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der Hochdeutſchen Mundart. 





M 


der dreyzehente Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, 

welcher der dritte unter den Livpenbuchſtaben iſt, und 

genefteben, wenn bey einer gelinden Ausfloßung des 

Hauches die Lippen gefchloffen werden. Wegen diefes 

leichten und ſehr einfachen Pautes ifter auch einer von den fo ge⸗ 
nannten Rüffigen, welche bey den Sateinern auch Salb = Voeale 
genanntmwurden. Als ein foldher nimmt er auch, wenn er einen 


gedehnten Vocal vor fich hart, oft ein h an, lahm , zabm, nebs ' 


‘ men, wie fchon bey dem Buchſtaben 5 wit mehrerm bemerfet 
worden. j 
Viele Wortforfcher (liegen dat m von ber Reihe der Stamm 
buchſtaben aus. Unter acbörisen Einfchränfungen haben fie nicht 
Unrecht ; denn der eigenthümliche Laut, welchen das m ausdrudt, 
iſt in der Natur nicht allemahl fo, beftimme vorhanden, daß ihn 


nicht auch’ die andern Lippenbuchftaben faft eben fo genau follten ı 


ausdruden Fünnen. Daher fommen denn auch fo wohl in der 

« Drutfchen als in andern Sprachen fo hãufige Berwechſelungen der 
Lippenbuchſtaben. Schlaf, lahm, Schlamm, Schleim, its 
gleichen greifen, Feapfen ‚Rrampe, krumm, find genau mit 
einander veriwande, fo wie Griebe und Krume. Der Wach holder 
beißt im Nicderf. Machandel. Für das alte Mangon if jetzt 
"Wange üblich, und Dampf, Duft, vielleiht auch taub und 
dumm, flampfen und ſtapfen, ſchlappen und ſchlampen ſtam⸗ 
men aus Einer Quelle ber, hundert anderer zu geſchweigen. Um 
drfiwillen wird es auch audernLippenbuchſtaben geru müfig vorar⸗ 
feget. Unter gufe lautetim Schwedifchen Hump, und für Ho- 
barius finder man im mittlern Lat. auch Banken, fo wie 
mance Mundarten dem m gerii ein b oder p nachfchleichen laffen, 
oder vielmehr das legte von mm in b oder p verwandeln, wie 
Lamb für Lamm, krump für Frumm, Trümpen für Feiimmen, 
Man darf fich daher bep Auffuchuna des Stammes nicht fo ängfts 
lich an diefen Buchflaben binden, daß man ihm nicht, wo es nöthig 
iſt, einen jeden andern Livppeubuchſtaben ſollie unserfhichen lounen. 
del. B. W. 3. CH, 2. Aufl. 


Mach 


So würde man z. B. fehl geben, wenn man bey Aufſuchung des 
Stammes des Wortes hemmen ängftlich an dem m Fleben bleiben 
und es zu Simmel, Sumpe oder andern ähnlichen Wörtern rech⸗ 
nen wollte ; indem die wahre Abftammung in dem Worte befren 
oder haben zu fuchen ift, fo wie Sumpe und Rumpf auf Kopf, 
Rufe m ſ. f. zurück geführet werden müffen. 

Ich babe gefagt, daß der eigenthümliche Laut, welchen dat m 
ausdrudt, inder Natur nicht allemahl fo beſtimmt vorhanden iſt, 
dag ihn nicht auch die übrigen Kiapenbuchfiaben ſollten ausdruden 
Tönnen. Bu den Fällen, wo er es ift, gehören z. B. die Latte, 
welche durch die Wörter bemmen, fummen , brummen, mums 
meln, ausgedruckt werden, welche fein anderer Lirpenlaut fo 
beſtimmt bezeichnet, daher in denfelben das m allerdings ein 
Stammbuchftab ift. 

Areal, Maar uff. S.in Mahl, Mahr. 

Maaß, S. Maß. 

Macearoniſch, S. in Makrone. 

Die Maͤche, plur. car. ein von dem folgenden Zeitworte nur in 
den niedrigen Öprecharten übliches Wort, 1) Das Machen, d. i. 
der Zuftand, da man ein Ding zue Wirflichkeit bringt. Bin Reid 
in die Mache nehmen, anfangen daran zu arbeiten. Der Schub 
it noch in der Mache. =) Figürlich, doch eben fo niedrig. 
Femanden in der Mache baden, ihm mit Hichen, mit Schlä- 
gen, mit Berweifen oder Spötterepen zuſetzen. 

Mädchen, verb. reg. act. und in einigen Fällen auch Neutr. da 
es beunbashülfswort haben erfordert. Es bedeutete, 

I. Urſorünglich und eigentlich allem Anfehen nah, bewegen, 
ba csdenn mit dem einfachen wegen Eines Stammes zu foon ſchei⸗ 
net, indem w und m als Buchflaben eines und eben defjelben 
Sprachwerfzeuges fehr oft für einander gefcgt werben, Von dies 
fer größten Theils veralteten Bedeutung find nur noch einige 
wenige Überrefte erhalten worden, wohin folgende Bedeutungen 


ehören. 
a 1, Den 
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ı, Den Drt verändern, als ein Keciproenm, file fich bege⸗ 
ben; in einigen R. A. des genseinen Lebens und mit dem Neben 
brariffe einiger Geſchwindigkeit. Sich davon machen, oder fich 
fort machen, ſich hurtig weg begeben. Sich aus bem Staube 
machen. Sich auf den Weg machen, fih aufben Weg begeben, 
Sich auf die Flucht mahem Sich auf die Seite machen, 
Sich über etwas machen, fich darüber ber machen, auch figüir- 
lich , einen ernfllichen Anfang damit machen, Sich von dem 
Berge hinab machen. Wie kaunſt du dich fo nabe zu mir 
machen? Sich anjemanden machen, figürli, fo wohl ihn an« 
greifen, als auch ſich an ihn wenden, 

E So bald es morgen früb newr tagt, 
So will ich mich dahin machen, Theuerb. Kap. 47. 

a, Eine Bewegung, und in weiterer Bedeutung, eine Hand» 
fung, eine Veränderung beichleunigeu; imgemeinen Leben und 
der vertraulichen Sprechart, und als ein Neutrum. Mac fort! 
eile dich ! Mache doch ! Mache, daß du bald wieder Femmft. 
Fa, made dorh nur und gebt. So machen fir denn, daß 
wir fortfommen. Wenn fie es fagen wollen, fo madbenfle, 
font gehe ih, Bell, 

I. In gewöhnficherer und weiterer Bedeutung, handeln, wir ⸗ 
ken, Veränderungen hervor bringen, zunãchſt von förperlichen, 
dann aber auch von unförperlichen Veränderungen, i 

1. Abfolnte, ohne ausdrückliche Dieldung der Veränderung; 
nur in einigen Aeten bes Ausdrudes, Mache es mit ung wie 
dirs gefälle, Nicht. 10, 15. BDergerewirds wobl maden, 
Pf. 37,.7. Was madhen fie? Laß ihn nur machen. Man 
kann ibm wichts vecht machen. Machen fie mit mir, was fie 
wollen, Damis kann ich nichts machen, damit in nichts au 
machen. So machen es alle die, welche Fein gut Gewiſſen 
haben. Schon zwey Mahl haſt du mirs fat eben fo gemacht. 
Sie machen es darnach, daß man ihnen fo begegnen muf. 
Was mach' ich? ſoll ich zu ihm geben? Was macht euer Bru⸗ 
der ? figürlich , in der vertraulichen Sprechart, wie beſindet er 
fih ? Ich wollte nur feben, was der Branfe made, wie er 
fih bıfindet, Er wird es nicht lange mehr machen, fegtman 
im gemeinen Leben ven jemanden, der bald aufhören wird im 
einer Sache wirfjam zu feyn,ingleichen, der bald aufhören wird 
zu Ichen, 

=, Mit ausdrüdlicher Meldung der Wirkung, 

ı) Eigentlich. 

{a) Ein Werk hervor bringen, einem Dinge die Wirfs 
fichfeit geben, es ſey mun ein förperliches oder unförperliches 
Ding. Gore hat Simmel nd Erde gemacht, ı Mof. 2, 4. 
Gott machte den Menfchen aus einem Erdenkloße, Kap, 2, 7. 
Wade uns Götter,  Mof. 32, 1. Wie groß ift der, der 
dich (Sonne) gemacht! Weiße. 

Der Wein iſt für freudige Herzen gemacht, Cron. 

Der Schneider macht ein Bleid, der Uhrmacher eine Ubr, 
ser Schufter einen Schub, der Tifchler einen, Tiſch, der 
Schmid ein Hufeifen, die Mährerinn ein Semd u. ff. Gold 
aus Bley machen, Verfe machen, ein Gedicht machen, eine 
Rede, eine Predigt machen, fie ‚ausarbeiten. Räfe, Butter 
machen. Seuer machen, Einem Plag machen, ihm Raum 
verfchaffen. Einem eine Befchreibung von erwas machen. 
Einem die Rechnung machen. Zwey Muabl swey macht vier. 
Sich auf erwas Rechnung machen, figüirlich, es zu befommen 
hoffen. Groß Yufbebens, viel Rühmens von etwas machen. 
Carm machen. Ein Geſchrey machen. Linwürfr gegen etwas 
machen. Sich einen Begriff von etwas machen, Ein Grfeg 
machen. Bin Zeichen machen. 
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Da das Zeitwort machen nicht in allen den Fällen ibfich iff, 
wo etwas, befonders aber ein Förperliches Ding, zur WirflichTeie 
gebracht wird, fo haben verſchiedene Sprachforfcher Regeln zu ac 
bei gefucht, in welchen man daffelbe brauchen fönne oder nicht, Al⸗ 
lein fie find theils falfch, theils reichen fie nicht bin. Am beſten thut 
man, menu man biefe Fälle bloß aus dem Gebrauche erlernee. 
Machen ift ein ſehr allgemeines Wort, welches eigentlich fich bes 
wegen, und figürlich durch eine Bewegung heevor bringen bedeutet. 
Da die Art und Weife dee Hervorbringung fo fehr verſchieden iſt, 
fo find in fehe vielen Fällen befondere eitwörter eingefübrer, twel« 
he diefe Art und Weiſe näher beſtimmen. So fngt man nicht, ein 
Saus machen, fondern bauen, nicht einen Barten machen, fon« 
dern anlegen, nicht Erz machen, fondern ſchmelzen, nicht Tich— 
ter machen, fondern ziehen, nicht eine Glo@e machen, fonderr 
gießen u.f.f. Das allgemeinere Zeitwort machen iſt daher nur 
für Diejenigen Fäde aufbehalten, welche kein befonderes Wort her« 
gebracht haben, und dieſe Fälle Laffen ſich nicht durch Regeln, fon« 
bern bloß aus dem Gebrauche lernen. Judeſſen gibt es Fälle, wo 
fo wohl das allgemeine machen, als auch ein eigenes Scirwort 
übrich if. Lin Buch machen, ingleichen es fchreiben. E 

In einigen Fällen ift ein gemachtes Ding ſo viel als ein nach» 
gemadhtes oder uncchtes, im Gegenſatze des narlirlichen und ech» 
sen. Ein gemadtes Demant. Gemachtes Gold. Zinges 
machter Wein. - 

In andern wird es elliptifch von. gewiſſen brfondern Arten der 
Hervorbringung gebrauchte. Etwas machen, im gemeinen Leben, 
feine Nothdurft verrichten, das Rind bat nichts gemacht. Das 
gemachte Freue ift bey den Jägern derfrifch gefallene Schnee, 
(S. Heu.) Holz machen, d. i. es hacken, Hein machen, 

(6) In weiterer Bedeutung cin VBerhältnig, eine Vers 
änderung bervor bringen, die wirkende oder bewegende Urfache eis 
ner Veränderung ſeyn ; gleichfalls auf eine ſehr allgemeine und ns 
beflimmte Art. Die Univerfitäten machen Doctores. Jeman— 
den zum Doctor, sum Bonige, zum Vormund, zum gebri: 
men Rath, zum Profeffor machen, ihn dazu ernennen, erflären. 
Femanden zum &claven, zum Bnechte, zum Gefangenen 
machen. Ein Land zur Wüſte machen. Eine Graffchaft zu 
einem Firſtenthume machen. viele Schulden machen. Com: 
plimente machen, Einem ein Complimene machen. Einen 
verſuch, eine Probe machen, auſtellen. Er will aus feinem 
Sobne einen Raufmann maden. Ein Bündniß mit jeman: 
den machen. Sriede machen, fo wobl die wirkende ober bewe⸗ 
gende Urfache beffelben fepn, als auch ihn fchließen, al handelade 
Urfache. Sich jemanden zum Sreunde, zum Seinde machen, 
Jemanden ein faures Geficht,, eine finfere Miene machen, 
Anftalt zu etwas machen. Das made bey ihm Feinen Ein: 
druck. Sich allerley Bedanfen machen. Machen fie ſich feine 
Sorgen, Beinen Rummer, Feine Unruhe. Sich ein Besen: 
fen machen. Einem Hoffnung machen, Wachen fie ihm 
doch die Freude. Einem Verdrug, Nocth machen. Sie ba: 
ben mir taufend vergnügte Stunsen gemacht. Wir wollen 
une elnen Spaß, eine Luft machen. Brkanntſchaft, Ireund: 
ſchaft mit jemanden machen. Zinem allerley Vorwürfe machen. 
Den Anfang maden, den Anfang mit etwas machen. Dre 
Sache ein Ende machen. Einem Luft zu effen machen. 
Machen fie doch Peine Umfande mie ibm, Große Augen 
machen. Einem Ehre, Schande machen. Ernſt machen, 
zeigen, baf es Ernſt iſt. Pine Entded’ung machen. Feyer⸗ 
abend machen, Schicht machen, aufhören zu arbeiten. Jeman⸗ 
den zum Gelächter machen. Sich etwas zur Pflicht maden. 
Bank machen, im Hafardfpiele. Etwas zu Gelde machen, es 
verkaufen, Jemandes Glüd machen, deſſen Urſache ſeyn. Er 

hat 
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bat fein Glü gemacht, er iſt glücklich geworden. Sich ein 
Gewiffen aus etwas machen. Einer Sache Luft machen, 
Mit einem gemeine Sache mächen. 

So auch mit Nebenmwörern. Ein Gefäß rein machen, es 
reinigen. Etwas, das los oder loder ift, feft machen, es befeftis 
gen. Jemanden arm, veich, krank, gefund machen. Sich 
beliebt, verhaßt machen. Etwas größer, Bleiner machen. 
Einen Gefangenen frey maden, ibn befrenen. Sich naf, 
Shmugig machen. Einen andern unrubig, lufig, verdrief: 
Ih, aufgeräumt, treubersig, weichmürbig, flols madıen. 
Das macht mein Unglück vollfommen. Sich norbwendig 
machen. Zinem andern etwas weiß machen, (S, Weiß.) Sich 
bezahlt machen. Alles rückgängig machen. Etwas lächer⸗ 
li machen. Einem das Leben fauer, das Herz ſchwer, den 
Bopf warm macen. Einem etwas deutlich machen. Kine 
Arbeit fertig machen. Sichseiner Sache windig machen. 
Machen fie es fein kurz. 
mit jemanden gemein machen. Jemanden berunter machen, 
im gemeinen Leben, ihn wader ausfchelten, 

Ingleichen mit dem Bindeworte daß. Machen fle, daß er 
fommt, werden fie Mrfache, veranftalten fie ed, Machen fie 
nur, daß ich artiger. und muntrer werde, Gel. "Sie machen, 
daß man das Glüd® und die Liebe erſt recht hoch ſchätzt, ebend, 
Machen fie, daß wir ihnen heute noch gratuliren müffen, 
chend. Wie machen wires, daß wir ihn fangen ? 

Diele gebrauchen es auch mit bem bloßen Infinitive des andern 
Mitwortes. verflucht fey, wer einen Blinden irren macht 
auf dem Wege, 5 Moſ. 27, 18. Weil du die Seinde des 
Seren bat läfieen gemacht, = Sam, ı2, 14. - Der da har 
Iracl fündigen gemacht, ı Kön. ı4, 16. Du liefert mich 
entichlafen und machteit mich leben, Ef. 33, 16, Kin Schats 
ten macht ung oft zittern, Mosheim, Jemanden lachen 
machen, wofür auch zu lachen machen üblich ift. Eine Liebr, 
die uns alle vortheile unfers Zigennuges vergeffen macht. 
Man tadelr dieſe Wortfügung; aber akeım Anfeben nach ohne Noth. 
Das fie fehr aftift, erbeller aus dem Franzöfifchen , wo bas Seite 
worte faire auf ähnlicheArt, aber in einem noch wiel weiterm Um⸗ 
fange gebraucht wird. Wenigſtens iſt fie erträglicher, als die mit 
demDüittelmorte : der Serr macht die Blinden febend, Pf.146,8. 
In einigen, aber vieleicht nur wenigen fällen, ift auch der Infis 


nitio mit dem Wörtchen zu eingefübret. Sich etwas zu hun. 


machen. Das bat mir viel zu ſchaffen gemacht. 

Die wirfende Urfache braucht nicht eben ein verfiändiges Wefen 
ju ſeyn, wiecinige behaupten. Das Zeitwert machen bat eine 
fo allgemeine Bedeutung, daß es auch von allen Ichlofen Dingen 
gebraucht werden fann. Die Sonne macht das Wachs weich, 
Sorgen macht vor der Zeitalt, Aufrichtige Reue macht alles 
wizder gut. Geſchwefelter Wein macht den Bopf dumm. 
Salzige Speifen machen Durfi. Das macht Kopfweh. Das 
macht, weis er arm ıf. Das macht dein Unbeiland, Die 
Beſcheidenheit machte, daß fie zurück wich. 

So zablzrich nun auch, wie zum Theil ſchou aus dem vorigen 
erhellet, die Fälle find, in welchen dieſes Zeitwert in der Bedens 
tung der Heroorbringung oder Berurfachung einer Veränderung 
gebraucht werden faun , fo find fie doch auch nicht ohne alle Eins 
ſchrankung und man muß auch birr den Gebrauch nicht aus den Aus 
sen fißen. Ya der vertraulichen Spredhart fage man gvarein 
Spielchen machen, und imgemeinen 2 ben, einen Schnapps ma: 
eben, aber nicht, einen Trunk machen, fondern thun, nicht, Gutes, 
Boſes Sunde, Wunder madıen, fondern ıbun, nicht, den 
Angriff machen, einen Einfall in ein Land machen, fondern 
ihun, nicht, einem Vorfielungmadpen, fondern hun. Dins 


Etwas ausfündig machen. Sich’ 
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gegen find in manchen Fällen beyde Zeitwörter üblich. Linem 
einen Antrag machen und thun, Fund machen und Fund thun, 
eine Reife machen und tbun. In andern Fällen fann man ans 
dere Zeitwörter umterjhieben. Ich babe diefe traurige Erfah— 
rung ſchon oft gemacht, odır gehabt. Einen Verfuch machen 
und anftellen. Hochzeit machen und halten. Seinem Sohne 
Hochzeit machen und ausrichten. 


2) Figürlich. (a) Zubereiten, zu einer gemwiffen Ab ſicht 
tichtig, aefhide machen; gemeiniglich nur im gemeinen Lehen, 
wıdin einigen Fällen. Das Bert machen. gols machen, d. i, 
es Hein machen, es baden, es zum Verbrennen zubereiten. Tber, 
Raffeb machen. Das Eſſen machen, es zubereiten. (6b) Vers 
mögen erwerben, verdienen, Br bat ſich viel bey dieſer Sache 
gemacht. Er weiß ſich bey allem etwas zu machen. Dabey 
ift nichts zu machen, nichts zu gewinten. (c) Sie machen es 
gar zu gefährlich, fir ſtellen es ſehr gefährlich vor, geben cs für 
febr aefährtih aus. Zr if fo arm nicht, als ihn die Leure 
machen. Er macht ſich ſehr arm, flellt fich fehr arm. Einem 
die Gefahr geringe machen, ihn überreden wollen, daß die Bra 
fahr uur geringe ſey. Einem etwas leicht, fhwer machen, fo 
vorflcllen. Ich weiß nicht, was ich daraus machen foll, wag 
ich davon deufen, mir davon vorftellen fol, Minem ein Vers 
brechen aus etwas machen, es ihm als ein Verbrechen auslegen, 


. Semanden zum Beger machen, ibn dafür erflären. d) Dev 


Schaufpieler macht den Cäfar, wenn er deffen Perſon vorſtellet. 
Seine Rolle gut, ſchlecht machen. Kr macht in dieſem Haufe 
den Narren, ſtellet ihn vor, gibt einen Narren ab. Da wiü-ge 
ich eine ſehr alberne Sigur machen, vorftellen. de) Ih made 
mir nichts daraus, ich achte es nicht, Viel aus eıner Sache 
machen, fie hoch ſchatzen, fie achten. Viel aus einer Perfon 
machen. Ss wird wenig darnus gemacht, man achtet ce nicht 
groß. () Bey den Fägern macht oder zeigt der zir fh einen 
guten Suß, wenn er einen guten Fuß hat, Der Sirfch bat eben 
daſelbſt wenig oder viel gemacht, wenn er ein Gehörn von wenig 
oder viel Enden aufgefegt, d.i. befommen hat. Xu den Zuſam⸗ 
menfegungen kommen noch andere Bedeutungen vor, 

Das Hauptmort, die Machung, iſt von dem einfachen Zeitivorte 
nicht üblich. Im einigen Fällen fonn man den Infinitiv als ein 
Hauptwort gebrauchen, in andern aber ruf man feine Zuflucht 
zu andern Ausdrüden nehmen. 

Anm. Schon bey dem Ottftied machon, gimachon, im Nie⸗ 
derf. mafen, im Engl, to make, im Angelf, macan,im&dıned , 
ma! a,im Griech. mit der intenfiven oder iterativen Endung ten, 
noxSus, wobin auch das einfachere ayxary, in der Doriſchen 
Mundart uaxgara, gebörer, Es iſt ſehr wabercheinlich, daß es mit 
dem Lat, movere zudem Geſchlechte des Wortes wegen, bewe: 
gen, gebörct, weil m und w mebrnabl? mit einander abwechſeln. 
Alsdann würde auch die Verwaudiſchaft mit dem Par. facere b 
grriflich ſeyn, indem das f fo gut ein mit dem m verwandter Lips 
penbuchftabift als w, ©. Mahen, Sachen und Fackeln. 


Der Mäder, des — 8, plur, ut nom. fing, Fämin. sie 


Mäwerinn, ein Perjon, welche eiwas wacht ; doch nur in den 
Zujammenfegungen G:ldmader , Ubrmader, Surmadyer , 
Bimmmader, Brillenmadper, Sarniſchmacher, Knopfmacher, 
Beugmadper, Ketzermacher u. ſ. f. Bey dem Notfer it Macha- 
ra der Ucheber. 


Die Mächerey, plur. die —en, das Machen, ohne Pural, ins 


gleichen das gemachte Werk, die Arbeit; bepdes nur im gemeinen 
Leben und im verächtlichen Verſtande. Das ifi eine elende 
Macherey. So auch in einigen Bufammenfegungen, die Gold: 
macherey, für das Ooldmachen, die Begermacperry, die Meut⸗ 

Yı macherey 


7 Nah 


wacherey u. f. f. Micderf. Makerije. Von der vor ber Ablel⸗ 
tungs ſylbe ey eingefdobenen Sylde er, ©. 1.— Zyl.3. 


Das Maͤcherloͤhn, des — es, plur, inul. der Lohn, welchen 
‚man einem andern für Das Machen, d i, für die Hervordringung 


* 


eincs Werkes, und ſigürlich auch für die Verurſachung einer Vers, 
änderung bezahle, Gemeiniglich nur in folchen Fällen, wo mar 
den Lohn nicht tageweiſe, fondern ſtückweiſe bezaplet, inaleihen 
von der Arbeit, befonders der Handarbeit allein, mit Ausſchließung 
der zu.dem Werfe nörhigen Materialien, So befommen der 
Schneider flir die Verfertiaung eines Kleides , und andere Hand» 
werfer für die Berfertigung anderer Arbeiten Macherlohn. Ih 
will ihnen das Macherlohn doppelt bezahlen, Gell. Im Ober⸗ 


deutfchen der Macherlohn, (S. Lohn.) Es iſt unmittelbar von - 


dem Hanptworte Macher gebildet, wie man auch faat Schneiders 
lohn, Arbeiterlohn, Tiſchlerlohn u. ſef. Bon dem Zeitworte 
machen müßte es Machlohn heißen, 


."Die Macht, plur. die Mächte, ein ungewöhnliches Wort, 


einen Schleyer zu bezeichnen, welches nur ı Eor. 11, 10 vor⸗ 
kommt. Darum foll das Weib eine Mache auf dem Haupte 
baben um der Engelwillen. Obgleich Luther das Deutſche Wort 
nach dem Muſter des im Grundterte befindlichen Briech. sEousıx 
gew ählet hat, fo finden fih doch Spuren, dag diefe Wahl nicht 
gang wilfühelich geweſen, ob mir gleich der Deutſche Ausdrud in 
diefer oder einer ähnlichen Bedeutungnoc nicht vorgefommen ift; 
weil man es font leicht von dem Lat. amietus herleiten könnte, 
Im mittleren Lat. fommt Mafors, Mauors, und im mitilern 
Bricch. uepogsor, fehr häufig nicht nur von einem Schleyer des 


- andern Gefchlechtes vor, fondern auch von einem Scapnlier der 


Mönche. Bey demPapias heißt et: Mauorte matronale ope- 
rimentum,quod caput operit;vocatum autem ſie quaſi 
Marte, Mauortelignumell maritalis dignitatis; idem 
etitola dicitur. Bey andern findet fich in einer ähnlichen Bedeu⸗ 
tung das Wort Magaldus. Auch Dominicalis fommt in dee, 
Bedeutung eines leinenen Schleyers vor, mit welchem fi das 
andere Geſchlecht, wenn es in die Kirche gina, chedem das Haupt 
bedeckte. Du Fresne führer aus einem alten Poenitentiale fols 
gende Stelle an: Si mulier communicans Dominicale 
fvum fuper caput fuum non habuerit, usque ad alium 
diem dominicum noncommunicet. Er merkt dabep an, 
daß der feidene Schleyer des weiblichen Geſchlechtes in der Pros 
vence noch jeßt Domino aenanııt werde, 


. Die Macht, plur. sie Mächte, fo wohl das Vermögen etwas 


zur Wirklichkeit zu bringen, als auch ein mit dieſem Vermögen 
beaabtes Ding. 
„». Das Verinigen, oder die Kraft etwas zur Wirllichkeit zu 
bringen; ohne Plural. 
+1) Von der phefifchen oder natüirlichen Kraft eines Dinges, 
fir Kraft oder Stärke. Meine Macht iſt ſchwach uber meir 
nem Seufzen, Diob 23, 2. Ruben mein erfter Sobn, du 
bift meine rerte Rraft und meine erſte Macht, ı Mof, 49, 3. 
Davis aber und das ganze J'raelfpieleten vor Gore ber aus 
ganzer Macht, ı Ehron, 14,8. Die Stimme mit Macht auf: 
beben, erheben, Ef. 40,9. In diefer Bedeutung ift es im ac» 
meinen eben am üblichſten. Dev Branfe bat nicht fo viel 
macht, ſich aufzurichten, nicht fo viel Kcäfıe. Eine außeror: 
dentliche Macht haben, Leibesſtrle. Einen Stein mit aller 
Made aufbeben. Alle ferne Mache anfirengen. Mit aller 
Maior, oder aus ganzer Macht fihreyen, laufen, arbeiten, 
Uber Macht, mehr als die Leiberfräfte es verſtatten. Sir liefen 
uber Macht dem Walde zu. Inaleichen, eine vorziigliche Kraft, 
Kirfe Verfiellung drang mit Macht ın meine Seele, Siche 
Gbnmapt. Ju einigen Gegenden fl es agch im Plucalübiıch, 
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Aus allen Machten, Oberd. Machten, d.i. aus allen Krü 
Schon Dırjried fast vbar mire mahti, über meine Ar 
Im Niederſ. ift Wohlmatzt die Brfundheit des Leibes. 

Inder R. A. über Macht effen oder trinken, ſcheinet es 
nächit von mögen, Appetit haben, abzuffammen. Im Nici 
ift Möge der Appetit. IF fien Möge, chacun Alon g« 
über Möge effen, über Macht, über feinen Aoperit. 

In der Deurfchen Bibel wird diefes Wort häufig von Bott 
braucht, und da bedeutet es deſſen höchites Germögen, das M 
liche ohne Mübe zur Wirklichkeit zu bringen, wofür man a 
und zwar am bänfigften, das Wort Allmacht gebraucht. 

2) Bon der vorzüglichen äußern Möglichkeit, das Bed 
fene zur Bollziehung zu bringen. 

(a) Überhaupt. » So fagt man von jemanden, er £ 
eine große Mache, wenn er angefehene Freunde bat, dı 
welche er feine Abfichten erreichen fann. Webe denen die & 
den zu thun trachten, weil fle die Macht haben, Micha: 
Indeſſen ift das Bey und Nebenwort mächtig in diefem $ 
flande üblicher, als das Hauptwort. 

(db) In engerer Bedeurung, eine genuafame Anzab 
Führumg der Waffen verpflichteter Menſchen. Kine große MR 
auf den Beinen haben, rin aroßes Kriegsberr. In diefer 
deutung iff es in den zufammen gefeßten Briegsmacht, Le 
macht, Seemacht am üblichften, Im Schwed, iff Magt alı 
fals das Kriegsheer. Es kann ſeyn, daß es in diefer Bedeut 
zunãchſt zu dem Worte Menge gehört, indem der Nafenlaut n 
oft ein mügiger Zufag iſt. Feſtus erflärt mactus durch ma 
auctus, und bey dem Plaurusfommt mactare für vermel 
vor. Der font ungewöhnliche Plural finder fih noch bey dem O 

Der Saracen muß noch der alten Sagung achten 

Durch der Spaboner Zwang und der Stamb— 

Machten, für Mächte. 

. te) Fiauclich, Majeſtãt, und Äußeres Anfchen, I 
zug, Ehre überhaupt; eine veraltete Bedentung, welche nod 
der Deutschen Bibel vorfommt. Aus dem Munde junger * 
der haft du dir eine Mache zubereitet, Pi. 8,3. Die So 
gebet auf in ihrer Macht, Richt 5,31. 

3) Am bäufigften von dem fittlichen Vermögen, etmaz 
Wirklichkeit ju bringen, d. i. von der Frevbeit, dem Rechte 
Befugniffe etwas zu volbringen oder zu unterlaffen. Es follı 
mand Macht babrn, das volk zuſammen zu fardern, ı N 
14,44, Die Obrigkeit bar Mache zu firafen und zu bel 
nen. Einem Macht geben erwas zu thun. Das ſtebeten 
in meiner Macht, + Macht über Leben und Tor haben. ©i 
auch vollmacht. 

2. Ein mit vorziiglicher Macht begahtes Weſen, wo es jun 
len von mächtigen Geiſtern und geſſtigen Weſen vorkommt. 

Der in der Gottheit glaubt _ 

Drey unterfihiedne Machten, Opis für Mächte. 

— Dorzeibt es, ihr fſoiſchen Mächte, 

Ihr Beherrſcher der Seelen, Zadar. 

Am üblichften iſt es in dieſer Bedeutung von fonveränen mächt 
Staaten, fie ſeyen nun Königreiche oder Republiken; wort a 
im Plural die Mächte, im Oberdeutſchen aber die Machen | 
Die Europäticben Machte. Holland und England find S 
machte. Die Mache Frankreich, d, i: der Staat, die Ar 
Frankteich. 

Anm. Für Stärfe fchon im Judor Magti, bey dem Nofferi 
im Tatian in der gewöhnlichern Bedeutung fiir potentia,Ma 
im: Schwed wo es auch das Blur bedeutet, Mart, bey dem | 
sh las Mahts, im Anaelf. Myht, Maeth, Meath, im D 
und Niederf. Mage, im Engl, Di>ght, im Pohln. und Bol 
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Moc. Esflammet zunächft von dem Zeitworte mögen, Fönnen, 
und dem damit verwandten machen ab,und kauter im Miederf, 
auch Moge, im Schwed. Megn und Mäza. Das Alterthum 
diefes Wortes und feines Geſchlechtes vrhellet ans dem Lat. Ma- 
jeflas, Magiltratus, Magilter, und auch aus dem Griech, ar- 
vos. (8. Mogen und Maptig,) in welchem letztern fich der Ber 
griff der Größe noch erhalten bat, In Schleswig ift die Mache 
der Gefchwornen eine befondere Art Gerichte, welche aus dem 

. Amtmanne ald Landpogt, und den Lämmersen und Richter 
der Kirchfpiele befteben. . 

Die Machtblume, plur. die—n, eine Pflange, deren es vers 
ſchiedene Arten gibt, welche zum Theil in Ofkindien und Amerika, 
zum Theil aber auch in Spanien und Illprien einpeimifch find; 
PancratiumL. j 

“Der Machebothe, des — n, plur, die—n, ein Oberdeut⸗ 
ſches, im Sochdeuiſchen aber unbekanntes Wort, fo wohl einen 
jeden bevadmächrigeen Brfandeen oder Miniſter, als auch einen Ge⸗ 
fandten vom erſten Range, einen Ambaffadeur zu bezeichnen ; ehe⸗ 
dem anch Waltbothe, Grwaltbotbe. 

"Der Machtbrief, des —es, plur. die —e, ein im Hochdent⸗ 
ſchen gleichfalls veraltetes Wort, wofür jegt vollmacht üblich 
it; ebedem auch der Gewaltsbrief. B= 

"Der Machtgeber, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
machtgeberinn, ein im Hochdentſchen gleichfalls fremdes Wort, 
diejenige Perfon zu bezeichnen, welche einer andern Vollmacht zu 
etwas ertheilet iin Dberd. auch der Gewaltgeber, 

Der Machtheil, des—es, plur. inuſ. in einigen Begenden, ein 


Mabıne der Goldruthe oder des goldnen Wundfrautes; Solı- - 


dago L. wegen feiner vorzüglichen heilenden Kräfte, daher es 
and Machtkraut genannt wird, 
machtig, —er, —fe, adj. et adv. Macht habend. 

1. Örof ; vom einer Längft veralteten Bedeutung des Wortes 
macht. +) Eigentlich, von der förperlihen Ausdehnuug; ein nur 
noch im gemeinen Leben übliches Wort, welches in diefer Bedene 
tung misdem veralteten michel, und dem verwandten Grich. ue · 
ag fiberein kommt. Sie ſunken unter wie Bley im mechtigen 
Wafer, 2 Mof. 15,0. Ein machtiger Berg. Voczualich 


ri ift es in diefem Verſtande noch im Berabanc üblich, wort, wenn 


es von Hängen gebraucht wird, fo vielals breit, von Flösen oder 
horizontalen Erd- und Steinlagen aber fo viel als did! bedrutit. 
Der Gang ıf zwes Lachter machtig, d. i breit. Das Sand: 
floͤz if hier vier Lachter mächtig , d.i. did. in swer Zoll 
machtiges Schieferſſotz. Daher die Maächtigkeit, bey Gängen, 
ihre Breite, bey Flögen aber, ihre Dicke. 2) Frgürlich, wo es 
noch im gemeinen Leben häufig gebraucht wied, fo wohl eine grofe 
Menge, alt anch intenfioe einen aroßen Brad der innern Stärke 
zu bezeichnen, für viel und fehr, wo es gemeiniglich alt ein Mir 
benwort andern Beywörtern vorgefeget wird, Rin mächtig 
großes aus. Mächtig mel Geld. Machtig fhon. Made 
tig reich ſeyn. Mr bilder ſich mächtig viel ein. Die machtig 
grade Hohe, Sir. 43, 1. Ja dieſer Bedeutung iſt es ſbon ale, 
Mahtigen wol, beißt es ſchon ben dem Willeram für febr wohl. 


Auch das Lat. valde iſt auf ähnliche Arı von valere, mögen, ' 


vermögen, gebildet. Zuweilen auch als ein Bevwort für fich allein, 
Kin mächriges Haus. Wer Amyntas fabe den mächtigen 
Segen in feiner Herde, Geßn. Eine maceige (zahleeiche) 
Minze Volkes, « Macc, 5, 30. Sin mächtiges Srer, ein 
gablreiches, Ezech. 38, 15. In welcher Bedeutung der Anzahl 
es zugleich mit Menge verwandt ill, ©. 2. Mader. ©) (b). 


2, Kraft, Vermögen babend, etwas zur Wirklichkeit zu brine 


gen. 1) Phoſiſches oder natürlicher Vermögen babınd; eine größ- 
sen Theils veraltete Bedeutung. Des Lowe if machtig unter 
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den Thieren, Sprichw. 30, 30. Das Leuer war mächtig im 
Waſſer uber feine Braft, Weish. ı9, 19. Ehedem fagte man, 
eine machtige Arzeney, für ſehr fräftiae, fehr wirkſame. Bite 
meilen fommt es.noch figüiclich Für ſehr wirffam , fehr feäftig vor. 
Lin mächtiger Einwurf. Ihr feuriger Blick ſchießt mächtige 
Strablen umber, Sachar. *) Viele äußere Hülfgmittel habend, 
feine Abfichten zır erreichen. in mächtiger Freund, welder 
vieles in das Werk richten kann, weilee vielen Einfluß auf andere 
bat. Ein mächtiger Minider. Me if mir zu maächtig ge— 
worden. Befondersin Nüdficht anfdie vielen zum Angriffe oder 
zur Bertheidigung geſchickien Perſonen. Lin mächtiger Sein.” - 
in mächtiger Bönig. Lin mächtiges Reid. (S. Groß! 
mächtig.) Inengerer Bedeutung, überlegene Macht, überlegene 
Gewalt über andere in einfelnen Fällen habend; wo man es am 
Liebften mit der zweyten Endung des Haupt » oder Fürwortes vere 
bindet, welche alsdann das Vorwort über vertritt. 

Wir beyde werden doch wohl ihrer mächtig feyn, Roſt. 
d. i. fie übermältigen fönnen, Ich Fann feiner nicht mächtig 
werden, Die Frau iſt ihres Minnes mächtig, Men fie die 
Herrſchaft über ihn Hat. Seiner Sinne nicht mächtig ſeyn. 
Er war vor Wuth feiner felbit nicht mächtig. Da war ich 
meiner Liebe niche mebr mächtig. Nicht eines Hallera mäch— 
tie fepn, nicht Gewalt baben, ibn nach Gutdünken anzuwenden, 
Einer Sprache mächtig feyn, figürlich, fie in feiner Gewalt ba« 
ben, d.i. alles was man will, in berfelben ausdrückemkönnen. 
3) Bon dee Frepbeit, dem Rechte, dem Befnaniffe etwas zu volle 
zieben, ift es nur in dem zuſammen gefegten eigenmächtig üblich. 
Anm. Beydem Rotfer mahtig, bey dem Ulphilas mahteiga, 
im Angelf. mihtig, im Engl. mighty, im Schwed. mägtig, 
im Din. und Riederf. magtig. Das alte Dderdeurfche Nebenwort 
machtiglich, Für mächtig, welches noch Eſ. 28, 2 vorkommt, iſt 
im Hochdeutſchen weraltet. ar 

Machtigen, verb,reg. act, welches aber nur in den Seitwörtern 
bemächtigen nnd bevollmächtigen üblich iſt, S. dieſelben. 

Die Mächtigkeit, plur. doch nur von dieſer Eigenſchaft in meb« 
rern Individuis, die —en, im Berabaue, die Breite und Dicke, 
(S. Maächtig ı. ). In andern Fällen iſt dafür das einfachere 
Macht üslicher. j F 

Das Machtkraut, des — es, plur. inuſ. ©. Machtheil. 

Machtlos, — er, — eñe, adj. et adv. der Macht beraubt, 
feine Macht babend, in den drev erſten Bedeutungen des Haupts 
worte? 2, Mache 2. vornehmlich in der edlern und böbernS.hreids 
ort, für obnmächtig. Ein machtlofes Befchopf. Ein macht: 
lofer Miniſter. Ein machtloſer Staat. 

Das Machtſchildlein, des — 3, plur. ut nom. ling. ein nur 
Sir, 45, 13 befindliches Wort, das Amtſchildlein Naronz zu bee 
schnen, weil es von vorzüglicher Kraft und befonderm Glanze 
mir. " ; . 

Der Maͤchtſpruͤch, des — es, plur. die — ruͤhe. 1) Ein 
Ausfpruch in einer ftreitigen Sache, ohne andere Bewwenungsgrüns 
bealsdie Macht, welche man befiget, oder zu befigen glaubt, uns 
feine Urtheile als Wahrbeiten aufzubringen. Einen Machtſpruch 
thun. 2) Einige Schrififteller vor Wolfen fuchten das Griech. 
Arioma durch Machtſpruch zu Üiberfegen, weil ein foldher Sag’ 
fo glaubwürdig it, daß er nicht bewiefen werden darf. Allein feit 
Wolfens Zeit ift dafür das ſchicklichere Grundfag üblicher ges 
worden. 

Das Machtwort, des — es, plur. die — wörter. ı) Ein 
Wort, weiches einen befondern Nachdruck bey fich führer, dere 
sleichen 3. B. dat Zeitwort in der R. A. in Thränen serfchmel= 
zenit, >) Ein Machtſpruch in der erſten Bedentung dieſes Worz 
tet, ohne Plural, Che ich als vater ein Machtwort zede, Bell, 
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Das Machwẽerk, des — es, plur. inuſ. von dem Zeitworte Der Mabenwurm, des — rs, plur. die —würmer, ein weißer 


machen, rin gemachtes Werk, und die Art und Weiſe, wie es 
gemacht ift, doch nur im verächtlichen Berftande;, das Gemächt, 
die Micherey. Kin elendes Machwerk. Das ift fein Mad: 
werk, feine Arbeit. 

Mad, ein Wort, welches nur in der in den niedrigen Spredharten 
üblichen R. A, Sad und Mad vorkommt d. i. geringer Pöbel 


und an beuden Enden zugefpigter Wurm, welcher fich zuweilen bep 
dem Menfchen in dem Afterdarme und Grimmdarme aufhält; 
AlcarisL. Er ift eine der kleinſten Arten der Spulmwirmer, 
und wird, weiler wie eine KRäfemade (pringt, von einigen auch 
Springwurm, und, weil er fich indem Maſtdarm aufhält, auch 
Mofwurm genannt. 


aller Act unter einander, auch wohl von ſchlechten duch einander Der Mader, dra—s, plur. inuf. ein nur im Bergbane übliches 


aemifchten Ieblofen Dingen. (S. Sad.) Mack icheinet von. dem 
Zeitworte mengen abzuftanımen; denn daß dar n in diefem Worte 
nicht weſentlich ift, iſt ſchon dev Macht erinnere worden, Sad 
und Mad fönnte alfo auch gehachtes und gemengres b’deuten, 
wie man in eben dirſem Briftande in und um Bremen Gafs und 
Plufs faat, d.i. gehacktes und gepflücktes. Übrigens iſt für 
Sad und Mad, wenn vom niedern Pöbel die Rede iſt, in Nice 
derſachſen duch Ganfe und alle Man üblich. 


Die Madänte, plur. die —n, in einigen Begenden, ein Rahme 


der Mobränte, entweder weaen ihreseigentbümfichen Gefchreyes, 
oder auch als eine Berderbung von Muck ante, weil fie über dem 
Waſſer flieaer, und Mücken, d. i. Fliegen, fänget. 

mMädern, S. Meckern. 
Das Maculacur, des —es, plur.doch nur von mehrern Arten 


Wort, eine gewffe ſtaubige, oft aber auch fruchte Erdarı zu 
bezeichnen, welche im letztern Falle dein Keiten gleicht. S. Moder, 
zu welchem Worte ee zu gehören ſcheinet. 


Madie, —er, —fe, adj. etadv. Maden enthaltend, Madis 


ges Sleifh. Madiger Rafe. 


Die Madrage, S. Matratze. 
Die Madrepöre, piur. die—n, eine in der Raturgefchichte 


übliche und aus dem Briechifchen entlehnte Benennung einer Art 
Würmer, welche zu den fleinartigen Thierpflangen oder Korallen 
gehören, und aus Fleinen regulären, bald eingedrückten, bald aber 
auch erbabenen Sternen beftchen; Madrepora. Eine mit ihrein 
Gehäufe verfteinte Madrepote wird ber Madreporit, des —en, 
plur. die—en, genannt. 


oder Duantitäten, die— e, aus dem Lat. maculare, und mitt Das Mabrinäl, des — cs, plur. die —e, ein aus dem Ftas 


lerm Lat. Maculatura, eigentlich, beſchmustes Papier, am häus 
figften aber ſolches Papier, welches nur noch zum Einwickeln oder 
Einpaden anderer Körperdienet, Bin Buch wird Maculatur 
oder zu Maculatur, wenn es feine Leſer findet, und daher zum 
Einmwideln verbraude wird. Bey einigen auch im weiblichen 
Gefchlechte, die Nraculatur. 

Das Madchen, des—s, plur, utnom. ing, S. Magdeu. 
Der Mädcyenfommer, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige 
Nachfommer, welcher imSeptember um die Nachtgleiche fällt. und 
das Befpinft, welches man um diefe Zeit anf dem Felde finder, 
(S. Marien: Saden;) zum Unterfehiede von dem Gallus: Som: 
mer, welcher füch zuweilen im October einſtellt. Dee Mahme iſt 
von Marcbäus, Niederf, Marken, deffen Tag auf den 2 ıflen Sep⸗ 
tember fällt. 

Die Made, plur. die — n, eine im gemeinen Leben übliche Yes 
stennung der nadten Würmer obne lieder, und ohne fenntliche 
Füße. Go werden die Regenwürmer bäufig Maiden genannt, 
An bänfigften führen diefen Rahmen diejenigen Heinern Würmer 
diefer Art, welche fich als Larven mancher Iufecten in andern Köre 
pern aufhalten. In dem Sleifche wachen Maden, wenn die 
Ever dazu vorher von den Fliegen hinein gelegt worden, Die 
Maden im Räfe, die Räfemaden. Ber Rife befommt Ma- 
den. In der Landiwirtbfchaft ift die Made, ohne Plural, eine ge⸗ 
wiffe Kraukheit der Kälber, wobey ihnen die Zunge fprenflich und 
hügelia wird, und ibnen die Neigung zum Sougen vergebt. 

Anm. Bey dem Notfer Mado, bey dom Winsbed Made, im 
Mieterf,. Mare, Mar, ım Diminut. Meddik, Meddite, und 
zufarımen gezogen Merke, Meke, Dän, Maddike, Mak, 
Edwed. Maik, Jaland. Madkur, bep dem Uipbilas und ım 
Angelf.Matha, im Engl. Moth, Mazgot. Wachter leitet es 
ſehr umwapricdpeinlih von maben, fbneiden ab. Wahricheinlicher 
Löffer fih dee Stammbigriff in der Bewegung (E. Machen, 
movere,) oder in dem feuchten Aufenthalte ſuchen (S. Matre,) 
Unſer Mierhe und More find eben diejes Geſchlechtes, fiche 
die elben. 

Das Mädel, des — s, plur. ut nom. fing. S. Magd ı, 
Der Madenſack, des — es, plur. die —ſacke, eine verächtliche 
Benennung des vecweslichen menſchlichen Leibes, weil ſich nah 
dem Tode gemeiniglich Maden in demſelben erzeugen, 


Die Magazin, dee —es, 


liãniſche Madrigale entlchutes Wort. 1) Inder Muſil iſt es 
ein nad; Art der Pfalmen mit vielen Singeſtimmen, meiften Theils 
ohne Inſtrume ate, arbeuſam aufgeführtes Singeſtück. 2) In der 
Dicht unſt iſt es ein furzes finureiches Gedicht von ſirben bis funfe 
zehen Verſen, deren feiner über eilf Sylben haben darf, Die 
Bedeutung des Worteg,welchesdurch die Provenzal- Dichter nach 
Italien gefommen if, it noch ungewiß; indeffen ſcheinet die letzte 
Solbe zn unferm Gall, Schall, Ton, zu gehören. 
plur, die—e. ı) Gin Behälunis, 
es ſey nun ein Zunmer oder ein eigenes Gebäude, in welchen 
gewiſſe Dinge in Menge zum fünftigen Gebrauche auf behalten 
werden; eine Vorrachsfammer, ein Dorrarhshaus. Das 
Sol: Magazin, Seu⸗ Magazin, Stroh⸗ Magazin, Gewebrs 
Magazin, Rorn-Magazin, welches legrere oft auch nur das 
Mas azin ſchlechthin genannt wird, Waaren: Magazin u. f. f. 
Ein Magazin aniegen. Daher das Magazin Korn, dasjenige 
etreide, welches in vinigen Läudern von den Unterthanen in dag 
ebrigfeitliche Manasin gelieferi werden muß, die Magazin⸗gufe, 
eine Hufe, von welcher es gegeben wird; die Magazin Mege, 
fo fern von jeder Hufe eine Wiege gegeben wird. 2) An den Kuts 
ſchen ift das Magazin fo wohl das lederne Behaltniß unter dem 
Bode, als auch ein ähnliches Bchelinig unter dem Fußboden des 
Autſchkaſtens ſelbſt, weil beyde g-meiniglich zur Verwahrnug der 
auf der Reife nöthigen Lebenemealel oder anderer Vedürfuſſe 
gebraucht werden. 

Anm, Im Franz. Magazin, im Ital.Magazzino, imSpan. 
mie dem Arab, Artifel Almazen, im Alban, Magake, im Wal: 
lad. Makazu. Es ift ein mergeuländiſches Wort, welches vers 
muthlich durch die Kreuzz“ge und di. Handlung in den mintlern 
Zeiten nach Europa grſommen. Yın Perf. lautet es Magzen. im 
Hebr. yyrv, Mach / en, ale in der Bedeutung eines Verraths - 
baufes, Das Stammwort if zxd, S. Schatz. * 


Die Mägd, plur. die Mägde. », liberboupt, ein jedes junges 


uuvberheirathetes Frauenzimmer. Lines Ma nes Weg an einer 
Magd, Spridw. 30, 19. Dein Tiebme ıfl eine ausgeſchüttete 
Salbe, darum lieben dich die Magde, Hobul.ı., 5. Weil fie 
noch eine Magd if in ihres Vaners 5auſe, 4 Moſ. 30, ı7, 
Dep den Schwäbischen Dichtern ion. Dlaget in dieſer Bedeu⸗ 
tuag häufig von 

Im 
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Im Hochbeutfihen it ee in dieſem Verſtande völlig veraltet, 
in welchen fich nur noch das Diminutivum imgeneinen@eben und 
der vertraulichen Sprechart erhalten hat, Diefes Diminut, lautet 


im Dberdeutfchen und in der höbern Schreibart derHochdeutfchen 


Magdlein, in der vertraulichen Sprechare der Hochdentſchen aber 
mit Ausfloßung des g, Mädchen, und im Oberd. Mädel, im 
Niederf. Mãdeken und gufammen gezogen Maken. Man ger 
braucht es da ſelbſt in dervertraulichenSprechart son allen jungen 
unverbeirabeten Frauensperfonen, von der Geburt an bis gegen 
das deepfigfte Jahr ihres Alters, Die Iran ik mit einem 
Mädchen niedergefommen, im Begenfage eines Bnäbchens, 
Weicher, denn das Mägdlein if nicht todt, fondern es fchläft, 
Math, 9, 24. Lin junges, ein artiges Mädchen. Bald wird 
ein Mädchen bier den Pfad vorüber gehn, Gef, 
Dir ſchmückt das fromme Mädchen ſich 
. Bey feinem Morgenliede, Aaml. 

Da diefes Wort eine Perfon weiblichen Geſchlechtes bedeutet, ſo 
pflegt man auch zumeilen wohl das folgende Pronomen im weibs 
lichen Geſchlechte zu fegen. Sie ift ein recht artiges Mädchen, 
die (für das oder welches) von den meiften Schleen unfers 
Gefchlechtes frey ik, Gel, Das mehr Dberdeutfche befonders 
Schle ſiſche maãdel iſt inder vertraulichen Sorechart derHochbeutr 
ſchen auch nicht felten: Sie ind ein gefährliches Mädel, Gell. 
Gottſched wollte das Hochdeutſche maͤdchen aus einer unnörbigen 
Geuauigleit ſchlechterdings Mragdchen gefprochen und gefchrieben 
wiffen. Allein, zy gefchweigen, daß die allgemeine Ausfprache 
dawider flreitet, fo wird ansder Anmerfung erhellen,, daß das 
Wort Magd in vielen andern Sprachen und Mundarten nur Mas 
fauter, Mädchen ift, wie alle Hochdeutſche Diminutiva, zunächſt 
aus dem Niederfächfifchen entIchner, in welcher Mundart diefes 
Wort ohne g Maid lautet. Woman fein Recht zur Vertraulich 
feit hat, fondern mit Achtung von einer jungen weiblichen Perfon 
foricht, da bedienet man fich Lieber des algemeinern Ausdrudes 
Srauenzimmer, oder junges Srauenzimmer. Von adeligenPrr« 
fonen it das Wort graulein, von gräflichen junge Grifinn und 
son fürftlichen Prinzeffinn üblich, 

2. Ju einigen engeren Bedeutungen, ı) "Eine Jungfran, eine 
Perfon weiblichen Geſchlechtes, welche noch von feiner männlis 
chen fleifchlich erkannt worden; eine imHochdentfchen veraltete Be⸗ 
deutung,in welcher das Wort Magd chedem fehr häufig üblich war, 
Drrfried und feinetachfolger nennen die Jungfrau Maria beftäns 
dia Magad, Magd, welchen Nahmen fie noch indem alten Kirchen⸗ 
liede : Chritum follen wirloben, führe. Alsbald die Magd 
die englifch Borfchaft erhort, Buch Belial von 1472, In dem 
Thenerdanfe wird die Prinzeſſinn mehrmals die edle Magd, die 
edle Meyd genannt, 2) Eine gemeiniglich unverbeicathete, oft 
aber auch verbeirathete weibliche Perfon , welche fich zu geringen 
bänslichen Dienften auf eine gewiffe Zeit vermietet, die Dienfls 
mag dzeine ſolche Perſon männlichen®efchlechtes heißt ein Rnecht. 
Sich als Magd vermiethen. Die Sausmags, in Oberſachfen 
die junge Magd oder Jungemagd, die viebmagd, Küchen— 
magd, Scheuermagd, Kindermagd, Bauermagd u. ſ. f. Ehe⸗ 
dem bedeutete es auch rine leibe igene Perfon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, ingleichen eine Selaviun, Ihe werder dafelbii euren Sein= 
den zu Bnnechten und Magden verFauft werden, 5 Mof.28, 68; 
in welcherBedeutung es aber veraltetift. Indeſſen pflegen fich noch 
weibliche Perfonen ‚fie feyen verheirathet oder nicht, an feht vor« 
nehme Perfonen mit unterrhänigfie Magd gu unter ſchreiben. 

Das Diminutioum If in diefer Bedeutung nicht üblich. Denn 
ob man gleich Sausmädchen, Rindermädchen, Dientimädchen 
u ff. fagt, fo tritt es alsdann doch im die vorige allgemeinere 
Bedeutung einer jungen ledigen Weibesperfon wieder zurũck. 
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Anm. Bey dem Ulphilasfchon Magath, im Iſidoe und bey 
dem Dufriced Magad, bey dem Willeram. Maged, Im Tatiau 
und bey den Schwäbifchen Dichteen im Diminut. Magatin, fw 
gemeinen Leben der Hoch» und Dberdentichen Mab, im Niederfa. 
Maid, im Angelfächfifchen und Englifchen gleichfals Maid, ime - 
Lettiſchen Meita; allein der Bedeutung fo wohleiner Fungfran,, 
‚als auch einer jungen weiblichen Berfon. Es ſtaurmet ohne Zweifel 
don bemperalteten Tag. Mage, bey dem Ulpbilas Magus, rim 
Kind, der, (S. Mage,) von welchem vermittelft der Ableitungs- 
folbe atb, et, unfer Magath, Maget, zuſammen gezogen 
Magd, ein Kind weiblichen Geſchlechtes, gebildet worden, In 
der Bedeutung einer Seibeigenen oder zum Dienen verpflichteten 
Perfon fcheinet es jünger zu ſeyn z indeffen fommtes in derſelben 
boch fchon im Schwabenfpiegel vor. Diefer Begriff des Dienftes 
fließt gang natürlich.aus dem Begriffe ber Jugend, baber Knecht, 
Zunge, Bnappe, Dirne u. f.f. gleichfalls in beyden Bedeutun⸗ 
genvorfommen, DasSchwed. undAngelf. Piga,Fsländ.Pika, 
(das Stammwort von dem Lat.Puer undPuella)bedrutet gleich" 
falls fo wohl ein Mädchen, als eine Magd, Mit andern Ablei⸗ 
tungsfplben gehören zudem Geſchlechte des Wortes Magd auch 
das Schwed. Mö, ehedem Moj, Jsländ. Mey, May, Dän. 
Moe, Schottländ. Maij, bey dem Ulpbilas Mavi, im Diminut. 
Mavilo, Angelf. Mevola, ingleichen das Jsländ. Maer, im 
Wallif.Merch, im Bricd).merge£,im Alt-PreußifhenMergus, 
(S. Wäbre,) welche gleichfalls fo wohl eine Zungfer als auch ein 
Mädchen bedeuten, In dem 1483 gedruchten Buche der Natur- 
bedeutet Mageteinen Caſtraten. Sin Mann, der ein magee 
it von Jugend auf, der bat nice Bartes. Wo es aber von 
mäben, fchneiden, verjchneiden, gebildet zu ſeyn fcheimet, 
©. bdaffelbe. . 

Magbalena, ein weiblicher Vornahme Jüdifchenlirfprunges, wel⸗ 
her aus dem neuen Teftamente entlehnet iſt, und eigentlich eine. 
weibliche Perfon bedeutet, welche aus ber Stadt Magdala im 
Züdifchen Lande aebürtig ift,in wel Hem Ver ſtande es ein Innahme 
einer gewiffen Maria war. Im gemeinen Leben wird diefer 
Nahme in Lehne, Diminut. Lehnchen, Oberd. Lehner] verkürzt. 

Der Migdebaum, des —es, plur. die —bäume, in einigen 
Gegenden, ein Nabıne des Sayebaumes,JuniperusSabinaL, 
weil boshafte unverheirashete weibliche Perfonen ihn bänfia zur 
Abtreibung der Leibesfruche mißbrauchen, daher er auch Rinder: 
mord genannt wird. 

Das Mägbdebein, des— rs, plur. die —e. 6. Säffe. 

Die Magdeblume, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Kamille, vieleicht vornehmlich derjenigen Art, welche 
am haãufigſten mutterkraut, an einigen Orten aber auch Magde ⸗ 

, Brautgenannt wird; Matricaria ChamomillaLL. 

Das Mägdegut, des —es, plur. die —gurer, eine Art Ichn- 
barer@itter in den gräflich Reußifchen Herrfchaften, befonders im 
dem Amte era, weldye die Eigenjchaft haben, daß, wenn eine 
Perfon aus ſolchen Gutren heirathet, fie wieder in Lehen genome 
men werdenmäffen. Wenn aber eine Maunss oder MWeibesper- 
fon wider das fechfte Geboth fünbiger,fo fallen fie dem Lehenberreu 
anheim, Bon Magd, fo ferm es ehedem eine unverlegte Juuge 
frau bedeutete, 

Das Magdekraut, des—es, plur. inuf. S. mãgdeblume. 

Das Magsdlein, des —s, plur. ut nein. ſing. S. Mrigy ı. 
Daher die Magdleinſchule, Hochdeutſch Madchenſchule, in wel» 
er junge Mädchen unterrichtet werden. 

Das Magdtbum, des —es, plur. inuf. ein im Hochbentfber 
veraltetes Wort den unverheiratheten Stand einer jungen Weibes⸗ 
perfom zu bezeichnen. Es fommıt noch 4 Mof. 30, 4 vor, Wie 
Weibsbild, das in ihres Vaters Haufe und im Magdihum * 

1 


Mag 


> In engerer Bedeutung für Jungfraufchaft kemmt Mazadheiti, 
inu Zatian, und Magathei bey dem Ulphilas vor ; Augelſ. Mae- 
denheid, Engl. Maidenhead, 

Der Mage, des —s plur. die —e, ober der Magen, 
des —s, plur. utnom. fing. ein im Hochdeutfchen veralteres 
Port, welches ebedem, 1. Überhaupt einen jeden Berwandten und 
befonders einen Blutsverwandten bedeutete. Zorn [cheidet 

» fruiot and mage guot,der Burgar, von Kierenburg. Daher 
bedeutete Schwertmagen oder Vatermagen chedem einen Vers 
wandten von väterlicher Seite, wie Spilmagen (eigentlid.Spin= 
Belmagen) oder Muttermagen einen Verwandten von müttere 
lichet Seite. Die Magſchaft, die Brrwasdefhaft. Magelchaft 
äft dreyerley: eine kumpt von geburt, dieander von 

» [Swagerichaft, die dritte von gevatterlchaft,in der&foffe 
zum Sachfenfpiegel. Die Magzahl, Niederf. Machtale, bedeus 
zete daher die Grade der Verwaudtſchaft. Diefes Wort kommt 
Jegt nur noch in einigen Niederfächfifchen Gegenden vor, wo es 
Mage, lautet, einen Verwandten oder Blursfreund zu bezeichnen. 
Schwed. Mäg, Angelſ. Maeg. Altmaga find im Zatian die 
Vorfahren. 2. In eugerer Bedeutung bejeichnere es ehedem, 
2) einen Sohn, bey dem Ulphilas Magnu, im Angelf.Maeg und 
Mago, im Wallit. Mah, bey den älternöchiweden Mgg. bed den 
ältern Fständern Mögur. Daher iſt bey dem Ulpbilas imDimin. 

| Magula ein Knäbchen, und Thiumagusein Diener. Unfer 
Magd ſtammet aleichfalls davon her, (S. daffclde.) 7) Den Vater 
oder die Nulter, in weichem Verſtande dlagas im Angelſach ſiſchen 
die Altern bedeutet. 3) Einen Schwiegerſohn, Augelſ. Mäg, 
Schotil. Maich,Mac, Isländ. Magr. Schwed. Mag. a) Einen 
Schwager, Schwed. M9g. Anderer Arten der Blutsfreunde zu 
geſchweigen. 
Anm. Wenn die allgemeine Bedeutung eines Verwandten die 
erſte und eigentliche wäre, fo würde cs ohne Zweifel von dem 
Seitworte machen abftanımen, und zwar, fo fern daſſelbe chedem 
| Änengerer Bedeutung verbinden, zufammen machen, bedeutete, 
(S. Gemahl). Sollte aber die Bedeutung eines Kindes, eines 
Sohnes, die urfprüngliche fepn, fo müßte man freplich ein anderes 
Stammwort für diefelbe auffuchen. 

Der Magen, des—s, plur. utnom. fing. im gemeinen Leben 
auch wobl am Plural die Mägen, in den thierifhen Körpern ein 

„Bäntiger hohler Theil in Geftalt eines Sades, welcher die Speifen 
aus der Speiferöhre aufnimmt, und fie verdaner, d. i. ſie in den 
Mabrungsfaft verwandelt. Zinen guten, gefunden, ſchwachen, 
Franken Magen baden. Sich den Magen uberladen, ibn 
zerderben, Bey einem leeren Magen kann ſichs unmöglich 
zärtlich lieben, Raben. Dagegen heit es bey dim Burggrafen 
von Rietruburg: 

So Mag ilſt volfo fing ich wol, 


Auch der äußere Theil des menfchlichen-Leibes, in deffen Begend 


fich der Magen befindet, wird der Magen genannt. Die meiften 
wirderfäuenden Thiere baken einen vierfachen Maden, indeffen 
unterfebicdenen Höhlen die Speife nach und nach zubereitet wird, 
Der erſte heißt der Wanſt, Miederf. Panffe, welchen Nahmen 
aber andere dem zwepten Wagen beylegen; der zweyte wegen feiner 
Grflalt das Garn, die Haube, oder die Mütze, MRiederſ. Sulle, 


der Maigenzipfel, der dritte wegen feiner vielen galten der Fal⸗ 


senmagen, der Blätiermagen, der Pfalter oder Salter, wel— 
hen Rahmen aber auch einige dem erſten Magen geben, das Buch ; 
und der vierte der Sertmagen, das Lab, der Rohde oder Roden, 
oder auch der Magen in enaerer Bedeutung. 

Anm. Bey demdtaban Maurns im achten Jabthunderte Mago, 
im Angelſ. Maga,im Holländ, Mae ghe, im Schwed. und Jsland. 
Mage, im Finntäud. Maco, im Engl, mis Verwandelung des 
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» Banmenlautes iu der verwandten Blafelaut, Maw. Da Hroue 
im Niedetſ. noch jetzt einen Armel bedeuter, fo ſcheiuet der 

- Begriff der Häblung, des hohlen Raumes, der berefchende zu 
fepn. Die zweyte Hälfte des Griech. und Latein. Stomachus 
gebsret allem Anfehen nach gleichfalls hierher. Im Jtaliänifchen 
ift Magona ein aufgebläheter Magen. » 

Die Magenader, plur. die—n, in der Anatomie, verfchiedene 
Aſte der Pfortader, welche durch und um den Magen achen; 
Venae galtricae. 

Die Magenarzeney,plur. die — en, eine jede Argeney, welche 
die Berdauungsfraft des Magen! befördert, 

Der Magenbalfam, des —es, plur. doch nur von mehreren 
Arten, die —e, ein Balſam, welcher von außen auf der Gegend 
des Magens eingerieben wird, die Verdauung zu ftärfen, und 
wozu vornehmlich das ausgepreßte Ohl der Musfaseunüffe ger 
braucht wird, 

Das Magenbrennen, des — s, plur. inuf. die Empfinduug 
einer Hige mit einem nagenden Schmerze in dem Magen und 
deſſen Schlundy welche von verdorbenen fettenSpeifen herrühret; 
Ardor ltomachi, - 

Der —— des —es, plur. die — bruͤche, ein Bruch 
oder Borfalldes Magens durch die Bauch ⸗Muskeln. 

Die Magenbürfte, plur. die —n, ein jegt ungewöhnliches chirur⸗ 
gifches Werkzeug, welches aus einer weichen feinen Bürfle an 
einem birgſamen Drabte beftebet, welche durch die Speiferöhre in 
den Magen geſtecket wird,den darin befindlichen Schleim auf ſolche 
Art beraus zu zieben. 

Das Magendrüden, des —s, plur. inul. die krampfige Zuſam⸗ 
menziehung des linfen Magenmundes, von einer indem Dlogen 
entbaltenen Schärfe, Cardialgia, im gemeinen Leben oft nur die 
Serzensangft , wenn dadurch zugleich ein Krampf in dem benach⸗ 
barten Herzen ſelbſt drreget wird, 

Das Mägen = Blirier, des —es, plur. doch nur von 
michrern Arten, die —e, ein Elixier, d. i. eine flüffige aber 
etwas dickliche Arzeney zur Beftederang der Verdauung, 
welche aus Bewürzen oder balſamiſchen Kräutern und Weins 
geift oder flißem Wein, verfertiget wird, 

Die Maͤgen-Eſſenz, plur.doch nur von mehrern Arten, die—en, 
eine folche Eſſenz zur Beförderung dee Verdauung, . 

Das Magenfieber, des —s, plur. doch nur von mehrern Ketten, 
ut nom. ling. rin mit abmechjelnder Hige, Froſt und Kopfweh 
vorbundenes Kirber, welches ans den im Magen verdorbenen 
Speifen und ®rtränfen, oder ans dem daſelbſi gefammeltenSchleis 
nie entficher. 

Die Magengefchwulft, plur. inuf. eine befondere Erhöhung 
ober Ausdehnung des Magens von den in demſelben verfegien 
Winden; Expanlio Romachi. 

Die Magenhaut, plur. Hie—bhäute, Diminnt, das Magen: 
hautchen, Dberd. Magenbautlein, diejenigen Hänte, woraus 


der Dingen beſtehet, und deren gemeiniglich drey gezähler werden, 


Der KIagenbuften, des — 5, plur. doch nur von mebrern Arten, 
utnom. fing, ein Huſten, welder ansdem Magen entftchet, 
zu welchem die reiginde Urſache in dem Magen befindlich iſt; 
Tuflisftomachalis, 

Der Magenkrampf, drs —es, plur. die —krämpfe, ein 
Krampf, welcher den Magen znfammen zieber, und gemeiniglich 
aus verderbgnen Sprijen in denfelben entſtehet. . 

Die Magenkrankheit, plur. die —en, einejede Krankheit des 
menſchlichen Körpers, welche aus reiner verdorbeuen Verdauung 


rutſtehet. 
Der 


17 Mag 


Der Magenkratzer, des—s, plur. inuf, eine im gemeinen 
Leben übliche Benennung eines ſchlechten Weines, der auch nur 
Rräger ſchlechthin, ingleichen Bopfreißer genannt wird, 

Die Mauen: Latwörge,, plur, dod) nur von mehrern Arten, 
die — n, ein ans einem Theile Pulver und drep Theilen Sprup, 
jufanmen gefegtes Arzenepmittel, die Verdauung des Magens 
zu flärfen. 

Die Mägen : Mirtür, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die— en, ein aus magenflärfenden Effenzen zufammen gefegtes 

„Arzenepmittel. 

Der Magenmund, des— es, plur. inuf. die Öffnung des 
Magens, durch welche derfelbe die Speifen und das Brrränf aus 
der Speiferöhre empfänget, und welche auch der Magenfchlund, 
das Mundloch des Magens genanut wird. 5 

Das Magenpflafter, des —s, plur. utaom. fing. ein Pflafter, 
melches zur Stärfung der Verdauung aufdie äußere Gegend des 
Magens gelegt wird, j 

Das Magenpulver, des —s, plur. ut nom. fing. ein Pulver, 
welches den im Magen befindlichen Schteim verzehret, oder auch 
die erfchlafften Fibern des Magens zufammen ziehet. 

Der Magenfaft, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — fäfte, ein Saft, welcher fih im Magen theils von dem 
binab gefchlucten Speichel, theils von dem ausquellenden Safte 
ber Drüfen , theils auch vonden übrig gebliebenen Speifen fams 
melt, und zur Berdauung nothwendig iſt; Liquor galtricus. 

Der Magenſchlund, des— es, plur.inul, ©. Magenmund. 

Der Magenfdymerz, des — ens, plur. inuf. oder die Magens 
fehmerzen, fing. inuf. Schmerzen, ober unangenehme Empfin, 
dungen im Magen, welche gemeiniglich von underdaulichen Speis 
fen, Blähungen, Erfältung u, (.f.entfleben; das Magenweh, 
im gemeinen Leben Bauchfchmerzen, Bauchweh. 

Die Magentropfen, ling, inuf. eine flüffige Arzenen, welche zur 
Stärfung des Magens und der Verdauung trepfeuweiſe einge⸗ 

- nommen wird. s 

Dis Magenwailer, des — 8, plur, doch nur von mehrern Ar» 


tn, ut nom ling. ein mit magenftärfenden Mitteln abgejos 


gener Branntwein; der Magen : Aquavit. . 
Das Magenweb, des — es, plur. inul, ©. Magenfchmerzen. 
Der Magenwein, des — es, plur. doch nur von mehreen Arten, 
die — e, ein feuriger Fräftiger Wein, welcher die Verdauung be⸗ 
fördert. Auch wohl ein mit allerley den Magen flärfenden Mits 
teln verfeßter Wein, . 


Der Magenwurm, des —es, plur. die — würmer , eine Art 
rother Würmer, welche ben Pferden zuweilen in dem Magen 
wachen, und fich in demfelben anhängen, und von einigen Enger⸗ 
linge genannt werden, 

Die Magenwurft, plur. die — würfte, der in Geſtalt einer 
MWurft und mit eben denſelben Ingredienzien gefüllte Schiweing« 
magen; im gemeinen Beben der Sauſack. 


Die Magenwurz, oder Magenwurzel, plur.inuf, ein Rahme, 
welchen in einigen Gegenden die Jieberwurzel ober das Arum, 
Arum maculatumL, führet, weil es eingutes Mittel in Mas 
genfranfheiten ift. 


Der Magenzipfel.des—s, plur. ut nom, fing. der weyte 
Maagen des Stindviches, S. Wagen, 

Der Mager, des — s, plur. inuf. bey den Gärtnern, eine 
Krankheit der Binme und befonders der Apfelbäume, wenn fie in 
einem zu feiten Boden allzu viele Nahrung befommen, daber der 
überflüffige Saft an einem Orte ſtocket, worauf den an diefem 
Orte fh Würmer erzeugen, daher dieſe Atankheit auch der Wurm 
genannt wird. Etwa weil der Baum bep diefer Krankheit mager, 

Udel. W. B. 3. Th. 2. Aufl. 
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d. i. dere wird? Bey dem Pietorius iſt der Mager, Impetigo, 
die Flechte, Schwinde, eine Art Fleiner Rände. 

Mager, —er,—fie, adj.etadv. 1. Eigentlich, 1) Wenig 
Fleiſch habend, im Gegenfage des fleifchig,, leibig, wohl bep Leibe, 
fo wohl von Menfchen als Tieren ; von den erſtern in der eblern 
Screibart hbager. Ein langer magerer Mann. Magere 
. Hände, ein mageres Geficht haben. Yager werden. Mage: 
res Dieb. 7) Im Begenfage des fett, wenig oder gar Fein Zeit 
babend. Mageres Sleifh. Lettes und mageres zufammen 
effen. 2. Figürlid. Zin mageres Land, ein magerer Boden, 
der wenig den Wachsibum der Pflangen brfördernde Theile hat; 
im Oegenfage eines fetten. Eine magere Weide, welche wenig 
Gras, wenig Nahrung gibt. Die Saar fiebt fehr mager, frhr 
blinn, verräth die Magerfeit des Bodens. Kine magere, [par 
fame, Mahlzeit. Es ging bey dem Gaftmable fehr mager zu. 
Es find magere Zeiten, theure, fchlechte Zeiten. Pin mageres 
Gedicht, eine magere Predigt, einmagerer Scherz, wo wenig 
Lebr« oder Geiftreiches anzutreffen ifl. 

Anm. Im Dän. und Schwed. gleichfalls mager, im Angelfı 
maegre, im Engl, meager, im Jsländ. magur, im Franz. 
maigre, im Ital. magro, im Lat. macer. Es ſcheinet mit 
dem Öricd). manpg; zu einer gemeinfchaftlichen ältern Quelle zu 
gebören und, fo wie hager, anfänglich Mein, oder auch dünn bes 
deutet zubaben, Das Nicderf. leen, mager, Engl, lean, Angelf. 
hlaene, ift gleichfalls das Stammmert von unferm Flein. Das 
Neutrum mageren bey dem Rotker, mager werden, oder, wie es 
bey dem Dpig lautet, vermagern, und das Activanı magern, 
mager machen, find im Hochdeutichen ungewöhnlich. Übrigens iſt 
für mager im Niederf, auch ſchrade, ſchrae, fehrag, Engl. tcrag, 
fafel und jufen oder güft üblich. 

Die Magerkeit, plur. inuf, der Zufland eines Dinges da es ma- 
ger ift, in allen Bedeutungen bes Benwortes. Bey dem Motive 
Mageri, in einigen ®egenden auch Magerbeit. 

Die Magie, gwenfplbig,) plur. inuf. eus dem Griech. und Lat, 
Magia, die vorgegebene Kunft, Wirkungen hervor zu bringen, 
welche die natürlichen Kräfte der Körper übertreffen. Die natur: 
liche Magie, wenn fie dennoch daraus bergeleiter werden können, 
zum Unterfchirbe von der übernaturlichen oder Zauberey, vexe⸗ 
rey. Bedient man fich in der letztern dem Vorgeben nach guter 
Geiſter, fo beißt fie weiße Magie oder Theurgie; im entge- 
gen geſetzten Falle aber ſchwarze Runft und Hererep im engfien 
Ver ſtande. 

Der Magiſter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Lateinifches 
Wort, welches einen Meifter bedeutet, aber vorzüglich auf Unis 
verfitäten üblich ift, wo es, wenn die Docter- Würde in der phi⸗ 
loſophiſchen Facnltät nicht üblich iſt, die hächſte pbiloforbifche 
Mürde bezeichnet, Daher die Magifterinn, die Gattinn eines 
Magiſters. * 

Die Magiſtraͤnz, S. Meiſterwurz. 

Der Magiſtraͤt, des — es, plur. die — e, ein aus dem Latein. 
Magiltratus entlehntes Collectivum, den Stadtraub, das Raths— 
Collegium einer Stadt zu bezeichnen. 

Der Maynät, des—en, plur. die—en, aus dem Latein. 
Magnates, eine Benennung der männlichen Perfonen von hohem 
Adel in manchen Reichen, 3. B. in. Pohlen und Ungarn, die 
Großen des Reiches. _ 

Die Mannöfie, (wierfylbig,) plur. inuf, ans drm niitlern Latein. 
Magnelia, eine ſehr feine weiße Kalferde, welche man aus ter 
Mutterlauge des Salpeters und Kochfalges vermittelſt eines feucte 
beftändigen Aifali niederfhläat, Eine andere Art wird aus dem 
aufgelöfeten Bitterfalge niedergefchlagen, und auch Birserfalserde 


ernannt, : 
B Der 
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Der Magnẽt, des — es, plur, fo wohl von mehreru Yeten, als Miben, verb.reg, act. welches 1) *chebem überbanpt ſchneiden, 


auch von mebrern einzelnen zudeceiteten Stücken, die —e, ein 
mit Schwefel vererzter Eifenftein von rörplicher, dbunfelbrauner 
oder (hivärzlicher Farbe, welcher das Eifen au ſich zicher, und ich 
unter den achärigen Hiutänden bertändig nach Mitternacht dreber; 
ehedem der Segelſtein, weil man fi feiner befonders in dee 

® Shifffahrt bedienet. Der Nahme it aus dem Lat. Maguetes, 
fo wie diefer aus dear Geiech aryogg, welden die ſer Stein ents 
weder von der Landſchaft Magſeſten in Lydien, oderauch von 
einem Hirten Rahmens Magnes führer, der feine anzichende 
Kcaft zuerſt entdeckt haben foll, 

Magnẽtiſch, adj, et adv. mie der anziehenden Kraft des Magne⸗ 
tes begabt, das Eifen an ſich ziehend. 

Die Magnetnadel, plur. die —n, eine eiſerne Nadel, welche 
un dem einen Eude mie Magnet befttichen iſt, in der Mitte auf 
eince feſten Spige ſchwebet, und das vornehmfte Stück eines 
Compaſſes if. 


Magniſteenz, aus dem mittlern Lat. Magnificentia, welches, 


wie aus denn Du Fresne erbeller, ein ebemabliger Titel der Fräns 
Eichen Könige war, jegt aber im Hochdeutſchen den jedesmahligen 
Strctoren oder Proreeroren auf Hiuiverfitäten im Abflracto gegeben 


wird, Ew. Magnificens, und im Plural, Ew. Magnificens, 


zen. Imeinigen Reichsſtädten befommen ibn auch die Dociores 
Medicinä, weiche ſich in andern wohl gar Excellenz uenuen laffen. 

Der Magſamen, ©. Mohn. 

Die Mahd, plur. die —en, ein in der Landwiribſchaft von dem 
Seumworte mähen hbliches Wort, ») Das Mäben, ohne Plural; 
in welbem Verſtaude es doch am feltenften vorfommt, 2) Das 
in einer Reihe liergeunde abgemährie Gras, welches bey dem Ge⸗ 
treide ein Schwad oder Schwaden, und in einigen Gegenden 
aud ein Jahn oder Fohn genannt wird. Mahden fchlagen, 
das Gras zu Mahden fihlagen, es abmahen, wobep es zugleich 
in ſolcht Reiben fällt. Dir Mahden zerügeuen, fie aus einans 
der reifen. 3) Ju einigen Gegenden auch eine Wieſe, deren 
Gras zum Nbınäben beſtimmt ift, eine Hägewiefe. Drey Tage: 
wert zwepmäbdige, und funfzeben Tagewerf einmäbdige 
mabhd; wo c# in mauchen Örgenden im Plural auch wohl Mah⸗ 
der lautet.. Die Mannsmahd, fo viel als ein Mann in einem 
Tage abmäben fann, i 

Der Maͤhder, des — 8, plur. ut nom. fing. ein in der Land» 
wirthſhaft für Maher üblies Wort, welches legtere noch in 
einigen Dberdeutfchen Gegenden geböret wird, eine Perfog, welche 
das Geireide oder Gras abmähet, weldhe, mo das Getreide ge 
fhuitten und nicht gemäbet wird, ein Schnitter beißt. Inden 
Florentiniſchen Gioffen it Madare ein Heumäher, Siehe 
Mahben, Anm. 

Die Mahderey, plur. die— en, ein nur in einigen Gegenden 
ubliches Dort, die Gefellfchaft der, Mäbder eines Dorfes, alle 
Mäbder in einem Dorfe als ein Ganzes betrachtet, zu bezeichnen, 
wornnter aledann diejenigen Tagelühner verflanden werben, wels 
che das ausfchliefende Recht haben, ben Bauern im Dorfe das 
Geireide oder Gras gegen den aebdrigen Lohn abmähen zu dürfen, 
Dagegen Ar verbunden find, dem Herren des Dorfes gegen einen 
geringern Lohn zu mähen. Mit in der Maͤhderey feyn, in dies 
fee Geſellſchaft dee Mähder, 

M ibdig, adj. er adv, gleichfalls von dem folgenden Beitworte 
mäben fürmabig. Es wird nur in der Zufammenfegung mit eini« 
gen Zahimärtern gebraucht, Einmähdige, zweymähdige, drey⸗ 
mahdige Wieſen, welche des Jabres ein, zwen, drey Mahl gemür 
ber werden können, wofür in audern Gegeuden einhauig, eins 
ſchig u. f.f. üblich iſt. 


saufen, werfen u. ſ. f bedeurere, woron die»Wörter Meſſer, 
megeln, und mie voran geſetztem Ziſchlaute ſchmeißen, ſchmie- 
den, Schmid n. ſo f. noch Uderreſte find, Hornegk nenne daher 
einen Wallach oder ein verfhaittenes Pferd einen Marder, und 
in dem 1483 gedruckten Buche der Natur heißt es: ein Maden 
oder Rapaun iſt ein Man, der feines gezeugs nic hat, welcher 
in einer andern Stelle Maget genannt wird. Eben daſelbſt kommt 
auch dus Zeitrwort meiden für verſchneiden, caſtriten vor, Schon 
indem Saltſchen Geſetze ift Porcus maialiscin verſchnittenes 
Schwein, Wir gebrauchen es nur noch 2) in engerer Bedeutung in 
der Laudwiethſchaft, das Abhauen der Feldfrüchte und des Grafes 
mit dee Senſe zu bezeichnen , welches, wenn es mit der Sichel 
geſchiehei, ſchneiden genannt wird. Roen, Gerfle, Safer, 
Gras maben. Die Wiefemäben, das Gras auf derfelben ab» 
mahen. Jar Meißen ift dafür auch das Wort hauen üblich. 

Das pauptwort die Mibung it nicht eingeführer ; man bedier 
net fich daf ir des Infinitiv das Mahen. 

Anm. Ju der zwepten engern Bedeutung im Niederſ. meyen, 
im Dän. meve. im Schwed. mäja, im Jsländ. maa, im Örich, 
Aunzr, drama, abmähen, wo auc) zug die Sichel, und auugrog 
bie gene iſt. Ehedem hartediefes Wort ſtatt des b eın d wuer £, 
wir das alte meiden, das Gothiſche maitan, das Isländ. meıda, 
das Wallif. medi, dag mittlere Eat, madere und das Latein, 
metere, ale in der Bedeutung des Mäbens, welches ſich auch 
in unfern Mahd, Mahder und Mah dig erbalten hat. Ju 
unferm Meſſer und dem Latein, Meſſis acher es in den Ziſch⸗ 
laut über, fo wie der Hauch in dem Angelf. mawan und Engl. 
to mow, mäben, in den Blafıfant übergegangen ifl. Im Schwe⸗ 
difchen ift mä rupfen, kaufen, Daß diefes Wort eigentlich die 
mit dem Hauen, Werfen, Schlagen u, ſ. f. verbundene Bewegung 
ansdruckt, erhellet theils aus dem Latein. movere, bewegen, 
(im Angeli, it mawan mähen) theils aus dem Düänifchen,, we 
Meyere eine Aıt Infecten obne Flügel ill, Phalangium Opi- 
lio L. welche diefen Nabmen um deßwillen hat, weil fich die Füße, 
wenn fie von dem Körper abgerifien worden, lange Zeit bin und 
ber bewegen. ©. au Machen, Anın, 2. Wahlen, molere, 


Der Mäber, ©. Mabser. 
Das Mahfeld, des — es, plur. die — er. 7) Auf dem Schwarz« 


walde, Felder, welche abgeſchwendet, werden, d.i. welche durch 
Verbrennung des darauf gewachfenen Holzes urbar gemacht wer« 
den; vermunbli von mäben, bauen, weil das darauf befindliche 
Holz dother niedergehauen werden muß. Im Riederfähfifchen 
ift das Mähfeld der mir Gras bewachfene Brund eines Deiches, 
weil dafjelbe abgemähet werden fann. 


1.*Das Mabl, des—es, plur. die —e, ein Wort, welches 


ebedkın cine jede Verbindung, eine Bereinigung, einen Vertrag 
bideutete, inengerer Bedeutung aber ein ebeliches VBerlöbniß und 
beifen Bolljiefung. Angelf. Mala, Isländ. Maele, Schwed. 
Mäl. Es if in dieſer Bedeutung veraltet, har aber noch die 
Sufammenfegungen Gemahl, Mablfchag und Dermablen zurüick 
gelaffen, (S. diefe Wörter.) Schilter leitet diefes Mabl von 
Mabl, eine Zufammenfunft, Ihre aber von dem folgenden Mabl, 
die Sprache, Rede, ein mündlicher Vertrag ber, Allein bey dem 
Worte Gemabl ift ſchon gezeiget worden, daß es von machen abe 
flamme, fo fernes ebedem in engerer Bedeuiung verbinden oedeus 
tete, welches ducch den ftarfen Hauchlaut, welcher in Gemadht 
für Gemahl und gemädeln, vermächeln für vermäblen, ches 
dem üblich- war, beitätiget wird, 


2. DastHabl,des—es, plur. bie —e, ein im Hochbeutfchen 


oölig neralictes Wort, welches ebedem den Schall, die Stimme, 


‚ben Ion bedeutcre, und vornepinlich in einem doppelten Verſtaude 
vorfo nt. 
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vorfommt. 1) Die Sprache, mie noch das Schwed. Male und 
Islond. Maul. Daher ill im Schwed. mäla ſerechen, im Island. 
maela, maelga. Das hohe Alter dieſes Wortes erbelici aus dır 
Testen Hälfte des Latein. promulgare, aus dem Örich. ardog, 
ein lieblicher Geſeng, opedsın, predigen, uud dan Hebr. Ybn, 
fprecben, eeden. Allem Anfehen nach iſt es eine finnlide Rachab⸗ 
mung des Schalles jelbft, dars denn, wem man die gewöhnliche 
Verwechſelung der Lippenbuchflaben mit in Anfdlag bringt, zu 
Bellen schören würde, Diejenigen, melde es mis Wachternvon 
dein folgenden Mabl, ein Zeichen, ableiten, weil die Sprade 
und Worte Zeichen der Gedanken find, trauen unfern rohen Vor⸗ 

- fahren, denen wir die Sprache zu danken haben, zu vielAbfiraction 
zu. Wir haben von diefer veralteten Bedeutung ucch das Zeit ⸗ 
wort melden, (S. daſſelbe So fern diefes Wort ehedemGeräufch 
überhaupt bedeutet hat, Tann and) das noch Miederf. mal, wild, 
unbefonnen, mallen, ausgelafjen ſeyn, wild in den Tag hinein 
Ichen, und fein Geld vermallen, liederlich durchbringen, bierher 
schören. 2) Eine Berfammlung, befonders eine öffentliche Ver⸗ 
fammlung des Volfes, ingleichen eine gerichtliche Verfammlung; 
eine ehedem fehr übliche Bedeutung, in welcher im mittleren Lateine 
Mallus und Mallum, mit vielen Ableirungen vorfommen. In 

* Thüringen wird das Feldgericht noch jegt das Sagemabl,, d. i. 
das gebägte Mahl oder Bericht, genannt. Daher war chedem 
die Wahlftutte, oder der mahlplatz, derjenige Plag, auf wele 
&em fich das Volk, oder auch nur die Berichtsperfonen mit den 
Partıpen verfammelten, der, wenn es ein Berg war, der Mahl: 

“berg genannt wurde, Bey dem Raban Maurus ift Mahal der 
Gerichtehof. Um Bremen ift die Möllenvogtey und das Möl⸗ 
lenamt befannt , welche von diefem Mahl, das Bericht, ihren 
Mabmen haben, und im Hochdeutfchen in Mühlename und ruhe 
Ienvegtey uerderbt werden, als wenn fie von bem Worte Mühle 
abflämmeten, Ja eine jedegeyerlichfeit wurde ebedem Mal ges» 
nannt, weil fie gemeiniglich mit einer Berfammlung mehrerer 
Dienfhen verbunden ift. 

Man hat von Mahl in diefer zweyten Bedentung mehrere Ab⸗ 
teitungen. Einige leiten es von Mahl, Mablzeit, ab, weil die 
Alıen idre Verſammlungen gern mit einem Schmaufe beſchloſſen, 
die meiften aber von dem folgenden Mahl, ein Zeichen , da fie 
es denn zunächft von denr Verſammlungsorte verfiehen, und es 
durch einem bezeichneten und zut VBerfammlung beſtimnuen Drt 
erflören. Die mehrerer Wahrſcheinlichkeit regnet man es zu 
Mahl, Sprache, und zwar entweder fo fern damit zunächft auf 
der in allen folchen Verfammlungen nörbigen mündlichen Vortrag 
gefehen wird, auf welche Art noch jetzt in Niederfachfen verfcice 
dene Arten öffentlicher Verſanunlungen die Sprade, in Ftanf- 
reich der höchſte Gerichtshof, und in England die Berfommlung 
der Abgeordneten der Reichs⸗ und Landſtände das Farkament, 
von parler, fpeechen, genannt werben ; eder auch fo fern über» 
Baups das mit der Verfammfung mehrerer verbundene Örräujh 
dadurch ausgedruckt wird. S. Mahlſtatt. 

3. Das Mahl, des—es, plur. die —e, ein gleichfalls veralie⸗ 
tes Wort, welches ehedem Steuer, Geſchof, Abgate bedentete, 
un einer Hrfunde Hatfer Dtto 1 vom Jahr 985 heißt es bey bem 
dilter: omnem jufitiam ac cenlum,qui Saxonice Mad 
vocatur. An einer alten Vren ifchentiskunde in dem Bremiſch⸗ 
Miederſ. Mörterbuche fommt das jet veraltete Malfcoldt (wich, 
leicht Malfcodt) ven einer jegt unbefannten Art der Etener vor, 
In Sdmed, iſt Mdla gleichfalls fo wohl eine Abgabe, eine Steuer, 
als auch eine freywillige Gabe, Islant. Mala, ScheubMail, 
Angelf. Male, welches letztere sauch den Zoll bedrutet. 
ungewiß, welches bier die erfte und eigendliche Vedeutung if; 
inteffen leitet Ihrt das Latein, Miles von disfom Werte her, 


* 


Es iſt 
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welches alsdann tigentlich einen Säldner ober Soldaten bebruten 
würde Mit eben dem Rechte würde ſich auch das Lat. Alulta, 
eine Geldſtrafe, dahin rechnen laſſen. 


‚Das Mahl, des —es, plur. die Mibler, in Oberdentſchen 


und in der höhern Schreibart ter Hochdeutſchen die Mahle, die 
Handlungda man Eprife zu fih niunmt, mit Inbegriff der Spei⸗ 
fen ſelbſt. So wohl von feyerlichen Handlungen diefer Art. Und 
Abrabam machte ein groß Mahl am Tage, da Iſaac ent— 
wöhnee ward, ı Mof.21,8. Salomo machte ein prof Mahl 
allen feinen Rnechten, ı Kön, 3, 15. Da nun der Rönig und 
Saman zu dem Mahl Famen, das Eſther zugerichter harte, 
Efid. 5,5. Als auch vondem gewöhnlichen Beunfie ver Speifr. 
Jeſus ſprach zu feinen Jingern: Fommt und halter das Mahl, 
Job. 23,32. Lorb machte den zwey Engeln ein Mahl und 
buch ungefäuerte Buden, ı Dof.ı9,3: In beyden Fällen ift 
es in den: gemeinen Sprachgebrauche veraltet, indım von vollſt ãu⸗ 
digen Handlungen diefer Arı das zujammen gefeste Mahlzeit 
üblicher geworden, ©. daffelbe. Doch gebraucht ınau dag einz 
fache Wors noch zuweilen in der höhern Echreibarı. Mit Ent— 
zuden und mit Sreudenthränen genoß er da fein Mabl, Brfn. 
Auch ift es noch in vielen Zufammenfegungen üblich, das Mittags 
mabl, das Nachtmahl, Abendmahl, das Srubmebl, in der 
anftändigern Sprechart für Frühſtück, das Gafimabl, Sochzeitz 
mabl, Ehrenmahl, Sreudenmabl, Trauermabl, Epfermabl, 
Senfermebl, u.f.f. wovon doch viele auch nur noch in der au⸗ 
fändigern Schreibart vorfommen. j 

Anm. Im Schwed. Mäl, im Angelſ. Maele, im Engl.Meal, 


“ im Holländ, Mael. Im Lettifchen ift Malkas und Malks, und 


im Finnifchen Bun: ein Trinfg.Tag zu Ehren eines andern. 
Machter leitet diefes Mabl von Mahl, Verfammlung, inglei- 
den von ben dabep üblichen Gefprächen ber, andere von bein fol» 
genden Mabl, eine Zeit, eine beftimmte Zeit, als wenn dadurch 
vornehmlich auf die Seit, zu welcher man fpeifet, gefchen würde ; 
welche Ableitung dadurch wahrfcheinlich wird, daß auch Zeirim 
ähnlichem Berflande vorfommt. (S. Mahlzeit.) Alein, alsdann 
wärebdiefes legte Wort eine Tavtologie. Über dieß har man Spu⸗ 
sen, daß Mahl ehedem eine jede Speife, ein eßbares Dina, und 
mahlen efjen bedeutet hat. Bey den Lavpländern it Males 
einejede Artder Speife, und bey den Ungarn ifi Male cine Art 
füßer Kuchen. Alsdanu würde dieſes Mahl zu dem Geſchlechte 
des Wortes 2. Mablen, molere, gebören, ſo daß damit zunächft 
auf die Zermalmung ber Speifen gefeben würde, 


.Das Mahl, des — es, piur. die Mable, und die Mähler, 


ein altes aber großen Theilg veralteies Wort, weldyrg ehedem jo 
wohl den Begriff der Tiefe, der Vertiefung und Aushöhlung, als 
auch der Höhe hatte, pwey fehe genan mit einander verwandte 
Bedentungen, welche ſich fat bepallen Wörtern diefer Art beh⸗ 
fammen befinden, 1) Der Tiefe, der Vertiefung, wo ehedem 
verfchirdene Arten bobler und tiefer Vchältniffe dieſen Nahmen 
führten, Noch Hornegf nennt eine Tafche Malch und Malden. 
Bey den Schwäbiſchen Dichternift Malhe ein Koffer, eine Kiſte. 
Ben dem Lıtfried it Mal, Malaha, eine Reifetafche, ein Manr 
teljad, Sranz. Malle, im mitileen £at, Mala, in welchem Vers 
Randedas Wort Mallen noch bep dem Pictoring vorfommt. Das 
Ficherf. Mule, Holländ. Muyl, bedenter einen Pantoffel, und 
des Angelf. Mele eine Echüffel, Eo fern kohle Gefaße zum 
Maße anderer Körper gebraucht wurden, gehöret auch das Schwr 
tige Mä], das Maß, und mäla, meſſen, hierher. Uuter den 
Deutſchen Wörtern find noch Maul, Malter, Mulde u. a. m, 
Zeugen ven diefer übrigens veralteten Bedeutung. 2) Der Höbe, 
in welchem Verflande es mit dem veralteten michel, groß, Brich, 


.— peyany, Macht, u. a. verwandt zu ſeyn feiner, Dahin 
2 


geharen 
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schöcen nicht mar unfer Meiler und Maulwurf, ſondern auch das 
Wendiſche Mohl, Pohln. Mohila, Mogila, ein Hügel , das 


- Epirotifhe Mal und Aldanifche Malli, ein Berg, das Latein. 


Mala, die Backe, Moles, die Laſt, und vielleicht auch Mulus, 
Maulefel, eigentlich Zaftefel, Malus, der Diaftbaum, anderer 
zu gefchweigen, 


‚Das Mabl, ses — es, plur, die Mahler, in der anftändis 


gern Schreibart nach dem Mufter der Oberdeutſchen die Mahle, 
Die Figur, das Bild eines Dinges, in weiterer Bedeutung, ein 
Erinnerungsgeihen einer Sache, und befonders der Zeit, in wel⸗ 
cher ein Ding ift oder gefchieher, und im engerer Bedeutung, ein 
Flecken, Mafel, Fehler. 

1, Das Bild eines Dinges, eine Figur ; eine größten Theils 
veraltete Bedeutung. Die Kinder auf dem Lande pflegen noch 
mit Stüden Geld, Würfeln, oder andern mit Figuren verfehenen 
Körpern Mahl oder Unmahl zu fpielen, wo denn Mabl die 
mit einer Figur verfehene Seite, und wenn mit Münzen gefpielet 
wird, die Bildfeite des Münzberren, Unmahl aber die entgegen 
gefegte oder Leere Seite bedeutet, Ju dem StraßburgifhenStadt- 
rechte bey dem Schilter bedeutet Mal das Gepräge auf einer 
Drünze, Das Zeichen des Arcuzes, weldhes man mit den Fingern 
macht, beißt im Schwed. Mal, und fi damit bezeichnen, mäla. 
Das widhtigfte Überbleidfel diefer Bedeutung einer Figur, eines 
Bildes, ift unfer Zeitwort mahlen, pingere, ©. baffelbe, 

2. Ein ſichtbares Erinnerungszeichen einer Sache, 

) Eigentlich, wo es ein jedes Zeichen diefer Art bedeuten 
kann und bedeutet hat, es fen nun gefehnitten, gehauen, geftochen, 
gezeichnet, oder don welcher Arteswolle. Jndeſſen iſt es doch in 
diefer ganzen Bedeutung nur noch in einigen übrig gebliebenen Zäls 
fen üblich. 

(a) Überhaupt. Facob nahm den Stein, den er zu 
feinen Haupten gelegt batte, und richtere ibn auf zu einem 
Maal, ı Mof. 28, 18,,22, Jetzt iſt in dieſem Verſtande das 
zuſammen gefegte Denfmahlüblicher. Siebe das iſt der Haufe 
und das if das Maal, das ich aufgerichtet habe zwifchen mir 
und dir, Kap. 32, 5r, 52, das Denfmabl, Und Jacob rich⸗ 
tete ein Mahl auf uber ihrem Grabe, Kap. 35,20, eih Grab: 
mabl. Ihr folle-Fein Mahl um eines Todten willen aneurem 
Leibe reifen, 3 Moſ. 19, 28. Bey der Trauer uber einen 
Todten folle ihr euch Feine Schnitte geben, und Fein buntes 
Mahl einbrennen, Michael. Wird aber an dee Glage oder 
da er kahl ik, ein weiß ober rothlich Maal, fo ift ibm Aus—⸗ 
fag an der Blage, 3 Mof. 13, 47 f. Zeiger fi aber ein 
weißes oder röthliches Mahl, Michael. wo aber die folgende 
Bedeutungeines Fledens am meiſten hervor Hicht. Blaue Mah⸗ 
ler, Sranz.Bleymies, blaue Flecken auf dem Pferbdehufe, welche 
von geronnenem Blute entſtehen; dagegen die Sürren Mähler 


‚ ähnliche Fledenfind, welche duch Austrocknung bes Hufes vers 


urfacht werden, Abnliche Bedeutungen find noch in den zuſammen 
gefegtenBrandmahl, das Zeichen aufdrehaut von einem Brande, 
ingleichen ein eingebranntes Zeichen, Wundenmahl, im Obers 
deutfchen für Rarbe, Muttermabl, ein mit auf die Welt ges 
beachter Flecken, oder ein felches Gewachs auf der Haut, Eifens 
mabl, Fleden von Eiſentoſt in der Wäfche, Merkmahl, inder 
tweiteften Bedeutung u. f. f. üblich. Es ſey denn, daß ich im 
feinen Gänden febe die Hagelmaal. Job. 20,21, die Zeichen, 


- Spuren von ben Rägeln, welches Wort in der Theologie noch jegt 


üblich ift,alsdann aber den Dberdeutfchen Plural dieYTägelmable 
behält. Andere Flecken am Leibe eigen bey Gellerten und in der 
vertraulichen Sprechärt im Plural maähler. 

Im Forftivefen, dem Mühlenbaue u. f.f. ift das Mabl das 
in einen Baum gehauene, gefhlagene oder gebranate Zeichen, 
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(S. Mahlbaum und anbere der folgenden Sufammenfegungen.) 
In ver ſchiedenen ländlichen Spielen iſt das Mahl fo wohl das 
Zeichen des Ruhe; oder Standortes, ingleichen des Sieles, als 
auch diefer Dre und das Ziel felbft, daher Opitz Mahl für Ziel 
überhaupt gebraucht: 

In Summa allen if fein Mahl und Ziel beftimmt. 
Auch die Bränggeihen, fie feyen nun von welcher Art fie wollen, 
und die Öränzen felbft, werden im gemeinen Leben häufig Mäb: 
ler und im Oberd. Mahle genannt, ©, viele der folgenden Zufam- - 
menfegungen. Auf den Flüffen einiger Länder werden die Zei⸗ 
hen, womit die gefährlichen Drter in einem Fluffe angegeiger wer» 
den, Mahle oder Mahler genannt; ifl es ein Blindel Stroh an 
einem eingefchlagenen Pfahle, fo Heißt es ein Strohmahl, ift es 
aber ein Pfahl ohne Stroh, ein Blofmabl. 

(6) In engerer Bedeurung, eine fehlerhafte Stelle von 
andrer Farbe, ein Flecken, Makel. Im Oberdeutſchen werden 
menigfieng in manchen Gegenden, ale Fleden diefer Art Mable 
und Mäbler genannt. Kin Obfimabl, Blurmabl, Weinmabl, 
ein Fleden von Obſt, Blut oder Wein. Kin Mahl aus der 
Wäfche machen, einen Fleden. Wo es chedem auch Mail und 
Meil lautete, und einen jeden Schmugfleden bedeutete, Das 
Latein, Macula und Dentſche Makel it genau damit verwandt, 
indem ſich der Gaumenlaut aud) in den alten Dberdeutfchen Zeit 
mwörtern mailigen, bemailigen, vermeiligen, vermalgen , be» 
flecken, befudeln und befchmugen, befindet, Sich mir Schande 
bemeiligen, Matıibef. Im Jtal. lauter es in diefer Bedeutung 
Macchia, im Engl. Mole, im Holänd, Mael, Das Griech. 
perag, ſchwarz, ſcheinet damit verwandt zu fepn. (SG. Mehl: 
sbau, Mol, Maſer.) Figürlich bedeutete es ehedem auch einen 
Fehler. AneMalund aneScharten, fagt Strpfer vor einem 
Schwerte. Ganz gefunde an alle Meyl, Theuerd, MAap. 34. 
Im Ho.hdeutfchen ift es in diefer Bedentung veraltet, denn ob 
man gleich Flecken im Gefichte noch zuweilen Maͤhler nennt, fo 
geſchichet foldhes doch nur in der vorigen allgemeinern Bedeutung 
ohne den Nebenbegriff des Fehlerhaften oder Schändlichen. 

2) Figlrli, die Zeit, wie oft eine Sache iſt oder gefchier 


‚bet, daber es nur allein mis Zahlwörtern oder doch ihnen ähn« 


lichen Bep- und Fürwörtern gebraucht wird. Es ſcheinet hier 
zunãchſt das arfchnittene oder gemachte Zeichen diefer Art bedeutet 
zu haben, bis es nach einer gewöhnlichen Figuc von der Wieder ⸗ 
bohlung felbft gebraucht worden. Es wird alsbann mit feinen 
Beflimmungswörtern bald zuſammen gefegt, bald aber auch nicht, 
je nachdem die in der Sprachiehre angegebenen Regeln der Zuſam⸗ 
menfegung #8 erfordern ober verbiethen. Verhalten fich dieBeftim« 
mungswörter bes Wortes Mahl, fo wie fich jedes andere Adjectiv 
zu feinem Subftantiv vechält, fo ift die Zufammenziehung uner= 
laubt. Diefes Mahl oder dieß Mahl, Pein Mabl, jedes Mahl, 
bas erfie Mahl, das legte Mabl; fo wie man ſchreibt, diefes 
Saus,. bied Fahr, jeder Menſch u.f.f. So auch mit Haupt- 
zablen: Bin Mahl, zwey Mabl, deep Mahl, hundert Mahl; 
nur daß Mahl mit beffimmten Zahlwörtern, wie Pfund, Loth, 
und fo viele andere, welche eine Zahl, Maß und Gewicht bedeuten, 
im Plural fein e verlierer: ſechs Mabl, nicht ſechs Mahle. Im 
Dative hingegen wird es ordentlich declinirt: Er gab es mir zu 
vier Mablen. If hingegen die Bedeutung eliptifch oder figüir- 
lich: es it nun einmahl nie anders, es wird ſchon einmabl 
gefchehen, oder iſt ein gemeinfchaftlicher Ableitungslaut vorbans 
den, wie in den Adoerbien jemabls, vormabls, nachmahls, 
nochmable, niemabls, mehrmahls, damabls, und in den 
Adjectiven zweymablig, dreymablig, mebrmahlig, fo ift die 
Bufammenziebung nicht allein erlaubt, fondern auch nothwendig. 
Bon allemabt ift bereits an feinem Ort gehandelt worden, 
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Ein Fehler iſt es, wenn manche ſtatt des 8 ein en anhängen, 


damablen, niemablen, jemablen u, ff. für damahls, nie: 
mabls und jemabls. Eben fo fehlerhaft find allzu harte Zuſam⸗ 
menziebungen und Ausdrüce diefer Art, wie genugmahl oder 
genugmabls, für oft genug, manchmahl für mandes Mabl. 
Die meiflen zufammen gezogenen Nebenwörter diefer Art faffen 
fi vermittelt der Sylbe ig in Beywörter verwandeln, da denn 


die auf mabls bass wieder hinweg werfen. Sein zweymahli⸗ 


ger, dreymabliger, oftmabliger Beſuch. Dein mehrmabliger 

Antrag. Ihr vormabliges Berragen. Mein nachmahliger 
» Zuftend. Allemahl, Beinmabl, niemabls, jemabls, dief- 

mabl und manchmabl leiden ſolches nicht, 

Sbsaleich Mel ſchon bey dem Ulphilas die Zeit überhaupt, und 
Mäl und Malim Schwed. und Island. eine beftinmtegeit bedeu« 
ten, fo iſt es doch als ein Zablwort der Zeit, wie oft eine Sache 
ift oder gefchiebet, im Deutſchen neucen Urfprunges, Die Alten 
batıen dafür andere Wörter, Ottftied gebraucht dafür Stunt, 
Vuarba undSinthe, welches letztere eigentlich den Weg bedeutet; 
trizzug ftunton, drepfig Mahl, thria flunta zuene, drey 
Madlzwep, thia uuarbaundthesfinthes, dieß Mahl, In 
eben diefem Verſtande fommtSintha bey dem Ulppilas und Sin- 
the im Angelf.vor, fo wie dieRiederfachfen und Holländer auf ähns 
liche Art das Wort Reife gebrauchen, twe Reife, zwey Mabl. 
Warfift im Niederf. fo wie im Schweb.H warf, auch noch üblich; 
noch warf, nochmabls, dat ander warf, das andere Mahl, 
wohin aud das veraltete Miederf, werle, jewerle, jemahls, 
unwerle, newerle, niemabls, u. ff. zu gehören fcheinet. Auch 
Fahrt wurde ehedem im Hochdeutſchen fo gebraucht; zu dieſer 
Sabre, dieß Mahl, einfahre, allefahrt, ein Mahl, alle Mahl, 
zu Feiner Jahre, Theuerd, niemaple. Es Fann daber fen, daß 
in diefer Bedeutung des Wortes Mahl auf ähnliche Art der Begriff 
der Bewegung der berrfchende if; es kann aber auch ſeyn, daß 
es zunächſt das Zeichen ausdrudt, womit man die mehrmahlige 
Wiederhohlung zu bezeichnen pflegt. 
daf im Schwed. Mäl auch einen all bedeutet, Twifwelsmäl, 
ein zweifelhafter Fall, Samwetsmäl, ein Gewiffensfall, Brott- 
mäl, ein firafbacer Fall. M und f find Buchflaben eines und 
eben deſſelben Drgani, welche fehr oft mit einander verwechfelt 
werden. ©. die folgende Anmerkung. 

Anm. Auch im Schwed. ift MAI, und im Angelf. Mael, ein 
jebes Zeichen, und in engerer Bedeutung ein Ziel. Mahl ſchei⸗ 
net überhaupt zunãchſt ein gefchnittenes , oder auf andere Art 
gemachtes vertieftes ober echabenes Zeichen zu bezeichnen, da es 
denn nicht nur zu 5. Mahl mit dem Begriffe der Vertiefung und 
Erböhung gebören, fondern auch mit dbemfelben von mahen, fehnei« 
den, floßen u. ſ. f. abflammen würde. Vermittelſt der Ableitungs⸗ 
folbe el, ein Ding, bedenter Mabel und zufammen gezogen 
mMabhl, ein gefchnittenes oder auf ähnliche Art gemachtes Ding. 
Da mähen in manchen Dinndarten auch meiden, mähden lau— 
tet, Zat, metere, ſo erhellet daranz zugleich die Verwandtſchaft 
mit dem Lat. Meta, cin Siel. 

Wenn man alle dem Anfcheine nach verſchiedenen Wörter, wel 
che Mahl lamten, genau unterfucht, fo wird man finden, daß fidh 
die meiffen auf einen gemeinſchafilichen Stammbegeiff zurüd fiß- 
ren laffen, weicher ber Begriff der Bewegung ift, daher man 
machen nnd mäben, fo fern fie überhaupt ehrdem bewegen beden · 
tet babe, als die Quelle der ſelben anſehen kann. S. das Seite 
wort 2, Mahlen, molere, wo diefer Begriff der Bewegung noch 
mebr bervorflicht. 

Gottſched, welcher die gleichlautenden Wörter fo gern durch 
die Schreibart zu unterfcheiden ſuchte, und daher die Regel gab, 

daß man dir gleihlautenden Wörtervon verfchietenerAbflommung 


maͤhen, fich bewegen , abftammen. 


Merkwürdig iſt indeffen, 
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auch im Schreiben unterſcheiden müffe, ſcheieb mMahl, con- 
vivium, — mal, bey deu Zahlwörtern, und Maal, fignum, 
fo wie er malen, pingere, undmablen, molere, gefchrieben 
baben wollte. Allein, erfündigte dabep wider feinerigene Regel, 
indem Maal fgaum, und malen, pingere, unftreitig von 
Einem Stamnie find, zu welchem auch fehe wahrfcheinlich fein 
— mal an den Sabliwörtern gehöret ; welche alfo feiner eigenen 
Kegel nach auch aufeinerkeg Art gefchrieben werden müßten. Über 
dieß erfhöpfen feine drey Schreibarten, wenu fie auch richtig 
wären, die Zahl diefep Wörter nicht, daher fie unzulänglich find. 
Man thut alfo beffer, man folge der allgemeinen und weit fiche- 
teen Regel, nach. welcher das I nach einem gedehnten Selbftlaute 
ein h vor fich hat, zumahl da in den meiften diefer Wörter das b 
wirklich zum Stamme geböret, indem die meiften diefer Art von 
S, 2, Mahlen, Aumerf. 
Ubrigens fpricht man ja alle diefe Wörter auf einerley Art auf, 
ohne eine Mißdeutung zu beforgen, warum follte man fie nicht 
auch aufeinerley Art fchreiben fönnen ? Gottſched kaunte nur die 
wenigften gleichlautenden Wörter ; hätte er fie alle gekannt, fe 
würde ihn fchon dieß von der Unmöglichkeit feiner Hegel haben 
überführen fönnen. (S. zum Vepfpiel Rage.) Noch veriverflicher 
aber ward fie bey ibm, da fie in der Anwendung fich immer auf 
offenbar falfche Ableitungen gründete. 


Die Mahlaxt, plur. die —arte, im Forflivefen, eine fleine Art 


oder ein Beil, auf deffen der Schneide entgegen gefegten Seite 
ein Zeichen eingegraben iſt, womit die Föriter bey der Anınete 
fung der Bäume im Walde diejenigen Bäume mablen oder zeich⸗ 
nen, welche gefäller werden follen; bie !Tablbarre, das YMabl: 
eifen, und wenn es ein bloßer Hammer it, der Mablbammer, 
Soribammer, Waldhammer. S. 6. Mahl =. 


‚Der Mahlbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum, 


fo fern ee das Mahl oder Zeichen einer gewiffen Sadeift; in 
gleichen rin mit einem Mahle oder Zeichen verfehener Bauın. So 
werden die Marks oder Bränzbänme, welche in anderen Gegeuden 
Cachbaume beißen, auch bäufia Mablbiume genannt. Juden 
Wafferınüplen führer der Fach + oder Wehrbaum gleichfalls den 
Mabmen des Mablbaumes, weil er bag unveränderliche Ziel und 
Zeichen der. beftinmten Wafferböhe ift. 


Das Mableifen, des—s, plur. ut nom, firg, ©. Mahlart. 
ı. Mablen, verb.reg. act.von 6. Mahl, die Figur, das Bild, 


das Zeichen, der Flecken. 

1,60 fern bas Hauptiwort bie Figur, das fichtbare Bild eimes 
Dinges bedeutet, ift mablen, 1) übethaupt abbilden, die Geſtali 
eines Dinges durch ſichtbare Züge nachahmen und vorftellen; in 
welcher allgemeinen Bebentung es doch nur noch zuweilen im ger 
meinen Leben vorkommt, da es denn dag Zeichnen, Reigen, Tuſchen 
u. ſ. f. in fih fchlieger, 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeu: 
tung ift mablen mit Karben abbilden, oder nachahmen, befon: 
bersmit Beobachtung des Lichtes und Schattent; zum Unterſchiede 
von zeichnen, reifen, tuſchen, ifuminiren u. ſ.f. Ein Bild, 
ein Portrat, eine Landfchaft, ein Blumenſtück mahlen. Auf 
Blas, auf Rupfer, auf Leinwand, auf Papier mablen. In 
Weiler, in Ghl, in Sresco, in Wache , in Paftell, in Email 
mablen, für mit. Wenn mablen abfolute ſtehet, ſo bedeutet es 
die Farben mifchen, fie verfhmelzen und nach den Kegeln der Kunſt 
auftragen. Eine gemabite Stube , deren Wände bemablt find, 
Zuweilen fommtes auch für anfireichen vor. Und läffer ihm 
die Fenſter — mit Cedern tafeln und roch mahlen, Fer. 22, 1%. 
Sich das Geſicht mahlen oder bemablen , ibm einen rothen 
oder weißen Anſtrich geben ; ein gemahltes Geſicht. Allein, als» 
dann gchörer es eigentlich zur folgenden Bedeutung, mit einer 
Oberfläche von anderer Farbe verfepen, Figürlih. Linem erwas 
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vor Augen mahlen, es ibm fo Tehhaft vorſtellen, daß er bie 
Sache gleichfam zu ſehen glaube; wofür auch fehildern üblicher iſt. 

2, Von MaBl, ein fihrbates Erinnerungszeidhen. +») "Übers 
haupt für zeichnen, mit einem Zeichen verfeben, brp dem Otifried 
malon ; eine. im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Diemün⸗ 
zen mablen und bilden, Tſchudi, für prägen. In einigen Ge⸗ 
genden wird in der Ernte noch der Zehente gemabler,d. i. ausge⸗ 
jrichnet, wofür auch ausmahlen üblich ift, dba denn die dazu ver» 
pflichtete Perfon der Zebentmahler genannt wird. Im Hochdrute 
ſchen iſt es in dem zufammen gefeßten brandmablen am üblichfter. 
2) So fern Mahl einen fehlerhaften Flecken bedeutet, war mabr 
len und bemablen ehedem fleden, befleden, befhmugen, in wel⸗ 
dem Berflande es im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet if. 
©, 6, Mable, ı) (b). 

Das Hauptwort die Mahlung ift nur in einigen Zuſammen⸗ 
fegungen üblich, 

Anm. Im Schwed. mäla, iin Dän. male, im Böhm, malo- 
wati, im Pohln. malowac, alle für pingere. Bey dem Ulybis 
las ift meljan fehrriben, weil die erſte Art des Schreibens doch 
nur eine Zeichnung verfchiedener Figuren war. Aufähnliche Art 
ift rita im Schwed. und to write in Engl. fchreiben, von unferm 
zeißen, Riederf. rite, fo wieunfer Schreiben durch den vorgeſetz⸗ 
sen Ziſchlaut von reiben gebildet worden. Im Anaelf. heißt mah⸗ 
Ien metan, nicht von meffen, Nicderf, meten, fondeen allem 

Anſehen nach von mäben, .ebebem meiden, fchneiden, Lat. me- 
tere, zu deffen Stamme mablen und das Hayptwort Mahl in 
diefer Bedeutung gleichfalls gehören. 

Mahlen, verb. reg. act, aufer daß es im Mittelworte ges 
‚mablen für gemabler bat. 1. "Eigentlich, fib bin und ber ber 
wegen, befonders fich im Kreife bemeaen; eine im Hochdeutfchen 
veraltete Bedeutung, in welcher man nurnoch in Niederfachfen 
fagt , dae mabler mir im Ropfe herum, das gebet mir im Kopfe 
herum. (S. Mablfrom), welches diefe Bedeutung der Freisförs 
migen Bewegung noch am deutlichften erhalten pat. 2. Im enger 
ser Bedeutung, durch bin und ber bewegen zerreiben. 1) Über⸗ 
boupt ; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher bag von 
dirſem Worte berflammende Intenfionm zermalmen üblicher ift. 
Doc ſagt man noch zuweilen gemablenes Gold, gepülverte, jere 
ricbene Goldblätter zu bezeichnen. 2) In engerer und gewöhn⸗ 
licher Bedeutung , zwifchen zwey Steinen germalmen oder zu Mehl 
maden, befonders fo fern felbiges in befondern Maſchinen sder 
Mühlen vermittelfi des obern beweglichen Steines gefchiehet, 
Zwey harte Steine mablen felten rein, durum durum de- 
Aruit. Wo esdenn auch von Perſonen gebraucht wird ‚welche zur 
mahl bey Handmühlen die Mafchine bewegen. Simfon mußte 
mablen im Gefängniffe, Richt. 16, 2a1. Man mablet es, daß 
es Brod werde, Ef. 23, 28. Nimm die Mühle und mable Mehl, 
Kop.47, 2. Als and von dem Müller, oder derjenigen Perfon, 
welche die Aufficht über die Mühle führer, Der. Miiller mablet, 
beutenicht. Als endlich auch von derjenigen Perfon, welcher 
das Örtreidegeböret, für mablen Iaffen. Wir wollen heute mab: 
len. Sprichw. Wer eber kommt mablet eber, deſſen Getreide 
wird zuerft gemahlen. Der Sand mebler, oder dir Räder mah— 
len, wenn der Sand über die Felgen der Räder gehet, und die 
Spt ich en ihn im Herumdrehen abwerfen, Auch mabler man den 
Schlamm ang sen Gräben und Deichen; wenn man ihn ver 
mittelft eines Muhlwerkes heraus zu ſchaffen fucht, S. Moder: 
müble. 

Auch von diefem Worte ift flatt des Hauptwortes die Mab: 
lung, der Juftuirie das Mahlen üblich, 

Anm. Ehedrin ging diefes Zeitwort irregufär. Ja noch jrtzt 
fage man im gemeinin Leben einiger Gegenden, dumablf, er 
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mãhlt, und im Imperf. ich muhl. Sa in manchen, ſelbſt Ober⸗ 
fächfifchen Gegenden, loutet ſogar dar ganze Zeitwort mühlen. 
Vom dieſer irregulären Form iſt nicht nur das Mittelwort gemah⸗ 
len ſür zemahlet, noch ein Überrefi, ſondern es zeugen davon auch 
die Ableitungen Mühle, Müller, Mehl, Mulm, Malz u. ſ. f. 
Notker gebraucht mulon und fermulon noch in der weitern 
Bedentung für zeimalmen, In dem heutigen engern Berfiande 
lautet es im Echwed, mala, bey dem Ulphilas malan, im Wal 
lif, malu, im Dön, male, im Engl. to mill, im Lat, mo- 
lere, im Griedh. puAAeı, im Krangöf. mouldre, moudre, 
im Böhm. mlytı, im Pebln, miete, mete, id mable, 
Eden im Hebr. ift bo zerrieben. Zu der Verwandtſcheft 
diefes Wortes gebörem außer unferm Mehl, zermalmen, 
Malz, milde n. f. f. das Niederf. mullen, jerreiben, Mull, 
Mulm, Staub, lodere Erde, gerriebener Braus, das Lar, 
mollisund demoliriu, a. m. Es ift ein Iterativum von 
mähben, binund ber bewesen, Lat. movere, wovon vermittelft 
der Entung —Ien, mäbelen, und zufammen gezogen mäh— 
Ten, mablen, oft hin und her bewegen, gebildet worten; wors 
aus zugleich die Verwandtfchaft mit mahlen, pingere, er⸗ 
hellet. 

Der Mahler, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Mabe 
lerinn, von 1. Mahlen, pingere, eine Perſon, welche die Kunſi zu 
mahlen verftchet, ein Künftler, welcher die Gegenſtände mit Far» 
ben abbilder oder nachahmet; zum Unterfchiede von einem Seichner, 
Illuminirer n.f.f. Daher der Porträts oder Perfonenmabler, 
Briefmabler, Rartenmahler, Blumenmablrr, Tapetenmab: 


ler, Sresco: Mahler, MWliniarurmabler, Tbiermabler, 
Geſchichtmahler u. ſ. f. 
Din. Maler, Böhm. Maljr. In weiterer Bedeutung von 


mablen, zeichnen, kommt es mur in Zehentmahler vor, (fiehe 
ı, Mahlen.) Bon mablen, molere, iſt Müller üblich. 

Die Mäbler: Akademie, plur. die—n, eine Afadenie, in 
welcher alles, was zur Aunfl des Mahler gehöret, gelehretmwird, 

Die Mablerey, plur. die—en. ı) Die Aunft des Malers, 
die Abbildung der Gegenflände init Farben; ohne Plural, Die 
Mablerey erlernen, verßeben. In der anfländigen Sprechart 
fagt man doch wohl lieber die Mablerfunft, 2) Die Art und 
Meifegu mahlen; auch obne Plural, Mine fchöne, eine ſchlechte 
Yrablerey. 3) Ein Bemählde; wo es doch am häufigfien nur 
im Plural gebraucht wird. 

Die Mablerfarbe, plur. die—n, fürbende Körper, wie die 
Mahler felbige gebrauchen, zum Unterfchiede von ben Järber= 
farben. ° . i 

Der Mablerfirniß, des—ffes, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die — ſſe, Firnif, fo wie ihn die Mahler gebrauchen. 

Das Mablergold, des — es, plur. inuf. gerriebene Boldblätter, 
wie die Mahler fie zum Mablen gebrauchen. Mablerfilker, 
dergleichen jerriebene Silberblätter. 

Mablerifh, —er, —te, adj. et adv. in der Kunfl des Mah⸗ 
lers gegründet. Am bäufigften figürlich,. Ein mahleriſches Ge: 
dicht, welches die Begenflände fo lebhaft beſchreibet, daß man fie 
aleichfam zu ſehen glaubt. Schöne mablerifhe Züge in einem 
Gedichte. 

Der Mablerjunge, des —n, plur. die —n, in ber niedrigen 
Sprechart, der Lehrling des Mahlers. 

Das Mählerkraut, des —es, plur. inuf.in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Sauerflees, weil deſſen Salz die Mähler oder 
Sieden aus den Kleidern nimmt. 

Die Mablerfunft, plur. inuf. die Kunſt des Mahlers, d. i. bie 
Gegenftände mit Farben gehörig abzubilden, ©, Mahlerey. r 
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Die Mahlernabt, plur. inuf. bey ben Näbterinnen, diejenige 
Rabe, d. i. Art zunäben, da man allerley Muſter, Blumen und 
Gänge anf eine mablerifche Art nährt. 

Der Mablerpinfel, des —s, plur.ut nom. fing, ein Vinſel, 
wie ihn die Mahler zum Mahlen brauchen ; zum Unterfchiede von 
einem Mäurerpinfel, Leimpinfel u ſ. f. 

Das Mablerfilber, des—s, plur, inuſ. S. Mablergols. 

Der Mablerftok, des —es, plur. die —fofe, ein Fleiner 

Sriock mit einem Volfter oder einer elfenbeinernenfugel am Ende, 
die Hand des Mahlers, welche den Muſel führer, damit du un · 
terſtützen. 

Der Mmahlgang, des—es, plur. die — gänge, ein Gang in 
den Mühlen zumMtablen ; zumllaterſchiede von einem Graupen⸗ 
gange, Gblgange, u. f. f. S. Gang. 

De: Mahlgaſt, des — es, plur. die —gäfe, biejenigen VPerſo⸗ 
nen, welche ihr Getreide in einer Müble mahlen laſſen. Dre 
Vruller har viele Mablgäfte, wenn viele Perfonen bey ihm mah⸗ 
len laſſen. Zwangpflitige Mablgärfe, welche verbunden find, 
in einer gewffen Mühle mahlen zu laſſen. (S. Gaſt.) Nicderf, 
mMablgenoten, Mablgenoffen, in Baiern Mahlmann, im Plus 
ral Mablleure, 

Das Mahlgeld, des—rs, plur. doch nur von mehrern Sum» 
men, bie —er, dasjenige Geld, welches der Müllet für das 
Dablen des Getreides befomme; der Mullerlobn, der Mablz 
grofchen, in einigen Gegenden das Wolter, im mittlern Lat, 
Malta, im au Fran. Moutre, 

Das Mablgerinne,dea—s, plur, ut nom. fing. ben den Wafr 
fermüblen, dasjenige Müblgerinue, durch welches das Waller auf 
die Näder geleiter wird ; zum Hnterfchiede von dem wüſten Ges: 

rinne, welches das überflüffige Waſſer abfübrer. 

Der Mablgraben, des — 8, plur. die —gräben, ven Mahl, 
die Öränge, ein Bränzgraben, ein Graben zur Bezrichnnung der 
Felde und Markſcheidung. Die Mablgrube, eine foldye Grube, 
©. 6, Mahl 2. 1) (0). 

Z er Mäblaröfchen,des — 8, plur. ut nom, fing. $. Mahl: 
geld. In einigen Öegenden ift es auch eine Abaabe an die Dbrig- 
Teis, weiche in einem Grofchen von jedem Scheffel beftehet, wel» 
Ken man mahlen Läfjet. 

Der Mablhammer, des —s, plur. die—hämmer, fiche 
Mablart. 

Der Mabihaufen, des — e, plur.utnom. fing. ein Erdhau · 
fen, fo fern er das Mahl, d. i. Zeichen einer gewiffen Sache iſt, 
befonders fo fern er zu Bezeichnung der Bränze diener, ein®ränz« 
haufen, &, 6, Mahl 2. ı)(a). 


Das Mablbolz, des—es, plur. die — hölzer, bey den Backern, \ 


dasjenige Polz, womit dasBror in manchen Zällen gezeichnet wird; 
von 6. Mabl, ein Zeichen, 

Das Mablbom, des —es, plur. die — börner, von dem Zeit 
worte 1. Mahlen, pingere, bey den Töp'ern, ein Horn, oder eine 


Büchfe mireiner Rohre zu Auffigeu Farben, womit die gemeinen _ 


Zöpferwaaren bemahlet werden, 

Der Mahlhüggel, des — cr, plur, ut nom. * rin Hügel, 
fo fern er zugleich die Bränge eines Bezirkes macht. Siehe 
6, Mabl2.ı)ca). 

Mahlich, adj, er adv. nad) und nach, ‘mit einer fanften gelinden 
Bewegung. Mein Herr ziebe vor feinem Knecht bin, ich will 
mäblich hinnach treiben, a Mof. 33, 14. 
verdünnende Spige, nachund nad, Es ift im gemeinen Lebru 
amüblichften, und kammer nicht von einem der vorigen 17 :bI, 
fordern von gemach, und mit demſelben allem Anjeben nach, von 
machen, mäben, fi gelinde bewegen, ber, (S. diefe Wörter,) 


Eine mahlich ſich 
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daher es auch richtiger mählich als mählig gefchrieben wird, 
Siche Allmählich, welches auch dafür üblicher iſt, und Gemach, 

Der Mablmann, des — es plur. bie — leute. ı) Bon 2. Mah⸗ 
len, molere, (S. Mablgaf). 2) Bon Mahl, das Gericht ein 
nur in einigen Begenden übliches Wort, die Berichtsunteribanen 
zu begeichnen,. (5. 2, Mehl 2.) In einem andern Ver taude 

. find die Mablleute in den Weftphälifchen Holzgerichten aeıwi Te 
verpflichtete Perſonen, welche für das Beſte der Mark forgen, und 
bie inder Holzmaribegangenen Verbrechen demHolggrafen anzci« 

"gen müffen, wo es wohl van Wahl, die Öränge, und den im feis 
nen Örängen befihloffenenBezirf abftammer,und mit Mark gleich» 
bedeutend ift, ob es gleich auch die Bedeutung des Berichtes lei⸗ 
dei. ©. 6. Mahl 2. ı) (a). 

Die Mahlmetze, plur. die—n, von dem Beitworte 2. Mahlen, 
molere. ı) Diejenige Metze, welche der Muller an einigen Or⸗ 
ten anftatt des Mablgeldes von jedem Scheifel bes gemahluen 
Geireides für das Mahlen bekommt. 2) An einigen Drienit es 
auch eine Abgabe an den Landesherren, welche in einer Diege,oder 
deren Werth an Belde, von jedem Scheffel Betreide, welchen ein 
Unterthan mablen Läßs, beflebet. ©. Mablgrofipen. 

Die Mahlmühle, plur. die —n,, eine Mühle, auf welcher Ges 
treide gemahlen wird ; zum Unterfchiede von einer Malzmühle, 
Säge: oder Schneidemühle, Ghlmüble, Stampfinüble. u. f.f. 

Der Mahlpfahl, des —es, plur, die—pfäple, von Mahl, 
die Bränge, ein Brängpfabl. In den Waffermüblen iſt es ein 
lauger ftarfer eichener Pfahl, welcher die eigentliche Höhe des 
Waſſers, und das Maß des Mahl: oder Fachbaumes zeiger. Er 
wird auch der Lichpfahl, Wagpfahl, oder Sicherpfahl genanut, 
&,6.1MTabie, ı)(a). 

Der Mahlplay, des — es, plur.die—pläge, große Flecken 
aufder Haut von verfchiedener, gemeiniglich nußbrauner Farbe; 
Panni, 8,6, Mahl 2. ı) (b). 

Die Nahlſäule, plur. die — n, von Wahl, bie Gränze, eine 
Grängzfäule. ©. 6. Mabl, 2, ı) (a). 

Der Mahlſchatz, des —es, plur. die — fhäge, dasjenige 
Geſchenk, es ſey nun au Gelde oder Kuflbarfeiten,, welches zwes 
Perfonen bey der Verlobung einander zum Unterpfande ihrer Liebe 
und Terue einbändigen, der Brautichag, Niederf. Mablichatt ; 
von Mabl, fofern es Verbindung und befonders eheliche Berbine 
dung bedeutet, (9. 3. Mahl uud SHag.) Zuweilen wird auch 
wohl das Heitathsgut, welches die Frau ihrem Manue bey dee 
Heirath zubringet, der Mahlſchatz genannt. 

Das Mahlſchloͤß, des — ſſes, plur. die —ſchlöſſer, eine im 
Bochdeutſchen größten Thells veraltere Benennung eines Vor⸗ 
bängefchloffes, melde nur noch im einigen Gegenden üblich 
it. Die erſte Hälfte ift bier dunkel. Sie kaun von 1. Mabl, 
die Verbindung abſtammen, oder auch von 5. Mahl, eine 
Vertiefung, oder endlich auch fo fern Mahl überhaupt: ein 
bewegliches Ding bedeutet, ein bewegliches Schloß zu be- 
zeichnen, ©, 6. Mahl, Am. Iu einem Denifch Lat. Vocabulario 
von 1482 wird Malchichloß vers pendula lera und Salgeis 
ſchlos erflärer, 

Die Mabiftete, olur.bie-—Rise obere die Mahlſtätte, plur. 
die — n, von 2. Mabl, die Berfammiung, das Bericht; ein größe 
ten Theils veralietes Wort, welches nur noch Inden Gerichten 
einiger Gegenden üblich ifl, den Ort, wo fich ein Gericht verfans 
melt, die Berichtsbanf, die Gerichteſtotte, ingleichen den Dei, 
wo die peinlichen Urtheile vollgsa:n werden, den Gerichtsblatz, 
Michep/ag, die Richtſtatt zu bez chnen. Ededem bede atete es jeden 
zu einer Öffentlichen oder teverlicben Berſammlung beffianmten 
P 18; daber auch die Der, wo de Rıichs und Laudtagr gebalten 


wurven,die beflunnten Muslerpi.ge uf. f.diejen Rahmen * 
n. 
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ten. In dem Sheuerdanfe kommt es auch von dem Schlachtfelde 
oder Wablplage vor. S. 2. Mahl e. 

Der Mablftein, des —es, plur.die—e, von 6. Mahl, 2. ein 
Zeichen, die Gränge, ı) Ein zum Denfmahl einer Sache gefegter 
Stein ; in welcher veralteten Bedeutung es noch inder Deutſchen 
Bibel vorfommt. Zur felben Zeit wird bes Herrn Altar mitten 
in Egyptenlande ſeyn, und ein Maalfiein des Seren an den 
Grenzen, Ef. 19, 29. 2) Ein mit Figuren and Beichen verfehener 
Stein; eine gleichfafls veraltete Bebentung, Ihr follt Feine 
Seulen aufrichten noch Maalkein fegen, in eurem Lande, 
3 Mof. 26, 1; ihr follt Feine Säulen aufrichten und Feine 
Steine mit Bilderichrife in eurem Lande fegen, Michael. 
3) Ein Bränzftein, in welcher Bebeutung es noch Hin und wieber 
vorfommt,. ©, 6. Mahl 2. ı) (a). 

Der Mahlſtrom, des —es, plur, die—firöme, ein Strudel in 
der See, wo fich das Waſſer in einem Kreife de bet, unter wels 
chem Nabmen befonders der große Strudel anden Norwegifchen 
Küften befaunt if, Norw, Maelltrom. Boa mablen, fich im 
Kreife drehen, S. 2. Mablenund 6. Mahl, Anm, In der See⸗ 
fahrt, befonders bey den Grönlandsfahrern, if die Mahling oder 
Maling ein Dri, wo fich das Eis im Kreife drehet. 

Der Mablzabn, des— es, plur. die —zähne, von 2, Mablen, 
molere ‚an einigen Orten, eine Benennung der Stodzäbne bey 
Drenfchen und Thieren, weil fie zum Zermahlen oder Zermalmen 
der Speifen dienen. 

Das Mablzeichen, des —s, plur. ut nom. fing. ein beſtimm⸗ 
tes Förperliches Zeichen, etwas daraus zu erfennen, Es iſt ein 
Maalzeichen bey dem Stuhl des Herren, daß der Herr flreis 
en wird m. ſ.f. Moſ. 17, 165 wo esfür Denkmahl ſtehet. 
Dan gebraucht es nur noch , faft in eben dem Berftande, in wel« 
dem auch Wahrzeichen üblich ift,befonders von dergleichen Zeichen 
am Leibe. Jemand der eine Narbe von einem Falle har, trägt 
davon das Mahlzeichen an feinem Leibe, Im Niederf.wirberuch 
das Ziel und die Scheibe, wornach gezielet wird, das Mahlzeigen 
genannt, Soll’diefes Wort feine Tantologte enthalten, fo muß 
Mabl in demfelden auf die Art und Weife der Verfertigung des 
Zeichens gehen, wenn es nicht gar aus Wahrzeichen gebildet iſt, 
weil ın und wals Buchflaben gleiches Organi ſehr oft in einander 
übergehen, l und r aber noch öfter mit einander abwechfeln, Siehe 
6, Mahl 2. ı) (a). 


Die Mahlzeit, plur.die—en, bie umftändliche Handlung, wo , 


rin Menſch die zu feiner Nahrung nöthigenSpeifen zu ſich nimmr. 
Des Tages Bine, zwey Mahlzeiten halten. Die Mittags: 
mablzeit, die Abendmablzeit. Don ber Mahlzeit auffieben. 
Femanden eine Mahlzeit Eifen neben. Das Sleifch reicher zu 
drey Mahlzeiten. Mine gute Mahlzeit thun, ſtark effen. 
Anm. Im Niederf. und Dän. Maaltid. Es iſt ſtatt des un⸗ 
gewöhnlicher gewordenen Mahl, (S. 4 Mabl.) aufgefommen, 
wird aber doch nur in engerm Verſtande von der umftändlichen 
Handlung des Speifens gebraucht. Denn ein bloßes Frübſtück 
nennt man wohl in der anftändigern Sprechart ein Mahl oder 
ein Srübmabl, nicht aber eime Mahlzeit, wenn es nicht ans mehr 
rern Speifen beftchrt und die Handlung felbft ordentlich und -ume 
Händlich vorgenommen wird. Die Urfache lixat in dem Worte 
Zeit, welches in wehrern Fällen eine feyerliche Handlung bedeutet, 
z. B. vochzeit, obgleich Wachter es in dieſer Zuſammenſetzung 
richt für Zeit, tempus, bält, ſondern es von dem veralteten 
Schweb. und Ysländ, Teite, Freude, Fröhlichkeit, ableiter, 
Bon einer feyerlihen Mahlzeit gebraucht man Gafimabl, 
Schmaus m f. f. i 
Der Mablzeetel, des—e, plur. ut nom. fing. in einigen Län» 
Bern, ein Zettel, welchen die Mahlgäfte in den Mühlen von dem 
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vereibigten Mühlenfchreiber empfangen, worauf das Gewicht bes 
in bie Mühle gelieferten Getreides verzeichnet iſt, umden Unter 
fchleif des Müllers und die Hintergehung des Maplgrofchens zu 
verhüthen. 


Der Mahnbrief, des —es, plur. die—e, ein Brief, worin 


man jemanden um Bezahlung einer Schuld mahnet, 


Die Mähne, plur. die—n, die ganze Sammlung von langen 


Haaren, welche einige Tbiere, befonders die Pferde und Löwen, 
von bem obern Theile des Halfes herunter bangen haben ; im ger 
meinen Erben auch das Kammhaar, Lat, Juba, (S. Schopf.) 
Die Mäbne eines Pferdes , eines Löwen. 

Anm. Im Miederſ. Mane, im Engl. Mane, im Schwed. und 
Din. Man, im Walliſ. Mwng. Caſaubonus und Junius leiten 
es von dem Öriech. aamnog,pumsog, ber, welches bep dem Pollur 
einen Halsſchmuck dedeutet. Wiceicht find beyde aus eier ges 
meinfchaftlichen ältern Quelle entforungen. Schwed. heißt der 
ganze Hals des Pferdes Manke , vielleicht nur der Rücken deffel« 
ben, der Sig der Mähne, welcher im Deutfhen auch der Ramm 
genannt wird, Mahne druckt vielleicht dieBeweglichkeit der Hals⸗ 
baare dieſer Thiere aus, ba es denn zu mäben, bewegen, gehös 
ren würde. S. Mahnen, Ann, 


Mahnen, verb.reg. act. welches im Pochdeutſchen nur noch ei» 


nen Theil feiner alten weiten Bedeutung erhalten hat. Es bedeus 
iete, 

1. "Eigentlich, ziehen, in welcher Bedentung in Baiern noch die 
Zugochfen Mahndochſen genannt werden. Moch häufiger ges 
brauchte man es als ein Factitivum, ziehen machen, d. i.-antreie 
ben, in welcher Bedeutung es gemeiniglid mähnen lautet, und 
noch in vielen Dberbeutfchen Gegenden üblich ift, 

Mit den fporn er fein pferde mandt, Thenerd. Kap, 41, 
Chriſtus wurde als ein Vieh mit Bärten (Rutben) von den 
Juden gement, ein alter Dichter in Eckards Script, bey dem 
Friſch. Den Zug mäbnen, in Franfen, fahren, dic Pferde vor 


dem Wagen lenfen und antreiben, wo der Mähnjunge derjenige . 


Zungeift, welcher die Ochſen vor dem Yfluge antreibet, Im 
Holländ, gleichfalls mennen, für führen, Schweb, mana, fat. 
minare, Franz. mener. 

2, Figlirlich, 3) Zu Leiſtung einer Pflicht andalten ; eine ih⸗ 
rem ganzen Umfange nach veraltete Bedeutung, in welcher man es 
nur noch im engern Verſtande gebraucht, an die Erfüllung eines 
Verſprechens erinnern, zur@rfüllung eines getbanenBerfprechens 
auffordern. Jemanden mahnen. Am bäufigften, zur Bezah ⸗ 
kung einer Schuld auffordern, an die Bezahlung einerSchulderin. 
neen, Jemanden wegen einer Schuld mahnen. Br läßt fi 
täglich mahnen, und besablt doch nicht. Ich laſſe mich nicht 
gern mabnen. 2) "Ber Bericht laden, auffordern vor Gericht 
zu erſcheinen; eine veraltete Bedeutung, in welcher im mittlern 
Lateine mannire fehr häufig vorfonımt, In weiterer Bedeutung 
gebraucht Ditfried manen auch für einladen. 3) Bewegunge⸗ 
gründegur Ausübung ferner Pflichten vorftellen, uud in weiterer 
Bedrutung, mit Worten an feine Pflicht erinnern „eine veraltete 
Bedeutung, in welcher wir jegt ermahnen gebrauchen. In die: 
ſein Verſt aude fommt manen noch oft ben dem Ottfried und Kero 
vor, In noch weiterer Bedeutung gebraucht man es noch zuweilen 
im Dberdeutfchen für aufmnntern, befonders zur Arbeit. 4) Erin- 
nern überhaupt, mit dem Borworte an, im Dberbeutfchen auch 
init der zwepten Endung. 

So manent mih diu liehten tage 
“ Mineralten enden klage.Rudolp5 von Rotenburg. 
Ich lach da rolebluomen lian 
Diemanent mich der gedankenvil 
Dieich hin zeiner frouwen han, Dietmar von Aft. 
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In diefem Verſtande wird es, fo wie das verlängerte gemahnen, 
nurnoch imgemeinen Leben gebraucht, Dieß Buch mahnt mich 
an die Zeit, da man noch lauter Kobinfons ſchrieb. Der 
Menich mahnt , oder gemabnt mich an meinen Bruder, 
5) "Scheinen , vorfommen, als ein Reuteum ; in-welchem Vers 
Kandedoch nur das zufammen geſetzte gemahnen noch zuweilen im 
gemeinen Leben vortommt, S. daſſelbe. 

Das Hauptwort die Mahnung kommt feltener vor als der Ins 
ſtnitiv das Mahnen. 

Anm. In den figürlichen Bebrutungen von bes Kero Zeiten on 
manon, im Rıederf. manen, im Angelf. manian, manigian, 
bey demllipbilas gamunan, imDän. mane, im Schived, mana, 
im Finmfben manaan, im fat, monere, im rich, prarın, 
Da es in den vier erfien Bedeutungen ein Faciitivum iſt, erinnern 
zuge fo wurde es chedem auch hänfiguls ein Neutrum für erins 
nern gedraucht, und diente hierauf in feinen Abksmmlingen nicht 
nur die Grinnerungsfraft, ſondern auch das Gemuth, den Geift 
überbaupt zu bezeichnen, wohin das Engl. Mind, Gemurd, unfer 

Meinen u.a,m.achören, ©, auch Miene, Mond. 

Daß unjer Actiwum mabuen, erinnern, eine Fiaur von mab: 
"nen, antreiben, ift, it wobl-mebr als wahrfcheinlich. Auf ahn⸗ 

liche Art druckten die Lat: iner ermabnen durch hortari ang, wel⸗ 
ces eine ſehr ſichthare Verwandifchaft mir dem alten hurren, 
Franz. heurter, ficfen, treiben, bat. Serglirdern wir unſer 

Zeitwort, fo fern es ziehen und Auetitive ziehen machen, antrei« 
ben , bedeutet, genauer, fo zeigt uns die Endung —nen, daß 
es ein Jterativum oder Intenfipum ift, und dafommen wir wieder 
auf das Zeitwort mäben, fo fern es überhaupt bewegen bedeutet, 
und eine fruchtbare Mutier einer fehr arofen Menge davon ab: 
flommender Wörter it, wodon mit den äbnlichen Adleitungs pls 
ben unter andern auch die Seitwörtee mabien und mäbren, 
rühren, mit ihren Familien berfommen. 

Der Mahner, des — s, plur.utnom, fing. Fämin. die Mabs 
nerinn, eine Perfon, welche mahnet, oder an etwas erinnert; 
ein Wort, welches doch nur felten vorfommt. 

Durf und vᷣunger find die Mahner, die man nimmer 
Tann beſtillen, Zoaau. 

Das Mabntegifter, des — 8,plur. ut aom. ling. in einigen 
Provinzen, Verzeichniffe anf dem Lande, nach welchen die Schults 
beißen die obrigfeislichen Gefälle einmahnen. 

Der Mabr, des — es, oder — en, plur, inuf. eine befonders 
in den Ricderfächfifchen und mitternächtigen Gegenden übliche 
Benennung derjenigen nächtlichen Beſchwerung, weiche im Hochs 
deutfchen unter dem Rahmen des Alpes am befannteften ill, (5, 
dieſes Bort,) welche der große Haufe dori fo wie bier einem böse 

rigen Geifte güfchreibt. Don dem Mahrobder Mabren geritz 
sen, oder gedruckt werden, 

Anm. In NRicderi, Maar, Moor, Holländ. Nagtmerrie, 
Engl. Nightmare, Angelſ. Schwed. und Isländ. Mara, Böhm. 
Mura, franz. Caucheinar, Chaucemar, der erflen Hälfte 
nach vermutblich voncalcare, treten, Weil dieſe Beſchwerung 
eine würgende, erſtickende Empfindung berurſacht, fo ſcheinet dies 
fes Wort zu Mord, morden, wurgen zu achöcen, Die Araber 
follen fie um eben defwillen Albedılon und Alcraton nennen, 
von ähnlichen Stammwörtern, welche würgen bedeuten, Im Bres ' 
tagniſchen iſt Mor ein furger, oft unterbrochener Schlaf, und 
mori anf ſolche Art fchlafen, 

Das Maährchen, ©. 3. Mahre, 

ı. Die Mäbre, plur. die — n, Diminut. das Mähren, Oberd. 
mahrlein, ein ſehr altes Wort, welches, ı. Ein Pferd über⸗ 
bawpt, eın jedes Pferd, und befonders ein edles Pferd, ein Tur⸗ 
nierpferd begrichnete, und auch March, Mark, in den alten 
Adel. W. B. 3. Th. =. Auf, 


— 
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Baleriſchen und Alemanniſchen Geſetzen Marach, im Ysländ, 
Mar, lautete, Es iſt in dieſer meitern Bedeutung veraltet, in« 
deffen ift felbige noch in dem Worte Marſtall übrig, (©. daffelbe.) 
Das hohe Alter diefes Wortes erbellet aus dem Vauſanias, wel⸗ 
her. verfichert, daß die alten Eelten rin Pferd apa» genannt, 
®, In engerer Bedeutung. ») Ein frhlechtes, eieuses Pferd ; in 
welchem Verſtande es noch oft mit einem verächtlichen Neben⸗ 
begriffe vorkomint. Er wadelte auf feiner Mabre fort. Die 
Ackermähre, ein fchlechtes Aderpferd, Die Schindmähre, ein 
elendes Pferd, welches nur nochfür den Schinder taugt. =) Ein 
Mutterpferd, eine Stute; eine noch in einigen Gegenden, be— 
onders Niederfachfens, übliche Bedentung. Der Hengft fchreyer 
gegen alle Mäbren, Sit. 33. 6. Miederf. Wäre, Angelſ. Mere, 
Myra, Holländ, Merry, Engl. Mare, Schweb. Mär, Zinn. 
länd. Maerae. 
"Die Mäbre, plur. be—n, ein völlig veraltetes ort, 
welches in den nordıfchen Sprachen ebedem üblich war, wo es 
eine Junafrem, eine junge Weibsperfon, ein Mädchen bedeutete. 
In engerm Verſtande iſ Meriinden Monfreifchen Wloſſen eine 
Hure, welche Bedeutung das Wort Mähre in den gemeinen 
Spredarten einiger®egenden noch hat, wo es mit bem Lat Mere- 
trix verwandt zu ſeyn ſcheiuet. 


.Die Mäbre, plur. die—n, Diminut. das mahrchen, Ober 


deutſch Mahrlein, ein fehr altes Wort, von welchem fih nur 
noch einige wenige Überbleibfel erhalten haben. Es bedeutete, 
1) "Das Gerücht, bey dem lllphilas Meritha, mit einer andern 
Ableitungsiplbe ben dem Dttfried Mari und Maru, bey dem 
Horuegf Mer, Mare. Figürlich ift daher im Angelf. Maerde 
Ehre. In diefer Bedeutung iſt es odllig veraltet. Ehedem war 
auch mar berühmte, befaunt , unmar unbefannt, maren aus⸗ 
beeiten, befannt machen, armaren in dem Iſidor beweifen und 
fo ferner. 2) "Eine Nachricht von einer gefchehenen Sache ; eine 
im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Bey dem Horneat Mer, 
maͤre. Ich, ſprach er, bring euch leidig mer, Theuerd. 
Ich bring euch neue gute Mähr, in einem alten Weihnachts» 
liede. Neue Mahren hört man gerne, fagt man noch zuweilen 
im gemeinen Zeben, 3) *Eine wahrbafte Geſchichte; eine gleiche 
falls veraltete Bedeutung, in welcher das Wort noch mibrmahls 
bey dem Hornegk vorkommt. 4) Eine erdichtrte Erzählung, eine 
unwahre Gefchichte, im mittlern Lat, Dicabulum. Sie haben 
es als eine Mahre in den Wind gefchlagen, Dpig. In der 
Hand bat fie ein Buch mir Mähren, Gottſch. Am bäufigfien 
ift in dieſem Verſtende das Diminut. mahrchen, Oberd. Mäbrs 
lein. Ihre Worte dauchten ſie, als wärens Mährlein, 
Luc. 24, 11, Mahrchen erzäblen, erdichten. Wo es amhäus 
fiaften von unwaßrfcheinlichen Erdichrungen, welche bloß in der 
Abficht zug beluſt igen erdichter werden, gebraucht wird, um es 
von der Label und andern Arten der Dichtung zu unterfcheiden. 

Anm. Das Wort Mabr, Mar, abmet ohne Zweifel durch 
feinen Laut das laute Oeräufch nach, welches der erzäblende Mund 
eines oder mebrerer verurfacht, welches eigentlich das Gerüche 
ausmacht. Daher ift merjan bey dem Ulphilas verfündigen, 
und Märd im Yständ.ein Loblied, ©. das folgendr, 


mahren, verb, reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben, welches . 


mur in den niedrigen Sprecharten üblich ift, mit den Händen in 
etwas herum rühren, es fey nunem naffer oder ein trocknet Köte 
per. Indem Rothe mäbren. In dem Gelde herum mäbren, 
Anm, Bey dem Notker fommt die A. A. vor mare uuerden, 
bepegt werden. Mabren iff vermittelft der intenfiven oder iteras 
tiven Endung —ren von mahen, bewegen, movere, gebildet, 

gleichfam mährren, 
3 Die 


- 
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ie Mmabhrflechte, ober Mahrenflöchte , plar. die —n, eine 

— im —— Leben übliche Benennung des Weichſel zopfes, Tri- 
<caPolonica, (S. Weichfelzopf.) Er wird auch Mahrklatte, 
Elftlatte, Marenzopf, Dän. Marlode, Schwed. Marlock ges 
siannt. Der Mahr oder Alp hat mit diefem Worte urfpriing« 
lich nurrine zufällige Ahnlichkeit, 06 es gleich ſeyn kann, daß man 
durch deu Gleichlaut verführet worden, diejenigen Büfchel verwirr⸗ 
ser Haare, welche man im gemeinen Beben Mahrflechten nennet, 
als eine Wirkung des Mahren anzafehen. Die Holländer haben 
noch das alte Zeitwort marren, Angelf, meran, hindern, aufs 
halten, verwirren, welches, wenn maum und w als ziwey Zippen« 
buchſtaben anfichet, deren Bermechfelung nicht felten iſt, zu un« 
ſerm wirven und wehren geböret, urfprünglich aber mit dem vorie 
gen mäbren gleichfalls von mäben, bewegen, abflammet. in 
Mahrzopf oder eine Mabrflechte heißt alfo nichts anders als ein 
Zopf unter einander verwireter Haare, dergleichen fich zumwerlen 
auch in den Mähpnender Pferde finden. In den Gipfeln ber Birfen 
finden Ach gleichfalls oft ſolche ia Geſtalt eines. Quaſtes verwidclte 
Reifen, welche Mabhrguafte beißen, und durch Ihren Nah men den 
gemeinen Mann zu der Einbildung verleiten, daß der Mahr folche 
Bäume geritten babe. Auch die Miftel wird wegen einer ähn⸗ 
lichen Verſchlingung der Zieige in einigen Gegenden Mahrenta⸗ 
Een genannt, von dem Riederf. Tade, ein Zade, Zweig. S 

Die Mahrte, plur. die—n, ein nur im Nieberfächfifcheu übliches 
Wort, wo die Wachsſcheiben in den Bienenflöcden diefen Rahmen 
führen. Brormahreen, die Brotſcheiben, Drobnenmabhrten, 
Drobnenfheiben. Daher das Mahrtenbonig, das Scheibenhor 
nig, unaejeimtes Honig. 

Die Mäbrte, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Gegen» 
den, cben die Art der Speife, welche man auch eine Falte Schale 
zu nennen pflegt, d. 1. cin falter flüſſiger Körper, worein ein feftes 
rereingebrodt ift, es ſey nun Brot, Brejel, Semmel, Pfeffer⸗ 
kuchen, oder etwas andres ähnliches. Kine Waſſermahrte, Bier⸗ 

äbıte, Weinmährte. 
5 * Im 2at. Moretum. Bey dem Kero It Merod, mix- 
tum. Es ſtammet fo wie bas at. ohne Zweifel von unferm mäb 
ren, rühren, und bernach auch zerfioßen, zerreiben, her, Jeländ. 
meria, 16, Morſel,) wegen der barein gebrockten oder auch ger 
richenen feften Körper. Um eben dieſer Urfache willen hieß eine 
ſolche Mahrte imat. auch latritum, vonterere, und imriecdh, 
pipe „vonrpißen. Indem alten Gedichte auf den Spaniſchen 


Krıeg bey dem Schilter heißt Merthe das Abendbrot, Merenda, , 


vielleicht weil man Abends dergleichen oder ähulide Arten von 
Speifen zu fich zu nehmen pflegte, Gottſched fchrieb es wider afle 
Ansfprache erde; vieleicht weil er es von dem Latein. mer- 
dum, Drech, ableitete, j 

Der Mai, die Maie, u.f.f. S.in Map. 

Der Maier, S. Meier. 

Dos Maille: Spiel, S. Lauffptel. 

Der Mais, ein Schlag, Grhan, im Forſtweſen, S. Meiß. 

Maiſchen, S. Meilen. 

Die —8 plur. die —en, ans dem Lat. Majeſtas. ı. Die 
böchfte, im gemeinen Leben nlemanden unterworfene Gewalt und 
Würde; ohne Plural, ı) Eigentlich, wo allen ſouverãnen Staa⸗ 
ten von einem beträchrlichen Umfange die Mfajekär zufommt. Die 
Maieftär beleidigen, auf einz grobe Art wider diefe höchſte Ge⸗ 
walt handeln, dergleichen Verbrechen das Kafter der beleidigeen 
Maieſtat genannt wird, (S. Lafer.) Gottes Majeſtät, feine 
we ſentliche Grhabenheit und Gewalt über alle Dinge. +) Figürs 
lich, da) Das thätige Bekenntniß dieſer höchſten Erpabenpeit ; 
eine nur in der Deutfchen Bibel befindliche Bedeutung. Dir ge: 
buhret die Majehär, Chron. 30, 11; Epift, Jud. d. 25. 
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(Der äußere Glang, bie äußere Würde dieſer hochften Grwaik, 
Der Barfer zeigte ich in feiner volligen Majeſtat. Da es denn 
auch von dem höchſten Grade des äußern Blanges, Ünfchens und 

„ ber Pracht auderer Dinge gebraucht wird, Die Sonnein ibrer 
Majehär. (c) "Epedem wurde auch ein Majeſtäts⸗Brief die Ma— 

‚ Jeihät genannt, woron Friſch ein Bepfpiel anführet. =, Eine mit 
der höchften Gewalt begabte Perſon. Die Mairktäten Läftern, 
® Pet. 2, 10; Br, Jud. v. 8; wo auf cine ungewöhnliche Ari 
obrigkeitliche Perfonen überhaupt verftanden werben, Jetzt ger 
brauche man es nur noch in den Titeln der Kaiſer und Könige und 
ihrer Gemaßlinnen, als ein Abfiractum. Bm. Raiferliche ober 
Bönigliche Maseftät gernhen u. f.f. Ge. oder Ihre Mafehär 
baben befoblen. Ihre Majeftäten, der Kaiſer oder König und 
deffen Gemahlinn. 

Anm, Bey den Schwäbifchen Dichtern Majeftat. Ehe man 
dieſes Wort aus dem Lateinifchen aufnahm, drudte man ee dur 
eigene Deutfche Wörter aus, Im Zfidor beißtes Meghine, von 
mögen, Macht, bey dem Oufried Eregrechti, won Brecht, 
Kraft, bip dem Motfer Vuerchmagtigi, in Lipfii Sloſſen Me- 
giacraft, und zufammen gezogen Mancrefte, in Carls 4 gol⸗ 
denerBulleAlmachtichkeit, und noch bep den fpätern Schrift · 
ſtellern Magenkraft und Machtigkeit. Das Lat. Majellas ift, 
fo wie magnus und allediefes Geſchlechtes, mit unferm Mache 
und mögen genau verwandt. . 

Majeftätifh,—rr, —te, adj, etadv, Mojeflät habend, der» 
felben ähnlich , in derfelden gegründet, doch nur in der weitern 
und figürlicden Bedeutung, einen boben Grab des äußern Anfe- 
bens und Glanzes, der äußern Pracht habend, Ein majefäti- 
ſcher Schimmer durchfloß den ganzen Raum um ibn ber. Die 
majehätifche Einfalt der biblifchen Schreibart, bie Miſchung 
der natürlichflen und doch dabep nachdrücklichſten und anfländig« 
ſten Art des Vortrages. IndeR daß der majehätifche Hahn feine 
gluchzenden $ennen im Hofe herum fübre, Gefin. 

Anm. In den Ranzeleyen einiger Gegenden ifl der majeftä 
tifche Erbherr der oberfte Lebens » und Landeshere,, im Gegen⸗ 
füge des niedern z eine ſonſt ungewöhnliche Bedeutung. 

Der Mejeftäte: Brief, des— es, plur. die—e, ein Frepe 
heirsbrief, welchen ein fonderäner Staat, oder fonveräner Bandes 
here ertheilet, unter welchem Rahmen befonders geroiffe Privi- 
legia der Kaifet Sigiemund und Andolphs 2 befannt find, 

Das Majeſtäts: Recht, des — es, plur. die — e, bas der 
Majeftät oder höchſten obrigfeitlichen Gewalt anflebende Hecht, 
ein mit der bödften Gewalt wefentlich verbundenes Recht ; das 
soheitsrecht. 

Der Majeftäte: Schänder, des—s, plur. ut nam. fing. 
Fämin. die Majekärs: Schänderinn,, eine Perfon, welche die 
höchſte Gewalt, oder die damit befleibete Perfon auf die gröbſte 
Art beleidiget. . 

Der Majör, des — 8, plur. Bir—e, aus dem mitıleen Bat. 
Major, ein Ariegsbefchtsbaber, welcher unmitteibar auf den 
Dberft » Lieutename folgt. Deffen Battinn die Majorinn. Man 
pflegt ihn nur bey den Fuß volkern Major zumennen, dagegen bey 
ber Reiteren der ältere Deutfche Ausdrud Oberiwadmeiher, 
der zualeich deſſen Vflicht und Beſtimmung ausdrudt , üblich 
geblieben if, 

Der Majoraͤn, des — es plur. inuf,cine gemwürghafıe Pflange, 
welde cine Art des Doftens ift, und aus wärmern Gegenden in 

unſere Bärten gebracht worden; Origanum MajoranaL. 

Anm. Der Nabme diefer Pflanze lauter im gemeinen Leben 
Meieran, Meiran, in Dflerreich Margran, im Engi. Marjo. 
ram, im Schwed. und Dän. Meiran, im Röhm, Majoranka, 
im 5rauj. Marjolaine, im Ital. Magiorana, im mittfern Lat. 

Majoraca, 
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Majoraca, alle ohne Zweifel von dem Sat, Amaracus, mit 

Wegwerfung des Anfangs a. 

Das Majorät, des — es, Plur. die —e, aus dem mittlern Lat. 

Majoratus. 1) Das Recht des Alteſten in einer Familie, obne 

Plural; befonders das j nige Nıxht, vermöge deffen alle oder doch 

die vornehmften Gier mit ihren Soheiten dem nächften älteften 

Erben überiragen werden, wohin in weiterer Bedrutung auch das 
Recht der Erſtgeburt gebörer, wenn die ganze Erbfchaft auf den. 
Eritgebornen und deffen Erben, dann erſt auf deu ginepten Erben 
u. ſ. f. kommt. Ju engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift das 

Majorar dasjenige R:chr, nach walchem die Erbfolge nıchr auf den 
Auteſten der nãchſten Linie, fondern des nãch ſten Grades fällız das 

gegen es ein Seniorar ift, wenn weder aufdie Kite noch auf die 
Orade,fondern nur auf das bloße Alter der Perfonen gefehen wirt, 
Kin gemifchtes Majorat ift, wenn nach Abfterben der Linie des 
Auefton nicht die nächfte Linie, fondern der Ältefte unser den 
Stammsverwandten folge. 2) Dasjenige But oder Land, wel⸗ 
ches auf folche Art ungsrheile allemahl dep dem Alteſten der Far 
milie, und in engerer Bedeutung des nächften Grades bicibt ; 
das Mäjorars:Gur. 

Majorenn adj. et adv, welches aus dent mittlern Zat.majoren- 
nis ın gemeinen eben für mündig gebraucht wird. Daher die 
Maiorennitär, die Münbigfeit. 

Der Malel, des —s, plur. ut nom. fing. ein feblerhaſter 
Sleden, und inteiterer Bedeutung auch ein Fehler. Wan leitet 
es gemeiniglich von dem Pat. Macula her; allein es kanu auch nur 
ein bloßer Seiterwerwandier defjelben fen, weil das im Hochdeut- 
ſchen geößten Theils veraltete Mahl in eben diefer Bedeutung ehe» 
dem einen flärfern Hauchlaut in der Mitte haste als jentz 
Machel, zuſammen aesogen Mahl. (S. 6. Mahl und das * 
gende Makeln. Der Unterſchied des Geſchlechtes macht ſolches 
gleichfalls wahrfchrinlid. Dahır mafelig, beſudelt, befledt, 
mafellos, zein, unbefledt, Das Zeitwort makeln iſt nur in bee 
makeln, für befleden, beſchmutzen, üblich, 

+." Mäfeln, verb. reg. acı. erneute. welches in leßtern Falle 
das Hülfswort haben erfordert, Es ift nur im gemeinen Leben 
einiger Oegenden, befontersRiederfachfens, üblich, wo es Makel, 
d.t. Fehler, auffuchen und finden, Kleinigkeiten tadeln, bedeutet, 
ũber eine Sache mäfeln. Etwas an einer Sache makeln. 
diberall etwas zu mäfeln finden. Alles makeln. Daher der 
Mäkler, der Tadler, die Maklerinn, die Tablerinn, die Mär 
Feley. bas Tadeln. Es ſchrinet von dem vorigen Makel abzur 
Hammen, wie radeln von Tadel. 

2. Makeln, verb. reg.neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel» 
ches in einigenBandelsflädten, befondersRiederfachfene, üblich iſt, 
einen Makler, d. i. Unterbändfer der Kaufleute, abacben. In 
einigen Gegenden wird et für trödeln gebraucht, einen Trödler abe 
geben, mitalten Waaren und Gerächfchafren handeln; 

Anm. Wachrer leitet es don machen, verbinden, ab, (S. Ge— 
mabl,) zumabl daMaquereauimgran;.emen Kuppler bedeutet;, 
Friſch von machen, den Kauf machen; andere mit mehrerer Wahr 
ſchemlichkeit von demHolländ, mirecken,einen®ertrag machen, 
wenn niche vlelmehr die Bedentung des Handelus in dirfen Worte: 
bie herefchende it. Im mittleren Lat, id mangonare, Franz. 
maquienoner, anfrine betrügliche Mit. handeln, ſchlechte und: 
mwohifeil erfanfte Waaren- chener wieder verkaufen. 

s. Der Makler, ses — s, plur. ut nom, Aug, ein Tadler, taz 
—** Menſch, ©. Makeln. 

.Der Marler, des —s, plur. ut nom: fing. in einigen, be⸗ 
” unbe Nieder ſach n ſchen Handele ſtädten, ein Unte händler der 
Kauflente, der ihre Waaren in verkaufen ucht, ir Leawzeg und an⸗ 
dern Orten, wenn es eine verpflichicte Pesfpn ift, ein Senſal. 


Malen, S. Mahlen. 
€ a 
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Zuweilen wird auch einer, der auf eine wucherbafte Art mit etwas 
im Kleinen handelt, ein Makler genannt, baber der Geldmäk— 
ler altdann ein Geldwedysler it. An andern Orten führen dir 
Zröbler den Nahmen der Nräkler. Schwed, Mäklare,Holänd. 
Maeckelaer. Das Eugf, Mackler bedeutet gleichfalls rien 
Untirbändler. 


Der Märlerlohn, des— es, plur. inuß, dasjenige, was der 


Makler oder Umterhändler erue⸗ Kanfmanns für feine Beuhung 
erhält; die Senfal:Gebühren, mit einem auslandiſchen Worte 
die Courtage. 


Die Makrele, plur. die —n eine Art eßbarer Seefiiche, welche 


häufig in der Nordfee gefangen werden, einen gedruckten und glass 
ton Kopf, eine Kiemenhaut mit firben Strahlen und fünf Peine 
getcehnte Afterfi am Schwarze baden; Scomber Scom- 
brusL. Er ift uffgefäbr eine Elle lang, hat teine Schuppen, uud 
führıt graue Querſtreifen übet dem Rüden. Im Dän. und Norm, 
Arakeeel, im miulern or, Maquerellus, Makeuus,ın Engl. 
Mauckerel, im Zrang. Maquereau und Maquerel, in Ital. 
Macarello, 


Die UTatröne, plur. die —n, eine Art Zudergebadenen, vom 


Mebl, jeeftoßcuen Mandeln und Bucer, Aus dem Ital. Mac- 
carone, Franz. Macaron, im muittlern Zar, Macéat o, ven 
drm tal. Macca, Mehl, Schrot, gröbfich zerſtoßene Dinge, 
und maccare, gröblich sermalmen. Das tal. Maccarone 
bat noch eine andere Bedeutung, welche in Deutfchland gleichfalls 
nücht felten iſt, indem es grobe oder großr Nudeln und aus einem 
Nudelteige gemachte Mehlflecke bedeuset, welche in Italien und 
Dbrrdeutichland auf mandherley Art zngerichtet werden, Dieſen 
Nudeln oder Mraccavoni zu Ehren fhrieb Merlino Eacaio, eitt 
fherzbafter Dichrer feiner Zeit, feine Maecorea, ein pofficrliches 
Gedicht, in welchen Lombardifche und Lateinifcehe Werfe mir eine 
ander abwechſelten; daher man nachmahls alle aus inebrern abe 
wechfelnden Sprachen beftehende®rbichre macearonifiheGedich» 
te genannt bat. 


Mal, S. mabl. 
Der Malacpie, des— ent, 


plur. die —en, ein arüner glasartie 
ger Stein, welchen man ebedem unter die Edeifieine rechnete, 
welcher aber weiter nichts als ein grüner quarzartiger Spath iſt, 
der eine Politur annimmt und feine grüne Farbe von dem beyr 
gemifchten Kupfer bat, daber man ihn auch unter die Kupfererge 
rechnet. Aus dem rich. amAaxrrygster uaAoxırud, von 0- 
Aoxm Malda, Pappel, weıl ſein Grun dem Grün dirfer Pflanze 
öhnich iſt. Weil er, wenn er den Kindernanghängt wird, fie 
vor dem Schredembewahren fol, fo wird er im gemeinen Leben 
auch Schredftein genannt. 


Dev Malaga, plur. car.der NabmerinesSectes oderSpanifchrm: 


fügen Weines, welchet aus ter Stadt Malaga in Granada zmuss 
gebracht wird, von welcher er auch den Nabmen har, 


Maledeihen, verb. reg. act, welches nur noch indem. znfammen: 


gefegten wermaleserben, für verfluchen, im gemeinen Leben por» 
fommt. Es iſt ausdem Latein. maledicere verflümmelt, wie 
benedeiber von benedicere. 


Das Malefiz, des — es, plur.die— r, ein aus dem Lat. Ma- 


lehcium rutlehntes und nur imeinigen Oberdeutfchen Gegenden: 
—— Wert, wo cs nicht nur ein Criminal- Verbrechen, ſon⸗ 

dern auch das Recht, Eriminal- Verbrechen zu unterſuchen und zu 
keirafen, die obere Gerichtbarkeit, den Bluthann bedeutet, wel⸗ 
cher ale daun auch das Materizr Recht genannt wird, Daber der 
Malehz Lall, ein für diefe Gerichtbarkeit aehdriger Fall, ein 
Zenefall, graisfall, Criminal : Salz; das Malefiz: Gericht, 
das ober Gericht, Eriminal Gericht. 


Bir 
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Die Mallemucke, plur. die—n, ber norbifhe Mahme des 
Sturmvogels, ©. diefes Wort, e 
Der Malm, des —es, plur. inuf, nur in einigen Gegenden, ein 
setriebener , zu Pulver gemachter, gemablner Körper, Staub, 
Sraus, Gries u.f.f. Feifh führet einige ältere Bepfpiele an, 
mworauserheller; baß im Riederf, Melm für Staub gebraucht wors 
den, im welchem Berftande es auch bey dem Stryker vorfommt, 
Im Schwed. iſt Malm der Sand, und im Jral, Melma Koth, 
Schlamm. Es geböret mit dem noch üblichern Yrulm, bem 
Biederf. Mull, Stand, Auskehricht, unferm Malz und Mehl, 
dem Oberd. Schmolle, Brotfrume, Ysländ. Mola, und andern 
diefer Art zu dem Zeitworte 2. Mahlen, molere, und dem davon 
abftammenden malmen. S. Mulm und Zeumalmen. 
Die Malonke, plur. die—n, eine Art —*13 S. Maronke. 
x.“ Das Malter, des— 8, plur. inuin nur in einigen, bes 
fonders Dberdeutfchen Gegenden übliches Wort, einen klein gerie⸗ 
benen oder gebrödelten Körper, Schutt, Graus u. f. f. zu brjrich- 
nen. Es war kein Haus in der Stadt, in welchem die Erd⸗ 
erfihütterung nicht einiges Malter herab geriffen hätte, - Es 
sehöret mit dem vorigen YMalm und dem folgenden Walz gu bem 
Geſchlechte des Seitwortes 2, Mahlen, molere. 
®. Das Malter, des —s, plur. ut nom, fing. welches jegt nur 
noch als ein Maß verfchiedener Dinge üblich iſt. 1) Alsein Ge⸗ 
weidenaß größerer Art, wo es faſt in jeber Provinz von einem 
andern Gehalte if. In Aürnberg hält ein Malter 8 Megen, 
32 Dietbhaufen, 64 Diethhäuflein oder 128 Maß; in Krfure 
4 Biertel, v2 Scheffel, 48 Metzen, oder 192 Mäfchen; im Go: 
shaifchen = Scheffel oder 4 Viertel; in der Pfalz und Sranffure 
am Main, wo es fo viel als ein Achtel ift, + Simmer, 8 Megen, 
16 Sechter oder 64 Gefcheid ; inDanzig 16 Scheffel, 64 Viertel, 
oder 256 Megen ; im Sannöperifchen 3 Scheffel, 6 Himten oder 
22 Megen; in Weſtphalen 4 Scheffel, 16 Viertel oder 192 Kans 
nen ; in Cöln 24 Faß; im®snabrüdifchen 12 Scheffel, 48 Bier 
tel, oder 192 Becher oder Megen; in ©berfachien ı 2Scheffel, 
48 Viertel, oder 192 Degen, wo es doch nach Maßgebung des 
Gehaltes der Scheffel wieder verjchicden ifi. 2) Als cin Maß des 
zu Scheiten gefchlagenen Holzes, welches bey denDammerwerfen, 
Roplenbrennern u. ſ. f. einiger Gegenden üblich ift, und gemeis 
niglich einen Würfel 4 Fuß hoch, 4 Fuß lang und 4 Fuß breit 
ausmacht, der folglich 64 Cubik. Zug hält. Neun Malter machen 
alsdanı 4 Klafter zu 4 Fuß Länge, drey Malter aber cine Floßr 
Flafter, 3) Als eine Zahl, wo es in einigen Gegenden eineZahl 
von 15 if, und alsdann mit dem verwandten Worte Mandelüberr 
ein fommt, in Malter Garben, Bäfe u, f. f. das ift eine 
Mandel, oder eine Zahl von 15. Indem Schwabenfpiegel Kap. 
267 iſt ſo wie in dem Sachfenfpiegel des Röniges Malter, d. i, ein 
großes Walter, eine Zahl ven 3 Schlägen, welche der Verbrecher 
in manchen Fällen mit einer eichenen Spiefgerte von drep ober vier 
Ellen fang befam. j 
Anm. Als ein Getreidemaß Im Riederf. Mole, ohne die Ablei⸗ 
tungsiplde — er, im.alten Engl. Maulder, Malder, im mitt» 
lern Zat. Maldra, Maldrus, Maltrum, Maldarium u. f. f. 
Es aehörer mit unſerm Mulde, zu dem GSeſchlechte bes Wortes 
5. Mahl, welches fo wohl einen tiefen Naum, ein Gefäß, als 
auch eine Erhöhung, einen Haufen bedeutet, von welcher legtern 
Bedeutung unſer Malter, wenn esein Holzmaß ift, abſtamniet. 
Su der Bedeutung eines Befäßrs geböret das mittlere Lat, Mal- 
deria, ein Aochgefchier, das Angelf. Mele, eine Schüffel, das 


Ulphilaniſche Mela, ein Scheffel, Schwed. MAI, Jsländ. Mal, ' 


Flandrtiſch Mael; daber im Schwed. mäla überbaupt meffen ift. 
Du Mabl, Map, und das Lat. Modius, (Mıederf. Mlaat,) nnr 


im den Ableitungsfplben ver ſch icden iſt, feift die Verwaudiſchaſt 
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biefer Wörterleicht zu erkennen. Daber ift auch im mittlern Bat, 
Moilulusein Daß bes gefchlagenen Holzes, Franj, Moulede 
bois. Was die Bedeutung einer Zahl bescifft, fo hat Malter 


bieſelbe mit Mandel, Pfund, Schilling und andern ähnlichen 


Ausdrüden gemein, worunter befonders die bepden leßten mehr ⸗ 
mapls von einer gewiffen Anzahl Schläge vorfommen, (5. diefe 
Wörter.) In einigen befonders Dberdeutfcgen Brgenden ift diefes 
Wort weiblichen Geſchlechtes, die Malter. 


Das Malterholz, des — es, plur. inuf, Holz, welches nach 
Maltern gemeffen wird, zu Malteen geſchlagen werden fol; 
zum Unterfchiehe von dem Klafterholze. 

Maltern, verb.reg. act. Inder zweyten Bedeutung bes Wortes 
Malter, Das Holzmaltern oder aufmaltern, es in Malter 
fegen, x 

Der Malvafier, (drepfolbig,) des—s, plur. doch nur von meh 
rern Arten oder Duantitäten, die —e, ein geldgelber, balſa⸗ 
mifcher, füßer Wein ‚welcher um die Stadt Napoli di Malvaſta 
in Merca wãchſet, wouon er auch benudtahmen bat. Mach andern 
fol er den Rahmen von Arviſta auf ber Inſel Chios haben, wor: 
ans die Staltäner Malviſia gemacht. In weiterer Bedeutung 
wird aud cin ähnlicher Wein von ber Infel Candien mit diefem 
Mahmen deleget,fo wie man nachgekünſtelte Malvaſiere ausgrank- 

reich und andern Ländern bringt. Im Theuerdauke Malfafey, im 
Niederf. Malmafler, Malmeſten, Engl. Malmley. 


Die Malve, Re doch nur vom mehrern Arten, die —n, aus 
dem Lat. Malva, eine Pflange; Malval. Diein Deutſchland 
einheimifchen Arten diefee Pflanze find unser dem Nahmen dee 

-Waldpappel, Bänjepappelund der Siegmarswurz am befann- 
teften, fo wie der Deutſche Rahme Pappel im gemeinen Leber 
mebrern Arten Gewächfe gegeben wird, welche man in der Botas 
nik forgfältig unterfcheibet, (8. Pappel.) Ben einigen neuerer 
Schriftſtellern führet auch die Lavatera L, ein ausländifches 

- Gewäds diefer Elaffe, Engl. Mallow, den Rahmen der Malve. 

Das Malz, des—es, plur. inuf. das zum Bierbrauen beftimmte 
gefchrotene Getreide, und in weiterer Bedeutung auch das durch 
Einweidhen und Döreen zum Schroten zubereitete Oetreide diefer 
Art. Daher man unter dem Ausdrude Malz machen oder mab 
zen und mälzen gemeiniglich nur die Arbeit des Einweichens und 
Dörvens verftchet,ungeächtet nach ber Abflammung eigentlich das 
Schroten diefes Gerreides diefen Namen führen follte, Luft⸗ 
mals, welches nach dem Einweichen und Keimen an der Luft ges 
trodnet worden,zum Unterfchiebe von dem Darrmalze, Weigen- 
malz, Gerſtenmalz, Hafermals. Es if Sopfen und Malz 
an ihm verloren, fagt ınan im gemeinen 2eben von einem 
Dienfchen, von welchem feine Befferung mehr zu hoffen ift. 

Anm. Im Niederſ. Molt, im Augelſ. Mealt, im@ngt.Malt, 
im Holländ, Mout, iin Schwed. Malt. Wachter leitet es ſeht 
unmwahrfheinlich von dem Lat. Polenta ab, Friſch von dem Lat. 
Molitum, Ihre mit etwas mehrerer Wahrfheinlichfeit von dem 
Schwed. miäll, Engl. mellow, weich, mollis, milde, molſch, 
Griech. uud Iarıs, erweichen, Angelf.mealt, Deutfch ſchmelzen, 
fo daß damit vornehmlich auf die Einweichung geſehen würde, zu⸗ 
mahl da im Schwed. mälta von demerflen Keimen der®cwächfe 
gebraucht wird. Mkitchen fo vielem Nechte Tann man es als einen 
Abfömmling von mablen, imolere, aufefen, zumahl da Molt 
und Molta bes den Schrififtellern des mittleren Zeitalters mehr» 
mahls füt Staub vorfommen, und im mittlern Lat. Malıa, 
Moka, Mörtelift. Vermuthlich wurde das Malz aus einer äpn« 
lichen Urfache ebedem auch Braß genannt, im minlern Latein, 
Brace, Brafium, indem das Schroten des zum Walz beffimmien 
Oeireides no jept brechen genannt wird, 

Die 
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Die Malz- Aceiſe, plur. boch nur von mehrern Arten, die —en, 
in einigen Ländern , eine Aceiſe, welche von dem Malze entrichs 
tet wird, f 

Der Malzboden, des—s, plur, die — bösen, ein Buben, 
auf welchem das eingemweichte und zum Malz beftimmte Getreide 
getrodnet wird; Ingleichen ein Boden , auf welchem das Malz 
aufbrwahret wird. \ 

Das Malzbret, des—es, plur. die—er, in den Malzdarren, 
diejenigen Breter, auf welchen das Malz im Darren zu liegen 
fommt, j 

Die Malzdarre, Inder anftändigern Spredhart, die Malzdör: 
re, plur.die—n, eine befondere Art Dfen in den Braubäufern, 
auf welchen das zum Malz beſt immte Getreide gebörrer, d. i. duch 
Hülfe des Feuers geirodnet wird. 

Malzen, im gemeinen Leben mälzen, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte haben, Malz machen, wo es doch uur von der vor 
dem Schroten oder Mahlen nörhigen Zubereitung, befonders dem 
Einmweichen und Trocknen gebraucht wird, Niederf. molsen, Hol⸗ 
länd,mouten, Schwed. mälta, 

Der Malzer, oder Mälzer, des —s, plur. ut nom. fing. 
derjenige, welcher die Geſchicklichkeit verfteher, aus dem Getreide 
durch Einweihung, Trofnung und Dörrung Malz zu machen; 
der Malzmacher. Riederſ. Wolter, Holläud. Mouter, 

Die Halzkammer, plur. die —n, in den Braubäufern, eine 
Kammer, in welcher man das Malz , ehe es auf die Mühle zum 
Schroten aefchaffet wird, nochmahls anfeuchtet. 

Der Malzkaſſon, des— 8, plur. ut nom, fing, ein Kaſten, in 
welchem das Malz verwahret wird, In einigen Gegenden ift es 

auf den Malzmühlen ein Kaften von Beflimmter Größe , welches 

. tnaleich das Maß des zu einem Gebräude nöchigen Malzes iſt. 

Der Malzkorb, des—es, plur. die—Förbe, ein Korb, worin 
das Maiz von der Darre aufden Malzboden getragen wird. 

Der Malzmahler, ses—s,plur. ut, npm, fing. an rinigen 
Drten, JB. in Dresden, eine verpflichtete und von dem Malz⸗ 
müller noch verfchiedene Perfon, welche die Aufficht über das zum 
Mablen beſtimmte Malz hat. 

Die Malzmühle, plur. die —n, eine Mühle, auf welcher nur 
alleın Malz gemahlen wird, im mitıl, Lat, Malimulaa, Mo- 
lendinum Brafarium. 

Der Malzmüller, des—s, plur. ut nom, fing. der Eigenthür 
mer einer Dalzmühle, oder ein Müller, welcher nichts als Malz 
mablet, 

Die Malzſchaufel, plur. die — n, eine Schaufel, womit das 

zum Malz beftimmte Getreide auf der Malztenne umgewens 
det wird, . 

Die Malzfcheibe, Er die —n, die aufder Tenne in Beftalt 
einer Scheibe ausgebreitete auswachfende Oerſte. 

Der Malzſtaub, des—es, plur. car. dasjenige, was von dem 
fertigen Malge vor dem Schroten durch Sieben abgefondert wird, 
und aus Keimen, Staub u. ſ. f. beſtehet; Darrſtaub. i 

Die Malztenne, plur.die—n, eine Tennein einem Branpaufr, 
auf welche das eingeweichte Getreide zum Keimen und Auswach ⸗ 
fen gefchüttet wird. Im Churkreiſe heißt fie die Summel. 

. Die Mammä, plur, inul, die Mutter; ein zunächit aus dem 
Kranzöfifchen entleöntes Wort, welches Kinder von guter Erzie- 
bung flatt des im gemeinen Leben üblichen Mutter zu gebrauchen 
pflegen, fo wie für Vater in biefem Falle Papa üblich iſt. Ins 
deffen wird es jegt nur noch von unmündigen und unerwachienen 
Kindern gebraucht, dagegen erwachſene in den Aurcden mohl auch 
noch die Franzöfiihen Ausdrücke beybebalten, fich aber, wenn fie 
iu der dritten Perfon von ihren Altern fprechen,, lieber der Deut 
ſchen Ausdrude Vater und Mutter bedienen, _ . 
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Anm, Es ift zwar in biefer Geftalt zunächft aus dem Fransöe 
ſiſchen entlehnet, indeffen ift es doch fo wie Amme ein altes Wort, 
welches bie Natur felbft die unmündigen Kinder ſtammeln lehrer, 
mweildie Spiben am und ma die erften und leichteften find, welche 
ein Kind ausfprechen lernet, baber auch diefes Wort faftin allen 
Sprachen anarireffen wird, Dabin gehören unter andern auch das 
Grich, nanıız, und das fat. Mamma. (S. Amme, und das 
folgende Mamme.) Um eben diefer Urfache willen heißt auch die 
weibliche Bruft im Franzöfifchen Mammelle, 

Die Mämme, plur. die—n, das vorige Wort, nur in feiner 
echten Deutfchen Beftalt, 1) Es ift noch in den niebrigen Sprech⸗ 
arten für Mutter üblich, befonders fo fern es von unerwachfenen‘ 
Kindern des großen Haufeng gebraucht wird. Meine Mämme. 
2) Bine feige Mämme, ein feiger Meuſch im verächelichen Bere 
ftande, welchen man auch wohl eine alte Mamme, ein altes Weib, 
au nennen pflegt. 

Anm. In der erflen Bedeutung im Niederſ. Mohme, im Wal 
fif, und Engl. Mam, im Shwed. Mamma, im Albaniſchen 
Mama, im Wallach. Marna. G.das vorige, ingleichen das 
gleihfalld damit verwandte Muhme. 

Der Mammeluͤck, des—en, plur. die —en, ein Arabifches 
Wort, welches eigentlich einen Sclaven bedeutet) und womit mar 
in Ägypten diejenigen zu benennen pflegt, welche von ehriſtlichen 
Älteren geboren, in ihrer Jugend aber gefangen, und in der Ma« 
bomedanifchen Religion und Sitte erzogen worden, Esiftdurd 7 
die Handlung, vieleicht auch fchon durch die Kreuz züge, in Deutſch⸗ 
land befannt geworden, wo manes nur im verächtlichenBerftande, 
fo wohl von einem Abtrünnigen in ber Religion, als and) von dım 
Überläufer zu eines andern Parten, ja oft auch überhaupt von eis 
nem Heuchler zu gebrauchen pfleat. 

Denn Bein Mammeluck befteht, 
Wenn die Welle 
„ Sarter Plagen ſich erhöht, Grypb. = 
Der Maͤmmon, des—s , plur. car. zeitliches Vermögen, im 
verãchtlichen Verſtande, und fo fern man fein Herz auf eine unge 
bührliche Art daran hãnget; ein Griechiſches, durch Euthers Übers 
fegung des neuen Teſtamentes in der theologischen Speecbart üblich 
gewordenes Wort, von puuposw, beftig begehren. Daber der 
Mammonss» Rnecht, oder YMfammong : Diener, dee deut zeit⸗ 
lichen Bermögen auf eine ungeorduete Art ergeben it, im verächt ⸗ 
lichen Berflande, Im Zatian fomme dafür Vuerolt uuolu vor. 

"Man, eine Partikel, welche nur im Niederdeurfchen und den 

nördlichen Sprachen gangbar, den Hochrund Oberdeutſchen aber 
unbelannt iſt. Sie bedeutet, 1) aber. Ich weiß es wohl, 
man (aber) ich fage es nicht. 3) Nur. Das ik ja mar (nur) 
ein Bißchen. Romm man (nur) ber. Im Holländ,. men, im 
Schwed. man, mo es mit dem Griech uovag in der Bedeutung 
genau überein fommt, 

2. Man, ein unbeflimmtes Pronomen, welches nur allein conjuns 
etive mit der dritten einfachen Perfon eines Zeitwortes gebraucht 
wird, Es beſtimmt von bem Subjecte, welches es ausdtuckt, weir 
ter nichts, als daß folches zum menſchlichen Geſchlechte gehöre, oh⸗ 
ne übrigens bie Zahl, bas Geſchlecht, oder ſonſt einen andern Ume 
fland auszudruden. Es ift darin der Begenfag, oder wenn man 
Tieber will, der Geſellſchafter des unbeftimmten es, welches nur 
allein von Sachen oder Dingen gebraucht wird, fich aber doch im 
Gebrauche weiter erſtreckt als man , indem rg mit einem Beyſatze 
auch von Perfonen gebraucht werden kann, dagegen fich man nie 
mabls von Sachen brauchen läßt. Es ſchießt jemand, oder 
man ſchießt. 

Inden Sprachlehren heißt es gemeiniglich, dleſee man mache 
unperfönliche Zeitwörter, oder werdrunperfönlichen Zeitwörtern 

C2 vorgeſetzt 
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soraefegt; ein Ansdruck, der ſehr unbequem it. Man if wirt» 
lich ein perfönliches Zürwort, aber ein ſehr unbeflimmtes, welches 
bie Zahl, das Geſchlecht, und übrigen Werhältuiffe der handelnden 
Derfon unentfchieden Läffer, aber doch immer etwas Perjönliches 
bedeutet. Man bar es mir gefagt, kann fo wohl bedeuten, ts 
bat es mir jemandgefagt, als auch, es haben es mir mehrere gr= 
- ſest. Man finder allerley Leute in der Welt. Man fchreibe 
es mir von Amſte dam. Wenn man nicht bören will, fo muß 
man fublen. Als ob es eine Schande wäre, zu nehmen, was 
mar uns gibt, Weiße, Man deufe ſich einen Menſchen, der 
nie in der Geſellſchaft gelebt bat. Man beneider mi, ſonſt 
würde man fle nice verkleinern, GM, Der Thiere Brieg 
barı auf, man ifl der Zwietracht müde, Hager, 


Man gebraucht diefeg unbeftimmte Fürwortoft, wenn man das 
Subhject mis Fleiß nicht näber beſtinunen will. S. Es J. 

Da diefes Fürwort die Ver ſon ſehr unbeſtimmt ausdrudt, fo 
kann es nicht in folgen Fällen gebraucht werden, wo die Handlung 
von dee Art iſt, daß fie nur einer ſeht beſtimmten Perſon zukome 
sun kann. Man ſagt daher nicht, man bar die Welt erſchaf— 
fen, ſoudern Gott bat, oder die Welt ift erichaffen worden; nicht 
man bat mich geb>ren, ſondern ich bin geboren worden. Düs 
bin achörer auch der in einigen Gegenden übliche Gebrauch, wo 
man fi diefes Flirwortes bedienen, wenn maneinen andern nicht 
nern dur, er oder fie nennen will, Man Fomme ber Main 
ſchweige bad. Welcher Gebrauch widrig klingt, weil der perfön« 
liche Gegenſtand, welchen diefes man bezeichnen ſoll, hier fehe 
beſtimmt ift.” 

Die ſes Pronomen kann nur allein in der erfien Endung gebraucht 
werden. In ben übrigen Endungen bedienet man fich in Nieder 
Tadıien des unbeflimnten ein. Was man nicht gelernet bat, 
das Fann man auch nicht von einem fordern. Wenn mar 
den Leuten die Wahrheit ſagt, ſe wird man einem gram. Es 
wırd einem blutfauer, In der anfländigern Schreibart vermeis 
det man solches, und fucht dem Ausbeucde eine andre Wendung zu 
geben. Man muß es ich biurfaser werden laffen. Wenn 
man. den Leuten dir Wahrheit fagt, fo wird man von ihnen 
gehaſſet. ©. 1. Ein IV. 

Da manallein den perföntichen Gegenſtand ausdruckt, fo läße 
es fi nicht allemabt im Paffioo. gebrauchen, wo e# im Active. 
Siott fand. Im Activo ſagt man aanzridhtig, man ſchießt, im 
Paſido biugegen, es wird gefchoffen, weil ſich bier der perfünlie 
hr Gegenſt and in den Brgenftand der Sache verwandelt, 

In einigen Oderdeutſchen Kanzellegen pflegt man diefes man, 
um den Ausdruck noch unbeflimmter zu machen, oft durch: ein pafr 


fiveg Neciproeum zu umfchreiben. Wenn nicht einmal fich felbfk 


geſct onet wird, für, wenn man nicht einmabk ſich feibfk 
ſchonet. 

Anm. Bey dem Oitfcied und andern ãltern Schriftſtellern gleiche 
falls man, im Niederfmen, me, im gemeinen Leben eiyiacr 
Oberdentſchen ma ‚im Dän. nnd Schwed, man. Cs ift unfer 
ori Mann, fo fer es ch. dem überhaupt. einen Menſchen bedeu⸗ 
tet, weldes ın dirfer Geſt alt ſein altes einfaches m bebalteu hat, 
als man tat Hanptmort im 16ten Fabrbunderte mitcisem doppel« 
ten nn zu ſchrerben anfing. Die heurigen Frauzoſen gebrauchen: 
bofiir on, die Ätıern fehrieben es hom, welchrs gleichfalls das vera 
U esıe homme, Menſch, iſt. Das hohe Alter dirfer Art des Aus: 


druckes erhellet unter andren: auch ang dem Hebräifcken, wo die: 
Faünpın örter WR und 12%, weiche beyde einen Dann bedenten,, 


fr wie unfer Deutſches man gleichfalls unbefimmt gebrandpr wer ⸗ 
den. ©. Yrann. 


Dir Mara, ©. Stakuh 
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Mandher, mandye, manches, ein unbeſtimmtes Pronor 
Prrfonen und Sachen, welches nach ber dritten Dec linat 
Bepmwörter grhet, daher keinen Artikel vor fih leider, um 
‚rere Dinge Einer Are mit einem ſchwachen Nıbendegriff de 
beit bedeute, fo wie einige den fehwachen Rebrubegriffi dei 
gen Anzabl bey fi hat, Es wird fo mohlconjuuctive, 
Geſellſchaft feines PHauptwortes, als auch abfolute, ur 
bafjelbe gebraucht, 

Da vs deu Begriff ber Mehrheit hat, fo ſtehet es ordcı 
Weife im Plural, Mange Leute ionnen das nicht glı 
di. es aibt Pure, welche dad nicht glauben fönnen. Uı 
vielen Menſchen muſſen nethwendig manche glück lich, r 
aber unglücklich ſeyn. Manchen iſt dieſes anzenehm, 
chen oder mehreru Dienichen, Um dieſe Stärke zu zeiger 
unſere Geduld durch manche Salle geübt ſeyn, Durch, £ 
liebe Ungefähr, das manger Gluditern 5, Dlichacl, 
cher Menſchen. 

Noch bäufiner aber im Singular als rin Collectivum. 
her in arm bey grofem But, und mancher ift reich bey 
Armuth, Spribw. 13,7. So mande Stadt, fo manch 
1er baft du, Fuda, und fo mande Baffen zu Jeruſalen 
fo manchen Schandaltar babe ıbraufgerichter, Jer. ı ı, 
viele. Hieran wird ſich mancher Hoßen, mancher M 
So mandes Herz, das ſich verirrte, bat an dem fr 
einen Retter gefunden, Gel, mehrere Herzen, welche u 
Mancer, der ſich fur noch fo weiſe bält, ift dennoe 
Thor. Das Fann in mancher andern Abficht nuglıch 
Seine Schreibart kann durch Meine Derbefferungen noch 
bes gewinnen. 

Ein Held, der ih durch mande Schlacht, 
Durch manch verheertes Land des Lorbers werı 


. macht, Gell. 


Ich pflück ihr manchen Strauß, dieß laßt fie au 
ſchebn, ebend. 

Seyd tapfer, mancher ii geſtiegen, 

Weil er entſchroſſen in Gefahr, 

Und durtlig nach der Ehre war, ebenb. 
So auch manche, d. i. manche Perſon weiblichen Geſchle 
manches, manches Ding; aber das Reutrum manches, für m 
Perfon, mancher Menſch, geböret in die niedrige Sprechart 

Einige Spradlehrer fügen diefes Pronomen mit uuter dis 
gen, welche die zweyte Erding bes Hanpuwortes vor fich br 
ben laſſen. Allein im Hochdeutfchen if Diefe Wortfligung ı 
wöhnlich, indem man dafür die VBortrörter von und une 
braucht, außer zumeilen mit den» Nelativig ; 68 waren i 
mande „deren manche „ welche u, f.f. d. i. maudhe von 
unter ihm, oder denſelben. Gewöhnlicher iſt es, daß der € 
tin nachfolget; mande unſerer Bekannten, von oder u 
unfern Befannten. 

Anm Inder Feänfifchen Mundart ſchon 790 manger, 
dem Xuotpert 880 maaegiu, manche, bey dem Ouftied mar 
manag leid, in manag» arabe iti, bey den fpäsernDbert 
fen Schriftfielern maniger , mannicher, menger, im Nici 
mannig, männig. mannig: een , ben dem Ulphilas im- P) 
managos, im Dän. mange im Schwrd. mung und marg 
Engl. many, im Angelf. manig, im $ran;, maınt, Weger 
unbeflimmeten Bedeutung laſſen es viele von dem vorigen man 
Hamnıcn; allein ee ift wahrfcheinlicher,, daß es das Bepmwort 
dem Hauptwarte Menge ff, weil es chudenn auch auf eine 
Finmsere Yre diel bedeutet hat, wie manag bep dem Ai 
maäneg im Iſidot, manig bep dem Willeram, manag bept 
Urnhilas, mnoga im Ruffi ſchen, muchy im. Bapmujden ı 

mn 
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mnogi im Wohlnifdhen. Das Stammwort iſt ein veralleles man, 
viel, woraus mit der Ableituugsſyoſbe —ie, manig, mannig und 
aufammen gegogenmand , und mit der Endung der Mbflracten e, 
Manige, gufammen gejogen Menge , geworben. Die verlän« 
gerte Form mannig bat ſich noch in mannigfarlig erhalten. 
Das Lateinifhe Manus in der Bedeutung nıchrerer Men 
ſcheu ſcheinet damit verwandt zu ſeyn. (S. Menge). Als es 
ſchon die unbeftimmte heutige Bebeutung angenommen batte, 
fröte man ehedem zuweilen noch viel bavor, ben Nebenbegriff ber 

Mehrheit noch hervorſtecheuder zu machen. Von der elbe wirt 
entiehen vil maniger man, Heinrich von Morunge. Mit vil 
manigerclage, Aaifer Heinrich. An viel manchen Ortte, 
Tbeuerd. Kap. 38. 

Mandyerlep, ein unabänderliches Beywort, von mancher, b. . 
mehrerer Art und Weife, welches ein Hauptwort fo wohl in der 
einfachen, als vielfachen Zahl nach ſich haben kann, indem esin 
dem erſten Falle ſo wie mancher coßective ſtehet. Daß bu bein 
geld niche befächt mie mancherley Samen, 3 Mof. 3,3. Wach: 
dem er durch mancherley Anfechtung brwäbret ift, Jubich 8, 19. 
Stecke dich nicht in mancherley Gandel, Sir. 11,10. Es fal⸗ 
len mir mancherley Gedanken ein. Ingleichen von Sachen auch 

abſolute. Mancherley lefen, fragen, vornehmen. Er bat 
ſchon manderley erfahren, Nur nicht als ein Mebenwort, 
weile Form es fo wenig ald mancher annehmen kann, ob es 
gleich Judiih 8, 1 9 beißt: Abraham ward mandherley verfucht, 

d. i. auf mancherley Art, In dem alten Gedichte auf den heil. 

Anno, manigirllahte, bep deu Schwäbifchen Dichtern man- 
cher hande bluemelia, wo aber aud ſchon manigerleie 
vorfommt, S — Ley. > 

Mandymabl, ein nur im gemeinen Leben Übliches Rebenwort 

der Seit, für manches Mahl, d. i. zuweilen, dann und mann, 

Er kommt manchmahl zu ıms, zumcilen, dann und wann, 

Man weiß mandhmahlnicht, wie ſich eine Sache ſchicken muf. 

Ich muß euch doch fagen, daß mich Peter manchmabl dauert, 

Weiße, Sie ſteht manchmah! eine Sache beffer ein als ich Oell. 

Mit dem mehr bervorftechenden Nebenbegriffe der Vielheit, für 

mebrmabls, ift es im Hochdentſchen vollig ungewöhnlich , ob es 

gleich in der Dentſchen Bibel in derfelben vorfommt. Denn die 

Pharifüer effen nicht, fle wafchen denn die Sande manchmahl, 

Mare. 7, 2. Nachdem vor Zeiten Bott manchmahl und man: 

cherley Weife geredet hat, Ebr. ı, ı. 

"Die Mand, oder Mande, plur. die Manden, ein nur im 
Niederdeutichen, ingleichen am Nieder-Rheine,und um ben Main 
übliches Wert, einen Korb zu begeichnen. Zine Mand Wafche. 
Daher der Mandmacher, dee Korbmacher, das Mindlen, 
ein Körbchen. Im Angelf. und Holländ, Mand, im Nicderf. 
Mande, im Engl. Mad, im Franz. Manne, Es hat über- 

_ Haupt ben Begriff der Vertiefung und geböret zu dem Örfchlechte 
der Wörter Mund, 2. Mandel, dem Franz. Miene a. a. i. ©, 
diefe Wörter, 

Das Mandät, des — es, plur, die —e, aus dem Pat, 

Mandatum, ein Befehl, doch nur von einem obrigkeitlis 

Ken oder Tandesherrlichen Befehle in einzelnen Fällen, oder 

. eine verbindliche obrigkeitliche Beſtimmung einer einzelnen 

Handlung, zum Unterfchiede von einem Geſetze im Oberd. 

ein Geborhabrief, Daher der Mandars:Prosep, in den 

Aechten, biejenige Art bes gerichtlichen Verfahrens, wel⸗ 

ce von einem Mandate ober Befehle Anfänge, vermöge 

deffen ber Richter dem Beklagten bifichler, dem Verlangen 
bes Klägers Oenüge zu leiſten. Das Mandatum fine 
elaufula ift die fhärffte Art folher Befehle. Das Wort lommt 
ſchon bey dem Ditfrich vorzer inmandattati, er ihnen befabl. 


5 Man 46 


1, Die Handel, plur. bie — n, rin Werfzeig, das gewaſchene 


“a 


und getrocknete leinene®eräth und andere Zeuge durch Hin und bee 
bewegen bamit glatt und weich zu machen. Es beſtehet ans 
einem ftarfen hölzernen Grrüfte, in welchem ein mit Steinen be» 
ſchwerter beweglicher Kaften über die aufdie Mandelbölzer oder 
zwey runde bölgerne Walzen gewundene Wä, he Hin und her gezo⸗ 
gen wird, Sie wird in andern Gegenden die Mlange, die Man— 
gel, noch häufiger aberdie Hole genammt. (S. Mange.) Ein 
kleineres Werkzeug diefer Art ift uuter den Tahmen yes Wrmdel- 
bolses befannt, ©. diefes Wort, ; 

Anm. Da and in einigen Gegenden einenforb bedeutet, 
fo könnte man glauben , daß mit dieſer Benennung zunächft auf 
den mit Steinen gefüllten Kaſten gefeben würde, welcher das 
Hanprflüc diefer Mafchine if, Mein esift glaublicher, daß 
bie Bewegung der Orund der Benennung ift, und ba würde es zu 
unferm mabnen, fo fern es eigentlich ziehen. bedeuter, gehören, 
Schwed.manga, und vermittelt der Ableinmasfpibe ——el. rin 
Werkzeug bedeuten, welches bin und her gezogen wird ; wenn nicht 
wiemichr den eplindrifhen Walzen dieſer Nahme zunächft zu 
fommt. Im mittleren Lat. ift Mandalus ein Riegel. 


‚ Die Mandel, plur. die —n, ein ſehr übliches Wort, eine 


Baht von funfzeben zu bezeichnen. 1) Eigentlich. Pine Mandel 
SEyer, Bäfe, Auſſe u. f. f. Wenn ein Zablwort oder ähnliches 
Bepmwort vorher gehet, fo bleibt es im Plural, wie die meiſten 
MWörterdiefer Art, unverändert. Sechs Mandel Barden, nicht 
Mandeln. Wir viel Mandel ind das? 2) Figlielich, im 
Doch⸗ und Dberdeutfchen,eindnufen von funfzeben auf dem Felde 
zum Trocknen aufgefegten®etreidegarben, welcher intirderfachien 
eine Sotfe, und fo fern er iu manchen Begenden aus zwanzig 
Barben befteher, eine Siege, um Franfenbanfen eine Gloge, 
im Trierſchen ein Baflen, Kornkaften, im Osnabrüdifchen cim 
Gaft genanntwird, Und zimdete alfoan die Mandeln fame 
dem fiehenden Born, Richt. 15.5. Boas legte fich hinter eine 
Mandel, Ruth. 3, 7. Und baben fo viele Aleäre, als Mans 
deln auf dem Selde Heben , Hof. ie, ı2. 

Anm. In der erſten Bedeutung einer Zahl von funfgehen ach 
rer es vermuthlich zu dem Worte Mand em Horb, nad in weite» 
ver Bedeutung ein Gefäß, gu welchem auch das Lat. Manus, fo 
fern es zunächft die boble Hand bedeutet, gehören kann ; fo daß 
eine Mandel urfprünglich fo viel Dinge Einer Art waren, als im 
einem gewiffen Gefäße Raum hatten, oder mern man zunãchſt auf 
Manus und Manipulus ſichet, fo viel als man In der Hand faf- 
fon fonnte. Dasmittierefat. Manna bedeutet gleichfalls eine 

nd voll, Im Oberdeutſchen und feldft in einigen Hochdeutſcheu 
Gegenden iſt es in dieſer Bedeutung ungewiſſen Geſchlechtes, das 
Mandel. 

Die zweyte Bedentung Fann fo fern als eine Figur der erſten 
angefeben werden, als wirklich funfgchen Garben zu einer Mans 
del gerechnet werden. Indeſſen lärfer fie fich auch füglich durch 
einen Haufen überhaupt erklären, da denn diefes Wort zus. Mahl 
end Malter gebören würde , indem das n gar oft ein mäßiger 
Mafenlaur iſt. Im mittleen Lateine bedeuten Mandualıs einen 
Daufen, und Mofonus, Modolon, Modufum, M Aa u. f. f. 
einen ſolchen Haufen Garden, und auch unfer Malter wird fe 
wohl von einem Gefäße, alseinem Paufen Hol; von beftimmtee 
Größe, als endlich auch von einer Zabl von ſunfzeben gebraucht. 


. Die Mandel, plur.die—n, der efbare oval. runde platie 


Kern der Steinfrucht der Mandelbaumes; Amygdalus L. 
Süße Mindeln, bittere Mandeln. Im gem:inen Leben einie 
ger Oegenden führen die Mandeln den Rahmen der Man delkerne. 
Figuitlich führen diefen Rahmen auch, wegen der Äpnlichfeit in ber 
Seſtalt, wey Drüfes am Anfange des Schluudes,am — 
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Ber Lufträöhre rin wenig unter dem Zäpfchen, in den menfdlichen 
und thierifchen Körpern ; Lat. Amygdala, Ital le Mandede, 
Din Mansel. 2 
Anm. Zu der erften Bedeutung im Dän, nnd Schwed. gleiche 
falle Mandel, im Engf. Almond, imfranz. Amande,alle aus 
dem Ital. Amandola. Mandola, fat. Amygdalum, und 
dieß ans dem Griech apuydarıy, welchen Nahmen diefer in dem 
wärmernAfien einheintſche Banm vermutblich aus feinerdeimarh 
mit nad) Griechenland und von danach Italien gebracht hat, Je 
dıffen ſcheinet der Grund der Benennung in der Geſtalt zu liegen, 
inden puydarse, im mittleen Lat. Magdalium, von mehrern 
Arten walzenförmiger Dinge gebraucht wird. 

Der Mandelbaum, des — es, plur. die — bäume, ©. das 
vorige, . 

"Der Mändelbaum, des— es, plur. die —bäume, 'in einie 
gen Dberbentfchen Gegenden, z. B. im Wiürtembergifchen , die 
gemeine Fohre oder Kiefer, Pinus [ylvellris L. Etwa von eis 
nem und eben domfelbru Siammworte mit Mond ? S. daffelbe. 

. Die Mandel:Benzoe, plur. inuf. in denporbefen ein Nabme 
der reinern arößern Stücke der Benzoe mit größern Mitchfleden. 

Das Mandelbret, des — es, plur. die—er, ein ſtarkes lan⸗ 
ges Bree mit einem Briffeam Ende, welches ein Theil der Hands» 
mandel iff, und wontt das Mandelbolz durch Drüden hin und 
ber beiveget wird; bey andern das Mangebrer oder Mangels 
brer, ©. ı. Mandel. - 

Der Mandelbrey, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —,S. S. Mandelmuf. 


Das Mandelbrot, des — es, plun inuſ. rine Art Zuderges 


Sackenen von Mebl, Zuder, zerrivbenen Diandeln, und allerley 
Gewürzen ‚ welches au Mandel:BisFuie genannt wird, Giche 
3. Mandel, j 

Die Mandelbutter, plur. inuf. di den Küchen, eine mit ge⸗ 
fioßenen Mandeln, wie ein Marzipan Teig vermengte Butter, 
welche zum Berfpeifen auf ben Zifch geſetzt wird, " 

Das Mandelbolz, des —es, plur, die — bölser, die runden 
Hölzer oder Walzen an einer Mandel, um welche der zu glättende 
Beug gewickelt wird, Inaleichen die ähnliche WalzeeinerDand« 
mandel, welche durch das Mandelbret in Bewegung aefegt wird, 
und diefe ganze Handmandel felbft, In beyden Fällenaucd das 
Mangeholz, Mangelbols, Rollbok, ©. ı. Mandel. 

Der Mandelkern,des— ts, plur.die—e, ©. 3. Mantel. 

Sie Mandeltleye, plur. inul. in einigen Gegenden im Pfnral, 
dit Mandelflepen, ling. inul, mit der weichen braunen Hülfe 
Frricbene Mandeln, ſo wie fie manche frauenzimmer zum Waſchen 

. ber Hände zn gebrauchen pflegen. S. 3. Wandel. 

Der Maͤndelkoch, des— es, plur. die — koͤche, in den Küchen, 
eine Art Torten oder anfgelanfenen Koches, melde auf zer 
opener Dandeln, Mil, Eyerdottern u. f. f. bereitet wird, 
& h i 


KRoch. 

„Die Mandelkrähe, plur. die —n, eine Art Häher, mit blut⸗ 
roihem Rüden, fchwarzen Schwanzfedern, und grünen Flügel 
federiw, welcher der bumefie unter allen Enropäifhen Vögeln iſt, 
daher er auch der Deutfche Papagey genannt wird, Pıca oder 
Garrulus Argoratenlis Klein. Den Rabmen Mandelkrahe 
bat er obue Zweifel, weil er ſich in derErnte gern auf dern Getreide⸗ 
mandeln frben Läffet, Körner und Gewürm zu fuchen; daber er 
auch Mandeltaube und Garbenkrahe beißt, Böhm. Mande- 
liceck. In andern Gegenden wird er Birfbäber, wogen feiner 
bunten gemeiniglich blauen Federn, Grinfräbe, Blaukrahe, 
Soldkrahe, biane Rake, Raker, Kader, Blabarack, Blau— 
vor, blaue 5olzkrabe, Galgenräkel genannt; welche letztern 
Rıbmwen er von feinem Gefchrene, rak, rak, oder nad andern 
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von ber Unreinlichkelt feiner Jungen haben fol, welche wider bie 
‚ Art der meiften Vögel ihr Neſt zu beſchmeißen pflegen. Im Engl, 
beißt er Rollet, ingfeihen Rook, ©, 2. Mandele, 

Der Mandelfrapfen, des— s, plur, ut nom ling. oder im 
Dimirut, das Mandelfräpfchen,, oder Mandelfraprem, indeo 
Küchen ; eine Arı Krapfen oder Aräpflein, welche aus gejchälten 
und gerftoßenen Mandeln, Eyerdotiern, Mehl, Butter u, ſa f. 
gebaden werden. 

Der Maͤndelküchen, des—s, plur.ut nom, fing. verſchie⸗ 
dene Arten Kuchen, zu welchen ganze oder zerriebene Mandeln 
fommen, 

Die Mandelmilch, plur. inuf, ı) In den Küchen, ein Ges 
trän?, welches von geſchalten mit friſchem Waſſer zu einem düns 
nen Brey zerfioßenen Mandeln bereitet wird, da es denn die 
Farbe und Zlüffiofeit einer Mich bat. 2) Juden Apotbefen ift 
die Mandelmilch ein äbnlicher Tranf, welchen daſelbſt nicht bio 
aus Mandeln, fondern aus allen Arien von Kernen und Früdy 
ten, welche zum Öolprcffen tauaen, bereitet, und wenn ereine 
mebrere Eonfiftenz has, auch ein Mandelteig genannı foird; 
Emulfio 

Das Umdelmüf, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die—e, in den Küchen, ein aus gefcbälten und zerriebenen 
Mandeln bereitetes Muß; der Mandelbrey. 

ı, Mandeln, verb. reg. act. von Mindel, eine Rolle, ver⸗ 
mittelſt derfelben glätten, Die Waſche mandeln, welches fo 
wohl auf der großen Mandel, als auch vermittelſt der Hand» 
mandel geſchirhet. In andern®egenden mangen, mangeln,rollen. 
S. ı. Mandel. . . 

2. Handeln, verb. reg. ı. Bon Mandel, eine Sabl won -funfs 
zeben, al? ein Aetivum. Das Scheitholz mandeln, nadı Man—⸗ 
deln zählen. *. Bon Mandel, ein Haufe von funfgeben Garden, 
in der Landwirthſchaft. ı) Ms rin Activum, die Garben im 
Mandeln fegen. Den Weigen mandeln. =) Als ein Teutrum, 
mit dem Hülfsworte haben. Das Getreide mandelt gut (gibt 
viele Mandeln) und wird vermutblih auch gut ſcheffeln. 
©. 2. Mandel, - P 

Die Mandelnuf, plur. die —nüffe, inden Bärten, eine Art 
weißer, Jäuglicher, den Mandein ähnlicher Hafelnüffe ; Cory- 
lus fruetu oblongo albo L, 

Das Manbdelöbl, des —rs, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —r, ein aus den Mandeln gepreßtes Obl, j 

Die Mandelpfirfiche, im gemeinen Erben, die Mandelpftrſche, 
de—n, eine Arı Vfirfichen oder Pfirſchen, deren Kern wie 
eine füße Mandel ſchmecht. 

Lie Mandelſeife, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n, 
eine mit gerfioßenen Mandela vermifchte Scife zum Waſchen 

der Hände, . 

Die Mandelfpäne, fing. inuf. in den Küchen, ein Grbadenes 
von Mandeln, Epweiß und Zucker, welches auf. Oblaten geſtrichen 
und gebaden wird, 

Der Mandelftein, des — es, plur. die—e, eine Art Steine, 
welche den Mandeln ähnlich ſehen, und unter die Naturſpiele ger 
böcen , Amygdaloides, 

Die Mandeltaube, plur. die—n, S. Mandelkrähe. 

Der Mandelteig, ©. Mandelmild. 

Die Mandeltorte, plur. die—n, eine aus klar gerriebenen Mans 
dein, Eyerdottern, Mil und Zuder bereitete Torte. 

Der Mandelzehnte, des —n, plur. inuſ. derjenige Zehn⸗ 
te, welcher von dem in Mandeln gefesten Getreide, oder 
nad den Mandeln gearben wird, der Barbenzehnte , Zuge 
zehnte; zum Unter ſchiede von dem, Dorf: Sad: eder Schef⸗ 
felsehniten. 

Der 
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Der Mandler, des—s, plur.ut nom. fing. 1) Von mans 
deln, mit der Mandel oder Mole bearbeiten, derjenige, welcher 
die Mandel dreber, Auch ein Rahme, welchen an einiaen Orten 
die Schwarz+ oder Blaufärber a weil fie der gefärbten Lein« 
wand vermistelft der Mandel Glätte und Glanz erthellen. Siebe 
». Mandel. $) Derisnige, welcher bas abgehauene Getreide in 
Mandeln fegt. ©. 2. Mandel =. 

Die Mandere, pluredie —n, eine Art unvollfommner Lauten, 
©. Pandore. 

Die Mange, plur. die —n, ein altes Wort, welches, ») "über 
haupt, eine jede Maſchine, befonders aber verfchiedene Arten 
friegerifcher Werlzeuge bedeutete ; bey den Schwäbifchen Dich: 
tern Mange. Im mittlern at, Manga, Mango, Mangena, 
blanganum, und im Diminnt. Manganellus, Mancula, 
Mangel, Schwed. Manga. In diefer Bedeutung ift es mit der 
Sache felbfl veraltet. Man gebraucht es nurnoch, 2) in engere 
Bedeutung, in einigen Gegenden, von derjenigen Diafchine, mit 
welcher man leinwandene und baummollene Zeuge gu glätten und 
su: glänzen pflegt, und welche auch die Mangel, Mandel ober Roll 
genannt wird. Die Wafchmange, Särbermange,, Handmange. 
Ital. Mangano, im mittlern Lat, Mancula, wo manculari 
mangeln if. S. ı, Mandel, 

Anm. Es ift wahrſcheinlich, daß diefes Wort ang dem mitts 
leru 2a. Mango, und dieß aus dem Grirch aayıyaron, Latein, 
Machina, entlehnet worden. ber es kaun anch fepn, baf es 
von allen diefen Wörtern nurein Seitenverwandter ifl, und den 
Begriff der Bewegung oder verurfachten Bewegung zum Stamm» 
begriffe bat, daes denn zu mäben, mahnen und ı. Mandel 
gehören würde. Wenigftens ſcheinet es in der zioepten Bedeutung 
mit Mandel ſehr genau verwandt zu ſeyn. Frifch führer aus 
dem Tſchudt das Zeitwort mangeln, ſchlagen, ſich raufen, an, 
welches gleichfalls von der allgemeinen Bedentung der Bewegung 
herſtammet. Im Schwed. ift Mangel ein Gefecht, Sander 
menge Wenn diefes Wort in manchen Orgenden Mangel lautet, 
fo iſt ſtart des e der Abſtracten die Ableitungsfolbe —el angehän« 
ger worden, welches fich auch in Mrandelbefinder. Im Schwed. 
beißt —* ſolche Rolle gleichfalls Mangel, Dän, Mangle, Pohlu. 
Magiel. ’ 

Der Wlangebaunt, des — es, plur. die — bäume, ein Oſtin⸗ 
difher Baum, welcher eine nierenförmige Steinfrucht in Grftalt 
einer Wandel trägt; MangileraL. 

Das Mangebrit, S. Mandelbret und Manges. 

Dao Mangebolz, ©. Mandelholz und Mange 2. 

1.Die Mantel , plur. die—n, cin Werkzeng zum glatt und 
slänzend machen, ©. Mange 2, 

2. Der Mangel, des—s, plur. die Mängel. 1. Als ein Ab: 
fractum und obne Plural, die Abweſenheit einer norbwendigen 
sder doch nüglichen und bequemen Sache. +) Eigentlich, wo die 
Sache, deren Abwefenbeit angedeutet werben fol, das Vorwort an 
befommt. Der Müller bat Mangel am Wafler, am Winde. 
Mangel am Gelde baten. An diefer Waare ift jegr Fein 
Mangel, man fpürer Feinen Mangel daran. Dier in der 
jmepten Endung ſtehet. Aus Mangel der Gelrgenbeit. Der 
Mangel der täglichen Nahrung, Jar. ®%, 25. Kinem Mangel 
abhelfen. Diefer “ir. ;il it wohl noch zu erfegen, Daber 
der Brotmangel, Rornmargel, Geldmangel, Wafferman: 
gel u.f.f. Es wird, wie fdhon Stofch bemerfer hat, nur allein 
von Sachen gebraucht, obgliich das Zeitwort mangeln aud) von 
Perfonem üblich if, Bon der Abmefenbeit einer norhmendigen 
Perfon Fommt es nicht vor, Die Urfache davon liegt in der Ab⸗ 
flammmng. (S. die Anmerkung.) =) Inengerer Bedeutung, die 
Abweſenhrit der Nothdurft, der aunentbehrlichfienRahrungsmittel, 

Adel. W. B.a. Th. 2. Auf. 
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Mangel leiden. In Mangel gerachen. Er weiß nicht, wie 
der Mangel drückt, den er nie empfunden bat, Zr mußte 
ſchon einige Jahre mit allem Elende des Mangels kämpfen. 
Man fieber ihm Feinen Mangel an. 

2) Als ein Conererum, ein abwefender zur Vollſt andigkeit gebös 
riger Theil, eine abmefende mögliche und nöthige Vollkommen⸗ 
beit, wo esbenn auch von wirflichen Fehlern und Grbrecheu ges 
braucht wird, fo fern felbige allemahl einen Mangel der nöihis 
gen oder möglichen Bollfommenheit voraus fegen. - Es kaun fo 
wohl von Förperlichen als moralifchen Unvolllommenbeiten ges 
braucht werden. Die Sauptmängel eines Pferdes, Zinen Manz 
gel am Auge, am Suße, an der Sand haben, es beflche derfribe 
worin er wolle, einen Schaden, Das Haushateinen wefent: 
lichen Mangel, denn es fehler ibm das Licht. Das Geld 
deckt alle Mängel zu. überall einen Mangel finden. Jeder 
Menſch bat feine Mängel, feine moralifchen Unvolltommen- 
heiten. Sich feiner eigenen Mängel und Sebler bewußt ſeyn. 

Anm, Im Schwed. und Dän, gleichfalls Mangel, im Ital. 
mit einer andern Ableitungsfpfbe Manco im mittlern Yatein. 
Manca, im Franz. Manque. Es fommt bey unfern älteftew 
Schriftſtellern nicht vor, obgleich das Zeitwort mangeln bey ihnen 
angetroffen wird, (S. baffelbe.,) Das Stammwort ift das noch 
im Nieberf. befindliche manf, verftünmelt, mangelhaft, Latein. 
mancus, Holländ, mank, lahm, binfend, Franz. Manchot, 
ber eine lahme Hand bat; baber Lo mangle im Engl. noch zer» 
reifen bedeutet, Bon diefem Vorworte ift vermittelft der Solbe 
— el unfer Mangel, und vermittelfi des —e der Abfiractea 
das Franz. Manque, im mittlern Pat. Manca, gebildet. Aranf 
aber fcheiner mit dem verwandien alten man, wenig, (S. Min⸗ 
der,) vermittelt des eingefchobenen Nafenlautes ven mähen, 
ſchneiden, verfchneiden, abzuflammen, daher im mittleen Kat, 
Mahamium, und imalt Franj. Mahain, Mehain, dir Ver⸗ 
flümnıelung des Leibes bedentet. (©. 2. Wangeln.) "Mangel be⸗ 
zeichnet alfo eigentlich eine förperliche Verflümmelung. 


Das Mangelbrit, S. Mantelbret und Mange 2. 
Mangelbaft, — er, — ehe, adj. et ady.einen Dangel, oder 


Mängel babend, in der ziwepten Bebrurung des Haupimortes, wo 
es vornehmlich von pbufifchen Mängeln, von der Abwefenheit eines 
zur VBolffändigfeit gehörigen Theiles gebraucht wird, Das Buch 
ift mangelbaft, defect, wenn etwas baran fehlet. in mangel: 
baftes (defectes) Buch. Kine mangelhafte Rede, welche nicht 
ganz ifl. in mangelhaftes Pferd, welches einen oder mehrere 
Mängel bat. } 


Die Mangelbaftigfeit, plur. inuf. der Zuſtand eines Dinger, 


da es mangelbaft ift, in der vorigen Bedeutung. 


Das hi a ©. Mandelbolz und Mange ®, 
1. r 


Mangeln, verb. reg, act. mit der Mangel glatt und glänzend 
machen, &. ». Mandeln und Mange 2. 

Mangeln, verb, reg, neutr. weldes das Hülfswort haben 
erfordert, abweſend fepn, von Dingen, welch: zur möglichen und 
aewünfchten Bolftändigfeit einer Sache gehören; als ein unper» 
fönliches Seitwort, ober doch nur in der dritten Perſon. Das 
Geld mangelt beur zu Tage gar febr, oder mit dem Vorworte 
an: es mangelt heut zu Tage gar fehr am Gelde. Lin Lan, 
da bu Brot genug zu eſſen baf, da auch nichts mangelr, 
5Mof.8, 9. Das Wafler mangelt, wern deffen nicht fo viel 
da ift, als man gebraucht oder wiinfcht; es mangelt an Waſſer. 
Ks mungeln noch zeben Thaler an der Summe. 

Die Sache oder Perfon, welche den Mangel hat, auf melde 
ſich derſelbe bezichet, ſtehet in ber dritten Endung. Es mangelt 
mir an Zeit, an Gelegenheit, ober Zeit und Gelegenbeit mans 
gelnmir, Daß dirnichts gemangelt bat, 5Mof. 2,7. Dem 
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oblfeuge fol nichts mangeln, ı Kin. 7, ı4. 
mein Hirt, mie wird nichts mangeln, Pf. 23, 1. Kaß es 
ihnen an nichts mangeln, ober laß ihnen nichts mangeln. 
Mur mie der zwenten Endung iſt es im Hochdeutſchen unger 
mwöhnlih : dem des Brors mangelt, Spridw, 17,9. 

Diefes Zeitwort erſtreckt fich weiter, als das Hauptiwort Man: 
gel, indem es auch vom der Abweſenheit nötbiger oder doch ger 
winfchter Perfonen gebraucht wird, für fehlen, wo das Hanpts 
wort nicht üblich if. Es mangeln noch verfchiedere von den 
Gatten. Es mangelt ung der vierte Mann, der vierte 
Mann mangelt uns, es mangeleuns am vierten Manne, Es 
mangelt mir nur ein Freund, der mir hülfe. An mir foll es 
nicht mangeln, auch figürlich, ich werde mit meiner Perfon, mit 
meiner Hülfe, mit meiner Bemühung nicht entfichen. 

Im Oder deutſchen gebraucht man es auch häufig als ein perfäns 
liches Zeuwort. Ich mangele Geld. Noch mehr mit der zwed⸗ 
ten Endung. lu gimangolo thie, Ditfried. Sie mangeln 
des lieben Brotes; welcher Gebrauch im Hochdeutſchen unge» 
wöhnlich iff, ungeachtet er nody einige Mahl in der Deutfchen 
Bibel vorfomme Sie mangeln des Kuhms, Nö. 3, 23. 
Der eine Pleine Zeit der Engel gemangele bat, Ebr. 2, 9. 
©. Ermangeln. 

Das Hauptwort die Mangelung ift nur in dem zuſammen 
gifegten Ermangelnng üblich. 

Anm. Bep dem Ottfried mangolon, im Dän, und Schwed. 
mangla, im Stral, mancare, im Rıederf. manferen, Franz. 
mänquer, Esiftunmittelbar von Mangel, dagegen mengen, 
weldyes noch bey dem Notker vorfommt, dien ne menget ne 
heines kuotes, unmittelbare vonmanf ift. Im Engl. ift to 
mangle in thätiger Bedeutung verſtümmeln. 

Mangen, verb. reg. act. mit der Mauge, oder auf der Mange 
glatt und glänzend machen, ©. 1, Mandeln und Mange 2. 
Das Mangforn, des— es, plur, inul, ein une ım gemeinen 
Leben Dberfachfens, befonders aber Niederſachſens üblicher Wort, 
vermifchtes Grtreide, d. i. zwey oder mebr unter einander ges 
bauete Öetreibrarten zu bezeichnen, welches man auch Gemang: 
Born, im Dberdeutfchen Miſchkorn, Mifchelforn , Mifchge: 
sreide zu nennen pflegt; im mittleren Kar. Mıxtum, Ni lcalıa, 
Engl, Mangcorn. Von dem alten Niederdeurfchen Mank, die 
Vermengung, welches jege nur noch als ein Vorwort üblich ifl, 
wo es unter bedeutet. 
Der Mangold, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, der Hoch und Dberdrutfche Nabme verfchirdener Arten 
Pflanzen. +) Einer Are des Lungenfrautes, welche zum Unter« 
ſchirde von audern Arten Sirfhmangold, genanırt wird; Pulıno- 
naria officinalis L. 2) Einer Art des Bänfefnfes, welche auch 
guter Heinrich beißt, Chenopodium bonus HenricusL. und 
gum Unterfchiede den Rahmen des fchmierigen Mangolds fübret, 
3) Einiger Arten des wilden Ampfers, So wird der Meer: 
ampfer, Rumex maritimus L,auch Mfeermangold, und bie 
gemeine Grindwurz, Rumex acutusL. auch Mangold und 
Moengelwurz genannt, 4) Am haufigſten ift diefer Rahme von 
einer Art Kobles mit dicken rlibenartigen Wurzeln, welcher in 
Miederfachfen Beete, in einigen Oberdeutfchen Grgenden aber 
Beiße, Beißkobl, Beißrüben beißt; Beta L. Rother Man: 
gold, rotbe Rüben, Betarubra vulgaris, in Franken Runfel ; 
gelber Mangold, Beta luteamajor ; weißer Mangold, weiße 
Becte, Betalicla, Meermangold, Beta maritima. 

Anm. Die legte Art beißt im Dän. gleichfalls Mangold und 
im Böhm. Manholi, Der Nahme iſt obue Zweifel Deutſch, ob 
er gleich dunkel iſt. Die drey erſten Aeten find insgefanmt hris 
Lude Pflanzen, uud da die eine Yri auch Mengelwurz heiße, fo 


Der Gere if 


Man 52 


ſcheinet Mangel, oder dBochrdeffen Ahnherr, mank fihlerhaft, 
ungefund, das Stammmort zu feyn, fo daß es rine wider Man · 
gel des Leibes beilfame Pflanze bedeuten würde; wenn es nicht ans 
Mann und hold, oder aus Mann und heil, ober endlich auch 
ausdem veralteten Man, Man, Mangel und Fehler, und beil 
zuſammen gefeget worden. In alt Schwed. ift Manhelg,Man. 
hacld und Manaelg, die öffentliche Sicherheit. 

Ein anderes Wort iſt das Jraliänifche Manigoldo, welches fo 
wohl einen Henfer, als auch einen graufamen Menſchen bedrutet, 
und feinen Deutfchen Urfprung gleichfalls nicht verlängnen fann. 
Es ſtammet vermuthlich von dem alten man, falſch, betrüglich, 
und hold ab, (5. Meineid,) und bedeutet vermuthlich eben 
fo viel als Unhold. Der eigenthümliche Grfchlechtsnabme Man: 
gold it bin und wieder in Deutſchland üblich, der aber auch 
aus Mann, homo, vir, und holy, oder gelten zufanımen ge 
ſetzet icon kann. 


Der Manichaͤer, des — s, plur. ut nom. fing. eine ehemah⸗ 


lige Art Ketzer in den erſten Fahrhunderten der chriſtlichen Kirche, 
Im vertraulichen Scherze pflege man auch einen Glänbiger, 
um des Öleichllanges mit mahnen willen, einen MWianichäer zu 
nenuen. 

Die Manichäer find gewiß von dir betrogen, Zach. 


Die Manier, (swenivibig,) plur.die — en, ein aus dem tal. 


Maniera oder Franz. Maniere entlehntes und nur im gemeinen 
Leben übliches Wort, fo wohl die Art und Weife überhaupt, als 
auch in engerer Bedeutung die Art und MWeifeder Geberden, und 
diefe Geberden ſelbſt zu bezeichnen. Sich allerley lächerliche 
Manieren amgewöbnen , fo wobl Öitten, als Gcberden, Auf 
eine andere Manier, Art und Weife. Inden bildenden Kün- 
fien it die Manier die einem jeden Künſtler eigentbümliche 
Art und Weire zu arbeiten, d. i. ein Werk zu erfinden, es fich 
einzubilden, uud es auszudrugfen. Sie ift in den Künften das, 
was in den ſchönen Wilfenfchaften der Styl oder.die Schreibart 
if. Ein Bemäblsenab Raphaels Manier. 

Im mittel, at, Maneries, im Engl. Manner, Diefes aus» 
ländifche Wort kommt ſchon bey den Schwäbifchen Dichtern vor. 

luucfrowe edel guoter diren 

Wolgeraket von manieren, Herz. Johann von Brabant; 
d.i, von Sitten, Geberden. In weiterer Bedeutung der Are 
und Weile lautet es in dem Theuerdanke Monier. Es geböret, 
fo ausländifch es ift, zu dem Befchlechte unfers mahnen, bewe⸗ 
gen, zieben, 


Manierlich, — er, 6; adj. et adv. weldes nur in der 


engeren Bedeutung des vorigen Hauptwortes für wohl gefittet, im 
gemeinen Leben üblich ift. in manierlicher junger Menſch. 
Sich manierlich aufführen. Sie wird in Furzer Zeit recht 
aufgeweckt und manieriip werden, Gell. Go auch die 
Manierlichkeit. 


Das Maniföft, des — es, plur. die—e, aus dem Latein. eine 


Schrift, worin ein Fürſt oder unabhängiger Sıaat die Welt von 
feinen öffentlihen Handlungen beiebret. 


Der Mann, des — es, plur. die Männer, Diminut. das Männ- 


hen, (im Plural auch wohl Manzerchen,) Oberd. Mannlem, 
welche Berfleinerungen aber nur in einigen Bedeutungen üblich 
find. Es if eines Ser Älteften Wörter nicht nur der Deurfchen, 
fonbern aller Europäifchen und vieler Afiarifchen Spraden. 
Es bedeutete, 

I. Einen Menſchen, ohne Unterfchieb bes Geſchlechtes, in wel» 
ber Bedeutung Man von des Kero Briten an vorfommt. 

1. Überhaupt, Thaz uuort th’ iſt man uuorten, beißt 
es bey dem Ditfried, fir, das Wortift Menfch geworden. Fehes 
int: manaes, Menſchen und Vieh, ebend. Para manno find 
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bey dem Kers Menſchenkinder. Das alte Bothifhe Manna, das 
@inaelf. Mao, Moon, Mon, das Breragnifche und Englifche 
Mon, Man, das Wallififde Mya und Mon, das Dänifche 
Mand, das Isländ,. Madr, und andere mehr Haben dieſe allge⸗ 
meine Bedeutung gleichfalls noch, Ein Mann in den folgenden 
Bedeutungen hieß daher im Augelf, Waerman, rine Junafer 
Maedeman, und eine FrauWifman, bey den ältern Schweden 
Quindismadr, und noch bey den heutigen Ieländ. Kuenman. 
So gar impoch- Malabarifchen bedeutenManden undMander 
Menſchen. Morhof, Ihre und andere haben weirläufig gezeiget, 
daß die zweyte Spibe in ben Lat. Homo, (bey den älteren Latcie 


nern Hemon, Homon, Humor,) in humanus, nemo, und 


iinmanis, unmenfchlich, nichts andres als unfer Mann it. Ho, 
Hu in Homo if der alte morgenländifche Artikel, welcher in 
nemo, niemand, bem alten Semo für Semihomo, und im- 
manis, unmenfdlich, wieder weggefallen ift. Im Deutſchen ift 
es in diefor Bedentung veraltet, feit dem das davon abgeleitete 
Menſch üblicher geworden iſt. Indeſſen find doch noch das unbe⸗ 
Flinımte Fürweort man, unddie Zufammenfi Bungen jedermann, 
niemand, jemand, und vieleicht auch männiglich, Beweiſe dar 
von, Auch Bundmann, Währmann und einigc audere Zuſam⸗ 
menfegungen diefer Art, werden von bepden Geſchlechtern ger 
Braucht. Zwar gibt es noch verfchiedene Fälle, wo das Wort 
Mann wmenſchliche Individna beyderley Seſchlechtes bezeichnet. 
Der gemeine Mann, gemeine Leute beyderley Gefchlechies, 
Selig ik der Mann, der die Anfechtung erdulder, Fac.ı,2,3, 
So jemand ift ein Hörer des Wortes und nicht ein Thuter, 
der ift gleich einem Mann u. ſ. f. B. a3. In welchem Falle es 
aurim Singular allein üblich ift. Alleit es fcheinet hier vielmehr 
eine Figur der folgenden zweyten Hauptbedeutung zu fepn, weil 
das männliche Gefhlaht von je ber als der vornehmſte Theil 
des menfchiichen angefchen worden. 

2. In engerer Bedeutung, eine Perfon, gleichfalls nur im 
Singular allein, und nur noch in einigen Redensarten des gemici« 
nen Lebens und der vertraulichen Sprechart. Die Keirarb if 
durch den dritten Mann verabreder worden, durch die dritte 
Derfon, auch wenn fie weiblichen Geſchlechtes if, Es fehlet 
uns zum Spiele noch der dritte Mann, diebritte Perfon. Sol 
ich in dem Streite den dritten Mann abgeben ? kann auch cin 
Frauruzimmer fragen. Eine Waare an den Mann bringen, 
fie verkaufen, Wenn die Voth an den Mann gebt. Ich 
Fenne meinen Mann, die Perfon, mit welcher ich zu thun babe, 
Die ganze weibliche Geſellſchaft beſchloß Mann für Mann, es 
nicht zu bewilligen, einmüthig. Ich halte mich an meinen 
Mann, an die Perfon, von welcher ich ed empfangen oder erfah⸗ 
ven babe. In welchen und andern ähnlichen Arten diefes Aus⸗ 
druckes das Wort entweder gleichfallsnoch ein Überbleibfel der vo⸗ 
rigen allgemeinen Bedeutung, oder auch eine Figur der folgınden 
engern Bedeutung iſt, wenigftensin denjenigen Fällen, we fich ein 
Nebenbegriff derpergbaftigkeit, Gegenwehr u.i.f. mit einfchleicht; 
wie in den Ausdrüden, er wird fchon feinen Mann an mir 
finden, an den unrechten Mann, an den rechten Mannkom⸗ 
men m ſ. f. 

IL, Mit dem Nebenbegriffe der Stärfe, der Hergbaftigfeit, 
Zopferfeit, des geſetzten Muthes und Betragens, 

ı, Eine Perfon männlichen Geſchlechtes, in der weiteſten 
Bedentung ohne Unterſchied des Alters ; im Gegenſatze dee Worr 
ics Frau im feiner alten weiten Bedentung. Ditfried nennt 
Ehriftum, da er al? rin Knabe in dem Tempel war, den liobon 
man, Das Breragnifche und Wellififche Man, Mon, Myn, 
das Ulpbilanifche Manna,dasfsländ.Madr, dasAngelj.Man, 
Blon,das Engl, Man haben gleichfalls dieſe Redrutung. Daf 
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das Lat. Mas aur in der Ableltungsſolbe verſchieden iſt, cıh.llet 
aus dem Finnländ, Mies, Efihländifchen Mes und Ruſſiſcheu 
Muich, welche gleichfalls diefe Bedeutung haben, weldes 5 im . 
Maris, Maritus, maritare in das verwandte rübergelet. In 
Deutfchen iſt es in diefer weiteſten Bedeutang wenig mehr ge, 
bräuchtich, indem man bafir Mannsperfon oder von vormehirnc 
Prrfonen Gerr gebrauchte. Es waren drep Mannsperfonen in 
der Gefellfchaft (im gemeinenkeben and wohl drey Manner)und 
vier ISrauensperfonen, oder Srauenzjimmer; von Vornehmern, 
drey Herren und vier Srauenzimmer oder Damen. Doc pflegt 
man wohl noch im Scherze Kinder männlichen Geſchlechtes im 
Diminutivo Männden gu nennen, 

Eben diefes Dimmut. Männchen, Oberd. und in der edlern 
Schreibart der Hochdeutſchen Männlein, wird in noch weitcrın 
Berftande auch von Thieren gebraucht, eın Judividuum des ınännz 
lichen Geſchlechtes derfelben zu bezeichnen, im Örgenfage des 
Weibchen, wofür im gemeinen Leben die Ausdrüde Er und Sie 
und von Vögeln Hahn und Senne, oder Hahn und Sieke üstich 
find. Am häufigfien gebraucht man es von Äleinern Thieren, odee 
von Thieren überhaupt, ohne Nüdficht auf ihre Größe, Uns du 
follt in den Raften thun allerley Thiere und von allem Sleifch, 
je ein Paar, Mannlein und Sräulein, » Mof.6, 19. Bon 
größern Thierey gebraucht man es nicht gern mehr, weil die 
meiften derfelben eigene Nahmen haben, oder doch durch die männe 
Tiche oder weiblichr Endung unterfchieden werden fönnen. So wird 
man für 2 Mof. 12, 5: ihr folle aber ein fol Lamm nehmen, 
da Fein Sebler an ift, ein Männlein und eines Jahres alr, 
lieber fügen, ein Bockchen oder Bocklämmchen. Auch vor 
menfchlichen Judividuis if es in dirfee Vedentung nicht mehr 
üblich. Der Tag müſſe verloren ſeyn, da ich geboren bin, 
und die lacht, damanfprach: es iſt ein Mannlein empfans 
gen, Hiob 3,3; wofür es bey Michaelis dem heutigen Sprache 
gebrauche gemößer beißt: es if ein Sohn empfangen. ne 
leihen ı Moſ. 1,27: und Gott ſchuf den Menſchen ibm zum 
Bılde, — under fchuf fle ein Männlein und Sräulein; und 
Gott ſchuf den Menſchen — einen männlichen und eine weibe 
lichen Geſchlechtes, Michael. S. Entmannen. 

2. In engerer Bedeutung, eine Perſon männlichen Geſchlech 
tes nach zurück gelrgtem Fünglingsalter , da fieibren völligen 
Wahstbum, ibre völlige und befle Stärke erlaner bat. 

») Überbanpt, zum Unterfchiede von einem Bnaben unb 
Jünglinge. Dreyßig Jabr ein Mann, d. i. im dreniaften 
Jahre it ein menſchliches Individnum männlichen Geſchlechtes 
ein dölliger Mann, ob man gleich das männliche Alier ſchon vor 
dem zwanzigſten Jabre an zu rechnen , und eine männliche Perfon 
zwiſchen dem zoften und zoſten Jahre wenigſtens aus Achtung 
gleichfallg jchen einen Mann, oder doch einen jungen Mann 
zu nennen pflegt. Ein ehrlicher, rechrichaffener Mann. Da 
ich ein Rind war, da redete ich wie ein Rind — da ich aber 
ein Mann warb, tbar ich ab was kindiſch war, ı Eor.r3, ır, 
Ein Fluger, erfahrner, gelebreer, geſchickter Mann. im 
frommer, tapferer Mann. in alter, betagter Mann. 
Kin vornebmer, anfebnliher Mann. Bin armer Mann, 
Ein Mann von Grfchaften, eın Hofmann, Landmann u. ff. 
So wırd der Mann von Gefchmade in den Rinfien ein 
Mann vonkebensart, Gel, Einarmer Mann, ein gemei= 
ner Mann, Sich Mann für Mann ſchlagen. Es wird in die 
fer Bedeutung bald ohne allen Rebenbegriff gebraucht, bald mit 
einem Nebenbegriffe der Achtung, der Würde, batd aber auch mit 
einem verächrlichen Nebenbegriffe, oder doch tem Nebenbdrariffe 
des Gemeinen. Wenn man j. B. ſagt, es in ein fremder Mann 
draußen, fo bezrichnet man damit eine männliche Per ſon gerin« 
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gern Standes; indem man eine befferu Standes lieber eine fremde 
Mannsperſon, nad eine vornchmern Standes einen fremden 
Herren nennet. . 

Das Diminut. Männchen, Oberd, Mannlein, gebraudt man 
in der vertraulichen Sprecharr theils von einem Manne von klei · 
ner Statur, theils aus verfraulicher Zärtlichfeit von einem lieben 
werben Manne; dagegen der verfleinernde Plural Männerchen 
geweiniglich nur aus Beratung gebraucht wird. 

Hierher gehören auch noch einige figürliche Arten des Gebrau⸗ 
ches, Der alte Mann ift imBergbaue das ausgehauene und wieder 
mit Schutt vollgefüllte Feld. Ben alten Mann finden, auf 
ben alten Yrann Fommen, wenn man in ein folches Feld arrüch. 
In den alten Mann bauen, in den ehedem weggefiürzten Schuit 
bauen. Der arme Mann iſt im gemeinen Leben ciniger Gegen» 
ten in Butter geröfletes Brot, vermutblich weil es von armen 
Leuten anflart des Fleifches gegeffen wird; dagegen ben den 
Miüllern dat Diebesloch, wohin fie das entwendete Betceide zu 
ſtecken pflegen, das arme Männchen genannt wird. Der Salt, 
das Kaninchen macht ein Männden, wenn fie fih anf bie 
Hinterbeine fegen, mo es ein Überbfeibfel der erſten allgemeinen 
Bedeutung eines Menfchen zu feyn fcheine. Ben den Buchs 
druckern wird ein Buch Männchen auf Männchen abgedruckt, 
voran ein ſchon gedrucktes Buch aufs neue fo abgedruckt wird, daß 
die Seiten und Spalten beyder Auflagen genau auf einander trefs 
fen, we esaber zu einem andern Stamme zu gehören ſcheinet; 
fo wie im Bergbaue , wo der filberne Mann ifl, wenn durch bie 
Sufammenfunft mehrerer Bängeein weiter reichhaltiger Raum, 
oder wie man auch fagt, ein Bauch entfiehet, wo es zu dem 
Gefchlechte des Wortes Mund und Mand zu gehören ſcheinet. 
Bey den Jägern heißt der gefchräufte Bang des Hirfches, welchen 
er nur nach erreichtem völligen Bahsıhume hat,der volle Mann, 
oder der solle Schranf, entweder fo fern Mann bier figürlich 
einen ausgewachſenen Hirfch bedeutet, ober auch von dem alten 
mabnen, ziehen, führen, (8, biefeg Settwort,) fo daß Mann 
bier den Gang oder Schritt bedeuten würde, Ju der Seefahrt 
beißt ein Schiff, welches vor einsın andern fegeit, deſſen Dors 
mann, fo wie das Schiff, welches hinter dem andern fegelt, 
der Hintermann oder legte Mann genannt wird; da es denn im 
Puraldie Männer bat, Ja man bat Spuren, dag Mann eher 
dem auch überhaupt ein Ding bedentst habe, ©, Saarınann, 
Im mittlern Lateine ift Maanus ein Pferd. 

2) In engerer Bedeutung, lvo der Nebenbegriff der 
Stärke, des Muthes, der Tapferkeit auf eine herejchende Art 
-bersor ſticht. 

(a) Ein ernſthafter, gefegter Mann, ein Dann von entr 
{cfoffenem Muthe und gefegtem Berragen. Pin großer Mann, 
„ein folder Wann von großen Verdienften, der nicht eben ein 
großer. Herr fepn darf, fo wie große Serren nur felten große 
Männer find. David fagte zu feinem Sohne Salomo: ich gebe 
bin den Weg aller Welt. So ſey getroſt und fey ein Mann, 
ı Kön.2,2. 2in Mann der alles fo kaleblütig dulden Bann, 
if in meinen Augen Fein Mann. Indem Schooße des Glüdes 
it noch felten cin Mann erzogen worden, Dufd. Bin ich 
nicht Mannes genug, ibm einmahl alles zu erfegen ? Leſſ. in 
welchem Verſtande auch mehrere Perſonen in dor einfachen Zahl 
fagen fönnen, find wir nicht Mannes genug, u. f. fh, Ich bin 
eir Mann dafür, d.i, flehe dafür, Feifte dafiir Gewähr, Bürg ⸗ 
ſchaft; in welchem Falle der Plural gleichfalls nicht üblich if. 
Zu viel! Zaſt ſank der Mann zum feigiien Wurm in 
mir, Weiße, 
© weiche Söhne tapfrer Franken, ſprechet 
Selvetien um Männer an! Naml, 
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(S. Männlih, Bemannen, Übermannen.) Ehedem bedeutete 


cs auch einen ehrlichen, fo wie Unmann einen ebelofen Mann; 
daher aoch die X. A. ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein 
Mann, d.i. ein ehrlicher Mann hält fein Wort. 

(d) Eintapfrer Daun, eine Vedeutung, welche ehedem 
üblicher war, als fie es jegt it. Schwed, Man, Sie ifl, fo 
fern fie von der vorigen Bedeutung noch unterſchieden iſt nur noch 
in einigen einzelnen R. A. übtig, in welchen es größten Thent 
nur allein im Singular vorfommt, Er webrte Ach als einMann. 
Sie wehrten fih ale Männer. (S. Mannhaft.) Sie Heben 
alle für Linen Mann. Ich ſtebe meinen Mann, d. i. ih 
werde mich möglichfl tapfer vertpeidigen ; bey dem Dpig, feinen 
Mann wehren: 

Alfo ritterlich 

Ih meinen Mann gewehrt. a 
. In noch engerer Bedeutung bezeichnere es ehebem einen Ritter, 
ingleichen einen adeligen Bafallen, der ſein Lehen durch Kriegs· 
dienfie verdienen mußte; in welchem Verſtande es in den mitt; 
leru Zeiten ſehr häufig vorfommt, da es denn im Plural nach 
Oberdeutſcher Art Manne hatte, Die Churfürflen führern zu 
diefen Zeiten mehrmahls den Rahmen der Reihsmanne, Nach⸗ 
mahls gebrauchte man es vow einem Lehr asmanne und Bajallen, 
fo wie bus Schwed. Man, und mittlere at. Homo, und deſſen 
Ableitungen Homagium uad Hominium. Ja endlich wurde 
ein jeder Anecht und Leibeigener ein Mann genannt, in welchein 
Berftande man jegt noch zuweilen die Werter Berl und Leute 
gebraucht. Das Latin. Homo und Griech. Erägureg wurden 
auf eben dieſelbe Art gebraucht, und dein Hefpchius zu Folge ber 
brutete au bep den ältern Griechen einen Anecht. 

(c Ein Soldat, ein ſtreitbarer Mann, als eine Forts 
frgung der vorigen Bedeutung, in Rüdficht ewtweder auf die 
Tapferkeit, oder auf die Dienflleiflung, wenn es anders hier nicht 
bie bloße Bedeutung der Perfon hat. Es wird in biefem Ber: 
ande fehe häufig von gemeinen Soldaten gebraucht. Das Re- 
giment bat in der Belagerung niche einen Mann verloren. 
Einen Mann kellen. Wenn esein Sahlwort vor ſich hat, bleibt 
es im Plural unverändert, fo wie Pfand, Loth, Fabr, Wraf, 
Saßın. ſef. Fwanzig taufend Mann zu Fug, ı Ebron, 19, 4. 
Vierzig taufend Mann zuJuß, Kap. 20,18, Es ſind nicht 
mehr als fehe Mann geblieben, Das Regiment Arber drey 
Mann bo. Die Compagnie bat bundert und zeben Mann. 
So auch mit zähfenden VBepwörtern, Mit wie viel Mann Famen 
fie? So viel Mann haben in dem Dorfe nicht Raum, 

Der Piural Männer ift in diefer Bedeutung nicht üblich, ſon · 
been man gebraucht dafür, wenn er ſteheu follte, das Wort Leute; 
woraus zu erhellen fcheiner, daß Mann bier jo viel als einen 
Knecht bedeutet, welches Wort ehedem in diefem Verſtande gleich- 
falls üblich mar. 

Die obige Art des Ausbruckes mit dem Dberbeutfchen Plural 
Mann und einem Zahlwerte if nicht bloß von Soldaten üblich, 
feudern überhaupt von männlichen Prrfonen, wenn fie in einer 
gewiſſen Ordnung da find oder handeln, befonders von männlichen 
Perfonen geringerer Art, 4. B. von Bürgern, bey bürgerlichen 
Anfzügen, im Jagbwefen, von Arbeitsleuten u.f.f. Die Bur: 
ger gingen ſechs Mann bo, b.i, es cingen ihrer fechs in jeder 
Heide. Mann bey Mann, einer an dem andern. Den Stein 
konnten zeben Mann Paum bewegen. Zu dieſer Arbeit iind 
ſechs Mann binlänglid. Es ſcheinet, daß hier die allgemeine 
Bedeutung eines Menfchen oder einer Perfon zum Grunde liege, 
©. Bemannen. 

(d) Ein Keiter, nur in einigei. Werten des Ausdruckes, im 
Gegenſatze feiner Pferdes; wo gleichfalsdie allgemeine Bedeutung 
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eines Menſchen hervor zu flechen fcheinet. Wenigstens it der 
Plural Männer auch hier nicht üblich. Mann und Roß hat er 
ing Meer geſtürzt, a Mof. 15, 21. Das Pferd bat feinen 
Mann abgeworfen. Von der ganzen Escadron if weder 
Mann noch Pferd davon gekommen. 

3) Ju einer andern Einfhränfung bedeutet Mann einen 
Ehemaun, eine verbeirathete Perfon männlichen Befchlechtes, im 
Gegenfaße der Iran oder des Weibes. Bey dem Detfried ſchon 
Man, im Schiwed. Man, im mittleren Pat, Homo. Darum 
wird ein Mann feinen vater und feine Mutter verlaffen, und 
an feinem Weibe bangen, ı Moſ. 2, 24. Dein Wille foll dei: 
nem Manne unterworfen feyn, Kap. 3, 16. Sinen Mann 
nebmen, baden, befommen. Seiner Tochter einen Mainn 
geben. Die Frau it ihrem Ukanne entlaufen. Freylich bil 
dur älter als deine Schwehter, und folltef auch eher einen 
Mann haben, Gel. Es if in diefem Verſtande befonders fo 
wohl in der ernſthaften Schreibart, als auch im gemeinen Leben 
und im vertraulichen Umgange üblich, Wenn man Urfache hat 
mit Achtung zu fprechen, fo gebraucht man dafür im gemeinen 
Leben das Wort Liebter, in ber anftändigern Sprechart Barte 
und Ehegatte, und von vornehmen Perfonen Gemahl. Siche 
Mannbar. 

Am Scherze wird es auch wohl von Thieren männlichen ®es 
fhlechtes gebraucht, Seht wie der Mann der Herde den Mor: 
sen füble, Haged. 

Anm. ı. Faſt in allen den Bedeutungen, in welchen jegt dies 
fes Wort arbrauche wird, mar ehedem auch das Wort Rerl 
üblich. Das weibliche Hauptiwort Männinn S. an feinem Orte 
befonders. 

Anm. ⁊. Die meiften ber obigen Bedeutungen fommen auch 
in den Sufammenfegungen vor, wodirfes Wort, wenn es voran 
fichet, bald Mann — bald Manns — bald aber auch Man— 
ner— lantet, Die meiften Zufammenfegunzen der mittleren Act 
find niedrig. In den meiten Fällen, wo Mann binten eher, 
bedentet es eine Prrfon männlichen Geſchlechtes, befonders eine 
erwachfene Berfon diefer Art, welche durch die erſte Hälfte näher 
beflimmi wird, da denn das Fämininum am häufigften auf — frau 
in einigen auch auf —männinn gemadt wird, (5. Manninn.) 
In einigen wenigen ift die allgemeine Bedeutung eines Menſchen 
acc) vorhanden , wie in Rundmann, welches daher auch von 
beyden @rfchlechtern gebraucht wird, Noch mehrere, welche ober 
nur im genwinen Leben üblich find , bedeuten eine männliche 
Perjon, welche mit etwas handelt; wie Obftmann, Holz: 
mann, Bräutermann, Biremann m. ſ. f. Im Schwed. bedeur 
tet es auch eine wirfende Utſache; Saramadr, derjenige, welcher 
verwundet, 

Anm.3. Der Plural biefer mit —mann zufammen gefeßten 
Wörter hat einige Schwierigkeiten , indem einige männer, ans 
dere — leute, und noch andere beydes zugleich baden. Ein 
Paar allgemeine Regeln werden hoffentlich auf die meiſten Fälle 
paſſen. 1) Wo Mann einen Ehemann bedeutet, hat es im Plus 
ral mıır allein Männer; Bhemänner, Tochtermanner, Witt: 

männer. 2) Der Maralauf — leute ift niebrig, geigt wenig ⸗ 
ſtens einen Mangel der Achtung an, daher man ihn nur vongerin» 
gern Verfonen gebraucht, oder vom folchen, denen man Feine 
Achtung fehuldig zu ſeyn glaubt, fo wie man im gegenfeitigen 
Falle ihn licder auf — männer macht. Arbeitsleute, Bertel: 
Teute, Landleute, Edelleute, Fuhrleute, Baufleure, Spiel: 
leute, Dienßleute, Zimmerleute, Miethleute, Schiedsleurr, 
Sciffleute, Steuerleure, Bergleute, Sofleute, Lehensleute, 
Amtleute, vauptleute m. f.f. IA Achtung nörhig, wird man 
alle Mabl licher Amtmanner, Sauprmänner ,„ Kandmänner, 
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Raufmännsr, Schiedsmänner, Steuermänner, Sofmänner, 
Lehensmänner u. ff, fagen. Nur Edelmiıner iſt miche üblich, 
welches Wort aber auch im Singular niedrig it. In der Schwetz 
unterfcheider man die Landmanne, (der Oberdeutſche Plural für 
Landbmänner,)} oder die vornehmen Bafallen auf den Bande, von 
den geringeen Landleuten. Dierzu fommt noch , das Leute als 
ein Eofcetivum fein beftimmtes Zahlwort vor fich leidet, daher, 
wo ſolches nötbig iſt, and der Piural auf — männer erfordert - 
wird, Drey Lampenmänner, vier Bettelmänner, Sechs Juhe: 
männer, 3) Wenn zugleich dee Mebenbegriff der Geſetztheit 
dee reifen Erfahrung , der Herzbaftigkeit mit einteitt, fo lautet 
der Plural — männer. Staatsmanner, Rriegsmännee, Bie: 
dermänner, Kathsmänner oder Rathmäanner, (Rarhsleure if 


"gar nicht üblich) u. f. f. 4) Teute iſt unbeſtimmt, und begeidh« 


net fo wohl Perſonen männlichen als weiblichen Geſchlechtes. Iſt 
daber rine Zweydentigkrit zu deforgen. fo macht man den Plurat, 
wenn une allein das männliche Geſchlecht bezeichnet werden foll, 


- auf — männer; Sandwerfsmäuner, Miethmänner, Saus: 


männer, Troͤdelmänner u. f. f. 

Anm. 4, Da inden meiften Bedeutungen diefet alten Wor« 
tes der Begriff der Stärfe, des Muthes fo deutlich hervor flicht, 
fo haben die meiſten Sprahforfher daffelbe von unfecın Zeitworte 
mögen, Schwed. md, abgeleitet. Einige Oberdeutfche, z. B. die 
Steyermärker, fprechen Mann nur Ira ans, mit Zinem hellen ı. 
Im Wendifchen ift premaga praevalere, Motſch die Macht, 
und Moſch ein Wann, weldyes leßtere mit dem fat, Mas über 
einfommt. Hierzu kommt noch, daß im Hebr, ein Mann Geber 
beißt, gleichfalls von 123, ſtark; anderer zu gefchweigen. Für 
die engern Bedeutungen ift diefeflbleitung ſeht wahrfcheinlich, weit‘ 
der Mann der flärkere Theil des menfhlichen Geſchlechtes iſt, ob⸗ 
gleich Wachter es umkehret, und mögen, Macht, von Mann 
abfiammenläffer. Nur in Anfchung der weitern Bedeutung eines 
Menſchen will fich diefe Abftammung nicht fhicder. Deun glau« 
ben, die erſten Erfinder der Sprache Hätten den Menſchen um drf« 
willen Mann genannt, weil er das mächtigfte unter den fichtbaren 
Gefchöpfen ift, das hieße bey diefen rohen, gang der finnlichen 
Datur überlaffenen Leuten, mehr Aöftraction undliberlegung vor« 
aus fegen, als man mit Rechte bey ihnen voraus fegen kann. 
Mir fcheinet es ſehr wahrfcheintich , daß Mann und deifen Ad» 
kommling Menſch zu dem Worte mein geböret, oder vielmehr, 
daß es eigentlich eben daffelde Wort ift. Mein, Derfifh men, 
Griech. apaog, ben den älteen Lateinern mis, iſt ein uraltes von 
der Natur felbft ge'ehrtes verfdiliches Faͤrwort, womit ein jeder 
fein eigenes Individuum bereichert, und welches fo viel als ich 
bedeutet, ob es gleich jest nur noch in der zweyten Endung meiner 
tiblich iſt. Es iſt mehr als wahrjcheinlich, daß dee bloß finnliche 
erſte Menſch, welcher die Sprache erfand, wenn er andere Andir 
vidua feiner Art bezeichnen wollte, ihnen den Nabmen werde gege⸗ 
ben haben, mit welchem er fein eigenes Judividnum ausdruckte, 
und fo ward Aus min, mein, Mann uud endlich Menſch. 
Übrigens wurde diefes Wort ebedem häufig flat der männlichen 
Ableitungs ſolbe —er gebraucht; Betoman, Dttfried für Anbe⸗ 
ter, und noch jegt fagt man Baufmann und Bäufer, Sandwerks- 
mann und Handwerker, Rriegsmann und Rrieger n.f.f. Der 
Plural lauter im Oberdeutfchen, diefer Mundartgemäß, Manne 
für Manner. Das Wort Manſen, wildes Stofch für eitten 
befondern Plural von Mann häft, iſt ein eigenes Hauptwort, 
6. Mannfen. 


Das Maͤnna, plur. inuf, ein aus dem Hebräiſchen Man ent, 


lehntes Wort, verſchledene vegetabilifhe Süßigkeiten zu bezeich⸗ 
nen, welche aus den Rinden gewiffer Bäume und Stauden drin, 
gen. ») Das ältefle Wanna diefer Art iſt dasjenige, womit ns 
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die Afeaeliten in der Wüſte erhielten , und welches in der Deut ⸗ 
{chen Bibel auch Man genannt wird, Am Morgen lag der 
bau um dargeerber. Und als der Thau weg war, fiebe 
da lag es in der Wüften rund und Flein wie der Reifauf dem 
Lande. Und da ca die Binder Jfrael faben, fpracen fle 
unter einander : das in Man; denn fir wußten nicht, was eg 
war, 2 Mol. 16, 13. f. Wo es bey Michaelis heißt: Dieß 
faben die Iiraeliten und ſagten einer zum andern in ihrer 
Eprade, Man bu, was heißt, was if das ? weil fie nice 
wußten, was es war. Ans NRiebubrs Befchreibung von Arabien 
©.145 erhellet, daß noch jetzt in vielen Gegenden des Vrorgenlans 
des , befondert aber zwifchen Merdin und Diabekr , aus den 
Blättern der@ihbäume und gewiffer ſtacheliger Sträuche, welche 
die Araber Gul und Algul nennen, befonders nach einem gewiſſen 
Rarfen Nebel, Manna fhw.ger,welches in dem Julius undHuguft, 
in welche Monathe die Marna - Bentefällt, häufig gefammelt 
wird, und dem von Mofe befchrichenen Manna völlig äbnlich ift, 
Weil man alaubte, daß das Afrarlitifche Manna aus der Luft fiel, 
fo wi:d es in der beil, Schrift auch mebrmabls Ammelbrot und 
Engelbrot genannt, Bey dem Motfer beißt es Cruzzemelo, 
Griesmert, 2) Dar Manra, unſerer Apotheken ift der verbär, 
tete füge Suft einer Arı des Aſchrnbaumes, welcher eine gelinde 
purgirende Keaft bat, und ans dem füblichen Italien zu uns 
gebracht wird; Manna Calabrina, Es rinnet aus den Blättern 
dirfes Baı. "8, wenn felbige in der Nacht von einer gewiſſen 
Eicade arfiochen worden. (S. Mannaaice.) 3) Figürlich wird 
auch der Same der Bluthirſe, Panıcum lauguinaleL, noch 
inchr aber des Miannagrafer, Feltuca Nuitasıs L. welche bepde 
einige NpnlichFeie mit dem Iſtaelitiſchen Manna baben, in ringen 
Gegenden Minna, Simmelbrot oder Simmeltbau genannt. 
Der legte iſt uner dem Nahmen bes Schwadens am bekann⸗ 
uftn. ©. Mannagras. 

Lie Maͤnna-Ache plur, die —n, eine Arı des Aſchenbau⸗ 
mes, welche in dem mittägigen Europa einheimifch ift, und das 
Mara unſcer Apotheken liefert, Fraxinus Oruus L. Siehe 
Yı:nra ®. 

Die Manra:Birn, plur. die — en, eine der fchönften Birn, 
arten, welche bauchia, grün und faftig ifl, und im Winter reift, 
Franz. Poire de Manna, , 

Tas Manna-Grao, des—rs, plur. doch nur von mehrern 
Arien, die —gräfer, diejenigen Grasarten, deren efbarer Samg 
unter dem Rabıneu des Manna befanns ift, dabin die Bluthirſe, 
Panicumfanguinale L.noch mehr aber dermannaſchwingel, 
das Schwadengras oder Antengras, Feliuca Quitans L, ges 
bören, von welchem in Poblen, Breußen und ber Mark der Same 
anter dem Nabmen bes Manna oder Schwaden arfammelt 
wird, der, nachdem cr geftampft worden, auch wohl Manna— 
sruge heißt. 

Tie Mara: Grägne, plur. inuf. S. das voriae. 

m Sıwingel, des — 8, plur. inuf. fiede eben 

al..bff, 

Mannbar, —er, —ie, adj. etadv. »)*Bon Mann, ein 
tapforır Mann, oder auch ein Dienfimann böberer Art, ein Bafall, 
war dieſes Wort ebedem fo viel al$ mannfeſt, mannhaft, und, 
fp wie di. fr4, ein Ebrentitel rirnermäßiger männlicher, und bernach 
aller adeligen männlichen Perfonen; auf welche Art es aber veral- 
wi. 2) Box Mann, Ehemann, ift mannbar fähig zu bei» 
warhen, dem Alter nach, mo es beſonders von dem andern 
Pufcblrchee gebraucht wird. Cine mannbare Fungfer. Das 
menndare Mer. Mannbar werden. Schwed.manbar, Din, 
mes2bar, bep dem Hornegf mynneper, als wenn es von inne,” 
la, abfammete. 
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Die Mannbarfeit, plur. inuf, in der letzten Bedeutung des 
vorigen Wortes, die Eigenfchaft, da eine Perfon des andern Ges 
ſchlechtes mannbar if, i ; 

Das Maͤnnbüch, des — es, plur.die— bůcher, ein größten 
Theils veralteres, nur noch in vinigen Gegenden übliches Wort, 

" ein Lebenbuch zu bezeichnen; yon Mann, Lebensmann, Vaſall. 

Mannen, verb.reg. act, welches aber für ſich allein im Hoch ⸗ 
deutfchen ungewöhnlich ift. Im Dberdeutfchen bedeutete es eher 
dem beiratben, einen Dann nehmen, vondem andern Geſchlechte, 

» fowie weiben ein Weib nehmen. Es ift im Hochdeutfchen mur 
noch in den Sufammenfegungen bemannen, entmannen,, erman⸗ 
nen und ubermannen, aber in andern Bedeutungen, üblidy, 
©. diefe Wörter. „ 

1Männern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
welches aber nur in den niedrigen Sprecharten üblich it, Lin 
Mädchen mannert, wenn es Begierde zu beirathen hat, und 
diefe Begierde merken läffet. in junger Menſch männer, 
wenn er anfängs, fich wie ein gefegter ernfipafter Mann zu 
betragen. 

Das Männervolf, des — es, plur. inuf. alle ober mehrere 
Diannsperfonen geringerer Art; im gemeinen Erben das 
Mannsvoif, 

Die Männermörbderinn, plur. die—en, eine Frau, welde 
ihren Ehemann ermordet hatz wo dee Plural mit eben dem Nechte 
ſtehet, mit welchem eine Perfon, wenn fie gleich nur Ein Kind 

“ermordet bat, eine Rindermörderinn genannt wird. 

Mannfeſt, —er, —efie, adj, et adv. feſt, d. i. unbewealich, 
tapfer, wie ein Dann; mannbaft. Mannhaft Heben, nicht 
weichen. Ebebem war es anch ein First der Ritter und ritiere 
mäßigen adeligen Perſonen, fo wie es zuweilen noch jest iſt. 
©. Mannbaft. 

Das Manngeld, des—es, plur. dod nur von mehrern Sum: 
men, die — er, rin veraltites, nur noch in einigen Gegenden 
für Leheugeld übliches Wort; von Mann, Lebensmaun, Vaſall. 
Ingleichen der jährliche Gehalt, welchen ein Dienfimann aus der 
Kammer feines Herren befam. So fern Mann einen Menſchen 
überbaupt bedeutete, war Manngeld ehedem die Geldſtrafe, 
welche man für einen begaugenen Mord erlegen mußte. 

Das Manngericht , des — es, plur.die— e, gleichfalls nur 
nod) in einigen Gegenden, das Lehengericht, ber Lehenhof; von 
Mann, ein Lehenmann. Ebedem auch dae Mannding, die 
Mannfammer. Daber das Mannrecht, das Lehenrecht, der 
Mannrichter, der Lehenrichter, der Manntag, der Tag, an 
welchem fich die Lehenmänner verfanmeltn, der Mrannborbe, 
der Berichtsdiener eines Lehengerichtes u. ſ. f. welche Wörier jetzt 
insgefammt veraltet find. In Schleſten wird das Lands oder 
Provinziale Bericht noch das Manngericht genannt, 

Manngierig, —er, —fie, adj, et adv, eine heftige ungeord« 
nee Begierde nach einem Ehemanne empfindend,, von Perſouen 
dr? anderen Befhlechtes. Zine manngierige Weibesperfon. 

Dar Manngrab, des —es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
einiger Örgenden, fo viel Land, als ein Maun in einem Tage 
ungraben fann, wo es befondecs als ein Maß der Weinberge 
gebraucht wird; auf den Alpen ein Mannfioffel, Auf ähnliche 
Art gebraucht man von Wicfen das Wort Mannsmahd. 

Mannhaft, —er, —eſte, adj. et adv. inder engeren Bedeutung 
des Wortes Mann, einem sapfern, ſtecitbaren, entfchloffenen 
Manne gleich und ähnlich, und darin gegründet. Es find laurer 
mannbafte Leute. Sich mannbaft vertheidigen. Kine manm 
bafte That. Bin mammbaftes Geninh. Ebe man anfing, die 
Adeligen nach der Geburt zu tituliren, war mannbafe ein ſeht 
beliebter Titel der Nırter und edlen Kuechte, w.ichen bürgerliche 
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Krirgebeamte ang manchen fürftlichen Ranzellesen noch jet, ade» 
Tige aber mannfet befommen. n 
Die Mannhaftigkeit, plur. inuf, die Eigenfchaft einer Perjon 
ober Sache, da fie mannbaft ift. 
Die Mannbeit, plur.car, eigentlich die Eigenfchaft, nach wel⸗ 
cher jemand ein Mann iſt; doch nur in einigen Bedeutungen dieſes 
Wortes. ı) Liner Marnsperfon die Mannbeit nehmen, fie 
der Mannbeit berauben, fie caftriren, fie entmannen; in wels 
her Bedeutung es ın der anftändigen Schreibart au von Thieren 
für das niedrige fehneiden gebraudhe wird, _ Seiner Mannbeit 
durch gefnüpfre Aeftel beraubt ſeyn, dadurch zur ebelichen Ben» 
wohnung untüchtig gemacht ſeyn. 2) Ehedem wurde es auch 
febr häufig für Tapferkeit gebraucht, in welchem Verflande es aber 
veraliet iſt; bey dem Sırpfer M.nhait. Die Runft, 

Durch welche wir noch jegt des Helden Mannbeit 

lefen, Opitz 

3) "Auch der Lehens- undHuldigunggerd, und die Huldigung felbft 
. führeten ebedem diefin Rahmen, von Mann, Leheusmann. 
Mannigfaltig, er, — fie, adj.etadv. von mand, fo fern 
et ehedem mannig, manıg, lantete,und mehr, viel, bedeuscıe, 
und faltig. ı. "Eigentlib, mebrireoder viele Kalten habend ; 
einv veraltete Bedentung, in welcher der dritte Magen der wicderr 
Löuenden Tbiere, uud beſonders des Rindviches,’im gemeinen &r 
ben einiger Gegenden nod) der Mannigfalt, oder das Taufend: 
fach geuannt wird, weil er aus vielen Kalten beſtehet, Daber er 
au der Blättermagen und im Micderf..der Salter beißt. 
2. Figütlich. ı) * Was mehrmechls oder vielmabt ift und geſchie⸗ 
bet, und in der adverbifchen Geflalt oft, vielfältia ; eine alciche 
falls ungewöhnlich gewordene Bedentung. 2) Mehrere oder viele 
Abänderungen habend, in derMebrbeit verfchieden; am hanfi iſten 
als ein Bepwort, mebrfad, vielfah. Die mannigfalrige 
Weisheit Gortes, Epbef. 3, 10, fo fern fie ficb anf mehrere ver» 
fchiedene Arten offenbaret. Ein Mann von mannigfaltiger 
Gelehrſamkeit. Leite meinen Gert, o Tugend, durch die 
mannigfaltigen Scenen des Lebens. Schlanke Brauter 
durchirren das Gras mit zarten Iffen und mannigfaltigem 
Laube, Geßn. Wie glänte das mannigfaltige Grün von der 
Sonne beſchienen! ebend. Da lüheln mannigfaltige Freuden 
um ihn ber, ebend. Die Schönheit iſt die Einheit in dem 
Mannigfaltigen, oder das Mannizfaltige auf Einheit zurück 
gebracht, Sulzer. Zumeilen odgleich ſeltenet auch als ein Reben 
wort. Wir fehlen alle mannichfaltig, Jar. 3, 2. Ehedem 
pflegte man auch das Beywort gern an das Ende der Rede zu ſetzen, 
und da lautete es verfürzt mannigfalt. 

Lebt wohl mit euren tiefen Briinden 

Und grünen Wiefenmannigfalr, Orig. 

Abentheuer gegent in manchfaldt, Theuerd. 

Anm. Bey dem Ottftied managfalt,managfalto,in dem 
alten Froamente anf Earln den Oroßen bey dem Schilter men- 
hualt, bev dem Willeram mannigllahtig, bep dem Ulphilas 
managfalth, im Niederf. manigsuldig, im Angel. maenig- 
feald, im Engl. manifold, im Dän.mangfoldig, im Schwed. 
mängfaldigund margfalılig,von marg, viel. Es iſt nach 
demfat. multiplex gebildet, fo daß manch, frinerBermändıfchaft 
mit Wenge zu Folge, bier den hervor flechenden Begriff der Diens 
ge, der Vielben bat, daher Ditfried es auch für viel gebraucht. In 
dem Preufifchen Stadtrechte von 125 1 ſtehet esfür all: manie · 
valden eriteg geloubigen,an allen gläubigenEbriften ; und gl: ich 
baranf: Wiffeuser Manievaldekeit. In den Iſidot kommt auch 
chimanacfaldit,alsdat Dirtelmort des veraltaten Zeitwor ⸗ 
tes mannigfaltigen, vor, wofür jegt vervielfaltigen übirL if, 


Es iſt unndihig, diefes Wort nach der verlürzten Form mangpfalz - 
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ti gut fhreißen, zumahl da mannigfaltig die Ausſprache und lãn⸗ 
gere Gemobabeit ffir fich har. 


Die Mannigfaltigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft der Dinge, 


da fie in dee Mehrheit verfchieden find. Die Mannigfaltigkeit 
der Blumen, der Sarben, der Thiere u. f. f. Freuden, die 
die Schönheiten der Aatur inendlofer Mannigfaltigkeit uns 
anbietben, Geßn. 


"änniglisy, ein im Hochdentfchen veraltetes unabänderliches 


Pronemen, für jedeemann, welches noch im Oberdeut ſchen üblich 
it. Menigklich euch derbalb Lob gicht, Thruerd. Kap. 95. 


Menigklich nam groß frewd ab der erlichen Tat, ebend. Aar.ka. 


Einige Hochdentſche Kanzelleyen haben 08 noch beubehalten. Rund 


" amd zu wiffen ſey männiglich ; entbiethen männiglih uniern 


Gruß u. ſ. f. find Formeln, welche noch oft in faudesberrlichen 
Verordnungen vorfommen, woflir man auch wohl jeder nännig⸗ 
lich finter, 

Anm, Bey dem Ottfried mannilich, mannoeilih,ben dem 
Norter mannozlich, bro den Schwäbiſchen Dichtern maend- 
lich, meulig. Nirdeif. meenlif, meenlifen, und zuſammen oe 
zogen mal? Es flanımer vo: Man, in der weitern Vedrut ung die 
Menſch, odır auch von mannig, mand, victe, alle, ab, fiche 
M innigfaltig. 


Div Mannınn, plur, die—en, ein außer der Znſammenſetzung 


unacwöbnliches Wort, eine Iran, in der niedrigen Epredhaiten 
Weib, zu bizeichnen. Man wird fie Manninn beiffen, darum, 
daß fe von dem Manne genommen if, ı Mof. 2, 23. Es 
iſt nur noch in einigen foleber Zufammenfegungen üblich, welche 
fib im männfıchen Beichlechte anf —marn endigen. Raufmanz 
ninn, Amtmäanninn, Saupemanninn, Ratbmänninn, und viels 
leicht noch in einigen andern, wo es die Fran oder Ehegauinn cınr# 
Raufmannes, Amtmannes w. f. f. ift, wofür man im gemeinen 
Leben auch mobl fast, Raufmannsfrau Amtmannsfrau m ff. 
An einigen bedentet es überhaupt einePerfon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, deren häbere Befchaffenbeit durch die erftc Hälfte der Jucam⸗ 
menfegung beftimmt wird ; eine Landsmänninn, eihe weibliche 
Perfon, welche mit uns ans Einem Lande gebürdg iſt, vine 
Schiedsmänninn, welde einen Stecit entfcheider oder ſchlichtet. 
Man muf Mb bier genau nach dem Gebrauche richten, weit fig 
diefe Form nur felten anbringen läffet. Bon Edelmann faat man 
nicht Edelmänninn, fondern Edelfrau, von Bettelmann, Bete 
telfrauoder Bertelweib, von TrodrImann, Troselfrau oder 
Trödelweid, von Mierbmann, HT erbfrau, von Jubrmann, 
Subrmannsfrau. Schulmann, Sofmannı, Syuidmanı, 
Zimmermann und bundert andere leiden gar feine von biejen 
Sufammenfegungen, fondern mäffen im weiblichen Geſchlechte 
umfchrieben werden, Die Srau oder Gattinn eines Schulmannes 
und fo ferner. 


Hrännifch. adj. et adv. welches nur im gemeinen keben in einigen 


Sufammenfegungen üblich iſt. +) Bin einmännifches, zwey⸗ 
männifches Bett, worin Eine, zwey Perſonen ich'afen Pd.ınen. 
Bon Mann, Perfon. Lin einmännifcher Bergkuübel. welchen 
Ein Dann aus dem Schadhte wind. n kann, zum Unterſcheede von 
einemzmweymännifchen. 2) In bergmännfch, weideman-ıfch, 
Taufmännifch , edelmännifch, landamanniſch u. f. f. bedrutet es 
nach Art der Bergleute, Weidemänner oder Zäner, Kaufleute, 
Edelleute oder Landsleute, ir ihrer Beſchaffenheit gearlinder, zu⸗ 
weilen auch, ihnen gehörig. S. — Iſch. Logan gebraudır män: 
niſch für mannlid. 


Die Mannkammer, plur. die —n, S. Manngericht. 
Das Mannleben, des —s, plur. ut nom, ling. ı}Ein Les 


ben oder Lehengut, worin murallein die männlichen Nachfomnien 
die Erbfolge haben, zum Unterſchiede von einem Weiberleben, 
wi j dies 
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weldiee anch anf das wellliheBerchlegr fallen klann. Von Mann, 
eine Peerſon mannlichen Geſchlechtes. Nieder]. Manneguut. 
2) So ſern Mann ehedem auch einen Vafallen überhaupt ohne 
Unterſchied des®ejchlechtes bedenteie,(hließt Mannlehen in eini⸗ 
gen Grgenden, z. B. im Fuldiſchen, das weibliche Geſchlrcht nicht 
aus, obgleich dieſes erſt nach Abgang bes männlichen zur Erbfolge 
fommen fann. 

Mannlich, —er, —fe, adj. et adv. einem Manne glei, 
ähnlich, in deſſen Befchaffenheit gegründer, in verſchledenen Be⸗ 
deutungen diefes Wortes. 

1. Bon Mann, das befruchtende Indididuum organifcher Kör« 
per einer Art. ») Cigentlich, wo es von dem befruchteuden Indie 
vituis fo wohl der Menfchen und Thiere, als auch der Gewächſe 
aebraucht wird, diefes Seſchlecht babend, mut demfelben begabt ; 
ım Özgenfaße des weiblich. Das männliche Geſchlecht. Ein 
männlicher Erbe, ein Erbe männlichen Geſchlechtes. Der mann⸗ 
liche Stamm, dir männliche Linie. Das männlide Blicd, 
welches den wejentlichen Unterfchied von bem andern Geſchlechte 
ausmacht, Alles was männlich ift unter euch ſoll befchnitten 

" werden, à Mof. ı7, 20, was männlichen Befchlechtes ift. YTeine 
ruft Flopft mis voll Unmuth, ta mich die Natur nicht 
männli fchuf, Weiße, Die männliche Blüche, die männs 
Hope Blume, in dem Bewädhsreiche, weiche den befruchtenien 
Blumenftaub enthält; zum Unterfchieve von der weiblichen und 
Swirterblüche. Die mannligenBlürhen haben nur allein Staub⸗ 
fäten,Stamina, dic weiblichen nur allein Staubwege; PiRil- 
la, die Zwitterblüthen aber beydes zugleich. Das männliche 
Gefchlecht der Wörter, in der Sprachfunft, Genus mafeculi- 
num ; zum Unterfchiede von dem we.blichen und ungewiſſen, oder 
vielmehr fachlichen. Der männliche Reim, in der Dichtkunft, wenn 
die Reimſylbe cinfplbigift, zum Unterfchiede von bemzivenfolbigen 
oder weiblichen Reime; vermuthlich weil jener gefeßter und männ« 
licher klingt als diefer, 2) Figürlich, in dieſem Befcplechie ger 
gründet, demfelben gemäß, ähnlich ; zum Unterfchicde von dem 
weiblich und im verächtlichen Berftande weibifch. Die männs 
liche Rleidung, mic fie das männliche Gefchlecht zu tragen pfleät ; 
im gemeinen eben die Mannskleidung, fo wie man die meiften 
Sufammenfegungen mir Manns — in der anftändigern Sprech» 
art gern durch diefes Beywort zu umfchreiben pflegt. Sin Mann 
in männlichen Rünften und Geſchicklichkeiten unerfabren, wird 
fein Anfeben in der Ehe nicht lange behaupten, Gell. 

2. Ben Mann, fo fern daffelbe ein folches Judividuum in enge: 
rerBedentung nach zurück gelegtem Jünglingsalter bezeichnet; in 
Gegenfage des Findifch und jugen dlich. Das männliche Alter, 
Männlid ausfeben. Kine männliche Stimme haben, Br 
fonder$, 

3. Mit dem Rebenbegriffe bes gefegten Betragens, des Ernfies, 
der Eurfchloffenpeit ; im Gegenfage dei weibifh. Mir einem 
mannlichen Zrnfie, Eine männliche gand fehreiben. Ein 
maännliches Weib. Die männliche Screibart, wenn die Ge⸗ 
danken feR mit einander verbunden und gleispfam zuſammen ge- 
drängte find ;diefrafrige, neroige Schreibart, zum Unterſchiede 
son der weirfchweifigen , ſchleppenden und ſchalen. Ein mann⸗ 
licher Pinfel in der Mablerkunſt, die gewiſſe, fräftige, kede und 
farbenvolle Art zu mablen, 

4. Ingleichen der Hergbaftigkeit, des entflbloffeneu, unerfchro: 
denen Dur! es; mannbaft,Zat. malcule, im®rgenfage bes weis 
bifp. Dadurch ward firmurbig — und faßte ein männlich 
Herz, 2 Mace. 7, 23. Sie hiefen männlich mir einem Sturm 
andie Mauer, Kap. 10, 35. Wacher, ſtehet im Glauben, 
feyd männlich und feyd flarf, » Cor. »6, 13. Die männlidye 
Eriragung der übel. Lucie, mein mäunliches Serz zerbricht 
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"deine fslzen keſſelu! Sidy mannli wehren. Dein Beyfpiel 
lebret mich einen mannlichen Entſchluß, Weiße, 

Anm. Ben dem Notker in der erſten Bedeutung mannolich, 
bep dem Stryfer in der vierten mendleich, im Oberdeutfchen 
mannlich, bep dem Logan mannifch, im Dänifcpen mandelig und 
mandlich. 

Die Mäannlichkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft nach welchet 
ein Ding männlich ift ; doch nur in den drey letzten Bedeutungen, 
gefegtes, ernfihaftes Wefen, Wertigkeit die Furcht gehörig zw 
mäßigen, £ 

Wie wenig gleichen wir den Alsen ! 
Was wir fir ungefltrer balteu, 
Hief ihnen Mannlichkeit, Uz. 
Eub wird an Mannlichkeit ein Rnab, ein Weib 
beſchämen, Haged. 
In der erſten eigentlichen Bedeutung des Beywortes iſt dafür 
Mannheit üblich. 

Das Mlannredıe, des — es, plur. die — e, dasjenige Recht, 
nach welchem adelige Bafollen gerichtet werden, das Lehenrecht; 
ein größten Theils veralteter Ausdrud, welcher ehrdem auch fo 
wohl ein Bericht ‚vor welchem fich der Adel fielen mußte, als das 
Recht, nach welchem in einem foldhen Berichte gefprochen wurte, 
bedeutete. ©, Manngericht. : 

Der Mannrichter, des— 5, plur. ut nom fing. ber Richter 
in einem ſolchen Mannrechte oder Manngerichte, ©. das vorige, 

Die Mannrutbe, plur. die—n,in benMieberfächfifchen Marſch 
läudern, der einem jeden Manne oder Einwohner einer Dorffchaft 
mit der Ruthe zugemeffene Theil, welchen er an den Deichen und 
Sieltiefenim baulichen Stande erhalten muß; die Sausmape, 
Niederf, Mannrode. 

Das Mannebild, des— es, plur. die— er, eine Perfon 
männlichen Befchlechtes, im gemeinen Leben, im Gegenſatze eines 
Weibsbildes ;in der aufländigern Sprechart eine Nrannsperfon, 
und von vornehmen Perfonen ein Serr. Drey Mabl im Jabre 
follen ericheinen vor demgerin alle deineMannebilde (Manns: 
bildir,)a Mof.23, 17. Don einem Monden an bis auf fünf 
Jahr folle du ihn fihagen, — wenns ein Mannsbild if, 
3 Mof. 27,6; wofür man doch jegt lieber Sohn, Babe oder 
Rnäbchen ſagl. S. Bild 3. und Nrannfen, Ineinigen Stellen 
ber Deutſchen Bibel, wie Eſ. 42, 13, und Ezech. 16, 17 ſcheinet 
er bie ungewöhnliche Bedeutung einer menflichen Bildfäule zu 

aben. 

Die Mannſchaft, plur,die—en. i) *Dig Mannheit, ohne 
Plural; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedentung, in welcher es 
noch im Oberdeutfchen üblich if. Iemanden dir Mannſchaft 
benehmen, ihn des Vermögens der ehelichen Beywoh nung beran⸗ 
ben. 2) Das Berbältnif zwifchen dem Lehentberren und Bafal- 
Ien, und befonders die von dem letztern dem erftern ſchuldige Treuc, 
ingleichen der Lehenseid, die Duldigung, gleichfalls ohne Plural; 
eine aleihfalls veraltere Bedeutung, in welcher es in den mitilern 
Seiten häufig vorfommt. Schwed, gleichfals Manfkap. 3) Ein 
Mannsbild; doch nurnoch in einigen Oegenden, befonders Dber- 
deutfchlandes,von geringern, Teibeigenen oder zu gewiffen Dienſten 
verpflichteten und aufgeborbenen Mannsbildern, Das Dorf bar 
vier und ſechzig Mannfchaften, dienfibare Einwohner, Acht 
und zwanzig Mannfchaften meifien Theils Wäſcher und 
Bleicher. Zu diefer Arbeit muffen junge und ſtgrke Mann- 
fchaften aufgeborben werden. Jur Hochdeutjchen gebraucht man 
es nut als ein Collectivum nud obne Plural, Die zum euer: 
leſchen nörbige Mannſchaft. Die Mannfchaft des Dorfes zu 
einem Treibejagen aufbierben. Ingleichen von mebrern gemei- 
nen Soldaten. Die Mannſchaft zufammen Fommen laffen. 


Schiwe, 


65 Man 


Schwed. Manſkap. H Inden Zuſammenſehungen Raufmanne 
Schaft, Landsmannfipaft, und vielleicht noch einigen andern bes 
deuter e3 den Stand eines Haufmannes, die Eigenfchaft, das 
BVerhältniß eines Landsmannes, fo wie in Sauptmannichaft fo 
wohl die Würde eines Hauptmannes, als auch deffen Gebieth. 
Siehe — Schaft. 

Der Mannefcpild, des — es, plur. inuf, rine Pflange, wovon 
die eine Art in Dflerreich, andere Arten aber auf den Alpen ein⸗ 
beimifch fin® ; Androface L. Mannsharniſch, Mabelfraut. 

Das Nannfen, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur in den 
niedrigen Sprecharten einiger Gegenden, befonders Meißens, üb⸗ 
Tiches Wort, ein Mannsbild, eine Mannsperfonz im Gegen- 
fage eines Weibfens. Stoſch hält es irrig für einen befondern 
Plural von Mann, indem es vermiftelft der Ableitungsſolbe 
— fen von diefem Worte gebildet if, (S.— Sen.) Gb das 
Bins ein Mannfen oder Weibſen ſeyn werde, Bafeb, 

Die Mannefebrt, plur. die—en , im Bergbaue einiger Gegen⸗ 
den, die Fahrt auf Leitern in einen Schacht, die Sandfahrı; 

zum Unterfchiede von der Fahrt in Tonnen. 

Dis Manneileis, des—es, plur. die — er, ein Aleid für eine 
Perfon männlichen Seſchlechtes, ein männliches Kleid; im Ge⸗ 
genfäge eines Frauenkleides. 

Die Mannsfleidung, plur. doch nur von mebrern Arten, die 
— en, die männliche Kleidung ; in der Deutfchen Bibel 5 Def. 
a2, 5 mit einem jege ungewöhnlichen Worte Manns geräthe. 

Das Münnsflofier,des — 5, plur.die— Flotter, ein Möuchss 
tlofier; zum Unterfchiede von einem Srauen: oder Nonnenkloßer. 

Lie Hlannelänge, plur, die — n, die Länge eines gewöhnlichen 
Mannes, d.i.drey Ellen, uber eine Alafter, Die Grube war 
vier Mannslängen tief. Auf ähnliche Art gebraucht man im 
gemeinen Leben and die Bey» und Mebenwörter mannshoch, 
mannstief, mannedick. 

Die Monnoleute, fing. inuf, mehrere Perfonen männlichen 
Geſchlechtes, als ein Eolfretionm, doch nur von geringern Perfor 

“ nen, in der harten und niedrigen Sprechart, das Mannsvolf, im 

etwas gelinderm Verſtande Männervolk; alles im Gegenſatze 

- der Srauensleure ober Weibolente , des Srauenvolfes oder 
Weibsvolkes. = N 

Die Manneimabd, plur. die — en, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, fo viel Land, als ein 
Mann in einem Tage abmähen fann, wo es befonders als ein 
beſtimmtes Maß der Wiefen gebraucht wird, welches auch cin 
Tagewerk genannt wird, und mit einem Morgen überein formt, 
©, Mahd und Mannwerf. 

Ber Mannenabme, des — ns, plur. die — n, ein männlicher 
Nabme, ein eigenthümlicher Rahme der Perfonen männlichen 
Geſchlechtes; zum Unterſchiede von einem Frauennahmen oder 
weiblichen Nabmen, 

Die Mannsperfon, plur. die — em, eine Verfon männlichen 
Geſchlechtes, in der anfläudigen Sprechart, fo wie man von gerin« 
gen Perfonen und im gemeinen Leben das Wort Mannebild, 
von vornehmern aber das Wort Serr, von allen aber in der an« 
fändigen Sprechart auch wohl den umfchreibenden Ausdrud eine 
Perfon männlichen Gefchlechtes gebraucht. S. auch Mannſen, 
Mannsbild und Mannsleute. 

Der Mannsxock, des — es, plur, die — röre, ein männlicher 
Ko, ein Rod für eine Perfon männlichen Geſchlechtes, ein 
Minnerrod; zum Unterfhiede von einem Srauenrode oder 
Weiberrocke. 

Der Nannoſchneider, des— 8, plur. ut nom. fing. ein 
Schneider, weicher ınr allein männkiche Kleider nacht, ein männe 

Ydel,W.B,3. To. 2. Yufl. — 
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licher Schneider ; zum Unterfchiede von einem Frauenſchneider 
oder Weibsſchneider. 

Der Maͤnnsſchüſter, des —s, plur. ut mom. fing. ein 
Schufter, welcher nur männlide Schube verfertiget, ein männe 
licher Schufter ; zum Unterſchiede von einem Frauenſchufter. 

Der Manneftamm, bes — e8, plur, die — fämme, der männ- 
liche Stamm in ter Gefchlechtsfolge ; zum Unterfchirde von dem 
Weiberſtamme oder weiblichen Stanme, 

Mannetief, adj. etadv. S. Mannslange. 

Die Mannetreu, plur. inuf. eine Pflanze; EryngiumL. Ser 
fonders diejenige Art, welche an den ungebaueten Orten Deutſch⸗ 
landes wild wächfer ; EryugiumcampellreL. Brahendikel, 
Brafendilel, Laufdifiel, Walzdiſtel, Braufedifel, Walde 
diftel, Sunderikopf, Sundertbaupt, Wahlendiſtel, Mordwurz, 
Grundwurs, Dalent : Diftel, (vielleicht Falant- Difiel,) Ohr⸗ 
engel, Radbiftel, Den Rahmen Mannstreu bat fie vermuth⸗ 


— 


lich wegen ihrer heilenden Kräfte erhalten. Die bläuliche Mannsæ 


treu, weldean dem fandigen Meerfirandewächjer, Eryngium 
maritimumL. wird auch Meermannstreu, ingleihen biaue 
Meerwurzel genannt. - 

e Mannfudt, plur. car. die Sudt, d.i. anbaltende, heftige 
und ungeordaete Begierde einer Perfon weiblichen Gefchlechtes 
nach einer Derfon männlihen Geſchlechtes, welche, wenn fie in 
eine Artvon Tollheit ausattet, die Manntollheit, Liebeswurb 
genannt wird. 

Mannfüchtig, — er, — fie, adj. et adv. mit der Mannfucht 
behaftet, darin gegründer. Im höchften Grade mannflichtig if 
manntall. . 

Das Mannsvolk, des — es, plur. car. ©. Mannslente. 

Die Mannszucht, plur.car. die Zucht, d. i. Handhabung der 
Drönung unter dienftpflichtigen Perfonen, beforders männlichen 
Geſchlechtes; von Mann, ein Dienfimann geringerer Art, Es 
wird am häuflaften von der Handhabung guter Ordnung unter der 
Soldaten gebraucht. Gute, ſchlechte Mannszucht balten; in 
welcher Vedeutung das Wort Manzuht ſchon in dem alten Frag« 
mente auf den Feldzug Earls des Grohen bep dem Schilier vor 
fommt. 

Der Manntbeil, des —es, plur. die — e, in einigen Ricdere 
ſaächſiſchen Orgenden, der Theit, welcher jedem Manne, d. i. 
a ug des Dorfes, bey jährlicher Thrilung des gemeine 
ſchaftlichen Heufandes durch das Los zufällt. 

Das Mannthier, des — es, plur. die —e, ein Nabme, wel⸗ 
en in dem Frofgmänsler und den nachfolgenden Fabeldichtern 
der Menſch bp den Thieren führer. . 

Fa, ſchnattert jene (dis Gans) drauf, wenn doch das 
NTennebier nur 
Binft unfre Tugenden errietbe, Hager. 
Manntoll, — er, — ee, adj. et adv. S. Mannfüchrig. 
Die Manntollheit, plur. car. ©. Mannfucht. 


Des Mannweib,des — es, plur. die— weiber, eine Perfom, 
welche männliche und weibliche Sengungfglirder zugleich bas ; im 
gemeinen Erben ein Zwitter, mit einem Öriecpifchen Ausdrude 
ein Sermapbrodit, 

Das Mannwoͤrk, des —es, Plur. die — e, im Oberdentfcen, 
fo viel als Tagewerk, wors beſonders als ein Feld und Mirfen- 
maß gebraucht wird, fo viel zu bezeichnen, ats ein Mann mit einum 
Paar Ochſen in rinem Tage umpflügen, oder fo viel Wiefe, als 
ein Man in einem Tage mäben kann, in welchem Iegeern Zalle 
es auch Narnsmabd arnannt wird, in Mannwerf ift fo viel 
als in Oberfachien ein Morgen. Steht ein Zahlwort davor, fe 
bleibe es.im Plural, wie die meıflın Wörter diefer Art, anvrrän- 
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dert, Sechs Mannwert. Ku Zürch hält ein Mannwerk Wie⸗ 
fen 320 Quadrat » Rutben. 

Das Manfard: Dad, des — es, plur. die Dächer, in der 
Baufunft, eine Benennung der gebrochenen Dächer; aus dem 
Franz. Ala Manlarde, von dem Rahmen eine! Franzöfifchen 
Baumeifters, weicher fie erfunden hat. 

tManſchen, oder Moantfchen, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte haben, welches nur im gemeinen Leben üblich ıfl, mit 
den Händen in einer waffen oder feuchten Sache wühlen, ingleichen 
unreinlid mit einem naffen ober feuchten Körper umgehen ; fo wie 
mäbren in ähnlichem Berſtande von trodnen Körpern gebraucht 
wird, Entweder von mengen, mifchen. ober auch wie panfchen, 
plantſchen und andere diefer Art, als eine Nachahmung des eis 
genthüämlichen Schalles. Daher der Mantſch, eine weiche Waffe, 
im verächtlichen Gerftande. 

Die Manſchette, plur. die —n, ein aus dem Zrang. Manchette 
entlehntes Wort, diejenigen in viele Falten gelegien Streifen feis 
nen Zeuges zu bezeichnen, welche man zum Zierathe an dus Ende 
der Hemdärmel zu befeftigen pfleget ; die Sandfraufen, Handblärs 
ter, im Dderd. Sandärmel, Tagen, Täsgchen, im Riederf. 
Panetten, Sandpanetten, aus dem Frany. Poignets, Lobbin, 
Lowwen, Rrufedullen, im mittleren Lat. Mancella. 

4. Der Mantel, des — s, plur. die Mäntel, ein feltenes Wort, 
welches indeffen den Begriff des Endes, des Letzten an einem Dinge 
der Ausdehnung nach, zuhaben fdieinet, Es ift nur bey den Fuchs 
bereitern üblich, welche bas Ende eines Buches, wo ber Weber den 
Anfang mir eben gemacht has, den Mantel zu nennen pflegen. 
Die Splbe — el iſt die Ableitungsfpibe, welche ein Werizeng, 
Ding, Subject bedeutet; es fommt bier alfo bloß anf bie Sylbe 
Mant an. ; 

2. Der Mantel, des— s, plur. die Mäntel, Diminnt, das 

Maͤntelchen, Oberd. Mantellein, ein Wort, welches überhaupt 

den Begriff der Bedeckung hat, und ein Ding bedeutet, welches 

ein anderes bedecket, aber nur noch in derſchiedenen einzelaen Fal⸗ 
len üblich iſt. 2) Im Bergbaue iſt das Sahlband gleichfalls unter 
dem Nahmen des Manrels befannt, entweder ſo fern es den Erz⸗ 
sang umgibt und ihn gleichfam bedecket, oder auch in der vorigen 

Bedeutung, fo fern es das Leute, das Anperfte des Ganges iſt. 

2) In der Landwirthſchaft wird eine Lage neues Strohd, welche 

über ein altes Strohdach gelegt wird, «in Mantel genannt, 

3) In den Gießerepen ift der Mantel die äußere Form zu ben 

Sußwaaren, welche über ben Bern geformt wird, und auch die 

Schale heißt. 4) Inden Küchen mird der hernorragende Aand 

der Fenermaner über ben Herd, welcher den Rauch faſſet, und ihn 

in den Schlund der Fenermaner leitet, fo wohlder Mantel als 
der Schurz genannt. Engl. Mantel. Auch dle Kamine haben 
mehrmahls foldhe Mäntel, und oft wird die gange vordere obere 

Wand eines Kamines der Mantel genannt. 5) Am üblichften ift 

die ſes Wort von einem weiten Mleidungsftüde ohne Arnıel, welches 

über die gewöhnliche Kleidung getragen wird, und ven verfchiebes 
ner Längeift. Im Mantelgeben. Zinen Mantel tragen. Den 

Mantel anlegen, umnehmen. Der Kegenmantel, Trauers 

mantel, Bewebrmantel, Reifemantel, Deckmantel, Hat: 

mantelu.f.f. Auch die Saloppen des andern Befchlechtes ſiud 
eine Art Mäntel. Dae Manteleragen, eine Strafe für gemeine 

Soldaten in einigen Ländern, da fie geben, zwölf und medrere 

Dachmäntel cine oder mehrere Stunden umnehmen mülfen. Den 

‚Mantel nach dem Winde bängen, fich in die Zeit ſchicken, eine 

von den furgen Keifemänteln dergenommene Figur. Dre Spa— 

niſche Mantel, eine Art Leibesftrafe, welche in einem tiefen und 
ſchweren Zober beſtehet, welchen dee Schuldige vermittelt eineg 
in dem Boden befindlichen Lochesanfden Achfeln träger. 
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Anm. Schon ben dem Stroyker Mantel, im Yurgelf. M 
im Engl. Dän. undSchwed. gleichfalls Mantel, im Frany 
teau, im Span, Manta, im Ital. Manto und Mlar 
(Kon bep dem Plautus Mantelium, bep dem Feflus Nie 
um, Mantellum, Maatile, Dem Servius zu Folge 
NMantelia und Mandilia bepgden Nömern au eine Art 
Ziſchdecken, welches die allgemeine Bedeutung ber Bedeckt 
Hätiget, fo wie das Enal. to mantle, die Federn ausbreite 
den Federn bedaden. Die Sylbe —el ift auch bier die Abtei 
folbe, welche ein Werkzeng oder Subject bedeuier. In dem ‘ 
ſchen it Mantil ein Schweißtuch. Kero nennt einen DV 
Lahhan, Lafen, und der Berfaffer des Schwabenfp. befti: 
Röcklachen. Jm Niederſ. iſt Soifen und Gufefe ein Fe 
simmermantel, viellei.yt eben der, welcher im Ober deut ſche 
Schaube heißt, S. auch Bemänteln und Dermänteln. 
Das Mantelfind, des— es, plur,die — er, ein größten ! 
peraltetes Wort, ein vor der priefterlichen Einfeguung geze 
uneheliches Kind zu bezeichnen, weil die Mutter felbiges el 
dep der nachmahligen Trauung unter ihren Mantel nehmen w 
wenn es als ein echtes und rechimößiges Kind angeſehen 
den ſollte. Im Schweb. Skötlätubaro, fo fern es unte 
Trauung auf dem Schooße des Baters oder der Mutter ſaß. 
Die Mantelkirſche, plur. die—n, eine Art beaunrorber Sa 
Firfchen mit kleinen Steinen und von angenehmen Beichn 
welche unter igren Blättern wie unter Mänteln bedeckt Hängr 
Der Mantelfad, des — rs, plur. die — für, ein Neifi 
befonders fo fern er zu Verwahrung bes Mantels anf der‘ 


dienet. Ehedem die Barge,die Malle, bey dem Ottfried 
laha ($. 5. Mahl) der Watſack, im mitdern Lat. Mant 
S. auch Selleifen, 


Die Mantelſchnur, plur, die — ſchnire, die ſtarke Schnur, 
welcher der Männermantel um den Hals befefliget wird, 

Der Mantelſtock, des — es, plur. die —fiöde, ein Stod 
einem breiten Fuße, anf weldhrm man ebedemben Mantel zu! 
gen pflegte, wenn man ihn nicht trug, 

Die Manufactur, plur. die — en, aue dem Kranzäfifchen A 
nufacture, Manufactura, eine Auſtalt, in welche get 
neuere Waaren von unzinftigen Perfonen ohne Feuer uud H 

mer in Dienge verfertiget werden ; zum Unterfchiede vom c 
gabrif. Die Seiden » Manufacrur , Zeug = Manufacı 
Sreumpf: Manufactur u. f.f. ©, Jabriß, 

Der Maͤr, Alp, S. Mahr. 

Die Maräne, eine Art Weißfiſche, S Moräne. 

Der Marcafit, des — es, plur. die —e, oder des—en, p] 
die — en, eine unbeſtimmte Benennung, welche mehreru Ar 
von Mineralien bepgeleget wird, Am bäufiaften ift es cin krof 
lin iſch gebitbeter Schwefelfies, welder aus einem mit Eifen aeı 
tigten Schwefel beftchet, befonders die würfeligen, glänzenden ı 
ben Arten deffeiben. GSoldhaltige Schwefelkieſe find unter d 
Nahmen der Goldmarcafiten befaunt. Inden Tiroliſchen Be 
toerfen nennet man einen jeden geldfärbiaen Kies Marcaft, 7 
Rabme if alleın Anſehen nach ausländiſch. Im Sraliänifk 
ift Marcalita die Glãtte. 

Das Maͤhrchen, ©. 3. Maähre. 

Der Marcipan, S. Marzipan. 

Marcolph. S. Markolph. 

Der Marcus- Bruber, im gem. Leben Marrbruder, der — 
Br die Bruder, ein Nabme, weichen fich die Bäderined 

eplegen , weiche fib auch Lomwenichugen nennen, Beute Na 
‚men wollen fie von Earl IV zugleih mirihrem Wapealäwen € 
balten haben, Übrigens waren die Marrbruder, melde von d 
. Lues 
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Aucas-Brüdern, und im gemeinen Leben Lurbrudern, noch uns 
terſchieden find, eine Art der chemabligen Kiopffechter. 

Der Marder, des —s, plur. ut nom. ling. ein fünfgehiges viere 
fühiges Raubthier mit einem braunrothen Körper, einer weißen 
Aehle, Furzen Ohren, haariagen Fügen und langen Schwauge; 
Muflela MartesL. Esift weit kleiner, als eine wilde Kage, 
aber größer als ein Iltiß, lebt in Wäldern und Arlfer den Eid 
börnchen, dem Federviebe und den Evern nach, Drr Biummar: 
der oder edle Marder, un) der Steinmarder find Arten deifelben. 
Die Marderfelle, weiche au nur Marder ſchlechthin genannt 
werden, find fchägbarer als die Nlrifbälge, und Fommen dem Bor 
bel am nãchſten. Pin mir Marder gefürtertes Ried, mit 
Drarbderfellen. 

Anm. Im demeinen Leben and) nur das Mahrd oder Mars, 
im Din. Maar, im Schwed, Märd, im Engl. Martlet, Mar- 
ten, im Stal,Martora, Martorella. im mittlern Lat. Martur, 
im-Zat.Martes, im Angelf.Märth, im Frany.Marte,Martre. 
In einigen Gegenden ift es ungewiffen Oeſchlechtes, das Marder. 

Die Marderfalle, plur. die — n, eine alle, mit welcher man 
die Marder zu fangen pflegt. 

Das Mardergarn, des — es, plur.dir—e, ein Meines Garn 
oder Reg mit engen Mafchen, die Marder damit lebendig zu 

- fangen. 

Märe, u.f.f. S. in Mähre. 

Die Marzlle, plur. dir—n, ein Rahme fo wohl einer Art Kir- 

ſchen, ft auch eiter Art Aprifofen, ©. Amarelle, 

Die Maxeſſe, plur. dir — n, dem Frifch zu Folge, Meine Meb- 
garne der Fiſcher, deren Gebrauch in ber Brandenburgifged F 
feherordnung verbothen ift, 

Margarẽetha, ein aus dem Sriechiſchen kapyapıryz ‚eine Seele, 
entlehnter Taufnahme weiblichen Geſchlechtes, welcher in der mies 
drigen Spreebart in Grethe, in der vertraulichen in Gretchen, in 
der Ober⸗Pfalz in Meigerl, im Dsnabrüd. ader in Meetke ver» 
Fürzt wird. Im Engl. lanter er im gemeinen Lebendlarget, Merz 
und Peg, in orbaringen Monarguite, Marguitte, Gitton, 
Gottom, Gueritte, Lagnitte, Guigtitte. 

Die Hfargeretben- Blüme: plur. die — n, Diminut, das 

= Margarerben: Blumchen, ein Nahme der Gänfchlumen oder 

Maßlieben, welche in andern Örgenden Marien-Blümchen ger 
nannt werden, 

Die Margarethen-Nelke, plur. die — n, ober das Marga⸗ 
rerben:lägelein, plur. utnom. fiag. eine Art fo wohl cite 
facher als gefülltee Gattennelken, welche eine Menge rothet Binz 
men, wie in einem Büchel, beingen, nırd in Sulio blühen. 

Der Märgel, des — s, plur, dod nur vor mebrern Arten, ut 
nom, fing. eine fette, mürbe, jerbrechliche vermifchte Erdart, 
welche aus Ebon und Kalkerde beftebet, gemeiniglich von grauer, 
oft aber auch von weißer und gelber Zerde ifi, und zum Dingen 
der fandigen Ücer gebraucht wird. Mit Märgel düngen. Der 
verhärtete Mörgel wird, wenn er bie Geflalt eines Steines bat, 
im gemeinen Leben einiger Gegenden Schleimftrin genannt, 

Anm. Im Enal. Marl, im Dän, Mergel, im Schwed. Mär« 


gel, im Franz. Marle, Marne, im mittlern Latein. Marila, 


Marla, im 8shm, Merk, im $retagnifdhen Marg, bep ben alten 
Gallien, dem Pliniuf gu Folge, Mäarga, Entweder wegen feiner 
ſcheinbaren Fettiglen und Dingenden, den Alten ſchen befammten 
Kraft, als ein Bermandter von 2, MTarf, medul la, daher Pimins 
#on auch adipemterrae nennet, oder auch zunächft wegen feiner 


mürben lockern Brichaffenheit, als ein Verwandter fo wohl eben 


biefee Marf, als and der Wörter murbe, Riederf, mor, Mör: 
fel, morſch u.f.f. Im aemeinen Leben einiger Orgenden wird 
das Dark wirflich der Margel genannt, (5, Ybmärgeln,) fo wie 
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in Steinmarf die Tegte Solbe fo viel als Mrärgel debeutet. Die 
Endſplbe —el ift in beyden Fällen die Ableuungsſylbe, welche 
fo wohl ein. Werfzeua, als auch ein Subject bedruter, Aus allen 
er hellet, daß die Schräbart mit einem äder Abflammung gemäßer 
iſt, als die mit einem. Im Stiech. iſt napida Koblenftaub. 
Dir Märgelörde, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n, 
eine mie Märfgel vermifchte Erde, ingleichen Märgel in Geftalt 
einer Erde; zum Unterfchiebe von dem Märgel infefter an einan« 
ber hängenden Geſtalt. 
1. Märgeln, verb, reg. act. in der Lantwirtbfhaf@® mit Diärgel 
düngen; immittlern £at.marlare. Einen Acker mörgeln. 
2. Märgeln, verb.reg. act. weiches nur in den im gemeinen Le⸗ 
ben üblihen abmärgeln und ausmär * ‚für völlig entfräften, 
üblid if, ©. dieſe Wörter. 

Die Märgelnufß, plur. die—nüffe, in der Mineralogie, marcar 
fitifche Kiesfugelm, welche mit Steiamark überzogen find. Mur: 
gel bedeuten bier fo viel als Mark. 


Der Märgelfihiefer, des —s, plur. doch nur von mehrern Ar- 


ten oder Duantitäten, ut adm. fing. rin märgelartiger Schiefur, 
oder ein zu einem Schiefer verh arteter Märgel, weiber blau ver 
Farbe ifi, aber die Härte des Dachfchiefers nicht erreicht. : 

Der Miürgelftein, dee—es, plur. dir—e, ein zu einem Steine 
verhärteter Märgef, ein märgelartiger Stein. 

Maria, ein aus bein Hebräifchen entlehnter und ven je her fehr be» 
liebter Tanfnabme des weiblichen Seſchlechtes weicher nach einigen 
von Io, bitter, bettübt ſeyn, nach andern aber von on, crböben, 
abflammen fol, Im gemeinen Leben lauter er Marie, Oenit. 
Mariens, und in der Zufammenfegung Marien, Dei. Marien, 
im Diminnt, Mariechen, welche denn in manchen Gegrndeu noch 
in Merge, Miele, Märfe, Maätie, Meigeln, Mila, Misc, 
Meigela, Müzel u. f.f. verkürzte werden. Die Engländer were 
fürzen tbnin Mallund Moll, und nad der nicht ſeltenen Vera 
wechjelnng dem m und p, in Pallund Poll, und die Borharingrt 
in Mairion, Merrio, 

Die große "Eorfurcht, welche man in der Rsmiſchen Kirche don 
je ber für die Jungfrau Marta, oter Mutter Ehrifti, welche 
daſelbſt am hänfigtten unfre liebe Frau, oder die Matter Gottes 
genannt wird, gebeget dat, bat nicht nur viele ihr zn Ebten einge» 
feste Feſte veranlafjet, jondern auch octur ſacht, daß eine Menge 
von Pflanzen nnd andren Dingen, an welchen man eiwas Beforle 
dres zu entdecken glaubte, nach ihr benannt worden, woven die fol⸗ 
genden Zuſanmenſetzungen eine feine Probe find, Unter ten in 
der Nömifchen Kirche üblichen, und in der evangelifchen ud noch 
bin nnd wieder, weniaftens dem Nabmen nach, vorbandenen Feften 
find Sie orrnehmften, Mariä Empfangnif, Marid Ceburt, 
Maria Verkündigung, welches in der evangelijchen Kirde dag 
Seit der Empfängnif Ehrifii id, Maris Geimfuchnne, in der 
evangrlifchen Kirche, das Andenken der öffentlichen Brlannıma= 
anna des empfangenen$cfu, (B.Geimfuchen;) MarısKeinigung, 
in der evangelifchen Kirche, das Andenfen der Darflellung Eprirti 
in dein Tempel, Maria®öpferung, und Maria Simmelfabe:, obre 
Marik Würswribe, welches legtere erft im ı ıten Jahrhunderte 
allgemein wirrde nnd den ı sten Auguft aefenert wird. Zu den ge⸗ 
ringen Feſten der Römischen Kirche gebörrt unter andern darseft 
der Heben Schmerzen Mariä, welches den Freytag nach Judıca 
zum Andenfen ber Schmerzen der Jungfrau Marla ben dem An« 
blide des auf dem Berge Golgatha leidenden Chriſtus gefehert, 
und aub Marien Ohnmachtsfeper, Maria Bergframpf, ger 
nanntwird; Maria Schnerfeyer, auf den sten Auguf, weicrs 
ſich anf eine Überlieferung aründer, daß es an diefem Tage eine 
mabl zu Rom- fol geſchneyet haben; Maria Verdöbnif, dem 
23ſten Ian. u. ff, 

E ⸗ 
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Der Marien:Upfel, des —s, plur. die — Sipfel, ineinigen 
Gegenden, befonders Riederſachſeus, eine Art füßer, frühe 
geitiger Apfel, 

Das WMatien-Bab, des — es, plur. die — Bader, in der 
Ebomie, ein Defäß mic Waffer, unter welchem Feuer angemacht 
wird, umein anderes Gefäß darein zu feßen und zu deſtilliten; 
Balneum Alariae, das Srauenbad; vielleicht aus einem Itr⸗ 
thumefür Balneum maris, Wafferbad, 

Das Marien-Bild, des —es, plur. die —er, Diminut.tas 
Marien:Bildchen, ein geſchnigtes oder gemablies Bild der 
Jungfrau Dlaria; das Srauenbild, im Ftal. eine Madonna, 

Die Marien:Blume, plur. die —n, Diminut, das Mariens 
Blumchen, in einigen Gegenden ein Rahme der Bänfeblumen 
⸗der Maftirben, Bellis L. Das Marien: Röslein. Giehe 
Maßlieben. 

Die Marien-Diftel, plur. die —n, eine Art Diſtel, deren 
Blätter und Samen eine ſehr heil ſame Kraft baben, und beſonders 
wider das Seiteuftechen gebraucht werden, CarduusMarianus 
L. Froſchdiũel, unſrer lieben Srauen Diitel, Srauendinel, 

Der Marien-Faden, des — 8, plure die — Säden,. eine im 
gemeinenfeben ubliheBenennung derjenigen weißen Fäden, womit 
fo wohl im Früblinge, als am Ende des Sommers die Felder bes 
det find, und welche auch der Sommer, der fliegende Som: 
mer, unfrer lieben $rauen Saden, Marien: Garn, Gras: 
weben, Sommerfaden, im Naderfähfiichen Slammerje, Mätt: 
hen:Sommer, von dem Matthias-Tage, um welchen fie ſich 
jeigen, genanut werden. Sie rühren von Spinnen ber, welche 
vermittelt dieferFäben in die Luft ſchiffen, ihre Nahrung zu fuchen, 
Der große Haufe in der Römifchen Kirche hält fie fire Uberbleibfel 
von dem Tuche der Jungfrau Maria, welches fieim Grabe umge» 
habt, und ben ihrer Himmelfahrt fallen laffen. Im Schwed. bei: 
Ben fie Dwaergsuaet, son Dwaerg, Zwerg, eine Art Mittel⸗ 
geifter, und Naet, Netz. 

Dao Migrien:Sök, des — es, plur. die—e, ein Feft der 
Zungfıau Mariä; der Marien: Tag, 

Der Yfarien-Slacye, des — es, plur. inul, Siche Slachs⸗ 
kraut 2. 

Das Marien-Garn, des —es, plur. inuſ. Siehe Marien⸗ 
Saden. 

Das Marien-Glas, des — es, plur. inuf. ©. Frauenglae. 

Das Marien-Gras, des — es, plur. inul. ein Nabme des 
weißen Kires, oder Holländer, Klees; im Oſterreichiſchen das 
Marien⸗ Graſel. — 

Ber Yrarien:Gröfihen, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
in Niederfachfen und am Niederrbeine übliche filberne Schrides 
müngze, welde mie den Marien-Zilde gezeichnet iſt, und acht 
gute Pfennige gilt. Sie wird auch ein Sagen, und wo der Bagen 
16 Of. gilt, ein halber Bagen genaunt. 
er Marien-Kafer, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Käfer mit abgeftugten Füblhörnern, deren Körper einer durch ſich⸗ 
ajgen Kugel gleicht, CoccinellaL. Sie wohnen aufden Baums 
Hlöstern und Blumen, find von verſchiedener gemeinialich aber 
rother Farbe, daher auch dir Scharlachwürmer oft mit ihnen 
werfälfcht werden, Im gemeinen Leben, das Marien: Subn, 
anfers Serren Huhn, das Repphuhn, bey einigen der Sons 
nafafer. 

Der Marien-Mantel, des —s, plur. inuf. +) In einigen 
Gegenden, ein Rabme des Sinnaues; AlchemillaL. (3. Zins 
nau.) 2) Das AphaoesL, wird in einigen Orteum arien- Mäns 
gelchenzmd Irauenmantelchen genaunt. So wie an noch andern 
» auch das Mutterkraut den Napınen des Marien: Muntels 
"füpeet, 9, Mutterkraut. 
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Die Marien-⸗Münze, plur. inuf,®. grauenm ünze. 

Die Marien: Rofe, plur. die —n, Diminur. ‚das M 
Roslein, plur.inuf, 7) In einigen Begenden, ein Nat 
Maßlieben, befonders der gerulten Art, welche man in de: 
ten bat; Bellis L. die Marienblume, (S. Maßlieben.) 
andern ift die Päonie unter denn Mahmen der Marien = R: 
kanut; fo wie 3) in andern die Dagerofe oder gemeine wildı 
RolacanınaL, und 4) die Weincofe, S. diefes Wort, 

Der Marien?-Schuh, des — es, plut. die—e, der 9 
einer bey uns wild wachfenden Pflanze, welche andere den D 
Schub, den Marien-Pantoffel, Pfaffenſchubh neanen; C 
pedium L. vermutplich wegen des bauchig aufgeblafenen | 
Donigbehältniffes der Blume. 

Der Marien:Tag, des— es, plur, die — e, ein Feſit 
Jungfrau Mariä, das Marien-sern. 

Die Marille, plur. die — n, eine Art fo wohl Kirfchen, alı 
Aprifofeu, ©. Amarelle. 

Die Marine, plur. inul, ein aus dem FranzöfifhenMarin: 
lehntes Wort, die Seemacht eines Stauies und alles was 
geböret, das Seeweſen. Daber das Marinen:Geld, eiı 
dem im Brandenburgifchen übliches Geld, weiches ein jeder, 
er ein Eivil:Amt befam, zum Behnfe des Seeweſens brzı 
mußte, und welches gemeiniglich deu Gehalt eines halben 
tes beitrug. 

Mariniren, verb.reg, act. gebraiene Fiſche in Eſſig und B: 
öhleinhacdhen, um fie auf folde Art eine Zeit laug aufzubeba 
im gemeinen Leben margıniren, Marinirter Aal, Luce, ! 
zinirte garinge u.f.f. Aus dem Jtal, mariuare, Franz, 
riner; vermutblich von marıno, marine, jur See gchi 
weil die Schiffleute und Serfahrer die Fiſche fo einzuma 
pflegen, 

1. Der Mar}, ein Marfefleden, S. Markt 3). 

2. Das Mark, des — rs, plur. inul. ein Wort , welches 
lodere, mürbde, weiche Bejchaffenheit in dem Innern mau 
Körper bedeutet ; im Öegenfage der äußern härtern und dicht 

ı, Eigenilich. 1) Ya den sbierifchen Körpern ift das M 
die öhlige Fettigkeit in den Höhlen der Knochen. Rındem: 
‚Sirfchmart u. f.f. Das lange Mark oder Rudenmarf, ı 
des diefen Rahmen nur uneigentlich führer, indem es ım Gru 
Feine dhlige Fettigkeit, fondern eine Fortfegung des Öchirnes 
welche fich durch das ganze Ruckgraih erſtrecket. Bon diefer Ar 
auch das lange Mark im Bebirne, Medulla oblongata, u 
ches in langer gefpaltenereflalt unter dem Gehirne lieger, wei 
iſt alt daffelbe, aus dem Gehirne entfpringet, und ſich von 
nah dem Rüdgrarhe erſtrecket. Im gemeinen Leben einiger ( 
genden pflege man auch wohl das Bebien in manchen Fällen t 
Mark zu nennen, das Mark aus einem Balbsfopfe, aus 
nem Schnepfenfopfe. Das dringt durch Mark und Be 
figürlich, das machı die lebhafteſte Empfindung. 2) In den:Hs 
und anden Gewächſen iſt es der inuere weiche lockere Ebert in i 
Mitte des Holzes und der Stängel, welcher aus lauter fein 
Bläschen beſtehet, und von dem Holze und Wefen der Srän 
umgeben wird; Niederſ. Paddik, Peddik, Piet, Pırb, Angı 
Pıtha, Engl. Pıth. 3) Auch an manchen Früchten, 4. B. an? 
Eitronen, Pomeranzen, Weintrauben u. (. f. pflege man den inne 
fuftiaen oder fleifchigen Theil, weldyer ſonſt auch das sieifch bei 
das Mark zu nenuten; im Örgenfage der hartern Schale od 
Pulſe. 4) Indem Worte Steinmart bedeutet es jo viel ale d 
verwandte Margel, 

2, Sgürlich, dus nabrhaftefte, beſte an einer Sache; d> 
ur in einigen Fällen, und in Ruckſicht auf die erite Bedeotun 
Ihr ſollt effen das Mark im Lande, 2.Mof. 45, 18, 

a An 
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"Anm. Bey bem Raban Maurus in der Dritte bes achten Jahr⸗ 
bundertes Marc, bey dem Notker Marg, bey dem Hornegk ebne e 
Mat und Machs, im Angel, Mearg, im Dithmarſ. Wurf, 
imDän.Marg und mit einem andern verwandten Ableitunglante 
Marv,im Engl. gleichfalls Marraw, im Schwed. Marg, im I4+ 
länd. Merg, im Wallif. Mer, Merion. Es drudt gunächft die 
weiche dockere Befchaffenheir des Markes aus, undgebörct daher zu 
dein Befchlechte der Wörter minbe, Angelf,mearu , Riederf. 
mer, Mörfel, Mörtel, mäbren, morfch u. f.f. Im Jeländ. ift 
Mördie Zettigfeit, bey uns mit vorgefegtem Zifchlante Schmer, 
ſchmieren. 

3. Die Mark, plur. die—en, ein ſebr altes und weit ausge⸗ 
breiseres Wort, welches überhaupt ſo wohlein Zeichen, als auch 
Bir damit bezeichnere Sache bedeuset, 

1, Ein Zeichen. ı) Iu ber allgemeinften Bebdentung, ein jedes 
ſichtbares oder förperliches@rinnerungsseihen, wie das verwand⸗ 
se Mahl. Im Angel. Mearc, im Finnländifh. Merk, im Verf. 
Marz. Wir haben es nur noch mit verändertem Geſchlechte in 
dem zufammen gefegten Brandmarf. Im weiblichen Bejchlechte 
ift Safüir noch in einigen Fällen die marke üblich, (S. dieſes Wort,) 
inateichra die davon abitammenden merken und marzen. Im 
Hör, id marak ein Zeichen einbrennen. Mark gebörer in dies 
fer weiteften Bedenrung, fo wie Tabl, allem Anfeben nach zu 
dem Geſchlechte des Wortes mäben, fo fern es figüelich ſchneiden 
bedcutet, ein gefchnitienes , gegrabenes oder auf ähnliche Art 
gemachtes Zeichen anzudeuten. Mahl und Mark find bloß in den 
Ableitungslauten verfchteden. Das Briech. merprıw, tbeilen, ift 
ſehr genau damit verwandt, fu wie das Wendiſche Miera, im 
Diminn:, Mierka, die Nichefchnur, das Böhn. Mereni, das 
Meſſen, Merik, ein Meffer, und meriti, meffen. 2) In 
engerer Bedeutung, Die Gränge eines Yandes oder eines Bezirkes; 
bey dem Kero Marcho, bey dem Notker Marcha, im Tattanı 
Mare, im mittlern Lat. Marcha, im Engl. Mark, bey dem 
Uirbilas Marco, im Dän, Mark, im Schwed, Märke, im 
$ran;. Marche, und mit andern Ableitunasiyiben im Schwed, 
Märe, im Dalmat. Mira, im Walif, Mars, im Pohln, Mıara, 
im Lapplãnd. Märre. im Verf, Mar und Alarz, im Litthauiſchen 
Miera, im Ruſſiſchen Mera, im Finnländ. Määrä, In noch 
weiterer Bedeutung ift im Latein. Margo der Rand, Man 
gebrauchte es ehedem im Dentfiben don den Örängen aller Art, 
ſelbſt großer Reiche und Länder, da es benn auch wohl das Ge⸗ 
erh, das Bemerk und die Warfung lautete. Jetzt iſt es nur 
noch von den Brängen fleinerer®ebierhe, befonders der Gerichts⸗ 
beziehe, Dorffluren und Gemeindegüter üblich. Die $eldmark, 
die Granze eines Feldes, dieDorfmarf, eines Dorfes, die Holz: 
mark, eines Gebölges. Das verwandte Mahl bar auch diefe 
Bedeutung mit demnfelben gemein, ©, viele der folgenden Zu- 
famımenfegungen. 

- 2, Eine mit einem Zeichen bemerkte Sad. 

1) Die mit Grängzeichen bemerfte Fläche, ein in feinen 
Mar ken oder Grängen eingefchloffener Bezirk , eine Bedeutung, 
welche ehedem von fehr weitem Umfange war, und es zum Theile 
noch iſt. Es wurdedaher nicht nur von gangen Ländern gebraucht, 
wovon noch die eigentbämlichen Nabmen Dänematf, Jinnmärf, 
Laypmarf zeugen, fendern auch von Provinzen, und zwar in 
Deuiſchland befonders von folchen, welche jur Sicherheit des Hei» 
ches an den®ränzen gegen unrubigeRtachbarn, befonders gegen bie 
Slaven un? Wenden errichtet und angeleger wurden, weiche daher 
Marken, und jo fern fie gemwiffen Mark: oder Gränggrafen zue 
Au:üächrnundBerrbeidigung anverteauet wurden, MTarfgraffchaf: 
ten biegen. Die Mark Brandenburg, Meiden, die Laufig, 
Mähren, Steyrimart u, am, waren ehecem ſolche Marleu 
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oder Markgraffchaften und haben dieſen Nahmen noch bis jetze 
N Im Schwabenfpiegel heißt eine ſolche Mark der 

arkt. . 

Deut zu Tage pflegt man mur noch Fleinere in ihren Orängen 
eingefchloffene Bezicke mit diefem Rahmen zu belegen, Die Gofe 
mark iftin Baiern der Gerichtsbezirk eines adeligen Hofes. Die 
Dorfmark, auch in Dberfachfen, die zu einem Dorfe gehörigen 
Grundſtücke, welche, fo fern fie befonders aus Ackern beftehen, 
auch die Seldmark heißen. Die Solzmark in Weriphalen und am 
Rhdeinftrome , ein in feinen Gränzen eingefchloffener oder abge- 
theilrer Wald, woran mehrere Antheil haben. Ja Riederſachſen 
werden auch gemeine Weiden, Torfgruben u. ff. Marken genannt, 
Im Schwed. ift Mark gleichfalls ein unter mebrere vertheilteg 
Feld. In welcher ganzen Bedeutung fo wohl der Begriff der 
Gränge, als auch der mehr urfprüngliche der Theilung der berr- 
{chende ſeyn kann. 

2) Eine Art eines Gewichtes, vermuthlich wegen des baranf 
gefchlagenen Stämpels, oder auch fo fern ein körperliches Gewicht 
das Zeichen des Gewichtes iſt. da) Eigentlih, wo die Urart 
noch ein fehr gewöhnliches Gewicht des Goldes nnd Silbees ift, 
welches fechjeben Loth wieget, nur daß es bey dem Golde anders 
zingerbeilet wird, als bey dem Silber. Bine Mark Silbers bat 
16 Loth, das Lorh 6 Gran, das Brau6 Grän, folglich die ganze 
Mark 258 Grän, Die Mark Goldes hält 24 Karat, over 
95 Gran oder 238 Brän, werde 67 Ducaten machen, Ancinigen 
Orten wird die Mark fo wohl im Gold⸗ als Silbergewichte in 
12 Pfeunige, der Pfennig aber in 24 Groſcheu oder Gran geibeis 
Ter, welche wiederum 258 Brofchen oder®rän machen, Die Beſchaf⸗ 


fenbeit des Gol“es oder Silbers wird durch Venfäge angedeuter, - 


Eine Mark löthiges Silber, oder die locbige Mark iſt dies 
bey weicher fich ı vderamdb ı 4 Loth Zufag befinden, Pine Mark 
lethiges Boldes hält 72 Ducaten oder Öoldaulden, jeden zu 
a Thir. s Gr. Im miitl. ar, Marca, Im Schwed. it Mark, 
im Engl. Mark, jo viel als ein Pfund oder 32 Loth. ıb) Figlire 
lich ift die Mark inmandhen Gegenden eitte größten Theils einge⸗ 
bitdere oder Rechaungsmänge, vermmmehlich weil man ehedem das 


” Geld zu wägen pflegte, oder vielleicht auch , wegen des darauf 


arprägten Zeichens oder Geprãges, wo fie aber von fehr verfihicde» 
ner Befchaffenbeit if, welche nicht allein von dem Unrerfchiede des 
Geldes, fondern auch von einem wirflichen Unterſchiede in dem 
Gewichte abhängt, indem ehedem mebrerefrten Des Gewichtes den 
Nabmen dee Mark führeren. Sehr häufig war ebedem eine 
Marf Silbers 16 Loth von einer gewilfen Minze, welche in 
jeden Falle näber beft immt werden mußte. Dft legte man auch 


die Mark reines Silbers zum Grunde, da cs denn auf die Ber 


Ichaffenheit der Diünze aufam, wie viel von derfelden ihr gleich 
kam. Aber man hat auch noch jegt Münzen, befonders Rechnungs⸗ 


»müngen, wo die Mark ein von dem vorigen ganz verſchiedenes 


Gewicht iſt. Line Mark Lübiſch, d. i. eine Lüdeckiſche Mark, 
gilt 9 Gr. 4 Pf. Die Lübiſche Staatemark aber von 1506 gift 
ı Thlr. Die Mark codrant in Hamburg iſt 9 Gr, + Pf. Die 
Mark Bancs aber 1ı Br. Pi. Die Danifche Mark courant 
iſtznur 4 Or. 8 Pf. In Schweden ift die Mark fo wohl eine 
Kupfermünze von 105 Pf, als anch eine Silbermünge von = Gr. 


74 Pf. alles den Lonis d'ot zu 5 Thle.gerechnet, In Aachen wer» 


den fogar die Perermannden, welche 44 Pf. aclten, Marten 
genannt, Mine Mark Sierdings su Riga gilt 2 Fierdings eder 
3®r. Die Bremer Mark oder Mark Bremifch bäft 32 Bremer 
Groot. Eine Mark Sundiſch gilt in Stralfund 4 Or, Im 
Donabrüdifchen Hälı die ſchwere Mark ı2 Drnabrüd. Shilin, 
ge, die leichte aber 7 Schillingeoder 8 Or. In vielen der obigen 
Zäle fheiner die alte Rrdrurung des Wortes Mark, dba es auch 

“a im 
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ein Gewicht von ı Lotbe war, zum Grunde gu liegen, welches 
Gewicht zum Unter ſchiede auch eine Mark lorbig bieß. Inden 
mittlern Zeiten hatte fafl jeder Drt feine eigene Arı nah Marfen 
au cechnen, von denen Du Fresne eine große Minge aefammelt 
bat. (S. auch Marftüd,) In Schleswig hält eine Hufe 6 Mark 
Gofdes oder ı2 Heitfcheffel, verzunhlich weil fie ebedem 6 Darf 
Goldes galt. In einem andern Berft ii Marcataterraeim 
mitslern Bar, fo viel Land, als des Jahres eine Marf Silbers 
einitug, 

Der Markaſit, S. Märcaflt. s 

Der Martbaym, des — es, plur, die — bäume, im gemeis 
zen Leben, ein Brängbaum, Mahlbaum, Lachbaum. Giche 
3. Mark 1.2). . 

Die Marie, plur. die —n, das vorige Wort 3. Mark, mirdem 
weiblichen e am Ende> 1) In einigen Gegenden, befonders der 
Wetier au, iſt die Marke das Gericht über die Holzmark, (S. Mär: 
Fer.) 2) Inder weitern Bedeutung eines Zeichens iſt es beſonders 
in den Karten, und andern Spielen üblich, diejenigen Zeichen 
angudeuten, welche die Stelle dos Geldes vertecten, wo es zunachſi 
aus dem Franz. Marque entichner ift. Doch gebraucht man es 

"im gemeinen eben auch in andern Fallen für cin fichtbares Erin 
neruugezeichen. Sich eine Marke in einem Buche michen, 
ein Zeichen, es beſtehe nun in einem umgefchlagenen Blatte, oder 
in eiwas anderm. 

1, Marken, verb. reg. act. von 3. Mar?,ein Zeichen. 1) Zeich⸗ 
nen, wo es noch in den Infammenfegungen am bänfigiien iſt. 
Brandmarfen, ein Zeichen der Schande einbreunen. Kin Seld, 
ein Gehelz abmarfen , es mit den aebirigen Grängzeichen ver» 
eben. Ausmarken, durch dergleichen Gränztzeichen ausfchliefen. 
(5. Markung und Merken.) 2) Sofern Mark ein Gewicht von 
36 Loth bedeutet, fagı man ım Hürtenbaue, ein Erz marfe, wenn 
der Zentuer deffelben mehrere Marf Silbers entbält. 

2." Marken, verb. reg. act. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
it. 1) Kaufen, mo es befonders in dem zuſammen gefesten ein: 
marken, etttfnafen, befonders in Menge einkaufen, vorkommt, 
20 pandeln, dingen. Lange marken, Wo auch das Diminu- 
tioum oder Frequentativum märkein üblich il, Es gehöret zu 
dem Geſchlechte des. Lar. mercari. S. Markt. 

Der Marker, des — s, plur. ut nom fing. Fämin. die Märe 
Ferinn, ein nur in einiacn, beionders Riederdentſchen und Rbeinis 
fen Gegenden "übliche Wort. den Einwohner einec Mark, 
bejonders einer Holzınarf, einen Theilhaber an einer Holzmart zu 
bezeichnen , der auch ein Markgenoß genanut wird, Der Ins 
marker, ein wirflicher Theilbaber an einer Dorf+ oderHolzmarf; 
zum Unterſchiede von einem Yusmärfer oder fremden. Da 
das Markerding oder Maͤrkergedinge, das Gericht über diefe 
Mörfer ın Sachen, welche die Mark betreffen, welches in der 
Wetterau die Marke genannt wird, (©. Markgericht.) Der 
Miürkeemeißer, der Vorgefegte der Märker. Es ſtammet nicht 
von marken, fondern vermittelſt dee Ableitungsfplbe —er unmit⸗ 
telbar von Mark ab. S. 3. Marke. 1). 

Der Marketender, des—s, plur. ut aom. fing. Fämin. die 
Marketenderinn, eine Verſon, welche den Soldaten bey einer 
Arwmee oder im Lager Lebensmittel oder Getränke verfauft, und 
zumeilen auch, einen Gaeloch abgibt, da er denn auch Leldkoch 
genannt wird. Daher die Marketenderey, pluf.die—en, die 
redeus art, das Gewerbe eines Diarferenders ohne Dinral; Mar⸗ 
Prerenderey treiben. Inalcichen das Gezelt des Vtarlerenders, 
der den Marketendern im Lager angetriefene Pics, Ohne Zwel⸗ 
fel aus dem Zral. Mereadante oder Mercatante, Kranz Mer- 
talant. Im Ital.iſt fo wohl mercare, ald mercantare, und 
miercäataniare, handeln, i 
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Der Marffriede, des —ns, plur inuſ. in Wefiphalen, bie 
Eicherheit einer Holzmark argen willführliche Bruutzung. 

Das Markgeld, des —es, plur. doch nur ven mehrern Summen, 
die—er, S. Markgroſchen 2. 

Der Maͤrkgenöß, des —ſſen, plur. die — ſſen, der Genoß oder 
Theilbaber an einer Mark, beſonders an einer Holzwark,, in 
Weffphalen und amı Niederrbeine, wo ein foldyer Genoß auch 

maͤrker, Erbmann, oder Erbere genannt wird. ©. das legtere, 
inalcichen 3. Mark 2. 1). . 

Die Markgerechtitzkeit, plur. die —en, die Gerechtigkeit, oder 
das Recht, eine winfchloffene Dorf: Felde oder Holzmarfzu haben, 
Ingleichen, die einer folchen Dark anftebendenBerechrfamen, Es 
muß mit Marktgerechtigkeit nicht verwechfelt werden. 

Das Markgericht, des —es, plur. dire, das Gericht über 
eine Mark, befonders über eine Holzmark, und in Sachen, welche 
diefelbe bereeffen, das Solzgeriche. ©. Märferding in Marker, 
und 3. Mark 2. 1). 

Das Markgewicht, des—es, plur. doch nur von mebrern 
Arten, die —e, die Mark als ein Gewicht betrachtet. Siche 
3. Marf 2. ®). : 

Der Markgraf, des — en, plur. die —en, ebedem ber Graf 
oder Befrblebaber in einer an der Bränze eines Keiches gelegenen 
Provinz, weiches jegt ĩn Deutſchlaud eine fürſtliche Würde it, und 
eine folche Perfon begeichner, welche mit einem Marfgrafthume 
belieben iſt, oder ein Land befißet ‚welches chedem den Nahmen 
eine Mar, di. einer Granzprodinz, führete. Daher die 
Markgräfinn, fo mobl deffen Sattinn, als auch eine jede fürſtli⸗ 
he Perſon weiblichen Geſchlechtee, deren Haus mit dieſer Würde 
bekleidet iſt. Im mitelern Lat. Marchio. Man Mint Unrecht, 
wenn man einen Franzõſiſchen MVarquis oder Italianiſchen Mar · 

chele im Deutſchen einen Markgrafen nennet, weil man hier mit 
diefem Ausdrude den Begriff einer fürftlichen Würbe verbindet, 
der dort nicht Statt finder. 

Markgraflid, adj.et adv.cinem Markgrafen geböria, ibm ähu- 
lich, in deſſen Würde gegründet. Die markgräfliche Würde, 

Die marfgräfliden Guter. 

Die Markgrafſchaft, plur. die — en. 1) Die marfgräfliche 
Miürde, obgleich nur felten, und obne Plural. 2) Das Gebicrh 
eines Diarfgrafen, doch nur fo fern ſolches ein Land iſt, welches 
diefen Titel von Alters her beraebracı bat , und weiches auch nur 

die Mark, ingleichen das Markgrafthum genaunt wird. Lat. 

Marchionatus, \ 

Das Merigraftbum, des —es, plur. die — hümer, S. das 
vorige, 

Der Märlgröfchen, des — , plur. ut nom. fing. ı)@in 
Nabme, welchen in Schlefien die Kauf» und Annebmeleben bey- 
ncu erfauften Banergütern führer, welche an andern Orten die 
Anfaber, der Leihkauf, der Ehrenſchatz oder Seerſchatz, in 
Diterreih das Pfundgeld, in Baiern aber ver Anfall beißt, 
Ewa von marken, faufen? 2) Im Söchffchen Erzaebirgeift 
der Markgrofchen oder das Markgeld eine gemwiffe Abgabe von 
jeder Mark Silber, welche die Geiftlichkeit befommmnt, dafür Fürs 
bitten in den Kirchen zu ihnn, Berapredigten zu balten u. f. f. 
©.3.Mast 2.2). 

Das Marihäfel, des —s, plur.ut nom. fing. im Korfiwefen 
einiger Gegenden, ein Nabmebdes Waldhammers, womit dir ange« 
wie ſenen Böinme gemarket oder gemablet werden, S. Mablare 

und 3.UMark 3. 2). » 

Der Markherr, des — en, plur. die — en, der Grund.» und 
Gerichtsberr einer Holzmarld, in Weſtphalen und am Rieder. 
Abeine, wo er auch der Solssraf genannt wird, Siehe 
3. Mark 2, 4) 

Das 
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Das Mar”botz, des — es, plur. inuf. in einigen Oegenden, ein 
Nahme des Wafferbohtunders oder der Balleofen; Vihurnum 
Opulus L. meiles wieder Poblunder ein großes und ftarkes 
Mark hat. S. 2. Mark. 

Markicht, —er, —ſe, adj. et adv, dem Marke, d. i. der 
öhligen Fettiafeit in den Höhlen der Knochen, ähnlich. 

Markig, —er, —te, adj, et adv. Mark enthaltend. Siche 
2, Mark. Markiges Holz. Figlirlich iſt in den bildenden und 
fhönen Künften marfig dem Harten und Trodinen entaegen 
geieget. Das Markige in der Seichnung ſchließt das Fliegende 
in den Uinriffen und das Sanfte inden Steichen ein. Pin mar: 
Tiges Colorie, in welchem die Haltung gehörig beobachtet if, 
2in markiger Pinfel, welchet die Farben wohl in einander 
vertreibt. 

Das Marfkoch , des — es, bie — er, eine im Dina 
brüdfifchen übliche Art der Kothe, deren Beſitzer Markkother 
genannt und den®rbFörhern entargen gefegı werden. Ein Erb⸗ 
kother aibt zu den gemeinen Abgaben den vierten Theil von bem 
wasein volles Erbe gibt, ein Marfförher aber nur denachten. 
Es bezeichnet einen Köther, der die Marfgerechtfamen auf ſei⸗ 
nem Danfe hergebracht, ober chebem Theil an einer Holzmarf 
gehabt hat. Ein ſolches Koch wird dafelbfi auch Winn genannt, 
Siche J. S. Lodtmann de Jure Holzgraviali®. 21 und 
3.Marfz, ı). . 

Die Marklofung, plur. inuf. ein nur in einigen Broenden 
übliches Wort. ı) In einigen iſt es dasjenige, was man an Koh⸗ 
len, Eyerfchalen u. f. f. unter die Mark: und Gränzfieine Icat, 
und aud) das Loszeichen nennet, (S. Lofung.) 2) In andern ift es 
eine Art des Näherrechtes, Krafı deffen nichts aus der Mark 
eines Ortes an einen Fremden verkauft werben darf,ader, wenn es 
aefcheben , wieder zurüd gelöfer werben fann ; mo es auch die 

- Markflöfung, ingleichen das Geſpielderecht peift. 

Der Markolf, des —es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Mahme des Holsbähbers, ale eine Nachah⸗ 
mung des ibm eigenthiimlichen Gefchrenes. 

Die Markordnung, plur. die—en, eine obrigfeitliche Verord⸗ 
nung in Sachen, welche die Feld» ober Dorfmark, befonders abage 
meldhe die Holgmark betreffen. S. 3. Mark 2. ı), 

Der Markpfahl, des — es, plur, die —pfäble, ein Oränz« 
»fahl, ©. 3. Mark ı, 2). 

Das Markrecht, des — es, plur. die—r, das Recht ber 
Sheilbabung an einer Holzmarf ; ingleihen dasjenige, was in 
Sachen, welche die Holgmark betreffen, Rechtens ift. Siehe 
3. Mark 2. 1). 

Der Murfrichter, des—s, plur. ut nom. fing. der Richter in 
einer Beld + ugd Dorfmark, beſonders aber in einer Holzart, 

weicher auch ber Solsgraf genannt wird. 

Die Markriſpel, plur. die—n, der Oberdeutſche Nabme der 
DeutfchenTamariste,Tamarix Germanica L. welche in is 
rol und den füdlichen Provinzen Deutfchlandes einbeimifch ift. 

Des Markobein, es — es, plur. die —e, S. Markoknochen. 

Die Markfiheide, plur. die —n, der Ort, mo ſich zwey Mar⸗ 
Ben, d. 1. Orängen, ader in ihren Bränzen eingefchloffene Bezirfe, 
ſcheiden, die Öränge, Markiiheidung. Die Markicheide eines 
Dorfes, einer Jelddlur, einer Sradeflur, Befonders im Berg 
baue, der Drt mo zwer Zehen oder Maßen aneinander grängen, 
Baber das Marffiheiden, plur. inuf, im Bergbane, die Ber 
flimmung der®ränjrin einer Zeche fo wohl über als unter der Erde, 
und in weiterer Bedeutung ‚die Abmeſſung und Bettmmung der 
Senbengebaude unter der Erde; die unterirdiſche Geometrie, 
Geometria lubterranra, Die Markſcheidekunft, die Annft, 


welche diefes leſtet, der Markſcheider, eine Perſon, welche dies 
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ſelbe derſtehet. Das Böbmifche Marſſegd, die Martfcheidung, 
und Merflegduik ‚ein Markſcheider, ift aus dem Deutſchen an« 
genommen. S. 3. Mark =. »), 

Der Markokloͤß, des—es, piur. die —Plöße, Diminut. das 
Marfsfloschen, Dberd. YMarfsfloßlein, in den Rüden, Alöfe, 
zu welchen Rigdsmarf genommen wird. ©. 2, Mark. 

Der Maͤrkoknoͤchen, des —s, plur. ut nom, fing. ein&nodhen, 
welcher Mark, und in engerer Bedentung, vieles Dlarf enthält; 

‚ das Marks bein, dergleichen befonders die Röhrknochen des Kind- 
piehes find. S. 2. Mark: 

Der Mmarkokuchen, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. 
das Hrarforfinhlein, eben dafeldit Anchen oder Küchlein, weiche ° 
aus Rindsmack verfertiget werden. ©, 2. Mark. 

Der Mariftein, des— es, plur. die — e, ein Gränzſtein, be» 
fonders fo fern er die Feld» oder Dorfinarf bezeichnet zim Oſter⸗ 
reichifchen die Grundmarfe, im Riederf. Mahlſtein, Schnats 
flein. Im Schwaßenfp. Markftain, ©. 3. Mark. 1. 2). 

Die Markotorte. plur. die — n, in den Küchen,eine vonRinds» 
marf verfectigte Torte. ©. a. Marf. 

1,*Das Mar"ftüd, des —es, plur. die —r, von 2. Mark, 
medulla, derjenige Theil eines Knochens, worin ſich das Mark 
befindet ; ein im Hochdentſchen ungewöhnliches Wort, welchesim 
figürlichen Berftaude Ezech. 24, 4 vorfomint, 

2. Das Markſtück, des — rs, plur. die — ſtücke, eine Art 
Dänifcher Münzen, welche heut zu Tage einen Bulden oder 16 Ör. 
gilt, ebedem aber E eines Thalers war. Ehedem gab es anch 
Lubeckiſche undHamburaifheltarffticfe von: bis ı9Schillinge, 

Der Marfe,ses— es, plur. die—Maärtre. 1) Die öffentliche 
zahlreiche Sufammenfunft der Käufer und Brrfäufer des Handels 
wraen, und die Seit, wenn folche geſchicehet. Der Wocbenmarfr, 
weicher ale Wochen ein oder mehr Mahl gehalten wird, Der Faber 
marft, der nur des Jahres ein oder eiliche Mahl gebalten wird, 
Der viehmarkt, Roßmarkt, Pferdemarkt, wenn daſelbſt mit 
Vieh, mit Pferden gehandelt wird, Der Holymarkt, wenn Holz 
in enge verfaufe wird u. (.f. Die meilten großen Stäbte 
baben die Woche zwey oder drep Markte, vornebmlich zum Ver⸗ 
fauf der nörbigen Lebensmittel, Den Markt verfiumen. Die 
markie bereiten, im Oberdeutſchen fie bauen , (S. Bauen.) 
Der Marke geht an, iſt zu Ende. Zu Markte geben, reiſen. 
Kıiwas zu Markte bringen, um es daſelbſt zu verlaufen z auch 
figürlih im gemeinen Leben , vorbringen. 

Allein ich Fonnte gar Fein Wort zn Markte bringen, Roſt. 
Seine 8aut felb# zu Markte tragen, figürlich ſich felbfi vers 
theidigen oder verantworten; eine vielleicht von den ebeimibligen 
bey öffentlichen Zufammenfünften üblichen Fechterfpielen entichn= 
te Figur, Ein großer , befonders peivifcairter Markt iſt winter dem 
Mahmen der Neffe befannt, (S. dieſes Wort.) Im gemeinen 
Leben Oberfachfens wird auch wohl dasjenige, was man auf dem 
Markte einfauft, beionders wat man indem Wochenmarfte zum 
Behufder Hausbaltung einfauft, der Warftgenanıt. Da mäfe 
fer dir die Banerweiber alle den Markt in das Saus brin- 
gen, Weiße. 2) Derienige geräumfiche Play, auf welchem dies 
fer Verk auf zu gewiſſen Zeiten geſchtehet; deſonders ein ſolcher 
Pas in einer Stadt oder in einem Flecken, der Marktplatz. Auf 
den Markt zeben. Am Markte wohnen. Von den Dingen, 
welche vornehmlich auf demſelben verk auft werben,befommi er oft 
befondere Rabınen, Daher der Rogmarft, Solzmarkt, Heu: 
marft, Fiſch narkt, Uülichmarkt, Naſchmarkt, u. f. f. Dager 
gen der vornehmfte Martrolas in einer Grade nur der Markt 
ſchlechthin genannt wird, 3) In noch weiterer Bedeutung, ein 
Ort, welcher bat Hecht bat, daß des Jahres ein oder mrebrere 
öffentliche Märkte in derufelben gehalten werden dürfen, mo — 

do 
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Boch mır inengerer Bedeutung gebraucht wird, eine Ari von bes 
wohnten Orten zu begrichnen, welche das Mittel zwiſchen einer 
Stadt und einem Dorfe find, und auch Sieden und Marktflecken, 
Sranyöfifh Bourgs genannt werden. Daß kieſe Orte ten Nab» 
sven von dem ihnen verlicheuen Marktrechte haben, erbeller unter 
andern auch aus dem mürtlern Zar. Forum, Forale, und Nun- 
dinae, welche ſolche Dtäckte in dieferBedentung bezeichnen ; dage⸗ 
gen Markt und Gemarkt im Schwabenfpirgel um chein divfer 
Mrfache willen eine Stade bedeutet, ©. Markiſflecken, welches 
Wort im Hochdeutſchen, fo wie das einfadhe Markt im Dberdruts 
ſchen am gewöhnlidhften ift. 

Anm. Im Schwabenfpiegel in der zwepten Bedeutung ſchon 
Markı, im Niederf. in den bepden erſten Bedeutungen, das 
Markt, das Marked, welches ungewiſſe Geſchlecht auch in sinis 
gen andern Gegenden üblich ift, im Dän, Marfes, im Jsländ, 
Markadr, im Schwrd. Marknad, im Engl, Market, Mar- 
ketplace,im Sran;.March&, im Jtal. Mercato; ohne Zwei» 
fel insgefammt aus dem mittlern Lat. Mercatum, Marche- 
tum, fo wie dieß vondem Lat, mercari uud Mercatus. Was 
die Abſtaumung von dem Lateinifchen wahrſcheinlich macht, ift 
unter andern auch dich, daß diefes Wort, fo wie das Oberdeutſche 
marken, bandeln, kaufen, bey unfern älteſten Schrififiellern 
niche vorfommt, und im Schwabenfpiegel vieleicht zuerfi anges 
troffen wird, * 

Sas Marktamt, des— es, plur. die — ämter, in einigen 
Städten, ein Amt oder Collegium, welches die Marktſtreitigkeiten 


entſcheidet, die Tape der auf die Wochenmaärkie gebrachtenLebens⸗ 


mittel beftimms u, f. f. Die Perfonen,, aus welchen diefes Cols 
legium beftebet, werden gemeiniglich die Martrberren, ibe Pros 
t0fol aber das Marktbuch genannt, 

Die Marftfahne, plur. die — n,an einigen Orten, eine Fahne, 
welche an Jahr « uud Wochenmärkten aus geſtecket wird, nach de» 
ven Wegnehmung erft die Vorfönfer Erlaubnig haben, Lebens—⸗ 
mittel nnd andere Bedürfniffe eingufaufen, damit ſie durch ibren 
vorferlihenAuffanfden Preis derjelben nicht erhöhen Fönnen. Wo 
man fich ſtatt der Fahne eines Strobwifches oder antern Zeichens 
bedienet,, ba wird es der Marftwifch oder das Marktzeichen 
genaunt. ⸗ 

Der Marktflecken, des — s, plur. ut nom. fing. ein Fleden, 
welcher das Marktrecht, oder das Recht hat, des Jahres einen 
oder mehrere Jahrwärkte halten gu dürfen, welcher das Mittels 
Ding zwifchen einer Stadi und einem Dorfe ift, und auch nur ein 
Sieden ſchlechthia, im Dberdeutfchen aber ein Marke genannt 
wird. ©, $leden und Markt. 

Die Marktfrepbeit, plur. die — em. ı) Die Frenbeit eines 
Ortes, einen öffentlichen Markt haben zu dürfen, ohne Plural; 
die Marktgerechtigkeit, das Marktrecht. 2) Die denjenigen 
bewilligten Freyheiten, welche den Jahrınarft an einem Or⸗ 
te beſuchen. Ä 

Der Marktgang, des — es, plur. die — gänge, in aegreinen 
Leben einiger Gegenden, ber Marftpreit, wie eine Maare im 
Verkaufe auf öffenslichen Marfte weggeber. Daher marktgäns 
gig, ditfeni Preife gleich oder gemäß, Der marftgängige Preis, 
der Diarfipreis, 

Das Markttzeld, des—es, plur, doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er. 1) Das von dem Verfänfer auf einem Marfte 
gelöfete Geld, 2) Dasjenige Geld, welches der Hausvater zum 
Einfaufe der nörhigen Bedürfniſſe für fein Hans anden Wochen 
marften hergibt. 3) An einigen Orten wird auch das Stand» 
oder Budenarld, welches die Berfänfer an die Obrigkeit entrich« 
ten, das Miarktgeld genannt, 4) An noch andern, ein®efchent 
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an Gelbe, welches, befonders dein Öefinde, zum Jahrmarkte gege⸗ 


ben wird, 
Das Marktgeleit, des —es, plur.die —e, das obrigkeitliche 
Geleit derer, welche aufrinen Jahrmarkt reifen; von Meſſen, 
das Meßgeleit. . 

Die Marktgerechtigkeit, plur. inuf, S. Marfifreybeit. 

Das Marktgut, des—es, plur. inuf. oder die Marktgüter, 
fing. inui. But, oder Waaren, welche auf einen Jabrı oder 
Wochenmarkt zum öffentlichen Berfaufe gefchafft werden; fo fern 
fie für eine Meſſe heſtimmt find, heißen fie Meßgut oder 
Mesgüter. 

Der Markthelfer, des —s, plur. ut nom. fing. ein geringer 
Bedlenter der Krämer und Kaufleute, ihnen auf den Märkten 
und Deffen bülfreiche Hand zu leiften. 

Der Marktherr, des—en, plur. die — en, S. Marktamt. 
Auch einzelne Rathẽeherren, welchen die Aufſicht über dir an Markt⸗ 
tagen zur Stadt gebrachten Lebensmittel aufgetragen iſt, werden 

, an mardien Orten Marktherren genannt. In Bremen heißen 
fie Rörberren. 

Der Marktkauf, des— es, plur. inuf. 1) Der Kauf einer 
Sache auf öffenılibem Markte. 2) Der Preis, um welchen fie 
daſelbſt gekauft wird, der Marftpreis. 

Der Wiarktinicht, des — es, plur. die—e, ein geringer obrige 
keillicher Bedienter, welcher die Befchle des Marktmeiſters oder 
Marftherren anſ den Jahr und Wodenmärkten voll ziebet. 

Der Marktkorb, des —es, plur. die —Förbe, ein Armforh, 
fo fern er beffimmmift, das auf dem Markte eingefanfte darin nach 
Haufe zu tragen. 

Die Marktleute, Ting. inuf. im gemeinen Leben, Lente oder 
Perfonen, welche einen Jahr oder Wochenmarkt ausmachen, 
denſelben befuden, fie ſeyn nun Käufer oder VBerfäufer, 

Der Marktmeiſter, des —s, plur. ut nom, fing. in den 
Si adten, eine obrigkeisliche Perfon, welche die Aufficht über den 
Preis und die Güte der zu Marfte gebrachten Lebensmittei bat, 
an einigen Orten aud) der Marktvogt beißt, unter den Markt⸗ 
berren ſtehet, und den Markiknecht unter ſich hat. 

er Marktplag, des—rs, plur. die —pläge, der freye Pas 
ineinem Drie, auf welchem die Märfte gebalten werden; doch 
nur in Anfehung feiner Lage oder feines Naumes, weil er fonft am 
bäufigfien nncher Markt ſchlechthin genannt wird. Eine Stadt 
bat einen fihönen, großen, regularen Marktplatz. Hingegen 
wohne man am Morfte, man gehet auf den Markt u. f. f. 

Der Marktpreis, des —es, plur. die—e, derjenige Preis, 

- umweldhen eine Waare auf öffentlichem Markte verfanft wird; 
im gemeinen Leben der Marktkauf, der Marftgang. 

Das Marktrecht, des — es, plur. die—e., ı) Das Recht, 
einen oder mebrere öffentliche Märkte zu baden, ohne Mural; 

. die Marktfreyheit, die Marktgerechtigkeit. 2) Das Befuge 
ni eines Ortes ein Markt odet Marktflecken zu ſeyn; gleichfalls 
ohne Plural, Einem Dorfe Marktrecht ertbeilen, es zu einen 
Markiflecken erheben. 3) Die unter den Känfern und Verkäu—⸗ 
fern in öffentlichem Handel auf Märkten eingeführten Rechte, 
deren ganzer Inbegriff auch wohl collective und ohne Plural das 
Marktrecht genannt wird. 4) An einigen Orten wird auch dier 
jenige Abgabe, welche die Obriafeit aufer dem Zolle vonden Ber» . 
känfern, für das Recht, auf öffentlichem Markte feil zu haben, 
befommt, das Marktrecht genaunt. 

Der Marktſcheffel, des—s, plur, ut nom. fing. ein vonder 
Dbrigfeit beftimmter und geeichterScheffel, fo wie er im Verkaufe 
auf öffentlichen Märkten üblich iſt. 

Das Marktſchiff, des—es, plur. die—er, auf den Flürfen, 
Schiffe, welche zu gewiſſen Zeitenvon eifte Stadt zur andre 

fahren, 
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fahren, befouders wenn foldjes zum Behufe der Wochenimärkte. 


seſch 

Der Marktſchreyer, des —s, plur. ut gom, fing. ein Menſch, 
weicher feine Oeſchicklichkeiten, befonders aber frine Erfahreuheit 
in der Arzency- uud Hrilfanft, auf öffentlichen Jahrmärkien aus⸗ 

AIchreyet; der Charlaran , chedem der Marktrufer. Figürlich 
auch eine Perfon, weiche ihre oder anderer erdiciete Borzüge unf 
eine unanfländig überteisbene Art erhebet; befonders wenn fols 
des aus Eigeunug geſchiehet. Ju bepden Fällen find auch bie 
abgeleiteten üblied, die Marktſchreyerey, plur. ‚die — en, bas 
Bertagen eines Marirfchregers, die übertriebene Erhebung der 
erdichteten Vorzügeeiner Derfon oder Sache, marktiſchreyeriſch, 
einem ſolchen Betragen ähnlich, darin gegründet. 

Der Marktſtand, des — es, plur, die — fände, der Staub, 
oder die Stelle, welcheder Bertäufer auf dem Diarftc bat, 

Die Marktftreitigleit, plur.die — en ‚eine Strpitiafeit, welche 
auf öffntfichem Jahr: oder Wochenmarfte unter den Dlarftleuten 
entfichet. 

Der Markttag, des— es, plur, die—e, derjenige Tag, an 
weichen ein önentlicher Murkt gehalten wird ; befonders dir Tag 
eines Worchenmarttei, 

Der Maͤrktvogt, des— eb, plur, die —vögte, ©, Markt: 
meitter. 

Der Maͤrktwiſch, des — es, plur. die — e, S. Marktfahne. 

Das Marẽetzeichen, des—s, plur. ur nom. liog. S. eben 
daſſelbe. J 

Der Marktzoll, des — es, plur. die — zölle, der Zoll von der 

Lauf einen öffentlihen Markt gebrachten Waaren, 

Die Markung, plur. die — en, ein fehe häufig für Mark, ein 
Brängzeichin und die Grängze felbft, übliches Wort, Die Seld: 
marfung, Solsmarfung, Dorfmarkung u. f. f. Auch bie 


Mark, d. i. der in feinen Gränzen eingefdjloffene Bezick eines, 


Detes, ift Hin und wieder unter dieſem Nahmen befannt. Daber 
das Marfungsbuch, ein obrigfeisliches Buch, worin die in einer 
Mark gelegenen Grundfiüde nach ihren Grängen und andern 
Umftänden befehrieben werden, und welches auch das Siur- oder 
Lagerbuch heißt; der Marfungsitein, der Bränzfiein u. ſ. f. 
Es ift nicht das Verbale von marken, fondern vielmehr vermit ⸗ 
telſt der Ableitungsfplbe —ing gebildet, die Markung für Mar: 
fing, ©. —Ung und 3. Mark ı. 2). 

Di? Marfweide, plur. die —n, ineinigen Gegenden, ein Rahme 
des Bohnenbaumes,Cytilus LaburnumL. welderrin braunes 
fhönesfeftes Holz Hat, und in Riederfachfen am Sollinge häufig 
wãch ſe 

Der Markzieher, des — s, plur. ut nom. fing. ein Werkjeug, 
das Mark damit aus den Knochen zu ziehen 

Der Marmel, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
nom, fog. ©. Marmor. 

Die Marmelade, plur. doch nur von mebrern Arten, die—n, 
aus dem Portugiefifchen uud Jaliänifchen Marmellada, in 
den Apothelen und bey den Zuderbädern, einmit Zucker zu einer 
Bullerte eingefochter Saft mancher Früchte. 

Laft der Weir die fchnoden Sladen, 

Sier find füße Marmeladen, Gryph 
Das Portug. wird von dem Lat. Melimekt, welches für Meli- 
melata ſtehen folk, abacleitı. 

Der Märmor, des— 8, plur, doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. og. rin feiner Kaitflein, welcher wegen feines feſten 
Gewebes eine gute Politur annimmt, in horizontalen Bäufen. 
bricht, und von fiber vistracher Art iſt. Man bat wrißen, gel- 
ben, fowar;m u f. f.einfärbigen Marmor, und Marmor, wo 
mebrere Farben in BeRals des Adern, Sercifen, in einander 

B5:1.W,8.3. Th. 2, Huf, 
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fliegenden Flecke u. ſa f. vorkommen. Mufhelmarmer, welcher 

vrr fielnie Muſcheln und Schalthiere enthält. Kine Schrift ir 

Marmor graben. Den Sußboden mit Marmor belegen. In 

Marmor arbeiten. Die Alten pflegten oft eine jede Steinart, 

welde in großen Stüden beit und eine Politur annimmt, 
larmor zu nennen. 

Anm. Im Ital. Marmo, und diefes, fo wie das Deutſche 
aus dım GOritch. und Zar. Marmor, woraus die Franzofen ihr 
Marbre und Marble gemadı haben. Im gemeinen Leben lau- 
tet dieſes Wort häufig Marmel, in welcher Geftalt es auch in der 
Drutfchen Bibel vorfommt, 

Die Marmorarbeit, plur. die —en, aus Marmor oder auch 
nach Ars des Marmors verfertigte Dinge, 

Die Maͤrmoraͤrt, plur. die — en, eine beſoudere Art des Mar⸗ 
mors, Am bäufisften gebraucht man es in der mehreren Zah! ſtatt 
des Plurals des vorigen Wortes, Husländifche Marmorarten, 
Auf Murmorarı, nach Arı des Marniors. Daher marmotr 
artig, den Marmor äpulich, bajenders in Anfehungder Adern 
und Farbenmiſchung. ‘ . 

Der Marmorband, des — es, plur.die—bände, S. Mar⸗ 
moriren. ! 

Der Marmorblod, des — es, plur. die — biöde, ein arofes 
unfdrmnlides Stück Marmor, befonders wie es ausden Macmor« 
brüchen fommt, 

Der iMirmorbrich, des — rs, plur. He — brüce, ein Det, 
wo Marmor gebrochen wird, die Marmorgrube. 

Marmoriren, verb.reg. act, mit marınorartigen Adern oder 
Flecken verfehen. Den Schnitt eines Buches marmsriren. 
Der marmoritte Band reines Buches, welchen man auch wohl 
einen Marmorband nennt. Marmorirtes Papier, eine Ar 
bes bunen oder fo genannten Türtiſchen Papitres. 

Der Marmorirer, des—s, plur, ut nom, fing. ein Künflfer, 
welcher künſtliche Arbeiten aus Marmor macht. Beſonders pflegt 
man diejenigen, welche die Zimmer mit einem aus Gyps nachar- 
machten Marmor, oder anf Marmorart verziiren, Marmorirer 
zu nennen. e 

Die Marmorlilie, plur. die—n, eine ausländifhe, nur im 
unfeen Bärten befindliche Blume, welche einer Lilie gleicht, nur 
daß fie weißliche Adern, wie ber Marmor, oft aber auch zweyfar⸗ 
bige Qnadratr, gie ein Bretfpiel hat. Sie wird Lat, von einigen 
Meleagris, meil fie faft fo wie eine Truthenne gezeichnet if, 
Franz. aber Fyitillaire, Narciſſe Chaperonné genannt. - 

Die Marmormuble, plur. die —n,rine Mühle, auf welcher 
der Marmor zu gewiffen Fünfilichen Arbeiten zu einem feinen 
Staube gemahlen wird, 

Marmorn, adj. et ady. von Marmor, aus Marmor bereitet, 
in marmerner Tiſch, ein marmorner Sußboden, eine mar— 
morne Bıldivule. Bey dem Willeram marmorin. Im geniri« 
nen Leben marmorfteinern. 

Die Mermorplatte, plur. die—n, Marmor in Beflalt einer 
Platte zubereiset, ein langes breites und dünnes Stüd Marmor. 

Der Marmorflein, des — es, plur. We — e,der Marınor als 
ein Stein betrachtet, wo es im gemeinen Zeben für das fürjıre 
Marmor üblich iſt, ohue Plural; bey dem Strpfer Mermel- 
fein, in der Deutfchen Bibel Marmelkein. Auch Pleinere uns 
förnıliche Srüden armors pflegeman zuweilen Marmorfeine 
zu nennen, ‘ \ 

Maröde, adj. er adv. abgematset, müde, Marode ſeyn. Lin 
marodes Pferd. Marode Soldaten, wilde aufdem Marſche 
wicht fort Fönnen. . 

Anm. Es ift aus dem Franz. marode, ehebem merode, ent- , 
lehnei, welches von Friſchen und andezu amf eine fondsrbare Ars 
5 v.. 
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von dem Grafen von Merode, einem Ariegsbrfehlshaber unter 

Ferdinand ILL, abgeleitet wird, welcher ſich mit feinen Leuten 

nicht bep beim Kriegsheere, fondern ſtets an entlegenen Deten, 

wo er ungeſtraft brandſchatze fonnte, anfgebalten haben foll ; eine 

Ableitung, zu welcher wohl nichts anders als die zufällige Ahn⸗ 

Fichfeit im lange Anlaf gegeben haben kann. Hat das Franz. 

Wort ja einen Deuiſchen Uefprung, fo ift derfelbe allem Anſeben 

nach in märgeln, abmärgeln, dem Nicderf, marachen, und deſ⸗ 

fen Gefchlechtsverwaroten zu ſuchen, zumahl da mürbe, Riederf. 

mör, im gemeinen Leben einiger Gegenden gleichfalls für ente 

fräftet, abgemattet, üblich iſt. 

Marodiren, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, wels 

&r$ gleichfalls aus dem Frangöfifchen maroder entlehuet iſt, 

and nur von Soldaten gebraucht wird, wenn fir unter dem Vor⸗ 

wande der Vrüdigfeit fiih von dem Haufen entfernen und alsdann 
ungeflüm betteln, ranben oder brandfchagen, dergleichen aus« 
ſchweiſende Soldaten alsdanı mit einem gleichfalls Franzöfls 
ſchen Ausdrude Marodeurs genannt werden. (5. das vorige.) 
Epedem nannte wan bdiefen Unfug der Truppen garden, gardi— 
ven, und dergleichen Soldaten Gardenbrüder. 

Die Maröne, plur, die —n, aus dem tal, Marone, eine Art 
größerer und ſchmackhafterer Kaftanien, als die gewöhnlichen find, 
Der Maronen: Baum, der fie träge , iſt eine Spielart des 
Kaftanien » Baumes und wächſet auf den Italiäniſchen Bergen; 
Fagus Caflanea lativa L. Im gemeinen Leben pflegt man 
alle etwas größere Kaftanien, wenn fie gleich won der gewöhn⸗ 
tichen Art find, Mraronen zu nennen. S. auch Marunfe. 

1. Mare, des Mars, dem Mars, plur, car. der Rahme bes 
Kriensgottes inder Götterlehre der alten Römer, daher auch der 
Krieg noch bep den neuern Dichtern figürlid) unter dieſem Nah: 
men befannt ift. Unter den Planeren führer der dritte von dem 
Saturn an, der feinen Lauf um die Senne in zwey Jahren voll» 
ender, den Nahmen des Mars, und in der Ehymie wird das 
Eifen mit biefem Nahmen belegt. 

Au den mitelern Zeiten finder fich ein gleichlautendes Deuts 
ſches Wort, welches den Teufel bedeutet. Zuo zallen Mar- 
(en varen, zu allen Zeufeln, einer der Schwäbifhen Didier. 

2. Der Mare, des — es, plur. die — e, in der Riederdeutſchen 
Schifferfprache, der Maſikorb; auf der mittelländifchen See die 
Gabie, der Gabion, d.i: der Käfih. Große Schiffe baden ger 
meiniglich vier mMarſe oder Maſtkorbe, welche den Nahmen von 
den Marten befommen, woran fie fich befinden. Sie heißen der 
große Mars, der Bejan: Mars, der Sode: Mars, und der 
Bugfprier: Mars. Uneigentlich wird auch wohl der zweyte Über⸗ 
fag eines Maſtbaumes, ober gleich nur aus Krengbölzern beſtehet, 
ein Mars genannt, Daber der Marsrand, plur. die — ränz 


der, das Geländer un den Mars; das Maroſegel, das zwepte 


oder über dem Mars befindliche Segel des großen Maftes, wel: 
ches an dem Fockmaſt das Dormarsfegel, an dem Befanmafte 
das Breusfegel und an dem Bugfpriese die Dberblinde ger 
nannt wird, 

Es iſt .eiaentlich ein Niederdeutſches Wort, welches überhaupt 


Ben Begriffder Höhlung, der Vertiefung zu baben, und zudem - 


Geſchlechte des Wortes Marich, ein tiefes morafliges and, zu 
gebören ſcheinet. Ein anderes Wort iſt das Oberdeutſche beions 
ders Baieriſche Marſch, ein dicker Bolten, welches allım Auſe- 
ben wach gu Maſt, Maſtbaum, gehöret. 

1. Die Marſch, plur. die Marſchen, in einigen Gegenden auch 
die Marſche, eın gleichfalls nur in ben Riederdeutfchen Propins 
gen übliches Wort, ein niedriget, fettes, wäfjeriges oder ſumpfi⸗ 
des, geimeinialich an dem Meere oder angroßen Flüffen liegendes 
Lamb, weiches zut Viehzucht und zut Weide bequemer ıfl, als zum 
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Adterbaue das Marſchland, im Gegenſatze ber höheren und 
teodnern Gert. 

Im Riederf. fo wohl Marſch als Maſch, im Enal. Marfh, 
Marifh, im Anaclf. Merfe, . Es achöret zu dem Geſchlechte 
der Wörter Meeri Moor und Moraſt, Franz. Marais. Im 
Stal. wird eine ſolche Marfch an dem Meere Maremma genannt, 
welches aus dem Lat, Maritima verderbt iſt. 


3, Der Marfch, des — es, plur, die Märfche, ein zunächfl aus 


dem Franz. Marche enslehntes und im Kriegswefen übl:.ches 
Wort, welches jo wohl ven Fußvöllern,, als vonder Reiterey 
gebraucht wird. 1) Der Zug, der Bang, die Reife mehrerer 
Soldaten in Gefellfehaft. Sich auf den Marfch begeben, den 
Marſch antreten, fi in den Marſch fegen, aufbrechen, Zum 
Marfche blafen. Der Marſch geht nach Poblen. Im Marſche 
begriffen feyn. Auf dem Murjche Halte machen, Marſch! 
ein gewöhnliches Eommande- Wort, wenn die Soldaten ſchritt⸗ 
wriſe fortgchen follen. Starke Marſche thun. Der Küd:MTarfb, 
Anmarſch, Abmarfch, Ausmarſch, Linmarfch, Durchmarſch. 


2) Die Tagereiſe eines Kriegeberres, ober eines Theiles deſſelben. 


Einen ſtarken Marſchthun. In schen Märfchen an einen 
Ort Fommen. Dem $einde einen Marſch abgewinnen. 3) Das 
mit dem Keldfpiele gegebene Zeichen zum Marfche, basjewiae 
Stüd, welches gefpielet wird, wenn die Soldaten marfdpiren, 
Den Marich fchlagen, blafen. Der Schweizer: Marſch, Grae 


. natier = Marich u.f.f. S. Marſchiren. m 
Der Marſchall, des —es, plur. die Marfchälle, ein fehr altes 


ort, welches im Salifchen Befege zuerſt vorkommt, wo es einen 
geringern Stalbedienten bedeutet, welcher über zwölf Pferde 
geſetzet, und dem nachmahligen Comes Stabuli untergeordnet 
war, Dader Hofsund Kriegsftant ber damabligen Zeiten größten 
Theils in Pferden beftand, fo ward diefes Wort nach und nach-zu 
Bezeichnung eines Stallmeiflers und noch böberer Würden ges 
braucht, welche ſich doch intgefamme auf die Aufficht über die zum 
Kriegt-undpofilaare gebörigen Pferde und ibrerKeiter, auf die bes 
quene Unterbringung derfelben, und auf die Beobachtung der Ord⸗ 
nung bep feperlichen Belegenbeiten erſtreckten. Daber ift es denn 
gefommen, daß diefes Wort heut zu Taae in folgenden Bedeutun⸗ 
gen gebraucht wird. 1) Des Reichs Ery: Marſchall ift ein vorneh ⸗ 
mer Erzbeamter des Reiches, welcher feinem Urfprunge nach der 
Comes St&bulider Fräufifchen Könige iſt, aber bey Aeichstagen 
und aufierordentlihen Feyerlichieisen zugleih die Unterbringung 
ber dazu gehörigen Perſonen beforget, und Ordnung und gutePolir 
zey unter ibnen zu erhalten ſucht. Erläffer fein Aut in vielen Fäl⸗ 
len durch den Erb: Marſchall verwalten, welcher wiederum den 
Unter: Marſchall oder Reichs: Quartiermeiſter unter ſich bat. 
®) Der Seld: Marſchall, franz. Marechal de Camp, ift eine 
der vornchmfien Kriegswürbden, welchem die Anordnung und 
Sicherheit des Lagers und die Nufficht über den Marſch der Trupe 
pen oblieget, (S. dieſes Wort.) Im Schwedifchen ehedem Marlh, 
3) An den Höfen ift der Hof: Marſchall einer der vornehmſten 
Hofbedienten, von welchem die ganze innere Hansbaltung des 
Hofes und die Aufſicht über die Hofbedienten abbänger, Au arofen 
Höfen gibt es einen Ober: und Urter- Hof- Marfcball, 4) Auf 
Keichs » und Landtagen it der Reichs: Marfopall, Land » Mare 
Schall, Erb: Marſchall m. [.f. der vornebmfte’ unter den Nechse 
oder Landfländen, welcher die Äußere Orbnung aufrecht hält, den 
Bortrag thut u. ſ. f. Auch aufıe den Neichs- und Landtagen hat 
die Ritterfchaft in mandıen Provinzen ihren Marſchall, weichte 
die äußere Ordnung unser ibnen beforget. 5) Bey öffentlichen 
Feyerlichkeiten, fie fallen nun am Hofe oder unser Privat: Perfor 
nen vor, werden oft gewiffe Perſonen fo lange die Feverlichkeit 
dauert zu Marſchällen erwäpler, welche den ganzen Zug, oder 

- auch 
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auch be ſondere Abtheilungen deſſelben anführen, und überbanpt für 
die äußere Ordnung und Beobachtung des Wohlſtandes ſorgen. 
Sum Zeichen ihrer Würde führen fie oft einen Stab, welcher der 
Marſchalls Stab genannt wird, in der Hand, 

Anm. In dem Saliſchen Geſetze Marefcalcus, im Franz. 
Marechal. Es iſt vom Mahre, ein Pferd, befonders.ein Pferd 
ebler Act, und demalten Schalf, ein Knecht, Vedienter, zuſam ⸗ 
men gefegt. Es bedeutet alfo eigentlich einen Stalbebienten, und 
die ſe Bedeutung bat das Franz.'Marechal, fo fern ee auch einen 
Fahu ⸗ oder Curſchmid bedeutet, noch jetzt. Da dieſes Wort nach⸗ 
mabis vom den vornehmſten Beblenungen gebraucht worden, fo 
bat viclen. diefe Ableitung zu niedrig gefchienen, daber fie andere 
werurfacht haben ‚befonders vonMar, Maer, at. Major, einen 
Bedienten höherer Art zu bezeichnen. Allein zu geſchweigen, daß 
man mehrere Bepipiele bar, dag die Nahmen der Würden und 
Bedienungen ähnlichen Beränderungen ausgefoget gewefen, und 
noch jegt deren manche in fehr verfchietenen Bedeutungen ges 
braucht werden, wovon die Wörter Sofmeifter, Ranzler und ander 
ze nachgefeben werden fönnen : fo finden ich in andern Sprachen 
inchrere ähnliche von den Pferden und dem Stolle beracmonmene 
Mabmen voruchmer-Bramten, wohin das kat. Comes Siabuli, 
Conftabularius, Franj.Connetäbte, dasSchwed.Ställare, 
und noch ineiniaca Riederſachſiſchen Gegenden üblſche Staller, 
das alıe Schwed Haeftaswen, von Haell, ein Pferd, und das 
Zongobard, Marpahis, von Mar, Mäbre,. Pferd, und Pahis, 
Knecht, Bedienter, Griech. waıg; u.a. u. find, welche mir un: 
ferm Marſchalle mehr oder weniger überein fommen, befonders 
was bas Longobardiſche ort betrifft, welches nit demfelben einer» 
ley Würde bezeichnet. S. auch Marichall und 1. Mähre. 

Das Marichall:Umt, des — es, plur, die — imter. ı) Das 

Amt, die fämmtlicen Dbliegenbeiten eines Marfchalles inden 

vorigen Bedeutungen des vorigen Wortes. 2) Ein Eollegium 
mehrerer Perfonen, im welchem ein Marſchall den Borfis bat, 
fo fern es folche Angelegenheiten beforger, welche des Marſchalls 
Anffiche anverrranet find. Daber das vSof⸗ Marſchall⸗, Erz⸗ 

Marſchall⸗Amt u. ſ. f. 

‚Das Marſchalls⸗Gericht, v6, plur. Sie —e, ein Ge⸗ 
richt, in weichem ein Marfchall den Vorfitz bar, über die fei: 
nem Gerichts zwange unteriworfenen®erfonen. In Schlefien wer» 
den auch die adeligen Austräge oder Rittergerichte Marfchalle: 
Gerichte acnannt, weil der Marſchall bes Ritterftandes im denfels 
ben den Borfig bat. 

Der Marſchalls: Stab, des—rs, plur. die— Stäbe, derjer 
nige Stab, weicher das fpmbolifche Ehrenzeichen der Marſchalls⸗ 
Miürde if, 

Der Maͤrſch⸗Commiſſarius, des—rii, plur, die—rii, oder 
die—rien, in einigen Ländern, befondere obriafeitliche Bramten 


in den Provinzen oder Kreifen, welche den Dur» Murfh der 


Truppen durch den ihnen angemiefenen Bezirk beforgen, ihnen die 
nörhigen Quartiere anweiſen n. ſ. f. 

Marſchfertig, adj. et ads imſtriegeweſen, fertig sum Marſche. 
Sich marfchfertig halten. S. 2, Mari. 

Die Marichbufe, plur, die — m, in den: fühlichen Ober-Sachr 
fen, eine Hufe und in weiterer Bedeutund ein jedes Örundflüd, 
deren oder deſſen Befiger verpflichten ift, ben dem Marſche der 
Truppen Einquartirung einzunehmen. 


Marfchiren, verb. reg. neutr, mit tem Hätfsworte ſeyn, wel· 


ches aus dem Franz. marcher, indem Deutſchen Kriegsweſen 
übtich gewerden. Es bedeutet, 7) gehen, wo es nur von dem 
funftmäßigen Gange der Soldaten, im gemeinen Leben aber auch 
fürgeben, befonders flark geben, übtrhaupt aebraucht wird. Da⸗ 
+ ber aufmarfhirer, abmerfgiren. 2) Reiſen, wars ſo won 
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von dem Fußvolfe,' als vom der Reiterey gebraucht wirb. Auf 
“einen Dre zu marfhiren. Das Regiment ıf fünf Meilen ın 
einem Tage marſchiret. Die Armer ıfi nah Poblen marfipirer. 
Daber abmarfchiren, ausmarfiıhiven, durchmarſchiren, eins 
marfchiren. Dan gebraucht ehauch von Kriegs ſchiffrn, wenn fie 
in Schlachtorbnung hinter einander fortrücken. 3) Aufbrechen. 
Die Armee wird morgen marfäiren. 

Die Maͤrſchkrankheit, plur, doch nur don mehreren Arten, 
dir — en, eine bigige, gefährliche: Kranfbrit, welcher die Eins 
mohner der Niederdgatfchen Drarfchländer, beſonders aber die 
fremden Arbeiter unter denfelben im Herbfle ausgeſetzt find, und 
"welche fie durch einen langſamen Tod dahin reift, oder fie doch 
auf immer fröntfich macht. Sie wird auch die @rntefeuche, in: 
gleichen das Stoppelfieber genannt, weil fie fich gleich nach ober 
noch in der Ernte einzuſtellen pflegt. ©. 1. Marſch. 

Das Marſchland, des — es, plur. die —länder, in den Nie⸗ 
derdeutſchen Provinzen, ein niedriges, moraftiges, an dem Meere 
ober großen Flüſſen geiegenes Land, die Marſch; im Orgen- 
fage des höhern Geeſtlandes. Daher der Marfchländer, der 
Einwohner einer folchen Begend, welcher im gemeinen Leber 
auch wohl ein Marſcher oder Maärfcher genannt wird, Siche 
». Marfch. 

Die Marſchlinie, plur.die—n, in dem Seektiege, diejenige 
Linie, nach welcher dic Schiffe einer Flotte zwar nach dem Striche 
nabe am Winde gefleller find, aber nicht fo, fondern mit Rücken⸗ 
winde fahren. 


Die Marſeille-Naht, plur. inuf, eine Maht, d. i. Art der 


Maähterey, welche zu Marſeille in Provence erfunden worden, 
und darin befteber, daß man die Figuren mir lauter Steppflichen 
ummäbhet, und fie fodann mit weißem gedoppelten Garne unter⸗ 
sicher ; daß fie ſich erheben, 

Der Märe-$anäl, des — es, plur. die —e, in der Seefahrt, 
ein Kanal, d. i. eine Laterne, welche das vorderſte Schiff rinee 
Flotte anf der grofen Marsftange führer und den andern Scffew 
ben der Macht damit vorleuchtet, dic Marelcterne. ©.:. Mars. 
Aus dem Frangöfifchen Janal, eim Schiffelaterne. 

Der Marsrand, des — es, plur. die — rander, ©. 2. Mars. 

Die Marsfchote, plur. die—n, in der Serfaher, Schuten, d.i. 
Scile, welche an den Ecken des Marsſegels beſeſtiget werden, die- 
felben damit nach dem Winde zu fielen. S. Schote. 

Das Mersfögel; des —s, plur.utnom. fing, ©.®. Mira. 

Der Merftall, des — es, plur. die — fälle, ein Pferdefiul; 
wo es doch nur noch von den Ställen für zablreiche Pferde großer 
Hrrren oder anfebnlicher Gemeinbeiten gebraucht wird. Der 
fürtlide Marftall. Der Karhaı Mittell, worin die Bau · 
und Dienfipferde kefindlich find, Der Vorgeſetzte über den Mar⸗ 
fall des Rathes zu Zürch wird der Marfiallberr, oder fürger 
Stallberr, Staller, genannt, ©. das legtere. Im mittleren Lat. 
Mareftalla, Won Mähre, ein Pferd, befanders ein Pferd cd» 
lerer Art, ein Kriegspferd. S. diefes Wort. 

Die Mäkrte, ©. Maͤhrte. 

Die Marter, plur. die—n, ber höchſte Gred, oder doch ein fcher 
bober Grad der Schmerzen, befouders förperlicher Schmerzen, 
fiaielich aber auch der Schmerzen der Geiſtes. Sich son dee 
Harrer befreyen. ine unausiprechliche Marter empfinden. 
Jemanden alle Martern anebun. Neue Martern für jemanız 
den erfinnen. Derzmweifle nicht unter den Martern einer 
verachteten Liebe. Wie vieler Unruben und Martern ibee= 
bebt uns die Demuth! Gel. Inengerer und gerichtlicher Br= 
deutung wird auch die Folter oder Tortur die Marter genannt, 
Die volle Marter, die Spannung des Inquiſtteu anf die Leiser, 
welche au audern Drien der Zug geuanıy wird. 

5: Kuzam 
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Anm. Schon im Iſidor Martira und Martiĩrunga, im Notker 
Martero und Martro, wo es füc Leiden überhaupt gebtancht 
wird, im Dän. Marter. Es iſt obne Zweifel aus dem mittlern 

“Roten. Martyıium mit der chriſtlichen Religion in die Dentſche 
Sprache gefommen, da #4 denn zunächſt von den körperlichen 
Qualen gebraucht wurde, mit weichen man die erſten Chriflen 
zum Abfalle von der chriflichen Religion zu bewegen juchte, 
S. Martern. . 

Die Marterbanf, plur. die — bänke, die Folterbank in den 
Berichten, worauf der Inquifit gemargert wird, um ihn zum 
Geftändniffe der Wahrheit zu bringen. 

Der Märterer, des —s;plur, ut nom. fing. ı) Derienige, 
welcher einen andern martert ; in welchem Verſtande es doch nur 
noch zuweilen im gemeinen Erben vorfommt. 2) Iu gewöhnliche 
rer undleibentlicherBebeutung derjenige, welcher gemartert wird, 
Doch nur in engerm und mehr eigentlichem Verſtande, derjenige, 
welcher um des Bekenntniffes der hriftlichen Religion willen bins 
gerichtet, ober doch gemartert worden; ein Blurzeuge. Ges 
phanus war der erſte Maärterer der chriſtlichen Kirche. Ju 
weiterer Bedeutung, ein jeder, welcher um einer Wahrbeit, oder 
guten Sache, oder doch fiir wahr und gut gehaltenen Sache willen 
unſchuldig leidet, Zum Märterer der Wabrbeit werden. Fämin. 
die Märterinn , mo das eine er um des Wohlklanges willen weg» 
grworfen wird, wie auch inZauberer, Wucherer, Plauderer, 
Rämmerer u. a. m. geſchirhet. &.— Kr. 5 

Anm, Bep dem DitfriedMartyr und Marter, in dem alten 
Gedichte auf den heil. Anno Martirer, im Niederf. Marteler, 
Aus dem Lat. Murtyr, und dieß ans dem Griech. meprug, ein 
Senge, und in engerer Bedeutung, ein Blutzenge. Man ſchreibt 
es, um die Ähnlichteit mit dem Griechiſchen zu erbalten, auch 
Märtyrer. Allein, da das y in Marter und martern ſchon in 
ein e übergegangen iſt, fo kann man es such hier entbehren; zur 
mahl da die zwepte Sylbe in der Ausfpeache kurz ift, das yaber 
im Deutfchen ale Mahl eine Tange Sylbe macht, . 

Das Marterholz, des—es, plur. die — hölzer, ein mar im 

- gemeinen Leben üblicher Ausdruck, eine Berfon oder Sache zu 
begeichnen,, welche von einem andern gewartet oder ge mißhan⸗ 
beit wird. So iſt ein Bedienter das Marterholz feines Her⸗ 
sen, wenn biefer ihm viele unnörbige Mühe, unverdienten Gram 
n.f.f. derurſacht. Die Figur ift fonderbar. Vielleicht bedeutete 

+ biefes Wort eigentlich das Kreuz, an weichem Chriſtus gemars 
tere worden, in welchem Verſtande das Zeitwort in der iheologi⸗ 
(den Schreibart fehr üblich iſt. 

Die Marterfammer, plur. die—n, in ben Gerichten, dieje: 
nige Kammer, in Alchet bartnädige Inquifiten gemartert oder 
gefoltert werden; der Marterkeller, wenn fie unter der Erde iſt. 

Martern, verb. reg. act. Marter, di. einen hohen Brad der 
Schmerzen perurfachen, gunächft förperlicheröchmerzen, hernach 
auch eigen hoben Brad dee Kummers, der Untube, der Furcht, 
der Sorgen. Jemanden martern. In engerer Bedeutung, in 
ben Gerichten, einen Inquiftten martern, ihn mit der Tortut 
angreifen, ibn foltern, torquiven. In der weiteften Bedeutung 
wird es von einem jeden boden Grade der Mübe, Arbeit, Uns» 
eube u.f.f. gebraucht. Sich martern und quälen. Martere 
mich nicht mit deinen vielen Fragen, mit deinem ungegrüns 
deten Derdachte u. ſ. f. s 

Arnm. Im Zfidor martoran, bey dem Dttfried martolon, 
im Niederf. marteln uud maddeln, im mittleen Lat. martu- 
riare, für martyriare ; ohne Zweifel aus dem Griech. aaprug. 
©. Härterer. 

Das Mirterchum, des —es, plur. car. aus Märterertbum 
Decfüczt, in der Eprologie und in engerer Bedeutung, ber Zuflaud, 
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die Eigenſchaft, die Würde eines Märtererc, d.i. eines ſolchen, 
wrlcher die Wahrbeit mie feinem Tode befiegelt, oder mis Berluft 
feines Lebens befannte bat. 

Der Märtertod, des — es, plur. car. chen daſelbſt, ber Lob 
eines Märterers ? d. i. eines Belennerg der chriſtlichen Religion, 
und in weiterer Bedeutung einer jeden Wahrheit. Den Märter- 
tod leiden... Es ift gleichfalls aus Märterertod verfürzt, 

Das Marterurtheil, des — rs, piur. die— e, in den Rede 
ten, dasjenige Urcheil, worin auf die Marter und Tortur er⸗ 
kannt wird, “ " 

Die Maͤrterwoͤche, plur, die —n, in der chriſtlichen Kirche, 
die Woche vor Oſtern, in welcher das Andenfen der Diarter, 
d, i. des Leidens und des Todes Ehrifti gefeyert wird; bie 
Char woche. 

Martha, ein weiblicher Tanfnahme, welcher ſchon Ben denälterr 
Juden üblich war, und von 19, eine Leprerinn, adftemmen fol, 
Im Enal. wird er in Pat vrederbt, 

Martin, ein männlidier TZaufnabme unbefannten rfprunare, wels 
her durch den heil, Martin, Bifchof zu Tours, welcher 40.2 ſtarb, 
in der cbriftlichen Kicche febr beliebt worden, deſſen Feft, welches 
in der Römischen Kirche im Herbfte den 1 1, Mop. gefepert wird, 
im gemeinen Leben nur Martini, näbmlich Dies oder Fellum, 
beißt. Im gemeinen Leben lanter diefer Rahmr Märten und im 
Lotharingiſchen Mouatin, 

Der Martins: Abend, des — es, plur, die — e, ber Abend 
vor dem Marting-Tage, an welchen man von alten Seiten het 
alleriey Lufibarfeisen anzuſtellen pflegt. ©. das folgende, 

Die Martine:Gans, plur. die —Gänfe. +) Eine Zinsgans, 
welche in einigen Gegenden am Marting-Zage dem Orundherren 
zur Erfenntniß feines Grundeigeuthumes gegeben werden muß. 
*) Einegebratene Gans, welche man am Martins. Abende, oder 
doch um die Zeit des MartinssFages mit guten Freunden unter 
alletley Zufibarfeiten zu verzehren pflegt. Figürlich wird auch 
wohl drr Martins. Schmaus, oder derjenige Schmaus, vor 
welchem diefe Gans ein Theil if, die Martins: Gans genannt. 
So fern bey einigen Handwerkern um dirfeZeitdie Geſellen anfan« 
gen, bey Lichte zu arbeiten, wird fir bey ihmen auch die Lichte 
gans genannt. Die Bewohnpeit, um biefe Zeit gebratene Bänfe 
mit alferlep Seperlichfeiten zu effen, ift ſehr alt; vieleicht ift fie 
bloß indem Umflande gegründet, weil fie um dieſe Zeit am beften 
find, und die Mahrchen, welche man von dem Verlehr des heil. 
Mortini mir den Bänfen ergäpter, find vermuthlich erſt zum Ber 
bufe diefee Gewohnheit erdacht worden, 

Das Martins- gorn, des— es, plur. tie — Sörner, ein 
Butter gebackenes inBeftalt eines Hornet, welches man an einigen 
Orten um bie Zeit des Martins:Zages zu baden pfleget, 


Das Martins-Korn, des — rs, plur. inul. ein Rahme, wel⸗ 
hen man an einigen Orten dem fo genannten Murterkorne zu 
geben pfleget, und welcher feinenlirfprung vermuthlich auch einen 
Mahrchen von dem heil. Martin zu danken Hat, 


Der Martins-Mann, des — es, plur. die — mMaͤnner, im 
Mecklenburgiſchen, derjenige Lübeckiſche Rarhsdiener, welcher al» 
le Jahre auf Martini eine gewiffe Quautitãt Wein in die herzogli⸗ 
che Küche zu Schwerin liefern muß; welche Gewohnheit die Meck⸗ 
lenburaer für ein Andenfen der ebemabligen Bebensberrlichfeit 
über Lübed, die Lübecker aber für eine bloße Erfeuntlichfeit wegen 
ihrer Zollfreybeit im.Lübedifchen ausgeben, Giche J. G. Marks 
Geſchichte vom Martini-Abend und Martins-Manne, 
$amb. 1772, in. 


Der Mirtins-Schöf, des — ſſes, plur, die — ſſe, eine Art 
des Schoſſes in der Mark Brandenburg, welchen die Städtevog 
ihren 
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ihren anfäffigen Bürgern um Martinieinnebinen, nnd foldhen zu 
den Landesfchulden, oder auch zu ihrem Behufe anwenden. 

Der Martins: Tag, des—es, plur. die —e, der 11. Nov. 
alsan welchem Tage das Andenken des heil, Martini in der Rb⸗ 
mifchen Kirche gefeyert wird, S. Martin. 

Mareſch, Martfchen, S. Matſch und Marfchen. 

Der Märtyrer, S. Marterer. 

Die Marunfe, plur. die —n, im gemeinen Leben, ») eine 
Art Eiciner gelber Aprikofen. welche auch Marellen beißen, Böhe 
miſch Merunk y, welch. Tahmen vermurblich ans Malus Ar- 
menjaca verberbt find, (S. Marelle 2.} 2)Eine Art großer runs 
ber und füßer Dflaumen , von weichen es fo wohl gelbe als rothe 
aibt, welche noch größer find, als die Noßpflaumen und auch 
Maironden und Malonken genannt werden, ©. Marone. 

Der März, des—es, plur. die —e, ans dem Lat, Marius, 
der dritte Monath im Jahre; welcher 3 ı Fuge bat, und mit wel« 
chem fich dee Winter endiget, daher Earl der Große ihm den Nahe 
menl,engizin manoth, Lenzmonatb, gab, welchen er im Deut: 
ſchen andh noch zuweilen hat, obgleich der Römijche dadurch nicht 
verdränget werden Fönnen ; bes Marzmonath. In Wefiphalen 
wird er mit der im Niederf, nicht ſelienen Ausjtogung des r, Maſ⸗ 
fen genannt. In einigen Gegenden hater in der zweyten Endung 
des Marzen u. f.f. Daher man auch im Hochdeutſchen oft im 
Hirten für im Märze böret, 

Die Miürzänte, plur. die —n, ein Nahme der gemeinen wilden 
Ünte, welche auch Blauänte, Blafaänte, Spielänte und Zorn 
genannt wird; Anas ſy lvellris vera Klein. Bermucplich weil 
fie fchon im Märze paarweife berum fliegt. 

Der Märzböcyer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Narziffen, weiche zwifchen den ſechs Blumenblättern eine 
Röhre in B:flalt eines Bechers bat, der zumeilen ci 6 
gefüllt iſt. Sir blůhet ſchon im Märze. S. Marzblume. 

Das Märzbier, des—es, plur. doch nur von mehrern Arien, 
die —e, Harfes Bier, weiches im März gebtauet, und erſi in 
ben warmen Sommertagen ausaefchenler wird, Es bekommt jeine 
Oüte großen Thrils von dem reinern Schneewaffer , welches im 
März gemeiniglich mit dem Flußtwaffer vermifcpt ift. Es wird 


auch Lagerbier genannt, weil es lange anf dem Lager lirgen - 


bleibt. 

Die Marzblume, plur. die —n, ein Name verſchiedener Blu⸗ 
nien, weiche bereits im Märze blühen. ı) Der Narziſſen, von 
welcher die eine Art unter dein Nahmen bes Marzbechers bekaunt 


iſt S. diefes Wort.) =) Der Schneeglödigen. Leucojum _ 
vernumL, welche daber auch weiße Sornungsblumen hrißen. 


3) Des guflartiches. 4) Der Syacinchen ; und vielleicht noch 
au mebr. 

Märzen, richtiger Mersen, S. Ausmerzen. 

Der Marzhaſe, des—n, plur. die—n , einim März oder zu 
Anfange des Früflings jung gewordener Hafe, 

Der Maͤrzhecht, des—es, plur. die—e, cin Hecht, welcher 
feine Leichgeit im Därz hat; zum Unterfchiede von den beſſern 
bvornungshechten. 


Der marzipãn, des — es, plur. doch nur don mehrern Aeten, 


die—e; ein Zuckergebackenes von füßen und bittern Mandeln, 
Räffen, Piftaglen u; f. f. und Zader. Aug dem Ital. Marzapa- 
ne, Span.Macapana, Franz. Mallepain. Im mitilern Lat, 
Panis Martius, Marci - Panis. 

Der Märzfäfe, des —s, plur. ut nom, fing. Käfe, welche im 
März oder zu Anfange des Frühlinges gemacht werden, und 
vornehmlich in Italien fehr befannt find, 


Das Marzſchaf, ©. Merʒſchaf. 
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Der Märsfihein, des —es, plur. die—e, in ben Kalender 
der Schein, d. i. Neumond, im Monath März, S.S Hein. 

Der Maͤrzſchnee, des—d, plur. inuf. Schnee, weicher im 
Monathe Vrärz fällt, deffen Waſſer neiner und fchärfer ift, als in 
den übrigen Blonathen. D s 

Der Märztheu, des — es, plur.inul Than im Monarh März. 

Die Märzpiöle, plur.die—n, eine Art wohl riechender Biolen, 
welche tbrils in den Gärten gebanet wird, theils in den Euro» 
päifchen Hainen einbeimifch ift, und ſchon im Monathe März bilie 
det: ViolaMartiaL. Man hat volle oder gefüllte Yrarte 
violen mit purpurfacbenen,, braunen und weißen Binmen, auf- 
rechte Marzviolen mit Purpurblumen, Friehende Marzviolen 
mit zwey unddrev Farben. Dir blaue Märzviole, Viola odo- 
rata L.von weldderjene Abänderungen find , wohnt in den Enro⸗ 
päifchen Hainen, Die wilde Märzviole, welche aud Kunde 
viole oder gumdeveildden genannt wird, Viola caninaL.iffie 
unbefchattetin Gegenden einheimifch und bar feinen Geruch. 

Das Mirzwaffer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
utnom ling, Waffer von Dlärzfchnre ; ingleichen Flußwaſſer im 
Monathe März, da es gemeiniglich mit demgefchmolzenen Schnee» 
waſſer vermifcht zu fenn pflegt. 

Die Mirzwurz, oder Maͤrzwurzel, plur. inuf. eine Plane, 
welche in den ſchattigen Gegenden Europens eiuheimiſch iſt Geum 
L. befonders deſſer Geum urbanum. Sie hat ihren Rahmen 
baber, weilibre Wurzel zn Anfange des Früblinges einen gewüirze 
baften®eruc wie Wurznelken hat,daßer fie auch zum medieinifchen 
Gebrauche im März ausgegraben werden muß. Sie wird auch 
rägleinwurz und Benediet⸗ Wurzgenannt. ©. Benedicren« 
Braut. ' 

Die Maͤſche, plur. die—n, Diminnt. das Maſchchen, Oberb, 
Maſchle in, ein Wort, welches überbanpt den Begriff der Berbine 
dung, und befonders der Berfchlingung bat, abre nur in einigen 
Fallen üblich it. ». *Ein Ring, befonders fo fern derſelbt zur 
Verbindung mit einem andern Ringe oder mit einemandern Dinge 
dienete ; eine veraltste Bedeutung , in welcher ehedem nicht nur 
die Glieder einer Kette, fondern auch die Ninge an einem Har« 
nifche, die Schuppen, aus welchen ein Panzer beftand u, f. f. Yra- 
fen, Maſchen, Mufen, und immittlern Lat. Maculae genauut 
wurden, REine Schlinge , in welchem Verſtaude die von den 
Vogelſtellern aufgestellten Schlingen von Pferdehaaren gleichfalls 
Maſchen genannt werben, ba fie fonft auch Dobnen, Laufel, 
Schleifen. f.f. beißen. 3. In engerer und gemöhnlicherer Be= 
deutung, eine im Stricken vermittelft zwever Stricknadeln gew 
machte Schlinge , die Schlingen, worans ein jedeg Strickwerk 
befichet. 3) Eigentlich, Mit engen, weiten Maſchen ſtricken. 
Die Mafchen in den Netzen und Garuen werden mit Knoten be⸗ 
feftiget, in den Strümpfen und andern Strickwerke aber wicht, 
daher in den letztern zuweilen eine Maſche aufgehet, da fie denm 
wieder aufgenommen oder aufgefaffee wird, Mieberf, Maske, 
Dän. Maske, Engl. Meſh, Maſh, Franz. Mache, im Schwed. 
Maska, im Jéelaud. Möskne, im Angelſ. Maeſce. Im Deute 
{chem pflegt man in vielen Begenden noch den gewöhnlichen Ziſche 
laut vorzufegen, da rs denn Schmaſche, Schmofche, Schwafe 
lautet, in welchem Falle das a zugleich gedehnt wird, dag es im 
Mafche am häufigften gefchärft ift. =) Fiafirlich, ein aus folchen 
Maſchen beftehendes Werk, ein geſtricktes Wert; doch nur in eini= 
gen Fällen. So mwird die Außenwand an den Fifchergarnen auf 
dem Mbeine die Ledermaſche gerannt. Ja der Laufis ifi Maſchel 
oder Muſchel rin Heiner von Baſt geflochtener Sad, welcher wie 
ein Handkorb am Arme getragen wird, wo es aber auch zu einem 
andern Stamme gehören kanu. (S. WT:F.) Im Angelf.ift Max 
ein Res. 4. Ein verſchlungenes Band , eine Schleife von Band 
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oder Schnüren, im gemeinen Leben; Franz Coquarde. Kine 
weißt Maſche auf dem Hute. 
Bein Band war ıhr zu lied, ſie ſchenkt ihm manche 


Maſche 
Bald’ auf den Leſttazshut, bald auf die Sirtenta⸗ 
ſche, Roſt. 


Arm. Es gehoret zu dem veralteten Map, Miederf, Mat, 
Verbindung, (S. Gliedmaß, Mas kopey und Marfpaft,) und 
mit diefen Wörtern zu dem Geſchlechte der Wörter mit, miſchen 
u. .f. In andern Fällen und Sprachen gehet der Ziſchlaut in den 
verwandten Hauchlaut ch über, daher auch marhen ebedem vrrbin⸗ 
den bedeutete, (S: Gemahl.) Daher ſtammen denn das Lat. Ma- 
cula, das Ital. Maglia, das Walliſ. Magl, das Franz.Maılle, 
Macle,das Engl, Mail, das Schwed. Malja, das Finnland. 
M ja, und Span. Malia ; alle in der Bedeutung einer Majche 
im Striden, und zuweilen auch vines Ringes, einer Schnalle, 


Maͤſchitz/ adj. et adv, ausMafchen in der dristen Bedeutung und 
deren erftem Falle beftchend ; doch am känfigften nur in den Zur 
fammenjeßungen großmaſchig, Firinmalchig, weitmafchig, eng: 
mafıchig m. f. f. große, Elcine Maſchen habend. 


Die Mafchine, plur. die —n, aus dem Franz. Machine, und 
die ausdem Lat. Machina. ı. Eigentlich, ein jedes künſtlich 
zuſammen gen $tes Ding ohne Leben oder eigene Bewegung, In 
dieſem Berftande nennt man ein großes Haus eine ungeheure 
Maſchine. Iuengerer Bedeutung, ein folches zufammen geſetztes 
Dina, eine Abficht durch daffelbe zu erreichen; ein Werkzeug. 
Die Tabaks-Maſchine, zum Tabafrauchen, wo der Rauch, che 
anan ibn in den Mund befommt, erft buch reines Waffer gehet. 
Die Chee: Mafchine n. f.f. In einer andern Einfhränfung iſt 
die Mafchine einfünftlich zuſammen gefegtet und mit einer, eb: 
alcich nicht eigenen und willführlichen®eweguna verfebenes Dina, 
Das Welrgebäude, eine Uhr u. ff. find deraleichen Mafchinen, 
Ju der engften Bedeutung ift eg ein zuſammen geſetztes Werkzeug, 
eine Bewegung hervot zu bringen oder zu erltichteruz zum Waters 
ſchiede von einem bloßru Werkzeuge oder Inſtrumente, welches 
auch einfach ſeyn kann. Große Maſchinen, ſchwere Laſten zu beben 
ster zu bewegen, werden Rüftzeuge genannt. ga allen diefen 
Fällen if Maſchine der allgemeine Ausdruck, welcher bloß entwer 
ber die Zufammenfegung oder die Fünftliche in ber Snfamnmenfets 
gung gegründete Bewegnng ausdruckt, in den meilten einzı lnen Fäls 
ten aber durch eigene Rahmen verdrängt wird. =. Figürlich. 
1) Ein lebendiges Weſen, welches nur durch mechanifche, oder 
frei! e, ven außen ber empfangenrlkrfachen wirkt, nicht nach eige⸗ 
nen vernünftigen Ein ſichten handelt. So nenne man einen Den 
geben eineMafcpinr weicher bloß nach fremdeinAnsricbe ohne eige⸗ 
ar Pr ıfung, Wahl und Einficht wirft und handelt. =) Inden ſchö⸗ 
much Rinften werden die unimtüclichen Mittel , einen Knoten in 
mischen und dramatiſchen Gedichten anfzuldfen, Maſchinen ge 
want. 3) In der Mabterey iſt die Maſchine die Veribeilung 
der Gegenſtãnde auf der ebeiten Kläche, um eine Haudlung vor» 
zufislien, mehrere durch cine Handlung mit einander verbuntene 
Gogenftände, Ein Mahler, welcher in einem kleinen Inbalte 
Bewunderungswürdig 15, taugt in großenMafchinen oft wenig 
eder gar nichts 4) Die Verzierungen auf dem Theater führen 
gleichfalls den Nabımen der Maschinen. 

Anm. Da die Sufammenfcgung und die darin gegründete Be: 
wegung in diefem Worte der berrfchende Begriff iſt, fo ficbet man 
aid, daß das Lat. Machina mitallen feinen Griechiſchen Ahnen 
«iu Seitensermandter von unferm Zeitworte machen ift, fo fern vs 
derbinden und ſich bewwegen bedeuict, S. dafjetbe wird Gemahl, 
vigele ichen Mechanik, Mechaniſch. 
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Mafchinenmäßig, — er, —fie, adj. et adv. nach Art einer 
Mafchine, di. obne eigene, (repe Berbegung, ohne eigene der⸗ 
nünftige Einſicht. Maſchinenmaßig handeln. ; 

Der Maſchinen- Meiſter, des — ©, plur. ut Dom, fing. bep 
einen Theater , derjenige, weldyer den Ban und die Einrichtung 
der zur Vot ſtellung eiaes Schauſpieles nörhigen Maſchinen verſte ⸗ 

het und beſorget. 

Das Maſchinen- Schiff, des —es, plur. die — e, ein zut 
Anzintung anderer Schiffe künftlich zubereitetes Schiff, welches 
an gewöhnlichſten ein Brander getan wird, 

Der Maͤſchnaͤgel, des— 8, plur. die — nägel, bey den Sei 
lern, ein Stüd von einem Hirfchhorne, Mafchen damit zu ver 
fertigen, 

Die Maſe, im Bergbaue, S, Mafe.. ; i 

Die Maſe, plur. die — n, Diminut. das Maschen, Oberd. 
Maͤs lein, einim Hochdeutfchen feltunes Wort, welches im Ober⸗ 
deutichen amı hbischjlen ii, wo es fo wohl eine Narbe als auch ein 
Madl, bedeuten, Bieine Maslein oder- Blagleın auf der 
Zunge, Bluntſchli. Blattermafen find dafeldji vie Narben von 
den Blattern. In cinigen Öegenden das Mag, in Baiern Moſe, 
im tal, Macchia, ©. Maſer. 

Die Maſelſucht, plur. car. cin im Hochdeutſchen ungewöhnlis 
des Wort, den Ausfag zu bezeichnen, weiches noch im Sachſen ſrie ⸗ 

- gel vorfommt,und chedem auch Miſelſucht Meiſel ſucht, die Mif: 
fel, Malazey, Malgey, Malatſch, Maletſchey u. f. f. lautete, 
Franz ‚Meleller&e, Mozeau, Es fommt noch in dem Juden» 
eidevor, wo es unter andern beißt: daß mich die Maſelſucht 
befiebe, die Naeman verlief und Jezi anfam, Es drüdt vor« 
nebmlich die mie dem Ausfage verbundenen Flecken anf der Haut 

u und geböret mit dem folgenden Maſer und deffen Abäntes 

Bung Mafel zudem Geſchlechte des Wortet Mahl. (S. das fol 

Sgende,) In dem alter Gedichte auf deu beil. Anno Mililſuht. 
Daber majelfüchtig, ausfägig,, bey dem Notler milelohuiu, 
mifele. Im mitrieen Lat. ifl mezellus, milellus, alt Franz. 

‚ mezel, ausfügia, Melelaria, Mileliaria, und Mefolaria, 
ein Spital lfürausfügige Perfonen, und fogar im Arab. bedeutet 
Mozoira ten Xusjaß, 

Der Mefer, des—s, plur. doch nur von mebrern Arten, ut 
nonıling. +) Majeriges Holz, Holy, welches ſchöue Adern, 
Flecken, Wollen 1. f.f. bat, und auch wohl der Llader, das 

Sladerholz oder Maferholz genannt wird, Die Abornwurzeln 
geben den befien Mafer. Daber wird auch der Ahornbaum felbfl 
in einigen Öegenden der Maſer genanut, fo wie im Schwediſchen 
die Birke aus eben dieſer Unfache AIalur hit, 2) Die Befchafe 
‚fenbeit des Holzes, da ct Adern, Flecken oder Wolken von anderer 
Farbe bat; obne Plural, Dev Maier wird in dem golje 

auf ſehr verfchiedene Art angetroffen. ©. das folgende, 

Die Maſer, plur.die—n, cin altes Wort, welches einen Flecken, 
ein Mahl — bedeutet, aber mr noch in einigen Fallen 
üblich iſt. 2) Flecken, krauſe Adern ober Wolfen von anderer 
Rarbe in dem Holze, werben bäuftg Maſern genannt, Die Wur · 
zeln des Rußboumes, dag Holz des Apoınbaumer, die Knorren 
des Birfenbolzes haben fchöne Mafern. Engl. Mealles, (S. das 
vorige und die folgenden Juſammen ſetzungen.) Im mittlern Lat. 
fommenMazer,M.zarum, Mazerinus.Masdrinum u. f.f. 
uud im aft Franz. Madre, häufig von einer Art koſtbarer Gefüge 
vor, deren Materie Ibrefür dergleichen maferigeg Holz bält, wo⸗ 
wider ih aber, wenn man die Stellen beym Du Fresne zufemmın 
nimmt, noch manches einwenden Täffet; obgleich erweislich ift, def 
die Alten diefes Holz, zamahl da fie es für fcltener hielten, als 
es wirflich ift, febr hoch geſchatzet baten. =) Feblerhafte Flecken 
aufder Haut, wa es chibum niche mar von Narben uud Mutter⸗ 
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mählern, ſondern überhaupt von allen unnarlelichen Flecken ges 
braucht wurde ; daher mar auch diejenigen Rranfbeiten, welche 
foiche Fleden verurfachen ‚die Mafer, Maſel, Maffel, und auch 
wohl im Plural die Mrafern, Mafeln, Maffeln zu nennen pflegte, 
So war Maſel chedem der Grind. zn © Schwed. ift Mallel die 
Kräge, mallig frögig, und Mäsling® die Tlatteru oder Vocken, 
end im Engl, find Mealles die Finnen, Am üblichſten iftes im 
Dentfchen von einer Krankheit, welche am häufigſten die Kinder, 
oft aber auch erwachſene Perfonen befüllt, und miteinem Ficher 
wechunden ifl, bey welchem am vierten Tage oder gegen denfelben 
kleine rothe Flecken am Leibe ausfchlagen, welche fich aber in feine 
Blafen zuſammen ziehen, und gegen den achten Tag wieder abs 
trodnen, ohne einige Narben zu binterlaffen ; Lat, Mörbilli, 
Wenn das Worfdiefe Krankheit bedeutet, fo iſt es nur im Plutal 
üblich, dagegen auch ein einzelner Flecken diefee Art eine Maſer 
genannt werden kann. Um diefer Flecken willen wird dieſe Krank⸗ 
heit, welche Unwiſſende oft mit dem Sriejel und Scharlachfieber 
perwechfeln, auch die Flecken, Rinderfleden, die Körbein, im 
Micderf, Ritteln. (Jtal. Rolelle,) Mafeln, Maffeln, Meffeln, 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden die Durchſchlechten, Urſchlag, 
zone genannt, Im Dän, heißt fie Maslinger, und im 
Engl, Mealles. 

Anm, In allen obigenBebdentungen Lauter es in einigen Mund⸗ 
arten nach der gewöhnlichen Berwechfelung des l und r aud Ma⸗ 
fel, iin Oberdeuiſchen aber mit der Ableitungefpibe e, Maſe, 
(S. diefes Wort.) Es gehöret, menn es anders nicht unmittelbar 
aus Mabl entſtanden ift, zu mifchen, welches doch nur ein Ab» 
fönmling von machen, verbinden, ift, (S. Gemabl.) Maſe und 
Mafer bedeutet, fo wie Makel und Mahl, eigentlich eine Vers 
bindung oder Bermifchung mehrerer arbeit, Daher find im Ober⸗ 
deutſchen auch die Seitwörter bemaschen und vermaschen, für 
bemaleln, befledfen, üblich. 

Die Maferbirke, plur, die—n, eine Abart der gewöhnlichen 
Birfe mit hangenden Zweigen, welche viele maferige Auswücfe 
erjeuget, 

Das Maferholz, des—es, Pan. doch nur von mehrern Arten, 
die—bölzer, mafıriges Holz, S. der Maſer. 

Maſericht, —r, —ſte adj. et adv. dam Dafer, d. i. fraufen 
lecken und Adern im Holze, ähnlich. Dagegen maferig folche 
tafern babend bedeutet. Beyde werden nur von den Flecken im, 

Polze gebrancht, Dagegen von den Fleken und Narben im®efichte 
maftg üblich iſt. 

Die Maséerle, plur, die—n , eine Art des Ahornes, welde 
eigentlich eine Hrdenftaude ift, aber doch zu einem Fleinen Baume 
wãchſet; Acercampelire L. Sie bat ein fhihıet gemaſertes 
Holz, das befonders an den Wurzeln ſchön geflammet iſt, wel 
hen Majern fie auch den Nahmen gu verdanfen.hur, von Maſe, 
Mafer. An andern Grgenden wird fie Masbholder, (bev drin 
Yirenfleig Masalter,) Maslieben, Meſcheller, Maffern, Waf: 
ferbulfen, Weißbaun, Bihbaum, Binnenbatm, Weißeper, 
Epelern, Werfiöser, Bergaborn, Anerle, Fleiner Deuticher 
Ahorn, Slader, Sladder, Slafer, genannt. Bey einigen 


Schaifitelleen fibret der Ahorn überhaupt den Tahmen des Mas⸗ 


belders, nud alsdann heißt unfer Masholder bes ihnen Jeldmas: 
bolser. Im Wallif. heißt diefer Baum Mafaro, und im Jständ, 
Molor, Maufur, dagegen Malur im Schweb, die Birke ift, 
&. Mafe und der Maſer. 

Maſern, verb. reg. act. mit Mafern, d 4. fraufen Abern und 
Fleden verfehen. Schön gemafertes Hols,welchrs ſchöne Maſern 
bat, Die Birke mafere ſich, wenn fie-maferige Auswüchje ber 
kommt. 

Der Masholder, des—s, plur. iauſ. S. Maserle. 


Maß 94 


Maſig, — er, —fe, adj. et adv, ein größten Theils nur im 


Ober den chen übliches Wort, Narben, Mahler, Flecken im Ge⸗ 
ſichte babend. Blartermaſtg, blatternarbig. 


Die Maske, vlur. die—n, aus dem Franz. Masque. 1. Eis 


gentlich, eine Reife Befleidung des Gefichtes, um unfennelich zu 
bicben, inweldhe gumeiniglich Löcher für die Augen und den Mund 
aufgefcbuiren find ; fie fen übrigens eine bloß einfache Bekleidung 
diefer Art, ober auch en nachgemachtes bobles Grficht ; in der 
baren Sprecharr die Larve. Die Maske vorthun, abneb- 
men, abzieben. (S. Larve.) 2. Fieüirlich. ı) Eine masfirte, 
durch die Maske vor dem Gefichee unfenntlich gemachte Perfon. 


‚23 kamen auf dem Balledrep Masken auf uns zu. *) Eine 


verftellte, angenommene Geſinnung, zum Scheine vorgenomihtene 
Handlung, um einen andren daducch zu Binterachen ; inder harten 
Sprecast gleichfalls dir Larve. Unter der Maske der Gleiche 
giiltigkeit kannſt du deinen Begierden fiher nagphangen, 
Das iſt eine Masfe, eine liftige Verſtellung. 

Anm, Im Engl. Mask, im mitelern Lat.Malcha,Mafcara, 
Talamalca, Viele leiten es vondem Arabiſchen Malcara, ein 
Spiel, ber, welchen dieſes zu Statten kommt, daß im Wallach. 
und im Alban, Maskura gleichfalls einen Poſſenceißer bedeutet ; 
andere niit Menage aud Wachtern von dem ſchon in dem Longobar⸗ 
diſchen Geſetze befindlichen Malca, eine Hexe, Fer, inaleichen 
der Alp, weil man zu den Masken anfänglich ſcheußliche Geſtalten 
gerwäbler, wie zum Theile noch arfcbiebet. Wenn man aunimme, 
daß die ältefte Art, fich us enntlich zu machen, der Gefchichte des 
Theaters zu Folge, darin beſtand, daß man fich dad Geſiche 
fKmärzte und befchmierete, fo fannes auch von Mas, Maier, 
m.irel, Fleden, Schmug, abflammen, zumahl da bemaschen 
und vermaschen im Oberd. übliche Seitwörter find, welche befu« 
deln bedeuten, .(S. die Mafer Anm.) Im Lotharingiſchen iſt 
machere beſchmutzt, beſchmiert. 


Der Masken- Ball, des —es, plur. die —Bälle, ein Ball, 


auf welchem die tanzenden Perſonen maskitt find, ein Ball mas⸗ 
firtee Derfonen, 


Die Masteräde, plur. sie—n, aus dem Franı. Masquerade, 


im Jtal⸗ nud mittlernZat, Malcarata, eing Luſtbarkeit mastirter 
Verſonen, von welcher der Masken⸗ Bad nureine Art iſt. Auf 
die Maskerade geben. 


Mas kiren, verb. reg. act. durch Voruehmung einer Maske vor 


das Geſicht unkenntlich machen, im gemeinenLeben vermaskiren; 
aus dem Franz. masquer, Sich masfiren. Ein masfirter 
Ball, ein Drasten-Bal, In weiterer Bedeutung zuweilen auch 
für verkleiden. 


Die Mastopey, plur. die—en, ein nur in ben Mieberfächfifchen 


Handelsflidren üblıches Wort, eine GSeſell ſchaft, und befonders 
eine Handılsgefelfchaft zu begeichnen, welche fich zu gleichem Br» 
winn und Berluſie verbunden hat. Maskopey machen, eine 
Gefellichaft errichten, fich zu einem gewiſſen Endzvecke verbinden, 
In engerer Bedeutung und verãchtlichem Verſtande ift die Mass 
kopey eine zum Schaden anderer heimlich errichtete Verbindung, 

Anm. Im Niederf. Masfuppiie, Matekupprie, im Schwed, 
Matikopi. Es ſtammet von Matſchaft, Berbindung mebrerer 
zu einem gemeinſchaftlichen Endzwecke, Geſell ſchaft, ad, Riedırf. 
Maatſtup und Masfup. ©. Marſchaft. 


Die Masliebe, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Nehme 


der Maserle, (S. diefes Wort) Man muß es nicht mit dem 
aleichlautenden Rahmen verfchiedener andern Pflanzen verwech⸗ 
feln, welcher der wabrſcheinlich ſten Ableitung zu Folge am richtige 
fien Waßiieben gefcprieben wird, ©. diefes Wort, 


Dos Maß. des—es; plur. die —e, Diminut, das Mäfchen, 


Dberd. Mäpleın, welche Diminutiva doch nur ın der folgenden 
glvrpyln 
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zwenten Hauptbedeutung eines Förperlichen Maßes trockner und 
flüfiger Dinge üblich find, Es iſt ein ſeht altes Wort, welches 
ebedem, und vermuthlich einer friner erfien Bedeutungen nach,das 
Ende ber Ausdehnung, das Ziel, die Bränge bedeutete, Wenige 
ſtens kommen Mez bep dem Ottfried und Mezz bey dem Hornegf 
noch oft von der Brängerineg Landes vor. Geuimez ift bey dem 
Dttfried die Öränge des Ganes Landes, und Meziban in den 
Eapitular. Carla des Großen, ein aus den Orängen Berdanneter, 
ein des Laudes Verwieſener. Jim Schwed. bedeutet mä tra zielen, 
fo wie im Lat. Meta das Ziel. In dleſem Berftande ifl es der» 
altet, doch fagt man noch, jemanden Ziel und Maß fegen. 
Am häufigsten haben wir es noch in folgenden Bedeutungen. 
I. Al⸗ cin Abſtractum. 

», Die beftinume Oröße eines Dinges zu bezeichnen, eigent ⸗ 
dich die durch ihre Grängen beſtimmte und eingefchloffene Größe, 

) Überhaupt, ohne das Verhältuiß dirfer beftimmten 
Größe gegen eine andere Größe zu bezeichnen ; wo es doch im 
eigentlichflen Verftande wenig mehr üblich if. Weiße du wer 
der Erde das Maaß befimme bar? Hiob 38, 5;- wer 
beftimmte ihre Ausdehnung? Michael. 

2) Ju engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die nach 

ben Berhäliniße eines andern Dinges beflimmte Größe, 

(a) Eigentlich, dte nach dem Berpöltniß eines andern 
als eine Einheit angenommenen Dinges brfiimmte®rüße ; am höus 
figfien von ber förprrlichen Ausdehnung. Das Tuch indem 
Thor ders Dorbofs machte er — 3 ® lien lang und 5 EUen 
hoc, nach der Maaß (dem Mafe) der Umbange des Dorhofes, 
“= Mof. 38,18. Das Maß nebmen, die Größe einer Ausdeh⸗ 
nung fuchen, um ein anderes Ding darnach zu verfertigen. So 
nimmt der Schneider jemanden das Maß zu einem Rleide, 
der Schufter zu einem Paar Schuber, der Prrrücfen : Macher 
su einer Perrüde. Der Tifcpler nimmt das Maß zu einem 
Barge, zu einer Senfterbefleidung u. 1, f. Das Maß eines 
Bxpers fuden, finden, befiimmen. Inden Santelsichiffen 
find alle Maße Kleiner als in den Briegefchirfen, alle Theile 
derfelben baben eın Bleineres Map. Micht felten auch vonder 
Bei Das Splbenmaß, Zeitmaß, Tonmap. 

(b) Ju weiterer Bedeutung. ıw) Die nach der jedes« 
mahligen Abſicht, näch der Natur ber Sache, nach dem Bedürfs 
aiffe beftimmte Bröße, fo wohl der Ausdehnung, als des förpers 
tihen Inbaltes, als endlich auch der Intenfion oder ins 
mern Stärke; ohne Plural. Da er dem Winde fein 
Gewichte machte, und ſetzte dem Waffer feine gewiſſe 
Moaaße, (ein gewiſſes Maß,) Hiob 26,253 und dem Waifer 
fein Maß zu befiimmen, Michael. Bis fie ihr Maͤaß der 
Emden erfüllet haben, * Mace. 6, 14. Der Schmerz hat 
fein bodifies Maß erreicht. Beſonders der jemandın beftimmte, 
 gleichfan: zugemefene Theil. Tach dem Gott ausgetheilet bar, 
das Maaß des Glaubens, Rom. ı2, 3, Das Maf meines 
Aeiders ift zu groß, ich kann es nıcht ertragen. Sein Maß 
überfchreiten.. Zr hat ſein volliges Maß. Das Map fänrs 
Acbens war kurs. Dahin gehören die adverbifchen Arten des 
Auedruckes. Cr bat es in vollem Maße gethan, Schleg. d. i, 
reſchlich, überflüffig. Die Weis heit in cınem hohen Maße be= 
figen. Sie empfinden die traurigen Wirfurgen davon im 
zolem Maße, int Dberd. in voller Maße, Eine Fortfegung 
Diefer Bedeutung ift das folgende weibliche Wort die Maße. 
w) Die Eröße oder Intenfion eines Dinges, fo fern bie 
Größe oder Intenſion eines andern dadurch beitimmt wird, das 
Berbältuiß: aleichfalls am bäufigften im Sinaular allein, Uns fo 
der Gettloſe Schläge perdienet bat, fol ihn der Richter hei— 
Ha — [lagen nad der Maaß (dem Mage) und Zahl feiner 
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miſſethat, 5 Mof. 28, 2. Einem jeglichen unter uns it 
dir Gnade nah dem Maß der Gabe Chriſti, Ept 
"Seine Pflichten nach dem verfchiedinen Maße der b 
Bedürfniffe, Umfande und Derdienfte des andern 
men, Bell, Nach dem Maße meiner Bräfte. Seine 
für die Gelchrfamkeitftieg nach dem Mate, nach wre 
ibm feloh daran feblte. Ich ſchatze dich ich nach dr 
deiner Derdierfte. ©. auch Sbenmaß und Gleich maß 

2. Die Feriigkvit, die Bröße eines Dinges zu befi 
wo es doch nur in dem zafommengefchten Yugenmaß u 
Pluraf üblich iſt, ©. daffelbr, 

3. Die Art undMeife des körperlichen Maßes in de 
den Bedeutung ; wo der Plutal aur von mebrern Arten: üi 
Sechs Kannen Dresdener Map. vier Scheffel £ 
Mad. Wofür and das Wort Gemap üblib ifl. Soc 
Weinmaß, Biermaß, Slächenmaß, Längenmap u. f. 
Art und Weife, den Wein, das Bier u. f. f. zu meffen, 

II. Als ein Conererum, diejenige befanute Größe, der 
fib dedienet, die Ausdehnung und Dienge einer unbefar 

»beftimmen, mo diefes Wort ein allgemeiner Ausdruck fo wı 
Arten dee Ausdehnung, als auch der Menge und Zeirda 
worin in einzelnen Fällen eigene und eigenthümliche 9 
üblich find, 

. Überhaupt; wo der Plural fo wohl von mehreren Zub 
als auch von mehreen Arten üblich if, Das Lüngı 
eine gerade Linie, oder ein Körper, welcher eine gerade Fine 
Ausdehnung im bie Länge, Breite, Die, Höbe oder Tie 
nach zu befſtimmen. Bon biefer Art iff das Map der Sch 
obalrich felbiges feine beftimmte Länge bat. Das Släce 
eine Fläche von befannter Größe, eine unbefaunte ihrem FI 
inhalte nach damit zu meff:u, Das Börpermaß, ein Köry 
befanuten förperlicheu Inbalte, den förperlichen Inhalt eit 
dern darnach zu beftimmen, Das Zeitmaf; eine befanntı 
dauer, die Dauer einer andern darnach zu beflimmen. Dat 
benmaß, eine befanute Abwech ſelung langer und kurzer S 
andere darnach zuordnen. So find im Feldmeffen die Ket 
Rutbe, die Schnur, der Fuß, der Zoll u. f, f. im Forfiwef 
Spannring, im gemeinen Leben die Elle, die Alafter, die St 
9. f. f. lauter Maße, die Größe der Ausdehnung zu beftin 
fo wie Stunde, Minüte, Tag u. f. f. es für die Seit, M 
Scheffel, Kanne, Nößel u, ſ. f. für den Färperlichen Inhalt 
Salfches Maß und Gewicht haben. Volles, ceihliches 
geben, von Dingen, deren körperlicher Jubalt gemeffen wird 

2, In engerer Bedeutung führen verfchiedene Arıcı 
Maße anſtatt eigenerBenennungen din Rahmen dee Maßes. 
Winkelmap, ein Werkzeug der Feldmeſſer und Werkleu 
Geſtalt eines rechten Winkels, rechte Winfel damit zu beftim 
anderer zufammen gefegten Ausdrüde zu gefchiveiaen. Am 
fisften ift es von gewiſſen Moßen des Lörperlichen Zubaltes 
gegen es von einem gewiffenglächenmaße im weiblichen Geſch 
te die Maße lautet, ©. diefes Wort, 

) Ein förperliches Maß trockener Dinze. IH ein 
Gegenden iſt das Maß uder Map fo viel ale eine Klafter $ 
wo es mit Malter und dem miisleen Patein.Modulus, w 
in gleicher Bedeutung vorfommen, gleichbedeutend ih. In $ 
tenbaue hingegen ift ein Map Rotbolz ein Haufen oder 
Zahl von 9 bis ao-Gcheiten, deren jedes 5 Ellen langitt, M 
häufiger ift es ein gewiſſes Maß des Getreides ud auderır ä 
lichen ıroduen Dinge. So bält ein Mutt Betreide in B 
22 Maß oder Maß, jedes von 4 Immi oder 3 Achteell 
Elias hält ein Seiter ($rang.Setier) 4 Darı oder Birrling o 
a6 Nigel; fo wir in Bohmen ein Strich 4 Virrtel,uder 16 Mar 

» 
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‚jedes zu ı= Seibel hält. In Ober und Niederfachfen und einem 
Theile Oberdeutſchlandes hingegen, iſt das Maß eincs der Heinfien 
Setreidemaße, welches gemeiniglich der vierte Theil einer Metze 
iſt, und in manchen Öegenden im Dininutivo Maßel und Maß— 
hen lautet, dagegen im andern ein Maß wieder in = Mäpel 
sder Maßchen getheilet wird, welche an andern Orten Aößel, 
Seidel unſf. beißen, fo daß ein Scheffel, wenn er 16 Metzen 
bat, auch 64 Maß oder Märchen hält. Ju Thüringen hingegen, 
wo ein Scheffel nung Metzen bat, geben auch nur 16 Mäßchen 
auf einen Schiffil. In Samdurg bält cin Scheffel 2 Faß, oder 
4 Himten ,. ober 16 Spint, oder 64 große Map, jeder wider 
ju 2 Meinen Maßen; fo wie in’Hefien, An Himten 4 Megen 
oder 16 Mäscen bat, Ju Auürnberg it das Maß die Hälfte 
eines Dieibäufleius, der ste Theil eines Dierbanfens, und ber 
N 618 Theil einer Metzze, oder ber 12 8ffe Theil eines Malters. In 
Augsburg bält ein Schaff 8 Megen, 32 Vierling, 125 Biertel, 
oder 5ı2 Maßel. 

a) Ein lörperlihes Maß fMüffiger Dinge, und zwar bag 
geineinfte Mleinere Dlaßderfelben , weldes doch fo wie das vorige 
nicht nur in verfchiedenen@egenden von verfchiedenenm Inhalte iſt, 
fondern felbftin Einer Gegend nah Mafgebung des flüffigen Nörs 
pers jelbft verfchicden iſt. So iſt ein Maß Bier oder Milch an 
den meiften Orten mehr ale ein Maß Wein. An manchen Orten 
find Quart, Quartier, Post und Kanne für Map üblich, dar 
gegen fiean andern noch davon derſchieden find. In Coln hält 
eine Ohm zo Viertel, 104 Maß oder 416 Pinten, dagegen eine 
Tonue dafelbft 160 Biertel oder 640 Map bält. In Hugsburg 
bält ein Fuder 8 Icz, 16 Mufts, 96 Befons oder 768 Map, jedes 
3 = Seidel oder 4 Quärtle. In gierreich hält ein Eimer Wein 
4 Viertel, 40 Maß oder Achteting, jedgs zu 4 Oeidel. In Zürch 
ift ein Eimer 4 Viertel, 32 Kopf, 64 Maß, 178 Quäreli eder 
256 Stogen; ı Zürcher Maß int fo vielalse Hamb, Quar“er, 
Au Bern geben 25 Maß aufeinen Eimer oder Brenten, dagegen 
im Wurtembergifchen ein Ohm oder Eimer 16 Immi, oder 
260 Maß bält, jedes zu 4 Quart oder Schoppen,. In Icanffure 
am Main und Heffen hält eine Ohm 20 Viertel oder Quärtleim, 
oder 80 Maß, jedes zu 4 Schopren. Im ©snabrüdifchen geheu 
27 Biertel aufeine Tonne Bier, ein Viertel hält dafelbft 4 Kan⸗ 
nen, eine Kanne oder Maß aber 4 Ort oder 16 Helfchen. An der 
Mark Brandenburg find Maß und Quart einerley, und jedes 
holt dafelbft wiederum Nsößel. 

Anm. 1, I allen diefen Fällen, wo dieſes Wort ein beflimmtes 
Maß desförpirlichen Inhaltes trockner und flüffiger Dinge bes 
zeichnet , bleibt es wie andere Wörter dieſer Art unverändyrt, 
wenn cın Zahlwort oder ähnliches Sehwort vorher gehet. Sechs 
Maß Bier, mie Maße, Ib babe an diefem Scheffel ſchon 
mehrere Maß verloven. Es find gar viele Maß ausgelaufen. 
Eerlbff wenu fich noch, ein anderes Beywort dagwifchen befindet, 
Zehn volle, fieben reihliche Maß. 

Anm. 2. Diefes alte Wort lauter faft in allen obigen Bedeutuns 
gen im Jfidor Mezfla, bey dem Aero Mez, im Notier Meze, 
im Eugl. Mealure, wid mit eitigeſchaltetem n im at. Menlhra, 
Andere Sprachen und Mundarten verwandeln den Ziſchlaut in das 
gewöhnliche + oder d, wie das Niederf. Wat, das Angelſ. Maete, 
Mat, Mitta, das Schtyed. Mätt, das Alban. Mata, das Pat, 
Modius, der Scheffel, und Meta, bas Ziel, das Griech kodung, 

" und Hebt. 0, dad Muß. Es ift febr wabrfcheinlich, day der 
Begriff der Bränye eineder erſten Bedeutungen dieſes Wortes ift, 
woraus zugleich deffen Bertwandefchaft mir Hrabi und Marf erbels 
let, welche Wörter un in den Ableitungsfpiben verfchieden find, 
und daher auch mehrere Bedeutungen mit einander gemein baben, 
oder doch gehabt haben. Im Dän. heiße das Maß Maal. In 
Adel. W. 3.3. Ch.2, Auf. 


Kap v8 


der Bedrutung eines Maßes des Förperlichen Inhaltes tritt zu⸗ 
gleich der Begriff der Vertiefung oder eines Gefaßes mit ein, wo⸗ 
bin denn auch das alte Gothiſche Mef, ine Schüffel, Pohln. 
Mifa, gehöret. (S. Meſte, Wege, Model, Muth in der Oberd. 
Brdeutiig eines Getreidemaßes, Muſchel u.f. f.) welche insge- 
ſammi mic diefem Worte verwandt find. In Dickmaß und Gliede 
maß arböcer bie letzte Hälfte zu andern Stämmen. 

Anm. 3. Um den gedehnten Zou des a merllicher zu machen, 
ſchreiben viele dieſes Wort Maag ; allein alsdaun müßten fir auch 
das Jurperfectum des Zeinwortes ih maaß, ingleichen mädfig 
und Maäfigkrir ſchreiben, weil das ü als fein eigentlicher Diph⸗ 
tbonge fo wohl langals kurz fepn kann. Da nun in den letztern 
Fällen noch niemand ein doppelies aa oder üä zu ſchreiben für gut 
gefunden, jo laum manesauch bier weglaffen, zumahl da das f, 
welches bier einen Zwiſchenlaut zwifchen dem 8 und hat, wie aug 
der Verlängerung die Maße erbellg, die Dehnung Des vorher ge⸗ 
henden Selbſtlautes ſchon zur ®enüge ſichert. Jan Oberdeutſchen 
iſt dit ſes Wort auch ſehr häufig weiblichen GOeſchlechtes, beſonders 
in der Bedeutung eines Concreti, oder beftimmuen Maßes besfüre ' 


-perlichen Juhaltes, Einige Sprachlehrer Haben daher die Regel 
gegeben, da diefes Wort in der allgemeinen Bedeutung ungemife 


fen, in der eugern conereten Bedeutung Pingegen weiblichen Ger 
ſchlechtes rn. Diefe Regel kaun vielricht für die Oberdeutſche 
Mundart, nicht aber für die Hochdeutſche gelten, wo Mag nur in 
den folgenden Fällen weiblichen Geſchlechtes if, wo es aber auch 
Maße lautet, - 


Die Maße, plur. die — n, das vorige Wort nur in einem vers 


äderten Geſchlechte welches im Hochdentſchen in folgenden Ber 
deutungen üblich iſt. 

I. Als ein Abſtractum, und daher eigentlich ohne Plural. 

+) Das richtige Verhãliniß der Intenſion oder innern Stärfe 
einer Handlung gegen die Natur ber Sache; rine Foctſetzung von 
Map I. ı. 2) (by far. Modus. Maße if zu allen Dingen zur. 
Maße halten, diefes Berhäftnif beobachten. Man muß in auen 
Dingen Maße balten. Maße in Eſſen uns Trinken, im Stra: 
fen, im Vergnügen u. ſ. f. halten. Maße gebrauden. Obne 
alle Maße effen, trinken u. ff. In dermLänge der Predigten 
die nothige Mafe beobachten. Züchtige mid gerr, doc mie 
Maße, Jcrem, v0, 24. Halte Maße inallen Dinarn, Sir. 
30, 33. &2s findet RE, Peine Derordmung, welde in dieler 
Sage Ziel und Mase vorſchreiben Fönnte. Im gemeinen Leben 
zuweilen auch im Plural. Mit Maßen efien uns trinken. 
(5. jibermaße.) Dabin gehören auch verſchiedene adverbiſche 
Redensarten, wo das Wort oft gleſchjalla in dem ſonſt ungewöhn« 
lichen Prural ſtehet. über die Maße, über die Maßen, um: 
gewöbnlich fehr. Zr ht über die Maßen groß, har, dick, 
klein u. ſf. Er trinkt über die Maße, uber alle Maßen fehr. 
Alfofcürtere Joſeph dag Getreide auf über die Maas viel, 
2 Diof. 41, 49. Und fie entſatzten Ach über die Maße, Mare, 
5, 42. Pine ewige und über alle Maße wichtige Gerrlicpkeie, 
⁊ Cor. 4, ı7. Aus der Maßen fehr, viel, ungewöpnlich, 
Mih iamert üs der Malle Sn # 
Nach der villieben vrowen min, _ 
Oraf Werner von Honberg. 

maßge bedeutet das Verbaltniß ſelbſt, die Mäfigung, die 
Beobachtung diefes Verbälrfffes, und Mäpigkeir den Zuſtand 
diefer Beobachtung; obgleich die Winsbediun Malle für Müfig- 
keit braucht. 

2) In weiterer Bedeutung , die Art und Weiße ; eine fehr 
alte Redentung, in wrlcher diefes Wort ſchon bep dem Kero Mez 
und Mezzu, bep dem Detiried Maz, und im Lat. Modus lautet. 
Noli 2. mezzu, auf feine Art, Kexo. Meaae dera Sama- 
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nunga, die Art und Weife dee Verſammlung, ebend. Defu 
mezzo, auf dieſe Art, ebend, Filurumaz, auf vielerley Art, 
Ottfr. Auf diefe Maße, auf diefe Are. Inder Maße, fo 
wie es vorgebracht warden, In welcher Bedeutung ed im Ober⸗ 
bentichen am gangbarken it. Im welcher Mage ſte uns ibre 
eiinnung zu erkennen gegeben. Einer Sache abhelfliche 
Mage geben, ige abhelfen. (G. Maßgabe.) Wohin auch vers 
ſchiedene adoerbiſche Redensarten gehören, in welchen es am häu⸗ 
figſten im deu fonit ungewöhnlichen Plural ftehet. Sinem etwas 
beiter Maßen anbefehlen, auf die befte Art. Emiger Maßen, 
auf einige Art. Gewiſſer Mafen, anf gewiffe Art. Gehöriger 
Maßen, anf die gehörige Art; welche insgefammt von einigen 
wider alles Recht zufammten gezogen werden, einigermaßen. Ins 
"gleichen die mehr Oberdeutſchen, ebener Maßen, gebübrender 
Uraßen, ziemlider Maßen, was Maßen, auf welche Art, wie, 
verlangten Maßen, folcher Maßen, u.f.f. Nebſt den Pars 
tileln und Zufammenfegungen, maßen, indem, weil, immg⸗ 
Ben, fo, ingleichen indes, weil, dermaßen, auf dieje Art, aller⸗ 
maßen m. ſ. f. 

Il.Al⸗ ein Coneretum, wo es ein in vielen Fühlen Aöliches 
Flächenmaf ift, als eine Fortfegung der concreten Bedeutung des 
sorigen Wortes, Im Forſtweſen werden die abgemeſſenen beftinin« 
ten Theile eines Bufchholzeg, ohre Nitchficht aufibre Größe Ma= 
Ben genannt, wo es eigentlich eine jemanden zugemeſſene oder zu⸗ 
geteilte Flãche bedeutet. Ya der Laudwirthſchaft vieler Gegenden 
werden die Wiefen nah Maßen ringeideilet, wo es vermucblich 
nur den jedem an einer gemeinfchaftlichen Wieſe gehörigen Theil 
bedentet, ohne Rückſicht auf deffen Flächeninhalt. Im Nieder» 
sähfifchen werden die abgerheilten Schläge anden Deichen und 
Sieltiefen , welchejeder Hausbefger im baulichen Stande erbals 
den nuf, Sausmaßen, Riederf, Sunsmaten, genannt, Im Berg» 
base ift die Maße eine vermeſſene Fläche von beſtiumter Größe, 
welche zu einer Fundgrube achörer, und nad derſelben aufeben 
dem Sange aufgenommen worden. In Frepberg ift eine ſolchs 
Maße a0 Lachter oder 140 Ellen lang; in dem Churſäch ſiſchen 
Dergebirae aber hält fie 23 Lachter in die Länge,und 7 Lachter 
indie Breite, oder nah Quadrat Maß. 14 Lachter indie Lange 
und eben fo viel in die Breite, Kine Maße hält alsdanıı 2 Wehr 
oder 4 Lehen; 13 Maße aber machen eine Fundgrude. Daher, 
die Maßen belegen, darauf arbeiten lagen. ©, Maßner. 

Es ift fehr wahrfeheinlich, daß das im mitslern Lat, fo oft vor⸗ 
kommende, und feiner Abſtammung mach dunkle Manlus, went 
eseinen gewiffen einem Bauer zu feinem Unterhalte angewicfenen 
heil Feldes oder Ackers bedeutet, diefes Wort Maße iſt, indemes 
and) Mafus, Malfa, Mala, Malfum, Malada, Mef[a, Me- 
fus, Melfuagium u, f. f. undin verſchiedenen Provinzen Franke 
reiche noch jest Meix, Mois, Mes, Mas lautet, woraus nach 
dem eingeſchobenen n niefelnder Munbarten Manfus geworben. 

Anm. Indem zweyten Falle der erſten Hanvibedeutung im Dän. 
Maade, inm Angelſ. Mete, im Schwed. Matta, Das Nieterf. 
Yramaaıd Schwed. Matta bedeuten üdcr dieſes auch die bequeme 
Seit. Man ſagt daſelbſt von einer Perſon oder Sache, welche ung 
gerade zur gelegenen Zeit kommt, oder da wir fie eben brauchen, 
fle komme uns zu Mate, oder su Maße, welchen Begriff anf 
eine Ähnliche Art auch das Lat. commodus ausdrudt. S. das 
vorige Wort, 

ofen, verb.reg. act, S. Anmaßen und Muthmaßen. 

Maßen, eine Conjunetion, welche in den Kauzelleyen auch fir im= 
maßen gebraucht wird, ©. die Maße J. a). 

Die Maßoͤrle, S. Macerle. 

Die Uraßgabe, plur. inuſ. von der im Hochdentfchen veralteten 
N. A. Pate geben, d. i. die Art und Weiſe kefimmen, vor- 


umnmaßig. Maßig geben, laufen, tanzen. 
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ſchreiben, die Beſtimmung der Größe ober Art und Weiſe eines 

inges, das Verhäftnif; die Maßgebung. Die Menſchen 
weichen bloß nach Maßgabe ihrer Erziehung von einander 
ab, Ich werde mein Verhalten nah Maßgabe des deinigen 
einrichten. &, das folgegbe. 


Die Maßtzebung, plur. inul, gleichfalls von der R. A. Maße 


geben, die Art und Weife einer Sgchevorfchreiben, 1) Eigenstich, 
mo man es nur moch mit dein Vorworte ohne gebraucht. Aber 
warum fihaffen fie ihn nicht ohne Maßgebung (unmaßgeblich 
fort? Bell ohne ihnen etwas vorzufchreiben. Aber, ohne Maß⸗ 
gebung, wiſſen fle denn ſchon, ob ich das auch für ein Gin 
balte> ebeud. 2) Figüclich, wie Maßgabe, das Verhäliniß. 
Die Menſchenliebe Gottes kann ſich nur nach Maßgebung der 
Empfänglichkeit des Gegenftandes äußern. Ich werde dich 
nach Maßgebung deiker verdienſte belohnen. Die R. A. 
Maße geben, die Art und Weife, die Einfchränfung beſtimmen 

+ ober vorfchreiben, kommt im Hochdeutfchen wenig mehr vor. Im 
Oberdeutſchen hat man auch das Hauptwort der maßseber wel⸗ 
her Vorſchriften ertheilet, die Art und Weiſe einer DS 
dem andern vorſchreibt. ©. die Maße J. 2). 


Der Maßhecht, des — es, plur. die—e, ben den Zifeen, 


Hechte, welde ein Jahr alt, underwaz Elle lang find, 


Der Maͤßholder, des—s, plur, inuf, S. Maserlr. 
Maßig, —er, — fe, adj. etadv, 1. Von Maß, die beffimmte 


Größe eines Dinges. +) Dem Maße eines andern Dinges ähnlich, 
doch nur im figürlichen Berflande, dem andern Dinge gemäß, ähn« 
lich, fo wie es deffen Befchaffenheit, das Verhältniß zu demſelben 
erfordert ; in welcher Bedeutung es doch nur allein in Zufammene 
fegungen üblich iſt, wo die Sache, welcher eine andere gemäß ſeyn 
fol, voran ſtehet. Pflichtmäßig, feiner Pflicht gemäß, fchrifte 
maͤßig, regelmäßig, gefegmäfig, heldenmäßig, Funfimafig, 
rechtmäßig, zunftmäßig, bothmäßig u. ſ. f. der Schrift, der 
Regel, dem Geſetze u.f. f. gemäß, mit demſelben übereinftimmig, 
und in diefer libereinfiimmung gegründet. Es Leiden nicht alle 
Sauptworter dieſe Zufammenfetung, indem einige die Ablritungse 
ſylben —haft, ich und lich hergebracht baden, daher man 
dem Gebrauche folgen miuß, ob rs gleich nicht ganz verrseßret iſt, 
neue Wörter diefer Art gn wagen. Alle, welche dieſe Zuſammen⸗ 
fegung ertragen, Teiden auch Hıuptiväreer onf — Reit, Die Kee 
gelmäfigfeit, Pflichtmäßigkeit u. f. fe 2) Bon Maß, ein 
beftimmtes Mag trockner und flüffiger Dinge, Hin mäsiger 
Brug, weicher ein Maß hält, Pin viermäßiger Topf, welcher 
vier Maß hält. Ein’im Hochdentfchen fremder, oder doch nur 
iu den gemeinen Sprecharten üblicher Gebrauch, 

2. Bon Hape I. ı), das richtige Verhältnig der Oröfe oder 
Intenfion einer Sache, Dem richtigen Verhältniſſe gegen bie 
Natur der Sache, gegenden Endzweck gemäß, daffelbe beobach⸗ 
tend, und darin gegründet; im Gegenſatze des übermäßig und 
Sid mafig 
freuen, mit Mafe, Pine mäfige Freude. Pin mäßiges Ur— 
theil von ſich felbit fällen. Wo doch in vielen Fällen das Mite 
telwort gemäfßige üblicher ift, (&. Vräsigen.) In engerer und ges 
wöhnlicherer Bedeutung in dem Genuffe der Nahrungsmittel das 
richtige Berhäln’ gegen ihren Endzweck oder gegen die Befunde 
heit beobadhtend, und in diefer Beobachtung gegründet, Wenn der . 
ragen mäßig gehalten wird, fo ſchläft man ſanft, Sir: 31,23, 
Wer maßig iſſet, der Iche defto länger, Kap. 37, 34. Ein 
Bifhof folk madig_feyn, ı Tim, 3, 2. Maßig Ichen. Xing 
mäfiges Tractament. 2) Für mistelmägig, das Mad des Ge⸗ 
wöhrlichen nicht überſteigend; im Örgenfage des übermäßig. 
Kin maßiges vermögen haben, cin mittelmäfigee. Er in nur 
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mäfig. groß. Wenn ihm dieſe Sache nur mäßig gelingen 
follte. Es ift heute nur mäßig warm. 
Anm. In der zweyten Hauprbedentung im Schwahenfpiegel 
maezzig, bey den Schwäbifch. Dichiern mellelich, imNiederf. 
sistelig, im Schwed. mättelig, bep dem Kero hingegen und Dit» 
fried mit einer andern Ableitungsfulbe mezhafti, mezhäfto, 
Das ohne Noch verlängerte maßiglich iſt im Hochdeutſchen ver 
alter, ©, Maßigkeit. 
maßigen, verb, reg. act. Maße geben, mäßig machen, den hör 

bern Grad der Intenfion mildern, Ein Vernunftiger mäßiger 
feine Rede, Sprichw. 17,27, er jbränfer fie ein, redet wenig, 
Eines Rechnung mäßigen, wofür im gemeinen Zehen, fie mos 
deriren üblid,, ift. Die Strafe mäßigen, wofür doch mildern ges 
bräuchliger iſt. Ihre Aufrichtigkeit wird nie das Grab der 
Sohadhrtung, weil fie durch Beſcheidenheit aemäpigt wird, 
Sf. Am bäufigften als ein Reciprocum. Sich mäßigen, fei« 
nen Begierden, feinen Neigungen Mafe verfchreiben, fie nach 
der Vorſchrift det Geſetzes, der Billigfeit, des Endzweckes u. ff. 
einfchränfen. Sich im Xffen und Trinfen mäf:gen. Seinen 
Zorn, feine Begierden, feine Anſprüche mäßigen. Sich nicht 


mäßigen können. "Daber die Mäßigung, plur. imul, die Eins 


fhränfung feiner Neigungen und Begierden, die Beobachtung des 
gehörigen VBerhältniffes gegen die Ratur der Sache, der End» 
zwedesu. f.f. Auch das Mittelwort gemäßige wird in manchen 
Fällen anftate des Benwortes maßig gebraudt. Kine gemäpigte 


Luft, welche weder zu Falt, noch zu warm iſt. Pin gemäfigtes ‘ 
Urtheil von fich felb fällen, ein durch die Selbflerfenntnif ger { 
Die Maßlocke, plur. die—n, dem Friſch gu Folge, ein in 


börig eingefchränftes Urtheil. \ 

Anm, Bey dem Aero miteiner andern Ableitungsfulbe kemez- 
lihhan, bey dem Notfer hingegen nur mezen, foıwie es bey 
des Schwãbiſchen Dichtern mallen und gemaſſen lantet, ma 


Gen, unmittelbar von Mafe, Es fommemitden fat.moderare, _ 


und mitigare überein, 

Tie Hräfigfeit, plur.car. von dem Benmorte mäßig. 1: 60 

Fern daffelde von Maß abflaniret, wo alle mit — mapig zufoms 
men gefegte Beywörter auch zu Hauptwörtern werden können, den 
Zuſtand der durch das Bepmort bezeichneten Beſchafftihelt anzu 
deuten, Die Pflichtmaßigkeit, Rechtmäfigfeit, Rogelmäfig: 
keit u. ſ. f. 2. Soferndaffelbe von Maße abftammet. 1) Der 
Sıftand, damanmößig if, d. i. das richtige Berbältniß gegen die 

* Matur der Sache, dig Endzweck n.f.f. beobachtet, und in enge: 

ser Bedeutung, die Fertigkeit diefet Zuſtandes. Es wird hier nur 
in engerer Bedeutung von dieſer Beobachtung des richtigen Bere 
haltniſſes im ®rkrauche des finnlichen Veranligeng, und im enaften 
Berftande, in dem Genuſſe der Nahrungsmittel gegen ihren Ende 
zweck und die Geſundheit des Körpers gebrande, da fie denn die 
Enrbaltfamfeir, Keuſchbeit und Nüchternbeit unter ſich begreift, 
Die Maße bezeichnes dieies Berböltnig ſelbſt, die Mãßigung die 
Beobachtung defelben , und MEFIFFeit den Suftand oder tie Fer⸗ 
tigfeie dikſer Beobachtung. 2) In der weiteften Bedeutung, der 
Suftand, da eine Sache das Maſt des Gewöhnlichen nicht über- 
leiser z in welcher Vedeutung es doch feltener torfommt. Die 
Maßigkeit der RAte, des Reichebumes einer Perfon u. f. 

Zie.Mäftanne, piur.die—n, eine Kanne, welche cin Maß 
enthalt, S. Map IL.2. 2). So audı ein Maftrug, Map: 
topfn.f.f. 

Die Maͤßkunde, plur. inuf, ein von einigen (ür Meffunf, Gros 


metrie, gebrauchtes Wort, welde andere Masfunfk, und nen ' 


‚Megtünftler einen Mapfünftler nennen, (S. Wiepfung.) In en 
‚gexer Bedeutung verftchen einige unter Maß kunde nur die ihrere⸗ 
niſche Bevweirie, welche von den Linien, Figuren und Körpern 

bdandeltz Im®rgenfagdber ausuibenden oder practiſcheu Geometrie, 


— 
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Die Mäflade, plur. die — en, ein Werkzeug der Schuſter in: 
Geflalt einer Fleinen Lade, welches aus vier in einander gefalzten 
Lincalen beftehet, das Längenmaß bes Fußes damit zu nehmen, 

Die Mäftliebe, plur. die —n. ı, Ein Nabme der Maserle, 
(S. diefes Wert.) 2.Ein Nabme verfchiedener wild anf den Wirfen- 
wachfenden Pflanzen. 2) Der Bellis L. welche auch Ganſeblu— 
me, Marienblumchen, Margarerbenblümchen, Angerblümchen, 
Zeitlofe, Gichtkraut u. f. f. beißt, und wovon einige Arten auch 
in den Öärten gebauet werden, Wenn die Maßlieben und die 
Ringelblume von meinem Grabe dir winken, Geßn. *) Einer 
Art det Wucherblume, Chryſanthe mum LeutantbemumL. 
welche auch großes Ganſckraut und Ochſenauge genannt wird. 
3) Der Dotterblume, Cahha paluftris L. weiche auch unter 

„dem Nabmen der@oldwirfenblume befannt ift. 4yBey den neuern 
Schriftſtellern des Pflangenreiches au ein Staudengewächs des 
mittägigen Europa, welches an den höchſt en Felſen wächft und auch 
Rugelblume genannt wird, Globularia alypumL, 

Da alle unter diefem Nahmen bekannte Pflangen, die legte ange 
genommen, welche denſelben bloß einer Äbulichfeit wegen führer, 
auf unfern Wiefen eindeimifch find, fo ſcheinet Maß bier fo viel 
als Matte, Wiefe, zu bedeuten, indem nichts gewöhnlicher ſi, als 
daß inden Deutfhen Dundarten t und s mir einander abwech⸗ 
feln ; zumabl da die Dotterblume in einigen Gegenden ansdrüd 
lich auch Martenblume genannt wird, (S. Matte.) Aber wenn 
diefes Wort eine Art des Aborner bezeichnet, fo gehöret er zu 
Maſe, Maſer, und wird alsdann auch richtiger Masliebe 
geſchrieben. 


Schleſien üblicher Nahme einer Art Pilze mit kurzen Stielen, 
welche unten und oben gelb find, Es ſcheinet rin Slavoniſches 
Mort zu ſeyn. \ 

Lie Maßnehmung, plur. sie—n, ©, Maßregel. 

Der Maßner, des—s, plur, ut nom. fing. im Bergbaue, 
derjenige, welcher eine oder mehrere Maßen gemathet bar, zum 
Unterfchiede von einem Sundgrübner. ©. Maße IL j 

Der Mäßofen, des — s, plur. die — öfen, eine im Hütten» 
bane übliche Are Dfen zu Verſchmelzung des Eiſenfieines, in wel« 
chem die Gchmelzarbeit nach gewiffen Feuerzeiten verrichtet wird, 
fo daß ein foldyer Dfen nur 24 Stunden gehet; zum Unterſchiede 
von einem Slußofenoder hohen Ofen. Er hat den Rahmen vers 
mmeblicdh von den verfbiedenen Seitmaßen , in welchen in einem 
folchen Dfen gefchmelgerwird ; oder von der mäßigern, d. i, lang« 
famern Schmielzung. 

Die Mäaßregel, plur. die — n, von Maße, die Artınd Meife, 
eine Regel oder Vorſchrift, nach welcher man die Art und Weiſe 
feines Berboltene beflininıt. Ich werde meine Mafregeln 
darnach nehmen, meine Handlungen darnach einrichten, Ins. 
Oberdeutſchen ift dafür dag Wort Maßnehmung üblich. 

Der Maͤßſtab, des — es, plur. die —fiäbe, ein Stab, fo fern 
er zum Maße anderer Körper, oder andere Körper damit zu'mefe- 
fen gehraucht wird, cin mit einer gewiffen Eintheilung verfehener 
Stab, Längen damit zu meſſen; bey den Werklenten der Maß: 
fiod oda Rich iſtock. In der Erdmeßkunſt und Erdbefchreibung. 
wird auch eine auf ſolche Art eingeibeilte gerade Linie ein Maf: 
Rab aesannt, Der verjüngte Maßſtab, welcher die gewöhnt: 
chen Förgenmoge im Kleinen vorficher. 

Die Mäfweibe, piur. die —n, rine in einigen Gegenden übliche 
Beutnnung let Goldgeyers, wo das Wort anf Mosweihe vers 
derkt iſt, wert fih dieſer Vogel gern in mofigen oder meriftigen 
Oegenden aufbält, " 

Die Maſſe plur. die — n, ons dem Franzsſ. Maffe nnd Patein. 
Maila, tie Menge der Maͤterie eings Körpers, wo man diefrs 

©: Wort. 


“ 
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Wort von alen Körpern achrauchen kann, wenn man von benſel⸗ 
ben weiter nichts bezeichnen will, als daß fie aus vieler zuſammen 
hangenden Marerie berieben. Kine ungeheure Maffe. Erbabene 
Arbeit in ganzen Maffen, in ganzen zuſammen bangenden großen 
Stüden, In einigen Fällen werden befondere Arten von Dingen, 
fo fern fir ein Ganzes ausmachen, Maffen genannt. Dergleichen 
iſt die Credit: Maſſe in den Coucurs ⸗Prozeſſeu. Inder Mah⸗ 
lerfunft werden viele an einem Orte geſammelte Lichtet oderSchatr 
ten, Maffen genannt... Die beträchtlichtten Partieneines Ber 
maäbldes beſtehen aus Miffen, es mogen nun Lichtmaſſen 
oder Schattenmaffen fepn. Dierichtige Kustbeilung der Mafz 
fen macht die ganze Schenbeit der Grmäblde aus. In der 
engſten Bedeutung ifl Maſſe zumeilen fo viel als ein Teig. Die 
Bildhauer pflegen auch einen großen Hammer, womit fie auf den 
Meißel ſchlagen, wenn cin Werk aus dem Grösflen gearbeitet 
wird, eine Maffe zu nennen. Im mittleen Lat. it Maſſa gleiche 
falls ein hölgerner Hammer, maflare damit ſchlagen, und im 
Franz. Maflueeine Keule. Im Bilard-Spicle it es ein Werks 
Jeug in Geſtalt einer Schaufel, den Ball damit fortzuſchieben. 
Ungeachtet diefes Wort zunãchſt aus dem Lat, entlehnie ift, fo 
kann es doch, jo wie das verwandte Materie, feine Verwandt⸗ 
ſchaft mit unferm Mai, der Maftbaum, Miethe, ein Haufen, 
ven. dr a, m. nicht läugnen, S. 3. Mater, 

Das Mäfficot, des—es, plur, inul, aus dem Ftang. Mallicot, 

gedranntes Bleyweiß von pfirfihgelber, citroncugelber oder 

goldgelber Farbe, Bleygelb; verberbi Maſticot. 

Moefiv, —ır, — ehe, adj. et ady. us dem Franzöf. mallif, 
und dieß aus dem vorigen Maſſe. >) Has lauter Mauerwerk bee 
fichend. Kin maffives Haus, deſſen Haupt» und Seircumände 
ganz aus Maucrwerk, ohne hölzerne Ausbindung beſteben. 
Maffiv baten. 2) Bon Metallen gebraucht, bedeulet es fo viel 

als dicht; im Grgenfage des hohl. Min maſſiver Knopf, cin 
durchaus aus Metall beftchender Knopf, weicher wicht hopl ift. 

Figürlich wied es im gemeinen Leben auch für grob im moralifchen 
Berftande gebraucht. Lin maffiser Menſch, eingrober. Schr 
maſſiv ſeyn. 3) Bon denedlen Meiallen gebraucht, bedeutet es 
ſo viel als rein, von einerleg Materie, opue fremden Iufag, 
ohne doch den vorigen Beariff der Dichtheit aus zuſchließen. Ein 
Tnopf von maffivem Silber oder Bolde, im Begenfage cines 
bloß verfilberten oder vergoldeten. Kin maffiver goldener 


Degen. 

1. Der Maſt, des — en, plur. die —en, ein großer länglich 
runder in einem Schiffe aufacrichterer Baum, an welchem die Se⸗ 
gelitangen und Taue befefliger werden; dei Maſtbaum, ebedem 
auch der Srgelbaum, Kleine Schiffe baden aur Einen Maft, 
größere zwey und drey, felten vier, Der große Maſt, oder 
Mittelmait, ber ſtärkſte und böchfte, weicher in der Mitte fichet ; 
der vordere Maik oder der Lockemaſt, die Locke; der hintere 
Mall, Befanmark oder Befan. Uneigentlich wird von rinigen 
auch das fchirt liegende Bugfprier mit unter die Maſten gerechnet, 
Figür lich wird Maſt puorilenfür Schiff gebraucht, da es denn zu⸗ 
nächſt den großen Maſt bedentet. Mine Slotte von hundert 
"Matten, von bundert Schiffen. Inder Zimmermannstunft wird 
auch der große ſenkrechte Baum, melcher die Spige eines Thurines. 
bilden hilft, und an welchem die Sparren anliegen, der Maik 
genannt. 

Anm. Schon ben dem Stryker Malt, im Ricderf. Dän. Eugl. 
und Schwed. aleichfalle Ma.ıit, im Angelſ. Maelt, im Franzöf. 
Mas, Malt, im Span. Maßil, im Finnländ. Malta, im Pobln. 


Mizt, Es druckt zunachſt den Bcariff der fenfrechten Höhe, der’ 


Gröge aus, und gehöret mit dem folgenden Worte zu bem Ber 
(Hiechte der Wörter met, Mierhs, ein Haufen m. [. f. Im 
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Lat. beißt der Maſt mit einer andern Ableltungsſolbe, Malus, ſiche 
5. Mahl, welches gleigpfalls in ter Bedeutung der Höhr vorkommt. 


2. Dy Maſt, plur. car. ein Wort, welches chedem Speiſe, Futs 


ter überhaupt bedeutete „aber jegt nar noch in eingefchränftem 
Verſtaude üblich ifl. ĩ) Die Speife,der Fraß der wilden Schweine 


“Heißt bey den Jagern die Maſt. - Noch häufiger wird derjenige 


Fraß, wovon die zahmen Schweine in den Wäldern fett werden, 
die Maſt, oder Maſtung genanut. Die Solsmak, gewiſſe 
Baumfrüchte, wovon die Schweinefett und leifchig werden ; im 
Grgenjüge der Erb» odı "Brumalt, d. i. der Maden und des 
Gewürmes, welches fie aus der Erde wühlen, Zur Holzmafl ges 
börendie Lichelmafl, Buchrraſt, Büften = over Raftanienmaf 
und Cinfmaft, d. i. Eichela, Buchticheln, Kaflanien und Nüfe, 
fo fern fie die Schweine fett machen. Die ganze oder volle Mahl, 
wenn es eine reichliche Dtenge von Buch» und Eichelmaft gibt; zum 
Unterſchiede von der halben Maſt. In einem andern Verſtaude 
wird zuweilen ach die Buchmaft die halbe Maß oder Halbmar 
genanut, weil fiemur halb fo gut mäſtet, als die Eichelmafl, Es 
ıgibe dieß Fahr viel Maſt, wenig Mall. Die Maſt if nie 
gerathen. Die Mai befichtigen. Die Mafl fängt an zu fale 
len. Bon demjenigen Futter, womit Schweine und andere Thiere 
in und auf den Ställen gefüttert werden, iſt es nihrüblid. 2) Die 
DandIung des Feumachens der Schweine und aller übrigen zah⸗ 
men Thiere, es gefchebe nun vermittelſt der vorigen Daft in dem 
Wäldern, oder durch anderes Futter in dem Stalle. Schweine 
aufder Mafi haben, fie aufdem Stalle mäflen. Schweine in der 
Maſt haben, fie in einem Holge fert werden laſſen. Sie in die 
Maft nehmen, fie zu dem Ende in feine Walbung nehmen. Sie 
wieder aus der Maft nebnien. Sie in die Maft treiben. 
Dibfen auf der Maß haben. Gänfe, Ochfen, Schweine auf 
die Mafi Bellen, fie in oder auf dem Stalle zu mäſten. Die 
Genſemaſt, die Handlung, da man Bänfe mäflet, Die Rapaus 
nenmaft. Auf der Mal liegen, in der niedrigen Sprechart auch 
von einer Perfon, welche ihren Leib durch reichliche und gute Nahe 
zung, durch Müßiogana u. ſ. f. pfleget. Figürlich wird auch die 
Art und Weiſe, das Schladivieh zu mäfien, die Maf genannt, 
Die Sausmaß, die Maft des Viebes zu Haufe, zum Unterfchiede 
von der Solz: oder Waldmaſt. Die viehmaſt, Herbfimaft. Ra: 
paunenmaftu. f. f. Inglelchen die Seit, zu welcher man das 
Bird gesneiniglich auf die Daft zu ſtellen, oder indie Maft zw 
treibcı pflent. 

Anm. Im Engl. Mall, im Angelſ. Maelt, im Dän, Madet, 
im mittlern Lat, Paftus und Paltio, welche, wenn man die Bere 
wechjelung des p und m als zweper Lippenlauter für nichts unge 
wöhnfiches hält, zu Einem Geſchlechte aebören. Ben dem Ottftied 
ift Maz Brot, Speife, im Schwed. May die Speife, Lertifch 
Maife, fo wie maiftan im Finnländ, mäften iſt. Im Gricch. ift 
waadeın freſſen, und megorm anfüllen, Mahl in dee Bedeu- 
sung der Sprife ift aut indeg Ableitungsfolbe davon verſchieden, 
S. 4.Mabl;) noch näher aber ift damit unſer Muß und Schmaus 
verwandt, (S. baffelbe.) Ehedem war auch das Beyrund Meben- 
mort mar, bep dem Notfer malla, für fert üblich. (S. Malt: 
Re, Maſtfeder und Maftdarm.) Der Begriff der Größe ſchei⸗ 
net auch hier der Stammbegriff zu ſeyn, obgleich auch der Begriff 
des Kauens, bes Zermalmens der Speiſe (S. Meſſer, Metgeln, 
mMablen) Anſpruch darauf machen kann. 


Der Maſtbaum, des — cs, plur. die — bäume, der Maſt auf 


einen Schiffe, S. ı. Mai. 


Die Maͤſtbüche oder Maͤſtbuͤche, plur. die — n, in einiger 


Gegenden, ein Nahme der Rothbüche, weil fie die zur Maft dien⸗ 
lichen Bucheicheln trägt, zum Unterſchiede von der Weiß buche. 


"Der 


‚ $.Buge, 


* 


Maft TEE une Maft 


Der Maſtbarm, des — es, plut. die — darme, ein kurzer 
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Des Maſtholz, des =es, plur. die — hölzer. 1) Holg, d. i. 


weiter Darın in den menfcplichen und thitt iſchen Körpern, welcher 
gerade hinunter bis anden After gehet, und zus Ausſchaffung dee 
unnügen Überbleisiel von der Speifen dienet; im Oberd. der 
Ufterdarm, der Weidedarm, bey dem Raban Maurus im 
sıen Jabrd. Crozdarm, der große Darın, im Niederſ Pad: 
darm ober vielmehr Backdarm, von bad, after, hinten, Angelf. 
Baectharm, ingfeichen der Pınfen, Pinkel, Pinfendarm, au 
andern Dricn der Schlackdarm, bey dem Pictoriug der Wäder: 
ling. Mañß ſcheinet in dieſem Worte bas alte Beywort malt, 
fert, zu ſeyn, meil dieſer Darm von außen mit vielem Fette 
bewachfen iſt, daher cr auch der fette Darm oder Seredarın ger 
uannt wird. S. 2, Mat Anm, , 
Die Mafteiche, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Name 
der Rocheiche ; zum Unterfchiede von ber Steineiche, obalı “ diefe 
unter ben gebörigen Umſtãnden eben fo gut Maſt gibt als jene, 
Maſten, verb. reg. act. von Maft, ein Maftbaum, welches 
nur in’den zufammen gefegten bemaften und entmarflen üblich if, 
©. diefelben. 

Mräften, verb. reg. welches in doppelter Beftalt vorfommt. ı.A1s 
ein Aeutrum, mit bem Hülfsworte haben, fett werden. Junge 
Schweine mäften nicht gut, werden nicht feit, laſſen ſich nicht 
gut mäften, 2. Als ein Activum, fett machen, 1) Bon den 
Nahrungsmitteln, viel Fleifch und Fett geben. Die Bucheicheln 
mäjten ſchlecht, machen die Schweine nicht fo bald und nicht fo 
gurfett. 2) Bon der Perfon, welche Schlachtvieh durch Reichung 


Bäume, deren Früchte zut Maſt dienlich find, dahin befonders die 
Eichen, Buchen, Kaftenien und Hafeln gehören ; we ber Plurul 
nur von mebrern Arten üblich iſt. 2) Ein Bebölz, in worte 
dergleichen Maſt holz wächfer; die Maſtwaldung. 


Das Mafticot, S. Mafficor. 
Der Maſtix, plur.car. ein hartes, bürces, fpröbes nnd blaßgel⸗ 


bes Hary, welches einen balſamiſchen Gef hmad und angenehmen 


Geruch hat, aus dem Maſtixbaume rinner undin durchſichnigen 


Körnern von der Juſel Ehio zu uns gebracht wird. Aus dem 

Griech. aagrge, £at.Maltiche, Jtal,Mafiice, Fran;.Malic, 

im Alban. Muitich. Figürlich wird auch eine Art Kitt, deren 

ſich die Bildhauer bedienen, die Stüden einer Bildfänledamir sw 

vereinigen, und welche aus Pech, Wachs und Ziegelmehl bereitee 
wird, Maſtix genannt; vermuthlich, weil man fich ehedem ſtatt 

deffelben dazu des Maftig bediente, Ein anderer Maſtix der Mab⸗ 

ler, die Riden eines Gemähldes zu verfchmieren, wird aus Mah⸗ 
lerfirniß, Kreide und Blätte bereiter. 


Der Maflirbaum, des — es, plur, die — bäume, ein Bann, 


welcher zu dem Gefchlechte der Piftacien gehörer, in den wärmern 
Ländern Europenseinheimifch ift, und den obigen Maſtix liefertz 
Piltacia Lentifcus L. 


Das Manixkraut, des — ee, plur. inuf, in einigen Gegenden, 


ein Nabme des Ragenfrautes, Teucrium Marum L. welde# 
au andern Marum, und wegen feines balfamifchen Geruches auch 
Umberfraue oder Ambrakraut genaunt wirv. 


des Futters feit macht. Schweine, Ochfen, Gänſe, Bapaus 
nen, Hübner mäften. Sine gemäftere Gans, Sich mälien, 
fich durch Rufe und überflüffige Nahrung fett machen. Daher 
die Maſtung, welche mit der Mefung nicht zu verwechfeln, 
©, das letztere. 

Anm, Bey dem Notker mallon, melten, im Dän. mädsf:, 
im Böhm, maflivi. 

Die Maftfeber, plur. die—n, Peine, kurze und fette Federn, 
melche fich auf einem Flecke über dem Steige einer Gans beyſam ⸗ 
men befinden, und melde man ihnen auszurupfen pfleger, wenn 
man fie auf die Maft ſtellet. Von dem veralteten Bepworte maſt, 
fett. ©.2. Maſt Aum. nu 

Der Moftfled, des —es, plur. die—e, inder Landwirthſchaft 
Dberfachfens, fette Stellen in dem Acker, welche überflüffigen 
Dünger befommen haben, und folchen burch den flarfen und dicken 
Wuchs des darauf ſtehenden Getreideg verrasben ; geile Slede. 
Bon dem Beyworte maſt, fett, S. 2. Maſt Anm, 

Die Maftgans, plur. die — gänfe, eine Gans, welche gemäfler 
wird, welche fich in oder auf der Maft befindet. So auch Mafl: 
Falb, Maſtkuh, Maſtochs, Maffhwein. 

Die Maftgefälle, fing. inuf, die Gefälle, d. i. Einfünfte von der 
Holzmaft in einem Walde. 

Das Maſtgeld, des —es, plur. doch nur vor mehrern Summen, 
die — en, dasjenige Geld, welches man fir die Mäftung zahr 
mer Thiere bezahle. In engerer Bedeutung, dasjenige Gelo, 
welches der Eigentbumsberr eines Waldes für bie in denfelben 

“gur Maſt getriedenen Schweine erhält; das Jchmgeld, der 
urafiichilling. 

Die ergehen plur.inuf. S.Maũrecht. 

Der Maftbafer, des—g , plur. inuf, derjenige Hafer, wel⸗ 
cher an einigen Orten dem Herren bes Waldes für die zur Maſt 
in denfelben eingefehmten Schweine anflart des Maſi geldes gege⸗ 
sen wird, i 

Der Maſthirt, des — en, plur. die — en, derjenige Hirt, wel« 
cher auf die zur Maſt in einen Wald eingefehnten Schweine 
Acht hat. 


Das Maſtkalb, des — es, plur. die —kälber, S. Maſtgans. 

Der Maſtkeil, des —es, plur. die — e, im Schiffbaue, Enden 
von Maftvangen, bie Schiffe damit zu füstern, damit die Bäume 

‚nicht zu weit fliehen. S. Maſtwange. 

Der Maftkorb, des — es, plur. die —koörbe, aufden Schiffen, 
eine runde aus ſtarken Balken verfertigte und mit einem Geländer 
verfehene Scheibe oben an dem Maftbaume, die Wände des zwey⸗ 
ten liberfages daran zu befefligen, Schildtwache daranf zu halte 
u.f.f. In der Niederdeutſchen Schifferfprache auch der Mars. 
&, 1. Maſt. 

Das Maftkorn, des—es, plur. die — Förner, von ben Hämome 
rhoiden berrührende dunfelblaue Knoten an und in dem Mafidar: 
me aus welchen gemeiniglih Blut fließer. 

Die Maftkub, plur. die —Fube, S. Maſtgans. 

Die Maftlinde, plur, die — n, ie einigen Gegenden, ein Nahme 
der gemeinen großblätterigen Linde, Wafferlinde oder Braslindeg 
zum Unterfchiede von der Steinlinde. Etwa weil fie häufiger 
biüher und mehr Samen trägt als biefet Dder etwa, weil 
fie einen fettern Boden verlange, don maſt, fett? Giche 
2,07: Anm. . & 

Maftloe, adj. et ade. des Maflbaumes beraubt. Pin mafilos 
fes Schiff. Ein Schiff maſtlos machen. Daher die Maſte 
loſtgkeit. 

Der Maſtochs, des — en, plur. die — en, S. Mattgans. 

Die Maſtordnung, plur. die — en, eine obrigkeitliche Vererd⸗ 
nung in Anſehung der Buch: und Eichelnaſt in den Wäldern, und 
der in diefelben eingefehmten Schweine. 

Das Maflröcht, des —es, plur. inul, das Recht, bie Holye 
maft in einem Walde zu genießen und gu augen; die Maltger 

rechtigkeit. 

Der Maſtrich, S. moßrich. 

Der Maſtſchilling. des — es, plur. doch nur von mehrer 
Summen, die —e, S. Maſtgeld. 

Das Maſtſchwein, des — es, plur. die —e, ein gemäfles 
tet, ober auch nur zus Daft aufgeflelies oder eingefißmich. 

j Schwein. 

N ®3 Den 
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er Maſtſtall, des — es, plur, bie fälle, ein fiir das 
ag ee Stall a ein Stall in welchem Bleh ge 

tan l f ch fiir Mar übliches Wort, cs 

ie Maſtun ur. inuf, ein auch für Ma es Wert, € 
—— — ie 4 Maſt dienlichen Walbfrüchte, oder auch bie 
Handlung des Fettmachens, das Mäften bedeuten, In einigen 
Gegenden wird auch ein Gehölz, worin fih viele Mafi befinden, 
die Makung genannt, fo wieim Ofierreichiſchen die Eichelmaſt 
befonders unter dieſem Rahmen befannt iR. Es iſt Fein Wer 
bale wie Mäfung, fondern die Endſylbe ift hier die Ableitungs- 
folbe —ing oder —ung. 
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hehe, Auch im gemeinen Leben pflegt man dasjenige, woraus 
ein Körper beſtehet, wenn man es nicht mit jeinem eigentlichen 
Dahmen belegen fann, oder es auf die allgemeinfle Art benennen 
till, deffen Araterie zunennen. Ans allerley kemicher Materie 
bat man fie gezeuger, und it doch Fein Leben darinnen, 
Bar. 6,24, Inder höhern Schreibart der Stoff, welches Wort 
fih doc für die fchärffie phäoferpifche Bedeutung nicht ſchickt. 
2) In engerer Bedeutung, dasjenige, woraus eiwas werden 
fann, woraus ein Werk verferriger werden fſann; doch nur im 
gemeinen Leben, wo anchdas Wort Zeug oder Gezeug, ſchon bey 
dem Kero Keziuc, üblich iſt. Im deranftändigern Schreibart 


ift auch. hier Stoff üblich. Inaleichen figürlich. Mate rie zum 
CLachen, zum Schreiben, zum Reden haben, Ju der anfländie 
-gern Sprechart gleichfalls Stoff. Inder Logik werden die Säge 
woraus cin Schluß beſteht, deffen Materie genannt; im Gegen⸗ 


Das Mafivieh, des — es, plur. inuf, ein Collectivum, gemã⸗ 
.  fletes, oder zur Maft aufgeftchtes Vieh zu bezeichnen, 

Die Maftwaldung, plur. die — en, S. Maſtholz. 

Die Maftwange, plur. die — n, im Schiffbane, Wangen, d.i, 


runde und von innen eben fo ausgehöhlte lange Srüden Holz, 

welche man zur Berftärfung des Moftbaumes auf benden Seiten 

an bdenfelben befeftiget. . 

Die Maflzeit, plur. die—en, die Seit, zu welcher das Bich 

auf die Maft geflellet, oder zur Maſt in die Wälder eingefch« 

met wird, 

Der Matadör, des —s, plur. die—r, ein urfprlinglich Spas 

nifches Wort, welches eigentlich einen Mörder bedeuten, aber 

mit den Franzöfifchen Kartenfpielen auch in Deutichland befannt 
geworben, 'gewiffe Arten der höchften Blätter in manchen Karteıte 
fpielen zu bezeichnen. Figürlich pflege man daher auch im gemeis 
nen Leben einen Mann von vorzüglichem Reichtihume, Anfchen 
oder Gewalt, einen Matador zu nennen, 

— Arbas; doch auch der iſt dir ein Matador, Haged. 

* Die Matätfche, plur, die—n, ein nur in Schlefien befanntes 

ort, wo gewiffe Holzflöße, welche aus Dberfchlefien die Oder 

herunter kommen, diefen Nahmen führen, Es iſt ohne Zweifel 
ein Slavonifches Wort. 

Die Mater, plur, die—n, das Lat. Mater, Mutter, mit wel, 

chem Worte die Schraubenmutter oder Schraubenpülfe an der 

Buchdruderpreffe belegt wird, 

Die Hlcteriälien, fing. inufl. aus dem mittleren Lat. Materia- 

lia, den zu einer Arbeit nöthigen rohen Stoff zu bezeichnen, 

Bau = Materialien, d. i. Holz, Steine, Kalt, Schreibe: 

Materialien, Federn, Tinte und Papier, Die Marerialien 

der Mabler find Farben, Pinfel und Firnif, der Bildhauer 

Stein und Holz u. f.f. 

Der Materielif, des — en, plur. die— en, aus dem mitt 
Teen Lat. Materialita,. »)Derjenige, welcher mit Materials 
Waaren bandelt; ein Material:Händler, Material:Rrämer, 
ein Spezerey- Händler, wohin auch die Gewürzfrämer oder 

. WirzPramer gehören, 2) In der Philoſophie find die Materias 
Titten cine Secte, welche nichts als bloße Körper zugeben, das 
Daſeyn der Scelen und Geifter läugnen, und fie für eine bloß 
Förperliche Kraft halten. Ihr Echrgebände wird der Materia— 
liamus genannt, ü 


ſatze der Form, d. i. der Art und Weife ihrer Verbindung, 
3) Im dee engften Bedeutung iſt im gemeinen Leben der Eiter 
unter dem Nabmen der Marerie hefannt, Engl. Matter; ws 
man auch wohl das Zeitwort materien flir eitern gebraucht, 


Arterien, (vierfplbia,) verb. reg. von dem vorigen Hauptworte, 


1) Veutrum, mit haben, für eitern, (S. das vorige.) 2) Activum, 
mo es nur bep einigenhandwerfern üblich ifl, und das Meiſterſtũck 
verfertigen bedeutet, Daber find alsdann die Materien-Meiner 
diejenigen Innungsmeiſter, welche der Berfertiaung eines Meir 


ſterſtickes bepibobnen mäffen; der Materierer, derjenige, weicher 


ein Meifterflü macht, um das Meiſterrecht zu erfaugen ; dag 
Materie: 2ffen, welches den Materien ⸗Meiſtern gereicht wird; 
dag Marerie:Geld, welches ihnen ſtatt deffelben gegeben wird, 
Aus dem mittlern Lat. materiare, welches eigentlich zimmern, 
hernach aber auch in weiterer Eedentung, auf fürtftliche Art ver: 
fertigen, fo wie Materiatus ein jedes Werk, bedentete, 


Die Mathematik, plur. car. aus dem Griech. und Latein, Ma« 


thematica, eine pbilofopbifche Wiffenfchaft, welche fich bloß mit 
Betrachtung und Ausmeffung der Größen befhäftiget ; die Grö— 
ßenlehre. Daber der Mathematiker, beifer Mathemäticus, der» 
jenige, welcher diefe Wiſſenſchaft verſtehet; marbemärifch, zu 
derfelben gehörig, in berfelben gegründer, 


Die Matraͤtze, plur. die —n, ein mit Haaren ausarflopftes und 


durchmäheres Unterbete, dergleichen man fich in warmen Ländern, . 

und felbft in Deutſchland im Sommer, anftatt der Federbetten 

zu bedienen pflegt. Dabder das SZeitwort matragen, oder 

ausmatragen, mit Wolle oder Haaren nach Art einer Matratze 
ausſtopfen. 

Anm, ImFranz. Materas, Matælas, Engl. Mattrels, Pohln, 
Materac, Es iſt aus dem Ital. Materazzo,Matarazza, im 
mitilern Lat. Mataratium, Mataricium, Matracium, Al- 
matracium, welches feiner erſten Hälfte nach zu unſerm Worte 
3. Watte gebörer,; feiner letzten Hätfte nach aber dunkel ifl. Im 
Deutfchen wird es gemeiniglich Masrage geſchrieben und gefpros 
Gen, welches aber wider die erweistiche Abftamınung iſt. 


Lie Miteriäl:Waare, plur. die — n, rohe und feltene Waar ' Die Matrikel, plur. die—n, aus dem Latein. Matricvla, “ein 


zen aus dem Minerals und Pflanzenreiche, fo wie fie in den 
Küchen, Apotheken, von den Färbern, Mablernu.f. f. weiter 
verarbeitet werden; wohin die Spezereven, Gewürze, rohe Bars 
benförper n f. f. arbören, ©. das vorige, wie 

Lie Materie, (vierfpibig,) plur. doch une von mehreren Arien, 
die —n, aus dem Latein. Materia. ») Dasjenige, woraus ein 
Körper zuſammen gefegt ift, das was einem Körper die Ausdebs 
nung und widerfichende Kraft gibt. Die einfache Muterie oder 
die Elemente, welche ſich nicht weiter auflöfen läſſet, und aus 
deren Vermiſchung alle übrige zuſammen geletzte Materie ente 


ſeyerliches ſchriftliches Berzeichnig einzelner Perfonen Einer Art, 
Dabin gehöret die Reichs-Matrikel, das Verzeichniß aller Stände 
des Reiches nach ihrer Ordnung und ihrem Vermögen; die Stu— 
denten⸗Matrikel, das Buch, worein die Studenten bey ıbree 
Aufuchme als Bürger der Univerfitär verzeichnet werden; die 
Rirchen: oder Pfarr⸗Matrikel, das Verzeichniß der Eingepfarr⸗ 
ten einer Kirche, ingleihender Geraufien, Geftorbeuen und Ge⸗ 
trauten m. (.f. Daher das Zeitwert immatriculiven, in die 
Maitilel einichreisen, der Matriculaͤr⸗ Anſchlag, inden Deut 
{hen Staatsrechte, dasjenige, was ein Reichsſtand vernöge der 

Reich⸗⸗ 
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Reichs· Matrikel zu den algemeinenBebürfniffendes Reiches bey Matfchen, &. Atari | 


Autragen bat m. f. f. 2 
Die Matrize, plur. die — n, aus dem foätern Lat. Matrix, 
bey den Schrifigiegern, diejenige Fupferne Form, worin Buchſta⸗ 
ben abgegoffen werden. 

Die Matröne, plur.die—n, aus dem Lat. Matrona, eine 
angefehene verbeiratheteoder doch verheirathet gewefene Grau von 
einem teifen Alter. 

Der Matroͤſe, des—n, plur. die —n, einer von den gemeinen 
Arbeitsleuten auf einem Schiffe; welche das Schiff führen und 
regleren helfen ; ein Borhsmannoder Bothsknecht, im Niederſ. 
Schiffgaſt, Schiffsmar. Die ſammtlichen Matrofen einesSchif ⸗ 


fes zuſammen genommen werden die Matſchaft genannt, S. die⸗ 


ſes Wort, 

Anm. Im Din, Matros, im Franz. Matelot. Die erſte 

Hälfte diefes Wortes ift vermuehlich das Miederdeutfche Mat, 
ein Kamerad, Geſell, (S. Marfchaft.) Nur die legte Hälfte ift 
noch dunfel. Bey den älteflen Lareinern wurden die Troßbuben 
und Lohnknechte Metellt genannt, welches das Diminut. von 
Metus iff, das mit diefem Mat genau überein fommt. Sollte 
diefes etwa dasStammmwort des Zranz.Matelot und unſers uta⸗ 
troſe ſeyn? Das e am Ende iſt das e euphonieum, ohne welches 
das gelinde feinen harten Laut haben würde, Pärtere Mund» 
arten fchreiben und fprechen Matros. 
Matſch, ein in gewiffen Spielen üblichrs Wort, welches eigentlich 
einen gänzlichen mit einem gewiffen Grade der Schande verbuns 
bene Berluft des Spieles bedeutet, und fo wohl als ein Reben: 
wort, als auch als ein Hauptiwort üblich iſt. Matſch werden, 
das Spiel verlieren, und zugleich einefeft gefegte geringe Anzahl 
Augen, Stiche dder Marken haben. ImBillard wird man matſch, 
weun man nach aeendigtem Spiele nur bis auf 5 zählt. Der 
Matſch, diefer Zuftand oder Umſtand des Verfpielenden. Fin 
einfacher Matſch ift im Billard, wenn der Verlierende nur bis 
auf 5 zähfet, ein drey facher oder Tripler Matſch, wenn ernur 
bis auf zwey Fommt, und ein vierfacher oder Quadruple: Matſch, 
wenner garnichts zählt. Im andern Spielen ift der Marfch auf 
andere Nrteingefhräntt, Daher das Activum, jemanden mat: 
ſchen, ibn matſch machen, 

Anm. Jın Jul, lautet diefet Wort Marcio und basgeitwort 

marciare, daber auch einige Deurfche es Martſch und martſchen 
“ Sprechen und schreiben, ber die Jcaliäner fagen in eben diefem 
Berflandraud mazzare, Das Deutſche ſcheinet indeffen nicht 
aus dem Jealiänifchen entlehnet zu ſeyn, fündern von matt, fo 
fern ſolches noch in dem Schach ſpiele üblich ift, abzuffammen, und 
mit demfelben zu bein Gefchlechte des Wortes megeln ju gehören, 
S. diefe Wörter, 
Die Maͤtſchaft, plur. ĩnuſ. ein nur in den Nieberdeutſchen Dtund« 
arten fibliches Eollectivum , die Kameradfchaft, mehrere zu einer 
gemeinſchaftlichen Abficht verbundene Perfonen, und deren Vers 
bältnif gegen einander zu bezeichnen. Daher ift im Rirderf, und 
Holländ, die Matſtup, Maskup, Hrarffuppiie, eine Handels⸗ 
gefellfchaft, (S. Wrasfoper.) Befonders wird in der Seeſahrt das 
ge ſammte Shiffsoolf unter dem Rahmen der Matſchaft begriffen, 
Mat und Matſe iſt ein im Nisderdeutfchen ſebr übliches Wort, 
einen Kameraden, Seſellen, zu bezeichnen, Enal. Mate, Schwed. 
und Jeland.Mat, Mit, im weiblichen Geſchlechte Maatske; 
welches su dem zahlreichen Geſchlechte der Wörter mit, mifchen 
uf. f. geharet, und überbanpt eine Verbindung bedeutet, (S. auch 
das Hochdeutiche Gliedmaß.) Mit veränderter Endſylbe gehötet 
auch das Augelſ. Aace, Schwed. Make, ein Kamerad, Geſell, 
Genoß, unſer Gemabl, und dag Zeitwort machen, fo fern es vere 
binden bedentet, hierber, S. Gemahl. 


Matt, — er, — fie, adj. et adv. ein ſehr altes Wort, welches 


in folgenden Bedeutungen vorkommt. 

1, Todt; eine im Deutfehen völlig veraltete Bedeutung, deren 
hohes Alter ans dem Hebr.mn, fierben, erhellet. Im mittlern 
Lat, ift matare,töbten, Span, matar, und im alt Franz. Mathe. 
das Grab, Es gehöret inderfelben zu unferm megeln, Metzcher, 
und vieleicht auch zu mäben, fo fern es ehedem jchueiden übers 
haupt bedeutete, ©, diefe Wörter, 

*, *liberwunden, fo in die Enge gebracht, daß man ſich nicht 
mehr zu belfen weiß; eine gleichfallsim Ganzen veraltete Beden⸗ 
tung. Im mittlern Lat, mattus, Franz. mate. Man fagte 
ebedem, jemanden matt ſprechen, ihn auffordern, ſich für üben 
wunden gu erflären. _ 

Wer hoeftishalb das meſſer hat 

Der magdemandern fprechen matt, 

der Buragraf von Riedenburg. 
Ein vigent demkuinigfpricht mat, ebend. 
Im Deutfchen — man es nut noch in dem Schachſpiele, 
mo der Schach oder König mare wird, wenn er völlig überwun« 
den ift, fodaß er feinen Ing mehr thun kann. 
Sihantdas/pil verloren und ereinetuotin allen mat, 
+ Walther von der Bogelweibde. 

Am Franz. mat, und felbft im Perfifchen, aus welchen Brgenden 
diefes Spiel in Europa befannt geworden, mat, (S. Matſch,) 
weiches gleichfalls biervon abzuftanımen fheinet. Man hatte eher 
dem aud) das Hauptwort Mat,weldhes noch bey dem Stepfer dor⸗ 
fommt, und das Verderben bedeutet, Jsländ. Maat, 

3. Dir Kräfte in einem hohen Brade beraubt, einen hoben 
Grad des Mangels dergehörigen und gewöhnlichen Kräfte empfin · 
dend und darin gegründes; in welcher Bedeutung es noch am 
bänfigften vorfommt. ı) Eigentlich. Daß fie laufen, und nie 
matt werden, Eſ. 40, 31. Der Here, — der die Ende der 
Erde geſchaffen bat, wird nicht müde noch matt, V. 23. 
Wie Widder ‚ die matt vor dem Treiber hergeben, Klagel. ı, 6. 
Und die Sonne ſtach Jona auf den Kopf, daß er matt ward, 
Jon. a, 8. Don (dweren Arbeiten, Mangel der Nahrung, großer 
Hise, nach einer Fangen Krankheit u. f, f. wird man matt. 
2) Fighrlich. (a) Richt den gehörigen Grad der Lebhaftigkeit ober 
Srürie habend; im Gegenſatze des Iebhaft, ſtark. Kine matte 
Stimme, Bey Gütern, die wir fhers genießen, wird das 
Vergnügen endlich matt, Gel. Lin matter Scherz. Lin 
mattee Gedanfe, Kin matter Styl. Mine matte Entſchul— 
digung, welcher e3 an der einfen beenden Gründlichfeit feblet, 
(6) Befonders von dem Glanze oder Lichte, einen geringern Orad 
des Lichtes babend; gleichfalls im Gegenſatze des lebhaft. Die 
matten Strahlen der Sonne. Kin martes Licht. Eine Ober. 
fläche iR matt, wenn fie fein Licht zurlich wirft, daber wird beu 
den Künſtlern mare dem polivten entgegen gefegt; Franz. mat; 
Mattes Bold, welches micht polirt oder beunirl worden, "MTatte 
Sarben, ben din Mablern, welghe frinen Glanz baden, dere > 
gleichen Umbra und Maſſicot find. Lin matter Demant, wile 
cher wenig Feuer, wenig Glanz hat, Auch figfirlich, Die Abende 
hunde follte ihre marsen Reige in einem gunfigen Lite zeir 
gen. (c) Ingleichen guch von dem Gefümade, Das Bier, der 
Wein ſchmeckt matt, wenn er die lebhefte Scärfr oder Kraft 
verforen bat. Ehedem gebranchte man es in noch mebrern figliee 
lichen Bedeutungen, Jeroſchin nennt ein Land matt, welches in 
ſchlechtein Verrpeidigungsiiande il. Kin Land matt machen, 
briße bey chen demſelben es verwürlen, Bey dem Buragrafen 
von Riedeuburg ſtand der Hand, der Aber dem Schatten im Waſ⸗ 


fer fein Stück Fleiſch verlor, ledig uncle mat, das er ſin ge 
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‚hatverlorn, d.i. traurig, betreten. Alles troftes mat fin, 
iſt bep eben demfelben deffen beranbt ſeyn. 

Anm. In der dritten Hauptbedeutung im Dän, mat, im 
Schwed. matt, im Augelſ. methig, im Enel. mate, im Böhm. 
mdle. Sm Iclaud.iſt maeddir, modr, maeda, abmatıen, 
Enal,tomate, Es geböret zu müde, Muhe, und vielleicht auch 
an Muße. Mit veränderten Endlante iſt im Miederf, mat, nicht 
nur fanftmüthia, friedfam, foudern auch mar, Wenn man alle 
Bedeutungen diefes Wortes zujammen mmme, fo wird es fehr 


— 


wahrſchrinlich, daß fir nur Figurcu efter älteren find, welche nie⸗ 


drig, sief, bedeutete, und wovon das Stammwert ma, mä, me, 
lautete, von welchem vermittelft ver ſchiedener Ableitungẽlaute uu⸗ 
fer Matte, eine Wirfe, Meer, Moraft, Mos, und andere mebr 
abſtammen. Int Jtal. it matto dunm, beräubt, und Matto 
ein Natr. ©, 2. Mag und 5. Mitte. 

Der Mattbunzen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Gold⸗ 
fchmieden, ein Bunzen, mit einzt fein punctirten matren Spitze, 
du ſolchen Stelleu der getricbenen Arbeit, welche matt, oder glanzs 
los feyn fol, ©. Mate 3. 2) (b) _ 

Der Mattdamm, des — es, plur. die — damme, in einigen 
Grarnden, ein mit Matten, d. 1. flröpernen Deden, beileideter 
Doamm. 

3, Die Matte, plur, die —n, ein nur im gemeinen Leben eini⸗ 
ger Gegenden für Made oder Motte üblihes Wort. Go wird 
in der Laufitz der Schmetterling, die Hiegende Matte genannt, 
©. More und Made, ; 

2,Die Matte, plur. die —n, eine ebemahlige Spaniſche Silber⸗ 
urſinze, welche vietecht ift, nnd nach heutigem Belde etwa ı Thle. 
3 Gr. gilt ; eine Spanifche Matte. Es ſcheinet, daß diefes Wort 
ehrdem überhaupt dem Begriff einer vierrckten Fläche gehabt. 
Im miitlern Lat. Matto und Mattonus, tal. Mattone, ein 
Ziegelſtein. Wenn bier nicht vielmehr der folgende Begriff der 
Verbindung, der Maſſe, zum Grunde lieget, (©. 4. Matte,) fo 
daß Matte eigentlich eine Dickmünze bedeuten würde, Mata- 
nun war ehedem auch eine Arı Veurtianiſcher Münzen, und 

ie Nicderdeuifchen Mattier find gleichfalls befannt; ©, dies 
ſes Wort, . . 

"3. Die Matte, plur. die—n, einagrobe Dede. Line Matte 
von Strob, rine Strobmane, von Binfen, eine Birfenmatte, 
Die mißbeete mit Matten zudecken. &tubenmatten , grobe 
wollene Deden, den Fußboden bamit zu bededhen ; Saulmatten, 
Kir vor die Stubenthũre zu befeftigen, um den Koth von den Füßen 
daran abzuflreichen. S. au —angemarte. 

Anm. Im Riederf. gleichfalls Matte, im Schwed. Matta, 
im Angelſ. Meatta, im Engl, und H:Nänd, Matt, im Latein. 
gleichfall: Matta, Es ſcheinet zunägpik den Brariff der Bedrckung, 
augleich aber auch den verwandten Begriff der Niedrigfeit, Tiefe, 
Höblung, zu bezeichnen, da es denn mit 5. Matte, Mieder, 
Mantel und andern diefer Arı Eines Geſchlechtes feyn würde, 
Unfer Matratze flammet von dieſem Worte ber. 

4. Die Matte, plur. inul. oder die Marten, fing, inuf. ein 
Wort, welches den Begriff ber Eonfifichz, dee dichten Verbine 
dung der Theile , der Maſſe, hat. Dan gebraucht es nur noch im 
gemeinen Leben vieler Gegenden, wo die geronnene oder grfäfrte 
Milch, fo wir fie zum Käfemachen gebraucht wird, die Matte, 
oder im Plural die Marten, Bäfematten heißt. Holländ. Matte, 
im Lorharing. Matton. In Meißen wird die Milch matrig, 
wenn fie gerinnet (S. auch », Mag.) Es gehöret zu dem Örs 
ſchlechte der Warier Maffe, Marerie, und flaınmei mit denfels 
ben von Mar, locius, (6. Matſchaft, mit, mifchen u. f.f.) ab, 


Bey dem Peiron ift Matiea eine gewiffe leckere Sprife, Griech. 


warnen, bey dem Sucton,Mactea ‚um Dombes ingranfreihig 


Mat 


Matte, ein Bündel Hanf, und im Lotharing. Maĩtte die Mater 
rie, der Suwff. 
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5. Die Matte, plar. die — n, ein Wort, welches den Brartff 


der Bertirfung, der phofiichen Nirdrigkeir bar, aber nur noch in 

zwer Fölenvorfomms, ı) Eine einacbogene fehlerhafte Benle in 

einen Geſchirre beißt am Mieder » Rherne und ın einigen auderu 

Grarnden eine Mare. Kin merallenes Gefgirr befomme 

Marten, wenn es auf einen harten Körper füllt, Bey den 

Goldblätcen werden die Heinen fehlerhaften Grübchen in der flübe 

teren Plärtwalze, welche von dem Guffe berrübren, gleichfalls 

Matten genannt,iwo es aber auch von mart, wenig oder gar 

feinen Gtanz babend, abſtammen, und cine ſolche matıe Stelle 

bezeichnen faun. 2) Eine Wicfe, vin vorzüglich Oberdeutſches 

Wort, welches im Hochdeutfhen nur in der Löhern Schreidart 

üblich iſt. Das Gen verfaulte auf den Matten, Bluniſchli, 

ein Schweiger. Die Matten, vol Raub und voll Ruin, Rauil. 
Don langen Matten 
Erhebt ſich der kühle Thau, Zadar, 

Anrı. In der letzten Bedeutung im Riederſ. Made, Mäd— 
land, Meetland, im Angelf. Maed,im Engl, Mead, Mea- 
dow, welche man, fo wie bas Dberdrutiche, gemeiniglich, obgleich 
unrichtia, von mäben ableitet ; eine Ableitung, welche deut Worte 
Matte bald einen zu weiten, bald aber auch vinen zu engen, folge 
lich keinen beftimmten Begriff gewäßren würde, Nicht ak Wieſen 
werden gemäbet, hingegen werden in vielen und großen Provins 
gen auch die Äder und Felder gemäbe. Ma, Mä, iſt ein ſeht 
altes, noch im Schwedifchen übliches Wort, welches einen njedris 
gen, flachen, funpfigen Boden bedeutet, und wodon veridittelft 
verſchiedener Ableitungsfaute Marſch, Mos, Morak, Mobr, 
Matte, u.f. f. abſtammen. (S. Mare Ann ) Zu diefer algeinci 
nen Bedeutung der Niebrigfeit oder Tiefe gehören auch das Lat, 
mittere, das rang. mettre, im £othar. malte, das mittlere 
Lat. bey dem Libavius befindlihe Mottena, Torf, das Unger, 
Mezö und Lappländ. Metze, ein Feld, und bundert andere 
mehr ; zu dem abflammenden Begriffe der Aushoblung aber unſer 
Maß, Mege, Muth, ein Scheffel, dag Lat. Modius u. f. f. 
Im Baieriſchen heißt eine Wiefe auch mic dem Ziſchlaute ein 
Moſer. 

Matten, verb.reg.act. von dem Bey und Nebenworte matt, 
wart machen, 3) In dem Schachfpiele, jemanden marten, 

- feirem Könige mare birıben, feinen König matt machen. 2) Ente 
fräftıen und entiräftet werden, two es dach nnr in den Zuſam⸗ 
menfrgungen abmatten,und ermarten üblih ift, S. diefe 
BWörter. 

Die Mattenblume, plur. die—n, in einigen, befonders Ober» 
deutſchen Gegenden, ein Nahıne der Dorterblume oder Butter 
blume, Calıha paluflrisL. welche anf allen Matten, d. i. Wie 
fen, angetroffen wird, daher fie auch Goldwieſenblume, und mit 
untergefchobenen Sifchlaute Magliebe und Mosblume genannt 
wird. ©, 5. Matte. 

Der Mattenflachs, des — es, plür, inuf, eine Art der Ruhr⸗ 
pflanze, Gnaphatium L. welche au Miefenwolle genaunt 
wird, und ein Binfengewächs it ‚entweder weil fie auf den Mat · 
sen. oder Wiefen mädhfer, oder auch, weil man die inder Samen⸗ 
knospe befindliche Wolle häufia Fi Ausftopfung der Matten und 
Merragen zu gebraudben pflegt. 

Der Mattenkümmel, drs—s, plur. inuf. im Oberbeutfchen, 
ein Nahme des Wirfenkiimmels, welcher auf den Wieſen des mite 
ternächtigen Europa mild wachſet; Carum L, 6. Rummel. 

Mattbius, ein mänzlıcher Taufnahme Hebräifhen Ucforunges, 
welcher fo viel als ein Geſchenkter bedeutet, und von dem Hebr, 
no, it Geſchent, abgeleiten wigd, In den gemeinen Mund 

r ‚asien 
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arten wird er bald in Masche, Mas, Sald aber auchin Tewe, 
abgrfürzet. 

Matthias, ein anderer Tauſnahme männlichen Geſchlechtes, gleich 
falls Hebräifchen Urfpruugs, von nn, ein Geſchenk, und M, der 
Here, welcher des Herren Gabe bedeutet. In den gemeinen 
Mundarten wied er gleichfalls in Mag, im Dberdeutfchen aber 
auch in Hiejel, fo wie im Miederdrurfchen in Thies, abgelürzet. 

Der Mattier, oder Matthier, (jwenfplbig,) des—s,-plur, ut 
nom. fing. cine im Braunſchweigiſchen übliche Scheidemünge, 
welche 4 Pfennige oder einen halben Mariengrofchen gilt; eutwe⸗ 
der mit Matte, einer Spanifchen Vünze, aus Einer Qucle, 
(S. 2. Marte,) oder auch, wie Goldaſt will, von dem heil. Marz 
bias, deffen Bildniß chedem darauf fol ſeyn geprägt worden. 
In Steyermark und rinigen andern Dberdeutfhen Provinzen 
war Medel chedem eine fehr geringe Scheibemünge, welche nech 
wrniger als cin Häller galt, Im mittlern Zat. ift Metallia, 
Malta, ein halber Pfennig, ein Häller, woraus das Franz, 
Maille geworben. 

Die Maettigfeit, plur. inuf. von dem Bey. und Nebenworte 
matt, doch nur in deffen dritten Bedeutung, und deren eigente 
lichem Berfiande, der Zufland eines lebendigen Gefchöpfes, da es 
feiner naplirlichen oder gewöhnlichen Kräfte auf eine merfliche 
Art beraubt ift, 

Der Maͤttkern, des— es, plur. die —e, im einigen Gegenden, 
eine Art des Sand » oder Etrandläufere, Glareola Klein wel⸗ 
her audı Fleiner Brachvogel genannt wird; ohne Zweifel von 
den Matten oder Wiefen, auf welchen er fich aufhält. Die legte 
Hätfre feine Nahmens druckt vielleicht fein Gefchrey aus , von 
"Firren, daher er von andern auch Schrick, im Lat. Crex, Cor- 
linus, Clorius, $rang.Corlieu , Corlis, im Arab, Corli, 
genannt wird, Eine andere geſcheckte Art wird Moithühnlein 
genannt, gleichſam Mauenhühnlein. 

Daͤs Mattland, des — es, plur. die — Linder, im Oberdeut⸗ 
ſchen, Wiefenland, ©. 5. Matte ®. 

1. Mag, ©enit, Mages, die im gemeinen Leben tibtliche Berfürs 
zung fo wohl bes Nahmens Matthaus, als auch des Nabmens 
Marıbias, (©. diefe Wörter.) In cinigen Gegenden wird auch 
der weibliche Nabme Magdalena in Mag verſtümmelt; wenigs 
fleng fommt legteres in einer Oſterreichiſchen Urkunde von 1319 
bey dem Hneber in diefer Bedeutung vor. Mag, Mätzchen, iſt 
anch ein Rahme, woben man zahme Bögel zu rufen pflegt. 

2. Der Mag, des — es, plur. die Mage, inden niedrigen Sprech⸗ 
arten, ein einfältiger, blödfinniger, weibifcher, dummer Menfch, 
in verächtlichem Werftande, und von beyden Gefchlechtern. Es 
flaınmet von mart ab, fo fernes eheden auch blödfinnig bedeus 
tete, welche Brdeutung das Ital. matto noch bat, wo Matto auch 
einen Narren bedeutet. Im Franz. iſt Mazette ein folcher bumz 


mer Menfch, im Engl. mad unfinwig, und im Griech. paraug _ 


eitel, leer, Im gemeinen Leben pflege man dieſes Dort in weites 
zer Bedeutung mis vielen andern zu verbinden; ein Tandelmat, 
ein tändelbafter Menfch, Nirderf. Dryfelmag, Plaudermag, 
ein plauderbafter Menſch, Magfog, (velches man wohl im 
Gcherze von der zu Dresden befindlichen Bildſaule des Matthias 
voetius abzuleiten pflegt,) Magtafche, ein weibifcher, verzagter 
Meunſch, metz Pumpe, ein einfältiger, eingebilbeter Menſch, uff. 
In Spanien it Macipus ein Todtengräber. Es kanu indeffen 
feyn, daß auch der folgende Begriff der Maſſe, Materie, in dies 
fen Worte der hetrſchende ift, indem man einen ſolchen einfälti« 
gen, weibifchen, zaabaften Menſcheu auf ähnliche Art auch einen 
Bisß zu nennen pflegt, 

3. Derlilag, des —es, plur, die —e, ein nur im Berabane 
einiger Ocarnden üblichrs Wort, taube Erd oder Steinarten, 

Adel. w. B. 3. Th. 2. Auf, 
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untchtige Erze n. ff. zu bez ichren ; ohne Zweifel auch von 
matt, ſo ſrenes ehedem auch leer, untüchtig, untanglich bedeu⸗ 
tete. Bermuthlich geböret auch das eben daſelbſt übliche Zcitworg 
magbammeln hierher, welches fo viel als blinde Häner führen, 
bedeutet, d.i. foiche Perfonen oder Sachen mit in die Ausgabe 
bringen, welche nicht vorbanden find, oder nicht angejchaffer wor» 
den, von mautz fainen Werth babend, 

4 Der Mag, des— es, plur. inuf. in ben gemeinen Sprech⸗ 
arten Ober, und Nicderdentichlandes, geronnene und faher ges 
wordene Milch, fo ſern man fie nicht zm Höfe erbärten läffer, 
fondern fie fo weich auf Bros zu fireichen aujbebr z Mieifer Wag,. 
Streichfäfe, an andern Orten Räfeluster, Es gebsret zu 
4. Matte, gefäfete Milch, und mit demfelben zu Materiec, 
Maſſe u. if. 

Mauche lmerd, Mäuchler, ©. in Meu — 

Mauem, verb, reg. neutr, mirdem Aufsworte haben, welches 
das Schreyen der Katzen nachahmet, und mit allerley utenſtoen 
Endungen in den gemeinen Mundarten auch maunzen, mausen, 
mautern, miautzen u. ſ. f. lautet, fo wie man für mauen auch 
miauen fügt. 

Auch maute trauervoll das Rigchen Win; ges 
nannte, Zach. : 
Am Lat, mutire, im Franz. miauler, im Ital. miagolare, 
Imiagolare, im Din. miauve, im Niederf. mauen und jaueln, 
Enal.to meaw. ©. Mieg. 
Die Mauer, plur. die —n, Diminnt. das Mãnerchen, Oberd. 
' Mäuerlein, cine von Steinen aufgeführıe Wand, fie beitebe nu 
aus Badfleinen oder aus Feldfleinen. Kine Matter jieber, füh⸗— 
ven, oder anffübren, d. i. machen. Eine Mauer um einem 
Ort ziehen oder führen, ibn mit einer Maner umgeben, eins 
schließen. 2inen Oraben mir einer Mauer füttern. Er 
fieber, wie eine Mauer, feit, unbeweglich. Daher die Brands 
mauer, Hausmauer, Dormaner, Feldmauer, Gartenmauer, 
Giebelmaner, Schiedmäuer, Gtadrmaner oder Ringmauer 
n. (.f. welche fegtere in engerer Bedentung oft nur die Mauer 
fbledirbin genannt wird, Außerhalb der Mauer wohnen, ber 
Sradimaner. In Seuermaner bedeutet es den ganzen zur Abfühe 
rung des. Rauches gemauerten Canal, 

Anm, Ben dem Dirfricd Mur, bey dem Notfer Mura, bio 
dem Strytet Aloure, im Miederf, Müre, im Där. Muur, im 
Schw. Izländ, Walif.Abanifchen und Pehlu. Mur, im Franz. 
Mur, und Muraille, im Lat. Murus, welches das Stammmorr, 
oder auch nur ein Geitenverwandter davon iſt. Es ſcheinet 
urfprünglich den Begriff derhähr, oder auch derFeſtigkeit, Dicht⸗ 
heit zu baben, und vermittelt der Endfplbe —er, von einen 
veralteten ma, boch, tief, flarf, u, f. f. abzuflammen, wodon 
seit veränderten Endfauten auch Made, mögen, micel, groß, 
mebr, Mierbe,, ein Haufen, Mat, Maflbaum, Matte, Mir 
terie und andere mehr herfommen, Harte Mundarten werfen 
das e vor dem r weg, die Maur, und feßen es im Plural 
vor dem u, die Mauren, - Maur, ein Mauritanier, ©, ar 
feinem Orte. 

Das Mauerband, des— es, plur. die— bänver , ber jleis 
nerne Rand oben an der Fultermauer einer Feſtung, Franz. 
Cordon. . 

Die Mauerbiene, plur. die — n, eine Art wilder Birnen, welche 
einfatn und nicht in Geſellſchaft lebt, und von welchen die Weib» 
ben ihre Wohnung fehr Fünfilich aus Lehm nnd Sand vermittelſt 
eines Leimes, den fie felbft hervor bringen, gteichfam mauern. 
$ran:.Abeille magonne, 

Der Müuerbreder, des — 8, plur. ut nom. fing. in der ebes 
mabligen Kriegsfunft vor Sefndung des Gefchüges, ein bölgermes 

9 ° Wertzeug, 
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Werkzeug, welches auseinem ſtarken vorn mit Eifen befchlagenen 
Baume befand, die Mauern damit durdhzubrechen; Lat. Aries, 
der Sturmbock. Nach Erfindung des Geſchützes pflegt man auch 
mohl große Kanonen , welche 50 Pfund und darüber fchießen, 
Mauerbrecher und Mauerbrecperinnen zu nennen. 
Der Mauereppidy, des — es, plur. inuf, in einigen Gegen⸗ 
‚den, sin Nahme des gemeinen Eppiches gJr Epheues, welcher 
gern an alten Wänden und Mauern wohnkt, und verderbt au 
Mauerpfau genannt wird, S. Epheu. 

Dev Mauerefel, des — s, plur, ut aom. fing. S. Aſſel. 

Der Mauerfalk, des — en, plur, die — en, eine Art Falken, 
welche etwas Meiner iſt als der Wannenweher, und eine roſtige 
Farbe mit dunfelbraunen Flecken, und wechſelsweiſe ſchwarze 
und grüne Streifen auf dem Schwanze hat, Er wohnet auf den 
Shürmen und in alten Gemäuern, wo er den fleinen Vögeln 
und Mäufen nachſtellet; Falco murorum, ruderum, tur- 
rium Klein. 

Mauerfẽeſt, S. Tragelfel. 

Der Miüuerfräß, des — es, 
Zuſtand der Mauern und der 
tern, und nach und nach fo mürbe wie Erde werden. 

Der Mauerhafen, des — s, plur. ut nom. fing. ein an ver⸗ 
fchiedenem Eiſenwerle befindliher Hafen, fo fern derjelbe mit 
dem einem Ende in einee Mauer befeftiger wird, 

Der mauerhammer, des—s, plur. die — hämmer, rin Dame 
mer der Maurer, welcher an einem Ende glatt und vierede zum 
Schlagen, am andern aber breit.und dünn zum Hanen if. 

Die Mauerkelle, plur. die — n, eine eiferne Kelle oder kleine 
Handfhanfel der Maurer, womit fie im Mauern den Kal oder 
Mörtel auf die Steine tragen. : 

Das Mauerkraut, des — es, plur. inuf. ein Rahme verfchie- 
dener Gemwächfe, welche gern auf oder an den Mauern wachen. 

2) Des Xttihes, Sambucus EbulusL. (S. Attich.) 2) Des 
©lasfcanfs, Parietaria officinalis L.mwelches diefen Nahmen 
am häufigften flipret,- S. Glasfraut, 

Die Mauerkrone, plur. die—n, eine bey den ältern Römern 
übliche Art der golden Keonen, welche Zinken in Geſtalt der Zins 
nen einer Mauer hatte, und dern gegeben wurde, welcher in einem 
Gturme die Mauer am erften erftiegen hatte, Corona muraria, 
Auch die Schusgeifter und Gottheiten, welche für dic Städte wad)- 
ten, wurden mit ſolchen Kronen abgebildet. 

Die Mauerlatte, plur. die — n, eine eichene Latte, welche der 
Länge nach auf eine Mauer geleget wird, damit die quer über 
gelegten Balfen nicht aufder bloßen Mauer ruhen dürfen. 

Der Hfauerlattich, des — es, plur. inuf, ein dem Lattiche 
ähnliches wildes Gewächs, welches gern aufden Mauern wäch⸗ 
fet, uad auch wilder Lartich genaunt wird; Prenantkes mu- 
ralis 


\ 
lur. inuf. derjenige fehlerhafte 
teine in denfelben, da fie verwits 


7 


Der Mauermantel, des — #, plur. die — mãntel, ein Man-⸗ 


tel, d. i. eine Bekleidung von Mauerwerk; doch nut in engerer 

Bedeutung im Fellungsbaue, wo die Futtermauer d. i. bie 
äußere gemauerie Bekleidung eines Erdwerkee, auch der Mauer⸗ 
mantel genannt wird. ©, =, Mantel. 

Der Mlauermeifter, des — s, plur. ut nom, fing. der vor 
nebmfte Meifter unter den Maurern eines Ortes, welcher die 
aroßen Arbeiten anordnet und übernimmt, nnd foldhe unter die 
gemeinen Maurer als feine Gefellen veriheilet, 

Mauern, verb, reg. act, Steine mit einer bindenden wrichen 
Dinterie verbinden, und auf ſolche Art verfertigen. Der Mau: 
cer mauert. Am hänfigften in den Sufammenfegungen aus— 
mauern, aufmanebn, einmauern, ummauern, zumauern u. [fs 

Micderſ. müren, Zat, murare; von Mauer, ©, Maurer, 
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Die Mauernachtigall, plur. die —en, an einigen Orten, ein 
Mahıre bes Blaufeblchens oder Rorhichwanzes, Motacilla 
PhoenicurusL. ©, Blaufeblchen. ’ 

Die Mauernilke, plur. die—n, eine Art des Gypskrautes, 
welches an den Wegen und Mauern wähle, Gyplophila 
muralisL, 

Der Mauerpfau, des — es, plur. inuf. ein aus Mauereppich 
verderbtes Wort, S. daſſelbe. 

Der Mauerofeffer, des — s, plur. inuſ. eine Art der fetten 
Henir, welche an dürren und unfruchrbaren Orten, befonders aber 
auf den Mauern wächfer, und eine fcharfe anfreffende Eigen: 
{haft befiger, welche ihr den Nabmen des Pfeffera erworben har: 
Sedum acreL. auslauch, Fleine Sauswurs, Bagentraub: 
lein, Warzenfraut, Dlattrofe. 

Der Mäuer- Quadraͤnt, des— en, plur.die— en, in der 
Aftronomie, eine Art großer Quadranten, welcher ancine Dauer 
befeftiget wird, die nöthigen Beobachrungen am Himmel damit 
anzuſtellen. 

Die Mauerrauke, plur. iouſ. eine Art der Rauke mit gelben 
Blumen, welche in Frankteich und Italien auf den Mauern 
‚wächfet; Silfymbrium muraleL, 

Die Maserraute, plur. inul. eine Art des Milzkrautes oder 
Abthones, welche in den Kigen der Felfen und Mauern wohnet ; 
Alplemium Ruta murariaL. Steinraure. Die meiflen Arten 
des verwandten Frauenhaares, Adiantum L. werden gleichfalls 
in einigen Begenden Mauerraute genannt, “ 


"Das Manerfalz,des—rs, plur. doch nur von mebrern Arten, 


die— e,eine Art des Laugenſalzes, welches fich in den Auswir- 
terungen an alten Diauern, Kalkfieinen und faltartigen Schie⸗ 
fern anfeget, und daber auch Balffalz genannt wird, Nitrum 
calcareum, Nitrum marmbris. 

Der Mauerfand, des — es, plur. car. ein Steinfand mitgror 
ben Rärnern in der Größeder Pirfe, fo wieihn die Maurer zum 

‚Mauern gebrauchen. u 

Der Mäuerfihoß, des—fes, plur. die — ſſe, eine Art des Schaf: 
fes, melden die Städte in der Mark Brandenburg von ihren Büre 
gern einnehmen, und welcher vermuchlich zu Umerhaitung der 
Stadtmarern verwendet wird, 

Die Mauerfihwealbe , plur. die — n, eine ganz ſchwarze 
Schwalbe mit weißer Keble, welche an den Mauern bauer, .und 
baber auch Steinfchwalbe und Kirchſchwalbe genannt wird; 
Hirundo murarıa Klein. Hirundo ApusL. An andern 
Drien firheet fie den Nahmen der Gerihwalbe, Gierſchwal⸗ 
be, Spierfchwalbe. £ 

Der Mauerſinter, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom,fing. eine Art eines weißen und gerbrechlichen Gin- 
ters, welcher entfirhet, wenn das durdh- oder hinzu gedrungene 
Waſſer den Kalk an den Bewölden und Mauern auflöfer, und ihn 
beenach wied⸗r fallen läſſet. . 

Der Mauerfocht..des — es, plur. die —e, eine Art Spechte, 
welche wenig geöper als ein Sperling if, einen langen ſchwar ⸗ 
gen Schnabel und kurze ſchwarze Füße, auf dem Reden graue, 
am Halfeund Bauche aber weißfiche Federn, und cinen kurzen 
Schwanz bat. Er häle fih in den Städten und alten Mauern 
euf, wo er ſich von den bafılbft befindlichen Würmern näbrer. 

Der Mauerſtein, des — ee, plur. die —e, ein Stein, weicher 
zum Mauern gebraucht wird, befonders im engerer Bedeutung 
von ben gebrannten Steinen diefer Art, Mauerziegel; zum 
Unterjhiede von den Darhfieinen oder Dachziegeln. 

Das Mauerwerk, des —es, plur. inul. ein gemaucrteg Werk, 
ein aus Steinen, welche mit Mörtel, Kalt oder einer andern 
bindenden Dlaterie verbunden worden, befichendes Wert. 

Der 


— 
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Der Mauerziegel, des — s, plur, utnom, fing. S. Mauer⸗ 
fcin. 

1. Die Maufe, plur. inuf. eine Krankheit der Herde, da fie 
einen Schaden am Feffel befommen, welcher ſich durch eine Plrder 
rige, flinfende und ſcharfe Feuchtigkeit äußert, die immer weis 
ger um fich frıßt, und endlich das Pierd lahm mache ; dießtruppe, 
$ranz. la Malandre, la Peigne, la Grape, welche aber mit 

Dder Kappe nicht verwechfelt werden muß. Yun Dün. gleichfalls 
Maufe, im Schweb. Sprit, Niederf. Muke. In einigen ge» 
meinen Mundarten, 3.8. zu Dresden, ift die Mauke eine fehler⸗ 
haft die Speife, 3.8. eine zu die Bierfunpe, Eben daſelbſt 
führer diefen Nabmen auch ein zuruck gelegses aufgefpartes Gelb, 
In andern Gegenden werden die Blattläufe and noch andere Ju⸗ 
feerten Maufen genannt. 

2. Die Mauke, plur, die—n, in ber Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, eine Art fleinen Ungeziefers, welches von grüner 
Sarbe und Fleiner als ein Erdfloh ift, und fich gern an die ofen» 
fleänche, Artifchorten und andere Bartengewäcdfe anfeget. Hier 
aeböret es unſtreitig zu dem Geſchlechte des Wortes Mücke, 
©. daffelde, 

1. Das Maul, des— es, plur. die Hräuler, S. Mauleſel. 

2. Das Maul, des — es, plur. die Manler, Diminut. dag 
Mänlden. ı1.Eigentlich, diejenige breite ffnung an dem Kopfe 
der Menſchen und Thiere, welche ihnen vornehmlich zum Effen 
und Trinfen dienet. Am gewöhnlichken iſt es von diefer Offnung 
an den tbirrifchen Körpern, zum Unterfchiede von einem Schna« 
bel, Dem Dobien, der da drifcher, follt dur niche das Maul 
verbinden, 5 Moſ. 25,4. Einem Pferde das Gebiß in das 
Maul legen. Ein Pferd bar ein weiches Maul, wenn es den 
Drud des Gebiffes bald und Teiche Fühler, im Öegenfage eines 
barten Maules. 

Am gemeinen Leben, im arten und verãchtlichen Berftande, 
auch von den Ütenfchen, für das anftändigere Mund. Ein großes, 
weites, kleines Maul haben, Das Maul aufreißen, anf: 
fperren, im Dberb, für gäbnen. Jemanden auf das Maul 
fchlagen. in Maul voll, ein Mund voll, ° 

Wobin auch eine Menge figürlicher R. A. gehören, welche ins⸗ 
gefamms nıre im gemeinen Leben ſiblich find, und gemeiniafich 
einen verächtlichen Mebenbegriff Gaben. Das Maul auffver en, 
etwas ınit dummer Berwunderung betrachten; Yllaulumd Naſe 
aufiperren. Jemanden das Maul aufipeeren, ihm vergebliihe 
Hoffnung machen, Jemanden etwas vor dem Maule wer: 
nehmen, wegfiigen. Das Maul wäſſert ihm darnach, er iſt 
darnach lüflern, Jemanden das Maul willerig machen, ibn 
lũſtern machen‘, finnliche Beaierden erwecken. Brwas feinem 
Maule abbrechen, es ſich an dem Maule abbreden, an den 
Nadrungsmitteln., Das Maul hängen, oder bangen laſſen, 
fein Mißvergnügen buch Stillſchweigen und nieder haugende Lip⸗ 
pen an den Tag fegen, Das Maul wiſchen und davon geben, 
ohne zu danken fortgehen. Jemanden ums Maul geben, ibm 
ſchmeicheln. Ibm nach dem Maule reden, ſo wie er es gern 
böret. Andern Leuten in das Maul feben muffen, ihrer Gna⸗ 
de leben müffen. Das Maul binbeingen, feine nochdürftigen 
Unterbalt von einer Zeit zur andern erwerben. 

Befenders inAnichung des Gebrauchs des Maules jur Sorache. 
in leichtfertiges Maul baben, Fertigkeit befißen, Teichtfertig 
zu ſprechen. 2in lofes, unnügrs, ungewafcdenes Maul 
baben. Reden, wie e8 jemanden in das Maul fommt, ohne 
Mahl, obne liberleaung reden. Pr gerraurt ſich nicht, dag 
‚Maul aufinbun, znteden. Einem das Mavulüopfen, machen, 
daher ſchweige. Er bar t das Maul zu weit aufgerban, er bat 
— frey geſprochen. Bein Blatt vor das Maul nehmen, frey⸗ 


— 
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mlithig reden. Sich das Maul verbrennen, ju feinem Scha« 

den zu frey reden. Lin groß Maul baben, vrahlen, groß ſpre⸗ 

hen, auch viel forechen, oder verfprechen, Aberal das Manl 
allein baben, allein ſprechen wollen. Salt das Maul! cine 
niedrige und grobe Art, jemanden das Neden zu verbierhen, Das 

Maul balten, ſchweigen. Sic inder Leute Mäuler bring, 

machen, daß andere von ung eeden. In der Leute MTäuler Foms 

men, beredet werden ; wo cs im Singular nicht üblich iff, ungrach⸗ 
ter es Ezech. 36 beißt: und feyd den Leuten ins Maul kom⸗ 
mem. —— über das Maul fahren, ihm trotig, ohre 

Achtung antivotten. Einem nit das Maul in einer Sache 
gönnen, ibn nicht werth halten, ibn in einer Sache, oder um 
diefelbe anzufprechen, Sich das Maul über etwas zerreigen, 
viel und beftig über etwas reden, es tabeln, bereden. Rinem 
etwas in das Maul käuen, us ihm deutlich befchreiben, um⸗ 
ländlich vorfagen ; auch, es ibm in das Maul fhmieren. Ibm 
ſteht das Maul auf dem rechten Flecke, er bat eine gute Gabe 
ju reden, und hundert andere webr. 

In mandpen diefer figürlichen N. X. fana man Mund dafür 
gebrauchen, um. den Ausdruck weniger niedrig und verächtlich zus 
machen ; in allen aber gebet es nicht an, In einigen läffet 
fih in der vertraulichen Sprechatt auch das Diminut. Mäul: 
en gebrauchen. 

2. Figlielich, +) Ein Kuß; doch nur in der harten und gro⸗ 
ben Sprechart, beionders Dberdeurfchlandee. Jemanden ein 
Maul geben. Das Dininutivum M äiuldpen bisaraen IR in der 
vertranlichen Sprechart auch im Pochdeutſchen ſehr gewöhnlich, 
wo fich zugleich der werächtliheRebendeariff verlieren. Auf ähntie 
che Art bedeutet Oſculum, im Lat, einen Auf, von Os, der Mund. 
2) Eine Perfon , in Anfehung ihrer Föhiafeir fo wohl zu effen, 
als auch zu forechen ; gleichfalls nur im gemeinen Leben und in der 
barten Sprecbari, Zwanzig Mäuler zu ernäbren haben, zwan⸗ 
sig effende Perfonen. Ale unnüge Maäuler aus der Stadt 
ſchaffen. Falſche Mäuler decken Saß, Sprichw. 10,18. Vers 
flummen müffen falſche Mauler, Pf. 31,19. Pin Milchmaul, 
in der niedrigen Spredart, eine Perſon, welche gern Milchſpei⸗ 
fen iffe. 2in Ledermaul, welche gern leere Sp: ifen if'r. 
Zin Lugenmaul, eine figenbafte Perfor. Ein Lällermeul, eine 
läfternde Perfon u. ſ. f. 3) Bey den Tiſchlern wird die Offe 
nung am Hobel, wodurch das Eifen gehet, und der Span führer, 
das Maul genannt, 

Anm. Im Nieder ſach ſiſchen, mo es fo wohl unaewiffen als weib⸗ 
lichen Geichlechtes ift, Muul, Muule, im Dän. Mule, im 
Schwed. Mule, im Fsländ. Mul. Es faun ſeyn, daft es, wie 
Wachter will, zunähft von mablen, Riederf. mulen, fo fern es 
anch die Speifen jermalmen bedeutet, abflammer. Allein es 
feiner überhaupt den Begriff der Offnung zu baben, und zu dem 
Geſchlechte der Wörter Maurer, welches im Niederf. einen Armel 
bedeutet, Mabl in der Bedeutung einer Vertiefung, Mulde, 
Nalter u. f. f zu gebören. (©. Mund.) In den gemeinen 
Mundarten bat man noch eine Menge anderer Wörter, das Maul 
nebft deſſen anflebendem verächtlichenRebenbegriffe zn bezeichnen. 
Dergleihen find Seeffe, Berbe, Slabbe, Schnauge, die Obere 
deutſchen Waffel, im Osnabrück. Wiwwrlwawwel, Goſche, 
Schmecker, Gefäß, und die Niederſ. Biffe, Sloge, Beer, 
Plärre u. f.f. welche zum Theil auch noch eigene Nebenbedeutun ⸗ 
gen baben, ©, diefe Wörter, 

Der Maulaffe, des —n, plur. die — n, in der niedrigen 
Sprecbart und verächtlichem Verſtande, ein Menſch, welcher 
etwas mit anfgefprrriem Wunde, mit dummer Veriwunderuitg 
angaffer, und in weiterer Bedeutung cin dummer Menfib. Im 
Dberdeurihen ein Gahnaffe, Gienaffe, imNiederf. Jaanup, 

B. . Jaapup, 
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Jaapup, Japfnute, Apenkroos, von Kroos, ein Krug, Slog⸗ 
angel, von Flotze, das Maul, Er erhellet daraus, daß die legte 
Hälfte diefes Wortes, nicht zu dem Worte Affe, limia, geböret, 
fondern ans auf oder offen verderbt il. Maulaffe bedeutet 
jemanden, welcher aus dummer Verwunderung das Maul auf 
oder offen hat, wie Bähnaffe fo viel wie Gahnauf iſt. Im 
Dänifchen lautet daher dieies Wort Mundabe. Jnderfen hat 
die Zwendeurigkeit zu der figfirlihen Revensare Anlap gegeben, 
Maulaffen feil haben, das Maul ». auffperren ; 


- 


Niederf. Gaapeyer (Baffeyer) fangen, 
Maulaffen, verb. ceg. neutr. mit dem orte haben, das 
Maul müriz oder gedanfenlog auffpreren, Maulaffen feıl hadenz 
in der niedrigen Sprechart. Niederſ. jaapfnuten. 
Die maalbeere, plur. die—n, die beerartige faftige Frucht des 
Maulbeerbaumes, welcher ans dem Oriente nach JItalien und von 
. da nach dem übrisen Europa gefommen iſt; Morus L. Der 
weiße Maulberrbaum, welcher weiße Früchte briuger, iſt ın 
China einbeimiich. 5 

Anm. Bey dem Notkee heißt der Baum Murbonma, in den 
Monfeeifhen offen Maurpaum,aber ſchon in + sten Japrbuns 
derte mit der gewöhnlichen Berwechfelung des lunde Mulbom, 
Die Frucht heiße im Niederf. Muulbere, im Engl. Mutberry, 
im Holäud. Mo«rbelie, imSchwed. Mulbaer, imJtal. Mora; 
alle aus dem Lat. Morus, Griech Kogog, welcher Nahme mit 
dem Baume felbit zu uns gefommen iſi. 
Die Maulbeörfeige, plur, die —n, S. Adamsfeige. 
Der Maulchriſt, ea — en, plur. die — en, in der barten 
Sprechart der Kirche, der nur feinen Worten, feinem mündlichen 
Vorgeben nah, nicht aber feinen Handlungen und Gefiunungen 
nach, cin Eprifl iſt. x 
+UTaulen, verb, reg. neutr, mit bem püülfsworte haben. 1) In 
den niedeigen Sotecharten fagt man, eine Speife maule gut, 
wenn fie aut zu WMaule gebt, begierig gegeffen wird. Gemeine 
Bott mauler ihm nicht, will ibm nicht maulen. 2) Duck ein 
murriſches Stillſchweigen feinen Zorn oder Widerwillen gegen 
jemanden blifen laffen; gleichfalls nur in der niedrigen Sprechart, 
wofür ımıa auch fagt, das Maul bängen. Ungesogene Rinder, 
denen das abpeichlagen wird, was geffttere befommen, und 
die jetzt manlen und ihre glüflichern Brüder lächerlich machen, 
Hermes. Minder niedrig iſt das verteaulichere ſchmollen, wels 
ches vermittelt des vorgefegten Ziſchlautes daraus gedilder iſt. 
Übrigens iſt ſtatt diefes BZeitworres auch muden, progen, 
scogen, im Oderdeutſchen mugen, bey dem Pietorius mudern, 
in Vaiera zitten und pfnotten, in Niederfachfen fchulen und 
muffen üblich," Doch haben die Niederfachfen auch mulen, nebit 
dem Beyworte mulek; mulen aber iſt bey ihnen ein fchiefes 
Maul madyen. 
Der Uraul⸗ſel, des—s, plur. ut nom. fing. Fämiz, die Manl⸗ 
efelinn. 3) Eigentlich, eine von einem Efel und einer Stute, 
oder von einem Denafte und einer Eſtlinn erzeugte Mittelgattung 
zwiſchen einem Pferde und Efel, welche größer, muthiger und 
ſt arker als ein Eſel iſt, aber ihr Geſchlecht nicht fortflanzet. 
Er bat den Mahmen nicht ven dem Maulkorbe, weichen mar 
ihm feines eüfıfkben Wefens wegen gemeiniglich anzulegen pflegt, 
fondern aus dem Lat. Mulus, welchen Rahmen diejes Thier, 
dem Tidsr zu Folge, daber hatte, weil man es in den Müblen 
Yun Wahlen gebrauchte, daher aud) die zu gleichem Endzwecke 
angewand’en Dircde Muli genannt wurden. Ededem war and) 
das fürzere das Maul, Plur. Mäuler, üblich, bey dem Notker 
uud Stryfer Mul, welches Ta dee Deutſchen Bibrl mehrmabis 
oorfemmg aber im Sochdeutſchen veraltet iſt, fo wie das aleich. 
bedeutendo Maulpferd, ı Mof. 36, 24, Maulthier, welches 
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gleichfalls in der Deutſchen Bibel acfanden wird, kommt noch hir 
und wieder, obg’eich auch felten, vor, Daber der Mauleſeltrei⸗ 
ber, der Mauleſelftall u.f.f. 2) Figürlich pflege man auch 

, biejenigen Welpen, welche weder Männchen noch Weibchen find, 
die härıefie Arbeit verrichten müffen, und bey den Bienen Drobs 
nen beißen, Mauleſel zu nennen, 

Der Hlaulfreund, des —es, plur. die — e, Fämin. die Maul: 
freundinn, in der harten SÖprechart, sine Derjon, welche wer 
dem Maule, d. i. ihrer Berfiperung nah, nicht aber ın 
That unger Freund iſt; Inder anfländigern Sprechari, ein Zun⸗ 
genfreund. 

Maulfromm, ad). et adv. gleichfalls nur in der harten und nice 
drigen Sorehurt, mit dem Maule, d,i. dem mündlichen Berger 
ben Nch, Fromm, ohne es in der That zu feon, . 

Die Maulfülle, plur, inul. in der niedeigen Sprechart, der 
nothdutftige Unterdalt, gleichfam was man mit demDlaule davon 
bringet, Um die Maulfülle dienen, um den bloßen Untirhait, 
um die Koft. 

Das Maulgatter, des — s, plur. ut nom. fing, ein eifernes 
Werkzeug der Schmicde in Beftalteines Gatters, den Pferden dus 
Mauf damis aufjufperren. 

"Der Maulbeld, des — en, plur. die—en, in der harten 
Sprecart, der dem Maule, feinem Vorgeben nach , ein Helb 
ift; ein Broßfpreher, Prahler, Zungenbeld, 

Die Maulhure, plur. die—n, eben dafelbfl, eine Perfon weiße 
lichen Geſchlechtes, welche in Worten ungüichtia, in der That aber 
süchtig if, in triclinio vola, et ıncubıcula nola, 

Mäulig, adj.etadv,von Maul, der Mund, welches aber nur 
inzenZufammenfegungen großmäulig, writmäulig, engmäulig, 
baremäulig, werpmäulig u. ſ. f. üdlich iſt, eingrofßes, weites, 
enges, hartes und weides Maul habend, welche Wörter auch 
Dauptwörter auf — Feit leiden, die Sartmäuligfeit u. {.f. 

Die Maulrlemme, S. Mundklemme. 

Der Maulforb, des —es, plur. die —Förbe, ein geflochtener 
Korb, welden man beifigen Thieren größerer Art, 4. B. den 
Pferden, Maulefeln, Efeln u, ſ. f. umdas Maul ja legen pfler 
get, damit fie nicht beißen Fönnen; der Beißkorb. 

f Der Müulmächer, des—s, plur,ut nom. fiog. Fämin. die 
Maulmacherinn, in der niedrigen Sprechart, reine Perjon, wels 
he der ander vergebliheHoffnung macht, ihr gleichfam das Maul 
auffperres, obne ihr etwas hinein zu geben. 

Das Mäulpferd, des — es, plur. die—e, S. Maulefel,- 

Die Maulſchelle, plur. die —n, im gemeinen Leben , eine 
Schelle, d. i. ein Schlag mit der Hachen Hand auf das Maul oder 
die Baden; eine Schelle, eine Suche, eine Ohrfeige, in Baiern 
eine Schmiere , Slafche, ein Schwinderling, in andern Gegetz⸗ 
ben eine Dufel, eine Dachtel, ein Waffling, ebedem eıne Hals: 
fhlage, ein Sandiiplag, ein Ohrſchlag, ein Maulftreich, eine 
Brähme, ein Backenſtreich, ein Baädeling, bey den Bergieus 
sen ein Windliht. Schelle kommt bier von Schall ber, und 
drucdt den mit einem folden Schläge verbundenen Schall aus. 
S. auch Maultaſche. 

Die Maulſperre, plur. ĩauſ. S. Mundklemme. 

Die Maultaͤſche, plur. die —n. ) Im gemrinen Leben, eine 
Maulſchelle. Dän. Manddask. Taſche bedeutet bier, wie 
ſchon Stoſch angemerter bat, einen Schlag, obne indeffen aus 
Tatſche verderbt zu feyn, Dasken ift im Niederſachſ. uud to 
dafh im Enal, fo viel als fchlagen, und in engerer Bedeutung 
dreſchen. S. Dreſchen Aum.) *) Die letzte Erbinu der Grafe 
fbaft Tirol befam wegen ihres große, einer Taſche ähnlichen 
Mundes, von ihren Beitgenoffen den Zunahmen Maultaſche. 

Das Muulthier, des — es, plur.die—e, ©. Maufefel. 

: Die 
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Die Maultrommel, plur.die—n, ein kleines eifernes Werl · 
zeug, welches man in bas Manl nimmt oder an die Zähne feet, 
und ar dir daran befindliche ftäblerne rlaftifche Zunge ſchlãgt, um 
dadurch iinen brummenden Klang hervor zu bringen, die rund: 
barfe, die Maulbrummel, das Brummeifen, bey dem Bohlius 
die Schnarre, £at, Crembalium. 

as Maulwerk, des—es, plur.inuf, in der niedrigen Sprech« 
art, die Bade zureden. Eın gutes Maulwerk haben. In der 
anftändigern Sprechart das Mundwerk. 

Der Maulwurf, des—rs, plur, die —würfe, ein fünfjebiges 
vpierfüßiges Tbier in der Bröße einee Nage, welches über der Erde 
nicht laufen fann, fondern fich im der Erde aufbält, wo «4 
fich mit feinen zum®raben geſchickten Aachen und ſchaufeligen Fiiſ⸗ 
fon Gänge gräbt, Er lebt von®egenwürmern und aibt feine Gegen⸗ 
wart nabe ander Oberfläche der Erde durch Meine aufgeworfene 
Erdhügdi zu erfenuen, welche Maulwirrföbigel genannt werden. 
Talpa L. Er bat kleiue Augen und cin blödes Geficht, iſt aber 
doch nicht gang blind, ob max ihn aleich zumerlen zum Sinnbild 
ber moraliſchen Blindbeit gebraucht, Daber der Maulwurfefang, 
plur. die — fange, fowohldas Fangen diefes Thieres, als auch 
ein Fünftliches dazu bereitetes Werkzeug, eine Maulwurfsfalle; 
der Maulwurfsfänger, der ein Öejchäft daraus macht, fie um 
Lohn weggufansen u. ſ. f. 

Anm. Der Rabmediefes Thieres hat mit Maul, Os, nichts 
als den zufäligen Klang gemein. Er flammer von Mahl, Meil, 
ein Haufen, (S. Weiler,) ber, oder noch beffer von dem noch im 
Micderf. üblicden Mall, Mole, Iodere, zerrichene Erde, und 
mullen, zeereiben, jermalmen , wüblen, weil er nicht nur die 
Erde durhwühler,fondern auch die von ihm aufgeworfenenDaufen 
aus ſehr ioderer Erde beftchen. Die legtern heißen im Niederf, 

Multhoop, Holländ. Muihoop, Engl.Molehill, das Shier 
ſelbſt aber tm Nieder. Muiworp, Moltworp, Mulworm, im 
Ö oländ. Mol, Mol sorp, Molworin, im Engl.Mole,Mo- 
lewarp, im Dän. Muldparpe, im Schwed. Mullwad,Mull- 
waerpel, Sork, Alulllork, welches feiner letzten Hälfte nach 
mit dem fat, Sorex, Griech vpnf, und dem Oderdeutſch. Nab: 
men SHarmaus überein foman, iau Franz. Mulot; fo daß dies 
ſes Wort eigentlich einen Erdwerfer bedeuten, wie es denn int etitie 
ten Rieder ſachſi ſchen Gegenden auch wirklich Wohler, der Wübler, 
genannt wird, Übrigens beißt ee im Oberdeutſchen die Schär⸗ 
maus, Schormans, Schurmaus, die Schäre, von ſcharren, 
im Dflerreich. die Wubhlmaus, im Riederf. Wındworpe, Wan: 
naworp, Sundeworp, Winworp, auch im Dberdeutfchen eher 
dem Wand, Wonne, im ngelfüchfifhen Vaut, im 
Morweg. Dend, und im Wallif. Gwadd, welche Wörter Junius 
von dem alten Wan, Mangel, bereitet, und glaubt, daß er die 
fen Rahmen wegen der ihm von Alters ber zugefchriebenen Blinde 
heit habe. Richtiger rechner man fie zu Wanne, Wange, Wanf, 
Sund, eine erhabene Fläche, ein Hügel, ©, 2 Sund 2). 

Der Maunzenftein, S. Murtenfein. 

Der Maur, es — em, plur. die —en, ausdem Lat. Manrus, 
für Mavritanus, ein Rabe, mit welchem man in Europa die 

- gefitzitern Afrikaner von gemeiniglich dunfelbranner Farb. biteat, 
zum Unterichiede von deu Schwarzen oder Negern. den ſüdli vern, 
wildech und fchinärzerun Einwohnern, ob man gleich bende inges 
meinen Leben unter dein Rahmen der Mohren mit einander ver⸗ 
wechielt, ©. dieſes Wort, 

Die Maͤuraͤhe, plut. die — n, ©. Morchel. 

Mauren, verb.reg. act. ©. Mauern. 

Der Mirurer, des—s, plür. ut noin, ling. von dem Feitworte 
manern, für Mauerer, ein Handiwerfer, weicher die Kunft, 
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meinen Leben nicht fo richtig Mänrer, Nicderf. Mürker, 
Mürmann. 
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1. Die Maus, plur. die Mäufe, noch häufiger aber im Diminnt. 


das Mäuslein, ein Rahme, welchen guweilen in der Anatomie 
die fleifchigen gemeiniglich länglichen Theele der tbierifchen Näcper 
beforumen, durch welche die Bewegung einzelner Thrile des Kör⸗ 
pers bewerffichiget wird; Lat, Mulculus. Indeffen fommen fie 
doch um der Zweydeutigkeit mis dem folgenden Worte willen, am 
bäufigflen unter dem mebr Lateinisch. Rabmn Muskel vor, (fiede 
daffelbe.) In engeree Bedeutung iſt bey den Pferdeärzen die 
Maus ein folcherDtustel an jeder Seite der Nafe, welcher fich bis 
au das Augeerficecht und zue Bewegung der Dberlippe Diener, dar 
ber er audin der Auatomie Klevator labii anterioris heift. 

Anm. Bey einigen Oberdeutſchen Schriftftelleen beißen diefe 
Muskeln Mauen, Sleifchmauen. Es iſt ungewiß, eb der Ber 
geiff der Bewegung in diefem Worte der erſte und berrfchende iſt, 
indem fie niche nur die Werkzeuge aler thierifchen Bewegung find, 
fondern fi) auch durch ihre Bewegung von außen kenntlich machen, 
oder der Begriff der Erhabenheit, oder endlich der Begriff dee 
Weichheit. Im erften Falle würden Maus nnd dus Oberdeutſche 
Maue zu mäben, movere, im zweyten ju Maſt, Maſſe, 
Natten, im dritten aber zu Moos und Muß gehören, (S. die ſe 
Wörter.) Go viel ift wohl gewiß, daß es mir dem folgenden nichts 
als eine zufällige Ahnlichkeit im Klange gemein bat. Bey dem 
Kabdan Maucus find Muli die Seiten des menſchlichen Leibes, 
welche man fonft auch die Weichen nenuet, wo es den Begriff der 
Weichbrit hat, - ** 


2. Die Maus, plur, die Mäufe, Diminut. das Mauschen, 


Dberd. Mauslein, ein kleines vierfüßiges, vierzehiges Thier mie 
einen langen dünnen Schwanze,von welchem es verfchiedeneArtere 
gibt, welche theils nach dem Orte ihres Aufenthaltes, theils auch 
von andern Umftänden benannt werden. Dabin gebören die Jeld= 
maus, Waldnaus, Waffermeus, Sausmaus, Hafelmaus, 
Reitmaus, Spigmaus, Siedermaus u.f.f. Eine größere Art 
Mreäufe werden Ratzen genannt‘, welche fich über dich noch dutch 
einen feinen Nagel auf den innern Zehen oder Daumen unterfcheie 
den, welcher den Mänfen fehler, In engerer Bedeutung werden 
die Hansmäufe, welche gemeiniglich von afcharaner Farbe find, 
nur Maͤuſe fchlechtbin genannt. Die Maus bat mehr als Zin 
Loch, oder, es mußte eine arme Maus ſeyn, welche nicht mehr 
als Lin Loch haben follte , d. i. kluge Leute wiffen ih auf mehr 
als Eine Art zubelfen. Wenn die Maus fare if, ſchmeckt ihr 


* 


das Torn bitter, Uberfluß mache überdtuß. Die blinde Maus. 


ein Spiel, welches an andern Orten blinde Rub genannt wird, 
ben den Griechen und Römern Myında, (S. Bub.) Der Ragen 
Scherz if der Maͤuſe Tod, mit Tarannen iſt micht gut ſcherzen. 
Pr fichee fo inter aus, wie ein Topf voll Mäuse, fügt mau 
im gemeinen Leben, befomders Riederſachſens, von cinem fauer 
ſeheuden Menſchen, nah einer ſehr dunkeln Figur. Vielleicht ge- 
börst das Wort bier zu mus, Gemüſe, Niederf. Mufe, vielleicht 
ift es aber auch ein MWortipiel, welches durch das Niederf, 
mufen, nacbdenfen, (9. Muße nnd Raimäufern,) veranlaffee 
worden, Im Ricderi, fagt man von jemanden, welcher in tiefen 
Gedanken figet, er babe Mufenefter im Kopfe, wo das Wort · 
ſoiel noch deutlicher ift. Wegen einiger Ahnlichkeit wied ein geinri · 
niglich mir Haaren bewachſenes Mutiermahl gleichſalls eiac Maus 
cuannt. x 
R Anm. Der Nahme diefes Thieres iſt ſehr alt und ausgebreitet. 
Den dem Nokter beißt es Mule, im Niederſ. und Din. Muns, 
int Schwed und Angelf Mus. imEnat,Moufe,imfsländ. Maus, 
in Ruf. Myich, im B5buw,.Myls, ım Pobln. Myſz. im Stavon, 
Mifh, im pP xj. Moulcs, im£at. Mus, ım Griech. pug. u 
Pi üf 


5. | Mau m” Mau 


iſt ungewiß, ob es feinen Rahmen von feiner nagenden Eigenfchaft 
oder von feiner unmerflichen mit Stille verbundenen Oeſchwindig · 
Feit hat. Im erfien Falle würde es zu mäben, ſchneiden, mab: 
Ien, molere , dem alten Wraf, Sprife, mezzan, effen, (fiche 
VTuß,) im zweyten aber zu Muße, dem alten Rirderf. mufen, 


nachdenken, (5, Ralmäufer,) und mäben, movere, acbörın, 


Im Gricch, ift wahr fich ſchnell derſtecken. Weniaftens it in denn 
Sufammenfegungen maufehill und mauferode der Begriff der 
Stille ſebt hervor fiechend. S. auch 2. Waufen. 

Die Maͤusader, plur, die—n, benden Pferden, die. Aber an 
der Itafe, wril fie die ſogenannte Maus berübret, S. 1. Maus. 

1. Der Mauſchel, des —, plur. ut nom.ling, rin nur im 
grineinen eben und im verächtlichen Verſtande übliches Wort, 
einen Juden zu bezeichnen, Es iſt ohne Zweifel Jüdiſch + Deute 
feben Urſprunges. Doch bedeutet maufchen in Darren nıaufen, 
d. i. ſtehlen. 

2. Der Mauſchel, des —s, plur. ut nom. fing. auf den Kup⸗ 


J ferbammern, ein eiſernes Werkzeng, einer queren Hand lang, - 


‚. woran ſich ein Geil, wiean cinem Kelm, befindet, die kleinen Keſ⸗ 

‚ fel dainit zu richten. Die nähere Renntnif diefet Werkjenges muf 
es lehren, ob deffen Nabme aus Muſchel verderbt worden, ode 
ob es zu Maß oder einem andern Stumme gebörrt. ' 

Die Maufe, plur. die —n. ) Der Suftand der Vögel und 
mancher Thiere, da ſie zu gewiſſen Seiten des Jahres ihre Federn 
oder Schafen ver.ieren und neue befommen ; ohne Plural. In 
der Mauſe feyn oder liegen, fagt man in diejem Falle von bem 
Bögrin und Krebſen. Bon den erfieen wird es auch die Rauche 
sder Raube, vonden Krebien aber in einigen Niederfächfifchen®rs 
genden, mir der gewöhnlichen Bertauſchung des 8 mitt, die 
Mute genaunt, im mutrl. Zar. Muta, Franz. la Mu&, 3») De 
Seit, wenn folches zn gefcheben pflcat, welche bep den Bögeln der 
Julius und Auguſt iſt, auch ohne Piural; die Mauſezeit, die 
Rauhe, Rauche, Rauhzeit, Rauhzeit. 3) Ein befonderes 
Bogeldaus, worein man die Falten, wenn fie fich mauſen, zu 
fegen pflegt, im Schmabenfriegel Maulekorb, im mittlern Lat. 
Muta, ©. ı. Maufen, 

Der Mäufeser, des —en, plur. die — en, S. Mäufefalf. 

Die Mäufebirn, plur.die— en, eine Art langer, gelber, ſafti⸗ 
ger aber ſehr berber Birnen, daber fie nur zum Kochen taugen; 
Waselbien, Bannenbien, Ritterbirn, Sufelbien, Sprengling. 

Der Müufedarm, des —es, plur.inuf. oder die Mäufedar: 
me, fing. iauf, 1) Ein Rahme, welchen im gemeinen Leben 
das Bogelfraut, Aline mediaL. führe, wegen feiner den 
Mäunfedbärmen äbulichen Fleinen Ranfın. Bon andern wird es 
Mähfegedärm genannt. (S. Sübnerbif.) Au der Gauch⸗ 
heil, Anagallis arvenlis L, weicher bey andern Gübnerdarın 
hriũt, führer ans eimer äbnlichen Urſache diefen Nabmen, 

Der Mäufedorn,, des — 8, plur. die—en, ein Staudengr- 
wãchs, welches in den Hainen Ftaliens nnd Franfreichs einbeimifch 
it; RufcusL. Brufd, Bruſtwurz, Brinken, Kußfen, 
Mprrbendorn, Dornriperhe, hedende Palme. Den Nahmen 
Miufedorn hat es vielleicht wegen feines enförmigen an der Spiße 
durchbobtten PHonigbehãltniſſes, welches mit den Kopfe einer Vans 
sinige Abnlichfeit har ; oder vielmehr, weil die Sweige, wenn fie 
gu den Speifen gelegt werben, die Mänfe und Fledermänfe von 
denfelben abhalten. Eiger in Italien gleichfalls einheimijche Art, 
Ruicus Hypophyllum, ift unter dem Rahmen Fanfenblarz, 
Aufenblare, ſo wie eine andere Art,Rufcus Hypoglollum, uns 
tee dem Rahmen Zungenblare und Zäpfleinfrane dbefannt, wels 
ches letztere au in Ofterreich angetroffen wird. 

Der Mäufedred, des — er, plur. inuf. der Meine, runde, 
ſchwarze und fefle Korb der Mauſe; Nicderſ. Mufelstel, 


Die Hriufeerbfe, plur. die —n, inrinigen Braend 
me der Srven; OrobusL. 

Maũſefabl, —er, —fe,' adj, et adv. der fablen F 
wöhnligen Hausmäufe gleich oder ähnlich ; müufef 
färbig, Anaelf. musfealu. 

Der Mauſefalk, oder Maäuſefalk, ses—en, plur 
eine Art Fallen in der Ordfieeines Faſanes, wir Ianı 
fein und kurzen flarken gelben Füßen, welcher fich vi 
nöhrer, und nicht zur Jaad gebraucht wird, Falco But 
Bußaar, Bußhard, Mäufeaar, Mauferr, ra 
Mäufewäcrer, S. aud Mäufegeyer. 

Die Maufefalle, plur.die—n, eine alle, die Haus 
mit wegsufangen, — 

Die Maufefeder, plur. die —n, Federn, welche den 
der Mouſe, oder wenn fie ſich maufen, ausfallen. 

Der Muiufefräf, des— es, plur, inuf. die Beſchãdie 
Suche durch das Freifen oder Benagender Mänfe. Dei 
fraß an den lebernen Seuereimern begegnen. Gegen 
der Mauſefraß fehr fark geweien, wo die Feldinäufe d 
färte Öerreide weggefreſſen baben. 

Deo Mäufegedärm, ders — es, plur. inuf. S. Mräı 

Die Mäufegerfte, plur. inuf. eine Art wilder Gerfl 
als ein Unfraut auf dürven ÄAckern, anden Wegen und au 
wãch ſet, und Abren ohne Körner bringet; Hordeum m 
L. Maufefogn, Taubkorn, Taubgerfie, Jungfernbs 
erfte Hälfte diefes Wortes fcheinet hier aus Miß verderbr 
fo wie in Mäufebafer und andern mehr; menigftens be 
in diefen Sufemmenjegungen etwas untaugliches, unech 

Der HTäufegeper, des—s, plur. ut nom. fing. eine Ar 
melcber nur Diäufe und Fröfche, wenn er es haben Far 
auch junge Hafen und Vögel fänger, Er ift vermuthlich | 
oben gedachten Mäufefalfen einerley Vogel. S. auch 
geyer. 

Das Mäufegift, des—rs, plur. doch nur von mebrerr 
bie —e, ein Körper, weldperden Mauſen ein tödtliches ( 
Ingleichen Bift, fo fern es zur Vertilgung der Mäuſe geleo 
Im gemeinen Leben pflegt man daher auch den Arfenif, 
biefes Grbranches, nur Mäuſegift, Mänfepulver und ] 
pulver zu nennen, 

Der Mäufebabicht, des —es, plur. die—e, ©. Mäuſi 

Der Mäufebafer, des —s, plur. inuf,ein Rahme einie 
ten dem Hafer ãhnlichen Unkrautes, welches unter anderm® 
wild wächfer, abgr feine egbaren Körner bringe. ı) Der i 
oder Kock entreſpe; Bromus fecalinusL. (G. Trefpr.) : 
Windbafers, Taubbafers oder Jlunbafers; Avenafat 
&.Taubbafer, ingleichen Mäuiegerfe. 

Das Miufebolz, des —es, plur. inuf. ein Rabme verf, 
ner bolzartigen®ewächfe. 1) Des Je lärger jelieber, Sola 
DulcamaraLl. welches auch Alpranken, Sinefchfraur un 
terfuß genannt wird, und fafl wie Maufe riecht, 2) Des 4 
bolses, eines Ameritanifhen ftandenartigen Gewächſes, 
Holz fo weich und zähe als Bley ift ; DircaL. 


Die Maufefage, plur. die —n, eine Kage, in Betrachter 
ser Neigung zu maufen oder Mänfe zu faugen. Line gute MT: 
Page, welche die Dläufe aut wegfänget. 

Das Mäufefom, des — es, plur. inuf. &. Mäufrgerfe. 

Tas Mäufefraut, des—es, plur, inuf, rin Rahme, ı) 
Sudenfrautes; FilagoL. ») Einiger Arten der Kubepfla 
Bleines Maäuſekraut mit ſchwarzen Blumen; Gnaphali 
uliginofum L. Sumpfrubrpflanze. Gross Mäniekrau 
ſchwarzen Blumen; Gnaplualium iyIvatisumL, 

i 
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S a0 Maͤuſeloͤch, des — es, plur. die —loͤcher, ein Boch, ſo 
fern es ver@ingang zudem Aufenthalte einer oder mehrerer Mãu⸗ 
fe ift, Sich vor Zurcht in ein Mäufeloch verkriechen wollen, 
von einem hoben Brade der Furcht. 

x. Mauſen, verb. reg. recipr. welches nur von den Vögeln, 
Atebſen, und in einigen Begenden aud von den Seidenwürmern 
gebraucht wird. Die Dögel maufen ich, wenn fie im Julio oder 
Auguft die Federn verlieren oder neue befommen, (bep den Jägern 
ſich verfedern,) die Zrebſe, wenn fie eine neue Schale befommen, 
und die Seidenwuürmer, wenn fie ihre Haut ablegen. Doch fügt 
man von den legtern fo wie von allen Thieren, welche ihre Haut 
ablegen, kicber ich bäuten, wie von haarigen Thieren, mweu fie 
neue Haare befommen, ih baaren. Zigürlich fagt man auch im 
gemeinen Leben, es babe fich jemand gut heraus gemaufer, 
oder gemauftert, wenn er fich gut gekleidet, aut gepußt, ich eine 
beſſere Kleidung angefchaffct Hat; wo es doch vielmehr zu dem alten 

- mußern, Eleiden, und Wufterung , die Tracht, zu gehören ſchei⸗ 
net, ©. daffelbe, 

Anm. In einigen Gegenden auch muffen, maufeen, mauflern, 
im Schwabenfp. muzlen, und mit ber den Riederfachfen gewöhns 
lichen Bertaufchung des 8 mit dem £, muten, mutern, mutern, 
welche letzten befonders von ben Krebfen üblich find, im Holind, 
mupyten, im Frauzöf. mit Ausfloßung det t, muer, wo es auch 
von den Hirfchen gebraucht wird, wenn fie ihr Gewrib abwerfen, 
im Engl, to mew, im Ital. mutare, im Sat. mutare, nabm⸗ 
lih pennas, Da alle Thiere zn der Zeit, wenn fie ſich meuſen, 
flille und eingegogen find, fo fönnte man es mit Muße zu dem 
alten Riederf.mufen,fille nachdenken, rechnen; (S.Balmäufern). 
Allein es ift wahrfcheinlicher, daß es mit dem Lat, mutare Efnes 
Geſchlechtes iſt, und überhaupt wechfeln ‚ vertaufchen bedeutet, 
(S. Murfchieren) Wachter hat diefes fchon bemerfet, nur dag 
zum Beweife von ihm angeführte Murbfchein geböret nicht hier⸗ 
ber, (©. diefes Wort.) In den Monſeriſchen Gloſſen findMuzgi- 
wati, Kleider zum Abwechfeln. Mauſen ift alfo eigentlich der 

” allgemeine Ausdruck, welcher das fich haaren und bauten niit eitte 
ſchließt, ob er gleich nur in ngerm Verſtande in den angeflihrten 
Fällen üblich it. Krebſe, welche ich gemaufet, d. i. eine neue 
Scale befommen haben ‚ beißen daher Maufer, in den Rieder 
deutfchen Sprecharten Müter, Muterfrebie, und verderbt Mut⸗ 
terfrebfe. Übrigens iſt von den Vögeln in diefem Verftande auch 
fi federn, Riederſ. fich feddern, ſich rauhen, im Niederſ. 
rugen, rüeln, rülen, Schwed. rugga, üblich, entweder, weil 
fie alsdann ein raubes, polfleriges Anfeben haben, oder auch von 
dem Holländ, ruiten, vertauſchen. In Liefland fagt man bafür, 
die DogelPrippen ih. S. die Maufe. 

*. Mauſen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
1, Als ein Neutrum, mit bem Hülfsworte haben, Dräufe fangen. 
Die Rage manfer aut, ſchlecht. Die Eulen maufen des 
Vaches. Der Zuchs muß oft aus STocb maufen geben, Mäufe 
fangen. Die Katze lägt das maufen nicht. Miederf. mufen, 
Holänd. muyfen. 2. Als ein Activum. +) Befchleichen ; in 
welcher Bedeutung cs nur noch bep den Fägern üblich iſt, wenn fie 
ein Wild mie Lift beichleichen, =) In enacrer und gewöhnlicher 
Bedeutung, inder Seilfe, mit liſtiger Geſchwindigkeit wegſtehlen 
Die Bagen maufen oft das Sleifch aus den Tepfen. Dis 
Geld it mir gemanfer worden. Sic auf das Maufen legen. 
Des Hanptwort die Mauſung ift nicht üblich. 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Gegenden mauſchen, im Nice 
derf, mufen, im Dän. mufe, bey den älteıten Franten molen, 
indem ſchon im Saliſcheun Befege Mosdo die Beranbuna iſt. 
&siftin der Bedeutung des Stehlens feine Figur von mauſen, 
Dräufe fangen, fondern ein Seitenverwandier deffelben, und ein 
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Mort, welches die Stille, die beimliche Geſchwindigkrit, welche 
mar mir dom Mauſen alle Mahl verbinder,cigentlih ausdruct,mwie 
aus der Bedeutung des Beſchleichene, ausdem verwandten Ries 
derf. mufen, nachdenken, (S. Balmäufer,) und aus dem Haupt- 
morte Mußeerbellet; welcher Begriff auch bee Stammbegriff im 
dem Worte Haus feon kann. Im Miflend. ift für maufen auch 
furren üblich, welches mit dem Lat, furari genau überein fommt. 

Das Mäufeneft, des — es, plur. die —er, ein Reſt, welches 
fi die Mäufe machen, Bon der Riederf. Bedeutung diefes Wor ⸗ 
wet, ©. 2. Maus. 

Das Mäufeohr, des —es, plur. die — en, Diminut. das 
Mäufeshripen, Oberd. Mäufeöhrlein, eigentlich das Ohr oder 

SOhrchen einer Maus. Figütlich. 3) = ı den Pferden werden 
die (Hinten und regelmäßigfien Ohren Manfeohren odertMTänfer 
obren genannt; zum Unterſchiede von den feblerbaften Safen: 

* ohren , Efelsohren oder Scholobren. 2) Eine Pflanze, deren 
Tängliche Heine rauche Blätter den Ohren einer Maus gleichen, 
MyolotisL, ift unter dem Rabmen des Mäuſeshrchens oder 
Maäufesbrleing bekannt. Das vergiß mein nicht, Myolotis 
paluftris L. iſt eine Art davon, Ungelf. Mus-rare, Engl. 
Moufeear. Eben dieſen Rabmen führer, 3) auch die Hafel: 
wurz, oder wilde Marde, Alarum L. Jagleichen, 4) das 
VNageltraut, Hieraciem Pilolella L.befonders aber das Hic- 
racium auricula L.undendlich 4 der Soblunderfhwanm, 
Peziza auricula L. welcher auch das Fahne genannt 
wird, 

Der Mäufepfeffer, des-—s, plur. inuf, eine Art dbeeXoßpoley, 
von einem üblen®cruche und einem fcharfen brennenden Oeſch ma⸗ 
de, mit welcher man die Nasen und Mäuſe vergiften fann; Sta- 
chysfilvaticaL. Bienenfaug, Läufefraut, Speichelkraur, 

"Stepbans:Körner. 

Das Mläufepulver, des —s, plur. inul. S. Miufegift. 

Der Maufer, des—s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit 
worte fich maufen, ein Krebs, welcher in der Mauſe i7, oter 
fih eben gemaufet har, im Miederf. Muter, Müter, und ver» 
berbt Mutter?rebs, (S, ı. Maufen Anm.) Yon dem Seitworte 
maufen, behende fichlen, braucht man es zuweilen von einem liſti⸗ 
gen verfihlagenen Diebe. Mäufer aber in Dudmaufer und 
Balmäufer ſtammen von dem Zeitworte maufen, muſen, sach: 
deuten, ber, S. diefe Wörter, 

Der Müufefdywanz, des —es, plur, die—e, Diminut. das 
Yräufefhwänschen, Oberd. Mänſeſchwänzlein, eigentlich, der 
Schwanz einer Maus, Figürlich if es der Nabme einer Pflanze, 
welche aufden dürren unbefhattetenHügeln Europens einheimifch 
it; MrofurusL. 

Maufeftill, adv. im gemeinen Leben, - fo fill wie eine Maus, 
wofür man auch fagt, mäuschenfill, mausftill, ſtockſtill. 

Mauſetodt, adj. et adv. im gemeinen Leben, völlig todt, im 
hochſten Grade rodt. Und ſtellt Ach mauſetodt, Haged. Man 
fiehet leicht, daß an die Mäuſe bier nicht zu gedeuken iſt. Daß 
aber die erſte Hälfte dieſes Wortes dag Arab. Maut, der Tod, 
feun fol, wie Hinfelmann in der Vorrede zu feinem Koran ber 
Hauptet, ifteben ſo unglaublich. Die Niederſachſen fagen dafür, 
murs, mursdod, maufetodt, murs:entwey, morſch entjivep ; 
das id murs ab, välligab; wo es fo viel als völlig, plöslich, 
auf in Mabl, bedeutet. Benn das Hoc und Oberdeutfche nicht 
aus diefer Art zu reden entlebnet ift, jo ſtammet es vermuchlich 
von maufen, fo fern es den Regriffeiner großen Stille hat, ab, 

Der Mauſewächter, des —s, plur. ut nom, fing. fiche 
Mauſefalt. 

Der Mäufezahn, des —es, plur. die —zähne, ein Rabme 

der zwey vorderfien Schneidezähne in dem obern Kiefer, * fie 

änger 


Mau ‚ 


Eind fie brritet, jo werden fie 
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Anger find, al! die übrigen, 
Schaufelsähne genannt. 

Die Maufezeit, plur. jauf. S. die Mauſe. 

Die Mäufezwiebel, plur. die—n, S. Meerzwiebel. 

Die Mausfarbe,plur. inuf. die gewöhntiche afygraur Farbe der 
Hausmäufe. Daher mausfarbig, diefe Farbe habend, fiebe 
Maufrfahl. 

Mauſig, —er, — ſie, adj, et adv. welches nur im gemeinen 
Leben übli iſt. Sich maufig machen, ungebüb:liche, trotzige 
Morte von fich hören laffen, fich ohne Schru vrranıworten , ih 
jur Wehr fegen u. ſ.f. Friſch glaubt, es ſey eine Figur der raue 
ben oder rauchen Geſt alt der Vögel in der Maufe, weil man in 
einem ähnlichen Verſande auch fage, das Rauche heraus kehren. 
Allein man firher bald, def wenn die Figur nicht zu bart und un« 
gewöhnlich ſeyn fol, hier weder die Mäufe noch das Maufen in 
Anfchlag fommen fönnen, Es gehöret obneZweifel zu dem Miederf, 
mislich, fo fern cs unmuthig, gornig bedeutet, und zu dem alten 
Dberdeurfhen mifcheln, zanfen, uud Mißle, Zank, Uuwillen, 
Zwietracht, S. Miß. 

Maußlich/ —er, —fie, adj. et adv. auch nur im gemeinen 
Leben einiger Gegeuden, zauderhaſt. Maußlich ſeyn. Mans: 
lich arbeiten. Ein maußlicher Menſch, der wenig und langſam 
vor fich bringt. Auf ſolche Art arbeiten, wird alsdann maußeln 
oder mußeln genannt, Im Niederſ. ift muifeln und muſtern 
fliftern, leife veden, Lat. muffitare ; ingleichen ſchnutzig zu Wer⸗ 
fe geben, mantſchen. Es gehöret zu Maus, maufen uud mufen, 
fo fern fieden Vegriff der Stille, der Langſamkeit haben, fiehe 
2. Matfen, und Muße. : 

Mausfille, S. Mauferil. 

Die Mautb, plur. die — en, einnurim Oberdeutfchen, befons 
ders in Dfterreid) und Baiern, übliche Worr, den Sol von Waa⸗ 
ren gu bezeichnen ; ingleichen den Drt oder das Haus, wo ders 
felte entrichtet wird. Die Mauth geben, entricpten, Die 
Mauthen erböben, die Zölle, 

Anm. Es ift ein altes Oberdeutfches Wort, welches ſchon bey 
den: Ulpbilas vorkommt, wo es Motälauter, und gleichfalls den 
Zoll bedeutet. Im mittlern Bat. lautet es Muta, bey dem Hot⸗ 
negk, nach der gewöhnlichen Berwechfelung des 8 und £, Mawife, 
in. Böhm, aber Megto, Wen diefes Wort, wie es Du Fresne 
erkläret, zunächft deu Tiſch der Zolleinnebmer bedeutete, fo würde 
es zu dem alten Worte Mias, Miale gehören, welches ben dem 
Kers einen Tiſch bedeutet, und im Angelf. Maſe, im Beth. Meſa, 
im Lat. aber mit eingeſchalfktem Naſenlaute Meula lautet, Allein 
es ſcheinet eigentlich eine jede Abgabe zu bezeichnen, wodon noch 
perfchiedene Spuren vorfommen. Im mittlern Lat. ift Muta, 
Muda, Mutagium, Metatieum, eine Art der Erhenwaare, 
welche bey Veränderung eines Öntes dem Lehensherren entrichtet 
wird, wo es aber wohl von mutare abflammet, wen es nicht 
wiclmehr zu unferm murben gebörer, S. baffelbe.) Bey dem La⸗ 
zius ift Mute Danf, Belohnung, bey den Friefen Matte der 
Theil ausgedroſchener Früchte, welcher den Drefchern anflart des 
Drefcherlohnes gegeben wird, und im Schwed. Muta der Lohn, 
ein Örfchenf, eine Babe ; fo daß dirfes Worte cin Geſchlechtsver⸗ 
wandter von Mierbe in deffen alten weitern Bedeutung ſeyn, und 
eiggnifich eine jede Babe oder Abgabe bedeuten, oder auch wohl zu 
Maß gehören. und eine zugemeffene, befiminte Abgabe bedeuten 
Tan. ©. Miethe. — 

Die Mautherz, des — es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die —e, ein Erz, welches nicht in Bäugen, ſondern flodıweife 
oder nierenwrife bricht, Vermurhlich von Mierbe, ein Haufen, 
als cin Befhiechtscerwandter von Mat, ein Beielle, (5. Mate 
ſchaft, Mir, Warte, in der Bedeusung einer Dafeu.f. f., Im 
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Schwed. it Mot der Ort, oder Punct, mo mehrere 
fanımen fommen, wo bag e in tem zuſammen gefcsren 
in deu verwandten Ziſchlaut übergegangen ifi, ©. 
aleihen Meuterey. 

Mantbfrep, adj. et adv. welches nut im Obrebeutfch 
ftp üblich iſt. 

Der Üfauthner, des —s, plur.ut nom. fing. alciı 
im Oberteurjhen, derjgolleinnehmer, der Mauthei 
deſſen Battinn, dig Mauthnerinn. 

Maugen, verb,. reg. neutr, wit dem Hülistworte b« 
des das Jutenfivum von mäuenifl, und von dein (Brei 
Katzen gebrauche wird ; People. miaoze, ©. Mauen. 

Das Mautzenkraut, des —es, plur. inul. im gemeiı 
einiger®rgenden, ein Dahme der Sundemelde, Cheno 
vulvarial.ven Mauge, vulva zenmmweder wegen ibrı 
ben Geruches, oder auch wegen ihres Öchrauches in br 
Bufallen, 

Der Hraugenftein oder Maunzenflein, dea—re, } 
— e, it gemeinen Leben einiger Gegenden, der Rabme 
wiſſen verfieinerten zweyſchaligen Mufchel; Hyiter 
Vulvamarina. Von dem vorigen Worte, wegen der 
keit in der Geſtalt. 

Der Maxdor, des— es, plur. die— e, ein dus den 
Maximilian d’or verfürgtesWort,die in Baiern mit de 
bilde des Churfürſten Darimiltan Joſeph geſchlagenenM 
zu bezeichnen, welche den Louisd’or zu 5 Thaler gerettne 
2Gr.3 Pf, gelten; nad dem Mufter ber Wörter Lo 
Carl d'or, Sridrich d'or. 

Die Maxxime, plur, die—n, eine allgemeine Negel des 
eng, und in engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, des | 
Berhaliens ; ein Grundfag. Aus dem Franz. Maxim: 
Maxim, im mittlera Lat, Maxima, weiche von unfer: 
Maß oder Maße abzuſſammen und eigentlich eine Maß 
bedeuten fcheinen, 

1, Der May, dee — es, plur. die —e, Oberd. der 
plur, die—en, ein Wort,welches ebedem überhaupt einen 
and befonders einen geünen Büfchel, einen Straus bedeut 
ben fcheinet, aber nur noch in einigen Fällen üdlich if, 
büfcheligen Triebe oder Zahrwüchfe, ingleichen die brän 
Länglichen, fpigigen Anospen an den Wipfeln undÄften des 
bolzes, befonders aber der Kirfern, ans welchen diefer Jal 
beraus fommt, werben in der Landwirchfchaft der Mayo 
In weiterer Bedensung ifl es inderfandwirrhfchaft ein jed« 
wuchs des Holzes,es ſey Nadelholz oder Laubholz, in die 
welcher au der Limpf, ingleichen der Trieb geuann 
a. Ein grümer Zweig von einen Baume, oder mehrere ü: 
Büfcpel gebundene grüne Zweige. 3) "Überhaupt. Un 
am erten Tage Sruchte nehmen von fchönen Bäumen, 
menzweige, und Meyen von dichten Baumen und Ba 
den, 3 Mof. 23, 46; am erfien Tage follt ihr Cit 
Palmensweige, Zweige von andern fiarf belaubten B 
und von Bachweiden nehmen, Michael. Schmüdre 
Seht mir Mayen big an die görner bes Altars, Pf. 21 
Und trugen Meyen und grüne Zweige und Palmen, 2 
7, 10. ®tliche bieben Mayen von den Bäumeh und fir: 
fie aufden Weg, Mare, ı2,8, Mo überall grüne Zweh— 
Bſiſchel von grünen Zweigen überbaupt verflanden werde 
diefer allgemeinen Bedeutung ift es im Sochdeutſcheu ve 
Mir gebrauchen es nur noch, 2) in engrrer Bedeutung , vı 
hen Zuwrigen frifch ausgefchlagener Birfenbänme, fofern ı 
im Früblinge bey feitlichen Gele genheiten zur Ausihmüden 
Hänger oder öffentlichen. Orter gebraucht werben, wo dad W 

ei 
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einigen Oraenden au weiblichen Geſchlechtes iſt, die Maye, 
plur, die— x, oft aber auch im männlichen Geſchlechte collective 
gebraucht wird. Mir ftecken oder fegen. Das Haus mit May 
fchmücken. Jemanden einen May oder eine Maye fegen, 

Die Iremden beffer zu erfreuen, 

Umſteckt der milde Wirth — Tiſch mit dichten Meyen, 

aged. 

Im Niederf. Mai, Meg, in der Schweiz ein Meyeten, im 
mittleren tat. Maius, Franz. May, im tal, Maio, Maggio. 
Daber der Birfonbanın, von welchem foldhe Zweige genommen 
werden , im gemeinen Leben vieler Gegenden nur der May oder 
die Maye genannt wird, ©. Maybaum. 

Anm. Die meiften Sprachforfcher leiten diefes Wort in der letz⸗ 
sen Bedeutung von dem Monathe May ber, weilder Birienbaum 
eemeiniglich- in diefem Monathe au⸗ zuſchlagen pfleat, daber auch 
die Mape am bäufigfien in demfelben gefcger werden, Allein fie 
baden das Wort nicht in fiinem ganzen Umfange gefannt. May, 
mMayenſtrauß, Maylein, fommen bey den Oberdentſchen Schrift« 
ſtellern von einem jeden Blumenftranße zu allen Jahreszeiten vor. 
Meyken iftim Holländ. aleichfatts ein®lumenfirauf, und in den 
Franz. Niederlanden ift Maie, und im mittlern Lat, Maia, ein 
Haufen Barden auf dem Felde, eine Mandel. Es ſcheinet alfo 
diefee Wort einen Haufen, ein Büſchel, eine Verbindung mebrer 
rer Dinge zu bezeichnen, und mit Miethe, ein Haufen, Walter, 
Mahl in der Bedeutung eines Daufens, u. a, m. zu dem Worte 
machen, verbinden, zu gehören, S. Gemahl, 

2. Der May, des— es, plur, die — e, im Oberd. des — en, 
plur. die — en, der fünfte Monath im Jahre, welcher 3 1 Tage 
bat. Weil ich der Frühling indemfelben mit allen feinen Reigen 
zu entwicdeln, und die ganze Natur ſich zu verjüngen pfleat, fo it 
er von je ber für den augenchmſten Monath im ganzen Jahte ge- 
balten worden, Earl der Öroße gab ibm den Nahmen des Vuuon- 
nemanoth, Wonnemonathes, und in den fpätern Zeiten pflegte 
man ihn wegen der Nofenblüthe auch denRofenmonarb zu nentten, 
welcher Nahme noch am häufigfien ben den Dichtern vorkoumt. 

Ich frowe mih maniger bluomen ruot 

D:e uns der Meie bringen wil, König Conrad der junge, 

Ihr Rinder des Mayen, lobfinger dem May, Naml. 


Figürlich ift der May des Glückes der angenehme, erwünſchte 


Glücksſtand. Nach einer andern Figur wird auch die Mayblume 
in einigen Gegenden nur May ſchlechthin zenannt, S. Mayblume. 
Anm. Im Niederſ. Mai, Meg, im Schwed. Maj, im Lat, 
Majus, Dan glaubt gemeiniglich, daß die Deurfchen den Nabe 
rien diefes Monathes mir den üdrigen von den Römern angenums 
rien baben. Allein da er ſchon in dein Saliſchen Geſetze Meo beißt, 
fo ſcheinet er älter, und ein bloßer Seitenoerwandter des Rögiers 
zu ſeyn. Die Lateiniſchen Sprachforſcher haben allerley Abſtam - 
mungen für dieſes More erfünftele. Ich will fie hier nicht auf üh⸗ 
ten, fondern nur bemerfen, daß der Begriff der jugendlichen Schon⸗ 
beit der Natur, welche allen Bölfcen in der wTrdlichen Haltiuael 
“jederzeit fo füblbar gewofen, vermutblich auch zu deffen Benennung 
Anlag gegeben hat. Im Niederf. ift mo. im Holländ, mooy, 
febön, angenehm, im Schwrd. mio und im J:tänd. mior klein 
und angenehm, (S. Minder,) und im alt Schmied. Mö eine Jungs 
frau, (8. Maas.) An Nieder Bertagne bedentet mae grün, 
bfübend, und Maes cin Feld, eine Wirfe, eine Matte, im 
2otbaring. I» Mai und Mé, im alt$rang. Me ts, Mes, cin Gar: 
tr“, Die Oberdentſche Abänderung dieſes Wortes, deg Mayen 
u. f.f.1 glcbe zuweilen auch bey Unſern Dichtern vortomm: , bat 
auch in die folgenden Zuſammenſetzungen ihren Einfinf, in⸗ 
dem die meiſten derfelben bey vielen Mayen — für May — 
lanten. 


Adel. W. B.3. The 2, Auſt. 


May | y 


May 150 


Der Mayapfel, des —s, plur. die — äpfel, bey einigen neuer 
Schriftſtelletu des Pflangenreiches, die Frucht des Fugblattes, 
Podophyilum L. einer Ameritanifhen Vflanze, welche im Me⸗ 
nath May reif wird, und wegen ihrer ovalen Geftalt einem Kleinen 
Apfel gleicht, 

Der Maybaum, des — es, plur, die — bäume, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, eig Nabme des Birfenbaumes, befonders 
der gemeinften Art, von welcher die Zweige im Dlonart Map zur 
Ausfhmüdung der Häufer und Kirchen gebrancht werden, und 
welche auch die Mraybirke, ingleichen der May ober die Maye 
ſchlechthin, in einigen Gegenden auch dev Wonnebaum aenennt 
wird; alles zum Unterfibiede vonder Sangelbirfe uud onslän» 
diichen Zwergbizfe. Betula alba L. Im JItal. wird fie gleiche 
falls Maio genannt. j 

Die Mayblume, plur, die— n, Diminut. das Mayblümchen, 
Dberd, Nrayblümlein, ein Nahme verjchirdener Pflanzen, welche 
ibre Blumen bereits im Monath Map bringen, 1) Des bren: 
nenden Sabnenfußes; RanunculusacrisL, Am häufiaften 
aber, 2) einer Pflanze, welche in den Wäldern des mittermächtigen 
Entopa wohnet, und weißeglodenförmigedlumen von einem angt⸗ 
nehmen Öeruche bringet, Convallaria majalisL. Lilium 
convallium bey andern Kräuterfennern. In Öfterreich$allvian. 

Die Maybutter, plur. car. in der Hanswirtbfchaft, Butter, 
welche im Monaih May gemacht wird, und die ſchmackhafie fie 
und beſte iſt; Grasbutter, Srublingsburter, 

Die Maye, plur.die—n, ©. 1. May 2. 

layer, S. Meier, 2 

Der Mayfiſch, des — es, plur. die—e, in einigen Brgenden, 
ein Rahme der Alofe, Clupea Alofa L. fo wiein andern des 
Safelinges, Cyprinus DobulaL. ©. dieſe Wörter, 

Der Mayfroſt, des— #3, plur, die — froſte, Fröſte, welche 
noch des Rachts im Monach May einfallen. 

Der Maygailenzins, des — es, phur. doch nur von mehrern 

“ Summen, Ye— ı. eine in einigen Amtern des Herzogthums 
Braunfchweig üblichrArt des Ruticherzinfes, welcher in 3 Marien» 
grofchen und 2 Pf. beſtehet, und ale Jahre an dem Weihnachız- 
abend durch einen reitenden Borben, bey Strafe der Verdoppelnug 
für jeden fpätern Tag, in das Amt geliefert werden muß. Der 
Ueſprung der Benennung ift dunkel, Friſch Teiter fie von dem Kar. 
magis ab, gleichſam Magiſſenzins, da es denn, wenn dieſe Abe 
leitung erweislich wäre, mit Rutſcherzins einerlen bedeuten würte. 

Der Maykäfer, des—s, plur. ut nom, fing. eine Yirı Kifer mit 
unbewehrten Kopfe undBruftfchilde, von rothbraunırzarbe, wel “ 
ber fich im Monarch May häufig ſehen läffer, und dat junge Laub 
ber Heden und Bäume abfrift; Scarabaeus Melolantha L. 
Maywurm, Schmalzfafer, Rausfifer, Sed’enfäfer und ver» 
derbt Serenfäfer oder Serenwurm, in einigen Gegenden auch 
Weidenhahn, in Zürch LaubFäfer, im Osnabrüd, Kdcitewe, 
Eckelwewel, Eckernſcheerfel, wo die erfte Hälfte ans vecke ente 
ffanden zu ſeyn fcheinet, die andere aber in dem letzien Worte, 
mit dem fat, Scarabaeus überein fommt, | 

Die Maykatze, plur. die —n. Diminut. das Maykäechen, 
eine Katze, welche im Mona) May geworfen worden, und ſpä⸗ 
tern Rasen in der Güte vorgezogen wird, 

Der Maykenshaäring, oder HTailensbärint, des — eo, plur. 
dir — e, indem Häringshandel, befonders Niederfachfent, früh 
gefangene Häringe, welche zwar ein zartes Fleifch, aber weder 
Milch noch Nogen haben; zum Unterſchiede ven dem vollen Ha= 
ringe, welcher um Bartholomäi gefangen wird. Da der Häriugs- 
fang erſt um die Mite des Junü angebet, fo fcheiner das Wort 

hier von Mädchen, Rederſ. Maken, abzuſtammen, und fo viel 
als Sunafernbäring zu bedeuten, 
3 Die 
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D’e Maykirſche, plur. die —n, eine Art Gartenkirſchen von 
befleorber Farbe, welche bereits im Monath Man reif werden, 
und wovon eine große Art die doppelte Maykirſche genannt wırd. 
In Ofterreich Seuhfirfchen, Kinderkirſchen. 

Das Mayfraut, des— es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — Fräuter, ein Nahme verfchiedener Pflanzen, weiche ent» 
weder iım Map gegeffen, oder doch in diefem Monathe zum medi⸗ 
ciniſchen Gebräuche gefammelt werden. 1) Des Schellfrautes, 
befonders des großen, Chelidonium majus L. deffen Saft wie 
der äußere Schisen gebraucht wird. 2)Der Braunmwurs ; Scro- 
phulariaL. 3) Des Meierfrautes, welches im Früblinge von 
den Landleuten als ein Oemüfe wie Spinat gegeffen wird, ©. 
Meierkraut. 

Der Mapling, des—es, plur. die —e, eine im Sfterreichiſſhen 
übliche Benennung der Aſche, Thymallus L. (©. Aſche.) Jar 
gleichen des blauen Mapfäfers, , — 

Die Mayppianze, plur. die —n, in der Landwirtbſchaft Ober⸗ 
ſachſens, die Nebenbalme des Nodens, welche auch der Unter— 
rocken genannt werden; von May in der Bedetung des jungen 
Triebet, 8.1. May ı, 


Die Rayroſe, ‚plur. die —n, eine Art früher Gartenrofen, 


melde bereits im Man Mühen, rörhlich, Mein und gefüller find, 
- gper einen ſchwachen Geruch haben. - Gie werden auch Fleine 
Provinz - Rofjen genannt. ‘ 

Die Mayrühe, plur. die — n, eine Art der Braffica Rapa, 
welche auch Tellerrube genannt wird, x 

Der Mays, plur. inuf. der ausläudifche Nahme einer Amerifa« 
nifchen Berreideart, welche ben ung unter som Nahmen des Türe 
kiſchen Rarhes am befannteften it; Zeal, 

Der Mayſchein, des — es, plur.die—e. ı) Inden Kalens 
dern, der Heumond im Monarch Map, (S. Schein.) 2) Incinis 
orn Öraenden führer auch der Steinbrech diefen Nahmen, ©. dier 
des Wort, 

Die Mayſeuche, plur. dien, ein Nabme des Blurharnens 
des Nindoiehes, weil es id im May äußert, wenn das Vieh in 
das frifche Gras gerieben wird. 

Der Mayſonntaͤgg, oder Mayenfonntat, des — es, plur. 
die—e, ein Nahme des Sonntages Lätare, an weldem 
in einigen Gegenden, 3. B. Schleftiens, bie Kinder und jungen 
Leute mit Mayen, di. jungen geſchmückten Tannenwipfeln, 
berum gehen, allerlen Lieder ſingen, und dafür ein Trinfgeld 
befommen. Ein folder May oder junger Tannenmwipfel wird das 
ſelbſt auch der Sommer baum genannt. ©. ı. May 2. 

Der Maythau—, des — es, plur, inuf. Than, welcher im Mor 
nach Man fällt. 2 

Ter Mayvogel, des — 8, plur. die —vigel. +) In einigen 
Gegenden, ein Nahme der kleinen ſchwarzen Mewe, welche nicht 
aröfer, als eine Tarteltaube iſt, und auch Brandvogel genannt 
wird; Larus minor niger Älein. 2) Im Riederſächſiſchen 
führer auch dee Guckguck dieſen Nahmen, wel er fich im Maps 
monathe -bören laſſet. Eben dafelbft, werden 3) auch die 
Schmetterlinge Mayrögel genannt. 

Der Maywurm, des —es, plur. die — würmer. 1) Eine 

. Art Käfer mit fadeafsemigen Fühlh?rnern in Geſtalt eines Par 

" gernofers, miteiner euformigen Bruft, und einem umgebogenen 
baderigen Kopfe; Meloe L. Sie find eines Zoles laug und 
bald von grüner, bald von blaner, bald auch son ſchwarzer Farbe, 
p erden im May auf den Ächenbäumen, Abornen und andern Chre 
wärhfen gefunden, und haben einen Ceruch faft wie Vielen. Die 
wahre Spamiſche Fliege iſt cine Are dan 9. Im weiterer Bedeu 
tung werden aud; die Naykäfer in dielan Gegenden Waywirmer 
genannt, ©. Mayfüfer. 
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Die Ukaywurz, plur. inuf. ı)@in Nabme des Frauenftrauches, 
Orobanche major L. 2) Der Schuppenwurz, ©. diefes 
Wort. 

Die Mehinik,plur.inuf.aus dem®rich.und?at.Mechanica, 
in der weiteften Bedeutung, die Wiſſen ſchaft der Bewegung ; die 
Bewrgungsfunf oder B:weaungsw fenichaft. In engerm und 
gewöbnlih:rm Verftande, die Wiſſenſchaft von der wirflidhen Ber 
wegung der feſten Körper ; zum Unterfchicde von der Sydrauliß 

u. ſ. f. Daber Her Mechanicus, welcher diefe Wiſſenſchaft vers 
fichet, Ja weiterer Bedeutung pflegt man auch wohl einen unzünfs 
tigen Künftler, welcher allerlcn marhemarifche und phofifalijche 
Werkzeuge verfertiget , einen Mechanicum zu nennen. 

Mecaͤniſch, —er, — te, adj. etadv. 1. Zur Mechanik ger 
böria, in drrfelben gegründet. Mechaniſche Schriften, worin 
die Mechanik oder einzelne Theile derfelben abgebandelt werden. 
2. In weiterer Bedeutung. 1) In der Figut, Größe und Be⸗ 
ſchaffeubeit eines Körpers gegründet, und daraus erflärbar. Ju 
diefem VBerftande ſagt man, e3 weichebe erwas mechanisch, oder 
es gebe mechanisch zu. Die mechanifchen Künfte, welche dit 
Bebürfnif der Menſchen zum Orgenftande haben; im Gegenſatze 
der ſchönen Runfe. 2) Wasverminelft anderer Werkzeuge als 
des Zirkels und Lintales geſchlehet. Die mechaniſche Auflöſung 
einer Aufgabe, in der Marhematif; im Gegenſatze des geo: 
metriſch. 3) Rah Art einer Maſchine, welche nur vermiuelft 
von aufeg angebrachter fremden Kraft wirket, maſchinenmäßig, 
obne eigene vernünftige Wapl und Veſtimmung. Mechaniſch 
handeln. . 

Meckern, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor 
dert, und die eigenthümliche zitternde Stine der Siege und des 
Zie genbockes ausdrudt, von welcher es auch eigentlich nur allein 
gebraucht wird. Die Ziege medert. Im Dän. mare, im Griech. 
Ayxzasaa, in einigen Oberdeutſchen Örgenden mäd;;en, im mitt» 
lern Sat. nebrinare, - 

Die Medaille, (fprih Medälie,) plur. die — n, aus dem Franz, 
Medaille, eiue Denfmünze, oder Gedächtaif münze, eine Mange, 
fo fern fie dazu beſtimmt ift, eine'merfwürdiae Bracbenbeit auf 
die Nachwelt zu bringen, Eine Medaille von ungewöhnlicher Gräfe 
Geifie mit einem gleichfalls Franzöſiſchen Worte, ein Medaillon. 
Im mittleren gar.ift Medalla und Medallia ein Hälfer , wie 
noch das heutige Maille, im Oberdeutſchen ebedem ein Medel. 
©. f. Matte und Mgerier. 

Median, ein aus dem Lat. medianusentlehntes und nur ix einigen 
Zufammenfegungen übliches Wort, etwas zu bezeichnen, welches 
theils in der Mitte zwifchen andern Dingen, theibs aber auch von 
mittlerer Größe iſt, d, i. zwar größerals gewöhnlich, doch nicht 
dasaräfte feiner Art, Die Median» Ader, in der Nuatomie, 
ein Aſt der Leberader, welcher um die Mitte det Armes von derr 
felben eutſoringet und zwiſchen der Haupt: und Leberader irget; 
Vena mediana. Das Median» Papier, welches in der Größe 
das Mittel zwifchen dem gemeinen Pariere und dem egal: Pariere 

- hätt, Median- Octav, Median- Quart, Uſedian-FSolio, 
arofß = octav u. ſ. f. aber noch nicht fo groß als Regal-oetav u. ff. 

Die Medicin, plur. inuf.ausdem Fat. Medicina, die MWiffen- 
ſchaft die Geſundheit des menfchlichen Körpers wieder berzufiellen 
undgurhalten, diegeilwiffnfchafe, Arzeneywiſſenſchaft, im 
Holländifchen die Geneſekunft. Daber der Mediciner, des — 5, 
plur. ut nom. fing. welcher ſich dieſer Wiffenichafi anf Univere 
fitäten befleißiger, zuweilen, obgleich fftener, anch cin Arzt, der 
diefe Wiſſenſchaft ausüben, Medieiniſch, in derſelben gegründet, 
zu ihr gebörta, 

Die Meditatien, plur. die —en, auf dem fat. meditari, In 
weiteften Verftande, eine jede Befhärigungumd Lafteeneung its 
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Geimlicher, Wahrbeiten zu erfennen. In engerer, die regelmoige 
Vorſtellung und Vergleichung mehrerer Wobrbeiten und Bemis 
Buna, ihren Zuſemmenhang einzuſehen. Das Nachdenken, die 
Betrachtung. Der Plural ift nur von den auf ſolche Art hereus 
gebrachten Wabrheuen oder acbabıen Öedanfen üblich, Yu chen 
die ſem Verfante wird im gemeinen Leben auch das Setiwert mes 
ditiren arbraucht, " 


Die Medüfe, piur. inul. in der Mptbologie der Alten, der eigene 


thumliche Nayme einer der drev Soraonen, weldhe der Riuerva 
den Rang in der Dbönbeit ſtreitig magbeu wollte, daber dieſe aus 


, Ruche ibre Hoare in Sc lanarı verwandelte, and ihren Augen die 


— 


Kraft gab, alle, die fie anſahe, tn Stein zu verwendeln. Perſeus 
überwand fie, biebibr den Kopf ab, und weihete ibn der Minerva, 
die ibn in ihren fiirdprerlihen Schild ſetzie, welcher dafür auch noch 


dep umern Dichtern under dem Rahmen der Meduſe befannt if, ' 


Figurlich iſt das Meduſen⸗ Haupt 2) bep den neuern Scrififtele 
lern des Pflanzenteiches eine Arbiopifche Art des Suphorbiums, 


Euphorbium CaputdMedulaeL, vermurblidiwegen einiger- 
pP P ! 


Ahnlichken in der Geſtalt. No häufiger aber, 2)eine Art nackter 
Würmer mir Gliedmaßen, welche zu ben Seefiernen arbören und 
füns fange Arme mit vielen Nebenzweigen haben, weiche ihnen 
eisiige Abnlichfeit mit dem Schlaugenbaupte der Meduie geben; 
Allerias Capur Medulae L. Sie werden bänfis im Meere an⸗ 
getrofſen, aber and nicht ſelten auf dem frſien Lande verfteint ae» 
funden, da fir denn von einigen auch Sterngewachſe genannt 
w.rten, 


Das Meer, dee — er, plur. die—e, Diminnt. das Meerchen, 


Dberd, Meerlem. 1) * Uberdaupt, eine jede große Maſſe Wafe 
ſers, eine Sammlung viren Waſſers. In diefer weichen im 
Sochdeutſchen ungewöhniuhen Bedeutung beißt in der Deutſchen 
Wibel ı Kön. 7, 23 f. 2 Kön,ez, 13 n.f.f. das arofe eherne 
Waſſerfaß in dem Vorboje der Tentpels nach dem Vorgange des 
Debräifchen Grundiertes, dascherne Meer. Im mitılern Lat, 
kommt in einer Urkunde Herzogs Hugo von Bu aund bey dem Du 
Fresne Mare vitreum gleichfalls von einem aläfernen Gefäße 
vor, 2) In engerm Berstande, eine berrächtlihe Sammlung TRafz 
ſers anf deti@rdboden, befonders eine folche, auf welcher das Waſ⸗ 
fer Wellen fcbläger ; in welchem Verftande verſchiedene Landſeen 
oder ftehende Waffırfammlungen, weiche feinen fichtbaren Kbfluß 
baben, oder rings um mit Band umgeben find, ein Meer genannt 


toerden. Dabin ardören nicht nur das todre Meer und das Baliz * 


Lärche Meer im Jüdifchen Lande, welche eigentlich beträchiliche 
Landieen find, fondern auch das Kaſpiſche Meer in dem nördlichen 
Aſien. AmRiedert heine und in Rieder · Deutſchland ifi die ſe Benen · 
nung noch feht üblich, wo mehrere beträchtliche Landſeeu Meere ge⸗ 
nannt werden. Dabin gebsten dasHarlemer Meer in der Probinz 
Holland, das Lacher Meer im Trierſchen, das Steinbuder 
Meer im Büreburgifchen, welches über eine Meile lang und eine 
balbe Meile preis üft, undanderemebr, Außer diefen Fällen, in 
welchen es als rin eigentbimlicher Nahme angeſeben wird, iſt eg 
im Hechdeutihen in drefer Bedeutung nice üblich. 3) Am bätır 
figſten und gewöhnlichſten wird die arofe Sammlung Wafferz, 
welche das ſeſte Land dee Erdbodens umga bt, und welches aud die 


Ger, das Weltmerr be it, das Meer ihlechebin genannt. Das : 


Wofler, die Stiche im Meer. Lin Sturm auf dem leere, 
Jenſeits des Meeres. Auf dem Meere fahren. Im Meere 
figen. Kin dam Merre gelegenes Land. Ju vielen gällen ift 
es gleichgültig, ob man in diefem Verriande Seg oder Meerr ges 
Braucht, in alten aber nice. Se füge man nicht zu Merve fabren, 
zu Meere bandeln, eine Reife.zu Meer u. (.f. wo nor allein 
See irblich ift, - Liberbaupe iſt im Riederdeuſchen, und der gan⸗ 
gen daher rührenien Serjpragpe in dieſem Verſtaude das Wert 


Der Meeradler, des — 8, piur. ut nom, fing. 
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&er Iblicher, fo wie Meer den Okgrdeutfchen am gelãufigſten zu 
frun ſcheinet. Einzelne Theile dirſes groͤßen Welimertes führen 

im Hochdeutſchen häufiger den Nahzmen des Meeres als der See, 
ja einige leiden das letzte Wort gar nicht. Das rothe Meer, 

das Schwarze Meer, das weiße Meer, das mittelländifche | 
Nicer, das Griechiſche Meer, das Eiemeer, das arlantiiche 

Meer, das Rille Meer, das Japaniſche Meer u. f.f. Daate 

gen in Nordſee, Düfer, Süderfee, Südfer, und andern das 

Wort See üblicher ift. Figürlich pflest man, befonders in der. 

böbern Schreibart, and wohl eine jede große Menge ein Meer 

ju nennen. 

"Wie braufend 
Pin meer von Seinden ibn umfing, Raml. 

Anm. Diefes alte und fer weit ausgebreiteie Wort Sauter bey 
dem Noifer iher Mere, bep dem Ulppilas Marei, im Schtwed.. 
und Jsländ. Mar, im Angelſ. Mere, im Breragnifchen Mor, 
im Lat Mare, im Böhm, un: Ruſſ. More, bey den Kraine- 
rifchen Wenden Murje, im Lettiſchen Marrios, im Eſthniſchen 
Merri,im®obln. Morze. Es ſchrinei den Begriff der Pienge, 
und den damit verbundenen Begriff der Bewegung zu baben, und 
zu dem Geſchlechte uniers mebr, plus, mäbren, rübren, fich bes 
wegen, des Erich. wupsw, fließen, u.a. m. zu gehören, Die 
figürliche Bedeutung der Dienge, in welcher See nich üblich if, 
beftätiget diefe Ableitung. Unfer Moor und tiroran find nur auf 
eine entferntere Art damit verwandt, indem feibige zumächft zu der _ 
Familie des Wortes mürbe, Riederf. mör, gehören, An der 
Bufanmenfesung bedeutet es theils eiwas, was dem Meere cigen 
ik, vom demfelden gefagt wird, theils Dinge, welche in und an 
dem Meere angetroffen werden, theils aber auch Kärper,  welda 
über Meer, oder vermittelft der Schifffabre zu uns kommen, wie 
in Meerſchwein, Meerkatze u. ff. Viele derjelden find auch 
mit dem Worte See üblich, vieleaber auch nicht, fo wie andere 
nur das Ser allein leiden. 


Der Meeraal, des — es, plur, die — e, eine "große rt ale, 


welche fi im Meert aufbalten, Seral, Conger L. Im Dän. 
Savaal, von Harp, das Meer. 

1) Eine Ark 
Adler, welche ſich ain Meere aufbäl, und mir einem Schuſſe fo 
wohl auf Vögel, als auf Fifche fält; Ayuıla UNlitragakdeın, 
Falco HaliaetusL. Sreadler, Fiſchadler, Fiſchaar, Bein: 
brecher. (S. das legte Wort.) 2) Eine Arı Kochen, weiche am 
Schwange einen langen gezäbutenStachel har, KR aja ayquılal.ift 
bey einigen gleichfalls unter bLem Rohmen des Meeradlers befaunt. 


Der Meeralant, des—es, plur. die —e, cine Art Weerfiſche 


mit Bauchfinnen binter den Bruſtfinnen, welche banuge Lippen, 
feine Zäbnr, wohl aber einen kleinen Jahn in den Kinnladen üder 
din Vertiifungen des Diundes har; Musi L Meräſche. Die 
Italianet bereiten ihr Botargo aus deſſen Kogen, 


Die Meerälfter, plur. die — n, eine Art ausländifcher Bögek 


mit einem rorben Schnabel wie der Storch, einen oterwärtg 
ſchwarzen, unsen aber ſchmutzig weißen Kopf, Dais und Nuwipf, 
und langen reıben Züßen; Haematopus Öltralegus Le wrik * 
er zur Fluthztit des Meeres Auſtern fängt, daher er auch von einie 
gen Autiermann, Yufiervogel, Auſterſiſcher und Auferdieb ges 
nannte wird, 


Ter Meerampfer, des —s, plur. inuf, eine Axsdes Anpfers, 


weiche an den Europaiſchen Merrufern einbau ıll; Kumex 
marıtim«sL, 


Lie Meeramfel, plur.. die —n, eine Art Amfeln oder Droſſeln, 


welca,r fo groß als cin Rran metsvogel ift, eine ſchaetzgrane init 
weifin Vnneien einariprengte Karbe, nd vor der Zautl nach bein 
Halfe binpuf einen weißen Flecken in Gettall eiuts Kaugız bat, 

ja - daber 
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baher fie auch SHilsamfelund Kingäroffel genannt wird, Meere 
droſſel, Stockziemer, Scramfel; Turdus Torquatus 
Klein et L. 

Der Meerapfel, des — 8, plur. die — äpfel, S. Meerigel. 

Die Mẽeraſche, plur. die n, ©. Mreralant. 

Die MTeeraffel, plur. die —n, eine Art nadter Würmer mit 
Gliedmaßen, einem länglichen und mit vielen Füplfvigen an den 
Seiten verfehenen Körper, welche im Meebe lebt; Nereis L, 
Eine Art berfelben iſt fo klein, daß man fie nicht mit bloßen Ans 
gen ſehen Fann, und verurſacht das Leuchten des Scewaſſers. 

Die Meeraufter, plur. die —n, eine Art geringer Aufiern, 
welche auf dem boben Meere gefifchet werben. 

Die Meer:Bacille, plur. inuſ. S, Meerfenchel. 

Der Meerball, des — es, plur. die —balle, eine gelblich braune 
lãnglich rund zufammen geballte Materie, welche auswendig rauch 
und haarig iſt, inwendig aber Seeſand und Muſcheln hat; Pıla 
marina. Dan findet fie häufig im mittelländiſchen Meere, 
da fie denn über Venedig zu und gebracht werden. 

Die Meerbarbe, plur. die —n, ©. Barbe, 

Die Meerbeete, plur, iouf, S. Meermangold. 

Die Meerbobne, plur. die —n, S. Meereichel. 

Der Mierbörs, des — es, plur. die—e, cine Art Börſe, 
weiche ſich im leere aufhält, vinen ungerheilten Schwanz, und 
aufdem Kopfe nnd vorn am Bauche blane, rothe und fehwarze 
Streifen hat: PercamarinaL. Serbörs. 

Der Meerlraflen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Braffen von dunfler Farbe, welche fich in dem Meere aufhält; 
Sparus Pagrus L. Seebraffen.- 

Der Meerbürzel, des—s, plur. inuf. S, Meer:Portulaf. 

Der Meerbuſen, dee—s, plur,ut nom. fing. ein Theil des 
Mereet, welcher in das feſte Band hinein tritt, im Ital. ein 
Golfo. So find das mittelländifege Meer und die Oſtſee eigent⸗ 
Lid; Meerbufen des großen Weltmreres ; ob man gleich dergleichen 
große Meerbufen auch haufig Meere zu nennen, und den erflern 
Nahmen lieber für Fleinere anfzubebalten pflegt, Kleine Meerbu- 
fen werden Wien, Buchten und Bayen, und, wenn fie flaches 
Waſſer babe , und zum Aufenthalte der Schiffe vorzüglich ficher 
und brquem find, Gäfen geuannt. 

Die Meerbiütte, plur. die —n, eine Mer Bütten mit glattem 
Körper, welche fih indem Meere aufhält; PleuronectesRhom- 
busL. Weil ihr Fleifch dem Fleifche der Faſanen an®efhmarfe 
ähnlich ſeyn fell, fo wird fie von einigen auch Meerfafan, See: 
fafan genannt. Ben andern führe auch die große Bütte, oder 
der grofe Buttſiſch, Pleuronectes HippoglollusL. Franz. 
Barbue, den Nahmen ber Meerbütte. 

Die Meerdattel, plur, die—n, eine Art der Steinmuſchel, in 
Geſtalt einer Dattel, welche andere die large Spigmufchel oder 

dolade nennen; Pholus DactylusL. Franz. Pitot. 
er Meerdraͤche, des —n, plur. die—n. 1) Einden Neuern 
unbekanntes Naubihier im Meere ; deffen Ezech 32, 2 gedacht 
wird. *) ©, Dradenffch. 

Die Meerdroſſel, plur.dvie—n, S. Meeramſel. 

Die Meereiche, plur. die — n, eine Art des Meergtaſes, mit 
elnem flachen zweytheiligen glatt geränderten Blatte, aus deſſen 
Spitzen warzige Bläschen entſpringen; Fucus veſiculoſus 
L. Seceiche. Es wohnt im arlantifchen Meere, und wird in 
Schweden, wo man die Schweine damit fültert, Schweinetang 

enannt. 

D ke Meereichel, plur, die —n eine vie'fchalige Mufchel, welche 
einige Ahnlichkeit mit einer Eichel hat, Balanus L. undanch 
meerbohne, Sereichel, rang. Gland de Mer, Hofänd, Zec- 
likele genannt wied. 


Mei 


Das Meereinborn, S. Seerinhorn. ß 

Die Meerenge, plur. die —n, der von zwey benachbarten Län⸗ 
dern enge eingefchränfte Theil eines Meeres, ein enger Durch⸗ 
gang ans einem Theile des Meeres in den andern, welcher bey - 
ben Schiffern eine Straße genannt wird, Jım Tatian Giozo, 
Goffe, Gaſſe. . 

Der Meerengel, des —s, plur. utnom, fing, ©. Engelfifc. 

Die Mercresftille, plur. die — n, der Zuftand des Meeres, da 
es in völliger Ermanglung des Windes faft ohne alle Bewegung 
ift; die Seeitille, uud noch häufiger die Winditille, 

Der Meeresſtrom, des — es, plur. die— frame, der Strom 
im Meere, diejenige Bewegung des Meeres, da deffen Waffer 
nach einer gewiffen Richtung gezogen wird; der Seeficom, Meer⸗ 
firom, 

Die Meereswoge, plur. die—n, vornehmlich in der dichtes 
rifchen Schreibart, die Wogen, d.i. hohen Wellen des Meeres. 
Mein Herz gebt empor, wie Meeres wozen im Sturm, Weiße. 

Das Meerey, des — es, plur. die— er, eine Artenförmiger 
Meernüffe, oder einer gewwundenen Art Mufcheln, welche fich im 
Meere aufhält, nnd in Brafilien in der Größe eines Hühnerepes 
gefunden wird, 

Der Meerfaden, des— s, plur. die —fäden. 1) Eine Art 
des Meergraſes mit einem fadenförmigen durchfichtigen Blarte; 
FucusFiliumL. 2) ©, Meerröbre. 

Der Meerfufän, des —es, plur. die —e, S. Meerbütte. 

Die Meerfeder, plur, die —n, eine fnorpelartige Thirrpflange 
im Meere, welche die Geftalt einer Feder hat, nicht an einem 
Orte feſt figet, fondern eine willführliche Beweaung bat, Die 
blätterigen Fäden zu bepden Seiten des Stammes, die den Fäden 
der Bänfefedern ähnlich find, leuchten im Finftern und machen den 
Abarnnd des Meeres belle. PennatulaL. Serfeder. 

Die Meerfeige, plur, die —n, eine äbnliche Art der Fnorpelic 
gen Thierpflanzen, welche einer Zeige aleicht, eine Unterart der 
Meernefter iſt, und zunächft an die Schwämme gränzet. Siehe 
Scefeige. 

Der Meerfendel, deg — 8, plur. inuf. eine den Fenchel ähn- 
liche Pflange, welche an den Ufern det Europäifchen Weltmeeres 
mwohnet, und deren Blätter in England als ein Salat gegeſſen wer» 
den; CrithmumL, Meer:Bacılle, Baeillen. 

Das Meerferkel, des—s, plur.ut nom. ling. S. Meer 
fhwein. 

Der Mierfifch, des—es, plur. die —e, einejede Art Fiſche, 
welche fich alleın oder doch am binfiaften in Merre aufbalten, und 

. am gewöbnlichfien Seefiiche genannt werden ; zum Unserfchiede 
von den Siuß- und Teicpfiöchen. 

Die Meerfohre, plur. die —n, eine Art Sobren oder Rica 

, bäume, welche in den wärmern Ländern an den Ufern des Welt 
meeres wädhjet; Pinus maritima All, 


Die Meerfrau, plur.die— en, oderim Diminut. das Meer 
fräulein, das weibliche Geſchlecht einer vorgegebenen Arı Eee 
geihöpfe, welche am obern Leibe eineni Meufchen gleichen, unten 
aber einen Fiſchſchwanz haben follen; das Meerweib, die 
Sirene. Das männliche Geſchlecht wird der Meermann, das 
Geſchöpf obre Unterfchieb des Geſchlechtes aber der Meer— 
menfch genannt, - 


Der Mẽerfroͤſch, des — es, plur. die — froͤſche. 1) Eine Art 
großer Fröfche, welche über eine halbe ENE lang find, und in den 
Kmerifonifhen Meeren angetroffen werden ; Seefroſch. 2) Eine 
Art mit Zungen verfebener Fische, weiche une Ein Luftloch auf 
jeder Erite binter den mit Bruſtfiunen beſetzteu Armın haben; 
Raua piſcatrix L. 
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Die Meergans, plur. die — genſe, ein Mabme, welchen bie 
» Bropfgans bey einigen Schrififielleen führet, ©. diefes Wert. 
Dee Meergewähe, des — es, plur. die —e, ein jrdes im 
Dieere einheimifches Gewaãchs, das Sergrwäche ; zum Unter⸗ 

ſchiede von den Erd = oder Landgewächſen. 

Das Meerglödchen, des —s, plur. ut nom. fing. ©, Meer: 
winde. 

Der Meergott, des — es, plur. die — gätter, Fümie. die 
Meergöttinn, in ber Mythologie, eine Gottheit, welche das 
Meer regieret, und figlirlid) auch dat Meer ſelbſt. 

Das Meergras, des—es, plur.doch nur ven mehreen.Arten, 
die—gräfer. 3) Eine Art Aftermoofes, welches dem Graſe ähn» 
lich iſt, und im Deere angetroffen wird; FucusL. Sergras. 
Es gibt febr viele Hrsen deffelben, wohin auch die Meereiche, der 
Meerfaden u. a.m. gehören. 2) Eine Pflanze, welche gleich» 
falls in dem Weltmeere wohnet und in den mitternãch igen Landern 
Tang, Seetang genannt wird, Zoftera L, führet gleichfalls den 
Naben des Meersoder Sergrafes, 

- Die Meergroppe, plur.die —n, eine Art mit Kiemendeckeln 
verſehener Meerfiſche, welche zum Theile einen Kamm auf dem 
Kopfe baden; BlenniusL. 

Meergruin, adj. et adv. der ſcheinbaren grünlichen Farbe des 
Meerwaffers gleich oder ähnlich. 

Der Meerzründel, des — 8, plur.ut nom, fing. oder Ser 
Meergründling, des — es, plur, die—e. 1) Eine Art den 

“ Gründeln ähnlicher Meerfifche von ſchwarzer Farbe, welche ihren 
Rogen anf einen Stein am'llfer legt; Gobius Nigerl.. In 
Dänemark wird er Rutling, Schmörburting genannt. 2) Bey 
einigen werden auch die Anfchoven, oder die ans Franferich und 
Vorlugal zu ung gebrachten Sardellen, Clupea Encraficolus 
L. Meergrundel genannt. 

Der Meerbafen, des — s, plur. die —bäfen, ein Hafen am 
Dicere, welcher noch bäufiser ein Seebafen genannt wird; zum 
Unterfchicde von einem Siufhbafen, 

Der Meerhahn, des —rs, plur. die —bübne, fine Art Ameris 
Tanifcher Meerfifche, wovon der zehente Strahl der Nüdenfinne, 
und der zweyte der Steiffinne länger als der ganze Fiſch find; 
GallusL, _ 

Der Meerhafe, des — n, plur.die—n. 1) Ein Meerfiſch, 
“welcher mit dem Störgeſchlechte nahe verwandt iſt, und einen mit 
knochigen Schuppeir befegten Körper ba, LumpusL. In Nor: 
wegen wird er Kegnkere, d.i. Steinbeifir, und auf Helgoland 
Sıffrobe aenannt, Eingefalzen heißt er in Dänemarf Runder 
mare, 2) Eine Art im Meere befindlicher nadıen Würmer 
mit Gliedern, welche eine Art Spriglinge, Tethys L. iſt. 
3) &. Tintenfifrb. \ 

Der Meerheber, des —e, plur. utnom. fing. bey einigen ein 
Nabme der Wifferhofe, S. diefes Wort, } 

Der Meerhecht, des —es, plur. die —e, eine Art dem Hechte 
ähnticher Meerfiſche mit zwey Rüdenfinnen; MerluciusL. 
Serbecht. 


Die Meerbenne, plur. die—n, eine Art Meerfiſche, welche in 
Sranfrcih Poule de Mer genannt wird, 
Die Meerhirfe, plur. inuf. ein Nahme, welchen bey einigen auch 
"der offieinelle Eteinfamen führer, welcher auf den Hainen in 
Europa wild wächier; Lithofpermum offıicinale L, Dagıgen 
andere den Aderfteinfamen ,‚ Liiholpermum arvenfe mit dies 
fem Rabmen belegen. 
Das Meerbern, ders — es, plur. die — börner , eine arıwun« 
dene einfächerige Schnedr, woran das erſte Gewinde fehr dich 
bäugig, und die Offnung einförmig fi, BuccioumL. Meer: 
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trompete, Seetrompete, Pofaunenfhnede, in Riederdeutſch⸗ 
land Riniborn, alles wegen der Ahnlichkeit. . 

Die Meerbofe, plur, die—n, der Rahme einer Lufterfcheinung, 
©. 1.59fe 3). 

Das Meerbuhn, des — es, plur. die —hühner, eine Art 
MWafferhühner, welche über 15 Zoll Tang find, und ſich am Ufer des 
Meeresaufbalten, Tringa LimofaL, 

Der Meerbund, ©. Stehund, . 

Der Meerigel, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art viel» 
fealiger runder Mufcheln , deren Schale eine harte Ninde iſt, 
und zum Theil bewegliche Stacheln bat; EchinusL. Seeigel, 
Meerapfel, Igelſchnecke, Serapfel. 

Der Meerjunfer, des—s, plur.ut nom, fing. eine Art 
Schleyen, welche fich im Meere aufhält; Tinca lulisL, 

Das LIeerfalb, des — es, plur. die —Fälber, ©. Seebund. 

Der Meerfamm , des—es, plur. die — kamme, eine Art 
Meerfifche, deren Kopf und Floßfedern mit gegitterten blauen 
Strichen derfeben find; Novacula L. 

Die Meerfage, plur.die—n, ein Nabme, welchen man allen 
mit einem Ragenfchwange verfehenen Affen beuzulegen pfleat,deren 
es {ehr viele Arten gibt, CebusL, Sie baben diefen Nahmen, 
weil fie aus wärmern Ländern über das Meer m uns ge 
bracht werden. 

Die Meerkirſche, plur. die—n, dieberbe, den Kirfchen ähn. 
liche Frucht des Mleerfirfchendaumes, welchen Nabmen der Erde 
beerbaum, Arbutus Unedo L.in einigen Gegenden führer, viele 
leicht auch, weil er über das Meer zu uns gebracht worden, 

Der Meerkehl, des—es, plur,inuf. ı) Ein Schotengemächs, 
welches an den Ufern des mitternächtigen Weltmeeres wächſet, 
demAohl gleicht, und im Aptill und May wie Spinat gegeffen wird; 
Crambe matitimaL, 2) Eine Are Winde, welche an denlifeen 
des mittägigen Europa wächſet, bey uns aber nur in den Öärten 
gebauet wird, röthliche, an der Erde kriechende Stängel, fait 
runde, dicke und milchfaftige Blätter an langen Stielen, und put⸗ 
purtothe alofenförmige Blumen bat; Meerwinde, Meerglock⸗ 
en oder Meerglöcklein, Soldanelle. 

Der Mieerfribs, S. Seekrebs. 

Der Meerfreuzdorn , ©. Saffdorn. 

Die Meerkuh, ©. Seekuh. 

Die UTeerleuchte, plur. die—n, eine Act Dieerfifche mit Bauch⸗ 
finuen ntıter den Brufffinnen, und einem gepanzerten und mit 
rauhen Strichen verfebenen Kopfe; Trigla LuceroaL, 

Die Meerleyer, plur.die —n, eine ähnliche Arı Seefiſche, 
welche fich in den®ewärfern umEngland aufhält; TriglaLyra 
L, Franz. Rouget, i 

Pie Meerlinfen, fing. inuſ. S. Yntengeün. 

Der Meerlöwe, ©. Seelöwe. 

Das Meerlungenkraut, des tes, plur. inuf. eine Art des 
Lungenfrauees, welches an dem Meerfirande des mitternächtigen 
Europa wächfet ; Pulmonaria maritimaL, 


Der Meermangold, des—es, plur. inul. eine Art des Mans 
goldes, mit doppelten Blumen, welche an dem Meerftcande Enge 
lands und der Niederlande einheimiſch it, Beta maritima L. 
Meerbeete. 

Der Meermann, des —es, plur. die —männer, S. Meerfrau. 

Die Meermaue, plur. die —mäufe, eine Art nadırr Würmer 
mit Gliedern, welche ih in dem Meere aufhält, einen eprunden 
mit vielen Rufen verfebenen Körper und ein Maul mit zwiy 
dorpelten Fühlipigen bat; Aphrodita L. Eine Art diriels 
ben iſt mit Heinen Schuppen , eine andere aber mir Gtacpeln 

broeckt. 
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Die Meermelde, plur. die — n, ein Staubengewächs, welches 
rine Art Weide iſt, an den Ufern des mitternächtigenEuropa wach ⸗ 
fet, und viele Ahren an einem ſechscckigen Stäpaelbat; Atriplex 
littoralis oder portulacoides L. Meer: Portulat. 

Ter Meermenſch, des—en, plur. bie —en, ©. Meerſran. 

Tas Meermooes, des —es, plur. doch nur ven mehrern Arten, 
die —e, ein Moos, ober vielmehr Aftermoos, weiches in dem 

"Meere wächfet, deffen es verfchicdene Arten gibt. 

Die Miermiüfchel, plur, sie —n, Muſchelu, melde fid im 
Deere aufhalten, Seemuſcheln; zum Unterſchiede von den Slußs 
muſche!n. 

Der Meernabel, des — s, plur. die —nabel. ı) Eine Art 
Aftetmoſes, welches eine lederartige, flache, zirkelrunde, ſeſt 
ſte ende Pflanze iſt, welche ſich auf de Boden des Welnneeres aufs 
hält; UluaumbilicalisL. 2) Die verſtemnerten natelfe emigen 
Deckel einer gewiffen Art Seeſchnecken, welche im mintetändie 
ſchen Meere häufig find, führen gleichfalls den Rahmen der Meer⸗ 
oder Scenabel, 

Tie Meernabdel, plur.sie—n. 1) Ein Meerfiſch, Efox Bel- 
lone L. (8. Sornfiich.) 2) Eine Urt verfteinerier ungewundener 
Schneden, welche aus getaden filbsrfarbenen Röhren befteben, 
die wie ein abgebrocheneg Stud von einer Sırid ugdel ausſeben, 
und von einigen zuden Tubulis rectis gerechnet werden. Siehe 
Geenabdel. z 

Der Meernebel, des—s, plur. ut nom. fing. ein dichter und 
finfterer Nebel, welcher fich oft auf dem Meere schen läffer, und 
gewiſſe große Sandbanke faft beſtändig bedeckt. 

Das Meerneft, des — es, plur. die — er, eine Art knorpeliget 
Thierpflanzen von kugelrunder Beftalt ; Aley onium L. Die 
Meerfeige, To dtenband v. f.f. find Arten der ſelben. 

Die Miernuf, plur. die —nüffe, eine Arı Schneden mit arwırn» 
dener länglich runder Schale, deren Ofinung oben weit und unten 

„. enge iſt, Bulla L. Das Meerey ift eine Artderfelben. Beyde⸗ 
balten fich nur indem Weltweere auf. e 

Die Meerorgel, plur. die—n, ©. Merrröhre, 

Der Meerpapagep, des —en, plur. die —en, eine rt Meer: 
fiſche, mit vorwärts adgeftumofien Kopfe , Coryphaena pfit- 
tacusL. Seepapagey, Fran. Perroquet. 

Der Meerpfaffe, dee—n, plur, die —n, eine Art Meerfiſche 
mit Bauchfinnen vor den Brnfifinnen, und einem rauben Kopfe; 

UranolcopusL. Franz. Grados,Crados, inder Normandie 
Pietre, in Bretagne Pretras, 

Der Meerpfau, des— es, plur. die —en, S. Giftroche. 

Tao Mierpfird, des—es, plur.die—e, ©. Eeepierd. 

"Die Meerpforte, plur. die—n, eine veraliete Benennung 
eines Meerr ⸗ oder Sechafent, welche unter andern noch in dem 
Thiel des chemapligen Churſach fiſchen Minifters Brühl vorkam. 

Der Mecrpinfel, dis—s, plur.inuf. eine Art im Meere 
befindlicher ungewundener einſchaliger Schneden, von der Dicke 
einer Federfpule, welche vorn Küterden wie ein Vinfel har, mit 
welcpen fie ſich an bie Steine arböngt; PenicillusL, 


Der Meer :Portulif, des— es, plur.dir—r, ein Rahme 


der Meermelde, wegen einiger Abnlichken der Blätter, (&. dies 
fes Wort.) In deu gemeinen Mundarten wird er in WTeerbürzel 
verderbt. 

Der Meerrüuber, S. Seeräuber. 

Die Meerraufe, plur. inuſ. eine Art der Rouke, welche als ein 
Eommersewächs in unfern Bärte» nebauet wird, aber in Jralicn 
einbeimiſch ft. Entweder, weit fe daſelbſt am Seeſtrande wächs 
fer, oder auch, weil fie über Ders nach dem nördlichen Deutſch⸗ 
Kante gebracht werden, 
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Die Meerribe, plur.inuf. eine Art der Waldrebe, welcht än Sen 

Ufern des Aſtatſchen Meeres mohnet; Clematis maritimal. 

Der Meerrettig, des — rs, plur. inuf: eine Art des Loffel⸗ 
frautes , deffvu lange dünne und ſcharfe Wurzel in den Alıchra 
bekanui iſt, wo fie, auch nach aferlın Zube ceitangen, ben Nadımen 
des Meerreitiges bei altz Cochlearia Amoracia L. Da die⸗ 
ſes Gewach⸗ in den Waſſer gräden und Meinen Säcen einheiniſch 
ift, fo ſchelnet Meer bier ſür Moor, Moreſt zu ſtehen, (S. das 
folgende,) obglcich andere es von dein Kat, Amarus ableisen, und 
diefes Wort daher Maärrdetig ſchreiben. Da imörffen die ſes Ge⸗ 

- wäbsim Niederſ. Marrerritbeige, fo Lird in dem Stemtſch⸗ 
MNiederſ. Worierbache nihruanvahı (cberalisch geauibmafer, daß 
die erfie Hälfıe das alte Mar, ein Pſerd, jeo, weit die Warzel den 
Pferden ſeht arfund ıft, daber fic uuch im Engt.Horleradıla 
beige. Ibt Polländ. Nahme it Mierik- Wortel, Im Obere 
deuticben wird der Meerreteig Grin, Rein, Grien, Brien ' 
genannt , Im Rufjifeben Chren , ohne Sweifel von bem noch bey 
den Krainerifcpen Wenden üblichen zrenak, bitier. 

Das Meerrind, des — es, plur. die — er, in einigen Örgens 
den, ein Nahme des Robrdommels, S. diefes Ware) Hier if 
Meer unitmitia fo viel wie Moor, DViorafl, daher eben diefer 
Vogel an andern Orten Mooschie, und Moosreigel ges 
nannt wird, j 2 

Die Meerröbre, plur. die — n. 1) Eine Art ungewundener 
Meerjibneden in Deralı einer langen engen Röhre, deren es det» 
febiedene Arten gite, weist auch verfleinert angetroffen werden; 
TubulusL, Mebrere zuſammen verfleinerte Meertöhren iu 
Einem Sticht führen bes den Sitiukennern den Nabmen der Meer⸗ 
orgel, Serorgel. 2) Auch eine Art weicher bornartiger Tbier» 
pflanzen, weiche Ach im Meere auf hallen, nnd aus einer theils 
einfachen, tbeils in Zweige zertberlien bornartigen Rsbre beſteben, 
aus deren obera ofirnen Theile dar Thier durch vice Faden oder 
Armehereorraaet,; Tubularia L. fin® unter den: Rahmen dee 
Meerrsbren, inzleichen der Meerfaden bekanut. 

Der Meerſadel, des —s, plur. ug nom. ling. eis Meerfiſch, 
weicher zu dem Geſchlechte der Delpbinen aebteet, Yo bis 12 umd 
in Nmerifa bis 30 Schuh lang ift , und außer don zury Seitenfin⸗ 
nen eine 3 bis 4 Schub lange Aückenſtane ın Geſtalt eines Säbels 
bat; DelphinusGladius marınus L. 

Das Meerfalz, ©. Seejals. 

Der Meerſamkraut, des—es, plur.inul eine Art dee Sam: 
krautes, welches an dem Straude des Europäifchen Meeres wohs 
net; Potamogeton m.arinum L. 

Der Meerſauf iſch, des— er, plur. die —e, eine Art Haven 
mit einem höderigen Rüden, opue Steiffinnen; Squalus Ga- 
leusL, 

Der Meerfchyatten, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art der 
Serrappen, welche ſehr mager ıfl, und um Nochelle häufig gefans 
gen wird, Sciaena Umbra L. rang, Maigre. . 


‚Der Meerfchaum, des—es, plur. inul. ı) Eine vorgegebene 


weiche, werße, bruchige Maſſe, welche aus dem Schaume des füls 
ziaen Meerwaffers bereitcı wird, aber cin Unding iſt, indem die 
Pfeifeniöpfe, welche daraus beſt⸗ben follen, und ın Senilin u. ff. 
febe häufig verferuigt werten, aus einer Art weichen Spedfteines 
befteben, welcher aus Natolien komnit, und die gelbe Farde dutch 
Sieden in Dbl erhält, "Doaber das Bey⸗ und Nebenwott mpeee 
fchaumen, aus Merrfchaum verfertiget Ein meerſchaumener 
Pfeifenfopf. 2) Auch ein nackter Wurm mit Gliedern, welcher 
fih in dem Meere aufbält, einen ertabenen eprunden Köcper, 
und Füblfpigen von verfchiedener Geſtalt und Anzahl dar, Ho- 
lotkuria L. 

" Der 
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Mer Meerfchäumer, des — 5, plur.ut nom fing. eine etwas 
anfläudigere Benennung eines Scesäubers, vonder X. A. das 
Meer fhaumen, d. i. auf Beute in dee See herum fegeln, 
S. Schaäumen. ’ 

Die Meerfcbildfröte, plur. sie —n, rine Art aroßer Schildfrd- 
ten, welche ſich nur in dem gefalgenen Meerwaſſer aufhalien ; zum 
Unterjchiede von den Land s und Llußſchildkroten. 

Der Meerſchlagel, des—s, plur. ut nom. fing. S. Sams 
merfifch, 

Die Meerfchlange, plur. die — n, Arten von Schlangen, wel« 
che ſich nur allein in dem Dleereanfpalten; Serpens marinus 
L. Befonders eine Schlange von unaeheurer Größe, welche fich in 
dem äußerften Norden anfhalten foll, und in Norwegen Karls⸗ 
wolden und Srewurm genannt wird, 

Die MNeerſchnecke, plur. die—n, Schneden, welche fih nur 
allein indem Meere aufbalten; zum Unterfchlede von den Erde 
Wege: und Llußſchnecken. 

Die Meerſchwalbe, plur. die —n, ein Rahme, weldgen bie 
Mewen an einigen Orten führen, (5, diefes Wort ;) ingleichen der 
Bienenfraf, S. diefes Wort, 

Der Meerſchwamm, des — es, plur. die —fhmwämme, eine 
Arı zäber, trockener Schwänme, welche im Merre wohnet ; zum 
Unter ſchiede von den auf dem feſtenLande einheimischen chiwänte 
men, Dan bedienet ſich dieſes Schwammes befonders zum Baden 
und Wafchen, daher er auch Badeſchwamm, gemeiniglich aber 
auch nur Schwamm ſchlechthin genannt wird, 

Das Meerſchwein, des— es, plur,die —e. 1) Ein vier 
zehiges vierfügiaes Thier in der Oröße eines jungen Kaninchen, 
von verfchiedener und nabeſtãudiger Jarbe, welches faſt heftändig 
pfeifer oder wieein Schwein grunzet ; Mus porcellusL. Am 
häufigen im Diminut. Meerfchbeinchen, YiTeerferfel, Es ift in 
Guinea und Braſilien einbeimiſch, und hät die erſte Hälfte frineg 
Otahmens daher, weil es über Meer nach Europa gebracht 
worden, wo es hin und wieder zur Luf aufgezogen wird. 
2) Der Delphin oder Tummier, DelphisL, wird an vie 
Ien Orten Meerſchwein genannt, Inaleichen, 3) der ver 
wandte Braunfifp ober Tonnin, Phocaena L. welcher 
Fiirzer mad dire als der Delphin ik und eine fumpfe 
Schaause dar, So wie auch, 4) der gleichfafls verwandte 
Bugfopf odee Aordkaper, Orca L, welcher Dän, dieef: 
vin, in Niederdeuripland aber auch Springer, Spring: 
wall beißt. 

Der Meerſenf, des —es, plur. inuf. ein Schotengemächs, 
welche⸗ an dem Meerſtraade aler Theile der alten Welt gefunden 
wird; BuniasL, i 

Der Mierftorpiön, des —es, plur, die—e, eindem Skor⸗ 
pion ahnlicher Meer ſiſch miteinem großen und mit Spigen verfer 
denen Kopfe; ScorpaenaL, 

Der Meerſpargel, des — 8, plur. inuf, eine Art des Gpars 
grls, welche an den Rüften des Weltineeres wild wächfer ; Alpa- 
ragusmaritimusL, 

Die Meerfpinne,plur. die —n. 1) Bey einigen ein Nahme 
der Rrabben oder Garnelen, (9. dirfe Wörter.) 2) Bey ander 
des Blackñſches oder Tintenfiſches, (©. dieſes Wort,) bepde 
wegen einiger Ähnlichkeit der Äufern Geſtalt. 

Der Meerjtöm, des — es, plur. die —, ©, Seefſtern. 

Die Meerſtille, S. meeresſtitle. ? 

Der Meerficom, S. Meeresfrom. 


Der Meerſtrudel, des — s plur. utnom, fing. ein Strudel 
indem Meere, zum Unterſchiede von einem Strudel in einem 
Blue; der Meerwirbel. j B 


! 
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Der Meertang, eo—es, plur. inuf. ein Gewächs, welches in 
dem Weltmeere wohnet, und auch Scetang, ingleichen nur Lang ' 
ſchlechthin genannt wird; ZolteraL, 

Der Meerteufel, des —s, plur. utnom. fing. S. Slusteufel, 

Der Meertritt, sea — es, plur. inuſ. S. Meerwegetritt. 

Die Meertrompete, plur. die—n, ©. Meerhorn. 

Die Meertulpe, plur. die —n, ein Nahme der großen verſlei⸗ 
nerten Merreicheln oder Balaniten, R 
Das Meerufer, dee —s, plur. ut nom. fing. das Ufer des 
Meeres, zum Unterſchiede von einem Fluß und Sceufer ; d 
Meerſtrand. 

Die Meerwatze, plur. die —n, S. Sammerfifch. 

Das Meerwaſſer, des —s, plur, inul. das Waffer im Meere, 
das Serwaſſer; zum Unterſchiede von dem Brunnenwaffer,Sluf: 
wafler u.f.f. Bepdem NMotfer Mereuuazzere, 

Der Meerwẽegetritt, des —es, plur. iouf, ı) Eine Artdes 
Wegetrittes, welche an ben Ufern des morgenländifchen und mite 
tägigen Weltmeeres wohnet; Polygonum maritimum L. 
2)Derfopfhwan;,EphedraL,. weicher auf den felfigenDügeln 
am Meere des mittägigen@uropa einheimifch ift, führer bey einigen 
gleichfalls den Nahmen des Mrerwegetrittes und Meertrittes. 

Das Meerweib, des —es, plur. die —er, ©. Meerfrau uud 
Sirene. 

Die Meerwinde, plur. inuf, eine Art der Winde, welche an 
dem Vleerufer in England uudFt iesland angetroffen wird; Con 
volvulus Soldanella L. ©. Wreerfobl. 

Der Meerwirdel, des —s, plur, ut nom, fing. S. Meer⸗ 
firudel, € 

Der Meerwolf, des—rs, plur. die —welfe. 1) Eine Art 
ausländifcher Wölfe, weldye fich fo wohl auf dem Lande, als im 
Waſſer aufhalten follen; Lupus marinus Alein. et Ge/n.Rad 
Brlonii Befhreibung hat er einen großen Kopf, mit Haaren ber 
wachfen Augen, Rafe und Zähne wie ein Hund, aufrecht ſtehende 
Baar, ein buutes ſchwarz geftecktes Fell,und einen fangen, dien 
und zotigen Schwanz. 2) Auch eine Arı Börfe, welche in Frank ⸗ 
teib Barund Lubine „ ammtwird ; Perca LabraxL. 

Das Mlcerwunder, des — s, plur. ut nom. fing: eine jede 
wunderbare Erſcheinung im Merre; beſonders ein wunderbares 
Seſchbof im Meere. So pflegt man diegroßen feltenen Thiere im 
Mirere, die vorgegebenen Sirenen, und andere feltene und fonderr 
base Dinge häufig Nreerwirnder zu nennen, 

Die Meerwurzel, plur. inul. ein Rahme, welcher auch der Bläu- 
lichen Mannstreu gegeben wird, welche bey andern MTeerfirande» 
Mannstreu heißt ‚weil fiean dem fandigen Meerſtrande einhei⸗ 
miſch iſt; Eryngium maritimum L 

Der Meerzabn,des—rs, plur. die — sahne , eine Art zahn⸗ 
förmiger Meerröhren, Tubulus DentalisL. Andere nennen 
dat verwandte EntaliumL, den Meerzahn. 

Der Meerzeifig, des—es, plur, die —, ©, Zänfling und 
Graslein. 


"Die Meerzrotebel, plur. die —n, ein Srwiebelscwächs, deffen 


Zwiedel orı die Größ: eines Kinderlopfes erreiche, und eine ſehr 
bift ae und anbaltende Schärfe beſitzet; Scilla maritima L. 
Be) andern Squilla, Sie hat den Rabmen entweder, weil fiean 
den fandigen Meerufern des mittägigenEuevpa wohnet,oder auch, 
weil fie über Meer zu uns georacht wird. Bon einigen wird fie 
Minfeswicbei genannt. 

Das Mehl, des —es, plur. inuf. zarter, zueinem nnfühlbarem 
Pulver gemablener Stand, beſonders der nabrbafte Staub diefer 
Art der Betreidearten, Hälfenfrücteu:f. f. nach der vermistelft 
des Beutels davon geſchiedenen Aleye. Ungebeuteltes Nehl wird 
Schrot, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden Ohs, Aas, 
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GbR genannt. Rockenmehl, Gerfenmehl, Weigenmebl, Bobs 
nenmebl, Erbſenmehl, Erdäpfelmehl u. ff. Der Werigen 
gibt ein feines, gefundes Mehl. Mehl mahlen. Schwarzes 
Mehl, dasjenige Nodenmehl, welches aus dem fechfien und legten 
Sange kommt. Gegrabenes Mebl, eine Arı dem Mehle in der 
äußern Geſtalt aãͤhnlichen Bolus, welche von dem gemeinen Volke 
zuweilen inTheuerungen,aber zu feinem großen Schaden, gegeffen 
worden. In weiterer Bedentimg werden zumeilen auch andere zu 
einem unfühlbaren und dem Mehle ähnlichen Staube gerichene 
oder zermalmte Körper Mehl genannt, Dergleichen iſt das 
Wirmmebhl, oder das von den Holzwürmern zu einem zarten 
Staube germalmte Holz, das Bohrmehl, das von dem Bebrer 
klein gemalmete Holz oder Stein, das Pochmebl in den Hürten« 
werten u. f. f. Ineinigen Brgenden werden auch die Sägefpäne 
Sägemehl genannt. ’ 

> Anm. Im Niederf, und Dän. Meel, bey einigen Oberdeut» 
ſchen Schrififtehern Mäbl, ben dem Ottfried Melo, bey dem 
Zatian Meleuue, und noch in einer Schwäbifhen Urkunde 
von 1479 Melbe, im Angelſ. Mealawe,im Engl. Menl, im 
Shwed.Mjöl, in Wallif. Mal, im Slaven,Mlanie, im Pohln. 
Mieleny,im Alban. Miel, im at. Mola, im Griech waArgo», 
SEs iſt ein fehr naher Befchlechtsverwandter von Malın, Mulm, 
Mull, und ffammet unmittelbar von mablen ab, weun es nicht 
vielmehr das Stammmort von diefem iſt; denn aus den Zuſam⸗ 
menfeßungen Meblbeere, Mehlbirn u. f. f. erbellet, daß dieſes 
Wort eine gewiſſe Art der mürben, weichen Befchaffenbeit übers 
haupt bedeutet, und in diefer Rückſicht ein Geſchlechtsverwandter 
von molfch, mürbe u, ſo f. iſt. Wenn es im Tatian heißt, fhürs 
telt ihen Melin fon iuuaren fuozen, ben Staub, fo ift 
bier allem Anfeben nach, Mulm zu lefen, welches durch das 
dem Wort Mehl ungewöhnliche männliche Geſchlecht wahr 
ſcheinlich wird. 

Die mehlbahn, plur. die—en, bey den Müllern, die innere 
Seite des Laufes mit dem darin befindlichen Mehle. In mans 
den Gegenden ift dem Müller die Mehlbahn gelaſſen, d.i, was 
ſich an der innern Seite des Lauf “m Mehleanlegt. - 

Die Mehlbank, plur. sie —bänte, chen dafelbii, eine Bank, 
modurdh das Mehlloch gebet. . 

Der mehlbatzen, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nam. Ang. im: Bergbane einiger®eaenden, der Nabme eines 
mebl’chten Kalffteines, welcher fi wie Kreide fchneiden läffet, 
dergleichen ib in dem Flötzgebirge zwiſchen Itnenau und lanen 
befindet. An andern Orten wird auch der ähnliche weiche und 
mehlichte Spedflein Wreblbag oder Mehlbatzen genannt, Siche 
Batzen. 

Der iiwbaum, des— es, plur. die —baãume, der Nabme 


verfchiedenerStandengemwächfe, welche meblichte Früchte oder Bee - 


ren tragen. ) Einer Artdesgagesorneg, welde in der Schweiz 
nad den nördliden®enenden Europeng einbrimifch ift, und rothe, 
füße, und unſchmackhafte Beeren träger; Crataegus Arial. 
Mieblbeerbaum, Meerkirſch baum, Arlapbaum, Speyerlings: 
baum, Weißläuben, Sperberbaum. Seine Breren find unter 
dem Nahen der Mehlbeeren, und Mehlfäßchen bekannt. 
*) Des Weifdornes, Crataegus Oxyacanıha L, welder 
euch Hagedorn und Mebldorn heißt. Srine meblichten Breten 
find gleichfalls unter dem Nabmen der mehlbeeren Mehlfäßchen, 
unfrer lieben Frauen Birnlein befannt, 3) Des Schlinabaus 
mes, Viburnum Lantana L. mwelder gleichfalls Meblbeer— 
batım, und Seulbaum beißt, fo wie feine Beeren Mehlbeeren, 
Sehlins · edter Schlungbeeren,Saubeeren, Kaulbeeren, Schieß⸗ 
deeren, Patſchernen/ Scherpken genannt werden, 4) Der Ameri⸗ 
danifche und Afrikaniſche mMehlbaum, LantanaCamara und 
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Lantana AfricanaL. trägt eine mehlichteStrinfrucht, welche 
eine zioenfächerige Nuß enthält, 

Die Moaͤhlbẽeere, plur. die —n, eine Benenmung verfchiedener 
meblichten Arten von Beeren, 1) Der Beeren des Sperlings: 
baumes, Crataegus Aria L(S.Mebldaum.ı. 2) Des Wei: 
dorns, CrataegusOxyacaniha, (©. Mehlbaum 2.) 3) Des 
Schlingbaumes, Viburnum Lantana, (©. Meblbaum 3.) 
4) Der Preifelbeeren, Vaccinium Vitis Idaea, (©. Preifel 
beere, 5) Der wilden Johannis-Beeren, Ribes alpinum, 
welche auch Nehldroſſeln genannt werden S. Johannis Beere. 
6) Der Sandbeeren, Arbutus Uva Urli, welche ben Zelle 
Moorbeeren beißen. Und vielleicht noch anderer mehr. Ale 
Stauden, welche diefe Beeren tragen, werden alsdann auch Mehl- 
beerfirnuche genannt. ©, auch Meblbaum, 

Der mehlbeutel, des — s, plur. ut nom. fing, in den Müh⸗ 
Ien, der Beutel, durch welchen das Mehl gebrurelt wird, und 
wilder gemeiniglih nur der Beutel ſchlechthin heißt, ©; die» 
ſes Wort. 

Die Meplbirn, plur, die —en, eine Art mehlichter Birnen, 
welche das Mittel gwifchen dem Pyrus Crataegus md den 
Mifpeln ift, und auch Lazerolen« Bien genannt wird; Pyrus 
irregularis L.. 

Der Miblbohrer, des —s, plur. ut nom. fing. im Berabaur, 
eine Art des Bohrers, das von dem Meißelbohrer gemachte Boht ⸗ 
mehl damit heraus zu hohlen, um die Befchaffenheit des Geſteine⸗ 
zu erfennen, 

Der Méehlbrey, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, einans Mehl gekochter Brep ; ein Meblmuß, Pappe, 
Miederf. Pampe. 4 

Der Mihldorn, des—es, plur. die —en, S. Meblbaum 2. 

Die Moͤhldroſſel, plur. die— n, ein Rahme der wilden JZobane 
nis⸗Beere, (©. Meblbeere 5 ;) von Droffel, entweder fo fern 
ſolches urfprünglich einen erbabenen runden Körper bedeutet bat, 
oder auch, weit dirfe Beeren droffelweife, d. i. biifchelweife, wach 
fen, ©. . Droffel: 

Das Mehlfaßchen, des —s, plur. ut nom. fing. ı) Im 
armeinen Leben einiger Örgenden, ein Nahıne der Beeren fo wohl 
des Speyerlinasbaumes als auch des MWeißdernes, (S. Mehl: 
baum,) vermurblich wegen ibrer länglich runden, einem klei⸗ 
nen Faſſe äbnlichen Geſtalt. In den gemeinen Mundarten auch 
perderbt Meblfeiiigen. In einigen Gegenden hrißen fie Mebl: 
bofen, von Hofe, ein Tängliches Gefäß, wo denn auch der 
Straubtiteblbofenfiraud genannt wird. 2) Ein zur Aufbewah ⸗ 
rung des Meples beſtimnues Fäßchen. Das Mehlfaß, rin folk 
ches Faß. 

Der Mehlfleck, des — en, plur. die —e, in den Küchen, aus 
dünne getriebenem Nudelteige gefchniisene Flecke oder irreguläre 
Stüde,welche in Waffen gekocht und mit geſchmelzter Butter ange 
richtet werden, Sie find eine Art der Italiäniſchen Macaroni. 

Die Mehlbofe, plur. die—n, ©. Meblfähcen 1. 

Mehlicht, — er, — fie, adj. et adv. dem Mehle ähnlich. Lin 
mrblichtes Pulver, welches fich fo weich wie Mehl auf ühlen läffer. 

Mehlichte Sruchte, welche ein mürbes, dem ſchwach angefeudhrer 
ten Meble ähnliches Fleiſch haben, dergleichen die Meblbrern 
und Mehlbirnen find, (S. Mebl Ann.) Sep dein Vioplern ie 
mehlicht ein Fehler, wenn die Begenflände mit zu hellen und ade 
geihiwadten Farben gemabler werden, wenn die Lichter zu weiß 
und die Schatten zugraufind, In das Medhlichte verfallen. 

miplie, —er, —Re, adj, etady. Mebl enıhaltend, Meb⸗ 
lige Seuchee oder Börner, welche Michl geben oder enıhalien. 
Ingleichen mit Mehl boſtäaubt. Sich meblig machen. £ 

er 
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Der Mehlkäfer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer, 
welche den Erdfäfern gleichen , und fich gern-in dem Meble aufs 
balten; TenebrioL,Sausfchabe. Ihre Larve, welche von den 
Rachrigallen begierig gefreffen wird, ift unter dem Nahmen des 
mehlwurmes befannt, 

Der Mehlkaſten, des — 8, plur. ut nom. fing. in der Haus 
baltung, ein Kaften zur Verwahrung der Mehles. 

Der Mehlkleiſter, des — 8, plur, inul. ein aus Mehl bereite⸗ 
ter Kleifter,; Pappe. ; 

Der Meoͤhlklöß, des— es, plur. die — kicße, ein aus Mehl 
gekochtet Kloß; zum Unterſchiede von ven Semmelflößen,Sleifchps 
kloßen, Leberklößen u. ſ. ſ. 

Das Mehlkraut, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein 


Rahme des Johanniswedels, welcher auch Geißbart genannt 


wird; Spiraea UlmariaL. 

Lie Mehlmeife, plur. die — n. in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Afchmeife, wegen ibrer weißlih grauen Farbe, bejonders 
wegen ibres weißen Kopfes, der jo ausficher, als wenn er mit 
Mebl beftänbet wärr, 

Die Wieblmilbe, plur. die — n, eine Art Milben, oder kleiner 
ungeflügelser Injecten mit acht Fügen und ziwep gelenfigen Fühls 
ſpitzen, welche ſich im Meble aufbalten, aber auch ia die Schweiß: 
locher der Dienfcpen kriechen und alsdann die Kräge verurfashen; 
‚Acagus farinae L. Milbe, im gemeinen Leben Meblmierhe. 

Die Areblmutter, piur. inul. in einigen Gegenden, ein Rahnie 

des Mutteukornes, G,biejes Wort. 

Das Mihlmiüf, des — es, 
dir — 1, ©, Meblbrey. 

Dex Mehlpilz, des — es, plur. die — e, S. Birkenpilz. 

Das Meèhlpulver, des —8, plur. inul, in der Gefchügkunft, 
das zu einem Dieble zerriebene Chiefpulver; zum Unterfchicde 

von dem Bornpulver, odet gelörnten Schiefpulver, 

Der Hrebliad, des — es, plur. die — für, cin zur Fortfhaf: 

v funa oder Aufbehaltung des Mehles beftinmter Sad, 

Ler Méhlſand, des — es, plur. car. eine Art des Staub⸗ 
fandes, deſſen Theile ein wenig gröber als des Zlugiandes 

» "find, und welcher wegen feines Gebrauches auch Sormfand 
genaunt wird, > x 2 

"Die Moͤhlſchabe, plur. die — n, eine Art Schaden, welche ich 
in den Stuben, befonders aber in dem Miehle aufhält, und erft in 


den neueren Zeiten durch dieDandlung mit aus dem Drienie ges 


bracht werden; Klatta orientalisL. Stubenſchabe. 


‚Las mMehlſieb, des— es, plut. die—r, ein Sieb zur Neinis 


gung des Mehles. 
Die Mehlſpeiſe, plur. die—n, eine jede aus Mehl bereitete 
. Opeiii. 


 Eer Mehlſtaub, ve — es, plur.inuf, Staub von verfläubtem 


Mehle, in die Luft aricschenes Mehl als ein Sıanb betrachtet. 
Lie Miebliiraube, plur. die — n, Mbden Klichen, aus Mehl 
gebadene Strauben, zum Untet ſchiede von andern Arten, fiebe 
Straulbe. = 
Die Mẽhlſuppe, plur. die — n, rineaus Mebt gefochie Supor. 
Der Mehlthau, des —es, plur. dech nur von deffen Erichrinung 
zu mebreen Seiten, die — e, in der Landwirtbfebafr, eine weiße 
lie Materie, welche fib wie ein Mebl’vder weiger Staub anf 
die Gewaãchſe legt, dieſelben verdirbt, und, wie man lanoe ge⸗ 
glaubt, mir dem Than vom Himmelfollen fol ; zum Unterſchiede 
von dem fleberioen Sonigtbaue. Die neuern Naturforfcher fhrets 
ben den Dichfibalı gewiffen Juſecten, befonders aber den Blatt⸗ 
läufen ja, andere aber leiten ihn, wenigfieng gewiſſe Arten deſ⸗ 
felben, von einer Stodung in den Gäften der Gewächſe ber, 
Auch der weiße Staub, welchen die unterflen vertrockneten 
AdelW. B. 3. Th. 2. Aup. “> : 


plur, doch nur von mehreren Arten, 
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Blätter der Kürbiffe bekommen, iſt unter dem Rabmen des Mehl⸗ 

thaues beiannt, ob er gleich unſtreitig nicht von einem Thaue 
‚berrübret. Au dem Getreide wird dev Mehlthau, wenn er aus 
einem bem Honigthaue ähnlichen gelbrorhen Eleberigen Staube br» 
fiehet, auch der Roft genannt, Framy. Rouille, Ital. Robbi- 
8a, Ruggine. 

Anm. Im Oberdeutfchen Milthau, Molthau, im Angelf. 
Mildeawe, im Engl.Mildew, im Polläud. Meltaw, im Jtal. 
Melume, Ohne Sweifel wegen des weißen dem Mehleäpnlichen 
Staubes, obgleich andere dieſes Wert bald ven Mahl, Mafel, 
Flecken, bald von Milde u.-f. f. hergeleitet haben. Die älıren 
Schrifijteller begriffen auch den Sonigebau , welcher eigentlich 
rothe Flecken auf den Blättern hinterläffer, unter dem Nabmen 
des Meblebaues. Der erflere bieß fchon im Griech. Aros, 
welches auch rotbe Farbe bedeutete, und fo fern kann es wohl 
feyn, daß auch Mehlthau zn Mabl, Mafel, Flecken, gebörer, 
Yu Bohmiſchen und vielleicht auch in Oberdentſchland wird. der 
Mehlthau Trachten genannt, . 

Der Mehlwurm, des — rs, plur. die— würmer , die Larve 
des Meblkafers, S. diefes Wort, 
Mebr, adj. et adv. welches rigentlich der Eomparativ des veralte ⸗ 
. ten Pojitivimeb, viel, arof, ifi, und im Euperlative mehreſte 
und meinte bat. Es ift in doppelter Geſtalt üblich, 
1, Als ein Nebenwort, wo es überhaupt eine größere Menge 
bezeichnet. f 

1. Eigentlich. So wohl mit ausdrüdlicher Meldung deffen, 
woranf fich die größere Anzahl beziebet, oder deſſen, was der 
Minäftab der Vielheit iſt, da denn im Nachfagealle Mabl als, im 
Doerdeutfchen aber auch denn folgt. Das iſt mebr als ich 

„brauche. Ich babe mehr ale nöchig if, Zr rbur mehr als 
er fol. Ich babe es dir mehr als zehn Mabl geſagt. Er iſt 
mehr als zo Fahre alt. Ich befcmme nicht mehr als du. 
Ale Leute fagen oft mit einem Worte mebr, als die Jugend 
in zeben Jahren nicht fallen kann, Gel. tıfür, als die 

- Tugend in eben Jabren faffen Fann. Dder fo, in ßlarjenioe, 
worauf fi die Mehrbeit bezießer, darunter verßanden wid, 
Drey Mabl mehr, zehn Maͤhl mehr. Es in ein wenigmahr. 
Kıwas mehr. Tioh mebr. Was wollen fie mehr?! Ic 
Tann nit mehr een. Was kennte ich mebr- thun?! Ich 
fage nichts mehr davon. Bas bat etwas mebr zu bedeuten. 
Ich hade nicht mehr. Ich babe nid, ’e mehr. Darjenige, um 
wie viel die Sache der Menge nach mehr it, ſtebet nad V.ufger 
bung des Zeitwortes in der erfien oter viersen Eni ung, gen:einig« 
lich ohne, felten mir um. Das Haus Folter bundere Thaler 
mehr, eder um bunderr Thaler mebr. Ich gebe keinen Salz 
ler mehr. Jch gebe zeben Thaler mebr. Ich babe nun 
einen Grund mehr, ibn nicht zu fpregen. Das if ein 
Trofi mehr. 

2, Fiaürlich. Die Wiederhohlung einer Handlung zu br» 
jeidinen, wo ve bejaheuder Weiſe nur jelten vorfomme, Willi du 
es mehr thun? Willſt du mebr fundigen ?.Am bänfigiien mit 
der Bermeinung. Sündige binfort nit mebr, nicht wieder, 
nicht öfter, Nicht mehr thun, if die beüe Buße. Niemabls 
mehr, odernimmermebr. 2) Einen gerndiaten Sufland zu be⸗ 
jeichnen, gleichfalls nur mir der Verneinung. Ich bin nicpt 
mebr dein Freund. Ich fehe ihn nicht mebr. Ich böre nier 
mand mehr. Haft du nichts mebr zu tbun? Unfer Freund 
lebt nichtmehr. Das fieber jegt nicht mehr in unferm ver · 
mögen. Ze vegner niche mehr. Ich kann nicht mebr offen, 
feben, gebenu.f.f. Im Dberdeurfchen wird dieſes nicht mehr 
bänfig in nimmer zufammen gezogen. Zr lebt nimmer. 3) Dlie 
einigen andern Bey + und Nebenwörsern der Zeit, der Dienge, 
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der Befchaffenheit nf. f. doch auch nur verneinungsweiſe, bedeutet 
es einen Zuſatz, für über dir, ferner. u. Kf. Unfere Trennung 
wird wicht lange mehr dauern. Der Sröf wird fo gar lange 
nicht mehr anbalten. Es wird ſo viel nicht mebr ſeyn. Es 
ik Fein Menfch mehr da. Kin Bott it und Peiner mehr, 
5Mof. 4, 35. Sage mir Fein Wort mehr. 4) Einmorößern 
Vorzug, eine größere Würde zu bezeichnen, Er iſt mehr als du, 
er ift voruehmer. Mehr feyn tollen als andere Leute, Gott 
iſt mehr denn ein Menfch, Hiob 33, 12. Iſt nicht das Leben 
mehr denn die Speiſe? In den alten Brenſchen Statuten find 
die Mehren die Vornehmen. 5) Eine Intenſion oder größere 
"innere Stärke der Handlung zu brgeichnen, wo im Dofitivc viel 
oder ſehr flchet. Ich Liebe ihn jetzt mehr als vorher. Er gile 
mehr bey uns alsbey gu. Ich muß meine Sorge mehr auf 
ibn richten, als auf dich. Du haft es mehr mir als ihm zuzu⸗ 
ſchreiben. Daran ifi mebr dein Glicck, als dein verſtand 
Schuld. Solche Leute find mehr zu bedaueen, als zu verach— 
ten. Man muß Gore mebr gehorchen, denn den Menſchen, 
Apoftelg. 5.29. Um fo viel mebr, aus diefer oder foigender 
Urfache deſto flärfer. (S. auch Vielmehr.) Wohin auch einige 
befondere Arten des Ausdruckes gehören. (a) Mebr und mehr, 
noch häufiger immer mebr und mebr, echedem je mebr und 
mehr, je länger, je ftärfer, ! 

Wir wollen mebr und mehr Gott dankbar ſeyn, Dpis. 

Er gefällt mir immer mehr und mebr. Merunde mer, Wil 
leram. (b) Das iſt nicht mehr als billig, das ift vollfommen 
billig. Das Hundert war ſchon mebr als vell, Leſſ. reichlich 
zoll, (ec) Mehr ale zu oft, mehr ala fu viel, mehr als su 
groß u. ſ. f. übderflürfig oft, viel, groß. Die Sache if mebr 
als zu gewiß. ©, ich Ferne mich mebr als zu wohl, Sie 
gefallen ihm mebr als zu fehe. Was nachmahls mehr als zu 
ofe geſchahe. Id firchte, daß mir dieſe unglückliche Ente 
deckung ſchon mehr als zu bekannt iſt, Gell. d) Fe mehr ih 
der Sache nachdenke, defio mehr ſinde ich dich ſchuldig. Fe 
mehr er bat, je mehrer haben will. Endlich, 6) dienet diefes 
Nebenwors auch in einigen-Fälen Comparatibe zu machen z und 
zwar, (a) wenn das Beywort feinen eigenen Eomparariv leidet, 
oder derſelbe den Wohlflang befeidiaet. Sep Fünftig meiner mebr 
eingeden?. Wohin befonders die Mittelwörter geböcen. Ein 
noch mebr geliebees Rind. Da denn der Superlativ mit aın 
meiften gemacht wird, (6) Wenn die Beorgfeichung vermittelft 
zweyer Rebenmörter ausgedruft wird, Mein Herz it mehr trau⸗ 
rig, als luſtig. Gott mehr gurig als zerecht denfen, it eben 
ſo viel, als Gore entehren, Gel, Anandern Fällen ift der 
Gebranch diefes Wortes Matt des Eemparativet eine wnzeitige 
Nachahmnung der Frangififchen, wo die Comparative nicht anders 
als mit pius gemacht werden fönnen. Nur mug man nicht das 
für ehe. > ah too r)eine größere Intenfion der ganzen 
Handlung oder des ganzen Zuftandes ausgebruckt wird. Nichts 
fpricht ihn davon mebr frey, als feine Jugend. Feder Menſch 
iäfrey, und nie mußF er es mehr fepn, als wenn es die Wahl 
feines Glückes betrifft. 

II. Ais ein Beywort, welches wieder auf gedoppelte Art ges 
braucht wird, 

ı, Als ein unabänderliches Benivort, welches boch nne in der 
erften und vierten Endung, fo wohl des Singulars als Plürale 
fliehen fann, und fein Hanptwort bry fi haben muß, d. i. als ein 
wahres Benmwort wicht abjolute ſtehen Fan, außer bey einigen 
Shrwörtern. Es iſt in diefer Geftalt die abgefürgte dritte Declina- 
sion der Beywörter; mebr für mehres, wie viel für vieles. 
Es bezeichnet alsdann ale Mahl einen arößern Brad der Menge 
and der Intention, und zwar auf eine fo undeftimmte Art, daß es 


Und was der Dinge mebr find. 


"dung erfordern. 
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tveder einen Artikel vor, noch ein Fürtdort unmittelbar nach ſich 
leidet. Gib mir ein wenig mehr Geld. Mehr Leute babe ich 
nie gefeben. Nie babe ich mehr Schmerzen empfunden. Eie 
baben ja weit mehr verdienſte als ich. Ich babe ibm auf 
mebr als Eine Art gedienet. Ss befiget immer ein Menſch 
mebr Linfiche, als der andere. Du haft mehr Ghid als 
verſtand. Deine Befiimmung erfordert mehr Zingerogenbeit, 
mehr Stille und Rube dee Geiſtes. Selten ſtehet es in diefer 
Bedrutung vor einem Hauptworte der dritten Endung. Seit ze: 
ben und mebr Fahren. 

Iſt der Ausdruck fo beſtimmt, daß das Hauptwort einen Artikel 
ober ein Fürwort vor fich bat, oder ftatt defien ein Fürwort fleder, 
fo gebrancht nıan (a) entweder ein Vorwort. Mehr von biefer 
Waare. Schicken fie mir mehr von diefen Leuten. Dier 
(b) das mehr tritt binier das Hauptwort, welcher alsdann, befons 
ders in der edlern and höbern Schreibart, alle Mahl in der zweps 
ten Endung flebet. Es wird des Holzes nicht mehr werden. 
Ih babe des Zeuges mehr, 
als ich. brauche. Es müßte denn cin Vorwort eine andere En- 
So gehts mit andern Dingen mehr. Das 
Fuürwort ſolch leidet das mehr fo wohl vor als nach ſich. Ich 
babe ſolcher Leute mehr gefehen, oder mehr ſolche Leute, ober 
mebr folcher Leute, oder auch folche Leute mehr. Es gibt 
folcyer Leure mehr. Ich babe ſolche Mädcen mebr vor mir 
gehabt, Gell. 

Dieß und viel anders mehr gab mir der Urgwohn ein, 

Weiñe. 
Mur wern das Hauptwort von einem Fürworte dertreren wird, 
fo muft ſolches alle Mehl voran und in der zwehten Endung eben. 
Ich bade deffen mebr als nöthig if. Unfeer find mebr als 
der eurigen. Ss Fommen ibrer noch mehr. Wo doch zuwri⸗ 
len auch ein Vorwort Statt findet. Ki kommen noch mehr 
von ihnen, 

. Ad ein abänderliches Beywort, welches ein eigener Comes 
pacatio ift, welcher in geboppelter Bedeutung gebrancht wird. 

) Eine abfolute Birlpeit, d. i. mehr als Eins, zu ber 
geichnen ‚ ohne zu beſtimmen, ob folches mehr oder wenig ſey. 
In derer Bed cutung, in welcher es dem Kine enıgegen geſetzet iſt, 
ſcheinet es erſt in den neuern Seiten eingeführet zu ſeyn. Es leie 
det in derſelben den deitinmten Artikel, obneihn doch nothwendig 
zu erferdern. Die mehrere Zabl, der Plural, im Segenſatze 
der einfachen, oder des Siagnlars. Ich babe ibn zu mehrern 
Mahlen arfeben, mehrmabls, mehr ale Ein Mahl, Die zu: 
ſammen ge’egten Majchinen befieben aus der Derbindung 
mehrerer einfzcher Maſchlnen. 

2) Als cin wahrer Eomparatio, voneiner größern Menge, 
und son einem aröfern Grade der Intenfion. So wohl con: 
juretive und mir bem — , doch nurinder zweyten und 
dritien Deelination der Bepwörter, folglich ohne den beſtinmten 
Artitel. "Einige mehrere Aufmerkſamkeit ware bier wohl 
nothig gewefen, für einige größere, Dazu wird eine mehrere 
Anſtrengung der Seelenkrafte erfordert. Befonders in der 
dritten Declination der Bepivörter, wo man es in der edlern und 
anftändigern Schreibart gern für das unabänderfiche mehr ge- 
brauche. Eine Sache mirmebrerm: Fleiße verrichten, mit mebe 
Fleiß. Es braucht noch mebrere Gewigheit. wir wollen es 
mit mehrern Worten erklären.“ 

Ein Suche, 

Der oft mit mehrerm Gluck als Rechte 

Der fchnellen Gunde Spur entging, Lichte. 

Es ift bier eine Nachehnmumg der Oberdeutfchen Kanzelleven, welche 
diefes decliaable mehrer dem indeelinablen mehr getn vorziehen, 
: sermuth- 
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sermuthlich aus feiner andern Ur ſache, als weilesumeine Sylbe 
Längerift, - Im Hochdeutfchen folger ihnen, wie ſchon geſagt wor⸗ 
den, die edlere Schreibart darin zuweilen nach, obaleich dic Zu⸗ 
ſammenlunft zvever und deryer r nicht alle Mahl den beiten 
Wob llaut macht. 

Als auch abſolute und ohne Heuptwort, für welchen Fall die: 


ſes mehrer eigenilich deflumm if, idw das kürzeremche ih — 


nur ſelten auf dieſe Arı gebrauchen lſſet. Es ſtehet alsdann, 
doch nicht ob, Unalet ſchied, bald in Sanaular, eolleetive, bald 
aud im Piural. Das thun mehrere, d. 1, Menſchen. Ip babe 
es meyrern geſagt, mahrern Menſchen. Republifanıfche Regie: 
Fumgen, wo eine große That von mebrern bemerket wird. 
Das fol Funftig mit mebrerm erläutert werden, weirläufiger, 
mimebhreru Worten, in mebreres Fann ip dir jege nmicht 
geben. An den Kanzellegen iſt man mit dieſem adfıTuten Bey» 
worte no) frepgebiger. Solches haben wır des mehreren er: 
feben, umfländlicher, weittäufiger. Diefe Auralten zeigen des 
mebrern, dapn.f.f. Woman e⸗ auch fogar als ein Rebeuwort 
gebraudt. Wir wüſſen bierin um fo mebrers anſuchen, um 
fo viel mehr. 

Der eigentliche Superlativ von diefem Comparativ beifr'der 
mebrefie, fo wie er von dem alten meb, meifte lantet, welches 
aus mebette zujammen gezogen iſt. Er iſt mit dein letzten völ⸗ 
liz gleichbedrutend, nur mit dem Unter ſchiede, daß man ihn in 
der edlen und auſtändigen Schreibart dem, odgleich ohne Noth 
für niedriger gehaltenen meift gern vorzuziehen pflegt. Der 
mebrefie Theil, der meifte Theil, Die mehrefien Stimmen 
gelten laffen, die meiften. Das kränkt mich am mehreiien, 
am meiften. - 

Biele, befonders Oberdeutſche Schriftfteller, gebrauchen ſtatt 
beyder Superlativen gern den Comparativ mehrer. Das meh: 
rere Theil wußte nicht, warum jle zufammen Fommen wareır, 
Mpoftclg.+9,32. Ihrer beitanden das mebrere Theil aufdem 
Rarb, Kap. 27, 12. Weiches auch wohl HochdeutſcheSchrifiſtel⸗ 
ler ang einer eingebildeten Zierlichfeit uachahmen. Die mebrern 
Stimmen gelten laffen. 

Anm. Diefes alte Wort lauter, fo fern es eine größere Menge 
oder Intenfion bedeutet, ſchon feit dem Ttenund Bien Jahrbune 
derte im Oberdeutſchen mer, mera, im Riederſächſiſchen und 
- Dänifhen meer, im Engl.more, im Angel, mare, und im 
Schwed. mer. Wenn man unfer heutiges mehr und mehrer 
genau unterfucht, fo ſcheinen beyde von zwey verfchicdinen, obr 
gleich genau verwandten Stämmen herzufommen. Das Neben⸗ 
wort und abänderliche Beywort mehr it, fo fern es eine größere 
Meunge bedeutet, der Comparativ von dem nralten aber orralteten 
Stammmworte meh, ma, viel,groß; Comparat. meber, jufame 
wien gezogen mebr ; Surerl, mehefte, zuſammen gesogen meifie, 
für mehfte. Dieſes meh, ma, welches fo wohl aroß als viel 
bedeutete, lautet noch bey der Winsbeckiur me, im Epirotifchen 
maa, im Wallif. muy, und iſt mit unferm Mache, Menge, 
Mat, Mafbaum, Mauer, Mauch, michel, groß, Meiüer, 
dem Lat. magis, multum, magnus, major, maximus,bem 
alten Gotbiſchen maiza, mais, mehr, dem Sricch. neyaz, 
atılas, dem Hebr.TIRD, bundert, und andern genau verwandt, 
wruhe insgefammeducch allerley Ableitungs ſylben bavon herſt am⸗ 
men. Bon dieſent ma, me, ſtammet vermittelſt des Ableitungs⸗ 
lautes r ein neues Benwort ber, welches im Pofitive mar, mebr, 
lautet, und gleichfalls groß und viel bodeutet, und unter andern 
auch noch bey demHornegf fchr häufig vorfonmmmt, auch noch in dem 
Wallachiſchen mare, arof, vorhanden if, Diefer im Deutſchen 
zeraltete Poſttiv ſcheinei noch in denjenigen Bedeutungen des 
Bebeumwortes mehr zum Gruude zu liegen, wo es Feine eigentliche 


2. Mebren, yerb.reg. act. 
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Vergleichung voraus ſetzet. Bon ihm kommen der Conwarativ 
mebrer, der alfo fein neuer Eomparssiv vonder zweyten Staffel 
mebr ift, und dee Superlatio mebrefie her. Dirfes mar, mebr, 
im Eomparat. mebrer, bedeurete chedem auch groß, in welchem 
Berſtande es im Oberdeutiden, und befonders in der Schwrize« 
riſchen Mundart nech häufig vorfommt. Ob der mebrere Stadt, 
Bluntſchli. Das mehrere Spital, ebend. das größere. Meri- 
ris, meioris, Sero, bey welchem auch Meririn die Vorfahren, 
Masjores, find: Ja noch 1477 beißt die ältefte in Augsburg Sie 
mehrere der Geburt. Chedem war mehr auch ein Bindewort, 
welches aber bedeutete, und noch Indem Hollãnd. maer, in dem 
Franz. mais, und Ital ma vorhanden if, im Bochdeutſchen aber 
nicht mehr acböret wird, 


Das Mehr, des —es, plur, die —e, ein im Hochdeutfchen 


unsewöhnlichrs, im Dberdeutfchen aber noch gebräuchliches Abe 
firactum von dein vorigen Beymworte. 1) Die Mehrheit, d. i. die 
größere, überlegene Diengez. wo es befonders von der Mehrheit 
der Stimmen und ohne Plural gebraucht wird. Durch das Mehr 
Bürgermeifier werden, durch die meilten Stiimen. Etwas 
mit gemeinem Mehe thun, mit der Mehrheit der Stimmen, 
2) Die Sammlung der Stimmen, das Votiren. Zin Mehr 
maden , die Stipimen fommeln, Umfrage balten. Ein Gegen 
mehr machen, über die entgegen geießte Sache die Stimmen 
fommeln. Man Fonnte lange zu keinem Mehr Fommen, zu 
feinem Votiren. Daher auch die dafelbit üblichen Zeitwörter 
übermebren, überftimmen, abmehren, durch die meiften Stine 
men abfchaffen, vertwerfen, ermebren, durch die meiften Stim« 


' men beſchließen. 


Unm. Mit dein eigentlichen Ableitung sfante der Abſtraeten iſt 
bey dem Ottfried thie Mera die Menge. Wenn die Mehr und 
die Mehrung in denvorigen Jahrhunderten Ahiger Gegenden die 
feyerliche Handlung bedeutete, da die Truppen die Kriegs, Artikel 
befchworen, wo auch das Zeitwort mebren in diefem Verſt aude 
üblich war, fo iſt ſolches nur eine Figur der vorigen Bedeutung, 
fo fern dazu ehedem die meiften Stimmen nöthig waren. Im 
einer Heffifhen Keiter-Beftallung von 3570 heißt es Art, 106: 
„Es fol auch dieſe Seftallung und Arsifel zur Seit der ecſten 
Muferung öffentlich den gemeinen Reutern im fregen Felde unter 
flieaenden Fahnen fürgelefen, darauf burd fie gemebret werden, 
tie von Alters gebräuchlich.” Und Art. 108: „Gleichergeſtalt 
ſollen alle Router — gleich ſowohl zu Haltung obgemelter Beſtal · 
Tung und Articul verbunden ſeyn, als wenn fie zu Anfang date 
auf befiellet wären und gemehret bärten.” Womit aber ab= 
mebren, abıheilen, nichts als den Klang gemein hat. Siche 
2, Mehren. 


Der Mehrbraten, des— s, plur, ut nom. fing. in einigem 


Gegenden, 'befonders bey ben Jägern, ein Rahme bes Lendeubras 
tens. Bermurbiich von dem Niederfähfifden mör, mürbe, weil 
diefe Stüden ein fehr murbes und zarıck Fleiſch haben, 


1. Mebren, verb. reg. act. welches thrilen bedeutet , Griech. 


pergew, aber im Hoch deutſchen veraltet iſt, und nur noch iu einie 
gen Gegenden vorkommt, befonders in dem zuſammen geſetzten 
abmebren, abtheilen. Abgemehrte, abgefundene, abgsıbeilte, 
Kindez, Daher die Abmehrung, die Abfindung, Abtheiluug. 
©, 2 Mark 1, 1) 
1) Von ben Bey» unb Neben⸗ 
worte mehr, mehr machen, der Zahl und Menge, und zumweilem 
auch der Jutenſion nach größer machen; bey dem Dtifried und 
Rotfermeron Seyd fruchtbar umd mehrer eich, 1 Mkof. ı,2z, 
23. Die Menfchen segunten fid su mebren, Kap. 6, ı, Sein 
Zintommen mehrer ſich, Neem, 9, 37. Die Frucht des 
8: Serum 
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gerren mehret die Tage, Sprichw. 10, 27. Das Wort Got: 
ses mehrere fi, Apoflelg. 12, 24. 
Du follfi dich fo gemebrt an Rindern fpüren, Opitz. 
Im Hochdeusfhen ift dafür das zufammen gefegte vermebren 
üblicher ; doch fommt das einfache Zeitiwort noch zuweilen bey 
Dichtern vor, 
So wie fih deine Jahre mehren, 
Mehrt dein Verdienft fih um die Welt, Bell. 
2)* Bon bem Hauptworte Mehr, vermittelft eines Mehr, b.i, 
‚einer Mehrheit der Stimmen, befchließen ; eine im Hochdeut- 
ſchen undefannte Bedeutung, ©, das Mebr. 
So aud) die Mebrung. 

Mebrentbeile, adv, weiches aus des mehreren oder mebreften 
Tbeiles, d.i, dem mehreſten oder meiften Theile nad, zufammen 
gezogen if, und wofür auch meiften Theile und größten Tbeile 
und in bee Sprache des täglichen Umganges auch meiftens üblich 
iſt; Niederf. meitlif, 

Und woraus beficht die Welt ? 

Mehrentbeils aus Thoren, Hageb. 
mehren flebet hier vermuthlich anftatt des alten Comparativi 
merren für mebrern, Der mynre Theil foll dem merren fol« 
sen, Sachſenſp. 

* Der Mehrer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Berfon, welche 
mebret oder vermebret ; ein veralteses Wort, welches nur noch in 
dem Eireldes Deutſchen Kaifers vorfommt, allezeit Mehrer des 
Reichs, wo es aber eine vermuglückte Uberſetzung des Latein, 
lemper Augultusifl, weldes man von augere bergelcitet, da 
e3 doch einen heiligen, unverleglichen Karfer bedeutet, Jubdelfen 
koumt es in diefem Berſtande in den Urkunden der Deutſchen Hair 
fer und Könige doch ſchon feit dem ı 3ten Jahrhunderte vor, wo for 
gar inzranzdfifch@k Urkunden das Wort Accroillant gebraucht 
wird. So fihreibt fich König Wilhelm 1253 dep drm Martene 
3.1. Anecd, 9, 1053: Willaumes par lagralle deDieu 
roi de Romains et toudis Accroillans ;undRaiferPbilipp 
1265 bey dem Earpentier in Glollar: v. Accroijlant: Phi. 
lippes parlagrace de Dieu empereres de Komanie a 
touz temps Accroillans, 

Die Mebrhaberey, plur. die — en, die ungeordnete Begierde, 
mebr zu baben. 

Die Mehrheit, plur. inuf. von dem Ben + und Nebenworte 
mebr. ı) So fern daffelbe dem Eins entgegen gefenetift, der 
Suftand, da ein Ding mehr als Eines ift, ohne doch zu beſtim⸗ 
suen, ob diefes mehr viel oder wenig it. In diefem Verſtande 
pflegen einige nenere Spradhlebrer den Plural oder die mehrere 
Zabl auch die Mehrheit zu nennen, 2) Der Zuftand, oder bie 
Gigenfchaft der größern Menge oder Anzabl, Sie Mebrbeit der 
Stimmen, Im Oberd. die Mehrtheit, ber Mebrebeil, 

Mehrmahlig, das Beywort vondem folgenden Nebenworte, was 
zu mebrern Wahlen ift oder geſchiehet. Die mebrmahlige Wie: 
derhohlung einer Sache. 

Mehrmahls, adv. zu mehrern Mablen, mehr als Ein Mahl, 
Ich habe ihn ſchon mebrmablis gefeben. Ben einigen ierig 
mebrmabl oder mehrmablen, ©. 6, Mahl 2.2). 

2." Die Mebrung, plur.inul, das Verbale des Zeitmortes meh⸗ 
ren, S,daffelbe, 

2. Die Mehrung, plur.die —en, ein nur in einigen Dberd, 
Gegenden, z.B. in Dficereich, übliches Wort, eine Eloaf, oder 
einen Canal zu Abfübrung der Unreinigfeiten, eine Abzucht, in 
Meißen eine Schleufe, zu bezeichnen. Es ſcheinet aus Meer, 
Moor, Moraf, Sumpf, und der Ableitungsfplbe —ing oder 

ung zufammen gefeget zu ſeyn. 

Der Mehr, S. Meth. 
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1.* Meiden, verb.reg.act. welches im Sohdentfchber 
iſt, ebedem aber ſchneiden, undin engerer Bedeutung v 
den, cafleicen bedeutete, Daher war Meide oder YTei 
dem ein verfchnittenes Pferd, ein Walad, weiches W 
Ausleger verfaunt, und es bald durch einen Demgft , b 
auch, wie Friſch, durch ein mirtelmäßiaes Pferd, ein Pferd 
Mirtelgattung erflärer haben. ° Es fhammer mit dem fi 
von mäben ab, fo fern ſolches fchneiden bedeutet, S. daife 

2. Meiden, verb. irreg. act, Ich meide, du meideft, 
ber; Jmperf. ich mied; Mittelw, gemieden, Imperat 
Es bedeutet, MNeigentlich, einer Perfon oder Sache 
Wege geben, fib hüthen, daß man fih nicht mit ihr ar 
Drte befinde, ibrer Gegenwart zu entacben fuchen ; twefi 
doch mit einigem Nachdrude, vermeiden üblich iſt. Zu 
die Stride des Todes, Sprihw. 13,24. Ihr Fennı 
wieder Freunde werden, wenn du ihn nicht meiden, Sir. 
Einen Pegerifchen Menichen meide, Tit. 3,10. Eines 
ſchaft meiden. Wlan muß ıbm meiden, als ein ſchla 
Pferd, ibm ans dem Wegeachen. Keide, was du nicht 
kannſt. Das Land, die Stadt, den Sof meiden n 
denſelben nice zu nahe kommen, fie nicht betreten Dürfeı 
werde von ibm gemieden. 2) In weiterer und figürlich 
deutung, porieslich unterlaſſen, mit Befteebung der Geleg 
der Beranlafung dazu, zu entachen, Meidet allen böfen € 
» Ehefl. 5,22. Schlecht und recht, gortesfürdhrig und ı 
das Böfe, Hivb 2,3. Die Arbeit, die Sunde, die Trı 
beit, das Lafer meiden. Allen Streit zu meiden. Ich 
alle Gelegenbeit dazu. So aud die Meidung. 

Anm. Schon ben dem Kero und Ottfried midan, im? 
miden, 188 auch midern entbaltfam, ſchüchtern, furchtſa 
Ehedem bedeutete es auch verborgen ſeyn, ingleichen ih m 
bey dem Rotker ich ſchämen, der anh Midunga für € 
gebrancht. In noch mehr thätiger Bedentung iſt bimide 
dem Ottftied abıvenden,, und bev der Wirsbedinn figürlir 
mabnen. Das du mitrunenmideltmih, daß du mich 
lich abmahneft. Aus allem erbeller, daft es ein Abfammlin 
mäben ift, fo fern foldhes überhaupt eine gelinde Beweaung f 
tet, daher pemidan In den Monſeeiſchen Gloſſen durdp decli 
überfene wird, Meiden und Hieben find daher nur in den 
den der Bewegung unterfdhieden, Nimmt man die Berwechfi 

der Buchftaben eines und eben deffelben Werfzeuges als « 
Bekanntes an, fo ift auch das Lat. vitare ein fehr naber 
ſchlechrsorewandter davon. Einige geben diefem und dem zu 
nen arfesten vermeiden eine reguläre Abwandelung; ich 
dete, gemeiber, welche Form anuch Diob ı, 1, Tob, 1, 5, 10 
fommt, Indeffen iſt im Hochdeutfchen die iereguläre immer 
die üblichfte. 


1. Der Meier, des — s,plur. ut nom. fing. ein nur nei 
bem zufammen geſetzten Birkenmeier übliches Wort, wo est 
Anichen nach von mahen, Niederſ. meien, fchneiden ‚abffam 
und ein and einem Birkenſtamme gefchnittenes Trinfgefüg be; 
net, ©. Birfenmieier. 


2, Der Meier, des — 8, oder der Meierich, oder das iM) 
Fraut, des —es, plur. inuf. Rahmen verfhiedener ben 
wild wachſenden Pflanzen. 1) Des Gauchheils, Anaga 
arvenlis L. welches zu dem Unterfchiede von andern voı 
Meier genannt wird. (S. Gauchbeil.) 2) Des vogelkrau 
Alline medial. 3) Des Labfrautes, Gallium verum 
welches auch Megerkraut, Waldftrob, unfer Scauen Betifte 
goldener Waldmeitter und gelbes Breuzfraut genaunt m 
4) ©. Meierkraut, 
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Anm. Der Grund ber Benennung iſt dunkel, Einige dieſer 
Gewãchſe haben zarte, weit auf der Erde herum friechende Zweige, 
und da fcheiner ihr Nahme von mähen , Niederf. meien, ſich ber 
wegen, vder auch don 1. May, ein Steig, Büfchel, abzuftam« 
men, Wäre die Abftammung vondem legten Worte ermweistich, 
fo Fönnte man den Rabmen diefer Pflanzen auch Mayer, Mayer 
rich, Mayerkraut ſchreiben, wie von vielen wirklich geſchiehet. 

Indeffen kann auch das alte ma, mä, mei, niedrig, (S. Meer, 

Moor, Moraft,) das Stammwort biefes Rahmens ſeyn, theils 

fo fern einige diefer Gewächfe, wie z. B. das Vogelkraut, niedrig 

bleiben, sbeils aber auch, fo fern fie gern an niedrigen feuchten 

Drienwachfen, Bon ma, me, mei wird mit angebängter Ableis 

tungsfolbe —er, weldheein Subject, ein Ding bezeichnet, Meier, 

und vermittelft der neuen Ableitungsfolde —ich, Meierich. 

3. Der Meier, dee—s, plur, ut nom, fing. Fämin. die 
Meierinn, ein ſehr altes Wort, welches überhaupt eine Perfon 
bedeuier, welche mebr als andere iſt, andern Perfonen ihrer Art, 
oder auch wohleiner Sache vorgefeget iſt. "Bey diefer ſehr allger 
meinen Bedeutung iſt es denn fein Wunder, daß diefes Wort von 
je ber von fehr mancherley Arten ſolcher Vorgefegten gebraucht 
worden. Die vornehmſten find folgende. r) "Der MajorDomus 
oder Comes Palatiider Fränfifhen Könige, der oberfte Pfalzr 
graf, kommi in den auttlern Zeiten ſehr oft unter dem Rahmen des 
Meiers, Sausmeiers vor. Moc in dem Schwabenfpiegel beißt 
ber Ehurfürft von der Pfalz des beil. Reichs obrifter Richter und 
Haußmeier. In den folgenden Zeiten wurde derjenige vornehme 
Hofbeate, welcher jest unter dem gleichbedeutenden Nabmen des 
Hofmeifters befaunt ift, Meier und Hausmeier genanıt, In 
dem mittleren Pat, und zwar ſchon indem Saliſchen Bejege, machte 
man aus diefem Meier Major, obaleich andere es umfchren, 
und das Deutfche von dem Lateinischen Worte ableiten wollen, 
(5. die Anmerkung.) In beyden Bedeutungen iſt es jegt im Deute 
fen veraltet. 2) In den Städten war der Meier, eine der vor⸗ 
nehmften obrigfeiclichen Perfonen, welche die hohe Gerichtbarkeit 
ausübete, und mit den Dögten und Schuldbeifen beynahe einer« 
ley Amt und Würde hatte, zuweilen aber auch von denfelben vers 
ſchieden war; im mittlern Lat. Major villae. In diefem Bere 
ftande fommt es noch in einigen Städten vor. So hatte in Aachen 
por nicht gar langer Zeit, und vielleicht noch jet, der Doge die 
peinliche, der Meier aber die bürgerliche Berichtbarfeit mit den 
Polizepfachen zu beforgen, In vielen Städten Frankreichs und 
Englands it eine folche obrigfeitliche Perfon unter dem Nabmen 
de: Maire.Mayor, aleihfalls noch befannt. 3) Der Vorgefegte 
der Landwirth ſchaft fo wohl einer ganzen Gegend, als auch eines eins 
zelnen Landgntes, wo es ehedem von mehrern Arten ſolcher Vorge⸗ 
festen gebraucht wurde, und zum Theil noch gebraucht wird. Befor « 
ders pflegt man einen Vorgeſetzten eines Landeoder Feldautes, auch 
wenn es nur ein Bauergut iſt, welcher augen einen jährlichen Lohn 
vie Aufficht über den Feldbau führer, und der oberfle unter den 
Anechten iſt, in vielen Öegenden einen Meier oder Sofmeyer zu 
nennen, An andern Drten brift ee Vogt, Feldvogt, Schirr⸗ 
meiſter, in Böbmen Schaffner , in Pommern Statthalter , in 
Meifen aber Sofmeifter. (S. diefee Wort.) Die Vorgeſetzte der 
Drägde eines Gutes, fir ſey nun die Fran bes Meiers oder nicht, 
wird alsdanı die Meierinn, Hofmererinn genannt. 4) In 
noch weiterer Bedeutung find in vielen Bcaenden, befonders Nie» 
derfachfens und Wefiphalens, die Meier Befiger unfrever Baners 
gliter, gewiffe Erbzinsieute, welche ihr Meiergut oder ibren 
Meierhof nicht eigentbümlich, fondein nur als einen alle neun 

« Sabre zu erneuernden Erbracht befigen, und dem Gut⸗herren einen 
geiwiffen feſtgeſegten Meierzins entrichten, Bey der Erneuerung 
des Meiergedinges, ingleichen bep Veränderung des Hauswirthes 
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und sumeilen auch bes Guteherren bezahlen fie wie andere Lehen⸗ 
güter den Weinkauf, oder wie er im Ealenbergifchen beigt, die 
Kurmede, und erhalten dafür einen nenen Meierbrief. Ein fol 
cher Meier ift eben das, was an andern Drten ein Zinsbaner, 
Erbzinsbauer, im Oberdeutfchen ein Gülſebauer, im Heffifchen 
ein Landfledel u. (. f. genannt wird. Mach Maßgebung der Größe 
feines Gntes oder Hofes, wird er ein vollmeier, oder Galb: 
meier, oder Kothſaſſe genannt, Daber die Zeitwörter bemeiern. 
mit einem ſolchen Meiergute verſehen, abmeiern , einen Meier 
feines Gutes entfegen u. f. f. 

Anm. Diefes Wort bat, fo wie Meiter, alles An feben eines 
echten alten Deutfchen Wortes. Es it von bem alten md, mä, 
meb, aroß, mehr, und der Ableitungsfulbe —er, eine männliche 
Perſon oder ein Ding, zufammen geſetzet, und bedeuter überhaupt, 
einen Vorgefegten, folglich auch , wie in der vierten Bedentung, 
ben VBorgefegten eines Bauergutes, wodon ein anderer der Eigen 
thũmer iſt. Es ift zuverlãſſig ein Geſchlechtsverwandter von dem 
Lat, magaus, major, obne doch aus dem legten gebildet zu 
fena , wie viele behauptet haben, (S. Macht, Mehr, Ureiiter. 
Da diefee Wort imDeutfchen fo alt, und von einem fo weiten Um» 
fange ift, fo ift gar nicht glaublich , daß die Deutſchen und ver: 
wandten Bölfer für einen Vorgeſetzten nicht eber einen eigenen 
Mahmen gehabt haben follten, als bis fie ſolchen aus dem Bar, 
Major und Magifter entlehuet. Das Lateiniſche Major iſt 
vielmehr erſt in den fpätern Seiten auf die Deuntſchen 
Meier angewandte worden. Daß dieſes Wort fo wohl von 
ben vornehinflen Hof = und Neichsbeamten, als auch von 
einer geringen Art Bauern gebraucht worden, darf niemanden 
befremden. Es bat diefes Schickſal mir Meifter , Sofmeifter, 
Marſchall, Ranzler und andern allgemeinen Benennungen mebr 
gemein. Die Schreibart diefes Wortes ift fehr verfchieden. Man 
fchreibt es balo Maier und Mayer, bald auch Meyer. Das ai 
ift ein Oberdeutſcher Doppellaut,tweldher im Hochdeurfchen gern 
in ein ei übergebet, zumabl da das alte meb ,mebr , und der Gus 
perlativ meift, fi für das tegtere erflären. Fürdas y ift gar 
Fein Grund vorhanden, Ein anderes hierher nicht gehöt iges I ort 
in das Niederf,. Meier, ein Mäber, Schnitter, von meien, 
mäben. 

Der Meier: marine, dea—es, plur. inuf. eine Urt des 
Amaranıes, welcher In dem gemäßigten Europa einheimifch ift, 
AmarantusBlitumL. S. 2. Meier Aumerk. und in Hufe» 
buna der Rechtfchreibung Amarant. F 

Der Meieran, S. Maioran, 

Der Meierbrief, des — es, plur. ut nom, fing. berienige 
Brief, d.i, Uriunde, in welchem ein Meier mit einem Meiergu— 

te belehnet wird, ©. 3. Meier 4). 

Das Meierding , des — es, plur. die —e. 1) Bon Ding, 
ein Gericht, in einigen Miederfächfifchen Gegenden, ein befonderes 
Gericht über die Weser, in welchem einige Meier als Benfizer bes 
findlich find, =) Bor Bing, ein Gedinge ober Vertrag, eben das 
ſelbſt, der Vertrag zwifchen bein Gutsherten und dem Dleier, das 
Weierzedinge. Daher das Meierdingsrecht, das daraus ers 
wachſende Necht, bas Meierdingsland, Land, d. i. Brundfiüce, 
welche dieſein Nechte unterworfen find, das Nieierdingegut, ein 
Mieieraut, oder Banergut, welches von rinem Meier nach Meier» 
dingsrecht befeffen wird, der Meierdingsmann, im Plutal, die 
Meierdingsleute, Meier, VDerfonen, welche dem Dieierdinar- 
rechte unterworfen find. ©. 3. Meier 4). ® 

Die Meierey, plur, die —m. 1) *So fern Meier einen vor ⸗ 
nebmen Beamten bezeſchnet, iſt Meierey der demfelben anver- 
sranete Bezick. Im Hoch + und Oberdenrfchen fonumt es in diefer 
Bedeutung nicht mehr vor , wohl aber in einigen Nirderdeuiſchen 

kr Gegenden, 
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Graenden, und beſoubers in Brabant, imo es fo viel als ein Amt; 
eine Burg mit dem dazu geböcigen Bebidrbe id. 2) Ein zu einem 
- Sauptgute gehöriges und befonders zur Vichzucht deßimmtesLaude 
gut, welchem ein Meier vorſtehet, welches von einem Meer oder 


Sofmeifter im Rahmen des Befigers verwaltet wird, und welches 


auch vin Meierbof, rin Meiergut, an andern Drten auch ein 
Hof fchlechidin , inglrichen ein Vorwerk genannt wird; (firhe 
3- Meier 5). 3) Ein Bauergut, welches einem Meier auf Meier⸗ 
recht, d. ĩ. gegen einen jährlichen Erb oder Meierzins, überlaffen 
werden, befonders in einigen Niederfächfiichen Gegenden; ein 
Meierbof, Merergut. 


Tas Meiergedinge, dre—s, plur, ut nom. fing. Siehe 


Meierding 2). 

Das Meicrgut, des —es, plur. die —güter. 1) Ein einem 
Meier oder DHofinrifter anvertraurtes Landgut, (SG. Meierey 2). 
2) Ein Erbz nsgur, welches von einem Meier befeffen wird, ſiebe 
Meierey 3). 

Der Meierbof, des — es, plur. die — böfe. 1) An einigen 
Orten, der von einem Hanpibofe abhängige Hof, welcher der Auf⸗ 
ficht eines Meiers anvertrauet iſt, und in weiterer Bedeutung auch 
die dazu gebörigen Grundſtücke; das Meiergut, die Meierey, 
an andern Drten ein Vorwerk. ©. 3. Meier 3). 2) Ineinigen 
Gegenden, tin Bauerbof, welcher von einem Meier auf Meier 
recht befeffen wird; die Meierſtatt. ©. 3. Meier 4). 

Der Meicrich, des —es, plun, inul, rin Nahıne verfchiedener 

“ Pflanzen, ©, 2, Meier. , 

Die Meieriagd, plur. die—en, in einigen Gegenden Nieder⸗ 
fachjeng, z. B. im Rotbenburgifchen, eine Jagd, welche der Butt» 
berz des Jabres zwey Mahl auf den Ländereyen feiner Meirr zu 
balien berechtiget iſt. 

Das Meiertraut, des — es, plur. inuf, ein Nahme verſchlede⸗ 
zer Pflanzen, (S. 2. Meier) Beſonders wird das Kraut des 
Mangoldes oder der Beete Beta L. in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders Oberdentſchlandes, Meier, Meierich und Meierfraut ges 
nannt. Rorhes Meierkraut, weißes Meierfraut. ©, 2. Meier 
Annıech, 

Das Meierland, des — es, plur. die—läuder, das zn tinem 
Meierbofe arbörige Land, die dazu gehörigen Grundſtücke, fiehe 
Meiechof e\ 

Das Meierleben,, des — e, plur. utnom. fing. das Meier 
ardınge, als rin Schen betrachtet, ingleichen ein Meiergut , fiehe 
Meierding 2). : 

Meiern, verb.reg act, welches aber nur in den Zufammen 
fvßungen bemeiern und abmeiern üblich ift, S. 3. Meier 4). 

Die Meierſtatt, plur. die—fätte, in einigen Ricderfächfifchen 
Graenden, ein Mrierbof, S. Meierhof ®). 

Der Meierzine, des — es, plur. doch nur von mebrern Sums 
mei, die — e, derjenige Erbzins , welchen der Meier feinem 
Gutsherren ale Jahre entrichten muß, S. 3. Meier 4). 

Die Nieile, plur, die —n, Diminut.das Meilen, eines der 
größten Langenmaße, die Weiten anf der Oberfläche der Erde dar 
mir zumıffen, welches aber nicht aller Orten, ſelbſt in Deutfche 
land nicht, eineriep Größe bat. Eine Italiäniſche Meile, weiche 
ungefähr den alten Ramıfchen gleich ift, hält 1000 geometrifche 
Schritt oder 5000 Schub, und vier ſolcher Fraliänifchen Meilen 
gehen anf cine gemeine Deutſche Weile, deren ı 5 aufeinen Brad 
gercchnet werden, Eine geographiſche Meile, welche einer Deuts 
fen ziemlich gleich fonms, bälı 22842 Parifer Fuß. In Deutſche 
land ift das Meilenmaß in den Ehurfähfiichen Landen auf das ger 

uagueſte beftimme, wo eine Ehurfähfiihe Polizep: Meile 
zoooNusbre, jede zu 8Dresbener@llen, folglich 16000 ſolcher El⸗ 
kuhäls Sehe Meilen in einem Tage veiſen. Imgemeinen Le⸗ 
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ben nimmt es dad Wort Weg in der zweylen Endung zu fih, wel« 
ches doch nur am bäufigfien von geringern Weitenmaßen üblich ift. 
Line Meile Weges, zwey Meilen Weges, eine halbe Meile 
Weges. y 

Am. Schon bey dem Aero Millu, in dest aften Gedichte auf 
ten bril. Anno Mitt, im Mieberg, Mile, im Anaelf. Mila, im 
@ugl. Mile, im Jsländ. Myla, im Schwẽd. Mil, im Wallif. 
Myldır, im Böbm,.Mjle, im Franz. Mille, im Jtal. Miglıa, 
Chald. Spr. und Arab: Mil, Milo, Milon; weiche, wie Wade 
ter zeiget, insgefammt von dem Zar. Milliare abflammın, weil 
die Art dir Weiten nach touſend Schritten zu beſtinuen von den 
Römern der ganzen damahls bekaunten Welt mirgeıheiler worden. 
Ebe dieier Mi angenommen wurde, rechneten die Deutſchen nach 
Raſten, (S. Raͤft,) io wie die Gallier nach Leuken, jrgt Lieues, 
welches Maß auch noch in Unter » Wallis üblich iſt. 

Das Meilenmäf, des —es, plur, die —e, die Art und Weife, 
die Weiten nacb Meilen zu berechnen. , 

Das Meilenrödht, des — es, plur. die—e, das Recht eines 
Drtes, daß niemand innerhalb einer Meile um denfelben eine ges 
wiffe Nahrung treiben darf, 

Die Meilenfaule, plur. sie — n, eine an dem Wege errichtete 
Säule, auf-welcher die Zahl der Meilen bis gu einem gewiffen 
Drie verzeichnen ift; der Meilenftein, wenn es ein bloßer 
Stein if, er 

Der Meilenzeiger , des —s, plur. ut.nom, fing, ein Ding, 
welches die Zahl der Meilen zwiſchen zwey oder mehrern Orten 
anzeiget, es fey nun eine Meilenfäule oder ein Weilenftein , oder 
auch nur ein Verzeichniß, eine Tabelle u. ſ. f. 

Der Meiler, des—s, plur. ut nom. fing. ein altes Wort, 

„welches ebedem einen jeden Haufen oder Hügel bedeutete, jegt aber 
nur den runden Haufen auf einander geſchichteten Holzes bezeichnet, 
aus welchem die Kohlenbrenner in den Wäldern die Kohlen brennen, 
Der Scheitelmeiler oder Scheitmeiler, welcher aus gejpaltenen 
Sceiten aufgefeßet wird ; zum Unterfchiede von einem Kleppel⸗ 
meiler, welcher aus Rlöppeln beftehet. 

Anm. In diefer eingefchränften Bedeutung im Niederf. Miler, 
im Schwrd. Mila, imFinnländ. Milu, im Böhm. Miljr. Es 
ſt ammet vermittelft dee AbleitungsfpIbe —er, von einem veralte» 
ten Worte mahl, meil, ab, fo fern folches ehebem Hoch, groß ber 
deutete. Im Franz. it Meulon ein ennter Heubaufen, im 
Vohln. Mogila, im Wend. Mohl, ein Hügel, und im Alban. 
Mular cin Haufen. (8. 5. Wabl, Malter und Maulwurf.) 

Die Schreibarten Mauler und Meuler find fo wohl der guten Aug 
forache, als auch der häufiaften Gewohnbeit zuwider, 
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Die Meilerdede, plur, die—n, ben den Hoblenbrennern, die 


Dede von Keifig oder Stroh, womit der Meiler don aufen bes 
deckt wird. 

Das Meilerbolz, des—es, plur. inuf. Holz, welches zu Meir 
leru für die Roblenbrenner beſtimmt ift, woraus die Dleiler zus 
fammen gefeget werden. 


Die Meilerfohle, plur. die — n, Roblen, welche in Meilern, 
oder aus Meilern gebrannt worden; zum Unterfchiede von andern 
Arten der Kohlen, : 

Der Meilerföhler, des—s, plür.utnom.fing. ein Kübler 
oder Kohlenbrenner, welcher das Holz in Meilern verkohlet; zum 
Unterfchiedevon den Grubenfobler, der Holz und Reifig in ger 
machten Gruben zu Kohlen brenner, ‘ 


Die Meilerftatt, plur. die — ſtätte, oder die Meilerfiärte, 
plur. ie — a, die Statt oder Stärte, d. i. der Piag , wo ein 
Meiler ſiebt, oder geftanden hat; die Kohlſtatt, Bobiitäree, 
Meilerſtell⸗. 

a. Mein 


2. 


2 


* 


2— 
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. Mein, adj. et adv. in Menge vorhanden, der Menge geb3- 


tig ; ein für fich allein veraltetes Wort, welches nur noch in dem 
zufammen gejegten gemein üblich ift, ©. daffelbe. 

"Mein, adj. er adv. falfch, boshaft u. f. fein gleichfalls ver» 
altetes Wort, welches nur noch in dem zufammen geſetzten Meineid 
vorkommt, &. daſſelbe. 


. ein,ein Zwifchenwort,meldhet nur in der vertraulichen Sprech» 


artüblich ift, eine aus Verwunderung berrührende Frage zu be⸗ 
gleiten, Mein! wie gehet dasDing zu ? Aber, mein! wie if 
das möglich ? 
Und, mein! wie weit wird auch ein junges Mädchen 
weichen ? Bernd, 
Mein! fage mir, warum die Sürften Fechten, Hageb. 
Anm. Friſch und mit ihm faft alle Sprachlebrer halten es für 
das folgende pojfeffive Fürwort mein, wo das Hauptwort ausge⸗ 
laſſen worden, fo daß esfür mein Freund, oder mein Lieber firhr. 
Allein es fcheinet vielmehr die alte noch im Nicderfächfifchen, Dä- 
nifchen und Holländifchen übliche Partikel man, men zu fepn, 
welche unter andern auch aber bedeutet; zumahl ba diefes aber 
auch im Hochdeutfchen auf ähnliche Art zur Begleitung einer mit 
Verwunderung verbundenen Frage gebraucht wird, (S. daffelbe). 
Diefis Niederf. man, men ift von dem Holläud, mar, aber, 
welches daſelbſt Auf ãhnliche Art gebraucht wird, und von dem 
Franz. mais nur im Endlante verſchicden. Im Schwed. if men 
eine verfichernde Partifel, welche fo wohl zußsjahnngen, als auch 
su Verneinungen gefeget wird, und die Bedeutung unfers doch 
bat, fo wie bas®rich, ugs S. ı. Man und Mehr. 


. Mein, die zufammen gezogene zweyte Endung des perfönlijen 


Flirwortes ich, für meiner, S., Meiner. 


der erfien Perfon, welches fo wohl mit einem Hauptworte, als 
ohne daffelbe gebraucht wird, 

1. Mit dem Hanptworte, als ein Conjunctivum, wirdes völ⸗ 
fig fo, wiedas Conjunctivaum dein abgeändert, (S. 2, Dein.) Es 
bedeutet, ») etwas, welches mir, oder der eriten Perfon geho⸗ 
ret, womit fiein Verbindung flehet, was in ihr gegründer if, 
ihr widerfabren ift u. f. f. Mein Vater, meine Rinder, mein 
Saus. Er iſt einer meines@leichen. Nach meiner Meinung. 
Ih meines Theiles finde es niche für gut. Ich babe meine 
guten Urfachen dazu gehabt. Ich babe mein Gutes (das mir 
beftimmte Gute) empfangen. Es ift niche niedrige Begierde, 
meinenSchimpfan dir zu rächen, den mir widerfahruen Schimpf. 
Wo es auch oftein Ansdruc eines zärtlichen Vertrauens, warmer 
und vertranlichee Liebe wird. Mein Rönig und mein Gott, 
Pr. 5, 3. Mein Gere und mein Bort, Zub. 20, 28. Mein 
Geliebte. Mein Sohn. Mein Sreund. 2) Zumeilen bes 
zeichnet es auch eine entferntere Verbindung mit allerfegRebendes 
ariffen. An meinem Orte, in meiner Stadt, in meinem 
Lande, two ich wohne, woher ich gebüirtig bin. Mein obiger 
Fremder, von welchem ich oben geredet habe. Es wird, wie alle 
eigentlihegürwörter,ohneArtifel gebraucht, nud dem pauptiporte 
alle Mahl vorgefeßer, Findet fich zwifchen beyden noch ein Bey⸗ 
wort, fo wird diefes im Singular am richtigften nach der erften 
Declination der Beyworter abgeändert, als wenn flatt desFürwer« 
tes der undeftimmte Artifel ein da wäre, im Pinralader nach der 
zweyten Declination,als wenn der beſtimmte Artikel der da fkände, 
Mein armes Rind, Meine lieben Sreunde. "Mit den Daupts 
mwörtern Halbe, Weg, Wille wird es im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart gern zuſammen gezogen, doch fb, daß das 
legte n in das e eupbonienm verwandelt wird. Meinethalben 
Eann es geſchehen, d.i.ich habe nichts dawider zu fagen, es ifl 
mirgleichgüiltig. Alles dieſes gefchiehet meinetwegen, oder um 
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meinetwillen, mie sum Bellen, aus einem von mir hergenomme ⸗ 
nen Bewerungsgrunde. ©, 2. Dein, wo dasjenige, was dieſe 


Zufammenjeßungen betrifft, umſtũ udlich beitierfer worden. 


TI. Dbne Hauptwort, als ein Abfolutum, welches auf doppelte 
Art geſchiehet. 2) So baf das ungerwiffe Geſchlecht mein nach 
Art der Beyworier adverbialiter gefegt wird; weiche Form doch 
nur im gemeinen Leben und in der vertraulichen Spredyarr üblich 
iſt. Die Erbſchaft ift mein. Wem geböter das Buch ? Antw. Es 
it mein. Befehle mir nicht, ich bin nice weiter mein, Gel, 
Es And nicht mehr als hundert Gulden mein, ebend. Vicht 
wahr, er follboch mein? nähmlich fepn, ebend. Ach, ſtrenge 
Schäferinn, wird auch dein Gerz niche mein? ebend. In—⸗ 
gleichen mit der Inverfion, um des Machdrudes willen, wo es 
auch in der höhern.Schreibart gebraucht wird. Mein ift das Dera 
dienft , dich errerter zu haben. (G. 2. Dein II. mo mehr vom 
diefen adverbialifchen Bebrauche gefagt worden.) =) Außer dieſer 
adverbialif.hen Form, fodaß es ſich auf ein darunter verflandenes 
Hauptwort begiehet, da es denn in der Declination ven dem cons 
junctiven Fürworte bloß darin abweicht, daß die erſte und vierte 
Endung im Singular meiner, meine, meines bat. Jr dag dein 
Sul? Ich dachte, es wäre meiner. Auch dieſer Gebrauch iſt 
in der vertraulichen Sprechart am üblichften. In der auftändigern 
gebraucht man dafür licher das Abſtractum ber, die, das meini« 
gr, S. daſſelde, ingleichen ®, Dein II, 

Anm. ImOberd. von des Kıro Seitenan mein, bey dem tl» 
philas meıns, im Niederf. mien, im Angelf, min, im Engf, 
my,miue, im Walli,man, imfran;. mien, im Pehlu. moy, 
im Bertifchen manas, im Latein. meus, im Griech. sog; und 
felb# im Perf, men, 


‚Wein, pronomen poflellivum, oder baszurignendefürwort Der Meineid, des — es, plur. die—r. ı) Ein mis Wiffen 


und Borfag gefchworner falſcher Eid, ein falfcher Bid; zum Uns 
terſchieoe von einem Blog unwabren Eide, melchen man auch wi⸗ 
der fein Wiffen und Willen ſchwören kann. Binen Meineid 
fhwören. 2) Die wiffentliche Übertretung deffen, was man ber 
(chmworen hat, der Bidbruc ; ohne Plnral, und nur in einigen 
Fällen. Sic eines Meineides ſchaldig machen, kann fo wohl 
bedeuten, einen falſchen Eid ſchwören, ald auch einen geſchwornen 
Eid vorfegtich übertresen. 

Anm, Im Tatian Meineida, in bem alten Fragmente auf 
Earin den Broßen bey dem Schilter, getheilt, main Aith, im 
Angelf, Manaeth, in Schwed. Vlened, im Oberdeutſchen der 
vorigen Zeiten auch Meinſchwur. Es iſt aus mein und Eid zu⸗ 
ſammen geſetzet. Jenes, welches jetzt im Hochdeutſchen veraltet 
iſt, iſt ein altes Wort, welches ſchon bey ben älteſten Schrifſtſtel⸗ 
lern vorfommt, und fo wohl befleckt, beichmust, manaclhart, alt 
aud) fiaürlich falfch,untreu, bozbaft, böfe, u. ſ. f. bedeutete. Das 
Niederſ. meen bedeutet noch jest böfe, Lafterbaft, Angelf. man, 
maeoe, Daher war Meintatebedem fo viel als Miſſethat, un- 
meino unfhuldign.f.f. Man hatte davon auch das Hauptivort 
Mein, Niederſ. Meen, Schwed. Men, welches einen Mangel, 
ein Bebrechen, einen Makel, und figürfich Untreue, Falſchbeit, 
Bosheit und Lafer bedenterr, Man ſiehet bald, daß dieſes alte 
Wort von manf, den Stammworte von Mangel, mik, MibL 
Makel, Sieden, dem Lat. malus, und andern mehr nur in dem 
Ableitungslante verfchieden ift, und mir denfelben verinuchlich vor 
mäben, fchneiden, abftammet, fo daß es zunächft ein: Förperliche 
Berfümmelnng, oderein geſchnittenes Mahl bedeutet, Das Lat. 
Mendum, Mendax und Mendicus, find allem Anſchen nach 
damit verwandt, wenn nicht: diefes Tegtere vielmehr jun mahnen, 
bitten, betteln, geböcet. (S. auch Mon kalb.) Gottſched, wel 
cher Meineid auf eine ſeht ſonderbare Art von meinen (bev ihm 
meynen) ableisete, und #8 durch einen vermeinten Eid erklätete, 
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wollte es mit einem y, Meyneid, gefchrieben wiffen; eine Schreibs 
ert, welche ſich mit nichts vertbeidigen läſſet. ’ 
Meineidig. —er, —fie, adj. et adw. des Meineides ſchuldig. 
+) Eines falfchen Eides ſchuldig. Pin meineidiger Menſch. Kin 
Meineidiger. Noch häufiger aber 2) den gefcbwornen Eid mit 
Vor ſatz übertrerend. Meineidig werden. Bine meineidige That. 
Anm. In dem Schwabenfp. nur mainaid. Ben dem Notker 
beifir ein Meineidiger meinſuero. Das obne Not) verlängerte 
Dberdeutfche meineidiglich iſt im Hochdeurfchen veraltet, 
Meinen, verb. reg. weldes feiner eigentlibenBrdrutung nach 
fänaft veraltet ift, und nur noch einige Agfirfiche hinterlaſſen bat, 
welche insgefanmmt aewiffe Fäbigfeiten und Wirkungen der Seele 
dezeichnen, Es konmmt in doppelter Geflatı vor. 

I. Als ein Neutrum, mit den Dülfgwortu haben. ı) *Sich 
erinnern; eine der älteften und vermuthlich auch erſten Bedeutun · 
gen, in welder es das Neuem von dem Xctivo mahnen zu feyn 
fcheinet, (9. dafielbe). Schon bey dem Ulpbilas il munja und 
gamunan fib erinnern, fo wie bey den älteftenKömern menere, 
und bep den fpätern memini, menilci, comminilci u. 1. f. 

2) "Denfru, Schwed. mena, ben dem Ulpbilas munan, 
im Anaclf.maenon; eine im Hochdeutjchen gleichfalls veralteie 
Bedentung, in welcher man nur noch zuweilen im gemeinenteben 
fagt, anders meinen, anderg handeln. 

3) In engerer Bedeutung, dafür halten, urtbeilen, ohne 
zu entfcheiden, ob das Urtheil wahr ift oder nicht, fo wobl im weis 
teften Verſtande, ohne Rüdficht auf die Gründe, um welcher wils 
len ſolches gefchiehet. Da fie ibn faben auf dem Meere wan⸗ 
deln, mepneten fle, es wäre ein Gefpenfi, Marc. 6, 49. Wer 
euch tödter, wird mepnen, er thue Gott einen Dienft daran, 
ob. 16, 2, 

, Dann wird im näbern Glanz ibm (unferm Geifte) deine 
- ” Gnad erfiheinen, 

Und er von dir nicht mehr nach Vorurtbeilen meinen, Gieſele. 
Alsauc im engernBerftande, nach wabrfheinlichen®ründen ur« 
tbeifen, Man meinet, der Streit werde bald geendiger feyn. 
Was meinen fie von der Sache ? Ich follte es nicht meinen, 
d. i.ich glaube, ich vermuthe et nit. Nun, wenn du meinch, 


wenn du es für ratbfam, thunlich oder wahr hältſt. Meinſt Su, - 


ich werde dir noch gure Worte geben? Meinſt du nicht ‚daß 
fie fin einander geboren find ? Gel. Was meinfi du, bab ıch 
recht? ebeud. (S. auch Dermeinen.) In beyden Fällen ift es nur 
im gemeinen Leben und höchfiens in der vertraulichen Spredhart 
üblich ; dagegen in der auſtändigern dafür glauben, balten, oder 
ein anderer Ausdeud gebraucht wird. Bon glauben ifles außer 
der Würde des Ausdruckes auch noch darin unterfchieden, daß dire 
ſes ſich anf eines andern Ansfage bezieher, ein Activum iſi, und 
daher auch die vierte Endung haben fann, dagegen meinen als cin 
Neutrum nur abfointe gebraucht wird. Hierher gehötet auch Die 


in den gemeinen Sprecharten einiger Provingen,befonbersThürine, 


gens und Frankens, üblibe Ausfullungse Partikel meeg, welche 
aus mein ich, d. i. wie ıch dafür halte, zufammen gezogen iff, 
wofür der mehr Oberdeutſche Pöbel halt oder balter gebraudsr, 
Shog Nptfer fagt, alla meinich, für, das iſt. 
4) Mit feinen Worten einen gewiffen Verſtend verbinden; 
am bäufigften im gemeinenLeben und der vertraulichen Öprechart. 
Was meinen fiedamıt ?was wollen fie damit fügen ? Jugleichen, 
mit feinen Worten auf jemanden zielen, Ich meinedih, ‚Wen 
meineh du damit? wen bafl du bep diefen Worten in Gedanfen ? 
. Wo titmeine Braut? — Fa, ich weiß nicht, welche fie meis 

fen, Gel. Ehedem wurde es auch febr bänfinfür fagen gebraucht, 
in welchem Verſt ande ſchon meinon ben dem Ditfried vorkommt, 
In der aufländigen Sprechaus iſt es auch hier betaltet, und aur 
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noch im gemeinen Leben fragt man zuwellen, wenn man anfeine 
böfliche Art zu wiffen verlangt, was der andere gefagt babe, was 
meinen fie ?oder, wie meinenfie? Es ift indiefen Fällen nur 
ein Überrefi einer febr alten weitern Bedeutung, nach melcher dies 
ſes Wortfür bedeuten überhaupt gebraucht wurde ; in welchem 
Verfiande es mir dem Schwed, mena, und dem Griech. pure, 
überein formt, 

Mih wundert was das meine, was das bedeute , 

der Vurggraf von Rieteubut 

Was meinet diner hiute [chin, ebınd, . 

— Was meinell du 

Das du hali gelachet nu ? ebend. was bedeuten das,daf 
du jest gelacht baft. 

57 Willens ſeyn, wollen, im Schwed. mena, im Griech. 
new. Jin Teutſchen iſt, bejonders iin Oberdeutſchen in der 
Schreibart der Kanzellegen, in diefem Verſtande nur das Mittel» 
wort gemeiner mit bem Zcitworte jeyn üblich; gemeinet feyn, 
Willens, entſchloſſen. Das lofe voll — 

Und ii gemeynt, mich graufam umzubringen, Opig. 
Ich bin nicht gemeiner, die Sache darauf beruben zu laffen, 
Der Bönig war nicht gemeint, dieſem Antrage Gehör zu ger 
ben. Im Schweb. it Minne der Wille, In engerm Verſtande 
ift gimeinan bey dem Ditfried befehlen. 

6) Einegewiffe Geſinnung gegen jemanden begen, deren Be: 
ſchaffenheit duch ein Nebenwort beftimmt wird, und mir dem 
Worichen es. Er meintes gut mitdir. Es redlich, aufrich⸗ 
tig, treu meinen, Es falſch meinen, Es war fo böſe nic 
gemeint. ch weiß, fie meinen esgutmitmir. Wir werden 
fies fingen, daß Gott eg beſſer mie dem Menſchen meine, 
als es der Menſch mit ich meinen kann, Gell. 

Die Sonne meint es gut, fie brennt fafi gar zu febr, ebend 
Wo es auch in dur paffiven Form, doc) nur unperfänlich gebraucht 
wird. Es it jo bofe nicht gemeinen, Es war recht gut ge⸗ 
meint. Ehedem gebrauchte man esindiefem Berftande auch al; 
ein Activum, mitder vierten Endung der Perfon. Mit onttew 
meinten fie mich zwar, Theuerd. 

Das Dolf das du regieref, 

Das dich mit Treuen meynt, Dpig, 

Den Gott mis Treuen meynt, den er von Herzen 

liebe, ebend, 

II. "Ns ein Aetivum, lieben, geneigt, gewogen fenn, jemanz 
den wohl wollen, mis der vierten Endung der Perfon, und alseıne 
Fortfegung der vorigen Bedeutuag; ein im Hochdentſchen veralte: 
ter Bebrauch, der doch in den vorigen Jabrbunderten, befonders 
ben den Oberdeutſchen Schririflellern, ſebr häufig ift. 7 
Das ii in von herzen meine, Marggr.Heinrih von Meißen. 
Fuege das mih leplich meine 
Der villieben mündgl rot, Jacob von Warte. 

Wird deine Treu fi deiner Schondeit gleichen, 
Und du mich meynfi, wie dich mein Serze liebt, Opis, 
Ich baffe den, der deine Bahn nicht meynt, eben, 

Es ift ſeht wahrjcheinlich, daß das veraltete Zeiiwort minnen, 
lieben, anr das Intenfivum von diefem meinen ift, und bloß eincn 
böbern Grad drs Wohlwollens und der Eiche bedeutet, daher che: 
dem beyde Beitwörter auch häufig mit einander verbunden wurtcn, 
Sage derlieben, die ich von herzen minne, 

Sıe ili die ich mit ganzen trüwen meine, Margar. Oue 
Rt von Brandendura. 

Das ich irere — minne und meine, Heinr. v. Veldig. 

Werander Minne vallchesiht, . 

Damitich iu— meine, Rudolph von Rotenburg. 

©. Minne. 
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Das Verbale die Meinung iſt nicht übfich, denn das Bauptwort 
biefes Klanges ift aufandere Art gebildet, S. daffelbe an feir 
nen Orte. 2 

Anm. Im Riederf.meenen, im Angelf. maenan, Chedem 
hatte diefes alte Zeitwort noch weit mehrere Bedeutimgen. Man 
gebrauchte es für lehren, beſtimmen, handeln oder hun u. f. f. 
Dieſe legte ſcheinet eine der erften zu ſeyn, fo daß meinen, fo fern 
es handeln oder thun bedeutet, zunächft die damit verfnüpfte Be⸗ 
wegung ausdrucken, und alfo ein Abfömmling von mäben, fo fern 
es ebedem bewegen bedentete, ſeyn würde S. das Activum 
Mahnen, welches auf ähnliche Art davon herſtammet. Da die 
rahmen aller Wirkungen des Gciftes von förperlihen Bewegun⸗ 
gen oder Handlungen entlehnet find, fo wurde meinen auch gar 
bald von den oben gedachten Handlungen der Seele gebraudit. 
Ehedem harte man auch das Hauptiwort Min, welches das Ge 
mich bedeutete, Engl. Mind, Schwed. Mon, Jsiänd, Mune, 
und fehr fichtbar mit dem fat, Mens und Griech. mevog überein 
Fommt; woraus zugleich das hohe Alter diefes Wortes erhellet. 
(9. auch Miene.) Viele ſchreiben diefes Wort und das davon ab- 
ſtammende Hauptwort Meinung mit einem ey; eine Schreib: 
art, welche nichts zu ihrem Behufe anzuführen vermag, und 

welche über dieß erſt im 16ten Jahrhunderte aufgefommen iſt. 
1. Meiner, meine, meines, das zueignende Fürwort relative und 
ohne Hauptwort gebraucht, S. 5. Mein II. 
2. Meiner, die zweyte Endung des perfönlichen Fürwortes ich. 
Erinnernfle fih meiner. Ih war meiner nicht mehr mädprig. 
Inm Dberdeutfchen gebraucht man diefe zwepte Endung zuweilen 
anſtatt der dritten. Er näherte ſich meiner, für mir, Eben dar 
ſelbſt wird fie fehr häufig in mein zufammen gezogen. Es will 
fi niemand mein annehmen. Welches auch wohl einize Hochs 
deutfche Dichter um des Rejmes und Sylbenmaßes willen nach» 
abmen, 
Ach, ſprach er, ach, erbarmt euch mein, Bell. . 
Meinethalben, Meinstwegen, tleinetwillen, S. 5. MeinL 
Der,die, das Meinige, das Abfiractum des zueignenden Fürs 
wortes mein, welches alle Mahl den beſtimmten Artifelerfordert, 
und ohne Hauptwort gebraucht wird, ob es ſich afeich auf eines bes 
ziehe. Mache mit deinen Sachen was du willt, nur laß 
mir die meinigen. Ingleichen als ein Hauptwort. Jch habe 
das Meinigegerban, meine Pflicht, ingleichen, was in meinen 
Kröfıen war. Ich babe alles das Meinige dabey zugefegt, 
mein Vermögen. £s ıfl dag Meinige, mein Eigentbum. Die 
Meinigen, meine Angehörigen, Verwandten, Ehedem pflegte 

. tan bdiefes Nbftractum aern inder, die, das Meine zuſammen 
zu ziehen. Mache mir deinen Sachen was du willft, nur laß 
mir die meinen. Welche Form zuweilen noch bey den Dichtern 
zorfemmt. ' 

Auf ſehn, fpriche Galathe, obs auch die meine 

fey, Gell. 
Die Meinen, meine Angehörigen. Das Meine, mein Eigen» 
thum, mein Vermögen, j j 
Die Meinung, plur, die — en, ein Hanptwort, welches nicht 
tat Verbale des Deitwortes meinen ifl, weil es fonft die Hands 


Tung des Meinens bedeuten müßte, fondern aus deusfelben und ber 


lblritungefoibe —ung. cin Gubjeet, ein Ding, zufammen ge: 
feget worden, ein von dem Geminhe gewirktes Ding zu bezeichnen, 


Es ift jege nur noch in folgenden Fällen üblich. 1) Das Uerrbeil. 


über eine Sache nah wahrſcheinlichen Gründen, ohne zu entfcheis 

den, ob dieſes Urtheil wahr if, oder nicht; daher es fo wohl ge: 

gründett Meinungengibt, wenn diefes Urtheil aus wabrſchein⸗ 

lichen Sägen, durch ordentliche mit einander verknüpfte Schlüffe 

berocleftet wird, als ungegrimdete, Einer Meinunzg fesn, fie 
Ysc WEB. 3: Th. 2. Yu, 
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- haben, begen. Ih bin der Meinung, es werde nicht gefche: 
ben. Mit einem andern gleicher Meinung ſeyn. Andrer 
Meinung werden. In der Meinung fleben, fie haben. Auf 
feiner Meinung , bey feiner Meinung bleiben, verbarren, ba: 
von abgeben, fie verlaffen. Jemanden umfeine Meinungin 
einer Sache fragen. Meiner Meinung nad, wie ich dafür 
balte. 2a gibt bieruber allerley Meinungen. Auf eine Mei: 
nung geratben. Jemanden irrige Meinungen beybringen. 
Semanden bey feiner Meinung laſſen. Weine Meinung gebt 
dabin. Line ubertriebene Meinung von füch felbit haben. 
Darin bin ich völlig ihrer Meinung, Unvichtige Meinungen 
erzeugen unrichtige Begierden, Gel, Die wahre Freundſchaft 
feget allezeit gegenfritige Verdienfte voraus, wenigfiens die 
Meinung derfelben, ebend. Jemanden feine Meinung fagen, 
im gemeinen Leben auch, ihm einen Verweis geben. 2)Die Abs 
fiht und Gefinnung; wo ber Plural ungewöhnlich ift. Es war 

“nicht meine Meinung, dich zu treffen, Ich habe es nicht in 
der Meinung gethan. Ich Fam ber in der Meinung dich zu 
beiuchen. Ich babe es aus Feiner böfen Meinung gethan. 
3) Dır Wille, ein in den Kanzelleyen vorzüglich üblicher Ge. 
brauch, wo es gleichfalls am bäufigften im Singular vorfoinmt, 
Und fende zu uns des Königes Meinung über diefem, Efr, 5,17. 
Ma: bat davon auch das zufammen gefegtedie Willensmeinung, 
um die Zweydeutigkeit des letztern Wortes zu heben. 

Anm. Bey dem Notfer Meinungo, brp dem Ottfried, für 
Abfiht, Meinon. Bey andern fommt es mir andern Ableitungs- 
folben vor. Bey dem Ortfriedift Meinta die Abſicht, im Wallif. 
Minnu. ©. Meinen und —Ung. 


Der Meiſch, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, bie 


—e, ein nur noch in einigen Fällen übliche! Wort, eine Vermi⸗ 
ſchung, einen vermiſchten Körper zu bezeichnen. 1) Im Offers 
reichifchen wird, dem Hueber zu Folge, der noch nicht lautere 
Bein Maifch oder Meiſch genannt. Bey den Branntweinbren- 
nern ift der Moͤſch oder Meiſch das mit Mayer und Hefen ver- 
mifchte Malzfchrot, woraus der Branntwein gebrennet wird, 3) 
In dem Bierbranen ift ber Meiſch oder Moͤſch, in Schlefien 
Maͤtſch, das gefehrotene und mit heißem Waffer vermengte Malz, 
welches die Orundlage des Bieres abgibt, und noch von der Würze 
verſchieden iſt. Im Schwed. Mask. 


Der Meiſchbottich, des — es, plur. die—e, in den Brau— 


häuſern, ein Bottich, worin das gefchrotene Malz eingemeiſchet, 
d. i. mit beißem Waſſer vermifcher wird ; wenn es eine Kufe iſt, 
fo beißt fie die Meiſchkufe, und wenn es ein Faf iſt, das 
Meifchfap. 

Meifchen, verb. reg. act, rühren, und in engerer Bedeutung, 
durh Rühren vermifchen, welches fo wie das Haupnvort Meiſch 
nurnoch in einigen Fällen, befonders bey den Bierbranern, üblich 
if, Das Mals milden, es nad; darauf gegoſſenem heißen 
Waſſer mit der Meiſchkrücke und dem Kührſtecken umrübren, 
damit es fich gehörig mir dem Waffer vermifche, welche gauze Hand⸗ 
lung auch einmeifchen genannt wird, So auch die Meiſchung. 

Anm. Im Dün.mädsfe, es bezeichnet zunächft das Rühren, 
und kommt darin mit dem Stavonifchen mielTu, Smiellu, rübr 
ten, und Griech uxaem, überein. Es gehöcet gleichfalls zu dem 
Geſchlechte des Wortes mäben, bewegen, von mildyem es nur 
in dern Ableitungslante verſchieden if. Mit mifchen iſt es fehr 
genan verwandt, (S. baffelbe.) Die im gemeinen Leben üblichen 
Spred-und Schreibearten maifchen, meufchen, möfchen u, f. f. 
entfernen fich mehr oder weniger von der Ubflammituno. 

Das Meiſchfaͤß, des — fies , plur. die — fäſſer, (8. Meiſch⸗ 
boteich.) In dem Weinbaue einiger Gegenden mird auch das 
of, in welchem man die Beeren mach der Kelter führer, dae 

£ Meſchſaß 
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Meiſchfatß genaunt. In Thüringen und Franken heißt es 
die Leiche, 

Die Meiſchkrücke, plur. die —n, eben dafelbft, eine Krüde, 
womit das Malz gemeifhet, d. i. umgerühret und mit dem Waller 
vermifcher wird, r 

Die Meiſchkufe, plur.sie—n, S. Meiſchbottich. 

Die Meife, plut. die — n, Diminut, das Meischen, Oberd. 
Meislein, ein kleiner Sangoogel mit einem dünnen pfeicmenfärs 
migen Schnabel und mit Federn bedeckten Naſenlschern, welcher 
auf die Zweige der Bäume klettert, und fih von Infecten und 
Fleifch nähretz Parus L. und Alein. Es gibt ihrer verſchiedene 
Arten, S. Brandmeife, Kohlmeiſe, Tannenmeife, Blaumeife, 
Möndhmeife, Nigmeife, ſaubenmeiſe, Schwanzmeiſe u. ſ. f. 

Anm. Im Ninderſ. Meeske, im Augeiſ. Male, im mittlern 

Lat. Meifa, im Schwed. Mäle, im Dän. Musvit, im Engl. 
Titmoule, Muskin, im Fran. Melange. Es it ungewiß, 
ob diefer Bogel den Nahmen von feinen gemeiniglih ſchwarzeu 
Kopfe hat, oder von feinen Geſchreye, oder von feiner Fleinen 
Geftalt, oder von feiner Grwohnbeit, alles zu bebaden, von 
meißeln, wie Maus von dem Benagen, oder auch von einem 
andern Umdande. In dem erſten Falle wiirde Meife nach einer 
{ehr gewöhnlichen Vermechſelunug des r und 8 aus Mohr entſtanden 
fenn, wie denn dieſer Bogel auch wirflich in einigen Gegenden das 
Mohrrotelchen genannt wird. Wachter leiter feinen Nabmen 
von dee Kleindeit ber, uud vechnet ib zu dem Gricch. esse, 
ffeister, fo wie ihm zu Folge auch der Par. Rahme Parus von par- 
vus, und der Shweb. Tetra, Dän. Tirling, Engl. Tiimoufe 
and Mortitling, von dem Griech. rur3o;, fein, abftanımen fol, 
der aber auch eine Nachahımıng feines Geſchreyes ſeyn kann. Ihre 
glaube, dieſer Bogel babe feinen Nabmen daher, weil er fich gern 
in Mooren oder fumphgen Gegeuden aufhalte, welches aber wohl 
nicht gearänder iſt, und Friſch, weil er einer Maus ähnlich fep. 

Der M :ifenfang, des—es, plur. inuſ. die Handlung, da man 
Dieifen fangt. . 

Die Meiſenhütte, plur, die —n, eine Klobenhütte, fo fern fie 
befonders zum Meifenfange gebraucht wird, 

Der Meiſenkaſten, des —s, plur, ut nom. fing. eine Falle 
in Gefialt eines kleinen Kaſten?, Meiſen darin zu fangen; der 
Meiſenſchlag, Niederf. Blippe, Vogelflippe. 

Der Meifenfloben, des—s, plur.utaom. fing, ein Aloben, 
Meifen damit zu fangen. 

Der WMeifenfonig, des — es, plur.die—e ı)Ein Nahme 
des gemeinen Saunföniges, welcher and) Winterfonis, Schnee: 
Fönig, Veffelfonig, DornFönign. f. f, genannt wird, Trochlo- 
Sytes Klein. Die erſte Hälfte diefes Wortes fcheinet hier nur 
eine zufällige Ahnlichkeit des Klanges mit Meiſe, Parus, zu har 
ben, und zu einem andırn Stamme zu gehören, es müßte denn 
der Zaunfönig dieſen Mahmen wegen einiger Äbnlichfeit mit dee 
Meire führen, =) In einigen Grgeuden führer die Moönchmeiſe 
den Nabınindes Meifenföniges, vieleicht weil fie größer iſt, 
als die übrigen Arien, (S, WMöndmeife.): 3) Ingleichen eine Art 
grüner Örasmüden, mit einer ſchwarzen Platte auf dem Kopfe, 
welche «inen angenehmen Gefang bat und auch Meifenmönd, 
Monch und Shwarzkopf genannt wird, Giefieher der Sanf— 
meiſe ſeht aͤhnlich. 

Der Meiſenmonch, des — es, plur. die —e, S. das vorige. 

Die Meifenpfeife, plur. die —n, Diminut.das Meifenpfeifz 
hen, Oberd. Meifenpfeiflein, eine Meine Pfeife, womit man die 
Stimme der M:ifen nachzuahmen pfleget, wenn man fie in die 
Kloben oder Kaſten locken will, 

Der Meiſenſhlagz, des — es, plur. die —fchläge, S. Meifen: 
kaſten und Schlag, 
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Der Meiſentanz, des— es, plur. die —tänze, ein Werkjeng 
der Bogelfieler, welches aus einem Geſtelle mit mehreren auf kleine 
Stangen gehängten Sprenfeln beſtehet, Meifen bamit zu faugen. 

Der Mei, des — es, plur. die —e, ein nur im Forſtweſen 
‚einigee Gegenden übliches Wort, ein Oehau, einen Hau, oder 
einen Schlag zu bezeichnen. Einen Wald in gewiffe Meiperbei: 
ten. in Haue oder Gehaue. Daher dag zufammen geſetzte ab: 
meißen, abtreiben, abhauen. Ex fihrinet zudem Worte Mage 
zu gebören, fo fern es einen abgemeſſenen oder abgerheilten Bezirk 
bedeutet, oder mie noch mebreree Wahrſcheinlichkeit zu dam Ge⸗ 
ſchlechte des Wortes Meißel, Meſſer u. ſ. f. fo daß es mit Sau 
oder Gehau gleichbedeutend il. (S. das folgende.) Im Oberd, 
wird es Mais und maıfen gefchrieben. 

„Der Meißel, des — s, plur. ut nom. fing. Dimiunt. das 
Meißelchen, Oberd. Meißellein, ein Werkzeug gum Schuriden, 
Hauen oder Stethen; in welchem Verſi ande es nur noch inengerer 
Bedeutung von verjdpiedenen ſchmalen mit einem langen Hefte 
verfehenen Werfzengen diefer Urt gebraucht, wird. Die Bildhauer 
nennen ale früblerne Werkzeuge, Holz oder Stein vermittelſt des 
Schiägeis zubearbeiten, Meidel. Die Meißel der Tifchler und 
Simmerleute find von ähnlicher Art und werden zuwrifen auch 
Staͤmmeiſen und Durchſchläge genannt. Ein Meißel mit ges 
frümmter und bohler Schneide heißt bep den Tifchlern und Dres: 
Lern ein Gobleifen, ſo wie der Stechbeutel der erflern ein an der 
Schärfe breit und fchicf gefchliffener Meißel ift, das Holz mit der 
Fanſt gerade zu beſtoßen. Die flachen mit ſchräger Schneide pers 
fchenen Drebeifen der Drechsler führen gleichfalls den Rahmen 
ber Meißel, und bey den Feilenbauern werden alle Werkzeuge 
obne Heft, die Feilen damit gitterförmig gu hauen, Meigel ger 
nannte Die äbnlichen Werfzeuge, in Metall damit zu graben 
oder ſiechen, welche bey andern Merallarbeitern Grabiichel oder 
Bunzen heißen, führen bey den Schwertfegern den Nahmen der 
Meißelchen, fo wie die runden Hauer bey den Klämpenern Meißel 
heißen. Im Bergbaue iſt der Meißel ein Eifen mit einem langen 
Hefte, dasjenige, was ſich in dem Dfenloche angefeget hat, damit 
abzüftogen. 

Anm, Im Dän. Meifel. Es ift vermittelft der Ableitungse 
ſolbe —el, welche cin Werkzeug bedeutet, von dem veralteten 
Beitworte meißen, ſchneiden, bauen, graben, ſtechen, gebildet, 
welches ein Intenſivum oder Iterativum von meiden, mähen, 
ſchneiden, zu feun-fcheinet, oder doch genau damit verwandt iſt. 
Meipel und Meſſer find eigentlich nur in der Mundart derſchie⸗ 
den. S. Meißeln, Wegeln, Megher, ı. Meiden, Mi 
ben u.a.m, 

Die Meißel, plur. sie —n, Dimtnut. das Meißgelchen, im 
Dberd, Meißelein, bey den Wundärgten, ein aus gefehabrer Lein: 
wand gedrebeter Fleiner Eylinder, oder ein ſolches Bäufchlein, 
in die Wunden zu legen. An andern Drien die Schleife, der 
Penfel, am Rheine Trafel, in Dfterreih Würzel, Niederi, die 
Wirke, Franz. Charpie. Ohne Zweifel mit dem folgenden non 
meißen, ſchneiden, hauen, fehaben, und der Ableitungsſylbe —el, 
ein Ding, fo daß es, fo wie das Franz. Charpie, von dem Ric» 
derf. ſcharben, fcherben, eigentlich ein gefchabtes Ding, und m 
engerer Bedeutung, gefchabte Leinwand bezrichnet. Bey einigen 
iſt es auch in männlichen Geſchlechte üblich, der Meißel. 

Der Meißelbohrer, des —s, plur.ut nom. fing. im Berg 
baue, eine Art des Erdbohrers mit.einer meigelförmigen Schneide, 
in Kalk = oder andereg Gefteindamit zu bohren, 

Meißeln, verb. reg. act. ») Ein Diminutioum oder Frequenta 
tivum von dem veralteten meißen, fehneiden; in welchem Ber: 
ſtande es nur noch in einigen Fällen üblich ik. Inder Pſerdewat ⸗ 
tung nennet man dasBefhueidender all zu laugen Dpren der Pferde 

men ein 


* 
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s 


meißeln. Su ben Bleich⸗ oder Kleihewerfen mirfen in die Riegel * 


Fugen gemeißele (in den gemeinen Mundarten gemöfelr) werden, 
dir Kfeibeflangen darein zugwängen, 2) Inengerer Bedeusung, 
mit dem Meißel bearbeiten ; unmittelbar von dem vorigen Haupt» 
worte Meißel, mo cs in den Iufammenicgungen abmeißeln, auf: 
meißeln, ausmeißeln u. f.f. am üblichſten iſt. Go auch die 
-  Meißelung. ©. Meffer, Megcher, Megelnund 1. Meiden. 
Meift, adj. etadv. weiches der Superlativ von bem Comparative 
'mebr, und dem veralteten Pofitive meb, viel, groß, iſt, ſo daß 
meint für mehin ſtebet. Es wird fo wohl von der größten Menge, 
alt auch von dem größten Grade ber Intenfion unter mehrern 
Mengen oder Graden gebraucht. Die meiften Stimmen gelten. 
Er bar das meifte Geld gewonnen. Den meiſten Derfland, das 
meifte Anfeben haben. Eigentlichen Eollrciivis wird es feltener 
vorgefeget, Der meifte Theil, beffer,_der größte Theil. Der 
meifie Saufe, ⁊ Macc. 11,12, dergrößte Theil des Haufens, 
Angleichen in Beflalt einesHauptwortes, Wir.haben das Mate 
gegeben. Die Meiften oder die meiften, die meiften Menſchen. 
Das Meifte oder meifte bierben. Wie auch in adverbiſchet Geftalt 
mit dem gewöhnlidenam. Am meifen geben, leiden, thun. 
Wer am meiiten gefündiger bat, wird auch am meifien ges 
firafe. Für gemeiniglich,; am bäufigfien, ift es nur noch im ges 
meinen Leben üblich. Das pfleger am meiften im Sommer zu 
geſchehen. Go wie auch aufs meifie für auf das höchſte im 
Sochdeut ſchen ungewöhnlich ift. Jemand — oder zween oder 
anfs meiße drey, ı Cor.ı4,27,, In der gemöhnlichen abver⸗ 
biſchen Geſtalt der Beywörter kommt es nur im der niedrigen 


Surechart, beſonders Niederſachſens, vor. Ich bin meifi fertig, 


größten Theils, beynabhe, faſt. Ps iſt meiſt alles bezablet. 
Eitwas gewöhnlicher iſt im Hochdeutſchen meiſtens, ©. daſſelbe. 
Das Schwed. meli wird auf eben dieſe Art gebraucht. 

Anm. Bep dem Kero und Willeram meilt, bey dem lUlphilas 
maiſts und miſt, im Angelſ. maelt, im Schwed. meli, im 
Din, meeſt, im Engl. molt, im Griech. keyıyor,. im Las. maxi- 
mus, ©. Mehr. 

Meiftbierthend, adj, et adv. welches im aemeinen Leben nud der: 
gerichilichen Schreibart, für der am meiſten bierbende „ größten 
Theils alt ein Hanptwort üblich it, Erwas den Meiſtbiethen⸗ 
den verfaufen, denen, weld;e am meiften bietben. 

Meiſtens, adv. welches in der vertranfichenprechart für das nies 
drige meih, aröften Theils, meiften Theils, üblid if. Pr bat 
mir diefe Bücher meiſtens verſchafft, Gel. Die Englander 
find meiſtens ſreygebig, dem arößten Theile nach. Eben diefe 
Eitelkeit it meiſtens das Werk ſeiner Schmeicheley, Duſch. 
Man ſchmeichelt ich mriftens vergebens, den Wiſſenſchaften 
außer der Ebe beſſer zu leben, Gel. Niederſ. meiſtlik, dep 
den Schwäbifchen Dichtern-meillig. 


Meiftentbeila,. richtiger getrennt meiften Theile, adv. in der‘ 


dertraulichen Sprechart, wie meiſtene, dem meiften und größten 
Theile nach , arößten Theils, mofiir man in der anflöndigern 
Schrribart auch wohl mehrentheils gebraucht. Ich habe es 
meiften Theils bepfammen. j 
Der Meiſter, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
wmMeiſterinn, ein altes Wort, welches in folgenden Bedeutungen 
verlommt, 
. Überhaupt,. der vornehmſte unter mebrern Einer Art, der 
Borgefchte;eine nur noch in einer großen Menge von Zufammenz 
figungen übliche Bedeutung, wo es Vorgeſetzte von allen Arten des 


Kangesund der Wurde bedeutet... Dergleichen find, Sofmrirter,. 


gorfimeider, Jägermeiſter, Seldzeugneiſter, Nirtmenter, 
Bürgermeifter, Baumeifter, Bermeifier, Brunnenmeider, 
Buch ſenmeiſter, Capell⸗Meifler, Rüchenmeiner, Provianz⸗ 
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Meißer, Kellermeiſter, Münzmeiſter, Schulmeifier, Mauer⸗ 
meifler, Potimeifter, Schatzmeiſter, Bothenmeifter, Zahl⸗ 
meiſt⸗r, und hundert andere meht, wo es bald einen Vorgefegtem: 
mehrerer Perfonen Einer Art, bald aber auch gewiſſer Sachen bes 
zeichnet. Für fich allein ift ex in diefer Bedeutung, weniaftens im 
ber anftändigen Schreibart, veraltet. Bey dem Willeram Heißt 
die vornehmfie Kieche unter mehrern, Meifterinna. Nur der 
Abdeder oder Feldmeifter wird an einigen Orten noch Meiſter 
ſchlechthin genannt, ©, Meiſterey. 
2. In engerer Bedeutung. ‘ ; 

») Der vornehmfieder Macht nach, der Herr, der Macht: 
und Stärke nach, Schwed. Mellare; eine ihrem ganzen Umfange 
nad gleichfalls veraltete Bedeutung, Jemanden für feinen: 
Meiier erkennen, befienüberlegene Stärke einräumen ; im ge⸗ 
meinen Leben. In der vertraulichen Spredyart iſt diefe Bedeutung 
nur noch ineinigen Acten der Ausdrüde üblich, wo cs im männs, 
lichen Geſchlechte allein von bepden Geſchlechtern gebraucht wird, 
und im Singular am üblichften if. Sich von etwas Meiſter 
machen, ohne Artikel, fich deffen bemeifteen. Die Seinde ha— 
ben fi) von der Stade Meiſter gemacht. Meilier von etwas 
feyn ‚es in feiner Gewalt haben. Den Meiſter fpielen ‚. mit 
überlegener Macht wirken. Die Ruffen fpielten in dem legten 
Türfenfriege überall den Meifter. Seiner felbf nicht Meiſter 
ſeyn, ſich nicht in feiner Gewalt haben, gleichfalls ohne Artifel, 
Eholerifche Gemürber find ihrer felbitfelren Mfeiter, Dorinde: 
it. niemahls über ihre Begierden Meiter. 

2) Den Kenntniffen, und befonders der. Befchidlichfeit nach, 
(a) Überhaupt, wo es gleichfalls nur noch in einigen Fällen üblich. 
ift. Einen großen Künftler, einen in feinerWilfenfchaft vorzüglich 
erfohruen Dann, pflegt man oft. einen großen Meifier, einen 
Meiſter in feiner Bunf, in feinem Sache, in feiner Wiffenz 
ſchaft, und wenn es eine Perfon weiblichen Geſchlechtes if, eine 
Meiſterinn zu uennen, obne bag biefem Worte hier eiwas von: 
dem Berächtlichen der folgenden Bedentung eines Handwerfsmeis- 
fiers auflebte, Die Meiſterinn der Lieder, beißt die Nachtigall 
mebrmadisben de Dichtern. Ehrdem pflegte man auch die Doctor 
res uud Magiſtros anf Univerfitätenim Deutfchen nur Meiſter zu 
nennen, welche Bedeutung über veraltet if: Meiſter Suche, 
heißt der Fuchs noch im Scherze, wegen feinertuberlegenen Liſt. 
(b) In eugerer Bedeutung. (a) Ein: Kinfiler, beſonders ein 
Künftler. von vorzüglicher Geſchicklichkeit. Thubalkain ,. re 
Meiſter in allet ley Erz und Siſenwerk, ı Mof. 4, 22: Dee 
war ein Meifier in Erz, » Kom, 7, 14. Wie zwo Spangen , 
die. des Meiſters Hand gemacht hat, Hobik 7,1... Im Hodhr 
deutfchen ift es auch hier veralter,. außer wenn es inder vorige. 
Bedeutang gebraucht wird, einen Künftler von vorzüglicher Ge⸗ 
ſchicklichleit gu dezeichnen. (Ein Handwerker, welcher ſein Hand ⸗ 
werf.gchörig erlernet, und ſich das Recht erworben bat, Geſellen 
ud Lehrlinge halten zu dürfen, entwedreiwegen feiner überlegenen 
Erfahrung, ober auch in der folgenden Bedeutung, fo fern er dem- 
£ihrlinge entgegen gefeger wird. DeffenEbrgartinn die Meiſterinn. 
Es wird in diefer Bedentuma; welche überbaupt dem ganzen Worte 
einen niedrigen Rebrubegriff verurfacht bat, nar von den eraente 
lichen Handwerkern aebraucht; daargeır bey Künflerunnd andern 
äbnfichen Lebensarten die Ausdrüde Drincipal, md in Brjfehung 
auf den Lehrlina, Lebrbere u. ff. üblich find. Meiſter werden,. 
fich auf die gebräuchliche Arrdas Necht erwerben, ein Hanfiver 
öffentlich treiben und Befellen und Behelimge halten zw dürfen. 
Der Dorfmeiſter, ein Handwerfeineifter auf einem Dorfe, zur: 
Unterfchiede von cinem Stadtmeiſter. Jan Franz, heißt dader eitn 


Handwerk und in weiterer Bedentung vine jedchontienaalletier,, | 


epebem Mellier, im Ital. Delliere, , Ein Scheer, im 
£® Brgeujage 
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Gegenſatze bes Schuler; der Lehrmeiſter. Der zere wird aus: 


rotten, beyde Meifter und Schüler, Milath. 2, 12. Der 
Fünger in miche über feinen Meifter, Matth. 10,24, Ihr 
follt euch niche laſſen Meiſter nennen, Matıh. 23,10. Biſt 


du ein Meiner in Iſrael? Joh. 3, 10. Vermuthlich bat man es 
. um ber vorigen Bedeutung willen aud) in diefem Verſtande vers 
alten laffen, denn wenn noch jegt ein Schüler feinen Lehrer feinen 
Weifter nennet, fo gefchiehet es nur noch im vertranfichenScherze, 
Doch gebraucht man es noch in einigen Zufammenfegungen von 


folchen Perfoneh, welche in gewiffen frepen Künften Unterricht ers - 


iheilen. Dergleichen findSprachmeifter, Rehermreifter, Zeichen: 
meifier, Tanzmeilter, Zrercitien- Meifter, Schreibemeifter uff. 
Wenn es vonKünfklern, im ®egenfagedesSchülers, zuweilen auch 
noch außer der Sufammenfesung gebraucht wird, 5. 3. in die 
Hände eines fchlechten Wleifters Fallen, fo ſcheinet es hier viel, 
mehr die allgemeinere Bedeutung eines Kunſterfahrnen zu babe, 

3. In weiterer Bedeutung, derjenige, welcher ein Werk ber: 
vor gebracht bat, im Gegenſatze des Werkes; fo wohl under 
überlegenen Kenntniß und Geſchicklichkeit, alt auch um der ũberle ⸗ 
genen Gewalt willen, Als wenn ein Werf fpräche von feinem 
Meier: er hat mich nicht gemacht, Ef. 29,16. Das Werk 
lober den Meifter, Sir. 9, 24. 

Anm. Inden meiften der obigen Bedeutungen ſchon feit des 
Kero Zeiten Meiltar, im Engl. Malter, im Schwed. Meſtare, 
im Jsländ, Meiftare, im mittlern Lat. Meiltralis, im Walliſ. 
Meiftri, im Wend, Mojfter, im $rangöf. Maitre, im Ital. 
Maeliro, im Wallach. Maltoru, und Alban. Mjeftar. Es ift 
wegen bes hoben Alters und weiten Umfanges dieſes Wortes nicht 
wahrfcheinfich, daß cs, wie man gemeiniglich behauptet, auf dem 
Lat. Magilter entlehnet worden ; glaublicher aber, daß es ein 
gleichzeitiger Seitenverwandter beffelben ift, So wic Meier, von 
dem alten Pofitivo meb, mei, groß, viel, vornehm, und der Ablei» 
tungsfolbe —er, eine Perſon männlihenGrfchlcchtes, gebildet iſt, 
fo ift auch Meiſter ſehr regelmäßig aus dem Super lativo meift und 
eben biefer Ableitungsfolbe zufammen geſetzet. ©. Meier und dag 
verwandte Macht. 

Der Meifterdrud, des— es, plur. die — e, inter Mablerey, 
ein großer, kühner, bedeutender Drud des Pinfels, welcher die 
Hand eines Meifters, d. i. eines erfabrnen, großen Künftlers, zu 
erfennen gibt. S. Meiſter ©, 2) (a). 

Das Meifteröflen, des —s, plur. utnom. fing. bey den Hand« 
werfern, die Mahlzeit, welche derjenige, welcher zum Meifter 
aufgenomnien wird, ben übrigen Meiſtern gibt. 

Die Meifterey, plur. die— en, ein in einigen Begenden für 
Seldmeiderey fibliches Wort. 1) Die Hantirung, Lebensart 
eines Feldmeifiers oder Abdeckers; ohne Plural. 2) Die Wohs 
nung bes Feldmeifters ober Meiſters, nebft dem derfelben ankle⸗ 
benden Rechte des Abdeckens. In beyden Fällen auch die Kavil⸗ 
lerey. S. Meifter 1, und Seldmeifter, 


Das Meiftergeld, des — es, plur. doch nur von mehtern Sum» 
men, bie—er, bep den Handwerfern, ı) dasjenige Geld, wel: 
ches derjenige, welcher Meifter werden will, an die Zunft bezab⸗ 
let. 2) Dasjenige Geld, welches die Geſellen mancher Handwer⸗ 
ker dem Meiſter für den Gebrauch bes Handwerkszeuges geben, 
und welches gemeiniglih Ein Groͤſchen des Tages ift, daher es 
auch der Meifergroſchen beißt. 

Der Meiitergefang, des— es, plur, die — ſänge, der Oeſang 
eine! Meiſfterſaängers, ©. diefes Wort, 

Der Meiftergefell, des — en, plur. die — en, ben den Hand, 
werfern, ein Seſell, welcher bey einer Handiwerfswittve die Stelle 
des Meisters verttitt. 
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Meifterhaft, —er,—efie, adj,et adv. von Meiſter, ein in 
feiner Kunſt, in feiner Wiſſenſchaft vorzüglich erfahrner, gefchid- 
ter Mann, einem ſolchen Manne gemäß, in deffen Fertigkeit, Er⸗ 
fabrung und Einficht gegründet; im gemeinen Leben meifterlich, 
in meifterhaftes Gemählde. Kin meiſterhafter Streich. 

Die Meifterhand, plur. die — hände, von dervorigen Beben 
tung und figürlich, die Seſchicklichkeit und Einficht eines in einer 
Sache vorzüglich erfahrnen und geſchickten Mannes. Die Mei: 
ferband, welche den claſſiſchen Vollfommenheiten der Alten 
nachzueifern weiß, 

Der Meitterjäger, des — 8, plur. ut nom. fing. an dra 
Höfen, erfahrne Jäger, welche im Kange auf die Jagd - Eavalicr 
und Jagdjunker folgen, den Jagd: Pagen, Jaadfehreibern, Leib 
und Hofjägern u. f. f. aber vorgehen, und die anbefohlnen Jagora 
anfellen. Bon Meifter, fo fern es einen Vorgeſetzten bebrutet. 

Der Meifterfnecht, des— es, plur. die—e. ı) Bey den 
Schäfern, der vornebmfte Schaffnecht, welcher die Schafe treibt 
und hürper, zum Unterihiede vun dein Fammelknechte und Läm: 
merfnechte. Im Micherf. ift Meiferknecht der oberſte Ber 
diente in einer Fabrif, welcher die Aufſicht über die übrigen Arkeie 
terhat. Brydes von Meifter, fo fern es einen Vorgeſetzten, oder 
den Bornehmften unter mehrern bedeiitet. 2) Bon den Handiver- 
fern wird der Jungmeifter, d. i. der jüngfte Meifter, weldher die 
übrigen Meifier zufammen ruft, der Meifterknecht genannt. 

Der Meifterföch, plur. die — koche, an den Höfen, der vor 
nehmfte unter den Hoflöchen, welcher aber noch von dem Mund⸗ 
koche unterſchieden iſt. S. Meifter r. 

Die Meiſterlade, plur. die — n, bey den Handwerkern, die 
Lade, oder das Behaͤltniß, worin die Frepheiten , Gerechtſamen 
uf.f. des Handmwerfes, die Rechnungen und Gelder der Zunft 
u, f. f. verwahrct werden, und welche auch nur Hier Lade ſchlechthia 
beift; zum Unterſchiede von der Befellenlade. 

Meifterlidd, —er, —Re, adj, etadv. wie meifterbaft, nur 

* daß diefes mehr der anftändigen Sprechart, meifterlich aber mehr 
dem gemeinen Sprachgebrauche gemäß if, Nach der Runf 
meifterlich bilden, Weis. 13,13. Wiemeifterlich wußte er 
feine Empfindungen zu verbergen! Das Kann ih meiſterlich. 
Er glaubt, feine Sache meiſterlich gemacht zu haben, vor 
trefflich. 

Meiftern, verb. reg. act. welches von dem Hauptworte Heißer 

gebildet iſt, aber einen großen Sprit feinenebemabligen Bedeuinns 

gen verloren hat. Es bedeutete, 1)" Perfonen oder Sachen 
vorgefeget fen, fie regieren, (S. Meiſter 1) Eine veraltete Bes 
beutung, in weldher meiftron in den Monſeciſchen Gloſſen vor» 
kommt. Etwas diefer Bedeutung ãhnliches ſcheinet auch Luther 

Piob 38, 33, im inne gehabt zu haben: weißen du, wie der 

Simmel zu regieren ih? oder kannſt du ihn meifiern auf Er⸗ 

ben? Wo es dev Michaelis heißt: Kennſi du die Grjege des 

Himmels, und machſt die Abzeichnung fir ihn auf der Pre? 

2) Bemöchtigen, überwältigen, von Meifter , fofern es einen 

Stärfeen, einen Herren bedeutet ; eine gleichfalls veraltete Beden 

tung, in welcher noch die zufammen gefegten bemeiſtern und über: 

meiſtern üblich find, ‘ j 

Ich kenne mich nicht mehr, ich weiß nicht was i e, 
Die Kegung meiſtert mi, Sryph. ’ m 
3) Sofern Meifter eine mitüüberlegener Einficht oder Geſchicklich⸗ 
keit begabte Perſon bedeutet, iſt meiftern mit dem Bewußtiepn 
diefer überlegenen Einficht tadeli, wo es doch größten Theils nur 
in engerer Bedeutung und im nachtheiligen Verftande, por der 
eingebildeten überlegenen Einficht, oder einem ungeitigen, unge 
bübrlichen Tatef der Handlungen oder Wirkungen eines andern 
arbraucht wicd; Schwed. melira, Frang.maitrifer, Sie ver: 


ſuchten 
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fuchten Bote immer, und meilterten den Heiligen in Iſrael, 
Df. 78, #1. Wer ift mir gleich? Wer will mich meiſtern, 
‚Ser. 49, 19. 
Auch der dich meilert, muß dich lieben, Haged. 
Soll die Seele fich entwideln, und in rechter Größe 
h blühn, 
O, fo muß kein klügelnd Meiſtern ihr die Majeſtät 
entziehn, ebend. 

Der mein Thun zu meiſtern denke, 

Predigt tauben Ohren, cbend. 

Der Dunkel meiſtre dich, es mag bie Thorheit rich⸗ 

ten, Duſch. 

Inder im gemeinen Erben üblichen A. A. wer am Wege bauer, 
bat wiel Meißer, ift Weiter aus dem fonft ungewöhnlichen 
Meifterer, Tadler, zufammen gejogen. 4) "Bon Meifter, ein 
Lehrer, war meiſtern ehedem lehren, im welcher ganz veralteten 
Bedeutung Rotfer meiteren gebranddt. 5) *So fern endlich 
Meifter den Urheber , Verfertiger eines Werkes bedeutet, war 
meiftern ebedem auch bervor bringen, verfertigen, machen, 
Seripturas die du meiltrotoft, Notk, dieScheiften, welche du 
verfertigteſt. Much diefe Bedentung ift veraltet ; indeffen fcheinet 
bey den Färbern noch etwas davon üblich zu ſeyn, bey welchen 
meiſtern die Grundfarbe einrichten bedeutet. 

Anm. Das Hauptwort die Meifterung ift nicht üblich. Im 
Schwed. heißt meltra auch zerbrechen, wo es befonders von dem 
Staſe und beu Fenſtern gebraucht wird, aber alsdann ein gang 
anderes Zeitwort ift,, welches vermutblich zu meiden, mäben, 
ſchneiden, floßen, bey dem Ulphilas maitan, gehöret. Siehe 
meißel. 

Das Meiſterpfund, des —es, plur. die —e, ben den Woll⸗ 
webern, eine Art ſchwereter Pfunde als die gewöhnlichen, nach 
welchen die Wolle, welche fie zum Spinnen ausgeben , gervogen 
wird. Bon Meier, fo fern es im weiteften Berflande ein an« 
dern Dingen jciner Art überlegenes Ding bedeutet, 

Das Meiſterrecht, des —es, plur,die —e. 1) Ben ben 
Handwerkern, das mit dem Nahmen und Stande eines Hand« 
werftmeifters verbundene Recht, das Necht, ein Handwerk öffent» 
Tich zu treiben, und Gefellen und Lehrlinge zu halten. Das 
Meifterrecht erhalten, erlangen, gewinnen. 2) In einigen 
Dberdeutfchen Begenden bedeutet es auch das Meifterflüc. Sein 
Meiſtetrecht an etwas thun, Dpig. Und an einem andern 
Orie nennt er die Natur des ſochſten Meiſterrecht und erſige⸗ 
bornes Rind. 
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Der Meifterfänger , oder Meifterfinger, des —s, plur, ut 


nom, fing. eine alte Art zunftmäßig eingerichieter Dichter oder 
viefmebe Reimer, welche wie andere Handiwerter Meifter und 
Lehrlinge unter fih baben, und noch in Nürnberg, Straßburg 
und einigen andern Oberdeutſchen Städten zünftig find. Sie ſtam⸗ 
men von den ehemahliaen Dichtern des Schwäbiſchen Zeitalters 
ober den fogenannten Minne ſãngern ab, und fingen ihre Heiler» 
gefärge oder Meifterlieder in ihren Zechen und Singefchulen 
oder feperlichen Berfammlungen , nach gewiffen angenommenen 
Meiſtert onen ber. 


Die UNmeiſterſchaft, plur. die — en, ein ehedem fehr übliches, 


jetzt aber größten Theils veraltetes Wort, Es bedeutete, 1) den 
Zuſt and, die Eigenfchaft, die Würde eines Meifters, ohne Plus 
ral; wo es faft in allen Bedeutungen diefes Wortes vorfommt. 
So wohl für Vorzug, Rang, 

vVilßolzer it min meiſterſchaft 

Denne din gros unfluemikeit, der Burgar.o.Ricdenk, 

Werehatvolbracht fin werk mit kraft 

Dem wart die meifter[chaft, ebend. 


Das Meiſterſtück, des— es, plur. die —e. 


Die Meifterwurz, 
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Als auch für Oberherrfchaft, überlegenheit. 


Den andern teil dengit mirminekraft 

Vndminegrolfemeilterichaft, ebend. 
Befonders überlegene Geſchicklichkeit, Erfahrung, Wiffenfchaft, 
Kunft; in welchem Verſtande es noch im 1 6ten Jahrhunderte häufig 
vorfommt. Auch für Lehre, Unterweifung, Zucht war es ebebena 
üblich. Bon der afademifchen Magiſter Würde fommt es noch 
zuweilen im Scherze vor, Am üblichften ift es noch von bem 
Suftande, der Würde eines Handiverfsmeifters, Die Meifter: 
Schaft rechtmäßig erlangen, das Meifterreht. 2) Mehrere 
Meiſter; ebedem gleichfalls in den meiften Bedeutungen diefes 
Wortes. So heißt die Obrigkeit ben dem Hornegk die Meifters 
(haft. Der Burggraf von Riedenburg nennet bie Gelebrten au 
dee Kaiſers Hofe des Keilers meilterfchaft. In einigenStäbs 
ten führet nur noch zuweilen eine Handwerkezunft oder Innung 
den Rahmen der Meifterfchaft. 


Der Meifterttreich, des— es, plur. die —e, ein meifterhafe 


ter Streich, der Streich eines Meiſters, d.i. einer mit überlegener 
Geſchicklichkeit, Erfahrung nud Wiffenfchaft begabten Perſon. 
Sich dur einen Meißerfireih aus einer verlegenheit 


wideln. 

1) Überhaupt, 
ein Stück, d. i.ein Werk, eines Meifters, einer in ihrem Fache 
mit überlegener Kunſt, Geſchicklichkeit, Wiffenfchaft oder Erfah ⸗ 
rung begabten Perſon, ein vortreffliches Stũck; ein Meitterwerf, 
So nennct man eine vortreffliche Rede, ein vorzüglich ſchönes 
Gedicht, einen meifterhaften Streich u. f.f. Meiherftüde. Im 
enigerer Bedeutung ift es das beſte unter mebrern vorzüglichen 
Merken Einer Perfon. Der Menſch if das Meiſterſtück der 
Harur. 2) Bey den Handwerfern ift es dasjenige Stüc Arbeit, 
welches ein®efell verfertigen muß, wenn er das Dbeifterrecht erhals 
ten will. Das Meißterſtück machen. Da es denn in weiterer 
Bedeutung auch wohl von einem jeden Werke gebraucht wird, wel« 
ches man zum Beweife feinee Gefchidlichkeit, Einſicht oder Erfah⸗ 
rung verfertiget. 


Der Meiftertag , des — es, plur.die—e, bep den Handwer» 


fern , derjenige Tag, an welchem fich die Meifter eines Handwer⸗ 
fes verfammeln, ‘ 

plur. inuf, eine Pflanze, welche auf den 
Schweigerifchen Alpen einheimiſch ift; Imperatoria L. Engl. 
Mafterwort. Dän, Mefferure. Sie hat den Rahmen vermuth⸗ 
lich den überaus beilfamen Kräften ihrer gewürzhaften ſcharfen 
Wurzel zu banfen, welche noch jegt für das wirkfamfte ſchweiß ⸗ 
nd ueintreibende Mittel gehalten wird, Bey dem Camcrarins 
beißt fie Magiltrantia, bey andern Oftrutium, Aftrutium, 
Altrentium,daber fie auch in einigen Deutfhen®egenden ®ftrig, 
Adens, Aſtranz, Magiſtranz, ingleichen Raiferwurz und Wohl: 
fand genannt wird. 


Die Melancholie, (vierfplbig,) plur. die—n, (fünffyIbig,) ans 


dem Oriech. und Lat, Melancholia. ı) Ein hoher Grad der 
Sraurigfeit oder Schwermütbigkeit , befonders fo fern fie ihren 
Sitz in einer fehlerhaften Befchaffenbeit des Körpers hat; wo der 
Plural nur von mehrern Arten üblich ift. 2) Ben einigen neuern 
Schriftſtellern wird eg oft von einer jeden traurigen Empfindung 
des Gemũthes, und demjenigen Zuſtande defjelben, ba es zu fols 
chen Empfindungen geneigt iſt, gebraucht. 


Melanchõliſch, —er, te, adj. et adv. mit ber Melancholie 


behaftet, in derfelben gegründer. 1) In der erften engeren Bedeus 
tung des Hauptwortes. Lin melancholiſcher menſch. Melancho⸗ 
liſch ſeyn, werden. 2) Inder zweyten weitern Bedeutung, für 
traurig, der Empfindung des Gemüthes nach, ſchwermünhig, diefe 
— fo wohl verrathend als auch veranlaffend, im der Icß» 
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gern Bedeutung befonbers in ber böhern Schreibart. In melan⸗ 
chol iſchen Bängem von Laub will ich ivren, Geßu. 


Die Meläne, ein Raubvogel, S. Milane. 


Die Melanzäne, plur. die —n, als dem Jtal, Melanzana, 
eine Artin Kalira einbeimifcher Bold: oder Liebesüpfel, welche 
ben uns nur in den Bewächsbänfern angetroffen werden, und eine 
Känglich runde apfelf ẽrmige Frucht von gelber, afchgrauer, grüner 
oder rörblider Farbe haben. 

Die Melde, plur. doch nur von mehrern Arten, sie —n. 1) Eine 
Pflanze; ArriplexL, Es gibt mehrere Arten derſelben. Die 
Rofenmeldr, Atriplex rofea, ifl in dem mittägigen Europa ein» 
beimiſch. Die Bartenmelde, Atriplex hortenfis, iſt aus der 
Tatarey in unfere Gärten gefommen, und kann mit andern Kräu⸗ 
tern wie ein Gemilfe gegeffen werden. Die gemeine Melde oder 
Waldmelde Atriplex patula, wächſet in den Gartenländern 
und anf den Rainen, fo wie die Mfeermelde,Atriplex liitoralis, 
an den nördlichen Serfüften, und die Staudenmeldr, Atriplex 
Halymus, indem füdlichen Europa. 2) Die ſtinkende Melse, 
Chienopodium Vulvaria L. welche an den Mauern und unge» 
Baueten Drten wächfer, und auch Jundamelte, Bodetraut, 
Maugenfraur und Maunzenkraut beißt, vercäth ihren widrigen 
©eruch ſchon durch ihren Nahmen. 3) Der roide Gänfefuß, 
Cheoopodium rubrum L. führet in einigen Gegenden den 
Mabmen der wilden Melde, Dün. Skopmeld, fo wie der-meiße 
Gänfefuf, Chenopodium album L. den Nahen der weißen 
Melse, und das Chenopodium virideund hybridum L. 
den Nabmen der Fieinen und breiten Waldmelse. 

Anm. Beyde Arten von Pflanzen, das Chenopodiumfo wohl 
als Atrıpkex beißen auch im Dänifchen Meld, Miald, im Mors 
weg. Melde, und in den gemrinen Deutſchen Mundarten Melte, 
Aralten, Milte u. (.f- Schon im Bricch. war merurerz, dem 
Scholiaſten des Theophraſtes zu Folge Adoe Boraung YAuxıdou- 
ew- Das Stammwort ſcheinet milde zu ſeyn, weit diege T flanzen 
weich und milde anzufühlen find, 

Melden, verb. reg. act. etreciproc. welches bas Intenfioum 
oder Fregnentativum des veralteten malen ifl. Es bedeutet, 
2. in der weiteften Bedeutung, feine Gegenwart andern verinite 
telſt des Geböres merflich machen; als ein Necipracum. Kin 
Thier meldet ſich, wenn es fih hören läfſet, und man daraus 
deffen Gegenwart erkennet. In diejem Vrrftande gebrauden es 
Die Jäger, bey welchen fich der Hirfch melder, wenn er ſchrepet, 
dagegen von dem Schreyen des Thieres auch die Zeitwörter ſchal ⸗ 
len, ihmäblen, ſchrecken und bellen üblich find. Der Wind 
melder fi, wenn man fein Daſeyn aus deffen Braufen.erfennet, 
An weiterer Bedeutung auch wohl von der Befanntmachung des 
Dafepns durch andere Mittel, Der Winter melder fi, wenn 
es argen die Zeit des Winters falt oder unfreundiich wird. Das 
Sicber melder fich, wenn man deffen Anfımftempfinder, 2. In 
weiterer Bedeutung. 9) Jemandes Ankunft oder Gegenwart an« 
fagen, befannt machen, Man laffer fi melden, wenn man 
einem andern feine Gegenwart anfagen läſſet, ingleichen, wenn 
man ihn wiffen läſſet, daß man ihn befuchen wolle. Sich bey 
einem melden laffen, zum Befuche, Die Wache muß die eins 
gebenden Prrfonen melden ‚beim die Wade babenden Dfficier, 
oder dem Eonimendanten anfagen. In engerer Bedeutung, jeman⸗ 
des Gegenwart zu deffen Nachıbeile oder doch wider feirlen Willen 
Befannt madenz ibn verrathen. Verbirge die Derjagten und 
melde die Slüchtigen nichr, Ef. »6, 3. Chriſtus bedrauere fie, 
daß Pribnniche melderen,, Mash. 12, 16. Ar diefer einges 
fhränften Bedeutung il es im Hochdeutſchen veralter,, Ehedem 
gebrauchte man es für verrachen überbaupt, daber Judas der 
Berrächer noch im Tatiau ter Meldar heißt. Das Schwediſche 


Mel 172 
mäla bedeutet gleichfalls verrachen, Ingleichen als ein Recioro⸗ 
cum, ſich melden, feine Gegenwart in einer gewiffen Abſicht dem 
andern Fund tbun, es gefchehe nun fchriftlich oder mündlich. Der 
Blaubiger meldet ſich, wenn er fich als ©läubiaer befannı macht, 
und feine Bezahluna verlangt. Es haben ſich fchon viele Glan: 
biger gemeldet. Wer eg gefunden bar, melde ſich bey TI.MI. 
Man, melder ſich bey jemanden, wenn man bey ibm etwas zu 
Bitten, ihm etwas zu hinterbringen, etwas von ihm zu verlangen 
batu.f.f. Sich um ein Amt bey ber Obrigkeit melden. Zin 
Breurlaubter muß ich nach feiner Wiederfunft bey feinem Vor: 
geiegten melden. 2) Nadricht von etwas ertbeilen, eine geſche⸗ 
bene Sache einem oder mehreren befanne machen , es gefchebe run 
fcheiftlich oder mündlich ; bey dem Ottfried meldon. Man hat 
mir gemeldet, daß drin Bruder geflorben fey. . Mein Cor: 
reiponsenf meldet mir nichts davon. Ms wird von Kom 
gemelder, daß der Pabit krank ſey. Die Sache iſt mir ſchon 
gemeldet worden, 3) Erwähnen, Meldung ihnn. Er meldet 
biervon wichee, Hm nur Furzlid etwas davon zu melden. 
Ohne Kırhm zu melden, d. i. ihrer, ohne mich felbſt zu rühmen, 
Erwähnung tun. Mir Ehren zu melden, nur im gemeinen 
£eben lalva venia. Die gemeldete, oben gemeldete, mehr: 
mals gemeldete Sache. 4) "Mennen; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeulaung. Als er feinen vater melden böcete, 
nennen, i 

Daher Sie Melsung, plur. inuf, fo wohl die Handlung de⸗ 
Meldens, alt auch die Erwähnung, ia der vorigen dritten Bedeu 
sung. Einer Sache Melsung rhup , ihret erwäbnen; melde 
Wortfugung mit der zweyten Endung beffer, und im Hochdenticen 
er iſt, als die mis dein Borworte von, von etwas Meldung 

un. 

Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon von des Kero Seiten eu 
meldon, im Angelf,maeldan, Es iſt das Jutenfioum oder 
Frequentatioum von bem alten malen, melen, molen, fallen, 
dem Beböre merklich werden, und merflich machen, und in enge ⸗ 
rer Bedeutung , reden, fprechen, Schwed. mala, Hebr. Yon 
Den efelmolet line limme, verräch feine Stimme, einer dur 
Schwäbifhen Dichter, Es kommt mir dem alteu Lat. mulgare 
in eigen gi überein. Im Ungelf. ut daher Methel die 
Sprache, nnd bey den ebemabligen Gothen in der Krimm mal: 
thata fpreden. ©. 2. Mahl. 


Die Melilöte, plur. inuf, der ausländifche Nabme einer Art des 


Steinflees, Trifohum Melilotus L. welcher in den Euro 
paiſchen Feldern wild wächfet, und woraus das Meliloten · Pflaſter 
verfertiget wird, Im gemeinen Leben werden beyde Wörter gemei⸗ 
niglich in Melore und Mreloten-Pflafter verfürzt. 


Die Meliffe, plur. inuf, eine Pflanze, welche einen angenehmen 


. gewürgbaften Geruch bat, und in dem wärmern füslichern Europa 
einheimifch if; Melilla officinalisL, Sie hat den Rahmen 
aus Italien mit zu uns gebracht, weicher vermuthlich zu dem Gas 
ſchlechte des Lat. Mel, Griech. ads, Honig, geböret, fo wohl 
ihren angenehmen Geruch dadurch zu bezeichnen , als auch, weil 
die Bieuen febr begierig nach den Blumen find, daher fie aud 
Bienenfrane und gonigblume heißt. Wegen ihres angenehmen 
Geruches wird fie auch Eitronen: Braut, und wegen ihrer Win 
fung in Dintterbefchiwerungen Mutterfraur, genannt, Daher 
das Meliffenwaffer, der Mreliffengeit uff. Die Turkiſche 
Meliffe, Dracocephalum Moldarvical. ifl ein Art dee Dra- 
Keufopfes, und übertrifft an ſtatkem Geruche die gewöhnliche 
Meliffe, Die Moluckiſche Meliffe, welche auf den Moinden 
wöächier, ift eine Pflanze eben diefer Ordnung , welche aber cin 
eigenes Geſchlecht ausmadır;, MuluccellaL, Eine Gattung de⸗ 
von iſt die Syrifche Meliſſe, MoluccellalaevisL, 
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Das Meliſſenblatt, des —es, plur. inuf. eine Pflange, weiche 
auf den bohen Gebirgen der Schweiz fo wohl als Englands einhei⸗ 
mifch ift, und in den Blätterh der Meliffe gleicht ; Melitus L. 

Melk, adj. eradv. in ber Landwirthſchaft, wirklich Milch gebend, 
Melte Rübe, Schafe, Ziegen,, welche gemolken werben fönnen, 
Melffübe, Melkſchafe. Melt werden, anfangen Milch zu 
geben. Irifchmelfe Rübe, welche erſt vor furgem melk geworben ; 
zum Unterſchiede von den altmelfen. Engl. milch. 

Melken, verb. act, welches auf doppelte Art itblich ift. ») Fit 
zegulörer Abwandelung, Areicheln, und in eugerm Berſtande, zie⸗ 


hend jtreicheln oder beraften ; in welchem Verftande es nur in den 


niedrigen Sprecharten äblich if, wo man z. B. jemanden, der 
gerndie Hunde und Hagen flreichelt, im verächtlichen Berftande 
einen Sundemelder und Ragenmelfer zu nennen pflegt. 2) Mit 
irregulärer Abwandeluug. Imperf, ich molkz Mirtelmort gemols 
Fen; IJmperat. melfe. Inengerer und gewöhnlicherer Bedentung, 
die Mitch durch ein mit Ziehen verbundenes Streidjein aus den 
Sigen drücken. Die Kühe, Schafe, Ziegen melten. Die Rübe 
werden im Sommer drey Mabl gemolfen. Daher das Mel: 
Ten, anftatt des ungewöhnlichen Melkung. 

Unm. In ber legten Bedeutung im Miederf, gleichfalls mel · 
Fen, im Angelf.melcan, meolcian,im Eugl. to milk,imDän, 
malte, im Schweb. molka, im Latein, mulgere, und Grirch. 
anııyrw. Es ift noch eine Frage, eb esindiefer zwryten Der 
deutung unmittel:ar von Milch abſtammet, ungeachtet diefe im 
Miederf. Melk heißet. Inder erften wenigſtens bat es mit dies 
ſem Worte nichts gemein, fondern iR, fo wie dag gleich Tautende 

R £at, mulcere, flreicheln, und mulgere, melfen, ein Abtomm⸗ 
ling von mablen, bin und ger bewegen, (©, baffelbe.) Eber 
müßte manes von zwey verfchiedenen Stämmen ableiten, wel» 
ches der Unterfchied in der Conjugation waht ſcheinlich macht. 
Ubrigens pflegen einige Hochdeutſche, welchen melken in der zwey · 
ten Bedeutung zu Nieberfächfifch klingt, es in milchen zu verder⸗ 
ben, dagegen andere es auch im Präfenti irregulär abwandeln, ich 
melfe, du milkſt, er milfe, für melfä, melkt. Line mel- 
kende Bub, für melfe oder Milch gebende Kub, iſt ein Febler 
gemeiner Mundarten, indem melken als ein Reutrum, für Milch 
geben, nicht üblich ift. 

Der Milfer, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die Mel: 
kerinn, eine Perfon,- welche melfet, in bepden Bedeutungen des 
Seitwortes, 

Die Melferey, plur. die —en, ineinigen egenden, ein Bich« 
hof im Walde, das dafelbft auf der Weide gehende Melkvleh zu 
melken, und die Milch daſelbſt zu verwahren, 

Das Meͤlkfaͤß, des — ſſes, plur. die — fäffer, ein kleines Faß, 
woreindie Milch gemolfen wird ; die Melkgelte, der Melkeimer, 
der UTcHFuübel, wenn es eine Belte, ein Eimer oderein Kübel 
iſt. Das Melkgeſchirr ift die allgemeine Benennung diejer befons 
dern Arten. 

DietMelitub, plur. die —fübe, eine melfe Anh, eine Kuh, 
welche wirllich Milch gibt, oder gemolfen wird; zum Unterfchiede 
von einer treuge oder trocken ſtehenden Kuh. 

Deo Melkſchaf, des —es, plur. die—e, Schafe, welche wirt. 
lich gemolfen werben. 

Der Melkſchämel, des —s,plur. ut nom. ing. ein Schämel, 
worauf fi die melfende Perfon während des Melkens feget; 
der Melkſtuhl, wenn es ein Stuhl ift. 

Dae Miltvieb, des— es, plur.inul. ein Collectivum, alles 
Vieh zu bezeichnen, welches wirflich gemolfen wird, und wohin 
bie Melffübe, Mellſchafe und Mellziegen gehören, 

Der Mellän, oder die Mellaͤne, eine Arı Nauboögel, fiehe 
Miane. 
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Die Melodie, (reyfolkig,) plur. die—n, (vierfplbig) in dee 
Muſik, die einfache Berbindung mehrerer Töne, fo fern fie den 
Grund einer völligen Zufsinmenflimmung ausmachen. In enges 
rerBedeutung,biefe Verbindung mehrererZöne,fo fern ein gemiffee 
Tert dar nach gefungen wird; ehedem die Weife, bie Sangweife, 
Geſangweiſe. Die Melodie eines Liebes. Es ift aus dem Pat. 
Mcelodia, und dieß aus dem Briech. krradım. Daher melde 
diſch, in diefer Zufammenfimmung gegründer, 

Die Melöne, plur. die —n, die gemeiniglich Linglich runde, Füße, 
eßbare Frucht einer Pflanze, welche zu dem Geſchlechte der Qur« 
Een geböret, und diefe Vflanze ſelbſt; CucumisMeloL. Dies 
fee Gewächs iſt bev ung auslindifch, obgleich defen wahres Vater⸗ 
Land noch unbefannt if. Dir Nabmeitautdem Ztal.Mellone 
und diefer ans dem at, Melopepo, Im Oberdeutſchen wird die 
Frucht und ihre Pflanze auch Ploger nad Plüger geuanut. Man 
behauptet, ‚daß diefes Gewächs deu Rabmen von der Infel Melos 
im Arcipelago habe, von weicher es zuerſt nach Jtalien fol ſeyn 
gebracht worden, wenn nicht vielmehr dee füge Geſchmack dee 
Frucht an der Benennung Aulaß gegeben batz;von deu Lat, Del, 
Griech. md, Honig. Im Böhm. heißt fie Melaun, 

Die Melonendiltel, plur, die — n, eine Urt Diſleln, welche 
aufden Felfen des wirnern Amerita wobnet, und deren Planzge 
einer Dielone gleichtz Cactus mamillarisund CactusAlelo- 
cactusL. 

Die Orelönenpfebe, plur. die—n, eine Art Kärbiſſe mit einem 
auftechten Stainme, lappigen Bläteern, und einer eingedruckten 
fnotigen Frucht; CucurbitaMlelopepoL. Bon dem Oberd. 
Pfebe, Kürbiß. Im Pochdeutſchen fönnte man fie Melonen: 
kürbiß nennen. 

Die Melote, S. Melilote. 

Die Mimel, plur.die —n, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den, befouders Niederſachſens, ein Rahme der Mehlmilben, weiche 
anandern Orten Memern beifen. j + 

Die Memme, S. Maͤmme. 

“Die Menerle, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
acnden, ein Nahme ber Maserle, Acer campeltre L. aus wel« 
chem Worte Menerle vermurhlich verderbe it. Ju andern Gegen. 
den fagt ınan dafüe Mewerle. 

Die Menge, plur. doch nur von mebrern Arten und Quantitäten, 
die—n, ein Colleciivum, eine Vielheit oder geoße Anzahl mehr 
zerer Dinge Einer Art zu bezeichnen. Etwas in Menge haben. 

Welche Mengen entdeckt mein Blid mit erhabenen 
Säanden! Zadar. 
Die Dinge Einer Art, deren große Anzahl bezeichnet werben foll, 
fichen, wie gewöhnlich, in ber ziventen Endung, mit dem beftimms» 
sen Artikel, wern fie ſelbſt beftimmt ausgedrudt werden. Nach 
der Menge der Jahre folle du den Rauf Heigern, 3 Mof.25,16, 
Das Land mochte fie nicht ertragen vor der Menge ihres 
Diches, ı Mof. 36,7. Die Mengedes Waſſers war unglaubz 
lich, Werden aber diefe Dinge nur unbeſtimmt ausgedrudt, oder 
ſoll nur angezeiget werben, daß yon gewiffen Dingen Einer Art 
eine Menge odergroße Anzabl vorbanden few, fo bleibt der ber 
flimmte Artifel weg. Es gibe überall eine Menge armer Leute. 
Line Menge Seufchreden, Kine ſolcht Menge Menſchen bat: 
sen wir noch nie geſehen. Kine Menge Geldes. Wo flatt der 
zweyten Eudung die erfic beynahe nod üblicher iſt. Eine Menge 
Geld, Holz, Schnee, Waffer u. f. f. Im gemeinen Leben und 
der vertraulichen Sprechart wird die Menge fo wie die Lülle 
gern adverbifch gebraucht ‚ für febr viel, und alsdann ſtehet es am 
liebſten hinter dem Genitive. Daß fie Geldes die Menge zw 
Haufe brachten, 2 Chron. 24, 11, für eine Menge Geldes. 
Do im Hochdeutſchen der Nominariv gleichfallg am übl:hten ift, 
Marınce 
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Urarmelfteine die Menge, ı Ehren. 30,2. Allerley Wein bie 
Menge, Rebem. 7,18. Ssuerumd Holz die Menge, Ef. 30, 33, 
Arbeit die Menge haben. Waren die Menge verFaufen. 
In manchen, doch nicht inallen Füllen , Täffer fich flatt der erſten 
oder zweyten Eudung auch bas Vorwort von gebrauchen. Eine 
Menge von Leuten, d. i. eine Menge Lente. Die ſchwere 

Menge, für, eine fehr große Menge, gehöret in die niedrige 

Sprechart. Bon einem hohen Grade der Intenfion ift es in der 

anftändigernÖprechart derHochdeutfchen nicht mehr üblich. Durch 

die Menge der Kraft, Hiob 30, 18. Die Menge des Alters 
laß Weisheit beweifen, Kap. 32, 7. Br batte Reichthum und 

Ehre die Mienge,2 Ehron, 15, 5. Wohl aber wird die Menge 

zuweilen von den größten Haufender Menfchen, oder doch von 

einer großen Anzahl Menfchen gebraucht. Du ſollt nicht folgen 
der Menge sum Böfen, 3 Mof. 23,2. Sich zu dem Geſtchts- 
kreiſe der Menge herab laffen, bes größten Haufens. Wir 
muffen den verſtand gewöhnen, ſich nicht von den Grund: 
fägen der Menge verführen zu laffen, Gell 

Anm. Bey demferoManagi, bep dem DitfriedMenigi, ben 
den Notker Manigi, bey dem Willeram Menige, im Angelf. 

Menegeo, bey dem Ulphilas Managei, im Dün. Mängsde, im 

Schmet. Mängd, im Islaänd. Meingi. Es iſt das Abftractum 

won dem alten manig, viel, jetzt manch, welches mit mein in 

gemein, mehr, Mache und andern verwandt if. ©. auch 

Mengen. 

"Das Mengel, des—s, plur, ut nom. fing. ein nur ineini» 
gen Gegenden, 3. B. in Bremen üblihes Maß flüfiger Dinge, 
welches der vierte Theil eines Quaries, oder der fechzebente Theil 
eines Stübchens iſt. Es fcheinet zu dem Geſchlechte der Wörter 
Mand oder Manse, ein Korb, Mund u. a, m. zu achören, 
oder auch zubem Lat. Manus, Manipulus, Im mittlern Lat. 
it Manna eine Handvoll, 

Mengeln, verb,reg.act, weldes das Diminutienm oder auch 
JIterativum von dem Zeitworte mengen ift, aber nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, befonders im verächtlichen Berftande, 
erhöret wird, fo wje man von miſchen in äbnlichem Verſt aude 
auch mifcheln ſagt. In andern Gegenden ift mengeln, fo wie 
mengen, im Kleinen verfaufen, befonders Efwaaren im Kleinen 
verkaufen, böfen, Ital. melcolare,im mittleren Lat.margona- 
re. Fiſche mengen oder mengeln, mit Fifchen im Kleinen handeln, 
Wo denn Menger, Mengeler, Mengling auch einen ſolchen 

“ Söfen bebentet, Ital. Meicolatore. 

Die Mingelwurz, plur. inuf. ein Rahme verfchiedener ihrer 
Wurzeln wegen brauchbarer Pflanzen, ı) Der gemeinen Grind: 
wurs, Rumex acutus L. welche auch wilder Ampfer und 
Mangold genannt wird, aus welchem leßtern Nabmen Mengel⸗ 
wurz feiner erfienHälfte nach beritammer.(S.NTangelt.) 2)Bey 
einigen führet auch derSauerampfer, Rumex Acetola L. bdef- 
fer trockene Wurzel oh färber, don Rahmen der Mengzelwurz. 

Mingen, verb. reg. act, mehrere Dinge verſchiedener Art unter 
einanderthun. 1) Einentlich, wo es von trockaen Dingen am 
üblichen ift, ſie ohne Drdaning unter einander thun, obne body, 
das fich ihre Beſt andtheile mit einander verbinden. Gerfie unter 
den Roden, Mäuſedreck unter den Pfeffer mengen. Das 
Hunderte in das Taufendfiemengen, Gemengtes Getreide, 
in der Landwirihſchaft, wo mehrere Arten unter einander gebauer 
werden; Mengkorn, Biederf. Manfforn , im Oberd. Miſch⸗ 
korn, Mifchelforn. Dem Pferde das Sutter mengen, das 
Korn oder den Hafer unter ben Hädfel mengen. Sich unter das 
Vvolk mengen, derförperlichen Gegenwart nad. Wenn nit der 
Mengung zugleich die Berrinigung der Beſtandiheile verbunden 
iſt, jo it das Zeitwort miſchen üblicher, dabır man dieſre lieber von 
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der Bermengung flüffiger Körper gebraucht, als mengen; obgleich 
es bey altern Schriftſtellern fo genau nicht genommen wird. Wohl 
aber läſſet ſich mengen gebrauchen, wenn ein trock ner Körper mit 
eincin naffen verbunden wird, Mile und menge drey Maß Sem: 
melmebl, Enete und bade Ruchen, ı Mof. 18,6. Ungefanerte 
Buchen mit Gble gemengt, = Mof. 29,2, Den Teig einmen: 
gen, iſt daher in der Hauswirthfchaft das zum Feige beftimmte 
Mept mit Waffer vermifchen. (S. Mifchen.) 2) Figürlich. 
Sich in alles mengen, an allem einen Mbefugten Antheil haben 
wollen. Sid in jemandes Gefpräch mengen. Sid in fremde 
Händel mengen, mit dem Nebenbegriff der Unbefugfamfeit, des 
Vorwiges, Menge dich nicht in fremde Sachen, Bir. 11, 9. 
(S. aud Mifchen, welches auf ähnliche Art gebraucht wird.) Im 
Fetdbaue menger fi das Sommergetreide, wenn einige der gr 
nen Ähren anfangen gelb zu werden und zu reifen. So aud 
die Mengung. 

Anm. Schon indem Judor mengan,im Angelf.mengean, 
im Niederf, man, im Dän. mänge, im Schwed. mänga, im 
Engl. 10 mingle, im ®riech prysvar. Es ſcheinet nicht ummit- 
telbar von Menge abzuſtammen, fondern zu dem Niederſ. manf, 
darunter, zu gebören, und durch den eingefhakteten Raſenlaut von 
machen, verbinden, abzuffammen, ©. Gemahl und Mifchen. 

Das Meͤngenmaͤß, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die—e, ein Maß, die Menge der Körper damit zu meſ ⸗ 
fen ; das Förperliche Maß, zum Unterſchiede von dem Längen: 
und Slächenmaße. 

Die Mengerreffe, plur. inul, auf der Meffingbütte zu Goglat, 
eine Art dei Meffinacs, welches ans einem Pfunde Lauterdergg 
Kupfers und zwey Pfund®almen verferiiact,aber nicht allein ver» 
Fanft, fondern zum Zufage des Tafelmeſſinges genommen wird; 
zum Unterfchiede von diefem Tafelmeffing: wuddem Stück meſ ⸗ 
finge. Die Benennung ift der zweyten Hälfte nach dunfel. 

Der Mengtger, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Mengiln 

Das Mengfel,des — 8, plur. doch nur von mehrtra Arten ut 
nom. fing. mehrere unter einander gemengte Dinge, als ein 
Banzıs betrachtet; im verächtlichen Berſtande ein Mifchmeig- 
Im Niederf. Mengels. S. —Sal 

Der Mennig,des —es, plur. inul. ein ſeht lebbafter pomeran- 
zenrother Farbenlörper welcher eigentlich eine rorhe Bleyaſche ik, 
welche durch eine ſtarle Calcination aud dem Bleye oderBlepweife 
erbalten wird, Jar Niederf. Mennje, daher auch einige Hod+ 
deutfche dieſes Wort im weiblichen Geſchlechte gebrauchen, dir 
Mennige; im Schwed. Mönja, im Dän. Mönne, Minir, 
im Franz. Mine, Mine de plomb ; alle aus dem Lat.Minium, 
welches vermurblich zudem Worte Minera gehöret, und rigent« 
lich einen jeden gegrabenen Farbenförper bedeutet baden fann. 
Weniafteng wird der Bergzinnober noch bey einigen MTennigfarbe 
ernannt, Wennes bey dem Notker Pf. 70.8. ı3 beift: Die 
kihmident daz fi rote menge fahent under ougen welche 
fi fchämen, daf fe unter den Augen rorh werden: fo ſcheinet es 
bier für rothe Farbe , Nöthe überhaupt zu firben, wenn Menge 
anders bier unfer Mennig if. 

Der Mennonift, oder Mennonit, des —en, plur,die—en, 
ein Nabme, welchen dic Wiedertäufee oder Taufgeſinnten in Hol» 
land führen, von dem Mennon, einem ihrer erften Lehrer. 

Der Menſch, des—en, plur. die — en, ein Individunm des 
meriſchlichen Befchlechtes, d. i, ein mit einer vernünftigen Secle 
beanbies Thier. 1. Überhaupt und im weiteſten Berflande, Ale 
Menſchen find ſerblich. Ehrifius if ein Menſch oder ik 
Merfcr geworden, (8. Menfchwerdung.) Feder Menſch ik 
frey, und nie muß er es mehr feyn, als wenn es die Wabl 
ſeinee Blues besriffe, Sonnenf. Das if keinem Men n 

erlaubt. 
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erlaubt. Das glaube Fein Menfch, niemand, Ps if Fein 
Menſch zu Haufe, niemand. - Das if alles, was nur ein 
Menſch thun kann. Mir dem beſtimmten Artifel wirdes oft im 
Singular für ein Menſch, oder auch collective für Menfchen 
gebraucht. Was ik der Menſch, daß du fein gedenkeſt? 
Pi. 8, 5. Das Leben des Menſchen ifi vieler Befabr unter— 
worfen,. Flur durch Unterfuchung der Triebfedern der Natur 
entledigt ſich der Menſch der Kaechtſchaft der Natur und wird 
zu einem freyen Weitbirger, Sulz. 2. In engerer Bedeutung, 
mit einigen Nebenbegriffen. ») In Abſicht auf deffen veränders 
liche Un We. (a) In Anfehung des eingefchränften Zuftandes, 
der anflebenden Schwachheiten. Wir find alle Menſchen, d.i. 
eingefchränfte, ſchwache, Fehlern und Jerthümern unterworfene 
Menſchen. (8) In Anfehung des gefellfchaftlichen Lebens gefitteter 
Menfchen und der darin gegründeten Pflichten ; im Gegenfage 
des Unmenfchen. Srinnere dich, daß du ein Menſch biſt. 
Lreund unſre Zeit von Eiſen 
I ſehr an Menſchen arm, obgleich ſehr reich an 
Weifen, Giefelr. 
©. menſchlich, welches in dieſem Verſtande noch üblicher iſt. 
(y) In Anſehung der Vernunft, durch welche ſich der Menfch von 
allen übrigen fichtbaren Befchöpfen unterfcheidet. Die bellen 
Zwifchenräume derdernunft, die einzigen Xugenblide, worin 
der Men wahrhaftig ein Menſch it. 2) Der ganze Oemũthe⸗ 
zuſtand des Menſchen; doch nur in der bibliſchen Schreibart und 
ohne Plural. Der alte Menſch, das natürliche Berderben, im 
Gegenſatze des neuen Menſchen, oder der in der Wiedergeburt 
bervor gebrachten neuen Feriigfeit ; beydes, weil fie ſich über alle 
Febigkeiten des Menfchen erfiteden. Der innere Menſch, bey 
den Moſtikern, das Gemütb, im Gegenfüge des äußern Men: 
fchen, oder des Körpers. Die Übereinflimmung in dem Laute 
mit dem Latein, Mens ift bier bloß zufällig, indem diefes zu dem 
Zeitworte meinen gebhöret, 3) Eine Prerfon männlichen Ge 
ſchlechtes; wo es doch gemeiniglich im verächslichen Berftande 
üblichift, wenigſtens uur von folchen Perfonen gebraucht wird, 
von welchen man ohne befondere Achtung fprechen zu fönnen 
glaubt, Mit Achtung gebraucht man dafür dag Wort Mann, und 
mit Ehrerbietbigfeit das Wort Herr. Im Plural bar es in diefer 
Bedeutung nicht Menfchen fondern Leute. Pin artiger junger 
Menſch. Was if das für ein Menſch? Bin böfer, liederlicher, 
ruclofer Menſch. Es ift ein guter, ebrlicher Menſch. Eın 
armer Menſch. Alſo vertheidigen fie den Menschen noch, 
Gell. Im weiblichen Geſchlechte lautet es in einer ähnlichen 
Bedeutung das Menſch, ©. das folgende. 

Anm, Schon bey dem Kero als ein Hauptwort Mennilch, 
bep dem Dutfried Mennilco, NMennisg, bev dem Notker Men- 
nilcho, im Niederf. Minsk, im Dän, Mennisfe, un Schwed. 
Menoiska, im J2länd. Manneska, ini Angelf.Mennilt, und 
ſchon bey den ältern Agoptiern Manolch. Es iſt ein zuſaumen 
geſetztes Wort don Mann, welches ehedem auch eine« Menſch n 
bedeutete, wie noch im Iſidor Manno und im Engl. Man, und 
der Ablessungsfolbe —ifch. Gemciniglich glaubt man, daf dire 


Das Mini, des — es, 
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leicht in noch weiterer Bedeutung auch ein Ding, ein Befchöpf zu 
ſeyn, weidyes mit dem Debr. wir, ein Diann, genau überein 
fommt. Man-ask, Men-ifch, und zufammen gegegen Menſch, 
würde alfo ein menfchliches Gefchöpf, ein menfhliches Indivi⸗ 
dunm bedeuten. Im Pobln, it Melzka eine Mannsperfon, 
ein Dann. Bey dem Dirfried Heißt ein Menſch au) Gomono, 
welches mit dem Latein, Homo ſehr genau überein fommt, 
©. Mann. 
lur. die — er, bas vorige Wort, nur 
mit verändertem Geſchlechte und in eingefchränfter Bedeutung. 
ı,*Eine Perfon männlichen Geſchlechtes, befonders in der legten 
Bedeutung des vorigen Wortes ; eineim Hochdeutfchen mugewöhn« 
liche Bedeutung. © du unmenſchlichs Menſch, redet Dpig einen 
Selbſtmörder an. Im Schwabenfpiegel wird daz Menſche und 
der Menfch, ohne Unterſchied, von einer männlichen Perfon 
gebraucht, 2, Eine Perfon weiblichen Geſchlechtes. 1) *Übers 
baupt und ohne allen verächslichen Nebenbegriffz eine im Hochdent« 
ſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, welche noch ben dem Opitz, 
befonders von einer jungen unverheirathrten Perfon, mehtmabls 
vorfommt. Pin reiches Menſch, ein reiches Mädchen, eine 
reiche Jungfer, Opitz. ⸗ 

Diß Menſch ſoll ſolche Noth, ſoll ſolche große Noth 

Mir feilen aufden Hals? Ebend. von feiner Geliebten. 

Rein Pluger liebt ein Mlenfch von ibrer Bleidung wegen, 

Die fonfen gräulich it, ebend. 

Sie liegt der zugebrache fein Leben bat mit Lieben 

Zu lieben diefes Menfch, das allzeit ihn geplagt, ebend, 
Rur in den niedrigen Sprecharten fommt es noch zuweilen im 
diefem Berflande vor. 

Das Menſch (die flinfe Hanne) gefellt auch ungepust, 

Haged. 

2) In engerer Bedeutung, eine geringe Perfon weiblichen Ber 
ſchlechtes, im verächelichen Verſtande. Bin armes Menid. 
in böfes, zanffüchtiges Menfch. Ein Srauensmenfd, Weibs- 
menfch. Befonders eine zu geringen Dienften verpflichtete weib⸗ 
liche Perfon, eine Magd, Ital. Maſſara; doch auch nur in ber 
borten find verächtlichen Sprechart. Kin Dienfimenfc, Bü: 
chenmenſch, Rindermenich, Stubenmenich. Dem armen Men» 
fen, (Menfche,) Gel. An den Höfen find die Rammer: 
menfiher geringere Kammerbedienten, welche unmittelbar auf die 
Kammerdienctinnen folgen, und ihres geringen und verächtlichen 
Titel! ungeachtet oft Figur genug madıen. Die Bebrmenfcer 
find eben daſelbſt geringere weibliche Perfonen, weldpe die Zim—⸗ 
mer ausfebren. In noch verächtlicherm Verflande pflege man 
eine Hure in manchen Örgenden nur ein Menich zu neuen; 
wo rs zugleich ein Schimpfwort iſt, welches auf Anbringen des 
Klägers gerichtlich geahnder wird, Engl. Wench, ein vunges 
Mäpdben, und eine Hure, 


Des Ninfchenalter, des s, plur. ut nom, fing. das ger 


wäbnliche Alter, bie gewöhnliche Lebenszeit eines Menfchen, 
Sechs Menſchenalter lang. 


Das Moaͤnſchenblut, des — es, plur. car. das Blut von einem 
Menicen. Menſchenblut vergieden, einen Menſchen umbringen, 

Der Menſchendieb, des— es, plur. die—e, ©. Menſchen⸗ 
rauber. 

Der Menſchenfeind, des— ee, plur. die—e, eine Perfon, 
welche andere haſſet, bloß weil fie Menfchen find. 

Minfggenfeindlih, —er, —#r, adj. et adv, in bem Men⸗ 
ſchenhaſſe gegründet, daraus herrührend. Bin menfchenfeinds 
liches Verfahren. 


ſes —ifih die Endung der Beyworier fin, und daß Minfch ans 
fänslih ur als ein Beywort gebraucht worden, bis ed endlich die 
Geftait eins Daupıwort:t angenommen babe. Es wird ſelches 
dadurch wahrfaprinlich, weil manni-ka bro dem Uvhiles und 
manask ben dem Kero wirklich als ein Benivors vockömmen. 
Allein, zu gefhweigen, daß der Übergang ſelcher Beywärter in 
Häuptmwörter ſelten iſt, fo gibt es auch eine fubflantive Ableitungs⸗ 
folbe —ifch, wie in Sarnifch, dem alten Hiuuisk, die Famis 
lie, und vieleicht noch einigen andern, Hier ſcheinet es das alte Der Menſchenfreſſer, dee — s, plur. ut nom. fing. Fänin, 


Angelſ. Aeſe, a'ı Schwed, Ask, ein Mann, Menſch, uud vie die Menichenfrefferinn, Menfchen, welche andere Dienfchen frefs 
Adel. W. B.ↄ. Th.ꝛ. Yuh, Di fen 
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fen oder effen, dergleichen es unter manchen wilden Völkern in 
den ungeſitteten Welttheilen gibt. 

Der Menſchenfreund, des— es, plur, die — e, eine Prrfon 
männlichen oder weiblichen Befchlechtes, In welcher die Menfchen« 
liebe die berrfchende Neigung iſt, welche ale Menfchen lieber, 
bloß weil fie Menfchen find, p) 

Menſchenfreund lich, — er, — fie adj. et adv. in der Men⸗ 
fchenliebe grgründer, diefelbe befigend, 

“Die Moͤnſchenfrucht, plur. vie — früchte, die Leibesfeuche 
eines Menfchen, ein Kind; ein im Hochdeutfchen ungewöhnlie 
ches Wort, weldhes noch 4 Mof. 18, 15, 16 vorkommt. 

Die Menſchenfurcht, plur, car. die Furcht vor Menſchen; zum 
Unterſchiede von der Gottesfurcht. In engerer Bedeutung, bie 
ungeordnete oder unerlaubte Furcht vor Menfchen, befonders in 
der Gottesgelehrſamteit. 


Das Moͤnſchengeboth, des — es, plur. die —e, ein von Mens 


ſchen herrührendes Geboth, und in engerer Bedeutung, ein fols 
ches Geboth, weldhes dem göttlichen Geſetze widerfpricht; ein 
Wort, welches in der Deutfchen Bibel häufiger als außer derfelben 
angetroffen wird, S. Menfchenfagung. 

Die Menfihengefälligfeit, plur. inuf, die Neigung, andern 
Menfchen, bloß weil fie Menſchen find, gefällig zumwerden, In 
engerer Bedeurung, die untergeordnete, fehlerhafte Bemühnng 
diefer Art, 

Die Mänfchenband, plur, die — bände, die Hand rines Men: 
ſchen, eine menfchlihe Hand. Am häufigften tm Piural, von 
Menfchenbänden gemacht, PM. 215,5. So etwas Ponnen 
Menſchenhände nicht verfertigen, 

Der Moͤnſchenhaͤß, des— ffes, plur. car. der Haßgegen andere, 
bloß weil fie Dienfchen find, Daber der Menfchenbaffer. 

"Der Schalfsfteund, Filz und Menſchenhafſer, Haged. 
Wofür doch Menichenfeind üblicher iſt. 

"Die Menſchenherde, plur. die — n, eine Herde, d. i. bey 
einander befindliche große Anzahl, von Menſchen; ein ungewöhn⸗ 
liches Wort, welches Ezech. 36,37, 38 vorkommt. 

Die Menſchenhülfe, plur inuf, Hulfe, weiche ung von andern 
Menſchen geleiftet wird, Bf. 60, 13. 

Der Menſchenhüther, des — 8, plur. inuf, ein nur in der 
Deutſchen Bibel, Hiob 7,20 befindliches Wort, wo et von Gott 
gebraucht wird, weil er die Menfchen in feiner Obhuth har. 

"Das Manſchenkind, des — es, plur, die — er, ein Menſch; 
ein im Hochdeurfchen veraltetes Wort, welches in der Deutſchen 
Bibel fehr häufig angetroffen wird. 

Die Menſchenliebe, plur. car. die Liebe gegen andere, bloß 
weil fie Menfchen find, die Neigung und Feriigfeit, fich an aller 
Menſchen Wohlfahrt zu beluftigen, und felbiae möglichſt zu ‚bes 
fördern, Man bat die Lobfprüche der Sreundfchaft oft auf Bo: 
ſten der allgemeinen Menfchenliebe übertrieben, Bell, 

Menſchenmoͤtlich, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben 
üblich ift. Sich alle menſchenmögliche Mühe geben, alleeinem 
Menfchen möglihe Mühe; wofür auch nur menfchmöglic ge 
braucht wird, 

Der Menſchenraub, ses — es, plur. inuf. der Raub, d. i, die 
gewaltſame Entführung, eines Menſchen. 

Der Menfchentäuber,, des — 8, plur. ut nom. fing. derje⸗ 
nige, welcher eines Meuſchentaubes fchuldig if ; in der Deutfchen 
Bibel ein Menfchendieb ; welches Wort tod nicht fo üblich if, 
weil Dieb und Stehler den Beariff der Heimlichfeit und Stille 
bey fich führen, der fich biecher nicht fo gut ſchickt, als der Ber 

griff des gewaltfamen Naubrs, 

Die Menſchenſatzung, plur. die — en, eine Satzung, d.i. ein 
cottes dienſtliches Oeboth, fo fern es von Menſchen herrührer, 
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befonderg fo fern es den görtlichen Verorbnungen entgegen if; 
das Menſchengeboth. 

Der Menſchenſauger, des —s, plur, ut nom. fing, fiche 
Dampyr. 

Menſchenſcheu, —er, — eſte, adj. et adv. Menfchenfcheu 
babend, darin gegründet; leuteſchen. Kin menſchenſcheues 
Berragen. 

Die Moͤnſchenſcheu, plur.car. die Scheu vor Menfchen, und in 
engerer Bedeutung , die ungeorbnete, fehlerhafte und übertrie 
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bene Scheu vor andern Dlenfchen, 

Der Menfchenfohn, des — es, plur. die — Rhe, cin Rahme 
welcher in der Deutfchen Bibel fehr hänfig von Chriſto gebraucht 
wird, befonders feine menfchlihe Natur dadurch zu bezeichnen. 

Die Meͤnſchenſtimme, plur, die —n, die menfhliche Stiaume, 
die Stimme eines oder mehrerer Meufchen. In den Orgeln ift 
die Denfchenftimme ein Regiſter, deffen Pfeifen die menſchlicht 
Stimme nahahmen. 

Der Minfdyenverftand, des — cs, plur. car. menſchlichet 
Berſtaud, Verſtand fo wie ihn Menſchen zu haben pflegen. Sie 
bleibt beſtandig dabey, daß das Thier Menfchenverkand hätte, 
Gel. Ingleichen der begrrifliche Verftand oder Sinn einer Rede 
Wenn in diefer Frage Menihenverftand ill, 

Das Menſchenwerk, des— es, plur. die —e ‚das Werk, und 
in weiterer Bedeutung, das Thun und Laffen der Menſchen. 
Pfalm ı7,4. 

Die menſchheit, plur. car. das Abſtractum des Hauptworirt 
Menſch, die menfhliche Natur zu bezeichnen, “r) Überhaupt. 
Die Menfchbeie Chrifti. Die Menfchbeit annehmen, die 
menjchliche Natur, von Chriſto. Die Menfchheit ablegen oder 
aussieben, ein unbeguymer Ausdruck, welchen einige für ſterben 
gebrauchen, Likerbafte Seelen, die dag größte, was die 
Menfchbeit befige , verunedeln. Es geberet mebr als 
menſcbeit dazu, feine Saffung bey fd niedrigen Bosheiten 
zu bebalten. 

Weir gar Fein Ungemach begebret auszuftebn, 

Muß in der Wele nicht ſeyn, muß aus der Menid: 

. beit gehn, Logau: 
Wo es aber auch das menſſchlicht Geſchlecht bedeuten fann, wofür 
eben dieſer Dichter an einem andern Orte das ungewöhnliche Men: 
ſchenthum gebraucht, 2) In engerer Bedeutung, die Fertigkeit, 
die Pflichten des gefellichaftlichen Lebens auszuüben ; wofür doch 
Menſchlichkeit fiblicher if. Alle Menſchheit ausziehen , ab« 
legen. Die Pfichten der Menſchheit gegen einander ausuben. 
Beine Menſchheit haben, 3)" Das menfhliche Geſchlecht, ber 
ſonders in Rack ſicht auf deffen Culturz eine von einigen Nenern 
inden Bang gebrachte Bedentung, welche aber fo wohl wider alle 
Analogie, als auch wider die Bedeutung der Nölertungsiyibe 
— beit iſt. Geſchichte der Menſchheit. Ephemeriden der 
Menſchheit. 
Ber dem Stryker Mansheit, im Schwabenſ. Menfchhait, 

im Dän. Manddom, im Schwed, Mandom. 

Menſchlich, — er, — fie, adj. et adv. von dem Hanptworte 
Menfch. 1. In deffen weiteflen Bedeutung , fo fern es ein mit 
einer vernünftigen Seele begabtes lebendiges Geſchöpf bedeutt. 
ı) Einem Drenfchen ähnfih, Kine menſchliche Geſtalt. Br 
fiebet niche menschlich aus. 2) In des Menfchen Narur grgrüns 
det, dem Menſchen gebiria; ohne Eomparation. Das menfd: 
liche Geſchlecht, alle Menſchen als ein Ganzes betrachtet, Die 
menfchliche Hatur Chrifti. Die menſchliche Rlugbeit, menſch⸗ 
liche Vernunft. Der Gipfel der menfhlihen Größe I 
bieche aller menfchlichen Brwalt Trog 2. In engeter Bedew 
tung. ı) Mit dem Mebenbegriffe des eingefchränften, der Gefabt 
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gu irren, zu fterben u. ſ. f. aufgefegten Zuſtandes. Irren if 
menfalid. Wenn mir etwas Menfchliches begegnen follte, 
wena id) irren follıe, und in einem andern Berftande, wenn ich 
ſterben ſollte. Menſchlich reden, faßlich, begreiflich, ſo daß es 
drin aröften Hanfın der Menſchen verfländlich iſt, Köm. 6, 19. 
(S. Menſch 2. 1). 2) Mirden Nebenbegriffedes gefelfchaftli- 
chen Zuftandes gefitteier Menfchen, diefem Zuftande gemäß, darin 
gegründet; im Öegenfage des unmenfchlid. Man it menfch: 
lich, wenn man die Pflichten der allgemeinen Geſelligkeit nicht 
verletzet. S. Menſch 2. ı). 

Die Hi enſchlichkeit plur. car. das Abſtraetum des vorigen 
Benwories, doch nur in deffen legten Bedeutung, die Neigung und 
Fertigkeit, die Pflichten des geſellſchaftlichen Lebens zucrfüllen; 
im Gegenſatze der Unmenſchlichkeit. Alle Menſchlichkeit aus: 
zieben, Die Ytern geben uns die Menſchheit, die Erziehung 
n.uß uns die Menſchlich keit geben, Sonnenf. Wider denSptach⸗ 
gebrauch iſt es, wenn einige neuere unerfahrneSchriftſteller diefes 
Wort bald für Menſchheit, d. i. menfchliche Natur, bald aber 
anch für das menfchliche Geſchlecht acbranchen, 

Merfihmöglidy, adj. et adv. ©. Menſchenmoslich. 


er menſchwerdung, plur. car, ein nur in der Tpeologievon _ 
Chriſto übliches und aus der R. U. Menſch werden gebildetes | 


Wort, die Vereinigung der Menſchheit mit der Bortbeit zu einer 
einigen Perſon in Chrifto zu bezeichnen; im mittlern Lat. Incar- 
natıo, im Iſidor Inlleilenilla, in dem Buche Belial die Ver: 
fleifhung, bey demRosferLichamhaftı, Lichamuuordeni, 
Manuuerdeni, Menniskeheit, 

Die Menfin, plur. die —en, ein aus dem Latein. Menfura, 
das Maß, entlehutes, aber nur in einigen Fällen Kbliches Wort. 
Ju der Mufif wird das Zeitmaß oder der Tact auch die Menfur 
genannt. Bey den Bildhauern ift die Menfur ein viereckter an 
den Seiten in Solle getheilter Rahmen, mit einem Kreuze in der 
Mitte, welcher an der Dede horizontal über der Statue aufge- 
hänge wied, vermittelfi der von den vier Eden herab ‚bangenden 
mit Blepgewichten verfehenen Schnüre, die Entfernungen an der 
Statue zu meifen. 

Nrenfuriren,verb. reg. act, welches von dem vorigen Worte 
gebildet, und gleihfalls nur in einigen Fällen üblich if. Ben 
den Orgelbauern werden die Pfeifen menfurirt, wenn fienad 
Mafgabe ihrer Tonart an der Weite und Länge nach dem Maß⸗ 
ſtabe zugefchnitten werben, 

Der Meẽerch, des— es, plur. die —e, eine im Oberdeutſchen 
übliche Benennung einer Art Taucher, welche mit dem Latein. 
Mergus überein fommt , S. Grebe. 

Der Mergel, ©. Märgel, 

Das Merk, des — es, plur, die—e, rin nur im gemeinen 
Leben fürgeichen, Marke, Merkmahl, Merkzeichen übliches Wort, 
Das Merk auf einem Ballen Waare, S. Marke, Gemerf 
und Merken. 

Mirkbar, — er, —fie, adj. et adv. was gemerfet, d.i. durch 
die Sinne empfunden werden Tann; merflih. Sich dem Ger 
bore merfbar machen. 

Misken, verb.reg.act. welches in gedorpelter Bedeutung übe 

lich if, 

1. Eigentlich , jeichnen, miteinem Merke, einer Marke — 
einem Zeichen verſehen, um eine Sache daran wieder zu erken⸗ 
nen, wofür doch marken üblicher iſt; bey demllipbilas markan, 
im Riederf. marfen, im Schwed. märka, im Bretagnifchen 
merca,in Engl, io mark. Einen Ballen Waare merken, 
jeihnen, marken. Das Dieb merken. Zinen Tag im Balender 
merken, angeichnen. Einen Ort merken zeichnen, ©. auch An- 
werten und Bemerken. 
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2. Figürlich. +) Die Gegenwart einer Veränderung aus ges 
wiffen Merk: und Kennzeichen fcbließen, oder mutbmaßlich urthei⸗ 
Ien, wo es von allen Sinnen gebraucht werden Fann, fo fern fie 
zur Empfindung diefer Merkmahle oder Kennzeichen dienen. Ich 
merke nichts, fagt man, wenn man berühret wird, und feine 
Empfindung davon hat. Pharao merkte, daß es ein Traum 
war, ı Mof. 14,7. Davidnahm den Spieß und den Waf— 
ſerbecher — und war niemand, der es fabe, noch merfte, 
ı Sam. 26, 12. Ich merke deine Li. Den Poffen, bie 
Schelmerey merfen, Man flichelte auf ihn, aber er merkte 
nichts. Ich merPte, daß ich abnebme. Damit es die Leute 
nicht merken. Ich merfte, daß mein Geficht glühete. Aus 
allen Umfiänden merfe ih, daß er es ſehr ungern thut. 
In weiterer Bedeutung für erkeunen, urtheilen, ift esim Boch⸗ 
deutſchen nicht mehr üblich, ob es gleich in der Deutſchen Bibel 
fehr häufig in derjelben vorfomme. Ein Dernünftiger merker 
den Mann an feinen Geberden, Sir. 19,26, An den Fruch ⸗ 
ten merket man, wie des Baums gewarter if, alfo merket 
man an der Rede, wie das Herz geſchickt ik, Sir. 27, 7. 
Durch den Glauben merfen wir, daß die Welt durch Bot: 
tes Wort fertig if, Ebr. 11,3; und foin andern Stellen mehr. 
Wohl aber mir dem Beitworte laffen. Etwas merken laffen, 
machen, daß andere das Dafepn einer Veränderung an ung aus 
gewiſſen Merfmaplen ſchließen können. Er fucht erwas darin, 
ſeinen verdruß merken zu laffen, oder andere feinen Derdruß 
merfen zu laffen; nicht andern, weil, wenn die R. U. aufge» 
löfet wird, die Derfon in der erfien Endung flebet, zu machen, 
daß andere feinen verdruß merken. Laß ihn nichts davon 
merken, Laß nicht merken, daß du Sranzöflfch verſteheſt. 
Ich bin Frank, aber ich laffe es nicht merfen, Ich babe ihn 
geberben, dich nichts merken zu laffen, Gel, Iugleichen, als 
ein Reciprocum, Er ließ fihs merfen, daß er ihn nicht gern 
fabe. Laß dich nichts merken, d. 1. gib feinen Anlag, dag 
man etwas davon merfe, befonders fo fern der Anlaß durch Worte 
gegeben wird. Die dritte Endung, laß dir. nichts merken, 
wie viele fprechen und fchreiben, ift eben fo unrichtig, als laß 
mir es nicht empfinden, laffen fie mir es chun u. f.f, Laf 
dich ja nichts gegen ihn von der Sache merken. Kat ſie ſich 
erwas davon gegen dich merfen laffen? =) Acht haben, Acht 
geben, zu bemerken, und in weiterer Bedeutung, zu erfennen 
fuchen ; alsein Neutrum, mitdem Hülfsworte haben, Merket 
mie Sieiß und ſchauet, obs dafelbii ſo zugehet, Jerem. 2, 10. 
Im Hochteutfchen nurnoch mit dem Borworte auf; auf etwas 
merken, feine Aufmerkfamfeit darauf richten, Jedermann mer: 
Fer auf meine Handlungen. Dann merket die Wele auf deine 
Gaben, Gel. 

Der Rabe, den Irin gelehrt, 

Auf jede Schönheit der Natur zu merken, Kleiſt. 
Merke aufrmeine Worte. Dur merkeſt nicht auf mich. Mer: 
Fee wohl auf dieſen Umſtaand. (S. auch Aufmerken). 3) Ver 
mittelſt gewiffee Keungeihen im Gedächtniſſe behalten, und in 
weiterer Bedeutung überbaupt, im Bedächtniffe behalten. Merke 
dir den Ort, wo bu es hingelegt bat. Wer Fann merken, 
wie oft er fehler? Pf. 19, 13. Ich werde mir esmerfen Sich 
etwasausder Predigt, aus einem Buche merken, Das Wort 
it Schwer zu merken. 

Das Hauptwort die Merkung ift nur in den Zufammenfeguns 
gen üblich. 

Anm. Bep dem Willeram merchen, im Angelfächf. mear- 


"can. Es flammer von Marf, ein Zeichen ber, fiche die, 


ſes Wort, In der erſten und zweyten fiürlichen Bedeutung iſt 
ei zwar eigentlih rin Activum, “ es gleich in der feidentlichen 
De 
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Seſtalt feliener vorfommt, fondern am häufigfien das Anfehen 
eines Neutrius bat, . 

* Der Maͤrker, des —s, plur.ut nom. fing. Fünin. die Mer: 
Ferinn, ein größten Theils veraltetes Wort, eine Perfon zu bes 
zeichnen, welche auf etwas merket, befonders, welche dazu beftels 
let ift, etwas anzumerfen. Bey den Meifterfingern werden noch 
die Borfteber der Genoffenfchaft des Meiſtergeſanges die Merker 
genannt, weil fie in den Siugeſchnlen in einem beſondern Berüfte, 
welches das Gemer? genannt wird, fißen, und die Febler der 
Singenden anmerken, welche Handlung auch merken ſchlecht⸗ 
bin genannt wird. 

Merklich, — er, — fie, adj. etadr. in ber erften figürlichen 
Bedeutung des Seitwortes merken, was ſich merfen läffet, d. i. 
deſſen Daſeyn man aus gewiffen Kennzeichen fließen ann; im 
Gegenſatze des unmerflih. Ich Konnte ihn nicht anfeben, 
wenn ich nicht merklich errörben wollte, fo daß andere es ges 
merfet hätten, Einem etwas auf eine ſehr merkliche Are zu 
verfieben geben. Einen merfliden Schaden, einen merk: 
lichen Mugen von etwas haben. Kr bat fich merklich gebefr 
fert, Die Tage werden fchon merklich langer. Für merfwiürs 
dig ift es in der anfländigen Schreibart der Hochdeutſchen ver 
altet, ungeachtet es im gemeinen Leben in diefer Bedentung noch 
häufig iſt. Und verdorren den andern zum merFlichen rem: 
pel, Sir. 19, 3. 

Die Moͤrklichkeit, plur. car. die Eigenſchaft, der Juſtand einer 
Sache, da ſie merklich iſt. Die Merklichkeit des Sinfluſſes ei- 
ner Handlung in andere Perſonen und Sandlungen. 

Das Mertmabl, des— es, plur. die —e, ein Mahl, b. i. 
Zeichen, woran man eine Sache entdeder, ihre Gegenwart oder 
Annäherung erfennet, fich derſelben wieder erinnert, von der ers 
ſten und dritten figürlichen Bedeutung desgeitwortes merken; das 
Merkzeichen. Die Windkille it den Schiffen ein zuverläfiges 
Merkmahl eines bevor Hebenden Sturmes. Oft auch ein jedes 
Beiden, woran man eine Sache erfennet, d.i. fievon andern 
unterfcheidet ; ein Bennzeichen. 

Merkiür, in ber Götterlebre der riechen und Römer, der Bott 
der Beredbfamfeit und Handlung, welcher zugleich das Amt eines 
Bochen der Götter verwaltete. Unter ben Planeten beißt der 
ſechſte, welcher dev Sonne am nächften ift, der Merkur. In 
ber Chymie iſt es der Nabmedes Duedfilbers; wo aber nur allen 
bie vollftändige Form Merkurius oder Mercurius üblich iſt. 

Mirtwürdig, —er, — ſte, adj. et adv. von ber dritten figürs 
lichen Bedeutung des Zeitwortes merken, würdig, oder werth, 
gemerfet, d. i, im Bedächtniffe behalten zu werden ; denfwürbig, 
Lin merfwürbiger Tag. Das warmir, ober fchien mir ſehr 
merfwurdig. 

Die Merkwürdigkeit, plur. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer 
Sade, nach welcher fie merkwürdig ift; ohne Plural, 2) Eine 
merfwürdige Sache, merfwürbige Begebenheit, Iu beyden Fils 
Ten auch die Denfwirbdigfeit. 

Das Merkzeichen, des—s, plur. ut nom. fing, iu der erſten 

" figüclichen Bedeutung des Seitiwortes merfen, cin Zeichen, wor« 
aus man bie Begenwart einer Sache ober Veränderung fchliefet; 
wofür doch Merkmahl üblicher it. Ingleichen in der dritten 
Bedeutung, ein Zeichen, eine Sache vermittelſt deffelben zu mer— 
Pen, d. i. im Gedächtniſſe zu behalten, oder ſich derſelben wi.der 
ju erinnern, Sich ein Merkzeihen machen. 

Der Mörlan, des — es, plur. die —e, in einigen Gegenden, 
ein Nabme des Meerhechtes, Gadus MerluceiusL. wenneg 
nicht vielmehr der verwandte Witling oder Weißfiſch, Gadus 
Merlangus, if, Im Franz. iſt Merlan, oder Morue, im 
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mittlern Lat. Merluus, ber gleichfalls verwandte Sof 
Rabeljau, Gadus Morhua, 

Die Mörle, plur.die—n. ı) Eine im Oberdeutſchen 
Benennung der Amfel, welche mit dem Patein, Merula i 
fommt, und in einigen Gegenden auch im männlichen ©efe 
der Merl lautet, 

Ich horte ein merlikin wol fingen 

Das mih duhteder fumer wolte entftan,$ 

rich von Guotenburg. 

So verniuuuet offenbere 

Diu merlin irfanc, 

Diu uns bringent libiu mere, Heinrich von 
*) Eine kleine der Amfel ähnliche Art Falfen von afehgraneı 
be, welche febr gelehrig iſt, und zum Lerchenfange gebraucht 
Falco Aefalon Klein. In anders: Gegenden mit vorgefe 
Ziſchlaute das Schmerlein, Schmierlein, Franz. Emeril 
tal, Smeriglione, 

Merobde, S. Marode. 

Die Merthe, S. Maͤhrte. 

Der Mirz, S. marz. 

Merzen, S. Ausmerzen. 

Das *3 des — es, plur. die —e, in der Landw 
ſchaft, Schafe welche ausgemerzet worden, (S. diefes Wh 
So aud) das Merzvieh, des — es, plur. car. ausgem 
tes Bieh. 

Die Meſpel, S, Mifpel, 

Das Meßamt, des — es, plur. die=ämter, inder Hamif 
Kirche, die Haltung der Meſſe, als ein Amt, d.i, eine fcı 
liche gottesbienftliche Handlung betrachtet, welche am bänfiaı 
die Meſſe ſchlechthin genannt wird. 

Mefbar, —er, —fe, adj.et adv. von dem Zeitworte meff 
mas gemeffen werden fann, Daher die Meßbarkeir. 

Der Miößbrief, des— es, plur. die —e. ı) Bon Meffe, 
großer Jahrmarkt, bey den * fleuten, ein auf eine gewiſſe M 
geftellter Wechſelbrief, ein Wechſelbrief, welcher in und aufeiı 
Meſſe zahlbar iſt. 2) Won dem Seitworte meifen, in den S 
fädten, ein obtigfeitliches Zeugnif von der Größe unddem R: 
me eines Schiffes. 

Das Mefbüch, des— es, plur, die — bücher. 1) Bon frei 
Milfa, in ber Römifchen Kirche, ein gottesbienflliches Bu: 
worin die bey den Meifen üblichen Feperlichkeiten voraefchrieh 
find; Miffale. =) Bon Nreffe, ein großer Marfı, ein Han 
lungsbuch der Kaufleute, in welches fie ihre Meßgefhäfte einz 
tragen pflegen, 

Die Mẽſſe, plur.die —n,ein Wort, welches jegt in einer gebe; 
pelten Hauptbedeutung gebraucht wird, 

ı. Als ein Kiechenwort, beionders der Nimifchen Kirche, n 
es ı) eigentlich ehedem denjenigen Thril des Gottesdienftes bezeid 
nete, welcher nach der Predigt und Ertlaffnng der Katechumene 
grbaften wurde, und welchem nur allein die Gläubigen beywohne 
durften. Dieſer Theil des Bottesdienftes befam in der Latein 
ſchen Kirche den Nahmen MilTa, von den Worten des Diafoni 
Ite, miſſa eft, nach welchen die Katechumeni fich entfernen muß 
ten, Da diefer Theil des Gettesdienſte⸗ bauptfächlich in dem &x 
auſſe des Abendmahles beftand, aus welchem man in den erſte 
Jahrhunderten des Chriſtenthumes eine Net des Geheimn iſſe 
machte, welchem nur allein die Gläubigen bepwohnen fonnten, fi 
bekam daher daffelbe den Rahmen der Meſſe, im mittleen Lat 
Milla, obaleidh Ten Rate diefee Wort von dem alten hey den 
Ulpbilas befindlichen Meſa. ein Tiſch, ableiten wil, weil dar 
Sadmabl auch der Tifth des Serren genannt wird, In diefeı 
Bedeutung iſt es jege veraltet, indem in der Römifchen Kirche nur 
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noch derjenige Theil des Bottesbienfler, da der Prieſter zum An⸗ 
denken bes Todes Eprifti, oft aber auch zur Verdienitlichfeie für 
andere, das Abendmahl ſelbſt genirßet; die Meſſe und zuweilen 
auch das Meßopfer genannt wird, dagegen der Genuß des Abends 
mahles anderer dafeldft die Communion beißt. Au der Fräns 
Fifhen Mundart ſchon im Sten Jabrhunderte Meſſa, im Angelf. 
Maille, im Franz. Melle, im Engl. Mafs, im Schwed. Meſſa, 
im tal. Mella. Die Meffe leſen, diefen Theil des Bortesdien« 
fies durch Ablefung des vorgefchriebenen Formulares halten, wel 
ches anden gewöhnlichen Sonn- Feſt · und Wochentagen gefchiehet; 
dagegen an doben Feſten die Meſſe geſungen, und eine ſolche 
Meſſe die hohe Mreffe, oder Sochmeife, oder auch das Sochamt 
genannt wird, In die Meffe geben. Meſſe hören. In bie 
Meffe lauten. Die Srübmeffe, welche des Morgens in der Frühe 
gehalten wird. (S. auch Mette.) Die obige Ableitung diefesWor- 
tes beftätiget auch Kero, welcher Milfas duch Santom erfläret, 
don fenden, entlaffen, fo wie fie inder Bricchifch. Kirche aprasıg 
genanntwurde, 2) Eine mufifalifche Kirchen-Eompo,.tion über 
einen aus verfdhiedenen biblifchenSprüchen zuſammen gefegten,ges 
meiniglich Lateinifchen Tert, wo die Worteimmer eben dieſelben 
bleiben. Sie find in der Nömifchen Kirche am übfichften, und ha: 
ben den Rahmen vermuthlich daher, weil fie nach Art einer gefun« 
genen Meſſe im vorigen Berftande componiret find. (S. Bratt: 
meffe,) welches auch noch in einigen evangelifchen Gegenden üblich 
iſt. 3) Ein Feſt, weil der wichtigfte und feyerlichſte Theil eines 
Feſtes in der Nömifchen Kirche in der Meſſe befteher. In diefem 
Berftande war es in den mittleren Zeiten üblicher als jet, wo noch 
Birchmeffe und Lichtmeffe diefe Bedeutung aufbebalten haben, 

*. Ein öffentlicher zum Handel und Wandel auf befondere und 
vorzügliche Art privilegirter Jahrmarkt, 1) Eigentlich, Kine 
Meſſe an einem Orte anlegen. Auf die Meife reifen. Die 
Meffe war fchlecht, gut u. f. f. Der Nahme, welcher nur von 
großen mit befondern Frepheiten begabten Jahrmãr kten gebraucht 
wird, erhält zugleich den Urfprung fo wohl derfelben, als auch dır 
Jahrmärfte, Bey den gottesdienftlichen Feften , welche chedem, 
wie aus dem vorigen erhellet, auch Meffen genannt wurden, pflege 
ten fich gar bald allerley Krämer und Kaufleute einzufinden, welche 
ihre Waaren bey dem Zuſammenfluſſe mehrerer Dienfchen abzu⸗ 
feßen ſuchten; und da die Geifklichen ihre Aechnung dabey fanden, 
fo dulderen fie nicht nur felbige , fondern verſchaffeten ihnen nach 
und nach große Frepbeiten. Daß diefer Gebrauch fehr alt ift, er⸗ 
heller unter andern aus dem heil, Baſilius, welcher ſchon dawider 
eiferte. Bon den geiftlichen Feften , welche zu den Jabrmärften 
Anlaß gaben, werden diefe noch an manchen Orten der Ablaß, 
in Dberdeutfchland der Dult und Indule, in Danzig der Dor 
minif, und im mittlern Lat. Fellum und Feriae genannt, fo 
wie ein befonders privilegirter Jahrmarkt dieferArt nachmahls den 
Nahmen der Meſſe befam. 2) Ein Gefchent, welches man einans 
ber um biefe Zeit zu machen pflegt. Jemanden eine Meſſe fchen» 
Fen, Faufen, 

Meilen, verb.irreg. ich meffe, du miſſeſt, er miſſet, zuſam⸗ 
men gejogen mißt; Jmperf. ih mas, Eonjunct. ich mäße; 
Mittel, gemeffen; Jupetat. miß. Es wird in doppelter Geſtalt 
geb:audht. 

I. Als ein Reutrum, mit dem Hälfsworte haben, wo es doch 
nur im gemeinen Leben üblich it, ein gewiffes Maß enthalten. 
Das Born mißt zehen Scheffel, hält zehen Scheffel aın Maße. 
Das Tuch mißt zwanzig Ellen, iſt fo viel Ellen fang. 

11, Als ein Aetivum, in welcher Geſtalt es am üblichen iſt. 
1) In der weiteften Bedeutung , genau beftimmen , ben Geaden, 
der Einfchränfung nach beftimmen; in welcher Brteutung doch nur 
noch das Mitielwors gemeifen in verfchicdenen einzelnen Fällen ges 
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Braucht wird, Gemeſſene Scobnsienffe, beſtimmte, eingefbränftrz 
im Begenfage der ungemejfenen. Jemanden geneffenen Beichl 
geben, genau beftimmten. Ich babe es ihm noch gemeifener 
befoblen. Zinem etwas auf das gemeſſenſte befehlen, ibm den 
gemeffenfien Befehl geben. Jemanden aufdas gemeſſenſte in: 
fftruiren. Sich auf das bebuthſamſte und gemeſſenſte aus— 
drücken, Leif. 2) In engerer Bedeutung, eine unbefannte Bröße 
vermittelft einer befannten Größe finden oder beflimmen; wo es in 
ber Mathematik in der weiteflen Bedeutung des Wortes Größe 
gebraucht wird, fo daß auch die Beflimmung der Anzahl, der 
Schwere u. f.f, mit gu dem Meſſen gerechnet wird, mofüc man 
die befondern Ausdrücke zäblen, wägen u. f.fxbat, Daher man 
biefes Wort auch eft von ber Beſtimmung der unbefanuten Bröße 
der Intenfion vermittelft einer befannten gebraucht. Wer milfer 
das Braufen des Windes? 4Efr. 4, 5. Ih maß mich in 
meinen Gebanfen mit dem Eleanch, und ich wundere mich, 
daß eine Ifabelle ibn lieben Pann , Weiße; d.i. ich fuchte das 
Berbältnig der Größe feiner Eigenfchaften gegen die meinigen zu 
finden. In figürlichem Berflandeift, fich mit jemanden meifen, 
anch, fich mit ihm in einen Wettſtreit, in einen Zwepfampf u. f. f. 
einlaffen , um zu feben, wer von bepden der ſtärkſte, der geſchick⸗ 
tefte n. f. f. fen, es mit ibm aufnehmen. 3) Ju der engiten 
und gewöhnlichen Bedeutung, die unbefannte Ausdehnung und 
Menge vermittelt einer befannten erforfchen und zu beftimmen 
fuchen. Die Länge, die Breite, die Tiefe, die Höhe meifen, 
Erwas mir der Elle, mit der Meßſchnur, mie der Rutbe, mit 
dem Zirkelmeffen. Das,Setreide mit dem Scheffel, das Bier 
mie dem Stübchen, den Wein mit Ser Ranne meifen. Die 
Weite zweyer Grter meffen. 

So auch die Meſſung, plur. die—en, von mehrern Hands 
lungen dieſer Art. 

Anm. Schon im Jfidormezlfen, ben dem Ditfried mezzen, 
mezen. Andere Sprachen und Nundarten haben ſtatt des Ziſch⸗ 
lautes ihr gewöhnliches t, wie bas Nieder. meten, das Dün, 
maade,dasShmed.mäta, das Augelſ.emetan, das Engl.to me- 
te, daslllphilanifche mitan, basfat.metiri, das Grich,uergrun, 
und felbft das Hebr. 170. Das hope Alter diefes Wortes macht 
es ungewiß, ob es don meißen, meiden, mäben, ſchneiden, ab» 
flammet, Lat, metere, fodaß zunächft die Beſtimmung der®räus 
ge durch einen Schnitt dadurch bezeichnet würde, oder unmittelbar 
von mäben, ſich beweaen, fo daß dadurch vornehmlich die mit dem 
Meffen verbundene Bervegung ausgedruckt wird. In den Zuſam⸗ 
menfegungen beymeifen, ermeffen, zumeffen, vermeifen, bat es 
noch,perfchiedene figürliche Bedeutungen, (S.diefe Wörter.) Bey 
dem Kero if uuidarmezzen wieder vergelten. S. auf das 
Maß und Mege. 


1. Der Meffer, des — s,plur. ut nom, fing. Fämin. die Meſ⸗ 


ferinn, von dem vorigen Zeitworte, eine Perſon, welche miffet, 
befonders eine dazu beflimmte Perfon, gewiffe Ausdebnungen und 
Mengen zu meffen. Der Seldmeifer, Kornmeſſer, Holzmeifer, 
Rohlenmeſſer u. ſ. f. 


2. Das Meſſer, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


Meſſerchen, Oberd. Mefferlein. 1) Im mweiteften Verſtande, 
ein Werizeug zum Schneiden, Stechen, Hauen, Stoßen, Schla⸗ 
gen u. ſ. f. in welchem es im Deutſchen veraltet ifi. Im Schwas 
benfpiegel ift Steechmezzer ein langer Degen , im Niederf, aber 
Steefmeg, und im Schwed. Stekamets, ein Dolch, ein Degen, 
Ya Bahn. ift Mec, im Wend. Mecz, und im Krainer,Metich, 
gleichfalls ein Degen, womit auch das Angel. Mece,! Meca, 
das Schwed. Mäkir, das —— Myca, das Zinnländ, 
Micka, und das Griech. und Pat. naxasga, alle in der Bedeu⸗ 


tung eines Degens, verwandt find, Unſer Zackmeſſer und Wirges 
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meſſer fcheinen dieſe alte weitere Bedeutung noch auf behalten zu 
Haben. Im mittlern Bat. bedeutet M acia, Macha, eine Keule 

$ranz. Malſue, Malle, 2) Ju engerer und arwöhnlicherer Bes 
deutung , ein Werkzeng mit einer langen Klinge, damit zu fchneir 
den , beſonders fo fern das Schneiden mit einer Art von Ziehen 
verbunden ift; zum Unterſchiede von einer Schere, welche nicht nur 
zwey Klingen bat, ſondern das Schneiden auch allein vermittelft 
des Drudes verrichtet, Das Tiſchmeſſer, Brotmeſſer, Buchen» 
meffer, Barbiermeffer, Schermerfer , Sedermeffer, Weidemeſe 
fer, Gartenmeffer, Schlachtmeſſer, Pflugmeffer u. f. f. Bir 
nem das Meffer an die Reble fegen , ibn in die ãnßerſte Verle⸗ 


acnbeit bringen, Uns ſtehet das Meffer an der Reble, wir be? 


finden uns in der äußerfien Birlegenbeit. 
fübren, prablen, auffchneiden, 

Anm. In dem alten ®edichte auf den beil. Anno Mezzir, im 
Miebderf. ohne Ableitungsfulbe Meg, Meſt, im Holländ. Mes, im 
Unaar, Metzöker, Es iſt vermitielft der Abltitungsſolbe —er 
welche ein Werkzeug bedentet, von dem veralteten Zeitwort 
meißen, ſchneiden, bauen, flechen, ſchlagen, gebilder, welches 
miedernm von meiden und mäben abflammer, Eiche Mäben, 
Meißel, Metzeln, Metzcher u. a. m. 

Das Mifferbefte, oder Meſſergeſteck, des —es, plur. bie 

— ‚ ein Futtetal mit einem oder mehrern Paarın Meſſern und 

abeln. 


Das große Meſſer 


Mef 


Das Mifgeleit, des—es, plur. inuf.das Beleit der a 
Meſſe oder zu dericiben veifenden Perfonen,, und dag dafüı 
zahlende Geld; von Meile 2, 

Das Moͤßgeräth, des —es, plur. inuf. von Meffe ı, e 
leetivum, alles zur Haltung einer gotivsdienfllichen Meſſe 
Gerätb zu bezeichnen. 

Das Mifigefihen?, des—es, plur. die—e, von M 
ein Geſchenk, welches man jemanden ger it der Meſſe 
oder ihm von der Meſſe mihringe; im gemeinen Leben 
Meſſe. 

Das Mifgewand, des —es, plur. die —wander, von Mi 
ein beſonderes Gewand oder Hleidungsflüd, welches in di 
mifchen Kirche die Driefter bep Haltung der Meſſe anlegen 
welches auch noch in einigen svangelifchen Kirchen üblich u 
bedeckt den Leib nur binten umd vorn big an die Knie, ü 
an den Seiten offen, Schwed. Meishake, Dän.Melfeh 
im Oderd. ehedem Millachel, von demängelj.Haecele,3 
Hakul, ein kurzer Mantel. 

Die Meftlode, plur.dsie—n, Diminut, das Mehglöd 
Oderd. Mepßalodiein. 1) Bon Meſſe ı, ift in der Nöin 
Kirdye sheils die Moepglode diegenige Glocke, mit welch 
Miffe gelautet wird, theils das Mepglödilein eine Fleine E 
womit den Zubärern das Zeichen der arichehenen Berwand 


2, 


sben der Meſſe gegeben wird. 2) Bon Meile 2. diejenige Gloct 
mit an manchen Orten die Meffe ein und ausgeläuter, d. 
Anfang nnd das Ende der Meſſe verfündiget wird, 


Das Mefwut, des —es, plur. die—güter, Güter, d.i. 
ren, welche für die Meſſe beſtimmt find , aufdie Meſſe gefd 
werden; von Meſſe 2. 

Der Meffias, des Meffias, oder Meffiä, plur. die Me 
ober Meſſiã, oder Meſſien, cin ans dem Hebr. nwo , fü 
aebilderes Wort, welches einen Geſalbten bedeutet, undder N 
des Erlöfers bey den ältern Juden war,welchen Erlöfer die ne 
noch erwarten, Daher das Bey · und Mebenmwort meffiänifch, 
ches von einigen fir chritlich gebraucht wird Die meffian 

» Sausbaltung Gottes, nach der Zukunft des Meffiä, oder Ch 

Das Meſſing, des—es, plur. car. ein gelbes gemiſchtes M: 
welchesentflebet, wenn man Kupfer mit einem Zinferze, ı 
gemeiniglich Galmey gmommen wird, vereinigt. Wlei 
machen, oder vielmebr mit bem gewöhnlichen Kunfkworte Mcı 
brennen, Kupfer mit Galmey zufaınmen ſchnielzen. Das Pr 
metall ift ein ſolches nermifchies Metall, welches entſtehet, u 
man anflatt des Ballmepes reinen Zink nimmt, 

Anm. Im Dänifchen und Schwedifchen gleichfalls Meſſi 
im Angelfähfifhen Maellling, Maefllen, Maeslen, 
Pohln. Moliadz, im Böhm. Molaz. Es ſtammet vernuttelſi 
Ableirungsfplbe — ing, welche ein Dina bedeutet, von dem I 
worte mifchen, Franz. mesler, ber, und bedeutet ein gemijd 


Das Mefferbeft, des —es, plur. die—e, das Heft an einem 
Meſſer, wobey man daffelbe angreift und handhabet. 

Die Meſſerklinge, plur.die—n, die Klinge, d. i. der fehnci» 
dende Theil eines Meffert , oderan einem Dieffer ; Niederf. das 
Lämmel, Holländ. Lämmer, nach dem £at. Lainina. 

Der Meſſerlohn, des— es, plur, doch nur imgemeinen Leben 
von mebrern Summen, die —löbne,, der Lohn, welchen der 
Meſſer für das Meſſen befommt; das Meßgeld, Miederſ. Merel: 
geld. ©. ı. Meffer. 

Die Mefferfchale, plur. sie —n, eine von den zwc» Hälften, 
woraus das Heft an einem Meſſer beſtehet. 

Meſſerſcharf, adj. et adv. fo ſcharf wie ein Meffer. Bey den 
"Sclöffern werben die drepedigen Feilen meſſerſcharfe Seilen 
genannt, 

Die Mifferfcheide, plur. die—n, die Scheide zu einem Meſſer. 

Der Mifferfchmid, des—s, plur. die—fchmiede, ein Schmid, 
wolcher nur allein, oder doch hauptfächlich Meſſer⸗ und Gabelflin« 
gen verfertigei ; im Oberd. Mefferer, Nicderf. Meſtmaker. 

Die Mefferipige, plur. die —n, bie Spige an einem Meſſer. 
Ingleihen , foviel, als man mit derfelben fafen Tann, Kine 
Meſſer ſpitze Salt, Pulver u. fe f. Kine Mefferfpige voll, 

Die Mißfahne, plur. die—n, von dem Seitwortemeifen, eine 
Fahne an einer Fangen Stange , dergleichen ſich die Feldmeffer 
bedienen, " 

Das Maͤßfaͤß, des —ſſes, plur, die —fäffer , von eben dieſem 


Seitworte, ein Faß, gewiſſe Dinge damit zu meſſen. So ift in 
der Laufig das Meßfaß ein Maß, wornad ben Ausfifchung der 
Leiche die Speififiiche ver fauft werden, und welches rin Dresöner 
Viertel hält, 

‚Die Miffrepbeit,,plur. die—en, von Meſſe 2. 1)Dieeinem 
Orte eribeilte Freyheit, eine Meffe habenzu dürfen, Einer Stadt 
die meßfreyheit erebeilen. =) Die einem Orte oder den die 
Meſſe befuchenden Perfonen während derfelben und zum Behuft 
derfiiben bwilligten Frebheiten. 

Dar Mifßgeld, des—es, plur. doch nur von mebrern Summen, 
dir er. 1) Kon dem Se.inorte meffen, (S, Weflerlobn.) 
2) Ton Meſſe 2, das auf der Meffe gelöfere, oder für die Meffe 
bejlumnmte Gelb. 


N 


Ding, ein Mengſel, und befonders ein gemiſchtes Metal. D 
Abſtammung erhellet unter andern auch aus den gemeinen DI 
und Niederdeutfchen Mundarten; in jenen heißt das Meffing a 
Moͤſch, Meiſch, von meifhen, miſchen, (S. Meiſch, unt 
dieſen Mesfen, von misfen, miſchen. EX wurde daber ehr! 
auch von mehrern vermifchten und unreinen Metallen gebrau 
So bedeutete Maeslen chedem im Angelf. auch Zinn, vrrmuth 
unreines, mit Bley vermifcbtes Zinn, welches man noch im Dr 
{Ken in einigen Örgenden Mangk zu uennen pflegt, von meng 
mifchen, Im Böhm, it molazuy ebern, aus Erz, meld 
gleichfals ein vermiſchtes Metall iſt. (S. auch Metall and MT 
ſingiſch.) Übrigens iſt dieſes Wort in einigen Gegenden ui 
mäuniichen Geſchlechies, der Meſſing. 
x Aud 
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Andere Sprachen haben ein anderes, aber der Bebentung aach 
ſeht nabe verwandtes Wort, diefes verinifchte Merall zu dezeich⸗ 
nen, Diefesiftdas mittlere Lat. Lato, Franz, Laitoo, Span, 
Laton, Alaton, $tal, Lattoue, Lottone, Ottone, Engl. 
Latten,Holländ, Latoen,und auch bey einigen ältıcn Deutfchen 
Schriftſtellern Catun. Die auswãrtigen Sprachforfcher haben 
über dieſes Wort allerley ſeltſame Einfälle, die ich bier nicht an⸗ 
führen mag. Es gehöret unſtreitig zu unſeren lötheh, vereinigen, 
verbinden, nnd bedeutet fo wie Meſſing eigentlich auch nichts an⸗ 
dres als ein vermifchtes, aus mehrern Metallen verdundenes Der 
tall, ©. Lörhen. 

Das Miffingbled, des—es, plur. die —e, zu Blech gefchla- 
genes Meffing ‚ein aus Meſſing verfertigtes Blech. 

Das Meſſingbrennen, des —s, plur. car.das Brennen, d. . 
die Verfertigung des Meſſings, weil die vornehniſte Art dabep 
in dem Brennen, di. Röften, des Balmepfteines deſtehet. 

Der Miflingbrenner, des —s, plur. ut nom. fing, derjenige 
Arbeiter in einer Meffinghütte, welder das Brennen, oderdie 
Berfrrtigung des Meffings verrichtet, welcher den Galmey röflet, 
= ans deffen Zufammenjchmelzung mit Kupfer Meſſing hervor 

ngt. 

Der Miffingdrabt, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die —e, zu einem Dradte gegogener Meffing, 
meffingener Drabt. 

Meflingen, adj. et adv. aus Meſſing verfertiget, ans Mefſing 
beſtebend. Meſſingene Knẽpfe. Sin meilingener Reffel. 
Der Meſſingfeiler, des—s, plur. ut nom. ling, in den Ge⸗ 
webrfabrifen, ein Rabmederjenigen Arbeiter, welche den Geſchlag 
zu den Schäften der Gewehre verfertigen und auch Zeugfeiler ger 
nannt werden ; zum Unterichiede von den Robrfeileen, Schloß: 

macern, Schäftern, Stechern u.f. fü 

Der Meſſinghammer, des — 8, plur. die — hammer, ein 
großer Hammer, mit welchem das Meffina zu Blech geſchlagen 
wırd. Inglrichen ein Hammerwerk, d. i. eine Anftale, mo das 
Meſſing vermittelft großer von dem Waffer getrichener Himmer 
bearbeitet wird; zum Unterfchiede von einem Eifenbammer und 
Rupferbammer. E 

Die Meſſinghütte, plur. die—n, eine Hütte, in welcher Meſ⸗ 
fing gedrennet, d. i. gemacht wird, und wezu man oft mebrere 
Rebenanftalten und Gcbände.rediner, 

Meſſingiſch, adj. er adv, weldes nur in Niederdeutſchland 
üblich if, mo es befonders von derjenigen Sprechart gebraucht 
wird, wo man Hoch: und Nicderdentfche Wörter und Endun- 
gen unter einander mifchet. Mine miffingiihe Sprache. 
Meſſingiſch reden, wie befonders die nach Dberdeuifchland 
gewanderten Miederdentihen Hanbwertsbutfhe zu thun 
pflegen. Als man in Niederfachfen anfing, die Plaitdentſche 
Sprache von den Kanzeln und aus den Grrichten zu vom 
drängen, und doch drin gemeinen Volke nicht gern auf eitte 
mahl unverfländlich werden wollte, jo ward diefe meſſin— 
gifche oder vermifchte Mundart ſehr armein. Ein ſolches 
Teſtament von 1632 ſtehet unter andern auch in dem Roflodifchen 
Etwas 1738, ©. 514. Dieſes Wort hat mit dem Hauptworte 
Meffing nichts als den gemeinſchaftiichen Urfprung gemein. Es 
fla. met, fo wie dieſes, unmittelbar von miſgen ab, und bedeu⸗ 
tet eine dremifhte Sprachr, welche man in Dberdeutichlaud Men: 
gelfpradpe und Mengſprache, im Ital. aber Melcolanza und 
Melcuglio nennet, . . 

Die Meſſingplatte, plur. die—n, eine meffingene Patte, ein 
Stift Meſſing in Safatı einer Platte. 

X er Meſſingſchaber, des—s, plur. ut nom. fing. auf den 
Meſſiughãmmern, dirjenigen Arbeiter, wilde das gejchlagene 
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Meſſſnablech mit dem Schabeiſen und dermittelſt einer gewiſſen 
Beige bell und alänzend machen. 

Der Meiflingfchläger, des —s, plur. ut nom, fing. eben dar 
felbft, ein Nebeiter, welcher das von den Dteffinafchneidern in Zai⸗ 
nen gefügıe Meffing unter bem Hammer zu Blech treiben läffer. 

Der Meſſingſchmid, des —es, plur, die — ſchmiede, ein Hands 
werker, welcher allerley Arbeit aus Meffing verferriget, doch dafs 
felbe nur kalt mit dem Hanmer bearbeitet; daher er an einigen Dre 
ten auch Kaltſchmid genannt wird, 

Der Meſſingſchneider, des —s, plur. utnom, fing, auf den 
Meffingbämmern, ein Arbeiter, weicher das in Platıen gegoffene 
Meffing zugainen ſchneidet oder fäget, damit der Dieffingfepläger 
biefelben zu Blech verarbeiten fönne. 

Die Meoͤßkanne, plur. die—n, ein Gefäß, welches eine Kanne 
bätt, fo fern es zum Maße flüffiger und trodner Dinge gebraucht 
wird ; von dem Zeitworte meffen. 

Die Moͤßlette, plur. die—n, von eben dieſem Seitworte, eine 
in Ruben, Schube u. f. f. getheilte Kette, die Linien auf dem 
Felde damit zu meffen ;die Meßſchnur, wenn man fich flatt der» 
felben einer Schnur bedienet, der Mepriemen, wenn es ein fols _ 
her Riemen ifl. 

Das Maoͤßkorn, des— es, plur. car. von Meffe 1. in einigen, 
befonders katholiſchen Gegenden, dasjenige Korn oder Öetreide, 
welches die mit Ackerbau verfebenen Landleute dem Pfarrer für den 
Gotresdienfi, von weldyem die Meſſe für den weſentlichſten Theil 
gebalten wird, jährlich entrichten müffen. Es ift unter diefens 
Nabmen auch noch in einigen ewangeliichen Orgenden üblich. In 
andern beißt es das Zehentkorn, Zinsforn, Sendkorn u. [.f. 
Im mittlern Sat. Aunona millalis. 

Die Miflunjt, plur. car. von dem Seitworte meſſen, die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nicht nur alle Entfernungen, Weiten, Höhen und Tie⸗ 
fen, befonders anf der Oberfläche der Erde auszumeffen, fondern 
auch Theile dieſer Oberfläche in Grund zu legen und auf das Feld 
abzuſtecken, welche Wiſſenſchaft ein Theil der practifdien®eometrie 
iſtz die Leldmeßkunſt, bey ältern Schriftftellern die Maßkung. 
Die Meßkunde bezeichnet nur die Kunde oder Kenntniß, oder 
den Inbeariff der bierber gehörigen klaren und deutlichen Borfel- 
ungen, ©, die Runde und Runft, 

Der Moͤßner, des — s, plur. ut nom, fing, deffen Gattinn 
die Meßnerinn, von Meffe 1. in einigen, befonders Farholifchen 
Gegenden, ein Kirchenbedienter, welcher das Mefgeräth in feiner 
Verwahrung hat, und in andern der Rirchner, Rüfter, Sacrifta= 
ner u, f. f. genannt wird, Schon im Schwabenfpiegel 
Nlesner. : 

Das Meoͤßopfer, des — s, plur. ut nom. fing. von feffe , 
in der Römifchen Kirche, die Haltung der Meſſe, fo fern fie als 
ein aublutiges Opfer, oder als eine wiederboblie unblutige Aufe 
opferung Ebriffi betrachtet wird, Bey dem Noıker iſt Mılsopher 
in einem andern Berfiande dasjenige, was bp dem Genuſſe des 
Abendmahlcs auf dem Altare geopfert, d. i. gefchenfer wird, 

Der Meͤßffaff, des—en, plur. die —en, S. das folgende, 

Der Hlifipriefter, des—s, plur. ut nom. fing. von Meffe ı, 
in dee Romiſchen Kirche, ein Seicfier, fo ferner befondert dazu 
befkimme ift, Meſſe zu lefen, In weiterer Bedeutung auch cın 
jeder Prieſter, fo fern das Lefen dee Meffe für das vornthmſte 
Stüd feines Amtes gehalten wird; im harten und verägptlichen 
Verſtaͤnde, ein Meßpfaff. 

Der Mfißriemen, dra—e, plur.ut nom ſing. ©, Meffette. 

Die Mifrucbe, plur. die—n, von dem Seitwortemefen, ein 
in Rurben, Schub w. ff. abgeiheilter langer Stab, fo jern er 
zum Mieffen auf dem Felde gebraucht wird; in einigen Örgens 
den die Meßſtange. vi 

ıe 
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Die Moͤßſchnur, plur. die —ſchnüre, eine ſolche Schnur ; bey 
dem Notfer Mazleile. S. Meßkette. 

Die Meßitange, plur. die — n, ©. Meßruthe. 

Der Moͤßtiſch, des — es, plur, dir—e, Diminut. das Meß⸗ 
tiſchchen, Oberd. Meßtiſchlein, von dem Zeitworie meffen, ein 
kleines vieredtes Tiſchchen, die Weiten und Höhen damit zu mefe 
fen; Menfula Praetoriana, von dem Erfinder Pratorius, cie 
nem Lehrer der Mathematik zu Altorf, 

Die Mefwaare, plur. die —n, von Meffe 2, Waaren, welche 
auf die Dieffe gefchaffer werden, für die Meffe beſtimmt find. 
Der Mehwechfel, des — 5, plur, ut nom. fing. von Meſſe %, 
ein aufdie Meffe geſtellter, in einer Meſſe zahlbarer MWechfel; 

der Meßbrief. 

Der Mifiwein, des — es, plur. inuf. von Meſſe ı, in ber 
katholiſchen Kirche, der für die Meſſe beſtimmte Wein, 

Die Meßwöche, plar, die—n, von Meſſe 2, eine Woche, fo 
fern fiedie Dauer einer Meffe beſtimmt. “Die erſte, Jegte Meß⸗ 
woche, Woche in der Meſſe. 

Die a plur, die—en, voneben diefem Worte, die Zeit 
der Meſſe. 

Die Mefte, plur. die —n, ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort, eine Art von Grfäßen au bezeichnen, In Thütingen und 
einigen andern Gegenden wird ein Salzfaßchen, fo wie es aufden 
Tisch gefeget wird, eine Meſte oder Salzmefie genannt. Inder 
Lauſiz werden dieTheerbuttenPechmeflen oder nur Meſten ſchlacht · 
din genannt, Im Forſtweſen iſt die Farzmeſte ein von Fichten⸗ 

rinde verfertigtes Bebältniß, worein die Harzicharrer das ab» 
geſchabte Harz fammeln. In Schlefien wird Meſte oft voneiner 
Schachtel gebraucht. Ben den Jägern einiger Gegenden find die 
Stahrmeiten ausgeböhlteStöde, welche aufgebänger werden,das 
mit die Stahre darein niſten. In Frankfurt am Main find Metze 
und Weite gleichbedeutende Wörter, und zugleich ein beſtimmtes 
Mag förperlicher Dinge, welches die Hälfte eined Simmers ifi. 
Aus allem erheller, dag Meſte, Mege, Murb, ein Förperliches 
Mof, das Lat. Modius, und in gewiffen Terflande auch Maß, 
ſebr nahe verwandt find, und insgeſammt in der Bedeutung eines 
Gefäfes mit einander überein fommen, Im Böhm. it Mälle 
eine Büchfe, und im Gorhifchen Mes, und Pohlu. Mila, eine 
Schüfel. ©. Metze. 

Das Metaͤll, des —es, plur. doch nur von mehreen Arten, die 

ı, UÜberhaupt, ein aus feinem Erze geſchiedenet ſchwerer, 
glänzender mineralifcher Körper , welcher ſich im Feuer ſchmelzen 
und unter dem Hammer ausdehnen läſſet. Edle Metalle, der: 

' gleichen Bold und Silber find, im Begenfüge der unedlen, oder 
des Kupfers, Sinnes, Bleyes und Eiſens. Pin Salbmerall, 
welches einige Eigenjchaften der Metalle, aber nicht ale bat, wie 
dat Quedfilber, der Zinf, der Spiefalasfönig u. f. f. Reines 
Metall, welches mit feinem andern Körper ogrmifcher ift, Un— 
vermifchtes Metall, welches mit feinem Metalle anderer Art ver» 
mifche ıfl ; im Gegenſatze det vermiichten. 2, In enaerer Be⸗ 
deutung, +) In einigen Fällen führen die unedfen Metalle nur 
ſchlechthin dieſen Nahmen, im Gegenſatze der edlen, So wird 
das zu zarten Blättern gefchlagene Meſſing, welches den Bolde 
und Silberbl ãttern in der Farbe und Dürne ateihr, Meraligols 
und Metalli der, oder aub nur Metall ſchlechthin genannt, 
2) Noch Hiufiger find unter dem Nahmen des Meralles verfchie» 
dene Acten vermifchter Metalle befannt, (a) Das Metall der 
Stitgiger iſt Gemenge von Kupfer," Zinn und Meffing, 
Dis Glockengut oder die Glodenfpeife, das Gießerz, die 
Bronze find ähul che Vermifhungen,und werden dober im gemel⸗ 
nen Beben auch zuweilen Merall genannt, (b) Das Merall der 
Drgeibaner iſt eine Miſchung von zwey Theilen Zinn und Einem 
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Theile Bley, woraus diejenigen Pfeifen, welche nicht in 
fleben, gegoffen werden. _ 

Anm, Es ſtammet mit dem Zar. Merallum aus dem 
neraddor, dieß aber aus dem Debr. bon, Meril, Dice 
Cuſtathtus und Plinius basten die Grille, daß es von par 
anrog abkanme, ob fie gleich verſchiedene Utſachen davu 
ben. Es iſt febr wahrfcheinlich, daß der Begtiff der Maſſe, 
fammenbanges, dee Gefchmeidigfeit und Schwere, der St: 
griff in dieſem Worte ift, fo daßes zu Materie, Maffe, 
4. Mag, und 4. Martegeböret. Die Endſolbe — all, in 
—il, fommet mit unferer Ableitungsfolde —el, überein,ei: 
Subject zu begeichnen, fo daß Metall ein zufammen bän 
ſchweres, debnbares Ding bedeutet. Im mittiern Lat. wu 
ber Metallum auch für Materie gebraucht, fo dagMer 
ligaeum Zimmerholz bedeutet. Ohne Ableitungs ſylbe bei 
oder vermiſchtes Metall im Perf. Mis, im Pehln. Meid: 
im Dalmat,. Mido, dagegen im Böhm, Med Kupfer bi 
So fern Merall in manchen Fällen ein vermifchtes Metall 
tet, kann auch der verwandte Begriff der Miſchuug mit in B 
tung fommen. S. Meſſing. 

Die Metaͤllaͤſche, plur. inul.ein zu Aſche gebranntes 2 
©. Metall ı, 

Metallen, adj. et adv. aus Metall verfertiget, fo woh 
erfien weitern, als auch, und zwar noch häufiger, in der zı 
engern Bedeutung bes Dauptwortes. Ein metallenes 
Metallene Banonen, im Begenjage der cifernen. 

Das Metällglas, des — es, plur. doch nur von mehrern 
plur. die—gläfer, ein ans Metall oder merallifchen K 
gefchmelzies Olas, dergleichen 5.8. die Fritte iſt. 

Das Metällgold, des— es, plur. inuſ.S. Metall a. ı 

Metaͤlliſch, —er, —te, adj. et adv. dem Metalle ül 
Dietalleuthaltend. Kin merallifcher Glanz, der dem Glat 
Metalle ähnlich iſt. Metalliſcher Sand, Metall oder Eı 
haltend. 

Die Metaͤllmutter, plur. die —mütter, in der Diner 
Erd: oder Steinarten, weldhe die Metalle bep ihrer Erzeua: 
fih nehmen. Der Quarz, Spath, Thon, Kaftftein, Fr 
alas, u. f. f. find ſolche Metallmuͤttet, welche daher ben den! 
leuten freundliche Bergarten genanut werden. 

Der Metallicyauer, des—s, plur. utnom. ling. bepder 
ten, ein abzebrendes Fieber nach einer ungefchidten Qu 
ber + Eur. 

Die Metallurgie, (vierfolbig,) plur. die—n, (fünffolbig,) 
dem Griech. und Lat. Metallurgia,diejenige Wiſſenſchaft, u 
die Erze der Metalle und Halbmetalle auffuchen, von ihren 
burtsorte abfondern , anf die Oberfläche der Erde fchaffer 
in gutes Metall oderHalbmetall verwandeln lehret; ohne Pl 
Sie ift der wichtigfie and vornehmfte Theil der Bergwerkir 
ſchaft. Ingleichen ein Buch, worin diefe Wiffenfchaft gel 
wird, Daber merallurgifcp, inderfelben gegründer, ju derf 
aebärig, der Merallurgift, ber diefelbe verficher, 

Die Metäpher, p ur.die—n, aus dem Grirch. und Lar, 
taphora, in der Spradı: und Kedefunft, eine Figur, nad) 
cher die gewöhnliche oder angenommene Idee eines Wortes 
einer Redensarr zebraucht wird, ein anderes Ding, wegen 
anfıheinenden Ebatichfeit, zu bezeichnen. So enihalten die R 
die Streich des Windes eine Metapher, Eigentlich find u 
meiden VBoeter Mietanbern, Das Wort Geiſt, wenn es ein 
förperi ches vernünftiges Weſen bezeichnet, iſt eine Meia 
wen es eigentlich den Wind bedeutet. Allein gemeiniglich ni 
man bier die gemeinſte oder gewöhnlichfie Bedeutung der Wi 
für die eigenslige an, und neunt es eine Detapher, wenn 
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zur Bezeichnung eines andern im einem oder dem andern Stüde 
ähnlichen Dinges gebraucht wird, Daher merapbärıfch, eine 
Dietapber enthaltend, in derfeibin gegründet, Die metapho— 
riſche Bedeutung eines Wortes, dir figlirliche. Ein metapbo: 
rifcher Ausdruck. Eine fortgefegte Metabber wird eineflegorie, 
Die Metaphyſik, plur. die — en, aus dem Griech. nnd Far. 
Metaphyf:ca, diejenige pbilofopbifdye Wiſſenſchaft, weiche ſich 
mit dın allgemeinen Eigenjdaften der Dinge, mir dem Dafenn 
und den Eigenfchaften Gottes, mir dem Weſen der Welt über 
banpe und mit den Eigenfchaften eines Geiftes beſchaftiget, ohne 
Dlnral; die Sauprwiffenfhaft, bey einigen die Grundwiffens 
Schafe, mit welchem letztern Rahmen doch andere richtiger die 
Dntologie, den erften Tbeil der Metaphyſik belegen. Inaltichen, 
ein Buch, welches diefe Wiffenfchaft enthält. Daher metapbys 
ſiſch, zu dieſer Wiſſenſchaft gebörig , in berfelben gearündet. 
Der Meth, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten oder 
Quantitöten, bie — e, ein Berränf, melches vermittelt der Gah⸗ 
rung aus Honig und einem andern ffüffigaen Körper bereitet wird. 
Weinmerb, welcher aus Honig und Wein, Biermerb, aus Bier 
nnd Honig, Moflmerb, aus Moft und Honig, Effigmerb, aus 
Eſſig und Honig, Waffermerb, aus Waffer und Honig n. ſ. f. ber 
reitet wird, In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung wird der 
Ivgtere oder der Waſſermeth nuram bänfigfien ſchlechthin Meth 
genannt, Weißer Merb, welcher aus weißem Honig und Waffer 
gelocht wird, im Brgenfage des braunen. Mech brauen oder 
fieden. Daber das Methhaus, mo Dierh verfauft wird, die 
Methſchenke, eine Schenfe, wo allein Meth gefchenft wird, der 
Merbficder u. ff. 4 
Anm. Inder legten Bedentnng des Waffermerbes, im Weſt⸗ 
pbälischen mitder gewöhnlichen Ausfiofung des d Araie, im Dän, 
Mied, Mod, im Schwed. Mjod, im Engl, Mead, im Angelf. 
Niedo, Maethe, im Wallif, Med, im Böhm. Medu, Medo- 
wina, im mittlera Lat. Medo, Meda, Medus. Der Merk 
ifl ein febe altes Getränk. durch weiches die nördlichern und befon« 
dere die Slavoniſchen Völker den Mangel des Weines su erſetzen 
geſucht. Das nächfle Stammwort ift das Slavoniſche Med, Ho» 
nie, im Ruf. Med, Poh'n. Meod, Litthauiſch Meddus, wels 
ches von dem Unaar. Me2, Finnifchen und Eſthniſchen Melli, 


und Griech. nnd Lat, xeds, Mel, Honig, nur in dem Ableitungs⸗ 


laute ver ſchieden ift, und zu dem Geſchlechte der Wörter milde, 
Mil u. .f. zu gehören fcheinet. Ben dem Hefpchius, der den 
Dieb ausdrudlich für ein Scytbiſches Getränf erflärer, heißt er 
kersreioy, und im mittlern ar, Mellita, Melocratum, Me- 
litia, Melfcadau.f.f. Das Gricch pede, Wein und überhaupt 
ſtatkes Getrãnk, fcheiner mehr zu Macht, mögen u. f. f. zu gebören. 
Da dasram Ende gelinde lautet, und ale übrigen Sprachen ein d 
baben, fo fdhreiber man diefes Wortrichriger Mech, als Meht 
oder Meer, wie viele thun. 

Die Methöde, plur, die — n, aus dem Briech. und Zar. Metho- 
dus, die Ordmeeg im Bortrage der Regeln; die Lebrart, bey 
ältern Schrififtelern die Lebrordnnung, Lehrfunft. In weiterer 
Bedeutung auch überbaupt, die Ordnung in Eintheilung mehrerer 
einzelner Dinge, welche au rin Syſftem arnannt wird, Die 
Linnäifche Metbode, die von Lınncr angenommene Eintheitung 
der Dflanzen in Efaffen, Ordnungen, Gefchlechier und Artım. 
Daher merbödifch, nach einer arwilfen Drdönnna im Rortrage der 
Kegeln, oder in Eirtbeiluna mebrerer einzelner Dinge. 

Die Metonpmie, (pierfnlkia,) plur.dsie—n, ifünfipldie,)antdem 
Griechiſchru und Lateiniſchen Mertonymia, inder Redeknuſt, 
eine Figur, nach welcher ein Ding mit feiner Beſchaffenheit oder 
einem feiner Verhaltuiſſe verwechfele wird, und weſche einine im 
Deutſchen den MTalmenwedfel, das Aahmentehn, genannt 

Adel. B.W. a. Th.2.Yuß, 
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baßen. Daher metonỹ miſch, eine Metonymie enthaltend, im 
derjelden gegtündet. 

Des Merrim, S. Mutterfraur. 

Des Mett, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die — €, imgemeinen Leben einiger Oegenden, dag 
reine von dem Fette abgefonderte Fleiſch, von welchem die Mettz 
würfte gemacht werden; in Hamburg Metgood. Es iſt ein altes 
Wort, welches ehedem Fleifch bedeutete, wie noch jegt das im 
Uptand übliche Mat, und zu dem alten Mat, Mas, Mag, 
Matt, Epeife, und mäflen, nähren, effen, gehöret. S, Maik 
und Merrwurfi. ' 

Die Mette, plur.dic— n,ein aus dem Lat matutinus entlehns 
tes Kirchenwort, welches befonders in der KRömifchen Kirche üblich 
ift, den des Morgens vor Anbruch des Tages gehaltenen Gottes. 
dieuſt in den Kirchen und Klöffern zu bezeichnen ; gleichfam Can- 
‚tus matutinus. In einigen evangelifchen Kirchen wird daher 
no die Frübprediat die Mette genannt. Inder Fränfifchen 
Mundart ſchon im Seen Jahrbunderte Metdina, im Schwed. 
Mätte, im $ran;. Matines, im mittlern Par, Matutinarius, 
Matutinus, näbmlib Cantus, Ben dem Kaifersberg iſt der 
Mettenſtern der Morgenftern. In weiterer Bedeutung wird zu⸗ 
weilen der Öottesdienfi, welcher in der Nacht vor einem Feſte ges 
balten wird, die Mette genanas, wie in Ehrifimette. 

Metteram, Mettram, Mettrich, S. Mutterfraut. 

Die Mettwurft, plur. sie — würfte, ein auf Mett, d. i. ge⸗ 
hocktein Schweinefleifche, gemochte Wurſt, befonderg wenn fie 
noch rob oder ungetãuchert iſt. Iſt fie arrüuchert, fo wird fie auch 
Knackwurft, Schlacke und Schlackwurft genannt, Dän, Mer 
difter, Nicht von meiden, ſchuciden, baden, fondeen von Mett, 
Fleiſch, (S.diefes Wort, und 2 Megen.) Im Böbm, ii Mailo 
gleichfalls Fleifh. Bon anderer Art find die Merrwiürfie in 
Baicen, welche man am Ehrifftage früh nach der Mette ißt. 

Der Metz, des — en, plur. die — en, ein nur noch in Stein⸗ 
mes üblihes Wort, wofür an andern Drien Steinhauer üblich 
if, ©. 2. Megen und Weinmetz. 

. Die megze, plur. die —An, die Fleiſchbank, S. Mesig. 

2. Die Möge, plur. die — n, eine themablige Benennung einer 
großen Art Karthannen, welche in Belagerungen arbraucht wurs 
den und 200 und mebr Pfund ſchoſſen. Die fharfe Metze, die 
faule Metze u. a. m. fommen in dieſem Berfande in den vorigen 
Seiten vor. Es fcheinet bier mehr ein eigenehümlicher fieürlicher 
Nabine, als ein allgemeines Nennmwort, und das folgende Mege, 
ein Mädchen, zu feun, da ein ſoſches Stüd aud in Oberfachfen 
die faule Magd genannt wird. Im Niederſ. kommt in diefem Berr 
Rande auch Metteke und im Jtal.Mazzicana vor, und bey den 
ältern Schweden iſt Moilan, afeichfalld eineXrt großer Kanonen, 
Doß es in diefir Bedeutung, wie Friſch wi, von Umazone ab ⸗ 
ſtamme, iſt nur ein Traum, 

3. Die Mige,plur. die—n, eine Weibsberſen, welche ihren Leib 
Mannsperfonen auf eine unerlaubte Art überläffer, eine Sure, 

obgleich nicht mit eimem fo barten und verächtliden Nebenkrariffe, 
als diefem Worte anflebet. Es feiner im, Oberdentſchen am 
hblichfien zu ſeyn. Wenigftens kommt es im Hochdentichen nur 
noch zuweilen in der Bücherfprache vor. Kircm jeglicher Mann 
eine lege, oder zwey zur Ausbeute, Richt, 5,30. Sie 

ſch mücken ſte mit Golde wie eine Metze zum Tanz, Bar. 6,8. 
Anm. In diefer einaeichränften & edeutuug im Niederf. Ange, 
im Hollẽnd. Mot, in Ital. Moz-a, Camozza, welches aber 
anch Fine Gewmſe bedentet. Man hat mancherlen Ableitungen von 
diefen Worte, Diejenigen, welche Sure von beuren abflammen 
laffen, leiten anch Metze von mierben ab; noch unwabrfcheinliche- 
ver zu geſchweigen. Allein es ſcheinet überhaupt eine junge VPerſon 
R weit lichen 
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weiblichen Befchlechtes bedentet zu haben, und von Mädchen nur 
in der Ableitnngsfplbe verfchicden zu ſeyn. Das Engliidhe Mils, 
Span. Moga und Muchacha, das Holländ. Meisje, und 
end. Mulchica und Muzica, bedeuten fo wohl eine junge 
Perſon weiblichen Sefchlechtes, als auch im gelinden Verftande 
eine Hure, Wenn es nicht gar iberbanpt-ein Ding weiblichen Ger 
fchlechtes bezeichnet. Iın Oberdeutſchen ift Mege eine Hündirn, 
eine Bege, wo m und b Buchftaben eines und cben deffelben 
Sprachwerkzeuge: find, und im Riederf. ift Murte ein Schwein 
weiblichen Befchlechtes , eine Sau. S. Mutter, 


4. Die Mege, plur. die — n, ein altes Wort, welcher jegt nur i 


noch ein getoiffes Mengenmaß trodner Dinge if, in welchem Ber» 
ſtande im Deutfchen befonders ein gedoppeltes Map deffenNabmen 
führer. ») Eingrößeres, welches in Dberbentfchland üblich iſt, 
aber auch daſelbſt nicht von einerich Brbalte zu ſeyn ſcheinet. In 
ienberg häls ein Malter 8 Vegen, eine Mege vier Diebatı 
fen, ein Diethaufe 2 Dierhänflein, ein Dierbänflein aber Maß. 
In Regensburg bält ein Schaff, welches fo viel als ein Hamburs 
giſches Wifpel iſt, + Maäß, ein Mäß 4 Vierlinge, ein Bierling 
aber 2 Degen; dagegen in Augsburg 8 Degen oder 4 Vierlinge 
ein Schaff machen. Im gikerreichifchen geben 30 Megenauf ein 
Muth eine Mege hält daſelbſt 4 Viertel oder 8 Achtel. Deep 
MWirnerifche Megen machen vier Hamburaifche Faß. In Ulm bes 
ſtehet ein Juimi aus 4 Mittlen, oder 24 Megen, oder 96 Bierteln, 
In Frankfurt am Main nad der Pfalz hält ein Achtel, weiches 
mit unferm Malter überein kommt, 4 Simmer, 8 Degen, 
16 Sechter, oder 64 Geſcheid. Mege und Meike find daſelbſt 
gleichbedentende Wörter. Ja Erfurt bält ein Malier 4 Viertel, 
ein Viertel 3 Scheſſel, ein Scheffel 4 Megen, eine Metze aber 
Mischen, =) Ein kleineres welches in gang Ober: und Nies 
derfachten üblich ift, wo es den ı6tem Theil eines Scheffeit, oder 


den aten Theil eines Viertels beträgt, aber nach Verſchiedenheit 


des Scheffels auch wiederum von werfchiedenerdzöße iſt. Im O4 
nabeüdifchen wird eine ſolche Mege auch ein Becher genannt. In 
einigen Gegenden wird die Metze wirterum in vier Maßchen oder 
Moͤßel gerbeilet. Von diefer Art iſt auch die Madlmege, d. i. 
di. jenige Metze Getreides, welche der Müller ats jetneWebühr von 
jedem Scheffel zu nehmen beſugt ift, und welche im Miederf. auch 
die Watte, im mittlern Lat, aber Matta genannt wird. Die 
Mobimege ift alt, und fomıne ſchon in einer Uriunde von 1276 
bey dem Ludewig in Relig.3h.1, ©. 125 vor. 

Anm. Metze, Maß, das Oberdentſche Murb und Sat. Mo- 
dius und Metreta, find ſehr genau verwandt und bedeuten ins⸗ 
gefammt ein gewiſſes beſt immtes obgleich verſchiedenes Maß für 
perlicher Dinge. So fern dieſes Maß cin Gefäß iſt, gehötet auch 
Meſte hierher. S. dieſe Wörter. 

Die Meͤtzeley, plur. die — en, S. das folgende, 

Moͤtzeln, verb. reg. act. welches das Iterativum oder Frequen⸗ 
tatidum von metzen, ſchueiden, iſt. Es bedeutet, 1) ungeſchickt 
ſchneiden, aus Ungeſchicklichkeit ſtatt Eines Mahles mehrmahls 
ſchneiden, fetzen; in welchem Verſtande es fo wie das zuſammen 
geſetzte zerme tzeln befonbers im gemeinen Leben üblich iſt. Daher 
die Metzeley oder das Gemetzel, ein ſolches ungeſchicktes Schneir 
den. 2)*Schlachten, im mittlern Lat. macellare ;in welchem 
Verſtande es nur noch im Oberdentſchen üblich ift. Der Megger 
bar beute nicht gemegelr. Daber eben dafelbft der Megger auch 
der Metzler genannı wird, ben dein Ottfried Mezalar ; der Me: 
geltag, dır Schlachttag. 3) Niederbanen, nledermachen, Frauz. 
mallacrer; in welchem Verſtande es beſonders in dem zuſammen 
geſetzten niedermetzeln üblich iſt. Daher die Metzeley, ein Blut 
bad. So auch die Metzelung. 
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1. Merten, verb, reg. neutr. mit dem Hülfswerte baben , von 


4.Mege 2. Der Müller meget, wenn er bie ihm beffimmte 
Mahlmege vor dem Mablen von dem Berreide wegnimmt, Rie 
derf. matten, 


.Moeͤtzen ‚verb, reg. act. ein altes Wort, welches ebedem 


fhneiden, banen, ſchlachren, niedermachen u: f. f. bedeutete, aber 
im Hochdeutſchen veraltet ift. Im Oberdeutfchen fommt es fo wir 
die Iterativa megeln und meggen noch für fhlachten vor. Es iſt 
das Intenfivum von dem alten meiden, meden, fehneiden , wel 
ches wicderum von mahen abftammet, ſchon ben dem Ulpbilas 
maitan lautet, und mit dem Zat.mactare Eines Geſchlechtes 
if. Unſet megen lautet imHoländ, matlen, im Jtal.mazzare, 
ammazzare, im Span. matar, im mittlern Lat. matare, im 
Slavon. mellar, im Ungar. metzöm, im Arab, maza ; alle in 
der Bedeutung fo wohl dis Schuridens und Schlagens, als and 
des Umbringens, Schlachtens und Niedermadene, Ein Überreſt 
ift außer den vorigen und folgenden Wörtern auch noch die legte 
Solbe des Wortes Steinmeg , einen Öteinbauer zu bezeichnen. 
Allein das Framı. Magon, cin Maurer, und magonner, man: 
ern, gebörer mebr zu Maſſe, Maffıo, alsbirrher, S. Mähen, 
Matt, Meigel, Meſſer u. ſ. f. 


Das Mätzengeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum ⸗ 


men, die — er, dasjenige Geld, womit man dem Müller die 
ihm aebörige Mahlmese ablauft; das Mablgeld, Riedırf. Mat: 
telgeld. S 4. Metze 2. 


Metzgen, verb. reg. act. welches nur im Oberdeutſchen üblich 


ift, wo es ſchlachten bedeutet. Der Metzger bar heute nicht ge: 
metzget. Im Ricderf. ift matsken in noch weiterer Bedeutung 
ſchneiden, hauen, fegen. Es ift aus metzigen zuſammen gezosen, 
und vermitgelft der ıterativen Endung — igen von 2. Megen gr« 
bilder. Megeln und megigen bedenten einerlep und find nur in 
den Ableitungeſylben unterschieden. (S. —igen.) Dicrang erbels 
let zuafeich, daß man biefes und dag folgende Wort richtiger mit 
einem g als mit einem dp fchreibet. 


Der Megger,des — e, plur.ut nom. fing. Fämin. die Migs 


gerinn, vin vorzüglich im Oberdeutſchen übliches Wort, einen 
Fleischer zu bezeichnen, wo auch Metzler dafür üblich iſt, ben dem 
Otiftied Mezaæalar, im mittlern Zar. Macellarius,im Ital. Ma · 
cellaio. Manlöuntges von Mett, Fleiſch, ableiten, von wel⸗ 
chem Worte auch Fleiſcher in eben der felben Bedrutung herſtammt, 
fo wie das Böbm. Maſſar, ein Fleiſcher, von Maſſo, Fleiſch, 
gebildet ift, wenn nicht die Abſtammung von dem vorigen meggen 
zu gewiß wäre, da es denngenau das ausdendt, was die Nıcdere 
füchfen mit ihrem Schlachter fagen. (©. Sleifcher.) Im Ober» 
deutichen find von diefom Worte alle Sufammenfegungerüblid, 
welche man im Hcchdeutichen am lichften mit Sleifcher macht. Der 
Meggerknecht, Meggerhund, Meggergang, ein vergeblicher 
Gang, Meggerpot, die Fortſchaffung der Briefe und Padete 
durch die Metzger, welche der Uriprung des ganzen heutigen Voſt ⸗ 
weſens fl, und noch in einigen Dberdeutfchen Gegenden angerroffer 
wird, u. ſ. f. 


Die Migig, plur. die — en. ein ner im Oberdeutſchen übliches 
Wort, die Fleiſchbank zu bezrichnen, mo cs um bäufigften Meng 


oder Mezg, zunveilen aber auch Mege lautet. Im mittleren Zar. 
Macellum. 


Der Meͤtzkaſten, des—s, plur. ut nom. [ing.von 4. Metze 


2. in den Mühlen, derjenige Kaften, worein der Müller feine 
Mabhlmetzen ſchAttet und verwahret, 


Der Megzner, des — 8, plur, ut nom. fing. von dem $:itworte 


1, Megen, derjenige Müblfnappe auf den Mühlen, weicher us 
Metzen verrichtet, und welcher an einigen Orten auch der Mehl: 
meiſter genannt wird. 

De 
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Der Meuchelmord, des—es, plur. die —, ein heimlich, 
binter!idiger und tuckiſchet Weiſe begangener Mord. Einen 
Menchelmord begeben. Das alte Wort meuchel, welchs heim« 
Lip, tüt:fch, hinterliſtig bedeutete, ift im Hochdeutſchen veraltet. 
Dietrich von Stade und Bödicker leiteten es von dein gleichfalls 
veralteren Mougel, die Dämmerung, der. Allein, es ſchetnet 
zunaͤchn zu mucken und munfeln zu gehören, weiche aleichFoffs tem 
Besr Forr Herulichteit, der Tüde. bey id führen. Im Scbped. 
if maſſla hennlich verbergen, nnd im Frans. mufler verber⸗ 
gen, Jadeſſen kann es fron, daß das gedachte Mougel, Haiferer 
beras munf, dunkel, und Mattheſti munfen, verrathen, und 
Munker, ein Brıärher, Spion, damit verwande find. Im 
N:cderf. it mucken tickiſch, binterliftig, auf meuchelmörderiſche 
Act ermorden, welche⸗ in dem Bremiſch⸗Niederſach ſchen Wörs 
terbuche auf eine fonderbare Art aus Indien hergeleitet wird, Ein 
Macker, Afmucker iſt dajelbit ein Meuchelmörder, im Dberdruts 
jhen Meuchler. In dem zu Bafel ı 523 gedruckten nenen Teftar 
mente Luthers wisd Meuchelmorder als ein in den dortigen Ge» 
genden undrkanntes Wort, ducch heimlich Morder erflärt. Wenn 
nicht der Begeiif der Heimlichkeit, der Tücke, diefen Wörtern fo 
weſentlich ankledte, fo lönnte mun fie mit dem Lat. mactare füge 
lid von meggen und mrgen ableiten, SMeuchlings. 

Der Meuchelmecder, des —s, plur. utoom, ling. Fämin. 
die Meuvdelmorderinn, eine Perſon, welche ich eines Meuchel⸗ 
mordes ſchatdig gemache hat. Daber meuchelmörderifih, einem 
Meuchelmorde ähnlich, im demfelben gegründer, 

Meuchlings, alj.etadv. ein im Hochdeutſchen felten gewordenes 
Mort, welches nur noch zuweilen im gemeinen Leben gehöre wird, 
heimli der, bimterliftiger- Weife, Der Send ſtellet ſich, als 
wollte er dir helfen, und fallet dich meuhlings, Sir. 12,18. 
Bey den Wurſtiſen ift eine meuchlerifhe Zufammenfunft eine 
heimliche, verbothene. S. Meuchelmoͤrd. 

Die Meute plur. die —n, ein nut bey den Jägern üblliches Wort, 


eine Partie Jagdbunde von ungefähr 50 —6o Stuck bey einerPar« - 


force Jagd zu bez ichnen. Aus dem Franz. Meute, welches aber 
mit dem folgenden genau verwandt ift. 

Die Meuterey, plur, die — en, cin Wort, welches nur noch in 
engerer Bedeutung gebraucht wird, eine unerlaubte Berdindung 
mebrerer, befonders wider ihre Dbern zu bezeichnen, ein Com: 
plort, wo c# mehr von Feichtfinnigen, vorübergehenden Berdine 
dungen diefer Ars gebraucht wird; dagegen verſchwörung den 
Begriff der feitern, feperlichern Verbindung mit fich führer. @ine 
Meuterey mahen. 

Ann. In Schwed. Myteri, im Dän, Myrterie, im Engl, 
Mutiny. €s it imDochdeutfchen nur cin Überbleibſel eines zahl⸗ 
reichern Geſchlechtes, wohin die veralteten Meute, cine ſolche Ver⸗ 
bindung, und das Zeiswort meuten, meuteniren, fie erregen, 
anfifien, gehören; Franz mutıner, Ital, mutinare, ammuti- 
nari, ran. amotinarle, Esarböret zudem Geſchlechte dee 
Worter Maſſe, Marecie, 3. Matte, Mar, locius, in Mate 
ſchaft, 4. Mag uud Min, und bezrichnet überhaupt eine Berbine 
dung, Der Begriff des Aufflandes it nicht norhwentig damit 
verbunden, fann aber dabey Sıatt finden, da denn auch das Lat. 
Motus mir zur Berwandtſchaft aehöret. 

Der Meütmaͤcher, dee — 8, plur. ut nom fing. Fämin, die 
Meutmacherinn, eine Perfon, welche eine Meute, oder Meute: 
rey antlıfter, erregei, ©, dat vorhe, 

- Die Mewe, plur. die —n, eine Art mit einee Shwimmbaut 
an den Füßen verfehruer MWarferpögel, deren unsere Kinnlade'in 
der Mitte einen Höcker hat; Larus L, .ı Kiein. Griech Ax,;og, 
welche Nabmen fie von den Meinen Seefiſchen, Ları, baben jol⸗ 
ben, welche fir gern eſſen. Es gibs ihrer ſeht viele Arten, welche 
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fo wohl in der Größe, als in der Farbe von einander unterſthieden 
find, Die weiße Diewe wırd auch Meerfchwalbs, Seeſchwalbe 
nnd Sifchaarmewe genannt ; die weiße Mewe mit einem braunen 
Kopıe beißt auch Braunfopf und rorbFöpfige Seeſchwalm; die 
grofr aranbraune Mewe führer bey den Grönlandsfahrern deu 
Nabmen des Burgemeifters. Die Rıngelmewe bat einen ſchwar⸗ 
zen Riug von dem Racken bis über die Hälfte des Halſes. Der 
Schwarzkopf ift eine weiße Meme mir ſchwarzem Kopfe. Die 
kleine ajchgraue Mewe wird auch Robrihwalm und Sifcherlein 
genannt, anderer zu arfchweigen. Mac) dem Klein müſſen alle 
Mewen vierzchige Patſchſüße mit freyet Hintergebe haben. 

Anm. Im Miederf. gleichfalls Mewe, im Angelf. Maew, im 
Eigl,Mew,imHoländ.Meeuw, imfranz- Mawe, Mouette, 
Mavce, im Dän, Masge, im Norweg. Maaſe. Weil diefe 
Vögel betindig über der Oberfläche des Waſſers flirgen, um de 
Heinen Fiſche wegzuſchnappen, fo ſcheinen fie von die ſet Bewrguug 
ihren Rahmen zu haben, weſcher alsdann von dem Zeutworie mas 
ben abſtammen würde, wenn nicht ihr eigenchümlihes Geſchrey 
zu ihrer Benennung Anlaß gegeben, Eine Ars kleiner Mewen 
wird wegen der Art ibres Fluges im Nirdetſ. Scherke genannt, 
von ſcheren, fi im Fluge burdhlreugeit, 

Der Mewenfäpnabel, des — 8, plur. die — ſchnäbel, eine 
Arc drenzehiger Parfchfüße, welche einen ſchwarzen Schnabel wie 
eine Mewe hat; Plautus roftro larino Kiein, 

Die Meye, Birke, S. 1.May 2. 

Meyer, S. Meier. 

Meynen, ©. Meinen. 

miauen, verb. reg.neutr. mit bem Hülfsivorte haben, weiches 
auch für das Zeitirort mauen üblich iſt, das Schrepen der Katzen 
zu bezeichnen, deren Geſchtey man auch durch das indrelinable 
Miau nahahme. S. Mauen und Micg. 

Mich, die vierte Endung des perfönlichen Fürwortes ich, im Rice 
derf.mi, im Schwed. mig, bey dem Ulphilas mik, mis, im 
Angelf. und Engl, me, im 2atein. me, im Öricch. ke, spe 
S. Id. 

michsel, ein urfprünglich Hebräifher eigenthümlicher Nahme, 
welcher von, wer, I, wie, und 7X, Gott, abgeleiter, und 
durch wer if wie Gore? erflärer wird, obes gleich immer fehr 
wabrfcheinlic ift, daß er mit dem folgenden michel, groß, Eines 
GSeſchlechtes iſt. Die Hebräifche Ergmologie bedarf, fo wie die 
Etymologie aller Sprachen, noch einer arofen Aufräumung. Ein 
anderer Hebräticher weiblicher Rahme, Michal, welcher vermuthe 
lich auch biecher gehörer, wird aemeiniglich von am, Waffer, 
und 53, al, abgeleitet, undfol lauter Waſſer bedeuten, Be- 
ſonders iſt in der riftlichen Kirche der Erzengrl Michael berũhmt 
geworden, deſſen Gef, weldes das Michaelis:Jeh, der Michae- 
lis Tag, im gemeinen Leben aber nur Wicpäl beißt, im Herbfle 

-den 29ſten Sept. gefeyertwird. Daber das Michaelis-5uhn, 
ein Zurebuhn, weiber um die Zeit diefes Feſtes, oderim Herbſte 
ensrichter werben mu; das Serbfibuhbn. Durch den Rahmen 
des Erzengels iſt diefes Wort auch ein männlicher Taufnahme ger 
worden, welcher im gemeinen Zeben nur Michel lauter, Wend. 
micha, aberaud) in den niedrigen Sprecharten mit allerley Bey⸗ 
fügen, zuweilen im verãchtlichen Berflande gebraudht wird. Lin 
dummier Michel, ein dummer Menſch. Kin grober Michel, 
eiu grober Dlenih, Kin Demefcher Michel, welcher nur allein 
feineMurterfprache verfichet, da er auch andere Sprachen verflehere 
follte, oder welcher in andern Sprachen fehlerbafte German is men 
mecht. Welches Schichſal dieſer Rahme mit Sans, Mag. Drews 
und fo vielen andern gemein bat, daher man niche nothig hat, mie 
G. Zennern den bekannten proteflantifchen®eneral im berpßigjähe 
rigen Arıege, Sans Michael Obentraut, mis in das Spiel zu 

N. _. RN, 
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mengen, ober Michel bier für das folgende Wort gu halten, weil 
die alten Deutſchen große ſtarke Leute gewefen. 

michel, adj. et adv. welches groß bedeutere, im Hochdeutſchen 
aber völlig veraltet iſt, deſſen Spuren ſich aber noch in verſchiede⸗ 
nen eigenthimlichen Rahmen erhalten haben, wobin unter andern 
auch Micheldorf in Oſterreich, Meklenburg, ehedem nut Mechel⸗ 
burg u. a. m. gehören. Bey dem Kero und Ditfried mihhil, 
mihil, im Angelf. micl, micel, im Engl, mickle, im Schwed. 
magle und mycken, im Jsländ, mickle, bey dem Ulphilas 
mikil, im Griech. weyug, neyary. Es iſt ein ſehr altes Wort, 
welches vermiitelft der Ableitungsigide —el, von dem alten ma, 
groß, herilammet, und wovon mit andern Endfpldeu auch das 
Derſ. mih, groß, mihter, größer, das Pohln, moc, Dalmat, 
moech, Wallif. myg, das Lat. magnus, das Engl. much, 
viel, Span. mucho, J3länd. mick und Schwed. mycken her⸗ 
kommen, Sogar im Malabariſchen iſt maga und maha, und 
im · Indoſtaniſcheu mahja, mai, groß, (8. Macht, Menge 
und Mogen, welche gleichfalls zudem Geſchlechte diefes Wortes 

ebören. 

Das Mieder, des—s, plur. ut nom. fing, Diminut. das 
Miederhen, Dberd, Micderlein, ein nur noch in den gemeinen 
Sprecharten, befonders auf dem Lande, übliches Wort, ein Ober⸗ 
Fleid des weibllchen Geſchlechtes ehne Arımel zu Degeichnen, welches 
zunãchſt über dem Hemde gerragen wird, und in der anfländigeru 
Sprechart ein Leibchen heißt. 

Fest ſchielt er dem Mädchen aufs Mieder, Beruh. 

Wie ſchalkhaft verräth 

Das knappe Corſet, 

Das ſchließende Mieder 

Die fchlanfeiten Glieder! Weiße. 
Das Schnürmieder, wenn es gefteift ift, und gefchnürt wird. 

Anm. Ju einigen OderdeutfchenÖrgenden, 5. B. in der Straßr 

burgifchen Polizeyr- Ordnung, das Müter. Es iſt orrmittelſt der 
Ableitungsfplbe —er von maıhaa gebildet, welchesim Angelf. 
bededen, beffeidben, bedeutet, wie das Lat. amicire, Amictus, 
oofiir im mittleren Lat. auch Amita gefunden wird. S.4. Matte, 
Dede, und Müge, welche gleichfalls zu diefem Geſchlechte 
gebören, 

Die Miene, plur. die —n, ein altes Wort, von welchem wir 
aur noch einige überreſte baben, Es bedeutete, 1.“ Die äußere 
Geſtalt, die Figur eines Dinges; eine veraltete Bedeutung, in 
welcher noch im Schwed. Myaud, Myntüblid ifl. Dasbohe Als 
ter diefer Bedeutung erhellet aus dem Hebr. we aNDON, ein Bild, 
von dem ungewöhnlichen Worte pn, abftammet. 2. Ju engerer 
Bedeutung. 1) Eineangenommene Beftalt, der äufere Schein, 
im Breraanifchen Man, Ju diefer Bedeutung gebraucht man es 
tm Deutfchen nur noch im Singular allein, ohne Artifel und mit 
dem Zeitworte machen, Miene machen , fih (tellen, ohne doch 
damit zu enticheiden, ob der Schein wahr. fep oder nicht, Der 
Gläubiger mache Miene, feinen Schulöner zu verflagen, aus 
feinem Berragen lälfer fich meinen oder muthmaßen, daß er ibm 
verklagen wolle, Der Seind macht Miene, die Feſtung zu bes 
lagern. Wo es aberauch ein Überbleibfel einer noch ültern und 
allgemeinern Bedeutung der Bewegung fepn kann, fo fern es mit 
mahnen, fih bewegen, überein fommt, Judeſſen gebraucht mar 
diefes Zeirwort auch für fcheinen, vorfommen. Ich weiß nicht 
wie du mir gemahnſt, wie du mir vorkommſt. (S. Mahnen.) 
e)* Eine Figur, fo fern fie ein Zeilen eines andern Dinges iſt, 
und in weiterer Bedeutung ein jedes Zeichen; wo der Grund der 
Benenunng entweder in dem Scheine, oder auch in der Bewegung, 

„mit welch r ein Zeichen hervor gebracht wird, zu liegen ſcheinet. 

In diefer Bebeutung iſt es völlig veraltet, aber Ditfeied gebraucht 
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noch Meino für ein jedes Seichen. Unfer Minze und Münzen 
ſtammen mir dem£at.Moneta gleichfalls davon ab, 3)Die Geſtalt 
des Gefichtes, im Bretagnifhen Min; doch nur noch in engerer 
Bedeutung, diezufällige Geſtalt des Geſichts, fo fern fie ein liber« 
bleibfel oft gehabter Empfindungen, oder oft eınpfundener Leiden» 
(haften it, und daher einen mutbmaßlichen Erfenntniggrund von 
der Befchaffenbeis des Gemüthes und der Serle gewähret. Es if 
in diefer Bedeutung im Singular am üblichfien. Line gute 
Miene. Oft iſt es die gute Miene, in der fich die Seele ab: 
druͤckt, wodurch wir zur Sceundfchaft eingeladen werden, Gel, 

Ein andrer bat zwar viel Geſchicke 

Doc weil die Miene nichts verfpricht, ebend, 
Angleichen die veränderliche Geſtalt des Geſichtes, welche von den 
jedesmahligen Einpfindungen herrühret, Vergebungen, die zu 
der heiligen Miene, die er ich gab, fo wenig Himmeen. Die 
Demurb entzieht dem Derdienite das Gebierberifche der Miene, 
des Tones und der Sprache, das in Gefellichaft fo beſchwer—⸗ 
lich falle, Gel. Die Miene mit ber fie diefe Nachricht auf: 
nebmen wird, foll mir ihre ganze Serle erklären, Sonneaf. 
Wir wurden mit einer fehr frofiigen Miene empfangen... Ein 
zeiher Mann, 

Der, feiner Miene nad, die eingelaufnen Schulden 

In ſchweren Ziffern überfann, Gell. 
4) Einzelne willführliche Oefichtszüge, Geberden des Befichtes; 
Diminut, das Mienchen. Alc-ley wunderliche Mienen machen. 
Sic feltfame Mienen angewöbnen. Befonders fo fern fie von 
Empfindungen, von dem Zuflande des Gemüthes berrühren, und 
jufammen genommen die vorige Miene ausmachen. Franz.Aline, 
Stal.Mina, Engl, Mien. Jemanden eine finfire, eine freundlis 
che, eine augenehme Miene machen. Bine liebreiche, eine väter: 
liche Miene. Auf jemandes Mienen Achtung geben. Ic las 
in feinen Mienen alles, was er dabey dachte. Etwas mıt 
einer verächtlichen Miene anfeben. Ingleichen figürlich. Die 
Einbildungsfraft gibe denGedanken des Derftandes gleichfam 
die eigentbimliche Miene, wodurd fie ſich leicht von einan⸗ 
ser unterfcheiden laffen, Gel, - 


Anm. Es ift in diefen beyden letzten Bedeutungen nicht, wie 
man gemeiniglich glaubt, zunächft aus dem Franzöf. Mine entich- 
net, fondern mit bemfelben Eines Hrfprunges, twie aus Derfrieds 
Meino erhellet, daher man es auch richtiger Yfiene, als ine 
ſchreibt, nach ber allgemeinen Regel, daß ein gedehutes i im Deut · 
ſchen in den meiften Fällen ein e zu ſeinem Begleiter hat. Mine, 
<uniculus und Bergwerk, ſchreibt man gemeiniglich um defwillen 
ohne e, weil es in den fremden Sprachen, aus welchen es eutlehr 
net ift, feine bat. Es it mehr als wahrſcheinlich, daß mabnen, 
fo fern es zunächft bewegen, ziehen, bedeuter, und von mähen, 
movere, berfommt, der Stamm diefes Wortes beſonders in den 
bepden legten Bedeutungen iſt, weil dieje Mienen auch Züge und 
Gefihtszüge, Franz. Traits, genannt werden, und wirklich aus 
gezogenen Falten der Haut befichen. Der Zufammenbang swijchen 
diefee Bedeutung, und der Bedeutung des Scheines, des Glanzes. 
und in weiterm Verftaude der Figur und Geſtalt, wird nur dadurch 
dunkel, weil hier einige Sproffen in der Leiter zu fehlen ſcheinen. 
Indeffen gibt es mehrere Wörter, welche urfprünglich die Bewer 
gung, und figüelich Glanz, Lit, Schein, Feuer bezeichnen. 
(S. Mond,) welches gleichfalls hierher gchöret. Unfer meinen 
geböret zu ben Mienen des Geſichte nicht weiter, als fo fern beude, 
obgleich in verfchledenen Rüdfichten, von einem gemeinfchaftli 
chen Stamme herkommen. 


* Die Miere, plur. die —n, der Niederdeutſche Nahme der 


Ameifen, ©, Ameiſe. 
Der 





Mie 


Der Miefel, ses — 8, plur. ut. nom. fing, ben den Bätichern, 
dem Friſch zu Folge, diefleinen, bey ihren Arbeiten abfallenden 
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Stückein Holz; obne Zweifel von meißen, ſchneiden, — 


S. 2. Meißel und Meſſer, ingleichen Mufel. 

Die Miesmüſchel, plur. die — n, die Niederdentſche und Sfr 
ländifche Benennung der gemeinen ziwenfchaligen Muſchel mit 
pioletter Schale; Mytulus Mulculus L. Entweder von diefen 
Lateiniſchen Wörtern, oder auch von Maß, Speife, maßen, 
mießen, eflen, (S. Muß ,) weit fie in vielen Gegenden gegeſſen 
werden, daher einige fie auch Ruchenmufcheln nennen. 

Das Miechbier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantiräten,, die — e, ein nuran einigen Orten, 5.8, zu 
MWittemberg übliches Wort, diejenigen Biere zu bezeichnen, welche 
nicht indes Miethmannes Hans gelegt und dafelbft vergapfet wer« 
den fönnen, fondern aufdes Vermiethers Haus gebrauet und ver« 
zapfet werden müffen, ©. 3. Mierbe. 


Der Mieth⸗ Conträct, des —es, plur. die —e, ein zwiſchen 


dem Abmiether und Vermiether errichteter Eontract, ein ons 
tract, vermöge deffen man etwas miethet oder vermierhet. Siche 
Mierben. 

1. Die Miethe, plur.die—n, ein Rahme der kleinſten ungeflüs 
gelten Infeeten , welche acht Füße und zwey gelenfige Fuhlſoitzen 
haben, und ſich vornehmlich in dem trocknen Käſe und in dem 
Diebleaufbalten; AcarusL. Rafemietben, Mehlmierben. Sie 
find fo Flein, daß fie mit dem bloßen Auge kaum fichebar find. 
Eine Art derfelben kriecht in bie Schweißlächer der Menfihen und 
vernrfacht alsdann die Kräge, Sie werden im Hochdeutfchen auch 
Milben, im Nicderf. auch Memeln, Memern, Emeln, im 
Dsnabrüdifhen aber Maanengenannt, dagegen Miethe daſelbſt 
eine Mücde bedeutet. 

Anm. Diefes Infect heißt im mittleren Lat. Mita, im Franz. 
Mite, im Engl. Mite, im Dän, Mid. Schon im Griechifchen 
war, dem Hefpchius und Theopbraft zu Folge, nıdz eine Made, 
welche die Bohnen zernagte. Mierbe, Made und Motte fcheir 
nen genau verwandt zu ſeyn, ob fie gleich Infecten und Würmer 
von verfhiedener Art und Größe bezeichnen. Die Kleinheit 
der Mierhen wird in ihrem Nahmen auch durch den Selbftlaut i 
bezeichnet, welcher überhaupt dee Ausdruck des Kleinen ift, das 
gegen die größeren Made und Motte breitere Selbftlauter haben. 
©. Made. 

2. Die Miethe, plur. die—n , ein nur in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, fo wohl Dbersals Riederdeutfchlandes übliches 
Wort, einen großen runden oben zugefpigten Haufen Garben oder 
Stroh zu bezeichnen, welchen man zuweilen unter frevem Him nel 
zu errichten pflegt, wenn in der Schener nicht Plag genug vorhan⸗ 
den ift, und der in Dberfachfen ein Fehm, Seim oder Jeimen, 
um Hamburg ein Diemen oder eine Dieme, im Oldenburgiſchen 
eine Wisfe, anandern Drten aber auch eine Tritte genannt wird, 
Schon in dem alten Baierifchen Befege in diefom BerftandeMita, 
im Latein. Meta. MWachter leitet es von dem Angelf.mithan, 
bedecken ber, well derzleichen Haufen oben bedeckt zu werden pfle⸗ 
gen, (9. Mieber und 3. Mare.) Mit mehrerer Wahrfcheinlich« 
keit ift der Begriff der Höhe, der Größe, der Maffe, der Eon 
fifteng und Berbindung der Stammbegeiff. Im mittlern Zar. iſt 
Mota, und im alt Franz. Mote, ein Hügel. ©. Macht, Mehr, 
4. Matte, 2. Maü und 5. Mabl. 

3. "Die mieche plur. die —n, ein veralteles Wort, welches 
nur noch in einigen Dderdeutfhen Begenden üblich it. Es bedeu⸗ 
tere, ı)ein-Oefchenf, in welcher Bedeutung es im Ottfried Mia- 
ta, im Motfer Mieta, und im Schwed.Muta lautet, Es foll nies 
mand Fein Miet noch Gaben nehmen, von feiner Wahlung 
wegen, Bluniſchli, ein Schwelzer. Im Hebr, ifi no gleichfulls 
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ein Geſchenk. =) Der Lohn, die Vergeltung; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, Im TatianMita, bey welchem uzan Mita 
umfonft, ohne Lohn ift, im Angelf. Med, im Engl, Meed, im 
Schwed. Muta, im Pohln. Myto, bey dem Ulpbilat Mizdo, 
im@richh, wırdog,imBöhm. Mızda. Anegroffe Mietetuon 
ich daz,Herin, von derBogeliweide, Niht eo fit durch kranke 
Miete veile, ſeyd nicht für geringen Lohn feil, ebend. Dem 
wachter was ze der Miete gach, der Buragraf von Liun;. 

Anm, Man hält diefes Wort gemeiniglich für ein und cben 
daffelbe Wort mit dem folgenden, welches ſich aber ohne fichtbar 
ren Zwang nicht will thun laffen. Wenn man bedenft, daß die 
erfte und ãlteſte Art der Gefchenfe in Lebensmitteln und Eß vaa⸗ 
ren befand, fo ſcheinet Miethe, ein Geſchenk, Belohnung, Gabe, 
von Mat, Speife, abzuftammen, (S. Maft und Muß.) Eben 
fo bedentere Mahl chedem fo wohl Speife, alsauch eine obrig⸗ 
keitliche Abgabe. S. auch Mauth, welches gleichfalls hierher 
geböret. 

.4 Die Miethe, plur. die —n, das Aſtractum des folgenden 
Beitwortes, doch nur in deffen zwepter Bedeutung. 1) Das Vers 
bältnig zwifchen dem Abmietber und Bermiether, der zwischen bep» 
den errichtete Vertragz ohne Plural, Etwas zur Miethe haben. 
Raufgebt vor Miethe. Zur Mierhe in einem Haufe wohnen. 
Die Miethe zur Richrigkeir bringen. Jemanden die Miethe 
auffagen. Jemanden in die Miethe nehmen. 2) Das für 
eine gemietbete Sache verglichene Geld, am hänfigften von dem 
Gelde, welches für eine gemierhete Wohnung, für einen gemiethes 
ten Theil eines Gebãudes bezahlet wird , und welches auch der 
Zins beift. Der Plural wird bier nur von mehrern Summen dies 
fer Arı gebraucht. Die Miethe bezahlen, fchuldig bleiben, 
Die Miethe zur Richtigkeit bringen. 3) Eine gemiethete ober 
vermiethete Wohnnng , ein gemietheter oder vermietbeter Theil 
eines Gebäudes. Es ſtehen drey Miethen im diefem Haufe leer. 

Miethen, verb. reg. act, weldes jest nur noch in einer gedoppel⸗ 
ten Bedeutung üblich it. 1) Um Lohn dingen; wo man es nur noch 
von dem Geſinde gebraucht, wenn man es gegen einen beftiminten 
Lohn auf gewiffe Zeit gu feinem Dienfte dinget. Einen Knecht, 
eine Magd, einen Bedienten mierben, diefen Vertrag errichten, 
welches durch bepderfeitiges Berfprechen und durch eine gewiſſe 
Angabe von Seiten der Herrfchaft geſchiehet, welche baber das 
Mierbgeld, der Miethgroſchen genannt wird, Von andern 
Derfonen wird es nicht mehr gebraucht. Andere Arbeiter, Tage» 
Töhner u. f. fe werden nicht gemiethet, fondeen gedungen, oder 
beiteller; ob es gleich noch Matıh. 20, ı beißt, Arbeiter zu mies 
then in feinen Weinberg; wo es fon in dem zu Bafel 1523 
gedrucdten N. T. als ein unverftändliches Wort, durch beiellen, 
dingen, erfläret wird, Wohl aber gebraucht man es noch im ver» 
ächtlichen Berftande, von Perfonen, welche man durch Beloh⸗ 
nung zu feinen dbfichten beweget. Ein zemierberer Lobreduer. 
2) Zum Gebrauche auf eine gewiſſe Zeit gegen eine beitininie Be» 
zahlung erhalten; woes, wie Stoſch gang richtig bemerlt, nur 
von folchen Dingen üblich ift, welche man ohne weitere Brarbe.⸗ 
tung gebrauchen fan, zum Unterſchiede von dem pachten. Man 
mierbet einen Garten, wenn man ihn, ſo wie er da iſt, zu feis 
nem Vergnügen gebrauchen will; dagegen der Bärtner, weiber 
den Ericag benugen will, und ihn alfo erſt bearbeiten muß, den⸗ 
felben pachter. Inbeffen iftes auch bier duch den Gebrauch eins 
gefbränfer worden. Yan miether zwar ein Haus, eine Wob⸗ 
nung, eine Stube, eine Bammer, einen Reller , einen Laden, 
‚einen Stall u. ſ. f. ingleihen ein Schiff, einen Bahn, eine 
Rutfche , einen Wagen, ein Pferd, Menlfen u. ff. dazegen 
man von Büchern u. ff. diefes Zeitwort nicht ardranchı, wen 
man gleich für ‚been anf gewiſſe seit bedur ——— ejabiet, 
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In weiterm Berftande fommt es in einigen Jufammenfrgungen 
auch von geringen Perfonen vor, weiche man auffurge Zeit zu feis 
nem Dienfie verpflichtet. Go wird ein Lehn:oder Lohnladey, 
ein Lebn: oder Lohnknecht, welchen mau nicht jahrweiſe, fondern 

„ auf furze Zeit in feinem Dienfle bat, auchein Miethlackey, ein 
MiresFneche genannt, Goauch die Mierhung. 

Anm. Schon bep dem Oitfried in der erfien Bedeutung miat- 
tun, bey dem Kero in der j.vepten mietan, im Niederf, meden, 
meen, wo es aber nuralleın in der erſten Bedeutung von dem 
Gefinde gebraucht wird, dagegen in der gwegten Bedeutung heuern 
üblich if. Die Abſtammung ift ungewiß, weil mehrere Stämme 
mit gleichem Rechte darauf Anforuch haben. Da mierben alle 
Mabl einen Betrag, eine Verbindung voraus fegt, fo ſcheinet es 
ju mie, Mat, ſocius, (S Marfchaft,) 4. Matte, und andern 
Biejes Geſchlechtes zu gehören. Judeffen kann es auch von Miethe, 
Lohn, abflammen. S. 3. Miethe. 

Der Miether, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Mie: 
therinn, eine Perfon , welche etwas mietber,, befonders in den 
Zuſammenſetzungen Abmiether, Dermietber. 

Die Miethfrau, plur. die —en, S. Miethherr und Mierh: 
ma-n. . 

Tas Mierhgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, die — er, 1) In ber erften Bedeutung des Zeitwortes, 
das je ige Geld, welches mau dem gemietheten Befinde zur Bes 
feſtigung des gefchloffenen Vertrages auf die Hand gibt; der 
Mierbgrofchen , der Mierhpfennig , das Sandgeld, Niederf. 
Medelgeld, chedem Medeife, Menaſsle, um Bremen Bodes- 
geld, Gortesgeld. 2) In deffen zwepten Bedeutung, das für 
den Gebrauch einer gemietheten Sache bedungene Geld; wo es doch 
am baͤufi iſten von gemietheten Wohnungen und Zimmern ge⸗ 
brancht, und auch Miethe genannt wird, 

Das Mierhbaus, des — es, plur. die — häuſer, ein Haus, 
welches man mieihet, oder andern vermiether, 

Der Mierbberr, des — en, plur. die—en, Fämin. die Mieth⸗ 
frau, der Eigenthumebert, die Eigenthumsfrau der vermiethiten 
Sache, befoubers der Wohnung, 

Miethig, —er, —fe, adj. etadv. von 1, Mierhe, ſolche Mies 
sben enebaltend, Miethiger Raſe. Das Mehl if mierhig, 
voller Mierben. 

Der Mierbfnedyt, des— es, plur. die—e, S. Mierhen ?. 

Die Miethfutſche, plur. die—n, eine Autfche, weiche marı nur 
anf Furze Zeit zu feinem Gebtauche gemierher hat; die Lohnkut⸗ 
ſche, Lebrkurfche. 

Der Mirthutfiner, des— s, plur. ut nom. fing, derjenige, 

welcher fol de Aurfchen hält, und mit den Pferden an andere auf 
furze Zeit vermiethet; der Lobnkutſcher, Lehnkutſcher, in 
Baiern Lebnrösler, In Wien macht man einen Unterſchied unter 
Lehnkutſcher und Mietbkutſcher oder Fiacker. Letztere halten 
auf den Straßen und öffentlichen Plägen. Auch ein Kutſcher wel⸗ 
rn man auf kurze Seit zu feinen Dienften dinger, 

Der Miethlackey, des—en , plur. Me—en, S. miethen. 

Die Miethleute, fing. inuf, Perfonen, welche in einem Haufe 
zut Miethe wohnen; im Gegenſatze des Mietbhetren. 

Der Miechling. des —es, plur. die —e, eine auf kurze Zeit 
um Lohn gedungene Perfon, ohne Unterfhicd des Gefchledytes, 
Lin ſausgenoß und Mierbling follen nicht davon reifen, 
2 Moſ. 12, 45; der Sremsling und Tagelöhner, Michael. 
Kin Mierhling, der nicht Sirteifi,, deß dir Schafe nicht eigen 

And, u. ſ. f. Joh. ro, 122f. Mo es fchon indem 1523 zu Bafel 

sedtuckten N. T. Cutheri als cin unbekanntes Wort durch gedingz 
ser Brecht, Tagelohner, erflärer wird, Riederſ. Surling. 
Bau zchrandt es in ber Hochdeutſchen Bücherfprache nur noch 
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zuweilen im verächtlichen Berfkande, von einer Perſon, welche ich 
durd einen Lohn , oder durch eine Belohnung zu einer gewilen 
Vercichtung bewegen läffet. 

Der Miethlohn, des —es, plur. iatıf, eine nur in einigen Bes 
genden übliche Benenauag des Befiadelodurs, weicher auch der 
Fabriobn, der Liedlohn genannt wird. 

Der Uischmann, des—es, piur,die—Mierbleure, eine Per⸗ 
fon männlichen Geſchlechtes, welche ineinem Diwe zur DRicthe 
wohnet ; im Gegenfage des Mitbberren. Im gene nen Erben 
wird es zuweilen von bepden Geſchlechteen gebraucht, da dran 
Mann bier die allgemeine Bedeutung eines Menſchen bat. Doch 
ift auch Mierhfrauvon einer Frau üblich, welche in einem Hüufe 
zur Diierbe mohner, 

Der Miethmeifter, des —s, plur. ut nom, fing. ein mur bey 
den Abdedern ühliches Wort, wo der Haibmeifter,, weicher dem 
Zeldmeifter uniergeordnet iſt, auch der Miethmeider gemanzt 
wirb. 

Der Miethpfennig ‚, des— es, plur. do nur von mehrern 
Summen, die — e, S. Mierbgelb. 

Das Mierhoferd, des —es, plur. die —e, ein auf Furze Zeit 
gemiet hetes Dferd. 

Das Miethvieh, des—es, plur. car. in ben Schãfereyen einis 
ger Gegenden, z. B. in der Laufig, diejenigen fremden Schafe, 
welche um einen gewiffen Lohn in das Winıerfutter genommen 
werden, und welche auch das Saltevieh beißen. 

Miethweiſe, adv. zur Mirthe. Etwas miethweiſe haben, als 
ein aemietheres Ding: 

Die Miethzeit, plur. inuf, die in einem Mierh - Eontracte der 
fliminte Seit der Miethe, die Zeit, wie lange eine Mirthe dauert, 

Der Mierhzins, des—es, plur. doch nur von mehreren Cum 
men, die—e, der Zins für eine gemietheie Sache , befonders für 
eine gemierhete Wohnung, oder für den gemietheten Zhil 
eines Gebäudes ; die Miethe. 

Mieg, ein im gemeinen Leben fehr übliches Wort, mit welchem 
man die Kagen ‚ alsmit einem eigenchümlichen Nahmen zu rufen 
pflegt, wofür an andern Orten Sieg, Hinz, Wiens, Bieg u ſef. 
üblich find. Im Span. Miz, im Ital. Muccia, Micio, im 
Fran;, Mitou, im Schwed. Mille, Es iſt eine Nachahmung x} 
eigenthämlichen Befchreves diefer Thiere , um deffen willen eine 
Kage auch im mittlern Lat. Mufio, im Epirotifchen Miza, un 
bep den Kalmuden Mitz heißt. S. Mauen und Miauen. 

Die Milane, plur. die — n, oder der Milän, des—en, plur. 
die— en, ein großer braungelber Adler oder Falk mit Furzen 
ungeſchickten gelben Zängen und langen Flügeln. Er gleich: dem 
Robrvogel, nur daß er größer iſt, und wird, weil er den jungen 
Bänfen fehr nachfieller, auch Gänfeaar, wegen der Geftalt feines 
Schwanzes auch Schwalbenfhwanz, und vermuthlich wegen jeis 
nes firrenden Befchrepes auch Burweihe, genannt. Man ge 
brauche ihm zur Jagd, daher an dein Faiferlichen Hofe zu Wien 
eine eigene Welan-oder Milanpartry ift, welche aus dem Milan: 
meifter, und verfchiedenen Milanknechten und Mılanjungen be 
fleber , und von ber Salfenpartey und Reiberpartey noch vet ⸗ 
ſchieden iſft. JIm Franz. heißt dieſer Vogel Milan, im mittlern 
Latein. Milio, welches mit dem Latein. Miluus, Weipe, überein 
fommt, 

Die Milbe, plur. die—n. 1) Dermehr Hoc, und Oberdert · 
ſche Rabrhederienigen fleinflen Arrachıfüßiger Infecten,, weiche 
ſonſt auch unter dem Rahmen der Miethen befaunt find; Acarus 
L. (8.1, Miethe.) Bey den Schwabifchen Dichteru Melwe, 
Dän. Moͤl, Pohln. Mol, 2) In einigen Örgenden werden auch dir 
Motten, BlattaeL, im Tatian fon Miliuua, Dön. Tal, 
Schwed. Muh, und in noch andern, 3) die rauchen — 
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welche bie Mleider gerfreffen, und mit ihren Hänfern anf dem Nüs 
den berum Frieden, Arilben genannt; Din Mol. 4) Eine Art 
Maden, welche die Larve gewiffer kleiner Käfer find, fich in den 
Büchern und in dem Holze aufbalten, und felbige zerfreffen, 

. Anm, Inallendiefen Fölen vonmablen, jernagen, jermals 
men, jerfceffen, weil alle jegt gedachten Inſecten befonders ihrer 
nagenden Cigenfchaft wegen befannt find, fo wie Motte von 
dem alten matten, nagen, effen, abflammet, (&. 2, Mail.) 
Bey den Meifterfüngern iſt die Milbe derjenige Febler, wenn am 
Eude des Verſes um des Reimes willen ein Buchſtab adae- 
brochen oder verſchluckt wird, we es von eben biefem Seitworte 
berijtammet, 

Die Mild, plur. car. », Überhaupt, ein jeder weicher, weißer, 
milder Körper; in welcher weiteſten Bedentung es doch nur noch in 
einigen Fällen üblich ift. So werden in der Bienenzucht die jun⸗ 
gen Bienen, fo lange fie noch in®eflalt der Maden in einem weißen 
dicklichen Safte liegen, die Milch genannt. Bey den Fifchen 
männlichen Befchlechtes ift die Milch der männliche Same, wel⸗ 
er die Geſtakt eines weißen, dicklichen, aber fehr milden und wei · 
chen Körpers bat, daber die Fiſche männlichen Geſchlechtes auch 
milcher genannt werden, (S.diefes Wort) Im Niederf. heißt diefe 
Milch Milte, (S. Mils,) im Schwed. Mjölk, im Lat. Lactes, 
im $ranz.la Lait, und im Span. Leche. (S. auch Milchfleiſch, 
Milchhaar, ingleihen Milz). In andern Fällen ſcheinet es mehr 
eine Figur der folgenden Bedeutung zu ſeyn. 2, In engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung if die Milch ben den Menfchen und 
vierfüßigen Thieren ein ausgearbeititer weißer, füßer, milder 
Nahrungsfaft, welcher in den Brüften und Eutern des weiblichen 
Geichlechfes derfelben befindlich ift, von der Natur zur Ernährung 
dec Jungen beſtimmt werben, und welcher aus Butter, Käfe und 
Motten befteht. 1) Eiaenilich. Frauenmilch, Rubmilh, Schaf: 
mild, Ziegenmilch, Eſelsmilch u, f. f. Friſche Mid. Suße 
Milch, im Gegenſatze der ſauern, oder fauer gewordenen Milch. 
Geronnene Milch, welde auch Bäfe,Reller, Schloden, Schlot⸗ 
ten, im Niederſ. Plundermilch und Pumpermilch genannt wird, 
Dicke Milch, fie fen nun gelaft oder fauer gewordene Mild. 
Er fleht aus, wie Mil und Blur, fehr weiß und rorb. Etwas 
mit der Much, ober mit der Muttermilch rinfaugen, aewiſſe 
Brfinnungen von der zarseften Jugend an annehmen. 2) Figürlich 
werden verfchicdene Aıten flüffiger Körper entiveder wegen der 
Abnlichkeit in der Farbe nnd Eonfiftenz, ober and wegen ihrer 
milden Befchaffenheit eine Milch genannt, So führer diefen Nah ⸗ 
men der milchweiße dickliche Saft, weicher in manchen Pflanzen 
enthalten ift, daher diefe Pflanzen feld aud) Milch genannt wer» 
den, (S. Hundamilch und Wolfsmild). In den Küchen und 
Apotheken ift die Milch ein aus Kernen und andern Ohl gebenden 
Samen und Früchten bereitetes weißes dickliches Getränf, (S. 
Mandelmild.)Die beſte Att dee Aheinweines, welche in einem klei⸗ 
nen Bezirke bey Worms wäöchfer, führer dafelbft den Nabmen un: 
ferer liebengrauen Milch, wegen feiner mildenBerchaffenheit, Auf 
ähnliche Art nenner fchon Ariſtophanes den Wein überhaupt 
"Appodırıs yarz, venus · Milch. 

Anm. Im J:dor Miluh,ben dem Wilferam Milich,Milch, 
im Nieder‘, Meit, im Angelf, Meolc, Meoluc, im Enal, Milk, 
im Dän, Maif, im Schwed. Mjölk, in Wend. Melauca, 
Mieku, im Böhm. Mieko, Es iſt allem Anſehen nach aus 
mel, mil, und der Ableitungsfplbe — ich, ein Ding, zufammen 
gefeget, und diefes mel oder mil geböret ohne Zweifel zu dem 
Geſchlechte unſers milde, und des fat, mollis. Die Milch iſt 
einer der mildeften flüſſigen Körper in der Natar, man febe nun 
auf bie Eonfiftenz,oder auf den Geſchmack, oder auch auf die Farbe, 
Dierauserheller zugleich die Verwandiſchaft mit dem Zar, Del 
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unferm fchmelzen, mablen, melfen, mulgere, u, a, m, und 
dem Jeländ. miallr, weiß, indem bie weiße Farbe die mildeſte 
unter allen Farben ifk Das Lat. Lac ſcheinet mie unjerm Lrich 
verwandt zu ſeyn. 

Die Milchader, plur. die—n, in der Sergliederungsfunft, diee 
jenigen Adern , welche den Milchfaft in die große Gefrösdrüfe 
führen; Venae lacteae, 

Der Milchaͤſch, des —es, plur. die —äfche, in der Hautbak 
tung, ein Ach, d. i. oben weites und unten enges rundes Gefäß, 
die Milch darin zum Rahmen flehen zu laffen ; der Milchhut. 

Der Milchbaͤrt, des— es, plur. die — bärte, ein nuc im ger 
meinen Leben übliches Wort. 1) Ein aus Milchhaaren beſte⸗ 
bender Bart, der erfle weiche, wellige Bart eines Menſchen, im 
Oberdeutſchen Gauchbart,Loffelbärtlein ; ingleichen im verächt« 
lichen Beeftande, ein nur noch mit einem ſolchen Barte begab» 
ter junger Menſch; das Milchmaul. 2) Im Scherze, ein 
Menſch, weicher gern Mitchfpeifen iffet; ein Milchmaul, ein 
milchzahn. 

Der Milchbaum, des — es, plur. die—bäume, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Nahme der Küfter oder Lehne; Acer Platanoi- 
desL. 

Des Milchbebälenif, ses —ffes, plur, die —ſe, S. Milde 

efäß. 

De Milchbrey, des—es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —r, ein aus Milch und Diehl gekochter Brey; Milchmuß. 
Niederf. Melkm ẽe ken. 

Die milchbrezel, plur. die —n, bey den Bädern, eine Art 
Brezeln, zu welchen der Teig mit Milch angemachet wird, 

Das milchbrot, des — es, plur. die —e, Dimmut. das 
milchbrotchen, bey den Bädern, cine Art Gebackenes in Ger 
flalt eines Brotes oder Brötchens, wozu der Teig mir Milch an- 
gemacht wird. 

Der milchbruder, des—s, plur. die — brüder. ı) Ein 
Bruder der Muttermilch nach, derjenige, welcher mit eine an« 
dern Perfon einerley Brüflegefogen hat, mit ihe von einer Amme 
gefäuget worden; Collactaneus. Die Mildfchweiter, eine 
folche Perfon weihlichen Geſchlechtes. 2) Im gemeinenScherje 
auch eine Perſon mãnnliche n Geſchlechtes, welche gern Milchſpeiſen 

iſſet; ein Milchbart, Milchmaul. 

Die milchbruhe, plur. von mehrern Arten oder Quantitäten, 
die—n, eine Brübenon Milch. Bern den Werigärdern wird die 
ſchwache Kalfbrühe, die abgehärten Fälle barcin zu legen, auch die 
gute Milhbrube, Franz. Plein mort, genannt, zum Unters 
ſchiede von der frifchen oder guten Ralfbrübe, . 

Der milchbrunnen des —s, plur. ut nom fing. in der Fand» 
wirtbfchaft, eine ausgrgrabene Waffergrube in einem Mitchfeller, 
die Mil im Sommer darin frifch zu erhalten. 

Die Mildy= Eur, plur. die—en, dir Eur, d.i. Heilung eines 
Kranken, vermittelfi der Milch. Line MilchCur gebrauchen. 
Der Mildydieb, des — es, plur. die — e, ein Rahme, welcher 
im gemeinen Leben den Schmetterlingen gegeben wird, wo fie auch 

Molfendiebe und Burtervögelb:ißen, S. Burrerfliege. 

Milchen, adj. et adv. welches fir melf bey denjenigen Hoch» 
deurfchen üblich ift, welchen diefes Wort zu Niederfüchfifch Elinar. 
ruhen werden. Milchenes Vieh. Wofür auch einige fälſch- 
lich milchend fagen, indem diefes Mittelwort ein Neutrum mil⸗ 
en, Mitch geben, vorans fest, welches doch nicht vorbander 
if. Auch das Zeitwort melfen wied von einigen milchen ac» 
f&hrieben und gefprochen,, die aber doch alsdanı auch im Imperf, 
ich mo!E, und im Mittelworte gemolken jagen müfen. Siehe 
meiken. 

Der 
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Der milcher, dvee—s, plur, ut nom. fing, ein Fiſch männ⸗ 
lihen Geſchlechtes, wegen feines der Milch äbnlichen Samens, 
der Milchner, in einigen Begenden auch Milchling, der Lei: 
mer; im Öegenfage dit Rogeners, oder eines Fifches weiblichen 
Geſchlechtes. Niederf. Muter, Engl. Milter, Dän. ganfisk. 

Die Milchfarbe, plur, inul, dieweife, mit ein weni, Blau vers 
mifchte und der Farbe der Milch ähnliche Farbe. 

Milchfarben, adj. et adv. tiefe Farbe abend; milchfarbig, 
milchweiß. 

Tao Milchfaͤßchen, des —s, plur. ut nom. ſing. S. Milch⸗ 
glockchen. 

Das Milihfieber, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut wom. ling. bey den Arzten, ein Fieber ſängender Perſonen, 
welches von verdorbener oder überflüffiger Pic brrrühret ; Fe- 
bris lactea. 

Das Milchfleifch, des — es, plur. inuf. in rinigen Gegenden, 
ein Nahme der milden, weichen, ſaftigen Bruftdrüfen an den juns 
gen Kätberm, welche auch das Milchfück, ingleichen die Ralbs⸗ 
milch genannt werden. S. Bruftdrüfe. 

Der Milchflor, des — es, plur. von mehreren Arten, die —e, 
eine Vet zarıen Flores von allen Farben, der, weun er weiß iſt, 
wie Milch anffiehet. 

Die Milchfrau, plur. die —en, eine Fran, welche Milch vers 
kauft, mie Milch handelt ; in der harten Cprechart, das Milde 
weib. 

Das Milchfrieſel, des — s plur. utnom, fing. das weiße 
Frieſel der Sechswöächnerinnen, S. Sriefel, 

Das Milchgefaͤß, des — es, plur. die — e, ein jedes Gefäß, 

. welches vornehmlich zur Aufbewahrung der Mitch beftimmi ift, 
Au der Anaromie find es Fleine Ocfäßrinden Gedärmen, welche 
den Rahrungsfaft in Geſtalt einer Milch aus der verdauetenSpeife 
fougen, und ſich endlich in das am Aückgrade befindliche Milch⸗ 
bebältnig (Cılierna lactea) ergiefen, welches der Sammelvfag 
det ganzen Milchſaftes if, aus welchem derfelbe in das Blut 

geführet wird, 

Das Milchgeld, des —es, plur. doch nur vom mehrern Sume 
men, die—er, dus aus der Mitch arlöfere, oder für Milch ber 
sablte Geld. \ 

Die milchgelte, plur. die—n, eine Gelte, dir Mil darin 
zu verwahren, zuweilen auch das Bieh darein zu melfen; die 
elfgelte. 

Die milchgeſchwulſt, plur. die — fehwülfte. .) Die mit 
Schmerz und Fieber verbundene Aufſchwellung der Brüſte von 
flocdender Milch. 2) Eine Gefhwulft, welche ben Schwangern 
und Kindberterinnen durch die in einen oder den andeen Theil des 
Leibes ergoffene Mil verurfacht wird. 

Das Mildhuewölbe, des—es,plur, ut nom. fing. in der Land⸗ 
wirıbfchaft, ein Gewölbe, die Milch darin frifch zu erhalten. 

Tas Mildyglödichen, Dberd. Milchglocklein, des—s, plur. 
ut nom. fing. ») Ein Nabme der berab bangenden Warzen an 
dem Halfe der Sieaen. 2) Eine Art blauer Blodenblumen,weldbe 
im September blüben und im Minter in den®ewächsbäufern aufs 
behalten werden, Milhfäßchen, Campanula rotundifolial,. 

Das Milchhaar, des —es, plur. die —e, oder auch collective, 
"das milchbaar, plur. inul, die weichen , wolligen, blonden 
Haare, aus welchen der erfte Bart ben jungen Mannsperfonen 
beftebet, die etſten Barthaate; Staubhaare, Sederbaare, im 
Oberd. Gauchbaare, Gauchfedern. 

Eh’ ihm das Milchhaar noch dag grüne Maul bezo⸗ 

gen, ®üntb, 
S. Milchbart. In weiterer Brdeutung werden alle zarte und 
weiche Haare auch an andern Theilen des Leibes Milchhaare und: 
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milchhaärchen genannt. Von mMilch, fo fern folches cinen weis 
chen, milden Körper bedentet. 

Der Mmilchharn, des —es, plur, inuf, ein mildhfarbiger, fch» 
lerhafter Urin, welcher mit den aus den Spriſen bereiteten 
Mitchfafte vermenge it, und diejenige Kranfheit, da der Urin 
in ſolcher Geſtalt abgehet; Diabetes chylola, der Milch⸗ 
harnffuß. 

Der milchhut, des — es, plur. die—büre, S. Milchaſch. 

mMilchicht, — er, —ite, adj. et adv, der Milch ahnlich. 

Mildig, adj. et adv. Milch enthaltend. 

Die Milchkanne, plur, die — n, Dimin, das Milchkannchen, 
Dberd. MitchFinnlein, eine Kanneoder ein Kännchen, die Milch 
darin aufzubebalten, zugutragen, oder vorzujegen, 

Der Milchkeller, des —s, plur, ut nom, fing. inder Sands 
wircbichaft, ein eigener Keller zur Aufbebaltung der Milch. 

Der Milchkoͤch, des —es, plur. die — Fäche, in den Küchen, 
ein Rod, d.i. eine aufgelaufene aebadene Speije, welche ans 
Mitch nnd Enern gebaden wird, S. Rod. 

Das MilchPraut, des —es,plur. inuf, einRabme verſchiedener 
Pflanzen, deren Genuß den Zufluß der Milch bey den Tbieren 
befördern foll. 2) Der Rreusblume, Polygala L. Milchwurz. 
(S. Rreuzblume.) 2) Einer Pflanze, welche an dem Deere und 
anden Safggnellen wächfer, GiauxLL. 

Der Milch-Kryſtaͤll, des — es, plur, inuf.eine Art Krpflall, 
welcher trübe wie Wild) iſt. 

Die Milchmägd, plur, die—mägde, in der Bandwirebfchait, 
eine Macd, welche allein, oder doch vornehmlich mit der Milch 
zu thun bat, das Vieh melfer u. f. f. Inaleichen eine May, 
weiche die Milch in die Stade zn Marfte trägt. 

Der Milchmar!t, des—rs, plur. die— märkte, in einigen 
Städten, em Marktplatz, auf welchem Milch verfauft wird, 
Das Mildymaul, des—es, plur. die—mäuler, im gemeinen 

Leben, ©. Milchbart. 

Die Milhmüfipel, plur, die —n, eine Art der Miesmuſchela, 
Mytuli Muſculi L.vielleiche wegen der weichen, der Milch ähns 
Tieben Beſchaffenheit ihres Fleiſches. 

Der milchnapf, des—es, plur. die—näpfe, Diminut. dis 
Mildnäpfchen, Oberd. Muchnäpflein, ein Rapf ober Mäpfcher, 
Milch darin aufzubebalten oder vorzufeßen, ' 

Das milchpulver, dea —s, plur. von mebrern Arten, ut nom, 
fing. +) Die unter beftändigem Umrühren bis zueinem trodnen 
Pulver gelochte Milch. 7) EinPulver zur Vermehrung der Vulch 
ben dem andern Geſchlechte. 

Die Milchpumpe, ©. Brufpumpe. 

Der Mmilchrahm, des —es, plur. car. der Rahm, b. i. fette 
öhlichte Tbeil der Mich, welcher fich durch die bloße Ruhe oben 
aufderichhen fammelt, und aus welchem die Butter gemacht wird; 
der Rahm, die Sahne, in einigen Gegenden Schmant, der 
Bern, in der Schweiz Thiedel, in Wien das Obere, im Nieder. 
das Flott, Dän, Slode, Schwed. Flött, £atein. Flos lactis. 
©. Rabm. 

Das Milchröhrchen, oder Milchröbrlein, des — s, plur. 
ut nom. fing. inder Anatomie feine Nöbren unter den Brut © 
gefäßen des anderen Geſchlechtes, welchedie Mitchmatreric annch · 
men und erhalten; Tubulrlactei, 

Die Milchruhr, plur, inuf. der Durchfall kleiner fangen 
der Kinder, wobey eine milchichte Feuchtigkeit abgebet; der 
milchſtuhl. 

Der Milchſaft, plur. doch nur von mehreren Arten, die — ſafrte, 
eben dafelbft , der ans den Speifen bereitete milchfarbige Rab» 

rungs ſaft in den tbierifdpen Körpern, fo wie er dem Blutt zugefübr 
verwird ; der Nahrungsſaft, Chylus, 

Der 
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Der Mildyfauger , des— s, plur. ut nom, fing. eine Art 
großer ausländifcher Schwalben, von welchen man fälfchlich vor» 
gibt, daß fieden Ziegen und Menfchen des Nachts die Milch aus— 
faugen, Hirundo Caprimulga Klein. Ziegenfauger, Bins 
dermelfer, Hachtvogel, Hachtfchade, Pfaffe, Here. 

Mildyfchauer, des—s, plur. ut nom, fing. ein fieberhafr 
ter Schauer, welcher fchwangere Weiber und Sechswöchne riu⸗ 
nen befälft, wenn ihnen die Milch in die Brüfle tritt und felbige 

ſchwellen macht. 

Der Milchſchorf, S. Anſprung. 

Der milchſchwamm, des — es, plur. die — ſehwämme, eine 
Art Meiner, aclber, ehbarer Schwämme oder Pilze; im Ober: 
deutfchen Reblinge, Rechlinge, Pfefferfchwamm, um Danzig 
Pfifferlinge, im Schlefifhen Bänfel, weil fie unten gelb, wie 
eine junge Gans, find, ingleichen Ballufchel, von gaNofch, gelb, 
Ital. um Neapel Galluccio. S. auch Rebling. 

Die milchſchweſter, plur. die—n, S. Milchbruder, 

Die Milchſiene, plur. die —n, in der Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, eine Siene, d. i. ein bölgernes oben weites, unten 

- aber enges Gefäß, durch welches die Milch gefeiert wird, 
©. Siene. 

Die Milcyfpeife, plur. von mehrern Arten, die — n, eine jede 

aus Milch bereitete Speife. 

Der Milchſtaar, des— es, plur. inuf. eine Art des Staares 
im Auge, wobey die fruftallinifche Feuchtigkeit in einen milchartis 
gen Saft verwandelt wird, 

Der Milchſtein, des — es, plur.die—e. ı) Ein weißer aſch⸗ 
farbiger Stein, welcher, wenn er in das Waffer gelegt wird, 
darin zergebet, und daffelbe milchfardig macht. Er wird in Sachs 
fen gefunden und von den gemeinen Weibern an dem Halfe geiras 
gen, weil er die Milch vermehren fol; Galactites. 2) Eine Art 

* weißen milchfarbenen Marmors führer in einigen Begenden gleich» 
falls den Nahmen des Milchfteines ; obne Plural. 

Die Mildpfirafe, plur. inuf, ein breiter milchweißer Streifen 
an dem Dimmel, welcher aus einer unzählbaren Menge von 
Sternfoftemen beflebet , die in einer fehr breiten Fläche in dem 
runden Raume des Weltgebäudes liegen; die Jacobs- Strafe, 
Via lactea, Im mittleren Lat. Galaxia. Käftner neunt fie 
den Milchweg: 

Wie um den Simmelfich der lichte Milchweg zieht. 

Das Milchſtück, des — es, plur. die—e, S. Milchlleifch. 

Der Milchftuhl, des— es, plur. die — Hüble, S. Milchrubr. 

Die Mildyfuppe, plur. die — n, eine aus Milch oder von Milch 
gekochte Suppr. 2 j 

Das Milchtuͤch, des — rs, plur. die— tücher, in der Haus⸗ 
witthſchaft, ein leinenes Tuch, die frifch gemolfene Milch dadurch 

u feiben. 

Das milchwaſſer, des—s,.plur. inuf, 1) Das von dem 
Kaſe, oder bem feftern Theile der Milch nach deren Gerinnung 
verfchiedene Waffer, weiches unter dem Ruhmen ser Molfen 
am befanntefken ift. 2) Boy den Perlen wicd die mit einem Sil⸗ 
beralanze erböhste reine Milchfarbe das Milchwarfer genannt, 
©. Waſſer. 

Der Mildyweg, des— es, plur.inuf, S. Milchärafe. 

Das Milchweib, des — es, plur. die — er, S. Mılchfrau. 

milchweiß, adj.et adv. S. Milchfarben, 

Die Mildywurz, plur, ivuf. S. Milchkraut, 

Der Milihzabn, des— es, plur. die — zähne. ı) Bey den 

- vierfüfigen Thieren, divjenigen Höhne, welche die Jungen mit auf 
die Welt bringen, oder doch während des Saugens belommen, und 
welch: ihnen wieder ausfallen, wenn ſie aufbören zu fangen, und 
fefiere Speifen befommen, Bey den Füllen werden fir Sülens 

Kl. W. 3.5. Th. Zufl, 
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zäbne, und bey den Lämmern auch zundszähne genannt. Auch 
sie erſten Zähne der Kinder führen diefen Nahmen. 2) Der hin: 


terfte Badenzahn auf jeder Seite eines gekochten Kalbskopfes, 
welcher mit einem der Milch ähnlichen weißen Safte angefüller 
if, 3) ©, Milchbart. 

Der Mildyzebnte, des — m, plur, die —n, der Sehnte, wil⸗ 
er von ber Milch gegeben wird, 

Der Mildyzine,des— es, plur. die —e. 1) Der Zins von 
gepachteter oder verpachteter Milch. ©) In einigen Gegenden ift 
es die Abgabe, welche fremde geſchwächte Weibesverfonen demje⸗ 
nigen Gerichtsherren, in deffen Gerichte fie niederfonmmen wels 
len, entrichten müſſen. 

Der Mildyzuder, des—s, plur. inuf.ein zuderartiges weient- 
liches Salz der Mil, weldes man erhält, wenn man Molfen 
abrauchen und Erpftallifiren läffet. 

Milde, —r,— fie, adj. etadv. ein Wort, welches eigentlich 
angenchm weich, gelinde bedeutet, und dem entgegen gefeget wird, 
was eine unangenehme Härie oder Schärfe, fo wohl im eigent⸗ 
lichen als figürlichen Berftande, hat. 1, Eigentlich, weich, der 
Eonfiftenz und dem Gefühle nach, und inengerer Bedeutung, auf 
eine angenehme Art weich und gelinde. Das Sleifch it ſehr milde, 
wenn es märbe if, und gleichfam im Munde zerfließer. milde 
Apfel, milde Birnen, mürbe, Mildes Leder, beyden Schuftern, . 
welches bengebörigen Grad der Bare bat. Kin milder Sand: 

” fein, welcher weich und leicht zu bearbeiten if. ine milde 
Bergart, im Bergbau, in engcrer Bedeutung, welche nicht nur 
miürbe und gebrechig, fondeen auch fchmiteig dem Gefühle nach iff, 
und fich leicht anfeget, Das Bupfer ih milde, bey den Kupfer« 
federn, wenn der Grabſtichel es leicht und rein ſchneidet; im 
Gesenfage des hart umd ſprode. ?. Figürlich. 1) Dem Ge 
ſchmacke nad, im Gegenſatze deffen was hart, ſchatf und ſauer iſt. 
Der alte Wein it milder, Luc. 5,39. Milde wie die reife 
Traube, Weiße. Mildes Ob, im Gegenſatze des ſauern, here 
ben. Im weiterer Bedeutung ifi mildes Obn im Oberdeutſchen 
seifes Obſt, mitia poma. 2) Der Intenfion nach, für gelinde; 
doch nur ineinigen Fällen. Es regner ſehr milde. Ein milder 
Regen, ein fanfter, gelinder Regen. Mildes Wetter, gelindes. 
Ein mildes Urtheil, milde Strafe, gelinde. 3) Im moralifcen 
Verſtande ift milde liebreich, herab laſſend, fanft, gefprächig, 
gütia, im Gegenſatze der Härıe und Schärfedes Gemürhes ; ins 
gleichen darin gegründet. Milde Thränen weinen, liebreiche, 
in milder Dater. Bin mildes Gemuth, milde Sitten. In 
den Kanzelleven wird mildeit und allermilder häufig für gnädian 
und allergnädigfi gebraudit. Erwas in mildefie Betrachtung 
ziehen. 4) Zrepaebig, geneigt fein Vermögen andern mitzuthei⸗ 
len, es zu andeer Nugen zu verwenden, und in diefee Eigenfchaft 
gegründet, Weil du denn fo milde Geld zugibfl, Ejed). 16, 36. 
Seine milde Sand aufthun. Sprichie. Der Milde gibe fich 
reich, der Geigbals nimmt fih arm. Ihr Bäume, die ihr 
uns milde eure reifen Srüchte gegeben, Geßu. 

Die Sremden beffer zu erfreuen, 
Umfiedt der milde Wirch den Tiſch mit dichten Maien, 

Daged, * 

5) Nach einer Fortfegung diefer Figur gebraucht man es auch, 
eine Freygebigkeit in Worten zum Nachtheil der Wahr beit auf eine 
gelinde und nicht belcidigende Art zu bezeichnen. Das war ein 
wenig zu mılde gefprochen, war zu viel gefagt, zum Nachtheil 
der Wahrheit übertrieben, Ew. — find hierin zu milde berichz 
tet worden. 6)* Fromm, gortesfürchtig; reine veraltete Redeu⸗ 
tung. So brißt Ludwig der Fromme bro den ältern Schrifiſtellern 
mebrmafls Ludwig ver milde. Milde Stiftungen, milde 
Sachen, im Oderdeutſchen, piae caulae. Dahin gehöre * 
O er 
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der rigentlich Oberdeutſche Ausdrud‘, nach der Nennung eines 
Berftorbenen chridmilden oder chriftmilderten Andenfens binzu 
gu fegen, welcher noch auf den Kanzeln und in den Kanzelegen üb» 
lich iſt. Baier Carl VI. chritmildeten Andenkens. 

Anm. Im Oderdeutſchen ſchon don den älteftenZeiten der milt, 
im Angel‘, milde, milide, im Enal. und Schwed, mild, im 
Zsländ, milde, im Griech kerduxes, im Nuffifchen mıloi, im 
Pohln. mily. Es iſt mit Milch, Schmelzen, Schmalz, mab: 
Ten, molich, dem Latein, mollis, und andern diefes Geſchlechtes 
genau verwandt. In Baiern iſt mollede weich, mollis. Dase 
am Ende ift das e eupbonicum, ohne welches das d wie ein t lau» 
ten würde, 

Die Milde, plur. car. das Abfiractum bes vorigen Bepiwortes, 
die Eigenſchaft, nach welcher ein Ding milde iſt. In allen Bedens 
tungen beffeiben , vornehmlich aber in der dritten und vierten 
figürlichen. Ein Menfch, über welchen das Glüd alle feine 
Milde auegießt, und feinen Wunfchen nichts verfagt. 


Die Milde feiner Huld entferneder Greifen Tod, Hageb, 


Angleichen in der fünften. Etwas mit zu vieler Milde erzablen, 
übertrieben, mit Berleguna der Wahrheit. 

Anm. Schon bep dem Drtfried für Güte, Milti, im Tatian 
füc Barmberzigkeit, Miltida, und im Iſidor mit einer andern 
Ableitungsfolbe Miltnilfo, e 

Mildern, verb. reg. act. gleichfals von dem Beyworte milde, 
und deffen Comparatıvo milder, milder machen, do nur in den 
zwey erften figürlichen Bedeutungen. 1) Dem Geſchmacke nach, 
die Schärfe, Säure, Härte dem Gefchmade nah vermindern, 
Serfloffenes Weinfteinfalz mildert die Säure des Weines, 
2) Der Intenfion nach, den unangenehmen Brad der Härte und 
Schärfe vermindern. @inen barten Ausdrud mildern. Das 
fanfte Weſen des weiblichen Gefchlechtes mildert den muthi— 
gen Sinn des Mannes, daß er nicht in Trog ausarte, Gell. 
Der Sudwind. mildere die Kälte. Eines Urtheil mildern, 
Die Strafe mildern. Se auch die Milderung. 

mildherzig, — er, — fir, adj, et adv. ein mildes Herz habend, 
milde dem Gemüthe, dem Herzen nad, und darin argründet, in 
der dritten und vierten figürlichen Bedeutung des Wortes milde, 

Die Mildherzigfeit, plur. car. der Zufland, und in engerer Bes 
deutung ; die Fertigkeit, da eine Perfon mildherzig iſt. Schon 
im Angelf.ift Miliheortniffa die Barmperzigfeit, 

Die Mildigkeit, plur, car. in der vierten figürlichen Bedeutung 
des Beywortes milde, die Fertigkeit milde zu ſeyn, die Milde, 
die Fredgebigkeit als eine Ferrigkeit betrachtet. Die ehriffliche 
Mildigkeit. Ben ven Schwäbijchen Dichtern Miltekeit. 

“yıldiglich, adv. für milde, welches im Hochdeutſchen veraltet, 
aber noch im Oberdeurichen gangbar ift. 

mildreich, — er, — fie, adj.etadr. reih an Milde, in der 
dritten und vierten figürlichen Bedeutung des Beywortes milde, 
und in diefer Gemüthsart gegründet. Ein mildreiches Betragen, 

Mrildebätig, —er, — fie, adj.et adv. feine Milde duch 
die That beweifeud, ? i. geneigt, fo reichlich uud auf eine fo Lieb» 
reiche Are zugeben, als uur möglich ift, und in diefer Gefinnung 
gegründet. 

Pie Mildehätigfeit, plur. inuf. der Zuſtand, und in engeree 
Bedeutuag, die Fertigkeit, da man mildehätig if. 

WDer Miliz, des—es, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein 
Nahme einer Arı Öchilfgrafes, welches ſeht groß und anfebnlich 
wird, und an denlfern berFriche und Flüffe währe; Poa aqua- 
tica L. Rifpengras, Waflerviebgras; im Braunfchweigiichen 
Seggze. Der Nabme kommt mit dem Sat, Milium, Hirfe, über» 
ein, Jalfcper Miliz, ein Rahme der Warferfemfe oder der Cyper⸗ 
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Seaſes; Scirpus ſylvatieus L. Es hat wirklich eine chen fü 
zerſtreute Blüthenrifpe als die Hirfe. 

Die Miliz, plur.car, aus dem Latein. Militia, der Kriegsftaat 
eines Herten, deſſen Truppen und was dabin gehäret ; wo es doch 
am bäufiaften vom dem Corps der zur Vertheidigung des Landes 
ausacfonderten Einwöhner gebraucht wird, welches man auch 
volltändig die Land» Miliz heißt, zum Unterfchiede von dem 
geldfoldaren. 

Die Million, plur. die — en, eine Zahl von tauſend Mahl tau⸗ 
fend, Aus dem Franz. Million, weiches vermütelft der vers 
arößernden Endung — on ven dem Lat. mille gebildet iſt. 

Die Milz, plur. die — en, ein weicher Theil der menſchlichen und 
tbierifchen Körper, welcher vom rother oder bräunlicher Farbe ifl, 
in der linken Weiche zwiſchen den falfchen Rippen und ben Magen 
liegt, und fich wie die Lunge aufblafen läffet; Lien, Splen. 
Ihr Rugen ift noch unbekannt. Die Milz Hicht mich, fagt man 
im gemeinen Leben, wennman nad einerm ſtarken Laufen einen 
ſtechenden Schmerz in der linken Weiche fühlet; welcher doch feis 
nen Siß nicht in der Milz, fondern in dem diden Darme bat. 
Eine geronnene Maffe, welche das Füllen auf dem Kopfe mit auf 
die Welt dringt, wied im gemeinen Leben ierig für die Milz 
achalten, und daber auch die Milz, bey andern Pferdegift, und 
im Griech. Irmropauyg genannt, . 

Anm. Ben dem Radan Maurus fchon im sten Jahrhunderte 
Miltzi, in Niederſ. Milte, im Augelſ. Engl. Dän, Milt, im 
Schwed. Mjälte, im Jsland. Millte, im Jtal,Milza, im Franz. 
le Mou ; alle von milde, Latein. mollis, wegen der weichen Be⸗ 
fbaffeubeit, fo wie die Zunge und Leber aleichfalls von ihrer Bes 
ſchaffenbeit, mie fie fidh dem Gefühle dbarficet, benannt wor« 
den. Im MNiederf. iſt daher Milte auch die Mitch der Filche, 
welche auch wohl von einigen Hochdentſchen die Milz genannt 
wird, Ju dem Gefchlechte dieſes Wortes geben die Deutfchen 
Mundarsen von einander ab, JIn den meiften Oberdentfchen 
Gegenden ift es männlichen Gefchlechtes, der Milz, und in einie 
gen gar ungewiffen, das Milz. Im Hochdeutſchen iſt das weib«- 
liche das üblichfle. Im Alban. beißt die Leber narrdf. 

Die Milzader, plur. die —n. 1) Einejede Dur» und Pulse 
aber, welcht durch die Mulz gebe; Arteria und Vena Iplenıca, 
2) In engerer Bedrutung iſt die Milzader ein Aft der Pfortader, 
welcher nach der Milz zugebt, 3) Auch die Salvatell⸗Ader, 
welche ein Aſt der Hohlader ifl, der ich von der Borband bis zu 
dem Heinen Finger erſtrecket, und ebeden in Milzfranfheien 
geöffnet zu werden pflegte, führer bey einigen den Rahmen der 
Mılzader, 

Die Milzbefchwerung, plur. die —en, ein Anfall von deu 
Hopochondrie, eine buwechondrifche Beſchwerung, weıl man ehe⸗ 
den die Milz für den Sig derfelben bielt. Ein böberer Orad ders 
felben wırd daher auch die Milsfranfheit, das Milzweh und die 
Milsfuchr genannt. ©. Sypocendrie. 

Der Milzbrand, des — es, plur. inul, eine Krankheit des Rinde 
viebes, wobey die Milz ganz ſchwarz und fließend wird; in Barera 
der gelbe Scheben, der gelbe Knopf. 

Die Milz: Biftnz, plur, ven mebrern Ar⸗en, die — en, eine 

Eſſenz aus bitteren Kräutern, die Berftopfuna der Mily zu heben. 

Der Milzfarn, des— es, plur, inul: S. Milsfraur. 

Die Milzkrankheit, plur. die — en. ) Eint jede Krankheit. 
welche von einer verdorbenen Milz berrühret, oder doch derfelben 
ängeichrieben wird. Von diefer Arı iſt die Milzkrankheit der 
Pferde, wobey fie einen großen dicken Bauch befommen, oft und. 
geſchwinde arbınen, beftändig Röhnen, mager werden and in der 
linfen Seite Schmerzen empfinden, welde man im gemrinen 
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Beben der Milz gnfchreibt. =) In engerer Sedeutung, bie Hp 
pochondrie, S. Milsbefhwerung. 

Das Milztraut, des — es, plur.inuf., 1) Ein Art bes Harn 
frautes, welches in ben wärmernkändern aufden Klippen mächjet, 
und ein (ehr wirkſames Mittel wider die Nilzfranfheitoder Hy» 
porbondeieift ; Afplenium Ceterach L. Milsfarn. In weite 
rer Bedeutung pflegen einige ale Arten des Alplenium L. wohin 
dir Hieſchzunge, das Vogelneſt der rothe Widerthon, die Mauer⸗ 
raute und das ſchwarze Frauenhaar geböten, aleichfalls Milzkeaut 
zu nennen, weil die meiſten derſelben ähnliche Kräfte haben. 
2) Eine Art der verwandten Mondraute, Osmunda picant 
L. weiche auch Steinfarn beißt, ift bey einigen gleichfalls unter 
dem Raben des Milzkrautes befannt. 

Der Milzfirang, des — es, plur. die—fränge, in der Zer⸗ 
alicderungsfunft, rin verwideltes, aus Sehnen beſtehendes Ges 
äder auf.der linfen Seite des Magenmundes, welches bis zur 
Wılz acher, 


Die milzſucht, plur.car. die Hopochondrie, (5. Wilsbefhwe: 


zung.) Daber milsfüchtig, mit der Hppochondrie behaftet, in 
derfelben gegrlinder, hypochondriſch; Angelf. milte-leoc, 
Schwed. mjältljuk, 
Das Mrilzweh, des—es, plur. car. S. Milz beſchwer ang. 
Minder; adj. et adr. weiches der Comparativ der im Hochdeut⸗ 
ſchen weralteten Poſitivi min ifi; Superlativ mindeſt. Es 
bedeutet, 

2, Kleluer, und im Superlative ber Fleiufte, ber Förperlichen 
Grögeund Ausdehnung nach; im'Begenfage des grog, ı) Eigent · 
lich ; wo es nurnoch im Dberdeutfchen üblich ift, aber auch zuwei⸗ 
Ten in der höhern Schreibart der AHochdeutſchen vorfonmme. Von 
dem mindern auf das größere fchliefen. Du biſt der mindeſte 
unter ung. 

Weil eine mindre Stadt 

Nicht Runfi noch Puder gnug für Pluge Hirner hat, Hall, 

2) Figürli. da) * Jünger, und im Superlative der jüngfie ; 
gleichfalls une noch im Dberdeutfchen, Mein minderer Bruder, 
Meine mindefte Schweſter. (b) *Der Würde, dem Borzuge 
nach, geringer, und im Superlative aeringfic ; gleichfalls nur im 
Dberbeutichen. Sich minder ſchatzen, als andere. Der min: 
defte unter uns, der geringfte, Die Franeiscaner « Mönche, 
welche fich aud) Fratres minores nennen, werden im Dber- 
beutfchen häufig mindere Brüder, Minderbrüder, und Mirnnes 
brüder genannt, dagegen im Hochdenefchen der Rahme der Mi: 
noriten üblicher iſt. Die Minorifferinnen, oder virleicht beffer 
Minsriffinnen, find eine Art Franeiscaner-Nonnen von dem 
Deben der hril. Efara, 

» Dir Menge und Inteufion nad, für weniger, geringer, 


u im Superlativ weniafte, geringfle, Der Eomparatieift auch 


bier im Oberdeuiſchen und in der edlern Schwibart derHochteuts 
ſchen üblicher, als in dem gemeinen Sprachgebrauche. Ich babe 
minder als du. Nicht minder, nicht weniger, Die mindern 
Slammen, Dpig. Diemindere Zahl, die Zahl der Zehner und 
Einer von der Jahrzabl, im Oberdeutfchen. So ift von 3770 
fiedzig die mindere Zahl, Der Superlario kommt indeflen im 
Hochdeutfchen öfter vor. Idhhabe nicht das mindeiie bekom⸗ 
men. Ich dachte nicht im mindeften daran, nicht im gering» 
fien. Um mindefen, aufs mindeüe, zum mindefien, am 
wcnigften, aufs wenigfie, zum weniafien. Ich werde mir ein 
G:wiflen machen, das mindefe anfunehmen, das Beringfte, 

Davon hat er niche die mindeſte Linfiche. 
Hein, nein, ihr verz verdient zum mindfirs meinem 

Bauf, Gell. 
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Sehr häufig gebraucht man diefes Wort, nach dem Muſter der 
Dberdeutichen, in der edlern Schreibart der Pochdeutſchen, fo wie 
weniger, als ein Rebenwort für nicht fo viel, oder nicht fo. 
Wenn durch ihr ſchmetternd Lied 
Die Lerche minder Kunſt verrierb, Bell. 
Befonders vor Bey⸗ und Nebeumwörtern, verfleinernde Compa— 
rative zu machen, fo wie die Frangofen ihr moins gebtauchen. 
Die minder mächtigen Stände, die nicht fo mächtig find, als 
andere, Minder gefellig, minder gelehrt als du. Auf ähne 
liche Art gebraucht ſchon Ottfried min gelicho für ungleich. 
©. Mehr, welches in vergrößernder Bedeutung auf eben dieſelbe 
Art gebraucht wird, 

Anm, Diefer alte Comparativ lautet ſchon im Iſider, Kere 
und Ditfried minnir, in der Adverbialform aber beftändig min, 
für minus, und im Superlat. minnilta, im Dän, mindre, 
mindf, im Schwed. fo wohl minne als mindre, undin der 
dritten Staffel min, im Franz. moindre, und als ein Neben⸗ 
wort moins; welcde insaefammt ihre Berwandtfchaft mit dem 
Latein. minor, minus und minimus nicht verläugnen können. 
Der längft veraltete Pofitiv min, klein, wenig, geringe, im Wallif. 
man, im Öriech, puwvog , fonımt bey den ältern Oberdeutfchen 
Schriftſtellern nicht vor, iſt aber noch im Riederfächfifchen gäng 
und gebe, wo min befländig für wenig und geringe gebraucht wird. 
Dat isman min, das iſt nicht viel; ja derMiederfachfe bat kein 
anderes Wort alsdiefes, das Hochdeutfche wenig auszudrucken. 
Eben dafelbft wird aber auch min nach Art der altın Oberdeut ⸗ 
{hen für den Eomparativ in der adverbifchen Beftalt gebraucht ; 
min of meer, weniger oder mehr. Bey dem Hero und andern äls 
teen Dberdeutfchen forımt biefee min theils alg ein verneinendes 
Nebenwort, für minime, theils aber auch als ein Bindewort, für 
damis nidpt, ne, vor. 

Der Minderbruder, des — 5, plur, die—brüder, fiche Mine 
der ı, 2). 

Die Minderberrfchaft, plur.die—en, eine in Schlefien übli⸗ 
he Benennung folder Herrſchaften, deren Befiser vor andern 
Grafen und Frepberren zwar verfchiedene Vorrechte, aber doch 
feine Stimme auf den Fürftensagen haben; zum Unterfchiebe vom 
den Standesherrichaften, 

Minderjährig, —er, — fie, adj.etadv, minder den Jahren 
nach, d. i. noch nicht die nach den Geſetzen zur eignen Verwaltung 
feines Vermögens erforderlichen Jahre habend; im Gegenſatze des 
großjäbrig oder volljährig. Gemeiniglich ift es mit dem un⸗ 
mindig einerley , zuweilen aber noch bavon unterſchieden. Nach 
dem Vreufifhen®rfegduce ift man bis in das 1 41e Jahr unmüns 
dig, bis in dag 24ſte aber minderjäbrig. 


Die Minderjahrigkeit, plur. car, die Eigeufchaft einer Perfon, 
da fie ziinderjährig if. 

Mindern, verb.reg. act. minder machen, fo wohl, ı) * der 
Ausdehnung nach; wo es toch nur zuweilen im DOberdeutfchen vor⸗ 
fommt, wo unter andern mindern im Ötriden auch jo viel als 
abnehmen ift. Als auch, und zwar am häufigſten, 2) der Menge 
und Antenfion nach, weniger und geringer machen. Die Zahl der 
Ziegel follt ibr ibnen gleichwohl auflegen und nichts minder, 
2 Mof.5.8,21,19. Ich willfiemebren und niche mindern, 
Jerem 30,19. ie baben ſchädliche Seuchen unfere Serden 
gemindert, Geßu. Mindert ſich nicht unfere Unruhe ſchon, 
indem wir fle einem Freunde klagen? Gell. 


Er ſoll den Wunſch zu leben mindern, Bell. 
Was mindert nicht die Zeit? verarten wir nicht im« 


mer? Haged. 
De Jude ſſeu 
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Andeffen ift im gemeinen Sprachgebraudhe der Hochbeutfchen, ber 
ſonders von der Menge, das zufammen gefeßte vermindern üblie 
cher. So aud die Minderung. 

Anm. Im Zfidor minneron, bey dem Notfer minneren, bey 
den Schwäbifchen Dichtern mioren, im Din. mindeke. Bey 
einigen Oberdeutſchen kommt es auch als ein Neutrum, für ab ⸗ 
uchmen, fi mindern, vor. Wiewohl die Gefahr nicht minderte. 

Hindeftene, adv. für zum mindeften, zum wenigften. 

1. Die Mine, der Geſichtszug, ©. Miene. / 

a. Die Mine, plur. die —n, ein zunächft aus dem Frany. Mine 
entlehntes Wort, welches noch von einer doppelten Arı Gruben 
gebraucht wird. 1) Die zur Aufſuchung und Ausförderung der 
Erzeinbie&rbde gegrabenen Höblungen, welche im Bergbaue Grus 
ben, Grier u. ff. genannt werden; in welchem Verſtande diefes 
Wort doch in der guten und anftändigen Schreibart veraltet ifl. 

2} Ju der Geſchützkunſt if die Mine ein unter der Erde gegrabe⸗ 
ner Keller mit den dazu gehörigen Gängen, die darüber liegende 
Laſt vermittelft des Pulvers in die Zuft gu fprengen, Pine Mine 
graben, ziehen oder führen. Die Wine fpringen laffen, das 
darin befindliche Pulver anzünden. Ingleichen figürlich, ein 
beimlicher Anfchlag, im -mittlern Latein, Mina. Rine Mine 
fpringen laffen, einen ſolchen Anſchlag zur Wirklichkeit fommen 
Taffen, ibn ausführen. 2 

Anm. In bepden Bedeutungen im Dün, Mine, im Engl, 
Mine, im Ital. Mina, und im Franz. Mine. Das legtere 
fcheint mit dem Fräufifchen und Micder « Rheinifchen Mand, 
Manne , ein Korb, und urfprünglich ein jeder hopler Kaum, vers 
wandt zu ſeyn. Weil diefes Wort, allem Anfeben nach, aus dem 
Feangöfifchen entlehner if, fo fchreibt man es in der erfienSpibe, 

. ungeachtet diefe ein lauges i hat, ohne e. S. Miene. 

Der Minen:Bäng, des —es, plur. die — gänge, in der Ge: 
(hügtunft, der unteriedifche Gang, welcher zu einer Mine führer, 

Die Minen:Rammer, plur. die —n, eben dafelbft, ber unters 
tedifche hohle Raum, welcher mit Pulver angefüllet, und auch nur 
die Mine ſchlechthin genannt wird, 

Die Miner, plur. die—n, ein ans bem at. Minera entlehn 
tes und in der guten und reinen Schreibart veraltetes Wort, ein 
Erz zu brjeichnen. 

Das Ufineräl, des — es, plur. die — lien, aus dem mittleren 
Lat. Minerale, ein jeder auf und unter der Erde befindlicher 
natiielicher Körper, welcher wächfer, aber nicht organifirt iſtz ein 
Soft, bey den ältern Schriftftelleen ein Berggewächs. 

Das Mineral:Reich, des — es, plur. inul. dasjenige Natur. 
reich, weiches die Mineralien in ſich faſſet; zum Unterſchiede von 
dem Thier⸗ und Pflanzenreiche. i 

-Yriniren, verb, reg. neutr, mit dem Hälfsworte haben, aus 
dem Franz. miner, Minen graben, in der Gefhüsfunft. Mini: 
ven laffen. In dem zufammen gefegten unterminiren wird es 
auch thärig füruntergraben gebraucht. ©. =. Mine ?, 

Der Minirer, des—s, plur. ut nom, fing. in der heutigen 
KReicgskunft, beſoudere Leute, welche zum Miniren gebraucht wer: 
den; Schansgräber. 

* Die Minne, plr, car. ein veraltetes Wort, welches ehebem die 
Liche bedeutete ‚und von der Liebe aller Art gebraucht murde. Der 

"heilig geyfi entzünder den Menfchen zu gotes Mınne und zu 
des nächften Liebe, im Buche der Natur, Augsb. 1453. Bon 
welcher Art der Liebe es, fo wie das Zeitwort minnen, lieben, 
ſo wohl bey dem Ditfried, als den Schwäbifehen Dichten häufig 
vorfommt, die es auch für Freundſchaft gebrauchen, Bon der 
Liebe gegen das andere Geſchlecht wird es bep den Dichtern des 
mittleen Seitalters freplich febr häufig gefunden ; allein, daraus 
folget noch nicht, daß ec, wie ein neuer Schriftſteller bebaupter, 
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aufdiefe allein eingefchränfet geweſen, indem man ſich durch ein 
Paar Blicke in dergleihen Schriftfteller von dem Gegentheile über: 
zeugen kann. Da man diefes Wort endlich ſeht häufig von der 
fleifhliden Bermifhung gebrauchte, um einen anflösigen Gegen ⸗ 
fland durch ein unfchuldiges Wort auszjudruden, fo machte ver. 
mutblich diefer Mißbrauch, daß es mit allen feinen Ableitungen 
nach und nach verächtlich wurde, und endlich gar veraltere, Ya 
Holländ. iftes indeffan noch jege üblich. "Das Seitwort minnen, 
Lieben, und figlielich kuͤſſen, ift allem Anfehen nach dasIntenfivum 
von meinen, fo fern es ebedem günftig ſeyn, wohl wollen, beden: 
tete, (S. Meinen) Das Hauptwort Minne ift das Abfiractım 
davon, Das Franz. Mignon, ein £icbling, flanimes gleichfalls 
daber. Im Riederf. pflegen die kleinen Kinder ihre Ammen und 
MWärterinnen noch Minne zu nennen. 

Der Minorit, des — en, plur. die —en, S. Minder 1. 2). 

Der Minfel, des—s, plur, utnom. fing. im gemeinen Leben 
einiger Brgenden, z. B. inderLaufig, die Kügchen oder Paimen 
an den Weiden, Hafeln, Nußbäumen und Erlen. 

Die Minute, plur.die—n, aus dem Lat. Minuta, Minutum, 
ein Meiner, und im gewöhnlichten Berftande, der fedhziafte Theil 
eines Ganzen, befonders der fechzigfie Theil einer Stunde, und 
im gemeinen Leben überhaupt, ein ſehr Fleiner Zeitiheil. IL 
warte Peine Minute langer. Ingleichen in der Mathematik, der 
fechziafte Theil eines Grades. In bepden Fällen wird eine Minute 
wieder in ſechzig Secunden geibeilt. In der Mahlerep werden 
die kleinern heile, nach welchen die Berhältniffe det menfchlichen 
Körpers beftimme werden, gleichfalles Minuten genannt. So 
theilet man daſelbſt den Kopf in vier Theile, deren jeder wieder 
ans zwölf Eheilen oder Minuten befteber, 

Das Minuten:Rad, des — es, plur. die — Räder, ben den 
Ubrinachern, ein Rad von 64 Zähnen, welches den Minuten. Zei 
ger umbdrebet. 

Der Minuten-Ring, des —es, plur. die —e, der Ring oder 
Kreis aufdem Sifferblatte einer Uhr, auf welchem die Minnten 
verzeichnet find, zum Unterſchiede von dem Stundenringe., 

Die Minuten:Ubr, plur.die— en, eine Uht, melde zugleich 
die Minuten zeiget. 

Der Minuten: Zeiger, des —s, plur. ut noin. fing. derjenige 
Zeiger an einee Uber, welcher die Dlinuten zeige; zum Unten 
ſchiede von dem Stunden: und Secunden-Zeiger. 

Die Minze, eine Pflanze, ©. 1. Münze. 

Mir, die dritte Derfon des perfänlichen Fürwortes ih, S. IH. 

Die Mirthe, ©. Myrthe. 

Mis, mit feinen Ableitungen, S. mig. 

miſchbar, —er, —fe, adj. et adv. was fich mifchen läffer. 

Die Mifchbarfeit, plur. inuf, die Eigenfchaft eines Dinges, 
nad welcher es fi mit einem andern Dinge mifchen oder der» 
mifchen Täffet, 

Das Miſchelkorn, S. Miſchkorn. 

Drifcheln, verb, reg. act. welches das Diminutivam oder and 
wohl das Frequentativum des folgenden mifchen if, aber nur im 
gemeinen Leben einiger Gegenden am meiften im verächtlichen Ver 
Rande für mifchen gebraucht wird; yo wie man von mengen in 
eben diefem Sinne auch mengeln fagt. Franz. meler, chedem 
mesler, Jtal. melcoläre, Ehedem wurde es im Oberdeutfepen 
auch als ein Reutrum für ganfen, ftreiten, in das Gandgemenge 
geraihen, gebraucht, da denn Mißle und Mifchlen auch Uneinig- 
keit, Fehde, Sanf war. 

miſchen, verb. reg. act. welches überhaupt zwey oder mehrere 
Dinge unter einander thun bedeutet, 1. Im weiteften Verſtande 
ohne Nücficht auf die Art uud Weife der Verbindung, wo et auch 
von troduen Dingen gebraucht wird, befonders, wenn fie obme 

. ! . beilimmte 
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beftimmte Ordnung unter einander gethan werden ; für mengen. 
3) Eigentlich ; wo es am gewöhnlichſten nur in einigen beftimmten 
Fällen üblich iſt. Die Rarten mifchen, wofür man auch mengen 
— die Blätter unter einander flogen, Beſonders wenn 
ach diefer Bermiſchung ein gewiſſe⸗ drittes Ding entftcher, Pin 
gewiſchter Zeug, wo feidene und wollene oder leinene Fäden unter 
einander gewebet find, der alfo weder ein feiderrer, noch ein leiner 
ner, noch ein wollener Zeug allein iſt. Gemifchtes Sutter , wel» 


ches von mehrern unter einander gethanen Futterarten entſtehet. 


Gemifchtes Korn oder Getreide, von mehrern mit einander ver» 
mengten, oder unter einander gefäeten Getreidearten, welches im 
Riederf. Mangforn , Gemangforn,, im Doch s und Ober deut ⸗ 
fen aber Miſchelkorn, Miſchkorn, Miſchgetreide beißt. Ge: 
miſchtes Obſt, Äpfel und Birnen unter einander, Es if ſehr ge: 
mischt, es iſt Öntes und Schlechtes unter einander, Das Wetter 
war trube oder doch gemiſcht. 
miſcht Blumen, die der offnen Erd entfleigen, 
Und friſche Blüthe drein, Raml, 

(8. auch Dermifchen.) 2) In weiterer und figürlicher Bedeutung, 
fo wie mengen. (a) Si in etwas mifchen, heil daran ned» 
men. Sihin alle Händel mifchen, Ich will nicht mit in diefe 
Sache gemiſcht feyn. Jemanden mit in dag Spiel mifchen. 
(). Wenn wir uns Bote denken wollen, fo miſcht fih gemei⸗ 
niglich etwas Bildliches mit in unfere Dorfiellung ein. 2. In 
engerer Bedeutung, zwey oder mehrere Dinge fo unter einander 
mengen, daß die Kennzeichen aufachoben und verwechfelt werden, 
welches befondees geſchiehet, wenn man flüffige Körper mit flüſſi · 
gen, oder gewiffe trockne Körper mit flüſſigen vermeuget. Den 
Wein mit Waller mifihen, Ein gemiſchtes Merall, wo mch* 
rere Metalle unser einander geſchmelzet worden. Gift miſchen, 
andere durch beygebrachtes Bift hinrichten; entweder es durch die 
Mifchung zubereiten, oder auch fo fern es gemeiniglich unter die 
Speife oder unter das Betränf gemifchet wird, (S. Giftmiſcher.) 
Die $arben mifchen , bey den Mablern. 

So auch die Miſchung, weldper nicht nur die Handlung des 
Mifchens, fondern auch einen gemifchten Körper bedeutet; in welr 
chem Falle es auch den Plural leidet, 

Anm. Schon bey bemfcro miſken, bey dbemftorfermilchen, 
im Wertpbäl, misgen, im Engl, to maln, mix, imBöhin. zmi- 
chati, [milleti, bey ben Krain, Wenden meilham, im Pohln. 
mielzam, ich mifche, im Lat. milcere, im Griech niryem, 
und [dom im Hebr. jan. Es iſt ein Geſchlechtsverwandier von 


Mafle, Materie, 4. Matte, 2. und 4. Mag, dem Riederdeut- 


ſchen Mat, locius, (S. Matfchaft.) der letzien Hälfse des Wor⸗ 
tes Gliedmaß, Meſſing, dem Vorworte mit, und den Zeitwörs 
tern mengen und machen, fo fern das legte cehedem verbinden ber 
deutete, (S. Bemabhl;) welche geößten Theils nur In den Ablei⸗ 
tungslauten verſchitden find. Es drudt, fo wiedas nur in der 
Mundart verfchiedene meifchen, zunächfi die Bewegung des Rühs 
rens, des Schürtelnsu.f.f. aus, welches mit dem Miſchen ges 
meinialich verbunden ift. 

Der Mifcher, des —s, plur. ut. nom, fing. Fänin. bie 
miſcherinn, eine Derfon, welche miſcht. Befonders in dem zus 
ſammen gefegten Giftmifcher. 

Das Mifchfueter, des —s, plur. inuf. in der Landwirtbfchaft, 
gemifchtes Futter, Widen und Hafer unter einander gebauet, fo 
fern dieſe Mifchung zum Futter gebraucht wird; in einigen Gegen⸗ 
den das Mlifchling““ 
Das Mifchkorn, des—es, plur.car. gemifhtes Korn, Mifch 
getreise, Miſchelkorn, S. Miſchen ı. 


Das Mifchling, des —es, plur. inuſ. S. Miſchfutter. 
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er Miſchmaͤſch, des —es, plur. die —e, ein nar ix: geinel» 
nen Beben übliches Wort, einen gemifchten Körper im verächtlie 
hen Verftande zu bezeichnen, intgelindern Verftande ein Meng: 
fel, ein Gemische. Eine ohne Wahl und VBechältnig zufammen 
gefeste Speife, ohne Wahl und Ordnung mit einander verbundene 
Grdanfen, Säge oder Worte, kurz ein jedes aus mehrern aber 
ohne Geſchmack und Drdnung verbundenen‘ Dingen beftehendes 
Di, führet den Rahmen eines Miſchmaſches. Nieder. Misk⸗ 

as, Engl. Mifhmaln, Dän, Misfmaf, im franz. Micmac. 
Es iſt den gemeinen Dentſchen Mundarten und deu verwandten 
Spraden eigen, durch Wiederhoblung eines und eben deffelben 
Wortes Arten von Intenfivis oder Freqnentiviszu bilden. Der⸗ 
gleichen iſt nicht nur diefes Wort, fondern auch unfer fickfacken, 
das gemeine Schnickſchnack und Wiſchwaſch, ein uunüges 
Geſchwatz, das Niederſ. hinkhanken, hinken, ticktacken, oft ber 
rühren, tirtarren, zärgen, Tiesketauske, Ziesfezaaafe, ein 
albernes Weib, titeltateln, unanfbörlich plaudern, des Schwed. 
Pickpack, das®epäd,Willerwalla, Unorduung, Miſchntaſch, 
Dingldangl, die ſchwankende oder fhwingende Bewegung, das 
Isländ. Fimbulfambe, ein Rare, u. a. m. Übrigens wird ein 
Mifchmafch im Niederſ. auch Mengelmuus, und Sammelfurium 
genannt, 


Die Miſpel, plur. die —n, die Feucht des Mifpelbaumes, twel- 


der in dem mittägigen Europa einheimifch iſt, von da er auch ſei⸗ 
nen Rahmen mit zu ung gebracht hat; MelpilusL. Die Frucht 
iſt eine nabeligeBecre mit fünf bartenÖamenförnern, welche einen 
ſauern herben Geſchmack hat, und daher erſt einen Froft aushalten, 
und darauf zu faulen anfangen muß , ebe fie gegeffen werden kann. 
Ben einigen die Mefpel, welches dem Lat. Nahmen gemäßer iff, 
in einigen Gegenden auch Reſpel, Wifpel, Sefpel, Sefpelein, 
Aopeel, im Riederf. Wifpel, Wifpeltute, im Dän. Miſpel, im 
Stat, Nefpola, imfranz. Nefle, im Pobln. Milpla,Niefplik; 
alle aus dem Zar. Melpilus und Bried.aeeriay und areeidor. 


In einigen Begenden iſt es männlichen Geſchlechles, der Miſpel. 


Die letzte Solbe iſt die Ableitungsſolbe —el , welche ein Ding, 
ein Swbject bedeutet. Die Hauptfolbe aber läßt fih mit gleichem 
Rechte zu mebrern Stämmen rechnen. en 


Die Milpelbirn, plur. die — en, eine Art Tänglicher , Feiner, 


gelblich rotber Birnen, mit einem gelblichen, mehligen und fteini= 
gen Fleifche ; die bahnbuttenbirn, Lazarolenbirn, fiche das 
letztere. 


miß — eine alte Partikel, welchenur noch in ber Zufammenfegung 


mit verfchiedenen Rennwörteen, am bäufisiten aber mit Zeitwärs 
tern üblich ift, wo fie derſchledene Bedeutungen hat, Sie bezeichnet 
daſelbſt, ». Eine Berfchicdenbeit, eine Mannigfaltigkeit, in wel: 
chem Berftande fie nur noch in einigen wenigen Wörtern üblich ift; 
miäbällig, im Gegenſatze des einhällig, und mißfärbig, wels 
ches auch für bunt gefunden wird, Lat, difcolor. Bey dem Uls 
philas ımillaleiks, verſchieden, und im Isländ, milsleit, June, 
Milseldri, die Verfchiedenheit des Aiters, Milsdaudi, das 


Ab ſterben zu verfchiedenen Zeiten, u. a. m. (S. Mißlich.) Erkommt 


darin mit dem Lateiniſch. Vartikel dis— indillonare, diſſen- 
tire, disputare, Discordia, Discrepantia u. ſ. f. überein, 
wo es auch in mehr thätigen Verftande eine Zertheilung bedeutet, 
wie das Deutſche zer; dillecare, dıllilire, disrumpere, diſ⸗ 
pelcere uff. Es iſt ſeht wabrfcheinlich, daf diefe ietztere thã⸗ 
tige Bedeutung bie erſte eigentliche iſt, ungeachtet fie im Deurfcher 
nicht mehr vorfommt, und daß folglich in Diefem Worte die Zerthei⸗ 
lung, bie Berflümntelung, Verletzung, der herrſcheüde Begriffift, 
ans welchem fich die übrigen als Figuren febr bequen becleiten lafs 
few. ME würde alfo ein Gefchlechtsverwwandter von dem alten, 
meißen, meiden, ſchaciden, fepn, (5. Meißel, Meſſer, Metz 
23 . Ber 
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ger u. ſ.f. e. In eugerer Bedeutung, eine fehlerhafte, unange 
nehme, widrige Mannigfaltigkeit. Mißlaut, mißlauten, miß⸗ 
ton, miſtõnen, diſſonare, Dilfonantia, mißfarbe, miß⸗ 
fẽrbig. 3. Eine Eutſernung; dach nur noch in figürlichem Vers 


— flande in den Zeltworten mißrathen, abratheu, widerrarpen, 


* 


dilfuadere, und mißarten. 4. Einen Mangel, d. i. die Abwe⸗ 
ſenheit eines Dges, fo wie Mangel ſelbſt eig milich eine Vers 
fiemelung bedeutet. 1) Den Mangel, die Abweſenheit derjenis 
gen Sache, welche durch die andere Hälfte der Zuſammen ſetzung 
angedeutet wird. Mißtrauen, welches chedem auch den Mangel 
des Vertrauens bedeutete, jegt aber nur in einer der folgender 
Bedeutungen üblich ſtz mißkennen, nicht fennen, verfennen; 
mißbilligen, für unbilig erfiären,, ber Gegenſatz von billigen; 
mißgönnen, Mißgunſt. Dabın gehören auch die Lat, dıspar 
uud difimilis, ungleich, 2) In engerm Verſt ande, din Mangel 
eines zur Vollſtandigkeit gehörigen Theiles. Das Mifgeihöpf, 
die Mißgeburt, dem es an einem folchen Theile fehl. . 5. Eis 
nen Fehler, die Berfeblung des vergeiegten Zirles aus einen Vers 
feben, und in weiterer Bedeutung einen Irrehum, Der Mißgriff, 
Feblariff, mißgreifen, febl greifen, mißgeben, irre achen, fiyl 
geben, mißfchlagen, febl fchlagen, mifrechnen , ſich verrechnen, 
mißtreren, Mißtritt, und andere mehr. 6. Erne Fehlſchlagung, 
ber Erfolg wider die Erwartung und Abſicht. Miplingen, mid: 
glücen, mißfchlagen, im Dberd. für mißlingen. 7. Eine der 
vorgegebenen Befchaffenbeit, der Wahrheit zuwider laufende Hand⸗ 
lang, für falfch. Mißfarben waren chedem falſche, unechte Far⸗ 
ben. Für lügen fagte man chedem auch mißfagen , und mißs 
ſchworen fommt noch zuweilen für falſch ſchwören, und Miß— 
fhwur für Meineid vor, Mißdeuten, Mißverſtand. 8. In 
noch) weiterer Bedeutung, eing der Abſicht, der Befſtimmung, der 
Megel, den®cjegen zuwider lanfendeHandiung nnd Befchaffenheit, 


‚ für übel, böfe, ſchlecht, fchlimm ; im Schwed. mils — und 


ſchon bey dem Ulphilas milla—.. Eine Mißgeftalt, cine unans 
genehme, widrige, häßliche Beftalt. Das Mißverhältniß, Kin 
feblerhaftes Verhaltniß. So audı Mißbrauch, mißbraucen, 
midfallen, mißbandeln, Miſſethat, mißleiten, mißiahr, 
mMißwachs, mißheirath, Mißſtand, Übelftand, Mißerauen, 
mißleiten, Mißgeſchick, mißarten, Migmahl, im Niederſ. 
eine ſchlechte Mahlzeit, Mißgeboth, ein ſchlechtes, geringes Ge⸗ 
both, Mißmuch, mißmüthig, Mißvergnügen u. ſaf. 9. Am 
Schwediſchen wird es auch gebraucht, den Verſtand ſolcher Wörter, 
welche einen Fehler bedeuten, zu vermehren, Jutenſiva daraus zu 
bilden. Msdure iſt daſelbſt ein Erznarr, Milsbrott ein 
großes Vechtechen. Ihre bemerlet, daß die Lateiner auf ähnliche 
Artmaleparvus, male dispar, für ſehr klein, ſeht ungleich, 
gefagt haben, Aber auch dis hatte bey ihnen in der Zufammen: 
frgung eben diefe oder doch eine faft äbnliche Bebrusung ; disco- 
quere, discedere, disquireren.f.f. Im Deutfchen ift diefe 
Bedeutung nie mehr üblich ; indeffen ſcheinet doch das veraltete 
Mißlahme, der Schlag, die Apoplerie, diefelbe gehabt zu baden, 
Anm. ». Aus dem obigen erheflet , daß diefes Wort nicht, wie- 
einige Sprachlehrer behaupten, nur allein Zeitwörtern, Nennwörs 
gern, aber nicht anders, als fo fern fie von jenen abflammen, vors 
grießet werde; dagegen un nur alfein den Nennwörtorn vorbehale- 
ten ſey. Es finden fi, wenn man die veralteten Wörter mit in 
An chlag bringt, eben fo viele von Zeitwörtern unabhängigeMenn- 
wörter, mir welchen es zufammen gejeger worden, als Zeitiwdeter, 
Uber dieß iſt bie Form diefes Wortes ; indem es ebedem fo wohl ein 
Bor⸗ als Nebenwore war, für bepde Arten von Wörtern bequeni. 
Ynm. 2. Dieſes im Hochdeutſchen nur noch in der JZuſammen · 
ſttzung übliche Wort, bat in den nieiſten Faällen den Ton, obgleich 
das i geichärftift, Dur in einigen Zeuwortern wirft es den Ton» 


— 
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bon ſich weg auf das Zeltwort, mie in mißrathen, mißlingen, 
mißfallen; oder vielmehr, dieſe Zeitwörter haben einen doppelten 
Ton, wobon doch der Färkıte auf dem Zeitworie liegt, Dagegeu er 
in mi@dilligen, mißscauchen. mißleiten, mißdeuten m. ſ. f. auf 
dem miß euhet. Has ann die Partikel den Hauptton, fo find die 
Seirwärter entweder Aet va oder Reutra. Gind es Activa, fo iſt 
miß via auerenubares Vorwort , und das Augment ge wird der 
Partifel dorgeſetzet. Ich mißbilige es. Du mißdeutel co. 
Man bat es gemißbilliget. Du bat es gemißbrauchet. Wir 
wurden gemißleiter, Man bares febr gemißdeuter. YA das 
Verbum aber cin Neutrum, foift miß eine irenrhare Partikel, 
welche das Augment zwifchen ſich und dem Zeitworte nimmt. Miß⸗ 
gegangen. Diefe Neutra find aber im Hochdeutſchen im Präjenti 
und $uperfecrs nicht üblich, Man fage nidır, ich greife miß, 
wohl aber ich habe mifigegriffen. Rubet aber ter Hauptton auf 
dein Zeitworte, ſo iſt mig eine untrennsare Vartifel, und das 
Augen Fällt ganz weg, das Zetwort fe< cin Actionm oder Neu⸗ 
trum. Es miffalle mir, bat mir mißfallen, Es iſt mir miß⸗ 
lungen. 

ee Taffen fich mit diefem Worte auch noch jegt neue 
Bufammenfegungen verfuchen, befonders in der sten und Zten Be⸗ 
deutung, welche der höhern und edlern Schreibart fehr zu Starten 
fommen; nur muß dabep die genaurſte Analogie beobachtet werden, 

Anm. 4. Diefe alte Partikel lauret in den meiften der angeführ« 
ten Fälein dea Infammenfrsungen ſchon bey dem Ulphilas mil- 
Sa, bey dem Ottfried und fpätern Dberd. Schriftſteſſern milſi 
und mille, mwelche Form noch in unferm Mifferbar üblich if. 
Auch die gemeinen Dberdeutfchen Mundarten fprechen miffegeben, 
mffebraugen u.f.f. Im Niederdeutſcheu, Dönifchen, Enge 
liſchen und Italianiſchen lautet fie mis, im Schtwebifch. mils, im 
Franz. mes und me, im mittleru2at, mes, und im Lat, dis, 
Es ift fehr wahrfcheinfich , daß fie, wie ſchon gefagt worden, von 
meißen, ſchneiden, abſtammet, und eigentlich verflümimelt, figlirr 
Lich aber auch unvollländin, unvellfommen, unangenehm, widrig 
bedeutet; welche Begriffe fchr natürlich daraus folgen, und diefem 
Worte mit Later , Mabl, Makel, Mangel und andern mehr 
gemein find. Als ein Nebenmwort ifi miß im Niederf, auch noch 
anfer der Zuſammenſetzung üblich, wo es veracbens, zu fpät, vers 
fehlet, und ungemwiß bedeutet. Saben iſt gewiß, Friegen in mif, 
d.i. ungeviß, (9. Mißlich.) Darin ſeyd ihr miß, darin irret 
ihr euch, Huch im Engl, iſt amifs übel, untecht. ©, Miffen. 

mißachten, verb. reg act. welches im Hochdeutſchen wenig vors 

fonmer, nicht achten, verachten , doch im gelindern oder glimpf: 
lichern Verftande, Mittelw. gemißachtet. Daher die Mißach⸗ 
tung. S. Miß 4. 1). 

mißarten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, welches 
nur zuweilen in der ediern Schreibart derpdchdeutſchen für ausar ⸗ 
ten dorlommt. Daher die Mifartung. S. Miß 3. und 6. 

Dae Mißbehatzen, des —s, plur. inuſ. ein vorzüglich im Ober⸗ 
deutfchen für Mißſallen, —2 ubl iches Wort. Bey den 
Shwäbifhen Dichtern und bey dem Orig lommt auch das fürzere 
Seitwort mißjagen vor, 

Diß was noch nirgend war, wiefunnt es wohl miß⸗ 
bagen , Opig. 
Mo aber der Ton um des Sylbenmakcd willen verfegt iſt. 
mißbeliebig, —er, —Rr, adj. et adv, fein Belieben, feine 
Neigung zu etwas habend, und darin gezründet; am böufigiten ia 
den Kanzelleyen, daher es etwas weniger far, als mißfällig, 
So amd das Mißbelieben. S. auch Miß liebig. 

Mipbiechen, verb. irreg. neutr.(©.Bierhen,) mit haben, mels 
bes vorzüglich im Oberd. üblich il, ein Mißgeboih thun, ein zu ge⸗ 
zinges, niedriges Örborp thun. Nittelw. miß zedethen. 9.07 £ 2. 

Bripbilligen, 
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Ariabilfigen, werb. reg. act. für unbillig, nitredt ertſaren. 
Jemandes Handlungen mißbilligen. Mittelw. gemißbilliger, 
Daber die Mißbildligung. 

Der Mißbrauch, des —es, plur. die — bräuche. 1) Dee 
Gebrauch, d. i. die Anivendung einer Sache auf eine ihrem Zwecke 
und ihrer Beftimanung zuwider laufende Art, im Gegenſatze des 
rechtmäßigen Bebrauches ; ohne Plural. Einen Mißbrauch von 
feinem Vermögen, von feinem Anſehen machen. Der Miß⸗ 
braud der Geiwänfe Gottes. 2) Ein tadelbafter oder fehäd- 
Tücher Orbrauch, oder durch mehrmablige Wirderheblung zu einen 
Gewohnheit gewordene willführlige Handlung, Alle Miß bräu⸗ 
che abfcharfen, abär:n. ©. mie s, 

Mifbrauchen, verb, reg. act. Mittel, gemißßraucht, auf 
eine der Abſicht, dem Eudzwecke zuwider laufende Arı gebrauchen 
ober anwenden. ı) Eigentlich und überhaupt; wo es im Hochdeuts 
{den gemeiniglich die vierte Endung bekommt. Sein Anfeben zu 
Grwaltebätigfeiten, feinvermögen zurüppigkeit mißbrauchen. 
Den Nahmen Gortes miabrauchen. Im Pberdeutichen und zus 
weilen auch in der böberuchreibart der Hochdeutſchen pflcat man 
er, fo wie das einfache brauchen, wohl ınit der zweyten Endung 
gu verbinden, Und die dirzſer Welt brauchen, baf fie derfelbi- 
gen nicht mißbrauchen, ı Er. 7,31. Auf daß ich nicht mei: 
ner Freyheit mißbraudhe am Zvangelio, Kap, 9, 18. 2) In 
einigen engern Bedeutungen. Jemanden mifbrausen, fich feine 
Zeichtgläubigfeit, Gutwilligfeit, feine Schwäche zu deffen Nach⸗ 
theil zu Nutze machen. EinePerfon weiblichen Geſchlechtes miß⸗ 
brauchen , fich fleifchlich met ipr vermifchen, bejonders, wenn ſol⸗ 
ches mit einiger Bemwaltihätiafeit verbunden ift, ©. Miß 8. 

* a des ungewöhnlichen Mißbrauchung ift Mißbrauch 

Ti 

.. Mißbündniß, des — fies, plur, die — e, fiche "mil: 

eirath. 

Der Miß-Credit, des — es, plur. inuſ. im gemeinen Leben, 
ein ſchlechter, übler Credit, d. i. die üble Meinung anderer von 
jemandes ölonomifchen uud moralifchen Befchaffenheit; im Bergen» 
fee des guten Eredited. S. Mi 8. 

Mißdeuten verb. reg. act. dem mahren Verflande, ober der 
Abſicht des Redenden oder Handelnden zumider deuten, faifch deus 
ten, Mittelw. gemißdeutet, Jemandes Worte mißdeuten. 
Daher die Mißdeutung, welches von einer ſolchen nbeln Deutung 
in mehrern Zählen auch den Piural leidet. ©. Miß 7.und 8, 

Miſſen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

1, Als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte haben. ») Ab⸗ 
weſend ſeyn, wo es im eigentlichen Verſtande veraltet iſt. Im 
Niederſ. ſagt man nur noch, das kann nicht miſſen, das bleibt 
nicht aus, kann nicht fehlen. Im Hotnegk ıft Miſſung Mangel, 
Abaang. 2) Entbehren, eine nothwendige Sache nicht haben, 
nicht befigen ; rin nur noch in den gemeinen Sprecharten üblicher 
Gebranch, wo esim Hochdeuſchen die vierte Endung. erfordert, 
34 kann die Sache nicht miffen, kaun fie nicht eutbehren. 

Die, wenn von Wein und Liebe voll 

Kin Gaft zu viel begehrt, 

Und fie doch etwas miſſen foll, 

Am liebſten Band entbehrt, Raml. 
Am Oberdentſchen aber auch die zweyte. Einee Dinges miffen, 
es entbehren. Thes guotesthohnimiliin, dag fie dennoch 
keines Guten entbebrten, Ottft. Im Obrrd. auch für niche haben 
überfaupt. Das Beinbolz miſſet Dörner und Stachein, barfie 
nicht. 3) *Feblichlagen, wider die Hoffnung und Erwartung er ⸗ 
folgen ; eine nur noch im Niederf, übliche Bedeusung. Dat Giſſen 
miſſet, Muthmaßen bitzieget, 4) *Irren ; eine ım Hochdeutichen 
vxtaltete Bedeutung, welche doch in dem Holänd, ınullen, 
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und im Engl, to mils übrig ift, wo auch das Hauptwort Mils den 
Yrrtbum bedentet, 

II. Als ein Activum, den Mangel, die Abweſenheit rines 
Dinges gewahr werden, empfinden ; gemeiniglich auch nur in der 
Sprache des täglichen Umganaes, wofür doch vermiffen ncch üb- 
Ticher iſt, und im Oberdeuntſchen gleichfalls die zweyte, im Hoch« 
deutfchen aber die vierte Endung befonmt, Millun des Kindes, 
Ditfr. fie miſſeten das Kind,merfren, daß es abwefend war, Thar 
er es milte, alser es vermißiee, ebend. Woman fein wird mif- 
fen, ı Kön. 20, 39. Das wird niemand mifen. Ich mifr- 
nichts an dem Gelder, 

Das Hauptworl die Miſſung fommt nur noch zuweilen in ber 
letzten thätigen Bedeutung vor. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls miffen. Es iſt unmittelhar ang 
miß gebildet, fo fern es theils abwefend, sheils auch verfehlet. 
bedentet, ©, daſſelbe. 


Die Miſſethat, plur.die—en. ı. Eine That oder Handlung, 


welche aus einem Verfehen geichichet, ein Verfeben, Fehler ; eine 
veraltete Bedeutung, im welcher diefes Wort noch in dein Straß 
burgiſchen Stadtrechte bey dein Schilter vorfommt. 2. "Eine dee 
Billigfeit zuwider laufende Handlung, eine unbillige That ; eine 
veraltete Bedeutung. L.ont A mir mit Milletete, Derzog 
Johann von Brabant. 3. Eine den Geſetzen zuwider laufende 
Handlung. 1)Im weiteſten Verftande; wo es gleichfalls veral⸗ 
ter ift, außer daß in der biblifchen Schreibart noch zumeilen alle 
Eänden oder wider das göttliche Geſetz begangene Handlungen 
miſſethaten genannt werden. 2) Im engſten und gewöhnlichſten 
Berftande ift die Miſſethat ein grobes wider ein Geſetz begangenes 
Verbrechen, welches mit einer harten Leibes ⸗ oder Lebensfirafe ge» 
ahndet wird, 

Anm. Bey dem Ulphilas Milladedi, bey demReroMilfetat, 
bey dem Ottfried Miſſidat, im Angelf. und Engl. Misdeed. 
miß bar in diefer Zufammenfegung noch feine alte Form Miffe 
bebalten, in welcher es bey den älteren Schrittfleliern bı fländig vorr 
fommt. (S. Mißthun.) Ditfried gebraucht dafür auch Firndat, 
und einer der Schwäbifchen Dichter Meintat. 


Der Mijlechäter, des— s, plur. ut nom. fing. Zämin. die 


Mifferbäternn, eine Perion, welche fich einer Miſſethat ſchuldig 
gemachı hat ;jegt nur noch in der dritten engflen Bedentung, 


Der Miffall,des— es, plur. die — fälle, ein wenig befanntes 


Mort, eine allzu frühe Rıederfunft, das Mıfgebären, Abortirca 
au bezeichnen, welches üblicher zu jepn verdiente, S. Miß 8. 


mißfaͤllen. verb. irreg. neutr. (©. $allen,) welches das Hülfs. 


wort haben befommt, und der Gegenſatz von gefallen oder wohl 
gefallen ift, durch feine Unvollfommenbeit Unluſt erwecken; 
Mittelw. migfallen, weil der Hauptton auf dem Zeitworte uber. 


‚Kine gute Lehre mißfalle dem Murbwilligen, ir. 21, 18. 


Dein Beeragen bar mir gar fehr mißfallen. Das Haus miß⸗ 
fallt mir eben nicht. Im Eanig fonmet dafür das minder ges 
bräuchliche mißgefallen vor: 

Der thut was ihm mißgefällt. 
Im Schwabenſpiegel und bep den Schwäbiſchen Dichtern milſe · 
vallen, bey dem Notker milleleichen. S. MB 8. 


Das Mißfollen, des —s, plur. car. der Gegenſatz des Gefal⸗ 


lens eder Wobigefalleng, die Unluſt. Mißfallen an etwas ha— 
ben, das Unaugenehme, Unſchickliche, dag Unrechte daran emrfin« 
den und mißbilligen. Lin Mißfallen empfinden. Sein Mill: 
fallen über etwas an den Taglegen, zu erkennen geben. 


mißfallig —er, — fie, adj. et adv. ı) Miffallen erwedend, 


Das ift mir ſehr mißfallig geweien. Dein mir miäfälliges Ber 
tragen. 2) Mißfallen empfindend, mu Mißfallen ; in weichem 
Verſtande es nur in Geftali eines Rilennorie⸗ in — — 
able 
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ablich iſt. Sr. Majefät ift miß fallig angezeigt worden, Se. 
Maiehärbaben mißfällig vernommen u. ſ. f. 

Die Miffälligfeit, plur. car.der Zuftand, da man Miffallen 
empfindet, und das Mißfallen ſelbſt. 

Die Miffarbe, plur. die —n. ») "Eine Mannigfaltigleit in 
der Farbe, der Zuftand, da ein Körper bunt iſt, obne Plural; 
eine veraltete Bedeutung, in welcher auch das Bepwort mißfar ⸗ 
big oder mißfarben ehedem vorfam. (S. Miß ı.) =) "Eine unans 


genehme widrige Mannigfaltigfeit der Farben, auch ohne Plus. 


rol; ein gleichfalls ungewöhnlich geworbener Gebrauch, in 
welchem auch das Beywort mißfarbig oder miffarben vors 
fommt, (8. miß 2.) In etwas anderm Verſtande ift milfe- 
var bey den Schwähifchen Dichtern, von zweydeutiger Farbe, 
3) Eine falfche, unechte Farbe, und cin foldher Farbenförper; 
ein noch bey den Färbern hin und wieder üblicher Gebrauch. 
S. mie 7. J 
Die mißform, plur. die — en, ein wenig gebräuhliches Wort, 
eine febleebafte , unangenehme , widrige Fotin zu bezeichnen, Dar 
bee dat Bey « und Nebenwort mißformig, einefoldhe fehlerhafte 
Form babend, S. Miß 4. 2) und 8. 
Mifgebären, verb.irreg. neutr. (8, Gebären,) welches das 
Hülfewort haben erfordert, zu früh acbären, eine ungzeitige Ge⸗ 
burt zur Welt bringen, einen Mißfall haben, aborriren. Mittelw, 
mißgeboren, weil der Hauptton auf der dritten Sylbe liegt, 
©. mi 5. und 8. 
Das Mifigebotb, des —es, plur. die— e, ein unbilliges, al 
zu niebrines Geboth. Kin Mifgeborh auf etwas thun. Sirhe 
Mißbiethen und MIR 8. 
Die Mifgeburt, plur. die—en. ı) Eine Sebart, d.i. cin zut 
Welt gebornes Geſchopf, welches von der ordentlichen Geftalt abs 
weicht. Angelf. Misbyrd, Schweb. Milsfödfel. In den Rech⸗ 
ten wird im engern Berftande nur diejenige Geburt für eine Mißs 
geburt gehalten, welche feine menfchliche Geſtalt noch Vernunft 
bat. Ingleichen fgürlich. Der gemeine Stolz auf Geburt, Reich: 
tbum — ifi die unfamlichſte Mißgeburt der Ehrbegierde. Bell. 
2) "Zunächfi von dem Zeitworte mißgebären, der Zuftand oder 
Zufall, da ein Befchöpf weiblichen Befchlechtes mißgebäret, eine 
ungeitige Geburt zur Welt bringet, der Mißfall; obne Plural, 
In diefem Berfiande ifi es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Anna if fo wunderhübſch, daß Schwangere ſich 

ſegnen; 
Es geht nicht ab ohn Mißgeburt, fo bald fie ihr be⸗ 


gegnen, Logau. 
mißgefaͤllen, S. mißfallen. 
mißgehen, verb. irreg. neutr. (&. Geben,) mit dem Hülfs⸗ 
worte feyn, welches aber im Hochdeutſchen felten vorfommt, irre 
geben, fehl gehen. Ben dem Düfried milligehan. Mitielw, 
mißgegangen. ©. Miß 5. 
Das Mißgeſchick, des — es, plur. inuf, ein widermwärtiges, 
feindfeligee Beihid; nur in der höheren und anftändigern Schreib» 
arı der Hochdeutſchen. Mein Mißgeſchick hat es fo haben 
wollen. ©, Geſchick 3. und Miß 8. 
Das Mißgeſchöpf, des —es, plur. die—e, ein gutes im 
Bochdeutſchen aber feltenesWort,ein von der gewöhnlichen Geſtalt 
abmweichendes Geſchopf zu bezeihnen; im harten Verflande ein 
Ungebruer, Monltrum. 
Die Mißtgeſtalt, plur. die —en, ein befonders bey den Dich⸗ 
* übliches Wort, eine unfdemliche, widerwärtige, unangenehme 
eſtalt. 
mißglücken, verb. reg, neutr. welches das Hülfswort ſeyn er» 
fordert, und der Gecenſotz von glücken ift, nicht afüicfen, übel 
slüdenz mißlingen. Mitielw. mißgeglude, &s ıl ung miß⸗ 
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geglũcket. Indeſſen wird es in den einfachen Zeiten häufiger als 
in den jufammen gefegten gebraucht. 

Mifgönnen, verb. reg. act. welches der Öegenfag von gönnen 
ifl, einem andern feine Wohlfahrt und Vorzüge nicht gönnen, d. i. 
fie ungern ſehen, und inengerer Bedentung, unmwillig darübee 
werden, Miitelw. gemißgönnt. Einem etwas mifgönnen, 
Das wird mir von jedermann gemißgönne. Wifgennfk du 
mir die fanfte Stunde? Gel, Daßdirfes Wort zugleich den 
Begriff mit in ſich ſchließen fol, daß man dieeinem andern gemiße 
gönnte Sache felber zu befigen wünfche, wie verfchiedene behaup⸗ 
sen, dazu ift in der Partikel miß nicht der geringſte Grund vorhans 
den, ©. Mifgunft. u 

Mißgreifen, verb.irreg.neutr. (S. Greifen,) welches das 
Hülfswort haben, erfordert, fehl greifen, das Ziel im Greifen ver 
ſehen. Mittelw. mißgegriffen. Daher die Mißgreifung. 
S. miß 5. 

Der Mißgriff, des — es, plur. die —,, ein verfehlter Griff, 
ein Fehlariff. Einen Mißgriff thun. Niederſ. Misgreep. Ju 
finüelichem Verſtande wird es zutveilen auch für ein jedes Verſe⸗ 
Len, für einen jeden Irrthum gebraucht. 

Die Mißgunſt, plur. car. bon dem Zeitworte mißgönnen, des 
Zuftand, da man einem andern etwas mißgönnet, d. i. deffen 
Wohlfahrt, deffen Vorzüge ungern und mir Unwillen fiebet ; im 
gemeinen Leben die Abgunft. In engerer Bedeutung iftes die Fere 
tigfeit, anderer Vorzlige ungern und mitinwillen zu fehen. Giche 
Mifgönnen, 

Mißgünftig, —er, — fe, adj. et adv. Mißzunſt abend, 
und im derfelben gegründet; im gemeinen Leben abgunfiig. 

Mipbägen, S. miß behagen. 

mißhallig, — er, — fie, adj,et adv. ı). "Eigentlich, einen 
verfchiedenen, und in engerm Verſtande einen unangenedmen ver» 
ſchiedenen Hall, d. i. Ton, babend; im Begenfage des einballig. 
(S. Miß ». unde.) In diefee Bedeutung ift es veraltet, 2) Fir 
gürlich, nicht das gebürige Verhaltniß habend, übel lebend; eine 
nur bey ein igen Reuern übliche Bedeutung. Am gewöhnlichften 
ift er, 3)im moralifhen Verſtande, uneins, uneinig, verjchiedene 
Meinungen und Abſichten habend und äußernd ;im®egenfage des 
einballig. Da fie aber unter einander mißhellig (mißhälfig) 
waren, Mpoflelg. 28, 25. 

Anm. Das veraltete Zeitwort mißbällen fommt in der dritten 

. Bedeutung fchon in den älteften Zeiten vor ; bep dem Dttfried mil- 

fihellen, beyden Schwäbischen Dichtern millehellen. S.Zins 
ballig und Gehellen. 

‚ Die mißhalligkeit, plur. die — en, der Suftand, ziwener oder 
mehrerer Dinar, da fie mißhallig find, befonders in den bepden 
figüelichen Bedeutungen, +) Der Manael des Verbältniffet, 
Die Mißbälligfeit einer Gruppe. Die Mißbälligfeit in der 
biefe Rache mır ihrem Charakter fieber, Leff. 2) Noch mehr 
aber im moralifchen Berflande, die Berfchiedendeit der Meinun⸗ 
gen und deren Äußerung. In der Schiveis Miß hall, Niederf, 
Mis hellung. 

mißhandeln, verb. reg. welches in boppelter Geſtalt üblich iſt. 

I. Als ein Keutrum, mit dem Hülfsworte haben, überhaupt 
übel handeln, wider ein Geſetz handeln, wo es im weiteflen Vers 
ſt ande nur noch in ber bibliſchen Schrribart, von einer jedenUüber⸗ 
tretung des göttlichen Geſetzes üblich iſt. Als ein Neutrum lautet 
das Mittelwort mißgebandele, weldhes auch zuweilen in Luthers 
Uberfegung vorkommt, der aber eben fo oft daſſelbe mighandelt 
made. Die legte Formmirrde voraus feßen, daß der Ton auf 
dem handeln lirget, Was habe ich mißgebandeltoder geſüne 
digt? ı Moſ. 31,36, Was babe ich mißhandelt ?1 Sam, 20, ı, 
Wir haben mißhandelt, Pf. 1065, 6, Juduh 7, 19. Beine 
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Lebrer haben wider mich mißhandelt, Eſ. 435, 273 Rap. 6, 24. 
In der bibliſchen Schreibart der Gottesgelehrten iſt mißgehan⸗ 
delt am hblichften. Außer der bibliſchen Schreibart wird es nur 
gumeilen von einer groben wiffentlirhen Übertretung menſchlicher 
Gofegegebrauft;, und da heigtdas Mittelwort beftändig mig⸗ 
gehandelt. Ju mitelern Lat, misfacere, . 

1. Als ein Aetivum, wo bas Mittelwort gemißhandelt brift, 
Jemanden mißbandeln, ibn durch thärineBeleidigungen beſchim⸗ 
pfen, Wir find von den Räubern gemifbandelt worden. 

Ward jeein Menſch fo iedrig mißgebandelt ? Schleg. 

Hierin, Natur, haft du mich mißgebandele, chend. 
wo nm des Solbenmaßes willen das Mittelwort dee Neutrius uns 
richtig für das ehätige Mittelwort gemiß handelt gefeßt worden. 

Die Mißhandlung, plur. die — en, das Berbale des vorigen 
Zeitwortes. 1) Im deffen mitslern Bedeutung, eine jede, dem 
Orfege zuwider laufende Handlung, wo es im weiteflen Verſtande 
nur im theologiſchen Verſtande gebraucht wırd, von Handlungen 
wider menſchliche Belege aber nur von groben Übertretungen der⸗ 
felben üblich ift, obne eben den barten Nebenbegriff des Wortes 
Arifferbat zu daben, 2) In deſſen thätigen Bedeutung, eine jede 
thatige Beſchimbfung eines andern, 

Die Mißbeirath, plur. die— en, eine nachtheilige, eine den 
heirasbenden Perſonen ſchädliche Heirath. Kine Wirfheirarh 
thun. In engerer Bedeutung iſt die Mißheirath der ebenbürtiz 
gen Seicarh entgegen zeſetzt, da ſie denn eine Heitath zwiſchen 
Perfonen ungleihen Standes bedeutet, In beyden Fallen von 
vornchinen Perſonen auch wohl das Mißbündnip. 

Mißhell g, S. mıpbällig. 

Das Meßahr, des —es, plur. die —e, von Fahr, fo fern es ben 
Ertrag der Feldfelichte in einem Jahre bezeichnet, einin Auſe ⸗ 
buna der Feldfrũchte ſebl gefchlagenes Jahr, ein Jahr, in welcher 
die Feldfrüchte mißrathen find; im Oberdeutſchen ein Lehliahr. 

TR ennen,verb, irreg. act, (8. Rennen.) Mittelw. gemif: 
Fannt, nicht fennen, verfennen. Seine Pflichten mißkennen. 
Tauſendmahl bat man wahrgenommen, daß ein Prophet in 
fetnem vaterlande entweder mißkennet (gemißlannt) ſey, oder 
verfolge werde, Zimmerm. Die Sache iſt zu deutlich, als 
daß fie von jemanden könnte gemiffanne werden, verfannt, 
nicht eingefehen werden, 

Der HiifHang, des— es, plur. die — Plänge, cin falſcher, 
feblerbafter, widriger Klang; ingleichen ein nicht harmoniren« 
der Klang, 


Der Mißlaut, des— rs, plur. die — e, ein feblerbafter, übel 
tlingender aut; Dillonantia, Der mißlaut in dem Singen 


der Rirdengefänge. 

Miplauten, verb.reg. neutr, mit haben, übel lauten, Mittchw, 
gemißlautet. 

mMißleiten, verb. reg, act, falfch leiten, Jemanden mißleiten, 
Mitielw. gemißleitet. Ich bin mifgeleiter (gemißleiter, weil es 
ein Actioum ift) worden und babe mich allzu febr mißleiten 
laffen, Leſſ. So auch die Mißleitung. NMiederſ. misleiden, 
Engl. to mislead, 

miß lich, —er, — fie, adj.et adv. 1) WVon dem Bye und 
Nebenworte gleich, und miß, war mißlich ehedem fo viel wie uns 
gleich, und im weitern Verſtande, verfchicden ; in welcher Bedeu⸗ 
tung es aber im Hochdeurfchen veraltet it. Ben dem Kero milli- 
lich, Miffiliche fuhti, Ottft. verfchiedene Kranfbeiten. Thoh 
fint die liutimilfilih, ebend. von verſchiedener Art. Im Ane 
eclf. mislic, wo auch Mislienyſſe die Breſchiedenheit iſt. Im 
I⸗land. id mislett manniafürbig, bunt. Bermuehlich find die 
Niederbeutfchen Bedeutungen, da dieſes Wort theile für unraß, 
ihels aber auch für mißmüthig, ſchwermüthig, gebraucht wird, 
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noch Figuren daven, 2) Won dem Zeitworte miſſen, und der 
Ableitungsfolbe — lich, was miffen, d. i. fehlen oder fehl ſchlagen 
Fann, deifen Zuſtand, Ausgang oder Daner ungewiß, zweiſel⸗ 
baftift. Der fierblichen Menſchen Gedanken find miälich, und 
unfere Unfchlage find fährlich, Weish. 20,14. Kriegeglück 
it mißlih. Bin mipliper Yusgang. Nichts iſt mißlicher, als 
der äußere Stein. Es iſt ein mißlich Ding um unfere Reitze. 
Treu, die aus Surcht entfiebt, hat mipligen Beftand, 


Dpig. 
Dft auch mit einem ftärtern Nebenbegriffe ver möglichen Gefahr, 
Line mißlihe Reife, eine gefährliche. Es ſtehet mißlich mis 
ibm, aefähelidy; Die Sache ſteht febr mißlich aus. 


Die Mißlichkeit, plur. inuf. der Zufiand einer Sache, da fie 


mißlich iſt, in der zweyten Bedeutung diefes Wortes, Die Mia 
lichtkeit eines Fünftigen®rwinnes. Die Nißlichkeit des wenſcha 
lichen Lebens, Dpig.] 


"Mißliebig, — er, —fe, adj. et adv. welches nur im Ober⸗ 


deutfchen für mißbelicbig üblich ift. 


Mißlingen, verb,irreg, neutr. (S. Gelingen,) welches das 


Hülfswort ſeyn erfordert, übel gelingen, einen der Erwartung 
und Abſicht zuwiber laufenden Erfolg haben; mißrarben, Die 
Sache ift mir mißlungen. Die beiten Abſichten mißlingen ofe 
und gewinnen einen traurigen Ausgang, Gel, Viele machen 
das Mittelwort mißgelungen, welches aber unrichtig iſt, weiß 
man alsdann auch im Präfenti fügen müßte, die Sache liugen 
miß, weiches doch nicht. geſchichet. Soauch die Mißlingung. 
Im mittlern Zar, mifevenire, 


Der Mißmuth, des —es, plur. car. der Unmuth, die Ungus 


friedenbeit, Umluft. 


mißmüthig, — er, — fie, adj, et adr. unmürhia, ſchwer wü⸗ 


thia, verdrießlich. Mißmüthig ſeyn. Daher die Mißmüthig⸗ 
keit, der Zuſtand, da man nifßmüthig iſt. 


Der Mißpickel, des — s, plur. doch nur von mebrern Arten, 


ut nom. fing. in dem Bergbaue, ber Rahme eines weißen Arfes 
niffiefes, welcher aus einem mit Arfenik vererzeen Eiſen beſtehet, 
und auch Giftfies, Warferfies, weißer Ries genannt wird, Die 
erfte Hälfte dieſes Wortes iſt allem Anfehei nach die Partikel mig, 
nur die zweyte Hälfte iſt uoch dunkel. Diefes Vineral wird, wie 
man behauptet, nur allein in dem Meißnifchen Erzgebirge auge» 
troffen, 


.Mißeäthen, verb. irreg. neutr. (8. Rathen,) welches das. 


Häülfswort feyn erfordert, wider die Erwartung und Abſicht ges 
rarben; mißlingen, Mitteliv. mißrarben. Die Arbeit ii mie 
mifrarben. Die Seldfrücher find dieß Jahr mißrathen. So 
ach die mißrathung. 


2. Mißrathen, verb. itreg. act. (©. Rathen,) abrathen, zur 


Unterlaſſung elner Sache rathen. Mittelw. mißrarben. Enem 
etwas mißrathen. Die Sache ‚mie mißratben worden, Go 
auch die Mißrathung. ©. Mi 


Mißrechnen, verb. reg. neutr, "mit dem Hülfsworte haben, 


falſch rechnen, einen Febler im Rechnen begeben, fich verrechnen, 
Mittelw. mißgerechnet. Daher die Mißrechnung. Mißrech⸗ 
nung if Feine Zahlung. S. Miß 5. 


Der mißſchlatz. des — rs; plur. die —ſqᷣlãge, ein verfehlter 


Schlat ein Fehlſchlag; ein Wort, welches im Hochdeutſchen ſel⸗ 
ten vorlommt. Im Niederf, bedeutet es auch eine fehlgeſchlagene 
Abſicht. 


mißſchworen, verb. irreg. neutr, (S. Shwören,) welches 


das Hülfewore haben erforbert, falſch ſchwbren; ein im Body 
deutſchen ungewshaliches Wort, Mittelw, mißgeſchworen. 


Der mißſtand des — es, plur. car. dee ülbelſtand, im Orr 


genſatze des Wohtandes. Das made einen Mißfand, ik 
r ein 
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ein Mißkans , ſtehet übel. Ohne ale Verwirrung und 
miß fand. ® 


Mißthun, verb.irreg. neutr. (8. Thun,) welches das Hülfs« 
wort haben erfordert, übelthun, unbillig handeln, und in enges 
er Bedeutung, wider ein Öefeg bandeln, mißbandeln;, ein im 
Gochdeutſchen ungewöhnliches Wort. 

Waneme fi [oboelenrat 

Dasfi an mir milletete, Reinmar der Alte. 
Wir haben gefündiget und mißgetban, ı Kön. 7,8; 2 Chrom, 
6,37. Bey dem Ditfrieb milliduan, im Riederf. misdoon, 
(S. Wifferbar,) welches noch davon übrig iſt. 

Der Mifton, des —es, plur. die — töne, ein falſcher, fehler» 
bafıer Fon, Bein Miglton fort die fie Sarmonie, Orfn, 
Oliftönen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfswerte haben, einen 
Mißton von fich geben. Mittelw. mißgerönt. Die Muflf der 

Intrumente ward mir ein mißrönendes Geräufch, Weiße. 

Vißtraͤuen, verb. reg. neutr, weldes das Hülfswort haben er⸗ 
fordert, und der Gegenſatz von trauen ober vertrauen iſt, an der 
guten Beschaffenheit einer Perfon oder Sache zweifeln... Mittelw, 
miſ trauet. Wir follte ich einem folchen Serzen mißtrauen ? 
Dub. Indeffen ommt es feltener wor, als die N. U, ein Miß⸗ 
trauen in etwas fegen. Bep bem Disfried millidruen, bey den 
Schwäbifden Dichtern milletrowen, Niederſ. waantrouen, 
mislove. 

Das Miftrauen, des — s, plur. car. der Zweifel an der guten 
Beſchaffenheit einer Perfon oder Sache, und der Zuftand, da man 

ſolche Zweifel hat. Pin Mißtrauenin etwas fegen, in Miß⸗ 
trauen begen. Das edle Mißtrauen gegen ung felbi, zu dem 
uns die Sreundfchaft mie fanfter Sand fuhren will, Gell. 
Segen fie ein Mütrauen in meine Worte? Riederſächſ. 
Waantroue. 

Mißtrauiſch, —er, —te, adj. etadv. Mißtrauen habend, 
besend, md darin gegründer. Min miftrauifcher Menſch. Kin 
mißtramiches Bereagen. Gegen fein eigenes Herz miß trauiſch 
fepn, Niederſ. wacntrouig und waantrouist. 

Miftreten, verb.irreg.neutr, (S.Treten,) welches das Hülfss 
wort feyn befonunt, febl treten, vorben treten. ‚Mirelw, miß · 
getreten. ©, Mißtritt. 


“Die Miftreue, plur. car. die Untreue, der Mangel der Treue; 


ein im Hochdeutſchen uugewöpntiches Wort, welches noch bey dem 
Dpig vorfommt. 


Der Mißtritt, des —es, plur. die —e, ein verfchlter, falfcher 


Seite, ein Fehleritt, Einen Migtritt hun. In weiterer Bes 
deutung wird auch wohleln jeder Fehler, ein jedes Verfehen, ein 
Mitrut genannt, 

Deo Atifivergnügen, des — ⸗, plur. inuf, die überwiegende 

Unluſt anoder über eine Sache; im Gegenſatze des verzaugens. 
Din Mißvergnügen anoder über etwas empfinden, Jeman: 
den viel Mü vergnügen machen. 

Mißoergnüngt, — er, —rlie, adj. et adv. überwiegende Unluſt 
empfindend, und darin gegründet; im Gegenſatze des vergnügt. 
Nligreczuuge ſeyn. tiber erwas mißvergnugt ſeyn. Pin 
immer wißvergnugtes Gemuth. 

Das Mißverbalten, es — 8, plur. inuſ. bas von dem Gefeg 
oder der Borfcheift abweichende Berbalten. ‚ 

Das Mißverhaltniß, des — ſſes, plur. die — ſſe, der Mangel 
des gehörigen Vethaltuiſſes; Disproportio, 

Der Mißoerſtend, des — es, plur, inul.- ı) Der falfche, 
unrichtige Veerſtand eines Wortes oder einer Rede, ein Itrthum, 
welcher in den Vermehmen oder in der Deutung einee Worıes 
oder einer Rede begangen wird; das Mißverſt ndnig. ©) Eine 
geringe Uneinigfeit, Dipgüßigfei unter Freunden oder Bekann⸗ 
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‚sen, eine Itrung, führe gleichfalls ben Rahmen eines migver⸗ 


fandes, noch häufiger aber eines Midverkändniffes, im Ge⸗ 
wenfage bes Einverhändnilfes. Schwed. Milsförltänd, Franz. 
 Mesıntelligence, 

Das mißverſtandniß, des — ſſes, plur. die — ſſe, ſiche das 
vorige. 


Mißverſtẽhen, verb.irreg. act.¶S.verſiehen,) falfch verfichen, 


einen Fehler in dem Verfichen oder Vernehmen begehen. Mittelw. 
mifverflanden. 

Der Mißwachs, des —es, plur.inuf, 1) Derfeßlgefchlagene 
Wachsthum der Feldfrüchte, der ungewöhnlich geringe Ertrag 
berfelben. Wenn Mifwachs einfäle. Ein Jade, in welchem ſich 
ein Migwachs ereignet, wicd ein Miß jahr genannt, 2) Der febs 
lerhafte oder ungeflalte Wachsıhum. Den mißwachs eines 
Gliedes verhindern. 

Der Miſt, des —es, plur. car. ein Wort, welches überhaupt ei⸗ 
nen vermifchten Körper der fchlechteften verächtlichften Yet bedeur 
tet, 1. Jun weiteſten Verſtande, mo et nur noch in einigen Fällen 
üblich iſt. So wird das Ausfehricht in einigen Oegenden Stubene 
mift aruannt. Der Gaſſenkoth, ja ein jeder Koth führer im ger 
meinen Leben oft den Rabmen des Miſtes. Untauglice Waaren 
und andere untaugliche Sachen werden oft aus Verachtung nur 

. Mit genannt, in welcher Bedeutung es auhächft von miß abzuſtam⸗ 
„nen fchrinet, 2, Inengerer Bedeutung, a) Der Koth von Den» 
ſchen und Tpieren, die untauglichen liberbleibfel von den verdaue⸗ 
ten Sprifen ; in welchem Verſtaude es befonders im gemeinen Le⸗ 
ben üblich it, und alsdann von dem natürlichen Auswurfe allee 
Tiere gebrandhe wird. Menfchenmit, Pferdemit, Ruhmik, 
Schafnif, Taubenmiſt, zühnermiſt, Schwalbenmifi u. ſ. f. 
Au der Deutſchen Bibel konnt es in dieſer Bedeutung mebrmahle 
vor, 2) Der mir Stroh, Laub oder ähnlichen Theilen des Pflah» 
jerreiches vermifchee Thierkoth, fo fern derfelbe eine Arı det Düns 
. gersift, und zur Düngung des Erdreichs gebraucht wird, Halss 
oder Walpmif, dergleichen mir dem Kothe des Viehes vermifchs 
tes Laub. Streb au Mitmachen, es dem Viehe in diefer Abſicht 
unterſtreuen. Etwas auf den Milk, in den Miſt werfen, 
Der Sabn iſt kühn auf feinem Mitte, Das ift nicht auf dei— 
nenn Miſte gewachfen, figürlich im gemeinen Leben, das haft du 
nicht von dir ſribft. In weiterer Bedeutung wird in einigen Ge» 
genden, beſonders Miedesfachfens, auch wohl ein jeder Dünger 
Mit genannt. 3. Figüclich, dee Rebel; eine nurin den gemeis 
nen ——— fo wohl Dbec » 043 Rieder, Deutfhlandes übr 
liche Bedeutung, 
Wie auch die Sonne glänzt, bie auf den Mittag fiche, 
Worurd der Wolfen Dunk und Schwarze Min ver= 
geht, Ooitz. 
Im Dkerreihifchen in dieſer Bedeutung die Miften, Nicderf, 
Mit, im Engl. und Holänd, gleichfalls Milt. Im Angelf. iſt 
Milt die Dunkelheit, | 
" Anm. In der letzzien Bedeutung geböret auch das Enal. moift, 
feucht, und umfer moos, fo fern es feucht bedeutet, gleichfalls 
dabin, In den beydenengern Bedeutungen lauet es bev dem 
Motker Milt, in den Monfeeifchen Btoffen Milit, bep dem Hiphie 
las Maiblt, im Riederf. Meß, im Angelj, Meor und NMixen, 
im Engl,Mixen, Muck, im Schwed. Mock, im J«find, Alyk, 
welche letztern nur in dee Ableitungsfplbe verjchieden find, daher 
anch die Lat. Mucus und Mucor, und das Griech. mv&x, Notz, 
dapin gehören. Die meiften leiten unfer Mif von dein Zeitworte 
mäflen ab, weil es nicht nur die Lberbleibfel der Maſt, d.i, dee 
Speife, fondern auch die Malt, d.i. den Dünger, des Ackers bes 
deutet, Allein biefe Sbleisung ift allem Anfeben nach zu geſacht, 
ob fie gleich der wahre Stauun ſchwerlich mit innerwiegender Wahr« 
ſcheinlich · 


I) 
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ſchelnlichkeit beftimmen löffet, weil die erſte urforüinaliche Beben 


tung dieſes alten Wortes unbrkannt iſt. So lange dieſe nicht auf⸗ 


gefunden wirt, baden miß, miſchen, Moos und Makel rin beus 
nahe aleiches Recht auf daſſelbe. In einigen Gegenden iſt es weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, die MIR. 

Die miſtbahre, plur. die — n, in der Laudwiribſchaft, eine 
Babre oder Traae, den Miſt damit von einem Orte zum andern 
zu tragen; die Miſtrage. 

Der Miftbener, des—n, plur. die —n, ein Baner, welcher 
den Mit aus der Stadt zur Düngung feiner Felder hoblt. 

Tao Mifibeet, des — es, plur. die — e, in den Gärten, eine 
pieredige, !inatıche, anden Briten ausorfüllte, und wir Miſt und 
gurer Erde anarfülre Grube, zarte und frühe Brmächie darauf zu 
zeugen; das Treibebere, Ein kaltes oder blindee Mufbert, wo 
man mur eine Grube um ein Pwöhnliches Bert ziehet, und joldhe 
mit bieiaem Miſte anfrllrt. 

Eer Miftbeller, Ire—s, plut.utnom, fing. Dimimit. dag 
Mifbellerhen, Oberd. Mifibellerlein, in rinioen Georndenein 
Mabıne bes Murmeltbieres, S. def? Wort) Auch ein Bauer» 
bund, melcher immer auf feinem Mifie beltet, führer zumeiien dies 
fen Nahmen, , 

Tas Mifibier, des — es, plur. Ye —e, in einigen Gegeuden, 
befonders Niederfachtert, rin Schmaus in Bicre, melden irmand 
den Nachbarn eines Dorfes gift, wofür ibm jeder ein oder meb⸗ 
rere Fuder Mift zur Düngung feines Aders bringe; Ninderf, 
Meßbeer. 

Ker Miſiblãtterſchwamm, drs-—rs. plut. die brimme, 
eine Art Blätterihwänme mit einrin boblen Stiele, und glocken⸗ 
förmigen zerriſſenen Hute, deſſen Bhüner ſchwacz find, und wel 
cher gern anf den Mifibaufen zu wachſen pflegt; Agariı usfi- 
metarius, Miäpils, Minſchwamm. 

Das mifibret, des—es, plur. die— er, in der Landwirthſchaſt, 
Breter, womit man ben Miftwagen, wenn Miſt darauf "vefüfrer 
wird, unten nnd an der Geite zu beleaen pfleat. Inateirten eine 
mit Sretern brfcblagene Wagenleiter auf dem Miftwoarn, 


Die Mifel, plur. dir—n, eine Pflanze, welche feine Wurzeln: 


bat, fondern Mof auf den Zweigen anderer Bäume wöchſet, aus 
weichen fie ibre Nabrung gieber; Viſcum L, Weise Mittel, 
Vılcum album, melde anf ben Encopäifchen Boͤnmen wächſet, 
und nach denfelben Zichenmiltel, Lindenmiftel, Weibenmiltel, 
Tannenmihel, Safelmiftel, Aſchenmiſtel u. ſ. f. genannt wird, 
ob fie aleich fonft in feinem Erde von eimander unterichieden find, 
Aus den Beeren diefer Yritel wird der Vogrlleim bereitet, Ver⸗ 
ſchiedene andere Arten, wobin and die Erdmiſtel, Vilcum ter- 
reftre L. acböret, find in Amerifa zu Haufe, 


Anm. Im Din. und Rormweg. aleihfalls Mittel, im Enal,. 


Miftletoe, Mifletoe, im £at. Vilcum, im Griech og, ent» 
weber wegen des zähen, leimigen, in den Beeren befindlichen Saf⸗ 
tes, als ein Geſchlechteverwandter von 4. Mag, 4. Matte, 
Maſſe u. f;f. oder auch wegen ber ſchon ſehr alten Vemerfung , 
daß die Samenförner der Miflelbeeren van den Deoffeln, denen 


fie eine febr angenebme Speife find, mit ihrem Kothe auf bie. 


Bäume getragen würben,daber ſchon ben dem Plautus das Sprich⸗ 
wort vorfommt, Turdus ipfe fibi malum cacat; folglich von 
dem folgenden Zeitworte miften, In beyden Fällen bedentet die 
Ableitangsfolbe —el, ein Dinge, ein Subject, von welchem et» 
mas gefaat wird, In einigen Brarnden wird unfere Europäifche 
oder die weiße Mittel Rinfter, Benfter, Afbolder, Affolter, 
Offolter, und wegen ihrer verworrenen Siveiae auch Mabrentas 
Een genannt, (S. Mabre.) In vielen Gegenden iſt das Wort Mi: 
Rel männlichen Geſchlechtes, der Mißel, des —s, plur, ut 
Som, fing, 
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Die Miftelbroffel, plur. die —n, die srößte Art Droffeln, wache 
eınen bräunlich gelben Schnabel und Füße, ſchwarze Klauen, einen 
weiß geſchuvpten Halg und Hauch, dunkelbraunenKüdten undlike 
gel, und einen bleichtothen Schlund dat, Sie ift eine große 
Freundinn der Miſtelbeeren, deren Samen fie mit ihrem Korhe 
unverdauet auf dir Bäume follen läffet, und dadurch die Fortpflans 
gung der Miſteln befördert, Turdus vilcivorusL. Sir wird 
wegen dieſes Umſtandes auch Miftelsiemer und Mihler, fonft 
aber auch Schnarre, Schnarrdrofel, und in Käsnıhen Zerrer, 
Zahrer arnanut. J— 

Miſten, verb.reg. welches vom dem Hauptwotte Mitt abſtam⸗ 
met, und in dorvelter Geſtalt üblich iſt. . Als ein VNeutrum, 
mit dem Hülftworte haben, feinen Koch von fich aeben ; wo «sin 
der auftöndigen Spredarı des gemeinen Lebens befonders von 
größeren Tbieren gebraucht wird, Bas Pferd mifter, kann nicht 
miften. Ecion by den Noıfer milion, 2. As ein Aetirum. 
) Bon Me, Koth in Geflalt des Kothes, oder mit dem Kothe 
von fich acben ;aın häufiarten von größern Thieren. Blut miſten 
*) Tor Min, fo fern es die mit Thierforh vermifchten vegrtabis 
lien Theile bedeutet, (a) Diefen Mift aus dem Stalle fchaffen; 
tocb nur in dem zuſammen arfegıen ausmiflen. (b) Mit diefem 
Mitte düngen, Den Acker mifien, Niederf. meflen. Daher 
die Miftung in ben thatigen Bedeutungen, 

Der Miſtfink, des — en, plur. die—en , im gemeinen Leben, 
eine fisürlie Benennung einer unreinlichen, fhmusigen Derfon 
bepderiey Geſchiechtes, welche mar auch wohleinen Minhammel 
gu nennen pfleat, 

Die Miftfliege, plur. die —n, eine Art Fliegen, welche ſich gern 
anf den Mifibaufen aufbalien; Muſca fimetariaL. 

Die Miftforfe, plur. die —n, S. Mißgabel. j 

Lie Miftfubre, plur. die—n, in der Landwirtbſchaft, eine 
Suber, fo fern damit ber Miſt auf die Äder aefchaffer wird, Sum 
weilen aud von der Seit, zu welcher der Mift auf die Acker geführ 
vet wird. Die erfie Müfubre fälle in den Junins, die zweyte 

in den Auguſt u. ſ. f. 

Sie Miſtgabel, plur. die — n, eben daſelbft eine große drey⸗ 
zintige Gabel mit einem ha zernen Stiele, den Mift oder Dünger 
danıit anfzufüffen, aufzuladen u. f.f. in Niederfachfen die Mi 
forte, Grepe. Schon in den Schwabenfpiegel Niftgabel, 

Die Miftgauche, plur. tech nur von mehrern Arten, die — n, 
bie Bande von dem Düfte, d.i. das von dem Mifte zuſammen 
grlanfene Waffer; das Milwaffer, in einigen Gegenden. bie 
Miigalle, die Mifigällen. . 

Die Mitigrube, plur. die —n, eine Orube in welcher der Mift 
gefammelt wird, damit er faule und zur Düngyng geſchickt werde, 
Ingleichen die Grube in den Häufern, in welche die heimlichen 
Oemãcher geben. 

Der Mitibafen, des —s, plur. ut nom. ng, eben dafelöff, 
ein zweugadiger Hafen an einem bölzernen Stiele, den Mit damit 

ha ya —* dem Wagen abzuziehen. 
er Miftbammel, des —s lur, die — him 
Miffint. — — 

Der miſtbaufen, des — a, plur. ut nom. fing. in Geffalt 
eines Haufens anf einander gelegter Miſt; Riederf. Meßhoope 
Merfaal ‚von Saal, ein Haufe. 

Der Miftfäfer, des — s, plur. ut nom. ling. eine jede Art 
Käfer, welche fih indem Mike, d. i. dem Auswurfe der Mens 
(Ken und Tbiere aufbält, Der ſchwarze Miffäfer, Scara- 
baeusStercorarius L. Roßfäfer,DredFäfer. In Niederfad« 
fen beißt ee Scharnwevel, von Scharn, Mit, Kotb, Bohr, 
und Wevel, einKäfer; Shweb.Tordyfwel. Er bareinen unbe 
nr. Kopf und Bruftſchild, und ift gemeiniglich ganz mis Mit 

* ben 
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ben befürt. Auch eine Art Specktãfer, welche auf den Straßen iu 
dem Pferdemiſte vohnet, Dermelfes ſtercoreus L.ift im ge 
meinen Leben unter dom Rahmen des Mitkafers bekannt. 

Die Miſtkarre, plur. die —n, eine aroße Schubfarre, den Miſt 
damit von einem Oete zum andern zu führen; in einigen Gegenden 
der Miſtkarren. 


Die Miftlädye, plur. die—n, eine Sache, d. i. Pfüge, von zus 


ſammen gelanfener Miftganche ; die Miftpfüge, der Wiftpfubl, 
im Oberd. die Mitgalle, der Miffusel, in Schlefien, die Mil: 
luſche, im Riederf. Meßaal, Meplade, Adelpool, Adel, 
Eddel, von Aal, Adel, Pfüge, ſtinkende Feuchrigfeit. 

Die Miftleiter, plur. die—n, eine Leiter auf einem Miftwasen, 

Der MTiftler, des — s, plur, ut nom. fing. S. Miſteldroſſel. 

Der Miftlerfiich, des — es, plur. die—e, bed den Bogeiftels 
fern, dee Fang der Miſtler im Herbfte, vermittelft eines im Bauer 
an einen Baum gebängten zahmen Miſtlers, weil die wilden fehr 
begierig auf diefen zuſtoßen oder ſtechen. 

Die Miftmilde, plur. iouf, ein Rahme der gemeinen Melde oder 
Waldmelde, Atrıplex patula L. vieleicht weil fie gern in Gar⸗- 
tenländern und an gedüngten Drtern wächfet. 

Der Mifipilz, des — es, plur. die—e, ſiehe Mifiblätters 
ſchwamm. 

Die Miſtpfütze, plur. die —n, ©. Miſtlache. 

Der miſtſchwamm, des — es, plur. die — ſchwämme, ſiehe 
mMiablatterſchwamm. J 

Die Miſtſtatt, plur. die — ſtätte, ober die Mifiistee, plur, 
die —n, in der Landwirtbfchaft, diejenige Statt oder Stätte, 
d. i. derjenige Pag, auf welchem mau den Mift aus den Ställen 
zum fünftigen Gebtauche aufbewahret. 

Der Mififudel, des— s, plur, ut nom, fing. S. Miſtlache. 

Die Mifttrage, plur. die —n, S. Mifibabre. 

Der Miltwagen, des —s, plur. die— wägen, ein Wagen, 
den Mift damit auf die Äder zu führen. 

Das Miſtwafſſer, des —s, plur, doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. ling. S. Wifigaudr. 

mit, eine Vartifel, welche überhaupt eine Geſellſchaft, Verbin 
dung und Gemeinfchaft bezeichnet, und in einer doppelten Geſtolt 
üblich ifl. 

1. Als ein vorwort, welches ale Mahl die dritte Endung des 
Mennmwortes erforder. Es bedeutet, . 

1. Eine Begleitung, und im weitern Verſtande, eine Geſell⸗ 
ſchaft, d.i. die Tbeilnehimung an einer Zuftände, an ciner Hands 
Yung zu Einer Zeit, und oft auch an Einem Orte. Mit einem 
gehen, veifen, fabren. Alle diejenigen, welche mit uns auf 
diefer Welt leben, zu Einer Zeit. Bommen fie mit uns. Siebe 
‚mie mie den Simmel. Mit einem effen, trinken, welches aber 
auch oft jo viel bedeutet, als ben ibm, an deffen Tiſche. Etwas 
mit ich nehmen. Wein mit Waſſer vermifchen. Den Süd: 
fel mit Safer vermengen. Dielleicht begleiten einige wenige 
deine Zäbren mit den ibrigen. Mit einem Sobne in die 
Wochen Fommen, Alle mit einander, d. i. fie alle insarfammt. 
Jemanden mit Briefen an einen andern abfhiden. Den 
Mann mit der Frau fortjagen. Die Alten mit den Fungen 
zösten, In welchem Falle man in ben gemeinen Sprecharten dies 
fes Vorwort um mebrern Nachdruckes willen noch mit einem 
fammt begleitet. 

Du ſollteſt dich der Luft mit ſammt der Braut ver: 
zeihben, Günıb, 
der Luft mie der Braut, dee Luſt und der Braut, welcher Rad» 
druc aber der anftändigen Sprechart fremd if. 

a. Eine Ormeinfchaft, eine Theilnebmung an den Umftänden 

eines andern. Mit einem leider. Sich mit rinem freiem. 
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Mab dem, was vorgefallen if, kann ich nicht mebr mit die 
leven, in Bemeinfhaft mit dir. Wer nicht mit mie it, dee 
if wider mich, Sue. 11,23. Sind wir mie Chriks geſtorben, 
fo glauben wir, daß wir au mit ihm leben werden, Röu, 
6,4. Mir euch wird die Weisbeit Herben, Hiob ı2, 2, in 
eurer Perſon, mit euch zugleich. Etwas mit einem andern gee 
mein haben. Zr bar gleiche Fleigimgen mit mir, Sie find 
mit meinem Bruder von Einer Größe. 

3. Ein Werkzeug. Mit dem Meffer Schneiden, mit dem 
Degen flechen, mit der Axt bauen, mit dem Sammer ſchla⸗— 
gen. Mit dem Drgen in ber anf erobern. Etwas mir der 
bloßen Sand angreifen. Mit den Augen winken. Ich babe 
es mit meinen ©bren geboret. Mit der Elle meifen. Sein 
Vaterland mir dem Rüden anfeben. Mit der Zunge anftoßen. 
Und fo in taufend andern Fällen mehr, 

4. Ein Hülfsmirtel, ein Mintel. Mit barem Gelde eine 
Paufen. Mir Gelde läfe Mb alles zwingen. Mit Butem 
tichtet man mebr aus, Mit Gottes Hulfe. Mit Gott wol⸗ 
len wir Thaten thun, Dr. 60, 14, Grüffet euch unter einan: 
der mit dem beiligen Ruffe, Röm, 16, 16. 

5. Eine Materie, Mit Zifen beſchlagen. Mit Gold eins 
faſſen, fliden, belegen, Mit Tinte fchreiben, ” Mit doppele 
ter Rreide anſchreiben. Mir Waffer getauft, Mit Rofen 
gefront. Mit Segen geihmüdte. Mir Gelde beftechen. Fi: 
nen Ader mit Gerfte befüen, Mit Waffer anfüllen. Mie 
Roth befudeln. Mit einem Sternchen bezeichnen. Minen 
Wagen mie Getreide, mir Steinen beladen. Mit Bäumen, 
mit Unkraut bewachſen. Mit Unglüd fchwanger geben. Mit 
Blindheit geichlagen. Mit einer Rrankdeit behaftet ſeyn. 

6, Einen Gegenſtand, und zwar, ı) den perfönlichen Ger 
genſtand einer Handlung, Mit jemanden fprechen. Mit einem 
sanfen, fireiten, badern, Mit einem zu tbun haben. Ich 
fchmede Fein Vergnügen, weldyes ich nicht mir ıbnen tbeile, 
Weis heit und Thorheit konnen ſich nicht mit einander vertras 
gen. Was habt ihr denn mit einander ? Mit jemanden bee 
Panne ſeyn. Sich mit etwas befanne machen. Sich mit ie 
manden ausfohnen, vergrayen. Sin Bundnif, einen ver⸗ 
trag mit jemanden maden. Diele Fiorb mit einem haben. 
Es mit einem halten. Er meint es nicht aufrichtig mit mir, 
2) Zuweilen auch den Brgenfland der Sache. Bit du mit dem 
Rranze fertig? Mit den Außenwerken weit ins geld rücken. 
Derfhone mich mir folgen Anträgen. Laß mich damit zufries 
den. Mit dem Eſſen auf jemanden warten. Was wollen fie 
mit diefen Worten faoen? Was will dur denn mir ihm? warum 
erwähnft du feiner? Mit etwas unglu@lic ſeyn. Wenn man 
mir mit dem Nacauhme Fommt, fo muß ich norbwendig 
laden, Oell. Wenn fie mir mitibree Liebe angesogeni Fümr, 
Weiße, wenn fie davon fpräche. Nimm dich mit dem Lichte in 
Acht. Mur fhweig mir dieſts Mabl mit ſolchen Reden fill. 
Haltanmit Lefen. Mit dem Reden Fann ich #8 nicht lange 
aushalten. Sich mir erwas befchaftigen. Den infang, den 
Beichluß mie etwas machen: Mit etwas zufrieden fern. 
Mobin, 3) auch viele Fälle sıbören, in weichen drefes Vorwort 
gebraucht wird, den Gegenſt and der Perfon oder Sache nur ſchlecht⸗ 
bin zu bezeichnen. Ein Freund, mit dem es Peiner Umfände 
braucht, in Anſebung deſſen. Es iſt aus mit ibm, es iſt mit 
ibm gethan. Es flebt gefährlich mit ibm aus, Mit den 
Lelgen fiebt es noch ſehr unficher aus. Wie wird ee nach un⸗ 
ſerm Tode mit dem Nachrubme ausſehen? Gel. Wie läßt 
fih der Umſtand mit dem Geſpenſie erflären? Be if mir dem 
Schale, wır mit den Tonen. Eben fo if egmit den Manns: | 
perfonen befchaffen. ESs if mit feiner Seiterfeit immer nur 

ein 
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ein Übergang. Ih dichte, es ließe Ach mit ihrem Berhunde 
noch wohl balten, Gel, Wie lange wird es denn noch mit 
mie werden ? Weg mitder Sache! Ins Zuchthaus mit folchen 
ungerathenen Rangen! Bell, 4) Ingleichen , der in der ver» 
traulicheuSprcchertübliche elliprifcheBebrauch,einen Oegenſtand 
des Unwillens zu bezeichnen, Ach die böfe grau mit ihrem ver+ 
winfchten Befuche! Gell. Mit deiner ewigen Sreybeit! Gell, 
Mir eurem Schreyn! Weiße, Geb mit deiner Ehre! 

7. Die Aet und Weiſe, wie etwas aefchiehet, aleichfam, von 
welcher Eigenfchaft es begleitet wird. Etwas mit Geduld ertras 
gen, geduldig. Mit Saufen kommen, baufenmweife. Beine 
Schritte mit vorſicht abmeffen. Kaß mich mit Srieden, im 
gemeinen Leben , wofür man auch jagt, laß mich zufrieden. 
Eine Stade mit Sturm erobern. Seine Arbeit mit Bethen 
anfangen. Mit geftigkeit auf etwas dringen. Dem Tode 
mie Stanthaftigfeit entgegen ſehen. Das Seinige mit einem 
subigen Gewiſſen befigen, Ib fand ibn munter mit dem 
Stabe inder Say. Etwas mit vortheil, mit Schaden ver» 
kaufen. Das ba du nicht mir Recht. Mit Stumpf und 
Stiel ausrotten, gänzlich, Mit Luf arbeiien. Etwas mit 
Wiserwillen thun. Mit Maßen züchtigen, mäßig. Mit 
Schande beſiehen. Mit Shren zu melden. Mit einer trogis 
gen Miene anſehen. 

Der Ton, mit dem fle ſprach, verrieth ein fill ver⸗ 
langen, Gell. 
Wohin auch das In den gemeinen Sprecharten, befonders Mieder⸗ 
ſach ſens, übliche mit Kin Mahl für auf Bin Mahl gehörei. 
Und ward mit Einen Mahl erweicht, Bell. 

8. Den Uaſtand des Befißes, Mir großer Sah’gfeiten 
geboren werden. Mit eınem Schaden auf die Welt fommen, 
Der Mann mit der Frummen Naſe, welcher die framme Rare 
bat. Markgraf Otto von Brandendurg mit dem Pfeile. Das 
Mäschen mit den fchwarzen Augen. Es kam einer mit Nah— 
men Markolph. Judas mit dem Zunabmen Thaddeus. 

9. Eine Zeit, wenn cine Beränderung erfolat ıft, oder erfols 

„senfoll. Mit Anbruch des Tages verreiſen. Das wird ich 
mir der Zeit fihon geben. Mit den Jahren wird man Flug. 
Mit dem Schlage zehn ſteht le auf. Der Pacht boöre mit 
dem erften Way auf. Mit diefen Worten lief er fort, nachdem 
ec diefe Worte gefprochen hatte. Ich werde mit dem Srühelten 
aufichen. Ich will es mit dem neuen Sabre anfangen. Das 

- Jangiie übel bort doch mit dem Tode auf, Gell. 

Und fo entzudte feine Bruft 
Bin feifcher Scherz mit jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Lu, Haged, 
Ip trage dir die Speife zu 
Schon mit dem frübften Morgen, Weiße, 

IE. Als ein Nebenwort, in der erſien Bedeutung des Bor 
wortes, eine Geſellſchaft, Begleitung, zu bezeichnen. Ich Fann 
es unmoglid mit anhören, mit anſehen. Warſt du auch mie 
dabey , mit darunter? Es miſcht ſich immer erwas Menſch ⸗ 
liches mit ein. Mit zur Leiche geben, Wobin au das im 
gemeinen Leben übliche mir unter gehöret, Es iauft immer fo 
etwas Lächerlihes mit unter. Mit unter gıbees nach ehrliche 
Leute, d. i. bin und wieder, Sie find mit unter (zuweilen) 
ein wenig grob. Ingleichen das im der anſtändigen Sprechart 
größten Tbeils veraltete mit nichten, für Feine: Weges, im 
Theuerdanfe mit nichr. 

Anm. ı. Die ſe alte Partikel lautet im Salifchen®rfegemitho, 
im Kero ſchon mit, bey denn Ulphilas mith, im Angelſ. mid, im 
Engl. wıth, im Schwed. med, im Isländ. medur, midur, im 


Finniſchen myöden, bep den Rrainerifcher Wenden med,mejd, 


— 


Mit 234 


mej, welche zunächft unter bedeuten, und im Griech. zer«. Im 
Niederfächfifchen ift das Rebenwort von dem Vorworte genau un« 

terfchieden; indem erſteres dafelbfi mede, mer, legteres abır mic 
lautet. Auch bey den älteen Oberdeuiſchen Schrififiellern lauter 

das Nebenwort gemeiniglich mitte, das Vorwort aber mit. 

Bende find indeffen nur Ein Wort, und bezeichnen zunächſt ıine 

Begleitung , eine Geſellſchaft, aus weichem Beariffe alle übrigen 

Bedenrungen als Figuren berfließen; fo daß diefes Wort ein naher 
Befchlechtsverwandter von mengen, mifchen, machen. verbinden, 

4. Matte, Materie, Maffe u. ff. it, welche fih zum Theil 

nut inden Ableitungsfolben unterfcheiden, 

Anm. #. So häufig diefes Vorwort auch gebraucht wird, fe 
aift doch von bemfelben auch, was faſt von allen Borwörtsen gilt, 
daß es näbınlich bep der Anwendung aufden Gebrauch anfommt. 
ob derfelbe es in diefem oder jenem Zalle hervor gebracht habe oder 
nicht. Nur in der erften und deitten Bedeutung einer Begleitung, 
Gefellfchaft, und eines Werfzeuges, kann es faft ohne alle Eins 
ſchrãnkung gebraucht werden. Ebedem wurde es fehr häufig auch 
für bey und durch gefeget. Mit Gotes kreftin, Ditfried, durch 
Gottes Kraft. Somit, im Oberdeutſchen für dadurch, folglich, 
Mit dem Glauben, Buch Belial 1472, für, durch den Glauben. 
Im gemeinen Leben fagt man noch mit alle dem, für, bey dem 
allen; fo wie es auch noch im Niederfächfiichen häufig da flcher, 
wo ber Hochdeutfche das Vorwort bey gebraucht. Mit einem 
dienen, bey ibm. 

Anm. 3. Diefes Vorwort wird fo, wie ale Vorwörter, häufig 
mit andern Wörtern zufammen geieget. Bon Parrifiin gehiren 
dabın, damit, womıt, mirbin, biermir, und das schon gedachte 
Ober deutſche fomit, (5. diefe Wörter.) Weit größer ift dir Zahl 
der Rennwörter, und befonders der Pauptudeter, welche dieſe 
Pacrifel in der Zufanmenfegung vor ſich isiden „ wo fie denn alle 
Miabl die ziwepte Bedentung der Gemeinſchaft, der Th Anehmung 
an einerley Umftänden bat. Mitarbeiter, Mitchrit, Mit⸗ 
glied m. ff. Auch einige Bey» und Mitrelwörter leiden birfe 
Sufammenfegung, ein Mirfcpuldiger , Mirbeleb-ter nd f. 
Eden fo haufig wird et auch den Zeitwörtern vorgefeßet, in der 
erilen Bedeutung des Vorwortes, eine Begleitung, Geſellſchaft, 
zu bezeichnen. Mitgeben, mitfahren, mitlaufen, mitbrins 
gen u. ſ. f. Faſt alle Zeitwörter können es in diefem Verfiande 
vor fich leiden, ob fie gleich nicht alle in deinfelben üblih find, 
Im folgenden find nur einige der vornebmften und gangbarſten aufs 
geführer werden. Mit ıft in diefer Verbindung alle Mahl ein 
ttennbares Vorwort, welches in den gewöhnlichen Fällen hinter das 
Seitwort tritt, und das Augment unmittelbar nach fich bat: nimm 
es mit, mitgefommen,: Man hat die Frage aufgeworfen, ob mit 
in der Verbindung mıt Zeitwörtern mit denfilben zufammen gezo⸗ 
gen, oder gerbeilt gefchrieben werden müffe ; das deift mit andern 
Worten fo viel, ob es bier die Geſtalt eines Vorwortes oder eines 
Nebenwortes babe. Es laſſen fih für brydes Gründe anführen, 
Indeffen ifi die Zufammengiehung einmahl bergebracht, und mie 
batüber diefi die Analogie der andern VBorwörter vor ſich welche im 
fo unzähligen Füllen adverbifch ſtehen. Man ſchreibe aljo immer 
mitbringen, mitgeben , mitberben,, mitwirken n. ſ. f. Nur 
wenn das Zeitwort ſchon mit einer andern Partifel zufammen 
geieget it, fo wird das mit lieber von demielben abarfondert; 
mie genießen, ich Fann nicht mie einfiimmen, mit erwachen. 
Auch ift es rarbfamer, wenn man neue, eben nicht allgemein gang» 
bare Ausdrũcke diefer Art waat, eine Handlung zu bezeichnen, 
weiche von mehreen zu Einer Zeit, und an Einem Drie vorgenoms 
men wird, das mie getheilt zu forriben. Wollen fle nice mit 
fpasieren geben? Mitgefangen, mit gebangen. Mir bat in als 
Ion Fällen den Ton, es fıy nun cin Vorwort oder ein Nebenwort, 
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Der mitalteſte, des—n, plur. die—n ‚ der mit andern zu⸗ 
gleich das Amt eines Älteflen verwaltet. 3%, der Mitaltefie 
und Zeuge der Leiden, » Petr. 5,1. 

Der Mitarbeiter, ders —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Mitarbeiterinn, eine Perfon, weiche mit einer andern einerlen 
Arbeit verrichtet, befonders, welche mit einer andern an einerlep 
Gegenitande arbeitet, ı Eor. 3, 9. & 

Die Michelehnfihaft, plur. die —en, in bem Lebatechte, der 


Sufland, das Berbälmiß, da jemand mit einem andcen über eine 


und eben diefelbe Sache die Lehen enpfangemhat, deffen Mibe⸗ 
Ichnter iſt. . / 

Der Mitbelebnte, des — n, plur. die—n , eben dafelbſt, der⸗ 
jenige, welcher mir einem andern über eine und eben dieſelbe 
Sache die Lehen empfangen har; im Oberdeutſchen auch der 
Wrirbebandiare, 

Lie Mitbelebnung, plur, die —en, von bem ungewöhnlichen 
Seitworte mit belebnen, bie Handlung, da mehrere mit einer und 
eben dberfelben Sache belehnet werden. 

Der Micbefiger, des — s, plur. ut nom. fing. Rämin, bie 
Mirbefigerinn, eine Verſon, welche eine und eben diefelbe Sache 
mit einer andern gemeinſchaftlich befiget, 

mitbethen, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, mit 
andern zugleich, oder aemeinfchafttich berben, 

Der Mitbevollmächtigte, des—n, plur. vie —n, berieniar, 
welcher mit einem andern zugleich in einer Sache bevollmächti 
get ıt; Concommillarius., 

Der Mitbewerber, des —s, plur. utnom, fing. Fämin. die 
Mrirtbewerberinn, eine Derfon, melche fich mit einer anderen zur 
aleich um erwas bewirbt ; ein Mirwerber, 

Mitbiethen, verb. irreg.neutr. (S. Bierben,) mit baben, 
mit einem andern zugleich auf etwas bierben. So auch die Hit» 
bierbung. 

Micbringen, werb. irreg. act. (S. Bringen,) mit ſich bringen, 
fommend in feiner Geſellſchaft oder bew ſich haben ; fo wohl von 
Perſonen, als von Sachen. Warum haben fie ibren Freund 
nicht mitgebracht ? Ich babe das Buch, das Geld mitgebracht. 
Döber die Micbringung. 

Der Mitbubler, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 

‘ Michublerimm, eine Berfon, welche mit einer andern gnaleih um 

eine Perfon bublet; eim Ciebenbubler, eine Uebenbuhlerinn. 
Figürlich, obgleich nicht auf die beſte Art, auch wopl ein jeder 
Mitbewerber oder Mitwerber, 

Der Mirbürge, des —n, plur. die — n, derjenige, welcher 
mit einem andern gemeinfchartlich Bürge iſt, mix ihm für eine 

” "und eben biefefbe Perfon oder Sache Bürge ift. 

Der Mitbürger, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Mirbürgerinn, eine Perfon, welche mit einer andern in einer 
and eben der ſelben Stadt Bürger if, mit ihr an einem und eben 
demfelben Bürgerrechte Theil hat, im mitlern Latein. Com- 
burgenfis. 

Der Micchrif, des — en, plur. bie —en, Fämin. die Mit: 
ebrifiinn, eine Perfon, welche wir einer andern an einer und, eben 
derſelben ehrlichen Religlon Theil bat, ein jeder Eprift, in Ans 
ſehung anderer Chriſten; der Tebenchriff. 

Dein Sery voll Andacht zu entdecken, 
Wir es dein Mitchrik dir entdeckt, Gell. 

Der Mirdiener, des —s, plur, ut nom. fing. derjenige , wel» 
‚cher. einen und eben denfelben Dienft mit einem andern verrichtet, 
mit ibm einem und eben demfelben Herren dienet. Eof, s, 7. 

Der Miterbe, des — n, plur. die—n, Fämin. die Miterbinn, 
eine Derfon, weiche mit einer andern am einer und eben berfelben 
Eebſchaft Theil hat; sin Erbgenof, bey dem Roter Geerbe, 
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mit eſſen, verb. irreg.neutr. (S.2ffen,) welches das Hülfsiwert 
baben erfordert, mit andern in Gefellſchaft effen, 

Die Mitefler, king. ınul. eine Sranfheit der Kinder, ben welcher 
fie abne hmen, und nicht gedeihen wollen, fo fern der große Haufe 
biefelbe gemiffen afdhfarbiaen oder ſchwärzlichen Würmern gut 
ſchreibt, weiche als kleme ichwarge Haare in der Haurfieden, und 
den Rahrunasfaft verzehren fellen; Comedones, und weaen iße 
rer Abalichkeinmit den HaarenCrinones, franı.Crinons, Die 
Mitefier baben. In einigen Begenden werden fie Dürrmaden, in 
andern aber Zebrwiirmer genannt. 

Mitfabren, verb.irreg.newtr, (&, Sabren,) welches in dop⸗ 
pelter Seſtalt üblich if, 2) Mir dem Hülfsworte ſevn, mit 
einem andern im @efellf Hafı fabıen. Wir werden beute niche 
mirfabren. 2) Mit dem Hülfsiworte baben, und in figitelicher 
Bedeutuna. Einem mirfabren, ibn behandeln, ibm begranen, 
mit Bezeichnung der Arı und Weiſe. 

Der Jeger fage Unfalo nir 

Wie er dem edlen Helden mit 

Het gefaren onnd gefrift fein Leben, Thenerb. Rap. 33. 
Wo es von einer guten Brgranung vorfommt. est ift es nur 
noch von einer unangenehmen, übten Vearanuna üblih. Si 
(diu Werlt)vertmir wunderliche mitte, Dietmar vonAft, 
Warum bat der Serr diefem Lande alfo mirgefahren? ? Chton. 
7,21, Alſo babe ibr den Töchtern Jirael mirgefahren,, Hift. 
der Suf. v. 57. Sabren fie mir nicht fo ubel mir, Gell. 

Mir armen $rau bey meinen Jahren 

So ehrvergeffen mit; ufabren, Bernd. 
Vielleſcht würde anch bier das Hülfewort ſeyn ſchicklicher ge⸗ 
braucht werden. Vollſtandia lantet die R. A. mit einem fabren, 
Sabrer ſauberlich mit dem Bnaben. Schon Notker jagı: Fare 
inallo mitte. S. jahren 2, 5) und Mitſpielen. 

Die Mitfaſten, ©. Mittfaſten. 

Micflteren, verb. irreg, neutr, (S.8liegen,) welches haspälfse 
wort fepmerforbert, mircinem andern in Befellfchaft flieaen, 

Mitfolgen, verb.rea.neurr, mit dem Hülfsworte ſeyn, mit 
andern sngleich, oder in rt ſchaft folaen, 

Mitfreffen, verb. irreg. act. (©. Sreffeh,) mit andern in Befelle 
ſchaft freffen. 

Die Mitfreude, plur. car. die Feende, weſche man mit einem 
andern aemeinfeboftlich empfinderz die Bepfreude,. Jemanden 
feine itfreude bezeunen. Beyde Wörier dontmen in der edlern 
Schrribart nur ſelten vor. J 

Die Mitgabe, plur. die —n, datienige , was einem andern mite 
aeaeben wird, Am biufigfien in enacree Bedeutuna, derienige 
Tbeil der Birter, welchen die Altern ihren Töchtern bew ihrer Bere 
beiranbung niitaeben , die Mirgife, das geirarbanıır. 

Der Mitmaf, des —rs, plur. die—gäße, eine Perfon, welche 
mit einer andern gemeinfchaftlich ein Baft ift, A 

Miteeben, verb. irreg. act. S. Geben,) einem ber fich entfernet 
zur Bealeitung oder zur Gefellfchaft achen, Jemanden einen 
Borben mitgeben, Inaleichen, jemanden geben, damit er es 
mit ſich nebme. Jemanden Geld, einen Brief mitgeben. In 
enarrer Bedeutung , einer Tochter ben ibrer Berbeirarbung einen 
Theil feines Vermögens abtreten. Ich kann dir freylich nichts 
mitgeben, Gell. ©. Mırgabr, 

Der Mitgefangene, sec—n, plur. die —n, berienige, wel 
cher mit einem andern gemeinfchaftlich gefangen ſitzet. Xöm..ı6, 7; 
&ol, 4, 10, 

Miteeben, verb. irreg. neutr. (&. @eben,) welches das Hülfse 


wort fepn erfordert, mit einem andern in Geſell ſchaft geben , ihm 
im Beben Geſellſchaft leiten, Wollen fle mitgeben, ? nähmlich 
. nu 
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" mit mie, Figielich fagt man im gemeinen Leben, es gehet noch 
mit, d. i. es iſt mittelmäßig, erträglich. 

Der mitgenoͤß, des — fen, plur.die—ffen, Zämin. die Mit: 
genoflinn, eine Perfon, welche mit einer andern eiwasin Oe⸗ 
meinfchaft genießer, d. i. eiuerley Umfi ande und Beſchaffenheit mit 
ihr hat ehedem aar der Genoß, die Gewnoſſenn, im gemeinen 
Leben ein Camerad, Compagnon. Daß die Geiden Miter⸗ 
ben ſeyn, und Mirgenoffen feiner verheißung, Epheſ. 3, 6. 
Darum ſeyd nicht ihre Mittzenoſſen, Kap.5, 7. Was den 


Menschen im Dienfte der Fiatur über feine Mirgenoffen erhebt, 


in dieß u. ſ. f. Mitgenoffen an der Handlung. Mitgenoſſen 
der Bosheit. 

Das Mitgeſchöpf, des —es, plur. die —,, ein Geſchöpf, ix 

Begziehung auf andere Gefchöpfe, beſonders feiner Art, Ein reit⸗ 
zendes Vergnügen quiflt aus dem Umgange unferer Mitge- 
Töpfe, Zimmerm, 

Der Mitgefell, des —en, plur. die — en, Fämin, die Mittze⸗ 
fellinn, eine Perſon, welche mit einer andern in gleicher Gefell« 
ſchaft, oder in gleichen Umftänden flehet, Die Mronche feben nies 
manden als ihre Mirgefellen, Simmerm. In der anitändigen 
Schreibart gebraucht man dafür doc lieber das gleichhedeu- 
tende Mitgenoß. " 

Die Mitgift, plur. die—en, S. Mitgabr, 

Das Mitglied, des—es, plur. die—er, eigenlich ein Theil, 
fo feru derfelbe mit andern ein gemrinſchaftliches Olied eines und 
eben deffelben Köıpersifl, ein Öticdim allgemeinfien Verpättnig 
gegen die übrigen lieder; doch nur noch in figütlichem Verſtande, 
eine Perfon, welche mit einer andern in einer und eden derfelben 
Geſe Aſchaft leder. in Mitglied der Ahelichen Befellfchaft, 
einer gelehrten Befellichaft, einer gandlungsgefellipaft, der 
menschlichen Geſellſchaft n. f. f. Im mittleru Lat. Commem- 
bris, Oftwürbe das einfache Glied eben das fagen ; 3. B. dieGlie · 
der der gelehrten Geſellſchaft Fommen beute zufammen. Judefs 
fen ift doch das zufammen gefegte indieferm und ähnlichen Fällen 
bepnabe üblicher geworben, 


Mithalten, verb: irreg. act. (S. Halten,) mit ‚einem andern ' 


zugleich, gemeinfchaftlich halten. Befondersin einigen figärlichen 
Bedeutungen. Bines Partey mithalten, fie nebit andern halten, 
Zinen Schmaus mithalten, Theil andemielben und au deffen 
Koften nehmen, Ein Seftmirbalten, es nebfl andern feyern, 
Mithalten, in einigen Spielen, gleichfalls auf eine Karıe halten, 
nebit andeen darauf biethen. . 

Der Michilfer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Mirbelferimm, eine Perſon, weiche mit andern gemeinſchaftlich 
hilft, und welche von einem Bebülfen noch verſchieden ift. 2 Cor, 
6, 153 Macc. 2,24. 

mithin, ein nur im gemeinen Leben und inden Kanzelleyen "üblie 
ches Bindewort für folglich , welches fo men nicht iſt, als Friſch 
behauptet, ob es gleich inder auftändigen Schreib» und Sprech ⸗ 
art nur felten vorfommt, " 

Der Mithridät, des— es, plur, doch nur von mehreren Arten, 
die —r, eine ſeht alte aus vielen Kräutern und andern Mitteln 
zuſammen gefegte Arzeney wider das @ift, fo wohl bey Menſchen 
als Thieten z und in weiterer Bedeutung oft eine jede wider das 
Gift kraftige Arzeney. Bon dem Könige Mirhridates, welcher 
durch eine häufige Genießung einer ſolchen Atzeney alle Arien 
des Biftes ohne Schaden fol haben vertragen können. Siede 
Tberiaf, 

Die Wichägd, plur. inuf, das Recht, die Jagd mit einem andern 
gemeinfchaftlich zu genießen ; das Mitjagen, die Boppeliagd. 
Micklagen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mit 

einem andern gemeinfchaftlich flagen, 


t 
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Der Mirfläger, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, die 
Mirflägerinn, in engeree Bedeutung des Seitwortes Flagen, 
eine Perjon, welche mit einer andern gemeinſchaftlich vor Gericht 
klaget. 

Der Misfnöcht, des —es, plur. die —, derjenige, welcher 
mit einem audern zugleich und in deſſen Geſellſchaft ein Auecht iſt. 
Da ging derſelbe Knecht hinaus und fand einen feiner Mit⸗ 
knechte, Maith. 18, 26. 

Der Mitknẽter, des —s, plur, ut nom. fing. bey ben Bädern 
einiger Gegenden, z. B. in Leipzig und Hainburg, ein Nahme des 
UnterPnetera, weldper unmittelbar anf den Oberkneter folat. 

Mitkommen, verb.irreg, neutr. (©. Rommen,) welches das 
Hälfswors fepn erfordert, mit einer andern Perſon eder Sache 
ängleich fommen, fo mobl von Berfonen als von Sachen. Die 
Pot ik honda, aber es Ans Feine Briefe, Beine Reifende 
mitgefommen. 

Mitlaffen, verb,irreg. act. (8. Laffen,) einem andern zur Ges 
ſell ſchaft, zue Begleitung laſſen, mitgeben, mitreifen u. f. f. laſ⸗ 
fen. Manwollte uns nicht mitlaſſen. 

Mitlaufen, verb. irreg. neutr.(&. Laufen,) welches das Hülfe⸗ 
wort ſeyn erfordert, mit einem zugleich, mie ihm in Geſellſchaft 
laufen, Der Hund läuft mie, Bey dem Ditfried mitilaufan. 

Der NMitlaut, des—es, plur, die —e, in der Sprachkunft, 
ein Laut, welcher nicht allein für fich, fondern nur in Geſellſchaft 
eines Selbjllautes hervot gebracht und geböret werden kann; 
ein Confonant, im Örgenfage diefes Selbklautes, oder des 
vocales. 

Der Mitlauter, des —s, plur. ut nom, fing. das Zeichen 
eines Mitlautes, derjenige Buchſtab, welcher den Mitlaut auch 
den Augen merflih macht. S. Laut und Lauter, 

Mitleiden, verb. irreg. neutr. (S. Leiden,) weiches das Hülfs- 
wort haben erfordert, mit einem andern zugleich oder gemein« 
fHafılich leiden. Bewundere diefe Gewalt der mitleidensen 
Empfindung. 

Das Mitlerden, des — s, plur.car.inengerer Bedeutung, von 
dem vorigen Zeitworte, bas Leiden, d. i. eine ſchmer zhafte Einpfin⸗ 
dung des Gemütbes, fo fern es durch das Leiden anderer erreget 
-wied, die Unluſt über das Übel anderer. Mitleiden empfindet, 
Mitleiden mit jemanden baben. Jemanden zum Mirleiden 
bewegen. Don Wirleiden gerühret werden, Ben cinigeı 
‚Hochdentfchen auch in der fürrzern Geftalt das Mitleid, des —es, 
von Leid, fo fern es auch in weiterer Bedeutung für Leiden ges 
‘braucht wird, Im Oberdentſchen iſt auch Beyleid für Nırleisen 
üblich, S. auch das folgende, 

Die Mitleidenheit, plur. car. ber Zuflaud, da eine Perſon oder 
Sache mit andern gemeinfchaftlich ober zugleich Leider ; wo es doch 
nur noch in zwey Fällen übtichifl. 1) Bey den Ärzten iſt die 
mitleidenheit der Schmerz eines Theiles des Körpers, fo fern 
‚derfelbe in dem Schmerzen eines andern Theiles gegründet iſt, 
der Zuſtand, da ein Theil des Beides bey den Schmerzen eines 

andern Theiles gleichfalls leidet. ꝛ) Der Zuſtand, da jemand mit 
einemandern ciırerley bürgerliche Befhmwerden träget, DieRlädee 
mit zu Mitleidenheit ziehen, fie zu Entsichtung der bürgerlichen 
Abgaben anhalten, Sich der fchuldigen Mitleidenheit entziehen 
wollen, die bürgerlichenZaften nicht gleich wie andere tragen wol ⸗ 
len. In welchen Berflande auch zuweilen das Wort Mitleiden 
sorfommt. Im bürgerlichen Mitleiden feyn, Sich dem Mit⸗ 
leiden entzieben wollen. 

Der Mitleider, des—s, plur. ut nom, fing, der mit einem 
andern Rirleiden bat ; doch nur in der im gemeinen Leben üblichen 
fpeihwörtlichen 8. A. es it beifer Neider ale Mitleider, nähm- 
Hop Iu haben, beſſet beneidet ala beblagt. 

Mirleidigr 


CT M it 


Mitleidig, —er, —te, adj.et adv. Mitleiden Gabend und 
darin gegründet, Mitleidig werden, Jemanden mitleidig 
machen. ine mitleidige Sandlung. Yuenaerer Bedeutung, 
die Fertigkeit leicht zum Mitleiden bewogen zu werben, Ein 
mitleidiger Menſch. Lin mitleidiges ſerz haben. r 

Die Micleidigfeie, plur. car. die Fertigkeit, bey anderer Übel, 
Disteiderguemofinden. MWitleiden drückt nur einzelue Empfine 
dungen die er. Art aus, 

Hitler, S. Mutler. 

mitlernen, verb. reg. 1) Als ein Keutrum, mit dem Hülfs⸗ 
worte haben, mit andern Perionei gugleicdh,in®ef-Ifchafe lernen, 
2) Als ein Aetivum, eine Sache mit einer andırn zugleich, in 
Verbindung, in Geſellſchaft mir ihr lerneu. 

Mtitmäshen, verb. reg, act, mir andern zuateich machen; doch 
nur in engerer Bedeutung von Moden, Grbräudhen und ſittlichen 
Handlungen. Alle neue Moden mitmachen. Mine Tborheit, 
alle Laſter mitmachen. Im enpften Verſtande fügt man im 
gemeinen Leben von einer Perfon, beſonders weiblichen Geſchlech⸗ 
me, fie mache mit, wenn fie fich feig Bedenfen macht, bey ich 
ercignender Gelegenheit das fechfte Geboth zu überteeren, da man 
deum eine ſolche Perfon auch wohl eine Mitmagperinn zu nee 
nen pflegt, 

Der Mirmeifter, des —s, plur.ut nom, fing. Fämin, die 
Mitmeiſterinn, der mit einem andern zugleich Meifter iſt, als 
Meifter Glied einer und eben derfelben Zunft ift, 

Der Mirmenfch, des —en, plur, die —en, ein Menfch im 
tweiteflen Verbältniffegegen andere mit ihm zugleich lebende Meine 
fen ; im gemeinen eben ein Nebenmenſch, ein Wächſter. 

mMitnehmen, verb.irreg,.act. (S. Mebmen,) mit ſich nehmen, 
) Eigentlich. Geld aufdie Reife mitnehmen. Dubaft vers 
geſſen das Buch mitzunehmen. Zinen Reifenden umfont mits 
nehmen. =) Figürlich, enifräften, erfchöpfen; im gemeinen 
Erben und ber vertraulichen Sprechart. Ad, die gausforgen 
nehmen einen ſehr mit, Gell. Die Krankheit bat mich zu 
febr mitgenommen. Die Seinde baben das Land ſehr mitge: 
nommen, „Die Stadt ift von den überſehwemmungen ſehr 
bart mitgenommen worden, 

Der Mitpfieger, des —s, plur. ut mom. fing, der mit einem 
andern jugleich Pfleger iſtz cin nur in einigenFällen übliche Wort, 
So werben zu Franffurı am Main die zwölf Dreputirten der Bürr 
gerſchaft, welche mit den ſechs Raths-Deputirten die Einfünfte 
des Ärmenbaufrs verwalten, Mirpfleger genannt, 

Mitrecbnen, verb. reg. act. mit andern Dingen zugleich in Rech ⸗ 
nung bringen, - Das babe ich nicht mitgerechnet. 

Mitreiſen, verb. reg. neutr. mit dem Hiffsworte feyn, mit 
einem audern in Gefellfchaft reifen. 

Der Mitrheder, des —s, plur, ut nom. fing. in den Sees 
ſtädten, ein Roeder in Anfehung der übrigen an der Austiiſtung 
eines Schiffes Theit habenden Perfonen; ein Schiffsfreund. 
S. Rheber, j 

mMitſchuldig, adj.etadv. mit andern eines gemeinfchaftlichen 
Verbrechens ſchuldig. Der Dieb bat feine Mirfchuldigen anz 
gegeben. 

Der Mitſchuldner, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Mirfebuldnerinn, eine Prrfon, welche mit einer andern gemeins 
ſchaftlich eine grwiſſe Summe ſchuldig iſt. 

Der Mitſchüler, des —s, plur. ut nom. fing. Fänin. die 
Mirfchuierinn, eine Perfon, welche mit einer andern gemeine 
ſchaftlich leruet. 

mieſingen, verb. ĩcreg. act. (S. Singen,) mit andern gemein⸗ 

ſchaftrich fingen, Daher die Mitſingung. 
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mMit ſpeiſen, verb, reg. act. etneutr.welchesimlegtern Felle 
dasHülfswort haben brfommıt, nis andern gemeinfchaftlich fpeifen. 

Mitſoielen, verb. reg. act. ı) Mit andern gemtinſchaftlich 
fpislen. 2) Liner Perfon mitfpielen, fo wie mirfabren, ibt 
begeguen, fir behandeln ; doc) nar von einer nachrbe.ligen Begeg⸗ 
nung. Wie bat er mir barauf mirgefpielet ? Gell. Iſt es wohl 
erlaube , mir fo mitzufpielen, mir fo zu begegnen. 

Der Mittag, des—ca, plur. e—e ) Eigentlich, bie 

“  Mire des Tages, dicjenige Zeit, gu welcher die Senne am 
bihilen über dem Horizonte aricben wird, Es iſt Mircag. Es 
wird bald Mittag ſeyn. Zu Mittage eſſen. Drey Mutage 
hinter einander. Es geſchahe am hellen Mittaze. Fizütlich 
in der höhern Schreibart, das muntere mennliche Alter, 

Mein Mittag ia dabın, der ohngefähr die Wage 
Des kurzen Lebens bieit, Ean. 
2) Diejenige Gegend des Himmels, in welcher dierSonne zn Mit ⸗ 
tasc arfeben wird, und welche Mitternacht gegen über eat, vier 
welche Diorgen zur rechten, Abend aber zur liuken Hand har, obne 
Plucalz Süden, Gegen Mittag liegen, wohnen; reifen. 

Der Wind Fomme von Mittag. 

Unm, Diefes Wort ft aus dem alıen Beyworte mitte und 
Tag, ſo wie Nitternacht aus eben demfelben und Vacht zur 
fartmen geſetzt, deher die älteru Schriftſteller, wie Notler, Wite 
leram, Stroker und die Schwäbiſchen Dichter es noch getheilt 
ſchreiben, mitten Tag, im Theuerdanie noch Mittentag, wor⸗ 
aus endlich unſee Mietag für metttag zuſammen gezogen worden, 
welches den Ton anfder erfien Sylbe behalten bat. Jr Augelſ. 
Mittaeg, im Holländ. und Riederſ. Middag, Latein. Meridies. 
©. Mitte, Vormittag und Nachmittag. 

Mittagig, adj.etadv, ı) Was umdie Seit des Mittages ift 
oder gefihiehet. Die miträgige Stunde, die Mittagsſtunde. 
Die mittägige Mahlzeit, die Diittagsmablgeit. 2) Gegen Mite 
tag liegend, Diemiträgigen Länder, die Mittagsländer, Ju 
dieſer Bedentung kann es auch dir Eomparation leiden, mittägi: 
ger, mittägigfie. Bey dem Norfer mittetagig. In benden 
Bedentungen gebraubt man fatıdı fen auch wohl mittäglich, 
die mittäglichen Länder ; wie man fagt abendlich, mitternachte 
lich, morgendlich. 

Das Mittagsẽ ſſen, des —s, plur. inuf. dasjenige Effen, wel. 
re man uut Mittag zu ich nimmt zingleichen die Handlung, da 
man ei zu ſich nimmt. Das Uittagseſſen verfdumen. In der 
anftändigern Sprechart die Mittagsmablzeit. 

Die Mittageflähr, plur. die—n. ) Ja der mathematiſchen 
Erdbeſchreibung und Atronomie,diejenigezläche oder Ebent durch 
die Achfe, welche auf dem Horizonte ſenkrecht ſtehet, und folglich 
durch das Zenith und Nadir gehet. Der Sireis, welcher fie gleich 
ſam begränzt, beißt der Mittagskreis, der Mittagszirkel, 
Meridian, Meridianus, und die gerade Linie, in weicher ſich 
ber Horizont und die Mittagsflache durchſchaeiden, die Mirtagss 

/ Tinie. 2) Eine jebe gegen Mittag gelegene Fläche. 

Die mittagshöhe, plur. sie—n, iader Affronomie, rin Süd 
ber Mittagslinie, weiche: vom Horizonte big zu einem gemifeen 
Yuncte oder Stand rines Siernes in derfelben reicht; Altituuo 
meridiana, 

Der Mittagskreis, des — es, plur, die —e, fiche Mirage: 
flache. : 

Das Mittagoland, des — rs, plur. die —länder, ein groen 
Mittaa, befonders Europa gegen Mittag gelegenes Land; das 
Sudland. 

Der Mittagslander, des —s, plur. ur nom, fing, der Einwoh · 
ner eines Mittagslandes; der Südlander. 

Die Mittaggolinie, plur. die —n ©. Mittazeſſache. * 

J u ie 
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Die Mictageluft, plur. iguf. ©. Mittagswind. 


Das Ulittagemabl, ves—rs, plur. bie —mahle, odır — mah⸗ 


* 


ler, In der höhern Schreibati, und vom haben Perſonen, des 
Mabl, welches man zur Meattagszeit zu ſich nme. Ih will 
in meinem duflern Schatten fie Früchte zum Mirsgsmabl 
dır auftiſchen, Geßn. ©. 4. Mahl und das folgerde. 

Die Mirtagsmahlzeit, plur. die — em, diejenige Mahlzeit, 
weiche man zur Meragszeit hält, und die Spriien, welche man 
alstaun zu fi nimmt. Zur Mittagemeblseit geben. Die 
Mittags mablzeit halten, bereiten, Im eemenzu Leben das 
Mittagsefſen, das Mittagsbrot, in der höhrru Schrribart das 
Mitragsmabl, von porurbmen Perfonen die Mittagstafel, 

Die Mlictagspridige, plur. die — en, eine Predigt, welche 
Sonntage zur Mittagszeit gebalten wird; zum Unterſchiede von 
der Jcubpredige, Dormutagepredige und Hachmittagspredigt. 
Daber der Mirtagsprediger, wenn für diefe Predigt rin eigener 
Prediger beftellt iſt. 

Die Mittagsruhe, plur. inuf. die Aube, oder der Schlaf, wel⸗ 
chen man nach de Mittagemahlzeit hältz un gemeinen Leben 
der Mittagsſchlaf. Mittagsrube halten. Bey dem Varro 
Iofitkius fomaur, 

Der Mittagsſchlaf, des — es, plur. inuſ. (S. das voriar.) Im 
gemeinen Leben ſagt man auch im Diminutivo, ein Mittags: 
ſchlafchen machen, für Mitagsenfe halten, 

Die Mittagsfeite, plur. die —n, bie mittägige, oder gegen 
Mittag gelegene Grite eines Dinges. 

Die Mittagefonne, plur.car,der Schrin oder Glanz der Sonne 
um die Dlittagsgeit; zum Unterfcpiede von Ser Morgen: und 
Abendionne. in Zımmer bar die Mittagsionne, wenn die 
Strahlen der Sonne um die Mittagszeit in daffelbe fallen, d. i. 
wenn es gegen Mittag liegt. Jusleichen in der dichtenifchen 
Sceribart. 
Mittagsſonne brennt fon, Geßn. 

Die Mittagsfiunde, plur. dien, bie Stunde des Mittages 
oder um den Mittag, d.t, die Stunde von zwölf life bis eins, 

Die Mittagstafel, ©. Mittagsmablzeit. 


" Der Mittagetbau, des— rs, plur. inuf, Thau, welcher um 


die Mittagszeit fällt; zum Unterfchiche von dem Morgen = und 
Abendt haue. 
Der Mittagostiſch, des — es, plur. inuf. die gewöhnliche Mit⸗ 
tagsmablzeıt ; doch nur in einigen Fallen. Den Matagstiſch 
bey jemanden haben, gewöbnlich bey ibm fpeifen. Die Woche 
zwey Thaler für feinen Mitagstiſch bezablen. @inen Witz 
tagstiih halten, andere zu Miltage für Geld peifen, 
Die Miecageubr, plur, die — en, inder Gnomonik, eine Sons 
‚ nenube, weicht auf einer aegen Mittag gerichteten Fläche beſchtie⸗ 
ben wird; zutz Unterfchiede von einer Morgen : Abend = und 
Mirernahisuhr. , 


Der Mittagswind, des —es, plur. die —e, 1) Ein Wind, 


welcher um die Mittagszeit wehrt. Noch bäufiarr, 2) cin Wind, 


ber aus Mittag fomınt; der Sudwind. Wr haben deute 
Mittagswind. Ein ſchwacher auf dieſer Gegend des P minels 
fommender Zug der Luft beißt die Mirragsiuft. 
Der Mittatgozirkel, des —s, plur.utnom, fing. S. Mit: 
tanslace. we 
Mittagswarts, adv. gegen Mittag geleaen; ſübwärts, in der 
Schweiz fonnenbulb, auf dee Sonnen Haibe oder Seite 


Die Mitte, pliir. doch nur von dieſem Theile in mehrern. Körpern, 


de — n, derionige Theil, Diinet, oder Zinie eines Körpers, wel 

der von deſſen Erben gleich weit entfernet it 1. Eigentlich, 

Die Mitte des Zirkels, des ſSanſes, des Gartens, don Feldes, 

der Loinwand u. ff. In der Mitte Bchen, ſeyn. Die Mitte 
Adel. w. B. 3. Tb. 2, Auf, 


Romm unter mein fehattiges Dach, denn die 
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des Leihen. Etwae in der Mite entzwey ſchneiden, brechen. 
In die Mitte des Weges treten. (S. das Mittel und Mitten.) 
2. Rigfielih. +) Derjenige Grad der Befchaffenpeit, welcher von 
zwer äuferfien Sraden gleich weit ratfernet ift. Ich ſehe in der 
Mirte swifchen Furchr und Hoffnung. 2) Tiner aus unferer 
Mitte, ciner von ung, aus umferer Geſellſchaft. 

Anm. Im Ricderf. Midde, bep dem Notker Mitti, bey dena 
Ulphilas Midja, im Schwed. Midt. Es iſt das Abſtractum, ent« 
weder von dem Vorworte mit, fo fern esehedem unser bedeuteie, 
oder auch von dem detalteten Beyworte mitt, mitten, was in dee 
Mitte iſt, (S. Mitten.) Aus der ziwepten fisürlichen Bedeutung 
erbellet zugleich die nahe Bermandtfehaft dirſes Wortrs und feiner 
Augebörigen mit 4. Mag; 4. Matte, Materie, Maſſe und ans 
dern Wortern diefer Art, weiche eine Verbindung bezeichnen, 
wenn nicht Mitte in diefer Bedeutung vielmehr unmittelbar dar 
von abſtammet. S. das Mittel, _ . - 

Mittel, — er, — fie, adj. etadv. was inder Mitte iſt, ſich in 
der Mitte befindet; ein altes zum Theil veralieses Wort, Die 
erfte Stufe, mittel, ift für fich allein veraltet, und nur in einigen 
Bufammenfegungen üblich, (S. Die folgeuden Wörter.) Noch bey 
dem Willeram ift daz mittelode ber mittlere Theil. Der Eon» 
parativ mitteler ſcheinet noch in unferm mittler in der pofiti⸗ 
ven Bedeutung vorbanden zu ſeyn, obgleich dieſes richtiger als ein 
eigenes Beywort angefeden wird, Nur der Superlaltv ift noch 
gangbar und zwar auch nur als ein Pofitiv,, von einem Dinge, 
welches zwifchen zwey andern in der Mitte iſt. Das mirteliie 
Buch, weiches zwifchen zwey andern inder Müte liegt, dag mitt: 
lere. Der mittelſte Theil, der mütlere. S. Mitteln. 

Das Mittel, des — s, plur. ut nom. fing. 1. Zunächft von 
Maſſe, 4. Mag, 4. Marie, Warerie und andern Wörtern dies 
fer Art, welche eine Verbindung begeichnen ; mo es doch nur noch 
in einigen befondern Foͤllen üblich if. ) Taube Bergmittel 
find im Bergbaue taube Bergarten, fo wie ſchwebende Mittel 
ſolche Erz ober Sielamaſſen, wo oben und unten ſchon die Erse 
oder Steine weggedrochen find, welche alfo gleichfam nach In der 
Mitte ſchweben. 2) Eine Befelfchaft, Zunft, Verbindung mehs 
rerer Perfonen ; mur nech in einigen Örgenden und Fällen. So ik 
4- B. zu Aſchersleben der Staderarh in drep Mittel, d. i. Claſſen 
oder Drdnungen, eingetheilet, An einigen Drten werden die 
Handivertrzünfte noch Mittel genannt, fo wie auch die Bergleute 
ihre Zunft oder Innung aoch ein Mittel zu nennen pflegen, und 
zwar nicht, wie Friſch will, weil dabey ihre Lade iſt, welche ihre 
Mittel, d.i. ihr Vermögen, enthält, ſondern ſo fern dieſes Wort 
vermistelft der Adlrituags ſolbe —el von Mlıre, Matte zufammen 
geſetzt ift, und eine Verbindung mehrerer Perfonen bedeutet. Auch 
im Hochdeurfchen fagt man nech zumeilen,einer aus unferm Mit⸗ 
tel, ®.i. von uns, ans uuferer Beiellichaft, wofür aber das Haupt- 
wort Mirre üblicher it. Ich wıll das Saus Juda aus ihrem 
Mittel reißen, er. 12, 14, 

2. Zunãchſt von beim ourigen Bepworte mittel, dasjenige, was - 
in der Mitte iſt. 1) Eigentlich, derjenige Theil, Punet oder 
Linie eines Körpers, welder aleich weit von den Enden entfernt iſt; 
Riedert. Meddel, Angelf. Miidel, Engl. Midäle, Schwed. 
Medel, Zrany. Milieu. Diestadt ſey ım Mittel, 4aMoſ. 35,5. 
Da Mittel des Landes, Nicht. 9,37. Die Pharıfaer und 
Schriftgelehrten braten ein "Weib — und ſtellten fie ins Mit: 
tel dar, Job. 8,3. Das Mittel non Aſien liegt febr hoch. 
Im Mittel eines Thaies, Haller, Ja der edlen Schreibart 
der Hochdeutſchen ift dafür das Abftractum die Mitte üblicher. 
2) Ju weiterer Bedrntung. (a) Was zwiſchen andern Dingen in 
ser Mitte iſt, fo wobl dem Orte nach, als auch der Würde, der 
In ten ſion F ff. nach, was von zwey Dingen, von zwey > 

mis, 
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mit, don dem Erſten und Letzten, von dem Söchſten und Niedrig ⸗ 
ſten, von dem Beſten und Schlechteften u. ſ. f. gleich weit, oder 
doch behnabe gleich weit entfernet iſtz; ohne Plural, Der Zeit 
Anfang, Mittel und Ende. Die Bewegung der Srrauße 
halt das Mittel zwiſchen dem Fliegen und Geben. (b)* Ins 
Mittel, fiir das Nebemvort unter 3 ein im Hochdentichen veraltes 
tee Gebranch. Paulus trat ins Mittel unter fie, Apoflela,27,21, 
und bar die Sandfgrift aus dem Mitiel gethan, Col, ?, ı4, 
bat fie weggethan. Der auch für das Nebenwort mitten; 
ein alsichfalls veralteter Gebrauch. 
Mir dir eilt’ ich zugleich ins Mittel dee Gefahr, Schleg. 
3) Kigürtih. da) Sich in das Mittel fchlagen oder legen, in 
das Mittel treren, eine flreitige Sache ziwifchen zwey oder meh⸗ 
.rern Perſonen bepzulenen, zu vergleichen fuchen, (S. Mittels: 
perfon, Mittlere und vermittler.) (b) @ine wirkende Urjache, fo 
feen man fich 'brer zur Eerrichung einer Abficht bedirnet. ailibers 
haupt. Alle Mirtelund Wege veriuchen. Ich weiß Rein Mit 
tel mebr, diefes abzuwenden. Sich durch unerlaubte Mittel 
bereichern. Etwas durch Mittel zu erreichen Suchen, wofür 
doch mittelbar üblicher iſt, um Gegenſatze des ohne Mittel, ober 
unmittelbar. So ferndie wictende Urfache, deren man fich bes 
dienet, eine Perfon ift, wird fie die Mittelsperfon genannt, 
(S. auch Sülfamirrel,) A) Inengerer Bedeutung, (1) Ein Arze⸗ 
nepmittel, ein Mittel, die verlorne Geſundheit wieder berguflels 
fen, Em Hausmittel, Brechmittel , Larir: Mittel uf. f. 
Kin Praftizes Mittel wider dag Sieber, Allerley Mittel ges 
brauden. (2) Bermögen, Reichthum, welcher auch im Spas 
nifchen Medios beißt ; nur allein im Plural und am bäufigfien 
im gemeinen Leben. Gure Mittel haben, ein gutes Vermögen, 
Dazu babe ich die Mittel nicht. In noch engerer Bedeutung, 
antes, binreichendeg zeitiiches Vermögen. Bey Mitteln feyn. 
Zu Mitteln gelangen. ©. auch Bemittelt, 

Anm. Diefes Wort ift mir dem Latein. Medium acnau ver 
wandt, von welchem es nur in dee Ableltungs ſylbe verjchieden ift, 
Es ift aus mit, unter, Dienge, Verbindung, oder mitten, und 
der Splbe —el zufammen gefeßt. In den meiften der folgenden 
Sufammenfegungen iſt die erfte Hälfte nicht fo wohl dieſes Haupt- 
wort, als vielmehr das vorige Beywort mittel. 

Die Mittelader, plur. die — n, bepcinisen Sergliederren, dies 
jenige Ader, weiche unter dem balb Latein. Nahımen der Wedians 
User am befatinteften ifl, S. Median. 


Das Mittelalter, des — s, plur. inuf, das mittlere After, 
welches zwifchen der Jugend und dem hohen Alter in der Mitte 
ift, bag männliche Alter, 


Die Hrittelänte, plur. die —n, eine Art wilder Inten von 
mittlerer Größe, wohin fo wohl die Anas mediockis Klein, 
Bescap Srifot. als die fo genannte Schnarrante, Anas [ire- 
pera Alein. gehören, welche bepde den Napmen der Mittel 
enten führen. 

Die Mfittelart, plur. die — en, eine Art, welche zwifchen zwey 
andern Arten in ber Mitte if, won beyden gleich weit entfernt iſt, 

- aber doch von benden etwas merkliches an fid) bat ; eine Baftarde 
art, (S. dieſes Wort.) Go find die Maulefel eine Mittelart 
zroifchen den Pferden und Ejeln. - 

Das tMittelband, des — es, plur. die — bander, ein in ber 
Mitte befindlihes Band. An den Dreſchflegeln ift das Micrel: 
band, ein ledernes Band, vermirtelft deffen die an dem Flegel 
und der Ruthe befindlichen Kappen verbunden werden, An dein 
groben Gerdrüße iſt es cin Band oder Gürtel zwiſchen dem hine 
teen Friefe und dem Stabe des Mundfiüder, welches au der 
Mirtelgürrel heißt. . 


Der Mittelbaum, ders — es, plur. die— baume. 
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Aittelbar, — er, —fie, adj.etadr. 1) Mas durch Mirtel, 
d.i. durch gebrauchte wirfende Urfachen , iff oder geichiebet, die 
wirfende Urfache fey nun eine Perſon oder Sach: ; im Gegeuſatze 
drs unmittelbar. Die mittelbare Hilfe Gottes, zu deren Er⸗ 
weifung fich Gott anderer Perionen oder Dinae als wirfender 
Urfachen bedienet. 2)In weiterer Bedentung. Mittelbare Reichs: 
fände. welche höbern Reichsfländen unterworfen find, im Gegen · 
foße der unmittelbaren, welche niemanden als dem-Kaifer und 
Reiche unterworfen find. Das folgt nur mittelbar daraus, 
durch Hülfe anderer daraus bergeleiteten Schlüffe. Der mittel: 
bare Drrkand einer Rede, welcher nicht fo wohl durch bie Worte, 
wie der unmittelbare verſtand, als vielmehr durch die mit den 
Morten bezeichneten Sächen bervor gebracht wird, und auch der 
figürliche, der geheime Derfiand beißt, ” 

Die Mittelbarteit, plur. inul. die Eigenfchaft einer Sache, 
nach welcher fie mittelbar ift, in beyden Bebeutungen diefes 
Wortes. ’ 

ı) Ein 
Baum von mittlerer Größe. Im Forfiwefen fichet der Mittel⸗ 
baum zwiſchen einem angebenden Baume und zwifchen einem 
Besen inder Mitte. =) Ein in der Bitte befindlicdher 

aum. 

Der Mittelbegriff, des — es, plur. die —e, in ber Logik, ein 
Beariff, welcher zwiſchen zwey andern verwandten Begriffen in 
der Mitte ſtehet, die Verbindung derfelben ausmacht. Befonders 
wird bey den Schlüffer derjenise driste Begriff, aus welchem die 
Verbindung des Subjectes und Prüdicates mit dem Schlußfage 
erweislich ift, und welchen die beoden Vorderfäge mit einane 
ber acmein haben, der Mittelbegriff, und noch häufiger das Mit: 
telglied, Lat. Medius Terminus, genannt. 

Des Mittelbein, dee — es, piur. die — e, rin zwiſchen gwep 
andern in der Mitte brfindliches Bein, Go wird bep den Kies 
nen das zwedte Paar Beine die Mittelbeine genannt, _ 

Die Mittelberge, fing. inul, im Bergbaue, in der Mitte ziwifchen 
zwey andern liegende Berar, d, i. Erd: oder Ereinarten. In tem 
Hobenfleinifchen Flöggebirge find die Mitrelberge cin fchivarzer, 
gemeiniglich tboniger und am Gehalte armer Schiefer, welcher 
zwifchen der Rammfchale und dem Dache lirgt. 

Das Mittelbier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, rin Bier von mittlerer Güte und Stärke, welches fiärker 
als Kofent, und fchwächer als flartes Bier iſt. 

Der Mittelbrüch, des—es, plur. die — brüche, bey den 
Schlöffern, ein tiefer Einſchnitt in die Mitte des Schlüffelbtattes 
oder Bartes eines Franzofiſchen Schloffes ; ingleichen derjenige 

"Theil des Eingerichtes, um welchen fich diefer Mittelbroch dres 
bei, Bey den Schlöſſern lautet der Plural gerneinigli Mit 
telbruche. 

Der Mitteldeich, bes — rs, plur, die—e, in den Mirder: 
dentichen Marjchläudern, Deiche, welche zwiſchen deu See:und 
Soffdeichen inder Mitte liegen, . 

Das Mittelding, des — es plur.die—e, cin Dina, weiches 
zwiſchen zwey andern in ber Mitte iR, Ja engerer und grmöhn 
licherer Bebeutang, ein Ding, welches weder arbothen mach ver ⸗ 
berben, folglich erlaubt, oder aleichgütein if, nnd erft durch die 
Urflände entweder aut oder böfe wird; "Alınzopos. 

Der Mittelindzwed, oder Mittelzwed,, des — es, plur. 
die — e, ein Endzweck oder Zweck, welcher ſich araen dem irtzten 
und böchften Zweck als ein Mirtel verhält; der Zwifchenend« 
zweck, Zwiſchenzweck. 

Der Mitteleenke, des — n, plur.die—n, S. Enfe. 

Hrirrlfabie, — er, — fe; adj. et adv. ben den Beraleuten 
und an denjenigen Orten, wo Mittel noch für Zunft, Jumrung 

j ü blich 
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üblich ift, fähig in das Mittel oder in die Zunft anfgenommen 
zu werden; zunftfabig. 

Die Mittelfarbe, plur.die—n, eine Farbe, welche zwiſchen 
zwey Hauptfarben in dee Mitte if, Inder Mahlerey find in 
einer etwas andern Bedeutung Mittelfarben ſolche Farben, welche 
aus dein Übergange zweyer Farben in einander entſtehen, und 
auch balbe Sarben, Halbfarben und mit einem Italiäniſchen 
Kunflworte Mezzetinte, oder nur Tinten ſchlechtweg genannt 
werden, In Ruͤckſicht auf die Farben, duch deren Miſchung 
fie entfliehen, beißen fie auch gebrochene Sarben, £ 

Die Mittelfeder, plur, die—n, in der Hausbaltung, Federn 
von mittlerer Größe und Stärke, welche das Mittel zwiſchen den 
GSchleificdern und Flaumjedeen halten, Auch wohl eine in der 
Mitre zwiſchen zwey andern befindliche Feder, 

Das Mittelfell, des —es, plur. die—e, iu der Zergliehrrungss 
funft, ein dopreltes Häuschen im Dberleibe, welches die Bruſt⸗ 
böple und die Lunge der Fänge nach in zrwen gleiche Theile eheilet, 
und nicht mir dem Zwerchfelle vertwechfelt werden muß; DMe- 
diallinum, Engl. Midriff. 


Der Mittelfinger, des — s, plur, ut nom.fing. der mittelfte - 


Finger an der Hand, welcher zugleich der längfte iſt, daher er im 
Riedert, Langeley beißt. 

mittelfrey, adj.etadv. welches nur in bem Deutfchen Staats, 
rechte üblich if, für mittelbar frey. Die Mitteifreyen, folde 
Adelige, welche zwifchen dem hoben und niederen Adel in der Mitte 
ftanden, and höherer Reichsflände Bafalen waren ; im Degen⸗ 
fage der Reichafreyen. 

Der Mittelfries, des — es, plur. die —e, ein Fries, d. i, 
Berftäbung an den Kanonen, welcher ih in ver Mitte zwiſchen 
dem Hinterfrieſe und Bodenfriefe befindet, 

Die Mittelfurche, plur. die— n, in dem Felddaye, eine Furche 
mitten in einem Süde; zum Unterfhirde von den Wechſel ⸗ 
furchen. 

Der Mittelfüh, des — es, plur. die— fuße, ein gwifchen 
mebreen in der Mitte befindlicher Fuß. Jugleichen dee mitt 
lece Theil des menfchlichen Fußes im engften Verftande, wel» 
ber aus ben fünf Beinen beftehet, welche die Beben tragen; 
Nletatarlus, 

Der Mittelgalopp, des — es, plur, inuf. in der Reitkunft, ein 
aus dem Trade und Galoppe zuſammen gefegter®ang des Pferdes, 
wobey das Pferd mit den Vorderfüßen trabt, und mit den Hintere 
füßen galoppitt. 

Der Mittelgang. des —es, plur. bie — aänge, ein zwiſchen 
andern In der Mitte befindlicher Bang, ı K5n. 6,8. 

Die Mictelgattung, plur. die —en, eine zwiſchen zıwey an, 
dern in ber Mitte befindliche Gattung, welche von benden einige 
weſeutliche Theile an ſich bat, aber in andern weſentlichrn Thris 
len auch von beyden drrſchieden iſt. Die Mittelgattung der 
Zeitworrer, in der Spradhfunft, diejenige Gattung der Seitwöre 
ter, welche zwifchen den thärigen und leidenden in der Mite 
fieber; Genus N=uirum, 
der Größe, Güre und andern Befchaffenpris nad) ; Riederf. 
middelſlas. 

Das Mittelgebirge, des —s, plur. ut nom, fing. im Berg, 
baue, darjenige Gebirge, oder derjenige Theil eines Gebirges, 


welch.r zwifchen dem Vorgebirge und hohen Gebirge Fieget, und - 


zum Bergbaur am bequemften iſt. 
IM itolgedade, adj. et adv. im Drgelbaue, S. Gedackt. 
Die Mrtelgsige plur. die — n, eine Beige, welche zwlſchen 
ber gewöhnlichen Grigr oder Violine, und der tiefen Geiae, oder 
dem Bislon, ir der Mete ſtehl, und am gewöhnlichften mit dem 
Italianiſchea Rahnen vieloneello genannt wird, 


Ingleichen die miitslere Gattung, 


Mit 


Das Mittelgefhire, des — es, plur. die —e, derjenige Theil 
eines Pferdregefchirres, welcher die Mitte des Leibes bededet; 
zum Unter ſchiede von dem vorder⸗ und Hintergefchirre. 

Das Mittelglied, des — es, plur. die —er, das mittelſte 
unter zwrp oder mehrern Gliedern. In figürlicher Bedeutung 
in der Logik, S. Mittelbegriff. 

Der Mittelggurt, dere — es, plur. die — e, eine Art Sattelgurte, 
welche inder Mitte des Saıtelt angebracht wird; zum Umer⸗ 
ſchiede von dem Obergurte und Breusgurte. 

Das Mittelbear, des — es, plur. inuf. ober die Mittels 
baate, fing. inuf. ein bey den Perrücenmachern übliches Eols 
lcetioum , diejenigen Haare einer Perrücke zu bezeichnen, welche 
ven der Dede bis zum Hinterfopfe hinab geben, und Fürzer als 
die Daare der Dede find. 

Die Mittelband, plur. die —bände, der mittlere Theil der 
Hand, zwiſchen den Fingern und der Handwurgel , Metas 
carpus, 

Der Mittelhächt, des — es, plur. die —e, in den Küchen, 
ein Hecht von miitlerer Größe, welcher auch ein Schüſſelhecht 
genannt wird. 

Das Mittelbolz, des— es, plur. die — bölzer, im Forfime: 
fen, cin Dolz, d. 1. Gebölg oder Sammlung mehrerer Bäume, 
weiche noch im beften Wuchſe ſtehen, ein aus Mittelbänmen befle» 
dendes Gehslz. Auch das Holz der Mittelbäume,oder die Mit ⸗ 
telbäume in Anfehung ihres Holzes; wo der Plural nur von mebs 
rern Arten gebrandht werden kaun. Das Mittelholz ſtehet in dier 
fem Gehölze vortrefflich. 

Das Mittelboen, des — es, plur. die — hörner, ein Jagd · 
born von mittlerer @röße, welches zwiſchen dem Rüdenhorne und 
Hiefborne in der Mitte flcher. 

Die Mitteljagd, plur.inui,eine in einigen Gegenden übliche Art 
der Jagd, oder Jagdgerechtigkeit, welche das Mittel zwiſchen der 
boben und niedern Zagd Hält, undalsdann die Schweine, das Reh⸗ 
wildbret, Birfwildbrer und die Hafelblibner begreift. 

Der Mittelknecht, des — es, plur.die—e, ein Anccht, wele 
cher zwifchen dem Groß: und RleinEnechre in der Mitte ſtebet. 
Auch in den Schäferenen gibt es ſolche Mittelknechte, welche 
alsdanz die Mutterfchafe zn hüthen haben. 

Der Mittelfreis, des — es, plur. die — e, ein wenig gebräud« 
liches Wort, weiches von einigen verfucht worden, den qua: 
tor der Erdbeſchreiber aufzudruden, dafür andere Mittellinie ges 
braucht haben, ©. Linie. 

mittellandiſch, adj. et adv. in der Mitte zwiſchen pwey oder 
mebr Ländern gelegen; ein Wort, welches faft nur noch allein von 
demjenigen Theile des atlantiſchen Weltmeeres gebraucht wird, 
welcher als ein großer Meerbufen zwifhen Europa, Aſten und 
Afrika lieget. Das mittelländifche Meer, Mare me.lıterra- 
neum, bey dem Notler mittellandig Mere, ehedem auch das 
Wendelmeer , oder Eindelmeer, weil ee gegen Morgen feinen 
Ausgang bat, 

Die Urittelleinwand, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, eine 
Het Leiuwand, welche zwifchen der ganz bänfenen und ganz fläch⸗ 
fenen das Mittel Hält, und aus dem kutzen Werke verfertioet wird, 
daher fie auch Werfleinwand beißt. 


Die Mittellerche, plur. die — n, riue Art Lerchen von mittlerer 
Größe, welche pa re ‚Wiefrlerchen, Brachlerchen 
und Waldlerchen genanut werden, Alaudalylveftris Mein. 

Die Mittellinie, plur. die — n, ©. Mittelfreis. 

Die Mittelmäagd, plur. die—mägde, inder Landwirthſchaft auf 
großen Oürern, eine Vichmagb, weiche zwifchen der großen und 
Fieinen Magd inder Mitte ſtehet. 
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Der Mittelmann, des — es, plur. fie — männer, im gemri- 

nen 2eben mancher Gegenden, ein Mann von mittlerim Staude 
- und mittlern Bermõgen. j 

Das Mittelmäß, des — es, plur. Jie—e, ein Maß, wels 
cher zwifchen einem atößern und Meineru in ber Mitte ſtebet. 
Tittelmäfßig, adj. et adv. eigentlich, ein mirtleres Daß babend, 
weder groß noch Hein, weder viel noch wenig, fo wohl von der 
körperlichen Größe und Menge, als and) oon allen Arten der 
Befchaffendeit und Jutenfion, Miteelmapig groß, reich, ge: 
Iebre u. ff. Der Weg ii mittelmägig gut. Unſchuld ohne 
verſtand iſt ein fehr mittelmäßiger Schatze Lin mittelmapis 
ger verſſand. Diefes Wort zeiget nur überhaupt etwas an, 
was weder groß noch Flein, weder viel noch wenig, weder gut 
noch böfe u.f.f. genannt zw werden verdient, dagegen fich das 
Beywort mierler näher und beftimmter auf die zwey Ertruma 

bezirhet, zwifchen weichen das Dina von mittlerer Befdaffen: 
beit in der Mitte flebet. Mittelmäßig leider eigentlich keine 
Tomparation, wenn ei aber zuweilen mit dem hervorſte chenden 
Mebenbegriffe der geringen Befhaffenheit gedraucht wird, da ift 
es derfelben gar wohl fähig, befonders aber der Superlativs. 
Der mittelmaͤfigſte Veriand. Riederſ. middelfarig, midfaris, 
Schwed. medelmättig. nn 
‚ Die Mittelmäßigfeit, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding 
mittelmäßig ift. 

Der Mittelmaft, des — es, plur. die —e, aufden dreymaftigen 
Schiffen, der mittelfte Maſt, welcher, weil er zuglcich der ftärffte 
und böchfte ift, auch der große Maſt genannt wird, 

Das MittelmebL, ses —es, rlur. inuſ bep den Bädern und 
Müllern, ein Mebl, welches aus der Spitzkleye, und von dem 
jumdritten Maple durch die Mühle gegangenen Briefe erhalten 
wird, und auch Aftermehlund Pollmehl heißt. Es hält das 
Drittel gwifchen dem gröbern Schrotmehle und feinerm Gries: 
meble, 

Mitteln, verb. reg. act. von bem Hauptworte Mittel, welchrs 
aber uur in den Bufapımenfegungen ausmitteln, ausfündig wia« 
chen, bemittele, mil Muteln, d. i. zeilichem Vermögen, verſe⸗ 
ben, und vermitteln üblich if, S. diefe Wörter, . 

Der Mittelpunct, des—es, plur. die — e, der mittelſte Vunet 
eines Körpers oder eines jeden Dinges, derjenige Punet oder Ort, 
durch welchen eine Bröße in zwey gleiche Theile getheilet wird ; 
Centrum, Der Mitielpunet ber Große, durch welchen ein 
Körper in zwey gleich große Theile geihrilet wird. Der Mittel⸗ 
punet der Schwere, durch welchen cr in jiwen gleich ſchwere 
Theile getbeilet wird; der Schwerpunet. Der Mittelpunct 
der Bewegung, in der Mechanik, derjenige Vunet, in wel» 
chem man fihbiefämmtliche Berweaung als vereinigt vorſtellet. 
Figüielich , auch dasjenige, wo fich mehrere Dinge einer Art ver 
einigen. Parts if von je ber fir den Mittelpunct des guten 
Gefchmades gehalten worden. Du lebt bier im Mitcelpuncte 
der Geſchafte. Srin (des Sürtlings) eigenes Selbſt ik der große 
mMittelpunet der Schöpfung, fur ibn ii alles, zu feinem Vers 
gnägen müffen alle Geſchopfe da ſeyn, Dufch. 

Ser Mittelrabe , des —n, plur. die — n, ©. Rrähr. 

Das Mittelrad, des — es, plur. die — räder, das mittelſte 
Rad unter drey oder mehrern. Inden Uhren iſt es ein Rad mit 
fechzie Zähnen, welches das Steigerad iv Bewegung feget. 

Die Mittelraft, plur. die—en, die mittelſte Raft oder Ruhe an 
dem Schloffe eines Feuergewehres; zum Unterfchiede von der Dor: 
derraft und Sinterrafl. 

Ker Mittelreif, des— es, plur, die —e, der mittelſte Neif 
unter drey oder mehrerm An dgn Kanonen iſt es cin Reif, oder 
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Stab mit zwey Plätichen, womit bas Stuck unten bey dem Zünd- 
loche verzieret wird, — 

Der Mittelriegel, des — s, plur.ut nom, fing. ein in der 
Diete befindlicher Riegel. An den Lafferen iud ve Simmerftüde,- 
welche die Baffete in der Mute zufammen balten, 

Der Mitteleing, des —es, plur, die—e, der mittelſte Ring 
ter drey oder mebtern, 3.8. auf der Rabe eines Rades, der 
Nina niten dem Borfe, 

Der Mittelrüden, des — , plur. ut nom, fing. inter Land: 
wirehichaft, der mittelfte erhabene Theil eines Ackerbeetes. 

Das Mittelfalz, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —e, in der Ebyimie und Naturgeſchichte, eine Art des Sal⸗ 
set, welches auf der Verbindung des fauern und laugenartigen 
Satzes eniflchet, und wobin das gemeine Kochfalz, das Steinfalz, 
des Kreidenfalg, das Bitverfalg,, und dee Saliwiak gebörcn. 

Der Mittelſchild, des — es, plur. die — e, in der Warenkuuf, 
ein inder Witte eines größern liegender Eleinerer Silk. 

Der Mittelfaleg, des—es, plur, inuf, die mittjere Art oder 
Gattung. in Pferd vom Mittelſchlage, welches weder zu 
geof noch au Flein if. Ingleichen ein Ding von dieſer mitte 
lern Befhaffenbei, Wer in großen Städten nicht unbefannt 
erben will, muß entweder ein fehr großer, ober ein ſehr 
Pleiner Mann feyn; Mittelſchlag wird gar nicht geachtet. 
©. Schlag. 

Der Mittelfchlamm, des — es, plur. inuf. im Hürtenbaue, ein 
Schlamm von mittlerer Beſcheffenheit, welcher zwiſchen dem 
Saupt= ober Köfchficplamme und dem Sumpfſchlamme in der 
Mitteift. Daber der Mittelſchlammherd, von weldhem der Mitr 
seljchlamm erhalten wird, und weicher eine Neigung von 10 Grar 
den bat, S. Schlamm. 

Der Mittelſchlich, des— es, plur, doch nur vou mehrern 
Arien, die — e, eben dafelbfl, ein Shih von wmitilerer Bes 
ſchafftuheit. 

Die Mirtelfehnepfe, plur.die—n, eine Art&chnepfen von mitte 
leres Bröfe, weiche ſich gern an fumpfigen Ortern aufbätt, und 
Meiner als. die Waldſchuepfe ift. 

Das Mirtelfshrot, des —es, plur. doch mur von mebrern Arten 
die — e, bey den Jazern, Schrot von mürlerer Größe, de 
gleichen das Saſenſchrot und Suhnerſchrot iſt. 


Der Mittelemann, des — es, plur. die ·manner, und 
— leute, ©. das folgende. 

Die Mitteleperfon, plur.sie— em, 1) Eine Verſon, fo fern 
firein Mitirl iſt, deſſen fich eine höhere wirfende lirfache zu Er» 
reichung einer Abficht bedie iet. 2) Cine Perfon, welche eine Gas 
che vermittelt, zwey freitige Partepen berciniget ; ein Mittler ‚ 
Ver mittler, im gemeinen Beben einSchiedsmann, Mittefsmann, 
welches auch von Perſonen weiblichen Geſchlechies gebraucht wird; 
im mittieen Lat. Mediator, Medius. 

HTittelf, adar. welches nur nod bin undtwicher im gemeinen Leben 
für das gebräuchlichrre vermittelſt üblich iſt, für durch das Mit 
tel, durch Pülfe, mit Hülfe. Mutelt einer Leiter auf das 
Dach Keigen. Mittelſt goselicher Sülfe. (S. Vermitteld.) Im 
immitteln bedeutet es mdeffen, ©. diefes Wort, Mrittelf ſchei⸗ 
nt für mittels gu fichen, 


Mittelſte, adj. welches in der adverbifchen Form micht üblich ifie | 


©. das Benmwort Mictel, 
Der Mittelftand, des— es, plur. inuf: der mittlere Suftand 
einer Derfon, befonders in Anfebung des Vermögen? und des bür« 
gerlichen Nanges, derjenige Stand, welder zwiſchen rrich und 
acm, zwifchen vornchm and geringe in der Mitte iſt. ‚ 
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Der Mittelſteg, des —es, plur. die—e, der mittelfle Steg. 
Bey den Buchdruckern iſt es der breiteſte Steg in den meiflen For⸗ 

. maten, in ber Mitte der Form der Länge mach. 

Der Mittelftein, des— rs, plur. inuf. im Hüstenbaue, ber 


rohe noch Ein Mabi durchgeſtochene und gefchmelgte Stein, wel⸗ 


her bey Schmelzung der Aupfererge erhalten, und nachmahls im 
Nöften wiederum fünf Mahl zugebrannt wird, - 

Die Mittelfiimme, plur.die—n, in der Mufit, die zwiſchen 
dem Difcante und dem Baffe befindlidgen Stimmen, dergleichen 
der Alt und Tenor find, won welchen jener die hohe und diefer 
die tiefe Mittelimme genannt wird. 

- Die Mittelfiraße, plur, die—n, eigentlich die mittelfte Straße 
unter dreyen, in welcher Bedeutung esaber nicht fo üblich iſt, als 
in der figüiglichen, das Mittel zwifchen zwey äußerfien Braden zu 
begeichnen; der Mittelweg, welches doch nicht fo gebräuchlich ift. 
Der Fluge Mann hält die Mitteläraße zwiſchen einem Ders 
ſchwender und Rnaufer, Auf der Mirtelirafe bleiben. Die 
Mristeldvaße verlaffen, Ach En derfelben entfernen. 

Der Mittelſtrich, des — es, plur. die— e, ein von einigen 
Sprachlehteru empfoplnes Wort, das SignumConjunctionis, 
d. i. denjenigen Strich zu benennen, vermittelſt deffen gwep zuſam · 
men gefegte Wörter mit einander verbunden werben, 4.8, Sof- 
Marſchall, oder sof⸗Marſchall. 

Die Mitteltiefe, plur, von mehrern Arten, die —n, die mit 
telfte Tiefe, die Tiefe in der Mitte eines Dinge. Die Mittels 
tiefe eines Laſſes, welche auch die Spundtiefe genannt wird, 
Ingfeichen die mittlere Tiefe, welche ziwifchen einer großen und 
geriugern Tiefe in der Mitte id, - 

Die Mitteltinte, plur. dien, bey ben Maßlern, einfür Mit⸗ 
telfarbe übliches Wort, ©, daffelbe. 

Das Mitteltreffen, des — 8, plur.ut nom. fing. bey einem 
in Schlachtordnung gefiellten Kriegspeere , der mittelfte Theil des 
Hauptbeerrs, welcher fich zwifchen den beyden Flügeln in der Mitte 
befindet, Ingleichen, ‚der zwifchen dem Vordertreffen und Sin= 
tertreffen befindliche Thell eines Heeres, welcher aleihfahs den 
vornehmfien Theil deffelben ausmacht, Bey einigen Oberdeutfchen 
Schriftfiellern, der Mittelhaufe, Schlachthaufe. 

Das Mitteleuh, des — es, plur, die — Ncher, Tuch, oder 
ein Tuch von mittlerer Büte, Befchaffenhrit oder Bröße. Im 
Jagdweſen halten Hie Mitteltücher, deren es wieder bobe und 
ſchmale gibt, die Mitte zwiſchen den hoben Tucheen und zwiſchen 
den Lauftichern, da fie denn colective auch der Mittelzeug gro 
nannt werden, 

Die Mittelurfache, plur. sie —n. ı) Eine wirfende Uefache, 
"fo fern fie von einer höhern zu Erreichung einer Abfiche gebraucht 
wird; das Mirel, und wenn es eine Perfom if, die Mittels⸗ 
perſon. 2) Elne Ueſache oder Bewegungigrund, welche fich zu 
der bochſten Urſache als rin Mittel verhält, 

Der Mittelmall, des —es, plur. die — wälle, im Feſtungs⸗ 
baue, derjenige Theil eines Walles, welcher zwey Bollwerke mit 
einander verbindet, der gwijchen zwey Bollwerten befindliche 
Wall; der Twifchenwall, und mit einem Franzö ſiſchen Kunſt 
morte, die Courtine. 

Die Mittelwand, plur. die — wände, die zwiſchen den Außen, 
wänben eines Grbäudes befindlichen Wänte, 

Der Mictelmeg, bes—es, plur. die —r, S. Mittelraffe. 

Der Mittelwigerich des —es, plur. inuf. elar dirt des We⸗ 
geriches von mitikerer Größe; Plantago medial, 

Das Mlittelwirrig, des—es, plur. inuf. verderbt Mittel⸗ 
werd, im Flach-baue, dasjenige Werrig, welches die jmepte Hre 
gel gibt, und welches eigendlich Srede iſt. 
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Der Hlittelwind, des — es, plur. die—e, ein giwifchen zwey 
Hauptwinden befindliche Wind, der Zwifche::wind, dergleichen - 
Norboft, Rordwefl, Sübofkund Südweſt find; zum Unterfehier 
de von ben Haupt: und Nehenwinden. 

Das Mittelmort, des — rs, plur. die — wörter. ı) In der 
Sprahfunft, eine Art Wörter, welche zwifchen den Zeitwortern 
und zwiſchen den Reunmwörtern das Mittel halten, von mittlerer _ 
Befchaffenheit find, Beyworter, welche bie Nebenbebeutung der 
Seit Haben, und von Zeitwörtern berfommen; Lat. Participjum. 
Auodepert, ein Oberdeutfcher des sten Jahrhundertes, übrrfeute 
das Lat. Participium jeher buchftäblihdurd Teilnemunga. 
*) Sumeilen aud ein Wort ‚ welches der Jatenfion, der Bedeus 
tung, der Würde nach u. ſ. f. zwiſchen zwey andern das Mittel 
hält. So Fann man fügen, ermabnen if ein Mittelwort 
zwiſchen bitten und befeblen. 3) In der Moral, ein Wort, fo 
fern es eine gleichaültige Sache bezeichnet, eine Sache, welche an 
fi weder gut noch böfe it; Vocabulum geser, 

Der Mittelzahn, des —es, plar. die— zähne, bep den Fül— 
Ien, diejenigen Zähne, welche fie im 34 Jahre ankatı der Vor⸗ 
ſchieber befommen, Auch bie zwifchen den Zangen, odet zwey 
vordern Zãhnen, und zwifchen den Eckzahnen der erwaghfenen Pfer- 
de in der Bitte befindlichen Zähne werben Mittelsäbne genannt. 

Das Mittelzeichen, des — 8, plur. ut nom. ling. bep deu Jär 
gern, dasjenige Zeichen einer Hirfpfährte, welches eipem Tritte 
gleicht, und entficher, wenn der Hirfch mit dem hinteren Fuße in 
den vorderen eintritt, doch fo, daß der Tritt nicht genau eimrrifft, 

Die Mittelzent, plur. inuf. in einigen Oberdeutſchen Gegenden, 
eine Art der Zent ober Berichtbarfeit, welche das Mütel zwiſchen 
der Obersund Vlederzent hält, und auch die Sraißzent genannt 
wird. S. Fralß und Zene, 

Der Mittelzeug, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, Zeug von mittlerer Beſchaſfeuheit. Im Jagdwefen 
werben auch die Mirteltücher der Mittelzeug genannt, 

Der Mittelzweck, es — es, plur, die—e, fiche Mittels 
endzweck. 

Mitten, ein Nebenwort des Ortes, in der Mitte, welches alle 
Mahl ein Vorwort nach fich erfordert. Mitten in der Stade 
wohnen. Mitten durch den Sluf gehen. Etwas mitten ent 
zwey brechen, ea mitten durch fchneiyen. Mitten unter dem 
großenSaufen ſeyn. Mitten von einander theilen. Mitten 
am gimmel fand die Sonne, Joſ. 20, 13. Ich ſterbe mite 
gen unter den Edlen, welche ihr Blue für die Wohlfahrt ibrer 
Mitbürger vergoffen haben, Sonnen. Edle Scelen entdecken 
einander mitten in dem Gedränge ber Welt, Gell. Ohne Bor« 
wort nach fich ift es in der anfländigen Schreibart der Hochdeut · 
ſchen veraltet ; wo die Enden mirten zuſammen fioßen, beffer in 
der Miete. Auch fürdas gemeine mitten inne fagt man Heber im 
der Mitte. Ehedem fagte man auch in mitten für mitten unter, 
bey dem Ditfried in mithen, welches im Pochdeutſchen gleiche 
falls weraltet ift, 

In mitten folder Laß in dennoch fein Ergegen, Opitz. 
— In mitten Jurgtuhd Schämen, ebend. 
Diefes Borwort lanıet (om im Jfidor miltem. 

"Die Mitternasht, plur. die —nachte. +) Der mitielſte Theil 
der Rack die Stunde von zwölf bis eins in der Racht. Um 
Mitter nacht. Es i mitternacht oder um Mitternacht. Vor 
muternagt. Mad Muternacht. 

Wie oft hab ich nach dir mir bangem Sehnen” 

Dir Muternacht verfeufjt! Wrife, 5 
2) Diejenige Dimmelsgegend, welche Mittag gegen über liegt und 
Abend zur Rechten, Morgen aber zur Linken bat, derjenige Punct 
des Horzontes,wo er von dem halben Dlittagszinfel durchſchnitten 
Q2* wir» 
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wird, woreindie Sonae um die Mitternacht kommt, ohne Pinral; 
Hord. Der Wind fommt aus Mitternacht. Gegen Mitter: 
nacht wohnen , liegen, reifen, 

Anm. Bey dem Kero mittilodi Naht, ben fpätern Oberdeut ⸗ 
ſchen Schriftftelern mirre Macht; Mitnacht, und noch jegt In der 
Schweiz Mitnacht, im Niederf. Midnagt, im Dän. Midnat, 
im Enal. Midnight. Unſer Mmitternacht ſcheint vermittelft der 
gewöhnlichen Berwechfelung des I und r aus mittelnacht entflans 
den zu ſeyn. 

Miiternägptig, adj. et adv. ı) Was um Mitternacht iſt oder 
gefbich.t. Der mitternachtige Schlummer. 2) Gegen Mitter⸗ 
nacht lienend, mo auch die Komparation®tart findet, —er , —fie. 
Die mitternächtigen Linder, "Ja dieſer Bedeutung iſt dafür auch 
miiternachtlich üblich, fe wie man auch nerdlich, mirtäglich, 
oftlich u. ſ. f ſagt. Aber mitternächtiſch, die mitternächtiſche 
Ser, Opitz, iſt im Hochdeutſchen veraltet, 

Die Mitternachtsſtunde, plur. die—n, die Stunde der Mit⸗ 
ternacht, die Stunde von zwölfbis eins in der Nacht. 

Die Mitternachtsuhr, plur. die— en, in der Sohnenubrfunft, 
eine Sonnenuhr, welche aufeiner gegen Mitternacht gelegenen 
Fläche dngebracht wird, 

Der Mitternachtswind, des —es, plur.die — e, ein Wind, wel» 
der aus Mitternacht fomıntz; wofür doch Nordwind üblicher ift, 

Die Mitternachtozeit, plur. inuf. die Zeit der Miternagt, 
oder um Mitternacht. 

Lie Mittfajten, fing. inuf. eine im Hochdeutſchen felten gewors 
dene Benennung der Mite ber Zaften. Der Sonntag nach Mitt: 
faften, der Sonntag Lätare, Nicderf. Misfahen, wo man auf 
ähnliche Art auch Midſommer, Middenfommer und Middewin · 
ter ſagt, flic dir Mittedes Sommers, di: Zeit um den Fobannis- 
Tag, und die Mitte des Winters, die Zeit um Weihnachten, Engl. 
Midfummer, j x 

Mittbeilen, verb. reg. act, Theil an etwas nehmen laffen, einen 
Theil feines@igenthumeseinem andern übertragen, demfelben eigen 
machen, am häufigfien von Dingen, welche man andern ohne Lohn 
oder Vergeltung eigen macht. Pinem Armen eine Gabe mit: 
sbeilen. Jemanden einen guten Rarb mittheilen. Die Kanne 
tbeiler ihr Licht allen Wefen mit, Dev dem gungerigen fein 
Brot mittbeiler, Ezech 18,7. Du baft mir deine Traurig: 
Feit mirgerbeilet. Wo das Herz befiheiden ih, da theſlet es 
wnıfern äußerlithen Handlungen den der Befcheidenbeit eigenen 
Liebrrig unbemerkt in allen Lallen * Gel. Darch den Um⸗ 

gandg theilen die Gemüther einander ihre Gedanken mit. Da: 
der die Metheilung. e 

Bey den Shwähinhen Dichrern mitteteilen, Teilent mir 
die m'nne mitte, Walther von Klingen. - 

Das Mittle, des —e, plur. ut nom. ling. ein in einigen Ober, 
deatfchen Oegenden, 3. B. in Ulm, üblichre Getreidemaß, welches 
daſelbſt der vierte Tbeil eine Zei il, und 6 Meißen ober 
24 Biertcl bäle Er itkobne Zweifel ein Deicdlechtsverwandter 
von Menge Mich, ein Moß, und andern diefer Art, oder dich, 


leicht das Dbeideuriche Diminurionin von murh, in weichem alle ' 


. ee muthle arichrıeben werben müßte, für Murblein, 
Miteler, adj, weiches in der adverhtfchen Geflalt nicht üblich iſt. 
Es bedeutet, 3, eigentlich, was jwifchen zwcn Dingen dem Orte 

und der Zeit nach in der M teilt, worte man in der vertraulichen 
Soprechart auch mirtelfie fügt. Der mittlere Rıng. der miteliie, 
Daß man aus den untern Ganzen in die mitelere und aus 
den mittlern in die oberen ging, Feb. 41,7. Ber Raum 
auf den un:een und mir.een Bammern, Rıv.42 5. Der 
mittler Singr. Ter mietler Sobn. *. Figüelich. 1) Was 
zwiſchen zwey Ertremen, wiſchen zwep einandreunigegen geſetzteu 
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Dingen, ober auch nur zwifchen zwey Dingen verſchiedener Art da⸗ 
Mirelbält. Er iſt von mittlerer Größe, weder zu groß, noch 
zu klein. 2in Mann von mittlerm Yiter, von männlihem At- 
ter, weber zu alt noch zu jung. Pin Bier von mittlerer Stärke. 
Die mittlere Gattung der Zeitwörter, Verba Neutra, welche 
zwifchen den Actidis und Paffivis in der Mitte fliehen. Die mitt: 
lere Bewekung, in ber Aftronomie, diejenige Bemtgung eines 
Planeten, vermöge welcher er in gleicher Zeit gleiche Stüde von 
feiner Bahn befchreibe. =) Mittler Weile, mittler Zeit , indefr 
fen; bepde nur im gemeinen Leben, wo fie auch gemeiniglich zuſam · 
men gezogen werden, mittlerweile, mittlerzeit. Mittlerweile 
hoffe ich fie brute zu ſehen. - 

Anm. Die meiften Sprachlehter balten diefes Wort für den 
Eomparativ von dem Superlativ mittelfie, deſſen Dofitio mittel 
deralterift, fo daß miteler für mitteler fleher. (5. Mittel das 
Benworr) Allein, da bier feine eigentlich firigende Bedeutung 
verbandenift, fo fann es auch ein eigenes Bepwort ſeyn, welches 
aus Mittel und der Ableitungsfeibe —er zuſammen gefeget ifl, 
und erwas bedeutet, welches ſich mitten unter, oder zwifchen 
zwehen andern befindet. 

Der Mittler, des — s,plur.ut nom,fing. ı) Eine Perfon, 
welche fich gwifchen zwep flreitige Derfonrn in das Mirtel fchlägt, 
ihren Streit gu vermitteln, fir zu vergleichen fucht, in der ebien 
Schreibart ; in dee vertraulichen Sprechart die Mittelaperfon, 
im gemeinen Leben der Mittelsmann, Fämin, die Mittlerinn. 
Die Hanfa war oft zwiſchen den möächtigften Surfen Mitt 
lerinn. Inder Densjchen Bibel und der Theologie wird Ehriftus 
der Mittler genannt, weil er durch feinen Berföhnungstod Gott 
mit den Menſchen ausgeſobnet hat, Schon in dem alten Frag. 
mente auf Carln den Großen dey dem Schilter, Mittelare, von 
dem Zeitwortemitteln, vermitteln. *) Bey einigen Hantwer: 
Feen ift der Mittler cin Mittelding zwiſchen einem Gefrllen und 
Lehrlinge, welche bey den Buchdrudern Cornuten heißen 

Das Mittleramt, des—es, plur. die— ämter, das Amt eines 
Mitslers oder Bermisslers ; befonderg in der Theologie, wo das 
Mirtleramt Chridi die Wiederherſtellung der Vereinigung mit 
Bott bedeutet. 5 

mMittlerweile, Mitelerzeit, zwey Rebenwörter für indeffen, 
fiche Mittler, das Beumwort. ; 

Der Mittrieb, des — es, plur. inuf. in der Landwirthſchaft 
bag Recht, fein Bich mit dem andern gemeinſchaftlich auf deffen 
Grund und Boden treiben, d. i. weiden zu laffen; die Boppel- 
weide, Mirweide, Gemeintrift. 

Die Mitewoche, plur. die—n, ber Rahme des vierten oder 
mittelften Tages in der Woche, welcher in vielen Oezenden nach 
einer miforrflandenen Analogie der übrigen Wochentage im männ- 
lichen Geſchlechte der Mittwoch, des — es, oder garder Mitt- 
wochen, des — 8, lauter. Da indeffen diefed ort aus dem 
weiblichen Woche zuſaumen arfeger ift, fo ift der Mittwoch in 
aller Betrachtung underzeiblich, auch wenn dir erfle Hälfte der Zu⸗ 
fammenicgung das Hauptivort Mitre ſeyn ſollte. Es if beure 
Mitt woche. Der Frumme Mittworhe, (©. Grin 2. 5). Auf 
die Frage wenn? imma dieſes Wort rermittelſt des adverbifchen 
5 die Geſtalt eines Nebenwortes an, da denn zugleich das weibliche 
e mweafällt, Mittwochs, an der Mittwoche, fo wie man auch fagt 
Montags, Dinstags wm. f.f. Die Riederfahfen böingen bofür 
eine andere adorrbifche Endung —ın an, Mittwochen, ob fie gleich 
bep den übrigen Wechentagen das 9 behalten, 

Unm. Bey den Notker Mittauuscho, Es ifd auf eben bi Art 
guiainmen aeſetzt, wie Mittag, Mitternacht, Mutfaten und 

sd Nederf. Mitfommer und Mirtwinter, Bey den meht 
ndedlichen Börkern wird dieſet Tag nad dem Bosse Odin, Ws: 
dan 
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dan oder Godan genannt ; Schmwed. Odensdag, Onsdag,An. 
geif-Vortensdag, Enal Wednesday, Selbſt im Dsnabrüdir 
fen beißt erdaber noch Gobns dag nad imHolländ. Woensdag, 

Die Miturſaͤche, plur, die —n, eine Urfache, welche zugleich 
neben ander Lirfachen der Bewegungsgrund einer Sache ıft, und 
welche fo wobl von der Mittelsurfache.als von der Nebenurſache 
noch verjchieden iſt. 

Mictwandern, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn 
erfordert, mit einem andern zugleich, in Geſellſchaft wandern. 
Dabir die Mirwanderung. 

Die Mitweide, plur. die—n. 1) Das Recht, fein Vieh ge 
meinfcaftlich auf des andern Gruud und Boden weibden zu laffen ; 
ohne Plural, (S. Mitreieb,) 2) Derjenige Grund und Boden, 
morauf ınan dieſes Recht ausüben fann. 

Mitweiden, verb, reg.act, et neutr, welches im legtern Falle 
baspülfewort haben befommt, mit einem andern gemeinfchaftlich 
meiden, und weiden laffen. 

Mitweinen, verh. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mit 
einem andern gemeinfchaftlich weinen, 

Mitwirken, verb.reg.neutr. ı) Mit dem Hülfsworte haben, 
mit einem andern gemeinfchafilich wirken, feine Kraft zu wirfen, 
mit der wirlenden Kraft eines andren Dinges vereinigen. Er 
ließ ſich nicht bewegen, zu die ſer böfen Handlung mitzuwirken. 
Ingleicgen , zu einem gemeinfchaftlichen Zwedewirfen. Alles 
ſchien zu feinem Glücke mitzuwirken. 2) Wenn von Bott gefagt 
wird, daß er in den Befchöpfen mitrirke, fo bedeutet es alsdann, 
die nötbigen Kräftd aufeinefortdauernde Art gewähren. 

So auch die Mitwirkung. Etwas durch feine Mirwirfung 
unterfiugen, Beine moralifche Handlung geichieber obne die 
Mirwirfung des Willens. Sonnenf. 

Das Mitwiflen, des —s, plur. car. von ter R. A. mit um 

- etwas wiffen, derjenige Zuftand, da mar gemeinthafsliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft oder Borbewußt von eımas bat, Ich habe es mir Caji 
Mitwiffengerban. Das ift ohne mein Mitwiſſen gefcheben. 
Niederf, Medeweten. j 

Der Mitwohner, des —, plur. ut nom. fiog. Fämin. die 
Mirwobhnerinn, in cinigen Städten, rin Rabme der Bepfaffen 
oder Schutzoerwandten, im Begenfage der Bürger. 

Alitzieben, verb. irreg. act. et neutr. (©. Zieben,) welche im 
letztern Falle das Hülfswort feyn erfordert, mit andern gemein« 
ſchaftlich in Geſellſchaft zirhen. 

Die Mixtur plur, die — en, auf dem Lat. Mixtura, einen 
vermifchten Körper zu brjeichnen. In den Apotheten iſt dieltirtur 
ein aut magenftärfenden Eſſenzen zufammen gefetzies Atzeneh mit · 
tel. In den Orgeln iſt die Mırtur eine Orgelftimme von vielen 
Heinen Pieisen auf EınemE@tavis, welche nur zut Verſtärkung uns 
»ter den Principal- Stimmen mitgefpielet wird. Die Mirtur der 
Kupferftecher ift eine Mifchung von Talg und Ohl, womit ein 
Ort der Platte wider das Scheidewwaffer gedecket wird. 

Die Mobilien, (wierfolbig,) fing. inuf. in weiterer Bedeutung 
alıs bewegliche Vermögen, doch mit Ausfchluß der Thiere nad 
Fiſche, des Geireides auf dem Halme, des Obſtes auf den Bäu- 
men, dei Brau und Adergrrärbes u. f. f. beweglicbes Dermö= 
gen, ehedem und nech jest zuweilen in den Rechten die Sabrniß, 
fahrende Sabre, (©. diefe Wörter.) Ineuaerer Bedeutung wird 
aller Sausrath oder aller Sauszeranb unir dem Rabmen der 
Mobilien verflauden, wofür man auch wohlden rangdfiicbenAns« 
druf Meublen, Möbeln, (Meubles) zu gebrauchen pflegt. Es 
ift ausdem Lat. mobile, von welchem man auch im gemeinen Les 
ber das Bepwort mobil hat, 

Dir Mode, plur. die — m, die eingefübrte Art des Verhaltens 
in gefeljchaftischen Leben , die Sitte, Gewohnheit z und in en⸗ 
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germBerftande, die veränderliche Art der Meidung und der An⸗ 
ordnung alles deffen, was zum Schmude arbörer, wofür mar che« 
dem auch das Wort Weife gebrauchte. Sich nach der Mode 
kleiden. Eine Mode mitmachen. Laffen fie fle dir göttlofen 
Moden in Rleidern nicht mitmachen, Gell. Eine neue Mode 
aufbringen. Es ik die Mode jo. Die Mode bringt es fo 
mit ſich. Ausder Mode kommen. Das Bleid iſt nicht nach 
der Mode gemacht. Bey der alten Mode bleiben. Wo es 
zuweilen auch in Geftalt eines Rebeuwortes gebrauch wird. Die: 
fer Ropfpug if nicht mehr mode, d.i. gewöhnlich, üblich. Es 
wird bald wieder Mode werden. 

Anm, Es ift aus deu Franz. Mode entlehnet, welches wies 
derum von dem Zar. Modus, die Att und Weiſe, abſtammet. Int 
deſſen bat es doch ſchon das Burgertecht im Deutſchen gewonnen, 
zumahl da die meiften Deutſchen ſeit langer Zeit in der Art der 
Aleidung und des Schmuckes eben jo veränderlih find, als die 
Franzofen. Man kann mit diefem Worte alerley Zufammenfesnne 
gen machen, fo wohl Dinge zu bezeichnen, welche Diode find, 
Modeworter, Moderracht, Modekleisung, Modezeug m. ſ. f. 


als auch PDerfonen ‚welche ſich nach der Modebequerien, diefelbe 5 
zu beobachten und bey andern zn befördern fuchen,ein Modefchneis - 


der, Modedichter, Modeprediger w ff. S. auch Modi. 

Der Model, des — 8, plur. ut nom. ling. ein Wort, welches 
in den bildendenKünften, und bey einigenhandwerlern, befonders 
in einer dreyfachen Bedeutung üblich iſt. Es bedeutet nähmlich, 
1) Ein Maß; in welchem Berftande es doch nur bey den Säulene 
ordnungen vorfommt, ıwo man das Maß, nach welchem man alle 
lieder und Theile der Ordnungen und ihre Weiten von einander 
auszumeffen pflegt, den Model nennt, 2) Eine Figur, ein Bild; 
eineBedergung,welde beſonders bey den Näbterinnen und Webern 
angetroffen wird, Allerley Model in ein Tuch nahen. Indeſſen 
if das Zeitwert modeln in diefem Verſtande üblicher, (S daffelbe, 
ingleichen Modeltueh.) 3) Eine vertiefte Form, einen andern 
Körper barein zu gießen oder zu drücken, um ihm dadurch die ure« 
langte Geſtalt zu geben; eine Gießform, Jorm oder Patrone, 
in Gießmodel, einen flüfflg gemiachten Körper darein gu gießen, 
um ihın eine gewiffe verlangte Beflalt zu geben. Der Raopfmo⸗ 

del, Bugelmosel, Blumenmodel u. f.f. Knöpfe, Kugeln, Blu⸗ 
men darein gu gießen. Der Topfermodel, worein die Töpfer 
ihre Arbeiten drũcken, wenn fie felbige bilden. Etwas ın einen 
andern Mobelgiefen. Im Ital. Modello, 

Anm. So fehr diefes Wort auch mit dem Latein, Mo dulus 
überein fommt, fo ift es doch wahrfcheinlicher, daß es mit deimfel« 
ben aus einer gemeinfdbaftlichen Quelle berfommt, als daß es 
unmitteibae von demſelben abſtammen follte, Inder legten Ber 
deutung aebörer er zu dem Geſchlechte der Wörter Murb, ein 
DOberdeutfcher Maß, Murter, ein vertiefter Naum, dem Kot. 
Modius, dem mittlern Zat, Modellus, rin Lägel, Gefat, 
und anderer diefer Art. Da die Wörter, welche eine Ver⸗ 
tiefung bezeichnen, gemeiniglich auch cine Echshang bedeue 
ten, fo erbellet daraus zugleich die Berwandiſchaft mit bem 
mitttern at, Modulus und Franz. Moule, ein Holgbuufen 
von beflimmter Bröße, den Deutſchen Mandei, Milter u. 
a. m. In der erflen Bedeutung eines Maßes fcheiner rt zunächit 
zu meſſen, Niederſ. meten, und deſſen Dauptworte Mar, das 
Maß, zu gebören, In senden Füllen bedeutet die Ableitungse 
foihe —el, ein Werkzeng oder Subject, S. auch Movelluad 
ur.fer. 

Das Mödelbrit, des — es, plur, bie—er, in den Stüdsiefes 
regen, ein aneiner Seite mit einem eifernen Bleche befchlagenes 
Beer , woreim die Frit ſen undStärfe der Metalles eingefeilt find, 
uud welches aud das Jormbret genannt wird, 

"Das 


‘ 
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"Das Mödelgeer, des —es, plur. inuf. im gemeinen Beben eis 
niger Begenden, befonders Oberdeutichlanbet, ein Nabme des 
Breusfrautes oder der Kreuzwurz, Senecio vulgaris L. wels 
ches audı Baldgries, Sperenſtich u. ſ. f. genanut wird, 

Das Modell, des — es, plur, die —e, in der weiteſten Bebeu⸗ 

tung, ein jeder Grgenftand, welchet nach zeahmet wird, befonders, 
welcher in den bildenden Künften nadıgrapmer wird. So ift der 
nadte Menſch, nach welchem in den Mablerſchulen gemabfeı wird, 
das Modell des Mahlers. In engeret Bedeutung iſt es ein 
nach dein verjüngten Maßnabe verfertigter Meiner Kärper, welcher 
einem größern ahnlich ift, oder wornach rin größerer verfertiget 
wird. Bo verfertigen fih die Bildbaurr ſolche Modelle von 
Wachs, Thon, Opps u. f. f. ihre größeren Werke darnach aufzu« 
arbeiten. Das Modell eines Baufes, einer Mühle, einer 
Hafchinen, f.f. eineförperliche Vorſtelung derfelben im Meinen, 
Anm. Die imDeutfden fonfi ungewöhnliche Berlegung des Eos 
nes von der Stammfplbe bemeifer, daß diefes Wort zunächft ans 
dem Franz. Modele, weldrs wiederam von dem at. Modulus 
abftammet, oder vielmehr mit dem obigen Model Eines Geſchlech⸗ 
ses ift, entlchnet worden. Im Engl. lautet diefes Wort Mould, 
und da Hammer es zunächft von Model, Mulde, Walter und fo 
ferner ab, 

Modelliren, verb.reg.act, et neutr. aus bet frang.modeler, 
ein Modell machen. In Thon, in Wachs modelliren, ein 
Diode ans Thon, aus Wachs verfertigen. Ingleichen ſo viel als 
abformen, Zranz. mouler. Line Bildfäule modelliren. 

Die Modellkunft, plur. inuf. die Kunſt Modelle zu machen, 
und in weierer Bedeutung ‚die Kunft andere Körper abzuformen, 
oder überhaupt, bie Aunfl zu formen ;bep deu Alten mis einem 
GSriechiſchen Aunfiworte Plaſtice. 

Der Modellmaͤcher, des —s, plur. ut nom. fing. rin Künft- 
ler, welcher Modelle macht, d. i. had dem verjüngten Maßftabe 
Üleinere zufammengrfegte Körper verfertiget, welche größern ihn» 
lich find. Brfichen dergleichen Modelle aus Tifchlerarbeit, fo wird 
der Berfertiger berfelben ein Modelltiſchler atmannt, und wenn 
fie aus bobl gearbeitetein Polze beflchen, ein Mrodeilfchneider, 

Möbeln, verb. reg. act. von dem Hanpimorte Moͤdel, fo fern 

daſſelbe in der zweyten Bedeutung, die Figur und Geſtalt eines 

Dinges Aberhaupt bedeutet. 1) Mit Figuren verfehen, befonderg 

bey den Webern. Gemodeltes Band, im Gegenſatze des glatten, 

Kin gemodelter Zeug, bergleiden 3.8. der Damaft ifi, Zeug, 

Leinwand modeln. Gemodelte Buchfiaben , bey den Schrifts 

giegern, Schönfhreibern,, mit Figuren verfehene Buchſtaben. 
s)Eine gewiffe®eftalt geben, Die Sregatten zur fchnellen Jahre 
modeln, ihren eine folche Geſtalt geben, welche zu einer ſchnellen 
Foahrt bequem iſt. 3) In noch weiterer and figüelicher Bedeutung, 
hiden überhaupt. Die Sucht, uns nach dem Gallier zu 
modeln. 

Aun modelt Sranfreichs Wis, das ganze Deurfche 

Reich, Uß. 

Dat Hauptwert die Modelung fommt felten vor, Ehedem bedeu⸗ 
tete es auch ein Vorbild. S Model, 

Der Möbdelfcyneider, des — 8, plur. utnom. fing. ein Künfl, 
ler, welcher die Model oder Formen zu den Abdrücen oder Abs 
güffen in Holz ſchneidetz der Jormenfebneider. 

Das Moͤdeltüch, des—es, plur. die —rüchrr, bey den Räh⸗ 
terinnen, ein Tuch, worein fie Buchflaben, Figuren, Mufer u. ſ. f. 
nähen, damit ihnen folche in verfommenden Fällen zum Muſter 
dienen fönren. 

Der Mobder, des — 6 


tal, Mota. 


plur. doch nur ven mehreren Arten, ut 
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fas ffüffiger Körper, mit Waffer vermengte Erde u, f. f. find. Zu 
Moder werden, verfaulen. Im Bergbaue wird eine flaubige, oft 
feuchte Materie, welche dem Feten äbnlich ifl, Moder aenanut, 


" Für Koth auf den Baffen oder Felde nach rinem flarken Wegen, iſt 


es nur in dem gemeinen Mundarten befonderg, Nirder ſachſens 
üblich. 

Anm. Im Niederſ. Modder, Mudder, Mudde, Made, 
Mae, tin Holländ. Modder, im Engl, Mud, im Däu. ud: 
der, im Schwed. Modd, Modder, im Finuländ, Muta, im 
Es gehören zu einem weitläufigen Geſchlechte von 
Wörtern, in welden der Begriff der Feuchtigleit, dee Weiche, 
und des Schmuges der herrfcpendeift, dergleichen 3. B. das Lat. 
Mador und madidus, das ®rich. pudxs, madeo, unfer 
Moor, Morat, Made, Moth, Maddig, Schmug, 
befchmigen. Muß, n. f. f.das Franz. moite, feucht, naß, das 
Wallifiſche mwyth,weich,und mws,faul,und andere mehr find. 
Schon in der alten Äsyptiſchen Sprache war Mot, Mout, 
Schlamm, Feuchtigleit. Das Wort Mutter, fo fern es von den Hefen 
bes Weines, Effiges ober Ohles grotaucht wird,ift aur eine verderb⸗ 
te Ausfprache unfers Moder, ©. Mutter. 


Das Modererz, bes — es, plur, doch nurvon mehrern Arten, 


die—e, in einigen Gegenden dasjenige Eifenerz, welches an man« 
den Orten in einem moderigen, d; i, moraftigen und fumpfigen 
Boden gefunden, und daher auch Sumpferz, Moraſterz, Wie: 
fenerz und Wrorafiteine genaunt wied. 


Der Mobderhamen, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Hamen, 


d. i. ein Meß, an einem eifernen Ringe, ben Moder,d.i.Schtamm, 
aus den’ Bräbden, Canälen u f. f. damu zu ziehen ; Niederſ. Mud⸗ 
derbamen. 


Moberig, — er, — fe, adj. et adv. ı) Moder enthaltend, 


aus Moder befi.Jjend. in mobderiger Boden. Mloderiges 
Waſſer. Das Niederf. modderig nnd Holländ, modderig, wird 
auch für kothig und ſchlammig gebrauch, im welchem Verſtande 
aber das Hochdeutſche ungewöhnlich ift. Am Hänfigfien,2)drm os 
der ahnlich, beſonders dem Geſchmacke und Geruche nach. Der 
Liſeh ſehmeckt moderig. Das Waſſer riecht moderig. Inden 
gemeinen, be ſonders Rieder ſach fiſchen Vundarten iſt Das vberwand⸗ 
te muddig in ähnlicher Bedeutung Ablih. ©. daſſelbe. 


Die Modermühle, plur. die—n, eine Maſchine in Geſtalt eis 


ner Mühle, mit Flägeht, welche don dem Winde beiveget werden, 
den Moder oder Schlamm damit aus den Gräben und Leichen zu 
mablen; Riederf. Muddermöle, Holänd, Modderineule, 


Modern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, gu 


Moder werden, ſich in Moder auflöfen, von feften Körpern, wenn 
fieducch bie Fãulniß aufgelöjet werden, Die Leiche modert fchon. 
©, Dermodern. 


Modern, —er, —fir, adj. etadv. ausdem mittlern Lat, mo⸗ 


dernus, $rant. moderne, den neueften Sitten, dem neneften 
Geſchmacke, ber neueften Diode gemäß; im Gegenfaß des anti? 
oder veraltet. 


Der Moderprahm, des — es, plur. die — e, oder der Moder⸗ 
prabmen, des — 8, plur. ut aom. ling. in den niedeigen Län⸗ 


dern an der Ser, ein Praßmen, d. i. niedriges flaches Fahrzeug, 
den Moder oder Schlamm aus den Eanälen verggnffihren, 


Das Moderwafler, des —s, plur. inuf, ein mit vieler Erde 


wermifchtes Waſſer. In engeter Bebrurung ift es ein ſolches mor 
deriges Waſſer, welches über einem lehimieen Boden ficher ; zum 
Unterfcbicde von dem Bruchwaffer he Morrwaffer, welches 
über einem Zorfboden ſtehet. Beyde find Arsen des Sumpfs 
weſſers. 


nom, fing. ein mit Waſfet vermengter feſter Köeper, im verächte Die Modeſucht plur. car. die Sucht, d. i. ungeordnete Begierde, 


lichen Verſtaude, dergleichen 4. B. dider Schlamm, der Boden: 


die Mode zu beobachten, R 
Mẽ⸗ diſch, 
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Modiſch, — er, —te, adj. et adv. der Mode nemäßz; meu: 


modiſch. Sich modifch Pleiden. Neue modische Stoffe, Zachar. 
Und fpricht verwirrt etwas von einem modfchen leide, 


ebend. 
Ingleichen, bie Mode beobachtend, berfeiben folgend, Lin füß 
modifcher Herr. Modiſche Prediger. ’ 
Der Modt, S. Moth. 
Mögen, verb.irreg.neutr. Präf. ich mag, du magfi, er mag, 
wie mögen u.f.f. Conjunct. ich möge; Imperf. ich mochte, 
(nicht mogte,) Eonjunet. möchte; Mittelm. gemocht, (nicht ge: 
mogt ;) Imperat. welcher doch nur in der Sufammenfegung mit 
ser fiblich if, möge. Es erfordert das Hülfswort haben uud 
bedeutet fo wohl können, als wollen. 

1. Können, ı.I$m weiteſten Berftande, fo wohl-fubjective, 
als objective, Kraft, Macht, Vermögen haben etwas zu hun, 
möglich feyn, durch feinen Widerfpruch, durch Feine wefentliche 
oder zufällige Einfchränfung gebindert werden, zu ſeyn oder zu 
bandeln ; bey dem Kero magan, bep dem Ditfricd mugun, 
bey dem Ulphilas magan, im Engl, to may, im Schwed,m$, 
ehedem maga. 

Ich gruiffe mit geſange die ſuiſſen 

Die ich vermiden niht wilnoch enmac, 

Kaifer Heinrich. 2 

Das Land mochte nicht ertragen, ı Dof. 13,6. Wir mogen 
es überwaltigen, 4 Moſ. 13,31. Wie magein Menfch ge- 
rechter ſeyn, wie Gott? Hioba,ı7. Wag auch ein Blinder 
dem andern den Weg weifen ? Luc. 6,39. Es mag die Stadr, 
die auf einem Berge liegt, nicht verborgen ſeyn, Matth. 5,14. 
In diefer im Hochdeurfchen veralteten Bedentung iſt es noch im 
Dberdeutfchen gangbar. . Wie magfi du dich allein zu einem 
Todten wagen ? Weiter mögen meine fhwanfende Rnie nicht, 
Geßher. Aus welcher Mundart es auch noch einige Hochdeutfche 
SKanzellevenbepbebalten haben. Wir mögen euch hiermit ands 
digft nicht verhalten. Es har ihm folches nicht verdache wer: 
den mögen. 

2. Im einigen engern Bedeutungen, 1) Macht, Gewahba- 
ben; in welchem Verſtande doch nur das fonft ungewöhnliche 
Mittelwort mögend noch in ben Titeln ber Staaten oder Stände 
der vereinigten Niederländifchen Provinzen üblich ift, welche ben 
Titel mögende Serren befommen, bagegen die Staaten der Pros 
ping Holland grogmögende, die General⸗ Staaten aber hochmö⸗ 
gende Serren genannt werden. 2) Urfache haben etwas zu hun; 
in der vertraulichen Sprechart.. Dumagfi dich immer in Acht 
nehmen. Er hätte es immer chun mögen. 3) Erlaubniß has 
bem etwas zu thun, durch den Willen des andern nicht gehindert 
werden ; doch nurineinigen Fällen, befonders des gefellfchaftlis 
chen Lebens. Wie find fie dazu gefommen, daß ich fragen mag? 
Befonders mit einigem Unwillen. Er mag es immerbin thun. 
Mag er doch tbun, was er will. Immerhin, mag er fie 
doch beirachen. Mag er doch den verdacht baben, Weiße, 
Möge ibe doch bier machen, was ihr wollt. Da es denn oft 
indie mit Unwillen verbundene Überlaffung oder Dabingebung in 


einen gewiffen Zuſtand übergebet. Er mag zufeben, wie er mie " 


ibe zurecht fommt, Du magft nun auch verfuchen, wie es 
chut. 4) Seyn, geſchehen, oder erfolgen fönnen, von einer mögr 
lichen aber doch ungewiffen Sache, Ich mag hun was ich will, 
fe if ea nicht reiht. Du magfi von mir verlangen, was du 
willd. Allee was du wünfihen mag. Ja, ja, fle mag ein 
ganz gutes Gemüth baben. Wie mag das zugeben? Was 
mag doch diefe Zubereitung bedeuten? Worin auch unfere 
Pflichten beleben mögen. Wo mag er fo lange bleiben ? Was 
mag rs wobl Foflen? Jh weiß nicht, was es Fohlen mag. 
Adel. W. B. EZ Tb, 2. Huf. 


* 
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Wem moget fie zu Leibe wollen? &o aufrkhrig auch unfer 
Serz feyn mag, fo wird es doch obrıe Gefhmak und Sitten 
wenig Anmuth in diegreundfchaft bringen, Sonnenf. Wie mag 
es mir dem Kranken fitben ? 5) Befonders, mir dem Nebenbe- 
griffe der Gleichgültigkeit, von Seiten des Redenden, 2a mag 
feyn. Mag doch unfer Vermögen an lachende Erben Fommen. 
Es mag dabey bleiben. Sie mogen beyde kommen. Du magft 
lachen oder weinen. Es mag ſeyn, wie es will, Die Leute 
mögen fagen, was fie wollen, er it doch unfhuldig, Du 
magfi mir ben Tot droben , fo oftdu willf. Mein Vater mag 
fagen was er will. &s mag fommen, zu was ee will, 

Man mag gleich fiumm und fübllos feyn, 

Man feynurfchön, fo nimmt man ein, Gel: 

d.i, wenn man gleich ſtumm und fühllos ift. Ich mag fommen, 
wenn ich will, fo bat fie ibre Andacht, ebend. Sie mögen 
uch nun auch noch ſo ſehr baffen, fo werde ich mich doch nie 
beklagen, ebend. Sr hat die Sache angefangen, fo bätte er 
fle auch zu Stande bringen mögen, ebend. 6) Dft bezeichnet 
es nicht fo wohleine entfernte, als wielinehr eine nahe Dröglichkeit, 
eine mögliche Sache, welche unter gewiffen Umfländen leicht wirk⸗ 
lich werden fann, oder werden können; da es denn im Eonjunctivo - 
feet. Ich firchte, er möchte Fommen. Bommen fie, der 
Thee möchte Falt werden. Man möchte vor Argerniß bes 
Todes fepn, Gel. Er möchte fonft gar nein fagen. Ich 
mochte mich zu Tode lachen. Ich bätte blutige Thränen wris 
nen mögen. . Wir bätten uns mogen bucklich lachen. Gie 
hätten für (vor) Furcht vergeben mögen, Weisb, 17,9. De: 
nen, welche einen falfhen Schluß daraus ziehen möchten, 
dienet zur Nachricht u. ſef. Still, man möchte dich bören. 
7) Eben fo oft wird es aber auch gebraucht, eine Vermuthung, 
eine wahrfcheinliche Möglichfeit anzudeuten. Er mochte etwa 
zwanzig Jahre altfeyn. Im Grunde mag fie ibn wohl leiden 
Fönnen, Weiße. Sie mögen ibr ſehr gefallen, und fle mag 
es doch verbergen wollen, Gell. Er mochte nun wohl nicht 
mebr fommen. Wie ich glaube, fo mag es mit ihrer großen 
Irömmigkeit eben nicht forichtig feyn, Gel. Wie ich merke, 
fo mag ihr diefe Tugend ſehr natürlich feyn, ebend. Sie mag 
ein gut Gemuütb haben, ebend. Nun, num, firmag artig 
genug feyn, Weiße, Ich möchte diefes Weges fo bald niche 
wieder Zommen, Leſſ. Er mag fo wenig Laurens Detter 
ſeyn, als diefe eine Witwe if. 

in Efel mochte Jufern feyn, 

‚ Und wolle auf öffentlichen Gaffen 

Sein lieblich Stimmchen boren laffen, Lichtw. 

Wo es zumeilen auch ironiſch im emigegen gefegten Verftande 
gebraucht mird. “ 

Und eine $rau ift ohne dem ein Lamm. — — 

Zin Lamm ? ba magfi du Weiber kennen, Leif. 
s)Ingleidyen, ben Optativum undEonjuncrioum auszudrũcken, da 
es denn die Geſtalt eines wahren Hülfswortes bat; welches denn 
auch die meiften Sprachlehrer bewogen, diefes Zeitwort mit unter « 


‚ die Hülfswörter zu fegen, ob es gleich nur feinem kleinſten Ger 


brauche nach ein eigensliches Hülfswort ifl. Daß ich im Haufe 
des Herren bleiben möge, Pf. #7. Daß wir ein Rilles Leben 
führen mögen, ı Tim, 2,2. Br that es bloß, damit ich 
ibn loben möchte. Er bath mich, ich möchte doeh kommen. 
Ich wünſche, daß du unſchuldig ſeyn mogefl. Ich winkte 
ibm, daß er fich rubig halten möchte. We man ſich in der 
bärtern Gchreibart des Zeitwortes Sollen bebienet: Jeh rierh 
ibm, daß er micht bingeben ſollte. Daber es denn 9) auch das 


‚eigentliche Amt biefe® Zeitwortes ift, einen Wunſch auszudrucken 


und zu begleiten, da es deun im Gonjunctive Brbes, and ze. 
x ie 


> 
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die Verbindung ber allgemeinern Bedeutung det Könnens mit der 
folgenden des Wollens ausmacht. Möchte ich nur fein Kleid 
anrühren! Math. 9. 21. O, daß ich ihn umarmen möchte! 
Möchte er doch Fommen! Mochteft du doch gludlich fepn! 
Möchtich, ihr Götter, möcht ich meinen Danf euch würdig 
fingen! Geßn. Ach, wenn die Leutenicht beifer loden Fon: 
nen, fo möchten fie es doch nur gar bleiben laffen, £eff, 
mMaöoehte doch, euch zu erfreum, 
Sprach es, diefer fchone Stein 
Hur ein Weigenförnchen feyn, Hageb. 

II. Wollen, doch nur in engerer Bedeutung, Neigung, Luft 
haben, erwas zu thun, oder zu leiden; wo es auf doppelte Art ge⸗ 
braucht wird, 

1. Im Indicatido; wo es doch nur in der harten Sprechart 
bes genſt inen Lebeus üblich iſt. Er hätte es bekommen können, 
wenn er es gemoeht hãtte. Am bäufigften mit der Verneinung. 
Graben mag ich nicht, Luc. 16, 3. Jeh mag es nicht, ich 
Babe feine Luft, keine Neigung dazu, Ich mag es nicht mehr 
effen. Jch kann und mag es nicht thun. "Ich mag ihn nicht lan⸗ 
ger feben, Derer mag ich nicht, Ef, 1, 13, mit der zweyten En 
dung ift im Hochdeutfchen veraltet. Oft wird es aber auch in der 
anftändigeen Sprechart verneinender Weiſe in folchen Fällen ac» 
braucht, wo man Bedenken träger, etwas zu thun. Ich mschre 
es nicht thun, d. i. hatte Bedenklichkeiten, es zu thun. ch 
babe es nicht ſagen mögen, 

e. Im Eonjunerivo, mit bem Nebenbegriffe rines Wunſches, 
in welchem Falle es auch der anfländigen Sprechart nicht zumie 
derift. Ich möchte wohl ſpazieren geben. Jeh möchte ein folz 
ches Haus. Mr möchte es ſehon haben. Du mochteſt gern, 
aber du kannſt nicht. Das möchte ich nun nicht gern, b.i. 
Baden, thun, fehen u.f.f. Ich möchte es doch verfuchen. 
Sch möchte fie jege beyde beyfammen feben, Gell. Ich möchte 
Boch wiffen, was fle mir zu fagen hatte, ebend. Jch möchte 
gern, daß fle ein Paar würden, ebend. Jch möchte wohl 
wiffen,, wie feine Umfände find. 

Das Hauptwortdie Mögung ift völlig unganabar, fo wie auch 
der Imperativ möge nur allein in vermöge üblid) if. Auch das 
Mittelwort der gegenwärtigen Zeit mögend ift außer beur fchon 
oben angezeigten Falle nicht eingeführet. 

Anm. ı. Dabiefes Zeitwort irregulär abgewandelt wird, fo err 
Delle ſchon daraus, baf es im Ganzen genommen, aus mehrern 
ältern Mundarten zufammen gefest ift. In einer biefer Mund- 
ten muß es möchen gelautet haben, wie aus dem Jnperfect mochte 
und Mittelwort gemocht erbellet. Einige Sprachlchrer haben 
diefes ch in das g ber übrigen Zeiten verändern wollen; allein fie 
baben nicht bedacht, daß die Veränderung des Tones im vielen 
alten Wörtern auch die Veränderung des folgenden Eonfonanten 
nach fih ziebet. Se lange der Bocal gedehnt ift, iſt ihm auch ber 
gelinde Baumenlant g angemeffen; mögen, ich mäg, bu mägft; 

“ gehet er aber in den gefchärften über, fo verwandelt das g fich 
gleichfam von ſelbſt in das härtere ch ; möchte, möchte, gemöcht. 
Eben fo kommt von tragen, Tracht, trächtig, von fchlägen, 
Schlächt, von dem veralteten prägen, Pracht, wf.f. Schon 
Ottftied, bey welchem diefes Zeitwort mugun lautet, fagt im 

"$mperfret mohto. 

Wenn biefes Zeitwort mit dem Infinitiv eines andern Zeitiwortes 
verbunden wird, und der Hegel nach in einer zuſammen geſetzten 
Seit fiehenfollte, fo wich es gleichfalls in den Infinitiv gefegt ;ein 
Umftand, welchen esmitden Zeitwörtern dürfen, Fönnen, lafe 
fen, bören, feben, müffen u.a. m, gemein bat. Ich babe es 
nicht fagen mögen, für nicht fagen gemocht ; du hätteſt es 
immer shun mögen, für gewocht. Stehet es aber für ſich 
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allein, fo folgt es der gewöhnlichen Form: ich habe es nicht 
gemocht. Fan 
Anm.?. Diefes alte und weit ausgebreitete Zeitwort Tantet, 
beſonders in der erſten Hauptbedeutung des Könnene, ſchon bep 
kein Ulpbilas magan, ben dem Kero magan, im Angelf. gleich» 
ſalls magan, im Engl. to may, im Schwed. mä, chedem 
maga, im Isländ. meiga, im Dän. maa und monne, im 
Dalmat. mogu, im Bölnı.mohu, mihu, moiti, im Pohln, 
moze, Im Riederſ. lautet es gleichfalls mögen, und im einigen 
Oberdentſchen Mundarten mügen, Es ift mir unferm Macht, 
Biehm. Moc, dem alten michel, groß, Gricch. keyag, Lat. 


"magnus, genau derwandt. Ja Anfehung der zweyten Dauptbes 


deutung geböret auch dag Griech. ae, begehren, zu deſſen Bere 
wandtichaft. Im Niederdeutſchen iſt aud, das Haupewort Hröge 
üblich, welches nicht nur Macht, Gewalt und Vermögen, 
fondeen auch finnliche Neigung, Gefhmad, Appetit bedeutet: 
über feine Mige effen, über fein Vermögen; elf flen Möge, 
chacun A ſon gout. S.aud Vermögen. 


Möglich, — er, fie, adj.etadv, von dem vorigen Zeitworte 


und zwar von deffen etſten, weiteften Bedeutung, was ſeyn oder 
geſchehen mag oder fan. 1) In Anfehung der Sache ift im fchärfe 
fen pbilofopbifhen Verfiande ein Ding möglich, im Gegenſatze 


‚des unmöglich, wenn es feinen Widerfpruch in fich enthält, es 


ſey num wietlich da oder nicht. Ein bölzerner Teller iſt ein möge 
liches Ding, nicht aber ein ſterblicher Gott, oder ein ledernes 
Eijen. In dem gemeinen Eprachgebraudje hingegen gebraucht 
man et auch in weiterm Verſtande, von dem was unter geroiffen 
Umſtänden ſeyn oder gefcheben Fann, und da ift oft eine Sache 
nicht möglich, wenn fie es aleich abfolute oder an nud für fich ſeht 
wohl if. Es iſt nicht möglich, daß er eine ſolche Nieder— 
trächtigfeit begeben follte, d. i. nicht waprfcheinlich, ſchlechter⸗ 
dings nicht glaublich. - Kine moglide Sache. Wo cs denn 
auch oft zur Bealeitung einer Vermunderung gebraucht wird. 
Its möglich? Wie iſt das möglich? Zuweilen bedeutet es auch 
fo viel wir wirklich, wo es doch nur adverbifch gebraucht wird, 
Ich will feben, wie ich es möglich mache, =) In Anfehung 
ber handelnden Perfon, oder fubjcctive, fo wohl feinen Widers 
ſpruch mir den Artjren, ten Fähigkeiten derfelben enthaltend, 
als auch in Anſehung der Gelegenheit und äußern Umftände, 
was neben denjelben beftehen fann. Es ift mir nicht moglich. 
IH habe deiner Tochter alle mögliche Vorftellungen gerban 
Gel, Beinen möglichiien $leit anwenden. So viel mie 
möglich it. Thue dein Moͤglichſtes, alles was dir möglich iſt. 
Das Waffer moͤglichſt abdammen. Es wäre mir jegt nicht 


‚ möglich, gelaffen mit ibm zu fprechen. Ihn zwingt die mög: 


lichte Härte des Zchick ſals zu fonicdrigen Dingen. Moralifch 
moglich, was durch fein Gefeg verbothen iſt, feinen Wider: 
fpru gegen ein Geſetz enthält. 

Anm. Niederf. möglih, Dän, muelig. Ben den älteften 
Ober deutſchen Schrififteleen fucht man diefes Wort vergebens, 
Ottftied gebraucht dafür das verwandte megi, Kero aber [anft, 
und Fatian odi, Angelf.ead, eath, welches noch in dem Engl. 
eafy, leicht, möglich, und dem Franz. aile, wie auch in dem 
Miederdeutfchen unnode, vielmehr unode, zufammen gejogen 


node, ungern, vorhanden iſt. Das Niederf, moglich wird auch 


für mäßig, billig, gebraucht, ein möglicher Schoß, ein mög: 
liches Geld, ein mäßiges, billiges; ingleichen als ein Neben⸗ 
wort für vielleicht, wie das Franz. peut- £tre, 


Die Moͤglichkeit, plur. die — en, das Hauptwort des vorigen 


Beywortes. ı) Als ein Abſtractum und ohne Plural, die Eigen» 
fhrft einer Sache, nach welcher fie möglich iſt, in allen Bedeutun · 
e an 
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gen des Beywortes. Es war Peine Möglichkeit, daß er ihn 
hätte. einboblen Fonnen, 

Warum er unfre Welt vor taufend andern rief, 

Als alles in der lache der Moͤglichkeit noch fchlief, 

Gie ſeke. 

Nach meiner Moglichkeit, fo viel mir möglich iſt, im gemeinen 
Leben. 2) Als ein Eoneretum, eine mögliche Sache, doch nur in 
engerer Bed-utung, eine bloß mögliche Sache, im Grgenfage einer 
wirtiichen. Das Reich der MTöglıchkeiten, bloß möglicher Dingr, 

Der Mohn, des — es, plur. doch unt von mebrern Arten, 
die —e, eine Pflanze mir einer gemeiniglich kugelrunden einfäche« 
rigen Samenfapfel; PapaverL. Der wilde Mohn, welcher 
auch Blapperrofe, Flitſchroſe, Bornrofe, Seldmobn, Born: 
mobn u. f.f. genanntwird, Papaver RhoeasL. wohnt auf 
den Europäifchen Feldern unter dem Getreide und bat eine hochro⸗ 
the Blume. Der Gartenmohn, welcher auch nur Mohn ſchlecht⸗ 
bin heißt, Papaver fomniferumL, liefert in den warnıenfän» 
dern das Opium, befonders der weiße gefüllte, Der ſtachelige 
Mobn, ArgemoneL ift auch unter dem Rahmen des Acker— 
mohnes befannut, ©. die ſes Wort. 

Anm. Der Nabme diefer Pflanze lautet im Oberb. Mage, Ma⸗ 
gen, in den gemeinen Dlundarten fo wohl Ober» als Niederdeutſch⸗ 
landes Mahn, fchon bey dein Ditfried Mana, im Rerweg. Mue, 
im Böhm. Pohln. und Wend. Mak, welches dem rich, uynar 
am aãchſten fommt. Die amtändige Hechdeutfche Mundart bat 
befiändig Mohn, ungeachtet es nicht an Sprachlehteru fehler, 
welche das gemeinere Wahn um der verwandten Sprecharten und 
vorgegebenen Abftammung willen, verzichn wollen. Die Abſtam⸗ 
mung if ungewiß; vieleicht ift der hohe gerade Wuchs des Bin 
menftängels der Grund ber Benennung, da denu diefes Wort zu 
magnus, unferm manch, groß, viel, Macht, meb, mehr, 
1. Mench und andern dieſes Geſchlechtes achören würde, 

Das Mohnhaupt, des —es, plur. die — häupter, die runde 
Samenkapfeldes Mohnes, welche am obern Ende eines langen ges 
raden Stängels ſtehet, und die Öeftalr eines Dauptes bat; bey 
dem Dttfried Manahaubit, im gemeinen Leben Mohnkopf. 

Der Moͤhnküchen, des —s, plur. utnom. Fing. eine Art brei⸗ 
ter, dünner, oben mit weißem Mohnſamen beitreueter Kuchen; 
der Mobnfladen. 

Das Mohnohl, des —es, plur. doch nur von mebrern Arten oder 
QDQuantitäten, dic — e, das ausdım Mohnfamen gepiefte Obl. 
Im Oberd. Magebl. 

Der Mohnfüft, des — es, plur. inuf. ber aetrodurte Saft, 
welcher auf den Mohuhäuptern zur Zeit ibrer Reife ießt, wenn 
man leichte Eiuſchnitte darein macht, und welcher unter dem Nah ⸗ 
men des Opiums am befannteflen it, Eine andere geringere Art 
des Mobnfaftet, welche in den Aroıtnfendleconium beirt,wird 
aus den frifchen Wohnföpfen, iprenStängeln und&lätiern gepreßt 
und an der Luft zetrockuet. 

Der Mobnfamen, des — s, plur. inuſ. der Samen des Moß- 
nes, weicher oft auch nur Mohn ſchlechthin genantut wird; im 
Dberd, Magſamen. ] 

1. Der Mohr, des — rs, plur. doch nur von mehreren Arten oder 
Quantitaten, die—e , ein Nabme einrs quwiifen derben und dich-⸗ 
ten feidenen Zeuges. Gewaſſerter, ung-wäſſerter Mohr, 
Silbermohr. Bermuthlich von dem Franz moirer, wähern, 

2. Der Mohe, des — en, piur. die — en, Fanun. die Moh⸗ 
ginn, ehedem Moͤhrmn. 1. Eigentlich, ein Einwehnet des che⸗ 
mahligen Mauritaniens, wegen der brannen eder brãunlich gel⸗ 
ben Ocfichtsfarde ; aus dem Lat. und Berech. Maurus, Nachdem 
diefe ang Afrike in das weftliche@ursrarinarfällen waren-nnd ſich 
dafelbji fefigefeger hatten, nannte mau erſt dieſe, und hernach in 
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ten ſpoͤtern Seiten nicht nur ale Muhamedaner in bem ſüdlichen 
Theile Aſtens und aufden Küften und Inſeln des Judiſchen Meeres, 
ſondern auch die braunen Athiopier wegen diefer ihrer Geſichtsfar⸗ 
be Mohren. Die letztern fommen unter biefem Rahmen in der 
Deutſchen Bibel mehrmahls vor. Wegen der großen Zweydeutig ⸗ 
keit dieſes Wortes bat man in den neueren Seiten angefangen, bie 
Einwehner des ehemahligen Manritaniens, oder diegefitteteen 
nördlichen Afrifaner Mauren zu nennen, um fie von den mohren 
in der folgendeu Bedeutung gu unterfcheiben ; die Muhamedaner im 
dem füblichen Affen aber, welche größten Theils Araber von Ber- 
unit find, nennet man richtiger Mubamedaner, ungeachtet fie in 
vielen Reifebefchreibungen noch immer den Rahmen der Mohren 
führen, 2. Ein Menſch von gang ſchwarzer Befichtsfarbe mit frau 
fen wolligen Haaren und dicken aufgeworfenenfippen, dergleichen 
die Bewohner des füblichert Afrika, am Senegal, inRen-Ouinea 
und Kongo, die Einwohner von Monomotapa, Malabar, Dralaffa 
and einigen füdlichen Infeln find ; welche auch unter dem Nahmen 
ber Schwarzen oder Flegern befannt find, Befonders pflegt man 
einen ſolchen gang ſchwarzen Afrifaner, welchen vornchmeperren 
zu ihrer Bedienung halten, einen Mohren zu nennen. 3. Figür⸗ 
fi. ») Eine Art Schmetterlinge, Papilio Antiopa L. 2) @i» 
ner Arı Menfchen von Eleiner Statur, mit fraufen * und eis 
ner ſchuppigen Haut von biendend weißer Farbe, welche in einigen 
füdlichen Gegenden angetroffen werden, bat man auf eine ſehr un» 
eigentliche Urt den Rabınen ber weißen Mobren gegeben! Die 
Spanier nennen fie Albino's, die Holändifchen Keifebefchreider 
aber Raferladen, andere Nachtmenſchen. Außer ibrer weifen 
Haut unterfcheiden fie ſich auch dur den blaſſen, gelben, grauen 
eder röthlichen Stern im Auge, dem yer ſchwarze Schleim man» 
gelt, daber fie and weder dag Sonnenlicht noch ein helles Feuer 
vertragen fönnen, Dach den zuverlöffigßen Nachrichten find fie 
mebr eine Art Pranfer und brefihafter Dienfchen, als eine eigene 
Dienfrbengattung. 5) Der mineralifche Mohr, inder Ehpmie, 
ein aus Metallen und Halbmetafen niedergeſchlagenes ſchwar zes 
Pulver; Aethiops mineralis., 
Anm. Diefes Wort, welches im Nicderf. Moor und Moor— 
jan, im Engl. und Dän. gleichfalls Moor lautet, ſtammet allem 
Anichen nad; aus dem Lat. Maurus ber, welches znnächfi einen 
braunen Mauritanier bedeutet, und das Griech, paupog-und 
apzygog, Dunkel, ift, zu deffen Berwandefchaft auch das Nieder⸗ 
dentſche mörf, dunkel, und Jsländ. Myrkur, Finflernif, und 
vermurhlic auch das Schwed. Mor, ein dider Wald, gehören. 
©. aud Moor. 

3. Das Mohr, ein fumpfiges, morafliges Band, S. Moor. 

Das Mobrband, des — es, plur. vom mehreren Arten, die — 
bänder, eine Art alarıen feidenen Bandes mit einer wolligen ZBäß 
ferung ©. 1. Mobr. 

Die Mibre, plur. die —n, ein Rahme einer Net eßbarer rübene 
ertiger Hurselm amd ihrer Pflanzen; DaucusL, Die wilde 
Mibrr, DincusCarota L. wohnt aufden@urspäifchen blirren 
Felder uno kat eine ſehr ſchmale, weiße, rübenförmige Wurzel, 
Die zelbe Möhre, zahme Möhre oder Gartenmöhre, welche 
auch Mohrr übe genanut wird, DaucuslativusL. iſt eine Ab⸗ 
änderwtg der vorigen und trägt eine goldgelbe ſuße Rübe; gelbe 
Nude, in Schwa' en nur Rübe ſchlechthin, bep dem Prucer Rlinz 
gelmobre, Grizelmöbre, in Riederf. gelbe Wurzel , oder nme 
Wurzel ſchlechthin, im Osnabrüd, Murrwortel, Die rothe 
moͤhre, welche auch Tarotte genannt wird, nach dem Franz. 
Carotte, Daucus fativus, radice rubra, cralla, ifl bivt« 
roth, aber von ber Berie oder dem Mangolde noch ſebr verfchieden, 
Die weiße Möhre oder Schweinsmöhre, Daucus fativus, 
radice a'ba, if die ſchlechteſte Art, 

Na Anm. 
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Anm. Die gelbe Möhre heißt auch im Schwed. Morrot, im 
Bohm. Mrkew, und in Pobln. Marchew. Der Nabme ſchei ⸗ 
net die mirbe, marfige, eßbare Befchaffenheit auszudrucken, 
(8.2. Marf;) obgleich andere ihn von Moor, Sumpf, herleiten, 
meil diefes Gewächs einen feuchten und moorigen Boden lieben 
ſoll, welche@igenfchaft auch das Franz. Carotte anzudeuten ſchei⸗ 
net, von dem Nord Engl. Carre, Schweb. Kaerr, ein Sumpf, 
Moraft, und Rot, Wurzel. Allein die gelben Möhren wenig« 
fiens femmten in einem fandigen Boden beffer fort, alsin einem 
fumpfigen. Die Paftinafen, welche gern in loderer Moor: 
erde wachfen, heißenin Riederfachien auch Moorworteln. Im 
Angelf. und noch jegt in einigen Gegenden Englands bedeutet 
Mora eine jede Wurzel, und im Angeff. ift Feld-Mora bie 
Paſtinake. 

Das Mohrenhuhn, des — es, plur. die —bühner, ein Rahme 
einer Art Faſanen, welche von den Mohren auf der Juſel Mo fam⸗ 
bite zu ung gebracht worden, Phaſianus Morio L. 

Der Moͤhrenkoͤch, des — es, plur. die — koͤche, in den Küchen, 
ein Koch, d.i. eine aufgelaufene Speife, welche aus zerriebe⸗ 
nen gelben Möhren, Eyern, Butter und Semmel bereitet wird. 
©. Rod. 

Der Mobrenkopf, des— es, plur, die — Föpfe, eine Benens 
nung verfchiebener Arten Thiere, welche einen kohlſchwarzen Kopf 
haben, von 2. Mohr 2. Go mird ein weißes Pferd oder Eis⸗ 
ſchimmel, welches einen ſchwarzen Kopf und ſchwarze Füße bat, 
ein Mobhrenfopf arnannt, Eine weiße Taube mir einem ſchwar · 
zen Kopfe führer gleichfalls diefen Nabmen, fo wie auch eine Art 
Blaukehlchen oder vielmehr Grasmücken, welche eine ſchwarze 
Pintte auf dem Kopfe bat; Sylvia atricapilla Klein. Mota- 
cillaatricapilla L, Griech. urdaroneparog, in einigen Orr 
genden Mönch, Schwarskipf, Orasipag. 

Das Mohrenfraut, des — es, plur. inuf. in den Gärten, ein 
zaferiges Sommergewächs, welches aus Mobrenland oder Athio⸗ 
pien herſtammet, einen diereckigen, dicken, rauben, in eiliche Afte 
geihellten Stängel treibt, und weiße Blumen in Geſtalt der 
Mönchskappen trägt. Der Game, welcher den Erbfen gleicht, 
Tiegt paarmweife in den Hülfen. 

Der Mohrenkümmel, ses—s, plur.inul,$. Rönigefümmel. 

Das Mobrenland, des — es, plur. die —länder, ein jedes 
Band, welches von Mohren, d. i. fo wohl von gang ſchwarzen, als 
auch won braunen Menſchen bewohnet wird, InengererBedentung 
und ohne Plural pfleate man chedem Frbiopien nur Mohrenland 
zuneunen, welche Benennung aber wegen der Vleldeutigkeit des 
Wortes Mobr jegt veralter if. S. «. Mohr. 

Die Mobrenmüge, plur. die — n, eine Art Taucher ober viele 
mebr Sägefchnäbler, mit einem ſchwarzen Kopfe und Halfe und 
einer oberhalb weißen Müge, Serrator cucullatus Klein. 
©. 2. Mohr. 

Der Mohrenweitzen, des — s, plur. inuſ.S. Kuhweigen. 

Die Mobrerde, S. Moorerde. 

Die Mohrhirſe, plur. inuf. eine Art des Honiggraſes, welche 
unferer Hirfe gleicht, in Syrien, Mauritanien und Indien einbeis 
miſch iſt, und auch in Italien und der Schweiz als eine der 
erairbiaften Getreidearten gebauet wird; Holcus Sorghum,H. 
faccharatus, H, Halepenfis und H.bicolorL. Weil fie 
ausdem Eande der Mobren, d.i. aus Mauritanien und Indien, 
zu ung gebracht worben, daher fie richtiger Mobrenbirfe heißen 
follte. 

Mobrifch, adj. et adv. den Mobren gehörend, ihnen ähnlich; ein 
Benmort, welches jegt wenig mebr gebraucht wird. Wenn man 


anter Mohren nördliche Afrikaner verfteher, jo iſt dafür jegi Mau: 


riſch üblichet. S. 2. Mohr. 
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Die Mobrmeife, plur. die —n. ı) In einigen Gegenden, eim _ 
Nahme der Mönchmeife, Aſchmeiſe, Rothmeife oder Graus 
meife, Parus paluftrisI, Parus atricapillus Klein. 
welche auch das Mohrvogelchen genannt wird, VBermurblich 
wegen ihres fchwargen Kopfes, ®) An andern Orten führet 
die lang geſchwãnzte Meife, welche auch Zahlmeife, Schwanz: 
meife, Pfannentiel, Kiermeife, Bergmeife und Sphneemeife 
beißt, Parus caudatus Klein. diefen Rahmen. 

Die Mobrrübe, S. Moͤhre. . 

Der Moldy, des— es, plur, die — e, eine Benennung einer 
Art ſchwarzer Eidechfen mit gelben Flecken, welche zu den Waſſer⸗ 
Eidechfen gehören, und fich in moorigen Teichen und Sümpfen 
aufhalten. In weiterer Bedeutung wird ber ähnlich gefledte 
Salamander voneinigen gleichfalls Molch genannt. 

Anm. In den Monfeeifchen Stoffen Mol, im Dberdeutfchen 
Mol, Malen, Moldwurm. Friſch muthmaßet mit Recht, daf 
diefes Thier feinen Rahmen von feinen Flecken habe, von Mabl, 
ein Fleden, ©. 6. Mabl. . 

Die Molde, S. Mulde. 

Die Molken, fing. inuf. der wäfferige Theil der Mitch, nachdem 
ber fettere , dichtere Theil davon geichieden worden ; das Raäfe- 
wafler, Milchwaſſer, in Oberbeutfchland die Schotten, Milch: 
foren, Sirpen, (Serum,) Suffy, Strorten , im Nieberf. 
Waddick, Warte, Wade, Schwed. Wassla, Engl. Whay, 
ohne Zweifel von Waffer, Riederſ. Water, Schwed. Watın; 
im Dirbmarfifchen Seu oder Hei. Die Molken-Cur gebrau: 
chen, Molken zur Geſundheit trinfen. Im gemeinen Leben eini ⸗ 
ger Gegenden wird biefes Wert auch in der einfachen Zahl ar: 
braucht, und da ift es in Meißen ungewiffen Gefchlechtes : ein 
Teichtes Molfen wird dem bäuerifchen Rinde die befhellTandel: 
milch, Sell. In Dfterreich iftes, dem ANichinger zu Folge, männ 
lichen, der Molken, und inder Schweiz weiblichen Geſchlech ⸗ 
tes, die Molke: 

Hier preßt ein Mark Gewicht den ſchweren Sag de 
Mmolfe, Dal. 

Anm, Es ift mie mild, Miederf. Melk, genau verwandt. 
Noch im Niederf. bedeutet Molken, fo wiedas Angelf. Molcen, 
nicht fo wohl das Käfewaffer, als vielmehr die Mitch felbit, und 
alles was von der Milch fommt, und in diefem Berftande feheiner 
es auch in ber Schweiz üblich zu ſeyn. Die Sibentaler und 
Saner Räs haben under allen Selverifchen Mulden den Preis, 
beißa es noch bep dem Stumpf. S. das folgende, 

Der Molkendieb, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben 
einiger Begenden, ein Nehme aller Schmetrerlinge, weil ie der » 
Dich nachgehen follen; von Molken, fo fernes Mitch überbanpt 
bedeutet. An andern Drten beißen fie Molkenteller, Milchdiche, 
Burtervögel, S. Butterfliege. 

Das Moölfenfäh,des— fles, plur, die —fäffer, in der Land⸗ 
wirtbfhaft, ein weites Hölgernes Gefäß, worüber der Querk⸗ 

korb gefeger wird, damit die Molken aus dem Quarkſackr dar» 
ein ablanfen fönnen: 

Mollig, — er, — fe adj. et adr. Molfen enthaltend ; inglei 
chen den Molken ähnlich, 

Molm, Molmig, S. Mulm u. f. f. 

Molſch, — er, —efe, adj. et adv, ein in einigen Begenden, ” 
befonders Ober und Nieder ſachſens, übliches Wort, welches ei» 
gentlich weich bedeuter,, aber vornebmlich von ben Äpfeln, Bir⸗ 

sen, Mifpeln, und andern Arten des Obſtes arbraucht wird, wenn 
fie in den erſten Brad der Faulniß übergeben, Ju einigen Gegen 
den mulfch. Es iſt mit milde, ſchmelzen, dem Dberdentfchen 
Schmolle, Brorfrume, unferm morſch, mürbe, und dem Lat. 
mollis, genau verwandt. In Baiern wird molled von allen 


weichen 
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weichen Dingen gebraucht; mollede Hände. Das Schweb. mjäll, 
bas@ngl, mellow, und Griech. aadog, bedeuten gleichfalle weich 
und milde, Noch näher gehörer hierher das Angelf. molsnian, 
faulen, das Holländ, Molſem, Fänfni, das Schwed. multen, 
faul, multoa, faulen, Engl, to moulder, Riedtrf.molen. und 
das mittlere Lat. Mulca, eine weiche Sache. 

Die Moltebecre, oder Multebeere, plur. inuf. der nordifche 
Rahme eines nur in den mitternächtigen Ländern einheimifchen 
Strauches, welcher nach dem Liunce zu den Hindbeeren geböret, 
und inden Sümpfen und torfigen Gegenden Schiwebeng , Norwe ⸗ 
gens und Preußens wächſet; RubusChamaemorusL. Die 
Beere gleicht der Brombrere, nur daß fie auf ber einen Seite 
eitronenaelb und auf der andern ponceau sroth ausfieber. An 
Prengen wird fie Pautkenbeere genannt. (©, auch Rragbeere.) 
Der nordiihe Rabme Moleebeere ſcheinet von em Schwed. mul- 
ten, faul, weich, abzuflaınmen, und den Aufenthaltdes Gewäch: 
fes in Stimpfen und Mooren zu bezeichnen. S. Molſch. 

Der Molton, S. Multon. 

Die Monäde, plur. die—n, ein ans dem Oricchifchen wong, 
— 5304, eine Einheit, entlehntes Kunſtwort dee neuern Pbilos 
fopben von Leibnigens Zeiten an, die ganz einfachen und untheilbas 
ren Beftandebeile der Körper zu bezeichnen, welchedie ältern Vhi⸗ 
lofophen, deren Begriff von denfelben doch verfchieden war, Ato⸗ 
men, Elemente nannten, 

Der Monaͤrch, des— en, plur. die —en, Fämin. die Mo: 
nardinn, ans dem Öriech, und Yatein, Monarcha, novagxen, 
von aovog, allein, und agxem , regieren, ber Beherrſchet einer 
Monarchie, fo weh! im enaeen, als im weitern Berftande, in 
welchem letztern man oft alle Könige und Anifer , auch wenn ihre 
Gewalt auf mancherlep Art eingefhränfer ft, Monarchen, und 
ſolche weibliche regierende Perionen (nicht aber die bloßen Gemab⸗ 
linnen dee Monarchen) Monarchinnen zu nennen pflegt. (Siehe 
Selbüberrfiher.) In den mittlern Briten wurden die Wörter 
Monarch und Monarchie gar ſehr gem ſßbraucht, indem ſich au 

Birhöfe und Brafen Monarchen nennen ließen, and ſogar bie 
Berichrbarfeit und der Berichtsbezirfeines Abtes unter dein Rabe 
men einer Monarchie vorformmit, 

Die Monarchie, (drepfolbig,) plur. die —n, (vierfolbig,) aus 
dem Griech. und Latein. Monarchia, ı) Dirjenige Kegierungs- 
form eines Reiches, nach welcher die ober ſſe Gewalt nur einer ein» 
zigen Perfon anvertranet ift, zum Unterfchiede von ber Aridokra⸗ 
tie und Demokratie; ohne Plural. Schwed, Enwälde, Allein⸗ 
gewalt, im Augelſ. Anuuald. Noch häufiger aber, 2) ein Neich, 
in welchem vie oberfle Gewalt eistem einzigen anfgetragen ift; zum 
Unterfchicde von einer Republif. Eigentlich und im engften Vers 
fiande, wenn diefer eingiae in deren Ausübung unumgfchränft, d. i. 
auf feine merkliche Arı eingefchränft if; in welchem Berftande nut 
Frankret ch, Spanien, Dänemark, diePortugtefi (hen Staaten und 
noch einige andere Reihe Monardien find. Yu weiterer Bedeu⸗ 
tung aber werden auch ſolche Reiche, in welchen dievon einem ine 
zigen befleidete oberfie Gewalt auf mancherten Art eingefchränfet 
ift, wie das ehemahlige Pohlen, vor kut zen noch Schweden, Broß- 
britanien u. ſ. f. Monarchien genannt, 

Monaͤrchiſch/ adj. eradv. einen Monarchen, oder einer Monat · 
ic ähnlidp, in des Monarchen ungetheilten und uneingefhränfs 
ten Oewalt gegrüadet, Die monarchiſche Regierungsform , im 
Gegenſatze dee republikaniſchen. 

Der Monath, des — es, plur. die —e, die Zelt von einem 
Neumonde zum anderır, weiche eigentlich 29 Tage ı2 Stunden 
und 44 Minnten enthält, welcher Zeitraum der natürliche oder 
aftronomifche Monarch genannt wird , zum interfchiede von dem 
bürgerlichen oder politifchen, wo bald 30 bald 31 Tage auf einen 
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Monath gerechnet werden, da denn ein Jahr zwolf ſolcher Monaibe 
enthält, In manchen Fällendes gemeinen Lebens pflegt man auch 
eine Seit von 4 Wochen oder 28 Tagen einen Monath zu nennen, 
da denn ı3 folcher Monathe auf ein Jahr gehen. Der Monden⸗ 
monath eder leere Monath, in der Chronologie, die Zeit, in 
welcher ber Mond den ganzen Thierkreis durchläuft, und welche 
aus 2 Tagen beffchet , zum Unterfchicde von dem Sonnenmor 
natbe ober derjenigen Zeit‘, in welcher die Sonne ben jwölften 
Theil des Thierkreiſes zurück leget; von weicher leßtern Art unfere 
gewöhnlichen Monarhe find, ob fie fich gleich nicht mir dem Ein» 

tritte der Sonne in die himmliſchen Zeichen anfangen. Drey, 
vier Monarbe. In Wonarbs Frift, in Zeit von einem Dlonos 
the, Innerhalb Eines Monacthes. 

Anm. Bey dem Raban Maurus im sten Jahrhunderte Ma- 
noth, bey dem Ditfried und Tatian Manod, bey dem Ulnbilas 
Menath, im Augelſ. Monath, im Engl. Month, im Däniſch. 
Maaned, im Holländ, Maend, im Nieder. Maand, Maant, 
im Schwed. Mänad, im Zsländ. Manadur, Die verfürgte fie 
dirieutfche Form war auch lange indem Hoch · und Dierdeutichen 
Mond üblich , welches in der Deurfchen Bibel noch fo oft für 
Monath vorfommt, außer der dichterifchen Schreibart aber in die» 
fer Bedeutung veraltet iſt (5. Mond.) Im Dberdeutichen iſt 
Monarch ungewiffen Geſchlechtes, das Monarch. Es ſtammet 
von Mond, Luna, im Dberdeutfchen nur Man, Mon, ber, 
woraus vermittelft der Ableitungs ſolbe ath, orb, (Zierarb, Hei» 
math, das alte Seilacb, Heil, Seirarb,) wofür in andern Wör« 
tern de ober auch nur ein bloßes d fleber, (Zierde, Geimde,, das 
alte Geilde, Wagd, ben den Franfen Magad und Gothen Ma- 
gath, und hundert andere mehr,) Manoth, Monarch, uhdzu« 
fammen gezogen Mand, Mond entflanden. Hieraus erbeller zus 
gleich, daß das th, für welches einige ein bloßes e einführen wol⸗ 
fen, mehr Grund für fid, babe, als diefes, des langen Bebrauches 
von undenflichen Seiten ber zu geſchweigen. Das Lat. Menlis 
unterfcheidet fib von unferm Monarch nur in der Ableitungs ſolbe, 
fo wiedas Griech. zayr gar feine Ableitunasfplbehat; S. Mond. 


Die Monatbblume, oder Monatbeblume, plur, die—n, ein 


Mahme verfcbiedener Gewächfe, welche alle Monathe, oder dns 
ganze Jahr hindurch blühen. ı) Der Maßlieben, oder Günfes 
blumen, BellisL. 2) Einer andern PAanze, MenyanthesL. 
woopn die eine Art, welche ber Seerofe gleicher, Menyanthes 
N ymphoides, in ben Waffergräben der Niederlande und Prens 
Benz wächfet, eine andere in Dftindien einheimifch iſt, Menyan- 
thesindica L. und die deitte unter dem Nahmen bes Biberklees 
am befannteiten iſt. 

Monachlich, adj. etadv. was alle Monathe ift oder gefchieher. 
Monathlich bezahlen. Der monathliche Gebalt, Die monath⸗ 
licpe Reinigung des andern Geſchlechtes, ©. das folgende, 

Der Nrönatbeilüß, des—fles, plur. die — flüſſe, der monath⸗ 
liche Abruf des Bintes durch die Mutterjcheide bey dem andern 
Geſchlechte, welcher auch die monarbliche Reinigung, die mo: 
narbliche Zeit u. ſ. f. genannt wird, im gemeinen Leben aber bald 
die Zeit ſchlechchin, die Rechnung, in Schwaben die Recht, 
heißt, bald andere feltfame Rahmen befommt. Im Denabrüd, 
beißt ee der rotbe Hund, in Preußen und fogar bey den Malaba⸗ 
ren der rothe Sciefel, in den niedrigen Sprecharten — 
Gegenden aber der rothe Bönig. 

Das Monutbogeld, dee —es, plur.die—er, Gelb, weldes 
monaublich brgabier wird, beionders Sold, weldyer alle? Monarhe 
enttichtet wurd; bee Monaths ſold. 

Der Minatberadich, des —es, plur, die —e, eine Art Ras 
dieße, welibe den ganzen Sommer dindurch ale Monathe geſäet 
wecden fönuen. 

R3 Der 
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Der Monatherittig, des—es, plur. die — e, eine Het Meis 
ner weißer eunder Rettige , welche gleichfalls ben ganzen Som⸗ 
mer bindurch gefäet werden fönnen, und auch Raphanellen 
beißen, 

Der Monatbering, des — es, plur. die—e, fiche Mo: 
nathsſtein. 

Die Monathoroſe, plur. die — n, eine Art Roſen, welche den 
ganzen Sommer hindurch bis in den Herbſt blühen. Ihre Blu⸗ 
men , welthe fo groß wie die. Eentifolien find, riechen wie die 
Mofchrofen, ſtehen doldenweife bey einander und fchen mehr blaf 
als roth aus, " 

Der Monatbeftein, des —rs, plur. die —e, ein Edelſtein, in 
welchen das Zeichen des Monathes, worin man geboren worden, 
gegraben it, und welchen man in einen Ring gefaffer, aus einem 
gewiffen Aberglauben noch an einigen Orten am Finger zu tra⸗ 
gen pflegt. Ein folcher Ring wird alsdbann ein Monathsring 
genannt, 

Der Monathetag, des— es, plur. die—e, der Tag in einem 
bürgerlichen Monathe der Zabl und Ordnung nach, 

Die Monathetaube, plur.die—n, eine Benennung ber gemeis 
nen Feld » oder Flugtauben, weil fie mehrere Monathe hinter eins 
ander Zunge brüten, Bon einer andern Art, welche auch Mond: 
tauben heißen, S. das legtere Wort, 

Die Monathsuhr, plur. die — en, eine Uhr, welche nur alle 
Monathe Ein Mahl aufgezogen werben darf. Zuweilen, obgleich 
feltener , auch eine Uhe, welche den jedesmahligen Monathstag 

ciger. 

a Moͤnch, des— es, plur. die —e, ein Wort , welches 
nur in verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens üblich iſt, theils 
eine Arı von Säule, eine verlängerte Spise, ein hervor rageudes 
Ding, theils aber auch ein Werkzeug zum Steßen oder Schlagen 
zu bezeichnen. So heißt die ſenkrechte Spindel an einer Wendel 
tceppe, um welche fich die ſelbe drehet, bey einigen der Mönd, 
imRiederfächfiichen aber obneätafenfaut und mit einer Ableitungs⸗ 
folbe der Mäkeler. Auch diejenige Spindel auf dem Gipfel eines 
Thurmes oder anderen Gebäudes, welche deu Anopfträget, wird in 
einigen Begenden der Monch, im Niederſ. aber gleichfalls der 

täfeler genarınt, welchen letztern Rahmen in Niederfachfen auch 
diejenige Säule oder Spindel führet, worauf eine Windmühle 
eubet. Im Hüttenbane it der Monch der Stämpel , womit bie 
Kupellen in die Ringe od:r Yonnen feft geftoßen werden. An 
einem Hoh/werfe, einer geößten Theils veralteten Art die Dächer 
mit Hohlziegeln zu deden, beißt derjenige Ziegel, weicher mit 
auswärts gefehrier erhabener Seite auf zwey Hoblziegel geleget 
wird, der Mönch, dagegen dieſe Nonnen genannt werden, In 
dem Teich » und Waſſerbaue iſt der Mönch oder Waſſermönch der 
in die Höhe gerichtete Spund oder Zapfen in dem Ablaffe eines 
Seiches , welcher auch der Schugkolben und Schlägel genannt 
wird, und den Teich u oder abzuſchützen diene; daher auch wohl 
des ganze Ablaß mit der dazu aehörigen Rinne durch den Damm, 
in deren Dffuung der Kolben paffet, der Mönch genannt wird, 
In Bremen heißt die feine Pumpe in den Häufern , zum Behufe 
des durch die Stade geleiteten Nöhrwarfers, eine Mike, welches 
Wort bloß in dem Geſchlechte und durch den Mangel des Nafıns 
lantes von Mönch unterfdicden ift. 

Anm. Faſt alle Wortforfcher feben diefed Wort als eine bloße 
Figur von dem folgenden dritten Mond, Monachus, an, in 
weicher Meinung fie noch dadurch befüärfet werden, daß der zu 
einem Monche gehörige andere, gemeiniglih hoble Theil, in mans 
en Fällen den Rahmen einer Nonne führer, (5, dieſes Wort.) 
Allein dergleichen weit hergebohlie Figuren ſtreiten wider die Aua⸗ 
logie wicht nur der Deurfen, fondern aller übrigen Sprachen, 
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Die Ahnlichkeit birfes und des folgenden Wortes mit Möndh, 
Monachus, ift bloß gufällig, Das n vor dem Hauche ift der 
bloße Nofenlaut, wie unter andern auch ans ben oben angeführten 
gleichbedentenden Rirderdeurfchen Wörtern erhellet. Unſer monch 
ſcheinet alſo, fo fern es etwas Erbabenes bedeutet, zu Macht, 
mand, groß, viel, magnus, michel, peyag, meh oder mebr, 
und andern diefes Geſchlechtes zu achöcen. Im Schwed. iſt 
Manke der erbabene Theil des Halfes an den Laftıhieren, die 
Mähne, der Bamm. Indeſſen ſcheinet in einigen der angeführs 
ten Fälle auch der Begriff des Schlagens und Stoßens mir in Bes 
trachtung zufommen, da es denn zu unferm Mange und Hands 
gemenge und dem Schweizeriſchen mangle, flreiten, fänpfen, 
gehören würde, Im Schwed. ii Manga ein Mauerbrecher und 
Mangel ein Gefecht. Das Holländ, Moker bedeutet einen 
Schmietehammer, und im Riederfähhfi (chen heißt dber®trauß-eber 
Käimpfbabn Monnick. Ir eben diefer Mundart wird ein Schils 
derhäuschen Monnik und Monk genannt, welche aber wieder zu 
einem andern Stamme zu gehören fcheinet ; vielleicht mit einge 
fhaltetem Naferlaute zn Mach, Gemach, Schwed. Mak. Ob 
das Wort Mönch in ber alten Oberdeutſchen Redensart,, einem 
den Mönch Kechen, d. 1. ihm die Fauſt zeigen, fo daß dabey der 
Daumen heraus ſtehe, welche mit der R. A. einem die Zeigen 
weifen, gleihbrdrutend if, auch zu einem der vorigen Fälle gebörr, 
wage ich nicht zu entfcheiden. Monch, Monachus, feheint 
wenigſtens keinen Anfpruch darauf zu haben, - 


. Der Mind, des— es, plur. die — e, ein gleichfalls nur in 


einigen Gegenden übliches Wort, ein geſchnittenes Thier , beſon ⸗ 
ders aber ein gefchnittenes Pferd, einen Wallach zu bezeichnen, in 
welchen Oegenden denn auch das Zeitwort menchen oder mimchen 
für caftriren, verfhneiden, Jtal. monacare, üblich ift, 

Anm. Huch diefes Wort ift bisher als eine Figur des folgenden 
angefeben worden, und zwar auf eine eben fo gezwungene uad 
feitfame Art, als das vorige. Es gehört ohne Zweifel zu dem 
noch im Niederdeutfchen üblichen mank, mangelbaft, gebtechlich, 
Latein. mancus, und unferm Hochdentſchen Mangel, und mit 
demfelben zu dem veralteten mein, falfch, mangelhaft, min, fleim, 
wenig, in minder, dem Latein. Mendum und andern biefes 
Geſchlechtes, oder vielleiht nech näher zu mäben, fehneiden, von 
welchem Worte auch meide, und mit Berffärfung dee Hauchlantes 
auch Nager, ehedem einen Eaftraten bedruttten, von welchem fich 


unſer Mönch nur durch den Mangel der Ablcitungsfolbe und Eine 


fchiebung des Raſenlantes unterfcheidet. (SG. Mäben.) Auf dieie 
Art müffen auch manche eigenthümlicheRahmen der Drser, welche 
ſich mit Monch oder Mimch anfangen, erfläret werden, wenig» 
ſtens ſolche, von welchen erweislich ift, daß fienie Klöfter gebabr, 
ober Klöftern zuftändig gewefen. Das Zeitwort manken, minfen, 
fommt in den mitılern Zeiten für verflimmeln, vermindern u, ſ. f. 
mehrmahls vor, Aus diefem Grunde führen einige Gegenden der 
Inſel Rügen den NabmenMönchgur, Riederſ. Monkgodt, nicht 
weit fie Mönchen zugeböret, fondern weil fie mit einer heftigen 
Überſchwemmung von dein feften Lande abgeriffen worden, Siehe 
mMöndsbogen, Mondmild und Monkalb. 


3. Der Monch, des — es, (Dberd. des — en,) plur. die—r, 


eine gottesdienfllihe Perfon männlichen Geſchlechtes, welche fich 
nach dem Lehrbegriffe verfchiedener Religlonen in Verbindung und 
Gemeinſchaft mit andern dem chelofen Stände widmet, 1. Eigent ⸗ 
lich, wo überhaupt, brfonders in der Nöimifchen und Briedufchen 
Kirche, alle auf foldhe Art in Bemeinfchaft lebende ehelofe Perfo« 
nen, welde fih über dirk geweiniglich noch zu dem Gelubde der 
Armuth und des Gehorſams gegen ihre Obern verbinden mürffen, 
Moͤnche genannt werden; en Ördensgeiflicher, Orbenömann. 
Im engen Verſtande werden theils die ſo genanuten Bruͤder oder 
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Bioferbrüder, weiche bie niebrigen bäuglichen Geſchäfte in ben 
Klörtern verrichten, ibeils auch dierWelrgeiftlichen oder Canoni- 
ci regulares, wenn fie gleich in®emeinfchaft leben,und das Gr» 
fübde der Keufchheit auf fih haben, von dem Mahmen der Mönche 
ausaefchloffen, Eine ſolche Perſon weiblichen Geſchlechtes führer 
den Nehmen einer Nonne. 2. Figürlich, werden im gemeinen 
Leben verfchiedene Arten von Thieren, welche einen einer Mönchs⸗ 
platte ähnlichen Scheitel von anderer Farbe haben, Mönche ger 
nannt, Dergleihen find, 1) der Kuttengeyer oder Geyerfönig, 
VulturMonachus Kiesn.wegen feines kablen, einer geſchornen 
Glatze ähnlichen Fleckes auf dem Kopfe, 2) Eine Art®rasmüden, 
welche Klein zu den Bruſtwetzzeln rechnet, und wovon die eine Art 
eine ſchwarze, die andere aber eine rörhliche Platte auf dem Kopfe 
bat. Die erfie Art. wird auch Grasipag, Schwarsfopf und 
Mohrenfopf genannt; SylviaatricapillaK/ein.Motacilla 
atricapiilaL. Diezwepte Art mit der röchlichen Platte it auch 
unter bein Nahten des Carbinals oder Cardinälchens brfannt ; 
Motacilla rubricapillaL. 3) Eine Art Meifen mit einem 
ſchwarzen Kopfe, weißen Schläfen und grauem Rüden; Parus 
fuscus paluflris, atricapillus Klein. Parus paluftris L. 
Sie wird auhMonchmeife, Meifenfönig, Afchmeife,‚Graumeife, 
Mobrmeife, Rothmeiſe u. f. f. genannt, (S. Aſchmeiſe.) 4 Eine 
Art Dapfifche, welche die Größe eines Menfchen erreiche und auch 
Meerengel,ingleichen Engelfifch genannt wird ; SqualusSqua- 
tina L. S. Engelfifh), 5) An einigen Orten führet der Hohl: 
Preifel diefen Nahmen, S. dieſes Wort. 

Anm, In der erften eigentlichen Bedeutung bey dem Kero 
Municho, bey dem Notker Municha, in den gemeinen Ober⸗ 
deurichen Mundarten no jegt Münch, im Nirderdeutſchen 
Monnik, Monnk, Munk, im Engl. Monk, im Dän. Munf, 
im Angelf. Munuc, im Walliſ. Mynach, im Schwed. Munk, 
im Jsländ, Munkur, im Span, Monge ; alle aus dem Griech. 
und Latein. Monachus, von yovog, allein, indem in den erſten 
Zellen der chriſtlichen Kirche nur allein die@infiedler denRabmen 
der Mönche führeten, welcher hernach auf ale Drdensgeiftliche und 
in den mittlern Zeiten auch wohl auf die Canonicos und in®rmein« 
ſchaft lebenden Weltgeiftlichen ausgedehnet wurde. Das Griech. 
movog, aus welchem diefes Wort zuſammen gefeger iſt, ift mit 
dem Siederf. man, Holländ, men, nur, und unferm min, in 
minder, genau verwandt, 

Möndyen, verb. reg. act. caſtriren, verfhneiden, S.2.Mönd, 
Die Möndyerey, plur. inuſ. das Monchsleben, im verächtlichen 
Verſtande. 

Monchiſch, adj. et adv. einem Mönche äbulich, in dem Mönchs⸗ 
ſtande und deſſen Denkungsart gegründet. 

Die Monchmeiſe, plür. die—n, eine Art Meiſen, ſiehe 
3. Mench 2. 3). 

Der Moͤnchobotzen, des —s, plur. ut nom. fing. bey ben 
Buchdruckern, fehlerhaft abgedrudte Bogen, wenn eine oder meh» 
rere Eolummen mit dem Ballen nicht getroffen werden. Wohl 
nicht von Mönch, Monachus, fondern ohne Zweifel von dem 
noch im Niederfächfifchen üblichen man, feblerhaft,mangelbaft, 
Lat. mancus, ©. 2. Mönd und das folgende. 

Der Möndıfchlag, des — es, plur. die — fchläge, eben daſelbſt, 
ein —— ¶g mit dem Ballen, d. i. wenn die Farbe aus 
Verſehen nicht überall gleich ſtark mit dem Ballen aufgetragen 
worden ; mit dem vorigen Worte aus Einer Quelle, 

Die Möndyekappe, plur. die—n, die hinten mit einer Kappe 
verfebene Tracht der Mönche; die utte, die Menchskutte, in 
ber anftändigern Sprrchart has Ordenskleid. 
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Das Moͤnchskloͤſter, des —s, plur. die —Möher, ein Klofter 
für Mönche, ein Mannsflofer; zum Unterſchiede von cincım 
Nonnenkloſier. 

Der Möndyekopf, des — es, plur. die —Fopfe, 1) Nach dem 
Friſch aus dem Friſchlin, eine Dünge, welche drey Batzen gilt ; 
vermuthlich wegen eines darauf geprägten bifchöflichen Bruſtbil⸗ 
des. =) Eine Arı des Lömenzahnes, welcher auf den Euros 
päifchen Wiefen wächfet, und deifen Blumen einiae Ähnlichkeit me 
demKopfe eines Möndhes haben; Leontodon Taraxacum L, 
Butterblume, Dotterblume, Schmalsblume, Pfaffenplatte, 
Möndsplatte. 

Die Moͤnchskutte, plur. die—n, das Kleid eines Mönches, im 
verãchtlichen Verftande, S. Monchskappe. 

Das Möndyeleben, des —s, plur. inuf. das Leben der Mönche 
in Gemeinfchaftund nach gewiffen Orbensregeln,dber ganze Stand 
des Flöfterlichen Lebens; das Klofter leben. y 

Der Mönde: Orden, des—s, plur. ut nom.fing. ein für 
Mönche geftifteter , ans Mönchen beſteheuder Orden, 

Der Monchopfeffer, des —s, plur. inuf. S. Beufhbaum. 

Die Möndeplatte, plur. die—n, die Platte, melde einem 
Mönche bey der Aufnahme inden Orden auf bem Kopfe gefchoren 
wird. Wegen einiger Ahnlichfeit auch ein Nahme der Dorterz 
blume, S. Monchskopf. 

Die moͤncho- Rhabarber, plur. inuf. eine Art des Ampfers 
mit Smwitterblumen, und einer berben und bittern Murzel, 
welde wie bie echre Rhabarber eine abführende Kraft hatz 
Rumex Patientia L. Sie ift in Italien einheimifch, 
wächſt aber auch hin und wieder in Deutfchland, da fie 
auch Deutſche Rhabarber, ingleichen Englifcher Spinat ge» 
nannt wird. 

Die Moͤnchs ſchrift, plur. doch nur von mehreren Arten, die —en, 
Biejenige edige Art der Deurfchen unb£ateinifchen Schrift, welche 
in den mittlern Seiten üblich war, und deren fi) befonders 
die Mönche in den Abſchriften der Bücher zu bedienen pflegten. 
In Holland pflegt man noch jest mit derfelben ganze Bücher 
abzudruden, 

Der Mond, des — es, plur. die —e, (Oberd, des — em, plur, 
die —en,) Diminut, das Möndchen, derjenige Weltkörper, wel« 
cher nächft der Sonne am größten zu feun ſcheinet, des Machts, 
obgleich mit veränderlichem Lichte, Teuchtet ‚und ber Trabant oder 
Neben: Planer der Erde ift, welcher ſich um fie , als feinen Haupt« 
Planaten beweget. 

ı, Eigentlih. Der Mond fcheiner, wenn er des Nachts 
ſichtbar iſt. Er gebe auf, gebe unter, Der Mond nimme 
su, wenn die gegen uns gekehtte Seite nach und nach cr» 
leuchtet wird; im zunehmenden Monde. Zr nimmt ab, 
wenn bie erleuchtete Oberfläche nach und nach immer klei— 
ner wird; im abnebmenden Monde, Nieberf. im Wane 

nen. Der UNeumond ober neue Mond, wenn er feine fine 
ſtere Seite zu uns kehret und nicht leuchtet; der Mond 
wird neu. Das erfle Diertel des Mondes, wenn uns die 
Hälfte feiner Seite gegen Abend erleuchtet erſcheinet. Dee 
‚volle Mond oder Vollmond, wenn die ganze gegen ung ge⸗ 
kehrte Seite erleuchtet iſt; der Mond wird voll. Das legte 
Diertel, wenn deffen gegen Morgen gekehrte Seite erleuchtet ift. 
Welche Abwehfelungen feiner Geftalt und feines Lichtes, bie 
auch NMondeswandelungen ober Mondesbrüche genannt wer» 
den, von fiinee Stellung gegen die Sonne herrüßren. In Anfc 
hung berfelben wirdver im gemeinen Beben auch nur das Licht gr» 
nannt. Das neue Licht, das volle Licht, im abnehmenben, 
im zunehmenden Lichte. Die Oberbeutfche Abänderung des 
Monden, plur, die Monden, welche in der Deutfchen ern 
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aicht felten If, Tommt auch noch zuweilen bey den Hochdeutſchen 
Dichtern vor. In dem Geſicht des Monden, Geil 
, Wie füß und freundlich lacht 
Des ⸗Mondes flille Pracht! Weiße, 

Am Dberbeurfchen lautet alddann auch die erfle Endung oft der 
Monden, bey dem Dpig der Monde. Ja den folgenden Zuſam⸗ 
mienfegungen find daher bald Monden— und abgefürge Mond — 
bald.aber auch Monde — üblich, Ju weiterer Bedeutung werden 
in der Aſtronomie auch wohl die Trabanten anderer Haupt-Plar 
neiten Monde genanut, 

*. Figlirlich, 1) Verſchiedene Werkzeuge oder Körper, welche 
der Oeſtalt des Mondes im erften oder legten Viertel gleichen, find 
unter den Nabmen des halben Mondes oder nur des Mondes 
ſchlechth in bekannt. Dergleichen ift der halbe Mond im Feſtungs⸗ 
baue, eine Art Nußenwerfe. Der Mond oder Monden der 
Meißgärber ift ein Schabeifen in Geſtalt eines halben Mondes, 
welches inwenbig hohl und auswendig erbaben ift, und wonon der 
Streichmonden und Schlichtmonden Arten find. Indeffen ſtebet 
es dabin, ob es in dieſer Bedeutung nicht vielmehr unmittelbar 
won mahnen, zieben, abſtammet, und cin Werfjeugzum Ziehen, 
Streifen, oder Streichen bedeutet. 2) Dep den neuern Schrift 
ſtellern des Infecten » Reiches führet eine Arı Itachtvägel, Pha- 
laena Noctua Lunula Zufnag.den Rabınen des Mondchens. 
3) Die Zeit von einem Neumende zum andern, ein Monach; 
eine’ größten Theils veratsete Bedeutung, welche nur noch in der 
Dentfchen Bibel und zumeilen auch noch in der hͤhern Schreibart 
der Hochdeutſchen vorkommt, da es denn auch die Oberdenrfche 
Form der Mond ober Monden, des Monden, plur. die Mon: 
den behält. Einige neuere Schrififtellee,als der verfiorbene Ritter 
Michaelis, bebaltendiefes Wort noch bey, einen Mondenmonarh 
gu bezeichnen, dagegen fie unfern gewöhnlichern Sonnenmonath 
Monarb ſchlechthin nennen. 

Anm. In der erfien eigentlichen Bedeutung bey dem Ulpbilas 
Mana, im Zfidorund bey dem Ouftied Mano, bey dem Morfer 


Man, bey den Schwäbifchen Dichtern Mane, noch jest in den 


gemeinen Dberdeurfchen Mundarten Mahn, Mohn, Maun, 
im Niederf. Maane, Maand, (wo es zugleich wider die Ana ⸗ 
logie der übrigen Mundarten weiblichen Geſchlechtes ift,) im Ans 
gelf.Mona, im Engl. Moon,im Holländ, Maan,imDän.Maa- 
ne, im Schwed. Mine, im Griech. uyuy und nach der Dorifchen 
Blundarı nase, im Lettiſchen Mienu, Die Lat. Menfis und 
meoltruus baden eben diefes Stammmwort zum Grunde, Aus 
obigem erbeller, daß diefes Wort rigentlich Man, Mon lautet, 
and daß das in Mond, luna, angrbängte dallem Anſehen nach 
ar das d euphonicum ift, obgleich Mond, menfis, ans Monath 
zufammen geogen gu ſehn fcheiner. In dem zuſammen geſetzten 
Montag dut-man diefe alte Form noch bebalten, da diefes Wort 
mach der hrutlgen Hechdentfchen eigentlich Mondtag heißen follte, 
Was die Abflammung diefes Wortes betrifft, fo leiten Wachter 
und andere Echmologen baffelbe von mahnen, erinnert , oder 
dem Hebr,manah, zählen, her, weil die abwechjelnden Geftals 
ten diefes WWeltförpers fchon von den älteften Zeiten ber, zu Eine 
tbeilung der Zeiten und Geſchäfte gebraucht worden. Allein, wer 
fieber nicht, bay diefe Ableitung zu gefünftelt, und dem einfältigen 
° Bange der menfchlichen Begriffe zu wenig angemeffen ift? über 
dieß mußte ja diefes Beflirn ſchon einen Nabmenhaben, ebe man 
daffelde auf folche Art benugen Fonnte. Der Rabınedeffelben muß 
alfo in einer Eigenfchaft gegründet ſeyn, welche einem jeden bep 
dem erflen Anblicde in die Augen fällt, Man könnte denfelden dar 
ber mit mehrern Rechte von man, mand, aroß, ‚magnus, bres 
leiten, reeil diefer Himmelstörper nächft der Sonne dein Augen» 
ſcheine nach der größte ifl ; oder auch wegen feiner veränderlichen 
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Oeftalt vom mahnen, fo fern es als ein Frequentativum 

mäben, movere, fi wandeln bedeutet haben kann. Al 
am wahrfchelnfichften fcheinet fein vorgügficheskicht der Grund 
Benennung zu feyn, indem man Spuren genug bat, daß m 
mon, ebebem bel, glänzend, und figürlich rein, ſchön, angene 
bedeute habe, wie ans den bavon abflammenden mundus, r 
eigentlich bel, mane, Miene, gemabnen für ſcheinen im fic 
lichen Verftande, demalten anmin, anmutbia, eigentlich fd 
heil, glänzend, Minne, die Liche, dem Zsländ. men, fd 
undandern mehr erhellet, welche insgefammt Abfömmlinae 
Figuren von mäben, movere,und deffen Frequentativo mab 
find ;(S, auch Miene.) Das Lat, Luna, bey den Phrogiern 
männlichen Gefchlechte Lunus, leider eine ähnliche Abftamm 
von dem alten Jahn, lün, bel, wovon unfer Lahn, Laı 
Lenz tind mit vorgefeßten Gaumen: und Blafelauten Glanz,S 
Bern, Blinken u. a. m, berftammen ; S. diefe Wörter, 

Das Mondauge, des—s, plur. die —n, ein fehlerha 
Auge, befonders bey den Pferden, wenn deffen Sehfraft mit‘ 
Monde ab» und zunimmt, welches gemeiniglich von einem F 
berrüßeee. Daher das Bep- und Nebenwort mendäugig, 
einem ſolchen Febler behaftet, welches mit mönig nnd dem 
genden mondblindeinerleg zu ſeyn fcheinet. Iſt diefer Fel 
mit einem Fluſſe vergefellfchafter, fo wird derfelbe der NTondi 
genannt, 

Mondblind, adj.et adv. welches nur von ben Pferden gcbraı 
wird, und vermuthlich mit bem vorigen einerlep ift. Ein mo 
blindes Pferd, wofür auch ſchönblind üblich ift. Daher 
Mondblindheit, plur. inuf, ©. auch Wrönig. 

Der Mond: Cirkel, S. Mondsirkel. 

Das Mondenjahr, des— cs, plür. die —e, in der Zeitr 
nung, ein allein nach dem Laufe des Mondes beflimmtes Jı 
ein Jahr, welches aus zwölf oder dreyzehen Mondenmonathen 
fichet, und wieder in das aftronomifche und bürgerliche ffTont 
jahr getheiler wird, Jenes enthält entweder 354 Tage, 5 St 
den, 48 Minuten, 43 Sec, und ı2 Terr.oder 333 Tage, sı St 
den, 32 Minuten, 52 Sec, und 23 Tert. Diejesaber emmmi 
354 oder 384 und 385 Tage, 


Der Monbenmonath, des —es, plur. die —e, eben dafel 
ein Monatb, welcher allein durch den Lauf des Mondes beitin 
wird, die Zeit von einem Neumonde bis zum andern , wel 
29 Tage, ı2 Stunden, 44 Minuten, 3 Sec. und 11 Tert, 
trägt; zum Unterfchiede von einem Sonnenmonarbe. ©. Yl 
natb und Mond 2. 3). 

Die Mond-Mpacten, fing. inuf. eben bafelbft, der Unterfd 
zwiſchen einem bürgerlichen Sonnenjahre und einem aftrono 
ſchen Mondenjapre, 


Die Mondfinfternis, plur. die —fe, die Verdunkelung 
Mondes durch den Schatten der Erbe, die Verfinfterung 
Mondes im Vollmonde; zum Unterfchiede von einer Sonn 

. finferniß. 

Der Möndfluf, des —ſſes, plur. die — fliffe, (S. Mondanı 
Daher das Bey» und Rebenwort mondflüffig, misdem Mo 

fluſſe behaftet. in mondflüffiges Pferd, 

Die Mondirung ‚ Mondiren, SMondur. 

Das Mondkalb, S. Monkalb. 

Das Mondfraut, des—rs, plur, inul. G. Mondraute. 

Dee Möndlicht , oder Mionbenlicht, des — es, plur, in 
das Licht oder der ein des Mondes, Po if diefe Dia 
Mondlicht, der Mond ſcheinet; wo es als ein Rebenwort zu flel 
ſcheinet. Wir haben diefe TTache Mondliche, Bis das Moı 
licht ſchimmert, Bötting, Muf, An, s776. 5 
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das Monodloͤch, des — es, plur, die — Löcher, in der Schweiz, 
ein Nahme derjenigen Höhlen in den Bergen, in welchen die 
Mondmilch gefunden wird, 

Die Mondmilch, plur. inuf, im Bergbane und in der Miner 
ralogie, cine leichte, weiße, ſchwammige und zerbrechliche falls 
artige Erde, welche an der Zunge klebt und einen ſüßlichen Orr 
fhmad bat; Lac Lunae, Marochtus, in Stonermarf weiße 
Schmilben. Man finder fie ven mancherlen Farben, acmeinig- 
lich aber von weißer, wovon duch die legte Hälfte ihres Nahmeus 
entſtanden zu fern ſcheinet. Die erite Hälfte it dunfel, Einige 
leitenibn daber, weil man fie chedem vornehmlich in dem Nrond: 

oche aufdem Pilatusberge gefunden habe. Allein in der Schweiz 
it Mondloch eine allgemeine Benennung aller derjenigenHöblen, 
in welchen diefes Mineral gefunden wird, welches übrigens in allen 
talfartigen®rgenden angetroffen wird. Vielleicht ftammet Mond 
bier von manf, mangelhaft, unecht ab, ba denn der Nahme fo 
viel als falſche, unechte Milch bedeuten würde, weil die weiße-und 
arıneinfte Erde diefer Art, wenn fie flüſſig ift, der Milch ähnlich 
genug fieber, (S. 2. Möndh;) oder auch von mabnen, monen, 
fcheinen, glänzen, wegen ihrer oft blendenden Weiße, S. Mond, 
Anm. und Monkalb. 

Die Mondraute, plur, inuſ. eine Pflanze; Osmunda Luna- 

. riaL. Mondfraur, Eiſenbrech. Sie bat den Nahmen ver: 
murblich von den Blärtchen des geficderten Blattes, welche eine 
ander gegen über eben und die Geſtalt eines halben Mondes hr 
ben; obgleich andere vorgeben, daß fie bey zunehmendem Monde 
alle Tage ein Blatt bekomme, ben abnehmendem Monde aber täg⸗ 
lich eines verliere, Sie wächfer auf den Weiden und an erhabe⸗ 
nen Orten, blühet im May und Janius, und verfehwindet ſodann 
plöglich. Fin anderes Gcwächs, welches in den Bärten unter dem 
Mahmen des Briecpifchen Mondfraures oder Silberblättchens 
befannt it, und Schoten träger, bat den Rabınen vermuthlich von 
dem filberfarbenen Glanze, von welchem bag Zunere fein: Scho⸗ 
ten ſchimmert, von man, bel, glänzend, S. Mond Anın, 

Der Mondfamen, des —s, plur. inuf. eine fchlingende Pflanze, 
wie der Epbeu, welche in Dftindien und Nord: Amerifa mis 
fit; Menifpermum L. Monsfamenfraut, Canadiſcher, 
virginiſcher, Carolinifher Epbeu. Sie hat den Nahmen ver: 
mublich von dem einem halben Monde ähnlichen Samen. 

Die Möndebrücdye, fing. inuf. im gemeinen Erben, die Verän, 
dernngen des fcheinbaren Lichtes des Mondes, die ſtufenweiſe Zur 
und Abnahme feines Lichter; die Wondeswandelung Bon 
dem deralieten Bruch, Veränderung, oder auch der Glanz, 
Schein, nud brechen, fich brechen, ſich ändern, ingleichen gläns 
zen, ©. Brechen L z 

Die Mondfcheibe , oder Mondafcheibe, plur.die—n; bie 
Hälfte der Oberfläche des Mondes, fo wie fie fih dem Auge als 
eine ebene Scheibe darfiellet, 

Der Mondfchein, des — es, plur. die —e. 1) Der Schein 
des Mondes, deſſen Zuftand, da er uns andere Körper fichtbar 
macht, ohne Plural; das Mondlicht. Wir baben diefe acht 
Mondſchein. 2) Bey den Kunſtdrechslern ift der Mondfepein 
oder das Baucheifen ein Drebſtahl mit einer zirkelförmigen 
Schueide, bauchige Sachen bamir auszudreben ; eine Benennung, 
welche wohl einen andern Orund baben muf, als eine Figur, 
welche fehr ungereimt und unnatürlich fepn würde, Vielleicht ıft 
die letzte Hälfte aus Schiene verderbt, und die erfie von mab- 

. nen, als das Frequentativum von mäben, beroeaen, dreben n. f. f, 
gebildet. Vielleicht iſt es auch ein fremdes Wort, obaleich das 
tal. mancino, linf, hier nicht in Beirachtung zu fommen 
ſcheinet. 

del.W. B.3. Th.⸗. Auf. 
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Der Mondftein, des — es, plur. inul, ein Nabme, welchen 
das Scaueneis oder der Spiegelftein in einigen Orgenden füh- 
tet. Wenn er nicht ſchon bey den Balen Selenites und Aphro- 
felenites hiefe, von welchem Worie der Deutſche Nahme nur 
eine Überſetzung ift, fo fönnte man alanben, daß er den Rahmen 
feinen bellen darı hfichtiaen weißen Blättern, in welche er ſich fpals 
ten läſſet, zu danfen habe, von man, mon, bel, glänzend, 
S. Mond, Aum, 

Nrondfichtig, —er, — fie, adj, et adv. eigentlich, mit-einer 
Krankheit behaftet, welche in ihren Anfällen von der Ab: und Zu: 
nahmedes Mondes abhänget. Ymı engern und gewöhnlichiten 
Verftande neunt man nur diejenigen Perfonen mendfichtig, 
welche des Nachts im Schlafe auffichen, und allerlep, oft ſehr ge⸗ 
fährliche Vert ichtuugen vornehmen, deren fie fich nad) ihrem Err 
wachen gar nicht mehr bewußt find, dergleichen Perfonen man 
such Nachtwanderer, Nachtgänger, zu nennen pflegt. Ihre 
Kranlheit richtet ſich gemeiniglich nach der Mondswandelung, 
und iſt um die Zeit des Vollmondes am heftigſten. Im Tatian 
manodlichh, in den Nonſceiſchen Gloſſen manod fallon, bep 
ben fpäresn Schriftftelleru mondiſch, in dem 1523 zu Bafıl ges 
drudten neuen Teſtameate mönig, (©. Mörig,) lünig, Sat. Iu- 
naticus. Daber die Mondfüchtigkeit, diefe Kranigerr ſelbſt, 
auch die Mondſucht. 

Die Mondsuhr, Monbenuhr, oder Monduhr, plur. die 
—en, eine ihr, welche die Stunden in ber Nacht vermirteift des 
Schatten? ve Mondes, fo wie die Sonnenuhr durch den Schat ⸗ 
ten ber Sonne, andeuter. . 

Die Mondewandelung, plur. die — en, -bie periodiſche Ab⸗ 
und Zuuahme des fcheinbaren Lichtes des Mondes; die Wionds: 
brüche, dev Mondwechfel, 

Der Mondtatz, S. Montag. . " 

Die Mondtaube, plur. die — n, eine Art Haustauben, welche 
flärfer ais die Feldiauben find und Büfchel auf den Köpfen baden, 
Sie legen und brüten im Sommer alle Monden oder Monarde, 
daher fir auch deu Nahmen zu haben fcheinen, und bey andern 
Monarharauben brißen. Wegen ihrer einer Trommel ähulie 
chen Stimme werden fir auch Trommeltauben genannt. 

Die Mondur, S. Montur. . 

Die Mondviole, plur,die—n, eine Art Violen oder Teilchen, 
meiche ihren Samen inSchötchen bringt; LunariaL. Sie wohnt 
in Deutfchland und in den mitzernächtigen Ländern, und bluhet den 
Seinmer hindurch alle Monden oder Monathe. 

Der Mondvogel, des —s, plur. die — vögel, bep den neuern 

Schriftſtellern des Infectenreiches, eine ArtNachtvöecl, Phalae 
nabombyx bucephala L, welche andere den Wafjenträger 
nennen, 

Der Mondzirkel, oder Mondszirkel, des—s, plur. ut nom. 
fing. in der Ehronologie, derjenige Brislauf,oder diejenige Zahl 
der Sabre, in welcher die Neu und Vollmonde wicder auf einen 
und eben denfelben Tag des Julianifchen Kalenders fallen ; Cy- 
clus lunae, 

Monig, — er, — fie, adj,et adv, welches in den grmeinen 
Sprechartenfür mondäugig und mondblind üblich ift, und nur 
von den Pferden gebraucht wird, Es Hammer vermirtelft der Abe 
leituugsſolbe —ig von dem alten Mon her, und bedeutete, fo wie 
mondiſch, ebedem auch mondſüchtig. 

Das Monkalb, des— es, plur. die — kalber, ein fleifchiaes 
Gewähr, welches ſich zumeilen in der Bätmutter des weiblichen 
Geſchlechtes erzeuger; Lat. Mola. Die Benennung it ein wenig 
dunfel, Die legte Hälfte Kalb bedeuten bier ohne Zweifel eine 
jede Grburt, ein jedes Junges, (S. Ralb,) weiches dur die 
Nieder ſach ſiſche Benennung eines Monkalbes, welche Manenkind 

S lautet, 
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Tantet, beftätiget wich; twenn nicht ber Hochbentſche Ausdeudt 
aunächftvon folden Gemwächfen inder Bärmmtter der Kühe ent 
Tehnerift. Die erſte Hälfte iſt allem Anfehen nach das alte mein, 
man, falfch, unecht, (5. Meineid, Mangel und =. Mönch;) 
fo daß der ganze Ausdruck eine falfche unechte Geburt, ein uns 
echtes Kind, ein Afterfind, welches die äftern Oberdeutſchen 
Ausdrücke Aberkalb, Alberkalb, Sberkalb, von after, falfch, 
unecht, beftätigen. Friſch führer aus den Breslauiſchen Samm ⸗ 
lungen auch den Rahmen Eggzekalb an. Um dieſes mon, mein 
teilen wird diefes Wort richtiger Monkalb als Mondkalb 
geſchrieben. 
Die Monſtraͤnz, plur. die —en, in der Römifchen Kirche, das 
zieeliche Gehäufe, in welchem die cönfecrirte Hoftie aufbehalten 
und gezeiget wird; aus dem mittleen Lat. Monftrantia, welches 
ebedem auch ein Reliquien » Käftchen bedeutete, 
Der Montag, des — es, plur, die — e, der jweyte Tag in der 
Woche, Dies lunae, weil er bey den ältefien abgöttiſchen Bäls 
Fern dem Monde gemiömet war; obgleich Eccard glaubt, daß er 
bep den Deutfchen feinen Nahmen von ihrem alten Manno babe, 
Der blaue Montag war ehedem, dem Frifch zu Folge, der Dion- 
109 vor dem Anfange in der Faften, an welchem noch jegt in einis 
gen Dberdeutjchen Gegenden alles in ber Kirche blau ausgezieret 
wird. Weil diefer Tag gemeiniglich mit Üppigfeit und Vollttey 
zugebracht wird, daher cr auch der Freßmontag heißt, fo wird 
noch jegt anden Drten, wo die Handwerker jeden Montag Feyer« 
tag haben, jeder Montad, und in weiterer Bedeutung jeder müßis 
ge Tag, ein blauer Montag genannt, welcher fonft auch ein 
guter Montag, Dün. Srimandag,. beift. Der verlorne 
Montag, in einigen Gegenden, der Montag nach dem Fefle der 
Erſcheinung Eprifti, . 
Anm: Ben dem Notfer Manetag, im Niederf, Maandag, 
Solland. Maandag, Angelf. Monandaeg, Engl. Monday, 
Din. Mandag. Es erhält das Andenken der alten noch in den 


gemeinen Sprecharten üblichen Form des Wortes Nond, da es: 


obned Mon, Maan lautete, und follte daher nach der heutigen 

Hocdeutfchen Form billig Mondtag beißen. 

Die Montür, plur. Sie—en. 1) Diejenige Art der Kleidung, 
welche geringeren Bedienten von ihrem Herren gegeben wird, um 
fie dadurch von andern zu unterfcheiden, Ja welcher weitern Bes 
Deutung auch die Livree zuweilen die Montur, und im gemeinen 
Leben die Montirung genannt wird. In engerer und gewöhn« 
licherer Bedeutung ift die Montur die Kleidung der gemeinen 
Soldaten, welche ihnen von ihrem Herren gegeben wird, fiefo 
wohl unter fi, als von den Soldaten eines andern Herren zu 
unterfcheiden, im gemeinen Leben gleichfalls die Montirung; 
dagegen die einfürmige Kleidung der Dfficiers mit einem anfläns 
digern, aber auch aus dem Franzöfifchen erborgten Ausdruckt die 
Uniforme genannt wird. In bepden Fällen wird es fo wohl cols 
Iective, als auch von einzelnen folden Kleidungen gebraudt. Da⸗ 
bier das Seinwortmontiven, mit der Montur verjeben , und die 
Zufammezfegungen, das Montirungs: Stück, cin zur Montur 
schöriges Kleidungsflüd, die Monrirungs-Rammer ber Haupt» 

lente, zur Verwahrung dır Monttirung-Stüden.ff. 7)Ben den 
Derrüdenmachern ift die Montur, Franz. Monture, die Haube 
von Band, Netz oder Zeug, auf welche die Treſſen der Derrücht ger 
nähe werden, Daher das Zeitwort monturen, Franz. monter, 
die Montur verfertigen, dag Montur:Band ober Montirungs⸗ 
Band, datjenige Band, went die Monturder Perrücken einge: 
faſſet ift, der Mrontirungz- Ropf, ein bölgerner gefchnigter Kopf, 
auf welchen die Motiur genäbet wird. f. f. 

um. Esiflin beyden Fällen aus dem Franz. Monture ent 
lehnet, welches von riuer jeden Ausrüſtuug oder Ansflafjierung 
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einer Berfonober Sache in dem weiteffenttmfange gebraucht te 
fo wie das Zeitwort monter, Ital. montare, fie ausrüf 
ausflaffieren, zuricheen, bedeutet. In der erften Bedeutung ı 
es im gemeinen Zehen gemeiniglich mit einem weichen d geſchrit 
and gefpeochen, Mondur, Mondiren, welches aber ebe 
untichtig iſt, als wenn man ftatt des o in der erfien Spibe €i 

abörenläfee, Mundur, mundiren. Sioſch hat ſich viele n 
läufige aber fruchtlofe Mühe gegeben, es von dem alten Mu 
Schug, abzuleiten, Die Abſtammung aus dem Franzöfifd 
aus welcher Sprache mehrere Wörter ben dem Kriegsſtaate 
Ichnet worden, ift unläugbar, obgleich Monture in der Bet 
tung der Soldatenfleidung bep diefer Nation veraltet iſt. 
Franz. iſt monter le canon, das Befchüs auf die Laveten b 
gen, monter une Galere, eine Öaleere ausrüften, und im I 
montar un Soldato, ihn ausftaffieren, ihn nicht nur Eleil 
fondern aud ihn bewaffnen und beritten machen. 

Das Moor, des —es, plur. die — e, ineinigen Gegenden 
Möre, ein fumpfiges, moraftiges Land, von einem ſchwar 
Boden, dergleichen dasjenige iff, woraus Torfgegraben w 
Ein wildes Moor, ein unzugängliches Moor von großem 1 
fange. Hochmoor, in Niederfachfe, ein Hochgelegenes Moor, 
fen Dberfläche nichts als Heide oder geringes Strauchwert 
get, zum Unterſchiede von einemLeegmoore,b. i. niedrigen Mo 

Anm, Im Oberd, Mur, Gemor, Gemörig, im Riet 
Moor, chedem Moorine, im Angelf. Mere, im Jsländ. My 
im Engl, Mere, Moor, im mittleru £at. Morus, Mora, 
Schwed. Mor. Es iſt mit Moraft, Marſch, Moder und 
dern.äbnlihen Wörtern Eines Geſchlechtes, und druckt entw 
bie dunkle Befchaffenheit des Bodens aus, fo daß es zunäch! 
2. Mohr gehören würde; oder es bezeichnet zunächft die wei 
fumpfige, feuchte Befchaffeubeit, da denn Meer und mü 
Niederf. mör, den nuchſten Anfpruch anf deffen Verwandtfe 
machen können. Da das doppelte oo den langen Gebrauch 
fih bat, auch in den Mundarten gegründet ift, fo bebältma 
billig bey, zumabl va es nebenbep mit zum Unterfehiede von m 
dienen Fann. Ein anderes gleich Elingendes Wort, welcher < 
von einem andern Stamme if, if das Elfaffifche und Schwe 
rifhe die Mohr, eine Sau. 

Der Mooraal, des — es, plur. die — e, ein Aal aus moori) 
oder fumpfigem Waffer, welcher gemeiniglich brauner von F: 
ift, als der Flußaal. 

Die Mooränte, plur die —n, eine Meine bunte Art wi 
Unten, mit gelben Füßen und einem gelben ausgegadten Sch 
bei, welche wieeine Schwalbe über dem Waffer fliegt, und die F 
gen wegfãngt; Auas mulcaria L. Fliegenante, Madär 
Muck ante, Langkragen. Vermuthlich weil fie fich gern in m 

‚rigen, fumpfigen Gegenden aufhält, 

Die Moorbeere, plur.die—n. 1) (©. Zeiselbeere.) 2) 
einigen Gegenden wird auch die Mehl oder Preifelbe: 
Arbutus uvaurliL. Moorbeeyegenannt ; von dem Nied 
mör, mlürbe. j “ 

Der Moordamm, des— es, plur. die —damme, ein durch 
Moor geſührter Damm, 

Der Moordeich, des —es, plur. die — €, ein-gegen ein M 
und deffen Überfeiwemmung aufgeführter Deich. 

Die Moorerde, plur. von nichrern Arten, die — n, eine ſchwe 
Erdart, welche aus dem Waſſer niedergefihlagen worden, ans ı 
fdiedenen Erdarten, Pflanzen und Tpiertbeilen beftebet, welch 
eine ſchnelle Fäulniß gegangen find, und häufig in Moräf 
Sumpfen und Mooren, ingleichen an folgen Deten, wo ebene 
Moore waren, angetroffen wird. j 

£ 
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Der Moorfahrer, des — s, plur. ut nom. fing. in und um 
Bremen, ein Schiffer, weicher den Torf aus dem Moore die 
Defr beranf nach der Stadı führer, N 

Das Moorgras, des — es, plur. iauf, eine Art Rierbarafer, 
welches in deu Mooren und Gümpfen wädjjet, Carex celpi- 
tola L, 

Der Moorgrund, des — es, plur. die— gründe, ein mootir 
ger Grund, 

Moorig, — er, —fir, adj. et adv. ans Moor, d. i. Sumpf, 
beſtehend, Moor enthaltend, Kin mooriger Grund. 

Der Moormeier, des—s, plur. ur nom. fing, tt einigen Nies 
derfächfirhen Gegenden, ein Meier, welcher in einem Moore 
wohnet. 

Die Moorpflanze, plur. die — n, Pflanzen, weiche in moorigen 

unnd ſumpfigen Grgenden wachſen, ud, kachdent fir verfaulet ſind, 
den Torf liefern. " 

Die Moorquappe, plur. die—n, eine Art des Kabeljaues, welche 
im Dänifchben Moerquabbe und Krollquabbe genannt wird; 
Gadus MullelaLL, . . 

Die Moorfaynepfe, plur. die —n, eine allgemeine Benennung 
aller derjenigen Schuepfen , welche ich gewöhnlich in Sümpfen 
und Mooren aufhalten, und wohin Di Doppelfchnepfe, Simmels⸗ 
ziege, ſaarſchnepfe und Rierbfchnepfe gehören, zum Unterfchiede 
von den Waldſchnepfen. 

Der Moorvogel, des —s, plur. die — vögel. ı) Eine im 
Niederfächfifcpen übliche Benennung eines Waſſerhuhnes, Fu- 
lica L. Enal. Moorhen. (S. Wafferbubn.) 2) Die braune 
Grasınüdde wied von einigen das Moorvögelchen genannt ; viel» 
Teiche wegen ihrer braunen Farbe. (8,2. Mohr.) 3) In andern 
führes die MTobrmeife diefen Rahmen; S. diefes Wort, 

Der Möorvögt, des—es, plur. die —vögte, in Niederſachſen 
der Vogt, oder Aufſeher eines Torfmootes. 

Das Mosrwafler, des — 8, plur. inuf, eine Art des Sumpf. 
waſſers, welches über einem moorigen oder torfigen Boden ſtehet, 
Bruchwaſſer; zum Unterfchiebe von dem Moderwaſſer. 

Das Moos, des — es, plur. die —e, 1) Eine Arı fehr zarten 
Gerrächies mr unfennılihenBlürben, welches nicht nur an fruch⸗ 
ten fchartigen Drtem anf der Erde,fondern auch auf alten Bänmen, 
Holze, Steinen u. (.f.wächft, und ſehr weich und wollig anzuführ 
len ıft ; AlulcusL. Der Vlural iſt in diefer Bedeutung nur von 


mebreen Arten üblich. (S. Lrdmoos, Zungenmoos, Bel: 


moos, Sarnmoos, Baummoos, Schirmmoss, Sternmoos, 
Rnotenmoos, Eftermoos u. f.f) Mit Moos bewachſen ſeyn. 
2) Eine mit Moos bewachiene Gegend, in gemeinen Leben mehr 
rerer Provimzen, befonders Oberdeutſchlander. So wird bey den 
Sägern ein Soden, welcher mir Moos, fi zigem Graſe und kurzem 
Genifte, wie mit einem Pelzabewachſen ifl, cin Moos genannt, 
Befonders ift im Oberdeutichen ein Moor oder Moraft fehr bäufig 
unter dem Rahmen des Mooſes oder Gemuſes bekaunt, Schwed. 
Moffa, Krain. Musga ; enzweber weil eine folde Gegend gemeir 
nialtch mie Moos bewochfen iſt, oder anch unmittelbar mit, dem 
Torte Moos von einem gemeinfchaftlichenStammworte, die weis 
che nachgedende Beſchaffenbeit vines folben Bodens zu bezeichnen, 
In diefer Bedentung lauter der Plural auch zuweilen NToofer. 
2 Der Seld faß auf das klein Roß 

Reyt dahin uber ein cieff Moos, Thenerd. Kap. 41. 
Die Mooslache ift in eben diefer Mundart ein Sumpf, eine 
Pfige. 

Anm. Im der erften Bedeutung im Oberdeutſchen auch Mirs, 
Mpes, Mieſch, bey dem Stepfer Mos, im Angelſ. Meos, im 
@=gt. Mofs, im Franz. Moufle, im Dän, Moos, im Schwed. 
M.Ta, im Jeland. MoTa, im Lat, Mulcus, im mitilern Sat, 
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Muffa, Muſſum, Muſſus, im Böhm, und Pohln. Mech, im 
Walıf Mufog!, und ſeldſt im Arab, Moſe. Es gebörer nut 
Muß, Gemüfe, Map für Matte, zu dem Beſchlechie der Wär 
ter Moor, Mora, mürbe m. f. ſ. weil die Verwechſelung des r 
und 8 ınallen Sprachen nichts jeltenes ift, und druckt die unter» 

‚ Ichridende weiche Beichaffenheit diefes Gewächſes aus, Zuı Ital. 
il ımızzo, mezz0, mürbe, morſch, im Engl. moilt, Franz. 
miite, feucht, und im Schwed, wird der Regen, fo feen er dag 
Land defeuchtet, Mult genannt; (S. Mın.) Es if, felbft im 
Hochdeutſcheu, oft männlıchen Geſchlechtes, der Moog, 

Der Moosimmerling, des — es, plur, die—e, in einigen 
Gegenden cın Nahme des Kohrfperlinges , weiler ſich gerne in 
Doofen, d. i. Moräften, au zuhalten pflegt. S. Moos z, 

Der Moosbar, des —en, plur. die —en, oder des — es, 
plur. die —e, ein Mahme der größern ArtBäre, welche fich in 
den morafligen Gegenden Pohlens und Litihauens aufzuhalten ' 
pflegt; im gemeinen Leben auch Mofelbar. 

Die Moosbeere, plur,die—n. 1) Ein Nahme der Moors 
beere oder großen Heidelbeere, Vaccinium uligiaolum L, 
welche auch Moosheidelbeere genannt wird, S. geidelbeere a, 
2) Eineandere Art der Heideldeeren, mit glatt rändigen zurück ges 
rollten eyförmigen Blättern und efnem friechenden fadenfsrmigen 
nackten Stamme, welche gleichfalls in den Europäifchen Moofen 
oder Sünipfen wächſet, daſelbſt zwifchen dem Moofe fortfriecdht,, 
und fehr faure, rod uneßbare Beeren trägt, führer gleichfalls den 
Rahmen der Moosbeeren; Vaccinium Oxycoccos L, 
Sumpfbeere, Raufchgrün, Sennbeere, Sinnbeere, Engl, Mols- 
berry, Moorberry, 

Die Moooblume, plur. sie —n, ein Nahme der Dorterblume, 
Caltha paluliris L. wegen ihrer Wohnung an feuchten Orten, 
baper fir auch Maßlieben und Mattenblume genannt wird. Sie 
de Dosterblume. 

Die Moooflechte, plur. inuf. eine Art der Flechte, welche auf 
den Klivpen, inden Brunnen und an den Steinen wächſet, daher 
fie auch Steinflechte und Brunnenflechte genannt wird; Lichen 
Saxstilis L. Den Rahmen Moosflechte hat fie vermuthlich 
wegen ihrer Ahulichkelt mit dem Mooſe. 

Der Moosgeyer, des — 8, plur, ut nom, fing. eine Oberdeut⸗ 
{de Beneaunng einer Art Geyer, welche zu den Froſchgeyern 
gehören fol, und in der Schweiz au Mooßhuw e, Magbow 
und Bufart, Bußabr genannt wird, und allem Anfehen nach 
unſet Mauſefalk, Falco Buten Klein. it. Der Nahıne Moos: 
geyer fann von feinem Aufenthalte in Moofen, oder Sümpfen 
berrühren, wo er den Fröſchen nachſtellet, dader er auch Froſch⸗ 
geyer beißt; er fann aber auch aus Mäufegeyer verderbt ſeyn, 
weil er and die Mäufe nicht verfchmäper, 

Der Mooshahn, ©, Birkhahn. 

Die Mooshummel, plur.die—n, eine Art fablaclber und 
——— wel he unter dem Moofe niftet; Apis hypro- 
tumL. 

Mooſicht, — er, —fr, adj. et adv. dem Moofe ähnlich, 
Moofiht ſchmecken, moorig, nad) dem Mooſe oder Moraſte. 
Mooſtehte Karpfen, welde diefen Geſchmack haben. 

Moofig, — er, — fie, adj. etadv. ı) Mit Moos bewachſen. 

Auf dem mooſichten (Moofigen) Dad girrt ſchon der 
bublende Tauber " 
Um die Geliebte herum, Zachar. 
2) Moos, d.i. Sumpf, Mocaft, enthaltend; befonders im Ober⸗ 
dentſchen. Line moofge (moraftige) Gegend. Ya der Schweiz 
moſacht, moſachtig S. Moes r. > 

Der Moosfrager, des —s, plur. ut nom, fing. oder die 

Mooskratze, plur die — n, sin Werkzeug der Gärtner in 
S 2 Brjlait 
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Geſtalt einer hohlen Schaufel, das Moos bamit von den Bäumer 
zu fragen. . 

Die Mooskuh, plur. die— Fühe, oder der Moosreiber, eine 
im Oberdeurfchen übliche Benennung des Robrbommels, S. dier 
fes Wort. 

Der Möoerichen, des — , plur. ut nom, fing. ein Rechen 
mit weitläufigen Zähnen, das Moos damit inden Wäldern zufams 
men zu rechen, 

Der Moosreiber, des —s, plur. ut nom, fing. S.Moosfub. 

* Die Mooerofe, plur. die—n, eine Art Nofen, welche gar 
feine Ausläufer aus der Wurzel treibt, und beren furge und dicke 
Früchte nıir langen Flebrigen weichen Stacheln, wie mit Moos be» 
det find; Rolamulcola Mill, Rad einer verderbten Aus» 
fprache Mofrofe. 

Die Mooefdynepfe, plur.die—n, eine Art Schnepfen, welche 
den Wald- oder Holsfchnepfen gleih find, nur daß fie einen 
gefchwindern Flug haben, und fih in den Moofen, b.i, moraftigen 
Gegenden, aufhalten. Sie werben daher auch Kiethſchnepfen 
genannt, 

Der Moosſchwamm, des — rs, plur. die —fchwänme, rine 
Art ganz weißer eßbarer Erdſchwãnme, welche unter dein Mooſe 
wachen, aber nur im Maymonaibe gefunden werden; im Ofter« 
reichifhen Dörnling, Dornfhwamm, Miesfhpwamm, Räs: 
"ling, von Kafen. 

Die Moofel, plur, die —n, S. Mufchel. 

Der Moosſperling, des—es, plur. die—e, eine Art Sper⸗ 
linge, welche fi in moraftigen und fumpfiaen mit Nobr bewach« 
fenen Gegenden aufhalten, und daber auch Rierbfperlinge und 
Robrfperlinge genannt werden, (S. das letztere.) Inden gemeis 
nen Sprecharien, befonders Oberbeutfchlandes, wird diefes Wort 
in Mufcpelfperling, Muſchelniſchel und Mutſchelſperling vere 
derbt. 

Der Mops, des — es, plur. die —e, Diminnt. das Möps— 
chen, eine Art Hunde von kleiner und mistelmäfiger Größe, mit 
einer breiten ſtumpfen kohlſchwarzen Schnautze, und einem müre 
riſchen verdrießlichen Anfchen, der auch wol in Mopsbund, 
Diminut, Mopsbundchen genannt wird. Wachter leitet dieſes 
Wort auf eine freplich ſeltſa me Art von dem Srich. up, übers 
jichtig, ber, fo wenig and die Überfichtigkeit eine Eigenfchaft dies 
fer Art Hunde iſt. Der Orund der Beuennung liegt in dem mürs 
rifchen Anſeben, in den bangenden Lefzen, und in der ſtumpfen 
Schnautze, daher man auch im gemeinen Beben einen bummen 
Menſchen einen Mops zu nennen pflegt, wo man auch dag Bey⸗ 
und Nebenwort mopfig bat, in diefer Gemüthsart gegründet. 
DasWort ſcheinet mit dreferArt ſelbſt ausEngland berzuffamınen, 
ws Mop ein häßliches Gefcht, Mope einen dummen Men: 
ſchen, und to mope dumm und träge ſeyn oder machen bedeutet. 
(5. Muffel,) welches genau bamit verwandt ift, Fir Mops ift in 
Niederſ. auch Aroppel, Möppel üblich, welches fein Diminutl 
vum ift, fondern dem jegt gedachten Muffel näber lommt; die 
Berfleinerung bavon heift Moppelken, Meppelken. 


Mor, S. Mohr, und Moor. 


Die Moräl, plur. inuf, ausdem Lat. Berworte moralis, die 
Lehre von ber Einrichtung bes Verhaltens bes Menfchen; dieSit⸗ 
tenlebre, mit einem Griech, gleichbedeutenden Kunflworte, die 
Ethik, foht auch die Tugendlebre, melde Ansdrüce, wenn fie 
in ber weiteften Bedeutung genommen werden, mit Moral in dies 
fem Verftande einerley find, fonft aber noch auf verfchichene Art 
cinacſchränfet werden. Die pbiloforbifähr Moral, welche in der 
bloßen Vernunft gegrlinder iſt z im Gegenſatze der rheologifchen, 
welche in der Heil. Schriſt gegründet iſt. 
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Moraͤliſch, adj.eradv. 1) In der Moral oder Sittenlehr 
gründet, bderfelben Ähnlich, aus derfelden bergenommen. 
moralifches Gedicht, Die allgemeine möralifche Empfind: 
des Guten und Böfen if ein berrlicher Beweis des bo 
Urfprunges unferer Seele, Gel, Im Deutfchen gebranc 
einige das MWort fierlich in diefem Berftande, welches aber 
bäufigften in den folgenden Bedeutungen üblibift. =) In ıwı 
ver Bedeutung, gefellichaftlich, zu den geſellſchaftlichen Verb 
niffen gehörig ; ſtetlich. =) Ju nech weiterm Verflande, we 
eine frepe Wahl Statt finder, was durch eine in allgemeiner 
kenntniß gegründere Wahl gefcheben fann, 

Moralifiren, verb.reg.neutr, aus dem mittlern Lat.mor: 
zare, Lebenspflichten vortragen und einfchärfen, 

Die Moralität, plur, inuf, der Werth der Handlungen in R 
ſicht auf die Moral oder Sittenlchre ; die Sittlichkeit. 

Die Moräne, plur. die — n, ein Rahme verfchiebemer efbe 
Fiſche. 1) Eines Seefiſches, welcher bem Aale gleicht, von | 
Linnee auch zu deifen Grefchiechtegerechnet, und befonders in ‘ 
lien bäufig geaeffen wird; Muraena HelenaL. Er war fc 
zu der Römer Zeit unter dieſem Nabmen als ein lederbafter | 
befannt, obgleich andere die Muraenam derAlten für einet 
pretehalten. 2) Einer Art fehe ſchmackbafter Fifche, welch 
viel man weiſ, nur alein in dem See Dadduje in Pommern 
weit Werben im Anıte Kolbag gefangen werden. Sie find ſoe 
wie ein Lachs, dem fie auch in der Geſtalt gleichen, nur daß 
weißer und nicht buntfledig find, auch aröfere Schupven ba 
Sie werden daber zum Unterfchiede von andern Arten and) La: 
moränen genannt; Salmo Muraena L. Einige balten fiel 
für eine Abänderung der folgenden. 3) Ein den Härinaen ä 
licher Fifch, welcher zuweilen auch ihre Bräße bat, znweilci < 
auch nicht größer als eine Sardelle it. Erift von Farbe wrifl 
bat filberfarbene Schuppen, einen länglichen Kopf, große Aus 
ein sartes und wohl ſchmeckendes Fleiſch, und wird auch gerãuch 
Sie haben außer dein Nüfgräthe und Berippe keine Grathen, 
werden in ben Seen ber Mark Brandenburg, Pommerns, 
Schlefiens hänfig gefangen. In dem legtern Bande beißen 
Murauen, Mach dem Linnee gehöret diefer Fifch zu den Hä 
gen, bey dem Klein heifitre Trutta edentula, argentea t: 
!quamis tenuibusinferiore mandibula refima, 9.R 
ters Ichehpolog.G.897. Eine kleine Art derfelben, weiche in i 
Sachſiſchen Erzgebirge fehr hoch gefchäger wird, heiße dafe 
Siedel, 

Anm. Der Nahme dieſes Fiſches Tantet bald Maräne, E 
Moräne, bald auch Murume. Die legte Schreibart ift in { 
ſehung der erften, den Alten ſchon brkannten Art die richti— 
Den Rahmen der dritten Art leiten einige von dem Branden! 
gifchen Städtchen Morine, fünf Veilen von Berlin ber, int 
fen Nachbarſchaft fie büufig gefangen wird, Allein er ſcheint v 
mebr von dem moorigen Aufenthalte, ober auch von feinem m 
ben (Riederf. mör) Fleiſche entlehnet zu ſeyn, welche Abteitı 
auch die Muräne der Mömer leider. 

Der Moraft, des —es, plurs-tie —äle. 1) Tiefer Korb 
der Dberfläche ber Erde, weiches mie Waſſer vermifchtes Erdre 
obne Plural. Es if vieler Yrorank in dem Wege. In d 
WMorafie decken bleiben. 2) Einemit ſolchem tiefen Rorbe o 
weichem mit Waſſer vermifchten Erdreiche angefüllete Gege 
ein Noor. Die Moräfle austrocknen. 

Anm. Im Dän, Morads, im Schweb. Moras, im Fra 
Marais, im Stal. Marazzo, im mittterw at. Mariftus, : 

-Maragium, Es ift von Moor, welches anch im Miederf. | 
Moraft üblich iſt, nur vermitzelit einer Ableitungs ſolbe arbit! 
welches die Sylde —ifch zu ſeyn fhrinet, da denn Mereft ı 
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dem Niederbeutfchen Marſch, Angelſ. Merfc, Engl. Marfh, im 
mittlern at. Marilcus, ein und eben baffelde Wort feyn würde, 

Moraftig, —er, —fe, adj,et adv. Moraft enthaltend , in 
der erften Bedeutung. ine moraftige Gegend. Min moraflis 
ger Weg. Ingleichen in der zweyten Bedeutung, Moräfte ent» 

. baltend. Ein morafiiges Land, Jtal, morazzola, im mitt» 
lern Zat, morolus, morinus, 

Der Moräftftein, des — es, plur. die —e, eine Art Eifenfteine, 
welche in manchen Gegenden in den Doräften und Sümpfen ges 
funden werden; Sererz, Sumpferz, Modererz. 

Die Morcyel, plur. die —n, eine Art eßbarer Gichtſchwämme 
nit einem epförmigen Hute, der mit vielen Meinen Höhlungen ger 
jeichner ift, und einem nadten runzeligen Stiele; Phallus eſcu- 
tentus L. Die Spigmordeln und Stockmorcheln find Arten 
derſelben. In einigen Gegenden führen auch die Trüffeln den 
Rahmen der Erdmorcheln. In weiterer Bedeutung werden im 
gemeinen Leben alle getrocknete eßbare Schwänme Mordeln 
genanit, 

Anm. Im Oberd. mit einem andern Ableitungslaute Morde, 
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in Dfterreih, Stepermark uud Baiern Maurache, im Schwer, 


Murkla, immittl. at, Mlorucla, imFranz. undEugl. Morille, 
im Böhm, Smrze, Entweder wegen ihrer dunfeln ſchwarzen 
Farbe, von Mohr, Niederf. murf , und Schwed. mörk, oder 
auch wegen des moorigen, fumpfigen Bodens, welchen fie lieben, 


(8. Moor.) Im Böhmifchen wird der Fliegenſchwamm Mucho ⸗ 


murka genannt, gleichſamgliegen morchel, woraus man fihließen 
Bönnte, daß Morche, Morchel, urfprünalich eine allgemeine Bes 
nennung aller Schwamme grweſen, welche fie vielleicht wegen ihrer 
weichen, mür ben Beſchaffenheit befommen, (S. 2. Mark.) In ei⸗ 
nen alten Bocabulariovon 1482 heifenac dem Ftiſch der Racht⸗ 
ſchaiten Morche, vielleicht wegen feiner ſchir arzen Berren, Im 
Ital. wird er auf ähnliche Arı Morella genannt. 


Der Mord, des—es, plur. inul. ein Wort, weiches, wenn es 
p 


feinem ganzen ehemabligen Umfange nach genouumen wied, eie 
doppelte Bedeutung bot. 1. Eine leideudliche, der Tod, und in 
engerm Verflande, ein gewaltſamer Tod; eine im Hochdeutſchen 
Tänaft veraltete Bedeutung, welche das Angel, Morth, das Walr 
lach. Moarte, das Derj. Mork, dasÖricch. mogog und das Pat, 
Morsbaben, 2a iſt ale ein Word in meinen Beinen, PM. 
42, 11, alsein gewaltſamer Tod, als ein södtlicher Stich. Viel⸗ 
leicht gehöret auch der im gemrinen Leben übliche Ausdruck Mord 
Schade, es ih Mord Schade, b. i. Jammer Schade, ewig 
Schade, hierher, und die im Niederf, übliche Art des Fluches, dag 
dich der Mord fihlage! 2. Im thätigen Verſtande. +) "Im 
der weiteften Bedeutung, eine jede auch befugte Todtung and Hin« 
richtugg , in welcher Bedeutung es aber längik veraltet iſt, fiche 
Mrordart, Mordgendbe. 2) Ein unbefugter vorfeglicher Todt⸗ 
ſchlag. Der Brudermord, Vatermord, Bönigemord, Selbit: 
mord u. f. fe ERinen Mord begeben. Sich eınes Mordes 
ſchuldig machen. Mord und Todtfehlag werden im gemeinen 


Leben durch einen gewöhnlichen Pronasmms oft miteinander ver ⸗ 


bunden, auch wenn mon nureinen und eben denſelben Begriff dar 
mit verbindet. Daraus wird Mord und Tostichlag entfreben, 
Auf Mord und Todtſchlag umgehen, Eben fo ſagt man, bey 
VNacht und Tebel, Gift ind Geiſer, Rechte und Berechtigfeit, 
Surerey und Unucht u. ſef. Mord und Todeſchlag iſt auch 


der im gemeinen Scherze übliche Nahme des Bieres in Eisleben, 


dermuthlich wegen feiner verfuhretiſchen Stärfe. Die bibliſchen 
An⸗druckt, mit Mord uber allen, Mord treiben, Word gehet 
unter ibnen ber, duch den Mord ausrotten u. ſo f. find im 
Deutfhen ungewöhnlich. Start des ungebränchlichen Plarals die 
Morde, im Theurrd. die Morde, gebraucht man die vielfache 
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Zahl des gleichbedeutenden Mordthat. Durch ben Mangel der 
Befugniß unterſcheidet ſich der Mord von einer Sinrichrung und 
andern Arten ber Tödtung, durch den Vorſatz aber von einem 
Tostfchlage in der engern Bedeutung. So fern der Bwepfampf, 
wenigftens in manchen Fällen, noch für erlaubt gehalten, oder doch 
geduldet wird, pflegt man eine in deimfelben begangene Entlei⸗ 
bung feinen Mord zu neunen, indem derfelbe zugleich den Dlau« 
gel der vorbereiteten ®rgenwehr des andern zeit in ſih [shlieht. 
Ebedem war der Brgriff der Hinterlift , der Verborgendeit, nodı 
flärfee mic diefem Worte verbunden als jest, in welchem Ber» 
flande man jegt das zufanmen gefegte Meuchelmord gebraucht. 
Anden Allifes vongerufalem ben dem@arpentier heißt es hiervon 
Kap. ↄ Murtre Homecide (Mord und Todtſchlag nepuet 
etre en uu corps; — car Murtre eſt fait en repos — et 
celui a qui l'on donccos, dequoi il recent mort, eſt Ao- 
mecide, Und Kap. 94: Homocide eit quanthome eſt tué 
enapert devantla genten mellde. Ingleichen in den Geſe⸗ 
gen der Ripuarier Tit, 15: Si quisingenuusingenuumRi- 
puarium interfecerit, et eum cum ramo cooperuerit 
vel in puteofewin quocunque libet loco celare volue- 
rit,quod dicitur mordridas. Und imSchwabenfp. Kap. 166, 
Moverder haizzen wir dıe, die ainen menl[chen toetent 
und dez laugent — — Wirhaizzen auch die Moerder, 
[wer mit demandern izzetund trinket und in gutlich 
ruzzet, [leht erin aun ſchulde, daz iltain Mort, man 
ollin darumb radbrechen. Daber in dem Augsb. Stadtrechte 
von 1276 der mord auch durch heimliche Tödrung,der Todtſchlag 
aber duch öffentliche Todtung erflärer wird. Oft pflegt man auch 
die im Triege, im Zweykampfe, nachUrtheil undRecht, ober anf ans 
dere dem Scheine nach befugte Art geſchehene Tödtung einen Mord 
zu nennen; alsdann gefchiehet es aber nur im harten Berftande,und 
twenniten Orund zn haben glaubt, das Befugniß gan läugnen. Ju 
eben dieſem Verſtande gebraucht man es auch zuweilen von der ohne 
erlaubte Abficht arfchehenen bosbaften Tödtung eines Tbieres, 
Anm. Diefes Wort lauter ſchon bey dem Ottfried Mord, in 
beim alten Gedichte auf den heil. Auno Mohrt, im Schwabenfp. 
wo es zualeich im ungewiffen Geſchlechte vorfoinmt, daz Mort, 
im Nisderf. Moord, im Däuiſch. Mord, im Schmied. Mord, 
Mordom, im Böhm, aleichfalls Mord, im Finnifch. aber Mur- 
ha. Andereßprachen hängen ibm dieAbleitungsfplbe —er an, wie 
das alıe Gothiſche Maurthr, das Angelf. Mordur, Morther, 
das Enal, Murder, das Franz. Meurtre, und das mittlere Lat, 
Murdrum. Es ſcheinet mit dem at. Mors zu dem Geſchlechte 
der Wörter morfch, Mörfel, Mörtel, merzen, mordereu. a. m, 
su gebören,, in welchen der Begriff des Serreibens, Serfchneidens, 
und im weitern Berflande der Bernichtung, der herrſchende iſt; 
wein nicht derBeariffdesTodes nielmebr eine von der Dunfeldeit, 
der Verbergung, entlchnte Figut ift, da es deun mit dem Nieder ⸗ 
deutfchen murk, dunfel, dem Franz. morne, finiter, dem Wallij. 
murnio, verbergen, dem Alban, Marda, der Berrug,u. a.m, 
verwandt ſeyn würde, 
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Die Mordaxt, plur, die —ärte, eine veraltete Art des Geweb · 


res im Kriege, welches ans einer kleinen Apt an einem langen 
Stiele beftand , auch ein Mordbeil hieß, und allem Anfchen nach 
mit der Streitart einerlep war, 


Der Moröbrönner, des —s, plur. ut nom, fing. Fänin. 


die Mordbrennerinn, eine Perſon, welche des andern Elaenthum 
auf eine boshafte Art anzünder; Miederf. Mosrdberner, Schwed. 
Mordbraenner, Entweder, fo fern Mord bier noch heimlich, 
binterliftig bedeutet, (S. Mord Anm.) oder auch, fo fern dieſes 
Mort ebedem nureinen ſolchen Incendiarium berentere,weldher 
bey der Anlegung des Feutt⸗ zugleich morderiſche Abfichten bat 
3 Dahır 
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Daher morsbrennerifh, adj. et adv. nach Art ber Mordbren- 
ner. Das Hauptwort der Mordbrand, diefe bosbafte Anzün« 
dung feibfl, welches noch bep dern Opig vorkommt, wied im Hoch 
deusichen wenig mehr gebraucht. 

Der Moröbrief, des—es, plur. die —e, ein Brief, worin 
man jemanden Befrbl oder Auftrag ertheilet, einen andern zu er⸗ 
morden ; ein Uriasbrief. ! 

Morden, verb. rer. ncu'r. mit dem Hülfgworte baben, wel« 
re nur abſolnie gebtaucht wird, Mordihaten begeben , und in 
weiterer obgleich ! arter Bedeutung, niedermaden, tödten. Da 
ginges an ein Mor den. . 

Unmerfgligp mordere mein Dater nie, Schlea. 
Am thärgen Verftande uff dafür ermorden üblich. Im Niederſ. 
moorden, im Dän.myrde. im Schwed. miörda, im Jsläud, 
myrda, im Perf. mordan’den. 

Der Mörder, des — s, plur. ur.nom. fing. Fämin, die Mör: 

dertnn, eine Perfon, welche eine andere unbefuater und vorfege 

licher Weife um das Leben bringer, welche einen Mord begebet, 

(©. dicfes Wort.) Der Darermörder, Muttermörder, Bruder: 

mörder, Binderinörder , Selbämörder , Meuchelmörder, 

».[.f. An jemanden sum Mörder werden, ibn ermorden, 
Anm. Im Schwabrnip, Morder, im Niederſ. Mördener, 

Holänd, Moordenaar, Engl. Murderer, Daniſch. Merder, 

Schwed. Mördate, Angelf.Myrıhra, Franz. Meurtr:er, 

$eri.Mirtan, Vobln. Morderta, Morderéa, BöymMurder, 

Die Mördergrube, plur,die—n, eine Grube oder Höbte, fo 
fern fie Diöcdern, oderKaub und Mord im Siume babenden Bene 
ten zum Aufenthalte diener. Ju weiterer Bedeutung , ern Feder 
Aufenıbalt lafierbafter und boshafter Menſchen. Niederf,. Moer⸗ 
Tule. S. Mordgrube.. 

Moörderifin, —re, —te, adj. etadr, nad Art ber Mörber, 
Mördern ähnlich, ingleichen, fo ferr Morder hier dir alt Torm des 
Wortes Mord mirderAbtrirungsfolke —er iſt, in einem Morde ges 
gründer, wefüz in der auftändiarın Eprechart doch mördlich übli⸗ 
cher iſt. Idre Schwerter ind mörderifche Waffen, ı Mof. 49, 
5.Pf. 144, 10, Die mörderiſche Stadt, Ca d. 22,2; Kap, 24, 
6,9. Morderiſche Gedanken bergen, Jemanden mörderiſch ans 
greifen. ©. das folgende und Mördlich. y 

Mörderlich, —er, —ſie, adj. et adv. welches niit dem vorigen 
Worte eigentlich eiuerlcn Bedeutung bat, aber sure allein zus 
weilen im gemeinen Lebea im figürlichen Berſtande für ſeht heftig 
üblich iſt. Mörderlich ſchreyen. 

Mit feiner hauſgen Reiterey 
Sıeb Seidletz merderlich, Öleim. 

Die Mordgeſchichte, plur. die — n, eine Mordthat, und in 
weiterer Bedeutung ‚ cine ſchreckliche und zugltich abentswerliche 
Brarbeubeit , ingkeichen die Erzählung derfelden. Es har ſich 
eine ſchreck iche Mordgeſchichte zugetragen. Eine Moröger 

geſchichte abſtagen, wie von den Bänfelfängern geſchiehet. 

Das Moͤrdgeſcheß, des — ſſes, plur. die —ſſe, ein mördliches, 
todiliches Gefchof, in der dichteriſchen Schreibart. 

Das Mordgefchsep, des— eu, plur. die—e, rin Gefchren, 
mit welchem man eitten unternommenen oder berangenen Mord 
perfündiger, and in weiterer Bedeutung, ein febr beftiges, ſchreck⸗ 
liches Geſchrey. reine Seele börer ein Mordgefchrep über das 
andere, Jer.4, 20. Aun bat er mit einem großen Mord: 
geicrey ein Seuer ennezumder, Kap. 21, 26, Min Mord: 
geihrey erheben, 2 


Der Mordgeſell, des —en, plur. bie—em der rfell, d. i. 
&ebütfe ben einen begangenen Morde, Ingleichen der Mörder 
futf , da⸗ Mordkind. 
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Das Morbuewehr, des — es, plur. die — e, ein mördlich, 
tödtliches Gewehr, am häufigften in der dichterifchen nnd redı 
riſchen Schrribart, 

Ihr Manner mit den Mordgewebren , Gell. 

Die Mordgrube, plur: die—n, iin Feflunasbaue, Gewsll 
unter denn Walle in einer Feſtung, woraus der Graben beftr:ct 
werden kannz dev Merdrkeller, und mie cinem auslãudiſchen Bo 
die Caſematte. Vermuthlich fo fern Mord überhaupt Blutv 
aießen bedentete, weil diefe Brwölber bey einem Sturme für 
Stüreienden fehr arfährlich find, 

Moͤrdio, cin Swiichinwort, welcher das Morbgefchren ausdrüc 
aber nur ucch in aemeinen Leben üblich iſt, wo es gemeintal 
mit Zeter verbunden wird. Zerer Mordio fchreyen, febr beit 
Es ifi, wir man alanbt, von Word, und der alten Interjeetion I 
welche auch in Jodute poifoınmt, zefammengefiße, und war cl 
den dir Formel, der Ruf, womit man einen uniernommenen oi 
beaanarnen Mord verfündigte, 

Der Mordteller, des—s, plur. ut nom, fing. ©. Moı 
grubr. : 

"Das Mordfind, des—es, plur. die—er, ein Mörder; 
ungewöbnlich geworbener Nusdrud, der noch 2 Kön, 6, 31, 
vorfommt. 

Moͤrdlich, —er, —fie, adj. et adv. welches in der anflän 
geru Sprechart für mörderifch üblich iſt, einem Morde aleich o! 
äbriib, indemfelben gegründet. Ein jeder habe ein mörs! 
Wffen in feiner Sand, Ezech. 9, ı, wo csin weiterer jepe ı 
gewöhnlicher Bedeutung für eödelich ſtehet. z 

Sir greifen Witwer mwdlich an, Opis Di, 04. 
Mordlicht Anichläge begen. Jemanden mördlich anfallen. 

Das Mordmeffer, des —s, plur. ut nom. ling. ein Meſſ 
wornstein Mordbegangen worden, oder beganacn werden foll, 

Die Mordnacht, »lur. die — nächte, eine Nacht, worin 
ein: oder mehrfacher Mors begangen worden, welche zu Begeht 
eines Mordes keſtimun iſt. 

Die Mordthat, plur. die—en, ein Mord, ine Mordeh 
begeben, im Sinne baben. "Die Mordthat vollfubren. & 
fonders, wenn Mord im Plural ſteben follıe, vieler Morset 
ten ſchuldig ſeyn. Im Dberdrurfchen ein Morcnut, Grm 
niglicy erfsäret man das Mortaurlo, Mortiud- uno Murtö 
dus in dem alten Aemanutfchen Geſetze durch Merdthatz win 
ſtens hat es den aanzen Sinn dieſes Wortes, Aber Mordum ı 
tom in dem Sächſiſchen ef. ge, iſt wohleswas anöres den: Wo 
noch, obgleich nicht der Bedeutung. 

Der Mordweg, des — es, plur. die — e, im gemeinen Lebe 
ein böfer, unwegjanıer Weg, auf welchem man Hals und Lei 
bredien mödte, - 

Die Morclle , oder Morille, S. Amarelle. * 

Der Morfling. des — es, plur.die—e, in einigen Geetud 
3. B. im Eburfreife, rin Karpfen, welcher weder Milch nech Er 
bat; auch der Leiner. 

Morgen, ein Nebenwort, welches aus dem folgenden Hauplwo 
eniſtauden ift, ben nachſt ſolgenden, morgenden Tag zu bezrichn 
zutn Unterich:ede von beute und geſtern. Morgen will ich To: 
men. Wenn ich morgen noch lebe. Hebe es bis morgen a: 
Morgen in es Freytag. Morgen frub, morgen in der Sruil 
im Haunöv, moren morgen, Engl, morcow morning, alc 
ſam morgen⸗Morgen. Morgen Mittag, morgen Machmitis 
morgen Aberd. Morgen des Tagrs folfi du fort, 
gemeinen Leben; eigentlich morgendes Tages, Er mag m 
heute oder morgen fommen. Geute oder. morgen wird au 
bänfig für einennbeftimmte Fünfttge Zeit gebraucht, Wenn ı 
deute oder morgen ſterben ſellte. Licder heut als morg: 
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je eher je lieber. Br ih fo vergaffe in ſte, daß er Melicher 
beute als morgen nahme, 2eff. ibermorgen, an dem zwegten 
folgenden Tage. Ingleichen mit einigen Vorwörtern. Ich bin 
auf morgen ſchon verfprochen. Von morgen an. S. auch 
Morgens. 

Anm. Jundatian lautet dieſes Mebenwort morgan, morga- 
na, inden gemeinen Oberd. Diundarten zufammen gezogen morn, 
im Riederf. morgen, im Angelf,to morgen, im Engl. to mor- 
row ,im$sländ, marach, nit welchem, wenn man dir Ver ſetzung 
der Buchflaben annimmt, daspebr. arm, mergen,überein kommt, 
Daß diefes Nebenwort aus dem folgenden Hauptworte entſtanden 
fey, und eigentlich die Seit um den Anbruch des nächfl folgenden 
Tages bedeute, erbellet aus dem Ditfried, der in Morgen und 
zi Morgane noch für den folgenden Tag, poltridie, gebraudt. 
Auf ähnliche fire ift dasZrang.demain aus mane gebildet. Übris 
gens kann diefesRebenwort nur alsbann gebraucht werden, wenn 
ber nächft folgende Tag dem Redenden noch wirflich bevor ſtehet, 
nicht aber in dem Laufe der Erzählung von dem folgenden Tage 
überhaupt. S. das folgende, 

a, Der Morgen, des —s, plur. ut nom. fing. die Seit zwiſchen 
Nacht und dena vollen Tage, die Zeit um den Aufgang der Sonne 
und bald hernach. 1, Eigentlich. Es wird Morgen. Der 
Morgm bride an. Es gehet gegen Morgen. Ich babe 
ihn diefen Morgen gefprochen. Es war ein fhöner Morgen. 
Gegen Morgen fing es an zu donnern. Guten Morgen, der 
gewöhnliche Morgengruß, Daber, jemanden einen guten Mor« 
gen fagen oder bierben, ibn mit dleſen Worten am Morgen 
grüßen. Bis an den hellen Morgen ſchlafen. Ale Morgen, 
Brute Morgen, diefen Morgen. Des Morgens, am Mor« 
gen, zur Moraenzeit. Am Morgen, oder des Morgens aus: 
gehen. Srüh Morgens, des Morgens in aller Frübe, in den 
Monſeciſchen Gloſſen vruo in Moragen, vruo in Morgan, 
Ben dem Strofer, des Morges.vilfru. Don früh Morgens an 
arbeiten. Geflren Morgen, ebegefieen Morgen. Dom Mor: 
gen big an den Abend. Bey frübem Morgen Fam der arme 
Amyntas aus dem dichten Gain, Grfn. 

Noch eh der Morgen graut, gehſt du wohin du 
wilf, Sud. 
Bumeilen begreift man unter dem Worte Morgen auch den ganzen 
Vormittag. (S. auch Morgens.) 2. Figürlich. ı) Die Zeit der 
Jugend bis zum männlichen Alter, in der dichterifchen Schrribart. 
Mein Morgen ift vorbey, der Srühling meiner Tage, 
Eaniß. 
Heil uns, daß unfer Morgen in die Tage 
Des einzigen Monarchen fiet! Raml. 
#) Die Gegend am Himmel, wo bie Sonne aufzugeben ſcheinet, 
und im fhärfften aſtronomiſchen Verſtande, der Punct amdimmiel, 
wo fie inden Aquator tritt, welcher von dem Meridian go Brad 
entfernet ifi, und der wahre Morgen genannt wird, zum Unter 
ſchiede von dem fcheinbaren, obne Plural; Ofen. Gegen Mor« 
gen wohnen, reifen. Der Wind Fommt von Morgen, aus 
Morgen. - Gs wird in diefem Berfiande am gewöhnlichften ohne 
Artikel gebraucht. Motker gebraucht dafür Vfruns, d,i. der 
Aufgang. 
° Anm. Ben dem Ulphilae Maurgin, bey dem Kero Morkan, 


ben dem Otiftied und Tatian Morgan, in den gemeinen Obere‘ 


dentichen Mundarten zuſammen gezogen Morn, im Riederf. und 
Din. gleichfalls Morgen, im AngelfMorgen, Marn, im Engl, 
Morniag, Morn,im Sıhwed.Morgon, im Iläud.Morgun. 
Es ift ſehr wohrfcheinlich, bag diefer Theil dereit von dem Anbru⸗ 
che und Wach athum des Tages und des Lichter ſelnen Nahmen ba» 
be, fo wir der Abend von dem Abnepmen deſſelben benannt worden, 
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Morgen würde alsdann zudem Geſchlechte des Wortes mehren, 
bey dem Ottfried merran, wachfen, gebören, fo wie ſich das Lat, 
eras su crelcere, und mane, zu man, mon, befl, leuchtend, 
(S. Mond, Anm.) rechnen Täffer. 


*. Der Morgen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Felbmaß, 


welches nicht überall gleich ift,aber doch ungefähr fo viel Feld oder 
Ader bedeutet, als ein Manu mit Einem Gefpanne deu Tag über 
bearbeiten Fann, daher diefer Raum in einigen Gegenden auch rin 
Tagewerk, Juchart, Mannwerk und Mannsmabr genannt 
wird, In HTürnberg hält ein Morgen, wornach daſelbſt Felder 
und Waldungen verzueffen werden, 200 Quadrat-Aurhen oder 
etwasmehr als 2 Acker; ein Tagewerk, wornach bafeldft die 
Miefen vermeffen werden, ift eben fo viel, In Bern hält ein 
Morgen oder Juch art an Adern und Wiefen 31250,0n Waldung 
aber 45000 Berner Quadrat Fuß. Ein Rheinländifcher Morz 
gen hält = Rheinlandiſche Jucharten oder oo Rheinlandiſche Qua · 
drat-Huthen. Im Durlachifchen hält ein Morgen Acker oder 
Juchart ı 16 Quadrat: Nuthen, jede zu 16 Schub. In ben Chur⸗ 
ſachſiſchen Banden gehen ı 50. Quadrat · Rurhen,jede zu ı5 Schub 
2 Zoll Leipziger Maß, auf einen Aorgen; in der Mark Bran« 
denburg 400 Quadrat » Ruben auf einen großen, 180 aber auf 
einen Fleinen Morgen; im Sannöverifchen 120 Quadrat «Nur 
then ; im Bremiſchen 6 Hund oder gleichfalls 120 Quadrat- Rus 
then; im Erfurtiſchen 168 Quadrat-Ruthen; in Hamburg 
600 Quadrat· Anthen oder 20 Scheffel Ausfaatz und in und um 
Dhnzig 300 Quadrat-Kutpen. ©, auch Juchart, TagewerP, 
Mannwerk u. f. f. 

Unm. Es ſcheinet, dag mit dieſer Benennung zunãchſt auf die 
Zeit gefehen werde, in welcher ein folches Grüd Feides bearbeitet _ 
werden Fann; Morgen magnun bier figürlich den ganzen Tag bes 
deutet, oder es mag auch ein Morgen urfprünglich har fo viel 
Ader aeıwefen fenn, als jemand in Einem Morgen, d. i. in einem 
Borimittage, bearbeiten kaun. Indeſſen cher es dahin, ob ſich 
nicht einmabl eine Spur finden follte, woraus zu [ließen wäre, 
daß diefes Wort von Mark, oder einem andern wahrfcheinlicherm 
Stamme hırfäme, &, 3. Mark ®. ı) 


Die Morgenandacht, Ber die —en. ı) Ohne Blnral, eine 


Andacht eder Übung der Xeligion, welche man am Morgen verrlch⸗ 
tet. In engerer Bedeutung, das Morgengebeih. Seine More 
genandacht halten. 2) Eine Gebethsformel, oder gostjelige 
Brtrachtung zur Erbauung am Morgen. 


Der Mörgenbefüh, des — es, plur. die —e, rin Beſuch, 


welcher des Morgens abgeſt attet wird. 


Das Morgenbrot, des — es, plur. inuf. wenige und mäßige 


Speife, welche man des Morgens za fich nimmt; das Srühfiud, 
im Oberd. dag Imbiß, S. dirſes Wort. 


Morgend, das Bepmwort von dem Nebenmorte mor zen, was mors 


gen, d. i. den nächft folgenden Taa, im Abficht des Redenden, iſt 
oder geſchiehet. Der morgente Tag. Rübme sich nicht des 
morgenden Tages, Sprichto. 27, ı. Er har noch einige Rlei: 
nigkeiten wegen nnferer morgenden Abreife zu beforgen, Gell. 
Mitder morgenden Poft, ebend, Morgendes Tanes, (nicht 
morgen des Tages ‚) morgen, imgemeinen Leben. Man muß 
diefes Bepwort mit morgendlich und morgig nicht verwechſeln. 

Anm. So ſehr auch diefes Wort bas Anfhen eines Mittelwor⸗ 


” tes har,fo iſt e# doch ur bas Nebenwort morgen mit dem d eupho⸗ 


nico am Ende, melches es in der adjectivifchen Form annimmt, 
und weiches dem n auch in andern Wörtern fo gern nachſchleicht. 
Im Thenerdanke lautet diefes Beywort nur morgm, der morgen 
Tag. Eben daſelbſt kommt es auch mit der Ableitungsfplbr—ig, 
vor, der morgenig Tag. Anden gemeinen Oberdeutſchen Diunds 
arien iſt ſtatt deſſen nu morgig, mornig üblich, der — 

ie 
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Die Morgendämmerung, plur. inuf. die Dämmerung bes 


Morgens, oder am Morgen; Riederf. der Rrid vom Tage, von 
Beif, Schein, Glanz, die Ucht, Angelf. Vht, bep dem Ulphi⸗ 
las Vhtwo, bey dem Notfer Uohtun, re 

Morgendlich, adj. vondem Hauptworte Morgen, fo fern es ben 
Anfang des Tages bedeutet, was am Morgen iſt oder gefchiehet, 
befonders in der dichterifchen Schreibart. Der morgendliche 
Glanz der Sonne. Bon der Hinmelsgegend wird diefes Beyr 
wort nicht gebraucht, wie et denn auch in der Adverbials Form 
nicht üblich iſt. Bon Morgen, ein Feldmaß, lautet das Beywort 
morgig, von dem Mebenmworte morgen aber morgend. Mor— 
gendlipift nicht, wie es feheinen möchte, aus dieiem legtern Bey⸗ 
wortegebitdet, fondern von dem Hauptworie Morgen mit dem 
eingefchalteren d eupbonico, weiches in weientlich, ordentlich, 
flebentlih u. a. m. in einrübergebet, In dem Tatian kommt es 
noch obne diefes d vor, thermorganlihhotag, 

Die Morgengabe, plur. die—n, dasjenige Geſchenk, welches 
der Ehemann den nächſten Morgen oderTag nach derBermäbhlung 
feiner neuen Gattinn zu machen pflegt, und welches jetzt mu noch 
unter dem hoben Adeı gebräuchlich iſt, ehedem aber auch Inter don 
Deutfchen niedern Standes üblich war, undalseine Vergeltung 
für die dem arten zugebrachte Jungfraufchaft angefeben wird; a6» 
aleich auch Witwen folche bey ihrer zweyten Bermählung zu bekom · 
menpflegen. Daher das Zeitwort bemorgengaben, mit der Mor⸗ 
gengabe verſchen. Das Wort iſt ſo alt, als der Gebrauch ſelbſt, 
der fich in den älteften Zeiten Deurfchlandes verliere. Es lautet 
ſchon in dem Theitungsverrrage zwiſchen Ountram, Chil debert uud 
Brünnbild vonz87Morganegiba, in den altenLongobardiſchen 
Bejegen Morgengap, Morgincap,imängelf.Morgengifa, 
im Schwed.Morgongafva, im mitılern Lat. Marganegiba, 
Morgengaba, Morgangifa,Morganaticum, Murgana- 
te, Murgitatio u.f.f. Bey den@ataloniern heißt Diefea@efcbenf, 
dem Du Fresne zu Folge, Screix, im Valentia Greix, in Aras 
gonien Haereditamentum maritorum,oder Firma dotis, 
in Eaftilien Arrha, bey ben älteren Schweden Hindradagsgäf 
und Mundur. Die Morgengabe muß mit der Mitgabe oder dem 
Brautjchage, dem Witthum, der Widerlage n. a. m. nicht ver» 
wechſelt werden. 

Der Morgengang, dre— es, plur. die —gänge, im Berg. 
baue, ein Bang, welcher fein Streichen gegen Morgen hat, oder 
die ste bis 6te Stunde führer, 

Das Morgengebeth, des — es, plur. die —r, das Gebeth 
ju Boit am Morgen, beym Anfanae des Tages ; im gemeinen Les 
ben der Morgenfrgen. 

Der Morgengelang, des—es, plur. die—fänge, ein Ge⸗ 
ſang am Morgen, zum Lobe des Morgens oder beffen Schöpfers, 
Wie bier rings um Luft und Wipfel vol Morgengefang 


And! Herd. Ein geiftlicher Gefang diefer Art heiße ein More . 


. genlied, 

Tie Morgenglode, plur. die —n, bie Glocke, welche den 
Morgen verfündiger und dereu Klang am Morgen, in der dichter 
riſchen Schreibart, 2 

Die Morgengränze, plur, die—n, bie Bränzegegen Morgen. 
Joſ. 15, 5. 

Morgenig, adj, ©. Morgenb. 

Das Morgenland, des —es, plur. die — länder, ein gegen 
—— selegenes Laud; in weichen Verſtande Aifnrien, Perfien, 
und ander: dem Jüdiſchen Lande gegen Morgen gelegene Länder in 
der Bibel unter dem Rahmen bes Morgenlandes vorfommen, 
Sep it erim Plural am üblichiten, die ung @urepäern gegen 
Morgen orlegenen Aharifrben Länder zu bezeichnen, weiche man 
auch den Orient zu nennen pfleget, und von welchen die Levante 
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oder das MrorgenTand, ober auch die Mrorgenländer imen 
Berſtande, der weſtliche Tpeit diesſeits des Tigris find, 

Der Morgenländer, dee—s, plur. ut nom, ling. Fämin. 
die Morgenländerinn, cin Einwohner oder eine Einwohnerinn 
des Viorgenlandes, im bepden Bedeutungen dieſes TBortes. 

Morgzenlaͤndiſch, adj. et adv, aus dem Morgenlande gı bürtig, 
demſelben gemäß, äbnlich, in demfelben befindlich; mit einem 
Pat, Ausdrude orientalifch. Die morgenläandifchen Sprachen. 


Das Morgenlied, des —es, plur. die —er, ein geifilicher Ges 


fang am Dtorgen, zum Lobe Gottes dep dem Anfange des Tages. 

Die Morgenluft, plur. dir —lüfte, Dimiunt, das Morgen— 
küftchen. ı) Eine Luft, d. i. ein gelinder Wind, welher aus 
Morgen fomme; ohue Plural, Wır haben Morgeniufe, 
2) Die klihle Luft des Morgens ; wo von einzelnen fanften Bewe⸗ 
gunaen derfelben auch der Plural Statı findet. Dann würde eine 
fanfte Morgenluft euch weden, und die Conceste der Dögel, 
Gen. Euch Blumen grüßen die lieblichen Morgentüfte und 
die fumfenden Bienchen, ebend. 

"Der Morgenort, des —es, plur. dir—e, ein gegen Dior 
gen gelegeuer Dri; ein außer » Ehron, 6, 10 ungebräuchlicheg 
Wort, 

Der Morgenrögen, des — es, plur. ut nom, fing. ı) Ein 
Hegen, welcher des Morgens fült, 2) In Luthers Deurfcher Dia 
bet, der Srübregen , d. i.bderjenige Regen, weicher inden Mor, 
aenländern im Herbie fält, S. Irubregen. 

Die Morgenrofe, plur. die —n, Roſen, welche am Morgen 
gebrochen worden, odererfldes Morgens aufgebtüuber find, in der 
dichterifchen Schreihart. Morgemofen f$müden die beisre 
Stien, Hy. 

Morgenrorh,adj.et adv. der Morgenrörhe an Forbe gleich,eing 
gelblich rothe Farbe zu bezeichnen, welche ans ſchatlachtoth und 
eraniengelb gemiſcht iſt; auror, aurorfarben, aurorfarbig. 

Das Morgenroth, des —es, plur. car. die Morgenrörbe, im 
der dichteriſchen Schreibart. Füngft bab’ ich, als das Morgen- 
rorb Fam, den ganzen Ort mit Rränzen gefhmudr, Gefin. 
Wie lieblich glanzet das Morgenrorh durch die Safelfauden 
am Senfter! ebend, Weiß und unfhuldig wie die-Lilie, 
wenn fie am Morgenrorb ſich öffnet, ebend. Eden dirfer 
Scriftftelr gebraucht es anch auf eine im Hochdeurfiben unge» 
wöhnliche Art ohne Artifel mir dem Zeitworte feyn. So bald es 
Morgenrorb if, Sprach er, will ich an den $luß binauf geben. 
Wie frob werd’ ich ſeyn, wenn es Morgenrorb ifi! ebend, 
Ben dem Willeram und andern alten Oberdruiſchen Mundarten 
im männlichen Geſchlechte der Morgenrot. ImSoländ, Mor- 
ghenrot,imSchmwed.Morgonrodna, In den gemeinen Mund⸗ 
arten fo wohl Ober: alt Riederdeut ſchlandes ift diefes Wort üblis 
cher als das feolgende morgenröthe. JmHochbentfchen aber kommi 
es, wie geſagt, nur in der hoͤhern Schreibart vor, 

Die Morgenrötbe, 'plur. die—n, ber rotbe Schein, welcher 
furz vor dem Aufgange der Sonne am Horizonte gefchen wird, 
und von der Brechung der Sonnenftraplen in der Luft berrübrer, 

Aufrofenfarbniem Sirtich 
Rauſchet die Morgenrörbe sorbey, Zach, 
- vor raufend Morgenrörben 

Glänst diefes Sternes Liche, Dpie. 
Figũrlich, im ber dichterifchen Schreibart, fo wir dat verige Mor ⸗ 
genrorb, aufblübende Schönbeit, anbrediendes Glüd. Id win. 
ſche, daß auf diefe Morgenrörhe ein ſchöner Tag folgen 
mögr, Sonnenf. 

Anm, Statt diefes und des vorigen Wortes fommt im Angelſ. 
auch Tagarod und Daegrime, (von Nabm, Rand, ) und im 
Altſchwed. Dagrand ver. Die fruchibringende Geſell ſchaft, met. 
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289 Mor 


der dieſes Wort vermuthlich zulang war, fuchte, obgleich mit 
ſchlechtem Glücke, dafür das Wort Rothinn einguführen, 

Der Rörbinn Purpur und der Sonnen Bold verderben, 
Eafp. Abel im überfegten Boileau. 

Morgens, ein Nrbenwort, für des Morgens, d.i. am Morgen, 
zur Morgenzeit, wofür doch das Hanptwort Morgen üblicher ift. 
Ic effe morgens nicht, des Morgens. Gefiern morgens, 
gefiern Morgen. Heute morgens, diefen Morgen, oder heute 
Morgen, Einige Schriftſteller, bey welchen diefes Rebenwort noch 
sorfomumt, (dieben ein unnöthises d enphonicum ein ; morgends 
eb als die Sonn anbricht, Dvis. Im Oberdeutſchen ift dafür 
au morndes üblich, von Meorn, der, Morgen, &. Abends, Arm. 

Der Morgenſchlaf, des — es, plur. inuf. der Schlaf anı Mor: 
gen. Der Morgenschlafi der angenehbmfie, Inder anſtändi⸗ 
gen Schreibart auch die Morgenrub. 

 Liferee wiegte ſich in füßer Morgenrub, Zac. 

Der Morgenſegen, des— s, plur. ut nom. ling. das Mor» 
genarberb, im geineinen Leben, 

Die Morgenfeite, plur. die—n, bie gegen Morgen gelegene 
Seite eines Dinger, —J 

Die Morgenſonne, plur. inuſ. der Slanz der Sonne am Mor, 
gen, bep und furz nach ibrem Aufgange; in der dichterifchen 
Schreibart.. Die frube Morgenfonne flimmerte ſchon binter 
den Bergen auf und verfimdigte den Schonfien Serbiirag, 
Gen, Die Morgenfonne glänzt an ihr beinosstes Dach, chend. 
Wir arbeiten von der Morgenfonne biszu der Abendfonne, 
ebend, vom Morgen bis an den Abend, 

Die Moͤrgenſpraͤche, plur. die —n, ein me noch in einigen 

. GBträdten fo wohl Dber » als Niederdeutſchlanbes übliches Wort, 
die Verfammlung and Berathfchlagung der Glieder einer Geſell⸗ 
ſchaft am Morgen oder Bormittags zu benennen, So ift in Bres 
men die Morgenſprache oder der Morgenrath, die vorläufige 
Verſammlung der vornehmften Ratbeglider des Morgens vor der 
Berfammlung des ganzenRarhes, In weiterer Vedeutung werden 
die Berjammlungen der Zünfte und Innunaen noch an manchen 
Orten Morgenſprachen genannt, weil fie gemeiniglich des Bors 
mittags gebalten werden, wo denn auch die Handwerfsberren, 
oder Zunftberren, d. 1, diejenigen Ratbsberren, welche der Zunft 
vor s umd beygeſctzet find, den Nahmen der Morgenfpraceber- 
ren führen, Auch im Bergbane beißt die gemeinfchaftliche Berath⸗ 
ſchlagung der Bergbeamten und Steiger die Morgenfprade oder 
das Morgengefprädh. Unter eben dieſem Mabmen find in einis 
gen Neichsftädten auch die Abfchiede und Urtheile bekannt, weil 
fie gleichfalls bes Vormittags gemacht werden, 

Der Morgenflern, des — es, plur, die —e, 1) Die Venus, 
wenn fie vor ber Sonne hergebet, d. i. vor Gomten Aufaang 
geſehen wird, ohne Plural ; Lat. Lucifer, Griech gmspogo £. 

In rechter Schoene ein Morgen flerue 

ift min ffowe, Jacob von Warte. 

Ich ich den Morgen fterne ufbrechen, ber 

Buraar. von Linnz. 
Bey dem Dıtfried Dagaſterron, bep dem Kaiſersberg der Met: 
tenfern, von Werte, Mitutinum, 2) Figürlich, eine veraltete 
Art Waffen, welche in einer Keule beſtand, die an ibrem kol⸗ 

bigen Ende mit eiferuen Spigen und Stacheln verfeben war, und, 
dem Hertieder zu Folge, ı 347 erfunden feon ſoll. 

Der Morgenfirabl,, des — es, plur. die —en, die Strahlen 
der Sonne am Mergen, 


Der Morgenfiillftand, des — es, plur, inuf, in der Aſtrono⸗ 


mie, wenn ein Planet des Diorgens in einem Vuncte des Tbiers 
freifes einige Tage ſtille zu fehen feiner; Statio matutına, 
im Gegenfage des Abendnillſandes. 

Adel. W.B.3. Th. 2. Auf. 
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Die Morgenflunde, plur. die—n, die Siunden des Morgen« 
odır ber Morgenzeit, und figürlich auch dir Morgen, oder die 
Drorgenzeir felbft; auch in der einfachen Zahl, Sprichw. Mor: 
gendunde bat Gold im Munde, Aurora Mufisamica,. 

Der Morgentbau, des — is, plur. inuf. der Tbau, welcher 
zur Dlorgengeit vor dem Aufgange der Sonne aus der Luft fällt, 
© Romeo, meine Seele ſchmachtet darnach, wie ein verdorr⸗ 
tes Gras nach dem Morgenthaur, Weiße. 

Der um den Morgenthau, 
Aus Theris Armen fich entzieher, Up. 

Der Morgentraum, des — es, plur, die träume, ein Traum, 
welchen man des Morgens hat. 

Die Morgenubr, plur.die— en, rine Sonnenuhr, welche anf 
einer gerade gegen Morgen gelegenen Fläche befchrieben wird, nud 
alfo nur die Diorgenftunden bis Mittags um 1° Uhr zeiger; jum 
Unterfciede von einer Abendubr, Mittagsuhr und Mitteve 
nachtsuhr. 

Das Morgenvolk, des — es, plur. die — velker, ein gegen 
Morgen wohnendes Bolt. In engerm Verſtande ein in Eardpa 
gegen Morgen giegires Belt. & Mirgerlant. 

Die Moͤrgenwaͤche, plur, die — n, in bein Kriegsweſen, ber 
fonders der vorigen Beiten, diejenige Wache, d. i. Wachzeit, 
welche um die Morgenzeit fällt, und unmittelbar auf die Macht⸗ 
wache folgt, und figürlich der frühe Morgen felbft, die frühe Wor« 
genzeit. Als num die Morgenwadhe Fam, 2 Mof. 24, 24, 
Sie Famen ins Lager um die Morgenwade, ı Ecm. ri, ın, 
Don einer Morgenwache bis zur andern, Pf.ı30, 6. Die» 
Morgenwade fchlagen, wofür in dem beutigen Kriegsmefen die 
Branzöfifhen Reveille und Diane üblich find, von denLat. Dies, 
der Tag. 6. Wache. 

Morgenwärts, adv. gegen Morgen, der Simmelsgrgend nach, 
nach Oſten zu. Morgenwartsgeben, wohnen. Mit Botwör⸗ 
tern, wie, die Gränze von morgenwarts, 4 Moſ. 345-4, von 
meorgenwärts die Bothen fenden, 5 Mof, 2, 26, das Thor 
gegen morgenwärts, Ezech. 46, 19, ift es im Hochdrutſchen ut» 
gewöhnlich. 
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‚Der Morgenwind, des— es, plur. die—e. ı) Ein Wind, 


der aus Morgen, oder Oſten fommt. Wir baben Morgenwins. 
2) Ein Wind, welcher des Morgens, zur Morgenzeit wehet. 

Die Morgenzeit, plur, inuf. der Morgen, als cin Theil der 
Beit berrachtet, die morgendliche Zeit. Bey früber Morgen: 

zeit ausgeben. 

Morgig, ein Bepwort. +) Von dem Mebenworte morgen, für 
morgend ; in welchem Verſtande es aber nur in einigen gemeinen 
Mundarten üblich if, Dev morgige Tag. Die morgige Por. 
(5. Morgend.) *) Von dem Hauptworte Morgen, fo fern air 
felbe ein Feldmaß bezeichnet ; wo es doch nur in der Zuſammen⸗ 
fegung mit Bahlwörtern vorkommt. Ein dregmorgiser, ſechs · 
morgiger Acker u. ff. ein Ader von drey oder ſechs Morgen, 

Die Mornelle, plur, die—n, oder der Mornell, des — e3, 
plur, die — en, eine Art Kibige, von welcher es mehrere Umer⸗ 
arten gibt, Der aewöbnlichfte Vogel diefer Art, welcher auch 
Mornellfibig genannt wird, ift in Enaland febr Käufig und bat 
einen rundern Kopf, als feine übrisen Befhlehiäverivandien; 
Gavia Morinellus Klein. Charadrius Morinellus L. 
In einigen Gegenden heißt er wegen feine! aelben Fleckens auf der 
Bruft, Citronen⸗ Vogel, Pomeranzenvogel, Franz. Pluvier 
d’or. Er zeichnet ſich befondrrs durch jelne Dummbeit auf, wel⸗ 
derer auch im Enalifchrn den Nabmen Potterel zu danfen bat, 
und Klein wit, daß auch der Nahme Mornell won dem rich, 
mugurog, welches einen dummen Vogel bedeuten foll, abitauime, 
obgleich auch die ſchwatze Farbe, wenigfiens bey einigen — zu 
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der Benennung Anlaß gegeben haben kann. Der graue Mornell, 
Gavia Morineilaaltera Klein. beißt imEnglifh. gleichfalls 
Dotterel. Der langgefhwänste Mornell, Gavia brachy- 

tera, vocilera Klein. Engi. Chattering Plower, Franz. 
Pius vier criard, bat einen ſchwarzen Fleck an derStirn, ſchwatzt 
Streifen lãngs den Baden und dem Halſe bis an die Bruſt, einen 
dunkeiſchwaczen Rüden und weißen Bauch. Der Seemornell, 
die Seclerche Gavia Morinellus littoralis K/eia. Chara- 
drius Hiaticula L. hateinige Ahnlichkeit nrit einer Lerche und 
wohnet in den Höblen an dem Seeufer, 

Moeſch, —er, — cr, adj. et adv. welches eigentlich mürber 
bedeutet, aber nur imeinigen Fällen üblich iſt. 1) Bon feften 
Körpern, welche durch die Fäulniß mürbe werden, fagt man im 
gemeinen Leben, daß fie morſch find; Iral, marcio. Ein mor 
ſcher Apfel, der in den erſten Brad der Fäulniß gegangen ift, ba 
er noch eßdar bleibt, welches in einigen Gegenden auch molfch, 
mulſch genannt wird, (S. Molſch bagegen faul den höhern Brad 
Der Fäulnif ansdendt. Pin morſches Bein, ein morſcher Bnss 
ben. Wlorfches Holz. 2) Im gemeinen Beben gebraucht man 
es auch, doch nur als ein Mebenwort allein, von Dingen, 
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welche plößlich umd gänzlich gerbrochen werben. Das Bein ging - 


morfch entzwey. Minen Sweigmorich abbrechen. Das Schiff 
ging morfch in Stufen. Er blieb morfch todt, d. i. plöglich 
und völlig, wofür man auch fagt mauferodt, S. dieſes Wort, 

Anm. Es geböret in der erften Bedeutung zu dem Geſchlechte 
bes Wortes mürbe, Riederf, mör, bezeichnet aber, fo wie molſch, 
nur eine befondere Art des Mürben, In der zwepten Bedeutung 
ſcheinet es zunächſt zu Mörfel, Mörtel und dem veralteten noch 
im Dierdeutfchen gangbaren Zeitiworte mürfen, zermürſen, zers 
anetfchen, zermalmen, zu gehören. Bey dem Hotueglt bedeutet 
murch und murkb, obne Sifchlaut, fo wohl moraflig, moorig, 
(3. Moor ) als aubfanf, und wanfend, unflätt. - 

Der Moeſel, S. Mörfer. 

Die Morſelle, plur, die — n, ein in den Abotheken übliches Wort, 
eine Arzeney zu bezeichnen, welche mit Zucker vermifcht in feinen 
feiten länglichen viereckten Stücken bereitet wird, und wovon bie 
ragen : DTorfellen, eine Art find, Ausdem Zar, Morleilus, 
dem Diminut, von Morlus, welches in den mistleen Zeiten ſeht 
oft für ein fleines Stück überhaupt vorfommt; Franz. Morceau. 

Ter Mörier, des — s, plur. ut nom, fing. ) Ein Befäß 
pon einer feſten Materie, barte Körper verwittelft «iner Beule 
oder Morſerkeule darin zu zerreiben oder zu gerftoßen. Bin eifer« 
ner, fleineener, meflingenee Mörfer. Etwas im Morſer 
ſtoßen oder zerfoßen. 2) Ein grobes dem vorigen Dörfer nicht 
sinöhnliches Befchüg, welches nicht horizontal, fondern ſchirf in 
bie Höhe gerichtes wird, Bomben, Granaten, Earcafen, Feuer 
kugeln und andere große Körper daraus zu werfen; ein Seuermörs 
fer, zum Unterfchiede von dem vorigen, ehe dem eine Wurfbilchfe, 
‚ein Böler, Ftal, Mortaletio. Zin bangender Moͤrſer, wels 
cher vermittelft feiner in dee Mitte befindlihen Schild;apfen hän⸗ 
get, zum Unterfchiede von einem ſtehenden. S. auch Blockmör⸗ 
fee uud Juß morſer. 

Anm. Jn der erſten Bedentung lautet diefes Wort in einigen 
‚Gegenden auch Mörfel, (weil die Eudſolbe el und er in meh» 
veen Fällen mit einander abwechfeln,) in andern Merſener, 
Morſchner, mit der gewöhnlichen Germwechjelung des sundt, im 
Oſterreichiſchen Mortel, Mörtel, im Niederſ. Marter, im Dän. 
Morter im Schwed. Mortel, im Lat. Mortarium, im Ital. 
Mortaro, Mottaĩo, im Angelf. Mortere, im Engl. Mortar, 
‚im Franz. Mortier, in Bohm. Mordir, Mozdjr, im Pohlu. 
Mozdzerz. Es geböret zu dem Geſchlechte der Wörter murbe, 
morſch, Lat, mortare, jermalmen, Niederſ. murten, Oberd. 
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murfen, $tländ, meria, Mörtel, merzen u. ſ. f. Da biefes 
Werkzeug im Diteereichifchen auch Malter und im Riederfädt. 
auch Moſer beißt, fo erhellet darans zugleich die Verwandtſchaft 
mit mablen und deffen Frennertativo malmen, mit Muß, Moos, 
und andern Diefer Art. Ubrigens wird der Mörfer im MNiederf, 
auch Grufener genannt, von grüfen, jermalmen, {B.-Graus.) 
Die zweyte Bedeutung kann als eine Figur der erften von der Ahn⸗ 
lichfeit inder Beftalt entlehnet ſeyn, od fie gleich auch unmittelbar 
son dem alten marfen, germalmen, oder auch von morden her: 
ftammen kaun. 

Der Mörferblod, des — es, plur. Sir — blöde, in der Ge 
ſchützlunſt, der Bloc oder die Laffete, worin der Mörjer hängt 
oder firbet, 

Der Mortel, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
nom, ling. bey den Maurern, der mit Flein zerffoßenen Steiner 
oder groben Sande vermifchte Kalk, fo wie derfelbe zum Mauern 
gebraucht wird ; die Speife, in Dfterreih das Maͤlter. Mit 
Mortel maueen. Mir Mörtel bewerfen. i 

Anm. Im Lat. Mortarium, $ranj. Mortier, Engl. Mor- 
tar, Morter, Holänd. Morter. Es ſtammet mit dem vorigen 
Worte gleichfalls von dem Zeitworte murfen, Riederf. murten, 
‚Zat. mortare, jermalnien, ber, fo fern man fich anfänglich an- 
ftatt des Sandes zermalmeter Steine zur Bermifhung mit dem 
Kalfe bedienere, wie in Italien noch jegt gefchiebet. Im Niederf. 
bedeutet Murt alles was Flein zertieben it; Grut und Murth. 
Im Ital. und mistlern Lat. heiße der Mörtel Multa, von mah: 
len, molere, um eben der gedachten Sermalmung willen, 

Die Mörtelhaue, plur. die —n, bep den Maurern, eine Hane 
oder Hade, den Mörtel damit anzumachen und unter einander zu 
sieben, j 

Die Mörtelkelle, plur. die—n, eben daſelbſt, eine Kelle in 
Geſtalt eines Drevedtesoder Herzens, den Mörtel damit auf und 
zwiſchen Die Steine zutragen ; die Mauerkelle. 

Die Wortelpfanne, plur. die —n, eben dafeldfl, der mit Bre; 
tern eingefchloffene Raum, in welhemder Mörtel bereitetund 
aufbewahrer wird. . 

"1708, plur. car, ein nur in den niedrigen Spredbarten im Scherje 
zuweilen übliches Wort, welches obne Artikel gebraucht wire, 
und Geld bedenter, Es iſt aus dem Judiſch · Dentfchen Melum, 
Geld, verderbt, und wird zumeilen auch Moſes gefprocdhen. Mo⸗ 
haben, Geld. 

Das Mos, S. Moos. 

Moſaiſche Arbeit, Moſaiſch Gold, S. Muſtv. 

Der Moͤſch, S. Meiſch. 

„Die Moſche, plur. die —n, ein beſonders in den gemeinen 
Sprechatten Meitßens und der Lauſitz übliches Wort, eine Anh zu 
‚bezeichnen. Daher das Mofchenfalb, ein Kalb weiblichen ‚Bee 
ſchlechtes, zum Unteefchiede von einem Ochfen:oder Bullenk albe. 
Ju engerer Bedeutung heißt eine junge Kub, welche noch nicht ge⸗ 
tragen hat, nnd die an andern Orten eine Kalbe, Farſe, im 
Niederf, Queent, genannt wird, eine Moſche. 

Anm, Auf dem Lande in Meißen und der Faufis auch mir dem 
verſtãrkten Stavonifchen ZifherMorfche, Mörfchel; vielleicht zu · 
nähft aus dem end. Modzo, Mlodza, cin Junges, Daf 
‚aber diefes Wort nicht diefen Mundarten allein eigen iſt, fondern 
ehedem bey dem ganzen Europäifchen Bölferftamme anzutreffen 
gewefen, erbellet aus bem alten Franz. Melchin, und im weib⸗ 
lichen Geſchlechte la Melchine, im mittlera Lat, Melchinus, 
Mesquinus, fo wohl eine junge Perſon, als auch eine junge Kub, 
dem Piccardifchen Mequaine, ein Bedieute, Magd, dem mitt: 
Jern at, Mocima, Holänd.Mocke; und auch in einigen Ober · 
deutſchen Gegenden üblichen Nrode, Ricderf. Wudde, Mutie, 
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Murre, eine San, und dem Elfaffifchen Motſch, eine Stute; 
S. Mutter. 

Die Moſchẽe, (zweyſplbig,) plur. die —n, (drepfplbig,) ein aus 
dem Türkiſchen Meedſched verderbies Wort, ein Berbhaus der 
Mabomedaner zn bezeichnen, Eigentlich führer nur ein feines 
Berbbaug dieſen Nabmen ; ein größeres wird Dſchamj genannt. 

Die Moͤſchroſe, plur. die — n, eine Art Kofen von weißer in 
das Beide fpielender Farbe, melde man fo wohl infadh, als ge 
füllt bat, Rola molchata Miller. Sie baben untenallen Ar» 
ten den angenebmfien Geruch, welcher fib dem Bifam nähert, 
und werden auch Bıfamrofen genannt. Die Damascener:Kofe, 
meiche viele mit ibr verwechſeln, ifl davon noch der ſchieden. 

Der Möoſchus, plur.car. ein Rahme, welchen aud der. Bifam 
führer, und welcher fo wie dieſer unftreitig morgenländifchen 
Stanemes ift; im mittlern Lat. Muſcus. 

Die Moscobäbde, oder Mookovaͤde, plur. inuf, aus dem Por« 
tuaiefifhenMascobada, womit in den Zucker ſiedereden der erſte 
bis zue Trockenheit eingeſottene Zuckerſaft benannt-wird, aus wel ⸗ 
chem durch die zweyte Sirdnug nnd Reinigung der gelbe Larin, 
durch die dritte der weiße Sarin oder die Caffonade, dur 
die vierte der Lumpenzuder, durch die fünfte der Melis, 
und durch die drey folgenden endlich Rañnade, feiner Zuder 
und CanarienZuder bereitet werden, 

. Die Mooflöchee, Mosgeyer, Mofig, u.f.f. S. in Moos. 

Der Moſt, des—es, plur. doch nur vom mebrern Arten oder Auans 
sitäten, die — e, der ausgepreßte zuderartige Safı verihiebener 
Früchte, vor der Gährung. Apfelmoſt, Birnmoſt, Uuittenmofi, 
welcher nach der Bährung Äpfelwein, Birnwrin, Quittenwein 
oder mit einem fremden Wort Cider beißt. Ju engererdedentung 
wird der Weinmof oder der aus den Weinbeeren geprefirSaft, fo 
lange er noch nicht gegobren hat, nur ſchlechthin Mroft genannt, 
Mo machen, im Oberd, moflen, mofleln, Ital. mollare. 

Anm Bey dem Notker und Willeram Moft, Mole, im 
Din. Mooft, im Schwed. und Engl. Mult, im Ital. Mollo,, im 
Stanz. Mout, im Böhm. Mel, im Pohln. Muflzck; alle, wiees 
feiner, zunächft aus dem Lat. Mullum, obgleich aud, dieß gu 
dem Geſchlechte der Wörter diefer Art geböret, welche Saft, Flüfe 
figkeit überhaupt bedeuten, (S. Moos, Anm) Im Oberdeutſchen 
wird eine fehlechtere Are Moft, we die Trauben mis den Hälfen, 
Känmen und Kernen gefioßen werden, Maſch oder Marfch ger 
naunt, welches zu morſch und dem veralteten morfchen, zerquet⸗ 
ſchen, geböret, 

Die Moftdute, plur. die —n, in einigen Gegenden, z. B. in 
Meißen, ein Gefäß in Geſtalt einer Dute, welche, wenn ber Moft 
braufet, in das Epundloch gefegt wirt, viellei das Berfliegen 
der geiſtigen Theile zu vermindern. 

Mofteln, verb.reg, +) Acrivum, Moft machen, moften, fiebe 
Mofiler. 2) Feuirum, mit dem Hülfsworte haben, nach dem 
Mofie ſchmecken, wie bey jungen Weinen zuweilen Statt findet, 

Moſten, verb.reg.act. ©. das vorige, 

moflig, —er, —fie, adj.etadv, dem Mofle ähnlich. Der 
Wein fhmedt moſtig, moflelt. 

Der Mofiler, des —s, plur. ut nom, fing. von bem Active 
mofieln, rin Arbeiter, welcher Moft macht, d. i. ibn durch Tre⸗ 
ten aus den Trauben preffet, und im Oberd. auch Trotter, Trott⸗ 
knecht genannt wird, 

Der Möftrich, des — s, plur.inuf, eine vornehmlich in Ricr 
der-Deurfchland übliche Benennung des mit Moſte oder Weine 
effig gerrichenen.und zu eines Tunke zubereiteten Senffamens, wel» 
chen man in. Oberſachſen und andern Gegenden aleichfalls nur 
Senf zu nennen pflegt. Niederf. Muſtert, in Liefland Mäfling, 
im Jıal. Moliarda, Die Eudſylbeu ert, wich, ling u. [- f. bedeu⸗ 
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ten insgefammt elnerleyg, nähmlich ein Ding von der Art dei 
Hanpimortes, 

Die Moflrofe, ©. Moosroſe. 

Die Mosweihe, S. Maßweihe. 

Die Motete, plur. sie—n, inder Mufif, einemufitalifche Some 
gofition, welche über einen bibtifhenSprucd, gemeiniglid) fürin« 
geftimmen verfertiget wird, und ans Fugen undallerlen lutgent 
Nahabmungen brfirbe, Mus dein Ital. Mottelto, im mitilern 
Lat. Motetum, im alt Franz. Mlote, ben den neuern Frangofen 
Motet. In Fraufrei werden ale Kirchenſtücke Moteten ger 
nansıt, dagegen bey den heutigen Isaltänern die Motete einc Lateir 
nifche geiftlicheSolo:Eantate iſt, welche aus zwey Arien und zwey 
Rreisartiven beftcher, fich mit einem Halleluja ſchließt, und unter 
der Meſſe nadı dem Eredo gefungen wird. Der Rahme fcheint von 
dem Ital. Motto bergnflammen, fo fern es nicht fo wohl ein Wort, 
als vielmehr eine Sentenz, einen biblifchen Text bedeutet, welcher 
inder Motete zum Grunde liegt. Die Ital.Schreibart Mottetto 
mit dem doppelten t beftätiger diefe Ableitung. 

*Der Motb, des — es, plur. doch nur vom mehrern Arten, 
die — e, im gemeinen Leben einiger Gegenden; 4.8. Meißens, 
ein Nahme des Torfrs, oder einer dem Zorfe Ähnlichen lodern 
ſchwarzen und ferten Erde, welche in ben Wäldern aus dem vers 
faulten Holye entſtehet, und ſich wie Torf brennen läßt. Man 
findet es auch Mode gefchrieben. Ohne Zweifel gehöret es zu 
Moder, die lodere welche Befchaffenheit, und zugleich die ſchwatze 
Farbe bdiefer Erde aussudruden. 

Die Moͤtſche, eine Kub, S. Moſche. 

Die Motte, plur, die—n. ı)Ein Rahme, welcher denjenigen 
Nachtvögeln gegeben wird, deren Larven oder Witrmer das Nauch⸗ 
werk und andere Xlcidungsftüde sernagen; Phalaenae Tineae 
L. Wohin vermuthlich auch diejenige Worte gebörct, deren Larve 
fich als eine weiße Naupe mit vierzehn Füßen gern in-den Bienene 
ftöden aufbält und bafelbit vielen Schaden verurſacht. Sie wird 
auch Schabe und Riehwurm genannt. Ya allen Fällen führer fo 
wohl der Wurm ober die Larde, als auch das fliegende Infect die⸗ 
fen Rahmen, welches fegrere zum Unterfchiebe auch wohl die fie: 
gende Motte genannt wird. 2) Die Milbe, BlattaL, fommt 
in manchen Gegenden gleichfalls unter diefem Nabmen vor, 

Anm. Im Niederf, Murte, im Engl. Meth, im Angelſächſ. 
Moth, Mote; Ohne Zweifel von dem alten maten, zernagen, 
weil diefeg eine ber vorzüglichfien Eigenfchaften diefer Infreten ift, 
daher fie auch in einigen Gegenden Schaben genannt werben, 
Mierbe, Motte und Milbe, welches letztere zunächfl zu mahlen 
gehörer, find genau mit einander verwandt, welches unter andern 
auch ans dem Dänifchen und Norwegiſchen erbeller, wo eine Motte 
mol, d. i Milbe, genannt wird. S. diefe Wörter, 

Die Mottenfliege, plur.die—n, ein Rahme, welchen Friſch 
demjenigen Schmetterlinge gibt, welcher aus dem Blattwick ler 
oder der Wilfelraupe eatſtehet, und vernusplich zu den Phalae- 
nis tortricibus L. geböret. 

Der Mottenfräß, des — es, plur, inuf.. der durch die Matten 
verurfachte Schade, Ingleichen, von den Motten verderbte Klri⸗ 
dungsftüde. Und bieß veraltet wie Mottenfraß, Hiob 13, 28, 
nah Michaelis Überfeguna. Dergleichen Kleider nennet Luther 
Ser. 5,2 mottenfräßige Rleider, wo aber das thätige Mittels 
wort anflatt des leidenden, son Motten gefreffen, ſtehet. 

Das Möttenfraut, des — es , plur. inuf. ein Nahme berſchie- 
dener Pflanzen, welche die Motten vertreiben follen, beionderg des 
wilden Rosmaring oder Murterfrautes, Ledum paluſtre B, 
welches ſich durch feinen üblen®rruch anfüindiget; ingleichen einer 
Art ber Aönigsferze, welde im mittägigen Europa in tbonigem 

ze " Grgraden: 
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Gegenden währe, und auh Schabenfraur, Mottenfamr, zer 
naunt wird; Verbalcum Blattaria L. 
Des Motthuhn, des— es, plur. die — hühner, oder"bas 
Motthühnchen, des —3, plur. ut nom, ling, ein Rahme, 
welchen in einigen Gegenden die Wafferbubner oder Sandreiher 
füßten, welche fonft and Sand: oder Steandläufer genannt, in 
den Küchen aber mit unter dem Nabınen der Schnepfen begriffen 
werden, ob fie gleich noch gar ſebr von ihnen verſchleden find ; 
Olareolae Klein. Sie haben den Nabmen, welcher im Nieder» 
fächfifchen am befannteften ift,von ihren Aufenthalte auf ben Wir« 
fen undin fumpfigen feuchten Gegenden, daher firan andern Dr» 
sen auch Mattkerne heißen, ©, diefes Wort und 5. Matte, Mor 
der und Moos. s 
Motzitz, —er, — ſte, adj. et adv. cin nut im Bergbaue übliches 
Dort, wo die furgen Bänge,welche nicht weit in bas geld flreichen, 
mogige Gänge genanut werden; ohne Zweifel von deu im Hoch- 
deutfchen veralteten mugen, abftugen, verflümmeln, mutilare, 
(5 baffelbe.) In Baiern bedeutet mogen zandern, ſa umen. 


Die Möwe, 8. Mewe. 
N ücheln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfors 


dere ‚ und nur in den gemeinen Sprecharten üblich if, nach Schime 
mel, und in weiterer Bedbeutang nah einer verdorbenen, ven der 
Faulniß noch verfchiedenen Feuchtigkeit riechen oder (dmeden,ans 
brüchig riechen oder ſchmecken. Das Mehl michelt. Es ift flare 
defjen auch müchzen, im Oberdeutſchen miechteln, in andern Ger 
genden muffen, muffzen, muüffen, müffsen, münchen, mund: 
zen u.f.f.üblih,. Es erhält das Andenken des Lat. mucere, 
miücheln, und Mucor, Schimmel, welcher in einigen Gegenden 
muff und in ander Mün genantıt wird. (Biehe ». Mauke.) 
Man bat in eben diefen Gegenden auch die Bey und Rebenwörter 
muchlich, muchlich, muffig, müffig, müfzig, münig, Nie 
derf. muliterig, Engl. mouldy, und muddig, welches letztere 
von Mudde, Schlamm, Koıh, abffammet und zu dem Geſchlechte 
des Wortes Moder gebörer. Übrigens ift für mücheln im Oſter⸗ 
reichiſchen auch bladeln üblich. S. 2. Muff und 3. Muffen. 
Muchfen, ©. Mudfen. \ 
Die Mude, plur. die — n. 1) Üble Laune, befonders fo fern 
fie fich durch mürrifches oder tückiſches Stillfchweigen an ben Tag 
fegt ; in welchem Berfiande diefes Wort am feltenften vorfommt, 
und alsdbann im Plural gebraucht wird. Muden haben, Griffen, 
2) In weiterer Bedeutung, ein jeder anderer merflicher Anfall eis 
ner verborgenen üblen oder feltfamen Bemürhsart. Sie hat ihre 
‚alte Hude. Ich Fenne feine Muden. Ob er gleich genejen 
war, fo bebielt er doch eine ſolche Mucke von verrückung 
uff. der Arzt, Mr Fam wieder auf feine alten. Mucken. 
- 3) Im weiteften Verſtande wird es oft von einem jeden Ausbruche, 
von einer jeden Außerung eines verborgenen Fehlers oder Übels ger 
braucht. Das Pferd bar Mucken, einen heimlichen Kebler, 
Die Sache hat Mucken, verborgne widrige Umflände, Hinderr 
"ent _ 

Anm, Im Riederf. mit einem gebebnten u rufe, welches aber 
auch die Maufe, eine Krankheit der Pferde bezeichnet. Die 
Winden ziehen bedeutet in Hamburg fo viel als das Maul friim- 
men, Friſch und andere fehen unſer Mucke als eine Figur des 
folgenden Mücke an, welches im Oberdeutfchen Mucke lautet, und 
daſelbſt auch eine Fliege bedeutet. Allein, es.fcheinet entweder zu 
dem Seitworte muden zu gehören, und eigentlich das ungefittete 
mit Bergerrungbes Befichtes und befonbers des Mundes verbuns 
dene Stillſchweigen eines mißvergnügten Menfchen zu bezeichnen, 
sbrr ein Verwandter bet alten euchel, verborgeneZitde, zu fepn, 
zumabl da der Begriff der Verborgenheit, der Stille, die ſammt⸗ 
Sicpen Brdeutungen dieſes Wortes begleltet. (S. Meuch elmorder 
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und Mucken.) Übrigens wird in Miederfachfen das Wort Wi 
auch in eben den Fällen gebraucht, in welchen das Wort Mu 
üblich it, ©. daffelbe. 

Die Müde, plur.die —n, ein Rahme verfehiedener einandeı 
der äußern Geftale ähnlicher In ſecten mit zwey Flügeln, wei 
dem Drenfchen durch ihr Stechen einpfindlich fallen. ı) Der & 
ſchnake oder Schnake ſchlechthin, welche lange Beine hat, ni 
in gerader Linie flieget, fondern gleichfam tanzet; Tipula L.t 
it die größte unter den Mücken, leat ihre Eyer in die Erde an 
MWurzelnderBäume, und wird auch große Mücke genannt. 2)Ü 
im gewmelnen Leben eigentlich fo genannten Schnafe, Culex 
welche in Dberdeutfchland Bölfe, Bälfe, beißt, fich am häufiaı 
anmwafferreichen Orten aufhält, finget oder ſummet und fharffti 
Die LTichtmücke, welche nad) dem Lichte fliegt, und fich die Fli 
verbrennet, Culex pipiensL. ift eine Art derfelben. 3) 3 
am bäufigiien fo genannten Mide, welche ein Maul mit ciı 
ſehr langen Nüffel hat, Empis L. Diefe tanzen des Abends fd 
meife in der Luft. 

Anm. Bey dem Notfer Mucca, im Oberd. Mude, im 9 
derſ. Mugge, im Osnabtück. Miete, im Schwed. Mygga, 
Angelf. Mycg, im Engl. Midge, im Jsläud. My , im 85 
Maucha,in Pohln. Mucha, imtappländ. im Plural Myzı 
undMuockir,felbjt imRifobarifepen Mualı, melde ingacfat 
ibte Berwandtſchaft mit bem Lat. Mufca und Gried). wear ıı 
verläuanen können: Im Oberdeutfchen it das Wort Mmucke 
einem viel weisern Umfange, indem es nicht nur unfere Slie 
fondern auch faſt alle Infecren mit zwey Flügeln, z. B. die Vfe 
bremfe, begeichnet, ja auch oft mehrere Arten Heiner Bögeln 
fid begreift, in welchen letzternFalle es denn dayeldfl im geme 
Leben oft Muſch nnd Mufchel lauter, welches dem Par, Mı 
anı nächfien fonme. So wird der Waldfperling daſelbſt dir $ 

muſchel, der Muſche oder Mufchelfperling, oder nur 
Muſchel ſchlechthin genannt, In dein Rahmen der Graem 
bar ſich dieſe Bedeutung auch noch bey uns erhalten, Es ſch 
baber das Wort Mucke fo wie Stiege eigentlich ein febr allgem 
Nahe zu ſeyn, welcher nicht nur ein fliegendes Yufect, fon 
auch Fleine Vögel bedeutet, und alsdannzu dem Werte ma 
bewegen, gehören wiirde, wenn es nicht vielmehr von mü 
ebedem muhen, vexare, beunrubigen, abſtammet. (©. 
2. Mauke. In den Weinbaue einiger Gegenden iſt die m 
eine Gabel, mit welcher die Weinbeeren in dem Faffe vcı 
Aimmen adgeriffen werden, um die lestern allein anspreif 
konuen, in welcher Bedeutung es vermurhlich ju einem an 
Stamme gehärer, j 

Mucken, verb, reg. neutr, melches das Hülfswort haben e 
bert. 1. Einen Laut von fich geben, als wenn man anfa 
wollte zu reden, aber indem wieder abbricht,, der geringite 
nehmliche Laut, welcher Laut felbft audh wohl ein muck oderm 
genannt wird. Nicht einen Muck oder Mucks von ich g 
nicht den geringſten Laut. Nicht uck fagen, fein eingiges I 
den. Es ſoll nicht ein Hund mucken, 2 Moſ. 11, 7. 
darf mir nicht mucken. (9. Mudfen,) welches in diefer B 
tung noch üblicher it. >. Figürlih, 1) Sein Vifvergnüge 
eine ungefittete Art durch Stillfchineigen und ein vergegene& 
an ben$ag legen, weldies im gemeinen Leben auch maulen, ſch 
len, progen, im Niederf. ſchulen, genannt wird; ohne Zweif 
fern auf ſolche Art mißvergnügte Leute ein mürrifhes Still fd 
gen beobachten, und nur unvernehmliche dem Muck ähnliche 
von fich hören laffen. Er muckt. (9. Mude, Mucker 
Mutifh.) Nach einer noch weitern Figur, e) Es mud 
der Sache, ober die Sache muckt, ſie bat einen heimlichen 
der, geräth in Stodung, in das Stocken, es will nicht mir ipı 
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Lin vermuckter Bram, iſt daher im Miederf. ein verzweifelter 
Handel. S. Nude.‘ 

Anm. In der erften eigentlichen Bedeutung, mo es eine Nach⸗ 
ahnung des Lautes ift, im Niederſ. mucken, im Mecklenb.miecken, 
im Schwed. muoka, im Dän. mufFfe, im Eugf, to mutter, im 
at. mutire, mullare und mullitare, im Griech au2rıs. Das 
Gricch. manag , Line veefpottende Öcberbe, und awuxzesas, mit 
Mienen ıhıd unartienlieten Tönen verfpotten,, Eng!.to mock, 
Franz.rhocquer, find ohne Zweifel aus ähnlicher Quelle, fo fern 
eine ſolche Ver fpottung fich Hof durch einfache Fine undBeberden 
äußert. Diefer Laut, welchen man im Hochdeutfchen einen Muck 
oder Mus nennet, heiße in Baier ein Tüfterle , (im Dän. ift 


Inyfie und im Schwed. kny, kayfta, mucfen,) im Niederſ. 


Rick, wo kicken mudfen iſt, im Schwed. Kaytt, im Lat. Mu, 
undim Griech. yon. Weil alle die Laute, welche man mit bem 
Nahmen Muck brieget, feife, ſtill und unverftändlich find, fo 
bedeutei mat, muck, in mehrern Spraden und Mundarten 
auch fo viel als Feisulich, verborgen , wie das Schwed. mjugg. 
(©. Meuchelmord.) Das Riederf, muden, abmuden aber, 
tliciſch, auf heimliche Hinterlißige Art ermorden , kann auch zu 
demBejhlechte der Worter mactare, megeln, Meffer, maxaupe, 
u.a. m. gebören, 

Das Mückenkraut, des—es, plur.inuf. 1) Ein Rahme des 
Slohfrautes oder Pfeilfrautes, PolygonumPerlicariaL. 
weil e⸗ die Mucken vertreiben fol. 2) Ingleichen des Flöhalan⸗ 
tes, Inula pylicaria L. umeben diefer Urfache willen. 

Die Mudenmotte, plur. die —r, eine Art Dämmerungeods 
gel, welche einer Müde oder Schnade gleicht; Sphinx culici- 
formis L j 

Die Mudenwanze, plur. die —n, eine Art Wangen , melde 
fi auf den Bäumen aufpält, und daher auch Baumfloh und 
Baummanze genannt wied ; CimextipulariusL. 

Der Muder, des—s, plur. ut nom. ling. Fimin, die Mude 
rinn, eine Perfon, welche eine Fertigkeit befigt, ſchädliche Abſich ⸗ 
ten hinter einem tüdifchen Stilfchweigen gu verbergen. In enger 
‚zer und gewöhnlicherer Bedeutung pflegt man auch einen Heuchler 
in berXeligion, welcher hinter einem eingezogenen frommen äußern 
Schein ein Lafterhaftes oder doch ungebeffertes Herz verbirgt, einen 
Mucker zunennen, Es flammet von dem Zeitworte muden ber, 
von deffen erften figürlichen Bedeutung es eine neue Figur ifl. 
Daber die Muckerey, diefe Art der Heuchelep. 

Muckiſch, adj. et adv. gleichfals vondem Zeitworte muden und 
deſſen erſten figücllchen Bedeutung. Muckiſch ſeyn, im gemeis 
uen Leben, fein Mißvergnügen durch ein ungeſittetes Stillſchwei⸗ 
gen änfern. 

Muckſen, verb,reg. neutr. welches bas Hülfswort haben erfor 
dert, und das Frequentativum oder Intengvum bes Zeitwortes 
mucken iſt, aber ner in deffen erften und eigentlichen Bedentung 
gebraucht wird, einen Mucks, d.i. einen einzelnen ſchwachen unars 
ticulirten Laut von fich geben. Muckſe mir nicht dagegen , füge 
mir fein Wort dagegen. Pr darf niche mudien. Da es denn 
im Hochdeutfchen auch wohl muchfen gefchrieben wird. Weißt du 
wohl, daß dazu eine Sraunicht muchfen darf? Weiße. Linige 
Philofopben baben es fo siemlich durchgeſetzt, daß die gefunde 
Dernunft nicht gegen le muchſen darf. 

Das Mud, ⸗der Müdd, ein Oberdeutſches Maß trockner Dinge, 
&, ı, Mutb. f 

Muddig, —er, —fe, adj. etadv. in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, befonders Niederfachfeng , für moderig” Der Jifch , das 

" Waffer ſchmeckt muddig. Von dem Mieberfächf. Mudde, 
Schlamm, Moser, 9. das letzte Wort. 
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mübe, —r, —fe, adj. etadr. von einer Arbeit, vom Wachen, 

odet durch eine Bemübung dee nörhigen Kräfıe beraubt, 1) Eigent · 
lich, wo diefe Empfindung eine Wirkung der Mühe ift, und einen 
geringern Grad derfelben ausdrudt, als matt. Müde feyn, 
müde werden, Müde von Arbeiten, von Geben ſeyn. Sich 
mübe arbeiten, gebenu.f.f. Min Pferd müde reiten. Befon:, 
ders wird es wonder durch Erfchlaffung der Nerven verurfachten 
Neigung zur Hude oder zum Schlafe gebraucht, für fchläferig. 
müde ſeyn. Weide werden. Der müde Wanderer. Gunds: 
müde, in der niedrigen Sprechart, im boden Grade müde, 
2) Fislirlich , durch mehrmapligen Genuß, durch mehemaplige 
Handlung der Neigung zu einer Sache beraubt , derfelben über« 
brüffig, wo es als ein Nebenwort allein am üblichfien ift. Die 
Liebe wird nicht müde, ı Eor. 13,8. Die Sache, zu welcher 
man ber Neigung beraubt iſt, wird fo wohl mit dem Iuftnitie und 
dem Worte zu ausgediuft, Wenn man die Härte der Menſchen 
ſchon fo oft erfahren bat, fo wird man freplih wohl mu: 
de, von feinem Unglüde zu ſprechen, Hermes. Dieſes fey 
der einzige Ehrgeitz, den man der Jugend einzuffößen niche 
müde werde, Gel. Als auch mit der zweyten Endung eines 
Nennwortes, Des Erbarmens müde ſeyn, Jer. 15,6. Wenn 
man fo oft abgewiefen wird, fo wird man am Ende biefer 
übel angewandten Sreundfchaft auch müde. Bönige werden 
des Thrones, Große ihrer Ehren, Reiche ihres überſtuſſes 
müde, Zimmerm, Als ein Beywort, ein des Rrieges müder 
Held, fommt es In dieſer Bedeutung nur felten vor. 

Anm. Bey dem Ottfried, der es auch für faul gebraucht, 
rhuade, bey dem Willeram muode, in dein alten Fragmente 
auf Earin den Großen bey dem Schilter muothe, im Nicderf. 
möde, mör, im Dän, mode, modig, im Schwed. mod, im 
Isläud. modur, im Xugelf. methig, im Böhm, mdle, im 
Grich, nextngog. Es ſtammet entweder von Mube ab, deren 
Wirfung es orzeichnet , oder fommtanch mit matt, deffen gerin» 
gern Grad in unferm mise ſchon das weichere d bezeichnet, aus 

fine gemeinfchaftlichen Quelle her. (S. Matt.) Das Zeitwort 
üden, bey dem Kero muaden, iſt aur noch indem zufammen 
geſetzten ermüden üblich. 

Das Müder, S. Mieder. 

Die Müdigkeit, plur. car. ber Zuſtand, da man müde iſt; doch 
nur in der erften eigentlichen Bedeutung. Bor Müdigkeit niche 
geben Fonnen. Bepden ältern Oberdentſchen Schriftftellern mit 
einer andern Ableitungsfolbe die Muade, Mothe, im Theuerd. 
die Müd. 

. Der uff, es — es, plur. die— e, ein Wort, welches im 
Hochdeutfchen felten gehöret wird, aber in andern Provinzen üblie 
her ift. Muff druckt als eine Nahabmung den einfpldigen ähn- 
lichen Laut ang, welchen große Hunde in manchen Fällen von fi 
geben, und der von dem Bellen und Gnurren noch verſchieden iſt. 
In weiterer Bedeutung iſt aber in manchen Gegenden muffen 
auch von bemBellen, vermuthlich wohl nur von dem Bellen großer 
Hunde, üblich, und alsdann wird ein Hund, welcher immer bellet, 
im gemeinen Leben ein uff, Muffmaff, Muffer und Muffel 

enannt, 

r Dis Muff, des —s, plur. inuf. ein nur im Oberbeutfhen 
übliches Wort, welches dafelbft ben Schimmel bedeutet, und von 
mücheln, und dem Lat. Mucor, nur in der Endſolbe verſchieden 
if, Im Ital. it Muffa gleichfalls der Shimmel. (5. 3. Mifr 
fen.) Im Hochdeurfchen fagt man im gemeinen Leben auch wobl 
von einem Knafer- Tobaf, welcher einen guten Geruch hat, daß 
er ein guter Muff ſey. a 

3. Der Muff, des — es, plur. die Müffe, Dimin, das urüf: 

hen, eine Art Kleidungsſtücke, welche die Geſtalt eines hoblen 
Bi Eplinders 
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—2* bat, am hãufigſten mit Rauchwerk gefntieet iſt, und 

azu dienet, daß man die Hände im Winter darein ſtecke, ſolche 
wor der Kälte zu verwahren. Einen Muff tragen. Ein Bären« 
muff, ein großer Muff von Bärenfell, Ein Germelin= Muff, 
feidener Muff u.f.f. Fandmüffchen, Feine Bekleidungen dies 
fer Art, weiche man über die Hände flreift, die Handiwurzel damit 
au bedecken. 

Anm. Im Schwed. nnd Engl. gleichfalls Muff, im Franz. mit 
dem Suffire — el, Mouffle, im Ital. Muffola, im mittleren 
at. Muflula und Manufollia. Esgeböret gu dem Niederſ. 
Mane, ein Ärmel, HoKänd. Mouw, und hat mit demfelben 
aunächfl den Begriff der Höhlung ‚ und den nahe damit verbundes 
nen Begriff der Bedeutung. Im Engl. it to mulfle noch jegt 
serbüllen, vermummen, welches Wort gleichfalls bamir verwandt 
if, (S. daffelbe , ingleichen =. Wruffel.) Im rich, if won 
aufchließen. Übrigens wird ein Muff im Oberdeutſchen einStuigel, 
Stuger, ein Schlupfer ober Schliefer , ingleichen ein Stau 
oder Staucher genannt, 

2.Der Muffel, des—s, plur. ut nom. fing, ein nur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden übliches Wort, ein Geſchöpf, und 
am bäufigftien einen Hund mit dicken herab bangenden Lippen zu 
bezeichnen , ber im Miederf. eine Lobbe heiße. Ea ift mit Mops 
Eines Geſchlechtes. Inweiterm Verftaude wird daher ein häß⸗ 

" Jiches Beficht mit herab hangendem Maule im Franz. Muffle 
genannt , welchen Rahmen in den bildenden Künſten auch Thier» 
Karven, befonders Löwengefichter befommen , welche man fo wie 
die Sragengefichter zuweilen als Zierarben anzubringen pflegt, 
und welche auch wohl im Deurfchen Muffel genannt werden. Im 
Miederf. wo muffen auch das Maul hängen laffen bedeutet, ift 
ein Muffer ein Menſch, welcher maulet. Vermutblich bat man 
baber auch das Wort Muffel zuweilen als einen eigentbümlichen 
Napmen rines heuchlerifchen Kopfsund Maufhängers in der Reli⸗ 
gion gebraucht, In Frankreich pflege man die Einfiebler eher 
dem aus Verachtung nur Ermoußes zunennen, ©. Earpentier 
v. Eremita, 

2. Die Muffel, plur. die — m in der Scheidefunft, ein Thlfhes 
Gewölbe aus Thon m der Bröfreinee Spanne, welches man über 
die Scherben und Kapellen feget, damit feine Aſche ober Koblen 
binein fallen. Es grwähret den Brgriff des hohlen Raumes, der 
Bedechung, und it daher ſeht nahe mit 3. Muff verwandt, 

Muffeln, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
aur im gemeinen Leben üblich if, und ben Ton ausdrudt , welchen 
manche, befonders zahnloſe Perfonen im Kanen durch die Naſe von 
fi hören lafſen, auffolche Art kauen, und in weiterer, gemeinig- 
Sich ſcherzhafter nnd verächrlicher Bedeutung, fauen und effen über» 
haupt; im NRiederd, mummeln, im Oberb. mampfen, mumpfen, 
mümpfen, mümpfeln, Engl. to mumble, muffle, maflle, 
Holl. mommelen, welche insgeſammi Nach ahmungen besdamit 
verbundenen Schalles find. S. Mummeln. 

2. Muffen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel» 
ches nur im gemeinen Leben für bellen üblich ift , wo es doch nur 
von dem Bellen großer Hunde gebraucht wird, (S. 1. Muff.) Man 
bat bavon aud) das Intenfivum muffzen. 


2. Muffen, verb, reg. neutr. gleichfalls mit dem Hülftworte 
baben, maulen, ſchmollen, im Niederfächfifchen, S, ı, Muffel. 


3: Muffen, oder Müffen, verb- reg. neutr. weldjes auch das 
‚ Hülftwort baben befommt, und ebenfalls nur im gemeinen Leben, 
befonders Dbersund Nieberfachfent, üblich ift, nach Mruff, Bi. 
Schimmel, angenangener Feuchtigkeit, riechen und ſchmecken, Ital. 
muflare. Ear Mebl mufft oder müfft. Jugleichen abfolutr, 
Es mufft in dem Schranke, in der Stube, es riecht verdorbeu, 
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übel, Im Oberdentſchen ift davom auch das Jutenſiwum müffsen 
üblich. S. 2. Muff und Mücheln. 

Muffig, —er, —fe, adj. etadv, im gemeinen Beben, 1) ſchim⸗ 
melig und aubrüchig, dem Beruche und Geſchmacke nah. Muffig 
riechen oder ſchmecken. Fa andern Grgenden müfficht, mufz 
fend, müfzend, Ital. muffato,Stiederf. auch mulfterig. 2) Mürr 
riſch. Ein muffiges Weſen. 

Die Mübe, plur. inuf. eine jede Anſtrengung der Rräfte, fo wohl 
des Körpers, als des Beiftes. 2) Eigentlich, Sich viele Mübe 
machen oder geben, d,i. feine Kräfte febranftrengen. Sich viele 
mube umerwas geben, um es zu erlangen, Er gibt fich viele 
Arübe um dich, Cell. 

Und auf cin ſinnlich Glüd befliffen 

Vergeffen fie die Mib um ein unendlich Glück, Gell. 
Grofte Mühe mit etwas haben. Jemanden Mühe machen, 
verurfachen. Diele Muhe auf elwas wenden. Das hat mir 
viele Muhe gefolet. Das wird Mühe Folien. Man batte 
große Mrübe (mußte viele Mühe anwenden) ihn wieder zu fich 
ſelbſt zu bringen. Ich habe viele Mühe mit ihm gehabt. 

‘ Und freylich wird er Mübe haben, 

Allein ich will erfenntlich fepn , Bell, 
Kine Mühe über ich nehmen. Ich nehme mir nicht die Mühe, 
(nehme fie nicht über mich, wende nicht die Mübean,) zu ihm zu 
geben. Wollten fle ſich wohl die Mübe nebmen (über ‚fich 
nehmen) zu mir zu kommen? Das Fann mit leichter, mit gerinz 
ger Mübe gefcheben. Die Mühe fparen. Beine Muhe noch 
Sleif fparen. Jemanden der Mübe, einer Mübe überheben. 
Sein Berragen uberhob uns der Mube, die Sache zu unters 
ſuchen. Es braucht nicht viele Arübe. Es if nicheder Mühe 
wertb; im Dberdeutfchen, es fiche nicht für die Mühe, in der 
vertraulichen Sprechart ber Hochdeutfchen, es lohnt der Nrübe 
nicht, beifer, es lobne die Mühe, oder belohnt die Mühe 
nicht, (S.in Lobnen.) Was if fir die Mühe? mas habe ich 
für die angewandte Mühe zu bezahlen ? 

Herr , ſprach der gute Bauer, 

Was foll für feine Mühe feyn ? Bell, : 
*) "Figürlid. Gram, Sorge, Kummer, Leiden, Magen, f. f, 
eine im Hochdeurjchen veraltete Bedeutung, welche noch zuweilen 
in der Deutſchen Bibel vorfommt. Mir haft du viel Muͤhe 
gemacht mir deinen Sünden, Ef. 43, 34. 

Anm. Bey dem Notker Muohi, in der Schweiz müy, im 
Nirderf. wo die Bebrutung des Kummers, des Hergeleides noch 
gangbar ift, Mroie, und miteiner andern Ableitunasfolbe Mois 
beit, Moite, im Hofländ. Moeite, im Schwed. Möda. im Dän, 
Hroye, Mode, im Griech. meyeg, mo auch modog, fo wir das 
Schwed. Möda, Arbeit bedentet, welche fich zugleich dem ver 
wandten mübdenäbern. Unmoye bedeutet im Niederf. unnöthige 
Mühe. Es gehöret ohne Zweifel zu dem Zeitworte mäben,, und 
bedeutet eigentlich Bewegung, und figürlich eine jede Auftrengung 
der Kraft. Der Plural die Miiben für Bemühungen, welcher 
bey einigen Schlefifhen Dichteen des vorigen Jahrbundertes an» 
getroffen wird, ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich. 

Mühen, verb,reg. act, Mühe verurfachen. 1) So feru Mühe 
Anfirenaung ber Kraft bedeutet. Was mühe du weiter den 
Vreifter? Marc. 5, 35. Ingleichen, als ein Reeiprocum, fich 
müben, Mühe anwenden „feine Kraft anfirengen. Muͤhet euch 
nicht mich zu erofien, Ef. 22, 4. Sie müben ſich, daß fe ihre 
Dinge erhalten, Eyed. 13, 6. 

89 müber fi der —— ee was erwerbe, 

ogau. 
In dieſer ganzen Bedentung fommtes außer der Dichtung imHodhr 
deutſchen wenig mehr vor, weil bemühen dafür eingeführet iſt. 
») "In 
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2) In der zweyten Bebentung bes anpiworte⸗ krãnken, Gram, 
Kummer, Hergeleid verurfachen, fo wohl active, als auch reci⸗ 
proce, ich mühen, fith fränfen ; eine veraltete Bedeutung, welche 
aber in den mittlern Zeiten ſehr bäufig, auch noch im Maadeburs 
gifchen gangbarifl. Sihmuen, fich fränfen, Ditfried. Wan 
das ich fifroemde das muet mih dikefere, Xeinmar 
der Alte, 

Anm. Ben dem Rotfer muohen, im Niederf. two die simente 
Fedentung noch völlig aangbar iſt, moien, moggen, Geiech. 
yoyesv, Daß diefesgeitwort als ein naber Verwandter von mäben 
eigentlich beivegen bedeutet, erhellet aus dein Motfer, wo es 
heißet: der Wint, derdaz Scef muohet, der das Schiff hefr 
tig beweget, bin und her wirft. S. Muhe. 

Muben, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor» 
dert, und mur zumeilen im gemeinen Leben gehöret wird, Es 
ahmet die ähnliche Stimme der Kühe nach, welche im Dberdeuts 
ſchen durch leuen, lüyen, im Hochdentfchen aber auch, wenigftens 
der lauteflen Hbänderung nad) , durch blöfen ausgedrudt wird, 
Die Bübe muben. Im Lat. mugire, im Griech. kunyezs, wo 
puny>uog das Diuben ift, 

Der Ulublarzt, des—es, plur. die —ärste, im gemeinen 
Leben , cin Müller, welcher den Mühlenbau veriicht, Mühlen 
anzulegen und auszubeffern weiß, S. Arzt. 

Der Maͤhlbaͤch, des—rs, plur. die —bache, ein Bach, wel 
cher eine Mühle treibe; Niederf. Grindelbach, von Grindel, 
die Mühle. 

Der Müblburfch, S. urüblfnappe. 

Die Mühle, plur. die—n. ı) Eine Mafchine, wo vermittelft 
eines Näderwerfes andercKörper gemablen, d. i. germalmer, wer: 
den. Dergleihen find die Kaffehmühle, die Sanfmüble, die 
Senfmüble, die Mrablmüble oder Rornmüble, welche auch nur 


die Muͤhle ſchlechthin geuannt wird, und von welcher es wirder . 


verfchiedene Arten gibt, dergleichen die Handmuble, die Rop: 
muble, die Windmuble, die Waffermüble, die Shiffmüble 
u. f. f. find. In weiterer Bedeutung werden auch andere ähnliche 
Röderwerke,, vermitielft deren Dinge zerfchnitten, gefchliffen, 
geftampfet, gewallet, gebobret, abgewunden, gezwirnet u. ſ. f. 
merden, Mühlen genannt, Dahin gehören die Brew Schneide: 
oder Sagemuhle, die Stampfmüble, die Lobmüble, die Lohe 
zuflampfen die Papiermuble, die Lumpen durch Stampfen zu 
Papier zu bereisen, die Schleifmüble, die Walfmüble, die Iriz 
fiemible,die Tücher aufzufragen, die Gimfmüble, ein Drebrad, 
die Gunfe rund zu drehen, die Schöpfmuüble, Waffer damit aus 
Zeichen und Eanälen zu Köpfen, die Bohrmühle, bie Flinten- 
Läufe ausgmbohren, die Zwirnmuble, viele Fäden zugleich zu 
geoirnen u, f. f. Indeffen gibt es ähnliche Maſchinen diefer Art 
genng, von welchen der Rahme Müble nicht eingeführet ift. Dem 
Tuche die Mühle geben, ben den Zuchbereitern, es auf der 
WBallmühle walten laffen. Das it Waſſer auf feine MTuble, 
das ift feinem Verlangen, feinenAbfichten Uber die Maßen gemäß ; 
eine von den Waffermühlen bergenommene Figur. Getreide zur 
Müble, auf die Mühle, in die Müble fchiden, damit es 
gemahlen werde, Auf den Dlahl » oder Getreidemühlen wird auch 
ein einzelner Bang derfelben die Mühle genannt. Die Miüble 
fiellen, ben den Kornmüllern, den oberen Mühlſtein höher ſtellen. 
Die Nühle zufammen laffen, ihn niedriger ftellen, 2) In bem 
wrülienfpiele, bat man-eine Mühle, wenn man drey Steine 
in einer getaden Liniebat. Die Mühle zumachen , eben daſelbſt, 
durch Einſchiebung des driuren Steiars eine geradefinie befommen, 
Seine HTüble aufmachen, durch Wegnehmung des einen Steines 
die gerade Linie gerreißen. Die Zwidmühle, eine ſolche Stel 
lung der Steine, wo ınan durch Öffnung der einen Muple immer 
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die andere ſchließen kann; mo die erſte Hälfte and zwey entſfanden 
zu ſeyn ſcheinet, eine gedoppelte Mühle zu bezeichnen, bie es wirk⸗ 
Lich if. Der Grund der Benennung diefes ganzen Spieles ift mir 
unbefanue. Thom. Hode in feinem Bade le ludis Orientalium 
zeigt, daß diefes Spiel von den älteflen Zeiten in der gangen 
alten Welt befanne gemefen, daß es im Driente erfunden worden, 
und daß ſchon Obid darauf gegielet, wenn er in feinem Gedichte 
de arte amandi fagt: 
Parvatabelia capit ternos utrinquelapillos, 
In qua vicilfe, elt continuaffe fuos. 

Anm. Su der erften Bedeutung im / 2ten Jahrhunderte Moile, 
im Schwabenfo. Mulio, und noch in Schwaben und derSchweig 
die Mũhlin, und im Plural die Mublinen, im Riederf. Mäle, 
im Dãn. Molle, im Schwed. Mölla, ebeden Mylra, imIsländ, 
Myloa, im Engl. Mill, im Angelf. Mylen, im $ranz.Meule, 
Moulin, im Böhm, Mleyn, im Pohfn. Mlyn, im Ruff. 
Melne, ‚im Finnländ. Mylly, im Jrländ. Mulinn, im Dres 
tagnifchen Meal, im Wallif. Melio, Milin, im Lat. Mola, im 
Griechr arg ; alle unmittelbar von mablen, weiches in vielen 
Mundarıen auch müblen und mublen lautet,und zwar entweder, 
fo fern es im engften figüielichen Berftande zermalmen bedeutet, 
oder auch fo fern es ale das Frequentarioum von mähen, fich ber 
wegen, in mebr eigentlicher Bedeutung, fich im Kreife bewegen, 
bezeichnet; obgleich andere es felrfam genug von einem gewiſſen 
Griechen, Rahmens Mylas ableiten,twelcher zur Zeit der Erobes 
rung des gelobten Landes von ben Iſtaeliten gelebt und die Drüh- 
len erfundenhaben fol, Daft in den Wörtern Mühlenamt und 
Mublenvogtey, fo fern fieeinen Bezirk um Bremen begeichnen, 
die erite Hälfte aus MTabl, cine gerichtliche Berfammlung, ein 
Gerichtsbegief, derderbt iſt, iſt ſchon bey 2. Mahl angemerker 
worden, 

Das Mühleifen, des —s, plur, ut nom. fing. in den Getrei« 
demühlen, eine eifeene Achfe, um welche fich der obere Mühlſtein 
bewegt. 

Der Mühlenamtmann, des — es, plur. die —manner, ein 
Amtmann, welcher über mebrere Getreidemühlen geſetzt it. 

Der Müblenanfer,des —s, plur.utnom. fing, ein Anfer, 
womit eine Schiffmüble angehalten und befeftiger wied, 

Der Mühlenarbeiter, des — 5, plur. ut nom. fing. im Berg» 
baue ‚diejenigen Arbeiter, welche in den Pochwerken und Wüfchen 
gebraucht werden, 

Der Mübhlenbau, des —es, plur. inuf. der Bau ciner Mühle, 
oder aneiner Müble. Ingleichen, die Kunst, eine Mühle gehö⸗ 
rig zu bauen. Den Mublenbau verfieben. 

Der MHüblenfähbaum, des —es, plur. die — baume, der 
Fachbaum an einer Waſſermühle; zum Unterfehiede von einenm 
Wehrfahbaume, 

Die Mühlenfrohne, plur. die —n, die Frobndienſte zu Er» 
bauung oder Ausbefferung einer Mühle, ingleichen das Getreide 
des Gutsherren aufdie Mühle zu fchaffen, 

Die Mühlenorönung, plur. die —en, eine obrigfeitliche Ber» 
ordnung desjenigen, was die Getreidemüller bey ihrem ganzen 
Geſchafte zu beobachten haben, 

Die Hrüblenfcheu, plur. die —e, die obrigkeitliche Beſchauung 
der Mühlen, befonders der Waffermüflen ; die Mühlbe—⸗ 
ſchauung. 

Der Müblenfchreiber, des —s, plur. ut nom. fing. in eini« 
gen Begenden, eine vereidigte Perfon bey der Muhlenwage, welche 
das Gewicht des in bie Mühle gefieferten Setrrides verzeichnet, 

Das Müblenfpiel, des —es, plur. inuſ. ©. Müble ». 

Der mühlenſtuhl, des — es, plur. die — ſtühle, in einiger 
Gegenden eine Benennung einer Bandwühle. — 
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Der Mübhlentei 
weichem bas 
melt wird, 

Die Müblenwage, plur. die —n, eine obrigfeitliche Wage, 
auf welcher fo wohl basindie Mühle gelieferte Betreide, als auch 
das darauf gemablne Mehl gewogen wird. 

Der Müblenzwang, des —es, plur, inuſ. das Recht, andere 
anhalten zu fönnen, daß fie ihr Getreibe auf feiner Mühle müf- 
fen mablen laffen. Eine ſolche Mühle wird eine Zwangmuhle 
genannt. 

Der Müblgafl, des — es, plur. die —gäfe, ein in einigen 
Gegenden für Mablgaft übliches Wort, S. daffeibe, 

Das Mühlgebieth, des — es, plur. die —e, in den Betreiber 
mnhlen, dasjenige Geftell, auf welchem fich der Stein, der Lauf 
und der Rumpf befindet. 

Die mühlgerechtigkeit, plur.inuf, die Gerechtigkeit, d. i.das 
Kecht, die Befugnif, eine Mühle, und in engerer Bedeutung eine 
Gerreidemühle, anzulegen und zu balten. 

Der Mühlberr, des—en, plur. die —en, ber eigenthümliche 
Beſitzer einer Mühle. f 

Der Müblfnappe, des —n, — die—n, der Gehülfe des 
Müllers, beſonders aufden Getteidemüblen; eine Benennung, 
welche fo wobl den Bejellen, als auch den Lehrlingen bes Müllers 
gemein ift, (S. Rneppe.) Sie werden auch Mrublmechre, Mubl⸗ 
burfche, und Yrüllerburfche, und aneinigen Orten auch übe 
lifche genannt, In mandyen Gegenden befommt nur der geſchick⸗ 
tefie und ixfahreuſte unser ben Drüplburfchen den Nabmen eines 
Mublfnappen. 

Der Müblfrapp, des—es, plur. inuf. in ben Manufactu⸗ 
ven, die äuferft braune Schale von dem Krappe, oder der Wur ⸗ 
gel der Färberröthe, wenn fie aufder Krappmühle abgeftogen 
mworben. 

Der Muhlmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher einer Mühle vorgefegtift, und aud häufig der Müller 
genannt wird, 

Die Mübhlmege, plur. die —n, S. Mablmege. . 

Der Müblpfahl, des—rs, plur. die — pfäble, an den Was 
fermühlen , derjenige Pfahl, welcher bie aefegmäßine Höhe des 
Waſſers und folglich anch des Fachbaumes zeiget, und auch der 
Mabipfabl, Zihpfablund Sicherpfahl genannt wird, 

Tas Maͤhlrad, des—es, plur. die —räder, dasjenige Wafe 
ferrad, welches eine Muhle in Beweaung feger. 

Der Muͤhlroͤchen, des—s, plur. ut nom, fing. ein Werk von 
nahe beyfammen ſtehenden Pfählen an den Waſſermlihlen vor oder 
am Ende bes Mablgerinnes, damit nichts ſchädliches auf die 
Käder falle, ; 

Der MTüblfeiger, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein Steiger, welcher bey ben Vochwerfen und Zinnwäfchern die 
Aufficht führer, und dem Müblmeifier untergeordnet ifi. 

Der Mübiftein, des —es, plur. die —e, derjenige Stein, 
weicher in den Mablmühlen zum Sermalmen diener , und deren 
alle Mahl zwed find, wovon der obere bewegliche dev Läufer, der 
untere nnbewegliche aber der Bodenflein genanns wird. Figürlich 
werden in einigen Gegenden auch die Schre@enberger oder in: 
gelgreichen, Miübineine genannt, S. Engelgrofchen. 

Der Mihlwagen, des — s, plur. utnoin. ling. cin Wagen, 
welch · das Berreide auf und von einer Mablimüple führer, 

Das Mublwaſſer, des —s, plur, inul. dasjenige Warfer, wels 
rs cine Walfermührle treiber, 

Dos Mühlwebe, des—rs, plut. die—e, ein Wehr, vermit⸗ 
telſt deſſen das sur 
und aufdıe Wiüzle geleiter wird. 


‚des—es, plur. die —e, ein Teich, in 
affer zum Behuf einer Waffermühle gefame 


ine Waffermüple nörpige Waffer aufgedänmer 
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Das Muhlwerk, des—es, plur. die —, ein jedes Wert, 
ober eine jede Maſchiuc, wo vermittelft augebt achter und in Ber 
wegung gefegter Räder andere Dinge jermalmer, geflampfet, 
geichliffen, zerfhniuen u. f f. werden; eine Wrühle, ©. die» 
fet Wort, 

Die Mubme, plur. die —n, Diminut. das Mühmchen, Oberd. 
Urubhmlein. ı) Der Mutter oder des Barers Schiwefler, weiche 
auch die Bafe gerannt wird. Ingleichen eine Perfon weiblichen 
Geſchlechtes, weiche mit einer audern Geſchwiſterfind ift, und in 
noch weiterm Verflande, eine jede nabe Gritenverwandte weib⸗ 
lichen Seſchlechtes; in welchem Berſtande die Deutſchen Fürften, 
andere fürſtliche Perjonen weiblichen Gefchlechtes ihre Mrubmen 
zu betiteln pflegen, ba man deun in den Kangelleyen cuch das Bey⸗ 
wort freundmibmlich bat. 2) Eine Kindırmärterinn wird im 
gemeinen Zeben,befonders Dberfachfens, geinelniglich eineltubıne 
ober Rindermubme genaunt. Ge wie man, 3) auf den Land« 
alirern einigerÖegenden diejenige weibliche Verſon, welche die Auf⸗ 


ſicht über das Vieh hat, die Viehmuhme oder Wuhme zu aennen 


pflegt, welche an andern Drien die viehmutter beißt, 

Anm. In der erften Bedentung lautet die ſes Wort in ben Mon- 
ſeeiſchen Bloffen Muoma, im ı ten Jabrbunderte im Oberdeui · 
fen Mümmey, bey ben Schwäbiſchen Dichtern in der verklei⸗ 
nernden Form Muemel, im Ofterreih. audr Maim, Mamb, 
im Ricderf, Moje, More, Mone, Holländ. Moei, Maeye, 
Es ift entweder mit Mama, Möme, Mutter, Eines Geſchlech ⸗ 
tes, wenigflens in einigen Bedentungen, welches dadurch wahr- 
fbeinlich wird, weil der Murter Schwerter im Niederf. auch 
Medder, Medderſche genannt wird, welches mit dem Latein. 
Matertera genau überein fommt ; oder es ſtammet auch verimic- 
telft eines andern Ableitungslautes von Ma, YW age, ein Ber, 
wandrer, maben, mogen, verbinden, ber, fo daß es eigentlich 
einen jeben Verwandten bedeutet, (S. Gemahl nud Mage. Im 
Dfterreichifchen bedeutet Muhm ling noch jegt einen jeden Ver⸗ 
wandten, " 

Mübfam, —er, —fe adj, et adv. von dem Hauptworte MTübe. 
1) Mühe, d.i. Anftrengung ber Kraft, erfordernd, damit ver» 


bunden, Pine febr mübfame Arbeit. Sich mübfam ernähren, - 


Die mübfame Manier, ben den Mahlern und Kupferftechern, 
wo die angewandte Mühe zu ſehr indie Augen fälle; im Gegen⸗ 
fage der leichten. =)" Fertiafeit befisend, Mühe anzuwenden, 
‚di. ferne Arafıanzuftrengen ; eine nr im gemeinenkeben übliche 
Bedeutung, wo cin mubfamer Menfch derjenige ift, welcher fich 
feine Mübe verdrießen läßt. 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift dafür bas Bey» 
wort mublich, müglich, müelich üblich, welches daſelbſt auch 
noch in der veralteten zwepten Bedeutung des Hauptwortes Mrüihe, 
für befchwerlich, mühſelig, gebraucht wird, fo wie das Miederf, 
moielif auch verdrieflich,, ungnfrieden bedeutet, 

Die Mühſamkeit, plur. inul. die Eigenſchaft einer Sa- 
de, da fie mühſam ift, oder Mübe erfordert. Im gemeinen 
Leben auch die Zertigleit einer Perfon, fich feine Mühe verbries 
Gern an laffen. 

Mübfelig, —er, —fir,adj. et adv. welches wur in der gwweg» 
sen veraltsten Bedeutung des Wortes Mübe, Beſchwerde, Eicud, 
Kummer, gebraucht wird, 1) In einem hoben Grade befchwerlich 
und nnangenehin, fo daß damit die Erſchärfung der Kräfte nud 
deren Eurpfindung verbunden ift. Zine mubfelige Arbeit. Kin 
mubfeliges Amt. Ze find mubfelige Zeiten. Ein mubfeliges 
Leben fübren. 2) Subjective, oder von Perſonen, dergleichen 
mäbfelige Umftändeempfiudend, elend; eine Bedeutung, welche 
in dee biblifchen Schreibart neh am bäufigfien gebraucht wird. 
Warum if das Licht gegeben ben Mrübfeligen? Piob 3, «0. 

Rommt 
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“Rommt ber sumir alle, die ihr mühfelig und befaden ſeyd, 
Matt. 21,28, 8. — Selig. 

ie Mübfeligfeie, plur. die — en, welches in der erfien Ber 
deutung des vorigen Beywortes am üblichiten iſt. 1) Die Ei: 
genfhajteinee Sache, nach welcher fie mühfelig if; ohne Plus 
ral. 2) Mühfelige, d. i, in einem hoben Grade unangenehme Lite 


u 


fände, Wir werden durch große Muübfeligfeiten nicht ſelten zu 


einem dauerhaften Glüde gefubre, Gell. 

‚Dieltüpweltung, plur. die — en, ein beſonders in der Kan⸗ 
zelleyſprache und geſellſchaftlichen Höflichkeit übliches Wort, eine 
Bemübnng , ingleichen eine mit Auſtrengung der Kraft verbug⸗ 
dene Handlung zu beseichnen, befonders eine folde, wozu der 
andere eben nicht verpflichter if. Semanden eine Mubwal: 
tung auftragen. Ich will fie mir Sicher Mubwaltung ver: 
fhonen. Was if für ihre Muhwaltung? für ihre Bemüs 
bung. S. Walten. 

Die Mulde, plur. die — n, Diminut das Müldchen, Dberd. 
Mulslein, eine Are hölzerner Gefäße, welche länglich ausgeböblt 
ift, und deren äußerer Boden eben fo conorg, als der innere hople 
Kaum concan ift. Die Badmulde, das Mehl damit zuzutragen, 
Die Bademulde, ein neu gebornes Kind darin zu baden, welche 
diefen Rahmen behält, auch wenn fie von Kupfer ift, Die Sleifh: 
mulde, das geſchlachtete Fleifh darein gu legen. 

Anm. Im Dberdrurfchen die Mülte, Mulder, Multer, in 
den Monſeriſchen Gloſſen Muoltro, im Nicderſ. Molde, Molle, 
Molge, Molje, im Angelſ. Mele. Im Oberdeutſchen bedeutete 
er ehedem auch den Backtrog, daher Friſch es fehe irrig für eine 
Zuſammenziehung von Mehltrog hält. Es gehötet vielmehr zu 
Maul, vornehmlich aber zu Malter, fo fern es cin Muß feſter 
Dinge bedeutet, uud bezeichnet überhaupt einen hohlen Raum, 
ein Gefäß, 8.2 Malter. 

Das Muldengewölbe, des — s, plur. ut nom, fing. in der 
Baufunft, ein Kreuggewölbe, weiches in ber Mitte ein vierecktes 
Feld bat, undalfo einer Mulde gleicht. Bey andern wird auch 
das Tonnengewolbe, welches fich an beyden Enden mit einem hale 
ben Augelgemölbe fhließer, ein Muldengewolbe genannt, 


Das Mull, des—es, plur. inul, in den gemeinen Sprecharten, 
bejonders Niederfachfens, lockere Erde, Stauberde, zerricbener 
Graus und Staub, Stubenkehricht u. ſo f. Niederf. Mul, Mull, 
ben dem Ulphilas Mulda, im Angelf. Myl, Mold, im Jständ, 
Mol, Mold, Engl, Mould. Im Dderdeutichen ift das Gemulle, 
oder Gemüldter, der lockere Schutt und Abgang von Steinen, 
Gebäudenu.f.f. Es gehöret mir dem folgenden Mulm zu dem 
Geſchlechte des Wortes mablen, malmen, ©. Mulm. 

Der Müller, des—s, plur. ut nom. fing. der die Kunft zu 
madlen (molere) oder einer Muhle vorzuſtehen verftches, und in 
engerer Bedeutung, der Meifter, welcher die Aufſicht über eine 
Muͤhle führer, und guweilen auch dee Muhlmeiſter genannt wird, 
Deffen GSattinn, die Müllerinn. Der Mahl: oder Getreide: 


müller, welcher auch nur der Müller fchlechtbin genannt wird, . 
der Windmuller, Waffermüller, Wilfmuller, Schneidemüller, . 


Echleifmüller, Stampfmüller u. ff. 

Anm, Im Niedreſ. Möller, im Schwed. Mölnare, im Engl. 
Miller,im Böhmifhen Mljner. Im Dberdeurfchen lautet dies 
fes Wort auch Mublner, welches deun der nächſten Abſtammung 
von Muble, Oderd. Mublim, ſreylich gemäßer iſt. Allein unfer 
muller ſtammet auch nicht zunächft von Mühle, fondern von dem. 
noch im Riederſ. üblichen mullen, mablen, zerreiben, Griech. 
hRuν, ber. 

Die Mulleraxt, plur, die — ärte, eine kleine Art an einem fans 
gen Stiele, welche die Mühlfnappen der Getreidemüller ehedem 
Adel. w, 3. 3. Th. 2, Yuf, 
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auf der Reiſe und zur Zierde trugen, die ihnen aber in bielen Ger 

genden jegt verborhen iſt. 

Der Müllerburfih, des—en, plur. die —e, S, Mibk 
fnappr. 

Der Müllereſel, des —s, plur. ut nom, ling. Eſel, deren 
fi die Getreidemüller an manchen Deren bedienen, das Getreide 
von ihren Mahlgäſten abzuhohlen, und ihnen das Mehl zurück 
zu ſchicken. 

Der Müllerlohn, des —es, plur. inuf. S. Mahlgeld. 

Der Mulm, des— es, plur, doch nur von mebrern Arten, 
die —e, trockne lockere Stauberde und andre ihr ähnliche ſtaub⸗ 

- arıize Körper. Im Bergbaue iſt der Mulm ein ausserw.tteries 
Erz in loderer ſtaubiger Geſtalt. Der Rupfermuln it ein 

„folches orrwittertes Aupfererz. Verfaultes Holz ın Geſtalt eines 
weichen Pulvess iſt im gemeinen Leben gleichfalls unter de Nab- 
men des Mulmes befaunt, Niederf. Mulm, Mölm, Ulm, 
Holländ. Mollem ; daher denn auch die Fäulnif ım Holje ſelbſt 
juweilen ber Mrulm genannt wird, Min Baum bar den Mulm, 
wenn er anfängt zu faulen, 

Anm. Be dem Strofer Melm, der es für Staub gebraucht, 
im Schwed. Malm, woes Sand bedeuten, im Hollaud. Mo!m, 
Im Jral, fi Melma Moraft, Alle von mablen, malmen— 

Mehl, mollis, molſch u.f.f. fo daß fo wohl der Begriff der 
Weiche, als auch der Sermalmung der herrfchendeift, Siche 
auh Hull. 

Mulmiche, — er, — fir, adj. et adv. dem Mulme ähnlich, 
Mulmichte Erde. 

Mulmig, — er, —fe, adj. etadv. Mulm enthaltend, aus 
Diulım beſtehend. Mulmige Erde, Lin mulmiger Acker. Mul⸗ 
miges Erz, im Vergbaue, erzhaltiger Mulm, zu einer lockern 
Erde verwittertes Erz. Die Bäume werden mulmig, im Forfl« 
wefen, wenn fie anfangen zu faulen, und dadurch in Mulm aufe 
gelöfer werden, Im Niederf. au ulmig, ulmerig, 

Mulſch, SMolſch. 

Muiſicht, oder Mulſig, adj. et adv. welches nur im acmeinen. 
Leben einiger Grgenden üblich if. So ſagt man in Kranken, 
die Weinrrauben ſchmecken mulſicht, wenn fie geſroren oder 
erfrocen geiwefen. Man gebraucht es von den Geſchmacke allee 
grfrornen Säfte. Es gehötet obac Ziveifel zı dem Worte molig. 

Die Multebeere, ©. Moltebeere. 


‚Multipliciten, verb. reg. act. aus dem Lat, multiplicare, in 


der Rechenkunſt, cine Zah! fo oft zu ſich felbft fegen, als rine an 
dere gegebene Zahl Einpeitea bar. Daher die Multiplication, 
dieſe Handlung ſelbſt. 

Der Multon, im gemeinen Leben Aılcm, des — 8, plur. doch 
nur von mehrern Arten, utnom,fing. rin Nahme eines ſeht 
weichen obgleich dicken Zeuges von Wolle, welcher gewalket und 
dadurch weich und wollig gemacht worden; Franz. Molleton 
Ohne Zweifel von dem Lat. mollis oder Deutſchen milde, weich, 
wegen bee weichen Beſchaffenheit diefes Zeuges. Im mittleren 
Lateine fommen ſchon Multeda und Mukticia als Nahmen 
ähnlicher weicher Zeuge vor. 

Die Mümie, drepfplbig,) plur. die — n, der einbalfamirse und 
getrodnete Körper eines Berftorbenen, und in weiteren Bebrutung, 
ein jeder todter Körper, welcher, anflatt in die Fäulnif überzuge« 
ben, ausgetrodnet, und in eine fefte dürre Maffe verwandelt wor» 
den, dergleichen Körper zumeilen in den beifenSandwüflen von Ar 
frifa gefunden werden, Auch die Maſſe ſelbſt iſt unser drefem Rabe 
men befannt, in welchein Falle aber der Mural wegfält. Das 
ort ift unfreitigmorgenländifchenlrfprungs, obgleich deffen Ab⸗ 
fammung fo ausgemacht noch nicht iſt. Einigeleiten es von dem 
orten ber, weiches der Rahme eines bekannten Öswürges 

»- 


#. 


Man 


“ft, deffen man fich zur Zubereitung der Fünfiligeen Mumien bröfes 

met haben foll, andere von dem Arabiſchen Auma, Wachs, ar 

Ddere von andern Wörtern. Go viel iſt gewiß, taß die wahren 

Mumten aus Agypten zu uns gefommen find, und noch daher 
kommen, weil vornehmlich die äftern Agyptier ihre Todten auf 
eine ehe koſtbare und mühfame Art einzubalfamircu pflegten, um 
fie dadurch vor der Verweſung zu fchügen. Im Koptifchen ift 
Mum Ecdharz. 

4.Die Mumme, plar, die—n, ein nur in einigen Gegenden 
übl.ches Wort, ein verfchnictenes Thler zu bezeichnen, daher die 

Schreinfhneider an folden Orten auch Mummenmager ges 
nannt werden. Es geböret mit meiden, caftriren, zu dem Ge- 

ſchlechte des Wortes maben, ſchneiden, S. Mähen, = Mönd, und 
» Meiden, ingleichen Tonne, 

2. Die Mumme, plur. inul. der Rahme des dicken und ſtarken 
Birres, wildes gu Braunfchweig gebrauet, und wegen feiner did» 
bezunen Farbe und guten Geſchmackes fehr hoch zeſchãtzet wird, 
Die Stadtmumme, das gewöhnliche Bier diefer Art, zum Unter⸗ 
ſchiede von der Shifmumme, welche ſtärker ift und zu Waſſer 
verführet werden kann. Im Engl. wird dieſes Braunſchweigiſche 
Bier gleichfalls Aum und im olländ. Mumme genannt, 
Gemeiniglich glaube man, daß ein gewiſſer Christ. Mumme diefes 
Bier zu Brannfchtweig 1489 erfunden babe, Telomonius oder 
Bierberger, welcher um eben die Zeit lebte, und dieſes Bietes ges 
denkt, fagt doch daven nichts. Er nennet es in Leibrigeas Script, 

' Brunluic,36.2,&.90 Mama (vieleicht aus einem Fehler des 
Abfcheeibers für Muma) und feßt hinzu, daß es auch Moca ges 
nannt würde:Cerevifia quam Mamas aut Mocamridicu- 
‘le appellanf,pro potu, acquodam atri [aporis acido, 
quodCoventum vocant, homines hujus loci utuntur, 
Der Rahme Moca feheiner jege veraltet zu ſeyn. Auch das Wiß · 
marfche Bier wird Mumme geuannt, Wen dee Rahıne Mumme 
nicht von einer individuellen Veranlaſſung berrübret, fo fönnte er 
von Dirfrieds und Notfers mammen, lieblich fegyn, Mamunti, 
Lieblichkeit, oder auch von dem Holländ. mymer, dunfel, und 
dein Geſchlechte der folgenden Wörter abſt ammen. Wein in den 
Dänifihen Wörterbüchern AMırmme durch dick eingefochtes Ger⸗ 
fienwaffer erfläret wird, fo ift darunter vermuiblih wohl nur 
auch uufere Braunfhweigifge Mumine zu verfichen. 

g. Die Mumme, plur. die—n, ein im Hochdeutſchen verals 
tetes Wort, eine Larve oder Dlasfe, ingleihen eine jede Berkleis 
dung, und eine verlarvte oder verfleidere Verſon zu bezeichnen, 
Mummen gehen oder laufen, war ehedem fo viel als masfirt 
einher geben, das Mummengeſicht, eine Larve oder Maske, 
das Mummenfpiel, oder die Mrummenfhanze, die Masferade, 
(5. Schanse,) w. ff. welche nunmehr insgefammet durch aus⸗ 
Ländifche Ausdrücde verdränget worden, Doch haben wir noch 
davon bas Zeitwort vermummen, durch Verbüllung des Befichtes 
unfenutlich machen, weichesim gemeinen Leben auch wohl vers 

„mummeln lautet, 

Anm. Holländ, Momme. Im Engl, ft Mummer und im 
Franz. Mommeur eine perlarote Perfon, und tm Ital. mom- 
‚miare, mummiare, Engl.to mumm, verlarot einher gehen. 
Schon Eommodian gebraucht Momerium für eine Larve, ja das 
Griech. mopum hatbereits eben diefelbe Bedeutung. Es ift ein Ge⸗ 
‚fchlechtsverwandter von 3. Muff, und dem Riederf. Maue, ein 
rmel, dem Holland. mymer, dunfelu.f.f. und bedeutet eigentlich 
Verbüllung. Im gemeinenteben ift noch jegt einmummen in Klei⸗ 
dungs ſtũcke einhüllen, verhüllen. S. 3. Muff und das folgende, 
Der Mummel, des—s, plur. ut nom. ling. im gemeinen Le · 
ben, der Nahme eines erdichteren Ungeheuer, womit man die 
Finder fürchten macht, und welches durch eine vermununte Perſon 
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vorgeſtellet wird; aneinigen Orten Mummant, , Mummelmann, 
Mummelbig, Mummelack, (Pat. Acco,) ben dem Cöfarius 
von Hetſterbach Mummart. Ungeachtet der Verkleidung, welche 
gemein iglich mit der Borflellung nud Aufführung eines Mummels 
verbunden zu feon pflzgt, fo Hammer dieſes Wort doch unſtreitig 
von dein brumttenden Laute Mam, Mum ber, welchen der vors 
gegebene Hummel von fi) bören läſſet, und welcher fo alt tft, 
daß dieſes Ochrerddild der Kinder fon im Griech. Mapa beift. 
Indeſſen find dieſes mum, mum, uud derBegriff der Vertieidung, 
Vermummung, genau inıt einander verwandt, weil eine im Öes 
fichte verbällte Per ſon dieſen Laut am leichrefien und gewöhnliche 
flen hervor bringen kann. 

Star diefes Lauces iſt an vielen Orten auch der Laut bau, 
bau, oder wau, wau üblich, im Jtal, bau, bau, und baco, 
baco; daber wird der Wlummel auch in vielen Gegenden der 
Baubau oder Wauwau, Jrol. il Baubau, im Riederf. Bus 
mann, inı Dollend, etebaw, ohne Zweifel von dem Nicderf. 
biten, beigen, genannı, Unſer Hochdeutfches Popanz ſcheinet 
eben daber zu fhammen. Das Oberdeutſche Bugemann kommt 
wohl von dein veralteten Buge, eine Laroe, ber, wovon auch die 
Micderf. Budde, Buddeke, Burke, alle in der Bedeutung die⸗ 
fes Mummels, abjtammen können, wenn fie nicht gleichfalls den 
Laut bu, bu zum Grunde haben. In den Riederf. Benennungen 
des Mummels Bullkarer, Bullenmann, Bulol, Lieflind, 
Bubbul, Holländ. Bulleman, Engl. Boggle- Bot, u.a. m, 
erfennet man einen ähnlichen Laut. Viele andere Rahmen hat 
Dopowitf in feinem Wörterb, ©. 52 ı gefammelt, 

Es it ein ſehr altes Vorgeben, daßder Diummel die ungezoge⸗ 
nen Rinder freſſe. Er beige um defwillen fchon bey dem Plautus 
Maaducusund Manduco, undauc im Deutfchen in einigen 
Gegenden der Rinderfreffer, im Heunebergifchen der Sreßmann, 
in Weſtphalen die Leheninne, von eten, effen, wo man ihn als 
ein altes fücchterliches Weib vorſtellet. Übrigens wird er in Weſt⸗ 
phalen auch Watermeme, Waſſermshme, und im mittlern Pateine 
von feiner bärtigen Larve Barbualdus genannt. Zum Beweiſe, 
wie fehr fich der Menich und feine Mer zu denken und Wörter zu 
bildenin allen Jahrtauſenden und unter allen Himmelsftrichen 
gleich iſt, will ich hier bemerfen, daß die Mandingoer, einefler 
ger: Nation am Senegal in Afrika, eben einen ſolchen Mummel 
baben, die Weiber im Jaume za halten, als derjenige ift, mit wel 
chem man in Deutfchland die Kinder ſchreckt. Er iſt ein fürchter⸗ 
lich verfleideter Mann, welcher einen fchredlihenLärmen macht, 
die ungezogenen Weiber zu freffen droht, und ſogleich gehohlt 
wird, wenn fich eine Frau mit ihrem Maune zankt, welche denn cben 
fo ſehr vor ibm zitrert, als ein Deutfches Kind vor feinem Mum⸗ 
mel, Weil er feine Ankunft gleichfalls mit dem brummenden 
Laute mum, mum, anfündiget, fo wird er dafelöit der NTumbo 
Jumbo genannt; ein Nahme, weicher unſerm Mummel fo ühns 
lich ift, als das Schreckbild ſelbſt. b 

In Deutſchland bat man für verfhiebene Zeiten auch verfchie» 
‚dene Arten von Mummel. In Franken läſſet ſich am Feſte der 
Erfcheinung Chriſti die Berch oder Brech ſehen, welche ihren 
Nabmen vermuthlich von dem Brechentage, dem alten Oberdeut⸗ 
fchen Rahmen diefes Feſtes, bar; in Baiern heißt fie die Frau 
Berd, welche den Kindern den Bauch auffchneider, und daſelbſt 
ihr Amt das ganze Jahr verwalten. Fu ganz Deurfchiand ſchreckt 


 mannmdiefe Zeit von Weihnachten an mit dem Rnechte Rur 


precht, der den beit, Chriſt begleitet; (S. Ruprecht.) In Ofter 
reich und Baicen bar man am Nicolairage vor’ Weihnach⸗ 
ten den Klaubauf, welcher in Gefellichaft des beit. Yucolai 
berum gehet, die ungezogenen Kınder zu bejlcafzu, anderer zu 


geſchweigen. 
Mummeln, 


39. Mum 


Mummeln, verb.reg. welches nur in ben gemeinen Sprecharten 
udlich iſt, wo es in acdeppelter Geflalt vorforusit. 2. Als cin 
Neutrum, mit dem Hüffsworte haben. ı) Den brummenden 
Laut mum, mm, von fid hören laffen, wie die Kübe, wenn fie 
muben, und der vorgegebene Mummel, Weil das Kauen zabu: 
loſer Perſonen gemeiniglich auch mit einem folchen durch die Naſe 
gelafienen Laute verbunden iſt, fo beißt mummeln und mumpeln 
im Niederf, uud in andern Gegenden auch zahnlos faucn, Im 
Dberdeurfchen in dafür muffeln und mumpfeln üblich. (S. dirfe 
Nörter,) Schwed. mumla, Engl. to mumble, Dän, mumlt. 
») Durmeln, im Nicderf, gleibfals mummeln und mumpeln 
Enal.to mumble,Holländ.mompelen; eine im Hochdeutſchen 
ungewöhnliche Bedeutung, welche aber im Ober⸗ und Miederdeut: 


fen gangbar iſt. Man mummelt lange von einem Dinge, big es 


ansbricht, Deutfche Sprichwörter bey dem Frifh. Alsdann 
folle du geniedriget werden, und aus ber Erde reden, und 
ausdem Staube mit deiner Rede mummeln, Ef.29,4. Und 
es Fam vor die Phariſaer, daß das volk ſolches ron ibm 


„mummelte, Iob, 7,3%: (S. Murmeln.) 2. Als ein Aetivum, 


das Geficht verbillen, und verhüfen überbaupt; eine Fiaur der 
vorigen Bedeutung, (G.3 Mumme) Im Hochdeutſchen ifl es 
mr in den Zufammenfegungen einmummeln und vermumz 
mein üblich, wofür man doch Lieber einmummen und ver: 
mummen jagt, . ‚ 

Zie Mummerey, plur. die — en, die Bermemmung, d. }, Vers 
feidung des Leibes und befonders des Geſichtes; inaleichen eine 
Severlidfeit, woben man ſich vermumme beluſtiget, in welcher 
kestern Bedeutung doch nunnichr das ausländifche Maskerabe 


üblicher if. Die Rinder mit der Mummerey des Rnechtea 


Ruprecht täufchen. 
Sie fieht trotz ſeiner Mummerey 
Daß alles, alles eitel ſey, Uz. 
b, i. Verfleidung, Verſtellung, 
Der Masken Scherz, wo Mummerey und Zi 
Verliebte paart, Grpaarten gunfig ih, Hoged. 
Dis Spiel der Welt beſteht aus Mummereyen, 
ebend, 

Mumpfeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort baben 
erfordert, zahnlos kanen; am bäufigften im Oberdeutſchen, wo: 
es euch mampfeln und manıpfen lautet. (8, Mummeln r, ı) 
und Muffeln.) Im der Schweizift ein Mrumpfel ein Mund voll, 
wo es aber aus diefem Morte zufammen gezogen iſt. 

Der Münd, S.3 Mind. 

Müncdyen, verfchneiden, S. Mond, 

1.*Der fund, des — es, plur. die Mimder,. ein im Soch⸗ 


deutichen veralteics Wort, welches fih nurnoch in einigen Ablei⸗ 


tungen und Sufammenfegungen erhalten bat, Es bedeutete, 
1. einen Mann, d.i. einen Dann von Stärle und Vermögen, 
und inengerer Bedeutung einen Bepftand, einen Befchüßer ; bey 
ten PongobardenV\lundus und Mundoaldus, gleibfam&chg: 
mwalter, Wir baden es noch in dem zufammen gefegten vormund, 
fo wie aub Yründel und Mündig als Ableitungen davon übrig 
find, (S.diefe Wörter.) Chedeffen bedeutete‘ Mundherr einen 
Schutzherren, Gönner, Patron, Mundbar, Mombar, Mund⸗ 
bure, Mommer, Mamburnus, fo wohl einen Schirmorat, 
Arvocatum, als auch den Schirm und Schug ſelbſt, und die 


Schuts gerechtigleit, Mundmann reinen Elienten, Balmund einen- 


(bieten Bormund u.f.f. 2) Den Schuß, den Bevſtand felbik, 
ohne Pinral, bey dem Ottftied Munt, im Schwed. und Angelf. 
eleichialls Mund, wo auch mundan, mundian, brfchügen ift, 
im mitifern Pat, Mundium; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
Davon haste. man chedrm. Mundgess für Schuggeld, iugleichen 
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das Gelb Für geleitzten Bepftand, und andere ähnliche Zuſum⸗ 


” mienfegengen mehr. 


Anm. Es ift gewiß feine Figur des folgenden Wortes, wie die: 
meiflen Sprachforfcher glanben, fondern Manımer mit Mann von 
dem alten ma, Töunen, vermögen, ber, von welchem auch vermits- 
telſt eines andern Ableitungslautes unſer mögen berfommt.. 
(5. Mündigund Munster.) Im Albaxiſchen bedentet muont 
noch jept ih Far. Viele eigenthümllche mit Mann zuſammen 
gefegte Perfonen werden in den mittleru Zeiten auch mit ne 
gefunden, wooon Frifch verfchiedene anfühert, 3.8, Wirman: 
und Wigmunt, Serman und Kerimunt, Altmann und Aitmune 
u.f.f. Ubrigens fiehe von biefem veralteten Worte und defien 
Zufammenfegungen Schilters und andere Gloſſarien. 


Der Mund, des— es, plur, inuf. Diminut. das Münd⸗ 


en, Oberd. Miindlein, zufanmen gegogen Mün del, die breite, 
tiefe und fleifhige Höhle im Gefichte des Menſchen welche die 
Sunge, den Baumen, die Zähne und Lippen nebſt vielen Drüfen 
und Speichelgängen in fich begreift, und fo wohl zur Eiunehmung 
derMabrungemittel, als auch zurHerporbringung und A uslafuıng 
des Tones, der Stimme und Sprache diener. ») Eigentlich, wo 
es nur allein von dieſer Offnung an den menfchlichen Körpern nad 
zwar im anfländigen Berfiande gebraucht wird, dagegen im vey: 
ãchtlichen Verſtande das Wort Maul üblich iſt. welches auch von 
den breiten Offnungen dieſer Att bey den Thieren gebraucht wird, 
dagegen foigige hormartige Schnäbet beißen. Dom Munde auf“ 
gen Simmel fahren, rine im gemeinen Leben üstiche R. A. 
welche noch aus der Rzmiſchen Kirche übric ift, unmittelbar, ohne 
Berührama des Fegefruers in den Himmel fenımen, In einigen 
Fällen verſtehtt man unter Mund bloß die Pirpen nnd den äußern 
Theil des Mundes, Einen Pleinen, grofen, fihönen , rothen 
Mund haben m.f.f. Da der Mund der Eis der Spracmwri fa 
zeuge iſt, fo barıman eine Menge figürlichee N. X. welche (ich anf 
die Sprache und das Sorrchendeziehen. Reinen Mund halten, 
ein anvertrautes Geheimniſi verſchweigen. Den Mund nicht 
aufıbun, Fein Wort reden, ibn nicht zurbun, nicht aufbören zu 
fereden, Die Sand, oder den Singer auf den Mund legen, 
aus Ehrfurcht ſchweigen. Bein Blatt vor den Mund nebmen, 
Feymürhig,. ohne Dienfchenfurdt reden. Ich batte es eben im: 
Munde, wollte es eden ſagen. Einem das Wort aus dem 
Munde nehmen, gerade das Wort ſagen, welches der andere 
ſagen wollte. Sich mit dem Munde gut behelfen Fönnen, ein 
gut Mundwerf baben, dem Mund auf dern rechten Slede 
haben, eine ante Babe zu reden haben. Etwas immer im- 
Munde fuhren, es immer erwähnen, immer davan fprechen, und- 
diele andere mehr. von Mund aus, kommt in den Oberdeut⸗ 
ſchen Kanzelleyen für mündlich vor. Im verächtlichen Berfiande 
and inder niedrigen Sprechart ift in vielen diefer R. A. dat Wort 
Maul üblich, (S. bafelde,) In eben fo vielen Ausdrücken beriehet 
fich das Wort Mund anf die Rahrung, welche man durch denfels 
ben zu ſich nimmt, Jemanden das Brot vor dem. Munde 
wegnehmen. Sich etwas an dem Munde abbrechen, an den 
nörhigen Robrungsmittelm, Der Mund läuft ibm roll Wat, er. 
zum Zeichen der Lüfternbeit- nad) einer Speife, und inweitern: 
Verſtande nach einer jeden andern Sache, uff. Wohin auch yers- 
fhiebene3ufammenfehungen gehören, z.B. Mrındfommel,Mfand 
wein uff. Nahrungsmittel zu bezeichnen, welche uumitielbar für: 
die Tafel eines großen Herten beftimmt find, oder auch Verfenen,. 
melde mir den für ibn beflimmten Nahrungsmitteia zu thut 
babın, wie in Mundbäcktr, MüundForh, Mumdfchen? u. f. f. 
mofürin Anfehung anderer Gegenſtände das WorrLeib üblich if! 
2) Figürlich, die Offnung oder der Ausgang eines Dinges, der 
bohle Zugang zu demſelben; doch nur in- einigen Fällen, Dre: 
1. % ©fens- 
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Ofenmund, welcher Noch häufarr das Mundloch genannt wich, 
der Magenmund, welcher auch der Schlund beißt, und noch 
einige andere. Ben noch mehrern find dafür die Wörter Münz 
dr, Mundloch und Mündung üblich. 

Anm, In Oder: und Rieder- Dentfchland von des Kero Seiten 
arMund.im Dinifchen und Ochw⸗d, gleichfalls Mund, bey dem 


Ulpbitas Munths, im Jsaländ. Mun, im Angelſ. ohne n Mud, » 


im Engl. Mouth. Es flammet ohne Zweifel von einem Zeite 
worte manen, munen, ber, welches fanen bedeutet haben muß, 
und als ein Intenfivum oder Frequentativum von mäben, ſchnei ⸗ 
den, zu dem zahlreichen Geſchlechte diefes Wortes gebörct. Die 
Bedeutung dee Kanens erbellet unter andern auch ans dem Latein, 
manducare,Mandibula, die ſinubacke, demftal.mangiare 
und Franz, manger, effen, ben Wallif, Mant, der Kiefer, Im 
Mecklenburgiſchen ift münten wenigeffen. Anfähntiche Art iſt 
Riefer von Fauen, und Maul von mablen arbildet. Merfwürs 
dig it doch, daß derPiural von diefem Worte fo ungebränchlich iſt, 
fo fehr auch die Sache ſabſt ihn verftattet, und das Bepfpiel ander 
rer Sprachen ibn berechtiget. Man finder zwar Gin und wieder, 
felbft bey den Altern Schrififteleen die Münde. Allein er belei« 
diger doch allemabl das Gehör, und hinterläßt die unangenehme 
Empfindung des Ungewöhnlichen. Daß in Füllmund die legte 
Solbe aus dem Larein. — mentum, in Bedemund aber aus 
Minze verderbt worden, ift ſchon bey diefen Wörtern erinnert 

+ worden, 

Die Mundart, plur. die —en, die befondere Art zu reden, 
wodurch fich die Einwohner einer®egend von den Einwohnern ans 
derer Geaenden unterjcheiden, die Abweichungen einzelner Gegen⸗ 
den in der gemeinfchaftlichen Sprache ; wohin alfo nidft nur die 
Abweichungen in der Ausſprache, fondern auch in der Bildurtg,der 
Bedeutung und dem Grbrauche dev Wörter achöret; mir einem 
Griechifchen Kunſtworte der Dialekt. Die Öberdeurfche Munde 

art, fo fern fie fich von der Elfederdeurfchen untericheidet, Beyde 
theilen fish wiederum in eine große Menge untergeordneter Mund⸗ 
arten: ja in fchärffien Verſtande Hat jeder Ort feine eigene Mund» 
art, weil doch jeder Ort etwas befondreg in der Sprache bar. Auf 
der andern Site fann man auch mehreredem Anfcheine nach vers 
ſchiedene Sprachen als bloße Mundatten anfehen, je nachdem der 
Begriff ift, welchen man mit den Worte Sprache und Haupt: 
fprache verbinde, Freylich ift der Ausdrud Mundart, wie ſchon 
Friſch erinnert, nicht fo bequem als Sprechart, weil das Wort 
Mund für Sprache niche üblich iſt; indeffen iſt es allgemein, 
und wenn nur der Begriff beſtimmt und befannt ift, welchen man 


mit einem Worte verbindet, fo mag es übrigens mit dem letztern _ 


feyn wie es will, _ 

Der Mundarzt, des — es, plur. die —ärzte, an einigen Höfen, 
ein Arzt, welcher die medicinifche Beforgung der Zähne der Hert⸗ 
ſchaft auf ſich bat, und am Fatferlichen Hofe zu Wien der Bam- 
mer: Zahn: and Mundarst heißt, wo er von dem Zahn:Cbi: 
rurgo noch verſchieden ifl. j 

nie Mündat, plur. die—en, ein nur nod in einigen Gegenden 
übliches Wort, einen von der ordentlichen Brrichtbarteit oder auf 
andere Arı befreneten Ort oder Gegend zu bezeichnen. So werden 
die fogenannten Freyheiten oder Sceyungen, d. i. von der gewöhn⸗ 
Kichen Hädtischen Berichtbarfeit ausgenommenen Gegenden, in 
manchen Städten noch Mundaten, und verderbt Mandaten ger 
ranııt. Zu Kron · Weißenburg heißen dieHolgmarfen Mundaten. 
€: ifl aus dem Lat, Immunitas verfürge, wofür in den micılern 
Seiten auch nur Munitas üblich war, 


Der Mundbader, des — 8, plur. ut nom. fing. Fimin. die 


Munsbäderinn, anden Höfen, ein Bäder, welcher allein das 
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Brot Für bie berefchaftfiche Tafel u Badın bat ; zum Unterfchicke 
von dem Hofbäder. ©. 2. Munen, 

Der Munbbecher, des — plur, vtnom. fing. eben daſelbſt, 
derjenige Becher, woraus vine fürfiche Perfon zu irinken pflret. ' 

* Der Mundbiſſen, des—s, plur. ut nom, fing. in den nies 
drigen Sprecharten, ein Biſſen, Ich babe heute roch nicht 
einen Mundbiſſen zu mir genommen, nicht bag geringfie ; we 
Hund bloß zur Verftärfung dienet. 

Die Münde, plur. die—n, der Ausfiuß eines Fluſſes, der Ort, 
wo fich ein Fluf in einen gudern, ober-in die See ergießiet ; mofür 
doch jrerMindung üblicher ift. In eigentbümlichen Rabmen 
ſolcher Orte, welche an dem Ausfluffe eines Fluſes oder Baches 
gelegen find, kommt diefes Mort noch oft vor; 5. B. Angermünde, 
Lechsmunde, Dimamunde, Orlamünde, Uderminde, Den: 
dermonde, Ruremonde u. f. f. 

Der Mündel, des — s, plur. ut nom. fing. eine unmlindige, 
der Vorforge eins Dormundes anvertrante Perſon. Ich laffe 
mir die Wabl meines Mundels ſehr wobl gefallen, Bell. Er 
flammet vermurblich von Mund, Schuß; oder pielmehr von dem 
veralteten Zeitiwerte munden, ſchüzen, und der Ableitunasinibe 
—el ber, welche bier feine Verkieinerung, fondern eine Perfen 
bezeichnet, von welcher etwas gefagt wird, eine dem Schußr eints 
andern andertrauete Derion, und im engern Berftandr, ein feiner 
Ältern oder Doch des Waters oder der Diutter beraubtes, und der 
Ob ſorge eines Bormundes anvertrautes minderjäbriges Kınd. In 
Anfebung des Befchlechtes find dir Mundarten, oder vielmehr nur 
einzelpe Schriftfleller ſeht verſchieden. Manchegebranchen ex im 
ungewiffun®efchlechte, die unmündigePerjon mag männlichen oder 
weiblichen Geſchlechtes ſeyn, andere jaten im männlichen der 
Muͤndel und im weiblichen die MTundel, noch andere in bryden Räl« 
fen im männlichen®efchfechte. Die letzteru ſcheinen die meiſte Ana» 
logie für fich zu haben, weil Sındel, meiches in vielen Begenden für 
Simdling Hblıc ift, eben fo gebraucht wird, es auch mehrere männe« 
liche Wörter auf —el aibt welche von bunden Geſchlechtern üblich 
find, drraleichen 4. B. Slegel, Tolpel, Teufel. f. f. find, wenn fie 
als Schimpfnahmen gebraucht werden. Da die Ableiinngeinibe 
—el, — ling oder — len in vielen Fällen mir einander abwechieln, 
fo ıft in manchen Gegenden ffir Murdel auch Mündling und 
Nrundlein üblich. Das mittelfte, welches ohne Widerrede cin 
Masculinum allein ift, wird fo wiegindling und Liebling von bey⸗ 
den Geſchlechtern gebraucht; das letztere aber ifi, vermurblich weil 
man es für eine verkleinernde Form gehalten, ungewiſſen Meſchlech⸗ 
tes, das Mündlein. Dirjenigen, welche einen Mündel wrib« 
lichen Geſchlechtes die Mundel ıynnen, müffen im Plural auch 
die Mündeln fügen, weit die weibliche Endung —el biefe Form 
erfordert. Goitſched machte es in allen Fällen zu einem weiblis 
chen Worte, deffen Plural dem Singular gleich fen ‚allein er hatte 
dazu wobl fo wen Grund als in andern ähnlichen Fällen, 

Das Mündelgeld, des— es, plur. von mehrern Summen, 
die — er, Geld, welches einem oder mehrern Münbdeln arböret. 

Die Mundfiule, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
eine Rcanfheit des Mundes, welche geineiniglih den Scorbut 
begleitet, und bey weicher das Zabnfleiſch aufſchwillt zumeilen 
auch nicderfinft, und fo bald es berühret wird, blutet. Die Zäbhne 
werben ſchwarz wadelnd und fallen aus, und im Munde zeiaen 
fich bin und wieder®cfchwäre, welches alles zuſammen genommen, 
einen deftigen und übeln Geruch verurfacht; Stomakace, bey 
den Holländern Schermiund. ©. Schartod, 

Tas Mlundgeld, des es, plur. doch nur von mehrern Sum: 

nen) die — er, ein nur noch im einigen Gegenden, z. B. in 

Sranfen, für Schuggeld übliches Wort; von Mund, Schug, 

6 ı Mund, j 

Der 
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Der Mundglaube, des —ne, plur. ar. ben den Theologen, 
ein bloß ie dem Munde von fich vorasgebener Glaube, eine Art 
der Heuchelglaubens ; zum Unterfchiede von dem Herzensglau: 
ben, oder wahren Glanben. 

Das Mundgur, des —es, plur, von mehrern Arten oder Quan⸗ 

u ãten, die —quter, ein nur in einigen Gegenden , j. B. in der 
Laufitz, für Lebens oder Rabrungsmittel übliches Wort, mo die 
Mundgutſteuer daher auch eing Art der Acciſe ift. 

Das Mundbolz, des —es, plur. inuſ. &. Sartriegel. 

Mindig, —er, —ite, adj, et adv. von der väterlichge Gewalt 
befreyet, grofiahrig, volliabrig, mit einem Lat, Ausdrucke mar 
jorenn ; im Örgenfage des unmundig , mindrrjäbrig oder mi: 
norenn, Mündig ſeyn. Mündig werden, dasjenige Alter 
ercrichen, welches deu Geſetzen nach zur Befreyung von det Gewalt 
des Vaters und Vormundes nöoithig iſt. Jemanden mundig 
fprechen, ibn aus obrigkeitlicher Gewalt für mündig erklären. Im 
Schwed. und Dän, myndıg. Entweder von mund, Borfprade, 
Schuß, und munden, befcbiigen, der fich felbſt vertheidigen, ſelbſt 
für ſich ſprechen kann, oder auch unmittelbar von deſſen Stamm ⸗ 
worte ma. manen, kannen, vermögen, der das arfegmäßige Vers 
mögen zu bürgerlichen Berchäften bat. In eigentlicher und weite: 

zer Bedeutung kommt daher im Alt: Schtwed. myandiz für mäch ⸗ 
tig, angefeben, und Myodighei für Anfehen, Macht, vor, 
©, Mund. 

Die Mändigkeit, plur, car, die Eigenfchäft, der Zuſtand, da 
eine Verſon mindig, d. i. vonder väterlichen Gewalt befteyet, iſtz 
die Großfahrigkeit, Volliäbrigfeit, Maiorennitär. 

Die Mundtlömme, plur.dod nur von mehrern Arten, die — n, 
eine Krankheit des Mundes, weiche in einer frampfigen Sufams 
menzitbung beffelben beſtehet, woben die untere Kinnlade mir Ge« 
walt gegen bie obere gezogen wird , fo daß der Mund nicht anders 

"als mit Gewalt geöfftter werden fann; Triimus, der Rinne 
badenzwang, die Rlemme, der Rlammfluß, im gemeinen 2er 
ben die Maulſperre, welches Wort auch von diefer Krankheit bey 
den Verben üblich iſt, wo fie auch die Hirfchfranfheir genannt 
wird, ©. dieſes Wort und Mundipiegel. 

Der Muͤndkoͤch, dee — es, plur. die — koͤcht, an ben Höfen, 
ein Koch , welcher allein die für die berrfchaftliche Tafel nörbigen 
Sveiſen zurichtet , zum Untecſchlede von dem ßofkoche. Deffen 
Bartinn die Mundkochinn. 

Die Mimdfuhe, plur. die —n, bev aroßen Hofbaltungen, eine 
befondere Küche ffir die berrichaftliche Tafel; zumUngerfd iede vom 
der Hoffüche. 

Des Mundleich, des— es, plur. die —r, an MWafferfünften, 
die äußerfle Röhre, aus welcher das Waffer ſenkrecht auffleiget, 
5,1 Led ı. 

Der Mundleim, des—es, plur. inuf. ein aus Haufenblafe und 
Zuger verſertigter Leim, welchen man nur mit den Munde bencgen 
darf, wenn man ihn gebrauchen will, 


Mindlich, adj, et adv. mir dem Munde, doch nur fo fern der 
Mund der Sg der Sprachwerkzeuge ift, und zumlinterfchicde von 
ſchriftlich. Femanden eine &ache mündlich melden, perfönlich, 
durch den Schafl der Worte. Bin mündliches verſprechen. Er 
hatte es mir mündlich und ſchriftlich verſprochen. Im Hoch: 
drutſchen tft es iadeſſen alt ein Nebenwert am üblichſten, dagegen 
es im Dberdentfchen and als ein Bepworı völlig ganabar ift. Das 

- mundliche Geberb, welches laut geſchiedet, zum Unterfchiede von 
bein (illew Derzensgeberbe, Wollen fie dir Gnade baben, mir 
ibremündlichen Befeble zu errbeilen ? mir ibre Befehle münd⸗ 
lich zu ertbeilen. Die mündliche W.bl, zum Unterfchiede von 
einer fchriftlichen. Kin mundliches Teſtament. Aber aud) das 
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Nebenwort iſt im Hochdeutſchen nur ſo fern ERICH, als es dee 
ſchriftlich entgegen gefeger it, daher Dpisens Stelle : 
Warum der — 
Herzlich haßt und mündlich liebr, 
für imherzen und mir dem Munde, ungewöhnlich klingt. Schwrd. 
munteligen, Dän. mundtlich. 

Der mandling, des — es, plur. die —e S. Müidel. 

Das Muͤndloͤch, des — es, plur. die — loͤcher, der Mund im 
figirlichen Verſtande, die Offnung eines hohlen Raumes, moduch 
man zu demſelben gelanget; die mandung. Dis Mundlech 
eines Ofens, des Magens, der Magenmund, eines Büchſen— 
oder Hintenlzufes, wo der Schuß hinein gethau wird, eines Stol⸗ 
leng, deſſen Ausgang, u. ſ f. 

Das Mundmäahl, des —es, plur. inuf. eine beſonders im Ober⸗ 
deutſchen übliche Benennung des feinſten Weitzenmehles, fo wie es 
zu enSemmeln für fürs cheZafeln gebraucht wird, 3. Mund. 

Der Mundpfropfen, des —s, plur. ut.nom. ling, ın der 
Arilleciederienige Pfropfen, wor t dıe Mündung viner S ückes 
verwahtet wird, damit nichts unreines hincin kommt, dev Zapfen, 
Spund. 

Die Muͤnd-Pomäbe, plur. doch nur vom mehrern Arten, die —n, 
eıne Pomade, die Lippen damit gefchmteidig zu machen; zum Unter» 
ſchlede ven der Saar = Pomade. 

Die Mind:Portiön, plur. ie—en , im gemeinen Leben, ber 
fonders im Kriegsweſen, dasjnige, was einem Soldaten oder Ars 
beiter an Speiferund Eranf geliefert, oder dafur mie Gelde ver» 
gütet wird, 

Der Mundreif, des—es , plur. die —e, in der Geſchüskuuſt, 
ber Reif oder Stab an der Mündung dee Kanonen. 

Das Mundrobr, des — es, plur, die —rebre, bey den Büch⸗ 
fenmadhern, ein bobles eifernesRobr mir Neifen, die Büchfenrähre 
darnach inmendig gereift zu ziehen. Die Bedeutung des Wortes 
Mund in diefer Zufammenfegung ift mie dunkel. 

Der Mundſchenk, des—en, plur. die —en, derjenige, ıwels 
cher das G.rränf eines großen Herren in feier Auficht bat, und 
daffelbe bey der Tafel einſchenkt, und zuweilen eine bob: Reiche, 
würde ift. Poblen hatte einen Bren : Grofmundfcherken, Lits 
ıbauen aber einen Großfmundichenfen, welche von dem Rron— 
ſchenken in Poblen und Schenken in Eitıhauen noch verſchieden 
mwarın, S. Schenf. 

Die Mundfihraube, plur. die—n, S Mandſpiegel. 

Die Mundfeite, plur.die —n, infürftlien Küchen, diejenige 
Site der Küche, auf welcher allein die Speiien für die berrfchaft- 
liche Tafel bereitet werden, zum Uuterfchi.de von der Soffeite, 

Die Mundfemmel, plur.die—n, Semmeln von dem feınften 
MWeigenmeble, fo wie fie für die Tafel großer Herren gehacken wer- 
den ; im mittlern Sat, Panes de bocha. 

Der Wundipatel, des—s, plur.utnom, fing. Senden Wund⸗ 
ärgfih, ein Spatel mit einem fpigwinfeligen Aazjchnitte an der 
Spige, deſſen man fich bedienet, wenn man einem Kinde die 
Zunge löfet. 

Der Mundſoiegel, des—s, plur.ut nom. ling. eben daſelbſt, 
eine Art Schrauben, den Mund in der Mundflemme damit von 
einander zu fchrauben ; die Mundfipraube. ©. Spirgel, 

Der Mundſtein, des —es, plur, dir—e, am einigen Orten, 
der Bränzflein eines befreperen Bezirkes, einer Mundar; von 
ı Mund, Schuß, Befrepung, ©. daffelbe und Mundart. 


Das Mundflüd, des— rs, plur. die — e. +) Dasjenige 
Stüdf eines Dinaes , welches in den Mund, oder unmittelbar au 
demfelben zu fichen oder zu liegen fommt. Das Mundiiud an 
einem Pferdesaume, das Gebiß, welches in das Maul gelegt 

uU3 wird, 
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wird, aneiner Trompete, weldies an ben Mund gejeget wird, 
n.f.f. 2) Dasienige Stück, der Theil eines Werfzeuges, wels 
her deffen Mündung in fich begreift; doch nur in einigen Fällen. 
Dergleichen ifl das Mundſtück einer Kanone, iaı Begenfage bes 
Bodenfiides oderZapfentides. 3) Im gemeinen Leben fast. 
man, cine Perfon habe ein gut Mundftick, were fie ein gut- 
Murdwerf hat, die Habe zu reden und fich zu verrheidigen im: 
teichen Maße befiget. . 

Die Mündung, plur. die —en, welches in der anſtändigen 
Sprechatt für das niedrigere Mundloch üblich iſt, (5. daffelbe.) 
Die Munsung einer Ranone, eines Slintenlanfes, des Ofens, 
eines Gefaßes u. ſo f. Inder Botanik iſt die Mündung, Lim- 
bus, der obere erweiterte Theil an der Röhre (Tubus) der 
Blume, Huch der Ort, wo ein Bach, Fluß oder Gee fich in den 
andern oder indas Meer ergießet, wird’die Mündung genannt, 
ehedem nur die Winde, m. ©. Es Pi cour Mund, welches jnwei» 
len eben diefe Bedeutung bat. 

Der Mundvorratb, des — es, plur. von mehrern Dxantitäten. 
biefer Art, die —räibe, ber Vorratb von Lebensmitteln, befons- 
ders im Kriegsweſen ; die Provifion , der Proviant. 

Das Mundwefler, des —s, plur. von mehreren Arten, ut 
nom, fing, ein ffüffiacs Arzenenmittel, esin dem Munde zu hal⸗ 
ten, oder den Mund damit auszuſpülen. 

Der Mundwein, des —es, plur, doch nur von mehrern Arten- 
oder Duantitäten, die—e , der für die herrfchaftliche Tafel, für- 
die Herefchaft ſelbſt befiinimte Wein, Ingleichen, derjenige Wein, 
welcher einer Perfon am beſten ſchmecht, von ihr amliebflen ge: 
irunfen wird, 

Sein Abt, dem ſonder ihn auch nicht fein Mundwein 
ſchmeckte, Haged. 

Das Mundwerf, deo — es, plur, car. im gemeinen Leben und 
der vertraulichen Eprechart, eine vorgügliche Gabe zu reden; Mic« 
dert, das Mundnück. Er bat Mundwerfsgenug, sehn Lügen: 
in Einem Athem zu ſagen. 

Munkeln, verb. reg.neutr, welches das Hülfswort haben er⸗ 
fordert, und nur im graurinenLeben und der vertraulichen Sprech⸗ 
art üblich ift, heimlich, leiſe fprechen , beynabe fo wie murmeln.. 
Man munfeltdavon, es wird heimlich davon geſprochen, man 
ſagt es einander ins Ohr. Sie munkelten, er babe ein Bünd⸗ 
nif mit dem Satan. Sprichw. Im Dunkeln iſt gur munfeln, 
wo es heimlich ausfpähen zu bedeuten fcheinet, denn Friſch führet 
aus dem Marbefins das im Hochdeutfchen ganz unbekannte Munz- 
Fer , ein Kusfpäßer , an: 

Anm. Im Riederf; fo wohl munkeln als mumpeln, Englifch 
to mumble, Hrlländ, moncken, monckelen, mompelen, 


im Oberd. maunfeln, im Schwed. und Jeländ. mögla, im Lat. 


bey dem Ronius muginari, Es ahmet den Laut der heimlichen 


Krede nach „der, wenner gewiffer Draßen fehwirrend iſt, durch ß 


murmeln ausgedrudt wird. Figürlich bedeuten in den Mundarten 
bie Verwandten diefes Wortes tbeils trübr, tbeils aber auch beim» 
lich, verborgen, So ift im Niederf, munfeln; Haländ.moncken, 
nebeln, dämmern, trübe und dimfelansfehen, es munkelt ‚ale 
wennesrennenivollte, und munfelig, trübe‘, dunkel, finfter,. 
Isländifh ohne n, mugga. Eiche au Meucel, welches 
ſich nur dur den Mangel des n, des gewöhnlichen Begleiters 
der Gaumonlaute, unterſcheidet. 

Sas Münſter, des —s, plur-ut nom, fing. in einigen Gegen⸗ 
den, eine Collegiat- oder Domkirche. Es iſt ang dem Gtiech. 
und Lai. Monalterium, ein Klofter, entlehnet, daher anfänglich 
die Kiöfer Münſter uad im Niederdentſchen Moͤnfter genannt 
wurden. In diefem Verſtande kommt Muniſtre ſchon bey dem, 
Aeto vor,, Weil Die Cauouici au den Domfirchen ehedem in Ge: 
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mein ſchaft wie Sie Monche lebten, und baber auch mit unter dem 
Mahmen der Mönche begriffen wurden, fo befamen auch die Eoller 
giat⸗ Kicchen den Raburen der Münſter, und endlich wurden for 
gar alle, befonders anſehnliche Kirchen mit diefem Rabmen belegt, 
tie in Dber-Deusjchland zum Thell noch geſchiehet. Eben fo ber 
deuten im mittleen Latein. Monafterium, im Alte Franzöf. le 
Monltier, im Angelf. Myniler, im Schwid, Mönfter; und um 
Ysländ. Mufter „eine Suiftsficche , und in welterm Berfiande 
zuwrilen eine jede Kirche, 

Munter, — er, — fie, adj.etadv. welches in einerdoppelten 
Hauptbedeutuna gebraucht wird, ». Bor der Bewegung. ı) Im 
Geacnfage des ſchlaerig, im eigentlichfien Verſtande, nicht mehr 
fibläferig." Man ih munter, wenn man nad dem Schlafe die ge⸗ 
wöhnlicheMeiguna zur Bewegung, fo wohl dem Leibe ale®emürhe 
nach empfindet... Munter ſeyn. Jemanden munter maden, 
von der Neigung zum Schlafe befrenen ; ihn ermuntern. Seyd 
munter und wachet. 2) Im Örgenfage des ſchlaferig im figür- 
lichen Berftande, einen vorzüglichen Grad der Fertigkeit zur Bewe⸗ 
aung habend, und barin gegründer, im Oberdeurfchen fanzig, im 
Miederi. tauger, wählig, Fregel, terig, tirig, tanger, Fast. 
Kin muntees Pferd. Ein muntrer junger Menſch. Muntre 
Augen. Lin Werk munter angreifen, Sein munter! ein Aufe 
munterengewort, Ingleichen mit dem Nebenbegriffe der gehörigen 
Gefundbeit und Stärke bes Leibes, der Quelle ver Munterfeit. 
Der Alte ii noch febr munter, Und in diefer Eigenfchäft gearim- 
det. Eine muntere Gefihtsfarbe: 3) Nach einer noch weitern 
Figur, als eine Eigenfchaft des Geiſtes, Fertigkeit habend, die 
Wirkungen des Geiſtes fchnell und mitDeutlichkeit zu vollbringen, 
und darin gegründet; gleihfalsim Gegenfage des ſchlaferig. Lin 
muntrer Ropf. Ingleichen, einen geringern Grad desjenigen zu 
bezeichnen , was man fonft luſtig nennet. Ein muntrer Scherz. 
Lin muntres Gedicht. Die muntre Schreibart. 2. Bon Far: 
ben, wo man in einem gewiffen Grade hohe und belle Farben 
muntre Sarben zunennen pflegt, In einem etwas höbern Grade 
nennt man foldye Farben lebbaft. Beydes im Oegenfage des todt. 

Anm. Munterdrudt einen geringern Grad aus als lebhaft ; 
ein höherer Grad von beyden ift luftig. DasWortift alt, denn das 
Seitwort munteren, wofür wir jegt ermuntern und im figürlis 
den Berflande aufmuntern fagen, kommt ſchon bendem Willeram 
vor. Das Stammwort ifi mähen und deffen Jutenſivum mabnen, 
fo fern fie bewegen bedeuten. So fern es von der Farbe gebraucht 
wird, gehöre et zunächfi zu YTons; beyde aber find in der Be⸗ 
deutung des Glanzes und der Helle weiter nichts als eine von der 
Bewegung bergenommene Figur, 

Die Munterfeit, plur, inul, die Eigenfchaft einer Perfon ober 
Sache, da fit munter ift, in allen Bedeutungen des Beywortes. 
Die Munterkeit deu Leibes, des Gemüthes, der Schreibart, 
der Sarbe u. f. f. Munterkeit und Freude tönt-jegt durchs 
Thal, und frobe Lieder hören man von einem Berge zum an» 
dern, Gen. 

Das Minzemt, des— es, plur. dHie—ämter, ein unter dem 
Mahmen eines Amtes niedergefegies Collegium , welches die Auf ⸗ 
ficht über die Münzanſtalt eines Landesherren führer. 

Die Münzanftalt, plur. die—en, S.⸗ Münze 2. 

Der Münzbediencee, des — , plur. die — n, ein bey einer 
Münzanftaltangeflellter Bedienter, Ein folder. Bedienter böbes 
ter Act pflegt auch wohl ein Munzbeamter genannt zu werden. 

1. Die Münze, plur.inuf. ») Eine Pflauzt, Meut ha L. von 
welcher es ſeht viele Arten gibt: Die zahme Mimze oder Gar 
tenmiünge, M.fativaL, welche einen angenehmen Beruch bet, 
ift aus dem mittãgigen Europa zu ung gefommen, Die im geineis 
nen Leben. ſo genannte Syauenminze oder Marienmisnze ſcherat 

5 sim. 


. 
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eine Art davon gu fen, wenn fie nicht: eben biefelbe iſt. Die 
Ropmünse, ober Pferdeminze, M. [ylveftris L, wohnt in den 
Gräben und Moräften Denefchlandes, Dänemarts,Englands und 
Franfreidhs ‚und ift der Fraufen Münze, oder Braufemüngze, 
M.crilpa L. welche ausSibirien herſtammet, fehr ähnlich. Die 
grüne Münze, oder Spigmunze, M.viridis L. wird inDeutich» 
land, England und Franfreih angetroffen. Die Bachmimze, 
Brötenmünze oder $ifchmünge,M. aquatica-L.wächfet an den 
Teichen und wafjerreihen Drten Enropens. Die Pfeffermunse, 
M. piperita L. ift in England einheimijch, fo wie die Uckermün · 
se,Roenmünge, Teichmunge, oder Feldmünze, M.arvenolisL 
auf allen fenchten Adern Europens angetroffen wird, 1, diefe 


- Wörter.) 2) Figürlich führen noch verfchicdene andereArten von 


Pflanzen, wegeneiniger Ähnlichkeit fo wohl in der Seſt alt als dem 
Gernche diefen Nahmen. Dabin gehöre die Seld- oder Wirfenz 
Treife, Cardamine arvenlis L. welche auch Bachmunze beißt; 
eine Art Meliffe, Melilla Calamintha L., weiche unter dem 
Nabmen der Bergmünze befannt if; welchen Rahmen an einigen 
Orten auch die wilde Bafilien, Thymus Acinos L. bekommt; 
das Bagenfraut, Nepela L. welches au Ragenmünze beißt; 
eine AreXbeinfarn, TauacetumBallamitaL, welche anch un⸗ 
ter den Nabmen der Frauenmünze befanut ift, und vieleicht noch 
andere mehr, 

Anm. Im Niederſ. Minte, im Din. Mynte, tm Angelſachſ. 
Minte, Minta, im Engl. Mint, im fat. Mentha, im Oriech. 
quirdy. Kenneten wir feine audere Art diefes Gewächſes, als die 
Gartcamlinze, jo wärc es glaublich, bag diefe ihren Rahmen mit 
aus dem füdlichen Enropa zu uns gebracht hätte. Allein da fo viele 
Arten bey ung einbeimiſch find, welche diefenRtabmen von undenfe 
lichen Seiten ber geführet baben, ſo muß die Ubereinſtimmung in 
der Benennung wohl einer von den vielen Berorifen des gemein⸗ 
Ihaftlihenlicforunges aler&uropäifchenSprachru ſeyn. Alle eis 
gentliche Arien dieſes Gewächſes machen fih duch einen ſtarken 
geineiniglich engenehmen Geruch kenntlich, und es ſcheinet, daß 
and) diefer der Grund ihrer Benennung geivefen. Vielleicht iſt das 
alte min, in anmin, anmuthig, Minne, die Liebe, Norkers 
Meodi, Freude, das Isländ. men , ſchön, oder irgend ein ans 
deres äbnliches Wort das Stammmwort derielben, - 


.« Die Münze, plur. die —n, geprägtes Metall, ı. Eigentlich, 


wo diejes Wort auf doppelte Art gebraucht wird, 1) Als ein ins 
dioiduelles Nennwort, einzelne Stüde geprägten Metalles zu bes 
zeichnen ; in welchem Verſtande esdoch une ven fogenanntentife: 
daillen, d. i. ſolchen Stücken geprägten Metalls, welche zum Aus 
denfen merkwürdiger Begebenbeiten oder Perfonen veranftaltet 
morden, gebraucht wird, nitht aber von dem eigentlichen Gelde. 
Eine Gedadenifminze. Zwey Begräbnißmünzen, Deus 
münzen, Schaumünzen, u. f f. Drey goldene Münzen. Doch 
wird es auch von den Geldſorten ber vorigen Zeiten , fo fern fie 
nicht mehr gänge und gebe find, und alfo nur ala Medaillen genutzt 
werden, auf diefe Art gedraucht. Mine Römifche Munze. 
Zwey Blechmünzen, 2) Als ein Eollectivum, Geld, d. i.. zum 
Behuf des Handels und Wandels geprägtes Merall,zu bezeichnen ; 
wo der Plural nur von mehrern Arten, von Mimzarten oder 
Münzforren üblih if. (a) Uberhaupt. Mimze fchlagen. 
Gute, falfhe Münze. Die Munse abfegen, feigern, cr: 
böben u. (.f. Jemanden in Silbepmünze bezablen. Acht 
Grofchen Schreidemunze. Lin Gulden Bupfermünze. Je: 
manden mit gleicher Mimze bezahlen, figürlich, ipm Gleiches 
mit Gleichen vergelten.. Schwarze Minze, eine in Baier öep 
Bezahlung der Hrundzinfen und gerichtlihenStrafen übliche Art 
zu rechnen, nach weicher Pfund Regensburger in weißer Münze 
5$ Bulden,ı Pfund Pfennige acht Schillinge, 840 Pfennige oder 
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13 Bulden,ı Schilling 4 Or. oder &4 Kreuzer, und Brofhen 
74 Pf. oder 25 Kreuzer beträgt, Schwarze Münze nannte mar 
ehedem diejenige, welche mit vielem Kupfer vermifcht war, zum 
Untetſchiede von der weißfen oder feinen Silbermünze. (b) In 
engere Bedeutung ift Münze im gemeinen Leben vft fo viel als 
einzelnes Geld, In Niederfachfen Flein Geld, im Oberdeutſchen 
KHandmünze, im Gegenſatze des ganzen Geldes oder größerer 
Stücke Gelder. ©. Figürlih, das Haus, in welchem Münze ger 
‚präger, oder Geld gefchlagen wird, mit ber ganzen dazu gehörigen 
Anſtalt; die Munzanftale. Zumweilen auch) das Recht, Münze 
ſchlagen zu dürfen, das Münzrecht, oder Mimsregal, in wel⸗ 
em Berſtande es fchon in dem Schwabenfpiegel vorfommt. 
Anm. Im Schwabenfpiegel Munzze, im Riederf. Münte, 
im Angelf.Mynet,imEngl. und Dän, Mint, im$chwed.Mynt, 
im Finnländ, Mynti, im Böbm. Mince; miteiner andern Ab» 
leuungẽſplbe im Nieder, auch Munje, im Wallif. Mwnai, im 
Ensl. Money, imfran;. Monnoie. Gemeiniglich feitet man 
diefes Wort unmittelbar aus dem Lat. Moneta ber, weil es gewiß 
genug iſt, daß das nördliche Europa den Gebrauch des Geldes ans 
Italien bekommen bat, Das Lareinifche Wort fol alsdann bald 
bon monere, bald von dem Hebr. manah, zäblen, batd von ei» 
nem andern Stamme berfommen, Allein, weun auch unferYfrimse 
zunãchſt aus Moneta gebilder ſeyn follte, ſo gehöret es doch einem 
alten echt Enropäifchen Stamme zu. Ibrte bat ſehr deutlich gezeie 
ger, daß die Dinge von dem auf dem Dieralle geprägten Zeichen 
den Haben babe, und daß das Wort von dem Schwed. Mynd, 
Miat, ein Bild, eine Figur, abftamme, welches mit dem Hebr, 
nayon,ein Bild, von der veralteten Wurzel PD, überein fommt, 
Ben dem Oitfried bedeutet Meina ein Zrihen,imBretagnifchen 
noch jegeMan, wo auch Min das Antlitz il. (S. Miene,) Ihre 
beweiset mit mehrern Stellen aus alten Schwedifchen Schriften, 
bad Minze urfprünglich das Grpräge, das Bild des Landesher⸗ 
ten aufdem Metalle bedeutet babe, und erft fpäter nad) einer ſehr 
yervdhnlichen Figur vom dein geprägten Metalle ſelbſt gebraucht 
worden. 
Das Münzeiſen, des — s, plur. ut nom. fing. dasjenige Ei⸗ 
fen, d. i. eiferne oder ſtählerne Werkzeug, womit die Münzen ges 
präger werden; der Munz fãmpel. 
1, Munzen, verb. reg, act, Stücke Metall zum Behufe des Han⸗ 
dels und Wandels mit den wärbigen Bepräge verſehen. Münze 


prägen oder (lagen. Gemmmstes-Silber, im Öegenfage des un⸗ 


gemimzten. Das Recht zu mimzen haben, Münze ſchlagen zu 
dürfen. Es wurde heute nicht gemünzt, in der Münze kein 

. Geld geprägt, nicht darin geardeitet, Aenue Wörter mungen, 
figiielih, bilden, machen, und aufzuführen ſuchen. Daher die 
Minzung S. auch Ausmunzen. 

Arm. Ben dem Difeied munizen, im Rieder. mınten, 
im Angel‘, mynetian, im@ngl.to mint, im Dän, undSchmer, 
myata. Das Stammwort iſt noch im Schwed vorhanden, we 
mynta bilden, mit einer Figur bezeichnen überhaupt bedeutet. 
©. das vorige. 

a, Münzen, verb.reg. act. welches in ber vertraulichen Sorech⸗ 
art nme in einigen R. A. üblich il, Es war nicht auf dich ge: 
münzt, du warſt damit nichr gemeiner, es follte die nicht gelten, 
Brpder ganzen Sache hatte er es aufibre Schwehter gemünse, 
er hautt ſie daben zur Abſicht, zielete auf fie, in der weiteſten Bedeu ⸗ 
tung, dieſer Ausdrücke. Darauf war es nicht gemünzt. 

"feiner in dieſen Augdrüden nicht eine Figur des vorigen zu ſeyn, 
fondern vielme“ gi meinen zu arbören, von welchem es vermittelſt 
der intenfiven Endung —zen gebildet worden,münzen für meinzen, 

Der Münzer, des —s plur. ut nom. ling, Fämin. die Müns 
zerinn, derjenige, welcher Dünze fplägeoder prägen, Kin fals 


ſcher 
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ſcher mündzer „welche falſche Münze ſchläat. Bey dem Ottfried. 


Munizar, im Schwabenſp. Munfer, im Lat. Monetarius. 

Der Münzfälfiher, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Munsfalfperinn, eine Perjon, weiche die Münze verfülfchet, 
3. B. durch Beſchneiden. Zuweilen auch wahl ein falicherMüngzer, 

der falſche Münzen ſchlägt. 

Der Münzfüß, des — es, plur. die — füße, die Eintichtun 
des innern Werthes und des Gehaltes derMiknzen bey ihrer Auge 
vrãagunga, das Verhẽliniß ithres innern Weribes gegen den äußern, 
im miteleru Lat, Pes monelae, ©. Fuß 2. 5). 

Die Münzfrepbeit, plur.die— en, ) Die Freybeit oder das 
Richt, Münze ſchlagen zu Dürfen, das Mürzrecht ; ohne Plural. 
2) Eine Freyheit in Anfehangder Münze, 5 

Der Münzgenoffe, des —n, plur. die—n, derjenige, wel: 
her nit einem andern gemeiufchaftlich das Recht hat, Münze 
ſchlagen zu dürfen. 

Die Münzgerechtigfeit, plur. inuf. S. Münzredt. - 

Der Minzguardein,S. Munzwarbdein, 

Der Münzbammer, des—s, plur. die — hämmer, derjenige 
Hammer, deffen man fi noch zuweilen dey Ausprägung der Mün⸗ 
zen bedienen, 

Der Münzbirr, des—en, plur. die—en. 'ı) Ein Herr, wel 
cher das Aecht bat, Münzen fchlagen zu dürfen, 2) In ben 
Reicheftädten find die Munzherren dirjenigenHarbshrrren, welche 
die Aufficht über die MDünzanflale führen, 

TDer Miünzfenner, des — e, plur. ut, nom, fing. Fänin. die 
Mıirzeenneginn, eine Perfon, welche eine gelebrie Kenntniß 
von den Münzen, und in engerer Bedeutung von den alten Münzs 
arten hat; Numismaticus, Daber die Münzkenntniß, plur, 
inul, die gelehrte Keuntniß der Münzen, befonders der alten 
Drünzgen; Numismatica, bie Aumismatik, die MimsPunde, 
welche ‚ wenn diefe Kenntniß wiſſenſchaftlich ift, auch die Mimzs 
wiffenfhaft genannt wird, 

To Münzkrätz, oder Münzgekrätz, des —es, plur. inuf. 
dasjenige, was iu der Minze von dem Metalle abgehet, fiche 
Gekrag 

Ter Münzmeifter, des—s, plur. ut nom.fing. Fämin. die 
Minymeifterinn, der Meiſter, d. i. Vorgeſetzte einer Münzs 
anſtalt, welLer beſonders dem Golde und Silber den in der 
Munzordnung vorgefchriebenen Zufag zu geben bat. In. Dfterreich 
und Stiper gibt es oberfte Lıbmünsmeiter, welches Amt in 
Oſterreich die Brafen von Springenflein verwalten. Auch in Boh⸗ 
men wird das oberſte Munzmeiſteramt von Brafen uud Herren 
bifleider, da,es denn zugleich die Aufſicht über alle Bergftädte und 
Bergwerke hat. 

Dir Münzordnung, plur. die—en, eine landeeherrliche Ver⸗ 
ordnung, nach welcher bey der Ausmũnzung des Geldes verfahren 
werden muß, Jugleichen eine ſolche Verordnung in Anfehung der 
in dem Lande curfirenden Münzarten, 

Das Munzröcht, des— es, plur. inuſ. dag Net, Münzen 
ſthlagen zu dürfen; die Münzgerechtigkeit. 

Das Minz-Regäl. des — rs, plur. inuf, das Münzrecht als 
ein Regal, d. i. Tandesherrliches Vorrecht, betrachtet, 


Der Minzichlöffer, des —s, plur. ut mom. fing. in den 
Drünzanftalten, ein Schlöffer,weldper das daſelbſt nöthige StapL 
und Eifenwert verfertiger 

Der Münzfchreiber, des —s, plur. ut nem. fing, derSchrei· 
ber in einer Münze oder Münzanftalt, 


Sie Munzſorte, plur, die —u, im gemeinen Zehen, eine ber 


fondere Sorte, d. i. Art, Münzen; die Miünzart, Grobe 
Munz ſorten, dergleichen Speches» Thaler, Gulden und halbe 


’ 
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Bulden find, zum Unterſchlede von den Beinen. Schlechte, gute 
Yrünsforten. ©. Sorte. 

Die Münzftadt, plur. die — ſtadte, eine Stadt, melche das 
Müngrecht befiget, Ingleichen, eine Stadt, in welcher der Sans 
besbeie Münzen ſchlagen Läffıs. 

Der Münzftämpel, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige 
Stimprl , womit die Münzen gepräger werden; das Münzeiſen. 

Der Münzſtand, des — es, plur. die — Bände, ein Reichs⸗ 
ftand, ‚welcher das Münzrecht befiger. In enarrer Bedeutung 
find esdiejenigen Heichs s oder Krrisflände, welche vine gewiffe 
Verbindung in Anfehung des Müngwefens unter fi) ecrichter 
haben. 

Die Münzſtatt, plur. die—färte, oder die Min;färte, plur. 
die—n, dirjenige Statt oder Stätte, d. 1. der Dit, wo gemün» 
det wird; die Münze. j 

Der Minzwarbdein, der —es, plur. die — e, ein Wardein, 
d. i. verpflichieie Perſon, in den Münzanftalten, welcher ben inneru 
Gebalt oder wahren Werth derMüngen erforfchet ; zuweilen aud) 
der Minzguardein, im mittlcen Lat. Garda monetarum, 
©. Warbein. 

Des Münzwefen, des —s, plur. car. alles was die Münzen 
berrifft, Dazu gehöret, mit denfelben in Verbindung ſtehet. 

Die Münzwiſſenſchaft, plur. inuf. S. Münzkenner. 

Die Muräne,S. Morane. : 

Mürbe, —r, — fe, adj. et adv. welches diejenige Eigen» 
(haft fefter Körper bezeichnet, da ihre Theile dep einer ſeht gerin⸗ 
gen®ewalt Teicht ihren Zufammenhang verlieren, wo durch ſich die ⸗ 
ſes Wort von weich unterfhridet ; im Gegenſatze des fell, Ein 
mürber Stein, welcher ſich gleichfam zwifchen den Fingern zerrei⸗ 
ben läffe, Das Holz itmürbe, wenn es ſaul oder wurmſtichig 

iſt, daher diefes Wort auch zumeilen für brüchig gebraucht wird. - 
Den Sto£fifch durch Schlagen mürbe machen. Befonders in 
Beziehung auf das Kauen; im Örgenfage des hart. Muchre . 
Steifh. Munde Apfel, mürbe Birnen, mitia poma. I 
manden mürbe machen, figlielich, feinen Trog, feine Wider: 
foänfligfeit durch gemwaltfame Mittel überwältigen, ibn bieafaın, 

nachgebend machen ;ingleichen,, in weiterer, Bedeutung, ihn matt 
machen, 

Anm.Benden ältern OberdeutfchenSchriftftellern ohne b mar. 
in den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten noch jegt mar und 
mir, im Niederdeutfchen mör, im Angelſ. mearn, mearwa, 
maerwa, im franz, meur, im Schwed. mör, im Dän. mor, 
im Sappländ. morre, Es gehörer zudem Worte Moor, Morafl, 
Morſch, dem£at. Marcidus, und andern dieſes Geſchlechtes, 
welche insgeſammt eine Art der weichen Befhaffenbeit andeuren, 
Die ültern Lateiner fagten marcus fürmiürbe. Wirbaben von 
biejem Beywiorre Fein vecht ganabares Hauptort, jo nothweudig 
folches doch oft it, Im gemeinen Leben fagt man zuweilen die 
Mürbigkeit. Die Mirbe verdiente allgemein zu wırden, zur 
mablda es ſchon inden Monfeeifchen Gloffen vorfommt, we es 
Muruui lautet. 

Murks, ein im gemeinen Leben üblicher Lant, womit man den 
gleichlautenden arunzenden Ton der jungen Schweine nadhabmct. 
Daber murffen, diefen Laut von ich geben. Figürfich pflege man 
auch in den niedrigen Spredharten, befonders Ricderfachfens, fo 
wohl einen feinen, unatıchnlichen, als auch kinen mürrifchen, 
verdrieflichen Menfchen einen Murks zu nennen. Ben den Latei⸗ 
neen war murcus, bey dem Plautus murcidus, träge, fünf 
und verflümmelt, In der legten Bedeutung gehöret es nicht bier« 
ber, ſondern zu merzen, ſchneiden, verftümmeln, (S. Musmerzen, 
mörfeln u, f.f.) bey dem Iſo Magiſter ift Murcus,qui praeci- 
ſum habet nalum, reine Stumpfnafe, Stugnafe, ; 

— Murmeln, 
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Murmeln, verb. reg. act. et neutr, welches im legten Falle das 
Hiufswori haben erfordert, einen gelnden dieſem Worte äbnlis 
chen unvernebmlichen dumpfigen Laut von fich geben, und mit ri: 
nem folchen Lauschervor bringen. Schon murmeln die Donner 
von weiten. Unverfändliche Worte daher murmeln. Einem 
etwas in das Ohr murmeln. Figürlich, insgebeim, unvernebms 
lich reden, befonders wenn es von mebreen geſchiebet; in welchen 
Berflande in den gemeinen Mundarten auch munfeln und mum= 
meln üblich find, S. diefe Wörter.) Es wird davon gemurmelt, 
man ſoricht heimlich davon, fast es einander indas Dbr, ‚Für 
murren ift esim Hochdeutfchen ungewöhnlich, ungeachtet es in 
diefem Verſtaude noch mehrmab!s in der Deutfchen Bibel vor 
foinmt. Es erhub ich ein Murmeln unter ben Griechen wider 
die Ebräer, Apoftelg. 6, 1. Seyd gafifrey unter einander obne 
Murmeln, ı Pet. 4,9. BDiefe murmeln und Flagen immer: 
dar, Brief Jud. 65 Thur alles ohne Murmelung , weldes 
Hanptwort, felbft in den vorigen Bedeutungen, nicht gebräuchlich 
iſt, obgleich Murmulunga fehon bey dem Dirfried für das Ge⸗ 
murmel angetroffen wird, 

Anm. Bep dem Kero, der es für murgen gebraucht, murmu- 
lon, bep dein Ottfried murmulen, im Dän. murmle, im at, 
inurmurare, wo auch Murmur das Gemurmel if, im Griech. 
mopjugers. Es abmet den Laut, welchen es ausdrudt, fehr genau 
nad, und iftin Anfebung der Form das Diminut. von murren. 


Muf 
murra, Kraineriſchen mermuram. Esift, fo wie murmeln, 
eine Rachahmung des Pautes, und mit dem Dberd. marren, tele 
ces das Gnutten, das Ringi der Hunde ausdrudt, und dem 
Niederf. mieren, wimmern, Hagen, bey dein Ditfried mornen, 
fat. moerere, verwandt, indem foldhes ähnliche Nachabmungen 
find, Daß murmelnin den ältern Zeiten für murren gebraucht 
worden, iſt ſchon vorhin bemerfet ; Notker hat dafür runezen, 
grunzen, und alterkolen, Lat. altercari. Hingegen wird im 
Dberd. murren noch häufig fir murmeln gebraucht: man mur: 
ret davon, murmelt, Gnarren, gnuurcen, fnurren,, quarren, 
ſchnurren, prötteln u, f. f. find Riederdtutſche Wörter, welche 
verfchirdene Artendes Murrens ausdeuden. 
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Mürriſch, — er, — te, adj.er adv. frin Mifvergnügen, ſei⸗ 


nen Widerwillen auf ungefittete Arı durch Worte und Geberben 
an den Tag legend, und in diefer®emürhsart gegrüudet. Murriſch 
feyn. Ein mürriſcher Menfh. Mürriſch ausfehen. Ins 
gleichen Fertigkeit zu fletem Widerwillen hd deifen Änferung 
duch Worte und Geberden befigend, und darin gearindet. Pin 
murriſches Wefenan fih haben. Wehre deinem Ernſte, daß er 
nicht mirriſch werde. Sein einſames Leben mürriſch verträus 
men. In Baiern iſt ſtatt dieſes Wortes auch ſchieferig und ſchie 
ferwaßil, in dem übrigen Oberdeutſchlande grantig, im Riederſ. 
gnarrig, gnaref, gnurrig, gnuref, hurl, wrantig, wrante? 
uf. f. üblich, 


Ein anderes ähnliches Wort ift das Niederf. muntern, Lat. mul- 
fitare, im Hannöo, muffeln, welches aber mehr den Lam des 
Flifferns ausdrudt, S. auch Munkeln, Mummeln und Murren. 
Das Murmelthier, des — es, plar. die — e, Diminut. das 
Murmelthierchen, Oberd. dag Murmelthierlein, ein dierfliß iges 


Der Murrkopf, des —es, plur. die — kopfe, rin mürrijcher 
Menſch; im Anbält, cin Algram. SE 

Das Mus, ©. Mur. . 

Muſeat, uf.f. S. Muskar. 

Die Müſche, plur, die —n, 1) Ein nur im Oberbdeutfchen 


vierzehiges Ragetbier, welches zudem Gefchlechte der Aatzen ge» 

rechnet wird, die Größe eines Kaninchens erreicht, einen kurzen, 

faft nadten Schwang, aufgeblafene Baden, und an jeder Seite 
ſechs Neiben Barthaare hat. Es ſchläft faft acht Monaihe des 

Jahres, und wohnet aufden Tirolifchen, Schtreigrrifchen und Jtas 

liänifchen Alpen; Marmota alpinal. Es wird aubBergrage, 

Bergmaus, Bergdachs, Alpmaus, Alpenmaus, in der Schweiz 

Niübellerle, im Pohln. Bobaki, und an dem Karparpifchen Ge⸗ 

birge Swiszcz, Swiszcza genannt, 

Anm, Bey dem Notker lautet diejes Wort Murmenti, in der 
Echweiz Murmentle, im Jtal. Marmola, Marmontana, im 
Franz. Marmotte. Friſch glaubt nicht unwahrſcheinlich, daß 
der Mabme ans Mure montano zuſammen gejogen worden. Als 
lein, da diefes Thier, wenn es füuft, wirflich ein Murmeln von 
ſich hören läffet, fo kann auch dieſer Umfland gar wohl zu deſſen 
Benennung Anlaf gegeben haben. 

Die Murre, plur. die — n, ein nur in Tirol übliches Wort, 
eine Art Lauwinen zu bezeichnen, welche aus Sand nud Sıein ber 
feber, von hoben Gebirgen herab flürget, und das ebne and bieder 
det, welche eigentlich eine trockne Murre genannt wird, zum Uns 
terſchiede von einer naffen, wenn diefer Sand und diefe Steine 
won einem reißenden Bache, der alsdann ein murrbach beißt, ber 
unter geführer werden, Diefe Murten werden daſelbſt auch 

„Grund und Bergläbnen (—lauwinen, oder—lauinen) genannt, 
gum Unterfchiede von den Schneeläbnen. Ein anderes ganz ver⸗ 
ſchiedenes Wort ift das Niederf. Murre ein durchlücherter Acb« 
Tentopf, über welchem ſich das andere Geſchlecht zu wärmen pflegt, 

Murten, verb. reg. neutr, welches das Dülfgwort baben erfor 

dert, und nurnoch in fgürlichem Verſtande üblich ift, fein Miß ⸗ 

vergnügen gegen rinen Obern durch dumpfige Töne an den Tag le⸗ 
gen, und in weiterer Bedeutuug, fein Mifo.ranügen auf eine un⸗ 
gefitteie Ars durch Worte äußern, Da murrere das Volk wider 

Mofe, 2 Mof.ı5, 24 über etwasmurren, Schieed. ındıra, 

Adel. Ww. B. 3 Ch. 2, Auf, 


© 


übliches Wort, wo esein Rahme gewiffer kleiner Vögel it, und 
auch Muß und Muſchel lauter. (S, Moos ſperling ud Grass 
müde.) Esfomms mit dem Lat. Mulca und Franz. Mouche, 
Fliege, genau überein, (S. Wude.) 2) Ein Shönrfläfterchen, 
wo es unmittelbar ausdem Franz. Moucheentdehntift. 
Bein Blätterchen fuhr auf, die Wrufche mußt es decken, 
Zadar. 


1, Die Muͤſchel, plur. die —n, ein nur in einigen Gegenden, 


3. B. in der Laufitz ubliches Wort, we es einen von Baſt gefloch⸗ 
tenen Sad bezeichnet, welchen man dafelbfi wie einen Handkorb 
andem Arme zu tragen pflegt. Es wird daſelbſt auch Maſchel 
geſprochen. Es ftammer zunächſt aus des Wendifchen ber, wo 
Miech, ip Diminut. Miefchk, einen Sad bedeutet, gehöret 
aber mir deunfelben zu maß, Wehe, und andern äbnlichen Mörs 
tern, in welchen der Begriff der Vertiefung der berefchende iſt, 
©. Maß, Anm. 


2. Die Muüidel, plur. die —n, Diminut. das Müſchelchen, 


Oberd. Müſchellein, eine Arı Schalthiere mit zwey Schalen, wel⸗ 
che vermittelſt eines Gewindes geöffnet werden fönnen. 1)Eigent⸗ 
lich, mo bald das ganze Gefchöpf mit feiner Schale, batd das Tb er- 
obue Schale, bald aber auch nur die Schale allein mit dieſem Nabe 
men beleget wird, JuAnſehnug des ganzen Geſchpfes nimmt man 
es in der Naturgeſchichte in der ſchon angezeigten weuetn Bedeus 
tung, fo daß auch die Audern, Pinnen, Kammmuſcheln, Perlen- 
mufcheln u.a. m. babin acbören, In engeret Bedeutung bingegen 
vflegt man oft nur diejenigen Schalthiere diefer Att Muſcheln zu 
nennen, welche länglich eund find, ihre Sergliederung mitten in 
dem Gebäude haben, und grägıen Theils geaeffen werden fönnen, 
und daber zum Umnggefchiede von andern Arten auch Ruchenmurs 
ſcheln beigen; Mytilus L. Diefe letztere Are, von welcher es fo 
mwobl NAußmuſcheln alt Scemuſcheln gibt, beißen im Holläns. 
wleichfels nur Morleln ſchlechthiu. In den a ichen verſtelet men 
uni dem Nahmen der Muſchel oft wur das Thier, welsbre sıefe 
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Schale bewohnet. Kalbfleiſch mir Muſcheln. Bine Mufchel- 
brihe. Ausgeñochene Muſcheln. Dagegen man eben fo oft 
unter diefem Rahmen nur eine der beyden Schalen allein verſtehet, 
welche vollſtandig eine Muſchelſchale heiñt. Line Farbenmuſchel, 
zugerichtete Farben darin aufzubehalten. Muſchelgold, Muſchel⸗ 
fiber n.f.f. 2) Figlielich, von der letzten Bedeutung ein einer 
Muſchelſchale in ber weiteften Bedeutung, fo daß auch dir Aufters 
ſchalen mit darunter begriffen werden, ähnliches Gefäß oder Bes 
böltmif. So wirdder einer Mufchel ähnliche Schild an den Bes 
fäßender Hirfchfänger und der Vallafche der Dfficiers von der 
Meiterey ſo wobl der Korb, als die Mufchel genannt. Der äußere 
Theil des Ohres führer wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſlalt 
gleichfalls den Nıhmen der Muſchel; anderer ähnlicher Fälle 
zu geſchweigen. . 

Anm. Im Niederi. Muſſel, im Holländ. Mollel, im Engl, 
Mufcle, im Franz. Morsle, Moule, im Span. Mexıle, im 
Ital. Muoſcolo, Mufeiolo, im Schwed. Masla, im Dän, 
Muskel, im mittlern at, Mulcula, bey dem Plautus Muſcu- 
lus, fonft aber bey den Römern und Griechen Mytilus, welches 
bloß den 3 [‘hlaut in das nabe verwandte t verändert hat, Es iſt 
ungerig, ob der BegriffderSchale und des hohlen Raumes in dies 
ſem Worte der beerfchende iſt, in welchem Falle es zu dem vorigen 
Mufihel, ein Sad, gehören würde, oder der Brariff der weichen 
efbaren Veſchaffenheit des Thieres. Das legtere erhält dadurch 
einige Wahrfcheinlichkeit, weileine Muſchel im Ital. auch Mol- 
leca genannt wird. Alsdann würde es ein Seitenverwandter von 
Moos, Muß, Muskel, Moser, und andern dieſes Geſchlech⸗ 
tes ſeyn. Die Ableitungsfplbe —el bedenter ein Gubjver, von 

‚welchem der erſte Theil des Wortes etwas ſagt. Daß ım Ober 

deutſchen Muſchel auch eine Fliege, ingleichen einen feinen Vogel 
bedeutet, ift ſchon bey Mufche und Mucke angemerfer worden, 

Der Muͤſchelaͤtlaß, des — ſſes, plur. dech nur von mehrern Ars 

‚ten, die — fe, eine Art Arlaffes mit Figuren, welche den Schalen 
der Kammmufcheln oder Auftern gleichen. 

Der Müfcyelflor, des —es, plur. doch nur von mehrecn Arten, 
die — flore, eine ſolche Art Flores. 

Müfcyelformig, — er, — fie, adj.etadv. der Gefialt einer 
Muſchelſchale, befonders der Schale einer Aufter: oder Kamm» 
muſchel ähnlich, d.i. auseiner plattrunden Erhöhung oder Ber 
siefung beitebend, zumahl, wenn diefelbe mit runden Reifen verjer 
ben ift; muſchelicht. ’ 

Das Muͤſchelgold, des —es, plur. car. das mit Honig abge» 
riebene Blattgold, welches in Mufchelfchalen aufbebalten, mund 
zum Illuminiren und Mahlen gebraucht wird; Muſchelſilber, 
abgeriebenes Blattſilber. Kl 

Das Mufiyel = Infect, des — es, plur. die — en, ein Rahme, 
welchen bey einigen Schrififtellern die Schildlaus, Coccus L, 
führer, deren Schild die Beftalt einer Muſchel hat. 

Der Müfihelfönig, des— es, plur. die —e, ©, Mufcel: 
ſchlucker. 

Der Müfchelfribe, des — es, plur. die—e, eine Art Meiner 
Secekrebſe, welcher feine Wohnung in einer leeren Muichelfchale 
auffchlägt, und diefelbe, wie die Schnede ihr Haus, überall mit 
herum trägt, 

Der Muͤſchelmarmor, des — s, plur, inuf, ein mit verſtein⸗ 
ten Muſcheln und Schneden durchjegrer Marmor, 

Die Mmuͤſchelniſchel, plur. die —n, S. Mossfperling. 

Die Muͤſchelſchale, plur. die —n, eine von den bepden Schalen, 
in welchen die Muſchel lebe, Rieder, Muſſelſchulpe, Muifel: 
ſchelle. 

Der Muͤſchelſchlucker, des — s, plur. ut nom. fing, eine Art 
Taucher in der B:öße einer Zauchergans, welche einen brauuro⸗ 
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then Kopf und Hals hat, ich von Mufchefn nähret, und in Sam 
- angetroffen wird; MergusrubricapillaL, Mufchelfönig. 

Das Maͤſchelſilber, des —s, plur. car. S. maſchelgold. 

Das Muͤſchelwerk, des — es, plur. die —e, ein Zierath der 
Bildhauer und Mahler welcher ans nachgemachten Mufcheln eder 
mafchelförmigen Figuren beflebet. ‚ 

Der Mufcus, S. Musfus. 

1. Die Mufe, plar. doch nur von mehrein Arten, die — n, ein 
anusländifher Baum; MulaL. Es aebören babin, die Paras 
biesfeige, Mula paradifihca L. aus Dflindien, die Muſce der 
MWeifen, Muſa fapientumL, aus bepden Indien, und die Affen⸗ 
mufe, Mulu TroglodytarumL, aufden Moluckiſchen Jafeln. 
Der Nahme ift allem Anſcheine nach moraenländifchenUrfpemnag, 

2. Di Muſe, plur. die — n, Aus dem Griech. und Pat. Mula, 
Mera, eine von den neun Gottheiten oder Vorſtehern der ſchönen 
Künfte, nach der Bötterlchre der GriehemurdRömer; die Bunt» 
gottinn, ben dein Logau. Figtirlich pflegt man in der böhern und 
dichterifchen Schreibart einer jeden Wiffenfchaft eine Muſe benzu 
legen, und dann unter diefom Nahmen auch wohl die Kunſt oder 
Wiffenfchaft ſelbſt zu verfteben. So alt und fremd diefes Wort ift, 
fo feiner es doch zu dem alten noch bin und wieder üblichen mu: 
fen, eruſthaft nachdenfen, Enal. to mule, Holländ,. muilen, 

‚muileneren, zn gehören, (5. RBalmaufer, Dudmäufer und 
Muße.) Daber der Mufenfobn, ein Schüler oder Student; der 
Mufenfig; eine Schule oder Univerfität. 

Der Mufel, des — 8, plur, ut nom ling. in dem gemeinen 
Sprecharten einiger Begenden, ein abgebauenes oder abnefchrete: 
nes unförmlihes Stüd; ein Schrot. So beißen die blöde, 
worauf anfden Säarmüblen die Breter geſchnitien, und die Klöge, 
woraus Scheite gefpalten werden, Im Forftiwefen einiger Prosins 
zen Mufel. Ben den Börtchern, wo diefes Wort Miefel laute, 
findes die fernen bep ihrer Arbeit abgebenden Alöse. Es geböret 
zu meißeln, Meſſer, Mup u. ſ. f. fo fern fie alle in dem all ıcmeis 
nen Bes riffe der Abfonderung miteinander überein kommen 

Der Mufelmann, des — es, plur, die —männer, Fämin, 
die Mufelmanninn, ein Rabme, welchen fich die Anbänarı Dar 
bomed# oder die im gemeinen2eben ſo genannten Turfen ſelb ſt brps 
legen, und im Arabifchen eigentlich Mrsslemim, dei. Betenner 
des Islam, oder wabren Glaubens, bedeutet, welchen Rahmen 
Mabhumed feıner Lehre fhon im Jahre 612 gab, und woraus die 
Europäer ibr Mufelmann verderbt haben. 

Mufig, oder Muſig, — er, — fir, adj. et adv. welches nur im 
Hütrenbane, befonders von einer fehlerhaften Beichaffenbeit 
des Zinnes, üblich if. Mufiges oder dorniges Zinn. Der 
Wolfram macht das Zinn mufig. Vielleicht bedeutet es fo viel 
als mürbe, brüchia, da es denn zu dem Geſchlechte des Wortes 
Muß gebören würde, Es wird oft mußig. mußig und müffig 
geſchrieben, ungeachtet die Ausfprache des s allem Anſchen nach 
febr gelinde ift, 

Muficiren, verb.reg, act. von dem folgenden Worte, Muſit 
machen. 

Die Mufif, plur. die —en. ) Der Ausdrud der Einpfindun- 
gen turch barmenifche unartienliree Töne, die Nachahmuug der 
fbönen Natur durch Zöne, und die Aunft oderWiffenfchaft der ſel⸗ 
ben, die Tonkunſt, die Tonfunde; wo der Plural allenfalle nur 
von mebrern Arten gebraucht werden kann. Die Vocal: Mufiß, 
zum Unterfchiede von der Jnftrumental: Munf. 2) Einzelne 
Ausübungen diefer Kunft, bifenders der Juſtrumental · Mufik. 
Munfmadhen, menn mehrere aufbarmenirenden Inftrumenren 
fpielen, Bine Muſtk auffibren. Die Macht: Mufif, Abend: 
Muft uff. Ich babe obne dein Wiffen die nik beiiellt, 
Gell. Ich höre Muff, Jugleichen die Belufligung anderer 
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duch Mufif, Die Muſik verpachten, die Nufmwartung mit Mu⸗ 

fif bey Feperlichkeiten, in Bafthöfen u. ſ. f. 

Anm. Es ift das Bricch. und Lat, Mulica, Die Hochdeurfchen 
kegen den Ton, nach dem Muſter des Franz. Mußque, auf die 
legte, die Dberdeurfchen aber, welche der Lateiniſchen Aus ſora⸗ 
he getreuer geblichen find, auf die_erfle, Im Perf. heit die Mu— 
fif gleichfalls Muligi, 

Muſikaͤliſch, adj. et adv. 1) ZurMufif gehörig, inderfelben 

gegründet. Min mufifalifches Gebör haben. 2) Der Müfit 

tundig, befonders der Auftrumental:Mufif ; am häufigften als rin 

Mebenwort, Muflkalifch feyn. 

Der Mufidänt, es — en, plur. die —en, eigentlich, der die 
Muſik verfteber und ausübet; in weicher weiteren Bedentung es 
doch nicht üblich ift. Man gebrancht es mir in engerm Verflande 
von folchen Perfonen, welche die Juſtrumental⸗Maſik als ein blos 
des Handwerk um Lohn treiben; ein Spielmann. Deffen Battinn 
die Muflfantinn. Derjenige, welcher die Mufif mehr als eine 

. Kunft: ausüber , oder als eine Wiffeufchaft verftehet, heißer auf 
eine anftändigere Art ein Muficus, und im Dentjchen zuweilen 
ein Tonfünfiler, 

Die Mufio:Arbeit, plur. die —en, eine Art der Mablerey, 

wo die Figuren nach dem Leben durch Fünfiliche Zufammenfegung 

Heiner farbiger Olasftüde oder Steine bervor gebracht werden, 

die Mufiv-ATablerey; ohne Pural. Ingleichen dergleichen®er 

mãhlde ſelbſt. Im mittleren Lateine Mulvum. Das Wort 
flasımer, fo wie diefe Art der Mahlerey felbft, aus dem Driente, 
und vermutblich aus Perfien ber, von da bevbe zur Zeit des 

Griechiſchen Kaiſerthums nach Eonflantinopel und von da in das 

übrige Europa gebracht worden ; obgleich Scaliger und andere den 

Nahmen von kevoay sumougor, mivamacen welchr den Beariff 

der Sierlichkeit haben, ableiten, Die Franzofen haben dieſes Wort 

in Molaique verderdt, woraus den viele Deutſche das noch 
mehr verderbte mufaifch und mofaifch gemacht haben, mofaifche 

Arbeit, mufaiich oder mofaifh Gold; wodurch viele verleitet 

worden, dabey an Mofes, den Heerführer der chemahligen Jus 

den, zu denfen, Dan muß diefe Art der Mablerey nicht mit der 
blosen einaelegten Arbeit von vielfärbigen Steinen verwechſeln, 
welche ben den Alten Opus tellelatum und Litnoftratum are 
nannt wurde, und weitälter, zugleich aber auch die Muiter der 

Muflo:Mablerey if. 

Das Muſiv-Gold, des— es, plur.car. cine Zinnbereitung 

mit Schwefel, weldje wegen ihrer geldgelben Farbe, fo wiedas 

echte Gold, zum Mahlen und Schreiben gebraudit wird. Das 

Mufiv:Silber ift eine ähnliche Zubereitung aus Zinn und Wiß⸗ 

mutb. Bende heißen auch unechtes Mahlgold und Nrablfilber. 

Die Musfäte, plur. die —n, das Producı des Musfaten: 

Baumes, welcher in Oftindien wächfet, und dem Birnbaume 

ähnlich fiehet. Da ‚inige, was wir die Musfate, und wegen der 

Abnlichkeit in der äußern Geſtalt, die Muskaten: Auß nennen, 

und als ein angenehmes Gewürz in den Küchen gebrauchen, iſt der 

Kern der Frucht, welche einer Pfirfche gleicht. 

Der Musfateller, des—s, plur. doch nur von mehrern Arien, 
utnom.fing. eine Act eines fügen Weines, welcher einen ange⸗ 

nehmen, gewürzbaften Geſchmack bat; tal. Vino molcadello, 

Musfarwein, im mittlern Lat, Mufcadellus, Mufcatella, 

Mulcatellus, welches Petrus de Creſcentiis daher leitet, quod 

znufcas et apes hujusmodi uvasappetant, Andere leiten 

den Nahmen von dem gerwürzartigen Geſchmacke und Geruche ber, 
da denn das vorige Musfare oder auch der Mofchus, Museus,anf“ 

DieBerwandtfchaftAnfpruch machen würden, Der befleMuscatel» 

ler wird in Italien bey Montefiascone in Eampagna die Koma ger 

kaust, und If von Farbe entweder blank oder rärhlich, Der ron⸗ 
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tignae ift cine Art Franzöfifchen Muslfat» Weines, Die Wiins 
teaube, welche diefen Wein liefert, wird auch in unfern Gärten 
gebauer, und heißt gleichfalls die Musfareller : Traube oder 
Musfat: Traube, 

Die Mlusfateller: Bien, plur. die—en, eine Art kleinee 
ihmefbafter Birnen, welche frühzeitig zur Reife kommt, und we⸗ 
gen ihrer Süßigfeir und ihres gewürzbaften Geruches geſchätzet 
wird. Fial, Mulcatella, Sie ift unfireitig diejenige Bir, welche 
Plinius Pirum fuperbum nennet, . 

Das Musfatiller : Kraut, des— es, plur. inuf. eine Art der 
Salbey mit runzligen, herzförmigen, länglichen , rauchen 
Blattern; Sılvıa SclareaL. Sie ift in Syrien und Jralirn - 
einheimifch, 

Der Musfaten : Baum, des — es, plur, die — baume, ſiehe 
Muskate. 

Die Muskaten- Blume, plur. die — n eine gelbe oder röth« 
lide Haut, womit die Muskate in der Frucht umgeben iſt, und dre, 

. wenn fieabgefondert und getrodinet worden, aleichfallt als cin 
Gewürggebrauchtwird, Gie wird auch die Mustaren- Blürbe 
genannt, ungeachtet fie weder Blumenoch Blüthe ift, 

Die MusFaten: Spacinthe, plur. die — n, eine Art Hyncins 
then; Hyacintlhus Mulcati L, Die Blumen geben , wenn fie 
anfangen zu. welfen, einen ſtarken musfatartigen Geruch von fi. 

Die Muskaͤtennuͤß, plur, die — nüffe, S. Musfate, 

Die Musfatenrofe, plur. die — n, ein Nahme , welcher zuweis 
len auch der Moſchroſe gegeben wird, S. diefes Wort. 

Der Musfatwein, des— es, plur, doch nur von mehrern Ars 
ten, die —e, S. Musfateller, . 

Der Musfel, des — s, plur.die—n, fleifchige, gemeiniglich 
Tängliche und erhabene Theile der thieriſchen Körper, welche aus - 
reigbaren Fibern befteben, durch ihr Zuſammenziehen den Körper 
und deffen Theile bewegen, und eigentlich dag leiſch ausmachen ; 
Lat. Muſculus, im Deutſchen auch wohl die Maus, (&. diefeg 
Wort.) Bey einigen Zergliedereen kommen fie unter dem Nabmen 
der Sieifchlarpen vor, Wenn auch der Rahme Musfelzunächft 
aus dem ot, Muſculus gebildet ift, fo gehöret doch diefes , wie 
aus unſ rn: Maus und dem in einigen Öegenden üblichen Maue 

rhellet, zu einem alten echt Enropäifchen Stamme, (3.1 Maus.) 
Di. Lateiniſche Endung —ukusift fo wie die Deuiſche —el die 
Brzeichnung entweder eines Werzenges, oder eines Subjretes, 

Die Muskete plur. die — n, eigentlich eine veraltete Art Büch⸗ 
fen, welche ein Luntenfchloß batıe, wo das Zündpuloer ver« 
mittelft einer in den Hahn geſchraubten Lunte angezündet wurde, 
Dbgleich diefe Arı des Feuergewehres veraltet iſt, fo iſt doch der 
Nahme einer größ.rn Art Flinten arblieben, welche an die 
Stelle der halben Hafen der vorigen Seiten getreten find, und 
mis welchen die gewöhnlichen Soldaten zu Fuß bewaffnet wer» 
den, welche daber Musketier beißen, um fie von den Stifes 
liers, Grenabdiers u.f.f. zu untericheiden, Der Nabme ift 
aus dem Fang. Musquet, Ital. Mofchetto, entichnet, wo 
er von Molchetto, ein Flieg.nbabicht oder Sperber, abſtam⸗ 
men foll, weil die Jalfaunen, Jalfonerte, Schlangenu. f. f. 
ihre Nahmen gleichfalis von Thieren erbalten haben. Dem ſey 
wie ihm wolle, fo wurden noch lange vor Erfindung des 
Schießpulvers und unfers brutigen Befchüges, eine Art Pfeile, 
melche mit einem flarten Wurfzeuge geworfen wurden, Mu- 
fchettae, und im Alt-Franz;. Mouchettes genannt, Potefk 
praeterea fieri,@uod haec eadem balilfae tela polfent 
trahere,quae Mujehettae vulgariter appellantur, Sa- 
nutus bev dem Du Fresne. Aliatertia parsimmediate ba- 
litas ſuas ponderet cum Mufchettis,et quod telis eti- 
am fagittet, die Hiſtor. Cortulios. eben daſelbſt. j 

& a Die 
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Die Musketenkugel, plur. die — n, eine Art bleyerner Kusı 
gelu, fo mie fie aus den Muskelen geſchoſſen werden, 

Das Hlusfetenpulver, des—s, plur. inul, eine Art Schief- 
pulver, welches zwifchen dem gröbern Stück · und Karthaunenpuls 
ver, nad dem feinern Bürfch> und Scheibenpufver die Mitte hält, 
und zu den Musketten gebraucht wird, 

Der Musketier, (drepfolbig,) des— #, plur. die —s, oder 
—e, ein mit einer Muskete bewaffneter Soldat, S. Muskete. 
Der Musketön, des — s, plur. die —s, aus dem Ital. 
Mufchettone, mit der vergrößernden Endung —one, eine 
gleichfalls veraltete Acı großer Musfeten, mit einem kurzenLaufe 
undeiner weiten Mündung, aus welchen man mebrere Augelu auf 
einmahl zu ſchießen pflegte ; im gemeinen Leben Muskedonner. 

Die Musfrofe, plur. die —n, ein Rahme, welchen an einigen 
Orten die Mofchrofe führet, S. diefes Wort. 

Der Muskus, plur. car. ein auch für Moſchus oder Bifam 
übliches Wort, ©. das erſtere. 

Die Muskus:inte, oder Möfhueriinte, plur. die —n, 
eine Art Anten, welche größer it, als die zahme Ante, einen 
blutrothen Kopf und Kehle, und eine fleifchige Haut bat; Anas 
molchataL. Biſam⸗VUnte, Tuͤrkiſche Unte, Indiſche Ante. 
Sie iſt fo bunt, wieein Truthahn, und ſtammet aus Judien und 
Afrifa ber. , J 

Der Mustus:Bod, des —es, plur. die — Bocke, ©. Bir 
famtbier. 

Die Muskus-Ratze, plur, die —n, S. Bifamrage. 

Des Musfus-Thier, des — es, plur, die—e, ©. Bifame 
tbier, 

Die muskus⸗Ziege, plur.die—n, S. ebenb. 

1. Das Muß, plur. car. ein unabänderliches Hauptwort von dem 
Setworte müffen, welches nur in einigen R. N, ohne Artıfel ge⸗ 
braucht wird, eine unvermeidliche Nothwendigkeit zu bezeichnen, 
Es iſt eben Fein Muß, feine unvermeidliche Noıhwendigkeit, es 
muß eben micht ſeyn. Muß ik ein bitter Braut, aller Zwang ift 
unangenehm. j 

2. Das Müß, des —es, plur. von mehrern Arten, die muße, 
bey einigen die Müßer, Diminut. das Mußchen, Dberd. Muß: 
lein. +) Speiſe überhaupt, und die Einnehmung derfelben, die 
Mahlzeit; eine im Bochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher 
der Plural bey Oberdeutfchen ältern Schriftſtellern Mufer, Mi: 


fer, Moſſer lautet. Bep dem Kero und Dirfeied in diefem Ber . 


ftande (don Muas. Vuirdig it der uuurthö lines müoles, 
Zat. der Arbeiter iſt feiner Speife, feines Unterhaltes werth. 
Habet ir uuas muofes? ebend. babe ihr etwas Speife ? Ben 
dem Ditfried it Dagamuale bie Mittagsmablzeit, und Abend- 
muafe die Abendmabljeit. In engerer Bedeurung pflegte man 
ebedem dieSpeifen aus dem Gewächsreiche und die efbaren Plans 
- gen felbft nur Muß zu nennen, wofür wir jest Gemüfe und Zuger 
mijife fagen. Daher war der Mußgarten der Kücheugarteu, 
Arautgarten, der Mußmengeler der mie Küchengewächſen ban- 
delt, Mußwerk Gemüfey. ff. (S. auch Mußtheil.) 2) Eine 
ju einem Breve gekochte Speife, und in writerer Bedeutung, eine 
jede zu einem Breye gelochte Maffe, der Brey, im gemeinen Le⸗ 
ben, beſonders der Niederfachfen, auch die Papper wo der Pincal 
nur zuweilen von mebrern Arten vorfommt. Das Apfelmuß, 
Pflaumenmuß, Brotmuf, Waffermuf, von Mehl und Waffer, 
Siermüß, von Bier und Brot, Mandelmuß, von Mandeln, 
Mitch, Eyerdottern u. f.f. Das Sleifch zu Muß kochen. 
Anm. In der erſten Bedentung geböret es zu einem fehr alten 
amd zahlreichen Geſchlechte folcher Wörter, welche eſſen, Speife 
nn. [f. bedeuten, da denn eft der Zifchlant in das verwandte e über 
gehet. Im Schwed. it Mös gleichfalls eine jede Speife, bey 
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dem Ulphilas Mat, Mats, Anaelf.Maete, eine Speije,®ericht , 
Enal,Meat, Franz. Met. Man harte much das Zeitwort müfen,el: 
fen, fpeifen, bey dem Kero mualen, womit das fat. comillari, 
dasÖrieh.unesaeder, effen,und unfer ſchmauſen verwandt find, 
und woven mäken das Factirivnmift. In Ulm müſſen die Ebe- 
brechen zur Strafe noch jegt Haferbrey mit einander effen, welche 
Strafe dafelbit das Mufen genannt wird. (S. Gemüſe, Mätten, 
Mettwurſt und Hrusfel) Ju dee zweyten Bedeutung, mo es 
auch ſchon bey dem Kero Muaz, und im Ricdegf. Moos lauter, 
achöretes zunãchſt zu mMoos und andern Wörtern diefer Het, in 
welchen der Begriff der weichen Befchaffenbeit, des Zerreibens nnd 
Zermalmens, der berefchende ift, welcher Begriff doch mit dem vos 
rigen des Effens genau zufammen hängt. Es erhellet folches unter 
andern auch aus dem Ital. wo ein foldhes Muß Minuto beißt. 
Da das s in diefem Worte nach den gedehnten u unläugbar eben fo 
gefchärft lauter, ale in Muße, Iuf, Buße, für u. ſ. f. fo 
ſchreibt man es auch am richtigften mit einem $, obgleich das abge⸗ 
leitete Gemüfe wegen des gelindgn£autes bes ſ mie diefem zufrie» 

den ſeyn muf, . 

Die Muße, plur.inuf. die von ordentlichen Befchäftigungen,vo 
Berufsgeihäften übrigeoder freye Seit, Befreyung von ordentli« 
Sen Befchäften. Die Poeſte will Muffe baben. Meine Berufs⸗ 
geichäfte laffen mir nicht viele Muße übrig. Gute Muße 
baben, binlängliche von pflichtmäßigen Geſchäften freve Zeir. 
Seine Muße gut anwenden. Die gelehrte Muße, gelehrte 
Anwendung der von Berufsgefchäften frepen Zeit, Wenn ich 
mehr Muße befommen werde. Junge Leute muß man immer 
beicyäftigen, und ihnen zu Thorbeiten Feine Muße laffen, 
Sonnenf. Etwas mir Muße verrichten , ſich binlängliche ber 
queme Zeit dazu nehmen, Ingleichen die völlige Krevbeit von als 
len pflichtmäßigen Befhäftiaungen. Die Ehre wohnet nicht auf 
dem Kojenbette der weichlichen Mufe. Zur Trägheit in dern 
Armen einer wolluftigen Muße gewöhnt, finder er (der Zärt« 
Ting des Glüdes) die Tugend und die verdienſte zu müb: 

fam , Duſch. « 
Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon bey dem Kero und. Diifrieb 
Muaze, Der legte gebraucht es auch für Zeit überhaupt, in 
themo muaze, in diefer Zwifchengeit, indeffen. Inden Mon» 
feeifhen®laffen it Muozu fo wohl otium alslicentia; Muo- 
zigi wird dafeldft durch vacuitas,und muozigeroSlafli durch 
lenti torporis erfläret. Bey dem Rotker ift Vomuozzecheit 
Berhäftigung, und bey dem Willeram muozegan, gemuoze- 
gan, fi einer Sache entſchlagen, fih Muße von ihr verſchaffen, 
und im Aero muozzan Zeit fern. Im Ital. if mulareund 
im $ranz;. muler müßig feon, müßia geben, daher in der Ir» 
seen Sprache amuferbie Zeit, die Dtuße und deren unangenchme 
Empfindung vertreiben, Im mittleren Lateine it Mulardus und 
im alten Franzsſ. Muſar ein müßiger, träger, dummer Menſch. 
Aus allem erbeller, daß der Begriff der Ruhe, des Mangels der 
Bewegung,in diefem Worte der herrſchende ift, welcher durch deſ⸗ 
fen Seitenverwmandte noch mebr befiäriger wird. Im aemeinenker 
den einiger Gegenden ift müſſeln fo wohl als nuüffeln zandern, 
und müſſelig zauberbaft, langſam in feinen Berrichtungen. Im 
Niederf. bedeutete mufen cbedemin tiefem Nachdenken verfunten 
ſeyn, wie noch jegt das Engl. to mule und das Holländ. muilen, 
muileneren,wovon noch unſer Duckm auſer undRalmäufer her⸗ 
ſtammen. (S. auch = Maus und = Maufen,) wo zugleich der 
verwandte Begriff der Heimlichkeit, der Berborgenbeitmit eins 
tritt. Es kaun ſeyn, daß die Bedeutungen des Wortes Muße 
und aller feiner®erwandten bloße Fignten von dem veralteten mn = 
fen, flidern, marmein, find, wovon das Lat. mullitare und das 
Micderf„muffeln, muftern in eben dieſer Bedeutung noch als Ins 
teufiva 
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tenfiva oder Freanentatioa fiblich find. Vapias erfläret das mitt⸗ 
lerefat.mufaredurd dubitat in loquendo,timet, murmu- 
rat, Muſen würde alfo eigentlich eine Nachabmena des muffelns 
den Lautes ſeyn, zu weicher fich alle übrige Bedeutungen als Figur 
ren verbalten würden, Ubrigens ift das Wort Muße mit den fols 
genden Ableitungen und Zuſammenſetzungen bloß den Hoch - und 
Oberdeutſchen Mundarten eigen. Die Riederdeutſchen und mit 
ihnen verwandte Sprachen kennen es nicht. 


Mußicht, adj.et adv. einem Muße oder Breye ähnlich; von · Muß 
Mußig, Meig, von dem Zinne, S. Muſtg. 
Mußigg, —er, —ſte, adj. et ady. Muße, d.i. Befreyung von 


Gefchäften, habend. ı, Im weiteſten Verſtande, von allen Ge⸗ 
ſchaften, von aller Arbeit, befreyet, ohne dabey auf die Sittlichkeit 
dieſer Befreynng zu ſehen. 1) Eigentlich, Er kann nicht einen 
Augenblick mußig ſeyn. Die Pferde fieben müfig im Stalle, 
haben nichts zu thun. Müßig da figen. Der Zausvater ſahe 
Arbeiter am Markte mugig eben, Math.2o, 3. 2) Figür- 
lich, auch von leblofen Dingen, für ungebraucht. Sein Geld 
miüßig da liegen laffen, ohne damit zu wuchern, ohne es zu nutzen. 
Der müfge Panzer bing an ber berufen Wand, Sad. 


Ingleichen unbefchäftigt. Misige Schultern baben, Fein Leiden 


ju tragen baben, Wie auch für unwirkſam. Alles, was der 
Vverſtand erfenner, und es nicht fo erfennet, daß es das Herz 
billiger und liebt, iſt eine müßige Erfennenif, Gel, Aberfür 
leer, unbewohnt, wie Matıh, 12,44, wenn der unfaubere Geift 
wieder, fommt, finder er Sas Saus müßig, gefehret und 
geſchmuckt, iſt es im Hoch deutſcen ungewöhnlich. 2. In einigen 
engern Bedeutungen, 1) Muße, d. i. übrige Zeit nach pflicht⸗ 
mäßigen Beſchãftigungen babend; wo es nur von der Zeit gebraucht 
wird. Beine müßige Stunde haben. Seine müßige Zeit wohl 
anwenden. Auch als ein Nebenwort ift es bier nicht üblich, 
2) Auf eine unerlaubte Art der Befchäfte nud pflichtmäßigen Ber 
ſchäftigung beraubt, Seine Zeit müßig zubringen, in unerlaub⸗ 


ter Mufe. Pin mußiges (gefhäftlofes, unthäriges) Lrben fuh⸗ 


ven. Mußig geben , nichts thun, da man arbeiten follte; im 
Miederf, laveien geben, (Doländ, laffen,) leddig gaan, ledig 
schen, flinffüften, vigentlich mit — oder eingeſchlun⸗ 
geuen Armen einder gehen. *2iner Sache müfig geben, 
mit der zweyten Endung, fie —8* zu vermeiden ſuchen, iſt 
im Hochdeutſchen oeraltet. Kine Perſon müßig geben, fie 


. meiden, 


Pin Schlimmer Sinn muß meiner mufig geben, Opitz 
Pf. 101,4 

Die bey der Lieb in Arbeit ſtehn, 

Die wird man fall Schandig febn 

Der andern Arbeit mußig gehn, Logau, 


& fliehen, meiden, 


Anm, Ben dem Notker muozzig, ben dem Hornegk muzzig. 
Das Hauptwort die Müßigkeit iſt nicht üblich , ob es gleich in Ser 
erften weiteen Bedeutung gar wohl gebrandht werden lönnte, Fir 
den zweyten Fall der zwenten Bedeutung if Mußiggang einge 
führer. (S. Muße.) Inder legten dritten Bedeutung ſcheinet es 
zunächft zu meiden zu gehören. 


Mußigen, verb.reg. act. müßig machen, Mufe verfchaf- 


fen; doch nur in der dritten Bedeutung des vorigen Beywortes, 
und als ein Recivrecum. Es ift unr im Oberdeutſchen üblich. 
Eich einer Sache mürigen, ſich derſelben enthalten. Die Land⸗ 
leute follen Ach des Jagens müßigen, und ibrer Arbeit war: 
sen, Bluntſchli, ein Schweiger, Bey dem Willeram iſt gemuo- 
teran, rei vacare, 


2. Mußigen, verb. reg, act, welches gleichfalls nur imOberdents 


ſchen und den Kanzelleyen üblich iſt, wo es für zwingen gebraucht 


“auch die Hoffpeife. S 
Muiffen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben Bes 


fort, 


Nuf 


wird, Sich zu Awas gemüßiget finden. Unſer gegenwärti— 
ges hochſt gemimigtes Verfahren, wozn wir uns gar ſeht ge zwun · 
gen ſehen. Das zuſammen geſetzte gleichfalls Oberdeutſche be» 
mügigen fommt auch in den Hochdeutſchen Kanzelleyen vor, (dar 
felde,) Es bat mit dem vorigen nichts als den Klang gemein, und 
iſt das Factitivum von müſſen. 
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Der mußiggang, des — es, plur. car, von dee R. A. müßig 


geben in der zwepten engern Bedeutung des Beywortes, die uns 
thätige Unterlaffung ber pflihtmäßigen Arbeit, und in engerm Ver⸗ 
ftande, die Fertigkeit diefer Unterlaffung. Sih dem Müfig: 
gange ergeben, Beine Tage im Müfiggange zubringen, 


„ Mußiggang lehrer vielBöfes, Sir. 33 7/28. Dergefchäftige 


Aripiggang, da man unaüge Befchäftiaungen den nüglıchen, oder 
nügliche den noch notbiwendigern vor ziehet. Im Niederſ. Leddig: 
gang, ‚Lediggang, Stinffiterie. 


Der Müfiggänger, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


Mufiggängerinn, eine Perſon, welche müßig gehet, die pflicht» 
mäßige Arbeit auf unthärige Art unterläffet, Den den Schiwä- 
biſchen Dichtern Miusligere. Ehedem auch An Losgänger, Nie» 
dert. Leddiggänger, Slinkfüſt, Slinffüler, ©. Mußig. 


Das tMrüßeheil, deg —es, plur. die —e, in den Rechten, bie 


Hälfte desjeniacn Borrathes an Effen und Trinken, welches ſich 
drepfig Tage nach dem Tode eines Ehemannes in deffen Hansbal- 
tung findet, und nach den Sächſiſchen Rechten deffen Witwe gebär 
ret; welches Recht doch nur bep den Adeligen üblich ift, Ehedem 
2. dae Muß. 


fommt, und in einigen Fällen fein # inein ı verwandelt, Prüf, 
Ih muß, du mußt, ee muß, wir/muffen, ihr müffer oder” 
müßt, fie muffen ; Conj. ich muffe u. f.f. Jupecf. ich muptr; 
Conj. ich müßte; "Mittelm. gemuft. Der Imperativ muß iſt 
fo wenig üblich , als das Mittelwort der gegenwärtigen Zeit, ein 
müffender. j 
1, Zu einer Handlung oder zu einem Zuftande gezwungen ſeyn 
oder werden, fo wohl von Perſonen als Sachen. 
ı) Eigentlich. Das Lifen muß norbwendig im Waffee 


“unterfinfen. Ich babe es ihm befsblen, er muß es hun, 


Am beiten gern gethan, denn wer nicht will, der muß, 
Drie, — 


Ich muß jegt geben. Ihr Herz bat eine Wunde, welche ausge: 


beiget werden muf. Um dieß Vergnügen muß mic ein 
Prinz beneiben, Gel, Sie bat fo viel edles anfich, daß man 
fie verehren muß. Ich muß num ſchon Wore halten. Sie 
follen mir Zeit genug dafiır büßen müffen, Weiße. Diefes 
Zeitwort batin allen feinen Bedeurungen ale Mahl den Iufinicie 
eines andern Seitwortes bep fi. Allein wenn derfelbe eine Ber 
wegung nach oder zu einem Orte begeichnet und ein Bor» oder 
Nebenwort bey fich bat, fo wird er auch oft ausgelaffen. Ich muf 
Es muß binein. Die Sache muß wieder herbey. Um 
ſechs Ubr muß ich in die Ricche. Er mußte nach Saufe. , Pr 
muß daran. Aufer diefem Falle kann der Infinitiv auch zuwei · 
Sen wegbleiben , wenn er ſchon furg vorber da geweſen, oder leicht 
zuergängenift. Müſſen fie denn geben °— — Ja, ich muf. 
Er wollte nicht gern , aber er mußte wohl. 

2) Figüelich, ineinigen engern Bedeutungen. (a) Oft wird 
diefes Zeitwort in dringenden Bitten gebraucht , wo es aber eine 
gewiſſe Bertranfichfeit vorans fegt. Lines müſſen fir mir noch 
verfprechen. Sie mülfen mir aber meine Bitte auch nicht ab- 
fhlagen. Sie muffen aber auch Fommen. (b) Jugleichen in 
dringenden Ermabuungen und Belehrungen im belehrenden Tore, 
Dieſe Empfindſamkeit eurer Zerzen mit ihr zu einem lebenpi- 
gen he alles deifen was gut, vecht, wahr, löblid und 

3 , billig 


n 

23 NMuf 

bidig ia, heiligen, Cram. Dieſer große Gedanke muß beine 
&:ele unter ihrem Grame mächtig aufrichten, Sonnenf. Ic 
muß wiſſen, was an ihm if. Sie müffen ibn fragen, wenn 
fie es wiſſen wollen. So auch mit der Verneinung. Mich muſ⸗ 
fen fie nicht fragen. Das müffen fie nicht von mir, fondern 
von ihm fordern. (e) Dft wird es auch im gebiecherifch beleh⸗ 
renden Tonegebraucht, Wenn fie anderer Meinung finy, fo 


müffen fie wiffen, das fle jung find, und Peine Erfahrung ° 


haben, Gell. (9 Ich muß ibnen fagen, ich muß fle fra= 
gen, u. f.f. find in der vertraulichen Sprechart übliche Formeln, 
ein dringendes Anliegen zu begleiten, oft aber auch nur einerSadhe 
ein wichtiges Anfeben gu geben. Ich muß dich doch noch etwas 
fragen, Gel. Ich muß ibnen ſagen, daß uns virlleicht ein 
Feines Glüd bevor fteber, ebend. Und ich muß euch doch 
Tagen, daß mich Peter manchmahl dauere, Weiße. Ganz din 
ich noch nicht fertig, muß ich ihnen fagen,, Lefl, ö 

2, Nothwendig fepn, im weiteflen Umfange diefes Wortes, fo 
wohl von einer phofifchen als moralifchen Nothwendigkeit, gleich ⸗ 
fol: mit den Jufinitio eines andern Zeitwortes, 


ı) Eigentlich. Man mußarbeiten,, wenn man gu etwas , 


fommen will. Du mußt Geduld haben. Es mülfen eins 
mahl verfchiedene Stände in der Welt feyn. 
mabl alles Fanıft, was die vornehmen Weiber fonnen muf: 
fen, Weiße, Feder Menfch iſt frey, und niemuß er es mebr 
feyn, ale wenn es die WAL feines Gludes betrifft. 

Will du der Irucht in Rub geniehrn, 

So muß es nich? der ganze Weinberg wiffen, Gel. 
Es muß ja nicht ſeyn. Mite der nicht mein Sreund feyn, 
der mir widerſprechen wollte? Gel. Lin Irauensimmer muß 
nichts fo inniglich zu Herzen nehmen , als Derfeber gegen das 
männnliche Geſchlecht, Hermes. Man müßte feine Empfins 
dung baben, wenn man das nicht fühlen wollte. Sie müßte 
ihren Werth nicht kennen, wenn fle diefes zu hun im Stande 
wäre, Gell. 

2) Figürfich, (a) Mir dem Nebenbegriffe einer eingebildes 
ten Nochwendigfeit, Er muß alles wiſſen, bält für nothwendig 
alles zu wiſſen, willalfes wiffen, $ür ihn iſt alles, zu feinem 
Dirgnügen mülfen alle Gefchöpfe da ſeyn, Duſch. 

Bein Blätterhen fuhr auf, die Muſche mußt' es 

decken, Zachar. 

Wo es zuweilen Unwillen verräch. Müſſen fie mich denn norb: 
wendig ſtoren? Daß fie mich doch immer unterbrechen müffen ! 
4b) Sebr «ft wird diefes Seitwort gebraucht, eine Brgebenbeit zu 
birichten, weiche man einem Ingefähr, aleichfam einem nothwen ⸗ 
digen Schickſale zuichreibt, Es mußte fich eben zutragen, daf 
er mir in den Wurffam. Zum Giud fügte fihs, daß die- 
fen Abend eine Mondfirfflerniß einfallen mußte. Alle Tage 
bar fich ein Sindernif finden müffen, Gel. Jugleichen, einen 
Unwillen zu begleiten, Daß er gleich fommen mußt (c) Ferner 
eine Verſicherung einer Sache, von welcher man feft überzewat if, 
anzzudruden, Das weiß ich niche, das müffen fie wiflen. 
&ie müſſen ja wiſſen, daß das ein bloßer Zufall if. ri 
zwey übe? es muß weiter ſeyn. Sie mülfen mir die befie 
Befhreibung son ibr machen Fonnen, Gell. Wie wenig müf« 
fen ie wich kennen! ebend. 

Aucinde muß es beſſer wiffen, 

Wie lange fie dich lieben wird, ebend. 
Auch im Eonjunetiv. Welche Wolluſt mußte es ſeyn, ein gerz 
wie das ihrıge au belobnen ! Bell Denke was das fur ein 
Snmeivon Glück ſeligkeit ſeyn müßte, wenn wir unfere Liebe 
wor den Augen der Wels feyern Founten Weiße, 


Wenn du ein . 
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3. Oft dienet es auch , eine Bermuthung aus Gründen zu ber 
gleiten, da es denn eine Fortfegung der vorigen Bedeutung 
ift, und flärker vermuthet, als mögen. Er muß wobl ſehr 
Fran? feyn. Uber die gute Frau muß ja den ganzen Tag 
bethen, Gell. 

Das müſſen wohl Maſchinen ſeyn, 

Die die vernunft nicht kennen muffen, ebend. 
Sie muR ia wohl nabe an ſechzig Fahre feyn, chend. Du 
mußt dich geirret haben. Der Dater muß aber body feine 
Urſachen haben, Weiße. Ihr mußt euch alle bereder haben, 
mir zu widerfprechen, Gel. 

‚4. Ingleichen die Ungewißpeit oder Immwiffenheit zu bezeichnen, 
befonders in Fragen, da es denn für mögen fichet, Wie viel 
muß es wohl Fohlen? Pin jeder fragte, wer biefer Herr ſeyn 
mürte? Was muß der wollen? Wer mutuns diefen Streich 
geſpielt haben? Ich weiß nicht, wer der feyn muß. Was 
muß das bedeuten ? 

5. Wie auch, einen bloßen möglichen Fall anzudeuten, wo es 
im Gonjunetive firhet, Das wird nicht gefcheben, ich mußte 
denn geswungen werdet. Wir werden ibn noch heute fpre: 
chen, er müßte denn nice kommen. Er mußte fie etwa zur 
Erbinn eingefegt baben. 

6. Endlich drude es auch einen Wunfch aus, und zwar einen 
flärfern Wunfch, als mögen; ba es denn gleichfalls imEonjunective 
flehet, und am bäufigfien unperfönlich gebraucht wird. Es muſſe 
ihm nicht gelingen. Es müffe dir zum Beften dienen. 

Anm. ı. Sollen und müffen find leicht zu unterfheiden. Das 
letztere ift allgemeiner und druckt, wie ſchon Stoſch angemerfet bat, 
eine Roshwendiafeit aus, welche von dein Werfen der Sache oder 
von den Umfländen abhängt; das erſtere begreift nur einen eiu⸗ 
zelnen Fall, indem es fih ale Mahl auf ein Geborh oder auf einen 
Befehl begieher, 

Anm. 2. Muüffen bat, wie ſchon oben bemerfet worden, alle 
Mabl den Infinitiv eines andern Zeitwortes nach ih. Die hat 
vermuthlich die meiften Sprachlehrer verführet, cs für ein Sulfgr 
wort auszugeben, da doch zu einem Hülfsworte noch mehr als das 
erfordert wird, Es tritt daher, jo wie die übrigen Seitmörter, 
welche einen bloßen Infinitiv nach fich haben, felbft in den Zufinis 
tiv, wenn es in einer zufammen gefegten Zeit im Mittelmorte 
ſtehen ſollte. Ih babe es wohl thun müffen; nicht gemußt. 
Dagegen es ber ordentlichen Regel folgt, wenn es allein fcher; 
er bat fort gemußt ; wir haben wohl gemußt. 

Anm. 3. Es lautet bey dem Ottftled und feinen Zeitgenoffen 
muozzen, muazen, im Niederſ. möten, im Holländ. moeten, 


im Engl. I muft, ib muß, im Schwed. motta, im Pobtn, 


mulsze, inı Böhm. muly. Ehedbem bedeutete es auch Fönnen, 
Daz uuirdilı analehen muozzen, daß wir dich anfehen fön« 
nen, Willeram. Ben dem Ottfried und Notker fommt es in dies 
fir Bedeutung mebemabls vor, und im Angelf. ift ic mot gleich» 
fol? ich kann, und bey den ältern Schweden mada, und im Finn» 
tänd, manda, fönnen. Auch für dürfen war es ebedem nicht 
ungewöhnlich, und in dem Straßburgiſchen Stadtrechte kounnt 
daber auch muislich für erlaubt vor. Da es nun auch noch jet 
in einigen Fällen für mögen gebraucht wird, fo erhellet daraus def 
fen Berwandsfchaft mit diefem Zeitworte. 


Das Mufter, des—s. plur, ut nom. fing. Diminut. das 


Hrüterhen, Dberd. Müferlein. +. Ein jeder Gegenfland, 
welcher nachgeahmet wird, beſonders fo fern er zugleich die Art und 
Weifeder Rachahmung zeige. So wohl, +) der phofifchen und 
wechanifchen Nachahmung. Ein Spigenmufter, eine Zeichnung, 
wornach die Spigen geflöppelt werden, Die Rähterinnen haben 
Wufler, welche theils Zeichnungen find, Blumen und Figuren 

dacuach 
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darnach zu nohen, (heild Stüde Papier, welche ie Größe, Form 
und Geſtalt eines Kieidungsflüdes zeigen,um es darnad) zufchnci« 
dei zu innen; Niederf. Pand, Naramels. Inden mechanifchen 
und bildenden Küniten iſt das Wort Modell üblicher, obalrich 
Luther in die ſem Verſtande auch noch Mufter gebraucht. Zeige 
dem Haufe Iſrael den Tempel an —und laß fie ein reinlich 
Urufter daran nehmen, Ezech. 43, 11. Zeige ibnen die Weife 
und Mufier des Saufes, V. 12. Als auch, 2) der firlichen ; 
ein Vorbild, Erempel. Sich jemanden zum Mufier vorfiel: 
len, Sie iß ein Muſter der Tugend. 

Br hinterließ der Folgezeit 

Zwar Mufßer aber nicht Geſetze, Haged. 
a. Ein Probeſtück von einem Ganzen, im gemeinen Leben Ober⸗ 
und Niebderfachfens ; Nirderf. auch Staal, Staalfen, Holländ, 
Staaltje, Franz. Echantillon. &o geben die Kaufleute denen, 
welche es verlangen, Mufter, d. i. Proben, von den Zeugen, 
welche fie führen, zn deren Behuf fie eigene Muferbücher oder 
Muſter⸗ Karten haben. 3. Eine Figur; doch nur ineinigen Fäle 
Indesgemeinen Lebens, Kin Zeug, ein Rattun bar ein gutes 
Mufer, wenn die Figuren Befchmad von Seiten des Erfinders 
derrathen. Bep den Gärtnern ift das Mufter eine zierliche Figur 
in einem Blumengarten,ein zietlichee Blumenſtück. Modell wird 
zuweilen in eben dieſem Verſt ande gebraucht. 

Anm. Mufter ſcheinet zunächtt aus dem Ital. Moſtra gebildet 
zu feon, weldhes wieder von monltrare, oder vieleicht von dem 
mittlern Lat. mulare , feben, und deffen Factitivo moltrare, 
muÜrare, zeigen, fehen wachen, abſtaumet. Die Niederſäch⸗ 
ſiſch Mundare und die mit ibr verwandten Sprachen haben das n 


des Patein. monlträare beubehalten, wie dag Niederf, Munfler, ° 


das Dänifche Mynſter, daeHolländ.Moniter und Schweres, Mün- 
Ber. Zu einigen der folgenden Zufammenfegungen ift Mufter 
ans Muſterung verlürgt. S. Mufiern. 

Der Muſterbaum, des —es, plur. die —bäume, Diminut. 
das Muſterbäumchen, Oberd. Muſterbaumlein, ben den Gärt ⸗ 
nern, jierliche Bäume oder Bäumchen, welche in die Muſter, d. i. 
fiaurirten Luffſtũcke, geſetzt werden. 

Das Muͤſterbüch, des—rs, plur. die—bucher. 1) Bey dem 
andern Geſchlechte, eine Sammlung von Figuren, welche im 
Nähen nndStridennachgeahmer werden. 2) Ein Buch, in wel 
chem Mufter, d. i.Drobeftüde verſchiedener Zeuge befeſtiget find, 
und welches, wenn es nur aus einem arogen ſtarken Blatte, oder 
ang wenigen Blättern beficher, eine MußerFarte genannt wird ; 
MNiederf, Staalfenbos?. 

Die Mufterelle, plur. die —n, in riniaen Gegenden, 3. B. in 
Danzig, eine von der Obrigfeit zum Muſter des bürgerlichen 
Lebens beftimmte Elfe, welche an andern Deien die Eichelle 
genannt wird, 

HTufterbaft, —er, —efle,adj. et adv. einem Mufter äbnlich, 
fo volfommen, als ein Mufter ſeyn muß. Ein mufterbaftes 
Breragen. So aud die Muſterbaftigkeit. 

Der Muſterherr, des —en, plur. die— en, ein veraltctes 
Wort, welches ehedem diejenigen Commiſſarien bezeichnete, wels 
bin die Mufterung dee Truppen aufgetraaen wurde, Es gab 
ebedem bey den Armeen auch beitäudige Mulerberren, welche 
verwmthlich auch die Auffiche über die Gewehrſtücke der Truppen 
führeten. 

Die Muſterkarte, plur. die —n, S. Muſterbuch. 

a *Muſtern, verb. reg. neutr. mu dem Hülfsworie haben, 
welches nur imMiederf.üblich iſt wo es für Aıfleen und murmeln, 
at. mulfitare, gebraucht wird. S. $liheen. und Muge, Auın, 

⸗. Muſtern, verb,reg.act. ı) Genau und ſtuckweiſe befchen, 
um das Guit vondem Schlechten abzufondern , in verfchiedenen 
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Fällen: Wenn die Zeuge aus den Fabriken fommen, fo werdet 
fir gemuftert, im Dberd, beſchauet, um zu ſehen, ob fie auch die 
ordnungsmäßige Biire baben. Daber ift ausmuflern, bep einer 
folchen Befichtiaung ausmerzen. Am bäufiaften wird es von den 
Seuppen aebraucht, wenn fie befichtiaet werden, ob fie dic gehs⸗ 
rige Beſchaffenheit, Kleidung und Ausrüftung baben; in welchem 

- Bırflande es doch ehedrm noch üblicher war, alt j8:. Die Revüen 
der heutigen Seiten find in die Stelle diefer Munerugen geire⸗ 
tin. Die Truppen mufieen. Er mufterte feinen Zeug (fein 
Heer) zu Michmas, Ef. 10, 28, Sopher, der Heerfür, der 
dag Landvolk zu muflern pflegte Jer. 52, 25. Jugleichen 

_ figürlich, in dee vertraulichen und Fomifchen Schreibaut, Rüd, 

weiſe beuriheilen, 

Kin Vogel aug Canaria 

Ließ einft in Deutfcher Luft fich nieder; 

Gleih war ein Schwarm von vegeln da 

Und mufterte des Iremdlings Lieder , Michäl. 
2) Ausrüſten, befonders mit den nörbigen Kleidungsttüden vers 
feben; eine im Hochdeurfchen ung wöhnliche Bedeutung, in wels 
Ser es nur in einigen gemeinen Sprecharten vorfommt. Sie 
hatte ſich recht heraus gemuſtert, geputzt, heraus geklridet. 
©. aud ı Maufen. 

Daberdie Murerung, S. ſolches bernach beſonders. 

Anm. Im Enal, to multer, im Nirderf, munſtern, im Dän, 
mpnfire, im Schwed. mönftr«, im Holland. molteren; ver« 
minthlich alle aus dem Ital. molirare, und Latein. monftrare, 
zeigen. Im miittlern Lateine kommen fo wohl Monttrum als 
and Ollenſio hãufig fur die Mufterung der Truppen, die Reblie, 
vor, S. Muſter. 

Die Muſterordnung, plur. die —en, ben den Gärtnern, bie 
Dedunng, dei. geſchickte Austheilung der Bewächie in den Mur 
ſtern, d. ĩ. gierlichen Luſtſtücken. 

Der Mufterplag, des — rs, plur, die — pläge, derjenige 
Plag, welcher zur Musterung der Truppen beſtimmt ift, auf wels 
chem die Truppen gemuſtert werden, 


Die Muſterrolle, plur. die — n, eigentlich die bey der Mufie 


rung der Eruppen über fie und iht Befinden verfertigte Rolle oder 
Lifte, In weiterer Bedeutung wird jrat bey den Compagnien ein 
jedes Verzeichniß dee Soldaten nah ihrem Nabmen u. ſ. f. die 
Aruferrofle, der Muſterzettel genannt, 

"Der Mufterfchneider, des —s, plur. utnom. fing. eine im 

Hochdentfden ungewöhnliche Benennung eines Modeſchneiders. 
Criſpus iſt gereift, ih munter, if gelehrt, — und 
wird veracht. 
Ey der neue Muferfchneider bat ibm noch fein Bleib 
gemacht, Lorau. 
Bon Mufterung, fo fern es ehedem die Tracht, Mode bedeutete, 

Der Mufterfihreiber, des —— ut nom. fing. derjenige, 
welcher bey der Muſterung der Truppen oder M liz das Protor 
fol über das Befinden bderfelben führe. Im weiterer Bedeu: 
tung, derjenige, welcher die Muſterrolle hält, das Verzeichniß 
über die Truppen oder Miliz, ihre Kleidung; Oeweht m. f. f. 
führet. 

Die UTufterung, plur. die— en, 1)Die Handlung des Mufterng, 
d, i. der ſtückweiſen Befichtigung, befonders dee Truppen; die 
Revue, ebedem auch die Zeerſchau, die Warfenichau, Mlınnıabl, 
Nirderf. Manntall, im mittleen at. Monlirum, Ollenlio, 
Böhm. nach dem Hochdeutſchen Moſtrunk. Die Murernng 
balten. Die Truppen durch die Muſterung geben laſſen. 
2) *Ehredem bedeutete ct auch die Kleidertracht, die Mode, wor 
von Frifch einige Benfpiele anführen Wufterli war alsdann 


ierlich. 
u Der 


* 


* 
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Der Mufterzettel, des —s, plur, ut nom. fing, ©, Wußere 
rolle, 

Das Mustheil, S. Mußtheil. 

Mutern, oder {Tutern, verb. reg. reciproc. neue Federn oder 
eg befommen, S,ı Manfen. 

Der Much, des —es, plur. inuf. ein nur in den gemeinen 
— befonders Niederſachſens, iblches Wort, wo es theils 
den Schaum auf dem Biere, theils auch den Haferſchleum bedeutet, 
Niederf. Mood. Es gebörer zu Moder, Mutter, fo fern es 

Seſen bedeiitet. ıgpd andern diefer Art, in welchen der Begriff 
der Flüffiafeit und befonders der zã hen Flüffigfeit, der herrfchende 
it, S Mobder. 

2. Tas Muth, des —es, plur. die —, ein im Oberdeutſchen 
febr befanntes Wort, wa es eint Art größerer Maße, fo wohl für 
trodne, als flüffiae Körper it. 1) In Anfehung trockner D nge 
ih des Murh befonters ein Grireidemaß, welches mit unferm 
Scheffel überein fommt, undin Zur + Viertel, 16 Bierlinge, 
74 Däßli, oder 36 Jumni hält; in Bern aber 12 Berner Mög, 
45 Immi, oder 96 Achterli. An Bafel ift die Müdde (wo rs 
zugleich weiblichen Geſchlechtes iſt) oder der Scheffel 4 Küpflein, 
oder 8 Becher, Acht Müdden machen dafeldft einen Sad. Im 
dhierreichifchen hält das Muth 30 Metzen ıro Viertel, oder 
240 Achtel. Es ſcheinet, daf diefes Grmäg auch in einigen Nies 
derfächfifchenBegenden nicht ganz unbelaunt (ev; wenigſtens wer: 
den in den dafigen Torfländern die Fehuferſchiffe nah Murten 
berechnet, wenn auders diefes Wort bier nicht einen Haufen Torf 


bedeutet, da es dern freplich zu eincın andern Stamme gebören _ 


würde, » 2) In Anfebung Aüffiger Körper, wird in der Schweiz 
auch der Wein nach Murben oder muniden gerechnet, da denn ein 
Nuth, fo viel ift, wie ein Saum, d.i. »2 Örfler, oder Setiers, 
oder 92 Maß, fo daß ein Muth etwas mehr als 34 dafıge Eimer 
oder Brenten bält. In Yugeburg bält ein Muth oder Muid 
6 Beſons, 48 Maß, oder 96 Seidel. 16 Muth machen daſelbſt ein 
Fuder. Zu Bogen in Tirol if das Much ein Ohlmaß, welches 
20 Hamburger Pfund hält, 

Anm. Schon bey dem Ottfried uud im Tatian, wo es in fols 
den Stellen vorfommt, in welchen Luther das Wort Scheffel ges 
Braucht, Muttu, Mutti, inden Gentigen Oberdeutſchen Mundar⸗ 
son Mutb, Murb, Muüre, Maid, Muidd, und Muidde, im 
Singelf. Midd und Mitta, im Fran. Muy,Muid, im mitt 
fern Lat. Muta,im Ital. mit andernEnd» Eonfonanten Moggio, 
Es arböret mit dem £at. Modius und Griech. modsog zu Maß, 
Vene nnd allen Wörtern dieſes Geſchlechtes, welche einen hohlen 
Raum bezeichnen. — 

3. Der Muth, des —es, plur. car. Diminut. welche⸗ doch nurin 
Einer Bedeutung üblich ft, das Murbeben, Oberd, Arürblein. 

3, Das ganze Begebrungsveeimägen det Dienfchen , dic Seele 

in Anfehung ihres Begebrunesvermögeng ; rine im Hochdenifchen 


veraltete Bedrucung, für welche minmehr@enüch undgerz üblich _ 


find. Es lauter in diefem Verftunde ſchon bey dem lÜberieper 
Iſiders Muotz bendem Kero Muat, bey deu Oitfried und andern 
. Altern Schriftficdern Muotr. 
Du wonelt mir in dem muote. 
Die nacht und ouch dentag, Kaiſer Heinrich. 
‚Der Herr verbärzete ibm ſeinen Muth und verliodte fein Hett, 
sMef.2,30. In noch weiterem Verſtande kommt es bey dem 
. Dirfried und frinen Zeitgenoſſen von der Seele and einem Geifte 
‚ Überhaupt, und von dem Gewiſſen und Willen insbefondere,zuchr» 
mahls vor. 
2. "In engeem Ver ſtande, das Grmüch In Anfıbung des vers 
< änderlichen Zud andes Seffeiden, die Gemürbsare, Bemirhaftels 
lung. Lufiger Murh macht gutes Blur, Grolzer Muth 


! 


% 


Nut 336 


kommi vor dem Lall, Sprichw. 16, 18. Ich mag des nicht, 
der fiolse Beberden und boben Murb bat, Pf. 201,5. in 
guter Much ifein tägliches Wohlleben, Sprichw. 25, 15. Ein 
betrubter Much vertrodnetdas Gebein, Kap, 16, 22. Auch 
dieſe Bedentung iſt, aunfer den Zufammenfegungen Demuth, Große 
muth, Sochmuth, Langmuth, Sanftmuth, Edelmuch u, ſ. f. 
im Hoch deuiſchen veraltet. * 

3. In noch engerer Bedeutung, einzelneStellungen des Gemü⸗ 
thes oder Begehrungsbermögens. Bey den ältırn Schriftſtellern 
koumen faſt alle Leidenfchaften und Gemürbsbewegungen unter 
dem Nahmen des Muthes vor. Ben dem Drtfried ifi Gemuat 
die Freude, das Vergnügen ; von welcher Bedeutung noch der Ge⸗ 
genſatz Unmuth zeuget. (&. auhAnmurb.)Bep den Schwabiſchen 
Dichtern kommt es von dem Grame vor. 

Schiere ward ſi fro 
Vnd ward geringet ir der Muot, Graf Dito von 
Botteleuden, 
Außer den Zufammenfegungen Schwermurb, Miß muth, Wan 
kelmuth, Wehmuth u. f. f. kommt es in diefer Bedeutung noch 
in folgenden Fällen vor, 

ı) Bon der Gemürbsfiellung überhaupt; doch nur noch in 
einigen Fällen, Dabin gehören die in der vertraulichen Sprechart 
üblichen R, U. zu Muthe feyn und zu Murbe werden. Wir m 
dir zu Muthe? was empfindet du? Ss if mie bey der Sache 
nicht wohl zu Murbe, ich verfpreche mir von ıbr nicht viel Gutes, 
fiche wegen derfelben in Furcht. Wie wardir da zu Murhe ? 
Reiche wiffennicht, wie einem Armen zu Muthe if, was der 
Arme empfindet, 

Wem fo su Mutbe wich, der fängt ſchon an zu lies 

ben, Xoti. 

Ingleichen, gutes Murbes feyn, aufgeräumt, breiter jepn ; im 
Gegenfatze des unmuthes. Seyn fie heute gutes Muths, Gell. 
Jegt wollen wir recht gutes Muthes ſeyn. Guter Murb if 
halbes Leben, im gemeinen Leben. Der übermuth iſt ein aus⸗ 
ſchweifendet Murd in diefem Verſtande. Im Engl. iſt Mood 
die Laune.” S. Muthig 2. 


2) Bon einzelnen Gemiithabewegnngen und keidenſchaften, 


wo es noch in zwey Fällen üblich iſt. (a) Denjenigen Grmürht» 
zuftand "zu bezeichnen, da man den vorher gefehenen Hinderniffen 
und Gefabten mit zuperfichrlicher Hoffnung eines guten Ausganges 
entgegen gehet, undin engerer Bedeutung, die Fertigkeit dieſes 
Gemürbsftondes ; im Ürgenfage der Muthloſtgkeit und Zagbeit. 
Doller Muth feyn, Muth baben, Feinen Muth baben. Einem 
Much machen, ihm Nuth einſprechen. Zinen Muth faflen; 
fhörfen. Den Much finfenlaffen. 2inem allen Murb be- 
nebmen, Der Murbifiibnen vergangen. Der Muth wäcp: 
fet ihnen. Vuahs in thaz iru Muat, Ottftied. Beinen Much 
zu einer Sache oder Perfon haben, ans Mangel des Bertraueng, 
oder der Hofinung des guten Erfolges Feine Neigung zu dere 


Aciten diefes Murdeg. (6) Die Kachbeaierde ; doch aur noch allein 
Inder R. A. feinen Muth an jemanden Fublen,feine Rache befrier 
— feiner Rachbegierde em Oeuügethun. Schon Ottfried ſagt, 
thaz fi gekualtinin dazMuat, Bep eben deunfelben ift Heiz · 
muati Kachbegierde, und Muatdati rine in der Dige, im 
Sorne begangene That. An der verivonlichen Sprechart ifi es in 
«der jest angezeigeen 8, A. bürfig im Diminntivo üblich, Rüble 
dein Mirblom nicht, Sir, 10,6. Das @lüd ſcheint an dir 
fein Miirboben Füblen zu wollen. Innech weiterer Bedeutung 
ii ſchon brp dem itipbilug Moits der Born, und modags zor⸗ 
mia. Jat Schwed. bedeutet Mod gleichfalls den Zorn,imJrländ, 
modza und iui Angelſ. modian zürnen, fo wir imÖriech, 2 
. ſe 


ſelben haben, (6. Muthig 1. Seldenmurb und Löwenmuth ſind 
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fo wohl das Gemlith als den Zorn bedeutet, und bie Latein, ani- 
molusund animatus gleihfalls für feindfelig und zornig ger 
braucht werben, ; 

Anm, Zu allen obigen Bedeutungen im Niederf. Mood, im 
Yngelf: Mod und Mode, im Schwed. und Dän, aleichfakts 
Mod. Da fat alle Benennuugen des Beiftes und feiner Für 
bigfeiten und Wirkungen fait in allen Sprachen Figuren von 
der Bewegung find, fo iſt ee ſehr wahrſcheinlich, daß auch dies 
fes Wort anf ähnliche Aet gebilder worden, da es denn ein Sie 
tenverrwandter von meinen ſeyn, und mit demſelben vermictelft 
eines andern Aolcitungstautes von mähen, fo ferues urfprünge 
lich bewegen bedeutet bat, abfiammen wücde. Pflege man doch 
merfliche Außerungen des Beachrungsvermögens noch jegt Ge: 
müchtbewezungen, Batein, Morus animi, movere, zu nennen, 
Im Gothiſchen ift Mıton, nud im Finnländ. Mötte, der Ges 
danfe, (5. Meinen.) Dief voraus geſetzt ift es jehr glaublich, 
baf die Bedentung des Zornes und der Herzhaftigfeit die erfie 
und eigentliche Bedeutung des Wortes Muth gewefen, weil beyde 
fih am. deutlichiten durch äußere Bewegungen offenbaren, 
worauf.esdenn leicht war, alle übrige Wirfungen des Gemül⸗ 
tbes, dieſe Fähigfeit ſelbſt, und endlich ven ganzen Geift und 
die ganze Seele mit diejem Worte zu benennen, S. Muthig, 
Anm. - 

Die ältern Oberdeutſchen Schriſtſteller gebrauchen diefes Wort 
ſehr bäufig im ungewiſſen Geſchlechte, das Mutd. Im Angels 
ſachſiſchen iſt es ſo wohl mäuntichen Geſchlechtes Rer Mod, 
als auch weiblichen thie M sle, Im Hochteusfchen iſt es zwar 
für ich allein jegt ohne Ausnahme männlichen Geſchlechtes, wels 
ches auch die zufammen gefegten Edelmuth, Gleichmuth, ſSoch⸗ 
much, Wanfelmurb, Zweifelmuch, lnmurb, Seldenmurb, 
Lowenmuth, übermuth behalten. Alleın in vielen andern iſt 
das weibliche eingeführet, wie in Groſmuth, R einmurh, De: 
muth, Langmurb, Sanftmuth, Schwermuth und Webnurd. 
Anmuth it nur ein Seitenverwandter von diefem Worte, und 
Armuth gehöre gar nicht hierher. 

Die Muthe, plur, die—n, im gemeinen Leben, bie Handlung, 
da man etwas muthet, d. i. förmlich beaebret; die Muthung. 
Bey den Handwerkern verrichtet ein Geſell die Muthe, wenn er 
förmiih um Ertheilung bes Meiflerrechtes "anpält. 
Mutben, verb. reg. welches ih doppeltee Geſtalt üblich if, 
2) Als ein Neutrum, von weldhem aber nur das Mittelwort 
gemuthet mit dem Zeitworte ſeyn, und auch hier nur im Ober⸗ 
deutichen üblich ifi. Gemurber fern, geſinnet ſeyn. Ich wer 
nicht, wie er gemuthet if, Wohl gemucher ſeyn, aut gefirte 
net, ingleichen gutes Muthes, aufaeräumt ſeyn. Ich bin gemu— 
thet, eine Reife vorzunehmen. gefounen, Willens, In einigen 
Gegenden lantetes auch gemürbet. In Hochdrutfchen ift es uns 
bekannt. 2) Als ein Activum, verlangen, begibren, beſonders 
ſormlich um etwas Anſuchung thun, in welchem Verſtande es 
noch zuw / ilen üblich ift, Bey den Handwerkern muthet ein Geſell 
das Meifterrecht, wenn er am die Aufnabme in die Innung förmıe 
Lich aniuchet, So auch im Lehenewefen. Ein Lebe murben, den 
Leben⸗berren um die Eribeitung des Lehens, um die Inveſtuur, 
fdemiic bitten. Wer im Bergbaue cine Fundgrube u ſ. f. bauen 
will, muß felbige murben, d.i um die Ertgubniß und Beleh⸗ 
nung anhaftee, Mütet et Gel.isz, verlanget er ein Geleit, 
im Schwabenfp. 

Ich wil aa die reinen guoten 

Loaes noch genaden muo'en 

Alsronrechten eigen man, Kriſtan von Hamle ; 
d, i. verlangen, begehren. 

. Deswilich se Gotte mugien, Heinr, d, Frauenberg. 
Adel. W. B. 3. The, Yuflı A 
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Es achöret zu bem Hauptiworte Murb, fo fern es ehrden 
anch das Verlangen, den Willen bedeutete, in welchem Br« 
fiinde es noch dey dem Ouftied vorfommt-(S. auch Anmurbeu 
und Zumuthen.) (In vermuthen hat es noch eine andere Bes 
deutung, welche aber gleichfalls in dem Hauptworte Muth ge: 
gründet ift, 

Daher die Murbung inallen den Foͤllen, wo das Activum 
gebraucht wird, die feverliche Anfuchung um eine Sacht. Im 
Bergbaue nimme der Vergmeifter die Muchung an; er beſtä— 
tiger die Murbung, wenn er dem Muther wirklich die Leheu 
eribeilet, 


Der Muther, des —s, plur. utnom, fing. Fämin, die Mu: 


therinn, eine Perfon, welche eiwas muthet, d, i. um etwas 
förmlich anhält, bep den Hanbiwerfern, im Bergbaue, und 
Leheusweſen. 


Das Muthgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sums 


men, die — er, dasjenige Geid, weiches man bey der Muthung 
für die Eribeilung der verlangten Sache entrichtet, befonders beh 
den Hantwerfern. So fern diefes ben jeder Muihnng ehedem rin 
Brofchen war, wird es auch der Murhgreofchen genannt. 


muthig, — er, — fie, adj. et adv. Muth babend, doch nur, 


1) fo fern diefes Wort in der dritten engern Bedeutung das glück⸗ 
liche Gefühl der gefpannten Kräfte bedeutet, vorher geſehenen 
Hinderniffen und Gefahren in Erwartung eines guien Ausgangs 
ohne Furcht entgegen gebend, und in diefer Gemiuhsfaſſung gr⸗ 
gründet; imÖrgenfage des mutblos. Murbig in die Schlacht 
geben. Ein murbiger eifriger Gefährte. Sier must du einen 
mutbigen Entfchluß faſſen. Im Dberdeurfchen ebrdem murb- 
fam, 2) So feen guter Much in der dritten weitern Bedeutung 
ein frendiges®emüth bedeurer, ift murbig munter, aufgeweckt, auf 
dem Gefühl feiner Kräfte, und diefe Empfindungen duch änfere 
Bervegungen verrathendz im Gegenfuge des unmurbig und 
murblos. Bin murbigee Pferd. Muße und gutes Sutter macht 
die Pferde murbig. 

Anm. Bey dem Winsbef mutic, bep dem Ottſried nur muar, 
im Riederf. modig, wo es aber auch flolz bedentet, io wie das 
Angelf. modıg, in welcher Syrache auch modian ſtolz feyn iſt. 
In den übrigen Bedeutungen des Wortes Muth, wo es die Ge⸗ 
mürbsart und Gemüihsſtellung überhauvt bedeutet, lautet das 
Bepwort, wo es doch nur in Bufammmenfegungen vorfommt mus 
thig, nad um Miederf, mödig ; deminbig, Iangmichig, einmis 
thig, frepgmüthig, großmürbigu. f. f. Es fcheinerdarang zu er⸗ 
bellen, dag diefe erft lange nach murbig und deffen Gegenſatze 
unmutbig gebitdet worden, welches fo wie Uurb in der Beden⸗ 
tung dee Freudigkeit in Gefahren, vielleicht mebr ein Seitens 
verwandter von Muth, animus, als eine verfchiedene Bedeu: 
tung ıfl. 


Die Muthigkeit, plur. inuf, die Eigenfhaft, der Zuſtaud, da 


man muthig iſt; doch nur in der zweyten Bedeutung des Wen» 
warte, Die Murbigfeit eines Pferdes. In dir erften it 
Murb üblicher. 


Tas Muthiabhr, es — es, — die—e, bey einigen Handwer⸗ 


fern , basienige Jahr, welches zur Muthung un das Meiſter⸗ 
recht beffininit iſt, weil der Candidat des Meiſterrechtes ſich oft 
ein ganzes Jahr um daſſelbe bewerben muß. 


mMuthlos, —er, — ee, adj. et adv. des Mutbes beraudr, 


1) In der dritten engern Bedeutung des Hauptwortes, wo es dem 
murbig ı entgegen geſeat it, den Wiberfland gegen ein bevor 
fichendes Übel aus Mangel der Hoffuang eines guten Erfolges 
unterlaffend , und darin gegründer; zagbaft. Murblos ſeyn, 
muthlos werden, Bey dem Motker muotliech, im Oberdeut ⸗ 
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- (den auch murbfäflig. 7) In der dritten tweitern Bedeutung, aus 
Gefuͤhl feiner Schwäche niedergefchlagen , Nieder. laatlos. 

Die Muchlofigkeit, plur. die —en, der Znftand, die Eigen 
(haft, da man murblos iſt, in beyden Bedeutungen ; obng Plural. 
Ingleichen murblofes Berragen, murblofes Bezeigen. 

Muchmaßen, verb.reg.act. aus wahrſcheinlichen Gründen das 
füc halten, bie Wahrfcheinlichfeit in eingelnen Fällen befttimmen; 
‚»ermutben. Ich weißes nicht gewiß, ich muthmaße es nur. 
Weil man ihn noch nicht gefeben bat, fo muthmaßet man dar⸗ 
‚ans, daß er noch nicht bier iſt. 

Anm. Diefes Wort fomme bey den Ältern Schriftftellern nicht 
vor, fo wie es auch den Riederdentſchen und den mit ihnen ver 
wandten Sprachen unbefanntift. Die Niederfachfen gebrauchen 
dafür aiffen, ron Seiſt, die Engelländer to guels, die Angelfach» 
fen gastan, (S. verzeſſen.Friſch führer eineStelle aus Hedions 
Air chenhiſt. an, woraus erhellet, daß es auch für ſchatzen, tariren 
‚gebraucht worden. Die letzte Häl;te fammeı mir dem Oberdeut 
ſchen ermägßigen, dafür balten, und dem Hochdeuiſchen ermeffen, 
ſchatzen, dafiir halten, begreifen, u. f. f. und vieleicht auch mit 
beymeifen und anmaßen, aus Eier Duelle ber, welche, wenig« 
flens in Anfehung der benden erflern, das Zertwort meffen iſt. 
Muthmaßen wäre alfo mit dem Gemüthe, mit dem Verſtande 
meijen, d.i, nad dem Augenmaß, ungefähr, nach wahrfdein« 

lichen Gründen. Muth bat in diefer Sufammenfegung die Ger 
fkalt eines untrennbdaren Borwortes, id muthmaße. Doch vere 
drängt cs das Augment nicht ganz, fondern läßt daffelbe vor fih 
treten, gemuthmaßet. Jin Oberdeutſchen fest man es auch in die 
Mitte, mutbgemaßer. Muthmaßen und vermuthen fönnen mit 
Etofch immer fo unterfchieden werden, daß fich erfteres auf eine 
ſtartere Wahrfcheintichfeit bezicbet ols legteces, wozu die Zufams 
menſetzung mit meſſen Anleitung gibt. Im Jüdiſch-Deutſchen 
bedentet murbinaßen gewiß wiſſen. 

mẽthmaßlich, —er,— tie, adj, et adv. nah wahrfbeiulihen 
Gründen, in einee Mutbinafuıng argründe. Muchmaflich 
in er noch niche bier. Min muthmaßliches Urtheil von et⸗ 
wıs füllen. 

Die Müthmaͤßlichkeit, plar.inuf, die Eiaeufchaft einer Sache, 
da de mmurbmagtich ift, d. . nur allein aus wahrſcheinlichen Brüns 
den beſtimmt wird, oder beftimmt wecben kang. 

Die Muthmaßung, plur. die — en, die Handlung des Ges 
mürbes, da man muihmaßet; ohne Plural, Roc ınehr aber, das 
mabıfcheinliche Urtheit, die Beftimmung aus wabricheinlichen 
Gründen ſelbſt. Es ihnue eine Mucbmafung. In feiner Muth: 
mafung feblen. Dabep Fommt es bloß auf Muthmaßung an, 
Huf feltfame Murbmafungen gerarben. 

Der Murbfiyein, dee — es, plur, die —e,im Lehenswefen, 
ein Schein, welchen der Muther von dem Lebenbofe erhält, daß 
er wirflid das Leben gemucher, d. i. um die Belednung ange 
fucht har. 2 

Muthvoll, adj. et adv. mit Muth erfüllt, ſehr mutbig. 

Der Mutbwille, des — ns, oder der Murbwillen, des — , 

lur. inul. eines der alteſten zuſammen geſetzten Wörter in der 
Dentfchen Sprache, welches daher auch in verfchiedbenen Bedeu: 
tungen vorfommt. 1) Ebedem bedenrete et fo viel als das einfache 
Mile, in welchem Verſtande es bep dem Ottfried mehrmabis vor» 
Fomimt. 3. B. der Wind blaſet thara imo iftmuatuuillo, wo 
ibm muthwillig ift, 8. i. wo er will, undaneinem andern Orte 
ſaat Ehriflus feinen Jüngeren then finan Muatuuillon, feinen 
Willen. Eben derfelbe gebraucht es aber auch für Willküpr, Luft, 
Meigung im guten Berfiande, undbey dem Rotker werben Vol: 
tüfte, Bergnügungen, Muotuuillon genannt; ja der noch ältere 
Überfeger Ffidors gebraucht Muotuuillu fogar für das Gemũth. 
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2) "In enserer Bedeutung war Murbwille chedem ber fteye 
Wille, im Oegenſatze des Swanges; in welchem Verftande es 
auch in guter Bedeutung in den®chriften der mittlern Zeiten febe 
bäufig vorfommt, Von Mutuuillen, freywillia, im Schwar 
bene. Jetzt gebraucht man ve, 3) nur noch von einer Art ber Freyr 
willigfeur in böfen Dingen, und da ift der Müthwille eine böfe 
Handlung, welche bloß ans Luft Böfes zu tbun, oder ans einem 
finnliben Bergnügen an demBödfen, in der Abſicht fich an end ds 
fen finnlich zu vergnügen, begangen wird, ba er denn eine Art des 
übermurbes iſt, fo wie Bos beit eine böfe oder fchädliche Handr 
lung if, welche aus Ne-gung Schaden zu thun, and in der Abficht 
zu fehaden, unternommen wırd, Muthwillen treiben. Allerley 
Murbwillen begeben. Eın Narr treiber Muchwillen und hats 
woch dazu feinen Spott, Sprichw. 10,23. Im Bucheder Rich⸗ 
ter Kap. 20,6 wird die geſchebene Schändung und Ermordung 
des Kebsmweibes des Leviten ein Murbwille und Thorbeit ger 
nannt, wo Michaelis die Ausdrüde Bubenküd und Srevel bat. 
Ihr verlaffer euch auf Irevel und Murbwillen, Ef. 30, ı2. Auf 
daß font niemand an Daniel Murbwillen übre, Dan. 6, ı7, 
Wo es auch die Fertigkeit Böfes aus Luft, oder zur Luft zu thun 
bezeichnet, Gere laß dem Gortlofen feine Begierde nicht und 
färke feinen Muthwillen nicht, Pf. 140, 9. Am bäufigften 
wird es im Hochdeutfchen von geringern aus Luft begangenen bör 
fen Handlungen und der Fertigkeit dazu gebraucht, welche wider 
Fein ausdrickliches Geſetz flreiten, dagegen man für diefe die här⸗ 
teen Austrüde $revel, Bosheit m. f.f. hat. Ein Rind treibt 
muthwillen, wenn es aus Luft in Kleinigkeiten Böfes oder Scha ⸗ 
den thut, wo es,mit KeichtfertigFeie beynabe überein fommet. In 
noch weiterer und gelinderer Bedeutung iſt dermuthwille oft auch 
einejede unſchadliche, aber doch unnügliche Handlung, welche 
bloß ans Luft, ans Neigung zum Vergnügen begangen wird. Der 
Muthwille eines feinen Ohres Fönnte in der Muſtk nichts voll: 
kommners wimfchen. . 
Anm. Im Niederf.gleichfalls Mroodwille, ebedem aber auch 
Sulfmood, d.i. Selbkmurh. Die Verfaffer des Bremifch Nies 
derſ. Wörterb. und einige andere Sprachforfcher halten die legte 
Hälfte diefes Wortes für das Niederf. Weble, welches zumeilen 
auch für Muthwille gebraucht wird, und mit Keros Welii, Uns 
muth, Vergnügen, gu unferın wobl geböret, von welchem Worte 
weblig im Niederj. flarf und lebhaft bedeutet. Allein aus den 
erflern älteren Bedeutungen erhellet wohl unffreitig, daß unfer 
"Wille den gegründerften Anfpruch darauf habe, Die erfte Pälfte 
fcheinet entweder das Hauptwort Muth zu fepn, fo fern es auch 
eineauf Gefühl der Stärke gegründete Luſtigkeit bedeutet, oder 
auch das alte Beywort muat, gemuat, freudig, angenehm, 
luſtig, da doch der Begriff der Luſtigkeit mit diefem Worte nicht 
nur inden heutigen Bedeutungen genan verbunden if, fondern 
auch inder ältern Bedeutung bes freven Willens, und des Wils 
lens überbaupt, obgfeich in einem geringern Grade, angetroffen 
wird. Indem Schwed. Motwilja, Hartnädigfeit, Eigenfinn, 
iſt die erſte Hälfte nicht unſer Muth, fondern das nerdifche Bors 
wort mot,gegen, gleichſam Begenwille, Widerfpenftigkeit, wo⸗ 
von im Nirderf, möten, entgegen fommen. Muthwille ift der Ana: 
logie und dem Alteribume gemäßer als Murbwillen. 
Mutbwillig, — er, — fe, adj, et adv, Muthwillen babend, 
begehend, in bemfelben gegründet, in allen heutigen Bedeutungen 
bes Hanptworees, Murbwillig thut ihr Unrecht im Lande, 
Pf, 58, 3. Bin verwohnet Bind wird mutbwillig wie ein wild 
Pferd, Sir. 30,8. Wo es auch in noch weiterer Brdrutung oft 
vorfeglich, mir Vorſatz bedeutet, als ein Uberbleibfel der ehemah · 
figen Bedeutudg des Wortes Muthwille, da es für den freyen 
Willen gebraucht wurde, Muthwillig fündigen, nit Vorjug, 
mit 
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mie Wiffen und. Willen. Nuthwillige Sinden, tm Grgenfüge 
der Schwachbeits⸗ ober iibereilungsſunden. Einen muthwil ⸗ 
ligen Bankerott machen. Ein muthwilliger Banferottier. 
Das ohne Noch verlängerte Oberdeutſche Nebenwort murbwil- 
liglich, welches noch einige Mabl in der Deutſchen Bibel vor 
kommt, tft im Hochdeutfchen veraltet. 

Die Muthwilligkeit, plur. die — en. ») Der Mutbwille, als 
ein Gemũthazuñ and oder als eine Fertigleit betrachtet; ohne Plus 
ral. 2) Muthwillige Handlungen, beſonders im Plural, wo 
das Pauptwort Muthwille nicht gebraucht werden kann; doch 
nur in der gelinderu Bedeutung kleiner unerbeblicher böfer oder 
ſchaͤdlicher Handlungen, fo fern fie bloß zum Vergnügen begans 
geu werden. 

Der Muthzẽettel, des—s, plur. ut nom. —* im Berabane, 
der Zettel, d. j. eine kurze Schrift, in welchem der Muther ein 
Berggebaude murber, d. i. um die Belchnung deffelben anfuchet. 

Der Mutfchelfperling, des— es, plur, die—t, ©. Move: 
fperline. 

Mutfchieren, verb.reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, 
weiches jest nur noch in einigen ®egenden üblich ift, mo es eigentr 
lich abwechfein bedeutet. In dem Deuiſchen Staat⸗techte war cher 
dem die Murfchierung eine Abwechjelung in der Regierung, da 
in einer untpeilbaren Provinz oder Herr ſchaft mehrereBrüder oder 
Stammesverwandte die Regierung wechfelswsiie führeten, und 
tie Cinfünfte ufter ſich ıbeilten, eder auch die Regierung dem 
ätteften allein mit Theitung der Einfünfte überlichen. Etwa von 
dem alten Mut, Schwed. Muta, Lohn, Babe, Einfünfte, wo» 
von unfer Mierbe noch übrig ift, und dem noch nicht gang veraltes 
sen ſcheren, theilen, Nicderf. fchieren, fo daß es eigentlich 
eine Theilung der Einfünfte bedeutet ?: Dder vielmehr ver, 
mittelſt des ſtarken Zifchlautes aus dem Latrin, mutare, wor 
mit auch das Niederf. mürern, die Federn ändern, verwandt ift ? 
&,ı Maufen. 

1.*Der Mutter, des —s, plur. ut nom. fing, in deu gemei« 
nen Sprecharten, befonders Niederdeutſchlandes, ein Mecbs, welr 
cher in der Maufe it, oder bie Mauſe erſt vor kurzen überftan« 
den bat, von dem Miederf. muren, mutern; im Hochdentſchen 
ein Mauſer. - Einen foldhen Krebs pflegt man aud wohl einen 
Mutterkrebs zu nennen. ©. ı Maufen. 

2. Die Mutter, plur. inul. der dide Sodenfag flüffiger Körper, 
befanders des Weines und des Effiges. Den Wein auf der Mut: 
ter liegen laffen, auf den Hefen, auf dem Lager. Im Engl, 
Mother, im Schwed. Modder, im Riederf. Moder. Es bat 
mir den übrigen Wörtern diefes Lautes nichts gemein, fondern iſt 
Durch eine härtere Ausſprache ans dem Ricderf. Modder, dicker 
Schlamm, gebildet, wofür im Hochdeutfchen Moder üblich ifl, 
©. das letztere und Mutterkorn. 

3. Die Mutter, plur. die Mütter, Diminnt. das Mütterchen, 
Dberd, Mütterlein, ein Wort, welches überbanpt den Begriff 
des hohlen Raumes hat, befonders fo fern berfelbe zur Aufnahme 
eines andeen dazu gehörigen Thriles beflimme ift. 1) Überhaupt; 
mo es doch nur in einigen Fällen üblich il. So wird der uns 
tere hohle Theil einer Racketen⸗ oder Schwärnierform die Mutter 
genannt. Am bäufiaften iſt es von einer hohlen mir Schrauben« 
gängen verfehenen Eplinder- Fläche, welde die Schraube im 
engfien Berftande aufnimmt, und welche die Schraubenmutter, 
oft aber auch ur die Mutter ſchlechthin genannt wird. Ein Ohr 

, von Draht an den Kleidungsftücen, in welche der Hafen eingreift, 
heißt im Oberdentſchen im Diminut. ein Mütterlein, verderbt 
Murterleund Miderle, dadenn der Haken das Haftlein, Hefile, 
genannt wird, =) In engerer Wedeutung ift die Mutter bey 
Menfhen und lebendig gebärenden Ipiesen weiblichen Oeſchlech⸗ 
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tes, cin hohles Behãltniß indem untern Schmerbauche; worin die 


Frucht empfangen, gebildet und zur Zeitigung gebracht wird; die 
Barmuster, von bären, tragen, und verderbt anch wohl die 
Gebärmutter, (©. Baͤrmutter, und viele der folgenden Zuſam— 
menſetzungen.) Figürclich pfiegt man ic gemeinen Leben aus Un⸗ 
wiſſenheit aßerley Arten der Leibesfchiherzen, Blähungen und ana 
ber? übliche Empfindungen des weiblichen Geſchlechtes der Mut⸗ 
ter zugufchreiten, und alsdanu zu fagen, die Mutter ſtoße auf, 


“ ja biefe Empfindungen wohl felbfl die Mutter zu nennen; Aus— 


drüde, welche nichts als eine tiefrlluwiſſenheit des Baues des shier ' 
sifchen Körpers zum Orunde haben, S, Murterbefchwerde, 

Anm. Inder erfien Are der Bedeutungen geböret diefes Wort 
wohl unftreitig zu Wurb, modius, u. f.f. fo feta es ebedem die 
allgemeine Bedentung eines boblen Raumes gehabt, da es denn 
permittelft der. Ableitungsſylbe —er aus demſelben gebildet wor« 


» den; fo leicht es übrigens auch wäre, eine Ähnlichkeit zwifchen dier 


fer Bedeutung und dem folgenden Worte anzugeben, Die zweyte 
Bedeutung wird von allen Sprachforſchern als eine Figur des fol« 
genden Wortes angejehen, fo hart und ungewöhnlich fie auch ſeyn 
würde, Es ift aber wahrfcheinlicher, daß damit gleichfalls aufden . 
boblen Naum der Börmutter gefeben worden, um defwilfen fie im 
Latein. auch Uterus, vonuter, einSchlauch, genannt wird; wel« 
ches Wort ſelbſt damit verwandt ſeyn fann, weil das m in vielen 
alten Sprachen weiter nichts als ein Präfigum ift, Indeffen Fanır 
es feyn, daß manche Sprachen, welche das Wort in diefer Bedeu⸗ 
tung von Ältern Mundatten empfangen, und deffen wahre Bedeu⸗ 
tung nicht verfianden, es nach der bey ihnen üblichen Benene 
nung der Mutter, mater, grmodelt haben. Schon Dizfrie d 
nennet dir Bärmutier Muater, und im Griech. beißt fie ayrgar, . 
im £at, Matrix, im Eugl, Mother, im Ital. Madre, im 
Franz. la Mere, 


4. Die Mutter, plur, die Mütter, Diminut, das Mütterchen, 


Oberd. Mütrerlein, ein Wefen weiblichen Gefchlechten, welches 
ein anderes zur Welt gebiecet, oder geboren hatzzum Unlerſch iede 
von dem Darer, und im Begenfage des Rindes. ». Eigentlich, 
») Abſolute. Mutter werden, ein Rind gebären. 

Was gehet der die Mutter an, 

Die felber Mutter werden kann? 'Leff. 


Eine Perfon zur Mutter machen, für das härtere und niedrigere 


fhwängern. Sie iñ Mutter von vier Rindern, hat vier Kiu— 
der geboren, =) In engerer Bedeutung, in Beziehung auf das 
Kind, oder bey Thieren auf das Junge, Sir if nicht Mutter 
von dem Rinde. Wie die Mutter, fo die Tochter. Die Min⸗ 
ter baben gemeiniglich mehr Nachſicht gegen ihre Binder, als 
die Darer, Mutterſtelle bey jemanden vertreten. Sieben 
Tage lad es (das Schaf) bey feiner Mutter feyn, 2 Dlof. 22, 30, 
Du ſollſt nicht die Mutter mit-den Jungen nebmen, von 
Dögeln, 5 Moſ. 22, 6. Und ſo auch von alen Thieren, Bon 
dem Öebrauche des Wortes Mutter, fo fern Kinder ihre Mütter 
damit anreden, (S. Mamma.) 2.Figürlih,. ı) Eine bejhhrte 
Perfon weiblichen®efchlechtespflegt man im gemeinen Leben Fäu« 
fig mutter anzureden,fo wie man eine folche hoch bejabrte Perſon in 
der vertraulichenSprechart ein altes Mütterchen zu nennen pflegt. 
2) Ein zur Zucht beffimmies Hansthier weiblichen Geſchlechtes, 
und in weiterer Bedeutung zuweilen auch ein ſolches Thier weib⸗ 
lichen Befchlechres überhaupt; doch nur in einigen Jufſammenſetzuu⸗ 
gen, Das Murterpferd, eine Stute, das Mutrerfchwein, 
eine Zucht ſau, und in weiterem Verſtande eine Sau, dag Mutter: 
Ihaf,sinSchaf weiblichen Geſchlechtes, weiches ſchon tragbar if, 
ober getragen hat, dag Murterfüllen, ein meibliches Füllen, 
die Mutterbiene, der Mutterhaſe u. f.f. 3) Eine Perfon weib« 
lien Geſchlechtes, welche die Stelle einer Mutter bey andern : 
92.2- j vertritt, 


— 
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‚ verteitt, mütterliches Anſehen hat. So wie man Lanbesherren 
und Regenten Väter des Landes, oder des Volkes nennet, fo 
werden ibre Oemahliunen auch Mitter deffelben genannt, (S. 
Landesmur:r.) Eine Abtiſſtun bekomimt niche unt von den ihr uns 
tergebenen Nonnen, ſoudern auch wohl von andern oft den Titel 
bohwiürdige Mutter, Eine Pathe heißt in Schwaden in Bezie⸗ 
bung der von ihr aus der Taufe gehobenen Kindes Mutter, dage⸗ 
gen die wahre Mutter daſelbſt Toda genannt wird. Ferner grhö⸗ 
ren hierher die Zuſammenſetzungen Sausmakter, Pilegemutter, 
Rindermurter, für Hebamme, Wehmutter, Stiefmurter, Schwie: 
germutter, Waiſenmutter u.f.f. Ja anfden Landgütern pflegt 
man oft auch eine bejahrte weibliche Perſon, welche das Vieh unter 
ihrer Aufficht hat, die Viehmutter oder Vieymubhme zu nennen. 
4) Ein Ding, eine Sache, welche den Grund des Daſehns und 
der Foridauer eines andern enthält, wenn erſtetes welblichen Ge⸗ 
schlechtes it. Die Gottesfurcht if die Mutter aller Tugenden. 
Die Bude iſt unfer aller Mutter. (S. auch Mruttermaf.) 5) Im 
Berabaue werden diejenigen unmetalliſcheu Erd oderStrinarten, 
in welchen die Erze cingebiiter find, NTurter oder Metallmütter 
geuannt, ob fie gleich nicht die wirkende Urfache, fondern nur die 
Ragerfütte des Erzes find. Der Schiefer gibe eine bequeme 
Mutter fiir Rupfer und Silber, nicht aber für Zınn ab. 

Jedes Merall liebe vorzüglich ihre eigene Mutter, bricht in 
ciner ihm eigrnen Erd» oder Steinart, Die Perlenmurter ift die 
Schale der Perlenmuſchel, vieleicht weil man ehedem glaubte, 
daß fich die Perle aus ihr erzeugte, S. and) Mruttererde. 

Anm. Inder Feäntifchen Mundart ſchon im StenJabrbunderte 
Muader, bey dem Willeram und Ottfried Muater, MM.ıoter, 
im Angelf. Meder und Mothor, im Nicderf. Moser, Moer, 
Moor, im Engl, Mother, im Dän. und Schwed. Moder, im 
Griech wurye , iu Lat. Mater, im Jtal. Madre, im Franz. 

.Mere, und jetofl im Perf. Mader, Die Sylde —er ifi die Abe 
Leitunasfplbe, welche ein Subjeet bezeichnet; das Stammwort heißt 
Mar, Mot, Aut. Bey den alten Ügoptiern hieß die Mutter, 
dem Pintarch zu Folse nur Muth, und bey den Kraiueriſchen 
Wenden heißt ſie noch jvgt Mate, Allem Anſehen mach ift dieſes 
Mat von den Stammſylben in den Wörtern Mamma, Muhme, 
Mäbre, Mofher, Mege und andern, wilde insgeſammt ein 
weibliches Geſchopf bedeuten nicht vrrſchieden. Allein ihre eigente 
liche Bedeutung laßt fich kaum muthmaßlich angeben, Virleiche 
gehörer fie zu Mag, Verwandifchaft, vielleicht zudem alten Mat, 
Speife, fo wie Dater genfriniglich von föden, ernähren, abgelei« 
tet wird, vieleicht ift fic auch die Spibe Ma, das erſte Sallen der 
Natur bey unmündigen Kindern, n.{f. deun dergleichen vielleicht 
ließen fich noch gar vielewagen, (5, Amme, Mamma, Mimme, 
Muhme.) Juden gemeinen Sprecharten wird dieſes Wort zumeis 


Ien zur Berfkächnng anderer Wörter gebraucht, (S. Murteralz. 


lein, Mutterkind, Muttermenſch, Mutternackt, Mutter ſeele.) 
Wo freylich bey einigen die Veranlaſſung und Figur cin wenig 
bart, wenigſtens dunkel iſt. 

Die Mutterader, plut. die —n, ein Aſt der untern Hoblader, 
welcher durch die iusdeudiae Seite des Schenfels zum inwendigen 
Kuöchel geht, und dieman ehedem in Murrerfranfheiten aöffuen 
pflegte; Vena Saplıaena, die Rofensder, Frauenader. 

Mutterallein, adv. welches nur in den gemeinen Speecharten für 
ganz allein üblich iſt, gleichſanm fo allein, wie ein von feiner Muss 
ter veelaffenes Kind. S Mutterſeele. 

Der Matterbalſam, des —es, plur. inuf. eine Arzenep in 
Geftaft eines Balfomes, eva die Mutterbeſchwerungen. 

Der Wutterbaum, des —es, plur, die —baume, im Forſtwe⸗ 
fen, ein Baum, welcher aufeinem Schlage zu deffen Befamung 
fichen bleiben muß; der Samenbaum, Schlaghüther. 
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Dao Mutterbein, des —ee, plur, die—e, im gemeinen Leben, 


ein Anochen oder Gelenk an den Hinterkenlen des Biebes, da wo 
Keule und Bein fich ſchlieſen; wo die Bedeutung der erſten Hälfte 
des Wortes, mir weniaſtens, dunkel iſt. 


Die Mutterbeſchwerde, phar. die — n, oder die Mutterbe⸗ 


ſchwerung, plur, die — en, cine innere Aranfbrit des andern 
Geſchlechtes/welcheich auf vielerley Art,und dur fehr beſchtwwer ⸗ 
liche Zufällezeiaet, welche im Ganzen mit der sypochondrie des 
männtihen®eihlehtes überein Fommen; Paflio hylterica, die 
Spiecid, die Mutterkrankheit, die Mutterſchmerzen, Mut ⸗ 
terplage, das Mutterweh, auch nur die Mutter ſchlechthin, 
Nieder. Moorbriien, von brüen, plagen, Moorwark. Sie 
ba: den Nabhmen von dem großen Haufen befommen, der ale Zuf äl · 
le derſelben, z. B. die Beklenmung der Bruſt und der Luftröhre, 
dem Auſſtoßen der Mutter zuſchreibt, welche doch an den allermei⸗ 
ſten dieſer Zufälle ſehr unſchuldig iſt. (S. 3z Mutter 2, 8yferik, 
Mutter ſteber, Muttergicht.) Im gemeinenLeben ſchreibt man ſo⸗ 
gar die Kolik und anzere Arten der Schmerzen in den Grdörmen . 
der Mütter zu, S. Muttergrimmen. 


Die Mutterbiene, plur.die—n. ı) Ein Nabme, welchen der 


Weiſel in einemBienennoce führet, fo fern man ihn inden uenern 
Zeiten als die einzige Biene weiblichen Geſchlechtes in einem Sto⸗ 
de erkanut batz die Böniginn. 2) Auch einen Mutter ſtock, d. i. 
einen zur Zucht beftimmten Bieuenſtock, pflegt man eine Mutter⸗ 
biene zu nennen, ©. Mutterſtock. 


Die Ufutterdirte, plur. die—n, eine Act Birken, welche zärs 


tere and Fleinere Blätter bar, als die gewöhnliche, and) ſchlanke 
und zum Theil herab hangende Neifer trribet. Giefcheinet die an 
andern Orten fo genannte Sangelbirke zu ſeyn. Auch bier iſt die 
Bedeutung der erfien Hälfte des Wortes dunkel, 


Die Mutterblume, plur.die —n, bey den Blumentiebhabern, 


Birjenine Blume, welhe man zum Samen gebraurht, 


Der Muͤtterbruͤch, des — rs, plur. die —brucht, eine Kranke 


beit des andern Geſchlechtes, wenn die Bärmuiter indie Dinttere 
{beide Met, oder andy die innere Haut ber Miuntterfchride erfchlafe 
fet, und durch die Scham beeunterbünaet; Procidentia eder 
Prolapfus nteri, der vorfall der Mutter, oder nur der Vor: 
fill ſchlechthin. 


Der Mutterbruder, des—s, plur, die — brüder, der Bruder 


der Mutter siner Perfon. 


Das Muttereifen, des—s, plur. ut nom. fing. ben den 


Holz und Mitallarbeitern, dasjenige Eifen, mit welchem die 
Schraubengänge einer Schraubenmurter au⸗gedrebet werden, 
©. 3 Mütter 1. 


Das Mlutter-Zlerier, des — es, plur. doch nur ron mebrern 


Arten, die — e, inden Abothelen, eine Arzeucy wider bie Mut⸗ 
terbeichwerden in Geftale eines Elrpieres, 


Die Muttererde, plur. von mebtern Arten, die —n, die gewohn · 


liche natürliche Bartenerde, weil fie gleichfam die Mutter aller 
Gewächfe ift, zum Unterfehiede von gefliuftcken Erdarten. 


Die Mutter: Effenz, plur. doch nur von mebrern Arten „ 


die —en, eine Arzenep wider die Murterebrfchwerdenlin Geſtalt 
einer Eſſenz. 


Der Mutreröffig, des—es, plur. doch auch nur von mehrern Ar» 


ten, die —e, ein mit Bibergeil, ſtiukendein Afant,einigen®ammiar« 
ten, Kräutern und Wurzeln deſtillirter Eſſig, weicher wider die 
Muucerbefchwerden einacnommen wird. 


Des Mucterficber, des — s, plur, von mehreren Arten, ut 


nom,ling. ei mit der Mutterbeſchwerde oder Hofterif jumeilen 
verbundener Fieber. Bey andern iſt es eine Art eines bigiarn Fie- 
berg, wildes zuweiſen aus einet allzu heftigen Begierde nach Dem 
Bepichlafe bey dem andern Befchlechie entfichen ſoll. 

er 
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Der Mutterfiöden, des — s, plur, ut nom, fing. S. mut⸗ 


termabl. 

Der Mütterflüß, des — ffes, plur. von mehreren Arten, die — 
Auffe, der Ausfluß eines weißen oder gefärbten Schleimes aus den 
äußern Geburtscheilen des andern Befchlechtes ; der weiße Sluß. 

S. $luß ı, und 3, Murter ®. 

Das Mutrterfüllen, des —s, plur. utnom, fing, ein Füllen 
weiblichen Befchlechtes, zum Uuterfchiede von einemsengifullen; 
ein Stutenfüllen, Niederf. Moorvale. 

Die Muttergerite, plur. inul, S. Mutterkorn. 

Das Muttergewäce, des—rs, plur. die—e, ein fleifchiges 
feblerhaftes Bewächs, welches fich zuweilen in der Barmutter des 
andern Gefchlechtes erzeuget ; das Monkalb, S. diefes Wort, 

Die Muttergicht, plur. inul. bey einigen Ärzten, ein Nabmeder 
jenigen Durierbefchwerung, welche aus einer gichtiſchen Materie 
entfichet, u 

Das Muttergrimmen, des —s, plur. inuf, im gemeinen Les 
ben , ein Rahme der Kolif bey dem andern Geſchlechte, weil fie 
aus Unwiffenheit der Bärmutter zugefchrieben wird; die Mutter: 
kolik. S. Mutterbeſchwerde. 

Das Muͤtterhaͤrz, des —es, plur. inuf. der Deutſche Rahme 
eines har zigen Klebers, welcher ſonſt auch unser dem Rahmen des 
Galbanum bekannt iſt, und in Muttecbeſchwerden gebraucht wird, 
Es rinnet aus dem geristen Stamme einer Athiopiſchen Art des 
Steineppiches, Bubon Galbanum L.. welcher Baum bey den 
nenern Schriftſtellern des Pflanzenreiches auch ſelbſt Mutterharz 
genannt wird. 

Der Mutterhaſe, des—n, plur. die — n, ein Haſe weiblichen 
Geſchlechtes, der Satzhaſe, die ſSaſtnn; zum Uaterſchiede von 
dem Rammler. 

Das Muttscherz, des — ens, plur, die — en, das zãrtliche 
Herz einer Mutier gegen ibee Kinder, wie das vateeherz des 
Vaters. Lin Mutterherz gegen jemanden haben, O, wenn 
ein Monarch nur Kine Wande meines Mlutterherzens füb: 
len follee ! * . 

Das Muttzrhorn, des — rs, plur. die — börner, einer von 
den ziwep Stämmen oder Köprin, worelu die Bärmutter mancher 
Thiere geiheiler ift. 

Der Mütterhuüften, des —s, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, ut nom. ling. im gemeinen Leben, ein trodener frampfartis 
ger Huſten, welcher zuweilen mit den Mutterbeſchwerungen oder 
der Hoiterif verbunden ift. 

Das Mutterfalb, des — rs, plur. die — kalber, cin Kalb 
weiblichen Geſchlechtes, im gemeinen Leben ein Moſchenkalb, 
Särfenfalb; zum Unterfchiede von einem Ochſenkalbe oder Bul: 
lentalbe. 

Die Mutterkälte, plur. inuf, im gemeinen Leben und bey dem 

. Afteräryten , eine vorgegebene Kälte dee Bärmutter,, fo fern fie 
die Unfruchtbarkeit verurfachen foll, 

Das Mutterkind, des —es, plur. inuf. ein in den gemeinen 
Sprecharten üblicher Ausdrud, ein Kind, und in weiterem Vers 
ande, einen Menfchen mie Nachdrud zu bezeichnen. Gott be: 
burbe jedes Mutterfind vor einem ſolchen Unglüße! jedermanı, 
Das hat manches ebrliches Mutterfind erfahren. 

Es lernte Jon ohn Unterlaß 

Daß ihm der Ropf fat rauchte, 

Bein Mutterfind Hudirte das, Hand, 
Im Niederf, Moerkind. Gelere gebraucht den vollſtändigen 
Ausdtuck: 

So warb doch mancher Mutter Rind 

von einem Serrn oft klug geſchlagen. 
S. Muttermenſch und 4 Mutter Anm. 


Die Mutterlaugs, 
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Die Mutterkirche, plur. die—n , bie vornehmfte Kirche oder 
Bauptficdhe eines Rirchfpieles, bep welcher ſich der Pfarter befine | 
det, zum Unterfchiede von den ihr untergeordneten Tochterkirchen 
oder Silialen ; nach dem Lat, Ecclelia mater. 

Die Muͤtterkolik, plur. iauf. S. Muttergrimmen. 

Das Mutterkorn, des —es, plur, die —Förner, in der Band» 
wirtbſchaft, ein Nahme des unfhädlichen Brandfornes, welches 
am häufigften den Rocken, zuweilen aber auch die Gerſte triffe, uud 
in langen, fehwarzen , oft krummen Körnern beftchet, welche ein 
weißes, zuweilen auch bläuliches, widerlich firßes Diehl enthalten, 
und in naffen Jahren fehr häufig unter dem Berreide wach en. 
Bey dem Roden heißen fie Mutterforn, Roenmutter, Roden: 
mutter, Mehlmutter, das Martinskorn, Afterforn , Hahn: 
fpsen, Tostenfopf uf. f. (8. Brandforn, wo mehrere Be: 
nennungen angeführet worden;) bey der Gerfte aber Muttergerfte 
oder Gerftienmutter. Es wird fo wohl collective und ohne Plural, 
als auch von einzelnen Körnern gebraucht,in welchem legteru galle 
es auch von ſolchen ausgeartcten Köenern unter der Gerſte üblich 
it. 2at.Secale cornutum, Secale luxurians, Mater [2ca- 
lis,Orga,Clavis lecalinus,$rany.Ergot, Bl&cornu, Eagl. 
Spur. Wenn der Rahme Mutter diefen Körnern nicht wegen ih⸗ 
rer Größe beygeleget worden, fo gehöret er mit a Mutter , dider 
Bodenfas, ohne Zweifel zu beim Geſchlechte des Wortes Moder, 
Niederf. Modder , weil die ausgcarteten Körner eine Werkung 
überflüffigerRäffe find, und oft ſelbſt ſtatt des Mehles eineweiche, 
—— moderige Maſſe enthalten, Im Poll ã adiſchen heißt 

as Mutterkorn Miter, 

Der Musterframpf, des—es, plur. die — krämpfe, die 
Frampfartige Zufammenzichung des Mutteemundes in der Geburt, 
Andere befegen die fo genannten wilden Wehen mit dieſem Nub- 
men , und im gemeinen Leben werden oft alle bufterifche Franınf- 
artige Zufãlle ein Mutterkrampf geuannt. © Mutterbeſchwerde. 

Die Mutterkrankheit, plur. die —n. S. Mutterbeſchwerde. 

Das Mutterkraut, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —krauter, ein Nahme verſchiedener Pflanzen, welche unter 
dem großen Haufen, wegen der ihnen beygelegten guten Werfnngen 
in Mutterbeſchwerungen, in Anfeben ſtehen. 1) Eince Pflache, 
welche in den EuropäifchenBartenländern wohnet, und einen flare 
fen Geruch und bitteren Befchmad bat; Matricaria Vartheni- 
um L. im gemeinen &ben auch Matrene, Metram, Metteram, 
Mettrich, im mitt. Lat, Metram, Amaracus, Magdeblume, 
Sieberfraut. Die Bamillen, MatricariaChamomillaL. find 
eine Yet deffelben, und werden gleichfalls Murterfraut, ingteichen 
Wäzdeblume, Magdekraut genaunt. 2) Des wilden Rosmaz 
ins, Motgenfrautes oder Poftes, Ledum palultre L. weldhes 
aber auch wegen feines Wohnplages in den Sümpfen und Moräften 
diefen Rahmen haben kann, (S. 2 Mutter.) 3) Des Milchkrau⸗ 
tes ober Strand: Jfoppes, Glanx maritimaL. 4) Der- 
Meliſſe, Melilla olficinalisL. 5) Des Beyfußes, und viel⸗ 
Leicht noch anderer mehr. - 

Der Mutterfrebs, des —s, plur. die—e, ©. ı Mutter. 

Der —— des —s, plur, ut nom.ſing.S. Ta: 
geburt. 

Das Mutterlamm, des —es, plur. die — lämmer, ein Lamm 
weiblichen Befchlechtes, zum Unterſchiede von einem Bodlamne, 
Niederſ. Guwlamm, von Ouwe, ein Matterſchaf. 

Das Mutterland, des —es, plur. die — länder, dasjenige 
Land, aus welchem eine Eolonie berſtammet, im Örgenfage dies 
fer Eolonie, 

lur. do nur vom mebrern Arten, die —«, 

in der Chomie und bey verſchiedenen Handwerkern, eine fange, 

au — velcher bereits alles, was ſich von den darin befindlichen Satz 
3 ich 


u 
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zen Frnftalfificen Läffet, gefchieden worden, weil fie gleichſam Mut⸗ 
ter der barin befindlichen Salze geweien; bey andern diegedlauge. 
Aus der Mutterlauge des Salperers und Kochſalzes wird die 
Magneffa nievergeihlagen. In den Salzwerfen wird bie Mut⸗ 
grrlauge des Salzes, oder der bey deffen Bereitung zurück geblier 
bene Körper, auch die Mutterſohle, ingleichen die wilde Sohle 
genannt. 

Die Mutterleber, plur. die —n, S. Aachgeburt. 

Der Mutterleib, des — es, plur. car, der Leib der Mutter, 
in Beziehnng auf die darin verfchloffen gewefene Frucht. Es wird 
nur vhneArtifel mis gewiffen Bormörtern gebraucht. Warum haft 
du mich aus Mutterleibe fommenlaffen? Hiob 10, 15, warum 
baft bu mich laffen geboren werden? Auf dich bin ich geworfen 
aus Murterleibe , du bift mein Gott von meiner Mutter Leibe 
an, Pf.22, 12; mores zugleich vollftändig vorfommt, von meir 
ner Öeburt an, Uud fo in andern Stellen mehr. Außer der bir 

‚ blifhenSchreibart wird es noch am häufigften in der vertraulichen 
und Iehrenden Schreibart mit dem Vorworte von gebraucht; von 
Murterleibe an, von der Geburt an. Don Mutterleibe an 
blind ſeyn. Sonadt, wie er von Mutterleibe gefommen ilt. 

Mütterlih, —er, —ſte, adj. et adv. von dem Hauptworte 
4 Mutter, Mater. ı) Der Mutter gehörig, von ihr berfom« 
mend; obne Eomparation. Don mütterlicher Seite mit jeman ⸗ 
den verwandt feyn ? Das mütterliche Vermögen. Wo es auch 
als ein Hauptwort gebraucht wird, das Wurterliche, das von ber 
Master herſtammende Vermögen, zum Untetfdpiede von bem Däz 
terlihen. Die mütterliche Erwartung, die Erwartung der 
Mutter. Die mütterliche Liebe. 2) Der Mutter ähnlich, dem 
zãrtlichen Herzen einer Mutter gegen ihre Kinder gemäß, ähnlich, 
darin gegründet, Ihr mutterlich Gerz entbrannte gegen ihren 
Sohn, ı Kön. 3, 36. Mine mütterlihe Liebe. Jemanden 
mürtterlich ermabnen. Mütterlich fir ibn forgen. 3)- Das 
murterliche Land, in der höhern Gchreibart der Neuern, das 
Baterland, und in weiterer Bedeutung, die Erde, fo fern fie une 
ſet aller Mutter heißt. Erde, mein mütterlih Land, Klopſt. 
So auch die mürterliche Stade, die Vaterſtadt, die Stadt, aus 

* welcher man gebürtig ift. 

Der du vor den Thoren 
von deiner mütterlichen Stadt 
Einſt Lieder lallereft , Raml, . 

Mutterlos, adj. et adv. der Mutter beraubt, fo wie vaterlos 
des Baters. Bine murterlofe Waife. Eine Art einer Fiſche, 
von welchen man glaubt, daß fie nicht aus dem mütterlichen Rogen, 

“wie andere Fifche, fandern aus dem Schaume und Schlamme ent« 
fieben, beißen in vielen Gegenden Mutterlofe, und im Diminut. 
Murterlöschen, Mutterlojefen. S. @rühr. 


Eee Muttermahl, des— es, plur, die — mäbler, ein Mabl 
am Leibe, d, i. ein Fleden oder Auswuchs der Haut, welche Kinder 
zuweilen mit auf die Welt bringen , und die fehr oft von der Ein 
bildungsfraft ber Muster berrühren; im Oberdeutfchen Anmahl, 
Abermabl, Murterfleden. 


+Der Muttermenfd, des—en, plur. inuf. in den nicdriger 
Sprecharten, ein einzelner Menſch mit einigem Nachdrudr. Es 

’ war fein Murtermenich zu Saufe, Fein Menfch, niemand, 
bat wohlein Muttermenfch jemabls dergleichen erlebt? irgend 
eiu Menſch. Riederſ. Moderminek. S. 4 Murter, Anm, 


Die Muttermilch, plur. car.die Mil der Mutter, beſonders 
der Mutter eines Kindes; im Gegenſatze der Ammenmilch. Br: 
was mit der Muttermilch einfaugen , figürlich, gewiſſe Ber 
eriffe oder Boruriheile von der frũüheſten Jugend an eingeprägt ber 
Temmen, 
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Der Muttermörder, des —s,,plur. ut nom. fing. Fänin, 

die Muttermörderinn, eine Perfon, welche ihre Dlutter. ermors 
- det bat, 

Der Muttermund, des— ers, plur. die — münde, in der 
Anatomie, die Offoang ber Mutter oder der Eingang zu berfelben 
am innern Ende der Mutterſcheide. Ben einigen wird auch Die 
äußere Dffuung der Murterfcheide mitdiefem Nabınen beleget, da 
denn jene der innere, diefe aber der Äußere Muttermund genannt 
werden; Orificium uteri, . 

Mutternadend, vder Mutternadt, adj.et adv, im gemeis 
nen Erben und den niedrigen Sprecharten, völlig nadt, gleichfam 

ſo nackend, wie man von Dutterleibe gefommen iſt; fadernadt, 
im Mirderf. ſtocknackend. Sich mutternadt ausziehen. 
S. 4 Mutter, Anm, 

Die Mutternelfe, plur. sie—n. +) Diejenigen Gewürznelfen, 
welche an dem Baume zur Reife gelangen, von felbfi abfallen, und 
zum Samen gebraucht werden. *) Unter den Bartennelfen wer 
den diejenigen Nelfenflöce, von weldyen man gemeiniglich gute 
Sorten dur den Samen zieht, Samennelfen ober Mutternel« 
Pen genannt. 

Die Mutterpfeife, plur. die—n, in dem Bienenbaue, biejenis 
gen Pfeifen oder Zellen in den Bienenftöden, welche für die junge 
Brut beſtimmt find ; zum Unterfchiede von den Sonigpfeifen und 
Brotzäpflein. - 

Die Mutterpfennige, fing. inul, im gemeinen Leben und bet 
vertraulichen Sprechart, Pfennige, d.i. Geld, weiche die Mür- 
ter ihren Rindern, befonders ihren angwärts befindlichen Söhnen, 
beimlich und wiber der Väter Wiffen zuguftechen pflegen. 

Das Mütterpferd, des — es, plur. ‚die—e, ein Pferd weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, eine Stute; zum Unterfhiede von einem 
Senefieferde oder Hengfle. Niederſ. Moorperd. 

Das Mutterpflafter , des — s, plur. ut nom. fing. im ge 
meinen Leben, ein Pflafter , welches man in Mutterbeſchwerden, 
oder vielmehr in Krämpfurgen des Magens, aufden Leib zu legen 
pfleat; Emplafirum Iryfericum, - 

Die Mutterplage, plur.die—n, S. mutterbeſchwerde. 

Das Mutterröhrchen, oder Mfutterröbrlein, des—s, plur. 
ut nom, fing. an den Feuergewehren, die Nöhrchen an dem 
Schafte, in welche der Ladeſtock geſteckt wird. S. 3. Wurter ı. 

Das’ Mutterfchaf, des —es, plur, die —e, rin Schaf weibs 
lichen Geſchlechtes, fo bald es gelammet hat; ein Tragefchaf, 
eine Schafmutter, Oberd. die Mutze, Niederf. Onwe, Unwwe, 
Angelf, Eowu, Eugl. Ewe, £at. Ovis, in einigen Deutſchen 
Provinzen and) eine Zade. 

Die Mutterſchaft, plur. car. ein von einigen gebranchtes ana« 
logiſch richtiges Wort, die Eigenfchaft, ben Zuftand einer Mutter 
zu bezeichnen. S. 3 Schaft. 

Die Mutterſcheide, plur. sie—n, in der Anatomie, eine hãu · 
tige längliche Röhre, welche ih von bem Halfe ver Barmutter zu 
dem weiblichen Schooßk erſtrecket ; Vagina uteri, 

Die Mutterfymerzen, fing. inuf, ©. Murterbefpwerde. 

Das Mutterfchwern, des — es, plur. die —r, rin erwachfer 
nes Schwein welblichen Geſchlechtes, beſonders ein folchr# zahmes 
Schwein, im gemeinen Beben eine Sau, Sährmutter, Schwein: 
mutter, Nieder, Moorfwien, Mudie, Mutte, in einigen 
Dberdieutfchen Gegenden Lofa, Sug, Mor; zum Unterfchiede 
von dem Eber oder gadich. S. Schwein und Sau, 

Die Mutterfihwifter , plursdie—n, dieSchweiter der Mur- 
ter, 2at, Matertera, im Dithmarſ. Seye, ©. Muhme. 

Der Mutterſchwindel, des — s, plur. doch nut von mehrern 
Arten ‚-ut nom. fing. im gemeinen Leben, ein frampfartiger 
Schwindel bey dem andern Oeſchlechte, wobep das Lem frfepa 

aufböret, 
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anfböret, und welcher von bem großen Haufen der Barmutter jur 
gefchrieben wird. 
tDle mMutterſeele, plur. car. ein mar in ben niedeisen Sprech» 


arten, fo wie Mutterkind und Murtermenfch, übliches Wort,eine” 


eingelne Seele, d. i. einen cingelnen Meuſchen mit Rachdruck zu 
bezeichnen. Es war keine Murterfeele da, ſchlechterdings nie» 
mand. Gollte das wohl eine Mutterfeele glauben ? irgend ein 
Menſch. Drau bar davon in Berbindung ınie dem Worte allein 
auch das Rebenwort,mutterfeelen allein, d. 1, völlig allein, ganz 
allein, gleichfam fo allein, wie ein von feiner Mutter verlaffenes 
Kiud, wofür man auch nur murterallein fagt. Ju einigen Mund⸗ 
atten fpricht man auch mutterfelig allein. Wenn nicht die Ab⸗ 
flammung von Srele, anima, zuerweislich wäre, fo fönnte mar 
die legte Hälfte in den Nebenwörtern als ein mit dein Lateinifchen 
folus, allein, verwandtes Wort anfıhen. 

Die Murterfohle, plur. inuf.S. Murterlauge. 

Das Mutterföhndyen, Oberd. Mutterföbnlein, des — s, plur. 
ut nom. fing, ein vor feiner Mutter verzärtelterSobn ; Niederſ. 
Momekenkind, Arömelenföne, von Möme, Mutter, Ital. 
Mammolo,Mammolino, 

° Der Mutterfpiegel, des —s, plur. ut nom, fing, ein chirur⸗ 
giſches Werkzeug, womit man in ſchweren Gebutten den Mutterr 
mund öffnet,um die todte Frucht heraus hohlen zu fönnen ; Diop- 
tra. &. Spiegel, 

Die Mütterfpräche, plur. die —n. ı) Eine Sprache, weldhe 
jemand von feiner Mutter erlernet hat; in welchem Verſtande mar 
fie ber Vater ſprache entgegen fegen Fönnte. Am häufigſten in meir 
terer Bedeutung , eine Sprache, welche an dem Orte üblich iſt, 
mo man geboren und erzogen worden, welche man daher auch ger 
meiniglich von Jugend auf erlernet, im Gegenſase der fremden 
Spraden; immitlern Sat. materna Lingua, =) Eine ur⸗ 


fpeüngliche Sprache, welche dem Anfiheine nach, oder aufeine - 


merfliche Art ‚aus feiner andern entftanden, eine gauptfprache, 
Stammfprache,tird inAnfchung der von ihr abſſammenden Toch ⸗ 
terfprachen „ober auch Mundarten, die Nutterſprache genannt, 
So ift die Lateiniſche Sorache eine Mutter ſprache inAnfrhung der 
Italianiſchen, Franzöfifchen und Spanifchen Sprachen. 

Der Mutterftein, des — es, plur. dir —e, eine verſteinerte 
zweyſchalige Muſchel, welche den äußern Theilen der Bärmutter 
ähnlich iſt, und um dieſer Abnlichkeit willen im gemeinen Leben 
Maunzenftein genannt, bonfMaunze, vulva; Hylterolithus, 

Der Mutterſtock, des— es, plur. die — ſtäcke, ein Bienen⸗ 
ſtock, welcher zur Sucht, zur Fortpflanzung dirnet, und welcher 
auch rin Leibflod, Stammſchwarm, Pflanzfock, Ständer, 
und, fo fern Biene in einisen®rgenden auch einen Bienenſtock bre 
deutet, eine Mutterbiene und Leibbiene genannt wird, 

Das Muttertbeil, des —es, plur. die —e, der von ber Mut⸗ 
ter ererbre Theil des Vermögens; zum Unterfchiede von dem 
Datertheile, 

Die Muttertrompete, plur. die —n, in der Anatomie, zwey 
einer Trompete inder äußern Geſtalt äbnlihe Gänge, auf jeder 
Seite der Bärmurter, welche fich von derſelben big nach den Hüfs 
ten erſtrecken, und den Samen, oder vielmehr das angefchwän« 
gerte Ey in die Bärmutter leiten ſollen; Tubae Fallopiande, 
von ihrem Entbeder Jallopius. 

Die Mutterviole, plur, die —n, das Mutterveilchen, des —s, 
plur. utnom, fing. eine Art der Nachtviole, weiche in Jralien 
einbeimifch iſt; Heiperis matronalis L.$rauenviole,bey dan 
Gärtnern Viola matronalis. 

Das Mutterwafler, des —s, plur. dorh nur von mehrern 
Arten, ut nom. fing. inden Aporhefen, ein abgt zogenes Waſ ⸗ 
fer wider Mutterbeſchwerden. 
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Das Mutterweh, des —es, plur. inuf. S. mutterbeſchwerde. 

Der Mucterwein, des —es, plur. inuf, im gemeinen Leben, 
ein füfer Wein, welcher von dem großen Haufen wider die Mut» 
terbeſchwerden gebraucht wird, . 

Der Mutterwitz, des—es, plur. car. der natürliche Verſtand, 
fo wie jedermann die Anlage dazu von Dlutterleibe an mit auf die 
Welt brinztzim Gegenſatze des Schulwiges , des durch die Wiſ⸗ 
fenfchaften aufgeflärten Werfiandes. Viel Mutterwig haben, 
viel natürlihen Berſtaud. (5 Wig.) Daher das Bey und Men 
benwort mutterwigig, Dutterwig habend, verrathend, 

Die Mutterwurz, plur. inuf, ein Rahme verfhiedener Ges 
wächfe, welche in Mutterbefcehwerden von guter Wirkung fepn ſol⸗ 
len. Beſonders bes Wohlverley, S. dieſes Wort. 

Die Mutterwueb, plur, car, bey einigen Ärzten, ein Nabme 
der Liebeswurb oder des in Wuth und Unfiun aufgeartetenLies 
besficbers; Furor uterinus, ©. Liebesfieber und 3 Mutter, 

Das Mutterzäpfchen, oder Mutterzüpflein, des — 8, plur. 
ut nom. ling. bepden Irjten, ein Zäpfchen oder Meifel; wel 
eher in die Mutterfcheibe geſteckt wird, die monathliche Reiniguug 
zu befördern, einen Vorfall zurüd zu halten u. ff. Dev Mut⸗ 
termeißel, 

Der Mutterzimmt, des—es, plor. inuf. die Deutfche Benen» 
nung der Caffıa, welche eine Art ſchwächern Simmtes if, und 
von dem geineinenManne wider die Mutterbefchwerden gebraucht 
wird; LaurusCallial. 

Die Mutterzwiebel, plur. sie—n, bep den Zwiebelgewächſen, 
eine Iwiebel, welche bereits Blumen getragen, und junge Zwies 
beln hervor acbracht Hat. » 

Der Mur, des—es, plur. die—e, ein nur in ben gemeinen 
Sprecarten übliches Wort, welches überhaupt den Begriff der 
Verkürzung, der Berftümmelung der Länge nach, bey ſich führer, 
Ein feines Schwanzes beraubtes Thier, ein geftugter Hund oder 
Efel, Ztal, Canemozzo, wird im verächtlichen Verſtande ein 
Mus genannt, welchen Rahmen man auch wohl fehlerhaft Fleinen 
Dingen ihrer Art, z. B. einer ungewöhnlich Fleinen Perfon beyzu- 
legen pfleat, Figürlich nennt man aud wohl einen dummen Dien- 
{chen einen Mutz, wo es aber auch von Mag abflammen , oder 
auch zum mitelern Zar. Mutis, Mutio, ein dummer Menſch, 
yom Pat.mutus, ſtumm, gehörenfann. Bey den Schwäbifchen 
Dechtern heißt Muler, Muzer, ein dummes Pferd, Giche 
2 Mutzen. 

Die Mäütze, plur. die —n, Diminut. das Mützchen, Oberd. 
das Nrıiglein, eine ebemahlige Benennung einer jeden Beklei— 
dung dee Hauptes. Daher werden die Doctor: Hüte, Cardi⸗ 
nal: güre und Bifchofshure im gemeinen Leben noch mehemahls 
Doctor - Miüten, Cardinal: Mugen and Bifhofsmügen ger 
nannt, obgleich jene Benennung wegen bee dem Worte mütze jegt 
anflebenden niedrigeen Begriffes anfländigerift. Ja Grenadier⸗ 
Yrüge bat es diefe Bedeutung noch behalten. Denn jegt gebraucht 
man das Wortffüge ne von gewilfen zur Bequemlichfrit ober 
Wärme dienenden Bedeckungen bender Gefchlechter, welche das 
ganze Harpt umgeben. Befonderd des mäunlichen, welche im 
Oberdeutſchen in vielen Fällen die Haube, die Kappe genannt 
wird, DieMluge abnehmen, auffegen. Die Hachtmüge oder 
Schlafmige, Pelzmüge, Scedermüge, Blappmüge, Schiffe 
mige, Reifemüge, $ubrmannsmüge m f. f. Auch ben dem 
andern Geſchlechte ift die Müge eine ganz einfache Befleidung ges 
einger Derfonen von alleriep Zeugen , welche den Kopf genan ums 
gibt, und zuweilen gleichfalls die Haube gemannı wird, oft aber 
noch von berielben unterfchieben wird. Im Nicderf. beißt fie die 
Hülle, die Rips, Bipp, von Kappe, Kleine Kinder bevdertley 
Geſchlechtes werden gleichfalls mit ſolchen Mugen oder ” 2... 

leidet. 


wi 
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bekleidet. "Figfelichwird der zweyte Magen der wiederfäuenden 
Thiere wegen der Ahnlichkeit in der Geflalt, die Müge genannt, 
©: Magen. 

Anm, Im Niederſ. Auge, Muffe, im Schwed. Myfla, im 
Holländ. Muts, im Fiunländ. Myly. Micht, wie Frifch will, 
von dem folgenden mugen, Mugen, weil die Migen ans den ab» 
geſtugten Kappenan den Kleidern entflanden wären, welcher Ur⸗ 
ſprung felbR ſchon unerweisuich-und unwahrfcheintich ift, ſoudern 
wit dem Lat, Mitra und Gried.. gurge aus@iner Quelle, nähnıe 
lich zunädhit von dem alten Zeitworie muzen, bedrden, bekleiden, 
welches ſchon ben demMorker vorkommt, und bey den ältern Frans 
ofen mulTer lautet, fo wie im Augelf. mirban, bedecken, verr 
bergen ift. Es führeten daher ehedem mehrere Kleidungsſt ücke den 
Nahmen einee Müge. Dahin gehören die mittlern at. Muza, 
DMuflfa, Mucata, Muzeita,Muzzetta, Almuoium, Franı. 
Aumulle, $tal, Mozetta, welche insge ſamunt eine gemeiniglich 
Furze Art der Bekleidung des Leibes bedeuten. Im Yeländ. ift 
Muza ein Bauerwammes, und noch jege iſt im Oberdeutſchen 
der Mugen eine ſolche furge Kleidung gemeiner Lente. So fern 
bey diefen Kleidungsflüren der Begriff der Kürze der herrfchende 
ift, fann ihre Benennung freplich auch zu dem folgenden mugen, 
ſtutzen, gerechnet werden. Allein unfer Müge gehöret mit feinem 
veralteten Zeitworte mügen, bedecken, obne Zweifel zu dem rs 
fchlechte der Wörter Nieder, Mauer, Muff, Muth, modius, 
3 Muttern. ſ. f. welche den Begriff des hohlen Raumes und folg · 

lich auch der Bedeckung haben, j 
. "Mugen, verb. reg. act. welches nur noch in einigen.gemeis 
nen Mundarten Rieder» ind Oberdeutfchlandes üblich ift, wo es 
fi zieren, pußen bedeutei. Sich zum Tanze mutzen, d. i. 


putzen, Kaifersb. 


Taglich fie ſich tiert, preyſt (brüiftet) und putzt, 

Dor dem Spiegel ſtreycht, zafft und. mutzt, Hans Sachs. 
Im Nieder, gleichfalls mugen, im Osnabrüd. muten, in Haui⸗ 
burg mutern; obne Zweifel auch von dem jegtardachten alten 
muzen, bedecken, befleiden, von wrichem es allem Anfchen nach 
eine Figurift. S. Yufmugen, 


"Mugen, verb. reg. act. welches gleichfalls nur in den gemel · 
nen Spresharten, befonders Dberdeutfchlandes, vor kommt, mo es 
flugen, ber Länge nad verffümmeln bedeutet, Die Biume 
mugen, d. #. flugen, im Oberdeutſchen, mo auch das zufanımen 
geiegte abmugen üblich ift. Es ſtammet mit dem Lat. mutilare 
aus Einer Quelle Her, nähmlih von meiden, megen, ſchueiden, 
wohin auch unfer megeln, Meſſer, Meißel und andre mehr 
gehören, 

Das Mugengericht, des—es, plur. die —e, ein nur in 
einigen Heffifhen Gearnden übliches®ericht, welches vornehmlich 
auf der Kigenbufe zu Iſſenhauſen gehalten, und auch der Kigen: 
fiubl und das Yigengericht genannt wird, Es wird über die 


neu verehlichten Leibeigenen gehalten, da denn diejenigen, welche 


eines andern Adeligen Leibeigene (vieleicht nur obuc Erlaubnißz ib» 
res Leib» und Eigenthumsherren) geheirathet haben, eine kleine 
Sırafe erlegen müffen. Man nennet es im Lat. Jus Cunnagii, 
und leitet es won Mutze, vulva, her, (©, 3 Mutter 2.) Ar 
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fein es äLann auch von Matze, Mege, 8. i. eine jede unverehlichte 
weibliche Perfon, ein Mädchen, abflammen, S. 3 Mege. 

Der Mützenmaͤcher, des —s, plur. ut nom, fing. ©, $utr 
Staffirer. 

Das Muus, oder Muuß, ©. 2 Muf. 

Die Mpriäde, plur. die —n, in der böhern Schreibart der 
Neuern, eine Zohl von zehn taufend, und in weiterer Bedeutung 
eine jede fehr arı ße Anzahl; aus dem Griech. Mygias. 

Bald simme der Abgrund eine Myriade 
Zu frubentieibrer Seelen ein, Kamf, 

Die Mperbe. plur. ınul. noch häufiger aber ohne Artikel und 
abfolute, Myrrhen, der Rahme eines ausländischen bittern Har⸗ 
zes, aus dem Sricdh. upgn, rwurue, und dief aus dem Hebr, 
0. Schon beydem Zoileranı Myrron. 

Der Myrchen: Kerbel, des — 8, plur, inuf. eine Art des 
Kerbels mit gefurchtem edigen Samen, welcher auf den Alpen eins 
heimiſch iſt; Scandıx odorataL, 

Die Myrte, plur..die —n, ein baumartiges Gewächs, deſſen 
Blätter einen angenehmen bitteren und herben Geſchmack haben; 
MyrtusL.: Sie ift in den wärmern Gezenden von Aſften und 
Afrita einbeimisch, aus welchen fie über Griechenland und Italien 
in dem übrigen Europa befannt geworden. Weil der Baum das 
ganze Jahr grün bleibt, fo hat man ihn ſchon von den älteften Zeis 
ten an gern ben den Leichen und an Begräbniforten gepflanzt, 
mworanf er denn auch fehr bald als cin Sinnbild der Treuer und des 
Todes gebraucht worden. Allein will ich ins Grab finken, und 
dort deiner erwarten, wo eine unverwelkliche Myrte um unfre 
Siupter blüben fol, Weiße. Wegen einiger Apnlichkeit in der 
Geſtalt beeBlätter wird auch ber Porft,Mvrica communisL., 
von einigen Myrte, Deutiche Myrte, Eugl. Dutch Niyrile 
genannt, 

Aum. Der Nahme ſtammet aus dem Geiech. pugro; 
ber, welches wiederum im Driente einheimiſch iſt, indem dieſer 
Banın im Perf. Murt heißt. Vermuthlich Gar die fchmale, 
fpigige Geftalt der Blätter zu diefer Benennung Anlaß grechen, 
da denn fo wohlAlyriusals an Myrica mit den®ricch.a ıgem, 
tbeilen, zu unferm merzen gehören würden. 

Die Mprtenberre, plur, die--n. ı) Die beerartige Frucht 
des Miprtenbaumes. ©) Auch eine Art der Heidelbreren führer 
diefen Rahmen, ©, geidelbeere ı, 

Der Mprtendorn, des — rs, plur, inuf, rin Nahme ders 
Stedp: oder Chrift: Dornes,llex aquifolium L.weldher gleich 
faNs ſtachelige fpigige Blätter har, (8, ı Hilfe.) Ingleichen des 
Mauſedornes, welcher ähnliche Blätter hat; Rufcus aculeatus 
L. S. Mäufedorn. 

Die Myſtik, plur. car. in der Tpeofogie,die Lehre von der gehei⸗ 
men Vereinigung der GSerle mitt dem göttlichen Weſen. Daber 
der My ker, der diefer Lehre anbängt ; mpflifch, darin argrün« 
det, oft auch gebeimnigooll überhaupt. Ale aus dem Griechiſchen 


Kuss 

Die Ulstbologie, (vierfolbig,) plur. die —n, (fünffylbig.) ı) Die 
Lehre von den erdichteten Bortbeiten der Alten; ohne Plural, 
2) Ein Buch, welches diefe Lehren enthält, Daber myrbolögifch, 
im Diefer Echre gegründet, Bleichfalls aus dem Öriechifchen. 
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der vier zehnte Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, und 


der dritte unter den Zuugenbuchflaben ; indem er init 
EN gAnlegung dee Zunge an den Gaumen nad die Zähne 

und einem gelinden dabey durch die Raſe gelaffenen 
Laut / anzgefprochen wird, Wegen diefes letztern Lautes, welcher 
wor den Hauch: und Gaumenbuchſtaben ſehr merklich iſt, wird er 
auch dir Aaſenlaut senannt. Als ein für die Husfpeache ſehr 
leichter und einfacher Lant, welcher nach allen und vor den mei: 
ſten andern Mitlautern obne Mübe ausgeſprochen werden kann, 
ift er auch einer von den Huffigen Mistauten odec fo genannten 
8:16: Vocalenoder Halblauten, uuter welchen er die dritte Stelle 
einnimmt, 

Das n wied mit einem durch die Naſe aclaffenen Hanch ausge⸗ 
forschen, doch in einer Sprache, in einer Mundart mehr als in 
der andern, ſelbſt im Deutfchen vor einigen Mitautern mehr als 
vorandeen. Jn der Hochdeutſchen Myndart iſt dieſer Raſenlaut 
gewõbnlich nicht ſtarler, als er zur vernehmen Herborbrin⸗ 
gung des n unentbehrlich iſt. Nur voe den hactern Gaumenlauten 
g und k, wenn es mit denſelben in einer and eden derſelben Solbe 
ſtehet, iſt dieſer Nafenlan überaus merklich, denn da wird es dun⸗ 
kel, und faſt fo ausgeſprochen, wie das Franzöſiſche n nach einem 
Selbſtlaute, in en, on, un; langen, krank, jung, Menge, 
fingen, winfen. Ich ſage, in einer und eben derſelben Spibe, und 
verfiche das Wort Sylbe etyntologiſch, nicht ader orthographiſch. 
Denn ob man gleich theiler win »Fen, Län:ge, Gedan : fen, fo 
gebören doch nach der Abitanuımung ale diefe Baumenlaute jur 
Srammfolde, und nach der Abftammung müßte man theilen, 
winf:en, Lang: e, Gedarf:en. Wenn bingegen in Zufams 
menſetzungen das n vor einem Gaumenlaute zu firben fommt, fo 
bebäfs es frine gewöhnliche Au⸗s ſprache. Angenehm, eingeben, 
Unfraut, binfriechen. Bor den weichern Baumenlanten ch und j 
ift diefer Naienlaut wumerfliber, denn da ſchmilzti ee a denfels 
beit am Gaumen gleichſam zuſammen; mand, tünchen, fo wie 
inden gemeinen Sorecharten auch vor dem i, Linie, Pinie, aleich⸗ 
fam, Lınje, Pine. Ziſammenſetzungen machen auch hier vine 
Andnahne, Undrift, Scheinchrift, Sonnenjahr. 

Das n liebt diefe harten Baumenlante g und P fo febr, daß es 
ſich ihnen in tauſend Wörtern unberufen aufdringt, oder vielmebr 
manche Dundarten und Sprachen können dasg und E nicht aufs 
ſprechen, ohne einn vor ihnen ber fchleichen zu faffen, Vermuth⸗ 
lich war diefe niefeinde Nustorache chedem ganzen Bölferfhaften 
eigen ; fie ifi es auch jene zum Thell noch, Allein bep der unzäh⸗ 
ligen Vermiſchung der Böiferfchaiten vonden frübefien Seiten an, 
find auch die Drundarten und Sprachen verinifcht worden, und da= 
ber kommt es vermuthlich, daß die Abiömmtfinge eines und eben 
deſſelben Stammwottes einer und eben derfelben Sprache bald ein 
nvor diefen Gaumenlauten baden, bald aber auch nicht, Fur das 
frago, (brechen) tago, (Miederf. tin) pago (tügen) u. ſ. f. 
fegten bie neuen Pateiner frango, tango, pango, bebirkten 


aber doch fregi, fractum, tetigi, tactum, pepigin.f.f. bey. _ 


So auch fingere, fizura, ſietus, figmentum; ſtrinzere, 

Rrictus, u. f.f. Für das Griech. und Par. Lyax baden wie 

Luchs, die Dünen Los, die Schweden L>; für danfen. Schwed. 

danka, fagen die Jsländer nur lackaz aus Ieuınnag baden wir 

Dünfel gemacht; für aeyag Altdeutſch michel, ſagten bie Rö— 

mer magnus. undeben vapır haben wir unfer manch, Menge; 
Adel. W. B.a. Th.2. Aufl, 


N 


Bank, Bangel gehören zu Bakel, Baculus. Regere, richten, 
Reich und Regaum, find eben fo nahe verwandt, wir frech und 
frank; geben, gegangen und Gang; faben, fingen, Jung, 
Sirger ; blicken und blinken; dünken und däuchten ; hoch, das 
alte haben und bangen; Stange, Stecken und das Rircderf. 


Stake; zwingen, zwagen und zwacken; genug und genung ; 


bringen. gebracht, und ungäblige andere mehr. Befonders gilt 
dieſes vonunfern Ableitungsfulben ig und ing oder ung, welche 
alledreo nur eine und eben diefelbe find. Fir Konig fagen die 
arödern Mundarten Roningund Ronung, für Sonig, Soning,' _ 


. für Pfennig, Pfenning. In der Schweiz lautet die Endſylbe 


—ingen vieler eigenthümlicher Nahmen — ifon, Pfeffingen, 
Pfeffifon, Aufeben diefe Art geher die Latein. Endung —icus, 
in benignus, malignus, abiegnus u. f. f. über. 

Flie die Etomoloaie iſt diefe Anmerkung überaus wichtig, weil 
man auf febr falfche Ableitungen gerarhen wilde, wenn man dieſes 
n vor den Gaumenlauten nicht in den nötbigen Fällen abſondern 
und zufsgen wollte, Hätten Frifch und Haltaus diefe Regel vor 
Augen gebabt, fo wüıden fie gunger nicht vongund und Gier adr 
geleitet, und es nicht durch hündiſche Begier erfläret haben. Sie ° 
würden alsdann gefunden haben, daß dasıng nichts weiter ift, als 
das durch die Mafe aefprochene g, und daß Hunger von dem alten 
Sug, Gemüth, Neigung, bagen u. ſo f. abſtamme, zumahl da 
es in andern Sprachen noch für Begierde gebrauch: wird, 

So ſehr das n die bepden harten Baumenlante liebt, fo ſehr 
Tiebt es auch die Zungenbuchftaben d und t. Wir haben unzählige 
Worter, in welchen entideder das n, oder das d und t nicht zung 
Stamme geböret, fondern bloß durch eine weichere Ausfprache ein» 
gefchoben werden, eine Numerfung, welche der Etymologe eben 
fo febr vor Augen haben muß, als die vorige, In nadend für 
nadet, Barchentfür Barchet, Tugend für das alte Taugde, 
Jugend für das Niederf. Jogd, undandern bat fihdos n einge» 
drungen, jo wie ſich in lebendig, morgend, weientlich, or⸗ 
denrlich und andern rin d oder t angehänger hat, Schade ınd 
Schande, Schindel und fcheiden, Spindel, fpinnen, und bas 
alte fpahen, wandeln und vadere, Gewand und das alte mud 
no Nicderf, Ware, und taufend andere gehören zu rinerlep 
Stamme, fo wie im Lat, laetusund blandus, fcindo, feidi 
und ſcheiden, findere untidin.f.f. Für Mantel, Schwed. 
Mantel, ſagen die Fsländer nur Mattul, für $and, Handa, 
Art, Geflecht, nur Hatt, für Land nur Lad u. f. f. Die 


> findet auch von dem mit dem s fo malte verwandten g Statt. Glas, 


Glanz, glänzen , ebedem nur gleſten, find Eines Geſchlechtes, 
fo wie Jaſel und das Jral. Lola, Franz Isle, Kranz und Rreis, 
Line und das in den gemeinen Sprecdarten übliche Lieachen, 
Gang, Oriech. xyw, und dag Niederfächfiiche Boos, anderer zu 
geſchweigen. 

So leicht nun die Aus ſprache des n vor ben jetzt gedachten Mits 
lauteru iſt, fo ſchwer iſt ſie vor den Lipprenbuchſtabeu, ſelbſt in 
zwed ganz verfchiedenen Stellen. Die Lateiner und Griechen ver⸗ 
wandelten es daher gern in den Lopenlaut m, wenn es vor einem 
andernLippenlaute ſtehen ſollte, beſouders jn den Borwörterncon, 
in, -vund ev» comburere, committere impat, imjri- 
misu.ff. Die Deutſchen heben den Übelklang gleichſalle eipfune 
ben, und baen in vielen ſelchen Föllen in rin m verwandelt; 
empor, empfaben, dupfärgen, empfehlen, empfinden, Amboß, 

E 3 (Incus,) 
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(Incus,) Imbiß, immafen, immittelf, impfen, Blimpf vor 
Unde, Strumpf, Rumpf, Wımpel, Naumburg für Neuen-— 
burg, Schimpf, rümpfen, Sumpfu. a. m. wo bas m dic Stelle 
des n in dem Stammmworte vertritt. Indeſſen find doch noch Wör« 
ter genug übrig, wo das n dem Wohlflange zum Trotze geblichen 
iſt; dergleichen find zum Bepfpiele, Vernunft, Bunft, in wels 
chen beyden es fogar aus dem m der Stammmörter vernehmen 
und Fommen entflanden ift, Kanft von Rand oder Rahm, Hanf, 
* wofür die Schweden Hempe, die Engländer und Riederfachfen 
aber Semp fagen, Senf, Zunfe, ſanft, fimfe, m.f.f. Daß 
das n in biefen Wörtern bart Elinget, merfen fogar die gemeinen 
Mundarten, welche daher gemeinialich Fiimfe, Semf, famft, 
Dernumfen, ff. fprechen, ſelbſt in foldden Fällen, wo zwiſchen 
Heyden noch ein/ Baumenlaut ſtehet. So ſpricht der große Haufe 
für Ingber nur Imber, für Fungfer Jumfer. 

Aber es gibt auch noch andere Fälle, wo das n mit dem m abs 
wechfelt, ob fie gleich zu verfchiedenen Sprachwerkzeugen gebören, 
Für Miſpel fagtman in vielen Oegenden nur Nispel, Aespel, 
im mittlern Lat. Nefpila, wo auch Nertus für Myrtusgefuns 
den wird; für das Hochdeutfche Mude fagen die Niederdeut⸗ 
ſchen ue·v. .f. 

Meit mehrere Wörter, felbft im Deutfchen, find vorhanden, 
wo das Anfangs FT nicht zum Stamıme gehöret, fondern entweder 


h 


ein bloßer müßiger Borfchlag ift, der fich wegen ber leichten Aus - 


fpeache diefes Lautes unvermerkt aufgedrnungen bat, oder auch, 
wie andreiwollen, ein Überbleibfel des alten Artikels an, ein, iſt, 
fiche Ein. Sofagt man in verfchiedenen Provinzen in einerley 
Bedeutung TIößel und Gel, Natter und Atter, Narb, eine 
Kramıpe, und Arb, Nura, im Oberdeutichen für Hefen, und Ura, 
lat und AR, Naſſel und Aſſel, Naſch, ein Gefäß, und Aſch. Ja 
es (cheinet, dag auch unfer nugen und uti, nehmen und emere, 
auf diefe Art verwandt find, fo mie ovoux und Nomen anlãug · 
bar zu einander gehören. 

Biele alte Sprachen verflärtten das noch durch einen feeunde 
ſchaftlichen Hauch-und Baumenlaut. Für Nacken fagten die Ans 
gelfadhfen Hnecca, für Napf Hnaeppe, für neigen hoigan, 
Unferer Sprache fehler es daran gleichfalls nicht. Genick, Knicks, 
Knie und Rnöchel ffammen mit Nacken von neigen ber; genau 
nondem altennau ; fnapp , Enappen, Fneipen, von dem noch 
in ben gemeinen Mundarten üblichen noppen, Shweb. nappa; 
Knoten von Nodus; Knaſt von Naft und AR n.f.f. In ans 
dern Wörteen nimmt es dafür den Sifchlaut an, wie in Schnabel, 
von Nabe, Fabel, Enal, Nave, Schnur, von Nurus, Schnee, 
won dem noch bey den Jãgern üblichen YIeu, Nix, Schnaue, von 
lade, Navis, Schnede, Franz. Nacre, vermuthlich auch 

daher u. f. f. 

An ber Beugung und Ableitung der Wörter hatdiefer Buchftab 
einen vielfachen Rutzen, welchen ich bier, um nicht weirläuftig zu 
werden, übergeben muß. Eriift hier gewiß Fein leerer, oder aus 
bloßer Wilfführ gewäßlter unbedeutender Schall, ob wir gleich in 
der großen Entfernung, worin wir ung don den erften Erfindern 
der Sprache befinden, feine eigentliche Bedeutung nicht mehr ges 
aau beftimmen fönnen. Etwas davot ift bey dem Artifel —Ern 
and —En bemerfet worden. 

Es iſt jet fo wohl im Dentſchen als Latcinifchen feheaemahn« 
Lich, daß man an die Stelle eines eigenthlimlichen Rahmens, wenn 
mar denfelden entweder nicht weiß, oder ihn mit Fleiß nicht nene 
en will, ein EL. IT. feget. Mach dem Du Fresne ift diefes Zeichen 
ungefähr im eilften Jahrhundert üblich geworden, und zwar aus 
dem abarfürzteit Ile oder Illa, welches man Lil mit einem Quer 
ftriche durch die deyden I zu fehreiben pflegie, welche Abkürzung 
man nachmapls aus Unwiſſenheit für N, N, gehalten. Jenes, 
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näbmtich das IN. Fomme in Marenlphs Formeln und andern 
Schriften vor dem cilften Jahrhunderte häuftg vor. j 


Die Nabe, plur. die — n, der hohle in der äußern Mitte erhas ⸗ 


bene Eplinder in einem Rade, welcher um bie Achfe läuft, und . 
in deffen äußerm Umfange die Speichen befeftiget werden; in eini⸗ 
nen Gegenden. der Nabel. Inengerer Bedeutung wird nur bee 
vordere Theil diefes Eplinders die Nabe genannt, da denn der 
mittlere erhabene Theil der Bol, und der hintere der Sof 
beißt. Es feiner, daß biefes Wort audi indem Teich und Waſ⸗ 
ferbane einiger Gegenden eine Arc Röhren bedeute ; denn in einer 
geroiffen Dderfüchfifchen Schrift wurde der anſtatt der Naben 
eingelegten einbobrigen Röhren, bas Waffer in den Jifch: 
balter zu leiten, gedacht. 

Anm. Im Miederf. Nave und Navel, im Angelf. Naf, im 
Engl. und Holänd. Nave, im Schwed. Naf: Es ift ein altes : 
Wort voneinem zahlreichen Gefchlechte, welches überhaupt den 
Begriffdes Hoblen hat, und worn außer dem folgenden Nabel und 
YTäber, unfer Napf, das Lat. Navis, und mit veränderten End» 
lauten, auch Nache Muß u. f.f.gebören. Schon im Hebräifchen 
bedeutet II etwas Hobles, Durchboheres. Da alle Wörter, 
welche eine Höhlung,, Vertiefung bedeuten, auch zugleich eine 
Erhöhung bezeichnen, fo gehören auch das alte Klabe-, jest 
Schnabel, mit ihren Verwandten hierher, und es kann feyn, 
baf in der engern Bedeutung des vorderften Theiles der Nabe 
ber Begriff der Heroorragung der herefchende iſt. Im mitte 
lern Lat. heißt die Nabe au Modiolus, Franz. Mojeu, 
entweder eben fo von Modius, ı Much, ein hohler Raum, oder 
von medius, Mitte. 


Der Nabel, des — s, plur. die Nabel, Diminut. das Mäbel: 


chen, Dberd. Kräbellein, Frübel. 1) Überhaupt eine jede (cher 
denförmige runde Vertiefung, oder ähnliche Erhöhung; in 
welcher weitern Bedeutung es doch aur in einigen Fällen üblich iff. 
So wird ber Schluß eines Gewölbes, wegen diefer Geſtalt, weiche 
man ihm zuweilen ertheilet, in der Baufunft der Nabel genannt, 
In der Mathemarif ift der Nabel der Punct in ber Achfeciner 
frummen Linie, welcher am gewöhnlichiten der Brennpurct, 
Focus, genannt wird, Bey den neuern Schriftftellern des Thier⸗ 
reiches iſt der Nabel an einer Schnecke die gewundene Verties 
fing untenan der Spindel oder Sänl:. (S. anch Wabelftelle.) 
2) Imengerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift der Nabel an den 
thierifchen Körpern die gewandene runde Vertiefung in dee Mitte 
bes Schmerbauches, welche im Grunde gemeiniglidh eine Fleine 
runde Erhöhung bat, und die zurück gebliebene Narbe von ber 
abgefchnittenen Nabelſchnur iſt. 

Anm. Inder legten Bedeutung ſchon bey dem Raban Draurus 
im sten Jahrhunderte Nabalo, bey dem Willeranı Nabelo, im 
Miederſ. und Engl, Navel,'im Angelf. Nafel, Navela, im 
Din, Navle, im Schwed. Nafle, im Finnländ, Napa, im 
£appländ, Naeppe, im Perf. Naf, und felöft im Malabarifchen 
Nabi. Gemiß nicht unmittelbar aus dem Pat. Umbilicus, wie 
Friſch mil, fondern als ein naher Verwandter des vorigen Nabe, 
mit welchem es in dem Begriffe fo wohl der Vertiefung, als auch 
ber Erbößung überein fommt. Beweiſe der ebemahligen weitern 
Bedeutung findder Herze Naveli, für die Herzgrube, in dem 
alten Fragmente auf Catln den Großen bey dem Schilter, und das 
ebemablige Schwediſche Inifli, das Eingeweide. Die Endung 
ch ift auch nicht ein Zeichen der Verkleinerung, fondern diel⸗ 
mebr die Ableltungsſoylbe —el, ein Subjeet, Nabel, ein ver⸗ 
tiefies oder erbabenes Ding. Die Lat. Umbo und Umbilicus 
und das Griech opspadog leiden eine ähnliche Herleitung, als 
Geſchlechtsverwaudte von unferm Jumper, Sümpel für Hübel, 
Bügel, Bumpf u.ſ.f. 

Die 


“ 
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Die Vabelbinde, plur. die —n, eine Binde, ober ſchmalec 
Streifen Leinwaud, womit bey neu gebornen Kindern ber Uaterleib 
ummwunden wied, um den Nabel niedetzudrücken. 

Der Nabelbruͤch, des —es, plur, dech nuc von mehrer Arten, 
oder ın mehreren Zudividuis, die — bruüche, ein Beuch, oder 
Austritt eines Tociles der G:därme, duch den Nabel, oder in 
dee Begend des Nabels, von welcher Arı Brüche es denn fo wohl 
Negbrüche, als Darmbrühe, und Darmnegbrüce gibt; 
Omphalocele. Bey noch nicht völlig gebeiltem oder befeftigtem 
Nabel konnen ſich fleine Kinder durch vieles Schregen leicht e 
Nabelbruch verurfachen. & 

Das Yabelfraut, des—es, plur. inuf, 1) Eine Pflanse, 
welche in den pärmerntändern@uropens einheimiſch iſt, und weiße 
eörhtich gemifchte Fleine Blumen teägt, Cotyledon communis 
L. die Nabelpflanze, berdenus:FLabel, Enzl.Nabelwort, Gie 
bat den Nahmen von ihren hoblen, runden, einzebo geneu Blättern; 
welche einem Napfchen oder einem Nabel gleichen, Einige andre 
Arten find in Afrika und O tindien einheimifch. 2) Das Leinfraut 
oder Stahpefraur, Antirrhinum Linaria L, wird von einigen. 
gleichfalle-tTabelfraut genannt, vielleicht weiles inMabelbrüchen 
oder buy Verbindung des Nabels gebraucht worden. (S. Flachs- 
Fraue2.) 3) Die AndrolaceinaximıL. S. Mannsſchild. 

Nabeln, verb. reg. act. ein Rind nabein, den Überreft der abs 
gefehnitienen Rabelſchnur einbinden und eindrüden, 

Die Nabelpflanze, S. Nabelkraut. 

Der Nabelſamen, des —s, plur. inuf, in einigen Gegenden ein 
Rahme des Klebkrautes; Galium Aparine L. 

Das Nabelſchild, des— es, plur. die —, Diminut, das 
Nabelſchildchen, Oberd. Nabelſchildlein, in der Wapenkunſt, 
ein Wapenfchitd, welches auf der Nabelfelle geftellt iſt. 

Die Nabelſchnuc, plur. die—fehnüre , eine bäutige Nöhre in 
Geftalt einer Schnur, welche ans zwey Yulsadern, Einer Bluts 
ader und der Harnſchnure beſtebet, und das Kind in Mutterleibe 
mitdem Mutterfuchen verbindet. Im Nieder ſachſiſchen Streng, 
der Strang. . 

Die Nabelſtelle, plur. die—n, in der Wavenkunſt, diejenige 
Strelle eines Wapenfchildes, welche etwas niedriger als die Herz⸗ 
flelle ift ; wo die Figur von der Stellung des Nabels in Beziehung 
des Herzens entlehnet ift. 

Das Yübeltüh, des— es, plur. die — tücher, Diminut. 
das Wabeltüchlein, ein feines zufammen aefthlagenet Tuch, wel« 
ches neu gebornen Kindern auf den eingedrüdten Nabel gelegt und 
mit der Nabelbinde feft gebunden wird. 

Der Nabenbohrer, des —s, plur. ut nom. ſigg. bey den 
Geſtellmachern, ein jeder Bohrer, womit die Nabe eines Rades 
ausgebohret wich; der Täber. In engerer Brdentung iſt es nur 
derjenige Bohrer, womit diemit dem Cochbohrer gebohrte Off: 
nung erweitert wird, ' 

Die VNabeneiche, plur. die —n, im Forſtweſen, eine Eiche, fo 
wie fie zu Naben tauglich if, und 2 24 Zoll im Durchmeffer und 
20 Ellen in die Länge halien muß; die Achſeneiche, weit fie ⸗ 
die ſer Stärfe auch zu Achſen brauchbar iſt. 

Das Nabenloͤch, des — es, plur. die — loͤcher, das Loch oder 
die Ofinung in der Nabe eines Rades, 

Der Yabenring. des — es, plur die — e, überhauptein jeder 
auf und in der Nabe bıfindlicher Ring. In engerer und gewöhn⸗ 
licherer Bedeutung werden me die Ninge aufder äußern Fläche 
der Nabe Nabenringe genannt, wohin denn bie Speichenringe 
und Sıofringe gehören, J 

Der Näber, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Wa: 
berchen, Oderd. Waberlein, ein jeder Bohrer, dahin denn der 
Schlauchnaber, Sahnennäber, Zapfennäber, Anſechnaber, 


* 
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1 

Dörrnäber, Pfeifennaber, Bandnaäber, Soblnäber, Drabe- 

näber n.f.f. gehören. In engerer Bebeutung werden nur die 
Nabenbohter ſchlechthin Naber genannt. 

Anm. Im Oſterreich. Häbinger, im Riederſ. Aaviger, Ole: 

‘ viger, im Dän. Elaore, im Augelſ. Navegar, im. Schwed. 

. Nafvare, im $sländ. Nabar, in den gemeinen Mundarten 

Dber: und Riederdeutfchlandes auch one N, Eber, beffer Xber, 

6 wie im Holländ. Eveger, Aveger, Egger, und im Engl. 

Auger, (8.77) Esift von Nab, abe, fo fern es vine jede 

* Dffnung bedeuset, und der Ableitungsfolbe —er, ein Werkzeug, 
gebildet. Ym Franz: ift navrer bohren, 


Der Näberſchmid, des — o, plur. die — ſchmiede, ein Schmid, 


weicher vornehntlich Näber , d.i. Bohrer, verfertiget, und daher 
auch Bohrfchmid, und weil er zugleich auch Sägen und andere 
Werkzeuge verferriget, auch Feugſchmid genannt wird. 


Naͤch, eine Partikel, welche in einer doppelten Geſtalt üblich ift. 


f, Als eindvorwort, wo fie alle Mahl die dritte Endung des 
Dauptwories erfordert, und eine ziwiefache Hauptbedeutung hat. 
Sie begeichner nabmlich , 

1, Die Richtung der Bewegung zu einem Begenflande hin. 
) Eigentlich. 

(a) Ss fern der Gegenſtand ein Ort ift, bezeichnet es 
diefe Richtung der Brivegung befonders bey den eigenbümlichen 
NMahmen der Länder, Städte, Fleden, Schlöffer und Dörfer, 
Vila Icanfreich, nach England, nach Italien reifen. Tach 
Ofiindien fegeln. Nach Scyleften wandern. Ich gehe morgen 
nach Holland ab. Sich nah Liefland einfchiffen, Minen 
Courier nach Rusland fhiden. Nach Spanien ſchreiben. 
Der Weg gehet nach Leipsig: Nach Paris, nach Rom reifen. 
Nach Nahen in das Bad geben, Bine Lufveife nad Dresden 
machen. Die Poft nach Berlin if fhon weg. Wiffen fle 
Ferne Gelegenbeit nach Frankfurt? Waaren nad Samburg 
ſchicken, fpediren. Nach Wien fhreiben. Ehedem arbrauchte 
man bier bas Vorwort gen, und im Dberdeutfchen iſt auch das 

Borwort auf üblich. Zu 

Eben fo werden auch die Wörter Hof, wenn es die Reſidenz ber 
beutet, befonders aber Haus gebraucht, näbmlich ohne Artifel, 
als wenn fie eigentbiimliche Rahmen wären. Nach Hofe reifen, 
geben, fahren, ſchreiben, ſchicken. Wach Saufe geben, fab: 
ren, reiten u. ſef. Es iſt noch nicht nach Haufe gefommen. 
Haft du nach Haufe grichrieben? ah Haufe eilen. Etwas 
mit ſich nach Haufe, nach Hofe nehmen. (&. Haus 3.2), In 
einigen Fällen wird dafür auch zu gebraucht; zu Haufe geben, ei: 
len, Fommen. Allein us ift doch beffer, man behält diefes Bor- 
wort, wenn ein Grand der Anhe auszudrucken ift, und läßt das 
nad den Stand der Beirrgung ausdruden. Zu Haufe ſeyn, 
bleiben, und nach Haufe neben, 

Es gibt noch einige andere alaemeine Nennworter, welche die- 
ſes Bor wort in der jegt gedachten Bedeutung vor fih Ieiden, welche 
aber alsdanı den Artifel vor fich haben miüffen. Nach der Stade 
geben, reifen, fahren, eilen. Waaren nach der Stade 
ſchicken. DerWeg geber wa dem Walde, nach dem Sluffe. 
E:wasnacd fi ziehen, nach ſich hin, nad) fidy zu, mit dem 
Zone auf dem ich; zum Unterſchiede von der R. A. etwas nach 
fih ziehen, binter fi der. Allein in den meiften Follen find bier 
doch andere Vorwärter eingeführet. In das Bad reifen. Auf 
das Lany, aufdas Dorfgehen. Inden Wald fahren. Auf 
die Yörfe, auf das Rathhaus, in die Rirche, auf die Gods 
zeit geben. Zu Markte fahren. Zu Bere geben, m. f. f. 
In welchen Fällen die Niedersachfen, aber auferne den Hochdeute 
fbemanftöß:ge Art, das Vorwort nach brauchen, Nach Bette 
schen, nad dem Markte fahren. 

8.3 Wohl 
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Wohl aber kann diefes Borwort in allen Hallen gebraucht wer⸗ 
den, wenn bloß die Gegend bezeichnet werden foll, wo es. denn ge⸗ 
meiniglich noch das Wörtchen zu bey ſich bat. Der Wind drebet 
fib nah Weiten, nah Morgen, nah Mittag. Sich nach 
@Diten wenden, auf der Reiſe. Den Mantel nach dem Winde 
bangen. Sr fegelte immer nad Abend zu. An welchen Fällen 
aud gegen und gen gebraucht werden. Nach dem Waldg zu 
fabren, reiten. Wo es auch im Stande der Auhe gebraucht mer: 
denfann, Das Dorfliegt nach Leipzig zu. 

; (6) JA der Begenftand der Richtung eine Perſon oder 
Sache, fo befommt derfelbe wohl in den meiften Fällen diefes 
Vorwort, Tach jemanden bauen, Schlagen, ſtechen, fioßen, 
werfen, fehießen, zielen. Wach etwas langen, gerifen, Jemanz 
den nach der Kehle greifen. Ich griff Schon nach meinem Hure. 

Greif du dem Ritter nach dem Schwert, 

Ich greif ihm nach den Haaren, Michäl. 
&ich nach jemanden umkehren. Wornach feben fie ih um? 
Wir wollen nach dem Dogel fehen. 

Indem nun Sylvia fich nach dem Bande büd't, 

&o Euft fie ihn gefchwind, Bell. 
Nach etwas ſchnappen, fpringen, 

91, welche Slammenfiröme ſchoß die Spyder 

VNach feinem Leben! Raml. 

An engerer Bedeutung wird diefes Vorwort befonders in der 
vertraulichen Sprechart febr häufig gebraucht, wenn die Richtung 
der Bewegung in ber Abſicht gefchiehet, um diePerfon oder Sache 
nach welcher fie gerichtet ift, berbep zu boßlen, oder zu befommen. 
Es iſt ſchon jemand nach Wein gegangen, nm Wein zu boblen, 
Ich will nad veilchen geben, Gell. um Beilchen zu ſuchen. 
Ich will nach der Wache ſchicken, ebend, um die Wache zu hoh⸗ 
len. Nach dem Doctor, nad dem Geiftlichen fchiden ; im 
Dderdentfchen um. Im der Bedeutung der Richtung allein if 
von Perfonen zu üblich. 

Warum durdiere nah Gut und Geld 

Der Menſch die fernen Meere? Weiße. 
ah Schägen graben. Sich nad etwas umthun, um es 
zu befommen, 

2) Figüeli, die Nichtung der Wirffamkeitdes Gemü- 
bes, der Begierde, des Verlangens u. ſ. f. zu bezeichnen. Es 
wird hier vorzüglich bey Neuttis gebraucht, d. i. bey Beitwörtern, 
welche nicht fchon an und für fich die viert Endung erfordern, oder 
wenn fie als Neutra eben. Somohlüberhaupt, lach jemanz 
den fragen, fragen me er iſt, mo und wie er fich befinden, Man 
bat nach dir gefragt. Vach der Urfache fragen. 

leugieriger Myrtill, wer wird nach allem fragen, Bell. 

Tach etwas forfchen, umes zu erfabren. Figürlich bedeutet die 
R. A. nicht oder nichts nach einer Perfon oder Sache fragehi, 


fich nicht um fie befünnmern, fienicht achten, ihr nicht Folge leiften, _ 


Was frag ich nach ben Himmels: Spbären' 

Und nad dem ganzen Sternenlauf! Gel. 
(S.$ragen.) Als auch befonders, um die Prrfon oder Sache, 
worauf die Wirffamfeit des Bemürbes gerichtet iſt, zu befommen, 
au befigen ; eine Fortfegung der vorigen engern Bedeutung. Nach 
einer Sache begierig feyn. Sich nach etwas fehnen, beftren 
ben, bemühen. Nach etwas trachten, fenfzen, ſchmachten, 
verlangen. Jemanden nach dem Leben firhen. 

Sehr wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Gell. 

Wie hatten wir nach diefer Zeit geſeufzet! Ein nah Glück ent⸗ 
branntes Herz, Gell. Der unbeswinglide Wunſch ber Seele 
nah Unfierblicpfeir, chend. 

Und mache daß mein Herz den Wunfch nach bir vers 

giße, ebend. 
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mich durfer nach Wein. Es verlanget mich mach dir. Dre 
Mund waſſert ibm ſchon darnach, es gelüſtet ihm darnach, er 
iſt darnach luſtern. 

In der ganzen erſten Hauptbedeutung wird das Vorwort feinem 
Nennworte niemahls nach · ſondern alle Mahl vorgeſetzet. Denn 
in denjenigen Fällen, wo es hinter demſelben zu ſtehen ſcheinet, ges 
börer es zu dem Zeitworte; ich fabe ibm nad, von nachſehen, 
binter ber feben, im der folgenden Bedeutung. 

” =, Eine Bewegung, zuweilen aber auch einen Zuftand hinter 


einer andern Perfon oder Sache, fo wohl in Abficht des Orts, als 
Ach der Zeit. 


ı) In Abſicht des Dris, des Raumes, 

(0) Eigentlich, wo es für hinter firbet, wenn es den 
Beitwörtern der Bewegung oder Richtung gugefellet wird, Krach 
einander, einer nach bem andern, dei. hinter dem andern, Sie 
Famen allenach einander. Er gebt nach mir, beffer hinter 
mir. Stwas nad fi ziehen, mit dem Ton auf dem nach, 
binter fich ber, welche R.A. im figürlichen Verſtande am üblichfien 
ift, S. Zieben.) Indeſſen ift es bier doch in der eigentlichften Bes 
deutung ohne einen der folgenden Nebenbegriffe nur in der Zuſam⸗ 
menſetzuug mit Zeitwörtern ‚und außer der Sufammenfegung als 
ein Nebenwort am üblichften, 

(b) In engerer Bedeutung. mit dem Rebenbegriffe der 
Ordnung, der Reihe, Er folgt nach mir, auf mid, Du Fommit 
nach mir. gleichen der Folge, d. i. der Beflimmung feiner 
Bewegung nach derKichtung des vorber gehenden; wo es alle Mahl 
binter feinem Neunmorte ſtehet. Mir nach! welches doch ein 
elliptifchee Ausdend if, wo ein Seitwort, z. B. folgen, zu wel⸗ 
chem das nach geböret, ausgelaffen worden, Bebre um deiner 
Schwaperinn nad, Ruth. 1, 15. „Denn es find ſchon erliche 
umgewandt, dem Satan nach, ı Timorh 5, 15; welche Art 
des Ausdrudes doch ungewöhnlich iſt. Immer der Naſe nad, 
im gemeinen Leben, gerade vor fich bin, 

(c) Figürlich, wo es in fehr vicden Fälen gebraucht 
wird, welche doch größten Theils darin überein fommen, daß fie 
die Nebmung gewiſſer Beflimmungsgründe aus einer andern Sar 
ce bezeichnen. 

a) In Abficht der Würde, des Werthes, den 
zweyten Rang, die zweyte Sıelle in der Mürde anzuteuten, Dre 
„ mäcfie nach dem Bonige, Llach ihm babe ich keinen beſſern 
gefunden. Mad dir iſt mir niemand licher, als Cajus. Das 
befie Buch nach der Bibel. Mach der Lichrmaterte ift dic Luft 
der feine Rorper. In diefer Bedeutung, in welcher auch nacht 
gebrau.pt wid, muß rd alle Mabi vor dem Nennworte flieben. 

(8; Eine Richtung zu bezeichnen, welche ſich Fänge 
ber Richtung eines andern Dinges erſtrecket, welche in allen ibren 
YPuncten von der Richtung eines andern Körpers beftimmt wird; 
eine außer der Zufammenfegung feltene Bedeutung, in weldher es 
dem Nenuwotte nachftehet. Als fie zogen der Straße nad, 
Apofl. 8,36. 

(y) Mach einer noch weitern Figur, die Nehmung 
einer Sache zum Befiimmungsgrunde det Verhaltens. 

(aa) Als eine Regel, als eine Richtſchnur. Die 
nniche nach dem Sleifihe wandeln, fondern nach dem Geifte, 
Röm.8,4. Nach Gottes Geborhen handeln. Sich nach der 
vorſchrift des Arztes richten. Er thut, handelt, lebe niche 
darnach. Sich nach etwas richten. Die Braft der Gefchöpfe 
äußert ſteh nach gewiffen Veränderungsgefegen. Sıch nach 
der Mode Fleiden, fichb nach feinem Stande anffı'been, fich 
nach feinem Beutel richten. Etwas nach feinen Abſichten rinz 
richten. Unfre Empfindungen richten ficb nach den Vorftels 
Jungen unfers tan Gell. Das it ſehon nach der Der= 

nunft 
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nunft ein Verbrechen, Wach der Schnur, nach dem Winkel: 
maße gebauet. Sich nad der Decke recken. Es gebet nad) 
Bunt.” Flach feinem Bopfe, nad feinem Sinne, nad feiz 
ner Weife leben. Nach feinem Gewiſſen bandeln, nach Recht 
und Bılligfeie verfabren. Ja dieſer Bedentung wird es dem 
Mennworte nicht leicht machgefeßet ; außer in der R. A. wenn es 
rad mir ginge, woman auch fagt, wenn es mir nach ginge. 

(bb) Als ein Mufter, Vorbild, sin Maß u. f.f. Gott 
ſchuf den Menſchen nach feinem Bilde. YIach der Dlatur, 
nach dem Leben gemablt. Etwas nach einem Modelle machen. 
Nach etwas arbeiten, es zum Muſter nehmen. Tach der vor⸗ 
ſchrift fchreiben. Jemanden nad fi, nach feinem Nahmen 
nennen. Nach der Elle, nach dem Gewichte verfaufen. 
Zable die Fabrenac Minuten, um die Rache zu verlängern. 
Etwas nach der Hand verfaufen, nach dem Augenmaße, obne 
es zu wiegen, oder zu meſſen. Ein KLaubrbaler macht nach 
unferm Gelde ı Tblr. 14 Gr. Wo es auch Mentris zugefellet 
werden fann, eine Ähnlichkeit zu bezeichnen. Nach feinem Vater 
arten. Flach feiner Mutter feben, ihr ähnlich fchın. Es 
riet nach Birfam, nab Schimmel. Es fiinke nad der 
Iaulgid. Das Waffer ſchmeckt nach Erde, ſchmeckt erdig. 

„Mac dem Bode riechen. Er heißt nach mir, beißt fo wie ich. 
Auch in diefer Bedeutung nimmt es feine Stelle alle Mahl vor 
dem Rennworte, 

(ec) Dft geiget es auch nur eine bloße Bemäkheit an, 
Thut es nach enrer Gelegenbeit, Nach Belieben. Mad Hun« 
ger effen, nach Durſt trinken. Jemanden nad dem Munde 
reden, fo, wie er es gern böret, lach Stand und Würden. 
Ha Landes Gebrauch. Nach feiner Gewohnbeit. Es gebt 

. Ihm alles nah Wunſch, nad Willen. Nach Gottes Willen, 
Die Sorgfalt die ih angewandt, 
Dein Glüd nach meinem Wunſch zu gründen, Gel, 
Die Menſchen weichen blog nah Maßgabe ihrer Ersrebung 
ron einander ab, Gell. Das Fann ich nach den Regeln der 
Bılligfeit gar wohl erwarten. Nach meiner Meinung, nad 
meinem Bedünken, nad meinen Begriffen. Ich rede und 
- denfe noch nach der alten Welt. Dieß feger fie nach (dep) 
ibrer eingefchränften Lebensart uber alle Bedürfniffe hinaus, 
Hab dem es kommt. Nach Dermögen beytragen. 

Do es zuweilen auch hinter drm Rennworte fir ben fann, mel 
ches, wenn es ein Hauptwort ift, alle Mahl ein Fürwort oder 
Beywort, oder doch den Artifelvor fi haben muß. Seiner Ge: 
wohnheit nad. Meiner Meinung, meinem Bedunfen nad. 
Ihm nach (feiner Meinung nach) verhalr fich die Sache. nicht 
fo ; welcher Ausdrud doch nicht nachzuahmen iſt. Wehn es mei» 
nen Wunfchen nach ginge, woman es nicht für das zufammen 
geſetzte nachginge halten muß. Der Mond blieb feiner Katur 
nach kalt und unempfindlich, Or. Nach Geſtalt der Sachen, 
und geftalten Sachen nach, 3 Macc. 7, 8; weld.es letztete doch 
Dberdentich ift. 

Wohin auch das in einigen gemeinenSprecharten übliche fo nach 
oder forach geböret, welches bald folglich , bald aber auch auf 
diefe Are bedeutet. Diele Sicherbeit der Räniginn, die ber 
Graf jonach lieber durch feinen Tod befeſtigen wollte, Leſſ. 
auf diefe Act. Und ſonach (folglich) batten wir cs auch bier 
nue mit dem Alterebume zu thun, Leif. 

Bd) Eben fo oft diener es auch die nähere Beſtimmung, 
ingleichen den Beflimmungsgrund rines Aus fpruches, rinc# Urihri⸗ 
les, einen Befichtepunct zu begleiten, für das Latein. quod atti- 
net, refpectu. In diefer Bedeutung fonn es fo wobl vor als 
binter dem Reunworte fieben , und in mandıen Fällen ift die letz⸗ 
tere Wortfügung nur allein üblich. Dem Leibe nach im Grabe, 


361 


. Nach 


der Seele nach im Himmel ſeyn, wo es nicht vor dem Nennm⸗ 
worte ficben fann, fo wenig als in der R. A. jemanden nur dem 
Plabmen nach Fennen, Chriftus feinee menſchlichen Natur 
nach , oder nach feiner menſchlichen Hatur, Die Linrihrung 
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des Menſchen it fo wohl ihrem Anfange, als ibrer Sorrz 


dauer nad eine Wirfung der vorſehung; wo fihdas Vorwort 
and voran feßen läffee. Mancher armer Menſch iſt nach ſei⸗ 
nen Derdienflen, ober feinen Derdienfien nach, ein großer 
Mann. Dem Anſehen nach zu uerheilen. Seiner Miene 
nach, oder nach feiner Miene, Die Allgegenwart Gottes, 
nach welcher er allen Dingen gegenwärtig iſt. Den Jahren 
nad) Fonnte er es wohl wiffen. 


(ee) In einigen Fällen bezeichnet es airch nur überhaupt , 


eine Art und Weife; wo es gleichfalls fo wohl vorn als hinten 
ftehen kann, Etwas nad allen Umfländen willen. Kin Tbier 
feiner Harurnad befchreiben. Etwas nach der Lange, nad 
der Reihe erzäblen. . 

2) In Abficht der Zeit, gu welcher eine Sache ift oder ge 
ſchiehet, hinter einee andern Sache, der Zeitncch ; we es alle 
Mahl vor feinen Nennworte ſteben muß. Tach etlichen Fabren 
Fam er wieder. Ich Fomme nad) dem Eſſen, nach der Pres 
digt u. ſ.f. Er Fam erfi nach acht Tagen wieder. Nach dem 
Tode. Im Fabre 1776 nach Ehrifi Geburt. Zwey Schüſſe 
nach einander. Acht Tage nach einander. Nach dem Regen 
fcheine dir Sonne. Ha der Zeit, hernach. Flach dem 
Lachen Fommt Trauern und nach der Freude komme Leib, 
Errihw. 14, 13. Mach langem Gefchrepe ward es ndlichtille, 
Ich komme na fünfen, nad fünf Uhr. ach diefem, bers 
nach. Zumeilen auch mit dem Mebenbeariffe des in dem Vorber⸗ 
gegangenen liegenden Bemeanngsarnnder. Tach dem, was rors 
gefallen it, Bann ich nice mebr zu ibm gehen. Wir wellen 
feben , wie er ſich nach diefem Briefe aulfribren wird, Gel, 

Mad dir Fann nichts binfort mein Herz gewins 
‚nen, Nanıl, 
Nach vieler Mühe erbielten wir es doch. 

H. Alseın Umfandewort. 1) In Abficht det Ortes; mo es 
doch nur zur Begleitung dr# binten dient, Sinten nad tree, 
binter ber. Das fhlimmfie kommt hinten nach, Sınten nad 
wird er Flug, figürlich, mac geſchehener Sache. 2) Ju Abſicht 
der Zeit; auch anne in einigen Fällen. "vor wie nach, oder nach 
wie vor, Miederf. na um ver, vorber fo wie nachhet. Wach 
gerade, allmählich. Nach und nich, allmählich, durch merklich 
an einander hãngende Veränderungen, im Gegenſatze deſſen, was 
plöglich oder auf Ein Mabl geſchiebet. Nach und nach abnebs 
men. Etwas nach nnd nach bezablen. 

Anm. Diefes Vorwort wird im Doch « und Oberdeutſchen, fo 
wie vor und fir, jederzeit mit einem gedehnten a ausgefprochen. 
Die Niederfachfen hingegen ſprechen es geſchätft, ale wenn es 
nacheh gefehricben wäre. Die Fülle, wo es hinter feinem Nenn« 
worte ftchen kann, wo Bödicer es irrig für cin Nebenwort erflär 
rer, find fehon bey jeder Vedeutung angezeiget worden. Ju einie 
gen Begenden wird es, wenn es hinten ſtehet, ſehr unfchich lich mit 


_ der giweoten Endung verbunden. Ihres Befallens nach. Mei— 


nes Bedünkens nach. 

Diefes Wort wird ſo wohl mit andern Partikeln, als auch mit 
Hauptwörtern und Zeitwörtern zufammen gefigt. Zu der erſtern 
acböreu nachher, hernach, demnach , darnach, nechmable 
u. Ef. Inder Sufammenfegung mir Hauprwörtern bat er gemeis 
niglich den Begriff der Beitfolge; mit Beitwörtern aber die Bedeu 
tuna der Ordnung und Folge dem Raume nach, mit allen figür⸗ 
lichen Bedeutuugen. Es ift alsdaun zugleich ein trennbarıs Vor 
wort, welches im der Eonjugation hinter das Zeitwert tritt, 
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er ahmet mir nach. Alle mit nach zufammen gefcgte Zeitwör« 
ter erfordern die dritte Endung der Prrfon und haben den Ton auf 
den nach. . 

Diefe alte Partikel lautet bey dem Willeram nah, bey den 
heutigen Dogrdeutfchen nacher, mit dem Tone auf dem a, im 
Nisderf. na. Die verwandten Sprachen haben fie nich, wohl aber 
das Dep s nad Mebenwort nahe, mit welchem ſſe ſehr genau ver: 
wandi iſi. ©. daſſelbe. 

Die Nachachtung, plur. inuſ. ein beſonders in den Kanzelleyen 
üblıhes und ans der R. A. fih nach etwas achten gebildercs 
Mort, die Beobachtung, Befolaung. Jemanden etwas sur Mach: 
achtung zu wiffen ebun, damit it es befolgen , vollahen, deme 
felten Gchorfam leiften möge, , 

Nachaſſen, verb.reg. acı. ohne Befonnenheit, d. i. Reflcrion, 
nachmachen, oder in unãhnlichen Winftänden ähnlich handeln. Der 
Affe iffe immer nach, aber nadgrabme bat er nie, Herder, 
Ingleichen außere Handlungen ohne üdereinffimmige®emürhsfafe 

"fung nachmachen, im ver ächtlichen Verſtande ;.affeeriren. Ich 
affe niemanden nach, es war mein eigener Charakter. Daher 
die Nachaffung. ©, das folgende, 

Nachahmen, verb. reg. act, welches im weiteften Verflande, ei» 
ne Prrfon oder Sache zum Mufter feiner ähnlichen Handlungen 
nehmen, bedeutet, wo es denn das nachäffen, nachmachen und 
nachthun niit unter fih begreift, aber der Würde nach edler iſt, 
als alle diefe dreg Zeitiwörter. In engerer Bedeutung ſchließt es 
fo wohl die Befonnenheit mit ein, als au, wenn von fittlichen 
Handlungen die Rede iſt, dir Übereinflimmung des Gemüthes, 
and da iſt nachabmen in ähnlichen Umfänden ähnlich handeln. 


» Dir Bildhauer abmer die Natur nach, wenn er Suge aus derfels 


ben entlehnet, und fie auf einen andern Körper überträget, welches 
beſonders nachbilden aenannt wird, Die ganze Runft der Mah⸗ 
lerey beftebt in der Jachahmung der Natur. Der Menfch 
Kann niche chfinden , fondern nur finden, nur nachahmen, 
Herd. Jemandes Beyfpiel nachabmen. Kebren fie mich, 
ihre Tugend nachahmen. Eines Stimme , Gang, Schreib: 
wert, Geberden nachahmen. Jemanden in eine? Sache nache 
abmen. So au die Nachahmung, fo wohl von der Hands 
kung des Nachahmung, als auch von dem dadurch hervor gebrach⸗ 
ton Dinge. ; - 
nm. 2. Die Sade, welche nachgeahmet wird, ſtehet ale Mapt 
in der vierten Endung, welche Endung auch dir Perfon befomutt, 
wen fie ald Sache betrachtet wird, fie mag nun allein ſtehen, oder 
die Sache mag vermittelt der zweyten Endung, oder auch durch 
Hülfe eines Vorwortes ausgedrudt werden, Ahme deinen Vater 
nach; abme deines Vaters Tugend nach ; abme deinen Pater 
in der Tugend nach. Nur wenn die Sache in der vierten En— 
dung ausgedeudt werden lönnte, weich®® dech felten aefchieher, 
kann die dritte Endung Statt finden; ahme deinem Vater die 
Tugend nad. Die Sache in der draten Endung zu ſetzen, wie 
von einigen gefiehet; einer Gewohnheit nachahmen, Gettſched, 
ifi nufteeitig ein eben fo großer Febler, als wenn dir Perfon außer 
dent ſchon gedachten Falle in die deitte Enduna server wird, 
Sieht mich die Mitternacht bey meinem Sehrohr wach, 
So ahm ich höchſt vergnügt beruimten Männern 
nach, Haged. 
Schr übel klingend iſt es, wenn rinige Dicdter das nach in dieſem 
Zeitworte, um des Sylbeumaſtes und Nrimes willen, als ein uns 
abindırliches Borwors gebrauchen. 
VNachahmſt du erwa unſern Bundsgenoſſen? Echleg, 
Arm. 2. Diefes Zruwort kotnent fo wie das einzache ahmen 
bey nuſern älteften Schriftftellern nicht ver, Kero gebrancht dafur 
keleifinen, gleichjenen, in Bopzorus Gloſſen anakılınan, Dit 


/ 


4— 
” 


i Nah ° 36} 


* frieb, Willeram und Notker aber biliden, piliden, bilden, und 
fätre Oberdrutſche Schriftſteler anderren, andern , weldyes 
Feifch von ander, alius, herleitet, aber auch das Intenfipum von 

‚ahnen ſeyn kann, fo wie es dag verwandte Lateiu. imitari von 
dem erratteıen imari iſt. Aus diefem Lateiniſchen Worie erhellt 
zualeich das hohe Alter unſers ahmen, zu deſſen Geſchlechte auch 
das alıe SEchwed. Am und jegige jamn, gleich, aͤhnlich, eben, 
geböre. S. Eben Anm. 

Der Nachahmer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Vechahmerinn, eine Perfon , welche eine Perfon oder Sache 
nab.hıner, Das Derdienit des Beicheidenen erwirbt ſich wil: 
lige Nachahmer, Bell, Die Dichtkunſt it eine Nachahmerinn 
der Flatur, 

Nachaͤhren, verb, reg. neutr.mit dem Hülfsworte haben, bie 
Ahren von dem Ader leaſen, nachdem felbige ſchon vorher von einem 
andern abgeleſen oder weggeſchaffet werten, mit det dritten Endung 
der Perſon. Einem nachabren. Dem Geigigen iſt ſchwer 
nabädhren. So auch die Aachährung. S. Ahren. 

Die Jacharbeit, plur. die — en, eine Aebeit, welche in Anfes 
bung der Zeit nach einer andern verrichtet wird. Im Bergbaue iſt 
es die Arbeit, welche der Bergmann noch nach feiner ordentlichen 
Schicht verrichtet, und welche auch die ledige Schicht genannt 
wird, Ben den Fätdern deſtehen die Nacharbeiren in dein Abſie - 
den, Ausipülen und Trocknen-der gefärbten Zunge, zum Uuters 

ſchiede pn dem Färben, als der Hauptarbeit, und der Appreiur, 
als ber Aus arbeitung. ’ 


Yaherbeiten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfswerte haben. 
) Nach einem andern, d. i. hinter demfelben arbeiten, jo weh! in 
Abſicht der Zeit, als auch der Drdnung ; mit der drirton Endung 
der Perfon, Einem nacharbeiten. Figürlich iff jemanden 
nacharbeiten, deffen Aebeit verbrffern. 2) Bey den Fägern wird 
nachar beiten auch von demPeichunde gebraucht, da es denn ſo viel 
als nachſuchen, nachhangen, bedeutet. Nach hat alsdann die, 
Bedeutung der Nichtung, glrichſam der Jährre nach. 

Die Nacharnden ©. Nachernte. En 

Nacharten, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort ſeyn erfor 
dert, nach jemanden atten, d. i. ihm an Art, an natütlicher Bes 
ſchaffeuhent äbnlich ſeyn oder werden ; mit der dritten Endung der 
Perion. Der Sohn if feinem Darer niche nachgeartet. Im 

‚ gemeinen Leben, befonders Nirderfawfens, nachſchlachten. Da» 
ber die Hachartung. 

Der Nachbar, ders —s, plur. sie —n, Fämin die Aachbarinn, 
eine Perſon, welche zunächft an uns wobnet, fich zunächſt neben 
uns aufhält, Perſonen, welche neben ung fißen, oder ibre Zim⸗ 
mer neben dem unfrigen haben, beißen in dieſer Rückſicht un/cce 
Michbarn. Perfonen, deren Häufer an cinandır flogen, oder 
nicht weit von einauder enilegen find, beigen Aachbarn. Mein 
Rirchennachbar, welcher in der Kirche neben mir figt, Auch 
Perſonen, deren Grundſtücke an einander grängen, werden in diefer 
Rüde Nachbarn nenanıt. Seldnachbarn, deren Felder an 
einander fteßen ; in einigen Gegenden Surchgenoffen, fo fern ihre 
Grundfiüce nur durch eine gemeinfhaftliche Furche von einander 
gejchieden werden, In noch weiterer Bedeurung heißen in einie 
gen Grgenten, z.B. im Meißniſchen, alle Einwohner nad in 
engerm Veſtande, ale mit Grundſtücken anfäffige Einwohner 
eines Dotſes, Nachbarn, da denn diefes Wort aud wohl für 
Einwehner über baupt a.trandt wird, In jedem Dorfe find 
dazu zwey anfallige Nachbarn zu brftellen, d.i. Bauern oder 
Einwohner. 

Anm, Bey dem Stryler, in dom Schwabeuſpiegel und bey den 
Schwãbiſchen Dichtern Nachgetur, Nachgepauer, ben em 
- Dititied 
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Dttfried und Notker nur Gebur, und mine Nahen, für meine 

Nachbarn, — 
Des muos ich vildicketruren 
Bifroelichennah geburen, der wilde Alegander, 

Im Niederf. aber, Hauber, im Fämin. Tabersfe,im Engl, 

Neizhbour, tm Angelf. Neahgebure, im Schwed. Nabo, im 

Island. Nacbur, Es ſtammet von nahe , nach einer harten baue 

chenden Ausfprache, und bauen ber, fo fern cs ehedem auch woh⸗ 
nen bedeutete, und bedeutet eigentlich einen Nahewohner, Not« 

Fer umfchreibet dieſes Wort auch durch der uns kelegen it, dar 

ber ift gelegenlich bey ihm fo viel wio nachbarlich. Winsbeck 
nennt feinen Rachdar min Umbefetzen. 

Nachbarlich, adj, et adv. 1) Nahe an den andern oder an bas 
andere grängend; eine ungewöhnliche Bedeutung. Das Gefiht 
id der nachbarliche Sinn des Geböres, Herd, das Geſicht if} 
dem Behöre benachbart. 2) In der Nachbarfchaft, alt einem 
Abſtracto, graründer. Alle nachbarliche Beſchwerden überneh⸗ 
men, welche Nachbarn gegen einander zu tragen haben, und fo 
fern Tachbar auch einen Dorfseinwohner bedeutet, alle Befhwer« 
den, zu welchen diefe verbunden find. In engerer Bedeutung iſt 
nachbarlich, einem friedlichen, getteuen Nachbar gemäß und 
darin gegründet, Tlachbarliche Ireundfchaft halten. Das ift 
nicht nachbarlich. 

Das Nachbarrecht, des —es, plur. die—e. ı) Ein Hecht, 
welches jemanden in Anfehung feines Nachbars und deffen Eigen» 
thumes zuftändig iſt. 3. B. daß, wenn jemand fein Haus verkau · 


fen will, der Nachbar das Näherrecht oder den Vorkauf hat. 


*) Das Recht, in einem Dorfe zn wohnen, und inengerer Bedeu ⸗ 
tung fidh in beinfelben anfäffig zu machen, da esdenn das ift, was 
in Städten das Bürgerrecht ift; ohne Plural, Bon Nachbar, 
ein Dorfteinwohner, 

Die Nachbarſchaft, plur, die—en. 1) Als ein Abſtractum und 
obne Plural, der Zuftand, da man ein Nachbar von einem ans 
dern ift, mit ben darin gegründeten Pflichten und Obliegenbeiten, 
Gute Nachbarſchaft halten, nachbarliche Freundfchaft. 2) Die 
nabe um uns wohnenden Perſonen, und die Begend, in welcher fie 
wahenm und wohnen, Er wohnt in meiner Nachbarſchaft. 
Die ganze Nachbarſchaft fpricht davon, Nicderf. Naberſchup, 
bey dem Ottftied Nahunit, 

Der Nachbarweg, des —es, plur. die —e, in Oberfachfen, 
ein nur allein für die Tachbarn,d. i. Einwohner eines Dorfes, 
beſtimmter Weg; ein Leldweg. 

Nachbellen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, und 
der dritten Endung der Perfon. 1) Dinter jemanden ber bellen. 
So bellen die Hunde ben Dorubergebenden nad. 2) Eben 
fo tellen, mie rin anderer, ibn im Bellen nahapmen. Einem 
Sunbe nachbeilen, 

Die Nachbeſchickung, plur. die — en, im Hüstenbane, die wirs 
derhoblte Veſchickung welche nach der erſten mißrathenen porge: 
nommen wird. 

Nachbethen, verb. rer. act. mit ber vierten Endung der 
Sache, und der dritten der Derfon. Eigentlich, dasjenige Ber 
beih wiederhohlen oder nachfprechen, welches ein anderer vor» 
bethet. Einem nachberben, oder ibm rin Gebeth nachbe ⸗ 
eben. Am hãnfigſten figürlich, ohne UÜberzeugung, ohne 
Kenntniß dasjenige nachſagen, was man von einem andern ge 
böret batz im verächtlichen Verſtande. Go auch die Made 
berbung. \ 

Das Nachbier, des —es, plur. doch nur don mehtern Arten, 
die — e, cin geringes ſchwaches Getränk , welche nach abger 

ſchopftem Biere aus neuem auf die Treber gegoſſenen Waſſer bereis 
det wird; im gemeinen Leben Afterbier, Salbbier, Träberbier, 
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Speiſebier, dünnes Bier, Niederſ. Naubeer, in BalernſScheps, 
Sainsli, im Oſterteich. ganfel. ©. auch Kofent. 

Das ,VYJachbild, des — es, plur. die —er, ein von einigen für 
das Latein. Copie vorgefchlagemes Wort, im Gegenſatze des Ur bil⸗ 
des oder Originales; welches ſich doch niche in allen den Kal 
len würde gebrauchen laſſen, worin das Wort Copie üblich iſt. 
Der Menſch das Ebenbild un) Machbild Gottes, wie Gore 
fein vorbild. 

Nachbilden, verb. reg. act. et neutr, welches im Iegtern Falle 
das Hälfswort haben erfordert. Etwas nachbilden, mit der 
vierten Endung der Sache, die in einem He» oder VBorbilde.lier 
gendenZüge auf eine andereSache übertragen ; im gemeinen Leben 
copiiren, welches aber von einem weitern Umfange derBedrutung 
if. Etwas nachbilden. Wem wollt ihr Bott nachbilden? 
Ef. 40, 18,25; von wem wolle ihre diegüge eutle hnen, Gott abzur 
bitten? Daber die Nachbildung. 

Nachbinden, verb. irreg. act. (8. Binden) mit der dritien 
Endung der Perfon und der vierten der Sache, binter jemanden 
ber binden, fo wohl in Anfehung der Zeit, ale auch der Ordnung. 
Einem nachbinden, was er gebimden Hat, und noch einmahl bin« 
den, Daber die Nachbindung. 

VNachbleiben, verb.irreg. neutr. (S. Bleiben,) welches dag 
Häülfswort fepn erfordert, zurüd bleiben. Sie Fonnten nicht alle 
mitfommen, es mußten einigenachbleiben. Ingleichen unter« 
bleiben, Die Sache itnachgeblieben. } 

Nachbohren, verb, reg. act. etneutr.ün letztera Falle mit dem 
Hülftworte haben, Einem nachbohren, hinter ihm her bopren, 
ingleichen, was er gebohret bat, nochmahls bohren. 

Nachbrauſen, verb. reg. act, hinter jemanden her braufen. 
Feder Wind würde mir von den väterlichen Rüfier Derwün- 
fhungen nachbraufen, Leif. 

Naͤchbrechen, verb.irreg.neutr. (S. Brechen.) ı) Mit dem 
Pulfeworte ſeyn, binter einer Perfon oder Sache her brechen. 
Als die Wand weggenommen wurde, brach die Dede nad. 
2) Mic dem Hülfsworte haben, brechend nacharbeiten; in wel⸗ 
dem Verftande diefes Wort im Bergbaue fo viel ift, als auf 
"einem Gange fortarbeiten, demfelben gleichfam brechend nachfols 
gen, Die Schweine brechen den Surchen aufdem Acker nach, 
wenn fie in Aufbrechung oder Aufwerfung der Erde den Furchen 
folgen. 

Nachbrennen, verb. irreg. neutr. (S. Brennen) mit dem 
Hitffworte ſeyn. Bey den Fägern brenner ein Gewehr nach, 
menn der Schuß nach ſchon abgedranntem Zündpulver los gebet, 

Yrachbringen, verb. irreg. act. (©. Bringen,) mit der vierten 
Endung der Sache und der dritten der Perfon, Jemanden etwag 
nachbringen, hinter ipm bee bringen. Ich will es ihnen ſchon 
nachbringen. Daher die Hachdrirgung. 

Die Nachbrunft, plur. inu!, bey den Jägern, die Zeit der 
Brunft dergeringern Hirſche nach der-gewöhnlichen Brunftzcie 
der Fächern. 

Die Nachbruſt, plur. sie—brüfle, ben den Fleiſchern, der bins 
tere Theil der Bruft eines geſchlachteten Aindes; zum Unterfchiede 
von der Vorbruft und dem Brufiferne, 

Der Nachbürtze, des—n. plur. die —n, in einigen Gegen, 
den, ein Nahme des Rükbürgen oder Afterbürgen, welcher erft 
in Ermangelung bes Hauptbürgen als Selbſtſchuldner “ange 
feben wird, — 

Nachdẽm, eine Vartikel, welche auf doppelte Art gebraucht wird. 

1, Als ein Umſtandswort, und zwaͤr 1) ale cin Imflandsirore 
der Zeit, fiir bernach, in der vertraulichen Sprechart. Wir wols 
len eg nachdem ſchon feben, Gell. Denn nachdem Famen two 

* on ihren Clientinnen in der Andacht zu ihr, chend. Wenn 

. mir 
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mir tinmahl etwas feblet, fo find mir nachdem aud die 
geſür deſten Dinge ſchadlich, ebend. 2) Dis Berhältniſſe⸗z. 
Madden es kommt. Plachdem diefe dreyStude auf verſchie⸗ 


dene Art verbunden find, befommen. fie auch verfchiedene 


Tlabmen, fo wie, die Leidenfchaften find verzehrend oder 
wobltbätig, je nachdem man fie regierer. 


a. Als ein Bindewort, in Anſehung der Zeit, die Beſtimmuug 


auszudruden, daß eine Sache nad) einer andern geichiehrr, geſche⸗ 
ben ift oder geſchehen fol; da es denn fo wohl im VBordrrfagr, als 
Nach jatze firhen kaun, alle Mahl aber den Judicativ bey fich bat. 
Ich will nun gerne fterben, nachdem ich dein Angeficht gefe: 
ben babe, ı Diof. 46,30. Erfreue ung wieder, machdem du 
uns folangeplagef, (geplaget bafi,) Pf. 90, 95. Nachdem er 
dasgrfager hatte, verfchied er. Nachdem er geforben war, 
‚fanden Ach viele Gläubiger ein. Am bäaufigien wird es von 
einer vergangenen Zeit arbraudht, dacs denn, wenn es tm Vor⸗ 
derſatze ſtehet, die Stelle des fürzern und der vertraulicheruSprech⸗ 
art neläufigern ale vertritt. Bon der gegenwärtigen Zeit find im 
Hoddeurjchen als und da, von der fünftigen aber wenn üblicher. 
Dan muß diefes Bindewort übrigens mit dem ganz verfchiedenen 
demnach nicht verwechſeln. 

Nachdenken, veıb. irreg. neutr, (©. Denken,) welches das 
Hülfswort haben erfordert, fich die einzelnen Theile einet Sache 
und ihre Folgen in Gedanken vorſtellen, den Unterfchied des Diane 

migfaltigen vermitielſt des Verfiandes zu bemerfen fuchen, So 
wohl abfolute, als auch mir der dritten Endung der Sache, einer 
Sache nachdenken. Mardochaus dachte dem Traume nad 
bis in die Nacht, Eſth. 7,9. Ingleichen misdem Vorworte 
tiber ; über eine Sache nachdenken. Sehr nachdenkend ſeyn, 
Meigung, Fertigken zum Nacpdenfen befigen, Ein nachdentken 
dee Mann. Statt des ungewöhnlichen Hauptwortes auf — ung 
ift der Infinitiv das Nachdenken üblich. Ohne Nachdenken 
handeln, ohne einer Siche und ihren Folgen nach zudenken. Rein 
Nachdenken haben, unbeſonnen handeln. ac bat in dieſer 
ganzen Zuſammenſetzung die Bedeutung der Folge, fo wohl der 
Riditung, alt aud der Zeit nad, Das Ein Mahl in der Deutr 
ſchen Bibel befindliche nach gedenken, Di. 73, 16, iii inDochdruts 
then ungewöhnlich. Im Niederfschfiichen find die Hauptwörter 
Nadanken und Ajterdanken, Schwed. Aftertauke; für das 
SHactdenfen üblich. — 

Tehrdentlid, —er, —fie, adj. et adv. +) Feriigkeit zum 
Nachdenken befigend. Linnacdenklicher Mann, ein nachdens 
fonder. Behr nachdenklich feyn. 2) Des Rachdenkens werth, 
in der weileſten Bedeutuna, fo wie bedenklich nur im engern Bere 
fande grbraucht wird, Eine nachdenkliche Sache. Nachdenk⸗ 
liche Reden fuhren. 

Nachdonnern, verb.reg. act. wildes nur figürlich aebrandht 
wird. Jemanden Stüche nachdonnern, mit donnernder Stimme 
bintsr ibm ber eufen. 

Nachdreͤſchen, verb. reg. act. mir der vierten Endung datSache 
und der dritten ber Perjon. Den Drefchern das Strob nach: 
drefchen, das von ihnen gedroſchene Stroh nochmahls drefchen, 
nm zufcher, ob fie auch rein ausocdrofchen haben, 

Nachdringen, verb. irre. neutr. (S. Dringen.) welches das 
Hülfswortfern, und die dritte Endung dee Perjon erfordert. 
Femanden nachdringen, biuser ibm ber dringen, ibm driugend 
nacdhfolgen. Daher die Nachdringung. 

De: Nachdruck, des —es, plur. die —drücke. . Bon dem 

Z3Zeuworte nachdricken, fo feru es im Oberdeutſchen gleichfalls 
»achdrucken lauiet. 3) Die Handlung des Nachtrüdens; ohne 
Plucel. va: Eieentlich die Handlungdes wirderbehlien Drudes, 


So iſt dar Nachtruck bey dem Preſſ. u dus Wirmes die zweyie 
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flörkere Preſſung nach der vorher grgaugenen geringern. Bıpdın 
Jügern wird das Witrrlauen drsRorhwildbreses der Aachdruck 
genanut, (S. Nachdrucken.) (b) Im figürlichen Berfiande, eine 
angervandte aroßr Kraft zu bezeichuen, und zwar fo wohl eine 
pboniche Krafı. Etwas mir vielem Nachdrucke angreifen. Mit 
außerordentlichem Nachdrucke reden, fo wohl mit vieler Kraft 
in dee Stimme, als auch mis beftiger Brwrgung des Bemiütbıs, 
Als auch im moralischen Verſlande. Einer Sache den Nach— 
dru geben, ibren Fortgang deſchleunigen. Geld gibt «len 
Sachen den beiien Nachdruck. Ohne Nachdruck handeln. 
Die Ermahnungen baben keinen Nachdruck, wenn fie ihre 
Krait nicht anf den Willen des andern äußern, Der Nachdruck 
eines Wortes, deffen Eigenſchaft, da es außer ber Hauptidee 
noch fruchtbare Mebenideen erwecket. Einge wagen es hier auch 
im Piural, befonders wenn fc von den Nachdricken eines Wor- 
tes reden; allen es bleibe doch alemabf ungewöhnlich und fireitet 
wider die Analozie der Abftracten diefer Arı,. 2) Wasdurd den 
Nachdruck odgr zwepten Drud erhalten wird z wo det Plural nut 
von mrhrern Arten üblich iſt. So iſt im Weinbaue der Nach- 
druck derjenige Most, weicher durch die zwehte ſtärkece Preffung 
erhalten wied, im Gegenſatze deijen, welcher eatweder von ſelbſt 
ans deu Trauben rinnt, oder nur durch eine ſcawache Preffung ers 
baften wird, und welcher der Vorlauf, Vorfpuf, Vordruck brißt. 
Er wird auch der Nachſchuß oder Nachlauf geuaunt. 

2. Bon dem Zeitwotie nachdrucken, iſt der Tachdrud fo 
wob! die Handlung, da eine Schrift von neuen geörudt wich, 
wo es dod in engern Verſtande am üblichfien iſt, von einem folr 
chen wider Willen dei vechtumäßigra Berlegers unternommeien 
Drucke, als auch von einer auf folche Art nachgedrudten Schrift 
ſelbſt. 

Nachdrücken, verb. rez. deutr. mit dem Hüifsworte haben, 
zum zwryten Mahle drücken, ingleichen einem ſchouriſtirenden 
Drucke durch einen nochmahligen Druck mehrere Kraft geben ; in 
welchrm Verftande es zuweilen im gemeinen Leden vorfommt, 
Anch Fgürlic fagt man in den gemeinen Spreatten, nicht nach- 
drücken Fonnen, cine Sache nicht mit der gebörigen Kraft, ber 
fonders aus Mangel am Gelde, betreiben fönnen, worür in der 
anfländigern Sprechart den Nachdruck geben hiblicher iſt, ſo wie 
man für nachdrudend lieber nagpdrudiich füst. So auch die 
Nechdrückung. ⸗ 

Nachdrucken, verb. reg. welches das vorige Zeitwort nach dee 
breuern Dberdeurihen Mundart ifl, Es lommt auf doppelte Art 
vor. 1. Alscın lentrum. 1) Die dem pülfsworte haben, 
worsboch nur ben den Jägern einiger Begenden fire wirderfauen 
fiblich if. 2) Mir den. Hülfsworte feyn, aleichfals in den 
gemeinen Oberdeurichen Mundarten für nachrucken. 

So wilk ip mir dem andern Zeng 
VNachdrucken, Theuerd. Kap. 93. 
Das erſach ſein Geſelſchaft werd 
Truckten ihm nach mir aller Macht, ebend. Kob. Br. 
2. Als ein Aetivum nochmabls druden, nach einem vorber gegan · 
genen Drucke von neuen drucken, von Büchera uud Schriften ; 
wo doch in der weiteſten Bedeutung abdrucken und aunegen 
üblicher find. Am hänfigften bedeutet es, in engerm Verſtande, 
ein Buch zum Nachtheile und wider Willen des rraatmaßg 1 Vors 
legere von neuen draden. ın Buch nachdrucken. Zinem 
Verleger ein Buch nahdruden. 8. Nachdruck, welches für 
das ungewöhnlich? Nachdruckung üblich iſt. 

Der Nachdrucker, des —s, piur. ut num.. fing, Fämin. die 
VNachdruckerinn, nur in der fegtin eugern Bedrutung, cine 
Derfon, welche einem rechrmößiaen Verleger zum Nachtheile ein 
Buch nagdrudı vder nachbruden laßt. 

Nahdrück· 
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Nachdrücklich, —er,— fir, adj. et adv. Nochdruck habend, 
in dem ganzen erſten Falle der erften Bedeutung diefes Hanrtiwors 
te}. Zine Sache auf das nachdruck ichte betreiben, aut vie- 
ler anarıwandten Kraft, fie foy nun von welcher Art fie wolle, 
Femanden nachdrück lich bitten, ermabnen, mit den kräftigſten 
Bewegungsgründen. Er wird nachdrickklich geſtraft werden, 
ſo daß er es lebhaft empfinden wirt. Ich babe ihm die Wahr: 
beit vielleicht zu nachdrücklich geſagt, mit zu vieler Heftigfeit 
oder Fiterfrit, wo cs oft ein alimpflicher Ausdrud für derb 
und grob iſt. Nach drückliche Worte. Im Oberdeutſchen auch 
nachdruckſem. 

Nachdunkeln, verb, reg.neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur ben den Mablern üblich iſt, wo eine Farbe nachdun⸗ 
kelt, weun fie mit der Zeit dunlel wird und indas Schwarze fällt.. 
Die Umbra, die Colnifche Erde und Aurum pigmentum Jun 
keln nach, und verderben die Sarben, mit welchen fie ver 
mifcht find. j 

Der Nachdurſt, des —es, plur. inuf. im gemeinen Leben, der 
Durft, welcher ſich gemeiniglich des andern Morgens rinfindet, 
wenn man fich den Tag zuvor mitÖstränt überfaden hat; Niederf. 
adoft, 

Der Nacheifer, des — s, plur. jnuf,das emfige Beftreben, es 
einem andern in einer Sache gleich zu ebun, ihm in etwas gleich 
zu werden. Die Hoffnung der Belohnung erwedite unter 
ihnen einen edlen Nacheifer. 

Nacheifern, verb, reg, neutr. mit bem Hülfsiworte baben und 
der dritten Endung der Perfon oder Sache, fich emfig beftreben, 
einem andern in einem Dinge äbnfich oder gleich zu kemmen. 
Die Meiſterhand, welche den claffifchen Volltommenbeiten der 
Alten nachzueifern weiß. Daher die Nacheiferung, der Nach⸗ 
eifer, und der Nacheiferer, welder jemanden nacheifert, 

Die Nacheile, plur. inuf, die Handlung, da man jemanden nad» 
eifet, In engerer Bedeutung iſt es in einigen Gegenden die Vers 
folgung eines flüchtigen Vlifferbäters. - Die Untertbanen zur 
Nacheile aufbierben.. Ingleichen das Recht, flüchtige Mifferhär 
ter zu verfolgen. Die Nacheile haben, . 

Nacheilen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn, und der 
drüten Endung des Hauprwartes, hinter einer Perfon oder Sache 
ber eilen. Da die Egypter ihnen mit ihrem ganıen beere 
nacheileten, Judith 5, 11, F 

Der Naͤchen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein zunãchſt aus der 

Dberdeutfchen Mundart entlehntes Wort, welches einen Rahn 
bedeutet. In den Nachen fleinen, in den Kahn. 
— Anm. Im mitılern Lat. Noa, Noha, Noculus, Naca.. 
Es geböret zu benjeniaen Wörtern, welche einen boblen Raum: 
überhaupt bedeuten , dergleichen YTabe, Napf, Navis, Mu 
u. ſ. f. find, von welchen es nne im Endlaute verſchieden iſt. In 
einigen Oberdeutfchen Gegenden ift daher Noche noch eine höls 
gerne Rinne, ein Canaf, 

Der Nacherbe, des —n, plur. die —n, Fümin. die lady: 
erbinn, ein nacharfegter Erbe, eine Perfon, melche in Ermange ⸗ 
lung, oder nach dem Abgange des Haupterben zum Erben einge» 
fegt worden ; im Oberd. ein Aftererbe. 

Nacherfinden, verb.reg. act, mit der dritten Endung ber Per⸗ 
fon und der vierten der Sache. Jemanden nacherfinden, dass 
jenige erfinden , oder zu erfinden fuchen, was ein anderer ſchon 
erfunden bat, oder zuerfinden brmibet geweſen iſt. 

Die Hachernte, plur. die — n, die Ernte nach der Saupternte, 
im Orgenfage der Dorernte, 

Nachẽrnten, verb. reg. neutr. mit haben und der britten En: 
dung. Einem nachernten, einernten, was ein vorber actane 
gener benm Ernten übrie grlafen har. Dabır die Nacherntung. 

Adel. W. B.3. Th. * Auß. 
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Mashiffen, verb.irrez.aca S. Bfen,)binter ber, hinter na & 
effen. Wer das Bror zu eſſen vergeifen, der muß ſolches 
nadıefien. . 

Das Nachẽſſen, des — 5, plur. utnom. fing.ein Effen, d.i. 
Gericht, welches nach einem Daupigeeichte, hefonders nady dem 
Fleiſche, aber noch vor dem Braten aufgerragen wird. Im Nice 
berfüchfifchen ift Nakoft eine Speife, welche nach der Suppe 
gegcffen wird. ' J J 

Nachfahren, verb.irreg.neutr. (S. Fahren,) welches das Hülſe 
wort ſeyn erfordert, ĩ. So fern fahren cbedem von einer jeden. 
Bewegung ober Veränderung des Ortes gebraucht wurde, beden⸗ 
tete nachfahren chedem fo viel als folgen, oder nachfolgen über- 
hauvt. Er wird nichts in feinem Sterben mitnehmen, und feine 
verrlichk eit wird ihm nicht nachfahren, Pf. 49, 18. So fahren 
fie thren vatern nach, B. 20. Beſonders bedeutete einem nache⸗ 
fahren ſeht häufig, jemanden in einem Amte, ineiner Wärde 
folgen, in welchem Verſtande es noch im Oberdeutſchen üblich iſt 
wo der Nachfahrer der Rachfolger in einem Amte, in einer Würde, 
Ja in einer jeden Eigenſchaft iſt. Im Bergbaue führer man den 
Bergleuten nach, wenn manbinter ihnen ber einfähret, un nache 
zuſehen, ob fie ihre Schuldigkeit hun, (S Fahren,) Irtzt gebraucht 
man es im Pochdeutſchen, 2. nur noch in engerer Bedeutung, 
theils 1) von einer ſchnellen Bewegung, fo fern folche auf eine 
anders folgt. Bey den Jägern fahren die gunde nad, wenn fie 
ein Stüd Wild ſchnell verfolgen. mit der Sand nachfahren, 
ſchnell die Hand auf eine vorher gegangene Beweguug folgem 
laffen. Tbeils auch, 2) vermittelt eines Fuhrwerkes nachfolaen, 

Der Nachfahrer, des — 8, plur. ut nom. ling. 1) *Ein Nad- 
folger; ein nurim Oberdeurfchen übliches Wort, wo es anch ver« 
kürzt, der Nachfahr lautet, (S. das vorige.) 2) Im Bergbaue 
find die Nachfahrer oder Einfabrer gewiffe Bergbeanten, welche 
die Gruben befabren, und nachſehen, ob die Geſchwornen ihrer 
Pflicht eine Genüge leiſten. 

"Die Nachfahrt, plur. die —em ein auch nur im Oberdeutfchen 
irden Bedeutungen des Zeuwortes nachfahren übliches Wort, 
befonders dieMachfolge in einem Amte oder in einer Eigenſchaft zu 
bezeichnen. In einigen Gegenden iſt es auch die Verbindlich⸗ 
keit, feinen Wein in einer dazu berechtigten Kelter keliern, fein 
Getreide imeiner Zwangmũble mahlen zu laſſen, u. f. f. gleich ſam 
bie Verbindlichkeit, bee Kelter, der Mähle nachzuſahren, zw 
ihre zu fahren, 2 

Die Nachfährte, plurs die —n, bey den Jägern, die Fährte 
des biueen Fußes; die Sinterfahrte. Bey andern iſt die Maps 
fäbrte, Sınterfäbrte, Rüdfähree oder Wiederfährte, diejenige 
Härte, wekbe ein Thier oder Hirſch im Rücken hat, wo es hin⸗ 
aus gegangen if. 

Nachfallen, verb. irreg.nentr. (S, Salfen,) welches das Hülfs- 
wort feyn erfordert, hinter einem. Dinge berfallen, demfelten im 
Falle folgen.. 

Nachfacben, verb. reg. welches in Boppelter Geftalt üblich iff, 
+) Als cin Teuerum, mit dem Bülfsmworte baben, bep den Vlahr 
lern, feine Farbe duch andere burchfcheinen laffen, fie andern da- 
mit gebrochenen Farben mitheilen. Die Umbra und alles 
Schwarz fürber nach. (S. Nach dunkeln,) welches feine ſchwatze 
Farbe mittheilen bedeutet. 2) Als ein Activum, nochmahls fürs 
ben, befonders was ein anderer bereits gefärbt bat, 

Nachflieggen, verb. irreg. neutr, (S.$liegen,) weldies das 
Hülfswort fepn erfordert, hinter einem Dinge her fliegen, dem⸗ 
ſelten liegend folgen. j 

Die‘ .achfolge, plur.car. ber Zufland, da man einerTerfon oder 
Sache nachfolger ; doch nur in einigen figinlichen Bedeutungen. 
1) Dir a Chriſti, in der Theologie, die Gefinmung, 

r die 
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die Fertinfeit, Chriſti Verhalten und Lehhre sum Geunde feines 
eigenen Verhaltens zu nehmen. 2) Die Wadhfolge in einem 
Umte, in einee Wixde, In den Befige der Güter, die Erlau- 
gung derfelben von einem Erbiaffer oder Vorfahrer Kraft der Ge⸗ 


burt, der Geſetze oder gewiſſer Verträge, wo es zuweilen auch von 


dem Rechte, einem Erblaſſer oder Vorgänger in feinen Gütern 
und Gerechtſamen zu folgen, gebraucht wird; die Erbfolge, 
wenn man dem Erblaffer in dem Befige feiner Gůter und Gerecht⸗ 
fanen folget, ; 

Nachfolgen, verb.reg. neutr. welches das Hülfswort ſeyn nebſt 
der dritten Endung des Nennwortes erfordert, nach einem andern 
geben, fepn oder gefcheben. 1, Eigentlich. 1) Dem Raume 
nach, fich binter einem Dinge bee bewegen. Jemanden auf dem 
Suße nachfolgen, ihm von weiten nachfolzen. Beine Blide 
fotgfen ihm mie Thränennac, faben ihm nach. 2) Der Seit 
nah. Der nachfolgende ‚Wille Gottes, in der Theologie, der 
wirkliche Ratbſchluß von der Menfchen Seligkeit, welcher ſich auf 
Das vorher geſehene Verbalten derfelben gender; im Gegruſase 
des verber gebenden Willens. icht 
bleiben, fle wird tewiß nachfolgen. Jemanden in einem 
Amte nachfolgen, deffen Amt überfommen ; ihm in dem B-fige 
feiner Güter nahfolgen, deffen Güter bekommen. Ja beyden 
Bedeutungen ift auch nur das einfache Folgen üblich, weil es bie 
Bedeutung des Vorwortes nach ſchon in ſich begreift. Mur um des 

Nachdruckes, um der Ründe der Dede, und zuweilen auch um ber 
Siwendeutiafeit willen, wenn folgen and für geborchen verfianden 
werten fönnte, wird das zufammen gefente dein einfachen vorgezos 
gen, 2. Figürlich. ı) Nachahmen, rinem andern Dinge ähıriich 
zu werden ſuchen. Solger ihrem Glauben nad, Ebr, 13,7. 
Solge ibm darın nicht nach. =) Jeinandes Verhalten, Willen 
oder Lehre zum Geunde feines eigenen Verhaltens nehmen, nur 
in der biblifchen Schreibart. Wii mir jemand nachfolgen uff. 
Matıh, 16,23. Und folgten andern Göttern nach, Nicht. 2,17, 
3) Zu überfommen bemüber ſeyn; aleichfallt nur in der biblifchen 
Schreibart. Solgek du der Gerechtigkeit nach, fo wirft du ſie 
friegen, Sir. 27,9, Viele werden nachfolgen ihrem verder⸗ 
ben, (werden ihrem Verderben naceilen,) = Pit, 2,2. 

So auch die Hachfolgung, wofürded in zwey Bedeutungen 
Sie Wachfolge üblicher ift. In den beyden erſten figleliden Bes 
deutungen wird anch das einfache folgen gebraucht. Machfolgen 
befommt, fo wie das einfache folgen, in den gemeinen Mundarten, 
ſelbſt Oberdeutſchlaudes, häufig das Hülfswort haben, mir wel: 
chem es anch fo oft in dee Deuiſchen Bibel angeiroffen wird, 
Allein im Hochdeurfchen ift ſeyn üblicher, 

Der Nachfolger, drs—s, plur. ut nom. ling. Fänin, die 
KLichfolgrrinn, eine Perfon, melde einer andern nachfolget; 
doch vornehmlich nur in zwer Fällen. 1) Eine Perfon, welche 
einer andern in einer Würde, in einem Amte, in einer Öerechtfame 
oder einer andern Eigenfihaft folaet, im Gegenſatze des Vorgän: 
gers ; im Oberdeutſcheu der Aachfahrer. Sein Machfolger 
in der Regierung, in der Foniglichen Winde, im Amte, in 
dem Bıfige eines Gutes u.f.f. Bey einigen auf eine fehr uns 
gewöhnliche Art der Folger. 

Sein Lolger, Antonin der Weife, wird bald müde, Cron. 
2) Eine Perfon, welche jemandes Lehre zuu Grunde ibrer Lehre 
und ihrer Überzeugung macht; eine noch zenlich ungedräudr 
liche Bedeutung; im vrrächtlichen Verſtande der Anhänger, 
Ei schfalger der Scholaniker. Yın bönfizfien iſt es im bibliſchen 
Berftande, cine Perfon, welche jemandes Echre und Berbalten 
zum Erunde ihres eigenen Verhaltens gebraucht. Seyd meine 
Wachfolger, » Cor. 4, 16, Kin Tichfolger Cheiſti. 


Die Strafe wird nicht aus: 
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Nachforſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
nach eıwasforfchen, d. i. forgfältig fragen. Am häufigften abfos 
Inte. Sorafältig nachforfeben.Ingleichen figüielich, den höchtten 
Grad des Nachdenfens zu bezeichnen, die Art und Weife einer 
Sache auf das angelegentlichfte zu erfennen fuchen ; mitder drits 
ten Endung dee Sache, Lorſebe ihr nach (der Weisheit) und 
fuche fie, Sir. 6,25. Die Binder Hagar forfchen der iedifchen 
Weisheit nach, Bar. 3,6. So auch die Nachforſchung. Kine 
forgfälsige Hachforfchung anfielen, in dererften eigentlichen 
Bedeutung. 

Die Nachfrage, plur.die —n, die Handlung, da man nad 
einem Dinar fragt, Ss ih viele Naebfrage nach ter Waare, 
man fregtbünfig, ob und wo ſie zu befommen if. Jeh habe es 
nur zur Nachfrage, wenn etwa jemand darnach fragen, es zu 
teifen oder zu baden verlangen möchte. Tine Tachfrage bal: 
ten oder anftellen, eine Suche durch forgfältiges Fragen zu er⸗ 
fahren ſuchen. ba 

Nachfragen, verb, reg. neutr. welches das Hülfsiwort haben 
erfordert, aber nur abfolute gebraucht wird, nach etwas fra= 
gen, et durch mebrmabliges Fragen zu erfahren fuchen. Da fie 
fuchren und nachfrageen, Richt. 6, 29. S. Sragen Anm. 

"Die Nachfriſt, plur. die —en, im Dberdeutichen einiger Ge⸗ 
genden, eine rücftändige, ausſtehende, verfallene Sablung ; 
ein Ref. Die Schulden und KTachfriften eintreiben. 

"Der Nachfroöhner, des —s, plur. ut nom, ling. Fänin, 
die Hachfrobnerinn, auch nur im Oberdeuifchen, ein Seöbner, 
d. i. zur Erecution berechtigter Oläubiger, welcher einem andern 
nachlichet ; im Grgenfage bes Vorfröbners. ©. $röbnen. 

Nachführen, verb. reg. act. welches die vierte Endung der 
Sache und die dritte der Verfon erfordert. Jemanden eıwas 
nachfübren, es hintee ihm ber führen. Rs 


Nachfüllen, verb,reg.act. don neuem füllen, dar Füllen wieder 


hoblen, mit der vierten Endung der Sache. Den Wein oder ein 

Weinfaß nachfüllen, wenn es durd die Ausdünſtung abgenoms 

men hat, wieder füllen. ü 
Nachtze baren, verb.irteg. act. (S. @ebären,) nach dem Tode 

des Baters gebären; wo doch nur das Mittelwort wachgebos 

ven üblich it, das Lat. Poftumus ausgudruden, in nachge 

bornes Kind, im Oberdeutichen pine Machwaife, 
Nachg eben, verb. irreg. (©. Geben,) welches in doppelter Ge⸗ 
ftalı üblich iſt. ». Als ein Activum, nachdem man ſchon gegeben 
bat, von neuemgeben, Ungeachter der Räufer das Gut fehen 
berablet hatte, mußte er nsch hundert Thaler nachgeben. 
Das Buch wird auf Vorfchuß gedruckt, fo daß nichts nach« 
gegeben wird. ©. Nachſebießen. 

2, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsmworte haben. 1) Die 
Spanmeng vermindern, nachlaffen; wo es als ein Activum ges 
braucht werden könnte, aber doch nur abfolnte, und als ein Reus 
ttum üblich id. Man gibe nich, wenn man vinen Faden, ein 
Band, ein Seil, welches man hält, nadjläffet, ibm mehr Länge 
verflaitet. Ingleichen, wenn man eine Schraube lodrer fehraubet, 
und in audeen ähnlichen Fällen mehr. Riederf. firen, (©. $eyern.) 
2) Aufbören, Widerfland zu leiſten. (a) Eigentlich von förpers 
lichen Dingen. Der Boden gtbt nach, wenn er ausweicht. Lin 
Stein in der Wand, auf welchen man tritt, gibt nach, wenn er 
weicht. (6) Figũtlich. ar Anfbören zu widerfprechen, oder zu 
widerfieben. So gibt man nach, wenn man den Widerfpruch 
oder den Widerftand unterläffet; wo eg auch mit der dritten En« 
dung der Derfon gebraucht wird, einem nachgeben. Sehr nach: 
gebens ſeyn, Feriigfelt beſitzen, allen Widerforuch oder Wider 
ſtand zu mäßigen oder zu wurerlaffen znachgiebig, Miederf, na: 
gevern. In welcher Bedeutung es auch die Eomparation — 

« nach: 
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nachsebender, hachgebendie. In weiterer Bedeutung iſt es oft 
überhaupt fo viel, als aufbören mit der bisb: rigen Aca t zu wirken; 
nachlaſſen. So geben bey den Jägern die Kunde nah, wehn 
fie au’bören zu ſuchen. 8) Zirem nichts nachgeben, ibm nicht 
nachſtehen, nicht geringer ſeyn, fo wohl in gutem, als nadh'brilie 
gem Verſtande. „In der Dide, im Reichthum, ın der Tugend, 
in der Betriegerey gibs er dir nichts nach, er iſt die darin völe 
lig gleich. y* Zugeben, einräumen ; dod nur ia Dberdensichen, 
Ich hab, ich geb es nach, des Serren Bund verbohnt, 
Geyph. 

So auch die Nachgebung, wofür doch das Nachgeben üblicher 

ift, Nicderſ. nageven. 

Nachgeboren, ©. Nachgebären. 

Die Taͤhgebürt, plut. die—en, ein runder ſchwammiger brei⸗ 
ter und dicker Körper, welcher aus Hiuten, Blutgetäfßen und 
einen zelligen Gewebe beſtehet, fich mir der Frucht in der Mutter 
dee menſchlichen und shierifchen Körper bilder, und vermittelft der 
Nabelfchnur mir derfelben verbunden ift; Secundinae. Er tritt 
na der Bebuct des Kindes ans der Mutter, daher er auch den 
Nahmen bat, wird aber auch die Afterbürde, in Schwaben Burti, 
wegen feiner Apnlichfeit mie einem Kuchen der Mutterkuchen, 
und wegen jeiner ſchwammigen Eonfifteng die Murterleber, im 
Niederf, Samel, Holänd. Hamme, genannt. 

Nachgehen, verB.irreg.neutr. (8. Gehen.) welches das Hülfs 


wort feyn und die dritte Endung des Rennwortes erfordert, bins- 


- ter einem Dinge ber geben, deinfelden folgen. 1. Dem Drte nad, 
) Eigentlich. Die Fürſten der Philiier gingen ihnen nad, 
den Kühen mit der Ladedes Bundes.) ı Sam, 6,12. Und der 
Börig ging dem Sarge nach, ? Sum. 3,31. 
der Würde, dem Range nach, einem andern Dingeden Vorzug, 
den Rang (offen. Er muß mir nachgeben. Die allgemeinen 
Pflichten müflen den befondern nachgeben. (S. aud Nachſte- 

ı ben) 2. Der Richtung nach, eben den Weg geben, welchen ein 
anderer gegangen iſt, fich in feinem Gange von der Richtung eines 

“ andern Dinges beftimmien lafen. ) Eigentlich, Der Spur nach⸗ 

"geben. Wer will die Gcheimmiffe der ewigen vorfehung 
erforfihen, und den Sußlapfen des Verbängn:fies nachgehen? 
Jemanden auf allen Schritten und Tritten nachgeben. Ich 
will ihm nachgehen, er möchte fonfi gar :u große Händel an— 
richten, Gel. 2) Figütlich. da) Liner Perſon nachgehen, 
fich um ihre Liebe bewerben. Daß du niche bit den Junglingen 
nachgegangen, Ruch 3, 10. In bärtern Berftande nachlaufen. 
(d) Sich ter Neioung zu eiuem Dinge überlaffen ; doch nur in 
einigen Fällen. Seinen Gefäften feinen Verrichrungen, feiz 
nem Gewerbe nachgeben, ibnen oblicgen, fie adıwarıcen. Wenn 
man fremsem Gute nachgebet, fo muß man zuror das feine 
Achern. Auch im nachrbeiligen Verſtande. Wer unnörbigen 
Sachen nachgebre, der it ein Mare, Spridiv, 12,11. Drm 
Müriggange, dem Trunke u. ſ.f. nachgeben, (S aub Made 
bangen. ic) Einem Befehle nachgehen, ihm gebotchen, fein 
Verbalten darnach beftimmen; doch nur in den Kanzıllegen, 

Anm, Niederf. nagaar, mo auch nagaaner“ eigennügig, und 
Nagaanernhed Eigenmüsisfeitift. Yu da N. A. wern es mir 
nach ginge, di. wenn es nach meinem Wıllımainer, iſt es nicht 
das zuſammen geſetzte Zeitiwort, ſondern das Vorwort mir feinem 
Dativ; eigentlich, wern es nad mir ginge. S. Nach 1. 2. 

Ladıgebends, eiulluiſtandswort, welches nur in der vertraulichen 
Sorrechart für hernach, üblich ſiz obgleich nachgeben von Der 
Zeit nicht gebraucht wird. Micderf nagaans. Ich werde nad: 
gebeuds feltft Fommen, bernadh, 

Dr Nachtzeſchhmack, des—es, plur. doch nur von mebrern 
Arten, die—e, der Geſchmack, welchen sine Sache nach ihrem 


2) Fiaut lich, 
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ordentlichen Geſchn ade im Munde zurück läſſet, und welcher von 
dem ebengeihmade noch verſchieden iſt. Nirderf. Naſmack. 
©. Nachſchmccken. 

Nachgiebig, — er, —ſte, adj. etadv. welches auch für nach⸗ 
gebend üblich il, (S. Nachgeben.) Daver die Nachgiebigkeit. 

Kiacıgiefen, verb. irreg. act. S. Gieden,) noch tıwag binzu 
gießen, Hunter dreingießen. och Waſſer nachgießen. So frrn 
girfen auch durch Schmelzrn bilden bedeutet, ifi nachgiegen auf 
* Art nachbilden, nachahmen. So auch die Nachgießung. 

n der legten Bedeutung wird auch das Hauptwort Kachgug 
gebraucht, fo wohl die Handlung des Nachbildens durch Giegen, 
als auch einen nachgegofjenen Körper zu bezeichnen. 

Nachgraben, verb. irreg, neutr. (©. Graben,) welches das 
Hüljswert haben erfordert, der Richtung eines Dinges im Sra⸗ 
ben felgen, Der Spur nachgraben. Ingleichen durch Graden 
ſuchen, doch nur abjolute, Wir wollen nachgraben. Daher 
die Nachgrabung. “ 

Des Nachtzras, des —es, plur. inuf. in ber Laudwlethſchaft, 
Gras, welches zum andeen Mable gebauen, und ans welchem das‘ 
Grummet gemacht wird; Riederf. Nagras. 

Nachgrübeln, verb. reg. neutr. mit dem Hilfsworte haben. 
Kiner Sache nachgrübeln, fie zu ergrlibeln, duch Grübeln 
zu erforſchen ſuchen. Daher das Machgrubeln, 

Das Nachgzrummet, des—s, plur.inuf. inder Landwirthſchaft, 
Gras, weldes zum bristen Maple gehauen und zu Deu gemacht 
wird; Spatheu, Serbiheu, im Dflerreih und Schwaben 
Aberomt. - 

Kachguden, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur in der verteanlichen Sprechart für nachfeben üblich 
if. Liner Perfon nachgucken, ibr nachfehen,binter ihr ber gucken. 

Der Vüchgüf, des — ſſes, plur. die —güffe, S. Nachgießen. 

Der Nachhball, des — es, plur. die—e, dus Eco, in der 
böbern und anfländiaern —* 

Nachhallen, verb. reg. neute. mit dempüülfeworte haben, bin: 
ter ber ballen, d. i. ſchallen, wie das Echo; in der höhernSchreib⸗ 
art, Im gemeinen Leben nachſchallen. 

Die Nachhand, plur. inul.in einigen Gegenden, der Hintertheil 
eines Dferörs, von der Öruppe an, dag Hintergefiell ; im Ge⸗ 
genfage der vorhand, ober des Dordergeitelles. 

Nachhängen, verb.irreg.neutr, (S. Hängen ) welches das 
Hülfswort feyn erfordert. sit, 1) im eigentlichen Verſtaude 
nur bey den Jägern üblich, wo es einem Herſche mit den am 
Sungefeile gefübtten Leithunde nachfuchen, den ſelben anf dieſe Art 
auffuchen, bedeutet. Mit dem Leithund ein Sirfchen nach: 
zubenngen, Theuerd. Kap. 40. Man gebrauchtes auch von dem 
Leithbunde felbft, welcher einer Sabrre, oder auf einer Fahrte 
nacpbanger, wenn er eifrig auf derfelben fortfucht. Ohne Zwel⸗ 
fel wird in diefer Bedeutung zunächft auf das Hangefeilgefeben, 
an welchem der Leuhund geführet wird. 2) Fiaürtlich. Einer 
Sache nachbängen, fi ibren Wirkungen, oder auch firh der 
Meiaung zu ihe auf eine anhaltende Art und in einem merflichen 
Grade überlaffen ; wo es mehr Anhalten, einen böbern Geab, 
und zugleich auch mehr leidentliche Beſchaffeuheit bezeichnet, als 
nachgeben. Mau gebraucht es fo wohl von allerieg Leidenſchaften 
und Bemürhsbewegungen. Ich will meiner Leidenfchaft nicht 
nahbängen. Dem Grame nachhängen. As auch von andern 
Neipungen, Vorſtellungen u. fe fe Unter der Maske der 
Gleichgültigkeit kannſt du deinen Begierden fiber narhbäns 
gen Wir hingen unfrer Lieblingsthorheit nad. Eineri 
Gedanken nachbanzen. - 

Und hängt voll lüflerner Begier 
n Bloß feinen Sreuden nah, Weiße, 
a 2 
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Anm. Schon Noffer gebraucht das einfache hangen in bieſem 
Berſtande, uuanda er hangta liner gelufte. Es ſtanimet von 


bangen ab, fo fern es in der weiteften und eigentlichflen Bedeu« 


tung ebedem eine jede doch flärlere Bewegung als geben ausdruck⸗ 
1e, Daber wurde bangen and nachbangen im Oberdeutſchen auch 
häufig für geben, nachgıben, folgen gebraucht, Zinem Geſchrey 
nachbangen, deinfelben nachgeben, in deu Deutſchen Sprich, 
bey dem Friſch. Dem abziehenden hernach hängen, den ad» 
giebenden Feind verfolgen, ebend, Und bey dem Picierius iſt der 
achbänger ein Nachfolger, Conlectator, Da alle Bensn: 
nungen des Gemüthes und feinec Wirkungen Figuren der Bewe ⸗ 


gung find, fo erheller auch daraus die Verwandtſchaft mit ang, ' 


Neidang, und dem alten Hug, dat Geminb, . Eigentlich ſollte 
dieſes Wort als ein Neutrum nachbangen lauten, wie es auch im 
Dberdeutfchen üblich itt ; allein im Hochdeutſchen werden bangen 
und hängen fait befländig mit einander verwechjelt. ©. diejelben. 


Die Nachharke, ©. Vachrechen. 
Nachbauen, verb, irreg. neutr, (S. Sauen,) welches das 


Hütfswort haben erfordert, und nur abfolute gebraucht wird. Die 
Reiterey zum Nachhauen commandiren, im Kriege, den flüch⸗ 
tigen Feind ‚mit dein Säbel in der Fauſt zu verfolgen, ihn auf 
der Flucht niederzubauen. Die Trupren haben den ganzen 
Tag nachgebauen, oder mit Nachhauen zugebracht. I wel⸗ 
chein Berftande auch zumeilen das Hauptiwert der Nachhieb gu 
funden wird, 


Nechheben, verb. irreg. act.(&. Seben,) durch Heben von bin⸗ 


ten böber belfen, mit der vierten Endung des Nennwortes, Zus 
gleichen nad) ſich heben, bebend nach fich ziehen. 
So bald ich aus dem Brunnen bin, 
— Sie nachzubeben, Gel. 


Tlad;belfen, verb.irreg. act, (©, Selfen,) .eigentlirb, von bins 


ten belien, daß etwas weiter vorwärts fomme, mit der dritten 
Endung des Nenmwartes. Dann auch in weiterer Bedeutung, 
ducch Helfen, d. i. Berrinigung feiner Kraft mir der Kraft eines 
andern Dinge, eine Bewegung befördern. Steig nur hinauf, 
ıch wıll dir nachheifen. Die Uhr will nicht geben, man muß 
ihr nachbelfen. 


Cabber, cin Umftandswort der Seit, welches in der vertraulichen 


Sprucart für beenach fehr gewöhnlich it; Niederf. nagaane. 
Jch will esfchon nachher ſagen. Zinige Zeit nachber. Weder 
vorher noch nachher. Diefe legte R. A. ausgenommen, mo der 
Zen fo wie in vorber auf der erflen Sylbe Liegt, bat us den Ton 
gemeiniglich auf der legten Sylbe. Im Oberdeutfchen ift nacher 
(der Ton auf der eriten Syibe) für das Vorwort nach üblich, wo 
aber die legte Spibe nicht das Umſtandswort ber, fonderu die 
mäßige Endſylbe — er iſt. 


Der Nachherbſt. des — es, plur. die—e, die angenehme Wits 


terung in den erfien Tagen dee Wintermonarhe, nach dem eigent» 
Lichen Herbfie. Wir werden diefes Fahr einerf guten Nach— 
berbft befommen, 


Vachhberig, das Beywort des Umflandswortes nachher, was nach⸗ 


ber itt oder gefchiehet, nachmablig; auch nur in der vertraus 
lichen Spredart, obaleich von bernach Fein Beywort für die ans 
ſtandige Sp rchart üblich iſt. Mine vornebme Dame und nach: 
berige Sevzoginn, nadhmablige, Es iſt nad) dem Mufter der 
Bepwörter biefig, dortig, dajıg, nachmablig, vorig, vor: 
herig u. ff. gebilder, uud, fo wiediefe, in der Adverbials ‚go 
niche üblich. 


Der Nachbieb, des—es , plur. die —e, ein Hich, welcher 


nad einem vorher gegangenen folget; im Gegenſatze bes vor— 
biebes. Suweilen auch im Kriege, aber ohne Piural, für das 
ecbbasa S,diefes Wort, 
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Nachhinken, verb.reg.neutr. ı) Mit dem Hülfsworte ſeyn. 
Kinemnachbinken, hinter ihm ber binfen, ihm hinkend folgen, 
2) Weitdem Däifsworte haben, Einem nachhinken, beffen hins 
kenden Bang nachmachen, j 

Die Nachhochzeit plur, die —en, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden , en oder mehrere Tage, welche man noch nach dem 
eigentlichen Hochzelitage mis Luftbarkeiten zubringt. 

Nacqh hohlen, verb, reg. act. nachdem man das Vornehmſte ober 
Weiſte ſchon gehohlet hatte, noch etwas hinter drein hohlen, 
Wenn der Schneider nicht Zeug genug zu einem Rleide bar, 
fo bohlet er noch erwasnach. Figurlich, das Berfäumte eine 
bringen, Jeb will es fchon wieder nachboblen. Nur für ein: 
boblen: Fein Menſeh denke daran, die Alten nachzuboblen, 

‘ viel weniger ſie zu übertreffen, ift es im Pochdeutſchen unge» 
wohnlich. So au die Nachhohlung. 

*Nachhuren, verb. reg. neutr, welches das Hälfswort haben 
bekomnt, aber nur in der Deutſchen Bıbel gefunden wird, wo 
die Abgötterey mehrmahls unter dem Rahmen ber Hurerey vore 
kommt. Sremden Bortern nachhuren, ihnen abgöttiſch anhäns 
gen, ergeben ſeyn, im harten Verftande, + Mof. 34, 15, 26, und 
in andern Ötellen mehr, 

Die Nachhuth, plur. die—en. 1) "Im Dberdeutfchen, der Nach⸗ 
trab, mit einem Kramzöfifchen Ausdrucke, die Arrier⸗Garde; im 
Gegenſatze des Vortrabes, oder der Vorhuth. 2) Yu der Lande 
wirthſchaft, und ohne Plural, die Nachhuth haben, d. i. fein 
Bird nicht eber auf die Weide treiben dürfen, als bis eines andern 
Vieh diefelde genuget har, der Plachtrieb, die Nachtrift; im 
Begenfage der Dorhutb oder der Dortrift. Das Rındflch hat 
die vorhuth, das Schafvieb die Nachhuth, das Breachfeld wird 
zuerfi mie dem Rindviehe, und hernach erfi mit dem Schafviehe 
betrieben. 

VNachhüuthen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfswörte haben, die 
Machhuth haben, d. i. fein Vieh nicht eher auf eine Weide ıreis 
ben dürfen, als bis ein anderer fie ſchon betrieben hat. ©, das 
vorige, L2inem nachbüthen. 

Nachjagen, verb,reg- neutr, mit dem Hülfsworte haben und 
ber dritten Endung der Sadye, Liner Perfon nachjagen, ibe 
‚in der größten Eile nachſolgen, befonders wenn es zu Pferde, oder 
verwmisteljt eines ſchuellen Fuhtwer kes geſchicehet. Abraham jugte 
ihnen nach bis gen Dan, ı Moſ. 14, 14. Jaget euren Sein- 
den nach, of. 10,19. Figürlich iſt in der bidliſchen Schreibart 
ber Grrechtigkeit, der Barmherzigkeit, dem vorgeited’rem 
Ziele, dem übel u. ff. nachjagen, ſich derfelben nnabtäjfig, mit 
der größten Emfigkeicbefleigigen, ans ihrer Erlangung feine vor» 
nehnfte Bemühung machen, Im Riederf. ift die Nachiagd die 
Verfolgung, befonders die Verfolgung flüchtiger Miſſethäter, und 
die Berbindiichfeit, ingleichen das Recht, ihren nachzuſetzen. 

Das Nachjahr, des —s, plur. die — e, in einigen Gegenden 
eine Benennung des Onadenjabres, d. i. des etſten Jahres nach 
dem Tode eines Erblaffers, in welchem defjen Erben noch die völ« 

lige Befoldung genießen, 

Nachkehren, verb. reg. act. von bein Seitworte kehren, ver- 
rere. ERinem nachkehren, wo ergefehrer hat, noch ein Mahl 
Tebren, 

Die Nachklage, plur. dien, in den Rechten, dirjenige Klage, 
welde nad ausgeklagter Sache der Beklagte ben eben demſelben 
Berichte gegen den Kläger anfteder, ©. Gegenklage. 

Der Nachklang, des— es, plur. inul. der Kiang, welchen 
ein Elingender Körper nad) dem Hauptflange bören läſſet, die 
Fortfegung feines Klauges. Ehedem gebrauchte man es auch für 
das Echo; in welcher Bedeutung es aber vetaitet if, Figür⸗ 
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ih kommt es auch bey einigen Schriftftellern von dem Nach⸗ 
ruhme vor. 
Wir denken gar nicht nach, was wir zu hoffen haben 
&ür Nachklang bey der Welt, wenn unfer Leib ner: 
graben 
Im Sande liegen wird, Dpig. 
Im Hochdeutfchen gebraucht man et nur noch zuweilen von bem 
nachfolgenden Urtbeile der Welt über eine böfe Handlung. Das 
wird einen ſchönen Nachklang haben, 

Nachk latſchen, verb, reg. neutr. mit bem Hülfsworte baben. 
ı) Einem nachklatſchen, hinter ibm her klatſchen. 2: Etwas 
nachklatſchen, in der gemeinen Sprechart, es auf eine ſchwatzhaf · 
te Art wieder erzählen, » 

Nacht lingen, verb.irreg. neutr. ($. Blingen,) mit dem Hülfs- 
worte haben, feinen Klang forifegen , nach dem erſten Haupts 
klange noch fortfahren zu Elingen, Ehedem wurde es auch für 
nachballen gebraucht. ©. Na⸗hklang. 

Der Nachkomme, des—ns, plur. die—n, eine Perfon, welche 
nach uns fommt, d.i, lebt, welche ung im Leben, inder Würde, 
in dem Befige der Güter uf. f. folge, Es wird am häufigiten im 
Plural gebraucht, Unſere Nachkommen, welche nach uns leben. 
In engerer Bedentung find die Nachkommen Verwandte in ads 
fleigender Linie, zum Unterfchiede von den Vorfahren oder Ber» 
wandten in auffleigender Linie; in welchem Verſtande es ın der 
Deutſchen Bibel Häufig vorlommt. S. Hahfömmlıng. 

Anm. Bey dem Rotfer Afterchomo, ebedem im Dberbeuts 
{hen im Plural auch Nachkommer. Ottfried gebraucht dafür 
Bibarne, Die meiften Sot achlehrer wollen, dag diefes Wort nur 
allein im Plural gebräuchlich fen. Gebräuchticher ift freylich der 
Plural als der Singular; indeifen iſt dieſer weder ungewöhnlich 
noch der Sache ſelbſt und Analogie zuwider, 

Gnug, wenn verfegt in böbre Spbären. 

Lin Nachkomm uns ins zellre ſetzt, Leif. 
Die Forın Aachkomm oder Aachkoͤmme für Hachfommer ik 
freolich ein wenig uhzewöhnlich; allein diefee Vorwurf trifft den 
Plural fo que als den Singular, UÜbrigens wird diefes Wort auch 
im Sinaular von beuden Befchlechtern gebraucht. 

Nachkommen, verb. irreg. aeutr. (9. Bommen,) welches das 

. Hülfswort ſeyn erfordert, nach etwas kommen oder folgen, der 
Seit nach. 1) Eigentlich, Geben fie nur voraus, ich werde 
ſchon nahfommen. Rommen fie bald nad. Ingleichen mit 
der dritten Endung des Nennwortes. Einem nahfommen, 
*) Figürlich. Einem Befehle nachkommen, denfelben befolgen, 
ibn vollziehen, Buchnäblich wied er feiner Ordre nachkom⸗ 
men. Seiner Pflicht, feinen Derbindlichkerten,, feinem Der: 
fprechen nachkommen, fie erfüllen , ihnen eine Genüge leiften, 
Aber, dem Guten nachkommen, ı Det. 3, 13, und allem guten 
Werk nachk ommen, ı Tim. 5, 10, ſich — defleißigen, iſt 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Die Nachkommenſchaft, plur: — Eollertioum, Leu⸗ 
te, welche nach nus kommen oder leoen, zu bezeichnen. In engerer 
und gewöbnlicherer Bedeutung, Verwandte in adſteigender Linie, 
Kine zabireiche Nachkommenſchaft haben. 

Id feb’ in ihnen fon 
Nachkommenſchaften, die dereinft, wie ung, 
Die Vorficht glũcklich macht, Gieſeke. 

Schon in dem Jfidor mit einer andern Endung und einem an« 
bern Borworte Framchunft, bey dem Notker Afterchunft 
und Nahchumfte, im Riederf. Nalaat, Nachtaß. 

Der Nach*smmling, des — es plur. die —e, ein auch für 
Machkomme, beſonders im Singular, übliches Wort. Die Nach- 
kommlinge der Gottloſen, Died 2ı, 8, Die Rachlommen. Es 
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iſt vermiĩttelſt der Ableitungefpfbe Ting gebildet, wie Abksmm⸗ 
ling, Einkömmling, Anfömmling, und wird, fo wie alle ähnli⸗ 
che Worter auf —ling, vou beyden Befehledptern gebraude, 

Die Nachkoſt, plur. car, in den gemeinen Sprecharten, beſon⸗ 
ders Riederfachfens, Boah, d. i. Speife, welche nach der Suppe 
gegeffen wird, 

Nachkünſteln, verb. reg. act. fünfllich nachmachen oder nachzu⸗ / 
machen ſuchen. Zin nachgefunfielter Wein. 

Nachlallen, verb. reg. aci. lalend nachſprechen. 

Vergönne mir, VNajade, nachzulallen, 
Was mein erfiauntes Ohr durchdrang, Raml, 

Der Nachlaͤß, des— ſſes, plur. inuf. dasjenige, was nachge⸗ 
laffen wird, befonders was ein Berflorbener fo wohl an bewegli» 
chem als unbeweglichem Bermögennah oder zurück läſſet; die 
verlaſſenfchaft, die Nachlaſſenſchaft, ebedem auch das Gelaf, 

bey dem Winsbed Geleile, bey dem Notker Gelazze, Niederf, 
Halaat. Den Nachlaß unter Ach theilen. 

Nachlaſſen, verb. — S. Zaffen,) welches in doppelter Ge⸗ 
ſt alt üblich ift, 

L. dis ein Activum. i. So fern nach fo viel als hinter bes 
deutet, hinter ſich laſſen, zurück laſſen. 1) Eigentlich, mo eg 
hauvotſãchlich von Perſonen undSachen gebraucht wird, welche mar 
nach dem Tode in der Welt zurück läßt, im Oberdeutſchen hinter 
laſſen. Br hat nicht viel Vermögen nachgelaſſen. Die nachge⸗ 
laſſenen Freunde. (S. Vachlaß.) 2) *Figürlich, für unter» 
laſſen, nicht tbun, nicht beobachten. Wir haben ihnen auch 
Geld gethan und Getreide, den Wucher aber haben wir nach» 
gelaffen, Nebem. 5, 10. Im Hochdeutſchen iftdiefe Bedeutung, 
fre:nd, weniaftens ungewöhnlich, Roch ungebräuchlicher aber iſt 
die Bedeutung des Aufheben, in welcher es Richt. 2, t vorkommt: 
ih wollte meinen Bund- mir euch nicht nadlaffen ewiglich. 
2, So fern nach eine Zeitfolge und Drdnung dedentet, iſt nachlaf— 

ſen in den Salzwerken fo viel als nahfüllen. Die Salzpfannen 
werden nachaelaffen, wenn die Sohle eingekocht ift, und frifche 
nachge goſſen wird.* 3. So fern nach von der Richtung gebraucht . 
wird, feiner natürlichen Richtung folgen laffen, die Spannung, 
den Widerjkand vermindern. ı) Eigentlich. Go läft man ein 
Seil, einen Strick, einen Saden nah, wenn man ihn nicht 
mebr fo feft hält, fondern ihn einem Theile nach, oder ein wenig 
gehen läſſet; wofür auch nachgeben üblich iſt. Die Hunde nach— 
Iaffen, bey den Jägern , fie auf eine Fährte anlaffen, fie der 
Fabrie nachgehen laſſen. Pine Schraube nachlaffen, fie locker 
fdrauben, Wo es auch abfelure als ein Reutrum gebraucht wird. 
2) Figuclich. (a) Linem etwas nachlaſſen, es ihm zulaſſen, 
verſtatten. Ich babe ibm ſchon vieles nachgelaffen , verftatter, 
(d) Einem Theile nach fahren laſſen, feine AUnfprüche, feinen 
Widerſtand vermindern. Br hat von den geforderten 50 Kehl. 
zeben nahgelaffen. An dem Preife, von dem Preife etwas 
nachlaſſen. Id Fann nichts nachlaffen, an dem Preife. Ih 
will von 50 Rthl. bis auf 30 nachlaffen, Sell, Es ik ihm 
nichts an der Strafe nachgelaffen worden. Go auch in An» 
frbung anderer Anforüche oder Berechtfamen. Ingleichen feinen 
Widerſtand vermindern; wo es gemeiniglich abfolute gebraucht 
wird, wienschgeben. Er läßt ſchon nah, mwiderfegt fih nicht 
mehr fo beftig. Nachlaſſen stiller groß Unglück, Pred. 10, 4. 

LI. As ein Teutrum, mit dem Hülfsworte haben, der Hef⸗ 
tigkeit, der Jatenfion nad vermindert werden; eine Fortfegung ' 
der vorigen Bedeutung. Dir Rälte, die Hige, die Rranfbeie 
läfenad. Die Schmerzen wollen noh nie nachlaſſen. Sein 
Zorn bar nach gelaſſen. Seine Sige bat bald nachgelaſſen. 
Ich merke ſchon, daß ıbr Ligeninn nachläßt. Ja den Salz- 
büssen läſſet das Salz nach, wenn es ſich ſetzt. 
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Daber sie Nachlaſſung, welches doch nur in den Bedeutuns 
gen des Activi üblich iſt. 

Die Nachlaſſenſchaft, plur. die — m, ©. Nachlaß. 

Yıadyläflig, —er, fe, adj. et adv. von dem vorigen Zeits 
worte nachlaffen , fo fern es die Spannung vermindern, oder 
vielmehr im Neutro, der Intenfion nach vermindert werben, bes 

deutet, nicht die mögliche Kraft anwendend und in diefer Berab⸗ 
ſãumung der Kraft gegründer, Es iſt indeffen nur in engerer Bes 
deutuna üblich , von der Berabfüumung der pflichtmäßigen oder 
doch gebörigen möglichen Kraft. Nachl aſſig ſeyn. Sehr nad 
laffig arbeiten. Ein nachläſſiger Menſch, ein nadläffiger Ar: 

beiter. Machlaffig in feinem Amte, in feinem Berufe, in feis 
nen Gefchäften feyn, nicht die gebörige Kraft, den gehörigen und 
möglichen Fleiß bey denfelben anwenden, Bine Sache jehr nach— 
läffıg betreiben. In weiterer Bedeutung, nicht die gehörige und 
mögliche&orgfalt oder Achtung anwendend. In feiner Rleidung 
nacläffig feyn. Bine nachlaſſige Rleisung. Nachlaſſig auf: 
geſchürzt. Nachläfſig tanzen. Man begegnete uns ſehr nach— 
laſſig, wir wurden ſehr nachlaſſig empfangen, nicht mit der 
gebörigen oder gewöhnlichen Achtung. R 

Anm. Im Schwed. efterläten, im Jsländ. epterlatur, im 
Dberdeutfchen hinläſſig und fahrläſſig, welches letztere, fo fern 
es fo viel als fahren laffend bebeuter, mit nach läſſig in der Ber 
deutung wohl fo ziemlich überein fommt. S. aud Dernahläffir 
gen.) Unfer läſſig gehöret nur auf eine entferntere Art bierber, ine 
dem es eigentlich eine Förperliche Träaheit oder Müdigkeit brzeich ⸗ 
net, welche denn freylich oft eine Quelle der Nachlaſſigleit iſt. 

Die Nachläfſigkeit, plur. die—en, das Abſtractum dee vorigen 
Bepworted,. 3) Der Zuſtand, der Fehler, und in engerer Bedeu 
tung die Ferrigfeit, da man nachläffig ifl ; obne Plural, 2) Eine 
nachläffige Handlung, ein nachläſſiges Berragen in einzelnen 
Fällen, 

Der Trachlauf, des — es, plur.doch nur von michrern Arten, 
die — läufe, ©. Liebestranf. 

Nachlaufen, verb, irreg. neutr. (S. Laufen.) welches das 
Hülfswort feyn nud die dritte Endung der Sache sefördert, hinter 
einer Perfon ber oder drein laufen; im Oberdeutſchen hinnach ei: 
nem laufen. David lief dem Lowen nach, ı Sam. ı7, 35. 
Figürlich. +) Einer Perfon nachlaufen, ſich fehr angelegentlich 
um ihre Gunft beiverben, gemieiniglich im verächtlichen Berftande, 
&r läuft mir auf allen Schritten nach, Gell. Ibm läuft das 
Gluͤck auf dem Juße nach, ebend. 2) "Einer Verfon oder Sache 
nachfolgen, fi ıbr widmen, ihre Lehren, Willen und Meinungen 
zum Beflimmunasgrunde der feinigen gebrauchen ; wine im Hoch 
deutichen ungrwöhnliche Bedeunung, ın welcher es mehrmahls in 
der Deutſchen Bibel vorfommt, Den Gögen, dir Abgetterey 
u.f.f. nachlanfen. 

Yischleben, verb. reg, neutr, mit dem Hülfgworte haben , um 
Beſtimmungsgrunde frineg Lebens, d. i. freyen Verhaltens machen, 
mitder dritten Endung der Sache. Eines Dorfchrift, eines Be: 
febl nadpleben. So auch die Wachlebung. 

Yladılegen, verb. reg. act. zu dem was ſchon hingeleget worden, 
noch etwas legen. Holz nachlegen, zu dem brennenden Feuer, + 
&o auch die Nachlegung. 

Die Nachleſe, plur. die — n, von lefen, aufſammeln, die nach 
der vorher gegangenen eigentlichen Leſe anaeftellte Leſe oder Ein» 
fanınlung. Die Nachleſe erlauben, das Auflefen der Ähren anf 
dem Acker nach bereits fortgefchafften Barben, Die Nachleſe in 
dem Weinberge, die Einjommlung der von der Leſe zurüc ges 
bliebenen Trauben, ine Nachleſe halten, auſtellen. 

1. Nachl eſen, verb, irreg. act. (©. Lefen,) von leſen, einſam⸗ 
mein oder auffammeln, nach der ſchon geſchehenen eigenslichen Leſe 
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nochmahls leſen, das übrig gebliebene aufs oder einle ſen. Wenn 
du deinen Weinberg gelefen baſt, fo ſollt du nicht vachleſen, 
5Mof.as, 21. Als wenn man nacpliefet, fo die Weinernte 
aus iſt, Ef. 24, ı3, 
Und dem ich jegund nur die Lorbern nachgeleſen, 
j Weiße. 

Daber das vorige Nachleſe. 

2. Nachleſen, verb. ırreg. act.(&. Lefen,) von lefen, legere. 
) Nachichlagen nnd lefen. Kine angeführte Stelle in der Ur— 
ſchrift nachlefen. 2) Einem andern im Lefen folgen. So liefert 
man 5. B. das Original nach, wenn uns ein anderer die Uder⸗ 
fegung vordiefet. Daher die Nachleſung. 

Naͤchmaͤchen, verb, reg. act. eben daſſelbe Werk hervor bringen, 
weiches ein anderer hervor gebracht hat, mit der dritien Endung, 
der Perſon, und der vierten derSache. Linem etwas nachmachen. 
Wasfrine Augen feben, das macht er nah. Das Meißniſche 
Porzellan ift von vielen nachgeabmer, aber noch von weni— 
gen nachgemacht worden. Ja weiterer Bedeutung, eben diee 
felbe Beränderuna, eben daſſelbe Berbättniß bervor bringen, Der 
Affe macht alles nach, wis er ſiehet. Jemandes Mienen, 
Geberden nachmachen. Wacd bedeutet hier die Beſtummung 
nad) dem Muſter oder Vorbilde eines andern Dinges, nachmachen 
fann alfo nur in den Fällen gebraucht werden , wo eine Befim« 
muna nach einem Mufter vorhanden ift. Wenn alfo zwey Arzer 
neben einerlen Meränderung hervor bringen, fo kann man nicht far 
gen, daß eine es der andern nachmache. Da diefes Zeitwort 
fo wir das einfache machen alle Mabl ein Werk, oder doch eine 
Veränderung voraus ſetzt, (S.Machen,) fo muß et ale Mahl einen 
Hcenfario ben fich haben, follte es auch nur das Wörtchen es ſeyn. 
So and dir Nachmachung. S. auch Nachthun. 

Die Nachmahde, plur. doch nur von mehtern Arten, die — en, 
ein in einigen Gegenden für Grummet übliches Wort , dasjenige 
getrocknete Gras, weldhes nad der erſten Mahd, oder dem erſten 
gemäbeten Brafe und daraus bereitetem Deue, bereiter wird, 

Nachmablen, verb.reg. act. von mahlen, pingere, ein Bild 
durch Mahlen anf sine andere Fläche übertragen, es copiiven; mit 
der vierten Endung dee Sache, Lin Bild nachmablen. 

Nachmahlig, das Beywort des folgenden Umſtandswortes, was 
nechmabis ift oder geſchiebet, am haufigſten in der veriraulichen 
Sprechart ; nachberig. Sein machmahliges (darauf folgendes) 
Berragen befätigte den Verdacht. Es iſt nach dem Mufter von 
damablig, möbrmablig, zweymahlig u. f. f. gebilder. 

Nachmahls, ein Umſtandswort der Zeit, welches aber mar in der 
vertraulichen Sprechart üblich ift, für hernach, in derdaranf fol« 
genden Beit. Ich babe ıbn nachmahls nie wieder geſehen. 
Gehe nur, du Soll ea nachmahle ſchon erfabren. Bon dem 8 
am Ende S. 6 Mahl e. Einige Wundärten hängen fiat des 8 
ein en an, nechmablen, fo wie es andere vorn noch mit dem 
ber verlängern, bernschmabls, bernachmablen, 

Die Nachmaſt, plur. inul. in der Landwirthſchaft und dem Forſt · 
wefen, die nach der eigentlichen Maft in den Wäldern noch übrige 
Maft. Schweine in die Nachmaft treiben odır ſchlagen, zur 
Berzehrung der von den bereits ausgefehmten Schweinen übrig 
gelaffenen Maft, 

Nachmeſſen, verb.irreg. act. (S. Meffen,) was ein anderer 
gemeffin bat, nochmahls meffen , um zu feben , ob er recht gemeſ⸗ 
fen babe, Zinem nachmeſſen. Am bäufigften mit der dierien 
Endung der Sache. Das Getreide nachmeilen, mit den Schrflel, 
Den Zeug nachmeſſen, mit der Elfe. Binen Acker nachmeſſen, 
mit der Meßferteoder Meßruthe. Daber die Nachmeſſung. 

Der Nachmittagt, des —es, plur. die — e, die Zeit der Tas 
ger zwifhenden Mutag und Abend, Den ganzen Nachmittag 
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mit ober uber etwas zubringen. Wo es auch abverbialiter ge⸗ 
braucht wird. Ich Fomme Nachmittag, im gemeinen Leben 
nachmittage; beffer diefen Nachmittag, oder MTachmittags, 
odernah Mittag. Daher die Nachmittagsſchicht, im Berg« 
baue, welche nach Mittag verrichter wird, der Nachmittags- 
ſchlaf, auch nur der Mittagsſchlaf u. ſ. f. 

Anm. Im funfzebnten Jabrbunderte noch vollftändig nach mit- 
ten tag, Niederſ. Naamdag für Namiddag, die Tone, daber 
der Honenflaap, der Nachmittagefchlaf, und nonen, Nachmite 
taasſchlaf balten, im Diebmarf, Unnermeel holen, für Unters 
mahl, d. i. die Seit zwifchen zwen Mahlzeiten. Am Dinar 
brüdifchen ifi Nadalling diefen Nachmittag, 

Dahmittägig, adj. was Nachmittags iſt oder gefchiehet. Der 
nachmittögige Gottesdient. Stattder AdverbialrForm ift das 
folgende üblich. 

Hechmittags, ein Umſtandswort der Zeit, welches eigentlich der 
Genitiv von MTachmittag ift, nach Mittag, zwifchen Mittag und 
Abend; wo es doch nur unbeftimmt gebraucht wird, einen oder 
mehrere unbeftimmee Nachmittage gu begeichnen. Ich febe ibn 
nur Nachmittags. Fr, ich komme Nachmittags, faat man 
richtiger, ich Pomme nach Mittag, oder diefen Nachmittag. 

Nachordnen, verb.rez. act. im Debnen die zweyle Stelle nach 
einem andern ertbeilen, mit der dritten Endung der Perſon uud 
der vierten der Sache. Es komme diefee Wort am bäufigften in 
dem Deutſchen Staatsrechte vor,wo in denXrichsfreifen der Nach⸗ 
gtordnete dem Areisoberſten an die Seite geſetzet iſt, ihm mit 
Rath und That benzuftchen, und im Nothfalle deſſenStelle zu ver« 
treten; der Rreis: Vachgeordnete. Erift der vornehmſte unter 
den Zugeordneren, ö 

Nachpfeifen, verb. irreg. act. (©. Pfeifen). 1) Einem nach⸗ 
pfeifen, hinter ihm ber pfeifen. 2) Was vorgepfiffen worden, pfeir 
fend wiederhohlen. Line Melodie nachpfeifen, 3) Eben fo pfeifen 
wie ein anderer. Einem nachpfeifen. 

Nachquellen, verb. irreg,- neulr. (8. Quellen,) welches das 
Hülfgwort jepn erfordert, im Duellen auf einen vorher heraus ges 
quollenen Körper folgen. Se wifchte die Thränen von den Wan⸗ 
gen, aberneuequollen immer na, Geßn. 

Der Nachraum, des —re, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die—raume. +) Im Forſtweſen, der Abgang, 
d. i. die Späne und Aſte von dem Zimmer « und Scheitholze; der 
Abraum, Afterfhlag. *) Auch dasjenige ſchwache Holz, 
alte Stöde u. f. f. welche von einem abgeraumten, d. i. 
auszefchlagenen Gehaue ſtehen geblieben. In bepden Fällen, 
weil es in Nbfiche der Zeit hernach weggeräumt oder wegge⸗ 
fchaffet wird. 

Nauchraͤumen, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
Einem nacdhräumen, was, oder wo er aufacräumt bat, oder was 
er in der Uaordnung gelaffen hat, nochmahls aufräumen, Daher 
die Nachraͤumung. 

Nachrẽ chen, verb.reg. act.in der Lanbwirthfchaft, nach aufge 
bundenen und aufgefteften Garben, die noch übrigen Ahren mit 
einem großen Nechen zufammen rechen; nachfchleppen, im Nie, 
derf. nachharken, hungerharken. Daber Liefer große Rechen ſelbſt 
auch wohl der Nachrechen, in Oberfachien der Sefchelrechen 
gwielleicht ſaſchelrechen, von hafchen,) im Niederſ. die Gungers 
barfe genannt wird, 

Naechr 'conen, verb. reg. act. 1) Was jemand gerechnet bat, 
noch mahls rechnen, um gu ſehen, ob er recht gerechnet habe, Ei⸗ 
nem nachrechnen, ihm etwas nachrechnen. 2) Jemandes Aus- 
gaben oderKoften berechnen, gleichſam binter hm, ohne fein Wiſſen 
berechnen. Ich Bann es ihm nachrechnen, was er aufger 
wandte bat, 


’ 
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Das Ylacheeche, des — es, plur. die—e. 1) Rechte oder 
Gerecht ſamen, welche ſich erſt nach einer gefchehenen Sache zuTa ⸗ 
ge legen z wo es doch nur in einigen Segenden bey Ertbeilung eines 
Abſchiedes n. f. f. üblich ifk, in welchen man fich die gewohn⸗ 
lien Vachrechte vorbebält, d. i. die gegründeten Anfprüche, 
melche man noch nach ber Entlaffung machen fünnte,wenn fidh die 
Beranlaffung und Bewelſe erft nach berfelben eracben, 2) In an⸗ 
dern Begenden ift das Wachrechr, oder die Nachrechte, ein 
beftimmter Anıheil, welchen bie Jäger, Förfter und andere 
Unterbeamge von den eingehenden Strafaeldern genießen ; weil 
fie den Rechten des Grund» oder Gerichtsherren untergeord⸗ 
net find, 

Die Nachrede, plur. die—n. 1) Eine Rede, welche auf eine 
vorher gegangene Rede folget. Sprichw. Dorrede macht Feine 
Nachrede. In diefem Verſtande wird den Büchern am Schluffe 
zuweilen eine Nachrede bengefüget, da fie denn der Dorrede entz 
gegen gefeget iſt. In den Rechten einiger Gegenden ift die Nach ⸗ 
rede eine Schrift, welche auf die Widerrede folgt, und in den 
Dberfächfifchen Berichten die Duplif genannt wird. 2) Sofern 
nach fo viel als hinter bedeutet, ift die Nachrede dag mündliche 
Urtheil andrer über jemandes firtliche Befchaffenbeit, fo fern bie: 
fes Urtheil in feiner Abweſenbeit oder hinter feinem Rüden gefäl- 
iet wird ; wo es doch nur innachtheiligem Verftande und obnePlur 
ral gebraucht wird, In übler Nachrede ſeyn. Jemanden in uble 
Nachrede bringen. Alle üble Nachrede zu vermeiden. Er 
iſt in Feiner guten Nachrede. 

YTachreden, verb.reg. act, ı) So fern nad fo viel als hinter 
bedeutet, if einem etwas nachreden, es hinter ſeinem Rüden, 
in feiner Abwefenheit, von ihm reden oder fagen ges, ihm nach⸗ 
fagen zwo esdoch am häufigſten im nachtheiligen Berftande ger 
braucht wird,ettwas nachtheiliges von jemanden reden. Das wollte 
ich mir nicht nachreden laffen. Das reden ihm wohl nur 
feine Seinde nad. Das uns nicht jemand übel nachreden 
möge, 2 Cor. 8,20. Das redet mir Fein ehrlicher Mann nad, 
-(8, das vorige). 8) So fern nach den Begriff eines Vorbilder, 
eines Muſters hat, iſt einem nachresen, deffen Werte, niit eben 
demſelben Tone, mit eben denfelben Beberden wiederboblen, mit 
welchen fie ausgefprochen worden ; ihm nachfprechen. 3) So feru 
nach von ber Zeit gebraucht wird, ohne doch den vorher gehenden 
Begriff ganz aus zuſchließen, iſt einem etwas nachreden, deſſen 
Rede auf deſſen Zeugnif wiederholen. Ich babe es nicht felbit 
gefeben, ich vede es nur andern nach, wie ich es von ihnen gebös 
rerbabe. DuFPannftes mir ficher nachreden. 

Nachreichen, verb. reg, act. nachdem man vorher fhon etwas 
gereichet hatte, noch mehr reichen, «Einem etwas nachreichen. 
Daher die Nachreichung. 

Hachreifen, verb.reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn, binter 
jemanden ber reifen, eben den Weg reifen , um ihn einzuboplen, 
ſich ihm zu naben. Er iſt uns nachgereiſet. 

Nachreißen, verb. irreg. (S. Reißen,) welches in doppelter 
Geſtalt üblihift, 1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
ſeyn; dareiät ein Ding nach, wenn es fortfäßret zu-reißen, 
wenn fi der vorher gegangene Riß verlängert oder eriveitert, 
⸗. Alsein Nerivum, und zwar, ?) von reifen, vileparare, 
ift nachreißen; fowohl binter einem andern ber reißen, einem 
nachreißen ; als auch nach geſchehenem Reigen noch mebr reißen, 
in welchem Verfiande im Bergbaue die Sproffen nachgeriſſen, 
d. i. ſtückweiſe nach einander gebrochen werden. 2) Bon reißen, 
geichnen, ift nachreißen, einen Riß auf eine andre Fläche überiras 
gen, ibn copiiren. Bine $cehungnachreißen. ” 

Nachreiten, rerb. irreg. neutr. (5. Reiten), welches das Hülfs 
wort feyn erfordert, hinter jemanden her reiten, iym reitend fol⸗ 

gen, 
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sen. Einem nachreiten. Beſonders in der Abſicht ihn einzur 
hohlen. Es Fam uns jemand nachgeritten. 
Nachrennen, verb, irreg.neutr. (S. Renaen,) welches das 
Pulfswort feyn befommt; hinter einem Dinge ber oder drein ren» 
nen, vornehmlich in der Abſicht eg einzuboplen, gu befommen. 
Kinemnacrennen. Fiaürlich, fig mit einer übertriebenen Bes 
gierde ‚einer Sache befleifigen. Kennt dem fheuen Glüde 
nad, Lei. 
Die Nachreue, Be car. die Reue, welche aufeine Handlung 
folget ; ben den Schwäbifchen Dichtern Naruiwe. 
Wabhrbafte Luf, die Nachreu nie vergalir, Biefefe, 
Die Nachricht, plur. die—en, die glaubwürdige, oder doch für 
glaubwürbigansgegebene mündliche oder fchriftliche Bekauntma⸗ 
hung einer in der Ferne gefchehenen Sache. Jemanden von einer 
Sache Nachricht geben,bringen, ertheilen. VNachricht bekom⸗ 
men, erhalten. Ich babe gute Nachrichten von unfernSreunden 
aus Wien. Haben fie keine Nachrichten aus England ?_ Es iſt 
MHacpricht eingelaufen, daß die Belagerung aufgehoben fey. 


Bon der pflichtmäßigen Bekauntmachung eines Untergebenen an 


feinen Obern ifi Bericht üblicher. 

Anm. Bey ben älteften Oberdeutſchen Schriftfiellern kommt 
diefes Wort nicht vor, fo wie es auch die verwandten Sprachen 
nicht haben. Dielegte Hälfıe ift das Zeitwort richten, vermuth« 
lich fo fern es ehedem belehren, unterrichten, bedeutete, Mur das 

Vorwort nach iſt bier dunkel. Vielleicht iff das Wort nach dem 
£at. Relatio gebildet, weil das re der Lateiner in mehrern Deut» 
{deu Wörterndurch nach gegeben worden. 

Nachrichten, verb. reg. act. von richten, dirigere, ı) Eine 
Sad, nachdem fie ſchon gerichtet worden, nochtnabls richten. 
Das Jagdzeug wird nachgerichter, wenn man das an demfelben 

" völlia in Drdnung bringt , was bey dem erfien Richten vergeſſen 
worden. 2) So feru nach hinter bedeutet, werden auch die Tücher, 
Garne m ſ. f. bey den Jägern machgerichtet, wenn fie hinter dem 
Treibern aufgeftellet werden. 3) Mit dem Leit» uud Schweig- 
Bunde auf einer Fährte nachfuchen. 

So au die Nachrichtung. 

Der Nachrichter, des—s, plur, ut nom. fing. in ber an⸗ 

° flöndigen Sprechart, berjenige,welcher ein aefälltes peinlichestir« 
theil vollzieher; im gemeinen Leben der Scharfrichter. Deffen 
Oartinn die Nachrichterinn. Entweder fo fern derfelbe nach dem 
Kichter richtet, d. i.deffen Urtheil vollziehet, oder auch fo fern 
ehedem dee jüngfle und unterfte Richter oder Bepfiger eines Ge⸗ 
richtes zugleich die Urtheile vollziehen mußte. 

Die Nachrichterey, plur, die — en, an vinigen Orten, bie 
Wohnung des Nachrichters, ingleichen deffen Amt m den anflee 
benden Gerechtſamen; die Scharfrichterey. i 

Nachrichtlich, ein Umftandswort, welches nur inden Kanzelleye 
en üblid ift, in®eflalt einer Nachricht, zur Nachricht. Jemanden 
erwas nachrichtlich zu wiſſen ebun, au feiner Nachricht. Wo es 
aud in engerer Bedeutung zumeilen für zur Nachachtung, fi 
darnach zu richten, gebraucht wird. So wird euch ſolches 
nachrichtlich befannt gemacht. 

Naechrucken, verb. reg. act. et neutr. welches im legtern Falle 
das Hülfswort feyn befemmt, hinter einem Dinge ber oder drein 
tüden. Mic den Truppen nachrücken, als cin Neutrum. Fe 
manden ben Tifch nachricken, als ein Activum. Daber die 
Mabrutung. Im Oberd. nachruden und nachdrucken. 

Ter Nachruf, des-— es, plur. inuf, von dem folgenden Seite 
wortr, doch in einigen engern Bedeutungen. 1) Der Nach⸗ 

zuf eınes Vertorbenen, ein Ruf, welden er nad) feinen Tode 
an andere zclangen läffet, 2) Zuweilen bedeutet es auch den 
VNach ruhin; in weldem Falle es doch feltener vorlommt. 
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Nachrufen, verb. irreg. act. ($. Kufen,) hinter jemanden ber 
oderdrein rufen. Jemanden nachrufen, ıbm erwas nachrufen. 

Der Nachruhm, des —es, plur. car. ven dem folgenden Zeit 
worte, doch nur in engerer Bedeutung, der Ruhm nach dem Tode, 
das laute Urtheil anderer von jemandes Borzügen nach deſſen 
Tode, ı ' 

Hachrübmen, verb. reg. act. binterjemandes Rüden, ober in 
defien Abwefenbeit von ibm rübmen, mit der dristen Endung dee 
Perfon und der vierten der Sache. Es wird ihm viel Gutes 
nachgerübmt. 

Nachſagen, verb. reg. act. ı) Hinter jemandes Rüden, in 
deſſen Abmwefenbeit von ihm fagen; wo es fo wohl im guten als 
uachtheiliaen Verſtande üblich ift, dagegen nachreden in leßterm 
am gebräuchlichften ift. Das Fann ich ihm zum Rubme nachſae 
gen., Sie Bann uns doch nicht Schande nachſagen, ı Mof. 
38, 23. 2) Eine gehörte oder erfahene Sache wirder fagen, wie» 
der erzäblen, So du etwas von dieſem unfern Geichärt wirft 
nachfagen, Jof. 2, 20. Höre du was Bofes, das fagr nicht 
nad, Sir. 19, 7. 3) Belonders in engerer Bedeutung, anf 
jemandes Zeugniß wieder erzählen, mit der dritten Eudung der 
Perfon, wofür doch nachreden üblicher if. Einem etwas 
nachfagen. 

Yadıfammeln, verb, reg. act. nach einem andern fammeln,das« 
jenige fammeln, war ein vorher gehendec übrig gelaffen hai. So, 
auch die Nachſammlung. 

Der Nachſatz, des — es, plur. dir—fäge, ein Sag, welcher 
einem andern vorber geheuden in einer und eben derfelben Periede 
folgt, und gemeinialich eine Wirkung, Folge, Urfache u. ſ. f. ent» 
hält ; zum Unterfchiede' von dem Dorderfage. In einem Sciuffe 
wird der Nachſatz oder Schlußfag am häufaften der Hinterfag 
genannt, 

Nachſchallen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
hinter einer Perfon ber fallen, oder auch nach einem vorher ges 
gangenen Schalle fhallen, in welchem letztern Fallees für nach⸗ 
ballen gebraucht wird, fo wie der Nachſchall zuweilen für 
Tachball, Echo vorlommt. Wobin würde mir nicht die 
verflagende Stimme des Blutes meines Sreundes nade 
fallen 

Nachſchauen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
1) Hinter einer Perfon oder Sache ber ſchauen, fie mit feinen 
Slicken verfolgen. Linem nachfchauen. 2) Nach etwas ſchauen 
oder feben, zu erfahren ‚in was für einem Zuflande es fidh befinde; 
am bäufigften im Oberdeutſchen, wofür im Hochdeutſchen nacdh= 
feben übliherif. So auch die Nachſchauung. 

Nachſchicken, verb, reg. act. hinter jemanden ber fdiden; fo 
wohl abfolute, jemanden nachſchicken, eine andere Perſon hinter 
ihm darein ſchicken, als auch mitder vierten Endung der Sache, 
einem etwas nachſchicken. Ich will es auf der Poft nach 
ſchicken. Daber die Nachſchickumg. 

Nachſchieben, verb. irreg. act, (6. Schirben,)von binten ſchie⸗ 
ben, eine Bewegung von hinten durch Schirben erleichtern. In 
den —— ſchiebt der Elephant dag Geſchütz mit der 
Stirne Aa, indem bie Ochſen vorn ziehen. 

Nachſchießen, verb. irreg. (Se Schicken.) welches in doppelter 
Geftalt üblich iſt. ». Als ein Activum, fo fern ſchießen fo viel 
ift, als Geld bezablen, nach ſchon bezahltem Gelde zueiner und 
eben derfeiben Abſicht noch Geld Geraeben; nachgeben. Viel 
Geld nachfchießen müffen. (9. Nachſchuß.) 2. Als ein Neu⸗ 
rum. 1) Mit dem Hülfsworte haben, nach einen andern 
(Gießen, in Ab ſicht der Ordnung. 2) Mitdem Hülfsworte feyn, 
fo wohl von ſchießen, plöglich fallen, im Fallen einem ander ges 
fallenen Dinge folgen, Die Wand fiel ein und das Da nn 

ä nach, 


/ * a 
3 Nah. 
nach. Als auch von ſchießen, anfwachfen, im ſchnellen Wars» 
thuine folgen. z 

Nachſchiſſen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, bin» 
ter jemanden her ſchiffen, um ihn einzuboblen. Jemanden 
nachſchiffen. 

Machſchlachten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfemorte haben, 
von Schlacht, die natürliche Art, welches aber nur in den gemeis 
ren Sprechatten, befonders Miederſachſens, fürnacharten üblich 
il. Der Sohn ſchlachtet feinem Darer nach. Die Hochdeute 
fchen kennen diefes Zeitwort nicht, daher es auch wicht mit in die 

Heide Hochdeurfher Synonymen gefegt zu werden verdiene, ©, 
Geflecht, Tapichlagen, Schlachten und Schlagen, 

‚Der Nachſchlag, dra — es, pur. die —ſchläge, ein be onders 
in der Muſit üblicher Wort, eine feine Note zu bezeichnen, welche 
man nach einergrößern höcen läßt; im Gegenfage des vorſchla⸗ 
ges. S. Schlag. 

1. Nachſchlagen, verb; irreg. act. (S. Schlagen,) von ſchla⸗ 
gen, fo fern es von verſchiedenen Arteu ſchneller Bewegungen ges 
braucht wird. 1) Durch Schlagen nachbilden. Jemanden eine 
Urunze nachſchlagen. Die Sollindifchen Ducaren find in 
Poplen nachgeſchlagen worsen. 2) Durch Schlagen, d. i. Ora⸗ 
«ben, verfolgen, aufiudden, in welchem Berflante es befonderg 
im Berabaue ũdlich it, Einem Erze, einem Gange nachſchlagen. 
So auch, 3) Line Stelle in einem Buche nachſchlagen, fie 
auffchlagen und nach ſuchen. So auf die Nachſchlagung. 

2. Nachſchlagen, verb.irreg. neutr.(G. Schlagen,) welches 
das Hülfswort haben erfordert, nnd uur in einigen Dsecdreute 
{den Grgenden für das Niederſachſ. nach ſchlachten, d.i. nade 
Arten, üblich ift. are 

Ihr ſchlagt dem Eſau nach, der das, was Fofbar if, 
Sur eine Schüſſel voll gekochter Linfen giebet Günth. 
— Em edler Samen fchlägt 
Der erſten Ankunft nad, von der ey Sruchte tragt, 
iR, 
&, Schlagen, das Neutrum. 

VNachſchleichen, verb irreg.neutr, (S. Schleichen,) weldes 
das Hütfswort feyn bekonunt, hinter einem Dinge ber ſchleichen, 
ihm ſchleichend folgen. Einem nachſchleichen. Ingleichen figüre 
lich, heimlich zu bekomen, zu eintdecken ſuchen. Der der Weiss 
beit nachſchleicht, wo ſte hiugehet, Sir. 14, 23. Wenn der 
Pbiloſoph der Vatur in ihrem verborgenen Gange nach-— 
ſchleicht, Sonnenf. 

Nachſchleͤppen, verb.reg.act. 1) Binter ſich ber ſchleppen. 
2) In einigen Ober ſachſiſchen Gegenden bedentet es fo viel als 
nachreden. So auch die Rachſchleppung. 

Der Rachſchlüſſel, des —s, plur. ut nom, fing, ein nach Art 
des rechten Schlitſſels zu einem Schloffe gemachter Schtiftel, 
ein Schlüſſel, welcher nach und außer dem ——— 
fblirfer; in eintgen Begenden ein Beyſchtiſſel. Ju verächtlie 
chen Verſtande cin Diererich, Diebsſchluſſel. e 


Der Nachſchmack des — es, plur. doch nur von medrern Arten, . 


die — e, in einigen Gegenden, befonders in Riederfachfen, für 
Hihgeihmad, S. dieſes Wort. 

Nachſchmecken, verb.reg. neulr, mit dem Hälfsworte haben, 
nach feinem eigentlichen Geſchmacke noch einen andern obgleich 
ſchwachern in dem Munde hinterlaffen, einen Nachzeſchmack 
haben. » 

Nachſ ꝓneiden, verb.irreg.act. ¶ Z.Schneiden) durch Schnei⸗ 
den nacbitden. So ſchneiden die Holz» und Formſchneider cine 
Ligur nah. . 

Der Nachſchnitt, des — es, plur. die —e, eine ſolche nad 
deu Mutter einer andern geſchntteue Figur. 

Adel. w. B. 3. Tu Er Fuß, " u 
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Nachſchreiden, verb,irreg.act. (S. reiben.) ı) Durch 
Schreiben nachbilden. Sine fremde Schrift, eine vorſchrift 
nachichreiten. 2) Jemandrs Worte, jo wie re fie ſpricht, aufe 
ſchreiben, feinen Worten fehreidend folgen. Einem nachſchrei⸗ 
ben. $ngleichen- init der vierten Eudung der Sadır. Kine Drer 
digt nschihreiben,. 3) Was im Sth reiben ver ſäumt worden, 
nedboblen. Wir wollen esfchon nachſchreiben. 4) Einem 
nachichreiben, binter ihm her jehreiben, d. #. ihm einen Bricf 
nachſchicken. Daher das Hachfpreiben kart der ungewöhnlichen 
Nachſchreibung. 

Nachſchreyen, verb.irreg. act. (S. Schreyen.) ı) Hinter je⸗ 
manden fer ſchteyen. Ein Tananaiſch Weib ſchrie Chriſto nach, 
Marıd, 15,27. 2) Jemandes Geſchrey nachmachen, nachahmen, 
Einem nadfchreyen. ä 

Die Vachſchrift, plur, die—en, ı) In der erſten Bedeutung 
des Zeitwortes nachfchreiben, eine nach dem Muſter riner andern 
gebildere, eine nachgemachte Schrift. 2) Ia deifen zweyten Bee 
deutung, wo eine nachgefehrichene Predigt, ein nachgefchriebes 
nes Collegium u. ſ. f. eine Hahfchrift genannt wird. 3) So fern 
nach die Bedeutung der Zeit und Ordnung bat, ift die Nachſchrift 
auch eine einem Briefe oder andırn Hauptſchrift besgefügte und 
nachgeſetzte Schrift; Lat. rin Polilcriptum, i 

Der Nachſchub, des — es, plur. inuf, von dem Zeitworte 
nachſchieben, d.i. nach einem andern ſchieben, wo es doc) nur 
im Billard + und Kegelfpixte üblich ift, wo der Nachſchub oder 

« Tachſchuß, das Schieben oder Schießen nach einem andern ifi. 
Den Hahfchuboder Nachſchuß haben, im Gegenſatze des Verz 
ſchubes od Borſchuſſes. In einigen Gegenden wird es auch 
dir Nachfig genannt, im Örgenfagedes Voriges. 

Der Naͤchſchuß, des — ſſes, plur. die — ſchuſſe, von dem Zeis: 

worte nachfbießen. 1. Die Handlung des Nachſchießens, cr 
Schuß, welcher nach einem andern geſchichet. (S. auch das vorige 
Vori) 2. Warnahfdicht oder nacharfehoff:n wird, 1) Sofern 
nachſchießen nächbegablen bedeutet, iſt der Nachſchußf nachbezuhie 
ies, hinter ber bezabltes Geld, im Cegenſatze des Vorjchuifes, 
Huger dem vorſchuſſe wird auf das Buch auch noch ein Nach— 
ſchut gegeben. Auch vir zwenter Beptraggneiner Eomeribution 
wied ofi ein Nach ſchuß geuannt. 2) Im Weinbaue ift der Nach⸗ 
fopuf einiger Gegenden derjenige Most, welcher durch Perſſen 
eder Treten beranıs gebracht rd, der Vachdruck; im Gegen⸗ 
ſatze des vorſchuſſes cdır O-rlaufes, welcher von felbji heraus 
inner, 

VNachſchütteln, verb.reg. act, wenn ſchon geſchüttelt worden, 
- on heuen Ahieein. Wenn du deine Glbaume ball geſchute 
telt, fo ſollaà du rich nayfipärreln, 5 Moſ. 24.20, ’ 
Der Nachſcn rn, dee — es pur. die — fgwärme, in ter 
Biruruzucht, der zurnir Schwarm vor einem Bienenſtocke in 
einem nad aben drinfeiten Sosmerz im Ösgenfage des vor— 

ſchwarmes. 

Nanfſchdarzen, verb, reg. act.et meutr, welches im letztern 
Falle das Hülle habgn de onimt, nah ber Bund, ober mi: dee 
But fd warg werden cbır Fhwarz machen. enn die Bupfer: 

. fie der Laft aurgetige fi:ds Fo fchwarzen fir nad. Bon 

“ Farben il ben den Mabtere nacpdunfeln üblich. 

YTahfaywimmen. verb. irreg. neutr. (5. Schwimmen,) mel 
ches dashülfswort feyn erfordert, hinter einem Dinge ber ſchwim⸗ 
mer, ibm ſchwimmend folgen. 

Nachſchwinuen, verb. irieg.recipr. ($. Schwingen fi 
nachſchwingen, fih hinter einem Dinge ber ſchwingen, ihm ſchwin⸗ 
gend ſolgen. 

Nachſegeln, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, von 


mittelſt der Segel folgen, Linem nachfegeln, 
I ze Nachſehen, 
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Tadsfihen, verb, irreg. (S. Sehen,) welcher in einer bappelien 
Geſtalt üblich iſt. 

ı, Alt ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, hinter eis 
nem Dinge ber ſehen, him mit den Augen folgen. +) Eigentlich, 
wo auch im Oberdentſchen nachſchauen, in der vertraulichen 
Sprechart der Hochdeutſchen nach zucken und im Nirderf. nakiken 
übiich find. Alles volk ſahe Moſi nach bis er in die Gütre 
Fam, 2 Mof. 33,8. Als fle ibm nachſahen gen Simmel’fab: 
rend, Avoflelg. », 10. 2) Figfielich, in der Hoffnung einer zu 
erlangenden Guten betrogen werden, wo doch die R. A. das Nach⸗ 
feben baben am üblichften ift, gleichfanı dem vorüber gehenden Gu⸗ 
ten unbefeiedigt nachfehen müſſcn. So viel du dir auch vers 
ſprichſt, fo wirft du doch nur das Tachfeben baben müſſen. 
Man batte mir viele Hoffnung gemacht, aber am Ende hatte 
ich das leere Nachſeben. j — 

2. Als cin Aetivum. 1) Die Forderung einer Schultickeit, 
ingleichen die Abndung, Beſtrafung ganz oderdoch auf eine Zeit 
lang um des andern Beſten willen unterlaſſen, ſo wehf abiolure mit 
der dritten Endung der Perfon, alt auch mit der vierten Endung 
dee Sadır; eine Figur der vorigen Bedeutung. Der Gläubiger 
ſtehet dem Schuldner nach, wenn er nicht mir der befugien 
Schärfe auf die Bezahlung der Schuld dringet, Denn larger 
fiebt fe ibm nice nach, Gell. Einem Binde fleber man aus 
Zartlichkeit manches nach. Man muß ihr wegen ibrer jegigen 

verfaſſung febr liebreich nachfeben. Eine Särte, welche man 
der Spröbigfeit der reinften Tugend kaum nachſehen würde, 
Da denn auch das Mittelwort nachfebend, als ein Bro« und Ner 
benwort gebraucht wird. Sehr nadfıbend fern. Ein nach ſe⸗ 
hender vater. (S. auch Nachſicht und Nachſichtig.) üderſeben 
wird in ähnlichem Verſtande gebraucht, nur daß cs rine ainzlide 
Unterlaffung der Ahndung bezt ichnet, nachſehen aber auch nit hr 
Empfindung des Unrechtes bey der nachſehenden Perſon vorause 
ſetzt als jenes. 2) Mach etwas ſehen, im der Abſicht, cr zu uuter- 
fuchen. Line Rechnung nachſeben, fc durchß ben, ob ſie tichtig 
fen. Die Waſche nachſehen, ob fie vollzählig jen. Ich wei 
nicht, ob ich es noch babe, ich will aber nachſehen. Siehe 
doch nach, wie viel Uhr es if, 

Nachſenden, verb. irrep. act. (S. Senden, binter jemanden 
ber fenden ; für das niedrigere nachſchicken. Kinem einen Bo: 
then nach ſenden. Daher bie Nachſendung. 


Nachſetzen, verb reg. welches in doppelter Geſtalt ablich iſt. 

. Alsein Activum. 1) Der Seit nach, woman es in vers 
ſchledenen Fällen oebraucht, wo eine Sache nach einer andern ge» 
fegt oder gefleler wird. Machgefigte (folgende) Worte beweiz 
fen, daß n. ff. Unter nachgefegten Bedingungen, bier nachfols 
genden. Im Hütteubaue, befonders beo dem Probiren, wird der 
Sufag vermirtelfi des Machfegioffels nachgefrgt, d. i. eingetta⸗ 
gen, eingeſetzt. 2) Dee Drdnung, und figürlich auch der Würde 
nad. Bin nachgefegter Erbe, welcher in Ermangelung oder bey 
Abgange des Haupterbeng, zur Erbfchaft gelancrı ; Haeres [ub- 
Nitutus, der Nacherbe. Jemanden einer Sache nadirgen, 
die ſelbe ihm vorziehen , fie böber halten, als ibn, Alles andere 
Gott nachiegen, aeringe gegen ihn ſchätzen. 

2, Als sin Neutrum, mit dem Hülfsworte baben. ı) Pi: 
nem nachirgen, hinter ihm ber fegen, ibm in der arößten Eile fol 
gen, 2)" Fortſetzen, verfolgen, im finürlichen Verſtande; decb 
nur im Oberdeutfchen, Als er feiner Anſuchung ernflich und 
eifrig nachfegte, Dpis. Er wolltenicht ablaffen, fenem herz: 
lichen Begebren nachzufegen, ebend, 

Daberdie Nachſetzung inden Bedeutungen des Actidi fo wohl 
als in der erffen des Nuirius. 
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ie Nachſicht, plur. car. das Abſtraetnin des Aetidi nachiehen, 
in deffen etſten Bedentung , die Unterlafjung der Forderung eixcg 
Rechtes und der Ahndung einer unerlaubten Handlung, nun des 
andern Beften willen, und in engerer Bedeutung, die Fertigkeit 
dieſes Gemlichsftandes. Wachficht gegen jemsnsen baben, be 
mweifen. Ich babe. nun fchon zu viele Nachſicht bewieſen. 
Nachſicht in Feine Berablung, d. i. fie befreyet den Schuldner 
nicht von ber hetuach geforderten Bezahlung, gilt ‚bnılem Nocht, 
Kin Sebler des Herzens etbalte nie Nachſtcht und Vergebung, 
bis man die Rinder nicht das Käßliche deſſelben bar füblen 
laffen, Gell. Nie ſey die Rränflicfeit des Rindes eine Ur⸗ 
ſache zur Flachficht gegen feine böſen Neigungen, eben. 
Anden übrigen Bebeurungen des Zeitwortes iſt ca zwar bin und 
wieder im gemeinen Leben üblih. 9.8. die Harbfie haben, 
das Nachfeben ; die Nachſicht einer Rechnung, die Unser achung 
derfelben; Vorſicht ift beſſer als Aach ſicht u. ff. Allein ın der 
guten Schreibart werben fie ſich vohl nicht leicht vertbe digen lafe 
fen; wenigſtens iſt in virlen Fällen die Swepkeutigfeir unver» 
meidlih. 
Nachficytiy, — er, — Re, adj. et adı. geneigt zur Nachſicht 
uud darin geztündet. Ein machiichtiger Vater. Daber die 
Hahficheigkeit, die Nachficht als cine Fertigkeit betrachtet. 


Hadingen, vorb.reg. act. et neuir. (G Gingen,) welche⸗ 


im letzten Falle das Hilfswort baben befommt. ı) Nach einem 
andern fingen, der Zeit und Ordnung nach. Einem nachfingen, 
ı Ehron. 16,20, 2) Jemandes Arı und Weife zu fingen nadımar 
den. Einem nadfingen. 3) Etwas nachfingen, einem etwas 
nadfingen, es fingend wiederbohlen. Daber das Hlachfingen. 

Nachſinken, verb. irreg. neutr, (S. &inken,) mitdem Hülfss - 
worte feyn, hinter drein finfen, finfend folgen. Daher das 
Nachſinken. 

Nachſinnen, verb. irreg. neutr. (S. Sinnen,) welches das 
Seitwort haben erfordert, und eigentlich einen höhern Brad des 
Nachdenkens, eine meht angefpannte und länger andaltende Be» 
müũhung fich das Mannigfaltige an einer Sache vorzuſtellen ber 
deutet, als nachdenfen. Finem Dinge nachfinnen. über etwas 
nachſinnen. Beinen Drrfiond niche zum eignen Vachſinven 
gewohnen, und ibm ſteis nach der Anleitung der andern fiimz 
men, beißt fein Eigenthum verlaffen, um betteln zu Fön: 
nen, Gel, 

Ich ſann dem Zweifel nach, der meine Rube hört, eben. 

Dit aber wird esaud nur für nöchdenfen überbanpt gebraucht. 

Es if Fein Aachſinnen bey ihm, kein Stachdenfen über die Folgen, 
Daher das Aachſinnen. . j 

Der Nachſitz. des — rs, plur. inuſ. S. Nachſchub. 

Der Nachſommer, des— 8, plur. ut nom. fing, ans-nch« 
mes Sommern-tter nach dem eigentlichen Sommer, zu Anfange 
des Perbſtes. Miederf. Naſommer. 

Die Tachſortze, plur. inul. die durch eine böfe oder doch unüber- 
legte Handlung veranlaßte Sorge ; ein nur in den foricehwörtltr 

chen R. U. vor ſorge verbüthet Nachſorge, und Vorforge ik 
beſſer als Nachſorge, übliches Wort. 

Nachſpahen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, aber nur in der dichterifchen Schreibart gebraucht wird. 
Kirer Sache nabfpaben , fie auszufpiben fuchen. ©. Späben. 

Das Nachſpiel, des — es, plur. die—e, ein Spiet oder 
Schauſpiel, welches nach einem andern, gemeiniglich größern, 
aufgefübrer wird, . 

Nachſpotten, verb. reg. neutr, wit dem Hülfsiworte baben. 
Zinem nacfpotten, binter ibm Bir fpotten, ingleichen , deffen 
Gang, Worte, Stimme un. f.f. mit Berfpottung nachmachen. 

" Daher die Aachſpottung. 
Hadıfprechen, 
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Nachſoroͤchen, verb. irreg act. (9. Sprechen,) vorgefprochene 
Worte wirdechoßlen. Jonathas fang vor, "die andern aber 
fpradhen ihm nach, = Mac: 1,23, Ingleichen jemandes Worte 
mit Rachahmung der Geberden, der Stimme und des Tours wies 
derhohlen ; nachreden. Einem nachſprechen. 

Nachſpringen, verb.irreg, neutr. (©. Springen,) welches 
das Hülfsmwort feyn erfordert, hinter jemanden her fpringen, ihm 
fpeingentd folgen. Einem nachfpringen. Jagleichen mit dem 
Seitworte Fommen. Er Fam mir nachgefprungen. 

Nachſpüren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
nach einer Sache fpliren, fie aufzufpüren fuchen. Der Sund, der 
Fäger fpüret dem Wilde nach. Wir wollen der Natur gar 
zu genau nachfpüren, und fie it für uns doch viel zu ſchlau, 
viel zu beimlih. Daher die Hachfpürung. 

nrächft, die dritte Staffel des Beywortes nahe in ber adverbifchen 
Grfalt,welche vornehmlich eine drepfache Bedeutung bat. 1, Des 
Dries, etiwas zu bezeichnen, welches (ehe nahe bey und neben ci» 
nem andern Dinge ift oder geſchiehet, wo es bein bald alsein 
eigentliches Nebeuwort gebraucht wirt, bald auch als ein Vorwort. 
Au ein eigentlihesRebenwort muß es alle Mahl noch eine ober bie 

andere Partifel zur nähern Beſtimmung bey fich haben. Pr faß 
* nachũ oder zu allernachfi bey mir, er ſaß ganz nahe an mir, 
unmittelbar neben mir. Br wohnt bier nacht oder biernächk, 
hier gleich in ber Nähe. Welche Arten des Ausdruckes doch insger 
ſannnt nur imgemeinen Leben üblich find, fo wie diejenigen, wo 
se in Geſtalt eines Vorwortes mit der dritten Endung verbunden 
wird, Dein Bruder ſaß nachk mir, ganz nabe neben mir, 
9. Dir Drduung, des Ranges, erwas zu bezeichnen, welches in 
Anſehung einer Eigenfhaft unmitelbar aufein anderes Ding do · 
b:rer oder beſſerer Att folgen ; in welcher Bedeutnirg auch das Dors 
wort nach gebraucht wird, Hier erfordertesall: Mahl die dritte 
Endung. Wach dir ifter mic derlichite, mach dir, Du, den 
ih nächſt den Göttern am meiſten ehre, Geßn. 3. Der Zeit. 
ı) In Geflalt eines Borwories. Wlärhft dem oder demnächſt, 
unmittelbar hieranf,. der Zeit und Kolae nach. Demnach wird 
auch fire fo bald als möglich, mir nächſtem gebraucht, S. Rachſte) 
a) Als ein eigentliche? Nebenwort, für neulich, von einer vor 
Turzen vergangenen Zeit. Vlächtt, alsich im Garten war, 
neulich. Du glaubteſt nachſt, ch würde eg niche thun. Tor 

s wartetet nächltinder Madre, Gunth. (5. Hate, Nächſtens 
und Nächten.) So fern es andern Wörtern der Zeit bepgefüget 
wird, 3. B.dienächlt vergangene Nacht, 9. Nahe. 

Anm. Im Nicderf. nägft, negit, naaft, im Dän, näfl, im 
Schwer. vält, im Angelf.und Engl,next, ©. Habe. 

Der Vachſtächel, des—s, plur. sie — n, in der Blenenzucht 
einiger Gegenden, der Legeſtachel derdienen und anderer Iufecten, 
vermuthlich weil er fi nach oder hinter dein zum Stechen diene 
lichen Stachel brfindet, ©. Legeſtachel. 

Der Nachſtand, des — es, plur. die —flände, nachſtebendes, 
d.i.rüdfländiges Geld z doch nur in einigen Brgenden, wa man 
auch das Bey- und Nebenwori nachſtändig für euditändig bat. 
Die Hahkände eintreiben, bie Rückſtände, die Reſte, die nache 
findigen Beldpoft-n. S. Kiick Fand. 

Der, die, das Nachſte, der Superlativ des Beywortes nahe, 
von welchem bier dur ein Paar befondere Arten des Grbrauches 
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zu bemerken find, in welchen die erfie und zweyte Staffel nicht 


üblich find, 

1) Von der Zeit, akt ein Bepwort, eine fehr nahe bevor flchende 
Seit zu bez ichnen, fo wohl mit einigen Hauptwörtern, wobin die 
im grmeinenfeben üblichen Ausorliche nächſter Tage und nähen 
Tages. für nachſtens in den nächft bevor lebenden Taaın, gebör 
zen. His auch mit Auslaffung des Hauptiwortes, Mit nachſtem, 
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nã Vſtens, ſo bald als möglich. Ich komme mit nächſtem. Den 
nachſten, für ſogleich, weiches mehrmahls im Theuerdanufe anze⸗ 
troffen wird, iin Hechdeutſchen ungewöhnlich, ſo wie nächlier 
Zeit, für nenlich. 
Du meinteft nächſter Zeit, gerreu und edler Freund, 
JA ſcherze gar zu viel mit meinen Caftalinnen, Günth. 
©, Nächſtens und Aahe. 

⁊) Als ein Hauptwort gebraucht, bedrutet es ſchon von Alters 
her eine Perſon, welche am nachſten und geuaueſten mit uns ver⸗ 
bunden iſt. So neunt D.tfried die Blutsrreunde oder Berwandien 
Nahiilano, und im Dithmarſiſchen heift ein Blutefreund noch 
Jetzt Negſter. Im Tatiau bedeutet Nahalio den ?tachbar, weit 
er ung am nãchſten wohnet; in welchem Verſtande rs auch noch in 
der Deuiſchen Bibelvorfommt, z. B. Moſ. 11,2. Jeht iſt es 
in der Gottesgelebr ſamkeit und Sittenlehte in writerer Eet eutung 
üblich, wo der Trächkte oder unfer Mächfter ein jeder, Menſch 
außer ansift, weil doch unter allen zufälligen D’inen auderePten- 
ſchen der überciuſtimmigen Natur wegen uns am nächſten find. 
Du follt Fein falfh Zeuzniß reden wider deinen Aächſten, 
2Moſ. 20,15. Wer it denn mein Tächfier? Luc. 10, 29. 

Der Pural wird in dieſer Brdentung nicht leicht gebraucht, ob 
cc gleich der Sache fehe wohl angemeſſen wäre, er auch ben den 
äliern Dberbeutfchen Schriftfirleen nicht ſelten if, Vonde ande- 
re N .:hillon mine, beißt es ſchon im Sten Jabrpunderte, Mei⸗ 
ne Nachſten haben fih entzogen und meine Freunde haben mein 
rergeffen, Hiob 19, 145 wo Michaelis es gleichfalls im Plural 
beybebalten bat. Indeſſen feinen bier Nachbarn oder Bluts⸗ 
freunde gemeinet zu fon, 

Im Fäminino mithte es nach der Analogie anderer Bepmörter, 
wenn fie als Hauptwörter chen, die oder meine Nächſte beißen; 
allein auch diefe Form ift ungewöhntich und man gebrandjtder 
rächfte und mein Nächfter licher von beyden Geſchlechtern ; fle 
iſt ja auch dein Nächſter. Aber die Nachſtinn, wie 2Mef.ı 1,2, 
daß ein jeglicher von feinem Nachtlen und eine jegliche von 
ihrer Nachſtinn filberne und güldene Gefäße fordere, ift eben 
fo ungewöhnlich, als die Verwanpdrinn, Bedientinn u, f.f. 

Upbilas nenner den Rechſten Nehvundja,fero aber Nahiſio, 
Derfricd Nahiſta. Im Angelf. beißtee N-hA, 1, im Dän Yıäße, 
im Schwed. Nälte, im Breragnifben Nella, im Perf. Nard, 
Notker gebraucht dafür Gelegene, der Berfaffer dei Buches der 
Meifen Ebenmenfdh, und imMiederf. ift nod) j:8t Evenminsk 
üblih. S. Habe. 

Nãchſtechen, verb.irreg. (S. Stechen.) 1) Alsein Aetivum, 
ſtechend nachbilden. So flechen die Kupferfteder ein Gemählde, 
eine Zeichnung, oder einen Bupferfich nach. Daber ift der 
Nachſtich ein folder nachgeflochener Kupferſtich. =) Als ein 
VNeutrum, mit dem Hülfsworte haben, ift im Berabaue den 
Häuern oder Berglruten nachfiechen, ihnen nachfahren, um zu 
ſehen, ob ſie ihre Arbeit gehörig verrichten, Von fiechen, fo fern 
es im gemeinen Leben zuweilen für fchnell gehen gebraucht wird. 

Daher das Nachſechen i in beyden Bedeufungen. 

Nachſtehen, verb. irreg. neutr, (8. Steben,) meldet das 
Hüffewort feyn bey einigen auch haben erfordert. 1) *Zurüd fte- 
ben, noch außen chen ; wo es dech nur im Oberdeutſchen für rück⸗ 
fländig ſeyn üblich iſt. Tachfichende Refte, (S. Nachſtand.) 
2) Im folgenden bufinblich fenn. Der Brief der nachftehet, bier 
folart, Raben. Seine Antwort lautete, wie nachſtehet. Für 
welche Ausdrũcke man ia der anfländigern Schreibart lieber fol- 
gender Geſtalt gebraucht. Das Mittelwort nachſtehend macht we⸗ 
niger Mißlklang. Er that mir nachſtehende Eeklärung. 3) Der 
Orduung und zugleich den Range nach, nach einem andern Dinge. 
fichen, die zweyte Stelle haben, und in weiterer Bedeutung, dem» 

She flina 
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felben nachgeſetzet, Für geringer gehalten werden; nachgeben. Ich 
mußre ihm nachiteben, mußte ib.u den Dorzuglaffen, Die Zart⸗ 
lichkeit ſol Ser Freundſchaft einige Auzendlicke nachiichen, 
Gell. Augemeine Pflichten nuſſen den beſondern nach fehen. 
Der Menſch ſtehet den Thieren an Starke und Gicherbeit des 
Inſtinets weit nach. 

So auch das Nachſleben. 

Yıadıfleigen, verb. irreg. neutr. (S. Steigen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, fleigend folgen, biawr jemanden her 
ſteigen. Linem nachfteigen. Daher das Nachſfleigen. 

Yradıftellen, verb. reg. welcher in doppelter Geſtalt üblich ift, 
1. Alsein Activum. 1) Mach einer andern Sache, binter diee 
ſelbe ſtellen, mit der vierten Endung der Sache; in welchem Ver 
ſtande es doch felten gebraucht wird, 2) Bey den Jägern ift, das 
Fagdzeugnachitellen, was bey dem aufgeſtellten Jasdzruge noch 
vergejfen oder verfehen worden, in feine völligefageoder Ordnung 
bringen; nachrichten. 2. Als ein Jeutrum, mit dem Hülfzworte 
baben, nach etwas ſtellen, d. i. durch aufgeſtellte Falen, Schlin · 
gen, Retze u. ſ. fin feine Gewalt zu bringen ſuchen. So ſiellen 
die Jäger im eigentlichſten Verſtande den wilden Thieren nad, 
wenn fie felbige durch aufgefiellte Fallen u. ſ. f. gu fangen ſuchen. 
In weiterer Bedeutung iſt es oft überhaust duch Lift zu belom⸗ 
men fuchen. Einem Amte nachſtellen. Jugleichen auf eine heime 
liche Are aus dein Wege zu räumen ſuchen. Einem nadiirllen, 
ihn nach dem Leben teachten. 
Ehedem fagte man volltfudig, einem nach dem Leben heilen. 
Daber die Fagftellung, , ur. die—en, die Handlung des Nachs 
ftellens auch in einzelnen Fällen, 

Yrächftene, rin Uniſtandewort der Zeit, weiches von einer nächft 
bevor ſteheuden unbeftininten Zeit gebraucht wird. Ich wills 
nächftens mitbringen, mit nächſten. Im Obecdentſchen nabe⸗ 
ſtens, des näheßen, nächſtens. ©, Mibe, Fläche und 
Stäpf. SF 

Die VJachſtener, plur. die—n. 1) Eine Steuer, b. i. Geld⸗ 
bäffe, welche nach einer fchen gegebenen zu eben derfeibe n Sache 
nochmahls gegeben wird. 2) Ein Nubıne, wıIhenaneinigen Or⸗ 
ven das Abzugsgeld führer, welches fchon in der erflen Hälfte des 
ı5ten Jahrhunderts unter diefer Benennung vorfommt. Eiche 
Abzugsgeld. 

Nachſteuern, verb. reg. act. 1) Rachbelfen, doch nur im ars 
meinen Leben; Miederf, naküren. (5. Stewern,) 2) Nachdem 

mian beteits gefteuert, d. i. Steuer oder Hülfsgeld gegeben bat, 
zu eben derſelben Sache nochmahls ffeneen, Zehn Thaler nad⸗ 
feuern. 

Der Naͤchſrich, des —es, plur. Sir—e, ©. Nachfiechen. 

Nachſtopfen, verb. reg. act. hinter eine geſtopfle oder eingeftopfz 
te Sache noch etwas ſtopfen. 

Nachſtoppeln, verb. reg. act, rigentlich dic Stoppeln nadlefen, 
und in weiterer Bedeutung, mühſam nachleſen oder nachfammeln; 

. ingleichen nachlefen überhaupt, im verächtlihen Berftande, „Dar 
ber die VNachſtppelu⸗ 'g. j 

Nachſtoßen, verb. irreg. act. (8, Soßen) 1) Was ſchon 
geltoßen iſt, nochmahls fioßen. Etwas nachſtoßen. =) Eine 
Bewegung dur Stoßen vermehren... 3) Hinter ber fioßen. So 
auch das Nachſloßen. 

Nachſtreben, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworte baben und 
der dritten Enduna des Nenuwortes. 1) Nach etwas ſtreben, in 
ber edlen Schreibart, Dev Tugend madhftreben. 2) Im Stre⸗ 
ben nachabnien. Jemenden nachfireben. Daher die Nachſtre⸗ 
bung und das Hacplireben. 

Nachſtreuen, verb. reg. act. bin jemanden her ſtreuen, mit 
der pierten Endung der Sache und der drisen der Perfon, Ju⸗ 


... 


Femanden mir Gifte nacpilellen. , 
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gleichen wa® oder mo jemand geſtreuet hat, nochmahls freuen, 
Bader das Nachſtreuen. 


—— verb, reg. neutr. welchestas Hulfswort ſeyn ew 


„ fordert, d inter ber, hinter dein ſtürzen, fürzend folgen. Daher 
° das NAachllürzen. 

Nachſuchen, verb. reg- neutr, mit dem Pülfsworte haben ‚ 
nach etwas fuchen, es aufſuchen; doch nur abſolute. Ich wiR 
nach ſuchen, obich es finde. Zumeilen and) init der vierten Eu⸗ 
bung. Stwas nachſuchen, bey einem Höbern darum anbalteı, 
Bine Penfion, pder um eine Penfiön nachſu hen. Daber die 
Varhfechung. Im Jagdweſen iſt auch die Nachſuche üblich, we 

es das Recht dedeutet, ein augeſchoſſenes Wild iu einem fremden 
R:viere aufzusuchen, die Folge. 

Di» Nadt. — die Pädtr. ) Finſternitz, der Stand der 
Dunfeipeit überhanpt, Es wird am Morgen doch Nacht feyn, 
E.zı,ı2, MWinnes am Tage fehe dunkel wird, fagt man hät 
fi4, e8 werte Nacht. 

Maurner wandelte fort, durch dicke cimmerifche Tächte 
über Plutons finfre Geflde, Zadar, 
—* ſchien Ih um mich ber, in Tat und Grauen zu ver⸗ 
üllen. 

In eugerer Bedeutung diejenige Zeit, da bie Hälfte der Erd⸗ 
kngel verduanfelt wird, da ſich dre Sonne unter unſerm Horizonte 
verweilet ; im Örgenfage des Tages. Es ih Nacht. Es wird 
Nacht. Die Aacht bricht an, uberfältt, übereilee ung. Ich 
babediefe Macht. oder die vorige Macht Pin Auge geſchloſſen 
Etwas auf die lacht aufheben. Id Fam ibn weder Tag 
noch Nacht vonder Seite, Tag und VNacht arbeiten, unaufe 
börlich, Die Mache ih niemanda Ireund. Bey der Made 
find alle Bauen grau, ober alle Bube ſchwarz. 

Sirhe, die rinfame a. winft mit dem bleyernen 
x epter 
Ihrem düfternen Zug, Zachar, L 
Die zwolf Aachte, die zwölf Nächte pom erfien Chriftage am, 
aus deren Beichaffenbeit der große Haufe die Witterung des game 
sen Nabres vorher beflimmct, wobep je): Nacht für einen Monarh 
gelen muß. 

Veſonders in Anſchung der Ruhe, des Schlafes. Der Kranke 
bat eine gute, eine boſe Nacht gehabt. 
diefer Aachricht eine unruhige Macht verurſacht. Diele ſchlaf⸗ 
loſe Aachte haben. Gute Nacht! der pewöhnliche Wunfch einer 
guten Rachtruhe vor dem Schlafenarken, Daher, jemanden gure 
lacht fanen, wünſchen, oder geben, welches auch wohl figürs 
lich gebraucht wird. Der Welt gute Aacht ſagen, oder geben, 
ſtechen. Und nahmen froslich gute Nacht, Gel. Die Auss 
drüde wohlühlafenbe. wohlruhende gerubfame Wacht, gehö⸗ 
ren in die Spradede großen Haufens, wovon die bepden erſten 
niche einmabl gramtnauſch tichtig find, 

Mir rinigen Vorwörtern wird biefes Wort auf eine ein wenig 
ungewöhnliche Art arbraucht. Boy der lacht, zur Nachtzeit, in 
dee. Nacht. Bey der Macht arbeiten. Jemanden bey ter Macht 
erichrinen, zur nächtlichen Seit. Ingleichen ohne Artikel, bey 
Nacht, im gemeinentoben boy Nachte. Bey Nacht und Files 
bil davon neben, mit Dülfe der Dunfelbeit der Nacht. 

Bey Macher ſchlief fiefters noch ander Mutter Bette, 


Roſt. 
IH werde auf die Nacht nicht ſchlafen können, Gell. in der 
künftigen Nacht. über Macht, die Nacht über, im geweinen 
Leben und der vertrantichen Sprechart. fiber Arche ausbleiben. 
tiber lade aneiran Orte bleiben, daſelbſt Ubernachten. Je⸗ 
manden über Nacht bey ſich behalten. — 


Sie haben ibm mit 
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Mit dem angehähaten adverbifchen s wich biefes Wort auch 
hãufig als ein Rebrnwort gebraucht; Nachts, d. i. zur Nachtzeit. 
Vachts muß man nicht arbeiten. Daß diefes Nebenwort alt 
ift, erhellet fchon aus dem Dtrfried und Notker. OQyam erz’imo 
nahtes, Detfried, zur Zeit der Nacht. Da es im gemeinen Beben 
aud) wohldas Vorwort por vor fich Leider, wie man auch fagt vor 
Tags. Dor Nachts werde ich nicht wieder Pommen. var 
Hadıs fchlafen geben, Nur der Ausdruck des Machıs für 
VNachts bat feine Analogie, man müßte deun die gleichfalls leregu⸗ 

‚läcen Formen aller Oxten, biefer Tagen, nächkter Tagen, für 


Analogie halten, Es ſcheinet, dag man das Nebenwore Nachts 


für irgend einen männlichen Genitiv gehalten, und ihm daher den 
männlichen Areikel beyacfüger, fo wie man fagt des Tages, des 
Morgens, des Abends; ungeachtet acht ein weiblit Wort 
it, deffen Genitio dev Wache brißen müfte, Dem frp wie ihm 
wolle, fo iſt diefer Ausdruck ſeht häufig, ſelbſt in der anftändigen 


Sprechart. Des UNachts falle der Chan, 4 Moſ. 11, 0, Der - 


Serr erfchien Salomo bes Hachts, + Ehron. 7, ı8, Graue 
des Harchts, Pf. 91,5. Daß der Monddich des Aachta nicht 
fteche, Di. ı8ı. 6; und fo in andern Stellen mehr, 

Ju der Im gemeinen Leben üblichen R. A. zu Nacht effen, bes 
deutet Nacht den Abend, dag Abendbrot effen, welches daher auch 
wohl das Nachtbrot oder Nachteſſen genannt wird. In Safls 
nacht bedeutet es den Abend, oder in weiterm Berftande den Tag 
dor einer gewiffen Zeit, fo wie Nox im mittlern Lateine häufig 
von dem Tage vor cihem Fefte gebraucht wird. Ju dem Worte 
Weihnachten, eigentlich die heiligen Nächte, iſt die letzte Hälfte 
der alte Oberdentiche Plural Nachten für Mächte, welcher noch 
jegt in mauchen Gegenden Oberdeutfchlandes ganabar ifl, 

3) Nach einer fehe alten Fiane iſt die Rache und Finfterniß 
überhaupt ein Bild der tiefen Trauer , des Elendes, ber Unwiſ⸗ 
ſenbeit, des Zodesund des Brabes. Zwar eine lange Nacht 
wird ung erennen, die Zeit zwiſchen dem Tode und der Anfer⸗ 
ficbung. Das Rei der Tach oder der Schatten. der Zuftaud 
des Todet, Der Ball der mich ins Reich der Hape zu fchleus 
dernbrannse,, Ranıl. 

Denn tiefe Aacht deckt vor uns ber die Tage, 
Die jeder noch durchwandern wird, 13. 
8.3. Unwiffenheie der Zukunft. Kine undurchdringliche Aacht 
zieht ihre Decke vor dag Zukünftige, Sonuenf. 
Des Schepfers weiten Willen 
Pllege eine dunfie ade nach vor uns su verhüllen, 
r Weiße, 

Anm. Ben dem Ulphilas Nahts, bey dem Kero, Drtfried 
u. f.f. Naht, im Niederf. VNagt, im Dän. Icländ. uad Schwed, 
Natt, im Angelſ. Niht, Nihtas, im Engl. Night, im Ital. 
Notte, im Span. Noche, im Franz. Nuit, in der Prowence 
Nuech, in Gascogne Neyt, in Bretagne Nos, in Oraubüuden- 
Noig, in Lötharingen Neut, Neuie, in Burgund Neut, im 
Albanifchen Nata, im Wallach. Noapte, im Stavon. nnd Wen⸗ 
difchen Noc, im Wallif. Nos, im Latein. Nox, noctis, im 
Griech. NuE, vuxreg, im Hebr. ya; worans das hohe Altır 
und der were Umfang diefes Wortes hinlänglich erb⸗Uet. Es Tann 
zugleich zn einem ſehr einleuchteuden Beweiſe von bem Übergange 
mancher Mitlante in einander, oder vielmeht von dem Daſcyn 
wichrerer aleichbebentender Ableitungslaute mit einem und eben 
demfelben Worte feyn, weil man bier die Endbuchſtaben chts, x, 
cht, ch, g, €, j,t und tt, ptund s bat. Esit mehr als gahe⸗ 
ſcheinlich daß es mit dem bey dem Heſochius befindlichen Worte 
Nuwog. die Finflernig, und mit dem Latein, niger, ſchwarz, 
virllsicht auch mit ater,' welchem nur dag obuchin nicht weſent · 
liche 77 fehler, (S. 87,) fehr genau verwandt ifl, 
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Die Nachtangel, plur, die —n, ein mit vielen , oft zwey bun⸗ 
dert Angeln und anderm Zugeböre verfebenes Seil, welches zur 
Nachtzeit quer über die Ströme geleget wird, Fiſche in Dienge 
damit zu fangen; die Nachtſchnur. 

Der Nachtanker, des—s, plur.utnom. fing. aufden Schif 
fen, ein Anfer, welcher in der Größe auf den Hauptanfer folge, 
und gebraucht wich, wenndiefer forttreibet; Fran. l’Ancre de 
veille, Vielleicht weil man ihn zur Vorſicht nebſt dem Hauptans 
ter zur Nachtgeit ausmirft, 

Die Vachtarbeit, plur. die—en, der Buffand, da man zur 
Nachtzeit arbeitet; ohne Plural, Ingleichen Arbeis, welche 
zur Nachtzeit gethan wird, 

Der Nachtarbeiter, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Hachtarbeiterinn, eine Perfon, welche zur Nachtzeit arbeitet. 
In engerer Bedeutung werden diejenigen , welche in volfreichen 
Städten die heimlichen Bernächer zur Nachtzeit ausräumen , in 
ber anftündigen Spredart Nachtardeiter genannt. 

Das Nachtbecken, des —s, plur. ut nom, fing, ein Beden, 


d.i. Geſchirr, zum nächtlichen Gebrauche, d. i. zur Abſchlaguug 


des Urines ; der Aachttopf, das Machtgefchier, der Rammer: 
topf, das Rammerbedfen. . 

Die Hachtblatter, plur. die —n, Diminut. dag Machtblätrer: 
ben, Oberd. Nachtblätterlein, ſchwarze, fhwarzgelde, rothe 
oder auch weiße Blattern, welche zur Nachtzeit ausbtechen, mit 
Entzündung und Schmerz verbunden find, und zuweilen die Geoße 
einer Schminfhohne baben; Epinyctis. 

Die Nachtblume, plur. die Sn, ben din neuern Schrififtcllern 
bes Pilangenrriches, eine Art Oſtindiſcher Gewächſe, welche ıhre 
Blumen des Abends gleich einem ſtrahlenden Sterne ausbreicen, 
und des Nachts mit einer vorerefflichen Weiße glänzen; Nyctan- 
thesL. Der Trayerbaum, N. Arbor trillis, iſt eine Art 
derfelben. . 

Das Yahtbrot, des—es, plur. car, ©. acht 2, und Nacht⸗ 


eſſen. 

Der Nachtbrud, des —en, plur. tie — en, ©. Alp. 

"richten, cin Nebenwott der Zrit, welches nne in den gemeinen 
Sprecharten Dberjachfens und Oberdeutfchlandes üblich it, wo rg 
fo viel als nachſt, nächſt sergangen; neulich, und in rugerer Be- 
dentung geſtern und geflern Abend bedeutet. Hahten tanzten 
wir, geflern Abend. Tiſa ſtarb mir nachten, Logan. Tlecht 
ſpat, Theucrd. Kap. 78. Denn du mir neche fagft,, ebend, 
Der an einem andern Orte nechten auch für neulich gebrancht. 

Ich@uont mir nehtint [pateaneinerziune, der von 
Kinrenberg. 

In einigen Gegenden iſt es auch als ein Beywort üblich, denn 
Feiſch bat irgend wo die Stelle gefunden: er rauspet den nachten 
Schlaftrunk heraus, den geſtrigen. Eben deeſelbe leitet er von 
dem Worte Mache ab, allein es ſcheinet vielmehr von nahe, 
nach abzuſtammen, weiles auch für neulich überhaupt gebraucht 
wird, Vächſt bar bier nur den Fiſchlaut weageworfen, 

Nachten, verb. reg.neutr, weldes das Hülfsiwort haben ers 
fordert, aber une im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich if, 
ffir Nacht werden, Jtal,nottare, notiezgiare, Es nachtet 
fhon. Es fänger an zu nachten. Benachten briß: bevur Hans 
Sachs von der Nacht Überfaler werden. S. and übernachten, 
wo aber das Zeitwort eine andere Bedentung hat. 

Das Tachtöffen, des—s, plur. inuf, in gemeinen Beben einie 


ger Gegeuden, das Abendeffen, die Abendmahlzeit; dag Vacht- 


brot, Miederk. zuſammen gezogen Nagtſen. ©, Wache 2, und 
Nachtmahl. 


Die Nachteule, plur. die —n, eine Art Vögel mit cinem ſon-⸗ 


derbaren Kopfe, welche ſich nur des Nachts ſehen laſſen, nnd ſich 
Bb3— alsdana 
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alsdann durch ihre trantige heulende Stimme anfündigen, von 
welcher fie auch den Nabmen haben, Nachteule für Macher 
Seule; StrixL. fonft auch nur Zule ſchlechthiu genannt , fo wie 
die Lateiner fie Ulala nennen, (S. Zufe.) Es gibt ihrer ver ſchiede⸗ 
ne Arten, wohln der Uhn oder Schubut, die Schleyereule, 
ober Rircheule, die Erdeale, die Geyereule, und andere mebe 
grbören. Die braune oder gemeine Zule, Strix UlulaL. 
welche nur ſchlechtbin die Nachteule genannt wird, heißt auch 


Buſcheule. Die kleinſten Arten Eulen find unter dem Mahmen 


der Rauſe belanat. Wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt 
führen auch einige Arten der Rachtfalter den Nahmen der acht: 
eulen oder Prichteulchen, Ph rlaeuae Noctuae L. dergleichen 
dag glatte YTacpreulcyen, ober die Wollmotte, Phalnena 
Noctu Le »orina L diegelbe Tacpreule, Pnalaena Noc- 
tua Ciirago L. und andere mehe ind. ©. Eule. 

Anm. In Nıiederf. Augtuul, im Dän, Natugle, ben dem 
Morfer Xahtram, in Borhorns Gloſſen Nahram, gleichſam 
VNachtrabe, nah dem Griech. und Lat. Nycticorax; obgleich 
der Nechtrabe jetzt ein anderer Vogel if, (8. diefes Wort.) Der 
Madtu Nachteule vereinigen die bepden Eareinifchen Benennnn: 
gen Noctua und Ulu'a in fich, 

Der Nachtfalter, des —s, plur. ut nom. ling, eine Art Falter 
edes Schmerterlinge, welche fich num ber Nachts ſeben laſſen, Pha- 
laenaeL. Nachtvogel Tichtichmerterlinge; zum Unterfchler 
de von den Dämmerungspögeln, Sphinges L. und Tagefal: 
tern, PapılionesL, Es gibt ihrer eine große Menac. 

Der Nachtfroſt, des —es, plur. die—fröite, ein Froft, wel« 
ber zuweilen noch im Früäblinge des Rachts einfällt. Wenn lacht: 
fröue einfallen. 

Der Nachtgänger, des —s, plur. utnom. fing. Fämin, tie 
VNachtg aͤngerinn, ©. Nachtwanderer. 

Das Nachtgzarn, des —es, plur. die—e, ein Lerchengarn. mit 
welchem die Lerchen, Wachteln und Hühner zur Nachtzeit geftris 
cher werden; das Nechtnetz. Didaarn, Streichneg. 

Der Ylachtgeift, des — es, plur.die—er, ın der Geiſterlebre 
bes großen Haufen, ein Geiſt, weicher ſich des Nachte in körper⸗ 
licher Geſtali ſehen läffer; ein Geſpenſt. 

Das Nachtgeſchirr, des —es, plur, die —e, ©. Machtbecken. 

Die Nachtgeſchwulſt, plur. die - ſchwule, eine Geſchwalſt, 
welche befonders im Gefichte, zur Nacht zeit während bes Schla- 
fes entſt bet, und von einer Anhäufung und Stodung der Feuch ⸗ 
tigfrisen berrührer. ‚ 

Tie Nachtu an plar. die—n, in ber Chronologle, diejenige 
Zeit, in welcher Tag und Nacht gleich ind; das Aequinsclium, 
welches am bäufisften die Tag: und Nachtgleiche genannt wird, 
Sir fält dee Jabres zwey Mahl ein, näbmlich den 2 1 fleu März 
undzıflen Septimber, da denn jene die Srüblingenachtgleiche, 
und Diefe die Herbfi rachtgleiche genannt wird, 

Die Nachthaube, plur. die —n, Diminut, das Nachthäub⸗ 
den, Oberd Nachthaudlein, eine Haube zur Bekleidung des 
Paupies zur Nachtzeit, bdeſonders bey dein weibfich.n Geſchlechte. 
Im Oberdeutſchen ſühtet auch die Nachtmütze des männlichen 
dieſen Robinen. 

Das Nachthaus, des —es, plur, die —häuſer, Diminut. das 
NAachthäuschen, bey den Schiffern, das Behältniß, worin der 
Eowpaß auf den Schiffen befindlich ift; das Compaßhaus. Es 
wird zur Nadırz it von einer Lampe erbellet. In manchen Gegen⸗ 
deu if das Nachthauschen das heimliche Gemach. 

Der Nachtheil, des—es, plur. die—r, ) Der Zufland, de 
eine Sache auf irgend einige Art unvellfommmer gemacht wird, 
ohne Plural, da rs denn den Schaden, verluſt u. f. fe mit unter 
fid) begerift; im Begenfage des Vortheiles. Eine Sache bringt 
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uns VNachtheil, oder gereicht ung sum Nachtheile, wenn fie 
unfern guten Nahmen, unfere Ehre, unfer Vermögen oder einen 
möglichen Gewinft vermindert, unfere Geſundheit ſchwacht u. f. f. 
Erwas zujemandea Nachtheil thun. Ba ſoll dir daraus Fein 
VNachtheil zuwad ſen. In diefer Bedeutung bates, fo wie alle 
Abftracta, keinen Plural, wohl aber, wenn es 2) von derjenigen 
Sache ſelbſt gebraucht wird, welche den Zuſtand eines Dinges 
unvollfommner macht ; in welcher auch der Gegenſatz Vortbeilim 
Plural sehe häufig ift. Indeſſen iſt es in diefer Bedeutung frey⸗ 
lich nicht fo häufig, als in jener, und als vortheil in dieſer ge⸗ 
braucht wird. Alle diefe Nachtheile wären leicht zu vermei⸗ 
den gewefen. Prachtheilige Umfiande, Zufälle u. f. f. find da» 
für üblicher, . 

Anm. Im Niederſ. Nadeel, im Schwed. Nädel. Es ift von 
nach und Theil zufammen gefegt, welches legtere bier das mann» 
liche Gefchlecht hat, dag’gen esin Erbtheil, vordertheil, Sin» 
terebeil u. f. f. im ungewisfen Geſchlechte üblich ifi. Die eigentliche 
Bedeutung der Wörter Dorrbeil und Nachtheil ift freplich ein 
wenig dunkel. Wächter nahm zu ihrer Erflärung ein Wört teil 
an, welches aut bedrutet haben folte. Allein es iſt wahrſcheinli⸗ 
cher, daß dirfe Wörter, wie Ihre will, won den Erbfchaften ent» 
lehnet worden, wo der vortheil der vorzünlichfte Tpeil war, wels 
henderjenige , der die Wahl harte, für ficb nahm, dagegen der 
letzte Theil für den ſchlechteſten gehalten wurde, 

Nachtheilitz, —er, —ſte, adj. etadv. Nachtheil dringend, in 
den Zuftand der Uavollkommenbeit verfegend. Das if meiner 
Ehre, meinem guten Nahmen, meiner Gefundbeit, mei: 
nen Abfichten nachtheilig. ine fehr nacheheilige Bedingung 
eingeben. 

Die TFachtheiligkeit, plur. car. dir Zuftand, die Eigenfchaft eis 
ner Sache, da fie Nachtheil bringet, den Zuſtand eines Dinges une 
vollfommener macht. Die NVachtheiligkeit eines Handels, eines 
Kaufes, eines Eontractes. 

Die Nachtberberge, plur. die n, eine Derherge, in welcher 
man übernachtet. x - 
Der Nachthirte, des —n, plur. die —n, auf dem ande, ein 
Hirte, welcher die auf dor Weide befindlichen Pferde des Nachts 

bürher; zum Unterfchiede von dem Tagehirten. 

Nachthun, verb.irreg.act, (S. Thun.) welches die dritte En» 
dung der Perfon und die vierer dee Sache erfordert , eben dieſelbe 
Handlung verrichten, welche ein anderer vorher verrichtet bat, 
und zwar weil er fie verrichtet bat, eines andern Handlung zum 
Muſter der feinigen nehmen. Etwas nachthun. Pinemerwıs 
nachthun. Armere wollen es den Reichen in dev Rleider: 
gracht immer nachthun. Das thue ich dir nicht nad. Es 
iſt im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart am üblich⸗ 
fen, dagegen in der anftändigen nachfolgen, nach ahmen u. f. f. 
dafür gebraucht werdeu. Won nachmachen unterfcheider fich dieſes 
Seitwort zur Ornüge , obgleich oft bepde für einander gefege ıwere 
den fönnen, fo fern Handiung und Wirkung füc einander chen. 
3.3. das mache ich dir nicht nach, oder das thne ich dir nach. 
©. Thun. 

Die Nachthütte, plur. die — n, eine Hütte, welche bloß zum 
Aufenthalte in derfelten zur Rachtzeit beftimmer iſt, dergleichen 
z. B. die Wachsen im Felde find. 

Naͤchtig, adj. et adv. weiches eigentlick Nacht oder Nãchte babend 
bedeutet, aber nur in einigen Sufanumwrifsgungen, 5.9. drey⸗ 
nächtig, auf deep Richten beſtehend, übernächtig, was Über 
Macht geſtanden dat, und vieleicht noch einigen andern üblich iſt. 
Für mitternädprig, was um Mittetuͤacht iſt, oder geſchichet, 
würde man richtiger mirternachtlich fagen, wenn es uicht die Ana · 
logie von mittägig und audern für ſich hälle. —— 

ie 
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Ric Yadtigall, plur, $ie—en, ein Sangvogel, welcher zu dem Der Aadtlindhter, des —2s, plur. ut nom. fing. rine Art 


Geſchlechte der Grasmũcken, oder nach dem Linner zu d n Bach: 
felgen arhöret, grau, zuweilen aber auch rörblich von Farbe ıft, 
und rien feines angenehmen Örfanars, welchen er vornehmlich 
jur Nagteit bören Läffet, ſehr hoch aeıhägewird; Matacıl- 
la Lufeinia L. Im gemeinen Leben bat man von diefem Vogel 
y vt⸗ Arten, wooon die eine, weiche cöthlich von Farbe iſt, der 
Rorhrogel, und meiler and hey Tage fchlögr, der Tagefchläger 
oder Dörrling, (S. diefer Wott,) dic andere mehr aranı Art abet, 
weiche am liebften ben der Mache ſchlägt, der Nachtſchläger, 
Sproffer oder Sproßvogel aerannt wird, Auch eine Art eines 
ztoben Geſchũtzee, welcher 35 Dun [bo#, mar rbeden unter dem 
Nahmen ter Tacprigall oder Singerinn befannt. 

Anm. Bry den Tchwäsiüchen Dichiern die Nahtegal,iım Dän. 
attergal, im Nnaetficht, Nasctegale, Niahrzale, "im Engl, 


Nizhungale,imSch wed, Näctergal, al: von Tiache und dem 


alıın Gall, galten, fragen, weil fich dieſer Vogel durdh fein 
nächtliches Singen von allen audern unterfcheidet, (S. Ball und 
Gillen.) Eben fo wicd der Kibiß, oder doch vine Art deifelben 
In ein'gen®ege den der Sergallgenannt, nach deffen Muſter auch 
Vachtig all in ciniaen Geaenden männlichen Geſchlechtes iſt, der 
Nachtigall. Div Nabrien, welche diefer Vogel in andern Spras 
chen zuhret, find gletchfalls von feinem Grianer bergenommen. 
Dabingebören bie Griech. > der und PräoayAy, der Latrin. 
Luicinia, vonL« x und cancı«, werl er buy zuprfinge, bas 
Ital. Rolligauolo, und andere mehr, 

Der Nãchtiſch, des—es, plur. inul, von nach und Tifch, dass 
jenige, was nach der eigentlichen Mabizr it zum Befchluffe der ſel · 
ben noch aufgeieger wird, als Obſt, Confect m, f. f. Mit einem 
Franzsſiſchen Worte das Delert, Niederi. TTagift, im mittlern 
£at. Epidipnis. Man muß den Hachrifch nicht mit dem gang 
verschiedenen Nachttiſche vetwechſeln. 

Die Naͤchtjagd, plur. die - em, eine Jaad, welche * Nacht ⸗ 
zeit angeflelet wird; die Abendiagd, und weil man fich dabey 
ter Fackeln bedienet, die Sadeljagd, im gemeinen Leben ein 
Nachtjiagen. 

Die Nachtkerze, plur. die —n. ı) Ein Nechtlicht; doch nur 
im Oberdeutſchen. 2) Bep den weueru Schrififichlern des 
Plangenrerches iftrs rine Pflanze, welche in Amrrifa vindeie 
miſch iſt, und von weicher es wieder verfchiedene Ärten gibt; 
Oenotliera L. 

Das Nachtkleid, des—rs, plur. die—rr, ein Kleid oder 
eine Bekleidung des Leibes, weihe mai des Nachts im Berte 

äget, und wohin die Nachtkamtſoler, Nachtjürchen, Tachtz 

ammfer, Wachtmieder u. f. f. des aemeinen Lebens gr 
ur Die Nachtkleldung, * zur nächtlichen Bekieidung 
gebärise Stücke. 

Das Nachtlager, des —s, plur. die— läger. 1) Derjenige 
Det, wo man auf der Reife übernachtet, beſonders von Kriegs⸗ 

beeren und Perſonen, welche mit einem anſehnlichen Gefolge reis 
fen; im gemeinen Leben das Mache» Quartier, welches aber 
auch von einzelnen Derfonen gebrancht wird, die Aachtherberge. 
2) Die Übernachtung, der Aufenthalt auf der Meife zur Nachts 
zeit, wo es auch von einer jeden einzelnen Perfon gebraucht wird, 
ohne Plural; im gemeinen Leben gleichfols das Macht: Quar⸗ 
tier. Dis Vachtlager an einem Orte ncbmen, haben. 
Jemanden das Tlacptlager geben. Im mittlern Latein, 
N-cturnum dare, 

Dir ladırlampe, pur. die—n, Diminnt. das Aachtlamp⸗ 
chen, Oberd. Hachtlämplein, eine gemeiniglich kleine Lampe, 
mitsinem ſchwachen Dochie, welche man dir Nacht über bren⸗ 
nen laſſet. 


Leuchter, in deren weiten und tiefen Dille das Nachtlicht ſchwim⸗ 
met, damit es bey der Nacht feinen Schaden thue. 

Nachtlich, adj.etadw, was bey der Nacht il.oder geſchiebet. 
Ein nachtliher Befuh. Wachrlihe Zuſammenkünſte. Bey 
nachtlschee Weile, im gemeinen Leben, für, bey der Nacht, zur 
Nacnrzeit, 

Geufsoend beber auch iege der marte nächtliche Zephyr 

Durch der Lipenerzitterndes Laub, Zach. . 

Dir nächtliche Anzug. 

Anm. Schon ben den Kero nahtlihh. Ale ein Nebenwort 
allein, für in der Nacht, iſt es im Hochdrurfeben ungewöhnlich, 
ob cs gleich bey den Achleſiſchen Dichtern febr bänfig vorfommt, 
Väachtlich und zu Morgen, die Nacht durch bis anden More 
gen, Dris. 

Die Sternen um Sea Simmela $eld, 
Sonäcrelid leuchten aller Wele, ebend. 

Als kurze Zeit, dir einot nachtlich wacht, ebend. 
Hasılıch fen ich tauſend Sterne 

In der Serne, Günth. 

Das Tirchtliie, des—es, plur, die —er, Diminut, das 
Hagtiisrchen, Dberd. Machriihrlein, überbanor ein Körper, 
welcher die Racht iiber leuchtet, in welchem Verſtande Orig den 
Mond ein edles Archtlicht meine, In engerer Bedeutung, 
eine Artdinner, langer und nit einem ſchwachen Dechte verfehre 
ner Eichrer, welche man des Nachts über, wihrend de⸗ Schlafe ;, 
in einem Jımmer brennen läſſet. 

Die Nachtliebſte, plur. die —n, eine Art Tußerofen, weiche 
auf den Oſtindiſchen Juſeln einbeimifch it ; Polianıhes Amıca 
nocturaa L. 

Die Nachtluft, plur. die — lüfte, der Zuſtand der Luft zur: achte 
zeit Rohne Plural. Auch eine gelinde Bewegung der Luft zur 
Machtzeit, da es denn and Hachrlüfte abe, 

Die Nachtluſt, plur.inul, eine zur Nachtzeit veranflaltete Luſt ⸗ 
barleit. 

"Das Nachtmahl, des—es, plur. die—e, eine im Sochdrue⸗ 
ſchen veraltete Benennung ber Abendmahlzeit. In den acınrie 
nen Sorccharten pflege man dag Sacramenı des Altard noch häu⸗ 
. fig das Hachrmabl zu mennen, wofür doch in der aniländigen 
Eprechart Abendmahl ibblicher iſt. 

Der Nachtmahr, des — es, oder —en, plur, inuf. eine in 
einigen Gegenden übliche Benennung des Apes, ©. Mahr 
und Alp. 

Das Hachtmännchen, oder — — dee—s, plur. 

inul auch ein Mabme dei Alpes, S. dieſes Wort. 

Der Aachtmantel, des—s, plur. die — mäntel, ein leichter 
Mantıl des andern Geſchlechtes, welches denfelben Abends nach 
dem Ausileiden und Morgens vor dem Anfleiden zur Bequeinlich- 
keit um fich zu nebmen pflegt. 

Der Nachtmeiſter, des —s, plur.ut nom. fing. im Hütten» 
baue, ein Hüttenmeifter, weicher des Nachts dir Schmelzbiit⸗ 
ten beſucht, mm zu ſehen, ob die Arbeiter hre Schuldigkeit gehdr 
tig erfüllen, 

Der Nachtmeͤnſch, des—en, plur. die —en, eine vorgeges 
bene Art Menſchen, welche nur allein ben der Macht ſehrn Fön» 
nen, mıdbanch weiße eheen genaunt werden, ©. diejes Wort 
ine Mobr 3. 

Die Nachtmotte, Star. die—n, ein Nahme der fliegenden Mot⸗ 
ten, welche fich nur zur Nachtzeit feben laſſen, und auch nur 
Motte ſchlechthin, ingleihen WHacefihaben genannt werden; 
Phalaena TineaL, 


Die Nachtmücke, plur.die—n, S. Johannis-Wurm. > 


39 >, Nah © 
Die Naͤchtmuſtk, plur.die — en, eine zur Nachtgeit veranffak 
tete Mufit, 


Die Nachtmütze, plur. die —n, Diminur, das Aachtmützchen, 
Oberd. die—lein, eine Mütze zur Drftcidung des Hanptes zur 
Rachizeit im Bere, befonders bin dem männlichen Geſchlechte. 
Im gemeinen Leben gebraucht man es auch als einen Schipfnühe 
wien eines trägen, einfültigen Meuſchen. 

Der Nachtnebel des—s, plur. inul. ein Fröler des Gefichts, 
da ınan zwar bey Tage aut firbet, ie der- Dämmerung aber blöd» 
ſichtig iſt Den Nachtnebel haben. 

Das Vlachtneg,des—es, plut. die —e, ©. Nachtgarn. 

Die Nacht-Nymphe. plur. die — n eine Arı Noupben, d. i. 
mit vier negförmigen Flügeln verſeben Juſeeten, welche ſich nur 

des Nachis ſehen laſſen; Hemorobius L. die Land: Lıbelle. 

Der Nachtpelz, des —es, plur. die —e, in einigen Gegenden 
ein Rahme bes Schlafrockes, Nachtrockes oder Schlafpelzes. 

Der Naͤchtpoͤcher, des —s, plur. ut nom, fing, in den Berge 
werfen, ein Arbeiter, welcher dem Pochwerke die Racht über vor⸗ 
ſtehet; zum Unterfchiede von dem Tagepocher. 

Dad Yladıt : (iuartier, des —es, plur.die—e, S. Hadts 
lager und Quartier. 

Ter Mach: Trab, des—es, plur. die—t, ein gutes Obere 


deutfchrs im Hochdeutſchen aber ungewöhnliches Wott, den hintere _ 


ſten Theil eines im Zuge begriffenen Kriegehceres zu bezeichnen, 
der Nachzug, der Hacherupp oder die Nachtruppen, in der 
Schwelz die Tachburb, im Brgenfage des vortrabes, des vor⸗ 
derzuges, des Dortruppes, oder der Vorttuppen, ober der 
Vorbuch; wofürin dem Hochdeutſchen Kriegsweſen die Frans 
zöfifchen Ausdeücde Arriergarde und Avantgarde iblich gewor⸗ 
den ſind. S. — und —— * 
er Nacht-Rabe, des —ns, plur. die —n, rin Ra wel · 
v der ——* — wird, welche heran Bas 
Kiegen, und dabey eine wibrige Stimme haben. +) Dee Nacht⸗ 
eule, welche bey dem Nosfer und in den Monferifchen Gloſſen 
"Nahtram genannt wird, von dem veralteten ramen, vaben, 
ſchreyen, ingleichen herum ſchwärmen. 2) Einer Act Reiher vor 
der kleinern Art, welcher fich durch die drey auf dem Morſe befinde 
lichen Fockſedern nnterfcheider ; Ardea Nycticorax L. bunter 
Reiber, Schildreiber, Sifchreiber, Machtrem, Nachtreiher, 
Soder, (S.e Jode.) 5) Am eigenslichften führer diefen Nahe 
men eineArt groger&chwalben, von ſchwarzet oder dunfelbrauner 
Farbe, welche die®rößreines®udgucs hat, und ficb nur im Dune 
feln feben läffer, da fir ein beftändiges widriges Geſchrey macht; 
Hirundo Caprimulga Kiein.Caprimulgus L. Ihm fingt 
die Eule nicht banges Unglück ums der traurig Prachzende 


Vachtrabe, Grin. Er wird auch Nachtſchade, Hacefchatten, 


Hadıfpwalbe, Nachtwanderer, Aachtram, Nachtvogel, 
Pfaffe, weiler bey Tage ſchläft Tageſchläfer, und weil er, einem 
altın Mährchen zu Folge, den Ziegen die Milch ausfaugen, und 


die Kinder in der Nacht beihädigen fell, auch Ziegenmelfer, 


Geißmelfer, Ziegenfauger, Milchſauger, Rindermelker u. ſ. f. 
gekannt. Im Dän. heißt er Natrarn, Tatffade, Aftens 
baffen, Slaggermufe, im Engl. Night-Jarr, Night-Raven. 
Die legte Hälfte des Wortes Nachtrabe zielet entweder auf feine 
ftere rauhe Stimme, oder fiammet auch von raben, Enal, to 
rove, herum ſchwärmen, ab. 4) Fißürlich pflegt man auch 
‚einen Menfchen, welcher des Nachts herum ſchwärmet, oder fich 
des Nachts allerley larmende Befpäftenrccht, einen ?lahttaben 
zu nennen, ni 
Nach- traben, verb. reg. neutr. wit dem Hüffswerte feyn, 
binter ber oder darein traben, mit derdritten Endung der Prerfon, 
Einem nachtraben. 
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Nach trachten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
von nach und trachten, nach einer Sache trachten, fir gleichfam 
trachtend verfolgen, mit der dritten Endung des Reunwortes, Er 
trachtet und jaget ibm nach, Vred. 3, 25. Am hänfiscen für 
nachfellen, di. eine Sache in feine Gewalt gu bekonnnen fücdhen ; 
wo es doch den Besriff ver Hinterlift nicht bey ſich führer , wie 
nachſtellen. Die Juden trachtrern Jeſu nach, Joh. 5, 38, 
So auch die Nachtrachtung. ©, Tragen. * 

Der Nach-Tratz, des—es, plut. die —träge, dasjenige, was 
nachgetragen wied. Sowird der Aachſchuß, d.i. Geld, welches 
man nach ſchon bezohlter Haubt ſumme zu einer und eben der ſelben 
Sache nachſchießet, oft ein Nachtrag genannt, Bey Schriften it 
ed uwellen ein Supplement, etwas wat zur Erläuterung oder 
näbern Bertimmung drs vorher gehenden rod nachgehohlet wird. 

Nach-tragen, verb. ırreg. act. (©. Tragen,) vonnad und 
tragen, weiches die drute Endung der Perjon uud die vierte der 

Sache erfordert. 1, Hinter jemanden bir tragen, ihm tragend nache 
bringen. 1) Eigentlich. Sie legten das Rreuz dem Sımoni 
von Cyrene auf, daß ers Fefır nachtrüge, Luc. 23,26, 2) Figür⸗ 
lich träge man jemanden etwas nach, wenn man ihm eine ges 
ſcheheue Sache vorwirft, vorrüdt, und in eugerer Bedeutung, 
wenn man eine von ibm empfangene Beleidigung im Andenfen 
behält, in der Abficht, fich geleaentlich bafür zu rächen. Tragen 
fir mirs doc ja niche nach. Niederſ. nädrägen. 

Trage niemaunenitnoch (nad) largen Has, Winsbed. 
Im Hochbeutfchen gebraucht man es am liebften mit den Worte 
es, welches ſich denn anf die vorher erwähnteBeleidigung. bezichet . 
2, In Abſicht der Seit und Drdnung, nach vorher ſchon vereichtes 
tem Tragen noch das übrige fragen; wo es mur mit der vierten 
Endung allein, und in verfchiedenen figürlichen Bedeutungen des 
Wortes tragen gebraucht wird, So trägt man etwas in einer 
Kechnung, ineinem Buche nach, wenn man eiwas, welches 
man einzufihreiben , oder zu fchreiben vergeffen hatte, nachhob⸗ 
let, S. Nachtrag. 

Daher bie Nachtragung. ö 

Der Nacht-Ram, des— es, plur. die—e, fiche Aacht- 
rabe 2. uud 2, 

Nach⸗treiben, verb. irreg. act. (S. Treiben. ı) Hinter bee 
oder hinter drein treiben. Einem das erfanfte Dieb nachtrei⸗ 
ben. 2) @ine Bewegung dur Treiben von hinten beſchleunigen. 
So werden bey den Holzflößen die in dad Waſſer gemorfenen 

Scheite nachgetrieben. wenn fie mit bem Floßhaken von dem Ufer 
abgeftoßen werden. 3) Ingleichen, abſelute, nach oder hinter 
eingm audern treiben, d. 1, büthen. 4) Jim Riederf. iſt er 
etwas nechtreiben , es ihm nachtragen. Go auch das FI 
treiben. ; 

Der Yracht-Reiber, des —s, plur, ut nom. fing.S, Nacht⸗ 
rabe ®, 

Nach⸗-treten, verb.irreg. neutr. (S. Treren,) mit dom Hülfs⸗ 
worte feyn, binter jemanden ber treten, d. i. feperlich geben, mit 
der dritten Endung der Perfon, 

Mir trat mit firtfamen Geberden 
Kin Heer vergoldter Diener nach, Lichtw. 

Der Yladır:Riegel, des — 8, plur. ut uom, fing. an der 
Franzönfgen Schlöſſern, ein Riegel, vermittelſt deffen man ein 
Simiuer des Nachts von innen verriegeln fann. 

Der Nach-Trieb, des — es, oder. die Nach Triſt, plur. inuf, 
©. Nachhuth und Nachtreiben 3. . 

Der Nacht-Rock, des — es, plur, die — röde, der Schlaſcock. 

‘ Wenn mi Bachs oder Cyrria 
Ip den Scherz im Nachtrock fchländern feh, 
. Goutiug. Muß Alm, 1776. 
Nach⸗ 


Nach 


⸗ \ 

Nach =trillern, verb. reg. act. was vorgetrillert worden, tril⸗ 
lerad wieberhoblen, jemandes Triller nachmachen. Linem vach⸗ 
trillern. Ingleichen mit einer unangenehmen hellen Stimme nache 
fingen. Etwas nachtrillern. 

Die adyt:Runde, plur. die —n, die Runde, d. i. Soldaten, 
wache, welche bes Nachts herum gehet. 

Der Ylah = Trupp, des — es, plur. die —e, (6. Macptrab,) 
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Man findet auch dafür im Plural ohne Singular die Nachtrup⸗ 


pen. 8. Trupp und Truppen. 
Die Nachtſchabe, plur. die —n, ©. Hachrmotte. 


Der Nachtſchade, des —ns,plur. die — n, S. Nachtrabe. 3. 


1.Der Nachtſchatten, des — 8, plur. ut nom. fing. S. ebend. 
2. Der Nachtſchatten, des —s, plur. inuf, ») Ein klettern ⸗ 
des firauchartiges Gewãchs, welches überall in ben Hecken wäch⸗ 
fet, deffen Blumen des Nachts einen angenchmen Geruch von fich 
geben; Solanum DulcamaraL, Bitterſuß, vieleicht wegen 
des widerwärtigen Geſchmackes der Beeren, Fe länger je lieber, 
entweder wegen des angenehmen Geruches, der Blüthe, oder 
‚and, weil die Wurzel, wenn man fie fauet, jelänger je füßer 
ſchmeckt, ginſchkraut, weil esmwibder den Hinfch, d.1. die Eugbrüs 
ftigfeit, gut iſt, Alpranken, (©. diefes Wort,) Mäufebolz. Engl. 
Night-Shade;; vielleicht weil der angenehme Geruch, welchen 
die Blüthe des Nachts von fich gibt, Kopfſchmerzen verurfüacht 
und folglich ſchadet. 2) Eineandere Art die ſes Geſchlechtes, welche 
noch häufiger Nachtſchatten, ſonſt aber auch gemeiner Nacht- 
ſchatten genannt wird, und überall in den Bartenländern wãch ſeat, 
ſoll ein narfotifebes Gift haben; Solanum nigrum L, Sau⸗ 
Praut, weil die Schweine davon fterben, im Dberd. Morche, viele 
leicht wegen’der ſchwarzen Beeren, Jtal. Morella, 3)Der drey⸗ 


blätterige Nachtſchatten ift cin Bewächs, welches nur in Birgie 


nien und Earolina einheimifchift; TrilliumL. 

Der Nachtſcherben, des —s, plur. ut nom.fiug. S. Nacht⸗ 
becken. 

Die Nachtſchicht, plur. die — en, im Bergbaue, die Schicht, 
d.i. die Arbeitszeit, in dee Nacht, ober von Abends 8 Uhr bis 
Morgens 3 Uhr; zum Unterfchiede von der Srübfchiche und 
Tageſchicht. 

Der Nachtſchichter, des —s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
derjenige, welcher in der Grube oder in der Härte des Nachis arbei⸗ 

"ter, zum Unterjchiede von dem Tagefchichter. 

Das Nachtſchießen, des— 8, plur, ut nom, fing. an deu 
Döfen, eine Feyerlichfeit, da zur Nachtzeit nach einer Scheibe 
geſchoſſen wird. 

fUNachtſchlafend, adj. welches nur in den niedrigen Sprechatten 
üblich iſt. Bey nachtſchlafender Zeit, zur Nachtzeit. 

Der Nachtſchlatzer, des—s, plur, ut nom. ing. ©. Nach⸗ 
tigall. 

Der Nachtſchmelzer, des —s, plur. ut nom. fing. in den 
Schmelzhütten , derjenige, der das Schmelzen des Nachts ver« 
richtet. 

Die Nachtſchnur, plur. die — ſchnüre, eine mit vielen Angeln 
verfehene Schnur, welche des Nachts quer über einen Fluß ger 
fpannet wird, viele Fiſche auf Ein Mahl damit zu fangen; die 
Nachtangel. 

Der Nachtſchreiber, des — s, plur.utnom, fing. aneinigen 
Drien, cin Thorjchreiber, welcher die bey der Nacht zur Stadt 
einfominenden Perfonen auffhreibet. 

Die Nachtſchwalbe, plur. die —n, S. Hachtrabe 3. 

Der Nachtſchwarmer, des — 8, plur. ut nom. ling. Fämin, 
die Nachtſchwärmertinn, eine Perfon, welche des Rachts berum 
fhwärmer, d. i. ſich eutweder aufgelaffen beluftigt, oder allericp 
lärmende Beihäfte vornimmt, Daher die Nahtſchwarmerey. 

Adel.W. B.aq.Th. 2. Yul, 


Nach 

Der Nachtſchweiß, des — es, plur. doch mur ven mebtern 

Arten, die —e, ſtarke Schweiße, welche manche Perſonen ges 
wohnlich des Nachts zu haben pflegen, und welchen vornehm⸗ 
lich bektiſche und mit andern auszehrenden Krankheiten behafr 
tetePrrfonen ausgefegt find. ; 

Das Vaͤcht? Signal, des — es, plur. die — e, auf den Schif- 
fen, Signole, welche bed Nachts mit Feuer oder Schießen gegeben 
werden; zum Unterſchiede vonden Tage: Signalen, wozu die 
Flaggen, Segel und Wimpel dieuen. 

T as Nachtſtellen, des — s, plur. inuf, im Jagdıwefen, die 
Umſtellung eines Behölzes inder Nacht mit Tüchern oder Kappen, 
damit das Wild, welches Abends heraus gegangen ifl, nicht wieder 

hinrin fann. 

Das Nachtſtück, des— es, plur. die—e, dep den Mahlern 
und Kupferftechern, die Abbildung einer Handlung oder einer 
Gegend bey der Nacht. 

Der Hachrfiu,l, des — es, plur. die— üble, ein beweglicher 
Abtritt in Geſtalt eines Stuhles, eine Brquemlichfeit den Leib 
anf dem Simmer, beyonders zur Nachtzeit zu erleichtern ; dev 
Leibſtubl. 

Die Nachtſtunde, plur. die—n, eine von den Stunden, in 
welche die Nacht getheilet iſt. 

Der Naͤchttiſch, des— es, plur. die —e, ein Tiſch des andern 
Geſchlechtes, das Befchmeite beym Ausfleiden und die Nacht 
über auf felbigen abzulegen, ingleichen ſich vor feldigem anzur 
fleiden und zu engen; der Pugtifch, mit einem Franzöfifchen 
Nabmen, die Toilette, 

Der Nachttopf, des— es, plur. die — töpfe, Diminut. das 
Tachttopfchen, ein Topf, d. i. Gefchier, deu Urin auf dem Sims 
mer, beſonders zur Machtzeit darein abzuſchlagen; im Oberd. 
der Scherben , Vachtſcherben, S. Nachtbecken. 

Die Hachtubr, plur. die — en, eine Ubr, an welcher die Stunden 
in der Nacht vermictelft des Mondes und der Sıeriue grezeiget 
werden. 

Die Naͤchtviole, plur. die — n, eine Pflanze, deren den Violen 
äbnliche Blumen nur des Nachts rinen angenehmen Geruch ba- 
ben; Helperis L. Die traurige Nachtviole, Helperis 
triftis, wohntin Ungarn und Dfterreich. Eine andere Art, welche 
in den Bären Viola matronalis und beym Linnee Heiperis 
matronalis beißt, ift in Italien cinheimiſch. Ja Afrifa und in 
di. Provence werden noch ein Paar andere Arten gefunden. 

Der Nachtvotgel, des —s, plur. die — vögel, Diminnt. das 
Tachtvogelchen, ein jeder Vogel, welcher ſich nurtes Nachts 
feben läffer, in jo weiter Bedeutung, daß auch die Nachtfalter, 
Phalaenae L. von einigen Tachtosgel genannt werden, Jens 
gerer Bedeutung find einzelne Bögeldiefer Art unter dem Rahmen 
der Nachtrogel befannt, dergleichen 5. B. der Nachtrabe ift, 

Die Naͤchtwache, plur.die—n. 1) Diejenige Wade , welche 
um der Sicherbeit anderer willen zut Rachtzen verrichtet wird, 
jum Unrerfchiede von der Tagewache. Die Nachtwache hun, 
verrichten, balten. 2) Diejenige Perfon oder diejenigen Per+ 
fonen , welche diefe Wache verrichten. 3 Die Zeit, in welche 
eine folche Wache det Nachis auf ibrem Poſten zubringen nn$; 
eine jest ziemlich veraltete Bedeutung, weil man diefe Eintbeis 
lung der Nacht an den wenigften Orten mebr Fennet, Chedem 
aber theilte ınan die Nacht in Anfehbung dee Wachen, beionders 
bev den Kriegsbeeren und in Feſtungen, in drep oder vier Theile, 


402 


deren jeder denn eine Tachrwyache arnannt wurde. Taufend 
Fahr ſind vor dir wie eine Nachtwache, Pf. 90,4. In der 


vierten Hachrwache Fam Jeſus zu feinen Füngern, Math. 
14,25, Schon bey dem Aero Nahtuuahho, im Tatian Naht. 


uualıta. 
Ce Der 
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Der Nachtwachter, des — s, plur.utnom, fing. berjeniae, 
welcher dazız betiellt ift, des Nachts für die Sicherheit anderer zu 
wachen. Brfonders derjenige, welchet des Madhte anf den Gafr 
fen für die dfentliche Sicherheit wachet; im mitılern Lateine 
Noctianus, Nocticuftos, Risderf, Roͤper, weil er zugleich die 
Stunden in der Nacht abruft, an einigen Orten, befonders Obere 
dentſchlandes Stillwachter. Figürlich wird and zuweilen der 
Hanshahn der Nachtwächter genannt. 

Der Nachtwanderer, des — 3, plur. utnom, fing. eine der⸗ 
fon, welche des Nachts im Traume anſſtehet, herum wandect, 
und allerley Geſchafte vereichter, ohne fich deſſen bewußr zu ſeyn, 
dergleichen man fonft auch Mondſuchtige zu nennen pflegt, (©. 
dieſes Wortz) der Nachtwandeler, im Oberd. Nachtgzänger., 
Eihlafginger. Plan gebraucht es von bepden Geſchlechtern. 
Sibylla ift auch ein Nachtwanderer. Auch der Nachtrabe fühe 
ret in einigen Gegenden dieſen Rahmen, 

Der Nachtweiſer, des —s, plur. ut nom. fing. inder Schiff⸗ 


fahrt, ein Werkzeug, deſſen man fich bedienet, in allen Guns | 


den der Rache zufinden, um wie viel der Mordfleen höher oder 
niedriger iſt, als dee Pal ſelbft. 

Die Nachtzeit, plur. inul. die Zeit der Nacht, die nächtliche Zeit. 
Zur Nachtzeit, des Nachts. 

Das Nachtzeug, des — es, plur. die —e. ) Als ein Collee⸗ 
tieum und obae Plural, ales was zur Bekleidung dei Nachts 
Schöret. 2) In engerer Bedentung war das Nachtzeug ver eini⸗ 
ger Zeit eine Arteines bequemen Hopfpuzes des andern Geſchlech⸗ 
tes, welches am Tage zur Zierde getragen wurde, Die Dormeu: 
fen, Tornerten u. ſ. f, waren Arten davon, 


Der Nachtzug, des — es, plur. die — zuge, ein Zug, wel⸗ 


cher zur Nacht geit angeſtellet wird. Beſonders bep den Jägern, 
wenn rin Behölz des —— nt Tüchern oder Lappen uinjor 
gen wird, 

Eos Yrrdpuetbeil, des — rs, plur. die —e, in der Logi?, ein 
Ursbeil, zu weldem men durch Schlüffe gelanger , zum Unters 
ſchiede von dem vbrurtheile. 

Yabhmwanfen, verb. ırcez. neute. (S. Wachfen,) welches das 
Hülrswort ſeyn erforder, +) Im Wachethume folgen. Es wird 
nur aſsſolute gebraucht. Das Gras weachtl nach, wenn es abge⸗ 
bauen worden, und es von neuen wächſet. Daber dag Nach— 
wahfen. 2) Einem — — "om dm Wachst hume nach⸗ 
konnuen. 

Nachwagen, verb. reg. reci proc, fih nachwagen, ſich hinter 
drein tungen, 

Yıadıwägen, verb. reg. act.twas ſchon gewogen worden, noch⸗ 
mahls wägen, um zu ſehen, ob es recht gewogen worden ; nach» 
wiegen. Einem etwas nachwägen. Das steif nahmwägen, 
Daher das Hahwagen. Im gemeisien Leben wachwiegen. 

“Die Nachwaiſe, plur. die—n, ein im Hochdeutſchen veraltes 
tes gutes Dberdentfches Wort, cin nach dem Tode feines Baters 
geborues Kind, einen Poſtamum zu bezeichnen. 

Yıadıwandeln, verb. reg. neutr, welchesdas Hülfswort haben 
erfordert, hinter jemanden ber wandeln, d.i. ihm folgen. Man 
gebrancht es nie noch figürlich, und auch bier nut in der biblifchen 
Schreibart für nachfolgen, d. 1. jemandes Verbalten und Willen 
zum Mufter feines eigruen Verhaltens und Willens nebmen, Dar 
mit du niche andern Göttern nachwandelü, 5 Moſ. 28, 14. 
IR der Sere Gott, fo wandelt ibm nad, 1. Kön. +8, 21. 

Durch falſchen Schein geräufcht, ein’ ich ihm nachzu⸗ 
wandeln, Belt, Lied. 

Das Nachweh, des — es, plur. die — en, die fdimerjbafte 

‚oder unanarnchme Empfindung mach einer beceitsporüber grgans 

genen Beriaderung. Wenn jemand eind Iranfeit überflanden 
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bat, fo empfindet er oft noch lange darnach die Nachwehen davor. 

In noch wertzcer Bedantung pflege man alls wiinzenehne jeLbit 
inoralik be Folgen und Empfindungen, welche auf cine Hamwdlung 
oder Beran derung folgen, VNachwehenzu nennen, Zu dee engſten 
Bedeutung ſind die Nachwehen ſchmerzhafte Empänbungen im 
Uaterleide ünd den Rücken, welche das weibliche Grſchlecht nach 
der Geburt empfinden, wo es nur alein im Plural gebraucht wird, 

Der Nachwein, des — es, plur. ded nur vom mehren Arten, 
die —e, Wein geringerer Are, welcher nach den bereits ausgce 
preßten Trauben, vermittelt auf die Dülfen gesoffenen Waſſers 
und einer wiederhohlten Preſſung erbalten wird; Treflerweit, 
im gemeinen Leben Lauer, Lauerwein, Lurke. 

Nachweiſen, verb. ırcsg. act. (S. Weifen,) welches die vierte 
Endung der Suche und die dritte der Perſon erfordert, weifen, 
d. i. zeigen, und in weiterm Verſtande, dekaunt machen, two man 
etwas finden fünne, Bann er mir nicpt den Mann hachwei: 
fen, der m. ff. Leſſ. Da ih außer diefem Eremplare ein 
zweytes nicht nachzuweiſen weiß, chend. Daber die Nach⸗ 
wrıfung. " 

Die Laywilt, plur. die — en. 1) Die Welt, d. ĩ. ein Zuſam⸗ 
menhang zufälliger Dinge, welche nach der gegenwärtigen komumt; 
in welcher Bedeutung es doch nichtleicht gebrandye wird, =) In 
weiterer Sedeutung und ohne Plural verſtrhet man darunter die 

Menſchen, welche nach uns leben, die Nachkommen, die Mache. 
foınmenfaft ; im Dberd, die Afterwelt. 
Da wider ihn mehr Sende ſich geſellten, 
Als dir die Nachwelt glauben darf, Raml. 

Nachwerfen, verb. irreg, act. (8. Werfen.) ») Hinter ber, 
biuter drein werfen, Einem etwae nachwerſen. 2) Hol; nach⸗ 
werfen, wenn das erſte abgebrannt iſt. 

Nachwiegen, ©. Nachwägen. 

Der Nachwille, des — ns, plur. die —n, in den Rechten einie 
ger Gegenden, ein Nachtrag oder Aubang, weicher zu dein bereits 
errichteten letzten Wellen gemacht wird ; das Codicill. 

Nachwinden, verb. irreg. act. (9. Winsen.) ı) Hinter her 
mwinden. Einem etwas nahmwinden. 2) Was ſchon gemun« 
deu worden, nohmapls winden, Etwas nachwinden. Daher 
das Nachwinden. 

Der Nachwinter, des—s, plur. ut nom, fing, Falte wintir« 
dafıe Witterung zu Anfange des Frühlinges, nad) bereits zurück 
gelegtem eigentlichen Winzer, 

Nachwirken, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gebraucht 
werden kann. 1} Alsein Centrum, mit dem Dülfsworte haben, 
noch nad vollbrachter Wirkung, oder doch nach vorüber zegange⸗ 
ner Wirkungszeit, feine Wirfung äußern. In diefen T,eftande 
fagt man von einer Arzeneh, z.B, von rinem Zarativ, dat ie nach⸗ 


wirfe. =) Als ein Aetivam, in denjenigen Källen, wo’ wirken 
thãtig gebraucht wird. Go wirft man in den Satzkothen nach, 


wenn man das verfäumte oder verhinderte — des Saizes 
nachhohlt. Daher das Nachwirken. 

Der Nachwuchs, des — es, plur. die — 
Nachwach ſen ohne Plural, 2) Was nachwächſet. 

Nachw unſchen, verb. reg. act, binter drein winfchen, Wünfche 
nachfolaen laffen. Femanden taufendfacheh Segen nachwunz 
ſchen. Daber vie Tagwunfgung. 

Kadıziblen, verb. reg. act. was ſchon gezahlet worden, noch⸗ 
mablszäblen, um zu feben, ob recht gezahlet worden, oder auch, 
ob die Zabl noch richtig iſt. Der Zehntner if befugt, alle Gau: 
fen und Mandeln nachzuzählen. Sein Geld nachzahlen. 
Daber die Nachzahlung. 

Der Nachzähler, des — s, plur. ut nom. fing, im Hütten 
bauc, ein Auffeher, welcher dafür forge, daß die gefegte Auzahl 
X Jubel 
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Kübel aus der Grube gezogen, odır das völlige Zreiben verrich⸗ 
tet wird, 

Nachzeichnen, verb, reg..act. zeichnend nachbilden. Etwas 
nach zeichnen. Daher die Nachzeichnung. 4 

Nachziehen, verb. irreg. (©. Ziehen) welches in debvelter Ge⸗ 
fiate üblich iſt. 2. Alseir Activum, binter ber, binter drein 
jieheu. Etwas nachzieben, hinter fih ber. Zeuch mich dir 
nach, fo laufen wir, Hobel. , 4. In ber fighetichen Sedeu⸗ 
tung, dag wird nichts Gutes nachziehen, d.i. zu Folgen haben, 
it das Vorwort mit feiner Endung üblicher und richtiger, das 
wird nichts Gures nach fi ziehen. In Preußen iſt nachzier 
bifch und im Miederſ. nataans? , eigennügia, eigeuttich, alles 
nach) oder an fich ziehend. =. As ein Aeutrum, urt dem Hülfs⸗ 
worte feyn. +) Hinter her, binter drein ziehen, d.i. reife. 
Kebecca zog dem Manne nad, ı Moſ. 24, 61. Und es zog 
ibm viel volks nach, Joh. 6, 3. Man gebraucht es in diefem 
Verfande nur noch von mehrern mit ihrem Gepäde zugleid) reis 
fenden Perfonen. Dochpflegen vie Jäger noch dem Wilde oder 
ter Sährte nachzuziehen, wenn fie ihnen nachgeben, das Wild 
auffuchen, 2) In Beränderung feines Wohnortes oder Aufenthal 
tes einem andern folgen. Einem nachziehen. 

Der Nachzins, S. Gatterzins. 

Machzotteln, verh. reg. neutr. mit dem Hülfsmorte ſeyn, wel⸗ 
ches nur in den niedrigen Sprecharten üblich iſt, inter ber, hinter 
rein zotteln, d. i. nacpläffig folgen. Rinem nachzotteln. 

Die Nachzucht, plur. car. in der Bienenzucht, die legte Zucht, 
%. i. die legten Jungen der Bienen, dor dem Winter. 

Der Nachzug, des — es, plur. die — züge, In dem Arirgs 
weſen, ber hinterfle Zug, derjenige Theil eines im Zuge begrife- 
nen Krieasheeres , welcher dafjelbe fließt, ©. Nachtrab. 

Der Kacken, des—s, plur, ut nom, ling. der hintere Theil 
des Halſes, befonders an demmenfchlichen Körper, von welchem 
das Genid ein Theil it. In engerer Bedeutung werden die lan⸗ 
sen Haare hinten anden weiblichen Köpfen, welche ungefräufelt 
in die Höhe gefchlagen uud oben Auf dem Scheitel befeſtiget wer⸗ 

. den, der Haden und Sranz. Chignon genonut, Zinem Srauenz 
zimmer ben Nacken machen, die Haare auf folge Art in die 
Höhe fchlagen, In weiterer Bedeutung flebet das Wort Nacken 
in einigen Nedendarten des gemeinen und niedrigen Lebens für 
den ganzen Nüden. Der Menſch liege mir den ganzen Tag auf 
dem laden, auf dem Halfe, iſt mir den ganzen Tag zur Loft, 
Einem immer auf dem Aacken feyn, anf den Halfe, ibn nicht 
verlafjen, immer um ihn ſeyn. Jemanden den Maden ſchmie⸗ 
zen , ibn abprügeln, Figürlich iſt ein barrer, fiarrer, unbieg— 
famer Nacken, die Fertigkeit, feine Meinungen und Entſchlie gun ⸗ 
gen auch bey entdeckter Unrichtigfeit beyzubehalten, die Sarınaz 


Eigfeit z ſemanden den Nacken beugen, diefe Fertigkeit durch ges 


brauchte Gewalt überwinden. So gehorchten Benicht, fondern 
bärteren ihren laden, wie der Made (Naden) ihrer Väter, 
ı kön, ı7, 14. Ich weiß,daß du hart bill, und dein lade 
(Naden) in eine eiferne Aber, Ef. 48,4, ©. vartnäckig. 
Anm. Niederf. ade, Angelf. Hnece, Engl. Neck, Dän, 
Vatke, Schwed. Nacke, Jtal. Nuca, Nocco, Ungar. Nyak, 
im Zappländ. Nikke. Es gehöret mit Genid zudem Geſchlechte 
der Wörter neigen, niden, Rnie u.f. f. weil diefer Theil des 
Körpers ſeht beuafam iſt. Um eben deßwillen wird er auch in einis 
gen Dberdeutfchen Gegenden die Anke aenannt, (S. diefes Wort,) 
Der Nacke für der Nacken ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Im Brönländ. iſt Niakok der Kovf. 5 
Der Yıadenfchlag, des — es, plur. die —ſchläge, in den gemeis 
nen Sorecharten und im figürlichen Verflandr, böfe Nachrede, 
Sakenfhläge befommen, übler Nachrede ausgefi ner ſeyn. 


Nack 405 


Nacket, noch häufiger zufammen gezogen, nackt, oft auch nackend, 
nackig, nackicht, nackter, nackteſte, ohne andere Bekleidung 
oder Bedeckung, als weiche die Haus gewährer. 

1, Eigentlich , wo es von tbierifchen Körpern gebraucht wird, 

wenn fie obne andere Bekleidung als der bloßen Haut find. Ein 
nadter gund, welcher feine Haare anfder Haut bar ; ein Fablee 
Hund. Ein nadter Dogel, welder noch feine Federn bat, 
Das Murmelthier bat einen kurzen fat nackten Schwan. 
Und in diefem Verftande kann man auch die nackte Saut des Menr 
ſchen der baarigen Zaut der Thirre entgegen ſezen. Fu Anz 
febang des meuſchlichen Körpers wird es am häufigsten von dem 
ganzın Körper gebraucht, für uubeflcidrt, obne ale andere Ber 
leitung, als die bloße Haut. Midroder nacket geben. Sich 
nad ausziehen. Vackt auf die Welr formen. Eine nackte 
Venus. Adam und Eva waren beyde nacket, ı Vlof. 2, 25, 
Sie wurden gewahr, daß fie nacket waren, Kap. 3, 7.. 
Sie Fleidet Nackende vom Raub der fetten Trift, Half, 
Das Nackende oder Hadre erfordert von Seiten des Mablera 
viele Geſchicklichkeit. Kine nackte Ligur, welchenicht beileidet 
ift, zumeilen auch in engerm Verftande, an welcher diejenigen 
Theile nicht bedeckt find, welche Gewohnheit uud Ebrbarkrit bey 
allen gefitteren Bölkern zu bedecken pflegen, Von eint-inen Theis, 
len des menfhlichen Körpers iſt freylich bloß üblicher, ob es gleich 
auch nicht an Fälen fehler, we das Wort nackt gewöhnlich if, ” 
So gebrauchen es z. B. die Mabler von unbefleideien Theilen des 
mienſchlichen Leibes. Lin nackter Arm, ein nackter Sur, Nackte 
Theile des Leibes. Weun man unbekleideter Theile des Leibes, 
welche belleidet ſeyn ſollten, im verüctligen Verſtande erwäbs 
net, vflegt man gleichfalls das Wort nackt zu gebrauchen, Auch 
von unbehaarten oder unbefiederten Theilen des chieriſchen Kör⸗ 
pers iſt die ſes Wori ablich, dagegen an von unbehaarsen Theis 
Ten des mienſchlichen licher kahl und in der anftändigern Eprechart 
zuweilen glatt gebraucht. Ein kahles Kinn, ein glattes Rinn, 
ein unbärriges, Zin kahler Kopf, 

2, In weiterer Bedeutung auch von andern unbedeckten Kürs 
gern; doch nur in einiaen Fällen, So ift ein nackter Same in 
der Boranifein Same, bejjen äußere Haut mit Felner Hülſe befleis 
beit, Die nackte Gere, eine et feiner Gerfte ohne Hülfen ; 
Reifgeriie. Nackte Felder, welche mit feinen Gewächſen beffeie 
det find, table Felder, Vackte gügel, auf welchen nichis wäch⸗ 
fet, table. In noch weiterer aber jene ungewöhnlicher Bedeutung 
nennt der Verfaſſer des alten Fragmentes auf Carln den Großen 
ein blofied Schwert ein nachetes Swert. - 

3. Figürlich. ı) Schlecht befleider, der Alcider größten Theils 
berandt. Du baft den TTadensen die Rleider ausgesogen, 
Hiob »2, 6. Am bänfgfien im verächtlichen Vrrftande. Nackt 
und bloß eınber geben, in fchlechten, zerriffenen Kleidern. 2) Ein 
nadtes Grmäblse, bey den Mablern, in welchem es an den 
nöthigen Gegenftänden mangelt. 3) Aller andern Eigenfchaften 
beraubt, Die bloße nackte Sähigfeit, die auch obne vorlier 
gendes Sindernif Feine Braft, nichts als Sihigkeis ſey, uk 
ein tauber Schall, Herb, + 

Anm. Ben dem Ulpbilaenaquaths, bey dem Kerv nahhut, 
bey dem Dirfricd nakot, im Tatian naccot, nachet, im Nie 
berf.nsaft, im Dän. nogen, im Schwed. nakot, tm Jeländ. 
naken, in Angelf. naced, im Engl,naked, im Dobln. nagi, 
im Böhm. wahy, bey den Kraineriſchen Wenden obne allen Abe 
leitungslaut nap, imdretcaniih. noas, im Walliſ. uoeih, wor 
aus zugleich die Berwandifchaft mit dem Latein, nudus, und dent 
don Verigonio irgend wo geſundenen Öriech. Adoe, erbeller. Aus 
ten obiaen Formen ficbet man ſchon, wie unwasricheintih Wache 
ters — welcher esvon dem Angelfachſ. nacenned, 

c 2 


nacınde, 
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nacende, d.i.neu geboren, ableitete. Eben fo unwahrfheinfich 
ließ Dietrich von Stade es von nagen abflammen. Das Wort 
iſt alt, ſehr einfach, denn es fommt bier nur auf die Sylbe nag, 
nad, na an, und daber eben wicht leicht auf feine erfle eigent⸗ 
liche Bedeutung zurüc zu führen, Im Finnländ. it Nahca bie 
Haut; fänden fi im Deutſchen und den verwandten Sprachen 
Spucen won diefer Bebeutung, fo würde ſich unſer nacket ſehr wobl 
davon abfeiten laffen. Es wäre alsdann vermittelft der Ableitungss 
folben —iche, —ig, im Oberdeutſchen — er, von Nacke, die 
Hant, aebilder, und bedeutete eigentlich, die bloße Haut babend 
oder zeigend. In den neueften Seiten bat man das Franz. Sans- 
culotte Deutſch zugeben geſucht, und das alberne unanalogifche 
Ohnehoſe geſtämpelt. Die gemeinen Mundarten haben ſchon 
Lange, ehe noch die Sans-culottes in Frankreich befannt wur: 
den, fie zu benennen gewußt.. Sie nennen einen ſolchen Menſchen 
Vackarſch, Engl. Baldarle, Fehlt es dem Worte gleich an 
Würde, fo fehlt es doch auch dem Gegenſtande felbit daran. 

Im Deutſchen, felbft in der Hochdeutſchen Mundart, wird die 
Enbſylbe fehr verfchieden gefhrieben und gefprochen, indem fie bald 
nadend, baldnadendig, bald nader und nackt, bald nackicht, 
und bald nadig lautet. Die legten Formen fcheinen die wahren 
zu ſeyn, und da die Ableitungsſolbe —ig im Oberdeutſchen fehr 


. 


bäufig — et lautet, fleder für fleckig, (S. —Iag,) fo bat aus * 


nadig und nackicht gar leicht nacket und zufammen gegogen nackt 
werden fönnen, Nackend ift fein Mittelwort, fondern bloß das 
vorige nader, welches nur das enpbonifche n vor ſich genommen 
bat, 8.7. Diejenigen, welche in der adverbifchen Geftalt 
nader jagen, müffen dase bey Verlängerung des Wortes her⸗ 
aus werfen, ein nackter Menſch für naderer, Völlig nader 
beißt if den gemeinen Mundarten mutternader, faden= oder 
fafennader, und Splinter: oder ſplitt rnacket, S. diefe Wörter, 

Ich hatte in der erſten Auflage bey dem Worte Bloß geſagt, daß 
dieſes der anfländigeen Sprechart gemäßer ſey, nad fich aber 
mehr für die niedrige und gefellfchaftliche ſchicke. Stojch wider 
ſprach diefem Sage in feinen fritifchen Anmerkungen, und fuchte 
mit vielen Bepfpielen fonft angefebener Schriftfteller zu beweir 
fen, baß man fich des Wortes nacket gang wohl in ber erbabenen 
Schreibart bedienen könne, Darin hater Hecht, daß man blog 
nicht ale Mahl da gebrauchen kann, wo man nad faget, und 
daß es fich von einen ganzen unbefleideten Körper in den weniaften 
Fällen gebrauchen läßt. Ich gebe anch zu, daß es gute Schriftfiele 
fer genug gibt, welche diefes Wort im eigentlichften Berftande in 
der fenerlichften und anſtändigſten Schreibart gebraucht haben, 

° Allein ich glaube doch noch immer, bafein feines Gefühl etwas 
Widriges bey dem nacket empfinden muß, zumabl da die Sache 
felöft, dieesausdrudt, unfere heutigen Sitten ſo fehr beleidiger, 
Ein fiuger Schriftfieller wird daher, wenn er die feinen Empfins 
dungen des Lefess zu fehonen, und widrige niedrige Bilder zu ver» 
meiden hat, wie in der erhabenen Schreibart der Fall ift, diefes 
MWortlieber vermeiden. Die Grazien unbekleidet mablen, eine 
unbefleibete Venus, fagt doch im Grunde eben das, nur mit 
mehr Würde und nicht mitdem wibrigen Nebendbegriffe, was die 
Brasien nader mablen und einenad'te Denus fagt. 

Yıadıfh, S. Aedifch. 

Die Nacktheit, plur.car.bder Zuſtand eines Dinges, da es nacket 
iſtz im gemeinen Leben einiger Gegenden die Nackigkeit und im 
Dberdeutfchen bie Nackte. 

Die Nadel, plur. die—n, Diminut. das TTädelchen, ein gars 
ter an einem Ende fpigiger Körper. ) Inder eigentlichen weis 
teen Bedeutung, wo verſchiedene Korper diefer ArıNadeln genannt 
werden. Dergleichen find die runden fpigiaen Blätter der Fichten 
und Tannen, des Wachholders u. ff. welche fo wohl Nadeln als 
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Tangelu genannt und ben Blättern im engern Berftande entacgen 
gefest werden, (S. Nadelholz.) Die Seenadel iſt ein lanaes 
foigiges dünnes Schalthier, (S. diefes Wort.) Befonders find ver- 
frhiedene ähnliche Werkzeuge unter dem Nabmen der Nadeln 
befannt. Dahin gehören die Probir- oder Streichnadeln der 
Goldfchmiede und Probirer, die Magnetnadeln , die Strick 
nadeln, u. ff. (S. diefe Wörter.) In noch engerer Bedeutung 
find es Werkzeuge zum Stechen , wohin bie Saarnadeln, die 

- Padiabeln, die Spid’nadeln, die Radirnadeln u. f. f. gebö- 
ren, 2) Im engften Berflande, kleine zarte Werfzjeuge diefer Art, 
fo wohl zum Nähen, als auch etwas damit anzufteden, wovon jene 
Nabhnadeln, diefe aber Stecknadeln heißen, beydeaber auch nur 
oft Nadeln ſchlechthin genannt werden. Etwas mit einer Tadel 
anfteden, mit einer Stednadel, (S. Stecknadel.) Sich mit der 
Nadel nähren, von der Nähnadel, ein Schneider, oder eine 
Näbgerinn ſeyn. Zewas mit der beißen Tadel näben, fehr eile 
fertig, fo daß es bald wieder aufgeber. 

Anm. Schon ben dem Ulphilas Nethls, im Oberdeutfchen 
ebedem Naild, im Niederſ. Natel, im Engl. Needle, im An» 
gelf.Naedl, im Dän, und Isländ, Naal, im Schweb, Näl, im 
Finnländ. Neula, im Efthländifchen Nekla, im Frief. Nirla. 
Es flammet nicht, wie gemeiniglich bebauptet wird, von näben 
ber, weil die Nähnadeln nur eine fleine Unterart ber Nadeln auss 
machen, fonbern gehöret zu dem Geſchlechte der Wörter LLeffel, 
FTagel, Naſe, Schnauge, wurrem, fiechen, u. ſ. f. welche insge⸗ 
ſammt den Begriff der Spige oder doch der Hervorragung haben. 
S. MNaſe und Neſſel. 

Nadelbereit, adj. et adv. welches nur bey den Tuchmachern ſib⸗ 
lich ift, wo ein Tuch nadelbereit genannt wird, wenn es völlig 
fertig ift, fo daß der Schneider es nunmehr mit der Nadel bear⸗ 
beiten kann. 

Das Yladelbley, des — es, plur. die — e, an den Strumpfwiir ⸗ 
ferftüblen, der zinnerne Fuß, worin fich die Nadeln befinden, 
welche die Maſchen des Strumpfes bilden, 

Die Nadelbüchſe, plur. die — n, Diminut, das Nadelbüchs⸗ 
hen, Oberd. Cladelbuchslein, eine feine Büchfe des andern 
Gefchlechtes, die Räh⸗ und Stednadeln darin zu verwahren, 

Der Nadeldraht, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Duantitäten, bie — e, Draht, woraus die Nabler die Nähr 
und Stednadeln verfertigen, 

Die Yiadeldrufe, plur. die —n, eine Drufe, welche in Ger 
ftalt zarter Madeln oder Feiner Spießchen kryſtalliſirt iſt; die 
Spieddrufe. 

Die Nadelféder, plur. die —n, in einem Flintenfchloffe, eine 
fäblerne Feder, welche fich gegen bie Nadel in dem Bewehrfchloffe 
lehnet. 

Die Nadelfeile, plur. die — n, bey den Soldſchmieden, eine 
zarte ſpitzige Feile, die durchbrochenen Zierathen damit aus« 
äufeilen, 

Der Naͤdelfiſch, S.Sornfifch und Meernadel. 

Das Nadelgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, eigentlich Geld, wofür man Nadeln kauft oder 
Faufen fol, So wird ein Trinkgeld, welches man weiblichen Der» 
fonen gibt, zuweilen ein Nadelgeld genannt. Bey vornehmen 
Verfonen ift das Nadelgeld eine jährliche Summe, welche einer 
Dame zum Antaufe ber Nadeln und zu andern kleinen Bedürfnife 
fen ausgefege wird, und in andern Fällen Spielgeld ober Ta: 
fchengel> genannt wird, 

Der Nadelhalter, des —s, plur. ut nom. fing. bey ben Wund» 
örzeen, ein Werfgeuß, die Heftnadel damit zu halten, 

Das Yiadelbolz, des—es, plur. die — bilzer. +) Holy, d. i. 
Bäume, welche ftart der Blätter Nadeln oder Tangeln baben, 

und 
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‚und daher auch Tangelholz heißen, zum Unterfchiebe von dem 
Laubbolze; wo ber Plural nur von mehreren Arten üblich ift. Zum 
Nadelbolze gehören die Fichte, Tanne, Fehre, der Lärchenbaum, 
die Cibe und der Wacholder. 2} Ein mit folhen Bäumen ber 
wachfenes ‚daraus beſtahendes Gehölz, welches , weileg in dem⸗ 
felben finftrer ift als in den Laubholzern, auch ein finfieres Holz, 
ein ſchwarzes ſolz, und weil die meiſten Arten des Nadelholzes 
auch Harzgeben, Haryhols und Pechholz genannt wird. 

Der Nadelkerbel, des —s, plur. inuf, eine Art des Kerbels 
mit einem jchr langen fpigigen Samen, welcher unter dem Ger 
treide des mittägigen Europa wächjet ; Scandix Pecten L, Se: 
chelkamm, Schnabelmöhren. Bon andern wird das Srauens 
mänteldpen oder der Jungfernfamm, Aphanes arvensisL. 
Nadelkerbel genannt, 

Der Nadelknopf, des— es, plur. die —Fnöpfe, der Knopf 
einer Stecknadel. 

Das Nadelküſſen, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut, 
das Madelfußchen, ein Küffen, die Mäh- und Stecknadeln dar- 
auf zu ſtecken, damit fie nicht verloren geben. , 

Naͤdeln, verb. reg. act. welches nur bey den Schubmachern für 
näben üblich ift, doch nur von dem Annäben der Überflämme an 
das Oberleder. 

Das Yiadelobr, des —es, plur. die—r, das Dür, b. i. die 
fleine Dffuung, an dem einen Ende der Nähnadel; Niederf. Gge. 

Die Nadelſpitze, plur. die —n, die Spige einer Näh« oder 
Stecknadel. 

Die Nadelſtreu, plur. inuf.in der Landwirthichaft, die Nadeln 
oder Tangeln des Nadelbolzes, fo fern fie dem Vich ſtatt des 
Strobes untergeſtreuet, oder zur Ötreu gebraucht werden ; zum 
Unterfchiede vonder Laubfiren. s 

Der Nadelwickler, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Nachrfalter, welcher die Nadeln oder Tangeln der Fichtenbäume 
zufammen wicfelt oder fpinnet, Phalaena Tordryx Picae- 
anal, 

Das Nadir, S. Lußpunet. 

Der Nadler, des —s, plur. ut nom. fing. ein Handwerker, 
welcher Steck nnd Näbnadeln verfertiger oder verfertigen läſſet, 
deffen Battinn die Aadrinn; zu Nürnberg Häftleinmacher, 
im Dfterreih. Spangler. In weiterer Bedeutung werden auch 
alle mit Verfertigung der Nadeln befchäftigte Arbeiter Nadler 
genannt, 

1. Der Nagel, des—s, plur. die Nägel, Diminut. das Nä⸗ 
gelchen, Oberd. HTägellein oder Tägelein, bie breite bornartige 
Bedeckung der.äußerften@nden derFinger und Zähen an dem Kör« 
per des Menſchen und einiger Thiere. +. Eigentlich, wo die mehg 
breite und gerade Geſtalt die Nägel von den krümmern und dickern 
Klauen unterſcheidet. Lange Tlngel haben. Die Nägel ab» 
ſchneiden, beſchneiden. Etwas mit dem Hagel, mit den Mä⸗ 
geln abFragen.2. Figürlich.ı) Bey den neueruSchriftftellern des 
Dflanzenreiches wird der unterſte Theil einesjeven Blumenblattes 
wegen einiger Ahnlichke it der Nagel genannt ;UnguisL. =) Auch 
ein Fell im Auge, wenn es weiß von Farbe iſt, und einem Nagel 
gleicht,ift unter diefem Rahmen befannt, S, Lell und Nagelfell. 

Anm. Schonben dem Raban Maurus im Bten Jahrhunderte 
Nagal, im Angelf. Naegl, im Jsländ, Nagl, im Nieder. und 
Schwed. Nagel, im Engl. Nail. Friſch glaubt, daß es durch 
Verfegung aus dem Lat, Unguisund Griech. w.E, anuıgog, ent⸗ 
flanden. Allein man bat eine weit nähere Ableitung. Die legte 
Spibe ift die Ableitungsfolbe —el, weicht ein Werfgeng, ei ban» 
deindes Subject bedeutet, und bie erſte gehöret ohne Zweiſel zu 
dem Seitwortenagen, fo fern esüüberbaupt fragen bedeutet. Der 
Nagel iſt ein fragendes Ding, ein Werkzeug zum Kragen, und 
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dasıı fcheint ſelbſt bie Natur ihn beftimme zu haben. Der Par, 
und Oriech. Nahme fcheinen auf die Krummte zu fehen, welche die 
Dägel der Menfchen im Stande der Natur befommen , wenn jie 
nicht befchnitten werden, ba es denn zu Anke, Angel, 84aken 
u. ſ. f. gehören würde, " 

2. Der Nagel, des—s, plur. die Nägel, Diminut, das Ta: 
gelchen, Oberd. Hägellein, oder Nägelein, ein gerades fpigiges 
Werfzeng, zwey Körper oder Theile eines Körpers mit einander 
zu verbinden, ober auch nur ihn in einen Körper zu ſchlagen, etwas 
daran zu bäugen u, f. f. Man hat holzerne Aätgel ohne Köpfe, 
welche in manchen Fãllen Pflocke beißen,man hat aber auch eifer- 
ne, welche legtern am häufigfien find, und genteiniglich mit einem 
Bopfe verfeben werden. Es gibtiprer ſehr mandherlen Arten, wel« 
che ihre Nahmen von. den Körpern befommen, zu deren Befeftis 
gung fie gebrancht werden ; (S. Bretnagel, Sufnagel, Schiefer: 
nagel, Bleynagel, Schloßnagel, Radnagel, Bandnagel u. ſ. f.) 
Etwas mit einem Hagel, mit Nageln befeitigen. Einen Mas 
gel einfchlagen, ausziehen. Brwas an den Flagel, oder an einen 
Hagelbängen. Wenn die Drefcher die Slegel an den Nagel 
bängen, d. i. ansgedrofchen haben, wird ihnen an mandhen Orten 
ein Schmaus gegeben, welcher die Llegelhenke heißt. Figürlich 
und im gemeinen Leben beißt eine Sache an ben Magelbängen, 
fie verlaffen, fich nicht weiter um fie befümmern. Die Theologie 
anden Nagel hängen, diefe Wiffenfchaft verlafen, Die From⸗ 
migfeit an den Aagel hängen. Einen boben Hagel haben, 
beißeim Miederf. ftolz ſeyn, die Nafe hoch tragen, und jemanden 
den DTagel niederflopfen, ibn demütbigen, Bon einem Wiens 
(ben, welcher einen gewiffenStolz bat, fagt man in Niederſachſen, 
er har einen Nagel. Man leiter, aber mit weniger Wahrfchein« 
lichkeit, die ſe Arten des Ausdruches aus dem drenkigjährigen Kriege 
ber, da ein Schwebifcher Oberſter, Nahmens Ißler, in der 
Schlacht bevfeinzig mit einem frummen Nagel dergeſtalt fol ſeyn 
in ben Kopf gefchoffen worben,daß ibn die Wundärzte nicht heraus 
jieben fönnen, fondeen ihn eingeheilet; worauf er zwar'gefund 
geblieben, ſich aber hernach ſehr ſtolz betragen, und ſich auf feinen 
Nagel nicht wenigeingebildet habe. 

In weiterer Bedeutung werden oft auch verfchiebene andere 
ähnliche Körper, wenn fie glei nicht unmittelbar zur Ber 
feftigung dienen, Tlägel genaunt. Dergleichen ift der Nagel 
in einer Scheibe. Die Wirbel an den Saiten» Zuftrumenten 
beißen bey vielen YTägel, anderer zu geſchweigen Das Dis 
minut, Pägelhen, Nägelein, und zufammen gezogen Tteife, 
iſt auch der gewöhnliche Nahme theils eines ausländifchen Ges 
würzes, theils einer befannten Art Blumen, S. folches her⸗ 
nach befonders, ' 

Anm. Im Tatian (don Nagel, im Schwed. und Riederſächſ. 
gleichfalls Yragel, im Isländ. Nagle, im Augelſ. Naegl, im 
Enzl. Nail, im Dän. Tagl, im Finnländ. Naula. Es fann fo 
mohl den Begriff der Verbindung ausdruden, da es denn von na: 
ben, nabe, abftammen würde, als auch den Begriff des Nagens, 
oder endlich auch der Spige, als ein Verwandter von dem Griech. 
wwyere, ftechen, Island. aaella, Vabe, Shnabel u. f. f. Die 
Eudſolbe —el bedeutet in allen Fällen ein Werkzeug. ©. auch 
Nickel. 

Das Natelbein, des — es, plur.die—e, in der Anatomie, 
zwey Beine an dem menfhlichen Kopfe, welche den vordern und 
mittlern Theilder Orbitae einnehmen, die Theäneneruben und 
den Thrönengang zufammen fegen belfen,daber fie anhChränen« 
beine beißen, und einem Nagel an den Fingern ähnlich fird, 
©. ı Hagel. 

Die Nagelblüthe, plur. die —n, im armeinen Leben, weiße 
Flecken auf oder in bem Nagel an den Zingeen, welche man auch 

€ecz3 Blumen 
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Blumen und Blümchen gu nennen, und alsdann ser Hagel blü: 
be su fagen pflegt, ©. ı Hagel. 

Der Tagelbobrer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Meiner 
Handbohrer dieföcher zu den eiſerneu Rãgelu Damit vorzubohren ; 
im gemeinen Leben Fritt, Miederf. Fritiboor. ©. 2 Nagel. 

Das Nägelein, des —s, plur. ut nom. (ing. im gemeinen 
Leben der Hochdeutſchen das Nägelchen, das Diminutivum des 
Wortes Tazel, fo woh! wenn es Uoguis, als au wenn c3 
Clavus beeuter, (S. diefe Wörter), Hier Fommt es nur um 
zwever befondern Bedeutungen willen in Betrachtung, in welchen 
das Wort Nagel nicht üblich ift. 1) Die getiodnete Blume eines 
Dflindifhen Baumes, Caryophyllus L. welche einen ſchar⸗ 
fen aromatifchen Geruch und behmad bat, und daher als rin 
Gewürz an die Speifen geiban wird, iſt unter dem Nahnien 
Flägelein und noch bäufiger Flelfe, zum Unterſchiede von 
den folgenden aber Gewürznägelein, Gewürsnelfe, Würz: 
nägelein, Würznelfe befannt, Vermuthlich bat fie dieſen 
Nabmen entweder.von der Äpnlichfeit in der Geflalt mit den 
folgenden Blumen, oder auch weil fie einem fleinen eifernen 
Nagel mit einem Kopfe nicht unähnlich iſt. Nicderf. Nage!ken, 
(8. Tielfe.) 2) Eine andere rt oft in dem Geruche, alle 
Mabl aber in der Geſtalt ähnlicher Blumen ift gleichfalls uns 
ser dem Nahmen Tägelein und im gemeinen Leben Nagelchen 
befannt, (©. Flelke), weicher Nahme im Hochdeuiſchen der 
üblichfte ift. 

Eigentlich follte dieſes Wort Näagellein geſchrieben werden ; 
allein in den Wörtern auf —el wird das eine Lin mehrern Fällen 
weggelaſſen. 


Die Nägeleinwurz, (S. Benedietenfraut.) Die übrigen Zuſam _ 


menfegungen S. in Velke. 

Das Nageleiſen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Hagel» 
ſchmieden, ein vierrcktes Eiſen, welches ein ſtöhlernes Anöpfchen 
mit einen Loche bat, die Tägel darin zu ſchnieden. 

Des Yagelfell, des —es, plur. die—e, ein Fell im Auge, 
welches weißlich ift, in dem innern Augenwinkel entfichet, und 
fich ‚bisweilen bis über den Steru des Auges wegziebet; Ptery · 
gion, Es gleicher einem Nagel am Finger, und wich im gemei- 
nen Leben auch nur der Nagel ſchlechthin, bep dem Rindriche aber 
der gaufarnanıt, ©, $ell;- 

Nagelfeſt, adj. et adv. veruittelſt eines M astle befeſtiget, doch 
nur in der R. U. nierbe und nagelfeh, d. i. fo in cinem Haufe 
befeſt iget, daß es ohne die Integrität des Hauſes zu verlegen, 
nicht kann weggenommen werden; im Gegenſatze der beweglichen 
Dinge im eigeutlichſten Verſtaude. In deu Kauf briefen über Häu⸗ 
fer und Güter befinder ſich gemeiniglich die Clauſel, daß alles, 
was erd : nieeb = und nagelfeft iſt, daben verbleiben (off, wohin 
denn auch eingemanerte und eingezimmerte Schränfe, Brunnens 
eimer, Seile und Aurca u. f.f. gerechnet werden. 

"Die Yiagelflübe, plur. die —n, ein aut in der Schweiz üßliches 
Dort, wo es rine Art Steine bedeutet, welche aus Kiefeln, 
Schiefer und andern Steinen zufammen gebaden it, und zu den 
Walengebörer. Eine ähnliche Art aus grobenSande oder@®rand 
zuſammen gebacene Steinare wird daſelbſt Sandfluhe genannt. 
(8. $lube,) Vagel ſcheint bier eine verbundene Moſſe zu bezeiche 
nen und mit Nagel, Clavus, von einctley Stammie, vieleicht 

von nabe, naben, berjufomuen. ©, aub Nickel. 

Das Nageltgeſchwür, des—es, plur. die — r, ein Geſchwür 
an oder unter dem Nagel am Finger, welches unser dem Nahmen 
des Wurmes am befannteften ift, ©. dieſes Wort, 

Der Yiagelbatie!, des —s, plur. inuf, in der Gefhügfunf, 
eine Art dee Hasel⸗z, weiche ang alten zerbrochenen Nageln oder 
andern kleinen Stucken Eifeus beftcher 
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Der Nagelhammer, des —s, plur, die—bämmer, ein Ham- 
mer, d. i. Hammerwerf, wo das zubereitete Eifen zu Nägel ver⸗ 
arbeitet wird; vollländig dag Magelbammerwerf, 

Der Kagelkopf, des— es, plur. die—fipfe, der Kopf eines 
eifernen Ragels ; die NAagelkuppe, Aagelplatte. 

Das Ylegeliraut; des—rs, plur. inuf.- ı) Eine Pflanze, 
welche auf den feuchter Europärfcben Wirfen wärbiet ; Ullece- 
brum L, Der große Puufe hält es bey Tagelgefhwiüren für (ihr 
brilfaw. 2) Auch eine Art des gabıchefrautes oder der Mauſeohr⸗ 
den, Hieracium Pılolella L. welches biser und zufamınen 
ziebend iſt, führer den Nabmen des Nagelkrautes, weilegwider 
die Nied · oder Torbnägel an den Fiugern von guter Wirkung ſeyn 
ſoll oder auch weil es bey vernagelten Pferden fo wohl von außen, 
als von innen gebtaucht wird. 

Die Nagelkuppe, plur. die —n, S. Vegeltkopf. 

Das Nagelmabl, des —es, plur.die Aagelmahle, das Mabl, 
d. i. die Wunde cher Narbe von eingeſchlagenen Nägeln ; ein mır 
tn der biblifchen Schreibart,beionders von den Wunden diefer Act 
an den Händen und Füßen Chriſti übliches Wort. Daß ich lege 
meinen Singer in die Fägelm- yl, Joh, zo, 25. 

Die Naͤttelmuͤſchel, plur die — n, eine eplindeifhe zwepfchalige 
Mnfchel, welche an beyden Seiten offenift, und vornehmlich ver» 
ficinert augettoffen wird, da fie auch Solenit, Solenites, heißt, 

Nageln, verb.reg.act. i) Bermitteit eines Nagels oder mebr 
. zerer Nägel befefiigen. Das Bret an die Wand, ein Tud auf 

den Tiſch nageln. (©. auch Annageln, Yufnageln, Vernas 
aelm. 2) Bern den Jägern als ein Reutrum, mit deu Hülſeworte 
haben, nit den Frageln an den Füßen, oder mit den Klauen in 
den Boden eingreifen. Der Suche hat genagelt, wenn die Spur 
von ı feinen Klauen indem weichen Boden zu feben ift. 

Sn der erfien Bedeutung ſchon bey dem Disfried uud, Notker 
nagelen, 

Nagelneu, adj.et adv. welches nur im gemeinen2eben für vollig 
nen üblich iſt, wo es auch wohl funkelneu, oder funkel nagelneuw 
lautet; Niederf. glooraij, fpeldernij, fpoolnij, fpooldernii, 
Ein nagelneues Rleid, welches noch gar nicht getragen worden, 
Die Figur von vinem nenen Nagel, der erſt don dem Amboße 
kounnt, iſt freylich ein wenig fonderber, indeifen fcheiner der gleiche 
bedeutende Ausdruck funkelnen und Niederſ. glooemi denjelben 
zu beflätigen. 

Die Ylscelplatte, plur. die —n, Diunnat. das Aagelplats⸗ 
chen, ©. Kugelfopf. 

Die Nagelprobe, plur. die —n, ein nur im gemeinen Leben 
üblicher Ausdtuck, die Probe eines völlig ausgetrunlenen Glaſes 
oder Vechers zu bezeichnen, welche dar in brfichet, daf man es ume 
gekehrt aufden Nagel feger, und den letzten Tropfen davon akledt, 
Auf diefe Art gehen nenne man in granfen auf ein Nagzlein 
teinfen. In Cburfueſt Ehriftians II. Softriutordnung heiße ee: 
Erſt ſoll man triufen die beerfchaftlade Geſundheit, Darnach ſoll 
„man bringen, den freudigen Bergmann mit deut Spruche, Glück 
„auf! danu folgt die Nagelprobe mit dem Spruche: jo hatten es 
„auch die Alten im Brauch.“ Schon dir Kömer tranten auf diefe 
Art. Adunguem patratum et perfectum ‚fat Horaz. Ju 
deu nenern Zeiten hat man das Lateiniſche Wort Supernaculum 
gebildet, die Nagelprobe, und die Gewohnheis auf diefe Art zu 
sehen, aus zudrucken, waldhes auch bey denEngländern üblich ift ; 
to elriok Superuaculum, In einem Franzöfifcen Trinkliede 
beißt es gleichfalls: 

Ils (les Anciens) failoient en les renverſaut 
Un Supernacle Allenıand. 

Der Nagelroͤche, des —n, plur. die — n, eine Art Nochen, 

welche bey dem Lunte Raja clavata beißt, 
[7 ) 
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Der Nagelſchmib, des —es, plur. die —ſchmiede, rin Schmib, 
welcher vornehmlich eiſerne Rãgel aller Art verſertĩ zetz im Oberd. 
der Nageler. Daher die Nagelſchmiede, deſſen Werfflärte. 

Die Nagelſchrote plur. die—n, bey den Schmieden undSchlöf- 
fern, ein ſcharfrs Eiſen auf einem Klotze, die Nägel darauf abzus 
ſchroten: die Abfchrote. 

Der Nagelſchwamm, ses — es, plur. bie —fhwämme, eine 
Act Blärterfchwammes, mit einem geiwölbten geſtrich⸗lien geiben 
Huie, und weißen Blättern und Strunke, welcher in den Wäldern 
unter den abarfalencaBlärtern wohnet, und einem eifernenfTagel 
nicht unähnlich fiebet; AgaricusclavusL, 

Der Ylägelfeywamm, des — es, pluc. die —ſchwãmme, eine 
andere efbare Art Blärterfhiwammes init einem Strunke, einem 
ſchuntzig gelben Hute und fenergelben Btlärtern, welcher gleichfalls 
in den Wäldern wächfer, und einen gewürgbeften Gecuch, fait 
wie Gewürznägelein bat; Agaricus cinnarnonusL 

Das Nagelwoͤrk, des — es, plur. die —e, ein aus Latten zu 
fommen genagelies Werk, Befonders werden die aus ſchmalen ge⸗ 
bobelten Latten verfersigten Portale, Luſthauschen u. ſ in den 
Gärten Tagelwer? und Magelwerte genannt, 

Der VIagelzwang, des —es, plur. inul. die Beſch weche, welche 
von Niede oder Motbnägehn verur ſacht wird. Den Nagelzwang 
baben, Niednägel. 

DasTizgemaul, des — es, plur. die — mauler, in einigen 
— ein Rahme des Zanders. ©. dieſes Wort, 

Hagen, verb. reg. act. et neutr. welches im leitern Falle das 
Dülfswore haben erfordert, und den Laut nahahmet, welcher ver» 
urſacht wird, wenn man mir den Zahnen von einem felien Körper 
zw und nach etwas herunter gu fcharren ſucht. 1. Eigentlich, 
Der Sund naget an dem KRnochen. Die Maus benaget bag 
Solz. Die Wirmer nagen den Käſe. Un einem Rnocen, 
aneinem Beine nagen. (S. auch Abnagen, Benagen, Zer— 
nogen.) In weiterer Bedeutung wird es auch zuweilen „doch nur 
im gemeinen Leben, für Fauen, und in noch weiterer für effen ge⸗ 

braucht. Amgungertuche nagen, an den norbivendigfien ‘der 
türfsiffen anbaltenden Mungelleiden. Er hat nichts zunagen 
noch zu beißen , in eben diefem Verſtande, wofür man auch ſagt, 
nichte zu beigennoch zu brechen haben. Wer miche wagt, der 
nicht nagt, wer nichts wagt, gewinnt auch nichts, Jral.chı non 
rifiganonrolega. 2. Figürlih, +) Er wird daranzu mas 
gen baben, im gemeinen Leben, er wird vice Brühe, Arbeit, 
Unluſt davon haben, ohne viel aus zurichtren. 2) Einen anbaltens 
ten Brad fchrinerälicher, alcichfam verzebrender Unluſt verurfür 

‚ Ken. Der Tod nager Ar, 9.49, 15. Ich quale mich unaufbörlich 
mit den nagenden vVorwirfen, dich unglücklich gemacht zu 
baben, Duft. Ihr Mann, denn dir Siferſucht nagte, Haged. 

Stets nagt ein ſcharfer Neid 
Seinbintend Gerz, edeud. 

Der Ligennug wird ibn nagen, da Julchen einereiche Partie 
il, Herm. Mein nagender verdacht, Schleg. Das nagende 
Gewiſſen, die aahaltendellnluſt über begangene böſe Haudlungen. 

So auch das Nagen anſtati des ungewöhnlichen Nagung. 

Anm. In Schwed. naga, im Dän.nagge, negge; mit voran 
geſestenn Gaumenlaute im Ricdeef. gnauen, knauen, Endl. to 

aaw, Angelf. gnaegen, Schwed. gnage, Wulij.cooi, in 

berns Gloffen kinuagan, im Däu. gnave, im Griech. 

zugeir Und xeaua⸗, undin der verflcinernden Form, Nicderfächt, 
gnaggein, gnaueln, gnabbeln, Hochdentſch knaupeln, Engl. 
to kuabble.&3 abmeı allem Anſeben nach denLaut nach, welchen 
die Zähne machen, wegn fe nach und nad etwwas von einem harten 
Körper herunter f harten, In einigen Dberdeutihen®rgenden ges 
het es itregulet; ichnug, Haus Sads, für nagte. 
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Das Nagethier. des—re, plur. die — e, in der Naturgefchichte, 
ein Nabme derjenigen ierfüßigenThierr, welche mit vier ſpitzigen 
Söneidezübmen verfeben find, und alles benagen ; wohin dieEich · 
börner, Rogen, Murnieithtere, Wiefel, Hreemeiine, Zobeltbiere, 
Iltiſſe, Marder u, f. f. gehören. Sie werden von einigen auch 
Flager genannt. 

Der Fahdraht, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, an den Dapierfornten, Drabtfüden, womit das Bitter 
der Quere ach durchflochten und gleichfam durchnäher wird. Gic« 
be Tagen. 

Nabe, naber, nächfte, adj. et adv. durch feinen beträchtlichen 
Swifcbenraum von rinem andern Dingegetrennt, im Gegenfage 
des fern oder enıferne, wo es fo wie diejes ein relativer Begriff iſt, 
welcher duch®eiwohdnbeitund durch die Umftande beftimint wird. 

‚Ein Ding kann in einer Abſicht nahe, in einer andern aber ent= 
ferne feyn. 

1, Eigentlich, dem Drie ober Raume nach. Lin naher Ort. 
Das nachtte Dorf. Mein nachiter Aachbar. Er wurde au 
den nähen Baum gehenket. 

O ja, du fingit , ſchon hör’ ich dich, 

vom nächſten Baume, Weiße, 
AIngleichen ais ein Nebenwort; jo wohl mit verfchiedenen Nebeu⸗ 
mwärtern, Näher zur Stadt fommen. Einem nabe auf den 
Leib treten, ibm nahe aufden Hals Fommen. Es ficher nabe 
ander Thür. Es liene nabe bey dem Haufe. Nahe bey 

« einem wohnen, eben, ſeyn. Nahe dabey fepn. VNahe her— 
bey Pommen. Sich nahe zu-erwas machen, fi nabe zu 
jemanden fegen. Habe um jemanden ſeyn. Nachft an dem 
Schloſſe wohnen. Zunähft anden Wald grängen, für nahe. 
(3, äh.) Als auch mit der dritten Endung, doch nur mit einie 
gen Jeitwörtern. Einem nahe fepn, fieben, liegen, kommen. 
Rommmir niche zu nabe. Wir Pamen der Stadt immer nä: 
ber. in naher Weg, für ein kurzer, und der nachſte Weg, 
für der kürzeſte, it eine Figur. Don naben, für in der Rähe, 
ift —— etwas von nahen beſehen. 

⁊. Fiauelich. 

1) Von der Seit. Sich auf den nahen Sommer freuen. 
Der Srubling if nahe. Mit der nächſsen Pok, mit der erſten. 
Nächfler Tage, nachten Tages, nachſtens, (5, Wach und 
Cichlens.) id Funfrigen Son tag. Vahe an vierzig 
Fahr alt, in der vertraulichen Sprechart, füe beynahe. Er ik 
{don nabe an vierzig, Gel. Sie muß jawohlnabe an ſech⸗ 
zig Jahren fern, ebend. Die nächt vergangene Nacht. Der 
nacht bevor Hebende Feldzug. (5. Kacht). Jagleichen mit Eins 
fHind des vorigen Begriffes des Drtet. Dem Tode nabe ſeyn. 
Die Gefahr war mir fehr nahe. IH war einer Oonmacht 
nahe. 

2) In verſchiedenen andern Verhaltniſſen, mebrere ober 
auch alle dazweſchen beãudliche Dinge aus zuſchließen, im hegenſa · 
ge des entfernt wo es oft nur als ein Rebenwort allein, oft nur ale 
ein Beywort allein, oft aber auch nur in einer oder der andern 
Staffel üblich iſt. Kin naber Sreund, ein naber Verwandter, 
Er in nabe mie mir verwandt. Lrif mein nächter Freund. 
Feder ih ſich ſelba der nähe (S. Nächfte.) Die nahere 
(geuanere) Vereinigung mit Gott. Dee Romiſche Bonig id 
der nachfte nach dem Baifer, der Würde nad, er folgt unmite 
schharnahihm. Einen naben Zutritt bey jomanden haben. 
Die Sache betrifft ihn jebenabe, uns noch näber, dich aber 
am nachnen. Im naher (genane-,enger) Verbindung mit ie: 
manden Reber. Zu nahe in die Sreundichaft hetrathen. Der 
Wıbrbeit nabe Pommen. Der Sache Schon naber Pommen. 
Damit wir näher sur Sache Fommen. Kinem — 
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ihm in einer Eigenfchaft Ähnlich ſeyn. Sich näber mit jemanden 
befange machen. So foll mir lieb fern, ihn näher (genauer) 
Fennen zu lernen. Zinen febrnahen Umgang mit jemanden 
baden. Sich einem näber entdeden. Etwas näher befiim: 


men, genauer. Dienabere Offenbarung Gortes, im Gegen 


fage der allgemeinen oderentferntern, Das enthält den nächfien 
{unmittelbarften) Grund diefes Dorganges. Der nächte Ede 
zweck, der unmittelbare, Der Menſch kommt mit der näch— 
fien Anlage ſich Sprache zu bilden, indie Welt, Herb. 

3) Das gebt mir nahe, das kränkt. mich, ſchmerzet mich, 
im firtlichen Berſtaude. Sein Abzug gebt mir etwas nab,Hageb, 
Wie oft wird mir fein Schidfalnabe geben! Es gebe mir echt 
nabe, daß ich ihnen fo viele Ungelegenbeit verurfache, Bell. 

4) Einem etwas nabe legen, nahe bringen, tbeils ihm 
ſolche Bewegungsgründe vorlegen, welchen er nachgeben muf, 
theils aber auch, ihn zum Zornereigen. Sie legen mir es außer: 
ordentlich nabe, reigen mich außerordentlich. Ja, wenn es ei⸗ 
nem fo nabe gelegt wird, wenn man fo fehrgereigt wird. Ich 
babe es ibm fo nabe gelegt, dad er neh wird ergeben müſſen, 
ibm folche triftige Bewegungsgrunde vorgeftellet, Im Oberdeuts 
{chem ift es in diefer und der vorigen Bedentung auch alsein Bey⸗ 
wort nicht felten. Nahe Reden, welche dem andern nabegehen 
müffen, ihn zum Sorne reigen. 

5) Der nächtte Preis, im Handel und Wandel, der ge⸗ 
nauefte, Ich kann es um Feinen nabern Dreis geben, um feis 
nen niedrigeren, genaueren , wofür man auch jagt, ich Fann es 
nicht nähern Raufe, nicht maber geben. 

Du Fannft hier nabern Baufs dieedle Freyheit kriegen, 
Canitz. 


Nach einer noch weitern Figur ſagt man von jemanden der nach⸗ 


gibt, von ſeinen Forderungen, von ſeinem Widerſtande, pon ſeiner 
Hitze nachlãßt, er gebe es ſchon näber. 

6) Einer Perſon ober Sache zu mabe treten, ſprechen, 
handeln, ihr Nachtheil, Schaden verurfachen, fie beleidigen. 
Eines Ehre zu nabe treten, fiefränfen, vermindern. Der 
ſchuldigen Achtung fur fein Vaterland zu nabe treten, fie nicht 
beobachten. Es iſt ibm zu nahe geſchehen, es iſt ihm zu viel 
aeſchehen. Eines Ehre zunabe reden oder ſprechen. 

+) Bey nabe, faſt, ed feblerenicht viel. Beynabe wäre 
er uns entwiſchet. Du hätteſt mich beynabe nicht mebr ange: 
offen. In dem Tatian und bep den folgenden Dberbeurfchen 
Schriftſtellern nur nah, nahenundnach. Ich binnach 
bungers tot, der Burggraf von Kietenburg. ©. Bey III. 

Anm, Schon bey dem Ottfried und feinen Zeitgeuoffen nah, 

im Theuerdanfe nabendt, im Niederſ. nab, näger, nägf, 
bey den Ulphilas nehwa, im Angelſachſ. neh, neah, im 
Engl. nigh. Es ift mie neben, nau in genau, nah, noch 
und andern dieſes Geſchlechts fehr genan verwandt, Der Form 
nach gebörer es zu den irregulären Bepwörtern, indem es in der 
zweyten und deitten Staffel nicht aur das ain a verwandelt, fon« 
dern im der dririen auch den ſtärfecrn Hauch ch auuimmt. Daß 
dieſer ehedem auch in der erſten Staffel nicht ungewöhnlich gewer 
fen, erbellet aus dem Vorworte nach und dem Hauptworte Nach⸗ 
bar. Eben fo abweichend iſt et in feinen Bedeurungen, indem es 


in einigen nur als ein Rebenwort adein, inandern nur als ein . 


Beywort allein, und in no andern nur in diefer und jener 
Staffel üblich ih. S. auth Wächf. 

Ein anderes nur in ber Ableitungsfolbe verſchiedenes Wort ift 
das Angef.near, nearo, nearewe,im Dän. und Schwed. när, 
im Jständ.nacrim Engl,near ‚und narrow, wilches andere 
für den Eomparatio von nabe halten, das aber vielmehr ein 
eigenes Wort iji, welches feine eigene Eomparasion hat, und ſtatt 
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des Hauchlautesam Ende das angenommenbat, fo mie fich im 
na, genau, wieder ein anderer Endlaut befindet, S. Nährlich, 
welches noch von biefom Worte abflammet, und Nähern, welches 
fich auch daher leiten läffet. 

Im Oberdeutfchen wird nabe noch in verſchiedenen Sufammen» 
fertigen gebraucht, indem dafelbft danahen für daher, ingleichen 
für bier, und deßnahen für deßhalb üblich find, 


Die Näbe, plur, ınul, das Abſtractum des vorigen Wortes, 


1) Die Eigenfchaft eines Dinges, da es von dem andern durch kei⸗ 
nen merflichen Zwiſchenraum getrennet ift, im Gegenfage dir 
Weite ;fo wohl in der eigentlichen, als in verfchiedenen fiaielichen 
Bedeutungen des Wortes nahe. Die Nähe der Stadt andem 
Hafen in ihr ſehr vortheilhaft. Wenn ich die FTöbe betrachte. 
2) Ein nicht merflich arofer Zwiſchenraum. In die Nähe aber 
nicht in die gerne feben Fonnen. Zr wohnt in der TIabe, 
nicht weit don uns. Je mehr ich feine Thorheiten in der TTäbe 
febe, deſto mehr fange ich an, ibn zu halfen, Weiße, Lıwas 
in der Siabe betrachten, 

Bey dem Ottfried Nahi, im Theuerdanke die Nehnt, im 
Niederſ. Aagte, im Dän. Narbed. 


Nahen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gefunden wird. 


ı) Alsein Neutrum, mit dem Hälfsworte ſeyn und der dritten 
Endung, nahe fommen. Therengilimo nahta, Dufr, So 
will ich dem Todegenaben, Theuerd, Kap. 67, ü 
Dem Sterefsibr naht, das Vorcheil abzurennen, Opitz. 
Im Hochdeurjchen iſt es iin diefer Geſtalt ungebräuchlich, obgleich 
einige neuere Dichter es um des Solbenmaßes willen, flatt bes 
folgenden Reciproci gebraucht haben, 
. Der Rönig naht dem Scpluffe feinesLebens, S*ſeg. 
Hier nahet ſchon die Schaar der unverlegten Helden, 
ebend, 
Doc gebraucht man es noch zumeilen in dieſet Geſtalt mit dem 
Mebenworie heran. Das Alter naher unvermerfe heran. Als 
„die Zeit heran nabete, daß u. f.f. 2) Als ein KReciprocum, 
in eben dieferdedeutung ; in welcher Geſtalt eg auch im Hochdeur- 
fen üblich ift, aber doch mehr in der böbern und dichterifchen 
Schreibart gebraucht wird, als in der gewöhnlichen und vertraue. 
lichern, in welcher ſich näbern gebräuchlicher il. Wer naber ſich 
der Thür? Sich einem naben, ibm nabefommen. Schon ne: 
ben wir uns dem Sinffe. Der Tagnaber fid, Ebr. 10, 235. 
Die Zeit nabet Ab, daß u. ſo f. Die Sache naber ih sum 
Ende, oder nahet ſich ihrem Ende. ©. Näbern. 
Daher das Taben ſtatt des außer der Zuſammenſetzung unge 
wöbhnlichen Wortet Nahung 
Anm. Ben dem Otifried undRorfernahen, im Tatian nalih- 
hen, im Dän. närme, im Schwed. na und näkas. Siche 
Träbern. 


Yıaben, verb.reg. act, welches ebetem überbaupt verbinden be⸗ 


deutet haben mag, von welcher länafi veralieten Bedeutung noch 
in Nãbdrabt ein Überbleibfel it. Jetzt bedeutet es nur noch ver» 
mittelſt der Nadel und eines Fadens zufammen fügen, und in iwtis 
terer Bedeutung, auch vermitielft der Nadel und eines Fadens bers 
vor bringen, brarbeicchu. f.f. Da es denn fo weblabfolute und in 
Geftalt eines Reutrius gebraucht wird, den ganzen Tag näben, 
fein Brot mie Nahen verdienen, nähen lernen; als auch mit 
der vierten Endung der Sache, welche durch Nähen bervor ger 
bracht wird, allerley Siguren näben, Semden näben, Sande 
ſchuhe näben, ingleichen derjenigen, welche anf foldhe Art bear« 
beiter wird, Leinwand näben, zwey Stũcke zufammen naben. 
Zuweilen bedeutet es auch fo viel wie ausnäben. Manſchetten 
näben, genäbete ſalstücher. 
Daher das Naͤhen. 
Anm 
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Arm. Im Tatian nauen nnd neien, ben dem Strofernauen, 
im Schwabenfp. seigen, im Riederf. neiien, im Schwed. mit 
einem andern Ableitnnaslante naela, im Aungelf. neltan, im 
Stetagn. nezza, im Griech. resıy und sydew, im far, nere, Es 
iſt cin fchrafres Wort, welches mit Nagel, TTeg, nectere, uns 
fern Fnüpfen, Aeñel, Muth, und andern diefes Geſchlechtes 
genau verwandtift, und von nahe abzuflammen ſcheinet, einem 
andern Din e nahe brinaen, d. i. mit demfelben verbinden, (Biehe 
auch Naht.) Ju vielen Provinzen wird es in der eriten Salbe mit 
einem fcharfen e gefprochen, und daber auch neben geichrieben, 


Im Hochdeutſchen börer man das ä deurlich, und da die meiſten — 


Berwandten ein a baben, fo ſchreibt man es richtiger mit einem ä. 
Ein Faden zum Näden heiß: in Baiern ein Nähling, und uns 
geſchickt nähen wird In Riederf. priimen, prunen, prinen ge« 
nannt, Im Böhm. ik Prym ein Saum, (©. Rahm,) woraus 
es mit oorgefegtem Blafelante gebildet ift. 

*Der Yläber, des — 8, plur. ut nom, fing. noch mehr aber im 
Fämin. die Wäberinn, eine Perſon, welche näher, aus dem Näs 
ben ein Geſchaft macht; ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches 
Wort, wofür Hübterinn eingefübrer if, 

Der Näherkauf, des — es, plur. inuf, ©, Näherrecht. 

äbern, verb, reg. act. nahe bringen. Zinem etwas nähern. 
Roch häufiger aber als ein Neciprocum fih nahern, d. i. nahe 
fommen. Als er ſich mir näherte, im Oberd, alser ſich meiner 
näherte. Die Zeit, der Winter, der Tod nähert ih. Die 
rubmliche Begierde, fih den Tugenden der Alten su nabern. 
Sein Lebennäbert ſich nun feinem Ende. Alles nahert fi 
feiner Vollfommenbeit. Sie naherten Ab Prar bey Paar, 
Bıfn. Daher die Naͤherung, wofür dod Annaherung üblicher iff. 

Anm. Im Din. närme. Es kann das Jatenfivnm von nahen 
fepn, es kann auch von drm Comparatio näher abſtammen, es 
kan aber auch von dem veralteten nahe, nahe, grbildet ſeyn, 
©. Habe Anın. und Mibriic. 

Das Näherrecht, des — cs, plur. inuf, das Recht, nach wel: 
ehem jemand bey dem Verkaufe einer Sache ein näberes Recht auf 
diefelbe hat, als ein anderer, d. i. fie für chen den Preis, wels 
ben ein anderer geborben bat, mir deffen Ausſchliefung kauſen, 
und wenn fie fchon verkauft worden, zucüd nehmen kann; der 
vorkauf, der Wäberfauf, der Zintand, das Einſtandsrecht, 
im Oberdeutjchen auch die Mähergeltung, das Tihergeltungs: 
recht, der Raufjug, der Abtrieb, das Abtrieberecht, das vor— 
geld, das Zugrecht, die Löfung, das Gefpilde, S. diefe Wör: 
ter; Lat. Jus Retractus. 

Naheſaulig, adj. et adv. welches nur in der Baukunſt üblich iſt, 
diejenige Gäntenwein zu begeichnen, wo dir Saulen nur 64 Model 
von einander entfernet find, und wofür ınan auch die Wörter 
feinfaulig und fchonfäulig gebraucht; alles im Grgenfage des 
fernfäulig. x - 

Der Yiübfloben, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Satt: 
lern, ein Kloben, die Theile, welche zuſammen genähet werden 
ſolleu, damır zufanmen zu halten, 

Due Vahüſſen, ses — 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
rabrüurden, Dberd, TäbFüplein, ein Meines Küſſen der Näb- 

" terinnen, dasjenige, woran fie nähen, mit einer Nadel darauf 
anzufleden. 

Der Nahme, des — ne, em—n, plur. die —n, ein Wort 
oder Ausdruck, welcher diejenigen Merkmahle eines Dinges crtt» 
Hält, worin daſſelbe in alen Fällen erfunnt wird, ein junıbos 
liſches Unttrſcheitungs⸗ oder Erlennturß zeich en eines Dinges. 

3. Eigentlich. ) Jr der weiteſten Beden.ung, mo zuweilen 
ein jdes Wort, ein jtder Au⸗druck, fo fern er die Unterſcheidungs⸗ 
mertmable eines Dinars andeutet, ein Wahme gerannt wird, So 

Adel. W. 3.3. Ey. 2, Auſi. 
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nannte Wolf die Adjretiva oder Bcpwärter zufällige Haben, 
die Bubfiantiva oder Hauptwörter aber weſentliche Kabmen, 
felbatandige Txbmen, welche bey andern Saupenabmen beißen. 
2) Ja engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt der Nahme ein 
Haupirbort, welches die Art oder das Geſchlecht eines Dinges be⸗ 
zrichnet. Se find die Wörter Pflanze, ſolz, Menſch, Chier, 
Scele, Tugend, Geig insgefammt Nahmen, und zum Unter 
ſchiede der folgenden Bedeutung allgemeine Nahmen, weil fie 
ganze Geſchlechter oder Arten benennen, welche aus vielen Ins 
dividuis beſteben, oder, fo fern fie Abſtracta find, an vielen $ndiois 
duis angetroffen und als Individua betrachtet werden. Diefe Gut: 
herzigkeit verdienet den Nahmen der Tugend nicht. Diefe 
Sigenſchaft it des Mabmens der Gurberzigfeitunwerth, Der 
Menich, der feinen Schöpfer zu Fennen vorgibt, und doc 
nichts gegen ibn fühle, verdiene den Nahmen des Menſchen 
niche, Gell. Da nenne man doch ein Verbrechen bey feinem 
rechten Nabmen, Weiße, Der Amtsnahme, ein Ausdruck, 
welcher jemandıs Amt anzeiget, ein Ehrennahme, oder Tiect, 
bee deffen Nang in der bürgerlichen Gefellfchaft bezeichnet, Die 
Sache muß doc einen Nahmen haben, figürlich, man muß fie 
doch einen deutlichen Begriff von derfelben machen, fie doch un« 
ter dem wahren Geſichtspunete vorfellen, 3) Inder engſten Bes 
bentung iſt der Nahme ein Wort oder Ausdruck, weicher ein eins 
seines Ding, ein Individuum von allen andern Dingen unterfcheis 
det. Deutſchland, Dresden, der Harz, Gott, Cafpar, Sof: 
mannu. f. f. find ſolche Nahmen, oder zum Unterſchiede von der 
vorigen Bedeutung eigene Nahmen oder eigenthümliche Yab- 
men. Einem Rinde, einem Orte, einem Dinge einen Hab: 
men geben. Den Nahmen von erwas haben. Seinen Nab⸗— 
men verändern, Ich Penne diefen Menſchen nur dem Nah— 
men nach. 
Mich daucht dem Nahmen nach follt ich fie doch wohl 
Fennen, Eron, 
Femanden mie FTabmen nennen. Ihn bey feinem Nahmen 
nennen, oder rufen. 
Wir lange wirft du ihn bey dieſem Nahmen nennen? 
Weiße. 
Fin Menſch mit Nahmen gerrmann, oder KTahmens Serr: 
mann. Wie if fein Aahme? Wie beißt fein NAahme? Wie 
lautet fein Mahme ? Wie heißt er ? Subie, wie mir bey feinem 
Tabmen das Herz fchlage, Weiße; wenn er genannt wird, 
(5. Geſchlechtsnahme, Zunahme, Vornahme, Taufnahme, 
Beynabme) Die Nahmen der zwölf Monathe, der Winde 
und fo ferner. 

3, Figürlich. 2) Ein Vorwand, ein Vorgeben ; im Gegenſatze 
der That oder der Realität, Jemanden unter dem Nahmen 
der Sreundfchaft betriegen,, unter dem Scheine, Prliche find 
mit dem Nahmen und nicht der That nach Freunde, Sir, 37, 1. 
(S. Nahmenchriſt) 2) In ſemands Nahmen, an deffen Statt, 
Sage es ibm ın meinem Jahmen. Es ward ihm im Nahmen 
des Richters befohlen ; in den Kanzelleyen, Nahmens des Rıchz 
ters. Ich bin gefommen in meines vaters Wabmen, 
Joh. 5. #5, an deſſen Statt, od r auch wohl auf deffen Befehl. 
3) Auf jemandes Nahmen Waaren ausnehmen, borgen, 
Schulden machen, aut deffen Eredir. Der Wein it auf unfers 
Sreundes Aahmen gebablee worden, unterder Verführung, 
deu Vorgeben nach, daß er füribu feg. 4) In jemande Tabs 
men, im Vertrauen auf deſſen Verheigung ; doch nur in der Deuts 
ſchen B bei und bibliſchen Schrribart, Thut alles in den Nah⸗ 
men des gerren Jeſu. Eol.3,ı7 Bo ibr den Pater etwas 
bitien werdet in meisem YTabmen, Jch 16, 26. 5) Im 
Nahmen ttes deb vaters u. f- f. in der Taufformel, bedeutet 
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in deſſen Gemeinfhaft und zum Bekenntniß berfelben, welchen 
Sinn audı die biblifche R. A. bat, auf eines Aahmen taufen. 
Im KHabmen Gottes wandeln Mich. 4, 5, in deffen Gemeine 
ſchaft. Welche Arten des Ausdruckes außer der bibliſchen Schreit« 
art nicht üblich find, 6) Die Nachtede. Ih may den Aehmen 
nicht haben, daß er mir gediener hat, mag es aicht von mir ges 
fagt haben. In engerer Bedeutung, das Urtheil anderer von une 
fecer bürgerlichen und fittlichenBefchaffenbeit, weiches denn duch 
Beyworier näher beflimme wird. Einen großen Mabmen hae 
ben, binterlaffen. Sich einen unfterbl! e 7 Wahmen machen. 
Femanden einen bofen Nahmen machen. Ser ehrliche Nahme, 
das öffentliche Hetheil anderer von unferer gehörigen bürgerlichen 
Befchaffenheit, fo wieder gute Nahme auch auf die weitere fitte 


liche Befchaffenheit gehet. Seinen guten Nahmen, feinen edr⸗ 


lichen Klabmen retten, vertheidigen. Jemandes ehrlichen 
Vahmen kranken, ſchwächen, ihn um feinen guten Nabmen 
beingen. 7) Ein Volk, eine Nation ; doch nur in einigen nıe« 

nigen Arten des Ausdrucke?. in Leind des chrifilichen ib: 
mens, des Deutſchen Nahmens feyn, eigentlich alles derfen, 
was Chriſt, oder ein Deutſcher heißt. 8) Die Nachkommen, 
Perfonen, welche von jemanden abſtammen, weil fie deffen Nah- 
men führen ; doch nur in der Deutſchen Bibel. Mein Schwager, 
wegert fih, feinem Bruder einen Nahmen su erwedien, 5Moſ. 
25,7. Ihren Nahmen vertilgefi du, Pf. 9, 6. Und fo in 
andern Stellen mebr. 9) *Die Perſon. Go werbeu die drey 
Perſonen in der Gottheit bey den ãltern Schrifiicllern des ı zen 
und derfolgenden Jahrhunderte häufig die drey NTahmen genaunf, 
Got durh die inia Numen driu, Waltber von der Vogel» 
weide. Der jünger frager, was follen wir gelauden ; der Meis 
ſter fprach, das in Gott drey namen fein, und das die drey Na⸗ 
men ein ware Gotbeit if, kucidat. Bey eben dieſen Schrififlele 
lern bedenter daher Mannsname fo viel wie Mannsperion, und 
Frowenname Frauensperſon. Die Manns-Namen follen ſchwe⸗ 
ren, u. f.f.im Straßburg. Stadtrechte. In der Deutſchen Bibel 
wird unter dem Nahmen Gottes oft Bott ſelbft nerftanden. Anfer 
dein iftesin diefer Bedeutung im Hochdentſchen ganz veraltet, 
Am Lateinifchen wurde Nomen in diefem Berftande fon im 
aten Jahrhunderte gebraucht. 

Anm. Diefes überaus alte Wort lautet bey temllfphilaeNamo, 
bey dem Kero und im Iſidor Nemi, bey dem Willeram und ftir 
nen Seitaenoffen Ramd, im Ricderf. Frame, im Angelf. No- 
man, Nama, im Engl. Name, in Schwed, Namn, im Finn⸗ 
Tänd. Nimi, im Jrländ, Nimb, im Wallach. wo es auch die 
Nachrede bedeutet, Neme, im Alban, Nam, fogar im Verf. 
Nam, und im Malabar, Namam. Das Lrainerifche Imi bat 
das n weagelaffen, fo wie das Dänifche Nave und Jsländ. Nafn 
einen andern Endlaut haben, und das Gricch. orog.x noch ein o 
vordem nangenommen bat. Es ſftammet gewiß nicht von bemfat, 
Nomen her, von welchem allenfafls das Jtal, Nome nnd Franz. 
Nom entlehnet feynfönnen, fondern iſt ein alter Seitenveriwands 
ter deffelben, mie aus deffen ausgebreiterem Umfange wobl ers» 
weistich ift, Es ſtammet von dem im Hochdeutfchen veralteten 
Seitworte. nahmen ber , welches noch in dem Riederdeutſchen 
nohmen, und in den Oberdeutſchen benabmen, benichmen, be: 
nabmfen übrig it, und ehedem nicht bloß nennen, fondern reden, 
ſprechen, überhaupt bedeutet hat, ſo daß es allerdings als ein nar 
ber Verwandter von dem Hebr. DR2, ſprechen, angefeben werden 

-muß, Unſer vernehmen, bören, Scheine gleichfalls zu dieſem 
Geſchlechte zu gebören. S. auch Nennen. 

Einige Mundarten pflegen dieſem Worte in der erſten einfachen 
Endung gern noch ein müß iges anzubängen, der Nahmen, fo 
wir fie auch der Glauben, Samen, Bnaben un. ſ. f. für Glaube, 
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Game, Bnabe fügen. Man gibt dieſes gemeiniglich der Ober, 
ſachßſchen Mundart Schuld; allein bier wird folches doch bey 
weiten nicht fo häufig geböret, als in andern Gegenden. 

Der Kegel nach muß diefes Wort mit einem b gefchrieben wer» 
der, weil die vice Märfigen Buchſtaben I, m, n, r, daffelbe gern 
vor fich haben, Man bat er auch bis auf Gottſcheds Zeit befian⸗ 
bia fogefehricden. Diefer verbannete das b, theils weit erglaubte, 
dag dieſes Wort unmittelbar von dem Lateinifchen abſtamme, wel · 
ches chne h gefchricben wird, (heilt um deu Feinden des h doch in 
etwas nachzugeben. Bepde Brwrgungseründ: waren ungulängs 
lich, und der erſie völlig falfch. Gefegt aber anch, Nahme Hanıme 
von dem Lat, Nomen ber, fo dates doch feit uudentlichen Zeiten 
das Bürgerrecht gewonnen, vad ſich in andern Umſtänden der 
Deutſchen Sprache gemäß gebildet, fo, daß es fi auch in der 
Schreibart nach derfelben fügen muß. Wer daher Name ſchtei⸗ 
ben wall, weil es dem Lateiniſchen gemäßer ift, maß vielmehr 
Frome oder Nomen fihreiden, welches ihm noch ähnlicher ift. 

Das YTäibmenbüb, des — es, plur. die— bucher, eigentlich 
ein Buch, in welchem Rahmen, und in engerer Bedeutung eigen⸗ 
thümliche Nahmen verzeichnet find; in welcher Bedeutung es 
aber wohl nicht leicht worfommt, Einige haben ein Wörterbuch 
oder Lericon ein Rahmenbuch nennen wollen, aber wenig Beo⸗ 
fall erhalten. Nach dem Frifch wird in Franfen und andern Ober» 
deutſchen Gegenden ein Buchflabisrbüchlein für Kinder ein Habe 
menbuch genannt, 

Der Nahmenchriſt, des — en, plur.die —en, eine Perfon, 
welche nur dem NRahmen nach ein Thriſt it, ohne es in der That 
zu ſeyn; ein Scheinchriſt, in der harten Sprechart ein Maul: 
chrift, zum Unterfchicde von einem wahren Ehriften, 

Das Nahmenlehn, des — es, plur. die— re, ©. Metonymie. 

Nahmenlos, —er, — ee, adj. etadr. feinen Nabmen har 
beud, des Rahmens beraubt. ») Inder eigentlichen Bedeutung 
bee Wortes Nahme, und obne@omparation. Pin nabmenlofer 
Schriftileller, der fich nicht aenanne hat; ein Anonymus. Kin 
nabmenloies Buch, deſſen Verfaffer fich nicht aenannthat, Yar 
Miederf. nenner man kleine Kinder, welche noch feinen Rahmen 
baben, Maimenliesfen, welches ans nabmenlos verderbt iſt. 
*) Unausjprechlich, was fich wegen der Menge oder des hohen 
Grades der Intenfitär nicht nennen oder ausdrucken löffet ; in der 
bübern Schreibart dee Neueru. Dieſe nagende Angft, diefe 
nabmenlofe Pein vermagich nicht 30 ertragen. Webe mir, 
wehe deg nahmenlofen Jammers! Weiße. Wer zabler die 
nabmenlofen Scinde des Lebens? 3) So fern Rahme den 
Ruhm, guten Nahmen, dedeutet, iſt nahmenlos in der edlen 
und anſtãndigen Schreibart undrrühmt, Hebmenlofe Schrift: 
Geller, dunile, unberühinte, So aud) die Habmenlofigkeir. 

Das Nahmenregiſter, ves— 8, ptur. ut nom. fing. ein Ker 
gifter, d. i. Berzeihnif von Nahmen, befonders eigenthümlicher 
Mahmen. 

Der Nahmenotag, bes — es, plur. die — c, berjenige Tag, 
deſſen Rahme im Kalender znaleich jemandes Tanfnahme iſt; das 
Nahmensfeſt, fo fern er als ein fefilicher Tag betrachtet wird. 
Seinen Hahmenstag feyern. . 

Nahmentlich, adj. et adv. mit Nehmen, mit ausdrüdlicher An» 
zeige des Nabmens einer oder mehrerer Dinge, Pine nabment: 
liche Unzeige von etwas thun. In einigen Oberdeutſchen Bes 
genden iſt es auch für das folaende nahmlich üblich, Das tin 
der Mitte iſt das 2 enphonicum, welches dem n fo gerne nach⸗ 
ſchleicht, S. Nund T. 


Der Nahmenwächſel, des —s, plur. ut nom.ſing. eigentlich 
der Wechfel, d.i. bie Berwechfelung, Vertauſchung der Rahmen, 
Einige 
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Einige haben bie Metonymie einen Nahmenwechſel nennen wol 
ten, ©. jenes Wort. e 
Nahmhaft, —er, —ede, adj. et adv. welches aufdorpefte A: t 
gebraucht wird. 3». Als ein Nebenwort allein. ohne Comparas 
tion, wo etwas nahmhaft machen, es nenn, deſſen Nahmen 
anzeigen iſt. Den Thater zu erfahren und nahmhaft zu machen 
ſuchen. Sich nahmhaft machen. (S. Nahmkundig.na. As 
ein Bey⸗ und Nebenwort. ) "Für ausdrück ich, beſtlwunz 
eine im Hochteut jchen vollig unbekaunte Bedrutung, welche zuwei⸗ 
len im Oberdeutſchen vorfommt. Ein nahmhafter Beſebl, ein 
gemeffener, ausdrüdiicher, 2) Betrch tlich, auſehulich; am hät 
figen im Oberdentſchen und in den Hochdeutſchen Kanzelleyen. 
Eine nahmhafte Summe Geldes. Derſschade war nicht gerin« 
ge, er war nahmbaft. Einen nahmbaften vorrath von etwas 
> liegenbaben. Man hat nahmbafte Schulsen fur ihn bezahle, 
Es Folier mich ein MHabhmbaftes. gleichen berühmt, einen 
auten, anfchnlichen Nabınen habend ; im mittlern Lat, nomina- 
tivus, Franz. renomme, Dieweyl Swer kunigl. Mayeflae 
von dem teuerlichſten eltiiten und nahmhaftigiſten geſchlecht der 
Chrittienhait iren erfprungbat, Theured, in der Zuſcht. IH 
bin ein Burger einer nabmbaftigen Stade in Cilicien, Apoftelg, 
31,39. Diefe wurden nabmhaftige Surfen in ioren Geſchlech 
en, 1 Thron. 5,38. Ja welchem Berflande es doch der edlern 
Schreibuet gleichfalls fremd ifl, 

Anm. Bey dem Ottfried it aamahafıo mit Rahmen, nah 
mentlih. Nahmhbaftig für nah mhaft iſt eine unnüge Oberdent⸗ 
ſche Verlaãngerung. 

Aahmkunditz, — er, —fe, alj, et adv. welches gleichfalle 
im Oberdeutſchen und in den Poch deutſchen Kanzefleven am üblich: 
fen iſt, dem Nahmen nach dekaunt, dentlich beſtlamt. Mımwas 
nahmkundig mache n, nahmhaft. Vine nahmkundige beſtimmte, 
ausdrüdlich genannte) Summe Geldes. Eden daſelbfi wird es 
auch zuweilen für nahmhaft, jo fernes für betrãchilich, anfehn- 
lich, beriihmt ſtehet, gebraucht, welche Bedeutung auch dag 
Schwed. ntmnkunnig und das Angelj. nameuth bat, 
Nahmlich, adj.etadv. Super, nähmlichfie, welches in drey⸗ 
facher Geſtalt vorfommt. 

1) "ls ein Boys und Nebenwort, für nahmentlich, mit 
Rahmen, welches die erfte eigentliche Bedeutung dieſes Worres iſt, 
die aber, wenigflensim Hochdentſchen, gar nicht mehr vorfommt. 
Hamlih und befonder in der Acht begriffen, in Bolbafls 
Reichsiag. bey dem Friſch. 

2) Al⸗ ein Jurwort, für eben derſelbe, entweder fo fern 
labme ehebem für Derfon gebraucht wurte, ober auch für, der 
vorher genannie, Dernäbmliche Sreund, den wir geiiern ſa⸗ 
ben, eben derſelbe. Wo man auch wohl im Suprrlativ der nahme 
lichſte ſagt. In den gemeinen Sprecharten Ober: und Rieder 
Dentſchlandes ift diefe Bedeutung überaus häufis, daber es auch 
manchen font guten Dochdeurfchen Schriftſtellern auklebt welche 
fi aber diefes Wories billig enthalten follten, indem «8 in der 
reinen und anfländigen Schreibart überaus widrig und unanger 
nehm flingt, auch völlig überflüriig und uunsthig it, da eben der: 
felbe deffen Beariff völlig erfchörfer. Ausfubrlicher babe ich dieſes 
in meinem Mogazine 8, 2, ©. ı, S.143 zu beweisen geſucht. 

3) Als ein Nebenwort allein, da es auch in der anfländigen 
Edr.ibart, ſebt böufig gebraucht wird, die nahmentliche und ne 
bere Beftimmung tinervor her nur allgemein beſtimmtenSache zu 
begleiten. Niemand fahrer gen Simmel, denn der v:n Sim: 
mel bernieder fommen ifi, namlich des Menſchen Sobn , der 
im Simmel it, Job. 3, 13, Ich will dir das Land geben, 
namlich das ganze Land Tanaan, Moſ. 17,3. Und weil 
wir folches willen, nemlich die Zeit, daß die Stunde da ill, 
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Röm.ız, 13. Es kamen ihrer drey, nahmlich Cajus, Titius 
und Myliue. . 

Anm. Ju der legten Bedeutung im Oberd. namlich, namblich, 
im Ricderf, namtlik, benamen, im Dän. nemlich, im Schwed. 
nämligen, im Engl, namely, bey den Krainerifchen Wenden 
namrezh, woraus deſſen Abſlammung ven Nahme wohl unläu FR 
bar wird, zumab! da nahmentlich, von welchem nähmlich nur die 
verfürgie Form iſt, im Oberdeutſch. noch für das letziere gebraucht 
wird, Die Lat. nempe,und nimirum feheinen auf ähnliche Art 
von nomen gebilterzu ſeyn, ob fie fich gleich ein wenig mehr von 
ibrer Quelle entferner haben, Man fchreibt diefes Wort bald nam⸗ 
lich, bald aber auch nehmlich und nemlih. Die erfte Schreibart 
gründet fich auf die unrichtige Schreibare des Wortes Nahme, ta 
man es für einen Ablömmling von dem Lat. Nomen hält, und 
daher das h wegläße ; die zwepte auf die erweislich falfche Ablei« 
tung ven nehmen, und die dritte auf eine eben fo unrichtige von 
bein fat. nempe, In vornehmlich, vernebmlich und annehm- 
lich iſt das e Dingegen richtig, weil diefe Wörter unläugbar von 
nehmen abftanımen. 


Die Nähnadel, plur, die—n, eine mit einem Ohre verſehene 


und zum Nähen dienliche Nadel, zum Unterfchicde von einer 
Stednabel. 


Das Nähpult, des — es, plur. die —e, ein Pult des andern 


Beſchlechtes, die Sachen, an melden genäet wird, an dem auf 
demſelben befindlichen Küjfen zu befeftigen, und im dem Pulle 
allertey zum Nähen dientiche Sachen zu verwahren, S. Pult. 


Der Nahrahm, des — es, plur. die — e, oder der Nahreh⸗ 


men, des — 8,plur. ut nom, ling. ein Rahm aus wier glaıt 
gebobelien Laien, ein Stück Zeuges, welches ausgenähet oder 
geftifetwerden fol, darin auszufpannen. 


Naͤhren, verb, reg. welches indoppelter Geſtalt gebraucht wird, 


1. Als ein Neutrum, mis dempülfsworte haben. ı) Abfolutr, 
nahehaſte Teile enthalten, ſolche Theile enthalten, welche darch 
ihren libergang inden thieriſchen Körper deffen Theilen Zuſatz ge⸗ 
ben und die auf mancherley Art abgebenden Theile erfegen. Mehl⸗ 
fpeifen nähven gut. Der Kohl nähret ſchlecht. 2) Mit der 
vierten Endung dis Ninnwortes, folde Nahrung geben, Diefe 
Speife bat mich gut genahret. Ju welcher Bedeutung es doch 
feltener vorfommt. 

a. Alsein Aetivum. 1) In engerm Verftande, Speife geben, 
barreichen. (a) Einentlich, in welcher jegt veralteten Bedeutung 
neran bey dem Dirfried für ſpeiſen vorlommt. Man finder is 
nur noch zuweilen in weiterm VBerflande, als gewöhnliche Speife 
geben oder dbarreichen. Du näbrten dein Volk mir Engelfpeife, 
Meish. 16,20, Auch als ein Reciprocum. Sie nabren ſich 
vom gotrlofen Bror, Sot ichw. 4, 17. 1b) Figürlich, die ins 
nere Suärfe befördern. Geduld durch Grundfage genäbre und 
duch Schickſale gehärtet. Wir muflen unfere Seele mit 
Grundfagen der Tugend genähre baben. 

2) Ju weiterer uud gewöhnlicherer Bedeutung, die nöchigen 
Rabrungs-und Unterhaltungsmittel des thieriſchenSebens gemähs 
ren, darreichen. da) Eigentlich. Sehet die vögel unter dem 
Simmel—und euer himmliſcher Vater nahret ſte doch, Matth. 
6,26, Er nahrete ihn mir den Früchten des Feldes, 5 Moſ. 
32, 13. Yr bäusliher Stille von unferer Arbeit genährt, 
Geßn. Bine Schlarge im Bufen nabren. In diefer Bedeutung, 
wofür jetzt ernähren üblicher it, Fommt eg noch zumeilen in dee 
höhern Schreibart vor, Gewöhnlicher ift esin Geſtalt eines Recis 
preci, fi nabren, fich die nörhigen Nahrungsmittel, fich dei 
Unterhalt verfchaffen ; obgleich auch hier das zufammen geſrtzte 
ernähren gebraucht wird. Sich kümmerlich, reichlich näbren. 
Die Sache, welche zum Erwerdungemirtel der Nahrung diener, 

DD. bifomms 
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befommt die Vorworter von und mit. Sich mir Spinnen, mit 
Stehlen näbren. Sich vom Kaube nabren. in einziger 
alter Pihbaum if eine Welt für ganze Heere verfchiedener 
Thiere, die fich von ibm näbren, Gel. Im Dberdreutfchen ger 

braucht man es häufig mit der zwenten Endung. Sich Bertelns 
näbren, Dpig, vom Betreln. Der ſich der wurglen neren 
thut, Hans Sachs; welche Wortfügung auch in der Deutfchen 
Bibel nicht felten iſt. Sich feines Schwertes näbren, ı Mof. 
27,40%. Sich feiner Sande Arbeit nahren, Di. ı28, 2. 
(6) Fisürlich, den Grund der Foridauer einer Sache entbalten, 
Der Traurige liebt alle die Bilder, die feine Leidenfchaft nah: 
ren. In welcher Bedeutung ernähren niche üblich ift. 

Anm. In der heutigen Bedeutung fchon bev dem Diefried neran 
und gineren, im Niederf.naren, im Schwed. nära, im Dän. 
näbeen, im Engl,to nurle und nourrilh, im Norweg. nörrie, 
und fogar im Grönländ. nerrick, Es fcheinet zu nafchen und 
nießen in genießen ju gehören, und eigentlich effen und zu effen 
geben, bedeutet zu haben, zumahl da auch chedem nefen dafür 
üblich war, wie fogleich erbellen wird, Das Lat, nutrire iftfichts 
bar damit verwandt, entweder vermittelft des ſchon gedachten nes 
fen, nießen,weil s und t befländig ineinander übergeben,oder auch 
fo, daß das rin dem Drurfchen nähren ausgeftoßen, oder in deu 
Sat. nutrire eingefchaltet worden, Diefraliäner fagen mirkinem 
weichen d nodrire, und die Franzofen floßen auch diefes d nach 
Arıder Niederfachfen ganz aus, nourrir. (S. Naſchen und Nah⸗ 
zung.) Für Mahrung ift zuweilen das Nähren, oftabır auch 
Ernährung üblich. Einige Mundarten fpredhen es mit einem 
ſcharfen eaus, daher man es auch oft nebren geſchrieben finder. 
Ehedem wurde diefes Wort ſeht bäufig auch in weiterer Bedeutung 
tbeils für erretten, befreven, tbeils aber auch für heilen, von riner 
Kranfpeit befrepen, gebraucht, da cs denn auch neſan, genelan 
lautete, weil und g ſehr oft mit einander abwechfeln. So fommt 
nerren ſchon ĩm Iſidor für ſalvare vor. In dieferBedentuna ift 
es längft veraltet, außer daß genefen noch inder mirtlern®artung 
davon übrig ifl, ©. daffelbe. 

Yıebrbaft, —er, —efie, adj.et adv. von demalten Nahr für 
Siabrung, S. das letztere. 1) Nahrung gebend, im rigentlich- 
fen Verſtande, nährend, in der erfien Bedeutung des Reutrius 
nahren, d. i. viele folche Theile enthaltend, welde bie auf man⸗ 
eherien Art abgebenden Theile der thietiſchen Körper wieder erfes 
gen, Habrbafte Speifen. Die Milch it ſehr nabıbaft. In wei⸗ 
terer Bedeutung, für fett, gedüngt, natürliche Erde mir Mil 
mabrbaft gemacht, iſt es nur in einigen Gegenden üblich. 2) In 
einiaen Grgenden bedeutet es auch, beaieria feine Nahrung zu 
fuchen , fich zu nähren, ein nabrbafter Menſch; in welcher es 
aber im Hechdeutfchen gleichfalls unbelannt ift, 

Die Nahrhaftigkeit, plur. inul, die Eigenfchaft eines Dinges, 
da esnahrhaftift, befonders einer Speife, in der erften Beden⸗ 

tung des vorigen Wortes. 

Der Näh-Kiemen, (von nahen,) des —s plur. ut nom. fing. 
bey den Sattlern, dünnelederne Riemen, damit zu nähen. 

Der Mäb-Ring, des— es, plur, die — e, ein Fingerring, im 
Fäden die Nähnadel damit fortzudrüden, dergleichen z. B. die 
Schneider und Schufter gebrauchen, und ſtatt deffen ſich die Näh⸗ 
terinnen des Fingerhutes bedienen. 

"wäbrlib, — er, —ſte, adj, et adv. welches nur noch im 
gemeinen Leben einiger Gegenden üblich ift, wo esfür genan, 
faum, Fürmmerlich gebraucht wird. Sich nährlich behelfen, küm— 
merklich, ſparſam. Ein näbrlicher Mann, ein genauer, der alles 
zu Narpe bäle. Nahrliche Zeiten, fümmerliche, Es geber näbr: 
Lich zu, knapp, fparfam, genau. Es wird dazu mabrlid zu- 
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reichen, faum. Yräbrlich haushalten, fparfam. Nährlich 
genug baben, kaum, 

Anm. Es fcheinet nicht vonnäbren und Nahrung berzufome- 
men,fondern von nabe,genau,welches in vielen verwandten Spra⸗ 
then ſtatt des Hauches ein r bat, wie das Enalifchenear. (S. 
abe.) Bon nähren ift im Niederf. narig frarfam, haushältig, 
und Aärigkeit Sparfamfeit, aute Wirthſchaft. 


Nahrlos, — er, —efle, adj. ei adv. von dem alten Pabr, 


(3. Habhrung.) 1) Reine Nabrung gebend, aewährend, in der 
erften Bedeutung dieſes Wortes; im Gegenfaße des nabrbaft. 
NAahrloſe Speifen. Noch bänfiger, 2) der Nahrung, d. i. der 
Gewährung des Uaterhaltes und der Oclegenbeit felbigen zu ers 
werben beraubt. Nahrloſe Zeiten. Ein nabrlofes Lens. 


Die Nahrlofigkeit, plur. inuf. die Eigenfchnft eines Dinges, da 


es-nabrlos ift, befonders in der legten Bedeutung des vorigen 
Wortes, 


Der Yläbrftand, ee — es, plur. inuf. in der Moral, derje⸗ 


nige Stand unter den Menſchen, welcher fich zunächfi mit der Er» 
werbung feiner Nahrung, d. i. feines Unterbaltes, beſchäftiget; 
sumlinterfchiede von dem Lehrſtande und Wehrſtande. S. Stand. 


Die Nahrung, plur. die—en. ı. Dasjenige, was nähret. 


1) Eigentlih. Diejenigen Theile eines geniefibaren Körpers, 
welche durch ihren libergang in ben thierifchen Körper denfelben 
erhalten und ftärken, d. i. die auf mancherley Art abgehendenThei⸗ 
le erfegen ; wo der Plural nur von mehrern Arten gebraucht wird. 
Kohl gibt eine ſchlechte Nahrung. Milch gibt viele Nahrung. 
Die abgehenden Theile der thieriſchen Körper müſſen durch 
neuen Zugang der Aahrung erſetzt werden. (S. Nahrhaft und 
Häbren.) 2) In weiterer Bedeutung, derjenigeigenießbare Kör⸗ 
per, welcher folche Theile enehält. ia) Eigentlich, Speife und 
Tranf, fo wohl von Menſcheu als Vieh; als ein Eollretivum und 
ohne Plural, Ich willdir Rleider und deine Nahrung neben, 
Richt. 17,30, Die Icker bringen Feine Tabrung, Habarc.a, ı7. 
Wadteln sur Habrung, Welsh, 16, 2. In großer Dürre 
findet das vieh keine Nahrung auf dem Selde. Der töglıchen 
VNahrung mangeln, Jac. 2, 15. (5) Figüirlich, was die Forts 
dauer des Feuers, und in noch weiterer Bedeutung eines andern 
Dinger befördert und vermichrr; ohne Plural, außer allenfalls von 
mebrern Arıen. Dem Seuer frifche Nahrung geben. Fett if 
des Seuers Habrung. Der Slamme die Mabrung entzieben. 
Habrung firfene Wißbegierde finden. Menfchenfreundliche 
Heigungen find eine fıße Habrung edler Herzen, Gel. Im⸗ 
mer neue Mabrung zum Vertrauen aufdie DVorfebung rinfam= 
meln, ebend, Das Herz wird in der Wohlfabrt der andern 
die Nahrung feiner Sreude finden, .ebend. Sliehe alles, was 
deiner Jlamme Nabrung gibe.. Thörigte Wünſche, die aug 
einer abgöttifchen Meinung von ſich felbit ıbre Nahrung zie⸗ 
ben. 3) Innoc weiterm Berftande, der Unterhalt, d. i.alleg 
was zur Erhaltung des narürlichen Lebens dienet; obne Plural, 
Der zeitlichen Flabrung warten, ©ir. 38,38. Bein Rrieges 
mann flicht ſteh in die Händel der Wahrung, 2 Tim. 2, 4. 
Sorgen der Habrung, Nabrunasforaen. eine Tabrung in 
einem Lande fuchen. Seiner Habrung nachgeben. Jeman— 
den feine Nahrung entzieben. 

2, Der Inbesriff aller derjenigen Mittel, womit man fidh die 
Nahrung der vorigen Bedrutung verfchaffet, das Orwerbe; auch 
ohne Plaral, außer allenfalls don mehrern Arten. Die Habrung 
gebet ſchlecht. Was treibt du für Mabrung? Was ifteure 
Nahrung? ı Mof.a6, 33. Auf die Wahrung erpiche ſeyn. 
Dir Braunabrung, der Bierbran als ein Sewerbe, als ein Mit⸗ 
tel des Unterbaltes betrachtet. So auch die Schenfnahrung n.f.f. 
Da denn in manchen Gegenden diefes Wort auch zuweilen im Con⸗ 

errie 


425 Rah 


ereto gebraucht wird; 5.8. zwey Schenknahrungen, brey Braue 
nabrungen, d. i. fo viele mir der Schent » oder Brangerechtigfeit 
serfehene Häufer. Auch in Abficht der äußern Umſtände, der Gele⸗ 
genbeit und Mittel von außen, fich den nöchigen Unterhalt zu ver 
ſchaffen; ohne Plural, Die Nahrung ift Schlecht, gebt nicht. 
Gute Nahrung, fchlechte Nahrung haben. Ss ift Peine Nah⸗ 
rung unter den Leuten, es fehlt unter ihnen an Gelegenheit, fein 
Brot zu verdienen. Line Stadt bat gute Nahrung, wena meh- 
rere Menfchen Leichtlich ihren Unterhalt in derfelben finden, 

Anm. Im Riederf. gleichfalls Tarung, im Däniſchen und 
Schted. Näring, im Pohln.Nerzeia, Es fcheinet von dem vers 
alteten YTar, Tara, welches im Satian und andern älteren Schrift: 
fiellern, für Speife, Nahrung, noch häufig vorfommet und der 
Ableitungsſylbe —ing oder —ung, jufammen gefeßet „ und alfo 
nicht zunächft von nahren gebildet zu ſeyn; da rs denn eigentlich 
ein nährendes Dingbedeuten würde, 

Das Nahrungogeld, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die —er, ineinigen Ländern, eine Art von Abgabe, 
welche nicht von den Grundflücen , fondern von der Nahrung, 
d.i. dem Gewerbe gegeben, und baber auch Gewerbegeld, Ge: 
werbefteuer, Aahrungeſteuer genannt wird, ©. Gewerbegeld. 

Das Yabrungsmittel, des—s, plur. ut nom, ling. dasRit: 
tel der Rahrung, d. i. der Erhaltung des natürlichen Lebens ; in 
welchem Berftande alle Arten der Speifen und der Getränfe Tab 
rungsmittel genannt werben, j 

Der Nabrungefaft, des —es, plur.doch nur von mehrernÄrten, 
die — ſafte, der ans den Speifen in dem Diagen bereitete Soft, 
welcher eigentlich die Nahrung der thierifchen Körper ausmacht, 
und wegen feiner Abnlichkeit mir dee Milch, auch der Milchſaft 
genannt wird; Chylus. 

Die Nahrungsſorge, plur. die —n, Sorgen für die Nahrung, 
d. ĩ. Erhaltung des natlirlichen Lebens, Sorgen der Nabrung, 

Die Nahſchule, plur. die — n, eine Schule, worin Perfonen 
tes andern Öefchlechtes im Räben unterrichtet werden. 

Die Näbhſeide, plur. inul. gegwirnte Seide zum Nähen, zum 
Unterfchiede von andern Arıen. 

Die Naht, plur. die Nähte, vondem Seitworte nähen. ı. Die 
Art und Weife zu näben, ohne Pinral; in weicher Bedeutung es 
bey den Räbterinnen ſeht häufig iſt, befonders in den Zuſammen⸗ 
fegungen Sauenaht, Mrablernabt, Bildernahrn.f.f. 2. Der 
Drt, wo jiwen ober mehr Stücke zufammen genäbet werden. 1) In 
der weiteflen Bedentung, fo fern nahen ebedem verbinden, zuſam ⸗ 
men fligen überhaupt bedeutete, da biefes Wort in vielen Fällen 
dgf genieinen Lebens vorfommt. So wird die Zuge zwifchen zwry 
Planken an den Schiffen, wo felbige in der Länge zufammen floßen, 
die Mahrgenannt. Bey den Blecharbeitern ift die Naht der Ort, 
10 zwey Stüce Blech durch Nethe mit einander verbunden wer« 
den, (&, Kreuznaht.) Inder Anatomie ift die Naht sine Art der 
Sufammenfhaung, wenn zwey Knochen mit ihren ausgezähnten 
Enden, wie die Zähne zweher Sägen in einander greifen, oder 
auch, wennnne die Ränder über einander geben ; jene wird die 
wahre, diefe aber die-falfche Naht genannt. S. Kranznaht, 
Pfeilnaht und Winfelnabt, welche drew Nähte ſech an den Bei: 
nen des Kopfes befinden. Die YIabt an dem Sodenſacke iſt die 
ſchmale Vertiefung in der Mitte, welche ibn gleichfam in zwey 
Zpeile cheilet. Megrn der Abnlichkeit werden auch an den haari⸗ 
gen Tieren ſolche Striche von Haaren, welche das Fell gleichſam 

in zwen Theile zu theilen ſcheinen, Nähte genannt, =) In enges 
rer Bedentung, fo fera nähen mit Nadel und Faden zufammen 
fügen bedeutet, if die Naht derjenige Ort, wo zwey Stüde anf- 
ſolche Art in die Länge zufammen gefüget worden, Pine Naht 
machen. Die Naht auftrennen. Die Habe gehet auf, reise 
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auf. Das Kleid reißt aus allen Nahten. Jemanden auf die 
Naht fühlen, ihn ausforfchen, ingleichen, ihn auf die Probe fiel» 
len, wo bie Figur dunfel ift , wenn fie niche mie den in Mieberfach« 
fen üblichen R. U. auf die Naht (nähmlich der Beldtafche) grei⸗ 
fen, aus der Naht Mauben, die legten Pfennige in der Taſche 
zuſammen fnchen, Fein Geld mehr haben, zufammen hängt, fe 
daß jemanden auf die Naht fühlen, eigentlich feinen Vermögens 
zuſtand auszuforſchen fuchen bedruten würde, . 

Anm. Im MNiederf. und Dän, Naad. Es ſtammet unmittelbar 
von näben ab, welches im Mittelmorte bey dem Ditfried ginat 
lautet, und wird daher richtiger Naht als Nath arfchrieben. Ber» 
mittelft diefes Zeitwortes bänget esmit Nodus, Nieth und Nuth 
genau zufammen , welche in dem Begriffe der Verbindung insge⸗ 
ſammt mit einander überein fommen. 


Die Yıäbterep, plur.die—en, die Art und Weiſe zu nähen, 


die Nabe. Die kunftliche Nahterey. Das Nähen felbft, ohne 

Plural. Sich mit der Nähterey befhäftigen. tiber der Nãh— 

terep igen, Ingleichen genäbete, ober ausgenähete Arbeit. 

Pur, die —en, eine Perfon weiblichen Ges 
ſchlechtes, welche näher, und inengerer Bedeutung , welche aus 
dem Nähen ihr vornehmftes Geſchaft macht; in einigen Gegenden 
auch die Lräberinn, welches ber Analogie unzähliger anderer 
Wörter gemäßer ift, dagegen TTahterinn von Vaht, ober wom 
einem veralteten Zeitworte naten für naben (S. Niethen) gebil« 
der zu ſeyn fcheinet. Miederf. Naierske. z 

Der Yachthafen, des—s, plur. utnom. fing, ben den Kürfche 
nern , eine Art Meiner Zange, die Enden der Felle an die Nabe 
berben zu ziehen, um fie ohne Runzeln an einander zu beiten, 

Das Ylübzeug, des — es, plur. die—e. +) Alles was zum 
Nähen gebörer; als ein Eollrerivum und ohne Plural, 2) Eın 
Geſteck, oder Futteral mit den darin befindlichen und zum Naben 
gebörinen Werkzeugen. 

Yaıo, (swenfplbig,) —er, —efle, aus dem Franz. naiv, und 
dieß vermurhlich aus dem mittleren Latein. nativus, offeubergig. 
1) Natürlich, der Natur des Gegenſtandes angemeſſen; natir 
lich. Naive Gedichte, welche die Empfindungen der Dlatur des _ 
Gegenfiandes gemäg ansdruden, 2) Natürliche Begenflände, oh⸗ 
ne die durch den Wohlftand nothwendig gewordenen Umfchmeife 
ausdrudend ;narirlid. In bepden Bedeutungen könnte mın es 
entbebren, wen nicht die Vieldeutigkeit des Wortes naturlich es 
zuweilen erforderte. 3) Im der enaften in den fchönen Künften 
üblichen Bedentung iſt naiv und das Naive, das Unerwartrte mie 
einer nuſchuldigen Offenher zigkeit verbunden. So auch die Naiv⸗ 
beit, Franz. Naiveté, fo wohl als ein Abftractum und ohne Plus 
ral, als auch im Eoncreto von naiven Gedanken und Ausdrüden, 
mit bemfelben. 

Der Name, ©. Nahme. 

Namlich, ©. TTabmlich. 

Der Napf, des—rs, plur. Sie Nepfe, Diminut. das Näapfe 
hen, Oberd. Napflein, ein Wort, welches ehedem überhaupt eim 
jedes tiefes Gefaß bedeutet zu haben fcheinet , und daher von der⸗ 
ſchiedenen Arten derfelben gefunden wird. Und die Söhne Aaror 
nis nabmen ein jeglicher feinen Tapf, und ebaten Feuer dar— 
eirt, 3 Moſ. 10, 1. Und fol einen Hapf voll Giurb vom 
Altar nebmen, Kap. 16, ı2 ; inmelden Stellen Michaelis das 
Wort Raͤuchfaß gebraucht. Die Lampen mit ihren TTüpfen, 
4 Mor. 4, 95 Schalchen für die Lichtſchnupfen, Michaelis, 
Die Meſſer, Becken, Loffel und LTäpfe waren lauter Gold, 
2 Ehron. 4,22. Jetzt ift es noch von verfchiebenen Arten tiefer 
Gefäße üblich, welche man in mandhen Fällen auch Schalen nenne, 
welcheu Rahmen fieaber in manchen nicht befommen können. Bon 

- ihrer Beftimmung befommen fie allerlev zuſammen geſetzte Tahmen. 
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Lin milchnapf, ber an mandhen Orten auch ein Milchaſch heißt, 
Räfenapf, die Köfe darin zu bilden, ein Punfchnapf, eine 
Punſchſchalt, Suppennapf, tiefe Suppenſchüſſel, Suppenſchale, 
Spülnapf, ein Spülfummet, ein Spuck napt, Sundenapf u. ſ. f. 
So auch im Diminutivo ein Suppenn⸗pfchen, Vogelnäpfchen, 
den Bögeln darin zu effen ober zu trinfen vorzuſctzen, u. ſ. f. 
In das Höpfchen treten, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
3. B.in Meißen, einen Fehler begeben, und in engerer Bedeu⸗ 
sung, fih aus Verfeben Schaden ıbun. Ber jemanden ins 
Tapfchen treten, eben daſelbſt, fich ibm verbaßt machen. In 
einigen Salzwerken werden, dem Frıfch zu Folge, auch dir Salze 
pfannen VNappen genannt, ungeachtet fie verhältnigmäßig ſehr 
flach find. “ 

Anm. In dem alten Kragmente anf Earln den Großen bey 
dem Schilter Naff, im Schwabenfpicgel Napfe. Bey dem Wils 
ler am und in den Monfeeifchen Gloſſen ift Napfein Becher, wel ⸗ 
che Bedeutung auch das Schwed. Napp, das Angelf, Nappe, 
Hnaeppe, das Island. und Niederſ. Kap, das Altfrauz. Hanap, 
das Bretaͤgniſche Anaf, das Jtal. Xappo und andere mehr haben, 
welche aber auch zum Theile eine Schale und Schüffel bedeuten, 
Es gehöret zu dem Gefchlechte ber Wörter Nabe, Piabel, Navis, 
Napellus, und virleicht auch zu offen, © fen, Obba, u. f.f. 
weil doch das 4 in vielen Wörtern nur ein müßıger Vorfchlag 
if, ©. 1. ‚ 

Der Naͤpfküchen, ©. Aſchkuchen. 

Die Napfmorchel, 8. Becherſchwamm. 

Die Yierbtbe, plur. car. ein Nahme, welden man dem feinſten 
weißen Bergöhle gibt, welches auf allen Säften und Oeiſtern 
ſchwimmet, und die Flamme febr leicht an ſich ziehet. Es ſtammet 
aus dem Arab. Nafı per, indem man dieſes Bergohl dort zuerſt 
kennen gelernet, ungeachtet es guch in einigen Öegenden Europens 
angetroffen wird. 


Yräppen, Yläpper, S. Noppen. 
1. *Die Narbe, plur. die—n, (nad) der härtern Oberdeutſchen 
Mundart die Farb, plur. die — en, ein nur in einigen Ober. 
deutfchen Gegenden übliches Wort, dasjenige Schlichzcug an eines 


Thũt zu begeichnen, welches man in Negensburg eine Anlege, in 


andern Degenden eine Rlammer, und in Dber » und Niederfach- 
fen eine Brampe nennet,, d. i. dasjenige bewegliche Eifen, wel 
ches auf den Rloben paffer, in welchen das Borlegefchloß arbänger 
wird, In Stepermarf heiße es nur die Arb, zur neuen Beſtäti- 
aung des Cases, daß das II zu Anfang vickr Wörter bloß zufäls 
Lig ift, wie auch aus demfolgenden erhellet. Pepowitſch leitet es 
von dem Altbrirtifchen Arf, Eifen , ber, von welchem auch das 
Eugl. Arrow, ein Pfeil, abftammen foll, welches fi aber auch 
u werfenrechnen Läffet. 


3. Die Narbe, plur.die—n, Diminut. das Aärbchen, Oberd. 
Clärblein, ein Wort, welches ehedem eine Vertiefung in die 
Länge bedeuter zu haben ſcheinet, jetzt aber nur nod am häufigfien 
von dein Überbleibfel einer gugebeitten Wunde gebraucht wird, 
ine Aarbe im Geſichte haben. Die Wunde bit eine Farbe 
zurüc® gelaffen. Voller Narben ſeyn. Podennarben oder 
Blatternarben, Ähnliche Vertiefungen auf der änfern Seite des 
qubereiteten Ledets werden gleichfalls Narben genannt, daher bie 
Leder · und Pergamentarbeiser auch die äußere Haut anf den chen, 
und zuweilen anch die ganze auswendige Seite einer Haut, auf 
weicher die Haare gefeffen haben, die Narbe, und in einigen 
Gegenden den Marben nennen. Die Narbe wegnehmen „ oder 
abnarben , die Oberhaut der Felle verletzen. Ju den Epern der 
Ever legenden Thiere ift die Narbe ein lleinet weißer Zirkel, in 
welchem fich das junge Spier entwidelt, fo wie die Farbe an den 
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Samen der Sewächſe eine Vertiefung der Haut an der Stell: if, 
wo der Same in feinem Behänfe angewächfen war, Hilum L, 
Anm. Im Sachſenſpiegel rare, im Niederſächſ. Aare und 
Narve, im Dan. Yarv, Andere Spracen haben dieſes Wort 
nur ohne Anfangs IT, wiedas Schwed, Ärr, das Jsläud. Aer, 
das Nord Engl. Ar, dag Eſthländ. Ar, und das Finnländ, 
Aerpi, alle in der Bedeutung einer Narbe von einer Wunde. 
Da es in dirfer Geſtalt auch in einigen Grgenden Deutfhlandes 
nice ſelten fepn müſſe, erhellet aus einem 1482 in Augsburg 
gedruckten Bocabelbuche, we Cicatrix durch Arbe, Renſe odır 
Maſe greeben wird. Es ſcheinet vonahren, arare, berznflaine 
men, fo fern ſolches Furchen in die Erde zichen bedeutet, Ju der 
GSrafſchaft Rietberg nennet man die mit einem brfondern Meffer, 
welches das Siebe oder ſeideſtebt genannt wird, abgeſchnittene 
Heide, welche der Arbeiter, fo wie er fie abfchneider, mit dem 
Kechen feitwärts fchiebet, die Narbe, welches diefe Ableitung 
befläriget.. Diefes Abfchneiden ſelbſt wird dafelbft narben oder 
abnarben genannt. Übrigens ift diefes Wort der Hochdeutſchen 
Mundart am geläufigften , die Nicderſ. gebraucht dafür Schram: 
me, Lidtefen, Öliedzeichen, Liekrefen, Fleiſchzeichen, und die gee 
meinen Oberdeutſchen Mablzeichen, Anmabl, Wundenmahl,; 
Mafe, bey dem Notker Wuntmale. S. auch Schmarre. 

Narben, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich if. 
2) Als ein Fleutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo es doch 
nur im gemeinen Beben einiger Gegenden vorkommt, eine Narbe 
geben, oder ſetzen. Die Wunde narbet Ach, fegı eine Ratbe. 
2) Als ein Ketivum, wo es nut bey den Weißgärbern und Perga⸗ 
mentern üblich ift, und auch narben lauter, Ein Sell narben 
oder närben, die Haare oder Wolle von ber äußern Seite abflofen; 
entweder von den Narben, welche nachmahls auf die ſet Seite fichts 
bar werden, oder auch fo fern narben ehedem überhaupt ſchneiden, 
ftoßen und fchaben bedrutet bat, in welchem Verſtande es noch in 
der Brafjchaft Rietberg üblich ift, (S. das vorige in der Anmers 
kung.) Im Riederf. narven. ©. auch Abnarben. 

Die Ylarbenfeite, plur. die—n, bey den Särbern und Leder 
arbeitern, diejenige Seite einer Haut, auf welcher die Haare 
gefeffen haben, und auf welcher nach der Zubereitung die Narben 
fichibar find ; im Begenfage der Sleifch- oder Aßſeite. Sie wird 
zumeilen auch nur die Narbe ſchlechthin genannt. 

Der Naͤrbenſtrich, des—es, plur. inul. bey den Weißgärdern, 
eine Are des Streichens der Felle, nachdem fiemitden Pumpfeu» 
len gewallet worden, two mitdem Streicheiſen auf der Narbenfrite 
nach der Länge geftrichen wird, um die Narbe nicht zu beſchädigen. 
Kiner Haut den Narbenſtrich geben. 

Harbig, —er, —fe, adj. et adv. Narben babend. Zin nar⸗ 
bigee Geſicht. Blatternarbig. Marbicht würde auc bedeuten, 
Narben ähnlich, 

Die Narciſſe, S. arzife, 

Die Narde, plur. inuf, eine Art des Bartgraſes, beffen lange 
brauncöthliche oder aelbbraune Wurzel den Enpermwurgeln gleicht, 
nud einen angenehmen bitteru defhmad har; Andropogon 
NardusL. Es iſt in Oftindien einbeimifh,. Weil es feinen Sa, 
men in einer Ahre trägt, fowird es gemeiniglich Spica Nardi, 
und im Deutſchen Spike Narde genannt, Die Narde, oder abfor 
Iute Narden und das Nardenwaſſer fommen einige Mabl in der 
Driufchen®ibelvor,wiedohrl.ı, 12; Kap.4, 13, 24; Mare. 14,35 
und Xob.ı2,3. Die Rrerifche Narde, in eine Art Baldrianeg, 
welche auf den höchſten Gebirgen Europens wãch ſet, und gleichfalls 
eine gewürzbafte Wurzel bat, welche an Kräften die Baldriauwur⸗ 
zel noch ũbettrifft; Valeriana CelticaL. Uafere Hafelmurs 
wird wegen ihres gewürsbaften Geruches don einigen wilde Nar⸗ 

dr genanni. S. vaſelwurz. 

Anm, 
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Anm. Des Rahme iff morgenländiſch. Im Hebr, lautet er 
712, woraus das Griech. vxg3>g und Lat. Nardus entlehnet if, 
Im Verf. lautet er Nardıo. Einige gebrauchen das Wort im 
mäunlichen Geſchlechte, der Narden. 

Das Nardengras, des—es, plur. inuf. eine Art des Graſcs, 

welches in den unfruchtbaren Gegenden Europens in großer Dien- 

ge wächfet, aber ein fehr ſchlechtes Heugibt, Nardus L. Wegen 
feiner borftigen geraden Ühre beit es im gemeinen Leben auch 

Borftengras und Pfriemengras, in der Schweiz aber Nätſch. 

Das Ylardenfraut, des —s, plur, inuf. cin Rabıne, welchen 

an einigen Orten bee Schwarzfimmel; Nigella L. führer, der 

an andern auch Nardenſamen genannt wird weil det Same einen 
angenachmen Geruch, faſt wie die Oſtindiſche Narde bat. 

Der Narr, des —en, plur. die — en, Fämin. die Närrinn, 
Diminut. das Narrchen, Oberd. Narrlein, ein Wort, welches 
im gemeinen Leben ſehr häufig iſt, ale Mahl aber, das Diminu⸗ 
tivum etwa ausgenommen, einen harten und niedrigen Begriff hat, 
Es bedeutet, 

ı) Einen Menſchen, welcher feltfame Boffen macht, andere zu 
Beiuftigen. Rin Narr ſeyn. Sich zum Karren gebrauchen 
laffen. Zinen Narren abgeben. Jemanden zum Aarren dies 
nen, eines Narr ſeyn, ibm jur ungereimten Beluftigung dienen. 
Jemanden sum Karren baben, im gemeinenLeben, fich an feie 
nen Schwachheiten auf eine ungebührliche Art befuftigen. Jedes 
are ſeyn müſſen. Daber Hofnarr, Schalfsnarr u, ſ. f. In 
diefer Bedeutung lantet et auch im weiblichen Befchlechte Narr. 
In der dertraulichen Syrechart wird dasDiminuivum Naärrchen 
febr bäufig gebraucht, ein fleines, artiges, poffierliches Ding zu 
bezeichnen, da e⸗ denn den harten und verächtlichen Mebenbeariff 
verlieret. Des gute Narrchen! Gel. von riner jungen Perfon. 
Ihr Gerz if cingutes Naärrchen, es läßt ich zu allem bereden, 
wasibrer Zinbildung einfällt, Leff. 

2) Ein jeder Menſch, welcher der gefunden Vernunft auf eine 
grobe Art zuwider handelt , in der harten Sprechart, dagegen er in 
etwas gelinderm Berflande ein Thor genannt wird; im Gegen ſatze 
eines Blugen oder Weiſen. Dubiftein Hırr, Glauben fie, 

daß ichein Narr bin? Jemanden zum Narren machen, ihn 
verleiten, nngercimte Dinge zu thun oder zu glauben, Jeman ⸗ 
den zum Narren haben, ibm als einem Menſchen begegnen, 
welcher der gefunden Vernunft zuwider zu handeln gewohnt ifl. 
Zinen Narren an etwas gefreffen haben, in ber niedrigen 

. Spregart; eine blinde unvernünftige Liebe auf etwas geworfen 
haben, Sich zum Narren fudieren. 

Da man ber gefunden Vernunft aufgar mancherle⸗ Art zuwider 
bandeln fann, fo gibt es auch mancherlep Arten von Narren, Bin 
guter Narr, welcher die Gutherzigkeit ober Nachficht über die 
Gränzen ber gefunden Vernunft treibt. Bin Bichernarr, Pup« 
narr, Bindernarr, Bieidernare, Modenarr, Weibernare 
u. ſ. f. welcher die Bücher, den Bus n. f. f. auf eine ungeordnete, 
vernunftwibrige Act liebt, In der Deutfchen Bibelift das Wort 
Narr fehe häufi;, einen unbefonnenen unvernünftigen Menfchen, 
ja oft einen jeden Ootiloſen zu bezeichnen. Verſchiedene Schrifi« 

“ fieller haben fih_ Mühe gegeben, den Unterſchied zwiſchen einem 
Harren und Thoren zu beftiinmen, welche bedden Wörter in dies 
ſem Verftande als gleichbedeutend angt ſehen werden Fönnen ; aber 
Feiner Hat bemerkt, daß Narr hart und niedrig, Thor aber um 
einige Grade gelinder und anfländigerift. Narr fest grobe Fch» 
ler wider diegefunde Beruunft voraus , Chor hat diefen Nebenbe⸗ 
griff nicht. 

Da das Geflecht der Narren fo zahlreich ift, und defto jahl⸗ 
reicher, je mehr jeder Menfch geneigt ift, nur fih mit Aus; 
ſchließ ung anderer, Alugbeis und Weisheit zuzuſchreiben, fo hat 
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man auch von dieſer Art Menſchen eine Menge Sprichwörter, 
Mapimen, und fprihwörtlicherR. U. welche aber insgefzumt nur 
in der Sprache des gemeinen Lebens cinbeimisch find, Zur Probe 
dienen folgende. Warren muß man mit Rolben laufen, ober 
mit Beulen grüßen. Narren haben mehr Glüd als Rech. 
Setze Narren niche auf Eyer. Solange der Harr ſchweigt, 
hält man ihn für klug. Narren find auch Leute. Gänge 
dem Pfarren nice Schellen an, man kennt ihn fo. Jedem 
Varren gefalle feine Weiſe, feine Bappe, Binder und Warren 
veden die Wahrheit. Herren und Warren baben frey reden. 
Pfarren wirft man bald aus der Wiege. in Narr macht 
ihrer hundert. Die Karren wachfen ohne Begießen. Wenn 
die Karren Fein Bror aßen, fo würde dag Korn wohlfril 
feyn. Bey dem Trunke erkennt man den Narren. Ein are 
kann mebr fragen , als fieben Weiſe antworten , u. (.f. Wor⸗ 
unter ſich aber einige auf bie vorige erfte, einige aber auch auf die 
folgende Bedeutung beziehen, 

Das Fämininum lautet in diefer Bedeutung bald der Narr, 
bald die Flärrinn. In der vertraulichen Sprechart ift auch 
a — Närrchen auf eine minder beleidigende Art 

lich. 

3) In engerer Bedeutung, ein Menſch, welcher des Bebraur 
es feiner Vernunft ganz unfabig iſt; ein Wahnwitziger, Wahnz 
finniger, Alberner. Ein Narr werden. Ju diefer Bedeutung 
wird es, dermuthlich um die Ziwepdeutigfeit mit der vorigen Ber 
deutung gu vermeiden, wenig mehr gebrandht, obgleich Karren: 
baus, Narriſch und noch einige andere noch in derſelben üblich 
find. Im weiblichen Geſchlechte lauter es bier der Narr. 

Anm. Im Riederf. are, im Dän. Har,im Shwed. Narr. 
Die Abſtammung iſt dunkel und ungewiß, weil die meiffen Wor⸗ 
ter dieſer Arı Figuren enthalten, deren Beranlaffung jegt ſchwer 
aufzufpiren it. Bey unfern älteren OberdeutfchenSchriftftellern 
Fommnt diefes Wort nicht Vor; indeffen ift es doch allem Anſehen 
nach fehr alt, denn im Angel. ift Narra, iolania, und narriin, 
vecörs. Ja Hefodiuserfläret yagy durch y ap;wv nur pnpar 
Die Ableitungen, welche man von die ſem Worte bar, find grögien 
Theils verunglüdt. Einige laffen es vou narrare abflammen, 
weil manche Narren fehr ſchwatzhaft find, Wachter von dei Griech. 
wupog, da deun auch das Alban. yazogz, ein Marr, dahin gehö« 
ren würde, Friſch aufeine überaus feltfame Art von dem Latein, 
Nare, nare detorta cavillari aliquem, £eibnig von einem 
alten Nar, Fein, da denn auch das Hebr. Naar, und Laprländ. 
und Finnländ.: Nuori, ein Sohn, Jünglina, dahin gebören 
würden, anderer zu geſchwelgen. Im Gricch. iſt yagay träge, 
nuacht ſam. 


Narren, verb. reg. welches in doppelter Bedentung gebraucht 


wird, 1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, auf 
eine grobe Art wider die gefunde Vernunft handeln, fich als ein 
Narr betragen; nur noch zumeilen im gemeinen Leben,“ Hart 
du genarrer und zu hoch gefahren und Böfes vorgehabr, 
Sorichw. 30, 32. Sey nicht allzu gottlos und narre nice, 
daß du nicht Herbeft zum Unzeit, Pted. 7, 15. Mr narrcer zu: 
weilen, bandelc zuweilen näreifch. 

Denn das Gold der neuen Welt macht, daß alte Welt 

ſehr narre, Logau. 

Zuweilen anch ſpaßhaft haudeln. Mit jemanden narren, mit 
ihm foaßen. In den niedrigen Sprecharten auch narriren, und 
närrſchen. ©. auch Ausnarren und Dernarren. 

2) Als ein Aetivum, mit der vierten Endung der Verſon. 
Jemanden narren,, ibm fo begegnen, fo mit ihm umgehen, als 
wenn er bed Gebrauchs feiner gefunden Vernunft beraubt wäre, 
befonders ipn aufpiehen, mit vergeblicheroffuung aufhalten, auch 

nur 
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zur in der niedrigen Sprechart. Es iſt eine Schande — daß 
ein ſolch Weib ſollte unbeſchlafen von uns kommen, und einen 
Mann genarret haben, Jubirh. 12, 12. Er hat mich nun lange 
genug genarret, mit vergeblicher Hoffnung aufgezogen. Ju⸗ 
gleichen, veriren, äffen, fhrauben. Wenn ein großer Lehrer 
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‚ ‚rer Bebeufung ift dafür Thorheit üblich. 2) Einedarin aegrüns 


dete Handlung, eine närrifche Handlung, in ber zweyten und drie, 
sen Bedeutung der Wörser Tarr und Rärriſch. Line Narrheit 
begehen. Sich vieler Narrheiten fhuldig machen. 

In Borborus Gloſſen Narraheit, im Nicderf. Narrije. 


fehlt, ſoll man ihn nicht narren und eſeln, Kaiſersb. bey dem +YTarriren, ©. Haren. 
Friſch. Im Niederf. iſt nirtnarren neden, Narriſch, —er, —te, adj.etadv. ı) In der erfien Bedeu · 
Dahır das Harren. tung des Hauptiwortcs Narr, einem ſolchen Narren ähnlich, in 
Das Ylarrenbaus, des —es, plur. die—bäufer,, rin Haus, deffen Gemüthsatt gegründet ‚poffenbaft; in der harten und nie» 
in welchem Aarren, d. i. wahnwigige Perfonen, eingefpercer und drigen Sprechart. in närrifcer Menfch, ein Poffenreifer. 
von der Bemeinfchaft mit andern Menſchen abgefondert werden ; Näarriſche Sandlungen begeben, poffenbafır, In der weitern 


dag Narren⸗Spital, das Tollbaus. An einigen Orten iſt das 
VNarrenhaus oder Narrenhäuschen ein auf einem Vflocke beweg« 
licher Köfich an einem Sffenslichen Orte, in welchen man geringe 
Verbrecher einzufperren und fie der öffentlichen Berfpottung Preis 
iu geben pflegt ; das Drillhauschen. 
Die Narrenkappe, plur. die —n, eine an ihren Zipfeln mit 
Schellen verſehene Kappe, welche ehedem die Sof: und Schalks⸗ 
narren zu tragen pflegen ; die Schellenfappe. Sich um die 
Narrenkappe zanken, um den Vorzug in einer ungereimtenSache. 
Wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt der Blumen wird auch 
die Wolfowurz oder der blaue Sturmbut, Aconıum Napel- 
lus L, in einigen Gegenden YTarvenfappen genannk 
Die Narrenkolbe, plur, die —n, oder der Harrenkolben, 
des —s, plur, ut nom, ling, ein Kolben, wie ihn ebedem die 
Schalfsnarren zu tragen pflegten. Befonders wird der Robr: 
oder Wafferfolben, Typha L. in einigen Gegenden Narrenkol⸗ 
ben genannt, weil man ihn ebedem, wie Friſch will, den Hofr 
und Schalfsnareen ſtatt eines Gewehres in die Hände argeben, 
(3. Robrfolben und Rolbe.) Auch ein fleines Stödchen mit 
einer Meinen lächerlichen Figur an dem einen Ende in Geft alt einer 
Marionette ‚welche mit ciner vielfarbinen Schellentappe bedeckt 
iſt, und mit welcher die Darrheit und Momus abgebildet gu wer» 
den pfl«gen, führer den Rahmen des Narrenkolbens, ohne Zweis 
fel weil die Hof⸗ uud Schalisnarren chedeffen dergleichen zu trar 
gen pflegten. 
Die Narrenpoſſe, 'plur. die —n, Diminnt. das Narrenpoß⸗ 
chen, eigentlich die Poffe eines Narren, ein Spaß, fo wie frey⸗ 
willige Hofr und Schalfsnarren denfelben vorgubringen pflegen, 
eine Handlung, welche bloß zur ungeorducten Veluſtigung vorges 
noumen wird; inder niedrigen und harten Eprechart für das 
anftäudigere aber auch barte Narrentheidung uud gelindere 
Spaß. Marrenpoflen machen, treiben. In weiterer Beden ⸗ 
tung auch wohl eineunerhebliche, ungereimte Sacht. ©. Poffe. 
Das Narrenſeil, des—es, plur. inul, ein nur nod in einigen 
figürlichen R. A. üblihes Wort. AmPlarrenſeile sieben, mehr» 
mabls närrifce Handlungen begehen. Jemanden am Yarrenz 
feile fübren,ipn äffen, mit vergeblicher Hoffnung aufziehen. Ohne 
Zweiſel von einem veralteten Gebrauche der chennahligenHof-und 


Sdultsnarren; oder auch von der Öcwohnpeit, wahıuwigige Per» 


Bedeutung pflege man in der niedrigen Öprechartwohl alles ſpaß · 
hafte und luſtige närriſch und mit einer Vergrößerung pudelnarz 
rifch zu neunen. 2) Der gefunden Vernunft auf eine grobe Art 
zuwider, in der niedrigen Sprechart, wo es auch in noch weiterer 
Bedeutung febr hänfigfür ſeltſam, ungewöhnlich überhaupt ges 
brauch wird, Ein närrifcher Menfch. Line narrifche Rleidung. 
Es ging mir neulich narriſch, fonderbar. Das it doch naͤrriſch, 
fonderbar, 3) Des Gebrauchs der gefunden Bernunft beraubt ; 
wahnwigig, albern. Lin närriſcher Menſch. Narriſch wer— 
ben. Ich möchte mich närriſch lachen. 
Anm, Im Niederſ. einiger Gegenden nursk, im Dän. nar— 
rief, In der Deusfchen Bibel fommı dafür Ein Mahl dag ver» 
altete närricht vor; ein närrichtes Dolf, 5 Mof. 32,21. Eben 
daſelbft finder fich auch derSuperlariv narriſchte, Sprichw. 30,2. 


Narrſchen, ©. Karren. 
Der Narwall, des— es, plur. die—e, der nordifche Nabme 


einer Art Wallfifche, welche einen langen bervor ragenden Zahn an 
der linfen Seite der oberen Kinnlade hat, daber er auch das in: 
born oder das Seeeinborn genannt wird; MonodonL.. Die 
Schweden, welde wor dem wgern ein b gehen laffen, ſchreiben 
den Nahmen Narhvall. Bon der legten Sylbe, (S. Walfiich.) 
Die erſte Spibe , welche Frifch von nare, ſchwinmen, ableitet, 
grhöret unfleeisig zu Naſe, ein langes hervor ragendes Dina, weis 
ches auch in dem £ar. Nures das 8 in ein v verwandile bat, , 
eine über dic $ fehr gewöhnliche Berwandlung. 


Die Narziſſe, plur.die—n, eine wohl riechende Blume umd deren 


Pflanze, welche ein Zwiebelgewächs it, und eine jechsblätteriae, 
gemeiniglich weiße, oft aber auch geibe Blume an cinem geraden 
faftigen Stängel treiber; Nareillus L. An einigen Orten wird Fe 
Zeitlofen, bey Hamburg Zierelrofen, weil fie um Oſtern blüber, 
Ofter nlilie, Aprilleublume, im Storwegiichen Pingelilie, in und 
um Augsburg Ghgepfeule genannt. Im MNiüderf, heißt fie Tpr: 
los ken, welcher Nahme vermusplich mit Zeitlofe überein fommıt, 
Man bat ihrer verfchiedene Arten, wohin auch die Fofepb:Stäbr, 
die Crenelen/ d. i. die mis ganz gunefpigten Blättern , die Rofen: 
Harzıfflen, Berg: Marziffen, Lilien: Narziſſen, die Burgel: 
VNarziſſen oder Girandolen, die Tazetten, Jonguillen-(Schon» 
tiljen) uud andere mehr gehören. Diefe Blume, welche bey uns 
nur inden Oärten gezenget wird, iſt nebſt ibremNabmen aus dem 


“ {onen en ein Seil zu legen. mittägigen Furopa zu uns gefommmen; Orieh.N-zgxısaog, Latein. 


Das Narrenſpital, drs—es, plur, sie—fpitäler, S. Tars Narcillus, und anch im Perfifchen N arguez, dapır er morgens 
zenbaus. , j ländifchen Urfprunges zu ſeyn fchoiner. 

Die Narrentheidung, plur. die— en, Handlungen, welhetlog Das Naſal, des es, plur. die —e, in den Orgeln, ein 
zur ungcordneten Belufiſgung vorgenommen werden. Klxerens Negifter, welches :& Fuß Ton dat, nur gu andern Stimmen gezo⸗ 
tbeidungen laffet von euch nicht gefager werden, Epoſ. 5, 4. gen und auch die Fleine Bemshorn: Quinte genannt wird, Ans 
©. Theisung. Jun gemeinen Leben auch larreter, dem Par. nalalıs. N ıkıle, weil es gleschfam nirfelt, oder dem 

‚Die Narrheit, plur. die—en. 1) Als ein Adſtraetum, und " Singen durch die Nat ähnlich iſt. 
obne Plural, die Fertigkeit, aufeine grobe Art wider die gefunde Naͤfhen, verb. reg. neutr. welches das Hülfgwort haben erfors 
Vernunft zu baudeln, befondurs in der onrichtigen Beſttnunuug dert. 1) Sum Vergnügen, au: Külernbei von etwas effen, zur 
des Guten und Böen; in der zwer ten Bedeuiung des Hauptwortes Luft in kleinen Biſſen iſſen, im Gegenſotze des Eſſens zurMabrumg 
Aarr. Seine Narrheit nicht verbergen Fonnn, Ju geiindes oder aue Burger, Don etwas naſchen. Ich eſſe nicht, ich 


naſche 
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naſche nur. 2) In engerm Verſtande, aus Lliflernheit von einer 

verbothenen Speife effen. So fagt man von den Hagen, von dem 
Oefinden.f.f.daß fie nafchen, das Naſchen nicht laffen Fon= 
nenu.f.f. Fisürlicp bedeutet es auch, das andere Geſchlecht aus 
Rüfternbeit liebloſen. 

Daherdas Naſchen. Juden verwandten Sprachen kommt bier 
ſes Wort nicht vor,» Es ahmet, wie ſchon Frifch vermuthet, den 
ſchmatzenden Laut nach, der bey manchen Leuten mit den Effen 
ſchmackhafter Sachen verbunden ift, und ift nit nießen in genie⸗ 
Ben, nefen ingenefen, und näbren verwandt, fo fern fie insge— 
ſanunt effen bedeutet haben, Ja wenn man das n als einen zufälli« 
gen Laut anfieber, fo achörer auch effen zu diefer Berwandefchaft, 
(5. VNaſchmarkt.) Coler im Hansbuche gebraucht natſchen auss 
drüclich für ſchmatzen. In einigen Gegenden Englands ift daher 
nelh leder, in andern nice, Im Finnländ, ift naskun 
ſchmatzen, im Lapplãnd. nyskom heimlich verfchlingen, und mit 
vorgeſes!em Sifchlaute im Schwed. Inaska ſchlingen, Dän, 
ſnatske. Die Niederfachfen gebrauchen für nafchen ſlickern, 
fliven, Schwed. (licka, fnötern, ſnopen fnudern, da denn 
auch Sıöferiie, Snoperije, Sliderije, Näfcherey, StiderFoft, 
Slikrertüg und Snuderberen, Nafchıwerf, Snoper, Snoper⸗ 
taste, Siifertasfe, Slickertan, cin Näfcher, und fnopern, 
fnopaf; vernafcht, iſt. 

L er Naſcher, des — 8, plur. ut nom. finz. Famin. die Naſche⸗ 
rinn, eine Verſon, welche nafcher, inallen Bedeutungen des Zeit 
wortes, In den niedrigen Spredyarten ein Naſchmaul, Aaſch⸗ 
Fage, im Oberd, ein Maſchel, Naſchling. 

Die Naͤſcherey, plur. die —en. +) Das Raſchen, in einzelnen 
Fällen, die Handlung des Naſchens; ohne Plural. Dev Naſch⸗ 
hunger, die Hafchluf. 

— Wie feit Evens Näſcherey 
Der Weiber Erbtheil Leiden ſey, Haged. 
2)Die ungeordnete Begierde zu naſchen, die Fertigkeit aus Lüferns 
heit von allem zu effen; auch ohne Plural, 3) Wohlſchmeckende 
Dinge, welche nur zur Stillung der Lüfternheir find ; Leckereyen, 
Hafhwerk, dergleichen 4,8. Eonfectift, Rinder mit Kleinen 
Nãſchereyen befchenten. 

Naͤſchhaft, —er, — efte, adj. etadv. oder naſchbaftig, Reis 
gung, und im engeren Verftande, Fertigfeit gu gaſchen brfigend, 
in beyden Bedrutungen des Zeitwortes Naſchhaft ſeyn. Naſch⸗ 
haftes Geſinde. S. Naſchig. 

Die Naͤſchhaftigkeit, plur. inuſ. die Meigung, und in engerer 
Bedeutung die Fertigkeit zu nafchen , befonders in ter zweyten 
Bedeutung des Zeitwortes; die Näſcherey. 

Der Naſchhirſch, des — es, plur. di—e, S. Naſchwildbret. 

Der Naͤſchhuntger, des—s, plur. inuf, der Hunger , d.i. die 
finntiche Begierde nach Näfcherepen, nach ſchmackhaften Dingen, 

. nicht fo wohl zur Nahrung, als vielmehr zur Lüflernpeit; die 
Naſchluft. 


Naͤſchig, — er, —fe, adj, et adv. welches auch für naſchhaft, 


beſonders in der zweyten Bedentung der Zeitwortes naſchen üblich 
iſt, und wofür im Hochdeulſchen genaſchig noch gewöhnlicher iſt; 
vernafche. Leckerhaft und näfchig ſeyn. 
Andre mögen näfhig geilen, da bey Grethen, dort 
bey Rätben, Logau. 

Die Naſchigkeit, plur. inuf, die Rafchhaftigkeit; die Ge: 
nafcigfeir. 

Das Naſchlein, bey den Jägern, S. Naſe 2. 

Die Naͤſchluſt, plur. iauf, (S. Naſchhunger.) Seine Naſch- 
lun büßen. 

Der Naͤſchmarkt, des — es, plur. die —märfte, an einigen 
Drten ein Marfiplag, auf welchem Geflügel, Witdbret, Obft und 

Adel. W. B.q. Ch.2. Aufl. 
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andere Aeſchereyen feil gehalten werben ; zum Unterſchiede vom 
dem Brotmarkte, Sleifhmarkte, Rornmarkteu.f.f. In 

» Beipzig wird dieſes Wort nur Aſchmarkt ausgefprochen , weil 
das n in den gemeinen Sprecharten bald zugefegt, bald wegge ⸗ 
laffen wird. i 

Das Naͤſchmaul, des — es, plur. die— mäuler, Diminut. 
day Naſchmaäulchen, am gemeinen Leben, ein nafchhafes Manl ; 
ingleichen eine nafchhafte Perfon, ©. Naſcher. 

Dae Naͤſchwerke des — es, plur. inuf, Arten von Speifen, 
welche nur zur Bergnügung des Geſchmackes, zur Lüflernbeit find; 
Flafchereyen. 

Dee Naͤſchwildbret, des— es, plur. inuf. Wildbret, welches 
an der Gränze in ein fremdes Gebierh überzugehen pflegt, und 
daſelbſt weggeſchoſſen wird, Granzwildbret, Der Naſchhirſch, 
ein ſolcher geſchoſſener Hirſch. Vermuthlich fo fern mau dieſes 
Übertreten oder Überwechfeln als eine verborhene Näfcherey von 
Seiten des Wildes betrachtet. 

Die Naſe, plur. die — n, Diminut, das Mäschen, Oberbeutich 
Träslein. ». Eigentlich, der hervor ragende Theil an dem Vor⸗ 
dertheile bes Kopfes der Menfchen und vieler Thiere unmittelbar 
überdem Munde, welcher der Sig und das Werkzeug des Gern- 
ches iſt. Der höhere Theil der Nafe der Länge nach wird der Riüi- 
den, und deffen ſcharfet Theil die Gräthe, das Ende derſelben der 
Ball, die Rugel, die Zuppe oder Naſenkuppe, die Scitentheile 
abır die Slügel genannt, au und zwiſchen welchen fid) die Tafen- 
töcher befinden. Der Obertheil der Raſe, wo fie au die Stirne 
groͤnzet, heißt wegen feiner krauſen Beftalt in Niederfachfen das 
Rröje. Eine große, lange, Furze, kleine Naſe haben, Kine 
eingedrudte Mafe, Nivderf. Brafnäfe, von den Braden, einer 
Act Hunde mit ſolchen Nafen, Line Frumme Hate sdırgabichte- 
nafe, welche in der Mitte ausmärts gefriiinme if. Eine aufges 
worfene Naſe. Line itumpfe Tafe oder Stumpfnaſe, R.ederf. 
Stuuvnaſe. Etwas vor die Naſe oder an dıe Ylafe halten, 
am deffen Geruch zu empfinden. Durch die Naſe reden oder 
fingen, niefeln, 

Da die Naſe ein fo vorgiiglicher Theil des Gefichtet ift, fo hat 
diefelbe zu einer Menge figürlicher R. A. Anlaß gegeben, welche 
abır arößıen Ihrils "in die niedrige Sprecharr gebiren. Jeman— 
den bey der. Aafe berum fübren, ibn äffen, ihm vorfeglich 
vergebliche Hoffnung machen, Einem erwas auf die Naſe bins 
den oder beiten, ibm eine Naſe drehen, anſetzen, oder ibm 
eine wächferne Naſe drehen, ihn einer Unwahrheit überreden, 
ihm etwas weiß madıen, 

Der Einfalt Hafen drehn, den Schwachen hinter» 
erhn, Dpig. 
Ihr wollt mir, hör' ich wobl, ein Pleines Yläschen 
drehn, Wieland. 
Aus einer Schriftfielle, aus dem Rechte u. f. f. eine wächferne 
Naſe machen, die man drehen Fann, wie man will, eine 
Schriftſtelle oder ein Recht nah Wilführ auslegen. Zupfe dich 
bey deiner Hafe, nolce.te iplum. Der Naſe nach geben, 
gerade ans, gerade vor fid) bin. Binem etwas vor der Naſe 
wegnehmen, in feiner Gegenwart, indem er die Sache genießen 
oder gebrauchen wollte, Binem die Thür vor der UNaſe zur 
machen, Es fehle ihm zwey Singer über der Hlafe, es fehle 
ihm am Verftande, Es liege dir vor der Naſe, unmirtelbar ver 
dir. Sich die lafe begießen, fich betrinken. 

Beſonders fo fern fie das Werkzeug des Geruches iſt, da fir 
denn in der niedrigen Spredhart oft für den Sinn des Beruches, 
ja fürdas Erfenntnißvermögen überhaupt gefegt wird. Eine gute, 
eine feine, eine dunne Naſe haben, etwas bald riechen, und in 
weiterer ern es bald merlen, bald entdeden, Daher ben 
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den Jägern auch die Naſe für ben Geruch feldft geist wied. Ein 
Sund vorlierer die Wafe, weun er den Öeruch verlieret, und 
bekommt fie wieder, wenn er diefen wieder befommt, Einem 
etwas unter die Naſe reiben, es ihm vorwerfen, es ibm auf 
ſehr merfliche, auf eine grobe Art zu veritehen geben. ‚Die Naſe 
in alles ſtecken, fih um ales befümmern , eigentlich alles ber 
riechen. Das ſticht ihm in die Naſe, reist feine Lüſternheit, 
Begierde. Las die Hafe davon, befimmere dich darum nicht, 
menge dich nicht in die Sache. Es ſchnupfte ihm in die Naſe, 
er ward darüber flugig , beireten. 5 ’ 

Jagleichen, fo fern fi verſchiedene Peidenfhaften und Ger 
mücbsftellungen durch fie offenbaren. Die Naſe vumpfen, zum 
Zeichen des verachtenden Hobnes. Die Naſe aufwerfen, oder in 
die Söbe werfen, in eben diefem Verſtande. 

Der edelmüthge Sobn, der auf der Naſe ſaß, 

Sab iegund bach herab auf eines Käufers Spaß, 

Zadar. 

Die Naſe bangen laffen, aus Beſchämung, oder Kleinmuth. 
Arie einer langen Hafe abziehen, mit Beſchämung über den 
mislungenen Berfuch, rigentlich mit einer berab hangenden Naſe. 
Daber degn vermuthlich auch die R. A. rühren, eine lange Naſe 
befommen, eine Naſe befommen, fib eine Naſe hohlen, fo 
wohl einen Verweis, ald auch eine abihlägige Antwort , ingleis 
hen, ſich in feinee Hoffuung betrogen jeben, Im Miederf. iſt 
näfen, afnäfen, einen Verweis geben, Jemanden eine Tlafe 
geben, einen Verweis, 

2. Figürlich, wo imgemeinen Leben mehrere hervor ragende 
Dinge den Rahmen der Naſe führen. Ein fehr alter Gebrauch 
iſt es, Borgebirge, Halbinfeln, und andere fich tiefin das Waffer 
bincin erſtreckende Theile des feiten Landes mit diefem Rahmen zu 
beiegen, Das Brich. racoe bedeutet nicht naar eine Inſel, fondern 
aucheine Hafdinfel, Das Schwed. Nas. undAngelf. Naela wurde 
von den feibeflen Zeiten an von einem Vorgebit ge gebraucht, daher 
bey dem Curtius, Luean und Sillus Italieus die Schthiſchen See⸗ 
eäuber Nafamones beißen, gleihfamtTafemänner, weil fie bins 
ter den Vorgebirgen lauerten, um weßwillen fie auch noch jegt 
Caper genannt werben, von Cap,Caput, Vorgebirge, S. Caper. 
Im Englifhen endigen fich daher viele eigene Nabmen der Borges 
birge und an Voraebirgen gelegenen Orte auf —nels. Auch im 
Deutſchen if diefe Bedeutung nicht unbekanut. In der Schmweis 
werden die Zandfpigen, welche fich in einen Landfee hinein erſtre⸗ 
den, fo wohl Hafen, als Planken aenanıt, und in einigen Nieder⸗ 
deuiſchen Gegenden heißen die Bergaipfel oder Knopen gleichfalls 
Hafen. Der Schiffefchnabel heißt im Niederf. deſen Naſe, und 
am Dfluge iſt die Naſe oder Pflugnaſe derjenige Theil, weicher 
das Streichbret mit der Brifffäule verbindet, An einem Tifchlers 
hobel iſt das vorn fenkrecht gehende Holz, woran man die Haub 
lat, die Aaſe. Die Fenfter werden von augen mit dreyeckigen 
Warfernafen verfeben, welche das am Glaſe herunter laufende 
Waſſer ableiten. Bey deu Jägern ift Has Näslein, verderbt Näãß⸗ 
tein, TTafchlein, eine Elcine dünneErhöhung auf dem Boden in der 
Fährte eines Hirſches, welche entflehet, wenn der Hirſch auf 
weichem Boden mit enge gefchloffenen Schalen achet. Im Hüts 
tenbaue ift die Naſe die äufsefte Spige bes Gebläfes, und die 


zäbe Unart, welche ſich dafelbit aufegt, (S. Naſenſchlacken.)⸗ 


Die Tafe anden Dad: und Hoblziegeln if die einer Mare ihnliche 
Erhöhung, vermictelft deren fie auf die Latten gehängt werden. 
Yın Oberdeutfchen wird eine Art ehbarer Flußfifchr, welche in der 
Geitalt den Mapfifchen oder Däfelır gleicht, und größer als ein 
Häring ift, wegen bei in Beitalt einer Mafe über ſich arbogenen 
Obertheiles ihres Maules, Tafe und Nasling arnannt. Cs 
ſcheiut eben der Fiſch zu ſeyn, welcher in Pommera und der Dart 
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- Brandenburg Schnäpel genannd, und geräuchert verführer wird, 
S. dieſes Wort. 

Anm. In einigen gemeinen, beſonders Oberdeutſchen Mund⸗ 
arten if es fehr gebräuchlich, diefem Worte, fo wie andern weid- 
lichen aufe, in der gwenten und den folgenden Endungen rin 
unnüges n anzubängen, der Naſen, u, ff. welche Form auch in 
der Deutfchen Bibel ſehr häufig if. In der grften eigentlichen 
Bedeutung im Deutfchen ſchon von des Raban Manrus Zeiten an 
Nala, im Riederf. CTäfe, im Anaeti. Nele, im Engl. Nole, 
im Schwed. Näfa und Nos, im Jsländ. Nos, im Pohln. und 
Söbm. Nos, im Krainerifhen Nus, und felbf in Reu:Ouinea 
Niſſon. Gewiß nicht von dem Patein. Nalus, weil men fonft 
voräus fegen müßte, daß allediefe VBölferfchaften ihre Nafen nicht 
eber zu benennen gewußt, dis bis fie folches von den Mimern 
gelerner; fondern mitdenfelben aus einer gemeinfchaftlichen Quel · 
le, welche das noch nicht veraltete nafen, im Jutenſido nafchen, iſt, 
welches nicht nur das Schmagen mit dem Munde, fondern auch 
das ſtarke Hauchen mit der Nafe, das Schnuppeen und Beſchnup⸗ 
pern durch feinen Laut nachahmet. Im Schwer. iſt nola blaſen 
und ſchnurpern, und wenn die Hunde die Fahrte nur beſchuuppern, 
ohne erufltich zu fuchen, fo fügen auch die Deutfchen Jager, daf 
fie näfeln oder näffeln. (5. auch Taſchen.) Mit verwandten 
Ableitungslauten, oder vielmebr, weil eben diefer Laut auch durch 
naben, nauben, fchnauben ausgedruckt wird, heißt die Nafe im 
Niederf. auch Nibbe, und im Schwed. Näf, fo wie die Nafen- 
locher im Latein. Nares, und im Ricderf. Hüfter, die Nafe ſetbſt 
aber im Spın. Nariz, genannı werden; woraus wualeich die Ver⸗ 
wandtſchaft wir Schnabel, Schnauze, dem Hebraiſchen wos, 
die Seele, eigentlich... der Athem, fo wie Geil, anıma, und 
andere gleichfalls den Athem bedeuten, und in der figurlichen Be- 
dentung derdervorragung,und der damit verbundenen Veeriefuia, 
auch mit Nabe, Aabel, Taf, fir Ak, Tapf uf. f. erheller. 
Übrigens wird die Maſe im Scherze auch der Riecher, Niederf. 
Ruüfer, im Oberd. der Schmeder, von ſehmecken, riechen, nad 
im Niederf, auch die Snurre genannt. 


Das Yiafeborn, us—es, plur, die —börner, ein deeyhufie 


ges vierfüßiges Thier, faſt in der Orsge eines Elepganten, wele 
hrs fleine Augen und Obren, eine runzelige und faft nadte Haut 
bat und in Afrita und Indien lebtz Rhınoceros L. nach wel. 
Gem Griechiſchen Rahmen, den dieſes Thier von feinem koniſchen 
etwas zurüc gebogenen Horue auf der Nafe hat, auch der Deute 
ſche aebilder it. Das gefügelte Tafeborn ift eine Arı Dople 
ſchnabler mit einem zufammen geſetzten Schnabel, welcher aufden 
Oriehifch. Infeln einpeimifch if; NalutusRKhinocerosKiein. 
Auch eine Art Käfer, welche ſich in Dänemark febr häufig inden 
Ninden, Sägefpänen und Miſtbeeten aufbalten, und ein feines 
Horn auf der fcheindaren Nafe Haben, werden YIafebörner oder 
Naſebornkäfer genannt; Scarabaeus Nalieornis L. Die 
gewöhnliche Schreibart NJasborn oder Maßborn iſt uncichtig, 
weil dae s gelinde it, daſſelbe aber ohne » eupbonicum bart lanten 
würde. Naſenhorn ließe fich noch eher entfchnldigen, da diefe 
Form auch im den folgenden Zuſammenſetzungen hblich ift, wenn 
gleich nur eine einzige Nafe verſtanden wird. Sie rührer von der 
Dberdeutjchen Abänderung die Naſe, der Hafen u. ſ. f ber, 


Väaſeln, verb, reg. bey den Fägern, ſchnuppern, S. Yıafe Anm. 
Das Mafenband, des —es, plur. die — bander, ein jedes 
An einem Werder . 


Band, welhes um die Nafe geleat wird, 


2 — iſt es derjenige Theil, welcher über die Naſe des Pfrroes 
gehet. 


Das NYaſenbein, des —es, plur. die —e, das erhabene Bein, 


weiches den obern Theil der Raſe bildet, und mit welchem ſich die 
Naferiuorpel verbinden. 


Des 
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er Yıafenbluten, des —s, plur. inuf. das Bluten aus der 
afr. 

Der Yafenflügel, des — 8; plur. ut nom. fing. die äußern 
ausgebogenen untern Wände der Nafe, welchedie Rafenlöcher 
umgeben. . 

Das Naſengeſchwür, des — es, plur, die—e; ein Gefchmwiir 
in der Nofe, welches zuweilen die Nafenfnorpel felbft anfrift. 
Ozaena. 

Das Ylafengewäche, des — es, plur. die—e, ein fleiſchar⸗ 
tiges Gewachs, welches fi im Grunde der Naſe anbänget, und 
mit oerfchiedenen Aften zuweilen nur ein Nafenlocy ausfüllet, 
— aber auch in den Mund hanget; Naſen Polyp, Po- 
ypus Naſi. . 

Der Vaſenhauch, des — es, plur. die—e, der Hauch durch 
die Naſe. Iugleichen die Bewohnbeit, gewiſſe Buchſtaben, z.B. 
die Gaumenbuchſtaben, mit einem Hauche durch die Naje auszu⸗ 

‚ Sprechen, welches nicfeln genannt wırd; Riunelmus, 

Die Yiafenbaut, plur. die — häute, die Haut am oder inder 

aſe. 

Das Naſenhorn, S. Mafeborn. 

Der Yiafenfeil, des — es, plur. die — e, bey deu Sattlern, 
ein mit einer Naſe, d. i. erhabenen Hervorragung, verſehener Keil 
an dem Sattel. ©. Naſe a, 

Der Yıafenfnorpel; des— e, plur. ut nom, fing, Knorpel, 
welche die Rafenlöcher einfaffen und bilden beifen. 

Die Naſſenkuppe, plur. die —n, S. Hafer ı, _ 

Das Naͤſenlöch, des—es, plur. die —löcher, die Dffnungen 

* zu beyden Seiten der Nafe, welche die riechbaren Theilchen zu 
den Geruchsnerven führen; Niederſ. Nuſtern, Nüner, Engl.No- 
llrils, Schwed. Näsbore, Ja Niederſ. iſt nußeren durch den 
Getuch zu eutdecken ſuchen, ſchuuppern. S. Naſe Anm. 

Der Naͤſen-Ppolÿp, des—en, plur. die —en, S. Hafenge 
wäche, . 

Die Naſenquoͤtſche, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, 5. B. Meißens, ein fchlechter Sara, mit eimem ebenen 
platten Dedel, weil ee den Berfiordenen gleihfam die Nafe 
qunetſchet. 

Der Vaſenring, des — es, plur, die —e', ein Ring, welcher 
einem Thiete in die Nafe gelegt, oder durch die Nafe geſtecht wird. 

Die Naſenſchiene, plur. die — n, eine viferne Schiene an der 
Naſe des Vflnges. S. Maſe 2. 

Die Naſenſchlacken, fing. inuſ. im Hüttenbaue, Schlacken, 
welche zur Bleyarbeit genommen, und zur Haltung der Nafe 
quer an die Brandmaner geſetzt werden. ©. Naſe 2. 

Der Naſenſtüber, des —s, plur. ut nom. fing. ein Stüber 
oder Schneller mit dem an den Daumen gedructen und los ge: 
ſchnellten Mittelfi nger gegen die Rafe ; eine der verächtlichften und 
niedrigen Beleidigungsarten. Zinem Naſenſtiber geben. Auch 
der Hlafenfchneller, im gemeinen Leben ein Sips, im Oberdeute 
ſchen die Sirnfchnelle, der Aaſenſehnalzer, Sternidel, Stirs 
nidel, Lat. Talitrum, Franz. Croquignole, Nalarde, 

Das Näſentüch, des — es, plur. die — tücher, eine im Obere 
deurfchen übliche Benennung eines zur Reinigung der Nafe bes 
flimmten Tuches, eines Schnupfruches.. 

Das Naſenzäpflein, des —s, plur. ut nom, fing, kleine Fäpfe 
den, welche aus nieſen erwedenden Dingen und Gummi Tragaut 
oder Terpentbin bereite und im nörbigen Falle in die Rafentöcher 
geftechtt werden. " 

Naſeweis, — er ,— fie, adj. et adv. im gemeinen Leben und 
der vertraulichen Spredhatt, vielen eingebideten Verſtand, viele 
einge bildere&inficht ohne Dre achAriar Almabrit oderBebuchranfeit 
blifen laſſend, und darin gegründet, Naſeweis ſeyn. Ein 
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naſeweiſes Rins. Zinenafeweifesrage. Oft wird es auch für 


vorwitzig überhaupt gebraucht. 


Anm, Im Nicderf, näfewieg, näfewater, wiesfnuten, nif, 
im S hwed. näsvis uud näspärla, im Lat, nalutus und nafu- 
tulıs, Die Figur ift ein wenig dunfel, indeffen tft es wohl gewiß, 
daß Vieles Wort aus Naſe und weife, befonders fo fern es zuwei⸗ 
fer auch procax bedeutet, zufammen gefegerift. Vielleicht aebör 
rer es zuder Figur, feine Naſe in alles fieden, oder es ift auch 
von dem überflugen Rümpfen der Rafe over andern ähnlichen Gr» 
berden entlehnet. Die Niederfachfen fehren es auch um und fagen 
wiesnäfe, wiesfnuren. Eben bdafelbft it Wiesſnute, Wies: 
bohn, Niſenaſer, Nif, Nifte, Snippfe, eine nafeweife Verſon, 
naſewatern (von weten, wiſſen, und nifenafen, nafeweife han⸗ 
dein oder fprechen, ‚und Naſewaterife, nafeweifes Betragen. 
Naſcwies ift Fein Brägenwies, fagt man chen daſelbſt, Nafer 
weisheit ift feine Hienweisheit odek wahre Weisheit. 

Der Naſeweis, des —es, plur. die—r, eine nafeweife Perfon, 
in der vertraulihenSprechart und von begden Gefchledhtern. So 
ein Flei®r Naſeweis muß,nicht darein reden, wenn alte Leute 
mit einander ſchwatzen, Weiße, 

Die Yafeweisheit, plur, inuf. die Anwendung des eingebilder 
ten Berftandes ohne Klugheit, und in weiterer Bedeutung, der 
Borwig, * 

Das Nashorn, ©. Naſchorn. 

Naſigg, —er, fr, adj. et adv. welches nur in einigen Zuſam⸗ 

- mwenfegungen üblich ift, geoßnafig, Frummnafig, breitmafig 
u.f.f. eine große, frumme, breiteMafe habend. Im gemeinen 
Leben —näflg. \ 

Der Näsling, des — es, plur. die —e, ein Fiſch, S. Naſe 2. 

Naͤß, — fer, — fleite, adj. et adv. +. Fläffia, von flüffigen 
Körpern, Oblen und dergleichen ; in welcher Bedrutung es aber 
nur in einigen Fällen gebraucht wird, So iſt im Handel und Wars 
delnaffe Waare, welche aus flüffigen Körpern, als ein, Bier, 
Obl, Branntwein u. ſ. f. beſtehet. Sein Geld an naſſe Waare 
legen , im Schere, es vertrinfen. 2. Imgewöbhnlicherer Bedeu⸗ 
tung iſt naß von einem flüffigen Körper durchdrungen, ober auch 
mur auf der Oberfläche beneget, da es einen bübern Brad, als 
feucht bezeichnet, und nur von dem Waſſer nnd allen wafferartigen 
füfigen Körpern mit Ausfchliefung des Obles.und äbnlicher fet» 
ter Köcper gebrancht wird, 1) Eigentlich. Wenn es regnet, wird 
der Erdboden naß. Lin naffer Boden, ein nafles Erdreich, 
welches von vieler Feuchtigkeit durchdrungen iſt. Naß machen, 
naß werden, naß ſeyn. Ihr Brief, noch naß von meinen 
Tbrünen, liegt aufgeſchlagen vor mir, Sonnenf. 7) In weis 
terer Bedeutung, Naſſes Wetter, naffe Tage, da vieler Negen 
einfällt. Pin naſſes Jahr, in welchem es mehr regnet, als in 
einemgewöbnlichen. Es wird naſſe Augen fegen, es wird Thrä- 

"nen verurfachen, Ach, ſprach er mit noch naſſem Slide, Gell, 
3) Fiaürlich. Ein naffer Bruder, im vertraulichen Scherze, 
ein Menfch, der den Trunk liebt. Die naſſe Gefellfchaft, die 
frunfene, 

Anm. Im Niederf. mit der gewöhnlichen Vertaufchung des 
Sifchlautes, nat, natt, welches mir dem@ricdh. vorsog, von Norke, 
Feuchtigleit, und dieß von sein, fliehen, genau vermandt iſt. 
Am mittfernPat. it Noa ein feuchter moraftiger Ort, im Waladb; 
Notje ein flüffiger Kärper, und ſchon im Hebr. 13, befprenz 
gen. Die Latein, nare, natare n.f. f. aebören gleichfalls dabin, 
und wenn man das n für nichts rechner, auch udus, (8. 17.) ine 
aleichen Negen, 

Das Naͤß, des — ſſes, plur, doch allenfalls nur von mebrern 
Arten, dir — fr, ein Hüffıger Körper, sin Wort, weldhes einiae 
einzuführen gefucht, da wir noch fein bequemes Wort baben, 

Er a flüffige 
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Müffige Rörper überhaupt auszubdrucken, indem Saft, Leuchtig⸗ 
keit Rebenbeariffe baden, und Sluffigfeit eine Zweydeutigkeit mit 
der abitracten Bedeutung macht. Ein Naß welches nicht gefriez 
ret. Jndeſſen bat es in dee dichterifchen Schreibart noch den 
meiften Beyſall aefunden, 
Da {auf dem Nheine) Fomme das edle Naß auf Dor: 
dreche abgefahren, 
Das Niederland erfreut, Opitz. 
Logan nennt den Regen ein gedeihlich Naß, und Zachariã fingt: 
j Drey Lafen waren ſtets von Wurzner Naſſe voll, 
d. i. von Wurzener Biere, 

Die Yläffe, plur. inul. das Abftractum des Beywortes naß, der 
Suftand, darin Körper naß, d. i. vom Waffer durchdrungen, mit 
Waſſer benestift. Die Waffe febader dem Leibe. Pine Sache 
in der Näaſſe liegen Iaffen. IA das nicht eine Fräffe! fagt 
man, wenn ein Körper ſeht naß iſt. Ingleichen in weiterer Brs 
deutung. Die Segbilnälle, naffe Witterung im Derdfte, Die 
viele Yäffe im Srublinge war den Gewächſen fcbaslich, die 
naſſe Witteruna, Wie and Feuchtigkeit felbft. TIME von fich 
ueben. Im Rirderf, Mattigkeit. Im Dierhmarf. iſt Nette der 
Urin. S. Naß. 

Die Yaffel, S, Affel. 

Krüffeln, verb, reg. welches das Diminutioum von naffen und 
negen iſt, and im gemeinen Leben und ber vertraulichen Sprechart 
in doppelter Geftalt vorfommt. 1) Als ein Neutrum, mit dem 
Hilfsworte haben, ein wenig naß fepn,ingleichen ein wenig Feuch 
siafeie von fih geben. =) Als ein Activum, ein wenig naß 
machen, ein wenig neßen; in welchem Verftande es doch am fels 
renſten gebraucht wird, 

Xiäffen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, Näffe, 
Feuchtigfeit von fih geben. Die Wundenäffer, wenn fie Feuch⸗ 
rigkeit von ih gibt. Die Hände näffen ibm ſtets, wenn jemand 
frarke Ausdünftungen und daher immer feuchte Hände bat. Bey 
den Jägeen bedeutet näffen fo wie feuchten, den Urin laffen,, wo 
es aber nur von Tbieren gebraucht wird. Das Aetivum davon iſt 
negen. Indeſſen iſt es in durchnäffen auch in ebätiger Geſtalt 
üblich, ©. daſſelbe. Im Nirderf. ift naren naſſen, naf fern; 

j der May naffer,” bat naffes Wetter. 

Der Naͤßhaufen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Brau⸗ 
ern, der Haufe genttzter Gerfle, 

Des Naͤßlein, bey den Jägern, ©. Uaſe ®. 

Nãßlich, adj. et adv. ein wenig naß, im gemeinen Erben. 

Der Naſt, des— es, plur, die — e, ein nur in den gemeinen 
Sprecharten für AA in dem Holze Übliches Wort, welches die 
Zufälligkeit des n zu Anfange ſehr vieler Wörter beweifet, (S. M.) 
Mit vorgefegtem Baumenlaute fagen die Nicderfachien auch 
Rnaft, alles in eben derfelben Bedeutung, 

Die Math, Yrätberinn, S. ab. 

Der Fächer, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur im Waffer 
baue übliche: Wort, ein mit Pfablen und Rutben geflochtener flare 
fie Zaun, womit man den Damm eines Teiches oder das Ufer 
eines Fiuffes wider das Auswaſchen des Waſſers verwahret; ein 
Strichzeun. Es gebörer ohne Zweifel zu naben, Naht, fofern 
felches in der weiteften Bedeutung ebedem für verbinden, flechten, 
und Verbindung überhaupt gebraucht wurde, 

Die Nation, plur. die — en, aus dem Latein, Natio, die einges 
bornen Einwohner eines Landes, fo fern fie einen gemeinfchajte 
lichen Urſprung haben, und eine gemeinfchaftliche Sprade reden, 
fie mögen übrigens einen einzigen Staat ausmachen, oder in mich» 
rere veribeitet ſeyn. Die Deutiche Nation, die Sranzöfifche, 
die Spanifehe, die Jtaliawifche. die Kuſſiſche Nation. Auch 
beſendere Zweige einer folgen Ratiou, d. i. einerley Mundart 


i 
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tedende Einwohner einer Provinz, werden zuweilen Nationen 
genannt, in welchem Verſtande esauf den alten Univerfitäten, 
wo die Blieder nach Nationen vertheilet find, üblich iſt. (S. dus 


"Du Fresne Gloſſ. v. Natio.). Ehe dirfes Wort aus tem Latein, 


entlehntt wurde, gebrauchte man volk für Nation, in welchem 
Verſtande es anch noch von alten Rationen üblich ift. Wegen der 
Birldeutigkeit diefes Wortes aber hat man es in diefer Bedeutung 
großen Theils verlaffen und Bölferfchafefür Nation einzuführen 
gefucht, welches Wort auch bereits Beyfall gefunden, 


Die Nativitat, plur. inuf. aus den Latein. narivitas, die Ber 


flimmung der fünftigen Schick ſale eines Menſchen aus dem Stan ⸗ 
de dee Geſtirne in feiner Geburtsſtunde. Einem die Natirität 
ftellen, dieſe Schickſale Daraus berechnen, Daher der Nativitats⸗ 
Steller, welcher diefe Afterkunſt übe. 


Die Matter, plur. die —n, in der weiteften Bedentung eine Art 


Schlan —— — unter dem Bauche und Schuppen unter 
dem Schwanze hat; Coluber L. In welchem Verftande ale » 
Europäifchen Schlangen Nattern find, und ineinigen Gegenden 
werden auch beyde Wörter wirftich ſür einander gebraucht. In 
engerer Bedeutung nenne man nur die kleine giftigfte Schlangen ⸗ 
art, welche auch Otter, Lat. Vipera, genannt wird, WTatter. 

Anm. Schen bey dem Ottſfried Natar, im Tarian Natru, 
im Iſidor Nadra, bey dem Ulphilas Nade, im Anaelf.Nadra, 
Naedra, im mittleren Zatein. Natrix, im Ital. Natrice, im 
Franz. ebedem Noerrefce, welche gemeiniglich von nare, na- 
tare, bergrleiter werden, als wenn nur die Wafferfchlangen dier 
fen Nabmen fübreren, Allein da es bey den ältern Schriſtſtellern 
voneiner Schlange übrebaupt gebraucht wird, und in diefon Ver⸗ 
fiande noch jege üblich ift, fo iſt es vielmehr für ein und eben dafs 
felbe Wort mit dem im gemeinen Leben üblichen Deter, in den 
gemeinen Sprecharten Atter, Engl. Adder, zu balten, welchem 
nur das zufällige CT, wie in fo vielen andern Wörtern, vorgefugt 
worden. SM Ingleichen Otter und Viper, 


Der Nätterbif, des —ſſes, plur. die—ffe, der Biß von einer 


Matter oder Viper, und in weiterer Bedeutung von einer jeden 
Schlange. 


Der Natterhalos, des —es, plur. sie—bhalfe, ber Rebne einer 


Art Spechte, welche den Hals wie eine Natter drehet, daber er 
auch Harterzwang, Natterwendel, Drehhals und Wendehals 
genannt wird, ©, das letztere. 


Das Ylatterfraut, ve — ts, plur, inuf. ein Rahme, welhen 


das Sauslaub oder dir Fauswurz, Sedum L. an einigen Orten 
führe, An andern wird die wilde Ochſenzunge, Otternkopf 
oder Schlangenhaupt, Echium vulgare L Vatterkraut und 
Natterwurz genannı; bepde wegen ihrer heilenden Kraft in Nat ⸗ 
terbiffen. 


Die Nattermilch, plur. inuf. in einigen Gegenden cin Nabme 


ber gemeinen Scorsonera, Scorzonera humilis L, weil ihre 
Wurjel einen weißlichen Mitchfaft enthält, die Pflanze ſelbſt aber 
ſehe viele Hrilfeäfte auch in Schlangenbiffen befiget; Schlangen 
mord, weil fieden Schlangen zuwider finn fol. 


Der Yiatterwendel, des—s, plur. ut nom, fing, ©. Yat: 


terbuls. 


Die Ylatterwurz, plur. inul, +) Eine Art bes Wegetrittes, 


mit einem einfachen Stamme, weiche auf den Bergen Deutſch⸗ 
Tandes einbeimifch ift, und eine zufammen giebende heilende Kraft 
bat; PolygonumbBiltorta L, Die Wurzel ift gekrümmt und 
bat einige Joͤnlichkeit mit einer Natter oder Schlange. Rrebs- 
wurzel, weil der große Haufe fie in Krebsſchäden gebraucht. 
2) ©, Harterfraur. 


Die Matterzunge, ober im Diminut. das Ylarterzünglein, 


ders — s, plur. inuſ. Eine Art des Facuktauies, welche⸗ 
auf 
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aufden Europäifchen Waldwiefen wächfer, und nur ein einziges 
fettes Blatt treibt, woraus fih einÖtingel mit einer gelben Spige 
in Geſtalt einer Schlangenzunge erhebt, woran die Blüthen und 
Fruchiöitspfehen figen; Ophiozlollum L. Schlangenzunge. 
2) Eine Art Berfleinerung, S. Schlangenzunge. 

Der Yatterzwang, des —es, plur. die —zwänge, ©. Hate 
terhals. 

Die Natuͤr, plur. der doch nicht in allen Fallen ſiblich iſt, die —en, 
ein ſchon feit langer Zeit aus dem Lateiniſcheu Natura entlehns 
tes ſebr vieldentiges Wort, deffen Gesrauch oft ſehr ſchwankend 
nad anbeffinme it, Es bedeutet überhaupt die wirfende Kraft, 
die Beränderungsfraft, ſo wohl in jedem einzelnen Körper, als 
auch in allen Körpern zufammen genommen als eine einzige 
Kraft betrachtet. 

1, In einzelnen Körpern , was einem Ichendigen Geſchöpfe von 
feiner Geburt an, und in weiterer Bedeutung, einen jeden für 
ſich befichenden Dinge von feinem Entſtehrn an, zufommt, von 
nalci. geboren wirden, fo wie das gleichbedeutende Griech. Yuaıg 
von Qual. 


dung des Manniafaltigen in einem Dinge, fo fern fie den Grund 
aller Beränderungen deffelben enthält , welche von dem Weſen 
eines Dinges noch verſchieden ift, die wirfende Kraft jedes Körs 
vers nach der Art feiner Zuſammenſetzung. Der Murat findet 
Bier nur Statt, fo fern diefe Kraftin mehrern Inbividuig betrach ⸗ 
sgetwird, Das Waffer it feiner Natur nach naß, das Seuer 
warm, die Lufe elaſtiſchz oder, das Waffer ift von Marur 
naß n. ſo f. Der Mond blieb ſeiner Natur nah kalt und uns 
empfindlich. Wie viel Dinge gibt es nicht, deren Natur 
von aller forfchenden vernunft noch nicht hat ergründer wer⸗ 
den Finnen! Die von Nitur nicht Götter find, Gall. 4, 8, 
Kine Sache ift der NAatur eines Rörpers gemäß, wenn fie aus 
den Berändernngen erfolgen fann, deren er fäbig iſt. 

In noch engerer Bedeutung, die ganze Beränderungsfraft eines 
Tebendigen Dinges, oder der Grund feiner eigenen Berönderuns 
gen, Die Natur Gottes, deſſen unendliche Kraft; nach dem 
Grich. gusız. Die göttliche Aatur in Chrifto, die unendliche 
unumſchrãutte Beränderungskeaft indemfelben, die®ortbeit, zum 
Unterfchiede von der menſchlichen Aatur oder Menſchhrit, d. i. 
der endlichen einaefchränkten Beränderungsfraft; in welcher Bes 
deutung auch der Plural eingeführet ift, die beyden Taturen in 
Chriko. Die Aatur des Menſchen, die ben feinem Entftchen 
geſchebene Verbindung des Mannigfaltiaen in ihm, und die darin 
gegründete Beränderungsfraft, fo wohl, fo feru fie bey allen Men» 
ſchen in vielen Stüden von einer und eben berfelben Art iſt, als 
auch fo fern fie in jedem einzelnen Denfchen aufmancherley Art 
einaefbränftift, Rinder des Zorns von Marur, Erbeſ. 2,3. 
Der Unterzicht, wo Rinder Stunden lang auf einerley Sache 
merken jollen, ſtreitet mit der YA itur eines zarten Kindes Gell. 
Seine Tarır überwinden. Die Naturen find verfchieden, 
Die Gewohnbeit wird oft zur andern HTatur, Beine Natur 
bringe es fo mir ih. Meine ganze Tatur (affe meine Beräns 
derungsfräfte) emporte fich in ein erefegliches Grauen. Don 
Vatur gurberzig ſeyn. Er kann fih von Natur nicht 
verſtellen. 

mich, ſprach ſte, leckte jene Flur, 
uUnd ich, zu linern von Natur, 
Slog hin, Gell. 

Da denn dieſe Verbindung des Mannigfaltigen und darin ges 
gründete Beränderungsfraft , durch die imaginative Vorſtellung 
oft als eine eigene Kraft, ja als ein eigenes für fich beſtehe ndes We 
fen angejehen wird ; in welchem Galle es denn nur in der einfachen 


1) Ju engerer und getwöhnlicherer Bedeutung, die Verbin- 


" MHarurverderbt. Die Natur it mit wentgem veranügt. 
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Zahl allein üblich iſt. Die Freunbſchaft, zu Ser wir von der 
Naiur eingelgden werden, die fo leicht Parteplichfeie des 
Serzens und wohl gar Selbiliebe wird, Gell. Wo die Matur 
nicht die beſte Lehrmeitierinn iſt, da arbeiter die Runſt ums 
font, Weiße, Die Sunfen des Mutbes, welche die verwandte 
Natur in mein junges Serz gelegt hatte, Duſch. Das große 
Intereffe des Menſchen liegt darin, daß er diefer Stimme bee 
Natur, die ihn zum Schonen, zum Guten binruft , gehorſam 
werde, Sulz. Das Glüfift niche fo liebreich gegen ſte gewer 
fen, als die Aatur, Gel, 

Warum hat die Natur dir fo viel Reig gewährt! & U. 

a) ilterans häufig wird diefe Beränderungsfraft, befonderg 
bey beim Menſchen, unter allerley Einfchräntungen gebraucht, 

(a) In Anfehung des menfchlichen Körpers allein, ifl es 
die ganze Berbindung ber flüſſigen und feften Theile in jedem Mens 

‚fen, und die darin gegründete Beiwegungsfraft. Kine gute, 
farfe, gefunde, ſchwache Natur haben. Es find nicht alle 
Naturen einerley. Unfere beyden Taturen find ſehr verfchieden, 
In Rranfheiten muß die Natur das Benerbun. Der Aezt if 
nur ein Diener der KTatur, Fommt der Natur des Kranken zu 
Sulfe, Die NVatur hilfe fich felber. 

(6) In der Theologie, wo die Matur der Offenbarung 
und zuweilen andh der Gnade entgegen geſetzet wird, iſt jene die 
Fertigkeit des Gebtauches der bloßen natürlichen, d, t. dem Men⸗ 
ſchen bey feiner Entſtehung mitgetbeilten Kräfte; ohne Plural, 
Das Licht der Tarur , die durch diefe Kräfte erhaltene Erkennt⸗ 
niß, im Begenfage der Offenbarung. Sicht man die Ireunds 
fehaft bloß von der Seite der Natur an, fo ik fie — weder 
Tugend noch Later, Bell. In noch engerer Bedeutung wird 
in der Deutfchen Bibel oft die ungeänderte Fortdauer der natür« 
lichen Befchaffenbeit des Dienfchen, nebft allen darin gegründeten 
eigenen Veränderungen , die Natur genannt, im Öroenfage der 
Grade. Nach einer andern Figur beißt fie das Zleiſch, im 
Gegrnſatze des Geiles, welcher letztere = Perr. ı, 4 auch die 
geitliche Tatur heißt, die nene Errichtung der Verändes 
rungsdfraft, - . 

(c) Oft iſt die Natur, (aleichfalls ohne Plural,) fo weht 
im gemeinen Leben, als auch in den Wiffenfchaften und Künften, 
die einem Dinge dep feinem Entſtehen mitgerheilte Beränderungss 
kraft, deffen erfte urfprüngliche Beichaffenprit, mit Ausichliefung 
aler von außen oder durch eigene freye Wahl herrührenderBeftums 
mingen oder Veränderungen, wo fich wieder mehrere Unterascheis 
Inngen anbringen liefen. So if der Stand der Natur, dere 
jeniae Zuſtand, wo man fi die Menſchen ohne alle bürgerliche 
Gefellichaft, folglich ohne alle von außen herrühtende Einfchräns« 
fungen oder Beftimmungen ihrerBeränderungsfräfte denket. Im 
Stand: der Natur leben. In einer andern Berrachrung wird 
die Astur den einaebildeten Bedürfniffen, erfünfte'ten Berfchönes 
rungen unfers natürlichen Zuftandes entgrgen gefiget. Derlatue 
gemäß leben. Unſere Fünnliche Sprache bar die Sprache der 

Der 
Natur gereen bleiben. Dft wird die Matur dem Umterricbee, 
und den durch Unterricht oder Übung erworbenen ertigfeiten, ode 
der Runf , entgegen gelegt. Weg, welchen man von Natur 
und obne Unterricht bat, beiße Murterwig. Das in Runf 
und nicht Aatur. Bin Künſtler zeigt in fernen Arbeiten :aus 
ter Natur, wenn er die angewandte Aunft auf eine gefchichte Art 
zu verbergen weiß, Ein Menſch iſt lauter FTarur , men feine 

Handlungen feine gelünftelte oder von andern entichnteEinfchräfe 

fungen verrathen, Bon einer gefhminften Perfon ſazt man, fie 

ſey nicht von, Natur [9 

€: 3 3) Oft 
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3) Oft pflege man auch in weirerm Verftande gewiſſe äußere 
Berdäliniffe , in welche jeder Menſch von feinem erilen Eurteben 
an gefeger wird, dir Natur ju nennen, Der Plural ift bier nicht 
gewohnlich. Die Bande der Tiarur, der Blursfreundichaft, 


Man fagt viel von der Empfindung der Natur zwiſchen 


Geſchwiñern. Die erbabentte Liebe zu Gott, die uber die 
ftißefte Liebe der Aatur gegen einen Sohn firgt, ‚Beil, Die 
Stimme der Natur, die uͤberzengnug von derBeflimmung unfers 
Verhaltens durch den Zuſannnenbang der Dinge. Ja Cor. ı», 
14 kommt auch der bürgerfiche Wohlſt and unter dem Rahmen der 
Datur vor: Lehrer euch auch nicht die Natur, dab einem Mans 
ne eine Unchre it, fo erlange Haare zeuget ? u? 

4) Yu nech weiterer Bedeutung ift die Natur die Art und 
Weife des Daſeyns einer jeden auch niche für ſich biftebendenSadır, 
die Verbindung des Mannigfaltigen in derſelben ; ohne Plural, 
Die Natur dev Sache erfordert es. Das brinat die Matur 
der Sache ſchon mir Ach. Die Treue der ehelichen Liebe grins 
der fich auf das gegenfeitige Verfprechen, und auf die Natur 
der Liebe, ©ell. 

2. Alle wirfende Kräfte aller Törperlichen Dinge zufammen ge⸗ 
nommen md als cine Einheit betrachtet, eigentlich die geugende 


Kraft in allen Dingen ; wo man fie deun zuweilen wiederum als , 


einceigene für fib beftebende Keaft, ja wohl gar als ein eigenes 
für ſich beſtehendes und von Bort noch unterſchiedenes Weſen zu 
betrachten pflegt, Der Plural ift auch hier ungewöhnlich. 

1) Eigentlich. Hier bat die Natur alles verfammelt, was 


fie fhönea bar, um deinen Aufenthalt angenebm zu machen, 


O wie ſchon bift dur, Natur, in deiner Bleinften Verzierung fo 
fhön! Geßn. Der Lauf der Marur, der Erfolg der Begeben⸗ 
beiten in derWelt, nach den Beränderunaskräften ber darin befind ⸗ 
lichen Dinge, Die Schuld der Natur besablen, erben. Die 
CTatur but Feinen Sprung, weil alle Beränderumgen der Körper 
nach und nach geſcheben. Die Natur wirkt nieht nach ihrem 
Gefallen, fondern nach unveränderlichen Befegen. Der Phi— 
loſoph Schleiche der Natur in ihrem verborgenen Gange nad. 
Die Geheimniffe der Natur. Wo man fie denn oft wiederum 
der KRunſi entgegen zu fegen pflegt. 

27 Figürlich, der ganze Umftand alfer zufälligen Subſtan zen. 
Das if in der ganzen Natur nicht anzutreffen. In weiterer 
Bedeutung rechner manoft alles, mas möglich ift, oder ſeyn kann, 
mit zur Natur, dagegen man in engerm Verftande nur den ganzen 
Umfang aller förperlichen Dinge, nad in noch engerm die förpers 
Lichen Dinge auf unferm Erdboden die YTarur nennt, Die drey 
Reiche der Aatur, die Bertheilung aller körperlichen Dinar auf 
dem Erdboden in drey Claſſen. Die Geſchichte der Natur ober 
die Aaturgeſchichte, die Beſchteidung Meier Körper, (S. Geſchich— 
te.) So allein und einzeln das Thier jedem feindlichen Sturme 
des Weltalls auegeſetzt ſcheinet, ſo iſſs nicht allein; es ſteht mit 
der ganzen Natur im Bunde, Hecd. Ihm ſchmuckt ſich die 
gaıse ſchene Natur, Geßn. Was entzückt mehr, als die 
ſchone Natur, wenn fie in barmonıfcher Unordnung ihre un: 
endlich mannigfaltigen Schönheiten verſchwendet? ebend, 


uüber at bemerkt man Weisheit und Orbnung in der Sinrich⸗ 


tung der Vatur. In deu bildenden Kunſten verſtehet man unter 
der Metar alle ſichtbaren Gegenſtande, welche der Hünftler nach⸗ 
ahmen fan, Dir Natur nachahmen. ach der Natur arbei— 
te. Der Natur ſchmeicheln, die Fehlet an den ſichtbaren Gegen⸗ 
ſtanden in der Rachahmung verbergen. Der Plural thut bier eine 
üble Wirkung, weil in dieſer und der vorigen Bedentung alle wir⸗ 
kende Kräfte und die Körrer, in welchen fie befindlich find, als eine 
Eiubeit beteachtet werden. 

in zartliches Gefuhl ging ſanft darch die ffarurgn, Duſch. 
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Anm. Alle jest angeführte Bedeutungen liefen ſich noch weiter 
eintbeifen, wenn nicht Diejer Artikel ſchon ohne die zu lang wärr. 
So find auch, win ihm nicht ein al zu tabeFarifches Anfehen zu ges 
ben, verfiedene Bedeutungen neben einander geordnet worden, 
welche einander eigenttich untergeordnet werden mäffen. 

von Natur uud von der Natur iſt zweyerley. Dort bedeutet 
es die anfängliche Einrichtung eines Dinges, und biee wird die 
darin gegründete Beränderunggfraft, als ein vigenes Werfen, oder 
doch, als eine befondere' Kraft anaefeben. Die Weglaffung des 
beftimmtes Artikels ift, außer in dem erfien Falle mit von, wicht zu 
billigen, 

Die uns Natur mirleidig eingefenft, U}. 

Die ſes Wert finder ic) im Deutfchen zuerſi zu Dirfriedseiter, 
der Natura in uns im theolesifchen Verſtande gebraucht. Bor 
ihm fuchte man den Begriff des Late iniſchen Ausdruckes durch ander 

re Wörter zuerfchöpfen. Kero gebraucht Chnuat, welches ſonſt 
fremde Wors mit der erſten Sylbe in Natur derwandt zu ſeyn 
ſcheinet, und chnuatlihho ift bey ihm von Natur. Notker ge» 
braucht die Wörter Burte, Anaburt und Anauuille, und felöft 
Ditfeied nennet die benden Naturen in Chriſto noch Gimach. So 
fern die Alten in der zweyten Saubtbedrutung unter der Natur auch 
die zeugende Kraft verſtanden, wurde dieſes Wort ebedem fehr 
bäufig fo wohl im mittTern Sateine, als auch im Deutſchen von den 
Seugungsalietern acbraucht, Die weibliche Natur. Jegtfommt 
nur noch das Beywort zuweilen in diefem Verſtande vor ; die na⸗ 
turliden Theile. Im mittleren Lateine werden auch die zwen 
wefenelichen Theile des Menfchen, Eeib und Seele, Naturaeho- 
minis genannt; vielleicht aus Mißdeutung der bepden Naruren in, 
Cheiſto. 

Übrigens wird dieſes Wort faſt in allen obigen Bedeutungen mit 
vielen andern zufammen geſetzt, welche bier nicht alle angeführet 
werden fönnen, weil fie willfübrlich find, und jeder deren neue 
machen kann. Die vornchmfien und gebräudhlichfien find folgende. 

Lie Yiatwrälien, (fünffpibig,) fing. inuf. auf dem mitılern Lat. 
Naturale, ı) Alle ven der Natur ſelbſt hervor aebrachıe robe 
Körper, fo lange fie von der Kunſt noch nicht zu febr verändert 
worden, So nennet man das Getreide, die Wolle u. ſ. f. die 
Natur alien oder naturlichen Produste eines Landes. In der eins 
fachen Zahl iſt auch wohl das Fat, Naturale üblich. 2) In enge⸗ 
rer Bedeutung find die Naturalien oder natürlichen Rörper, ale 
von der Natur ſelbſt zuſammen gefesten Körper auf unſermEtdbe ⸗ 
den, ſelange fie durch die Kunſt noch nicht merklich verändert wer« 
den, weldheörper man gemeiniglich in drey Hanpt⸗ Claſſen oder fo 
genannte Neiche zu versheilen pflegt. (S. Naturreich.) Daher 
das NVaturalien-Cabinett, wo dergleichen Körper aufgeſtellet 
werden. 

Naturaliſiren, verb, reg. act. aus dem fpätern Sat. naturali- 
zare, unter die Zabl der eingebornen Bürger eines Laudes oder 
einer Stade aufnehmen, und mit allen diefen zuftändigen Vortedhs 
ten und Freybeiten begaben, ’ 

Der Naturaliſt, des — en, plur. die — en, aus dem fpätern 
Lat. Naturalilta, eine Pexſon, welche die narürliche Übung dee 
VPflichten gegen Gott für binlänglich zu feiner Gemeinfchaft mit 
demfelben hält. Deſſen Lehrbegriffoder Meinungen, der Natu— 
raliamts. 

Die Yiaturbegebenbeit, plur. dir—en, in weiterer Bedeutung, 

einejede Veränderung, welche in der Tarar , di. in der Weit, 

voraeber, und in den allgemeinen Beränderungegefegen der Dinge 
gearfinder ift, In eugerer Bedeutung find es ſolche Beränderuns 
gen, welche die Körper betecffin, 

Das Visturell, des — es, plur, die — , ans dem Franzöf, 
Naturel, die natürliche, d. i. erſte und urjprüngliche Einrichrung 

n dir 


. 
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der Vorftellungs- und Begehrunssfräfte eines Menfchen, in 

gutes Tirurell haben, feinem Gemüthe, inzleichen feinen Borr 

ftellungsträften nach aut geartetfeon, Man bar eine gewiſſe 

Derläugnung feiner ſelbſt ın der Freundschaft zum Wunder der 

Tugend erboben, die doch oft nur ein glücklicher Ligenfinn 
, des Taturells war, Oel, 

Der Naturforſcher, des —s, plur. utnom. fing, Fãmin. die 
Aaturforſchetinn, eine Perfon, welhe die Beränderungen in der 
Natur, d, i. in der Körperwelt, nah ihren Öefegen und ihrer 
Entftebungsart zu erforf.hen ſucht. (S. VNaturkenner.) Daher die 
Naturforſchung, die Beuthung, die Veränderungen, welche in 
den Körpern vorgeben, und die Geſetze, nach welchen fir erfolgen, 
snerforfchen. 

‚Die Yaturgabe, plur. die —n, Gaben, d. i. vorzügliche Eigen« 
ſchaften, welche jeinand von der Natur, d. i. ben und mit feinem 
Entftcpen, empfangen bat; zum Unterfihiede von den Sertigkeis 
ten, d. i. den durch Unterricht und Übung erlangten Eigenfihaften. 

Die Naturgeſchichte, plur. doch nur von mehrern Lehrbüchern 
diefer Wet, die —n, die Befchichte, 9. 1. das Verzeichniß und 
die Beſchreibung der natürlichen oder zu den drey Naturreichen ges 


börigen Körver; Hıilloria naturalis, die Harur: Siſtorie. 


S. Geſchichte. 

"Das Naturgeſetz, des — es, plur. die —r. ) In ber Natut⸗ 
lehre, die Geſetze, d. i. Regeln) nah welchen ſich die Berändernn⸗ 
gen in der Natur, d. i. in der Körperwelt, zutragen ; die Bewer 
gungsgeſetze. Ja weiterer Bedeutung werden auch wohl die Bor⸗ 
ſtellungsſgeſetze in ber Geifterwelt mit unter den Raturgeſetzen bes 
griffen. 2) Ju der Moral find die Naturgeſetze Regeln, Bors 
fcheiften für unfere fregen Handlungen, welhe aus natärtidh bes 
kannten Wabrheiten hergeleitet werden, welche wir durch den riche 
tigen Gebrauch der Bernunftlernen. Der ganze Umfang diefer 
Geſese wird auch colective das Naturgeſetz oder das Befeg der 
Tarur genannt; da deun der Plural ungewöhnlich ift, 

Der Maturfenner, des—s, plur, ut nom, fing, Fämin. die 
Haturfennerinn, eine Derfon, welhe die Beränderungen in der 
Hatur, di. in dee Körperwelt nah ihrem Dafeyn, nach ihrer 
Eutſtehungsart, und nach den Geſetzen nah welchen fie ecfolgen, 
kentiet, ihrer fandig iſt, d. i. Mare und deurlcchedordellungen dar 
von bat ;der Naturkundige. Ben dem Norfer XNaturo ſago. 


Daher die Maturfennenif, plur. inul. die Konntaif der Natar, 


d. i. der Inbegriff der klaren iuns deatlihen Boeftelnnaen von den 

allgemeinen Beräuderungsfräften der Kieper, were auch di⸗ Na⸗ 

turfunde genannt wird. S. Kenntniß. 
Die Naturkraft, plur, die — Fräfte, 


Beranderuugskraft. (S. Aatur 1.) 2) So ferndie Warme 
ben Inbegriff aller Veränderunasfräfte der Körper begeichnet, 
werden auch einzelne Außerungen dieger Kraft Naturkräfte 
genannt, 

Die YJaturkunde, plur. inuſ. ©. Marurfenner und Runde. 

Der oder die Naturkundige, des oder der —n, plur. die—n, 
©. AMaturkenner und Rundig. 

Die Natucrlehre, plur. dos nur von mehreren Lebrbüchern die ſer 
Act, die —n, dir Lehre, d. i. dee Judegeiff aller die Veräns 


derungsfräfte bee Körver betreffenden Wahrheiten, bie Fehrevon 


den Urfaben der Gerändernngen in der Kirpeeivelt; Phylica, 
Inaleichen ein Buch, - worin diefe Lehee vorgetragen wird, Wird 
dieſe Lehre auf eine wiſſeuſchaftliche Art behandelt, fo Heißt fie die 
Haturwiffenichaft 

Hatürlicy, —er, —Me, weiche Comvaration dod nur in einigen 
Fällen üblich ift, adj. et adv, der Maine gemäß, inder Natur 
gegründet. . R 


‚ weil man es noch nie an oder von ihm gefeben bat. 


ı) Zine jede, in der- 
Verbindung des Mannigfaltigen eines Körvers gegründete‘ 
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1, Sp fern Natur die Beränderungsfeaft oder die Verbindung 
des Maunigfaltigen eines einzelnen Dinges iſt. 

1) Überhaupt in dieſer VBeränderungskraft, in diefer Berbins 
dung des Mannigfaltigen gegründet, (a) Einiger Diafen in der⸗ 
felben gegründet, derfelben gemäß, in welcher Bedeutung auch die 
Compararion Statt findet ; im Gegenfasedes unnarürlid. In 
diesem Verſtande iſt die Tugend, das Chriftenebum, die Sröms 
migkeit dem Menſchen natürlich. Boblen, Spinnen u. f.f. 
find Zeine natürlihen Speifen des Menfchen. Das ii Fein 
natürlicher Hunger. (b) Noch häufiger, ganz darin gegründer, 
feinen zureichenden Orund darin babend,von dem erſten Entſtehen 
an ineinem Dinge gegründet , im Gegenſatze des ubernatürlich 
undzuweilen auch unnatürlid. Dasnatürlicheleben, im Ge⸗ 
genfaße des geiſtlichen. Dee natürliche Tod, welcher aus er» 
(böpfıen Bewegungsfräften entitebet, im Gegenſatze eines unna⸗ 
türlipen oder gewaltfamen. Mit feinem gefehwinden Tode it 
es wohl nicht natürlich zugegangen. Eines naturlichen Todes 
ſterben, natürlicher Weiſe ſterben, aus einem innern zur Auf- 
löfnng der wefentlichen Theile binreichenden Grunde. In einem 
andern theologifchen Verftande iſt der natürliche, leibliche oder 
zeitliche Tod, derin der gegenwärtigen Berfaffung unferıe Ber« 
änderungsfräfte gegründet iſt, im Gegenſatze des geiftlichen und 
ewigen Todes. Unsalle treibt einnariwlicher Trieb’ zu dem 
Glide, dem Ziele unfrer Wunfche. Yrarürliche Strafen, 
welche aus den Wirfungen des Barbrechens beflehen, und ganz in 
demfelben gegründet find; im Gegenſatze der willfubrlichen. Wir 
baben einen natürlichen ‚Sang, an dem Guten und jibel 
andeer Theil zunehmen. Deine natürliche cholerifche Hefrig: 
keit. Natürliche Urſachen. Der natürliche Trieb, (9. Natur⸗ 
trieb.) Ohne die verrſchaft des Verfiandeg arten die natür— 
lichen Triebe in verderbliheLeidenfchaften aus. Das natür⸗ 
liche Geſchick eines Menſchen. Der Gebrauch des Mebenwortes 


narirlid für von Natur, wie Weish, 13, ı, alle Menſchen 


find narımlich eitel, it im Pochdeutſchen ungewähntih, Dft wird 
and tasjenige natürlich genannt, was ben allen oder doch den 
meiften Individuis einer Art angetroffen wird. Die Sımde if 
dem Menichen natürlid. Der Stolz if ein narurliches Lafer 
des Menfipen. Der Eigenfinn ih den Rindern naturlich. Go 
au, mas bey einem und eben demfelben Individuo gemeiniglich 
angetroffen wird, Die Grobheit ik ihm ſehr natürlich, weil er 
fie üben mebrmahls beiviefen hat. Das it ibm nicht natürlich, 
Wie ich 
mer?e, fo magıbm diefe Tugend febr narürlich fepn. (ec) Im 
engſten Verſtande uf nur dasjenige natürlich, was fo febe in der 
Beränderungsfraft, inder anfänglichen Einrihtung eines Dinges 
grarümdetit, daß auch feige frene Wahl dabey Start finder; im 
Graeniaße des willfihrlih. So werden dir Verdauung der 
&peifen, der Umlauf des Geblites, die Fortſchaſſung unnützer 

Theile aut dem Kärser u. fonatürliche Sandlungen genannt. 
2) In verfihiedenen&injchränfungen, mo dieies Wort mehr 
Unteradtheilungen leidet, als deffin Hauptwort, weil die Het und 
Weiſe, wie eine Sache in der Ratnreinet Dinges gegrümbet iſt, 
perfchiedene Stufen leidet, (a) An Anſehung des Hörvers allein, 
was in deifen Bewegungskraft zum Theil, vder auch ganz, oder 
endlich auch mirAusfchliehung alerBilifübrlichfeit gegrünbder iſt, 
in welchem letztern Falle es zu der nächft vorher graaunenen Brdrus 
tut geböret. (6) In der Theologie, wo nat irlich dem ubernas 
tirlich und zuweilen auch dem geoffenbart entgegen ariest wird ; 
ohne Comparation. Die naturliche Theologie, die Ettenutniß 
Oottes,fo fern felbige al cın dur rabtmäfigen®ebrauh der Ber⸗ 
nunft, aus eigenen den Menſchen ben ſeinem Entſteden mitzetbeils 
ten Kräften, erlangt wird. Der naturliche Menſch,n Tor. 2,14, 
yuxisog, 


f 


f 
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exıxog, fo wie er obne alle übernatlizliche Meränderung 
beachtet wird, Natirliche Pflichten,welche durch das Natur⸗ 
arſetz beffimmt werden, Die natimliche Frömmigkeit, melche fich 
auf natürliche&rfennenig gründet, (c)’ Der erften anfänglichenBer 
ſchaffeuheit einer Sache gemäß, in derfelben gegründer, mit Aus— 
ſchließang aller nachtahls erfolgten oder von außen herrührenden 
Brränderunzen, wo es wieder mandherlen Unterarten gibt, 

ImBrgenfaß: desllnterrichtes, der Ergiehung,der bürgerlichen 
Einrichrung und Ordnung, ift natiwlich der erften umansgebilder 
ten Befchaffenbeit gemäß. Der narürliche Menfch, oder Matur: 
menſch, fo wie er ohne alle arfittere Erziehung, dhne alle burger⸗ 
liche © -fellfchaft betrachtet wird. Die narürlice Freyheit, welche 
ein Gefchöpf in dem Standeder Netur genivft. Das Tanzen in 
dem Sundenichenarürli. Wo es denn zumeilen auch als ein 
gelinderer Ausdruck für grobarbrandht wird. Das kommt febr 
natürlich heraus, Dabin ſcheint vermuthlich auch die Bedrutung 
des Wortes natürlich zu gehören, wenn es in der anftändigen 
und glimpflichenSprechart für unehelich gebraucht wird. Ein na⸗ 
tirlider Sohn, eine natürliche Tochter, ein natürliches 
Rind, welche bloß ans einem natürlichen Bedürfniffe, bloß nach 
dem Stande der Natur, ohne Beobachtung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung gegruget worden. Im mittlern Lat. Filius naturalis, Frans. 
Filsnaturel, welche aber zuweilen auch von einem rechtmäßigen 
Sohne gebraucht werden. - 

Im Gegenſatze der Runf, oder ber durch willkührliche Mittel 
Borgenommenen Beränderungen, des Gefünftelten. Natürlicher 
Wein, natürliches Waffer. Der Wein war nicht narürlich, 
fondern gefünfelt. VNatuürliches Haar, eigenes Haar, im Ger 
genſatze des falfchen. Ziner Sache ihren natürlichen Geruch 
laffen. Dieſe Sarbe iſt der Blume nicht natürlich. Line na— 
türliche Gefchrefarbe. Der natürliche Tag, der vom Aufr 
gange der Sonne bit zu ihrem Untergange dauert, zum lite 
serfchiede drs bürgerlichen , der in 24 Stunden eingetbeis 
Jet wird. Zine narürliche Cavallerie, im Tarof-Öpiele, weiche 
aus vier Bildern in Einer Farbe beftebet, im Gegenſatze der durch 
den Sfiie gemachten. In weiterer Bedeutung ift auch etwas na⸗ 
sürlich, wenn eg gleich durch die Kunft verändert ift, doch aber 
der wahren natürlichen Befchaffenheit fehr ähnlich iſt, wo es aber 
zu einer der folgenden Bedeutungen geböret. 

"Im Örgenfage des Befuchten, des Mibfamen. Das folgt 
gany natürlich daraus, Tlatürliche Gedanken, welche jedem 
Minfihen von arfunder®ernunft von felbft einfallen, und aus der 
Sache frlbfi zu entſtehen ſcheinen. 

Oft iſt natürlich auch minder künſtlich, minder geſucht, im 
Gegenſatze des mehr Künftlichen, mehr Geſuchten. Eine natür: 
liche Tonleiter, inder Muſik, deren Töne durch keine Verſetzungs⸗ 
acichen verändert werden ; im Orgenfage der verfegten. 

Im Gegenſatze des Zwanges oder des Gezwungenen, füruns 
grswungen. Das folgtganz naturlid. Zin Gram, der eigen: 
fin ig in, verbreiten ſich niche fo natürlich über fremde Ge: 
gentände, Hermes Daher wird es im Niederf. auch häufig für 
gelinde, fanft, gebraucht. Es regner ſo natürlich, ſo fanft. 

3) Inder weitern Bedeutung des Wortes!Tatur if nature: 
lich in Auſchung des Urfprunges, mit einerSache zuafeich entles 
bend, in dem gleichzeitigen Urforunge gegründet. Die natürliche 
Geſellſchaft, die Geſellſchaft gwifchenÄttern und Rindern, weit fie 
wit dem Entftchen einex j:den einzelnen Menſchen zugleich eatſtr⸗ 
bet. In diefem Verſtande deißt in der Theologie das Ebenbild 
Gottes dem Menfchen natürlich, weil es mit der Ratur, mit 
der Berbinzung des Mannigfaltigen in dem Menſchen zuafeich ente 
Rand, Vatürliche Zeichen, wo eine Sache beftändig neben der 
widern if, oder befländig auf diefe,be folge. Go iſt der Rauch 
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ein nariwliches Zeichen des Feuers. Wo es denn zutwsifen and 
für rechtmaßig gebraucht wird, Der natürliche Oberherr, wel» 
chein man gleichfam von feinem Entfleden an unterworfen ifl. 

4) In’ noch weiterer Bedeutung, der Befchaffenbeit einer 
Sache, der Berbindung des Mannigfaltigen in ihr gemäß, in ders 
felden gegründet. War es nicht natürlich, daß diefer Atgwohn 
meine ganze Sreude verderben mußte? is nicht natürlich, 
auf die Gewißheit einer Fünftigen Einrichtung des Welt zu 
fließen, daindergegenwärtigen faft alles nur Anlage in ? 
Da er die Hoffnung zu gefallen aufgab, fo war es ganz natım- 
lich , daß er auch die Bemübung darumaufgab. Die natur- 
liche Schreibart. i 

2, So fern VNatur die wirkende Kraft aller Körper als eine 
Einheit betrachtet ift, iſt natürlich, 

1) Eigentlich, dirfer wirkenden Kraft gemäß, in derfelben 
entweder zum Theile oder ganz gegründet auf derſelben erftärbar, 
verfländlid) ; im Orgenfage des unnatürkidp ‚übernatimlid und 
widernatürlich. Dasgeber ganz natürlich zu. Die natür: 
liche Zauberey. Daß die Sonne auf: und untergebet, ift ſehr 
natürlich. Das iſt natürlicher Weife garnicht möglich. 

2) Sur Natur, d. i. zur Körperivelt gehörig, einzelinen Thei⸗ 
len der ſelben gemäß eder ähnlich, Natürliche Rörper, welche zu 
einem ter Raturreiche gehören, fo lange fie durch die Kunft noch 
nicht merflich orrandert worden ; Naturalien. 

"Me es dene in weiterer Bedrutnug aud) für einen wirklichen 
oder doch leicht möglichen Gegenfland, gebrgudt wird. Das 
Bild ſiehet natürlich fo aus, wie er ſelbſt. Er fieller ſich 
natürlich fs, als wenn er betrübt wäre. Jemanden fehr 
naturlich nachahmen. Daher denn in den ſchönen Künften na⸗ 
türlich auch der Natur, d. i.den wirfiich vorhandenen oder doch 
möalichen Körpern ähnlich und gemäß bedeutet, 

Anm. So of: diefes Wort ähnlich oder gemäß bedeutet, leidet 
es auch die Comparation, weil die Sache ſelbſt hier mehrerer 
Grade fähig ift, 

Die Natürlichkeit, plur. inul. die Eigenſchaft eines Dinger, 
nach welcher es natüirlich ih. Die Natürlichkeit unferer Triebe, 
Die Marirlichfeit der Schreibart. 

Das Naturlicht, des — es, plur. inuſ. eine fisärliche Benen · 
mung der durch natürliche Kräfte mönlichen Etkenntniß, insleichen 

der Vernunft , fo fern fie diefe Erfenntnig gewähret. 

Der Naturmenfch, des — en, plur. die —en, ein im Stande 
der Natur lebender Menſch, ohne alle bürgerliche Berfaffung oder 
Einfhränfung ven außen, 

Die Yaturpflicdyt, plur. die —en, eine jede Beränderung, zu 
melcher ein Ding vermöaeder Verbindung des Mannigfaltigen in 
demfelben argwungen wird. Die gefchlagene Baite thut ihre 
Vaturpflicht; fie klingt, Herd. In engerer Bedentung find 
I rurpflichten, die enigen Pflichten, zu weichen der Menſch durch 
das Naturgeſetz verbumten iſt. 

Das Yaturredyt, des—rs, plur. bie—e, Rechte, welche 
einem jeden Dinge vermöse der Einrichtung feiner Natur zufons 
men. Ja enaerer und gewöhnlicherer Bedeutung, Rechte, welche 
einem jeden Menichen vermöar feiner allgemeinen Befchaffenheit, 
auch aufer ber bürgerlichen Geſellſchaft und ohne Rüdficht auf die» 
felbe zufommen. Ingleichen der Inbegriff diefer Rechte, ohne 
Plural; das. Recht der Vatur, Jus Naturae, im Örgenfage 
des durch willfüßrliche Einrichtung entflandenen oder burgerlis 
chen Rechtes. 

Das Naturreich, des —es, plur. die — e.1) Die ganze fihte 
bare Körperiwelt, als ein mit einander genau verbundenes Ganze 
Betrachter ; ohne Plural, In der Throloaie, wo es dem Gnaden⸗ 
veiche, welches fi nur auf die Menſchen und befonders auf die 

Btändigen 
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Slaublgen erfiredkt, entgegen ſtebet, wind es auch das Reich ber 
Mache genannte. 2) In engerer Bedeutung pflege man alle auf 
und unter ber Erde befindlichen befanneen Köeper in drey Haupt« 
Claſſen oder fo genannte Na urreſche zu theilen, welche das Thier⸗ 
reich, das Pflanzenreich und Mm neralreich find. 


Das Vaturfpiel, des—rs, plur. die — e, ein Nahme, wels 
ben man in der Natur —* bie ſolchen natütlichen Körpeen 


gibt, welche einige zufädige Ahnlichkeit mit andern Körpern das 
ben, weil die Natut ben deren Bildung glei hfam foielete, Ders 


"gleichen find dieLinſeuſteine u. fi Sieine, wilde gurätiger Weiſe 


Linſen ähnlich Fihen, In dem Steinreiche werden ſolche Kurs 
fpiele auch Steinfpiele genannt. 


Der Naturtrieb, des — es, plur. die — e, ein jeder Erich, 


wricher in der Natur, d. i. in der Veranderungskraft allein, ges 
grümder iſt. Der eifrigſte Enthuſtasmus in der Scrundfihaft, 
der ach nur auf gleichfeitige Neigung des Temperaments grün 
der, in an und fur fich Feine Tugend; er iſt cin bloßer Natur⸗ 
trieb, In engerer Bedeutung iſt ein Naturtrieb, Lat, Inttinct, 
ein ſolcher Tricb dieſer Art, der fo ſebr in der Verͤnderungskraft 
gegrundet iſt, daß auch feine freye Wahl dabey Start finder. Den 
Naturtrieb durch das ebeliche Band feſſeln. Wenn ein folcher 
Trieb bey den Thieren auf gewiſſe dem Auſcheine nach fünflliche 
Verrtichtungen eingefhränfe ift, jo wirder auch dev Bunfttrieb 
genaunt. 


Das Naturvolk, des — es, plur. die — välfer, ein im Stande 


der Ratur, obne merfliche bürgerliche Verfaffung lebendes Volk, 
dergleichen Bolker und Menfchen gemeiniglich Wilde genannt 
werden, 


Die Naturwiſſenſchaft, plur. doch nur von mehrerntohrbüchern - 


biefer Art; tie — en, die wiffenfchafiliche Kennenif der Natur, 
d. i. der Beränderungsfräfte aller förperlichen Dinge, die Naturs 
Tennenif als eine Wiſſenſchaft berrachter, fo wohl objective, als 
fubjectiwe; Scientia naturalis, Phrfica, die Phyſik, welche 
inandern Rüdfichten auch die Harurlebre, die Naturkunde 
oder Aaturtenniniß genannt wird. ©. Kenntniß uns Wiſſen⸗ 
ſchaft. 


Der Nẽebel, des — s, plur. ut nom, fing. eine Dienge wãſſe · 


riger, durch die Kälte verdickter Dünfte in der untern Luft, welche 
die ſelbe undurchfichtia machen, und in der Ferne eine Wolke hei⸗ 
gen. Es entaehet ein Nebel. Im Jrüblinge pflegen zuweilen uns 
gefunde ſtinkende Nebel zu fallen, zu entfliehen. Der Webet tallt, 
wenn fib die Dünfte auf die Erdtläche Irgen. Die Sonne zer: 
theilt den Nebel. Der Vedel fieige in die Gohe, wenn er fich 
in die obere Luft begibt und dafeldft zur Wolfe wird; aber, es 
fieige ein Nebel auf, d. i. es enifiebet ein Nebel. Bey VNacht 
und Flebel ausziehen, im gemeinen Leben, beimlich, in aller 
Stille. Jemanden einen Nebel vor den Augen machen, wofür 
man auch fügt, ihm einen blauen Dunil vormachen. 

- Kine gefücchtere Zeie mit peſnlenzialiſchem Fittig 

Waller auf MTebeln die Seuche daber, Zadar. 

Anm, Bey dem Ottfried mit einer neuen Ableitungsſplbe Ne= 
bulnits, bey den Motter Nelsul, im Lat. Nebula und ſchon im 
Hebr. bu3, weiches auch fgürlich Eitelkeit bebeutet, Im Sriech. 
iſt spa vie Wolfe, und im Böhm. Nebe der Himmel, weis 
ber uigiere aber zu einem andern Stamme gehörer. Die letzte 
Sylbe —el iftdie Ableitungsſpabe; es fommt alfo bey der Aufe 
ſuchung des Stammes nur auf Neb an, welches mit acht vers 
wandt zu feon, und gran, selbe, ſchwärzlich, zu bedeuten ſcheinet. 
(S. !lebeifräbe,) Die Red derdeutfchen und ihre Sprachver wand⸗ 
ten haben dieſe⸗ Wort nicht, ſondern gebrauchen dafür iheils Miſt, 
Eugl. und Holl. Mil, theils auch Daak, Daäu. Daage, Schwed. 
Töka, &, Chan. 
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Die Nẽeͤbelbank, plur. die —banke, in der Seefahrt, ein in der 


Terne auf der Dberfläche der Ser, oder auch an den Küſten ſich 
seigender Nebel, welcher die Geftalt einer Injel, oder einer Küfie 
bat, und die Serfabrer oft hintergebet. S. Banf, 


Der Yiebelbogen, des— sg, plur, ut nom. fing. eine Art des 


Regenbogrus, weicher fih in einem Nebel bilder, und ſich von 
einen Negenbogen nur darın unterfcheidet, daß er weiß und one 
alle Farben MM. Bilder erfid ın dem Thaue, fo wird er auch 
ein Thaubogen genannt, 


Nebelgrau, adj. et adv. der grauen Farbe des Nebels gleich 


ober äbmlich, 


Llebelidze, —er, —efie, adj. et adv. einem Nebel ähnlich. 


Ein nebelichter Stern, in der Aſtronomie, welcher einem kleinen 
Wöllchen, oder hellen Flecken gleicht. Einen einzigen neblichten 
Stern verwandelt das Fernglas ineinen Simmel voll Son: 
nen, Käſtu. 


Nebelig, —ır, — fe, adj. et adv. Nebel enthaltend, aus Ne: 


bel beitchend. Yiebeliges Wetter. 
Niederf. mittig, daakig, daferig. 


Es iſt heute ſehr nebelig. 


Die Yıebeltapve, plur. die —n, in den Ritter» Romanen der 


mitt!lern Zeit, eine bezauberte Kappe, vermittelſt deren man fich 
in einen Nebel verwandeln und unfichtbar machen konnte, das 
SelmPapplein, bey andern div Tarnfappe. Die Dichtung, dag 
man fich durch zauberiſche Mittel in einen Rebel verwandeln, und 
fich dadurch den Augen anderer entziehen Fönne, iftalt, und fomıms 
ſchon im Homer vor, 


Die Yıbelfräbe, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Rahme 


der afchgrauen Krähe mit fhisargem Kopf: + Blügeln und 
Schwanz; CornixcinereaL. et Klein. Sie halten fich ge: 
meiniglich nur im Winter bey uns auf, begeben fih aber im - 
Sommer in andere Grgenden, ©. Hebel Ann. 


Yiöbeln, verb, reg. neutr.imir deu Hülfsworte haben, welches 


abet aut unperfönlich gebraucht wird, Es nebelr, es fälltein Ne⸗ 
bel, es iſt nebelig. Ju benebeln iſt es auch perfö: ilich und thã⸗ 
eig nbuo. 


Neben, einc Partikel, welche überhaupt eine Nähe ausdeudt, und 


auf eine doppelte Art gebrauch wird. 
1. Als ein Vorwort, wo fic jo wohl die dritte als vierte Endung 
des Nennwortes erfordert, 

1, Die dritte Endung, wenn ein Zuſtand der Ruhe nabe 
bey einem andern Dinge bezei bnet werden ſoll. +) E.gentlich, 
Kr ſaß neben mir, Er woher gleich neben uns an,  &ie 
ftanden neben einander. leben der Wabrbeir vorbey ſpazie— 


ren wo zwar die Hasdlunafılbft eine Beweaung iſt, welche aber 


in Rück ſicht auf die Wahrheil im Standerder Ruhe gedacht wird; 
fo wieman auch ſagt, neben den Walbe hin geben; würdig, 
neben ibr zu wandeln. eben ibm soil id lagern der Gramm 
Iſaſchar, +Mof.2,5. Sieben Saulen eine neben dee anz 
dern, ı Wlace, 13,29. Seinen Rorfmit den $etern foll man 
neben dem Altar werfen, 5 Dtof.ı, 16; wo aber die vierte Ems 
dıına leben follie, ſo wir Nedem, 3,2, 4, 5 irrig die vierte Es⸗ 
dung fhast der dritten ſtebet. Leben mir, in meiner Gegcuwart, 
a Sam. 21,15. Habe ich der Unfinnigen zu wenig, daß ihr 
diefen bechrädter, daß er neben mir raſete? iſt im Hochdente 
ſchen ungewöhnlich, 2) Fig irlich, fur außer, einen Sufag zu oder 
außer einem ſchon vorbandenen Dinge zu bezeichnen. mis deffen 
Beobrbaltung; wo es tech inden meiſten Füllen im Hrchrutichen 
ungewöhnlich zu werden anfängt. Du folle Feine ander Götter 
biben neben mir, 2 Mof. 20,3. Du ſollf deines Weibes 
Schweuer nice nehmen neden ihr, 3 Moſ. 18, 18. Die da 
Zertrennung und Argerniß anrichten neben der Lehre, die ihr 
velernt habt, Röm, 16,17, Am Hänfigfien kommt dieſe Beden _ 
öf tung 
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tung noch in den folgenden Zufammenfegungen vor, wo es ein 
Ding bedenter, welches fich nahe bey und außer einem andern von 
eben derfelben Art befindet, und zuweilen noch den Rebenbegriff 
des nach, d. i. der geringern, unwichtigernBefhaffenbeit, ben ſich 
führer, da es denn demjenigen Dinge entgegen gefeget wird, wels 
ches in feiner Zufammenfegungdas Wort Saupt — hat. Siehe 
auch Hebit. 

a, Die vierte Endung, eine Bewegung nahe bep oder zu einem 
Dinge zu bezeichnen. Daß er ihn fege neben die Sürften, neben 
die -Sürften feines Volkes; Pf. 113,7, 8. Kr fol die Aſche 
neben den Altar ſchütten, 3 Mof. 4, 10. Als er made war 
und fih neben eine Wand legte, Zob.2, 10, Jeſus ſtellete 
ein Bind neben fih, Luc. 9, 47. Begrabe fie neben mich, 
Sob. 4,5. Sie traten neben die Rübe, + Mof, 41,3. 

IL, Alsein Umſtandswort, wo es doch nur in Gefellichaft einis 
ger anderen Partifelngebraucht wird. Neben ber geben, reiten, 
fabren ; im gemeinen Leben beyber, wo es auch mit dem ber zu« 
fanmen gezogen wird, nebenber. Ingleichen figürfih, aufeine 
eutferncere, zufällige Art, qualialiudagendo, als eine Neben« 
fache, in welchem Verſtande auch neben bey üblich iſt. Ich will 
‚es neben ber oder neben bey machen. Nebenher diene ich den 
Armen, fo viel meine Umfiande erlauben. i 

Anm. Im Oberdeusfchen mit dem überflügigen d, nebend, im 
Miederf. neffen,neven, teffens. Es fcheinet aus nabe bey zu⸗ 
ſammen gezogen zu ſeyn, deifen Bedeutung c# wenigitens bat ; fe 
wie prope aus pro und pe, bey, pone und pene aus po, pr, 
bey, und ne, nahe, beynahe, entflanden zu fepn.fheinen. Siehe 
auch Nebſt. 

Der Nebenabſchied, des —es, plur. die — e, auf den Keichs⸗ 
und Landtagen, ein Abſchied, welcher neben, d. i. nach und außer 
dem sauprabfchiede verfaffer wird, und fich gemeiniglich auf.eins 
zefne oder feltene Fälle beziehet. 

Die Yiebenabficht, plur. die —en, eine Abficht, welche man 
neben und außer der Gauprtabficht bey einer Sache bat. 

Die Neben-Allee, plur. die — n, im Gegenſatze der Sauptaller, 
S. diefes Wort. 

Der Yıibenaltär, des— es, plur, die — are, im Orgenfage 
des Sauptaltares, S. dieſes Wort. 

DieYiebenarbeit, plur. die — en, rine Arbeit, welche man 
neben und außer der Sauptarbeit verrichtet oder zu verrichten hat, 
jiberbäufte Nebenarbeiten haben. Etwas Aals eine Nebenar⸗ 
beit behandeln. 

Der Neben-Artikel, des —s, plur.ut nom. fing. ein Artis 
fet, welcher neben und außer dem Haupt: Artikel verfaſſet wird, 
¶S. diefos Wort) In der Theologie find die leben» Artikel 

Slaubenslehren, weldhe nicht zum unentbebrlihen Grunde der 
geoffenbarten Heilsordnung gebören ; im Gegenfage der Sauptr 
Artikel oder Grundwahrbeiten. 

Der Yiebenbegriff, des — es, plur. die — e, rin Begriff, wel» 
her einem Worte noch aufer dem Sauptbegriffe anfleber, der feis 


nen Grund in dem Hauptbegeiffe bat; wenn z. B. das Wort nach 


außer der Folge der Zeit und des Ortes auch den darin gegründeten 
Beariff der geringeren Befchaffenheit ‚hat. 

Der Yiebenbericht, des— es, plur. die—e, fiebe Haupt: 
bericht. 

Der Ylebenbeweis, des — es, plur. die—e, ſiehe Haupt: 
beweis. - 

Das Yıebenblatt, des — es, plur, die— blätter, in der Botar 
nit, Blätter an den Pflanzen, welche von den gewöhnlichen oder 
Sauprblöttern fo, wobl in der Geſtalt als. Farbe unterfhieden find; 
‚BracteaL. Zum Unterſchiede fo wohl von diefen gewöhnfichen 
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Blättern, FoliisL. als auch von ben Blattchen, Foliolis 
L. und Afterblättern, StipulisL, 

Der Yiebenbrief, des — es, plur. die—e, oder das Aeben— 
Document, des— es, plur, die —e, ©. Hauptbrief. 

Der Ylebenbruder, des — s, plur, die — brüder, in der wei« 
tern Bedeutung des Wortes Bruder, ein Nebenmenfch, rin jeder 
Menſch außer uns; ohne den Begriff der geringern Beſchaffen⸗ 

heit. Mein Stolz entfernte alle meine Plebenbrüder von mir, 
Duſch. Der Mitbruder. 

Der Vebenbuhler, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
VAebenbuhlerinn, von Bubler, ein Liebhaber, eine Perſon, welche 
fich neben und außer einer andern um die Liebe einer und eben derr 
felben Verfon bewirbt „der Mitbuhler. Cajus if Titii Neben⸗ 

‚bubler, und Tirius Caji, wenn fi) beyde um ein und eben 
baffelbe Frauenzimmer bewerben. 

Der Yebenbürge, des—n, plur. die — n, derjenige, welcher 
fi neben und außer dem Gaupibirgen für etwas verbürger hat, 
und auch der achburge und Afterburge genannt wird, 

Der Nebenchriſt, des — en, plur. die —en, ein jeder Chriſt 
aufer uns, obne den Mebenbegriff der geringern Befchaffenbeitz 
der Mitchriſt. Es wied von beyden Geſchlechtern gebtaucht. Im 
Schmwabenfpirgel Ebencrißt. 

Das Nẽébending, des— es, plur. die— e, ein Ding, fo fern 
es einem Sauptdinge, d i. dem wichtigern oder vornehmern, 
nachgeſetzet iſt. Sich bey Nebendingen verweilen, Siche Ne⸗ 
benſache. 

Die Vebenfabel, plur. die —n, eine der Sauptfabel nadhe, 
und untergeordnete Erdicheung in einem Gedichte, welche auch 
Me Zwifchenfabel genannt wird, 

Das Yiebenfäch, des — rs, plur. die —fächer, ein Fach, wel 
es fich neben einem andern befindet, fo wohl eigentlich, dem 
Drte nach, alt auchfigürlich, der Würde nah; in welchem leg» 
teen Falle es dem Hauptfache entgegen gefeget ift. 

Die Yiebenfarbe, plur. die —n, eine der Haupfarbe nach · 
nnd unteracordnete Farbe, ©. Hauptfarbe. 

Die Yrebenfigur, plur.die— en, eine der Sauprigur nach 
und untergeordnete Figur, welcheinden bildenden Aunſten zus 
mzilen auch ein Beywerf genannt wird. j 

Die Yıeben :Slanfe, plur. die—n, ©. Febenftreiche. 

* Yiebenflügel, des — s, plur.ut nom, ling. ©, ſaupt⸗ 

gel, 


Die Yiebenfrage, -plur, die —n, eine der Sauptfrage mach» 


und natergeordnete, in derfelben gegründete Frage. 

Der Yiebengang, des — es, plur, die — gänge, ein Bang, 
welcher fih neben einem andern befindet, fo wohl eigentlich, im 
Abficht des Drtes, als auch figürlich, in Abficht der Größe oder 
Wichtigkeit, in weldem letztern Falle er dem Hauptgange ente 
gegen aefeget wird, 

Die Yebengaife, plur. die — n, Dimimut, das Nebengäßchen, 
©. Hauptgaffe. 

Das Yıebengebäude, des—s, plur. ut nom. fing, ein-von 
dem Hauptgebäude abbängiges Gebäude, befonders, wenn es 
fich zugleich neben demfelben befindet. 

DieYiebengegend, plur. die—en, ©. Sauptgegend und Fe: 
benftrich. 


Das Yiebengeleit, des — es, plur. die —e, S. Sauptgeleit. 


Das Nẽeͤbengeſchöpf, des — es, plur, die — e, ein jedes 
Geſchoõpf, welches ſich neben und außer einem andern befindet, ohne 
den Nebenbegriff der geringern Würde; ein Writgefchöpf. 

Das Yiebengeftell, des—es, plur. die — e, ©. Sauptgefiell, 

Das Yiebenglied, des — es, plur. die — er, ſiehe Haupt: 


gked, 
Ker 
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Der Nebengraben, des — 8, plur. bie—gräben, S. Haupt: 

raben. 

Das Yiebengut, des— es, plur. die — güter, ein von dem 
Hanptaute abbängiges, demfelben nach und untergeordnetes But. 
(S. Sauprgut,) In den Rechten werden zumeilen auch die zur 
gebrachten Oüter,Jura paraphernalia, Flebengüter genannt, 
und alsdann den Erbgutern entgegen geſetzt. 

Der Nebenhalm, des — es, plur. die —t, der Halm, welcher 
ſich außer dem gauptbhalme an dem Getreide, befonders an dem 
Nocden, befindet, und-auf dem Lande in Meißen auch die May— 
pflanze genannt wird. Die ganze Menge der Nebenhalme füh- 
rer daſelbſt auch den Nabmen des Unterrockens. 

Lie Nebenhandlung, plur. die — en, eine der Sauptband: 
lung nachgeordnete, von derfelben abbängige Handlung. 

Das Yicbenhaue, des — es, plur. die — häuſer, ein von dem 
Hauptaebäude abbängigesund nebendemfelben befindliches Haus ; 

das Vebengebäuse. 

Liebenber, adv. ©. Lieben II. 

Lie Nebenkirche, plur. die—n, eine der zauptkirche nach⸗ 
und untergeordnete, von derfelben abbängige Kirche, weldhe am 
bäufiaften ein Silial, eine Tochterfirche genannt wird, im Oberd. 
die Aebenpfarre, Hachpfarre, Tochterpfarre, Bepfirche. Auch 
im eigentlichſten Verflande, cıne dem Orte nad neben einer 
andern fiebende Kirche, wenn fie gleich nicht abhängig vor ihr iſt. 

Der Nẽebenknoten, des — s, plur, ut nom, ling. ©. Haupt: 
knoten. 

Die Nebenlade, plur. die—n, ©. Sauptlade. 

TaeYiebenleben, des—s, plur, ut nom. fing. S. Saupt: 
leben. 

DieYiebenlinie, plur. die—n, eine von der Saupelinie ab- 
bängige, derfelben nach = und untergeordnete Linie ; befondergin 
der Genealogin . ‚ 

Der Yiebenmann, des — es, plur. die — männer. 1) Ein 
Mann, d. i, eine Perfon, welche ſich neben einer andern, ibr zur 
Seite, eigentlich und dem Orte nach, befindet, So ift ben ‚den 
Soldaten derjenige, der im Gliede neben dem andern ſtehet, deſſen 
Hebenmann; zum Unterfcbiede von dem vormanne und Sin: 
termanne. 2) Eine Perfon männlichen Befchlechtes, mit welcher 
eine verbeirathete weibliche neben und außer ihrem rechtmäßigen 
Draune einen verbotbenen Umgang unterhält, 

Selb Venus, als auf Erden 

Sie Herrchen lieb gewann, 

Erwäblte bey den Serden 

Sich ihren Flebenmann , Weiße, 
S. Vebenweib. 

Der Ylevenmenfch, des —en, plur. die—en, ein jeder Menſch, 
welcher fich neben, d. i, außer einem andern, befindet ; der Mic 
menſch, Niederf. Evenminst. Seinen Flebenmenfchen zum 
Mugen leben, feinem Nächften,, andern Menfchen. Im gemeir 
nen Leben wird auch zuweilen eine niedrige weibliche Perſon, wel« 
che der Magd oder der Köchin in der Arbeit an die Hand gehet, 
das Plebenmenfch oder Beymenfch genannt. 

Der YIebenmönd, des — rs, plur. die —e, bas von den Licht» 
firoblenreftecsirte Bild des Mondes In dermit Dünften angefülls 
ten£uft; Paralelene, ©, Nebenſonne. 

Die Yiebenniere, plur. die —n, inder Anatomie, brüfige Theile 
in Geſtalt der Nieren, welche ſich neben dirfen befinden, gemeis 
niglich bohl find, und alsdann eine ſchwarze Feuchtigkeit enthal⸗ 
ten; -Renes fuccenturiati, Capfulae atrabilariae, 

Die Ylebenpfarre, plur.die—n, ©. Nebenkirche. 

Der Yiöbenpfeiler, des—s, plur. ut nom. ling. ein fi 
meben, oder zus Seite eines andern Pfeiler. befintlicher Pfeiler, 


Reb 454 


— ein dem Sauptpfeiler nach» und untergeordneter 

eiler. 

air Yıeben:Planet, des — en, plur. die—en, ©, Salıpt: 
planet, . 

Der Flebenpunct, des— es, plur. die—e, S. Sauptpuner: 

Der Yieben-Receh, des — fies, plur. die — ffe, ein von dem 
Hanpt:Receffe abhängiger, demfelben nach: und untergeordneter 
Neceh. ©. Receß. 

Die Neébenreͤchnung, plur. die—en, eine Rechnung, welde 
von einer größern, wichtigern abhängig, berfelben nach» oder uns 
tergeorduet ift; im Örgenfage der gauptrechnung. 

Die Yiebenrolle, plur. die—n, eine der Hauptrolle nach» oder 

‚ untergeordnete Rolle, So machen die Schaufpieler auftribren 
Hauptrollen noch Fleinere Mebenrollen. 

Die Nebenſaͤche, plur. die—n „eine jede Sache, fo fern fie 
in der Sauprfache gegründet, von ibr abhängig, ihr nach- und 
untergeordnet if, Das if nur eine Tiebenfache, Sich mie 
Ttebenfachen abgeben, bey Vebenſachen aufhalten. 

Der Yıebenfag, des — es, plur. die — fäge, ein jeder dem. 
bauptſatze nach: oder untergeordneter Gag, eine aus dem Haupt» 
fage gemachte Abtheilung oder Zergliederung. 

Der Neèbenſchmack, des—rs ‚plur, doch nur von mehrern Ars 
ten, die—e; ein Geſchmack, welchen eine Sache noch außer ihrem 
eiaenilıchen oder merflichften Geſchmacke hat, und der von dem 
Nachgeſchmacke noch unterfchieden if ; im gemeinen Leben dee 
Beyſchmack, Beygeſchmack. 

Der Nebenſchoͤß, oder Nebenſchoͤßlingg, des — es, plur. 
die— er, bey den Gärtnern, Schoſſe oder Schößlinae, welche 
anfer und neben den Gauptfchoffen, d.i, nicht auf dem Schnitte 
des vorigen Jahres, heraus treiben, und auch Wafferfchoffe und: 
Waiferreifer genannt werden. 

Das Nebenſchreiben, des—s, plur. ut nom, fing. eim 
Schreiben, di. ein Brief, welches dem Gauprfchreiben made 
und umergeordnet ift, und auch ein Bepfchreiben arnannt wird, 

Der Yirbenfauldner, des 8, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Tebenfhuldnerinn, S. Hauptfchuldner, 

Die Flöbenfeite, plur, die —n, eimeder Sauprfeite nach+ oder 
untergeordnete, von derfelben abhängiae Seite. 

Die Yıebenfonne, plur. die — n, der Wiederfchein der Sonne, 
oder das durch die Reftaetion der Lichtffrablen inder mit Dünften 
angefüllten Luft bervor gebrachte Bild der Sonne; Parelium, 
auch die Beyfonne, im Dberd. die Wahnfonne, in dem 1482 ats 
druckten Buche der Natur Zufonne, im Schwed, Väderlol., 
Wiederfonne 

Der Yiebenftrabl, des—rs , plur. die — en, S. Sauptftrahl. 

Die Nebenſtraße, plur, sie—n, eine der ſauptüraße nach⸗ 
und untergeochnete Straße. 

Die Klebenflreiche, plur. die — n, inderstriegsbanfunft, eine 
der ſauptureiche oder Saupt⸗Flanke mache und untergeordnete 
Streibe, dasjenige Stück von der Eortine, welches die beyden 
Defenfions + Linien abſchneidet; die reben = Slanfe , Franzöf. 
Second-Flanc., 

Der Nebenſtrich, des — es, plur. die—e, Striche, welche 
von dem Hauptiriche abhängig, ibm nadh« und unteraeordnet find, 
So werden die zwifchen den Hauptfirichen auf dem Eompaffe bes 
findlichen Striche, welche die Nebengegenden bezeichnen, und die» 
fe Nebengegenden ſelbſt, Nebenuriche genannt. 

Die Liebenftube, plur. die —n, Diminut. dus Nebenflübchen, 
eine Stube, welche fich dem Drte nach neben einer andern, ihr 
zur Seite befindet, Ingleichen eine der Gaupräube nach- und 
untergeordnete, von ibe abböngige, gemeiniglich kleinere Stube, 
So ift auf dem Reichsrage zu Regensburg, die fürftliche Neben— 

5f 2 hube, 
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Aube, dasjenige Zimmer, in welchem fich die füeflichen Geſand⸗ 
ten insacheim ohne die Seererarien ver/ammeln, zum Unteefchiede 
von der ordentiichen fürftlichen Rathsſtube. In bepden Fällen 
in dee anändigern Syrechart das Debenzimmer. 

Das Yıiebenftüd, des — es, plur. dir—e, ı) Ein demgzupt: 
ſtucke nach⸗ oder uniergeordnetes, von demſelben abhängiges 
Stid, 2) EinStnd gleicher Ast, es neben einem andern zu flellen; 
für das rang. Pendant. 

Die Lrebenftunde, noch bäufiger im Vlural, die—n, diejenige 
Seit, in welcher man von feinen ordentlichen Amts - oder Berufs ⸗ 
gefchäften befrener iſt, denfeiben Ohne deren Nachtheil abbrechen 


fann; Horae lubeilivae. Etwas in den Aebenftunden vers 


richten. Seine Mebenfiunden gut anwenden. 

Die Yrebentbür, plur. die—en, eine neben einer andern bes 
findliche Thür, Ingleichen eine der Fauptthir nach und unter» 
geordnete kleinere Thür, 

Die Nebenuhr, plur. die — en, in der Gnomouik eine ber 
gauptuhr nach- und untergeordiete Uhr, dergleichen die inclinie 
renden, deelinirenden, reclinireuden und deinclinirenden Sonuens 
uhren find, 

Der Yıiebenumftand, des— es, plur. die — fände, ein ia 
dem Sauptumitande gegründeter, von demfelben abbängiger, ihm 
nach und untergeordneter Umfland, 

Die Ylebenurfache, plur. die —n, ©. Saupturfade. 

Die Yledenwabrbeit, plur. die— en, eine Wahrheit, welche 
in einer böbern oder wichtigern gegeünder iſt, aus der ſelben herge ⸗ 
leitet wird, ihr nach und untergeordnet it; im Begenfüge diefer 
Böbern Saupt⸗ oder Grundwahrheit, 

Der Yiebenwög, des — es, plur. die —e, ein Weg, welcher 
neben einem andern gebet. Ingleichen ein dem Zauptwege nadıe 
oder nntergeordneter Weg. Zuweilen auch figüclich für Abweg. 

Das Yiebenweib, des — es, plur. die — er, eine weibliche Pers 
fon ‚ mit welcher eine verheirathete männliche außer und neben der 
rechtmäßigen Gattinn einen verbotbenen Umgang unterhält; eher 
dem das Rebsweib, mit ausländifchen Nusdrüden dieConcubine, 
Maitreffe, im verädhtlichen Verſtande die Beyichlaferinn. 

Das Ylibenwerk, des—es, plur. die —e, rin dem Haupt: 
werke nache oder untergeordnetes, von bemfelben abhängiges 
Werk, 

Der Yiebenwind, des — es, plur. die—e, ein Wind, wels 
her aus einer lebengegend wehet. ©. Sauptwind. 

Der Üebenwintel, des — s, plur, ut nom. fing. inder Oros 
metrie, Wintel, welche fich neben einander befinden, d. i. einen ger 
meinfcbaftlihen Schenkel und eine gemeinfchaftliceSpige haben. 

Das Ylöbenwort, des — es, plur. die — wörter. ı) Über 
baupt, ein Wort, welches dem Sauptworte, d. i. dem vornehm ⸗ 
Men wichtigften Worte, mache und untergeordnet ift ; in weldper 

» Bedeutung es doch une feltengebraucht wird, Am häufigſten, in 
der Sprachkunſt, 2) das Adverbium zw bezeichnen „ d. i. eine 
ſolche Partikel, welche dem Zeitworte beugefrllet wird, und daffelbe 
beſtimmt, 5.3. er reitet ſchnell, wofür andere die Benennungen 

Beywort, Zuwort u. f. f. verfuche baben. 

Das Ylebenzimmer, des —s, plur. ut nom, fiog. Diminut. 
das Hebenzimmerden, ©. Nebenſtube. 

Der Yiebenzoll, des — es, plur. die — zölle, S. hauptzoll. 

Der Yiebenzwid, des— es, plur. die—e, ein dem Haupt 
zwecke nad: und unergeordneter, dom demfelben abpängiger, in 
demfelben gegründeter Swed. 

Der Yleber, ©. Wäber. 

Yrebft, ein Vorwort, welches die dritte Endung erfordert, und nur 
in der figürlichen Bedeutung des Borwortes neben gebraucht wird, 
anzudeuten, daß ein Ding neben, d. 1, mit dem andern sugleich, 
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iſt oder gefchiebet, ohne doch den Rebenbegriff der geringern Bes 
ſchaffenheit zu baden; fürmit. Mar gebraucht es acmeiniglich 
da, wo mir eine Zweydeutigkeit veranlaffen Fönnte, wenn weiter 
nichts alseine Corrifienz der Sache oder Handlung angedeutet 
werden fol. Sie warnebit ibrem Geichwilter im Bargen. Der 
Nachtanker wird nebſt dem Sauptanker zur Aachtzeü ausge⸗ 
worfen. Meine Angehörigen empfehlen ſich ihnen nebſt mir. 
Aber in der eigentlichen Bedentung des Vorwortes neben, von 
dem Orte arbraudht , iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
vor ihm liegt der Tod, nebfihm liegt das Leben 
Wirbof. i 

Anm. Am Nicderf. neffens, nevens, im gemeinen Leben der 
Hochdentſchen nebenſt, nebeft, benebenit. (&. ITeben,) von wel⸗ 
dem Vorwortees mamittelbar abſtammet. " 

Nẽecken, verb. reg. act. durd Heine Beleidigungen, durch Meine 
Poffen bloß zu feinem Vergnügen, zumlluwillen, zum Zorne reitzen. 

In Cuba war ein Papagey, 
Den ned ein jeder um die Werte,Haged, 
Wer andre necken kann, muß wieder Scherz ver— 
B Rebn, Gel. 
Ihr lebhafter Wig verleiten fle oft, ihre Beichwiflee zu neden, 
und ibnen Fleine Ränfe abznlaufen, Weiße, Wasch liebt, 
das neckt ſich gern, Gel. Daber das Aecken. 

Anm. Im Oberdeutſchen auch zecken, im Nicderf. tergen, tere 
ven, Angelf. tyrian, Griech. respeıw, ben den Hochdeutfch reden« 
den Niederfachfen zärgen. Wire neden leiten die meiffen von 
Nacken ber, und ſchreiben esdaber näden, ungeachtet fi bier 
kein wahrſcheinliches Berbindungsmittel zwiſchen bepden Brdeu⸗ 
tungen angeben läffet. Bey dem Ulphitas iſt hnaigan ver ſpotten. 
Es febeiner vielmehr das Diminutivum von nagen zu feon, und 
eigentlich feine Biffe mirden: Munde oder Schnabel verjegen zu . 
bedeusen, fo wie zecken und särgen ähnliche verfleinernde Fore 
men find, ©. auch Hohneden. 

Die Neckerey, plur. die — en ‚das wiederbohlte Reden ; ohne 
Plural. Ingleichen Feine Beleidigungen, welche darauf abzielen, 
den audern zu reigen. 26 find unter den Truppen allerley 
Aedeieyen vorgefallen. 

Neckiſch, — er, — te, adj. et ade. welches nur im gemeinen 
Leben fhr frafipaft, poffierlih üblich it. Ein neckiſcher Menſch. 
Kin neck ſcher Sireich. Das in doch neckiſch. 

Ein Bube, den nichts frohlich machte, 

Als wag er für recht neckiſch hielt, Haged. 
[23 bat mit dem vorigen nur eine zufällige Übnlichfeit im Klange 
gemein, nnd a bhörer zu dem Worte Schnafe und dem Niederſ. 
Schnaftfch, welches durch vorgeſetzten Ziſchlaut daraus entſtanden. 

Der Neͤckſtein, des —de, plur,. die — e, im Bergbaue, eine 
bräunliche Bergart, welche zinnartig zu fenn ſcheinet, es aber nicht 
iſt. Sie iſt von ben Wolfram und Schirl noch ugterfchieden, und 
ſoll den Nabmen daher haben, weil fie die Bergleute oft necket, 
nn verführet, daß fie felbige zu ihrem Nachtheil für Zwirter 

un, " 

. Der Ylöffe, des — n, plur.die— e, ein vorzüglich im Ober 
deutichen üblicpes Wort, einen Enkel, di, des Sohnes oder der 
Tochter Sohn, ingleichen des Bruders oder der Schwefter Soba 
zu bezeichnen. Daß du mir, noch meinen Rindern , moch mei: 
nen Veffen Peine Untreue erzeigen wolle, ı Mof. 21, 23. 
Iſrael Abdon bare vierzig Sohne und dreyßig Neffen, Richt. 
12,14, Er werd keine Rinder haben, und Peine VNeffen um= 
ter feinem DIR, Diob 18, 19; mo Michaefis das Wort Enkel, 
in ber evften Stelle aber das Wort Nachkommen bat. Die geiſt⸗ 
lichen Eburfürften belommen bent u Sage von dem Kaiſer denTirel 
V. ffe, dagegen die weltlichen Oheim beißen. Ehedem wurden 
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beyde Ausdrũcke ohne Unterfchied von geiſt / und weltlichen Churs 

fürſten gebraucht. 

Anm, Schon im oten Jahrhunderte inder Fränfifchen Mund⸗ 
art Neuu, bey dem Strofer Neve, im Miederf. Neve, im 
Holländ. Neef, Neve, im Augelſ. Nefa,.im Engl, Nephew, 
im Franz. Neveu, im Alban. Nip, und fogar im Lappländ, 
Naep; alle inder beutigen Deutſchen Bedeutung , dagegen in 
Ungarn der Schwager Nap grwannt wird, Die Übereinftims 
mung mit dem Latein. Nepos, ein Enkel, iſt unlüugbar, woraus 
aber noch keine Abftammmng, wohl aber ein gemeinfchaftlichec 
Urfprung von einem ãlternStamme folger, welcher vielleicht unſer 
nahe iſt. Beym Hornegl heißt ein jeder Blutefrrund Aef, Neve, 
VNew. Yu den alten Englifchen Geſetzen iſt Nief, Naif Neif, 
ein Zeibeigener, welches aber aus dem mitelern Latein. Nativus, 
welches in chen dieſer Bebentung vorkommt, zufammen gezogen 
zu ſeyn ſcheinet. Fa der Hollſtelniſchen Landgerichtsordnung find 
Urfninger gewiffe Feld oder Aderrichter, wo Frifch die erfte 
Spibe für eine Zufammenziebung von Nachbar hält. Übrigens 
lautet das weibliche Geſchlecht vondiefem Worte Nichte, und im 
Dberd, auch Kiftel, ©. das erſtere. 

8. Die Yleffe, plur. die—n, ein Nahme, welchen in einigen 

Gegenden, 3. B. in Meißen, die Blateläufe haben, (S. dieſes 

Wert.) Es ſcheinet mit der aus dem Gricdh. entlehnten Lat, Be⸗ 

nennung Aphis verwandt zu ſeyn, weil das LI vor den Wörtern 

bald zugelegt „bald weggelaffen wird, S. U; es kanu aber au 
von nagen, Schnabel u. [.f. abflammen, weil biefee Infict den 

Prücren vielen Schaden thut, und daher im gemeinen Leben auch 

mit nuter die Milben gerechnet wird, welche ihren Nahmen von 

mahlen, Fauen, zermalmen, haben. 

Der Yieger, des —s, plur. die —n, Fämin. die Aegerinn, 

aus den Franz. Negre, und dieß von dem Latein. niger, eine 

Benennung, weiche man beut zu Tage den Einwohnern des ſüd⸗ 

lichen Afrifa wegen ihrer völlig ſchwarzen Gefichtsfarbe zugehen 

pflegt, und die daher auch wohl die Schwarzen genannt werden, 

S. 2 Mobr. 

Nehen, ©. Nähen. 

Nehmen, verb. irreg. Ich nebme, du nimmft, er nimmt, Eonj. 
ich nehme; Imperf. ih nahm, Eonj. ip nahme; Mittelw. ger 
nommen; Imperat. nimm; Es iſt anf gedoppelte Art üblich. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, in einen 
Zufiand verfeger werden; in welcher Bedentung es eine Figur des 
folgenden Activi ift, aber nur in einigen wenigen Fällen gebraucht 
wird, überhand nehmen, fich ausbreiten, das Übergewicht ber” 
Formen. Schaden nehmen, einen Schaden, Nachtheil erleiden; 
befonders in engerer Bedeutung von einer Förperlichen Befchädis 

- gung oder Verlegung, in welchen Falle man von Verfonen auch 
fagt, zu Schaden kommen. Das Rins fiel die Treppe hinun— 
ter, nahm aber Feinen Schaden, wurde nicht befpädiget. Einen 
Anfang nehmen, angefangen werden; eln Ente nebmen, aufs 
börm. Wenn wird meine Qual ein Ende nehmen ? Die Sache 
bateine gute, glückliche, ſchlechte, unglückliche Wendung ge: 

nommen; befommen. 

Hiecher grböret auch die, unverfänliche oder doch nur in der drit⸗ 
ten Perſon übliche A. A. eg nimmt mich Wunder, es wundert 
mich. die Sache nimme mich Wunder, wundert mich, welche 
Feiſch als cine Rahabmung des Gebrauches das Seitmortet cape- 
re im Latein, onfichet; quae te degentia cepit, capıt me 
adımıratia. Dem fen wie ihm wolle, fo hi fir fdon alt. Juh ne 
tharf ıs ne nehein Wunder nehmen , in dem alten Frag: 
mente auf Caeln den Großen ben dem Scilter, Des nam dıe 
H.uden Winter, Etrpler. Des nam vil dickch wunder vil 
munigen chomenden gafl, Born Es nimpe mid wunder, 
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daß u. ſ. f. Theuerd. Rap. 33. So nimme michs hide Wune 
der, Gel. Das follte mich ſehr Wunder nebmen. Was mich 
dabey ſehr Wunder nahm. Dieſes har viele Wunder genom= 
men. Das darf dich nicht Wunder nehmen. Auf eben die 
Art ſagt man dafür au, es bat mich Wunder, und im Theuer⸗ 
banke fommt nehmen in dieſem Verftande auch perfönlich vor: 
die fchifleut darab wunder namen, Kap. 72; auf welche Aries 
aber im Hochdeurfchen veraltet iſt. 

II. Als ein Activum, wo es in einem fehr weiten Umfange 
von Bedeutungen üblich ift, und eine Sache ih oder einem Theile 
feines Körpers nahe bringen bedeutet. 

1, Eigentlich, wo es fich weiter erſtreckt als faſſen, indem 
biefes eine Hand, oder anderes zangenartiges Glied vorans feget, 
womit eine Sache gefaffet wid, nehmen aber von allen Gliedern 
und Teilen des Leibes gebraucht werden fann, Man nimmt 
etwas in die Sand, mir der Sand; man nimme aber auch ete 
was auf den Kepf, aufden Rüden, auf die Achſel u. ſ. f. 
wenn gleich Feine Hand dabey gebraucht wird. Das Glas von 
dem Tifche, das Geld aus der Tafıhe nebmen. Jemanden 
etwas aus der Hand nehmen. Zin Ding in den Mund neb— 
mer. Jemanden bey dt Hand nehmen, ibn freundfcheftlich . 
und fanft andie Hand faffen ; dagegen jemanden bey dem Ropfe 
nehmen mehr Ungefkün voraus ſetzt, und auch figürlich für in 
Verbaftnehmen gebraucht wird. Bine Perſon in den Arm, ein 
Kind auf den Arm nebmen. Bein Slate vor den Mund 
lim gemeinen Leben vor das Maul) nehmen , frevmürhig reden 
und urtbeilen. Ich nebme fie beym Worte, ich balte mich an 
ihr Wort. Sich viel heraus nehmen; figürlich, ſich viele Frep: 
heit anmafen. Kine Kaft auf den Rüden nehmen. Line 
Sache auf ich nehmen, fich anheifchig machen, fie auszuführen, 
fiezu verantworten. Das nehme ih auf mich. Das will ih 
ſchon über mich nehmen, es zu verantworten. Wohin denu eine 
große Menge ähnlicher Arten der Ausdrüde gehören, wo nehmen 
eine Art des nahe bringens und oft auch des zu eigen machens 
bedeutet, und wo die ganze R. A. bald eigentlich, bald aber auch 
fiaürlich genommen werden muß. Speife und Trank zu ih neb: 
men, genießen. Ich babe heute noch nichts zu mir genom: 
men ‚ noch nichts genoffen. Arzeriey nehmen eder einnehmen. 
Etwas in Empfang nehmen. Ecwas zu fich nehmen, es zu 
fich ſtecken. LIebmen file das Geld zu ih. Derzif das Obſt, 
das du zu dirgenommen, Gel, Femanden im die Mitte neb— 
men. Das Wert vor die Fand nehmen. Etwas in die Arbeit 
nebmen; im der niedrigen Sprechart, es in die Wache nebmen, 
Einem das Wort aus dem Munde nehmen, eben das fagen, 
was der anderefügen wollie. Jemanden zu fich in den Wagen 
nehmen, ihn in feinem Wagen figen lafjen. Femanden zu fich 
in das Sıusnehmen, ibn in demſelben wohnen, fib aufhalten 
laffen , im weiteften Berftande, obne Beiimmung der Zeitdaner 
oder der Artund Weife,, So aub, jemanden zu ſich an den 
fh nehmen. Jemanden in feinen Shug nehmen. Sich Zeit 
zu etwas nehmen. Sich Bedenkzeit nebmen. Man muß die 
Gelegenheit nehmen, (augen, gebrauchen) wenn fle da if. 
Kine Weile, eine Gewohnheit an ih nehmen. Pin Gut in 
Pacht nehmen. Sich dır Freyheit nehmen. Etwas in Berg 
nebmen. Die Daft nebmen, mit Grirapoft rein, Wie viel 
nimmt er des Tages Fur feine Arbeit? wie vielläft er fich daflie 
bezahlen ? iron Bid son jemanden nehmen, ihn folchen able» 
gen laſſen Seine⸗ Sir oben annehmen, die Oberfetle neh: 
men. Beinen Betehbl. einen Eitſchlus zurufk nehmen. 
Srifche Pferde nehmer, ſich geden laſſen. Lin Gut in Lehen 
Jh worte richte viel nehmen, und fie ren, Gell. 
wicht viel Bid? Vimm dir wieder einen Sprachmeiſter, Gell. 
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In engerer Bebeutung ift, Geld nehmen , fich beſtechen Taffen, 
dagegen man in weiterer von einer Geldſorte, welche nicht gäng 
undgebeift, ſagt, die Geld wird bier nicht genommen. 


Man ficher hieraus, daß nehmen ein ſehr unbeftimmtes Wort 
äft, welches nur überhaupt ein nabe bringen bezeichnet , die Art 
und Weife aber völlig unentſchieden läffer, welche denn entweder 
durd) Benfäge beſtimmt wird , oder auch durch den Gebrauch feſt 
gefeget worden. Zu der legtern Art gehören noch folgende Fälle. 
3. Eine $rau nehmen , einen Mann nehmen „fie oder ibn beie 
ratben ; in melcher Bedeutung auch nebmen im gemeinen Leben 
allein gebraucht wird. Sie will ihn niche nehmen, bat feine 
Neigung, ibn zu beiratben. Wenn fle dir gefälle- fo nimm fle, 
Zur Ehe nebmen. 2. Mit dem Nebenbrarifie der Gewalt, auf 
eine gewaltthãtige Art fich nabe bringen , und in weiterer Bedrus 
sung, fich eigen machen. Er laßt fi nichts nehmen. Die 
Seinde haben ibm alles genommen. Jemanden ein Amt, ibm 
das Leben nebmen. Der Dieb nimmt, was er findet. Jemans 
den das Seine nebmen. Jemanden gefangen nehmen. Das 
nimmt der Sache nichts , ſchadet ihr nichts. 

© fage, wie es immer Pam, 
Daf man dir deine Sreyheit nahm! Gell. 


*. Figürlich, wo es in fehr vielen Fällen gebraucht wird, aller⸗ 
ley thärige Veränderungen zu bezeichnen, 

1) Uberbaupt. Die Flucht nehmen, ergreifen, fliehen; 
Seine Zuflucht zu jemanden nehmen. Urlaub nehmen, Ab: 
ſchied nebmen, gure Yacht nehmen. Und nahmen höflich 
gute Macht, Gell. Sein Nachtlager an einem Orte nehmen. 
Kin Herz nehmen, im Oberdeutſchen, für faffen. Das Maf zu 
erwas nehmen. Sich die Muhe nehmen. Ich nebme mir 
die Mühe nicht. Theil, Antbeil an etwas nehmen. Ic 
nehme an eurem Glüde den aufrichtigdien Antbeil, Weiße. 
Den Weg wohin nehmen, fi dahin wenden. Einen großem 
Umwegnebmen, Nicht Umgang nehmen Fönnen , nicht umbin 
Fönnen. Bin Erempel, ein Beyfpiel an etwas nebmen, es 
fich zu einem Benfpiele dienen laſſen. Eine Abſchrift von etwas 
nebmen, verfertigen,, oder verfertigen laffen. Die Polhöhe, 
die Sonnenböbe, die Höhe eines Sternes nehmen , meſſen. 
Mit erwas für lieb nehmen, es fich gefallen laſſen. (G. Lieb.) 
Sich in Acht nehmen, ſich hüthen. Etwas in Acht nehmen, 
es geroabr werben, bemerken, Eine Sache in Acht nehmen, fie 
vor Schaden, Verluft, Verlegung forgfältig bewahren. Seine 
Abficht auf etwas nehmen. Anftand nehmen. Sie nehmen 
die Sache ſehr genau. Mir dir wird es fo genau nicht genom= 
men. Cajus nabm bier das Wort, feste bier die Rede, das 
Seſprach fort. Und fo in vielen andern Fällen mehr, welche aus 
denı Orbrauche erlernet werden müffen, 

2) Beſonders. <a) Sich betragen; eine nur in einigen 
Provinzen übliche Bedeutung, welche im Hochdeutfchen unbekannt 
ift. Wer weiß, wie albern fie ſich dabey genommen bat, Leif. 
Ich hätte mich noch wohl anders dabey nehmen Pönnen, ebend, 
(6) Dft wird es auch von Empfindungen, ingleichen von ver ſchiede⸗ 
nen Wirkungen dee®rmüthes und ber Seelegebrauct. a) Brwas 
zu Ohren nehmen, eine biblifche, im Hochdeutſchen veraltete 
RI. für hören, Hörer ihr Simmel, und Erde, nimm zu 
Mbren, denn der verr redet, Eſen, ®, (S. vernehmen,) wele 
Ges noch in diefem Berftande üblich iſt. ) Etwas zu Serien 
nehmen, davon mit Einfluß auf den Willen gerühret werden, 
Jemandes Flägliche Umſtande zu Serzen nehmen. Y Ausles 
gen, ausdeuten. Etwas übel nehmen, e# übel auslegen, mit 
Empfindung des Unrechtes. Nehmen fie mir es nicht übel. 
Ein Wort ineinem andern vernande nehmen. Fa, wenn wie 
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es fo nehmen, fo auslegen. Wie mans nehmen will. # Das 
fürhaffen. Er nimmt feine Belaffenbeit fiir Seigbeit. 

Nimm für den Dichtertrieb nicht Leichtigfeit zu rei⸗ 

men, Säfiner, 

a) Betrachten ; doch nur ineinigen Fällen. Ich mag es nehmen 
wie ich will, Die Sache il im Ganzen gensinmen nüglid. 
Er wurde es vielleiche auf einen viel eenfbaftern Sup neh— 
men, Schleg. 2 Daraus Fann ich mir nichts nebmen, ich 
finde darin nichts, welches ich nugen, auf mich anwenden fönnte, 
Wasfoll ih mir aus alle dem nehmen ? 

Anm. Bey dem Kero neman, im Tatian und bey dem Ott⸗ 
fried niman, im Riederf. nemen, im Angelf. und bey dem Ulphi 
fat niman, im Isländ, nima, im Schwed. nama, im Lets 
tiſchen nemu. Das Latein, emere, welches fich bloß durch den 
Mangeldes zufälligen IT unterfcheidet, (S. N,) bedeutete ehedem 
auch nehmen, wie im Drutfchen nebmen mebrmals für Faufen 
gebraucht wird. Daß au im Griech. ein Zeiswort were für 
nebmen üblich gewefen ſeyn müffe, erhellet aus tem zujammen | 
gefegten «Ampovowog, ein Brbnehmer, d.i. Erbe, ſchon bey dem 
Ulpbilas Arbıinumja. Wachter leitet es vom Jeländ. nefi, die 
Hand; und neawen, zufammen ziehen , Frifch aber von dem 
Latein. emere fer. Allein, es fcheinet mit mehrerm Rechte zu 
nabe zu gehören, da es ſich doch in allen feinen Bedeutungen durch 
nabe bringen und naben erklären läſſet, zumahl da Wadhrers 
neawen auch davon abflammet. Nehmen ſtehet vermittelt der 
intenfiven Endung men flir nabemen, zufammen gezogen neh— 
men. Unſer Hochbeutjches Zeitwort ift aus zwey verichiedenen 
Dundarten zufammen geſetzt, Im Oberdeurfchen fagt man für 
ich nehme noch ich nimm, und in Schlefien im Jmperativo nihm 
für nimm. * 


Die Nehmendung, plur. die — en, oder der Nebmfall, 


des —es, plur. die — fälle, Ausdrüde, mit welchen einige 
Deutſche Sprachlebrer den Ablariv der Kateiner zu überfegen ver» 
fucht haben, welchen Gottſched mit mehrerm Glücke die fechiie 
Endung nannte, 

Nehmlich, S. Nabmlich. 

Die Nehrung, ©. die Miedere. 

Der Neid, des — es, plur, car, dag anhaltende Mißberanügen 
über die Wohlfahrt und die Vorzüge anderer, und inengerer Be» 
dentung, die Fertigkeit, anderer Wohlfahrt und Vorzüge auf eine 
anhaltende Art ungern zu feben ; die Mifaunit, von welcher der 
Neid allenfalls ein böberer und länger anbaltender Brad iſt. Der 
VNeid befiebet in nichts, als m der Unzufriedenheit der garrliz 
hen Austheilung, Gel, Yleid gegen jemanoen empfinden, 
tragen. Diebiblifche RA. im Neide wandeln, ift im Hoch» 
deutfchen ungewöhnlich. Etwas aus Neid tbun. Vor Yleid 
berftien wollen, im gemeinen Leben. Der Neid verzebret ihn, 
Das erwedit, verurſacht nur Neid. 

Anm. Schon ben dem Ditfried in der heutigen Bebeutung 
Nid, bey dem Ulphilas Neiths, im Nieder. YTies , im Anaelf. 
Nyth, im Schwed. Nid, Ebedem erfiredte fih die Bedeutung 
biefes Wortes viel weiter als jest, Es bedeutete nicht nur 
beftiges Verlangen , Begierde überbaupt , in welchem Verſtanke 
ſich bep dem Notfer Niet, und bey dem Stryfer neitlich für 
begierig, findet. Er fchlug auf ibn mit groffem neyd, mit 
großer Begier, Hige, Theuerd. Kap, 106. Sondern auch beſon⸗ 
dere Arten beftiger®emürbsbeweaungen, HwarsmansNiding, 
hieß bey den ältern Schweden jedermanns Abfcheu. Der Brig 
heiße Im Dän. und Schwed. nach jegt Nid, und Niding rin 
Geigbals. Der Eifer wird im Schwed. Nit, und im Anaelf, 
Nyth genannt, und Wleram gebraucht Nith für Eiferfucht. 
Bey dem Ditfried it Nid Haß, Odium, welches Lateiniſche 
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Wort felbft damit derwandt zu fenn fcheinet, weil das A zu Ans 
fange der Wörter oft ſehr zufällig it, (S. 11.) Jaeswurde, fo 
wie das Beywort neidifch,ebedem von einem jeden hoben Grade der 
innern Stärfegebrauche, Daher noch jegt neidifch effen in Nieder» 
ſachſen begierig effen, und eine neidifche Kalte, eine heftige Kälte 
iſt. Er merke, daß ihm der Ritter fo neybig was, Thenerd, 
Kap. 106, fo hitzig auf ihn eindrang. Welcher we te Umfang, 
von dem unfere heutige Bedeutung nur ein Keiner Überreſt ift, 
dey Aufſuchung des Stammes noihwendig mit in Betrachtung 
fommen muß, 

Der Neidbau, des — es, plur, inuf, in den Nechten und im 
gemeinen Leben, ein Bau, webcher mehr aus Neid gegen den ans 
dern, d. i. aus Verlangen ihm zu ſchaden, als um des Rutzeus 
willen unternommen wird, 

Yieiden, verb. reg.act, welches bie vierte Endung ber Perſon 
erfordert ; jemanden neiden, über beffen Vorzüge und Wohlſt ond 
ein anbaltendes Mißvergnügen einpfinden. Die Philifier neidr- 
ten Ifaac, ı Mof.26, 14, Ich will dich darum, ober deßgwegen 
niche neiden. Der jegt ung neiden Fann, Opitz. Wenn ibn 
Surfen neiden, Daged, Im Höchdeutfchen ift es, erwa die dich⸗ 
terifche Schreibart ausgenommen, größten Theilg veraltet, indem 
das verjlärfte beneiden dafür üblicher ift. So auch das tTeiden. 
Diu.nide ein ander darum niht,Heißt es ſchon ben der Wins⸗ 
beckinn, und Ich nide niman der li hat, Neinmar der Alte. 

Der Yieider, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. weiches doch 
feltener vorfommt, die YIeiderinn, eine Perion, welche eine an» 
dere neidet oder beneidet, d. 1. ein auhaltendes Mifvergnügen über 
ihren Wohlſtand und über ihre Vorzüge einpfinder, Diele Weider 
haben. Beſſer Neider als Mitleider, im gemeinen Leben. 
Ben dem Drtfried Nithigo. 

Der Neidhammel, des — ”, plur. die —bimmel, ein neir 
difcher Meaſch, ohne Unterfchied des Gefchlechtes ; doch nur im 
gemeinen Leben nad den niedrigen Sprecharten, in welchen das 
Wori Sammel in mehreren zufammen gefegien verächtlichen Huss 
drücken gebrauchttwird, 3. B. Streithammel, Zanfhammel, eine 
ftreitfüchtige , zanffüchtige Perfon, 

Der Yieidbart, des — es, plur. die—e, ein nur noch in einie 
aen Gegeuden übliches Wort, eine neidifche Perſon zu bezeichnen. 
Es ifi Fein Lauren über des Neidharts Lauren, Gir. 25, 19, 
©. — Hard. 

Neidiſch, —er, —tr,adj.et adv. Neid empfindend, und darin 
gegründet, und inengerer Bedeutung, Fertigkeit befisend, andere 
wegen ihres Woblftandes und wegen ibrer Borzüge zu beneiden. 
Kin neidiſcher Menſch. Neidiſch feyn. Femandes Glück mir 
neidiihen Augen anfeben. Ja nicht Brot bey einem Veis 
diichen, Sprichw. 23, 6 ;in weiterer Bedeutung, der es die nicht 
gönnet, Ben dem Drifried, nidig, bey dem Notker nidik noch 
jest im Oberdeutfchen neidig, im Riederf, niedsk. S. Neid Ann, 

Der Vleidnagel, S. Tiednagel. 

DieYleige, plur. die—n, von dem folgenden Zeitworte neigen. 
1) Der Zufiand, da ein Ding geneiget wird, oder da fid) eine 
Sache zu ihrem Ende oder ibrem Verfalle neiger;obne Plural, 
und als eine Figur von einem bald leeren nud geneigten, d. i. hin⸗ 
ten aufgebobenen Faffe. Der Wein, das Bier, das Faß gehet 
aufdie Neige, das Faß iſt bald leer, es muß bald geneiget wer» 
den, Don der Mleige trinken, von einem bald leeren, geneigten 
Faſſe, Niederi. von der Gelle, von bellen, lüften, vorn neigen, 
Daber figürlich, doch nur im gemeinen Leben, die Teige der Vers 
fall, die Abnabme ifl. Das Leben iſt wie der Wein, wenn er 
auf die Neige Fommt, fo wird er fauer, Dpig. Auf der 
Fleige ift nicht gut fparen, wenn wenig mehr da fl. Sein Der: 
mögen ift auf bie Neige, iſt bald alle, Es gebet mit ibm auf 
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die Aeigt, er nimmt ab, fo wohl an Kräften und Geſundhelt 
als auch am Vermögen, 
Die Zeit hat abgenommen, 

Da noch was Gutes war, wir find zur Neige kom⸗ 
wen, Opitz. 

O die Welt Fommt auf die Neige, Hageb. 

— Denn ihre Schönheit gebt allmählich auf die 

j 1 Tleige, Leif. 

Nienberg id mit feinem ebemahligen groden Kufe auf dee 
Feige, 2) Ein Hifiger Körper vou einem geneigten Faſſe. von 
der Neige trinken. In weiterer Bedentung ein jeder Überreſt 
von einen Aüffigen Körper. Hier it noch- eine Meige Bier. 
Die Meige ausreinfen, den Überreſt in einem Trinkgeſchirre. 
1642 figäirlich, ein Überrefi von einerjeden Sache ; doch alles nur 
in den gemeinen Sprecharten, wo auch dieBerfleinerungen TTeigels 
en und KTeigelein vorfomnen, Line Neige Iofel, Zeug u. ſ. f. 

Yleigen, verb, reg. act. nach einem niedrigeren Degenftande bewe⸗ 
gen ober wenden, näher nach der Dderfläche der Erde zu beugen 
oder richten. 

1. Eigentlich, +) Überhaupt, Wenn nım eineDirne kommt, 
zu der ich ſpreche: neige deinen Brug und laß mich trinken, 
ı Xof 24,04. Ein Jaß neigen, eshinten höher ftellen, damit 
es vorn tiefer fomime; cs lüften, Niederf. ed bellen, (S. Tleige.) 
Der Bau bat ich ein wenig geneiget, im Oderdeutſchen, wofür 
man in Hochdeutfchen das Wort fenfen gebraucht, Pine Släche 
neiger ſich, wenn fie ſich dem Mittelpuncte der Erde nähert, 
wenn fie abhängig if. Die Bäume neigerenibre Wipfel. Das 
Haupt neigen. Den Leib neigen, oder ſich mit dem Leibe neis 
gen, im gemeinen Beben fih bien, Die biblifche R. A. fein 
EOdr zu etwas oder zu einer Perfon neigen, mit Einfluß auf den 
Willen bören, ift ein Hebraismus,. 2) In engerer Bedeutung ift 
fich neigen, fib aus Höflichkeit oder Ehrfurcht mit dem Leibe beu⸗ 
gen, oder zur Erde feufen; woesinder auſtändigern Sprechart 
von binden Geſchlechtern gebraucht wird,dagegen fich im gemeinen 
Reben das männliche buckt, das weibliche aber verneigt oder einen 
Ruifomadt. Sich vor jemanden neigen. Sich bis zur Erde 
neigen. Sie neigte ſich freymücbiger ale ſonſt. Bey dem Die 
fried jchon ginıgeu, der es aber ohne Vorwort mit der dritten 
Endung der Perſan gebraucht, geneig erimo filu fram; in 

Oberſchwaben gneigen, . 

2, Sigürlih. 1) *Sich zu jemanden neigen, beffen Befles 
‚gern ſehen und zu befördern fuchen ; eine veralteiete Bedeutung, 
welche noch in der Deutſchen Bibel vorfommt. eige dich zu 
meinen Bitten, Eanig, (S. Geneigt und Meigung.) 2) Sich 
zu feinem Ende, zu feinem DVerfalle neigen, ſich demfelben 
nähern, Wird fi der Brieg nicht bald zum Ende neigen ? 
Meine Fahre neigen fih dem Alter, Die Wele neiger ſich 
zum Ende. Ss neiger ſich mit ibm zum Derfalle. Dabin auf 
die abſolute R, A.geböret, der Tag neiger ſich, näbmlicy zu 
feinem Ende, welche R. A. in der Deurfchen Bibel mehrmapis 
vorfommt. 

Uns gleichwohl neige ih fchon ber Furze Tag, Weiße, 
Nach einer noch weitern Figur gebrauchte man neigen ebedem 
uberhaupt für vermindern, Diu liebe wellen meinen kuin- 
mer neigen, Graf Kraft von Toggenburg. 

Sıt diu Sunne ir liehten Schin 

Gegen der kelte hat geneiget, Heinrih von Veldig. 
(S,die Feige.) 3) Sich zu einer Sache neigen, diefelbe ber 
fließen, und.feine Araftanwenden, diefen Entfchluß gu vollzie⸗ 
ben; welche R. U. in dre philofophifchen und dichteriſchen Schreibe 
art noch am öfteften vorfommt. Das Herz zu etwas neigen, in 
der Deutſchen Bibel, Jemandes Willen neigen, re 
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ſchluß und Bemllhung zu deſſen Ausführung in ihm hervor brins 
gen, deffen Willen lenken. Der Wille if das Dermögen ſich 
nach und durch Vorfiellungenzuneigen. ©, Gencigt. 

So auch das eigen. Ze 

Anm. Schon bey dem Kero kehneigen, Fey dem Ulphilas 
hneiwan, bey dem Durfried neican, im Schwed. niga, Im 
Angeif.hnigan, im Islaud. hneiga, im Dän. neye, im Kraic 
neriſchen nagmen, wohin aud dasWrich. muss, und dicLatein. 
nuo, nuco,nico, achören, obaleich ſolche nur in eingeſch· ãul⸗ 
terer Bedeutung von dem Neigen des Hauptes oder Nicken vote 
kommen. Meigen ſcheint das Jirtenfieum von naben zu ſeyn, 
wenigftens iſt es mir demfelben ſehr graau verwandt, Das Fres 
quentativum davon ifiniden. S. auch R iden, Genid, Nacken, 
Rnie u, f. f. welche insarfammt damis verwende find. 

Die Neigung, plur. die—en. 1) Dir Handlung des Neigens; 
das Fleigen. 2) Der Zuſtand, da eine Fläche ich nach und noch 
dem Diittelpuncte der Erdenäbert; mo der Plural nur von mehe 
rern Arten gebraucht wird. Dir Neigung des Bodens mit der 
Waſſerwage erforſchen, deſſen Abhang, Fall. Die Neigung 
der Magnetnadel, ihre Inclination, ihre Abweichung von der 
Horizonzal» £inie. 3) Inengerer Bedeutung, das Neiaen des 
Körpers aus Höflichkeit ; die Vorbeugung , im gemeinen Leben 
die Derneigung, die Neige, ben dem werdlichen Geſchlechte der 
Knicks, bey dem mäannlichen der Bickling. Line Meigung 
machen, fich neigen. 4) Die Befimmmung des Willens zu erwwag 
aus Erfenntniß, fo wie Trieb die Beſtimmung der Kraft iſt. Mei⸗ 
gung zu etwas haben, empfinden. Ich babe Feine Fleigung 
dazın Die menfchenfreundlichen Veigirigen And eing füße 
Nahrung edler Seren, Gel. Es kann Feine gute Meigung 
in einem Serien wohnen, wo die unmaßige Brajerde nach 
Reichtbum herrſcht, ebend. Ju engerer Bedeutung find in der 
Moral die Hleigungen Fertiafeiten der Vegierden Einer Art, 
zum Unterfdhiede von den einzelnen Beftimmungen des Willens, 


ederden Begierden, da denn die Neigzungen von den Leidens . 


ſchaften nur in der geringern Stärfe unterfchiedin find. Wir 
Tommen mit einer allgemeinen Säbigfeit zu unzäbligen Yleis 
gungen und Leidenfchaften aufdie Welt, ehne etwas anders 
mitzubringen, als die Rraft, die das Weſen der Serle auss 
macht, Sulz. 5) In engerer Bedeutung ift die Neigung, obue 
Plural, die Fertigkeit, jomandıs Beſtes gern zu fehen, deren 
Rärferer Grad die Beneigtbeit iſt. 
©, auch Adneigung und Zuneigung: 

Nein, ein verneinendes Nebenwort, welches eigentlich alsdann 
gebraucht wird, wenn man cine vorher gegangene grage oder Bitte 
mit Einen Worte verneinenwil, Sind ſie ſchon da? Antw, 
nein, Auch wenn die Urfache mit beyarfüiger , oder die Sache, 
nach welcher man fragt, verneinender Weife wiederdohlet wird. 
Fein, flefins noch niche da. Klein, dern fie können noch 
nicht da ſeyn. Wein, ih Fannesnichtehun. VNein zu erwas 
fagen. Auf etwas nein, oder mit nem antworten. Etwas 
mie nein beantworten. Da es denn zuweilen auch ols cin Haupte 
wort gebraucht wird. 

Umfont ind alle Fragen, 

Kr wieserbebit fein myflifch Neim Gel. 
Dftdienet es auch ohne vorher gegangene Frage odır Bitte, eine 
Abneigung, Verwunderung, einen Widerwillen anzufündigen, 
Hein, das ih unmoglich. Hein, das geſchiehet nicht. Slehe 
Derneinen. . 

Anm, Schon bey den Älteftim Oberdentſchen Schriftſtellern 

nein,in der gemeinen Syrcchari der Dberfachren nab,bep den tier 
der ſachſen und Schleſiern nee, in der Oeervfatz naa, in det Schweiz 
nua, im Engl. no, im Dän. ne, im Schwed. nej, bey dem 
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Ulphilas ne,nih, no, im Angelſ. na, De, nie, im Stiech. 
in der Sufammenfegung vr, my, im Latin, non, im Pobln, ni, 
vie, im Kroinerifchen na, im Prrf.nen. Friſch glaubt, daß 
es aus der alten Verneinung ne und ein zufammen geſctzet fen. 
Dan Tönnıe vielmehr dasen für bloß anfällig balten, weil im 
Schwed. ejundicke, im Ieländ. ecke, und im Brich. au und 
evxa, aleichfalls nein bedeuten. S. V. ingleicher Nicht. 

Der Feiß, ©. 8. Greif, 

Der Yieftar, des — 8, plur. inuf, nach der Bätterlchre ber 
Gricchen und Römer, derjınige Trauf, welcher dın Göttern zum 
gewöhnlichen Getranke dienete der Gerterrrant. 

Dort werde fle die Schale) bey jedem Freudenmahle 
voll Neetar, der die Götter tranft, . 
Und voll Unfterblichkeit zeſchenkt Nanıl. 
Die Yırlfe, plur. die — n, cin and Hägellen oder NAägelchen 
zuſarimen gegogener und ſtatt deſſelben in der antändigenSprecdh« 
art idleches Wort, et mag nun das Bewürz oder die Blumen dier 
ſes Nabmens und ihre Pflanzen bzeichnen. Die Gewürznelfen, 
zum Unter ſchiede von den Gartemielken, welche letztern in einigen 
Gegenden, 3. B. in Franfen, Grasblumen genannt werden, 
Geftoßene Fielfen ‚di. Grwürznelfen, Nelken pflanzen, Oar- 
tennelfen, Diejenige Blume, welche bep uns unter dein Nahmen 
der Ficlfe fo hoch gefchäget wird, ift eine Art des Dianthus L, 
von welchem es mebrere Arten gibt, wobin die Bartnelke, die 
Carthauſer: Dlelfe, die Gartennelfe, die Donnernelfe, die 
Sesernelke, die Sandnelke, die Jungfernelke u. f. f. gehören, 
Die ſtolze Nelke, Dianıhus [uperbus L. bar büfchelförnuig zu ⸗ 
fammen gejegte Blumen. Die wilte Aelke, Dianthus Arme- 
riaL.mit gebäuften bündelweiie zufammen ge’esten Blumen, 
wädfet in den unfruchtbaren Gegenden Europens wild. Fir 
gürtich werden auch andere Artın Blumen ‚wegen einizer 
Ahnlichkeit in der Geflalt Nelken genannt, wohin beſonder⸗ 
einige Arten der Kichtrofe, Lychnis L. acbären, beions 
ders die Lychnis dioica, welche gleichfalls wilde Velke 
genannt wird. Die Tunisblume führer bey einigen den Nah⸗ 
men der Tinfıichen Pleite, ungeachter fre nicht die geringfie 
Ahulichkeit mit den Reifen bat. (©. auch Bachnelke, Mauer: 
nelte, Rornnelfe u. ſ. f.) Das Heine Büfchelchen — an 
der Rurbe des Fuchſes zunächit an deffen Nüden beift ben 
den Jägern die Nelke, vermuchlich wegen feines angenehmen 
balfüamifchen Geruches, . 
Im Riederf. fo wohl von dem Gewürze, als der Blume HTägel: 
en, Dün. Hellife, Schwed Neglika, ©. Nagelein. 

Yıelfenbraun, adj. et adv. den Gewür zuelten an brauner Farbe 
gleich oder ähnlich, deren dunkelbraune Farde ein wenig, obgleich 
auf eine kautu merflice Attin das Carmintothe ſpielet. 

Der Ylölfen-Slor, des—es, plur. doch nur im der zweyten 
Bedeutung, die — e, der Flor, d. i. der Zuftand, da die Gartens 
nelfen blühen. Ingleichen die Seit, wenn fieblüben, und mebs 
tere blühende Melden ſelbſt. Einen ſchönen elkenſtor haben, 
viele blühende Reifen. ©. Stor. 

Das VNẽelkenkraut, dea—es, plur. inuf. in einigen Orgenden 
ein Rahme der Maͤrzwurz oder Benedicet : Wurz, befonders der 
einen Art, Geumurbanum L, deren Wurgel gegen den Früßs 
ling wie Gewürznellen riecht. 

Die Neèlkenlaus plur, die—läufe, eingrünes Ungrzicfer, mel» 
ches fi oben an dem Stãngel der Nelfen nahe bey dem Reiche anf- 
bäit, und die Pflanze ausfauger; Aphis Caryophyllı,brpeinie 
gen die Maufe, . 

Das Firlienmäß, des —es, plur. die —e, ben den Liröhas 
bern der Oartcunellen, ein Maß, welches ans mebrern Zirkeln 
beftcher, dis Größe der Gartennellen damit zu meffen, , 
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Die Nelkenmyrte, plur. die—n, eine prächtige Art Myrten 
mit drep Mahl gefpaltenen vielbinmigen Blumenſtielen, und ums 
gefehre enförmigen Blättern, welche in Zeylon einheimijch 
ii; MyrtuscaryophillataL. 

Der Neoͤlkenſtock, des — ca, plur, die — ſtöcke, eine einzelne 
Pflanze der Bartennolfen, fie mag nun in ber Blürbe feyn oder 
nit; S. Stock. 


Die Nelken- Viole, plur. die —n, ein Nahme, welcher in einie 
genden Begenden ben Levfojen gegeben wird. . 

Der —— des — es, plur. ĩnuſ. eine Art Simmtes, 
welche den Gewürt ſnellen an Geruch und Geſchmack nahe fommt, 


—Nen, eine Ableitungsfolbe, dermittelſt deren neue Zeitwörter 
aus andern Zeitwortern gebildet werden, welche vornehmlich eine 
doppelte Bedeutung haben. 

1. Eine factitive, tbätige Seitwörter aus Neutris zu bilden, 
Deraleichen find offnen, von dem veralteten offen, offen ſtehen, 
gäbnen, vondem noch im Jsländ.üblichen gia, Latein. hiare, 
erwähnen, von dem alten wahen, fidh erinnern, aleichfam erius 
nern machen, entfernen, ven fahren, ob es aleich auch von fern 
äbftammen kann, und alsdann biecher nicht achöret, warnen, 
wahren, d.i. feben machen, das Oberdeurfche Neben, heimlich 
wegichaffen, von flieben,, das veraltete fefinen, von feften, leh— 
nen, liegen machen, zeichnen, nennen, ordnen, behnen, feife: 
nen im Bergbaue, vielleicht auch frohnen und andere mehr. 

2. In andern Fälten werden bloß Intenfiva daraus, einen vers 

“ flärften inneen Grad der Handlung zu beyeichnen, und in den meis 
ſten Fällen ifl das erſte urfprüngliche Zeitwort verloren gegangen 
und aur das Intenkoum in deffen Bedeutung üblich geblieben. 
Dergleichen find mahnen, von dem veralteten mähen, bewegen, 
obgleich auch diefes eine factitive.-Erflärung leider, wohnen, von 
bauen, manere, das veraltete bibenen von heben, wahnen, 
meinen, lernen, weinen, greinen, flennen, läugnen , "mei: 
nen, waffnen, welches aber auch zum vorigen Falle gehören kaun, 
zuenen, höhnen, belebnen von beleiben,, febnen von feben, 

fohnen, rechnen, haunen, dienen, regnen, fegnen und audere 
mebr, Befonderd in fotden Fäden, wo da&nrfprünaliche Zeitwort 
ſchon einn vor ber Endung bat, wie in Fennen, können, been: 
nen, rennen, fpannen, trennen, gewinnen, u. f. f. welche 
insgefammt ſolche Intenfiva zu ſeyn ſcheinen, wenn nicht einige 
derfetben auf die vorige Bedeutung zurück geführet werden fünnen, 

3. Verſchiedene Wortforfcher legen den Seitwärtern aufnen 
auch eine inchoative Bedeutung bey. Allein im Deutfchen bat ich 
diefelbe Bisher noch nicht wollen finden laffen, Denn das einzise 
lehnen, anfangen zu liegen, in welchem Verſtande es befonders 
im Oberdeutfchen üblich iſt, kaun auch bloß intenfiv oder factitiv 
fepn. In einigen verwandten Sprachen ift diefe inchoative Betrus 
tung erweislich, und da foınmen die mit derfelben verfchenen Jeit⸗ 
wörter mit den Latelniſchen Sreitwörtern auf ---[co überein, Im 
Schwed. ifiz.B./urna, acelco, rröttna, lucelco, Iyfna, 
durelco, kirdra, obJormilto,/omna, expergilco: uff, 

Anm. ı. Dierler gehören diejenigen Jeitwörter nicht, welche 
seriittelft der Endung —en von Nennwörtern und Partikeln ge» 
bildet worden, welche ſich auf ein n endigen, wies. B. bahnen von 

' Bahn, bannen von Bann, begegnen von gegen, ermannen 
und entmannen von Mann, erfubnen von Fubhn, fernen, in 
der Ferne ſchon ſcheinen, von fern, grünen von grün, barnen 
von Sarn, borsen von Horn, Förnen und Fernen von Korn 
und Bern, Fapzunen von Rapaum, Frönen von Rrone, ſchie— 
nen von Schiene, trodnen von trocken, zäßnen von Zaum, 
eigren von eigen, zwirnen von Twirn m.f.f. Won einigen iſt 
es indeffen noch zweifelhaft, ob nicht das Reaumors virlmeht von 

Arl.W.3.3. Th. 2. Yufl. 
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+ dem Seitworte abſtammet, welches denn in Siefem Falle zu einex 


der vorigen Bedeutungen gebören würde, 

Anm. 2. Diefe Endung iſt ſehr alt, und findet fich nicht allein” 
ſchon bep dem Ulphilas, Aero und andern, fo wie in allen mit der 
Deutfchen verwandten Sprachen, ſondern fchon im Lat. wo das 
veraltete Rinarein deftinare u.f. f. auf folche Art von ftare 
gebildet if, wie monere, venire, minuere, minari u. {.f. 
von ähnlichen obalcich Längit veralteten Zeitwörtern abſtammen; 
noch mehr im Briechifchen, we wAsım, lehnen, clinare, xæu· 
ver, gahnen, xgiver, und tauſend andere Zeitwörter auf ähnliche 
Art gebilder find. Ihre glaubt, dag diefe Endſylbe von dem 
Schwed. na, oA. nehmen, abfianme; allein diefer Brariff möchte 
ſich obne großen fichrbaren Zwang wohl nur auf fehr wenige der 
angeführten Zeitwörter anwenden laffen. 2 


Tinnbar, adj. et adv. was genannt werden fan. Daber die 


Tennbarfeir, plur. inuf, Bendes im Örgenfage des unnenn: 
bar und der Unnennbarkeit. . 


Nennen, verb, irreg. get. ich nerne, du nenneft oder nennſt; 


Imperf. ich nannte, Eonj. nennere, Wiittelm. genannt. 

ı. Ein Ding bep feinem Nahmen rufen oder erwähnen, daffelbe 
vermittelft des Ausdruckes bezeichnen, welchen es als einen _ 
Mahmen führer, der ihm zukommt, der deffen Unterfcheidunge» 
merfmable enebält; da denn fo wohl das Ding, als auch der 
Nahme in die vierte Endung gefeget werden. Ihr folit euch 
nicht Rabbi, nicht Meifternennen, Matıh: 23,8. Der wird 
ein Sohn des Hchäen genenner (genanur) werden, Luc. ı, 32, 
Caius und Titius nennen fi vetter. Wir nennen alle Dinge 
fhön,die der Kinbildungsfraft oder dem Derfande gefallen. 
Das nenn’ ich doch neben, das verdient doch den Mabhmen des Ge- 
bene. Ich kann ihn nicht nennen, weiß feinen Rahmen nicht. 
Wie nennt er ſich? wie beißt er? Br nenne ſich Bov, erbeist Bap, 
fein Rabme iſt Bav. Als er die Matter nennen birete, Das 
Hanptwort Mabme leider and) das Vorwort bey. Jemanden 
bey feinem rechten Flabmen nennen. Jemanden bey Nahmen 
nennen. Das id mein Nahme beydem man mich nennen fell, 
2 Mof.3, 15. " 

Wie lange wirt du ihn bey dieſem Nahmen nennen ? 

Weife, 

Sumeilen auch das Vorwort mit. Da flunden auf die Männer, 
die jege mie Nahmen genenner (genannt) jind, 2, Ebron, #8, 15, 
die jege genannten Männer, Er zablet die Sternen (Sterne) 
und nennet fle alle mit Nahmen, Pf. 147, 4. Die Verfon, 
zu deren Nachricht eine Perſon oder Sache genannt wird, ſtebet, 
in der dritten Endung. VNenne mir doch einmabl das Ding, 
fage mir deffen Nabmen. Venne mir einen, der Feine Sebler 
bärte, 

Sumeilen bat cs den Nebeubegriff der allgemeinen Achtung 
bey ſich. 

Wer it wohl jegt des volks Verlangen ? 

Wen, dacht er, nenne man jegt als mi ? Gel, 
Das Mitrelwort genannt wird auch vor Beynahmen gebrauchk, 
Dionyſtus genannt der Tprann; ob man gleich in der edlera 
Screibart licher einen andern Ausdruck gebraucht, Dionyſtus 
mit dem Beynabmen des Tyrannen, ederder Tyrann. So 
genannt deutet an, tbeils, daß man diefe Benennung und die Sas 
che, welche fir ausdeuckt, nicht fo ſchlechthin anerfenne, theils aber 
auch, daß der Rahme zwar üblich, aber dech an ſich uneichtig und 
undeutlich ſey. Man merket febr Seutlich, daß die fo genann: 
ten Großen oft noch bey ihrem Leben wieder Meiner werden, 
Obgenannt, oft genannt, mehr genannt, vorgenanne u. ſ. f. 
für oben genannt, vorbin genannt, oder mehrmahls genannt, 
gehören in die Sptacht der Kanzelleyen. 

Os a. Einem 
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®. Ginem Dinge einen Nabmen geben, ertheilen, mil jiwey 
Hecufariven, fo wohl der Perfon, als des Nabınens. Gott 
nennere (nannte) das Liche Tag, und die Linſterniß Nacht, 
a Mof. 1,5. Es kaun fo wohl von Erteilung eines eigentbüms 
lichen Nabmens gebraucht werden , als auch von Ausdrüden, 
welche nur die Apt oder Gattung bezeichnen, dagegen das niedris 
gere heißen nur allein von dem erfiern üblich iſt. Das Rind 
wurde nach feinem Vater genannt, befamden Nahmen, wel« 
chen deffen Vater führer. Der biblifhe Ausdruck, mit einem 
Tlahmen nennen , einen Nahmen beylegen, ift im Pochdeut ⸗ 
ſcheu ungewöhnlid. Du folle mit einem neuen Nahmen ge: 
nennet werben, Ef. 62, 2; Kap. 65, 15. 

3. "Beftimmen, ein im Hochdeutſchen ungewöhnlicher Ger 
brauch, welcher noch im Dberdeutfchen vorfommt. Kin Be: 
nanntes ift dafelbft der denau beitimmte Gehalt, die beftints 
zen und befannten Einfünfte, die man auch wohl das Jirum zu 
nennen pflegt, In Nüss derg find die Genannten die Blicder des 
äußern oder weitern Karbes, aus welchen die Glieder der innern 
oder engern Nathes erwählet werden, vermutblich, weil fie von 
der Bürgerfchaft, oder denen die das Wahlrecht Haben, dazu 
ernannt werden. In chen diefer jegt ungewöhnlichen Bedeutung 

kommt es 2 Mof. 41,45 vor: Pharao nennete Joſeph den 
heimlichen Kath, d. i.er ernannte ihn zum geheimen Rathe. 

Daber die Nennung, am bäufizften in der erften Bedeutung. 

Anm. Dieſes Zeitwort iſt vermittelft der Endung—nen von 
dem arößten Theils veralteten Zeitworte nahmen, weiches noch in 
dem Doerdeutfchen beniemen und in dem Riederdeutſchen nömen, 
nennen, übrig iſt, gebilder, daber esauch noch im Tatian nem- 
nen, bey demero, vermutblich um des Wobllautes willen, nem- 
men, aber fchon in dem Iſidor nennen lautet. Im Schwed. 
Lautetes gleichfalls nämna, dagegen im Englifchen noch das ein» 
fadhere to name üblich ift. Mit einer andern Ableitungsfplbe 


hat man noch in den gemeinen Mundarten, benahmſen, d.i. nens . 


nen, beſtimmen. In einigen Gegenden wird es regulär abgewans 
delt, ich nennete, genennet. Im Hochdeutſchen iſt die irreguläre 
Abwandelung die üblichfle, obgleich auch viele ſonſt gute Schrifte 
fieller jene vorziehen, 

DieYliennindung, plur. die— en, bey den ‘ältern Deutfchen 
Sorachlehrern, die erfte Endung dee Nennmwörter, als eine buch» 
fröbliche Überfegung dee Lat. Nominativus, wofür andere das 
Woet Nennfall verfucht haben, Beyde find durch den beſſern 
Ausdrud erſte Endung verdränget worden. ©, das folgende. 

Der Ylönner, des—s, plur.ut nom, fing. ı) Die erſte En« 
dung der Rennwörter, bey einigen nenern Spradlehrern, 2) In 
der Rechenkunft ift der Nenner diejenige Zahl eines Brucher, 
welche die Eintheilung des Ganzen bezeichnet oder benennet, 
Denominator; zum Unterfchiedr vou dem Zähler oder Nu- 
merator, welcher die Zahl der Theile des Ganzen anzeiget, wels 
che der Bruch enthält, 

Der Ylennfall-des — es, plur. die — fälle, S. Nennendung. 

Bas Ylinnwort, des—ts, plur. die — wörter, in der Sprach⸗ 
Zunft, ein abänderlicher Rederbeil, welcher den Nahmen eines 
Dinges oder einer feiner Eigenfihaften ausdrudt, wohin denn fo 
wohl die gauptwörter aldauchdie Beywörter gebören. Latein. 
Nomen, bey den ältern Sprachlebrern gleichfalls der NAahme, 
(don bey bein Ruodepert im sten Jabrh. Numo, 

—Ner, eine Ableitunasfyibe, vermittelſt welcher Hauptipärter 
männlichen Gefiblechtes von andern Wörtern gebildet werden. 
1) Bon Zeitwörtern, eine Perſon männlihen Geſchlechtes zu 
bezeichuen, welche die Handlung des Zritwortes verrichtet ; von 
welcher Art doch die wenigſten ind, Riempener, ven Flampen, 
Flämpen, und vieleicht nogp andere mehr. 2) Bon Nennw ör⸗ 
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tern, beſonders von Fauptwortern, eine Perſon männlichen 


Geſchlechtee anzudeuten, deren vornehmſter Oegenſtand das 
Haurtwort iſt, wo aber die Art und Weiſe ihrer Verbindung oder 
Beſchäftigung mit demſelben bloß durch die Gewohnheit und den 
Gebrauch beſtimmt wird, Der Beftandmer, dee etwas in Be: 
fland oder Pacht bar, der Pachter ; der Bündner, in der Schweiz, 
ter Theilbaber an einem Bunde, der Mitverbundene, Bundes- 
genoß; der Biutner, welcher Butten verfertiget ; der Claufener, 
der in einer Clauſe lebt; der Salfner, der mit Zälfen umzu⸗ 
geben weiß; der Glockner, der die Ölodenzu länten hat; der 
Rellner, der die Aufficht über den Keller bat; der Riftner, der 
Kiften verfertiact, der Maurbner, Zöllner, ber Einnehmer der 
Mauth oder des Zolles ; der Meßner, der das Dißgeräch in feir 
ner Berwahrung bat, Ser Rirchner, in ähnlichem Verftande; 
Pförener, der die Aufficht über die Pforte har; Pfrundner, der 
einePfründe im Befige bat; Schuldner, im Gegenfage des@läu: 
bigers ; Söldner, ber um Sold dienet ; Wöchner, der Wochen: 
weife arbeisetu.f.f. Diejenigen Wörter gebörın nicht hierber, 
wo das Hauptwort ſchon ein n hat, au welches die Ableitungs- 
ſylbe —er augebänget worden, wie Gartner don Gurten. Gege ⸗ 
ner von gegen, Hafener von Safenu.f.f. Manche ber oben ans 
geführten Wörter können freplich wohl von dem Plural auf —en 
gebilder fepn, ba denn auch nur die Sylbe —er angebänget 
worden; allein in den meiften iſt doch die Sylbe — ner unläug« 
bar, Sie komuit mitderSpibe —er febr genan überein, undes 
Fann ſeyn, daß fie auch vermittelft des eupbonifchen vorgeſetz 
tcan aus der ſelben gebildet worden, 


Der Nerfling, eine Art Fiſche, ©. Yrörfling. 
Der Nerve, des—n, plur. die — n, ein Wort, welches an dem 


Körpern der Menfchen und Tpiere in einem ziwiefachen Berftande 
gebraucht wird, 1) Diefeften und ſtarken Bandarten, welche zur 
Verbindung anderer Theile, befonders aber der Beine dienen, und 
auch Spannadern, Slächfen, Slachsadern, Bander, am bäns 
fiaften aber Schnen genannt werden, führen im gemeinen Geben 
häufig den Nahmen der Nerven. Jaı Bar. heißen fie Vincula 
oder Ligamenta, In diefem Verſtaude wird die ench von aus 
Ben ſichibare Sehne diefer Art, welche hinten an dem Beine die 
nes Pferdes an dem Röhrbeine hinuner läuft, und eigenilich 
aus zwey Sehnen und einem Bande befichet, der Nerve genaum. 
2) Noch häufiger werden gewiſſe zarte röhrartige von aufen un⸗ 
ſichtbare Fafern, welche fih aus dem Gebiene und Rüden 
starte über alle Theite des Leibes erfireden, undder Sig fo wohl 
ber Empfindung als der Bewegung find, Nerven grnannı; Bar. 
Nervi, In welcher Bedeutung das Wort auch häufig im weib» 
lichen Geſchlechte gebraucht wird, die Nerve. Dieß Gefühl, das 
mir ſo neu in jeder Nerve bebt. Sie werden von einigen auch, 
obgleich ſebr unſchicklich, Spannadern genannt, 

Anm. Im Engl. Nerve, im Pobin. Nerwa, Esift wol 
aus dem Lat, Nervus entlehnet, weiches wiederum von dem 
Griech. veuga abſtammet. 


Naeͤrven, vero.reg. act. 1) Mit Rerven verſehen, wovon doch 


une der Gegenſatz entnerven im figielichen Verſtande, für ent⸗ 
fräfien, ſchwächen, üblich if, 2 Ein Pferd nervet ſich, wenn 
es im Geben mit dem Eifen der Hinterfüße den Nerven der Bor» 
derfüße befchädiger, S. YTerve ı. 


Das Naͤrvenbein, des — es, plur. die — e, S. Gedankenbein. 
Das Ylirvenfieber, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 


ut nom. ling, ein ſchleichendes verzoehreudes Fieber, welcher ger 
meiniglich mie Dartigleit ud Schwäche, mir anhaltender Berfioe 
vfung dei Leibes, Anfflofen und andern Kennzeichen der Wlähuns 
gen in dem Magen und ten®cdärmen verbuuden ift, and von einem 
Trinftichen Zuftande dur Mirven des Magens und der Grdärme, 

oft 
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oft auch des ganzen Körpers, feinen Ueſprung hat. Es if eine Art 
der AYeevenkrankheit. S. Nerve 2. 


Das Necvengras, des — es, plur. inuſ. in einigen Gegenden 


ein Nahme des Sandrohres oder fo genannten Geimes, welches 
an tem fandigen Meerufer Europens wächfer, und den Flugſand 
abbält und ſteheud macht; Arundo arenariaLl. 

Die Nervenkrankheit, plur, die —en, eine jede Krankheit, 
welche aus einer mangelhaften Befhaffenheit der Nerven in der 
zweyten Bedeutung diefes Wortes gegründet ifl. 

Der Ylirvenfaft, des — es, plur. inuf. cin fehr feiner geifliger 
flüffigee Körper, welcher von einigen in den Röhren der Emipfins 
dungsnerven angenommen und für den Sig der Empfindung nad 
des Lebens gehalten wird; Fluidum nerveum ‚der Gebienfaft, 
der Aervengeift, die Lebens geiſer. Nach andern diener diefe 
Fluſſigleit bloß die Nerven anzufeuchten. 

Die Yiervenfalbe, plur. dech nur von mehrern Arten, die —n, 
eine aus Feit, Ohlen uud die Nerven flärfenden Kräutern zuber 
reitere Salbe, die Nerven durch Einſchmieren damit zu ſtärken; 
Unzuen'um nervinum, ©, Yirrvee, 

Das Ylörven:Spflem, des — es, plur. die — e, der ganje 
Umfang der Empfindungs- und Bewegungsnerven in einem Kör⸗ 
prr, in ihrer gegenfeitigen Verbindung betrachtet. 

Die Ylervenwarze, plur. die—n, Diminut. das Nervenwärz⸗ 
hen, Dberd, Nervenwärzlein, Feine Warzen an den Ende der 
Nerven auf der Zunge und im der Naſe, welche der eigentliche Sig 
der Geſchmackes und des Geruches find; Papillae nerveae. 

Der Ylervenwurm, des—es, plur. die —wiirmer, cin Wurm, 
welcher einem zarten Nerven oder Faden Zwiene gleicht, mit dem 
Waſſer in den menfihlichen Aörper lomumt, alsdann alle Theile 
durchkriecht und ſich oft durch die äußere Haut frißt; Gordius 
aquaticusL. 9. Jadenwurn. 

Yroig, — er, —fe, adj. et adv. viele und flarfe Nerven 
babend, in beyden Bedeutungen des Hauptworses, Fisärlich, 
kräftig, ſtack. Die nervige Schreibart, wo flarfe Gedanfen 
gleichfam zufammen gedränger werden. Nervicht würde nur 
Nerven ähnlich bedeuten. 

Die Neſpel, plur. die —n, ©. Mifpel. 

Die Neſſel, plur, die -n. ». Eigentlich, eine Pflanze, welche 
fügeartiggezihnee und mit fubtilenÖtacheln verfeheneBlätter bat, 
welche, wenn man fic berühren , ein empfindliches Stechen verurs 
ſachen, welches man ein Breunen nennet ; Urtica L. Daber fie 
auch Brennneſſel, und im gemeinen Beben einiger Gegenden Eiter⸗ 
neſſel (S. dieſes Wort) genannt wird, um fie von den folgenden 
mit feinen Stacheln verfchenen und alfo au d nicht brennenden Ars 
ten zu unterfcheiden. Es gibt verſchiedene Gattungen der ſelben. 

Die Pillenneſſel, oder Romiſche Jeſſel. Urtica pilulifera, iſt 
im mitt ãgigen Europa einheimiſch und brenner heftig. Uufere ge⸗ 
wöbnliche Brennneifel, im gemeinen Leben Etterneſſel and Netter⸗ 
neffel, wohnt in den®artenländern und aufRainen;Urtica urens 
und dioica, von welcher es wiederum eine größere und eine klei⸗ 
nere Artgibt. Die hanfartige Neſſel, welche inSibirien angetrofr 
fen wird, wird oft ſechs Ellen hoch, Urtica cannabin ı ; einiger 
auslandiſcher Arten zu gefchweigen. Sprichw. Wis eine Neſſel 
werden will, brenner bald, Es brenn: frao das zeinz: nel- 
felen werden lol, Winsbeck. Neſſeln brennen Seinde und 
Sreunde. Kluge Subner legenauch wohl in die Keffeln, weile 
Leute fönnen auch fehlen, 2. Fıgürlich führer wegen einer Äbnliche 
feit der Geftalt und der Blätter noch cine doppelte Art von Plan: 
gen den Rahmen der Fieffel, weiche aber, weil fie nicht brennen, 
taube oder todre Neſſeln genannt werden. ı) Das Lamium L. 
befonders das Lamiuın aloum, purpureumund amplexi 
eaule, welche auf unfern Bartenländern wachfen, und efbar find, 
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2) Das Ragengefiht, Galeopfis L. weldjes auch Kanfneifel 


genaunt wird, din gemeinen Beben aber, fo wıe die vorige am bäts 
fi iſten unter dem Nabınen dir tauben oder todten Aeffel bekannt 
iſt. Niederſ. Dannettel, Wal. Danadl, welches vermurblich 
aus taube Neſſel zufammen gegogen if, \ 
Anm. Jar Niedecſ. Trertel, im Angelf. Neil, Ny tle, im 
Engl. Nettle, im Holänd. Neie!, im Schwed. Näsla und 
Nä tla, im Dän. und Norweg. TTälde, Melde. Der Rahme 
diefrt Pflanze rühret von ibrer ſtechenden Eigenfchaft her, und iſt 
ein naberBerwandter von Nadel, und demÖricd). surru vurem, 
iſt fieche, (D. Nadel und Natter,) von welchem Worte auch der 
im gemeinen Leben einiger Gegenden, 3.8. in Thüringen, für 
Brennneffel übliche Rahmen Netterneſſel herſtammet. Auf ähns 
liche Art heißt fie von urere, brennen, im Lat. Urtica, 
Der Neſſelbaum, des— es, plur. die — bäyme, rin in den 


warmen Ländern einbeimifcher Baum, welcher auch Zirgelbaum,- 


Bohnenbaum und Lorus: Baum genannt wird, und von welches 
es mehrere Artengibt; CeltisL. 

Der Yiöffelbrand, des —rs, plur. inuf, bie Befchädigung der 
Haut von den zartenStacheln derBrennneffel und die Empfindung 
dirfer Verlegung. 

Das Neſſelfieber, des—s, — doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing, eine Art desScharlachfichers, wo miteinem gelin« 
ben Fieber Meine Erhöhungen auf der Haut zum Vorfcheine kom⸗ 
men, welche einem Neffelbrande gleichen und einen brennenden 
Shmerzverurfachen, aber in einigen Tagen wieder vergehen ; die 
Neſſelkrankbeit, STefelfucht, und, wenn einriefel damit verbune 
den ift, das Neſſelfrieſel. 

Der Yıeflelfinf, S. Braunfeblchen, 

Das Yioffelgsen, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die—e, ein zartes, aus den Fäben in den 
vlereckten Stängeln der großen Brennneffel gefponnenes Garn. 
Figürlich, wird auch wohl ein fehr zartes, glattes und gleiches 
baummollenes Barn Teffelgarn genannt. ©, STeffeltuch. 

Der Yieffelfonig, des — es, plur, die—e, ein Rabme, wel 

- hen an einigen Orten der Zaunfönig führer, weil er fich gern auf 
den Zäunen, dem gewöhnlichen Aufenthalte der Neſſeln finden 
läffer; befonders derjenigen Art, welche auch Meiſenksnig, 


Schneefönig oder Winterfonig genannt wird; Motacilla- 


TrochlodytesL. 

Die Neſſelkraͤnkheit, plur, doch nur von mehrern Arten, 
der—en, ©. Neſſelfieber. 

Die Yıöifelftaude, plur. die—n, ein Italiäniſches Staudenger 
wächs, deſſen fäncartig gezähnte Blätter den Blättern der Reſ⸗ 
fel gleihen; PrafumL. 

Die Nẽeſſelſucht, plur. iouf. (S. Veffelfieber.) Andere unter» 
ſcheiden die Neſſelſucht noch von dem Teffelfieber, und da ift die 
erfle eine ehronifche Kraufkheit ohne Fieber, vieleicht cine bloße 
Bautfranfpeit, 

Das Naͤſſeltüch, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantiräten, die — tucher, eigentlich ein zartes aus Neſſel 
garne, d.i,aus den inden Stängetn der großen Brennneffel br» 


firdlichen Fäden, verfertigtes Gewebe. Derjenige klare Leug, wel _ 


her jogt unter dom Nahmen des Veſſeltuches befannt ift, führet 
disfen Nahmen nur figſirlich, indem er aus wrißer Baumwolle, 
vieleicht nach Art des ehedem üblichen eigentlichen Reffeltuches, 
virfertiget wird, 

Neſſeltühen, adj, et adv, aus Neffeltuch bereitet. Zine neffels 
tuchene Schürze. 

Das TI, des —es, plur.die— er, Dimimut. das Aeuchen, 
Dbird. Veftlein. 1. Eigentlich, ein Haufe mehrerer mit einander 
verbundenen, bep und neben einander befindlicher Dinge; eine uur 
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noch in einigen Fällen übliche Bedeutung, So pflegen die Berg⸗ 
leute, welche uns überhaupt noch die erſte und eigentliche Bedeu⸗ 
tung: fo vieler Wörter erhalten haben, einen Haufen in der Erde 
bey einander befindlichen Erges ein Neft zu nenuen. Bin Erz 
bricht nefterweife, wenn es ſich in ſolchen Haufen, derenfänge der 
Breite ungefähr gleich ift, befindet. Die Stockwerke find eine 
Art folcher Neſter. (8. Niere,) welches Wort nur von einen 
Däufchen Erzes gebraucht wird. Das LIef auf einem Frauenzim⸗ 
merkopfe entftebet, wenn die geflochtenen Haare oben auf dem 
Kopfe um die Neft⸗ oder Teftelnadel gefchlagen werden, welche 
Art noch unter geringen Perfonen, befonders auf demLande, üblich 
iſt; die Neſtel, das Haarnel, Zopfnet. Im gemeinen Leben 
wird es, doch gemeiniglich nur im Scherze, von mebrern bey eins 
ander befindlichen Dingen gebraucht, wo es ader auch zur folgenden 
Bedeutung gehören kann, ©. In engerer und gelwöhnficherer 
Bedentung ift das TTeit ein won Keifern, Strob, Moos und aus 
dern weichen oder biegfanıen Dingen bereitetes tiefes Bebältniß, 
welches (ih die Vögel und einige Arten von Infecten und vier» 
füßigen Tbieren zu ihrem Aufenthalte verfertigen, befonders aber 
ihre Jungen darin auszubrüten oder zu werfen. ı) Eigentlich, 
Das Vogelnet, Ratzenneſt, Weipennet, Mäuſenen u. fü f. 
Die Vögel bauen ſich Neſter. Spribw, Man Fann es an dem 
Tieite feben, was fur ein vogel darin wohnet. Zu Elrüerras 
gen, fügt man von den Bigeln, wenn fie die Vlaterialien zu ibrem 
MNeite zufammen tragen. Das ANeft ausnehmen, die darin bee 
findtihen Jungen oder Eyer heraus nehmen. 
Rauboogels wird ein Zorſt genannt, =) Figüielih. (a) Die in 
einem ſolchen Refte befindlichen Ever oder Jungen. Sin VNeſt 
Vogel, Mauſe u.f.f. Das Raupennel, die in einen gesteins 
ſchaftlichen Berpiufte bey einander befindlichen Raupen. '(b) Ein 
Haus, eine Wohnung. Min Mann, der Fein TIek bat, 
Sir. 365,28. Man gebrauchtes nur nechim verächtlichen Vers 
ftande, von einem fchlechten elenden Haufe, oder einem folchen 
Aufenthalte; befonders in den Zufammenfegungen Surennei, 
Diebanet, Raubnet u.f.f. In eben diefem verächtlichenBer» 
ſtaude pflegt man auch wohl ein feſtes Schloß, einen Fleinen aber 
feften Drt, ein feites Tief zu nennen, dc) Das Bett, doch nur 
im vertraulichen Scherze. Zu Nede geben, zu Bette. Lrwill 
nicht aus dem YIeite, nicht aus dem Bette. 
Anm, Schon bey dem Rotker Nelt, im Engl, Angelf. und 
Niederf, gleichfalls Nelt,im Schwer. Nälte, im IBallif. Nith, 
im Jrländ, Nead, im Griech. vrossıa , srorrım ‚im 2at.Nidus, 
DieSlavonifhen Mundarten fegen noch den Hauch · und Baumen- 
kaut voran, wie das Pohln.Gniazdo,das Böhm. Hnizdo, und 
das Krainerifche Gnesdu, Es kammer ohne Zweifel von naͤhen, 
fo fern es überhaupt verbinden bedeutete, ber, zumahl da im 
Angelf. neltan, im Schwed. näfta, und im Bretagniſchen nezza 
gleichfalls nähen bedeutet, (S. TTeftel, eb und Tiffen.) Die 
Niederdeutſchen laffen in diefem Worte ein fharfes gefchloffenes 
e hören, wie das erſte ein Reben iſt, die Hoch» und Oberdeutſchen 
aber ein gedehutes offenes, _ — 
Die Neſtel, plur. die —n, ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 
- welches mur noch im Oberdeutſchen üblich if. 1) Das Saarneſt, 
oder die umeine große Nadel gewundenen geflochtenen Haare auf 
den weiblichen Köpfen, (5. YTeit 1.) 2) Schmale lederne Riemen, 
»ber auch runde Schnüre, etwas damit zuzufchniicen oder an den 
Kleidungsffüden ans und zuzubinden. Die Schnürnenel, zum 
Sufgnüren, Schubnefel, die Schuhe damit zuzubinden, die 
Sofenneftel, die Beinfleider damir zuzubinden. Jemanden die 
Neſtel, oder eine TIeftel, ein TTeftlein Enupfen, ein ehemahliger 
Aderglaude,da mar durhAnüpfung einesRiemens jemanden jum 
ehelichen Beyſchlafe unsüchrig machen zu fönnen glaubte, 
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Anm. In dem alten Feagmente auf EarIn ben Großen beh 
dem Schilter fhon Neltel, im mittlera Latrine Naftala and 
Naftula, im Schwed. Nalt und Nelila, weldyes aber auch ein 
Häkchen an den Kleidungsftüden bedeutet, im Angelf. Noftle ; 
gleichfalls von nähen, fo fern es ehedem verbinden überhanpi bes 
deutete, und dem noch im Schweb. vorbandenen näfta, nähen, 
Im Ftal, it Naftro ein Band, eine Eocarde, uud im Oberd. wird 
ein Faben zum Nähen noch jrgt Tiege genannt. ©. das vorige, 
ingleichen Yieg. 

Der Yottelbefchlag, des— es, plur, die —ſchläge, auch nur 
im Oberd. dasStücchen zuſammen gecolltes dunnes Blech, womit 
ein Neſtel, d. 3. Niemen oder Schnur, am Ende befchlagen if, 
um daffelde ſteif zu machen; der WHekelitfe, 

Die Neſtelnadel, plur. die —n. ı) Im Dberdeu:fchen, eine 
Shnürnadel, (S. diefes Wort.) 2) Auf dem Lande einiger Gegen⸗ 
den, die ſtarke merallene Nadel auf den weiblichen Käpfen, um 
welche die geflochtenen Haare zu einem Refte gewanden werden; 

‚ die Yiefinadel, die Saarnadel. 

Der Neſtelwurm, des—es, plur. die — würmer, in einigen, 
befonders Oberdeutſchen Gegenden, der Nabme des Bandwur— 
mes, TaeniaL, wegen feiner Apnlichfeie mit einer YIeitel oder 
einem Bande, 

Ylofterweife, adv. ©, Viel ı. 

Das Yıöftep, des —es, plur. die — er, im gemeinen Leben, 
dasjenige Ep, welches man bey Ausnehmung der Eyer der zahmen 
Federviehes im Neſte liegen läffet, damit daſſelbe im Eyerlegen 
nicht ermiüden möge. j 

Die Neoͤſtkammer, plur.die —n, diejenige Höhle oder Kammer 


unter der Erde, welche dem Hamiter zu feinem Aufenthalte dient, . 


zum Unterſchiede von feinen Vorrathekammern. 

Die Noͤſtfeder, plur. die —n, die erſten haarartigen Frdern, 
welche die jungen Vögel in dem Rteſte vor ihren erdentlidhen Federn 
befommen, E ae 

Das Neͤſtküchen, des — s, plur, utnom.fing. Diminnt. das 
Teifüchlein, das Teste und gemeiniglich ſchwãchfte Küchlein, mel 
che£ aus einem Nefie voll Ener ausgebrätet wird; Niederſ. ete 
quaf, vermuthlich won Queck, Ichendiges Vieb. Figürlich, doch 
nur im gemeinen Leben, das jünnite Kind unter mehreren, welches 
aemeiniglich von den Altern verzärtelt wird, ‚ 

Der Yıefiler, des —s, plur. ut nom, fing. Fänin, die Fee 
lerinn, eine befonders in einigen Oberdeutſchen Gegenden übliche 
Benennung einet Dandıwerfers, welcher allerley Kenel, d. i. 
Schnüre, mir ihrem Befchtäge verferiiger, S. Senkler. 

Der Neſtling, des —es, plur. die —e, bed den Jägern, ein 
junger Naubvoael, fo lange er noch nicht fliegen Fann, fondern fich 
im Neſte aufhält. Auch ein Naubvogel, welcher im Refte gefangen 

‚ und zahm gemacht worden; im mitelern Lat, Nidarius, Nida- 
fius, Franz. Niais, i 

Die Tlöftraupr, plur. die — n, eine im gemeinen Leben übliche 
Benennung derjenigen Arten Nanpen, welche fich an den Baumen 
in ganzen Refteen beyſammen befinden; zum Unterſchiede von 
den Stammraupen und Ringeleaupen. 

Die Neſttaube, plur. die —n, junge Tauben, welche nod nicht 
ausgeflogen, fondern aus dem Nefte genommen find, 

Yet, —er, —efle, adj.etadv. rin befondere in dee dertrau ⸗ 
lichen Sprechart übliches Wort, welches alles das in ſich brareift, 
mas man fonft rein, glänzend und zierlich nennet. Ein füpfernes 
Gefäß ift ſehr nett geſcheuert, wenn es rein und glänzend ıft. Ein 
nettes, gierliches, Bleid, Sich immer nett halten, teialich und 
sierlih,. Wine nette Jungfer, ein netter junger Menſch, beydes 
vorachtulich in Anjebung der Mleidung. Das febt ihm nett. 
Fett tanzen, zierlich. Mine nette Schreibars, eine * 

nn. 


— — — ⸗ 
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Anm, Im Niederſ. gleichfalls nett nnd nette, im Schwed. 
nätt, im Engl, neat, im tal, netto, im Frang. net, im 
mittleen Lat, nectus, Es ift mit dem Pat. nitidus verwandt, 
obne eben Bavon abzuſtammen, und bedeutet daher eiaentlich gläns 
jend. (S.auch Niedlich“ Im Riederf. wird es auch für genau, 
accutat, gebraucht. Das macht nett sehen Thaler. Wofür bey 
den Hochdeuſ. hen Kanfl uten das Ital. netto üblich if, welches 
and für rein, nach Abzug aller Unkoſten, ingleichen nad Abzug 
bes Gewichtes der Emballage, gebraucht wird. 


"Die Yleetigfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
net iſt. Ital. Netiezza, Nitidezza. 


Das Yieg, des — es, plur. die—e, Diminut, das Netzchen, 


Dberd, Fleglein. a, Eigentlich, ein aus gezwirnten Fäden mit 
genteiniglich weiten Mafchen verfertigtes Geſtrick. 1) überhaupt, 
wo es mehrere Arten von Regen zu allerley Arten des Gebrauches 
gibt, Das Netz über einen Ball, Bey den Perrüdenmachern 
ifi das Netz das Eleine runde Gewebe, welches den Grund der 
Prerrüde ausmacht, Bin Weg Arien. 2) In engerer Bedeu 
tung, ein ſolches Geſtrick, fo fern es zum Fange der Fifche, Vögel 
und einiger vierfügigen Thiere gebraucht wird, wo fich fo wohl die 
Jäger als audy die Fiſcher der Netze bedienen, welche ben beuden 
auch Garne genannt werden, (S. Barn,) und in eingelnen Fällen 
Diele eigene und befondere Rahmen befommen, Bin Jägerneg 
ober Fagdneg, Sifcherneg, Vogelneg, Lerchennetz u. ſ. f. 
Ein Netz nelen. Das TIeg auswerfen, Fifche darin zu fangen. 
Einen Wald mir Flegen umfellen. Das Wild in dus Meg 
treiben. Jugleichen in einigen fagürlichen R. A. Jemanden ın 
das Netz locken. Im Tlege fepn. Temanden das Veg uber 
den Bopf werfen, ihn mit Liſt fangen, welche einige von den 
Retiariisbep den Römern ableiten, welche ſich mit einem bloßen 
Netzr gegen bewaffnete Fechter zu vertheidigen wußten. 2. Figür⸗ 
Mh, wegen einiger Ahnlichtrit in der Geſtalt. 1) In der Geome⸗ 
trie, Verſpective und Zeichenfunft beſtehet das Retz aus mehtern 
in Form eines Gittres oder Netzes über einander gezogenen Linien, 
welche ſich nah rechten Winkeln durchſchaeiden, und den Orund 
einer Zeichnung abgeben. Einen Kiß durch ein Netz coptiren. 
$tal.Craticola, wegen ber Ähnlichkeit mireinem Gitter. 2) Bey 
den ıbierifchen Körpern ift das Netz ein hãutiger, von verſchlede⸗ 
nen Adern in Geſtalt eines Netzes durchkreuzter Theil, wel her ſich 
nabe über die Gedarme ausbreitet, und oben an andere Theile ges 
deftet ii, Omentum, die Netzhaut, im Oberd. Schlem. Bon 
einigen wird auch die Darmhaut, Peritonaeum, fo wie von 
andern das Zwerchfell, Diaphragma, wegen gleicher Adnliche 
keit das Netz und die Tegbaur genannt, Die Netzhaut des Au⸗ 
get, Retina, iſt don ãhnlichet Art, 

Unm, Ja der engeren eigenslichen Bebentung ſchon bey bem Dit» 
fried Nez und Notfer Nezz, bey dem Ulpbilas Nati , im Mie- 
derf. Nett, im Angelf. Net, Nykt, im Ent. Nett, im Dän- 
Fler uud Näkke, im Schwed, Nät, im Ysländ. Net, im Lat, 
Nalla; ohne Zweifel von nähen, Griech. uydas, Schived, nälta, 
fo fern es ehedem überhaupt verbinden, und folglich auch flechten, 
ftricken, bedeuter hat, wovon im Obderd, nohTTig, im mittleren 
Zateine Netus, ein Faden zum Näben it. Joce läſſet es mit 
Wachtern von dem Gothiſchen nutan, fangen, abſtammen, wels 
ches aber vielmehr von Neg herzuſtammen ſcheinet. (5. das fol« 
gende.) Die zum Fangen üblichen Rese find doch immer nur eine 
Heine Unterart. - Das mittlere Lat. Natta, eine grobe Dede , it 
vermuthlich aus eben diefer Anelle,eigentiich eine geflochtene Dede, 
Der Netzbaum, des—es, plur. die —biume, bep den Mau 
rern, diejenigen Bäume eines Berüftes, welche in der Mauer befes 


= fliger werden ; vermuthlich auch von Netz, ehedem eine jede Ders 
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bindung ober verbundenrs Wert, weil die-Biumedag Berüft mid 
dem Bebände verbinden, und ibm dadurch Feſtigkeit geben. 

Der Yıözbruh, des— es, plur. die —bruche , derjenige Bruch 
an den ıbierifchen Körpern, wenn das Res, omentum, in die 
Leiten oder den Hobdenfad tritt, Epiplocele. Teitt darfelde in 
der Gegend des Nabels aus, fo wird ein folder Bruch ein Netz⸗ 
nabelbrud, Epiploomphalon, genannt, 

flegen, verb.reg.act. welches von dem Worte naß abſtammet, 
naß machen, als das Aetivum von dem Neutro näſſen oder naffen. 
Die Singer negen. Den Slachs im Spinnen negen. Das 
Mehl zum Kneten, das Getreide zum Mablen, das Papier 
zum Druden negen, wofür auch feuchten üblich it. Ich nege 
mie meinen Thranen mein Lager, Pf. 6,7. Und fing an 
feine Süße zu negen mit Thränen, Luc, 7, 38. ©. auch Be- 
negen. Daher die Netzung. 

Anm. Ben dem Ditfried nezen, bey dem Notfer nezzen, im 
Niederſ. naten, wo es auch intranfitive für naſſen, näffen, ge⸗ 
braucht wird, im Hebr. 12. (S. Naß.) Ylegen jest eigentlich 
mehr Feuchtigkeit voraus als feuchten, indeffen wird der Unter, 
ſchied fo genau nicht genommen. 

— adj.et adv. die Form, d. i. Geſtalt, eines Netze⸗ 

abend 

Die Ylöghaut, plur. die —häute, eine neßföcmige Haut, ſiehe 
Meg 2. 2). 

Das egjagen, des —s, plur. ut nom. fing, ben den Jägern, 
erne Art des Jagens, da das Wild in die anfgeftellten Rege ge- 
trieben, und dafelbft entweder gefangen oder erlegt wird, 

Die Netzkammer, plur.ie—n, von dem Zeitworte negen, 
ben den Braubäufern, ein Gemach, worin das Malz, che es auf 
die Mübhlefommt, geneger, d. i. angefeuchtet wird, 

Die Yiögmelöne, plur.die—n, bey den Gärtnern, eine Ark 
groger langer Melonen, welche eine dünne, von außen negförmige, 
inwendig grline Schale, ein dunkles orangengelbes Fleifch, und 
einen kleinen gelben Saunen haben, Fran;. les Melons brodes 
oder mareches. 

Der Netzſchwamm, des — es, plur, die — ſchwämme, ein 
mie Wajfer angefüllter Schwamm der Spinnerinnen, den Faden 
im Spinnen damit zu beneßen, 

Der Ylögftänder, des —s, plur.ut nom, fing. bey ben Pa- 
piermachern, ein Faß oder Ständer mit faltem Alaunwaffer, worin 
das Papier alaunet wird, dermuthlich auch von dem Zeitworte 
negen. 

Der Yıegfirider, des —, plur. ut nom.fing. Fämin. die 
VNegſtrickerinn, eine Derfon, welche Nege fleidt. 

Die Yiegwurft, plur. die—wurfte, Würfe aus gehacktemKalb⸗ 
fleiſche, welches in lange Streifen von dem Kalbsnege gewickelt 
wird; mit einem Franzöfifhen Ausdrucke Sricandellen. 

Leu, —er, —rfie, adj. etadv, welches überhaupt diejenige Eis 
genfchaft eines Dinges bezeichnet, da feit deifen Dafepn nur. eine 
kurze Zeit verfteichen iſt, im Begenfage des alt. 

1. Eigentlich, von dem Dafeoa leblefer Dinge und Eigenſchaf⸗ 
ten, davon Menſchen, Ebieren und Pflanzen , wen die Dauer 
ihres Dafepns überhaupt beſtimmt werden foll, jung fblich iii. 
Kine neues Haus, Kin neues Bieid, Bin neues Buch. 2ine 
neue Mode. Zine nene Liebe. Das Haus, das Rleid, das 
Bub ik ganz neu; in den gemeinen Spredarten nagelneu, 
funfelneu, funfelnagelneu, fpannnagelneu, Riederſ. ſpelder⸗ 
neu, fpolserneu, für ganz neu, völligmen, Diele Art zu dene 
Fen ift wiche neu. Das neue Jahr, im Öegenfage des alten, 
vergangenen, (S. Neujahr.) Eine ganz neue Lüge, Eine neue 
Lehre, Bon Speifen und Efwaaren gebraucht man am hzufig» 
fien das Wort friſch, zuweilen au jung ‚ob man gleich auch im 

693 Obe.· deutſchen 
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Oberdeutſcheu fagt, neues Brot, neuer Bäfe, neues Bier, fhhr 
ſtiſches Brot, frifcher oder junger Küfe, junges Bier. Nur in 
Anfehung des Jahrwuch ſes, wenn eine Speife in dieſem Jahre noch 
aicht da geweſen, wird fie auch im Hochdeuiſchen neu genannt, 
euer Wein, dießjühriger, im Gegenſatze des alren oder firnen. 
Zine neue Speife. Neues Brot, von neuem eder dießjährigem 
Gerreide. Neue Säringe. 

Dahin gebören auch die adoerbifchen R. A. aufs neue und von 
neuen, (bey einigen irrig von neuem oder vom neuen, G. Von, 
die Anm.) Aufs neue krank werden, wiederum, nodimahlt. 

© Sonne, die mein Angeſicht : 

Aufo new jegund erbellet, Weiße. 
Huf dasneue, für anfs neue, fommt bin und wieder vor, Go 
auch von neuen. von neuen fündigen, Frank werden. Tau: 
ſend kleine Umhände , die immer von neuen vorfommen. 
Schon im Iſidor ıtlı n.uues, bey dem Norker steuiunues, im 
Lat. denuo. Im Doerd, ift für beyde neuer Dingen und wieder: 
hoblter Dingen üblich. 

23, Ju weiterer Bedeutung. 1) Zußrgiehung aufgewiffe Eigens 
ſchaften oder Umſtände. Der neue Rönig, welcher erſt ſeit kur⸗ 
zen zu dieſet Würde erhoben worden, Neue Soldaten, neue 
Beamte. Ein neuer greund, der erſt feit kurzen unfer Freund 
ik. Das neue Teſtament, im Gegenfage des alten, Die neue 
Welt, im Gegenſatze der alten , weil fie den Europäern am frär 
teften befannt geworden, Der nene Mond, welcher im gemeinen 
Leben auch das neue Licht , oder das Neue aenannt wird , (ürhe 
Kleumons) Dagegen iſt bey den Jägern das Menue, oder ein 
Tieues, frifch gefallener Schner, (©. dielTeue.) Neue Einwohner 
in eine Colonie ſchicken, weiche vorber noch nicht da gewifen. Die 
Brfagung mit neuen Leuten abwechſeln laſſen, mit frifchen. Die 
neue oder neuere Gefchichte, im Gegenſatze der alten oder altern, 
Veuere Briefe (fpätere, jüinacre) melden nichts davon, Dag 
neue Logis , worein man feit kurzen gezocen iſt, oder erfi darcin 
zu zichen Willens il, Pin neuer Bedienter, weichen man noch 
nicht lange bat. Neue Fürſten, w.Iche die fürfiliche Würde nah 
der Mitte des 16ten Jahrbunderees erhalten haben, im Gegenſatze 
der alten Surflen. (8. Neufürſtlich. 2) Ja Brzchung auf 
anfere Erfenntniß, was man vorher noch nicht erfahren, empfun« 
den oder erfannt hatte. Das iſt mir nichts Neues, das babe ich 


ſchon mehrmahls erfahren, oder empfundın. Diefe Face iſt mir. 


nicht neu, nicht unbefanut. Eine neue Lehre. Ein neuer Ge: 
danke, welchen man noch nicht gedacht, oder noch nicht aufefen bat. 
Veue Gewichte, neue Thiere, weiche bisher noch nicht befannt 
geweſen. Dieſe Lorderung wäre ganz neu, ganz unerhört. 
Dieß Gefühl, welches mir foneu in jeder Tlerve bebt. Der 
Gegenwart des Geifies if nichts neu. Ein neuer Gegenſtand, 
in den bildenden Kunften, der noch von niemanden, oder doch nicht 
auf dieſe Arı, behandelt worden, Brwas Neues erzählen, was 
man noch nicht gemußt hat, befonders wenn es ſich vor farzen zuges 


tragen bat, oder zugetragen haben fol. Was zibts Nenes? Ims 


mer etwas Neues wiſſen. Das if nichts Neues, das if ſchen 
‚etwas Altes, Brlanntes. ©. Meuigfeit, ’ 

3. Fizürlich, in Beziehung auf ſolche Eigenfchaften, welche ges 
meiniglig an neuen Dingen angeteoffen werden. +) Seinem erfien 
Zuſtande, der erfien Beflalt, weiche ein Ding nach feinem Entäes 
ben haste , glich, in welchem Berftande man im gemeinen Leben 
Werke der Kunſt, wenn fie fo ausfehen , als wie fic aus der Hand 
des Künklers oder Urhebers kamen, neu zu nennen pflcat; wo es 
doch in Seſtalt eines Rebenwortes am üblichften iſt. Etwas wie: 
der neu machen. 2) Ungebraudt , unabgenust, Pin neues 
Bleid, weiches noch nicht getragen iſt, wenn es gleich in Aufebung 
der Zeitdauer nicht neu iſt. Neues Geld, welches noch ganz glän« 
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gendift. Das Kleid, das Haus if noch ganz neu. 3) Den 
Grad der lebbaften innern Stärke habend, welchen ein Ding bey 
feinem Entſtehen gemeiniglich zu haben pflegt. Veuen Murb, 
‚ neue Brafte haben, befommen: Die Barmberzigkei des Herrn 
if alle Morgen neu, Klugl.3, 23. ein Schmerz wird wies 
der neu. 4) Mit dem Rebenbegeiffe des beſſeruz im Geger ſatze 
dez alt. Der neue Menſch, das netie Leben, ein neues Herz, 
der neue Sinn, in der Deurſchen Bibel und der bibliſchen Schreib» 
act, die durch den Geiſt Bones guwscite beifere ſutliche Beſchaffen⸗ 
beit, im Gegenſotze der unaeänderten. 5) Unerfabren; am hän⸗ 


figſten als ein Nebenwort. Im einer Sache neu ſeyn. Er war 
in diefer Art von Erfahrungen noch ganz neu. Bift du fo 


neu in der fchönen Welt, dag du nicht weißt, daß das Lreye 
jegr der gure Ton al? S. Neuling. 

Anm. Ben dem Aero niuu, bey dem Ditfricb niu, nouo, 
im Nederſ. nij, nige, im Dän.ny, im Angelf.niwe, ueowe, 
im Engf. new, im Franz. neuf, ım Ital. nuovo, beo dem Uls 
phifasniwi, im Jrländ,'nua, im Perf. nau, im Ruf. und 
Pobin. non y, im Krain. nov, welche insgeſamuit mit dem Lat, 
novus und Griech. vroe aus einer gemeinfchaftlichen ättern Quelle 
enifprungen find. Bas Stammuort ſcheinet nahe zu ſeyn, (fiche 
Hun;) indeffen da neu im Dän. auch nyt lautet, und unfer neu in 
einigen Fällen felbft fo viel wie glängend bedeutet, fo ſtehet es noch 
dahin, ob es miit nett michı vielmehr zu Nitor, nitere, nitidus 
geböret. j 

Man macht mit biefem Worte verfchiedene Zuſammenſetzungen, 
Dinge zu begeichnen, welche entweder erſt feit kur zen da find, oder 
feit kur zen beiannt geworden, oder auch, welche fpäter enıflanden 
oder befann geworden, als ein anderes von eben derfelben Att. 
Die befanneeien derjelben Fommen in folgenden vor, Nur went 
es das blofie Nebenwort neu il, und weder eine Ellipſe noch eine 
Figur Statt finder, fo enthaͤlt man fich der Zufaimmenziehuug mit 
mehrerm Rechre, als man ſich derſelben bedienet. Neu geboren, 
neu gebackenes Brot, neu geworbene Soldaten, neu geklei— 
der, für neugeboren u ff. 

Yeubsden, adı. et adv. ım geimeinen Beben für neu gebaden, 
oter friſch gebacken, im Öraenfage des altbacken oder alt ger 
baden. Mubadeınee Brot, neu gebadenes, frifches. In⸗ 
gleichen figürtinb sm veruchtiichen VBerflande, Bin neubadener 
oder nen gebadene: Edelminn; welcher erſt vor kurzeu zu diefer 
Würde erhoben worden. Den. nybaget. 

Die Neubegierde, zuwerlen, obgleich ſeltenet, auch die Neubegitr, 
plur. inuf. die Begierde , der merkliche Grad des Berlangens, 
etwas Neues, d.i. Unbekanntes zu erfahren. 1. In weiterer Ber 
deurung, ohne Beſtimmung der Rechtmãßigkeit oderllarechimäß:ge 
keit dieſes Berlangens, das Franzöfifche Curiofiest anszudruden, 
Ih frage bloß aus Neubeglerde. Befriedigen fie meine Firus 
begierde. Andeffen iſt doch nicht zu löugnen , daß dieſem Worte 


+ ollemubl ein bärterer Nedeunbegriff anklebet, als das ansläntıfche 


Curiofitäe hat, welcher von dem Nebenbrgeiffe des Wortes nen 
berrübret, (S. den zwenten Jall der folgenden Bedeutung.) Daher 
man in dieſem unichultd izen Verſtande auch lich. vr Wiß degierde und 
wißbegierig gelmuucht. 2. In enecrer Bedeutig. 1) Das Ver⸗ 
langen, eine nägliche unbel annte Wahrheit zu wiſſenz weicher doch 
am bäufigfien die Wigbegierde, die edle Wißbeglerde genannt 
wir?, 2) Am hänfigſten, die Neigung, undefannıc Dinge bick 
um ibrer Meuiglrit willen, bloß um des finnlichen Bergnügend an 
Veränderungen willen , zumiffen,, da fie denn mit der Neugier 
oder Neugierde eineriey ift, obaleich die ſe eigentlich einen fiärfern 
Grad drs Berlangens ansdrudt, ale Neubegierde. S. Neugier. 


Kreubegierig, —er, —ſte, adj. ei adv. Neubegierde habend 


und darın gegründet, fo wie diefes Hauptwort, 
ger 
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Der Neubekehrte, bes — n, plur. die —n, Finin, die eu: 
befebrte, eine Perfon, welche erſt vor kurzen befehret worden, 
und in weiterer Bedeutung, welche fich erſt vor furzen zu einer befs 
fern Neligion gewandt har; ein Proſelyt, bey einigen auch ein 
Fieugläubiger. ° 


Der Neubruͤch, des — es, plur. die —brinhe, ein altes Wort, j 


ein neun ausgebrochenes Holz, d. i. ein vor furzen, oder doch fpäter 
als eine andere Örgend, ausgerostetes und zu Feld oder Wiefen 
ge machtes Behölz ; das —— Neugereunt, Aeureut, Roder 
land, Keutfeld, Rode, der Stockraum, das Beräumte, No— 
val⸗Acker, von den: mittlerukLat. Novale. „Aeubruch und Neu ⸗ 
z„ʒereuth werden genennet diejenige Orunndt, allda zuvor wes 
„der Furch, Strang nochBeäffter gefeben,auch nie war angebauet 
„worden. Die Aufbrüch abereine Grunndt, welche vordere zwar 
„anaebauet gerwefen, aber kutz oder lang bernach in einen und 
„andernBau verfehret worden.‘ Beopoldi Sag und Drönung im 
Erzderg. Oſterreich. Daber der Meubruchszebent, oder Fovals» 
Zehent, der von folchen Neubrüchen entrichtet wird, 
‚Das Vleue, ein Neues, ©. das folgende, 
Die Neue, plur. inuf, oder ein Neues, plur. inuf, ein nus 
bey den Jägern übliches Wort, welches rheils ben Thau und neb» 
Uge Witterung, befonders des Morgens, thrils aber und aın häur 
fisften auch den Schnee bedeutet. Ein gemachtes Neues, ein 
frisch gefallenerSchner, dagegen ein aufgehender oder aufıbauen: 
den Schnee eine Halbneue genannt wird. Es feiner, daß dirfes 
Wort von neu, novus, gänzlich verfchicden ift, und noch das 
Stammwort des Wortes Schnee aufbehalten hat, welches vermite 
telſt des Zifchlautes daraus arbilder worden; zumahl da andere 
Sprachen diefen Ziſchlaut auch nicht haben, wie das Lat. Nix, 
das alıe Franz. Norf, Nois, das neuere Franz. Neige,daskorbas 
eingifche Nadge, Noge. Im mittlern Far. ift Nıbata, bey 
dein Prieonius Niuata, ein jedes aus der Luft fallendes Waffer, 
Es miüßıe denn ſeyn, daß beyde Wörter in der Bedeutung des Hel · 
len, Glauzenden, mit einander überein kämen. Im mittlern Lat, 
iſt ni bulatus (eigentlich nivulatus) alängend,. S. Schnee. 
Neuen, verb. reg. act, welches, fo wie das Intenſtvum oder 
Frequentativum neuern,nur inden Sufammenfegungen erneuen, 
erneuern, verneuen, verneuern üblich ift, fiir wicder neu machen. 
Doc gebraucht man das Zeitwert neuen in der Bienenzucht, wo 
dir Bienen neuen, wenn fie anfangen an dem Werke zu arbeiten. 
Kireuerlidy, adj. et adv. neulich, vor furzen, ingleihen neu, fo 
wohl als ein Bey⸗ als auch als ein Nebenwert ; dod) nur am bäns 
figftenim Oberdeutſchen. Ich babe ibn erſt neuerlich gefeben, 
erſt neulich. Seine neuerlich angenommenen Lehren. Als ein 
Brywort, in neuerlichen Zeiten, iftes im Hochdeutfchen noch ſel⸗ 
tener, Niederf. nuur, im Hannödo. nuus; nuur Dages, dor 
1.4 Tagen, nuur Abends, neulich det Abende. S. Yur, 
ZT ie Keuerung, plur. die—en, die Veränderung in dem bithee 
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tigen Herkommen, eineneue Gewohnhrit, ein neuer Gebrauch, . 


doch am bãuſiz ſten in engerer Bedeutung, eine vorher nicht da ger 
wefene Sache zu bezeichnen, welche jemand, bloß weil fie etwas 
Neues ift, einführen will. So nennt mar neue Auflagen , neue 
Anſtalten, nene Verotdauugen im aehäffiaen Berftande Aenerun— 
gen. Allerley Neuerungen aufbringen. Neuerungen in der 
Lehre, inder Kechtſchreibung u. ſef. Neuerungen anfangen. 
Daber die Heuerungsbegierde, die Neuerungsfucht, d. i. ungee 
erdnete Begierde nach Neuerungen, d. i. nach neuen Bewoßnbelten, 
Lehren, Gebrãuchen u. ſ. f. bloß um ihrer Neuigkrit willen. Es 
ſcheinet nicht, daß dieſes Wort deu nachtheiligen Mebenbeariff von 
je ber bey fich gebabt hat, deuu Friſch bat es irgendwo auch von der 
Erneucrung einer Obligation gefunden. Das mittlereLat Novitas 
andzranz.Nouveaut£ find mit chen dieſem Mibendegriffehblih. 
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Der Yirufänger, des —s, plur. ut nom. fing. im Berghaus, 
fo wohl derjenige, welcher einen Bang juerft gefunden and aufge» 
nommen hat, als auch derjenige, welcher die letzten Mafien ger 
muthet har; wo es nach einer verderbten Ausſprache für Heufin- 
der zu ſteben feheinet. 

Heufürflich, adj. et adv. den neuen Fürften gehörig, in ihrer 
Würde gegründet, ©. Altfürfſtlich. 

Der Yleugänger, des —s, plur.ut nom. fing. im Berg. 
baue, derjenige, welcher einen neuen Gang entbiößer uud ergan- 
gen bat. 

Yıeugebaden, S. Heubaden. 

Neugeboren, beffer neu geboren, adj. et adv. erſt vor kurzen 
geberen. Zin neu gebornes Bind. Der neugeborne Konig 

der Juden, Matth. 2,1. Ich bin wie neu geboren, empfinde 
neue Kräfte, neuen Muth, neue Munterfeit, Bey dem Otiftied 
niuui boranaz, 

Das Neugereut, des es, plur. die —r, ©. Teubruch und 
Reuten. 

Die Neugier, oder Neugierde, plur. inuf. die Bier oder Be⸗ 
gierde etwas Neues, d. i. einenene ung bisher unbefannte Sache 
zu erfahren, wo es von einigen , obgleich nicht mit dem beiten Er» 
folge, für Pleubegierde und Wißbegierde in weiterer Bedemung 
gebrauch wird. Am häufigften iſt cs im engeren und nachtdeiligen 
Verſt ande üblich, und da iſt es die merkliche Begierde, eine ung 
unbefaunte Sache bloß um ihrer Neuigkeit, oder aus finnlichem 
Vergnügen an Beränderungen zu wiffen, Dir Keugier plagt ibn, 
Jemandes Neugier fillen, befriedigen. Aus bloßer Meugierde 
nad erwag fragen. Gier und Begierde find zwar ſonſt den 
Graden nach verfibicden ; allein in Neugier oder Neugierde und 
Heubegier oder Neubegierde wird dirfer Unterſchird, der über 
Died in der Parrifel be feinen Grund hat, weil fonft Neubegierde 
einen ſtärkern Brad bezeichnen müßte, nur felten beobacbret, Ju 
Birborns Gloſſen beift die Neugier Forskılı, von forſchen, im 
Nicderf. aber Aulikheid. 

Heugierig, — er, — fi,adj, et adv. Meugier habend, beſitzend, 
und in derfelben gearlinder, befonders in der engern Bedeutung des 
Daupiwortes, JinRiederf, niisgirig, nitpligteen, in Berborng 
Stoffen forskalmer, Schwed. nyfika, von fika. forfiten. 

Die YTeugierigfeit, plur. inul, diefertigfeit fich neuer Machtich⸗ 
ten und Erkenntniſſe blof um ihrer Reuigkeit willen, oder le ans 
finnlihem Beranigen an Veränderungen zu beilcifigen, wofür 
doch auch Atugier und Neugierde üblich ind, 

Keuglaubig, adj.et adv. ©. Neubekehrt. 

Die YTeubeit, plur. die—en, welches imdoppelter Oefalt üblich 
iſt. 3, Als ein Abfiracrum und obne Plural, der Zaftand, die 
Eiaenfchafteines Dinges, nach welcher er neu iſt. 1) In Abficht 
feines Dafeong; in welchem Ber ſtaude es doch nur ſelten vorfommt. 
Noc bänfiger 2) in Abficht unfererEonpfinduna vder Erkennen $, _ 
mit den, Nebenbegriffe des Ungewohnten. Dir Trubeit der Sache. 
Gegenftände, Me wegen ibrer Teubeit etwas Kuffallendes am 
fit baben. Diefe Empfintungen baren fue müh den Reig 
der Aeuheit. 2, Als ein Concretum, eine neue bisher noch nicht 
erfabrne oder erfannte Sache ; wofür dech Meuisfeir üblicher if. 
Die Neuheiten lieben, neue Nachrichten, neue Veränderungen, 
wo vg zuweilen im gelindern Verſtande für Neuerung setrandht 
wird, tweiles den mnangenebinen Nebendegriff nicht bar. Cs iſt 
erit in den neueren Zeiten eingefübrer worden, um einen anfläudie 
gern Ausdtuck fo wohl für FTeuigkeit, als auch für Neuerung zu 
baden. 

Die Neuiggfeit, plur. die — en, welches gleichfalls auf doppelte 
Art gebraucht wird, 1. Als ein Abtractum und ohne Plural, die 
Eigenſchaft eines Dinge?, nach weicher es nen iſt. ı) In a 
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auf deſſen Dafeyn; in welchem Verſtande es doch nur in den gemel⸗ 
nen Sprecharten zuweilen vorforımt. 2) In Abficht auf unfere 
Empfindung oder Erfenninif, Die Keuigkeit einer Tachricht, 
einer Empfindung, eines Gedankens u. £ f. wofür jegtin der 
auftändigern Sprechatt Neuheit üblicher ift. 2. Ms ein Coneres 
tum, eine neue Beränderung ; als rin alimipflicher Ausdruck für 
das härtere Neuerung. Noch häufiger aber in Anjicht dee Er⸗ 
fennenif, obne doch die Neuheit dee Dafınns auszufchliı fen. Nach 
Vleuigkeiten begierig feyn, nach Nachrichten von neutu Begeben⸗ 
beiten. Kine wichtige Neuigkeit erzählen. Haben fie Feine 
Veuigkeiten? nichts Neues? 

Das Yeujahr, des — es, plur. car. ein aus das neue Jabe 
zuſaumiru gezogemes Wort, weldpes ohne Artitel gebraucht wird, 
den Aufang cines neuen Jahres zu bezeichnen. Es wird bald 
Tiruiabe ſeyn. Wir Fommen aufffeujahr. Wenn TTeujabr 
vorbep il. VNach Neujahr. Noch häufiget ifi es in den Zuſam⸗ 
menſetzungen der Neujahrstag, das Nenjahrsfeſt, das Neu⸗— 
ahrs geſchenk, dic Neuijahrsmeſſe u. ſef. Der große Neufahrs⸗ 
tag iſt ein Nahme, welchen auch wohl das Feſt der Erjcheinung 
Chrifli oder der heil, drey Könige befomunt, 

Das Cieuland, des— es, plur, Me—lönder, ©. Neubruch. 
VNeoulich, adj. etadv, vor furzen,ingleichen was vor furzen gewe ⸗ 
fen ift, oder gefcheben iſt, Doch alle Mahl nur in Abficht auf den 
Medenden. Er iterfineulich wieder gelommen. Ich babe 
ihn erii neulich gefeben. Neulich, als ich mir es am wenigſteñ 
vermutbete, fand ich es. Als ein Benwort fommt es in der ans 

flöndigen Schreibart feltener vor, ob es gleich in diefer Geſtalt im 
acmeinen Leben nicht ſelten iſt. ERuer neuliches Schreiben, Die 
neuliche Begebenheit. 

* Anm. Ber dem Ottfried niuenes, nuuuiu, im Schwabentp, 
niuneclich, im NRiederf. niflik, welches aber auch neugieria, 
laſtern, ingleichen ungewöhnlich, feltfam bedeutet, im Holland. 
nieuwelick, im Dän, nylig, im Lat. nuper, welches feiner 
erfien Sylbe nach danrit verwandt ifl, 

Der Yieuling, des — es plur. die—e, ı) Eine Perfon, welche 
in einer Sachenech neu, d. i.unerfaßren ift, weil fie fich noch nicht 
lange mir derfelben befchäftiger bat, mo es von beyden Befchledh« 
tern, fo wie ale Wörter auf — ling, gebraucht wird, Ein 
Biſchof ſoll nice feyn ein Neuling, » Zimsrb. 3,6. d. i. ein 
Neubefchrier, veogwrog. Denn er if Fein Neuling in Rennts 
nis der Schönherr, Weiße, 2) Eine Perfon, welche Neuerun⸗ 
gen liebe und zu machen fucht ; in weichem Berflande man es doch 
under Swegdeusiuleit mis der vorigen Bedeutung willen vermei⸗ 
den follte, 

Veumodiſch, —er, —te, adj. et adv. im gemeinen Leben, 
derneuen Diode gemäß, in derſelben gegründet, wofür auch wohl 
nur das einfache modiſch üblich ıfl. Neumodiſche Rleider. 
Der Nenmoönd, des — es, plur. die —e, derjenige Zuftand des 
Mondes, da er neu iſt, d. 1. wenn erzuder Sonnefommt, und 
daber dir dunkle Seite gegen ung gerichter hat, und bie Zeit, wenn 
ſolches gefbicher. Wir haben Neumond. Von einem Heu: 
mond bis zum andrın. Ich bin feind euren Reumonden, 
Ef. 1, 3, den alsdann vorgenommenen gottesdienftlichen Vers 
richtungen, ın gemeinen Leben auch nur das Neue, das neue 
Licht, Schwed. Ny, Din, Yiyer, Lat. Novilunium, Soxillu- 
pis, Interlunium. Der neue Mond oder Neumond wird dem 
alten Moͤnde oder volmonde rurtgegen gefe ut, weil der Mond, 
werner nen geweſtn iſt, zuzunehmen anfängt, 

Yleun, eine Grundgabl, welch: Ach zwiſchen acht und zehen in der 
Mitte befinder, und jeverzei unverändert bieibe, wort fie das 

Hau;twort bey ih dar, Die neun Muſen. Neun Toze. Ste⸗ 
ber ſie aber ab olute, fo has fie in der zwepten Endung, welche 
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doch felten vorfommt,neuner, und in berdritien neunen. Eine 
Zahl von neunen. Ziner ausneunen. Wenn neun bie Zahl 
der Stunde nach der Uhr iſt, ſo pflegt man es auch wohl unver ãn⸗ 
dert zu laſſen. Ich kann vor neun nicht kemmen, oder vor 
neunen. 

Anm. Dieſes Zahlwort finder ſich fo wie die meiſten übrigenin 
allen Europäiſchen und vielen auswärtigen Sprachen wieder. Ja 
den Salifchen Geſetzen lauter es nuenet, dry dem Kero niun, im 
Niederf. negen, bey den riefen niugben, im Angelf. nigon, 
nigen, im Engl. nine, im Dän, ni, im Schwed. nio, im Jr 
länd. niu, bepdem Ulphilas niun, im Wallif. naw, im alt. 
Preuß, newyoi, im Perſ. nu, imLat. novem, im Griech. imen. 

Die Yeunauge, plur. die—n, bie mittlere Art Lampreten der 
Graͤße nach, welche ficb in den Flüſſen NiedersDeutfchlandes auf- 
bält, und wenn fie eingemacht ift, in Oberfachfen und Oberdeutid« 
land den Rahmen der Bride befommt ; Petromyzon fluvia- 
tilis L. Diefer Fiſch bat den Rahmen von feinen fiebenLuftlächern 
ander Seite, wmelde,den Augen gleichen, und mit feinen wahren 
Augen ihrer nenn machen, Jun Riederf, gleichfalls Aegenoge, im 
Din. Negenöye, im Schwed. Nejnögon,im Pobln. Ninog, im 
Bohm. Neynoky. In der&chweiz gibt es eine ArtefbarerZluf« 
fifche, welche gleichfalls Freunauge genannt wird, und vielleicht 
auch eine Art Kampreten if. Eigentlich und der Analogie nad) 
folttediefes Wort ungewiſſen Oefchlechtes feun, weil Auge diefes 
Geflecht har, das Neunange; allein der Gebrauch hat bier ein 

anderes belicht, 

Der Neunbatzner, des — s, plur. ut nom. fing. it einigen 
Dberdeurfchen Gegenden, eine Münze ven nenn Bagen, 

"Die Neune, plur. die—n, die Zablfigur, welche die Zahl neun 
bezeichuet ; der Teuner. Kine Romifche Neune. Alle Neunen 
binaus werfen. Auf eben diefe Art füge man die Achte, dir 
Diere, die Sünfe m. ſ. fl N 

Der Yieuner, des —s, plur. utnom. fing. eine Zahl ven neu- 
nen, eine Zahl von neun Einheiten alsein Ganzes betrachtet, oder 
ein aus neun Einheiten beftebendes Ganzes. Daber find die Neu⸗ 
ner in Heffen eine Art Landmüinze, welche neun Pfennige ailt, und 
auch Weißpfennige und leichte Brofchen genannt werden. Auch 
die Neune, d. i. die Zaplfigur neun, wird in der Rechenkunſt oft 
ein Fleuner genannt, (S. Teunerprobe.) Jugleichen eines von 
einem aus nenn Einheiten befichenden Ganzen. So find zu Franf- 
furtam Main die bürgerlichen Reuner cin Collegium von neun 
Perfonen, welche die Rechnungen des Rathes durchſehen, und ver» 
ſchledenes bey der Stade Okouomie zu beforgen haben, 

Yeunerley, adj. indecl, et adv. von neun verfchiedenen Arten 
und Beſchaffenheiten. Acunerley Sanıen. Im gemeinen Leben 
wird eine gewiſſe Arzeney, deren vornehmfierBeftandeheil Opium 
iſt und die Kinder ſchlafen macht, Requies Nicolai, neunerley 
Luftgenannt, In andern Gegenden beißt fieallerley Luft, itte 
leihen Kinderruhe. Sie iſt von dem Kinderpulver und 
Rubepulser, welches zu eben derfelben Abficht diener, noch 
verſchieden. 

Die Yieunerprobe, plur. die—n, in der Rechenkunſt, eine 
Probe einer berechneten Dort, nach welcher man in den ſummitten 
Zahlen und in der Sumnie gleich viele Neuuer wegwirft, und was 
übrig bleibt, mit einander vergleicht. 

Neéunfaͤch, adj.etadv, welches ein vermehtendes Zablwort iſt, 
neun Mabl genommen. Dev Feng liegt neunfach. Er fol es 
neunfach erſegen. Neunfältig kommt in Hochdeutjchen wenig 
mehr vor. 

Das Neunheil, des—es, plur. inuf, ein Nabme, welchen 
im gemeinen Leben einiger Gegenden der Bärlappen führer, 
©, dirfes Wort. z 

Hrunhüntert, 
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Yleunbundert, richtiger getheilt neun hundert, adi, et adv. 
welches eine Orundzahl ift, Hundert neun Mahl genommen. Neun⸗ 
bundere Fahre. Bey dem Ottfried niunhunt, ©, sundert. 

Neunhundertſte, adj.weldpesdie Orbnungszahl der vorigen iſt. 

Neunjährig, adj. et adv. neun Fahre alt, neun Jahre dauernd. 
Kin neunjabhrigesPpferd. ©. Jahrig. 

Neunmahl, riebtiger geibeilt neun Mabl, (S. Mahl.) adv. zu 
neun verfchiedbenen Mahlen. Ich babe es ſchon neun Mahl ge: 
fagt. Neun Mabl zehn iſt neunzig. 

Yeunmablig, adj. was zuneun Mablen geſchiehet. Yin neun: 
mabliges verboth. 

Der Neunmörder, des—s, plur. ut nom. fing. 
todter. 

Der Tleunftrabhl, des — es, plur.die — e, in der Naturge⸗ 
ſchichte, eine Art mit neun Strahlen verjehener aufgerigter 

Seeceſterne; Enneactis. 

Yeuntägig, adj. et ady. was neun Tage dauert oder gedauert 
hat, Bine neuntägige Rranfheit. 

Neunte, adj. welches die Ordnungszahlvon neun iſt. Der neunte 


©. Tleuns 


Tag. Es in heute das neunte Jahr. Ich fage es fchon zum 


neunten Mahle. Bey dem Kero niunto, bey dem Otifried 
nona, Niederſ. negense, Angelf. aigothe. 

Das Neuntel, des — 8, plur. ut aom. fing, derineunt: Theil 
eines Ganzen, für Neuntheil. Zin Neuntel eines Zentners. 
Neunthalb, adj. indech acht und ein halbes, Veunthalb 

Wochen. Neunthalb Thaler. S. Salb. 

Yleunebeilig, adj. et.adr. aus neun Theilen beftchend, 

Der Yleuntodter, des — s, plur. ut noın. fing. eine im gemeis 
nen Leben übliche Benennung eines feinen Raubvogels, welchen 
Klein zuden Falfen rechnet, von welchen er alsdann die Meinfte 
Art ift; LaniusL, Falco minimus K/ein, Er hat einen faft 
geraden Schnabel mit nadıer Wurzel, iff weiß, braun, und 
gen gefhedt von Farbe, und ftößt mir auf fleine und junge 


ögel und Jaſecten. Er wird auch Neunmörder, (Niederfächf. 


Llegenmörder) Dornreich, Dornkreul, Doendreber (5, diefes 
Mort,) Bergaälfter, Kruckalſter, Würger, Würgengel, im 
Dannör. Rabrafer w.f.f. genannt. Es gibt verfchiedene Arien 
diefes Vogels, wohin man im gemeinen Leben auch den Meifenför 
nig oder Mönch rechnet. Die meiſten der jogt angeführeeır Nah · 
men hat diefer Vogel wegen feiner Raub · undBlutgierde erhalten, 
Zu einigen Gegenden werden auch die Horniffen Neunmörder ger 
nannt, weilman glaubt, daß ihrer neun ein Pferd tödten fönnen, 
eunzeben , aufammen gezogen neunzebn , eine unabänderliche 
Hauptzahl für neun und geben. Yleunzehn Grofchen, Tage, 
Fahre. Es waren ihrer neunzeben. Im Dän. nitten, im 
Schwed. nitton. : 

Der Yleunzehente, zufammen gegogen neunzehnte, adj. die Drbs 
nungszahl der vorigen. Es gehet in das neunschente Fahr, 
Wir haben beute den neunzebnten, d. i. Monathstag. 

Kleunzig, adj. indecl, etadv, welches eine Hauptzahl iſt, neun 
zeben Mahl, oder zehen neun Mahl genommen. Neunzig Fahrer. 
Liner von den neunzigen. Bey dem Keco niunzogo, im 
Niederſ. negentig, Angelf. huadnigontig, Schwed. nittio, 
Perf:nauad, 

Der Yleunziger, des—s, plur. ut nom, fing. 1) Einans 
neunzig Eiuheiten beſtehendes Ganzes. So ift im Piderfpiele ein 
VNeunziger oder Repid, wenn jemand aus ber Hand, b. i. ohne 
auzsjufpielen, neungig zählet, zum Unterfchiede von einem Sechzi⸗ 
ger oder Pi, Eben fo pflege man auch eine männliche Perfor, 
welche neunzig Jahre alt ift, einen Neunziger und eine folche 
weibliche Perfon eine KTeunzigerinn zu nennen. Go auch ein 
Achtundneunziger, Sehaundneunziger u, ſ. f. 

Abel, w, 8, 3. Th. 2, Aulı. 4 
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acbaust ober verfertiget iſt. Lin Neunziger, ein Achtundneun⸗ 
ziger, ein Wein von 1690, von 1698. 

Neunzigſte, adj. die Drdnungszabl der vorigen. Der neunzigfie 
Theil, Bry dem Kero niunzegollin, j 

Der Hleupfänner, des —s, plur. ut nom. fing, in ben Sal 
kothen, ein Salzſtück, welches in einer neuen Pfanne gefotten wors 
ben, und daher unreiner ift, als anderes Sal. 

Das Neureuth, des — es, plur. die—e, S. Neubruch. 

Die Neuſtadt, plur. die — Hädte, S. Alıadt. 

Yieuteftamentlicdy, adj. et adv. wasdas neue Teffament betrifft, 
in demfelbeu gegründet iſt; im Brgenfage des altteftamentlich, 

. Das neuteftamentliche Priefterebum. 

Lleuträl, — er, — fie, adj. et adv. ausbem fpätern Lat. neu- 
tralis, feiner Partey zugethan ; unparteyiſch. leutral fryn. 
Neutrale Mächte, im Kriege, welche feine von den friegführen» 
den Mächten mit Nach oder That unterflügen ; in welchem Falle 
fih das Wort unparteyiſch nicht gebrauchen läßt, weil es mehr 
fagt, als man durch neutral ausdruden will, Daher die Neutra— 
lität, plur, inul, Die genauefte Neutralität beobachten. 

1. Der Nicht, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein nurin dem Hüttenbaue übliches Wort, ein ganz 
weißes, feines und mehliges Product zu bezeichnen, weldhes bey 
den Schmelzen des Zinkesin Geſtalt weißer Flocken in die Höhe 
feige, und auch Zinkblumen, Almey, Yugennicht, weil er gut 
für die Augen fepn fol, Weißnicht, Süttennicht, Galmeyflug, 
Galmeyblumen genannt wird, Der graue Nicht, Grauniche 
oder Pompholyx ift ein Ähnliches Product, welches hellgrau, nicht 
fo feſt und leichter if. Die Tutia ift gleichfalls grau, aber ſchwer 
und dicht, Beyde fleigen bey dem Schinelzen des Zinfes und Gals 
meyes in die Höhe, dagegenbie dem weißen Nichte fehr ähnliche 
Zinkaſche von dem Verbrennen zurlid bleibt. 

Anm. Der Griechiſche Rahme ift Onochytis, aus welchem, 
bem Friſch zu Folge, der Deutſche vermittelſt einem Verfürzung 
gebildet ſeyn fol. Wenn man diefes Product im Lat. Nihilum 
nennet, fo ift es obne Zweifel ans Mißdeutung des Deutfchen 
Nahmens gefchrben. . 

2. liche, ein Hauptwort, welches mit ber folgenden Berneinuug 
Eines Urfprunges ift, aber nur noch in Geſtalt eines Nebenmworiegs 
ohne Artifet und mit den VBormwörtern zu und mit gebraucht wird, 
Zu nicht oder zu nichte wird nur mit dem Zeitworte machen ge» 
braucht. Etwas zu nichte machen, fo wohl es unfräftig, ungül« 
tig, als auch unbrauchbar machen; verderben; doch bendes, befons 
ders aber das letzte, nur in der vertraulichen Sprechart und im 
gemeinen Leben. Jemandes Anfchläge, Entwurfe zu nichte 
machen, fie vernichten, rüdgängia, unfräftig machen. Mt: 
was zu nichte machen, es verderben, unbrauchbar machen. Mie 
nichten wird als eine fiarfe VBerneinung für feines Weges ges 
braucht. Mit nichten, fondern er fol Johannes beißen, Zur, 
1,60, Du Berhlebem — bit mic nichten die Pleinefte unter den 
Fürſten Juda, Matıh. ©, 6. 

Anm. Nicht bat in diefen Fällen feine urfprüngliche Geſtalt ei» 
nes Hauptwortes, indem es aus der alten Verneinung ni und 
Wicht, ein Dina, ein Etwas, zuſammen geſetzet ift, noch einiger 
Maßen erhalten. Im Theuerdanke, wo die Berneinung mit 
nichten oft vorfommt, lautet fie bald mit nicht, bald mit nichte, 
bald auch nur nichten ohne Vorwort. Tewrdannk der gedacht im 
nichten args, Kap. 43. loch lies er mit nichten darvan, 
Kar. 63. So ſeyt ir mit nicht ein tuglicher man, Kap. 74 
©. Vernichten und Nichtig. 

3. Nicht, das verneinende Nebenwort, welches gebraucht wirb, 
wenn man im Zufammenpange des Rede, oder mit ganzen Sägen 
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wimas verneinet, dagegen ·nein · eine einſylbige Verneinung auf 
eine vorber gegangene Frage oder Birte iſt. 

1. Eigentlich, wo es auf die jene gedachte Art im Zuſammen ⸗ 
hange der Rede verneint, Als ein Nebenwort ſtehet es zunachſt 
bey Zeitwoetern, eine thärige oder leidende Handlung zu verneinen. 
Ic fehe nicht. Wirkonnten nicht Heben. Aber es verneinet 
auch Sıden, Eigenfhaften und Umſtände, und kann daher auch 
Hennwörter, Fürwörtern, Nebenwörteru und Borwörtern zuge 
ſellet werden. Nicht Männer, fondern Weiber. Nicht Sin 
Mann. . licht lang, nicht kurz, miche breit, niche groß, 
micht fofehr, nicht fo viel, nicht von binten, nicht aus der 
Mitte, niche lange bernach. Gar nicht, ganz und gar nicht, 
durchaus nicht, ſchlechterdings nicht, im geringſten oder im 
mindert nicht, nicht im geringiten, nicht im manderten , find 
verſtärfte Verneinungen. Er in gar nicht einf altig. Ich will 
durchaus nicht. 

In der einfachen erzäblenden und wünfchenden Ordnung der 
Wörter fichet niche fo wie ein anderes Rebenwort hinter dem 
Zeitivorte, und in einer zufainmen gejegten Zeit, oder wenn ein 
Zeitivort das dndere regieret, zwiſchen beyden Seirwörtern, Ich 
slaubteesniche. Man läugnete es nicht. Ich zweifele nicht 
daran. Ich wollte ibn nicht erzuenen. Sie fInd noch nicht da. 
Es kann nicht ſeyn. Er follte uns trennen, nicht verbinden, 
Der Simmel wolle es niche! Ju der befchlenden und bittenden 
Eonfiruction feget die Berneinung hinter dem Imperativ, und 
wenn derfelbe einen Caſum regierer, auch hinter dieſem. Kache 
nicht. Thun fle es nicht. Glaube deinem Freunde nicht. In 
der fragenden und verbindenden Wortfügung nimmt es die Stelle 
sein, ‚welche einem jeden andern Nebenworte gebübre. Bommt 
er nicht? Warum gebft du nie hinein? Wenn es jege nicht 
geſchiehet, fo geſchiebet es nie, 

Wern ein Zeitwort das andere regierct, fo entſtehet oftrine 
Swendrurigfeit, indem die Verneinung fo wohl aufdaserfte, als 
aufdas andere Zeitwert gezogen werden fann, Erlaube ihm nicht 
zu fpielen, fonn bedeutens erlaube ibm, nicht zu fpielen, und, 
erlaube ibm nicht, zu Spielen. Durch das Unterfcheidungszeie 
hen kann man zwar vorbeugen, es iſt aber doch beſſer, man 
drucke fich anders aus, 

Da das nicht nicht bloß Handlungen, fondern auch Zuftände, 
Eigcafihaften und Umſt ande verueinet, und es fich oft zuträgt, daß 
außer der Verneinung noch andere Nebenwörter da find, fo Eomumt 
viel darauf an, daß das niche gerade zu demjenigen Nederheile 
gejege werde, welchen man verneinen will, weit fonft der Berftand 
verändert wird, Jch febe ihn oft nicht, und ich fehe ibn nicht 
oft, find ſehr verſchieden. 

Aus Rubmfucht warb ihm niche des Würgens Arbeit 
fauer, Karfdinn. 
Die VBerfafferinn hätte fagen follen, ward ibm — nicht ſauer. 
Weun jemand viel niche ift, wenn jemand viel nice 
‚ weis, Duſch, 
iſt ganz etwas andres, als niche viel ife und nicht viel weiß, 


Achinger führer noch folgendes Beyſplel an, welches einen vier⸗ 


fahen Sim leider, je nachdem die Verneinung geſtellet wird: Ich 
Fann eg nicht gar wohl ehun, vix mihilicet id facere; ich 
kann esgar nicht wohl chun, admodum dilflicile mihi elt 
factu; ich kann es gar wobl nicht thun, proclive mihielt, 
id non facere; und, ich kann es wohl gar nicht tbum, utique 
mihilicet,id nonfacere. So auch, ich möchte es nicht gar 
gern haben, und andere R. A. mehr, Dagraen in manchen Fällen 
die Stelle gleichgültig iſt. Er iſt ſo einfältig nicht, und, exr iſt 
sicht ſo einfältig. Mehr nicht und nicht mehr, 


ausgelaffenes Wort. 
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Die Yuverfion weiſet diefer Verneinnng oft eine andere Stelle 

an, als ihr ordentlicher Werfe zufomnıt, - 
vier trinkt nicht machtig Unrecht des Schwachen Blut 

und Schweiß, Duſch, 
für, bier trinkt mächtig Unrecht niche u. f.f. Auch nicht die 
Armuth felbit follee mich abbaiten, redlich zu handeln, chend, 
Nicht der Reichthum ıfi eu, was ıch bedauere , für, der Reiche 
rhum in es nicht u. ſ. f. Nicht das Gold, fondern die Tu— 
gend adelt. Nicht Waniche halten fie auf, näbmlich die Jahre, 
Zachat. Wıcht jede Sandlung der Seele ji unmittelbar eine 
Lolge der Befinnung, Herd, Nur mis einem Impetativ thut 

dieje Inverfion eıne widrige Wirkung, 
Nicht frage zwar zu fen. was der undjener but, 
pitz. 

Im Oberbeutſchen pflegt man es, wenn zwey Zeitwörter zuſam⸗ 
men gebören, um des Nachdeudes willen, gern unmittelbar vor 
dem legten zu fegen, Die fürgedauerte Hoffnung if in die Er⸗ 
füllung nicht gegangen, 

Wenn in zwey oder mehr auf einander folgenden Sägen das 
nicht wiederbobler werben follte, fo fan man das zweyte und die 
folgenden Mabte auch noch fegen. Ich will dich nicht verlaffen, 
noch verfäumen, für, und nicht verfäumen. &s bat nice 
geregner noch geſchneyet. In welchen Fällen doch ſtatt des er» 
fien nicht richtiger weder geſetzt wird. S. Hoch. 

Oft begieber ſich die Berueinung auf ein vorher gegangenes oder 
Bald ſieht mans, bald aber auch nicht. 
Er Fomme nun, obernicht. Gebe bin, wo nicht, (mo du 
nicht gebeft,) fo werde ich geben. Nicht doch, bleiben fie bier! 
Nicht fo meine Rinder! Nicht fo böfe, mein lieber Peter, Weiße, 
Ic gab es, nicht ala wenn es meine Schuldigkeit gewefen 
wäre, fondern wf.f. Er that es, nicht zwar aus Edel⸗ 
mutb, fondern aus Ligennug. Nicht wahr (für, ifts nicht 
wabr ?) fiebaben es gebörer ? 

Nach dem Zeitworte fürchten, nach dem Mufter ber Lateiner, 
noch ein nicht einzufchieben, iſt nicht nut wider die Analogie der 
Dentfchen Sprache, fondern kann auch in manden Fällen einen 
unangenehmen Doppelfun machen, (S. Sürchren ?. 2). Nach dem 
Nebenworte mebr kann es zumeilen durch den Nachdruck entſchul ⸗ 
diget werden, wenn der Nachſatz einige Länge hat. Alte Leute ſa⸗ 
gen oft mie einem Worte mehr, «ls die Jugend in einem 
Fahre nicht faſſen kann, Gel. Bey einem furzen Nachfage 
würde es wideig flingen. Das it mehr, als ich niche verlange; 
beifer, «la ich verlange. 

Inden gemeinen Sprecharten, befonders Oberdentſchlandes, 
iſt es febr gewöhnlich, die Berneinung um des Nachdruckes willen 
zu verdoppeln, nach dem Muſter des Griech. ov pay, und Franz, 
nepas; nichts nicht, Peiner nicht, niemand nicht, für das 
einfache niches, Feiner und niemand. In ber anftändigen Schreibe _ 
art klingt folches überang widrig ; indeffen höret und liefert man es 
doch oft. Schon Ditfricd und Notfer gebrauchen nieht ne, und 
bey dem Dpig iſt diefe doppelte Berneinung ſeht bäufig. Habt ihr 
nichts eignes nicht? Opitz. Bein Ort gefiel mir beffer nicht, 
ebend. Es ıft ın ibm Pein Geiſt niche mehr, chend. Geloft 
Gellert fagt aueinem Orre: Reineandere Gefälligfeie babe ich 
ihm nicht erzeigt, für eine, ©, Bein. 

Dahm gebören aber zwey Fälle nicht, mo die doppelte Berneis 
nung niche nur völlig untadelbaft iſt, fondern auch nach dem Bora 
gange der Lateiner bejaber, 1) Wenn die Berneinung in den Var⸗ 
tifeln un ⸗ mit — ab — m. f. f. ftedt. Ich ſehe ihn nicht uns 
gern. Es if mir nicht mißlungen. Sie ift ibm nicht abgeneigr. 
Welche Ausdriice zwar wirflich bejaben, aber doch ſpwächer und 
gersuger, als wenn man fagte, ich ſehe ihn gern, es if mir 

gelungen, 
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gelungen, fie ifibm geneigt. 2) Wenn die Verneinungen fi 
wry Sẽtzen oder Commatibus auf einander folgen As ift nie: 
mand, der ihm nicht alles Gutes wünſchte, d. i, jedermann 
wünſcht ihm alles Gute. Mir wird nichts in der Welt zu 
ſchwer fern, dag ich nicht für fie wagen wollte, Gell. Mur 
das als löfr ſich auf diefe Art nicht ohne Mißllang erfegem Er 
wird ſich ohne dieß nicht zur Ebe entſchließen, bis er nicht eine 
binlängliche Derforgung bat, Gell. Beſſer: er wird ſich nicht 
eber — als big er eine u. ſ. f. 

Srehr oft aber behalten zwey folche verneinendeSäge ihre rigent ⸗ 
liche verneinende Bedeutung. Ich bärte es nicht gewußt, wenn 
man mir es nicht gefagt bätte. Ich hatte nichts davon ger 
wußeu.f.f. Es hätte niemand rıwas davon gewußt, wenn 
er es nicht ſelbſt gefage hätte. 

Dit wird diefes Wortin Verbindung mit andern Portifeln ge⸗ 
braucht,ohne eben feine eigentliche verneinende Bedeutung merklich 
gu verändern, Es ift nichranders, es verhält fich fo. Es kann 
nun einmabt nicht anders feyn, nicht geändert werden. richt 
anders als, geradefo. Er that nicht anders, alsober noch 
Recht hätte, Erſparen fle mir ein Bekenntniß, welches mie 
nicht anders als ſchwer anfommen wird, nothwendig ſchwer 
anfommen wird, Wo nicht, wenn nicht, daß nicht, damit 
nicht, machen Arten von Verbindungswörtern.. Thue es, wo 
nicht, fo werde ih böfe, d.i. wo oder wenn du es nicht thuſt. 
Welche denn auch getrenner werden fünnen, Wenn er nicht Pomz 
men ſollte. Daß (beffer damit) es.uns Funfrig an nichts fehle. 
Befonders das nicht allein — fondern auch , oder niche nur — 
fondern auch. Nicht allein er, ſondern auch wir. Wo gleich 
falls oft eine Trennung Statt findet, befonders wenn das allein 
anf ein Nenn oder Fürwortgebet,. nicht er allein, fondern auch 
wir; und flatı des fondern auch auch smveilen andere Partikeln 
grbraucht werden können. - Star ift nicht allein blsdfinnig, er 

in auch noch boshaft. 

*, An manchen Arten von Fragen fcheinet das nicht rine bejar 
bende Bedeutung zu haben, oder vieln:ebr bloß zur Einkleidungder 
Frage zu dienen. Iſts nicht wahr? Warum nicht gar? eine 
ironifche Art der Frage, Befonders, wenn eine Berwundernng, 
oder ein Ausruf in eine Fraae eingefleiderift. Wierubig würde 
ich jege nicht einfchlafen, wenn u. f.f. Wie fohlau ein alter 
Baufmann niche in! Leſſ. Welche unfelige Vertraulichfeie 


herrſcht nicht unter den Laſtern! Bell. Wie reigend wird die 


Freundſchaft nicht, wenn fie fich zugleich auf Flatur und Tu— 
‚gend gründer! chend, 
er nice ii! Ach, wie matt bin ich nicht! Wie gut werden fie 
nicht mit ihm ausfommen! Gell. 
Wie fpiele die Schöne Blafe nicht 
So bunt am goldnen Sonnenlicht Weiße. 

Wo ſich das nicht zuweilen durch doch erfrgen läffet, zuweilen aber 
auch völkig wegbleiben fann, und in der anfländigenSchreibart oft 
mweableiben muß. Ach, wie matt bin ich ! . 

Anm. Diefe Berneinung lautet bey dem Ulphilas nithan, bey 
dem Notfer nieht, bey dem Willeram nieth, in der Schweiz 
nüt, in ben gemeinen Mundarten Ober: und Mieder-Deutjchlans 
des nit, oder nich, im Niederf. nig, mich , im Angelf. nice, 
nocht, in Borkorns Gloſſen miga, im Engl. not, bey den Krais 
merifchen Wendennnekar, Sie ſcheinet von der alten noch im ge- 
meinen Leben für nein üblichen VBerneinung ne, und icht, oder 
wicht, Wicht, etwas, zuſammen geſetzet zu ſeyn. Das einfache 
ni fommt für nicht noch beftändig im Iſidor, ben dem Aero und 
bey dem Dttfried vor... Kero. gebraucht ſtatt deſſelben noch eine 
andere Zufammeitwgung nalles, two die legte Hälfte unfer al zu 
fepn ſcheiuct. Nalleseinin, jſt bey ihm nicht allein 


Ach, was für ein vortrefflicher Nann 


Nich 486 
In Zuſammenſetzungen iſt dieſe Berneinung nur in einigen Fäl⸗ 
len ũblich. ») Im gemeinen Leben, wo man es hinten an Impera⸗ 
tive anzubängen pflegt, Perfonen zu bezeichnen, welche das gewöhn⸗ 
licher Weife nicht find, was das Zeitwort beſaget, Mr if ein 
Taugenicht, oder Taugenichts, ertangt nichts, ein Willniche, 
der niemabis will, ein Gebeniche, der nicht gern gibt u, .f. wo» 
man denn wohl garganzge R. A. anf diefe Art zuſanmen ziehet; 
ein Thumichtgut. 2) In der wiffenfchaftlichen Schreibart, wo 
- man diefes Wort den Infinitiven vorzufegen pflegt, wenn fie ale 
Hauptwörter ſtehen und den Gegenfag des Zeitiwartes; oder viel· 
mehr nur die Unterlaffung der in dem Seitworte liegenden Hand- 
luug bezeichnen follen, weil folche Infinitive nicht mir un — jur 
fammen gefeßet werden fönnen. Das Wollen und Klichtwollen,. 
Im Jalle der Nichtzablung. Das Nichtthun, Nichtwiſſen uff. 
©, einige biefer Wörter im folgenden an ihrem Orte. 


Die Nichtachtung, plur. inuf. die Unterlaffung der Achtung, der 


u der Achtung, weldher von der verachtung noch uaterſchie⸗ 
en ut, 


Die Nichte, plur. die —n, Diminut. das Nichtchen, Oberd. 


Nichtlein, Nichtel, ein Wort, welches das Fümininum von 
Tleffe ift, des Bruders oder der Schweiter Tochter, inaleichen 
bes Sohnes oder der Tochter Tochter zu bezeichnen. Es iſt im 
Gochdentſchen in der anftändigen Schreib, und Sprecharram üb- 
lichften, im Oberdeutſchen aber auch im gemeinen Leben ganaber, 
Es ficher für Nifte, im Diminut, Niftel, welches Wort noch nicht 
ganz veraltet iſt, ober ift auch mit Neffe und VNifte unmitrelbar 
aus nahe gebildet, und fomme mit dem Angelf. Nift und Lat, 
Neptis genau überein. (S. Niftelgerade und Aeffe.) MitAus. 
laffung des Hauchlautes ift im Schweb, Nid, bey dem Ulphilas 
Nithja, ein Verwandter überhaupt, im Finnländ. nuode, ver+ 
wandte, und im Walliſiſchen Nith, eine Nichte, ale von nabe. 


Nichtig, — er, —fe, adj, etadv. welches von dem veralteten 


Hauptworte Nicht (G.2.TTiche) abſtammet und nurnoch in einis 
gen Fällen üblich iſt. +) Keime Kraft, keine Gülsigfeit habend, 
Kin nichtiges verſprechen, ein ungültiges. Pine nichtige Ente. 
ſchuldigung. Das find nichrige Ausfluchte.. Etwas null und 
nichtig machen, völlig unfräftig, Dein Dorfag mußte nichtig 
feyn, Dpig Pf. 118,6; 2) Keinen Werth, Feine Realität har 
bend, eitel, Nichtige Anfchlage. Ein nichtiges Geihwäg. 
Ein Sol; muß ia ein nichtiger Gottesdienft feym, Jerem. 10,8, 
Unſere Därer baben falfche und nichtige Götter gehabt, Kap. 
26,19, Noch gaffeten unſere Auge auf die nichrige Sülfe, 
Alagel, 4, ı7. 

Ich aber will in nichrigen verſuchen 

Nicht folder Männer theure Leben wagen, Schleg.. 
3). Keine Dauer habend, vergängli.. Demnichtige Leib, Phil, 
3,21. Ach wie nichtig, ach wit flüchtig u. f. f. 


Die Nichtigkeit, plur. inaf, der Zuftand, die Eigenſchaft eines 


Dinges da es nichrig iſt, in allen Bedeutungen diefes Wortes. 
Die Vlichtigfeit eines Vertrages, eineg verſprechens, defien 
Ungültigfeit, Rullität. Die Nichtigkeit der guten Werke,.drs: 
menschlichen Lebens u. f.f. Wenn es, wie zuweilen gefchieber, 
als ein Eonerstum vomnichtigen Dingen gebraucht wird, fo Leider- 
es auch den Plural, 


Nichts/ adv. welchee nurallein won Sachen üblich ifl, und dem 


erwas entgegen geſetzet wird, cin Ding zw bezeichnen, welches: 
nicht vorbanden ift. 

1, Im fchärfften, enaften pbiloforbifcen Varftande, mo nur 
dasjenige nichts iſt, was nicht nur nicht vorhanden ift; fonderm: 
and nicht vorbandenfenn Fan, nicht möalich it; Nihilum ne- 
gativum. In diefem Berfiande fagt man, nichts konne nicht et: 
was werden, oder aus nichts Panne nucht etwas werden. Ibo- 
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es denn auch in Geflalt eines Hanptwortes uarfarımt, bas Nich ea 
ein Nichts. 

2. In weiterer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt nichts nur 
dasjenige, was nicht vorhanden ift, nicht eriffiret, aber doch erifti« 
ven ober wirklich werden kaun, folalich möglich if; Nihilum 
privativum. Beſſer erwas als nichts. Ich babenichts. Er 
batte nichts geieben, nichts gebörer. Ich weiß nichts davon. 
Durchaus nichts, ganz und garnichts, ſchlechterdings nichts. 
Ps wird nichts aus der Sache, fie kommt nicht zu Stande. 
Mein Leben it wie nichts vor dir, Pf. 39,6. Wenn es wei: 
ger michts if. Nichts follte dich mebnrübren, alsdiefes. Es 
ift nichts an der Sache, fie iſt ungegründet; ingleichen, fie hat 
feinen Werth. Er it nichts beffer, um nichts beffer. Gott 
ſchuf die Welt aus nichts, er brachre Dinge hervor, welche vor« 
ber nicht da waren. Aus nichts wird nichts, mo feine wirkende 
Urfache vorhanden ift, da kann auch feine Wirfung erfolgen, in« 
gleichen, ein nicht. vorbandrnes Ding kann nicht den Grund wirk⸗ 
licher Dinge enthalten. Mit nichts anfangen, ben feinem Ans 
fange nichts baden. Er wußte ſich mit nichts, ale mit feiner 
guten Abficht zu entfchuldigen. Ich weiß von nichts. Zu 
nichts werden, nicht bloß aufhören zu ſeyn, fondern auch allen 
Theilen nach aufhören zu fepn, vernichtet werden. Wo es zumeis 
Ten auch Bepwörtern, wenn fie als Hauptwörter fleben, zugeſellet 
werden kann. Es if nichts Gutes an ihm. Ich mag mit 
nichts Ungerechten zu thun haben. 

Noch häufiger wird es alsein unabänderliches Hauptwort ge: 
Braucht, ein nicht vorhandenes Ding zu bezeichnen. Das liches, 
ein Aichts. Ingleichen den Stand des nicht Dafepns. Falle ich 
nach dem Tode wieder in mein erfies Nichts zurück? Ferner 
das Mögliche, im Brgenjage des Wirklichen, befonders bey den 
neuen Dichtern. 

Befruchtet mit der Braft des wefenreichen Wortes 
Gebiert das alte Nichts, Hall. 


Kin Schopfer, der allmächtig das Nichts gebären 


hieß, Dufch. 

Nichts defla weniger, oder nichts defto minder werben häufig 
als entgegen feßende Berbindungs Formeln gebraucht. 

Am gemeinen Beben ift es ſehr gewöhnlich, diefem Adverbio zur 
Berftärkung der Berneinung das nicht nachfchleichen zu Laffen, 
welches fidh auch wohl gute Schriftſteller mancher Begenden zu 
Schulden kommen laffen. Nichts nicht, für nichts. Habe ihr 
nichts eignes nicht? Drig. Um nichts nicht zu gewinnen, Lobenſt. 
Wenn der nichts nicht füble,ebend, (G. 3 Nicht 1.) Im der rei- 
nen Schreibart ift diefes eben fo fehlerhaft, als wenn man einem 
vorher gegangenen verneinenden Worte noch zur Berflärfung das 
nichts nachſchickt. Wird denn nimmermehr nichts aus dir? 
Raben. 

3. Figürlich, wo es nach einer ſehr gewöhnlichen Vergrößerung 
haufig für wenig, fehr wenig gebraucht wird, So ſagt man von 
einem Menfchen im gemeinen Leben, er babe nichts, er Fönne 
nichts, er tauge nichts, wenn er wenig Bermögen bat, wenig 
Tann, oder wenig taugt. Laſes denn nach einer noch mweitern 
Figur auch für unerheblich, unmichtig, undermögend gebraucht 
wird. Wie gar nichts find alle Mlenfchen! Pf. 39, 12. Alle 
Menfchen find doch ja nichts, Pf. 62, 10. Der Geiden Got⸗ 
ger find lauter nichts, Ierem. 10, 3, baben fein Leben, kein 
görtliches Wefen. Dasbeißr nichts gefagt, nichts das zur Sache 
dienet, So auch in Brftalt eines Hauptwortes. Je mehr wir 
die Unzulänglichfeie oder das Nichts unfrer Bräfte einfeben 
u. ſa f. Gell. Ingleichen, obgleich feltener, von einer unbedeuten- 
den, unerheblichen Verſon. So viele lichte And durch den 
gütigen Linfuß des Goldes zu Etwas geworden. 
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Anm. Im Iſſbor ne ouuihd niſt. ben dem Willeram nieuue- 
tes, im Schwabenipiegel und noch jetzt in einigen Oderdeut ſchen 
Gegenden nihtzit, nügit, ben den Schwäbischen Dichtern nuit- 
zit, nuite, inden gemeinen Hoch: und Oberdeut ſchen Mundarten 
niſcht, im Niederſ. niks, im Angelf. nowhit, nowit,im Böhm. 
und Pohln. nic, bey den Rrainerifchen Wenden nas und nezh,im 
Dän. und Shwed,intet. Es ſcheinet aus nicht was oder nicht 
es zufammen gefeget zu ſeyn. Kero und Deifried gebrauchen noch 
nicht dafür oder vollftändiger nach ihrer Ausfprache und Schreibart 
neoulieht, niauuiht. Manche Sprachlehrer rechnen es zu den 
Pronominibus, von welchen es doch nicht dag mindefte an fich bat. 

Das Nichtſeyn, des — 8, plur. car. in der wiffenfdaftlichen 
Schreibars, der Drangel des Dafepng oder des Seyns, im Gegen ⸗ 
fage des Seyns oder Daſeyns. 

t Rihtenügig, — er, — fie, adj. et adv, welches nur in der 
gemeinen Sprechart üblich und aus der R. A. zu nichts nütze zur 
fammen gezogemift. Zin nichtsnütziger Menſch, der zu 'nicht# 
zu gebrauchen ift, nichtstaugt. So auch die Hichranugigkeit. 

Nichtow ürdig, — er, — fir, adj, et adv. feine Würde, feinen 
Werth babend, auch in der anftändigen Schreibart. Pine nichte- 
wurdige Sage. Nichtswürdiges Geld. Nichtswürdige 
Dinge. Inglrichen feinen moralifchen Werib habend. Pin nichts: 
würdiger Menſch, cin im boben Grade laferhafter Menfch. - 
Sein Dermogen an Michtswürdige verwenden. 

Die Nichtsw ürdigkeit, plur. dir—en, die Eigenſchaft einer 
Perfon oder Sache, da fie nichtewürdia if; ohne Plural, In 
gleichen eine nichtswürdige Sache; mit demſelben. 

Das Nichtwollen, des —s, plur. car. in der wiffenfchaftlichen 
Screibart, der Mangel dee Wollens, die Abwefenheit des Wil. 
lens; im Gegenfaße des Wollens. 

Das Nick, S. Genich 

Der Nickawitz, ©. Nikawitz. V 

1. Nickel, Beni. Nickels, der nur in den niedrigen Sprecharten 
einiger Gegenden übliche verkürzte männliche Tanfnahme Niko⸗ 
laus, welcher gemeinigech von sung, der Sieg, und Arog, das 
Volf, abarleirer wird. Der Nickel, der Rikolaus. Andere Wiund- 
arten verfürzen diefen Nahmen vorn, da denn Rlaus, Claus 
oder Klas daraus wird. ' 

2. Der Vlidel, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten ober 
Quantitäten, ut nom. ling, ein nur in Berg und Hüttenbane 
tbliches Wort, eine arfenikalifche Erzart zu bezeichnen, welche von 
einigen für einrigenes Halbmetall gehalten wird ; ben den neueren 
fat. Nicolum, Niecolum, Sie ift dem Robalte febr ähnlich, _ 
außer, daß bed diefem die Aufls ung in mineralifchen Sänren röth ⸗ 
lich, bep dem Nickel aber grün ift, welche Farbe der Nickel auch 
in der Berfalfung annimmt, dagegen der Kobalt im Fluffe blau 
wird. (S.der Rupfernidel) Die Abflammung ift ungemwiß. 
Es fann fepn, daß es aus Arfenif mir Weglaffung der erften Spl- 
ben verfürger und verderbt worden, fo wie aus Nkolaus auf ähn« 
liche Arı Rlaug wird, Es kannaber au ſeyn, daß es Maffe 
überhaupt, und eine vermifchte Maffe ins befondere bedeutet, da 
es denn von nahe, Nagel, Anode, und andern dieſes Gefchjed- 
tes, welche eine Verbindung andeuten, abflammen würde. Im 
Schmwed. ift.dabeer Nyckel ein Ragel, und Nek, Finnländ. 
Niculi, eine Garbe. S. auch WTagelflube, 

3." Der Ylidel, des — s, plur. ut nom, fing. ein nur in eini- 
gen Dberdeutfchen Gegenden, 3. B. inderSchhweig, übliches Wort, 
wo es, dem Frifch zu Folge, einen Hobltreijel bedeutet, Ju die- 
fem Verſtande kommt es ohne Zweifel von nicken, neigen. ber, 
fo fern es ebedem and: floßen bedeutete. Im Schwed. iſt daber 
Nick ein Stvg, und im Finnländ. nyhja ich ſtoße. Matbe- 
fins nennt einen Rafenftüber einen Sternidel, gleichfam —— 

nickel. 
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nickel. Die Enöfofbeift bier, fo wiein den folgenden, die Ablei⸗ 
tuugsſſolbe —el, welche fo wohlein Werkzeug, als aud) ein Sub» 
ject bedentet. . 

4. Der Nickel, des — s, plur, ut nom. fing. Diminut. das 
Nickelchen, Oberd. Nickelein, ein gleichfalls nur in den gemeinen 
Sprecharten einiger Gegenden, 4. B.Franfens undftiederfachfens, 
üblidhes Wort, ein Yeines Pferd, ein Pferd von geringer Größe, 
zu bezeichnen, Niederf. Nikkel, Engl. Nag, Holländ. Negge, 
im mittlern Lat. Naccus, in den Baierifchen Befegen Gnacco, 
Angargnacco, ein ſchlechtes Acketpferd, Karrengaul ; allein 
der Bedeutung eines Meinen Pferdes, Wachter, Friſch und an- 
dere laſſen es in dieſer Bedeutung von dem Angelf. hnacigen, 


Engl. to, neigh, wicheen, abfiammen, Alsdann würde es eigentr - 


Lich ein allgemeines Nennwort eines jeden Pferdes ſeyn, weil doch 
die kleinen Pferde wohl nicht mebr wiehern als die großen, und da 
das IT zu Anfange der Wörter ofi ſehr zufällig ift, fo fünnte auch 
tas Pat. Equus dakin gerechnet werden. Allein, man findet 
E puren genug, daß nak ehedem Fein ‚und Nickel ein Fıeines Ding 
überhaupt bedeute bar, da es denn cin Ablömmling von neigen, 
nicken iſt. Im der Norbwälfchen Diebesfprache ift Grunidel 
und Strohnickel ein Schwein, Hornidel ein Ochs u, ſ. f. wo es 
aber wieder zu rinemandern Stamme zu gehören ſcheinct. So 
and) Pumpernidel. — 

5. T Der Nickel, des —s, plur.ut nom. fing. im den niedrigen 
Sprtecharten, ein liederliches, nichtewur diges Weibesbild im ver- 
ãchtlichſten Berftande zu bezeichnen, fo wohl in Abſicht der Un⸗ 
reinlichkeit des Leiber, als auch der Sitten. Es ift ein Nickel. 
in Eommiß + Nickel, eine niederträchtige Soldatenbure, ein 
Schandnidel, ein fchändlicher Nickel, Saunidel, Schwein:. 
nickel u.f.f. welche intgefammt in die niedrigften Spredarten 
gehören. Die Abſtammung ift ungewiß. Frifch läffer es eine Figur 
des vorigen Wortes fenn, welches fich in fo fern vertheidigen ließe, 
fo fern Flein, niedrig, figürlich auch für nichtswürdig gebraucht 
wird. Joh. Ge. von Eckbard leiteie es von Nichte, Neptis, ab, und 
glaubte, weil die Geiſtlichen in den mittlern Zeiten ihre Bey: 
fchläferiunen für ihre Nichten ausgegeben, fo bätte man nach« 
mahls eine jede verächtliche Weibesperfon eine Nichte, und vers 
derbt einen Aickel genannt, Allein mwiderdiefe Ableitung flreitet 
unter andern Gründen auch die hohe Verachtung, welche diefem 
orte anflebet, zu welcher in Fichte kein Grund vorbanden ift. 

‚ Schon im mittleren Lat. iſt bey dem Papias und in Jfidors Gloſſen 
Enicaeine Ehebrecdherinn, welches Wort Du Fresne und feine 
Nachfolger nicht zu erftären wien, ungeachtet es allem Anfer 
ben nad bierber geböret, 

Der Yıidelfönig, des — rs, plur. die—e, im Hüttenbane, 
ein König, oder eine metallifche Maſſe, welche man erhält, wenn 
man den in Säuren aufgelöfeten Kupfernickel abdunften läffer, 
und die metallifhen Theile wieder herſtellet. ©. 2. Piel. 

Der Nickelocher, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, ling. eben dafelbfl, Nickel oder Kupfernickel in Beftalt 
eines Dibers, oder grüuen Kalfes; Ochra Nicoli. 

Der Nickel- Vitriöl, des — es, plur. doch nur von mebrern 
Arten oder Duahtitäten, die —e, ein ſchöuer grüner Bitriol, 
welcher fich aus dem derwitterten Kupfernidel laugen läſſet. 

Yliden, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor ⸗ 
dert, und das Frequentativum oder Intenſivum von neigen ift. 


Es wird nur noch in engerer Bedeutung von dem mehrmahligen 


Meigen mit dem Haupte und den Augen gebraucht. Mit den 
- Augen niden, durch Riederſchlagung der Augenlieder einem an: 
dern ein Zeichen geben. Femanden Bepfall zunidten, ihm auf 
folge Art feinen Bepfall zu erfeunen geben, Wenn man fisend 
fpläft, fo pflegt man mit dem Köpfe zu nicken, welche Art des 


- 
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Nickens im Oberbeutfchen naffezen, nafzen, nägen, negen 
genannt wird, Angelſ. nappian. Daher einnicken, auf ſolche Art 
einſchlummern. Mit dem Bopfe nicken, durch Riederbeugung 
bes Kopfes cin Zeichen geben. Einem nicken, ihm zunicken, im 
Boirrifchen knaupen, mit nafzen von einem ähnlichen gemein- 
ſchaftlichen Stamme, bey dem Altenfleig nutten, gnutten, nuta» 
re. Dabet das Nicken 

Anm, Im Niederſ. nicken, nidFoppen, im Hannöp, fniden, 
im Dän, niffe, im Schwed. nicka, allevon neigen, fo wie das 
Latein,nictare,und nutare von nuere, Gricch.veur.n,berflame 
men. Schon Kero gebraucht kehneicken für neigen, fo wie 
unfer knicken befonders von dem Meigen ber Anie im Gehen 
gebraucht wird. Das Hauptwort der Nick, ein Wink mit dem 
Kovfe oderAugen,ift noch pin und wieder imgemeinenLeben üblich. 

Der Tlidert, S. Fir. . 

Der Nickfang, S. Genidfang, 

Nicolaus, S. TTıfoslaus. _ 

Nie, ein verneinendes Mebenmwort der Zeit, zu feiner Zeit, nie⸗ 
mabls, im Gegenſatze des je; fo wohl von einer vergangenen al$ - 

Fünftigen Zeit. Ich babe noch nie gefeben, den Gerechten vers 
laffen, Pf. 37, 25. Es if mie nie in den Sinn Fommen, 
er. 32,35. Es wird eine folde Trübſal ſeyn, als nie gewe⸗ 
fen ih, Math. 24,21. Ma foll nie wieder geſchehen. Beſſer 
fpä: als nie. Nie fey die RramklichPeit des Bindes eine Urſache 
zur Nachſicht gegen feine bofen Hleigungen, Gel, 
So ſchon Pann nie 
Die $lur im Lenze prangen, Weiße, 

Das mehr denn nie für mehr als jemahls ift eine Blume aus 
den OberdeutfchenRanzelleyen. Ein fo beilfamer und mebr denn 
nie unentbebrlicher Endzweck. Der Zeit (Getzt) mehr denn nie 
vorwaltende Umftände, 

Die Verdoppelung der Verneinung iſt auch bier ein Fehler, 
Habt ihr auch je einen Mangel gebabt? Sie ſprachen: nie 
einen, Luc, 22, 35, für nieeinen. Es bat nie Fein Menſch 
alfo geredet, Job. 7, 46, und inandern Stellen mehr. S. auch 
3 Nicht, Nichts und Bein. b 

Anm. Es ift allem Anfehen nach aus der alten Vernelnung ni 
und je oder ie zuſammen gefeßet, fo wie nein aus ni und ein, und 
nidje aus ni und icht. In dem Lat. hunquam iſt eine ähnli« 
che Zufammenfegung. ©. auch Niemahls, Tiemand, Nimmer 
und Flirgend. 

*Der Niedel, des—s, plur. inuf. ein nur in einigen Oberdeut- 
ſchen Gegenden , befonders in der Schweiz übliches Wort, die 
Sahne, den Milchrahm, zu bezeichnen, Daber das Plirdelbror 
dafelbft ein in heißen Miedel oder Milchrahm geſchnittenes oder 
sefrumtes Brot ift, eine Suppe von gefochtem Milchrahme und 
eingebrodtem Brote. Frifch läffer es von dem Las. Nidor und 
Nitor abffammen; allein es gebörct mit mehrerm Rechte entwe: 
dep gu niedlich, oder unmittelbar zu nießen, ehebein nirten, ger 
niefen, Hudelm.f.f. S.diefe Wörter, 

Nieden, ein Mebenmwort des Ortes, für unten, w:lches für ſich 
allein im Hochdeutfchen völlig veraltet ifl. Nach nieden zu, nuch 
unten zu, im Riederſ. Danpsen, Theuerd. dort unsen. So 
lege er niden auf der erd, ebend Es läurere ſich nieden die. 
Erde, Herd. Man gebraucht es nur noch zumweilen in der höhere 
portifhen Schreibart in Verbindung mit dem bier; bier nieden, 
bie nieden, bier ungen, und figürlich, anfunfrer Erde, im Ges 
genfaße det dort oben oder drs Himmels, wo es denn auch wohl 
jufammen gezogen wird, biernieden, bienieden. Siehe wie vers 
ganglich alle übel biernieden find. 

. Die, die fih ihrer Lafer freun, 

Trifft die Fein Schmerz bienieden ? Bell. Lieb, 

3 . % Anm. 
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Arnm. Schonben dem Ottfried hiar nidana, obanoioni- 
dana, indem alten Gedichte auf den beil. Anno hinidine, in 
Miederf. nedden, benedden, im Dän. neden, imSchwed. nedan, 
im Angelf. ueothan. E# ift aus nied , dem Stamme bes fol: 

- genden nieder, und der adverbiſchen Enduug — en zuſammen ar 
fegt, welche auch in oben, unten, vornen, hinten, gegen 
uf. f. befindlich il. S. das folgende. 

Lieder, — er, —fle, adj. etadv: beim Mittelpunete der Erde 
näher als ein anderes Ding, im Gegenfage des ober und hoch. 
Es wird anf doppelte Art gebraucht, 

I. Als ein Bepwort, 

1. Eigentlich, wo im Hochdeutfchen niedrig Matt deffen üb» 
licher ift; doch kommt es noch im Oberdeutfchen, und zuweilen auch 
in ber böhern Schreibart der Hochdeutfchen vor, Kine niedere 

Bank, eine niedrige. Kin medres Saus, ein niebres Land. 
in Hügel -ift niedrer als ein Berg. Sich der Armuth recht: 
fchaffener Verwandten, und der niedern Stufe ſchämen, auf 
der fie heben, if nicht bloß Stols, es id zugleih Graufam- 
keit, Gel. Ich wohne ficher in meiner niedern Gurte, Gefin. 
Eben fo haben wir es noch in den Zufammenfegungen Nieder— 
land, lieber: Deutfchland, lieder: Sachfen, Llieder = Uns 
gern, alle im Gegenſatze der höher gelegenen Theile diefer Län» 
der, welche aledann bag Ober: vor fih nehmen. S. auch Nieder⸗ 
bort, Miederholder, Niederholz u. f. f. wo die erſte Hälfte diefes 
Beywort ift. 

Die Endſylbe —er hat viele Sprachlehrer verführet, diefes 
Wort für einen Comparativ zu halten, welchem die erſte und dritte 
Staffel fehler, dagegen andere es für die erſte Staffel balten, und 
ibm die zweyte und dritte abſprechen. Beyde irren. Daß es fein 
Eomparativ ift, erbellet unter anderen aus dem Superlativ, nie= 
derfte, ber alsdann kein r haben könnte, fo wie man von größer 
nicht größere, fondern größefte, größte fagt. Wir haben 
mebhrere-Bepwörter auf —er, wie bitter, tapfer, ſauer, 
fauber, finfter", lanter n.f.f. ferner äußere, inner, binter, 
vorder, ober u. ſ. f. welche legtern gleichfalls irrig für@omparar 
tive gehalten worden, vermutblich, weil fie als Mebenmwörter nicht 
Ublich find, indem fie, fo wie nieder, eigene Nebenwörter auf 
— en haben. Daß aber nieder wirflich die zweyte und dritte 
Staffel babe, erbellet nicht nur aus der Natur der Sache, fondern 

" auch aus dem Ober: und Niederdentſchen, wo bepbde häufig genug 
eorfommen, und ber Superlativ ift auch in der höhern Schreibart 
der Hochdeutfchen nicht felten. 

2, Figiielich, der Würde nach, geringe, im Gegenſatze des 
Boch ‚ mo es anch im Hochdentfchen üblicher iſt. 1) Die niedere 
Jagd, wohin das geringe oder uneble Wildbret gerechnet wird,im 

Gegeuſatze der boben Jagd. Die niedere Gerichtbarkeit, die 
niedern Gerichte oder Nieder gerichte, Untergerichte, im Gegen» 
fage der hohen Gerichebarfeit. Die niedern Schulen, bie 
bobe und niedere BeiftlichFeit, die hoben und niedern Staates: 
bedienten, Rriegsbefeblsbaber u. f.f. In welchen Fällen man 
das Wort niedrig wohl nicht leicht gehraucht. In Sadhfen find 
verſchiedene Bafallen auf niedere Metalle, als Sinn, Eifen n.{.f. 
belieben, Angleichen als ein Hanptwort, ein Miedrer, dielTier 
dern, dem Stande, der äußern Würdenadh geringe Perfonen, 
Der Nidern nimtfi keine war, fie achtet der Niedern nicht, 
die Winsbedinn. Auf fich den gaß der Niedern laden, Gell. 
2) Im moralifchen Berftande, in Anſehung der ſittlichen Würde, 
wo es in der böbern Schreibart, noch mebr als niedrig, ein 
alimmpflicher Ausdruck für das härtere niederträchticr iſt, feiner 
Borzüge mit Borfag uneingedenf und darin gegründet, Tiedere 
Derleumtder, Ein niederer Eigennug. Der niedere Srol:. 

Der Jeige ſucht ſich nur durch niedre Sucht zu retten, Weiße, 
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Als ein Nebenwort wird dieſee ganze Beywort nicht gebraucht, 
weil im Hochdeutſchen ſtatt deffen niedrig, im Dberdeutfchen aber » 
in manchen Fällen auch nieden üblich il. Ehedem fannteman 
es gar wohl. Vuas iro kraft zi nidiri, war ihre Kraft zu 
ſchwach, Ditfried. > 

1. Als ein Nebenwort, oder vielmehr ale ein Vorwort, mel« 
ches ehetem die vierte, ben den älternSchriftfielfern auch wohl die 
dritte Endung erforderte, aber jrgt außer der Zufammenfegung 
mit Zeitwörtern und den davon abflammenden Nennmörtern völs 
lig veraltet iſt. Ein Überbleibfel davon ift noch inder R. A. übrig, 
die Stube, den Garten n.f.f. auf und nieder laufen, wo es 
doch wohl nicht zunächft zu dem Zeitworte geböret, Danieder und 
hernieder find gleichfalls Überrefte diefes ehemabligen Borwortes, 
Nider imo, unter ibm, in den Monfeeifchen Gloſſen. Als ein 
Borwort wirdes daher auch mit den Zeitwörtern, welchen es bey» 
gefüget wird, zufammen gezogen, ob ze gleich übrigen® zu dem 
trennbaren Partikeln gehöre, Es Farin mitallen Zeitwörtern 
zuſammen gefeget werben, welche eine Bewegung oder eigentliche 
Handlung bezeichnen, und bedeutet alsbann, daß diefe Bewegung 
nach unten zu, nach der Oberfläche der Erde zu gerichtet ift. Die 
Sufaminenfesungen diefer Art, gehören mit zu den älteften in ber 
Deutfchen Sprache, indem fie ſchon im Hero vorfommen. Die 
Micderdeutfchen pflegen diejenigen Seitwörter, welche die Hoch⸗ 
deutfchen mit dieſem Worte bilden, gern mit daal zu machen ; das 
alfallen, niederfallen, daalſlaan, niederfchlagen. ©. Thal, 

Anm, Bep dem Dıtfeied nidar, bey dem Nötfer nider, im 
Miederf. nedder, zufammen gezogen neer, Comparat, nedberer, 
Superl, nedderfte, im Anaelf.neothor, im Engl. nether, im 
Schwed.neder, im Jsländ, nedar. Es ſtammet vermittelft der 
Ableitungsfolbe —er von dem im Hochdeutſchen võollig veralteten 
Bey + und Vorworte nied ber, welches noch in der Schweiz gang 
bar ifl, mo es unten und unter bedeutet. Ob ſich und nied fich 
ift in der Schweiz über fich und unter fich, vorwärts und hinter« 
wärts, Der Thurm fol nid fich fo tief, als. bach feyn, Blunt 
ſchli, d. i unten in der Erde, Dieſes einfache nied, welches ohne 
Zweifel zu neigen und naben gehöret, ift auch noch in andern 
Spraden vorhanden, wie in dem Dän. ned, in dem Schwed. 
ned, indem Angelf.neoth, und indem Engl, beneath. Das 
hohe Alter dieferPartifel erbellet aus dem Griech. yarads, vers der, 
veo3e und aurgde, welche beyden legten dem zufammen gezogenen 
Niederſachſ. neer nahe fommen. G, auch die Niedere und 
Niedrig. 

Niederbeuten, verb. reg, act. nach der Oberfläche der Erde zu 
beuaen, im Oberdeutfchen und der anftändigen Sprechart der 
Hochdeutſchen, mofür bey den legern indem gemeinen Sprach ge 
brauche niederbiegen üblich iſt. ©. Niederbicken. 

Der Niederbört, des — es, plur. die —e, in der Schifffahrt, 
eigentlich ein niederen oder wiedriger Bort eines Schiffer. Fir 
gürlih und im gewöhnlichften Berftande, ein Schiff mit einem 
niederen Borte ; im Begenfage eines Foch dortes. Ein jedes Schiff, 
welches nur allein Ruder bat, oder doch nebſt den Segeln auch 
Ruder gebraucht, iftein Lliederborr; wohin folglich auch alle 
©aleeren, Brigantinenn. f. f. gebören. 

Niederbreͤchen, verb, irreg. act. (5. Brechen,) bis auf die 
Dberfläche der Erbe, oder doch beynahe bis auf diefelbe, abbres 

ben. Ein Haug nieberbrechen, es abbrechen, im Niederfähf. 
daalkarfen. 

Yiederbrinnen, verb, irreg. (S. Brennen,) welches in dopzel · 
ter Beftalt üblich iſt. 2) Alt ein Neutrum, mic dem Hülfsworte 
ſeyn, verbrennen und dadurch der horizontalen Fläche gleich were 
den. DasgHaus in ganz niedergebranne, bis auf den Grund 
abgebrannt.. Das Holz im Ofen if noch nicht —— 

2) Als 
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2) Als cin Activum, wo es billig reaclmäßig abgewandelt wer⸗ 

‚ den follte, durch ein folches Verbrennen geritören. Die Semde 
baben die Stadt, das Dorf niedergebrannt, oder niederges 
brennet. 

Nliederbringen, verb. irreg. act. (S. Bringen,) auf die horl« 
zontale Fläche, auf die Oberfläche der Erde bringen, durch ange» 
wandte Kraftzur Erde bringen. Daher die Tiederbringung. 

Niederbücken, verb. reg.reciproc, ſich niederbucken, ſich zur 
Erde, oder bis auf die Erde büden, in der edlern Schreibart 
fi niederbeugen. Jirael budre fich nieder auf die Erde, 
x Miof. 28, 2, Daher das Miederbiufen. 

Niederdeutſch, adj. et adv. in dem niedriger gelegenen Theile 
Deutſchlaudes einbeimiſch, darin gegründer; im Gegenſatze des 
Oberdeurfh. Kin Tiederdeutfher, ein Einwohner diefes Their 
les von Drutfchland, im Grgenfuße eines Oberdeutſchen. Die 
Niederdeutſche Sprache oder Mundart, welche in diefem Theile 
von Deutſchlaud gefprochen wird, und wohin nicht nur die Nieder⸗ 
ſachſiſche, foudera auch die Holändifche, Friefifche, Hollſteiniſche 
u.a. Mundarten gehören, S. vSochdeutſch. 

Yliederdeutfchland, oder Nie der⸗ Deutſchland, Gen. Aieder⸗ 
deutſchlandes, plur. car. der nördliche und niedriger gelegene 
Theil von Deutfchland, welcher inweiterer Bedeutung auch die 
vereinigten Nicderländifchen Provinzen, in engerer nurWeftphas 
fen und ganzSachfen, in der engften aber nur Weſtphalen, Nieder 
fachfen, und den ander Oſt ſer gelegenen Theil von Dderfachfen 
in ſich beareift. S. Oberdeutſchland, welches demfelben eutgegen 
geſebet ift. i 

Liederdrüden, im Oberbeutfchen und ber höhern Schreibartder 
Hochdeutſchen niederdruden, verb. reg. act.nach der Ober flãche 
der Erde zu, nach der horizontalen Fläche zu drücken, durch Drücken 
niedriger zu machen ſuchen. 1. Eigentlich. Jemanden, welcher 
ſich aufzuſſehen bemüber, niederdrücken. 2. Figürlich. ı) Für 
ımterdruden ober unterdrucken. Oft drüde ein ſchlechter 
Anzug alleVerdienfienieder. In der Deutſchen Bibel kommt ca 
in diefem Berftande mehrmahls vor, wie Pf. 10, 105 Pf. 57,75 
Pf. 107,39; %Wf. 119, 78, 2) Für niederfcplagen, in deffen 
figüelichem Berftande, inurhlos machen. Ein von Rummer nie⸗ 
dergedrũckter Menſch. 

So auch die Niederdrückung und Niederdruckung. 


Die Yliedere, plur, die —n, das Hauptort von dem Beyworte 

"nieder, eine niedrig gelegene Gegend zu bezeichnen, im Gegen« 
fagedes Orbirges, fo wie das Thal dem Berge, dir Tiefe aber 
der Höhe entgegen gefeger if. Judeſſen ift das Wort Niedere 
doch immHochdeutfchen nur wenig gangbar ; üblicher ift es in Dber« 
deutfchen. In einigen Gegenden, felbit Meißens, hat man auch 
das Hauptwort Niederung, wo es nicht bloß dem Gebirge entges 
gen gefeger wird, fondern auch die niedriger gelegenen Gegenden 
anden Flüffen, ingleichen niedriger gelegene Theile des Feldes 
bedenter, im Gegenſatze der böbern; im Niederſ. die Sinke, 
Senke. Mit der dendtiederdeutſchen fo gewöhnlichen Ausftoßung 
bes d wird aus der Wiederung die Nehrung, welches Wort 
Mı Preußen von niedrigen an der See gelegenen Gegenden ges 
braucht wird, 

Yliederfabren, verb. irreg. (S. Lahren,) welches in einer dops 
pelten Geſtalt gebraucht wird. 1) Als ein Veutrum, mir dem 
Hülfsworte feyn, aus dere Höhe ſenkrecht nicherwärts fahren. 
Chriftus ih niedergefabren zur Holle. Ich fahe einen Engel 
niederfahren vom Simmel, Dffeub.ı8, ». Zu welchem Vers 
flande auch das Hauptwort die Niederfahrt gefunden wird, Die 
Tliederfahre Chrini zur Hölle, die PHölleufahrt. 2) Als ein 
Aet wum, durch Fahren nieberdrüden, zu Boden werfen, der Erd⸗ 
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fläche gleich machen. Alles Getreide niederfahren. Ein Rind 
niederfabren , umfahren, 


Niederfallen, verb, irreg. neutr. (5. Jallen,) welches das 


Bülfswort ſeyn erfordert, zu Boden fallen, auf die Erde fallen, 
befonders von lebendigen Befchöpfen. Unter der Lafi niederfals 
len, zu Boden. Ingleichen fich aus Ehrfurcht auf die Erde wer» 
fen, oftauch für niederfnien, bey dem Drifried nidarfialen. 
Da feine Brüder kamen, fielen fie vor ihm nieder auf ihr 
Antlitz zur Erde, ı Mof. 42, 6. Laſſet uns anbeten und Enien 
und nıederfallen vor dem Seren, Df. 95, 6. Auf die Bnie 


“ vor rinem niederfallen. Ben den Fägern fälle das Seldgerlügel 


nieder, wenn es fich feger, nachdem es aufgetriehen worden. Da» 


- + her das Pliederfallen. In einigen Oberdentſchen Gegenden ift 


niederfällig für fachfällig üblich ; niederfällig werden, den Pro= 
geß verlieren, 


Niederfliegen, verb. irreg. neutr, (S,$liegen,) welches das 


Hülfswort feyn erfordert, niederwärts fliegen, von oben nach dep 
Tiefe, und in die Ziefe fliegen, 


Die Niederfolge, plur. inuf, in einigen Gegenden, die Berbiude 


lichfeit der Untertbanen und Bafallen ‚ dem Lehens und Grund» 
herren in niedern, d. i. geringern Fällen, zu folgen, im Gegen⸗ 
faße der hohen Jolge oder gerresfolge ; da denn zur Hiederfolge ” 
de Berbindlichkeit, Verbrecher zu verfolgen und aufzufuchen, die 
Söadfolge, Lehensfolge, Doffolge u, f. f. gebören. 


Der Niedergang, des—rs, plur. inuf. die Handlung des Nies 


dergebens, doch nur noch in engerer Bedeutung imDberdeutfchen, 
und zuweilen auch bey den Hochbeutſchen Dichtern, der Unter» 


' gang der Sonue, und bie Gegend, wo die Sonne untergebet, 


b; i. Abend. Jenſeit dem Jordan gegen der Sonnen His: 
dergang, 5Mof. 11, 30, Die Sonne ‚weiß Yhren Mieders 
gang, Pf. 104, 19. Dom Aufgang der Sonnen bis zum Wie: 
dergang, Pf. 50, 1. 

Den Yufz und Hiedergang — aller Weltkreis ebrer, 

Opitz. 
Aber auf einmahl verjagt die triumphirende Sonne 
Schatten und Schauder und Schlaf zum Niedergange 
zurück, Zachar. 

Bey dem Notker Sunnen Sedelgang, bey dem Kero nur Se- 
delkang f&lechihin, ©. Untergang. 


Lliedergeben, verb. irreg. neutr. (S. Gehen,) welches das 


Hülfswort feyn erfordert, ſich aus derdäbe nach der Oberfläche der 
Erde zu beivegen. Lin Haus gehet nieder, wennes nah und 
nach nieder ſinket. Die Sonne gebet nieder, wenn fie untergebet, - 
welches legtere in dem gemeinen Sprachgebrauche übiicherii, 


Das Niedergericht, des— es, plur. die —e. 1) Bep der 


Zägern, ein niedriges Bericht oder Bogelfchneide, im Gegenſatze 
des Sochgerichtes, (S. Gerichte.) 2) Die Gerichtbarkeit über 
niedere Kechesfälle, und ein Bericht, welchem ſolche Sachen an» 
vertranet werden ; in welchem Fake es auch nur im Plural allein 
die Friedergerichte lautet, und alsdanıı dem Hochgerichte ober den 
Sochgerichten entgegen gefeger wird. Beffer würde man es im 
diefer Bedentumg getbeilt fhreiben, das niedere Bericht, oder 
die niedere Gerichtbarkeit, im Oegenfage der hoben odce 
böbern. ©. Untergericht. 


Liedergefchlagen, und diefTiedergefihlagenbeit, S.intTies 


derfchlagen. 


Niederhalten, verb.irreg. act. (S. Salten,) nach unten zu, nach 


der Tiefe zu halten, niederwärts halten. Die Augen niederhals 
ten, beffer niederſchlagen. 


fliederbangen, verb.irreg: neutr. (S. Sangen,) welches das 


Hülfswort fepn erfordert, niederwärts, nach unten zu bangen. 
Die niederhangenden Zweige des Baumes, Die Slügel nieder: 
bangen 


s 
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bangen laffen. In gemeinen Leben der Hochbeutfchen niederhan⸗ 
gen, welches billig das Activum bleiben follte, 

VNieberhauchen, S. Niederhocken. 

Niederhauen, verb.irreg. act. (S. Sauen,) zu Boden hauen, 
durch Hauen zu Boden fallen machen. Baume niederhauen. 
Jemanden niederbauen, ibn mit dem Säbel fo hauen, daß er zu 
Boden fallt. So bauen die Soldaten im Kriege ihre Jeinde 

,  Nieber. 5 

Nie derhocken, verb, reg. neutr. welches das, Hülfswort feyn 
erfordert, fi auf die Ferfen niederlaffen; imDberdeurfchen nieder« 
bauen, Riederf, daalhurken, daalbuden, im gemeinen Leben 
Dberfachfens auch niederfauern.- Das Pferd that einen Nie der⸗ 
bauch, ſtolperte, Theuerd. Kap. 33. ©, Hoden. 

Der Yiederbohlunder, im gemeinen Leben Niederholder, 
des —s, plur, inuf, eine Art niedrigen Hoblynders,welche une 
ter dem Rahmen des Attiches am befannteften iſt, S.diefes Wort, 

Die KTiederjägd, plur, inıL. beſſer dieniedere Jagd, das Recht, 
das niedere oder fleine Weidwerk jagen zu bürfen,.im Grgenjage 
der hoben Jagd. ©. Jagb. . 

Fliederfippen, verb. reg, welches fo wohl als ein Neutrum, mit 
dem Hülfsworte haben, gebraucht wird , fippend niederfinfen, 
als auch als ein Activum, auf ſolche Art niederfinfen machen. 
©. Bippen. 

Niederk en, verb. reg. act. bie Klappe niederlaſſen. Einen 
Tiſch niederflappen. 

Das Niederkleid, des—es, plur. die —er, ein im Hochdent 
ſchen feltenes Wort, wofür Unterkleid üblicher iſt. Und folle 

" ihnen leinene Piederkleider machen, 2 Mof.2 8,42; Rap.39,28; 
Excch. 44, 18; wo Beinfleider verfianden werden, welche in der 
anftändigeen Sprechart gleichfalls Unterkleider beißen. 

Niederknien, verb. reg, neutr, weiches das Hülfswort feyn ere 
fordert, auf die Erde fnien, ih Eniend niederlaffen, Daher das 
Tliederfnien. 

Lriederfoblen,verb. reg. actı et neutr. welches im legtern Falle 
das Hälfswort feyn belommt, aber nur bey den Köhlern üblich iſt, 
zu Koblen niederdrennen. Einen Meiler niederfoblen. 

Niederkommen, verb. irreg. neutr. (8. Rommen,) weldjes 
das Hülfswort feyn erfordert, aber nur in engeree eingefchränfter 
Bedeutung üblich ift, für entbunden werben ; im gemeinen Leben, 
in das Rindbert Fommen, in die Wochen Fommen, in einir 
gen Gegenden einfommen. Mit einem Sohne, mit einer Tochz 
terniederfommen, Die Frau iſt noch nicht niedergefommen, 
wird bald niederfommen. Im Iſidot ift nidherquheman 
in mebr eigentlichen Verſtande vom Himmel fommen, in wel 
dem man in der höhern Schreibart auch wohl fügt hernieder 
kommen. 

Lie Niederkunft, plur. inuf. der Zuſtand, da eine Perſon ans 
dern Geſchlechtes entbunden wird, und die Zeit, wenn ſolches 
geſchiehet. Ihre Niederkunft it nahe, naher heran. Die 
iederfunft erwarten. Vor ihrer iederkunft, nach derſel⸗ 
ben. Kine Schwere Niederkunft haben. Bey einer lieder: 
kunft zugegen ſeyn. ©. das vorige. | 

Die Niederlage, plur. die—n, von dem Beitworte niederlegen, 
ı) Die Handlung, da ein Ding niederaeleget wird, Befonders 
figürlich bey Kriegsbeeren, der Zuftaud, da ein Krirgsheer gefchlar 
gen wird. Eine beträchtliche, anſehnliche, gänsliche, vollige 
Niederlage leiden, Die Niederlaae läugnen. Mac der Kies 
derlage nabm der liberrei dee Seindes die Flucht. Im Niederf. 
wird Underlage auch von dem Unterliegen einzelner Perfonen in 
einem Gefechte oder in einer Schlägercn gebraucht, Unterlage lei: 
den, ben Kürzern gieben ; in welchem Berflande im Gochdeuiſchen 
weder Ni. der.age noch Unterlage üblich iſt. (©, Fiederliegen.) 


# 
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So fern die Niederlage zu verfchiedenen Zeiten ober Mahlen Start 
findet, Tann auch der Plüral gebraucht werden. Zwey Niederla⸗ 
genleiden. =) Der Zuftand da man danieber liegt, d, i. beit» 
lägerigift. Nach einer Fursen Fliederlage fierben. 3) Der 
Der, wo Waaren oder andere Sachen in Meuge niedergeleget, d. i. 
auf eine Zeit lang verwahret werden. So baben die Kaufleute 
außer ihren gewöhnlichen Gewölbern und Läden noch beſondere 
Niederlagen, welche, wenn fie aus ganzen Häufern befteben, oft 
Magazine, vorrathshäuſer und in Riederfachfen Speicher ger 

” nannte werden. In der Schifffabrt werden auch zuweilen diejenigen 
Pläge, welche zum Ein · und Ausladen gewiſſer Waaren allein und 
au⸗ ſchließungsweiſe beſtimmt find, Niederlagen genannt. Solche 
Niederlagen find für die Spaniſchen nah Weſtindien ſegeluden 
Schiffe Calao in Amerifa undCadix inSpanien;, Span. Embar- 
cados. Auch Stapelſtadte, wo gewiſſe Waaren nirdergelegt wer: 
den müffen, heißen zuweilen Niederlagen oder Niederlagsdädte. 
4) Das Recht, dıe Befugniß, erwas an einem Orte niederzus 
legen , ingleichen die Berbindlichkeit,erwas an einem Orte nieder⸗ 

legen zumüffen ; obme Plural. So werden fo wohl das Stapıl+ 
recht, als auchdas Krahnrecht, Jus Geranii, fehr häufig die 
Niederlage genanns, und oft ift es fireitig, ob unter dieſein Worte 
das Stapelrecht oder nur das Krahnrecht verfianden werden 
müffe, (5, diefe Wörter.) In Wien ift die Niederlage das Be» 
fugniß eines ausländifchen Kaufmannes, im Großen handeln zu 
dürfen, daber ſolche auständifche Kaufleute, oder Kaufleute im 
engernBerftande bafelbiiYTiederläger und Nederlagsverwandte 
heißen, S. Raufmann, 

Der Yliederläger, des —, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Tiederligerinn, ©. das vorige, ingleichen Baufmann. 

Das Vliederland, des —es, plur. die — länder, und — ande, 
ein niedrig gelegenes Land, im Gegenfage des®berlandes. Das 
liederland Hadıl, 2» Sam. 24,6, Am üblichſten it es im Plus 
ral und als ein eigentbürnlicherNahme, das ebemabligeBelgium 
zubezeichnen. Die Niederlande, die ſiebzehn um den Ausflug 
des Rbeines gelegenen Riederdeuifchen Provinzen, Die Gier · 
reihifchen Niederlande, diejenigen Provinzen, weldhe davon dem 
Haufe Öfterreich gehören zum Unterfchiede von den Franzoſiſchen 
Tliederlanden. Beyde werden auch die Farholifchen Tiederlande 
genannt, im Gegenſatze der vereinigten Niederlande, oder ber 
fieben pereinigten Provinzen. In diefer engern Bedeutung, in wels 


her der Singular nicht üblich ift, lautet der PluralYTiederlande, ° 


in der erflern weitern aber auch Niederlander. 

Der Yliederländer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
liederlanderinn, der Einwohner eines Niederlandes, im Gegen⸗ 
fage des DOberländers. In engerer Bedeutung, ein Einwobner 
der Niederlande, welchen man auch wohl, obgleich nicht ganz rich⸗ 
tig einen Holländer zu neunen pflegt, indem Holland nur Einen 
Theilder Niederlande ausmacht. 

Lliederländifch, adj. ei adv. zu einemMicderlande gehörig, aus 
demfelben berfommend, darin gegründet, im Brgenfage des Ober⸗ 
ländifh, Ingleichen zu den Niederlanden geböria, daher kom⸗ 
mend, daber aebürtig, in denſelben gegründet, Niederlandiſcher 
Räfe. Die Hiederländifhe Sprache. 

Pliederlaflen, verb. reg. act. (S. Laffen,) niedergehen, oder 
niederfinfen machen, von oben herab laffen: Den vorhang nie: 
derlaffen. Die Rlappe eines Tiſches niederlaffen. Jemanden 
an einem Seile von eınem Thurme niederlaffen.. Die Segel 
niederlaffen, Ingleichen als ein Reciprocum. Sich niederlaffen. 
Sich von einem Thurme niederlaffen, vermittelft eines Sriier. 
Die Dogellaffen fich nieder, wenn fie mach und nach aus der 
Luft nach der Erdfläche zu Fontmen, Ih engerer Bedeutung ift 
fi niederlaffen ein anfländiger Ausdtuck für das gemeinere fich 

fegen. 
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fegen. Figiielich bedentet Ah an einem Brte niederlaſſen, feir 


nen Aufenthalt, feine Wohnung daſelbſt nehmen, Sich bäuslih 


an einem Orteniederlaffen. So auch die Wieberlaffung, wel« 
des auch zumeilen für Colohie gebraucht wird. Schon bey bem 
Ditfriedb nitharlazan. 

Yiederlegen, verb.reg, act. nieberwärts legen, aus ber Abe 
nach unten zulegen, auf den Boden, zu Boden legen. ı) Eigents 
Uch. Eine Laft niederlegen, welche man trägt, fie auf die Erde 
gen. Einen Stublniederlegen, auf die Erde, Sich nieder: 
legen, auf die Erbe, 2) Ju engerer Bedeutung legt man. ein 
Rind nieder, wenn manes in das Bett legt. So auch das Reci⸗ 
procum, fich niederlegen, ſich zu Bette legen, ſich ſchlafen legen, 
3) Figürlih. Lin Amt niederlegen, im gemeihen Leben abdan⸗ 
fen. Die Regierung, die Brone, eine Würde, eine Ehren: 
fielle niederlegen,.fich derſelben frepwillig begeben. Geld oder 
eine andere Sache bey jemanden niederlegen,. es ihm in Ber 
wahrung geben, im Dberdeutfchen hinserlegen ; daher man zumwels- 
fen auch eine folde In Verwahrung gegebene oder genommene" 
Sache, ein Dépõt, eine Fliederlage, und im Oberdeuiſchen eine 
Sinterlage zu nennen pflegt. Luther uennt fie eine Beylage. Waa⸗ 
ren an einem Orte niederlegen, fie bis zu weiteten Gebrauche das 
ſelbſt vegwahren, (S. LTiederlage 3.) Zinem die Straße nieder: 
legen, ihm die Bereifung derfelben verwehren, ihm dassandwerf 
niederlegen,, ihm die Ausübung deffelben verbiethen , ihm. das 
Gandwerf legen, find nur in einigen Begenden üblich.. 

Se auch die Miederlegung: 

Wiederliegen , verb. irreg. neutr, (©. Liegen,) welches das 
Hülfswort haben erfordert, zu Boden, auf der Erde liegen, in« 
gleichen niederwärts liegen, Wie Salmen von des Simmels 
Schloßen niederlagen, Raml. Ehedem gebrauchte man es auch 
ft unterliegen, in einem Gefechte ben kür zeru ziehen... Alspald 
ich ſach/ . x 

Das die veindemit-aller macht: 

Eliserlagen in difer fchlacht, Kap. 93; 

Kr gedacht mit fleys auf new weg ; 

Dardurch der Held zulege nieberleg, ebend. 
on welcher jegt veralteten Bedeutung noch das Hauptwort Nie⸗ 
derlage in feiner.erflien Bedeutung üblich ift:. 

Yiedermäcen, verb. reg, act, machen, daß etwas nieberwärtd: 
gerichtet werde, Go fagt man im gemeinen eben, den vor⸗ 
bang niedermachen, für niederlaſſen, die: Rrämpe am Hute,. 
die Tlappe eines Tiſches u.f.f. niedermachen ,. niederlaffen,. 
AIngleichen figürlich; jemanden niedermadhen, tha niederbauen,, 
oder nieder ſlechen · doch nur von Menfchen und mit. dem Nebens 
begeiffe der Geſchwindigkeit. Der Baifer befahl die Gefans- 
genen niedersumaden: Von: Strafenräubesn niedergemadpt: 
werben. So auch das Niedermachen. 

wiedermeétzeln, verb. reg. act. mis mehrern ungeſchickten Hies- 
ben oder Stichen zu Boden legen, von: lebendigen Geſchöpfen. 
Das Hefangene Wils,. gefangene: Soldaten. niedermegeln: 
laffen. Daber die Niedermetzelung 

Hiederreißen, werb. irreg, act. S. Reißen,) nieberwärte reis- 
Gen, ingleichen zu Boden reifen. Don einem wilden Tbiere nie⸗ 
dergeriffen werden. Kin gausniederreißen, es durch Einreifung 
dem Boden gleich machen. Daher. die Niederreigung und. as; 
iederreißen.. 

Mieberreiten, verb, irreg. act.($. Reiten,) im Reiten zu Bor 
den treten. Das Gerreibe auf dem Acker niedggreiten: Ein 
Baumchen nieterreiten. in Rind niederreifen, Daber das 
Lliederreiten: 


fchrieben, 


> 


Als ein Aeuirum, mit dem Hülfsivorte bab n;, 
den Weg: auf und. nieder. reiten, wird es beſſer getbeils ger 
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Stiederrönnen. verb.reg, etirreg. act. (®. Rennen) zu Br: 
den rennen, Jemanden niederrennen, Don einem Pferde nier 
dergerenmer ober niebergerannt werden. Daher das Nieder⸗ 


rennen. 

Niederſabeln, verb. reg. act, mit einem Säbel niederhauen, 
und in weiterer Bedeutung, für niederhauen überhaupt. Fr 
—— nieder ſã beln laſſen. Daher die Niederſabelung. Siehe: 

abeln. 

tflieberfaufen, verb. irveg. act, (S. Saufen/ welches nur ia 
ber niedrigen Sprechart für niedertrinken üblich iſt. Temander 
niederfaufen, ibm fo lange zutrinken, bis er gu Boden fällt, Da⸗ 

* u —— 
iederſchießen, verb. irreg. (S. Schießen,) welches in doppel· 
ter Geſtalt üblich ift. ») J. ein Neutrum, * dem Hülfs- 
worte feyn, fi plöglich und fehr ſchnell niederwärts bewegen, 
Unvermurbet Schoß der Balken nieder. *) Als ein Aetivum, 
mit einem Schuffe ober mit mehren Schüffen plöglich zu Boden 
legen. Jemanden nieberfchießen. Bin Thier niederfchießen.. 
Die Gefangenen niederfpießen Jaffen. Linen Thurm nieder= 
fchießen, mit Kanonen, 

So auch das Niederſchießen. 

Der Niederſchlag, des — es, plur. die —ſchläge, das Haupte 
wort bes folgenden Zeitiwortes, welches doch nur in einigenBedeur 
tungen deſſelben üblich ift. ı) Von der weiteren thätigen Bebeu⸗ 
tung ifi der Fiederſchlag in der Chymie, ein aus demAufläfungse 
mittel durch Zufeßung eines andern Körpers wieder gefchiebener 
Körper, ein in einer Flüffigkeit aufgelöferer feſter Körper, wenn 
derfelbe durch Hinzuthuung eines dritten wieder baraus gefchieden. 
wird; das Präcipiras. (G.dasfolgende.) *)Ein Echlag, wel⸗ 
er niedermwärts gefichet, So ift in ber Dlufif der Niederſchlag 
der niedberwärts gerichtete Schlag der Hand deffen, der den Fact: 
führet, zum Unterfchiebe von dem Aufſchlage. Mit Oriechiſchem 

— er beißt —— Arſis, der Niederſchlag aber Thefis, 
iederfchlagen, verb. irceg, (S. Schlagen,) wel i 
Gefalt üblich iſt. a — — 

Als ein Neutrum, wo es wiederum auf zwiefache Art 
braucht wird, Mit dem Hülfsworte haben, niedermärts Alan 
gen ‚. fo fern diefes Zeitwort bloß ein Neutrum iff, in welchem 
Berſtande es in der Muſik dem auffchlagen entgegen geſetzt wird, 
(©. Hiederfhlag 3) =) Mit dem Hülfsworte feyn, plöglich und 
mit Heftigkeit niederfallen; ‚doch nur inı gemeinen Leben. Er fiofe 
perte und fehlug nieder, falanger warn. 

IE, As ein Activum, nieberwärtg fchlagen ; durch einen ober 
mehrere Schläge nach unten hin bewegen, imgleicheugu Boden 


fhlagen:. 

+ Cigentlih;. Den Rand an einem Gefäße niederſchlae 
gen:. Zine in die Söbe Hebende Spige niederfchlagen. Der 
Hagel bat: alle Seldfrüchse niedergeſchlagen. Er hub feine 
gand auf wider ſſe, daß er fie nieberfchlüge in der Wülen, 

ı Pı.106, 26, Wenn im Streite — — 
Der ehrne Donner von den Brrgen , ihm zur. Btite,, 
Die Leldberrn niederfhlug; Ramf.. 

2, Ju meiterre Bedeutung, durch verfchiedene gemeiniglich · 
gemwaltfame Mittel niederwãtts treiben oder richten. Die Augen: 
aiederſchlagem, fiernach der Erde zu richten, ‚fie auf den Boden: 
beften,. Mile: niedergrfchlagenen Augen da fieben.. Bep dem 
Tägern ſchlagt der Bär das Getäuch , das Gerreide nieder;, 
menu er.es.niederdrüct:. Im Forſtweſen wird din Bebaiz, eim 
Sorfniedergefchlagen; ween wan die Bme barin fallen laſſett. 
Einen Tiſch, eine KRlappe, eine Rrämpe niedrrſchlagen, ſie 
niederklappen, nirderbiegen, im Gegenſaſse dei X :fhlagens;. 
In der Ebpmiewird.ein in ciner. Fluffigfeis. aufgelöfeter Lörper: 

Lu . nie de⸗ 
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niedergeſchlagen, oder aus demſelben niedergefihlagen, wenn 
man einen andern hinzu hut, welcher das Auflöfungsmittel ftär 
Fer anziehet, baber es den erſten fahren läffet, der fidy denn in Ge⸗ 
falt eines feinen Pulvers auf dea Boden jeget, und der lieder: 
fchlag genannt wicd; fonft auch Fallen und mir einem Lat. Kunß · 
worte präeipitiren, das Präcipitat. Das Silber wird aus dem 
Salpetergeifte mit Rupfer, das Rupfer mit Zifen, das Eiſen 
mit Fin?, der Zink mit alkaliſchen Erden, und dieſe mit alfali: 
ſchen Salzen niedergeſchlagen. Die Sige, die Säure im menſch⸗ 
lichen Böcper niederfchlagen , folche durch alfalifche Arzeneyen 
mildern oder dämpfen. Min niederfchlagendes Pulver, welches 
die Wallung im Beblüte vermindert. 

3. Figürlich. 1) Jemandes Hoffnung niederfohlagen, 
ihm folche vereiteln, benebmen. Sines Beweife niederfchlagen, 
fie mit einem merflichen Ubergewichte ungültig machen, oder auch 
für ungültig erflären. Pine Sorderung, eine Schuld, einen 
Prozet niederſchlagen, fie durch einen Machtipruch aufheben, 
vernichten. 2) Jemanden niederfchlagen, ibm einen von außen 
fichtbaren Grad der Traurigkeit verurfachen ; im Begenfage des 
Hufmuntern. Das ſchlagt mich zu jeher nieder. Eines Ger 
mith niederfchlagen. Viele übel erhalten ihr nieder ſchlagen · 
des libergewicht vo ı der Gewalt der Zinbildung, Gel, Das 
ber das Mirtelwort niedergefhlagen febr häufig als cin Bey · und 
Nebenwort fo wohl für ırauria, als auch für muthlos, und in dies 
fer Empfindung gegründet, gebtaucht wird. Sehr niederges 
ſchlagen feyn. Das machte ihn nur noch niedergefplagener. 
Sein niedergefchlagenes Wefen. Niedergeſchlagene Wuthlos 
figfeir. In Stade ift dafürfluf üblich, weiches damit oerwandt 
zu icon ſcheinet. Daher die Niedergeſchlagenheit, plur. inul, 
der Zuſtand, da man niedergefchlagen iſt. Eigentlich drudt wobl 
nisdergefchlagen diejenige Wirkung der Traurigkeit im Nußern 
auf, wenn man nicht mit Bewußtſeyn qm die Urſache derfelden 
denft. Überhaupt fcheiner es eine von dem Niederſchragen der 
Augen enlebnte Fianr zu ſeyn. 

So auch die Niederſchlagung. 
dem Notker niderllahen. 

Liederfchluden, verb. reg. act. binunter fehludten ; im gemeis 
uen Leben hinterſchlucken. Etwas niederſchlucken. 

Ylieer/hreiben, verb. irreg. act. (9. Schreiben,) mit Socg · 
falt auffchreiben, oder zu Papiere bringen, Sp wird die Ansage 
des Iuquifiten in den Gerichten niedergefipriegen. Es hammer 
allen Anfeben nach zunächft ausdemDberdeurfchen her, verdienet 
aber den Spott nicht, welchen Gottſched darüber ausſchüttete, 

weil es zualeich mehr Feperlicpkeit und Sorgfalt andeutet als 
aufichreiben. 

Yiederfenfen, verb. reg, act, niederiwärts fenfen, in die Tiefe 
fenfen. Line Leiche niederfenfen, in das Grabz wofür doch 
einfen®en üblicher if. Daber die Niederſenkung. 

Yliederfegen, verb. reg. act, welcher nur in einigen engern Be« 
deutungen üblich ift. Etwas niederfegen, etwas, weldes man 
in der Hand, oder auf den Arm trägt, von fich niederwärts fegen, 


Das Zeitwort lauter ſchon hey 


von Dingen, welche gejege werden können, in Bind nieder: 


fegen, ein Kind, welches man auf dem Arme trägt, von demſel⸗ 
v ben ſetzen. Einen Sad mir Getreide nicderfegen. Jugleichen, 
als ein Reciprocum, fich niederfegen, ich aufeinen Stab" u. ſ. f. 
feßen, ſich fegen, inder anftändigern Spreihart id niederlaffen, 
Fiaurlich feger der Bandesherr ein Collegium, eine Commilfion 
uff. nieder, wenn er die dazu nöthigen Derfonen eruennet, und 
ihnen die nörhige Gewalt ynd Vorſchriſt ertheilet. 
Sp auch die Plicderfegung. 
Kiederlinten, verb.irrez. neutr, (9. Zinfen,) welches das 
Hülfswgrt ſeyn erjordert, niderwärts ſſaken. Die Suape wie: 
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derjinfen Iaffen. Im Waffen niederfinfen, unterfinfen. Da- 
ber das Vliederfinden. Bey dem Sırpfer niderligen, für 
verrinten. - 

Niederſitzen, verb. irreg. (S. Sigen,) welches in doppelter Ge⸗ 
ftalı vorfommt, ı) Als ein Neutrum, mit den Hülfsworte feyn, 
wo es doch nur im Dberdeuifchen für ich niederfegen üblich if. 
Pr faß nieder. Kin Stein der traff den jeger, das er vor 
Amacht darnider ſaß, Theuerd. Kap. 37. Zuweilen ſagt man 
and noch im Hochdeutſchea, jemanden niederſt gen beißen, ihm 
fügen, daß er fich fegen fol. ꝛ) As ein Aetivnm, dur Sigen 
niederdruden, Daber das Niederſitzen. 

Lliederflämmig, adj. et adv. einen niedrigen Stamm habend, im 
Gegenſatze des bochhämmig. Ficdertammige Obfibäume. 

Lliederftcchen, verb.irreg.act. (9. Stedpen,) mit einemStiche 
zu Boden flürgen, woflie and niederfioßen üblich ift. Je— 
manden in dev Wurb niederitechen. Daber das Tiederſtechen. 


Niederſteigen, verb. irreg. neutr, (S. Steigen,) welches das 


Hülfswort feyn erfordert, mieberwärts fleigen, hinab fleigen. In 
den Beller niederdeigen, wofür doch hinunter fleigen üblicher 
iſt. Die Treppe niederfrigen, Die niederfteigende Linie, in 
den Geſchlechtsregiſtern, die Nachkommen in gerader Linie ; im 
Gegenfage der auffleigenden Linie, Daber das Niederfteigen. 
Schon bey dem Kero nidarlligan, 

Lliederftoßen, verb. irreg. act, (S. Stoßen,) nicderwärts nach 

unten za floßen, ingleichen zu Boden Hoßen. Jemanden nieder: 
‚Hoßen, ibn fo ſtoßen, daß er zu Boden fällt. In engerer Bedeu 
tung wird nicderfioßen auch für niederitechen gebraucht, Jeman⸗ 
den niederioßen, ibm einen Stich beydringen, von weldyem er 
tod zur Erbe füllt. Daher das Niederſtoßen und die Nieder— 
fiofung. 

Yiederfürzen, verb.reg. welches in doppelter Beftalt üblich ifl. 
1) Als ein Veutrum, mit dem Hülfsworte feyn, zu Boden flürs 
jen,aufdie Erde flürzen. Dev Baum, das Haus, das Pferd 
ftinzte nieder, 2} Als cin Yerivum, auf folche Ati nieder 
fitirgen machen, Femanden niederflürzen.. Daher die Wieder: 
fu.zung, . 

Tliedertbun; verb. irreg. act. (S. Thun,} iwelches nur ale ein 
Rec procum bey den Zägern und im aemeinen Leben üblich iſt, wo 
ſich ein Thier niedertbur, wenn es ſich niederlegt. — 

Liederteichtig, — er, — ſte, adj. et adv. welches von niedrig 
underagen abflammer, Es bedeutet, j 

1, "Eigentlich, niedrig von Stasur, von Größe, eigentlich ſich 
niedrig tragendreine in der anfländigen Schreibart der Hochdenl · 
ſchen verattcie Bedeutung, welche aber in den gemeinen Sptech⸗ 
arten, jo wieim Oberdentſchen noch sche üblich it. So werden 
Eleine niedrige Schafe auch in Meigen niederirachtige Schafe 
genannt, im Gegenſatze der hochbeinigen. Ein niederträchtiger 
gelfen, di ein niedriger, Bluutſthen, ein Schweizer, Zwer 
niederrrächtige Sruble, Stumpf, auch ein Schweizer. 

2, Figürlicd. Demüthig, d. i. Fettigkeit beagend, andrer 
Vorzlige mehr als die feinigen zu ſchatzen, und durin gegründet ; 
eine im Dochdeutfchen gleichfalls veruftete Bedeutung, in welchet 
es noch im Ober deutſchen häufig it, wo oft die Dlieverträchtigfeir 
der Heiligen als eine vorzügliche Tugend gerübmer wird. Dir 
Begenfaß ift das gleichfals Oberdeutſche hochtragend, ſtolz, hoch» 
müthig. 2) Schr merklichen Mangel an vernünftiger Ehrliche 
befisend,, und darin gegründet, tiefe Grrinofchägung eigener 
Würde dirch feine Handlungen verearhend ; ingleichen, in diefer 
Denkungsart gegründet, Ein niederreächtiger Menfch. Lin nies 
derrrähnges Gemuth. Yliedererüchtig fepn, handeln. Ein 
niedertrachtiges Betragen. Man kann feinen geringen Werth 
füyplen, weil man zu tige if, ih Verdienfe zu erwerben, 

e dieſes 
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diefes if Niedertrach igkeit und nicht Demurb, Bell. Da die⸗ 
fes Wort in der jegt gedachten Bedeutung , in welcher es im Hoch» 
deuiſchen nur allein gangbar ifl, einen febr barten und beleidie 
genden Begriff gibt, fo in der glimpflichern Schrribart dafür 
oft niedrig üblich. 
Ben den Schwälifchen Dichtern finder ſich noch eine im Hoch« 
beutfchen erraltete Brdentung. Go fingt z. B. der von Öliere: 
Sit ‚ch lo nidertrehtig bin 
Das ich ir minne enberen muos; 
wo es umalüclich, unterdruckt, ju bedeuten ſcheinet. 

Die Niedertraächtigkeit, plur. die — en. ı) Der Buftand, da 
eine Derfon oder Sache niederträchtig iſt; ohne Vlural. I Hoch⸗ 
deutſchen ift er aleichfalls nur noch allein in der zweyten figürll— 
en Bedeutung ſiblich, dagegen die benden erſten im Oberdeutfchen 
noch häufig vorfoimmen, 2) Eine niederträchtigepandflung; gleiche 
falls nur in der zweyten figürlichen Bedeutung. Allerley Nieder⸗ 
trächtigfeit begeben. 2 

Nie dertreten, verb. irreg. act. (S,Treten,) nicderwärts treten, 
Die Maulwurfsbügel im Garten niedertreten. Die Schuhe 
niederereten, die Quartiere au deufelben. Ingleichen zu Boden 
treten, Das Gras, das Getreide niederereten. Ich rrat 
dein zitterndes Alter inden Staub der Dürftigkeit und Ver: 
achrung nieder, von Brame. Daber das Tiedertreten und die 
Niedertretung. 

Niedertrinken, verb. irreg act. (S. Trinken,) ju Boden trin⸗ 
fen. Jemanden niedertrinken, ibm fo lange zutrinken, bis er 
zu Boden fällt; in der niedrigen Sprechart nieder ſaufen. Ju- 
gleichen figielich, im Trinken überwinden. Daber das Lieder 

„trinken, 
Die Fliederung, plur. die— en, ©. die Niedere. 
Das Yitederwand, des— es, plur. die —wande, oder 


— wänder, ein im Dochdeutfchen ungewöhntichet Wort, die 


Unterfteider oder Beinkleider gu bezeichnen. Die leinen Dlieders 
wand an feinen Leib, 3 of, 6, 10; Kap. 16,4; leinene Bein: 
Kleider, Michael. 9, lieserkleid und Gewand, 


Kliederroärts, rin Nebenwort des Drtet, nach der Riedrre zu; 
im Örgeniage des aufwärts, fo wir unterwärtg dem oberwarts 
entgegen arjeßetilt, Niederwärts geben, fallen, Ach bewegen. 
In der Schweiz niediich. 

Hiederwerfen, verb.irreg.act. S. Werfen) zu Boden werfen, 
Femanden niederwerfen. In den Oberdeutſchen Gerichten ber 
dentet es auch figielich, in VBerbaft vebmen. Minen Derbrecher 
grfänglich niederwerfen. Daber die Niederwerfung. 

Niederziehen, verb. irreg. act. (9. Ziehen,) niederwärts zie⸗ 
ben. Den Zweig an einemBaume niederziehen, Jemanden nie: 
derzieben, ihn, da er ſtand oder ſaß, auf dic Erde zieden. 
das Niederzirhen. 

Niedlich, —er, —fir, e]j. et adv, 
dersaber dem Geſichte angenehm, da es dagjerrige in ſich beareift, 
mat man font arııa, zierlich, geputzt, dornehmlich aber nert nen⸗ 
net, eigentlich, dempenigen, was nett ıfi, ähnlich und gleich, 
Niedlich nefleider geben, remliıb und zierlich; nert. Das 
fieber nieblich aus. Ein niedlicher Sur, Weiße, Pin nied— 
liches Saus, ein niedlicher Garten. Rleinenirdliche Sachen. 
Zin niedlicpes Mädchen , von angencbine: Sreflalt, Da Kieine 
beit mit Zierlichten verbunden dem Auge vorzüglich angenehm ift, 
fo bar das Wort niedlich auch in den meiſtru Fällen den Rrebenbes 
griff der Kleinbeu beo ich, (S. Sein,) welches auf ähnliche Art 
gebraucht wird, 2) In engerer Bedeutung ıwird es auch von pri: 
fen gebraucht, für ſchmachaft, delicar, leder. Kin niedliches 
Bericht, Die vorhin das niedlichüe apen, Klagel. 4,5. Ich 


Daher 


ı) Den Sinnen, befone - 
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af Feineniebliche Speife, Dan. 10,3. Won Geirörfen wirb 
esfelteher,, doch’ aber zuweilen gebraucht. - 

Anm. Bey dem Willeram mit einer andern Ableitungsſplbe 
viellam, für angenehm, im Mieberf. nife, welches aus dem 
„Altern niedlif zuſammen gezogen iſt. FrifchensAbleisung von dem 
Oberdeutſchen Ziedel, Milchrahm, iſt feltfam und ohne alle Ana 
logie, zumabl da man nähere umd beſſere Duellen bat. Schon 
Wachter hat es von dem bey dem Ditfried, Rotker, Willeram und 
andern Ältern Schrififtellern fo häufig vorfommenden Niete, 
Niut, Belufiguna, Annehmiichfeit, Verlangen, nioton und lih 
nieten, fich beluftigen, angenehme Empfindungen haben, und 
niet, angenehm, abgeleitet, von welchen legteru, welches wieder. 
um mit nert verwandt ift, unfer niedlich vermitieljt der Ableitungs⸗ 
fulbe — lich gebildet worden. (S. Neid, welches in feiner ältern 
allgemeinen Bedeutung gleichfalls bierher aeböret, Genießen,che- 
dem nießen und nteten.) Die Riederſachſen haben noch eimanderes 
ort für unſer niedlich in der erften Bedeutung, welches niber, 
nifer, niper lautet, flein und zierlich bedeutet, und mit Rnabe, 
und Nau in Genau verwande zu ſeyn ſcheinet. 

Die Niedlichkeit, plur. inul. die Eigeufchaft eines Dinges, nach 
welcher es niedlich ift; am häufigften in der erflen Bedemung des 
Beywortes. 

Der Niednagel, ©. Nietnagel. 

Niedrig, — er, — fir, adj. et adv. welches einen eben fo tela⸗ 
tiven Begriff enthält ale nieder, und der Gegenſatz won bepden 
hoc, der Horizonalfläche und dem Mittelpnncie der Erde näher 
als ein anderes Ding, oder näher als die gewöhnlichfien Dinge 
eben derfelben Art, 

1. Eigentlich, wo es alle Mabl dem boch entgegen geſetzet iſt. 
Die Wolfen geben niedrig, wenn fie der Erdfläde nüber find 
als gewöhnlich, Line niedrige Worte. Pin niedrig gelegenes 
Land, welches dem Horizonte oder tem Mittelpuncte der Erde 
näber ift, als ein bobes, odcc boch gelegenes. Ein nicdriges 
Ufer. Im Berte mir dem Ropfe rirdrig liegen. Niedrig 
figen, ſtehen u. ſ.f. in niedriges Waſſer, weun deſſen Dber- 
fläche niedriger iſt as grwohnlich. Die Flüſſe find niedrig, 
wenn Ahemenig Waſſer haben. So auch von der fenirechten Länge 
leblofer Dinge, Rin niedriger Berg. Ein Haus niedriger 
machen, in niedriger Stuhl, Tiſch u. f. f. Niedriges 
Gefrauch. Wiedrige Abfäge anden Schuben. Daß ich den 
hoben Baum geniedriger, und den niedrigen Baum cı böbrt 
babe, Ejech. 17,24. Ben den Jägern geber der Sirſch niedeig, 
wenu er ſein Geweihe abgeworfen hat, im Grgenfage des hoch 
Gehens. 

2. Figürlich wo eg von derſchiedenen Eigenfchaften der Dinge 
gebraucht wird, in welchen fie von den meiften ihrer Ari übers 
troffen werden. 

1) Bon den Tonen und der Stimme. Kinnichriger Ton, 
derjenige, melchen cine färkese, längere oder minder geipannte 
Suite hervor bringt, und weicher auch tief genannt wird, in, Ger 
genjage des hohern. Ein Infirument gebt zu niedeig, Flinge zu 
niedrig. Vliedrig fingen. Bine niedrige Stimme, welche nie 
driger iſt, als die gewöhnliche Menſchenſtimme. 

2) Von dem Preife, wo es mit geringe gleichdedeutend ift, 
und gleichfalls dem hoch entgegen geſetzet wird. Ein niedriger 
Preis, welcher geringer oder niedriger ift, als gewöhnlich, oder 
„als der Werib der Sache es zu erfordern ſcheinet. Einen niedri— 
gen Preis auf etwas engen. Etwas fiir einen niebrigen Preis 
verkaufen. Yliedrig fpielen,, um einen niedrigen Preis, 

3) Der Würde nach, geringer an Würde, als audere Dinge 
feiner Art. ca) Überhaupt; wo doch nieder üblicher iſt, befonders 
in der anftändigern Spredart. Die niedrigen Schulen, das 

3i® Hirdrige 
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wedrige Wilsbrer, die niedrige Jagd, die niedrige Gericht: 
barkeit, dienicdrige Geiflichkeit u. ſ. f. in weichen Fällen man 
allemahl lieber dag Wort nieder gebraucht, im Grgenfaße des 
Hoch und böber. 1b) Beſonders. «Im bürgerlichen Ber 
Hande, der bürgerlichen Würde, ber Achtung, der bürgerlichen 
Seſellſchaft mach, geringe, demStonde nach, den äußern Borzligen 
nad unter andern befindlich, fo wohl Überhaupt in Bergleihung 
mit dem was höher iſt. Zineniedrigere Bedienung erhalten. 
‚Als anch abfolure, den großen Haufen der geringen Perfonen ohne 
bürgerliche Würde in einem Staate zu bezeichnen ; wie geringe. 
Kin niedriger Stand. Bon niedriger Geburt, von niedriz 
‚gem serkommen, von niebriger SHerfunft feym Don den 
niedrigken Ältern entſproſſen. Sich aus dem niedrigen 
Elende auf die höchſte Spige der menschlichen Glück ſeligkeit 
ſchwingen. Auch die niedrigke Hütte bat ihren Stolz, Bell, 
Welches Leben, auch das nirdrigite und dumfelfte, hat nicht 
feine Gebeimniffe und Wunder? ebend. Das flolze verdienſt 
verſchließt fich den Zutritt zu den Großen und verachtet den 
Zutritt 3u den Niedrigen, ebend. Mad) einer noch weitern 
Figur, diefem Stande an Mangel der anflätıdigen Würde und bes 
BVorzuges ähnlich, gleich, in deffen gewöhnlichen Denfungsart 
gegründet, in der harten Sprechart pöbelbaft; im Brgenfage des 
erhabenen, zumeilen auch des hoch. Die niedrige Schreibarr. 
Fin niedrigesWsrt, ein niedriger Scherz, ſich niedrig aus: 
sruden, niedrig ſchreiben, die niedrige Sprechart; alles im 
Begenfage bes edel, anftändigunderbaben. Ingleichen dem 
Germüthe, ber Denfungsart nach, und darin gegründet, Ich bin 
bloß deßwegen betreten, weil file mich für fo niedrig halten, 
daß ich meiner Schwefter ihr Glück nicht gönnen follte, Bell, 
ine niedrige Seele, ein niedriges Gemüth. Niedriger Eigen⸗ 
mug, niedriger Berg, niedrige Selbäliebe, die niedrigſte Boss 
beit. Mr verachtete die niedrigen Wege sum Glüd’ und blieb 
aber in der Dumfelbeit. In welcher ganzen Bedeutung in der 
edlern Schreibart auch wohl bas Wort nieder gebraucht wird, weil 
es ben Begriff ein wenig mehr mildert. A, Jun moraliſchen Vers 
ftande, firrlicher Vorzüge im bohen Grade beraubt, und ſich dieſes 
Wangels mir&mpfindung bewußt,ingleichen in die ſer Gemüuthsart 
‚gegründet; in welcher Bedeutung es in der theblogiſchen Schreibart 
am üblichften if. Gott erböber die Niedrigen, Dan. 4, 24, 
Ich will niedrig feyn in meinen Xugen, 7 Sam. 6, 22. Er 
bat die Niedrigkeit feiner Magd angefeben, Luc. ı,18. In 


feiner Niedrigkeit id fein Gericht erhaben, Apoflelg. 8, 33. 


JIngleichen, geneigt, fich nach feinen Mängeln zu beurtheilen, und 
An diefee Deminbsart gegrlindet; in welcher, im pᷣochdeutſchen ver 
alteten Bedeutung es fo wie Riedrigkeit in der Deutſchen Bibel 
für demüthig vorfommt. Es ik beffer niedrigen Gemüths ſeyn, 
mit den Blenden, denn Raub austheilen mit den Hoffärtigen, 
Sprichw. 16, 19, 

4) Oft wird es in der agfländigen Schreib- und Sprrchart 
auch als ein gtimpflicher Ausdruck für das weit härtere nieder⸗ 
erächtig gebraucht, S. daſſelbe. Lin niedriges Bezeigen, ein 
niedriges Gemürb. 

Anm. Im Niederf. neddrig, Im Schwed. nedrig. Es ift 
vermittelit der Eadſolbe —ig von dem im Dochdeutfchen minder 
siblichen nieder gebildet, und bat daſſelbe aus feinen meiften Ber 
Deutungen verdrängt. Bonnied, dem Stammworte von nieden 
und nieder , iſt vermittelft eben dieſer Sylbe nidig bey dem Ditr 
Fried niedrig. S. Hieder. 

* Yliedrigen, verb. reg. act, niedrig machen, welches im Hod- 
deutſchen orvafter iſt, aber in der Dentfchen Bibel fo wohl im 
‚ zigentlihen, als figärlichen Verſtande dorkommt. Gott will alle 
hohe Bergenieseigen, Bar.5.r. Mit deinen Yugen niedri: 


*Die Yliedtigung, 
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geft du die Lohen, + Sam. ze, 28. So auch Ef. *, 10, 12; 
Kap. 25, 11. JinHochdeutfchen ik dafür im figärlichen Berſtaude 
erniedrigen üblich, S. baffelbe. 


Die Tiedrigkeit, plur. inuf. das Abſtractum des vorigen Bey 


wortes, die Eigenfchaft eines Dinges, da es niedrig ift, in allen 

ben Fällen, in welchen das Bepwort gebraucht wird. Die Nie⸗ 

drigkeit einer Gegend, der Stimme, des Preiſes. Sich der 

Niedrigkeit feines Standes fhamen. Die Niedrigkeit der 

Schreibart. Sich aus Bewußtfeyn feiner Pliedrigfeir vor Gott 

demürbigen. Ich Tebe nur in Rilleg Niedrigkeit, Haged. 

lur. bsie—en , im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, 5. B. Meifens, eine niedrige Gegend, eine niedrige 
Stelle auf der Erdfläche, wofür in andern iederung, Niedere 
und Nehrung üblicher ifl. ©. Tliedere, 

Die Niefel, in einigen Gegenden für Jeifel, S. diefes Wort. 

Niemahls, ein Rebenwort ber Zeit, zu feiner Zeit, fo wohl ven 
einer vergangenen als zufünftigen Zeit; nie, welches in der edlern 
Schreibart lieber gebraucht wird. Ich habe ihn noch niemahls 
gefehen. Das habe ich noch niemahls gehöret. Das foli nies 
mabls wieder gefcheben. Er wird wohl niemabls wieberfom: 
men. Daesdenn jumeilen auch figürlich für eine verflärfte Ver ⸗ 
neinung gebraucht wird. in fchlechterdings einfacher Gegen 
fand Fannniemahls fhönfeyn, Sulz. Wiemable niche, für 
das einfache niemabls, ift eben fo feblerbaft als nichts nicht, 
Fein —nicht, niemand nicht und andere doppelte Berneinungen 
biefer Art, 

Anm. Es iſt aus nie und Mahl gufammen gefeget. In ben 
‚gemeinen Sprecharten lautet es oft niemabl und niemablen. 
Allein bey dem Worte Mabl if bereits gegeiget worden, daß 
das s bier analogiſch richtiger iſt. Hero gebraucht ſtatt diefes 
Mebenweortes neonaldre, nonaldre, und Willeram nieuuan- 
me,welches ſich dem Latein, nunquam nähert. Im Riederſ. ift 
‚dafür newerle, unwerle, unwarf, unwerfe, und im gemeinen 
Leben der Hochdeutfchen auch mein Tage nicht,und all mein Tas 
genicheüblih. ©. auch immer, 

Yliemand, Genit. niemands, Dat. und Azeuf. nirmandund nie⸗ 
manden,ein perfönliches Fürwort, welches nur inSingufar üblich 
iſt, und eine Ausfchlickung einer jeden Perfon bezeichnet, fein 
Mann, d.i, fein Meufch ; im Brgenfaße dei jemand. Niemand 
hat Gort je geſehen. 2a Fam niemand. Yun will es nie: 
mand geihan haben. Dias in niemands Sache. Das weil 
niemand, dag kann niemand, Ms fieher in niemands Macht, 
wie er wandele, Jerem. 10, 23. Im Scherze wird es wohl au 
als ein Haupswort gebraucht, Der leidige Ziemans. Außer 
diefem legten Falle leider es keinen Artikel vor fi. Wenn die 
Verſonen näher beſtimmt werden, weldhe man orrmittelſt dieſes 
Furwortes ausſchließet, fo müffen fie die Borwortet von, unter, 
in, aus, u. f. f. dor fih haben. Haft duniemand von unfern 
Leuten gefeben? Wiemand unter vbnen. Niemand in der 
Stadt, aus der Stade, aufdem Lande, Im gemeinen Leben 
uund in der vertraulichen Sprechart ift es ſehr gewöhnlich, bieferm 
Worte einBepwort ungewiffen®efchlechtes in Geſtalt eines Haupt · 
wortes nachfolgen zu laſſen. Be war niemand Fremdes da, kein 
Fremder. Das wird niemand Redptfchaffenes ıbun, feine 
erchifchaffene Perfon. Br geht mit niemand Rechrfchaffenen um, 
Fliemand anders als er, andersnieman, Reinmar der Alte, 
Niemand vornehmes. Der Fehler ber gemeinen-Sprecharten, 
diefem Fürworte, fo wie ben verneinenden Mebenwörtern, noch 
eine Berneinung bepzufügen, niemand nicht, iſt ſchon bey dem 
Worte nicht bemerfet worden, - 

Anm, Dieſes alte Fürmwort.lauter bey bem Ulxhilas nimanna, 
bep dem Oitfried niaman, im Tatian nioman, bez den Schwã · 

biigen 
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biſchen Dichtern nieman, nimmen , im Nieberſachſ. nims, 
nemmes , (mie jums , jemand,) im Angelfähf. nanman, im 
Latein. nemo, und im mittlern Lateine nullimannus, &s 
if, wie jemand und jedermann, von ber alten Verneinung ni 
und Mann, oder auch von diefer Berneinung und jemand zjufam+ 
‚men gefegt; baher es auch nur allein von Perfonen gebraucht wird, 
indem Mann ebedem eing jede Perſon ohne Unterfchied des Oe⸗ 
ſchlechtes bedeutete. Das d, welches dem n fo gern nachfchleicht, 
ſcheinet erft in den fpätern Zeiten Eingang gefunden zu haben. In 
dem Theuerdanke fommt fo wahl nieman, als niemandı und in 
der erfien Endung auch niemandts vor. 

In der Deekination diefes Wortes (md die Sprachlehrer ebenfo 
uneinig, als bey jemand. Den Genit. niemands bereitet feiner 
von ihnen, außerdaß einer oder der andere niemandes für anal 
gifcher hält, Was die dritte und vierte Endung betrifft, fo find 
Schon die alten Schriftfteller darin nicht einig, indem man ſie eben 
fo oft ungeänbdert niemann, als im Dat. niemanne, und im 
Xceuf. niemannin, oder auch im Dat. und Accuſ. niemannin 
findet. Dasgefchach niemanne me, ich neide niemen, 
den gib ich nieman, bep den Schwäbifden Dichtern, Nie- 
manpin im Accuſ. in dem alten Gedichte auf den heil, Anno. 
Trageniemamme nitnoch ag = has, Winsbed. Min 
Sad, davoner nymandıs fagt, Theuerd. Luther gebraucht 
niemand. Er that niemand unrecht, Ef. 53, 9. DBergelter 
niemand Böfes mit Böfem, Röm. ı2, ı7. Laffet euch nie: 
mand Gewiſſen machen, Eol. 2, 16. Da man das Gute an 
niemanden, alsanfih ſchatzet, Gel. Gottſched machte diefe 
Form mit dem —en in der dritten und vierten Endung zur Regel. 
Höchftens kann man fie als gleichgültig dulden, weil fie das hohe 
Alterthum für fich bat, zumahl da fie in Ermangelung des Artikels 
zur beſtimmten Bezeichnung des Caſus dienet. Analogiſch fi fie 
freylich nicht, indentfie weder mit Mann noch auch mit jedermann 
überein fommt. S. auch Jemand, 

Die Niere, plur. die —n, Diminut, das Tieren, Oberd. 
Stierlein. 1) Überhaupt ‚ein runder oder doch eundlicher Körper, 
In die ſem Berftande ift es im bem gemeinen Sprachgebraudhe ver+ 
altet, und nur noch im Bergbau üblich, wo Erze und Mineralien, 
meun fie in runder oder rundlicher Geſtalt gefunden werden, unter 
dem Mahmen der Tieren befannt find, Bon diefer Art find. B. 
die Riesnieren , oder eundliche Stüden Schwefelkies. In einem 
etwas andern Verftande werden auch kleine mit@rjtpeilchen ange» 
fhwängerte Klüfte, Tieren genannt, zum Unterſchiede von den 
gröfern Tieteen. Ein Erz bricht nierenweife, wenn es in ſolchen 
einzelnen Klüften angetroffen wird, ober auch, wenn es zwar zang · 
weiſe briche , aber fich doch une in einzelnen Fleinen Stellen ergie« 
big geiget; nierig. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung 
find die Rieren in den tbierifchen Körpern länglich runde, fleifchige, 
rörhliche, aus Adern und Drüfen befichende Theile, welche zu bey⸗ 
den Seiten unter der Leber und Milz liegen, und zur Abfonderung 
des Harnes von dem Blute dienen, Ren. Es ſind ihrer in jedem 
Körper gemeiniglich zwey, welche auch wohl cofleetive im Singular 
die Pliere genannt werden, Figürlich wird an den Pferden die 
Stelle des Rückgrathes von bem Ende des Sattels bis zur Gruppe, 
die Tieren genannt, weil fich dieſe unter derfelben befinden. Die 
biblifcheFigur, nad; welcher die Nieren für dat ganze Begehrungs⸗ 
vermögen, fir das Herz, gefeget werden, iſt ein Hebraismus, 
welcher im Drurfchen völlig ungewöhnlich ift, 

Unm. Im ı 5ten Jahrhunderte Fiyer, im Dän. Yiyre, im 
Schwed. Njure, im Jeland. Nyra, im Pohln, Nerka. Er bat 
das völlige Anfehen eines fehr alten Wortes, ob es gleich bey den 
alten Schrififtellern nicht vorfommt, Kero nennt bieRierenLenti, 
Raban Maurusin sten Jahrhunderte Lendibraton, Leuden: 
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Braten, RotterLancha, eineafreliberfegung ber&prüiche Salon, 
aus dem Anfange des ı sten Jahrhundertes Lewte, welches Ieptere, 
wenn es nicht ein Lefe» oder Druckfehler für Lente iſt, gu Kloß, 
Niederf. Rloor, ers fo wie Tiere mit Knorre Eines 
Befchlechtesift. Beyde bedeuten eine rundliche verbundene Maſſe. 
Frifch glaubte, em durch eine Berfegung aus dem Lat, Ren 
entftanden ſey. 

Die Flierenbefhwerung, plur. die — en, eine ſchmer zhafte 
Empfindung -in der Orgend drr Nieren, welche fich oft bis in die 
Harngänge erſtreckt, und von reinem Steine, Briefe ober einer 
ſchleimigen Dlarerieperrühret; Nephritis, das Dlierenweb, die 
Nierenkrankheit. 

Der Nierenbraten, des—s, plur. ut nom, fing, dasjenige 
Stürf von dem Rüceraupe eines Thieres,, wo die Rieren gefeffen 


haben, wenn er als ein Braten zugerichtet wird, Bey einem , 


uusgefchlacdhteten Kalbe iſt es das Stůck des Hinterdiertels zwiſchen 
—* langen Rippen und der Keule, mit der daran befindlichen 
iere, 

Das Nlierenfett, des—rs, pur. iauf. das Fett, mit welchem 
die Nieren in den thieriſchen Körpren gemeiniglich umgeben find, 
Das Ylierenfieber, des — 8, plur. doch nur von mehreren Arten, 
ut nom, fing. ein bigiges Entzündungsficber , mit welchem die 
Entzündung der Mieren gemeiniglid verbunden ifl; Febris 

Nephritidis, 

YVierenförmig, er, — fie, adj, et adv. die Beftalt ober Form 
der Rieren habend, d. i. aus verfchiedenen Fugelartigen Erhöhun« 
‚gen beſtehend, wie z. B.die Kalbsnieren. 

Der Ylierengries, des —es, plur. inuf. Gries, d. I. großer 
Sand, welcher fich zumeilen inden Rieren erjeuget; ; zum Unter⸗ 
fchiede von dem Blafengriefe. 

Die Nierenkrankheit, plur. die —en, 6 Nierenbe ſchwerung. 

Das Nierenſchmalz, ©. Trierenfiolle. 

Die Nierenſchnitte, plur, die —n, in ben Küchen, Scmmel: 
ſchnitten, welche mit gehackten Nieren, Eyern u. {.f. beftrichen und 
ans heißem Schmalze gebaden werbem; mit einem auslänbifchen 
orte Poffefen. 

Der Ylierenftein, des —es, plur. Hier. 1) Ein Stein, 
welcher fi) zuweilen in den Mieren erzeuget, zum Unterfchiede von 
dem Blafenfteine ; Calculusrenum. 2) In der Mineralogie, 
ein thonattiger Srein von grüner Farbe, welcher zu dem Speck⸗ 
feine gebörer nnd dem Serpentinfleine fehr nahe fommt, nur daf 
er härter ift, Er iſt fertig angufühlen, und von verfchiedener 
Durcfichtigfeit; Lapis Nephriticus, Lendenflein, Fran. 
Siadre, Jtal, Oßada del Fianco, Span, Igiada. 

Die Ylirrenftolle, plur. vie —n, in den Küchen , yerlaffenes 
Rierentala, welches man in Geſtalt einer Stolle erfalıen Laffen, 
and ed nachmahls wirber an den Speifen gebrandt, Tieren» 
fhmal;. ©. Stolle. 

Das Nierenſtück, des — es, pkur. die —e, Diminut. das Nie- 
zenftüdchen, ein Stind Kaldfleifch mit der Biere , oder mit einem 
Theile ber Riere. 

Das Nierentalg, des—rs, plur.inuf. dasjenige Talg, weis 
ches die Rieren bep dem Nindoiche umgibt, 

Das Nierenweh, des—es, plur. inul, 8, Hierenbefchwerung. 

Llierenweife, adv. ©. Kliere 1. 

Yıierig, adj, etadrv, ©, ebrnbaf. 

D ae Kieſekraut, des — rs, plur, inuf, in einigen Gegenden. 
ein Rahme des Bertrame, Achillea Prarmical, meil es nie, 
fen macht, 

Nieſeln, verb.reg.act. etneutr. welches im leatern Falle das 
Hülfewort haben erfordert, durch die Nafe reden; im gemeinen 
Eeben nüßein, nuffeln, fchmüffeln, bey dem Picrorius nubern. 

SJis de 
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In — Bedeutung, die beuch · und Gaumenlaut mit einem 
durch die Mafe geisntenen begleiten, wie z. 8. dern Franzeſen 
eigenthũmlich iſt. Die nieſelnde Ausſprache. (S. Naſenhauch. 
Es ſtaumrt von Naſe ab, 

Das iefemittel, des — s, plur. it nom. fing. ein jedes 
Arzeneymitiel, welches das Nirſen verurſacht. 

Nieſen, verb. reg. neutr. weſchts das Hülfswort haben erfordert, 
und die heftige mit einem eefhutsernden erãuſche verbundene Aus⸗ 
flofung der Luft, befonders ang der Naſe, bezeichnet, welche von 
einer convulfiviſchen Zufammenziebung aller zum Arhemboblen 
dienlicher Muskeln, auf Veranfaffung der Gerachsnerven berrüße 
ect. Schnupftabaf macht niefen. Daber das Nieſen. 

Anm. In den Monfeeifhen Bloffen niulan, wo aud Nio- 
funza das Niefen ift, im beutigen Dberd, nießen ‚im Enal, 
mit —— Sifchlante toineeze, im Dän. nyfe, im Schweb. 
nyla, njufa, imAngelf. nielan, im Jsland. mit der gewöhnlichen 
Vertauſchung des rund s, nera, womit auch das Hebr. DVI 
überein fonımt, Es iſt ohne Zweifel eine Nachahmung dee mir dem 
Nicfen verbundenen Loutes, fo wie ſchnautzen einen andern vers 
wandten Laut ausdruckt. Ein Tiefer, Oberd. Nieſter, ein eins 
mabliges Nirfen, ift nur im gemeinen Leben üblid. Die legte 
Bälfte des Lat. hernutare ſcheint vermöge der fo hänfigen Ver: 
teufhung bes s und et gleichfalls bierber zu gehören. Die Nieders 
jach ſen fagen ſtatt diefes Zeitwortes prufen, prußen, und auch 
im Hoch deutſchen fagt man vom den Pferden, daß fie braufen, 
wenn fieniefen. Yu Franfen it auch pfnifchen üblich. 

Das Yiefepulver, des — 8, plur. doch nur von mehreren Arten, 
ut nom, ling, ein Niefemittel in Grfalt eines Pulvers. 

Die VNieſewurz, plur. inul, eine Pflauze, welche in dem füdlie 
den Europa einbeimifch ifl, deren zaferige Wurzel wegen ihres 
ſcharfen lühtigenSalzes Nas Nieſen verurfacht;HellcborusL, 
Ehriftwurs , dblrsschen. Die weiße Albeſewurz, zum Unter. 
ſchlede von jener ſchwarzen, geböret zu einem andern Geſchlechte, 
wohnet aufden Bergen Öflerreiche, Italiens und Außlandes, und 
bat cine längliche Wurzel, welche gleichfalls Niefen erregen. Dir 
wilde Nieſewurz, SerapiasL. bat diefen Rahmen wohl nur wer 
gen einiger Ähnlichkeit in der äußern Oeftalt; bey den älteru Krän⸗ 
terfunbdiaen beißt fie Helleborine. 

Der Nießbrauch, des — es, plur. inuf. der Gebrauch des Ger 
nießes einer Sache, d. i. ihrrs Erirages oder Musers; Ufus- 
fructus, die ugnießung, der Genuß, ben Dberdeurichen 
Schriftftellern auch der Genicßbrauch, die Nießbarkeit, die 
Fließung, die Abnugung, die Srucdhmiefung. Den Nießt 
brauch von etwas haben, den Erirag daron aunießen, im Oberd. 
au bey Hug und Gewähr ſitzen; im Begenfase dei Eicenthu⸗ 
mes, Im Dberd. har man and das Ben « und Nebenwort nieß- 
barlich, der Nießbarfeit, d. i. dem Mießbrauche gemäß, in dem⸗ 
ſelben gegründet. in Gur riefbarlich befigen, den Rießbrauch 
defielben haben. Bey dem Hero ift Nutziuuachar derjenige, 
welcher den Nießbrauch hat, Ulufructuarius. Dig Zeitwort 
niefbrauchen und Hauprivort Nießbraucher fommen felten vor, 
ob fie gleich rürgeführet zu werden verdienten. 

"ließen, verb. irreg. eutr, (S. Genießen) welches im Hoch⸗ 
deutfchen völlig veraltetift, und eigentlich offen bedeutet zu baben 
fheinet. ©. Geniegen, welches dafür üblich ift, und Hugen, 


welches mir zu beffen Berwandtfchaft geböret, fo wie wermutblich 


auch niedlich und Nudel. 

Das rt, des —es, plur. die — e, Diminut. das Niecchen, 
Oberd. Nietlein, ein Wort, welches ebedem einen jeden Nagel, 
Yo oder dergleichen ähnliches Werkzeug, wodurch etwas befeſti⸗ 
art wird, bedenter zu baten ſcheinet. In diefem Terftandefommt es 
non) in der R. A. vor, niet zund nageifeft, d. i. mit Nieten und 
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Mögeln in und an einem Haufe befrfliget, (&. Nagelfe.) Außer 
diefem Falle gebraucht man er nur noch von einem Rumpfen metals 
lenen Ragel, welcher zwep Theile niit einander verbindet, und an 
einem oder bepden Enden mit der inne des Hammers in dieBreite 
ausgebehnet wird, bamit er halte; ein Tirmagel. 3.8. das 
Tier in einer Schere, welches die beyden Blätter oder Klinaen 
derfelben verbindet, Etwas mit einem Tiete befeftigen. In 
einigen Gegenden werden, dem Friſch zu Folge, auch die abge⸗ 
zwickten Spigen ber Sufnäge Tiere oder Nietlein genannt, 

Anm. Niederf. Creed, Vlgednagel, Böhm. Neytek, Gott 
ſched und Heinze legen diefem Worıe das weibliche Geſchlecht ben, 
die Niete. Ich babe es nie in bemfelben weder geleſen noch grbör 
ret, fondern beftändia in bem umariwiffen., ©, ® Nieten. 


Die Niete, plur. die —n, ein Loczetiel, welcher ohne Gewinn 


berausfommt, ine Niete sichen, nit gewinnen, Nicderf. 
Tiere, Schwed. Niet. Es hammer ohue Zweifel aus Holland und 
dem Hollandiſchen niet, nichts, ber. 


Das Nieteiſen, , plur. ut nom. fing. bey den Huf: 


ſchmitden, ein Eifen, die Hufnägel damit umzunieten. 


1. Nieten, verb.reg. recipr. welcher nur in Dberbeutfchen 


» 


Nieten, verb, reg. act. 


Ablich iſt, ſich beftreben, fich bemühen , fich fauer werden laſſeu. 


Sich tiber etwas nieten. Zr bar ſich viel genietet, er bat ſich⸗ 
faner werden laffen. Sich sernieren. Mebrere Bepfpiele führe 
Friſch an. Es bar eine fichtbare Übereinfunft mir dem Pat. niti, 
obne eben von demfelben abzuſtammen, indem es mit Noth, kne— 
ten, und vieleicht ande mir niedlich eines Geſchlechtes id. Das 
Niederf. niten, mit den Hörnern oder mit dem Kopfe-ftoßen, nnd 
niers?, netelst, Möfig, achörer aleichfalls dahln. In dem Bre— 
miſch · Niederfächfifben Wörterbuche wird es ierig von dem Enal, 
Neat, ein Kind, Angel. Nyten, S. Noß,) abgeleitet, 

ı) Vermittelſt eines Nietes befelir 
gen. Zwey Stücke zuſammen nieren. (Biche and) vernieten. 
2; Einen eingeſchlagenen oder zur Verbindung eingeflechten Nagel 
an dem Ende breit baämmern, ihm gleichfam einen Kopf bäntunern; 
vermieten. 3) Die bervor ſtehende Spige eines eingefblagenen 
Magels umbiegen und niederfchlagen, befonders in dem zuſammen 
gefegten umnieten. 

Anm. Jueinen alten Vocabulario von 1482 wird nyeren durch 
wieberbiegen erfläret. Im Niederf. lauter dieſes Zeitwort ner: 
den, neen, nien. Friſch Löffet es von nähen, Naht, attam- 
men, dba es denn verbinden überhaupt bedeuten würde. Allein es 
Farın auch zu Nadel, LTeffel, (Mieberf. Nettel, und andern diefes 
Geſchlechtes gehören, und zunächft den Begriff der GSpige aufs 
druden, 


Der Niethammer, des — 8, plur. die — hammer, bed der» 


fdiedenen Handwerkern, ein Hammer, welchen mar auf das eine 
Ende des Nietes hält, wenn man dat andere Ende breit bämmert; 
bey den Schläffern aber der Banfhammer, weil er zum Vernieten 
auf der Banf gebraucht wird. 

Der Ylietnapel, des—s , plur. die —nägel, ein Nagel, 
welcher am Ende eine Vernietung befommt, breit gehämmert 
wird, 


8. Der Vlietnagel, des — 8, plur. die —nägel. 1) Ein Stüd« 


chen von dem Nagel eines Fingers , welches ich von dem übrigen 
Theile abfondert, unten aber mit der Wurzel in dem Fleiſche Feft 
ſitzet, und Schmerzen verurfacht. 2) Ein Stückchen aufgeſprun 
gene Haut an dem Nagel an Finger, welches oft weiter reifer und 
als dann empfindliche Schmerzen verurfadht; in einigen Beaendeu 
das Magelktob ‚die Magelwurzel, der Jeidhaken, im Niederi. 
Sungertitten, Hungerzigen, Dän. Cräzlersd. Die fehnwrzbafte 
Empfindung von bepden Arten von Niernägeln wird auch der Na— 
gelswang, Schwed. Nagelträng genannt, . 

nnt. 
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Anm. I den temeinen Sprecharten lautet diefes Wort bald 
Fleidnagel, bald Cleider, bald auch Niednagel. Gemeinislich 
fiebet man es alseine Figur dervorigen Fliernägelan. Allein 
die Nicderfächfiiche Mundart, in welcher dirfes Wort Nothnagel 
lautet, beweifet, daft es mit ı Wiesen, zu IYorb geböwet, und 
einen Nagel bedeutet, der Schmerzen verurfucht, daher ein Niet: 
ragel im Engl. auch Augnail, Angftnagel, genannt wird. So 
fern nieren, fich beftig bemühen , ftoßen, und figürlich Schmerzen 
serurfachen, auch nit. FTetd, beftigefeidenfchaft,verwandt ift, laſ⸗ 
fen fich auch die Schreib» und Sprecharien Niednagel oder Heid: 
niagel vertheidigen, menu man nur dabey nicht an den Neid in der 
bentigen Bedeutung denkt, wie der große Haufe zn thun pflegt. 

Der Ylietpfaffe, des — n, plur. die —n, bey den Schlöffen, 
ein Pfaffe, d. i.eine Art Meifel, welchen man auf die Niere, zu 
welcher man mit dem Hammer nicht Fommen kann, feget, und 
nie dein Hammer darauf fchlägt, ©. Pfaffe. 

Die Nifel, ©. Leifel. 

Niffeln, verb. reg. act. welches nur in den gemeinen Spred- 
arten für reiben üblich ift, wofür man anch wohl riffeln zu fagen 
pfegt. Das Holz har ſich ſtark abgeniffele, abgeriffele, oder 
abarrieben, 

Die Yliftelgerade, plur, bie—n, diejenige Gerade, d.i. das. 
jenige Geräth, welches die nächſte Yiftel, d. i. Nichte, oder 
Blursfecundinn mütterlicherZinie,von ihrer verftorbenenRubme, 
Baſe oder Niftelerbt, welches, weil es die Hälfte der gewöhn⸗ 
lihen&erade ausmacht, ande dir balbe@erade genanns wird Bon 
Flifrel,twelches ehedem and für Nichte üblich war, S. das legtere. 

"Der Nikawitz, des —es, plur, die— e, ein im Oſterreichi⸗ 
ſchen üblicher Nahme des Bergfinten, welcher in Kiederfachfen 
Quäfer genannt wird. (©. Bergfint,.) Das Wort fcheinerSlano« 
nischen oder Ungarifchen Urfprunges zn ſeyn, wenn es nicht eine 
Nachahmung feines Gefchrepes ift, 

Nikolaus, ein anf dem Briechifchen entlehnter männlidher Tauf⸗ 
nabme, vorsmn, dee Sieg, und Auog, das Volk, welcher im 
gemeinen Leben ın Nickel, und mit Wegwerfung der erfienSpibe 
in Rlaus, Claus und Blag verfürget wird, 

Das Nilpferd, des—es, plur, die—e, ein vierhufiges vier, 
füßiges Thier, welches der Geſtalt nach einem Schweine gleicht, 
fo groß wie ein Bär ift, und im Waffer lebt; Hippopotamus. 
Es hält ſich in einigen Flüffen in Aſien und Afrika, befonders aber 
in dem Mile auf, und gleicht übrigens weder einem Pferde noch 
einem Ochſen, ungeachtet es auch SIußpferd und Slußochfe ger 
Ranit wird, % 

Yiinmer, ein Umſtandswort der Zeit, welches eine doppelte Beben» 

tung bat, und allem Anfehen nach auch zwiefachen Urfprunges iſt. 
ı. Zu feiner Zei, niemahls, fo wohl von einer fünftigen, als 

don siner vergangenen Zeit, im Begenfase det immer, aus wel ⸗ 
chem nad der alten Verneinung ni, es auch ;uisnımengefeger ifl ; 
bev dem Ditfried sjamer, bey meld: m jamer für immer vor: 
formt. Die Wolfenfäuie wich nimmer von dem Dolfe des 

Tiges, = Diof. 13, 22. Das Seuer ſoll nimmer verlöfhen, 

3 of. 6, 12. Dee Gottlofen Bauch bar nimmer genug, 

Sprichw. 13, 25. Das Auge fieher Ach nimmer fare, Pred. 

2, 8, Sochmutb thut nimmer gut, Sir, 3, 30, Jaule Leute 

werden nimmer rei. Das werde ich ninımer vergeffen. 

Mein Urtheil das mir fülle, 
Das foren nimmer Geld, 
S Weil folcyes unbebellt, 
Mein Richter mir beitelle, Logau. 
T er mit beflälcer Aſche, nimmer müde, 
Denrafenden Encelados 
Surude warf, Raml, 
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Im Hochdeutſchen iſt bach dafür niemabls, nie, und in manchen 
Fällen das verſtärkte nimmermebr üblicher. 

Das nicht iſt bier eben fo Üüderflüfig und fehlerhaft, als bey an- 

der verneinenden Börtern. F 
Wernimmernichis verfücht, der weiß nicht was er 
Fann, Logau. 

Im aemeinen Leben mache man mit diefen Worte allerley Zur 
farnmenfegungen. in Pliinmerfatt, Elimmergenug, welcher 
niemabls fart wırd, niemahlg genug bat, Nimmerfroh, ber nie» 
mals froh wird,-KTimmernichtern, dee niemapls nüchtern iſt, 
auf Zanet Nimmerstag, niemabls u. ſ. f. 

2. *Fürnihemebr, nicht wieder, die Wiederhohlung oder 
Fortdauer zu verneinen, im Gegenſatze des wieder und no; da 
es dennaus nie und mehr zuſammen gefiget if. 2a if noch 
um em Bleines, fo if der Gottloſe nimmer, 9. 37, 19. 
Wenn nimmer Sol; da fit, verlefcher das Seuer, Sprigw, 
6,20, Wenn der Wind darüber geber, fo in fle nimmer 
da, Pf. 103, 26. Jch will ihrer Sündenimmer gedenken, 
ger. 31,34 ; wo beſſere Ausgaben nicht mehr haben. Er kommt 
nimmer. Ich Fonnte die Schmerzen nimmer ausfteben, Wim» 
mer thun in die beite Bude, nicht mehr thun. In diefec Ber 
dentung iſt es nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Ober: 
deutichlandes, üblich. Die anfländige Schreibart kennet fie nicht. 

Anm. Bey dem Ottfried niamer, bey den Schwäbischen Dich- 
tern niemer, im Riederf. nümmer, im Engl, never. 

Ylimmermebr, adv. temp. fehlechterdinge zu feiner Zeit, in der 
erften Bedeutung des vorigen Neb nwortes, und nur von einer 
fünftigen Seit. Der Gerechte wird nimmermehr umgefioßen, 
Srridyw, 10, 30. Liebe hören nimmermehr auf, ı Eur. 13,8, 
Bedenfe das Ende, fo wirft du nimmermebr ubels tbun, 
Sir, 7,40. Das ſoll nimmermebr wieder geſcheben. Aun, 
und®nimmermebr, eine Berftärfung des nimmermehr. Klein, 
num und nimmermebr Toll das geſchehen. Nimmermehr wird » 
das gefiheben. So Fommen wir nimmermebr zu Stande, 
Zuweilen wird eg auch Agürlich alseine ſtarke Verneinung ges 
braucht. Das will ih nimmermebrbaffen. Sie werden doch ih: 
re Braue nimmermebr bey einem fremden Menfchen alleine 
laffen ? Weiße. Das bärte ich nimmermehr gedacht. 

Bey dem Stenfee nimmermere. 

Der limmerfatt, ſuhſt. indecl, eine Perfon, welche niemals 
ſatt wird, im gemeinen Leben, (5. Timmer 1.) In engerer Bes 
deutung iſt der Aimmerſatt eine Art Velikanes oder Löffelgaus, 
welcher fo groß wie eine Gans ift, einen großen Kropf,bobeBeine, 
einzu koniſchen am Ende aefrünmmten Schnabel, einen fhmarzen 
Schwanz und ſchwarze Füße hat; Tantalus Klein. hochbeini⸗ 
germauchler, Baumpelikan, weil er ſich aufdenBäumen aufbält.' 

Lippen, verb, reg. neutr. mit dem Hilftworte haben, welches 
nr in den gemeinen Sprecharten üblich ift, im Triufen Feine, 
behende Züge thun, wenig auf Ein Mahl erinfen, 

Ylirgend, Ylirgends, ein Nebenwort des Dries, an feinem Orte, 
im Gegenſatze des irgend oder irgends. Hab ich doch niegend 
Feine Sulfe, Hieb 6, 13. Ein Gore desgleichen nırgend it, 
Ei.46,9. Bin Prophet gilt nirgend weniger als in feinem 
Daterlande, Matth. 13, 7. Ich weiß nirgends hin. Ich 
febeesnirgends. Im Grabe if Trof für mih, fonft nice 
gende, Weiße, Nirgends wo, im gemeinen Leben, für 
nirgends. 

Anm. Im Niederſ. nergen, nargens. In dem alten Frage 
mente auf Tarlu den Großen bey dem Schilter fomme dafür nie- 
wäre vor, von war, wo, fo wie in den geimeinen Oberdeutſchen 
Mundarten fatt nirgends auch nienen, nienent, und mindert, 
im Gegenſatze des inyerrüblid,  FTirgenda art dem a am gr’ 
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ift im Hochdeutſchen üblicher als nirgend, ſo wie itgend häufiger- 
it, als irgends. Im. Böhmifchen, lauter diefes Mebenmwort 
nikdez. £ 
Die Niſche, plur. die —n, Diminut. das Niſchchen, Oberd. 
Tiſchlein, ein aus dem Franz. Niche entlehntes Wort, eine Aus⸗ 
hobhlung in der Wand eines Orbändes zu bezrichnen, ein Bild, oder- 
eine Bildſaule darein zu ſtellen; die Blende, Bilderblende. In. 
den gemeinen Sprechatten auch Nitſche. Stal, Nicchio, 
"Der VNiſchel, des —s, plur.. ut nom, fing. nur in den gemei« 
nen Sprecharten, befonders Oberſach ſens, den Kopf im verächt» 
Uchen Berftande oder im Scherze zu bezeichnen. verflucht, die 
Saare fahren mir alle auf dem Niſchel empor, Weiße. Es. 
ſcheinet zu Tu, Niere, und allen Wörtern dieſca Geſchlechtes zu 
gehören, welche etwas Rundes, Erhabencs bedeuten, In einigen 
Gegenden wird beriftosiperling Solsmifchel und Mufchelnifchek, 
genannt, wo es aber zu einem andern Stammie gehören muß, 
—TLif, eine Ableitungsfplbe, welche Hauptwörter aus Bey» und 
Seitwörtern bilder, welche theild die Handlung ſelbſt oder einen: 
Suftand, theils aber auch rine Sache, welche etwas thut, oder 
‚auch welche gethan wird, einen Dre u. {.fi bedeuten: 
— Die Wörter, aus welchen vermittelftdiefer Endung Hauptwörs- 
tee gebildet werben Bönnen ‚find 2) Bepwörter, won welcher Artı 
Sinferniß, Wildniß, Geheimniß, und. bie urralteren Schwer⸗ 
niß und Warnig find... *) Zeitwötter, deren Anzabl. größer iſt. 
«Die Bildung kann bier fo wohl. von. bem Infinitive geſchehen, da 
denn die erhaltenen Hauptwörter zumeilen die Stelle der Berbas- 
lium auf — ung vestreten, wir@mpfängniß,$äulnip,Derdbamm: 
niß, Erlaubniß, Jahrniß, Bümmernif, Beforgniß, Begegs 
nıd, Befchwerniß, Argerniß, Sindeenif, Saumniß u. ſ. f.. 
Da, denn, wenn die bepbebaltene Stammfplbedes Zeitworte⸗ ſich 
ſchon aufein n endiget, das teuphonicum eingeſch altet wird, wie- 
Kenntniß, Erkenntniß, Befennenig.. As auch von dem Mit«- 
telworte ber vergangenen Zeit, ba denn, wenn: fich daffelbe auf“ 
ein ober en endiget, dieſe weggeworfen merden ; auf welche Art: 
Betrũbniß, Bündnif, Gefündnif,. Begängniß n. ſ. f. aus‘ 
berrübt, gebunden, gefanden,. begangen gebildet find. Nur 
der Wohllaut: behält zumeilen das t ben, wie in. Bewandtnif,, 
Dermähtniß,. Gedächeniß und vielleicht noch einigen andern,, 
Semeiniglich werben auch die Selbſtlauter a, o und u, in dä, ü 
und ü verwandelt... Mur Brlaubniß; Lahrniß, Bewandenif,, 
Derdbammnif, Brforgniß, Befugniß.und Erforderniß bebaltem: 
ihre Selbſilauter. Wasdie Bedrutung diefer Wörter. betrifft, fo. 
bängs felbige von denjenigen Wörterd.ab, von welchen. fie gebildet; 
worden. 3) Sind es Bepmwörser,, fo bezeichnen fie fü wohl 
das Abflractum,, als auch das mit ber. Eigenfchaft drs Bey⸗ 
wottes begabte Ding: =). Die von Infinitiven gemachten: 
Hauptwärser, bedeuten sheils die Handlung, den Sufland, wie 
Begrabniß,. Gefängniß, Derlöbniß u, f, f.. befommen. aber: 
auch verfchiedene, figürlihe Bedeutungen, und vertreten ium 
erfien Falle die Zeitwörter auf —ung ; theils aber auch eim: 
Ding,, welches die Handlung des Zeitwortes verrichtet; welches 
abır Seine Derfon feyn darf, wie Bedrängniß, Lahrniß, was 
führer ober fich beivegt, welches aber auch von dem Mittelworte: 
gemacht ſeyn kann, etwas welches beweget wird, Begegnif,. was; 
mus begegnet,. Beichwernif, Argeeniß,, Sinderniß,. Derfäume 
niß, Brdürfnip,, mas man bedarf, Bebältmig, was etwas aufs 
bebält u, f; f.. 3). Diejenigen, welche von dem Mittelworte der- 
Bergangenen Zeit berfommen, begeichnen theils fo wie die von- 
Berwörtern, ein Abftractnm, ober den Zuftand, theils aucb etwas 
das aeıban wird; wie Bindni, Getändniß, Vermächtnig,, 
Gedachtnif, verfändniß, Bildniß u..f, f. In manchen Mörs 
gu iommen mehrere Diefer Bedeutung: u zufammen, uud alsdann. 
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ſcheinet auch das Wort ſo wohl von dem Jufiultive, als auch von 
dem Ditielworse zugleich gebildet zu fepır. 

Mit dem Befchlechte dieſes Wortes haben fich die Sprachlehrer 
viel zu fchaffen gemacht... In dem zten Bande der Schriften der 
Anhälsifchen Deurfchen Geſellſchaft wird, 432 auf fieben Blät- 
teen davon gehandelt; Heynatz widmer demfelben in feinem zehn. 
ten Briefe gleichfalls fieben Blätter, und Stoſch handelt imdritten 
Theile feiner Beftimmung gleichbedeutender Wörter S. 418 and) 
davon, Daß die Wörter auf —niß fo wohl im weiblichen als uns 
gewiffen Geſchlechte üblich find , aefteber ein jeber ein, Die meiften 
mollen mit Bostfcheben das weiblihe®efchlecht gebrauchen, wenn 
ein Wort das Abſtractum oder die Handlung bedeutet, und das 
ungewiffe, wenn es im Eoncereto gebraucht wird. Ich weiß nicht, 
warum fich bloß die Wörter auf —nif dieſem Geſetze unterwerfen 
follen, da wir fo viele taufend andere haben, welche fo wohl im 
Abſtraeto als Eonereto gebraucht werden, ohne jemahls ihr Ges 
ſchlecht zu ändern, Das fichrrfte iſt alfe mepl,man halte fich an ben 
Gebrauch , und laffeeinem Worte dasjenige Befchlecht, welches 
demjelben am häufigfien gegeben wird. 

Freplich. ift der Gebrauch bier ſehr ſchwankend und ungewiß. 
Im Oberdeuiſchen find bie meiften Wörter aufnip weiblichen Ge 
fchlechtes, obgleich auch. viele daſelbſt im ungewiſſen üblich find, 
denen wir im Hochdeutſchen das weibliche beylegen. Die vinder⸗ 
niß, die Bildniß, die Bündniß, die Gefängniß, das Wild: 
niß, das Jiniterniß,.das Jäulnig-u. f.fi find lauter Ober deut ⸗ 
ſche Formen, und man gebraucht fie, obne aufdie Bedeutung zu 
feben, das Wort mag ein Abfractum oder ein Conctetum bezeich · 
nen. Hingegen lieben die Riederfachfen in diefen Wörtern das 


ungerwiffe Öefchlecht, ohne boch das weibliche ganz auszufchließen. 


Im Hochdeutſchen find folgende am häufigften weiblichen Ge ⸗ 
fchlechtes ; die Berrübniß., die Bebrängniß, die Bewandtniß, 
die Beforgniß, die Beichwerniß, die Begegniß, welche beyden 
legtera doch nur felten vorfommen, die Empfängnis, die Er> 
Eenneniß, die Erlaubniß, die Jabrniß, die Sinkerniß, die 
Säulniß ,. le Bennenif, die Bümmerniß, die Derdammniß, 
die Wildnif, und vieleicht noch einige andere nicht fo übliche... 
Das ungewifje bingegen.befommen : dag irgerniß, das Bedürfe 
niß, das Befugnif , das. Begräbniß,. das Belenntniß, das 
Bundnif, das Bildniß, das Bebältnig, das Linverfiändniß, 
das Zrfordernif, das Geheimniß, das Gefländniß, das Ges 
dächmif,. das Gefängnid,. das Gleihnif, das Hinderniß, 
das Leichenbegängniß,. das Mißverſtändniß, das verſäum⸗ 
nit, das Verlöbnif, das Derbältnig, das vermächtniß, das 
verzeichniß,. das: verhangniß, das Zengniß, und vielleicht noch 
einige andere, Wollte man diefe nach der Regel formen, daß fie 
weiblich ſeyn follten,. wenn fie ben Zuftand oder die Handlung be» 
denten, aber ungewiß,. wenn fie. ein Conccetum. bezeichnen, fo 
müßte man den ganzen Sprachgebrauch umfchaffen, ohne eben et» 
was gethan zu baben, welches die Mühe belohnete. Einige der jegt 
angeführten Wörter indimHoddeutfchen zweifelbaft,und befoms 
men in.einerlen Bedeutung von einigen das weibliche, von an» 
bern aber das ungemiffe®ejchledht, je nachdem jeder der Ober / oder 
Micderdentichen Mundart günfläger ift:. Einige andere find in ver» 
fehiedenen Bedeutungen: wirklich in bepden Geſchlechtern üblich; 
anddiefe muß man benn freylich ſ fo laſſen mie fie. find. Vermuthlich 
rühret jolches daher; daß e# in der einen Bedrusung von den Ober» 
deutfchen,, in. ber. andern aber von, den Niederdeutſchen eatlebnet 
morden;, 

Die Oberdentſche Mundart liebt diefe Mbleitungsfhlbe vorzüig» 
Lich, daher find in derſelben eine Vienae folgerDunptwörtergangr 
bat, welche die.übriaen Mundarten, und folglich anch die Hoche 
deutſche nicht kennen. Bielederfelben find von Heynatz, und - —* 
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Bande der Schriften der Anhältifchen Gefellfchaft, an den ange- Ter Kir, des—es, plur. die— e, fin erdichtetes Waſſer⸗ 


führten Orten aufarzäbler worden. Sie fönnten aber gar leicht 
vielfach vermehrer werden, wenn es die Mühe belohnete. Es 
feiner fogar, daß man im Ober deutſchen täglich neue Wörter 
vermirtelft dieſer Spibe bilde, wenn manfie bedarf, Im Hoc» 
Beurfchen ift diefe Freyheit nich fo uneingefchränft, und cs machte 
viel Schreibens, als Abı das Wort Empfindnif von dem Zuftande 
des Empfindens gebrauchen wollte, 

Diefe Splbe ift fchr alt, und lautet bev dem Ufpbilas —nallus, 

bep den älteften Oberdeutſchen Schriftftellern —nille, nillo, 
nilla, welche Endfolben a, e, o zugleich Beweife des weiblichen 
Gefchlechtes find, bey den heutigen Dberdeutfchen — nuß und im 
Plural —nuffe, im Angelf. —nille, —uylle, —nelle, im 
Engl. —nefs. Die Alten machten gern Abſtracta damit. So iſt 
im Zfider Miltoiflo die Milde, und Hartnilla die Härte, Im 
Niederf. wo es doch feltener vorfommt lautet es —nis und—niffe, 
Drövnis, Breieübnig , venkniſſe, Gefängniß, Gefangenfdaft, 
Düfternis, Finfternif, Erfnis, Erbe, Eigenthum. Um die Abs 
ſtammung dieſer Sylbe, welche doch gewiß fein leerer Schall iſt, 
bar ſich noch niemand befünmert.: Go fern die concrete Bedeu⸗ 
tung, wie ſehr wahtſcheinlich iſt, die erſte und älteſte iſt, ſcheinet es 
mit Noß, Nuß, fofernes noch in mauchen Gegenden ein Ding 
überhaupt bedeutet, verwandt, oder vielmehr ein und eben dafs 
felbe Wort zu fepn, ©. Noß. 
Die Niſſe, ling. inul. +) Die Eyer der Läufe, befonders in den 
Haaren. Yliffe haben. Die Fliffe abFämmen. *) Auch die 
Ener der Bienen werden voneinigen Niſſe genannt, dagıgen fie 
bey andern, welche die Bienen für ein lebentig gebörendes Inſeet 
balten, Maden beifen. 

Anm. Bey ältern Dberdeutfchen Schriftſtellern Nizze, im 

Niederſ. Tere, im Enal, Nits, im Wallif. Nett, im Auacif. 
mit dem vorgefegten Hauche Hnitu, im Dän. Gnid, "im Schwed. 
Guet, im Böhm. Hoida, im Pobln. Goida, im Griech. zorg, 
1305. Es bedenitet ohne Zweifel einen fleinen runden Körpst, jo 
wie Muß einen folchengröfern, (S. das legte.) Mufähnliche Art 
beißen fieim Lat, Lentes, indem Linscyerf, Lieschen, auch im 
Deurfchen von einem fehr Fleinen Stiickchen arbraucht werden, 
Der Singular wird felten gebrandht ; follte er nöthig ſeyn, je 
müßte das Wortin demfelben die Niff beißen. 
Niſten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, fein ef 
bauen oder bereiten, am bänfigffen in Beziehung und mu Meldung 
des Ortes. Die Vogelnifien auf den Cedern, Pf. 104, ı7. 
Daß des Sommers die Dögel darin niften, Ef. 18,6. Thut 
wie die Tauben, fo da niden in den boblen Löchern, Jerem. 
48,28, Die Eulen nilten auf den Rirdtbürmen und im altem 
Gemäuer, die Schwalben an den Wunden, die Rohrdommel 
im Robre, Bon ſolchen Tbieren , welche feine efier haben, ift 
es im eigentlichften Berftande nicht gebrändhlich, ob es alrich Ef, 
34, 15 beißt: der Igel wird auch daſelbſt niften, und and Dpig 
fagt, wo grimme Leoparden nifien. Bon Maubvögeln gebrauchen 
tie Jäger das Wort horßen. Ingleichen hgfielich, ſich an einem 
Drie ſeſt ſetzen, feinen danerbaften Aufenthalt da ſelbſt nehmen, im 
Schrrze und verächtlichen Verſtande. 


Laß 
Beine Lufi zubofen Lüfen, 

In tem innern Menfchen niften, Ervrb. 

Wofür doc; im Hochteurfchen ſich einnifien üblicher ift, Daher 
das Titten. 

Anm, Ben dem Willeram und Notker niftien und neften, im 
Mieterf. neſten, im Anarl, nıfian, im@Enal,to oefie,imfran. 
richer, ım Schwed. nallla, im Lat, nidıitscare. S. Tefi, 
Direlliren, ©. Abwagen. 

Adel. W.B. a. Th.2. Huf, 


geſpenſt, von unförmlicher Geſtalt, mit welchem man noch im ges 
meinen Leben die Kinder zu fhreden pflegt, Dan fagt, daß er 
in den Teichen, Flüſſen und Sren wohne, und die Schwimmen 
den, oder auch diejenigen, welche dem Waſſer zu nahe fommen, 
ben den Füßen unter dag Waffer ziehe undfie tödıe. Die Kinder 
der Niren beißen Kielkröpfe, weites in ihren Kröpfen ſtets Kieler 
oder kluchzet. 
Unm, Diefeg Waffergefpeuft beißt im Schwed. Necken, im 
Dän. Nicken und Hoden, im Zsländ. Nikur, auch im Deutr 
ſchen ben einigen Nickert, im Engl. Nick, im mittiern Latein, 
Nocca, Neccus; Wochter leitete diefes Wort vondem Dän. 
noden, erftiden, ab, in mittleren Lat. necare und negare, wo⸗ 
von der Henker im Niederſ. Hier, und der Teufel im Engl. Nick, 
genannt wird. Allein es ſcheinet vielmehr ein UÜberreſt der alten 
nordifchen Mythologie zu fepn, nach welcher Teen bey den äl⸗ 
teen Schweden der Bott des Merresiwar, welcher bey den Grie⸗ 
hen und Nömern Neptun bieß; welches Wort mit der erſten 
Solbe in Nektar, und wenn man das IT, wie aus fo vielen andern 
Mörtern erweislich ift, alt einen zufälligen Buchjtaben anfieber, 
auch mit dem alten Aach, aqua, Waffer, verwandtift, Im Din, 
bedeutet Niſſe einen jeden Kobeld oder Poltergeift, und dep den 
beidnifhen Schweden wurden die Genii Niſſar genannt, 

Die Nixblume plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Or- 
“genden, ein Nahme des Srofchbiffes, Hydrocharis L wel» 
her in den lehmigen Warfergräben Enropeus wächfer, 

Der Flobel, des — 8, plur, ut nom, fing. eine cehemabtige 
Englifche Goldnũnze, welche auch in andern Rändern nachar» 
ſchlagen wurde, und deren es von ver ſchiedenem Gehalte gab, (©. 
Heinrichs : Nobel, Kofen = Nobel und Schiffe: Nobel) Der 
Rapnır ift aus dem mitilcen Kar. Nobile, Nobulus, Noblus, . 
welchen Rahmen diefe Münze erhielt, aid fe 1344 zum erfien 
Mahle in Engtand gefchlagen wurde, i 

Die Koberge, ling. iaul. ein nur in den Eislebifchen Bergwer⸗ 
fen übliches Wort, wo das Dach der Schiefer, d. i. dirjenige Erd» 
oder Steingrt, welche zunächft oben aufden Schiefern liegt, die 
Noberge genannt wird, Die erfie Solbe fdbeint bier von nahe 
abzuſtammen, weil die Noberge doch die nachſte Bergarı vor 
den Schiefern find, 

DerYiobistrug, S. Obisfrug. 


Noͤch, eine Partikel, welche im Deutſchen von einem großen Um— 


fange ift, und ber einem gebfrigen Gebrauche viel zu dem Nach⸗ 
drucke und zu der Hünde der Rede beyträgt. Siefommt im einer 
drevfachen Hauptbedeutung vor, und Hammer in denfelben aliem 
Anfeben nach anch ans einer drenfacben Quelle ber. 

. Als ein Bindewort oder Nebenwort, eine Verpeinung zu ber 
geichnen, doch nur alsdann, wenn mehrere Dinge in einzelnen 
Sigen oder Öliedern perneinet werden, Noch belt ui ere 
noch uf tugent, der Burgaraf von Riedenburg. Noch hende 
noch die fueze, eben derfeibe, Noch nid noch has der 
nie gelag, ebend. 

Derbindert, dag noch A FR Sagung reden kann, 
pi, 
Hier will noch Ceres weichen, 
Noch Bacchus, ebeud. 
Du ſollſt dich ſelber nicht noch loben noch verachten, 
ebend. 
In biefer Geſtalt iſt es im Hochdentſchen veraltet, und wir ges 
brauchenes nur zur Fortſetzung einer aus miebrern Gliedern befte» 
benden Berneinung, da denn das erſte Glied weder belremmt, alle 
folgente aber mit noch verneiner werden, Mr bat weder Geld 


noch Credit. Er ii weder krank noch geſund. Verrio ih 
ar weder 
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weder sur dreundſchaft fähig, mach fähig, Freundſchaft in an⸗ 
dern zu erre gen. Wenn mehrere Säge anf einander folgen, welche 
‚ans folchen fich auf einander begichenden Berneinungen befteben, 
fo wırd das weder — noch fo Öft wiederhohlet, als der Ginn der 
Rede es erfordert. Weder Freude noch Leid, weder Glüd noch 
Stern,weder Rubm noch Ehre. Im Dberdeutfchen wird flir 
weder — noch, das weder zwey Mahl gebraucht, S. diefes Wort, 

Indeſſen folgt diefes noch im Hochdeutfchen nicht bloß auf weder, 
fondern es ſetzt eine jede vorher gegangene Berneinung fort, wenn 
felbige aus einzelnen Gliedern beftehet ; ein Gebrauch, welchen 
Gotsfcheb tadelte, der aber das Anfeben aller Zeiten und Schrift 
ſteller und felbft das Lat. neque für ſich bat. Ich will dich nicht 
serlaffen,, noch verfäumen. Bein Menſch noch Thier. Ich 
babe es niemahls gefeben, noch etwas davon geböret. His 
Aeues noch Erbebliches. Kin herrlicher Tod, nicht auf dem 
Roſenbette der weichlichen Muße, nicht gleichgültig dem Das 
terlande, noch unberühme bey den Fünftigen Zufeln. 

Es lautet in dieſer verneinenden Bedeutung fhon im Jfidor und 
bey dem Kero noh, und kommt fo wohl in dem Klange, als in 
dem Gebrauche fehr mit dem Lat. vecund neque überein. Da 
rs eigentlich auch nicht, und nicht bedeutet, fo iſt fehr wahre 
ſcheinlich, daß es hier aus der alten Verneiuung ni,urd oh, auch, 
infammen gefeget worden, fo wie bey ben älteflen Deutfchen 
Schriftſtellern joh, von ja, und och, au, als ein Gegenſatz 
von noch vorfommt. Die Lateiniſchen nec und neque find auf 
ähnliche Art aus ne und ac, und ne und que zuſammen geſetzet. 

7. Als ein Mebenwort ber Zeit oder Bindewort, die Kortdauer 
einer gegenwärtigen Dandlung zu begrichnen, für bis jegt, ob» 
gleich mit einem Nebenbegriffe, welcher fich beffer empfinden , als 
durch Worte ansdruden läffet; im Gegenſatze des nicht mebr. 
Der Begriff des Gegenmwärtigen bezicher ſich alle Mahl auf die res 
dende Perfon, oder auch auf die gemeldete Handlung Pr lebe noch. 
Ich weiß es noch. Bit du noch böfe? If er noch dar Er 
ittnechimmerfrant. Es if noch früh, im Gegenſatze des, 
es in nicht mebr früh. Als er noch ſchlief. Die Witterung 
war noch günftig, als er ausreifere. Bann es noch bewerk⸗ 
gell · get werden? Wehl ihm, wenn er es noch andern Fann, 
wenn es jetzt zur Änderung nice zu (pärift. Als noch das Vaters 
fand deine Sande bewarfnete, Duſch. 

wWarum er unfrer Welt vor taufend andern rief, 

Als alles in ber Flache der Möglichkeit noch ſchlief, 

Gieſeke; 

beſſer: als noch alles u.f.f. Weißt du noch, wie ſchwer fein 
Holzes Gerz mir den Sieg machte? Duſch. So oft ich ibn 
noch gefrager babe, bater es alle Mahl geläugnet. Die fo ger 
nannten Großen, werden oft noch bey ihrem Leben ſehr Klein. 
Bie nabınen euch doch noch mit ? 

Moers in der gerdähnlichen ergählenden Wortfügung nad einer 
nachdrüdlichen Inverfion aud) voran gefeget werden fann. och 
it er nicht da, für er iſt noch nicht da. Noch niemabls babe 
ich fo etwas gefeben. Mod iſt es Zeit. Noch zur Zeit nicht, 
gegenwärtig noch nicht. Aber ach! noch ire ich immer bin, 
wohin ber Gram mich banut. 

Umfräne mit Rofen eure Scheitel, 
lach fichn euch die Rofen gt, Daged, 

Es tann, ob es alrich cın Nebenwerte uf, nicht allein Zeitwärs 
teen , fondeen auch andırn Redetheilen zugefillet werden, wo die 
vorige Bedeutuug im Garzern bleibt, ob fie gleich in einzelnen Fal. 
Ten zuweilen manche Nebenbedeutunsen an fich nimmt. Mit noch 
blutigen Sänden. Brfonders in Verbindung mit Nebenwärtern, 
loch heute foll eg geicheben. Ich babe ihm nach gefern geſe⸗ 

hen, erſt geſtern. Da es noch kaum Tag war, vix dum, 
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Der frühe Hahn bar kaum noch den Morgen gezrügt, 
©rfn, 
’ Raum hatte noch des Schneiders Sand 

Dem Affen ein er dickt Gewand 

Don bunten Slefen umgehangen Gel, 
Jıdem Schooße des Geũckes iſt noch felten ein Mana erzogen 
worden, Duſch. 

Bumweilen bedeutet es ſehr beftimmt big jege. Der niederträch⸗ 
tige Menfih, den ich noch gefeben babe. Oft aber druckt es 
auch eine von jest an noch Filnftige Zeit aus, mo es auch zu der 
folgenden fleigenden Bedeutung gehören fann. Pr wird noch 


. Fommen. Br kommt noch. Er wird ſchon noch kommen. 


Es finder ſich wohl noch jemand, der ea thut. Was wirds 
noch werden ? Wir lange follee deine Bluüche und deine Schönz 
beit diefe Blumen wohl noch überleben? Duſch. Wo es drum 
oft in der vertraulichen Sprechart zugleich andeutet, daß eine 
Sache noch nicht geſchehen if, Mr ſoll noch wieder kommen. 
Ich foil es noch wirder haben. 

In Gefellihaft mit den perneinenden Wörtern nicht, nichts, 
nie. niemabls u. f. f. bat es die einfache Bedeutung des bis jege. 
Brit noch nicht da, im Gegenſatze des ſchon. Ss ik noch 
nicht Zeit. Das habe ich noch nie gefeben. Das iſt noch nie: 
mahis gefheben. Sagt du mir es noch nicht, wo er if? 
Noch ih die Sonne nicht hinter dem Berge hervor, Grfn. 

Auch in diefer ganzen Bedeutung lautet es fchon bey den älteften 
Oberdeutſchen Schrififtellernnoh, im Niederf, nog, nab. Bon 
dem vorigen iſt es gang verfchieden, vieleicht auch von dem folgen · 
den. Ss ſcheinet in ber Bedeutung der gegenwärtigen Scit mit 
nabe, nun, und neu derwandt zu fepn, zumahl da Kero jn Diefer 
Bedeutung nunolı für noch gebraucht. Die Lareiner druden cs 
durch adlıuc, etiamnunc, etiamnum, etiam dum u.f.f. 
aus, Im Oberdeurfchen und zumeilen and im Hochdentſchen wird 
dafür auch das verftärfte annoch gebraucht. ©. daſſelbe. 

3. As ein MNebenwort, welches eine fteigerude, vermehrende 
Bedeutung hat, 

Eine Zapf oder Dienge zu feigern, Er fagte noch, u. f.f. 
Dazu kommt noch, es Fomme noch dazu, noch Fommt dazu, 
welche Inverfionen doch nicht in allen Fällen angeben. Aufer 
dein babeich noch dieſes. Es find ihrer noch mehr. Ich babe 
die noch viel zu fagen. Ich babe dir noch etwas zu fagen, 
Ich wit fehen, ob ip nur noch einige Tage Aufſchub erhalten 
kann. Einige Tage ſollten nur noch unſere Glck ſeligkeit ver: 
ſchieben. Noch ti bier eine Bittſchrift einer Emilie Bru— 
nefchi, Leſſ. Lines miiſſen fie mie noch verfprechen. Ich 
babe noch für ein größer Geſchenk geſorgt, GA. Sir eim 
noch größeres Geſchenk, würdeden Tomparativ flrigern, Und 
wenn ich auch noch zehn Fahre auf feine Sand warten follte, 
Gell. Ih muß dich doch noch etwas fragen, vbent. 

Befonders mit Zahlwörtern, Sage mir es noch Ein Mabhl. 
Thue es nurnoch ein Paar Mahl, Wenn du noch Zin Mahl 
wieder Fommf. Ich fage es nech Ein Mabl, Yicch zwey 
Mahl ſo viel. Noch Ein Mablfo lange, Ich bin des To: 
des, wenn das nech Mine Stunde währet, Jugleichen mit 
Eomparativen, Noch größer, noch langer, noch weiter. Das 
wird meinen Schmerz noch vergrößern, och aräffer machen, 
Das machtibn mir nur noch lieber. Sie ık noch tugendhaf⸗ 
ter als Doris, . 

Im genıeinen Beben pflegt man bas einfache noch zuwellen für 
noch En Mabl fo gm frken, weiches aber die gute Schreibart gern 
vermeidet. vorhm fang flenoch foartig, noch Ein Mahl fe 
artig. Es muß noch fo viel feyn, noch Ein Mahl fo virl. - 

e br 
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Gehe ofi fleigert es auch bie Intenfion, befonders anderer Mes Die Nocke, plur. die—n, ein nur im gemeinen Erben einiger 


beumwörter, Das ih noch weit gefeble. Es ift noch lange nicht 
Tag. Bommen fie no fo fpär? Mancher der fich für no 
fo weife halt, iß dennoch ein Thor. Baum höre man noch 
ein votzeichen im Gebüfche swirfchern, Weife. Machen ft 
mir noch fo viele Vorwürfe, Gel, Wenn er mich auch noch 
fo fehr bitten follee. Was ifi der bete Menfch, der auf der 
Bahn des Lebens noch fo vorfichtig wandelr? Sch, Wenn 
es mir auch noch fo ſauer werden ſollte, ebend. Und wenn 


es auch noch fo ſehr mie meinen Wunfchen fleitte, ebeud. Sie 


babe ihrem Bräurigam mod fo viel zu danken, fo bin ich 
ibnen docheben fo viel ſchuldig, ebend. Ich mag ibm noch 
fo ſehr zureden, er chut doch was er will. Ich konnte kaum 
den Thurm und alfo noch viel weniger die Kirche fehen. 

- Dft bebeuter es, beffen ungeachtet, nach alleın was vorher ge⸗ 
ſchehen, ober im vorigen gefagt worden. Du kannſt noch lachen? 
Du unterfteheft dich noch, mich darum zu bitten? Dieß konnt 
ihr noch von mir begebren ? Gel. Du unterfichent dich noch, 
ihn zu verireten und zu entfhuldigen ? ebend. Und er konnte 
noch die Wahrheit für Schmeicheley halten. Ich barte es 
deutlich gefehen, und er wollte es noch laäugnen 5 

; Welche derbe grobe Speife! 

Und ihr zankt euch noch um he? Michäl. 

Estommt in dieſer Bedeutung dem davon gebildeten weit beftimme 
tern dennoch nahe, und wurde chedem gemeiniglich dafür ges 
braucht. Schon im Bten Jahrhunderte kommt das noh für dennoch 
wor, und Otifried und feine Rachfolger gebrandhen es beftändig fo, 
dagegen bep den Scwäbifchen Dichtern ienoh dafür gefunden 
wird, Noch ließ er mit nichte darvan, Theuerd. Kap. 63. 

Wiewohl mein arbeit if verlorn 

"Biber gewefen an dem held grbewr, 

Noch fo wil ich mein abentheuer 

Derfuchen u. f. f. Kap. 57. 
Wo man auch häufig noch dannoht für dennoch finder. Giche 
Dennoch. 

Dit dienet biefes noch bloß zur Intenfion der ganzen Rebe, and 
befomimt alsdann allerley Heine Btebenbedeutungen, welche fich 
ſchwerlich mis andern Ausdrücen erfcböpfen laffen. Pr befahl es 
mix noch auf feinem Todbette. Wenn er mir es noch gefagt 
bärte, fo follte es mich nicht verdrießen. Das ginge ſchon 
noch an. Das läßt üch nocheffen. Auch fein Vergeben if 
no ein Derdient, Gel. Auch ſelbſ der Zorn laßt ihr noch 
fcbon, ebend. Sie follen auch nach meinem Tode noch 
glüdlich fern. ü 

Anm. Auch indiefer Bedeutung ben den ältefien Schriftfielern 

noh, im Riederf. nog und noch. In einigen Fällen der ten Ber 
deutung Fann es wohl eine Figur ber gwepten fepn ; allein in den 
meiften iftes doch wohl ein eigenes Wort, welches entweder zu nug 
in genug geböret, oder auch von auch, vermittelfl des n als eincs 
mäßigen Borfeblages, welcher fi) vor fo Dielen andern Wörtern 
findet, gebildet worden, zumabf da man es im Lat, in den meiften 
Fällen durd etiam, etiamfi u. f. f. ausdruden muß. 

Noͤch mahls, rin Nebenwert,, für noch in Mahl. Er Fam 
nochmahls zu mir. Ich fage es dir nochmable, Bon dem 
unentbebrlichen s am Ende, S. s Mabl. 

Tlshmablig, adj. von dem vorigen Nebenworte, was nochmabls 
ift oder geſchichet. Auf fein nochmahliges Bitten, auf fein 
wiederheplts. 

Das Nock, bea—ıs, 
übliches Wort, das äußerfie Ende der Nahen zu bezeichnen, 
Hammmt ohne Zweifel aus dem Helänbifehen her. 


plur. die— e, ein nur in —— 


* 


Gegenden, beſonders in Oberdeutſchland, ühlicht Wort, eine Art 
in Mil gefochter großer Klöße zu bezeichnen. Ital. Gnocco, 
S. Rnocke, welches vermitielſt des vorgefehten Baumenlautes 
daraus gebildet iſt. 

Lie Tione, plur, die—n, ans dem Latein. nona, 1) Zu der 
Klöftern iſt es die mennte Stunde drs Tages, d, i um drey Uhr 
Nachmittags. 2) In der Mufit iſt die Plone, die am eine Oetabe 
erbohete Secunde, 

1. Die Nonne, — die—n, wur in einigen Gegenden, 
ein verfchnittene ttet ſchwein, welches man im Dsnabrüdifchrn 
auch wohl eine Beginezunennen pflegt. Ormeintglich hält man 
es hier für eine J gur von Nonne, monialis , obgleich die An- 
fotelung ſehr hart und ungewöhnlich ift. Allein, fo wie 2 Monch 
in der Bedeutung eines verfchritteneh Thieges oder Menſchen 
männlichen Geſchlechtes, nicht von Mönch, monachus, jonbdern 
von mäben, fihneiden, abflammet, fo leidet und erfordert auch 
VNonne eine ähnliche Ableitung, von meiden, jept mitdemSifchlaute 
ſchneiden, fehneiden,echen. Ju der Lorharingifchen Mundart ift 
von ebendiefem Stammele Nonnatte, eine Steduadel. Siche 
auch das folgente, » 

2. Die YIonne, plur. die —n, Diminut. das Konnchen, Oberd. 
Hönnlein, bey verfcgiedenen Handwerkern ein Nahme eines hoh · 
lea Raumes, oder vertieften Gefäßes, fo wie Monch einen bers 
vor ragenden Theil bedeutet. Im Hättenbaue wird der Ring, 
worin dir Kapellen mir dem Monche oder Stãmpel gefchlagen wer · 
den, die Nonne genannt. Bey den Buch ſenmachern iſt die Nonne 
ein Werkzeng in Beftalt eines Ringes ober einer Hülfe, welche auf 
den Zapfen der Muß geftccht wird, um den Hahn und die Studel 
damit zu vereinigen. Unser den Hoblgiegelu werden diejenigen 
Nonnen genannt, melde ihre verziefie Seite auswärts fihren, 
gum Unterſchlede von den Mönchen, welche die erhabene Seite 
aufwärs haben. Bey den Fleifchern IM die Plonne ein breiter 
Rıng oder Trichter, welcher in den Wurftbügel geſteckt wird, dıe 
Wurſte durch denfelsen zn füllen, Im Safflordane werden die ger 
pflegien glasien Safflorftöde Nonnen, die ausgearteten ſtache igen 

aber Mönche genamnt. Im Niederſ. ifi die Auneke, oder das 
lünelen, ein Flãſchchen mit einem Zapfen in Geftalt einer Bruft · 
warze, woraus man die Säuglinge faugen läffet ; mo es aber auch 
unmittelbar von bem aoch im Riederf, üblichen ninnen, nünnfen, 
ninnken, faugen, abftanımen faurt, wofür in den gemeinen Hoch⸗ 
deutfchen Sprecharten mit andern Endlauten nutſchen, nudein 
und nollen üblich find, Ya Zfidors Bloffen fomm: Nonnu!a 
von einem Bogrluege vor, 

Anm. Es ift in diefer Bedeutung mit bein vörigen verwandt, 
und har eine gablreiche Menge von sverwanbien, obgleich 
mit andern Endlauten, dergleichen Hapf, Machen, Fuß und fo 
ferner find. . 

3. Die Nonne, plur,die—n, Diminut. das Mönnden, Oberd. 
VNonnlein. eine gottesdienftliche Perfon weiblichen Geſchlechtes, 
weiche ſich in Seme inſchaft mit andern dem ehelofen Staude wit- 
met. ) Eigentlich, wo überhaupt alle folche in Bemeinfchajt le⸗ 
beube Perfonen weiblichen Geſchlechtes, welche über dieß noch das 
Grlübde der Armuth uud des®ehorfames auf fich Haben, Klonen 
genannt werden. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung find 
es nur die zum eigentlichen®ottesbienfte geswibmerenPerfonen dies 
fer Art, welche in der anftändigern Sprechart auch wohl Klofter⸗ 
frauen, Ordensfrauen, Chorfrauen, genannt werden, zum 
Unterſchiede von den Schwehtern oder RloRerfchweiiern, welche 
die niedrigen häuslichen Geſchäfte in den Mlöltern verrichten. 
2) Fighrlich, wird wegen einer Ähnlichkeit in der Oeſtalt, eine Art 
Po Zaucher mis einem ſchwarzen Kopfe in sinigen Begen- 

2 den 
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den die ANonne oder ſchwarze Tonne genaunt. Ben den neuern 
Schriftftellern des Inſecten · Reiches führer auch eine Att Nachtfal⸗ 
ter, PhalaenaBombyx monachaL,den Rahmen der A anne. 
Anm. Im Niederf. und Dan. Nunne. Das Wort iſt in die 
ſemVerſtande alt, indem es ſchon bey dem Hieronymus vorfommt, 
Der Urfprung deffelben iſt indeſſen fo ausgemacht noch nicht. Eis 
nige halten es für ein Agpyptiſches Wort, andere leiten es von dem 
Griechifchen monog ab, Allein da es chedem cin Ehrenmwort war, 
weiches jüngere Perſonen Ältern aus Achtung @aten, and auch von 
männlichen Perfonen gebraucht wurde, fo reicht diefe Ableitung 
richt bin. Nonnones, Nonnanes deifen im mittleren Lat. die 
alten Aenten, welche bey den Kirchen verpfleger wurden, Nonnos, 
fagt Papias, vocamus majores ob reverentiam, nam in- 
telligiturpaternareverentia. Und in derXrgel des heil. De» 
nedicts heiße eg: Junior&s autem Priores iu osNon nos vo- 
cent, quod intelligitur paterna reverentia. Mehrere 
Bepfpiele bat Du Fresne gefammelt, So wie man die bejahrten 
Mönde aus Achtung Patres, Väter, nannte, fonannte man fie 
auch Nonnos,unddie Kloſterfrauen Nonnas, beude aber zuſam⸗ 
men genommen, Nonnones und Nonnanes. Ja dieſes Wort 
wurde fo wie Pater den eigentbümlichen Nabmen oft vorgeſetzet; 
NonnusFredericus Monachus, ben dem@äfarius. Bon den 
Mönchen ift es mit der Zeit veraltet, von den Kloſterfrauen aber ift 
es aeblieben. So fern nun der Begriff des Alters in diefem Worte 
der berrichende iſt, fo fern kommt es auch mit dem Bricch. vesnog, 
Baterbruder, varıy, Mutterſchweſter, ja mit unferm Ahn ſelbſt 
überein, denn das IX ift, wie mit fo vielen Wörtern bewirfen wers 
den fann, oft ein febr zufäliger Borfchlag, Im Ital. id Nonno 
der Großvater, und Nonna bie Öroßmutier, 

Das Yonnenbrot, des —es, plur. inuf. eine Urt Eonfectes, 
welches in den Nonnenflöftern fehr häufig werfertiger, nudaus 
einem Marzipan Teige in einer Tortenpfanne acbaden wird. 

Das Yonnenfleifh, des— rs, plur. inuf. nur im gemeinen 
Feben und figürlich, die einer Nonne anſtändige Berläugnung ber 
Melt und Sinnlichkeit. ESs it ihr Fein Nonnenfleiſch gewach⸗ 
fen, fagt man von einer Perfon, welche an der eingefchränftenke- 
benzart der Nonnenkloſter feinen Geſchmack findet. 2 

Das Ylonnenglas, des—rs, plur. die — gläfer, ein Rahme 
der gewöhnlichen Arzenevaläfer. . 

Das Vonnenkloöͤſter, des—s, plur. die — Mofer, ein flir 
Nonnen geftiftetes, von Nounen bewohntes Kloſter, ein meibliches 
Klofter; in der anfländigern Sorechart das Frauenklofter. 

Das Yonnenfraut, des—es, plur, inul.S. Erdrauch. 

Daa Yionnenleben, des— 8, plur. inul. der Stand, die Le— 
benzart der Nonnen; das Kloſterleben. j 

Die Konnenmeife, plur, die—n, in einigen Ge genden ‚ ein 
Nahme der Moͤnchsmeiſe, obne Zweifel wegen einiger Ähnliche 
keit mit der Kleidung der Nonnen; Franz. Nonnette, Siehe 

ichmeife. 

ie ——— des — es, plur. inuf. in den Küchen, eine 
Art det Teiges oder Breves, woraus allerlen in Burter gesadene 
Speifen bereitet werden. Er wird aus Mehl, Milch, Wein, 
Evern und Salz bereitet. 

Die Yıonnenzelle, plur. die — n, die Bellefür eine Nonne, in 
einem Nonnenklofter. = 

Das Yoppeifen, des —s, plur. ut nom, fing. ben den We 
bern, eine kleine Zange, die Knoten des Gewirkes damit abzu⸗ 

en, d. i. abzuzwicken. 

a* verb. Be act. welches nur noch in einigen Fällen des 
ameinen Lebens üblich ift, mo es fo viel wie fueipen, zwicken, 
rupfen bedeutet. Die Tuchmacher noppen die gervebten Tücher, 
wenn fie die Knoten oder Bnöpfe mit dem Lroppeifen abzwiden, 
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weiches von einer beſondern Perſen geſchiehet, welche der Nopper⸗ 
im Fämin, die Aopperinn genannt wird. In Niederſachſen wer: 
den die Andtchen von Wolle an gewiffen Zeugen STobben genannt, 
und alsdann iftnoppen, folche Kadichen an ben Zeugen verfertinen. 
Das Jetenoppen ift ben den Tuchmachern eine andere ähnliche 
Arbeit, da das gewebte Tach argen das Tageslicht befchauet wirb, 
um die. Ohlflecke in demſelben zu entdecken, wo es auch zu dem 
"Miederf. nipp, genau, nipp feben. genau, ſchatf ſehen, aebören 
kann. Es iſt mit kneipen, Schnabel nad andern dieſes Geſchlech⸗ 
tes genau verwandt, Im Miederf. ift nobben mit den Zähnen 
ſchaben, und im Holländ. oypen, und im Schwer. nappa, tur 
pfen. S. auch Sellnäpper. 

Der Nord, des—s, plur.inuf, 1) Der aus Mitternacht 
fommende Wind; in welchem Verſtande es in der höhern und 
dichteriſchen Schreibart am üblichften' tft, dagegen außer dem 
Nordwind häufiger gebraucht wird. 

Sein Nord ſchwebt auf der Fluth mit ungeftümen 
Schwingen, Gieſeke. 
2) Dieienige Himmelsgegend, welche Mutag gegen über ift, oder 
welche Abend zur Rechten und Morgen zur Linken bat, Norden, 
Mitternacht; in welchem Verftande es ohne Artikel und nur mit 
einigen Voriwörtern gebraucht wird, Der Wind Fommt aus 
Cord, Gegen Nord reifen, Es kommt in diefer Bedeutung 
feltener vor, indem Norden dafür üblicher fl. Mit dem Artikel, 
wie einige Schriftfteller es verfucht haben, ift esnoch ungewöhn: 
licher. Durch die Erſindung der Magnetnadel ward die 
Schifffahrt Fühner, da fie gewiß war, vermittelt des gezeig— 
ten Horde Ach alle Mahl orientiren zu können. 3)* Der Nord» 
tern, oder Polarftern ; eine ungewöhnliche Bedentung, in welcher 
Dpig dieſes Wort, vermutblich um der Splbenmaßes willen, rin 
Mahl braucht : 
Das flernenlichte Seuer 
Kommt, wie der ſchöne Mord ben Schiffern, mir zu 
Steuer. 
Anm. Schonben dem Raban Maurus im sten Jahrhunderte 
N ordroni, bey dem Notter Nord, im Angelf. North, im Engl. 
North, im Schwed. Nord, im Franz, Nord,» Der Verſiche⸗ 
rung ber gleichgeitigenSchriftfteller zu Folge rührer diefer Rahme, 
fo wie die Rahmen der übrigen Himmcelsgegenden, von Catlu dem 
Großen ber. Vielleicht hat er fie nur erneuert oder fenerlich beflä- 
tiget. Wachter leitet diefes Wort von wre, unten, nieder, 
Friſch aber von Ort her. Allein, dba Süd von der Wärme den 
Rabnıen hat, fo ſcheinet mit dem Nahmen diefer Gegend auf das 
Brauſen des Nocdwindes gezielet zu ſeyn, und alsdann würde der- 
ſelbe ein Befchlechttverwanbter von dem Holländ. neuren, fir 
f&en, faorren, ſchnauben, fo wie von unfern ſchnurren, gnur= 
ren, knurren u.f.f. fepn, welche ähnliche lärmende Laute ante 
drucken. Aus einer ähnlichen Urfache heißt diefer Wind ben den 
Griechen undLateineenBoreas.Ben den alten heidniſchen Schwe⸗ 
den war Niord der Bott der Winde und des Waffert, daher 
Earl der Große diefes Wort wenigftens nicht erfunden baben kann. 

Der Nord-Caper, oder Nordkaper, des—s, plur, ut 
nom. ſing. eine Act Wallfifche, welche zuweilen zwanzia Fuß 
fang wird, und wenigfiens bald fo dich, als er lang ift; Delphi- 
nusOrcaL. der Butzkopf, wegen feines dien unförmlichen 
«Kopfes. Nordkaper beißt er, weil er fih am bäufigften in der 
‚Gegend des Nord-Cap in Norwegen fehen Läffet. 

Norden, ein Hauptwort, welches nur mit einigen Vorwörtern und 
ohne Artifel gebrancht wird, die mitternächtite Dünmelsgeaend, 
"ord, zu begeichiien, Der Wind kommt aug Morden. Sich 
gegen MTorden wenden. Das Haug liegt gegen Aorden. Als 
‚cin adäinderliches Hauptwort mir dem Artifel, wie es Einige geivagt 

haben, 
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haben, ser Aorben, Minates doch allemahl ſehr unge wohnt, wenn 
es ſich gleich zuweilen in der dichteriſchen Schreibart dulden fäffer, 

Die VNorderbreite, plur. die —n, in der Geographie und Afiro⸗ 
nomie, die Breite mach Norden; im Gegenſatze der Süderbreite. 
©. Breite und Polhöhe. 

Der Nordg ürtel, des —s, plur. ut nom. fing. in der See 
Faber, gewiſſe Taue au den Ender oder Winkeln der Segel, ver» 
mittelft derer diefelben gegen die Raben zu aufgegogen werden, 

Nordiſch, adj.et adv. welches zumeilen für das beffere nördlich 
gebraucht wird. Die nordifchen Reiche, die nördlichen. Nor⸗ 
bifche Sprachen , nördliche, 

Nordlich, —er, —fir, adj. etadv. gegen Norden gelegen, das 
ber fonmend, in diefer Himmelsgegend gegründet; mitternächtig. 
Die noͤrdlichſten Linder. Mach der Analogie von ſüdlich und 
oñ lich iſt nördlich richtiger als nordlich. 

Das Nordlicht, des — es, plur. die — er, ein beller Schein, 

‚„ welcher oft zur Nachtzelt bey beiterm Wetter über dem nördlichen 


Horizonte in der höchften Luft gefehen wird, Aurora borealis, _ 


der Mordfchein, im Niederf, Nordblüſe, von Blas, Blufe, 
Feuerflamme , im Schwed. Norrsken. 

Der Nordoſt, des — es, plur. inuſ. +) Ein Wind, weldher 
ans der Gegend zwifchen Norden und Oſten berfohnmg; derYTord: 
oftwind. 2) Die Begend zwifchen Norden und Oſten, doch obne 
Arrifel und nur mit einigen Borwörtern, wofür auch das mehr 


adverbifche Nordoften üblich If. Der Wind kommt aus Morde : 


2 ‚oder aus Nordoſten. Bey dem Naban Maurus Norto- 

roni, ‚ 

Der Nordpol, des—es, plur. inuf. weil nur ein einziger vor⸗ 
handen ift, inder Brograpbie , der äufßcsfte Punct der Erdachſe 
oder Weltachfe gegen Norden oder Mitternacht, iu Begeniagr des 
Sübdpoles; Polusarcticus. 

Der Nordſchein, des— es, plur. die—e, S. Vordlicht. 

Die Yordfeite, plur, die —n, die gegen Norden oder Mitters 
narbt gelegene Seite eines Dinges. Ben dem Notker Nordlira, 


Der Morditeen, des —es, plur, inuf.der Polarſtern, weldhes 


fein gewähnlicherer Nabme ift; (S. diefes Wort.) Opitz nenne 
ihn nur den Nord, S.diefes Wort. } 

Das Nordwafler, des —s, plur. inuf. in dee Schifffahrt, dere 
jenige Strom des Weltmeeres, nach weldyem daffelbe von dem 
Rordoole gegen Mittag gezogen wird ; zum Unterſchiede von dem 
Suswaffer, einem Öegenfirome, welcher das Meer gegen Nors 
den ziebet, Vieleicht ſind beyde nut Eine Wirfuug des an den 
Kiften gebrochenen Weltmeeres. 

Yıordweft, oder Nordweͤſten, die Himmelsgegend zwiſchen Note 
denund Werten, ohne Artikel, und nur mit einigen VBorwörtern. 
Der Wins Fommt aus Mordwei. Gegen lordweiten fegeln. 
Ben dem Kaban Maurus Norduuelif@n. Daber der NAordweſie 
wind, des—es, plur. die —e, der Wind, weldjer aus diefer 
Gegend kommt. 

Der Nordwind, des —es, plur. die —e, der Wind, welcher 
ans Morben oder Mitternachi fommt; in der dichterifchen Schreib: 
art der Word, bey dem Willeram Nortuuint. In Golii Ono— 
maft. bey dem Friſch beißt er Schindenbängft, bey dem Picto- 
ring und andern Oberdeinfden der Beifwind, Bifwind, Ital. 
Bifajo, Sbilajo, Bila, Franz. Vent de Bife, von dem noch 
Niederf. und Holländ. bielen, brauſen, daber in Lipfii Gloſſen 
ein jeder Sturmwind Bila beißt, ben den Griechen und Nömern 
aus einerähnlichen Urſache Boreas, bey den Krainerifchen Wens 
den Burja, 


Der Norfling, des—rs, plur. die —e, in Dierfachfen und 


Dberdeutfhland, eine Arresdarer Flußſiſche, welche den Aſchen 
nahe fomme, und fich umer dem Waſſer mit einer (dönen feners 
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rotben Farbe zeiact, Es ivied an einigen Orten ohne das zufällige 
Anfangs II Orfe genannt, S.dirfes Wort. 

Nerzeln, verb.reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur im gemeinen Leben üblich it, feinen Umwillen durch mür« 
eifche Wörter an den Tag legen, welchrs man an andern Orien 
brämmeln, in Riederfachfen aber wnägelr, ofern, und wran: - 
ten nennt, Es ift das Diminut. von gnurren, Pnurren und 
Brummen, eine gelindere Art des Zankens und Keifens, und fo 
wie jene eine Nachahmung des Lautes. . 

Das Nöͤß, des —es, plur. die Noßer, im gemeinen Leben einis 

ger Brgenden, z. B. in Meißen, ein Stüd zahmes vierfüßiges 

Bich, beſonders aber der Pferde, des Schaf⸗ uad. Rindviehes. 

ginf Kindsnoßer, Schafnößer, Pferdenößer, Zugnoßer, Zuge 

vieh. Ein But, wovon nach dem Abſterben des Beflzers 
die beiten Nößer, welde in Pferden und Kindvieh beleben, 
in das Amt geliefert werden müffen. Das beſte Noß fälle 
dem Amte anheim. Der Schäfer muß die gefallenen Aößer 

ſelbſt abziehen. , 
Anm, Es iſt ein altes weit ausgebreittes Wort, weldjes aber 

außer Meißen in Deutſchland vieleicht wenig mehr befannt ift, 

Im Schwed. it Nöt, ebedem Naut, im Angelf. Nyten,'Niten, 

im Jsländ, Naut, im Enalifchen Neat, im Schottländ. Noute, 

im Finnländ, Naute, ein Ochſe, und im Dän. bedeutet Nod und 

roch ein jedes Stüd Vieh. Friſch leitet es von Genoß ab, und 

erfläretesdurd) pecora ejusdem ltabuli , Ihre aber von Nu⸗ 
gen, wegen derugbarkeit des zabmen Viehes. Da das II zu Ans 
fange fo vielee Wörter fehr zufällig iſt, fo fönnte man glauben, das- 

Noß und Ochſe, Riederf, Oß, ein und eben daffelbe Wort ſey. Da 

man das zahme Vieh auch gern Haupterzu benennen pflegt, und 

das Diminut. Niſchel noch in einigen Gegenden Kopf bedeutet, 
fo fönnte man es auch hiervon ableiten. Allein, da Nuß (mit 
einem gebebnten u) in ben gemeinenÖprecharten, befonders Ober⸗ 
beutfchlandes, fehr üblich ift, ein jedes Ding fo wohl im Scherze, 
als verächtlichem Verjtande zu bezeichnen, wo esnicht, fo wie 

Nöt, ein dummer Menſch, im Schwedifchen, eine Fiaur von der 

Bedeutung des Biebes, zu ſeyn fcheinet; fo muß diefes Wort wohl 

eigentlich einen weirernlimfang haben, und aus einer andern Quelle 

bergeleitet werden. Du biit ein leichtfertiges Nuͤß, ein naͤrki⸗ 
ſches üßchen, fagt man im Oberdeutfihen im Scherze zu einem 

Kinde, wo es gewiß nicht zu Nuß, Nux, gehöre, S. — Niß, 

Anm. und das folgende. - 

Das Näößel, des—e, plur. ut nom. fing. Diminut. das Noßel⸗ 
en, Dberd. Noßelein, ein Wort, welches, fo wie faſt alle ähn« 
liche Benennungen, fo wohl von einer Vertiefung , als auch von 
einer Mg gebraucht wird. 1) Voneiner Vertiefung, einem 
boplen Gefäße, ift es nur noch in einigen Gegenden fo wohl Ober ⸗ 
als Niederfachfens als ein beftimmtes Maß flüffiger und trockner 
Dinge üblich, welches die Hälfte eines Maßes, einer Ranne oder 
eines Quartes beträgt, fo fern diefe dren Wörter gleichbedeutend 
find , denn in ginigen Gegenden hat man große Rannen , welche 
jwen Maß halten. Im DOberdeutfchen pflegt man ein Nößel, 
tin Seidel, ein Seidlein, oder einen Shoppen zu neunen. Ein 
Crößel Bier, Wein, Getreide n. (ef. In Thüringen werden 
auch die Hnfengüter in halbe Hufen, Viertelfufen und Nößel 

ð gerbeiles, wo vielleicht ein Nögel Ausſaat zu verſtehen iſt. In⸗ 

deffen gibe es mehrere Fülle, mo das Noßel figürlich ein gewiſſer 

fleineree Theil eines größern iſt. So wird in den Saljforben zu 

Halle ein Stubl, d.i. eine Hauprabtheilung eines Salzbrunnens, 

in20 Quart, und ein Quart in zwey Wößel getbeiler, da dena 

jedre Nößcl 5% Pfanne hält; wo cs ein weit größeres Maß bedeu⸗ 
tet. In Meißen bingegen, befonders zu Leipzig, iſt das Nößel 

and ein Holjmaf, welches der ſechzeheute Then einer Klaſtet U. 
sta °*) don 
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" 2) Bon riner Erhöhung, ober einem erhöheten Stüde; in welchem 
Berflande es vielleicht nur in den Salzkorhen üblich iſt, wo bie aus 
Salzſchlamm gemachten Stüde, welche unter bie Pfanne und 
an ben Seiten gelegt werben, damit fie feft fiche , Nößel genannt 
werden. 

Anm. Dirfes Wort lautet in den meiſten Niederfächfifhen Be» 
genden ohne Ei nur ößel ; ein nener Beweis, wie zufällig die ſer 
Buchflab am Anfange dieler Wörter ift. Friſch leitet es daher von 
Achter ab, weil das Mößel gemeiniglich der achte Theil eines 
Ganzen ift. Allein, dadie Verwandlung zu ungewöhnlich if, fo 
flehet mans, wie fo vieleandere , richtiger als ein algemeines 
Nennwort an, welches fo wohl eine ausgehöhlte, vertiefte, als 
auch eine erhabene Fläche bedeutet, und mit Nuß, Naſe, Hießen 
für aushöplen, Frifcpel , in der weiteften Bedrutung einer Maſſe, 
eines Dinges, vieleicht auch mit dem vorigen TToß und der Em 
dung — Tiiß, und wenn man das FT in feine Betrachtung ziehet, 


auch mit Moͤſe, eſſen und fo vielen andern diefes Geſchlechtes ver 


wandi iſt. In der Laufis werden die Stangen, woran die Zuber 
getragen werden, Hoffelftangen genannt; ohne Zweifel von Mof: 


fel, CTögel, ein Zuber, Oefaß. Die Endung —el kann fo wohl 


ein Zeichen des Diminutivi, als auch die Ableitungsſplbe ſeyn, ein 
Werkzeug oder Ding zu bezeichnen; Neßel, ein vertieftes oder 
erbabenes Ding. 

Der Yoffelfink, des —en, plur. die —en, eine Art Bruftwen · 
sel, oder nach andern eine ArtÖrasmüden von braunfabler Farbe, 
mit weißlich gefäumten Federn, von welchem mag glaubt, daß er 
bäufig in die Gärten fomme, wenn eine Peſt bevor fichet, daher cr 
auch Todtenvogel und Peitilenzuogel zenannt wird, Sylvia 

eftilentialis Frifeh. SylviaGrilola Aldrov, 

Die Noſſelſtange, plur. die — n, ©. Achel Ann, 

ro Noeſtoch, des— es, plur. inuſ. eine ſonderbate Pflanze, 
welche zu dem Geſchlechte ber Gallerten gehöret, und welche gar 
ans rinem einzigen Blatte obne Wurzeln befteher , und fi nur 
nach einen Regen wie ein Schwamm voll Waffer ziehet und als, 
dann einer Gallerte ähnlich fiebet. Rauch ein Paar Stunden Son: 
nenfchein oder nach einem ftarfen Winde zerfällt fie wieder in ein 
trocknes ſchwarzbraunes Blatt, welches faum noch ſichtbar iſt. 
TremellaNollocL. Man finder es nach dem Regen auf den 
Mirfen und in den Garteugängen. Der Nahme ift ausländiſch. 
Paracelfus nennet diefes Gewãchs Care ſolium, andere im Deut⸗ 
ſchen Stmmelsblume, Simmelsblatt, Erdblume. 

Dir Note, plur. die —n, Diminnt. das Notchen, Oberdeutſch 
Noetlein, ans dem Pat. Nota, ein Zeichen. 1) Eine Anmerkang, 
im gemeinen Leben. Noten iu einem Buche machen, Anmet ⸗ 
tungen. =) Ein kurzer Auffag, eine kutze nur aus wenig Zeilen 
beftebende und ohne alle Förmlichfeiten aufgeſetzte Schrift. Go 
wird eine kutze Rechnung im gemeinen Leben zuteilen eine Note 
genannt. Bey den Wechfelbanfen it die Banknote, ein Schein, 
welchen jemand über ſtin in bie Banf geleates Geld erhält, und 
welche von einer Bankacrie noch verfchieben ift. Ein Auffag eines 
Llorarii, ein Notäriat-Fnftrument , wurde epedit: auch nur rine 
Voie genannt, (S. Du Fresae Gloſſ. v. Nota.) 3) In der Mufif 
werden in weifererBedeutung alle Beichen, deren man fich dafeibft 
im Schreiben bedienet, in engerer und gewöhnliderer aber nur 


allein die eigentlichen Tonzeichen, Ploten genannt. Heruegf nen⸗ 


wet fie im Diminut. Hotel. Mad Noten fingen ober frielen. 

Die Notel, plur. die—n, aus dem mirtlern Lat. Notula , dem 
Diminut, von Nota, ein kurzer gemeiniglich ohne alle Förmlich⸗ 
teiten gemadıier Aufſatz, in welchem Verftande es noch fin und 
wieder ın gemeinen Leben vorfommt. Noch öfter werden bie 
Efanfelneines Vertrages, ober einer andern verbintlichen Schrift 
Noieln genannt, . 
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Das Vlotelgefihire, des —s, plur. die—e, bep den Seilern, 
ein Befchirr mit vier eifernen Hafen, große Geile daran zu verfer» 
figen ; wo bie erfie Hälfte freplich einen andern Urfprung hat, 

Das Yiotenpapier, des — es, plur. von mebhrern Arten, die —r, 
flarfes geleimtes Papier, Noten darauf zu fchreiben. 

Der Yiotenplan , des — es, plur. die —e, in der Muſik, die 
fünfinten, welche das Steigen und Fallen der Boten vorſtellen, 
und auch das Linien-Spfiem, die Mufifleiter genannt werden. 
©. Note 3. 

Der Hotenfchreiber, des — #, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher mufitalifche Noten ſchreidet, und in engerer Bedeutung, 
welcher ein Befchäft daraus macht, Moten abzufchreiben, und welr 
cher au wohl der Horif genannt wird. 

Der Notenſtein, ders — es, plur. die— r, eine Art Gteine, 
welche zu den Narurfpielen gehören, und beren Adern und Flecken 
einiger Magen den mafitaliichen Roten ähnlich find; Lapis mu- 
ficalis, Ormeiniglich find es Sandfteine, welche auf diefe Are 
grjeichnet find. 

Noth, ein Rebenwort, nöthig, nothwenbig, fo wohl bebfrfend, 
als auch zu einer Suche erforderlich. Baufe was ung noch ik, 
aufs Seh, Joh. a3, 29. Was jeglichem noth war, das gab 
er, poftelg.4, 35. Wenn uns Hülfe noeh feyn wich, &br. 4, ı6. 
_—— ifteudhnord, Ebr. 10,36. Wasmehr noch ſeyn wird, 

fr. 7, 2°. . 
Sier aber ift es noch den Unterſchied zu machen, Opitz. 
Daß uns Gore 
Die ß alles geben wird, was su dem Leben noth, ebend. 
Ingleichen mit dem Zeitworie haben , ich hatte es nicht noch, 
nicht uörbig. ; 
Du haft gelebrter Sreund bes Fettels zwar nicht noch, 
Günth. 
Im Hocteurfcen iſt diefes Nebenwort veraltet, außer def man 
in der höflichen Sprechart des gemeinen Lebens zuweilen mie ift 
noch fagt, wenn jemand von der Natur zur @rleichierung des 
Leibes aufgeforders wird; es ik ihm noch, nähmlich zu Scuple 
an gehen. 

Anm. Dieſes Nebenwort ift alt. Nu iſt es not, beißt «4 
fehon bey beim Ottſtied, und an einem andern. Drie: ni uuas ime 
es nihein not, er hatte es nicht nothig. Das fo im zw der 
ſachen not was, Theuerd. Rap. 67. . 

Die Noch, plur, inuf. einiar aber größten Teils veraltete Fälle 
—— wo es in der erſten Endung die Nothe heißen 
müßte, 

. Mühe, Anftrengung ber Kräfte fo wohl bes Leibes als brs 
Bemürhes; am häufigften in der vertraulichen Sprechart, und auch 
bier nur ade den Seitwörtern haben, maden, verurfachen. 
Ku wirf Noth haben Kan dir Stadt zu Fommen, es wird die 
viele Mühe Follen. man nicht Aoth, ebe man dich aus 
dem Bette bringe? Weiße. Seine och mir jemanden haben. 
Das macht mir viele Horb, hat mir viele Noth verurſacht. 
Thuruh not ift bey dem Otiſried mis Fleiß, 

2. Derjenige Zufland, da eine Sache mit Müpe, d. 1. genau, 
kaum, zu einer Abſicht hinrricht und dienlich iſt; doch nur in den 
R. A. zur Noth, und mir genauer Morb, Der Zeug reicht zu 
einem Kleide zur Noth, zur böchften Noth bin. Er konnte 
es fo zur Worb. Er bat zur Noth zu eben, zu Befriedieung 
feiner Rochdurft, zur böchflen Plorb, zu Befriedigu a der äußere 
flen Morbdurft. Mit genauer Korb davon kommen. Mit 
genauer Noth habe ich ihn gefunden. 

Die Wachtel, welche der Gefahr 
5 Des Garne mit Noth entgangen war, Gel: 
d. i. mit genauer Roth. 
3. Der 
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3. Der Süftand,' ba man eines Dinges Bedarf; nur noch in 
einiaen Fällen. Ich brauche es zur bochiien Hoch. Ih babe 
es aus Voth gerban, weil ich deffen bedurfte. über TIo:b effen, 
trinken, mebr als man zur Nothdurft bedarf, it nur im Ober⸗ 
deniſchen üblich. ©. auch Nöthig und vonnöthen. 

4. Ja engerer Bedeutung, der Zufland, dba man in der Wahl 
der zur@rreichung einer Abficht gehörigen Mittel eingefchränftift, 
Ich babe es num aus Korb genommen, weil ich nichts beffers 
baben fonnte. Ich babe rs aus Noth gethan. Wenns bie 
Noth erforberr;; im gemeinen Leben, wenn Horb an Mann 
gebt. Aus der Noth eine Tugend machen. Jemanden aus 

„ser Aoth helfen. Kinem feine Noth klagen. Ich brauche es 
zur böchten Forh. 

5. Beſonders, äußerer und phpfifcherSwang; doch am häufig- 
Kern in der A, A. aus Noth. Etwas aus TIorh thun, weil 
man dazu von außen gezwungen ift, Wenn es Röm.ı3, 5 beißt: 
fo. feyd nun aus Noth unterthan, fo ſtehet es dafelbft in der 
veralteten Bedeutung der ſittlichen Nothwendigkeit, weil es nothig 
und nüslih iſt, (S. die folgende Bedeutung.) Im gemeinen Leben 
fagt man noch, es thut mir och, weun man den Naturtrieb zur 
Erleichterung des Leibes empfindet, Ehedem bedentete esnicht 
nur Nothzucht, fondern auch ein Hinderniß, 

6, Sistliche Rothwendigkeit, gegründete Urfache ; nur in einis 
gen bereits eingeführten Fällen. Wenns die NAoth erfordert. 
Im $alle der Noth. Es thut Hoch, wird nur in der vertraus 
lichen Sprechart und imEonjunctiv gebraucht. Ms chäte Noth, 
ich ginge ſelbſt hin, es wäre wohl nörhig, beynape nörhig. Auch 
im ironifchen Berflaude, 

2a thãte wirdlich Frorh, 

Durließeft es gefchebn, und wurdeft niemablsrorb, Roſt. 
Zur Voth, wenn es nöthig ifl, wenn gegründete Urfache dazu vors 
banden iſt. Ich Fann zur Horb aud ein Lietchen davon 
" fingen. Ohne VNoth, ohne gegründere Urſache. Etwas ohne 
Trorb thun. Ich balte mich nicht gern ohne och auf. 
Wie Fonnen fie fih doc ohne Horb manrig machen? Gell. 
Schon Ditfried gebraucht es häufig für Urſache überhaupt. Bi 
thera noti,iftbep ibm aus diefer Urfacdhe, und binotı daher, 
Im Hochdeurfchen ifl es jege unr noch incinigen Fällen üblich, 
Ehrdem war echte Noth auch eine gegründete Entfchuldigung, 
Ed: hafıen,. : 

7. Derjenige Zufland, da man der Wahl der zur Wohlfahrt 
sebörigen unentbehtlichſten Mittel beranbt ift, die Gegenwart 
eines Übels, welches unfern Zuſtand in einem hoben Grade vers 
ſchlimmert, und zuwe ilen auch diefes Übel ſelbſt, wobin denn Gefahr 
des Lebene und der Wehlfahrt, langwierige und gefährliche Krank 
heiten und Schmerzen, Armuth und Mangel an Nothdurft, Ber 
achtung und Shmad, Kummer und Verdruß gehören, Viele 
Noth haben, empfinden. Viele Hoch ausfiehen, ausgeſtan⸗ 
den haben. Noth und Elend, Jammer und Worb. Inder 
ãugerſten Neth ſeyn. Jemanden in feiner Noth beyſtehen. 
In Horb kommen, gerathen. Jemanden aus der Noth 
reißen. Einem feine Noth Fligen. VNoth bar Fein Geborh, 
oder Noth bricht Siſen. Moth lehrer berben. Er weiß nicht, 
was Noth ih. Die Hoch zwingt mich, dringt mich dazu. 
Ein Jreundinder Doch. Leibesnoth, Seelennorh, Sungers: 
noeb, Sterbensnorh, 

Ebedem war in diefer Bedeutung der Wiural febr üblich, der 
auch in der biblifchen Schreibart uud aufer dem in ber Dichefunft 
„noch zuweilen gebraucht, am ſicherſten abır in der reinen und an» 
ſtand gern Schreibarı vermieden wird, 
Die wollsen durch das Schwert ſich rächen ihrer Wir 
x then, Dpip. 


* 


Der Nothauswurf, dee — es, 
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Ihr Zufuche meiner Frörben, ebend. Der Stifter diefer 218: 
tben, cbend, Am bäufigften mit Borwörtern. In Vothen ſeyn. 
Ih bin gutes Murbe in Nöthen, = Cor, 2, 10. Jemanden 
in feinen Nothen beyfleben. Bringt den Gefalbren nicht in 
Nõothen, (eigentlich in LTerhe ) Opihh. Ptochus lag in taufend 
Trörhen, Logau. Welcher Pluraldeunfchon alt iſt. Inthen 
notin, Ditfried. Innötin, ebend. 

3. Inengerer Bedeutung, von befondern Arten diefes Zuſſan⸗ 
des und eines foldhen Übel. +) Die Gegenwart eines UÜbele, 
welches das Leben und die Wohlfahrt eines Dinges bedrobet, An⸗ 
weſenhelt einer Leibes nnd Lebensgefahr. In Notb fryn. Sich 
im Noth befinden. Noth leiden. in Schiff leider Noth, 
wenn es in Gefahr iſt, zu ſcheitern oder unter zugehen. Die Frem⸗ 
migkeit leidet Noth. Me ik Voth rorhanden. Es iſt die 
höchte Toth. Noth lehrt bethen. Es bar Feine loch mit 
uns, Ser. 7, 10, eine Gefahr, Mit dir hats Feine Aoth, du 
bift außer aller Orfahr, Der Plural iſt auch hier veraltet. Da 
das faben die Männer Iſrael, daß fie,in Torben waren, ' 
ı Sam, ı3, 6. 1) Krankheit und Schmerzen. Rindesnoth. 
In Rindesnörben feyn oder liegen, in den Geburtsfcdhmerzen, 
Die fchwere Tloch, eine niedrige Benennung der Epilepfie. 
3) Armuth und Mangel der Nothdurft, fo wohlüberbaupt, als 
auch in einzelnen Fällen, Mangel der Hülfemittel in deingenden 
Bedürfniffen. In Hoch ſeyn oder ecken. Jemanden aus ſei⸗ 
ner Voih heraus reißen. Worb lehrt Rimfte. Beine Noth 
leiden, fi an Eſſen und Trinken nichts abgeben laſſen. Es höße 
jemanden eine Noth zu, wenmer zu einer nothwendigen Au⸗— 
gabe Geld bedarf, 4) Bram, Kummer, Berdruß. Jemanden 
viele Korb machen. Viele Hoch mit jemanden haben. Wer 

Peine Voth bat, macht ich welche. Sie willen nicht, was 

Serrfchaften für eine Noth mie dem Gefnde haben, Gell. Du 

wirft Peine Noth bey ibm baden, wenn du fie dir nicht fels 

ber macht, ebend, Da denn im gemeinen Leben faſt ein jeder 
unängenchmer Vorſall und beffen Empfindung eine Noth ge» 
nannt wird, 

Anm. Beo bein Ottftied und feinen Nachfolgern Not,Noti, 
bey dem Ulphilas Nauth, im Angelf. Nead, Neod, Nyd, im 
Miederf. Nood, im Jeläud. Neid, im Schwed. Nöd, In 
der erſten Bedeutung ber Mühe gehötet es ohne Zivcifel zu dem 
noch im Obrebeutichen ſiblichen Zeitworte ſich nieten, ſich beum · 
hen, beſtreben, (S. daſſelbe ;) weiches ein Ablömmling cınre iche 
fruchtbaren Stammwottes ift, welches naben lautet, und eigent⸗ 
lich bewegen bedeutet, und wovon unfer nahen, näher fommen, 
näben, nare, nere, neigen und viele andere abrkamınen. Ju 
ber fol Bedeutung seitt, wie ſchon Wachter ciugefchen bat, 
die Verlumihafr mit nau, genau ein, welches Wort ſelbſt com 
naben, bewegen, abſtammen fann, und deſſen Begriff in allen fol« 
genden Bedeutungen bes Wortes Noth bervorilicht, indem fie alle 
befondere Arten der Einfchränfung bezeichnen, fo wir das Griech. 
aræyxa, wildes gleichfalls eigentlich eine Enge bedenter, 

Der Ylorbanker, des —s, plur. ur nom, fing. auf den Scif« 
fen, ein geoßer Aufer, welchen man im Schiffsraume cı abe 
ret, um fich feiner nur in den deingendflen Rotbfällen SU Fehler 
nen; det Raumanker, bep einigen auch der Sauptanfer, wel - 
ches doch am häufigiten der Mapıne des gewöhnlichen großen An⸗ 
kers iff, 


Die Kotharbeit, plur. die—en, eine Arbeit, welche ans Motb, 


d.i. zur Abwendung einer Gefahr des Lebens oder ber Wohlfuhrt, 

unternommenwird; S. Horbierf und Erb 7. 

plur, die —würfe, der Muse 

mwurf dee Woaren und Sachen aus dom Schiffe in beforglichre 

Lebensgefahr, zur Erleichterung des Sch ffes. — = 
c 
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M echt, in foldher Bchahr Waaten und Sachen in das Meer zu mer» 
fen;obne Plural. Der Nothwurf. 

Der Aothbau, des — re, plur. die —r, ein Ban, welcher zur 
Vermeidung einer unvermeibdlichen Gefahr vorgenommen wird. 
In enacrer Bedeutung, ein folder Bau, welcher nur auffurze 
Seit aus Noth und zur Noth unternommen wird, in der Abficht, 
ibn nach vorüber gegangener Oefabr mitBequemlichfeit vorzuneh« 
men. Auf ähnliche Art nennen die Jäarr eine Höhle, welche der 
Fuchs zuweilen auf frenem Felde aus Noth und anf kurze Zrit 
macht, einen Hochbau, der Fluchtbau, wenn er ihn anf ber 
Flucht macht. 

Krorbbrüdig, adj. et adv. welches nur im Bergbane üblich iſt. 
Line Stufe nothbruchig machen, fie zerſegen, d. i. gerfchlagen, 
um zu feben, wie fie iawendig befihaffen ift. 

T er VNethbrunnen, des —s, plur. ut nom. ling. in einigen 
Gegenden, z. B. zu Hannover, dedeckte unbeweglige Waffe: bes 
bältniffe, in weldher das Waffer bev einer Feuersnoth durch 
Schöäpfräder oder Wafferfünfte geleitet wird. 

Der Nothdamm, des —es, plur. die — damme, rin Damm, 
welcher auf furze Zeit und fo lange verfertiget wird, bis de thaupt⸗ 
damm zu Stande gebracht worden. 

Deryisthbdeich,des—rs, plur, die—e, in den Riederführ 
ſiſchen Marſchlandern, ein Deich, welcher das eindringende Waf- 
fer fo lange aufhält, bis der Haupideich wieder ausgebrffert 
worden, 

Der Nothdienſt, des —es, plur. die—r, ein Dieuft, weh 
der einem andern in einem dringenden Nothfalle geleiſtet wird, 
Befonders cin Frobndienſt diefer Art , welcher zu den auferors 
tenriicen Dieniten geböret, 

* Yıotbdringen, verb, irreg. act. (&. Dringen,) welches nur in 
den Oberdeutſchen Kanzellenen für zwingen üblich iſt. Ich bin 

dazu genorbörungen worden., Auch dur unmwiderfleblidie 
firrliche Bewegunaserinde zwingen. Sich zu etwas genstbs 
drungen fehen. Mo denn auch das Mittelwort nothdringend 
und das Bınırort norböringlich vorfommen, 
Die Nothdurft, plur. iouf. ein Wort, welches in einem doppelten 
Daurtveriiande aebraucht wird, 
2. Als ein Abſtractum. +) Der Zuſtaud, da etwas mitMühe, 
d. i. kaum und genan, zu einer Abficht binreicht, tie Noth 2; doch 
nur in den Auzdrüden zur Nothdurft und nah Nothdurft, 
welche in ge neinen Leben und in den Kanzelleven bäufig vorfem.* 
men. Be reicht zur Nothdurft bin, zur Noch. Nach Noth- 
darft zu leben baben, Daß fir einen Tag langer nad Tiorb- 
durft baben möchten, Judithez, 12. Jagleichen, fo viert als 
nöchig it, auch nur in den Doch» und Oberdr Ranzeliepen. 
M ine frau die wil die fach nach nottdurft r gen Theuerd. 
Daß Rläger dasjenige, fo ihm zu erweifen aufgeleget war, 
ans er fih angemaßer, zur Nothdurft erwiefen, auch in den 
Oberſachſiſchen Berisbren. Im Oberdeutſchen ſagt man auch, 
- feine Nothdurft fen, trinken, ſchlafen u. f. f. fo viel als man 
bedarf, 27 Der Furland,da man eines Dinges budarf,iugleichen, der 
Iſtand, da ein Ding nörbig und nothwendig iſt, wie Nothz und 6; 
= geercbfalls nut im Oberdeutſchen nnd in den Oberfächfifchen Kan⸗ 
zelleyen. Wir haben ser Morodurfr su ſeyn ermeſſen, erachtet 
u. ſ. f. baben für nöthig gehalten. Ob nicht dasjenige einer vor: 
ginaigen Nerhduret ſeyn. ff. vorher norhwendig fen. 3) "In 
encıtrr Bedentung, der Zuſtaud, da mar die zur Wohlfahrt unent⸗ 
bebrlichſten Mittel bedarf, Danari an denſelben leidet, befonders 
zur Trbaltung det narfıctichen Lebens zeine im Hochdeutſchen ver« 
altete Brdeuiuna. Vehmet ench der heiligen Aotbdurft an, 
Kim,ır,»n. Norbdurſt lerden, in Oberdeutſchen, Mangel an 
den unentbehrlichten Crhallungsurntrlu, Noch leiden. In Aoth⸗ 
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durft fecken, eben daſelbſt, wo man es denn auch wohl für Morbr, 
im Plural gebraucht, in dieſen Nothdurften, in diefen Nöthen. 
Auch in dee Bedrurung der Blöfe, bes Zuftandes, da man an den 
unentbebrlichften Heidungsftühen Mangelleider, iftesim Hoch» 
dentfchen ungewöhnlich. Kleider damit er ſeine Nothdurft decken 
Tann, Sir. 20,28. 

2. Als ein Concretum; wo es.doch nur collective und ohne 
Plural gebraucht wird, ı) In der weireften Bedeutung, alles mas 
nörbig, zu einer Sache erforderlich iſt eine im Dberdeusfchen und 
den Hochdrutſchen Hanzelleven noch febr gangbare Bedeutung, wel⸗ 
he aber in der glerlichen Schreibart veraltet ift. Die Schreiber 
nothdurft, Schreibe » Materialien, Feder, Tinte und Papier; 
der Schreibebrdarf, Seine Morbdurft reden, was man für 
nötbia, für norbiwendig hält. Die Gläubiger indzur Pflegung 
der Güte und Beobachtung ſonſtiger Nothdurft vorgeladen, 
inden ®erichten. Daß ihr eures Orts. die Nothdurft dabey 
beobachten möget, in den Kanzgelleven, für, was mötbig iſt. 
Wir baben bereits die Nothdurft in Schriften an ibngelangen 
laffen, ebend, Tiebmer die lochdurfe für euer Haus und zıer 
bee bin, ı Mof..42, 33. 2) In engerer und gewöhnlicherer Be- 
deutung, dasjenige, was zut Erhaltung des natürlichen Lebens 
unentbehrlich nothwendig ift, und fo viel als unentbehrlich dazu 
erfordert wird. Seine Aothdurft haben. Einem die Morh- 
durft verfchaffen, Zur Leibes Nahrung und Notbdurft. Aur 
Nothdurft und nicht zur Lu. Auch der unentbehrlichſten 
Tiorbdurft beraubet ſeyn. Sich erwas an der Nothdurft ab: 
brechen. 3) Seine Nothdurft verrichten, in ber anftändigen 
Sprechart, dem Dringen der Ratur zur Erleichterung des Leibes 
cin Benüge tbun, 

Arm. In allen diefen Bedeutungen ſchon ben dem Kero Not- 
durdft, bep deut Ditfried Notthurf, im Gegenſatze des bey ihm 
gleichfalls befindlichen Vnthurft, was nicht nörbia it, im Schwa⸗ 
benfpiegel in der legten Bedeutung Noturft, im Angelf. Neath- 
tharf, im Schwed. Nötthorft, im Isländ, Naudthurft. Es 
ift aus Noth und Durfr zufammen aefeget, welches letztere ehe⸗ 
dem auch nur allein für Nothdurft gebraucht wurde, fo wie diefes 
bey den älternSchriftitelfern in ellen Bedeutungen des einfachern 
Korb vorkommt. Worb ſcheinet in dieſer Zufammenfegung das 
veraltete Een » und Nebenwort noti gu fepn, welches beu dem 
Ottfried noch jo hänfe if, und unter andern auch febr bedeutete, 
fo daß die Bedeulung des Durft dadurd nur echöher wird. Ebe⸗ 
don war nothdurft auch alt ein Ber und Mebenwort für norhr · 
wendig üblich, „Do kumpt die peftileng, fo if notturft den 
Infe zu rechtfertigen und ihm fin bosbeit zu benemmen, die 
Luft zu reinigen, im Liber Peftitenz, von 1500, 

Hlochdürftig, — er, — fie, adj. et adv, Noibdurft habend, in 
derfelben aegründer, 3, Inder erſten abftracten Bedentung des 

- Hauptworses, faum, mit Mühe zu enwas hinreichend ; obne Com⸗ 
poration, und am bäufiaften als ein Mebenwort. Es reiht fo 

„ morboürftig zu. Er ift norbdurfrig gelebre, geſchickt. Br 
veriichet ea norbdunftig. In enaeree Bedrutung, zur unenibebr« 
lichften Erhaltung des narürlichen Lebens arnan binreichend, Ein 
nerbdürftiges Ausfommen haben. Notbdürftig ausfommen. 
Er Fannnorhdürftig davon leben. 2. Eines Dinger bedürftig, 
Uberhaurt; eine im Hochdeutſchen verafsete Bedeutung, weiche 
noch im Oberdentſchen gangbar iſt, für bedirftig, wo es dern 
auch die zweyte Endung der Nenuworties erfordert. Lines Din⸗ 
ges norbdürfrig fern, es betänfen, aebrauchen. Dieunfrersulfe 
norbdurft:g wären, im Oberdentſchen. So wilich diemeil ein⸗ 
kaufen, was ich dann yeg morböurfeg bin, Theutrd. Kap. 5°. 
3) In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, dee unembebrlich⸗ 
fen Erpaliungsmitsel des natürlichen Lebens bedürftig, Diangel 
daran 
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daram feidend ; woffir doch, umder Zweydentigkeit mitber vorigen 
Bedeutung willen, auch das einfachere durftig gangbarer ift. Ein 
norb>ürfriger Menſch. Nothdürftig Ichen. 

Die Horbdürftigieit, plur. inuf.der Zaſtaud, die Eigenfchaft, 
barine Perſon oder Sache norbdürftig ift, in denjenigen Fällen, 
worin das Beywort noch im Hochdeutichen üblich ht. 

Der Notheimer, des—s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, ein Eimer, deſſen mar ſich nur in Feuersnoth bedie⸗ 
net; rein Feuereimer, Rederſ. Noodammer. 

Der Notherbe, des — n, plur. die — n, in den Rechten, Erben, 
welche man ohne dringende Noth nicht übergeben darf, welchen 
man ſein Bermögen zu hinterlaſſen gewiſſer Maßen gezwungen iſt, 
d.i. Älteren und Kınder, im Gegenſatze fremder Erben. Bon 
Horb 5, Zwang. 

Die Notherbſchaft, plur. die — en, derjenige Theil der Erb, 
(haft, welchen man den Seinigen zu binterlaffen gezwungen iſt; 
daher in einigen Gegenden, 5. B. zu Nürnberg, in Hamburg, 
and in dem Eulmifchen Rechte, der Pflicherbeil unter dem Nabs 
men der Notherbſchaft befanntift. In einigen Gegenden heißt 
fie die Nothgebührnig. 

Der Nothfall, des— es, plur. die — fälle, ein jeder Fall, da 
man durch äußere oder innere Bewegungsgründe zu etwas gebruns 
aen wird, in den fünf legten Bedeutungen des Hauptwortes Noth. 
Im Aothfalle will ich mich feiner bedienen, wenn ich ibn ges 
brauche, feinee benöthiget bin, wenn die Noth es erfordert. 
Dringende PTochfälle, welche feinen Aufſchub verflatten. Im 
Vorhfalle iſt es ſchon gut, wenn man nichts beſſers bat. 

Das Nothfeuer, des — s, plur. ut num. ling. im gemeinen 
Leben, ein abergläubiges Feuer, welches von dem großen Haufen 
bey anftedenden Seuchen oder dem fo genannien wilden Feuet, 
unter freyem Himmel , vermittelt eines Haarfciles aus einem 
troderen Zaunpfahle durchReiben hervor gelodfet, und mir brenm · 
baten Mitteln unterhalten wird, worauf das Vieh drey Mahl mit 
GSewalt durch daffelbe getrieben wird, um es aufdiefe Art vor der 
Krankheit zu verwahren, Es iftvondem Johannis⸗- Feuer noch 
unterfchieden, welches nur eine Art deſſelben ıft, und jege an den 
meiften Orten von den Dbrigfeiten abasjchaffıt worden, Das 
Wort iſt ſo alt, als der Aberglaube felbit, der fehon unter Eaeln 
dern Großen unter dem Nabmen des Nodfvra, Nicdfeors, 
als eineslacrilegi ignis, gedacht wird, Es har den Rahmen 
von Ioch a und 5, fofernes ehetem beftige Bemfbung, Zwang 
bedeutete, indein-es theils aus dem Holze erzwungen, theils au 
das Bieh mit Gewalt dadurch getrieben wird, 

Die Vothfriſt, plur. die — en, in den Rechten einiger Gegen ⸗ 
den, eim peremtoriſcher Termin, welchen an nicht ohne die 
bödyfte North verfäumen darf, zu deifen Howartung man gezwun⸗ 

en iſt. 

nes Ylorbgedinge, des — s, plur. ut nom. fing, im Bera: 
baue, ein Gedinge, welches anf Gewinn und VBerinft gemacht 
wird; viellcicht, weil es aut aus Moth gejchicher, 

Das Lrothgeld, des—es, plur. doch nur von mehtern Summen, 
die — er, in den Gerichten viniger Grgenden, 5. B. in Bromen, 

dasjenige Geld, welches zu Adrcagung der Criminal» Koflen ent⸗ 
richtet wird. ©. das folgende, 

Das Nothgericht, des — rs, plur, die — e, ein nodı in rinis 
gen, befonders Nederſächſiſchen Gegenden, übliches Woet, ein 
Erim:nale Bericht zu bezeichnen Im Hochdeutſchen konunt es 
noch in dem zuſammen grfraten Ausdrucke vor, ein hoͤch⸗ noth⸗ 
yeinliches valsgericht begen, oder halten. 

Das Nochgeſchrey, des — rs, plur. inuf, ein größten Theils 
werrititet Wort, ein . heey dey und über auzelane Äußere 

Abel. W. B. 3. Th. ». Auſ. 
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Gewalt, befonders bey angethaner Nothzucht gu bezeichnen. 
Bon Horb 5. 

Nothhaft, — er, — efie, adj. et adv. welches im Hochdeut⸗ 
ſchen unterdie veralteten Wörter gehöret. Ehedem bedeutete es, 
) Norhleidend, fich in Noth befindend. Ich nothafte bin, 
Norker, der auch das Hauptwert Nothaft für Wirderwärtigkeit, 
Rod, gebraucht. Im Farian ift nothaft gebunden, gefangen. 
2) In einer dringenden Noch gegründet, und folglich rechtmäßig; 
in welchem Berflande noch in den Gerichten einiger Gegenden eine 
nothhafte Entſchuldigung einerechtmäßige Entſchuldigung iſt, 
wo auch die Nothhaft, und im Plutal die FTocbbaften, ſolche 
Mothfaãlle find, welche eine rechtmäßige Entſchuldigung gewäh⸗ 
ven, Ehehaften, S. dieſes Wort. 

Der Nochbélfer, des —s, plur.ut nom, fing. Fämin. bie 
Nothhelferinn. 1) Eine Perſon, weiche un! ans ciner Noth 
bilft, von einer dringenden Notb befreyrt, Du bift ein Trofb 
Ifſrael und ihr Nothhelfer, Jerem. 14, 8. Pr if der Erleſer 
und Nothhelfer, Dan, 6,27. Ju der Römiſchen Kıcche find die 
vierzeben Nochelfer vierzehen Heilige, welche in allen Arten bee 
Noth vorzüglich angerilfen werden, In der anftändigen Schreib« 
art iſt es im dieferBrdeutung veraltet, vermutblich un ber Zwendens 

- tigkeit mit der folgenden willen, 2) Eine Perfon oder Sache, 
deren Hülfe man ch nur aus Noth bedienet, weil man feine bee 
fere hat; Niederſ. Sannke in der Noch. 

Das Nothhemd, des— es, plur. die — en, ein ehedem ſeht 
übliches abergläublges Hemd, welches nicht nur feft machen, ſon⸗ 
dern auch in Kindesnöthen liegenden Weibern die Geburt er» 
leichtern follie, * 

Die Nothhülfe, plur. inuf. die Hüffe in der Noth, in dringen» 
den Roshiällen, Jaglrichen eine Hülfe, deren men fich nur aus 
Noth beiienet, weil man feine beſſere bat, 

Nothig, —er, — ſte, adj. et adv. Roıb habend, in derfeiben 
gegründet ; doch nur in einigen Fällen dc# Pauptwortes. 

1. Subicetive, in Anſehung dere Perfon. 1) Ju der writeſten 
Bedeutung, in der dritten und fechiten Bedeutung des Hauptwor · 
tes, —* als ein Rebenwort, und mit dem Zeitworte haben. 
Erwas nötbig haben, es nicht haben, da man es doch gebrauchen, 

es zur Erreichung einer Abficht, zur Hervorbringung viner Vers 
änderung anwenden könnte, ohne den Grad dieſes Bebürfniftes zu 
befti.umen, Geld nothig haben, es bedürfen, Ich babe gulfe 
nörbig. Man bat ihn nicht mehr nöthig. Ihr Herz fiheins 
"feinen großen Antrieb mehr nörbig zu haben, Oell. EStwas 
ſehr norbig, hoch norbig, böchft nöthig haben. Er bar es 
norbig. Im Oberdeutfchen auch mic der zweyten Endung. Liner 
Sache no:big haben. 2) In engerer Bedeurung. (a)* Ja 
Noch befindinh, in der fiebenten Bedeutung des Hauptwortesz eine 

- im Hohdentfchen ungewöhnliche Bedeutung. Im Bergbaue iſt 
eine walferomochige Zeche, welche Roth von Waffer leider, zu 
viel Waſſer bar. Ky "Arm, dürftig; in weichem Verſtande es 
in Hochdeurfchen gleichfalls verallet iſt. 

2, ©biecrive, in Anfchung der Sache, ı )Bur Erreichung einer 
Abfiche, zur Dervorbringung einer Veränderung erforderlich und 
dienlich, in der dritten und fechften Bedeutung des Hauptwortes 
Norh, und im Gegenſatze des unnötbig. Jemanden mit ben 
nötbigen Sulfsmitteln verfehen. Die nötbige Kleidung, welche 
nicht bloß aue Rothdurrt, fondern audy zur Bequemlichfeit und 
zum Woblitande erfordert wirg, ine nothige Sache. Atwas 
für morbig alten, befinsen. Wenn du es fir nothig beine 
deſt, Gell. Es in nothig es ia nicht nörbig. Seine Miene 
ſagt mebr als nothig til, den verdacht genen ihre Tugend zu 
beitarken, Gell. Woazn it das nethig? Jh werde bey diefem 
Gefpeihe met nicht „otdig ſeyn. Es if miche nöchig, DaF 

i du 
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du bingehek. Dasnörbigke von etwas wiſſen. Sehr nothig, 
hoch nörbig, böchft nothig, drucken auch hier die böhern Grabe 
aus. Das VNothige wird auch zuweilen in der anfländigen Schreid- 
ars für die Nothdurft gebraucht. Soll ich dich an dem Nothi⸗ 
gen Mangel leiden feben? Duſch. 2) *3ur Erreichung einer 
Abficht unentbehrlich, den Umfländen nach unvermeidlich ; eineim 
Hochbentfchen veraltete Bedeutung, wo es für norbwendig bey den 
DSberdeutſchen Schrifrftelleen mehrmahls vorfommt, Die Sache 
muß nöthig da ſeyn, Opitz, für nothwendig. Jh muß nöthig 
fchreiben, norbwendig. Daher Opig auch Nöthigkeit für Horb: 
wendigkeit gebraucht. . 
Yıötbigen, verb, reg. act. »)*Durdh äußere Gewalt, wider 
Willen, zu etwas bewegen, zwingen, von Yloch 5; eine im Hoch⸗ 
deutfchen veraltete Bedeutung, in welcher fe wohl nöthigen, als 
" das veraltete einfachere nötben bey den Oberdeutſchen Schrift: 
fiellern febr hãufig iſt. So dich jemand nöthiget eine Meile, fo 
gebe mit ibm zwo, Matth. 5,41. Ohne deinen Willen wollte 
ichniches thun, auf daß dein Gutes nicht wäre genorbiger, 
fondern frepwillig, Pbllem. 14. . 
Die ärgfte Noth if die, die gar zu lange nocber, Logan. 
: Ehedem war eine Juzafrau nötbigen oder nothen fo viel als fie 
noebzüchtigen. Zuivellen pflegt man die R. A. genöthiget wer: 
den, genöthiger feyn, Ah genorbiget feben, auch im Hochdeut ⸗ 
fen im glimpflichern Berftande zu gebrauchen, wenn man wider 
Willen zu etwas gezwungen worden. 2) Durch dringende Ums 
fkände, duch Borlegung triftiger Gründe gu etwas bewegen, fo 
das der freye Wille dabep nicht im eigentlichen Verfiande gezwuns 
gen wird Ich ward genötbiger, mid auf den Baifer zu be= 
sufen, Apoftelg. 28,19. Das Wetter nötbigte mich zu Haufe 
zu bleiben. Was nöcthiget dich dazu? Befonders in den R. A. 
ſich genörbiget feben, genörbiger ſeyn, genöthiget werden, 
wofür man im Oberdeutfchen fagt, Ach gemußiger oder bemußiz 
get feben,, bemüßiger werden. 3) In der enaften Bedeutung, 
aus Höflichkeit, duch Gründeder Höflichkeit zu etwas bewegen. 
Jemanden zum Eſſen, zum Trinken nötbigen. Man nötbigte 
mich fo lange, bis ich voran geben, die Oberfielle nebmen 
mußte. Das Nöthigen bey Tifche it niche mehr Mode. Schon 
Ditfcied gebrandht in diefem Ver fiande noten. 
So and die Torbigung, befonders in der zweyten Bedeutung, 
Anm. Im Schwed.nödga, bey dem Ulphilas nauthjan, im 


ingelj, neadigan. Esiftdas Intenſivum ober Frequentativum _ 


des fchon gedachten im Hochdeutfchen aber veralteten nörben, wel · 
ches mit dem Oberdeutſchen nieren genan zuſammen bänget, und 
ebebem für unfer heutiges nothigen gangbar war; Dän. nobe, 
Schwed. nöda, Ysländ. neida. In zundthigen, zudringen, 
bat es noch die mehr eigentliche Bewegung des Beftrebens, Drän, 
gens, (S. Nieten) fo wie es in benöthigezunädhft von nöthig 
abftammet. 

Die Nothigkeit, plur. inuf, die Eigenfchaft eines Dinges, da es 
n#ıhig iſt, in der gwenten objectiven Bedentung bes Beywortes. 
Das Nothjahr, des — es, plur, die—e, im gemeinen eben, 
ein theutes Fahr, da Noth, d. i. Mangelan Getreide und Lebens: 

mitteln ift. 

Die Nothklage, plur. die — n, noch in deu Gerichten einiger 
Gegenden, bie Klage über angetbane Noth, d. i. offenbare®ewalt, 
befonders die Klage Über erlittene Rothzucht. E 

Der Nothknecht, des — es, plur. die— e, ein Knecht, deffen 
man ſich nur aus Roth, auf kurze Zeit, und in Ermangelung eines 
ordentlichen Anechtes bedienet. Im gemeinen Leben auch in weite 
cer Bedeutung, eine Perfon, deren Hülfe man fi, in Ermanger 
ung der ordentlichen und beffern, auf kurze Zeit bedienet, der 
Slochhelfer. Jemandes Fiochfnedht ſeyn. 
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"Der Nochkonig, des—es, plur. die —e, ein ungebräud« 
liches Wort , welches einige für einen Zwifchenfonig, Laterrex 
aufbringen wollen, welches aber wegen des dem Worte Noth im 
ſolchen Fällen anflebenden Bebendegriffes des Geringern, 
Schlechtern, unfhidlich iſt. 

Nothleidend, das Mittelwort der R. A. Woth Leiden, welches fo 
wohl als ein Beywort, als auch als ein Hauptwort üblich iſt, ein 
gegenmwärtiges die Wohlfahrt in einem Hohen Grade vermindern» 
des libef leidend, oder empfindend, und in-engerm Verſtande, 
Diangel an den unentbehrlichften Erhaltungsmitteln des zeillichen 
Lebens leidend, Sinem Hotbleidenden beifen. Die Thränen 
eines nothleidenden Untertbanen rubren ihn nicht. So gehe 
denn Feiner zur Rube des Grabes, er babe denn erquidenden 
Schatten über den Nothleidenden geftreur, Gen, 

Die Nochlüge, plur. die — n, eine Züge, zu welcher man durch 
die Roth, d.i. zur Vermeidung eines Übels, oder auch zur Erfül- 
lung feiner Pflicht, bewogen wird. Bine Horhlüge fagen. 

Der Nothnatzel, (S. Tlierbnagel.) In einem andern Verftande 
böret man im gemeinen Leben oft, man mufle Nothnagel feyn, 
wenn man andern in Ermangelung eines beffern aus einer Ver» 
fegenheit helfen muß. 

Kotbpeinlid, ©. sochnothpeinlich. 

Der Ylotbpfinnig, des — es, plur, inuſ. Gelb, welches mar 
auf einen dringenden Nothfal auffparet , zum Unterfchiede von 
einem Ebrenpfennige undFehrpfennige; Niederf. Noodgrooten, 
Morbarofchen. Sich einen Torbpfennig erfparen. 

Das Nocthrecht, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden. 
») Das Recht in Rothklagen, d.i.in Klagen über angeıhane Ger 
malt, befonders über Nothzucht. Das Nothrecht ergeben laffen, 
in folchen Fallen Recht ſprechen. 2) Ein Recht zu deffen Aus- 
‚Übung jemand gezwungen wird, oder gezwungen werden kann. So 
iſt es aneinigen Deten ein Nothrecht, daß, wenn jemand zu einer 
obrigfeitlichen Stelle erwähter wird, er Diefelbe ſchlechterdings ans 
nehmen muß. 3) Das Befugniß, etwas in einem Roshfalle unter 
dem Schuge der Gefege zu thun z wohin z. B. die Aothwehr 
gehöre, In Breslau ift das Nothrecht eine Act des außer» 
orbentlichen Rechtes, nach welchem in dringenden Nothfallen ver» 
fahren wird; 5, B. wenn ei freffendes Pfand vorhanden ift. -, 

Yo kei: et adv. welches in der Landwirthſchaft won dem - 
Getreide, Früchten und Döfte gebraucht wird, wenn es von über: 
mäßiger Dige vor dereit, ehe es noch vällig ausgewachfen iſt zut 
Reife gezwungen wird, 

Der Ylotbreif, bes — es, plur. die—e, bey den Bottchern, 

» ein Reif, welcher nur im Nothfall und auf kurze Zeit um ein Ges 

fäß geleger wird, bis daſſelbe mit ordentlichen Reifen osrjehen 
werben fann. 

Die Möthfäce, plur.die—n. 1)Eine nöthige und nothwen⸗ 
dige Sache. Das if Feine Nochfache, ift fo gar nothwendig 
nicht. 2) Eine Sache, welche durch einen dringenden Norhfall 
veranlaffet wird; daher auch eine rechtmãßige Entfchuldigung 
vor Gericht in manchen Gegenden Nothſacht genannt wird. 

Die Nothſchlange, plur. die—n, eine Art eines groben Ge— 
ſchũtzes AS. Jeldfcplange,) Entweder von Noth, Zwang, oder 
au weil man ſich deffen wegen feiner Größe nur im Falle der 
Noch bedienese, Es wurdeehedem auch der Worbdrachr genannt, 

Der Nothſchnitt, des — es, —— die —e, im Bergbaue, rin 
Schnitt, d. i. cine Grube, weiche man aus Noch und nicht nach 
den Regeln des Bergbnues macht. In engerer Bebrurung heißt 
daſelbſt TNothſchnitte thun, das Erg wegnehmen, wo man e— 
findet, um fo bald als möglich auf die Koften zu fommen. 

Der Nõthſchuß, des — es, plur. Sie — ſchuſſe, ein Schuß, wer 
durch man eine vorhandene dringende Morh verfünden. Beſon⸗ 

der⸗ 
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ders thut ein Schiff Nothſchuſſe aus Kanonen, wenn es fich in 
dringender Gefahr befindet, um dadurch andere zur Hülfe herbey 
zu rufen, 

Der Yıotbitall, des— es, plur. die — fälle, ein Stall, b. i. 


ein ſtarkes Gerüft mit einem Dache, unbändige Pferde, welchefich 


nicht gern befchlagen, Arzenepen eingiegen u. f. f. laffen, darin zu 
zwingen, flille zu fehen, und geduldig auszuhalten, von 5 Noth, 
vbufifcher Zwang; im mittlern fat. Angarium, Sofern Stau 
ebedem einen®eichen, Gehüffen bedentere, fommt Nothftall in 
den mitılern Zeiten mehrmahls von einem Rosbbelfer, Bafallen, 
vor, von welcher länaft verafteren Bedeutung Schilters Bloffar 
rium nachgefehen werden fann, 

Der Nothſtand, des—es, plur.inuf. ein bebrängter Zuftand, 
die Noth als ein Zuftand betrachtet. Der beiammernswürbige 
orbkand diefes verwiilteten Landes. Ingleichen der Zuftand, 
da man aus Noth zu einer fonft unbefugten Handlung gezwun ⸗ 
gen wird. 

Der Ylorbflein, des — es, plur. die e, ©, Rragftein. 

Der Nothſtern, des—es, plur. die — e, cine ebemablige Be— 
nennung eines Kometen, weil er Jamımer und Roth verfündis 
gen follte. 

Die Nothtaufe, plur, die — n, bie Zaufe, welche einem Rinde 
im Falle der Roth, d.t. ineiner augenfcheinlichen Lebensarfahr, 
ohne bie fonft üblichen äußern Fepeklichkeiten ertheilet wird, befon- 

ders fo feen fie von weltlichen Perfonen verrichtet wird; im Oberd. 
die Gachtaufe, Jahtaufe, und, fo fern fie auch von Weibern ver» 
richtet werden fann, die Frauentaufe. j 

Die Noththür, plur. die— m, eine Thür, deren man ſich dur 
in dringenden Rorhfällen bedienet. So hat man zuweilen Noth⸗ 
sbüren aus einem Haufe indagandere, fich ihrer in Feuersnorp 
zu bedienen, 

Der Hochweig, des — es, plur. die—e, ein Weg, deffen man 
fih nur aus Roth, ingleihen im Falle der Roth, anftatt des 
ordentlichen Weges bedienet. . 

Die Nothwẽhr, plur. inuf.die Gegenwehr, welche man im Falle 
der Noch, d. i. zu Abwendung einer dringenden Gefahr thut oder 
leiflet. Ju engeren Berftande if es die Gegenwehr zur Abwen ⸗ 
dung einer ſolchen undermeidlichen Leib» und Lebensgefahr; Im 
Schwahrnfpiegel Notauuer. 

Der Nothweiſer, des—s, plur, ut nom.fing. in der Bienen, 
zucht, ein Weifer, welchen die Bienen nach Verluſt ihres ordents 
lichen Welfers fich ſelbſt im Stode zu machen wiſſen. 

Nothwendig, — er, — fie, adj. et adv. was dergeſtalt iſt, 
oder gefchieher, daß es nicht anders fenn oder aefcheben kann, da 
denn biefes Wort fo viele Stufen leidet, als dag Seitwort Fönnen 
Bedeutungen verflattet. 

». Zn dem fchärfften, aber freylich nur in der Philofophie üblis 
en Berftande iſt nothwendig, und beftimmter ſchlechter dings 

nothwendig, ablolute neceflarium, was den Brund feines 
Daſeyns in fich ſelbſt bat, oder deifen Gegentheil einen Widers 
fpruch enthältz im Gegenſatze des zufällig. ‚Auf diefe Are iſt 
Bott norhwendig oder ein norhwendiges Wefen. Zwey Mabl 
zwey iff nothwendig vier, weil ber Örgenfag einen Widerfpruch 
entbalten würde. In diefer Bedeutung fällı die Eomparation 
von fich ſelbſt weg. . 

2, In weiterer und gewöhnlidherer Bedeutung, was in Anfes 
hung der Umfiände nicht anders ſeyn oder gefchehen Tann, welches 
volftändig bedingungsweife nothwendig genanut wird, hypo- 
1hetice necellarium; wo es wieder mehrere Stufen gibt, J 
Phyſiſch nothwendig, oder auch mur ſchlechthin nothwendig, in 
dem Weſen eines Dinges gegründet; natürlich. Das Feuer muß 
sorhwendig brennen, wril es ſonſt nicht das ſeyn würde, was 
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wir unter dein Worte Feuer verfüchen. Das Ganze ſegt bie 
vielheit der Theile norhwendig voraus. Unfer Gerz bat 
einen nothwendigen Gang Ach von jeder Art der Schönheit 
rübren su laffen. Wer tugendhaft leben will, muß nothwen⸗ 
dig feine Weigungen bezähmen lernen, 2) Moraliſch noth⸗ 
wendig, oder auch nur nothwendig ſchlechthin, was unter gewiſ⸗ 
{enlimitänden nicht anders feyn fann,was nur auf Eine Art gerban 
twerden kann, deffenOegenfag einen Wider ſpruch wider eine dfliche, 
wider eine Abficht, oder auch nur wider einen Unfland enthalten 
würde, was Man nicht vermeiden, nicht unterlaffen fann. Auf 
diefe Art it alles nothwendig, was in einem Befege befohlen ift, 
mas man unbefchader feiner Wohlfahrt nicht entbehren fann, und 
in der weiteften Bedeutung auch, was man nidhe eutbehren zufün- 
nen glaubt; daher einer oft ein Ding für norbwendig hält, wel 
des bey dem andern nur nötbig und dem dritten gar unnötbig 
und überflüffig it. Der heutige Tag ifi ja nicht norbwendig ihr 
Brauttag, Gel. Müffen fie mich den notbwendig hören? 
ebend, Wenn man mir mit dem Nachruhme Fommt, fo muß 

. ich nothwendig lachen, ebend, Ich muß beute notbwendig 
fhreiben, Nothwendige Arbeit haben, welche ohne librrtrerung 
einer Pflicht nicht unterbleiben fann. Lin nothwendiger Menſch, 
welchen man nicht entbehren, ohne welchen man nich leben kann. 
Kr weißfich fehr norbwendig zu machen. Mangel an dem 
Nothwendigen leiden, an dem was zug Erhaltung des natür« 
lichen Lebens unentbehrlich iſt. 

Anm. IJmSchwed.gleihfalsnödvändig. Diefes Wort fagt 
in feinen ſchärfern Bedeutungen weis mehr als das bloße nochig, 
und diefe erhöhrte Bedeutung rührer von der legten Hälfte wendig 
bre, deren eigentlicher Sinn aber fo ausgemacht noch nicht ifl, in» 
dem diefes Wort bep feinen unferer älteftenSchrififteller angetrof« 
fen wird, ob es gleich alles Anfeben eines alten Wortes hat. Wach⸗ 
ter laͤſſet die letzte Hälfte auf eine fehr gezwungene Art von wenden, 
fieben,abflamımen. Schilter mit mehrerer Waprfehrintichkrit von 
wenden, abwenden, und erfläcet es durch dasjenige, was die 
North abwendet. Da aber auch diefe Ableitung den Beatiff des 
Wortes nur halb erfhöpfer, fo fällt Ihre auf das ale Wahn, 
Mangel, und wahnen, Engl, to want, mangeln, fehien; und da 
ift denn norhwendig, was man nicht ohne Roth entbehren kann, 
mas höchit nörbig ıfl. 

Die Hothwendigfeit, plur. die—en. 1) Die Eigenfchaft eines 
Dinges, da es nothwendig if, in allen Bedeutungen des vorigen 
Wortes, und ohne Plural, Die Nothwendigkeit Gottes, nach 
weldher er unmöglich nicht da fepn,oder unmöglid) anders beſchaf⸗ 
fen feon fann, alserift, Die moraliſche Nothwendigkeit, die 
Gegenwart binlänglicher Bewegungsgründe, Setze mich niche 
indie Horhwendigkeit, auf meine eigene Sicherheit zu denken, 
2) Roıhwendige Dinge, d. i. ſolche Dinge, ohne welche eine Abs 
ſicht nicht erreicht, eine Beränderung nicht bervor gebracht werden 
Tann, und in engerm Verftande, Dinge, welche zur Erhaltung des 
natürlichen Lebens nothwendig find, 

Das Nothwerk, des—es, plur. die—e, ein Werk, eine Ver⸗ 
richtung, welche zur Erhaltung unfrer und andrer Wohlfahrt uns 
entbehrlich iſt. E 

Der Nothwurf, des— es, plur. die —würfe, &, Noth⸗ 
auswurf. 

Die Nothzucht, plur. inuf. von Korb und ziehen, ») *Eine 
jede Bewalt, welche man einem andern anthut und zufüget, auch 
der Zwang wider deffen Willen ; eine veraltete Bedeutung, welche | 
ehedem fehr häufig war, mo nothziehen und norbzogen auch zwine _ 
gen war, Gott wirb uns Feine Grwalt anlegen, benstbigen, 
notbzieben, beißt es in den Dentſchen Sprichwörtern bep dem 
driſch. Im Niderfägfijgen if nothtagen, nepjiehen, noch in 

gie “ figür: 


Der Ylovember, des—s, 
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Koürlichem Verſt ande für nörbigen, durch höfliches Bitten, üblich, 
2) In derenaften und gewöhnlichften Bedeutung, bie mit ange: 
wwanbter Gewalt ohne Willen der andern Perfon mit ıhr begange. 
ne Unzucht, gewaltthätiger Benfchlaf; chedem die Hoch, die 
Lrorhnunft, von nehmen, der Nothzug, die Nothzoge, die 
Trorbzögung, der Nothzwang, im Nivderf. Derfräfting, Wiefs 
nood. Vothzucht begeben. 
Nothzüchtigen, verb. reg. act. welches auch nur noch in der 
eugern Bedeutung fiblidh ift, mit Gewalt zum Bepfchlafe zwingen, 
Eine Derfon nothzüchtigen. Ebedem norbzogen, nothzögen, 
nogeren, im Schmwabenfp. notzogen, im Nieberf. verfräftigen, 
Daher die Nothzüchtigung, die Nothzucht. Ehedem bedeutete 
es überbaupt, Gewalt anthun. Sinotegoton mih, Roter, 
Das Hauptwort der Porbzuchtiger, ehedem der Nothzüchter, 
Notbzoger, kommt noch zuweilen in ben Berichten vor.. 
Der Noval⸗Acker, oval:Zehnte, S. Neubruch. 
plur. ut nom, fing, der eilfte Mor 
nath im Jahre, nach dem Bat. November, weil er bey den Kö 
mern, trieje bag Jahr mit dem Märze anfingen, der neunte war, 
Carl ber Große nannte ibn den Windmonath, weil ſich in demjel» 
ben gemeiniglich. Harfe Winde einzuftellen pflegen, oder nach dem 
Haban DtaurusHeriuifimanoth, da bep ung jegt der Septens 
ber ber erbſtmonath if. Er wird im Deutfchen auch der Winter⸗ 
monarb genannt, weil fich diefer,derWirterung nach, gemeiniglich 
in demfelben einzuftellen pflegt. Im poll ãnd. beißt er Schlacht- 
wmaend, und and wohl bey einigen Dentſchen Schlachtmonarb, 
weil man das zur Haufbaltung nötbige zahme Vieb in demfelben 
einzuſchlachten pflegt, daher er auch bey ben alten Eimbern Blot- 
monat genannt wurde, 
Liu, die Partifel nun im gemeinen Leben, S. Nun. 
Nüchtern, — er, — Re, adj. et adv. 1. Der denfelben Tag 
uoch nicht gegeffen und getrunfen, und in engerer Bedeutung noch 
nicht gegefien bat. 1) Eigentlich. Noch nüchtern feyn. Nüch— 
tern trinken, ebe man etwas gegeffen hat. Etwas in den nüch⸗ 
- seenen Magen hinein trinken, Nichterner Speichel, welchen 
man des Morgens, ehe man noch etwas zu fich genommen hat, 
ausmwirft. 2) Agürlich ift nüchtern oft im gemeinen Leben fo viel 
wie abgeſchmackt, unſchmadhaft. Das Sleifch ſchmeckt fo nũch⸗ 
seen. Lin nüchterner Zinfall, Pinnüchternes Gedicht. Das 
klingt fo nüchtern. 2. Inengerer Bedeutung ift nüchtern dem 
‚betrunfen entgegen gefeßt. 1) Eigentlich, fich feiner und andrer 
Dinge außer fich nach vorher gegangenerTrunfenhreit wieber völlig 
bewußt; wo es in Beftalt eines Rebenwortes am üblichften if. 
Wieder nüchtern werden, wofür man auch fagt ausnüchtern. 
Nie nüchtern werden, befländig betrunfen ſeyn. 2)Figürlid),fidh 
feines gegenwärtigen Zuftandes recht beiwußt, im Begenfage des 
Zaumels der Leidenfchaften, Oegenwart des Bemüthes befisend, 
in Abficht auf die Unterdrückung der Leidenfchaften. Werdetdoch 
einmabl recht nüchtern und fündige nicht, ı Cor, 15, 34, 
Kaffet uns wachen und nüchtern feyn, »Theff. 5, 6. Don 
‚einer Leidbenfchaft, ober nach derfelben wieder nüchtern wer: 
den, zu fich felbft fommen. Solange feine Sinnen noch nuch: 
tern und gleichgultig find. 3. In weiterer und figütelicherer 
Bedeutung ift nüchtern Mößigkeir im Effen und Trinken beobach« 
send, und barin gegründet, Pin nüchternes Leben führen. Am 
bäufigften als ein Nebenwort. Wlüchtern leben, 
Anm. Schon bepdem Notker in der erflen Bedeutung nuch- 
tarnin, im Schwabenfpiegel obnen am Ende nuhter, in einem 
altın Bocabulario ausdem ı sten Jahrhunderte nuctber,imflier 
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bderſ. Kucht, Ueht, bie frühe Morgenzeit? Die Sylbe — er if 


eine ſehr gewöhnliche Ableitungsſolbe, welche in vielen Fallea 
ein n nach ſchleichen läffet, wie in albern, eiſern, ebern, frör 
bern. n.f.f. Nüchtern bat alſo eigentlich morgendlich bedeuten, 
und figürlich, des Morgens noch ungegeſſen. Beh drm Notker 
fommtaohturna wirklich noch für mächtlich vor. Die Angel 
fach fen umfchrieben diefen Begriff, und nannten einen noch nũch ⸗ 
ternen Menſchen onnihineltig, vor on, nicht, niht, frühe, 
und neft, Speife, Nahrung, und Ihre zu Folge, iſt das Schweb, 


- nyckterund unfer nüchteen eine bloße Zufammenziebung diefes 


Ausdrudes, Dpigens nüchterlich für nüchtern iſt im Hochdeut ⸗ 
fen veraltet, 


Die Nüchternheit, plur. car. der Zuftand, da man nüchtern iſt, 


in allen Bedeutungen biefes Wortes. +) Dar Buflaud, da man 
uoch nicht gegeffen hat. 2) Der Zuftand, da man nach einem 
Rauſche fich feiner wieder völig bewußt iſt, und figürlich, die 
Gegenwart bes Geiſtes, fo fern fie von feinen heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten unterbrüct wird. Ingleichen bie Fertigkeit, fidh feiner und 
feines Verhaltens allegeit bewußt gu bleiben. 3) Die Mäfigfeit 
im Effen und Trinken, und bie Fertigkeit derſelben. Und fep eim 
Lreund ber Aüchternheit, Gel. Lird. * 

Die Krankheit, weit entfernt von armer Aüchternbeit, 

Beſuchet nur den Tifch der blaſſen ũppigkeit, Duſch. 

Im gemeinen Leben einiger Gegenden iſt dafür mit einer an⸗ 

dern Endſylbe Nüchternkeit üblich, 


Die Nücke, plur.die—n, S. Mude, 
Die Yıudel, plur. die—n, Diminut, das Pludelchen, Oberd. 


Audelein, ein Wort, welches verfchiedene Arten, gemeiniglich 
eßbarer, runder oder eundlicher Maſſen bezeichnet. Ju der Mark 
Brandenburg werden die Kartoffeln Audeln genannt, (S. diefes 
Wort und Erdapfel) Dampfnudeln find im Dberdeurfchen eine 
Art in Mitch gelochterMediipeife, welche aus unförmlichen Maſ⸗ 
fen beſtebet, welche großen Klößen gleichen (S.diefes Wort.) Läng⸗ 
liche Stücden Teig von der Größe eines Fingers, womit man die 
Gänfe und anderes Federvich fhopfet, werden Nudeln und zum 
Unterfchiebe von den folgenden, Schopfnudeln oderStopfnudeln 
genannt. Am bäufigken ift diefes Wort von einem aus Mehl und 
Eyern bereiteten, undin Riemen, Fäden, oder Stüde von ande 
ver Boftalt gerichnittenen Zeige, welcher an andere Speiſen gethan, 
ober auch für fi allein zubereiset wird. Man hatihrer fo fein 
wie Smwirnsfäden, welche alsdanı Sadennudeln heißen. Die fo 
belichten Maccaroni ber Jtaliäner find nichts anders als Nur 
dein, 

Anm. Im Böbm. Nudle. Dan fönnte diefes Wort zu nahe 
ren rechnen, welches ſchon im Lat. nutrire ein e angenominen 
bat; allein, es jcheinet vielmehr mit Rnote, Knodel, und dem 
Lat. Nodulus Eines®efchlechtes zu ſeyn, und eigentlich eine jede 
rundliche Maffe zu begeichnen. Pudel, Code, ein großer Kloß, 
Fur u, f.f. find nur im Endlante verſchieden und gehören mit 
Febr, Much und andern insgefammt zu nähen, fo fern es 
urfprünglich nahe bringen, verbiuben bedeutet bat, 


Das Yludelbret, des — es, plur. die er, in den Küchen, rin 
. Bret, auf welchem der zu Rudeln beftimmte Teig mit dem Nudel⸗ 


bolze gewalzet und gu einer breiten dünnen Maffe ausgedeh+ 
nct wird, 2 


Das Nudelholz, des— es, plur. die — bölzer, eine fleine um 


‚eine Welle bewegliche Walze womit der Nudelteig auf dem Nudel⸗ 
brete zu einer dünnen Maſſe ausgedehnet wird;im gemeinen Leben 
der Audelwalger, von walgern, bin und ber wälzen. 


derf.nsgtern, im Schwed,oyckter. Friſch leitet es von dem Der Nädelmächer, des — s, plur. utnom, ling. Fämin. die 


£ateir. nacturnus ber; aber warum nicht lieber von dem Deut: 
(dem FTacht, oder vielmehr von dem noch jegt Holländ. und Nies 


Nudelmacherinn, Verfonen, welche iht vornehinftes Geſchäft 
daraus wachen, Mudeln auf den Kauf zu verfertigen, 
Das 
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Das Nudelmehl, des — es, plur. inuſ. ſehr feines Weitzen⸗ 
mehl, fo wie es zu den Nudeln gebraucht wird. 


Der UAudelteig, des —es, plur. doch unr von mehreren Arten | 


und Quantitäten, die—e, ein Teig aus Rudelmehl und Eyern, 
woraus die Nudeln verfertiget werben, 

Wüffeln, verb; reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben ‚ durch 
die Nafereden,, inandern Gegenden mit dem Zifchlaute ſchnüf⸗ 
feln. Beyde find nurin den gemeinen Sprecharten üblich, indem 
in der anfländigern dafür niefeln gebraucht wird, 

Klug, Tiüge, S. Genug und Genüge. 

YIull, ein Rebenwort, welches nur in der Redensart null und wich: 
eig ublich iſt, aagliltig, ale nicht da fepend, als micht gefcheben. 
Erwas null und nichtig machen, für null und nichtig erklären. 
Da es denn in den Berichten und Kanzelleyen auch wohl, doch ohne 
Verlängerung am Ende, als ein Beywort gebraudhe wird. Ein 

*aull: und nichtiges Verfahren, als wenn das Beywort nullig 
bieße, welches doch nicht gangbar it. Es fommt mit dem Zar. 
nullus überein, aus welchem es auch wohl entlehnet ſeyn fann. 
Daher die FAullieät, plur. die —en, indenXechten, cin nichti⸗ 
ges und an fich ungültiges Verfahren; die Hullicärs : Blage, 
die darüber angeflellte Klage. 

Die Null, plur. sie —en, oder die Nulle, plur. die — n, 
eine Bahlfigurin Geſtalt eines kleinen Zirfels oder Lat, o, welche 
fürfich allein nichts gilt, fondern nur die Abweſenheit einer Zabl 
bezeichnet. Aus dem Lat, nulla, 

DieYlummer, plur, die —n, ans dem Lat. Numerus, eine 
Bahl und Zablfigur, in welchem Verſtande es noch im gemeinen 
Leben üblich ift. Befonders eine Zahl, fo fern fie ein Zeichen eines 
aus mehrern mit Zahlen bezeichneten Dinges iſt, und diefes Ding 
ſelbſt. Figürlich, doch auch nur im gemeinen Leben und in der 
vertraulichen Sprechart, eine gute Hummer bey einer Perfon, 
an einer Sachehaben, fid) gut an und bey derfelben ſtehen, an 
und bey berfelben gewinuen, Ihr Varer if ein Sorfter, und du 
wrißt, die haben eine gute Hummer, Weiße, eine einträgliche 
Sırde. Id bin fo rigennugig nicht, fonft hatte ip bey ihr 
g:wiß eine gute Ciummer gebabt, ebend. 

Das Yiummereifen, des —s, plur. ut nom, ſing. im Hütten« 
baue, ein@ifen, womit die Nummer in das ausgefhmeljte Bley 
gefchlagen wird, 

Klummeriren, verb.reg. act. aus dem Zat,numerare, zählen, 
ı) Kür gählen; we es doch nur in engerer Bedeutung iur der Rechen ⸗ 
kunſt üblich ift, wo nummeriren eine gefchriebene Zahl gehörig 
ausfprechen,, oder eine ausgefprochene Zahl ducch die gehörigen 
Zeichen ausdeuden bedeutet. =) Die der gebörigen Nummer be: 
zeichnen. Die Säufer, Waaren, Mannichaften u. f. f. num: 
meriren, 

Hun, im gemeinen Leben Nu, eine Partifel, welche befonders in 
den figürlichen Bedeutungen im Deutfchen von einem fehr vielfas 
chen Gebrauche ift, und zur Rüde, Annehmlichkeit und Vollſtäu- 
digkeit der Rede überaus viel bepträgt. Sie wird fo wohl eigentlich 
als cin Rebenwort der Zeit, als au figürlich in Geſtaͤlt eines 
Bindewortes gebraucht. 

», Eigentlich, als ein Frebenwort ber Zeit, den gegenwärtigen 
Augenblic, die gegenwärtige Zeit zu bezeichnen, Ach, wollt ihr 
nun fchlafen und ruben? Mare. 14, 41, Herr, nun laffe 
du deinen Diener in Sriede fahren, Luc. 2, 29, um if es 
Zeit zu geben, Siehe du es nun? Soreſt du es num erſt? 
Hun its nicht mebr Zeit. Tun kommt er endlich einmabl. 
Uber was ſagſt du nun dazu? Man har feit langer Zeit daran 
gearbeitet, nun ifidie Sache endlich zu Stande gefommen. 

Ingleichen mit dem Borworte von , von nun an, von dem 
gegenwärtigen Augenblide, von der gegenwärtigen Zei an. Im 
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Oberbeutfchen verbindet man es auch mit bis, Bis nun su, bie 
jegt, weiches aber im Hochdentfchen ungewöhnlich if. 

Yun und nimmermebr flebet febr häufig mit einem Nachdrude 
für niemals, ein, nun und nimmermebr foll das gefcheben, 
Gel, Aber das Oberdeutſche nun und ewig für ewig, ift im 
Hochbeutfchen ungewöhnlich, Doc wird der große Zorn nicht 
nun und ewig wahren, Opitz. 

— Und euch dahin geſeget, 
Da nun und ewiglich kein Auge wird genetzet, ebend, 

Oft beziehet fich da: nun zugleich auf eine vorher gemskdete oder 
nafolgende Sache, ohne doch die Bedeutung des ge genwärtigen 
Angenblid'rs oder doch der gegenwärtigen Zeit auszufchliegen; ein 
Gebrauch, welcher das Band diefer eigentlichen Bedeutung der Zeit 
mit den folgenden figürlichen ausmacht. Ich will nun gerne fie» 
ben, nachdem ich dein Angeſicht gefeben habe, ı Diof. 45,30. 


Wenn er nicht die Wahrheit fagt, wem foll man nun glau: 


"ben? Er bar fle zur Frau verlangt, da fie arm war, mm 


’ 


’ 


ſoll feıbn, da ſie reich iſt, zur Dankbarkeit heirathen, Gell, 
Wo auch das da wegbleiben kann, woben ſich zugleich das num der 
folgenden Geſt alt eines Bindewortes nähere: nun ſte reich iſt, 
ſoll ſeu. ſ.f. Ich babe ibm immer geliebt, nun aber, da ich 
ſehe, daß er meine Liebe mißbraucht, bar ſte ein Ende; edit, 
nun ich aber ſehe, daß u. ſ. f. 

Dftschöret bat nun und die ganze Beftimmung der gegenmwärtio 
gen Zeit nicht we ſentlich zu der Rede, jondern ſcheinet vornehmlich 
um des Rachdruckes willen da zu firhen. Wenn der Landmann 
in den froben Saaten der reichen Ernte dankbar entgegen fle⸗ 
bet und num eim ſchreckliches Ungewitter feine ganze Soffnung 
danieder fehlagt, Sonnenf, 

In diefer ganzen Bedeutung der gegenwärtigen Zeit fommt nun 
nit jetzt überein, welches letztere man in der höhern Schreibart in 
diefem Berſtande dem nun gern vorziehet. Allein, jene erſtrecket 
fich weiter, nnd kann auch von einer den Augenblick vergangenen 
Zeit gebrauch: werden, wo nun ungewöhnlich iſt. Brft jegt ik 
er weggegangen, nit er nun. Go wie es auch die näher 
beftimmenden gleich und eben nicht vor fich Leider. 

Vu und Nun werden zuweilen auch als Hauptworter gebraucht, 
boch ſelten in der anftändigen Sprechart. In einem Hu, ie 
einem Augenblicke, wo Nun ungewöhnlich ift. 

Du fol in einem Nu befreyer von Befchwerden, 
Fa gar eingroßer Rönig werden, BWillar. 
©. die Anm, Das Nun oder Hiemabla eines Chriften. 

*, Figürlich, größten Theils in Berlalt eines Bindewortes, 
twelches ſich aber in gar virlfacher Geſtalt zeiget. 1) Eine Folge, 
eine Wirkung, und zuweilen auch eine Schlußfolge zu begleicen, 
So befchneidet nun euves Herzens Dorbaut, 5 Moſ. 10, 16, 
Bin ich nun Darer, wo ift meine Ehre? Mal, ı,6, Geo 
balten wir es aun, daß der Menſch gerecht werde u. f. f. Nöm. 
3, 28. Saft duniche hören wollen ‚nun fa mapfi du fühlen. 
2) Ingleichen die wirkende Urſache. Was habe ich nunmehr zu 
boffen, aun ich einen ſolchen Nebenbuhler babe? für num te. 
(9. die erſte eigentliche Bedeutung.) Nun du nicht Fommen willd, 
fo ſollſt du es auch nicht haben , für rum weil, Welche Ellipſen 
doch behuthſam zu gebrauchen find, damit fie nicht zu hart werben, 
3) Sehr häufig wird e3 in der ergäßfenden Art als eine bloße Ber» 
bindungs=Partjkel der Glieder einer Erzählung gebraucht. Da fle 
nur nabe bey Jerufalem kamen, Matth. 21, 1. Yun war 
aber damahls ein Gebrauch u. f.f. Nun waren fie damahls 
nicht zugegen. Sier bemerkte ſch nun ganz deutlich, oder 
nun bemerfte ich bier ganz deutlich. Sur diefen Gewini 
nun kaufe ich mir ein gaus. Glauben fienun, daß fle ihnen 
ander Gemüthsart nicht gleiche, ſo laſſen fie fle fahren. Wo 
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doch ber allzu Häufige Gebrauch diefer Partikel vermieben werden 
muß. 4) Eben fo bänfig dienet fie etwas einzur aumen, oder zus 
zugeben, befonders wenn es im Nachfage compenfires wird, Flum 
it zwar gewiß, aber u. f. f. Fe nun, du bift freylich niche 
die fehönfte, aber du wirkt auch verforgt werben, Gell. 
Sliegen Fann der Strauß nun wohl nicht, aben ich glaube, er 
muß gut laufen Fönnen, Leif. Rarbaberr möchte ich nun freys 
lich gern werben, Naben. Nun find freylich diefe Töne ſehr 
einfach, aber u.f.f. Er mag nun kommen, ober nicht. Sie 
mögen mich nun noch fo fehe haſſen, fo werde ich mich doch 
nie beflagen, Gel. Das möcht ich nun niche gern. 5) Im 
gleichen einen möglichen Fall zu begleiten. Wenn er nun nice 
da id? Wenn er ſich num nicht beffere? Wenn er nun die 
acht fierben follse? Wenn ich nun auch fo gedacht hätte? 
Wenn ih nun bundere Thaler gewönne, fo wollte ich die 
* Hälfte den Armen geben. Und wenn ich es nun wäre, was 
wolltefi du da chun ? 6) Ferner eine Verficherung , eine Bejar 
Bunganzufündiaen, in ber vertraulichen Sprechart. Yun, wie 
ich dir gefage babe. Vun ja! eine Bejahung, welche oft einen 
Unwillen verräth. Eben diefer entſchloſſene Unwillen blickt auch in 
einigen der folgenden R. A. bervor. Ich kann ihn nun nicht 
leiden. Ich will es nun baben. Es if nun einmabhl fo. 
7) Dit diene es auch in andern Fällen dem Unmwillen oder dem 
Dermweife zur Begleitung. Wer wird denn nun alle Worte auf 
die Goldwage legen? Was nun das fir Dinge find? Da bafl 
du mir nun die ganze Sache verderbr. Yu, warte du, ich 
will dich fehon wieder Friegen, Weiße. Yun, man follte dene 
Ten, bu wüßteß es nicht. Nun, was das wieder für eine 
beleidigende Antwort if, Yun, was foll denn das beißen? 
Was batt’ ip aber nun die ganze Zeit vom Lachen? Xoft. 
Mas wird es denn nun ſeym? 8) Inaleichen eine vertranliche 
Frage anzufangen, wo es alle Mahl voran flebet. Tun, was feh: 
let ihnen? Nun, wie befinden fie ih? Yun, wie ficben 
unſre Sachen ? un, wie gefällt ihnen mein Gärtchen ? un, 
Zriedrich, was will du? Und zumeilen auch allein fichet, die 
Fortſetzung der Rede von dem andern heraus zuloden. Uber, 
liebte Themire! — — Ihem, Tun? Verine ging vorbin 
"in den Garten. — — Nun? — — und ba verlor fie es. 
9) Ferner , eine Berwunderung zu bealeiten , wo es gleichfalls tie 
Rede anfängt. un, das muß ich bekennen! Yıun, da ift 
mir ein rechter Stein vom Herzen! Nun, bie muß recht be: 
berar gewefen fryn! Clun , fo will ich doch gern fehen, was 
daraus werden wird! Au, it doch allee ganz leer! 10) Wie 
auch einem vertranlichen Bepfal. Nun, das ift ja rede gut, 
daß du das nerban bafl. un, wenn das if. 91) Eine 
Aufmiunterung, eiuen beberzten Entfhluß. Nun, fo ſey es denn. 
Fun, fo will ich denn fommen. Ylun, fo will ich es wagen, 
Nun, fo erkläre dich deutlicher. Yun, fo gib mir die Sand 
darauf. Tiun, fofeyes! 2) Ingleihen eine Befänftigung, 
wo es gemeiniglich verdoppelt wird. Nun, nıın, wir wollen fes 
ben. Nun, nun, wenn er dich auch Pin Mabl du hieße, 
©. un, nun, id muß wiflen, was an dir if, ebend. 
Fu,nuw, es wird ſchon wieder vergeben. Yun, nun, wenn 
das if, 

Anm. Aus biefen und andern dergleichen Fällen mehr, welche 
bier um der Kürze willen übergangen werben, erbellet , daß diefe 
Parsitel im armeinen Erben und der vertranlichen Sprechart ein 
fanfıch Verbindungswörtchen iſt, welches faft in allen Fällen ge 
Brauchtwerben fann, wo keine mebt hervorſtechende Dartifel nd 
thig iſt, die es oft bloſ mildern, fo wie es die mriften fanftern und 
gelindern Ormürsbemegurigen gu begleiten pflegt. Diefes Wörts 
ben lautes im gemeinen Erben nur nu, (om im Iſidor, bey dem 


ZZ Kur 540 


Aero, Willeram u.f. f. gleichfalls nu, im Nieberſ. Dän, Schweb. 
Holländ. und Isländ. auch nu, bey dem Ulphilas nu undnuna, 
Im Perſiſchen nuh, im Xuffifchen nu, im Böhm. nyni,oyncko, 
im fat. nunc, im Öricch. sur, und, wenn es bas Bindrwort iſt, 
obne das Anfangs I ows, im Finnländ. mit einem andern End» 
laute nyt. Ob es gleich viele Wahrfcheinlichfeithat, daß es mit 

nabe und neu verwandt ift, fo ſcheinet es doch faft noch glaublicher, 
baß das Hauptwort Flur, ein Augenblick, noch die erſte eigentliche _ 
Bedeutung aufbebalten hat, da cs denn mit dem Lat, nuere, Nu- 
tus, mit unferm niden , neigen und näben eder nahen, fo fern 
es anfänglich überhaupt ſich bemegen bedeutet bat, Eines Geſchlech⸗ 
tes ſeyn würde. Es fann fepn, daß das Bindewort nun wenigflens 
in einigen Bedeutungen ein von bemMtebenworte nun ganz verfchies 
denes Wert ift; zumahl da diefes im Miederf. nu und irn Griech 
wur, jencs aber im Griech. ovx und im Niederſ. no lautet, In- 
deſſen Läffet es fid) nur murhmaßen, denn Beweife find davon nach 
nicht geführer. 

Nunméehr, ein Rebenwort der Zeit, welches in der fenerlichen 
Schreib: und Sprechart für nun gebraucht wird, wenn es das 
bloße Rebenwert der Zeit ift, und wen deſſen Kürze dem ernfien 
Gange und der Nünde der Rede nicht angemeſſen ift. Nunmehr 
febeich es wobl ein. Was babe ich nunmehr davon ?- Die 
Dernunft bat nunmehr über mein Gerz gefiege, Gel. Man 
bat lange daran gearbeitet, nunmehr if die Sache endlich 
zu Stande gefommen. Oft flebet es auch, das Nebenwort von 
dem Bindeworte zu unterfeheiden, oder wenn die Zufammenfunft 
bepder einen Mißllang machen würde. Da nun viel Zeit vergan: 
gen war, und nunmehr gefährlich war zu fehiffen , n. ſ. f. 
Apoflelg. 27,9. Mehr ſcheinet bier bloß zur Berlängerung det 
Mortcs da zu ſeyn. Bey den älteflen Oberdeutſchen Schriftſtellern 
findet fich dieſes Nebenwort nicht, 

Hurmebrig, das Beywort bes vorigen Mebenwortes, was nun« 
mebr ift oder geſchiehet. Die nunmebrige Veranlaffung. Inder 
anftäntigern Schreibart bedienet man fidh dafır doch Lieber des 
gleichbedeutenden jegig. Als ein Rebenwort kaun es jo wiedafig, 
biefig, nachmablig, vorig, und andere von Partikeln gemachte 
Bepwörter nicht gebraucht werden. 

1. Kur, ein Nebenwort der Zeit, welches nur inder vertraufichen 
Spredart üblich ift, und vor fehr Furzer Sei, vor einem Augen · 

⸗blicke bedeutet. Er if nur hinaus gegangen, vor einem Am 
genblicke, eben jegt, Ich hatte nur angefangen, als Cajus 
Fam. € haben nur gegeffen. Da dieſes Mebenwort im 
Niederf. Anur, im Hannöverifchen aber nuns lautet , dagegen die 

‚ Niederfachfen das folgende Bindewort nicht fennen „fo ift frör 
glaublich, daß es von demfelben völlig verſchieden fep, und gu nen 
unbnewerlich geböre, ans welchem leptern es mis Wegwerfung 
desEndlenteszufammen gizogen zu ſeyn feines. Das Dannöperir 
ſche nuns ſtammet hingegen von nun ab. 

2. Nur, ein Bindewort, welches im Deutfchen, fo wie alle Par 
tifein diefer Art, von einem vielfachen Oebranche iſt. Es bedeute, 

», Egentlich , eine Ausfchliefpng aller andern Dinge, außer 
dem gemeldeten , und zwar 
s) Eine bloße Ausichliehung, ohne allen Rebenbegriff, welche 
miederem won mehrerer Art iſt. (a) Die Ausfchliefung bertifft 
entweder eine größere Menge oder Zabl, ba es denn für nicht 
mebr als , nicht länger als, nicht öfter als, m. f. f. flcher, 

Kr hatte nur einen einzigen Freund. Gib mir nur ein wenig 
davon. Ich babe nur noch zwey Gulden übrig, Es Foler 
nur zehn Thaler, Gevatter, nur Bin Wort, mit dem Zone 
anf dem Lin, dagegen wenn nur, wie in der folgenden Bedeutung, 
alles andere aufer einem kurzen Beforöche ausſchließt, der Ton 
entweder auf dem nur oder auch auf Wort liege, Es find nur 
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zwey Zimmer ledig. Es iſt unrichtig, wenn in einigen Syrach⸗ 
lehren behauptet wied,nur werde oft zu bemablworte ein gefeget, 
um es von bem Artikel zu unterfcheiden. Das Zablwort ein nimmt 
diefe Partikel nicht mehr und nicht weniger an, als ein jebes ande: 
zes Zahlwort, nähmlich nurdann, wenn eine größere Zahl aus 
drücklich ausgefchloffen wird,‘ Warte nur bis morgen. Nur 
dieß Mahl thue es, oder thue es nur dich Mahl. (b) Ober 
eine jede andere Sache, als die gemeldete, für nichts als, allein. 
Sage ibm mur.dieß, weiter nichts als dieß. Er batte nur ein 
Hemd an, weiter nichts als ein Hemd, mit bem Tone auf dem 
nur ;bagegen berTon auf ein dag Zahlwort bezeichnen, und der 


ganze Au⸗druck fo viel fagen würde, daß er nicht mehr Hemden 


als Eines angeabt habe. Pur der Zins macht jahrlich hundert 
Thaler, der Zins allein, der bloße Zins, Ich will nur eſſen, 
will weiter nichts thun als effen. Vein, ich verlange wichts, du 
fol mir nur verzeihen, Bell. Wenn ich entfchlief, fo traten 
nur angũliche Träume an die Stelle banger Gedanken. Laf: 
fen fie es mich nur ſehen. Wohin auch das jo gebräuchlichenicht 
nur — fondern auch geböret, wofür man auch nicht allein — 
fondern auch fagt. Ich babe es nicht nur gebörer, fondern 
auc gefeben. (c) Befonders, eine jede andere Abficht, einen 
jeben andern Bemwegungsgrund ausſchließen. Mr thut es mur 
aus Surcht, aus bloßer Zucht, Er verfchenfte gern alles, nur 
um die Welt froh zufeben. Vur um dich zu berubigen, babe 
ich diefen Entſchluß gefaßt. Ich will alle meine Anfprüche 
fahren laffen, nur damit ich fie niche unglücklich mache. 
0) Ingleichen eine jede andere Derfon, für niemand als. Vur 
ich bin in aller Ybfiche daran Schuld. So ein Mann nur 
Tonnte mein Schwiegerfohn werben, oder nur fo ein Mann 
u.f. f. Nur ein Sreund fehont die Zigenliebe nicht, Nur 
der in unglüdlich, der ſich unter den Streichen der Zufälle 
beugt. Nur ich binda gewefen. 
*) Eine ſolche Ansſchließung mit allerley Nebenbegriffen, 
(a) Mit dem Rebenbegriffe der geringen Anzahl, der Kleinheit, 
und nach einer noch weitern Figur auch des geringen Werthes. Es 
find ihrer nur eben... Er iſt nur zwanzig Jahre alt. Zaik 
nur funf Ellen lang. Es iſt nur ein geringer Menſch. Ms 
ft nur ſchlecht. Ich willes ja nur ſehen. 
Bleinigfeit. Aber Dpigens nur niche für nicht Ein Mahl, iſt im 
Sochdeutſchen ungewöhnlich. 

Und wie ein Schaf den Mund im Scheren nur nicht rührt, 
&)Eine@infchränfung oder Berminderung des vorher gegangenen, 
Ich legte mich Schlafen, aber nur auf das Bett. Ich ließ es 
ihn merfen, jedoch nur von weiten. Die meiiien Menſchen 
find lafterchaft, nur einige mebr, andere weniger, (ch Dft 
auch eirıe Intenfton, eine Verſtärckuna. Das macht ihn nur ftolz, 
das bag feine weitere Wirfung, als daß er dadurch flolz wird, 
Die Sinderniffe, welche ung trennen, haben mein Verlangen 
nur geſtärkt. Durch Bitten Rärken wir nur ihren Zigenfinn, 
Gel. Ich bin verdrießlih und werde es nur mehr, je mehr 
ich rede, ebend. Sie liebe ihn nur deſto mehr, je mehr fie 
ibn für unſchuldig bäle, ebend. 

j Will abwärts mie der Herde treiben, 
Und treibe nur mehr ang Ufer bin, ebend. 
So bald ſich nur das geringfte vegt. Beſonders vor den Wör⸗ 
tern gar zu. Das iß nur gar zu ſchlecht. Seine Gütigkeit 
if nur gar zu groß. 

Anm. Der Ötandort des nur hängt im diefer gangenBebeutung 
von demjenigen Worte ab, auf welches fich die Ausfchließung zus 
nächft beziehet, indem es beinfelben fo nahe fiehen mn, als die 
übrige Eonjtruction es berſtattet. Br weiß es nur beifer, iſt da» 
ber unrichtig; es follte heißen ‚near er weiß es beffer, oder ex 


Es ift janur eine 
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nur ;denn es iftin ben meiften Fällen gleichatiltig, ob es vor oder 
nach dem Neunworte ſtehet, außer daß bey der Stellung vor deme 
felben der Nachdruck gewinner. Einige Tage follten nur noch 
unfere Glück feligkeit verschieben ; beffer, nur noch einige Tage, 
beifer einige Tage nur noch. Rur den Dichteen kann mau es über» 
feben, wenn fie diefe Pattikel um bes Reimes und emp 
willen zuweilen aus ihrer gehörigen Stellereißern. 

Wenn ich die Bitte dir gewahre, 

Gewähr’ ich dir dein Unglück nur, Gel. 
beſſer, gewaähr' ich dir nur dein Unglũck. 

2. Figürlich, wo es als ein Biadewort eine vielfache Bereich» 
tung.bat. ı) Eine Ausnahme anzufündigen, für außer, Sie 
find alleganz, nur daß einige ein wenig gelitten haben, oder, 
nur einige haben ein wenig gelitten; wo es im die vorige aus⸗ 
fließende Bedentung zurüd tritt. 2) Eine Bedingung. Ich 
will es.gern thun, nur heute nicht. Wie fle befeblen, nur 


daß ich mich nicht zu lange in der Luft aufhalten darf, Bell, 
J emich, fie bey mir zu ſehen, nur bitte ich vorlieb zu 
ne Ih will ihn aufnehmen, nur daß er fltifig fey, 


oder nur mußer auch fleißig feyn. 
Da haft du bare funfzig Thaler, 
ur unterlaffe den Befang, Dageb. 
3) Eine Zulaffung zu begleiten. Thue es nur. Du kannft nue 
bingeben.' Beſonders, wenn fie mit Öleichgültigkeit, ingleichen 
mit Unwillen und einer darin gegründeten Bedropung verfnüpft 
if ; wie immer und immerhin, Er kann nur fommen. Laß ihn 
nurfommen. Probire es nur. verſtellt euch nur, ich mer? 
es ſchon, Bell, Nur fein böbnifch! Nur mit einer frommen 
alten Frau noch gefporter, ebend. Nur geweint, fo machen 
es alle die, die Fein gut Gewiffen haben. 4) Jugleichen rine 
Ermahnung. Thueesmur auch. Wandelt nur würdiglich dem 
Evangelio, Phil, 1,27. Mache nur niche, daß ich Ernſt ger 
brauche. Laß mich nur nicht wieder fommen. Jugleichen eine 
Aufmunterung, ein Antreiben, wo es bie Rede anfängt. Yıur 
fort! Hur heraus damit! Nur niche zulange nachgefonnen! 
ur nicht zu weirläuftig, guter mas, Weiße. 5) Einen 
mit beſorgendem Sweifel verbundenen Wunfh. Wenn er nur 
Fämes Wenn ich nur ein wenig davon hätte! Ach, wenn er 
doch nur gleich da wäre ! Ingleichen eineBeforglichkeit überhaupt 
zu begleiten. Wenner nur auch zu Gaufe it. Wenn ichs nur 
baben Fann. Wenn ich ibm nur nicht zu ungelehre bin. 
6) Dft dienet es auch den®egenfland der Rede mit Rachdruck aus⸗ 
äubehnen, deffen Allgemeinheit nachdrüdlich zu beſtimmen, alle 
Ausnahmen anszufchließen. Wer nur Fommt ‚ber wird aufge: 
nommen, einjeber weldher fommit. Wer es nur verlangt, der 
befommt es, ein jeder ohne Unterſchied. So viel er nur auf: 
bringen Fann. Wozu er nur Luſt befam, das wurde ihm ge: 
geben. Woid ibn nar antreffe, an einem jeden Drte, wo ich 
ihn antreffe. Des Befle, was du nur haben Fannft. 7) Su 
Einem der vorigen Fälle, vielleicht auch zu mehr als Einem derfel« 
ben, gehören noch folgende Arten bes Gebrauches. Ich will es 
ihnen nur geheben, daß fich die Sache ſo verbalt. Ih will 
es nur fagen, denn was hilft das Läugnen. Vehmen fie es 
nur niche übel. Höre nur, du bift verkändiger, als deine 
Schweher, Oell. Schen fie nur, ih das nicht ein artiges 
Biny? Ich muß nur geben. Ich weiß nicht, wo fie bleibe, 
ich muß fle nur fuchen. Undtaufend andere mehr, deun wer kann 
alle Bedeutungen der Partikeln einer lebendigen Sprache mit allen 
ihrenSchattieungen undRebenbegriffen aufgäblen und mit andern 
gleichbedeutenden Ausdrüdenerfhöpfen? Der Wortforfiher muß ' 
zufrieden fepn, wenn er nur die voruchmften und abſtechendſten, 
von 


543 Nuß 


von welchen die Ubrigen nur abgeändert find, auffinden und nme 
einiger Maßen deutlich machen kann. 

Anm, Dieſe denHoch · und Oberdeutſchen vorgüglich eigene Par · 
tifel lautet in dem alten Gedlchte auf den heil. Anno newere, 
bey dem Hornegk newer, newe, newer, newan, im Theuer ⸗ 
danke newr; aus welchen alten Formen zugleich erhellet, daß es 


ein zuſammen geſetztes Wort iſt, welches in den ſpalern Zeiten in 


nur zuſammen gezogen worden. Daß die er ſtr Solbe in dem alten 
newar die Been-inung ne, ni, mich, fen, iſt wohl nicht zu laug⸗ 
nen; war, we, war, find indeifen nicht fo deutlich. In der 
Palz ift für nur nummen, numme, nummer üblich, weiches 
mit dem Jtal, noma, nur, überein fommt, und den Frifch vers 
leitet bat, fo wohl dieſes als unſer nur von nehmen abzaleiten, 
and es darch ausgenommen zu erklären, Allein in dieſem Pfäl · 
ziſchen nummen ſchelint das mar, me, zu ſtecken, welches die 
Wiedecfachfen, Schweden und Holländer für nur gebrauchen, und 
welches nit dem rich. aonoy und Kong, nur, ji [au0g, ‚min, 
und minder gehöret. Worigens gebraucht Drtfrich ſur 
welches auch die legte Sylbe in Hornegks newan iſt, eu 
 ekord, bip dem Notfer echert, bey dem Willeram okkert, 
dagegen bey andern altenScheififtelleen auch ot für nur gefunden 
wird. Ynelnigen Oberdeurfchen Gegenden lautet unfer nur auch 
nure und nurten. 
Die Kuh, plur, die Hüffe, Diminut das Wüßchen, Dberd, 
Hüßlen, ein Wort, welches nach feinem wertifien Umfange, fo 
wohl von einer endlichen Vertiefung, als auch von einer runden 
Erhöhung, von einem runden, oderrundlichen Körper gebrancht 
wird, doch im beyden Bedeutungen nur nod in einigen Fällen 
* ift. 

. Eine Vertiefung, An einee Armbruft wied die rundliche 
Rede oder Nine, worin die Sehne rubet, und aus welcher fie 
heraus geſchnellet wird , die Nuß genannt. Eben diefen Rahmen 
führer auch die rundliche Kerbe unten an dem Pfeile, mit welcher 
er auf dee Schne lieget, ingleichen die Rinne an ben Enden des 
Bogens, worin die Sehne befefliget iſt; im mittlern Sat. Nux, 
Franz. Noix. Von welchen Bedeutungen Friſch die ehemapligen 
figürliden R. U, herleltet 4.aus der Nuß ſeyn, vor Leidenſchaft 
außer fich, feiner nicht mehr mächtig fen, und jemand wieder in 
die Auß bringen, ibn befänftigen, wieder zu fich felbit bringen. 
Sa im Oberdeutſchen wurde ebedem ein jeder anal, eine jede 
Rinne, einejede um des Zufammenhanges, um der Verbindung 
mit einem andern Theile willen gemachte Vertiefung eine Nuſche 
oder Nuſchel genannt, wovon Frifh bey diefem Worte mehrete 
Beyfpieleangeführer bar. (S. MHurb,) mit welchem es verwandt 
it. Inden Monfreifchen Btoffen ift Nuoleci eine Röhre, Am 
mittleren Fat. foınmt Nulca häufig von einer Schnalle vor, wo es 
unmittelbar von mäben, verbinden, abzuftamnıen ſcheinet. Bey 
den Jügern wird das weibliche Gedurtsglird der Hündinnen und 
wierfüidigen Tbrere ſo wohl die Auf, als die Scpnalle genannt, 
und im mirtiern Laterue iſt Nux eine Art eines Gefäßes. 

2, Einerunde Erböbung, ein fefter runder oder rundlicherKöre 
per. 3) Im weiteſten Berſtaube nur noch in eintaen Fällen, So 
w.rden verbärsete Städchen Thon in den Sanbditeinen Puiffeger 
naunt, welbenNRabmen andh runde verhartet⸗ Maſſen in weichern 
Erdatten führen, (S. Mergelnuß ) Au verfchiedenen Werkzeugen, 
4. B. an einem Meßtiſche, an einem Aftrotabio uf. f. ift die Nuß 
ein: hoble Kusel, in beren Höhlung eine mit einem Zapfen verfebene 
kleintre Kugel beweglich iſt, un dadurch ein nach allen Seiten 
bewegliches Gewerbe oder®ewinde zu machen, wo es aber vielmehr 
zur Dorigen Schrutung bee Verbindung gehöre. (©. Hußbans.) 
In den Feuergewehren heißt dad rundliche Eıfen, auf welchem die 
Federn ruhen, die Yiup. Auch das im gemeinen Leben übliche 
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Mifchel, fo fern erben Kopf bedeutet, gehöret hierher. (S. auch 
Pfeffernuf.) 2) In engerer Bedeutung ift in dem Pflanzenteiche 
die Fluß eine aemeiniglich runde Frucht, welche in einer harten 
Schale einge|tloffen it, wo es doch auf den Gebrauch ankommt, 
welche Früchte diefenNahmen befommen ober nicht. (S Waſſer⸗ 
nuß, Pinpernuß, Muskatnuß, Zirbelnuß, Erdnuß u. f. f.) 
Dir Früchte derBuchen und Eichbã ume werden oft Buchnüſſe und 
Eichnüſſe, fowiedie Mandeln Mandelnüſſe und die Sanıcnde 
bältiffe der Linden Zernüßchen genannt. 3) Im enaften Vers 
fiande führer befonders eine gedoppelte Art von ſolchen Früchten 
den Rahmen der Cluffe. Die Hafelnuß, welche oft auch nur die 
VNuß genannt wird. Nüſſe pflücken, knacken u. f. f. In bie 
Muffe geben, in den Wald gehen, Nüffe zu pfläden. Figürlich iſt 
in die Nuſſe geben, verloren geben, in die Kräge grhen z wo es 
nech dahin ſtehet, ob das Wort bier nicht zu einem andern Stamme 
gehört. Das ifteine harte Nuß, fagt man von einer ſchurreu, 
mübfamen oder auch fehr unaugenehmen Sade. (©. Hafelnup.) 
Die Wälfche Nuß, ober im gemeinen Leben, zufammen gezogen, 
die Wallnuß, ift die Frucht des Walſchen Mufbaumes, welcher 
in Perſien einbeinifch ift,vonda er überÖrichenland nad) Zialien 
oder Wälfchland, und von da zu uns gekommen ift, daher ece 
auch den Nahmen hat; Juglans L. 

Unm, Inder. zweyten und dritten Bedeutung beb dem Willeram 
Nuz, im 2at. Nux, im tal, Noce, im Frans. Noix, im 
Lotharingiſchen im Plural Nueches, in Span. Nuez, Andere 
Spracden und Mundarten haden flatı der Zifchlautes das ver» 
wandte t, wiedas Niederf, Tut, das Dän. Hood, das Schwed. 
Nott, das Jaland. Hnitt, das Augelſäch. Unutt.dasEnal.Nut. 
Es gebörer in Anfchung der@rhöhung,der eundlichen feiten Maſſe, 
zu Nudel, Brote, Bnofpe, Rnödel, af, Bnaf u. ſ. f. 
und in Anfehung der Bertiefung zu Machen, näben, Naht u. ſ. f. 
Yun Oberd.lautetder Plural die Nuſſen. . 

Das Nußband, des — es, plur. die —bänder, ben ben Schlöf- 
ſern, ein Thürband, deifen bende Theile vermittelſt einer Naß 
aneinander gefüget find, d. i. welches in der Mitte zwey Gewinde 
and zwey heraus fichende walzenförmige Srüde bat; dergleichen 
Bänder z. B. an den Alapptifchen befindlich find. S.FTuß e. ı. 

Der Nußbaum, des — es, plur. die —baume, ein Baum, 
deſſen Frucht unter dem Nahmen der Nuß befannt ift, ein Baum, 
weicher Rinfe trägt. Befonders wird der Wälfche NAuß baum oft 
nur der Außbaum ſchlechthin genannt. 

Nußbaumen, adj, et adv. von ben Raßbaume herkommend. 
Klupbäumenes Holt. Husbaumene Commoden, Tiſche u. fefe 
and nußdã umen Dolz verfertiget, oder doch damit belrgt. 

Der ußbeifer, des — 8, plur.ut nom, ling. Siche Auß⸗ 
frabe. 

Der Fuffbröcher, des —$, plur. ut nom, ling. Siede eben 
daſelbſt. 

Das Tiußeifen, Jes—s, plur. ut nom. fing. bey den Bücher 
fenmachern, ein Werkzeng, die Zapfen an ei Fluß cines Geroehr · 
fchloffes damit zu ſchneiden. ©, Muß 2. 

Die Nußfarbe, plurinuf, eine braune Ei welche derlenl⸗ 
gen Farbe gleich ſt, welche die fleiſchige Hülle der Wälfchen Nüſſe 
gewähret. 

Nußfarben, oder NAußfarbig, adj. et adv. dieſe Farbe habend. 
in nußfarbenes Tuch. 

Der Nußgarten, ded —s, plur. die — gärten, ein Garten, 
worin vornehmlich Nuſſe gezeugen werden, es mögen nun Wäl ſche 
Nüffe oder Haſelnüſſe ſeyn. 

Das LTtußgraob, des — es, plur. Inu, eine Urt Orafıs. welches 
inSpranien eirbeimifch ift,und feinen damen In einer kleinen zwey⸗ 
führrigen Nuß träger; Lygeum L 2 

er 
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Der Nußhacker, oder Nußhäher, des—s, plur. ut nom, 
fing. S. Nußkeahe. 

Der Auß?ern, des —es, plur, die —e, der in vendige eßbare 
Keen einer Ruß, befonders der Hafelunf und Walſchen Ruß, 
Der Nußinader, des— 8, plur. ut nom. ling. ein Wirkzeug, 

die Hajelnüfe damit aufzudrüden, oder aufzuknacken. 

Die Nußkrahe, plur, die — n, eine Art Häber oder Berakräpen, 
welch: tbeils bunt, mit dbunfelbraunen und weißen Flecken, wie 
ein Stabe theils kleiner ift, und eine furze Zunge hat. Beude 
effen Rüffe, die fie fehe geſhickt aufzubrechen oder doch zu durch» 
floßen wiffen, ingleichen Eicheln und alle äpnliche Früchte ; Pica 
nucifraga Klein. Corvus Carıocactes L. Mußbeifer, 
ußbider, Niederſ. Motebick er) Nuß brecher, Mußbäber, Tanz 
nenkraͤhe, Tannenhäher, weil fie in Ermangelung der Rüſſe auch 
deu Samen der Zannzapfen fpeifet, Hußbader, in eingen Ges 
genden, 5. B. in ber Laufig, Sarrufch, Serrebufch, Markolph, 
(S. diefes Wort,) Lichenhäber, Eichelhabicht, Ber zkrähe und 
fo ferner. 

Das Nußaohl, des — es, plur.doch nur won mehreren Arten oder 
Diantiräten, die — e, bas aus ben Nüffen, befonders aus dran 
Dafelnüffen und Wälfchen Näffen, gepreßte Ohl. 

Die Nußoftrſich, im gemeinen Leben Tußpfirſche, plur. die 
—n, eine Arı Pfirfichen oder Pfirſchen, welche von außen glatt 
find, und deren Kern wie ein Nußkern ſchmeckt. 

Der Nußring, des — es, plur. die— e, bey ben Blichfenmar 
bern, cin ſtarker Riug, welcher auf den Zapfen ber Auf an 
dem Gewehrſchloſſe geſtecket wird, wenn der Hahn und die Sıubel 
anfgeprejfet werben follen. ©. Huf 2.1). 

Die Nußſchale, plur. die —n,die Schale einer Ruß, fo wohl 
die äußere weiche. mit welcher fie am Baume umgeben ifl, als 
anch, nud zwar am bäufigften, die harte Schafe, welche den Kern 
umaibt, ⸗ 

Die Nußſtaude, plur. die — n, eine Staude, deren Frucht eine 
Muß iſt. In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, die Hafels 
ſtaude, welche die Hafelnüffe trägt. . 

‚ Die Auch, plur, die — en, bep den Holzarbeitern, eine wieredte 
Riune, welche bey den Tiſchlern vermitteljt eine: befondern 
Hedels, welcher dah⸗ r der Nathhobel, verderbt der Nothhobel, 
heißt, in das Hoſz gemacht wird, einen andern Theil hinein zu 
ſchieben, und beode auf dirfe Art zu verbinden. Dergleichen Nu⸗ 
then befinden fi in deu Feuſterrahmen, das Glas hinein zu ſetzen, 
die Glasnuch, inzleihen in ſolchen Behältniffen, welche mit 
einem Shieber verfchın find m. f.f. Die Senfterrabmen mit 
VNuthen ausfabren, ſolche Nuthen darein verfertigen. Es gebör 
ret zu Nuß, Riederf. Aut, ſo feen es eine Rinne, tınen Canal 
bedeutet, (S. Ing ı,) oder auch, fo fern eine ſolche Kinne zur 
Berbindung dienet, zu abe, näyen.’ 

Der Yiutbbobel, des —g, plur. ut nom. fing. S. das vorige, 

Der fluz, des — es, plur. inul, S. der Mugen. 

üg, —a, — ride, adj. et adv. brauchbar, nad in weiterer 
Bedeutung nugdar, nüglih. Und find uns doch ſehr nüge 
Leute geweien. ı Sam. 25, 15, febe wlinliche, Der Rrämer 
nüger Shwur und ihr genießlich Ligen, Logan. Den nützen 

* Se:und nur immer plagen, ebend. Durch nüge Dieberey Dp:B, 
einträgliche. In Hochdeurfchen gebraucht man es nur noch als ein 
Nebenwort in der vertraulichen Sprechart, mit der Berneinung 
nichts und dein Zeitworte feyn, da man deun demſelben fo wie 
mehrern Nebenwörtern wohl noch ein e eupbonicum anzuhängen 
pflegt. Das iſt zu nichts nüge, zu nichts zu gebrauchen, Bey 
diefer frofigen Leuten And wir nichts nütze, Bell. Luthers 
Rein niitz oder Fein munge für nichts müge, roelches mebrmabis in 
der Deutichen Bibel vorfommt, iſt im Hochdeutſchen eben fo fehr 

Adel. W. B. 2. Th. 2, Auf. 
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veraltet, als ber bejahende Gebrauch, es id nicze, oder co if 
mie nůtze. S. auch Nichtsnützig, weiches aus diefem nichts 
nuge gebildet iſt. ‘ 

Anm. Diefes alte Bey: und Rebenwott, won welchem. im Boch · 
deutſchen nur noch ein kleinet ͤberreſt gaugbar iſt, lautet {chem bey 
dem Dufeicd nuzzi, im Niederf, nurte, im Angelf, nytte, im 
Holländ, nut. In unnüg iftes noch völlig gaugbar, Die Obers 
deutſche Mundari ziebet auch Hier das breitere u dem rumdern ü 
vor, daher auch im Hochdeuiſchen diefes Wort zuweilen nug, 
nichts nug, nichtenugig lautet. 

Die Muganwendung, plur, die—en, die Anwendung einer 
Sache zu feinem Rugen; doch nur in engerer Bedeutung, die Aus 
wendung ber Wahrheiten der Religion zum fitilichen Mugen, jur 
Verbefferung des fittlichen Zuſtandes. In diefem Verftande iſt 
die Autzanwendung gemeiniglich ein Heil der Predigten, 

Nugbar, — er, — fie, adj. etadv. was Nugen bringt, oder 
Rugen bringen fann ; nützlich. Nutzbare Gelehrſamkeit. Lin 
nugbarer Mann. Beſonders in engerer Bedeutung des Wortes 
Fugen, was durch feinen Gebrauch Gewinz verfchaffer, Lin 
nugbares Landgut. Einen Acker nugbar machen. Die Ca: 
pitalia find bey uns nugbarer, als in Solland, fie tragen bcp 
ung mehr Zinfen, Das Schafiftein nugbares Thier. Au den 
übrigen Bedeutungen ift doch wohl müglich üblicher. Von dem 
alten Zeitiworte bären, tragen, ©, ı Bar, 

Die Nutzbarkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, da 
es nugbar iſt, fo wie diefes Mebenwort, Die Hugbarkeit eines 
Landgutes, eines Capitales, Aber für Plugen, wie ee Dris 
gebraucht, ift es im Hochdentſchen ungewöhnlich : 

Der feiner Fugbardeit will felber lieber fchaden, 
feinem Nutzen. 

Die Nutzeiche, plur. die — n, eine Eiche, welche zu Bausund 
Matzholz tauglich ift, zum Unterſchiede von den Brenneichen. 

Nutzen, oder Nützen, verb. reg. welches in doppelter Geflalt 
nüßfich ifl. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 1) Brand 
bar ſeyn, als ein Mittel zur Erreichung der beftimmten Abſicht, 
oder einer Abficht Überhaupt, gebraucht werden können, Ju dies 
fem Berftande ſagt man im gemeinen Erben fehr häufig verneinens 
der Weife, ein Ding, eine Sache nuge oder nütze nichts, wenn 
fie zu der beſtimmten Abfiche nicht gebrandht werden Fann, nicht 
tauglich ifl. Bejabender Weiſe, das Ding, die Sache nuger, 
ifteseben fo wenig mehr üblich, als das Nebenwort nüg oder 
nüge. 2) Mugen bringen, den Zuftand eines Dinges der einer 
VPerſon bey gehörigem Gebrauche volllommuer machen, mic der 
deirten En’ ung der Perfon. Was nuger ibm ein Rluger # Hiob 
22,2. Was nutzet es, daß wir feine Gebothe halten? Mat, 
3, 14. Das Fann dir viel nugen. Das kann mir wenig 
oder nichts nugen. - 

Was nüst die Leindſchaft mir und dir? Willem. 
Sey fters der Wahrheit bald, ſte nuge vor taufend 

Sachen, Haged. 
11. Als ein Activum; in welcher Geſtalt nugen üblicher iſt als 
.nügen, 1) Genfeßen, als ein Nahrungsmitsel oder als eine 
Arzeney zu fih.nehmen ; eine veraltete Bedeutung, welche iudeſſen 
doch bie erfic und eigentlichſte ift, auch im Oberdeutfchen noch bin 
und wieder vorfommt. Arzeney nugen, d. i, einnehmen, Warten 
ber Geſundh. um 1490. =) Gebrauchen, als ein Mittel zur Er» 
reichung einer Abſicht anwenden. Ih kann die Sache gur nugen. 
Daß weiß ich aicht zu nutzen. Zinen Menſchen gut nutzen. 

verrather haſſet man, und nutzet den Verrath, Hard. 
Line Erfahrimg, eine Gelegenheit nugen. In noch engerer 
ac | Ya als ein Mittel zur Verbeſſerung feinesZufan- 
vu 1177 
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des anwenden. Bine Demürbigung, die tren genug wird, 
ft die legte ihrer Are, 3) Im engſten Verſtande, als ein Mit⸗ 
tel zur Erlangung zeitlichen Vermögens, zur Erlangung des Ge⸗ 
winnes, anwenden. Diefes LandgutYann jährlich auf tauſend 
Thaler genugt werden. Der Acker ift auf zehn Thaler zu 
nugen. Sein Geld nugen, es zu Vermehrung feines zeitlichen 
Vermögens anwenden. Pin Saus anf hundert Thaler nutzen. 

Das Hauptiwort die Nützung ift nicht üblich, wohl aber die 
VNutzung, S. ſolches bernach beſouders. 

Anm. Dieſes alte Zeitwort lautet, beſonders in der thätigen 
Korm, bep dem Ulphilas niutan und ganiutan, der es aud) für 
nehmen gebraucht, ben dem Ottfried ginuzzen, bey welchem es 
für ‚genießen vorfommt, im Niederf, nutt en, benutten, im Ans 
gelf. notian, nyttian, im Schwed. njuta.&s feiner das Ins 
senfioum oder Frequentatioum von nießen, genirßen, Niederſ. 
neten, zu ſeynz wegſtens iſt es mit demſelben ſeht genau ver⸗ 
wandt, indem es bey den ältern Schriftſtellern für genießen, ges 
beauchen überhaupt vorfommt. Das Lat. uli unterfcheider fi 
bloß durch des, Mangel des zufälligen Anfanas N. Es bat ur: 
fprünglich effen bedeutet, und im Neutto eßbar ſeyn, in weichem 
Verſtande noch genießen zuweilen vorfommt, Im Oberdeutfchen 
lautet auch das Neutrum beftändig nutzen. Der Analogie nach 
von tränfen nnd trinken, fenfen und finfen, bangen und han— 
gen u.f.f. folte das Neutrum nugen, das Activum aber nügen 


lauten. Allein im Hochdeutfchen werden beade ohne Unterſchied 


gebraucht, obgleich in der thärigen Form das breitere nugen 
üblicher ift. n 

Der Nutzen, des — s, plur. der doch nur felten vorfommt, ut 
nom, liog. In einigen Fällen auch der Nutz, des —es, plur, 
inuf. das Hauptwort bes vorigen Zeitwortes. 

1. Der Gebrauch einer Sache oder eines Dinges, die Anwen: 
dung deffelben, alseines Mittels zur Erreichung einer Abſicht; 
ohne Plural, Ich weiß Feinen Nutzen davon zu machen, feis 
nen Gebrauch, weiß es nicht anzuwenden, Zuwas Mugen ?zu 


was für einem Grbrauche ? Vermuthlich geböret hierher auch die 


R. A. ſich etwas zu Fuge machen, in welcher ‘das kürzere ug 
am üblichften ift, es gebrauchen, und in engerer Bebentung, zue 
Werbefferung feines Zuſtandes gebrauchen und anıvenden. Sich 
eine Gelegenheit, eine Erfahrung, eine Warnung zu Autze 
machen, fie anwenden, gebrauchen. Im Dberd. auch mit der 
gwepten Endung, fich einer Gelegenheit zu Nutze machen. 

2. Diejenige Eigenfchaft eines Dinges, da es genußt, d. i. als 
ein Mittel zur Erreichnug einerAbficht, und in engerer Bedeutung, 
als ein Mittel zur Verbeſſerung unſers Zuftandes gebraucht werden 
Fan ; auch ohne Plural, Die Sache bat einen großen Fugen, 
bat einen vielfachen Mugen. Die Sache ift nicht ohne Fugen. 

3. Das Bute felbft, welches ein Ding durch feinen Gebrauch ger 
mwähret, es befiehe num überhaupt bloß in der Erreichung der Abs 
ficht, oder in der Berbefferung unfers Zuflandes, in der Beſörde⸗ 
rung der Bollfommenbeit ; in welchem Verfiande der Plural zu: 
roeilen gebraucht wird. +) Überhaupt, da eine jede Erreichung eis 
ner Abficht in Rückſicht auf das Mittel, und in noch weüerm Vers 
‚ftande einejede Berbefferung des Zuſtandes, fie fen von welcher Art 
fie wolle, ein Tugen genannt. wird, Nutzen bringen, geben, 
fchaffen, baben. Zum Mugen dienen oder gerrichen. Auf 
feinen Nutzen feben. Nutzen mitetwas fchaffen. Mugen von 
einem Buche, aus einem Buche baben, wenn man feine Ers 
kenntuiß daraus erweitert, Das iftder ganıe Mugen, den ich 
davon habe. Jemandes Mugen fuchen, befördern, Den ge— 
meinen Ylugen befördern, die gemeine Wohlfahrt, dis gemeine 
Belle, (S. Gemeinnügig) Es if dein NAutzen. Nichts iſt in 
der Welt ohne Mugen, Alles bat feinen Nutzen. Kine Arze— 
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ney bat feinen Singen, wenn fienicht gebraudpt wird. Tlugen 
aus einer Lehre, aus einer Wahrheit ziehen, fie zu Erweiterung 
feiner Erfeuntnig oder zur Verbefferung feines fttlichen Suftan« 
des anwenden. Zumsilen unterfcheidet man den Nutzen noch von 
demjenigen Guten, welches man bey der Pervorbriugung eines 
Dinges zur Ubficht batte, und alsdann if der Nutzen das zufällige 
Gute, wasein Ding außer feiner Beftimmung noch gewähret, 
2) In eugerer Bedeutung. (a) Die Vermehrung des zeitlichen Ver⸗ 
mögent; obne Plural, Es it Fein Nutzen dabey. Auf feinen 
Hugen feben. Etwas in feinen Autzen verwenden, es zu ſei⸗ 
nem Nutzen anwenden. Sich Flugen mit etwas fchaffen. 
Ohne Flugen kann man nicht arbeiten. Ein jeder fiebe auf 
feinen Nutzen. Etwas mit Nutzen verfaufen, nit Gewinn, 
(6) Zuweilen iſt der Nutzen dem Eigenthume euigegen gefcget, 
und da bedeutet es fowie Nutzung dem-Bortheil, weichen man 
von dem Gebrauche einer fremden Sache hat, und das Recht, eine 
fremde Sache zu feinem Mugen zu gebrauchen. Ylur den Hugen 
von ctwas haben oder genießen. (S. Hugung.) (ce) Det Er» 
trag.‘ Der Fugen des Landgures betragt taufend Thaler, 
deffen Ertrag bey geböriger Bearbeitung. 

Anm. Schon bey dem Ditfried Nuzz, im Niederf. Nude, 
Nutt, im Angelf. Not, Note, im Dän. Vytte. Urfprünglich 
bares allein Anjehen nach Speife, Rabrung bedeutet, jo wie Not 
in ber alten Frieſiſchen Mundart von den Feldfrüchten vorfommt. 
Das kürzere Aug, welches außer der R. A. fich etwas zu Nutze 
machen im Hochdeutfchen veraltet ift, Eommt noch mebrmabis in 
der Deutſchen Bibel vor. Saat zum Plug dem Menſchen, 
Pf. 104,14. Sowie es auch noch in Ligennug üblich ift. 


Das Nutzholz, des — es, plur, inul. Holz, welches zu einem 


beffern Gebrauche, als zum Verbrennen genuger werden kann, 
welches zum Beracbeiten tauglich ift, zum Unterfchiede von dem 
Brennholze. Ju noch engerm Berftande pflegt man in der Land⸗ 
wirtbfchaft dasjenige Holz, welches zu Verfertigung allerley zur 
Landwitibſchaft achöriger Gerärhfchaften dienlich ift, Autzholz 
zu neunen; Geſchirrholz, Schirrholz, Werkholz. 


Nutzig, oder Nützig, adj. et adv. Nutzen habend oder bringend; 


doch nein den Zuſammenſetzusgen nichtenützig, gemeinnützig 
nad eigennusig, S. dieſe Wörter. 


Nũtzlich, —er, —ſte, adj. etadr. Mugen babend und brin. 


‚gend, doch nur in dem erſten Falle der dritten Bedeutung, durch 
feinen Gebrauch oder Benuß Jomandes Abficht befördernd, und in 
‚engerm Verftande, den Zuftand anderer Dinge verbeſſernd; im 
Gegenſatze des ſchädlich. Kinem nüglich feyn, deffen Abfichten, 
-und in engerer Bedeutung, deſſen Bolllommenheit befördern, 
Diefe Arzeney in nicht nutzlich, ſondern ſchaädlich. Ein nüg: 
liches Buch. Ein nügliches Mittel, Eine febrnügliche Ledre. 
Das wird dir ſehr nügtich ſeyn. Seine Zeit ſehr nmüglic 
anwenden, zu Beförderung feiner oder anderer Vollkommendeu. 
Seine Jäbigfeiten ſehr nug!ich gebrauchen. Zumeilen auch in 
engerer Bedeutung, für einträglich, da@@eitliche Vermögen vers 
mebrend. Lin nichliches Gewerbe. Sein Geld nüglih an: 
wenden. 
Anm. Bermöge der Sufammenfeßung von Autz und lich bedeu⸗ 
tet es eigentlich dem Rutzen gleich oder ähnlich; allein es iſt nuu 
ſchon eingeführet, daß man es für das minder übliche nugbar und 
veraltete nũg oder nut gebraucht. 


Nutzlos, — er, —efie, adj. et adv. feinen Nugen Gabend, im 


ber edlern Schreibart, für dag gemeinere ugnüg. Mine nüg: 
loſe Mube, Herd. 
Die Nutznießung, plur. inuf.in ben Rechten, der Genuf des 


Nußenf, d, i. des Eritageseiner Sache, mit Ausfchliefuna tes 
Etgen · 
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Eigenthumes, der Gebrauch either fremben Sache zu feinem Die YIpmphe, plur. die—n, ans dem eich, und Lateim, 


Mugen, uud das Recht dieſes Gehrandies, S. Nießbrauch und 
das folgende. 


Dir Autzung, plur.die— en. ı) Der Gebrauch, als das Vers 
bale des Activi nugen, d. i. die Anwendung einer Sache als eines 
Mittels zur Erreichung einer Abficht, und in engerer Bedeutung 


zur Beförderung feiner Bollfommenbeit; ohne Plural. In enges 


rer undgewöhnlicherer Bedeutung iſt die YTugung fo wie Nutz⸗ 
niefung der Gebrauch einer fremden Sache zu Erwerbung oder 
‚ Vermehrung zeitlichen Vermögens, uubeſchadet ihrer Subſtanz, 
unddas Recht diefes Oebrauches. Die Hugung von etwas bar 
ben. 2) Der Ertrag ſelbſt, der Beytrag eines Dinges zu Erwers 
bung zeitlichen Vermögens aus dem Genuß einer Sache. Die 
Hugungen des Gutes, oder von dem Gute, berragen jäbrlich 
saufend Thaler. Beftändige und gewiſſe Nutzungen, Einkünfte, 
Inder Bienenzucht pfleger man alles dasjenige, was die Bienen 
in ihre Körbe rintragen, die Autzung zu nennen, 


Der Nutzungsanſchlag, des— es, plur. die — fchläge, in 


Nympha, ». In der Bötterlehre der Griechen und Römer, ger 

wife weibliche untere Gottheiten, welche als Bewohrrrinnen der ' 
Flüffe, Meere, Berge, Haine, Quellen u, f. f. angegeben wur. 
den, und das Vergnügen bezeichneten, welches diefe Theile der 
Natur dem Meuſchen gewähren. Die Waſſer ⸗ Aymphen, Berg: 
Fiympben, Wald : Eiympben n. ff. In eugerer Bedeutung 
verficher man unter Aymphen ſchlechthin oft nur die Waffers 
Fipmpben. Wegen der vielen Licbeshändel, welche die ältern 


Didier von biefen Schuggdttinnen der Naturgegenden erzähltn, 


pflegt man auch wohl zuweilen eine allzu frepe weibliche Prrfon 
eine Aymphe zu nennen. 2. Figürlich. 1)In dem Iufeeten- Reiche 
ifl die Nymphe, noch häufiger aber die Puppe, ein Inſect in dem 
swenten Grabe feines Zuſtandes, worin es gemeiniglich mit einer 
Hantumgeben, oft aber auch bloß iſt. Aus der Raupe oder 
Larove wird die Aymphe oder Puppe, und aus diefer das voll⸗ 
fommene Infeet. (5. Puppe.) Daher der Aymphenſtand, dire 
fer Zuftand eines Inſectes; der Puppenfand, Der Rahme 
Fiympbe war in dieſem Berflande ſchon den Alten bekannt. Viele 


» | leicht ſtammet er von dem Oriech, supupy. eine Braut, ber, weil 


der andbwiribfchaft , der Anjchlag einer Sache, befonders eines — das Infect in diefem Zuflande gleichfam eine Braut ihres vollkom⸗ 


Landautes, nach ſeiner VNutung, d. i. nach feinem Ertrage; zum 
Unterfhisde von einem Grundanfclage. 


menern Zuftaudesift, 2) Der Rahme rines großen Infcets, Li» 
bellula Graudis L, ©, Seupferd ua Jungfer. 


©, der 
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ber funfzebente Buchſtab bes Dentfchen Alphabetes, 
und der vierte unter den Selbſtlautern, welcher mit 
einer eunden Öffnung des Mundes ausgefprochen wird, 
[4 Es bat im Hochdeutfchen nur einen einzigen. Laut, 
welcher aber bald gedehnt ift, wie in Tod, roth, ſchon, bald 
gefchärft, wie in Poſt, Sonne, Stock. In den Aundarten 
aber gehet es faft in alle andere Selbfilaute, das i ausgenoms- 
men, und oft in die widrigſten Doppellaute über, Saun für 
Sohn, Puſt für Pof, grauß, groaß, gruß, fürgrof u. ſ. f. 
So wiein eben diefen Mundarten andere Selbſtlaute in dieien 
übergehen. Die Doppellaute oi und ou finden fi), außer einir 
gen eigenthümlichen Nahmen, nur noch inden gemeinen gröbern 
Mundarten. Für auch fpricht der Schweizer auch, file Simer, 
Oimer,und fhatı Voige fehreibt und ſpricht man im Hochdeuts 
{hen beftändig Vogt. 

Ehedem druckte man dasgebehnte o oft durch ein angehängtes 
eaus, welche Schreibart ſich noch in einigen eigenthümlichen 
Mahmen erhalten hat, So fchreibt man Soeſt und Coesfeld, und 
fpricht Soof und Cooafeld. In den neuern Seiten fing man an, 
ineinigen Wörtern das gedehnte o miteinem oo gu fihreiben, und 
biefes Zeichen des gedehnten Selbfllautes gar für einen Doppel« 
laut auszugeben, welches es doch auf Reine Weife ſeyn kann, (©. 
Ha.) So wollte Bottfched Boot, und Room (beffer Rabm, denn 
Room ift Niederdeurfch) zum Unterfihlede von der Stadt Rom, 
gefchrieben wiffen. Allein die Verdoppelung der Selbſtlauter iſt 
unter allen möglicher das unſchicklichſte Zeichen der Dehnung, 
und die feltfame Neuerung, verfchiedene gleichlautende Wörter 
auch durch die Schreibart zu unterfcheiden, hat zu wenig Bepfall 
gefunden, als daß man noch Rückficht darauf nehmen Fännte, jur 
mabl da fie fich unter hundert Fällen faum in Einem anwenden 
läffet. Bon dem h, fo fern es gleichfalls das Brichen eines ger 
dehnten oift, ©.$. 

Ein fehr nahe mit o verwandter Selöftlaut ift das 5, welches 
eben fo wohl bald gedehnt bald geſchärft ift, und daber von dem 
meiften Sprachlehrern ierig für einen Doppellaut gehalten wor« 
ben, da es doch vielmehr ein eigener Selbfklaut ift, welchen man 
nuraus Armuth an Schriftzeichen durch ein oe, d, oder 5 aus⸗ 
druckt, (G.%.) Im ber Ableitung und Beugung der Wörter pflege 
das o gern im diefen Selbſtlaut übernugehen. Groß, grö: 
Ber, Größe; Tod, todten, tödtlich; Ochs, Ecdschen; 
Wort, wörtlich , Wörter ; roth, KRöthel, rothlich, vörben, 
n. ſef. Regeln laffen fich davon nicht geben, fondern der Ger 
brauch entfcheidet hier alles. 

Das o druckt vermöge feiner Matur etwas Großes, Hobes, 
Erhabenes, Weites aus, und ik der natürliche Ausdrud der ſtau⸗ 
nendenBerwunberung, (S. den folgenden Empfindungslaut.) Man 
findet es daher gemeiniglich in denjenigen Wörtern, welche diefe 
Eigenfchaft bezeichnen ; groß, grob, boch, Ochs, empor, ori, 
n. [fu obgleich durch die Länge der Zeit, durch die natürlich Under 
ftänbigfeit der Meuſchen, und durch das Eigenth ümliche ber Mund ⸗ 
arten, dieſes urſprüngliche o in vielen Wortern in andere vers 
wandte Selbſtlauter übergeoangen iſt. Indeffen haben wir doch 
noch Wörter, wo die verfchiedenen Bocale zugleich die Verſchieden ⸗ 
beit der Größe ausdrucken. Stock, Stedenund die Miederf. 
Stake und Sticken find alle in ber Größe verſchieden, wie Bloß 





D 
und Rlöfchen, das Schwed. Not, eingeoßes Neg, und Nätt, 
ein kleines Netz, und audere mehr. ©. J den Selbſtlaut. 

In den nördlichen Mundarten ift das o zu Anfänge der Wörter 
oft aus unferm un entflanden, wo es fidh denn dem a privatioe 
der Griechen nähert, ImSchwed. ift otrogen ungetreu, olmak« 
lig unſchmackbaft, abgefömadt, Ofall Unfal, Oloid ein 
(bädliches Thier, w.f.f. Hingegen ift es im Schwedifchen auch 
eine intenfive Partifel,; omycken, fehr ſtumm. Im Deutſchen 
wirbes manchen Wörtern, welche ſich auf ein r.endigen, oft mügig 
angehängt; dero, ibro, nunmehro, dabero u. f.f. wo es aber 
die reinere Hochdeutfche Mundart, einige wenige Fälle ausgenome 
men, wieder weggeworfen hat. ©. Dero. 


+ ©! ein Swifchenwort, welches fehr lang ausgefprochen wird, und 


ein Zeichen des Stillehaltens iſt. So ruft man den Pferden vor 
dem Wagen, wenn fie ftille fteben follen, zu: O! wo man es auch 
wohl Oh zu fehreiben, und im Sprechen auch wohl mitdem ba zu 
verlängern pflegt , oba ! Das o, wenn es in einigen Sprachen den 
Bocativis vorgefeßet wird, jemanden gu tufen, ſcheinet gleichfalls 
bierber zu gehören; (8.58 2.) Im Deutſchen ruft man mit die» 
ſem Selbfilaute gewöhnfich nicht, benn wenn er den Bocativis 
mit Heftigfeit, oder mit einer Oemüthsbewegung vorgefeßet wird, 
da ift er eigentlich die folgende Interjection. 


.©! ein Empfindungsfaut, welcher der natürliche Ausdruck ze 


nächft der VBerwundernug, hernach aber auch faft aller lebhaften 
Gemüthsbewegungen mit allen ihren Schattirungen und Unter» 
arten ift, ı) Der Verwunderung, fo wohl ber Verwunderung 
überhaupt. ©, wie groß basif! ©, welch eine Tiefe! ©, das 
it zu viel! Als der fröplichen , angenehmen Bermunderung. ©, 
welch ein Glück! ®, wiefhon! ©, der Entzüdung! Weiße, 
©, was ifi der Umgang mit großen Herzen fur eine Woluf! 
Gel. Als auch der unangenehmen. ©, welch ein Schmerz! 
©, welche Schande! ©, Himmel! O, der Schande, 2) Einer 
jeden angenehmen Empfindung, nad allen Graden ihrer Stärfe, 
©, wie mir das Herz fchlagt! 

O Anblick, der mich fröblih macht, 

Mein Weinfiod reift und Doris lacht, Hageb, 

Gegrüßer ſeyñn du edles Licht, 

© Sonne! Weiße. 

Dergönne doch auch der füßen Cythere 

Den Zutritt, und, 0! dem freundlichen Amor, Nam. 
wo bag o !den freundlichen Amor mit Bemunderung aleichiam an« 
Fünbdiget, 3) Einer jeden unangenehmen Empfindung vonder Brer 
zweifelung, der auffahrenden Wuth an, bis zum Fältern Bohne, 
und bem gelaffenern Unmwillen. ©, du Ungebenuer! ©, ibe 
Thoren und träges Sersens! Buc. 24,25. ©, du Rind des 
Teufels ! Apoftelg. 13, 10, O, welche Aoth! O, der großen 
Korb! ©, ich Elender! ©, mich Unglüdlihen! ©, der 
Furzen Sreude! Weiße, ©, über den infamen Ralender, daf 
ein folder Tag darinnen eht! Weiße. ©, des Flugen Manz 
nes ! ironifch. ©, ich habe es wohl che gefehen, daß du baft 
geben wollen! Bell. 4) Des Wunfches, des Mitleidens, der 
Sehnſucht. O, daß ich diefer Hoffnung gewiß wäre! ®, dal 
ihr weife wäree! O wenn er doch käme! 

Du bluteſt armes Thierchen, du, 

©, biſſeſt du nicht an! Weiße. 

5) Ja 
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3) 3a fafl einer jeden veränderten Gemüchsflellung , befonders 
in der vertraulichen Sprechart. ©, geben fie doch noch nicht! 
©, fieh doch mirerf ins Gefiche! Weiße. ©, warum fagen 
fle es denn laut? Da es denn im gemeinen Leben oft müßig ohne 
alle Bemüthsbewegung gebraucht wiod. © ja, o nein, für das 
einfache ja und nein. 
Anm, Diefer Empfindungslaut bindet fich fo wie die Leidenfchaft 
felbft, deren Dolmetfcher er iſt, an Feine beſtimmte Wortfigung, 
Dean findet ihn fo wie ach mit allen Endungen, ohne daß man 
eben fagen könne,baß er dieſe Endungen reglere, (S.e Ach, Anm.2.) 
Im gemeinen Leben verflärft man ihn bep ſchwãchern Gemuthsbe⸗ 
wegungen oft mitbem bo. Oho, finde ich dich da ? 
Diefe Interjection lautet mit wenigen in allen Fällen üblichen 
Veränderungen faft in allen Sprachen ©! Oh! Das Hebräifche 
sin, das Griech. os, das Latein, Eheut und unfer ach, ab, ba 


find genau damit verwandt, ober find vielmehr nur verfchiedbene - 


Aus ſprachen eines und eben beffelben Lautes. Ach iſt wegen des 
Dauchlautes im Oberdeutſchen, befonders in ben Ausdrüden des 
Schmerzens, ber Wehmuth, der Klage üblicher, fo twie die Nies 
derdeutfchen, und die Hochdeutſchen in der vertraulichen Sprech · 
art, o bänfiger gebrauchen, welches doch in allen Mundarien der 
Verwunderung vorzüglich eigen iſt fo wiees bey der fanften, ans 
genchmen , ſchmeichelnden Bewunderung gern in das ey ! über» 
gehet, welches wegen bes fleinern Zantes ei ſchon eine Verlleine ⸗ 
rung bezeichnet, (S. Iden Selbftlaut.) Bey den Schwäbifchen 
Dichtern fommtes oft mit dem vorgefegten Ziſchlaute vor. So 
we dir werlt! o, web dir Welt! So helte berndes trofles! 
o, bes pülfreichen Eroftes! S. Ach. 


."©b, eine im Hochdeutfchen veraltete Partikel, welche noch im 


Dberdeutfchen üblich ift, wo fie dem nied (S. THieden,) entgegen 
gefeger ift, und in doppelter Öeftalt vorfommt, +) Als ein Neben⸗ 
wort bes Drtes, für das Pochdeutſche oben, (©. diefes Wort.) 
Befonders in den Zufammenfegungen obbefagt, obbemeldt, ob⸗ 
gemeldet, obberünhrr, oberwahnt, obgedacht, obgenannt, ob⸗ 
befchrieben, oberzablt, obangesogen u.f. f, welche auch in den 
Hochdeutfchen Kanzelleyen nicht jelten find, und wofür man in der 
reiuern Schreibart oben gedacht, oben gemeldet, oben genannt 
w. ff. gebraucht. (S, auch Obig.) 2) Als ein Vorwort, wel 
ches die dritte Endung erfordert, und eigentiich über, ſtgürlich 
aber auch wegen, an, während u. f. f. brdeutet, in welcher 
Orftalt es auch in der Dentfchen Bibel vorfommt Gb dem 
Sauptefchweben, über, Meine Sand foll ob bir halten, über 
die, 2 Mof. 32, 22. Darum daß ich ob dem Guten halte, 
P.38,21. Halte ob dem Wort, Ti. 1,9. Daß ihr ob dem 
Glauben Fämpfer, Erift. Jud. 3, für den Glauben oder wegen 
deffelden, Ob dem Mable, Macc. 16,6, während der Mahfzeit. 
Du fchilteft ob dee ſtolzen Leute Schaar, Dpig. Gott halt ob 
— Sand, ebend. Ob denen wird des Serrn Güte ſchwe— 

ben, ebend. Gflerreich ob der Ens, über, jenſeits der Ens. 
Rothenburg ob der Tauber, an ber Tauber. Wir haben ob 
Ew. —— Schreiben vernommen, aus. Im Hochdeutfchen 
gebraucht man diefes Vorwort noch zuweilen in der Tomifchen 
Schreibart. Ihm graute ob einem folhen Wundersmann, 
Dohin gehören auch die Zuſammenfetzungen darob, darüber, hier» 
ob, hierüber, Obacht, Obdach, Obhut, Obhanden, Ob⸗ 
mann, Obſicht, Obitatt, obliegen, obfiegen u. ſ. f. welche 
im Oberdeuiſchen am üblichften find, wenigſtens ans die ſer Mund⸗ 
art herſtammen, ob fie gleich zuweilen auch im Hochdeutſchen 
vorfommen. 

Anm, Diefe alte Partikel lautet ſchon bey dem Kero und Dtts 
fried oba, Gieift das Stammmwort von unfermsoben, ober und 
über, und iſt mit anf, Miederf. up, genau verwandt; (S. diefe 
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Worter.) Auf eben biefeXet ſtammen von bera Oberdeutſchen nied 
die Hochdeutſchen nieden und nieder ber. 


2. ©b, ein Bindewort, welches überhaupt einen Zweifel, eifie 


ee Begleitet, und in einer doppelfen Haupibedeutung 
ich i 

1, Einen eigentlichen Zweifel, eine eigentliche Ungewißbeit gu 
begleiten, wo es alle Mahl imMachfage ſtehet, und folche Zeitwörter 
vor ſich hat, anf welche fich die Ungewißheit beziehet. Scage ibn 
ob er es gefeben bat. Srage erfi, ob er da if. Siehe zu, 
ob er es ih, Daß ich ſehe, ob fienoch leben, 2 Mof. 4, ıB. 
Ich frage dich, ob du geben will, Ms fragt ſich, ob eu noch 
Zeit iſt. Wo bas es fehr häufig mir dem ob zuſammen gezogen 
wird, Wer weiß obs wahr if, Ich weißnict, ob ichs thur. 
Wer weiß auch ob ich ibm gefalle, 

Laß fehn, fpriche Galathe, obs auch die meine fey, Gell. 
Es kommt darauf an, ob er auch will. 

Dan fiehet ſchon aus dieſen Beyſpielen, daß ob nicht ſchlechier· 
dings den Eonjunctiv erfordert. In dem Gellertſchen Beyſpiel⸗ 
Laß ſehn u. ſ. f. könnte auch der Indicatie ſtehen, obs auch die 
meine il. Wird aber bie Frage erzählet, fo ift der Conjunctiv 
unentbebrlih. Man frage ihn, ob er fich wohl befunden babe. 
Der auch in einigen andern Fällen nörhig iſt, wenn das Ungewiffe, 
dee Rede ihn erfordert. Sie mögen aus meiner Beflurzung 

ſchließen, ob mir ihr Antrag gleichgültig gewefen fey, Gel. 

Denn nach der ungewiffen Sacht ihr Begenfag mit bepgefüget 
wird, fo befommt derfelbe das dder vor ſich. Bis er erfennete, 
ob der Serr zu feiner Reife Gnade gegeben hätte, oder nicht, 
ı Mof.a4,21. Der Priefier foll es fhagen, obs gut oder boſe 
fey, 3 Moſ. 27, 12. Ich weiß nicht, ob ich es thue oder nicht. 
Man konnte lange nicht erfahren, ob er gefund oder krank 
fey. Die ungewiffen Subjecte in dem Nachſatze leiden inder ver» 
traulichen Sprechart auch eine Ellipfe des Zritwortes. Ja ich 
weiß nicht, welche fie meinen, ob die erfie oder die legte, Gell. 
d.t. ob fie die erfie oder legte meinen. Ich weiß nicht, wen 
ich glauben fol, ob dem Magifter, oder Lortchen, ebend, 

Bey den Dichtern wird flatt des oder auch wohl das ob wie» 
derhohlet. 

Burz er blieb ungewiß, wo er mebe Anſehn hätte, 
Ob indem Leld, ob in dem Cabinette, Gel. 
Am Riederſ. ift diefe Wertfügung fehr üblih, Ich weiß nice, 
obich warte, ob nicht. Allein, da wird of, oft undofre auch 
fürroder überhaupt, ingleichen für entweder gebraucht. Ob dirk, 
ob das, entweder dieß, ober das, 

In der vertraulichen Sprechart bienet ob fchr oft auch ohne ein 
vorher gehendes Zeitwort eine Muthmaßung zu begleiten. ©b ich 
etwa gar Fran? werde? Gel. In andern Füllen ift die Aus- 
laſſung des vorher gehenden Zeitwortes merklicher. Laffen fie 
-ung geben, ob wir die Sache feben oder nicht, d. i. es iſt nichts 
daran gelegen. Ob wir ihr Faltfinniges Geſprãch von der 
Sreundfchaft bören oder nicht, Gel. 

Ehebem war es fehr üblich, ob vielleicht, oder nur ob allein 
für vielleicht dag zu feßen. Schreye zu deinem Gott, ob viels 
leiht Gott an uns gepenfen wollte, Jon. ı, 6. Laßt uns 
Buße thun, ob Gott uns möchte gnädig ſeyn. In ber reinern 
Schreibart der Hochdeutichen iſt diefer Gebrauch jveraltet, 

2) Einen möglichen aber doch noch ungemwiffen, oder wenigſtene 
nod) Fünftigen Fall, wo es bey den ältern Oberdeutſchen Sch rift ·⸗ 


MAellern fehr häufig für das wenn Überhaupt vorfommt. Vbe fi 


daz ne tuont, wenn fie das nicht hun, Rotlker. Ob jemand 
fündiget, fo baben wir einen Jurfprecher, ı Job. 2, 1, Und 
ob ihr auch leider um der Gerechtigkeit willen, fo ſeyd ibr doch 
felig, ı Per. 3,14, Im Hochdeutſchen iſt biefer Gebrauch, den 

Mun folgenden 


\ 


wüßte, ebend. 
man uns gibt, Weiße, 
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folgenden Fall ausgenommen, veraltet, daher Ramler ihn wenige 
Kens für die Dichtung, wieder einzuführen geſucht: 
und ob er au dieſen Triumph verlenfe — 
So finge du doch u. f. f. 


Und an einem andern Orte: 


«  G©balle Reifigen aus euren Veſten, 
Ob eine neue Helere 
Euch alle Prinzen aus Lutetiens Paläfen 
Zu Leldherrn ſendete; 
d.i. wenn auch. 

Das Riederſ. oft, ofte, das alte Oberdentſche obha, ibu, dus 
Augelſ. gif, und Engl. if, bedeuten gleichialls wenn. 

Mir gebrauchen es in der Brdeutung des wenn nur mod in 
einein doppelten alle. 1) In deu zufammen gefeßten Bindewdr · 
tern obgleich, obfchen und obwohl, (5. biefe Wörter.) 2) Nach 
dem als, eben als, gleich als, eine Ähnlichkeit zu bezeichnen, 
wo alle Mahl der Confunctiv folgen muß. Esiftmir, ale ob ich 
zu Rom wire. Es fieber aus, als ob ee regnen wollte, 
Gerade, als ob beute ein Feſttaz wäre. Ich will thun, ale 
ob ich es gefeben hätte. Ich muß alfo thun, als ob ich gar 
niches wußte, Gell. Aber warum feben fie mich fo ängfilich 
an, alsob ſte mich bedautrten? Bell. Wenn fie es erzäblen, 
fo wird mirs fo neu Bingen, ala ob ichs felb noch niche 
Als obs eine Schande wäre, zu nehmen, was 


Anm. Bey dem Ulphilas jabai, jau, gau, im Iſidor und 
ben dem Kero ibu, in dein alten Geſttze der Könige Ludwigs 
und Lothars aus der erften Hälfte des gten Jabrhundertes avo, 
bey dem Onfried oba, ben dem Willeram obe,avo, im Nie 
derf. of, oft, ofte, im JIsländ, ef, im Dän, om, im fat. an. 
Im Schwed. it noch If als ein Hauptwort für Zweifel, und 
jefwaals ein Zeitwort für zweifeln, muthmaßen, üblich. Bey 
den ältern Dberdeurfchen Schriftfiellern fommt oba aud für 
daß und ach daß vor, 


* Die Obacht, plur.car.ein nur in den armeinenSprecharfen für 


Obbemeldet, Obbenannt, Obberührt, Obbefagt, S 
Das 


Der Obelisk, des — en, 


Achtung, Anflicht, übliches Wort; von dem Oberdeutſchen Vor⸗ 


worte ob, anf, über, und Acht. Etwas in Obacht nehmen, 
in Acht. ingleihen es wahrnehmen, Obacht auf etwas geben, 
Achtung geben, aufmerlen, Der göttlichen Obacht empfehlen, 
Anffiche, Obhutb. Un ſer beobachten flanımet noch davon her, 
©.daffelbe, ingleichen » Ob. 
05, 
Gbdaͤch, des — s, plur. die —däcer, eigentlich ein Dach 
re etwas. Figrlich wird es im Oberdrutfchen häufig fi ür einen 
bedeckten Ort, ingleichen für einen bededrenAufenihalt, eine Here 
berae gebraucht, in welcher Bedeutung es auch wohl in der edlern 
Schreibart der Hochdentfchen vorfommt. Schon Hormat ger 
braucht es für Herberge. Jemanden Obdach geben, Berberae. 
Etwas unter Obdach bringen, ansinen bedeckten Dri; Riederſ. 
ein Schauer. 
Mir Schweige bedecket 
Kilen die beißen Gefpanne mit Braufen unter das 
bach, Zadar, 

S. Ob. 


plur. die— en, ein aus dem Grie⸗ 
chiſchen entlehntes Wort, eine hobe vieredige Doramide mit rinee 
einen Grundfläche zu bezeichnen, Weil fie gemeiniglich zur 
Pracht errichtet werden,fo hat man diefes Wort duch Prachtkegel 
gu geben verſucht. Dpig gebraucht dafır Spigftein. Spigfäule 
iſt ſchicklicher, nur. daß es auch von Poramiden gebraucht wird, 


Oben, ein Nebenmort des Ortes, der Höhe nach, mebr von der 


Dberflüche dev Erde, ober von ihrem Mittꝛlyuncte entfernet, im 


‚ oben abfchneiden, 


Der obere Müblücin, der oberfie./ 


8 be 556 


Gegenſatze des unten und nieden, ingleichen auf der Oberfläche, 
d.i. ber vondem Mittelpuncte der Erde qm weiteſten entfernten 
Flãche eines Dinges. +. Eigentlich. Oben fhwimmen, auf der 
Dberfläche des Waſſers. Gemeiniglich fommen noch Borwörter 
dazu, welche biefen fonfl unbeftimmten Begriff näber beftimmen. 
Oben auf dem Berge. Oben im Bade, ıMof. 42,77. Oben 
im Saufe, wofür man auch mar ſchlechtbin oben ſagt. Oben 
wohnen, oben im Hauſe. Oden im Simmel. von oben an 
bis unten aus. Bis oben an füllen, Oben drauf eben, 
legen, fegen, fielen. Wir Fommen von oben ber. Etwas 
von oben berab, von oben nieder. Oben 
durch das Dad. Dort oben, Im Begenfage des bier unten 
oder bier nieden. ®. Fiqürlich. 1) Fir vorber, im vorigen; 
in Schriften, im Oegenfage bes unten. Wir oben gedacht wors 
den, im vorigen. Der oben gemeldete Freund. Die oben 
rwäbnte Sache. In den Hoch: und Oberdeutfchen Kanzelleven 
ift dafür das veraltere ob üblich, welches alsdann mit den Mittels 
wörtern zuſammen gejogen wird; oberwahnt, (G. ı ©.) Aber 
unfer oben mit ihnen zufammen zu sieben, obengedacht, iſt 
wider alle Analogie. *) Oben an fiten, geben, fleben, an 
dem oberflem,, vornebmften Plage, 3) Oben ein, oder oben 
drein, über dieß noch, alsein überflüffiges, eigentlich nicht zur 
Sache gehöriges Stud. Etwas oben drein geben, als eine‘ 
Zugabe. Die zehnte gab ich oben drein, Weiße. Inalcihen 
über dieß noch, in ber vertraulichen Sorechart. Ich mußte noch 
oben ein den Derdruß empfinden u.f.f. ‚it fo reich wie 
fie — oben brein aber ifl er —* ein rechtſchaffener und ehr⸗ 
licher Mann, Weiße. Da werde ich noch oben ein ausge: 
lacht. Da kommt noch oben dräin jemand. 4) Oben bin, 
welches von wlelen ohne Horb zufammen gezogen wird, obenbin, 
nachläffig, gleichfam nur die Oberfläche berübrend, aufber Ober: 
fläche pin, im Gegenſatze des gründlich, Nur fo oben bin arbeis 
ten, Sine Sache nur oben bin machen, verfertigen, berrach- 
ten, unterfuchrn u. f.f. Patein. obiter. 
Anm. Schon bey tem Kero obuna, bep dem Dttfricd obana, 
im Tatiar ufana, im Dän, oven, oppe, im Schwed, ofvan, 


Es iſt das alte ob, (S. ı ©b,) mit der adverbifchen Endung —en 


welche auch in unten, nieden, außen, binten, vornen n. ſ. f. 
angetroffen wird; im Dberbeutfchen hänge man fie den meiften 
Mebemvörtern in der adeerbifchen Form an beimlichen, grob: 
Jieben, für heimlich, gröblich. Die Niederdeurfchen und nörd« 
lihen Muudarten ſetzen noch ein b voran, Niederſ. baven,Holländ. 
boven, Angelf.bufan, Engl, above, fo wie die Lateiner ſtatt 
deſſen ben Ziſchlaut vorfegen, ſupra, und die®riedhen denHauch⸗ 
laut ing. Ehedem war es auch als ein Beywort üblich. Der 
obene Beweis, der obiar, Dpig, und ben dem Hernegf findet - 
fich auch das im Hochdeutfchen veraltete Zeitwort oben, oben über 
etwas ſeyn oder ſchweben. 


Obenein und Obenhin, ©. dag voriar, 
Ober, das Beywori des vorigen Rebenwortes, welcher, Einen Fall 


aufgenommen, in der adverbifchen Form nicht üblrch if, und im 
Eomparat. oberer, unbim Superlat. oberſte hat, was oben iſt, 
im Örgenfage des unter. 

», Eigentlich, wo et nicht ſchlechthin von der Oberfläche der@rbe 
oder ibrem Mittelpuncte mebe entfernet,, old ein anderes Ding, 
bedeutet, welchen Begriff man durch boch ansdrudt, fondern alle 
Mahl den pon der Erdfläche oder dem Mittelpunete der Erde am 
meiften entfernten Theil eines Dinges bezeichnet, im Oegentatze 
des unter. Dir obere Släche eines Dingen, Das o bere Stock 
oder oberſte Stock im zauſe. Die obern Zimmer. Der obere 
oder oberſte Theil. Der oberüe Sipfel, Der obere Gang. 
Auf vem oberſten Boten, 


Ingleichen 
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Ingleichen von Ländern und Erdflãchen, näher ttach dem Oebiege 
und dem Ur prunge der Flüffe zu; im Gezenſatze des nieder und 
unter. Das obere Deutſchland. Der obere Teih. Das 
obere Thor, Am bäufigften inden Sufammenfegungen Ober⸗ 
Sachſen, Ober-Baiern, Ober:lingarn, Ober= Italien, Ober: 
Deutfchland u. ff. 

Man hält dieſes Beywori eben foicrig für den Comparativ, 
bem der Pofitiv fehler, als man bisher außer, binter, vorder 
u. ſ. f. dafür gehalten bat, (S. Hinter und Llicder,) indem bie 


bort angeführten Gründe auch von dieſein Worte gelten. Mit 


mebrerm Grunde fönnte man bedanpten, daß es keinen Compa⸗ 
rativ habe, oder vielmehr, daß der Coruparatid, bey der heutigen 
eingefchränften Bedeutung det Wortes, nicht gangbar-fey. Ehe⸗ 
dem, da es Überhaupt hoch bedeutete, hatte es allerbings einen 
Eomparatio, ber noch ben dem Notfer oberroto lautet. Jetzt, 
da man es nur vonder von bem Mittelpuncte am meiften entfern ⸗ 
ten Fläche eines Dinges, oder von einem folchen Theile eines 
Banzen gebraucht, im Gegenſatze des unter, füllt der Eomparativ 
ber Ratur der Sache nach, weg, und auch der Superlativ würde 
überflüffig fepn, wenn man ihn nicht, vermurplich um des Rachr 
druces willen, behalten hätte, Der obere Stock iftfo viel wie 
deroberfie. Indeſſen, da die obern Theile eines Dinges wieder 
ihre Stufen baben, fo kann es fepn, daß dee Eomparativ um des 
Woh llautes willen oft in den Pofitio zuſammen gegogen wird, So 
finden unter den obeen-Zimmern eines Haufes dad) immer noch 
oberſte Zimmer Statt. 

Ober iſt als ein Nebenwort fo wenig üblich, als hinter, außer, 
vorder u. f. f. denn dafür haben biefe Wörter ihre eigenen Reben» 
wörter auf — en, binten, außen, vornen, oben. . Jabeffen 
wiedboch ber Superlariv imgemeinen Lebenoft als ein Neben⸗ 
wort gebraucht, Das unterfie zuoberfi kehren. Alleroberk 
auf dem Berge, oben auf dem böchften Gipfel. Jetzt gingen fie 
zu ober auf dem gügel in die Laube, Grän. 

2, Figürlih. 1) Der Würde, bem Range nach ; im Gegen⸗ 
faße des nieder und zuweilen auch bes unter. Die obern Claſſen 
in einer Schule, biehöhern, zum Unterfchiede von den niedern 
oder unterm, Die obere Gerichtbarkeir, im Gegenfage der 
niedern. Die obern Schulen, bie höfern, im Grgenfage der 
unteren. BDieoberfle Stelle haben. 
Bufammenfegungen gebören,in welchen einePerfon oder Sache der 
mit unter zufammen gefrßten entgegen gefeßet ift, (S, eine Probe 
davon im folgenden.) In vielen Gegenden ift in diefen Zufammen« 
fegungen flatt bes Ober — auch der Superlativ Oberi—, cher 
dem Öbrit —, üblich ; der Oberjagermeiter und Oberftjäger- 
meifter, Bon der fittlichen Würde iſt nicht ober fondern hoch 
und erhaben üblich. =) Der Gewalt nach ; gleichfalls im®egen- 
fagedes unter. Die oberſte Gewalt, die höchſte. Der oberfie 
Dergelter, Sir. 3, 34. Gort unfer oberſter ſerr und Gebie ⸗ 
tber, Bell, 

Die Obern, d.i. die VBorgefesten, Perſonen, weldhe ung zu 
Befehlen haben. Den Obern geborfam feyn. Er iftmein Obe⸗ 
ver, mein Borgeſetzter. Inder Deutjchen Karte ift der Obere 
und zuſammen gezogen der Ober, im Örginfage des Untern, das 
was in der Franzäfifchen Karte bie Dame ift. 

Der Oberfle bedeutet eigentlich denjenigen, welcher unter meh» 
rern die höchſte Gewalt hat. Daher find in der Deutſchen Bibel 
Sie Pberſten der Gemeine, die Oberſten im volke, die Ober— 
Ren der Juden u. ſ. f. die obrigkeitlichen Perſonen, die Vornehm⸗ 
fen, die Obern. Der Seldoberie, oder der Obere über den 


reijigen Zeug, war bey ber ebemaßligen Kriegsverfaffung der . 


Deutichen das, was jegt ein General vom der Cavallerie iſt. 
Sept iſt dep den Kriegspreren der Oberfirder erfteund vornehmfte 


Wohin auch eine Menge- 
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unter den Haupileuten, der Vorgeſetzte eines Regimentes, Franz. 
Colonel,wo diefes Wort mit der Oberdeutſchen Berſetzung des © 
zwar oft, aber deßwegen nicht minder fehlerhaft; Obriftegefchries 
ben und gefprochen wird, 

Anm. Bep dem Dit obor, und im Superlativ oberofla, 
im Angelf. ober, ufer, yfera, im@Engl.over,upper, im 
Dliederf, upper, im Schwed. öfver. Es ift von bem veralteten 
ob,oben, und der abjectivifchen Endung —er gebildet, wie nies 
der von nied und — er, (S. Nieder.) Es wur ehedem and ein 
Vorwort, in welcher Beftalt es aber nunmehr bey uns über lau⸗ 
tet, (5. die ſes Wort.) In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift fe 
über noch ober üblich ; ober uns, über uns. Im Sfierreichiſchen 
bedeutet dag Obers eigentlich das Oberfir, den Milchrahm, 
die Sahne. 

Die Oberacht, plur. inuſe in den Berichten einiger Begenden, 
S. Aberacht. 

Der Gber-Admiral, des —es, plur. die —rale, der oberſte 
Aömiral unter mehrern. In England iſt der Admiral von dee 
rothen Flagge zugleib®ber: Admiral. Bey den neuern Schrift⸗ 
ſtellern des Naturreiches find der Ober: Admiral und Unter— 
—5— gewiſſe ſeht ſchöne koniſche Schnecken, Conus Ammi- 
ralis L. 

Der Oberalte, ses — n, plur. die —n, in einigen, befonders 
Niederfächfiichen Gegenden, ein Nabme bes Dbermeiflers ober 
Alteſten des Handwerkes oder einer Innung,welcher auch wohl der 
Oberältefie genannt wird. S. G©bermeifter. 

Das Oberamt, des— es, plur. bie—ämter, das oberſte, d. i. 
höchſte und vornehniſte Amt untge mebrern einer Art, zum Uuter» 
fehicde von denlinteramtern. Beſonders ein ſolches Kammeramt. 
Oft ift es nur ein bloßer Titel, der einem ſolchen Amte einen höhern 
Grad der Würde ertheilet. Daher der Oberamtmann, dee 
einem Oberamte vorgeſetzet ĩſt. 

Die Oberamtoregierung, plur. die — en, in einigen®eaenden, 
ein Rabhme des hochſten Regierungse Collegii inder Provinz, » 
Die Oberarche, plur. die—n, im Jagdweſen, die obern Archen 
oder Leinen an dem Jagdzeuge ; zum Unterfchiede von den Unter« 

archen. S. Arche. 

Der Oberarm, des —es, plur. dir—e, der obere Theil des 
Armes zwifchen der Schuiter und dem Elbogen. 

Der Dberauffcher, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin. bie 
©Oberauffeberinn, eine Derfon, welche die oberfte Auffiche über 
eine Sache hat. In einigen Churfächfifchen Provinzen, J. B. 
im Mankfeldiſchen, iſt der Oberauffeher ein adeliger Beamter, 
welcher die Aufficht über die churfürſtlichen Jammerämier bat. 
Das Oberauffeberamt, deffen Würde, 

Die Oberaufficht,plur, inuf.die oberfteAufficht über eine Sache. 
Der Oberbalfen, des —s, plur. ut nom. fing. der obere oder 
oberſte Balfen unter mehrern, im@egenfage bes Unterbalkens. 
Der Oberbgu, des—es, plur. inuf, der Bau über der Erde; 
im Gegenfatze des Unter baues oder Grundbaues, wodurch der 

Grund zu einem Gebäude in ber Erbegelegt wich, 

Der Oberbauch, des —es, plur, die — bauche, der obere Thell 
des Bauches, zum Unterfchiede von bem Unterbauche. F 

Der Oberbauer, dee —s, plur. die—n, eine Figue in der 
Deutfchen Karte, zum Unterfdiche von bem Unterbauer. 

Der Oberbaum, des—es, plur. He — bäume, ©. Haupt: 
baum. 

Der Oberbefebl, &es—es, plur. die —e, eingutes altes Ober» 
deutfches Wort,welches manimpothdeutfchen vernachläffiger bat, 
das Ober⸗ Commando, dic höchfte Gewalt, befonderg über cın 
Kriegsherr, oder einen Theil zu bezeichnen. Daher der Ober⸗ 
befehlshaber, der oberſte Befehlshaber unser mebrern, 5 

ct 
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. Der Öberbeichtvater, des —s, plur, die—väter, der oberfle | 


oder vornehmfte Beichtvater unter mehrern,dergleichen fich 3. 8, 
an dem päpftlichen Hofe befindet, 
Das Oberbein, ©. jiberbein. j 
. Der Öberbereiter, des—s, pP. ut nom.fing. an einigen 
Höfen, der oberfte Bereiter unter mehrern, zum Unterfchiebevon 
ben: Bereiter fchlechthin, oder Unterbereiter. 

Das Oberbergamt, des — rs plur. die —ämter, das oberfie 
ober höchfle Bergamt unter mehrern, welches in Sachfen aus dem 
Oberbergbauptmanne,demerghauptmanne, denBergrätben, 
Afiefforen und Oberbergamtsverwalter u. f. f. beſtehet. 

Der Oberbörgmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. der oberfie 
Bergmeifter eines Bandes oder einer Provinz, welchem bie Berg ⸗ 
meifter ber einzelnen Orte untergeorbnes find, 

Das ©berbött, des—es, plur. die—en, das obere Stück Bet 
sen, das Deckbett, zum Unterfchiede von den Unterbetten. 

Die Oberbeute, plur. die—n, in der Bienenzucht, die oberſte 
Hälfte einer Beute, odereineg hölzernen Bienenftodes, zum Uns 
terfchiede vonder Unterbeute. 

Das Oberblatt, des — es, plur. die—blätter, das obere Blatt. 
So ifi das ®berblart ein Theil eines gewöhnlichenDintergefchirres 
der Kutfchpferde, welches fo wohl dem Unterblatte, als auch dem 
Bruftplatte entgegen gefeßet ifl. 

Das Gberbläch, des—es, plur. bie —e, das obere Blech, zum 
Unterfchiede von dem Unterbleche, dergleichen fich 3. B. an den 
Achfen den Wagen befinden, 

Lie ©berblinde, plur. die —n, in der Seefahrt, das oberfte 
Segel an dem Bugfpriete, welches fich über der Blinde befindet. 

Der Oberboden, des—s, plur. die — böden, der obere ober 
oberfie Boden in einem Orbäude, 

Der Oberbornmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. in den 
Salzkothen zu Halle, der oberiteBornmeifter, welchen die Unter: 
bornmeifter untergeordnet find. Beyde heißen in Lüncburg O ber⸗ 
und Unterfirger. ©. Bornmeifter, 

Der Hber: Eapellan, oder Ober : Caplan, des —es, plur. 
die Dane, der oberfte Eapellan unter mehrern, welcher am häu⸗ 
figſten Archi⸗ Diaconus genannt wird, 

Due Hber= Commando, plur. des — 8, ©. Oberbefehl, 

Der Hber: Conftübler, des —s, plur. utnom. fing. auf deu 
Kriegsichiffen, der eberfie Konftabler, welcher bas Commando und 
die Aurfficht Aber die Eonftabler auf dem Schiffe hat. 

Der Oberdeihgraf, des -— en, plur. die— en, der oberfte 
unter den Deicdhgrafen einer Provinz; in Nieder, Drutfchland, der 
Oberdeichgrafe. ©. Deichgraf. 

Ober: Deuefih, oder Oberdeutſch, adj, et adv. in Ober- 

-  Drutfchland einheimiich, daher fommend,in demfelben befindlich ; 
im Gegenſatze, des Niederdeutſch. Ju engerer Bebrutung auch 
zum Unterſchiede von dem Sochdeuiſch, (S. das leßiere,) Die 

. Oberdeurfche Sprache oder Mundart, welche in Dber- Deutſch⸗ 
land ariprocden, und auch das Oberdeutſch genannt wird, Die 
Oberdeutichen,die@inwohner des Ober » Deutfchlandes ; im Ber 
genſatze ber goch » und Frieder = Deutfchen. 

Ober-Deutfipland, — es, plur, car. der obere ober höhere, 
d.i. näber nach dem Gebirge zu gelegene ſüdliche Theil Deutſch ⸗ 
landes, welcher in dem Deutſchen Staarsrechte auch die Lande 
des Schwäbifchen Rechtes arnannt wird ; im Gegenſatze lieder 
Beutichlandes, wozu in dirſem Verftande auch Ober » Sachfen 
achörıt. . 

Das Obereigentbum, des—es, plur. car. das oberfte und 
boch ſte Eigenthumarecht über liegende Gründe. Daher der Ober⸗ 
eigenrbumaberr, des — en, plur. die — en, der dieſes höchſte 
E genthumerrcht de ſitzet. So iſt z. B. der oberſte Lehensherr in 
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"einem geſchloſſenen kande zugleich der Oberelgenchums herr über 

bie darin befindlichen Lebensgüter. . 

Der Obereinfabrer, dee—s, plür. utnom. fing. in dem 
Bergbaue, der oberfle Einfahrer, S. Kinfabrer. - 

Der Obereinnehmer, des — 5, plur. ut nom. fing. der oberſte 
Einnehmer der Landeshetrlichen Befälle, welchem die Linnehmer 
untergeordnet find. . 

Der Oberenke, des—n, plur. die —n, in ber Landiwirchfchaft, 


i e. ; 

Der Oberfalfenmeifter, des — s, phur. ut nom. fing, aneinis 
gen Höfen, ein adeliger Kagdbeamter, welchem der Salfnerey= 
Sauptmann, ber SalEnerey : Page und die Salfenmeikter unter» 
geordnet find, 

Das Gberfaͤß, des—ffes, plur. die—fäfer, in dem Hütten 
baue, dasjenige Abflaufaß bey einem Planherde, in welchem die 
zwey Oberplanen gewafchen werden ; zum Unterfchiede von den 
Unterfäffern. Inden Saljkorhen find die Eberfäffer, oder nach 
DberdeutfcherDiundart Dberfaffe, die obern oder höher gelugenen 
Fäffer, worin die Sohle aufbehalten wird; zum Unterfchiede 
den Unterfäſſern oder Unterfaffen. . . 

Die Oberfäule, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n, im 
dem HobenfteinifchenBergbaue, eine Jäule, d. i.ans Kalf, Sand 
uud Thon zufammen grfegte Steinart, welche fich über der zarten 
$aule umd unmittelbar unter beim fo genannten Zechfleine befindet, 
©, Säule, 

Der ©berfauth, des —es, plur. „die—e, S. Obervögt. 

Die Hberflägye, plur. die—n, die obere oder oberfte Flädhe 
eines Dinger, im Gegenfage der Unser» oder Grundfläche. 
Die Oberfläche der Erde oder einer jeden andern Kugel ift dem 
Mittelpuncte und den um denfelben befindlichen Theilen entgegen 
gefeget. 

Oberflaͤchlich, —er, —he, adj. et adv. welches uur im figfice 
lihen Verflande gebraucht wied, im Begenfage des grimdlich. 
Eine oberflächliche Belehrfamfeit, welche man auch eine feichte 
zu nennen pflegt. So auch die Oberflächlichkeit. 

Der Oberforfter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Forfibes 
dienter, welcher einem Forte vorgefeget, dem Sorlimeifter unter« 
neordner , dbengörktern aber, über welche er die Auffiche hat, vors 
arfiget iſt. 

Der Oberforftmeifter, des —s, plur. ut nom. fing, ein vor» 
nehmer For ſibedienter, welcher einem anfehurlichen Forftbezirte vors 
geſetzet iſi, und alle in dbemfelben befindlichen Forftmeifter und 
Forftbediente unter feiner Aufficht hat. Iſt ereinen: ganzen Lande 
oder einen danzen Provinz vorgefeßer, fo wird er auch wohl Ober ⸗ 
landforfimeifter genannt, 

Der Oberfrepgräfe, des—n, plur. die—n, der oberſte und 
vornehmfte unter den Irepgräfen, ©. diefes Wort. 

Der Hberfüß, des—es, plur. die —füße. ı) In ber Ana» 
tomte , der obere Theil des Fußes nach dem Beinezu, im Oegeu⸗ 
fage der Sehen und des Theiles um dıe Bchen ; die Sußwurzel, 
2) Der obere Theil des untern oder Plattfußes, welcher auch der 
Vorderfuß, der Oberriſt, genannt wird; im Gegenſatze des 
Plattfußes oder der Sohle, 

Das Obergericht, des—es, plur. die —. ) Ein oberes 
oder höheres Bericht, fo wohl der Würde, als Gerichibarfeit 

nach, unter welchem andere Berichte als Untergerichte ſtehen. 
2) Ein mit der oberen oder criminellen Gerichtbarkeit verſebenes 
Gericht, ein EriminalsBeriche, Salsgericht, ſochgericht u. f. f. 
zum Unterfchiede von einem niedern, Wedere oder Untergerichte. 
Auch die höhere Gerichtbarkeit oder Berichebarkeit über Leben 
und Tod, wird zuweilen im Plural die Obergerichte genannt. Da» 
ber der Obergerichts herr, welcher diefe Gerichtbarkeit befiget ; 
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der vsochgerichtsberr, Lalsgerichtsherr ‚im Oberdeutſchen 
Fraißherr, Zartbereu. ef. s 

Das Mbecgeſchoß, des — ſſee plur. die — ffe, das obere Ges 
fchoß eines Haufes, im®egenfage des Untergefchoffes oder Halb» 
gefchoffes. 

Des Obergeſchühe, des—s, pliir. ut nom. fing. S. Geſchühe 
und Oberleder. 

Der Dbergefpan, in Ungarn, ©. 2 Gefpan. 

Das Dbergewebr, des— es, plur. die—e, bey den Soldaten, 
die Esrabiner, Musketen, Piken, Spontons n, f. f. zum Unters 
ſchiede von dem Untergewebre oder Beitengewebre, d. i. dem 
Ballafche oder Säbel. Mit Ober: und Untergewehr, in völliger 
Küftung. 

Der Obergurt, des— es, plur. die —e, an dem Sattel eines 
Pferdes, der obere Öurt, welcher von Zwirn gewebt iſt, und die 
Taſchen zufammen hält; zum Unterfchiche von dem Bauchgurte. 

Oberhalb, ein Rebenwort des Ortes, weiches die zoeyte Endung 
erfordert, auf der obern oder höher gelegenen Halbe oder Seite; 
im Oraenfaße des unterhalb. Oberhalb der Stadt, über der 
Stadt, der höbern Lage der Ecdfläche nach. ©. ı Kalb ?. 

Die Oberband, plur. die — hande. ı) In der Anatomie, der 
obere Theil der Hand, nach dem Arme zu; die ßandwurzel. 
2) Der obere oder äußere Theil der Haud, im Ürgenfoße des 
innern, oder derflachen Hand. 3) Fiaurlich, fo fern Hand auch 
Macht, Grwalt bedeutes, die überlegene Gewalt oder Macht in 
einem Wertfireiie, ohne Plural, Die Oberband haben, befom: 
men, erhalten, gewinnen, behalten, verlieren. In welcher 
Bedeutung es ſchon ben dem Stenfer vorfommt, Hornegk ger 
braucht dafür Uberchraft. (S. auch Überband.) 4) Die Stellv zur 
rechten Hand, vie oberite, vornebmfte Stelle, dem Range nach, die 
rechte Sand ; gleichfalls ohne Plural. Femanden die Oberhand 
geben, die rechte Dand, den vornehmfien Plag im Gehen oder 

Sitzen. Die Öberband nehmen, 

Der Dberbandwerksmeiiter, S. Obermeifter. 

D ae Oberhaupt, des —es plur. die — baupter, nur im far 
lichen Verſtande, der die oberfir, böchfte Gewalt Über ein ganzes 
Volk bar, das oberſte unter denpänptern oder Dbrrn einer Ration, 
Femanden für fein vechtmäßiges Oberhaupt erkennen. Sich 
zum ©berbanpte aufwerfen. Die Oberhäupter der Nation. 
Miederf, Upperbofd. ©. Haupt. 

Der Oberhauptmann, des — es, plur. die— männer, jumeis 
len auch —leute, der oberfte Hauptmann, der Würde nach; im 
Oeraenfage des Unterbauptmannes. 

Das Öberbaus, des —es, plur. die — häuſer. 1) Der obere 
oder oberfie Theil des Haufer, im Gegenſane des Unterbaufes, 
9) In dem Pariamente in England iR das Oderhaus, die vers 
fammelten Pairs oder Deers der Nation, und der Drt, in wel⸗ 
chem fie ſich “erfammeln, im Gegenſatze des Unterhauſes oder 
Saufes der Gemeinen. 

Die Oberhaut, plur. die — häute, Diminut. das Oberhäuts 
den, Oberd. Oberhautlein, die oberfte oder äußere Hour an 
den tbierifchen Körpern, zum Unterſchiede von den darunter ber 
findfichen oder innern Hänten, Weil tiefe Haut ben den Thie⸗ 
zen marbig ift, fo wird fie bey den Gärbern auch die Rarbe 
genannt. 

Die Oberbifen, fing inuf. diejenigen Hefen, welche das Bier 
im Bähren oben ausflößet,, und welche auch die Srundbefen, 
die Gahre und der Bifche genannt werden ; im Gegenſetz⸗ der 
Borenbefen, Unterbefen, oder SteUhefen, welcye fid auf den 
Boden fegen. 

Der Oberheimbürge, des—n, plur. die — n, der oberſte 
Heimbürge, im Gegenſatze des Unterheimburgen, Ö.Seimbuürge, 
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Das Oberhemd, des — es, plur. dir — en, im gemeinen Leben 
⸗er, ein feineres Hemd, welches über dem gewöhnlichen Hemde, 
eder Unter hemde, getragen wird, 

Der Dberberr, des —en, plur, die — en, ber höchſte und obers 
fie Here unter mehtern, welcher in der bürgerlichen Geſellſchaft 
niemanden unterworfenift ; der Landesberr. Ihr wilfer, daß 
die weltlichen Furſten berrfchen und die Oberberren haben Grs 
walt, Matth. 20,25. Am bäufigften gebraucht man es in Bezie⸗ 
bung auf deſſen Untertbanen. Semanden fur feinen Oberberren 
erkennen. Im Niederſ. Averberr, welches aber auch einen jeden 
Derren ober Vorgeſetzten bedeutet, 

Oberberrlich, adj.et adv. dem Oberherren gehörig, in.deffen 
Würde pegründer; oberherrſchaftlich. i 
Die Oberherrfihaft, plur. inul. 1) Die oberfte und böchſte 
Herrfcaft, oder Gewalt zn gebierben und zu verbietben. Daber 
oberherrſchaftlich, in berfelben gearündet, 2) Ju weicerer Bes 
deutung auch zuweilen die überlegene Gewalt in einem Weit ⸗ 
fireite, die Oberhand, Die Oberberrfchaft haben, befommen, 

erhalten. * 

Der Oberhimmel, des —e, plur. ut nom. fing. der obere 
oder oberfie Himmel, die oberste und höchſte Gegend des Mannes 
über unferer Erde; zum Unterſchiede von dem untern Simmel 
oder unferm Dunſtkeerſe. i 

Der Oberhof, des — es, plur, dfe —höfe, 1) Der obere oder 
böber gelesene Tbeil eines Hofes, im Örgenfäge dis Unterbofes, 
2) Sofern Hof einen vornehmen Gerichtsbof bedentet, iſt der 
Oberhof zuweilen ein höheres oder oberes Gericht, weldhem ane 
dere Berichtböit untergeordnet find. 

Oberhof —, fiehe die mir diefen Sylben anfangenden Wörtr, 
in of —. 

Das Oberholz, des — es, plur. inuf. ı) Im Forftwefen, Holz. 
d. 1. Bäume, welche zu boden Stänunen gezogen worden, 
Stammbolz; im Gegenſatze des Unterbolzes , oder niedeigern 
Gebüſches. Lin mit Oberholz bewachfener Waid.- Drr Wald 
befichet aus Oberbolz. 2) Suweiten werden andh die Aſte der 
Bäume das Oberholz genannt, zum Unterfchiede von dem un⸗ 
tern oder Stamm: und Stock holze. 

Der Oberbolzgraf, ©. Solsgraf. 

Das Oberhüttenamt, des —rs, plur. die — ämter, im Sergs 
baue, ©, Huttenamt. . 

Der Oberbiteten = Infpector, des —s, plur. ut nom. fing. 
welcher die Schmelsbürten eines gangen Berirkes unter feiner 
Aufficht bat, 

Der Oberbütsenmeifter, des — s, plur. ut nom, fing. der 
oberſte Hüttenmeifter, weicher die Hürtenmeifter einer gerdiſſen 
Grgend unter feiner Nufftche bat.” 

Der ©berbustenraiter, ©. Süttenraiter. 

Der Oberhütenverwalter, ©. Suttenverwalter. 

Der Oberjäger, des — 8, plur utnom, fing. einer vom den 
obern Jagdbet ienten, welcher die Figer und Hofiäaer unter feinem 
Befehle bat, und eine Jagd anordnet und auffırbret, 

Der Oberjägermeifter, des —s, plur.ut nom. fing. der 
oberſte oder erſt⸗ Jägermeifter, unter welchen das Jagdınefen 
einer ganzen Provinz Arber, und welcher auch Dirrfiiagermeis 
Ber, Oberlindsägermeifier genannt wird. An aroßen Höfen bat 
er ort noch din D.ce: Öberjagermeifter, oder Oberbofiägermeis 
fier uater fich. 

Der ®beriun”er, cin Böderfuecht, S. Junker. 

Der Bber’alfacerer, des—s,plur.ut nom, fing. auf den Schif⸗ 
fon, ein Unserbefeblsbaber, welcher die Halfarerer unter fich bat. 

Dir Oberkammer, plur. die — n, die obere Kammer in einem 
Haufe, im Gegenſatze der Unterfammern, 
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Der Oberfämmerer, des —e, plur.ut nom. fing. der oberfte 
und vornchnifte Kämmerer unter mehrcen, welchem biefe unters 
geordnet find. S, Rimmerer. 

Der Oberfammerberr, des — en, plur. die— en, an den 
Höfen, der oberfte und erſte Kammerberr, welchem die Hammer» 
herren unteracorbnet find. Seine Gerichtbarkeit, und der Dr, 
mo deſſen Musfertigungen gefheben, wird die Dberfämmerey 
gemantıt, 

Der Ober-Kanonirer, des —s, plur. utnom. fing. auf den 
Schiffen, ein Befehlshaber, welcher die ganzeArtilferie des Schif⸗ 
fes camınandiret, und die Ranonirer witer fid; hat. 

Die Oberfeit, S. Obrigkeit. * 

Der Oberkellner, des — s, plur, utnom. ing. der oberſte 
Kellner unuer mehrern, unter welchem diefe ſtehen. 

Der berkiefer, des—s, plur. ut aom. fing. der obere Kiefer 
oder Kinnbacken, im Gegenſatze des Unterficfere. 

Der Oberkirchenrath, yes — es, plur. die — räthe, in einigen 
Grgenden ein Rahme eines Dber-Eonfiftorial-Ratbes. Auch das 
Dber-Eonfiftorium felbft, wird in einigen Oegenden collective der 
Oberkirchenrath genannt, ©. Ricchenrarb. 

Die Oberklaue, plur. die — n, bey den Jägern, die kleinen 

Alauen oder Pornſpitzen, welche das rothe und ſchwarze Wildbret 
an den Lauften über den Ballen hat, und welche auch dir After⸗ 
Zlauen, Aberflauen, die Aftern, die Oberrüden, die Spor⸗ 
nen genannt werden. 

Das Oberkleid, des —es, plur.die—er. +) Ein oberes Kleid 
ober Kleidungsſtück, welches mar über andern trägt ; in welchen 
Berftande der Rod und die Weite Oberkleider in Anfchung des 
Bruſttuches find, 2) Ein Kleid oder Kleidungsſtück, welches bie 
obern Theile des Leibes bekleidet; zum Unterſchiebe oou dem 
Unterfleide oder den Hefen. S. auch liberfleid. 

Der Oberknecht, des — es, plur. die — e, der erfie nnd oberſte 
Anecht unter mehreren. So wird aufgeofen Zandgütern, wo man 
mehrere Ancchte hat. dee oberſte der Oberknecht, an einigen 
Drten au Oberenke, Großenfe, Großknecht, Schirrmeiſter 
genannt; alles im Gegenfage des Unterkuechtes, linterenfen, 

Rleinfnechtes und Kleinenken, und zuweilen auch des Mittel— 
tnechtes oder Mittelenken. 

Der Dberfrieter, des —s, plur. ut nom, fing. ben den Bädern 
einiger Öegenden, 5. B. zu Leipzig, dee zweyte Bäcerfnecht dem 

, Range nach, weicher auf den Werfmeifter folger, und den Unter: 
kneter oder Mitkneter nach ſich har, In Heineru Backhäuſern ift 
auch nur Ein Aneter, 


Der Hberfüchenmeifter, des —s, plur. utnom. fing. an den - 


Höfen, ein vornebma Hofbeamter , welcher die oberfte Auffiche 
über die Kühenud Küchenbediente hat, und welchein der Rüchen⸗ 
meifter untergeordnet ifl. 

Das Oberland, des —es, plur, die — länder, Oberd,—lan- 
de, berobere, d.i, höher, näher nad, dem Gebirge zu gelegene 
Theil eines Landes; im Öegenfage bes Niederlandes. 

Der Oberlinder, des — 8, plur. ut nom. fing, Fämin. die 
Oberländerinn, eine Perſon, welche aus einem Oberlande gebür« 
tig iſt. Im männlichen Befchlechte auch zuweilen ein jedes aus 
einem Dberlande Fommendes Ding. So werden 5. B. in Holland 
gewiſſe feine Fahrzeuge auf dem Rheine und bee Maß, melde 
Erde und Thon zur Töpferarbeit aus den höher am Rheine hinauf 
arlegenen Provinzen boblen, OSerländer genannt, ‚ 

Gberländifch, adj.et adv. aus einen Dberlandegebürtig,, dar 
ber fommend, in deinfelden gegründet ; im Oegenfage des nieder: 
landiſch. 

Die Oberlaſt, plur. die — en, die obere Laſt, im Segenſatze 
der Unterlaß. So wird dasjenige, was auf die Flöße, und in 
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bie obern Thelle der Schiffe geladen iſt, die Oberlaſt genztint, 
dagegen da⸗ Floß ſelbſt, inglelchen der Ballaſt und andere in den 
untern Schiffsraum geladene Dinge die Unterlafß beißen, 

Oberlaͤſtig, — er, — fie, adj. et adv. cin nur von Schiffen 
übliches Wert. Ein Schiff ift oberlafig, wenn es oben zwiſchen 
den Verdeden zu fehr beladen worden, und daber ſchlecht fenelt z 
Engl. topheavy. If es hinten zu jebr beladen, fo wirdes hin⸗ 
terlaftig oder bincerläftig, ingleichen Heuerlafig, und wenn es 
vorn zu ſeht beladen iſt, vorlaftıg oder vorlaſtig genannt, 

Der Oberlauf, des — es, plur. die — Läufe, das obere ober 
oberfle Verdeck aufden Schiffen, welches auch wohl der überlauf 
genannt wird, 

Die ©berläuterung, plur. die — en, in ben Rechten, eine noch⸗ 
mablige, wiederhohlte Länterung, wo ober für das veraltete aber, 
wiederum, nochmahls, Rehet. 

Das Oberlẽeder, des —s, plur. ut nom. fing. das obere Srüd 
Leder, im Gegenſatze des ünterleders. An den Schuhen wird 
dasjenige Süd Leder, welches den Rift des Fußes bedecket, im 
Gegenfagedes Sinterleders und der Sohle, das Oberleder ger 
nannte, Im Dberdeutfchen heißt es das Obergefchübe, und an 
den'Stiefeln der vorderſchuh. : 

Die Überlöfze, plur. die—n, im Oberd. und der anfländigern 
Sprechart der Hochdeutfchen, die ohere Lefje; im genieinen Leben 
die ©berlippe. Ingleichen fiaürlich, ar den Flöten, das nieder 
gedrücte ſchrãge Feld über dem Aufſchnitte. Alles im Begenfage 
der Unterlefze. S. Lefze. 

Das Oberlehen, des —s, plur. ut nom. fing. indem Lehens- 
wefen, ein Lehen, welches unmittelbar bey dem oberſten Lebens⸗ 
berren zu Echen gehet; zum Unterſchiede von einem Afterlehen. 

Der Oberlehenefall, des—ea ‚plur. die — fälle, eben dafelbfk, 
ein Schensfall, welcher ſich in der obern Hand ereignet, d. i. den 
Leheus herren berifft; im Gegenſatze des unterlehensfall es. 

Der Oberlehensherr, des — en, plur. die —en, der oberſte 
Lebeushere, im Begenfage des Afterlehensherren. 

Der Öberleib, des — es, @lur. die — er, der obere Theil des 
Leibes bis in die Gegend des Bauches, zum Unterfchiede von dem 
Unterleibe, 

Die Oberleine, plur. sie—n, im Jagbweſen, bie oberfle Lrine 
anden Züchern und Regen, welche auch die Sauptleine genannt 
wird; im Oegenfage der Unterleine. x 

Der Ober : Lieutenant, S. inter: Lieutenant, 

Die Oberlippe, plur. die —n, die obere Lippe des Mundes 
im Öegenfage der Unterlippe. S. Oberlefze. * 

Die ©berluft, plur. car. die obere oder höhere Gegend ber Luſt 
des Dunfifreifes unſerer Erde; zum Unterfciede von der untern, 
näher nach der Erde zu befindlichen Luft. 

Die Obermacht, ©. übermacht. . 

Der Obermann, #es— rs, plur. die — männer. 1) Im ges 
meinen Leben, derjenige, welcher in einem Streite die Oberhaud 
bebält. Jemauds Obermann werden. Wo der Plural unge 
mwöhnlih if. =) Derjenige, welchen flreitende Parteyen aus 
frener Mahl zur Unterfuchung und Entfheidung ihres Streites 
erwäblen, der Schiedsrichter ; weicher au der Obmann, inglei» 
ben der dritte Mann oder Drittmann genannt wird, 3) S. Uns 
termann. 4) Eine Figur in der Deutfchen Karte, welche auch 
der Ober, richtiger der Obere genannt wird, zum Unserfciede 
von dein Untern. 

Das Obermeierding, des — es, plur. die —e, in denjenigen 
Gegeuden, wodie Mieierdinge üblich find, in oberes. Meierding, 
oder Meierding für wichtige Fälle, an welches von dem Unter: 
‚meicvdinge appeiret wird, ©, Meierding. 

Der 
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Det Obermeifter, des— s, plur. ut nom. fing, ber oßerfle 
oder voenchmfie Meifler meter mehrern, im Begenfage des Unter⸗ 
meifters oder duch r.&r dke Meifter ſchlechthin. Auf den Krieger 
Schiffen achören der Obermeißer und der Untermeiſter, welche 
dem Nanac nach zwifchen dem Schreiber und Schiffeprediger bes 
findlich find, zu dem Unterflabe. , Am üblichften ift diefes Wort 
bey den Handwerkern, Sünftenund Junungen, wo der erfte und 
vornehmfte Meiſter der Zunft, welchem die Handhabung der gus 
ten Ordnung bey berfelben oblieget, der Obermeifler, zuweilen, 

aunuch ©berbandwerfsmeifter genannt wird. An audern Orten 

„> beißt er der Vormeiſter, der Alteſte, der Handwerfsältefle, der 
Oberälterte, der Sandwerfsmeifter n. ſ. f. 

Der nber:Öfficier, des —s, plur. ut nom, fing, ein Officier, 
von böherm Range und Würde, zum Unterfchiede von dem Unter— 
Officier. Ber den Kricasberren werden ale Dfficier von bem 
Fabnrich an, Ober:Dfficier genannt. Auf den Schiffen geböret 
auch ber Schiffer, und zuweilen auch der Steuermann, mit zu den 
Ober⸗Officieren. 

Der Oberpfarrer, des —s, plur. ut nom. fing. der oberſie 
Pfarrer an einer Kirche unger mehreren ; der Oberprieher. 

Der &ber:Pifier, oder Kber:P:queur, des —s plur. die—s, 
der oberfteund erſte Pifier bey der Par⸗Force ⸗ Jaad, welcher bey 
der Dentfchen Jagd, der Vberjäger genanne wird, In einigen 
Gegenden beißt er auch der Eri:Pifier. 

Dee Oberpriefter, des — s, plur, ut nom. fiag. ©, Ober: 
pfarren, — 

Der Oberrechner, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Graenden, der erfte und vornehmſte Rechner , d. i. Vorgefeßte 
einer Einnahme, Eoift zu Rothweil dev ©berrechner eine vor 

‚nehme Rashsperfon, welche dasift, was in andern Städten der 
, MDberkänmerer genannt wird. 

Das Mberroͤcht, des — es, plur. inoſ. +) Das böchfte und 
ober fie Recht über eine Sache, fo wohl die höchfie Herrſchaft, als 
andy das oberſte Eigentbum ; in welcher Bedeutung es doch fee 
ten vorfommt. 2) In Schiefien wurde chedem auch das Jurften- 
rechr, nad welchem über die Schlefifchen Fürtien erkannt wurde, 
und das Gericht, welches diefag Rechte handhahrte, das Ober: 
recht genannt, 

Der Dberrentmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. der ober 
fie und vornehmfte Reutmeiſter unter mehrern, 

Der Gberrichter, des — s, plur. ut nom, fing, ber obere 
oder höhere Richter, im Gegenſatze des linterrichtero. Ingleie 
chen der Rid,ter in einem Dbergerihte. In einigen Dörfern 
Ebur ſachſens ift der ©berrichter auch ein Unterthan in eines 
andern Dorfe, ıdorüber rinem dritten die Obergerichte gehören, 
melcher denn die Vorladungen beforget, nnd überhaupt darauf 
Acht bat, daß nichts zum Hachıpeil des Obergerichtes vorgenoms 
men tverde, 

Oberrichterlic,adiset adv. dem oberfienund höchften Richter 

“ gehörig ‚ in deffen Recht und Würde gegründet. Die obtrrich 
terliche Gewalt. Woflir man and wohl im Superlativ oberfi= 

richrerlic fügt. 

Die GBberrinde, plur. die—n, die obere ober oberfte Rinde, im 
Gegenfase der Unterrinde; 3. B. an dem Brote, . 

Der ©berrift, des — rs, plur. die—e, der obere Theil des 
unserm Fußes, im Gegenſatze der Ferfe, der Zehen und der Fuß⸗ 
foble, welder auch nur der Rift ſchlechthin genannt wird, (S. dies 
fes ZBort.) Er beißt auch der Dorderfuß, der Oberfuß, die 

Zufmurszel, Lot, Tarlus, j 

Der ©®berrod, des — es, plur. die—röde, der obere Rock, in 
der meitern Bedeutung dieſes legtern Wortes, fo daß der Ober— 
god des Weſte eutgegen gefeger ift, da er denn auch nur der Rod 
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ſchlechtbin genannt wird. Der Jberrod iſt von deurfelhen grwiſe 
fer Maßen noch verfchieden, obgleich beybe oft uerwechfelt werden, 
auch vertwechjelt werden fönnen, weil ober das Beywort, über 
uber das Vorwort ift ; beyde aber eine und eben dieſelbe Bedeutung 
gewähren. h 

Der Oberrüden, des—s, plur,utnom, fing. S, Oberklaue 
und Riiden. 

Der Oberfag, des — es, plur. die —fäge, in der Losik, ders 
jenige Vorderſatz, oder diejenige Prümiffe eines Schluſſes, in wel« 
chem da⸗ Prädicat oder Hinterglicd (Terminus major mit 
dem Mittelglieoe (Terminus medius) verglichen wird, im Far, 
Propolitio major; zum Unterfchiede von dem Unterfage, Bat. 
Prepolitio minor. 

Die Gberſchale, plur. die— n, die obere Schale, zum Unter 
fchiede von der Unrerfchale, Bey den Fleifchern in Oberfachfen 
iſt die Öberfchale das obere Stüd Siem, welcher von der Keule 
tes Rindes gehauen wird; ba denn das nntere Stüd die Unter: 
ſchale heißt. 

Die Oberfchar, plur, die —en, im Bergbaue, der übrige ungg- 
muthete Raum außer den drey Wehr» und Fundgruben, der rüd- 
ftändige Raum, welcher noch gemuthet werden fann, Es iſt in 
Meißen auch außer dem Bergbaue üblich, und fcheintüberhanne ° 
ein frepes von niemanden befeffenes Stück Felder zu bezeichnen. 
Die Öberfchar mit dem viehe behüthen. S. Schar. 

Der Oberſchenk, des —en, plur. die — en, an deu Höfen, ber 
oberſte oder vornehmfte Schen?, S,diefes Wort. 


„Der Oberſchenkel, des— 8, plur. ut nom, fing. der obere 


Theil des Scheufels an und um die Hüfte, 

Der Gberfchieds:Buarbdein, des — es, plur. die — +, em 
zum Oberhüttenamte achöriger Bergbeamter, welcher die ſtreini⸗ 
gen und verſchiedeneu Erzproben der Probierer und Hütten ſchreiber 

"entfcheidet, und zuweilen noch den Vier» Schieds- Guardein 
unter ſich bat. 

Das Oberfihiffamt, des—es, plur. die — ämter, in einigen 
Begenden, ein Ober⸗Collegium, weldes die Schifffahrt eimeskun- 
des oder einer Provinz in feiner Aufficht har. Ein ſolches Ober: 
ſchiffamt befinder fich zu Wien, welches die Schifffahrt auf der 
Donau beforget. 

Oberfdlächtig,imBergbaue richtiger®berfchlägig,adjetadv. 
welches nur bey Waffermühlen und Wafferfünften vorfommt. Zin 
oberfchlächtiges Wafferrad, welches durch bie Schwere des von 
oben auf bas Rad fallenden Waſſers umgetrieben wird; im Gegen⸗ 
fage eines ımterfchlädhtigen, welches durch den Stoß des unten 
fliegenden Waffers in Bewegung gefegt wird. @ine oberſchlach⸗ 
tige Mühle, welche ein ſolches Warferrad hat. Ober fleher hier 
für über und im gemeinen Leben lautet das Wort oft wirflich und 
zwar richtiger überſchlachtig. 


‘Der Oberfchlämmer, des —s, plur. ut nom, fing. der erfle 


und vornehmfteSchlämmer bey einem Pochwerfe, S.Schlämmer. 


Die Oberfchwelle, plur. die — n, die.ohere Schwelle, zum 
Unterfhiede von der Unterfchwelle, ©. Schwelle. 

Das Oberſegel, des—s, plur. ut nom. fing. anden Schiffen, 
das obere Meinere Segel, im Begenfage des arößern Unterſegels. 
Gemeiniglich haben fienach der Verſchiedenheit der Mafibäume, 
an welchen fie fich befinden, befondere Rahmen. 

Der Oberfichter, des —e, plur, ut nom. fing. in großen Back⸗ 
bäufeen Nieberfachfent, der vornedtuſte unter den Sichtern, di. 
denjenigen Bäderfnecheen, welche das Sichten, d. i Sieben oder 
Benteln des Mebles, verrichten; im Gegenfage des Unterſichters. 

*Die Oberfippfchaft, plur. die —en, ein größten Theils deral⸗ 
tetes Wort, die Sippfchaft, d, i, die Blutsfrrunde, in auffiche 

Du: gender 
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gender Linie zu bezeichnen ; im Begenfaße der Unterftppfchaft, 
aber ber Verwandien in adſteigender Krule, 

Der Oberfig, des — es, plur, die —e. ) Ein höherer Sig, 
ein oberer Sig; im Gegenſatze bes Unterfiges. =) Figürlich, der 


vornehmſte Sig der Würde nach, die Oberſtelle. Den Oberfig » 


nehmen. 

Der Oberftaller, des—s, plur. ut nom. fing. S. Staller. 

Der Oberftallmeifter, des —s, plur. ut nom. fing.ein vore 
nehmer Hofbedienter, welcher die oberſte Aufficht über den Stall 
des Hofesbat, und welchen der Srallmeifter untergeordnet ift. 

Der Oberftäuder; des —s, plur. ut nom. fing. &.Bräuser. 

Ober, Oberfte, S. Ober. In vielen Sufammenfesungen ift 
ſtati des Pofirivs ober der Superlativ bert üblich. So fast man 
zuweilen Oberſthofmeiſter, Oberäftallmeifter, Oberfiiagermer 
fier, oberitrichterlich u. f.f. für Dberhofmeifter, Oberftalfmeifter, 
Dberjägermehiter, oberrichterlich ; dagegen in Oberft⸗Lieutenant 

. mund Oberſt Wachmeifier der Pofitio niche üblich ift. 

Der Gberfteiger, des — 8, plur. ut nom. fing. cin Bergbes 
dienter, welcher die Aufficht über die ihm untergeordneten Unter: 
fte:ger bar. ©. Steiger. 


Die Oberftölle, plur. die—n, bie oberfte und vornehmficStelle, 


Dir Oberſtelle haben, nehmen, befommen. 

Die Oberftimme, plur. iauf. außer wenn fie von mehrern grs 
ſungen wird, die—n, in der Mufif, die Discant- Stimme, dev 
Discant , nachdem Jral,Soprano, 

Der Oberfi:Lieutenant, des — s, plur. die —s, oder — e, 
ein vornehmer Dfficier bey drn Krirgsvölfern, welcher unmittels 
bar auf den Oberſten folget, und in feiner Abweſenbeit deffen Stelle 
vertritt, daher cr im Oberdeutfchen ehedem auch der Unteroberhe 
genannt wurbe, 

Der Pberſtrich, des— es, plur. die—e, ein won einigen 
Sprachlehrern in Vorſchlag gebrachtes Wort, den Apoſtrophus 
der Griechen und Bateiner zu überfegen; im Gegenſatze dee Unter: 
firiches, Striches oder Romma. 

Oberfirichterlicy, S. Oberrichterlich. 

Die Oberſtube, plur. die — n, die obere Stube eines Hauſes, 
im Gegenſatze der Unterſtube. 

Der Oberſtuhl, des — es, plur. die — ffüble, von Stuhl, ein 
Hafpel, indem Salzwerke zu Halle, der obere oder höher ſtebende 
Hofpel, im Örgenfage des untern oder Unterſtuhles. 

Der Oberftiwädymeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ein 
vornehmer Offieler bey deu Krirgspölteen, welcher auf deu Ober ſt⸗ 
Lieutenant folge:, und die oberſte Aufficht über die Wachen und 
Poften hat, Bey den Negimentern zu Fuße führer er den fremden 
Nabinen des Majors, dagegen der Deutſche fich noch bep der Rei⸗ 
terey erhalten bat. 

Das Obertheil, des —es, plur.die —e, ber obere Theil eines 
Dinges, im Gegenfage des Untertheiles. Bon dem Geſchlechte 
diefes Wortes, ©. Theil. . 

Der Oberuntergang, des —es, plur. die — gänge, ineinigen, 
beſonders Oberdeutſchen Gegenden, der vornehmile Untergang 
odır Umgang, d. 1. Befichtigung der Brängen einer Flur, beſon ⸗ 
ders der Stadtflur oder Stadtgrängen, der Oberumgang ; dager 
gen die Befichtiaung der der Siadt gehörigen Dorfflunen derikirters 
umgangoder Unterunrergang genannt wird. ©. Untergang. 

Das Oberverdeck, des — es, plur. die—e, das obere oder 
oberſte Verde eines Schiffes, der Oberlauf; im Orgenfage des 
Unterverdedies oder Unterlaufes. 

Der Gbervoögt, des — es, plur.die—vögte, der oberfte oder 
pornehmfte Bogi unser mehrern, welchem andere Vögte unter: 
arorduer find; in einigen Oberdeutſchen Gegenden der Oberfauth. 
S. vogt.) Daher die Obervogtey, Dberd, aud) Oberfauthey, 
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das Amt, die Würde eines Obervogtes, ingleichen der ihm untem- 

„. gebene Bezirk. \ 

Der Obervormund, des— es „ plur, die — münder, ber obere 
Vormund, welcher die Aufficht über andere Bormünder bat, Das 
ber die Obervormundſchaft, das Amt, die Würde eines Ober⸗ 
vormundes, das Obervormundſchafts amt, ein Eolleginm, wel 
dem die eberite Auffiche über die Bormiünder einer Stadt oder 
eines Landes aufgerragen iſt, obervormundſchaftlich, zur Ober, 
vormundfchaftgchörig, darin gegründet. 

Oberwahnt, adj.&, ı ©®b. 

Oberwärte , ein Rebenweort des Drtes, nach oben hin, nach der, = 
obern Gegend zu; im Begenfage des unterwärte. 5 

Die Oberwelt, Plur._car. die obere Welt, d. i. der auf der Etd⸗ 
fläche befindliche Juſammenhang der Dinge, im Gegenſatze der dich · 
terifchen Unterwelt ; das aegenwärtige Leben im Gegenſatze des 
Suftandes nach dem Tode. Beyde Ansdrücke werden nur noch 
ale Nachahmnug der Griechiſchen und Lateinifchen Fabellchre 
gebraucht, 

Der Oberwuchs, des — es, plur. car. im Forfimefen, ı) die 
Üfte eines Baumes, welde auch wohl das Oberholz, das voch⸗ 
bol; genannt werden, “ 2) Alles Holz, welches in einen Stamm 
schen oder zu Bäumen erwachfen fol; im Gegenfage bes Unter ⸗ 
wuchfes oder Gebufches. Daher denn auch alles Oberbolz, d.i. 

zu Bäumen erwachfenes Holy, der Oberwuchs genannt wird. 

Der Öberwurf, des —es, plur. die—wiirfe, bey den Jäger, 
der obere Kinnbacken eines wilden Schweines, im Orgenfage des 
Unterwurfes, S. Wurf. . 

Oberzäble, adj. S. Ob. 

Der — des — es, plur. die —zãhne, die obern Zähne, 
bie Zähne in dem obern Kinnbaden, zum Unterfchisbe von dem 
Unterzsabnen. “> 

Der Oberzehnter, des —s, plur. ut nom, fing, ber erfie und 
oberfte Zehnter unter mehrern. So bat das Überzebnter- und 
Austbeileramtzu Freyberg einen Oberzehnter, einen Oberaus⸗ 
theiler und verfchiedene Zehnter, S. das Iegiere Wort. 

Der Öoerzimmermann, des —es, plur, die—simmerleute, 
aufden Schiffen, der oberfte Zimmermann, weld cr die Zimmer: 
leute unter ſeiner Aufficht bat. 

Obgedacht, Obgemeldet, Obgenannt, ©. Ob. 

Obgleich, cin conceffives Bindewort, weiches von allen Zeiten 
gebraucht werden fan. Es ift aus der Partikel ob, nud bem 
Bindeworte gleich zufammen geſetzet, und bat, wennesim Bor 
der ſatze fieber, alle Mahl das fo und gemeiniglich auch das Hoch im 
Nachſatze. Obgleich ein Geift keinen Ort einnimmt, fo bein: 
det er fich doch nethwendig irgend wo. Garbetes im Rache 
faße, fo kann der VBorderfag das doc) oder dennoch baben, oder 
auch obne Partifel bleiben, ch babe es erfahren, eder ich babe 
es dennorherfabren, obgleich Fein Menfch es gefeben hatte. 

Wenn Pronomina mit in der Arde vorfommen, fo fönnen die 
beyden zufammen geſetzten Partikeln nicht beyſammen bleiben, fons 
dern fie müffen norbiwendig getrennet werden, Ob fie gleich große 
volker find, Jer. 25, 14. Ob ihr mie gleich Brantopfer 
opfert, Amos 5, 22, Ich lebe vergnügt, cb ich gleih arm 
bin. Ich balte e8 doch mie ihm, ober gleich unglücklich if. 
Welches auch mit andern Partifeln geſchiebet. Ob nun gleich 
bekannt iſt. Ob es nun gleich niemand fabe, fo u.f.f. „Su: 
weiten abre auch mir Nennwörteen, Gb die Menſchen glei 
Kerben müſſen. Aber frinlich nicht in allen Fellen. 

Obaleich oder ob — gleich, für wenn gleich, ift im Hochbeut» 
ſchen veraltet, Ich kann es nicht ehun, ober gleich mein Bru: 

* der wäre, wenn er pleich, oder wenn er au, Gb der gerr 
gleich Steine und Rlüfte vom Simmel regnet, fo werden fie 

uns 
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uns nicht ſchaben, Opitz. S. 2 Ob, und vonder Auelafſung des 
vb, Gleich 

Anch die Vecbeißung dei gleich, wohl und ſchon it im Hoch⸗ 
dewichen ungewöhnlich, obgleich in der Oberdeutſchen Mundart 
bãufia Bepipiele davon vorfommen. Ob du reich biſt, fo bil 
du doch nicht vergnugt. Ob du weife bit, fo kannſt du doch 
irren. S. ⁊ Ob. 

Siehe auch Obſchon und Obwohl, welche iu allen Fallen mit 
obgleich gleichbedeutend find, 

Anm, Ditfeied gebraucht für diefePartifel o ba und Kero doh- 
don. ©, ⁊ Ob. 

“Nbhaben, verb. irreg. neutr. (5. Saben,) weldn# nur im 
Doerdeutfchen für aufbaden oder auf ſich baben üblich it. Wegen 
meines obbabenden ichweren Amtes. Bon ob, fo fern es ehe⸗ 
dem auf bedentete, S. ı ©®b. 

Wbhanden, alj.etadv. welches gleichfalls nur im Oberdeut. 
ſchen üblich if, für vorbanden. Die obbandene G-fahr, die 
worbandene, Es iß nichts mehr obhbanden, vorhanden. 
8. : Ob. . 

Die Obhuth, plur, car. -die Huth, d.i. der Schuß, die Nufficht, 
ob oder über eine Sache; ein in dberHochdeutfchenSchreibart gleiche 
falls feltenes Wert, weiches noch in den Kanzelleyen und dem fans 
zelleyförmigen Brieffiple am üblichſten ift, doch aber noch zuweilen 
inder edlern Schreibart gebraucht wird, Die gottlihe Obhuth 

- über das Ifraelitiſche volk. Jemanden der gottlichen Obhuth 
empfehlen. ©, ı. Ob. 

Obig, das Beywort von dem Nebenmworte oben, was oben iſt, oder 
geivefen ift, Es iſt nur in engerer Bedeutung üblich, fo fern oben 

° die vorher gegangene Stelle in eimer Schrift bedeutet, Mein obi: 
ser Sag, welchen ich oben, d. i wa Borbergcbenden augeführer 
babe, Aus obigen erhellet, daß u. f. f. Es iſt von dem vrrale 
teten Nebenworte ob fiir oben vermittelſt der Ableitungsfplbe —ig 
gebildet, (3. ı ©b.) Drigachrandt dafür auf eine ungewöhnliche 
Artoben als ein Beywort Der obene Beweis , der obige, 

"Die Oblaſt, plur. die —en, ein veraltetes nur noch in den Kan» 
jellenen für das einfache Laft übliches Wort, eine Laſt oder Ver⸗ 
bindlichFeit, welche man auf ficb hat. Die Oblaften eines Sana 
des gegen das Deufſche Reich. 

Die Obläte, plur. die—n, ein fehr bünnes Gebackenes, welches 
gemeiniglich auf bloßem Mebl und Warfer zwifchen zwey warmen 
Eiſen gebacken wird, und oft nurdie Dicke eines ſtarken Prpieres 
bat. Dergleichen find die Oblaten, deren ſich die Zuckerbäcker 
zum Boden für die Mafronen, den Marzipan u. ſ. f. bedienen, 
Runder Oblaten bedienet man fich zum Zuſſegela der Briefe, Die 
Oblaten, deren man fich im Abendmahl jkatı des Brotes bediener, 
find von chen der Art, nur daß fie größer find, als die Briefe 
Oblaten. S. Hoflie. 

Unm. Obaleich die Briechen fchon eine Art Brot baten, wel⸗ 
ches ſie ArAyaı nannten, und weiches, dem Atheuäns zu Folge, 
zwiſchen sıwen Eiſen gebacken wurde; fo iſt es doch erweislich ner 
ana, daß diefes Wort aus dem Lat. Oblata herſt ammet. In den 
erſten Zeiten dei cbriftlichen Alterthumes brachten die Chriſten bey 

ihren Zuſammenkünſten alles ſelbſt mit, was zu den Liebesmählern 
und der darauf folgenden Haltung des Abendmahles nörbig war, 
welches daber Oblara, Oblationesgenanat wurde. Da nun 
bierunter auch das zum Abendmable nöchige Brot befindlich war, 
fo behielt daffelde den Rahmen niche nur nach Abschaffung der Pics 
besimäbler, fordern auch, nachdem man flatt des Brotes die jetzt 
üblichen Kuchen einführete, woranf denn auch ein jedes ihnen hn⸗ 
liche Gebãck Oblate aenannt wurde, Im gemeinch Leben pflegt 
won ein dünncs Gebackenes aus Mehl und Waſſer für kleine Kin⸗ 
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ber Anblaet in nennen, welßitann. Zwelfel aut Bblareverderbe 
if, S. auch Obley. 

Der Obların : Bäcker, des — 2, plur. ur aum. ling. ein 
Backer, welcher vornehmlich Oblaten bäckt. 

Die Obley, plur, die —en, ein gleichfalls aus dem Lat. Oblata 
geformtes nnd nur noch in einigen®egenden übliches IBort, 1) Al⸗ 
les was Klöftern und geiſtlichen Stiftern ankebensmirteln und feibfk 

_an Geld geſcheukt wird, führet ineinigen Oberdeutſchen Gegenden 
noch jegt den Nahmen der Obley. Daher dag Obleyhaus, rin 
Gebäude, in welchem ſolche Haben angenommen, unb wo fie ver» 
wahrer werden, ber Öbleyfchreiber, der darüber Rechnung füh« 
rer u. ff. (S. Frifchens Wörterbuch.) =) In noch weirerer Ber 
deutung wurde hernach oft ein jedes Geld, welches man für deu 
Befig eines Dinges, oder für eine gewifeBegünftigung entrichtete, 
eine Obley genannt. So heißt noch in einigen Gegeuden Ober ſach⸗ 
fens dasjenige Geld, welches die Einwohnre des Dorfes dem 
Grund» oder Berichtsherren entrichten, wehn derjelde euren Eber 
gem Behuf bes Dorfes hält, fo wohl dag Ebergeld, als auf 
die Obley. 

Das Wort Obleifommt ſchon in dem alten Oedichte auf der 
Beil, Anno vor, 

Obliegen, verb.irreg. act. (8. Liegen.) welches auf dopprie 
Art gebraucht wird, ı, Mit dem Hülfsworte feyn, wo es aus 
dem veralteten Nebenwerte ob für oben, und liegen gufammen ger 
ſetzet ift, oben liegen, und figliclich, in einem Wettſteite die Ober» 
band gewinnen, den Sieg davon tragen. Du hafl mie Bote und 
mit Menſchen gefämpfet und bifkobgelegen, ı Moſ. 32, 28, - 
Ein Geſchrey derer die obliegenund unterliegen, 2 Mof. 32, 18, 
Wo es denn and wohl mit der dritten Endung gebraucht wird, 
Zr wird feinen Seinden obliegen. Im Dochdeuufchen geböret 
es in diefem Berftande unter die veralteren Wörter, außer daß «4 
noch zuweilen von den Dichtern imAndenfen erhalten wird. Doch 
fo dases dir niht lige ob, daß es dich nicht beherrfche, bey 

. dem Winsbed, =, Mit dem Hülfsworte haben, mo es aus dem 
veralteten Vor worte ob, auf, zufammen gefeßer if. 1) Liner 
Sache obliegen, ſich derfelben auf eine anhaltende Art befleifigen. 
Den Wilfenfchaften, der Mut, dem Tanzen obliegen. Auch 
diefe Bedeutung fommt im Hochdeutſchen wenig inchr vor. 2) Durch _ 
ein Örfeg zu etwas beflimme ſeyn, dazu verpflichter, verbunden 
ſeyn; wo es nur in der dritten Perſon, und oft uuperfönlich ges 
braucht wird, und gleichfal« die dritte Endung der Perfon erfors 
dert. Belag dir ob, daran zu denken. Ss liegen mir ob, 
dafur zu forgen. Die wichtige Pflicht, die uns obliegt, die 
Bräfte unſers Geiſtes auszubilden, Bell. 

Mir liege die Pflicht der Ehrfurcht ob, Haged. 
Was liegt Monarchen ob, die tauſende regieren? chend, . 

Die Obliegenpheit, plur. die —en , von der legten Bedeutung 
des vorigen Wortes, diejenige Handlung, welche ung oblieget, 
mozu man verbunden ift, ein Verhalten, welches durd) ein Befeg 
beſtimmt iſt, eine Pflicht. Auch im Poplnifchen ift Oblig die 
Pflicht. 

Die Obligatiön, plur. die —en, aus dem Lat. Obligatio,das 
ſchriftliche Belenntuiß einer Schuld, welche man einem andern zu 
bezahlen bat; der Schuldbrief, Schuldfchein, ebedem der Schuld⸗ 
zettel. Man gebraucht es nur ven för mlichen mir allen Feverlich« 
keiten verfebenen Schuldbriefen, dagesen man kleinete einfache 
Schulddelenntniſſe nur gandichriften zu nennen pflegt, 

Der Obmann, des — es, plur, die — männer, ein Im Hoch ⸗ 
deutjchen großen Theils veraltetes Wort, welchr# aus dem alıen ob, 
auf, und Mann, gufammen arfoget iſt, S. . Ob.) ı) Ein Hufe 
feber, welchem die Aufficht über eiwas aufgetragen If; iu welcher 
imHochdeutfchen ganz fremden Bedeuiung imDfterreichifchen der 

Nun i Zijenobwan 
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Kifenodman, ber oberflc Kuffcher eines Eiſenrerles iſt. =) Der 
Schiedat ichter zwifchen zwey freitigen Theilen, in welchem Ber» 
ſtande es noch zuweilen vorfonimt, und aledanu auch Obermann 

‚lauter; Niederſ. Upmann, Overmann und Uppermann. Je— 
manden sum Obmannerwäblen, zum Schiedsrichter. Siehe 
Schiedsrichter. 

Die Obrigkeit, plur. die—en. 1) *Überlegene Gewalt, Herr» 
(daft; ohne Plural, Welcher uns errerrer hat von der Obrig⸗ 
keit der Sinkerniß, Eol.ı, 13. In welcher Bedeutung es im 
Hochdeutfchen veraltet ift. 2)Perfonen, welche im gemeinen Weſen 
die Grwalt au gebieten und zw verbiethen und die Rechtsftreitig⸗ 
Reisen zu entfcheiten Haben; wo es nur collective im Singular, 
von mebrern Arten aber auch im Pural aebraudht wird. Der 
Rönig in meine Obrigkeit; aber nicht, zwey Obrigfeiten für 
obrigfeitliche Perjonen oder Eollegia, Die Obrigkeiten, die obrig⸗ 
keitlichen Prrfonen, von mebrern Arten. Die höchſte Obrigkeit, 
die hohe Landesobrigkeit, welche die böchfle Gewalt in einem 
Lande hat. Die geifisund weltliche Obrigkeit. Die babe und 

niedere Obrigkeit, Unterobrigfeiten, welche von ber höbern 
Dbrigfeit an ihre Stelle verordnet worden. Die Stadtebrigkeit, 
der Magiſtrat, welcher oft auch nur ſchlechthin die Obrigkeit ge⸗ 
nannt wird, Jemanden bey der Obrigkeit verflagen. Wer if 
feine Obrigfeie ? Der Obrigkeit geborchen. 

Anm. So wie man von über das Beywort übrig kat, fo fagte 
man von ober ehedem auch obrig , und von dieſem Torte ifi ver⸗ 
mitielf der Ableitungsfolbe—Feit unfer Obrigkeit, im Oberdeute 
ſcheu auch Obrikeit, Niederf, Overicheit gebildet. Indeſſen batte 

man unmittelbat von ober auch Ober keit, welches noch im Ober» 

deunt ſchen üblich, imPᷣoch deutſchen aber veraltet ifl; Miederf. Over: 
bed, Schwed, Gfwerhat. In beyden gormen kommt das Wort vor 
dem ı sten Jahrhunderte wohl nicht Leicht vor, denn in den ältern 
Zeiten batte man andere Wörter, diefen Begriff auszudruden, 
Hertuom, Mailtertuom, u.f,f. Alses auffam, gebrauchte 
man es zuerft im Abffracto von der Herrſchaft. 

Obrigkeitlich, adj. etadv, der Obrigkeit gehörig, von ibr bers 
fommend, in derfelben gegründet. Die obrigfeitliche Gewalt. 
ERin obrigfeislicher Befehl. Line obrigfeirlihe Perfon. Bin 
obrigfeitliches Amt. . 

Der Obrigfeitfiein, des—es, plur. tie—e, im gemeinen 
£eben einiger Gegenden noch ein Granzſtein, weicher die Grängen 
eines Landes, dir Laudesobrigkeit ſScidet, ein Bannfleın ; von 
Obrigkeit, fe fern es ehedem andh dir obrigkeitliche Gewalt 
bezeichnete. 

Mbriſt, Obriſte u.f.f. ©. Ober und Ober — 

Obſchon, ein Bindewort,, welches einen Gegenſatz begleitet, mit 
obgleich gleichbedeutend iſt, und auch eben jo wie dieſes gebraucht 
wird. Es fann fo wohl im Vorderfaße ſtehen, da es denn alle 
Mabi das fo und oft noch dach nach fich hat, als and im mach ſatze. 

Obſchon noch nicht ausgemacht iſt, fo u. ſ. f. Ic babe es 
erfabren, obfchon niemand von ihnen es mir fagen wollte, 
Die Pronomina und das Wörtchen nun vernrfaden auch hier alle 
Map eine Trennung, welches zuweilen auch der Nominaliv des 
Nennwoertes ihut. Ob ich ſchon wandere im finflern Thal, 
%f.23; 4. Obs fchon wieder in die Schride geied’t würde, 
Ed. 21,30, Ob ich ibn ſchon nicht kenne, fo wıll ich ihm 
doch den Gefallenehun. ©b die Menſchen ſchon undankbar 
fins. Judeſſen ifi diefes Bindewor: im gemeinen Leben hänfiger, 
als in der edlen und anfländigen Schreibart, wo man dafür lieber 
bie aleichbedeutenden obgleich und ebwehl gebraucht. 

Anm. Im Riederf. lauter dieſes Bindewort obſbonft, im Dän, 

‚ tmfliont, im Schwed. äulkönt, und mit andern Vorſylben im 
Miebecf. auch alfbenk, und im Dän, endfTione. Schon flanımet 
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Bier nicht, wie Ihre alanft, ven [ke, geſcheben, nod) vonſchen 
ab, fondern ift die bekannte Pariilelfihon, S,ttefelbe. 


Obſchweben, verb.reg.neutr. welches das Hi fewort haben j 


erfordert, uud von dem veralteten Vorworte ob, über, zuſam⸗ 
men geſetzet ift, über etwas ſchweben, und figfiefich vorhanten ſeyn, 
beoorfichen, Es ift im Oberdeutſchen am bönfigften,, wird aber 
auch in den Hochdentſchen Kanzelleven gebraucht. Die zwiſchen 
ihnen obgeſchwebten Streitigkeiten. Die obſchwebende 
Gefahr. 


Die Obſervaͤnz, plur. die—en, ans dein Sat. oblervantia, 


in den Rechten, das Herfommen, inaleichen eine im dem — 
men gegründete Gewohnheit, ein hergebrachtes Necht. ©. Her: 
fommen. 


Die Gbficht, plur.car. ein auch nur im Oberdeutfchen für Auf: 


ſicht übliches Wort, von ob, auf. Die Obficht über cıwas 
babe. Scharfe Obſicht halten. Etwas in Obſicht neh⸗ 
men, Logau. 


Obiiegen, verb. reg.neutr. welches das Hülfswort haben er⸗ 


fordert, und für das einfache fiegen im Oberdeutſchen gebraucht 
wird, aus weicher Mundart es zuweilen bie höhere Schreibart der 
Hochdentſchen entlehner; von ob, über. Der vernunft Fomme 
es su, in dem Streite der Leidenfchaften obzuſtegen. 

Denn Lriedrich, der Menfchenfreund, bat obgzeſtegt 

mit Gore, Sadar. 
Wo man es im Oberbeutfchen auch mit der dritten Endung der 
Perſon verbinder, 
Und Rbörus flohe dich, 2 

Dem Bachus obgefiege, Opitz. j 
Der Obſteg für Sieg, und Obgeger für Sieger, find im Ober 
deutfchen gleichfalls üblich, fo wie das Ben » und Nebenwort obs 
ſteglich; ein obfiegliches Urtheil erhalten, ” dem Gerichte 
firgen. 


Die ©bforge, plur. inuf. ein gleichfalls nur n Oberteutfchen 


einbeimifches Wort, für Borforge, gleichfalls von ob , über oder 
für. Eben dafelbfi hat man auch das Zeitwort obforgen ; dem 
Seinigen obſorgen, für das Seinige forgen. 


Das Gift, des — es, plur. inul, ein €: —— 1) Eine jede 


—— Frucht des Sewachsreiches, deren Sauen mit einer fleiſchi⸗ 
gen Bedecknug umgeben iſt z in welcher weneſten Bedentung alle 
Früchte dieſer Att der Stauden und Pflanzen, z. B. die Stachel» 
beeren, Himbeerrn, Weintrauben, Melonen, ja in noch weiterer 
Bedeuitung von einigen auch die Nüffe, mit zu dem Q’bfte gerechnet 
werden. 2) Inengerm und gewöhnlicherm Verflande gebören nur 
die Banmfrüchte,, deren Same mit einer fleiichigen oder faftigen 
Bededung umgeben ift, zu dem Wbſte. Bernobk, deſſen Sas 
menferne'eine weiche Schale haben, und wozu die Apfel, Birnen 
u. f.f. gebören ; im Geaenfage des Steinobftes, deffen Kerne mit 
einer fleinbaren Schale umgeben find, wie die Kirfchen, Pflaus 
men, Aprifofen, Pirfehen u. ſ. f. Ein Apfel ih ein ſchenes 
@bR, beffer, Apfel find ein fhones Obſt. Obf effen. Mie 
Obi handeln. 3) In der enaften und allem Anfehen nach eigenes 
lichfien Bedeutung gebörerenur die Apfel undBirnen zu dem Obſte. 
Srubobft, frühzeitiges ©bft, Äpfel oder Birnen, welche früh 
N zum Umnterfchiede von dem Spatob fie oder fpäten 
Obfte. 

Anm. Bey dem Ottftied in dieſer lezten Bedeutung Obaz, 
ben dem Notter Obazo, bey dein X — 5 Obaz, Obeze, im 
Hiederf. Yoet, im Böhm. Owoce” Es if ſeht wehrfcheindidh, 
daft diefes Wort mit Apfel eines Geſchlechtes iR, indem bebte 
Börter nur inden Endfplben —el, und —ez, —es, — es, —fi, 
unter ſchieden find. Im Oberdeutſchen fagt man nur Obs fürd®be. 
Da dieſes Wort aus Dbes zufammen gezogen iſt, fo erhellt Apr» 

aus 
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aus ngleich dle Ueſache, warum das o gedebnt iſt, ungeachtet 
stored Mitlauter darauf folgen, 

Der Ob- Stand, des — es, plur. car. der Widerſtand, von 
der alten Partifel ob, (D, ı &b.) Es Fommt irn Hochdeutfchen nur 
felten vor, Wlaubit du es nun, bald, daß ich ihr feſten Ob⸗ 

- Fand gehalten babe? Leif, Obſchon noch nicht ausgemacht 
it, daß diefe Scan auch allen übrigen Arten Obfiand halten 

wurde, ebend, F 

Die Ob:Statt, plur. car. ein gleichfalls nur zuweilen in der Be · 
deutung des vorigen, für Widerſtand übliches Worr, wo et and 
nur mit dem Seittworte halten gebraucht wird. Jemanden die 

VObſtatt halten, ihm Widerftand feifien, Friſch leitet es aus dem 
Lat. obflat ber, wozu ficb über das weibliche Geſchlecht dieſes Wors 
tes nicht ſchickt. Es iſt vielmehr gleichfalls aus der alten Partikel 
ob und Srart zufammen gefeget, 

Der Hbflbiider, des —s, plur, ut nom, fing. ein Bäder, 
welcher fein vornehmftes Geſchãft daraus macht, das Obſt zu ba⸗ 
den,d.i im Dfen zudörren. _ 

Der Hbſtbaum, des— es, plur. die —bäume, ein Baum, 
welcher Obſt träger ‚deffenSame mit einer efbaren fleifchigen oder 
faftigen Bekleidung bedeckt ift, 

Der Hbfibrecyer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Werfzeng 
der Bärtner,in Oeſtalt eines mit Zähnen verſehrnen Tellers an 
einem langen Stiele, das Obſt, und befonders.die Apfel und Bir⸗ 
nen von den Bäumen zu brechen; der Apfelpftücker. Siehe 
Obibhamım. 

Die Hbfldarce. plur. die—n, eine Darre, das Obſt in derfelben 
zudarrem, d.i.dnech die Hitze des Feuers zu trocknen. 

Der Obſter, des —s, plur. ut nom. fing. Fänin. die Gbſterinn, 
im gemeinen Beben und der vertraulichen Spredhart. ı) Eine Dir» 
fon, welche das Obſt im Garten die Nacht über bewacht. 2) Noch 

bãufiaer, eine Perſon, weiche mir Obſt handelt, ein Dbftbändler, 
eine Ddfipändlerinn ; im Dberd. Höfer, in andern Gegenden 
öbfiler. 

DerMoſteſſitzx, des —es, plur. doch nur von mehrern Ürten oder 
Duantitätea, die —e, rin aus Dbft oder Obgiwein bereitener 
Eſſig. 


Der ſMoſtgarten, des — s, plur. die — gärten. ein Garten, 


in welchem vornehmlich Obſt gebauet wird z zum Unterſchiede von 
einem Bobl: oder Bichengarten,, Blumengarten, Grasgar⸗ 
een u. ff. ImRicderf, ein Apfelbof. 

Ber Obſthamen, des —s, plur. utnom. fing. ein Hamen an 
einer Stange, welcher oben herum mit finmofen Zibnen befegt ift, 
das Doft vermitrelfi deffelden von den Bäumen abzusrechen. Er 
unteeſcheidet ich von dem Obftbrecher, weicher nur einen Teller 
hat, duch den Hamen, oder dag beutelfürmige Rep. 

Der Hbfthändler, des —s, plur, utnom, fing. Fänin, die 
Wbhbändlerinn, eine Perfon, welche mit Obſt handelt; der 
Obfifeümer, im gemeinen Leben der Obſhoke, die Obſthokinn, 
der Obimanz, die Obſtfrau, der Obſter, dibfler. 

Das Hbfiabr, des — es, plur. die —e, der@rtrag, die Frucht 
barteit des Jahres in Anfehung des Obſtes; fo wie manWeinjabr, 
Rornjahr u. ſ. f. im anderw Beziehungen fagt, Sin gutes Obſi⸗ 
jahr, in welchem viel und gutes Obſt fälle. 

Der Obſtkäfer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer, 
welche fich auf den Obfldäumen und in dem Obfle aufhält; Sca- 
rabaeus HorticulaL. 

Die Hbflfammer, pler, die—n, eine zur Berwaltung oder Aufr 
behaltung des Dbfles beſtimmie Kammer, 

Der Hbftler, des —s, plur. ur mom. fing. Fämin. bie hf: 
lerim, ©, Obſter. 
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Der Hbfimarke, des — es, plur. die — märkte, ein Warlt⸗ 
plag, auf welchem vornehmlich Obft feil gehalten wird, 

Der Obſtmonath, des —es, pluridie—e, ein don einigen 
fie September in Vorſchlag gebrachtes Wort, welches aber wenig 
Beyfall gefunden bat, 

Der Obſtmoſt, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Auantitäten, die —e, ein aus Obſt gepreßter Moſt, welcher, 
wennergegobren bat, Obſwein genanntisird, ©, Cider. j 

Die Hbitmotte, plur.die—n, eine Arı Motten, welche ſich auf 
den Doftbäumen aufbält und deren Larve fih in den Birnen und 
Änfelnbefinder; Phalaena TineaL.: Bon einigenSchrifiſlel⸗ 
lern wird auch dig Phalaena Tordryx Bolmiana L. die 
Pleine gelbrorhe Obſtmotte geuannt, 

Der Hbſtwein, des —es, plur. doch mur obn mehtern Arten 
oder Quautitãten, die — , S. Obfimokund Cider. 

Obwalten, verb;reg. neutr.weldjes das Hü'fswort haben er» 
fordert und aus dem Zeitworte walten, und dein veralteten Vor⸗ 
worte ob, über, (S.1ı Ob. Inſammen geſtizet it, aber nur im Obere 
deutſchen und in den Hochdeutfchen Kanzellegen gebraucht wird, 
3) Borhanten, gegenwärtig ſeyn, obichweben, Die obmwaltende 
Gefahr. Aus obwaltenden Urfachen. 2) Mit Einfluß gegen⸗ 
wärtig fenn, vorhanden ſeyn und beftimmen. Dein eisenes In 
tereffe walter hierunter ſo ſehr ob, als das meinige. So auch 
die Obwalring. 

Obwohl, ein Biadewort, welcher mit obgleich und obſchon aleichbe⸗ 
deutend ift,und fo mie das erſtere auch in der anfländigen Schreib« 
arı gebraucht werden farm, dagegen obſchon mehr in der gemeinen 
üblid) it, Es wird auf eben dieſelbe Art gebraucht, als obgleich, 
Es wird weggefuhret werden, wie eine Biche oder Linde, 
welche den Stamm haben , obwohl ihre ne ig abgeftoßen 
werden, Eſ. 6, ı3. Und obwohl ihre Schwehler Juda gefe: 
ben bar — noch firchtet ſich ihre Schwerer nicht, Jer. 3, 7. 85 
beffer, jo furchtet fie ibre Schwerter doch nicht. Du folle dich 
nicht fürchten, — ob fie wohl ein ungeborfames Haus find, 
Eich. 2, 6. Ob du wohl ſolches alles wrift, Dan. 5, 22. 

Der Ocean, des — es, plur, die—e, ans dem Sat. Oceanus, 
das Weltmeer, ein beteächtlicher Theil des allgemeinen Weltmee- 
res, welcher mehr als Einen Welttheil berühret; das Meer oder 
Weltmeer. Der füsliche ®eean, das ſtille Meer, die Sübfee, 
Der nördliche Orean, zwifchen Amerifa, Europa und Afrika bis 
an bie Linie, Der Athiopiſche Deran , zwifchen Aftika nud Amme · 
rita jenfeit ber Linie. Der Indifche Ocean, zwifchen Alien und 
Afrila. 

Unglüdlicher, der, ſchon von Hoffnung trunken, 

. Des Deeans Gebiether ift, Raml. : 
Ingleichen in der Höbern Schreibart eine arofc Menge folcher 
Dinge, welche mit einem vollen Mrere verglichen werden fünnen, 
Der Doran von Empfindungen, Herd. 

Anm. Das Lat. Oce anus ftammet von dem Gritch oxræavot ber, 
welches wiederum in Aſten einbeimiſch zu ſeyn ſcheinet; wennſtens 
iſt im Perſiſchen Ukianus gleichfals das Weltmert. .Noster ge⸗ 
braucht dafür Endil mere, ms Endmeer, wo fich die buwohnie 
Welt endiger. . 

Ochelbeze, eine Art Weiß ſiſche, S. Ukeley. 

Der Höher, des —s, plur. doch mur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, ut nom. fing. eine metallifheErde,weldhe aus rei» 
nen durch dirSänre aufgelöjten oder zerfiörien Metallen entfichet, 
und nach Verſchiedenheit der Metalle von derſchiedener Farbe iſt. 
Der Pifenocher, welcher gelb, hraun und rörhlih von Farbeift, 
und wohin auch der Moff aehöret. Der Kupferocher, wohin das 
Kupfergrün, der Orlinfpan , der Kobaltbeſchlag u. f. f. gehören. 
Der Bleyocher, der am häufiglien Bleyweiß genannt wird, u. — 

u 
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In engerer Bedeutung iſt der Dreher eine milde Erdart von dunkel 
gelber au: citronengelb und braun gemischter Farbe, welche in den 
Bley und Kupferbergwerken angetroffen, von den Mahlern ger 
braucht und auch Berggelb genannt wird, 

Yım. Ju den barıenSprecharten Ocker, Oker Frany.Ochre 
Orre. Es iſt aus dem Lan O. ha und Griech gg « entlehuer, 
DeeSchreibart Occher iſt unrichtia, auch wenn in Sriech ſchen ein 
doppelier Gaumenlauit befindlich wäre, weil day ch tn Deutſchen 
zwiſchen zwey Selbſtlautern ohnehin ſchon doppelt aus geſprochen 

d 


wird, 

Gchergelb, adj.et adv. der dunfelgelben Farbe des Ochers in 
der engfien Bedeutung gleich und ähnlich, Auch als cinSauptivort 
wird es zumeilen theils für diefe gelbe Farbe, theils für den Ocher 
ſelbſt gebraucht. 

Der Ochs, des — en, plur. die — en, Diminut. das Gchschen, 

Oberd. Ochslein. .Im weitern Verſtande, das männliche Ins 
dividunm einer Art zweobufiger vierfüßiger Thiere, welche vor⸗ 
wärıs gebogene fichelförmige Hörner und cinen büſcheligen 
Schwanz haben. Der wilde Ochs, derd uffelochs der Auerochs, 
der zahme oder gemeine Ochs. Das weibliche Individuum diefer 
Arten wird die Bub genanut. 2, In engerer Bedeutung führet 
der gemeine Ochs oder zahme Dibs den NRabmendes®chfen ſchlecht · 
bin, ı) Eigentlich, wo (a) das ungefchnittene männliche Indivis 

duum, welches zurortpflanzung feines Geſchlechtes beſtinmt iſt, 

der ſSerdochs, Faſelochs, Zuchtochs, Stammochs, Reitochs, 
Springochs, Brullochs, Brummochs, Bullochs, auch nur 
der Oos ſchlechthin genannt wird, dagegen er an andern Orten 
der Bulle, Stier oder Brummer heißt. (b) Am hanſfisſten fübr 
ser diefen RNahmen ein folches gefchuittenes Thier, deſſen man fich 
Sernac) zum Aderbaue , zum Fahren, nnd an einigen Orten auch 
jum Reiten uud Lafltragen bediener. Imenzften Verftande wird 
nut ein folches in der Jugend verfchnittines Shier ein Ochs ger 
nannt, dagegen man einen im Alter gefchnitienen und zur Maſt 
beftimmten Zuchtochfen einen Bullochfen nennen, Inder Laufitz 
heißt derlegtere Poiße, weiches dem Lat. Bos febe nabe kommt. 
Mir Ochſen plüigen, fahren, Ein ZugochsMaſochs oder 
Schlachtochs. Die Ochſen binter den Pflug ipannen, eine 
Sache verkehrt anfangen , die Pferde hinter den Wagen fpanren, 
Die Ochfen fichen am Berge, die Sache will niche fort, wird 
durch einDindernifi in ihrem Fortgange aufgehalten; aqua hae- 
ret. 2) Figüclich iſt in den niedrigen Sprecharten das Wort Ochs 
ein Scheltwort fo wobl eines groben und ungefehidten, als auch 
eines dummen Menſchen beyderley Geſchlechtes. Ein grober 
Ochs. Lin dummer Ochs. 

Anm. Im Jfidor Oxflo, im Schwabenſp. Ohs, im Nirderf. 
©ffe, bey dem Ulphilas Auhsn, im Augelf. Oxa,im Däni und 
Symed, Oxe. im Engl. Ox, im Isländ. Uxe, im Wulf. Ych, 
Macher und Junius leiten es von bem Griech. aufarım augere, 
wachen, ebedem auchen, ber, Frifch vom Sriech. axeo, ich 
fahre, trage, im Schwed. oka, fahren, (G. Wagen,) Jdre aber 
ton Ok, Joch. Den benden Ickten Abrbeilungen fonımt das zu 
Starten ‚daf im Iständ, Uxe zu jedes Laft: und Zugthier, folge 
lic) auch ein Pferd, bedeutet. (S.anch CToß,)welches fi nur durch 
das müfigen von diefem Worte unterſchridet. Das e eupbonicum, 
Ochſe, iſt hier unnstbig, weil das ch in dieſem Worte im Hoch⸗ 
deutſchen bart, wie ein Fansaefprochen wird, woraufauc das 3 
barı Tanten muß. 

Ofen, verb. reg.neutr. mit dem Hlfsirorte haben, welches 
aber ner im gemeinen Leben eininer Gegenden für rindern üblich 
if. Die Rub ochſet wenn fie nach dem Zuchtoch ſen verlanget, 

Dis Obfenaugr, des — 8, plur. die—n, eigentlich, das 
Auge eines Ochſen. Figürlid. ») In den Küchen einiger Gegen» 


Dad © 576 


den werden auf zerlaſſene Mutter geſchlagene nnd arbadere Ever, 
fo daß der Dotter ganz bleibt, Ochſenaugen genannt; Micderf. 
Oſſenogen, Sprilfofen, Spegelluchen. *) Ja der Bauknuſt 
ift das Ochſenauge ein rundes uder oval rundeg Fenſter in einem 
Dadır. 3) In einigen Gegendra führer das große Bänfefrcut, 
Chrylan heinum LeucasthemumL. wegen einiger Ahu- 
lichkeit der Btumen, den Rahmen des Ochfenauges. 4) Auch 
eine Arı Zaunfönige, S. Bsidbahnchen. 

Der Ochfeubauer, des 8. plur. die—n, ein Baucr , wel: 
der Feine Dferde, fondern nur Ochſen hält, im Brgenfage des 
pferdebauers. 

Das Goſenbraoͤch, des — es, plur. iĩnuſ. eine Pflanze, ſiche 
Saubechel. 


fDas Ochſenſieber, des —s, plur. inuf. ein nur iu bei nie · 


drigen Sprecharten im fiaürlichen Berſtande üöliches ort. Das . 
Ochſenfteber baben , firb arob uud nageſchickt betragen. 

Das O©:nfenfleifch, des —es, plur.car, das Fleiſch von vinem 
geichlachteren Och ſen, im Gegenfage ders Rubfeiſches. Man ber 
greift es am häufigſten mir unter dein Rabmen des Rındrleiiches. 

Die O.hfengalle, plur. die — n, eigentlich dir Galle von einem 
Debien; obne Pincal, Figüclich pflegt man die runden in der Diite 
te erbabenen grünen Bläfer in ben fleinen Laternen Ochhſen zallen 
zu nennen, j A - 

Das Och ſengeld, des —es, plur. dech nur von mebrern Sums 
men, die—er, dasjenige Geid, welches die Gemeinde eines Ot⸗ 
tes, wenn fir feinen eigenen Zuch’soder Gemeindeochien bat, dem 
Berichrebeeren für den Gebrauch feines Zuchtechieu.in zabier, 

Odjfenbaft, —er, —efie, adj. er adv. in den niedrigen Sprech⸗ 
orten, für arob, plump, ungefdidt und dumm. S. O Ha ®. 

Der Odyferbündler, dee—s, plur. utnom.ling. derjenige, 

" welcher mit Ochſen bandeit,befonders der, welcher fremde Schladhts 
ochſen zum Verkaufe herum rreiber, 

Die Ochſenhaut, plur. die — baute, die Haut von einem 
geſchlachteten oder gefall nen Ochfen; die Kindshaut. 

Das Ochſenheͤrz, des — ens, plur,die— en , eigentlich das 
Herz eines Ochſen. Figürlich wegen einiger Ahntichkeit in dee 
Geſtalt, eine Art verſteinter zuehſchaliger Muſcheln, welche zu 
den Chauriten achörer und die Geſtalt eines Herzen? bat, Bucar- 
dites, Bukardit. Die unverfteinte Muſchel wird auch die verz⸗ 
mufchel arnannt. 

Der Dihfenbirt, des — en, plur. die —en, ein Dirt, welcher 
allein die Ochien weider ode: hüthet. 

Der Ochſenhuf, des — es, plur. die—e, eigentlich der Huf 
eines Ochſen, welcher, weil er getheilt ift, auch die Rlane arz 

manns wird, Figütlich iſt der Ochſenhuf an einem Pferde cin 
fehlerbafter Huf, welcher vorn der Länge nach aufarfprungen ift. 

Das Hhlenjoch, es — rs, plur. die—e, ein Zoch, ſo wie es 
den Ochſen anfarleget wird. 

Der Ochſerjunge, des—n , plur. die —n, in der Sandwitth⸗ 
(haft, ein Knabe, welcher die Des fen auf der Weide hüthet. 


Das Ochſenkalb, des— es, plur. die — Fälber, In der Laud⸗ 
wirthſchaft, ein Kalb männliche: Geſchlechtes, ein Bullenkalbz 
im Gegenſatze eines Kuhkalbes, Faͤrſenkalbes oder Moſchen— 
kalbes. 


Der Ochſenkopf, des — es, plur. die — köpfe, eigentlich der 
Aopf eines Ochſen. Figürlich, doch nur in den nirdrigen Sprech · 
arten, ein Summer ungeſchickter Menſch. Yu Berlin wird das 
Arbeirebang, weiles ebedem das Zeichen eines Och ſen oder. Och fene 
Topfes führere, noch jeßı der Ochſenk opf arnannt, und an machen 
Drten !übrer um eben diefer Urfache willen auch die Herberge Ir 
Fleiſchhauet diefen Rahmen. 

Dis 
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Das Ochſenkraut, des — es, plur. inuſ. in einigen Gegenden 
ein Mahme der Haubechel, Ononis L. ©. diefes Worr. 

Der Ochſenmarkt, bes — es, plur. die — mätfte. ı) Ein 
Markı oder Jahrmarkt, auf meiden nur Ochſen verfauft werben; 
eine Art des viehmarktes. 2) Ein Marktplatz, auf welchem nur 
Oech ſen verkauft werben. 

Die Ochfenpoft, plur. die—en, ein nur in den niedrinen 

. Sprecharten im lichen Verflande übliches Wort. Mit der 
GO cdfenpoft geben oder fahren, fehr langfanı geben oder fahren, 
Die Ochſenpoſ nehmen, ſich fehr langſam forsbewegen, Ju ter 
anfländigern Sprechatt die Schnedienpofl. 

Die Ochſenrübe, eine Pflauze, ©. Safenobr. 

‚Der Ochſenſpath, des — es, plur. doch mır von mehrern Ars 
ten, die—e, eine Art des Spathes ber den Pferden, welcher ſei⸗ 
nen Sig hinten an dem Amie hatz zum Unterſchirde von dem 
Beinfparhe, welcher an dem Inneru des SchenteAs ſiget. 

Der Ochſenſtall, des — es, plur. die — Halle, in der Lands 
wirthfchaft, ein Sta für Zug » oder Maflochfen, zum Uniers 
ſchiede vondem Auhſialle. 

Der Och ſenziemer, des— 8, plur. ut nom. five. das getrock⸗ 
nete männliche Glied eines Ochſen, welches die Geflalt einer lau · 


gen dicken Schne hat, und im gemeinen Leben Matt einer Peitſche 


gebraucht wird. NRiederf. Ochſenpeſel. ©. Ziemer, 

Die = enzunge, plur. die —n, eigentlich die Zunge eines Och⸗ 
fen. Figürlich, eine Pflanze, deren längliche und rauche Blätter 

einige Ähnlichkeit mit der Zunge eines Ochfen haben; Auchula 

L. Befonderstie officinele Art, welche anf den Rainen, Wegen 

und Adern wächfet; Anchufa officinalis, rothe Ochſen⸗ 

zunge,twegen der rotben Blumen, Sundszunge, Ackermann⸗ 

Fraut, Liebäuglein, Autzenzier. Die echte rorbe Ochſenzunge, 

Anchula tinctoria L. deren Wurzel roth färbet, wird auch 

Sarberkraut genannt; Franz, Orcanete. Jıreinigen Gegen» 

den wird auch der Steinfame oder bie Steinbirfe, Lithoiper- 

mum arvenfe L. sche Ochfenzunge genannt. Die Fleine® 
fenzunge ift eine Pflanze eben diefer Elaffe, Lycopfis arvenlis 

L. fo wie die wilde Ochfenzunge, Echium vulgare L. welche 

au Otterkopf genannt wird. 

Whg — er. — fe, adj.etadv. nur in den niebern Sorrch 
arten, einem Ochſen gemäß, d. i. im höchſten Grabe plump, un⸗ 
gze ſchickt und grob. 

Das Ochshoft, S. Oxhoft. 

Ockeley / eine Art Weißfifche, S. ukeley. 

Octaͤv, ein ans dem Lat, octava foxma entlehntes unabanderli· 
es Pauptwort, die Bräße eines in acht Blätter zuſammen geleg« 


ten Bogens zu bezeichnen, Lin Bud in Derap, deffen Bogendrep _ 


Mahl gebrochen find und alfe acht Bläxter geben, zum Untere 
fü ide von dem Jolio, Quart, Duodes uf. f. Sin Buch in Groß⸗ 
GOctav, in Rlein* Berav.: Das ©rtavrBlart, ein folchrs 


Blatt; das Detan :Jormat, ein folches Format der Bücher ; 


ein Oetav: Band, ein Buch in Dan, _ 

Die ©ctäve, plur. die —n, aus dem Lat. Octava, in der Mufif, 
der Zwifchenraum zwiſchen zwey Tönen, wovon der eine noch Ein 
Mahl fo ſtark iſt als der andere, da denn nur Feder der bepden 
äußerfien Töne die Octave drs andern genannt wird, Diefer 
Zwiſchenraum heißt die Octave, weil er, die beyden äuferfien 
Töne mit gerechnet, ans acht ganzen Tönen beftehet, Auch rine 
Keibe von acht aufeinander folgenden Bönen führer den Nabmenr 
der Oetave. Inden Ocgeln ıfhdie Oetave ein Rahme verſchie⸗ 


dener Regifter, wohin die große Oetave, von acht Fuß Tom, - 


die mittlere Derave oder Mitrel: Detave, von vier Fuß, die 
Heine Oetave, von zwey Fuß, und das Super: Perävlein, von 
einem Fußgggebören. 

Adel. w. B. 3. Th. 2. Auf. 
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Der Betöber, des —s, plur; ut nom, fing. aut dem Larsicr, 
October, der zehnte Monath im Jahre, der bey den Abmern der ' 
achte war,umd 3ı Zage hat. Earl der Große nannte ihn dem 
Weinnionarh, weil die Wetnlefe gemeiniglich in denfelden Fällt, 
welchen Nabmensr auch noch zuweilen führer, obgleich derſelbe 
den Hömifchen nicht verdrängen können. Mech dem Raban Frau 
rus aus bein achten FZahrhunderte bep dem Goldaft lautete dieſer 
von Earl dem Großen hercübrende Rabıne, Windumanoıh, 


> Windmonarb, welche Leſeart and) einige Danbichriften dee Egin- 


hard haben, dagegen andere Windrumanoth und Weinmo- 
neh leſen. Allein es ift ſeht wahrſcheinlich, daß die Rahmen der. _ 
vier legten Mouathe bey allen Schrififtellern diefer Zeit verderbt 
find, Siehe auch September. 

©culiren, verh, reg. acı. ©, Augeln. 

Der Beuliit, es —en, plur. die — en, aus dem Lat. Oculus, 
ein Wundarzt, weicher fich vorzüglichder Heilung der Augeuſchã⸗ 
den befleißigt ; der Augenarzt. 

— Od, in Kleinod, ©, diefes Wort. 

ode, —r, — fie, adj, er adv. ein fehe altes Wort, weldyes i 
folgenden Bedeutungen gefunden wird, ) Pohl; eine im Hoch: 
deutſchen unbelannte Bedeutung, meld? indeffen eine der erften 
zu ſeyn fheimet, und noch bey dem Dafppodius nach brm Friſch 
vorfommt, welcher ode durch bob! und cavus erklärt. Vey 
eben demſelben ift die Ode die Höble, Concavitas. Es iſt in dier 
ſem Berftande mit dem Nirderdeutfchen Mhſe, ein Obr, Sim, 
ſchöpfen, fe, ein Schöpfgefäß, und unferm Hofe, ein Gefäß,ac- 
nan verwandt, indem bieBermandlyug des d ins und s ha d in allem 
Sprachen und Mundarten fehr gewöhnlich ift, auch in den folgen» 
ben Bedeutungen öfe für Sde gefunden wird, Das Par. haurıre, 
im Perf, hauli, ſcheinet gleichfalls dahin zu gehören, 2) Lerr; 
eine im Hochdeutfchen gleichfalls unbefannte, urit der vorigen abre 
genau verwandte Bedeutung, worin mit der Ablcitungsfolbe —ef 
auch eitel üblich war, (S. Eitel ı,) und von weicher Bedrutung 
auch das Franz. vuide und tal, vuoto, feer, abflammen, welche 
aur den mürßıgen Blaſelant angenommen haben. 3) In engerer 
Bedeutung. von Menſchen und Arbeiten des menſchlichen Rleißes 
leer, unbewohnt und ungebauet. Pine öde Grgend, wo gar feine 
Menſchen oder doch verbältnıgmäßig mar ſchr wenig Meufchen 
angetroffen werden. Pin des Land, ein unbewohntes und unge 
bauetes. Die Gäufer ſollen wüfte iteben, und die großen un) Feis 
nen ode eben, &f.5,9. Ich will deinem Willen folgen. 
vielleicht Fübrf du mich dern Brgenden su, Befin. Zwar ih 
die Gegend öde, die Gerd ruhen eingefchioffen im wärmen: 
den Steob, ebend. Zinen Acker, ein geld öde liegen laffen, 
ungebauet, Die Welt ift für mich fo ode wie das Grab. Dar 
Ber ifteinen Wald abäöden, die Bäume völlig ausſchlagen, ihn 
abräumen, die SifckHrur aussden, fie ausrotten und vertilgen 
u. ſ. f. (S auch Wuf.) 4) *"Figürlich, feinen inneren Werih har 
bend, eitelz in welchem Verflande, es jeßt veraltet if! chedem 
aber üblich war, wir aus einigen Bepfpielen bey dem Friſch erbele 
let. Ode Werke, nichtsmwürbige, eitle. @in Sder Balg, rin nichis⸗ 
wärdiger, Pellex vana. Bin öder Pfaff. 

Anm. In der britten Bedeutung ſchon bey dem Motter ode, im 
Dän. öde, im Böhm. owdowely. Im Finnifchen if Authia 
ein leerer Raum, und im Frieflfchen Oode und im Zrländ. Ait 
ein Ort, welcher Begriff mit dem leeren Raume genau zuſammen 
Bängt, fo wiedas Lat, Locus, ein Ort, zu unferm Loch achöret. 
Ein leerer , wüfter Ort beißt ſchon im Zfidor Odhin, und bey 
dem Ulphilas Authids, im Schwed. Oede, im Jeländ. Eıde 
und Auda. (G, auch Kirel und 3 Heide, welche aleichfalls damit 
verwandt find.) Wachter bat ſchon die Verwandtfchaft mir dem 
Griech. sog, allein, einſam 097, allein, ossam,verwüflen, uadnıg, 
De - Deruplrfiee, 
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weribfiitet, eingefeben, Da Feine Mitlanter häufiger mit einander 
werwechfelt werden, ad, t und s, fo lautete dieſes Wort che⸗ 
dem auch öfe, baber das Zeitwort Öfen, eröien, veröjen, eröfigen, 
und das im Hochdeutfchen undefannte our, wäf, in den Mund⸗ 

ten fo oft vorfommen, wovon bep bem Friſch Beyſpiele anzn⸗ 
tceffen find. Hartere Mundarten ſprechen und ſchreiben dieſes 
Wort nact od, da dent das d wie ein e lauter; im Hochdeutſchen iſt 
um der weicheen Ausforache diefes Mitlauters willen das ecupbor 
nienm unentbehrlich. 


Lie de, plur. die—n, ein öder, unbewohter,, unaebaueter 


Dr; ein imHochdeutfihen feltenet Wort, wofür in der Bedeutung 
eines unbewohnten Dries jegt Einode üblich iſt, S. dietes Wort. 


Der Odem, ©. Athem. 
Oder, ein Bindewort, welches mehrere mögliche Fälle, von welchen 


etwas behauptet wird, begleiter. . 

1. So dag die mehrern Dinge einander aufheben, oder viele 
mehr, fo dag von den mehrern nur Eines iſt oder jeyn ſoll z jo daß 
dieſe barukel alle Säse nah dem erſten begleiten. € jus muß 
ſeht unwrffend oder ſehr bos haft ſeyn, wo zwen Fälle als ndge 
lich angenommen find, von welchen nothwendig einer wirklich feon 
ſoll. Gib mir die Daare oder Geld. Hm des Rachörudes wıls 
‚Ten hi die Yusfbliegung der andern möglichen Falle noch mehr 
Bervorftehen zu laſſen, befomme der erfte unser den möglichen 
Füllen gemeiniglich das entweder. Gib mie entweder die Waare 
oder Geld, Entweder bin ich. der Männer, oder fie meiner 
nicht werth gewefen, Tob. 3, 20. Erwähle dir entweder 

drey Fahr Theurung, oder drey MondenFlucht, Chteu.e2, 13. 
Einer von uns beyden, entweder ich oder dir mußt es gewe⸗ 
ſen feyn. Dadena das legte vonden Dingen, welche mit oder 
bezeichnet find, noch das auch zu fich nehmen kann. 2a fehlt ihm 
entweder am Dermogen, oder am Willen, oder audy an 
Gelegenheit. 

2. So daß die mehrern Dinge Theile eines Ganzen ausmachen; 
da denndas erſte gleichfalls das entweder belommt, das leßteaber 
von denen, welche oder vor ſich haben, gleichfalls dus auch oder 
‚enditch leiden Die Steine find entweder glasartıg, ‚oder 
ehanartig, ober Palfarrig, oder auch gemiſcht. Wo das ent⸗ 
weder auch. zuweilen weableiben kann. Diejenigen, welche in der 
menfhlichen Geſellſchaft gebsrchen, And Binder, Unterthanen 


oder Tnechte. 


3. So baf die mebrern Dinge oder Fälle bloß aufge zãblet wer» 
ben, und es unentfpteden, oder gleichgültig bleibe, welcher von if 
nen it ober geſchiebet. Dieß oder jenes, Ich werd nice ob 
es Lob oder Tadel if. 

un glaub’ v3, oder er > liebt, und lieber dich, 


Warum fiebet man enern Bruder nice? IA er verrriſet? 
Oper iſt er Fran? Oder iß er fo fehr beichäftiger ? In drey 
oder»ier Stunden komme ich gewiß, Trieg' ich mich, oder 
hör’ ich den zärteilen Befang ? Brön, ©, wie reißt die Ent⸗ 
Nckung mic bin, wenn ich. vom haben Hügel die w:it aus: 
gebreitete Segend überſehe, oder wenn ich ins Gras binges 
frre®t, die mannigfalsigen Blumen und Bräuter betrachte, 
oder wenn ich in nächtlichen Stunden den geſtirnten Simmel, 
wenn ich den Wechſel der Fahresseiten oder den Wachsıhum 
der unzabldaren Pllanzen betrachte! ebend. wo ſich das letzte 
oder nicht auf die vorher gegangeuen beziebet, ſondern auf eine 
‚neue nach dem zweoten oder angefangene Keihe möglicher Fälle. 
Auf diefe Art kaun diefe Partikel auch eine ganze Periode anfan: 
gen, wenn ſie einen gleich möglichen Fall mit der vorher gebenden, 
‚oder auch einen Einwurf, einen Gegenſatz u. f. f. enthalt. Sie 
finge dann, und ich begleite ihren Geſang mit dar Slöre, -—— 


Ode 


erfien Dauptivorte anzuhängen pflegt. 


‚Debr. ig , oder, ſichtbar genug übertin fomnıt, 
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Oder fingen eure Saitenfpieler beffer als die Nachtigall oder 
die liebliche Grasmücke? Gefn, 

4. Dit dienet dor durch das oder angefündlgte Gap zur Erkla⸗ 
runa des vorher gehenden. Das allgemeine Beſte oder den 


DVortbeilder Geſellſchaft beforderm. "Alle Menſchen Fonnen” 


ti.gt Herren jeyn, oderandern befeblen. Pft auch zue Berich« 
tigung, da dram geimeiniglih noch das vielmehr dazu komme, 
Wenn er nur kLonnte, oder sielmehr wollte. 

3. Jın gemeinen Erben gebraucht man es oft, eine ungewiffe, 
ungeföbre Zabl gu begeihuen. Mine Elle oder ſechs, d. I. umge» 
fahr ſechs EUen. Lin Stud oder schn, ungefäbe zebn Srüde, 
Da mai es denn zuweilen wohl gar iner zu verwandelt and dem 
Hin Zllener drey, ein 
Lager vier, füc eine Elle oder drey, ein Tag oder vier, d. i,.uns 
gefahr drep Ellen, vier Tage. ©. Ein. 

Ann. Dadie Leidenſchaften ſehr oft über die Falten Verbin⸗ 
dungsivörter dabia raufchen, fo wird diefe Partikel in einer lebbaf⸗ 
ten Vrmürpedewegung gar oft ausgelaffen. Eine Verſetzung fine 
bet beo iht nicht Statt, und fie ſtehet alle Mahl vor demjenigen 
Subjecte, zu welchem fie gebörer, folte es auch nur rin Me» 


beuwort ſeyn Es Fomme nun oder nicht. 


Diefes alte Bindewörichen laser fo wiewires jet haben, im 
Anaelſ. athor, im Riederſ. edder und nach der gewöhnlichen Aus⸗ 


ſtokung des d, or, im Engl. or. Es iſt aus od und der Ablei- 


inngs ſolbe —er zufammen geſetzet, welches od bey den älteften 
Scheiftſtellern für oder allein verfommt ; im Iſidor odho, bey 


‚dem eco edo, edeo, im Dufried odo, bey dein Ulphilas aıth- 


thau, aiththan, im Anaclfachj.-orhtbe, weſches denn mit 
ben Latein. aut, dem Briehifchen y, nre, rar, nnd dem 
Es iſt ſehr 
glaublich/ daß cd mit erin etwan einetley iſt, denn in den Mon ⸗ 
ſceiſchen Glofſen und im Orifried kommt es and) für etwan 
wor. Da in allen Sprachen feine Redetheile inihrer Brdentung fo 
ſchwanfend und undbefländig find, als die Partikeln, ſo wurde auch 
odo ebedein febr banfia für aber (Kat, autern) gebraucht, ſo wie 


‚aber noch in ı zuen Jahrhunderte füroder vorfomme, Dir Nies 


derfachfen drucken das oder auch duch of, ofte, efte, und Wils 
leram durch avo aus, welches dieſes aber zu ſeyn fcheiner, Eine 
andere noch für oder in-rinigen Oberdeutſchen Gegenden übliche 
Partikel iſt ald, bey dem Notfer alde, beyden Schwabiſch. Dich» 


‚tern alde, alder,im Schwer. eller., welche noch jegt in der 


Schmerz üblichaſt, und zu dent Lat, alter, ander, Jtal, altro, 
Franz. autre, Engl.other, zu gehören feiner. 


‚Der oder die Ddermennig, eine Dflange, S. Agrimonc. 
Der Ofen, des—s, plur,®ie fen, Diminut, das Gfchen, 


Oberd. döfelein, ein eingefchloffener Raum, Fener darin auzıe 


‚machen und zu unterhalten. En Heinerner, gemauerter Ofen. 


Sin blecherner Ofen oder Blechofen, Bon ber Abſicht, zu wel ⸗ 
ber das darein gemachte Feuer dienet, bekommen die Ofen brſon⸗ 
dere Rahmen. Dapin der Baxkofen, Bratofen, Brennafn, 
Schmelzofen, Fiegelofen, Kalkofen, Deftillie:®fen, Glasofen 
Stubensfen, Büblofen, Pebofen, Theerofen, Probier: Wien 
uff. gebören. Dre hobe Ofen, im Hüttenbaue, ein Schutelgs 
ofen, welcher Höber it, als der fonft gewöhnliche Brummafen, 
Den Ofen ablaffen , austaffen, ansbrennen,im Hürtenbaue, 


das Fenerinden Schmeizofen ausgehen laffen; ihn anlaſſen, das 


Gebläfe zur Vertärfung der Gluth in Bewegung jegen. Oft wird 
auch das Bebänbde, in welchem fich ein Dfen befinder, der Ofen 
genannt, Bev den Minicern wird. die Minenfommer, oder der 
boble Naum unser der Erde, fo lange et noch nicht mit Pulver an⸗ 
gefüllet it, der Ofen aenanuıtz iſt er gefullt, fo heißt er eigerulich 
die Mine, Ju enjerer Bedeusung verfteher mangnter dem Dfen 

— gemeriglih 
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gemeinialich den Stubenofen, db. i. denjenigen eingefchloffenen 
Raxın, in weſchem man Feuer zur Erwärmung eines Zintmers 
unterhält, Einen Ofen fegen, ibn aufbauen, SZineiferner, 
bierperner Oſen, ein Rachelofen, Porzellan: ©fen u. ſ. f. 
Der Ofen raucht, wennder Nauch aus dem Ofen in das Zimmer 
gebt, auſtatt in dir Feuermauer zu gehen. 
fi gern ar oder mn den warınen Ofen aufhalten, Hinter bem 
Ofen figen oder liegen, auch figürlich im gemeinen Leben, mäßig 
zu Haufe bleiben. 

Anm. Schon ben dem Kero Ouan, (Ovan,) bey dem Notfer 
Ouen, in Tatiau Ovan, dep dem Ulphilas Aula, in Ricderf, 
ven, im Engelf. Ofen, Ofne, imEngl.Ovem im Dän. one, 
im Jeland. Ola. Wachter erfannte ſchon die liberciuffimaung 
nit dem Griech. au, ic) zünde an, und diefe Berwandifchaft wird 
noch murtlicher, wenn man efiwäget, daß der Dfen im Schiors 
diſchen, mit der nicht ungewöhnlichen VBerwechfelung ber Blafız 
undOanmenlante,Ugn, bep den ältern Schweden gn undOma, 
im Finnländ, Uhoi, im Eftpländ. Uggen, beift; woraus fi 
zugleich die Abſſammung von dem alten Ed, Eg, Feuer, Kat, 
Igvis, Stavon. Ohn und Ogne ergibt. Ein Ofen ift doch alles 
ahl um des Feners willen da, und die Sat, Fornax undFurnus 
ſtammen auf ähnliche Arı von Feuer, Griech. Doe, ber. 

Der Ofenanker, des —s, plur. ut nom, fing. an den aus 

" Danerfeinen und- Kacheln aufgeführten Stnbenöfen, eine dünne 
riſerne Schiene, welche an den Enden ven einander gefchroten und 
umgebogen iſt, die Steine oder Kacheln zuſammen zu halten, 

Dae Ofrnauge, dr3s—s, plur, die —n, an ben Schmelzöfen, 
ein Poch unter der Vorwand des Dfens, welches iin Schmelzen zu⸗ 
gemacht, nach demſelben aber geöffner wird. 

Lie Ofenbank, plur, die — bänfe, eine Bank hinter dem Stu⸗ 
lenefen geueiner Leute. 

Die Ofenblaſe, plur. die —n, in dee Landwiribſchaft, eine in 
den Stubenoſen oder deſſen Brandmauer eingeſetzte Blafe, d. i. 
länglich rundes fupfernes Gefäß, vermittelſt des im Ofen ber 
ſindlichen Feuers beftändig warmes Maffer zu baben. 

Der Öfenbrand, des — es, plur. die — drände, ſo viel als 
ont Ein Mahl in einem Dfen gebrennet, d. i. durch Hülfe des 
Feuers eerfertiget wird, und welches auch nur ein Brand ſchlecht⸗ 
bin genaunt wird. Bin Ofenbrand Ziegel, Ralf wm. ſ. f. 

Der Hfenbrüch, des — re, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die — brüche, dasjenige, was ſich in einem 
Dfen anfeget, und heraus gebrochen werden muß; befonders im 
Hürtenbaur, wo man zwryerley Ofenbrüche but, fo wohl ſolche, 
welche ib ben der Bley und Nobarbeie als ein Lehm unten im 


Dfen anfegen, heraus gebrochen und bey der Rode und Bleyarbeit 


wieder als cin Zuſchlag aebrandht werden; als auch folche, weiche 
ſich oben in dem Ofen anfegen, und aus finen verdickten mineras 
Kirchen Rauche rächen. Won der letztern Art iſt befönders der 
Ofenbruch, welcher ſich ben dem Schmelzen bes Zinkes als eine 
barte, ſchwere, feſte, bätterige Materie, oben in den Dfen ane 
fegt, und aufer galmeyifchen und arfenifalifchen Theilen auch eine 
robhe Erde in fich enfbält; die Kadmia. 

Die Dfengabel, plur.die—n, eine Babel, ober ein zrepgadie 


ars Eiſen an cinem fangen Stiele, das Holz damit in den Sfr 


zu ſchieben oder zurecht zu legen, 

Der Dfengalmey,des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —e, ein Balıyep, welcher ſich inden Schmelsbütten ben der 
obs und Vlevarbeit an die ofern Seiten und Winfel auleget, 
und eireniith auch ein Ofenbruch iſt. 


Das Dfengejtübe, des — s, plur, doch nur von mebrern 


Arten, ut nom.Äing. im Hüttenbaur, Geftübe, weiches bey 
Ausftogung der OD, nbrüche und Gäuberung.des Worbertes nie 


\ 


Den Ofen hüthen, 
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bo⸗ san, Hein gemacht und wieder als Gefibegebraudit: 
wird, . 
Tor Ofenhörd, des — es, plur. die—e, ber Herb in einem. 


Dfen. 
° Die GSfenkaͤchel, plur. die —n, cine von denjenigen Kacheln, 


aus welchen bie Radpelcfen verfertiset werden. 

Der Ofenkeſſel, des — 8, plur. ut nom. ſiog. aufdem Lande, 
ein eingemaucster Keſſel in dem Stubenofen, Waffer darin warın 
zu machen. 

Die Ofenkrücke, plur. die — ga eine Krucke, di. ein ſenkrecht 
au einer Stange bejvfligtrs 7 das Feuer, die Kohlen, oder 
die Aſche damit ans dem Dfen zu ziehen. 

Der Ofenlehm, des — es, plur. inuf. Lehm, fo wie er que 
Bereitung eines Dfenserforders wird; ingleichen aus einem Ofen: 
schrochener Lehm. 


Dee Ofenloch, dvee—rs, plur, die — Tier, die Mündung 


des Ofens, die Offuung, durch welcke derſelbe geheitzet wird; zus 
weilen auch das Rauch och des Dfens, das Loch, durch wildes der 
Hauch auzzicher. h 

Der Öfenmeifter, des—s, plur, ut nom. fing, Im Fütten«- 
base, derjenige, welcher die Aufſicht über einen Schmel yofembar, 
und die daben nörbigen Arbeiten anorduet, von welcher Art befons 
ders der babe Ofenmeiſter bey einem hohen Dfen if, 

Die Ofenplatte, plur, die—n, eineeiferne Platte, womit zu⸗ 
weilen der Herb eines Stubemofens belegt wird. Ingleichen, 
eiferne Paten, aus welgen bie eifernen Öfen zuſammen gefee 
Het werden. 

Die Ofenröhre, plur. die —n, die Nößte in einem Ofen, beſon⸗ 
ders diejenige Köhre, durch welche der Nauch ans dem Dien abge» 
führer wird, Jugleichen eine große vierectige Blecherne Röhrr im 
einem Stubenofen, mit einer Thhr, Speifen darin warm zu 
erbelten, 

Der —— des —es, plur.inuf, ber uf aus einem Oſen. 

Die Ofenſchaufel, plur.die—n, eine Schaufel, Kohlen oder 
Aſche damiraus einen Dfen-zu ziehen. 

Der Ofenſchirm, des — rs, plur. die —e, ein Schirm vor 
dem Dfen, die große Die abzuhalten, 


Die Ofenftange, plur. die — n, eine Stangr, das brennende 


Holz in einem Bafofea damit in die rechte Lage zu bringen. 

Die Ofenthür, plur. dir—en, die Thür wor dem Dfenloche, 

Der fenwifch, des — es, plur. die — c, bey den Büdırn, ein 
Sırobwifd an einer fangen Stange, den Ofen damit auszufehren, 

Der Ofenzine, des —es, plur. die —e, derjenige Sins, twels 
ber für den Gebrauch eines fremden Badofens, ingleichen für das 
net, einen Bad» ober andern Ofen zu halten, entrichter 
wich, 

Offen, —er, — fe, welche Grabe doch nur in der. sten und Tten 
figlicfichen Bedeutung gebraucht werden, adj, et aulv, Es id dem 
verſchleſſen und eingeſchloſſen, und, fo ferues als ein Nebenwort 
gebraucht wird, dem zu entgegen gefeget.. j 

F. Eigentlich, anf Einer oder mehrern Selten mit feinen Tür, 
perlichen Einfchrönfungen verfeben, nicht eingefchloffen, nicht zu⸗ 
gemacht. Ein offener Helm, im Orsenfäge eines geſchloſſenen. 
Kin effenes Blas, ein offener Torf, ein offenes Gefäß, im 
Gegenſotze eines zuardeckten. Pine offene Thür, ein offenes 
Sender, im Begenfage fo wohl eines verfchloffenen, als auch eitıes 
zugemachten. Den Mund offen haben, ein offener Mund. 
Den Himmel offen feben. Mir offnen Augen nicht feben. 
Femanten mit offenen Armen empfangen; mitansachreiteten, 
und fighrlich, mit fröblicher Bereiuwilligfeit. Mit Ennüdtung 
eil’ ich im deineoffnen Arme, Gefin. Pin oben offener Spatiere 
gang, im Grzenſatze eines bedechten. Lin offner Schade, sine 

Do 2. Tönnde: 


Bd 
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Wunde an dem Körper, welche nicht gehellet werben kann oder 
darf, Kin freyes offenes Feld, welches durch Feine Begeufiände 

‚eingefchloffenift. Ein offener Brief, der nicht verſirgelt it, das 
ber denn offene Briefe, offene Befehle, im mittlern Lat. Lit- 
terae patentes, auch folche obriglritliche Befchle genannı wer⸗ 
den, welche jedermann angehen, 

"9, Zu vberſchirdenen engern Bedeutungen, Die Erde iſt noch 
nicht offen, fagt maır in der Landwirthſchaft, wenn fir noch wicht 
aufgerhauet, frudern durch den Froft gleichfam verjchloffen ift. 
Manhat offenen Leib, wegg die Aueleerungen gehörig erfolgen, 
im Begenfage des verfliopfi@l Lzibes, Den Leib offen balten, 
dafür forgen, daß bie Ausleerungen gehörig erfolgen, In offener 
Rechnung mit jemanden fieben, in nreingefchränfter, d.i. daß 
jeder von dem andern fo viel auf Rechnung befommen fann als er 
will oder bedarf, Offene Caſſe bey jemanden haben, fo viel 
Beld von ihm befommenkönnen, als er will, Lin offener Wech⸗ 
fel, ein uneingefchränfter, der auf feine gewiſſe Summe gerichtet 

ft, Mein Sans ſtehet ihnen offen, fie Fünnen zu allen Zeiten 
ungehindert in daffelbe kommen. 

3. Fialirlich, +) Unbefeſtigt. Pine offene Stade, ein offe: 
ner Plag, ein offener Ort, ber mit feinen Feflunarwerfen, mit 
feinen Drauern verfeben ift. in überall offenes Land, wo der 
Eingane durch nichts erfchiweret wird. =) Lin Leben wird offen, 
in vernfebentwefen, wenn es demLehensherren anheim fällt, wenn 
etrröffnet wird, Ein offenes Leben. 3) Die offeneZeit, im 
‚Begenfage der gefchloffenen, d.i. diejenige Seit, da der Genuß 
‚oder Gebrauch eines Dinges einem jeden frey flebet ; in der Zander 
wirthſchaft, diejenige Zeit, da die Acker, Wiefen und Wälder mit 
dem Viehe betrieben werden fönnen. Das Dieh zu offnen Zeiten 
indas Geböls treiben. 4) Fürdffenslich ; doch nur als ein Bey⸗ 
wort, Etwas in offener Gant verfaufen, im Dberdeutfchin, 
Bi. in öffentlicher Auction, Im Hochedutſchen gebraucht mar: es 
ne noch in einigen Fällen. Auf offener Straße, auf öffentlicher. 
Offene Tafel halten, öffentlich fpeifen ; inaleichen, jeden dre mit · 
fpeifen will, mir zus Safel ziehen. Einen offenen Laden baten, 
öffentlich verkaufen, 5) Ein offener Ropf, der eiwas arfchiwinde 
und deutlich begreift. Minen offenen Rapf haben. Inaleichen 
vine Perfon, welche einen offenen Kopf bat, Kr if cın offener 
Bopf. 6) Das offene e, be einigen Spradlehrern, dasjenige e, 
‚welches wie ein ü ausgefprochen wird, wie bas erſte e in geben, 
leben, Steg ; weilder Mund dbaben mehr geöffnet wird, als bey 
deifen Gegenſotze dem geſchloſſenen, welches in den erfien Sylben 
der Wörter geben, Heben, das Leben, Start find. Bende 
Kunſtwöerter find nach denrangöfifchen Aunſtwörtetn e ouvert, 
audeferme gebildet. Andere Sprachleprer nennen das offene e 
nicht fo beſtimmt das dunPle, umd das geſchloſſene das helle, 
Beſſer nennt man es das tiefer, zum Unterfchiede von dem boben. 
7) Pine offene Miene, ein offenes Geſicht, ein frepes, unver⸗ 
ſtelltes Beficht, welches Feine Berftellung, keine Zurückbaltung vers 
rath. Pin offenes Herz, welches feine Bedanfen und Empfinduns 
gen andern vertraulich befannt macht. Du verdiene, daß ich 
mit offnem Gerzen zu dir rede. Er ſcheint nicht mit offnem 
Serzen gebandelt zu haben. S. Offenbrit. 

Anm. 1. Diefes Wort lautet fchon ben dern Ottfried und Wil⸗ 
leram offan, im Niederſ. apen, im Angelf. open und yppe, 
im Engl, open, im Dän, aaben und aabent, und im Schwed. 
ö ppen, yppen. Es flammet, vermtetelft der adverbifchen En» 
dung —en, vonanf ber, welches in der Zufammenfegung mit 

' Reirmwörtern noch für offen ardraucht wird. 

Anm. 2.Diefes auf macht zuwrilen manchen Deutſchen Schwie⸗ 
eiafeit, welche in einigen Fällen nicht wiffen, ob fie aufodrr offen 
gebrangen foßen, und daher benbe fehr ofı mit einander verwrce 


Öffenbat, — er, — fie, adj. et adv. 


Offenbaren, verb.reg.act.. ı, Befannt man. 
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ſeln. Offen iſt ein einemtliches Rebenwott, und Fannals ein fol- 
es nicht miteinenm Zeitworte zufamımen gejgger werben ; ſoll dier 
fes geicheben, jo muß bafürbas Vorwort auf gebraucht werden,” 
welches dagegen aufer der Zuſammenſetzuug nicht für offen ger -· 
braucht werden fann, Geböret nun das Wort unmittelbar als ein 
Shell der Zufammenfesung zum Sritworte, jo muß auf, im widri · 
gen Falle aber offen gebraucht werden. Br ließ die Thar offer, 
iſt unrichtig, wgil das Zeitwort auflaffen dafür üblich iſt. Go ſagt 
man auch das Lenfter debt auf, das Thor bleibt die ganze Nacht 
auf, den Riten aufmachen, ‚le bieir die Schurze auf u. ſ. f. 
Wohl aber, den Himmel offen feben, den Mund offen haben, 
u. f. f. weil aufichen, aufbaben, in diefen Bedeutungen nicht 
üblich find. Alles dieß giltnur, wenn auf und offen in der eis 
gentlichen Bedeutung üblich find, denn fo bald fich eine Figur mit 
einmifcht, muß offer fteben, es müßte denn dag mit auf zufam- 
men geſetzte Zeitwort diefe Figur hergebracht baden, Die Chir 
fiebt auf, aber, meimgaus fieberibnen zu allen Zeiten offen, 
zur Aufnahme bereit, Das Thor bleibe auf, aber unfer gerz. 
bleibt jedermann offen. 

Offen druckt fchon im Pofitiv verfchjedene Grade aus, oder 
vielmehr, ein Ding Fann nur auf Gine Art offen fepn, d.i. fo bald 
die Flächen, weiche et anf allen Seiten einfchlicßen, unterbrodyen 
werden. Der Pofitiv druckt ſchon alle diefe Grade allein aus, dar 
ber fallen derComparativ undSuprrlativ, außer der sten und rien 
figürlichen Bedeutung, ſchon von fich ſelbſt weg. 

1) Dffen, auf allen 
Seiten durch nichts eingefehränft; in welchem Verſtande manes 
aur noch in dem Ausdrude die offenbare See gebraucht, das bobe, 
dem Anblickt op auf allen Seiten unbegrängte Meer. 2)*Bilof, 
unbededt; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher man nur 
noch in einigen Gegenden, z. B. inder Laufig, den Barfroft, d.i. 
ben obue vorher argangenen Schnee eintretenden Froſt, einen ofe 
fenbaren Sroft zu nennen pflegt. 3) Bon jedermann daffir er⸗ 
kannt. Es iſt eine offen bare Lume. Die cffenbare Wahrheit. 
Ks it offenbar, daß dirk ſchon mehrmabls geſchehen if. Zin 
offenbarer Seind, im Birimfaße eines heim!'chen oder verborges 
nen Seindet, Kin offenbares Wunder. Offenbare Sünden, 
welche von jedermann für Sünden erkannt werden. Ber dem 
Menſchen waitet offenbar ein anderes Naturgeſetz über die 
Succeffion feiner Jdeen, Herd. 4)* Befanat. Wenn sein 
Wort offenbar wird, fo erfreuet es, Df. 119, 130, vieler 
Herzen Gedanken werden offenbar werben, Luc. 2, 35. Denn 
daß man weiß, daß Gott ſey, ift ihnen offenbar, Rönn ı, ı9. 
In diefer Bedentung iſt es imDochdentfchen geöften Theils prral« 
tet, vb e⸗s gleich noch bin und wirder in den Kanzelleyen gebranche 
wird, wo auch offenfımbig für offenbar porfommt. Der Th 
ter ift noch nicht offenbar, nody nicht befannt. 

Unm. Bey dem Strofer ſchon offenbar, im Niederf.apenhar. 
Es iff von offen und bar zufammen gejeget, von welchem auch ebea ” 
dem jedes für ficb allein für offenbar gebraucht wurde, daber die 
Zufammenfesung bloß um des mehreren Rachdrudes willen geſche · 
ben zu feon ſcheinet. In dem Iſidor und sen dem Onfried beißt ef» 
fenbar befändig ofen, Der Regel nach lirgt der Ton aufder er» 
fien Salbe als der Stammſolbe des Hauptwories. Allein in dee 
nach drückuchen Rede legt man ihn oft euf die Ableitungefpibe bar. 
Der Sere 
Läjer fein Seil verfündigen ‚vor den Dälkern lüffer er feine 
Gerechtigkeit offonbaren, Pf. 98, 2; nnd fo in andern Stellen 
mehr. Ee iſt in diefer weitern Bedeutung im Hochdentſchen ver, 
alter, außer daß man in det zuröck febreuden Form noch zumweif:n 
im gemeinen Leben fagt, es wird ſſch bald offenbaren, wıs an 
der Sache if, estoird bald delannt werden. Auch in der biblifchen 

Schreibart 
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Schreibart fast man noch, Gott habe ſich im Meiche ser NAatur 
durch ſeine Werke offen baret, di. derr Menſchen bekannt gemacht. 
Han gebraucht es, 2. nur noch im zwey engern Bedentunaen, 
1) Einegehrime, verborgene Sache Einem oder meheeen befaunt 
machen; gleichfalls mit der dritten Endung der Perſon, und der 
vierten der Sache. Jemanden ein Geheimniß offenbaren. 
Einem fein Serz, ein Anliegen offenbaren. Sich einem offen= 
baren, ibm feine Drimlichkeiten entdecken. Der Verbrecher hat 
alles offenbaret, wofür doch entdecken üblicher äft. Dem Beicht⸗ 
vater feine Sünden offenbaren. Offenbare nicht eines andern 
SeimlichkeitSreichw. 25, 9. 

Gleich wird ichs offenbaren, 
Wer untee euch den Rreanz mit —— trägt, Gel. 

2) Zu noch engeren und ıheofogifcher Bedeilung, Üüdernatürliche 
Wahrheiten befannt machen, Ju diefem Berftande har Gott den 
Menſchen den Weg zur Seligfeit,, die Heilsordnung geoffen⸗ 
barer. Geoffenbarte Wahrheiten, Pflichten u.f.f. Siebe 
Offenbarung. 

Anm, Riederf. apenbaren, Schwed.uppenbara. Ben dem 

Ditfried und Notker nur offenen, und Pi imTbeuerdante noch 
öffnen, wavon noch unfer röffnen üblich it. Die Weglaſſung 
. des Augmenti ge, er bat es offenbaren, iſt ein Fehler. 
Witenbarliy, — er, — ſte, adj.etadv. welches im Hochdent · 
ſchen ganz fremd iſt, aber noch mehrmahls in der Deurſchen Bibel, 
für offenbar, befannt, underhüllt, öffentlich , vorfommt. 
Die Offenbarung, plur. die —n, von dem Seitworte offenba= 
een. 1. Die Handfung des Offenbarene. 1) *Uberbaupt, eine 
jede Bekanutcrachungz in welchemBerftande es außer der biblifchen 
Schreibart veraltet iſt. Wir geben auch nicht mit Schalkheit 
um, fondern mit Offenbarung der Wahrheit, 2 Eor. 4, 2, 
Der Tag der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, 
Kom. 2,5. 2) In engerer Bedentung, die Bekanntmachung einer 
verborgenen Sache. Man fanı alles verſohnen, ausgenoms 
men die Sch mach, verachtung, Offenbarung der Erimiichfeit 
und böfe Une, Gir.22, 27. 3) In noch engerer ıheofoaifiher 
Bedeutung, Die Belanıtmachnza übernatürticher Wahrheiten von 
Got. Manche Scwärmer rühmen fih noch jetzt daß fir gött⸗ 
liche Offenbarungen haben ober bekommen. 2. Die befanut 
gemachte Sache fribft , die geoffenbarten Keuntniſſe; wo es une 
allein im tbeofonifhen Verftande üblich ift, bekannt gemachte vor» 
ber unbefannteRenniniffe zu bezeichnen. Die®Fendarung Johan⸗ 
nis, der ganze Umfang allee ihm geoffenbarien Dinge, und das 
Buch, worin fie aufgrzeichnet And , welches in den ältern Über 
feßungen vor Lathern das Buch der Tugenbeit beißt, d. i. der 
Berborgenbeit, von tugen, verborgen, Befonders die bekannt 
genachten Wahrheiten von®ott und unferin®erhältniffe gegen ibm, 
und deren ganzer Umfana. Die allgemeinere oder entferntere 
Offenbarung , die aus dem Dafeon und Sufammenbange aller 
natürlichen Dinae befannten Wahrheiten von Bott; im®ruenfage 
der nabern®ffenbarung Gottes, der durch die »eranſtaliete Ber» 
ſohnung von ihm befannt acıwordenen Wahrheiten, In der ensften 
Bedeutung ift die nabere Offenbarung, dir durch ſymboliſche 
Ecrkenutniß zrichen gefdichene Befanntmacdhung der nöthigenDeilss 
wabrbeiten, da denn in ıweitern Berflande anch wohl die ganze 
beil, Schrift, ob fie alcich nicht Tanter geoffenbarte Wahrb-iten ente 
hält, die göttliche Offinbarung, -oder die Offenbarung ſchlecht⸗ 
bin genannt wird, 

Bey dem Reiter nur Offenunga , Öffnung. — 


Die Offenheit, plur. inuſ. von offen 3. 7), die Eigenſchaft, ba 


man offen, b.i. frey , ohne Zurückhaltung und Verſte Luna iſt. 


BDflenberzig, —er, —Re, adj, et adv. ein offenes Herz badend, 


Der Dfticiäl, bes — es, 
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enthedend, and in dieſer Eigenſchaft gegründet: Ein offmbersi: 
ger Menſch. Sie find ſehr offenberzig, da fie mir auch ihre 
Tborheiten nicht verſchweigen. Gegen jemanden offenherzig 
ſeyn. Ein offenherziges Bekenntniff ablegen. Du gebfi nicht 
offenherzig mit mirum. In engerer Bedeututjg iſt man offen: 
berzig, wenn man einem andern alle peitji richten auf das 
möglichfte entdedt. 


Die Offenherzigkeit, plur. iauf. die Eigenſchaft, da man offene 


berzig iſt. 


*Difenfündig,' —er, —fr, adj. et adv. weldes zur im Ober ⸗ 


deutfchen für jedermann befannt, notorifch, üblich iſt. Bine offen» 
Fündige Sache. Daher die Offenfundigkeit. 


Das Difenftüd, des — es, plur. die —e, bey den Bärtnrrm, 


ine Arc Luſtſtücke, wo man vermittelft der Bänge zwifchen dem 
Feldern überall frey ein» und ausgeben Fann , ode Nberzufchreie 


ten ; Franz. Parterre de Piecescoupe&es, eigentlich ein offe⸗ 
nes Seid, 


Offentlich, —er, —fe , adj. et ady. 1) Wos oor allen Leu⸗ 


ten, vor jedermann.ifl und gefchiebet ; im Braenfage des gebeims 
ober verborgen. Sich nicht öffentlich feben laffen. Mine 
öffenslihe Bupe, rfentliche Sunden, öffentliche Schande, 
Efentlich beihimpfe werden, Offentlich fpeifen. Bin offent⸗ 
lͤches Argerniß. Sich öffentlich bören laſſen. Man fpriche 
öffentlih davon. Der öffentlicge Gottesdienſt, wo jedcm der 
Zutritt verſtattet, jeder durch das Belänt der Glocken dazu einge» 


“ Jaden, und jed- gottesdienſtliche Handlung vor jedermann verrichtet 


wird; im Gegenfaße des Privat⸗Gottesdienſtes und Sausgottes · 
dienftes. fentlich (vor den Leuten) fpielten fie die Rolle der 
Gleichgültigkeit febr glicklich. 2) Zu jedermanns Gebrande 
beftinimt. Min offentliher Ort. Auf öffentlichen Gaffen. 
Auf Sffentlidem Marke. Offentliche Gebäude. Ein öffent. 
liches Wirtbebaus. 3) In engeu eitande, eine große büre 
gerliche Geſellſchaft betreffend, Min öffentliches Amt, Offent⸗ 
liche Verbrechen, welche wider das Band des Landesherreu und 
der Unterihanen begangen werben. . 

Anm. Im Oberdeutſchen offentlich. Es ift aus offen und 
lich zufammen gefeger ; und lautet daber im Kero, Zfidor, und 
ſelbſt noch bep den Schwäbijchen Dichtern, offanliih, ollenlih. 
Das t iſt das t enpbonicum, weldesdem n in mehrern Wörtern 
nachſchleicht, (S. HT und T.) Im Oberdeutfchen wurde es ebrdeme 
auch iebr häufig für offenbar gebraucht, fo wie Ditfrieb für of: 
fentlich ame offen, offen, bat. 


Die Offentlichkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft diner Sache, da 


- fie öffensiich iſt, oder gefchieher, in allen Bedeutungen diefes 
Mertes, 

lur. die — e , ang dein mittleren Lat. 
Off:cialis, in der Nömifchen Kirche , der Vorgeſetzte eines geiſt⸗ 
lichen Gerichtes, welcher in einem geiftlichen Getichte in Rahmen 
bes Viſch efes den Borfig hat, und deffen Stelle vertr it. Daber 
das Dfficialär, deſſen Amt uud Würde, Das Officialär- Gr 
riche, ein geiflliches bifchöftiches Gericht, deſſen Stelle bey den 
Prorefianten die Confiflorien oder Birhfhräche vertreten. Die 
Dificiale und ihre Berichte famen ungefähr Im ızteıt und "tem 
Jahrhunderte anflatt der Archi⸗ Diaconen und ihret Berichte auf, 
welche ſich durch ihre Ausfchweifungen, Harte, und Grtigkeit dep 
jedermann orrbaßt gemacht harten, 


Der Offlciaͤnt, des— en, plur. die — en, aus tem nilttlerm 


Lat officians, ein jeder, welcher eın öffentliches Amms geringt rer 
Art befleidet, ein Unterbedienter, welcher ben Beamıra hit eder 
an die Hand achet. Die Offieianten aus der Buchbatterey. 
Dir Min::Oficianten.. Zumeilen werden auch wobt die Arbei» 


d, 1, feine®ebanten und Empfindungen andern ohne Zurück haltung — ter eurer Offiein Offieiguten genannt, Au den Höfen find die 


* 
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Officianten Hofbebſtaten geringer Art, welche keine Lidree 
tragen. 

Der Officier, des —s, plur. ut nom. fing. ſehr häufig auch 
die —s, ans dem Franz. Olficier , aber mis Dentſcher Aus⸗ 
fprache. ı) Einjeder, welcher ein Amt, befonders ein öffentkie 
ches Amt bekleidet, in welchem Verſtande auch das Franz.Officier 
gebraucht wird. Im Deunfchen ift es in diefer weitern Bedeutung 
nur in einigen Oberdemfchen®raenten üblich. Rait⸗Offieier find 
im Ofterreichtichen dießeamten der kaiferl,fönigl,Eameral-Haupts 
Buchbalteren. Das Kriegszablanıt zu Wien beftcher aus einem 


Kriegtzabfmeifter und verfhiedenen Officieren. -Dag oberfle: 


Schiffamt zu Wien hat einen adeligen Schiffamtsoberften und 
einen Amts = fficier. Das kaiſerl. fönigl. Waldamt in Nieder» 
Oſterreich hat einen adeligen Waldmeifter, einen Wald ſchaffet und 
derſchiedene Waldames = Officier. Wo es zuweilen auch wie 
© fficiane nur die Schreiber, Kanzelliſten und anderellnterbeamten 
au bezeichnen ſcheinet. Hingegen werben in Mähren der eberjte 
Landfämnierer, der oberfle Paudrichter und der oberſte Landfehreis 
ber, die deep oberſten Land» Offizierer (Dfficier) genannt. 
=) In engerer und im Hochdeutfchen gewöhnlicherer Bedeutung 


werden nur die Beamten ober Befehlshaber ben den Soldaren: 


Officier genasmt, Unter: Officier, die erfie Staffel der Officer 
nad den Gemeinen; zum Unterfchiede von den Ober: Dfficieren, 
welche auchnur Officier ſchlechthin genannt werden, mad wozu die. 
Fähnriche, Eientenants und Eapitäng ımdb Rittmeifter gehören. 
Die Stabes: Offizier, die höhern Dfficier von dem Major am, 
Lie Officin, plur. die —en, aus dem Bat. Officina, eine Werk⸗ 
flätıe, ber Drt, wo gewiffe Arbeiten in Menge verfertiget werden, 
Man gebraucht es gemeiniglich von Fabriken, Mannſacturen und- 
andern Ortern, für welche man bas Wort Werkſt atte für zu nice 
drig und handbwerf<mäfig bält. Die Officin rines Buchdrudtere.. 
Auch die Apothefen werden zuweilen Officinen genannt; daber 
oficinell, in den Aposbefer gangbar oder gebräuchlih. Of ei⸗ 
nelle Kräuter, deren man Ad) in ber Medicin bedienet. 
dffnen, verb,reg. act. offen machen, d. i, aufmachen, machen, 
daß andere Dinge freyen Ausroder Zugang'zu einem eingefchloffer 
nen Naume befommen. 
1, Eigentlich, wo diefes Wort von einem weilen Umfange dee 

ebeutung ift, und ale bie befondern Arten unter fih begreift, 
wodurd andırn Dingen der Zugang zu einen eingeſchloſſenen oder 
verfeßloffenen Ramne verfchaffet wird, und welche man fon durch 
aufmachen, auftbun, anffihließen, auffchneisen, auſgtaben 
aufbrechen n. ſ f. ausdrucht. Zugleich iſt os edler als Die meiſten 
dleſee Zeitwörter, und wird daher vornehmlich in der edlen uud 
ufändigen Schreibart gebraucht. Fine Bauteile öffnen, durch 
Ausziehung des Gröpfels. Die Thür offnen, fo wohl durch Hufe 
ſchliefung des Schloſſes, ale auch indem man fie auffgerret, Die 
Senfier Offnen. Einen Brief SMnen,; ihm aufſtegelu. Ein 
Pader öffnen, es aufbinden, aufſchneiden, aufbrechen. Die 
Augen öffnen, fie auſmachen, anfıhun, auffchlagen. Ein Grab 
offnen, durch Weanuehmung der Bedecknng; igleichen es machen, 
Derfertiaen. Die Laufgraben öffnen, fir durch Graben verfertis 
ern. Ein Buch ffnen, es aufſchlagen, aufmachen. Femanz 
den eine Ader öffnen, ihm die Ader ſchlagen. Pin Gefehwur 
Öfen, es-auffebueiden, aufacchen. Pinen todten Rötper 
<ffnen ‚ ibn aufjchneiten, Kin Schloß öffnen , rs auffhliehen,. 
Der Simmel Shner ſich, thut ficb anf. Die Erde öffner fich, 
wenn fie ſich anſthut, d. i. einen beträchtlichen Riß befommt. In 
einem andern Verſtande sffner ſich die Erde im Frühlinze nach 
dem Froſte, wenn die Dinfte und fruchtbaren Ans flüffe ungebine 
dert aus derfelben aufſteigen fönnen, Die Blume, öffnet ſich, 
wenn ſie ſich aufſchließt. Weiß und unſchuldig wie die Lilie, 


- 
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wenn fe am Morgenroth fih äffner, Gefn. Den Leib 
öffnen, den Ausleernugen ben nöthigen ungebinderten Ausgang 
verfchaffen. J 

2, Figürlich. 1) Den freyen Zugang zu e?was, ben ſreyen 
Genuß, Gebrauch einer Sache verſchafſen und verſtatten. Die 
Stadt Sffnere dem überwinder die Thore, ließ ihn ungehindert 
einziehen, Die Magazine öffnen,bas darin befindliche Getreide, 
jedem ber es braucht, verlaufen. Das Seld, die Wiefe, einen 
Wald öffnen, Erlaubnig ertheilen, fie mit dem Viehe zu betreis 
ben, (&, Offen.) Das beſcheidene Derdiend Sffnet ſich den 
Zutritt bey den Hoben und Niedrigen zugleih, Gel. Sich 
durh Ungeſtüm und Wurb die Bahn der lingebundenbeir 
öffnen, ebend. Welches Leld von Tugenden öffnet nicht bloß 
die gemeinſchaftliche Erziebung ihrer Rinder! chend. Ihm 
iffnete fein hoher Stand ibe Haus, cbend. 2. Jemanden 
fein Sers öffnen, ihm daffelbe eutdecken, ibm feine Gedanken 
und Empfindungen befannt machen. Da fie mir ihr Herz fo weit 
geöffnet haben, fo feben fie mi nunrgebr vollends als ihren 
vertrauten an, Weiße. ‘Bein einziger Sffnete mir fein 
Herz, Dufh. ©, wieweit hätte mir das alles mein Herz 
öffnen Fonnen lentdeden. 3) Jemanden die Augen öffnen, 

ihm Einficht und Erfenutnif verfchaffen, inder Deutſchen Bibel 
Luc. 24,45, ihm das verſtändniß öffnen. Die Schrift öffnen, 
erflären ; nurin der Deutfchen Bibel, Luc. 24, 45. Ebedem 
wurde es in noch weiterer Bedeutung für beweifen, offenbaren, ja 
fiir erzähfen und befannt machen überhaupt gebraucht. 

Anm. Schon im Iſidor, fogar in der legten figürlichen Bedeu⸗ 
tung oflonon, ben dem Ditfried und Willeram offenen, im 
Angelſ. openian, im Niederf, apenen, im Schwet, öpna. Es 
ut von dem Nebenworts offen, vermittelft der Endung des Inſini⸗ 
tived—en gebildet; Sffuen für offenen. 

Der Offner, des— 8, plur. ut nom, fing, dep den Scitinwes 

bern, ein grober Kamm von Fnöchernen oder elfenbeinernen Zah⸗ 

nen, vermitielft deifen die Kette aufgebäumest wird, Auch bey ane 
dern Webern fübrer der Riedlamm diefen Nahmen. Im gemeinen 
Lehen Lauter diefes Wort auch Afner, Affner; indeffen fcheis 
ner es doch von öffnen abzuftammen, 


Die Öffnung, plur, die —en, fo wohl die Handlung des Öffnens, 


ohne Plural, als auch der geöffnete Orr felbft, In der erſten 
Bedentungder Handlung fies in allen Fällen des Seitwortes üb 
lich, Die Öffnung der Thür, eines Briefes, der Augen u. ſ. f. 
Ingleichen der Zuſtand, da mar offenen Leibes iſt. Gfnung baben, 
befommen.. Beine Gffnung baben, verflopft ſeyn. Im ber 
Bedeutung eine! geöffneten Ortes iſt esin deredlen und anflindis 
genSprechart von eben fo weitem Umfange als das Zeitwert felbft, 
indem e£ jeden Ort bedeutet, durch welchen. der frepe Zur oder 
Ansgang zu oder aus einem eingefchloffenen oder verfchleffenen 
Naumıe verflattet wird, welchen man im gemeinen Leben ein 
Koch nenner, Kine Gffnung in ein Gefhwir machen. Die 
dffnung in der Boureille u. fu f. Worker gebraucht Offenun - 
ga in der veralteten Bedeutung der Offenbarung. 

Das Hffnungsrecht, des — es, plur. die —e, das Reit, nad) - 
welchem der Beſitzet eines Schloffes gehalten ift , daſſelbe dem 
Leheus herren gu allen Zeiten, oder auch nur in einigen Fällen zu 
öffnen, d. i. ibm den freyen Zugang zw deinfelben zu verftauten ;. 
Jusaperturae.. _ 

Oft, öfter, am öfteflen, adv, 3) Mebrals Ein Mabl‘, ohne 
den Nebenbegriffder Bielheit, mebrmabls. Kim gutes Wort 
richtet oft mebr aus, als ein böfes. Man fagt ofrein Wort; 
welchea man nicht fo meinet. Brſonders mitden Partikeln wie 
und fo. Wie ofe? Antw. NAui Ein Mahl, zwey Mahl, drey 
mahl u. ſ.f. Erinnere ihn yarar,fooftsuihnfiebeh. *8* 
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febe ihn Sfrer als du, Cajus aber am öfteften. Wine über— 
maße von Sreude verurſacht den Tod öfter als man wohl 
denfe. 2) In engerer Bedeutung, nit dem Mebenbegriffe der 
Bielpeit, vielmabls. Unverboft kommt oft. Ich babe es 
dir ſchon oft gefagt. Es gefchieher oft, daß man nicht weiß 
was manfagt. Schreibe mie fein oft. Das babe ich fchon 
oft geböfer. Ich babe dich oft genug gewarnet. Plicht oft. 
Bar oft, Sehr oft. Mebr ala zu ofe, ſehr oft. Das geſchie⸗ 
bet nur mehr als zu oft. Ich babe- dir es ſchon fo oft ger 
fagt, febr oft. Wie oft habe ich zu dir hingeſeufzet? Dufch. 
Denn oft, wenn wir im Schatten bey der Serde figen, dann 
reden wir von dir, Geßa. Werx oft ſchworet, fündiger oft, 
&ir. 23, 12, 

Anm. Schon im Sfibor, bey dem Rero, Otefried n.f.f. ofto, 
bey den Ulohilas ufta, im Angelf. und Ieländ. oft, im Dän. und 
Schwed. ofte, ofta, im Engl, often. Es iſt aller Aaſchein vor» 
banden, daß es mit dem Angelf, und Enal. eft, dem Borb. afıra, 
dem Jsländ, aptur, unddem Grich. ay und audız, wiederum, 
nochmable, zn dem Geſchlechte desim Pochdeutſchen veralteren 
aber, wirdernm, geböret. Das Pat. laepe, unterfcheider fich 
don der Stammjplbe ab of, bloß durch den zufälligen Ziſchlaut. 
Ehedem war cs auch als ein Beywort üblich, wofüie im Tatiau 
oftigavorfommt. Start des Beywottes gebrauchen wir jept das 
folgende öfter und ofemablıg. Der Superlativ am öfteften, und 
iu einigen Oeaenden sum ofteften, ift analogiſch völlig richtia, er 
wird aber doch im gemeinen Leben öfter gebrauchr, als in der edleu 
Schreibart. 

.Gfter, adj. et Adv. von dem vorigen Rebenwvorte, in beffem 
erfien Bedeutung , mebrmablig, mebr. Die Belagerten 
rhaten öftere Yusfälle, mrbrmahlige, Es wurden öftere 
Schlachten geliefert, mehrere, verfciedene, Ber üfrere 
Gebrauch des Abendmables, Fum öftern, mebhrmapls, In 

gleichen als ein Nebenwort, Den Menſchen babe ich ſchon 
efter nefeben, mebemabls, Ich babe den-Brief üfrer durch: 
gelefen, nıchr alt Ein Mabl, mo es nicht der Couwarativ 
von ofr it, (©. Kfters;) Im der zwenten Bedeutung des Wor⸗ 
tes oft, fürviclinable, ift ofrmahlig üblich, 

Un. Dic meißen Sprachlehrer baiten diefes Beywort für den 
E&omparatio don dem vorigen oft, Allein es iftebenfo aut ein 
eigenes Beywort als ober, nieder, äußer, binter, vorder, 
fauer u. ſ. f. weil wir eine eigene Ableitungsfvlbe — er haben, 
welche Bepmwörter bilder, befonders aus foldhen Nebenmwörtern, 
welche nicht als Adjecrive gebraucht werden fönnen, wie außen, 
oben, unten, binten, oft. . Der Comparariv ift um des 
Moblffanges willen wenig üblich, aber der Superlativ öfterfte 
kommt inder vertraulichen Spredbart oft aenna vor, befonders als 
ein Rebenwoct, am öfterften , zum öfteriten, für das minder 
Abliche sm öfterten, zum öfteiten. Diefer Superlativ fünnte 
nit Statt finden, weun äfter der Eomparctiv wäre, weil die 
Benwörter das r des Comparativs im Guperlative wieder weg» 
werfen. ©. Sinter. . 

Öftere, adv. von dem vorigen Beyworte, melches für öfter, mehr« 
mohle, mebr als Ein Mahl, uur ım gemeinen Leben üblich iſt. 
Man fpriche Erters etwas, wag man nicht fo meint. Ich 
habe dich fh ın ofters geichen. Wi; Sftecs, für wıe oje, iſt 
im Hochdeutfeben uncanabar. ' 

Und wie öfters bläbe die habe Dame 
YHıdıs ale ıbr Mahme ? Zach. 

Oftmablig, adj. von dem Mebenworte oft in deſſen gmenten Bier 
deugung, was oft oder vielmapıs ift oder gefaieher ; wielmablig, 
Ihre ofrmahligen Zufammenfünfte, Die oftmahlige Wieder⸗ 
bohlung. Meine oftmahligen Screiben. 


Ohl 590 


Bftmable, das Neberwort des vorigen Reywortes, für oft, in befs 


feuzwenten Bedeutung; im gemeinen Leben auch oftmahlen nnd 
eftermabls. Ich habe es ihm ſchon oftmahls geſagt, ſchon 
oft? Er errettete Me oftmabls, Pf, 706, 43. So wohl dief als 
das vorige , werden in der edlen Schreibart gern wermiedert, 


-außer daß die Dichter fie zumeilen um des Sylbenmaßes willen 
gebrauchen. 


vernunft, zu oftmahls ſelaviſch, ergriff jetzt die Partey 
Der maächtigern Begierden, Dufch, 


O8. ° —— 
Der Obeim, gufammen gezogen der Ohm, des— es, plur, 


die — e, Fümin. de Öberme, zuſammen gejogen die Ohme, 

lur, die —n, bes Baters oder ber Mutter Bruder, und im 
—* des Vaters oder der Muster Schweſter. Es iſt in den 
gemeinen Sprecharten Oder, und Nieder» Deutſchlandes am üb« 
lich ſten, komnit aber auch in der Kanzelleyſprache vor, wo derflaie 
fer die weltlichen Ehurfürften, fo wie die meiften altfürftlichen, 
Obrim zu nennen pflegt ; vermunblich fo fern diefes Wort ebedem, 
wir aus dem Frifch erbeller, audy des Bruders und der Schwerter 
‚Kinder gu bezeichnen pflegte, wofür jegt die Wörter Neffe und 
Nichte üblicher ind, fo daß die Neffen und Nichten fo wohl ihrer 
Aitern Geſchwiſter, als auch diefe jene Obeim nannten, Im 
Bremifchen wird des Drüders oder der Schwefter Kind noch 
jegt auf dem Lande Hbm und Gbme genanıt. Der Großobeım 
oder Großohm, des Vaters oder ber Muter Obeim. Das weib⸗ 
liche Oheime und Ohme ſcheint ſeltener gebrauche zu werben ; ie 
deffen fohumt ed doch Amos 6, 10 für Muhme vor: ein jeglicher 
muß feine Ohme nehmen. 

Anm. Indem alten Fragmente auf Cart den Großen Obein, 
in Schwaben und der Schweiz noch jest Oban, Ohen, Ohein, 
im Niederf. Ohm, im Diminut. Gbiken, Gbmke, im Angelf. 


Kam, In dem alten Augsburg. Stadtrechte bey dem Schilter 


heißtet: Werdie fruntiien, die einen zer echt bringen 
mugen. Das [ullen {in des mannes vater und fin mut- 
ter, wip und chind,bruder und Iwelter, bruder chinde " 
und welter c hinde, vettern und veiteruchiade, bhan 
and öhans chind. Wafen unt Mumen und iro chinde. 
Friſch lief e#, freplich gezwungen genug, von bem Latein. Avun- 
culus abflaniimen, Weit wabhrfcheinlicher ift es, daß es mit dem 
alten Amme, Mutter, Ahn, sind, fo fernes auch einen Meffen bes 
Deuter, mit Enkel und Enfe verwandt ift, und überbanpt einen. 
staben Verwandten bedeuter, fo wie Muhme und Mamma, Mut⸗ 
ter, anf gleiche Art verwandt find. Schon im Arab. bedeutet Am, 
dem Bremifch- Riederf. Wörterbuche zu Folge, einen Baterbruder, 
Inden Münzen werden an einigen Orten noch die zünftigen Ar- 
beitee Ohme oder Ohmen, unbihre Zunft oder Geſellſchaft die 
Obmfchaft, gibenfchaft, genannt; woraus denn erhellet, daß c# 
auch in weiterer Bedeutung von einem jeden Berbunbenen, in Ger 
ſell ſchaft und Grmeinichaft chenden gebraucht worden. 


Das Mhl, des—es, plur. doch nur von mehreren Arten und Quan⸗ 


diräten, dDie—e, ein von ſich ſelbſt flüffiges Fere, ein fettet Müf- 
figer Körper, welcher fich im Wafjer gar nicht oder doch nur wenig 
ouflöfen läffer, mit einer von Mauch und Ruf begleiteten Flamme 
brenner, und nach der Deſtillation eine koblichte Subftanz zurüc 
laſſet. ) Eigentlich. Aug einem Koͤrper das gibl defillixen. 
Das Hbl aus den Srüchren preſſen. bl fchlagen, es durch 
Stamvfen aus den Somen berausbringen. Wefentliches Gbl, 
welches den Geruch derjenigen vegetabitiichen Subftanz, aus werk 
her es gejogen worden, bat, wie Neltenöhl, Zimmtsbt u. f. fa 
Brennliches dibl, vin jedes Ohl, welches durch bie Deflillanon 
bey einem Grade der Wärme erbalten worden, welcher über den 
Grad der Wärme des hedenden Waſſers gehet, uud daher anger 
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brannt riecht und ſchmeckt; dmpyrevmatifches Gbl. bl bren⸗ 
nen, inder Lampe. bl in das Leuer gießen oder ſchütten, 
figiielich, eine jede Leidenfchaft noch heftiger machen. Zu ang: 
Bedeurung pfleg: man diejenige Act bes Ohles, deren man ſich in 

cwiſſen Fallen am häufigſten bedirner, nur bl fehledhihiu zu mens 
neu. So iſt water Ohbl in der Deutſchen Bibel biftändig Baumes 
ohl zu verſtehen, (S. die folgenden Zuſammenſetzungen,) and in 
der Hauswirhfchaft pfiegt man das Lein⸗ uud Rübſendhl, deffen 
man fid) zum Brennen in den Hanuslampen bediener, nur bl 
ſchlechthin zu nennen, Das Ghl der Rupferdruder ift Rußöpl, 
und das &hbl der Mahler Brindhl, (5. Hblfienif.) 2) Figürlich 
werden gewiffe durch die Kunft bereitete flüffige Körper, wegen 
einer ähnlichen Eaufifleng, zuweilen Oble genannt, dahin das 
Arfenıtohl, Weinkeinspl, vitriolohl, Bupferchl u. f.f. gebü« 
ken, S. dieſe Wörter. 

Anm. Schon im Jfidor Ole, bey den Ottfrled Oli, im Nieberſ. 
&'ie, ben dem Ulphilas Alev, im Schwed. Olja, im Angelf. 
Ele, im Engl, O,l, im Böhm. Oteg, im Krainceifchen Vojle, 
in Pohln. Oley, im Franz. Huile,im tal. Oglio, im Stein, 
Oleum , im Gried, aAnıon , ſelbſt in Paragonten Oli, und 
aufden Eocos- Jaſeln Lolo. Ibre läfferes von bem alten no 
Schwed. ala, alere, abfiamnien, weil es dem Feuer Mabe 
rung gibt, oder auch von ala, anzhuden, und dem alten Eid, 
Acld, Feuer, Allein es ſcheinet auch one diefe Eigenfchaft einen 
jeden flüffigen, befonders dicklichen Körper bezeichnet zu haben; 
daher it ım Angelſ. Eala, im Engl. Ale, iur Schwed. Oel, im 
JZelaãnd. Aul, im Lettiſchen Allus, im Eſthniſchen Olei, Oel- 
lu’, und ineinigen Nieder ſaͤchfiſchen Segenden Ghl, Bier, wor 
nit auch das Griech owAus dep dem Euflarhius überein fommt. 

In den nördlichen Mundarteu ift Elbe, Lif, eid Fiuß, und fogar 
im Palagouiſchen bedeutet Oli das Waſſer. Gotiſched hatte den 
ſonderbaren Eiufall, die ſes Wort ohne h Deloder Hl zu ſchreiben, 
bloß weil das Lat. Oleum, wovon er es ableitere, lein h bat, 
Dir Ableitung war ſehr ungegründet zgleich als wenn das ganze 
nördliche Europa nicht eher ein flüffiges Fett, oder einen flüffigen 
Körper überhaupt hätse benennen fönnen, als bis es folchts erſt 
von deu Römern lernen müffen, Hätte es aber auch mit der Ab» 
hammung feine Nichtigkeit, fo wäre es doch billig, daß ein Wort, 
weiches durch Wegwerfung derEndfplben und durch Veränderung 
des Selbſtlautes cin gang Deutſches Anfehen befommen, fich auch 
in der Schreibart bequemet, welche vor den flüffigen Buchflaben 
ein brefordeit, ©. 5. 

Das Molballchen, des—, plur. ut nom.fiog. bey den Kupfer 
drug ern, ein Heiner Ballen, womit die Kupferplatten abgewifchet 
werden; das Silsbällchen, 

Der Gblbaͤum, des — es, plur. die — bäume, derjenige Baum, 
anf deffen Beeren das Banmöpl geprrffet wird ; Olea L. bep einis 
gen, aber fehr undeutſch, Oliven: Baum. _ 

Und warum Rob der Held ige Rillen Schatten zu, 
Und wählte für deu Sereisdes Oblbaums trage Ruh? 
Weiße, 
wril der Oblbaum ſchon frit den älteften Zeiten ein Sinnbild des 


Seirdens iſt. Ex iſt in dem wärmern Afien einheimifch, von da er ° 


aach Briechenland, ven da, um das Jabr 690 der Stadt Rom, 
mac Stalien, und von da endlich nach Frankreich und Spanien 
gebracht worden. Der wilde Ohlbaum, oder Böhmifche bl: 
baum, mächft in Böhmen, Spanien und Gprien, Elaeagnus 
L. Er wird inber Lauſig Gbiberrbaum genannt, und bar den 
Rahmen nur rorgen der Äpnlichkeit der Früchte, fo wie der Le: 
beusbaum, Thujal. welcher von einigen gleichfalls wilder 
Oblbaum geuanstwird. Bey dem Ditfried Oliboum, ben dem 
Natier Ole boum. 
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Bblbäumen, adj. et adv. von dem Ööfbanme berfoinmenb, 
&blbäumenes Holz. Inaleichen aus dirfem Holze bereitet. 

m &blbäerbaum, des — es, plur. die — bäume, ©. bl: 

aum. 

Die Hblbeere,plur.die — n, Die Beeren des Ohlbaumes, melde 
man gemeiniglich mit einem ausländifchen Rahmen Oliven zu 
scnnenpflegt, ©. diefes Wort, J 

Der Hblberg, des — es, plur. die — e, ein mir Dpibäumen 
bewachfener Berg; beſonders in engerer Bedeutung und als rin 
eigenthämlicher Nahme eines vor ber chemabligen Stadt Jeruſa⸗ 
lem befindlichen Berges, welcher durch die Leidensgeſchichte Chriſt i 
bekaunt geworden ift. In der Deutfchen Bibel fomıntts auch als 
ein allgemeiner Rahme mehrmahls vor. Ghlberge, die du nicht 
gerflanzer haſt, 5 Mof. 6, 12! Bey dem Dirfried Olıberg. 

Das blbild, des — es, plur. die—er, ein mut Oblfathen 
gemabltes Br. ©. Oblfarbe. : 

Die Hblblafe, plur. die— n, eine Pupferne Blaſe, worin die 
Mahler das Leinöpl, Ruföhlmn. f.f. zu Firnif, die Aupferdruder 
aberihre Schwärze aus NRußohl kochen ; die Sirnipblafe. 

Das Gblblatt, des — es, plur. die — blätter, ein Blatt vom 
dem DOblbaume, . 

Das blblau, ſubſt. indeclin. bey den Mahlern, ein Nabme 
der beften Schmalte, weil fie auch mit einem Opifienif anfgetea- 
gen werden kann. 

Die bldrufen, fing. inuf, die Hefen, der dide Bodenſatz dis 
Diles, und befonders des Baumöples; die Ohlhefen. Ingleichen 
das überbleibſel von den Ohlbeeren oder Oliven, nach ausgepreß⸗ 
tem Oble; im gemeinen Leben die Ghltrieftern. Bey dem Rob 
fer Oeltruolin. ©, die Drufen. 

öblen, verb. reg. act. mit Ohl verfehen, Den Salat öblrn, 
Baumohl darauf hun; doch nur im Dberbeutfchen. Geöhltes 
Bros, mit Ohl beflrichenes oder in Op! gebadenes Brot, aMof. 
8,26. Am häufigſten gebraucht man es noch, für mit Ohl de 
flreichen, mit Ohl tränfen. Geöhltes Papier, welches auf bepden. 
Seiten mit Terpenthins Ohl beftrichen worden, Lin Schloß en- 
äblen oder öblen, esmit Ohl ſchmieren. Epedem gebrandhte man- 
es auch für mit Obl falben, daher noch die legte Oblung in der 
Asmiſchen Kirche üblich ift, wo es die facrramentliche Salbung rir 
nes inden legten Zügen liegenden Rranfen mit den grwribeien 
Die bedmter. 

Die Ghlfarbe, plur. die — n, rine Farbe , weldye mit Lrinchl, 
Nupöhloder Mohnöhl, oder auch mit rinem daraus gefottenen 
Firniffe aufgerragen worden ober aufgetragen werden kann z im 
Grgenfage der Waflerfarben. Mit Gblfarben mablen, mut 

Farben, welche mie Dplangefeuchter find. S. Oblmablerey. 

Der Ghlflecken, des— s, plur. ut nom, ling. cin won Dpl 
verurfachter Flecken. F 

Der blgarten, des —s, plur. die — gärten, ein Oarten oder 
eingeichloffener Ort, welcher mir Ohlbanmen bepflanzt iſt. In 
der Deutſchen Bibel kommt es mehrmahls vor. 

Der Hhlasge, des Dn, plur. die — n, eine fisürliche Beuen - 
nung eines dnnimen und trägen, unthätigen, unwirkſamen Men» 
ſchen. Es iftein rechter Gblgotz, in den alten Deutſchen Sprich 
wörtern. Anders denn Lüyen gefleider feyn, mag eihrn 
Gleißner und dhla=sn maden, aber nicht eisen Chrinen, 
Zutherbep dem Friſch. In Menkens ð. riptor.3b.2,6. 1519, 
auch bey dem Friſch, wirdderSächfifchräbgont Erodo ein Gblgotz 
genannt, Die Anfpielung ift fo klat noch nicht. Friſch erfläret es 
fehr wahrſcheinlich durch ein Gögenbild, welches man cehetem mit 
Dot zu falben oflrate. S. J. I. Bellermann über die alte Sitte 
Steine str falben, Erf. 1793, 4. Daber nennet man noch im 
deucchergifchen einen mis Ohl betrieften Pfoflen, woran man die 
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Lampen zu bängenpflsat, figirlich einen Ghlgotzen. Nach andern 3 


brgeichn:t es eigentlich ein gefchnigtes oder gebquenesBild der aın 
Oblberge in trägen Schlaf zur Unzeit verfunfenen Aboſtel, wor« 
auf mah denn einen jeden aus Dummheit trägen Menſchen einen 
b-asger genannt, Wire diefe Erflärung die wahre, fo würde 
dirfer Ansdrnd die Ableitung des Wortes Gög, von aiefen, 
giazen, ein gegoffenes und in weiterer Bedeutung cin gefhugtes 
Bild, beftärigen. ©, Gögr. 

Der Hhlbarbdel , des —s, plur. inul, der Handel mit Gbl. 
Dabır der Gblhändler, Färnin. die Gblhandlerinn, einePerfon, 
welche mit Ohl oder Ohlen handelt; im Dfterreichifchen ein &b: 
ler, eine Ohlerinn. 

Die Hhlböfen, fing. inuf, die Hefen von dem Oble, bejonders 
von dem Baumshle. ©. Ghlörufen. ’ 

Gblicyt, adj.er adv, dem Ohle ähulich, eine dem Oble ähnliche 
Fertigkeit enthaltend. Das öhlichte Weien mancher Früchte, 
Gewärfe u.f.f. Gblarrig, Niederi. Sliebaftig. 


Öblig. adj. er adv. Ohl enthaltend, mit Ohl vermengt. Der - 


Salat iſt zu Shlig, wenn ſich zu viel Banmöpl daran bıfindet. _ 

Die ghllelter, plur, die—n, eine Kelter, in welcher das Ohl 
ans den Dblbeeren gefeltert wich, 

Das Hhleind, des —rs, plur. die— er, ein ungemäbnliches 
mer inder Deutfchen Bibel befindliches Wort, ein:n Geſalbten 
zu bezeichnen. So werden Zach. 4, 14 der Fürft Serubabel, und 
der Hobepriejter Joſua &hlfinder genannt, 

“Der Hbltite, des — es, plur. doch mur dom mehren Arten, 
die —e, bey den Steininegen, eis aus Blut, Eijenfchladen, 
Biegelmeble, gelõ ſchtem Kalte und Leinöple verfertigeer Kite. 

Der Hbl’rug. des — es, plur. die — kruge, ein Arıg zum 
Dhte, Obl darein zuthun. Jngleichen ein Krug mıt Obl. 

Der Hblfuchen, des — s, plur, ut nom. fing. +) Ein mit 
DH, oder in Dhlgebadener Kuchen ; in welchem Verſtande dies 
ſes Wort auch einige Mahl in ber Deutſchen Bibel vorfommt, 
.2) Auch die in Geſtalt großer Ru henüberbieivenden Teeſtern von 
den out manchen Samen und Früchten geperften Oblen werden 
bituchen genannt. Leinfuchen, vanfluchen, Rubienfuchen 
a. f. f. ſolche von drin Beinfaınen, Hanfe und Rübfen überbleidende 
"Kuchen, nachdem das Ohl daraus geflampfet worden. ° 

Die Hhllampe, plur. die —n. eine Laırpr, in welcher das breg⸗ 
nende Docht mit Oblunter halten wird, und welche au nur die 
Larare ſchlechthin heißt. 

Die Geoblleſe, plur. die — n, bie Leſe, d. i, Einſammlung der 
Dölbreren oder Oliven. ; 

Die Hblmablerep, plur.die —en. ı) Das Malen mit Obl⸗ 
farben, und die Arc und Weiſe mie Obtfarben zu mahlen ; obme 
Piucal, und im Gegenſatze der Daffermahlerey. 2) Mit Obl 
gemablte Oemãblde. 

Der blmann, des — es, plur. die — männer, im gemeinen 
Leben, fo. wohl ein Mann, welcher mit Obl bandelt, als auch, 
welcher Obl verfertiget, befonders ber Oblimüller, 

Die Hblmüble, plur. die — n, eine Stampfmähle, in weldjer 
aus verichiedenen Arten von Sämerenen Obl gelampfet, oder, 
wie man fast, geichtagen wird. Auch derjenige Gong ciner 
Mübhle, welcher zu diefer Arbeit eingerichtet ifl, wird die bl: 
mublegenanur, 

Der göhlmüller. dee — s, plur, ut nom. fing. der Vorgeſetzte 
oder Eigenthimer einer Dhlmüple; deſſen Gattinu die Mhlmul⸗ 
lerinn. S. oblf&läger. 

Die Hblpröffe, plur. die — n, eine Preffe, Obhl aus Früchten, 
Sämereyen u, f.f. zu preſſen. . 

Der Hblriteig;des — es, plur. die — e, eine Art Nettige mit 
aanz einen Wurzeln, aber mitvlelen Schoten und Aſten, aus 

Adel. W. B.ↄ. €. 2,Yufl. 
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deffen häufigen Samen ein nußbares Obl gepreffet werden kana; 
Raphanus Chinenfis annuus oleiferusL, Er iſt in Ehina 
einbeimijch, und iſt erſt in den neueren Zeiten don Herrn Eckeberg 
nach Schweden gebracht worden, we er mir Mugen gebauet wird, 
Bey einigenSchrifrfielern wird ırCbinefitch. Ghlfamen genannt, 

Das Gblraeschen, des—s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Oraenden ein Rahme der E* ober ſchwarzen Nieſe⸗ 
wurz ; Helleborus niget L. 

Der Ohlſame, des — n, plur. die —n, ©. Eblrettig. 

Der Ghlſchläger, des — s, plur. ut nom. fing. der Oblmül- 
ler, ingleichen derjenige Mühlfnappe, welcher das Schlagen des 
Dbles in einer Oblmůhle befdrgr. 

Der Gblſtein, des — es, plur. die — e. 1) Ein feiner Wesflein, 
welcher im Wegen mit Ohl befeuchtetwerben muß, 2) In Tirol 
tft es ein mit Erböhl durchdrungener Stiufflein, aus welchen man 
das Dürfchenöbldeflillire, welches von feinem Erfinder Dürfch 
ben Nabnıen hat. 2 

Die Hhltonne, plur. die —n, eine zum Ohle beflimmte Tonne, 
Dbi darin zu verwahren, 

Die Obltrotte, plur. die — n, eine im Oberdeutſchen übliche Ber 
nennung einer. Öpl£elter, zumeilen auch einer Oplmüpte,S,Trotte, 

Die Oblung, plur. inul, ©. Oben. 

Der Hblzuder, des — 8, plur, inuf. in den Apotheken, ein mit 
Buder vermifdhtes Ohl, um das letztere durch diefes Mittel im 
wäfferige Feuchtigfeiten zu vertheilen, 

Der Hblzweig, des —es, plur. die — e, ein Zweig vonrinem 

b'baume; ein altes Sinnbild des Friedens und der ruhigen 
Freude, In dem alten Gedichte auf den heil, Anno Olizui. 

1. Der Ohm, S.Obeim, 

2. Die Ohm, oder Ohme, ein Maß flüffiger Dinge, S. Ahm. 

©Obmen, ©. Ahmen. 

Obmig, S. Abmig. . 

Ohne, eine Partikel, welche auf doppelte Art gebraucht wird, 

J. Als ein Vorwort, welches ein nicht Dafepn, einen Mangel, 
eine gängliche Abweſenheit, oder doch die Abweſenheit irgend eine 
gen Einflufjes, eine Aus ſchließung breichnet, Sie ſtebet im Hody 
dentfchen gewöhnlich vor dem Mennmworte und erfordert alle Mahl 
die vierte Endung. Sie bezeichnet: j 

ı,Einen Mangel, eine Abiwefenheit; im Gegenſate des 
mit. Ohne deine güifelann ih es mitt verrichten. Whre 
mich Fönnt ihr nichts thun, ohne meine Hülfe. Br Bann nice 
ohne ihn ſeyn, oder leben, ohne feine Gegenwart, ohne jurn® 
Hülfe. Befonders mic ſolchen Hauptwärtern, welche den unbe» 
ſtimmten Artifel erfordern, welcher aber hier weableibet, roril das 
Vorwort die vierte Endung erfordert, und die Wörter, welchen cs 
anarfellce wird , gemieiniglich ſchon etwas Allgemeines oder cine 
ganze Gattung bezeichnen, (S. 1 EinlIl) Ohne Sorge ſeyn. 
Obie Geld Faufen wollen. Kin Baum ohne Blätter. Min 
Bud) obne Te Em Menſch ohne Tugend, Odne gülfe 
fepn. Etwas ohne Umſchrweiſe erzählen. Ohng, Trof, obne 
Geld, ohne Grwiffen ſeyn. Ohne Hure einhergehen. Wie 
Schafe ohne Hirten ſeyn. Er il ohne Tadel. Ohne Aifehen 
der Perſen. Obne Zwang Irben. Dune Scham und Schau. 
2 wird nice chne Schläge abgeben. Die Speifen ohne Salz 
effen Ohne Luft kann mann hr leben. Ohne Gewiſſens⸗ 
biffe ſündigen. Ich babe obne dein Wiſſen die Maſtk be— 
Arie, Gel. Ohne die Bauern (ehne Bauern) wären Beine 
Funfern, Weife, wenn feine Bauen wären. Ohne Unterlaß 
arbeiten, Ohne Ende, unendlich, endlos, Ohne Unter ſchied. 
Wobinaud einige adverbifche Aurdrüfte gehören. Ohne Zweifel, 
es ift nicht daran zu zweifeln. Obne Scherz, ohne Spaß, rs if 

- Fein Scherz. Ohne Ruhm su melden, ohne mi damit zu rühr 
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men. Mit der Berueinung richt etitftehet eine Bejahung, melde 
oft meht Rachdtuck und Wohlklang bat, als das geradezu beja⸗ 
bende mit. Der Abſchied war nicht ohne Thränen. Ich babe 
es nicht ohne viele Mühe von ibm erbalten, Die völlige Ads 
weſenheit bes Subjectes zu bezeichnen, dienen die Beyworter all 
und einig. Ohne alleBarmberzigfeit. Ohne einige Urſache, 
ohne alle Urſache. Ohne einigen Verzug. Ohne alles Recht. 

⁊. Eine Ausſchließung. Ge wohl eine Ausſchließung des 
Dinges ſeldſt. Zehn Perſonen, ohne die Rinder. Als auch 
einen Mandel des Einfluffes, der Mitwirkung anderer Dinge, 
© bne meinen Dater darfich nichts ihun. Er thut nichts obne 
ihn, ohne ihn um Rath zufragen. Das weiß ich ohne dich. 
Sie werden dir Pflichtender Menſchlichkeit ohne mich wilfen, 
Gel. Er wird der veröderen Aatur einen Glanz geben, ben 
die blubende ohne ihn nicht bar, Weiße, Wohin anch das fo 
häufige ohne dieß gehören, wo dieß der zufammen gezogene Aceu · 
fatio dieſes ift, weicher in diefer X. A. nur allein in dee Zuſam⸗ 
menziebung üblich ift, Ich hätte eu ohne dieß gethan. Das 
weritche ſich ohne dieß. Mein Geliebeer wird Ach obne dieß 
noch nicht zur Ehe entfchließen, Gel. Wo es denn zuweilen 
auch für uber dieß oder uber diefes flebet. Ich habe heute ohne 
dieß eine angenehme Nachricht von Hofe Abalten, ebend. wo 
es denn zur folgenden Bedeutung der Ausnahme geböret, Im 
gemeinen Leben, und felbft dep manchen guten Scheiftitellern iſt 
es fehr gewöhnlich, das Füirwort in Diefem Ausdrucke in die dritte 
Endung zu feßen, ohne dem, da es denn manche wohl gar als Ein 
Dort zu fchreibenpflegen, obnedem, Ich wollte es obne ben 
ebun. Sie zweifelt obnedem fehr an der Aufrichtigfeit meiner 
Tugend, Gel. Die Sache bat fi obne dem zerſchlagen. 
Doch das gebörct zudem Febler, von welchem ſogleich geredet wer» 
den wird, Für ohne dieß ift in der vertraulichen Spredart auch 
ohnehin üblich, wo bin das alte Fürwort bin, jener, jenes, 
Sebr. in iſt. Ich wolltees ohnehin thun. Der Ort iſt mir 
ohnehin verhaßt. S. Hin Anm. 

3. "Eine Ausnahme, für ausgenommen, außer, Ich 
Habe Feinen Freund obne dich, außer. Es war niemand in 
dem Saufe, obne ein Pleines Rind, Das darf niemand effen, 
ohne die Prießer und Leviten. Es war nichts in der Lade 
obne die zwey Tafeln. Im Hochdentfchen gehöret diefe Bedeu 
tung, wenigftens in bee edlen und anftändigen Schreibart, unter 
die veralteten, S. bas folgende Nebenwort, wo fie noch ein 
Mahl vorfommt. 

Arm. Diefes Vorwort ift von je her mit der vierten Endung 
verbunden worden, Anohmih, in Iſidor; an inas, Otfried; 
ane in, Notker. Eeft in ben fpätern Zeiten ift man, vermuchlich 
duch Berloitung des Lat. ſine und absque, in Verfuchung geras 
ben, es mit der dritten: Eudung zu verbinden. Daß ihr waret 
ohne Chrifto, Eph. ⁊, ı2, 

Der Herr ſchickt freye Ruh, 
Dem, den er liebt, ohn Ingſten su, Opitz Df. ı 27. 
Wohin befonders das vorhin ſchon gedachte ohne dem gehbret. 
Doch, daß diefe Verbindung ein Sprachfehler tft, it ſchon von 
den meiften Sprachlehrern erfannt worden, einen Ältern ausge 
nommen, dex Gentfchel, welcher es zur Negel machen wollte, daß 
obne, wenn es bey einem cigentbümlichen Rahmen oder Latei⸗ 
niſchen Worte fleget, den Ablativ regiere. Ohne dem billiger 
auch Aichinaer, der eg auch ohnedem gefchrichen wiſſen will, 

Im Dberdeutjchen iſt es ſehr gebräuchlich, dieſes Borwort bins 
ser fein Rennwort zu ſetzen, in welchem Falle dieſes alle Mahl in 
ber zwepten Enduna ſtehet. 

Wol ir wie ſi valſehes ane 
Lu wiblichen zWätenlebet, Kriſtan von Haufe, 
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für ohne Falſch. Im Hochdentfchen iſt diefer Gebrauch gleichfalls 
veraltet, ander daß die WU, Zweifels obne für ohne Zweifel 
noch hin und wieder vorfommt. In diefer Stellung befam das 
Vorwort noch die befondere Bedeutung der Beraubung, des Ver 
Iuftes, befonders mit den Zeitiwörtern ſeyn und werden. Einer 
Sache ohne werden, fie verlieren, ihrer los werden. Jetzund 
bin ich feiner ohne, bin ich feiner lod, Weil wir doch unfer 
Lebelang der Suͤnden nicht gar ohne find, Luther. Wo man 


« es auch wohl mic der vierten Endung gebraucht, Alle feine Waaz 


ren ohne werben, los werden, Im Dberdeutfchen iſt diefe Bee 
deutung noch ſeht üblich, unddas anwerden der gemeinen Sprech ⸗ 
arten ift ein Überbleibfel davon. S. Anwerden, wo umfändlich 
davon gebanbdelt worden, j 

II. Alsein Nebenwort, welches in manchen Fällen die Ges 
ſtalt eines Bindewortes befommt, und deſſen Bedeutungen mit 
den Bedeutungen des Vorwortes genau zufammen haugen, Es 
bezeichnet ; 

». Den Mangel, die Abweſenheit eines Dinges, wo es bie 
Geftalteines Bindewortes hat, und das dag unmittelbar nad 
fih bat, Zr that es, ohne daß ich es wußte, ohne daß ich 
das geringfie davon gewußt harte, d. i, er that es ohne mein 
offen. Ich babe alles gebörer, obne daß ih es gewollt 
bare. So firbter, obne daß ers nüge, Weiße. Ich Fann 
nicht den erfien menſchlichen Gedanken denken, ohne daß ich 
in meiner Seele dialogire,- oder zu dialogiren firebe, Derb. 
Wo das daß noch beffer weggelaffen, und das Zeitwort mit dem 
Worte zu in dem Jufinitio gefege wird, Die Raupen tödten, 
obne den Gewachfen zu ſchaden, für, ohne daß man den Bewädh 
fen ſchade. Ich habe mit ihm geſprochen, ohne zu wiffen, 
wer er war, ohne daßich wußte. Mr gingfore, ohne fich 
erwas merken zu laffen, Ich that es, ohne zu wiffen warum. 
Rannf du dich einen Engel nennen bören, ohne zu errörben ? 
Duſch, für, und nicht erräthen ? Wo das ohne mit feinem Zube 
hir auch die Rede anfangen kaun. Ohne aus meiner Baffung zu 
Fommen. muß ich ihnen doch ein paar. Worte fagen. Ohne 
mir einen Grund des Abfcheneg anzegeben. verwirffi du einen 
wurdigen Mann, Weihe, Oft enthält diefe Are zu reden eine 
Bedingung, und läßt fich alsdann durch wenn — nicht auflöfen, 
Man kann nicht richten, obne fih in die Lage desjenigen 
gefegt au baben, den man richtet. Der Slephant Fann fi 
nicht wenden, ohne einen großen Umfang zu nehmen. Der 
Sceund kann niche Sreund feyn, obnefich mit mir zur Tugend 
zu vereinigen, Gell. 2 

2. Eins Ausnabme, für außer, ausgenommen, wo fi 
das folgend Rennwort in feinerEndurg nach dem vorber gegangt ⸗ 
nen Zeitmorte richtet, oder auch von Borwörtern abhängen, Es 
it Teın Erbe ohne du und ich, Ruth 4, 4. Bein Gore ık 
obne ich, Ef. 45,5; wo es obne mich beißen müßte, wenn es 
das Norwort wäre, Woih ein Bortohne der Serr? oder ein 
sort, ohne unfer Bor? Pi. ı8, 3%. Es war uberallfinier, 
ohne allein zu Goſen. 

Sy waren all mit freud beladen 

On allein der valſch Aeydelhart, Tbeuerd, Kap.as, 
Doc diefe Bedrutuag iſt in der anftändigen Schreibart der Hoch⸗ 
deutfchen eben fo fehr veraltet, als der ansuehmende Gebrauch des 
Vormortes, 

5. Es if niche ohne, eine nur noch in den Kanzelleyen 
und zuweilen no in der unterrichtenden Schreidart übliche Fors 
mel, für, es iſt nicht ungegründer, wahr ift es, es iſt nicht zu 
läugnen. 

Es it nicht ohn, wer recht tburt, wird gebaßt, Opiß. 
Ohne in ea zwar nicht, daß ſich die Sage fo verhaͤlt, aber uff. 
Yım, 
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Arm. ı. Diefe alte Bartifet lantet ben bem Ulphilas innh, im 

* Siidoranoh, im Kero ano, im Schwabenſv. aun, im Nicderf. 
ane, aun, im Schwed. utan, im@&ricch, apr, arıy, und im 
Sorin. mit dem vorarfegren müßiarn Ziſchlaute line, wie luper 
won tiber, ober. Ihr Alter erbelict aus dem Hebr. ji, mans 
ach, feblen, welches eben fo aewiß damit verwandt ift, als 
unfer von, Wahn, Mangel, Schwert. In, und un. ©. biefe 
Wörter; 

Unm. ?. Die mit diefem Worte zufammen gejegten Wörter, 
find im Hochdeutſchen bis auf einige wenige veraltet; im Oberbeut- 
(dem aber find fie noch völlia oangbar. Man hates mit Zeitwör« 
tern, obnermangeln, ohnverhalten, für nicht ermangeln, nicht 
verbattlheder verfchweigen, welche man im Hochdeutſchen gar 
nicht fen, Man fegt es auch mit Mennmwörtern und Participien 
aufatmen, wie obngleich, obndenflich, obnentgelölich, ohnver ⸗ 
fanglich, chnweigerlid, obnmöglid, obnwiffend, obneradh« 
tet, obnmaßgeblich, obnrarteyifch u, f. f. ingleichen mit Neben» 
wörtern, obnfern, obnlängft, obnfchwer u, f.f. wofür man 
aber im Hochbeutfchen dag Wort un bat, welches in allen diefen 
Bufammenfegunaen gebraucht wird, und barin mit dem Latein. in 
üorrein fommt, indem bende die Abiwefenheit des Dinaes bezeich · 
nen, welchem diefes Wortvorarfegtift. Nur ein Paor derfelben 
haben fich ım Hochdeutichen erhalten, näbmlich obngefabr, wofür 
aber doch auch ſchon viele richtiger ungefähr freiben, und Obn= 
macht ‚mit feinem Beyworte ohnm achtig, welches vielleicht auch 
noch einmabl in Unmacht und unmächrig übergeben wird. In 
den neuern Seiten hat man ein Paar neue dazıı grmacht, dag aprie 
vativum der Griechen auszudeuden, nähmlich Ohng ötter und 
ohnſchattig, welche aber von den etymologiſchen Kenniniſſen ihrer 
Erfinder eben feinen vottheilhaften Begriff zurück laffen. S. die⸗ 
fe Wörter. 

Gbnedbim und Ohnehin, S. Ohne I. e, 

Ohnerachtet, S. Ungeachtet. 

Obnermangeln, ©, Ohne Anm, ®, 

Obnfern, ©. Uniern, 

Ohngeachtet, S. Ungeachtet. 

Obngefähr, S. Ungefähr. 

Der Obngötter, des — s, plur. utnom. Äng, rin von einigen 
Neuern gewagtes Wort, Nas Griech. aIeog auszudenden, wofür 
doch Bortesläugner richtiger und üblicher ut. Die Hoddeutfcen 
haben das ohn in den Sufammenfegunaen veralten laffen, und 
dafür dad un bröalten. Mach diefer Analoaie müßte das Wort, 
wenn et auch feinen andern Tadel hätte, Ungötter heißen. Giche 
Ohne Anm. 2. 

Obnlängſt, S. unlängft. 

Die Ohnmacht, plur dien. ı) Mangel der Macht, b. i. 
ter Kraft, die Schwähr, Schwachheit; ohne Pinral, Dir ®bn: 
macht eins Staates, deffen geringe Macht. Die Ohnmacht 
des Menfchen su guten gandlungen. Die Obnmacht der 
Getzen. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bebrutung, derienige 
Zuſtand des menfchlichen Hörpetz, da derfelde auf einige Zeit alle 
Kräfte und alfet Bemngtfenn verlieret, und wie tobt dabin finfer, 
In Ohnmacht fallen, liegen. 2straribneine Obnmacht am. 
Die Ohnmacht dauerte fünf Minuten. Den Ohnmachten auss 
gelegt ſeyn, oftere Ohnmachten befommen. 

Anm. In der erften weitern Bedeutung lautet es ſchon von des 
Keto Zeiten an im Oberdcutſchen Vnmaht, und im Plural Vo- 
mahtı, wo es and vor jeder Schwachheit und Krankheit fo wohl 
des Leibes als dee Geiſtes und Gemũthes aebrauche wird, "In Nies 
derf.undeiniarn gemeinen Oberdeutich. Muntarten auch Amacht. 

Bın fein der traff den jeger dag 
Er vor Amacht darnieder faß, Thruerd, Kap, 37. 
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Es ift ane un und Mache zufammen gefeßet, welches un in ber 
neuern Dberdeutichen Mundart in obn fibergegangen iſt. Es Hi 
noch das einzige Wort, in welchem obn für un isı Hochdeutichen 
von allgemeinen Ocbrauche iff,ob es gleich rarhfamer wäre, diefes 
ort nadı dem Vorgange der Alten und der Analogie aller übrigen 
Mörter Unmacht uud unmächrig zu -fchreiben und zu fprechem. . 
S. Ohne Anm, 2. Der Plural Obnmachten iſt ber alıe Oder» 
deutſche Plural von Mache, der daſelbſt noch die Machten lauter, 
wofür das einfache Wort im Hochdeutichen Mächte bat. In der 
givegten engern Bedentung lautet es im Jsländiiyen Omeign, 
und im Nicderf. gleichfals Unemacht, Unmacht und Amacht, 
indeffen ift dafür im Rieder ſachſiſchen aubSwösanif,Befwögnik, 
Befwugtie, Sweimniffe, Befwimung und Slaute üblich, da 
man denn auch die Seitwörter befwönen, verflauen, ſweimen, 
befwimen, befwugten, ſwugten u. f. f. für in Ohnmacht fallen, 
bat. Im Dberdeurfchen fügt man fie Ohnmacht au die 
Unfräften. 

Obnmäckit, —er, — ſie, adj. et — ı) Zn der erften 
Bedeutung des Hauptworted, ohne Macht, ohne Kräfte, Fraftios, 
und darin gegründet. Bin obmmächriger Götze. Bar, 6, 58. 
Ich bin obhnmächtig, DE 77, 5. Kin ohnmachtiger Staar, 
ein obnmächt:ges Reid. Hin obnmügriger Seind. 2) In 
der Jwenten und engern Bedeutung bes Hauptwottes, Aräftı und 
Bewußtfeyn verlierend, Obnmächtia werden, in Ohnmacht 
fallen. Ohnmächtig ſeyn, in Obnmachı liegen. 

Anm. Ley dem Hero, der es für ſchwach, krank, gebraucht, 
unmah'ig, bey dem Netter, für traſtlos, unmaluıg und 
— 

o erfluiget einen valken ein unmehtig hun, 
Krinmar der Alte. 
In der zweyten Bedeutung lautet es im Dän. afmägtig, im 
Thruerd. anmechtig, im Niederſ. amächtig, anmächtig. 

Ohnmaßgeblich, ©. unmoeß geblich. 

Obnſchattig, adj. et adv, ein in der mathematiſchen Erdkeihreis 
bung or n einigen Nenern vorgeſchlagenes Wort, das Gt iech aenıog 
ausimdruden. Ohnſchattige velker, welche an einem gennſen 
Tage im Jahre feinen Schatten haben, weil die Sonne alsdann 
ſenkrecht über ibnen ſtehet. Beſſer unſchattige, weltasohne 
in der Zuſammenſetzung in dirſe Partikel übergebet. S. Ohne 
Anm. 2. und Un. 

Der Ohnſchwanz, des —es, plur. die — ſchwäme, bro einie 
gen ein Nahme des Stranßbaftardes oder grauen Cafnars mırtem 
Stranffchnabel ;Struthio Nothus Klein. weil er faſt gar ici» 
nen Schwan: bat. 

Ohnſchwer, S. Unſchwer. 

Ohnverhalten, S. Obne Anm. .. 

Der Ohnvogel, des — e, plur. die —vögel, in einiarn Ober⸗ 
dentſchen Gegenden, ein Rohme der Kroufgons oder des Dirls 
frofet; Plancus Gulo Kiein. Am Orc. beißt dieſer Vogel 
Oroxgoradog, von övag, ein Efel, und sporador, dat Geflappet, 
weil er ica Schnabel in das Waſſet firder, vanıit ein Ochlapree 
macht, und dahep wie cin Eſel ſchreyet, daher ibn auch einee den 
Eielührever. nennen, Diefes anog ſcheinet auch in dem Schweize⸗ 
rifben Raten Obnrogel zum Örunde zu liesen, weiches drum 
mit den Vorworte ohne hier nur eine zufälige Ahulichleit hat. 
Im Kranz. beifi der Eſel gleichfalls Ane fir Asne, 

Oho! S. O. 

Das dibr, des — es, plur.die—e, Diminnt, das dbreben, 
Dberd.gibrlein, ein noch in verfchiedenen einzelnen öflen übliche 
Mort, gewife, gemeinialich tuphe oder rundlietr Dfinungen zu 
bezeichnen. Das nbr einer Nẽhnadel, oder des Nadelobt, die 
kleiut Offnung in der Rähnadel. Die Heuthabe oden dar Denicl 

Bra . " on 
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an den Geſchirren ift im geineinen Leben häufig unter bem Nahe 
men eines bres befannt, 
&bre; Peine Töpfe haben Fleine Ghre. Noch bäufigeriftdag 
Obr ein Peiner rundlicher Ring von Draht au den Klcidungttüs 
den, worein ein Hafen von Drabt greift ; beyde zufanımen werden 
alzdann Hafen uns hre, im Oberdentfchen Seftle und miderle, 
gleihfam Diütterlein, (S.MTurter,) genannt. Im Niederdeurfchen 
lauter es in der letzten Bedeulung mit der gewöhnlichen Vers 
tauſchung des r und 8 Ohſe, und im Diminut, Ghſeken, Beten, 
Eesken, Schwed. Ösja, Holänd. Heyle, Heufe, wo denn 
Sofe, in der Bedeutung eines Gefäßes oder hohlen Raumes, mit 
eintritt, Das br an einer Münze ift ein ähnlicher Meiner angr« 
lõtheter Ring, fie vermittelſt deſſelben am Palſe zu tragen, fo wie 
das Ohr an einem merallenen Knopfe, welches bey den Gürtlern 
gleichfalls die Gbfe genannt wird, 


Anm. Diefes br iſt nur in der Ausſprache und Schreibart 


Don dem folgenden®hr in deffen weitern Bedeutung unterfch: eben, 
©, daſſelbe. 


Das Ohr, des — es, plur. die—en, Diminut. das Ghrchen, 
Dberd. Ebrlein. .In der engften und gewöhnlichitenBedentung, 
das Werkzeug des Bchörcs an den thierifchen Körpern, welches 
aus einer Höhle am Kopfe beſtehet, welche gemeiniglich mit bervor 
ragenden Kuorpeln umgeben ift. Große, lange, Pleine Ohren 
haben. Man Penner den Eſel an den Obren. Die Ohren 

klingen, gällen, faufen oder braufen, wenn man ein ſolches 
Geräufh zu bicen glaubt, welches gemeiniglich von einen Fluffe 
berrüpret, Jemanden bey den Ohren zupfen. 


Daber die figürlichen nur im gemeinen Leben üblichen A. A. 
Den Bopf zwifchen die Ohren nehmen und davon geben, fich 
in aller @ite davon machen. Femanden binter die Öbren, an die 
Obren fhlagen, ibm eine Wrauffchelle geben. Jemanden die 
Haut, oder das Sell über die Ohren ziehen, eigentlich, ihm 
die Hant ganz abziehen; figürlich, ipn um fein Vermögen bringen, 
Sich hinter den Ohren Pragen, zum Zeichen der Reue, bes 
Unmillens über einen begangenen Fehler, über einen erlittenen 
Berlufl. Sich etwas hinter die Ohren ſchreiben, eine empfan« 
gene Beleldiaung im Audenten behalten. Bis über die Ohren 
im Elende, in Schulden fleden, von einem hoben unüberfehs 
Iichen Grade des Elendes und der Schulden, Zr bar es binter 
ben Öbren, er bat einen Schalf hinter den Ohren, er ift wigie 
ger, Flüger, als er zu ſeyn ſcheinet. Noch nicht hinter den 
Ohren troden feyn, noch jung und unerfahren ſeyu. Sich auf 
ein Ohr, auf das Ohr legen, ſich ſchlafen legen. Jemanden 
bey den Ohren nehmen, bey den Ohren kriegen, ſich feiner 
Perfon bemächtigen, ihn in Verhaft nehmen, Die Ohren hän— 
gen, ober bangen laffen, vor Unmuth, Zagheit, Heuer, wie 
manche Tiere, Ein Ding am rechten Oby angreifen, wo 
Ohr für das vorige hr gu ſtehen ſcheinet. 


Befonders in Abficht aufbas Gehör. Die Ohren fpigen, mit 
Begierde anf erwas hören, bey dem Deid. cacuminare au- 
res; eine von manchen Thieren entlehnte Figur, 

Er wird bie Ohren fpigen, 

Wenner erfährt, was unfre Abſtcht it, Wiel. 
Jemanden die Ohren voll ſchreyen, ibm mit feinem Geſchreye 
Läflig werden, Davon thun mir die Ohren web. Schreyen, 
daß dem andern dir Ohren gällen. Femanden beftländig in 
den Ohren liegen, ihm immer von einer und ben derfelben Sache 
. vorreben. Ihm dir Öbren mit erwas reiben, es ihm unaufhör ⸗ 
lich vorwerfeu. Ihm die Ohren Figeln , ihm Neuigkeiten oder 
anders Sachen vorzajen, welche gr gern hörst. Die Ohren juden 


Sprichw. Rieine Töpfe haben auch” 


. 
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ibm, mern er nach Neuigkeiten lüſtern iff. Binem etwas in das 
Obr Segen, jemanden einen Slob in dae Ohr fegen, ihu über eine 
Sache unruhig machen. Dir, barte®bren baten, nicht mi Ein⸗ 
fluß auf den Willen hören. Beine ®bren zu erwas haben, davon 
nichts bören wellen. Auf dem Ohre höret er nicht wohl, vonder 

Sache mag er nicht gern erwas hören, Thue die ®brem auf, 

böre mit Aufmerkfamkeit zu. Etwas zu einem ©brebinein, 

und zum andern wieder hinans geben Iaffen, es ohne Aufmerk⸗ 

famfeit, ohne Einfluß auf den Willen anhören. Dunn Ohren 

baben, ein leijes Bebör, Einem die Ohren warm machen, ihm 

nit feinen®cden, mit ſeinen Votſtellungen befchwerisch fallen, Piz 

nem etwas in die Ohren blafen, zu Ohren tragen, zum Radr 

tbeil eines Dritten ing geheim Nacht icht von etwas geben. Ich ha⸗ 

be es mit meinen Obren gebörer, ein im gemeinen Leben üblicher 

Pleonasmus um des Nachdrucke willen. Man muß ſehr viel 

bören, ebe ein Ohr abfallt, Auf den Ohren figen, nice hören 

was gefagt wird, im Niederf. auf den Ohren geben. Bohnen 
in den Ohren baben, in eben dieſem Verſtande. 


Folgende find auch in der anftändigen Sprrchart üblich. Seine 
Ohren vor jemanden verfiopfen, Mlan predigt tauben Ohren. 
Jemanden etwas in bas Ohr fagen. _ Es jit mir zu Ohren 
gekommen, zu Ohren gebracht worden, ich babe es gehörer,man 
bates mir berichtet, Es find mir nachtheilige Dinge von dir zur 
Obren gefommen. Ein offenes Ohr bey jemanden haben, bey 
ihm geneigtes Gebör finden, 

Und fein verhärtet Ohr iff taub bey unferm Sehen, 

legel. 

Es war eine Zeit, da ihr NAahme die Wolluſt meines Ohres 
war, von Brawe. Alles war Ohr, alles bötte anfmerkfam zu. 
So auch, werk Ohr figürlich für die Perfon in Abfiche des Ge— 
böres gefrgt wird, 

Die arößte Plage Fluger Ohren, Gel, 
Sein Obr um Rath fragen, etwas nach dem Gehöre beurißeilen, 
Aber die biblifhen R. A. zu Ohren faffen, zu Ohren nehmen, 
mit Einfluß auf.den Willen anhören, die Ohren zu etwas neis 
gen, fein Ohr von jemanden wenden, feine Oprenmerken 

auf die Stimme des Slehens, u.f.f. find Hebraisınn, welche’ 

im Deutſchen fremd llingen. 


2, In weiterer Bedeutung, two in einigen Fällen fo wohl vertiefr 
te als hervor fiehende Dinge Ohren genannt werden. ı) Bon. 
vertieften Dingen, Go ift in der Baufnnfl das Ohr ein Feines 
Gewölbe in und an einem größere ; 5. B. wenn die Feuſier und 
Thüren ineinem®ewölbe von neuen überwölber werden, die durch 
die Offnung gefhwächte Mauer zu ftärfenz Franz. Lunette, In 
andern Föllen ift dafür br üblich, S. daſſelbe. =) Bon hervor 

ragenden Dingen. Ein Ohr ineinem Buche, ein mit der Spige 
eingefchlagenes Blatt, welches ınan auch wohl ein Eſelsohr nennet, 
wo es zunächft eine Figur von Ohr, auris, ift. An einem Pfluge 
wicd das Gtreichbret von einigen auch das Ohr genannt. Dinge 
gen find an einem Hafenpfluge oder Rührbalen die Obren zıor® 
Löngliche krumme Hölzer, welche unten andar Haupt des Pfluges 
befeſtiget find, und die Spillewetter in der Mitte haben, An der 
Büchfe eines Mides, oder denjenigen Ringen, melde intvendig in 
das Rad geichlagen werben, rigen die frummen Widerhalen, 


wrelche in das Holz getrieben werden, gleichfalls die Obren, 


Anm. In der erfien engern Bedeutung fchon im IftdorOro, 
bey bem Kıro Ora, bey dem Ottfried Or, im Tatian Hora, 
im Riederf.Dor, im Angelf,Eare, im Engl. Kar, im Holländ. 
Or, im Dän. re, im Schwed. Oera, im Jständ,Eyra, im 
Franz. Oreille, im Jtal.Orecchio, ın.Patcin, Ar.rıs. Andere 
Sprachen haben, dafür das nahe verwandte 5, wie das alte 

ae 
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Gotbiſche Aufo, das Lettiſche Auſis, dat alte Latein. Auſis für 
Auris, das Griech. Oug, und das Pebr. ſi, Ofen, wohin auch 
das Niederf. Obſe gebörer, wenn es für Ghr gebraucht wird, In 
» noch andern Sprachen finder fich ſtatt beyder der Hauchlaut, wie in 
dem Pohln. Uccho und dem Krainerifchen Uhu. (8. Sören.) 
Es ift noch ungewiß, ob Ohr und Ghr allacmeine Neunworter 
find, welche eine jede Vertiefung und folglich auch Erhöhung und 
Hervorragung bedeuten, in welchem Falle fie mit Arſch, Sorn, 
» Ur, Hofe, dem Hebr. fit „ fpigen, (wo iR das Ohr iß,) und 
andern diefer Art Eines Geſchlechtes ſeyn würden; oder ob es 
unmittelbar von hören abftammet, welches alsdann eigentlich 
ſchreyen, rufen, baren, und figürlich das Geſchrey empfinden, 
bebeuten würde, In diefem Falle würden Ohr und Hhr, wenn 
fie vertiefte und erhabene Dinge bedeuten, bloß Figuren ſeyn, 

- welche von der Ähnlichkeit mit einem. Ohre entlehnet worden. Übris 
gens heiße das Ohr im Wallif. Cluſt, von lauſchen, ehedem 
lofen, in der Rothwälſchen Diebesforache der Leisling, von eben 
diefem Stamme, bey ben Jägern der Lufer, Luchfer, oder Löfel, 
der Wildläppen, bey den Hafen der Löffel, und bey den Hunden 
das Gehänge. ' 

Das Ohrband, S. Ortband. 

Der Ohrbock, des —es, plur. die — bocke, im gemeinen Leben 
einiger Gegeuden, ein Geſchwüt hinter dem Ohre, der Ohrenbock, 
die Ohrdruſe, Obrenbeule, Obtweitzel, Ohrenmützel; von 
Bock, ein erhabenes Ding, ein Budel, 

Die Ohrbaumel, plur. die —n, S. Ohrengehenk. 

Die Ohre, oder Ghre, plur. die —n, S. Ahorn Anm. 2. 

döbren, verb. reg. act. mit einen Ohre verſehen. Die Nahna⸗ 
deln ohren. bep den Nadlern. ©, G hr. 

Die Obrenbaumel, plur. die —n, ©. Ohrengehenk. 

Lie Ohrenbeicht, plur. inuf, in der RAdauſchen Kirche, diejenige 
Arı zu beichren, da der Beichtende feine Sünden dem Beichivarer, 
welcher zn dem Ende das Ohr hinbält , ins geheim bekennet. 

Der Obrenbläfeg, des —s, plur. ut nom. ling. Fämin. die 
Dbrenbläferinn, einePerfon, welche das Gehör eines andern zum 
Machtheile eines, Dretten mißbraucht, bemfrlben nachtbeilige Dinge 
von einemDritten zutrãgt. Sep nichtein Öhrenbläfer, Sir, 5, 16, 


Sumeilen au ein Ohrentraͤger, Niederf. Ohrruner. Daber ° 


die Ohrenblaſerey, plur. die — en, dergleichen Mißbrauch des 
geneigten Öchöres eines andern zum Nachtheile eines Dritten, 
Der Ohrenbock, S. Ohrbock. 


Das Obrenbraufen, des—s , plur. inuf. das Braufen in den ” 


Dbren, weiches won einem vor das. Ohr gefallenen Fluſſe berrüßrer; 
das Obrenfaufen, und wenn man flatt des Braufens ein Bälen 
und Klingen zu hören glaubt, das Ohrenklingen, das Blingen 
ber Ohren, das Ohrengällen. 

Der Obrendrabt, des,— es, plur. die — e, brp dem andern 
Geſchlechte, einnachden Ohre eingebogener Drapt, unten mit 
einem halben, Kinge, die Obegehenke daran zu tragen, wenn man 
fih die Ohren nicht geen will durchſtechen laffenzdir®brenipange, 

Die Obhrendrüfe, plur. die —n, poey Speicheldrüſen, zu bepe 
den Seiten des Diundes, nahe ander Wurzel des Ohres ; Glan- 
du!ae Parotis, 

Das Ohrengebenk, des —es, plur. die —e, zierliche Gebenke 
won Gold, Silber, Derlen oder Edeljteinen , weiche das andere 
Seſchlecht in den Ohren zu tragen Dflegt ; die Ohrenbaumel , im 
Diierreich. Obrbuderle. ©. Obrring. 

Obrengel, eine Plage, S. Orengel. 

Der Obrenböbler, des—s, plur. ut nom. ſiog.S.Obrwurm. 

Der Dbrenfigel, des—s, pıur. ınuf figitich, die Lüfternpeit, 
ungeorducte Begierde, nad) Neuigkeiten, 

Das Ohrenklingen, des —s, plur, uſ. S. Ohrenbraufen, 


Ohr or 


Der Ohrenknorpel, des — s, plur. ut. nom, fing. der Fusr» 
pelige Theildes äußern Obres, 

Die Ohrenmorchel, plur.die—n, eine Art runder Morcheln 
voller löcheriger Knorren, Stockmorcheln; zum Unterfchiebe von 
den Spitzmorcheln. 

Die Obrenpflanze, plur. die—n, bey den neuernSchriftflellern 
des Pflangenreiches, eine Pflanze, welchein Zeylon einhrimifch ift; 


ı — HediotisL, Befonders die Hediotis auricularia, welche rin 


kräftiges Mittel wider die Taubheit ift, daher fie auch den Nah⸗ 
men befommen bat. . 

Das Ohrenſchmalz, des — es, plur. inuf. eine gelbe fettige 
und diefe Feuchtigkeit, welchevon den Fleinen gelben Drüfen im 
Gehörgange abgefondert wird, um diefen fchlüpfrig zu erhalten. 
Es ift ein Fett, weiches bie Haut nicht naß macht, damit die 
Reflerion des Schalles nicht gehindert wird, 

Der Ohrenſchmerz, S. Obrenzwang. 

Der Ohrenſchwamm, des—rs, plur. die — fhwämme, eine 
Art Becherſchwamm, welche einem Ohre gleicht; Peziza auri- 
culaL. Das Fudasohr, der Judaſſchwamm, der Soblun: 
derſchwamm. 

"Die Ohrenſpantze, plur. die ·n, (S. Ohrendraht.) In 
Luthers Deutſchen Bibel werden die Dhrengehenfe mit diefemRape 
men belegt: ı Mof. 35,4; Ej.3, zo, 

Der OLrenträger, des —s, plur. ut nom. fing. S. Ohren: 
bläfer: : 

Der Dpvenzeuge, des—n, plur. die —n, derjenige , welcher 
das wat er begeuget, felbft geböret hat; nach dem Mufter von 
Augenzeuge. 

Der Ohrenzwang, des —es, plur. inuf. eine ſchmerzhafte ſpan⸗ 
nende Empfindung in dem Grunde des Gehörganges , Otalgia, 
der Öbrenfchmerz,, im gemeinen Leben der Ohrenklamm, die 
BDbrenklemme. = i 

Die Ohreule, plur,die —n, Diminut. das Obreulchen, eine 
Arı Eulen, welche an den Seiten des Kopfes in der Gegend dee 
Dhren in die Höhe fiebende Federn haben, welche den Ohren an 
vierfüßigen Shieren gleichen. Der Uhu, Strix BuboL, iſt eine 
Art derfelben. Es gibt auch Bauze mit folhen langen Ohren, 
welche aledann Ohrkauze genannt werden, 

Die Obrfeige, plur, die —n, ein Schlag mit der flachen Hand 
amdas Ohr. Bey dem Hornegk kommt das einfache Wort vaige 
in diefer Bedeutung vor. Daß die Ahnlichkeit mir Jeige, Fıcus, 
bloß zufällig ſey, und daß Seige bier einen Schlag bedeute, haben 
ſchon Wachter und andere vermuthet. Es gehörer in diefer Bedeu⸗ 
tung ohne Zweifel zu bem Geſchlechte des Wortes fegen, figere, 
von welchem ſicken, mit Kurhen hauen, und wickſen, für prüz 
geln, intenfiva find, Es beftärigen folches bas Niederf. Obhrbat⸗ 
ſche, Ohrſlag, und Schwed. Ocıfil , deren legte Hälften insge» 
fammt einen Schlag bedeuten. (S. auch Maulfcpelle.) Übrigens 
mird eine Obrfeige im gemeinen Leben einiger Brgenden auch eine 
Dachtel, eine Dufel , eine Bräbme ws ſ f. genannt. 

Der OÖbrfinger, des —s, plur. ut nom,fing, der fünfte und 
legte-Finger ander Hand, weil man vor Alters die Ohren damit 
zu fäubern pflegte ; der Fleine Singer. 

Das Obrgewölbe, des —s, plur. ut nom, fing. oder tie —r, 
ein kleineres Ormwölbe über dem Fenſter oder der Thür in einem 
größeren, welches auch nur das Ohr ſchlechthin genannt wird« 
8, Ohr ⁊ꝛ. ı), 

Der Ohrkäfer, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Obrwurm, 

Der Ohrkauz, des — rs, plur. die—r, ©. Whreute. 

Das Ohrküſſen, des —s, plur. ut nom. fing. ein kleines Küß 
fen, welches man zuwellen im Bette unter das Obt zu legen pflegt. 
Ehedem wurde auch das Bopflügen mis diefem Napınen belegt ; 

„ya Nirderſ. 
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Niederſ. Letrt uſffen, won Leer, die Backe. In einer Kutſche ſind 
die Ohrküſſen an der Seite inder Gegend des Ohres befeſtiget, 
den Kopf im Schlafen daran zu legen. 

Der Ohrlack, des —s, plüur. doch nur von mebrern Arten, 
Sie—e, bey den Mahlern eine Art des Bummi. Lackes, welder 
ebedem in Geſtalt der Ohren zu ung gebracht wurde, aber jetzt 
nicht mehr gefrben wird; Franz. Lacque ea Oreilles, gum line 
terichiede von dem olzlacke und Plattlack. 

Das Obrläppihen, des —s, plur. ut nom, fing. Oberbd. das 
Obrläpplein, das häntige Läppchen, weiches den unteren Theil des 
men;chlichen Ohre⸗ oder der Ohrmuſchel ausmarbt; in ber Deut⸗ 
fen Bibel das ©brenläpplein, Amos 3, 12. Im Augelſ. Ear- 
lappe, im Engl. Flap, im Ofterreidifhen sas Ohrwaſchel, 
welches and) wobl bag ganze äußere Obr bedeutet. 

Der Ghrling, des — es, plur, dir—e. &. Obrwurm. 

Das Ehrloͤch, des — es, plur, die —locher, im gemeinen Les 
ben, bieängere Höhle bes Dres. : 

Der Obrlöffel, des—s, plur. ut nom. fing, ein Feiner Löf⸗ 
fel, das innere des Ohres von dem Ohrenſchmalze zu fänbern; im 
Oberdentſchen der Obrgriebel, Obrgriffel, Niederf, Obrflafer, 
In dem Pflangenreiche win eine Art Stachelſchwämme, melde 
einen Strunf und einen halb zirfelfärmigen Hut bat, und in den 
Nadelhslzern über der Erde wächlet, wegen einiger Ahnlichkeit in 
der Geſtait Ohrlöffel genannt; Hydnum AurifcalpiumL, 

Das Obrmabl, des—es, plur. die — e, in den Schäferegen, 
ein Mabhl oder Zeichen in ben Ohren der Schafe, um das Vieh des 
Schäfertvon dem Biehe der Herrfchafs zu uuterfcheiden. 

Die ghrmüͤſchel, plur. die—n, der ganze äußere muſchelför⸗ 
mige Thell des Ohres. 

Der Ohrring, des — es, plur. die —e, zierliche Ringe von 
edler Metallen, welche das andere Geſchlecht zur Zierde in den 
Dpren zutragen pflegt; in der Deutichen Bibel Ohrenring. In 
weiterer Bedeutung pflegt man auch wohl ale Ohrengehenke Oh⸗ 
tenringe zu nennen. 


Der Ohrwurm, des —es, plur. die —würmer. 1) Eine Art 
Kifer, deſſen Schwanz mit einer Zange verfeben ift, welcher ſich 
auf faulen Stauden, Pflanzen und in der Erbe aufbält , und wels 
chen man fälfchlich in beim Verdachte hat, daß er den Schlafenden 
gern in die Obren frieche ; Forficula AuriculariaL, Zangens 
fifer, Obrfäfer, Obrbebler, Ghrling, Niederf. Obrworm, 
Gaffeitange, in der Schweiz Obrenmitrel, Mittel, von Made. 

So freundlich ale ein Obrwurm oder Ohrwürmchen, im grmeie 
nen Leben, weil dieſer Käfer im Ochen viele fhlangenförimige, bem 
Anichen nach freundliche Bewegungen macht, Rönnte ein Ohr⸗ 
wırmehen gefchmeidiger ſeyn? Leif. 2) Auch eine Are Aſſeln, 
welche gleichfalls einen gerbeilten gangenförmigen Schwanz bat; 
ScolopendraForficataL.führet denddabmen des Obrwurmes. 
3) Ben den Yägern ift der Ohrwurm, obne Dlural, cine Rranf« 
beit an den Ohren der Jagdhunde, welche von einer ſcharfen Feuch⸗ 

“ siafcit hert ſihret, die ihnen die Obren wurd friffet, 

Anm. Da bie bepden erfien Arten Obhrwürmer, den neuern Er» 
fabrungen zu Folge, die Ohren derMenfchen nicht mehr auffucdhen 
als ein jedes anderes Infect , fo iſt fehr wahrſcheinlich, daß fie 
ibreuRahmen von ihrem gangenförmiigen, einem gihre nicht unähne 


lichen Schwanze haben; (5. br und Ohr. »). Die Unkunde der 


wahren Bedeutung ihres Rahmens bat denn gewacht, daß man ibn 
fo gut zuerftäcen gefucht, als man lonnte, und biefes Anject für 
ven a führlichfien Feind dos Ohres aussah, 
Die Gbſe plur die—n, ©. das ghr. 
Obelep, ein Fiſch, &. Ukeley. 
Der Dielnahme, S. Kleinabme, 
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Der Ekonoͤm, des —en, plur. die — en, aus dem Briedh. und 
£ar. Oeconomus, eine jede Perfon männlichen Geſchlechtes von 
Eriren der Hanfwirehfcatt betrachte, d. i. jo fern fir fich beſchaf⸗ 
tiaet zeitliches Vermögen zu erwerben und da⸗ Etworbene gu erbüle 
ten und zu vermehren; der Geushälter. In engerce Bedeutung 
ift der gifonom derjenige, welchet (ich msi der Feld» und Lands 
wirtbſchaſt befchäftiart; der Landwirch. 

Die Honomie, plur. inuf, ans dem Griech, nnd Let. Oecono- 
mia, der ganze Umfang von Beihäftigungen, wodurch man zeite 
liches Bermögen zu erwerben und das Erworben: gu erhalten und 
gu vermehren (sche; die Saushaltung, die Wirtbfchaft. In 
engerer Bedeutung, die Kunſt zeutlichesBermigengn erwerben und 
das Ermworbene zuerbalten und zu prrmebren; die Sausbaltungss 
kunſt, die Wirtbichafrefunft. Da die weisliche und verhältniße 
mäßige Einrichtung der Unsaaben und Einnahmen eines der vor» 
nebmitenSrüdte die ſer Annfl iſt, fo wird oft auch fialirlich die ganze 
Einrichtung der Endzwecke und Mittel die konomie genannt, 
So ift die Glonomie des Ganzen in der Mahlerey die Anord- 
nung eines Gemahldes in Anfebung feiner Theile, die GCkone mie 
der Flarur , die verbältnigmäßige Verrbeilunga der Swede und 
Mirel. In noch engerer Bedeutung , die Landwirthſchaft. 

G onomiſch,/ — er, — te, ad’.etadv. aus dem Griech. und 
Rat, oeconsmicus. 1) ur Dfonomie geböria, in derſelben ar 
gründet: obue Cempararion, 2) Einrm Innen Ofonomen oder 
Pausbalter gemäß, d. i. mit weifer und verkältmigmäßiger Ver · 
teilung der Zwecke and Mittel; haushaltig. 

Das Hl, ©. obl 

Der Gleaͤnder, des— #, plur.ut nom, fing, ein Banm, wel: 
ber hellrothe den Roſen aͤhnüche Blürben trägt, daberer auch 
Refenbaum und Lorberrofe genannt wird; Nerium Oleander 
L. Er iſt in Oftindien einbeimifh, und wird bey uns nur in den 
Grmächtbäufern gefunden, 

Der Vleäfter, des—s , plur. ut nom. fing. be» einigen rin 
Rabme des wilden oder Böpmifchen Ohlbaumes; ElaengnusL.. 
©. Hhlbaum. 


len „der giier, bey den Kammmacheen, ©. Ilen. 


Die Olire, plur. die —n, die länglich runde gelbgrüne Frucht des 
Ohlbaumes, aus welcher, wenn firreif ift, das Baumöhl arprefs 
ferwirb, Der Rahme ift aus bem Lat. Oliva, und man Fönnte 
ihn gar wohl entbehren,, da wir ben Deutſchen hlbeere baden, 
obaleich derfelbe von dein ausländifchen noch immer verdrängt 
wird. Aber völlig unvergeiblich iſt es, wenn mandhe Schriftfieller, 
befonbers ungeſchickte Ülberfeger, für Ghlbaum noch immer Dliz 
venbaum, und für Baumablimmır Olivenẽbl fegen, 

Die Olivenfarbe , plur. doch nur vonmebrern Arten, bie—n, 
die lichte, bräunlich grüne Farbe der Oliven oder. Ob beeren, welche 
aus einem lichten Zeifisgrün und einem etwas rö:hlichen Braun 
dermiſcht ift, das Dlirengrim. Daher olivenfarben , olivene 
farbig oder olivengrün, biefe Farbe habend. in olivenfärbee 
nes oder olivenarimes Tuch. 

Der Ölivgnfein, des—es, plur, die —e, ben den Minerafos 
gen, Heine Tänalih runde Greine, weiche die Geftalt der Oll⸗ 
den haben , aber mehr ein Raturſpiel, als eine wahre Berfteines 
eunafind, j 

Das dilfenich, dee— s, plur. inuf, eine Pflanze, welche eine 
Ari der Silge ift, und in Thürinsenrund Frantrelch wiſd wächſet; 
Selinum [ylveftre L, imgemeinen Leben Alfemach, Olſenach, 
dfenig, Gnich, im barbarifchen £ar, Ölleuichium „ beo den 
öltern Kräuterfennern Thyffelinum. Die letzte Hälfte ſcheinet 
aus Selinum verderbi zu ſeyn. Die eıte Hälfte Hammer vers 
murblich von gibt, ein dicklicher Saft ber, weil die ſe Pflanze einen 
bäyfiyen milgapnlirhen Saft eatholt. * 

ce 
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Der Olymp, des —s, plar. inuf. aus dem Griech. und Bat. 
Olympus, ein Bebirge in Theffalien, welches fich mit einigen 
Spigen fiber die Wolken erdebt, und in der Wpıbologie der 
Griechen und NImer die Wohnung Jupiters und der obern Gstter 
war,daher auch wohl chriſtliche Dichter es noch von dein portifchen 
Dimmel, und olympifch für himmiliſch gebrauchen. 

‚Das mat, ©. Grummet. 

Die Öntologie, S. Grundwiffenfchaft. 

Der Onvogel, S. Obnvogel, 

Der Hnyr, des — es, plur. die—e, aus dem rich, und 
£ut.On yx,Onychium,ein halb durdfichtiger glasartigerHalb« 
edelſtein, welcher zu den Achatarten gehötet, und eigentlich ein 
aus über einander Faufenden Streifen von verfchiedener Farbe ber 
ficbender Kryſtall · Achat if. Der Sardonyr, Sardonychium, 
ift m mit eorden Streifen dermiſchter Onpr. Zu der Drurfchen 
Bibel kommen die ungebräuchliern Rahmen Onich und Onich⸗ 

ſtein vor, 

Der Opaͤl, des—es, plur. die —e, aus den Griech. und Lat. 
Opalus, ein milchfarbiger, thonartiger, mehr als halb durchfich⸗ 
tiacrStein, welcher nach demschleifen, bey verfhiedener Wendung 
mit verfchiedener Farbe fpieler,umd unter die Halbedelſteine gerech⸗ 
net wird. Ben den Alten hieß er wegen diefer verſchiedenen Zar 
ben Iris; Plinins nennet ihn Paederos, 

Die Oper, plur, die—n, die mit Muſtk begleitete Vorſtellung 
einer wunderbaren Handlung, das mufifalifche Drama, welches, 
weil es gefungen wird, auch im Deutfchen das Singefpiel heißt. 
De NRahnie ift fo wie die Erfindung ſelbſt Italianiſch, indem man 
im 1 ören Jahrhunderte inFralien anfing, das damabls übliche Er- 
temporiren den mittelmäßigen Schaufp..iern zu erleichtern, die 
Rollen mit Mufit zu begleiten. Die ernfibafte Oper, Ital. 
Opera leria,wenn eine ernflbafte wunderbare Dandinng vorge 
fieller wird, welche ſich wieder in die Götter: Oper und Selden: 
Oper theilet ; zum llut erſchied von ber Fomifchen Oper, Jial. 
Opera buffa, wenn esdie Vorſtellung einer iuſtigen Handiung 
if. Daher die Operktee, plur. die — n, Ital. Operetta, 
ein kurzes Singefpiel dieſer Art, das Opern⸗Sans, worin Opern 
gefpiclet werden, der Opern · Sãnger, oder Operifi, die Opern⸗ 
Sängerinn, oder Operiflinn, die Schaufpieler in der Oper, der 
Opern ⸗ Dichter u. ſ. f. 

Das Opermeͤnt, des—es, plur. doch aur von mehrern Arten, 
die ⸗ e, einausAuripigmentum verderbtes Wort in Atſenit⸗ 
Erz zu begeichnen, welches aus Arſenik, Schwefel und Erde beſte⸗ 
bet, ein blärteriges Gewebe undeine gelbe glängende Farbe hat ; 
Huripigment. Das rorbe®perment bar einebochroibeSinnobers 
farte, und wird auch Raufchgelb und vorher Arfenif genaunt. 
Es hat den Bateinifchen Napmen, fo wie den Franzöfifchen, Or- 
piment, Orpin, von dem Gebtauche zum Mahlen, welchen die 
Mabler daven machen. 

Der Operngucker, des —s, plur, ut nom. fing. eine rt Meis 

mer gerngläfer, fo fern man fich ihrer budienet, in dee. Dper damit 
umber zu guden ; der Taſchengucker. — 

Das Orfer, des — s, plur. ut mom, fing, ein jedes ſichtbares 
Ding, welches der Gottheit zur Abbildung feiner eiaenenlibergabe 
air diefelde, dargebracht wird. Ein biutiges Opfer , odır 
Schlochtopfer, wenn es in einem lebendigen Gefchörfe beiteber, 
welches alsdann geſchlachtet, undort auch in der englien Bedeu⸗ 

ktung ein®pfer ſchlechthin genannt wird, zum Unterſchiede vor ei⸗ 
nem unblutgen Opfer, welches in cinem jeden andern Dinge beiten 
ben kanu. In weiterer Bedeutung wies oft, beſouders ir der Admi⸗ 
ſchen Kirche, alles ein Opfer genanut, was zum Behuf des 
Gottesdie nſles und der gottertienitlichen Perfonenarfchenft und 
dargebracht wird, Im weiteſten Verſtande iſt, beſoubers iu det 
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bobern Schreibart, eim jedes Ding, eine jede Sache, welche man 
einem andern zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit, feinerErgeden, 
heit darbeinget, ein Opfer. Lin Opfer bringen, Kinem etwas 
zum Opfer bringen. In engerer und figürlicherer Bedeutung ıft 
das Opfer ſo wohl eine Sache, deren Eigenthumes man fih um 
. eines anderm willen begibt, alsauch ein Oegenſtaud, auf welchen 
die Schuld eines andern übertragen wird, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung ein jedes Ding, welches der Gegruſtand eines von einem 
andern ihm zugefügten Übels ift, mo die Figur von einem&Schlacht» 
opfer oder blutigen Opfer entlehnet worden. Die Gerechtigkeit 
verlanger ein Opfer. Oft wird die Unſchuld ein Opfer der 
Tyranney undüberlegenen Macht. Ein Opfer der Leidens 
fchaft eines andern werden, 
Anm. Schon in dem Jfidor Offerung, bep dem Oitftied Op- 
pher, imTatian Obphar, im Dãn. und Schwed. Ofſer, im Walliſ. 
Abert, im Bohm. Ober. Gemeiniglich glantı man, daß es aus 


dem Lat. offerre, obferre, oder gar aus dem Grich.ewryoga, - 


entlehnet ſey. Allein, es kann auch, wiefo viele andere eine dioß 
buch ſtãbliche Überfegung derfateinifchen Ausdruckes fenn, weilfe 
wohl das Vorwort ob, auf, Riederf. up, als auch das Zeitwort 
bären, tragen, bringen, ferre, Page, ehedem ſehr üblich war 
ren, Auf ähnliche Art hieß ein Opfer im Angelſ. Tiber, von 
toberan, jnbringen, zutragen. Dan hatte rhedem noch andere 
gleichbedeutende Augdrüde, wohindag Ghelltar und Ghelftro 
im Zfivor, von gelten, das Bloltar bey eben demſelben, und 
Blot ber alten mitternächtlichen Völker, das Hunsl der®otben, 
und Husl der Angelſachſen, uud das Vuiechuuerch des Notr 
fer gebören, 

Der hpferaltär, des — es, plur. bie —täre, ein Altar, fo 
fern er zunãchſt zu den Opfern, und in eugerer Bedeutung zu ben 
blutigen Opfern brftinnmt iſt. 

Das Opferrleifch, dee—es, plur. inuf, das ‚Fleif der als ein 
Dpfer gefchlachteten Thiete. Ezech. 40, 43. 

Das Opfergeld, des —s, plur. doc uyr von mehrern Sum« 
men, die—er, ein Opfer in Gelde, Geld, weiches geopfert 
wird ;doch nur noch in einigen einzelnen Füllen. So wird in cinie 
gen Riederfächfrichen Begenden dasjenige Geld, weiches mandem. 
Geſinde, welches man bebalten will, um Neujahr oder Johannis 
als ein Dandgeld gibt, das Opfergeld, oder der Öpjerpfennig 
genannt. 

Das Opferbaus, dea—rs, plur. die — hãuſer, ein Haus 
oder Oebãube, in welchem einer Bottheit geopfert wird, ein Tem⸗ 
rel ; ein fonft ungewöhnliches Wort, welches ı Ehron, 7, 12 von 
den Tempel zu Jerufalem vorfommt. 

Der Opfertaften, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, ein Kaſten in der Kirche, dasjenige Geld, welches 
freywillia zum Bebuf des Oottes dien ſtes geſchenkt wird, darein zu 
fieden;der Opferſtock, wenn es cin hohler verfhloffener Stock 
oder Pfahl if, der Rirchenſtock oder auch nur der Stod 
ſchlechthin. 

Der hoferkũchen, des —s, plur. ut nom. fing. Kuchen, fo 
fern fie in der cehemahligen jndiſchen und heidaiſchen Religion ver 
Goltheit geopfert wurden. — 

Der Opfermann, des —es, plur. die —männer, oder Opfer⸗ 
leute, in einigen, beſouders Riederſächſtſchen Gegenden, ein 
Nabme des Küfters oder Kirchners; vermuthlich fo fern er norder 
Keformation die zum Bebufe der Kirche und des®sntesdienärs ger 
brachten Opfer oder freywilligen Geſcheuke in Einpfangnapın und 
verwahrete. 

Das Opfermeſſer, des—s, plur. ut nom. ing. ein gottes⸗ 
dienſtliches Mejjer, womit die Schlachtopfer geſchlachtet wurden, 

Opfeen 
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Opfern, verb. reg. act. alsein Opfer Barbringen,eigentlich,der 
Goitheit als ein finnbildlichesZeichen feiner eigenenllbergabe dar⸗ 
Bringen; wo es am häufigften von bemDarbringen undSchlachten 
Iebeudiger &:feböpfe in denjenigen Religionen, wo diefe Art des 
Bottesdienfles üblich war, und noch ift,aber auch pon dem gotted« 
Bienftlichen Darbringen aller förperlichen Dinge, gebraucht wird, 
Zu einizen protefiantifhen Kirchen nennet man auch das opfern 
wen bp aewiffen®rlegenheiten freywillige Geſchenke an Geld auf 
ben Altar oder in den Kirchenſtock geleget werden, In weiterer 
Bedeutung, befonders in der höhern Schreibart, iſt jemanden 
etwas opfern, es ihm zum Beichen feiner Untermütfigfeit odet Er⸗ 
gebenbeit barbringen, Mit dbemfebenbegriffe der Begehung fei« 
nes Eigenthumes um eines andern willen id es befonders in bem 
iu/ammen geſetzten aufopfern üblich. Daher die Opferung, die 
Handlung des Opferus in allen obigen Fällen, 
Anm, Schon bep dem Otifried opphoron „ bey dem Stepfer 
ophern. (S. Opfer.) Ditfried gebraucht dafür auch einige Nahl 
biutem, bieiben, i 


Der Opferpfennig, des—rs, plur, doch nur von mehrernSum- _ 


men, die —e, S. Opfergeld. 

Der. Opferpriefter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, 
die Opferpriederinn, in den heidnifchen Religionen, eine Per⸗ 
von, welche dazu beftimme iſt, das Opfern der Dpferthiere zu 
verrichten. 

Die Opferfchale, plur. die —n, in der Mothologie, eine Schale, 
in welcher das Blur der gefchlachieten Dpferihiere aufgefangen 
murde, 

Der Opferſchmaus, des —es, plur. die — ſchmäuſe, eben 
daſelbſt, ein feftlicher Schmaus, zur Bergehrungdes übrig geblie⸗ 
benen Fleifches der geichlachteten Opfertbiere, 

©, wenn dich noch ein Opferſchmaus 
Srrab vom Simmel ziehet, Raml. 

Der Öpferiod, des — es, plur. die—föde, S. Opferkaſten. 

Tas Opferthier, dea—es, plur, die—e, ein zum Schladt« 
opfer beflimmtes ‚ als ein Opfer geſchlachteies bier, 

Der Ppfertiſch, des —es, plur. die—e, in der Mutbologie, 
ein Tiſch, aufweihem die Opferthiere geſchlachtet und zubereitet 
werden. 

Das Opfervieh, des —es, plur. inuſ. zum Opfer beflinmtes, 
als rın Opfer geſchlachtetes Vich. 

Der Opferwein, des —es, plur. inuf. Wein, fo fern derſelbe 
in der ebemabligen judifchen und heiduifchen Religion zum Opfer 
brſtunmt war. St. Eſth. 3, 11. 

Der Ophiĩt, des — en, plur. die — en, rin vornebmlich bey den 
Alten befannter Stein, welcher grün iſt, und ſchwarze Flecken und 
Adetn hat, daher er auch Ophites, d. i. Schlaugenftein,genannt 
murbe, welcher Nabme bey dem Plinins und Dioskorides vor: 
fommt, Er beficher aus Thon, Ralf undSerpentinftein,und wird 
ia unſern Flöggebiraen häufig gefunden, wo er auch Lehmein 
beißt: Weil er um Memphis in Agypten fehr häufig gefunden 
wurde, fo femmt er auch unter dem Nahmen Memphites dar. 

X ae Gpium, des dpi, plur, inuf. ein Gummi, weldes aus 
dem getrockneten Safte der morgenländifchen Nobnfönft fließet, 
toenn fie zur Seitihrer Reife gerigt werden, nnd welches ein ſehr 
beftiges einfhläferndes Mittel ifi, Mohnſaft. Der Rahme ift 
morgenländifyenlieiprunges und lanter in der heutigen Perfifchen 
Epradie Afiun. Daber das Opiät, des — es, plur. die —e, 
en daraus Berritetes Schlaf machendes Mittel. 

Die Gotik, plur. inuf, aus dem Gtiech, und Lat, Ontica, ein 
Tb: il der angewandten Mithematif, welcher inder W-ffenichaft 
der Lichtſtrablen beſtehet. Ju der enoften und gewöhnlichſten des 

deutung ift die Optif die Wiſſenſchaft der Lichtſtrahlen, weiche in 


* 
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gerader kinle in unfer Auge fommen; zum unterſchiebe von ber 


Ratoptrif, oder der von polirten Flächen zurück geworfenen Lichts ⸗ 


flrablen, und der Dioperif, dee in durchfichtigen Matetien gebros 
chenen Lidhıflralen. 

Gptiſch, adj. etadv. aus dem Bat. opticus, zur Optik gehörig, 
in derfelben gegründer. In weiterer Bedeutung it optifch fo wie 
eine Sache arfeben wird, fo wie fiedem Auge vorfonmt, im Ger 
genfage der Art und Wrife, wic fie wirklich if. So find die Aus« 
drüde, die Sonne gebre auf, fie gehet unter, optifche Ausdrüde 
und Vorftellungen, weildieGonne auf und unter zuge hen fheinet, 
ob fie aleich im Mitelpuncte ihres Syſt emes unbeweglich ift. 


Das Bräfel, des—s, plur. ut nom. fing. ans dem Lat. Ora- 
culum, nad) der Motbologie der Alten, ı) die, gemeiniglich 
tatbſelbafte Anuwort der Gotter durch die Prieſter; der Götter: 
ſpruch. Daber man auch noch jetzt einen jeden tbrils rotbſelbaf⸗ 
ten, ibeils auch unmwiderlegbar gewiſſen Ausſpruch ein Orakel zu 
nennen pfleat, 2) Der Dre, wo eıne heidnifche Gottheit den Fras 
genden durch die Prieſter Antwort ertheilte. Daher and figfit ſich 
eine Perſon, bey welcher fich viele Raths erbohlen, ein Drafei 
heißt, 

Die Oringe, (ſorich Orangiche,) plur. die —n, ans demrang. 
Orange, nnd dieß aus dem Ital. Arancla, eine Pomeranzr, 
ingleihen ein Pomerangenbaum. Im Deurfchen pflegt man daher 

die Bäume, Blüthen, Zweige, ingfeihen die unecifen Früchte der 

‚ Pomeranzen- und Eitronen-Bänme Orangen, ingleichen Oran⸗ 
gen: Baume, Orangen: Blürbe, und Orangen = Scuchre zu 
nennen, I mittleen Par, Irangia, Im Jral, heißt der Dome» 
ranzen- Apfel auch mit dem müfigen n, Naranzo.nnd Mela- 
ranzo, und im Perfifchen Nareng, Die Drange oder Orans 
gen Sarbe, und mit emem dem Deuiſchen näher gebrachten Ause 
drucke die Oranien arbe ift die dunkle rächlich gelbe Farbe, 
welche aus citronen · gelb und roch gemifcht ift, und den Übergaug 
der gelben Farbe in das Dlorgenrorh aus macht. Daber das Bey⸗ 
und Nebenwort srangen, orangefarben, orangefarbig, oranz 
gegelb, oraniengelb, diefe gelbe Karbe babend. Pin oranges 
‘gelber Taffent. Pin orangefarbenes Bleib, 

Die Drangerie, (fprich Orangfcherie, dierſylbig,) plur. die—n, 
(fünffpibig,) aus dem Franz Orangerie. ı) Der fämmtliche in 
und ben einem Garten befindliche Borrarh von@tronen Bäumen, 
Pomeranzeu- Bäumen, und in weitererBedeutung auch von allen 
antländifhen Bäumen und Gewãchſen, welche in dem Gewächs⸗ 
hauſe aufbewahrer werden, 2) Auch das Gewãchs.⸗ oder Treid⸗ 
baus felbft wird zuweilen mit biefem Rahmen belegt, _ 

Oraniengelb, S. Orange. 

Der Hrant, des— es, plur. inuf. der Nahme einer Pflanze 
welſche au Dorant, ingleichen Fundskopf, Steckkraut, Sr 

Fraut, Teufelsdand, weil man es ebedem zur Jauberen zu miße 

Frauchen pflegte, genannt wird; Autirrhinum OrontiumL, 

Nah dem Frifch find beyde Rahmen, fo wohl Dorant al? Orant, 

ausdem Griech. Antirchinum verderbt. Bon audern wird auch 

der gemein · Doſten odeı Woblgemueb, Orıganum vulgar« L. 

mir dieſem Nabmen beleget, da denn derfelbe aus dem Lat. oder 

vielmehr Griech. O:iganum gebildet ſeyn würde, 

Die Oratörie, plur.inuf, S. Redekunſt. 

Das Drarprium, des — torii, plur, die — toria, das mitte 
lert Lat. Oratorium, ein Singeſtück in der Muſik zu begeichnen, 
in welchem die Handlung and der geiftlichen Geſchichte hergenom« 
men ift, eine Dyer, oder Dperette aeifllichen Inbalies. In dee 
Asmiſchen Kirche iſt es auch ein Berhftübchen für vornehm 
Perfonen. 


Die Orbide, ©, Urbede. 


* 


Vrbit, 
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Orbil, Genit. Orbils, plur, die Orbile, eigentlich der Rabme 
eines mürrifchen harten Schulmeifters zuXom, welcher vorhrrein 
Harbsdiener, und hernach ein Soldat geworden war, uud welchen 
Horaz, weil er die grammarifchen Regeln mit dem Stocke einzur 
blänen pflegte, plagolum Orbiliungnennet, Bon ihm wird 
noch jegt ein finfleree mürrifcher und mit Schlägen frepgebiger 
Schulmann ein Orbil genannt. . 

Der Orcan, S. Orkan. 

Das Örchefter, (fprich Orkefter,) des — s, plur.utnom. fing. 
der abgerbeilte Ort in Schanfpielen , Opern und Koncerten, wo 
fh die Muffanten befinden, und die ſämmtlichen in einem 
E:riide fpielenden Mufifanten. Es ift ans dem Griechifchen 
eoxusps entlehnet, welches ben erhäbeten Ort bedeutete, auf wel⸗ 
een die Mimi fpieleten ; daber auch das erböhete Pult in der 
Kirche , ja zuweilen auch die Kanzel felbft, im mittlern Latein. 
Orcittra genannt warde, 

Der Drden, des — s, plur.utnom, fing. r.*Die Ordnung, 
ohne Pural; reine im Pochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. 
ach dem Orden ihres Alters, = Mof.28, 10, S. Ordentlich. 

2. Ein Stand, d. i. eine Gefelihaft von Menſchen einericy 
Art. ı) Überhaupt, wo es nur noch zumeilen und gemeiniglich 
im Scherze vorfommt. Der Männerorden, der Weiberorden, 
der Junggefellene Orden u. f. f.der Stand oder die Geſellſchaft 
der verheiratheien Männer, der Weiber, der Zunggefellen. Siche 
Ordnung. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung wird es 
nut von gewiffen Geſellſchaften, welche durch Geſetze, Regeln oder 

‚ Statuten unter einander verbunden find, gebraucht. Der geifiliche 
Orden, inder Nömifchen Kirche, iſt eine Oeſellſchaft gottesdienſt⸗ 
licher Perſonen, welche unter geroiffen Regeln zum gemeinfchaftlir 
den Gottesdienfte verbunden if, Der Mönde = ©rden, ein 
ſolcher Deden für Mönche oder männliche Perfonen, zum Unter 
f&iede von einem Tannenz oder Frauen- Orden. Der Hugu: 
fiiner » Orden, Sraneiscaner= Orden, Bertelorden u. ſ. f. 
Vermuthlich gaben diefe geiftlichen Orden bas Mlfter zu ben Ritz 
ter» Orden ab, in welchen die ritterlichen Übungen mit den 
gottesdienfilichen verbunden wurden, und welche in den neuern 
Seiten bis aufbloße Ehrenzeichen und Feyerlichkeiten ausgeartet: 
find. Endlich find auch andre Geſellſchaften, welche bloß das ge» 


fellichaftliche ei ee zur Nöfiche haben , und deren Glieder 
n 


durch gewiffe Regeln und Geſetze mit eirander verbunden, und ges 
meiniglich durch äufere Srichen von andern unterfchieden find, 
unter dem Nahmen der Orden befannt, Dergle!chen find der Frey⸗ 
wmäurer = Örden, ber Mops + ©rden und fo ferner, 


3. Das Berbälenif, die Würde und die Verbindlichfeit einer‘ 


ſolchen Geſell ſchaſt. Iugleichen das Ehren: und Unter ſcheidungs⸗ 


zeichen einer ſolchen Geſellſchaft, beſonders eines Ritters Ordens. 


Sinen Orden tragen, das Ehrenzeichen eines Orbens. 
Anm. Es iſt wohl gewiß, daß c#, wenigſtens in der zweyten 
Bedentung, nach dem Lat. Ordo gebildet worden, welches ſchon 


febe frühe von aottesdienftichAr Geſellſchaften gebraucht, und 


mit dem Chriſtenthume und den Mönchsr Orden felbfi anch in 

die Deutfche Sprache eingeführer worden. Ja der allgemeinen 

Bedentung der Ordnung ift es ein antes altes Deutiches Wort, 

welches von dein Lat. Ordo nur ein Sritenverwaudter it, ©. 
VOrdentlich und Ordnung. 

Das Ordensalter des —s, plar, inuf, dasjenige Ater, wel⸗ 
che: nach dran Geſetzen eines Ordens zu der Aufnahme in denſel⸗ 
ben erfordert wird, 

Das Ordensband, des — es, plur. tie — bänder, dasjenige 
Band, welches die Glieder eines Ordens tragen, und an wildes 
oft der Drden befchtiart iſt. i 

Adel. W. B.q. Th. 2. Auſt. 
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Der Ordensbruder, des — s, plur. die — bruder, das Pit: 


glied eines männlihen Ordens, fo ſern fich dieſelben Brüder au 
nenzen pflegen ; befonders eines geifllichen Ordens. Die Ordens: 
fhwefier ift ein folches Mitglied eines weiblichen Ordens, Beyde 
zuſammen werden Ordensperſonen und im gemeinen Leben Orr 
densleute aenannt, 


Der Ordensgeiftliche,des—n, plar. die — n,ein Beiftficher, 


fo fern er zugleich einGlied eines geiftlichen Ordens if, in der 
Römifchen Kirche, und zum Unterfchiede von einem Weltgeit- 
liegen. Daber die Ordensgeiftlichkeit, die ſammtlichen Geife 
lichen diefer Art. 


Das Ordenskleid, des — es, plur. die — er, dasjenige Kleid, 


diejenige Kleidung, welche die Glieder eines Drdens zu tragen ver 
bunden find, welches fie ven andern unterſcheidet. Die fämmts 
lichen Aleidungsfüde diefer Art machen den Ordens: Sabir aus. 


Die Oerdensleute, ng. inuf. S. Ordensbruder: 
Der Ördensmann, vs — es, plur. die— männer, und im 


gemeinen Leben, die — leute, das männliche Mitglied eines 
männlichen geiftlichen Ordens; in der anftändigern Spredart 
die Ordensperfon, 


Der Ordensmeiſter, des— 8, plur, ut nom. fing. der Meiſter 


oder Borgejegie eines Ritterordens. Wo mehtere Srdensmeiſter 
don verfhiedenem Nange find, da wird der erfte und vornehmffe, 
auch wobl der Großmeifter genannt, Bey den geiftlichen Orden 
iſt das Wort General üblicher, 


Die &rdenapirfön, plur. die — en, S. Ordens bruder. 
Die Ordensregel, plur. die—n, die Regel oder Vorſchrift, 


nach melcher die Glieder eines geiſtlichen oder weltlichen Ordens: 
ihr Verhalten zu beſtimmen verbunden find. 


Der Ordensritter, des — 8, plur, ut nom. fing.. das Mit 


glied eines Ritterordeng, 


Die Ordensſchweſter, plur. die —n, S. Ordensbruder. 
Das Ordenszeichen, des —s, plur. utnom. fing. das Ehrens 


und Unterf&eidungszeichen eines weltlichen Ordens, welches auch 
inur der Order ſchlechthin genannt wird, 


Grdent lich, — er, —fie, adj. et adv. der Ordnung gemãß, in 


I 


derfelben gegründet: 

3. In der weitern Bedeutung diefet Happtwortes, derlibereine 
flimmung des Mannigfaltigen in der Folge der Dinge nach und 
neben einander gemäß, und darin gegründet; im Gegenſatze des 
unordentlid. Die Bibliothek it ſehr ordentlich eingerichtet. 
Kine ordentliche Bibliothek, welche nach einer guten Drdrung 
eingerichtet ift, Es liegt alles febr ordentlich. Die Soldaten 
marfchiren ordentlich, Etwas fehr ordentlich erzählen, wie 
die Folge der Begebenheiten es erfordert, Inaleichen, Fertigkeit 
beſitzend, in allen Dingen die Übereinflinmung des. Mannigfals 
tigen zu beobachten, und darin. gegrüudet. Min ordentlicher 
Menſch, der in allen Dingen und Geſchäften eine grwiffe Order 
nung beobachtet , befonders in Anfebung der Seit und des Dre 
teg, Er lebt ſehr ordentlich. ine ordentlige Sausbaltung, 
in welcher alle Gefchäfte zut gehörigen Seit und nach dem achte 
rigen Berhäftniffe gefhehen. Die Poft Fommt fehr ordentlich, 
inr beflimmten Zeit. 

2. In engerer unb-fiabrlicher Bedeutung, 

») Im moraliſchen Berdande, der gehörigen Übereinfiime 
mung unfrer Handlungen mic der Bollfommenbeit unfers äußern 
und innern Zuftandes gemäß und darin greründer; ingleichen Fere 
tigfeit befigend, diefe Übrreinftimmungzu beofeditu, Bendes im 
Gegenfage bed unordentlih. ehr ordenrlichichen, @in or: 
dentlicher Mann. Ein ordentliches Leben, einen ordentlichen: 
Wandel Frag Beſonders in Auſchung des gehörigen Mafrs. 
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und Verhältniffes in Speife und Tran? und ben Bergnügungen, 
Ceute lebt auch der ausfhweifendfte ordentlich. - 

2) Der Einrichtung, der Befchaffenheit einer Sache gemäß, 
in berfelben gegründet, daraus begreiflich , im Öegenfüge des 
außreordenslich. (a) Überbaupt. Die ordentliche Görigfeit, 
weicher manvermöge feines Berbältniffesin der bürgerlichen Ges 
ſell ſchaft unterworfen ift. Einen ordentlichen Beruf baben. Dee 
ordentliche Pfarrer, der ordentliche Beichtvater, der ordents 
liche Richter. Die ordentlichen Lufterfcheinungen, im Gegen 
fage der außerordentlichen. Um der Ziwepdeutigfeit mit der erſten 
allgemeinern Bedeutung willen, ift es in diefem Verſtande gemeie 
wiglich nur auf gewiſſe Fälle eingefchränft. (b) Der Vorſchrift, 
der Regel gemäß; um der gedachten Swepdeusigkrit willen, auch 
nur in wenigen Fällen, Ein ordentliches Verfahren. Aber füp 


vegelmäßig, regulär, durch Regeln und Verordnungen einger 


{Sränft, wie es von einigen gebrancht wird, die ordentliche Geift⸗ 
lichkeit, inder Römifchen Kirche, die reguläre oder Drdensgeifls 
Kichkeie, im Gegenſatze der weltlichen, ingleichen ordentliche 
Truppen fürreguläre, ift es noch weniger angurathen. (c) Den ger 
wöhnlichen Formalitäten oder Umfländen gemäß, in weldemBers 
Rande es befonders in der vertraulichen Sprechart und im gemei⸗ 
nen Leben fehr üblich iſt. Das Licht war nicht felbfi erlofchen, 
fondern ordentlich abgefchnäugt, Hermes, Line ordentliche 
ðCochzeit halten, eine förmliche, feyerliche. Er hat mich or⸗ 
dentlich geſchimpfe, förmlich. Sie hat uns ordentliche Grob: 
beiten geſagt, Gell. fotmliche. Das Ding nehme ich ordentlich 
übel, förmlich, wirklich. Daher es denn, (d) in noch weiterer Bes 
deutung oft auch für gewöhnlich, ben meiften Fällen ähnlich oder 
gemäß gcbrauchtwird ; im Gegenſatze des außerordentlich, Das 
gebörer zu feinen gewöhnlichen und ordentlichen Derrichtun« 
gen. Seine ordentliche Mablseit halten, feine gewöhnliche, 
Kr Schreibt ordentlich alle Pofttage, gemeiniglich, gewöhnlich, 
Er kommt ordentlich ale Tage, Im ordentlichen Zällen, im 


Oegenfage der außerordentlichen. Drdentlich, d. i. gewöhnli-· 


her Weife, gefchiebet das nicht. 

Anm. Diefes Wort ift von dem Hanptworte Orden fo fern es 
ebedem Orduung bedeutete, (5. Orden ı und Ordnung) und der 
Ableitungsfolbe —lich gebildet, und bedeutet daher der Ordnung 
ähnlich, aleich und gemäß. Das ı in der Mitse iſt das t eupbos 
nicum, welches demn in mehreen Wörtern angehänget wird, (fiche 
LI undT.) Im Oberbeutfchen lautete es daher in ben ältern Zeis 
ten nur ordentlich, und ineinem » 503 zu Bafel gedruckten Buche 
gar nur ordelich. Huch in Luthers Bibel kommt unordig für uns 
ordentlich vor. 

Die Order, S. Orbre. 

Die Ordinänz, plur, die — en, aus dem mittleren Lat. Ordi- 
nantia. 1) Der Befehl; eine im Hochdeutfchen veraltete Ber 
deutung. Man gebraucht es a) nur noch bey den Soldaten, we 
die Ordinanzberjenige Soldat ift, welcher beftändig bey und um 
einen Befehl babenden Officier fepn muß, um deffen Befchle im 
nörbigen Fällen an andere zu überbringen, in manchen Ländern 
Ordonnanz, unmittelbar aus dem Fran. Ordonnance ; woc# 
denn auch von diefem Berbältniffe, von dieſer · Verrichtung eines 
folchen Soldaten gebraucht wird, Auf Ordinanz ſeyn, einen Ber 
fehl habenden Dfficier begleiten, um auf deffen Befehle gu warten, 
Ya manchen Gegenden hat man auch dergleichen Eivil + Bediente, 
welche, wenn fie beritten find, und zu Pferde verſchickt werden, 
Ordinanz : Reiter beißen. 


Ordiniren, verb.reg. act. ausdem Lat. ordinare, ı) Befeh⸗ 


fen, anerdnen, verordnnen ; in welchem Verflande es doch nur im 
gemeinen Leben üblich if. 2) Einen Geiflien ordiniren. in 
der protefiantifchen Kirche, ihm das Lehramt und bas Brfugniß zu 
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allen Amtsyerrichtungen feyerlich ertheilen ; twelches von einem 
obern Geiſtlichen geihichet, und an die Stelle der Priefterweibe 


in der Römifchen Kirche eingeführet worden. Aus dem mitılern 


£at. ordinare, die geiftlihen Ordines ertheilen, ſeyerlich in 
den Orden ober Stand der Prieſter aufnehmen. Daher die Ordi⸗ 
nation, diefe feperliche Ertheilung des Rechtes zur Führung des 
aottesdienftlichen Lehramtes. ; “ 


Ordnen, verb. reg. act, die Folge des Mannigfaltigen nach und 


neben einander beftimmen. x. Eigentlich, in Ordnung bringen, 
einem jebenvon mehreren Dingen feine gehörige übereinflimmige 
Stelle anmweifen, zunächfl dem Drte, in weiterer Bedeutung aber 
auch der Zeit und dem Berbältniffenah. Die Bücher in einer 
Bibliorhef ordnen, in eine gewiſſe Ordnung flellen. Mehrere 
Perfonen nach dem Alter, nach der Größe, nach dem Range 
ordnen. Die Stimmen in der Muſtk ordnen, Die Schnitter 


ordnen das abgefchnittene Getreide in kleine Haufen. In— 


- gleichen in weiterer Bedeutung, nicht nut dem gehörigen Orte und 
der gehörigen Zeit nach, fondern auch dem gehörigen Verhältniſſe 
nad) beftimmen. Der verſtand muß mit feinen Einſichten die 
Hleigungen des Willens leiten und ordnen, Gel, Gott regie⸗ 
ret und ordnet die allgemeinen und befondern Schidfale des 
Menfhen. Die geordnete Selbiliebe, im Gegenſatze der 
ungeordneren. 2. Imengerer Bedeutung, +) Die Handlungen 
anderer ordnen; wofür doch in den meiften Fällen die zuſammen 
gefegten anordnen und verordnen üblicher find. Wie ich den 
Semeinen in Galatia geordnet habe, ı Eor. 16, 1, d. i. ver⸗ 
ordner, befohlen. Ihr ordner der Seftage zuviel. 2) Zu Führ 
rung und Verwaltung ‚eines Amtes Befehl und Befugniß ertheis 
fen ; wofür jegt gleichfalfe zuweilen verordnen gebraucht wird, 
Gott hat geordnet die Serrfchaften, Sir. 17,24, Die Apoſtel 
ordneten ihnen bin und ber Alteſten in den Gemeinen, 
Apoftelg. 14, 23. Daß ip dich ordne zum Diener und Zeugen, 
Kap. 26, 16. Bon der fiperlichen Verorduung und Einfegung 
zum gottesdigpfllichen Lehrer ift in den proteftantifchen Kirchen 
das verwandte aber Lat. ordiniren üblich. 

Daber die Ordnung, ©. folches ſogleich beſonders. 

Anm. Im Tatian ordinon, im Lat. ordinare. &gift vers 
mistelft dee Endfplbe —nen entweder das Factitivum vom einem 
veralseten Neutro orden, oder auch das Intenſidum von dem noch 
bey dem Sırpfer befindlichen orden, für ordnen. Ordnen if 
aus ordenen wie Ordnung aus Ordenung jufammen argogen, 


Die Brönung, plur. die —en. 1. Die Handlung des Drdnens, 


als das Berbale des vorigen Zeitwortes und ohne Plural; in wels 


her Bedeutung es doch am feltenften gebraucht wied, Die Drds 


nung fo vieler Menfchen ih ſchwer, fo viele Menſchen zu otdnen. 
2, Als ein Abjkractum; wo der Pluralnur von mehrern Arten 
üblich iſt. 

») In der weiteflen Bedeutung, eine jede Folge der Dinge 
nach und neben einander. Etwas in eine gewille Ordnung br.ne 
gen, die Dinge auf eine getoiffe Art nach und neben rinauder flele 
len. Lind pure Ordnung, eine fchlehte Ordnung. Die Ord⸗ 
nung der Wörter in der Rede, Ihre Folge aufeinander, 

2) In engerer undacwöhnlicherer Bedeutung, die Überein⸗ 
flimmung, die Ahnlichfeit der Manniafaligen in ibrer Folge auf 
und nebeneinander ; im Ürgenfage der Unordnung. 

(a) UÜberhaupt, wo es fo viele Arten der Ordnung gibt, 


als Ähnlichkeiten des Mannigfaltigen Statı finden, oder als die 


Abſicht und Begnemlichfeit det Drdnenden es erfordert, Ttwas 
in Ordnung legen. hellen, bringen. Die Truppen in Oed⸗ 
nung fiellen, Mine Biblicehe? in Ordnung bringen. Die 
Trupren gingen ohne alle Ordnung unrer einander bin. Nach 
der Ordnung geben, Ohne alle Orinung marſchiren. Die 

j . Soldaten 
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Soldaten in Ordnung halten. Die Orbnung erfordert es. 
Ss iſt Feine Ordnung unter den Leuten. Etwas ohne clle 
Ordnung erzablen. Die Ordnung lieben. Ingleichen die 
Folge einzelner Dinge nad) der Ahnlichleit des Ganzen. Wie ihn 
die Ordnung trifft, die Reihe, 

(b) Zn engerer Bedennung (a) Die Ähnlichfeir in der ° 

Folge der Handlungen, undderen Besbachtung. Ordnung im 

Effen und Trinken balten, alle Mahl zu einer und eben derfels 

ben Zeit eſſen uud erınfen, Ich halte meine Ordnung und gebe. 

Sich an keine gewiffe Ordnung binden. Aus feiner Ordnung 

fommen. Das it wider meine Ordnung. (E) In noch enge 

rer Bedeutung, bie durch allgemeine Borfchrifteu beflimmte Folge 
undIntenfirär derHandlungen und Veränderungen. Die Ordnung 
der Natur, die Folge aller Beränderungen in derfelben nach gewife 
fen Veräuderungsgefegen. Die göttlicheBegnadigung der Men— 
ſchen ift an eine gewiffe Ordnung gebunden. Die birgerliche 

Ordnung, die Übereinflimmung der Folge und Inreufität der 

Handlungen mit den bürgerlichen Brfegen. Das iſt wider die 

gute Ordnung, Dort erliegen Gefege und Ordnung unter 

dem libergewichte der Kafier, Gell. Ordnung im Eſſen und 

Trinken halten, ober beobachten, nicht allein die Ahnlichkeit in 

Anfehung der Seit, fondern auch das gehörige Maß und Verhäft- 

- niß. Es iſt weder Zucht noch Ordnung unter den Leuten, 
Die Truppen in Ordnung halten, ihre Handlungen mit den Bor» 
ſchriften überein fimmend erhalten, (y) Im engften Berfiaude ift 
in der Baufunfi die ®rdnung das angenommene Ber hältuig in den 
einzelnen Tpeilen der Säulen. Die Tosfanifche, die Dorifche, 
die Jonifche, die Rorjnebifcpe, die Kömiſche Ordnung. 

3. Als ein Concretum, 5 

1) In Ordnung geſtellte Dinge, fo wohl überbaunt. Die 
Ordnung trennen. Alsaud in enaerer Bedeutung, ein aus mehr 
rern ähnlichen Individuis befichendes Ganzes; wo dieſes Wort oft 
für das ansländifche Elaffe gebraucht wird, Die Priefler der 
erfien Ordnung, Kön. 25,18. Die Ordnung der Thür: 
huther, ı Ehron. 27, ı. Die Schuler der erien Ordnung, 
der erfien Elaffe. Die Schriftſteller des Naturreiches theilen 
Die natürlichen Körper in Elaffen, Ordnungen, Geichlechrer und 
Urten, da benndie Ordnung mehrere Ähnliche Geſchlechter utiter 
ſich begeeift. 

2) Die Regel oder Borfchrift, nach welcher bie Verbindung 
and Folge mehrerer einzelner Handlungen auf eine übereinftinmis 
ge Werie eingerichtet wird. Wer ich wider die Obrigkeit feger, 
der widerfireber Gottes Ordnung, Röm. 13,2. Seyd unter: 
than aller menschlichen Ordnung, a Pete.2, 13. Die Leuer— 
ordnung, Dorfordnung, Brauordnung, Sort: und Wald⸗ 
ordnung, Hofordnung, Rleiderordnung, Bigfierordmung,, 
Lrbensordnung, Marktordnung, Poſtordnung u.f.f. Dom 
der obrigfeitlichen Befimmung einzelner Handlungen ift das Wort 
Derordnung üblich. 

Hm. Diefes Wort, welches fchon ben dem Notker Orden- 
ningo, und im Schwed, Ordning lautet, iſt auf Orden und der 
Ableitungsfolbe—ing oder —ung zufammen arfeget. S.—Ung, 
Drtfeied gebraucht dafiir Ordo, die Monfeeifchr Gloſſe aber das 
noch fürzere Ort, Im Nirderſ. heiße die Ordnung Order und 
Odder, im alten Walif. Vrdd, im Lat, Ordo, im Engl. Or- 
der, im Franzöſ. Ordre, welche legıern denn auch für einen 
Befebl in einzelnen Fällen grbranht werben, wie dasNiederfächf, 
Order und Odder, woflr die Hochdeuiſchen das Frandi. Ordre 
wieder erborgt haben. . Das Bretagniſche ordreni, und Bricch, 
SgYon , viduen ‚und egdog, secht, geordnet, find ſehr genan da« 
mit verwandt, Friſch uns andere leiten Orden, ordnen unt Ord⸗ 
nung unmitsrlbar aus dem Par. o: do und ordinare her, weiche 
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hoch für nichts anders als für Seitennertwandte gehalten werd 
fönnen. Der wahre Stauim iflin unferm Art, Ort, das erfte 
und legte eines Dinges, eher, erſt m. f.f. zu fuchen, wohin auch 
das Pat, Series geböret, welches, fo wie [aepe, ſemel, fine 
u. ff. ſich bloß durch den worgefrgten Sifchlaut von der allen Quel» 
Ic entfernet bat, (S. ©re.) Übrigens fommen für Ordnung in dem 
Ifidor au Redha, im Krro Antreitida, Antreiti, bey dem 
Notfer Antreht, und im Sation Antreituver, welche nicht fe 
wohl zu unferm Rede, als viehmehr zu dem Dberdeutfchen raiten, 
rechnen, vermuthlich eigentlich ordnen, und zu mirferm recht und 
richten. gebören. 

ie Orönungs-Zahl, plur. die —en, in ber SprachFunft, eine 
Zahl, welche die Drdnung oder Folge ber Stelle nach andeutet, die 
ordnende Zahl, dergleichen der erſte, zweyte, dritte m. f. fl 
find; nad) dem Lat. Numeri ordinales, zum Unterfchiede von 
den Grundzablen, eins, zwey, drey u. ſ. f. 


Die Orbonnenz, ©. Ordinanz. 
Die Ordre, plur. die—n, ein zunächfl aus dem rang. Ordre 


entlehntes Wort, ben gemeffenen Befehl eines Höhern in einzelnen 
Fällen zu begeichnen; in welchem Ver ſtande es befonders im Kriegs⸗ 
wefen und gemeinen Leben üblich if, Gemeffene Brdre haben, 
gemeffenen Befehl. Nichts ohne Ordre thun. Ordre befoms 
men. (SBeordren.) Daß die Wort mit der Taltik und gane 
gen Kriegs ſprache aus Frankreich zu ung gefommen, ift febr wahre 
ſcheinlich. Indeſſen bedeutet Order und Odder im Niederfächf. 
einen jeden Befehl, welches wohl unmittelbar von orben, für 
ordnen, befeblen, abzuflommen ſcheinet. Dabersman auch im 
Hochbdeurfchen Order und beordern ſchreiben kann. 


Der Örengel,des—s, plur. inuf. in einigen Gegenden ein Rah⸗ 


me der Mannstreu, Eryngium L. aus welchem Lateinifchen 
Nahmen der Deutſche Orengel oder Ohrengel ohne Zweifel vers 
derbt iſt. 


Der Orf, des — en, plur, die — en, oder die Orfe, plur. 


die — n, in einigen Begenden ein Mahme des Goldbraſſens oder 
der Goldforelle, Sparus aurata L. Bey andern Schriftſtel⸗ 
lern Orphus. Er halt fid in den Deutſchen, Englifchen und Ftan⸗ 
söfifeben Flüffen auf, und barden Nahmen von feiner hoben Golde 
forbe; Franz. Dorade, Itaſ. Orata, Orada, von welchet ade 
ne Zweifel auch der Rahme Orf abſtammet, welcher in andern Ge⸗ 
genden Erf, Elf, ef, Orbe, und mit dem vorgefeßten nm, 
Frörfling lauter, Ein anderer in der übrigen Geftalt dem vorigen 
ähnlicher Fifch, welcher aber ſtatt der feuert oihen Farbe weiß iſt, 


wird in Sachſen die weiße Orfe genannt, * 
Das Orgaͤn, des— es, plur. die —e, aus dem Griech, und 


Lat. Organum, womis befonders die Werkzeuge der änfernStin« 
ne, der Empfindung, im weiteren Berflande aber auch det Verãnde⸗ 
rung an und in ben Körpern bezeichnet werden, Dir Organe der 
Empfindungen, bie Werkzeuge, oder Hülfssnittel, wodurch ein 
Körper empfindet. Das Drgan des Gejichtes, das Ange, mit 
allen dazu gehörigen Theilen. 


Orgänifch, adj. et adv, aus bem Lat. und Griech. organicus, 


mit Drgaften, d.i. Werkjeugen der Embfindung, und in weiterer 
Bedeutung, der Veränderung, beaabet und darin gegründet. Pin 
organifcher, oder organifirter Rörper, welcher vermbge feiner 
Snfammenfrgung za Empfindungen uud Veränderungen fähig 
ifl ; zum Unterfchiede von einem unorgenifchen. 


Der Organiſt, des — en, plur. die— en, aus dem mittlern 


Lat. O:vanilta, derjenige , deſſen eigentliches Amt es iſt, bie 
Drael.in einer Kirge zu fpielen; deffen Bastinn die Organifinn, 
©. Orgel. 


Die Organfin:Seide, plur. inuf, aus dem Ital. Organfino, 


in den GSeibden-Zubrifen, die feinfte und befte Seide, woraus die 
D2g4 3 ette 
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Kette der ſeidenen Zeuge bereitet wird, und welche aus einze'nen 
zufammen gezwirnen Fäden beitihet. 
Die Orgel, plur, die —n, Dininut. das Orgelchen, ein mufis 
kaliſches aus vielen Pfeifen gufarnınen gefegier Inſtrument, welches 
die verlangtenTöne vernuttelſt des fünftlihen Windes hervor brins 
ger, und am bänfigiten, ja faft nurnoch allein in den Kicchen ges 
brancht wird. Dir Orgel fpielen oder fchlagen. Auf der Orgel 
fpielen.  Iugleichen der erhöhete Plag in den Kirchen, auf wel⸗ 
hen ach die Orgel befinde. Auf die Orgel geben. Auf dee 
Orgelfieben. Figürlich, wegen einiger Abnlichkeit in der Geſtalt, 
iſt in dee Yefhügfun,t die Orgel ein Gefhüs, weiches aus meb» 
rern auf einem Blocke neben einander befeftigten Zlintenläufen are 
ſtebet, deſſen man ih zuweilen noch aufden Schiffen bedienet. 
Unm. Das Wort ſtammet aus dem Brierh. opyanos her, Das 
unter dieſem Rabmen befannte mufifalifche Jurten.uene iſt alt, 
und font zuerst in Eonftantinopel vor, wo ıman fi deifelben dey 
den gostesdienfilchen Mufiten bedieune. Pipin erbieit die erſte 
Orgel, weiche in der abendländiſchen Kicche bekannt wurde, als 
ein Geſcheul vondem Kaifer Eonttantin. Kaiſer Ludwig nahm 
849 den Prieſter Gregor, welcher Drgeln nad Grirchiſcher Art 
su bauen ver ſprach mit vielen Feruden auf, Judeſſen iſt leicht eine 
gufeben,” daß die bamabligen Drgelu von den beutigen gar frbr 
verjchieden waren, ob fieglerch im den weientlichert Stufen mt 
ihnen überein famten, und aus mebrern Dfeifen beflanden, welche 
durch Blaſebalge zuın Zönen gebracht wurden, (S. des Du Fersne 
Bloff. v. Organum.;Durfricd gebraucht nos dasWortÖrgana, 
deſſen Oriechtſches Driginal Epyanon ehrdem rin jedes muſita ⸗ 
liſches Inſteument, und beſonders eine Dfeife bedeutete. Plal- 
teriumelt genus Organi, einSlahta Orgin langes, beißt 
es bey dem Motker. Übrigens heißt eine Orgel im * gleichfalls 
Organo, und im Eugl. Organ. 
Der Örgelbau, des— es, plur. car. der Bau einer Orgel; ine 
gleichen die Kunft, eine Orgel zu bauen, Den Örgelbau vers 
fieben. 
Der Orgelbauer, des—s, plur. ut nom. fing. derienige, mel« 
cher Die nuſt verfichet, Orgeln gu bauen, und wirklich daraus fein 
Hauprgeichäft mas; im mittlern Par, Organarius. 
Das Orgelgeſchütz, des — es, plur. die — e, eine Art Ge⸗ 
fhiis, wo anf Einem Geſtelle virle Läufe neben und über einander 
legen; wegen der Ähnlichkeit mit den Pfeifen einer Orgel, 
Orgeln, verb. reg. neutr, mir dem Hülfsiworte haben, welches 
nne in der niedrigen Sprechart üblich iſt, die Ocgel fpielen, oder 
auf der Orgel fpielen, _ 
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Orientaliſch, adjet adv, ans dem Latein, orientalis. aus dem 


Oriente berlommend, in deinieiben gegründet ; morgenländiich. 
Orientalsiche#beldeine. Die orientaltihpeCompagnie in Wien, 
weiche nach dee Ziickep baudelt. Die orientaliſchen Sprachen, 
in enaerer Bedrugung, S. Morgenlandiſch. 


Örientiren, verb. reg. act. ans dem franz. orienter, ein nıe 


un der Secfabrt uud Eedimeßkunft übliches Wort. Einen Rif 
orientiren, deſſen Theile in die gebörigen Weltgegenden bringen, 
Fiauclich, ernca deutlichen Begriff von einer Sache bepbringen, 
Sich srientiren, ſich die Lage, Befchaffenheis einer Sade deut 
Ich machen. 


Das Originäl, des — es, plur, die—e, aus dem mittiern 


Bar. Origtnale. ) Eigentlich. das erfle feyerliche arfprüngliche 
Weri; im Drgenfuße der Copie. Ein Bıld, welches nach dem 
Leben gemubit oder von den Künftler feibft erfunden worden, heißt 
das Oriyrnal, zum Unterſchiede von der Copie oder dem wieder 
nach und von diefem Bilde gemablıen Gemähloe, Zu einem 
andern Brritande ifl die gemablie Perfon oder der abgemablte 
naturiiche Örgenjiand das Original, da dean dag Gemäblde, 
wenn eg gleich nach dem Veben und der Natur gemable ıfl, die 
Copie beißt. Im denden Fällen iſt im Deurfchen auch das Wort 
Vorbild, noch mehr aber Urbild üblich, dagegen Tlachbild für 
Copie erit noch einen mehrern Bepfallerwarıcı, In Anſehung der 
Schriften, iſt der erfie feyerliche Auffag das Original oder die 


Urfchrife, zumeilen auch die Urfunde, im Begeniage der Copie 


oder Abſchrift. Etwas im Originale haben. Das Original 
eines Briefes, eines Dertrages, Die Originale, oder nach 


dem Kat, Originalis, die Briginalign aufweifen. 2) Figlirlih . 


nennt man auch ein außerordentliches Genie, eine Perfon, welche 
in ibrer Act Seibfterfirder ift, cin Original; da denn auch wohl 
in weiterer Bedeutung ein ſeltſamer Kopf, ein Sonderling, dew 
Mahmen einıs Grigindles ‚ nähmlich der Thotheit, des Belijas 
men, befommt, 


Der Orfün, des — es, plur. die —e, ein heftiger reißenderund 


emeinialich im Wirbel ſich drebender Sturm , "der beftigiie und 


ochſte Grad des Sturines, Im Ital. Orcano, Orricano, im 


Franz. Origan, Ouragan, im&ngl. Hurricane, &s ifi ein 
ausländifches Wort, welche aus Amerifa berftanımen fol; viel⸗ 
leicht aus den Antillen, wo vom Julius big zum Detober gemei⸗ 


niglich ſchreckliche Orkane würhen. Judeſſen ſiehet man doch bald, 


das es, fo wie Nord, ein nach der Natur gedildetes Wort iſt, 
und das Brauſen des Staͤrmwindes ausdruckt. 


Der Grlean, (ſorich Orleang,) plur. inul. die rothen Samen⸗ 
Die Örgelpfeife, plur. die—n, eine Pfeife in der Drgeloder förner des Drlean:Baumes, welche zu einem Teige geftoßen, 
aut der Orgel. und in der Färberep gebraucht werden, da fie denn eine ſchäne 
Der Orgeltreter, des —s, plur, ut nom. fing. derjenige, wel» bobe gelbrorhe Farbe geben, welche gleichfalls Orican genannt 
dee die Blaſebãlge an der Orgel tritt; der Balgentreter, und wird, Der ®rlean:Baum, Bixa Orellapa L. wächjer in dem 
mit eine: Late niſchen Ausdrucke der Calcant. wärmern Amerifa, und träger eine ſtachelige Frucht. Die Farbe 
Das Orgelwerk, der — es, plur. die — e, das Innere eine wird jetzt am bäufigflen und beſten aus Eapenna zu uns gebracht, 


Dryel, die gufammen gefegten Theile, deren Banzes die Orgel 

aus macht, und die Orgel felbft, 

Der Orgelwolf, des —es, plur. die — wölfe, bey ben Draels 

banern ent Febler ander Drgel, wenn zwey überein ſtimmende 

vum zugleich gerhibret werden, und zwifchen fich einen dritten 
Dirfonanz- «Ton hören Laffen, 


Der Hrient, (drepinlbig,) des — es, plur. car. aus dem Latein, 


Oriens, die Gegend zu bezeichnen, in welcher dieSanne aufgeber, 
Morgen, Oiten; in welcher Bedeutung es doch wenig mehr 
‚gebrancht wird, Am bäufgften begeichner es den Europa gegen 
Morgen gelegenen Welttheil, beifen werlicher odernäher gegen 
Europa gelegener Theil unter dem Nahmen der Levanıe bekannt 
iſt, die Morgenlander. 


Vielleicht erdielt man fie ebedem aus der Guadt- Orleans in 
Branfreich, da fie denn den Rahmen von derfelben befommen 
baben würde, wenn anders derjelbe nicht Amerifanifhen lre 
forunges ift. 


*Der prlog, des — es, plur. die —e, ein altes jeßt mur noch 
. im Niederdentichen übliches Wort, welches ehedem febr gangbar 


war, einen feperlicben Krieg, im Öegenfage der kleinen Febden zu 
bezeichnen, Es fomme nurnod zuweilen in dem Worte Orlogs · 
Schiff vor, welches einige Schriftfieller aue dem Holl audiſcheun und 
Nucderfächfifchen bepbebalten, ein Kriegs ſchiff zu bezeichnen, Bey 
demÖiroferV rleuge, bey andern altın DberdrutfhenSchrifsitels 
lern Urligung, Urlmg, im Riederbeurichen Oorlog, dorling, 
wo auch orlogen Ärırgzäbrenäfl, Die Ableuuugen, weiche —* 
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her davon derfucht morten , find arüfien TGeits ſeltſam. Im 


Angeli. bedeutet Orleg und im. Schwed. Grlig eine Schlacht, . 


und wenn dieh, wie es ſcheinet, die refte eig. neliche Bedeutung iſt, 
fo ift die legte Hälfte, wie Ihre will, unfteeitig das alte Lag, bey 
dem Hipbilas Laug, wofüc wir jegs mit dem Ziſchlaute Schlag 
und in der intenfiven Jorım Schlacht fügen. Die erfle Spibe, 
weiche Ihre von dem alten Or, Aur, ein Pfeil, ableitet, wird 
richtiger für die Borfoibe —er oder — ur gedalten, fo daß Orlog 
In der Bedeutung einer Schlacht oder eines Treffens mit unſerm 
Beitworte erlegen überein kommen würde, 

Die Orfeille, (forid Orfelie,) plur. inuſ. aus dem Franzöfifchen 
Orieille, der Rahme einer Art Flechte, welche ſtrauchförmig, 
Dicht, und wen g äftıg ift, aber feine Blätter bar; Lichen Roc- 
celſa L. Sie währt an den Frlien des Moeres aufden Canas 
riſchen Juſeln und im Archipelagus, und gibt die dekanute tolum· 
bin + Farbe. 

Der Ort, des — es, plur, die Orte und gärter, Diminut, das 
Ort chen, Oberd. Hitiem, ein Wort von vielfachen Bedeutungen, 
weiche ſich doch insacfaınme aus einem gemeinfchaftlichenStammmz 
beariffe herleiten laſſen. 

1."Ein Tpril eines Ganzen, ein absebrochenes Stuck, ein 
Stüdchen; eine Bedeutung, welche ich nur noch in cinigenliber« 
reſten erbalten bar. Im Enal, find Oris Broden, der übrig 
geblichene Theil des Brotes, und in weiterer Bedeutung jeder 
Speiſe. Im Riederfähfifhen ift Ort und Ortels dasjenige, 
was das Vieh von dem Futter übrig läfiet und verwirft; Orte— 
ſtroh, das von dem Birbe übrig arlaffene Futterſtroh, orten, 
örden, verorten, das Beſte aus dem Furter und den Speijen 
ausfuchen, und das Schlechterr verwahrlofen. Im Jrländijchen 
ift Ordo ein Uberreſt, ein übrig arbliebenes Stück, und im 
Norwegiſchen Or ein Bröckchen. Wennes bier nicht zu der fol 
genden Bedeutung des Lestru gebörer, fo ffammer es vermuthlich 
son aren, arare, ab, fo fern es chedem überbaupt groben, zer» 
malmen u. f.f. bedentci bat, und wovon wir mit dem Zifchlaute 
noch icheren, thrilen, haben. Befonders fcheinen biecber dirjenie 
gen Fälle gu gebören , wo Ort von einem Gewichte, einec Münge 

Gyand einem Wafe gebraucht wird, mo es gemeiniglich den vierten 
Theil eines arößern bezeichnet, und, wenn man dag v und g 
ober F als unweſentliche Borlaute betrachtet, alsdann mit vıer, 
vierte und quartus, vermwande Äfl, 

1) Ein Gewicht, eine befonders in Niederfachfen und Dänes 

* marfübliche Bedentung, wo der Dre oder im Dim nut. das dirts 
hen, der vierte Theil eines Quentes iſt; in welchem Verflande 
es im Hanndverifchen nnd Bremifchen vorfommt An andeen 
Orten wird das Quent daflie in vier Pfennige gribeilet. Der 
Plural hat bier beftändid Orte, oder nach der Analogie-anderer 
Wörter, welche eine Zahl, ein Maß, rin Gewicht m. ſ. f. bedeue 
ten, nur Ort, wie esdenn in dieſer Bedentung auch wohl im füd> 
lichen Geſchlechte gebraucht wird, bag Ort. 

2) Eine Münze, welche gemeiniglich auch der vierte Theil 
einer größeren it, und wo der Plural gleichfalle Orte oder Dre 
lantet, das Geſchlech aber auch oft ſachlich iſt, das Orr, (a) In 
vielen Gegenden Ober · und Nieder: Deutſchlaudes iſt der Ort oder 
dag Ort der vierte Theil eines Neichsthalets, daher eine Münze, 
welche 6 Gr. giit, auch ein Ortsthaler oder ein Reichsort genannt 
wird, Ks Foftet drey Thaler und einen Ort. Im Collniſcheu 
bat ein Ort oder Oristhaler * Schillinge, 5 Blafferes, oder 
240 Hälrez; zwey Br machen dafelbft einen Herrenaulden, 
6b) Das dierchen, im Diminet, iſt in Oſtfriesland der vierte Theil 
eines Stibers, welcher #5 Wirren hält, fo daß 216 Getchen auf 
einen Reichstbaler geben. Ja Schweden iſt ortig oder Getug dee 
drutt Theil eines gives, oder acht Pfeauige. Auch Im Dänen 


DStf * 


Ort 618 


bat man Orte, und im Vobln. it Urtaleichfalselne Münze. Ja 
diejer Bedeutungeiner Münze leiten es die meiſteu Sprachfotſchee 
von der folgenden Bedeutung einer Ede ber, weilein in vier Theile 
arıbeiltes Stud Ecken befomme, Allein wenn maa den ganzen 
Umfang diefer Bedeutung zuſammen nimmt, fo muß man den 
Stamm höher fuchen, welcher denn vermutblich Fein anderer ıff, 
als das ſchon gröachte ären, fcheren, tbe.len, 

3) Eines Maßes, welches gleichfalls aemeiniglich der vierte 
Theil eines größern iſt; Plutal Orte odet Ort. Es iſt in dieſem 
Berftande im Riederdeutſchen am übſichſten. In Ludrck ıft Fas 
Ort der vierte Theil eines Duartieres, und im Osnabrückiſchen 
der vierte Theil einer Kaune oder einea Maßes, welder daſelbſt 
wiederum viergelfchen bat. Auch in Schweden ift Orr ein Getrei⸗ 
deinaf, deren 32 eine Kanne, 1792 aber eine Tonne machen, , 
Im Salzwerke ju Halle ifi Ort der vierte Theil einer Pfanne, In 
noch weiterer Bedeutung, aber mit andern Endlauten gebören and 
Ohr, Ghr, Arche, Arke, Urne, Urceus, Arca, das Narıo, 
ein Becken, in ben Monſeeiſchen Stoffen, und dag alte Gothiſche 
Auralıja, ein Grab, bierber, welche insgefammt in der Bedeus 
sung eines boblen Naumes mit dem vorigen überein fommen, 
Auch das Bet imfolgenden, fo fern es im Bergbaur einen Theil 
einer Grube bedeutet „ Läffer fich bierber rechnen. 

3, Die Schärfe, Spiee, Ede eines Dinges ; eine mit der vori⸗ 
gen ſehr genau verwandse Bedeutung, melche im gemeinen Leben 
Dber » und Nirder » Dentichlandes nech bäufia genna vorfommt. 

») Üüberhaupt, cine jede Spite, Schärfe oder Ede rines 
Dinaes ; wo der Muralgeineiniglich derer lautet, Seiner Zun? 
gen’ ®rt, für Spike, heiüt es bep dem Jeroſchin. Dierörtig 
formt fir oirrectia nech im gemeinen Leben Ober Deurfchlandes 
vor, fo wie ſcharfortig, einen ſcharfen oder fpigigen Winkel, 
fumpforug, einen ſtumpfen Winkel, uud rechrortig , einen rech⸗ 
ten Winfel babend. Im Berabane werden die Spigen an den 
Bergeifen Grter genannt, Die Mrter aus ſchmieden, die abge⸗ 
mußten Spitzen wieder ſpitz ſchmieden. Sines Swertes ort blık- 
ke, Sırpfer, die Blicke von derSchätfe feines Schwertes. ImRie⸗ 

derf. iſt der Ort, wie im Angelſ. Ord, eine jede Ede, ein jeder 
Winkel. Um den Ort geben, um die Ede geben, Daher Ort 
baus dafelbft ein Edhaus, Ortſtein einen Edflein bedeuten, 
Auch einefandfpige an der Mündung zweyrr in einander fließender 
Flüſſe, oder ander See, il unter dem Rahmen eines Ortes 
befannt,daher fich manche eigenrhümlicheNabmen anf dieſes Wort 
endigen ; 3. B. Daggerort, Leerort u. 1. f. Ein Fleiner übrig 
bleibenderPlag ineinem Garten, in einrm: Ader, beißt im Niederſ. 
ein Grtken, gleichfam ein Eichen, ein Winkelchen. Ju den 
Monfecifhen Gloſſen it Ozth aleichfols ein Winfel, Abre, 
Arilta, Arker, Horn, Hort, wepug, und hundert andere find 
gieichfalls damit verwandt, indem der Begriff der Hervorragung, 
der Schärfe, der Spite, in allen der herrſchende ift. ©. dieſe Wörr 
ter, In einer alten Bibelüberfegung von 1477 — die Here 
ner oder Ecken des Altars Hrter genannt, 

2) Ein mir einer Ycharfen Spise begabtes Dina; wo dere 
Plural gemeiniglih Orte dat. Beſonders pflegen die Schuſter ih« 
re Ahle Drre in nennen. 

3. Tas Erite und Eratean einem Dinge, der Anfang und das 
Ente in Aufebana der Anedehnung; eine noch im gemeinen Leben 
bin und wieder übliche Bedentung, welche eine Figue der vorigen 
iſt, in der anſtãndigen Schreib- und Sprechart der Hochdeutſchen 
aber, einige Zuſammenſetzungen ausgenommen, nicht mehr Dore 
kommt, Des Lebens Wrr, des Lebens Ende, Jeroſchin. Bis 
zu Tages Orr, bis zum Anbruche des Taaes, Narteuſchiff. Er 
fagt es ihm von ®rr, er erzäbler erihm von Anfange, in einem 
alten Oedichte bey dem Edard, nad dem Friſch. Bey bem — 
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if Or!fruma, und Gen dem Horuegt Orthab, der Urheber, An⸗ 
 fänger eines Dinges, im Augelſ. Ort der Ueſprung, Mfang, 


und im Schweb. Ort das Ende, Wer fiehet nicht, daß in An⸗ 


febung des Anfanges unfer er, er, ur und Ur, das Lat. oriri, 
ordiri, Orius, Orizo. und In Anfebung des Letzten, des 
Endes, Bas Gried. ögog, das Ente, bar Lat, Ora, inder Dion 
feeifchen Gloſſe Or:, dir Kand, nnd mit dem B audı unfer Bord 
und Bors dabin arbören? Tewrda Per Held — trat an des 
Paumbs Der, Thruerd. Kap. 28. 
Was it doch unfer Leben, 
Die wir ohn 2: und Ort in Surcht und Trofte ſchwe⸗ 
ben ? Opitz, 

wo End und Orr weilee nichts als Ende zu bedeuten feinen, 
Im gemeinen Beben fast man uoch, eine Sache am rechten Orte 
angreifen, am rechten Ende. Im Riederſ. iſt 4 in diefer Ber 
deutung des Endes noch völlig ganabar, ©. Ortband, Ortbret 
und andere der folgenden Zufammenfegunaeı. 

Bermurblich geböret hierher auch bie im Bergbane übliche Ber 
deutung ‚wo es das Ende eines jeden horizontal getriebenen Berge 
gebäubes, ferner bie Stelle in einer Bergarube bedeutet, wo der 
Beramann arbeitet, und hernach in weiterer Bedeutung eine jede 
kurze bori youtaleAushählgng;wen: es bier nicht vielmsbg zur erften 
Bedentung eines Theifes, rines kurzen Stückes, eines Endes, zu 
rechnen ‚fl. Der Plural hat bier befländin gierer. Ale borison» 
tale und in die Quere gehende Wege und Drinungen, welche zum 
Theil auch Querſchl age genanut werden‘ heißen dafeibft guter, 
Such oͤrter, deren Abfichr bloß das Nachfucben iſt, Seidorter, 
welche in feine große Tiefe getrieben werdin, Sullörter, wo die 
Tonnen gefüllet werden, u.f.f. drter anfiellen oder treiben, 
folche horizontale Offnungen machen. Vor Ort kommen, antas 
Ende eines borijontalen Bergsrbänder. Der Bergmann arbeitet 
vor Ort, wenn er feine Arbeit am Eude der Grube anf dem 
Gefeine hat. Im Schiwed. lautet es in dieſer Bedeutung gleich 
falls Ort. 

4. Derjenige Kaum , welchen ein Körper einnimmt ober doch 
einnehmen farıt, ein beftimmter Theil des Raumes; eine gleich 
falls mit din vorigen genau verbundene Bedeutung, entweder, fo 


"fern das Ende des Raumes , deffen Sränze, figlirlich für den 


Kaum ſtehet, in welchen: Verſt ande auch Grãnze und das Latein, 
Finis üblich find, oder auch, fo feru Ort, dem dritten befondern 
Kalle der erſten Bedeutung zu Folge, einen boblen, vertichten 
Haum, und bernach fisürlich einen jeden beftimmten Raum bedeu 
—* auf welche Kt auch bas Latein. Locus eine Figur von 
Loc iſt. 
ı) Überhaupt, der Rdum oder Theil des Raumes, weldyen 
ein Ding einnimmt oder doch einnehmen kann, und in weiterer 
Bedeutung auch rin Theil eines Dinges in Unfebung des Ranmes, 
ſo fern fi ein Ding oder auch nur ein Umſtand daſelbſt befindet 
oder befinden fan, Der Plural hat hier im gemeinen Leben zwar 
bäufig dirter, in der anfländigern Schreib-und Sprechart , nach 
dem Muſter der Oberdeutſchen, aber alle Mahl Orte. In dee 
Detapbofil nennet man denjenigen Raum, welchen ein Körper 
wirklich einnimmt, den abfoluten Ort, den Theil des Raumes 
aber, welden er in Anfehung anderer Körper einnimmt, fein Bers 
bältnif gegen die neben ibm befindlichen Dinge, die Stelle, den 
relativen Dre. Im gemeinen Leben begreift man beyde unter dem 
Mahmen des Ortes ſchlechthin. Es lag an dieſem Orte. Lege 
es an jenen Ort. Pin jedes Ding an feinem Orte. 
es an allen Orten geſucht, in allen Thriten des Naumes, wo es 
fib nur befinden fonnte. Zin beguemer Dit. An welchem 
Orte? mo? Etwas an dem rechten Orte ſuchen. An unzäh— 
ligen Orten. Jemanden, Zeit und Ort befiimmen. Kine 
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PRiht aller Zeiten und Girter, Gell. beffee Orte. Sich einen 
Ort merken. Daslaffeich an feinen Ort gefieler ſeyn, das _ 
laſſe ich unchtfchieden. Das Leiter brach an vier Orten aus. 
Die Stadt wurde andrey Orien zugleich angegriffen. Greiflige 
Eubflanzen find undurchdringbhar und nehmen Feinen Obt ein, 
Das fieber bier am unrechten Orte, Adler Drien, für an 
allen Orten, 

Die Luft — 

Schleicht Boͤſen aller Orten nad, — 

Raum, Ort, Stelle und Plag kommen in gewiſſen Fällen mit 
einander überein , geben aber auch in vielen Stüden von einander 
ab, (G. diefe Wörter.) Hier beruerfe ich nur, daß Ort einen in 
feinen Brängen ringe fchloffenen obgleich unbeflimmten Raum ber 
zeichnet, welches ans der Abſtamm ung die ſes Wortes erhellet, da es 
rigenilich das Letzte, Auferſte, die Graänze des Dinges audeutet. 
Der Ort, wo ein Ding ſtebet oder lieget, faun zwar auch Ort beißen, 
wird aber doch in manchen Fällen lieber die Stelle und Statte 
genannt, (S. diefe Wörter.) Daber ift inden Sıellen, er wäget 
en Land aus feinem Oet, Hiob 9, 6 , und, fein Ort Fennee 
ibm nicht mebr, Kap. 7, 10, freplich das Wort Stelle , welches 
Michaelis dafür ſetzet, ſchicklicher. 

2) In einiaen engeren Bedeutungen. (a) In der höbern 
Geometrie iſt der Ort, im Plural die Orte, diejenige Linie, duch 
welche eine unbeitiminee Aufgabe grometriſch anfgeläfer wird; 


Locus geowet:ıcus, Der Ort an einer geraden Linie, oder 


ein einfacser Der, wenn es eine errade Linie iſt. Ber Ort an 
einem Zirfel, oder ein ebener Ort, Locus planus , wenn ı$ 
eine Zirkelline iſt. Der Ort an der Parabel, Syperbel u. ſ. f. 
oder ein Pörperlicher Ort, Locus [olidus, wenn es eine Para⸗ 
bet; Hupechel u.f.f.ift. (6) Bey den Drarkfcheidern iſt der Dre 
oder die Ortung ein jeder Puner in der Grube, fo fern derſelbe 
durch eine perpendieuläre Linie am Tage, d. i. auf der Oberfläche 
der Erde,angegeben wird, wo es auch wohl im fäblihen®cfhlcdhe 
te acbraucht wird. Pin Orr, oder einen Ort, eitie Ortung an 
Tagbringen, aufder Oberfläche der Erde bezeichnen, (S. Orts 
pfabl und ®rrung) (ce) Derjenige’Raum in eine Schrift, in 
welchem fich ein Satzz, eine Rede, ein Ausſpruch u. f. f.befi 
im Plural die Orte. Das if fon an einem andern Otte 
gefagt worden. Daron wird an feinem Orte geredet werden. 
Dieſes Wort fommt an mebrern Orten vor. Dir Sc, bie 
Mede, der Anspruch felbit beifit die Stelle. (d) "Die Himmels« 
argend; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Die vier 
Winde aus den vier Griern des Himmels, Jerem, 49 , 36. 
Die vier irter desErdreiche, Ef. 12, 12; wo es auch Eaden oder 
Eden bedeuten kann. (ec) "Ein Theil der Ecdfläche, ein in feine 
Grängen eingefchloffener Theil ber Oberfläche der Etde, ein Berirk; 
im Plural die Grter und im Dberbeutfchen die Orte. In den Or⸗ 
ten der Wüfte wohnen, Jerem. 9,26. Im Hochdeutſchen ift auch 
diefe Bedeutung unbekannt, im Oberdeutfchen aber kommt fie 
mebrmabls vor. Go werden die Eantons der Schweizer daſelbſt 
nur Orte vder Ortſchaften genannt, Das gleichbe deutende Canton 
flammer auf äbnliche Art von Kante, Ede, ab, wie Ort von 
Ort, Ede, Die Krönfifche Reicheritteefchaft wird in ſeche Orte 
oder rter, d. 1, Kreife, gerheiler, welche Odenwald, Crlürg, 
Röhn und Werra, Steverwald, Atmühl und Buchau heißen. 
Die Shwäbifche Ritterſchaft beftchet ang fünf Orten. if) In 
ennererdedrutung, ein don Menfchen dewohnter Theil der Erd: 
fläche; wo es ein allgemeiner Ausdrud ift, welcher Stãdte, Schlöfe 
fer, Flecken, und Dörfer unter fidh begreift. Der Plural bat hier 
im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart Wirte , im 
Oberdeutſchen und dir anfländigern Schreibars aber Orte. An 
meinem Orte, inder Stadt, dem Flecken, dem Dorfe, woher ch 
gebürug 
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geblirtig bin, mo ich wohne, Lin feier Ort. Einen Ort mit 
Sturm erobern. An vielen Orten bältman es anders. Ber: 
Iin if fein Geburtsort, Wohnort , der Dre feines Aufenthal⸗ 
tes, Un einigen Örten in Franken. Durch einen Ort reifen. 
Ein offener Ort. Dieß Orts, an dieſem Drte, biefigen Orte, 
an biefigem Orte, hieſtger Orten, an oder in hiefigen Orten, 
was Orten, für wo, find den Dberdeutfchen am geläuftaften. 
(9) In noch engererBedentung,ein Fleinerer von Menfchen beſuch · 
ter Raum, auf eine ganz unbeflimmte Art, ob es ein Gebäude, 
ein Haus, ein Zimmer u. ſ. f. iſt. Im Plural gleichfalls im 
gemeinen Leben dirter, und in der anftändigernöprehart Orte. 
An öffentlihen Orten, Leſſ. Deydüchtige Grier oder. Orte 
beſuchen, verdächtige Häuſer. Etwas an öffentlichen Orten 
aufſchlagen. E) Figürlich, die Perſon oder Perfonen ſelbſt, 
doch nur in einigen Arten des Ausdruckes; im Plural die Orte. 
Etwas gehorigen Ortes, eder am gehörigen Orte melden, es 
der gehörigen Perſon meiden. Es iſt höhern Orts befoblern 
worden, im Oberdeutſchen, von höherm Orte, d. i. von einer 
böpern Perſon. Kıwas von hoben Orten, oder hoben Drtz, 
ber haben, Ich meines Orts, was mich betrifft. Mr feines 
Orts, was ihn betrifft. Wir unfers wenfgen Orts, was unfere 
geringe Perfon betrifft. j 

Anm. In diefer ganzen vierten Bedeutung ſchon bey tem 
Ditfried Ort, im Schwed. Ort. Die Abftammung ift ſchon oben 
bemerkrt werden. Außer den dafeldft bemerken Verwandten ges 
bören auch noch bier, dort (alrichfam da — ort) und wärts zu 
dem Gejchlechte dieſes Wortes. Einige Mundarten ſprechen das o 
in dieſem Worte gedehnt aus, als wenn es Ohrt geſchrieben 
würde, Ju Hochdeutſchen lauter es gefhärft, wie es die Regel 
erfordert, 

Anm. 2. Im Oberbeutfchen iſt diefes Wort häufig, obgleich 
nicht durchgängig, ſachlichen Geſchlechtes, welches ßrfchlecht anch 
wohl, doch nur in einigen oben bemerkten einzelnen Fällen imPoch ⸗ 
deutfchen vorkommt ; das Ort. Bas Orr der gerrlichkeit, Orig! 
Im Ihenerdanfe fommen in einer und eben derfelben Bedeutung 
bald der Dre bald auch das Ort vor. 

"Anm. 3. So wieman von Locus im Latrin, fo wohl loci als 


loca fagt, fo iſt im Plural vor diefem Worte auch Grter und Orte ' 


üblich. Die Fülle, wo fie gebraucht werden , find ſchon bey jeder 
Bedeutung angeführet. Im Ganzen erhellet daraus, daß, fo wie 


in andern ähnlichen fällen, Grter mehr Riederdeutſch und gemein, , 


Orte aber mehr Dberdeutfch, edel und anfländig it, Daher iſt m 
denjenigen Fällen, wo Ort nur noch im gemeinen Leben gebraucht 
wird, auch nur allein der Plural dyrter üblich. Sollte das Wort 
in diefen Bedeutungen einmaht in die edlere Schreibart anfgenomes 


men werden, fo müßte es im Plutal gleichfalle Orte baden. Vers * 


fbirdene Spracdhforfcher, und unter andern auch Stoſch, haben 
behauptet, dee Plural laute Orte, weun das Wort ganz nunber 
ſtiumt gebrandht werde, niemand Bann an allen ®rten feyn, 
ich bin aller Orten herum gelaufen; aber dirter, wennes mit 
mehr Beflinmung gebraucht werde, und entweder das beffimmte 
Geſchlechtswort, odır cin anzeigendes Fürwort vor ſich habe; 
die Grter, wo wir vormahls fo vergniigt waren. Allein ans 
dem vorigen und den dafılbit angeführten Beyſpielen erbeffet , do 
fich der Gebrauch an dieſe Beſtimmung nicht binden, weiche auch 
in der Sache ſelbſt feinen möslichen Hrund hat. Der Pinral anf 
— er ſcheinet ans derjenigen Mundort berzuſtammen, welche dies 
. fe Wort im fählichen Geſchlechte gebraucht, da doch einmabl die 

meſen Pluralesauf — er ſachlichen Geſchlechtes find, Da nun 
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fent zu derjeßt angeführten Beflimmung des Stoſch folgende An⸗ 
merfang: „Das Worte Orte, als die mehrere Zahl don Ort, 
„möchten wir nicht gern annehuten, fondern Lieber ſagen, daß 
„Orten (denn ‚bloß mit diefer Endung kommt es vor) adoerbia« 
„liter aebrauchlwerde; $- B. aller Orten, welches auch richtie 
„ger ift, alt an allen Orten.““ Hier find fo viele Fehler ale 
Sie, deren Unrichtigfeir einem jeben aus dem vorigen einleuch⸗ 
ten wird. a 


Das Ortband, des —es, plur. die —bender, das hohle Blech 


unten an der Spitze einer Degenſcheide, im gemeinen Leben das 
Obrband, da es doch von Ort, dat Ende eines Dinges, anfanımer 
gefeger it, Nicberf. Oortband, Orrifere, (S. Ort 3.) Schon 
in Schwabenjpiegel fommtdarO.tbant ander Schwertern vor, 
wo es Kap. 386, von Kamphe, Berf. 14, beißt: Orbant 
fulent fie non den luuertfchaiden abbrechen, fi haben 
fin denn urlop von dem Rihter. 


Die Orchrfchreibung, plur. die— en, bie Beſchreibung der 


Drie, d. i,dervon. Meuſchen bewohnten Pläge auf der Erdflichr, 
der Städte, Schlöfer,Fleden und Dörfer ; mit einem Griechiſchen 
Kunftivorte die Topographie, ‘ 


Das Ortbröt, des—es, plur. die —r, im gemeinen Leben, 


dasBrer am Ende eines Dinges, das äußerfte Bret, das Seiten» 
drei. Das ein jegliches der beyden ſich mit feinem Ortbret von 
unten aufgefelle, 2 Mof. 26, 24; Asp. 36, 29, Die Seitens 


breiter eines Bettgeſtelles werben noch jeßt Drebrerer genannt, , 


©. Ort 3, 


Der Ortengeſell, des—en, plur. die —en, bey einigen Hande 


twerfern, .B. bey den Gürtlern , der Altgeſell, weil fein Ant 
unter ant ern auch darin beftebet, ben anfonunenden Geſellen den 
Willfommen gu reichen und fir zu bewirıben. Orte, Grte, Irre 
und irre ift ein altesnoch hin und wieder im gemeinen Leben 
üblihes Wort, welches die Zeche, d. i. den Aınheil eines jeden 
an einem gemeinfchaftlihemSchimaufe, und diefen Schmaus und 
deffen Roften ſelbſt bedeutet. Mine Hrie Bier, eine Zeche Bier, 
Die Grte besablen, die Zeche. Die Abftammung iſt dunkel. 
Es kann von Ort, ein Theil, herkommen, fo fern es eigentlich 
den Theil eines jedem an den Koſten eines gemeinſchaftlichen 
Schmauſes bedeutet ; oder von Ären, dem Stammmorte von Ort, 
germalinen, effen, da es denn eine jede Dantlung des Eſſens, 
eine Mablzeit, einen Schmaus bedeuten würde; oder aud) von 
Ort, fo fern es eine Spige, eine Linie, bezeichnet, da es deum 


eigentlich ben Strich mic Kreide an der Tafel der Zechenden bezeich · 


nen würde, S. Wirth und Irte. 


Ortern, verb. reg. act. ein nur bey den Tifchleen, Kamm 


macheen m. f. f. übliches Wort, die Orter, d. i. Enden, oder 
Stammenden der Breter und des Holzes, abfägen ; im gemeinen» 
Leben ertern, Daher dir Orterbank, eine längliche Banf, auf 
welcher es geſchiehet, und auf welcher überhaupt dre Preiser zuge 
ſchnitten werden ; die Orterſage, eine grobe Haudſãze, womit 
ſolches geſchiehet. Die Kammmacher örtern dag Dorn, wenn fie 
es viereckt fägen, welches gleichfalls durch Abfägung der. girter, 
d. 1. der Enden, geſchicbet. Ebedem bedeutete örtern auch zu 
Ende bringen, endigen, entſcheiden, wovon noch unfer erörtern „ 
übrigift, ©. daffılbe, ‘ 


Der dörterzwitter, des —s, plur. doch nut von mebreru Arten 


oder Quantitäten, ur nom. ling. im Bergbaue einiger ©. gene 
dei, Seiner, welcher auf den Stollen vor Ort zewennen worden, 
©. Ort 3. 


dieſes Geſchlecht im Hochdentſchen uicht üblich iſt, fo lzdunte man Der Ortfäuſtel, des —s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


den Plural Erter füglich ganz eutbehren. In dem ı5ten Bande 
ber Berlintt allgemeinen DeuiſcheuVibliothik, machte ein Receu⸗ 


ein Fouſtel, welchen der Bergmann gebraucht, wenn er vor Die 
arbeitet, ©. Ort 3. Der 


* 
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Der Hrtgrifcen, des— 8, plur. ut nom, fing. rin in einigen 
Gegenden üblicher Nahme einer Minze, welche der vierte Theil 
eines Örofchens,, oder ein Drever ii. Im Meflenburgifchen hat 

„man ®rtgrofchen, weiche ber vierte Theil eines großen®rofchens 
find, und 43 Pfennig gelten. ©. Ort u. 2}. 

Der Ortbäuer, des —i, plur.ut nom, ſiag. im Bergbaue, 
ein Bergmann, welchet vor Ort arbeitet, d. i. deffen Beſchäfti⸗ 
gung esift, das Erz in den Gruben mir Schlägel und Eifen zu 
gewinnen; zum Unterkhiedevon denjenigen Bergleuten, welche 
andere Arbeiten verrichten. ©. Ort 3. 

Tas Orthaus, dea —es, plur. die—bäufer, eine nur im Nies 
derfächfifchen übliche Berrennungeines Edpaufes ; von Ort, Ede, 
©. Ort», 

Grthodor, S. Redigläubig. 

Die EHrthographie, ©. Rechtſchreibung. 

Ortliqh, adj. et adv.welches von einigeneuern eingeführet wors 
den, das Latein, localisanstgudruden, a) Einen Dre habend, 
einnehmend. Die Engel find nice ganz obne oder aufer allem 
Orte, ob fie gleich Feinen Ort einnehmen und ausfüllen ; fle 
haben alfo eine örtliche aber Feine räumliche, Gegenwart, 
welche legtere das Dafepn anderer Börper ausschließt. Gore 
in Feiner örtlichen Gegenwart und Einſchränkung fähig. 
2) Einem befondern Orte gemäß, in bemfelben gegründet ; nach 
dem Franz.local. Die örtliche Schönheit, welche nur in eine 
Lande, in einem Orte bewimdert, in andern aber verachtet wird. 
Ju welder Bedeutung es doch um der Zwepdeutigfeit willen amı 
mwenigften anzurathen ift, 

Der Ortslän, des—es, plur. die—e, aus dem Ital. Orto- 
lano, der Walſche Rahme erner in der Lombardey befindlichen 
febr lockern Art Aumern oder Ammerlinge, welche im Deutichen 
gettammern genannt werden; Emberiza Hortulauus L. 
Siehe Fettammer. 

Der Ortpäuſchel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Verg · 
leuten, ein eiferner ſchwerer Fäuflel, das gröbere und feſtere 
Geflein damit vor Ort zu gewinnen, ©, Ort 3.und Pauſchel. 

Ter Ortpfabl, des—es, plur. die—pfäble, ben den Marks 
ſcheidern, ein Pfabl, womitein in der Grube befindlicher Ort auf 
der Oberfläche dee Erde drgeichnet wird; der Ortpſtock, wenn 
es nur ein Pflock iſt. 

Die Ortſchaft, plur. die —en, ein von Menſchen bemohnter Ort, 
obne zu befimmen, ob es ein Weiler, Dorf,’ Fleden oder Stadt 


iſt. Am bäufigften pflege man Dörfer, Weiler und einzelne 


benannte Gebäude mit diefem allgemeinen Rahmen zu belegen. 

Tas Ortſcheit, des — es, plur. die —e, dasjenige bewegliche 
Erüd Hol;, woran ein Pferd mit den Sträazen vor einem Waaen 
aripanuet wird; von Grt, das Eude, weil ſich cu jedem Eis 
de der Wage eines befindet. In Niederfachfen beißt es der 
Schwängel, im Dilerreih das Drittel, der Vorſchlag, im 
Hohenlopifhen das Wagſcheit, in ber Werterau das Stillſcheit. 
©, Ort 3, . 

Dase Ortſchick, des — er, plur. die —e, im Bergbaue, eine 
Kluft, welche nach einemfoißigen Winkel über einen®ang ſtreichet, 
und ihu in Geſtalt eines Andteas » Kreuzes durch ſchneidet ; zum 
Unter ſchirde von einer Rreuzk luft oder Querk luft, welche ihn nach 
einem techten Wındel durchſchneidet. Bon Ort, die Spitze, und 
Schick für Geſcheck, eine zur@rjeugung der Erze dienliche Siein ⸗ 
arı, ©, Orr 2, und Geſchick 4. Daher ortſchickig, adj. et adv. 
Ortſch ar hadend, eribaltend. 


Oet ſchlef, adj,et adv. weicher nur im gemeinen Leben üblich if, " 


eine fihiere, d. 1. verfegodbene Ehe, einen ſchieſen Winfel babend, 


ſcicfwntelra, gm Grgenfoge des rechtwinkelig. So heißt ein, 


Ayomuus u gemames Shen. eine ort ſchiefe Sigum. 
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Die Ortſemmel, plur. die—n, bey den Bädern und im ge 
meinen Leben, befonders Niederfachfens, zwey oder mehrere mit 
den Orten oder Eden an einander bangende runde Semineln ; 
Eckſemmeln, zum Unter ſchiede von den Schicht: oder Reihen» 
femineln. 

Der Ortogulden, des —s, plur, ut nom. fing. ber vierte 
Theil eines@uldens, d. i. vier Groſchen, und eine Münze, welche 
vier Groſchen gilt, ein Viergroſchenſtück. Bon Ort, der vierte 
Theil eines Ganzen, (S. Ort 1. 2). Ortsgülden, wie dieſes 
Wort auch gefhrieben und acfprochen wird, wurde der vierte Shell 
eines Güldens, folglich 5 Gr. 3 Pf. fron, z 

Die Ortſpuhle, plur. die —n, im gemeinen Leben, beſonders 
Miederfachfeng, diejenigen Rederfoublen, welde fi am Orte, 
d.i. am Ende, des Gänſeflügels befinden, und die Meinten, aber 
auch die bärteften find, zum Unterſchiede von den Schlagipublen, 
welches die größten find, . 

Der Ortſtein, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, +) Der Edflein ; von Ort 2, Ede, So werden 
die Edfteine der Häufer und Gebäude in Niederfachfen Ort- 
fieine genannt, - Schon Notker nennet einen ſolchen Stein Ort- 
Rein. Auch ein Hränzftein, welcher in einen Winkel oder in eine 
Ede der Markung gefegt wird, ein Gauptfiein, Sckſtein, beißt 
in mandhen Gegenden’ ein Ortſtein. 2) Auch ein feſter eifens 
(düffiger Sandftein , welcher nahe unter der Dammerde lieget, iſt 
unter dem Mahınen des Orrfleines befannt,, entweder von Dre, 
der Anfang, weil er fich aleich unter der Dammerde befindet , oder 
auch, weil man die Ortfteine in der vorigen Bedeutung daraus 
zu verfertigen pflegt, ⸗ 

Der Ortothaler, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, 5. B. am Nieder: Nbeine, der vierte Theil eines 
Tbalert, d. i. 6 Groſchen, welcher auch nur ein Ort ſchlechthin 
genannt wird, Jugleichen eine Münze, welche 6 Grofchen 
gilt. Berſtehet mar unter Thaler einen Species » Thaler, ſo 

il der Ortsthaler 8 Groſchen oder ein halber Gulden. Siehe 
Orr ı, 2) 

Die Ortung, plur. die—en, von Det, und der Endfplbe — ung 
oder—ing; ein nur im Bergbaue übliches Wort, einen Orr, 
d, i, einen Winfel, eine &de eines Berggebäudes in der Orube 
zu bezeichnen, Die Ortung an Tag oder zu Tage ausbringen, 
eine Wendung, einen Winfelder Grube auf der Oberfläche der 
Erde audeuten. 

Der Ortziegel, des — s, plur. utnom. fing, ein Edyiegel, 
ein Siegel, welcher fih an dem Orte, ander Ede eines Daches, 
befindet ; in einigen Begenden ein Preissiegel, 

Die Gſche, im Oberdeutſchen eine Flur, S. 3 Eiche. 

Die fe, S. öbr. 

Des fiel, S. Nößel. 

Der ft, des—es, plur. inuf, +) Diejenige Himmelsgegend, 
wo die Soune aufachet oder doch aufjuaehen ſcheinet, Morgen; 
wofür doch das folgende Nebenwort often üblicher il, Zumris 
len wird es auch für das folgende ofen obne Artikel gebraucht. 
Die Gewirter aus © find ofr gefäbrlih. 2) Ein aus diefee 
Gegend Fommender Wind, befonders in der höhern Schreibart, 
für Ofwind. 

Anm. Im Miederf. Doft, im Angelf. Eat, im Enal. Eafl, 
im Pohtnifben Wichod. Der gemeinen Sage nad) rühren biefes 
Wort, fo wie die übrigen Nahmen der Himmelsargenden, von 
Earin den Großen ber. Ohne Zweifel bat er dieſelben nicht fo 
wohl erfunden, als nur fenerlich befiätiger, weil alle dieje Wörter 
das Gevräge einee febr boben Alteribumes an fi babe, Wach⸗ 
ter lirg es von dem Gothiſchen ullandan , aufſtehen, aufacben, 

abflamiınaz 


Dfe 


abftammen; allein bie Jufammenziebung würde alsdann zu une 
gewöhnlich fenm. Über dicfi komme dirfes Wort von dem Aufges 
ben der Sonne im Borbsichen nicht vor, wo diefe Himmelsaraend 
Vrrunsbeißt. Friſch findet dagegen viele Aönlichfeit zwiſchen 
dieſem Worte und dem Briet gg, die Moraenröthe, und Ihre 
mifgug, Morgen, 
melsgegenden die Eigenfchaften der daber fommenden Winde aus- 
druden, wie Nord das Braufende und Srürmifche, Wert das 

ſanft Whrnde, nnd Sud dar Heiße dirfer Winde, fo fann auch 
Oft dıe ſcharfe beißende Eigenſchaft des Oſtwindes bezeidien, 
alsdann zu heiß, fo fern es überhaupt fharf bedenter, zu Aeltus 
u.f.f.gebören. S. Ofteen. 

often, ein Nebenwort, welches nur mit einigen Vorwörtern ger 
braucht wird , den Of, d. i. die Himmelsgegend, wo die Sonne 
anfgebet, zu bezeichnen, 
Often. Gegen ©iten reifen oder fegeln. Gegen ®ften wohr 
nen, gegen Morgen. Metfer gebraucht es auch im füchlichen 
Geſchlechte als ein Hauptwert, daz Oflen, und noch jetzt fomımt 
es, wiewohl felten und im männlichen Gefchlechte für das Haupt 
wort Of von der Himmelfaegend vor. 

VNiemahls müffe das Licht den wolfichten (woffigen) 
Ofen bepurpern, Zadar. 
Anm. Schon als ein Rebenwort bevdem Ditfried Ofana. 
Es iſt aus Di und der adverbifchen Endung —en zuſammen 
gehört, wie Norden, Welten und Suden, von Nord, Weit 
m Sur, Als ein Nebenwort fönnte es mit einem fleinen Buch« 
flaben aefchrichen werden; allein der großeift in allen dieſen Wörs 
tern einmabl hergebracht, vermuthlich weil man fie füc Arten 
eigenthänlicher Nabmen, ober auch für Hauptwörter gehalten, 
in weicher Geſtalt fie auch wirflich vorfonmen, So wir man vou 
außen, binten, oben, unten und andern Redenwörtern auf 
—en Beywörter anf —er bat, äußer, binter, ober, unter 
n.-f. f fo batte man von dem Mebenmworte often auch ehedem 
das Bepmwort ofter, morgenländifch. Ooliar rıch, das morgene 
Tändifche Reich, im Iſidor. Ofterfürſt, Oferherr, Oitecheer, 
Ofterland,. Ofterling bedeuteten daher ebrdent einen morgenlän» 
diſchen Fürften oderHerren, ein morgenlandiſches Heer, ein gegen 
Morgen gelegenes Land, ein gegen Morgen wohnendes Volk, 
Doch bdirfes Beywort ift anfer dem. rigentbümlichen Nahmen 
@ fierreich nunmehr veraltet. (S. auch Oftern.) In ben folgene 
den Zurammen fegungen ſtehet Ofer für Oftern. 

Die ter, S. Aufer. 

Der hfierabend, des — es, plur. die— e, der Abend vor dem 
Oürrfeiie, vor Oñern. j 

Dir Gfterblume, plur. die— n, ein Nabme verfchiedener Pflan⸗ 
gen, welche um die Zeit dee Oſterfeſies blühen. So mird die 
arıneine Bunhenfchelle oder große Schlottenblume, Anemono 
PulfarillaL. aut Oſterblume genannt, Eben dieſen Raben 
führet auch der Beine Zirgenbare, oder Wiefen + Anemone, 
Anemonepratenfis L. weſche zum Unterſchirde von der vori⸗ 
gen auch Fleine Ofterblume beißt, Kerner die Narziſſe, Narcil- 
ſus L, melde daher in einigen Oberdeutſchen Grgenden auch 
Nprillenblume genannt wird. 

Der Oſterdinstag des — es, plur, die—e, ber Dinstag in 
dem Ofterfefte, der drute Oſterfeyhertag. 

Das Oſterey, des — es, plur. die —er, im gemeinen Leben, 
bunt gefürbre Ener, womit man fich noch jetzt auf dem Lande nach 
einem alten Gebrauche am Ofterfefte zu beſchenken pfleget. Im 
Miederf. Paskey, von Parken, Dfiern. Der Gebrauch rühret 
aus ber Aduiſchen Kirche her, da man am Dfierabende nach geen« 
digter Faflen, und nunmehr wieder vorhandenen Freohrit, Eper 
und andere Kleifchfpeifen zueffen, ganze Körbe vol folder bunt 

Br. w, B. 3. Th. 2. Auf, 
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Da indeffe, die übrigen Nabmen der Him · 


Der Wind Fommt aus often oder 
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gemablten Eyer weiben löffer, und dir Mablzeiten die ganze Oſter⸗ 
woche über damit ausihmüder, In Siebenbürgen werden ſolche 
Ever Mengelahr, Diengeleper, d.i.gemahlte Eyer genanut, von 
dem aus mablen verderbten mengeln. 

Das Hiterfeft, des — es, plur. die — e, Oſtern als ein Feſt 
betrachtet, ein hohes Feft, welcher in der Jüpifchen Kirche zum 
Andenken des Ausgangs aus Aghpten und der dabıp vom 
MWirgengel gefchebenen Berfchoirung dee Jüdifchen Erfiyeburten, 
(5. Paicha,)in der chriſtlichen Kirche aber zum Andenken der . 
Auferfichung Ehrifti gefevers, und im gemeinen Leben nur Oſtern 
genaunt wird, ©. diefes Wort. 

Das Hfterfener, des— 8, plur. ut nom. fing. Frendenfeuer, 
welche man ehedem am Diterfefte odır am Oſterabende anzugüne 
den pflegte, und welche noch an einigen Orten auf demLande üblich 
find, und einigen zu Folge noch aus den Zeiten des Deidentpumes 
berfiammen follen. (S. Oſtern.) In dee Röimifchen Kirche wird 
am Dfterfonntage fihon von alten Seiten ber alles alte Feuer auss 
gelöfchet, und neurs, welches man in den Kerchen von geweih- 
ten Lampen oder Kerzen befam, angezündet, welches im mittlern 
Lateine gleichfalls Ignis palchalis hieß, und nach einem Bricre 
des Papſtes Zacharias an dem Erzbiſchof Bonifacius zu Mainz 
aus den erftcu Zeiten der hriftlichen Kirsche herrühren foll. 

Der Oſterfeyertag, des — es, plur. die —e, einer von den drey 
Fevertagen, woraus das Oſterfeſt beſtehet. 

Der Oſterftaden, des —s, plur. ul nom, fing. Fladen, d. i, 
breite dunue Auchen , welche noch am Diterfefte gebaden werden, 
und das Andenken des ungefünerten Brotes, welches inder alten 
Jüdiſchen Kirche an dieſem Fefte genoffen werden mußte, erhält; 
der DfterPuchen. In Riederfachfen backt man um Oftern eine 
Art runder Fladen mit einem aufgebogenen Wande, welche oben 
mit einem Feige von Mohnſamen bedeckt werden und daſelbſt 
Oftermabne heißen, von Mahn, Mohn. 

Die Gſterkerze, plur. die — n, in einigen Begenden ein Nahme 
der Bonigsferse oder des Wollfrautes, Verbalcum Tha- 
plus L. vielleicht, weil es um Oſtern blühet. S. Roönigskerze. 

Der Hfierfüchen, des —s, pluri ut nom. ling. S. Oſterſtaden. 

Das Gſterlamm, des — es, plur. Sie — lammer, dasjenige 
Lamm, welches die ehemabligen Juden an ibrem Ofterfefte mit 
gewiffen beſondern Feperlichkeiten zu effen pflegen. Bey dem ots 
fer Olleirfriskin, ©. Friſchling. 

Öfterli adj.et adv. was um Dflern ift oder gefchichet. Die 
stterliche Zeit, die Seit um Oſtern. Die Sfterliche Beicht, in 
der Römischen Kirche, da jeder wenigſtens Ein Mahl des Jahres 
um Oſtern gu brichten verbunden ift. Der ofterliche tac, der 
Oſtertag, Heinrich von Morunge. 

Die Hfterlilie, plur. die — n, ein Nahme, welchen in einigen 
Gegenden die gelbe oder unechte Narziſſe führer, weil fie um 
Dftern blfübet; Narcillus Pfeudo - Narciſſus L. 

Die Gſterluzẽy, plur. inuf.eine Pflange, welche in Öfterreich, 
Frankreich und der Tattarey mächfer, und deren Wurzel einen 
ftarfen widrigen Geruch, nebfl einem ſcharfen bittern Geſchmack 
bat, und Brechen erreeet; Arıltolochia ClematisL, gohl⸗ 
wurz, Serzwurz, in Schwaben Sobwurs. Einige andere Arten 
find in Amcrifa und dem märmern Europa einbeimifch. Det Deuts 
ſche Rahme if, wie fchen Frifhanmerfet, fo wie der Engl. Ol- 
Rrrloit, aus dem Griech Ariftolochia verderbt, welchen diefe 
Pflanze, nach dem Diesforides, um deßwillen erhalten hat, weil 
fie den Sebärenden fehr beilfam feon foll. 

Die Hftermäfle, plur.die —n, eine Meffe, d.i. aroher Jabr⸗ 
markt, welcher um Oſtern achalten wird. Der Viermarkt, 
des — #8, plur, die — märfte, ein Jahrmarkt, welcher un: diefe 


Zeit fallt. 
ar Dee 


Die 


Der Hftermonatb, des — es, plur. die —e, der Deutfche Nah⸗ 
ne bes Aprilles, weit das Dfferfeft gemeinialich in denselben zu 
fallen pflegt, welcher Nahme, der bey dem Raban Maurus 
Oltarmanoth lautet, von Earln dem Großen berrühret, 
©. April. 

Der ftermontag, des — es, plur. die—e, ber Montag in 
dem Oſterfeſte, ber zweyte Oſterfeyertag. 

Die Oſtern, ling, car. das Feſt der Auferſtebung Chriſti, das 
Diane, und bey den Juden, das Feſt, in welchem bad Andens 
ten des Ansganges aus Agypten und der Verſchonung von dem 
MWiürgengel gefevert wird; das Ofterfeſt. Es iſt eigentlich ber 
Plural des außerdem veralteten Beywortes oder, wo Tag oder 
Fevertag ansaelaffen zu. ſeyn ſcheinet. Die Ditern, eigentlich 
die odern Seyertage. Dabır es auch billig das Bey- und Zeit 
wort inder vielfachen Zabl befommt ; auf künftige Onern, die 
Ofteen find nabe; wie man die Wörter Pfingiien und Weihnach⸗ 
ten aufeben dirfelbe Art braucht. Indeffen wird es doch fehr 
bäufig mireinem Zeitworte der einfachen Zahl verbunden. Und 
der Füden Ofern war nahe, Job.2, 13. Es war aber nahe 
die fern, Aan.6, 4. Welches Entfchuldigung zu verdienen 
fche:ner, wenn das Wort abfolnte und obne Artifel gebraucht wird, 
auf welche Art es amübtichtten ift, fo wie man mit dem Artilel 
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Fieber das Wort Ofrerfet gebraucht. Oftern wird bald Fommen.. 


Es wird baly Oßtern fern. Offern ifinabe. Acht Tage vor 
Diern. Hab Oiteen. Um Oſtern. 


Anm. Schon bev dem Kero Ooflrun, Oflron, bep dem Dits 
fried Oſtoron, und noch jetze in der Schweiz Ofteren. Andere 
Sprachen gebrauchen esin diefem Berftande ım Singular, wie 
das Enal. Ealter, das Angetj. Ealier, Ofler, Oltor, tas 
Holänd. Oofter. Beda und andere, welchen auch Ihre beprflich- 
tet, leiten dieſes Wort von der altın Sächſiſchen Böttinn Eoltra, 
ben den ältern Schweden Allargydia, ber, welche bey den 
Drurfchen und mitternächtigen Heiden die Stelle der Gricchi— 
{chen und Asmiſchen Venus vertrat, und deren Feſt um die 
Zeit unferee DOftern foll ſeyn gefeyert worden, da denn das 
Feſt der Auferfichung , welches bey der Einführung des Ehris 
fienthumes an deſſen Stelle gelommen , ben alten Nahmen ber 
balten babe. Dan bat wichtige Gründe wider diefe Ableitung; 


3. B. daß es fehr unwahrfcheinlich if, dag man eines ber vor⸗ 


nehmſten cheiftlichen Fefte mit einem heidmifchen Nahmen follte 
baden belegen Laffen. Daher Wachter glaubte, es fep aus dem 
Soth. urreiftan, auferfichen, oder Angelf. Aryfie, Aufer- 
flehung, zuſammen gezogen; ob fich gleich von biefer an und 
für fi ſchon fehr ungewöhnlichen Zufammenziehung nicht die 
geringfie Spur findet, und dieſes Wort fchom bep dem Kero, der 
doch bald mach der völligen Einführung des Epriftenthumes In 
dem mittägigen Deutfchlande lebte, Oftron lautete, Es ift alfo 
noch immer am wahrfibeinlichften, daß es das veraltete Beywott 
fer, öftlich, ift, (S. Ofen Anm.) nicht, weil man, wie Friſch 
will, Chriſtum bey feiner Auferftebung mit der aufgehenden 
Eoune verglichen, fondera fo fern oſten und ofer-in dem allge» 
meinern Brariffe des Erhebens, des Aufgebens und Auferſte- 
bens, mit einander überein fommen. Im Angelf. it El wirt. 
lich der Urſprung. Im Niederſ. heißt Oſtern Pasken, Pausken 
und noch jegt in einigen Oberdeutſchen Oegenden Paſch und Pa⸗ 
fen, von dem Hebr. Nahmen diefes Feſtes Paſcha. 


Die Hfterpalme,plur. sie —n, in einigen Gegeuden die wol» 
ligen Blürbfnofpen der Weiden, ©. Palme, 

Die Hfterrechniung, plur. doch nur von mebrern Arten,die—en, 
die Berechnung odır Ausrechnung des Dfterfefies, nach dem 

SESchluſſe der Ricänifchen Kirchenverfammlung, 


a 
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Der Hfterfonntag, des — es, plur. die —e, der Sonntag im 
dem Dfterfefte, der erſte Oſtertag. 

Der ftertag, des — es, plur, die—e, einer von den drep 
Tagen des Oſterfeſtes. Der ende, zweyte, deitte Offertag. 
Yı engerer Bedeutung wird zuweilen der erfie Oſtertag oder der 
Dfterfonntag nur der Oftertag ſchlechthin genannt. 

Si it mins herzen oltertag, Heinr. von Frauenberg. 

Die Hfterwöche, plur. die — n, diejenige Woche, in welche das 
Dfterfeft fällt, 

Gſtlich, — er, —fie ‚adj. et adv. argen Often ober Morgen 
gelegen oder gerichtet. Die öfliden Lander. Der Wind dre⸗ 
ber ſich Shlich, gegen Morgen, 


Die öftlinde, plur.die—n, in einigen Begenden, 3. 8. in der 
Laufig, ein Rahmeder Steinlinde, Waldlinde oder Sandlinde ; 
Tilia cordata Mill. 


Die Oſtraͤnz, oder Hfteig, in einigen Gegenden ein Rahme der 
Meifterwarz, S. diefes Wort, 

Der Hflwind, des— es, plur. die—e, ein aus Oflen oder 
Morgen fommender Wind; der. Morgenwind, in der böbern 
Schreibart der Dit. Ben dem Raban Maurus im sten Jahe⸗ 
hunderte Oltroniuuint, bep fpätern Oberdeurfchen Schriftilele 
lern Oferwind. 

Der Othem, S. Athem. 

Die Octe, plur. die — n, ober abfofute Otten, der Ottenbaum, 
oder Otterbaum, imeinigea Gegenden ein Nabıme der Erle, 
(S.diefes Wort.) Ohne Zweifel mie 2 Otter aus Einer Duelle, 
weil diefer Baum die feuchten fumpfigen Gegenden Licht, 


‚Die Otter, plur. die —n. 1) Ein Nahme der Fleinen , fehr 
giftigen Schlangen, deren Biß vor andern ſchädlich iſt. Sie find 
nicht über zwey Zußlang, und höchſtens eines Daumens did, ba= 
ben eine araue oder gelbe Haut mir langen braunen Flecken und 
einen breiten Kopf; die Viper. Im einigen gemeinen Munde 
‚orten fo wohl Dber:als Niederdeutfchlandes, Yöder, Atter, 
Angelf, Aetter, Aetterae, Engl. Adder, und, mit dem vorgt« 
fegten müßigen n, in einigen Deutſchen Gegenden auch Natter, 
welches won vielen von Natrix abarleitet wied, da dech die ei« 
‚gentlichen Fleinen giftigen Schlangen feine Wa ſerſchlaugen find, 
fondern fi inden Schuethaufen und um Gebäude herum aufhal · 
ten, (©. Matter.) Otter und KTatter flammen unftreitig von 
dem alten noch bey dem Notfer befindlichen Bitter, Gift, ber, 
Angelſ. Aetter, Aettor, Gift, S. iter. 


2. Die Otter, plur. die — n, ein vierfüßiges Thier mit —— 
nen Schwimmzehen, deſſen Schwanz halb fo groß iſt, als ber 
ganze Körper. Es kann fo wohl im Waſſer, obgleich nicht lange, 
als auch auf dem Lande leben, und hält ſich daber gemeiniglich 
an ben Ufernbder Flüſſe, Seen und Meere auf, wo es von den 
Fiſchen, Feöfchen und Krebfen lebt, Lutra L. Die Fiſchot⸗ 
‚ser, zum Unserfchiede von.der vorigen. Die Flußotter, weiche 
‚an ben Flüffen Europens einheimifch iſt. Die Sccotter, weiche 
‚in Afien und Amerika angetroffen wird. 


Anm. Im Engl. gleihfads Otter, im Schwed Utter, im 
Jeländ. Ottr, im Din. Odder, im Böhm. mit dem vorgeſetzten 
Blaſfelante Wyera, im Pohin. Wydra, im Uncar. nudDalmat, 
Vidra. Da im Itländ. Uddr Feuchtigkeit brdeutet, welches zu 
dem Latein. udus, feucht, naf, aeböret, und mom auch ter tie 
gentbiimfiche Rahme der Oder, Lat. Viadrus, und vermittelft 
des voroefsstennanch unfer naf, Niederdenfdh nat, verwandt 
find, fo firper man bald, daß mis dem Rahmen dieſes Thieres 

auf 
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auf deu Ort feines Aufenthaltes zeſehen wird, Im Dberdeut- Das Ötterngift, des—es, plur. inul.das Bift von einer Otter 


ſchen iſt diefes Wort männlichen Geſchlechtes, der Otter. 

Der Ötterbaum. des— es, plur, die —baume, ©. Orte, 

Der Otterfang, des — es, plur. die —fänge, bas Fangen der 
Firchortern ; ohne Piural, Aufden Drterfang ausgeben. Ins 
gleichen, ein Dit, wo man Fifchortern fänger, und die bazu gemache 

- ge Vorrichtung. j 

Der Otterfänger, des —s, plur. ut nom. fing. ein Jäger, 
welcher fi vöruchmlich mit dem Fange der Fifchortern und mit 
Abrichtung der Diterhunde befchäftiget,- 

De Otterhund/ des — es, plur. die — e, eine Art ſtarker 
Dachshunde, welche zu dem Fauge der Fifchoiteen abgerichtet find. 

Die Otterngalle, plur. die—n, die Galle von einer Diter oder 
Matter, in welchem Berftande diefes Wort in ber Deutfchen Bir 
bei mehrmals gebraucht wird, etwas höchſt Schäbliches und Gif⸗ 
tiges zu brgeichuen; ungeachtet die Balle der Ditern wegen ihree 
Schädlichkeit fonft eben nicht befannt iſt. S. 1. Otter. 

* Das Ötterngezücht, des—es, plur. die — e, ein gleichfalls 
mur in ber Deutſchen Bibel befindliches Wort, bochafte Nachkom⸗ 
men boshafter Altern zu bezeichnen, in welchem Verſtande man 
Jegı das Wort Schlangenbrur gebrauchen würde. ©, ı Otter. 


oder Ratte, ©, ı Otter. 


tto, Genit. Otto's oder Ottens, Dativ, Orten, ein alter Germas 
nifcher männlicher Taufnahme; vermushlich von dem alten od, 
reich, vortrefilih. Im Wallıf. ift od vorzüglich, und Udd 
ein Herr, Der alte Rahme Udo, vielleicht auch ſatto, ift auch 
Fein anderer, . 


Das Hrböft, des— es, plur.die—e, ein größeres Maß fllife 
figer Dinge, befonders des Weines, welches ı4 Ahm, 6 Anker 
oder 60 Stübchen hält. Wenn es ein Zahlwori vor fih hat, fo 
bleibt es im Plural, mie fo viele diefer Art, unverändert: ſechs 
Orhoft, nie Oxbofte. Riederſ. gleichfalls Oxhoofd, Engl, 
Hogshead, Holländ. Oxhoofd, Shwed.Oxhufrud. &sift 
durch die Handlung ausHolland zu ung gebracht worden, und von 
noch bunfler Abſtammung. Wachter gerierh auf den feltfamen 
Einfall, Ox ſey bier die leßte Sylbe ausdem Rahmen der Stadt 
Bourdeaur, Haupt aber bezeichne bier ein Mag. . Wahrfchein, 
Ticher ift, daß anfänglich nur ein mit einem Ochſenkopfe begeichnes 
tes ausländifches Weingebinde mir diefem Rahmen beleget wor« 
den, der denn nachmahls allen Fäfferu von ähnlichem Inhalte ges 
mein geworden. 
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P 


der ſechzehente Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, der 

zwölfte unter den Ditlautern, und der vierte unter den 
Lippenbuchftaben, welcher eutichet, wenn die feſt ger 

’ (Hloffenen Lippen mir Ausſtoßung desHauchrs geöffnet 
werden, da er denn einen härtern Pantgrwähret, als bag weichere 
verwandte b und noch gelindere w bat. Iſt diefes p mit rinem 


merklichen Blafen begleitet, fo entſtehet daraus das pf, daron an- 


feinem Drte. Da die mit einerleySprachwerkzeugen ausarfproches 
nou Buchſtaben in alenSprachen und Mundarten fehr Leicht in eine 
" ander übergehen, fo widerfähret ſolches auch benkirpenbuchftaben. 
Benfpiele find ſchon bey b, Fund m gegeben, Das legte wechielt 
befonders gern mit bem p ab, Go ſagt man fo wohl Mandore 
als Pandore, panefchen als mantſchen. Im Englifchen lautet 
der verfürgte Rahme Maria im gemeinen Erben eben fo oft Mall 
und Moll, als Pa!lund Poll, Aber nicht leicht werden zwey 
Buchſtaben bäufiarr mit einander verwechfelt, als b und p, wel⸗ 
ches felbfi in einer und eben derfelben Mundart allerlen Ungleich« 
beiten verurfacht. Befonders lieben die Sachſiſchen Mundarten 
das weiche b, und die Oberdeutſchen Mundarten das harte p ; ja 
unter den legteen findet man ganze Provinzen, welche Fein Ans 
fanas B haben, fondern flatı deffen alle Mahl ein P bösen Taffen, 
Paum, Piern, (Blen,) pey, Pruder; fo wie Ihre alle mit 
einem D IM Schwedifchen fih anfangenden Wörterfür ausländifch 
bäf, weil die ältern Schweden fein Anfangs P faunten. Ja auch 
im Hochdeutfchen iſt man oft unfchlüffig, ob man bicken oder 
piden, Budel oder Pudel, Budel ober Pudel, Betze oder 
Pre u. ſ f. ſchteiben und forechen fol. Ich will ihm ſchon 
ein P vorfchreiben, d. i. ich will es ihm ſchon verbirtben oder 
permehren, iſt eine im Nieberfächfifchen ſehr gewöhnliche Redens⸗ 
art. Man leitet fie gemeiniglich von bem Anfangsbuchſtaben der 
Lat. prohibere oder Poena der, zumabl da man in den Gerich⸗ 
ten gemeiniglich bey Pon zu verbiethen pflegt. 
Paar, adj. et adv. weldes nur im gemeinen. Leben üblich iſt. 
1) Gleich, im arithmetifchen Verftande, Wine paare Zahl, 
welche fich mit = gerade auf dividiren läßt, im Begenfage einer 
unpaaren. Am bäufigftenalsein Nebenwort, Paar oder ım: 
paar fpielen, ein gewöhnliches Spiel ber Kinder. 2) Zu dem 
andern aebörend, mitdemfelben ein Paar ansmachend ; doch nur 
im Dberdeutfchen und am häufigfien als rin Rebeuwort. Diefe 
Sandfchube find niche paar, gehören nicht zufammen. Es 
fomme mit dem Latein, par genau überein, S. das folgende, 
Das Paar, des — es, plur.die —e, Diminut. das Pärchen, 
Oberd. Pärlein. 1) Zwey zufommen gehörige Dinge Einer Art, 
es mag nun dir Matur ter Sache ale Mahl zwey ſolcher Dinge er» 
fordern, oder esmag auch diefe Verbindung willführlich foor, Ein 
Paar gefunde Augen haben. in Paar Schube, meil man 
deren alle Mahl zwey gebraucht. Drey Paar Stiefel, Bin Prar 
Ochfen, welche zufammen gehören. Zwey Paar Rutichpferde, 
Paar nnd Paar geben, immer zwey und zwey in Einer Neibe, 
yoarweife. Sie naberten ih Paar bey Paar, Geßn. paarweife. 
Zu Paaren Fommen, paarweife, ift ungewöhnlich, obgleich Grls 
lert an rinem Drte ſingt: 
Ihr Rinder, Fommt ihr gar tu Paaren ? 
Andere gebrauchen dafür bey Paaren, welches üblicher it, beſon⸗ 
dere in der Dichtkunſt. Da kemmen fle bey Paaren, paatweiſe. 


Perſonen. 


Paa 


von dem reinen Dieb — gingen zu ibm in den Waren bey 


Paaren, je ein Minnlein und ein Scäulein, ı Moſ. 7.8... 
Zu Paaren treiben, ausſchweifende Leute in Ordmung bringen, 
und in weiterer Bedeutung, übrrioinden, überältigen; eigentlich 
bie getrennten Paare einer Prozeſſion durch Gewalt wieder herſtel⸗ 
len, obne Ordnung gehende Leute zwingen, paarweiſe zu gehen, 
wofür man auch wohl fagt, zu Chore treiben. Mit einer Side 
in einem gleichen Paare geben, ıbr gleich ſeyn, ingleichen mit 
ihr einerlep Veränderungen haben, ift eine Figur, welche wenig 
gebraucht wird, 

Die Demuth ging mit ihr in einem gleichen Paare, 

Blinther, 

An engerer Bedeutung ift ein Paar ein Ehepaar, der Mann mit 
feiner Battinn. Das Durhlaugptigfe Paar, von fürfltichen 
Bin Paar werden, einander heitachen; wofür mom 
auch wobl im Diminutivo ſagt, ein Pärchen werden. Ich möchte 
gern, daß ſte ein Paar würden, Gel, Wenn diefes Wort rin 
Zahlwort vor fich bat, fo bleibt es nach dem Muffer fo vieler ans 
dern Wörter, weldheein Daß, ein Gewicht, eine Zahl bedeuten, 
im Plural unverändert. Sechs Paar Tauben, nicht Paare, 
Dft wird ein Paar auch adverbifch gebraucht, ba es denn unver: 
änbert bleibt und fichder folgenden adverbifchen Bedeutung nähert. 
Maden fie ſich niche zum Märtyrer von ein Paar fchönen 
Augen, Gel. für, von einem Paare. 

2, Sehr häufig wird der Ausdruck rin Paar, befonders im 
gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart, für wenig, 
ingleichen für einige, gebraucht, da er denn atoerbifch ficher, 
folglich nicht verändert wird, und das Hauptwort im Pinral noch 
fih bat. Ein paar Tage, d.i. wenig Tage, Es verlieret als⸗ 
dann den Ton und wirft ibn auf das folgende Subflantio ; gemei« 
niglich wird es alsdann auch mit einem Fleinen p aefchrieben, um 
deſſen adverbiſchen Gebrauch von der erfien mehr fubflantiven 
Bedeutung zu unterfcheiden. Lin paar Thaler, ein paar Är ſel. 
ein paar Leute oder Perfonen, Nicht viel, nur- ein paar. 
Es fol mir auf ein paar verſprechungen nicht ankommen, 
anf einige. ch babe rin paar Worte mir ihnen zu reden, 
einige oder, wenig Worte, vor ein paar Augenblicken babeich 
ihn noch geliehen, nicht vor einem paar, oder vor rinem 
Paare. Sie bar ihn ja vor ein paar Stunden angeilen« 
den, Gell vor winig Stunden, Jch will feiber ein paar Zeilen 
an ibn ſchreiben, ebend. 

Anm, Im Niederf. gleichfalls Paar, im Eugl. Pair, im 
Franz. Paire, im tal. Paro, Pajo, im Schwed. und Walif. 
Par, im Böhm. gleichfalls Par. Da diefes Wort in fo vielen 
Spracen angetroffen wird, fo ifies nicht wabhricheinlich, dag es 
unmittelbar aus dem Latein, Par entlehnet werden, wobl aber, 
daß esein Seitenverwandter von bemfelben ift, und mit ibm aus 
einer gemeinfchaftlichen Ältern Sprache herſtammet. Indeſſen 
konmmt es doch bey unfern ältern DderdeutichenSchrififtellern che 
vor. EinPaar Turteltauben be Gen imTatian zuagimachun 
turtilutubup, mo Gimachur unfer Gemabl in feiner ãlteſten 
weiieflen Bedentung it. Spätere Schriftficler gebrauchen dafür 
Genoß Gencffel. Dieſes Wort ift von der erften Bildung unfe« 
rer heutigen Orthegraphit an mit einent gedoppelten a aeichrieben 
worden, nicht nur die Dehnung gu bezeichnen, welche durch den 

einfachen 
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Anfachen Eonfonanten am Ende ſchon hinlänglich gefichert wäre, 
‚fondern wadrfcbeiniich, dem Worte als einem Subftantive mehe 
Umfang im Außern gu geben. Dan ſehe darüber meine Ortho— 
grapbie 9.281. Indeſſen fönnteesfegn, dag man gerade bey 
dieſem Worte auf das Lat. par Nücdficht genommen , weiches 

- gefd ärft geſprochen wird, ba man denn durch Die Berdoppefung des 
Vorales vor der Schärfuna bat warnen wollen. 

Paaren, verb. reg. act.zwep Dinge, weiche beyfammen bleiben 
foffen, mit einander verbinden; wo es doch nur in dem Kalle ger 
bracht wird, wenn man Dinge, welche man nicht anders als paar⸗ 
weife verkaufen will, mit einander verbindet. Jagleichen die zu 
einem Paare achörigen zum Srüde ausfuchen und zu EinemPaare 
verbinder. Die gandfchube paaren. Die Markfcheider paaren 
zwey Zuge, wenn fir einen Örnbenzug, fo wie er in der Grube 
gremeffen worden, wirklich abfteden; wo doch dag Wort aus einer 
andern Quelle berzuitam:nen fcheinet. In engerer und gewähn« 
Ticherer Bedentung iſt ich paaren, von zwey Ichendigen®efchöpfen 
verfhiedenen Geſchlechtes, ſich zu einem Paare verbinden, und in 
engerer Bedeutung fih zus Fortpflanzung vermifchen, ſich begat ⸗ 
ten; eigentlich von bieren, befonders von Vögeln, wenn ſich ein 
Männchen und rin Weibchen zur Fortpflanzung ipres®efdledhtes 
zufammen begeben, ingleicheu wenn fie ſich wirklich begatten, Bon 
Menfchen gebraucht ınan es nur im Scherz, 

Der Masten Scherz, wo Mammerey und Li 
Verlieber paart , Orpaarten günflig iſt, Dageb. 
Slavia willnichte geſtatten. 
Was den Schein des Paarens bar, ebend. 

So auch die Prarung und das Paaren. ©. Paar. 

Paaurweiſe, adv. in Paaren, je zwey und zwey. Paarweife 
geben, verkaufen. 

Pabit,»S. Papt. 

Der Pacht, des — es, plur. die Pächte. +) "Ein jeder Vers 
trag, oder Contract z eine im Hobdentfäen veraltere Bedentung, 
welche noch im Oberdeutſchen gangbar it, und woflir man im ge» 
meinen Beben der Hochdentſchen in manchen Fällen noch Paet faat, 
(S. diefes Wort.) Einen Pacht mit den Satan machen. Den 
Pacht balten,, erneuern, aufheben, den Vertrag, Contract, 

Es iſt in MeferBrdentung unfleeitig aus dem Latrin. Pactum ent» 
fednet. Da die ältefte Urt Gefetze zu machen in einem verabredeten 
Vertrage zwifchen dem Landesberren und feinen Unterthanen 
beſtand, fo wurde ein Geſetz in den äftefien Zeiten ſeht häufig 
Pac'um genannt, wovon in des Du Fresnt Oloſſario Stellen 
aenna vorkommen. Mach diefem Vorgange nannte man im ı 3ten 
und den folgenden Jahrhunderten and) im Densfchen ein Geſetz den 
oder die Pacht, oder mit der blaſenden Ausfprache einiger Pros 
vinzen, der oder die Pfacht, bey dem Stryker die Phacht , wo⸗ 
mit denn zuweilen auch das adttliche Geſet bezeichnen wurde, 
2) In engerer Bedrutnna, ein Vertrag, in welchem man die 
Natzung einer Sacht einem anders gegen einen Sheil desErtrages, 
oder auch gegen eine beſtimmte Beitfumme inberläffer, in denicnis 
gen Fillen, in welchen das Zeitwort achten hblich iſtz ber Pachte 
Contraet. Jugleichen der Bennf der Rusung vermöge und Kraft 
eines ſolchen Vertrages. Der Pacht der Zölle, der Einkünfte, 


der Aecciſe, dr Zebenten, der Jagd, ber Fiſcherey, der” 


Schenfnabrung an einem Örte, der Kühe auf einem Land: 
gute, einer Schäferey w.f.f. Etwas in Pacht nehmen, es 
pachten. ERinem etwas in Pacht geben, im gemeinen Leben, es 
in Pacht austhun, es verpachıeen, Etwas im Pacht baben, 
den Eetrag einet Sacht gegen eine beſtimmte Vergutung genießen, 
Der Erbpacht, der erbliche Beſig und Gennß der Rusunacn 
ge zen ein befiimmres Pachtgeldz zum Unterfchiede von einemeirz 
pachte, welcher am bäufigiten unser dem Pachte fehlechipin vers» 
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ſtanden wird, Der eiſerne Pacht, ein Pacht auf eine lange Zeit, 
Einen Pacht antreten. Aus dem Dachte geben. I der enar 
flen Bedeutung ift der Pacht der Genuß des Errrages eines Bande " 
gutes ober eines Stückes der Erdfläche gegen einejährliche verhält 
nifmäßige Geldſumme. Pin But in Pacht haben. Der Pacht 
“eines Ackers, eines Gartens. (S. Pachten) 3) Figüclich wird” 
anch das Pachrgeld febr häufig nur der Pacht genannt, Das 
Gut gibt hundert Thaler Pacht, trägt dem Befiger fo viel Pachı= 
gead cin. Den Pacht besablen. Mehr Pacht bierben, Viel, 
wenig Pacht geben. Den Pacht ſchuldig bleiben, - 
Ann, Der Pluraf’iht in der zweyten Bedeutung von mehrern 
Arten des Pachtes am ühlichften, fo wieer in der dritten nut vom 
mehrern Summen Statt findet, Der Pacht in dee zweyten Ber 
deutung beige im mittl. Lat. Pactum, Appactus, Appaltus, 

" Affictus,Fictum, Fictus, imftal.Appalto,Fitto, A Titto. 

- Wäre es nicht überwiegend wahrjcheinlich , baß es von Pactum 

entlehnet worden, fo wiirde das mittl. Lat. pacare, zahlen, bezab« 
len, Jtal. pagare, Franz. payer, von weldem Paagium, Pa- 
cagium, Pedagıum, Franz. Peage, ehedem auch einenTribnt, 
eine Stener bedeutete, ein bequemes Stammwort abgeben. Im 
Deutfchen fcheinet es jüngern Urfprunges zu fepn, wenigſtens 
kommt es in der erften Bedeutung eines Gr f-ges am fıübeflen vor, 
In vielen, befonders Niederdeutichen Orgenden „ iſt es weiblichen 
Geſchlechtes, die Pacht, dagegen die Hoch « und Oberdeutſchen es 
Befländig im männlichen gebrauchen , welches auch dem Lat. Pac- 
4um semräßier it, In einigen Oberdeutſchen Provinzen lautet die» 
fe Wort Pfacht. Übrigens ift ſtatt deffelben imDberdeurfchen audh 
Behand, und in einigen, befondert Rieberdeurichen , Begendra 
auch Arrende üblich, aus dem Frauj. Arrende, ©. Pachten. 

Der Pachtanſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, der An- 
ſchlag, oder die Schägung des jährlichen Ertrages cines Dinges, 
welches verpachter werden fol; zum Unterſchiede vonden Raufs 
anfchlagr. f 

Der Pachtbauer, des —s, plur. ut nom, fing. cin Bauer, 
welcher ein Bauergut in Pacht bat. Inaleichen, ein Baurr, fo 
fern er ein anderes Brundflüct in Pacht hat, befonders im Gegen⸗ 
ſetde des Verpachters. Jemandes Pachtbauer feyn müffen, fich 
von ibm allerley Laſten und Befhw Wen mürfen aufbürden laffen. 
Im Riederf. lauter das Wort in dieferKedentarı Packbuur, Pilr 
bauer,däber unſer Hochdeutſches entweder andh von packen abſtam⸗ 
met, oder die iederfachen, bey welchen das Wort Pacht nicht fo 
gewöhnlich iſt, daſſelbe von den Dberdeutfchen eutlehnet haben 
mülffen. 

Der Pachtbrief, des—es, plur. die—e, der Brief, d. i. 
die Urkunde, über einen gefchioffenen Pacht, der fHriftliche Vacht ⸗ 
Eontract. 

Der Pacht-Contract, des—es, plur. die — e, ber Contract 
oder Vertrag über die Ruyung einer Sachegegen eine gewiffe jähr- 
liche Geldfumme; der Pacht, der Pachtrertrag. Jagirichen der 
fchrifiliche Aufſatz deffelben ; der Pachtbrief. 

Pachten, verb, reg. act, deu Erirag,, die Nutzung einer Sache 
gegen ein dafür beflimmtes angemeffenes jährliches Geld an fich 
bringen. Die Befferung der Wege pachten. Die Zölle, Aeciſe, 
den Zehnten eines Butes u. f.f. pachten. In engerer Beden ⸗ 
tung, den Ertrag eines Bantgutes oder einen nugbaren Thell der 
Erdfläche gegen ein beftimmtes Pachtgeld an fich bringen, Pin 
Sr pachten, Einen Acker pachten. Zinm Garten pachten. 
%.n dem Worte miethen iff bemerkt worden, daß das Zeitwort 
pachten von ſolchen Gegenftänden gebraucht werde , weldhe erſt 
durch Arbeit oder Mühe nutzbar gemacht werden müffen, miethen 

. aber von ſolchen, welche fogleich ohne weltere Arbe it adbraucht were 
den fönnen. Noch genauer und beftimmser läffet ſich der Unter» 

Ars y ſchled 
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ſchled fo augeben, daß pachten zunächft die Nutung im engften 
Ver ſtande, d.i. den®cbraud zut Etwerbung zeitlich eu Vermõgens, 
zur Abſicht babe, miethen aber auf andere Bedürfniffe gebe. Da: 
bee pachtet der Gärtner , welcher den Ertrag mußen will, einen 
Garten, welchen der bloße Liebhaber der Gartenluft mierber. 
Daher werden die Zölfg, die Aceife und anbere-Einfünfte gepachz 
tet und verpachtet , ader nicht gemierbet und vermierher, meil 
Die Abficht des Pachrers die Erwerbung zeitlichen Vermögens if, 
ungeachtet fie Beine andere Bearbeitung bedürfen, als ein Pferd, 
ein Haus oder andere Dinge, welche madmierher. 
Daher die Pachtung. S. Pacht. — 

Der Pachter, des — 5, plur. die Pächter, Fämin. die Pach⸗ 
terinn, eine Perſon, weiche etwas gepachtet bat, eine Sache padhte 
weiſe befiget. Befonders eine Perfon, weiche ein Landgut vermits 
telſt eines Pacht ⸗ Eonir actes befiget; der Pachtinhaber, im Ober⸗ 
dentſchen der Beſtandner, im Niedecſ. der Geuersmann. In 
einigen Gegenden, ſelbſt im Hochdeutſchen, ändert dieſes Wort 
den reinen Bocal auch im Singular, der Pächter, die Pächterinn. 

Die Pachtfrau, plur. die—en. 1) Eine Frau, welche etwas 
gepachtet hat. 2) Die Ehefran eines Pachters ; beffer die Pach⸗ 
terinn. 

Das Pachtgeld, des —es, plur. dech nur von mebreen Summen, 

die ⸗er das verglichent Geid, welches ber Pachter für die Rutzung 

einer gepachteten Sache dein Eigenthümer entrichtet; der Pacht, 
der Pachtſchilling, der Pachtzins, bas Befiandgelb. 

Das Pachtgut, des — es, plur. die —güter, ein Gut, wels 
ches man gepachter bat, weldyes man pachrweifgggiiet ; zum Uns 
terichiede von einem Gute, welches man eigerubünnlich befiget, 

Der Pachtherr, des —en, plur. die—en, der Eigenthuuishert 
einer verpachieten Sache ; der Verpachter. 

Der Pachtinhaber, des — s, plur, ut. nom, fing, Famin. 
die Pachtinbaberinn, eine Perfon , welche etwas pachtweiſe bes 
figer 5 der Pachter , die Pachterinn. 

Das Pachtjabr, des—rs, plur. die —e, eines von den Jab⸗ 
ven, anf welche ein Pacht geſchloſſen ift. 
Die Pachtleute, fing. inuf, Leute, d.i. geringe Perſonen bepders 

len Gefchlechtes , welche eiwas in Pachı haben, 

Pachtlos, adj, et adv. des Pachtes beraubt, Pin Gut wird 

pachtlos, wenn der Pachter von demſelben abziebet. Kin Pach⸗ 
ter it pachtlos, wenn er feine Sache in Pacht hat. 

Pachtluſtig, —er, —ſie, adj. et adv. in den Kangellepen einie 
ger Gegenden, Lust, d. i. Neigung, habend, etwas zu pachten, 
wie Fauflufig , geneigt etwas zu laufen. ©, Lufig. h 

Der Pachtmann, des— es, plur. die —männer, oder — leute, 
einePerfon männlichen®efchlechtes, welche ein Ding inPacht hat; 
der Pater. 

Die Padyemüble, plur. die —n, eine Mühle, welche man nur 
pachtweife befiger. Daher der Pachtmüller, welcher fie auf diefe 
Art defigen, . . 

Der Pachtſchäfer, des —s, plur. utnom. fing. ein Schäfer, 
welcher die Schäferep gepachter bat; zum Unterfchiede von dem 
Lohn: und Wrenge: oder Segfchäfer. 

Der Pachtſchilling, des — rs, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die — e, bas Pachtgelb, S. Schilling. 

Pachtweiſe, adv. in GSeftalt, nach Art eines Pachtes. Etwas 
pachtweife beilgen , vermöge eines Pachtes. 

Der Pachtzins, des —es, phar. doch nur von mebrern Summen, 
die—e, in eben dem Berflande wie Pachtfchilling. . 

3. Der oder das Pak, des— es, plur. die —e, Diminut. 
dag Packchen, Dberd. Padlein, mebrere znfammen gelegte und 
son außen mit einander verbundene Dinge. in Pad Briefe, 
Rleider, Waaren, Bücher. Sein Pack unter dem Arne 
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ragen. Er will biefes Pat mitnehmen, Lin ganzer Pad 
Schriften. Mit Sack und Pad ausziehen, mit allem, was 
man hat, mit aller feinen Brräibschaiten. In einigen Begenden 
iſt es auch eine beſtiumte Zahl. So iſt z.B in dem Tuchkandel 
zu Nürnberg, Braunſchweig n. ff. ein Pad Tücher , eine Zahl 
von jehben Stũck, jedes von 32 Ellen. 

Anm. Im Niederf. Dad, Pucke, im Ital Pacco, im Jsläud, 
Bagge, im Schwed. Packe,ım Wallif. Baich. imEnal.Pack, 
im Span, Baca, im $raitz. ehrdem Bague, im®ricch. gan dog, 
im mitil. Lat. Pacous, (©. 3 Paden.) Der Pat und das Pad 
werden ſelbſt im Hochdeurfehen ohne allen Unserjchieb gebraucht, 
doch ift das erſte üblicher. Für Pad ift auch Pacht und das aus 
dem Franz. entlchnte Packet üblich, (S. das Irgterr.) Ein großer 
Pad beißt im gemeinen Leben zuweilen ein Paden. Kin Bün⸗ 
del beſtehet bloß aus mehreren zufanmen gebundenen Dingen, 
Pad feget voraus, daß die Dinge zuſammen gelegt, feſt auf ein: 
ander gedrudt, und dann erfl von außen mit einander verbunden , 
worden. Indeſſen ifi das Hauptwort Pad nicht in allen den Fäl 
Ien üblich, wo.das Zeitwort paden aebraudht wird, Man padt 
allerley Dinge in ein Faß, in einen Koffer, in eine Schachtelu. ſ. f. 
und nenuet diefe gufammen cepadten Dinge hoch nicht Dad, wel 
er Rahme nur alsdann Statt findet, wenn fie von aufen ent: 
weder mit gar feiner oder doch nur mit einer weichen biegfamen 
Hülle umgeben find. 

2. Das Pad, des—es, plur. car. in der verächtlichen Sprech⸗ 
art, eine Geſellſchaft lafterbafter oder niedriger Leute, liederliches 
Gefindel. Es iſt Pad. Schelmpad, Dicbespad , Lumpens 
pad, Surenpad u. ſ. f. Iu einigen Dberdeutfchen Gegenden 
bedeutet es auch den Troß bey piner Akmee, da es denn zugle 
männlichen Geſchlechtes ift.. Der Dad ziehet nah. Im or 
deutfchen ift es alle Mahl ungewiffen Brfchlechtes, 

Anm. Riederf. Pa, Padboop, Pad undPloje, Schweb. und 
Engl. gleichfollsPack. Es ift ohncgweifel eine Figur bes vorigen, 
und bedeutet eigentlich zuſammen gelaufenes Gefindel, durch ger 
meinfchaftlich:Lafler mit einander verbundenePrrfonen, fo wie das 
legte Wort in dem im gemeinen Leben üblichen Sa@ und Mack 
eben diefe Bedeutung hat. Judeſſen fann es ſeyn, daß diefes Wort 
anfänglich den bey dem Grpäde eines Kriegsheeres befindlichen 
Troß bedeutet hat, weil das Franzöfifche Bagage auf Ähnliche Art. 
von liederlihem Befindel gebraucht mird. 

Der Padbauer, ©. Pachtbauer. 

Das Packbret, des —es, plur. die — er, die an einer Kutſche 
fo wohl vorn als hinten befindlichen Breter, die Koffer und andere 
Bade daſelbft aufzupaden ; die Packbrũcke. 

Die Packdecke, plur. die —n, die Dede, welche einem Pad 
pferde über das Gepãck geleget wird. 

Das Padeifen, des—s, plur.ut.nom, fing. in den Ealy- 
werten , Kleine rundeeiferne Spaten , bas Salz, wenn es in den 
Körben zu feft und troden geworben, bamit auszuflechen oder aus⸗ 
zuſtoßen; der Packſpaten. Etwa von bien, piten, Rirderf. 
poken, fiechen ? 

Der Paden,des—s, plur.ut nom, fing. ©. ı Pack. 

1. Paden, verb. reg. recipr. welches nur im gemeinen Leben 
üblich ift, und eigentlich fich ſchnell bewegen bedeutet. So pad 
dich ber und erde! Leif, Pad dich herein! Padt euch bindufl 
In engerer Bedeutung fich ſchnell fortbewegen, ſich förtpaden; 
wo es, fo wie in der vorigen allgemeineen Bedeutung , gemeinige 

lich einen Unmwillen von Seiten des Rebenden voraus feet. Pade 
dich deiner Wege, padedich fort. Pade er fih, Leſſ. Aun 
packt euch, daß ihr einmabl hinaus Fomme,; Weiße, 
Bis oft geſloen, oft gefchmilfen, 
Sich endlich beyde paden muffen, Haged. 
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Anm. Im Rieberſ. packen Im Enal.ittopack away gleiche 
falls ſich fortvadten,imSchmwed. packa, imfinnländ,pakenen, 
mo Paco anddie Flucht it, Wachter leitet es von dem Griech. 
urayım, Array, ber,wooon auch daskat.apage berftammet, 
Fhre galt es für eine Figur von 3 Packen, und erflärct es durch 
abitum parare,Allein es ifi wohl unftreitig ein Intenſidum von 
wegen, weichen , wovon auch fadeln, ſickfacken u. (. f. Inten: 
fiva in einer anderen Bebeutung find, Die ®ricch, swaryerm und 
arayeıs haben in der letzten Hälfte das einfache Zeitwort ayaın, 
wegen. Die Niederſachſen haben von paden das Diminur. pa- 
Bern ‚mit kurzen Schritten laufen, traben. Eben dafelbft iſt von 

padden, pedden, treten, auch das Diminut. padfen, geben, 
mit kurzen Schritten einher treten, üblich ; füch fort padken, fich 
aus dem Staube niachen. 

2. Paden, verb, reg. act, welches gleichfalls nur im gemeinen 
Leben üblich ift, feſt, gewiß angreifen, gewiß anfaffen, es fen num 
mit der Hand, oder mit den Klauen und dem Maule, Die Sunde 
baben ein Thier gur gepadr, wenn fiees misdem Maule gewig 
gefaſſet haben. Ich kann es niche recht paden, nicht feft, ges 
wiß, angreifen, ZinePerfon zu paden Friegen, fie derb augreis 
fen. Vehmen was man zu paden Friegt. Die Fäger packen 
ein Wild, wenn fie es mit dem Gewehre gut faffen, und im 
Miederſ. ift pacen auch von dem Faffen mie dem Verſtande üblich. 
Ich kann es nicht paden, fannes nicht begreifen. Siehe au 
Unpaden. 

Anm, Auch diefes Zeitwort iſt, wie aus den härtern Buchſta⸗ 
ben erhellet, ein Intenfioum, aber von dem alten faben, faffen, 
fangen. 

.Daden, verb. reg. act. mehrere Dinge feft zufammen Iraen, 
fie anf ſolche Art zuſammen fügen und feſt mit einander verbinden, 
Die Häringe in die Tonnen, die Rleider in den Koffer, die 
Bücher in den Raften, 'die Waaren auf den Wagen packken. 
Die Waaren find nicht gut gepackt. Ingleihen fianrlich, Bin 
Saß, eine Rifte, einen Roffer paden, die befiimmten Sachen 
binein packen. Nach einer andern Figur fage man im Scherze die 
Rarte packen, fie fünftlich miſchen. 

Daher das Packen. S. auch Abpacken, Aufpacken, Aus» 
packen, Bepacken Einpacken u. ſ. f. 

Anm. Im mittlernLat. paccare,inJtaf.gleichfaTs paccare, 
im Engl. to pack, im Schwed. packa, imFantand. pacotan, 
Allem Anfehen nach ift es das Jſtenſivum oon fügen, welches zur 
Bezeichnung der Inteufion feine weichen Mitlauter in die harsen 
veervandelt hat. Die Griech wyya, wyysun, wunz, dicht, 
eunula , ich mache feſt und dicht, das alıı Tat, pıgo, Compa- 
ges, und andere find freglich damit verwandt, ohne eben, wie 
Wächter und Friſch wollen, die Quelle des Deutfchen Wortes 
zu ſeyn. ©. Packwerk. 

Der Packer, des —s, plur. ut nom, fing, ı) Eine Perfon, 
melche packt, befonders in Hanbelsftädten, Leute, weldeeln Ge⸗ 
ſchãft daraus machen, die Waaren, welche verfchicht werden follen, 
einzupaden, und melde zumeilen auch Ballenbinder beißen, 
=} Bey den Jagern, ein großer larfer Hund, welcher ein wildes 
Schwein anpackt und felunge hält, bis man demſelben den Faug 
gibt, 

Die Däderep, plur. die— en, mehrere Pade oder Padete, das 
Grpäd, das -Padgerärp. 

Das Paket, des — cr, plur. die —e, 8 dem Franzöfifchen 
Pacquet, unddteR aus dem Jral.Diminut.Pacchetto, ein klei⸗ 
nes Pad, ein Padchen. in Pader Briefe, Waaren u. f. f. 
Ungradhıer Packet ſchon einBerfteinerungstwort if, fo macht man 
geweilen doch noch rin neues Diminativun daven, das Packetchen. 
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Das Packet-Both, des — es, plur, die—e, in ben Seeſt ad⸗ 
ten, ein Fabtzeug, welches, fo wie zu Lande eine Poft, zu 
beftimmter Zeit mit Briefen, Padeten und Yerfonen zu Waſſer 
von einem Dete zum andern führer, j 

Das Packgeräth, des—es, plur. inuf, ein Eollectionm, zu⸗ 
fammen gepadte®erächfchaften zu bezeichnen. Das Padgerärh 
eines Briegsbreres, das Gepäd; mit einem Feanzöfifchen Aus: 
drude die Bagage. 

Das Packhaus, des, — rs, plur. die —hänfer, ein öffentliches 
Haus, in welchem wicht nur die eingepadten Waareneinegeitlang 
auftebalten werben, fondern wo fie auch aufr und abgepackt, und 
zut Entrichtung ber obrigkeitlichen®efälle ausgepadt werden muſ⸗ 
fen; der Packhof, wenn es ein großes mit einem anfebnlichen 
Hofe verfehenes Bebäube ift, In der Schweiz eine Zuf oder 
Suite, an andern Drien, von den daſtlbſt befindlichen großen 
Wagen, auch wohl die Wage. . > 

Die Patieinwand, plur, inuf. grobe Leinwand, Warren darein 
jupaden; das Packtuch. Ä ' 

Der Padmeifter, des—s, plur.utnom. fing. ein Voſtbedien ⸗ 
ter, welcher das Bepäd in feiner Aufficht und Beforgung hat. 
Die Packnadel, plur, die —n, eine große flarfe mit einem Ohre 
verfehene Radel,dieäußere Hülleder Packe oder Padete mit gros 

ben Zwirne oder Bindfaden zufammen zu nähen. 

Das Padpapier, des —es, plur. doch nur on mehrern Arten, 
die—r, grobes ſtarkes Papier, verfchiedene Dinge darin einz. 
jupaden. 

Das Padpferd, des—es , plur. bie —, ein Pferd, welches 
Pace und eitigepackte Waaren trägt ; im Oberd.einSaumpferd, 
ein Saumer, S. dieſes Wort. - 

Der Padraum, des —es, plur.die—räume, derjenige Raum, 
in welchen etwas gepacket werden fann undfoll. Die Packraume 
in der Rurfche, unter dein Sitze, unter dem Fußboden, unter 
dem Bode, Jugleichen ein Raum, wo Waaren und andere Dinge 
eingepader werden, Inden Salzıwerfen iſt der Packraum ein 
Grbäude, mo das Salz in Fäffer und Tonnen eingepadt wird, 

Der Packriemen, dee—s, plur. ut nom. ſing. ein Riemen, 
fo fern derfelbe zur Befefligung eines Vackes dienen: Befonders 
lederne Riemen, das Gepäd aufdem Padpferde zu befefligen, 

Der Packſattel, des —s, plur. die—färtel, ein Sattel, wel 
cher den Padpferden und andern Laſten tragenden Thieren aufger 
legt wird, um diefe Laſten daran zu befefligen, und das Drüden 
zu verhindern, j 

Der Dadfpaten, bes—s, plur. utnom. fing. S. Padeifen. 

Der Packſtock, des—es, plur. die —öcke, ein flarker Stod 
oder Anüstel, die großen Ballen damit zu packen, und die Stricke, 
momitfie ummunden werden, damit feſt zu zieben; der Pockknut⸗ 
sel, Padbängel, das Packſcheit, Kaitelſchait, im Niederſachſ. 
Wreil.. 

Der Pakt, bes—es, plur. die —e, ©. Pad. 

Das Paäck tũch, des—es, plur. body rur von mebreen Arten, 
die—tücher, grobes Tuch, d. i. bänfene Leinwand, Waaren dar: 
ein zu packen; Padleinwand, im Schwab, Blah. Auch wohl 
ein Zuch, welches überein Padpferd gededi mich, wie Packdecke. 

Der Packwaden, des —s, plur. ut nom. ling. ein zum Ge⸗ 
päde beſtimmter Neifewagen, ein Wagen, werauf das Pacgerärh 
einer oder mehrerer Heifenden arpadı wird, 

Das Packwerk, des—es, plur. die —e, in dem MWafferbane, 
ein aus Faſchiaen und Würften gegen das Water verfertigtes Werk, 
das Auswafchen des Ifers von dein Waffer gu verhindern. Von 
packen, etweder fo fern es überhaupt verbinden bedeutet, ober 
auch fo fern die Fafchinen, ans welchen ein ſolches Werk beftchet, 
feft auf einander gepackt und befeſtiget werden. ri 
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Das Packweſen, des —s, plur. inuf. alles was das Gepäd 


oder das Varkygerärb betrifft. Auch in der Bebeuning des Wortes. 


Peck vert, alles war das Padıverf im Waſſerbaue berrifft. Dis 
Packweſen verfieben. 
Der Pact, des —es, plur. die—e, ein ans dem Car. Pactum 
. entlehnteg, aber nur im gemeinen Leben üblichrs Wort, einen Ver⸗ 
trag zu brgeschnen,. _ Zinen Paet mit jemanden madhen. Din 
Paet orechen. Einen Pact mir dem Satın haben. ©. Pacht ı. 
Ver Pactburger, des — 8, plur. ut. arm. ling. in -inigen 
Sia dten, ein Schuß serwandier,ein@intuchner, welcher nuc unter 
einer gewijjen Bedingung, oder in gewiſſer Rück icht Bürger ift; 
an einigen Drten auch wohl einPachtbürger. VonPaet, Pactum. 
©. Schutgverwndt. 

"Die Padde, oder Pedde, plur. die — n, der Micderdentiche 
Nabme einer Kröte; von pedden, treten, (S.* Rrote.) Ital. 
Batta, Franz. Botte. Auch das Auflanfen des Rindviehes ift 
dalelbſt unter dern Mahmender Padde befaunt, ©. ı R-ötr, 

Paff, ein unabänderliches Wort, welches den Laut cines gedämpften 

— Schalles oder Knalles nachahmet, der, wenn er kleiner oder feiner 
it, durch Piff, und wenn er aröber ift, durch Puff anzdrndı wird, 

Pi, Puff, Paff, Puff, gebt fein Gewehr, Weiße. 
Daber das im gemeinen Leben übliche paffen, einen folchen Laut 
won fich acben, verutſachen. Stammelnde Kinder pfleaen das 
Tabackrauchen anderer gleichfalls paffen zu nennen, weil derLaut, 
welchen mandhe bey dem Auslaſſen des Rauches mit dem Munde 
machen, dem Worte Paff ãhnlich iſt. 

Das Paramint, dea—es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die aus dem mirtlern Lat. Pagamentum, in den Münzen, 
alerley unter einauder geſchmelztes Metall, beſonders allırley 
unter einander geſchmelztes Silberzferner ungemünztes Silber. Im 
geme inen Leben einigerÖrgenden,befondersRicderjachfens,bedin- 
dctes auch alfes, womit man zahlet oder bezahlet, Beld, ingleichen 
eine Miünzforte, wie auch das Aufgeld , welches man auf eine ge⸗ 
ringbaltigeMünje fegen muß. Alles aus dem mittlern Lat. paga · 
re, Sranz. päyer, Engl, to pay, zahlen, bezablen, 

Der Payät, des —es, plur. die—e, in dem Tarod:Spiele, 
das mir einer Römiichen Lörzeichnete Blatt, welches das vor» 
nehmſte Blatt it, um welches ſich das ganze Spiel drehet. Das 
ort ift eben fo ausländifh, ale das ganze Spiel, Im Friſchlin 
ift Pagıg Longurio, ein langer Menfd. 

Der Page, (orich Poſche, des —n, plur. die — n, aus dem 
Franz. Page, ein adeliger Knabe, welcher einem Vornehmern zur 
Aufwartung dienet; ein delfnabe. Als Page dienen. Page 
feyn. ©. Bammer:Dage Leib: Page, Jagd: Page ı. f. f. 

Anm. Im tal, Pagzio. Das mittlere Lat Pagius bedeutet 
einen jeden Aufwärter und Bedienten, Bag iftein altes weit 
aus gebteitetes Wort, welches einen Knaben bedeutet, und zu deſ⸗ 
fen Seſchlechte mit andern Entlanten auch unfer Bube, das Lat, 
Puer, und Öriech. warg, gehören, Marpais war im Longobar, 
diſchen ein Marfhau, eigentlich ein Pferdifnabe oder Pferdedie⸗ 
ner. Rach dem Curtius biegen die Edetknaben ber Derfifchen Dlonars 
chen Bagoae, und bey ben heutigen Berfern beißt ein Lackey Peik. 
Im Schwed.bedrutet noch jeg: Bagge einen Jüngling,undPojke 
einen Knaben ‚Dän. Pog, Engt.Boy. Im Finnländ, heiße Pisi- 


ka, im Eſthniſchen Pois, und ira Litepauifiben Poig, der Sobn, 


Der Dagen:Hofineifter, des — s, plur. ut nom. fing. an 


deu Höfen, ein Hofmelfter, welcher die Pagen in feiner Aufſicht 


bat. So auch das Pagen= Haus, der Pagen: Brdiente, der 
Pagen: Bo, u. ſ. f. 

Die Pagöde, plur. die—n, ein Chincſiſcher oder DR ⸗Judiſcher 
Gögentempel; ausbdem Portugieſiſchen Pagoda, und dieß aus 
dem Perfiihen Putgeda, ein Bögentempel. 
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Pab! in Empfindungsivort der folgen Verachtung, Pahl der hat: 
te mir Fommen follen ! 
Paille, (peich Palie,) das Franz. Paille, welches Strob bedrutet, 

Man gebraucht es im Deutſchen nur, eine Att dee blaßgelben 
Farbe zu bezeichnen, welche aus fchiwefelgeib und ein wenig ı ötblich 
grau deſtebet, amd der Farbe des Sirohes gleicht; ſtrohzelb. 
Das Tach iſ paille oder paille-farbig. 
Die Paißelbeere, S. Berberis. 
Der Packel, ein ian Riederf. jr Boͤlel, Salzbrühe, iüibliches Wort, 
S. Botel. 
Die Palander, plur. Sie -n. aus dem Ital. Palandra, Fran. 
» Palangre, eine Arı platter Fahrzeuge auf der u.nelländifchen 
Ser, in der Größe eines ſtackenSchiffoe, welche von ſt atlemHolze 
und mit Eiſen beichlagen find,und ſo wohl zum Sifchlange, als auch 
zu Wombardier« Gallioten gebraucht werden, Ju Genna heißt 
ein ſolches Fahrzeug Paramite. 
Der Palaft, ©. Pallarl. 
Der Palatin, des —es, plur, die —r, eineArt zierlicher Haid» 
. tücher des andern Geſchlechtes, welche von Rauchweck, oft aber 
auch von Sammet, Floru. f. f. verfertiget find, und deren beyde 
Tange Enden gemeiniglich vorn herunter hängen. Aus dem Franz. 
Pulatine, wo dieſes Kleidungsſtück den Nahmen von feiner Ere 
finderinn,einer Pfulzsräftun, bekommen baden fol. Einige gebraur 
chen es im fachlichen Geſchlechte, welches aber im Hochdeutjchen, 
uugewdhnlich if. 
en zartes Palatin, zu dunn etwas zu decken, 
Iñ doch bemuhbt, die Bruß verrathriſch zu verſtecken. 


ar. 

Ein Palarin von Rauchwerk heißt bep einigen ein Pelseragen. 

Dei Palifter, ©. Balefter. 

Die Dalötte, plur. die —n, aus dem Frang. Palette, beu den 
Maͤhlern, ein dünne: rundes oder rundliches Vers von hartem 
Hole „weiches vermittelſt einer darin befindlichen Loches auf den 
Daumen geſteckt wir), und woraufder Mahler die Farben feger, 
ordnet und mifchet. Ein Gemäplde verrärb die Palette, ſchmeckt 
‚nad der Palette wenn die M fung nicht geſchickt genua gemacht 
worden, fo daß die ernzeinen Farben, welche verniicht worden, zu 
kenutlich find. Im mirelven Lat. iſt Paletum eine runde Scheibe. 
Es id cın Dimmut. ouelleicht von dem noch im Schwed. üblichen 
Pall. Jeland. Pallr, ein Schäumel, 

Der Palier, Palieren, ©. Poliver, Poliren. 

Die Palifade, S. Palliſade. 

Der Paͤllaſch, des —es, plur, die—e, ein Furzet Geitenges 
wehr der Soldaten zu Fuß, welches cine gerade breite Klinge nnd 
arıneiniglich einen ſtumpfen dicken Rüden hat, Dus Wort if, fo 
wie das Geweht ſeibſt, vermurhlihSlavonifchen Urſprunges. In 

em Gloſſar. Chaucico in Leibnitzens Cuilcct. Etymol. 
kemmPlleſch von einer Streitart vor, welchs aber aus bal,bol, 
aroß. oder auch von bal,böfs, Areisend,und Art zuſammen geſctzet 
it. Im Schwer. ift BA. yxa und Bolyxa gleihfell: eine aroße 
Art eine Streitoxt. Indeſſen Pommı doch im mittlern Kar. Bula- 
Fırdus voneinen furzen Degen vor, welcher and Bidelare, 
Badarellus, und im alten Franz. Bazela re genannt wird, 

Der Pallaͤſt, des — es, plur. die Pallafle, ein großer prä» 

tiges Gebaude, beſonders fo fern es rinem vornehmen Herrn zur 

Wohnung dirnet. Das it Fein Haus, das if ja ein Pallaſt. 

Sir fieben fo wie ein Pollaſt, Pf. 73,4. Und werden Dor- 

nen wacfen in ibren Dallären, Dirffeln und Difteln in ihren 

Schlöffeen., Ef. 34, 13. Kin Föniglider, fürſtlicher, gräf ⸗ 

licher Pallañ. 

Anm. Schenim oten Jabrh. Palice, bey dem Ottfried mit 

dem eingefhaltisenn, Palınza, beym Rotket Falanzo, m. 

. w ern 
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Bern Dalags, Palas, Pfalym ſ. f. Es iſt aus dem Lat. Pala- 
tium, weiches urſtrünalich ein jedes Bcebäude bedeutet baben 
mag, da es denn mit Pfabl oder auch mit deffen Verwandten, bal, 


‚ bol, bo, boch, groß, verwandt feyn würde, &o fern aber Pala- 


tium anfänglich der Nahme eines Hügels zu Rom war, geböret 
es unffreitig zu dem alten bal, bol, bach, groß, In Deutichen !ırgt 
der Ton im Sinaular bald auf der erften, bald aber auch au der 
Igten, im Piural aber ale Mahl aufder letzten Sylde. Das 
doppeite Lift fo wie in dem folgenden um der Deutſchen Ausiprar 
che willen nothwendig, obgleich das Lateiniſche nur ein einfaches 
bat. Unmittelbar von Palus, ein Pfabl, iſt im mittlern far. Pa- 
lacium, Palitium, ein Pfablwerk, Pallifaden, ©. Pfals. 


Die Pallette, plur. die—n, aus dem Franz. Pallete, eine 


Verzierung der Anopflöcher, welche aus Gond⸗ Silber, oder Sei⸗ 
denf ãden beftehet, die um ein Pergament gewunden werden, Das 
ber der Pallert: Macher, das Paller : Rad, u. ſ. f. 

allier, Palliren, ©. Polierer, Poliren, 

te Pallifäde, plur. die — n, ein befonders in ber Befefligunge: 
kunſt übliches Wort, flarfe hölzerne, oben und unten zugefpigte 
Pfahle zu bezrichnen, welche fünf bis ſechs Schuh über die Erde 
bervorragen, und zwey Schuß tief nahe an einander in die Erde 
gefeger werden; der Schanzpfabl. Pallıfaden um den Graben 
fegen. Mir Pallıfaden verwahren. Es ift aus dem Franz, 
Paliffade und Ztal. Palilada , Palizzata, Palicciata, 
welche von dem Sat. Palus, ein Pfahl, abſtammen, und eigentlich 
ein Pfahlwerf, eine aus mebrern Pfählen beftchende Befeſtigung, 
nicht aber einzelne Pfähle bezeichnen, wie man es im Dopitfchen zu 
gebrauchen pflegt, 


Der Palm, des — es, plur. die—e, ©. 2. Palme. 


Der Palmbaum, des — es, 


.Tie Yalme, plur. die— n. 


plur. die — bäume, ein Afiatifcher 
Baum, welcher nur allein in Dftindien wächfer, und einen ein« 
fachen geraden Stamm hat, ber nuran feinem Bipfel aus Einem 
Puncte lange fchmable,fpisige Blätter treibt, welche, fo wie der 
Baum höher wichfer, abfallen, aber deu untern Sheil an dem 
Baume figen laffen, daber der ganze Stamm mit folchen liber« 
bleibfeln befegt iſt. Palma L. auch im Deutſchen nur fchlechtpin 
die Palme, Die Zwergpalme, Weinpalme, (S. Palmwein,) 
Schirmpalme, der Sagobaum, der Bofosbaum , der Dattel: 


. baum, der Arefabaum, die Prlaumpalme , die Beulpalme 


und die brennende Palme, find Arten diefes Geſchlechtes. In 
der Mon ſeeiſchen Bloffe Palmpouma. Der Rahme ift anf dem 
2at. Palm>, weicher wiederun morgenländifden Uriprunges zu 
feon fcheiner. Aber jo ausländifch er auch ſeyn mag, fo kann er doch 
bie allgemeine Beewantdrfchaft aler Sprachen und den gemein: 
ſchaftlichen Urforung der Wörter nicht verlängnen. Da alle ci» 
gentliche Palmarien lange foigige Blätter Haben, 10 ift fchr ınabır 
febrintich, daß auch der Banın von dieſer Geſtalt derfelben feinen 
Nabmen befommen bat, da denn dieſes Wort fein anderes ift, als 
basfolgende 3 Palme. Da indeffen bep den Palınen die ſtarke 
eunde Blumenfheide, welche bey einigen über 2000 Blüthen 
enchält, aus dem Giptel hervor fommt: fo kann auch diefer 
Umſtand au der Benennung Anlaß gegeben haben, da deun das 
Wort mit2 Dalmezuball, boll, rund, dem Niederſ. Belle, die 
Zwiebel Polle, der Sipfel, u. f. f. gehören würde. 

ı) Der Palmbanm, S. das 
reriae.) 2) Em Palmzweig, ein Zwrig des Palmbuumes, Mit 
wrifen R:reidern und Palmen inibren Händen, Dffinb. 7, 9, 
©, Palinyweig. 


. Dıe Palme, plur. die — m, ein im gemeinen Leben noch febr 


übliches Wort, ıw Ichrs vornehmlich in einer doppelten Bedeutung 
vorkommt, 1) Die Augen oder Kneſpen anden Weinſt den wer» 


- den ia den Wr nländern Palmen genaint, Man muß den Wein: 


Adel. W. B. 


3. Th. 2.Yuß, 


» wohin die Bienen im Früplinge zuerſt fliegen. 


— 


Pal 


As beften, ehe die Palmen aus ſchlagen, font wenn dir Pal: 
men an den Reben ausſchlagen, thut man ihnen leichtlich 
Scharen, Eoler im Hansbuche bey bem Friſch. Ja im Miederf, 
be Gen alle Auospen Palmen, und im männlichen Seſchlechte zu · 
weilen Palme. Befonders führen dieſen Nahmen diejenigen dlürh: 
fnospen an den jungen Zweigen ber Weiden, Erlen, Hafeln n. f. f. 
Daher wird dee 
Anfang des Früblinaes, wenn die Knofpen an diefen Bäumen ber- 
vor fonmen, die Palmzeit genannt. 2) In engerer Bedeutung 
find die Palmen, beſonders in Riederfachfen, die Bluhknospen 
der Weiden, Erlen, Hafeln und anderer Gewächfe, welche in viele 
feidenartige Haare fingehüller find, und hernach die fo genannten 
Rätzchen geben. Weil fie um Dfiern zum Borfcheine zu fommen 
pflegen, fo pflegt man fie auch Ofierpalmen zu nennen. Ju anı 
dern ®egenden heißen fie Minſel, (S. diefes Wort.) Ein mit fols 
chen Palmen oder Kügchen verfebener Zweig des Weidenbaumer, 
welchen man in der Römifchen Kirche am Palmſonntage in Er» 
mangelung echter Palmzweige zu weiben pflegt, wird gleichfalls 
die Palme genannt, ©. Palmzweig. 

Anm. Es iſt ſeht wahrſcheinlich, daß dieſes Wert die rundr, 
erbabene Befchaffenheit der Knospen ausdruckt, da es denn ver⸗ 
mittelft des Ableitungslautes, m, von ball, boll, rund, abflam- 
men, und mit Ball, Beule, Bolle, Bübel u.f.f. Eines Gr» 
ſchlechtes ſeyn würde ; wenn nicht virlmebr die wollige Beichafe 
fenbeit der meiften Arten von Knospen zu diefeer Benennung 
Anlaß argeben, da man es vielmehr zu Wolle und Sell rech⸗ 
nen müßte. 
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. Die Palme, plur. die — n, eine Benennung verfchiebener mit 


Dornen oder Stadheln verfehenen Oewachſe. ı) Der Chriſtdorn, 
oder Myrtendorn, lex aquifolium L. wilder ovalrunde fpir 
Bige ſtechende Blätter bat, wird in vielen Gegenden ſtechende 
Palme oder Stechpalme, in andern Stehbaum, Stechlaub und 
Suülfe genannı. =) Der NHräufedorn, Rulcus aculeatus L, 
beißt an mauchen Orten gleichfalls fechende Palme oder Stech⸗ 
almr. 

; Anm. Da beyde Gemächfe ſchmale ſtachelige Blätter oder doch 
Dornen daben, auf welche auch ihre übrigen Nahmen abzielen, jo 
iſt es febr wabrfcheinlich, daß fie diefer Eigenſchaft auch den Nab⸗ 
men Palme zu danken baben, der alsdann nit Pfabl, Beil, Bolz, 
Pfeil, dem Lat. Palea, von vielen andern@insÖrfchlachtes fen, 
und die ſtacheliae Befchaffenheit der Blätter oder Dornen bezeich⸗ 
nen würde. ©. Palmbaum, deſſen Rapıne eben diefelbe Adſtam⸗ 
murs leidet und erfordert. 


4. Die Palme, plur. die — n, ein in Nieder: Deutfchland und 


den nördlichen Gegenden übliches Maß, wornad die Dicke dre 
Maftioänmeund des runden Hoiges beftimmtwird, In Hamburg 
hölsdie Palme in die Künde 4:4 Franzöfifibe Linien, im Durch» 
mefjer aber ı #folcdhe Linien, Sa Holland und Norwegen bölt die 


"Palme 397% Franzäfifche Linien, und drey Palmen machen das 


feltft 10 Zoll 2 Linien Dänifchen Maßes. Es ıft bier ohne Zweifel 
das Jraliänifchbe Palmo; einer flachen Hand breit, welchrs von 
dem Lat. Palma, die flache Hand, abſtammet, und glechfalls 
häufig als ein Längenmoß arbraucht wird. Schon im Jſidor ift 
Folmo und im Anself, Folm bie flache Hand, welches denn ente 
torder von faben, fallen, abKammen, oder auch zunächft die Fläche 
bezeichnen Tarın, in weldem lestern. Kalle es mit Palette zu 
Boble, Feld undandern diefes Geſchlechtes gehören, würde, 


Das Palmeihbörndyen, des — 8, piur. ut nom. fing. eine 


Art Eichhörner, welche ihr Leben in den warmen Ländern auf den 
Talmbäumen zubringt, Sciurus P+lma um L. die Palmragt, 
meil es gewiffer Maßen einer Rage gleicht, der Palmik, nach 
dem rang. Paliniſte. 


. S; ‚Se 
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Der Palmifel, des —e, plur. ut nom, fing. in der Nömifchen 
Kirche, ein geichnigter Eifel, weldder am Palmfonntage, wenn 
der&inzugCbrifti vorgefiellet wird deſſen ansgehauenes Bild rrägt, 
und auf einem kleinen Rollwagen herum geführet wird, Dir Kedr 
lichkeit ifi bey ibm fo rar, ale der Palmefel, der das Fahr 
nur Bin Mahl zum vorſcheine kommt. 

Das Palmgewächs, des — es, plur. die —e, bey den neuern 
Schriftſtellern des Pflanzenteiches, Gewãchſe, welche wir die Palm⸗ 
bäume nur Einen Stamm haben, auf deſſen Gipfel die Blätter 
befindlich find; zum Unterfchiede von den Pflanzen in engererBes 
deutung, von den Gräfern, Sarnfräutern, Mooien und 
Schwimmen. 

Das Palmbonig, des— rs, plur, iouf. in der Bienenzucht, 
dasjenige Honig, welches die Bienen inder Pal oder Anospen« 
zeit eintragen folen, ungeachtet Me Palmen fein Honig, fondern 
nur Bienenbrot geben, (8. 2 Palme) Inandern Gegenden wird 
es Rreautbong genaunt. 

Der Palmift, des—en, plur. die—en, S. Palmeihbörnden, 

Das Palmohl, des—es, plur, doch nur von mebrern Arten, 
die—r, das aus der Rendhı des Palmbaumes gepreßte Ohl, wehin 
denn auch das Rofosohl und Dartelöbl gebörer, 

Die Palmrage, plur. die —n, ©. Palmeihbsenden. 

Der Palmſectc, des —es, plur. doch nur von mehreren Artenoder 
Quantitaten, de —e, eine Art Seet oder fühßen Weines, wele 
cher von der Canariſchen Inſel Palma zu uns gebracht wird, wo⸗ 
ber er auch den Nabmen bat ; fo wie Canarien:Sect eigentlich ber 
Sect von der Juſel Canaria if. 

Der Palmſonntag, des —es, plur. die — e, der Sonntag vor 
Diteen, an welchem das Andenken des Einzuges Ebrifti zu Jeru⸗ 
falem und feiner Einhohlung mit Palmzweigen gefebert wird; 
Lominica Palmarum, ebedem der Blumen-Oftertag, und 
verderbt der blaue Oftertag, Palcha florıdum, Franz. Pa- 
que Beurie, 

Die Palmweide, plur. die—n, eine Art Weiden mit faft fäger 
förmig aegäbnten rauchen Ölättern, welche auf den trocknen Feldern 
Europens wächfer ; SalixcapreaL. Saalweide, Werftweis 
de, Buſchweide, Streichpalme, Hoblweide: Vielleicht weil fie 
arädere Palmen bat, als die übrigen Arten, 

Zie Palmmweibe, plur. die—n, die Weihe oder Weihung der 
Dalmzweige am Balmfonntage in der Nönifchen Kirche, fiche 
Palmzweig. 

Der Palmmwein, des—rs, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, rin ans dem Safıe der Palmbäume bereiteter Wein, 
weicher ſich aber nicht über 36 Stunden hält, Er aleicht unferm 
Birfenfafte und wird auch faſt auf eben dieſelbe Art zubereitet. 

Die Dalmwöcde, plur. die —n, die Woche vor Oſtern, die 
Woche von dem Palmfonntage bis zum erften Ofiertage, welche jetzt 
am bänfigfien die Charwoche, und die Hille Wodye genannt wird, 

Die Palmzeit, plur, inul. die Zeit, da die Palmen, d.i, Blücd» 
fnospen an den Weiden, Erien, Hafeln u. ſ. f. auszufchlagen pfles 
gen, ©.2 Palme, : 

Der Palmzınker, des —s, plur. doch nne von mehrern Arten 
oder Anamttäten, ut non. fing. eine Art aroßen Hutzuckers, 
welcher aus Holland in Dalmbläuer gewickelt verfchicht wird, dar 
ber er auch den Nabmen bat, 

Der Palmzweig, des—es, plur.die—e. +) Ein Zweig bes 
Dalmbaumer, welcher ein altes Sinnbild des Sieges, des Fries 
dent und der rubigen Freude ift, Ben dem Ditfried Palmono 
gerto, Valmaerte. 2) In der Römifchen Kirche werden auch 
die mit Palmen, d. i. Blürbfnospen, verfebenen Sweige der Weis 
denbäume, welche in Ermangelung echter Palmzweige am Palm 
ſonntage geweibet werden, Palmzweige genannt, 
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Der Dämel, des —s, plur. inuf, eine in einigen Niederdent ⸗ 
ſchen Örgenden, befonders in Pommern, ubliche Benennung des 
aus feinem Rockenmehle gebackenen Hefenbrotes, weiches aufdem 
Lande ben frnerlichen Orlegenbeiten graeffen wird. Im Ftauzöſ. 
beigt Pamoule, in der Provence Paumoulle, in der Pirarbie 
Pamel, die Gerſte, daber auch im mittleren Lateine Paumellya 
und.Palınola von der Berfte vorfomnren, 

Die Panacke, (dreproldig,) plur. die—n, (vierfolkia,) and dem 
Franz. Panacee, und dieß von dem folaenden Bried warag, ein 
Arzeneomitiel in allen oder doch den meiften Krankheiten. 

Das Dänar-Kraus, des—re, plur. inuf. eine Art des Lafer» 
frautes, welde um Montpellier einbeimifch ifi; Laferpitium 
‚Chironium L. Der Rabe iſt aus dem Briech, wavaf, melder 
von exsıv anag ıbilammer, weil man diefe Pflanze ehedem für sine 
Heilmutel im allen Aranfbeiren bielt, daber fie auch im Engl. All- 
healbeift. Aus der geristien Burzel.und dem&tängel rinnet ein 
Saft, welcher Panar- Saft oder Gummi:Panar genannt wird, 

Die Panbdöre, plur. die —n, eine Art unvollfommener Lauten, 
welche einen kürzern Hals wie die Laute hat, auch mit weniger Sai⸗ 
ten berogen wird als dieſe. Sie iſt; dem Pollur zu Folge, der 
fie wandouga und rpnxogdion nennet,eineAffprifhe@rfindung, und 
kommt ſchon bey demtamıprıdius imLeben Heliogabals Kab.32 vor. 
Deur zu Tage iſt fie in Außland, Pohlen und der Ufräne am üb⸗ 
lichften, aus welcher letztern Provinz auch die beften Pandorıfien 
oder Panduriten nad Rußland fommen, Sie beige im Ital. 
gleichfalls Pandora, imFranz,mit der nicht ungewöhnlichen Ber» 

awechfelung des m und p Mandore,und auch imDeutfchen zuwri⸗ 
len Manbore, im Engl. Bandore, im Span. Bandurria, alle 
aus dem Griech. wavdouge, oder wie andere lefen wrandape. 

Die Panile, plur. inui, oderdas Panchwerf, des — es, plur. 

nur von mebreen Arten, die—e, eine vornehmlich im Nieder 
deutſchen übliche Benennung der breternen Brkleidung der Wande, 
beſonders wenn fie aus viereckten mit Leiſten eingefaßten Feldern 
beſtehet, welche man im Hoch» und Dberdeutfchen Töfelwerk zu 
nennen pflegt, Im Engl. Panel,Pannel, die vieredtige Leiſte an 
der Schreinerarbeit,undPane eine viereckige Scheibe. Es ſcheinet 
entweder zu Bahn, oder fo fern zunächft auf die vertieften Felder 
gefeben wird, zu Pfanne, Niederf, Panne, zu gehören. 

Das Panier, des—es, oder — s, plur. dir—e, ein Wort, 
welches ehedem die Hauptfabne bey einem Rriegabeere oder einem 
Haufen deffeiben bezeichnete, jegt aber nur noch in der biblifchen 
und dichterifchenSchreibart für Banier gebraucht wird ; welches 
letztere der Abſtammung gemäßer ſeyn würde, von dem Franzöf, 
Banniere, Ital. Bandiera, mittlere Lat. Banderia, alle von 
Bandum, eine Fadne, und dieß von Band. Die Rinder Ifrael 
follen ſich lagern, ein jeglicher in fein Lager (in feinem Lager) 
und bey das (dem) Panier feiner Schaar, 4, Mof. ı, 52, Ger 
gen Abend foll liegen das Bezele und Panier Epbraim mit 
ibrem Heer, Kap. 2, 18. Im Tabmen unfers Gottes werfen 
wir Panter auf, Pi. 20,6, rüften ung zum Krieae. 

Wie das Panier, von feiner Sand gefaffer, 
Zur drohenden Kgide ward, Raml. 

Der Panie:Brief, des—es, plur. die—e, in dem Deutſchen 
Staarsrechte, eine fchraftliche Antveifung,welche der Kaifer jemen⸗ 
den auf eine Prründe zu ertheilen befugt ift ; aus demfar, Panis, 

Das Panket, ©. Bankerr. 

Die Panne, plur. die—n, ein nur bep den Falfenjägern üblidyes 
Wort, die großen Schwinafedern an den Flügeln der Falken zu 
bezeichnen, ©, Wanne, von welchen Worse es nur eine verderbee 
Ans ſprache iſt. J 

Der Pannerbirr, S. Bannerherr. 

Die Danfe, S. Banſe. 

Der 
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Der Panfen, S. Banfen. Statien ber, indem ſchon Vetrus Errzerntine der Pantlıera als 
Das Vanfier, ders —s, plur. ut nom.fing. im Müblendanr, eines un Äntenfange üblichen Garnrs gedenket. Er Rt aus deu 


ein bobes anterfchläcdhtiges Warferrad, melches zwın Mablgänge 
treibt; das Panürrrad, um Unterfchicde von dem Staberrade, 
welches nur bald fo bach iſt, und auch nur Einen Mahlgang treibt, 
Daher die Panſtermuhle, eine mit einem Panfierrade veriebene 
Woffermühle;, das Panſterzeug, das Panfterrad mit feinem Zus 
bebir. S. Stockpanſter und Ziebpanker. 

Anm, Cbaleich die Stedung derSchaufeln ben dem Panfierrase 
und Staberrade beur zu Tage einerlen iſt, indem die Schaufeln 
beo beyden zwifchen den Wangen oder Felgen eingefeget find, dage⸗ 
gen ein Straubrad felbige an der Stien trägt, fo ſcheinet Loch 
ebedem einlinserfchied zwifchen denfelben Statt gefunden zu babe, 
woher dern auch die Benennung rübren mag; wenn nicht Daniter 
eigentlich die algemeine Benennung des Panfter und Staberrades 
im Begenfaße des Straubrades if, dadenn Paniter auf die Ver⸗ 
tiefung der Schaufeln und den hohlen Kaum zwiſchen denfelben ger 
den, und zu anferm Banfe und Banfengehören würde, (©. dicfe 
Mörter.) Vermuthlich hat man diefes Wort ehedemvon Panser 
atacleiter, wie es deun auch wohl von einigen fo geichrieben und 
actprochen wird; wenigſtens feınmt Lorica im mitsleen Lateine 
on einem Theile der Mühlevor. Pro facienedo et ponendo 
in dicto molendino — unam loricam, d. 1. einPanfterrad, 
in einer ungedendten Urkunde bey dem Earpentier. 

X ae Paͤntalon, (fprih Panralonz,) des —s, plur. die —s, 
ein muſit aliſches Inſtrument in Beftalt eines großen Clavieres, wo 
die Saiten durch Hämmer geſchlagen werden. Es bat ſeinen Nah⸗ 
men von Pantaleon Hebenitreit, welcher es um das Jabr ı 718. m 
Sachſen erfand, und die Veranlaſſung dazır.von drin Hadebrete 
nchm. 

L er Panther, des —s, plur. utnom, fing. oder das Pan⸗ 
tbertbier, des—rs, ‚plur, die —e, ein fünfsrbiges vierfüßiges 
Thier, welches an Geſtalt und Grauſamkeit demZieger gleicht, nur 
daß es oben runde, und nur allein unten büfchelige Flecken bat, 
dageaen derTieger über den gangen Körper mit büfcheligen und frei» 
fiaen Fleden befäct iſt; PardusL. Der Nahme ift aus dem 
Griech. wardng.. Er lcht fo wieder Tieger in den wärmern Ge⸗ 
genden Afıens, und’ in Afrika. Nach dem Griech. und Lat. Nab⸗ 
wen Pardus, Pardalis, wird er auch im Deuiſchen Pardel und 
Parder, ebeden auch Pard genannt. Alle drey Formen kom⸗ 
wien inder Dentſchen Bibel vor. Es wird ibn überfallen wie 
ein Löwe, und aufreiben wie ein Pard, Gir. 28,27. Die 
Perdel werden bey den Böden- liegen, Ef. 1, 6. Bann 
auch rin Mohr feine Haut wandeln, oder ein Parder feine 
Sleden? Zer.13,23. Weil dieſes Thier wie ein Löwe brüllt, 
fo wird es auch Leopard, ben dem Plinius Leopardus, bey dem 
Sirofer Liebart, in dem alten Gedichte auf den bril. Anno Le- 
bard, bey dem Hornegf Lipbart, bey dem Pictorins Lefrar ge 
 mannt, Don den Bergen der Leoparden, Hobel. 4,8. Die 
ältern Schriftſteller hielten den Pantber, den Parder und den 
Leoparden irrig für drey oder doch ziwey verjchiedene Artın von 
Thieten, dagegen andere fie mit dem Tieger verwechfeln, InPanz 
sbertbier für Panther iſt die legte Entbeunnüß, indem das Wort 
Thier ſchon in Panther, Griech. warning, wardygn, zu lirgen 
feine, Im Hochdeutſchen ift der Panther iwuicher als das 
Panther. ©. auch Parder. 

Lie Panthere, plut. die —n, ein im Jagdweſen übliches Wort, 
ein vierediges, drevfachrs, ausıvendig mit Spieaceln und inmendia 
mit einem ſubtilen weiren Inaarne veriehenes®arn, allerlen orcße 
und fleine Vogel damit in Menge zu fangen. Es if in Jralien 
am üblichftın, wird aber auch in den an Italien grängenden Deut- 
fehen Provinzen gebraucht. Der Nahme Gammirgleichfalls au 


Griech. wandnpz, weil alerleg Arten von Vögeln damir gefangrır 
werden, ſo mie rang ein ähnliches Fiſche rnetz bedeutete. Ja 
der Nieder-Normandıe iſt Pantiere ein Garn, womit allerley 
Serodael gefangen werden. 

Der Pantberftein, des — es, plur. inuf,ein Nahme, welchen 
einige dem Jaspifgeben, weil er faſt eben fo geflede if als cim 
Buniber, 

Das Punterthier, ©. Panther. 

Der Pantoffel, deü —s, plur. die — n, eine Bekleidung der 
Füße beyder Geſchlechter, welche zur Bequemlichkeit getragen wird, 
und eigentlich eine Att von Halbſchuhen iſt, indem fie feinefafchen, 
gemeiniglich auch ein küt zetes Oberleder als die Schube,undeigente 
lich auch Fein Hinterleder haben, ob es gleich nunmehr auch häufig. 
Vantoffeln mir Hinterleder gibt. Unter der Gerrfchaft des Pan⸗ 
toffels chen, unter dem Pantoffel fiehen, ſich von feiner Frau. 
beheer ſchen laffen, von den Pantoffeln des andern®efchlechtes wel⸗ 
ches ſich derfelben im Morhfalle wohl zum Angriffe zu brdienen 
vflegt. Unter denPantoffel kommen, nnter die Herrfchaft des ans 
dern Geſchlechtes. Figlirlid wird auch diejenige Pflanze, welche 
font unter dem Nabmen Marienfchirb oder venusſchub befanne 
ifl,Cypri er iumL. in einigen Gegenden Pantöffelchen aenannt. 

Anm. Diefes Wort lauter ſchon im Thenerdanfe Panroffel, 
im mittleren Lat. um das Jahr 1480 Pantofla, im Jtal. Pantu- 
fola, im Franz. Pantoufle, im Engl, Pantofle, im Böhı, 

.gleiyfals Pantoffel. Man bat von diefem dunkel fcheinenden 
Worte eine Menge Ableitungen, welche ich bier nicht wiederhoßlen 
mil. er fie beyfammen zu feben verlanget, fann fiein Stoſch. 
krit. Anmerf, 9.416 f. und in Dieenianne Spec.Glollar,S.123 
finden. Indeffen ii dach noch nicht ausgemacht, ob die Vanreffei: 
einc einbeimifche oder eine ausländifche Erfindung find, wovon 
doch die Ableitung mit abbängt.. Die wahtſcheinlichſte Meinung 
ift noch Schilters, deres von Tafel und Bein ableitet, weil, die 
erften Pantoffeln ausBserern beftanden welche man über dem zuße 
mit Bändern zu befefligen pfleate, daber auch Friſch für Bein das 
Zeitwort binden zur Mbteitung vorfchlägt, Daß der Hauptbeariff 
in der legten Hälfte des Wortes liege, erbellet ans dem Niederf, 
mo cin Pantoffel nurToffel oder Tüffel beife, fo mie er imSchwed, 
Totiel, im Jsländ. Taapla, im Finnländ. Tofeli, und im 
Ungar. Tzipelö beißt... 

Der Pantöffelbaum, des — es, plur. die — aume, eine Art. 
Eichen, welche in dem mitt ägigen Europa einbrimifch if, und deren 
ſchwammige Kinde den Kork oder dag fo penannte Dantoffelbols 
liefert, weil man aus derfelben in manden Gegenden Pantaffeln 
zu verfertigen pflegt; Quercus Suber L«-Rorkbaum,. Danıof: 
felbolsbaum. 

Der Pantöffelfifch, des—es;, plur.. die—e, ein Nahme, iwel- 
her von einigen auch dem Sammerfifche gracben wird, nach dem 
Fran. Pantouflier, S. Sammerfifch. 

Dae Pantöffelbolz, des —es, plur. inuf, S,Pentoffelbaum. 

Die Pentomime, plur. die —n, aus dem Griech mug, warrog, 
und puprogs, ich ahme nach , eine Art Schauſpiele, wo ohne 
ein emziges Wort dalen zu fprecden,, die Handlungen und Worte 
durch bloße Geberden ausgedruckt und nachgeahmentwerden ;. dag 
Pantomimen:Spiel. Pantomime fpielen, In die Pantomime 
schen. Ber Dantomimen-Spieler oder Pantomimift. Pan— 
tomimifch, nach Mer eine: Dantomime,durch Zeichen abe Worte, 

Der Pantſch, rin in den niedrigen Sprederten fiir Want. üblie 
ches Wort, ©. düffelbe, 

+ Pantiihen, verb. reg. act, welches gleichfalls nur jm niedrigen 
Leben üblich ift, und den Laut nachahmet, welchen ein ungeſchicites 
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Ser ieen inund mit dem Waſfer verurſacht, und wofũe verimdge 
dir aehen Vermendiſchaft dep Suwftaberarh mantſchen iib⸗ 
lich ſt. Im Wirfer dantſchen oder mantſchen, ungeſch de mit 
demſelben bantiren. Der Wein pautſchen oder mantſchen. ihn auf 
eine ungeſchec te und wuerlauber Mir vermiſchen und verfätfchen. 

Der Danzen, SO. der Banfen. 

1. Der Panzer, des — #, plur. ut mom, fing. im gemeinen 
Beben einiger Gegendru fin Wanſt Banfen, brfoaders von dem 
Banſen des Rindviehes, S. dieſes Wort. 

2. Das Panzer, eine Art eins unterſchlächtigen Waſſcrrades. 
© Panfter., 

3. Ter Panzer, des —s, plur. ut nom. fing, eine fefte gemeis 
niglich metallene Befleirung dee Leibes vor feindlichen Befchoffen 
und Stichen ober Sieben. Den Friſch zu Folge beitebet der Pan⸗ 
ser eigentlich aus lauter kleinen Kingen von Draht, welche deufels 
ben biegfam , aber doch auch undurchdringlich machen. Indeffen 
werben Sarnifch, Panzer, und dag heutiage Kuraß, befonders 
aber die bepden erften, febr bänfig uls gleichbedeutend gebraucht. 
Goliath hatte einen ſchurpigen Panzer an, und das Gewicht 
feines Panzers war fünf taufen) Seckel Erzes, ı San. 17,5. 
Kin Mann ſchoß den Rönig zwiſchen den Panzer und Hengel, 
a Aön, 22,34. Deute zu Tage werden die Panzer fo wie die 
Saenıfche wenig mehr gebraucht, und was noch davon bey der 
ſchweren Reiteren übrig ift, führer den Nahmen des Kiraſſes. 
Bey den Jagern ift der Panzer sine aus Leinwand und Fiſchbein 
Derfersigte umd mit Haaren auzgeflopfte Bekleidung der Jagd⸗ 
bunde, um fie auf der wilden Schweinsjagd vor dem Schlagen 
der wilden Schweine zu beſchũtzen. 

Anm, Im Oberdeutſchen ift es ſachlichen Geſchlechtes, das Pan⸗ 
zer, auf welche Art es ſchon im Theuerdanke vorkommt. Im mittl. 
Lat. lautet dieſes Wort Pancerea, Panceria, Panleria, im 
tal, Panziera, im Shiwed.Pantlar, im Böhm, Pancyr und 
Vohln. Pancerz. Frifch hält es für ein Slavon. Wort. Die mei» 
ſten übrigen Wortſorſchet leiten es voonBanfen, Panze, Wanft ber, 
(5. der Banſen uud Wanf,) Franz. Panle, Ital. Pancia, weit 
noch der Panzer vornehmlich den mittlern Theil des Leibes bedeckte, 
und nad) Ihre ift die legte Sylbe nicht die Ableitungsfplde —er, 
fondern das Hauptwort aer, aes, ®r;, fodaß Panzer eigentlich 
einen ehernen Wanft oder eberne Bekleidung des Unterleibes be 
deuten würde, Allein ein Panzer darf eigentlich eben fo wenig 
ehern fepn als ein Sarnifch, und über dieß hat es alles Anfehen, 
baf Panzer, Sarnifh und Küraß, fo wohl der Sache ſelbſt, als 
der Benennung nah ausländifche Erfindungen find, Übrigens 
wurde ein Panzer ebedem auch Halsperif, Halsberge, Sober und 
Mus, Mafır. Museifen genannt, Das mittelfte leitet Friſch von 
dem Franz. Haubert, ein Pangerhemb, ab, wenn nicht vielmehr 
beyde zu unferm Haube gebören; das legte aber ſtammet ihm zu 
Folge von Maſche ber, weil er voraus fegt, daß ein Panzer alle 
Mabl aus kleinen Ringen oder Mafchen beflanden habe, 

Panzerfegen,verb.rez.act, ein größten Theils veraltetes Wort, 
weiches noch bin und wieder im gemeinen Leben im figürlichen Ber» 
Rande für einenderben Berweis geben, mit Worten und mit der 
That güchtigen, gebraucht wird, in welchem Verſtande man auch 
feuern und ausfcheuern gebraucht, Ich panzerfege; gepanzer⸗ 
feger. Es ſtammet, wie ſchon Frkſch bemerket, aus der Zeit ber, 
da die Panzer von Draht noch üblicher waren als jet. Man 
gebrauchte die Stücken folder unbrauchbar gewordenen Panzer, 
welche Panzerflede genannt wurden, zum Aus ſcheuern des Ge⸗ 
fchiree# inden Küchen, und befonders zur Reinigung der eifernen 
Töpfe ober Brapen. Dieß nannte man eigentlich panzerfegen, von 
dem Obe rdeutſchen fegen, fchruern. Da indeſſen dafür im Micderf, 
auch tewiesfegen üblich iſt, (ohne Zweifel von Teute, eine große 
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bölgerne Bierfanne,) fo kann die Figur auch von dem Segen, d.t, 
Scheuern und Pußen, der Panzer ſelbſt entlehnet feyn ; zumahl da 
man ehedent eigene Panzerfeger hatte, welche die Panzer anderer 
um Lohn riinigten un) pußten. 

Der Paͤnzerfiſch, des — es, plur. die —e, eine Act Fiſche 
in Sauchfiunen hinter den Bruſtfinnen, welcher mit fefien 
Schurvden, wie mit einem Pavzer verfeben ift, und ſich in den 
Anerıiamfiben Gewäffern aufhält, Loricaria Ebern. 

Der Panzerfleck, des — es, plur. die—e, ©. Panzerfegen. 

Der Panzerhandſchuh, des —es, plur. die —e, Haudſchuhe 
von Drabt oder Blech, zur Vertheidigung der Hände, welche che: 
dem übi.cher waren als jegt, 

Das Panzechemd, des— es, plur. die — en, ein aus Draht 
geflochtenes Hemd, welches mau cbedem im Krirge flatt eines Pau ⸗ 
zers unter dcr Kleidung zu tragen pflegte, 

Die Panzerbofen, ling. inul. Hoſen oder Beinfleider von Draht 
oder Dtech, zur Befchügung der Didbeine im Kriege. 

Die Panzerfette, plur. die —n, eine zierliche Kette, deren 
Glieder länglich gebogen find, fo wie die Gelenke und Maſchen an 
den ehrmahligen Vanzern. Dasandere Bejchiecht pflegt fican ei» 

nigen Drten noch zur Sierde zu tragen, 

Die Panzerflinge, plur. die — n, eine Art flarfer fleifer Sioß, 
Plingen, um damirdurch einen Panzer zu ofen. Gie find mit 
den Panzern felbfl veraltet, und werden üur noch in Spanien ges 
braucht, Ehedem wurden die mit folhen Klingen verfehenen Des 
gen Panzerrenner, Panzerſtecher, und Schürzer genannt, weil 
man damit befonders die Panzerfchurzen zu durchbobren ſuchte. 

Panzern, verb, reg. act. mit einem Panzer verfehen. Gepan« 
zerte Soldaten. Dom Bopfe bis auf die Süße gepanzert 
fepn. Inalsıchenmit einer unducchdringlichen Befleidung nach 
Art eines Panzers verfeben. Ya diefem Berflande panzern bie 
Jäger die Hunde bey den wilden Schweinsjagden, S. Panzer. 

Das Panzerrad, S. Panfıer. 

Der Panzerreiter, des — s, plur. ut nom. fing. ein grpan- 
zertet Reiter, dergleichen ehedem üblicher waren als jeßt. 

Der Panzerrenner,des—s, plur. ut nom. fing. ©. Pan: 
zerflinge. 

Die Panzerfhürze, plur. die—n, oder der Panzerſchurz, 
des — es, plur, die—e, ein von Draht geflochtener oder aus 
deähternen Mafchen zufammen gefeßter Schutz, weicher bew den 
ebemabligen Rüftungen unten an den Panzern und Harniſchen 
befefliget war, und ben Unterleib bedeckte. 

Der Panzerftöcher, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Pan» 
zerflinge. 

Das Panzertbier, des — es, plur. Sie —e, rin genangertes, 
d, i. mit undurchdringlichen Schuppen verfehenes vierfüßiges, 
vier» und fünfzehiaes Thier, welches in Oflindien lebt, und auch 
Armadillo, (auf dem Span. von armado, bewarjnet,) Schild» 
ferfel, Hmeifenbär und Ameifenfreffer genannt wird, weil es 
fih von Ameifennäheet; Manis L. 

Das Panzerzeug, S. Panfierzeug. 

Die Pisnie, (vierfolbig,) plur. die— n, ein Bartengewächs, wel: 
des große, gemeiniglich dunkelrothe Blumen trägt, welche einige 
Abnlichkeit mie den Roſen haben, Paeonia officinalis L, 
Pfingirofe, weil ſie um Pfingften blührt, Gicheroſe, Gichtkor⸗ 
ner, wegen dee Heilfeäfte ihrer Wurzel und Samenförner in der 
Gicht, Bönigsrofe, bep dem Dafppodius Minwenkraut, ins 
werwnrg,. Benonien, im Niederf. Amachtsblome, Obnmachts- 
blume, Sie ift in den Schweigerifchen Bebirgen eindrimifch, von 
da fie in unfere Gärten gebracht worden. Der Rabme Pa:nie 
ift aus dem Griech. wasorier. Im heutigen Perfifchen heißt dirfe 
Blume Favania. 
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Papa, das Rennwott, womit Kinder ihren Vater ruſen und anzures 
den pflegen, da es denn auch als ein Hauptort gebraucht wird, 
der Papa, des — 8, plur. die — 8, der Vater. Es gilt von 
Biefem Worte eben das, was fchon bey dem Worte Mamma erins 
nere worden. Nur Kinder von einem gewilfen Stande pflegen ihre 
Altern mi Papaund Mamma anzureden. In der Adweſenheit 
aber und als eim eisrı.tlıches Hauptwoet find bey Kindern von Er⸗ 
ziebung und ven einigem Alter mein Darer. meine Mutter, für 
mein Papa, meine Mamma liblicher und ſchicklicher, indem beyde 
durch ben langen Gebrauch von Kindern ein Eindifches Anfehen 
befommen haben, 

Anm. Diefes Wort ifl fo wie Mamma erſt in ben fpätern Zeis 
ten aus dem Frangöfiichen entlchnet worden, indeffen ift es doch fo 
mie diefes im Grunde ein allgemeines Wort , welches die Natur 
ſtammelnde Kınder ſelbſt gelehret zu haben fcheinet, weil die Syl⸗ 
ben pa, pa, ma, ma, bie erſten und leichteften find, welche ein 
Kind ausfprechen lernet, Daher finder es feine Befchlechtävers 
wandten auch in allen Sprachen und ben allen Nationen. Selbfl 
in den niedrigen Sprecharten einiger Provinzen, 3.3. Thüringens, 
ift Päppe und Mamme bey Kindern fürBater und Mutter üdlich. 
Dos Aral. Papa, und inden gemeinen Sprecharten Babba, das 
Schwed. Pappa, das Perf. Babaund Papa,das Örich. war 
wa, und andere, werden auf eben diefelbe Art gebraucht. Ja ſelbſt 
bey den Negern am Senegal beißt Baba der Vater, und Bibel 
eine beiahrte Matrone. S. Adba, Papft, Praff und Vater, . 

Der Papatzey, des — es, plur. die — e, Dimimu, das Papas 
geychen, zufammen gezogen in ber vertraulichen Sprechart, Päp: 
chen, ein aufländifcber Waldvogel mit einem oben gemälbten 
Schnabel, welcherin den warmen Gegenden Afiens und Afrifa’s 
einbeimifch ift, und eine ſehr fleifchige Zunge bat, daher er auch 
leicht reden lernt; PfittacusL. Man findet ihn faft von allen und 
oft ſeht fchönen Farben, ingleichen vom verfbiedener Oröße, von 
der Oebße eines Sperlinges an bis zu ber Bröße eines Puhnes. 


Zwey häusliche Tbiere, x 
Cyper, ein Ardiger Bater, und eın gefchwägiges Papchen, 
Zachar. 
Ihr plauderndes Papchen 


Saß im goldenen Kaſtch, ebend, 

Befonders wird diefes Diminurivum, fo wie das ſonſt ungewöhns 
liche nicht verfleinernde Pape, als ein Anrede- und Liebkoſungs · 
wort gegen einen Papadep aebraucht. Wegen einiger Ähnlichkeit 
in den Farben, zuweilen auch wegen der Ähnlichkeit in leichter 
Machahmung der mienfrhlichen Stimme, werden auch wohl einige 
bey ung einbeimifche Bögel mit diefem Rahmen belegt. So füb⸗ 
ten die Mar delkrãhe wegenibrer bunten Farben, und der KLrumm⸗ 
ſchnabel wegen feiner grünen Federn, beo einigen den Rahmen 
des Deutfchen Papageyes. (S. Sittich,) welcher Rahme befons 

ders im Oberdeutſchen für Papagey üblich iſt. 
Anm. Diefer Vogel heiße im mittlern Lat, Papagen und Pa- 


pagallus, im veralteren Franz. Papegaut, Pappeguez, che 


dem Papag us, im Jtol. Pepagallo, im Engl. Popingay, 
im Riederf. Papegoje, Pape, und’mit Wegmwerfung dee erſten 
Solbe Boie, Goge, im Schwed. Papegeja, im®sym, Papaul- 
fek, im Portna. Papızayo, ia Span, Papag ıyo, und im 
Nen · Griech warzyag. Die wunderliche Abfeinung von Papa, 
ein Pfafie, und ccm gran. Gay, Geai, eine Alſtet, oder gai, 
Lufis, weil die ®- iflichen ihn in ben mittlern Zeiten zu herm ver⸗ 
gnugzen zu halten pflegren, bar ſchon Friſch verwrrfen. Der Par 
vagru bat frinen Nahmen ohne Zweifel mit ans Alten gebracht, 
und im Arab, pißt er wirflid Babayha, welder der Oruud 
des Eueopärichn ift. Ob die ſer aber zu unferm pspern. pıpeln, 
P:aubien, gehöre, oder vb er ihn um defwillen gegeben worden, 
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weil die Splben Baba die erſten find, welche er ausfprechen ler⸗ 
net, may cin Araber unterfuchen, Er ift durch die Handlung 
aus Italien nach der Levante und nachmadls durch die Kreugzlige 
in Europa ſehr früh befanne geworden, und ſeht bald zum Ver⸗ 
gullgen gehalten worden. Ubrigens beift er im Ital. au Pero- 
chetto, im Franz. Perroquet, im Eugl. Perroquet, Par- 
rot, fo wieman ibn im Drutfchen nach dem Briech. Plittacus 
auch Sittich nennet, (S dieſes Wort.) Die Malabaren nennen 
ihn von feinem Geſchtey Klipulley. ' 

Die Papagepänte, plur. die — n, eine Art Ordaländ, Maffer- 
dögel oder Taucher, mit einem breiten oben gefrümmtenSchuabel, 
wie ein Papageh, und ſchwarzen Federnmit gelben in die Quere 
gebenden Streifen. Andere nennen ibn den Papageptaucher. 

Die Papageyfeder, plur. die—n, eigentlich die Fedrr von einem 

‘ Papagen. Figürlich pflegt man in den Gärten auch eine ſchöne 
Art drepfarbiger Amaranthe oder Sammtblumen, welche gelb, 
roth und grün von Farbe ift, die Papageyfeder zu nennen. 

Der Papagepfame, des —ns, plur.inul, bey einigen, derSamp 
des Safflors, weil die Papageyen ihn gern zu freſſen pflegen. 

Die Papageptaube, plur. die—n, eine Art Tauben mit grür 
nem Körper, dunfelbraunen Ruderfedern, welche Farbe auch das 
Ende des Schwanzes hat, gelben Füßen und dunfelbrauncz 
Klauen. Sie iſt aufder Infel St. Thpomä einbeimiich. 

Der Papageptaucyer, des—s, plur. ut nom. ling. ©, Papa: 
geyante, . 

Papeen, verb. reg. act. etneutr, welches im letztern Falle das 
Hülfswort haben defommt, aber nur im gemeinen Leben und in 
der vertraulichen Sprechart für plaudern oder plappern üblich 
iſt. Den ganzen Tagpapern. Ungereimtes Zrug pıpern. Da« 
ber das Gepaper, das Geplauder, ingleichen ein grundfofet Ge⸗ 
ſchwatz. Es ahmet den Laut des gefbwinden und gedanfenlofen 
Aedens nach, und Lauter in manchen Gegenden auch papeln, pap⸗ 
pern, pappeln, babbein, Engl, to babble, Franz. babiller, 
Jıal. bavare, baveggiare, babbolare, Pat. fabulari. 
Man hat ven diefem Worte in den niedrigen Sprecharten mehrere 
Ableitungen und Zufainmenfegungen ; 3. B. paperig. paperbaft, 
babbelhaft, pappelig, plauderbaft, plapperbaft, Papelbans oder 
Paperhans, der geen und viel plappert, Frauz. Babillard u.f. f. 
Ein anderes nur in einigen Dberdeutfchen Gegenden übliches 
Wort iſt papeln, feeichein, liebkoſen, gärteln, im gemeinen Icben 
ber Obrrefachfen bärfcheln. 

Das Papier, des — es, plur. von mehreren Arten oder Quantitäs 
ten, die —e, Diminut, das Papierchen, Oberd. Papierleim. 
1) Eine aus verfchiedenen Theilen des Pflangenreiches in Geſtalt 
biiuner Blätter bereitete Dlaffe, vornehmlich um barauf zu ſchrei⸗ 
ben, bernach aber auch fich deren gu andern Bebürfiffen gu bedies 
nen; ohnt Verkleinerung. Die erfle Art des Papieres, oder der 
unter diefem Nabmen befannten Maſſe wurde aus derXgnprifchen 
Papierftaude bereitet. (S. diefes Wort.) In den mitılern Seiten 
verfertiate man btunwollenes Papier, deſſen Gebrauch in öffent» 
lichen Urfunden ſchon von Kuifer Friedrich II im Jahre 1221 in 
Meapel, und zwifchen ı 25% undı 254 in Caſtilien o<rbothen wur! e, 
Auf dirfer Papier folate unfer Grutiaes Limpenpapier, welches 
je gt aut fhiechrbin Papier g nannı, und aus leinenen zuweilen 
auch 1. Minen Lumpenanf den Ppi-rmüblen verfertiget wird, 
D ıpier ma ben, S. Pap'eem Her.) Met Papier handeln. in 
Bogen Papier. Kin Bı ch Papier 24 Bogen. Min Rief 
Pipter, 20 Such. in Blatt Papier, ein Stück von einem 
Bozen. Dis Papier ihläge durhodir Miege, wenn es aus 
Mangel des Lermrs bie Zinn gerfl Bonläfet. Etwas su Papier 
(niht Papiere) bringen es «uijchreiben,, auff-gen, Schreibe— 
Papier, Drudpapur, Löhpapier, Pafzapier, Poflpas 
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pariern.ff. Das ſeht zarte Chineſiſche oder Indianiſche Papier 
wird nicht, wie man gemeiniglich alaudt, aus Seide verfertiget, 
fondern ift gleichfalls das Product der zarten Rinde gewiffer Pflan⸗ 
zen, =) Ein Stüd Papier von unbeſtinnuter Größe, Diminut. 
Papieren, Oberd. Papierlem. Kin jedes Papierchen auf: 
beben. Es lisgt unter den Papieren auf dem Tiſche. Am 
bäufiafien befchriebene Stüde, auch wohl Bogen Papier, im all» 
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gemeinjlen und unbeftimmteften Berftande. Man bat es unter 


feinen Papieren gefunden, unter feinen befchriebenen Blättern 
oder Bogen Papier, unter feinen Seripturen. Jemandes Papies 
re verfiegeln laffen, 

Anm. Es ift aus dem Griech. und Latein, Papyrus,wasugos, 
welches eigentlich der alte HanpeifcheNahme der Papierffaude war, 
der denn mie ter Sache ſelbſt in den übrigen Thriten der Welt bes 
Fannt geworden; Franz. Papier, Engl. Paper, Schwed. Papper. 

Der Papierabdel, des — s, plur.inuf. der Adel, d. i. die adelige 
Würde, welche ſich nicht auf Geburt, fondern auf Erhebung vers 
mittelft einer Urkunde gründet; der Briefadel, Buchadel. Ins 
gleichen mebrere auf diefe Arı geadelte Perſonen. 

Die Papierblume, plur. die —n, ein Nahme, welchen in einis 
gen Öegenden die gemeineSlocdenblume, CentaurealaceaL, 
fübret. 

Papieren, adj. et adv, aus dem Papier bereitet. Sin papiares 
nes, papiernes Senfier. Bine papierne Laterne, 

Das Papiergeld, des — es, plur. inuf. Scheine oder Zettel 
von Papier, fo fern fie im Handel und Wandel dieStelle des baren, 
Geldes vertreten. 

Der Papierbandel, des — s, plur.inuf. der Handel mit Par 
pier; der Papierfram. Daber der Papierbändler, Fämin. die 
Papierbändlerinn, eine Perfon, welche mit Papier handelt, an 
einigen Orten ber Papierfrämer, die Papierfrämerinn, 

Lie Papierlaus, plur. die—laufe, bey einigen ein Rahme der 
Buchmilbe, Termes pulfatoriusL. weil fie fi gern in den 
alten Büchern aufbält. Bon andern wird fie wegen ihres kleinen 
Körvers die Staublaus genannt, : 

Die Papierlumpen, fing. inuf, Zumpen, aus welchen Papier 
gemacht wird, oder gemacht werben fol. 

Ter Papiermächer, des —s, plur. utnom. fing, ein Hands 
merfer, weicher Dapier qus Lumpen macht; der Papiermüller, 
fo fern er der Inhaber einer Papiermüble iſt. Deſſen Gattiun 
dir Papiermacherinn. Im Oberdeutſchen wird er dev Dapierer 
genannt. 

Das Papiermäh, des — es, plur. dir— e, cin Maß von Par 
vier, dergleichen Maße fich 5.B.die Schneider und Schufter bedies 
uen. Bey den Verruckenmachern ift das Papiermap bag papierne 
Maß der Seitenlocken einer Peerude, welches in fo viele Falze 
gebrochen ift, alt Reihen Loden aufgenäbet werden ollen. 

Tie Papiermühle, plur. die — n, eine Waffermüble, in weicher 
die Papierlumpen Fein geftampfet und zu Papier verarbeitet wer» 
den. Daber der Papiermüller, der Inhaber ciner Papiermühle, 
der Lapiermadher. 

Tas Pepieröbl, des — es, plur. inuf. eine branne einent Ohle 
äbnliche Feuchtigkeit, welche zurück bleibt, wenn man reines Pas 
pier auf einem zinnernen Teller verbrennet, 

Die Papierfchere, plur. die — n, eine fange Schere, Papier 
damit zu ſchneiden, und befonders zu befchneiden, 

Der Papierfchirm, des—es, plur. die —e, ben den Knpfer⸗ 
fiechern, ein mit Papier überzogener Rabmen, binter welchem man 
das Auge wider die Blendung des Sonnenlichtes verbirgt. 

Tie Kapierftsude, plur. die —n, ein Staudengewächs welches 
in AÄAgypten in nnd am Mil febr häufig wächfer, und aus deſſen 
Rinde oder vielmehr Haut bie ältefie und erfle Art des Papittes 
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berfertiget wurde, welches daher auch feinen Nahmen bekemmen 
bat. Im Grich. warugog, bey dem Plinius Papyrus. 

Der Papiertorf, des — es, plur. dech nur von mebrern Arten, 
die—r, eine Art lodern Torfes, welcher aus diinnen dem Papiere 
ähnlichen Blärtcen beſtehet; der Blätterrorf. 

Der Papifl, des—en, plur. die —en, Fämin. die Papiſtinn, 
ein nur in der harten und verädhilichen Sprechart ũbliches Wort, 
ein Glied ber Römifchen Kirche, einen Nömifch- Katholifchen zu 
bezeichnen; eigentlich ein Anbänger des Papfles, woflir ehedem 
auch das Wort Päpftler üblich war, und es zum Theile noch ift. 

Die Papifterep, plur.inuf. gleichfalls nur im harten und vers 
ädhtlichen Berftande, die ganze Römifch-Farbolifche Religion, fo 
fern diefelbe aroßen Theils auf der Willführ ihres ſtchtbaren Ober⸗ 
bauptes, des Dapfies, berubet; das Papfiıhbum, chedem. die 
Päpflerey,, Ital. Papilleria, Paperia, 

Papiſtiſch, adj.etadv. zum Papſtibum, d. i. zur Kömifchen Kir 
che gehörig, derfelben ähnlich, in derfelben gegründet; gleichfalls 
aur im harten und verächtlichenBerflande für das anftändigere ka⸗ 
tholiſch, Römifch:Fatholifch, oder auch nur Romifch ſchlechthin. 
Die papiftifche Religion. Papififche Grundſatze. Papitifche 
Gebräuche. Ehedem auch Päpkifch oder Pabſtiſch. Allein für, 
dem Papfte gebörig, in beifen Würde gegründer, von ibm herkom⸗ 
mend, die papifiifchen Länder, die papiftifche Wurde, iſt es 
nöllig veraltet, indem dafür jest päpfilich üblich ift, 

Die Pappe, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n. ı) Ein 
dicket Brep, vorsüglich im gemeinen Leben, So wird der dickliche 
Meblbrey, womit man Kinder zu nähren pflegt, ebe fie Zähne 
bekommen, und welcher auch Muß beißt, Binderpappe, Mebl- 
perpe, und nur Pappe fchlechehin genannt, Dem Rinde Parpe 
einfireichen. Bey den Buchbindern und einigen andern Handwer ⸗ 
fern ift die Pappe ein dicker Brey von aroben Mehle, welcher 
ſtatt des Kleifters gebraucht wird; Buchbinderpappe. (©. Pap: 
ren.) Im Schiffsbane ift die Pappe oder der Papp eine Art dee 
E diffsiheerung, um die Schiffe auf weiten Reifen vor den See⸗ 
würmern zu verwahren, daer denn aus Harz, Talg, Schwefel, 
Zbran und gefioßenem Glaſe zufammen gefeget wird. 2) Mehr 
tere bit zu einer gewiſſen Dicke zuſammen gepanpte oder gefleifterte 
Blätter Papier. Pappe machen, mehrere Blätter Papier zufan« 
men pappen, um bdiefe dicke Maſſe bervor zu bringen. Jetzt mird 
dicfe Pappe ohne Pappe und Keifter fogleich auf den Paricrmüb» 
len aus einer ſchlechtern Papiermaſſe verfertiget. Bin Bud in 
Pappe binten, ein Bogen, ein Stüd Pappe. Ben den Bude 
bindern ift dafür auch Pappendedelüblich, welches fo wohl cols 
lective für Pappe, als auch von einzelnen. Stüden und Bogen 
Dappe gebraucht wird, j 

Anm. So fern diefes Wort Brey bedeutet, lautet es in eini⸗ 
gen niedrigen Dinndarten auch Päppe. In einigen Gegenden ifk 
es mönnlichen Geſchlechtes, der Papp. Das Jtal. Pappa,das 
Engl. Pap, das Latein, Pappa bey dem Varro, bedeuten gleiche 
falls Brev, befonders aber KHinderbrey. Es kann fepn, daß diefes 
Wort aus derSprache lallender Kinder entlebner worden, welchen 
die Sylbe ba, bab, pap am leichteſten anszufprechen find, daher 
fie auch alle ihnen befonderg wichtigen Begenftände bamit zu nen» 
nen pflegen. (S. auch Pappe) Es kann aber aud) fenn, daß es den 
Laut nachahmet, welchen ein zahnloſer Mund bey dem Eſſen des 
Breyes und anderer weichen Speiſen von fich gibt. (S. Pappen.) 
Im Rirderdentfchen und einigen andern Munbdarten lauter dieſes 
Wort mit dem vingefchalteten verwandten m Pampe, Pimpe, 
©, Schlampampen. 

Der Pappeband, des— es, plur. die —bände, der Einband 
eines Buches, fo fern cr aus bloßer Vapre beſtchet. Ingleichen 
ein auf folche Arı eingebundenes Buch. di 

1. Die 
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1.Die Pappel, plur. die —n, ein Nahme verfchiehener Pflan⸗ 
zen. 1) Des Ribiſches, Althea officinalis L. welcher zum Un- 
Terfchiede von den folgenden Arten wildePappel und weißePappel 
genannt wird, und filzige, breite zugefriste Blätter und einen 
platten runden Samen hat. =) Ein anderes äbnliches Gewächs 
eben diefer Elaffe, welches auch unter dem Nahmen des Sieg⸗ 
marskrautes befaunt ift, Alcea L, wicd ſehr häufig nur Pappel 
ſchlechthin genanut. Die Rofenpappel, Alcea rolea, ift eine 
Art derfelben, Noch häufiger führer, 3) diefen Nabmen eine ans 
dere Pflanze diefer Elaffe, welche auch Mralva heißt, Malval, 
und von welcher es verfchiedene Arten gibt, werunter doch nur 
die Braspappel, Räfepappel, Bänfepappel oder Safenpappel, 
Malvarotundifolia L.dieWwaldpappel, Malva [ylveitris 
L.und sie weißePappel oder dasSirgmarsfraut,MalvaAlcea 
L.bey uns einbeimiſch find. Sie wird au Pappelfraut,und fchon 
in den Monfeeifchen ÖloffenPapulla genannt. Die Bartenpap: 
pel der Gärtner if, fo wie die Praufe Pappel, oder Römifche 
Pappel, vermuchlich auch eine Art derfelben. 4) Diegammtpapr 
pelder neuern Pflangenkenner iſt eine Dftindifche Pflanze, von 
welcher es mebrere Arten gibt, Sida L. 5) Roßpappel ift ein 
Rahme, welchen in einigen Gegenden auch die Peitilenzwurz ober 
Schweinwurzel führet, Tullilago Petafites L, Und endlich, 
6) führen auch die auständifhen Arten des Eibifches, Hıbilcus 
L. den Nabmen der Papprin, wohin befonders der. Syrifche Bis 
biſch, Hibilcus Syriacus, gebörer, weldyer baumartig iſt, und 
daher auch Syriſcher Pappelbaum genannt wird, j 
Anm, Da alle diefe Pflanzen oder doch wenigftens bie meiften 
und eigentlichften derfelben weiche wollige Blätter haben, fo chris 
net auch darin der rund iheer Benennung zu liegen; zumabl da 
ber Latein. Rahme Malva und Örieh, uadaxn al ichfalls die 
Ableitung von mollis, weich, molſch, versagen. Aber auch der 
runde, geoßförnige, plate gedruckte Same, welchen die meiſten dies 
fer Pflanzen haben, und welcher im gemeinen Leben Pappelfäfe 
ge auut wird, Fann eine bequeme Ableitung an die Hand geben, 
da denn dieſes Wort ein Befchlechtsverwandter von dem Latein, 
Papa, Papilla, Papula, Paba, von dem Schwed. Papp, die 
Bruftwarze, vondem Dberd. Pfebe, von dem gemeinen Rabmen 
der Hahnbutten, Wiepen, u. a. m. fepn und eigenilich den Samen 
die ſer Bewächfe bezeichnen würde, Man mlißte denn lieber anneh⸗ 
men wollen, daß diefe Berwächfe wegen der Abulichkeit ihrer raus 
chen wolligen Blätter mit den Blättern bes folgenden Baumes fo 
benannt worden, 

#. Die Pappel, plur. die —n, ein Baum, Populus L. weldher 
auch Pappelbaum genanut wird, Dan hat verfhiedene Arten 
deffelben, 2) Die Schwarze Pappel, der ſchwarze Pappelbaum, 
die Pappelweide, von welcher die Jraliänıfche Pappel eine bloße 
Abart ift, hat eine raube afchfarbene Rinde und dunklere Blätter 
als die folgende; PopulusnigraL, Sie wird imDberdeurfchen, 
megen der weißllichen Rinde, Alberbaum, Albele, Abele, Ta: 
beife, Alapropft,, Seiligenbaum, Gotzenholz, Kheinweide, 
Saare, Sarbaden, Sarbahe, Sarbahbaum u. f.f. genannt, 
*) Die weiße Pappel, der weiße Pappelbaum, Populus 
alba L, bat eine weißlich grüne Rınde und helere Blätter, welche 
auf der unteren Srite weiß und wollig find. Er twird in einigen 
Begenden auch Weißdaum genannt. 
Zitterpappel, Slatterpappel, Zieteräfpe, in Tirol Aſchenbaum, 
inRieber( Sebereſche, Boberefche, Populustremula L, deren 
Blätter, wegen der dünnen, langen Stiele in fleter Bewe⸗ 
gung find, 

Anm. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß diefer Baum wegen der 
immee zitternden Bewegung feiner Blätter den Rahmen bat, 
welche befonders an der dritten Art merklich äft, da denn jo wohl 
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rer Sochdentſche Nahme Pappel, als aud der Niederbeutfche 
Poppel, der £atein, Populus, der Franz, Peuplier, dir Engl. 
Poplar und der Pohln. Topola, von unferm beben abfianmen 
würde, Umeben dieſes Umſtandes willen beißt er auch im Riederf, 
Bebereſche, im Holländ. Ratelaar, und im Latein. Tremula, 
Wenn anders nicht die wollige weiche Beichaffenhett der untern 

Seite der Blätter, auch hier, wie bey den vorigen Bewächfen, der 
Grund der Benennung ift, Ale drey Pappelbäume werden im 
Hochdeutſchen auch Iſpen genannt, welches einige gleichfalls vom 
agrasgpeir, zittern, ableiten, 

Das Puppelauge, des—s, plur.die—n, ©. Pappelnofpe. 

Der -Pappelbaum, des — es, plur, die —bäume, ©, 2 Pap⸗ 
pel und ı Pappel 6, 

Der Pappelkäfe, des — s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Leben, die plant runden Samenförner der Pappel, befonders der 
Dafenpappel oder Bänfepavpel ; Malva [ylvellrisL. weil fie 
in der®eftalt Meinen Käfen gleiben. S.ı Pappel. 

Die Pappelfnospe, plur, die —n, die Laubfnospen des ſchwar⸗ 
zen Pappelbaumes oder der fchwarzen Hipe , welche im Frühlinge 
einen überaus balfamifchen Beruch von fich geben und wegen ihres 
balfamifchen fchleinigen Wefens mit zu derPappelfalbe genommen 
‚werden; Pappelaugen, im Oberdeutfchen , wo ber Pappelbaum 
Alber beißt, Alberbroſſen, von Broffen, Knospen, Alberfnöpfe. 

Das Pappelfraut, des — es, plur. inul. ©, ı Pappel, 

Die Pappelmotte, plur, die—n, eine Art Motten, welche ſich 
gern auf den Pappel» oder Aſpenbäumen aufhält; Phalaena 
Bombyx Populi L, 

Das Pappelöbl, des— es, plur.dodh nur von mehrern Arten, 
die—er, ein Obl, welches aus den Pappelknosven bereitet, und 
alsein Schmerzen ftillendes Mittel auf die Schläfe und Pulfe 
gefteichen wird, 

Die Pappelrofe, plur. bie—n, ©. ı Pappel. 

Die Pappelfalbe, plur. doch nur von mebrern Arten, die — n, 
eine Salbe, welche aus Pappelfuospen, Mobnblättern, Haus« 
wurz u. f.f. mit ungejalgener Butter bereitet, und in verfcpiedenen 
Fällen gebraucht wird, 

Die Pappelweide, plur. die —n, der ſchwarze Pappelbaum ir 
vielen Gegenden, Populus nigraL,. S. 2 Pappel. 


Pappen, adj, et adv. aus Pappe oder Pappendedel bereitet, Zi: 


ne pappene Schachtel. j z 

Dappen, verb. reg. act. von Pappe. 3) Sofern dieſes Wort 
Brey bedeutet, ift pappen im gemeinen Leben mit Breye flittern. 
Das Rind pappen. In den niedrigen Sprecharten gebraucht man 
es zuweilen auch als ein Neutrum fürörey effen; Jtal.pappare, 
papponare, Ingleichen mit zahnlofem Munde fauen oder effen, 
welches vieleicht die erſte Bedeutung diefes Wortes ift, und wie 
mampfen, mumpfen, mumpfeln den damit verbundenen Laut 
nachahmet. 2) In.der zweyten Bedeutung des Wortes Pappe 
ift pappen mit Dappe oder Mebibren befeſtigen. Zwey Blarrer 
Papier zufammen pappen. Befonders in den Sufammenfegune 
gen anpappen , aufpappen, einpappen, Jugleichen in Pappe 
arbeiten, allerley Dinge aus Pappe verfertigen, So auch das 
Parpen. . 

Der Pappendeckel, des —s, plur. ut nom. fing, ein befonders 
bey den Buchbindern für Pappe in der zweyten Bedeutung übliches 
Wort. Etwas aus Pappendedel verfertigen, aus Pappe. 
Beſonders von einzelnen Bogen Pappe, Zwey Pappendedei. 
Die legte Hälfte ſcheinet auf den böufigften Gebrauch der Papre 
zu den Deckeln der Bücher zu geben. 

Der Pappenftiel, des es, plur. die —e, ein nur im gemeis 
nenLeben im figürlichen Verſtande übliches Wort eine unerbebliche 
Kleinigkeit, eine wihtswürdige Sache zu dezeichntu. Ic made 
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mir fo viel daraus als aus einem Pappenfliele, ich mache mie 
nichts daraus. Der Genfer, zwey tauiend Thaler find Fein 
Pappenfliel! Weiße, find feine Kleinigkeit, Du mußt willen, 
die Intereffen von 40000 Thalern find Fein Pappentiel, ebend, 
Das Wort iſt dunkel, Bedeutet es etwa den Stiel von einem ab« 
genußten Brrplöffel ? Dder ſtehet Stiel hier in feiner weiteften 
Bedeutung eines fchmalen dünnen Stüdes, da denn das Wort 
einen ſelchen Abgang von Pappe oder Pappendedel bedeuten 
würde ? 

Der Paͤpſt, des — es, plut. die Papfte, das ſichtbare Oberhaupt 
der Romiſchen Kirche. welches feinen Sig aemöhnlich zu Rom bat. 
Der Römifche Papit, der Papft zu Ron, oder am bäufigften 
ſchlechthin der Papfi. Papſt werden. Papft Clemens IX, 

Anm. In dem alten Gedichte auf ben heil. Auno Pabis, in der 
Pa än. Tirolis und im Schwabenfpiegel Babeli, im Niederf. 
Pawefi, Paus, Panf, im Schwed. Päfve. Es ift ans dem 
mittlern Latein. Papa, Vater, welches Wort als ein Ehrentitef 
ebedem allenBifchöfen gegeben wurde, fo wie ber ſchon angeführte 
Verfaſſer des Gedichtes aufden heil, Anno fein Pabis von dem 
Erzbifchofe zu Mainz gebraucht; bis er nachmahls auf die Biichöfe 
du Rom allein einsefchränfer worden, wozu ſchon Gregor VII. 
durch eıne förmliche Verordnung den Grund legte, Da das a um 
der Abflamınung von Papa willen gedehnt lautet, fe ſchrieb man, 
diefe Debuung zu bezeichnen, das Wortebedem Pabft, oder mobl 
sor Babfi; allein inden neuern Zeiten bat die Etomologie ihr 
Recht behauptet, und das p wieder hergeſtellet. S. auch Propfi,) 
welches man aus eben derfelben Urfache ehedem Probſt jchrieb, 
Das Fämininum ift nur von der Pürkinn Johanna üblich, 
welche alg eine weibliche Perfon zum Pabſte foll fepn erwählet 
worden. S. aud Pfaff. 

Der Päpftbaum,des — es, plur, die —bäume, ©. Papfi: 
toeide, 

Pipftifch, adj.et adv. S. Papififch. 

Die Päpftfrone, plur. die —n, die dreyfache Krone des Papflcs, 
die päpftliche Krone, 

Der Päpiller, des — s, plur, ut nom. fing, Fämin. die Papft ⸗ 
lerinn, eın, jo wie Papiſt, nur allein im barten und verächtlichen 
Berftärde üblihes Wort, ein Glied der Nömifchen Kirche, eigente 
lich einen Anhänger des Papftes au bigeichnen. . 

Paͤpſtlich adj. et ady. dem Papfte ähnlich, ihm gehörig, in deſſen 
Mirde graründet. - Die papilihe Wiirde. Die päpftliche 
Rrone, Seine päpfilie Seilieferr, Die päpfilige Gewalt. 
Der papuliche Auntius. Line papſtliche Bulle. 

Die Pärfimüge, plur. die —n, eigentlich eine zusefpigte Miige, 
welche die Päpfte als ein Ebrenzeichen ihrer Mürte bin Feyere 
lihen Geleseubeiten zu tragen pflegen, Fiaürlich, eine Art 
Schurcken mit regelmißig gemundenen Häniern, welcher in don 
Muſche urintungen nächſt den beyden Admitoten der arifte 
Werth ben selvger wird, und welche auch die Biſchofsmutze beift; 
Volura Mi’ra L. - 

Das Papſtthum, des — es, plur. inuf. »)* Die pähfllihe 
Würde ; cine im Hochdrurfchen veraltete Bedeutung, in meldures 
no im Oderdeutſchen vorfommt, Zum Papfithum gelangen. 
Unter dem Dapfitbume Innocentii X, unter deffen värftiitın 
Megivrung. *) Diejenige Nelinom, in welcher der Papıl ©" Nom 
für das fichtbare Oberhaupt der Kirche erkannt wird, die Rmtſche 
Religion, die Hände oder Nömifch-Fatbolifchr Kirchrz, doch nur 
im harten und verächtlichen Berflande, Niederf. Pausdoom. 

Die Päpftwicde, oder Paͤpfiweide, plur. tie— n, eine im 
gemeinen Leben übliche Benennung, 2) der Dogelfirfhbaumres 
eder FrinPbrumes, Prunus PadusL. welcher un Elſebeere, 
Soyikiriche, Papüdaum, und mit einem vermuihlich Wendiſchen 
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Worte auch Patſcherpe genannt wird, (S. das Ießtere) 3) Des 
Schlingbaumes oder Meblbaumes, Yıburaum Lantana L, 
weicher im gemeinen Leben gleichfalls Parfcherpe genannt wird, 
In beyden Fällen ift der Grund der Benennung unbekannt, 

Par, Paren, u.f f. S. Paar, 

Die Peräbde, plur. die —n, aus dem Franz, Parade, und dicg 
von dein mittleen Lat. Parata. ») Der Staat, d. i. dag feyer⸗ 
liche Bepränge, befonders in Anſchung der Kleider und des Haus⸗ 
geräthes ;obne Plural, Etwas sur Paradehaben, zum Staate. 

Parade mit etwas machen, Staat, Das dient zur Parade, 
aber nicht zum Mugen. In Parade erfcheinen, in fefllicher 
Kleidung, in fryerlichem Gepränge, Daher denn diefes Wort mit 
alleı Hauprwärtern zufammen gefeget wirb, welche zur Parade, 
d. i. zum Staate, beſtimmt find, wofür in vielen Fallen auch das 
mehr Drurfche Praspt gebraucht werden kann Das Paradeberr, 
das Prachtbeit ; das Parade-Pferd Parade: Zimmer, Parades 
Rleidu.f.f. ») Ein Aufzuginfetlicher Kleidung; in welchem 
Verftande es nur im Kriegsivefen üblich ifl, wo die Parade, der 
feperliche Aufzug der Soldaten in ihrer brften Kleidnug iſt. Bey 
der Parade erfcheinen. Daber denn auch die auf ſolche Art auf 
die Wache zichenden Soldaten die Wach - Darade oder auch nur 
die Parade ſchlechthin genannt werden, in welchem einzigen Falle 
auch der Pinral Statt finder. Daher der Parade:Plag, Jes—es, 
plur, die Pläge, derjenige Platz, auf welchem die Soldaten 
auf folche Art aufziehen. , 

Das Paradieg, des — es, plur. die —e, Diminnt. das Para 

- dieschen, Dberd, das Paradieslein. ı) Eigentlich, die anfäng« 
liche Wohnung der erſten Menfchen, weiche alsein überaus ange⸗ 
nehmer Dre befchrieben wird, nud im erften Buche Mofis der 
Garten in Eden. ser Garten Eden beißt. 2. Figürlich. ı) Ein 
böchit angenehmer Det, eine überansanmutbige Gegend. Schen 
fie, wieich ınır meine Zinöde zu einem Parabdiefe zu machen 
weiß, 2) Der Aufenthalt der Seligen nach diefem Leben, die 
bimmlifche Glckſeligleit in dem unmittelbaren Genuffe Gottes; 
in welchem Verſtande es fchon in der Deurfchen Bibel vortemmt, 
Anm, Schon im Jidor und ber dem Ottftied Paradis, nach 
dem Öriech. und Latrin.wragadesrog, Paradılus, welches Wort, 
fo Bricchifh es guch ausiicber, dennoch aus dem Morgenländie 
fen her zuſtammen ſcheinet, weil das Paradıcs auch im Perfiichen 
Tardeus beißt, und die Übeclieſerung von dem Varadieſe der er 
ſten Menſchen bey allen alten Völtern aungerrofen wird, Ditfeied 
nennet dieſee Varadies auch Wunniſam fell, Meiter und an⸗ 
dere alte Schrifiſteller aber Vunno gariir, Wonnegacten, und 
Biergarten, wofüres aneinem Dete den dem Noiker, vermurblich 
nach einer falchen Leſeatt, Zartkartin beiki, Ebstem: wurde auch 
die Halle vor den großen Stiftefirchen Paradılur, Paraviſus, 
Franz. Parvis, Deutſch auch Perdis genannt; wicht, wie Friſch 
id, weil inzgemein Adam und Eva ım Paroadieſe daſelbſt abaebil⸗ 
bet wurden, ſoudern von den Öricch. wagadıraog, weiches Drfgr 
binsdurdroror 8 raregiwarchctklarıe. Die jolgenden Sus 
farnımenfegunaens baden dietee SBveriprils wegen ihrer angench« 
men Beſchaffenheit erdalien, theils gründen fir ſich auf eine alte 
Überlieferung, daß diefer eder jenes Dingin dem Paradicfe der 
erſten Menſchen befindlich gewejen ſey. 

Der Paradiesapfel, des — 8, plur. die — apfel. 1) Eine Art 
ſchaackhafter rothet oder auch weißer Kpfel, deren Baume niedrig 
biciben und oft nur einige Schub buch werden, wenia Holz haben, 
aber drfto mehr Früchte ragen; Pyrus Malus pumila ‚Hill, 
Weil befondire die weißen früh reif werden, fo werden fr aucb For 
bannisäpfel genannt, 2)Eine Art Eitronen, S. Adame-Apfel. 

Der Paradirebaum, des —es plur.die—bäume, in einigen®es 

genden ein Nahe des wilden Dpibaumss, Elacaguus u 
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‘olio L. weil ine aelben Blumen im Früffinge einen angench« 
ten Geric weit um ſich ber verdreisen, 
e Parudiesfeige, aAur. die —n, die eßbare weiße md mehl⸗ 
ar tige Frucht einer Art der Muſe, we.che in Oſtindien einheimiich 
iſt und ben uns nur in den Gewächehäufern gefunden werd, und 
dieſes Sewãacht relbit; Myıla paradıliaca L. Die Frucht, welche 
wie ein halber Mond gefrünmer it, wird bon einigen für die ver 
boithene Frucht im Paradicfe gehalten , wie fi denn auch Adam 
mit den großen Blättern diefes Gewächfe: nach dem Falle bedeckt 
baben fol; eine Überlieferung, welche dieſem Grwächfe den Nah⸗ 
men einer Seige erworben bat. . 
er Paradieshäher, des — o, plur. ut nom, fing, S. Para» 
dirsvogel. 
as Pargadiesholz, des —es, plur. inuſ. S. Alse ı. 
aradie ſiſch, adj. et adv. dem Paradiefe oder anfänglichen Auf⸗ 
enthalte der erſten Menſchen ähnlich, im höchſten Grade ange 
nebm und fehön. 
Mit dir flieg für mich 
Bin paradiefifch Glück am Sorisont herauf, Gieſeke. 
das Paradiestorn, des— s, plur. die — kerner, die dem 
Pfeffer ähnlichen gewürzbaften Samenförner einer Art des Car⸗ 
damemies , welche in Madagaskar und Guinca einheimiſch if, 
und die fo wohl als eine Arzenen, als auch als ein®emwürg gebraucht 
werden, und die Pflanze, welche fie trägt; Amomum Grana 
ParadiliL, 
Der Paradiespapagep, des—es. plur. die —e, eine Art Pas 
pageye aus Cuba, welche blaßactb And und einen rorhen Hals nnd 
Bauch haben ; Plittacus Paradifi Klein. 


Der Paradiesvogel, des —s, plur. die —vörel, eine Art 

Waldosacl, welche nach dem Klin zu den Hühern geböret, deren 
Schnabel balb mit zarten, weichen Flaͤumfedern bedeckt iſt. Der 
Schwanz beſtehet aus ſehr langen Frdecn; diefer FRie Bruſt und 
der Unterleib find roth, Div Kehle lainebian, das übrige aber gelbz 
Paradılea L. PicaParadiliK/ein. bey andern Maoucodia- 
1a, bey einigen Dentſchen Scheciſtelleru Prrsdiesbäher, Weil 
die Judianer ihm die Füge abzufchneiden, pn aus zuſtopfen und auf 
ihren Mügen gutragen pflegen . fo ift daber die Fabel enıftanbden, 
daß er feine Füße habe. Erift in Oſtiadien einbe:mifch ; ehe dem 
aber glaubte man, daß er fi in dent chemahligen Paradiefe aufs 
halte. Der Parasiesvogelfenig ıft eine Arc dieſer Wögel, nur 
dagerweitgrößerift. Einige Schritfleller, z. B. Seba, nennen 
alle Vögel mit langen Schwanzen Paradrsongel; 3. B. den mors 
genländifhenScwarsfamm, Upupa M anucodiata Klein. 
welcher eine Art Wiedehoͤpfe iſt. 


Paradir, —er, —efe, adj, et adv. einer allgemein angenomir» 
nen Meinung enttoeder wirklich, oder nur zum Scheine wider 
fprecben , twoben ee doch unentſchieden bleibt, ob die allgemeine 
Meinung wahr oder falſch ift, aus dem Grich, und Latein, 
paradoxus, 

Parallel, —er, — fr, adj. et adv. aus dem Gricch. und Latein, 

ara lelus, inallen Puncten aleich weit won einander ablebend, 
in EinerKichtung mit einander fortgebend; gteichlaufend. Paral: 
lele Linien, oder Parallel: Linien. So auch der Parsllel:Zir: 
kel, befonders in der masbematifchen Erdbefchreibung, rin Zirkel 
auf der Etd oder Weltkugel, welcher mit dein Aquator parallel 
gehe, und auch nur die Parallele genannt wird; das Prrallel: 
Lineal, ein Lineal; parallele gerade Linien damtt zu ziehen, das 
Parallelogramm, des—rs, plur. die—en , eine vierfeitige Fi⸗ 
gur, an welcher die geacn über firhenden Seiten cinander parals 
lel find; das Parsllelipipedum, cin vierediges Priema, deffen 
Gruadflaãchen Parallelogrammen find. 

Adel W. B. 3. Th. ⁊. Aufl. 
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Das paraföll, des —es, plur. die—e, aus dem Franz. Para- 
lol und Ital. Paraloie, ein Sonnenfhirm, 

Die Paree, oder Parze, plur. die—n, in der Mothologie der 
Grieche und Hörner, dien Böttinnen, welche dem Leben der Men 

ſchen vorſtanden, deſſenLebensfaden ſpannen, und Klotho, Lache: 
fis und Atropos hiefen; wovon die erſte den Faden drebete, die 
zweyte die Spindel hielt und die letzte ihn abſchnitt. Nur Unver⸗ 
ſtändige haben din Nahmen Parce aus dem Latein. parcere ablei⸗ 
tn können. Die Römer brkamen ihn von den Gricchen, diele 
aber aus dem Morarnlande, wo im Meabifhen pharaka , im 
Hebräifchen und Ehaldäifchen aber Jurak, trennen, brechen, ab» 
ſchneiden iſt. 

Der Paͤrchent, ober Parchet, S. Barchent. 

Der Pardel, oder Parder (S. Panther.) Dir Nahme ifl mor⸗ 
genlandiſchen Urſprunges, indem dieſes Thier auch im Perſiſchen 
Par genannt wird. 

Der Pardön, des — es, plur, dir —e, ein aus dem Franz. 
Pardon, nur an gemeinen Leben fürBergebung und Begnadigung 
übliches Wort, fo wie pardonniren, aus dem Franz. pardon- 
ner, vergeben, begnadigen, . 
aren, ©. Paaren. 
ie Parentatiön, plur, die— en, aus bem Pat. Parentatio, 
diejenige Rede, welche bey einem Leichenbegängniffe zum Lobe des 
BVerfiorbenen und gurXufrichtung berfeidtragenden gebalten wird; 
die Trauerrede, Leichenrede oder Standrede, weil fie frey 
fiehend gehalten wird ; zum Unterſchiede fo wohl von der Leichen 
predigt,als auch von ber bey anfebnlichenLeichenbrgängniffen üblie 
chen Abdanfungsrede, Daher parentiren, dieſe Rede halten, 

Die Parförde-Jägd, plur. die —en, ausdemfranı.par Force, 
mit Gewalt, diejenige Art ber Jagd, do das Wild ohne Garn und 
Tücher zu Pferde fo lange verfolgt wird, bis es niederfüllt oder 
von den Hunden zum Steben gebradt wird; das Laufjagen, 
Kennjagen. (S. das erſtere) Daßer der Parforee: Hund, 
(S. Laufbund.) Im Theuerdanke wird diefe Art der Jagd ein 
gorg Gejeid genannt, 

Pariren, verb.reg. act. etneutr. ausdemfrang.parer. 1)Oes 
borchen, alz ein Teutrum, mit dem Hälfsworte haben; doch nut im 
gemeinen Leben. 2) In derzechtfunft ift pariren oder ausparicen, 
die Sıöße oder Hicbe des Gegners von ſich weg in die Luft leiten. 
Einen Stoß pariren. Daber die Parirung, fo wohl die Hands 
lung des Parirens, als auch die ftärfere Hälfte einer Degenllinge, 
mit welcher das Pariren geſchiehet; die Parirſtange, an einem 
Drigenarfäße, eine mir dem Stichblatte parallele kleine Stange, 
welche gleichfam dag untere Ende bes Bügels fortſetzt. 3) Wetien, 
aus bem Franz. parier; doch uurim gemeinen Leben, 

Das Parlament, des —es, plur. die —e, oder —er, in einie 
gen auswärtigen Ländern, 3. B. iu England und Franfreich, die 
verfammelsen Land · und Neihrftände, Mus dem mittleren Latein. 
Parlamentum, und dic von parlare, reden, fprehen, Franz. 
parler, fo wie man auch im Deutfchen dergleichen Berfanmluns 
gen ebebem Sprachen zu nennen pflegte, und im armeinen Leben 
einiger Gegenden noch jetzt nennet. Franz. Parlement, Engl, 
Parliament. 

Der Parmefän: Räfe, des —s, plur. ut nom. ling. eine Art 
weht ſchweckender Käfe, welcher von der Statt Parma in deı Lom⸗ 
bartcn feinen Rahmen bie. Jadeffin mache man ihmdafelbfi nicht 
allein, fordern in dem ganzen Her zogthum Mailand, befonders in 
der Brgend von Lodi. 

Die Daröfe, plur, die —n, om? dem Franj.Paro!e, das Wort, 
beſenders —A das jeutar Wort, woran ſich die Wachen, 
Loften, Beſehn und Warte babenden Oſfieiers erfennen; die Los 
fang, gm Unzerfibicde ron demSeldgefgreye, woran ſich die 
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Pariehen im Felde erfennen. Auf den Leldwaben werben 
Parole uns Zelogeſchrey zugleup, auf andern Wachen aber 
nur Parsıe allcın ausgegeden. 

Der Part, des —es, plur. die —e, Aus dem Franz. Part, ein 
rar noch ım gemeinen Leben übliches Wort. ı) Ein Theil eines 
Ganzen, oder mehrerer als cın Banzes betrachteter Dinge Einer 
Act, Die Waaren in ſechs Parte theilen, in aids Theile, Der 
Erbpart, das Erbtheil. Beſonders der Antheil. Part an etwas 
baben, Antoeıl, In Riederſachſen wird der Autheil, welchen 
jemand aneine.u gebaueten uad ausgerüſteten Schiffe yar,derPare 
genannt, % Dart, # Part, J Part u. ff. der jo oielfte Anibeil 
an den ſammtlichen Koften eines erbauen Schiffes. Ich für mei⸗ 
nen Part, im gemeinen Leben, für meinen Theil, was mich 
betrifft. Jemanden Dart von etwas geben, ihn davon benach⸗ 
richtigen, in den yiedeigen Sprechacten. 2) Ein oder mehrere mit 
andern ftreitige Derfonen, befonders in den Rechten. Der-eine 
"Part, der andere Part. Der Gegenpart, der Widerpart. 
In der beffern Sprechart il dafüt Partey, und in der anftändıgeen 
Zbeil, und für Gegenpart Gegner und Gegentheil üblich. 
(. Partep.) In beyden Bedeutungen ıft es in einigendegenden 
fählihen Geſchlechtes, das Part, am häufigen aber männlichen, 
wie das franz. Part, aus welchem-es entiehnet worden, obgleich 
die Ausfprache völlig Deutſch iſt. 

4 Perten, verb. reg. act. etneutr. aus dem?at. partiri,weldhes 
aleichfalls aur in den niedrigen Spredarten ublıch iſt, wo es auf 
doppelte Art vorfommt, a) Als ein Neutrum, mit dem Dülfsworte 
haben, Theil an etwas haben ; in welchem Berjtande auch anpar⸗ 
ten vorfommt, 2) Theilen ; Niederf. parten, Holänd. parten, 

Das Parterre, des —s, plur. ut nom. ling. ausdem Franz. 

“  Parterre, ı) Juden Gärten find Parterre Eufiftüche, weiche ın 
Felder von verfhiedenen Figuren gerheilet und mic Blumen, ges 
ſchnitteuen Tornsbäumen u, f.f. ausgezierer werden; das Lufte 

nück. 2) In einem Schaufpielhaufe ift das.Parterre der untere 
auf dem Fusboden des Gebãudes befindliche Play für dieZufhaur 
er; zum Unterfchiedevon den Logen und der Gallerie. 

Die Partey, plur. dir —n, ein ausdem Franz. Partie entlehn⸗ 
tes Wort, . Diebrere Judividua von Einer Art, obgleich von 
unbeftinmter Menge oder Anzabl. 1) Überhaupt, von alen Arten 
von Körpeeu ; wofürdodh auch Pareie jegt üblicher ifl,. ZinePars 
cry Wiaren. Die Waaren nicht anders als in Parteyen ver« 
Faufen, nicht ftückweiſe, fondern mebrere Stüde zuſammen. 
Eine Dartey oder Partie Menfchen, Rauber, Fuſchauer u. ſ. f. 
ein Haufe. 2) Inengerer Bedeutung iſt eine Partey ein Haufe 
mebhreree Menſchen Einer Art; doch nur in einigen Fällen. 
(1) Zu vielen Fällen werden mehrere zu Einer Bercichtung gebör 
eige Menfchen eine Partey genannt, Die Jagdpartey, die zur 
Jagd oder Jagerey gehörigen Verfonen. Am faiferlichen Hofe 
zu Wien find die Rüdenpartey, Reiberpartey, Milanpartey, 
Bräbenpartey, Revierpartep u. f. f. fo viel befendere Haufen 
von Jagbbedienten, Im Kriegsweſen ift eine Partey ein kleiner 
Haufe Truppen von unbeflimmter Anzabl ; ein Detachement. 
Parteyen guf Bundfchaft ausſchicken. Streifende Parteyen. 
Daber die R.U. auf Partep ausgeben, ausziehen um Beute zu 
machen, auf Beutemachen ausgeben ; auf Partey ausſchicken. 
(5, Dartepgänger.) (2) Mebrere ‚gleichgefinnte Perfonen, im 
Begenfaße derer, welche entgegen geſezte Geſinnungen begen ; wo 
es ein gelinder Ausdruck für Secte, action, Korte u. f. f. iſt. 
Eine Republif if in Parteyen getheilet, wenn es mebrete Datır 
fen widrig gefinntee Perfonen in derfelben gibt. Die Stadt theilte 
fi in zwey Parteyen, in Anfebong der Gefinuungen. Die 
Sranzöfliche Partey, welche es mit Frankreich bött, mit Aronf« 
reich gleich geſinnet iſt. Jemandes Partey halten, von deſſen 
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Partey ſeyn, es mit ihm halten, feine Handlungen und Gefin« 
nung vberfechten, feinen Rutzen zu befördern fucben. Ronnen fie 
glauben, daß ich ihre Partey gegen meme Echweiier babe 
balten muiten ? Leſſ. fie rrebeidigen, Jemandes Partey nchs 
men, zu deifen-Purtey sreten, deſſen Partey ergreifen, ſich zu 
deſſen Partey ſchlagen. Jemanden auf feine Partey bringen, 
auf feine Seite. Es mit Feiner Partey halten. Sich eine Par⸗ 
tey machen, einen Anhaug, weicher der Geſinuuug oder Adſicht an⸗ 
derer entgegen geſetzt iſt. meiner Sache Partey nedmen, ſech 
zu einer oder der andern Partey befennen. Die Gegenpartey, 
die entgegen geſetzte Partey. In engerer Bedeutung ıft eine Keli 
gions? Partey ein Daufe mehrerer Menſchen, welche in Gruud⸗ 
wabrheiten der Religion von andern abgeben. In dieſem Verſtande 
find die Perrenhuther zwar eine Religions: Geſell ſchaft aber feine 
Reitgions:Partep. 2. In einigen Fällen werden auch einzelue 
Zudiwiduaparteyen genannt, Zwey Perfonen , welde einen Ver— 
trag mus einander fchließen , beißen die beyden contrabirenden 
Parteyen, noch beffer aberdie contrabirenden Theile, Sons 
ders führen flreitige Perſonen vor Berichte den Rahmen derPars 
teyen ;im $canz. Parties, im anittlern Katcın, Partes.Dief ars 
reyen vergleichen. Beyde Partepen biren. Die Gegenpartey. 
Die klagende Partey, der Kläger, die beflagte Partey, der 
Beklagte. Von einer Perfon, welche man zu beiraspen ſucht oder 
-gebeiratbet bat, ift Partieüslicher, ©. daffelbe, 

Anm. Partbey, wieviele ſchreiben, hat nicht den geringſten 
ſcheinbaren Grund, weder inder Abttammung, noch ın der Aus- 
ſprache. Ebedem bedeutete es auch einen Streit, einen Zwiſt. 

Sie han ein klein parthey unnder in, im Theuerd. ©. Part 
und Partie, 

Der Partepgänger, des —s, plur. ut oom. fing, im Kriegs⸗ 
weſen, Soldaren, welde vornebmlich beſtimmt find, auf Parıey 
auszuachen, d. 1. dem Feinde durch Beutemachen zu ſchaden, wozu 
jest vornehmlich die leichten Truppen und befonders div Frepbeus 
tee. oder Freppartien gebraucht werden. Auch der Anführer eines 
ſolchen Haufens, derjelbe fey nun eine Compagnie oder en darails 
Ion, führer den Rahmen eines Parteygängers. Ital. Partigia · 

no. S. Partep ı. ®). 

Der Partöpgeift, des —es, plur. inuf, dieungeordneteRteigung, 
es mil einer von zwry oder mehr widrigen Parsepen zu halten, oder 
auch dergleichen Parteyen zu flıften. 

Parteyiſch, —er, —te, adj. et adv. 1) Überhaupt, einer 
Partien zugethan, es mit einer von zweh öder miebr wıdrig grfinne 
ten Parteyen haltend z im Begenfage des parteplos oder unpar= 
tepifch. 2) In engerer Bedeurung ift man parteyıfop, wrun man 
ſich inder Beurtheilung andrer und in feiner Neigung gegen fie 
durch außerweſentliche Umftände leiten läffet ; iugleichen in diefer 
Denfungsart gegründer. Beydes im Gegenſatze des unparteyiſch. 
Parteyiſch ſeyn. Parieyiſch bandeln, urtheilen. Ein par: 
teyiſcher Richter. Eine parıbeyifche (parteviſche) Empfehlung 
der Blursfreunde, in, fie mit dem gelindeſten Nahmen zu be— 
legen, em frommer Betrug, Gell. 

Parteylich, —er, —ir,adj. et adv. welcher von einigen feuern 
mit gutem Glücke einarfubrer worden,dentbelltang des zijchenden 
parteyifch zu vermeiden; im Begenfaße des unparteylich· Es 
wird in beyden Bedeutungen des vorigen Wortes gebraucht, beſon⸗ 
ders im Suz 'rlative, Das parteplichhe Bereagen, für das harte 
parteyiſchte. 

Die Parteplichfeit, plur, die —en. ) Der Zuſtand, da man 
parienlich oder portepifch ift, in den binden Bebensungen dee lege 
teen Wortet , und obne Plural. In engerer Bedeutuug iſt die 
Parteylichktit die Fertigkeit, ficb in dem Beurtheilen andrer, im 
ferne Neigung gegen fie, durch außerweſcentliche Umftände buftiine 

en 
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men zu laffen; im Gegenſatze der Unparteplichkeit. Die Par⸗ 
teylichfeit eines Richters. Die Freundſchaft, zu der wir von 
der YIatur eingeladen, werden, die fo leiche Partheylichkeit 
«Darteplichkeit) deww,erzens und wohl gar&elbflliebe wird, Gell. 
2) Ein partepliches Betragen in einzelnen Fällen, 
Parteplos, —er, —eie,adj.et adv. weldesfür unpartepifch 
oder unparteylich in bey den Bedeutungen des rgenfages par: 
teyiich üblih il, Parteylos feyn, unparerpifch, Daher die 
Parteylofigfeit, plur.inuf.die Unparteplichkeit. 


Die Partie, (jwepfolbig,) plur. die Partien, (drevfolbig,) ein- 


gleichfalls aus demfran;.Partie entlebntes Wort, welches in eini⸗ 
gen Fällen für dag gemeiner gewordene Partey gebraucht wird, 
2. Dechrere Individua Einer Art, ohne Beflimmung der Menge 
oder Anzahl. Line Partie Waaren. Zine Partie Obfibaume, 
Bücher u.f.f. Die Waaren nicht anders als in ganzen Par- 
sien verfaufen. Bon einem unbeflimmtenhaufen mehrerer Men · 
ſchen iſt Partoy üblicher, außer in einigen Sufammenfeßungen, 
So fagt manfür $reypartey, Jagdpartey u.f. f. auch häufig 
Sreppartie, Jagdpartie. Auch ift Partie zuweilen noch ein 


Haufe mehrerer fich gemeinfchaftlich erlufigender Derfonen. Das . 


ber faat man Partiemachen, mit von der Partie fepn, einer fol 


chen Geſellſchaft beytreten; welche Ausdrũcke auch wohl inweis . 


term Verftande von dein Beptritte gu einer jeden gemein ſchaftli⸗ 
chen Bemuhung gebraucht werben, Befonders bedeutet diefes Wort 
in manchen Spielen, 4. B. im Billiard, im Aegelſpiele u. ſ. f. ein 
ganzes Spiel. Line Partie Billiard, Regel, fpielen. ®. Ein 
Theil ; doch nur noch in einigen Fällen. ı) Bey den Mahlern wer⸗ 
den fo wohl die einzelnen Theile einer Figur, als auch die einzelnen 
3 heile eines ganzen Gemẽhldes Partien genannt. 2) Schr häufig 
iſt auch die Partie die Heirard in Anfehung der Glücksumſtände 
einer oder bepder beirarhenden Perfonen ; wo man ebedem Partey 
faste. Line gute Partie thun oder treffen, reich oder vornchm: 
he irathen. Sie hoffe noch eine beffere Partie zu treffen. Wo 
au ch wobl eine der beyden Perfonen eine Partie genannt wird; 
welches allem Anfeben.nadh die erfte Bedeutung des Wortes in dies 
fen Berflande iſt, gleichjam erner von beyden Theilen. Der gen: 
nug wird ihn. nagen, da Julchen eine große Parthie (Partie) 
it, Dermes, 

Anm. Partep und Partie find beyde aus dem Frans. Partie; 
das letzte iſt erfi in den neuern Zeiten in einigen Bedentangen eins 
geführet worden, um theils dem Franzöfifchen nähre zu fommen, 
theils auch den unanaenebmenDoppellautey zu vermeiden, Das h 
ift in diefem Worte eben fo unnötbig als in Parter. 

Dartiren, verb. reg. act, welches anc im gemeinenfeben a. 
iſt. 1) gürtbeilen; aus demPatein. partiri. So wird in dem Salz⸗ 
werke zu Halle die Sohle partirer, wenn fie in die Kothe veribeir 
letwird, 2). Berrügliche Kunflariffe anwenden, durch beiritaliche 
Kunfigriffe erbalten. Die Noth bar ihn partiren lehren, (geleh» 
tet,) Matthef. ben dem Friſch. Sich in einen Orr hinein partis 
ven. Sich in jemandes Freundſchaft partiren. Zımas beim: 
lid wegpartiren. Sich wegportiren, weaſchleichen. Stwas 
verpartiren, beimlich verfchleppen. Welche insgeſammt nur in 
den niedrigen Sprecharten üblich find, ſo wie die Ndarleiteien 
ein Partiver, eine. Partiterinn, die Partirerey uf. f. ©. au 
Partite. 

Anm. Friſch leitet es in dieſer Bedenutung vor dem Ital. bar at · 
tare, eutwenden, betriegen, ber, Ibre aber von dem Schwed. 
Par, Holländ, Part, Berrua,Nänfe ; welche Ableitung allın Bon: 
fal verdienere,. wenn nur nicht die aufländifche Endung —ıren 
dawlder wärr,und es überwiegend wabricheintich machte, daft pare 
tiren nur eine Figur von partiri, tbeilen, ig. Im Berab vae were 
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Bur:Partirer genannt, ohne Zweifel, weil fie ſolche einzeln der⸗ 
kaufen oder an Mann bringen. Im mittlern Latein. war Parfi-- 
cus, oder, wie Brävins bey dem Iſidor liefer, Particarius,, 
ein Höfe, welcher die Waaren einzeln mit. Wucher verkauft. 
©.Partitr. - 

Der Partifän, des —es, plur. die—e, ein aus dem Fra, 
Partilan undtal.Parti giano entichnees,aber nur noch zuiweis- 
fen im gemeinen Leben üblibes Wort. ı) Ein Anhänger, welcher 
ed mit jrmandes Parıcy Hält. 2) Ein Partepgänger, ©. die⸗ 
fes Wort. 

Die Partifäne, plur. die— n, eine jegt größten Theils veraltete 
Art des Gewehres, welches nurnoch an einigen Höfen von dem 
Trabanten zur Sierde geführer wird, Es war eine Arı Spieße, 
welche unter bem eigentlichen Eifen zum Stechen noch eine Barte 
ober Feines zwenfchneidiges Beil Hatte,und oft mit der Sellebarte- 
verwechſelt wird,aber doch von derfelben noch unterfchicden gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheinet, welcher Unterſchied von einigen in die mehrere 
Größe der Partifane, von andern aber in die zwehſchneidige Be⸗ 
ſchaffenbeit des unter dem eigentlichen Spiche befindlichen Eiſens 
grfeger wird. Der Nahme ift ausländifch , fowiedas Gewehr 
ſelbſt. Es lautet imral.Partigiana und imfranz.Pertuilane,. 
Aus einem von beyden ift unfer Partifane, fowie das Nieder⸗ 
deutſche Bardefan, das Enal. Partilan, und das Schwed. Bar- 
tilan, entlehnet. ImEpirotifchen heißt diefes Gewehr Paterea-- 
na. Die Abſtammung diefes Wortes hat den Wortforfchern viel 
zu ſchaffen gemacht. Die meifter haben doch erfannı, daß die erſte 
Halfte unfer altes Barte, ein Beil, iſt; obgleich auch deſſen⸗ 
Stammwort, das alte und noch jetzt Schwedifde bären, bärja, 

f&lagen, reiten, Anfpruch baranf machen kann, einige auch den 
Mabmen von dem Latein, pertulus ableiten. Wachter ficher das 
mittlere Latein. Barducium, welches durch hafile jaculum;. 
fecuricula levis, erfläreg wird, und wiederumvon Barte ab« 

Hammet, für das Stammwort an. Mach Jbreift die legıe Hälfte: 
das Wort eifen, Rieder. ifen, fo daß Dartifane eigentlich eine 

eiferne Barte, oder wenn die erſte Hälfte von baren, freien, 

ſchlagen, abffammen follte, eine Streitagt bedeuten würde. IE 

die legte Abſtammung die wahre, uud ſtammt Sellebarte, wie 

Wachter will, von einem alten bellen, ſtreſten, ab: fo iſt ſehr 

wabrfheinlih, daß Partifine der ausländiide, Kellebarte.aber 

der Deutfche Rahme eines und eben deffelben Gewehres iſt. Dean 

aus der von Feifchen angeführten Stelle. aus dem Fronsperg fole 

ger noch nicht, daß bepde wirklich verſchieden gewefen, S, Barte 
und Sellebarte, 

Die Partite, plur. die—n, ein nur im gemrinen.Peben üblidhes 
Wort. ı) Eine Parten, eine Por, nur imeinigen Oberdeutſchen 
Gegenden ; aus dem Xtal, Partita. EinePartitein dasSchuld⸗ 
buch tragen, eine Vor, 2) Berrügliches Verfahren , heimliche, 
litige Ränke; Praktiken. Partiten machen oder frielen, 
Durch lauter Partiten veich werden. Oritz überfeht dag: 
Faciat tuus improba. lucra maritus, durch: Pärrle 
ten made dann der Mann. Daber der Partitenmacher, 
die Partitenmachtrinn, eine Perſon, welche mir Parriten 
umaehet. Am Ital. Partita, im mittlern Latein. Pärti» 

‚tum, welder Du Freene dur luflragationem quae ler 
cıeip per calculos fit, erflöret, und obie Zweifel mit par: 
tiren von einer noch unbefannten, Bedeutung des Feitwortes 
partirı inden mittletu Seiten herſtammet; vielleicht einzeln,. 
theilweite wren bauen, und bernac heimlich, unvermerft 
wre hlen. Wenigſtens iſt es wohl nicht, wie Friſch wil, aus 
Prak⸗iten verde bi, 


Dir Durinle, S. Hecrucke 
Un diejenigen, welche die Kuge verbaudeln, im guten Berflaate Die Parıe, ©. Parer. 


Zr 


Putzen, 
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aryen,verb, reg. reciproc. welde: nur im acmeinen Leben, 
beſonders Dberdeutfchlandes üblich iſt. Sich parzen, fich brüften, 
fich ftolggeberden. Es ift allem Anfehen nach das Intenſidum von 
dem alten baren oder berden , geberden, für bardfen. 
Der Paͤſch, des—es, plur. die — e, ein nur in dem Würfel» 
fpiele übliches Wort, wo es einetley Zahl oder gleich viel Augen 
aufdrey Würfeln bedeutet. Einen Pafch werfen. Friſchens 
Ableitung von dem Pafchafefte, weil die Kriegsfnechte in der 
Mode vor Paſcha um Ehrifti Kleider gewürfelt, Fönnte wohl 
nicht feltfamer ſeyn. Da es eine gleiche Zahl bedeutet, fo ftams 
met esobne Zweifel von dem noch Niederf. paß, gleiches Mas 
habend, und der Paß, das rechte Maß, her. ©. diefe Wörter 
und » Pafchen. 
Das Paͤſcha, das Oſterfeſt, S. Paffa. 
1. Paͤſchen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, wel · 
chet nur im gemeinen Leben üblich iſt, mit Wüärfeln ſpiclen, würs 
feln. Die ganze Mat pafchen. Won dem vorigen Worte 
afch. © 
2. —— verb. reg. act. welches vorzüglich in Oberdeuiſchland 
gebraucht wird, auf eine heimliche verborhene Art handeln ; duch 
nye von ber heimlichen@inführung verbothener eder mit Abgaben 
belegter Waaren , welche eben daſelbſt auch ſchwärzen, im Nie: 
derfächf. aber fmuggeln, genannt wird. Waaren in die Stadt 
pafchen. Sie aus dem Lande pafchen, beimlich mit Binter- 
gehung der obrigkeitlichen Oefalle. Vermuthlich aus dem mittlern 
Par, pallare, entweder fo fern es vorbey geben, oder auch fo fern 
es übertreten, Franz. outrepaller, bedeutet ; oder auch von paf: 
fen, lauern, wie fhmuggeln von ſchmiegen. i 
Das Pasquill, des —es, plur. die —e, eine Schrift, worin 
man jemanden fälſchlich ebrenrührige Handlungen Schuld gibt, 
Befonders, wenn man eine foldye Schrift ohne feinen Nahmen 
bekannt macht; die Laͤflerſchrift, Schandſchrift. Die ungegrüns 
dete Beſchaffenheit der dem andern Schuld geacbenen, deffen guten 
Mahmen aufbebenden Verbrechen, und nächft bem die Verſchwei⸗ 
gung des Nahmens des Verfaffers find die weſentlichen Unters 
{heidungsmerfmahle eines Pasquilles. Fehlt eines diefer Stüde, 
fo ift es eine bloße Schmahſchrift. Daher der Pasquilläne, 
des —en, plur. die —en, Fämin. die Pasguillantinn, eine 
Derfon, welche Pasquille verfertiget und ausbreitet, und in weiter 
rer Bedeutung ein jeder grober Verleumder, eine Derfon, welche 
andere auch mirndlich unmahrer ehrenrüßrigerdant lungen beſchul⸗ 
diger; der Läfterer. Pasquillantifch, einem Pasquille ähnlich, 
gemäß, in dbemfelben gegründet. Die Pasquinäde, plur. die —n, 
aus dem Ital. Pasquinata, eine Zäfterung, und in engerer Bes 
deutung, eine wigige Läfterung. 

Anm. Alle diefe Wörter Rammen aus dem Staliänifchen , und 
dem dafelbft in den neuern Seiten geformten Eareinifchen Worte 
Pasquillus, her. Pasquin oder Pasquino iſt ber beutigeMahme 
einer verftümmelten und febr unfenutiucdhen Bildfänfe zufom nabe 
bey dem Plage Ravone, an welche man ebedem alle nahmenlofe 
Schmoͤhſchriften and beizende wigige Einfälle anzuheften ofleate, 
Die Bildfäule , von welcher man nicht wr $, was fie vorfich«t, 
bat den Rabmen von einem wigigen SchneiderPasquino, welcher 
chedem in ihrer Nachbarfchaft wohnete , und in deſſen Werfftötte 
ſich alle Liebhaber vdon Reuiekeinen verfammelten, und dajelbft alles 
Gute und Böie, was in Nom vorging, durchbechelten. Er flarb, 
nachdem ıbm fein bosbafter Witz taufeni Verdruß zug: gegen batte, 
und hinterließ der gedachten Biidfäufe fo wohl feiner Nabmen, als 
auch das Ant, dasjenige b.fannt zu machen, wos dıe wıRigen 
Köpfe de Scadt gern befannt machen wollen, ohne ſich ſeldft zu 
erfennen zu geben. Gemeinialih aniwortt Parguın auf die Fra 
gen, welche Marforio an ihn thut. Dieſes fl eune andere eben 


. "Der Daß, des — ſſes, 
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fo verflümmelte Bildfänle in einem von den Höfen des Eapitolit, 
deren Rahme fd viel als Martis Jorum bedeuten fol, wo fir ches 
dem geftanden bat. 


Paͤß, adv. welches nur im gemeinen Leten, befonders Nieder» 


ſachſens, gebraucht wird, das rechte Maß habend, Das Kleid if 
mir paß. Die Schuhe find mir nicht paß. In eben diefem 
Berftande gebraucht Dpig diefes Wort an einem Orte, obgleich 
nicht auf bie ſchicklichſte Arı: 

Ihm it Americus, fein Schuler nachgegangen, 

Sat dieß, was von ihm beißt, zu zwingen angefangen, 

Dem Geige pas (pa) gemacht. 
©. das folgende, 
ur, die Päffe, ein gleichfalls nur im 
gemeinen Leben, beſonders Nieder» Deutfchlandes, übliches Wort. 
») Ein Maß, ein Ziel, ein Bewicht und ein abgemeffenes Ding 
zu bezeichnen ; doch nur in einigen Fällen. Daß der Zirkel ehedem 
diefen Nahmen geführer haben müſſe, erhellet aus dem Franz, 
Compas. Fegt heißt er im Holänd. und Niederſ. Paffer, von- 
dem Zeitworte paffen. Ehedem gebrauchte man es auch in einie 
gen Begenden für den Zact in der Mufif, denn Apberbian hat 
dieR.A. nachdem Paffe tanzen. Der Waflerpaß ift in eini» 
gen Salzwerken bas Gewicht des Brfäßes mir füßem Waffer bey 
dem Probiren der Sohle, argen weldhes man eben fo viche Sohle 
abmwieget. Im gemeinen Leben bat man eine Art bober Trinf- 
aläfer, welche von einem Naume zum andern mit Neifen verfeben 
find, welche Reife, fo wie der zwiſchen zwen Reifen eingefchloffene 
Raum, ein Paß genannt werden. (©. Pıßglas.) Lin Papglas 
mit vier Päffen. Einen Paß austrinfen, Da denn auch wohl 
das Paßgla⸗ felbft ein Pa beißt. 

Da foff man nun mit ganzen Päffen 

Auf aller $=: Wohlſeyn los, Bünth. 
Diefe Gewohnheit, die Trinkgeſchirre in gewiſſe Eheile odet Räume 
abzutpeilen, ift alt. Friſch führer eine Stelle ans Aiberiei Ehronif 
in Leibnigens Accel. an, wo er fagt: DunflanusE ‚ifcopusia 
Anglia, ut potationem compatriotarum refrenaret, 
clavos aureos vel argenteos vaßis inligijullit, ut, dum 
quisque metam [uam cognolceret,non plus fublervien- 
te verecundia vel iple appeteret vel appetere cogeret, 
In den alten Statuten von Vercelli ben dem Du Freene it Palſus 
und Pazelluseine Art eines unbefannten Mages oder Gewichtes, 
Falfa penla, beiftesdafelbfi,, ſtatera, paTus, ba'ancia, 
marchus. Im Holänd. ift Pal; und Paſſe das Ebenmaß, die 
Sommetrie. 2) In engerer Bedeutung und ohne Plutal, das rechte 
Maß, die rechte bequeme Zeit; wo es nur im Nirderdentſchen und 
ben verwandten nörclichern Sprachen mit einigen VBorwörtern ge⸗ 
braucht wird, Die Schuhe find mir zu Paß, gerecht, baden 
dasrechte Maß. Don Paß ſeyn, das rechte Maß baden. Zu 
Paß kommen zuredhter Seit. Das Fomme mir recht zu Paß, 
zu aeleauner Zei, zu Station. Jetzt noch Fommt fle zu paß, 
(u Paf,) Opitz. Inaleichen figürlich, der aehöriae Yufland der 
Geſundbeit und der Otudsumtände. Wobl zu Paß fern, fi 
gang wehlbifinden, fo wohl der Geſundhen alt den Glucksumſtän⸗ 
den nach. Nicht wobl zu Paß fepn, ſich nicht wohl befinden, 
Den Brgenfag enibhält das Rebenwort, unpaß, welches fiche, 

Anm. Inder legten Bedeutung ım Holändifchen, Enalifchen 

und Schwediſchen, wo es gleichfalle nr mir einigen Vorwörtern 
adverbialiter grbraucht wird, and Pals. Wächter leitet es wun⸗ 
derlich genug vondem Frag Aproposbrre, Frifch in der letzten 
Bedeutung vondrm arten baßß, brſſer, Jore aber vondem Franz. 
paller, erträatich ſean. Aule diefe and andere Ableirungen thun 


‚den Worte fein ®enüge. Ss fcherm t, wroialten? in der erſten 


Bedeutung, eigentlich rin eingcgradees, eingefchnitteuns Mabl, 
ober 
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oder auch ein ſpitziges, ſtechendes Dina, bebrutet zu baben, da es 


denn zu beißen in deſſen weiteſten Bedentung, zu dem Griech. 


⸗a⸗ ⸗iur, ſtechen, zu Spitze und andern dieſes Geſchlechtes gebören 
würde, Bey verſchiedenen Handwerkern bedentet paſſig einge⸗ 
grabene oder getriebene Fiauren habend, welches ein Hanptwort 
Paß, eine aeſtochene oder gegrabene Figur, voraus ſetzt, (S. Pa ſſig, 
Paßlich, Paffen und Unpaß Im Riederſachſiſchen bedeutet es 
auch noch Achtung, Aufmert ſamkeit. Paß geben, aufmerken, wo 
es aber mic a Paffen zu Paufe geböcet. 


- Der Paß, des —ſes, plur. die Päffe, ein aus dem Latein. 


Pallus, der Schritt, entlehntes Wort. 1, Ein Schritt. » Eigent- 
lid, mo e# doch nurvon einer gewiſſen Arc des Ganges der Pferde 
üblich iſt, welcher in einer zualeich geſchehenden niedrigen Bewe⸗ 
gung beyder auf Einer Seite befindlichen Füße beſtehet, welche mit 
den andern wechfeln; ein zwar bequemer und ſchueller, aber eigent ⸗ 
lich feblerbafter Bang, welchet auch der Paßgang, der Antritt, 
der Drepfchlag und der Zelt genannt wird ; (5. diefe Wörter.) 
Im Ital. heiß er gleichfalls Paſſo. KinenPaß geben. (8. Paf: 
gänger.) Der baibe Paß iſt eine Mifhung von Trab und Paß. 
2) Figuclich ein Fall, ein Umſtand, eine jede vorfommende oder 
vorliegende Sache; doch nurim gemeinen Leben. Ital. Pallo, 
In diefem Paſſe mag es gut ſeyn, in diefem Falle, Der Alten 
und Keuen Gründe, welcher fie ſich in diefem Paffe bedienen, 


Pig, in diefer Materie, =, Ein enger, befpwerlicher Weg, ber 


fonders aus einem Sande in ein anderes ; ebedem auch die Claufe, 
) Eigentlich; im mittlern Lat, Paflus, im tal. Pallo, im 
Franz. Pas, Der Paß aus Frankreich nach Italien. Alle 


Päffe befegen. Emen Paß einnehmen. In ber Schifferfpradhe ' 


wird auch eine Meerenge zuwellen ein Paß genannt; daher heißt 
die Meerenge zwiſchen Franfreich und England in einigen Gegen⸗ 
den der Paß vonCalais, Franz. le Pas de Calais. 2) Figürlich, 


" der Durchgang durch einen ſolchen Ort, und in weiterm Verſtande, 


der Durchgang durch einen jeden Drr. Ireyen Paf haben, feeven 
Durchgang, im gemeinen Leben. Jemanden den Pag abſchnei⸗ 
den, verlegen, verbauen, ihm an dem Durcbgange , an feinem 
Fortgange, an feinem Rückgange hindern, Einem den Paß 
öffnen. Im Ital. gleichfalls Palo, 3, Ein Feepbrief zur uitger 
binderten Fott ſetzung feines Weges; ein Paßport, im Dberdeute 
ſchen Paßdrief, Paßzettel, Schwed. Pals. F'manden einen Paß 
geben. Einen Paß Iojen, bekommen. ©. Paßport. 


Das Püffe, plur.inuf. ein Hebräifches Wort. welches eigentlich 


Verſchonung oder Borübergang bedeutet, von MOD , vorüber ge⸗ 
ben, und durch die Griech. — des alten Teſtamentes, wo 
8: ra⸗ xa lautet, in die Latriniſche und Deutſche Sprache gekom⸗ 
men fi, zunächt das Oſterſeſt der Juden zu bezeichnen , welches 


. zum Andenfen der Berfchonung von dem Miürgengelbey dem Auge 


gange aus Agnpren geſeyert wurde, Hernalb nannte man auch 
das chtiſtliche Oſeefeſt Paſch, Paſchen, Paſcha, velcher Nahme 
noch in den gemeinen Mundatten fo wobl Ober als Rieder. 


Deutſchlandes üblich if, Micderf. 2 
%ständ. Paſka. erf. Paasfen, Schwed. Päsk, 


Die Paflige, (pri Pıffäfe,) plur. die —n, ang dem Franz. 


P.ıllaze, nad welchem Mufter es im gemeinen oben für bie 
Ducchreife, für die Stelle auseinem Buche u. ſ. f. gebraucht wird. 
Dr wird es nur als ein mufifalifches Kunſtwort angeführet, mo 
die wlrührlichen Auszierungen oder Berändernnaen eines einfar 
cheuGeſanges in gewiffen dazu tauglichenStellen Paſſagen, und, 
nach den Jraliänifhen Pallaggio , auch wohl Pa lagen, (pri 
P ſadſchien) genanut werden, 


Der Peflanier, (orich Paſſaſchier) des — 8, plur. ut nom, 


hing. ein Keijender, eine reiſende Perfon ohne Uuterichied des 
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Gefchlechtes ; ang dem Franz.Pallager. Beſonders, eine Pir- 
fon, welche mit der Poft reifet, 


Der Paffät- Wind, des — es, plur. die —, in der Serfabet, 


und Erdbefchreibung, ein Wend, weicher in manchen Gewſſern 
entweber beftindig nach einerlen Nichtung wehrt, oder nur zu 
gewiffen Zeiten ein. rley Ni bung bat, dergleichen In ben Indiſchen 
GBewäffern , und aufdem ftıllen Meere fehr häufig find; ein be: 
fändiger Wind, im Franz. Maſſon. Auch im Atlantifchen 
Dieere bläfeı vom Oetober bis zum Januar ein beftändiger Nord- 
oftwind, Der Rabme rühret vermuthlich daher, weil man diefe 
Winde abiwurten muß, wenn man ein foldes Meer paſſieren, 
d. i. durchiegeln , will. 


Der Paſſauer, des —s, plur. ut nom, fing. eigentlich eine Pers 


fon männlichen Geſchlechtes, welche aus der Stadt oder dem Bis⸗ 
tdum Paffıu fommt, daher gebürtig sit; Fämin. die Paifauerinn. 
Ingleichen, ein Ding, welches von daher gu uns gebracht wird, 
So bat mar eine Arı des Salatesoder Baktukes, weldhe weißer, 
und gelber großer Paffauer genannt wird, Paſſauer Schmelze 
tiegel. Die Paſſauer Bunt, die Kunſt ſich fer su machen; 
von einem Scharfrichter zu Paſſau, welcher 161 1 das feige Kelegs⸗ 
beer, welches um die Stadt lag, mit papiernen Zetteln zu tapfern 
Soldaten machte, 


Die Paffe, plur.die—n. 1) Inder Seefahrt, Meine Kanonen, 


weiche ſtatt der Laffeten nur ein Geſtell haben, von hinten geladen, 
und anfden Maſtköorben, den hoben Theilen der@aftelle, ingleichen 
auf Prahmen und Schaluppen geführer werden, Dan bat ihrer 
auch auf®alerren, welche 14 Pfund ſchießen. 2) Inden Mühlen, 
befonders Miederfachfens , ift es ein Werkzeug, vermittelſt deffem 
die Mühle zum Stilleſtehen gebracht wird; in welcher Bedeutung 
es ohne Zweifel von paffen, warten, file ſtehen, abſt ammet. 


*Däffeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 


— 


nur in den gemeinen Sprechatten einiger Gegenden, beſouders 
Oberdeutſchlandes üblich iſt, Meine, unerbebliche Hansarbeit thun. 
Daber wird auch im Bergbaue jemand, der Fleine geringe Arbeiten 
verrichtet, ein Päßler genannt, Wendiſch palluju. Etwa von 
Biffen, Bißchen, Oberd. ein Bißlein. 


. Paifen, verb. reg. neutr. welches mitdem Hülfsworte baben 


verbunden wird, und eigentlich unrhätig, unwirkſam ſeyn, bedeu⸗ 
tet, aber nur noch in einigen Fällen üblich if. 1) In einigen 
Spielen, befonders in Kartenfpielen, paſſet man, wenn man nicht 
Spicter ift, fein eigentliches Spiel unternimmt, ſondern fich mehr 
leideutlich verhält. Franz palſſer, Ital. pallareund far palſo. 
(S. Derpaffenund Zupaffen.) 2) Auf erwas warten, merfen, 
und Acht haben, in welcher ganzen Bedeutung ee nur im gemeinen 
Beben und in beu.niedrisen Sprecharten arbraubt wird. Ich babe 
bier fhon lange grpaffet, gewartet. Er Fann paffen, warten. 
Paß auf erwas geben, im Muideri, anf etwas merken, Acht 
geben. Befonders in einigen engern B drurungen, indem es fo 
wohl, aufjemandes Befchle oder Worte warten , bedeutet. Auf 
jemanden paffen, anf deffn Befeble warten , deſſen Wort: und 
Ermabnungen befolgen, Er paffet nicht auf mich, folget, gebor« 
het mir nicht. Als auch, zu jemandes Schaden ober Verderben 
warten und aufmerfen, !auern, Dir Katze paſſet auf dir Macs, 
der Rauber auf den Wanderer, Frmanden auf den Dirnf 
paffen, ironifch , ihm nachftellen, ihm ein Unglück zugubereiten 
ſuchen. 

So and das Pafſen. 

Anm, Hörneat gebroncht enpaizen für nachflellen, wo es oher 
auch zu einem andern Stammegebiren fann, Übrigens fanter es 
in der zwesten Bedrutung im Schwebifch. gleichfal# pafa. Ihre 
leiter es gleichfalls von Poß, di: brqueme, gehörige Zeit ob, da 
es denn mit dem folgenden geitworte einerlep fepn würde, —* 

212 a 
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da man ehebem, wie aus einem alten Vocabul,von 1 4872 erbelet, 
auch das Wort Pap für Paufebatte, ſo iſt es entweder cin altes 
Wort, weicher cinGeitenoerwandter vonPaufa und dem Griech. 
aus ruben, unwielfam fen, ift, oder es iſt auch aus Paufe 
enilchner, und in Paß verderbt worden, S.aud Paufe, Auf⸗ 
paſſen und Abpeffen. 

2, Daffen, verb.reg. welches zudem Hauptworte ı Paß gehöret, 
and in doppelter Beflalt üblich ifl. 

1, Als ein Activum. 3) Meffen, befonders mit bem Sirfel 
meſſen, der daher im Nicderf, der Paffer beißt. In diefem Ber» 
ſtande wirdes nur im Miederf. gebraucht ; indeffen hat das Ital. 
pallare und compallare, und das Fran. compaller,. chen. 
dieſelhe Bedeutung. 2) Eine Sache der Größe nach einem andern 
Dinge gemäß machen. Der Deckel ifhauf den Topf gepaſſet. 
Das Rleid iſt auf meinen Leib gepaffet. ©. Anpaflen. 

e. As ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, im Maße 
autreffen,das gehörige Moß haben, angemeffen fepn. Die Schuhe 
paſſen mir nicht.. 
ein Saar paffen. Der Deckel paſſet nicht aufden Topf. In⸗ 
gleichen figürlich, fich fehicen, fügen, angemeffen ſeyn. Das 
pafler nicht hierher. Diefe Stelle paßt nicht auf unfern Satz. 
Im Niederf, bedeuter es über dieß noch gefallen, anfändig feyn.. 
Den Dieben paffet alles. Das paßt mir nun fo, gefällt mir fo. 
Ingleihen fi fügen, fi zutragen. Das kann ſich wohl ein. 
Mabl pafen, zutragen, 

Daher das Daffen. 

u Anm. Im Schwed. in bepden Gattungen gleichfalls palſa. 
.ı Dip. u . 

Lie Paßforme, plur. die —n, bep den Kattundruckern, zuſam 
men gefeßte, oder zufammen gepaßte Formen, deren zuweilen: 
gwanzig und mehr feine zuſammen gefegt werben, die verſchiede⸗ 
nen Renken und mandırlep Farben der großen auszufüllen, 

Der Pafgang, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —gänge, der Paß eines Pferdes, ©. 2 Pap ı. 

Der Pafigänger, des —s, plur. ut nom. fing, ein Pferd, wel» 
ches den Paßgebet, ©, Zelter. 

Das Paͤßglas, des —s, plur. die—gläfer, ein hohes Trinfz- 
glas, welches durch verfchiedene Paſſe, d. i. Neife oder Ninge am 
Rande ‚in mehrere Näume getheilet iſt, und auch nur ein Pa 
ſchlechthin genannt wird, ©. ı Pafl. 

Paflieren,. verb. reg. welches aus dem Franz. paller,im mitt» 
fern Latein, pallare, entlebnet ift, und nur im gemeinen Leben ges 
braucht wird, mo es in doppelter Battung vorfoimmt. 5 

1..%ls ein Neutrum, mir dem Hülfsworte ſeyn, reifen,, wan 
dern, acben. j 

V Uber haubt, wo es mit verfchiedenenBormörtern gebraucht 
wird. Durd einen Dre paffieren, durch denfelben reifen, In 
die Stadt paffieren, in die Stadı reifen, über einen Fluß yaf: 
fieren, ſetzen. VDorbey paflieren. Wo es denn auch ohne Vor» 
wort mit der vierten Endung gebraucht wird, Einen Ort paſſie⸗ 
ren, durch denſelben auf feiner Reifefommen, Man kann die 
GBaffe vor Menfiben nicht paſſieren, nicht durch diefelbe fom⸗ 
men. Daber die Zufammenfegungen durchpaffieren, einpaſſie⸗ 
gen, auepaffieren, A 

2) In engerer Bedeutung, feine Reife, feinen Weg fortfer 
gen: da) Eigentlih, Br kann paffieren, er fann feinen rg 
fortfegen. Einen Keifenden, einen Wagen, eine Waareniche 
paffjeren laffen, fie auf dem Wege andalten. (6) Figlirlich. 
a' Das kann paſſieren, iſt erträglich, mittelmäßig, Das laf 
ich poſſieen, das laß ich gelten, dawider babe ich nichts einzuwen⸗ 
den. 8) Für etwas paflieren, ‘gehalten werden. Pr paffieree 
für een ehrlichen Mann. Er paffierer no für einen Jungs 


Das KRleid paffer fehr gut. Es muß auf 
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geſellen. 2r will für einenreichen Mann paffieren. nd) Ger, 
ſchehen, ſich zuıragen. Was paffierer neues? Es iſt ein rech— 
ter Spaß pafieret. Schreiben fle mir doch was paſſieret, 
was vorgebet. : 

2,7 Als ein Aetivum, paffieren machen, d.i. zubringen ; doch 
aur in den niedrigen Sprecharten,befonderg von ber Zeit und dem 
menschlichen Leben, Die Zeit paffieren, mit etwas zubringen, 
Die Zeit mit Lefen, mit Spielen pafjieren. Sein Leben mit 
Serumreifen paflieren. 

tPaffierlidy,adj. et adv.welches gleichfalls nur in-den niedrigen 
Sprecharten üblich iſt. 1) Ein paffierlicher Weg, welchen man 
bereifen kann. =) Mittelmäßlg, was paffieren faun, Das if 
paffierlich. Zine paffierliche Wärme, Geſundheit. Er fpiele 
fo paſſierlich. ©. Paßlich. 

Der Paffierzettel, des—s, plur,ut nom. fing, ein Paf für 
Menfhen und Waaren,befonders für letztere, ein Zettel, vermöge 
deſſen eine Waare oder ein Fuhtwert ungehindert paffieren, oder 
den Weg fortjegen fann.. 

Paflig, adj.et adv, welches nur bey einigen Dandwerfern üblich 
ift, wo es figuriret, d. i. mit erhabenen oder vertieften Fignren 
oderaud nur Zügen verſehen bedeutet, und dem glart entgegen 
atfeget wird, Paflig dreben, figurirt, dep ben Drechslern. 
Ben den Sinngiefem ift paffig, fraus oder gerippt gearbeitet, 
nach Art des Silbergeſchirres. Line paſſige Raffebfanne, eine 
gerippte, Bep ı Pas iſt ſchon angemerket worden, dapfich diefes 
Wort auf die eingegrabenen oder eingeflochenen Fiauten zu bezie⸗ 
ben fcheine, wovon fich auch in andern Sprachen Spuren finden, 
Im Ftal..ift paſſare und im Fran}. paller, durchſtechen, durch⸗ 
flogen, burchpreffen u. f. f. Im Latem. it Pallinum ein Karft, 
pallinare haden, und Paxillus ein Pfabl. Paflemens find 
im Franz. wie Palfamani im Jral, allerley figurirte Borten und 
Schnüre, S. Pofamentierer. 

Die Paſſion, plur; die— en, ein and dem Lat. Paſſio entlehns 
tes und im gemeinen Leben für Förperlihe Schmerzen und unan⸗ 
genehme Empfindungen übliches Wort. Befonders gebraucht man 
es von dem legten verbienitlichen Leiden Ehrifti, vonder Zeitin 
welcher das Audenfen deffelben gefenert wird, uud welche auch 
die Saften heißt,- ingleichen von der Geſchichte und dramatischen 
Borfielung deffelben.. Br 

Die Pafliöne-Blume, plur. die — n, eine Pflanze, in deren 
Blumendie ſcharfſicht ige Andacht alle bey dem Leiden Chriſti ger 
brauchte Werkzenge zu erbliden geglaubt hat; PafıfloraL. Es 
ift ein ganzes Geſchlecht von Pflanzen, welche aber insgeſammt 
in Amerifa angetroffen werden. 

Paſſiren, S. Paffieren.. 

Pafliv, adj;etadv. aus dem Latein. pallivus, Teibend ; im Or 
genfaße des acıjo oberebatig. Sich pafliv verhalten, leidend. 
Die Paffiv- Schuld, welche ich zu bezablen babe, zum Untere 
fchiede von der Activr Schuld, welche ich zu erwfangen habe. 

Die Paͤßkammer, plur. die—n, an den Paffen, d. i. kleinen 
Schiffskanonen, die hintere. Dffnung, durch welche dir Ladung hin⸗ 
ein gefteder wird, ©, Pafle. 

Die Paffarte, plur. die —n, eine nur in der Niederdeutſchen 
Scifferfpradhe übliche Benenmung einer Landkarte, und befonders 
einee Seckarte. Entweder von paffieren , reifen, oder auch von 
dem veralicten Paß, ein Zirkel, ein übersinflimmiges Map, eine 

+  abgemeffene, genau beflimmete Harte zu bezeichnen. 

Die Paͤßkugel, plur. die—n, eine Vüchſenkugel, welche genan 
in das Nobr paße; im Begenfaße einer Lauffugel, 

Paplich, oder Paͤßlich, adj. ei adv. welches nur im gemeinen 
Leben einiaerÖrgenden üblich if, rrrräglich, Tdlich,mitteimäßin z 
paflierlih,Zranz. pallable, Jial. pallabile. 5 befinde ſich 
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ganz paßlich ober päplih, Das iff ganz papfich. Kine pap: 
liche Befundbeit. S. Unpaß und Unpaäßlich. 

Der Pippört, des—es, plur. die —e, aus den Franzdf. 
Palleport und Jtal.Paflaporto, eingrevbrief zur ungebinders 
sen Fortfegumg feines Weges, ein Paß. Schwediſch gleichfalls 
Palsport. Im ı sten und 1 6ten Jahrhunderte verderhte man es 
in Paßwort, als wenn es Deutfchen Urforunges wäre. Wachter 
leitete bie legtepälfte ſehr unfchidlich von dem Wallififchent’ort, 
die Hülfe, ber, Wabrſcheinlicher ift es, daß esmit portare zu 
unferm Sabre und Fahren in deffen weiteften Bedeutung gehtret. 

Die Pafte, plur. die—n, aus dem Jtal. Palta, im mitilern 
Lat.Palla, einTeig, mit welhemNabmen man befonders unechte, 
aus einem Ölasteige oder einer Blasmaffe nachgemachte Edelſtei⸗ 
ne, befonders, wenn darauf gefchnitten worden, Paften zu nennen 
pflegt ; Afterfleine, Blaspaften, 

Der Paitell, des —es, plur. die—r, aus dem Franz. Paltel, 
weiches gleichfalls von Bakte, der Teig, abflammer, ben den 
Mahlern, ein aus Farbenteige geformter und hernach geirockneter 
Stift, und die Arız damit troden zu mablen. In Pafiell mab: 
len, mis folchen Stiften. Ai» üblichfben iſt esin den Sufanızıcn« 
fegungen die Paftell: Mablerey, bie Art und Weife mit ſolchen 
Stiften zumaplen , der Paftell« Mabler, das Paitell: Ge: 
mäblde, der Paftell: Seife, ein folcher Farberflifen.f.f. Im 
mittlern Lateine it Paltellus und Palkıllus eine Paſtete. Die 
zur gärberep zubereiteten Baidballen werden im Franzöfiichen Pa- 
liel genannt, daher auch die Deutſchen Material» Händler fie cols 
Tective Paftell nennen, Schon bey den ältern Briechen bicen fie 
raserro. Im Ital. find Pallelli Spanifcye Räucherferschen, 

Die Paſtete, plur. die —n, Diminut. das Paſtetchen, Dberd. 


un 


Paflerlein, ın den Küchen, eine in einen Teig gefchlagene uud in 


dem Den gebadtene Speife. Sleifh: Paitere, Sich: Paſtete 
u. ſ. f. eine ineinen folchen Teig gefchlagene Fleiſch- oder Fiſch⸗ 
fpeife. Es ſtammet aus dem mittlern Lat. Paltara und Em- 
paltata ber, welche ſchon in dieſem Verſtande vorfommen, und 
aleichfalls von Palia,cin Teia,adftammen. Ebedem ſagte man im 
Deutfchen aud Parey, welches dem Franz. Falle näher fomaıt, 

Der Paftöten: Bider, des —s, plur.utnom.fiog. Famin. 
die Palteren-Baderinn, eine Perfon, welche ihr vornehuſtes 
Geſchaft daraus macht, Paſteten zu baden, 

Das Valieten:Band, des —es, plur, die— bänder, eine 
dange in Holz gerdhnittene oder ausgefiohene Form, den Tcig zu 
dem Nande einer Paſtete darin zu formen und auszudruden ; Die 
gen ihrer Eänge, in welcher fie einigee Maßen einem Bande 
gleicht. 

Das Paſteten-Brot, des—es, plur. inuf. in den Küchen, 
3) Der Teig von einer ausgebadenen zerſchnittenen Paſtete. 
2) Eine, befondere Arı Zwieback, welche aus zerriebenem harten 
Brote mit Zucker, Mehl und Eyweiß bereitet, und in einem Pajter 
ten Dfen gebacken wird, 

Der Pajttten: Dedel, des—$, plur. ut nom, fing. .der 
Ded el einer Paſtete. 

Das Pafleten:Sleifih, des—es, plur. inuf. dasjenigeFleiſch, 
welches fih zur Fülle in eine Paſtete (hide, oder dazu ber 
ſtimmt iſt. 

Der Paſteten-Ofen, des —s, plur. die Gfen, ein Heiner 
Dfen, in welchem die Paſteten gebacten werden, 

Die Pafteten:Pfanne, plur, die —n, eine zierlihe Pfanne 
mit einem Dedel, worindas Pafteren » Fleiſch aufden Tiſch ger 
tragen wird. 

Die paſtẽten-Taube, plur, die — , zuweilen ein Rahme dee 
gemeinen Keldtauben, weil mau fie gemeiniglich in die Paſteten 
zu füllen pflege. 


-_ 


= Pat 670 


Die Paflinäke, plar. dir —n, die rübenartiae, ſtatke, efitare 
Wurzel einer Pfange, wekbe auf den Hainen und Triften des mits 
tãgigen Europa wild wächjer, in unfern Gärten aber zu einem 
ſchnackhaften Gemuſe verrdeht wird; Pallinaca L. Paftinak: 
wurzel, in einigen Begenden Sirfchmöhren, Walfche Peterſtlie. 
Wegen einiger Ähnlichkeit in den Wurzeln wird auch die wilde 
Mohre, Daucus Carotal, undin andern der Durchwachs, 
Bupleurum rotundifolium L. wıldePaftinafe genaunt, fo 
wir die Wafferpeterfitie, sum lutıtosium L.in einigen Gegen⸗ 
ben Waſſerpaftinake beißt, 

Anm. Im gemeinen Leben wich diefer Nabme.in Pafternaf, 
Dalfternaf, Paftnach, Pringliernafel n. f. f. verderbt. Friſch 
führer auch die Formen Pafeney, Pafiney, Britenau, und 
Peiliere an. Der Nahme iſt aus dem Lat. Pallinaca, welcher 
ſchon bey dem Plinius vorlommt. In einigen Gegenden iſt er 
männlichen Geſchlechtes, der Paumak, welches aber wider das 
Lateiniſche Geſchlecht und den beſſern Gebrauch iſt. Große Paſti⸗ 
nakwur zeln werden in Niederſachſen Palſterquabben genannt. 

Der Päffor, des Paröris, oder Pähors, Plur. die Paföres, 
(im niedrigen Leben Parore,) das Latciniſche Wort Paltor, ein 
Dirt, welches in der evangelifchen Kirche als ein Ebrentitel der 

"Pfarrer nnd Prediger üblich ift, wenn fie mit feinem andern Titel 
verfeben find. Der Paſtor zu U. Here Pador. Deffen at» 
tinen alsdann auch die Paforinn genannt wird, Im Oberdeutſchen 
ift dafür das Wort Pfarrer üblicher, Ju engerer Bedentung iſt 
Paftor VerHanptprediger an einerKicche, wenn ihrer mehrere find, 
zum Unterfchiede von dem Diacono. Daber das Paitorät, die 
Stelle und das Amt eines Paflorit , ingleichen deſſen Wohnung. 

Die Patiite, plur. die—n, (S. Barare.) Im gemeinen Leben 
pflegt man dirRartoffeln, oderWurgeln des Solani tuberoli L. 
bäufig mit den Bataren oder Dataren zu verwechieln, und im 
Dänifchenfennet man für fie feinen andern Nabmen, als den letz ⸗ 
tern, fo wie fie auch im Engl, Potatoes beißen. Indeffen find fie 
doc wefentlich verfchieden, indem die Bataten, Convolvulus 
Batatas-L.weldye man inEngland nur au den Miribeesen jiehet, 

„tm unfern Himmelsfteiche noch weniger fortfommen, . 

Die Pateͤll-Muͤſchel, plur. die —n, eine Art Schnecken mit 
unordentlieh gewundenenDäufeen,deren faft fonifche mit febr uu⸗ 
merflichen Windungen verſehene Scale einer Schüſſel oder einem 
Mapfe äbnlich fieher, daber fie auh Schüſſelmuſchel und CIapfr 
mufchel genannt wird; PatellaL. welder Lateiniſche Nabme 
eben denfelben Grund hat. Verfteinert wird eine ſolche Muſchel 
der Patellit, des—en, plur. die—en, genannt, 

‚Die Patinte, plur. die—n, die Heine DdlarensSchliffel, weldhe 
in den Kirchen bev dem Abendmable gebraucht wird ; aus denikat. 
Patina, im mittlern Zar. Patena, 

Das Patönt, des —es, plur. die—e, aus dem mittlern Lat, 
Patenta, Franz. Patente, welches für Litterae patentes 
ſtehet.i) Ein obrigfeitlicher Befehl, welcher jedermann angeher. 
2) Die ſchriftliche Beſtallung eines Dfficiers, 

Der Püter, plur. die Pärres, (im gemeinen Leben die Pärers,) 
das Lateiniſche Wort Pater, Vater, fo fern es inder NRömifchen 
Kirche als cin Ebrentitel der gelebrten Ordensgeiftlichen üblich iſt. 
Der Pater gell. Serr Pater Sell. Herr Pater. 

Das Paternöfter, des —s, plur. ut nom. fing. ein aus ben 
bepden erfien Worten desLat. Bater unfer, Pater noller, zufams 
men gejogenes und befoncers in der Nömirchen Kirche übliches 
Wort, 1) Dat Bater unfer, das Gebeth des Herren: Ein 
Pater neiter betben. 2) Jede zehnte große Augel in dem No» 
fenfrange, bev welcher das Vater unfer arbraber wird, dagegen bey 
den fleinen Zwifchenfuarlu nur dar Ave Marıa geiprocken wird; 
baber denn, 3) auch der Nojeufranz felbft das Paternofter beißt, 
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in Baiern der Berber. 4) Figürlich führen noch verſchiebene 
Dinge wegen ihrer Ähnlichkeit mir dam Rofenfrange den Nahmen 
des Paternofiers. Dergleichen find verfchiedene an eine Schnur 
gereihete Arten des Befchmeides, Geldſtücke u. [.f. welche man den 
Kindern um den Hals zu bänaen pfleat , und welche an vinigen Or⸗ 
ten auch das andere Geſchlecht zur Zierde trägt. Auch eine gerin⸗ 
gere Art des ans Preußen, Eurland undlicfland zu ung gebrachten 
Flachfes führer den Nahmen Paternoſter oder Parernofier lachs, 
vieleicht weil ur zuweilen mit gedreheten Knocken untermifche ift, 


Das Paternefler: Wert, des — es, plur. die—e, eine Wafs 
fer - Maichine, wo vermittelft mebrerer an einer Kette oder anein 
Seil gebundener ledernex mit Haaren ausgeftopften Kugeln, wels 
he durch eine oder mehrere Nöhren gehen, das Waller aus derTies 
fe gehoben wird. Gleichfals wegen einiger Abnlichfeit mir einem 
Daternefier. Daher die Paternofier-Runft, eine auf folche Art 
einaerichirte Wafferfunft, melche auch wohl ein Tafchenfunft und 
Puſcheltunſt, vielmehr Bauſchelkunft, gerannt wird, von den 
ledernen Bauſcheln oder Kugeln, S. Bauſch. 


Der Pathe, des —n, plur. dir—n, Fämin. die Pathe, plur. 
die—n, rin Wort, weiches noch in einer doppelten Bezſehung ges 
braucht wird. 1) Eine Perſon, weiche ein Kind aus der Taufe 
bebt, daffeibr zur Taufe barbringt ; doch nur in Rückſicht auf den 
Zäufling, dagegen eine folche Perſon in Nücdjäiche auf die Altern 
des Kindes und auf die übrig. n Taufzeugen Bevstter und Gevat⸗ 
terien heift. Br iſt mein Pathe, er bar mich aus der Taufe 
achoben. Sie it feine Pache, bat ihn aus der Taufe gehoben, 
S. Taufzeuge.) JneinigenÖrgenten lantet es im weiblichrn Ge⸗ 
ſchlechte die Pathinn, dagegen in Andern der Pathe auch wohl von 
beyden Befchiechteen gebraucht wird, Im der Nömifchen Kirche 
werden die ben der Firimelung nötbigen Zeugen gleichfalls Pathen 
genannt. Im Augelf. beißs ein Pathe Godfaeder, Godmoder, 
Engl. Godfather, Godmother, und im Schwed. Gudfader 
un? Gudmoder, (8. Gevatter.) In Kranken hat man dafür die 
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MWörrer Tod und im Fimin. Toda, in Baiern, der Schweiz und R 


Echwaben God, Göte, im Fämin.Geden. 2) Der Zäufting in Ans 
febung derZaufgengen, Diminnt. dasParkchen, Obetd Pathlein. 
Larlift mein Parbe, Friderica meine Parbe. In einigen Gegene 
den wird auch bier der Pathe von beyden ©: fihlechtern cebraucht. 
In den vorbin genanmen Oberdenrfchen Provinzen ſt defür gleiche 
falls Got, Godel, Gotth, und im Fänım, Gotte üblich. Au der 
Hömifhen Kirche beißen and) die arficmelsen Perfonen in Anſchung 
der dabep gegenwärtigen Zeugen Pathen. j 

Anm. Im mittleren far. ın drerfien Bedeutung Pater fp'ri+ 
twalis, auch nur Pater ſchledthin, ingleichen Patrinus und im 
Fämin. Patrina, Gemeiviglich glaube mar, dieſes Wert fen aus 
dem Pat. entlehnet, und mit der chriſtlichen N otisien zugleich im 
Dentſchland eingeführer worden, Allein, um der zwehren Bcdeus 
tung willen iſt dieſes fehe unmahrfcheintich. ES bat vielurhe alles 
Anſrhen, daß dieſes Wort mit Dater Eines Geſchlechtes ift, und 
ehebem einen jeden febe nahen Andeewandten bedentet bat, wels 
ches auch von den Oberbeutſchen Tod und Gore pt, wovon das 
erfiere zu dem alten Atra, Tatte, Vater, das letztere aber zu 
Barte achörer, Bey unfern alteſten Schreſtellern kommt cs frey · 
lich niht vor; allein, da diefe inscefantme Oberdentſche ſind, fo 
gebrauchen fie dafür das ihnen atänfinerGöte,weiches ſich unter 
andern anch in dem Schwaben fo. finder, 

Der Parbenbrief, S. Darhentertel. 

Das Pathengeld, des — es, plur, doch unr von mebrern Sum⸗ 
wen, die — er, rin Vothengeſchenf an Geldez der Parbenpfens 
nig, im mittlerufar. Fihho'agium, Fıliolaticum, Filiatus, 
Bluderi,Haddernpenning, Aaundo. vaddernknutte, von Knudde, 
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ein Knoten, weil gemeine Beute es in den Zipfel dra Schnupftuche 
einzufnäpfen pflegen. k 

Das Pathengeſchenk, des — es, plur. die —e, dasjenige Ges 
ſchent, weiches die Parhen demFäuflinge bep der Taufe oder gleich 
nach derfelbden zu machen, oder wie man ſagt, einzubinden 
pflraen, 

Der Patbenpfinnig, des— es, plur. doch ner von mehreren 
Summen, die— e, ©. Parbengels. 

Der Patbenzettel. des —s, plur. utnom. fing. ein gefchrice 
bener, oder auch wit Sinnbifdern ausaczierter, in Aupfer geftoches 
ner und illuminirter Zeitel, worrin die Pathen das Parhengeld zu 
wickeln pflegen; im gemeinen Leben auch der Parbenbrief. 

Pathẽtiſch, —er, —te, adj. et adv. eine flarfe Leidenſchaft 
verrathend und darin gegründet. Aus dem Griech. waitog, cine 
jede ſtarke Leidenſchaft. 

Der Patiönt, (prich Pazient) des — en, plur. die — en, 
Fämir. die Patientinn, aus dem Lat. patiens, ein im gemeinen 
Leben ſehr üblicher Ausdrud , einen Kranken zu bezeichnen. 

Der Patriarch, des—en, plur, die —en, aus tem Öricch. und 
£ar. Patriarcha, eigentlich ein alter Bater, von waryg nub 
arxarog 1) Ein noch ſeht üblicher Ausdrud, die Stunuuvärer 
der Familien vor der Sündfluth und kurz nach derfeiben, bis auf 
den Auszug der Ifracliten aus Aghpreu, zu bezeichnen , weil fie 
gemeiniglich ein ſehr bobes Alter erreichten; ein Erzvater, (che 
diefes Wort.) 2) Inder chriſtlichen Kieche ward dieſes Wott ſehr 
frübe ein Ehrentitel der vorncehmften Beiftlichen , welche mebrere 
Erzbifchöfe und Bifchöfe unter fich hatten, odır den Beitktichen 
eines großen weirläuftigenfandes vorftanden. In diefemVerftarde 
gibt es in den morgenländiichen Kırcben noch jetzt Patriarchen. 
In der abendländischen Kirche befamen zuwı iten die Drsmaren deu 
Titel der Pattiarchen, ja of wurde er auch nuc gemwijf.n Erzbithds 
fen ettheilet, ohne daß fie dadurch vinige Gewalt üler andırc Erz⸗ 
bifchöfe erhalten hätten, ü 


Patrieryälifch, adj. er adv. dem Vatriatchen ähnlich, ihm ars 
böria , in defien Würde graründerz in benten Bedrnrungen des 
vorigen Wortes; wofür von ringen auch patriarchiſch gebraucht 
wird, 

Ens Patrierhät, des — es, plur. die —e, aus dem mittern 
Fat. Patriarchatus, die Würte, die Sielle em» Patriarchen, in 
der zwryten Bedeutung. Ingleichen deſſen geiſtliches Gedieth, deſ⸗ 
fen Kicchfprenael, 

Die Patrice, ©. Patrize. 

Der Patriẽt, des—en, plur. die — en. 1) In ber engfien 
Bedeutung, eine Perfor, wilde das allgemeine Beſte auch ze 
Nachtheile ibres eigenen Beten befördert, welche die allgemeine 
Wohlfehrt ihrer eigenen vorziehet. 2) In teriterer Bedeutung 
wird dieſes Wort oft febr gemißbraucht, indem man fehon einen 
jeden, weicher eine partepifche oder enf Nebenumſtande gegründete 
Liebe für fein Vaterland, oder feinen Wohnort blicken läffet, und 
deſſen auch portenifche Liebe gemeiniglich nur auf der Znuge mob» 
ner, oder welcher gar feinen eigenen Vortheil unter dem Scheine 
des allgemeinen Beften fucht, einen Patristen zu nennen pflegt. 
Es iſt aus dem mittlern Lat, Patriota, welches eigentlich einen 
Eingebornen eines Landes bedentet. Man hat ſtatt dirſes frems 
den Wortes das veraltete Biedermann vorgefchlagen, welches aber 
dejfen Begriff in feiner von bryden Bedeutungen erfchöpfet. 

Patriötifch, —er, —te, adj. et adv. einem Patrioren ähnlich, 
gleich, im deffen eigeniblimlichen Art zu denten und zu handeln ges 
gründet; in deyden Bedeutungen des Hanptiwortes. 

Die Patrize, plur. die —n, aus dem Latein, Patrix , dry den 

cif tgießern, der linfs in Stahl gefchnittene Buchftab, welcher 
bierauf 
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bieranfin Kupfer gefchlagen wird, und dadurch die Matrize bil⸗ 
bet. ©, Patrone. 

1. Die Patrölle, plur. die — n, das zierliche mit einem Quafte 
verfebene Band an der Trompete; ein aus dem Franz. Bande 
ro! verfiümmeltis Wort. 

2. Die Patrölle, oder Patrülle, plur. die — n, die umher 

- gehende Soldatenwache, um die öffentliche Ruhe und Sicherheit 

gu unterhalten, Patrollen ausfähiden. Daber patrolliven, oder 
patrulliven, zur Beförderung der öffentlichen Sicherheit berum 
geben, von folhen Wachen. Ingleichen, im gemeinen Leben, 
figürlih , emfig und gefchäfrig umher geben. 

Anm. Es iſt wie andere Kriegs» und Solbatenwörter aus dem 
Sranz. Patrouille undpatrouiller, Stat. Patruglia, entleh⸗ 
net, Friſch leitet es ſehr unmwahrfcheinlich von Patronus ber, 
weil eine ſolche Wache der Schuß ber Strafen fop. Wahrfchein« 
licher ift das alte Deutfche und noch jegt Niederf. padden, pedden, 
treten, oft treten, berzbaft einher geben, im Saliſchen Gefege 
baitire, das Stammmort, zu deffen Befchlechte auch die Lat, pe 
tere und vadere arhören. S. au Pfad. — 

Der Patron, des — es, plur.die — e, Fämin. die Patroninn, 


aus dem Lat. Patronus. 1) Ein Schutzhett, ein Befhüßrr; doch 


nurnoch in einigen Fällen. In dee Nömifchen Kirche wird der 
Heilige, deffenSchuge eine Kirche oder ein Ötift befenders empfoh» 
Ten ift, und nach welchem fie auch gemeininlich genannt werden, 
deren oder beffen Patron, oder wenn cs eine Heilige ifl, die Dar 
troninngenannt; der Schugbeilige, die Schugheilige. Ehe ⸗ 
dem nannte man ſolche Heilige den Gaupreberren, den Hausber: 
ren, die Hausfrau, von Haus, ein heiliges Haus, das Gottes» 
haus. Im gemeinen Liben nennt man noch einen jeden, befons 
ders Höbern und Vornebmern, der unfer Beſtes aus Wohlwollen 
befögdert, feinen Patron, wofür man jegt in der aufländigern 
Eprechart lieber das Wort Gönner gebraucht. 2) Der Eigen ⸗ 
sbumsperr, Eigentbümer ; gleichfalls nuc noch in einigen Fallen. 
Der Eigenthümer eines Sch ffes heißt anf den Deutſchen Schiffen 
gemeiniglich der Sch ffopatron oder nur Patron ſchlachthin. Im 
mittl. Lat. Palronus navrs. In weirerer Bedeutung beißt auf 
dem mittellãud. Meere auch derjenige, welcher die Aufſicht über 
das Schiff und deffen Ladung har, der Schiffer, der Schiffspa— 
ron, oder Patron ſchlechthit. Im gemeinen Leben nennt der 
Miechmann feinen Miethhertu den auspatron. 3) Inenperer 
Bedeutung wird der Lehenshert über geıftliche Bedienungen, oder 
derjenige, welcher das Hecht hat, die Stelenan den -Kırchen und 
Schulen zu veracben, dev Patron genaunt; im mittleren Lat, 
Patronus, 

Das Patronät, des — es, plur. dbie—e, aus dem mittlern 
£at. Patronatus, in der legten Bedeutung des Wortes Patron, 
das Recht, die Stellen an den Kirchen und Schulen zu befegen, 
das Eehensrecht über geiftliche Stellen ; as Patronat⸗ Reit, die 
Collarur, und mit Deurfd,en Ansdrüden, der Rircenfag, das 
Rircpenieben, das Pfarrleben, ©. das letztere. 

Die Patröne, plur. die —n ein noch in verfchiedenen Fällen des 
gemeinen Lebens üblihes Wort. 1) Ein Modell wird noch bey 


verfchiedenen Handwerkern eine Patrone genannt, )Rıhbiu- - 


figer werden bey den Fünfttichen Webren die gezeichneten Mufler, 
mornad fie weben, Parronen arnaunt, welchen Nabmen auch die 
Zeichnungen befommen, mornac die Formenichneideg ihre Fors 
men ſchueiden. Auch die papiernen Mufier derSchneider und Pup« 
macherinnen befommen diefen Rahmen ; wenigfiens beißt ein ſol⸗ 
ches Mufter in Kranfreid, Patron. In Nederſachſen führer es 
ben Rahmen Paud. . 2) In dem bentigen Siriegswelen ift die Pa: 
trone nicht nur das Futter zu einem Schuffe, fondern oud) der 
eanze Schuß felbfi, fo wohl zu dem großen als fieinen Gewehre, 
Adel. W. B. 3. Th. . Auf. 
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fo feen er fich in einem hohlen Eylinder von Papier, Blech, Holz 
u. f. f. befindet. 

Anm. Diefes Wort iſt Ans dem Frang. Patron entlehnet, und 
auch im mittleren Lat, fommt Patronus von einem Muſter odet 
Vorbilde vor, Die Übereinflimmung des Nlanges mit dem voris 
gen Patron ifi bier allem Anſehen nach nur zufällig, indem dieſes 
Wort, jo wie Patrix und Patrize, zu dem alten batten, patten, 
Franz. battre, fchlagen, gu gebören fcheitet, weil das Modell, in 
weicher Bedeutung eschedem häufiger war, in manchen Zällen in 
eine weichere Materie abarfchlagen oder abgeformet wird. Die 
Patrize der Schriftgießer ift in der That auch eine ſolche Patrone, 
welche hernach in ein weicheres Metall abgefchlagen wird, um die 
eigentliche Form zu befommen, (S. auch Parfchen.) Bon diefen 
zum Abſchlagen beflimmten Modellen haben hernach alle Muſter 
diefen Rahmen befommen. Im Oberdeutfchen ift es männlichen 
Geſchlechtes, der Patron, welches denn dem Franz. Patron 
näbre fomınt, 


Die Patröntäfche, plur. die —n, eine lederne Taſche der Sols 


daten, welche fie an einen breiten ledernen Riemen über der 
Schulter haugen haben, die Patronen zu dem kleinen Gewehre 
darin zu verwahren und bep fich zu führen, 


Patſch, cine Interjection oder doch ein unabänderliches Wort, wel« 


ches den Schall nachahmet, den gewiſſe Körper im Schlagen 
und Fallen auf andere von ſich geben, und im gemeinen Leben noch 
bäufig vorkommt. Parfch! da lag es, faat man daſelbſt von 
einem Rinde oder andern Dinge, welches plägtich hiufällt. Parfcht 
dabarte er eins auf das Maul, von jemanden, welcher eine 
Maaglſchelle befonimt. Auch den Laut, weichen das Beben-oder 
Treten im Warfer verurfacht, abmet man mit diefem Worte nach, 
daber im gemrinen Leben auch parfch naß fo viel als über und über 
naß iſt. Bon diefem unabänderlichen Laute hat man in den niee 
drigen Sprecbarten auch das Hauptwort der Patich, des — es, 
plur. die — e, einen Schlag, befonders mitder flachen Hand, zu 
bezeichnen. ©. die folgenden. 


Die Patſche, plur, die —n, Diminut, das Patſchchen oder 


Pärfchehen, ein auch nur im gemeinen Leben übliches Wort, 
) Ein Werkzeug zum Schlagen, ineinigen Fällen, Die Stroh⸗ 
dachdecker haben eine ſolche Patſche, deren fie fich ben dem Deden 
bedienen, In einigen Riederfächfifchen Graenden heißt das Ruder 
aus eben dieſet Urſache eine Patſche. Auch ein breites ebenes 
fdiweres Holz an rinem ſchiefen Ötiele, womit die aus Lebm 
bereititen Tennen feft gefcplagen werden, ift auf dem Bande 
unter dem Mabmen einer Parfche befannt. (5, auch Päus 
fchel, Peitſche, Bagen nnd Poſſekel) 2) Der Det, woran ers 
was schiäat Im dieſem Verſtande peift in den Salzwerken 
die Mauer an der Salgpfanne, woran das Feuer ſchlagt, die 
Patſche oder Pitſchke. 3) In der tändelnden und vertraulis 
chen Kinderfprache wird div Hand die Pariche, die Patſchhand, 
und im Dimmut. das Parfipchen, das Parfchchen, das Parfchz 
handchen genannı; gewiß nicht von dem Jral, balciare, füfs 
fen, wie Friſch will, weil gemeiner Leute Kinder die Hand erſt 
zu füffen oflegen, ebe fie folche sum Willfommen därreichen, 
denn wie wäre der große Hanfe zu dem Jrahiänifchen-gefommen? 
fondern gleichfalls von dieſem Schule, welchen der Hande 
ſchlag ben dem Willkommen madır. Schmerze nicht das arme 
Patſchchen dir? Weiße. Gib mır einmabi dein liebes Patſch⸗ 
wen, ebend. ©, laffen fie mich geiywind die weichen nıed» 
lichen Patſchchen Ruffen, ebend. S. das folgende. 


Patfchen, verb. reg. welches unr im gemeinen Leben üblich iſt, 


wo £3 in doppelter Geſtalt vorfommit. 
1) Mis ein Neutrum, mit dem Dilfsiworte haben den Laut 
patſch! von fi geben, derur ſachen, von allen Dingen, tweiche 
Uu Pi deujciven 
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tenfelben hervor bringen können. Bo regnet, daßes patſcht. 
Kr fiel bin, daß es patſchte. Wir hören es patfchen. 

=) Als ein Activum, diefen Laut hervor bringen, da es denn 
auch im gemeinen Leben diejenigen Handlungen bezeichnet, weiche 
mit einem ſolchen Laute verbunden find, Min Rind patichen, es 
ai der flachen Hand vor den Hintern fhlagen. Die Tenne pate 
fchen, fie mit der breiten Patſche feſt ſchlagen. Im Waſſer pats 
fchen, mit den Füßen indem Waffer herum gehen, wofür mar 
auch die Diminut, patſcheln und paddeln hat. In dem Drede 
patſchen, in dem Korbe herum gehen. 

Anm. Diefes Wort kammet von der vorigen {nterjection patfch 
ber, und ift zugleich ein von der Natur felbit gebildetes Intenfioum 
von dem alten baten, batten, fchlagen, welches einen äbulichen 
aber nicht fo zifchenden Laut ausdruckt. Dadiefe Wörter, wie fo 
viele andere, unmittelbar nach der Natur coplret worden, fo darf 
man fich auch nicht wuudern, daft man fiein allen Sprachen antrifft, 
diejenigenDandlungen aus zudrucken, welche mit diefemSchalle ver» 
bunden find. Zu unfern $oteniivo gehören das Dän. Basf, ein 


Schlag, und baske, ſchlagen, unfer Peitſche, Päufchel, peufchen 


und Bagen, das Eugl.to palh, quetſchen, und Buls, ein Auf, das 
Stab vaicıare, iüfen,imgtiederf,puflen, daeÖrieh,warasenıe, 
toren, und bunder andere mebr: zu dem einfachern baren 
bie nr Frauz. bative, Das Anaelfächf. beatan, das Wallif, 
baedd., das Lat. batuere, ſchlagen, das Niederſ. pedden, 
gehen, terten, Lat, petere, vadere, nebſt ungäblig andern mehr. 
Die Patſchoͤrve pur. dien, ein Mabme, welchen im aemei⸗ 
nen Leden einiger Wezerden gireserten Früchte und die ®cwächfe, 
welche fie engen, befvmmen. 1) Die vogelkirſche, Prunus 
Vadus L. welche an andern Orten auch Scherbche undScherbFe 
genannt wird, 2) Dev Schlingbaum und deſſen Frucht, Vibur- 


num Lantana L. welcher auch Papftwiede heifit, in vielen Bes - 


genden aber unter dem Nahmen Patſcherre, Pericherpe und 
Scherpe bekannt ifl. In bepden Fällen ifi das Wort vermunblich 
Wendiſchen Urſprunges. 

Der Ppatſchfüße, des — es, plur. die—füße, bey einigen 
Schriftſtellern des Thierreiches ein Nahme derjenigen Vogel, deren 
Vorderzehen mit einer ſtarken Haut verbunden find, welche fie zum 
Schwimmen geſchickt machen, wohin benn alle Waffervögel gehö⸗ 
ron, 
entweder im Geben auf der Erde, oder auch im Schwimmen im 
Waſſer machen, (S. Patfch und Patfchen.) Klein nennet fie im 
Latein. Plotus und im Deutfchen Plott, ©. diefes Wort, 

Die patſchhand, plur. die — hände, Diminut, das Parfch: 
bändchen, ©. Parfche 3. 
agig, —er, —Re, adj. et adv. welches nur in den niedrigen 
Surecharten, befonders Nieder: Deutfcplandes, üblich iſt, im Res 
den ſtolz und trogig. Patzig thun. Pin pagiger Menſch. 
Anandern Gegenden iſt dafür pragig und progig üblich, 

Die Paufe, plur. die—n, ein hohles, rundes, mit einem Felle be: 
ſoauntes mufitalifches Werkzeug, welches einen hohlen dumpfigen 
Schall von fich gibt, wenn es geſchlagen wird. In diefem Ver⸗ 
ſtande belegte man ebedem auch) unfere heutigen Trommeln mit 
dert Nahmen der Daufen, fo wie die Paufen auch oft Trommeln, 
und im ihrer balb runden Geſtalt willen Reffeltrammeln genannt 
warden. Bon diefer ebemabligen weitern Bedentung rübrer es 
auch ber, das man ein hoblescplindrifches®efä, worin der Kaffeh 
gebranut oder geräftet wird, fo wohl eine Raffebpaufe als auch 
eine Raffehtrommel und oft nur eine Paufe oder Trommel 
ſchlechthin zu nennen pflegt. Jetzt gebrandhe man dieſes Wort une 
in engerer Bedeutung, ein gemeiniglich Fupfernes, zuweilen aber 
euch filbernes, halb rundes mufifalifches Werfreug zu bezeichnen, 
anelhes anfder offenen Seite mit einem Felle beſpanut if, uns, 

* 


* 


Der Nahme rübrer von dem Laute ber, welchen dieſe Böogel 
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wenn et geichlagen wird, einen ſtarken dumpfigen Schall von fich 
gibt; zum Unterſchiede von einer Leommel. Eine ſolche Paufe 
nannte man ebedem auch zum Unterfchiede von den Trommeln 
und wegen ihrer bald runden feffelartigen Geſtalt auch Keſſelpau⸗ 
ken, mit welchem Nahmen fie auch noch jetzt zuweilen beleget 
werden. veerpauken, fo fern ſie bey den Kriegsherren gebraucht 
werden. Die Pauken ſchlagen. Der Pauke ein Loch madıen, 
figürlich und im gemeinen Reben, bee Sache ein Ende machen, ihr 
ben Ausfchlag geben. Ich muß der Paufe nur ein Loch machen, 
damit ich weiß, woran ich bin, Leif. 

Anm. Im Oberd, ebedem Pur, Pawk, Bf, die Baufeh, 
und mit dem eingefchalteten n Bunge, Bunfe, im Schwed. Pu- 
kor, und ſelbſt im Berl. Bik. ©, das folgende. 

Paufen, verb, reg. act. etneutr, welches im letztern Falle das 
Hülfswort haben erfordert, und eigentlich den hohlen dumpfigen 
Schall hervor bringen bedeutet, welchen die ſes Zeitwort nachabmet. 
2) UÜberhaurt fchlagen; doch nur von deu⸗Schlagen in ſolchen Fäãl⸗ 
len, in welchen dadurch ein folder Schall verurfacht wird. Daher 
gebraucht man es im gemeinen Leben zuweilen noch für prügeln. 
JIemanden weiblich paufen. (S. auch Arfchpaufer.) *) In 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die Daufen fhlagen. Du 
folle noch frohlich paufen und bevaus geben an den Tanz, 
Jer. 31, 4. 

Daber das Paufen. 

Anm. Dieſes Zeitwort ahmet ben Schall, welchen es bezeichnet, 
genau nach. Sogar imfinaländifcen it paucun dumpfia tönen, 
Pauckına ein bumpfiger Ton, und Pauke ein fharferdumpfir_ 
ger Schall, Das Niederf, paufen bedeuter baber auch mitbobr 
lem Mundercden. Das Niederf. bafern ift ein Jateufivum von 
einem veralteten Zeitworte baden, welches einen ähnlichen aber 
nicht fo dumpfen Ton ausdruft. S. auch Pochen, weldes 
aleihfals acnan damit verwandt ift. 

"Das Paufenwirf, des— es, plur. inuf, ein unaemähnliches 
nur Egech. 28, 13 befindliches Wort, alles jur Schlagung der 
Paufen nötbige Gecäth zu bezeichnen, 

Der Paufer, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige, weldjer 
die Paufen nach der Kunft zu fchlagen weiß, und deſſen Amt es 
ift, fie gm ſchlagen; in einem alten Bocabulario von 1477 ber 
Buckeler. 

Der Pausback, S. Bausback. 

Der Pauſch, oder die Pauſche, S. Bauſch. 

Der Päuſchel, des—s, plur, ut nom. fing. ein nur im Berg, 
baue übliches Wort, einen fchweren Sammer von oft 30 bis 
40 Pfund zu bezeichnen, welcher bey dem bartenÖefteine gebraucht 
wird, Der Orrpäufchel, fo fern der Bergmann denfelben vor Ort 
gebraucht. Von dem folgenden Zeltworte paufcben, fehlagen, und 
der Ableitungsfolbe — el, rin Wertzeug. In einigen Gegenden 
beißt er der Paufhfchlägel. 

» Paufchen, auffcpwellen, S. Baufchen. 

. Paufihen, verb. reg. act. welches fchlagen bedeutet, aber nur 
noch am häufigften im Bergbauefiblich if. Erz paufchen, oder 
päufchen, es zerſchlagen, jerfegen, Die Schladen paufchen, fie 
klein ſchlagen. Figürlich ift paufchendafelbft auch zumeilen fo viel 
ols ſchmelzen, ausfhmelgen. Yusgepaufchte Schläaden, welche 
ſchon mehrmals durchgefegt, d.i. ausgefchmelzet worden, fo dag 
fein Gehalt mehr darin iſt. Cs iſt gleichfalls eine Nachahmung 
einrsSchalles, von welchem parfehen einen ftärfern bärtern Grad 
anstrudt. In der Bedeutung des Schmelzens, worin es mit dem 
Wendiſchen pufchezu und pausfjeti, ausdrucken, ausiaffen, 
überein ommt, iſt es obneZweifel eine Figur der erften Bedeutung 
indem die Zeitwwörter ſchlagen und durchfchlagen in ãbnlicheng al · 
len gebraucht werten. ‚ 

Der 


ne" 
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Der Paufcht, ben den Papiermadern, S. Buſcht. 

Die Paufe, plur. die—n, die Unterbredpung einerBeränderung, 
das Aufhören, der Stillſtand in derfelben; in welchem Verftande 
es zunächft inder Mufif gebraucht wird, den Verzug in der Mufit 
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Der Pavian, ©. Basian. i 
Die Papie, plur. die — n, bey den Bärtnern, ein aus dem Franz. 


Pavie entehnter Nahme der rauhen Pficfchen, bev welchen dee 
Kern am Fleiſche feſt figer. 


und deffen Zeichen auszudrucken. In weiterer Bedeutung aber Der Päpillon, (ſorich Pawilljong,) des — s, plur. die —s, 


auch von einer jeden Unterbrechung einer Veränderung und der 
Seit, welche fie dauert. y 
Mir ward die Paufe felbfi zu lang, 
Drum förderte ich meinen Bang, Michäl, 

Anm. Schon bep dam Hornegk Paws, im Niederſ. Paus, wo 
auch paufen aufhören, aufeine Zeitlang aufhören, iſt. Es iſt 
allen Anfchen nach ein alterSeitenverwandter vondemfar.Paufa, 
Griech. ITxueig, Franz. Repos, weil die gemeinen Mundarten 
diefes Wort noch in einem weiternlimfange der Bedeutung haben, 
als die Hechdentfche, Das Nicderf. Poos und Dofe bedeutet eine 
jede unterbrochene Dauer. Bey Pofen, mir Abfägen, mit wir 
fheuzeiten. Daher auch der Paroxismus einer Krankheit dafelbft 
Pofe genannt wird. Eben fo ift im Bergbaue Poſe, Pufe, Bufe, 
Bude, eine Arbeit, welche nicht ununterbrochen, ſondern nur ruck⸗ 
weife, mit verfchiedenen Zwifchenzeiten getrichen wird. Auch ein 
Theil der Schicht wird dafelbft Bofe genannt, deren gemeiniglich 
drep, zuweilen aber auch nur zwey aufeine Schicht gerechnet wers 
den, Friſch läffer es in diefem Berflande von dem Nicderf. vers 
puſten, verfhnaufen, von der Arbeit aufeuben, abſtammen. Als 
fein unfer Paufe hat einen nähern Anfpruch darauf. Vermuthlich 
gebörer auch das Meflenburgifche, mit jemanden peuß feyn, aufs 
geſohnet ſeyn, hierher. S. Pauflcen. 

Pauſen, aufſchwellen, S. Bauſen. 

Pauſiren, verb. reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor» 
dert, und erſt in den neucen Zeiten aus bem Ital. paufare, eder 
dem mittlern Lat. pauſare entlehnet iſt, eine Zeit lang aufhören 
eine Handlung zu verrichten. Beſonders in der Mufik, eine Zeit 
lang ſchweigen. Dir ältern Deutfchen gebrauchen dafür das nun 
veraltete pauſen. 

Pauften, verb. reg. act, et neutr, welches im letztern Falle das 
Hülfsworr baben bekommt, und das Intenfivam von paufen oder 
pielmehr bauſen, aufſchwellen, ift, febr auffchwellen und fehr auf⸗ 
ſchwellen machen. Es fommt in der anftändigen Sprechart der 
Hochdeutſchen nur felten vor. Die Taſchen panfen, baufen, oder 
panfen, wenn fie voll gefiopfet find, umd daher abſteben. Die 
Baden aufpauften, aufblaſen. (S. Bausback.) Daß ihr nur 
vauſtet Worte, die mich versagt machen follen, Hiob 6, 26; 
wofür es bey Michaelis heißt, die Worte eines Dersweifelnden 
grben in die Luft, Vor Sett pauften, fchnanfen, 

Anm, Im Riederf, wird puñen für blafen überhaupt gebraucht. 
In Schwed. bedeutet pöla, und imFinnländ. pailun gleihfals 
aufſchwellen, und im Jral, pauſare pauſten. Die Lat. Pulula 
und Puſiula, eine Blatter und Blaſe, gehören, wie ſchon Ihre ans 
merkt, gleichfas dahin. Übrigens find baufen, pauſen, bauſchen 
und pauften lauter Wörter, welche ben Schall des Blaſens und 
dadurch derurſachten Aufſchwelleus genau ausdruden. 

Die Parıtfebecre, plur, die —n, eine nur in einigen Örgenden, 
. B. in Preußen, übliche Benennung der Bragbeeren oderThau: 
beeren, RubusChamaemorusL, welche den Brombeeren gleis 
hen und nur in den norbiichenfändern in naffen®egenden wachfen, 

Die Pavedötte, plur.die—n, eine Art zabmer Tauben, welche 
ein arofcs fleifchiges®ewächs anf der Naſe und rothe Augen baben; 
dirBriefrenbe,ColumbatabellariaKlein.weil fie wegen ihres 
fasten Fluges zum Bricftragen am gefdidteften ift, Im Niederſ. 
lauitet dieſes Wort Pavederte, Povederte, Pawedette, Paudette. 
Der Nahme fcheiner Franzofiſch zu feon, obgleich dieſe Tauben im 
Franz, am häufigſten Couriers genannt werden... 


aus dem Franz. Pavillon, ein Dach, weldyes von allen vier Sei⸗ 
ten gegen die Mitte zu fpigig gufammen läuft, und ein mit einen 
ſolchen Dacht verfchenes Gebäude. Ferner ein Zelt mir einem 
ſtumpfen Dache, und ein ähnlicher Himmel über ein Be, Ins 
gleichen ein Sommerbaus mit einem runden Dache, in Oeftalt ei» 
nes Gezeltes. Diefes Wort ift ſchon in den mittleren Zeiten aus 
dem Franzöfifchen entlehner, aber auch häufig in Paulun verſtel ⸗ 
let worden, wodon Frifch einige Beyſpiele aus Niederfähfifhen 
Schriftſtellern anführer, Bey andern fommt dafür Hawelin vor; 
alle in der Bedeutung eines Thronbinmels, 


Das pic, des — es, plur, doch nur von mebrern Arten oder 


Duantitäten, die —e, ein feſtes Harz, weldes, wenn man es 
angreift, au den Fingern klebet, (S. Bergpech und Fudenpedh.) 
In engerer und gewöhnlicherer Bedentung, ein geläuterie? und bis 
zu einer gewiffen Confiftenz eingefdtienes Fichten oder Kiefet barz, 
welches ſchwarzbraun von Farbe und fefter als der Theer if. Das, 
Waldpech, welches auch nur das Pech ſchlechthin genanzt wird, 
und das Pech iſt, fo wie es indem Walde aus dem Harze geläus 
tert oder aus den Kienſtöcken gebraunt wird, zum Unterfchiede von 
dem Schufterpeche, welches aus Harz und Talg beſtehet. Kin 
Bier lieget auf Pech, wenn es in ausgepichten Fãfſern aufdebatten 
wird, Sprichw, wer Pech angreift, beſudelt füch, welches ſchon 
Eir. 13, + vorfonimt. Ehedem pflegte man auch das Harz ſelbſt, 
noch che es geſotten worden, Pech zu nenuen, ©, Prorinne,,. 
Pechholz m. ff. F 

Anm. Schon ben dem Ditfried Beh, imSchwabentfpivael daz 
Bech..im Niederf. dar Pie, im Angel. Pic, im Enal. Pıtch, 
im Wallif. Pyg, ım Dan. Berg, im Schwed. Beck, im Irländz 
Bik, im Bretagnifchen Pec, im granz.Poix, im Ital Peccıa, 
Pece, Pegola, int at. Pix, im Gricch, aırca , wirra, dm: 
Stavon. Pekal. Esflammer von bicken, damen, v-, wilde 
noch im gemeinen Leben üblich find, und kleben bedensen, wegen 
der Elcberigen Eigenfchaft des Veches. Bro den Ottitied orten et 
Beche bie Dunfelbeit,. Echwärze, Zinflermip, wo es über auch. 
von einem andern Stamnte feon faın. (S. Pechſcwarz.) In 
einigen obgleich wenigen Brgeuden iſt ed maunlichen Geſchlechtes, 
der Pech. 


Der Pechbaum, des —es, plur, die —bäume, in einigen Ge⸗ 


genden eindtahme der gemeinen Rıefer,Pinus [ylveliris Cram.. 
weiche auch Rienbaum und Fobre genaunt wird, aber mit der: 
Pechtanne nicht verwechſelt werden muß. 


Die Poͤchblende, plur. doch nur von mrbrern Arten, die — x, 


im Bergbaue und in der Mineralogie, eine ſchwarze Blinde mit 
Haren und diinnen Blättern; zum Unterfchiede von der grofiblätie- 
tigeu Sornbiende. Beyde halten Zinf, zuweilen auch Silber, 


Der Pichbeönner, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige „ 


deren vornehmſte Beſchäftigung darin beficher, Vech aus demHars 
ze oder. den Kirufiöden zu brennen ; der Pechhauer, im Oberd,. 
Pechler, Pecher, Pecherer. S. auch varzſcharrer. 


Der Pechdraht, des — es, plur. von mehrern Arten, die—e,. 


mebrere ufanımen gedrehte nud mir Schufterpech beftrichene Für 
den, fo wie fih die Schufler iprer zum Nähen bedienen ;.Nieterf. 
Pekedraht. 


Pechen, verb.reg.act. ) Pech brennen, Pech machen ; im 


Dberd.pichlen. Huch das Abſcharren des Harzes um Vech dar» 

aus zu brennen, wird zuweilen pechen genanıt, 2) Mic Pech 

beſiteichen oder überziehen ; wofüs doch pichen üblicher if. 
Kua Lex 
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Der Peͤcher, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Pechbrenner 
und ſarzſcharrer. 

Das Picherz,des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, im Bergbaue, ein ſchwarzes, glänzendes Kupfererz, wel⸗ 
ches dem Pedhe, odereiner Schlade ähnlich fiehet, und ein mit 
Schwefel und Eifen verergtes Kupfer iſt. Das poröfe Pecherz 
wird im Harze Rupferfnoten genannt, 

Die Pechfackel, plur. die — n, eine mit Harz, Pech und Wachs 
überjogene Fackel welche außer fechs Striddechten auch noch rin 
Kienbolz in der Mitte hat; zum Unterſchiede von den Wachs- 

adeln. 

* Pechflechte, plur. inuf. id der Botanik, eine Art Flechte, 
deren ſchwãrzliche Farbe dem Peche ähnlich ik, und welche auf 
den Schwedifchen Klippen wohnet; Lichen ſtygius L. 

Die Peoichhaube, plur. die —n, eine inwendig mitPech beftrichene 
Haube, oder Müge, womit man zumeilen die ausgefplagenen 
Köpfe zu heilen pflegt; die Pechkappe, Pechmuge. 

Der Pechhauer, des — s, plur. ut nom, fing. Siehe Pech⸗ 
brenner. 

Das Pechholz, des — es, plur. die —hölser, im Forfiwefen. 
1) Ein jedes Holz, aus welchem Pech gebrannt werden fann, mo 
der Plural nur von mehreren Arten üblich iſt; sarzholz, Nadel⸗ 
holz. 2) Ein mie folchen Bäumen bewachſenes Gehölz; das 
Sarsbols, Vadelholz, Tangelholz, ſchwarzes oder finfte: 
tes Holz. 

Die pichbütte, plur, sie—n, eine Hütte ober ein Gebäude, in 
einem Walde, in welchem das Harz zu Ped) gebrannt wird, 

Pechicht, — er, — fie, adj. et adv. dem Peche ähnlich. 

Pedig, adj. er. adv. Pech enthaltend, mit Pech beſchmieret, oder 
befudelt. Sich pechig machen. ö 

Die Pechkappe, plur, die — n, S. Pechhaube und Pechmüge. 

Die Da — die — n, eine aus dem ſchwarzenlluſchlitte, 
toclches zufege aus ben Bricben gebrannt, und zuweilen auch Pech 
genannt wird, gezogene Kerje, welche zu geringen häuslichen Ver» 
richtungen gebraucht wird; das Pechlicht. 
ie DichFoble , plur. die—n, eine Art Steinfohlen , welche 

A 1a Peche gleichen, und einen groben Schwefel, 
nebft einer reinern Thonerde erhalten, Schmiedefoblen, weil fie 
vor andern zur Schmiebearbeit gebraucht werden, Glanzkohlen, 
weit fie auf dem Bruche glänzen, Fettkohlen, varzkohlen z zum 
Unterfchiede von den ſchlechtern Dach⸗ oder Schieferkohlen. 
er Dechfranz, des — es, plur. die — kranze, aus brenn« 

nu —— geflochtene de Pech und Harz übergogene 
Kränze, welche man des Nachts in eifernen Pfannen zur Erleuchn 
tung anzuzünden pflegt. Man bedienet fich ihrer auch im Kriege, 
Häufer und Gebäude damit anzuzünden. j 

Die pochkrucke, plur. die — n, eine hölzerne Arüde, womit die 
Böttcher bey dem Auspichen ber Fäffer das brennende Pech in dem 
Faffe verbreiten. 

Die pechkugel, plur. die — n, bep den Boldarbeitern, ein runs 
der Pechtlumpen auf einer metallenen oder eifernen Halbkugel, die 
getriebene Arbeit darauf zu verfertigen; der Pechklumpen, das 
Treibepech. 

Der Pichler, des —s, plur.ut nom.ſing. S. Pehbrenner. 

Die Pedymüge, plur. die —n, (S. Pechhaube.) Auch die klei · 
nen ſchwarzen Dügen, welche man vor Einführung der Perrüden 
unterdem Hute trug, wurden, vielleicht wegen ihrer ſchwarzen 
Farbe, Pehmuügen und Pechkappen genannt. 


Die Pecpnelfe, plur. die —n/ eine Art wilder Relfen , welche 
aufden trodnen Wiefen des mitternächtigen Europa wädjet; 


Lychnis vilcaria L, 
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Der Dechofen, des —s, plur. die — fen, ein vierediger Ofen 
in der Pechhütte, in welchem das Harz inbefondern Zöpfen zu 
Pech gebrannt wird, N 

Das Pechsohl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die —e, ein Ohl, welches mit Wein aus dem 
Veche deflillicet, und für ein wirkfames Mittel inden Krankheiten 
der Nerven und Gelenke gehalten wird. 

Die Pichpfanne, plur. die —n, eine eiferne Pfanne, in wel» 
cher man des Nachts Pech oder Pechkrängezur Erleuchtung offes 
nee Pläge zu brennen pflegt. = J 

Das Pechpflaſter, des —s, plur. ut nom. fing. ein aus Pech 
bereitetes, mit Pech vermifchtes Pflafter, 

Die Picyrinne, plur. die —n, im Forſtweſen, ber Ort ineinem 
Harzbaume, aus welchem bas Pech oder Harz rinnet, Iugleichen 
das in einem Harzbaume eingehauene Grängzjeichen , wenn fol» 
ches mit Harz ausgefüllet worden. 

Die Pedyfcharre, plur. die —n, ©. Sarsmeffer, 

Pechſchwarz, adj. et adv. fo ſchwarz wie Pech, befonders im ge 
meinen Erben, wo esfehr häufig intenfive für ſehr ſchtvarz ge⸗ 
braucht wird, 6 

Der Pichftein, des — es, plur. die — e, einein der Orgenbd ber 
Stadt Meißen bey Mildig und Schlertau befindliche Steinart, 
welche ein verhärteter Berten zu fepn ſcheinet, und gwifchen dem 
Serpentin und Jaspiß in der Mitte ſtehet, aber noch nicht genug 
unterfuchr ift. Sie ift weißlich, gelblich, roth, grün, bunt u. f. f. 
von Farbe. In Schlettau, eine halbe Stunde von Meißeg, were 
den faft alle Häufer aus diefem Steine gebauet. 

Die Pechtanne, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Rahme 
ber eigentlichen $ichte, Pinus Abies picea Crom. welche auch 

" Rorbtanne und Harztanne genannt wird, und das meifte Pech 
ober Harz gibt, ©. Sichte. 

Die Pöchtonne, plur. die — n, rinmit Pech und andern brenn⸗ 
baren Materien angefülltes Faß, welches in ber Machrzeit anges 
zündet wird, in unruhigen Seiten Signale damit zu geben, 

Der pichtorf „des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — er, bie beſte Art des Torfes, welche ſchwarz, dicht und 
ſchwer ift, und aus einem mit Erdohl durchbrungenen Bemenge 
von Bartenerde und Wurzeln beftchet ; zum Unterfchiede von dem 
Blättertorfe und Papiertorfe. 

Das Pedäl, des — es, plur. die—e, aus dem Lat. Pes, pedis, 
dasjenige Elavier an einer Orgel, welches mit den Füßen gefpielet 
wird; das Suß = Clavier. Es foll im ı sten Jahrhunderte von 
einem Deutfchen, Rabmens Bernhard, ſeyn erfunden worden, 

Der Pedaͤnt, des — m, plur.die— en, Fämin. die Pedantinn, 
ein Gelehtter, und in weiterer Bedeutung, eine Perfon, welche 
Kleinigfeiten als wichtige Dinge anfiehet und vertheibiset. Im 
meiteften Verſtande nennet manjeden Gelehrten ohne Oeſchmack 
und Sitten einen Pedanten, morunter denn auch die Pedanten 
der vorigen engern Bedeutung begriffen find. Franz. Pedant, 
tal, Pedante. Daß diefes Wort in dem mittlern Seiten aus 
irgend einem Latein. gebildet worden, ift wohl gemig, ob fich alrich 

der rechte Stamm bisher noch nicht mit Gewißheit hat wollen 
ausfündig machen laffen. Friſch leitet es fondırbar genug von dem 
Lat. pedere her, ohne Zweifel, fo fern der Mangel der Sitten fich 
bey Pedanten oft mur zu fehr auszeichnet. Nach dem Ferrarius 
flammet es von Pedaneus ab, und bedeutet Magilirum peda- 
neum,d.i. einen Unterfchulmeifter , welcher bey den Römern 
nicht auf den Katheder faß, ſondern flebend fehren mußte. Se 
viel ift gewiß, daß diefes Wort zuerſt von®chulmännern gebraucht 
worden, welche einen Übertriebenen Werth auf ihre Schulaclches 
foınfeit legen, und im verächtlichen Berſtande auch Schulfuchfe 
genannt werden, Im mittiern Lat, iſt pedaneus Judex cin Un 
terrichter, 
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terrichter, und pedanea Cauſa eine geringe, unerhebliche 
Sade. . 
Die Pebantersp, plur, die — en, das Betragen eines Pebanten, 


befonders die Erhebung unnüger Kleinigkeiten ale wichtiger Dinge, 


aus Mangel des Geſchmackes. 

Pebdäntifhy,— er, — te, adj, et adv. einem Pedanten ähnlich, 
in deſſen Cigenfchaft gegründet. 

Der Pebdell, des—en, plur. die — en, aus dem mitilern Lat, 
Pedellus, ein Berichtsdiener, welcher die Parteyen vor Bericht 
fordert, welchen Rabmen berfelbe noch bey verfchiebenen Eivils 
und Eriminals Gerichten, z. B. bey dem Stadt und Landgerichte 
zu Erfurt, führe. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung 
werden die Diener der Univerfitäts« Berichte, welche die Partenen 
vor Bericht laden, Pedellen genannt, Weil diefes Wort im mitte 
fern Zar. auch Bedellus, Badellus, Bidellus, $ranz. Be- 
deau und Pedeau,$tal.Bidello, lautet, fo glauben die meiften 
Wortforſcher, daß es im mittleren Lateine aus unferm Büttel, 
welches ehedem in eben diefem Verſtande gebraucht wurbe, und 
won bierhen abflammet, gebildet, und in diefer ausländifchen 


Geſtult wieder von den Deutfchen angenommen worden. Allein, 


warum follte es nicht eben fo gut von Pes, pedis, berfommen 
Fönnen, als Pedillequus, welches fchon bep den Römern einen 

» Badeyen bedeutere, da rt doch eine ihrer vornehmften Obliegen» 
beiten ift, dem Richter nach zutreten, um deffen Befehle zu vollzie⸗ 
ben? Badellus , Bidellus, Baderius n.a. m. fönnen deß⸗ 
wegen immer aus Borbe oder Biittel gebildet ſeyn. 

Die Peilfetafel, ©. Beilferafel, , 

Die Pein, plur. car. ı) "Mühe, Arbeit ; eine im Hochbeut- 
ſchen veraltete Bedeutung, welche noch im Niederf, angetroffen 
toird, und worin eg mit bem Franz. Peine, dem Griech. worog, 
and dem Alban, Puna überein fommt, 2) Der höchſte Brad 
der Unluſt, es ſey nun körperlicher Schmerzen oder auch der Unluſt 
des Gemürhes; wie Marter und Qual. Pein empfinden, lei: 
den. Jemandes Peinlindern, Jemanden allerley Pein ans 
tbun. Wenn du wüßte, was das für eine Pein ik! Die 
Höllenpein. Im gemeinen Leben werden die Magenſchmerzen, 


Kopffhmerzen, Zahnſchmerzen u. f. f. häufig Magenpein, Ropf: - 


pein, Zabnpein genannt, Auch die Tortur war ehedem unter 
dem Nahmen der Pein befannt; in welcher Bedeutung es aber 
wenig mehr gebraucht wird, 3) "Die Strafe ; rine gleichfalls vers 
altete Bedeutung, in welcher ebedem auch der Plural üblich war, 
Bi fodanen Pinen, bep ſolchen Strafen, ben dem Frifch aus dem 
sten Jahrhunderte, Man bat dafür in einigen Gerichten nach 
mah!s das Wort Pon aus dem Pat. Poena entlehnet, vermuth⸗ 
lich um die Zweydeutigkeit mit der vorigen Bedeutung zu vers 
meiden, 

Anm. Ja der zweyten Bedentung ſchon ben dem Dutfried Pin, 
bepdem Noifer Bina, Binon, im Nicderf. Pin, im Schwed. 
Pina, im Angelf. Pin, im Engl. Pain, im Franz. Peine, im 
Griech. worry. Es iſt gewiß nicht aus dem Lat. Poena entlehnet, 
mie wohl das jpätere Pon, fondernowlmchr einSeitenverwandter 
deſſelben, weil man fonft annehmen müßte, daß fo viele Nationen, 
bey welchen Diefes Wort angetroffen wird, einen boden Grad ber 
Schmerzen nicht eber zu benennen gewußt, als bis fic et von den 
Römern gelernet. Die Bedeutung der Mühe, der Arbeit, fcheie 
ner dir erſte zufeon, und aledanngehöret es ohne Zweifel zn dem 
Geſchlechte der Wörter, welche eine Bewegung bedeuten, und wo⸗ 


bin unfer wenden, winden, wandeln, wanfen, das Lat. ve- 


nire, und hundert andere gehören, 

Peinigen, verb. reg. act. Prin verurfachen, jr$t nur noch in der 
jwenten Bebeutung des Hauprwortes, einen hoben Grab ber 
Schmerzen und der Unluft verusfachen, So wopi körperlicher 


— Pei 


Schmerzen. Da dieſer tobt war, peinigten ſte den vierten auch 
und geißelten ihn, = Macc. 7,13. Bon dem reichen Mannt heißt 
es Luc. 16,25: er werbein ber Hölle gepeiniget. Der Rönig 
gerodes legte die Hände an etliche von der Gemeine fie zu pei= 
nigen, Apoftelg. ı2, 1. In welchem Berftande der von anfen 
gugefügten Förperlichen Schmerzen doch In der anfländigern 
Sorechart martern üblicher if. Am bäufigften gebraucht han 
es noch von der Berurfachung des höchſten Grades der Unluſt des 
Gemüthes, der Seele. Was plager ihr doch meine Seele, und pei⸗ 
niget mich mit Worten? Hiob 49, 2. Die Zurcht peinigt mich. 
Das peinigende Gewiflen. Ihre Unſchuld, ihre unvefangene 
Seele fühle nicht, wie febe mich die Fleinen vertraulichkeiten 
peinigen, Göibe, Ich Fenne Peine größere Marter als bie, 
wenn Dorwürfe, die man fich hätte erfparen können, zu ih— 
ver Zeit ung peinigen, Dermes, 

So auch die Peinigung. 

Anm, Diefes Zeitwort ift bas neuere Iutenfivum von dem im 
Hochdeutſchen veralteten peinen, welches noch imRicderbeurfchen 
und den verwandten Sprachen völlig gangbar ifl, und bep dem Ott⸗ 
fried pinon, im Niederf. pinen, in Angeff. pinian, im Schwed. 
pina, im Franz. peiner lautet, und auch Mühe verurfachen, ins 
gleichen ftrafen bedeutet, in welchem Berftande es mit dem Bat, 
punire übereinfommt. Im Isländ. lautet diefrs Wort pinda, 
und da pina auch im Schwedifchen beengen bedeutet, fo erheller 
daraus die ſchon bey dem vorigen Worte bemerkte Bermanbdtfchaft 
mit binden, winden, und andern Seitwörtern, in welchen ber 
Begriff der Bewegung ber erfte und uefprüngliche ift, wohin mit 
dem Ziſchtaute auch unfer zwingen gehöret, welches im Finnländ, 
painan, heißt; woraus zugleich die Verwandtſchaft mit bange 
erhellet. 
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Der Peiniger,des— s, plur. ut nom, fing. Fämin, die Pei» 


nigerinn, eine Perfon , weiche peiniget. Ein Menſch if der 
Deiniger des andern, Mosh. Srirmifche Leidenſchaften, dieie 
Peiniger unſers Herzens, und derer die mit uns leben, Gel. 
Befonders pflegte man ebedem den Henker, deffen vornehmfles 
Gefchäft ex ift, verftochte Übelthäter zu peinigen, d. i. gu martern, 
mit diefem Rahmen zu belegen, in welchem Verſtaude es aoch 
Math. 18, 34 vorfommt. In Franken wird daber ber Henker, 
d. i, der erſte und vornehmfte Anrecht des Scharfrichters, noch jept 
"Prinlein, d.i. Peinling, genannt. 


Peinlid,— er, — fie, adj. et adv, der Pein ähnlich, in ders 


felben gegründet, Bein verurfachend, +. Zu der erflen Bedeutung 
des Hauptwortes, einen hoben Brad der Mühe verurfachend, mit 
vieler Mühe verbunden, Riederf. pinlif. Der Geloub der ſo 
pinlich aufgericht, Jeroſchin bey dem Friſch. Man gebraucht 
es imDochdeutfchen nur noch zuweilen von ciner mit vieler Unluſt 
verfnüpften Mühe, da es ſich denn der folgenden Bedeutung 
mäbert. 
Alser fo großer Horb zu peinlich nachgedacht, Haged. 

a, Dem höchften Grade der Unluft Ähnlich, ſolchen verurfahend, 
darin gegründet. 1) Bonlörperlichen Schmerzen, Kin peinli- 
ber Tod, ein fehr fchmerzbafter. Befonders noch in ben Gerichten 
in einer doppelten Bedentung. ta) Die peinliche Srage, bie 
Befragung eines Miffethäters unter und vermittelſt förperlicher 
Schmerzen, die Tottur, Marter. Einen Miffechäter peinlich 
befragen, ihm gerichtlich martern , auf bie Tortur bringen, 
(5) Leib · und Lebensftrafen betreffend, criminal ober criminell ; 
im Gegenfaße des bürgerlich. Die prinliche Gerichtbarkeir, 
das echt, folche Strafen zuguerfennen. Das peinliche Gericht, 
Peinliche Geſetze, welche Leib: und Lebentflrafen betreffen. Pein⸗ 
lich gegen jemanden verfabren, als wenn er ſolche Strafen ver» 
diene hätte. Jemanden peinlich anklagen, auf Leib und Erben. 

Uus Siehe 
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Siche Bürgerlih 1. 2) Bon der Empfindung des Gemürhes, 
den böchften oder doch einen ſeht hohen Grad der Unluft verurfar 
chend, und darin gegründer. (a) Eigentlich. Das ifl mir febr pein⸗ 
lid. Das Zögern if mir überaus peinlid. Die Langeweile 
lange Weile) if eine der peinlichdien Gemüuchsfaffungen, Sulz 
Der Umgang mit einem Menſchen, mit welchem man fo fiebt, 
ik ſehr peinlich. Es if peinlich, ermahner zu werben, wenn 
man unſchuldig if. 16) Geneigt, gewohnt, bey unerheblichen 
Dingen eine übertriebenellntufl,ingleichen eine übertriebene Sorg · 
faft und Bedentlichkeit zu äußern. Kin peinlicher Menſch. Sehr 
peinlich thun, ängflich, bange. 

* Die Peinlichfeit, plur. inuf. welches in allen Bedeutungen des 
vorigen Bepwortes von dem Zuftaude einer Perfon oder Sache, da 
fie peinlich ift, gebraucht werden könnte. Ehedem bedeuterees 
auch die peinliche Gerichebarkeit, das Halsgericht ; in welchem 
Berftande es doch wenig mehr gebraucht wird, 
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womit auch beißen, Niederſ. biten, überein Konmt, als welches 
einen äbnlihen Laut nachahmet. 


Der Pelikan, des — es, plur. die —e, aus dem Gricd), weAu- 


zung 1) Eigentlich, ein großer Wafjervogel, von welchem die 
Alten viele fabelbafte Dinge erzabften, Unter den neuern&chrifte 
ſtellern des Naturreiches nennen einige, 5. B. Klein, die Löffels 
gans, Gralla PlataleaL, Pelifan, andere aber, 3. B. Linnee, 
balten, und wie es ſcheinet mit mehrerm Nechte, die Bropfgans, 
Pelecanus Onocrotalus L, für deu Pelifan der Alten, (S. dies 
fe Wörter.) 2) Figürlich wird, wegen einiger Ahnlichkeit mit der 
Geſtalt des Schnabels des von den Alten befchriebenen Pelikanes, 
bep den Wundärzten ein Werkzeug zum Ausziehen der Zähne der 
Pelikan genanut. Auch in der Chymie ift ein Gefäß mir zwey 
Handhaben nnıer dem Nahmen dee Prlifanes befaunt. 

Die Péltſchen, fing. inul. eine im gemeinen Leben vieler Gegen⸗ 
den übliche Benennung des Beilfrautes, CoronillaSecurida- 


ca L. welches feinen Deutſchen fo wohl als Latemischen Nabmen 
feinen beil« oder fiihelidrmigen Hülfen zu danfen bat. Der Nah» 
me Peltfchen ift gleichfalls aus Beil, Bricch, werexug , verbeibt, 


Die Peifelbeere, ©, Berberie. 
Der Peißfer, eine Art Fiſche, ©. Beißker. 
Die Peitſche, plur. die —n, Diminut. das Peitſchchen, ein 


Werk zeug zum Schlagen, doch ur ein folhes, welches inıSchlas 
gen den diefem Worte eigenthümlichen Laut nachahmet. 12) Eis 
gentlich. So führer im Bergbane ein Holz, weiches zwey Ellen 
lang und eine halbe Elle breit ift, und womit die Kupferdleche in 

der Seigerhũtte gleich gefchlagen werden, ten Nabmen derPeitſche. 
In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt die Peitſche eine ge» 
drehete oder geflochtene und vorn fpigig zulaufende Schnur anei» 
nem Stiele, Thiere und Menfchen damit zu Daunen. Die Hundes 
peitſche, Juhrmanns peitſche, Rnurpeitiche, Bußpeitfche u. ſ. f. 
Mit der Peitſche hauen, d. i. ſchlagen. Mein vater bar euch 
mit Peitſchen geztichtiget, » Köm. 122, 22,14. Mit der Peits 
fihe Enallen, klatſchen. 

Der wilden Peitfche Knall beräubtdie Straße ganz, Zach. 
Die KRarbatſche, welche ihrer letzten Hälfte nach gleichfalls bier» 
ber gebörer, ift eine lederne Peitſche. In manchen Fällen wird in 
der anſtäudigern Sprrchart dafür das allgemeinere Geißel ge⸗ 
brauche. 2) Figüelih, Die Meerpeitſche, Seeinpeitfche, Gnurr ⸗ 
peitfche oder Knurrpeitſche, iſt ein Fiſch, welcher lang, dünne und 
ſchmal wie eine Peitſche ıft, und um Zelle in allen fliegenden Wafe 

* fern angetroffen wird; Ophidion barbatum L. Dentahmen 
Bnurepeicfche hat er daher, weil er einen kuurrenden Laut von 
ſich gibt, wenn man ihn aus dem Wafer zichet. 

Unm, Im Niederf. Pietſche, im Schwed. Piska, im Oriech. 
Bırla, Biraa, im Böhm. Bic, im Pohin.Bicz. (6. das fol ⸗ 
gende.) Im dtiederf. wird die Peitfche auch Schwepe genannt, 
Augelſ. Hweop, Engl. Wbip. 

Deitfyen, verb.reg,act. eigentlich, denknigen Laut hervor brin» 
gen, welchen dieſes Seitwort nahabmet, In diefem Berftande 
fagt man noch im gemeinen?eben, den Wein peitfchen, Daujenblafe 
oder andere. Dinge hinein fchätten, und ihn damit oft nnd lange hin 
und ber rüutteln, um ihn durch ſolche Zufäge Far zu machen oder 
zu verbeffern, in gepeitſchter Wein. Verdorbenes Waifer 
auf den Schiffen wird durch Peitſchen gut gemacht. In enge⸗ 
zer uud gewöhnlicherer Bedeutung ift peitſchen mit der Peitſche 
hauen oder fortiteiben. Die Pferde peitſchen. Jemanden peitz 
ſchen. Daher das Peitſchen. 

Anm. Peitſchen, Nicderf. pietsken, im Wend. bicz, biju, 
ahnnt den Laut, welchen es ausdrudt, genan nach, und iſt ein 
Berwandier vou patſchen, wel. seinen geöbern Laut dieſer Art 
bezeichnet, Die Wellen peitſchen an den Thurm, Blumiſchli, 
peitſchen ihn, d. i. verut ſachen durch ihr Anſchlagen einen harten 
uſchenden Kant, Dec ſtarke Ziſcher macht dieſes Wort zugleich zu 
ine Jutenſiva von dem. vecalteten baten, datten, ſchlagen, 


In einigen Gegenden lautet er Pſeltſchen, dagegen dieſes Cewãche 
an andern Orten vogelwicke genannt teird, 

Der Pelz, des — es, plur. die — e, Diminut. das Pelschen, 
Oberd. Pelzlein. . In der weüeſten Bedeutung, eine jede 
Dede, Bekleidung oder Brdeckung einer Sache; einenunmehr 
veraltere Bedeutung, von welcher doch noch verfdtedin: Eruren 
vorfonimen, wohin auch die fogliich vorfommenden figurlicpen Unds 
drüde gerechnet werden Fönnen, in welchen Pelz für Zaut, und 
nad einer noch weitern Figurtar Leib ſtehet. 2. Inengerer und 
getwöhnlicherer Bedrutung, eine die, weiche, zäde Decke. 1) Im 
weiteſten Berftande, wo dieſes Wort von ulen Arten ſolcher Decken 
gebraucht wird, fie mögen uun narürlich oder Fünftlih Fun. Dicker 
Schimmel heißem gemeinen Leben häufig ein Pelz, welgenNabe 
men auch oft die dide Sahne oder Haut cufder Mid befonmt, 
Die Wiefen find mit einem Pelze bewachjen, wenn fie mir dideun 
in einander gefchlungenen Moſe befleider find, Nach Überfchwens 
mungen bleidt zuweilen ein Pelz aufden Wiefen zurück, welcher 
aus den halb orrwefvren Pflangentbeilen entſtehet. Und fo in ans 
deren Fällen mehr. 2) Juengerer Bedeutung, die mir ſtarken 
weichen Haaren beffeidere Haut der Thlere. So wohl eigentlich, 
Der Bir bat einen diden Pelz. Als auch figürlich, die Haut 
fo wohl der Lhiere als Menſchen, und nach einer noch weitern Fi⸗ 
sur, der Leib felbſt. Sinem Menschen oder Thiere auf den 
Pelz ſchießen, auf den Leib. Einem den Pelz ausfiopfen, ibn 
prügeln, Jemanden den Pelz wachen, gleichfalls iba prügeln, 
noch häufiger aber, ibm einen derben Verweis geben, Einem den 
Pelz wafchen, und ihn nicht naß machen, ibn mit ungeitigem 
Glimpfe, überteiebener Berfchonung begegnen, + Jemanden eine 
Laus in den Pelz fegen, ihu zur Aufnabme eines läſtigen Mens 
fchen, oder zur Aufnahme einer befhwerlichen Sache bewegen, ins 
gleichen, ihm einen Atgwohn bepbringen; doch bepdes nur in den 
niedrigen Sprecharten. 3) In noch engererBebeutung werden zu · 
wrilen die mi Bepbebaltung derHaare gegerbten Felle folcher Thies 
re, welche ſtarke wollige Haare baden, und in weiterer Bedeutung als 
let haarigen Thiere, colleetivePelz genannt, wo der Plural nur von. 
mebrern Arten üblich iſtz Pelzwerk und noch häufiget Kauchwerk. 
Ein Muff von Pelz, beſſer ein Pelzmuff oder Muff von Rauch— 
werk, oder Pelzwerk. Eine Müttze von Pelz, beſſer eine Pelze 
müge. So auch Pelzhandſchube, Pelzftiefeln u. ſ.f. Mit Pelz 
gefuttert, mit Pelzwerk. 4) Im engſtea Verſtande iſt der Pelz 
ein ans Pelz bereitens Kleidungsſtück zur Bededung des Leibes 
oder doch des graften Theiles deffefben ; ingleichen cin mie. Pelze 
weh gefuirerter Dantsloder Nock. Der Schaföpel:, Welfepelt, 
y Sugspelz, 
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Suchenelt, Zobelpelz, Sermelinpelt, Auppelpelz neEf. ie 
find umber gegangen in Belzen (Pelgen) und Ziegenfellen, 
Ebr, +1,37. 

Anm. In den Monfeeifchen Oloſſen Pelliz, im Miedert, Pelz, 
Pils, im Angelf. Pylece, Pylce, im Eugl. Pilche, Pelt, im 
Schwed. Pels, im mittiern £at.Pellicium, Pellicia,Pelilfia, 
Peltis, im Franz. Peliſſe, Pellice, im Ital. Pelliccia. 

: der zweyten Bedeutung ift es mir Wolle, Sils, Bilz und andern 
ähnlichen Wörrern genau verwandt, fo wie es in der erſten zu Lell, 
Pallium, Fellis und andern mehr gehöret, und mit denſelben 
allem Aufehen nach von dem alten noch bey dem Ulphilas befind⸗ 
lichen fela, faela, bedecken, Lat. velare, abſtammet. Die 

Schreibart ber ſpätern Jahrhunderte Belz iſt fo wohl wider die 
Abſtammung, als auch wider die Hochdeutſche Ausſprache. 

Die Pelzüct, plur, die —en. ı) Bon dem vorigen Pelz, eine 
Art Pelzs oder Aanchwerkee. 2) Von dem Zeitmorte pelzen, die 
Art und Weife zu pelyen, d. i. pfropfen; im Dberdeutichen, 

Das Pelzbein, des — es, plur. die—e, ben den Gärtnern 
einiger Gegenden , ein beinerires Werkzeug, die Rinde an dem 
Dre, wo man pelzen, d,i. pfropfen, will, aus einander zu birgen, 

1. Pelzen, verb, reg. act. welches nur im gemeinen Leben für 
ſchlagen, prügeln, üblich it. Jemanden pelsen, ihn abpelzen, 
auspelzen. Nicht von dem Hauptivorte Pels, fondeen als ein 
Sritenverwandter vdn dem Pat. pulfare, ein Jutenſivum von dem 
veralteten fillen, ſchlagen, flofen, Lat. pellere , wohin auch 
walten geböret, Im Diebmaräfchen iſt bülſen aleihfals prüs 
geln, und in Böhmifchen Pelice ein Hammer, Schläge, Stößel. 

2. Pelzen, verb,reg. act. welchesin manchen, befonders Ober» 
dentfchen Gegenden für pfropfen und impfen üblich iſt. Minen 
Zwrig von einem Apfelbaume aufeinen Quittenfamm pelzen, 
d.i.pfropfen. Gepelztes Ob, gepfropftes. Im Schwabenfp. 
beltzen, Entweder von Pelz in deffen weiteflen Bedeutung der 
Haut, indem bey dem Pelzen der Zweig in die aufgeſchnittene 
Rindedes Baumes gefeget wicd, oder auch alt ein Intenfioum von 
tem veralteten füllen, ſchneiden, ſchinden. Daher das Pelzen. 

Der Pelzer, des —, plur, ut nom. fing. ein nur in einigen 
vornehmlich Niederdeurfchen Gegenden üblihes Wort, einen 
Burfchner zu bezeichnen. Micderf. Piltier, Franz. Pelletier, 

Das Pelzfutter, des— 8, plur. ut nom, ling. ein Unterfuts 
ter von Pelz oder Pelzwerk. 

Peſzicht, —er, —fe, adj. et adv. einem Pelze, d. i. einer 
sähen, dicken Haut, ähnlich, (S. Pelz 2 3). Pelzichte (lederhaf⸗ 
te, zäbe) Birnen, Pelzig würde bedeuten voller Pelz. 

Der Pelzfamm, des—xs, plur. die—Fämme, bev den Kürfch« 
nern, ein eifeener Kamm, das Pelzwert damit zu fänmen und 
zu reinigen, 

Der Pelskragen, dee —s, 
Pelzwerk oder Rauchwerk. 

Das Pelzmeéſſer, des — s, plur. ut nom. fing. bey Sen Bärt 
nern einiger Öegenden, ein Meſſer, damit zu pelzen, d. i. zu 
pfropfen; das Pfropfmeifer. 

Die Pelzmüge, plur. die—n, eine von außen und innen mit 
Pelzwerk befegte Mutze. 

Das Pelzreis, des —es, plur. die — er, bey den Oberdeut- 
ſcheu Gärtnern, dasjenige Reis, welches gepelzt oder gepfropft 
werden ſoll; das Pfropfreis. 

Der Pelzſammt, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, eine Art fangbaartgen Sammtes, welcher ſtatt des Pelz⸗ 
werfes unter die Kleider gefiittere wied z mit einem ausländifchen 
Worte Selbel, S. daſſelbe. , 

Die Pelzichule, plur. die —n, bep den Bärtnern einiger Ge— 
genden, sine Baunmſchule won gepelsten, di. gepftopften, Bäu— 


plur. die— Prägen, ein Kragen von 
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men, die Pfropfſchule; zum Unterfchiebe von der Stein: und 
Kernſchule. 

Das Pelzwachs, des —es, plur. ĩnuſ. eben daſelbſt, dasjenige 
Wachs, womit die durch das Pelzen verurſachte Wunde au dem 
Baume wieder verbunden wird; das Baumwachs, Pfropfwachs, 

Das Pelzwerk, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ein Eolleetionm, mit Benbebaltung der Haare gegrebte 
Thierhänte, > daraus bereitete Kleibungsftüde; alles Pelzwert 
ſollt ibr entlüunden, 4 Moſ. 31,20. Miederf, Pelterije. 

Das Pendul, des— s, plur. ut mom. fing. aus dem Latein. 
Pendulum, in ber Mechanik, ein fchwerer Körper, welcher fo 
aufgehänget worden, daß eranbem einen Ende um einen feſten 
Punet beweglich ift, und fich wechfelsweife hin und ber betvegen, 
d.1. Schwingungen machen, Tann, In engerer Bedeutung ift es 
eine lange und dünne ftäblerne Stangean einer Uhr, melde an 
dem einen Eude eine bauchige mit Bley ausgefüllte £infe hat, an 
dem andern Ende aber auf diejegt gedachte Art beiweglich iſt; der 
Perpendikel, flatt der ebemabligen Unruhe. Daher die Pendul- 
Uhr, eine mit einem ſolchen Pendul verfehene Uhr, die Perpen: 
difelzuhr ; zum Unterfchiebe von ben Sederubren. 


Das und der Pennäl, des—es, plur. dier—e, Diminnt. das 
Pennälden. 2) Das Pennal, eincnlinderförmiges Bebältnif, 
die Schreibfedern darin bep fihzu ragen, aus dem fpätern Bar. 
Pennale, wofür man auch Pennaculum findet; ehedem Federt 
Fächer, 2) Figürlich, und im männlichen Gefchlechte wurde cher 

‚ dem auf den Univerfitäten ein neu angefommener Student in 
dem erſten Jabre feines akademiſchen Aufenthaltes ein Pennal 
genannt, weiler den ältern Studenten das Pennal nachtragen, 
oder es ihnen zu Dienfte in Bereitſchaft halten mufite. (S. Fuchs,) 
welchen Nahmen ein folder angehender Student gleichfalls bekam. 

Der Penfel, S. Pinfel. 

Die Peonie, ©. Päonie, 

Perdug, ein in den geineinen Sprecharten, befonders Rieberfad- 
fens, übliches unabänderlihes Wort, einen plöglichen Fal nach⸗ 
zuabmen oder angnfündigen, Perdutz! dafielerbin. Perdug! 
da lag es. Im Lettiſchen hat man das Zeitwort pardauzu,ich 
ſchlage nieder, falle plöglich nieder, und im Alt⸗Preußiſchen ik 
Spardaus ich fchlage zuſammen. 

Das Pergamint, des—rs, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —e, eine auf befondere Art zugerichtete Thierhaut, wodurch 
diefelbe härter und fleifer wird als Leder, und unter andern auch 
qum Screibengebraudpt werden fan, zu welcher Abſicht es auch 
zunächft erfunden worden. Schrribpergament, welches auf ander 
re Art zugetichtet wird, alg dasjenige, welches man zu den Schreibe 
tafeln gebraucht, und worein die Bücher gebunden werden. Huf 
Pergament fopreiben, ine Handfchrift, eine Urkunde auf 
Pergament. Ein in Pergament gebundenes Bud. 

Anm. Im Deutfcben ehrdem nur und im gemeinen Beben noch 
jegt Dergamen, mit einem hellen e am Ende, im Niederf. Per: 
ment, Pirment, bey andern älteren Schriftftelleen Bermut, Der- 
‚mut, tm Franz. Parchemin, im Ital. Pergamena, alle aus 
dem mitilern Zat, Pergamenum. Es iſt eine alte Uberlieferung, 
baßdas Pregament auf Befehl eines der ehemabligen Könige zu 
Dergamos erinuben, oder vielleicht nur zum Schreiben bequemer 
zugerichtet worden, als die Ausfuhre des Naoptiien Papieres in 
Armpten verboiben worden, und daß es auch daher feinen Rahmen 
erbaltenhabe, Andeffen kommt doch diefes Wert den den ältern 
Rateinern nicht vor, als welche dns Pergament Membranam 
nanıten. Auch im den Monſceiſchen Gloffen wird es durch 
Buochfell überfegt, fo wieBokpeHl auch bey den Älteren Schwer 
den für Pergameat vorfommt, 

1. Der 
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1, Der Dirgamentband, des—rs, plur. die — Bände , der 
auf Pergament beftchende Band eines Buches. 

2.Das Pergamentband. des — es, plur. die — bänder, ein 
Band von Pergament; befonders inder Anatomie, wo eine Art 
Bandadernoder Sehnen, welche dem Vergantente ähnlich find, 
Pergamenrbänder genannt werden, zum Unterſchiede von den 
Inorpelartigen und [pannaderigen Bändern; Vincula mem- 
branacea. 

Pergamenten, adj. et adv. aus Pergament bergiset. Kin perz 
gamentenes Lutteral. 

Der Pergamenter, des — 8, plur. uf nom, fing. ein Mann, 
deffen Befchäftigung darin beftehet, Pergament zu machen ; der 
Pergamentmadper. ö 

Die Pergamintform, plur, die —en, bey den Goldſchlãgern, 
einaus eingelnen Pergamentblättern beftebendes Buch, die noch 
dien Boldblätter darin anfänglich Dimmer zu fchlagen; die 
Querfchform. 

- Die Pergaminthaut, plur. die — häute, Diminut. Das Per: 
gamenthäuschen, Dberd, Pergamenehäurlein. 3) Eine zu 
Pergament zugerichiete Shierhant. 2) Eine dem Pergamente ähn: 
liche Haut; befonders in der Anatomie, wo es in den menſchli⸗ 
chen und thierifhen Körpern mehrere Pergamenthautchen gıbt. 

® Die Perge, plur. die — m, der Schweizeriſche Rahme der Kies 
fer, oder des Kienbaumes, welder aus Sohre verderbt iſt, 
©. 2 Sohre. 

Die Perisde, plur. die —n, aus dem Griech. und Lat, periodus, 
ı) In der Wohlredenheit, ein Theil einer Rede, weicher aus 
mehrern unter einander verbundenen Haupt- und Rebenfäßen ber 
ſtehet, und mit einem Puncte gefchloffen wird, ein bis zu riner ge 
wiſſen Länge erweiterter Dauptfag. 2) Ein Theil der Zeit von 

beftimmter Dauer; ein Zeitraum. 

Periodiſch, adj etadv. im der zweyten Bedeutung des voriaen 
Wortes, nach beſtimmten Zeiträumen erfcheinend. Periodiſche Zu⸗ 
felle einer Reankheit. Eine periodifche Schrift, cine Zeitſchrift. 

Ber Perkaͤn, ©. Berkan. . 

Die Perl: 2floe, plur, inuf, eine Art der Aloe mit epennden, 
ſcharf zuacfpigten Blättern, welche allentbalben mit knorpeligen 

Auswüchfen, wie mit Perlen, bejegt find; Aloe marza- 
ritifera L. 

Die Perlbien, plur. die — en, eine Art kleiner, Tänglicher, faft 

eyrunder Birnen, von gelblicher oder grüner Farbe, mit einem 

Furzen dirfen Stiele, weiche zu Aufang des Septembers reift; 
Sonigbien,, frühe Zuderdien, Franz. Petit Blanqueite, 
Foire Alaperle. 1 

Die Perlbohne, plur. die —n, rine Art weißer ovalrunder 
Schminkbohnen, von der Größe einer großen Erbfe; Erbsbohne, 
Krerbobne, Prinzeffinnbobne. 

1. Die Perle, plur. die—n, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den, z. B. in Nicderfachfen, ein mit Löchern durchbohrtes Beer, 
dergleichen die löcherige Scheibe in dem Butterfaſſe ingleichen das 
mir Löchern verſeheue Bret ift, wodurch bev dem Brauen das Bier 
durchgefeibet wird. Es gehöcet in diefer Bedeutung unſtreitig zu 
bobrer. B 

9. Die Perle, plur, tie —n, Diminnt, dag Perichen, riue 
rundliche Fleine fefte Maſſe, eine fleine Beere, ». Überhaupt; 

wo es nur noch im einigen Fällen üblich if. Im geineinen Leben 
einiger Gegenden wird die verbärtetr Feuchtiaft it um Aue, welche 
im Oberdeutſchen der Zieger beißt, die Perle genannt. Noch 
bänfiger heißen bie Heinen krauſen Anöpfchen, welche der Hirfch 
unten an dem Grweihe nahe am Kopfe au der ſo genannten Rofe 
bat, Perlen. 2. Ju engerer und gewöhnlicherer Bedeutung find die 
Perlen weiße rundliche Auswüchfe oder Brrhärtungen in den Per⸗ 
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Benmufcheln , Welche wegen ihrer Seltenheit und fönen/Weiße 
febr hoch gefchägrt, und unter tie Juwelen gerechnet werden. 
1) Eigentlich. Perlen fuchen, Perlen fiichen, bie Perlenmuſcheln 
fifchen, um die Perlen zu befommen, Echte Perlen, im Gegen⸗ 
ſatze der nachgemachten, unechten oder falfchen. welche auch Waf⸗ 
fer perlen genannt werden, und wobin dir@lasperien und Wache 
perlen aehören. Brienralifche Perlen, im Örgeniage der gerins 
gern oeetdentalifchen. (S. und Lorbperle, Zablperle, Beocken⸗ 
perle, Bartenperle, Stänbperle u. f. f,) Mir Perien geſtickt. 
2) Kigürlich. (a) Wegen einiger Abnlichkeit in der glänzenden 
runden Beftalt, So wird dasjenige Infect, welches im gemeinen 
Erben das Heupferd beißt, Libellula grandis L. in vielen Ge, 
genden die Perle genannt; dermuthlich wegen der glänzenden Au⸗ 
gen, mit welchen ber ganze Kopf beſetzt zu fenn ſcheinet. Die Hei: 
nen Bläschen, weldhe bey dem Einfchenfen bes Birres und Wei— 
nes zuweilen auffteigen, Thränen, glänzende Warfertrofen, hrie 
Ben häufig Perlen. 

Sich die Blume richtet fich auf; vollbligenter Perlen 

Lacht fie Schöner umber, Zachar. 
(db) Wegen der Koftbarfeit, So pflegt man eine Perfon von vor» 
züglichem Werthe, eine vorgüaliche Eigenfchaft u, f. f. befonders 

- in derböbern Schreibart, eine Perle zu nennen. 

Anm. In dem alten Fragmente auf Earin den Großen bey 
dem Scilter Berilie, im Riederſ. Berel, im mittlern Lat, 
Perla, im $ranz. Peıle, im Ital. Perla, im Engl. Pearl, 
im Schwed. Perla, im Böhm, Perle. Es iſt, wie ſchon von an» 
dern bemerfet worden, fehr wahrſcheinlich, daß es das Dininur, 
von Beere, in deſſen weitern Bedentung, eincr runden oder runde 
lichen Maſſe ift, daber es in einıgen Gegenden auch das Perle 
im ungewiffen Befchlechte lautet, Ihre ziehet zwar diefe Abe 
leitung in Zweifel, aber die Gründe, welche er anführet, find 
nicht von der Stärke, daß fir felbige verdächtig machen fönnten, 
Auch Doid nennt eine Prrie an einem Drie Baccam, Bey um» 
fern älreften Schrifiſtellern kommt dieſes Wort nicht vor, Tations 
Überfeger neunt die Perle Nerigrozza, und der Angelfachfe 
Meregrot. Es iſt ſchon von andern angemerket und erwieſen 
worden, daß dieſes Wort Merefteinchen bedeutet, von Graus, 
Gries, Nicderf. Grut ſiche Graus,) und daß aus diefem Worte 
auch das Örieh. napyagıryg, Fat, Margarıta gebildet wor» 
den, zumal da jeiois yermus befennet: neapud Barbaros 
quidem, inventores ejus aliud (nomen) quam Mar- 
garitae. (S, Scherzen in Schilters Gloff. v. Merigrozza.) 
Ubrigens kommen bey dem Hornegk für Perle auch die Wörter 
Glaim und Gimme vor, wovon das leßtere bas Zar. Gemma 
ift. Wenn die ältern Dberdeutihen Schriftfieller dein Schlag- 
fluß Perle nennen, fo ift es daſelbſt ohne Zweifel aus dem 
Griech. und Lat. Paralyfis verderbt. 

Yerlen, verb, reg. neutr. mit haben, von einem flüffigen Kör⸗ 
per, Kleine Bläschen in Geftalt der Perlen werfen. Champagner 
perlet, wenn er eingefchenfer, oder beweget wird, 

Die Pörlenaufter, plur. die —n, ©. Perlenmuſchel. 

Die Derlenbanf, plur. die — bänfe, eine Banf, d. i. rin er» 
höherer Theil des Bodens der Ser, auf welchem die Prrienauftern 
gefangen werden. 

Der Perlenbobrer, des— s, plur. ut nom. ling. ein Drill. 
bobrer, womit man diejenigen Perlen, welche angereihet wer» 
den follen , zu durchbohren pflegt. 

Der Perlenfang, des —es, plur, die — fängr, der Fang der 
Perlenmuſcheln, obne P.ural; beffer, die Perlenfifcherey. Ins 
gleichen der Dre, wo fir gefangen werden, und die Seht, zu wel» 
her felbiges gemeiniglich geſchiehet. Daher der Perlenfinger, 
welchen man noch richtiger den Perlenischer nennet, 

Dir 
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Die perlenfarbe, plur. inuf. eine milchmeiße „ber Farbe ber 
Perlen ähnliche Farbe. Daher das Bey⸗ und Nebenwori perlen⸗ 
farben oder perlenfarbig, dieſe Fachẽe habend. 

Der Pirlenfifh, S. Periffc. 

Der Perlenfifcyer, des—s, plur. utnom. fing, derjenige, 
welcher die Prrelenmufcheln um der Deren willen fiſchetz der Pers 
lentaucher, bey einigen nicht fo richtig, der Prrlenfänger und 
Perlenſucher. 

Die Pirlenfiicheröy , plur. inuf. das Fiſchen der Perlenmu- 
fein um der Perien willen. 


Der Perlenbündler, des —s, Pe: ut nom, fing, berjtnige, 


welcher vornehmlich mit Perlen handelt, 
Pperlenbell, adj. et adv. ſo hell, wie eine Perle, in der dichtes 
riſchen Schreibart. 
Auf einem perlenbellen Wagen 
Wird der Monarch der Warferwelt 
7 Boch auf dem Saum der. $lurb getragen, Naml, 

Die Perlenfrone, plur. die — n, eine Krone von Perfen , reich 
mis Perlen befegte Krone. Der Perlenkranz, ein folder Atanz. 

Das Perlenfupfer, des—s, plur. doch nur von mehrernArten, 
ut nom. ling. Kupfer, welches in Körner wie Perlen gegoſſen 
worden, dergleichen in Schweden bereitet wird, 

Die Perlenfüfte, plur. die —n, eine Lüfte, an welcher bie 
Perlenmufcheln in Menge gefunden werden. 

Das Pirlenmäß, des— es, plur. die—e, bep den Juwelen⸗ 
bänblern, ein burchlächertes Blech, die Bröße der Perlen vermite 
teift deffelben zu beftimmen. 

Die Perlenmuüfchel, plur.die—n, eine Muſchel, in welcher 
Perlen gefunden werden: Die Perlenmufchel iſt keine befondere 
Gattung von Mufcheln, fondern man finder die Perlen in allen 

Arten derfelden, auch in den Auſtern, welche aledann auch Perr 
lenauſtern genannt werden. 

Die ———— plur. inuſ. bie innere Schafe der Perlen⸗ 
auftern, beſonders der morgenlänbifchen, welche zu all-fle» fünfte 
lichen Sachen verarbeiter wird. Man gebraucht dieies Wort auch 
ohne Artifel von der Materie, Mir Perlemnutter ausgelegt. 
Bon Perlenmutter. 

lur. bie—n, eine Act Schneden 

mit unordentlich gewundenen Bäufeen. einer flachen Schale in 

Geſtalt eines Obtes welche an der einen Seite einige Löcher hat, 
und inwendig wir Prrienniutter glänget, u 

Der Perlenmutteritein, des — es, plur. inuf, eine Art Ala-⸗ 


baftır, melbgper Perlenmutter gleicht, nud unter audern beo 
Steyerihal in Thüringen gefunden wird; dev Perienmurteralas 
bañer. 


Die Perlennadel, plur, die—n, eine zarte aus bem ſchwch⸗ 
ſten Drabıe zuſammen gedrepere Nadel, die Perlen damis anzus 
reiben. 

Der Perlenfamen, des —s, plur. inuf. ein Nabme ber klein⸗ 
ſten Perlen. weiche am bäufi sten Staubperien genannt werden; 
zum Unserfchiede von den Lothperlen oder Jablperlen 

Die Perlenſchlack⸗, plur. doch aur von mehrern Arten, die —n, 
eineSteinart, welche aus Fieinenden Verlen äbnlihen glasarıigen 
Kügelchen zufammen nefege: iſt, auf der Aicenfiong: Infel gefum · 
den wird, und alem Auſehen nach eine Schlade Feuer ſpehender 
Berge if, " 


‚Der Perlenfhmud, des—es, plur. die—e, ein aut Perlen 


befiebender Schmuck. . 

Die Perlenſchnur, plur. die —fihrüre, mehrere aufeine Schnur 
gereibete Perlen, biffer eine Schnur Perlen, 

Der Perlenftider, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Perlenftikerinn, eine Perfon), wilde ein Bejchäft dat⸗ 

Adel. W. Bes. Tb. 2, Yufl, 
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aus made‘, mit Perlen zu ſticken, Perlen auf Meidungsflüde 
an fliden. . 

Der Perlenfüher, Perlentaucher, des —s, plur, ut nom. 
fing. ©, Perlenfifcher. 

Die Perlenwarze, plur. die —n, Meine halbkagelichte Auswächr 
fe in den Perlenmufcheln, welche größer als die eigentlichen Prrien 
find, ihren aber an Güte und Werthe nicht gleich Foinmen. Man 
verarbeitet fie zu Halsbändern und Ohrengehängen. 

Der perlfiſch, des — es, plur. die—e, eine in Öflerreich, 
befouders in dem Arterfee, befindliche febr ſchmackhafte Arı Weiß» 
fiſche, welche da ſelbſt auch der edle Weipfifch genannt wird, Er 
wird zumeilen vierÖpannen lang, hat einen kurzen gedruckten Kopf, 
wie der Karpfen, und große Schuppen. Das Männchen ifl im Map 
über den ganzen Leib mit weißen harten Andpfchen, wie mit Perlen 
beſetzt, welche aber nach der Strrichzeit wieder verachen, 

Die Perlgerfte, plur. inuf. ©, Perlgrauve. 

Das Perlgras, des—rs, plur, inuf, ein gutes Futtergras, wel- 
ches auf den unfruchtbaren Hügeln wãchſet; Melica L. Beſon⸗ 
dersbdieMelica ciliata, welche aud) Hafergras genannt wird, 

Die Pirlgraupe, plur. die — n, ganz rund geftampfte Graupen 
in Beftatt der Perlen ; im Oberdeutfchen Perigerfie, Gerfte. 

Die Perlbirfe, plur. inuf, ein Nahme des officinellen Steinfa: 
mens‘, Lithofpermum officiaaleL. auf Steinbirfe genannt; 
welche Nahmen insgefammt von den virr enförmigen Samentkör« 
nern diefer Pflauze herrübren , welche der ſSirſe, ingleichen deu 
Perlen gleiben, und fo hart wie Stein find, 

Das Pirlbubn, des— rs, plur, die—bühner , eine Art Afris 
kaaiſchet Hühner, welche von der Küfte Guinea zu uns gebracht 


worden, und unfern gabmen Hühnern gleichen, nur daß fie einen 


unterwärts gebogenen Schwanz, einen bartenHöder auftemRopfe, 
und perlenfarbene Flecken und Punete auf den ſchwarzen Federn 
baden; Meleagris L. Alectoi Guineenlis Älein. Die Frans 
gofen brachten fie im 2 4ten Jahrbunderte mit aut Guinea; indeſſen 
maren fie doch ſchon den Alten befannt, indem Horagund Juvenal, 
welche fie Avesafras nennen, ihrer als Scltenbeiten gedenfen,; 
Peribubn faffer beyde Geſchlechter in fi, Will man fie näber 
unterfcheiden , fo nenne man das männliche den Perlhahn und 
das weibliche die Peribenne, 

Perlicht, adj.et adv. den Perlen ähnlich. - 

X er Perllauch, des—es, plur.inuf, eine noch ziemlich unbe 
fannte Art des Lauches, welche ans vielen kleinen perienförinigen 
und perlenfarbigen Zwiebeln befteber,, und aus den im Winter ab» 
genemmenen und im Mörg aepflanzten Heinen Nebenſchößlingen 


des Porrerergengetwied. Er ſcheinet das Allium rotundum ° 


bes Linnee zu ſeyn. ; 

Das Perlfalz, des—es, plur. inuf, in der Cbymie, Urinfalz 
vom zwipen Anſchuſſez vieleicht wegen einiger Ahulichkeit in der 
Oealt. 

Die Perniſe, plur. die —n, der Schweizerifche Nahme drsRoch- 
hubnes, ©, dieſes Wort, 

Der Perpendikel, des — s, plur. ut nom. fing. aus dem 
fpätern Bar. Perpendieulun, eine gerade Linie mit einem Ges 
wichte an ben einen Ende, welche an dem andern Ende beweglich 
iſt, und fich wechſelsweiſe hin und ber bewweget. Befonders an 
einer Uhr, wo derfelbe im Deutjchen auch die Unruh, bey dem 
Reuern aber das Prudulgenannt wird, S. das letztere. 

Perpendifulär, adj. et adv. aus dem mittl. Lat, perpendicu- 
larıs, nach dem Dittelpunete der Erde gerichtet. Ingleichen mie 
dem Horigonte, und itı weiterer Bedeutung mit einer jeden an⸗ 
been Linie einen rechten Winfel machend; ſenkrecht, lothrecht, 

. and im Bergbaue feigen- 

&r R Dis 
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Die Perrüdte, ober Perruͤcke, plur, die —n, Diminut. das 
pPerrückchen, aus demfran;.Perruque,eine zierliche, aus frems 
den Haaren verfertigie Bekleidung des ganzen Kopfes, entweder 
zur Bequemlichkeit, oder auch den Mangel eigener Haare zn erfer 
sen, Kine Perrüde tragen. Bey einigen lautet das Wort 
Parude und Parücke, welches ſich aber von demgrangöfifchen zu 
fehrentfernet, Die Gewohnheit, ben Mangel eigener Haare 
durch falfche zu erfegen, ift ſeht alt, und finder ſich ſchon bez ben 
Römern. Auch in Deutfchland war fir zu den BeitenderSchwäbis 
bifchen Raifer nicht felten wo man ein ſolches Haargebäude eine 
Saarbaube nannte, (S. diefes Wort.) Indeſſen find unfere heuti⸗ 
gen Perrüden eine Erfindung der Franzofen, daher wir mit denz 
felben auch den Frangöfifchen Rahmen angenommen haben, deſſen 
Abſt ammung doch fo ausgemacht noch nicht ift. In der Rorhwäls 
fchen Diebesfprache heißt eine Perräde Purfchaupel, welches bie 
Etymologie nicht wenig erleichtern kaun. Einige übeririebene Pu⸗ 
riſten in der Sprache haben den Franzoſiſchen Rahmen auszumer« 
zengefudt, und dafür Saarmüge angeraspen, womit fie aber 
nur vorlacht worden, Der Rahme Müge ift bereits zu niedrig 
‚geworden, als daß er fi ohne Argerniß von einem fo feperlichen 

t Kleidungsflüce als die Perrücke ift, follte gebrauchen Laffen. 

Der Perrüdenbaum, des — es, plur. die — bäume, ein 
Rahmıe,welchen einigedbemfärberbaume, Rhus Cotinus L, ges 
ben, wovon der Orund vermurhlich in dem Wachsthume der weis 
ge und des Laubes zu fuchen iſt. 

Das Perrüdenfutter, des — 8, plur. ut nom, fing. bey den 
Perrüdenmachern , eine Art Haube, welche aus Bändern zufams 
men genähet wird, die Haare, welche eigentlich die Perrüdte aus⸗ 
machen, darauf zu befeiligen ; die Perruckenhaube. 

Der Perrüdenkopf, des—ts, plur, die — Föpfe,ein hölzer⸗ 
ner Kopf ober runder Kloß auf einem furgen Fuße, die Perrücden, 
wenn man fienicht trägt, darauf zu fegen. Hat derfeibe einen 
langen Fuß, fo wird er ein Perrudtenkod genannt. 

Der Perruͤckenmaͤcher, des —s, plur. ut nom, fing. ein 
Handwerker, welcher Perrüden verfertiget und accommediret. 

Deſſen Battinn die Perrüudienmacerinn. - 

Die Perrüdenf: Yarpeel, lur. die —n, eine Schachtel, die 
Prerrüden dartı auf Reifen bey fich zu führen. 

Der Perrüdenftod, des — es, plur. die—fiöde, ©, Pers 
rückenkopf. 

Der Perfiäner, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Per⸗ 
flanerinn, eine aus Perſien gebürtige Perſon. Zuweilen auch ein 
aus Perfien gu uns gebrachtes Ding, So wird eine Art Vögel, 
welche nach dem Klein zu deu Rönigsfifcpern gehöret, einen lan · 
gen Schwanz, und weißeund ſchwarze Federn bat, in der. Natur⸗ 
geſchichte nur ber. Perflaner genannt, weil er um Gamron inPer» 
fien am häufigften angetroffen wird; Ifpida ex alboetnigro 

" varia Klein. 

Der Perfico, plur. doch nur von mehreren Arten, ut nom. fing. 
aus dem Ital. Perfico, weldheseigentlich den Pfirfchenbaum bes 
deutet, ein über Pfirfchlerne abgezogener Branntweln. 

Der Perfing, des—es, plur, die—e, in einigen Orgenden, 
ein Nahme desjenigen Fifches, weldger im Hochdeurfchen unter 
dem Rahmen des Borſes am befannteffen ift, iS. Börs.) Auch die 
Persfe der Meiönen ift fein anderer als diefer Fiſch. 

Die Perfön, plur, die—en, aus dem Lat. Perſona. 

1. Die äußere Geftaltund Statur eines Dienfchen ; in welcher 
—— es dem chemabligeukateiniſchen erſona am nãchſten 
ommt, 
ı) Eigentlich, als ein Abſtractum. (a) Die äußere Geſtalt, 
Statur and Leibeslãnge; ohne Plural, und nur in einigen Arten 
bes Ausbrudes. Kr i lang von Perfon. Schön, haßlich 
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von Perfon. Rlein, umanfehnlih von Perfon. Zahäue wir 
Bein von Perf:n, Zuc, 19, 3. Ich Fenne ihn von Perfon, 
feiner äußern Geſtalt oder Bildung nah. Don Perfon bat fie 
mir gefallen, ®ell, ihrer Geflalt und Bildung nach. (b) *Der 
Rand, die Würde, die Stelle, weldye man in der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft bekleidet, das Amt, welches man in derfelben har; eine 
veraltete Bedeutung, von welcher die R. U. feine Perfon gut ſpie⸗ 
len oder vorflellen, bas aufgetragene Befchäft gefhidt ins Werk 
richten, ein Überbleibfel zu ſeyn ſcheinet, wenn fie nicht vielmehe 
von der folgenden von dem ehemahligen Theater entlehnten Beden⸗ 
tung herſtammet. 

2) Figürlich, ein menſchliches Judividuum in Anfehung dies 
fer Umſt ände. (a) In der engften und eigentlichiten Bedeutung, 
ein menfchliches Individuum, fo fern eg ein anderes menfchliches 


Individunm vorfteller; eine der erfien Bedeutungen diefes Wortes, 


nach welcher die ehedem bep den Römern üblichen Larven der 
Schaufpieler und die verlarntenSchaufpieler felbft Perfonen ger 
nannt wurden. Daher diefes Wort noch jest vorzüglich von den 
Schaufpielern bryderley Oeſchlechtes gebraucht wird. Ein Schau⸗ 
ſpiel mit ſechs Perſonen. Die ſfumme Perſon auf dem Theater, 
Seine Perſon gut ſpielen, vorſtellen, ſeine Rolle. Welche Ber 
deutung fich auch außer dem Theater fortgepflanget hat, Sie kön⸗ 
nen eine fremde Perfon vortrefflich annehmen. Es ift eine 
verbrießliche Sache, bey welcher ich eine verwirrte Perfon 
fpiele. (b) Ein menfhliches Individuum in Anfehung der äußern 
Geflalt, Bildung und Statar; von bepden Geſchlechtern. Eine 
fchöne, eine lange, eine Fleine, eine anſehnliche, eine unanz 
febnliche Perfon. Er Reller eine anſehnliche Perfon vor, hat 
eine anfehmliche äußere Brflalt, Sie Heller ihre Perfon gut vor, 
im gemeinen Leben, für, fie fiebet gutaus. dc) Ein menfchliches 
Individuum in Anfehung der Würde, des Ranges, der Stel⸗ 
le in der bürgerlichen Seſellſchaft. Die Perfon anfeben, fich 
in Beurtbeilung anderer und in Sprechung bes Rechtes durch ihre 
äußeren Berhältniffe beflimmen laffen, Beine Perfon follt ihr 
im Gericht anfehen — und vor niemandsPerfon euch ſcheuen, 
5 Mof. », ı7. Ohne Anfehen der Perfon firafen, d. i. obne 
fich durch den Stand und die Würde derjenigen, welche Strafe ver» 
dienet haben, beftimmen zu laffen, wo es auch zıi der zweyten abe 
firaeten Bedeutung gehören kaun. In den meiften übrigen Fällen 
fließet es mit der nächrt folgenden Bedeutung zufammen. 

2, Ein menſchliches Judividuum, ein Menſch, fo fern er von 
andern unterjchieben ift, cin eigenes vernünftig denkendes Wefen 
ausmacht; obne Unterfchieb des Geſchlechtes. 

ı) Überhaupt. ine vornehme, eine geringe Perfon. 
Die Perfon zahlt emen Thaler, im gemeinen Leben der Mann. 
Zwölf Perfonen am Tifche haben. In eigener Perfon, ſelbſt ; 
im mittlern Pat. in Perfona, Franz. en Perlonne, von Per- 
ſona, welches ebedem auch den Leib bedeutete. Der Rosig kam in 
eigener hober Perfon. Meinegeringe Perfon. Ich, für meine 
Perfon,d, i. was mich betrifft. Sein Reifegerach if bereits 
abgegangen, ex fur feine Perfon (was ihn berrifft) wird erft in 
act Tagen abreifen. Wo es auch wohl im Plural unverändert 


bleibt, Wir, für unfere Perfon. Sie werden in ber Perfon 
irren. Eine Saushaltung, welche aus neun Perfonen 
beflebet. 


2) In engeret Bedentung gebraucht man die ſes Wort gemri» 
niglich von menſchlichen Individuis, welche in der bürgetlichrn Oe⸗ 
ſell ſchaft einen gewiſſen Rang, eine gewiſſe Würde befleiden, ba es 
denn aus Achtung anftatt dee niedrigen Menſch, Leuts u. ſ. f. 
geſetzt wird ;doch immer nur fo fern cin nienfehliches Jabreituung 
ohne Bezeichnung des Geſchlechtes oi ec anderer Bırhöltniffe ange» 
deutet werden fol, Mit furßlichen Perfonen umgeben. 2a 

waren 
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" garen viele Perſonen zugegen. Eine Rarbz: Perfon, Privat: 
Perfon, Ordens: Prefon, Standes Perſon, Mirtelsperfon, 
Mannsperfon, Weiba: oder Irauensperfon u, ſ. f. 

3. Jin weiteſten Verſtande, ein jür fi deſtehendes, vernünfs 
tig denkeudes Ding, ein Ding, welchas fich feiner felbft und feines 
Suftanbes druilich bewußt ifi. R 

1) Überhaupt. Ibiere als Perfonen aufrreten laffen. 
Die Tugenden ‚die Lafier als Perfonen aufführen. Die erſte, 
die zweyte, die dritte Perſon, in ber Sprachkunſt. Die erüe 
Perfon, wenn ich rede oder handle, oder wenn wir reden oder 
bandeln ; die zweyte Perfon, wenn du handelft oder ihr handelt ; 
die dritte Perfon, wenn er oder fie handelt, oder wenn fie han⸗ 
dein. Woauchdas Zeichen der Perfon die Perfon genannt wird, 

in Zeitwort in die erfie Perfon fegen. In der dritten Per: 
fon reden , von ſich als voneinem dritten reden. 

2) In engerer Bedeutung iſt in der Theologie, wo man drep 
Perfonen in dem göttlichen Wefen annimmt, die Perfon etwas 
iu Gott für fich beſtehendes vernünftig denfendes. Dir erkr Per» 
fon, der Vater, die zweyte Perfon, der Schn, die drirte Per⸗ 
fon, der heilige Geiſt. In Chriſto waren zwey Naturen in 
ober zu Einer Perfon vereiniger, e 

Anm. Diefes Wort ifl erſt in den fpäteen Seiten aus dem Lat. 
Perlona entlchnet worden, befonders nach deſſen Gebrauch in 
den mitslern Zeiten, wo es unter andern auch die Würde, einen mit 
einer Würde befleideten Menfchen, einen Herten, ja auch den Leib 
oder Körper bedeutete. Ehe man dieſes fremde Wort entlebnete, 
marterten fich die einheimifchen Schriftflellcr ſehr, ein für fich ber 
fichendes vernünftig denkendes Ding in der jwenten und druten 
Bedentungdes Wortes Perfon auszubenden. Hero und berllbers 

ſctzet Jfidors aebrauchen dafür Heicto, Heit, auch von den Pers 
foren im göttlichen Wefen. Dhero zuuio Heido, bie zwey 
Perfenen, dhiu Drittunheit, die dritre Perſon, im Yfidor, 
S. — Seit, In den fpärern Zeiten gebrauchte man dafur das 
Mori Nahme, bey den ältern Schweden Namn. — Got — 
dur dieliuiu Namen driu, Walther von der Bogelweide, 
&, Nahme. . 

Die Perfomälien, fing.inuf. aus dem mittlernfat. perlonalis, 
perföniiche Uinftände, Umfiönde, welche die Peripn unmittelbar 
betreffen und fenntlich machen. So werden im gemeinen Leben 
perfönliche Anzüglıchkeiten oft Perfonalien genannt. Am bäufige 
ſten find Die Lebens brſchreibungen, welche nach den@cichenprebige 
ten verlefen zu werden pflegen, unter dem Napınen der Perfonar 

— liien befannt, 

Die — — ‚ pluz, die—en, in der Dicht» und 
Nedekunft, eine Figur, nach welcher lebloſen Dingen ſolche Eir 
gen fchaften bengeleger werden, welche nut Perſonen, d.i. pernlinfiig 
denfenten Weſen zufommen, da man leblofe Dinge alg Derfonen 

anfübret; mu einen Öriechifchen Kunftworte Prolopcpoeia, 
die Proſopopoie. 

Perſoͤnlich, adj. et adv. die Perfon betreffend, in der Petſon ge 
gründet; doch nur in der zwepten und dritten Bedeutung des 
Dauptwortes. Der perfönliche Gegenfiand, der Gegenſtand, fo 
fern derfelbe eine Perfon ift, zum Unterfchiche von dem Ge: 
genflande ber Sacht. Perſonlich kommen, erſcheinen, in eigener 
Perfon, im mittlern Kor. perfonaliter. Zinen perſonlichens aß 
Hegen jemanden haben, Ceffen Perfon haffen. Perſonliche Sür: 
worter,inderSprachfun?,weldpe dirStelle einer beftimmten Per» 
fon vertreren, und wohin man nur die Kürmörter ich, du, er, wir, 
ibr,ficrednet, obgleich auch andere diefendtahmen wit eben fo vier 
lemRechte verdieneten, (S, Es, Unm. 1.) Perfönlichegeitwörter, 
gleichfalls in derSprachfunft, Zeitwörter, welche eines dieſer Für: 
wörter vor ſich leiden, zum Uater ſch iede von den unperfönlichen, 
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welche fchr undeflimmte Frworter vor ſich haben und nur in der 
dritten Perfon gebraucht werden. Perfonliche Handlungen, im 
söulichen Wefen, Handlungen, welche im Schooße der Gotiheit 
dorgehen, ohne Berhãltniß auf zufällige Dinge. 

Die Perfönlicykeit, plur. inuf, die Eigenſchaft eines Dinger, ' 
bass eine Perfon, d.i. ein für fich befichendes vernünitig denen» 
des Wefen ift, dasfür fi Beſtehen eines vernünftig denfenden 
Wefens, Man 'hat in den neueren Zeiten wieder angefangen, 
bie Perſenlichkeit des Teufels zu beſtreiten. Es gefchieher oft, 
daß wir unfre Erifienz und Perfonlichfeit gewifler Maßen 
vergeffen. Die Aufnahme der menſchlichen Natur Chriſti von 
der göttlichen in ıbre Perfönlichkeit, oder in die Perſonlichkeit 
des Sohnes Gottes, Die menſchliche Natur Chriſti hatte vor 
—* Vereinigung mit der göttlichen für ſich Feine Perfon- 
ichkeit. 

Das Perfpeceiv, des —s, plur. die—e, aus dem Franzsſ. 
Peripectif, ein optiſches Juſtrument, wodurch man entlegene 
Sachen deutlich erfennen Fann z das Fernrohr, Sehrohr. 

Die Perfpective, plur. iuuf, aus dem Franz. Perlpective, bie 
Wiſſenſchaft, die Gegenſtãude fo zu zeichnen, wie fie auf einer 
gewiſſen Entfernung in das Auge falen. Gryphius fuchte diefes 
Wort durch Schaufund zuerfegen, welches aber feinen Bepfall 
erbalten bat, 

Perſpectiviſch, ad. et adv. in ber Perſpectide gegründet. Ins 
gleichen fo wie ein Orgenftand in einer gewiffen Entfernung fi 
dem Auge darfleller, . 

Die Pertinerzien, fing. inuf, oder das Pertinenz⸗ Stück, 
des —ea, plur. die—e, was zu einem Dinge, als ein wefente 
licher Theil gehöret, das Zugebor; befonderg von folchen Theilen 
eines Butes, Haufes, oder andern unbeweglichen Dinges. 

Die Peft, plur. die—en, der Nahme einer im böchſten Grade 
arfledenden Aranibeit, welche in furger Zeit eine große Dien» 
ge Geſchöpfe binraffet, und ſich unrer vielericg Geſtalten 
geiger, aber gemeiniglich in einem ſehr anſteckenden und bos⸗ 
artigen Fanffieber beſtehet. Die Peft unter dem Rindviebe, 
meiche doch bänfiger das Diehflerben, die Vichfeuche genannt 
wird, Die Peſt unter. den Pferden, Bienen m. ſaf. Die 
Peſt unter den Menſchen, welde man am bäufigften unter 
der Port ſchlechthin verſtehet. Die Peft herrſchet, wuther 
in einem Lande, Die Pefi baben, befommeh. An der 
Pe ſterben. Mit der Pet angeßecket werden. Ungeade 
ter nicht zu läugnen if, daß die Pe eine eigene Art einer 
fche anfiedenden und bösartigen Kranfpeie ift, fo ift doch andy 
wahr, baf man ehedem cin jedes bösartiges Faulficher, beſon⸗ 
ders bey der chemahligen ſchlechten Behandlung defjelben, eine 
Peſt genanntbat,. (G.aud Penilenz.) Figürlich wird ee im 
pöchflen Orade fchädMiche Sache, weiche ſebr leicht meireri Derfos 
nen verderbet, eine Pet genannt. Die Wolluft ii die Peft der 
Seele. 

Anm. Im Franz⸗Pelle, welches fo wie das Deutſche aus dem 
Rat. Peſtes entichner worden, Im gimeinen Leben find dafür auch 
die Ansdrüde die Seuche, das Sterben, im Dörrdeutichen 
Sterbote, Sterbat, der Sterbend, in der Schweiz der Prafien, 
und in andern Örgenden der Schelm, Schölm und Keyb üblich. 

Der Piftarzt, des — es, plur. die —ärzee, ein Arzt, welcher 
dazu beſtellet iſt, in Peflzeiten, die von der Peſt anaegriffenen 
Kranfenzubeilen; der Perf: Medicus. 

Die Piflbeule, plur. die —n, Beulen , welche in Peflzeiten 
zuwerlen an den mis der Peft bebafteten Kranfen ausbrechen ; 
Peſidrüſen. 

Lie Peſtblaſe, oder Pefiblatter, plur. die —n, ſoiche Blaſen 
oder Blättern, 

&rı De: 
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Der Pifleffie. des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, einmitRaute, Salbep, Wermuth, Mürnzeund Lavendel 
zubereiteter Weineſſig, in Pefizciten daran zu rieden, oder 
fich den Mund damır austzufpülen,, um ficb vor dem Auſtecken der 


Pet zu vermabren; der @ifteffig, Frang. Vinaigre tequatre 


voleu:s, meil fi vier Spigbuben vermittelt deſſelben zur Peile 
zeit geſund follen erhalten haben, ungeachtet fie während. der P 
Üe Häufer beſtahlen. . 
Das Defibaus. des —es, plur. die —bäufer, ein Hans aufer 
der Siadt, in welches man gu Veſtzeiten die angeſteckten Perjonen 
zu ſchaffen pflegt ; eine Art der Lazarethe oder Siechhan er. 
Die Peftilönz, plur. die—en, aus dem Lur. Peltilentıa, wel» 
ches für Peñ iu gemeinen Leben am üblichften iſt. 


Peſt; lenziaͤliſch, adj.et adv. der Peſt ähntich, im berfelben ar» 


actinder, im bechſten Brade onftedend; am häufizſten im gemei« 
nen chen, Kine peftilenzialifche Luft, Peitilenzielifche Aus⸗ 


dunfiemzen. Der höhern Schreibart ift dafür penilenzıfcp ans « 


gemejfener. 
Line gefürchtete Zeit, mit peſtilenziſchem Sitrig 
Waller auf Nebeln die Seuche baber , Zachar. 
Das Peftilerzieaut, des— es, plur. inul, ineinigen Gegen 
' den, cin Rabineder Geifraute, GalegaL. weil fie ein kräjuı« 
grs Mittel wider die Peſt ſeyn fol; Peitilenzwurs. 

Der Deftilönzoogel, des —s, plur. die —vögel, eine Art 
braunfabler Grasmücen mit weißlich gefäumten Federn, von tel» 
ch en maun alaubt, daß fie häufig in die Bäcten foınmen , wenn eine 
Veſt bevor eher; Sylvia pellilentialis Klein. Todeenvogel, 
Ycfelänf, 

Die Peſtilenzwurz, plur. inuf, ein Rahme verfchiedener Der 

.  mwäce, welche vorzjügiiche Kräfte gegen die Peſt befigen ſollen. 
1) Der Greifraute, Galega L. (8, Prftilenzfraur.) 2) Einer 
Art Suflartiges, mit einem eyförmigen Blumenſtrauße, welche 
am Ufer der Quellen und Flüffe wächft; Tuſſilago Petafites L, 
Prftilenswurzel, Dodenblätter, Brennwurs, Meunfraft, Roß: 
parpel, Schweißwurzel. Die Wurzel wird mit unter die, Gift ⸗ 
und Schweiß treibenden Mittel grzählet. 

Die Peſtordnung, plur. die — en, eine obrigfeitliche Berord« 
nung in Anfehnng des Berbaltens in Peltzeiten, 

Der Drfiprediger, des — 8, plur. ut nom. fing, ein Predir 

‚ger, welcher in Peſt zeiten dazu verordnet wird, die Kranfen zu bes 
fuchen und zu tröſten. 2 

Die Deftzeie, plur, die—en, Hiejenige Seit, da die Peſt in einem 
Lande, oder an einem Orte herrſchet. 

Die Petärde, plur.die—n, aus dem Franz. Petarde, in dre 
Artillerie, eine Act eines Gefchliges in Geſtalt eines abgefürgten 
Kegels, welches mit Pulver gefüllet, und an die Thore, Mauern, 
Brücken, Palifadenu. ſ. f. befeftiger wird, um fir zu zet ſorenaen. 

Peter, Genice Peters, ein eigenthümlicher Taufnabme des mänu⸗ 

w Iiben Geſchlechtes, welcher aus dem Oriechifchen wergog, ein 
Stein, Fels, entlchnet, uud im gemeinen Leben am bäufigırei ifl, 
dagegen man in der anfländiaen Öprechart in vielen Fällen ihn lies 
ber mir der Lateiniſchen Endrnng Petrus, Perri gebrauchte, Der 
Apofel Petrus, der heilige Perrus; im gemeinen Leben Sanet 
Peter. Petri Rettenfeyer, Petri Seublfeper, zwey Fefitage in 
der Römiichen Kicche. Der Ungewitterusgel, ProcellariaL. 
wird bey den Seeieuten 8; Prter und Peerell genannt, weil er 
nabe über den braufenden Wellen herum flattert, und wie ber 

Avoſtel Peerusgleichfamanf venfelbeu zu geben ſcheinet. 
Der Peterbagen, des —®, plur. ut nom. ling. Siche das 
folgende, 
Der Petermann, dra—es, plur, die — männer, Diminut. 
dasPeterminncen. ) Ein Kind, deffen Faufnapıne Peter iſt 
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pflegt man im gemeinen Leben zumeilen Petermann zu nennen. 
Ebeden fohrieben ſich auch erwachiene Leuie jo, wie Diezmann für 
Dieirich. 2) Der Pirerofifch, fommtir einigen Gegenten aleiche ⸗ 
falls unter dem Nahmen dis Perermannes unt Petermänndens 
vor. 3) Eine Münze, auf weicher tas Bild des Apofteis Perri 
geprägerift. Indiefem Verſtande iftein Petermann oder großes 
Pitermännchen, welches auch ein Peterbager beißt, eine Münze, 
welche un Trieriſchen 5 Kreuzer oder 3 sewöhnligbePetermännden 
gift. Ein Reicherhaler halt daſelbſt ı8 große Petermännchen 
oder Peterbatzen, oder 54 gewöhnliche Petermännchen. Ja 
Aachen ailt ein Petermannchen 44 Pieunige. 4) Auch eine Art 
gemeinen Zeuges ifl im grimeiuen Leben untır dem Rahmen Peter: 
mann belanut, welcher, wenn cr gewallt würde, ein wirklicher 
T eognet ſeyn wiirde, 

Der Peterſchierling, des—es, plur. inuf, &, Pererfilie. 

Der petersfifch, oder ©. Pitere:ifch,, des— rs, plur, 
die — e, ein Art Moerfifche, welcher einen platten und abhängigen 
Kıpf, eine mit einer Querhaut gewölbte Dberlippe, und einen 
ensien Schwanz har; ZeusFaberL. In einigen Gegenden 
Petermann. 

Das Peterotzericht, des — es, plur. die — e, ein Gericht, 
welches in der Grafſchaft Henneberg alle Jahre um Petri Stuhl · 
feyer gehalten wird, 

Die Peterſilie, (funffolbia,) im aemeinen Leben Peterſtlie, plur. 
inuf, eine Pflange, deren weiße efbare Wurzel einen angenehmen, 

„ füßtichen und gelinde gewürzbafıen Oefchmad bat; ApıumPe- 
trolelinum L. im Dberd.Prrerlem, Peterle, Peterling, im Nie⸗ 

derfächl,nur Silf, im mutlern Zar. Petrileilum, im Frangöf. 
Perlil, im Engl. Pars!y, im Stat. Petrofelino und verderbt 
Perafemelo, im Böhm, Petrzel, welche alle aus dem Larei, 
Petrofelinum entlebnet find, welchen dieſes Gewache ſchon bep 
dem Plinius führer. Im Deutſchen wird es auch Barteneppich 
genannt. Es iſt auf der Infel Sardinien einheimifch, von da es in 
nnfere Bären gebracht werden. Daher Prierflienwurzel, 
Piterfllienfamen, Peterſtlienkraut, Pererfiiienfeifch , mit dem 

x Srauteoderden Wurzeln derPerterfilte gefochtes Fleiſch, im Obere 
deutfchenPeterleinsfleifch u. f.f. Eine Art, welche bey uns an 
den Quellen mild wächſet, und von welcher die Selleri cine ver ; 
edelte Abart iſt, wird wegen ihres flarken. Geruchet auch ftark 
riechende Peterfilie, ineleichen Wafferpeterfilie genannt; Apium 

- graveolens L. welchen letztern Nabmen bey einigen auch der 
Waſſereppich, Sium latifolium L, belommt, Die Bergpeterſt⸗ 
lie ift eine Art des Bogetnifles, Aıhamanta OreofelindumL. 
In einigen®egenden beißt auch die Gleiße, AethufaL, wilde Pe: 
terfilie, Sundepererfliie und Peterfilienfchierling;, fo wie bie 
Paninake im Oberd. andh Wölfche Pererflie genannı wird,. Bon 
ber legten Hälfıe des Wortes, ©, Silge. . 

Der Peterfilienwein, des —s, pur. inuf, eine Art Wein« 
flöcte mit füntfachen Biätteen, deren Blättcdhen wiedas Kraut der 
Prrerfilie vielmabl gefpalten find; Vıtislaciniola L. Franz 
Cioutat, Ciotat, Raiun d’Aut:iche, 

Der Peter: Simone: Wein, des — es, plur. boch nur vom 
mehreren Arten , de —e, ©. Baftard 2, 

Des Petersforn, des—rs plur. inuf. im einigen Orgenden, 
ein Nahme bes wilden Dim els oder Eintorneg. In andern 
wid bas mittlere Zittergras oder Liebesgras, Briza medial, 
Peters korn genannt, 

Das Peterskraut, oder S. Peters: Kraut, des — es, plur. 
iduſ. 1) Ein Rahme des Glaskrautes, Parielaria L, fiehe 
Glaokraut. =) Des berbülihen ESwenzabnes, Leontodon 
Autumnale L, 3) Einer Arı Sedenkirfchen mit acraden 
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Stamme und eielbfimigenStängeln, Lynicera [ymphoricar- 

posL. @ual,S. Peterswort. 

&. Peterofgplüffel, plur. inuf. im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden, rin Nabıne der 2 &lüffelblumen, ©. dirfes Wort. 

Die Peteren urz, oder S. Petero- Wurz ‚iplur. inul. eine 
Art des Jchannirkrautes, weiche in Sıberien, Canada und auf 
den Pyrenaiſchen Gebirgen wächfit; Hypericum AlcyronL. 

Das Petſchaft, des —es, plur. die—e, ein Feines Handficael, 
weiches man auf Siegelwachs oder Oblate drũckt. Ingleichen das 
anf Sirgellack oder Oblate abgedruckte Zeichen deffelben; das Sies 
gel. Einen Brief mit feinem Perfchafte verfiegeln. Das Pre: 
fchaft eines Briefes erbrecpen, wofür man doch lieber das Sie 
gelfant. ©. auch Petſchier. 

Anm. Diefes Wort lautet im gemeinen Leben, obgleich minder 
richtig, Pitichaft, im ı Sten Jahrhunderte Bit ſchig/ im 16ten But⸗ 
ſchet, Pitſchet, im Böhm, Pecet (forich Perfper.) Es ift immer 
noch am wahrſcheinlichſten, daß diejes Bohmiſche, wie Friſch 
behauptet, das eigentliche Stammwort unfers nanmehrDeutfchen 
Petſchaftes fo wohl als des folgenden Perfchieres ift, welche unter 
Earis IV. Zeiten inden Kanzelleyen und nach und nach auch außer 
denſelben gangbar geworden , ein Fleineres Handfiegel zum Untere 
ſchiede von dein gröfern Rangellcpfiegel gu begeichnen. Wenigſtens 
bat es ſich vor dein ı sten Jahrhunderte im Deutfeben noch nicht 
finden wollen, Die Endſolbe et, mit welcher diefes Wort noch im 
asten Jahrbundrrre gefunden wich, iſt nachmahls in —aft über» 
graangen, Das Stammwort des Böhmiſchen Petſchet ift das Zeit ⸗ 
wort perfchati, druden, weiches zu dem auch im Deusfchen zable 
reichen Geſchlechte der Wörter parichen, bugen, flogen, baten, 
ichlagen, floßen, Bag, eine Ramme u. ſ f. geböret. 

‚ Der Petſchaftring, des — es, plur, die — e, en Petfchaft in 

Gerialt eines Fiugerringes, ein Fingerring mir einem Perjchafte, 
In Lurbers Deutſchru Bibel, Hags. 2, 24 Pitfchaftring. 

Die DPetfnirpe, ©. Patſcherpe. 

Das Petſchier, des — es, plur. die —e, ein für Petſchaft, 
befonters im gemeinen Leben, ibliches Wort, fo wohl ein Dandfies 
gel als auch deifen Abdruck zu bezeichnen. Mit Seinem Petſchiere 
verſtegeln. Und fle fchrieb Briefe unter Adabs Vabmen, und 
verſtegelte fie mit feinem Pitſchier (Merfchier,) ı Kön, 21,8, 
Das Patichier erbrechen, beifer, das Siegel, Im Nied:rf. lau⸗ 
ter dieſes Wori Petzer, im Schwed. Pirfer. Es ift mit Petſchaft 
Eines Urſprunges uud von demſelden nuc im Endlaute unterſchie ⸗ 
den, welcher allem Anſehen auch Slaboniſchen Urſprunges ift, wenn 
es nicht, wie aus dem Nicderf. brynahe glanblich werde ſollte, 
aus unfeem Endlaute er verderbt worden; Petſchien fur Petſcher, 
ein Ding, womi man aufdruckt. 

Perfchieren, verb.reg act welches nur im gemeinen Lehen für 
aufiegeln üblich iſt. Einen Brief, ein Packet petſchieren, zuſie⸗ 
geln. Daber auch das Siegellack im gemeinen Erben Dberdeutjche 
Landes Petſchierwachs genannt wird, 


’ 


Der Petiierring, des —s, plur,bie—e, wie Petſchaftrine, 


am hänfigiten im gemeinen Leben, 

Der Petſchierſtoͤcher, des—s, plur. utnnm. fing. berjenise, 
beffen vornehmftee@ejchäft es ift, Perichiere für andere zu frchenz 
der Petſchaftfecher. 

Das Petum, des—s, plur. car, eigentlich der Mabme, weichen 
ber Rauchtobaf und deffen Dflangr auf der Jaſel Tabago führer, 
Ber un? pflegt man noch eine ArrAmerifaniichen Tobales mit iche 
grünen mwolig'n und dicken Blättern, welche 14 Zoll breit md 
a6 Zoll lang find, und den daraus bereiteren Rauchtobaf Petum 
gu nennen, , 

Der pen, des — es, plur. die—e, der Nahme des Bären 
im gemeinen Leben. Gier Aräuber id der Prys Dasıb. 
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Ingleichen ohne Artikel alg ein eigenthünlicher Nahme des 
Büren, 

Und woein Bar sen andren fab, 

So hieß es: Peg in wieder da, Gell. 
S. Bäg, wie diefee Wort auch, und vielleicht am tichtigſten, 
geichrieben und geſprochen wird, + 


Die Pige, plur. die—n, im gemeinen Leben cine Händinn , und 


figiirlich aud) wobl, ein angüichtiges liederliches Weibebild. Dir ſes 
Wort wird HäufigBegegefchrieben und gefprachen; allein im Hoch · 
und Oberdeutſchen hat das P den Vorzug. Im Angelf. lauiet es 
Bicce, Bice, im Engl. Bitch, im franz. Bichon, im Schwed. 
Byckja, alles inder Bedeutung einer Hündinn. Im Böhm. ber 
dentet Pes einen Hund , und Piyce eine Hündin, Wachter 
leitet es von dem Slavon, bizu, laufen, ber, welche Ableitung 
dadurch tnterflüger wird, bap fich dab mehrere Benennuungen des 
Hundes und der Hündinn von. laufen, jagen, ableiten laffen. 
(S. Sund, ingleichen Bäg.) Dan hat in den Deutſcheu Mund 
arten eine große Menge Wörter, bas weibliche Geſchlecht der Hunde 
zu benennen. Bey den Jägern heißt die Hündinn eine Fäbe, eine 
Wöifinn, eine Simdinn, undeine Debe. Das letztere iſt beſon⸗ 
ders in Niederfachfen üblich, wo es auch Tere, Tiffe, Tieve lau⸗ 
zer, im Holländ. Teef, Taewel, inSchwebd. Taefwa, In 
eben diefer Riederfächfiihen Mundart bedeutet Tebe auch einen je⸗ 
den Hund, ohne Rücfiche auf deffen Oeſchlecht. Wachtern zn 
Folge ſtammet diefes Wort von See, ichlaufe, im Jmperat. Iso, 
ber. Zippe iſt eine andere auch Nieder ſãch ſiſche Beuennung einer 
Hündinn, welche mit dem Oothiſchen Sil, und dem Zoba beo 
den Raban Maurus überein fommt. Doch bedeutee Zip in Nies 
derſachſen, fo wie Czupka im Böbmifhen, und Soba in andern 
Slavon, Mundarten, auch einen jeden Hund, Lippe, welches 
in einigen Gegenden auch eine Hündinn ausdeudt, fommt vermu:ib« 
lich von laufen ber. Brkanater iſt das Hannöv, Tacche, we.ches 
bey den alten Fraufenunb Alemannen Zoh, bey den neuernOberr 
deutſchen Zauche, Zaucke, Zuche, im Schwed, Tik, im Je⸗ 
länd. Tyk, im Nordengl. Tyke lautet, und nie dem Engl. Dog. 
ein Hund, überein fommt. Im Oberd. bedeutet auch Bräde eine 

* Dündinn, und Mege oder Matze fo wohl eine Hündinn, als auch 
ein ungüchriges Werbesbild , und im Würtemberaifhen fol aub 
Zage für eine Hündinn üblich ſeyn. S. auch Brad, gund 
und Kader. a. 

Pf, ein zufanımen geſetzter Eonfonant, welcher entftchet, wenn man 
den p in der Ausfpradhe einen flarken Blafelarıt nachfchleichen 
lãſſet. Diefer Laut iftden Oberdentihen Dundarten am geläufiss 
fien, aus welchen ibn auch die HDochdeutiche beybrhalten bat. Die 
Miederdeurfchen kennen ibn nicht, fondern fprechen und fchreiben 
in ihrer Mundart ſtatt deſſen ein p oder pp; trapfen , büpfen, 
zapfen, Kropf, Sopfen, Kopf, Rrampf, Dampf, Sumpf, 
Schunpfen, Pfad, pfeopfen, Pfaff, Pfans, Pfanne, Pfef— 
fern. ff. wofür die Niederdeusfchen drüippen, hürpen, tappen, 
Brorp, Soppen, Bopp, Bramp, Damp, Sump, Schnur: 
pen, Pa», proppen, Pape, Pand, Panne, Peper u. ſ. f. 
fagen. Für das mehr Dberdentiche Schöpfe baben auch die Hoch⸗ 
deutjchen dag Nisderdeurfche Schöppe beybehalten. Einige Ober» 
dentſche Mundarten find mit dieſem harten Laute überaus freuges 
big, und da fagt man für Pacht auch Pfacht, für pachten, 

pfachten, u.  f. Ja manche ſorechen auch das f mit.fo feſt 
geichloffenen Lippen aus, daß rin pf beraus fommen muß , daber 
auch im Pochdeutſchen viele Pilaumfeder und Pirne fürälaum: 
feder und Linne ſchreiben und fprechen, In empfahen, empfan- 
gen, empfrblen und empfi den, ift emp um des Wohlllanges 
willen aus ent entflanden, ©. diefe Wörter, und viele der fol« 
senden miı Pf anfangendben. ‘ 
Xr3 — Der 
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Der Pfad, des — es, plur. die—e, (nit Pfäse, wie einige 
(reiben) der Boa, worauf man gehet der Fußweg; ein Wort, 
welches iin Oberdeurfchen auch in den gemeinen Muntarten üblich 

iſt, im Hochbeutfchen aber nur in der eitern und höbern Schrr.dr 

art, fo wohl im eigentlichen als firirtichen Verſtande, gebraucht 
wird, Da trat der Engel des Seren in den Pınd, 4 Mof. 
22, 24, Bald wird ein Maädchen bier don Piay voruder 
gehn, ſchön wie eine der Grasien, Grfn. Ich will mich je 
dem Vergnügen überlaften, wemit de wohlthatige Natur 
die dornigen Pfade dee Lebens befireuet. . 

Du üreuft Rofen und Jaamin 

Auf die ſichern Pfatebin, 

Die ich gehe, Wiiße. 

Anm. Bey dem Ditfried Pad, im Plural Pedi, bey dem 
Motler Phad, bey dem Stryker Phat, inSexdotns Gloſſen Fach, 
im Miederſ. Pad, im Angelſ. Paad, im Eugl. Path, im Griech. 
raroe. im Ruſſiſchen Put, und feibft im Malabariſchen Padey. 
Es ıji cin altes Wort, weldes vor: dem noch Riederf. pedden, 
pedden. arben, treten, Pat. petere, Grich. wars, Hebr. 
ro9, yrd, und 1, abflammet und mit Inh dem Ltr Pes, 
unſten Pfoten Waten Emes Geſchlechtes il, S.diefe Wörter, 

Ein anderes nur in den gemeinen Sprechatten einiger Ober 
deutfchen Gegenden, z. B. in Oſterreich und Baiern,hblidies Wort, 
ift Pfad, odır nach der dortigen Ausſprache Pfoss, ein Hemd, 
womit dag Gothiſche Paida nub Island. Paira in eben dieſet Be⸗ 
deutung, überein fommt, Diefe: Pfad ſcheinet das Stammwort 
von unſerm Sutter zu ſeyn, fo ſern es eine Bekleldung bedentet. 

Tas pfadeiſen, des —s, plur. ut nom. ling. im Vergbaur, 
ein umgebesenes Eifen in der Hafpelfiüse, in undanf welchem ver 
Zapfen des Runddaumes herum lauft, uad weicher auch dar Pfuhls 

eiſen genannt wird ; ehne Zweifel auch von Pfad, ein Weg, und 

dem veralteten pfaden, geben, fich beivegen. 
fadloo, —er, —efte, adj. et adv. des Dfades berandt ; in 
der böhern Schreibart. ine pradloje Wuie, eine unweg ⸗ 
ſame. Pfadlos ad; ! und raub if der Boden. 

Die Pfadſchau, plur. ie —en, in einigen Oberdentſchen Ges 
genden, die obrigtritliche Befichtlaung der Pfade oder Wegr, 

». Der Pfaff, des —en, plur. die —en, »der Pfaffe, des—n, 
plur. die—n, ein nur im gemeiuen Leben in einigen Fällen üb» 
liches Wert, einen Zapfen ober doch eine Art deſſelbeu zu begeiche 
nen, Se wird bey den Branern ber. Zapfen der Pfaff arnenne, 
Bey den Schläfern ift der Niethpfaffe came Aet Meißel, mel 
dien man auf die Rirthe, zu denen man mit dm Hammer nicht 
fonmen kann, ſetzt, und mit dem Hanimer darauf fdiöat. ISiche 
and; Pfaffendorn.) Praff bat bier überhaupt den Bugriff der 
frigigen Sefchaffenheit, und in noch weiterer Bedeutung der Ers 
böhung, daher es zudem Geſchlechte der Lat. Papa; Papilla, 
Papula, Faba, des Schwed. Papp, die Bruſtwatze der Deut- 
ſchen Pfebe, Wiepe. Seiſel, u. ſ. f. gehöret. Im Naderf. iſt 
Pape ein kleiner Hügel, . s 

s. Ter Pfaffe, des —n, plur. die—n, eine dem eigentlichen 
Dienfte Gottes oder des für Bott achaltenen Weſens gewidmete 
Derfon; wo es ehedem auch im guten und rübmlichen erfiande ges 
braucht wurde ‚einen Prieſter, und in weiterer Sedtutung einen 
jeden Geiſtlichen ga bezeichnen, daber noch Yerorchin den Papft 
den oberfen Pfaffen neunet. Ju diefer anfländigen Bedentung 
iſt ei lanaſt vrralset, und wird nur noch im preächtlichen und bar» 
ten Berftande von einem jeden Priefier und Geiſtlichen gebraucht, 
er diene uun dem mehren oder falſchen Gotte. Da werden fie 
denn fragen ihre Bogen und Pfaffen, und Wohrfager und 
Zeichendeuter, Ef. 10, 3. Eın Gögenpfäffe, Domefaffe, 
Bouchpfaffe, Meßpfaffe, Dorfpfafie u. ſ. f. aleim harten und 
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werädilichen Verſtande. Bey den Handwerkern, wo man einen 
Zchrling mit allerley feltfanıen Bebräuchen zum Geſellen zu ma« 
hen pflegt, hat man einen Geſellen, welcher einen Geiflichen 
rorſtellet, die Depoſition verrichtet, und gleichfalls derPfaffe. dee 
Geſellenpfaffe oder Schleifpraffe genannt wird. AurdenRicders 
fähfifsen Univerfitäten wurden die Studenten, weil man fie ebe« 
dem mir zurden Geiſtlichen rechnrte, gleich als Piaffen genannt, 
da denn die Prumaie ober fo genannien Führt Halbpfaffen hießen, 
Figürfich und vermuchlich wegen einiger Ähnlichkeit in der Ge⸗ 
ſtalt oder viert ht auch wegen der ſchwarzen Farbe find im grmeis 
nen Leben einige Vögel unter dieſeni dahmen befannt, ı)Die groß 
bärtige Skwalbe, welche bey dem aroßen Haufın indem unges 
gründ.sen Verdachte ift, daß fie die Ainder und Ziegen ausfaugen 
fol, Hirundo Caprimulga Klein, wird and der Pfaffe ges 
nannt. (9. Nachtrabe.) >) Das Rohrhuhn, Wafferhuhn oder 


ſchwarze Blashuhn, Fulica recentiorumKlein,ifi gleichfalls 


unter dem Nahmen des Pfaffen befaunt. 3) S. auch Dom: 
pfaffe. n 

Anm. Diefes Wort lauter bey denn Verfaffer des alten Gedich⸗ 
tes auf den beil. Anno Pa, im Riederf,Pape, im Anaelf. Papa, 
im Wallif. und Stavon. Pope, Es iſt aus dem Brich. warag, 
Lat. Papa, welches ſchon fruͤhe ein Ehrennabmeder Pricflie und 
** wurde, und von den Oberdeutſchen blafenden Mundat⸗ 
ten in Pfaff verwandelte worden. Durch den langen Gebrauch, bes 
fonders in dem Munde des großen Hanfent, bat es ſeine ehemah⸗ 
lige Würde verloren, fo daß es jetzt bis zu einem beleidigenden 
Ansdrucke hinab geſunken iſt. In den folgenden Zuſammenfetzun ⸗ 
gen liegt theils eine oder die andere Ahnlich keit mit der Tracht der 


Geiſtlichen zum Grunde theils bedeuten aber auch die mıt Pfaff 


jufammen gefegien Worter das vorzügtichffeigrer Act, voril ſich 
bie Beiftlichen immer gern das Bote anzumaßen prl- sen. 


Der Pfaffenbaum, des — es, plur. die —bänme ein Nabme, 


welchen der grineineSpindelbaum,Evooymu:-BEuropaeusL. 
in vielen Gegenden führe. In andern wire er Pfaffenbut, Pfafz 
fenhinchen, Pfaffenfappe, Pfaffenfäpplein, Pfarfenmüge, 
Pfaffenmützchen, Pfarfenrösche:r, Pferfenpiötchen, Pfaffen⸗ 
bolz, Pfaffenbüteibolz und Pfaffiedel Pfaffenhütel) genauns, 
Alle diefe Nobmen beziehen ſich anf dir roryen viereckigen Korten, 
weiche einer wirredigen Jefniter⸗ Müge ähnlich fepen, no ie 
Schalen fleden, welche kleinen Hirten gleichen. Die Mobs 
men Pfefferholz und Pfefferrtifeiholz (vielleib; Pfaffenre ſel⸗ 
bo':) find allem Anſehen nach daraus werderbt, 9, Spindels 
baum. 


Die Pfaffenbinde, plur. iauf. in einigen Gegenden ein Nahıne 
derSieberwurzel, Aurum maculatım L wegen deräbinlichfeit 
des Blatter, worin der Same eingrwrdelt lat, In manchen 


Gegenden Pfaffenpint, welches aus Pfaffenbinde verderbtift. 


Die Pfaffenbien, plur. die—en, eine Acı ſchmackdeſter Bir 


nen, weiche in andern Gegenden Hertenbirn, Rönigabirn und 
Tarelbirn gewann wird. ©, Serrenbirn. 


Das Pfüffenbifichen, des — 8, plur. ut nom. (ing. das beſte 


fhmadbafte Stid an einem Braten oder gekochten Fleifche oder 
Bifche, welches auch wohl der Pfaffenfchnier oder dar Pfaffenküd 
genannt wird, weil man es bey Öffentlichen Baflerepen, beſonders 
auf dem Lande, den Grifilicben aus Achtung vorzulegen pflegt. 
An einer acbrasenen Gans ift es die Bruft, An einem Rinde beißt 
wäbel: Stüd Fleiſch aus dem Pintereiertel um eben diefer Urs 
ache willen das Pfaffentud, 


Das Pfaffenblatt, S. Pfaffenplatte. 
Der Pfoffendoen, dee — es, plur. die-e, bey den Sporern, 


ein am Ende aufgchöbleer Dorn, die Nägel damit anzuzichen. 


©. ı Pf. In 
Die 
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Die Pfaffengaffe, plur. die —n,in manchen Städten ein Nabme 


einer Gaſſe, im welcher mehrere Geiftliche wohnen oder doch 


ehemahle gewohnet haben. Im Scherze pflegte man ehedem auch 
wohl die Begend längft bes Rheines, wo mehrere Bischimer und 
Erzbischümer beyſammen liegen, die Pfaffengaffe gu nennen, 

Das Dfaffenböbdlein, des —s, plur. iauſ. ı) Ein Rahme 
des Spindeldaumes, wo esaus Pfaffenburlein verderbt iſt, ſiebe 
Pfaffenbaum. *) Zn einigen Gegenden ift auch das Feine 
Shelfraut unter diefem Nahmen brkanut. 

Das Pfaffenbolz, des —es, plur. inul, das Holz des Spindel» 
baumes, ©, Pfaffenbaum. 

Der pfaffenhut, des —es, plur. inuf, Diminut.das Pfaffen ⸗ 
bütrden. ı) S. eben daſelbſt. 2) Im Dfterreichifchen eine Art 

der Herbfimorcheln mit einem in zwey Gipfel gefpaltenen Hut, 

Die Pfaffentappe, plur. inul. Diminut. das Pfaffenkappchen, 
Oberd. Pfaffenfäpplein, ©. eben daſelbſt. 

Der Pfaffenknecht, des—es, plur. die —e, in den niedris 
gen Sprecharten, derjenige, welcher den Oeiſtlichen auf eine 
felavifche Art ergeben ift, 

Das Pfaffenköpfchen, S. Birkenpilz. 

Das Pfaffenkraut, des —es, plur. inuſ. S. Pfaffenplatte. 

Der Pfaffenkümmel, des —s plur. inuſ.S. Rümmel ı, 

Die Pfaffenmütze, plur. inul, Diminut. das Pfaffenmutzchen, 
ein Nahme bes Spindelbaumes, S. Pfaffenbaum. 

Das Pfaffenpfötchen, des— s, plur. inuf. 8. eben daſelbſt. 

Der Dfaffenpint, des —es, plur. inul, ©. Pfaffenbinde, 

Die Pfaffenplatte,plur. inui, Diminut. das Pfaffenpläctchen, 
ein Rahme einer auf allen Wiefen befindlichen Art Löwenzahnes 
mit hohlen Stielen und gelben Blumen, welcher auch Butterblume 
und Dorterbliume. genannt wird; Leontodon Taraxacum 
L. Er hat den Rahmen von dem geoßen weißen Fruchtboden, wel« 
er, weun der mit langen Federn verfehene Same davon abgeblas 
fen wird, einer Mönchsplatte ähnlich fieher, daher diefes Gewãchs⸗ 
auch Pfaffentraut, Pfaffenröbrchen oder Praffenröbrlein und 
Mönchsfopf genannt wird, Der in einigen Gegenden übliche 
Rahme Pfaffenplare ift aus Pfaffenplarte verderbt. 

Das Pfaffenröbrlein, drs—s, plur. inul. S. das vorige. 

Der Pfaffenſchnitt, des— es, plur. die — e, fiche Pfaffens 
bischen. 

Der Pfaffenſchuh, des—es, plur.’inuf. ein Gewãchs, fiche 
Maxienſchuh. 

- Pfaffenftüd, des — es, plur. die —e, ſiche Pfaffen: 


en. 

Die Pfafferey, plur. die—en, in der derãchtlichen Sprechart, 
die den Geifklichen eigenubümliche Art zu denten und zu handeln, 
und das darin gegründete Betragen. 

Das Pfaffiedel, des —s, plur. inuſ. S. Pfaffenbaum. 

pfäffiſch, adj. et adv. welches nur inder harten und verächtkis 
chen Schreibart gebraucht wird, den®eiftlichen ähnlich, in ihrer 
eigentbümlichen Art zu denfen und zu handeln gegründet, 

Der Pfahl, des —es, plur. die Pfäble, Diminut. das Pfahl: 
chen, ein zugeſpitztes gemeiniglich rundes Holg, welches man in 

die Erde fchlägt, oder auch etwas daran fpießet, Man gebraucht 
es nur von folchen zugefpisten Höljeen von einer gewiſſen Größe, 
indemfie wenigftens einige Zoll im Durchmeffer halten müffen, 
bis au den großen oft vieredfigen Grund» und Brüdenpfählen, 
Kleinere Dfähle werden, wenn fir von Holz find, Pllöcke genannt, 
Einen Pfabl einſchlagen, ober wenn er groß ift, einrammen. 
Un Pfäblen befeftigen. Anden Pfahl fiellen, an dem Schand⸗ 
pfahle der öffentlichen Verachtung ausfegen, In meinen vier 
Pfablen, fiaüclich ‚in meiner Wohnung, in meiner Behauſung. 


Der Weinpfabl, Zaunpfahl, Gränzpfabl, Brandpfahl, 


* Liegen, dieſen Rahmen führen. S. dad vorige, 
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Schandpfabl,Stuempfabl, Grundpfahl, Brückenpfahl u. ff. 
In einigen der folgenden Sufammenfegungen bezeichnet es in enges 


rer Bedeutung einen Bräng + und Gerichtspfahl. 


Anm. Im Rieder. Paal, Pohl, Paul, im Angelf. Pal, im 
Engl. Pale,im Walif.Pawl, im Schwed.Päle, imPohln.Pal, 
im Jtal. Palo, im franz. Pal,imtar. Palus. Der Grund der 
Benennung liegt in der Spige, daher dieſes Wort ein®eftlechts- 
verivaudter von Bolz, -Boble, Bille, Beil, Pfeil, Spille, 
Palme und andern diefes Geſchlechtes it. In Bophorms Oloſſen 
beißt der Pfahl Steckodhornund Radeflacho, Das bh erfor« 
dert theils ber lange Gebrauch, theils die Regel, daß die flüſſigen 
Vritlauter im Deutfchen gemeiniglich ein h vor fich haben, S. 5. 


‚ Der Pfablbauer, des—n, plur.die—n, in einigen Gegen⸗ 


ben, 4. B. im Dsnabrüdifchen, eine Art Bauern, deren Recht 
bloß barin beiteber, daß, wenn das Vich der ingefeffenen ziw.per 
benachbarten einander gleichen Märker aus der einen in die an. 
dere Mark übergeber, ſolches aus nachbarliher Freundſchaft niche 
gepfünder werden darf. S. Berghofs Befchaffenheit des Dsnabrüd, 
Pfahlbauerrechtes, Danabrüf 1770. Pfablbauern fcheinem 
bier alfo eben das zu fepn, was in den Städten bie Pfahl» 
bürger find, d. i. fhugverwandte Bauern, welche dir gegeme 
feitigen Dorfrechte genirfen, als innerhalb der Gränppfähle 
bes Dorfes. wohnhaft angefehen werden. 


Der Pfablbaum, des —s, plur. die — baume, ein zu einem 


Pfahle, befonders zu einem Grund: und Brüdenpfable dienli⸗ 
er, dazu beftimmier Baum, 


Die pfahlbrücke, plur. die —n,rine Brüde, welche auf Pfah⸗ 


len rubet ;, die Jochbrüde. 


Der Pfablbürger, des —s, plur.utnom, fing. ein ehedem 


febr gangbares, jetzt nur noch in einigen Gegenden üblich 
Wort, einen Einwohner einer Stadt zu begrichnen, raelcher zwar 
außer benStadtmauern, aber duch innerhalb der Bann: un Bes 
richtspfahle der Stadt wohnet, einen Worftädter, welcher dader 
auch alle oder doch einige Rechte der eigentlichen Blirger genießet, 
In weiterer Bedeutung pflegteman daher ebedem einenlinterhan, 


" welcher fi zum Nachtheil feiner eigentlichen Obrigkeit das Bürr 


gerrecht im einer fremden Stadt ertbeilen ließ, aber an feir 
nem vorigen Wohnorte blich, einen Pfablbürger zunennen, 
Die Leibeigenen, welche fi auf ſolche Art ihren Verbind⸗ 
lichkelten zu entziehen fuchten, beißen daher in einer Urkun⸗ 
de Kaiſer Rudolpbs von 1273 in den Materialiek zur Ot. 
tingifchen Geſchichte: Servilisconditionishomines, qui 
nulla petita licentia vel obtenta, imo ipfo inlcio 
fraudulenter et occulteadcivitates convol ınt, et per 
jura civitatum l[uis debitisfervitiis [e [ubtranunt et 
fubducunt. In dem Stäbchen. Schellenderg bey Augur 
flus Burgim Erzgebirge werden die Bürger noch jegt in brau⸗ 
ende und Pfablbürger getheilt. In Frankreich erklärte mar 
in den mirtleen Zeiten ans Unfunde der Deutfchen Sprache 
diefes Wort dur” Faux Bourgeois, als wenn es aus falſch 
und Birger zufammen gefeget fey, wieaus einer Franz. Ur 
Funde Kaifer Heinrihs von 1365 bey dem Du Fresne et» 
belet, weicher ſich gleichfalls dadurch verleiten Taffen, einen 
Pfeblbürger durch fallum burgenlem zu erflären, ungrach⸗ 


tet diefe Benennung augenfcheinlih von den Bann- und Ger 


richtspfählen bergenommen ift. In einigen alten Urfunden heie 
Gen fie au Pflugbürger , ohne Zweifel, fo fern fie inden 
BVorflädten wohneten, und ſich von dem Aderbaur näbreten, 


Das Pfabldorf, des — es, plur. die —dörfer, ein nur im 


Braunfihweigifchen übliches Wort , wo gewiſſe Dörfer, welche ins 
nerbalb der Bann: und Berichtspfähle der Stadt Braunfihiweig 


Die 
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Die Pfahleiche, plur. die —n, im Forſtweſen, eine zu Oruud⸗ 
und Brüdenpfählen tangliche Eiche, weiche 1 5 Zoll imDurchmefe 
fer und 25 Ellen in der Länge halten muß. 

Das Pfableifen, dee — 8, plur. ut nom, fing, ein eiferner 
Pfahl, die Löcher zu den hölzernen Pfählen in feftem Boden damit 
vorzufioßen. In den Blashütten hingegen ift das Pfableiien ein 
fiarkes Eifen in Geſtalt einer hölzernen Streugabel , welches im 
den Pfahleingefchlagen wird, um Das ®lastohr mir dem Gchribens 
taubel zwiſchen deffen Gabel zu legen. 

Pfäblen, verb.reg. act, ı) Mit Bfäblen verfehen. Den Wein, 
den Hopfen pfablen. Ingleichen, einen Wein» oder KSopfens 

berg pfäblen, die nöthigen Pfähle einfchlagen. . 

Er pfüble und biegt und ziehe die zart= und jungen 
Stamme, Günth. 

2) Auf einen Dfahl chen; eine noch in den Morgenländern 

übliche Lebensftrafe. Ehedem war au das Pfablen eine in 

Deutfchland übliche Lebensſtrafe, befonders der Kindermörberin, 

nen, ba ihren ein Pfahl durch den Leib gefchlagen wurde. &o 

auch das Pfählen. 

Dee Pfablgericht, des — rs, plur. die —e, eine in einigen 
Gegen den übliche Benennung, eine Arı eines Pcrichtes, und einer 
Gerichtbarkeit, welche fi nur über einen blofen Hof in eines ane 
dern Gebierb erfiredet ; das Zaungericht, von den Zäunen und 
Pfablen, womit bie Bauerböfe eingefchloffen find, 

Der Dfablgraben, des—s, plur. die —gräben, ein mit Pfah⸗ 
len oder Pallifaden beſetzter Graben; ein Nahme, welchen noch in 
manchen Gegenden die auf ſolche Art befeſtigten Bränzgräben 
führen, . . 

Lie Pfablbede, plur. dir—n, eine ſolche mit Schutz oder auch 
nur Brängpfäblen befegte Hecke, fo fern fie die Gränge zwifchen 
zwer Gebiethen macht, 

Dee Pfablholz, des. — es, plur. die — hölzer, Diminut. das 
Pfablbölschen , cin Holz in Geſtalt eines Pfahles, ein Meiner 

Pfabl oder Oflod; eine im gemeinen Leben üblicheBenenunng vers 
ſchiedener Arten von Spindeln oder Pflöden. 

Die Pfablmübhle, plur. die—n , eine Waffermühle, welche auf 
einem feften mit Pfäblen verfehenen Boden unbewealich ſtebet; 
im Gegenſatze ber mehr veränderlichen und beweglichen Schiff: 


muüblen. 

Der Pfablpäufchel, des —s, plur. utnom, fing. im Berg» 
baue, rin großer, ſchwerer Päufchel, Pfähle damit eingufchlagen. 

Die Pfahlramme, plur. die—n, cine Nammte , große Pfähle 
damit einzurammen, S. Ramme. 

Das Pfablmwert, des — es, plur. bie —e, ein ans mebrern 
Pfablen beſtehendes Wert, Ein folches Wert ift der aus Pfählen 
beftebende Grund eines Gebãudes. 

Die Pfablwurzel, plur. die —n, die Hauptmurzel mandher 
Bäume, welche als ein Pfahl ſenkrecht in die Erde gehet; die 
Serzwursel, Zapfenwurzel , Pfeilwurzel. 

Der Pfablzaun, des —es, plur. die—zäune, ein Zaun, wele 
cher auf neben einander gefchlagenen und nur oben mu Werden zur 
fammen geflochtenen Pfäplen beſtehet; zumlinterfchiede von einem 
geflochtenen Zaune. 

1. Die Dfalz, die Begattung , pfalsen, fich begatten, S. Balz 

und Balzen. 

2. Die Pfalz, plur. die —en, ein ans dem £ateintfb. Palatium 
verderbtes Wort, welches ebedem für Pallafi fehr üblich war, aber 
in dem gemeinen Sprachgebraude der Hochdeutſchen veraltet iſt, 
und fo wobl allein, ald auch in Zufammenfeßungen nur noch als 
eine Arı eines eigentbümlichen Rahmens gebraucht wird. Es be» 
der dete chedem, 1) einen Pallaft , wo es auch Palenz und Pfa⸗ 
lem, ini neunten Jahrhunderte Palice ‚und in dem alten®edichte 
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anf den heil. Anno Pheliozi, lautete, So wurden bie Nathhänr 
fer und Gerichtsotte ebedem ſeht häufig Pfalzen genannt , in wels 
cher Bedeutung es noch in Schwaben üblich ifl. 
‚Wird endlich doch der Menge : 
- Der Reimen ſchon die Pfalz, der weite Bau zu enge, 
” 


Dpiß. 

Befonders und in engerer Bedeutung waren bep der chemahligen 
Gewohnheit der Deutichen Könige und Kaifer, feinen feften Sig 
zu haben, fondern in beim Deutſchen Neiche berum zu ceifen, die 
ihnen gehörigen Valläfte, Schlöjier und Königshöfe in den Provinz 
zen, in welchen fie fich von Seit zu Zeit aufhielten, dafelbft Be» 
richt hielten und Recht fprachen , und Reichstage dafelbft hielten, 
unter dem Rahmen der Pfalzen befanıt, Daher war dir Pfalz: 
Hadı eine Stadt, in welchet ich ein ſolcher kaiſerlicher Pallaſt 
befand. 2) Das zu einer ſolchen Pialz oder gu einem ſolchen 
Pallafie gehörige und den Karfern und Königen unmittelbar unters 
worfene Gebierb; in welchem Berftinde es chedem fehr viele Pfals 
zen indem Drutfchen Reiche gab, welche nach und nach an andere 
Herren gefoınmen find, und zum Theil auch ihren Rahmen verlor 
ren haben, Ku den Nabmen bee Ober- Pfalz, und Unter: 
Pfalt, welches letztere auch die Pfalz bey Khein, am Rheine, 
genannt wird , und von welcher die Chur⸗ Pfalz ein Theil it, iſt 
es als cin eigentbümlicherRahme geblieben, ©, auch Pallafl. 

Der Pfalsgraf, des—en, plur. die—en, Fämin. die Pfalz: 
gräfnn. 3) Ehedem eigentlich ein GOraf oder Kid ter , weicher 
einer kaiſerlichen ober fönialichen Pfalz und ihrem Gebiethe vorges 
feget war, im Rabmen des Katfers inderfelben Bericht hielt, und 
das Recht fprach. Im Schwabenfp. Pfalzengraf. Nach und 
nach wurden diefe Pfalzgrafen in den ihnen anvertraufen Pfalgen 
und denbazu gehörigen Ländern erblich , ba denn auch diefer Titel 
eine eebliche fürftliche Würde ward, welche gewiffen Geſchlechtern 
von dem hohen Adel eigen war, von welchen aber nur noch das 
Geflecht der Pfalsgrafen am Rhein übrig ift, von welchem die 
eine Linie die Chur + Pfalz befiget, 2) Mach Einführung des 
Könifchen Rechtes, befonders uuter Carla IV , ward nodp eine 
andere an Würde weit geringere Art von Pfalz z oder Hochgrafen 
üblich, welche nur gerwiffe, gemeiniglich geringe Regalia der kai ⸗ 
ferlichen Würde ausübten, und wozu die Kaiſer no jetzt Gelehrie 
und andere bürgerliche Perfonen zu erheben pflegen, welche ſich abet 
aus Beſchridenheit lieber Comites Palatini, als Deutf Pfalz: 
geafen nennen. ©. Hofaraf. 

Die Pfalzgrafenbirn, plur. bie —en, eine Art ſchmackbaſter 
Birnen mit röthlihen Schalen, welche auch Pfatzbirnen und 
Pfalsgräfer genannt werden. 

Pfalzgräflich,.adj. etadv. einem Dfalzgrafen im der erfien Ber 
deutung ähnlich, demfelben gehörig, in deffen Würde gegründet. 
Die pfalsgräfliche Wurde. Die pfalzgraflichen Linder. 

Die Pfalzgrafſchaft, plur. die —en, das einem Pfolzgrafen 
achörige, ihm unterworfene Örbierh ; wofür doch jegt das Wort 
Pfalz üblicher ift. 

Die Pfalzſtadt, plur. dir —Hädte, ©,» Pfals. . 

Das Pfand, des —es, plur. die Pfänder. 1) In der weitefien 
Bedeutung, eine jede Perfon oder Sache, welche man dem andern 
zur Sıcherbeit einer Handlung oder eines Erfolges überreäget , fie 
ihm im widrigen Halle zu feiner Willfübrüberläft. In dieſem 
weitefien Berfiande ift eg noch in vielen Fällen üblih. Ich fege 
mich felbfi, oder mein Leben, meine Ehre zum Pfande, daß 
es geſchehen wird, wohrpman, im Falle die Sache nicht geſchie⸗ 
ber, bas Recht fiber fich ſelbſt, fein Leben und feine Ehre verlier 
ren will. In noch weiterer Bedentung beißt der beilige Beift in 
ber Deurfchen Bibel das Pfand unfers Erbes , Erbef. ı, 74, 

und das Pfand ſchlechthin, © Eor, 1, 22, fo fern er. der Ber« 

fihesunge, 
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fiherungsarund unferer fünfrigen Gluͤckſeligkeit ift, gleichfam 
das Angely. Ach Kender pfleat manbäufi ; Pränder der Liebe 
und Eoreptander zu nennen, fo fern ic nicht nur thätige Beweiſe 
derjelden fin", jondern auch einen Berfiherungsgrund der Forıs 
dauer derfelben ab schen, 2) Jr engerer Bed-wiung ift das Pfand 
eine Prifon odır Sache, welche einem andern zur Sich erheit einer 
eingeaangenen B:rvindlichfeit übergeben oder überırazen wird, 
In diefer Bedeutung iſt es nur noch von Suchen üblich, weil ein 
perfönliches Pfand, chedem ein Pfandmann, Pfandbürge, 
jest ein Geißel genannt wird, Jemanden etwas zum Pfande 
geben. (9. Pfänden.) Pfänder fpielen, (©. Dfandfpiel.) 3) In 
noch engerer Bedeutung, eine Sache, welche man dem Gläubiger 
zur VBerficherung feiner Schuldforderung entweder wirflich übers 
gibt, oder ihm nur anwcifer, um im Falle der Nichtbezahlung ſich 
an deffen Wertbe zu erhoblen Auch bier ift es nur im engften 
Berflande von beweglichen Dingen üblich, welche auf diefe Art 
dem Bläubiger übergeben werden. Uubewegliche Güter, welche 
nur angemwiefen werden, werden ein Unterpfand, noch häufiger 
aber eine Syporbeh genannt. Binem etwas zum Pfande geben, 
fegen, ober laffen. Einem etwas als ein Pfand, oder zum 
Piandeeinfegen. Geld auf Pfander leiben ,. auf bewegliche 
Dinae. Ein Pfand enlofen. Das Pfand ift verfallen, wenn 
die Seit, aufwelche es dem Bläubiger zu feiner Sicherheit übers 
tragen worden, verfloffen it, und der Schuldner feine Verbindlich- 
keit wicht erfüllet, Verfallene, im Oberdeutſchen verftandene, 
Pfänber. 

Anm. Im Schwabenfp. Pfant, im Nicderf, Pand, im Schwed. 
Pant, im Jsländ, Pantur, im Pohln. Fant, in Borborns Blofe 
fen Fant. Da das > oft ein müßiner Laut iſt, weldher dem n 
gern nadhichleicht, fo lauter diefe Wort im mirtlern Lat, wur Pan- 
nun, im Engl. Pawn und im Franz. Pan, woraus zugleich 
die Abflommung von Bann und binden eriweislih wird, Weun 
das n durd die Naſ⸗ gefprodhen wire, fo hänge fich ganz natürlich 
der Gaumenlaut an, fo dag auch das Lat. Pignus, Ital. Pegno, 
näber mit. unfern Pfand verwandt ift, als man dem erſten Au⸗ 
(Heine nach vermutben follte, weiches auch von dem alten Werte, 
Schwed. W 1d, Augelf. Bad,Wed, im mittleren Lat. Vadium, 
Guadius, fra}. Gage, welche insaefammı auch cın Pfand bes 
deuten, erwieſen werben föunte. (S. Unterpfand,) welches ſehr 
bäufiz auch in allen Bedentungen des einfacheren Pfand aebraucht 
wird, ingleichen Pfennig. Jar Oberdeutſchen lautet der Plural 
oft Pfande für Pfander. 

as Ruder‘, Pand hat noch verſchiedene andere Bedeutungen, 
welche ſich gleichfals auf das Zıitwors binden zutlick führen laſ⸗ 
fen, und in welchen «8, wenn man ee im Hochdeurſchen ausdruden 
will, bald Band, bald auch Pfand lautet. ) Eine Menge, eine 
Dartep, gleichfam cine virbundene Menge mehrerer Dinge. 2) Die 
Haut über flüffige Körpır, 3) Ein papieenes Mufter, eine Dar 


trone. 4) Em Stüd, woraus ein Kleidungsfiüd befiebet. Ein - 


Migenpand, ein Stüd, woraus eine Müge zufammen geſetzet 
wird. Das Dorderpand, bas Vorderftlick, das Sinterpand, 
dar Hinterflüd, 5) Das Deichpand, im Hochbeutichen bald 
Deichpfand, bald Deichband, iſt ein beſtimmtes Stud eines 
Deiches, welches jemand im baulichen Stand: gm erhalten verban ⸗ 
den iſt. Wohin 6) auch das Oberdeutfche Beunt, Peund, Bunt, 
im mittleren far. Biunda, ein eingegäunter Platz, befonders ein 
—— Weideplatz, Niederſachſ. eine Boppel, zu gehören 
einet. 

ae a —— et adv. ©, Beſchloßt. 
er Pfandbrief, des—es, plur. die —e, ein Brief, di. Urs 
Bunde, worin man jemanden ein unbewealiches Ent zur Scherbrit 
feiner Squidferderung anweifet, von Pfand, fo fein is ehe 

Karl. W.3. 3. Cp. 2.2u8, 


Pfa 706 


dem auch ein unbewegliches Pfand bedeutete; die Pfandvere 
ſchreibung. 

Der Pfa ıddbürge, des —n, plur. bie —n, eine ziemlich unge» 
wöhnlich gewordene Bencunung einrs Geißels, welcher ehedemn 
auch Pfandmann und Leiäburge genannt wurde, 

Das Pfandegild, des —es, plur. doch nur von mebrern Sum⸗ 
men, die — er, dasjenige Geld, womit eine gepfändete Sache 
wieder eingelöfer wird, ! " 

Der Pfändemann, des—es, plur. die — männer, fiche 
Pfänder, 

Pfänden, verb.reg. act. 1) Durch Abnehmung eines Pfandes 
zur Leiftung einer Schuldigfeit zwingen. So pfänder der Bläu« 
biger feinen Schuldner, wenn er zut Sicherheit feiner Forderung 
demfelben eine Sache abnimmt oder vorentbält. Sie machen die 
Leute arm mit Pfandern, Hiob 24, 9; und nehmen bas 
Rind des Durftigen zum Pfande, Micharlig. Inaleichen durch 
Abnehmung eines Pfandes zur Erfrgung eines Schadens zwingen. 
So pfander man auf dem Lande das Dieb, wenn es an verbo⸗ 
thenen Deten weiber, und man es fo lange in Verwahrung nimmt, 
bis der Eigenthümer den verurfachten Schaben erfeger bat, Im 
Niederf. fchütten, von Schutte, Schug, ein befriedigter Dre, 
im Oberdeutſchen fürfangen. Der Juhemann, welcher verbo⸗ 
thene Wege führet, wird gepfander, wenn man ihm ein Pferd 
"aus fpannet, oder eine andere Sache zum Unterpfande der Erfegung 
abnimmt (S. auch Abpfänden und Auspfänden.) *)Zum 
Pfande geben ; doch nur in dem zuſammen gefegten verpfänden, 

So auch das Pfänden und die Pfandung. 
Anm. Indem Schmwabenfp. pfenden, im Rieberf. panden, 
im Holländ. panden, 

Der Pfänder, des —s, plur.ut vom, fing, derjenige, welcher 
einen anderen pfänder. In engerer Bedeutung ift der Pfänder 
aufdem Lande, rin Wächter, welcher die Dorfflur begeben, und 
Menjchen und Bieb, weiche derfelben Schaden zufügen, pfänder; 
im gemeinen Leben der Pfandemann, Prandmann. Un andern 
Deren beißt erder Beiler, von dem im Liefläud. üblichen Feilen, 
pfänden ; in der anftändigern Sprechart aber der Feldvogt, Jiur: 
fihug , $eldbürber. 

Der Pfandesinbaber, des — s, plur. utnom. fing. Fämin. 
die Pfandesinbaberinn, eine Perfon, welche zu ihrer Sicherheit‘ 
ein Pfand von einem andern in Befig bat, es ſey nun ein beweg · 
liches oder ein unbewegliches Pfand; ehedem der Pfandhaber, 
Prfansbeer, Pfandgläubiger: ” 

Das Pfandhaus des — es, plur. die —bäufer, ein öffentlie 
des Haus, in welchem Geld auf bewegliche Pfändre geliehen 
wird; ein Leibbaus. 

Das Pfendleben, des —s, plur.ut nom. fing. ein Lehen oder 
Lehengut, welches man alsein Hnterpfand-befiget. 

Pfandlich, adj.et adv. in Geſtalt eines Pfandes, als ein Pfand; 
wofür doch unterpfändlich üblicher ifl, 

Die Pfandlsfung, plur. die — en, nur noch in den Berichten 
einiger Gegenden, die Ein oder Auslsſung eines P ander, 

Das Pfandrecht, des — es, plur. jauf.das Hecht, eine Sache 
alge.n Pfand oder Unterpfand zu befigen. z 

Die Pfaͤndſaͤche, plur. die— en, eine Sache, welche ein Pfand 
oder Interpfand berrifft. 

Der Pfaͤndſaͤß, des — ſſen plur. die ffen,in einigen Orgene 
den, der Piantesinhaber eines unbeweglichen Gutes, welcher das⸗ 
felbe unterpfändlich befiget. ©. Saß. 

Die Pfandfhaft, p'ur. die — en. ) Die Einenfchaft eines 
Dinger fraft welcher es ein Pfand oder Unterpfand iftz; one 
Plural. 7) Ein Pfand oder Unterpfand ſelbſi, es ſey nun sin ber 
wrglich.s oder unbewegliches. 

D> Der 
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Der Pfandichilling, ses — es, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die — e. 1) Diejeuige Summe Beides, welche man 
‚auf ein Pfand befommen, ober gegen eutlinterpfand aufgenommen 
bat, von Schilling, eine Summe Geldes; in einigen Gegenden 
der Pfandpfennig, e) Auch dasjenige Geld, welches für eine 
abgepfündete Sache zur Strafe, oder zur Erjegung bes Schadens 
von dem Bepfänberen erieget wird, 5) In einigen Oegenden iſt 
es auch dasjenige Geld, welches der Richter für die Einwilligung 
in.ein verfchriebenes Unterpfand befommt, 

Der Pfandfiyuldner, des — s, plur. ut nom, fing. Fänin, 


die Pfandſchuldnerinn/ derjenige, welcher gegen ein Brand Geld 


aufgenommen bat im Gegenſatze des Pfandesinhabers, weldgen 
man auchden Pfandgläubiger nenuen fönnte, 

Das Dfandfpiel, des —es, plur. die—r, eine Art gefellfchafte 
ficher Spiiie, wo zur Berfiherung der Bolgtehung einer Berbinde 
Licpkeir, die fpieleuden Verſonen ein Pranderlegen; das. Prfandes= 
fpiel, von der A. A. Pfanser, d.t.um Pfänder, ſpielen. 

Der Pfanditall, des — es, plur. die —Rille, auf dem Lande, 
‚ein obeigkenlicher Stall, in welchem das gevfändere Vich fo lange 
‚onftebuften wied, bis der Eigruthlimer ven dadurch verurfachırn 
Schaden veratitet bar, Riederſ. der Schuttfall. 

Die Pfandverfiyprerbung, plur. die —en, 5. Pfandbrief. 

Zie Prandung, plur. die—en, ©. Pfinden. . 

Pfandwerſe, adv. In Geftalt eines Piandes, als ein Pfand oder 
Kuteroiand. Ein Gut pfandweife beügen, unterpfändlich, 

* Der Pfanich, rin im gemeinen Leben mandyer Gegenden übliher 
Nahue fo wohl des denches als dis Fenchels, S. diefe Wörter, 
Dir Pfanne, plur. de —n, Diminut, das Pfännchen, Oberd. 
Pfannlein. », Überhanpt, eine jede flach eingebogene oder vers 
tieite Fläche, und ein mit einer folchen eingebogenen Fläche derſe⸗ 
henes Ding; in welcher weiteften Bedeutung es doch nur in eini · 
gen Fällen übNich iſt. Dieſenige Vertiefung, worin fich der Lapfen 
einer borizontalen Welle deweget, heißt fo wohl im Bergbaue, als 
Mabrabaur nud bey ben Ubrwachern eine Pfanne, und beſtimm⸗ 
ec die Zapfenpfanne, Jumeilen aber auch das Zapfenloch. Bw 
ſonders führen diefen Rahmen mit einer eingebogenen Fläche ver» 
fehene Dinge, vertiefte Räume und Gefäße. Die Hoblziegeloder 
bohlen Dachziegel beißen noch an vielen Orten Dachpfannen oder 
wur Pfannen ſchlechthin, ja im Riederdeutſchen und den damit 
verwandten Sprachen werden alle, auch unfere gewöhnlichſten 
flachen Dachziegel Pfannen genanns, im mitlernfar.PanneiLa- 

ides; entweder, fo fern die hoblen Biegel bie etſte und älıckte 
Art find,welche ideen Nahmen denn auch auf die bequemern flachen 
Ziegel fortaepflanzeı baben, oder auch von einem andern, aber 
doch verwandten Worte, welches eine ebene Fläche bedentet bat, 
und wohindas Engl. Pane, rine viereckte Scheibe, das Fi-nländ, 
Pana, eine Schindel, gehören, Bey dem Rıngrennen war die 
Pfanne, dem Ftiſch zu Folge, eine fchwebend aufgehängte hbohle 
Scheibe, nach welcher man als nach einem Ringe renuete. Dee 
vierecteeingefaßte flach vertiefte Ort, in welchem die Maurer 
den Mörtel zubereiten, iſt bep ihnen unter dem Nabınen der Mor: 
telpfanne und der Pfanne ſchlechthin befannt, Die Braupfanne 
iſt in den Branbäufern ein längliches vieredites flach vertieftes fir 
pſecues Gefäß, in welchen das Bler ſtatt des Braukeſſels groͤtauet 
wird, Won ähnlicher Are find die flachen viereckigen blechernen 
Pfannen in ben Salzwerken, worin die Sohle jubescirer wird, 
und wohin die Siedepfannen oder@radierpfannen, die Warm: 
pfannen nud Sog · oder Sockofannen gehören, Die Siede⸗ 
pfaunen haben gemeiniglich eine beſtimmte Größe. Geo hält in 
dem Satzlverlezu Halle eine Pfanne 5 Zober Sohle, jeden Zater 
zu s Eimer und den Eimer zu u2 Auunen gerechnet. Bon ganz 
‚anderer Art find mufere hewtigen Bobl: oderseuerpfannen, wricpe 
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auch Bobl: und Feuerbeden genannt werben, and zur Anfbebal⸗ 

tung der Roblen zum Bebrauche in den Binnmern dienen, Zn der 

Reichsftadt Aachen iſt die Pfanne eine Abgabe, welche von dem 

©etrribe, den Roblen n,f.f. zum Behuf der Armen in den Thor 

een der Stadt abgegeben wird, und ıhrenNahmen vermathlich von 
- einem beftimmten Maße diefes Rahmens erbaltın Bat, 

2. In engerec Bedrutung fl die Pfanne in mancher K ällen rine 
balbfugelise®dertiefung. &o führer die Vertiefung diefer Art, 
worin fich der Zapfen einer Üebencen Welle beweget, worin fich die 

. Angel eines Tporweges umdrebei u. ſ f. den Rahmen der Pfunne, 
Die Zundpfanne, oder nur Pfanne ſchlechthin, ift eine ähnliche 
Bertie ung an ven Schloffe der fleinenGchiefgewehre, das Sind» 
kraut aufzunehmen. Im Riederfächtiichen wird die Hirnfchale die 
Bregenranne,d. i. die Gehienpfanng, genannt, von welchem 
Gebeauche Freich die im gemeinen Ecben übliche. A. feinen geind 
in dıe Pfanne bauen, ableiter,, als wenn fie eigentlich von der 
Zörimng Aues iebenden Feindes gebraucht würde, Da fieaber 
in allen Fallen gebraucht wird, wo einer ober mehrere niederaes 
bauen werden, ſo wird fie mit mehr Wahrfheinlichfeit als eine 
von den inden Küchen üblichen Pfannen entlehnte Figur angefehen, 
In der Anatomie werdendie halb fugeligen Vertiefungen in dem 
Anochen zu den Belenten dir Pfannen genannt. Beſonders ken⸗ 
net man unter diefen Nahmen die tiefe Höhle diefer Art in dem 
HDüftbeine, welches die Kugel oder das Hanpt des Schentelbeineg 
aufnimmt; Lat, Acetabulum, 

3. Im engfien Berftande ift die Pfanne ein zuweilen halb fuges 
Jiges, allemal aber flaches vertieftes Gefäß. Von diefer Art iſt 
die Pfanne in den Schmelgbüsten , welche wigentlich wine große 
eiferne Schüffei ift, iu welcher der Teſt geſchlagen wird. Die 
Pfanne berPapiermader, Franz. Pıltoler, ifl ein @efäß, wos 
mit dee Zeug in der Arbeitsbütte erwärmer wird, Die Beits 
pfanae oder Warmpfanne, das Bert vermittelt darein gethaner 
glübender Hoblen zu erwärmen, hat einen langen Ötiel, und am⸗ 
terſcheidet fich Dadurch von der Bett · oder Wärmlafche, woreim 
nur fiedendes Waller zur Erwärmung des Beites geiban wird, 

Die Leucptpfannen find tiefe Becken, brennbare Sachen zur Ers 
leuchtung eines Drtes in der Nacht darin anzuzlinden, In dem 
Küchen hat man Pfannen manchericg Art, weiche bald rund,.bald 
lauglich find, bald Füße haben, batd aber au wicht, bald mit 
einem langen Stiele verſehen find, bald aber auch nicht, gemeie 
aiglıch'ans dünmem Cifen geſchlagen find, ofı aber auch aur aus 
Ihom beſtehen. Allemahl aber find fie lach, d.i.von riner gerin⸗ 
gen Tiefe, in Anfebung ihres Umfongee. Dabin geböret die 
Brarpfanne, Rüdenpfanne, Tortenpfanne u./f.f. 

Aum. Bepdem Notier Phannu, im Rıederf. Panne, im 
Angelf. Panne, Ponne, im Engl. Pan, im Shwed.Panna,im 
mittlern fat. Panna, Im Pohln. und Böhm, Panew, bey den 
Krainerifhen Wenden Ponuv, Esbredentei überhaupt eine Bere 
tiefung uud ein vertieftes Gefäß, daber im Wallififchen audrPaon 
einen Becher bedeuter, und gehöret zu dem Geſchlechte der Wör» 
ter Banfe, Bebnert, Wanne, Want u. f. f. Im Niederfächf, 
wir) eine Pfanne auch Schapen und im Doertentjchen and) rin 
Rein arnannt, b 

Das Pfünnelfiüd, des — es, plur. die —«, in den Schmelze 
hüten, dasjenige Werk, weiches.in dae Pfarnel oder Pfannleia 
gegoffen wird, 

Das Pfanneiſen, des—s, plur. doch nnr von meßrern Arten, 
ur noın. ling. MH dran Blechbammern, der Rohme eines Horfen 
eifernen Bleches, woraus dir Salz uud andern Pfannen recſetti⸗ 
ger werden, 

Der Pfannenbaum, des— es, plur. die — bäume, in ben 
Saljwrerten, diejenigen Bäume, woran bie Solzpjanden irre 

ss 
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Das pfaͤnnenbloͤch, des — es, ze die—e, dirienigen Sthete 
eifeenen Bleches, woraus die Galzpfannen‘gufammen gefeget 
werben. . 

Der Pfannenbof, des—es, plur. die — boce, eben daſelbſt, 
ein Bod oder Geflel, worauf die aus ihrem Lager genommenen 
Saljpfannen gefeger werden, wenn der Botenfag mit untergeleg- 
tem Strohe ausgebraunt werden fol. - 

Das Dfannenbrit, des — es, plur. die — er, eben daſelbſt, 
Breter, welche vor die Salzpfannen gefeget werden, den Zugang 
der Luft von denfelben abzuhalten. , 

Der Pfannenbedel, des—s, plur. ut nom. fing. der Deckel 

auf einer Dfanne. Am gewöbnlichften, der flählerne Dedel auf 
der Zündpfanne der feinen Schieß gewehre, an welche zugleich der 
in den Habne befindliche Fenerftein ſchlägt, daher er auch mit 
reinem aus bem Franzöfifchen entlehnsen Aunflworse die Batterie 
genannt wird, F 

Das Pfanneneifen, des—s, plur, ut nom, fing. 3) Bey 
ben Büchfenwachern , eine kleine eiſerne Schraubenzwinge, bie 


Zündpfatine des Schloſſes darin in den Schraubrnflod zu foannnen, - 


wenn fie mis ber Feile bearbeitet werden fol, 2) S. Pfanneifen. 

Der Pfannenflider, des —s, plur.ut nom. fing. gin Nahme, 
welden an einigen Orten die Beffellier führen. 

Das Pfannengeld, des — es, plur. doch nur vom mehrem 
Summen, die — er, dasjenige Seld, welches man für die Auss 
übnng dee Brangerschtigfeit, eigentlich für den Gebrauch der 
Braupfaane, an bie Obrigfeit entrichtet. E 

Der Pfannenbafen, des — s, plur. ut nom, fing. in ben 
Saljwerfen, Hafen, worin die Salgpfaune Hänger, und weiche in 
die Pfannenbäspen eingreifen, 

Der Pfannenfnecht, des — es, plur, bie —e, in den Küchen, 
ein Werkzeug, worin der lange Stiel ber Aochpfanne als in reiner 
Gabel ruhet. 

Der Dfannenkolben, des—s, plur, ut nom. fing, bey ben 


Büchfenmachern , ein Kolben, womit die Vertiefung der Ziünde * 


Pfanne ausgerieben wird, — 

Der Pfannenläufer, des — s, plur. ut nom. fing. in ber 
Salzwerken, Stünfe Salz, welche fleiner gerathen find, alt ge 
wähnlich, weil die Pfanne alt oder löcherig war, und daher viele 
Sohle unter dem Sieden ausgelaufen ift. 

Des Pfännenlöd , des— es, plur. die — loͤcher, eben dar 
felbi, das Dfenloch unter der Galzpfanne; 

Der Pfannenmeifter, des—s, plur. ut nom. ing. in einigen 
Salzwerken, z. B. zu Altorf, ein gefchworner Auffcher, welcher‘ 
die Gebrechen der Pfannen und Salzgeb ãude beſichtiget. 

Der Pfannenfhmid, des —s, plur. die — ſchmiede, ein 
Handwerker , welcher Pfannen und andere ähnliche Beräche aus 
ſtarlen eifernen Blechen ſchmicdet und daher auch zuiveilen der 
Blechſchmid genaunt wird. 

Der Pfannenſtein, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar» 
ten, die —e. ) Das erd⸗ und kalkartige, welches fich bep dem 
Sieden des Salzes von der Sohle in Geſtalt eines Strines in den 
Pfannen anfıget,, und mit Hämmern abgeſchlagen werden mufßz 
der Salzitein, Shöpp. 2) Eine Arı Schiefer, welche zu Goßr 
Kar gebrochen wird, und womit man die Braupfannen zu pflaſtern 
pfleat. 


Der Pfannenftieglig, des — es, plum die—e, fiche bag. 


folgende. 

Der Dfannenftiel, des — es, plur. die —e. ) Eigentlich, 
der lange Stiel, mit welchem zuweilen die in den Küchen üblichen 
Pfannen verfeben find. =) Figfirlich führer eine Art Meifen mie 
einem weißen Scheitel, deren langer Schwanz, weicher den ganzen 
Körper an Länge überseifje, einige Abnlicht eit niis einem jochen 
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—⸗ 
Stiele hat, Parus candatus Klein. den Rohmen det Pfannen 
fiicles, oder verderbt dr Pfannenſtiegliges. Ju andern Gegenden 
wird fe Zagelmeife, zuſamtuen gezogen Zahlmeife, Shweanz- 
meife, Scpnermeife, Meblmeife, Bergmeife, Aſchmeiſt, Mohre 
meife, Riermeife, und im Rieder. Steertineeske und Schapen⸗ 
fteel genannt; das letztere von Schapen, eitte Dfanne. 

Der Pfannenziettel, des—s, plur. ut nom, fing. eine. Art _ 
Dachziegel, welche die Seſtalt eines arogen Lateinifchen Shaben, 
Daß auch alle Hoblziegel, ja anch ale flache Dachziegel zuweilen: 
unter den Habımender Dachpfannen bekaunt find,.ift ſchon hey 
dem Worte Pfanne beinerfet worden, 

Der Pfänner, tes — s, plur. utnem. fing. Fämin. die Pfärz 
nerinn, inden Salzwerken, eine Derfon, welche Salzaüiter, ent» 
weder an Kochen, oder an einer griwiffen Quantitat Sohle , oder 
auch am benden zugleich befiget, Yu engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung wird nur derjenige ein Pfänner genannt, welcher ein 
Korb, folglich auch die dazu gehörige Salzpfanne befipet, und die 
Sohle anderer durch Meifter in demfelben verfieden läſſet; zum 
Unterfbiede ea den Gutsberren , weiche fein Koch, aber einem. 
Autheil an der Sohle befigen, oder, mie man es nennt, auf ihre 
Unsläufte figen. An andern Drien werden bie Pfänner Salz⸗ 
junfern, in Lüneburg Sülfmeiſter, Gelbfimeifter, genanut, 
Eind es Perfonen vor Stande, fo pflegt man fie auch wohl Pfanns 
berren zu nennen. 

Die Pfannerſchaft, plur. di—en, +) Die Eigenfchaft, die 
Miürde eines Pfänners; obme Plural, 2) Die fämmtlichem 
Dfänner eines Drtes, alsein Banzes, als gine verbundene Oe⸗ 
felfchaft berrachtet, 

Der Pfannküchen, des— s, plur. ut nom fing. ein Rahme, 
der in den Küchen verfchiedenen Arten von Kuchen, milde 
man in Pfanuen zu baden pflegt, beparleger wird. So lennet 
man den bloßen Eperkuchen an manchen Orten, befonders Nieder⸗ 
ſachſens, nur unter den Rahmen des Dfannfuchens; Engl, 
Pancake, Fu Oberſachſen ift der PfannPuchen ein Kuchen, wel» 
eher ans einem feinen wobl gearbeiteten Trige, entweder bloß im 
dünnen runden oder vieredten Stüden, oder mit einer Hülle, in ei» 
ner Panne mit Butter oder Schmalz gebaden wird, und welcher, 
wenner ungefüllt iſt, in Nürnberg ein Hofenfuchen, in Ober» 
deutfchland Pfänzel, in Niederfachfen Plinze, Plinfe, heißt. . 

Das Pfannwerk, des — es, plur. inuf. in den Safjzwerfen, 
der Beflg eines Salzforhes als rin Gewerbe betrachtet. Da man 
denn auch. wohl das Zeitwort pfannwerken hat, ein Salzkoth als 
ein Gewerbe befigen und nugen, 

Der Pfard, uff. 8. Pferd. 

Der Pfarrader, des —s, plur. die —ãcker, der gıreiner Pfarre 
gebörige, zum Unterhalte des Pfarrers beflimmte Ader, 

Der Pfarrdienft, des — es, plur. die —e, der Dienſt, d. i, 
die Stelle und damit verbundene Obliegenbeit eines Pfarrert; bie 
Pfarre, das Pfarramt. Einen Pfarrdieni befommen, eine 
Pfarre. 

Das Pfarrborf, des — es, plur. die — dörfer. 7) Ein Dorf, 
in welchem ſich ein Pfarrer wohnhaft befindet. =) Ein Dorf, mel= 
bes einer Pfarrkirche eigenehiimlich neböret. k 

Die Pfarre, plur. die—n. +) Die der geiftlichen Aufficht ande 
Fübrung eines Pfarrers andertraute Gemeinde, und die in diefer 
Auffiche gegründete Wilrde, Die Stadtpfarce, im Gegenſate 
der Land- oder Dorfpfarre, Line Pfarre befommerr, einer 
feichen Gemeinde als Pfarrer vorgefeger werden. Zinerinträge 
licht, gure, ſchlechte Pfarre. *) Die Wohnung des Pfarcert.. 

Anm. In den gemeinen Oberdeufchen Mundarsen im benden 
Bedeutungen die Pfarsey, im Nirderf, Parse, im Engl, Parifh, 
im Pobln.Fara, Es.ift ſchon fehr frühe aus dem Öriechifchem 
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und Latein. Parochia, oder vielmehr Paroecia, von wageinıe, 
entlehnet und in Pfarre verfürger worden, denn Kero gebraucht 
Farruuelayfcdon für eine Diöces, für einen Kicchbrengel. Im 
Oberdeutſchen wird ein Kirchfpiel and die Rirchfahrt genannt, 
wo die letzte Hälfte doch wohl nur eine zufällige Ahnlichkeit des 
‚Klanges mit Pfarre hat. F 
Pfarren, verb, reg. neutr, mitden Hülfsworte haben, in eine 
Pfarre gehören. Das Dorf IT. pfarrer nach 5. gehöret zu der 
Pfarre 5. iſt dahin eingepfarrer. S. auch Einpfarren. 

Der Pfarrer, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Geiſtlicher oder 
Peietter, welchem die geiftliche Aufficht über eine Gemeinde, und 
die Berrihtung des öffentlichen Bortesdienftes anvertcauet if, 
Wenn mehrere Geiſtliche einer und eben derfelben Gemeinde vor · 
fteden, fo beißt der erfle und vornehmſte der Pfarrer, zum Une 
Arefchiede vondem Diacono, da denn jener in manchen Fällen 
auch wohl der Oberpfarrer genannt wird, Pfarrer werten, 
Ein Stadtpfarrer, Landpfarrer oder Dorfpfarrer. Deſſen 
Gattinn die Pfarrerinn , die Frau Pfarrerinn, im gemeinen 


Beben die Pfarrfrau. Im Oberdeutſchen wird es auch als ein - 


Ehrenwori eines ſolchen Pfarrers gebraucht, Herr Pfarrer; wofür 
in den Ober « und Niederfächfifchen Gegenden das Lateiniſche 
Paftor üblicher ift. Wenn man mit Achtung von einem Pfarrer 
-fpricht, fo pflegt man ftatt bee Ableitungsfplbe—er auch wohl dag 
Wort Herr anzubängen; der Pfarrherr. Siehe auch Prediger 
und Priefter. z j ! 

Anm. Im Schwabenfpiegel Pharrer, im Nieberf. Parrer 
und zuſammen gezogen Parr, auch im gemeinen Leben der Hoch» 
und Oberdeutfchen zufammen gegogen Pfarr, im Fämin. Pfar⸗ 
rinn, im Böbın. Farar, im Pohln. Fararz, im Kraineriſchen 
Far. Es ifinicht, wie Frifch will, aus Pfarrberr zufammen 
gezogen, fondern dermittelſt ber Ableltungs ſolbe —er auf Pfarre 
gebitder, Im Schwabenfpiegel ift römılche Pfar, tollective 
die Römifche Beiftlichkeit. 


Ya yı2 


Die Dfarrleute, Ang inuf. (S.Pfarrgenof.) In engerer Bebeu— 
tung find an einigen Drien Pfarrleute diejenigen, welche dem 
Pfarrer einige unentgeldliche Dienfte zu leiſten verbunden find, 

Der Pfarrfag, des — rs, plur. inul. ©. pfarrlehen. 

Die Pfarrwohnung, plur. die —en, ©. Pfarrhaus. F 

Der Pfarrzehnte, des — n, plur. die — n, der Sehnte, wele 

+ her dem Pfarrer von ben Eingepfarrten gebübret, 

1.Der Pfau, des— es, plur. inuf. ein im gemeinen Leben 
einiger Gegenden aus Eppich verderbtes Wort, So wird der 
Mauereppich oft nur Mauerpfau genannt, 

2. Der Pfau, des —es, plut. die — e, noch bänfigser aber 

die — en, eine Art großer Hühner mit nadten Füßen, einem 
Federbufche auf dem Kopfe,und einem langen, ſchön gefärbten, 
und mit Augen bemahlten Schwanze, welchen er, wenn er im 
Affecte ift, aus einander breitet, welches ein Rad fchlagen ge 
naunt wird; Pavo L.etKiein. So ſtolz wie ein Pfau: Der 
Mabme Pfau fchlieger beyde Geſchlechter in fich ; wıll man fie wär 
ber bezeichnen, fo beißt das männliche der Pfauhahn, und das 
weibliche die Pfaubenne oder die Pfauinn. Er iſt in Ceylon und 
Perfien einheimifch, und wegen feines (hönen Anfebens fchon ſehr 
frühe nach Europa gebracht worden, mo ihn anfänglich nur Ab⸗ 
nige zu ihrem Vergnügen hielten, 
» Anm, Im Schmwaberfp. Pfau, im Niederſ. Pagelubn, Paule 
ubn; im Angelf. Pawa, im Engl. Peecock, (von Cock , tiu 
Habn,) im Schwed, Päfogal, im Dän. Paa, im Böhm. und 
Pohln,Paw, im Lat. Pavo, im Jtal. Pavone, im Franz. Paon, 
im Span. Pavon ; weldpe intgefammt eine Rachahmung feines 
natürlichen Geſchteyes find, welches, befonders ben der Pfanhenne, 
febr dentlih Pfazu lauter. ° Die ältern Griechen nannten ihn 
rau und Fomg. 

Das Pfauenauge, des —s, plur. die— n, eigentlich bas Auge 
eines Pfaues. Figürlich führer diefen Rahmen in der Mineralo⸗ 
gieeine Artalten Marmors , welcher in grauem Grunde rothe 


Die Dfarrey, plur, die —en, &, Pfarre, und braune augenförmige Flecken bat ; Jtal. Occha diPavone 

Die Pfarrfrau, plur.die— en, ©. Pfarrer. antico. Unter den Injecten ift das Pfauenauge eine Arı Nachts 

Die Pfarrfubre, plur, die —n, Frohnfuhren, welche die Pfarr» vogel, welche fich aufbenBromberrfiräuchen aufhält; Phalaena 
genoffen zum Behuf des Pfarrers oder der Pfarrkirche zu thun ges Bombyx PavoniaL, 


balten find. - Die Pfauenfeder, plur. die —n, eigentlich die Feder von einem 
Die Pfarrgebübren, fing. inuf. Einnahmen an Gelde, welche Paue, Figürlich wird an den Perlenmuſcheln ein Stüd des fnor« 
der Pfarrer su nehmen und zu fordern berechtigt iſt. peligen Theiles des Gewindes, welches, wenn es troden iſt mub 


Der Pfärrgeno%, des — ſſen, plur. die — ffen, ein Einwohner, poliret worden, ſebt genan einer Pfauenfeder gleicht, die Pfauen: 
welcher zu einer Pfarre geböret, in diefelbe einarpfarret iſt ; dag feder, ingleichen der Pfauenftein genannt. Die Holändifchen 
Pfarrkind, der Rirchgenoß, im Plural die Pfarrleute. Schiffer bringen fie aus Dfiindien mit, da man fie denn in Ringe 

Das Pfarrgut, des — es, plur. die — guter, Güter, d. i. lies zu faffen pflegt. 
gende Bründe, welche zu einer Pfarre gehören, zum Unterbake Der Pfauenfchwanz, bes — es, plur. die — ſchwänze, oder im 


des Pfareers beffimmt find. y der anfländigen Sprechart der Pfauenſchweif, des —es, plur. 
Das Pfarrhaus, des— es, plur. die — hauſer, das Wohn die —e, eigentlich der Schwauz oder Schwerf eines Pfaucs, Fialir- 
baus des Pfarrers , die Pfarrwohnung. ich führen dieſen Rahmen verfchiebene Körper, welche wegen ihret 
Der Pfarrberr, des — en, plur. die —en, 8, Pfarrer. farbigen Spiearl einem Pfauenſchweife äbnfich feben. 1) Ju der 


Der Dfarrbof,des — es, plur. die — böfe, der Hof an einem Mineralogie iſt es ein verwittertes Aupfererz. ober ein Kupferla⸗ 
Parchaufe, Auch cin anfehnliches weitläufiges Pfarrhaus pflegt fur, welcher roth, blau, violer und arlinlich fpielet,und mit ſchwar⸗ 


maneinen Pfarrbofzunchnen, zem Fluſſe ein fchönes Kupfer nebft einer darüber ftebenden boch⸗ 
Die Pfarrbufe, plur. die —n, eine Hufe Ackers, fo fern fit zur rothen Schlade gibt. 2) Eine Arı Stablwaſſer, welches auf feiner 
Pfarre geböret, zum Unterhalte des Pfarrers beſtimmt ift. Dberflädhe einedünne mit einem garten martlalifhen farbigen 
Das Pfarrfind, des — es, plur.die—er, S. Pfarrgenof. Weſen verjebene Dant bat, heißt aleichfale Pfauenſchweif oder 


Die Pfarrkirche. plur. die —n, die Hauptkirche ineiner Pfarre, Pfauenſchwanz. 3) Eine Arc Indianifchen Sıaudengewächfes, 
an welcher fich ber Pfarrer befindet ; die Mutterkirche, im Ge⸗ welches ſechs bis achı Fuß hoch an Hecken und Zäunen wächfet, 


genfage der Beykirche, Tochterkirche oder des Sıliales. Blätter wie Tamarinden und Blütben mwiederfinerfporu bat, und 
Das Pfarrleben, des — s, plur. inuf, das Kcht und bie Ge⸗ den Schwarzbräunlichen Samen in Schoren, wir unfere Felder bſeu 
walt, einen Pfarrer zu berufen ; der Pfarrfag, die Pfarrrerlei⸗ trägt, wird bep den Gärtnern Pfruenſchwanz gruann, +) Pin 
bung, das Dfarrecht, das Bir bleben, der Kirchenſatz, mit eis dunfeleotber brauncr Papilion, welcher aus einer Racheligen Mefe 
arm Lat. Worte, das Patronat : Recht, Jus Patronatus, felraupe erzeuget wird, und auf einem jeden Flügel biuten ein ato· 
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bes buntfarbiges Auge hat, iſt gleichfalle anter dleſem NRahmen 
befannz. 5) Auch die Pfauentauben führen in manchen Gegen⸗ 
den den Rahmen der Pfauenfchwänze. 

Der Pfauenfpiegel, des —s, plur. inuf. ein Rahme des drep 
Mahl geibeilten Zwey zahnes oder Wafferboftes, Bidens tri- 
partitia L, welcher auch Wafferbanf und Wafferiternkraur 
genannt wird, und deffen Kraut hochgelb färbet. 

Der Pfauenftein, des — es, plur. dir—e, ©. Pfauenfeder. 

Der Pfäufaſan, des — es, plur. die—e, eine Art Fafane 
wit bimmelblauen anaenförımigen Fleden aufder Bedeckung der 
Flügel und grünen Flecken aufdenSchwange;Phalianus Pave- 
nius Klein. 

Der Pfaubabn, des—es, plur, die—häbne, ©. Pfau. 

Die Dfaubenne, plur. die—n, ©. ebendaf. 

Die Pfautaube, plur. die — n, eine Art Tauben mit einem beei» 
ten Schwarze, welche beynahe wie der Schweif eines Pfaues ge 
wötlbet ift, Columba taticauda, Pavonia K/ein, Colum- 
ba tremula L, weil fie mit dem Halfe zittert, 

Presuen. vonden Hagen, ©. Pfuchzen. 
ie Pfebe, plur. die—n, eine Art Kürbfe mit Tappigen Blättern 
undebener Frucht, Cucurbita PepoL. wovon die eine Art länge 
liche Früchte trägt, Die Melonenpfebe ift eine audere Art, 
welche einen aufrechten Stamm, lappige Blätter und rine ein⸗ 
gedruckte knotige Fracht hat; Cucurbita MelopepoL, Im 
Dberdeutfchen werden oft nicht nur alleArten der Kürbfe, fondern 
auch ber Melonen Pfeben genannt, in welchem letztern Berftande 
es auch + Mof. a 1, 5 porfommt, wo Michaelis das Wort Melone 

gebrancht. 

Anm. Dieſes Wort, welches im Oberdeutfchen am gangbarſten 
ift, lautet dafelbft im gemeinen Leben auch Babe, Bäbene; im 
Sat. Pepo, im rich. weru. Im Schwed. heißt die Burke mit 
dem eingefchalteten mPumpa, imEngl, Pompion. Im Wallif. 
it Pompa ein geoßer Apfel. Es iſt fein Zweifel, daß mirdiefem 
Worte nicht auf die runde oft Längliche Geſtalt der Frucht geſehen 
werden tollte, baber es ein Oeſchlechtsverwandter von ı Pfaff, 
$eifel, Faba, Wiepe, Papula u. f. f.ift, S, ı Pfaff und das 
folgende, 

Der Pfeffer, des s, plur. doch nur vom mehreen Arten, ut 
nom. fing. ein Nahme der runden oder rundlichen Samenförner 
perfchiedener ausländifhen Gemwächje, welche einen brennend 
ſcharfen Geſchmack haben, und daher als ein Gewürz gebraucht 
werden, 1) Eigentlich und am hãufigſten beiommtdiefen Nabmen 
der fchwarze Pfeffer, welcher gemeiniglich nur Pfeffer ſchlecht ⸗ 
bin genannt wird, und die beerartige Frucht einer Dftindifchen fehr 
hoch Reigenden Rebenpflanze ift, welche gleichfalls Pfeifer ger 
nanıtwird; Piper nigrumL. Pfeffer ſtoßen. Mit Pfeffer 
würzen. Ganzer Pfeffer, ungefloßener, Wäre er dach, wo der 
Pfeffer währt! d. i. weit von hier. Ich wollte, daß er mit frinen 
Geheimniſſen wäre, wo ber Pfeffer wich, Schleg. Pfeffer 
iſt ein Eollectivum ; einzelne Körner oder Berren zu begeichnen ger 
braucht man das Wort Pfefferforn. Im Oberdeutſchen wird 
auch eine Hark mit Pfeffer gewürgte Brübe, eine Pfefferbrübe, der 
Pfeffer aenannt. Zinen Hafen in Pfeffer einmachen, ibn mit 
einer Pfefferbrübe zurichten. Daber die figürliche R. A. da liege 
der Hafeim Pfeffer, d. i. das it der wahre Grund dee libels, 
daran Liegt es, daran frhltes. (©. Safenfchwarz.) In noch weir 
terer Bedeutung pfleate man ehedem ein jede: Gewſicz Pfeffer zu 
nennen, (S. Brotpfeffer.) 2)Der lange Pfeffer, die nnreifen, mit 
fleinen grauen anvolfommenen Kö.neru befegren Fruchtähren 
einer andern Vflauze, welche eine heftige brennende Schärfe und 
einen bitteren Geſchmack baben; PiperlongumL. 3) Der In« 
dianiſche oder Spanifche Pfeifer ift die beerartige Frucht einer 
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in. dem mittägigen Amerifa einheimifchen Pflanze von einem gang 
andern Gejchlechte, Caplicum L, Die Frucht fieber anfänglich 
grün, bernady gelb, und weun fiereuf ift, glänzend roth aus, bat 
aber eineunerträglich breumende Schärfe. 4) Der falſche In: 
dienifche Pfeffer iſt eine Art des Vachtſchattens, weldber auf 
der Infel Madera einbeimiſch iff; Solanum Pleudo Capfi- 
cum L. 5) Der Jamaifche Pfeffer iſt die rundliche glatte ſchwarze 
geroürzhafte Beere eines Baumes, welcher in Dilindien wächſt 
und zu ten Myrten geböret; Myrtus PimentaL, 6) Auch ven 
unfern einhe imiſchen Gewächſen werden viele wegen ihrer dreu⸗ 
nenden Schärfe Pfeffer genannt. (S. Froſchpfeffer Mauerpfe 
fer, Schotenpfeffer, Wafferpfeffer, Steinpfeffer u. ſ. f.) Before 
ders ift der Abrahamsbaum oder Beufhbaum, deffen fchwar,e 
Beeren einen fcharfen brennenden Geſchmack haben, au untck 
dem Nahmen des Deutichen Pfeffers befaunt. 

Anm. Im Nieder. Peper, im Engl, Pepper, im Dän. Pes 
ber, im Franz. Poivre, im Jtal. Pepe, Pevero, im Böhm. 
Pepr, im Latein, Piper, im Griech. wuwegs , ale aus dem Peeſ. 
Pilpil, oder Pelpeſ. Im Arabifchen beige der Pıeffer Fulfal, 
und im Indoftanifchen ein Pfefferforn Pipael-gird, Man konute 
die runde Befchaffenheit für den Grund der Benennung haltır, 
und fie als einen Verwandten von dem vorigen Pfebe anfeben, ine 
dem Pap, Fab, in allen Sprachen etwas Kundes, Erhaben:6 
und Spigiges bedentet, wen nicht wahrfeinlicher wäre, daß 
dee breunende Befchmad zu der Benennung diefes Gewlitzes A 
loß gegeben. Wenigitens verbindet man diefen Begriff im Deut 
ſchen ale Mahl mit dem Worte Pfeffer, 

Der Pfefferbaum, des — es, plur. die — bRıme,, ein Baum, 
deffen Frucht unter dem Rahmen des Pfeffers bekaunt iſt. Außer 
dem wird audh ber Bellerhals, Daphne Mezereum L, welcher 
fcharlachfarbene Beeren trägt, Diefferbaum genannt, (S KReller⸗ 
bals.) Ingleichen führer diefen Nahmen cine Amerikanische Art 
Weinſtocke, welche die Beftalt rines Baumes bat; Vilis arbo- 
reaL. Enal. Pepper-tree, Derwilde-Pfefferbaum, Khus 
cominia L. ift eine Art des Sumachs, welcher in Oftindien eins 
heimiſch ift, aber mit ber eigentlichen Pfefferpflange nicht die ges 
rinafle Ähnlichkeit hat, 

Der Pföfferfräf, des — es, plur.die—e, S. Pfeffervogel. 

Die Pföffergurfe, plur. die —n, Meine Gurken, welche mit 
Fenchel und grob —— Pfeffer in Eſſig eingeniacht werden, 
und auch Eſſiggurken und Senchelgurkfen beifen; zum Unters 
ſchiede von den mit Sal zwaſſer eingemachten größern Salsgurfen, 

Das Dfefferholz , des — es, -plur, inuf. eine Benennung des 
Spindeibaumes, welche umflreitig aus Pfaffenbolz verderbt iſt, 
(5. Pfaffenbanm.) In andern Gegenden lautet diefer Nahme 
eben fo verderbt Pfefferreifel für Pfaffenröslein. Auch der 
Reufhbaum oderMföndpapfeffer, Vitex agnus call sL.wirh 
in einigen Gegenden Dfefferbolz genannt, ©. Reufhbaum. 

Des Ai fferforn, es—es, plur. die—Rärner, ©. Pfeffer ı. 

Das Pfefferkraut, des— es, plur, inuf, 1) Eine Art ber 
Kreife, welche in den fchattigen und feuchten Gegenden Englandes 

‚und Frankreichs wohnet, und deren Blätter einen fharfen und 
brennenden Oeſchmack wie Pfeffer haben, daher man fich ihrer auch 
ebebem ſtatt dieſes Gewurzes bedienete, Lepidium latifoli- 
uml. Bey den ältern Kräuterfennern beit fir Piperitis, 
2) Auch die Saturey, welche gleichfalls ein fluchtiges gewürzbafs 
tes fcharfes Wefen hat, ift unter bein Rahmen des Pfefferkrautes 
befanne; Satureia hortenfisL. In Riederſachſen beißt fie 
Rolle, Röllen, welches mit ihrem Mahmen bep dem Plintus 
Curila ſativa grnau überein foınnat,“ Weilman fie mit unter 
die Wurſt Lader, fo beißt fie im gemeinen Leben auch Wuräfraut, 
an andern Drien aber wilder Ifopp- 
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Der Pföfferfüchen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Orbader 
nes, welches aus Diehl, Honig, Pieffer und auch wohl andern 
Gewürzen bereitet wird, und im Oberdeutſchen Lebkuchen, Lebs 
selten, in Hochbeusfchen aber aucb SonigFuchen genannt wird. 

Der Piiferling, ©. Pfefferſchwamm. 

Die Pfeffermüble, plur. die — n, eine Heine Handmüßle, ben. 
Hfeffer zum Behufe der Küchen damit Flein zu mahlen. 

Die Pfeffermüngze, plur. inuf, eine Art der Münze, welche in 
Eugland einbeimifch if, und einen feharfen brsanenden Geſchmack 
bat; Mentha PiperitaL, 

Pfeffern, verb.reg, welches in doppelter Oeſtalt ũblich iſt. 1, Ats 
ein Neutrum, mitdem Hälfeworte haben, wie Pfeffce brennen, 
fo wohl eigentlich, von dem Geſchmacke. Es pfeffert auf der 

- Zunge, - Als auch figürlich im gemeinen Leben von dem Gefühle, 
Die Ruthe pfeffert. 2. Als ein Activum, mit Pfeffer würzen, 
») Eigentlih, Mine Speife pfeffern. *) Figürlich, mit unan» 
genchmen Empfindungen, mit vielen Befchwerlichfeiten verbinden, 
Gepfefferte Worte, brißende, anzüglide, Das if gepfeffert, 
fagt man, wenn eine Sache mit vielen Befchwerden verbunden ift, 
ingfeichen, wenn rin hoher Preis daranf gefegt wird. 

Die Pfeffernüfß, plur, dir—nufe, Diminut, das Pfefferniüß- 
en, Oberd. Pfeffernüpßlein, eine Art Gebeckenes in Geſtalt dee 
Hafelnüffe aus eben dem Zeige, woraus die Pfefjerfuchen bereitet 
werden. 

Die Pfefferpflanze, plur. die —n,- diejenige Pflanze, welche 
deu Pfeffer trägt, und welche aurb nur Pfeffer ſchlechthin genannt 
wird, S. dieſes Wort, 

Due ‚Dfefferröochen, dee — s,plur.utnom,fing. ©, Pfefr 
ferholz. 

Der Pfefferſchwamm, des — es, plur. die — ſchwämme. 
) EimeArı efdarerBlälterfchwämme, welche einruStruuf, einen 
platten ziildigen Hut mit incarnatsrofhen Blättern und einen abs 
wärtsgebogenenKand bat; Agaricus piperatusL.Bitterling, 
Milchſchwamm. Ermohnt auf den Triften und in den Wäldern, 
und iſt voll von einem milchigen Safte, weicher fo ſcharf als Pfef⸗ 
fer auf der Zunge beißt. Im gemeinen Leben wird er daher auch 
Pfferling und Pfefferling aenınne. An andern Orten beißt er 
Breffeling,im mittlernSar.Pipio. (Son Rebling.) 2) Noch eine 
andere goldgelbe ArBlätter fh wämme mit imem Strunfe und auf 
ſolchen auflaufenden äfigen Blättern, Agaricus Chantarel- 
Jus L.beißt in einigen®sgenden gleichfalls Pfifferling. Er wãchſt 
ſehr häufig anf der Wieſen und inden Wäldern, und wird von ge» 
meinen Leuten gegeffen, ift aber doch verdächtig. Ohne Swcifel iſt 
es dieſer Schwamm, welden man im gemeinen Leben fü Benen⸗ 
nung einer Sache von geringerm oder gar feinem Werthe arbraucht, 
Ich gebe nicht einen Pfifferling darum, nicht das grrinafte. 

Die pfefferſtaude, plur. die An, eine Stande, deren Frucht 
unter dem Nabraeun des Pfeffers bekannt iſt. Inweirerer Beden⸗ 
tung wird auch der Rellerbals in einigen Gegenden Pfefferü aude 

und Pfefferſtrauch genannt, ©, Kellerhals. 

Der Pfeffervogel, des —, plur, die — vögel, ein Vogel, 
mit einem langen untreaväris grbogenen boblen Schnabel, wel 
cher fünefärmig und eben fo dick ift, alsder Kopf. Er wohnet 
dar Srafilien, hat die Otde eines Spechtes und näbret ſich von den 
Frchten dis Pfefferlaumes , Nalutus, Piperivorus Klein. 
Br audern Piea Braliliana, Soblfepnäbfer, Pfefferfraß. Im 
gemeinen Leben wird anch der Seiden ſchwanz, deffen Blei ge» 
wörzbaft ſchmeckt, Pfeffervogel genannt. 

Lie Dfeifänte, plur.die—n, eine Art wilder Anten mit einem 
— —— —— Flügeln, welche im Auffliegen und 
ım Fallen einen dellen Ton, mie eine Pfeife, von fich gibt, Anas 
ällularis Klein, Spetänse, Auen 
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Die Dfeifdroffel, plar, die —n, eine Art Droffeln, melde ü 


arößer ift, als die Sangdroffel, mir welcher fie gemeiniglich-ver» 


wechfelt wird; Turdus lliacusKlein. Weißdrofel,Ziepdroffel, 


weil fie nicht fingt, ſondern nur den pfeifenden Laut, zip, zip, 
von ſich gibt. Unter ben Flügelm ift fie ein wenig toth und gelb, 
oder wei, der obere Theil des Schnabels iſt braunrotb, der uns 
tere gelblih, Die Bruſt iſt bunt und heller als bep der Gange 
droffel, wie denn auch der Rüden nicht fo brauntoth Hit, 

1. Die Pfeife, plur. die —n, Dininut, das Pfeifchen, Oberd. 
Pfeiflein, ein noch im gemeinen Leben fibliches Wort, die Kächfer 
und Schöflinge anden Gewächfen zu bezeichnen. Indem Hopfen, 
baue find die Hopfenfächfer gleichfalls unter ben Rahmen der Pfei⸗ 
fen befannt. Es ift nichrglaublich, daß das Wort in diefer gan« 
zen Bedeutung eine Figur von Pfeife, filtula, fepn ſollte, weil 
die Apnlichfeit zu gefucht ond zu gezwungen ſeyn würde. Es {chris 
net vielmehr, daß damit auf die fproffende, auffchirfende und fort» 
wuchernde Bewegung geſehen werde, welche auch durch die Nabe 
men Sächfer, Schößling, Reis, Sprößling u. f. f. ausgedrucket 
wicd,fo daß Pfeife in diefer Bedeutung ein Beflechisverwandtee 
von weifen, fchweifen, ſchweben, Wirfel uf. f. iſt. 

2. Die Pfeife, plur. die — n, Diminut. das Pfeifchen, Oberd. 
Pfeifiein, ein noch in vielen Häfen des gemeinen Lebens -übliches 
Wort, einen hohlen Houm, eine Röhre, und mit einer Röhre 
verfehenesDing zu begeichnen. So werben diegellen in ben Wach⸗⸗ 
ſchelben der Bienen häufig Pfeifen genannt. (S. Honigzelle und 
Murterpfeife.) DieDülle oderKöpre im Leuchter heißt im gemeie 
nen Leben die Pfeife, Rieberf, Pipe, und diefen Nabmen führen 
inNiederfachfen auch dieBrunnenröhren und. andereRähren, duch 
welche Wafjer geleitet wird, In den Marfchländern find ts Grä- 
ben und Kanäle, durch welche das innerhalb eine Deiches oder 
Dammes eingedrungene Waffer-abgeleitet wird, unter dem Nabe 
men der Pfeifen, Miedrrf. Pipen, belannt. Die Köhıdeine oder 
großen Röhrkuochen an den Menſchen und Thieren heißen im ges 
meinen Leben häufig Pfeifen. Bey den Gärtnern ift die Pfeife 
die mit einem Ange verfehene und in Geftalt eines breiten Ringes 
von einem Schößlinge abgeftreifte Rinde, welche auf ein anderes 
feines Rinde vorher beraubtes Reis gezogen wird, (©. ı Pfrifen) 
Die Pfeife der Weber iſt ein Meines Röhrchen in dem Schützen 
oder der Spuhle, welches auf einem elfernen Drabte fiedt, Am 
befannteften iſt unter diefem Rahmen eine am Ende mit einem 
Kopfe verſehene Röhre, wodurch man den Rauch des angezündeten 
Tobals an fich giehet; die Tobafspfeife oder nur Pfeife ſchlecht ⸗ 
bin, ——— börnerne Pfeife. Eine Pfeife Tobak raue 
chem fo vmen Zobak rauchen, als fich aufein Mahl in den Kopf 
der Pfeife füllen Täffet, Die Pfeife Bopfen, anzünden, ausraue 
chen u. ſo f. Inder Bedeutung eines Faffes ift das Niederdeutſcha 
Pipe üblicher, (S.daffelbe.) Es kann ſeyn, da in einigen dieſer Fal⸗ 
le anf die Äpnlichfeit mit der folgenden Pfeife gefehen worden. 
Aber im Ganzen fcheinet diefes Wort eben fo wenig eine Figur das 
von zu fepn, als das vorige, fondern überhaupt den Begriff des hohe 


len Raumes auszudruden, da es benn ein naher Verwandter vom 


dem Lat. Fovea ſeyn würde, ©. ı Pfeifer. 

3. Die Pfeife, plur. sie —n, Diminut. das Pfeifchen, Oberd. 
Pfeiflein, eine bople Röhre, welche vermistelft der eingeblafenen 
Luft einen hellen pfeifenden Ton von fich bt. Sie iauchzen mir 
Paufen und Sarfen und find fröblich mit Pfeifen, Hiob 21,12, 
Und baben Sorfen, Pfalter,, Pauken, Pfeifen und Wein, 
Ei.5,12. Der bäufige Gebrauch, welden ber große Haufe von 
diefee Art Werkzeuge don ſe her gemacht hat, hat daffelbe zualeich 
verächtlich gemadht,daher man das Wort Pfeife von einem mufitas 
Uſchen Werkzeuge in anfländigemBerflande nicht mehr gebraucht, 
indem dafür andere Mapınen, befonders aber Zlote üblich — 
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find, Über dieß find die eigentlich pfeifenden Werkzeuge dieſer Art 
in der heutigen Mufik nicht mehr gebrändlich. Ju dem einzigen 
Orgelpfeife bat es ſich noch in der ehemahligen anftändigen Bedeu⸗ 
tung erhalten, wo «3 auch von den großen Höhren gebraucht wird, 
deren Son man fonft eben nicht ein Pfeifen nennen winde. Die 
Sadpfeife, galmpfeife, Kohrpfeife, Schnurrpfeife, Quer⸗ 
pfeife uff. Wach iemandes Pfeife tanzen, fib nad deifen 
Willen bequemen, Die Pfeife einziehen, in feiner Dige, in feis 
nem Eifer nachlaffen. Pfeifen ſchneiden, weilmanim Kobre 
ige, die Gelegenheit nugen, indem fie da it. Spridw. Wer 

*im Kohre figt, hat gut Pfeifen fchneiden. Die Liebe ik 
fchlauer als die Freundſchaft, ihre füßes Pfeifchen fchläfere 
wohl einen Krgusein, Weiße. Figürlich ift in dee Tortur die 
Pfeife rein ausgefchnittener Rachel mir einen Luftloche, welcher 
dem Inquifiten an einigen Orten in das Maul geſteckt wird, das 
Schreyen zu verhindern, 

Anm. Im Niederf, und Angelf. Pipe, im Engl, Pipe, im 
Schwe.Pıpa, im Ital. Pıva, in Ballf. Pib. (9. 2 Pfeifen,) 
mit welchen es eıne Hachadmung des pfeifenden Klanges felbft if, 
Sıh Epaldäifchen undSprirchen beißt einedalmpfeife mir dem vor» 
gefegten a NR und KIN. i 

1. Pfeifen, verb.reg. acı. welches nur bey dem Bärtnern üblich 
ii, wo es eine Art des Denlirens ift, wenn die Rınde zuit einem 
Auge in Geftalt einesRinges ober eineeRsdrchens von einemKeife 
abgezogen und auf ein anderes vorber feiner Rinde heraubtes Neis 
geſetzet wird, Ju Obderdeut ſchen wird es auch röhrlen und teis 
cheln genannt, vonKöhre und Teiche, welches letztere jo wie Pfei⸗ 
fe gleichfalls eine Nödre bedeutet. S. © Pfeife. 

a. Pfeifen, verb. irreg. Jmperf. ich pfüf, Partk, gepfiffen. 
Es iſt in dopperter bejlaleüblih. 1. Als eın Neutrum, mit vem 
Hülfsworte haben. ) Denjenigen hellen Lau von fich aeben, 
welchen diefes Zuirwort nachahmet und ausdruder, wo es in allen 
den Fallen achraucht wird, im welchen ſich ein folcher Kauı hören 
laßt. Der Wind pfeift, wenn er ſich durch enge Offnungen 
drängt, Die Bugeln pfeifen inder Luft. Der Rugelm Saar 
pfeift, da die Slamme beult, Kleift. Der Degen flog pfeifend 
in die Luft. Die ähnliche Stimme der kleinen Bögel und des 
jungen Feder viehes druckt man gleichfalls durch pfeifen aus, Nies 
derfähf. pipen, iipan, Lat. pipire,Öricd.rımsßus, Jtal,pipare. 
Der Laut der Fiſchotter if gleichfallseinpfeifen, fo wie die Stumme 
der Pfeifante, der Pfrifdcoſſel und auderer Bögel. Figurlich beige 
pfeifen misfelner HarerStimme reden und inRiederfachfen pfeift 
wanauch, wenn man ſich mit ſchwacher feiner Stimme beklagt. 
4) Dieſen Lunt beroor bringen. Ait dem munde pfeifen, ohne rin 
anderes Werkzeug als deu sngefpisten Mund day mu gebrauchen. 
Einem Sunde pfeifen, ihn anf ſoſche Art zu » cufen. ° Auf 
einem Blame pfeifen. In engerer Bedeutung, folchen Laut ver» 
mittelſt einer Pfeie beroor dringen, Wie kann man wiffen, 
was gepfiffen oder gebarfer il, ı Cor. 14,7. Das Dolf pfilf 
mit Pfeifen, anf Pfeifen, ı Hön, 1,40, Wir haben euch ge: 
pfiffen und ibe wolle nit tanzen, Matıb, 11, 17. Speichw. 
Wer gern tanzer, dem int bald gepfitfen. Ba die ehemadliaen 
Pfeiftn aus der beugen Ruftt verbanser und dafür die Flöten und 
andere Werkzeuge von einem umsenchmeren und männlichern 
Riangesingeführre worden, fo wird diefes Wort auch nur noch von 
deu Im gemeinen Leben bın nnd wieder Giblichen Pfeifen gedraucht. 
Auf dem legten Loche pfeifen , in dea legten Zügen liegen, ift in 
der niedrigen Sprechürt einheimiſch. 2, Ein Aerreum, durch 
Pfeifen andeuten oder ausdruden, EinLied,eineMlelodie pfeifen. 
” So au das Pfeifen, 

Anm. Jmßticver(.pipen, imSchwes. pipa, imEngl. to pipe, 
S iſt ciut genaues Napapmung des pjeifenoen Lauies. 
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Der Pfeifenbobrer, des—s, plur, ut nom, fing. ben den 
Drechslern, ein langer dünner Bohrer, die bölgernen oder hörner« 
nen Ködren zu den Sobafspfeifen damit ausgubohren, 

Das Pfeifenbret, des — es, plur. die — er, in den Orgeln, 
ein durchbodrres Brei, worin die Pfe fen ſtecken. 

Der Dfeifendedel, des —s, plur. ut nom. fing. ein meffino 
gener Dedel auf einer Tobafspfeife, Riederf. Pipendor. 

Das Pfeifenfutter, des —s, plur. ut nom. ling. oder das, 
Preifenfutteral, des —rs, plur. We—e, ein Butter ober 
Zutteral, die Tobafspfeifen darin zu verwahren, 

Der Pfeifenglafer, des —s, plur. ut nom. fing. ben der 
—— ‚ derjenige, welcher die thönesnen Zobalspfeifen 
glafıret. 

Die Pfeifenglafur, plur. doch nur von mehreren eten,die—en, 
eine Ölafur aus Seife, Enmmi nnd weißem Wachſe, womit die 
tbönernen Tobafspfeifen glaffret werben. 

Das Pfeifenholz, des — es, plur.inuf, in einigen Begenden, 

‚ ein Rahıne der Sahlweide, Palımweide oder Bufchweide, Sa- 
lix capreaL,. vermurblich weil fie gemeiniglich Habt iſt, daher fie 
auch Soblweide genannt wird, S. 2 Pfeife, 

Der Pfeifenknoͤchen, des —s, plur. ut nom, fing. im ge» 
meinenteben, ein Nabme der großen bohlenRäbrknochen bey Diem» 
ſchen und Thieren, welche anch nur Pfeifen ſchlechthin genannt 
werden, ©. 2 Pfeife. Riederf. BunPenfnafen. 

Der Pfeifenkopf, des—es, plur. die — Föpfe, der Kopf ar 
einer Sobakspfeife, 


Der Pfeifenmächer, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 


welcher Eobafspfeifen macht, defonders, der fieaus weifemihone 
verfertiget. 

Der Pfeifenmärgel, bes — s, plur. doch nur von mebrern Ar⸗ 
ten, ut nom. fing. eine Art des Märgels, welche aufrecht fichend 
in Geftalt der Orgelpfeifen gefunden fvixd, 

Die pfeifenmuͤſchel, plur. die —n, einfhatige ungewundene 
Schnecken in Seſtalt einer Pfeife, Tubulus, Bey andern wer⸗ 
ben fie Meerröbren genannt, dagegen einige Die Flägelmufchels 
Solen, Pfeifenmufchel nenuen, 

Der Pfeifenräumer, des —s, plur, wt nom. fing. ein Werk⸗ 
zeug, die Zobafspfeifen damit anszuräumen, fo wohl ein kleines 
f{pigiges Werkzeug zur Ausräumnng des Kovfes, als auch ein 
Drabt mit einer kleinen Büefte, zur Reinigung des Nobres ſelbſt. 

Das Pfeifenrobr, des —s, plur. die —e, ein Rode, d. i. 
eine Röhre, fo fern foldhe ein Theil einer Tobalspfeife iſt, zum 
Unterfchiedbe von dem Kopfe und Mundſtücke. 

Der Pfeifenſtock, des — es, plur. die — öde, in den Orgeln, 
ein mit Pöchern verfehenes Holgunser dem Pfeifenbrete, worin dee 
eigentliche Fuß der Pfeifen ſteht. 

Der Pfeifenftopfer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Wert« 
zeug ‚. den brennenden Tobak in der Tobafspfeife nachzuftopfen, 
d.1 feſt zu drucken. 

Der Pfeifenſtrauch, des— es, plur, die —fräude, in eini⸗ 
gea Örgenden, ein Nabmedrs Spantfchen Hodlunders, weil mar 
fid deſſen gern zu Dfeifentobren zu bedienen pflegt, 

Der Pfeifenthon, des—rs, plur. dod nur ven miehrern Arten, 
dle— e, ein weifier mir brennbaren Iheilen vermifchter Thon, 
welcher fertig angufühlenäft, und aus welchen die Tobatspfeifen 
gebrannt werden. 

1. Det Pfeifer, des —s, plur. ut nom. fing. eine im gemels 
men Leden übliche Benenunng der Raupen des Nüffeifäfers, Cur- 
eulioL. weldye dr Samenſchoten bes Rübfens leer ausfreffen und 
ansbrblen; obne Zweilel von 2 Pfeife, ein bobler Kaum, eine 
Rodre. Im gemeiarie Leben einiger Begenden beißen alle Sons 
nervdje er Spmsusirliuge Pfetfholter, vielleicht — 
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2. Der Pfeifer, des — #, plur. ut mom. fing. derfenige, wel⸗ 


ber die Picife geſcheckt zu fpielen weiß. Don Fubal find die. 


Pfeifer Frmmen, Moſ. a4, 21. Als er in des Oberſten Haus 
Fam und fabe die Pfeifer und das Getümmel bes volks, 
Mash. 9, 23, Der Sadpferfer, der Querpfeifer. Da bie 
eigentlichen Pfeifen in derMufif veralter und rrädhılich geworden 
find, fo Hat auchdas Wort Pfeifer an dieſem Schickſale Antheil 
genommen ; nur bey den Soldaten haben fie ſich noch erbalten, 
In gemeinen Lıben nennt man die Mufifanten oder Spielleute 
von den chedem üblichen Pfeifen noch Runfipfeifer, und wenn fie 
in eine Stade angenommen find, Stadtpfeifer. Riederf. Pi: 
per, Angelf. Pipere. 

Das Pfeifergericht, des — es, plur. die —e, einaltes Gericht 
in Frankfurt am Main, welches nur noch furz wor der Herbfimeffe 
gehalten wird, da denn zugleich die drey Städte, Worms, Rücn« 
berg und Bamberg die Beftätiaung ihrer Zoll» und anderer Frep⸗ 
beiten auf der Meffe erbalıen. Es bat feinen Nahmen von den 
Pfeifern, d. 5. Mufifanten, unter deren Begleitung die Abgeord⸗ 
neten der jegt genannten Städte vor demfelben erfchrinen. 

Der Pfeifbolter, des—s, plur. ut nom. fing. ©. 1. Pfeifer. 

Die Pfeiflerche, plur. die—n, sine Art Lercheu Alauda filtu- 
lans Frifch. welche doch von der gewöhnlichen Heide: oder Wald⸗ 
lerche in uichts verschieden iſt. 

Der Pfeil, des —es, plur, die — e, Diminnt, das Pfeilchen, 
ein an dem einen Ende gugefpigter und an dem andern armeiniglich 
mit Federn verfebener leichter Stab, wilden man ver Erfindung 
der Feuergewehre von dem Bogen ſchoß, uud welcher noch von vir⸗ 
fon Volkern in dieſer Abficht arbraucht wird. Er iſt von den ſchwe⸗ 
rer Bolzen, welche von Armbrüſten geſchoſſen werden, febr 
verfchieden. Mit Pfeilen fchießen. Einen Pfeil abſchießen. 
&o ſchnell wie ein Pfeil, ſehr fchneli. Er Fam wir ein Pfeil 
geſchoſſen, febe geſchwinde. Ein Wort iſt ja kein Pfeil, es 
derwunder nicht, ranſcht ohne zu verlezen vorüber. Er bat ſeine 
Pfeile verfchoffen, er weiß nichts mebr zu fagen, iugleichen, er 
äft entfräftet, An einem Gradbogen beißt das vornebmfte in Orade 
einaetheilte Std, auf welchem der Hammer oder das Knie beweg · 
lich ift, der Pfeil, und in der Marhemarik wird derjenige Theil 
von dem halben Durdhmeffer eines Zirfels, welcher zwiſchen dem 
Bogen und feinem Sımuliegt, Sinus verlus, von einigen der 
Pfeil genannt, 

Anm, Bey dem Sırofer Pheil, im Nicderf. Piel, im Schwed. 
Pil,ım Griech Brrog. Fr achörer zu den Wörtern Beil, Be, 
Pfahl, Belzen und undern, in w.lchen dee Begriff der Spige 
oder der Schärfe der berrichende ift. -Yın Lat. Pilum, ein Würfe 
ſpieß und im Walliſ. Bilan, eine Lauze. Die zarten Kite der 
noch ın der Haut liegenden Federn bergen in Rıederfachfen Pilen, 
and auch in Hochdeutſchen mit dem vorgefrsten Zifchlante im gr» 
meinen Leben Spielen. Ehedem wurde auch Strahl bäufta für 
einen Pfeil achraucht, in welchen Verflande es von Motferd Zei⸗ 
ten an bis euf den Verfaffer des Theuerdaufes vorfonnt. 

Dee Pfeile:fen, des —s, plur. ut nom, fing. die eiferne jur 
weilen mit Widerbafen verfehene Spige an cinenı Pfeile, 

Der Pfeiler, des — s, plur. ut nom. fing. Diminut, das Pfei: 
lerchen, Oberd. Pfeilerlein, eine eckige fReinerne-Srüge, fie mag 
ann frep fieben, eder ineine Wand zum Theil eingemanert ſeyn, 
in weichen letztern Falle fie ein Wanbdpfeiler beißt. Pfriler ſtun · 
ber unten an den Erkern, Ezech. 40,49. Die Pfeiler trugen 
tie Gänge am Haufe, Kap. 41,9. Auch der fchmale rinem 
Prior ähnliche Theil der Mauer zwifchen zwenen Fenſtern heißt 
eis Pfeiler. I Bergbaue wird dasjenige Gefkein, welches mar 
ser Unterſtützung des Hangenden inden Gängen ficben läjfet, und 
weidpes auch die Bergfee heißt, ein Pfeiler gruauut. I wei 
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seften Berflande beißt in der Baufunft die eigentliche Säufe, im 
Gegenſatze des Pottementes und des Gebälfes, der Pfeiler. 
Anm. Im Riederf. Pıler, im Ent. Pıllar, im Jrat. Pıliere, 
im Franz. Pilier, im Span, Pilar, im Schwer, Prlare, im - 
Wallif. Piler, im Böhm, Pilir, im Pohln. Filar, im Lat. Pila, 
im Gried.wurg. . 

Der Pfeilfii.y, des — es plur. die —e, eine Met Hechte mit 
einem pfriemenförmigen fpigigen Maule in Geſtalt eines Schna⸗ 
belt; Eox Bellone L, Schneffel, (Schnabely Hor:fiic, 
Meernadel, Er häit fih in Meere auf und hat grüne Gräten, 
welche ben der Macht leuch:en, 

Die Pfeilböhle, plur. die — n, in der Anatomie, eine Höhle in 
dem Hienbäuschen, welche durch den Rücken der Sichel unter der 
Pfeilnaht, von welcher fieden Rahmen hat, bis zu dem Heinen 
Gebirne läuft; Sinus ſagitialis. 

Dus Pfeilkraut, des — es, plur. inuf, ein Rahme verſchiedener 
Pflanzen, wegen der Ahnlichfeit ihrer Blärter mit einem wir Wis 
derhafen verfebenen Pfeile, 1) Einer Art des Wegetrittes, Po- 
lygonumaınphibium L, Eine andere Act, welche glexchfalls 
vielförmige Blätter hat, Po!yzonum fa; ttatum, wãchſt in 
Birginien und Maryland. 2) Noch häufiger aber einer Pflanze, 
welchein den thonigen Flüffen und Sren wählt ; Sagittaria L, 
Es aibt verfchiedene Arten deffelben, wohin dag gemeine, das 
Pleins, das große und das bunte Pfeilkraut arhören. 

Dir Pfeilmotte, plur, die —n, eine Arı Moiten, Phalaena 
No.tuaPii.L. 

Die pfeil muͤſchel, plur. die—n, eine faſt eplinderförmige viel» 
ſchalige Muſchel ohneScharnier mit dünnen zart geſtreiften Scha» 
In; Pholas, lange Spigmufchel. 

Die Pfeilnaht, plur. die — nabte, in der Anatomie , cine ber 
drer Raãhte in der Hirnfchale, welche fich auf der Ede der Wins 
felnabt durch den Wirbel bis zu der Mute der Krounabt erſtreckt, 
und die Peine des Vorderhauptes mit einander verbindet; Su- 
tura tag ttalis. 

Der Pfeilftein, des —es, plur. die —e, ©. Belemnit. 

Die Pfeilwurz, plur. inuf. eine Prlguze, welche ın dem mittäs 
giaen Amerika wohner, und vonden Einwohnern als ein ſicheres 
Mtirtel auf dir von pergifteren Pfellen verurſachte Wunden gelegt 
wird; Thalia L . 

Die Pfeilmurzel, plur. die — n, in den Weinbanr, ein Rahme 

" dergerade binab ſtelagenden uud vornebmfien Wurzel dis Weiu⸗ 
ſtockes zum Unterjchiede vonden Than» und Waſſerwurzeln. 
Arden Bäumen wird fiedie Spießwurzel, Pfabiwurzel und 
ſerzwurzel genauut. 

Die Pielle, plur, die — n, rin Nahme, welchen in einigen Ober« 
deutfchen Gegenden die Elritze, Cyprinus Phoxinus L,, führer, 
Wer diefer Feſch eine fehr dittere Galle hat, und ſelbſt bitter 
ſchneckt, fo leiter man den Rahmen gemeiniglich wor dem Lat, 
Fel,die Galle, ber, wie er denn auch wohl Zelle gefchrieben uud 
geſprochen wird, 

Der Pfennich, oder Pfennig, der Oberdeutſche Nahme des 
Fuchsfchwanzrs, S. Send. 


. Der Pfennig, des — es, plur, die —e. Ein Rahme einer 


Münze nnd eines Gewichtes. 1) Einer Münze, Ehedein wurde 
eine jede Münze zumeilen ein Pfennig genannt, und noch jetzt 
fommt zuweilen eine Shaumunse, eine Gnadenmünze, eine 
Denfmünzen. f.f. unter dem Rahmen rines Schaupfenn:ges, 
Gnadenpfennigesund Denfpfenniges vor. Anch die Bractraten 
oder Blehmünzen wurden vor biefem ſeht häufig Blechpfennige 
genannt, Die Albus oder halben Bagen hießen chedem Weiße 
pfennige, und fommen noch jegt zuweilen unter biefem Raben 
wor. Super nenus Joh, 6, 7, and Marc. 6, 37 die Derare 

Piennige, 
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Pfennige, wofür er doch in andern Stellen richtiger dat More 
sorgen gebraucht. Deut zu Taae iſt der Pfennig eine Art der 
Heinen Scheiremüngen, welche doch auch nicht nderall von ein.re 


ley Werspift, Im Mecklenburgtſchen w rden die Haller Pfennige 


genaunt. » In Oberdeutſchland bat mon leichte Pfennige, derru 
zwölf auf einen Kaiſergroſchen geben, und ſchwere Pfennige, deren 
zwölfeinen auten Groſchen machen. Die iegiern werden in Ober⸗ 
und Miederfachfen und in einem großen Theile Dberdeutfchlandes 
nur Pfennige fdhlecbebin genannt. Drey Pfennige, ſeche Pfen⸗ 
nige u. ſ. f. nicht Pfennig, wie wohl bey andern Diünzarten mit 
Lahlwöriern üblich if. Er bat mich bey Häller und Pfennig 
besable, völlia. Ich gebe Beinen Pfennigmebr, nichts mebr. 
In Schlefien bäls ein Denar oder Pfennig, denn beude ſind da⸗ 
felbft aleichbedeurend, ı4 Häller, bagegen in andern Ländern 
* Häller auf einen Pfennig achen. Figürlich werden im gemeinen 
Leben die perfieinertindeliciten, welche zu den vielfammerigen um 
den Mutelpunet gewundenen Schnecken gehören, wegen einiger 
Ähnlichkeit in der Geftalt, verdeinerte Pfennige oder Pfennige 
Beine genannt, Auch die feinen verfieinerien Ebamiten, welche 
bey Brattenburg fehr bäufia gefunden werden, find aus eben dieſet 
Urfache bey dem gemeinen Manne unter dem Nahmen der Beats 
tenburgifeben Pfennige befauut. =) Ein Gewicht, (a) In dem 
Handelsgewicht ift der Pfennig durch ganz Deutſchland der vierte 
Theil eines Quentes, und zwep Häller machen auch bier einen 
Pfennig, ſo daß ein Quent 4 Pfennige, oder 8 Häller bat, (b) In 
einigen Gegenden ift es in den Gold» und Silbergewichten der 
zwölfte Theil einer Marf, da denn der Pfennia ı $ Loth if, und 
wiedernm 24 Brojchen oder Brän hält. ec) Im Hüttenbaneifi dag 
Pfenniggewicht eine beſondere Arı des Probiergewichtes, mo die 
Mark.in 156 Theile gerheilet wird, zum Ungerfchiede von dem 
Centnergewichte, Marfgewichte und Raratgewichte. Das 
Brandfilber und die Pagamente werden. nach diefem Gewichte 
mobieret, 

7, In weiterer Bedentuna wird diefer Wort oft für Geld über, 
haurt gebraucht, wo es denn bald im Siugular allein, bald aber 
auch im Plural allein Reber, 
überaus gangbar; jetzt kommi fie nur noch in den Zufanımenfeguns 
gen Beichrpfennig, Patbenpfennig, TTotbpfennig, Ehren⸗ 
pfennig, Zebrpfennig, Hafıpfennig, Mietbpfennig, Reifer 
pfennig nf. f. undim Plural in Murterpfennige vor. S. auch 
viele der folgenden Bedeutungen. » 

3. * In noch weiterer Bedeutung wurde es chebem von einer 
jeden Waare, von dem Bermägen, und kutz von allem, was Bel» 
des werih mar, gebraucht. Ju dieſem Verſtande iſt es gleichfalls 
veraltet, man müßte denn die noch bey Steuern und Auflagen 
übliche N. A. der funfte, vierte n. ſ.f. Pfennig, dabin erdhneır, 
worunter man bald den fo vielften Theil des ſammlichen Bermö: 
gen#, bald nur drufeiben Theil von dem Werthe der liegenden 
Gründe verfichet, Ihre beweiſet, dad diefe Bedeutung ehrdem 
auch in Sch weden ganabar geiwefen. So beißt es 4. B. indem als 
tenHelfingifchenÖrfegbuch: Säter man jord iwäd adrhum 
forekornaelleradhra peninga, wo das Korımmit unter die 
Pfennige, d.i. Geld, gerechnet wird, Und in dem Weflgotbijchen 
©efegbuche: Giwer madher kono [inni gard til hindra- 
daxgiöf,medallum paenningum them,theriäru, wenn 
ein Mannfeiner Frau zum-Heiratbsguteein Landgut mit allen das 
au gehörigen Pfennigen (d. i. beweglichen Gittern) aibt; wo im 
folgenden das WurtGodz, Gäter, gebraucht wird, In dem mitte 
lern Lat. wurde Pecunia, fo wie im Dentfchen ehr dem Eeld; auf 


Ebrdem war es im diefer Bedeutung 
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Anm Dieſrs alte Wort lautet bey dem Ottftied, der es {om 
fite Geld übırbaugt gebraucht, Pfening, oder vielmehr, wie in: 
den Paud ſcheiften uech Schilter Ver ſiche ruug in den Anmerkungen: 


- gen gzlen B. Kar. ı4 geleſen wird, Pending,Penthinz,Pfea- 


tine; bev dem Willeram Phenning, im Tatian, wo es für 
Silbetling fichr, Preuningo, noch in Dentfchen bey vielenPfene 
ning. im Auselſ. Peoigund Pening, im Engl. Penay und im 
Plural Peoce, im Schwed. Penning, im$sländ,Penningür, 
un Slaoon. Penez, im Ungar, Penz, im Pobln. Pieniacz, 
Die Abjlammmug diefes Wortes iſt noch nichts weniger als ausges 
macht. Die letzte Spibe iſt unſtreitig die Ableitungsfplte —ing, 
oder —ig/ welche ein Ding, ein Subjvet bedeutet, von melchera 
etwas gefagt wird, Mur die erfte Hälfte, welche das Prädicae 
enthalt, iſt moch dunkel. Die Woriforfcher, welche fi mit die⸗ 
fen Worte befchäftiget haben, theilen ſich vornehmlich in zwey · 
Claſſen, wovon die eine die erſte Bedeutung einer geprägten Scheie 
demünge, und die andere die letzte Bedeutung einer Waare, eines: 
Gutes, für die erſte und urfprüngliche hält, und darauf ihre Ety⸗ 
mologien gründet, - Um bier nur einige.der vornehmfien anzufühe- 
„con, fo ließ.Sfinner es von drin Lat. Pecunia durd eine Bere 
fegung der Buchſtaben abfiammen, Goldafk leitet es ſehr füt- 
fan von behändig ab, und behauptete, das Geld wäre wegen feis. 
art Bequeulichkeit im Handel und Wandel fo-genaunt worben,. 
Bırde unter den Deutſchenlafſen es von. Pfanne abſtammen, und 
fegen voraus, daß die Hoblmüngen, welche man im gemeinen, 
Erben auch wohl Schüffelpfennige zu nennen pflegt, zuerſt md. 
eigentlich diefen Rahmen geführer, Verelius Irgredas alıe Schwe⸗ 
diſche paena, ausdehnen, prägen, zum Örunde, welches wit- 
unferm Dein verwandt iſt, S. daffelbe, Wächter läßt es von. 
dem alten und noch jegeim Walliſtſchen üblipen Pen, ein Korps, 
abſtammen, weil auf die erften in Deutſchland befannt gewordenen: 
Muünzen der Kopf des Kaifers gepräger war, - Was diefe Ableis- 
tung wahrſchriulich macht, iſt theils, daß auch Münze feinem: 
Mahmen von dem Geptäge hat, tbeils aber. auch, dad in der: 
Schweiz ein Meunig Ungfer genannt wird, d. i. Angefichter,. 
gleichfalls von dem darauf geprästenRopfe oder Angefichtr. Fciſch 
ih für das Latein. pendo, Schilter aber, der ſich auf Ditfriedg: 
Screibart Penthing nud Pfentine, und aufdasDänifchePene. 
dig für Pfennig gründet, leitet es von Pfand, Pignus, ab, 
und erflärer es, der legten Bedeutung zu Folge, durch ein beivegs 
liches Out, welches die Stille einer Pfandes vertreten kaun. Und 
biefer Ableitung pffichter auch Ihre bey, iwelcheaunit mehreru Stel⸗ 
len beweifer, daß Pfennig chedem ein jedes bewegliches But be⸗ 
deutithabe, Ja noch jetzt bedrutet Penning im Islãndiſchen dag: 
Dieb, daher es in der JeländifchenBibrt Jorl.ı keift : O huerfa. 
peninguren ſtyner! o wie löhues das Vieh! 


Daͤs Pfennigörz, des—es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 


eine Art Eifenerzes, welches in den Efinpfen in unförmlichen 

Haben Stücken gefunden wird, und eine Art des Sumpferzes auto 
macht. Vermuthlich von Pfanne, fo fern daffelbe auch, wie nach, 
jegt Pane im Englifchen, eine flache Scheibe bedeutet bar, 


Der Pfennigfuchfer, des— 8, plur. ut nom. fing. in dee: 


niedrigen Sprechart, ein Meuſch, welcher aus Brig auch den: 
geringfien Pfennig zu .erfparen und zuerwuchern fucht ; Niederf,. 
Säpennig, von bien, blühen, im mitılern2as. Pincemedallia,, 
Franz. Prıncemaille. 


Das Pfenniggewicht, des —es, plur. die —, im Bergbaue, 


eine Art des Probiergemichtes, ohne Mural; ingleichen einzelne: 
Gewichte diefer Art, ©. Pfemig. 


Das -Pfennigfraut, des — rs, plur. inuſ. 1) Eine Art des 
gebroucht. Go veraltet and) dirſe Vedeutung iſt, fo wichtig iſt fie Weiderichs, welches einenlangen dünnen an der Erde hiukriechen— 
doch bey Erforicduna der Abſtauumuug die ſes Woeles. den Stängel hat, der zu beyden Seiten mit Mleinen.runden fetitut 

Adal. W. B. 3. Th. 2, Auß; 33 Olaꝛe⸗ 


rhnliche Art von einem jeden beweglichen oder unbe weglichen Onte 
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Blätichen in Geftalt eines Pfenniges befegt iſt; Lyfimachia 

Nummularia L.Wiefengeld, Wiefenfraut, Engelfraue,Dän. 

Pengurt.Pengeblad. ⁊) Die Feldtaſche, Thlalpı campeltre, 

und der Bauernfenf, Thlafpi: arvenfe L. werden wegen ihrer 

runden flachen Samenfchoten zuweilen auch Pfennigkraut genannt, 

Die Pfenniglinfe, plur. die—n, eine Het der gewöhnlichen 

Feldlinfen mit platt zedruckten In der Mitte ein wenig erhabenen 
Samen; Franzöſtſche Linfen. 

Die Pfennigmarf, plur. doch nur von mehreren Arten, die —en, 
in dem Hixtenbaue, die in dem Pfenniggewichte übliche Mark, 
wo fie in 156 Theile getheiler wird. r 

Der fennigmeifleg, des — 8, plur. ut nom. fing. eine alte, 
2 bin und wiedek übliche Benennung eines Caſſierers oder 
Schasmeiflers, welcher gewiffe Gelder in feiner Aufficht hat, und 
die Ausgaben und Einnahmen davon berechnet. Daher die Pfens 
nigmeifterey, deifen Amt und Wohnung, ingleichen ein ganzes zu 
den Einnahmen gewiſſer Art verordnetes Eolegium, und der Drt, 
wo ſich daffelbe verfammelt ; der Pfennigfchreiber, der Schreis 
ber bey einem folchen Eollegio, u. ſ. f. 

Der Pfennigflein, des — es, plur. die —e, ein Rahme, wel 

_ sher im gemeinen Leben denjenigen Berfteinerungen gegeben wird, 
welche auch unter dem Rahmen der verfleinerten Pfennige bes 
kannt find, ©. Pfennig. 

Der Pferdy, des — es, plur. doch nut von mehrern Arten, 
die—e, inder Landwirthſchaft, der Koch der vierjüßigen Thiere, 
befonders der ahnen, fo fern derſelbe als Dünger gebraucht wird; 
daher auch der Dünger überhaupt in manden Gegenden Pferch 
Heißt. Ju weiterer Bedeutung wird oft ein jeder Tpiers oder 
Denfchenkerh Pferch genannt. ©, ı Pferden. 

Die Pferde, plur. sie —n,gleihfalls nur in der Landwirtbfchaft. 
3) Der mit Hürden eingefchloffene Raum, worein dit Schafe auf 
den Brachfeldern über Nacht getrieben werten, 2) Die Arı und 
Weiſe, die Schafe aufdiefe Art unter freyem Himmel übernachten 
zu laffen ; ohne Plural. Die Pferche geharig zu führen wiften, 
Die Pferche chut auf ebenem Lande beffere Dienfie als auf ab: 
Schüfigen Jeldern. 

Anm. In beyden Bedeutungen in einigen Gegenden auch im 
männlichen Befchlechte, der Pferch. Es gebärer in diefer Bedeu⸗ 
tung ohne Zweifel zu dem mittlern Lat. Parcus, ein eingefchloffes 
ner Det, Franz. und Engl. Parc, im Jtal. Parco, ohne doch 
unmittelbar von denfelben abzuſtammen. Im Hollfteinifchen ift 
die Berge gleichfalls eine Hütte, fo wie Parcum un: Parricum 
im Ripnarifchen Geſetze einen Stall, in den alten Balrrifchen 
Geſetzen aber ein Aornbaus bedeuten. Das Stammivort iſt ent» 
weder Barre, ein Riegel, eine Stange, oder auch das Zeitwort 
bergen. ©. ⁊ Pferchen, 

1. Pferchen, verb. reg. welches im doppelter Geſtalt üblich iſt. 
») Als ein Neutrum, mit bem Hülfttvorte haben, feinen Koth, 
die Überbleibfel der verdanten Speifen von ſich Iaffeu, cacare, 
wo es in der Landwirthſchaft als ein anftändiger Ausdrud für ans 

> dere niedrigere gebraucht wird, 2) Aid ein Aetivum, mrit ſolchem 
Kothe digen, und in weiterer Bedeutung, düngen überhaupt. 
Den Acker pferchen. So auch bas Pferden. 

Anm. Gemeiniglich hält man Pferch, Koıh, und Pferche, 
der mit Hücden eingeſchloſſene Raum, für ein und eben daſſelbe 
Wort, weil doch die Schafe hanptſachlich um ihres Pferches willen 
in der Pferche find. Allein daman Pferch nnd pferchen auf dem 
Lande von allen Thieren fo wohl als Menfchen gebraucht, fo iſt es 
wahricheinlicher, daß es eine Nachahmung des mir dem Wferchen 
gemeiniglich verbundenen Lautes iſt, und zu den niedriacn farzen, 


er f„urzen gehörer, welche vrrmittelft bes härtern 3 einen färferukaut 


aus drucken. 
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2, Pförhen, verb.reg. act. von Pferche, ein mit Hürden eim” 
gefchloffener Raum, mit Pferchen beziehen, Pferchen auf dem Acker 
ſchlagen und die Schafe darin übernachten laſſen. Anfangen sw 
pferchen. Einen Udrr pferchen, ihn auf ſolche Art überzichen 
und düngen. Daher das Pferchen. 

3. Ppferchen, verb, reg. act. mehrere Dingein einen engen Kaum 
zuſammen drängen, flopfen,pfropfen. Die Schulhube, wo ein 
ebrlich altes Weib unfre Rindheit zufammen gepfercht batte, 
Gothe. Zeugniffe der Pater ohne Obſervationen zuſammen 
pferchen, Frankf. gel. Zeit. So auch das Pferchen. 

Anm. Diefes Zeitwort ift von den beyden vorigen völlig dere 
ſchieden. Es bat eine fehr fichtbare Übereinffimmung mitdem 
at. farcire, ohne doch von bemfelben entlehnet zu ſeyn. Bepde 
feinen zu dem Geſchlechte unfers wirken zu gehören, odervick 
leicht auch Intenfiva von fahren in deſſen weiteſten Bedeutung 
zu fepn. , 

Die pferchhũtte, plur.die—n, eine Peine von Bretern zufams 

" men gefchlagene und auf einem drepräderigen Karren befeftigte 
Dütte, worin der Schäfer bey den in der Pferche befindlichen Schar 
fen über Nacht bleibet; der Pferchkarren, der Schäferfarren, 
die Schäferbürte, 

Das Pferdylager, des —s, plur. utgpom. fing. die in ber 
Pferche gelagerten Schafe, und in weiterfrBedentung, die fänımte 
liche bey einem Gute befindliche Anzablvon Schafen, Das Gut 
bat ein Pferchlager von 400 Stück, bat ſo viele Schafe. 

Das pfeerchroͤcht, des —es, plur. inul.das Hecht, auf feinem 
Ader Hürden zu fchlagen, und die Schafe zu Düngung der Felder 
in denfelben übernachten zu Taffen ; der Pferchichlag, der Surs 
denfchlag, das Seldlager, die Buchtſchlagung. 

Der Pferchſchlag, des —es, plur. inuf. das Aufſchlagen der 
Hürden und Einfperren der Schafe in diefelben. Xngleichen das 
Net, Hürden in dieſer Abfiche zu ſchlagen. S. das vorige. 

Das Pferd. des—es, plur. die —r, Diminut. das Pferdchen, 

Dberd. das Pferblein, ein vierfikiges einhufiges Thier mit aufe 

gerichteten Ohren und langen Sdmanzhaaren, welcher eines ber 

vornehruſten zahmen Thiere ift, wııd vornehmklich zum Ziehen und 

Lafttragen gebraucht wird. ı) Eigentlih. in zugerittenes, 

noch nicht zugerittenes Pferd. Pferde halten, Mit vier Pfer⸗ 

denfahren. Die Pferde anfpannen, ausfpannen. Die Pferde 

wechſeln, frifche Pferde nehmen, Mit untergelegten (d. i. 

feifchen) Pferden reifen. Min fchönes Pferd reiten. Gut zu 

Pferde figen. Zu Pferde Fommen, geritten.” Sich zu Pferde 

fegen, auf das Pſerd ſteigen. Zu Pferde dienen, unter der Rei⸗ 

terep. Zu Pferde fechten. Don dem Pferde fieigen, abfigen. 

Das Pferd farteln. Dahin auch die im gemeinen Leben üblichen 

forihwörtlichen R. A. Sich von dem Pferde auf den Ziel fegen, 

fich oder feinen Zuftand verfchlimmern. Die Pferde hinter den 

Wagen fpannen, eine Sache verkehrt anfangen. Einem ge: 

ſchenkten Pferde muß man nicht in das Maul ſehen, deffen 

Alter zu erforfiben, d. i. ein Geſcheuk muß man nicht zu genau 

unterfuchen. Pferde, die den Safer verdienen, befommen ihn 

nicht. Traumobl vitt das Pferd weg, fagt man, wenn man 
von jemanden, in welchen man ein zu großes Vertrauen geſetzt 
batte, bintergangen wird, Auf den fablen Pferbe betroffen 
werden, über einge Lügen, in einem Jerthume betroffen werden, 
feine Schwächr vertathen; eine R. A. welche einige, obgleich mit 

geringer Wahrfcheinlichteie, ans Offenb.s, andere eben fo gezwun · 

gen von Belifario berleiten, melchee in ben Schlachten ein fahles 

Pferd geritten, und daher leicht von den Feinden erkannt worden, 

Ingleichen die Zufanmenfegungen, ein Ackerpferd, Dienfipferd, 

Lebenpferd, Rurfchpferd, Reitpferd, Zugpferd, Pofipferd, 

Sandpferd, Sattelpferd, Fagdpferd, Trauerpferd, — 

pferd 


x 


725 He 


pferd m. f.f. =) Plalirlich zerſtehet man unter Pferd zuweflen ein 
berimnes Pierd, d.1.das Perd und feinen Reiter. Min Com: 
mando von bunderr Pferden aus ſchicken, von hundert Neitern. 
Mt zeben Pferden Fommen, mit zehen zu Pferde igguden 
Prrfonen, 

Anm.», Bey dem Rönigsbofen Pferie, im Nederſ. Prerd. 
Der Nahme iſt alt ob er ſich gleih in unfern ältefien Deufmähieen 
nicht finder, Das Lat. Veredus, ein Pofipferd, ıfl geuan das 
mit verwandt, odalech Feſtus glaubte, daß es dieſen Nahmen 
tab. habe, quiarliedam vehit. Auch im Arabiſchen bedeutet 
Far s cin Pierd, und jeldit Perfien, welches in der gelehrten 
Sprache von Indoftan Pharis oder Phariftan beißt, ſoll feinen 
Rahmen daber haben, und fo viel als das Land der Pferde bedeus 
ten. Water und andere leiten diefen Nabmen von baren, tra⸗ 
gen, oder fabren ber, weil man doch die Pferde von dem älteften 
Seiten an zu diefen bepden Berrichtungen gebraucht bar, Allein es 
ſcheinet vielmehr die diefem Thiere, befonders in feinem wilden 

Zuſtande eipenthümliche Schnelligkeit der Grund feiner Benen» 
nung zu jepn, da denn das Wort gleichfalls von fahren abtammen 
würde, doch nur, ſo fern es fich ſchnell bewegen bedeutet, Die 
gleichhedeutenden Wörter in der Deutſchen und andern Sprachen 

leiden eine ähnliche Abkritung ; mie Roß von reifen, reißen, das 

Schwed. Haelt yon haft, baftig, das Enaf. Harfe von kurz 
tig, das Schwed. Skjut von dem Fländ. [Kiotr, ſchnell, and 
anferm ſchießen, das Lat. Equus, Ieländ, Kikur,Stierd. Ef, 
Din. Og, alle inder Bedeutung eines Pferdes, von dem Griech. 

re ichaell, hurtig, das Griech. laxxec, Schwed. Hoppa, von 
hupfen u. ſef. Das e iſtan dieſem Werte gedehnt, obgleich eim 
doppelter Mitlauter folgt, welchen Umſtand es mi: zart, Quarz, 
wWerth, Vogt, Troft, Kets, Schwert, und bundert andern 
gemein bat; moraus zugleich erbeller, daß die Wurzel fabren, 
eder ein ähnliches Wort mit einem achehnten Bocate,das d aber 
ein bloßer alter Ableitungslaut it. In vielen der folgenden Sur 
fammenfegungen bedeutet das mit Pferd — wuſammen arfegte 
Wort, ein ſchlechtes gerinaeres Ding feiner Arı, weiches nur für 
Dierde brauchbar ift, zum Unterfchiede des beffern, deffen fich auch 
die Menſchen bedienen. In audern hinergen bedeuter es auch das 

° grögee feiner Art, (S. Pferdeameife, Pferdenuß u. f.f.) weldhrs 

die Ableitung derer wahrſcheinlich mache, welche Pferd, Bär, 
Sarr u. f.f. fir allgemeine Benennungen eines jeden großen Thie⸗ 
re⸗ halten. 

Anm. 2. Pferd iſt im gang Deutfchland der allgemeine Rabme 
diefes Thieres, weicher deffen Niere, Geſchlecht und Übrige Ber 
ſchaffenheit unentſchieden läßt, für welche die Deutſche Sprache 
eine Minge eigene Nahmen bat, Jeh will die vornehmiten, ver» 
alteten fo wohl als noch aangbaren, jo wie fie mie einfallen, hier 
berfegen, ohne mich doch bey den eigentlichen Zufammenfegungen 
wie Zugpferd, Reitpferon. ff. aufznbalten. Diejenigen, weiche 
von dem Reachthume der Arabifchen und anderer fremden Spraden 
aus einem jo hoben Tone reden, mögen feben, ob fie den Reich ⸗ 
thum der Deutschen aufwiegen fönnen. Statt des allgemeinen 
Rabmens Pers find in rin gen Hegenden auch Mabre, Gaulund 
Roß üblich, ob fir gleich im Hoch deutſchen zuweilen andereBeflims 

“mungen befommen. Zn Scherzr gebraucht ınan auch zuweilen das 
ans dem Franzöfifchen oder mittlern Lateine entl hute Cabal, 
Für Roß fagte man chedem auch Ors, und in einigen Meder— 

ſfachfiſchen Gegenden, z.B. im Earerlande und in Meckleubura, 
heiße ein jedes Werd Het und Bang. welches mit dem Schwed. 
Haelt, Zständ. Heltt, ein Pferd, überein fommt, Ir andern 
Mieder ſachſiſchen Gegenden, 3.3. im Beemifchch, iſt Page die all» 
gemeine Benennung eines Pierdei. Eben fo jahlreich ind die 
Rayumn für befondere Umſtande. 
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) In Anfehung des Alters, Ein junges noch nicht ausger 
wochſene⸗ Dierd heiße im Hoch“ und Oberdeutſchen ein Füllen, 
in Niederdeuifchland ein Sohlen, in Franfen ein Sanferlein, in 
andern Gegenden Bickartlein, Heinfel, geißerle, Süßchen, 
Surfchela, Rudel, Morfipele, Starte, Warte, Wuſchel. 

2) In Aunfe hung des Geſchlechtes. Ein ungefchnittines Pferd 
mãnulichen Geſchlechtes beifi Hengft, und wenn er zur Fortpfian · 
zung feines Geſchlechtes beftumme ıfl, Befcheler, Zuchthengſt, 
Reitbengrt u. f. f. in Niederfachfen Srörter, Stößer, ebedein im 
Varern auch Maiden. Ein Pferd weiblichen Befchlechtes, Sture, 
Murterpferd, Wilde, Gurre, Robbel, Mabre, Mori ,. 
Strenz, Struke, Tore. Ein gejchnitiener Heugſt, Wallach, 
Meiden, Seiler, Rune, Reus. \ 

3) In Anjehung der Größe. Ben dem Daſppodius heißt ein 
Heines Pferd Bickartleinz in mandhen®rgenden ift dafür Nickel, 
Grimlein, Schnad, Knuter üblich. - 

4) In Anfchung der Farbe, Rapp, ein ſchwarzes Pferd; 
Schimmel, ein weißes, mit feinen Abänderungen, Schwarzs 
fhimmel,Rachipimmehglicgenihimmel,Apfelihimmel,Spie 
gelfhimmel u.f.f. Iuche, ein rörbliches Pferd, mit feinen 
Unterarten, Kechtfuchs, Lichtfuche, Schweißfuchs, Rothſuchs; 
Salbe, ein ſahles, und Schecke, ein geſchecktes Pferd. Ein röth⸗ 
Tiches Pferd, welches ader noch nicht den Mahnien eines Fuchfes 
verdienet, beißt in Riederfachfen Rautfe, von raut, toth. 
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> 5) Der Büte nad. Ein ſchlechtes, elendes Pferd beißt im 


gemeinen Erben eine Gurre, ibeu den Schwäbifchen Dichter 
Gurru,) rine Rrade, eine Mübre, im Niederi; Zöre, anders 
wärs Page, Roller, Zupge, Graman fommt im ı sten Jahrs 
hunderte ın Dbrro-utichland von einem alten magern Pferde vor, 
und im mittleren Bar. it Mannus ein jedes Pferd, Mahre, wel: 
des jetzt une noch von einem fchlechten Prerde gebraucht wird, 
war ehedem, wo es Marc lantete, ter Nahme eines Kriegse- 
und Paradrpferdes, (S. Marfchall.) Roller und Seremz find im 
Dberdeutichen noch bin und wieder gangbare Nahmen eines alten 
elenden Prerdes, fo wie Tfchefer oder Schefer in Liefland. Ein 
Pierd vonder ſchlechteſten Arı beißt im den alten Baierifchen Ge⸗ 
frgen Angargnaco, und ein mittelmäßiges Vulz, Hornegk 
"gebraucht Runczin, Franz. Roucin, in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden noch jegi Kung, von einem gewöhnlichen mittelmäßigen 
Pferde, 
6; Dem GOebrauche nach. Ein nicht zugerittenes Pferd, wel» 
her zum gewöhnlichen fchnellen Reiten gebraucht wird, heißt im 
"Hochdentfchen ein Blepper, im Oberd. Rung, im Nieder, Ridder, 
Ein gewöhnliche Reitpferd im Niederſ. Rittling, im Salifchen 
Geſetze Chanco. Ein Paradepferd oder Paradeur bey dem Hor- 
negf Pranczel, von prangen. @in Turniere nnd Kriegenferd 
im drevgehuten und vierzehnten Jabrhimderte Raveit, Runcsin, 
Ort, Ors, Roß, Schwed. Hors. Ein Pferd, weiches zum 
Laſttragen gebraucht wird,im Döerd, ein Saumer, Saumpferd, 
Saumroß. Ein Pferd, welches den Zelt oder Paß geher, Zeiter, 
Paipganger. 
m) Noch von rinigen andern Umſtäuden. Rammesnäfe,Ram: 
mesfopp find Nederfähfische Brnennungen eines Pierdes mit 


‚ einer frumm geboaenen Bodznaje, Engl, R imshead,vonkamm, 


ein Bot. Eimer der Shmäbfchrn Dichter nenuet eindummes 
Pierd Mil.r, Mizer, vulleihe Mag. Mug. Wildfang if 
ein in der Wi.cmip auſerzegenes noch nicht gezaͤhmtes Vferd, und 
ein noch nicht zu. Nöten oder Fahren adgrrichteres zahmes Pferd, 
heißt ineinigen Oberdeut ſchen Örgenden Striege. Mengelin 
iſt im Niederd. ein Perd, weiches von verſchiedenen Raıfen Ad 
len iſt. BR ippenseißer, R>pper, Barngrolser, Rollereru.f f, 
fiud mis gerufen Uatugenden dehaftete Pferde, wie Speckhals, 
31° Schwa ·⸗ 


7 .,?fe 


" Säwanenhals n.ff. Eigenfchafter in dem Baue des Körpers 
bezeichnen. Wer Luft hat, kaun mit ein wenig Mühe diefes Bere 
”  geichniß leicht verdoppeln, 


7 


J 
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ein beſonderes Gericht, welches über bie Sen bem Vferdehandel 
vorfallenden Steeitigteiren gehalten wird, dergleichen zu Bey ⸗ 
ſpiele zu Coln ift, j 


er Dferdeader, des —s, plur. die—äder, in ber Graf - Das Pfördegefpirr, des —es, plur. die —e,das Geſchier, 


ſchaft Schwarzenberg, dem Frifch zu Felge, ein Baucergut, 
‚welches nad Übfterben des Befigers das beſte Pferd als Haupt⸗ 
fall geben muß, S. $auprfall, 

Die Pfördeameife, plur. die—n, bie größte ArtAmeifen, welche 


womit die Pferde, und befonders die Zurgpfer "e befle.der werden, 
und wohin nicht nuc bas gewöhnliche Wagengeſchirr, das Kut— 
ſchengeſchirt und Rıppengefgier, fondern auch das Hinterges 
ſchirt, Mittelgeſchire und Dordergeicyiee achdren, 


fihin den verfaulten Stämmen der Bäume aupbälr, Formica Das Prördegift,des— es, piur. von wuıhrern Arten, die —e, 


‚ HerculeauaL, Xoßameiſe. Etwa von einiger Ähnlichkeit mit 
‚einem Pferde? Döcr auch fo fern Pferd ehedem ein allgemeiner 
Nahme eines großen Thiere® war? S. Bar und Farr. 

Die Pferdearbeit, plur. die — en, ı) Eine Arbeit, welche mit 
»Pferden verrichtet wird ober verrichtet werden muß. =) Im ger 
meinen Erben, figürlich, eine febe fchmwere, mühfame Arbeit, 
wozu gleichiam Päggdefräfte erfordert werben, 

Le —— — plur.die — ärzte, derjenige, wel» 
‚her die Kran 
ders wenn er darans.frin vornehmftes und cigenrliches Befhäft 
‚Macht; im gemeinen Leben, ein Pferdevowor. 

Der Pfirdebuauer, des — 8, plur. die —n, ein Baner, welcher 
Pferde haãlt, feinen Ader mit Pferden beſtellet; im Gegenſatze 


olles, was den Pferden ein Gift il. Juengerer Bedeutung if 
das Pferdrgift oder ie Piersemulz ein platier halb runder dnumer 
mweither Körper in Geſtau einer flcınen Milz , welchen die Füllen 
auf der Zunge mit auf die Welt beingen, aber auch ſogleich vers 
ſchlucken ſollen. Man ſucht ihnen deufelben zu beurhtuen, weıl fie 
alsdann befjer gerachen jellen, gebrauch: es aber auch als ein Heil⸗ 
mittel wider allerleh Kraufpeiten der Pferde, Bey den Alten hie 
es Hippomanes, 


beiten der Dferde kenuet und gu heilen weiß, beſon Der Pferdegopel, des —s, plur, ut nom, fing. im Bergbaug, 


ein ®öpel, welcher von Pıerden gezogen wird, S. Gopel, 

Das Pferdegut, des — es, plur.die—güter, ein Vauergut, 
zu deffen Beftelung wenigſten⸗ ein Paar Pfecdr gehalten werden 
müffen, S..Pferdebauer und Pferdner. 


eines Ochſenbauers. In engerer Bedeutung iſt der Pferiebauer 5 Dan Pferdehaar, des — es, plur. die — r, Haare von einem 


in Oberfachfen ein Bauer, welcher fo vitl Band befiget, daß er zu 
deſſen Beflefung wenigftens einPaar Pferde halten muß. ©, Ans 
fpanner und Pferdner, 

Die pferoeblume, plur. die —n, S. Rubweigen. 


Dferde, In engerer Bedeutung pflegt man die langen Schwangs 

«baare von einem PferdePferdebsare, diefürzeen Haare des Leis 
bes aber Roßhaare zu nennen. 

Der Ppferdehandel, des —s, plur. inuſ. der Handel nie Pferden; 


Die ferdebohne, plur. die —n, ein Rahme der großen Bob» Der Pfirdehändler, des —s, plur. utnom. ling. derjenige, 


men, welche auch Roßbohnen, Seldbohnen, Lutterbohnen, 

‚ Seisbobnen, Bufbobnen oder Puffbobnen genannt werden, 

Yicia Faba L. undvon weichen dieSaubohnen eine Abart find. 

Sie find am Kafpifcpen Meere einheimiſch, und werden an vielen 
Orten zum Futter für die Pferde gebraucht. 

Die Pferdedede, plur. die — n, eine Dede, womit tie Pferde 

beredder werden. Dan bat ibrer von verfchtedener Art und Gute, 


welcher mit Dferden handelt ; der Ropfamm, Roftäufger, 
S. dieſe Wörter, 

Der pferdehuf, des — es, plur. die — e, eigentlich der Huf 
von einem Pferde. Figürlich wird von einigen eine Oſtiudiſche 
‚Arı des Waſſernabels, Hydrocoıyle Aliauca L. wegen ver 
Üpstichkeiripreetoiätter Prerdehuf genannt, 

Der pfördeigel, ©. Reßegel. 


je nachdem fie im Stolle, oder auf der Reiſe oder au zum Der Pferdejunge, des —n, plur. die —n, in der Laudwirth⸗ 


Staate gebraucht werden. 

Der Pföcdedreb, des— es, plur. die—e, eim Dieb, welcher 
SP erde geſtohlen bat. 

Der Pferdedtenft, des — es, plur, die — e, ein Dienft, wels 
‚cher mit einem ober mehrern Pferden gelriſtet wird. In eugerer 
und der gewöhnlichiten Bedeutung find dic Pferdedienite Frohn⸗ 
diente, welche mir Pferden geleifter werden müſſen, Pferdes 
frobnen, Spanndienfir; zum Uuterſchrede vonden Hand): oder 
Lußdienflen. 

Die pferdedille, plur. inuf, eine ſchlechtere Art der Dille, mit 
‚befondern Hüllen, deren Blättchen unser einander zu Einem Blatte 


(hait, cm Kaabe, welchem die Aufficht über die auf der Weide 
„befindiichen Pferde anvertraneı ift. ö 

Die ferde aſtaͤnie, plur. die — n, die Frucht dee Pferdefafle:" 
nienbaumes, welcper um mitternãchtigen Aſten einbeimfch iſt, von 
wannener 1550 nach Dentjchland gebrachı worden, wo man ihr 
Degen feines Schatteus und wegen ſeinet ſchönen Bluche ſchaͤtzet ; 
AelculusL. wılde Raſtanie, Roßkaſtanie. Er hat den Rahmen 
bloß weaen der Abnlichkeit ſeiner herben und bittern Frucht mit 
den eßbaren Kaſtanien. In der Zürkey pflegt man feine Früchte 
zu flogen und fie den Pferden, wenn ſie einen heftigen Huſten oder 
ſchweren Athein befommen, unter das Futter zu mengen, 


aufanımen gewachſen find; Selelı Hippomarathrum .L; Diepfécdeklaue, plur. inul. ©, sSuflattich. . 


Rossill. 
Der Pferdeegel, ©. Roßegel. 
Der Pferdefenchel, des —s, plur. inuſ. S. Waſſerfenchel. 
Lie Pferdefliege, plur die — n, eine Art Fliegen mır turzen 
dünnen borſtenahnlichen Fühlhörnern, einem walzenihnlichen 


Eanserüffel and einem Hinterleibe, welcher mis dom Drurifdiride _ 


von gleicher Dideift, Hippoboſea L. Sie plaget die Pıerde 
und läßt ſich daher gern bey chuen antreffen. 

Die Pferdefrobne, plur. die —n, Feobadienfle, welche mit 
Pferden verrichtet werden, ©, Dferdediend, 

Tas Pförbefuster, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing, bazienige, was den Pferden zum Fuer , oder 
zur gewöhnlichen Nahrung diener, womit fie gutäteet werden, 


Das pferdegericht, deg — es, plur. die — 1, au eunigen Dion, 


Der Pferdeinespt, ses —es, plur. die—e, ein Ancht, wel» 
er zunächt und bauprfächlich zur Wartung der Pferde, oder zur 
geringen Acbeis mir ven Pferden beſtimmt iſt zum Uaterſchiede 
von rinem Hausfnechte, Ochſenknechte u.f.f. Im engerer 
Bedeutung wirdder Ackerknecht, welcher eigentlich dieBeftellung 
dee Feldes gu.beforgen bat, der Pferdeknecht genanui; zum 
Unterſchiede von den auf geoßen Gutern zuweilen bufiasiichen 
Bautnechte. 

Ter pferdekopf, des — es, plur. die — koͤpfer eigentlſch der 
surf eines Vierdes. Figkrlich auch eine Arı Strehbüte gırinace 
Perſonen, weiche den Kopf von hinten bis in den Hıaciex gang 
bedecken, am Geſichte aber weir hervor gehen, und imipiten die 
Crfals eines Dfisbekopger geben; zum Unterjgseie vun einem 
Sq aubhute und Tiroler = Suse, 

Die 


729 Dre 


Die Pferdelaus, plur. Sie — länfe; ben finigen Schriſtſtellern 
des Naturteiches, ein Rahme der Pferdefliege, S. diejes Wort, 

Die Pferdelens, plur,die— n, auf den Lande, eıne Leine sder 
ein duunes Sei, die Pferde vor dem Wagen oder dem Pfluge das 
mir zu lenken. 

Der Pfördemarft, des es, plur, die —märfte, ein Markt 
oder Jahrmarkt, auf welchem nuc Pferde verkauft werden; ins 
gleichen der dazu beftummte Pla. In bepden Zälen auch der 
‚Kopmarft, i 

Die Pfördemilz, plur. die — en. ı) Eigentlich bie Milz von 
einen Pferde, *) gigürkih, ©. Pferdegift. 

Der Pferdemift, des — es, plur, inul, ber Koth von einem 
Pferde, Ingleichen der mit Stroh vermengte Pferdetorp. 

Die Pferdemubte, plur. dien, reine Müßle, welche von Pfer: 

den in Bewegung gefiger wid; am häufigſten die Roßmühle. 

Die pferdemünze, plur. inul. eine Att wilder Münze, mit 
langlichen Blumenäbren und länglichen, filzigen, fägeförmig ger 
zäbnten Blattern, weldye in ben Gräben und Moräſten wohner; 
Mentha liiveltrisL. Ropmünze, Riederf. Pageminte, 'won 
Page, ein Dferd, Augeij,Hursmint, Engl. Horlemiar, Dän, 
G-hempnte, 

Die Pfördenuf, plur, die—nuffe, die größte Arı WälfcherRüffe, 
welche ofı di Wröße einer Kinderfauft erreichen, aber gemeiniglidh 
mebr indie Schalen Als in den Keen wachſen. Sie werden auch 
Roßnüſſe, Scafnuffe und Polternüffe genannt. 

Lie precderuupe, plur. die —n, ein Juſect, weiches ſich im WBafe 
feeaufpält, nee Kanpe gleicht, und ſtatt des Maules einen rühr« 
förmigen Rüſſel hat, der ihm einiger Maßen die Geftale eines 
Pferdes gibt. 

Der pferdelamen, des —s, plur. inuf, eine, befonders in Mies 
der ſachſen udliche Senennung des Waſſerfenchels, Phellandri- 
um aquatıcum L. weicher für ein geſäbtliches Gut der Pferde 
gebattın wird, vefenSchädlichkeit aber, nachrinner Beobachtung, 
bloß von der ſehr häufig iu dem hohlen Stängel die ſer Pflanze ber 
finoliben Latre eiues Rügeifäfersherrüpreer, Pferdeſaat. 

Der Pferdeſattel, des —s, plur. die — fürtel, eigentlich, ein 
Sattel, cin Pferd dauut zu fatteln. In der Anatomie führen dies 
fen Niymen an dem firdförmigen Beime die Fleinven mwendig 
befindlichen Kortfoge wit der dazwiſchen befindlichen Höhle; 
Sella equiua. 

Der Pferdeſchoöß, des — ſes, plur, die — ffe, ein Schoß oder 
Orfchof, weicher von den Pferden gegeben wird, die mar hält, 
In der Mark Brandenburg iſt es cın Geſchoß, welchen die Magi⸗ 
ſtrate in den Stadten zue Telgung die übernommenen alten 

Landes ſchulden von ıbren Einwohnern beben, 

Der Pferdeſchwanz, des — es, plur. die —ſchwänze, eigent⸗ 
lich, der mie bangen Daaren verjebene Schwanz eines Pferdes ; in 
ter anftändigern Sprechatt, der Pferdeſchweif, der Schweif. 
Figüurlich führer oiefen Nabmen auch das Barnenfraur, oder der 

-Schadrelbalm, Equiletum-L, wildes aub Ropfhmwanz ger 
nannt wied, Niederſ. Duwocken; wegen ber vielen Aebeuäſte, 
die es aus dem Hauptaſfie treibt. 

Der Pfirdefihwefel, des —s, plur. doch nut von mebhrern Ar 
ten, ut aom, fing. der unteutſte und gröofte Schweſel, welcher 
ſich ben der Reinigung des Aohſchwefels auf den Boden fege, und 
zur Arzeneh für die Pferde gebraucht wird, Ropiipweiei, Rotz— 
ſchweſel, weil er befonders wider den Kogder Preror dienlich iſt. 

Der pföcdefiyweif, des —es, plür. die —e, S. Pferdeſchwanz, 

ingleichen Roßſchweif. 

Die pferdeſchwemme, plur. die — n, ein Dit, wo bie Pjerde 
geſq wennnet werden. 
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Die Pferbefilge,plur. inuf. eine der Silge ähnliche Vflange mit 
dreyfachen fägeförmig gezähnten , geftielten Stammblättern, 
welche in Schottland, Frankdeich, Spanien und den Ricderlane 
den häufig wächſt; Smiroium Olulatrum L. 

Der Pferdeftall , des — es, plur. die— falle, ein Stall für 
Pferde, die Pferde darin zu behalten. j 

Der Pferdeftächer, des 8, plur. ut nom. fing. ein dew 
Fliegen febe ähnliches Infect mit einem bervor fledeuden ges 
lentigen Küffel, ‚welches die Pferde mit feinen Stichen plagtz 
ConopsL. 

Der Dferdeftein ‚ des—es, plur, die —e, ein kalkartiger 
Stein, welcher fich zuweilen in dem Magen und ben Gedär« 
men der Pferde ergenget, 

Die Pferbeftriegel, plur. ut nom. fing. ein Striegel, bie Pfer⸗ 
de damit zu reinigen. 

Der Pferdetag, des —es, plur. die — e, auf bem Lande, der⸗ 
jenige Tag, an welchem ein Uaterthan mit Pferden zu fröpnen ' 
oder Pferdefcohnen zu leiften verbunden iſt; im Gegenfage dee 
Handtage und Lußtage. 

Der Pferdeverleiber, ses — s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
we cher ein Gefchäft daraus macht, andern Pferde, und befonderg 
Heitpfeede, für Geld zu leihen; im Dberbeutfchen der Lebeua 
rößler, 

Das Pfördezeug,des—es, plur. die —e, das Zeug, d. i. Ges 
ſchler, weiches den Dferden aller Art, Ge ſeynnun Zuapferde oder 
Heitpferde, zur Erleichterung des Biehens oder Tragens aufge» 
leget wird, das Pferdegeſchirr. 

Die Pferdezucht, plur. car. die Zucht, d.i. Erziehung der Pferde 
aus Füllen, Ingleichen die Vervielfältigung der Pferde durch 
Fortpflanzung und deren Erzichung, als ein Rabrungsaejchäft bes 

irachtet. Holen bat eine vortreiflihe Pferdezucht, zichet 
viele Pferde, ' j 

Der Pferdner, des —s, plur. ut nom. fing. ein in Oberſach ſen 
vorzüglich übliches Wort, einen Anfpauner oder Pferd-bauer za 
Arzeichnen, d.h ein Bauer, welcher zu Buflellung feinesAders wer 
nigftens ein Paar Pferde halten muß, der Hufener, Gropbaurrz 
im Braunfchmweigifchen der Akermannz im Grgenfage des Roch- 
ſaſſen Sinterfartlers oder Handfröbners; S. Anipänner, 

Der Pferfig, des — es, plur. die —e, S. Pfirſiche. 

Pfetzen, verb, reg, act, weldes nur inder Oeutſchen Bibel für 
dag im Hochdent ſchen agewohnlichere fegen vorfommt. Ihr ſolle 
Fein Maal — an eurem Lribe reißen, noch Buchſtaben am 
euch pfegen, 3 Mei. 19, 28: Kap. 21,5. ©. Segen. 

Der Pfiff, des — rs, plur.die—e, der durch Pıeipen hervor ges 
brachte Ton. 2) Eigentlich, wo es befonders von demirnigen cine 
tönigen Laute gebrauch: wird, welchen man mit dem Munde oder 
vermittelt einer Pfeife hervor bringe, jemanden damit zu rufen. 
Nichts auf ven Pfiff geben, nicht folgen, wenn man durch Pfeifen 
geeufen wird, Der Hund verfiebe den Priff. =) Figürlich, eine 
Handlung, welche einen andern Endzwed hat, als fie dem äußern 
An ſcheine m haben ſcheinet, brſonders wenn fir auf den Scha⸗ 
bei des ander gerichter it. Das find Pfiffe. Deine Pfiffe were 
den mich niche berüfen. Br verfieber den Pfiff. Es ſcheinet, 
daß v3 ia dieſem Verftande, in welchem es, fo wie das ganze Wort, 
nur im gemeinen Erben gebraucht wird, von den Zajbenfrielern 
entlehnet worden, welce, wenn fieden Zuſchaurrn einen Hands 
griff verberarn und ihte Aufmert ſamteit tbeilen wollen, dabep nirt 

dem Munde zu pfeiien ofleaen, Indeſſen kann es auch feon, daß 
eg ein von pfeifen gung. verſchiedenes Wort ift, deſſen Grundbegriff 
die Geſchwindral eit ift, da ed denn gu weben, weifen n. |. f. gebür 
ren, und eigentlich eine auf die Berudung-des andern abgezulie 
Oeſchwindigkeit bedeuten würde, 
34 4 Der 


3 Pi 

Der pfifferfing, des — es, plur. die—e, S.Pfeffer ſchwamm. 
Im Dberdeuifchen werden diefe Schwämme and) Pfiffer genannt, 
fiffig. —r, —fe, adj.et adv. don der figlirlichen Bedeutung des 
Wortes Puff, Fertiakeit befigend, feinen Handlungen und Ends 
zwecken von außen one andere Beftalt zu geben, als fie wirklich 
baben, Fertigkei befig-nd, feine wahren Abfichten zn werberacn, 
und darin gegränder, Bin pfiffiger Menſch. Zr it sehr pfiffig. 

Kin piffiger Streich. 

- Der Pfingftabend, des— es, plur. dir—e, der Abend vor dem 
Pfinatifefte. 

Der Pfingftanger, des — s,,plur, ut nom. fing. S. Pfingft: 
weide. 

Das Pfingfibier, des —es, plur. die—e, eine gewiſſe Quantität 
» Bier, welche die Einwohner eines Ortes oder die Glieder einer 
Bunftum Pfiugften gemeinſchaftlich verstinfen, und diefe Zufamr 
menfunft flbR; dergleichen Pfingfibiere nach bin und wieder auf 
dem Lande und in Meinen Städten üblich find, 

Die Pfingfiblume, plur. die —n,ein Nahme verfchiedener@er 
wächfe, welche um Pfingſten blüben. ı) Der Päonie, melche aber 


doch häufiger Pfingftrofe genannt wird, (5 Päotie) 2) Der, 


Genie, Spartium [copariumL. S diefes Wort. 

Die Pfinaften, fing. inul, rin bohes Feft, welches in den chrift⸗ 
lichen Kirchen am funfziaften Tage nah Oſtern zum Andenfen dee 
ebemabls geſchebenen Ausgießung des beil, Beifles gefepert wird, 
His der Tag der Pfingften erfüllet war, berbes gefommen war, 
Apofig.2,s. Man batte in dieſem Jabre ſehr Falte Pfing⸗ 
Ken. Die Pfingiten fallen in diefem Jahre ſpäter wie gewöhn⸗ 


— ich. -Wo man es im gemeinen Lehen, wenn es ohne Artifet ſtehet, 


fo wie Oftern und Weibrrachten auch wohl als ein Wort dee ein⸗ 
fachen Zabl zu gebrauchen pfleat. Pfingſten fälle in dieſem Jahre 
ſpät. Am häufigen aebraucht man es obne Artifet und mit 
Borwörtern. Auf Pfingiien. BisPärgfien. Nach Pfings 
fen. Um Pfngften. 

Anm. Im Schwabenſoiegel Phingften, im Ricderi.Pingien, 
Im Schwed. Pinzeft, Es iſt ſehr frühe ans dem Griech. Pente- 
colle, werte y, der funfziafte, näbmlich Sag, nah Oſtern, ent ⸗ 
lehnet, oder doch nach demfelben gemodelt worden; denn ſchon 


Kero nennet diefes Feſt Fimfchuftin, mo weniaſtens die erfte 


Salbe unfer fünfr ift, die letzte Hälfte aber aus dem Griech. ente 
Iehnet worden, indem der funfzigſte ben im fimfzugoß > beißt. 
Eigentlich iſt diefes Wort, fo wie die Rahmen der übrigen hoheu 
Feſte, welche mehrere Sage gefeyert werben, nur allein in der 
Mehrheit üblich. Im gemeinen Leben aber wirden fie auch oft, 
wie ſchon gedacht worden, in der einfachen Zahl gebrancht, befon« 
ders, wenn fie ohne Artifel fichen. 

Das Dfingfifeft, des —es, plur, die—e, Pfiagſten als ein Feſt 
betrachtet. 

Der Pfingſtfeyertatz, des —es, plur. die — e, einer von den 
drey Feyertagen des Pfingftfefles, 

Das Pfingfibubn, des—es, plur. die — er, an vielen 
Drien auf dem Lande, einginsbupn, weiches d euudberen zur 
Eelenntniß der Oberherrfchaft jährlich um Pfingfien gegeben wer⸗ 
den muß, 


Die Pfingſtroſe, plur.die—n, S. Päpnie. 

2. Der Pfingfttag, des—es, plur. die—e, riner von den drep 
Fevertagen des Dfingfifefles ; dev Pfingffeyertag. Der erſte, 
zweyte, dritte Pfingfirag. 

2. Ter Pfingſttag, des — es, plur. die—e, eine nur im Ober» 
deutſchen abliche Benennung des Donnerstages, weldherder wahr⸗ 
ſcheinlich ſten Meinung zu Folge gleichfalls von fimfe abſtammet, 


ben fünften Tag in der Woche anzudeuten, und richtiger Pfinstag 
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geſchrieben wird, im Oberdeutſchen aber auch Pfinztag lauter, 

©, Donnerstag. 

Der PfingftvogeL des — s, plur, die—vögel, eine in Mei» 
Ben übliche Benennung der Boldamfel, weil fie fich mit ihrem Geo 
ſchreye um Prinaften bören löffet, S. Goldamfel. 

Die pin gſtweide, plur. die —n, in der Yandıwittbfchaft, rine 
gemeine Wide, welche bis Vfingſten acheget wird, und nicht eher 
als sch Pfingſten mit dem Viehe betrichen werden darf, Der 
Pänatangsr, ein folcher Gemeinanger, die Pfingitwiefe, eine 
ſolche Wieſe. 

Die Pfingſtwoͤche/ plur.die—n, — Woche, in welche 
das Pfingſtfeſt fölt. 

Die Pfinne, ©, Inne, 

Der Yfinstan, S.e Pfingfitag. 

Der Pfippe, des — es, plur. ınuf. in der Landwirchſchaft; eine 

Krankheit dei Federviehes und befonders der Hühner, welche in 

der Berftopfung der Najenlöcher und der damit verbundenen Ber» 

bärtuna derJungenfpige beſtehet, auf weicher fich eine Feine barre 
weiße Haut erzenget, welche eigentlich der Pfipps genaunt witd, 

Kinem Subne den Pfipps reißen, diefe Haut abziehen, Den 

Pfipps baben. 

Anm. Im Micherf, und im aemeinen Leben der Hochdreutfchen 
Zipps, Pıpp und Pipps, im Dberdeutichen auch der Zipfs im 
Schwed. Pipp,im Engl. Pıp, im Franz. Pepie, imSpan,Pep- 
pita, im mistiern Lat. Pipita, im Ital. Pipita. 

Die Pfirfih, plur. die —en ‚die rundliche, auswendig ein wenig 
erfvaltene, ſehr fleiſchige, faftige und ſchmackhaftr Ärurbt des Pfir⸗ 
ſichhaumes, welche von außen gemeinigl'ch mit einer mol un Dane 
umgeben iſt, iuwendig aber einen angenehen bittern K vn in einer 
feſten fteinharten Schale bat. Im Oberbenifiben auch d. Ping, 
Pferfing, im oemeinen Leben der Hochdentſchen aber Parſche. 
Dır Nahme ift aus dem Ital. Perlica , indem wir diefe Frucht 
und ihren Baum aus Jralien beiomaın haben; daher audp die 
Schreibart Prerfich richtiger ift, als die gewbhalichere Pfirſich. 
Der Nahme fol fo viel alseine Perfifche Frucht bedeuten, ans 
welchem Lande diefer Baum zuerft nah Europa grfommen ſeyn 
fol. Im tal, heißt diefe Frucht auch Pelca, und daber haben 
die Nieder ſachſen ihr Päsfe, die Engländer ihr Peach, und die 
Frangofen ihr Peche, ein Pfirfich, intlehner, 


Der Pfirfihbaum, des— es, plur/die—baume, nech bem Pins 
ner, eine Art des Mandelbaumes, welche ſich durch die fpigiaen 
fägeförmigen Einſchnitte der Blätter von bemfelben unterfcheider, 
und deffen Feucht die Pirfich it; Amyadalus Perlica L, im 
Dbrrdeurichen der Pferfihbaum, Pferfingbaum, im gemeisten 
Leben der Hochdeutſchen der Parſchenbaum, oder Pfirſchbaum. 
Er iſt aus Italien in unfere®ärten gefommen ; fein eigentlicheg 
Baterland aber ift unbefannt. S. Pfirſich. 


- Die Pfirfichblüche, plur. die —n, die lichtrothe Bluthe des 
VPfirſichbaumes; im gemeinen Leben Pürfbblürbe oder Pfirfcpene 
blüthe. Daber die Pfirfichblücbfarbe, die lichtrorbe aus car. 
mefin und hellweiß gemifchte Farbe diefer Blüthe; pfirfihblüch- 
farben, oder — farbig, adj. et adr, diefe Farbe habend, wofür 
auch wohl pfirfichblurh, oder pfirſchblüth, als ein Rebenwort 
gebraucht wird. 

Der pfirſichbranntwein, des — es, plur. doch —— 
rern Arten, die — e, cin über Pfir ſichlerne abgezogrner Braunt ⸗ 
wein, welcher man doch am häufigften mit dem Jalia niſchen Rah⸗ 
men Perfico nennet. 

Der Pfirfichkern, des—es, plur. die —e, der angenehm bittere 
Kern der Pfirfich ; im gemeinen Leben der Ps fchenfern. 
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Das Pfirſichkraut, des — es, plur. inuf. ein Rahme einiger 
Arten des Wegetrittes, deren Blätter den Blättern des Pfr 
fihbaumes ähnlich find. So wird das firdige Llohkraut, 
Polygonum PerficariaL, febr häufig auch Puͤrſichkraut ge« 
nannt, An andern Orten heißt es Dürrfraut, Dürrwurz, Rci 
ich, Rörfchel. An noch andern Orten ift der Wafferpfeifer, 
Polygonum Hydropiper L. unter dem Rahmen derpfirkich: 
krautes befannt, 

” Der Pfirfioyftein, des— es, plur. die — e, das fteinbarte Sa. 
mengebänfe in der Pfirfih; im gemeinen Leben der Dfirfchen: 
Bein. I der Mineralogie führer auch eine Arı Naturipiele, 
welche diefen Steinen ähnlich ſichet, diefen Napmen; Lat. Perli- 
eites, 

Pfilpern, S. Jifpern. ge 

Die Pflanze, plur-die—n, Dimin. dasPflangchen, Oberd. das 
Pflänslein, ein Wort, welches im gemeinen Leben in einem andern 

. Verftande gebraucht wird, als inder Narurgefchichte. 

ı, Im gemeinen Leben pflege man, ı) überhaupt alle Erdge ⸗ 
wöächjr, welche eigentlich fo genannte Blätter oder Kraut haben, 
Prlanzen zu nennen, da denn diefes Wort mit Kraut dleichbedeu« 
tendift, und alle Gewächſe in fich beareife, weiche nicht Bäume, 


Sträuce, Mooſe und Schwänme find. Zuweilen werden auch pr 


noch die Grasarten won den Pflanzen ausgefchloffen, 2) In der 


engften und gewohnlich ſten Bedentungift die Pilanze ein junars . 


©ewächs die ſer Art, doch auch oft mit Einfchluß der ganz jungen 
und Heinen aus der Erde hervor fproffenden Bänmchen, befon« 
ders 'o fern fie verpflangrt werden ſellen. Bohlpfansen, Salatz 
vf anzen. Prlanzen fierden. Kine Pflanze verfegen. Die 
Pflanze befleibe nicht. S. Pflänzling) Figürlich pflegt man 
auch wohl Kinder Chepflanzen, Thepflanzchen und @hepfläng: 
kein gu nennen, en - 

2. Ja der Naturgefchichte nimmt man diefet Wort in dem meir 
teten Umſange der Bedentusta, indem man alfenatürliche organi« 
firie Körver, welche ein Leben ohne Empfindung , oder doch ohne 
eine mis Bewaßtſeyn verbundene Empfindung haben, Pfanzen ju 
nennen pflegt, fo daß alleBaume, Sträuche, Mooſe undSchwän- 
me dabin gerechnet werden. s 

Anm. Diefes Wert lautet in der engflen Bedeutung eines jun: 
gen Erdgrwächies in den Monſetiſchen Gloffen Phlanzu, im 
Schwed. Planta, im Frauzöſ. Plante, im Engl. Plant, im ar, 
Planta, ven ielchem legtern es doch nur ein Seitenderwandter 
su feon ſcheinet. Die Abtammung ift nicht Leicht, weil der erſte 
urfprüngliche Begriff diefes Wortesnoch dunfclift. So fern es 
anfänglich Früchte trasende Bewächfe, und in engerer Bedeutung 

Pretreide bedeutet hat, Fönnte man ee gudem alten Blat, Angelf. 
Blada, im mittlern Lat, Bladum, Franzsſ. Bled, Ble, rech⸗ 
nen; denm das n ift in ofelen Fällen ein müßiger Mafenlaut, 
Wäre aber, wie es faſt fcheinet, dee Begriff der Kleinbeit, oder, 
weiches nicht minder Wahrfcheinlichkeit har, der Begriff des orga⸗ 
niſchen Lebens der etſte, fo müßteman den Stan freplich mo 
anders auffuchen, (S. auch das fofgende.) Im NRicderf. beißt cine 
Pflanze, fo fern es ein Junges Gewãchs, oder ein jungesBäumdhen, 
welches. verpflange werden foll, bedeutet, Pate, und paten pflanzen, 
welches mit dem Griech gerog und gurenam fehr nabe verwandt 
iſt, (S,Impfen,) welches dataus zufammen gegogen ift, nicht aber, 
wie Wachıer Will, von den Niederfachfen in paten verderbt wor 
den. Das Bar. Planta, fo fern es die Fußfohle bedeutet, iſt ein 
von Plants, Pflanze, ganz verfchiedenes Wort, und gehörct aur 

genſcheintich za unferm Blast und platt. 
Pflanzen, verb. reg. act. . Im enaften Berflande, Pflans 


sen, d.i. junge Erdgewachſe, aus rinem Orte in den andern vere 


fegen,, welches durch Vefefligung in der Erde gefchieber, 
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2) Eigentſich Bäume pflanzen, mo man vonerwachfenen Bäumen 
lieber das Wort verfegen gebraucht. Bohl, Salar, Gewächſe, 
Blumen pflanzen. Ingleichen, auf ſolche Art anlegen oder bir» 
vor bringen. Minen Garten, einen Weinberg pflanzen. Der 
Serr pflanzte einen Garten in &den, ı Mof. 2,8; wo es doch 
aur in einem fehr nneigentlichen Sinne genommen werden fann. 
Bauet Häufer, pflanzet Garten, Fer. 29,5. 2) Figürlich, den 
Grund zu einer bleibenden Wirkung legen. Das Chrifterthum in 
einem Lande pflanzen, Gute Geflnnungen, Empfindungen der 
Tugend in iemandes Hertz pflanzen, _Piehmer das Wort an 
mit Sanftmutb, das in euch gepflanget ift, Jae, »,22. ®, Ja 
weiterer Bedeutung, ſenkrecht und feft an einem Drtr aufftellen; 
doch nur in einigen Fällen. Die Jahne auf den Wal pflanzen, 
fie mit bem neuern Theil in die Erde ſtecken. Die Binonen auf 
die Wälle pflanzen, die Banonen aufpflanzen, fie zum Ge⸗ 
Branche auf die Wälle führen. In noch wei:erer und figürlicher 
Bedeutung, auf eine dauerbafteArt an einen Ort verſetzen, da ſelbſt 
befeſtigen. Das Dbr hat Gott gepflanger, Pi. 94, 9. Eine Co⸗ 
lonie pflanzen. ine Samilie an einen Ort pflanzen. Sid 
an einen Orte binpflanzen, im Scherze, fich hinfegen, oder hin ⸗ 
fielen, in der Abficht, nicht fo bald wieder aufzufichen, 
Er pflanze fich bey dem Reanten, Eanig, 
©, auch verpflanzen. 

Doper die Dffansung, ©. ſolches hernach befonders. 

Anm. Bey dent Notker lanzon, an iro hat lanzotofl du 
fie; bey dem Willeram phlanra, im Niederf, planten und par 
ten, im Angelſ. plantan, im Franz. planter, im£at.plantare. 
Auch diefes Wort ift feiner Abflammung nach noch bunfel, @s 
ſcheinet nicht fo wohl von Pflanze bergufommen, als vielmehr 
vermittelft des zufälligen Mafenlautes von Plag, die Stelle, abzu ⸗ 
ftammen. Pflanze, ein junges zum Berfegen beftinımres Erdgts 
wächst, würde alsdann von dieſem Seitworte herfommen, und 
ein von Pflanze, ein jebes Ecdgewächs, gauz verfchiedenes 
Wort ſeyn. 

Das Dflanzenbeet, des — m, plur, die—e, ein für junge 
Pflanzen beſtimmtes Beet, 

Der Dflanzenflob, des—es, plur. die —Mobe, ein ung: flügeltes 
Inſeet, mit einem ziwepfplgigen umaebogenen Schwanze, mit wel ⸗ 
chem es fi, wie ein Floh in die Höhe fehnellen kann, dem es auch 
in dee Größe gleich ıt; PoduraL, Es lebt auf einigen Pflanzen 
und an feuchten Drien, daher es im gemeinen eben auch der Wafs 
ſerſſoh genannt wird. 

Das Pflanzenreich, des —es, plur. inuf. in der Naturge · 
ſchichte, das Reich der Pflanzen, d, i. der gange Inbegriff aller orr 
ganifirten Erbgewächſe, in der weiteften Bedeutung des Wortes 
Pflanze; dag Gewächsreich, bey andern nicht fo beſtimmt das 
Bräuterreich. - 

Der Pflanzer, des —s, plur. ut nom. fing. ı) EincPerfon, wels 
che pflanger, Fãmin. die Pflanzerinn. 2) Ein Werkzeug, die Löcher 
zu den jungen Pflanzen, weiche verſetzt werden follen, damit in die 
Erde zu machen; der Pflanztod, das Pflanzholz, der Braut: 
fii@el. In engerer Bedeutung iſt es eine Art Bochens, mehrere 
Löcher damit auf Ein Mahl zu machen, da es denn von dem bloß 
einfachen Pflanzbolze oder Pflanzſtocke noch verfhichen iſt. 

Der Pflanzgarten, des —s, plur. die —gärten, ein Garten 
oder abagejonderter Theil eines Gartens, fo fern derfeibe vornehm⸗ 
Lich für junge Pflanzen beftimme ift, worin juuge Oewãchſe und 
junge Bäume gezogen werden. S. Pflanzſchule. 

Das Pflanzbolz, des —es, plur. Bie—bölser, ©. Pflanzer, 

Der Pflänzling, des—es, plur. die —e, incinigen Öegenden, 
junge ans dem Samen gegogene Bäume, welche verpflanzer were 
den jollen; Pfangreifer, 
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Das Pflanzreie, des — es, plur. die —er, ©. das vorige, 

Die Pflanzfchule, plur. die — n, ein Plag, auf weldem junge 
Pflanzen,ingleichen junge Bäume grgogen werben, welche hernach 
an den Ort ihrer Beflimmung verpflanger werden; der Pflanz: 
garten, Nieder. Queckſchole, Quekerije. Ingleihen fgürlich, 
ein Ort, wo junge Leute zu ihrer fünftigen Beſtimmung zubereitet 
und geſchickt gemacht werben. 

Die Pflanzftadt, plur. dir—Rädte, eine Stadt, fo fern fie aus 
neuen aus einen andern Drie babin verpflangten Einwohnernent« 
ſtanden iſt, und daraus beſtehet; mit einem ausländifhen Worte 
eine Colonie. ( S. Pflanzung.) Daber man auch die Einwohner 
einer auf ſolche Art augelegten Stadt, die Colonifien, Pflanstad: 
ter nennen fönnte, wofür andere das Wort Anbauer gebrauchen, 
welches doch den Begriff nicht erjchöpfet. 


Der Pflansflod, des — es, plur. die —föde. 1,6. Pfian: 
zer. 2) Ineinigen Gegenden auch ein zur Fortpflanzung feines 
GSeſchlechtes beſtimmter Bienenflod; der Mutterſtock Leibſtock, 
Ständer, ; 

Die Pflanzung, plur. die —en. +) Die Handlung bes Plans 
zent; ohne Plural. ©) Ein gepflangter oder angepflanzter Ort, 
So wohl eigentlich, wo ein jeder Drt, welchen man ur» und wchns 
bar gemacht, und mit®rwächfen bepflanzet hat, fo genannt werden 
kann; als auch figürlich, ein Ort, welcher durch fremde, dahin 
perpflangte Einwohner angebauet worden, eine Eolonie; wo 
dieſes Wort als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht werden 
kann, von welchem die Pflansfiadr- eine Art if, Ben dem 
Motfer Flanzunga, in den Monfeeifchen Gtoffen Phlanzun- 
g0, wo es duch nur vom einem Pflanzgarten, Plantarium,. 
gebraucht wird, . 

2. Das Pflafter, des—s, plur. ut nom. fing. Dimin; das Pflä: 
fercchen, Oberd. das Dfläferlein, rin zäher Teig, womit man 
einen andern Körper überziebet;; doch nur im einer doppelten Ber 
deutung. ı.Einzäher aus allerlep Heilmitteln, gemeinialich von 
harziger oder fettiger Art, bereiteter Zeig, weichen man auf einer 
biegfamen ebenen Flüche aus dehnet, um ibn über einen ſchadhaften 
Theil zulegen. 1) Eigentlich, von der Materie, welche man auf 
folche Art ausdehnet. Das Pflafier aufſtreichtn. Das Wache 

- pflafier, Blafenpflafter, Wundpflafler, Breuspflafter u. fü fü 
Pflafer unterſcheidet fich von der Salbe durch die größere Cons 
fifteng oder Feſtigleit. 2)Aud) das auf ein Stück Leinwand, Leder 
n.f.f. geftrichene Pflafter diefer Art, Ein Pflaher auf eine 
Wunde legen. Das Pflafier auflegen, abnehmen. Zwey 
Pilafier fchmieren oder freihen. Das Schönpläherchen. 
*. In einigen Gegenden wird auch der Mörtel, oder Gype, womit 
die Däurer die Wände und Deden der Zimmer überziehen, das 
Pflafter genannt, womit audh das Engl. Plaißer, das Heländ, 
Plaefierund Pleyfter; und das Franz, Plätre, welches Oppe 
überhaupt bebauten, überein fommt, 

Anm. Inder erſten Bedeutung im Nieberf, Pflafter, im An ⸗ 
self. Plafter, im Schwe®, Plälter, im Bohm. Flafr, sit 
wohl durch Weglaffungder erfien Sylbr aus dem Griech. und Fat.. 
Emptlaftrum, surdeopav, entlehnet, wofür die Franzofen volle- 
ftäntiger Emplatre fagen. ©, auch das folgende, 

2: Das Pflafter, ves—s,plur. ut nom.fing. der mitSteinen be» 

legte Fußboden; zunãchſt wohl, ein mirebenen, Rachen Steinen bes 
legter Fußboden, hernach aber auch ein jeder auch mit Feldfleinen 
aufgefegter Boden. Das Gaffenpflafter. Das Pflaſter eines 
Sofes, eines vorſaales. Das Pflafter machen, oder Irgen. 
Das Pilaher ausbeffern. Das Pflafter aufheben, die Steine, 

. woraug es beſtehet, herans nebmen. Es ift in diefer Stade ein 
heißes, ein hartes, ein theures Pflafter,  fagı man imgemeinen 
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Leben, wenn an einem Orte bie Lebensmittel tbewer find, Das 

Pilafter rreren, mühig anf den Baffen herum gehen, 

Der wie ums Tagelabn das PrTader pflegt zu treren, Eanig. 
(5. Pflaertrerer.) Jam Dberdeutfchen wird auch ein Aſtrichboden 
ein Dflafter genannt, da es denu zu der zweyten Bedentung des 
vorigen Wortes gehöret. 

Anm. Im Miederſ Plafter, Es it mit Flog, platt, Platte, 
Day, Platea, und andern dieſes Geſchlechtes, in welchen der Bra _ 
arıff der Breite und Ebene berefchet, genau verwaudt, wovon img 

Grunde auch das vorige und deſſen Briech'fhes Drininal abſtam⸗ 

met. Im tal. heiße Piallra cin Pflaſterſtein. Da das b ımd 

poor den flüſſigen Miautern I und r fehr oft nur ein müßiger 

Vorſchlag if, fo gehören auch das Ital. Laſtro, und mitrlere Lat, 

Lattra, ein Dflafierftein, und das mittlere Lat. Lafrum, die 

Grundfläche, der Fuß einer Säule, fo wiedas Lat. latus, breit, 

und Latus, die Seite, mit hierher, 

Der Pflafterer, des — s, plur.ut nom, fing..von dem Seite 
worte pflaftern, derjenige, welcher pflaftert, und in engerer Bes 
deutung, welcher ein Gefchäft daraus macht, die Baffen uud Weze 
um Lohn zu pflaftern ;; welchen man doch im Hochdeuſchen an 
bäufigfieneinen Steinfeger, Pflatierfeger, oder Dammfeger zu 
nennen pfleat. 

Das Pflajtergeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Arien, 
die — er, an einigen Orten, dasjenige Wegegeld, welches von den 
Reifenden für die gepflafterte Straße, quf weicher fie reifen, eut ⸗ 
richtet wird ; das Pflafiergeleit. 

Der Pflafterküfer, des — s, plur. utnom, fing. ©, Spani« 
fche Sliege in liege. 

Der Dflaftermeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. an einisen 
Orten, 5: B. zu Wien, der erſte und vornehmſte Meifier unter dei 
Pflaſterern oder Steinfegern eines Ortes. 

Pſtaſtern, verb.reg.act. von 2 Pflafler, mit Steinen belegen. 
Kine Straße, einen Wen, einen Sof pflafieen. Bin gepflaitee» 
ter Weg, Mit Riefelfieinen, mie Quaterſteinen pflafern. 
An einigen Orten verden auch die Branyfannen mit Schiefer ges 
pflaftert, dei. auf dem Boden damit belegt: Eine Büchſenfugel 
pflafiere man, wenn man ein mit Talg beiteichenes StlickchenLein⸗ 
wand oder Parchent unter die Rugelleat. Daher pas Pflaſtern. 
Bon ı Platter, bat man in Ricderjachfen pletern, mir Plafıtera 
belegen, in welchem Verſtande man auch wohl im Hochdentſcheu— 
das Wort pflatern im Scherze gebraucht, Das Geige plz 
fieen, es mit Schönpfläfterchen belegen. * 

Der Pflaſterſpatel, des —, plur. ut nom. ling. ein Spatel 
der Wundäczte, die Pflaſter damit aufzuſtreichen. 

Der Pflaſterſtein, des — es, plur. die—e, Steine, womit 
aepflaftert werden, oder mom acpflaftert werden fol and 
fonn, Man bar auch eine Are gebadener Steine, welche 
Pflefterheine oder Platten- genannt werden, weil man an eis. 
nigen Orten bamit die Fußböden in den Zimmern und Borfälen 
zu pflaftern pfleat, 

Der Pflafterfiößel, des — s, plur. ut nom, fing. eine Hand» 
ramme der Steinfißer, bie in einem Vflaſter neberi einander arlege 
ten Kiefelfteine damit gleich und feſt zu ſtoßen z im gemeinen Leben 
die Fungfer: - 

Der Pflaftertröter, des —, plur. ut nom. fing. Fäm. die 
Pflafiertreterinn, eine Perfon, welche den Tag mitgefchäftigens- 
Miügigganae auf den Gaſſen zubringt; Niederf, Stratentreder, 
Franz. Batteur de pave, 

Kin ſchöner verr, der Pflafierererer Rrone, Haged. 

Der Pflaum, des— es, plur. inul, ©. $laumfeder. 

Die Pflaume, plur. die —n, Dimin. dae pflaumchen, Oberd. 
Pfläumlein, die faftige runde ader Jänglich runde —— 

P 


# 
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” Ylanmenbaumes, welche zu din Steinobſte aehöret, und deren e# 
michrere Arten von verfchiehener Berkale und Größe gibt. In wrie 
terer Bedeutung, welche befonders ım Hechdeutſchen üdlich ift, ber 
Tommen alle diefe Arten den Rahmen der Pflaumen. Im gemeir 
nen Leben hengegen bat man für Diefilben eigene Nahmen. Bıfons 
ders neunet man im gemeinen Leber Ober und Riederdiutichlan« 
dee die gemeinen Heinen Tängihen Pflaumen, weldhe violet, röth⸗ 
lich over dunfelblan von Farbe find, Zwetſchchen, Oberd. Zwes ⸗ 
gen, Riederſ. Quetſchen, die größıru aber, welche bald eyrund 
find, bald aber ſich mehr der Kugelrinde näbern , in engerer Ber 
deutung Pflaumen, w.hindenn die Damafcrner:Pflaumen, die 
Ungariſchen Pflaumen, die Carbarinen = Piiaumen, die Myra ⸗ 
bellen , die Roßpflaumen, die Syerpflaumen und noch andere 
gehören. Die Damafcener-Pflaumen ſtammen urfprünglich aus 
der fruchtbaren Ebene um Damafcus in Sprien ber , und find ver« 
muchlich durch die Kreuzzüge zu uns gebracht worden. Dir Reies 
en, Sp:llinge, Maronken find befondere Arten Pflaumen, 

Anm. Im Miederf. Plumme, im Angetf. und Engl. Plım, im 
Sdwrd.Plommon, im Jsländ.Plummur, im Dän.Blomme. 
Alle mit der nicht ungewöhnlichen Brränderung des rin Laus dem 
Lat. Prunum, rich, wgowproe welches x nicht nur die Ftanzo— 
fen in iprem Prune behallen haben , fondern auch noch in den im 
gemeinen Leben Oberdeutfchiandes üblichen Prumefür Priaume, 
bey dem Apherdian Pfraume, vorhanden it, Anch im Dsnabrüdis 
{chen ſagt man für Plummenod Prume. Dabder Pflaumendaum 
in Eur opa nicht einbeimufch iſt, indem man noch zu des Eato Zei⸗ 
ten in Ztalien keine andern als die gedörrten, durch die Handlung 
dahin gebrachten Pflanmen fannte, fondern in demfüdlichen Afien, 
dem Vaterlande unſerer meiftenGartenfrüchte und Bartengewäch» 
fe, zu Haufe geböret, fo if auch der Nahme dort aufzuſuchen. Die 
Aſtaten follen dieſe Frucht auch noch wirklich Prunaon nennen, 

Der Pflaumendaum, des—es, plur. die — bäume, derjenige 
Baum , deffen Frucht ben uns unter dem Rahmen der Pflaume 
befanut if, PrunusL. Indeſſen gebraucht diefer Belchric das 
Wort in einem fehr weiten, im gemeinen Leben gang ungewöhn« 
lichen Umfange, indrin er auch dic Vogelkirſchen, die Bartenfies 
ſchen, die Aprifofen und die Schlehen mit gu den Pflaumen redinet, 
und die legtern durch die einzelnen Blumenſtiele, ey: und langetts 
förmigen aufgerollten Blätter und kurze Fruchtfiiele von denübris 
gen Arten unterſcheidetz Prunusdomef.ca. Ju einem aften 
gegen das Ende des ı sten Jehrb. in Oberdentſchland gedruckten 
Borabutario heißt er Pruynbeem. 


— 


Das Pflaͤumenmuͤß, des —es, plur. inuf. in den Küchen, ein 


aut Pflaumen gelochtes Muß; in Franken Honig. 

Der Pflaumenfcdhmetterling, des —es, plur. die — e, rine 
Art Schiretrerlinge, welche fich gern anf den Pflaumenbäumen 
aufhält; PapilioNymphalispolychlorusL. 

Die Pflaumfider, ©. Slaumfrder, 

Die Pfieumpalme, plur, die—n, eine Art ber Pa'men, melde 
in Oſtindien einbeimifcb iſt, und eitte epförmige,den Pflaumen ähn: 
liche Frucht trögt; Clate L. 

Das Pfleͤgamt, des — s, plur. die — ämter, rin Kammeramit, 
fo fern es der Pflege, d. i.der Verwaltung nnd Aufficht, eines an ⸗ 
dern anvertranet iſt, die Pflrge ; eine befonderg in einigen Ober» 
dentichen Gegenden übliche Benennung, imofür man in Oder und 
Nicderiachfen das freylich zweydent: ge Wort Amt aedrancıt. Das 


ber ter Plegamtmann, welcher oft auch mr der Prieger ſchlecht⸗ 


bin brift, (&. diefes Wort,) der. Amtmann. 

Yflögbefoblen, adj. welches eigentlüch das Mittelwort der R. A. 
einen Pflege beſeblen ſt, icmander Pflege, d. i. Auſſicht, ander ⸗ 
ireuet. Mein Pflegbefoblner, derjenige, welcher gieiner· Auf ſicht 
und Erz bung anverttauet iſt. 


ALL. B. 3. Th,.?, Yapı. 
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Die Pflöge, plur. dien, von dem Zeitworte pflegen. ı. Die 


Handlung des Pflegens, ohne Piural ; ı00 es doch nur in einigen: 
Bedeutungen üblich iſt. a) Die Aufficht und Vorforae; wo es 
wiederum in verſchiedenen Einichränfnngen gebraucht wird. (0) Die 
Verwaltung einer Sache, dir Aufficht über diefelbe ; in welchem 
Beeſtande es befonders im Oberdeutſchen vorfommt, da es dent 
wiederum fo viele Aeten der Pflege gibt, als die Aufficht oder 
Verwaltung Abtheilungen leidet, Ein Kammeramt iſt der Pflege: 
de3 Amtmannes befoblen, die Catantinn der Pflege ihres Ca— 
rarors, wo es im Dberdentichen für das Lat. Curatel üblich ift, 
So auch ein Hofpiral, eine Eaffe, eine verpachtete Sache u. ſ. f. 
ber Pflege desjenigen, welcher derfelben vorſtehet, die Einnahmen 
und Nusgaben verwalten, oder fie in Pacht dat, dars denn , fo wie 
Aufft pt, Verwaltung und andere ähnliche Wörter bie Erhaltung: 
berielben in ihrem guten und nugbaren Zuftande zugleich mir eine 
ſchließet. (S. Pileglich.) (db) In engerer Bedeutung , die Erzie 


bung und@rhaltung oderBrrforgung einer Perfon, weiche fich ſeibſt 


zu erziehen oder zu erhalten unfähig ifl. Mir zärtlicher Sorgs 
falt eiferten fie, wer mebr den frommen Alten erfreuen , mebe 
die Priege der Jugend ihm vergelten Fönne, Getßn. Befonders 
don jolden Perjonen, welche dazu feine natürliche Berbindlichfeit 
baben. in Rind in der Pflege haben, zur Erziehung und Era 
balınna. Ein der Pflege eines andern anbefohlenes , anvers 
trautes Kind. (S.Pflegeältern Dileg:find, Pilegefobn, Pfleges 
tochter, Pilegling.) cc) Zu weinter Bedeutung verſtehet man 
unter der Pflege oft weiter nichts , als die zur Bequemlichkeit ds 
thige Handreichung und Entfernung aller unangenehmen Empfins 
dungen ; Niederſ. Plicht, Prlicht. Einem Rranken alle Pflege 
leiten. Reine Pilege haben. Es mangelt.dem guten Alten: 
an ber nöthigen Pflege, Die Bienenpflege. (0) Die Auso 
übung oder Handhabung ; doch wohl nur noch in dea Zuſammen⸗ 
feßungenRecptspflege und Funig: Pflege, die gehörige Haudhabungz: 
oder Ausübung der Gerechtigkeit, der Jufiiz. 

2, Eine Gegend, und zwar, »)eineder Aufficht und Verwal⸗ 
tung eines andern anvertraute Gegend, wo es befouders im Dbers 
deutichen Ablich ift, ein Yınt oder Kammerame zu brzeichnen; ein 
Pflegamt.) 2) Ju noch weiterer Bedeutung wird es fo wohl in 
Dice : als Niederdeutſchland fehr häufig von einer jeden Gegend 
gchraucht, ohne Nücdficht auf den Vorgefegteir derfelben, wohl aber 
alleınabi in Beziehung auf den Erteag, aufdie Rutzbarkeit; wa es— 
denn unmitreidar von Lage beruuloinmen fchein.t, (S. die Arm, zw 
Pflegen ) Dir Ackerpflege, Rornpflege, Bienenpflege, cine Ge⸗ 
gend iu Anſehung ihres Acdkerbaues, ihres Hornianes, ihrerBienene 
sucdt. Ein im der beiien Beireidepflege gelegenes Gut. Im 
Db:rd,itdaifir au Prlicpe üblich: 


Die Pflegeältern, fing. inuf, Perfonen beyderley Befchlechtes,- 


welche die&rbaltung undErz: bung eines fremden Kindes übernehe 
men, welde Altern: Stelle bey einem fremden Kinde vertreten, 
Der Pilegevarer, eine foldhe Perfon männlichen, die Pflegemutz 
ter, eine ſolche Derrou weiblichen Geſchlechtes. “ 


Das Pflögegiricht, des — es, plur. die—e, ein nur im Obere 


drutichen fbliche- Wort, ein dir Pflege, d. i. der Verwaltung, 
Handbaburrg vines andern audertrautes Bericht; zum Unterfchisde 
von einem Berichte, welches man erbe und rigenchümlich befiget,. 
In engerer Bedentuna vi ein Puegegericht, ein Bericht in einze: 
Pflege oder in einem Pflegamee, deſſen Verwalter oder Gerichts⸗ 
balıce daſelbſt zuweilen der Pflege: Eommiffarius genannt wich. 


Das Pflögelind, des— es, plur.die— er, ein der Pflege, d. i.- 


Auſſicht, undin engerer Bedemung, der Erziehung und Erhaltung: 
eines andern anverteantes Kind; ein Pilegling. Der Pfiegefohm;- 
ein ſolches Kind männlichen, die Pllegetochter, wablichen Gr- 
(dichtes. 2 
Ham - Die 
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Die Pfligemutter, plur. die — mütter, S. Pflegeältern. In⸗ 

gleichen figüietich. Heben war die Pfiegemutrer der Rünfle und 

Wiſſenſchaften, es hat fie geſchützet, gebeger,und zur Voll kommen⸗ 

heit gebracht. 

Pflögen,verb. reg. et ĩtreg. welches im Iegıern Falle im Inwerf. 
ich pflog, (dep einigen ich pflag, und im Mittelw, gepflogen, 
bat. Es if indoppelter Geftalt üblich. 

I. Alt ein Activum, wo esim Oberdeutſchen gemeiniglich irre 
gulär abgewandelt wird ; ich pflege, du plichit, er pflicht; Im · 
perf. ih pflag oder pflog ; Mittelw. gepflogen. Im Hochdeut⸗ 
ſchen gebet es regulär, eine eingige Bedeutung ausgenommen. 

1. "Befehlen, anordnen; eineimPochdeurfchen veraltete Be⸗ 
deutung, in welcher es im Sachfenfpiegel vorfomme, Cs ift in 
dieſer Bedeutung misden Befchlechtsoerwandten auflegen, anle: 
gen und dem veralteten Lage, einÖefeg,verwandt, fo wie denn auch 
unfer Pflicht von diefer Bedeutung abzuffammen ſcheiuet. Siche 
daſſelbe. 

a, June haben, beſitzen; eine gleichfalls länaft veraltete Bes 
deutung, von welcher Friſch einige Beofpiele anfübret. Das 
Land — des de Chriften plagen e, welches die Chriften vorher 

* imBefige hatten, in ben Scriptor.Brunsuic. 2, 3. 6. 64. Der 
des Glaubens pflige, wer Giauben bat, Jeroſchin ben dem Friſch. 


Wiltu gefigen ? Duldin pflig, willſt dufiegen, fo habe Geduld, 


ebend. Bey dem Yorker it Inphliht der Befig, 

3. "Verwalten, vorgefeget ſeyn, die Auffiche über etwas bar 
ben; fo wie die eorigen gleichfalls mit der zwepten Endung. Die 
pflegint wereit, die die Welt regieren, in dem alten Gebichte 
aufdenbeil. Anno. Die kauppen, die der Muile pflegen, 
inder Parän, Tirol, Sit ich vonerlien hules pflag, feitdem 
ich zuerft dem Hauswefen vorftand, Winsbed. Lleazaraber und 
Ithamar pflegten des Prieteramts 4, Mof.3, 4. Des Umts 
follen fie (die Leviten) nicht pflegen, 4, Mof. 8,26. fie follen das 
Prieſteramt nicht verwalten, Diedes Altara pflegen, genießen 
des Altars, >, Eor.9, 13. Wir haben einen Altar, davon 
nicht Macht baben zu eſſen, die der Sıare pflegen, Ebr. 23,10, 
Doc auch dirfe Bedrutungeſt im Hochdeut ichen deraltet, in welcher 
feines Amtes pflegen im Oberdeutſchen auch daffılbe in einzelnen 
Fallen ausüben, bedrutet. 

4. "Sorge für etwas tragen, auch mit der zweyten Endung ; 
in welcher es im Hochdeutſchen gleichfalls unser die veralteren 
sehöret. 

Gott der Serr wolle Ewr pflegen 
Und euch halten in feiner Hut, Theuerd. Kap. 106, 
Durch dich bin ich ans Liche gezogen 

Auf dich allein, du, du bat mich gepflogen, Dpig. 

Sie follen die Wohnung-tragen mit allem Geräth, und follen 
fein pflegen, 4 Dlof. ı, 50. 

5. "In engerer Bedeutung, jemandes Ehre und Beſtes ber 

fördern; gleichfalls mit der zwehten Endung. 
Suer des biderben [chwache pfliget 
Dabidesböfen wol, Ditmar von Alt, 
Pflege du des Dolfs vor Gott, 2.:Mof. +8, 19; diene du dem 
DolF in dem , was es mit Hort zu handeln bat, Michael, 

6. * In nech engerer Bedeutung, nörbige Handrrichung lei⸗ 
fen, und zugleich alle unangebme Empfindungen von jemanden zu 
entfernen ſuchen. Im Dberdentfchen befomme es auch bier. die 
zuerst Eudung, in welcher es auch mohl imHochdeutfchen gebraucht 
wird, befonders in der portifchen und böhernÖchreibart. Zugleich 
wird es in diefer Bedeutung im ochdeutſchen regulär abgewandelt, 

ich pflegte, babe gepflege, dagegen es im Oberdeutichen, wie in 
den vorigen Bedeutungen, irregulär gehet. Laffer meinem Seren 
Bönige eine Jungfrau fuchen, die fein plege, ı Rön.ı, 2. Und 
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fle war eine ſehr fehöne Dirne und pflegte des Röniges, ©. 4. 
Pflege deines Vaters im Alter, Sir. 3, 14. Seiner Gefund- 
beit pfegen, alles forgfälsiz vermeiden, was derſelben nachtheilig 
feon könnte ; in welcher R. A. c# auch im Hochdeurfchen nur allein 
in der zweyten Endung üblich if, - 

Und muß des Franfen Weibes pflegen, Bel. 

Indeifen wird es in dieſem Verftande im Hochbeutfchen auch 
fehr häufig mir der viecten Endung gebraucht. Zin Rind pflegen 
und warten. Zinen Branfen pflegen. Ein Thier pflegen, 
als wennes ein Menſch wäre. Gleichwie eine Umme ihre 
Rinder pleger, Theſſ. 2, 7. Er (®ott) der mich niche bedarf, 
und mich fo forgfaltig pflegt, als ware ich fein Bin allein, 
Bell, Ich kann nich niche pflegen, fanın nicht alle unangenchine 
Empfindungen von meinen Körper abwenden. Seinen Zeib pfes 
gen, alles unangenehme von demfelben eutfernen. In dem zufaute 
men gefegten verpflegen bates befonders den Begriff det Reichung 
des nörhigra Unserbalees, welcher in bemeinfachen Zeitiworte in 
manchen Fällen nur dunkel hervor ſticht. 

7. Sich einer angenehmen Reizung mitBequemlichfeit über« 
Laffen , auch im Hochdeutſchen mit der zweyten Endung, aber mit 
regulärer Abwandelung ‚ich pflegte, babe gepflegt. Indeſſen if 
es bier nur noch in einigen Redensarten holich, Der Ruhe piie: 
gen, fich derfeiben überlaffen. Seiner Gelegenheit pflegen, ſei⸗ 
nem Hange zur Bequemlichkeit folaen. 

Oft denkt, wenn wir der Seilfe pegen, 

Das Herz im Stillen tugensbaft, Gell. 
Die biblifche-R. U. der Liebe, der Wollufi pflegen, den Ben: 
ſchlaf ausüben, ı Moſ. 18, 12, Sprichw. 7, 8 fommen auch im 
Hochdeutfchen noch zuweilen vor, ob fie aleich imgemeinen Sprach · 
gebrauche veraltet find. Inder X. feinen Lutien pflegen, fi 
ihnen obneWiderfland überlaffen, wird es, wider ben gauzen übris 
gen Gebrauch, mit der beitten Endung verbunden; ſtatt, feiner 
Lufte pflegen. j 

3. Endlich wird es in einigen aus der Oberdeutichen Mund⸗ 
art beybehaltenen Nebentarten für üben, ausüben, handdaben, 
gebraucht, wo man zugleich die Dberdiuttiche itregulaäre Abwaude⸗ 
lung ich pflog, bey einigch auch wohl pflag, babe gepflogen, ınit 
beybehalten bat, obaleich das Nenuwori baidin der gmepten, dald 
in der vierten Endung geſetzt wird, Zunächit arbären dahin die im 
Pochdeutſchen veralteten biblifhen R. U. Priefieramts pflegen, 
Luc. 1,8, daſſelbe ausüben, in einzelnen Fällen verwalten, Sie 
pflegen Gottesdienſt, der nicht zu fagen if, Weisp. 14, 23. 
Bornehmlichaber, die noch aangbaren: KRarbes mir jemanden 
pflegen, mit ibhm raihſchlagen. Nach lange nepflogenem Rarhe. 
Unterbandlung pflegen, unerbandeln, Es wurden Paterbande 
lungengepfiogen. Mad lange gepflogenen Hnterbandiungen. 
Der Sreundfchaft mit jemanden pflegen,oder nod häufiger ohne 
Artikel, Sreundfchaft mit jemanden pflegen, Ferundſchaft mit 
ihm unterhalten, Unfere folange gepflogene Freundſchaft. Auf 
ähnliche Art wird das Lat. conluelcere und conluetudo 
aebraucht. Umgang mit jemanden pflegen, mit ibm umgeben. 
Zr pflog Umgang mir mir. Der Gurte pflegen, in den Rech⸗ 
ten, alitlich unserbandeln, den Weg der Güse verſuchen. Die 
Gläubiger zu Pflegung der Güte einladen, welches auch bep» 
nabe bereingige Fall ift, in welchem das Hauptwort Sie Pfiegung 
gebraucht wird, indem in andern Fällen Pflege üblicher iſt. Ju 
noch weiterm Berftande bedeutete ed ehedem auch gebrauchen. 

Der bigigenergneyer pflag 
Und namdiefelben ale Tag, Theuerd. Kap. 70. 

II. Als ein Reütrum, welches bas Hülfswori haben erforberi 

urd den Infinitiv eines andern Zeiswortes mir dem Wörtchen zu 
nach fi bar; eineund eben diefelbe Handlung in allen ober den 
weiten 


— 
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meiſten vorkommenden Fällen und®rlegenbeiten ihun and gethan 
haben. Die Eonjugarion iſt im Hochdeutfchen regulär. Er pflegt 
nad Tiſche zu ſchlafen. Me pflegt zu ſagen n. f. f. Das 
pflegt er font nicht zu chun. Alsdann pflegres gemeiniglich 
zuregnen. So pflegs es zu geſchehen. Wie es zu geben 
pflegt. Thue, wie du pflegen, näbmlich zu thun. Wer leider, 
mup verzeihen. wer unrecht thut, pflegt felten zu vergeben, 

Da dirjenigen Zeitwärter, welche den Jafinitis eines andern 
Seitwortes nach ſich haben, in den zuſammen getetzten Zeiten oft 
ſelbſt in den Jufimirio ıreten; ich babe ibn Fommen eben, für 
"gefeben, ich babe es fagen beren, fir gebörer: jo wird auch 
diefes Zeitwort von virlen aufeben diefelbe Art gebraucht, Er 
bar zu fagen pflegen, fir gepflegt. 

Auf agrımen Brafe bat min dar zu Opfern pflegen, Dviß. 
Zudeffen finder man auch bäufige Benipicle bes Grgeutdeileg, 
Gabe ich auch je gerflegrdie alfo zu rbum ? 4 Mo. 22, 30, 

Drum batmanvor der Zeit gepfirgt, aufden Altaren 

Der Griechen weit berühme, mit Denus dic) zu paaren, 

v Opitz. 
Da beyde Forınen das Oht beleidigen, fo gehet man am ſicherſten, 
: wenn man fir gang vermeider, und dafür pflegen, im Jinperfect 
gebraucht, welthes ie den meriten Fällen ohne einigen Nachtheil 
des Berftandes wird geſchehen fönnen, 

Diefis Zeinwort gebet in allen Bedeutungen , fie mögen actio 
oder neutral feon, im Oberdeutſchen irregufärz; ich pflege, du 
pflicht, er pflicht; Imperf. ich pflog, undin einigen Gegenden, 
ichpflag; Mitrelw. gepflogen. Sogar das zuſammen geſetzte 
verpflegen bat in der Schweiz verpflog, verpfogen. Es iſt 
daper kein Wunder,dafi auch da Neuitum im Oberdeutſchen irre» 
gulär gebet, , ° 

Den der Simmel pflag zu lieben , Driß, 

Den, der fle zu febn ſiets plag, Klemm. 

Und was das falfıpe Maul vorbin zu denken pflag, Rach. 
Gottſched gab jogar, man diefes Reuitum von den vorigen Activo 
zu unterfcheiden, die Negel, daß es bejländig irrcgulär conjuairt 
werden müjfe, dagegen jenes reanlär gebe; wir plagen die Zeit 
mir nũtzlichen Gefprächen zuzubringen. Allein, zu geſchweigen, 
daß dieje Conjugation wider die ganze Pochdeutſche Analogie ift, 
fo bat Goitſched daben nicht au die achte activededeutung gedacht, 
in welher die irregul are Form im Hochdeut ſchen überaki beobachtet 
wird, obgleich die Bedeutung augenſcheinlich thãtig iſt. Uber dieß 
ſchrieb Gottſched ſelbſi nur felten fo, ohne Zweifel, weil er, feines 
ſonft fehr barıen Gchöres ungeachtet, hier den Ubeltlang füblen 
mußte. vor Alters pflegten auch — fo zebraucht zu werden, 
Heigr esin mehreren Stellen feiner größern Sprachkunſt. 

Unm. Ju den merften der vorigen Bedeutungen bey dem Dits 
fri:$ plegan, bep fpätern Dberdeutfchen Schriſtſtellern phle- 
gan, pllegen, im Niederſ. plegen, im Angelf. pleggan, 
ım Schwed. plaega, im Isländ, plaga, im Dün. pieye. Da 
der Blaſelaut vor dem I und r in allen Fällen enmeder ein 
müßiger Borſchlag, oder eine Vetſtãrkung, ein Nachdruck, eine In ⸗ 

tenſton iſt, welchen Blafelant die Oberdeutſche Mundart inden 
färtfien Blafer pf verwandelt, fo Hammer unfer pflegen obne 
Sweifel von legen und liegen ber, weiches nicht nue die Obredeut · 
ſche irreanlüre@onjngätioen, fondern audı dir verwandien Bedene 
tungen auflegen , fir aubefehlen,. einer Sache ebliegen, u. ſ. f. 
beitärioen. Die beurigenBedeusumarn dieſes Wortes ſtnd iur noch 
menge Überbleidfet von den eb.mahliaen, daber die Leiter der Bes 
deutangen und ihrer Folge aus einander mangelbaft za ſeyn fcheis 
net. Su den im Hoͤchdeutſchen veralteten Bedentungen aebörer ned) 
die Rieder ſochſiſche ro pflegen, Sandlanger ſeyn zulangen, vor 
welcher dir achte uuſers Acuoi eine blop· gur ill, Ehedem he den · 
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tete et im Nieder ſauch verpflichter,fchuldig fenn,von welcher, und - 
der erflen ıbätigen des Befehlens unfer Pfficht ein Überbfeibfel iſt. 
(S. dafjelbe.) Im Schwed. ift Lag und Plargliod Gewohuheit, 
Sebrauch, und Lage bedeutete ehrdem durch ganz Norden ein 
Geſetz. Ferner gehöret hierher das Nicderf. ijen, ordentlich 
„legen, in Ordnung Iggen, welches feine Abkunft von legen am 
wenlgſten verläugnen kann. 

Der Pfleger, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. diePfle: _ 
gerinn, von dem vorigen Zeitworte, in deffen (bätigen Bedeutune 
gen. »)Indeffen deuten Bedeutung, derjenige, welcher einer 
Sache oter Gegend vorgefege ift, dirſelbe zu verwalten bat, die 
Auf ſicht über diefelbe führer ; eine im Hochdeutſchen veraltete Ber 
deutung, in welcher cs im Oderdrutſchen noch völlig gangbar iſt, 
mo es fo Diele Arteh von Pregern gibt, als die Pflege, d. i. die 
Aufficht und Verwaltung, Abıpeilungen leidet. Sege-Richter 
und Pfleger, die alles Volk richten, Efrar, 25. Daft deine 
vorfieher Jriede lehren ſollen, und deine Pfleger Gerechtigkeit 

- predigen, Eſ.so, ı7. Chuſa, der Pfleger gerodis, Luc. 8, 3. 
Chriftus iſt ein Pfleger der beiligen Gürer, Ebr, 8, 2. In 
Luthers Bibelüberſetzung wird der Gouberneur oder Statthalter 
einer Provinz häufia eın Landpfleger genannt. Im Ober deut ſchen 
find die Pfleger bald Amtleute, bald Schloßvögte, bald Oerichte⸗ 

. verwalter, bald auch nur Caffieree oder andere Auffeber. Ein 
Kirchenvorſtehet heißt daſelbſt Birchenpfleger. Im mittlern Zar. 
Pilcgarius. #2) Ein Vormund und Euraror it im Oberdeutfchen 
febr bäufig unter dom Mabmen des Pflegere und Paegevogtes 
befarint; eine Bedeutung, welche ſtatt des Lat, Curator auch im 
Pochdeutſchen eingeführer zu werden verdiente. Es fommt in dier 
fer Bedeutung ſchon im Schwabenfpiegelvor. Kr ift unter den 
Dormündern und Pılegern, al, 4, 2, 

Wie ruhmlich ifts, von feinen Schägen 
Ein Pfleger der Bedrängten ſeyn! Bell, 
Wo es aber auch die folgende Bedeutung leidet. 3) Inder ſech⸗ 
ſten Bedeutung des Activi, eine Perfon, welche einer andern qlle 
zur Nothdurft undBequemlichfeit nörbigeBandreihungrbur, und 
alle unangenehme Empfindungen von derfelben zu entfernen ſucht; 
in welchem Verſtande es doch nur zuweilen in der Höhern und dich- 
teriſchen Schreibart gebraucht wird. i 
Der Pflögefchreiber, des—e, Mür, utnom. fing, im Oker ⸗ 
deutſchen, der Schreiber in einer Pflege ,d. i. in eicım der Vers 
waltung undAnffict eines andern auvertrauten Orte oder Segend, 
der Amtfchreiber, Berichtsfchreiber u. f. f. \ ; 

Der Pflegefohn, des — es, plur. die —föhne, S. Pflegefind. 

Die Pflegetochter, plur. die — töchter, S. eben dafelbft. 

Der Pflögevater, dee —s, plur. die—värer, S.Dilegeältern. 

Der Pflegevögt, des —es, plur. He—rägte, ©. Pfleger 2. 

pfleghaft, adj.et adv, weiches nut in einigen Gegenden üblich 
iſt, und von der veralteten Bedeutung des Wortes pflegen,verpfliche 
tet feon, ablammet, Befonders werden in einigen ®egenden lerbei⸗ 
genellmertbanen,weil ſie dem Brundheren verpflichtet find, Pflege 
baften genannt, gleichſam verpflichtete oder pflichrige Leute. 

pfleglich, adj. etadv. von Pflege, fo fern es fluge Berwalnung 
bedeutet, Die Wälder pfirakuhinugen, einen Teich pfleglich 
fifchen, ein Haus pfeglich bewohnen, eine freinde Sache pflege 
lich gebrauchen, der verunnfligen Abſicht gemäß, wie es einem 
gewiffenbafien Verwalter einer fremden Sache zufonimt, wie cs 
die kluge Hausbaltung erforders,mis weiferSparfanıfeit. Im Nies 
derf. if pflegelif gewöhnlich, 

Der Dflögling, des — es, plur. die —e, eine der Pflege, b. i, 
ber Aufficht, der Erhaltung und Erziehung eines andern anver- 
trante Drrfon bepderfepefchlechrs. Befonders ein folches Kind, 
©. Pflrgelins. . 

Aoas Dir 
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Die pfloͤgſchaft, plur.die—en. ) Die Pflege, als ein Abſtrae⸗ 
sum und ohne Plural, fo wohlfo fern daffelbeBermaltung, Handhas 
bung bedeuter, als auch fo fern es Erziehung und Unterhaltung 
Begeichnt. 2) Eineder Pflege, d.i. Aufficht eines,andern, ander» 
teaute Deaend; die Pflege. Ju depden Bedeutungen fomınt es 
nur im Oberdeutfchen vor. 

4. Die Pflicht, plur. die—en, ein nur in ber Schifffahrt und 
dem Schiffdane übliches Wort, ein Halbverdedt zu bezeichnen, 
welches fich über den Oberlanferhebt. Die Vvorpflicht oder vor⸗ 
derpflicht, die Erböhung auf dem Vorberiheile; das Vorder: Car 
Bell. Die Sinterpfliche oder Steuerpflicht, das Halbverded am 
Hintertbeile, das SinterrCafell, die Sinterfchanze, das Hinter: 
derdeck. Auf einigen Schiffen in Riederfachfen heißt das Halbver« 
del am Binteriheife in engere Bedeutung die Pflicht, das am 
Wordertheile aber die Ducht. Riederſ. Plicht, Holänd, Piegt. 
Vielleicht auch von legen, wenn es nicht vielmehr von dein alten 
nordiſchen luka, fchließen, eiuſchließen, abftammer, von welchem 
Piloh ben dem Kero die Clauſur iſt, da es denn mit Caſtell gleich« 
bedeutend feyn würde, ©, Pflichtanfer. i 

@. Die Pflicht, plur. die—en, von dem Zeitworte pflegen, nach 
deſſen Oberdeutfchen irrrgulären Abwandlung, nach welcher es in 
der gwepten und dritten Perſon des Präfentis, du pflichſt, er 

pflicht, bat. 

1, Bon der veralteten Bedeutung des Aettvi, befehlen, und des 
Neutrius, verpflichtet, verbunden fern, 
1) Ein Befehl, in welchem Verftande ſchon Notker die Ber 
fehle Flihte nennen, In diefer Bedeutung iſt es veraltet, dag» 
gen pflegt man noch eine befoblne Sache, in weiterer Bedeutung, 
ein durch ein Geſetz beflimmtes Verhalten, und in noch weiterm 
Verſtande, ein jedes der Beffimmung, der Natur der Sache und 
unſerin Verhãltuiſſe gegen diefelbe gemäßes Berhalten, eine Pflicht 
zu nennen, da ſie denn nach riner noch weitern Figur zuweilen auch 
den Zufland bedeutet , in welchem eine moralifche Norhwendigfeit 
worbanden ifl. Natũrliche, geoffenbarte, bürgerliche, menſch⸗ 
liche Pflichten, welche durch das Raturgefeg, durch dar geoffen« 
arte Befeg, durch bürgerliche, durch menſchliche Geſetze beflimmet 
werben. Es if deine Pflicht, mir zu gehorchen. Seiner 
Pflicht, oder feinen Pflichtenrine Genüge tbum ‚ le er ſũllen, in 
Acht nebmen, beobachten, ihnen oder ihr nachkommen nad: 


leben ; im gemeinen eben auch feine Pflicht chun, fle abflatten, 


Seine Pfliht nachkommen. Meine Pflicht erfordert es. 
Flach feiner Pflicht handeln. Sich einer Pflicht entledigen, 
diefelbe erfüllen, Die Pflicgten gegen Gott, gegen andere, 
gegen ſich ſelbſt. Seine Pflicht verfäumen, unterlaffen, aus 
den Augen fegen. Wider feine Pflicht handeln. Das beſte 
Gerz bat feine kleinen Sehler der Erziehung und des Tempera: 
mentes ; wie es Pflicht der Sreundfchaft if, fie zu mindern, 
fo ift es au Pflicht, flezu dulden, Gell. Ih babe mir es 
immer zur Pflicht gemacht, fo und nie anders zu bandeln. 
Die wichtige Pflicht, die (welche) uns obliegt, bir Bräfte unfers 
Seiſtes auszubilden, Gel. Was lehrt das Auge feine Pflicht? 
ebend. dasjenige, wozu es vermöge feiner Beftimmung verbunden 
iſt. Einem Derfiorbenen bie letzte Pflicht abſtatten, ihn begra · 
ben, feinem Begräbniffe folgen, 

Au engerer Bedeutung werben zuweilen befondere Arten ber 
Dpbliegenpeiten nur Pflichten fhlechibin genannt, Die eheliche 
Pfucht, die cheliche Bepwohnung. Die Lehenspfliche, die dem 
Lehensherren fehuldige Treue. Die Steuern und Abgaben, welche 
Untertbanen an ihre Obern zu entrichten haben, heißen in manchen 
Gegenden Pflichten. Auch diejenigen Gaben, welche die Geiſt⸗ 
Hichen an manchen Drten von ihren Pfarrkindern heben , führen 
quweilen diefen Nahmen, Der Pfarrer fammelt feine Pflicht 
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ein, wenn ee diefe Babe cinfammelt. Pflichteger, Pflichte 
Porn n, f. f. eine folche Abgabe an Eyern, Koru. ©. auch 
npflicht. 

a) Ein ſeyerliches Verſprechen, wodurch man fi zu etwas 
verpflichtet, ein Gelübde ; wo brfonders das eitliche Berfprechen 
der Trene unter den Rahmen der Pflicht, zuweilen auch in Plus 
ral der Pfiichten befannt iſt, ohne doch die darin gegründeten Ob⸗ 
Tiegenbeiten auszufcließen. Jemanden in Pflicht nehmen, ibe » 
den Eid deggrene ablegen laſſen. Jemanden die Pflicht leiten, 
ablegen. In Pfliche oder Pflichten fieben, vermöge eines Eides 
verrflichter fepn. Das iſt wider meine Pflicht. Femanden fei= 
ner Pflicht entlaffen. Befonders mit dem Worte Eid. In Lid 
und Pflicht nehmen. In 2id ums Pflicht fieben. Wider Lid 
und Pflicht handeln. Dasmitel, Lat. Plegium und plegiare, 
gut fagen, das Angeiſ. pligran , gut ſagen, verpfänten und 
andere gehören gleichfalls hierher. ©. auch verpflichten. 

2, Von andern Bedeutungen des Verbi war es ehedrmand in 
verſchledenen andern Bedeutungen üblich, welche aber impochdeut · 
{en inzgefanmt veraltet find. So hieß tie Pflege, Sorge, Bore 
forge , im Oberd. Pflicht und im Niederſ. Plicht. Die Gewohn- 
beit, Art und Weife, kam chebem häufig unter dieſem Rahmen 
vor. Bon beyden Bedeutungen hat Friſch einige Bepfpiele gefam- 
melt. Die Winsbedinn gebraucht es für Umgang, von der R. A. 

* Umgang mir jemanden pflegen, Im Oberdeutfchen wird es auch 
noch häufig für Pflege, d. i. Gegend, im weiteften Verſtaude ger 
braucht. In diefer Pflicht wacht guter Wein, in diefer Pflege 
oder Gegend. 2 

Der Pflichtanfer, des —s, plur. ut nom. fing. anf denSchif · 
fen, der vornehmfte Anker oder Hauptanker eines Schiffes, 
te ler anf der Pflicht lieget, damit er immer bey der Hand fin, 
©. ı Pflicht. 

pflichtbar, adj.etadv. welches nur in einigen Orgenden für 
pflichtig üblich ift. Pflichebare Güter, welche dem Gutsherren 
zu gewiffen Dienften und Dbliegenbeiten verpflichtet find ; inı Ge⸗ 
genfage der freyen Büter. ©. Pflegbaft. 


Pflichtbrüchig, —er, —Re, adj. et adv. feine Pflicht brechend 
und darin gegründet ; befonders fo fern Pfliche das eidliche Ber- 
fprechen bedeutet, für Adbrchig. Kin pfliebrüchiger Bram« 
ser. Bin pflichtbrichiges Betragen. Das Dauptwort ber 
Pflichtbruch fommt feltener vor, 

Des Pflichtep, des—es, plur. die —er, S.: Pflicht 1 ?). 

pflichtfrey, adj. et adv. vonder Pflicht befrenrt, befonders in der 
engern Bedeutung, von gewiffen Dienften, Abgaben u. f. f, ber 
frepet ; im Orgenfaße der pflichebar und pflichtig. 

pflichtig adj. et adv. eine Pflicht auf ſich habend, zu gewiſſen 
Pflichten verbunden, und darin gegründet. Daß er ſich deſſen 
bey Strafe zu enthalten pflichtig fey, d. i. verpflichtet, verbuns 
den, inden Kangelleyen. Sich gegen jemand pflichtig machen, 
verbindlich, verpflichtet. 

IH fchreibe Sinngedichte ; die Surfen nicht viel Weile, 

(Mein andres Thun if pflichtig) find Tochter freyer 

Eile, Logan. 

pflichtige Unterthanen, welche gngemiffen Dienfien, Abgaben 
u. f. f. verpflichtet find, pflegbafte, pflichtbare ; im Begenjuße 
ber ſteyen. Im Hochdeutſchen iſt es in den Sufammenfißungen 
dienfpflichtig, feuerpfiichrig , frohnpflichtig, zebentpflichtig 
nf. f. om üblichſten, zu Diruſten, Steuern, Frohnen, zum 
Sehenten verpflichtet. 

Das Pflichtforn, des—er, plur. inuf. ein in einigen Gegenden 
für Zins kborn übliches Wort, S. » Pflicht ı ı). 

Der 
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Die pflichelriftong, plur, die — en, die Leiſtung der Pflicht. 
Beſonders die Leiſtung oder Ablegung des Eides der Treue und 
der Verbindlichkeit, 
flichtlos, —er, — effe, adj, etadv. der Pflicht beraubt, Feine 
Pflicht auf fich babend; im Gegenſatze des pflichrbar oder pflichtig. 
In engerer Bedentuna, ber Pflicht zumider handelnd oder laufend, 
pflihibrühig. Ein plichelofes Betragen. So auch die Pflicht⸗ 
loſigkeit. 

pflichtmaßig, —er, —Re, adj. et adv. dir Pflicht gemãß, in 
derſelbe Negrundet. Ein pflichtmãßiges Betragen, verhalten. 
So auch die Dilichtmägigkeit, 

Der pflicheſchein, des—es, plur, die —e, ein friftliches 
Seugniß des achörig abgelegten Ylicreiben, x 
pflichtſchuldig. —er, —fe, adj. et adv. einbefonders in den 
Kanzellegen üblicher Pleonasmus, duch eine Pflicht zn etwas 
verbunden and. darin gegründet. Die plichefihuldige Treue, 
die jchuldige. 

Der pflichttheil, des —es, plur.die—e , inden Rechten, ders 
jenige Theil dee Güter, welchen ein Erblaffer gewiffen Perfonen 
aus Prlicht Dinterlaffen muß, worüber er nicht nach Gutdünken 
ſchalten fana, wenn fein Teſtament nicht für ungültig gehalten 
werden foll; Legitima, im Oberdentſchen auch die Notherb⸗ 
Schaft, das Erbrecht. Es befommen ihn fo wohl die Kinder von 
deu Älteren , alt diefe von den Kindern, 

Pflichtvergeͤſſen, —er, —fe, adj, et adv. feine Pflicht vor« 
feglich vergeffend, aus ben Augen fegend , und in dieſen Berbale 
sen gegründet. Ein pflichtvergeffener Mini. Bin pflichtver— 
eeffenes Betragen. Pflichtvergeffen handeln. So auch die 
Pfligevergeffenbeit, welches zuweilen auch von einer pflichtvers 
geffenen Handlung gebraucht wird. Kine Pflichtvergeſſenheit 
begeben. E 

Der pflinz, eine Steinart, ©. glinz. 

3. Der Pflod, des — es, plur. die Pflocke, oder bie Pilodr, 
plur. die —n, eine Art Fiſchernetze, S. glake. 

®. Der Pflod, des —es, plur. die Pföde, im gemeinen Leben 
auch wohl Pflocker, ein Meiner kutzer Pfabl, ein bölzerner Nagel, 
etwas daran oder damit zu befeftigen, oder denfelden feft in ein 
Loch hinein zu fchlagen, Die Meinen Pfähle, momit man die 

- Leinwand auf der Bleiche, und die Leinen zu den Gezelten in der 
Erde befeftiget, beißen Pflöcke. Ein kurzes fpigiges Holz, wel, 
es man in das Manerwirf treibt, einen Nagel u. ff, daran zu 
brfeftigen, heißt ein Pflock, oft aber auch eın Dobel. Das in 
ein Oeſtein, welches man fprengen will, gebohete Loch, wird, 
nachdem es geladen worden, oft wieder mit einem Pflocke ausge» 
füllet, ſtatt deſſen man an ben meiften Orten jegt Lehm gebraucht. 
Die feinen hölzernen Nägel dberSchufter heißen gleichfalls pfloͤcke 
und im Niederſ. Plüagen. 

Anm. In Niederſ. Pfluck und Plugge, im Engl. Plug, und 
mit dem Sifhlaute Spluz, im Schwed. Plugg, im Isländ. Flei- 
gur, im Finnländ. mitvorgefegrem I Pulcka, Es fFammet ent» 
weder von dem noch im Niederſ. üblichen placken, heften, kleben, 
ber, fo fern ein Pflock zur Befeftigung dienet, oder auch von dem 
alten Higen, Schwed. eiga, Lat. fligere, fhlagen , weil cin 
Pflock aemein'glich eingefchlagen wird. Von eben diefem Zeit 
worte ift Fleigr im Jsländ, und Pligg im Schwed. ein Keif, 
Das Nieberf. Prlud bedeutet über dieß noch theils einen Block, 
tbeils einen S:öpfel, fo wie das Holländ. und Enal. Plug , indem 
ſelbſt ein papicener Pfropf oder Sıöpfel daſelbſt ein Piuck ge 
nannt wird, 

Der Pfio@bobrer, des — s, plur. ut nom, fing. me manbie 
in das Geſtein zum Sprengen gebehrten Löcher noch mis hölzernen 
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Ofen zuzuſchließen pflegt, ein Bohrer, Bas Zundloch durch der 


Pilod zu bohren. 

Pflsden, verb. reg. act, mit einem Pflode befeſtigen, befonderg 
in dem zufammen gefesten anpflöden. Yu der im gemeinen 
Leben üblichen R. A. ſtöcken und pflöden, in das Gefängnif- 
fegen, fcheinet es für blöden zu fiehen, in ben Stock legen und 
an den Bloc ſchließen, fo wie im Niederſ. Pluck fo wohl Block als 
Pflock bedeutet, 

Der Pflödfifch, des —es, plur. die—e ‚eine Art Walfifhe 
mit einem großen Höfer nach dem Schwanger zu und weißen Seir 
tenfinnen mitten an dem Leibe, welcher in Reu« England einbri« 
mifch it; Balaenanovae AngliaeL, Vermuchlich wegendie 
fes Höders,, von dem Niederf. Pluck, ein Block und Pflock. 

Der Pflodort , des— es, plur, die —e, bey den Schuflert, 
ein Ort, d.i. länglich vierediges fpigiges Werkzeug mit. einem 
— Hefte, die Löcher Juden Pflöcken damit in die Adſatze zw 
machen, 

Pflüfen, verb.reg.act, ı) Mit den Spigen der zwey vor 
bern Finger auszichen, wo man es beſonders im Dberdentfehen, 
und nicht felten auch im Hochdeutſchen für rupfen gebraucht. 
vogel pflucken, fie rupfen, ihnen die Federn aussehen, Ge⸗ 
pflude Vögel, gernpfte. Gübner, Gänfe pliden. Wir 
haben noch ein Sübnhen mit einzıder zu plüdten, figürlich, 
wir haben noch eineunaugenchmeSache mit in inder au? machen.· 
Mad einer no tweirern Figur wird man im gemeinen Leben ges 
pilüde, wenn mannadh und nach von dem audern feines Bermös 
‚gung beraubt wird, wofür das Zeitwort rupfen noch üblicher iſt. 
2) Mit den Spigen der zwey vordern Finzer auslefen, klauben z 
wo es befonders im Oberdentſchen üblich if. Die Wolle, den 
Salat, die Peterfilie pflüden, leſen, fanden, das Unreine mit 
den Fingerfpigen wegnehmen, 3) Mit den Spigen der zwey vor⸗ 
dern Finger abbrechen. Brot in die Milch pflücken, in ben 
Küchen, Gepflüdte-Semmein. Ein gepflüdter Seht, in den 
Küchen, ein in Peine Biffen gebrochener gefottener und von dem 
Gräten befeeyeter Hecht , welcher in einer Schüffel mit Kapern, 
Eitronen u. f. f. gedänmpfer wird, Beſonders in den R. U, 
Sopfen plüdfen, KTüffe pflüden , Erdbeeren pflüden u. ſ. fa 
fie mit den vorderen Fingern adreigen. Ju weiterer Bedeutung 
gebraucht man es auch, doch nur in einigen Fällen, für abbrechen, 
befonders von den Blumen und dem Obſte. Line Blume pflücken. 
Blumen pflüden. Oba pflüßen. Zipfel, Birnen, Kirſchen 
pflüdenu.f.f. S. auch Abpflicken. So auch das Pfluͤcken. 

Anm. Im Niederf. plücken, im Angelf. pluccian, im Engl. 
to pluck, im Jtal.-von Vögeln pelare, ımd von Weintrauben 
piluccare, im Schwed. plocka. Es if febr wahrfiheinfich, 
daßesvermittelft des ſtarken Blaſelautes von dem noch im Niederſ. 
üblichen Iufen, jieben, zupfen, Angelf.lukan, Schwed. luka, 
gebildet if. Im Schwed. ift auch fläcka, im Jsländ, fleika, 
theilen, zerreißen , welches zunächſt zu unferm Ste, ein Stüd, 
ein Theil, zu gehören feiner, zu weldiem auch pflücken gerechnet 
werden fann, S. auch 2 Pflug. | 

‚Der Pflug, drs—es, plur. die Pflũge, ein nur im Nicher⸗ 
ſãchſiſchen, wo es Plog lanter , übliches Wort, eine Geſellſchaft 
mehrerer zu einer gemeinfchaftlihen Arbeit, und in weitern Vers 
flande , zueiner gemenfhaftlichen Abficht verbundener Perfonen 
zu begeichnen ; eine Bande. So wird bey dem Torfgraden eine 
Gefellfchaft von Perfonen, welche erfordert werden, rin Taacwerk 
Torf in einer gewiffen Zeit zu beſchicken, ein Pflug gewann, 
wozn wenigſtens fieben Berfonen erfordert werden. Auch bey dem 
Deicharbeiten Heißen diejenigen Arbeiter, welche bepeiner Arbeit 
zugleich und in einer gewiffen Ordnung befhäfriget find,einPug, 
bolländ.Ploeg. Da dran in weiterer Bedeutung ein jeder ver« 

Ana bundener 


— 
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bundener Haufen, eine Parted, Faction, Rotte u. ſ. f. mit bieſem 


Mabmen beleget wird. Dielibereinfunft mit dem folgenden Worte 
fcheinet nur zufällig zu from, indem Pflug im biefer Bedeutung, 
aller Wahrſcheiulichkeit nach, zu unferm Gelag und GBelichter 

J gehöret, und ſtati des Hauches der lesziern den oft gleichgältigen 
Blafelaut vor dem Stammworte lag, Licht, angenommen bat. 
Wenigſtens ift der Begriff der Berbindung ale Anfehen nach in 

dieſem Worte der berefchende, 

2. Der Pflug, des — rs, plur. die Pflüge, ein befanntes Werk» 
zeng des Ackerbaues, damit Furchru in den Erdboden zu ziehen und 
ibn zur Aufnabme des Samen? locker und geſchickt zu machen, 
Es it mirHädern verfehen und unterfcheidrt ich unter andern auch 
dadurch von dein Safen. 1. Eigentlich, Die Prerde binter den 
Pfiugfpannen,, eine Sache srrfebrt anfangen, die Pferde hinter 
den Bugen fpannen, Dasin fein Ver und Pflug, oder, das 
if fein Wagen und Pflug, das ıfl fein ganges und einziges Ge⸗ 
werbe, das einzige Erwerbungsmittel feines Unterbaltes, =. Fir 
gürlch, +) Ein Theil des Pfluges. Der Unterpflug, der untere 
Thrit deſſelben, zum Unterfchiede von dem ©berpfluge. =) Ein 
beiraunter Pllug. Ein Gut baran Aändigen Spanndienften 
jahrlich 97 Pfluge, wenn fo viele Unterthanen dem ſelben jährlich 
zut Frohne pflügen müſſen. 3) In vielen, befonders Niedrrdents 
ſchen Gegeuden, iſt der Pflug fo viel Acker, als eintandınann mit 
E en Piluge das Jahr über beftreiten kaun; in welchem Berflans 

de es nt den gleihbedeutenden Saken, Joh. Tagrwerf u. ſ. f. 
übererie kommt, und ungefähr fo viel iſt, als in andern Gegen» 
den eine Sufe. Im Eiderflädtifchen, wo 60 Demat auf einen 
Priug geben, hält derfelbe 12960, ein Demat aber 216 Quadrat- 
Authen. 

Anm. Ber dem Ditfrich Pluag, im Tatian Phluog, im Nies 
der. Angelf. und Schwed. Plog, im Engl. Plow nnd Plough, 
im Abanifcherrmit einem andern Endlaute Pliuar, und mit noch 
einem andern im Pongobardifepen Grfese Floum. Es ift wohl 
Tein Zweifel, daß mit diefem Worte aufdas Aufteißen und er» 
ſchneiden des Erbbodens gejehen wird, fodaf cs ein Geſchlechts⸗ 
verwandter von pflüden, Sie, und andern dieſer Art ii, and 
vermistelft des vorgefegten Biafelautes von dem alten, noch Nir- 
dert, luken, ziehen, zupfen, reifen, Angelf. Jucan, Schwed, 
luka, mufern lachen, bauen, Loch n. ſ. f. abſtammet. 

Der Dflugbalten, des —s, plur. ut nom. fing. ein drey bis 
pier@ len langes,mit piefen Löchern durchbohrtes,ftarfes Holz an 
dem Vilnge, welches der Deichfel an einem Wagen gleicher, nnd 
das Pflugriſen trägt ; der Pflugbaum, inden gemeinen Spredj« 
arten der Grendrh, S. dieſes Wort. 

Tas Pflugbeil, des — es, plur. die—e, ein Meines an dem 

MP luge bangendes Beil, ſich deffen im Notbfalle bey dem Pfluge 
bedienen zu fönzen ; im Oberd, das Pflughädel. 

⸗Der Pilugburger, des—s, plur. ut nom, fing. eine ehe: 
mabliae Benenaung der Pfablbürger, S. diefes Wort. 

Der Pflugdienfl, des — es, plur. die —e, auf dem Sande, 
Frobmdienfte, welde der Unterthen dem Stundherren mit dem 
Hfluge zu leiſten verbunden if, Frobndienfie, fofern felbige im 
nen tgelölichen Pflaaen befteben; die Pflugfrohne. In weiterer 
Bırentung werden auch wobl ale Spanndienfie, meoben der 
Fröhner mie Pferd und Wagen erfhemen muß, Pflugdienie 

enanmt, - 

23 Pfluzeifen, des —s,plur. ut mom. fing. tinlanges, vorn 
gebrümmues ſchaeidendes Eifer, welches in dem Pfluabalken fenfe 
recht befeftiger it , bartvor der Dfluafchar beracher, und das@rds 
erich gerfihneider, welches bermach die Schar beraus bebet; das 
Ackermefſer Pflugmefler,in den gemeineröpredarten das Sech, 
das Pflugſech, aud im der Darf Braudenbutg das Bolser, 


- 
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Sedm Horneal heißt es Arlen, welches Wort noch jetzt in Steier 
marf üblich ift, von ahren, arare. S. Sech und Kolter.) Bon 
einigen wird auch die Pilugfchar das Pflugeifen genannt, 

Pflügen, verb.reg. act. eine Art des Ackerns, da die Erde mit 

‚ dem Pfluge anfgeriffen und zur Aufnahme drs Samene loder und 
geſchickt gemacht wird ; zum Unterſchiede von dem Bafen, weiches 
nit dem Safen gefchiebet, und in-rinigen Gegeuden anſtarl des 
Plünens üblich ift ; ären, in einigen Gegenden fahren. Der 
Landmann pflüger. Zur Srobne rfiügen. Minen Acker, ein 
geld pflügen. Mit Pferden ‚mit Ochſen pflügen. - Da der 
Ader mebrmahls gerflüger werdenmüß, che ei den Samen em⸗ 
pfangen fann, fo haben dieſe Arten in der andwirıbfchaft wieder 
ihre befondere Nabmen, und alsdann ifi pfi tigen in enaerer Bes 
deutung, der Acker unmittelbar vor derSaat,alıo zum legen Mah⸗ 
le pflüigen ‚weiches cuch Saatfurchen oder zur Saat furchen ges 
nannı wird; zum Unterichtede von dem Streichen, $elgen, Stür: 
zen oder Brachen,von dem Wenden und von demRubren, (S.dier 
fe Wörter.) In der Seefahrt pflüner der Anker, wenn er nicht ſeſt 
bält, fonderndem Schiffe folger, und dabep mit feinen Schaufeln 
den Grund des Meeres aufreißer, 

So auch das Pflugen. - f 
. Anm. Im Rıederf; plögen, Schwed plöja. Jsländ.plaegia, 
Enal,toplow. Es drudt, jo wic adern und ären, eigentlich 
das Aufreißen des Erdbodens aus, ©, 2 Pflug. , 

Der Pflüger, des —s, plur. ut nom. ling. derjenige, welcher 
pflüarz doc; mebe in der höbern umd dichrerifchen Schreibart, als 
im qeineinen Spracharbraud, ob es gleich Pf. ı29, 3 von einem 
Adermanne überhaupt vorfommt, 

Die Pflugfrobne, plur. dien, ©. Pflugdienft. 

Das Pfluggeld, des—es, plur. doch nar von mehrern Summen, 
die—er, ©. Pflugſchatz. 5 

Der Pflugbafen, des — s, plur. ut noın. fing, in einigen Ge» 
genden, ein Rahme des Safenpfluges, S. diefes Wort, 

Der Pflugbalter, des —s, plur. ut vom. ling. in einigen Be- 
genden, derjenige, weicher die Pflugflerze im Pflügen bält und 
leitet‘, zum Unterfchisde von demjenigen, welcher die Pferde lenket, 
welcher legtere in Frauken der Mäbnjunge genannt wird, von 
dem altın mabnen, meinen, führen, Franz. mener, 

Des Pflughaupt, ders — 25, plur. die — bäupter, das Hanrt 
des Pfluges, d. i, das unterfle Holz beffelben, worauf gewiſſer 
Maßen der ganze Pflug gebauet ift; das Haupt, in ben gemei« 
nen Mundarten das Pflugheut, Pflugböt. 

Die Pflugfebre, plur, die — n, die Rebre, d.i, die Ummendung 
mit dem Pfluge am Ende des Aders oder eines Theiles deſſelben, 
und der Ort, wo der Adermana mit dem Pfluge ummendet: die 
Pflugwende. 

Das Pflugmefler, des —s, 
eiſen. 

Die Pflugnaſe, plur. die—n, derjenige Theil eines Pfluges, 
wo das Sireichbret und dbie®riedhfäule vorn an einander grficfen 
werden, 

Der Pflugochs, des —en, plur. die—en, ein zum Pflügen 
beftimmeer Och; zum Unterfchiede von einem Maftochfen. 

Das Pflugpferd, dee —es, plur. die—e, ein ſolches Pferd, 
ein Aderpierd, zumlinterjchiede von einemXeit-undWagenpierdr. 

Dev pflugrad, des —es, plur, die — räder, eines von den 
zwey Rädern aneinem Pflugr. 

Das Pflugriche, des—es, plur, die —e. 1) Das Recht, 
welches die Gefegaeber dein Vflngeertheilet haben, day B. deſſen 
Entmentung von dem Felde schärfer beftraft w.rd, ais cın andırcr 
Wiertabt, 2) In einigen Gegenden wird auch die Einsbeitung 
des Adersin dry Arten das Pfrugrecht genagns, "Min Güde 

. feld 


plur, ut nom. fing. ©. Pflug: 


749 pr 


geld nah Pflugrecht übernehmen, brißt alsdann fo viel,_als 
es auf drey Jabreübernebmen, fo lange bis die drey Arten berum 
find. S. ı Art. 3) In andern wird der Kain das Piugrecht 
genannt, wie z.B. iu dem Preuß, Geſetzbuche. 
Die Dilugreute, plur. die —n, ein langer und dicker Steden, 
: welcher vorn mit einem breiten und fharfen Eifen befchlagen iſt, 
die fette Erde, welche fih im Pflügea an den Pflug und an das 
Streichbret feget, bainit abzuffoßen ; die Reute, das Pflugrösel, 
die Pflugfcharre, der Plugfchorrer. . 
Das Pflugrösel, des—s, plur. utnom, fing. S. das vorige. 
Die Pflugfüge, plur. die —n, ein Rahme, welchen einige Hodhe 
deutfhe Sch rifiſteller in Schriften dem Seche-oder Pflugfeche 
geben, welches in den gemeinen Sprecharten das Sech lautet, 
und mit Säge freylich Eines Geſchlechtes ifi, obes glich von 
demjenigen Werkzeuge, welches wir heut zu Sage eine Säge nene, 
nen, gar ſehr abweicht, S. Pflugeifen, Säge und Sch. 
Die Pflugſchar, plur. die —en, ein vorn ſpitziges und hinten 
breit zulaufendes Eifen, in Geſtalt einer 4, welches vorn an 
das Haupt des Pfluges befeſtiget wird, und die Erde, welche das 
Pflugrifen fenfecche adgefchnitten, horizontal heraus bebet und 
, aufdie Seite legt; die Schar, bey einigen auch das DPäugeifen. 
Inder Anatomie wird das dreyzehute Bein des obera Kinnbadens, 
in der Mitte der Rafe, welche es in ziwen gleiche Höhlen ab« 
theilet, wegen jeiner Ähnlichkeit die Pflugfchar, oder das Pflug: 
fcharbein genannt; Vomer, 

. Anm. im Engl. Share, im Ital. Curetta, welchem nur der 
Ziſchlaut fehlt. In Schriften kommt diefes Wort in allen drep 
Geſchlechtern vor, obgleich das weibliche, ſelbſt im gemeinen 
« Spradgebrauche, dag gemähnlichtte iſt. Luther gebraucht es im 

ſächlichen. Wenn jemand barte ein Pflugfcher zu ſcharfen, 
Moſ. 33, 20. Juden Ausdrisfen, die Schwerter zu Pfiug: 
fcharen und die Spieße zu Sicheln machen, Ei. 2,4, Micha 4,3, 
und Joel 3, 25 wollen einigenicht Pflugſcharen, ſonderu Pfiug⸗ 
ſcharren verſteden. Netker nennet die Pflugibar Wagılin, 
„ welches Wort nochin einigen Gegenden üblich ſeyn muß, meil 


Friſch aus dem Da ſobodius und andern OberbeurfhenSchriftftels ⸗ 


lern Wägyp, Wegenſe und Wegeneſe für Vflugſchat anfübrer, 
Gr erklärer es durch Wedenrifen, weil diefes Eifen die Geftalt 
eines Wedes babe. Allein Wag ſcheinet bier vielmehr unfer 
Wagen in feiner weiteſten Bedeutung zu ſeyn, in welcher es 
auch den Plug mic unter fich begriffen hat und gar wohl begeeie 
fer kann. 

Die Pflugſcharre, plur. die —n, 9, Pflugreute, 

Der Pflugſchatz, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten 
oder Summen, die — Säge, ineinigen Gegenden, eineAbaabe 
auf dem Lande, melde ber Laudmann nach deu Pflügen geben 
muf, welche er hält und zu Bearbeinung feines Adtrrs nöchig bat; 
Lefonders in denjenigen Gegenden, wo manden Acker in Pflüge 
einzutheilen oder nah Pflugen zu berechnen pflegt, (S. Pflug,) 

da denn der Pflugſchatz mit dem Sufenfchoffe anderer Gegenden 
überein kounnt; der Pflugſchoß, das Pfluggeld. In manchen 
Örgenden wird der Pflugſchatz auch von ſolchen Landleuten eut⸗ 
richtet, welche feinen Acket haben, und alsdann werden derer ſechs, 
acht uud noch mehrere für einen Pflug gerechnet. 

Des Pflugfedy, des — es, plur. die —e, ©. Pflugeifen und 
Sch. 


Die Pflugfterze, plur. die —n, die zwey langen frummen Sters 
zen, welche oben an dem Hinterthale des Pluges hinaus geben, 
und an welche der Adermann die Hände legt, deu Pflug vermit- 
telſt derfelden zu regieren; die Sterzen, von Sterze ‚ern langer 
dünner hinten hervor ragender Theil, (S. diefes Wr rt.) Riederf. 
Plogieer, im Oberdeutſchen auch die Geige, im mirtlere Lat, 
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Echette. Zn einigen Begenden wird dierechie PAngſterze bie 
Streichbretruner, die liuke aber, womit der Pflug eigentlich 
arıpendet wisd, die Laderufer ; oder Pflugfterze in eugeree 
Bedeutung, und verderbt Pflugftürze genanut, 5. Käner, und 

" Pflugkürze, 

Das Pflugtsdchen, des—s, plur, ut nom. fing. dasjenige 
Holz an dem Pfluge, woran die Näder beſeſtiget find, und worauf 
der vordere Theildes Grendels liezet; das Pfluggeftell chen. 

Die Pflugſtürze, plur. die —n, ineinigen Brgenden, ein Nahme 
des Streichbreres an dem Diluge, welches dir vonder Pflugſchar 
ausgehobene Erdfholle umflürzer;, das Pflugbret, Bey einigen 
wird auch die Dflugfierze verderbt Pflugſtirze genannt, 

Der Pflugtag, des —s, plur. die—r, auf dem Lande, ein- 
Tag, an welchein ein Untertban dein Grundherren zur Frohne 
pflügen muß; zum Unterſchiede von einem Wagentage, Sande 
tage oder Sußtage. j 

Diepflugwage, plur. die —n, die Wage an einem Piluge, 
welche von der Wage eines Wagens in aichts verfchieden if. 

S. Wane. 

Die Pflugwende, plur. sie —n, 8. Pflugfebre. 

Das Pflugwitter, des —s, plur, ut nom. fing. ein langes, 
vorn zwiefelices Hals an dem Dflnge,welches hinten in dem Pflug⸗ 
fischen befeftiget ifi, und eorn die Piugwage trägt; das Wer: 
ter, inaleichen die Lerer , bendes von der zitternden Bervegung, 
in welcher es ſich im Pflügen befindet, S. diefe Wörter, 

"Dfneifchen, verb. reg. neutr, mit dem Hälfsiworte haben, 
welche⸗ aut in den gemeinen Sprebarten einiger Gegenden für 
ſchnauben üblich ift, und zugleich das dadurch mir der Nafe ver» 
urfachte Beräufch nachabmmer, wie dat Briedh.verwandie arasın, 
von weldyem es cin Intenfioum ft, wie aus ber Endung ſchen, 
erbellet. ZA einigen Gegenden lautet es fnaufen, pfnaufen, 
pfnauſen. Befonders gebrauden die Jäger diefes Zeitwort in 
thätiger Geftalt, theils für anködern, locken, ein Thier durch den 
Geruch der Speise anloden, theilg aber auch für füttern, zu eſfen 
aeben, doch nur in engerer Brdentung, von demjenigen mit dem 
Schweiße oder Blute benegten Fleifche, welches den Jaadbuuden 
von dem erfien aufder Jagd gefällten Wilde, als ihr Antheil gege⸗ 
ben wird, welcher Antheil auch die Pfneifche und das Gepfneiſche 
beißt. Die Hunde pfreifchen, wofür die Jäger auch-fagen, 
ihnen das Genieß geben, oder fie genoffen machen. Mir 
einem noch andern Worte wird daffelbe bep den Jägern auch paſſen 
genannt, welches mir bem Lat. palci eine ſichtbare Übereinfunft 
Hat, (8. auch Pfoſch.) Judeſſen faun es ſeyn, daß pfneifchen 
in diefer ehärigen Bedeutung zunächſt von nafchen abftammet, 
welchen dermittelſt des ftarfen Oberdeutſchen Blafelautes eine 
tHitine Bedentung gegeben werden. 

Die Pfortader, plur. die—n, 'in der Anatomie ‚eine ber drey 
stoßen Blutadern, welche dag Blur ans den Theilen deg Ugtere 

leibes in die Leber führer; Vena Portae, vermutplich wegen 
iprer weiten Offnuus. 

Die Pforte, plur.die—n, Diminut. das Pförchen, Oberd. 
Pförrlein, die Offnung, durch welche man aus: oder einachet. 
1) Im engſten Verftande, die Offuung an einem Gebähdmdurch 
w.lche man aus » und eingebet, wo es eigentlich cine allgemeine 
Benennung if, welche alle befondere Arten unter fich brareift. 
An Riederrheine und in einigen Oberdeutſchen Gegenden werden 
auch noch jetzt alle Tbore und Thuren, mit dem Nabmen der 
Piorten belegt. Geber ein durch die enge Pforte, denn die 
Pforte it weit und der Weg if breit, dee zur Derbammnif 
führer, Matth. 7, 13. Im Hochdeutſchen bingegen führen in 
dem gemeinen Sprachgebraude nur Meinere Thore oder Thüren 
uehen den größern, Mebenthore oder Nebenthüren, den — 

er 
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der Pforten oder Pſortchen. So iſt in den Städten die Pferte 
oder das Pfortchen rin fleineres Nebenthor für Fußnger. 
Auch in den Härten, neben den Tporwe, en, imden Häufern uf f. 
Bar man zumellen ſolche Pforten. Inder böbern und dichteniſchen 
Edreibur hingegen wird es nech häufig auch von grofen und 
Brächtigen Thoren oder Tbüren gebrancht, weiche Kedeuiung auch 
in dem zufanimen aejegten Ehrenpforte Star findır. DiePforren 
am Dallafie, Beben. 2,8. 2) In weiterer Bedeutung, ein 
jeder Dit, dur wilden man zu einem andern gelanget. So— 
wurden die Päffe oder Clauſen, d.i. die engen nnd hablen Wege 
ans einem Lande in das andere, ebedem häufig Pforten genannt. 
Ein Hafen hieß ebedem eine Meerpforte., In der Deutſchen 
Bibel fommen auch die fignrlichen Ausdrücke die Pforte des Graz 
Bes, des Himmels, der gölle vor. Jctzt iſt er in dieſer weitern 
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twirden Tiere , einen jeden Fraß derfiIben begelchnet. So wirb 
Pasjrıge Futter, welches den wilden Bauen an Hafer, Geile, 
Eicheln u. ſ. f. um Winter in den Wäldern vorgeihürter wird, 
Pfoſch ackannt. Much dasjenige, womit man die ‚wilden Gasen 
und audere Thirre anlörner , iſt unter diefem Nibmen bekannt. 
Drser wird euch eine Art Bogelberde, welche af dem bleßen 
Auen angeleget werden, und nur feinem Gebüſche befege find, 
Pfoſchherde genauntz ohne Zweifel, weil die Vögel durch Pfoſch, 
d. i, geſtteutes Futter, dabin geleckt werden, in Orgenſatze der 
Buſchherde. Es bat mir dem Lat. velei und pafcere eine 
unläugbare Ahnlichkeit, und beweifer den gemeinfchafitichen Urs 
fprung bepder Sprachen. Frifch fchränker diefes Wort zu engeein, 
wenn er es bloß von dem Aafe geitorbener Thiereerfläret, une 
grach’et auch diefes eine Arı des Pfoſches ifl.. 


Bedeutung noch in dein zufammen gefeßten Stuckpforte oder Gr= Die Pfofte, plur. die —n, Diminut. das Pföfihen, ein fonts 


ſchützpforte am üblichften, dir mit einer Kappe verfchloffenen 
Dffuungen am Schiffe zu bezeichnen, in weichen die Kanonen mit 
ähren Munduugen liegen, (©. Pforrader.) 3) Figürlich, doch 
aur in dem Ausdrude die Drromannifche Pforte, morunter ei» 
gentlich der Pallaft des Türkiſch. Kaifers, dann deffen Hof, oder der 
Tur kiſche Kaifer mit feinen vornchmfien Hof-undStaatsbebienten, 
und endlich auch das ganze Türfifche Reich verftanden wird, und 
wofür man auch nur ſchlechthin die Pforte ſagt. Die Brof- Sul · 
Sane legen ſich und ihrem Hofe dirfe Benennung in allen iheen 
Yusfertigungen mit allerlep ſchwülſtigen Beywörtern, 4. B. der 
glänzenden, der erbabenen Pforten. f.f. ſelbſt bey, worauf fie 
auch in den meiften Europäifchen Sprachen bepbehalten worden. 


Der Urfprung ift noch ungewiß. Berbelot behaupiet zwar, Pforte , 


bedeuie bey allen Morgenländern den Hof eines Kürfien, welches 
Koch andere nur allein von Perſien zugeben , von welchem Reiche 
us ſchon im Daniel utd Zenopbon vorlommt. Judeſſen iſt ee wohl 
gewiß, daß die Figur von der Pforte oder dem Thore des Dallas 
fes entlehnet worden, zumabl da in dem Ältern Seiten in den 
rorgenländernalle wichtige Staatss und®erichtsgeichäfte öffente 
Sch in den Thoren verhandelt warden , wie in einigen Örgenden. 
noch üblich ift: 

Anm. Diefes Wort lautet ſchon im Afidor Porta, im Taticn 


.Rhorta, und bey dem Motfer Porto , im Niedeei. Poorte, im: 


Schwed. Port, im Franz. Porte. Es kommt mir den Lat. Porta 
genau überein, ohne eben von demfelben ab zuſtammen, indem es 
wnweder den allgemeingn Begriff dee Offnunghat, und alstanıı 
win Verwandter von bohren, Börſe, Sporta u.f. f. ift, oder 
auch von fahren, in deſſen weiteſten Bedeurung, abflamıner, und 
einen Ort bezeichnet, durch welchen man führer, d. i. ſich beweget.. 
Wenn es, dem Friſch zu Folge, aneinigen Orten das Grfängniß. 
Bedeutet, jo wird damı wohl auf den noch in vielen Städten 
Kblichen Debrauch arfeben, die x fängniffe über den Stadtpforien: 
oder Tboren anzulegen. 


Das Pfortengericht, des-—es, plur.die—r, an einigen Orten, 


eine Arı des Berichtes, weiches in den Klöſtern vor den Pforten, 
d. 1, Shoren , gehalten wird. 


as Pfortentant, des—rs, plur, die—e, onf den Schiſſcu, 


beſoudert Sans; womit die Stückrfotten verſchloſfen werden. 


er Dförtner, des — e, plur. ut nom. fing derjenige, welcher: 


in edir an dee More, d dem Thore eins Palahız, Kioflers 
u. f. auf die Aus und Eint eheuden Acht bat, deraleidien Pfert⸗ 
nee beſouders in den Klkßern üdlich find; der Tho wärter, 
Thorwaͤchter, Niederſ. Peurtner, Bohmeſch. Forinyr: Figñr⸗ 
Uch wird in der Anatomie das rechte Mundloch der Magens von: 
wirigen der Pfortner genannt; Oiſſeium dext-um: 


Wa Rförch des —es, plur.doch ant von mehrern Arsen, die — e⸗ 


ei nur han, den. Jagsru. übliche, Wort, ware. alles Futter, der 


echt leheades, ſtarkes, gemeiniglich viereckiges Holz, weiches 
etwae trägt oder flüßer. Die Brüdenpfühle, welche das Joch der 
Brüde tragen, werden in vielen Gegenden Pfoſten genannt, 
Befonders beißen in der Zimmermannsfunft, die ſeukrecht ſtehen⸗ 
den ſtarken Hölzer , welche eine Thüre oder Fenfteröffnung zu bey» 
den S:iten einfaffen, Pfoten, Senfierpfoften, Thurpfoflen, 
dageaen daf-ibft andere fenfrecht firbende Baubölzer geineiuislich 
Sanlen genannt werden. So halte ihn fein Herr an die Thür 
oder Pfoſten, (Pfolte,) 2 Mof.2ı, 6. Und fole fie ürer dei⸗ 
nes Saufes Pfoſten ſchreiben und an die Thore , 5 Mof. 6, 9. 
Sli faß am der Pfoften (Pfoſte) des Tempels, ı Sam. ı, 9. 
In welpen To wie in mchreen St: en Luther es auf eine fonft unges 
wöhnliche Mer für die Thũt felbit gebraucht... Auch das ſenkrechte 
fiarfe Holz in der Mitte eines Fenſters heiße eine Pfoſte, fo wie 
verſchiedene andere Arten flarter ſenlrechter Hölzer, welche etwas 
tragen; wohin die Berrpfoftere, melde die Seireubreter des Bet ⸗ 
108 tragen, die Ganzpfoſſen, welde einen Oang tragen, u ſ. f. 
achiren,. Ja weiterer Bedeutung werden ben den Tiſchlern; Sime 
werleuten u. f. f. Rarfe Bohlen, welche drey bis vier Zoll dick ind, 
fo lange fie noch unverarbeitet find, Pfoken genannt. Jin Dbere 
beurfchen führen auch fhwächere Stügen, z. Bı die dünnen Stans 
gen, welche zu den Bohren, Erbfen u. ff. geſteckt werden, damit 
fie ich daran hinauf ranfen, den Rahmen der Pfeſten, Bohnen⸗ 
pfoſten, Erbiengfolenn.fif. Je im tal. ift poliare fläbeln, 
flängeln, ſolche Stangen zuden-Bartengewichjen ſtecken. 

Anm. Im Engl. und Schwer. Pot; im Walkfiihen Pol, im 
Franz Pofteund Poteau, in Lat. Polis. Es fcheiner zunätt 


den Begriff der Höhe oder doch der fenfrechren Richtung zu baben, 


da es dein mit dem Holländ. Faas, in einigen ecmeinen Munde 
arten Jöfe, die Firfte, der Gibel, dem Latein. Faltigium, 
Feftuca, u.a. m. Einrs Geſchlechtes ſeyn würde. Indeſſen Tann 
auchder Bearifi des Tragensder berefcbende ſeyn, da es denn zu 
dem Öricch, Bag. und zu unſerm baren, tragen, achiren 
würde, indein v ud sicht hänfig mit einander verwechſelt were 
ten, Im einigen Orgenden ıf es männlichen Beichlechtes, der 
Pfeft oder Pfeftin: 


Die Pfote, plur. die —n, Dininut. dag Pförhen, Oberdeutſch 


Pfetlein, ein ort, welches In einer doppelten Bedeutung üblich 
iſt. 2) Der vordere und äußere Theil der Hand, oder des Fufıs 
an den Thieren, fo fern er dazu dienet etwas damit zu fallen, 
ober zu balten.. Bon Menſchen wird es nur no im peräbttichen 
Verſtande, o'er doch höchſtens nur im vertraulichen Scherze 
gebraucht, dir Hände und Finger gu begeichnen. Sich die Pfoten 
verbrennen. Jemanden auf die Pfoten Plopfen. Pfoichen 
helten, eine in ben niedern Schulen für Kruder übliche Srrafe, 
ba fie. die FJager. der. Haud zufemmen- geiegs erhalten. mürfen, 
um 
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um auf bie Spitzen eine Anzahl Schläge zu befommen. Oft ber 
denterein Pfotchen auch fo viel, als mean mit den Spigen dur 
fämmtlichen Finger einer Band faffen fan; Pugillus. Bon Thie⸗ 
ren wirdes von dem äußerften Theile der Züge aller Thiere ge⸗ 
braucht, fo feru fie ihnen dazu dienen , etwas damit’ gu halten, 
da es denn auch wohl von den Vögeln vorkommt, ungeachtet 
Blaue und Bralfe von denfelben üblicher find. In engererBedeus 
tung heißen nur die vordern Theile der vordern Füße an den vier⸗ 
firfigen Thieren fo fern fie ihnen dienen, erwas damit zu hal⸗ 
ten. Der Bür fuugt an den Pfoten. Der Hund gibr die 
Prote, otergibt ein Pfotchen. Das Lihbörnden halt feinen» 
Fraß mirden Pfoten, die Maus mit den Pförhen. _ Bey den 
Büren beißt diefer Theil funftmäßiger die Tage, und bey andern 
arogen Naubihieren die Blaue, =) Eben diefer Theil an dem 
Ende ber Füße, fo fernre das Werkzeug des Gehens ift, oder fo 
fern man darauf gebet. Bon Menſchen gleichfalls nut im vers 
öchtlichen Berflände, von Thieren hingegen im gemeinen Leben 
faft wiederum von allen Thleren, befonders aber von den mit 
Schen verfepenen vierfüßigen Thieren; denn ob man gleich zuwei⸗ 
fen fagt Ochſenpfoten, Sammelpforen, fo ift doch‘ von der mit ' 
einem gefpaltenen Hufe verfehenen Tpieren das Wort Rlaue 
üblicher, (S, daffelde.) Die Jäger nennen dieſen untern Theil des 
Fußes an allen mit Zehen verfchenen Thirren die Tage. Die 
Dorderpfote, die Sinterpfote.- 

Anm, In beyden Bedeutungen im Ricborf. Pote, im Helländ, 
Poote, im Franz. Patte, im Engf. mit einem andern Ablei« 
tungslante Paw, Beyde Bedeutungen find in Ver Abſtammung 
augenfcheinlich verfchieden. In der erften gehöret das Wort zu 
faffen, Ricderf. faten, Schwed. fatta ; in der zweyten aber zu 
dem veralteten paten, pfaten, geben, Nieder. ped den, Griech. 
ware. und gorrgs,; und. zu den davon abflammmmden Pfad, 

- Iuß, Niederſ. Foot u. eam. Indeffen find es dodh nicht zwey 
verfchiedene Wörter, fondern faffen, Oberd. faben, und das wer» 
altete paten, geben, find ſehr nahe mit einander verwandt, 
indem fie bloß verfchiedene Arten ber Bewegung bezeichnen, und 
von weben, faben, fo fern folche chedem bewegen überhaupt bes 
deutet haben, abflammen:. > 

Die Pfrieme, plur. die —n; oder der Pfriem, des — cs, plur. 
die— e/ ben rinigen auch der Pfriemen, des — 8, plur, ut 
nom, fing. überhauptein jeder langer und fpigiger Körper ; in 

” welcher weiteren Bedeutung es doch veraltet iſt, indem es jet nur 
noch von einzelnen Körpern biefee Art gebraucht wird; Don den: 
frigigen Blättern wird fo wohl der Ginfler, Genifta L. als’ 

Hauch die Hafenheide, Spartium L. häufig Pfriemen und Pfrier 
menfrantgenännt. Bey den Tuchmachern ift der Pfriemen der 
eiferne Drabt in dent Schlisen, moranf die Pfeife Ned, Fin” 
ſchmales an Einem Ende ſpitzig zulaufendesStüd Aders iſt in ber 
Landwiribſchaft häufig unter dem Nahmen eines Pfriemens be: 
Fannt, Am bänfigflen gebraucht man diefes Wort von einem ſpit⸗ 
zigen Eifen, Löcher damit in einen weichen Körper zu bohren, dere 
gleichen Pfeiemem.befonders die Schneider-und Sattler baben, 
bey welchen letztern diefes Werkzeug guafeich mit einem Hefte ver» 
feben ift. Mic einem Pfriemen das Ohr durchbohren, 2 Mof. 
23,6. Sich mit Pfriemen tigen, ı Nön. 18,28: In einer ans 
dern Stelle gebraucht Luther es im weiblichen. Geſchlechte: ſo 
nimm eine Pfrieme und bohre ihm durch fein Obr, 5 Mof. 
25, 1735 in welchem Öefchlechte et, wenn es dieſes Werkzeug 
bedeutet, auch im Hochdentichen am übfichiten iſt. Die Ahlen 
oder Orte der Schufter find eine Arı dünner, ſchwacher und 
gemeiniglich gefrümmter Vfriemen. 

Anm. Zn Niederſ. Preem, im Schwed. Pren, im rich, 
we goug: Der Begriff der Länge, befonters aber der Spige, iſt in- 
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dieſera Worte ohne Zweiſel der Gerrfchende; Im Niederſ mid 
daher die Genifte Brabm genannt, Augelſ. Brom, und bremen 
mar chedeffen für ftechen üblich. Im Yeländifchenift Prionn: . 
eine Nadel, undim Holländ. Moordpriem ein Delch. Wenn 
es bey dem Tacitus beißt, daß die alten Deutfchen ihre Epicfe, 
mit weichen fie ih fo wohl in der Nähe als Ferne veriheidigten, 
Frameas genannt, fo bleibt Wachter bey den Wörtern nabe nd 
fern ſtehen, und da fram in allenalten Mundarten beodes ben 
deutet, fo läßt er das Frama des Taciti davon abſtammen, 
worin ihm auch Ihre beypflichtet, ungeachtet diefeNbleitung über» 
ans arziwungen unb fprachwibrig if, Wahrfcheihlicher wäre fie 
geworden, wenn er das alte rahmen, ſchießen, bep dem Ditfried 
rammen, als das Stammwort angenommen bätte,. Allein, was 
bedarfs fo vieler Umfchweife, daunfer Pfrieme die natürlichfte 
Ableitung an die Handgibt, Noch Horncof gebraucht Sram vom: _ 
einem WBurffoirfe, einer Zange. ©. Riemen. 
Das Pfriemenarse, des — es, plur. inuf, S. Borfiengras, 
Das Pfriemenholz, des — es, plur. iuuf.&, Genifte *. 
Das ppfriemenkraut, des — cs, plur. inuſ. ©. Geniſte 1. 
und e. J 
Das Pfriemgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die — er, in der Schifffahrt, ein gerölffes Geld, welches 
der Schiffer außer der Fracht als eine Ergeglichfeit von jeder Ton⸗ 
ne erbäft ; in Miederdeurfchland auch Kaplaken, gleichfam Lafer 
oder Tuch zu einer Kappe, Kranz Drat de Chaufle. 


* Das Pfriemhorn, des — es, plur. die — herner bey einigen 


eine Art Schraubbörner, d. i, gewundener einfächeriger Schues 
den, bey welchen die Windungen nicht merklich find, und weiche 
wie eine Pftieme fpig zulanfen; Pfriemſchnecke, Strombus, 

Der pfeil, des — es, plur. die —e, oder — en, oder bie 
Pfritle, plur: die —n, der. Oberdeutſche Nahme der Plvigr,. . 
©. diefes Wort: En 

"Der Pfropf, des— es, plüur. die — e, das Pfropfteis; ein 
im Hochdentfden ungemöbliches Wort, welches bey dem Dpig- 
vorfommt. S. ⁊ Pfropfen, das Zeitwort, j 

Der Pfropfen, des — s, plur; ut nom, fing. Diminut. das ' 
Pfrepfeben, ein Stüd voneiger gemeiniglich weichern Materie, 
welches fehl in eine Offhung hinein gedrückt, gedrebet oder geſchla · 
sen wird, biefelbe damit zu verftopfem. Der Pfropfen auf einer 
Bouteille oder Slafche, er fen nun von Kork, oder vom Papier, 
oder von Lumpen; em Sröpfel oder Sröpfel, im Oberdeutichen 
ein Zapfen. Ein Stöpfel fann aber auch von Olas fern, welchen 
man nicht Teicht einen Pfropfen nennen wird. Auf die Ladung 
eines Schießgewehres wird einPfropfen von Werf, Papier, Grus 
u. ſ. f. geſetzt, d. 3. feit in das Gewehr bimein gedrückt. Die 
Mündungen der Kanonen worden, wenn fie nicht gebraucht wer» 
dep, mit einem hölzernen Pfropfen verftopft, damit nichte Unreis 
nes hinein fomme. In der Seefahrt werden auch die eifernen, 
bleyernen und fupfernen Matten, memit man die Löcher oder 
ſchadbaften Stellen in einem Schiffe auszubeffern pflegt, Pfropfen 
genannt, 

Nicderf. Propp, Engl. Prop, Schiord. Propp; auch im Deuts 
ſchen ben einigen Pfropf, obgleich die Enduna bier nicht ein bloßes : 
mäßiges Anbängfelzu fepn , ſondern ein Werfzeug zu bezeich ⸗ 
nen fiheinet. ©. das folgende, 

1.Pfropfen, verb. reg.act, ı) Mit Gewalt hir eine Offunng 
binein drehen, zwingen oder ſtopfru. Blürben, Nofenblätter- 
in eine Bouteille pfropfen , fie mit Heftigfeit hinein ftopfen. . 
Die Blutgefäße waren mit Blut vol gepfropft. Gepfropft 
von, ſo ooll, daß auch mit Gewalt nichts mehr hinein zu bringem: 


iſt. Sich voll pfropfen, fi mit Speife überladen, Das: 
KRomodien⸗ 8ãus war gepfropft voll, von Menfchen, Iın-Ober:- 
B.bb: beutfchen: 


# 


—— verb. reg. act, 
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Beutfchen pferchen. 2) Miteinem Gfrofenverftopfen ; doch nur Die Pfropfſchule, plur. die — n, eine Baumfchule von tungen 
„in den jufammen gejegten zupfropfen. 


So andy die Pfropfung. 

Anm. Im Riederj. proppen, im Schwed. proppa, im Öricch. 
in der zweyten Bedeutung wwgonvsm. Es foheinet vermittelt des 
harten Blaſelautes von reiben abzuſtanmmen, von welchem auch 
dermittelſt eines andern Borfchlages treiben berfommt, welches ' 
in ähnlicher Bedeutung vorfommt. Bey dem Kero it Ruab eine 
Sabl, Im Riederfächf. iſt in eben diefer Bedeunung auch prams 
men üblich, welches mit dem Lat. premere fichtbar überein 
fommt, und von welchem das im gemeinen Leben berHochdeurfchen 
übliche bremfen und premfen in eben diefom Verſtande cin bloßes 
Antenfioum ift, 

1) Eigentlich, ein Reis eines* 
aumes in einen in den Stamm eines audern gemachten Spalt 
fegen, damit beyde zufommı wachſen, welches beſonders von den 
Gärtnern zur Veredlung jchlechterer Stämme gefchieher. Auf 
einen wilden Stamm pfropfen. Ein Reis von einem Apfel: 
baume auf den Stamm eines Birnbaumes pfropfen. In den 
Spalt pfropfen, wennein junger Stamm oben ganz abgeſchnit ⸗ 
sun, und das Meopfreis inden darein oben aufdem Schnitie ger 
machien Spalt gefrgetwird, In die Rinde pfropfen, wenw das 


Dfropfreis in einen in die Rinde eines ftärfern Stammes gemach ⸗ 


ten Spalt geitget wird. In ten Berb pfropfen, wenn das 
Pfropfteis in eine durch dieRinde in das Holz eines alten Baumes 
gıbanene Kerbe gefeget wird, Statt dieſes Seirworiesitt in Mie, 
derfachfen rifen üblich, von Rıs, cin Reis. Oottſched bebanrtete 
impfen ſey, einen einzigen Arnespen in die Ninde eines audern 
Baumes fegen, und pfropfen, wenn flatt des Knospens ein 
Reis oder Feiner Zweig genommen würde. Allcin,er irrete fich, 
denn jenes heißt nicht fo wohl impfen, als vichnehr augeln und 
oeuliren. Impfen ift, fo wie pelsen, mebr im Oberdeurfchen 
üblich, und kann vermöge feiner Abſtammung fo wohl äugeln, als 
piropfen, alt euch pfeifen bedeuten, wird aber darı ll fi am häufige 
fien für pfropfep gebraucht, (©. auch Pfeifen, welches eine ans 
dere Arc des Impfens iſt.) 2) Figürlich gfropfen a..dh die Sime 
merleute, wenn fie an ein fchadhaft gewot denes Zimmerhoflz ein 
fritches Stůck anfegen, und bepde dergeftalt verbinden, baß fie an 
allen Seiten gleiche Stärfe haben, und nur ein einziges Süd zu 
fepn fibeinen, 

Daher das Pfropfen. 

Anm. Db es gleich ſehr füglich angehet, diefes Zeitwort als 
eine bloße Figur des vorigen angufehen,, und es durch einſetzen, 
einpflanzen überhaupt zu erflären,, fo fann es doch auch alsein 
eigenes Wort angefehen werden, welches von dem bey dem Opitz 
befindlichen Pfropf, ein Pfropfreis, abflammet, mir dem Angeif. 
ryp, dem alten noch im Engl. üblichen grow, wachfen, und ans 
dern ähnlichen Wörtern Eings Geſchlechtes iſt, und eiarntlich, ein 
Reis, einen Schößling bedeutet, zumabl da auch das Wort 
Trieb in hen dieſem Verftande gebrancht wird, und das Niederf, 
riſen aleibfalld von Ris, ein Reis, abſtammet. 


Tas Pfroefmeſſer, des — s, plur. ur nom. fing, ben ben 


Gärtnern, cin breitet Meſſer ohne Spige mit sinem dicken Aucken, 
den Spalt in denjenigen Bauıg, anf welchen gepfropft werden ſoll, 
damis zu machen; das Spaltmeſſer. 


Das Dfropfreis, des — es, plur. die— er, ein Reis, d. i. 


jähriaee Zweig mit Knospen. welcher auf oder in den Stamm eis 
nes andern gepiropfet wird; bey dem Opitz der Pircpf. 


Die Pfropffüge, plur. die — n, eine eſgene Säge der Bärtner, 


die Stämme derjenigen Bäume, auf welche gepfropft werden fol, 
Damit abjajägen, 


gepfropften Stämmen, oder auf welche doch gepfropft Werden ſollz 
sum Unterfchiede von einer Samenfchule. 


Das Pfropfwache, des —es, plur. inuf. dasjenige gubrreis 


tete Wache, womit die durch Pfropfen entblößte Stelle eines 
Stamnıcs verftrichen und dadurch vor ber Näffe verwahrer wird; 
Baumwachs. 


Der pfropfzieher, des —s, plur.ut nom. ſing.eiu Wert, 


zeng, dir Korkpfropfen damit aus den Bouterllen zu zichen ; der 
Korkzieher, Nicderf. Butrelworm, von Burtel, eine Bou⸗ 
trille, weil er aus zwey fchlangenförmig gefrümmıen flarfen 
Drabten befteht, 


Die Pfründe, plar. die—n, ein Wort, welches in der Nömifchen 


Kirdhe am üblichen ift, den Unterhalt zu bezeichnen, welchen 
jemaub auf Lebenszeit aus einer geiſtlichen Stiftung genießet; 
ingleichen ein Theil der Kirchengüter, ein griſtliches Amt, rin 
mit Einfünften begleiteter Titel, fo fern fie jemanden den nöthizen 
Unterhalt gewähren. Go werden bie Bistbümer, Abteuen, 
Peiorepen, Pforten, Eanonicaren,f.f. in Anfchung des Unter 
baltes, welcen ſie ihren Befigern gewähren, Pfründen geuaunt. 


Eben diefen Rahmen brfommt eine Stelle im einem Dofpitaie oder 


einer andern ähnlichen Stiftung, welche jemand durch Kauf oder 
aufandere Art erhält, in Anſchung des Untechaltes, welchen ihm 
diefelbe gewährer, in welchem Verſtande es auch in der evanger 
liſchen Kirche üblich if. Jur mittleren Lateine Praebenda und 
Benelicium. Daheg der Pfründner, derjenige, welcher eine 
Prlinde befiget, welcher feinen Unterbalt aus einer geiftlichen 
Etiftung bat, bifonders fo fern er zu feinen Amtsverrichtungen 
verbunden ifl; die Pfrund = Collatur, im Oberdeutichen, das 
Pıtrenat» Recht, der Kirchenfag. 

Anm, Ben dein Rotker ſchon Pırruonda, im Schwahenfpiegel 
Pfrunde, Man ieitet es gemeiniglid von dem ſchon gedachten 
Latein. Praebenda her, von welchem auch das Helländ. Pro- 
vande, das alt Franz. Prouvende, und das ehermahlige Deut⸗ 
ſche Prövenadbtammen. Allein unfer Pfrunde ſcheinet einen 
ehe Deutſchen Urfpeung zu haben, Ben dem Ditfried it B. %, 
Kay. 4, 3.97 Pruanta Unterhalt, und B. 64 pruenten untere 
baltın, ermäbren, und das Zeiwort pfeunden fommt in eben 
diefein Verſtande noch jetzt im gemeinen Leben Döerdentfchlandes 
vor. Pfründe fchriner alfo eigentlich einen jeden Unterhalt zw 
bedenien, und faun zu dem alten frommen, Nupen, Feucht brin« 
gen , gehören, 


Pfuchzen, verb, reg. neutr, welches dasHülfsiwert haben een 


dert, nd den Laut nachabmer, welchen die Kigen machen, wenn 
fie fich argen einen Hund vertheidigen, und welcher dem Nicfen 
nleichre. Die Ragr pfuchzet. Im Oberdeutfchen, wo es auch nies 
fen bedeutet, pfuchesen, im Jral.lcuffare. Im Rirdert. iſt pru⸗ 
ften fo mobi pfuchzen als nie ſen. Jin Hochdeurfchen lautet es auch 
pfugen und pfaugen. Daber jemanden anpfuchzen oder an: 
pfugen, ihn ungertüm aufahren, 


1.Der Pfubl, des— es, plur, die Pfühle , in der Baufunft, 


©. Pfubl. 


2. Der Pfubl, des — es, plur. die Pfichle, Diminnt. das Pfübl⸗ 


chen eine Sammlung Waſſer von geringem Umfange, wAches 
feinen A. nk bat, Ein Regenpfibl, eine folde Sammlung von 
gufawmen getaufenem Regenwaſſer. In engerer Bedrutuna, eine 
ſolche Sammlung unzelnen oder ffinkeaden Waſſers. Der Mill 
pfubl, das auf dem Dofe von dem Mifte zuſammen grlanfene 
Maffer. In der Deuiſchen Bibel wird die Hölle der feurige, 
Pfubt genannt, ©. Pfiige, welches mit diefem Worte oft gleich · 
bedeuteud gebraucht wird, 
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’ Anm. Bep dem Sichler Phul, im Riederſ. Pohl, im Angelſ. 
Pul, im Engl, Pool, im Irländ. Pol, im Schwed. Pöl, im 
Bali. Pwl, Poul, im mittlern@at.Faulaium, im£at,Palur. 
Entwedet von Wal, dem alten allgemeinen Nennworte des Waf: 
fer, (S. Quelle und Welle,) oder auch befonders in Anfebung der 
uneeicen und ftinfenden Beſchaffenbeit, als ein Gefchlechtsver, 
waudter von faul, und dem Bricch,aryAisg Roh; wenn es nicht, 
fo wie Pfüze, urfprünglich eine jede Vertiefung bedeutet bat, 

- ©. Pfubibaum. 

Der Pfühl, dee—es, plur. die—r, Diminut. das Pfühlcpen, 
welches eigentlich ein jedes aufgefchiwollenes, hervor ragendes, 
erhabenes Ding bedeutet, aber nur noch in einem doppelte Vers 
Randegebraudt wird, 1) Im der Baufunft wird von einigen, 
4.3. dem Boldinaun, ein jedes rundes Glied, welches einen hal⸗ 
ben Zirkel ausmacht, der Pfübl, oder nach Oberdeutſcher Munds 
art der Pfuhl geuannt, wofür doch bat Wort Stab üblicher iſt. 
Bey dem Bir beißt ein ſolches Glied Torus. Der Wulſt iſt 
eine Arı deffeiben, und wird auch der viertelſtab genannt. 
s) Ein Bett oder Küffen, darauf za ruben, wo es chedem in 
der weiseflen Bedeutung diefer Wörter üblich war. Daher iſt in 
dem Heergemwriie der Geerpfubl ein wohl bereitetes Bert nach 
dem beſten. Befonders wird es im Oberdeutſchen von einem 
jeden Küffen oder Polfier gebraucht. Der Banfpfubl, Senfter= 
pfübl, Stuhlpfübl u. ſ. Im Sochdeutſchen it der Pfubl 
das Mittel gwifchen dem größern Berte und dein fleineen Büfe 
fen, und dasjenige Süd cınes Brbettes , welches die Breite 
eines Kopffüffens bat, aber weit länger iſt, und fo wohl unter 
den Kopf, als auch unter die Fuße gelegı wich; ber Bopfpfühl, 
Sufpfübl. 

Anm. Im Tatlan Phuluini, im Niederf. Pohl, im Angelf. 
Pyle, im Engl. Pil!ow, imHcHänd, Peuluw, Aus der Art, 
wie im Tatian diefed Wort gefchrieben wird, follte es fait wahr« 
fcheinlich werden, daß es zunächft aus dem Lat. Pulvinus und 

, Pulvinar entiehnetworden; inteifen gebören auch diefe zu Pols 
hier, Wulf, Gewölbe und andern ähnlichen Wörtern, welche 
ein aufgeſchwollenes, aufgequollenes, rundes, hervor ragendes 
Ding bedeuten, Im Oberd.iſt dieſes Wort auch fächlichen Or⸗ 
(dichtes, das Pfuhl. Eben dafeläft lautet es aber auch febr 
bänfig ber oder das Pfulb, die Pfulbe, das Pfulf, der oder 
das Pfulg, Pfulf oder Pfuls, vr Pfilm u. ſ. f. Saft di doch 
fo fanft mir zur Pfulbe gedienet, fagt der Wanderer zu feiner 
Biürde in Seßaers Idyllen. 

Der Pfublbaum , des— es, plur. die — baume, im Berg 
baue. 1) Der Baum, woran ſich der Korb eines Böpels befindet, 

- 2) Dirjenigen horigontalen Balfen, worin die Haſpelſtützen ein 
gezapfer fihd, Entweder von Pfubl, eine jede Vertiefung, indem 
fi die Pfnblbäume allemahl über und neben einem Schachte ber 
finden ; oder auch in der erficn Bedeutung von Welle, indem der 
Dfuhlbeum eines Böpels eine wahre ſenkrechte Welle iſt, und in 
der zweyten von Schwelle, weil diefe Pfuhlbäume wahre Schwel« 
len find, welche hier nur ihren zufälligen Ziſchlaut verloren has 

ben. ©. auch das folgende, 

Das Pfubleifen, des —s, 2 ut nom, fing. eben daſelbſt, 
dasjenige Eifen, worin die Wille oder der Rundbaum gehet; 
gleichfalls von WrHle,gleichfam das Welleifen. Bon andern wird 
es das Pfadeiſen genannt, 
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und welche auch Riethſchnepfen genannt werben; dader bald din 
große Dopprlichnepfe, bald die fleinere geerſchnepfe odır Zime 
melsziege, bald auch die Heinfie Saarfchnepfe unter diefewätap- 
nun vorfonmt, 


Pfui! ein Empfindungstwort, feinen Abſcheu, feinen Ekel, und furz 


einen jeden heftigen Widerwillen gegen eine Sache an deu Tag zu 
legen, Pfui, ſchäme dich! Pfuj! das hatte ich dir nicht zuge 
trauet. Da es denn auch rin Hauptwortinder zweyten Exdung 
neben fich leider. Pfui, der Schande! Pfuj, des darſtigen 
Menſchen! Pfui dich an! iſt nur in deu niedrigen Eprechartea 
üblich, feinen höchſten mir Verachtung verbundenen Widırwillen 
gegen eine Perfon auszudruden ; Mirderf, furikan, Als rinen 
Ausdruc des Hohnes, der Berfpottung, ift zwar in der vertrau · 
lichen Sprechatt zuweilen fi üblich, allein pfu wird im Hodhdent- 
fen auf diefe Arı nicht gebraucht. Indeſfen Heißt es noch Marc. 
15,29: pfuy dich, wie fein serbrichh du den Tempel! 

Anm. Im Dberd. pfey, pfuch, bey dem Hornegf phwi, phech, 
affoy, im RNiederſ. fi, im gemeinen Leben der Hochdeutfchen 
gleichfalls fi, im Schwed. fi nd twı, im Dänifchen fy, im 
Sranz. fi, pouh, im Eugl, faugh, paw, im tal, puh, bep 
den Rrainerifchen Wenden fej, im Isländifchen fuei, im Latein, 
phy, vah, im Griech. gev Es ift der natürliche Ausdrud des 
Etele, des Widerwillens , der fich gleichſam von felbft Durch ein 
Wegblaſen äußert, daher diefer Laut auch in allen Sprachen ange» 
troffen wird, und nicht für einen Abfommling von dem Latein. 
phy ausgegeben werdey follte, wie gemeinialich geſchiehet. Die 
gewöhnlichfte Schreibare diefes Wortes ifi pfuy und pfui, Die 
erſte hat nichts als die Gewohnheit für ſich. Die zweyte konute 
leicht zu einer zwenfpldigen Ausfpracpe verführen, da doch das i 
mitdem u zufammen ſchanilzt, welches am beften durch das j aut 
gedrucdt werden faun, 

1. Das. Pfund, des— es, plur. die —e, ein nur im Berg 
baue übliches Wort, wo et rin gewiffes Holz an dem Blaͤuel if, 
worin der feumme Zapfen herum gebet. Die nähere Kenutniß 
diefes Srüdes muß es ausweiſen, ob es im dieſer Bedeutung zm 
dem folgenden Worte geböret, oder ob der Begriff dir Bewegung, 
ober auch der Verticfung der hertſcheude ill. Im legten Falle 
würdees zu Pfanne, Wanne, Want, Banfe u. f. f. im zi0cHr 
ten aber zu ſchwanken, Schwanz und andern Wörtern der Bene» 
sung gehören, Übrigens bedeutet Pune im Niederf, auch cine 


Spige, worin es mit dem Engl. und Kran. Point und dem’ 


£atein, Punctum überein fommt. S. auch Pfundbolz. 


2. Das Pfund, des —es, plur. die —e, ein Schlag; ein nur 


noch in der Jägerey Übliches Wort, wo diejenigen Streiche mit 
dem Weidemefjer, mit welchen die Fehler wider die Weide ſprache 
beſtrafet werden, und deren gemeiniglich dreu find, Pfunde beißen, 
Die Pfunde befommen. Femanden dir Pfunde geben. Das 
folgende Pfand wird fo wie Malter und Schilling zwar zumeilen 
auch von einer gewiffen Zahl, und folglich auch von ciner beflimms 
ten Anzahl Streiche gebraucht, S. das folgende; allein bier fcheis 
uet es doch ein eigenes dabin nicht gehörines Wort zu ſeyn, wel« 
ches zu dem noch im Schweb. üblichen bana, ſchlagen, achöret, 
und wovon unfer bamfen und wamfen Intenfiva find. Yın Mier 
derfächfiichen iſt Panter ein breites Werkzeug zum Schlagen, eine 
Dandpatfcbe, womit ungezogeae Kinder in deu Schulen auf die 


* flache Hand gefchlagen werden, 


3. Das Pfund, des — rs, plur. die—e, ein Wort, welches 

ehe dem die Schwere und ein ſchweres Ding überbaupt bedeute 

. baben mag. jegt aber nur noch eigentlich von einem beſtimmtru 

Gewicht gebrande wird, figüriich aber auch cine Arc Münzen, 

eine Zahl and ein Maß bedrutet, . 
Sb An = 


Der pfüuhlfiſch, des — es, plur. die—e, Fiſche, welche ſich in 
Pfühlen aufbalten, in ppfüblen gefangen werden. 

Pfuhlicht. —er, — fie, adj,et adv, einem unseinen Pfuble 
abalich. Das Waffen riecht oder ſchmeckt pfublicht. 

Die pſuhlſcynepfe, plur. die—n, eine Berenzung derjenigen 
Schutpſen, melde ſich gern an Pfühlen und Sümpfen aufhalten, 


’ 1. Ein 
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1. Ein Gewicht, eine beftimmte Schwere zu bezeichnen, wo es 
wiederum meherere Aeten von Pfunden gibt. 1) Diegrößte Art 
dieſes Gewichtes iſt daffo genannte ſchwere Pfund, wonach die 
Frachten fo wohl zu Waſſer als zu Lande berechnet werden, daher 
es auch dag Schiffpfund genannt wird. Ex hät ungefähr drey 
Zentner, ift ſich aber doch aud nicht an allen Drien gleich. In 
Belle dat ein Pfund ſchwer, oder ein ſchweres Pfund 320, in 
Dsnabzäid und Hilderheim 300, an andern Drten aber nur 230 
gewöhnliche Pfund, in ver folgenden Brdeutaug. (S. Schiff⸗ 
pfund „wricher Rahme in den meiſten Gegenden üblicher iſt.) 
2) Das gewöhnliche Pfund oder Bramerpfund, welches im Han⸗ 
bel und Wandel durch gunz Deutſchland üblich if, und allemahl 
unter dom Worte Pfund fchlechehin verſtanden wird, iſt ein weit 
leineres Gewicht, aus welchem alle größere Oewichte zuſammen 
geſetzet find. Es wird gemeiniglich in 16 Unzen oder 38 Loth 
getheilet, iſt ſich aber auch nicht an allen Orten in der Schwere 
aleich. Es blaibt fo wie in der vorigen und allen folgenden Ber 
deutungen, wenn es cin Zablwort vor fich bat, tim Piuralunpers 
ändert, welches es mit allen audeen Wörtern, welche cin Gewicht, 
ein Maß, cine Zahl u. [.f, bedeuten, gemein bat. Zwey Pfund, 
nicht Pfunde. Die Face wäger ſechs Pfund. Myerben und 
Aloen bey bunderr Pfunden, Job. 29,39 ; beifer, bey hundert 
Pfund. Anderthalb Pfund, ein halbes Pfund, ein Diertel 
Pfund, Ein Pfund Brot, Slefhu.f.f. Ein Pfund ſchwer, 
im Oberd. eines Pfundes ſchwer. Wie viel geber davon «uf 
ein Pfund? von dieſen Lichteen geben ihrer wire ahf ein 
Pfund. Etwas nad; dem Dfunde kaufen. Wenn Fein Zahl 
wort vorher gehet, bat es feinen ordentlichen Plural, Bev oder 
nach Pfunden verkaufen. Rechte Pfunde follen bey euch feyn, 
3 Mof. 19,36, d. i. Pfundaewichte, Gewichte, welche ein Pfund 
vorftellen. Ale Pfunde im Sad find feine Werke, Sprichw. 
a6, 11, Wenamanrein Pfund als eine Kleinigkeit vorſtellen will, 
fo pflegt man es auch wohl ein Pfimdchen zu nennen. 3) Das 
Apotheker · Afdnd, sder Pfund nach Ayoıbeker: Gewicht, wel⸗ 
ces in den Apotheken üblich iſt, iſt um 4 Unzen Fleiner, und hält 
ne 12 Ungenoder 24 Loth. 4) Epedem pflegte man auch eine 
Merk, dei. cin halbes Piundoder 8 Unzen, em Dfund zu nens 
nen, in welchem Vrrflande es befonders bey dem Oolde und Sil⸗ 
Ber üblich war, und an einigen Orten noch jegt als gleichbedeutend 
mit Mark gebraucht wird, 

2, Eine beilimmee Art gemünztes Bold oder Silber zu berech⸗ 
nen. Eigentlich. Ehedem, da mandie Munzſorten, befone 
ders Die Üleinern, zu wögen pflegte, waren die Ausdrücke ein 
Pfund Schiäinge, ein Pfund Pfennige, ein Pfund Hället ſeht 
gangbar, fo viel Schillinge, Pfennige und Haller zu bezeichnen, 
als aufein Pfund, befonders in der leyten Bedeutung einer 
Mark, gingen. Die Zahl der Schillinge, Pfennige oder Häller, 
war nach ihrer Schwere veränderlich, Bemeiniglich rechnete man 
20 Schillinge, jeden zu 12 Pennige, folalih 240 Pfeunige auf 
ein Pfund. Und in diefem Verflande ift das Wort Pfund noch 
in vielen Ländern eine Rechnungsinünge, welche doch fehr verſchie⸗ 
den ift, je nahdemeine verfchiedene Münzarı dabey zum Grunde 
Tieat, weldyes doch gemeiniglich Schillinge find. Iın Würtember« 
giſchen iſt ein Pfund ao Schillinge oder 120 Pfennige. Bin 
Pfund Slämiſch bält in Hamburg 20 Schilling: Flämiſch, oder 
120 Ghillinge Zübifch, d.i. 2 Thaler, Ein Pfund ſchwarzer 
Minze, wonach inBaieen die Gruudziuſen nnd gerichtlichen Stras 
fen berechnet werden, hat 4a Schillina, +64 Groſchen, ur Mes 
geuzburger, oder 1230 Pennige ſchwarzer Münze, d. i,5$ Buls 
den werger Mänge, Hingegen hat ein Pfund Pfennige in eben 
diefer ſchwarzen Münze 8 Schilling, 32 Brofchen, 96 Regrısburs 
ger, 240 Pfennige, oder 15 Gulden weißer Münze, Die zu Ders 
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Tin errichtete Vank rechnct nah Pfunden Banco, jedes zw 
30 Grofhen: Das größte Pfund diefer Art ift ein Engl. Pfund 
Sterling, welches gleichfalls nur eime RAechnungsmunze if, zo 
Engl. Schillinge zu 75 bir ı Groſchen halt, und 6Thaler 44. Bros 
(dem, bis 6 Ehalte 8 Geoſchen nad unieem Belde madbı, Die 
Frangöfifchen Livres und Fratiänıfchen Lirs, welche man im 
Deutfchen oft auch Pfunde au iberiegen pflegt, aebören vermufbe 
Tich zur folgenden dritten Dedrurung. 2) Flautlich bedeutet es, 
nach dem Muſtet des Griechiſchen Talent, das einem jeden mite 
getbrilte beftimmte Maß narirlicher Fäbigkeizen; doch nur in ben 
aus Pur, 19, 23 entfchnten R. A. mir feinem Pfunde wuchern, 
fein Pfund gut anlegen, feine®abri zu feinem und audrerAingen 
pfichtmäßig anwenden ; fen Prundın einem Schweißtuche ver⸗ 
graben, den pflubrmößrgen Gebrauch feine &äben vorſetzlich 
unterlaffen. Anfer Deritand in ein könbares Pfund, das uns 
der Almachtige zum Wucher anvertrauen bat, Ge, 


3. Da das Pfund ia den beyden vorigen Bedeutungen alemabl- 


eine beftimmre Anzahl Ungen und Müngforıen in fich brariff, fo 
wurde dieſes Wort ehedem auch fehr häufig gebraucht, eine gririffe 
beftinuue Anzahl zu bejeichnen. So ifl im mitslern Sat. Libra 
asnorummnd Libra teflıum eine Jabl von 77 Jahren oder 
Beuaen, nach der Libra occidua, oder der fpärernLibra auri, 
zu und nach Valentinians Zeiten, welche von diefem Kaifer auf 
72 Solidos geſetzt wurde, Auch im Deutſchen iſt ein Pfund oft 
eine Sabloen 240, wo das ehemahlige Dfund Pfennige zum 
Grunde legt, welches 240 Pfennige, ober 8 Schillinge, jeden gu 
30 Pfennige, bat.e, In einigen Ofiereeiifch. Ehronifen fommen 
drey Pfund Menfchen, und eilf Schilling Städte und Flecken 
vor, wo die drey Pfund 720 Seelen und die eilf Schillinge 
330 Städte und Fleden machen, Noch jest ift im Nürnberg ein 
Pfund Krauföpfe oder Nüffe eine Zahl van 240 Stud, Zuwei⸗ 
len liegt die Zahl der achtin einem Pfunde begriffenen Schillinge 
zum Brunde, und alsdang iſt ein Pfund eine Sabl von 3. So 
wird in den Schriften der vorigen Jahrhunderte zuweilen eines 
Pfundes Schläge oder Streiche gedacht, welches 3 SC chtägr find, 
fo wie ein Schilling ihrer 12 bat, von den 12 Hällern, welche 
auf einen Schilling gingen, Vermuthlich gebören hierher auch die 
Kranzöf.Livres und Staliänifhen Lire, weiches Nechnurgee 
miünzen, obgleich von frbr verfchiedenem Gedalte find, indem das 
Franzẽ ſiſche Pfund 6 Brofchen, das Jtaliänifche aber oft nur 
24 Örofchen beträgt, wo es gleichfalls eine Zabl von 8 Fleinern- 
Münzen zu bezeichnen fcheinet, Wenigftient machen 8 leichte 
Grofchen oder Kaifergrofchen gerade ein Iranzofif. Pfund oder 


einen Uvre. Die Benrtianifche Lira mache 12 Kreuzer Reiche . 


geld, dagegen die Toscanifche Lira 20 Soldi hält, S. Malter 
undScilime, welche aleichfalls ven einer Zchl gebraucht werden. 

4. Suweilen, obgleich feltener, ift Pfund auch der Nabme eines 
Förperlichen und Flaächenmaßes; ohne Zweifel auch als eine Anfpies 
Kung auf das Gewicht diefes Rahmens und dir Zabl feiner Theile, 
So hältinKegensburg einPfundSalz 8 Schilling oder 140 Schtis 


“ben. Jun Ofterreichifchen werden die Weingärten nach Pfunden, 


fo wie die Acket nach Jochen und die Wieſen nach Tagewerken, 


* berechnet, wo vielleicht der nach Pfunden in der zweyien Bedeu⸗ 


tung gefchäste Werth zu verfichen ift, wenn anders bier nicht auch 
die dritte Bedeutung einer gewiffen Zapf eines Fleinern Flächen» 
maßes zum Brundeliegt, 

Anm, Schen brp dem Kere Funt, bey dem Notfer Phunt, 
im Niederf. Dund, im Engl. Pound, im Angriſ. und ſchon bey 
dem Ulphilas Pund, im Pohln. Fund, im Lat. Ponde, mit 
welchem es zu Pondus, das Gewicht, die Schwere, achsret. 


* Dornegf gebrancht Ponder und Poynder auch figüclich für Dach“ 


drud, Grwalt, J 
Tie 


Dfu 


Die Pfundbirn, plur. 'sie—en, eine Art febr arofer Birnen, 
‚weiche au Faufbirnen genannt wird, und ſchon bey den Plinius 
Pirumlibrale beißt, Die Volema des Cato und Virgils, 
welche gemeinialich für unfere Pfundbirn gehalten wird, If, nach 
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dem was Plınius bavon fagt, vielmehr die BonChretien d’Eıe , 


Der Rahme Pfundbien, welchen man gemeiniglich durch pfimdi— 
ge Birn erfläret, wegen ihree Brögennd Schwere, Fatın auch ang 
dem Dberd. Zunft und Pfunz, die Fauſt, verderbt fepn, da er 
deun mit Sauäbirn gleichbedeutend fepn würde, 

Die Pfundbubde, plur. die — n, ©. Pfundzoll. 

Der Pfünder, des—s, plur. ut nom. ling. ein Ding, wel 
des Ein Pfund schwer if. Go nennt man einen einpfündigen, 
gwenpfündigen u. ſ. f. Fiſch, oft einen Pfünder oder Einpfünder, 
Zweypfünder, u. ſef. Auch eine Kanone, welche zwen, drep, 

= eben Pfund u. ſ. f. ſchießt, beißt in diefer Betrachtung ein Zwey: 
pfünder, Dreypfunder, Zehnpfünder u. ſ.f. 

Das Pfundgeld, des — es, plur. doch nut won mehrern Sums 
men, die—er, ein befonders im Oſterreichtſchen ubliches Wort, 
wo die Kaufrund Annchmeleben von erfauften oder ererbten 
unfrepen Brandituden das Pfundgeld genannt wird, (S. Lehen⸗ 
waare.) Es iſt in dieſer Bedeutung ohne Zweifel aug dem Lar, 
Fundus entlchnet, fo daß Pfundgeld nach der Oberdeutſchen 
Ausfprache für Sumdgeld ſtehet. Die Deutſchen Provinzen jeufeit 
derDonan, welche fo lange unser der Nömifchen Herrſchaft geftans 
den find, haben mehrere Eateinifche Worier angenommen, welche 
in den übrigen Provinzen unbefannt find; S. auch Juntichoß. 

Das Pfundgewichte, des—es, plur. die — e. 1) Ein Gewicht, 
welches Ein Pfund wäger, und Ein Pfund vorjt-Art, ein Pfund⸗ 
Hein; zum Unterfchiede von einem Zentnergewichte, Lorbges 

-wichte u.f.f. 2) Die Artund Weife, die Sxhivere der Körper 
nad Pfuaden und deren fleineen Theilen zu beffimmen, wo ver 
Plural nur von mehrern Arten üblich iſtz zum Unterſchiede von 
dem Markgewichte, Barargewicre u. ſ. f. 

Das Pfundhaus, des — es, plur. de —baufer, S. Pfundzoll. 

4. Das Pfundholz, des—rs, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —hötzer, im Handel und Wandel, ausländifche ſeltene Höl⸗ 
ger oder Holzarten, welche nach Pfunden verfanft werden. 

- 2. Das Pfundholz, des — es, plur, die — hölser, im Berg 
bane, Hölzer, welche in die Halbgerinne gelegt werden, und dem 
Fluder die gehörige Weite arben. Etwa auch mir Pfundgeld 
aus dem Lat. Fundus, oder doch mit bemfelben aus einer gemeine 
ſchaftlichen ältern Quelle, fo daß es eiaentlih Bodenbölser bedeu⸗ 
tert? Oder gehöret es vielmede zu ı Pfund ? ©. daſſelbe. 

Pfimdig, adj.etadv. ı) Ein Pfund haltend oder wägend. Ein 
vfindiger Karpfen. in zweypfundiger Hecht. Fin zebne 
pfündiger Stein. 2) Beo den Binngwßern iſt pfündihes Zinn, 
oder Pfundzinn, ſolches Zinn, weiches die bertummıe Anzapl 
Pfunde Bley in dem Sentner halt ; zum Unterſchiede von dem rei⸗ 
neu Engliſchen Zinne, weiches ohne alles Bley iſt. Dreypfim⸗ 
diges, fechschnpfimdiges, Irerdigpfumdiges Zinn, welches drey, 
fechzehn, dreogig Pfund Bley in dem Zeutner hält. Auf ähatrhe 
Aet wird bey den Silberacheireen das Wort lorhig gebraucht, 
(5. daffelbe,) 3) Pfundige Pfennige waren ehedem ſolche Pfen⸗ 
nige, deren die deltemmir Ruzadl ein völlıges Pfund ausınachte, 
alfo wichrige Dfennsae, zum Uncerſchiede von den unwichtigen. 
Ingleichen ſolche, wel ae prundweife gerechnet warden, zum Untere 
ſchiede von dem gecingern uud leichten, welche nah Schillingen 
gezäbler wurden, , 

Die pfundfammer, plur. die — n, &. Pfundzoll. 

Das Pfundleder, des — 3, plur. doch nur von mehreren Arten, 
ut nom.ding. dies, ſtartes auf Ochfenbänten beteitetes Sohle 
leder, welches nach Diunven verfauft wird, / 
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Das Pfuͤndſchoß. S. Fundſchoß. 

Der Pfundſchreiber, des —s, plur. ut nom. ſing. Siche 
Pfundzoll. 

Die pfundſohle, plur. die —n, eine Schupfople von dickem ſtar⸗ 
ten Pfundleder, 

Der Pfundfein, des—rs, plur.dir—r, S. Pfundgewicht. 

Pfundweife, adv. nah Pfunden. Pfundweife verfaufen, 

Das Pfundzinn, ders — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—t, ©. Pfündig 2 

Der Pfundzoll, des — es, plur. die — zölle, ein nur in der 

Vreußiſchen Serftädten übliches Wort, den Bol zu bezeichnen, 
welchtr von den Schiffsfrachten entrichtet wird; ohne Zweifel, 
‚weil die Waaren oder Güter dabey nach ſchweren Pfunden, oder 
Shiffspfunden, in Berrachtung fommen. Daher ifl die Pfund» 
bude, oder das Pfundbaus, dafelbft ein Haus oder Brbäude, wo 
diefee Zoll entrichtet wird, die Pfundk ammer; das gu Einhebung 
und Berechnung diefes Zolles verordnete Collegium, der Pfund⸗ 
ſchreiber, der Schreiber oder Einnehmer bep einem ſolchen 
Sole u. fü f. 

* Die Pfüſche, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben, beſon⸗ 
ders Thüringens, übliches Wort, ein Kohlhaupt zu drgeichnen, 
welches ſich nicht achörig ſchließen wil, Ohne Zweifelvon fop, 
Niederſ. fuſſig, loder. 

Pfuͤſchen, verb. reg, neutr; welches das Hulfewort baben erfor⸗ 
dert, und eigentlich eine Nachahmung eines ziſchen den Schal 
les in, diefen Schal von fich geben und verurfadhen. 2. Locke⸗ 
res Schleßpulver pfufche, wenn es anarzündetwird. Wenn da» 
ber das Pulver gon der Pfanne rines Feuergewehres unmirffam 
abbrennt, jo jagt man, eg pfufche ab, und diefer-zifchendefant und 
die Dandlung dee Hervorbringung deffelden nenn: man daſelbſt 
einen Pfufcher. Pulver auf die Pfanne fchutten, um einen 
Pfufcher zumachen, Figütlich wird daher auch wohl ein jeder 
Febler, ein jedes Verſehen ein Pfuſcher genannt, den man nach 
äpnlichen Figuren auch rinen Placker und Pudel zu nennen pflegt, 
2», Eillertig und obenbin arbeiten und handeln. ı) Eigentlich, wo 
pfuſchen überhanpt, eine Handlung mit nachtbeiliger Eilfertigfeit 
verrichten ift, fo daß fie dadurch ſchlecht und nntauglich wird, 
2) In engeren und germähnlicherer Bedentung iſt pfufchen cine 
Arbeit vrerichten,von welcher man nicht die gchörigeKenntnif bat; 
nad 3) indereugften, und befonders bey den Handwerkern und 
Künftieen üblichen Bedeutung, eine Arbeicverrichten, welche man 
nicht auf die eingeführtefire erlernet hat,oder zu welcher man nice 
ben gehörigen Beruf hat zu welcher ınan nicht auf die einmahl ein» 
geführte Art berechtlget iſt. Derjeniae pfuſcht, welcher Arbeiten - 
detrichtet, jn welchen die ciamahl zunftmägig eingeführten Künk- 
ler und Handwerker nur allein berschtiget feun wollen, In eine 
Bund, in eine Wirfenfchaft, in ein gandwer? pfufchen, ich 
damit abgeben, ungeachtet man felbige nicht auf die gehörige Acc 
erleener bar, oder dazu gehörig berufen und berechtiget iſt. Der 
Leveling pfufcher hinter dem Rüden feines Meiders, wenn er 
ohae deifen Biſſen Arbeiten übernimunt, die diefer verrichten ſollte. 

Yan, Im gemeinen Leben auch pfuſchern, im Din. ſuske. Es 
it in ver zweyten Bedeutung gleihfalls eine Rachahmung des 
ziſcheuden Kautes,welchen eine Art gefoöwinder Bewegung berooe 
briuget, daes dennzu wiſchen und wufchen, fufeln, Fafeln, dem 
Angel, kyla, eilen, und andern Wörtern diefes Geſchlechtes ger 
höre. Schlechte, ungeſchickte Arbeit verrichten heiße im Niederf, 
fungeen, und gewiffe ſchnelle Bewegungen mit den Händen mas 
den , funfeln. 

8. Der pfuͤſcher, des — 8, plur.utnom. fing, ©. das vorige, 

2. Der Pfuͤſcher, des —s, plur. ut nom, ling. Fämin. die 
Pfuſchtrinn, vou oem vorigen Zeitworte, ia deffen ziwepten Bedeu⸗ 

bb 3 - tung, 
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sung, 1) @inePerfon, welche ihre Arbeit nur in der Eile und da: 
ber auch nur ſchlecht und obenbin vescichtet,” 2) Ju ewaerer und 
grwöhnlicheree Bedentung, eine Perfon, welche eine Arbeit oder 


Handlung verrichtet, non welcher fie nicht die gehörige Kenntnif» 


bat, Ein Pfufcher feyn, von demjenigen, was man zu thun übers 
wimmit, nicht die gehörige Kenniniß haben, ine folche Perfon 
pflege man auch einen Stüwper, Sinnpler, Sudler, Prudler 
uff. zunennen. 3) Yu dem engfien Verſtande, eine Perfon, 
bie Arbriten und Handlungen verrichtet, welche fie nicht auf bie 
‚gehörige und ordnungsmißigrArt erlernet bat, oder wozu fie nicht 
auf meritmahl einaefübree Art berechtiget it. Es if keine Wiſ⸗ 
ſenſchaft in der Weſt, in welcher es fo viele Pfufcher gabe, als 
inder Arzeneykunſt. Die Handwerker nennen alle diejenigen 
Pıiufcper, weiche ein Handwrrf ausüben, ohne es auf dir gehörige 
Ar erl.enet, oder ohne das Maſtrrrecht auf die aebörige Art 
erlanat zu baben, welche bey ihnen auch Störer, Gümpler, 
Stumpler, $retier. Hauflver u.f.f.biißen. Manche Paudwer⸗ 

- ter haben befondere Nabnıen, die Pfufcher in ihrem Pandwerke zu 
benennen. So nennen die Schneider die ihrigen Böhnberfen.die 
Farber Fretter, dir Rafhmacher Eſchweihen, die Tuchmachet Lud⸗ 

ler und Ludelmacher, dir Buchdrucker Hudler, die Kürfchner Zu: 
näbter, die Bäder Werfchelbader, die Fleifcher Läferer und 
Baͤhlen, die Weißgärber gelnipper, Schotten u. (.f. 

Anm. Im Dän. Susfer. Wachiet leitet et von böſe, und 
dem mutlern Lat, bauliare ab, Frifch von pufch , weil ſich die 
Pfuſchet der letzten Bedeutung immer vor den Handwerfern vers 
fieden müffen. Allein es iſt wohl fein Zweifel, daß cs von pfu⸗ 
ſchen, ſich {dell bewegen, und in eugeree Bedeutung, eilfertig 
und feblerbafs arbeiten, abflammer, worauf es denn von den Hand⸗ 
werfern und zünftigen Künftlesn ganz natürlich in der dritten Be⸗ 
deutung eingeführet worden, 

Die Pfufgperiy, plur. die —en. 1) Das Pfuſchen in der zwey · 
sen Bedemtung des Zeirwortes, und ohne Plural. 2) Dergleichen 
obenhin, im der Eite und fehlerhaft verfertigte Arbeit, 
fürhern, ©. Pfuſchen. 
ie Pfütze, plus, tie — n, Dimin. das Pfügchen, Oberd. das 
Piuglein. 3)) Ein Brunnen ; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, in weicher es aber bey allen alten Oberdeutſchen 

j Sdrifef llern vorkommt, und bey dem Ditfried Puzzi, bey dem 
Norfır Buzza, und bey dem Willeram Putza lautet Im Nies 

derſ. iſt Pũtte noch jetzt ein Brunnen, und zwar fo wohl ein Zieb⸗ 
krunnen, als auch eine Pumpe, Eben daſelbſt iſt Piutte auch ein 
Std Moraft, aus welchen ber Torf berans araı aben worden, 
welches ſich bernach mit Waſſer angefiller bat. Im Engl. 
ifi Pr, im Fra. Paits, im Abanifchen Pus, und im Lat. Pu- 

„ter 5 pleichfals ern Brunnen, 7) Ein ſtehendes Waffer von einem 
sicht gar großen Umfange welches fich an einem tiefen Orte geſam · 
meltbat. So werden alle fleinere Sammlunaen von Waſſer dier 
fer Aei auf den Feldern, in den Wegen und Strafen, auf den 
Höfen u. ff. Pfügen genannt. - Die Mifipfüge, das von dem 
Mifte in einer Berriefung aufdem Hofe zufammen gelanfene Waſ · 
fer. Ir emePfüge teeren. Aus einer Pfügs ‘trinken. In 
engerer Bedeutung verbindet man mit einer Pfüge zugleich den 
Begriff des trüben und unreinen Waffers, Im Bergbane werden 
die Sammlungen Waſſers in denGer zgebãuden gleichfalle Pfügen 
und Siümpfe genamt. 

Unm, Ju diefee zweyten Bedeutung im Nieder, gleichfalls 
Pütre, im Angelf. Pyi, im Engl. Pit, im Schwer. Puls, im 
Seländ Pyit, im Hebr, yn, welches nicht allein eine Prüse, fon« 
dern auch Koch bedeutet, Auch dat Zar. Puteus bedeutete, dem 

- Moning zu Folge, ehedem ein ſtehendes Waſſer. Man ficher bald, 

daß beyde Bedeuiungen in der Tiefe zuſammen fommen, und 
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« baß Hfüge eigentlich einen tiefen oder vertieften Ort bebrutet, am 
welchen Orten ſich das Waffer ganz narürlich ſammelt, fo daß dier 
fes Wort ein Geſchlechteverwandtet von beißen, im die Tiefe laſſen, 
dem Franz. bas, dem Deutfchen Böden, Xsländ, Botn, die 
Tiefe, dem Örich, BeIog und Axdog, dem Hebr. IND, öffnen, 
dem Lat. fodere und andern mebr ift. 

Pfüse, Pfubl, Lacher, iuSchleſien Lufche, Golle oder Böike, 
Prusel, Sudel, Suhllache, Dimpfel oder Tiimpfel, Sumpf, 
und andere mehr find insgefamme Wörter, welche fleinereSamme« 
lungen von Waffer ohne Abfluß bezeichnen. Um bier nur bey den 
beyden erſten ſtehen zu bleiben, denn die übrigen find an ihrem 
Orte erfläret, fo ſetzte HerrSitoſch den Unterschied derfelben darin, 
daß ein Pfubl niemapls oder doch nur felten austrockne, sie Pfüge 
aber an niedrigen Orten bald entflche, bald aber auch wieder aus 
titockae. Der Unterfchied hat feine Nichtigkeit, nur mußer, wie 
mich döucht, ein wenig anders beſtimmt werden. Pfügewird nur _ 
von ſolchen Fleinern Sammlungen von Waffer gebraucht, welche 
keinen erbebfichen Umfang haben, und daher eben fo leicht wieder 
vergeben, als fie entfteben; Pfubl zwar von diefen auch, gugleich 
aber aud) von größern Sammlungen ffehenden Waffers, welche 
einem natürlichen oder von felbft entflandenen Teiche fchon nabe 
kommen. "Über dieß fommt Pfuhl im Niederf.und bep den Hoch⸗ 
deutſch erdenden Nieder ſachſen am häufigften vor; wenigftens wird 
von Fleinern Waſſern diefer Are im Hochdeutfchen häufiger Pfüge 
als Pfuhl gebraucht. Selbſt die Etpmojogie fana diefe Beſtum⸗ 
wung beflätigen, denn obgleich bey dam Worte Pfubl eine andere 
Ableitung angegeben worden, fo fönnen doch Pfuhl nud Pfuge 
auch füglih als Wörter Eines Urfprunges angefcden werden, 
Das Stammwort heißt, wie aus dem vorigemerhellet, Bar, Pur, 
oder mit dem Oberdeutſthen ſtarken Blafer Pfur, und bedeutet eine 
Ziefe, und figürlich, eine Sammlung Waffer an einem tiefen Orte, 
Eine ſolche kleine Sammlung heißt mit dem flarten Sifchlause, 
weicher in mehrern Fällen eine Berfleinerung macht, Pfüge; eine 
neögere aber, mit einem neuen Ableitungslaute Pfutei, oder Pfu⸗ 
del, und Eoler und andere fchreiben und fprechen es wirklich Pfu—⸗ 
del. Ben den Rirderfachfen ift nichts gewöhnlicher, alt die Aus⸗ 
ſtoßung des din ber Mitte des Wortes, und fo entficher daraus 
Pfahl, Riederf.Pool; welche Abtnuft denn aud) dadurch beſtãtiget 

 mird,daßbdiefes Wort im Niederdrurfchen am gaugbarfien iſt. 

Pfügen, verb.reg, act. wildes nur im gemeinen Leben einiger 
Graenden, 5. ®. im Berabaur,für fchöpfen und plumpen üblich iſt. 
Zine Grube pfugen, das Waffer aus derſelben fchöpfen oder 
planipen. Daber der Pfügrimer, womit foldhes geichiebrt. Das 
Nieberſ. pürten, das Franz. puifer, haben gleiche Bedeutung. 

Das Pfügenwafler, des —s, plur, doch nur von mehrernfirten, 
ut nom.fing. Waffer aus Pfützen. 

Die Pfügmabde, plur. die—n, im gemeinen Leben, Würmer, 
melde ſich unter dem Miſthauſen an den Miſtpfützen aufhalten, 
und zum Köder im Fifchfange gebraucht werden, . 

Pfünnif, adj. etadv. welches nur im gemeinen Leben üblich iſt, 
naf, durchaus naf, völlig naß, fo naß, ald wenn es aus einer 
Piüge gezogen worden; pfügennaß. 

Die Pfusfchale, plur, die—n, im Bergbaue, blecherne Scha⸗ 
len, das Waffer, welches fich in Berggebänden fammelt, damit 
aussupfügen, d. i. auszuſchöpfen; die Pfügfchüffel. 

Pfuy, ©. Pfui. e . 

Pb, der mit dem fiarfen Blafeldute ausgeſproche ne Hau, rin Laut, 
welcher deurkaute des f gleich fommt, aber unter dieſein Zeichen in 
der Deutſchen Sprache fremd ifl. Wir haben ihn nur in einigen aus 
dem®riechifchen herffammenden Wörtern, wo man das @ der Grie⸗ 
chen nad dem Vorgaunge der Lateıner durch denfelben auszudres 
Ein pflegt. In vielen Wörtern, welche bereitt eine Art von Bürger« 


recht 
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recht erhalten haben, Fann man ihm füglich ein Deutſches funter⸗ 
ſchieben, daher anch die ebemahligen Phantafle, phantaſtren, 


Phantaſt, Phaſan, und Phaſele, oder Phaſeole, in dieſem Wörs- 


terbuche mit einem $ gefchrieben worden. Viele haben dieſes 
and auf Philoſophie, Phantom, nnd andere ausdehnen wollen; 
fie haben aber bisher noch immer den größten Theil wider ſich 
gehabt. Ja särigen eigentbümlichen Rahmen, Zütphen, Adolph, 
Rudolph, Weſtphalen, hat es auch einmahl den langen Gebrauch 
für ich, ungeachtet diefe Wörter keines Wegs aus dem Gricch, 
berfommen. Eben ſo verhältes ih mir Epheu, wo das ph das 
p in dem£at, Apium ausdruckt. 

Das Phänomen, des—es, plur. die —e, ausdem Oriech. und 
Lat, Phaenomenon, eigentlich, eine merfliche Beränderungin 
der Atmoipbäre der Erbe, eine £ufterfchrinung. In weiterer Bes 


beutung auch wohl eine jede feltene und merkwürdige Berändes. 


rung jeder Art. 

Die Phantafie, Phentafiren, Phantaͤſt, n. ſ. f. Siehe ing. 

Die Phargönie- Maus, plur, die Mäufe. ı) Ein Nahme, 
welchen einige, obgleich febe umbillig, dem Meerſchweinchen, 
Mus porcellus L. beyfraen, (S. diefes Wort.) 2) Bey andern 
führe: der Ichnevymon, Viverra Ichnevmon L. Muftela 

"Aegyptiaca Kl. welcher die Größeeiner Kage bat, und ſich im 
Ägvpien und Indien aufhält, denfahmen der Pharasnie-HTaus, 
oder Pharaonis · Ratze. 

Der Phariſuaͤer, des — 8, plur. ut nom. fing, bie Glieder einer 
Seete unter den ebetaahligen Juden, welche fich durch eine ältere 
ſerenae Vrobachtung des Geſetzes Moſis vor andren hervor thaten, 
Beut zu Tage pflegt man daher noch rinen Heuchler oder Werlhei⸗ 
ligen einen Pharifäer zu nennen. Daher pharifaifch, in deſſen 
Arı zu denken und zu handeln gegründet. Weil dus Wort im He⸗ 
bräifchen einen Ubgejonderten bedeutet, von WD, abfondern, ſo 

uberſetzt Motier daffelbesurp Sundirguote und Sunderman, 
alcichfam einen Sonderling. 

Der Dhefün, ©. Jafan. 

Die Phafile, ©. Jafele, 

Philipp, Ben Pbilirps, ein aus dem Oriech. entlehnter Taufnah⸗ 
me des männlichen Geſchlechtes welcher eigentlich einen Pferdes 
liebhaber bedeuret, von gAogin irwog Inden gemeinen Mund⸗ 

.. arten wird derfilbe oft inLipps und im th min, Lippchen verkürzet. 

Der Philipps : Thaler, des —s, plur. utno:n, fing. eine Art 
Spanifcher Thaler, welche ihren Nabmen von den Könige Phir 
iıppo haben, und jetzt; Thl. 12 Gr, gelten, wenn der Louis d'or 
zu 5 Thh gerechnet wird, 

Der Dbilifter, des—s, plur. ut nom, fing. ein noch in vielen 
Städten im gemeinen Leben üblicher Rahme, womit Mejenigen, 
welche feine Bürger find, die Bfirgte, und befondersdie gemrinen 
Bürger aus Brrachtung zu belegen pflegen. Der Pferde: Dhis 
lifter, ein Pferdevecleiher. Man irret fi, wenn man glaubt, daß 
die ſer Nahme nur allein auf Univerfttäten in denn Munde der Stu⸗ 
denten üblich frp, da man denn wohl alleclen Ähnlichkeiten zu 
erzwingen pflugt um ibn von den ebrmabligen Philiiern an der 
Gränge des Jüdiſchen Landes abzuleiten, In Wien werden die 
Stabrfoldaten im gemeinen Leben fehr gewöhnlich Philiſter 
genannt. Ss iſt vielmehr erweislich, daß diefe: Wort aus dem 


mitelern Zar.Baliltarii, Balıftaei, verderbtworden, memit man ° 


ebedem die Stadtſoldaten und gemrieen Bürger benatınte, weil fie 
mit Balıllıs oder Armbräfien fon. Bey Veränderung der 
Arieg? art idee Nahme im gemeinen Leben geblieben, und in ver⸗ 
ãchtlicher Bedentung auf age Bürger ausard- hart worden. Aug 
Kaprinvi Huogariadiplom ©, 3 1 2erhcher, daß die Balilta- 
rii oder Armbruftichüsen in den mitilern Zeiten in Ungarn wirkte 
Uch Pii.ifiaei genannt und gefchrieben worden, Wenn bey den 
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Botichern ein Reif zn weit if, fo daß ein Süd dazwiſchen go⸗ 
ſchlagen werden muß, fo wird diefes Stüd in Schwaben eim 
Philiſter, außerhalb Schwaben aber ein Schwabe genannt, 


Der Philoföpb, des — en, plur. die—en, Zämin. die Philo- 


fopbinn, ans beim Lat, und Griech. Philolophus. 1) In enar 
rer Bedeutung, wo es nur im männlichen Gefchlechte üblich iſt, 
ein Dann, welcher die Philofophie in engerer Brdeutung verſtehet 
und lehrer. 2) In weiterer Bedeutung, eine jede Perfon, weiche 
deutliche Begriffe fucht, fich deutlicher Begriffe befleihiger, Fin 
Poilsfepb, oder wieich mich licher ohne alles Gepränge aus- 
dride, ein Freund der Wahrheit und der Tugen>, Sinmerm. 
Ihr wort Lucinden gern zur Philofopbinn machen, Sch, 

3) Wegen des Mißbrauches, welcher von manchen unter dem Vor ⸗ 
wande des Auffuchens deutucher Begriffe begangen wird, pflegt 
man auch oft eine Perfon, welche fich niche allein über wirkliche 
Boruribeile, fondern auch über Pflichten und Oblirgenbriten hin · 
aus ſetzt, einen Philoſophen zu nennen, ©. Weltweifer, nud 
bas folgende, 

Naban Maurus überſetzte im sten Jahrhunderte bas Wort 
Phiiolophusdurd Ubarwizzo, vermuthlich fo fern ein Phi⸗ 
lofopb mebr weiß, als andere Menſcheu. 


Die Philofopbie, plur. inul. aus dem Grieh. und Lat. Philo- 


lophia, die®ammlung foldger Wahrbeuen, worin die Ratur und 
Eigenfhaften der Dinge vermittelt der Vernunft unterſucht wer⸗ 
den, und deren wiffenfchaftliche Erfennnuiß. In diefem Berflande 
ift die Philoſophie nach Errichtung der Univerficäten ein Gegen⸗ 
ſtand einer eigenen Facultär geworden, welche den unter ſten Rang 
befowimen bat, die philofspbifche zemannt wird, und den drep 
obern oder häbern enrgeaen gefegrs fl. Die theoretiſche Philoſo⸗ 
pbie, die Sammlung derjenigen Bernunftwahrheiten diefer Art, 
welche bloß zu Auftlärung des Verſtandes dienen, zumlinterfdiede 
von der praßtifchen, welche zunächſt anf dieBerbeff-rung der Wile 
lens abziefer. Im Deutfchen ift das Wort Weleweisbeit gangbar, 
welches ben weiten nicht fo beſcheiden iſt, als der Griechiſche Aus⸗ 
druck, welcher Liebe sur Weisheit oder Gelehrſamkeit bedenter, 
aber dafür auch deſto unbeftimmter, und dem heutigen Gebraucht 
biefes Wortes nicht anzemeffen ift, S. Weltweisheit. 


Pbilofopbiren, verb,reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben, 


deutliche Begriffe zu erbalten fuchen, der Arı und Wrife, wie ein 
Ding it. und den Urfachen, warum es fo it, nachforfchen. 


Philoſophiſch. —er, — te, adj. er ad. zur Philoſophie gehs 


rig, in derfelben gearändet. Ingleichen, fo fern Pailsfophie auch 
fubjcetive die wiſſex ſchaftliche Erkenntsiß bedenten, Fertizkeit 
beſitzend, deutliche Begriffe aufzuſuchen und zu finden, und darin 


gegründet, Bin pbilofopbiiher Kopf. 
Die Pbhiöle, plur. sie—n, ans dem Lat. phiola, eine Flaſche mit 


einem fangen Halfe und runden Bauche. 


Das Phlegma, plur. inuf. aus dem Griech. und Lat: phlegma, 


wärferige Feuchtigfeit, befonders im®ebläre, Dahre phiegmnirifch, 
viele folche wöfferıge Feuchtigkeiten haben®, und fizürlich, tröge. 


Der Phönig, des — es, plur. die — e, aus dem Griech, und Lat, 


Phoenix. gon£, «in erdichteter Bogelder Alten, ſelbſt der alten 
Morgenländer, von weichen man fagte, deß nur immer Einer 
inder Welt ſey, daß er einige hundert Jahre alt werde, fib bırs 
nach in Arabien aufeinem Berge in einem aus wohlriechnden 
Kräutern und Hölgern bereiteten Reſte verbreune, worauf ans feis 
ner Hiche ein neuer Vogel erwache u.f.f, In den ſchönen Küns 
ſten ift er daher das Sinnbild der unorrgänglichen Dauer. 


Die Phpfit, plur inuf. anger wenn mehrere Echrbücher dieſer 


WB Nenfchaft geineinet werden, plur, die — en, ans dem Gricdh, 
und La. Phylica, derienige Theil der Philoſophie oder Wrlureise 
beit, welcher ſich mitden Be äuderungsteäften der Körper beſchäf · 

uget, 
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tiget, die Lehre von ben Urfachen der Veränderungen in der Kor⸗ 


perwelt; die Maturlebre, Naturdunde, Naturkenntniß, und, 


wenn fie wiſſeuſchafilich vorgeträgen wird, die Naturwiſſen⸗⸗ 


ſchaft. Daber der Phyſicus oder Phyſiker, der dleſer Wilfener 
ſchaft Fundig if; der Wlarurfenner, Na⸗urkundige. 

Die pbyflognomie, fünffolbig,) plur. die—n, (fehsfplbig,)) 
aus dem Briechifchen, Bie@efichtsbildung, die Geſichts züge, befons- 
ders fo fern ſich daraus auf die moralifche Befchaffenheit fchließen: 
läßt. Daher die Phyfiognomif, die Lehre von den Geſichts zügen, 
elsErfenntnißquellen des moralifchenCharakters, die Geſtchtsdeu⸗· 
tung; der Phyflognomin, der diefer Lehre Fundig zu ſeyn glaubt. 

Phyſiſch, adj. et adv. zur Dhnfit gehörig, in derfelben gegründet; 
flart des minder aebränchlichen und obne Noch verlängerten phy⸗ 
ſttaliſch. Ingleichen in.der Natut der Dinge, In ihrer Verän⸗ 
derungsfraft gegründer, natürlich; im Gegeuſatze des moral iſch⸗ 
oder Attlich. 

Pichen, verb.reg. act. von dem Hauptworte Pech. ı) Mit Pech⸗ 
beſchmieren, mit Pech überziehen. Die Saffer pichen, fie inmwendig 
mit gefchmolzenem Peche überzichen,. Niederf. pefen. (S. Aus» 
pichen, Derpichen.) 2) Im Forſtweſen einiger Gygenden werden: 

auch die Bäume gepicht, wenn Löcher hinein gehauen werden,, 
damit das Pech oder Harz heraus rinne, welches doch am häufige: 
ften barzen genannt wird. (S. Pechen.) 3)In Erpicht, (S. dafe 
Telbe.) 4) Opiggebrauchtdiefesg Wort in einer ſehr ungewöhn⸗ 
lichen Figur : t " 
So wird der fromme Loth von Sodoma gedrückt, 
Eh Bott auf diefes volk gepichte Wolfen ſchickt, 
d. 1, mit Pech angefüllgg, Daher das Pichen. 

Sas Pıdwade, — plur. inuf, in der Bienenjucht 
einiger Gegenden, dasjenigmarobe Wachs, womit die Bienen die 
Kigen und Dffuungen der Stöde verfchmieren und gleichfam 
verpichen ; das Stopfwachs, das vorwachs, der Vorſtoß, der 
Zeim, Beulenleim, Propolis. * 

Der Pickart, des —es, plut. die — e, in einigen Gegenden, ein 
Nabme der Rohrdommel, weil fie Menſchen und Thieren nach; 
den Augen picket oder vielmehr bicket. 

Der Piel, in den zuſammen gefegten mißpickel, ©, diefes Wort. - 

Der Pidel, cin Werkzeug zum Biden, S. Bickel. 


Ber Pidelbäring oder Pidelbering, des — es, plur, dir —e,- . 


die luſtige Perſon auf rrSchaubühne, und in weiterer Bedeutung 

ein jeder Poffenmacer,. Der Urſprung diefes Rahmens, iſt ſo, 
wie bey Jen meiften gleich bedeutenden Sans Wurf u. f.f. unbe⸗ 

kannt und dunkel, Wachter leitete ibn vondem Niederf. pideln, 

ſcher zen, Poſſen machen, und Hering, gregarius, ber, fo daß es 
einen Pofjenmacher aus der Herde der Schanfpieler bedeutete, . 
Allein die legreHälfte ſcheinet vielmehrein eigenebümlicherNahme 
eines merfwürdigen Poffenmachers dirfer Art gewefen zu fen, 

welchen man um deftwillen den Pi@el = Sering, d. i. den Poffens 

Bering genannt, weldrer dann feinen Rabmen anfalle feine nach⸗ 
folgenden Kunfiverwandten vererbt bat, An cinen Peckelhäring, 
d. i, eingefalzenen oder einarpöcelten Häring, ift hier wenigfit as 

nicht zu gedenken. Übrigens lautet diefos Wortim Engl, gleich⸗ 
falls Pickle- Herring, und im Shweb, Pickelhering. 

Eie Pi@elbaube, 5, Bickelhaube. 

Piden, ©. Biden, 

Das Pider, des — ce, plur, inuſ. ausdem Franzöf. Piquet. 
3) Ein gewiſſes Spiel in der Korte, wo man auf hundert Pics, 
di. Yugen, fpirletz das Pier = Spiel. Pıder fpielen. 2) Im 
Kriegewefen, die Feldwachtz vermuchlich fofern fie ebedem mit 
Pieken bewaffnet war. 

Die Pieke, plur. die —n, aleichfülls aus dem Franz. Pique, ein 
Spieß mit einem langen Schafte, womit ehrdem die Fußgänger im 
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Kriege bewaffnet waren. Jetzt ift biefeg Gewehr nicht mehr üblich, 
denn was diellnter- Officier und Officier bey ben Zußoölfern noch 
davon übrig baden, wird jest: bep jenen dag Kurzgewehr, bry 
dieſen aber das Sponton genannt, In einigen Gegenden, doch 
am bäufigften außer Drurfchland, il die Piefe zugleich ein Län 
genmaß, welches ungefähr zwey Klafter beträgt, und ohne Zwei⸗ 
fel von der Länge der ebemabligen Piefen eutlehnet iſt. 

Anm, Im Theuerdanke Pickhe, im Niederſ. Perf, im Engl. 
Pike, im $ranz;. Pique, im Ztal. Picca, im Schwed. Pick. 
Der Stammbegriffift die Spitze und das Stechen. Im Engl. iſt 

"Peak die Epige, udd im Schwed. Pigg, der Stachel ; fo baf dic» 

fes Wort ein Gefchlechtsverwandter von bicken, bem -. 

reizen, ſtechen, dem Lat. Spiculum, und hundert andern ift. 

Auf den Franz, Karten ift Pie eine Art der Farbe, welche das 

Eifen einer Pieke vorftelet. Line Pieke auf jemanden haben, 

einen Groll, ift gleichfalls aus dem Franz. Pique entlehnet. Im 

Niederfächfif. gebraucht man es in diefem Verflände im männ- 

lichen Geſchlechte ein Pik, daher Friſch es auch aus dem Picim 

Pidetfpiele herleiter. * 

Der piekenier, des — s, plur. utnom, fing, eine ebemaßlige: 
Art der Soldaten zu Fuß, weiche mit Piefen ‚bewaffnet waren;. 
der Piefenträger, 

Die Pielfetafel, S,Brilferafel.- 

pif, S.Pafl.. 

Dane ©, Pinie. 
ie Pifotte, plur, die—n, aus dem Franz. Picote, bey den 
Blumenliebhabern, eine Art Nelken, welche entweder um den 

„ Nand herum eingefaßt find, oder deren lange Striche doch nicht 
Durch das yanze Blatt, fondern nur bis zur Hälfte geben. Gelke 
Pitotteꝝ, wenn der Grund gelb ift, weiße, wenn er weiß iſt. 

Der Pildfter, des — s, plur. ut nom. fing. aus dein Ftanzöf. 
Pilalire, ein Pfeiler, . j 

Der Pilger, 1es—s, plur, utnom. fing. Fämin. die Pilgerinn, 

oder der Pilgrim, welches von beyden Geſchlechtern gedraucht 

wird, des —s, plur.die—e: 1) Ein Fremder, ein Ausländer, 

im Segenſatze eines Einheimifchen, Inländers oder Bürgers; eine 

im Hochdeutfcher veraltete Bedentung. Es babe der Burger 

gefündiger oder der Bilgere, heift es 3 Mof. 24, 16 in einer 

alten handſchriftlichen Überfegung der Bibel bey dem Krifch, wo⸗ 
für Luther hat: wie der Stemdling, fo fell auch der£inbrimifche 
fepn. Jadeſſen gebraucht Lutherin andern Stellen das Wort auch 
in diefem Verſtande. Denn ich bin beyde dein Pilgrim und 

Yein Biirger, wie alle meine Väter, Pf.50, 13. Ich ermabne 

euch als die Sremdlingen (Zremdlinge) und Pilgrim, (Pilgrine) 

ıPera,21. Sie Fauften einen Töpfersader zum Begräbs 
nißder Pilger, Matih, 27,7. 2) Im engerer Bedeutung, ein 
auf der Reife zu Fuß begriffener Ausländer, und in weiterm Vers 

Rande, ein jeber Neifender zu Fuß, ein Wandergr; bey dem 

Heinr. von Dfterdingen, ein Valler; in welchen Verſtande es aut 

noch in der höheren und dichterifchen Schreibart üblich ift, 

Den Pilgram, welchen du ſtehſt auffer Weges wallen 
Und irrig gehn Wald ein, Opitz. 

3) Inder engfien und üblichften Bedentung ift ein Pilger oder 

Pilgrim, befonders in der Nömifchen Kirche, derjenige, welcher 

aus Andacht zuentfermten gortesdirnftlichen Orten reifei,oder walle 

fabrter; im Oberdrutſchen ein Wallbruder, eine Wallfchwefier. 
Anm. Schon bep den Kere in der erfien Bedeutung Pilgrim, im 

Schwabenfp. Bilgerin, bey dem Strytet Pilgerein, im Schwed. 

Pelegrim, im Jsläud. Piilagrimur, im Engl. Pilgrim, im 

$ranz. Pelerin, im tat, Pellegrino, Peregrino; alle aus 

dem Lat, Peregrinus und peregrinari, mir der fehr gewöhne 
lichen Verwechſelung des rund. Pilgrim hat feine legte Solbe 
ans 
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aus —grin verderbt; in der anſtändigern Sprechart gebraucht 
man fiatt deſſen lieber Pilger, 

Die Pilgerfahrt, plur. $ie—en, in ber dritten Bedeutung des 
vorigen Wortes, die Fahrt oder Reife an einenenufernten heiligen 
Dit; die W.Nfahrt. * 

Die Pilgerflaͤſche, plur. die — n, eine gemeiniglich auf einem 
Kürbif bereitete Flaſche, welche die gemeinen Pilger in der Kömie 
ſchen Kirche auf ihrer Pilgeriahrt zu tragen pflegen, 

Der Pilgerbut. des — es, p'ur. die — hüte, ein befonderen. breis 

s ter Hut der Pilger in der Rönifchen Kirche. 

Das Pilgerfleid, des —rs, plur. die —er, eine befondere Klei⸗ 
dung diefer Pilger, / 

Die Pilgerfchaft, plur. inuf.der Zuftand, da jemand ein Pilger 
oder eine Pilgerinn iſt, im allen Bedeutungen diefes Wortes ; bey 
einigen auch diePilt grimſchaft. Zu den beyden erften Bedeutungen 
nur noch in der höheren dichterifchen Schrribart. 

Die Lintracht treuer Serzen, die jede Raubigfeit 
Der Pilgrimfchaft des Lebens mit Blumen überfireut, 
Duſch. 
Am dieſe Pilgrimfchaft genüglich zu vollenden, 
Die mich von der Geburt * zur Derwefung bringtge 
aged. 
Wo es zugleich figürlich von der kulzen verganglichen Dauer dieſes 
Lebens, im Gegenſatze jenes dauerhafteen Lebens, gebraucht wird, 

Der pilgerſtab, des — es „plur. die — fabe, ein befonderer 
Stab, welcher oben zweh Knöpfe bar, dergleichen die Pilger ber Ad⸗ 
mifchen Kirche aufihren Pilgerfabrten zu führen pflegen; der Pil 
grimftab, der Jacobs : Stab, fo fermer beſonders auf den ehe⸗ 
dem fehr häufigen Wallfahrten nach dem heil. Ixcob zu Compoſtell 
Ublich war. Im Schwedifchen heißt ein jeder Stap oder Stecken 
Palm,daber wird ein Pilger von diefem Stedten im Isländ, Pal- 
mare, im Engl. Palmer, und im Alt + Franz. Palmiour 
gı nennt, wenn diefe Wörter nicht vielmehr von unferm wallen, 
wandern, abftammen. 

Die Pilgertäfche, plur. die—n, eine bewegliche Taſche in Ger 
fiait einer Jasdiaſcht, welche die Pilger der Römiſchen Kirche auf 
ihren Pilgerfahrten um ſich bangen haben, 

Die Piltetafel, ©. Beilferafel. 

Lie Pille, plur. die —n, eine Argency in Beftalt Peiner under 
Kügelchen. Pillen machen, einnebmen, $lußpillen, Wagen: 
pillen, Larır : Pillen m. f. f.. Jemanden eine Pille zu were 

‚ fopluden geben, auch figürlich, ihm einen bittern Berweis geben, 
Das waren bitere Pillen, unaugenehme, empfindliche Berweife, 
Borwürfe u.f f. 

nm. Jm Engl, Pıll, im mittfırn Lat. Pillula, im £at, 
Pilula, alsıas Dimin,von Pila, ein Ball, - 

Pillen, bey den Mülleen, den Mühlſtrin {därfen, ©. Bille und 
Bıllen. 

Der Pillenfarn, des —es, plur. inuf. eine Art des Farns oder 
Farnkrantes, deffen männliche Blüthe an der Seite des Blattes, 
die weibliche runde Frustifiention aberin Örftalt kleiner Pillen an 
der Wurzel figet; PilulariaL, 

Die Pillenneffel, plur. inuf, eine Art ber Neſſel, welche kleine 
Eugelrunde fruchttragende Kischen in Beftalt der Pillen bar, und 
in den mittägigen Europa einhe imiſch ifi; Urtica pilulifera L. 

De: Pilöt, des —en, plur. dir—en, ein Stenermann oder 
Sciffs Dffieier, weicher den Lauf des S-hiffes regieret, und am 
bänfigiten derSteuermann genaunt wird. Auch cin Sienerinann, 
welcher der Anfuhtt um einen Hafen kundig iſt, und die ein⸗ und 
abfahrendın Schiffe ein: und auszuführen pflegt; im gemeinen 

Erben ein Lotbfe oder Loths mann. 

Adel. W. B.ↄ. Th. ®. Auſi. 
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Anm. Im Holänb.Piloot, im Ital. Piloto, im Fran Pi- 
lote, aus welcher Sprache es zunächftenslehmer worden, im mitte 
tern Lat. Pilotus. Gemeiniglich leitet man es von dem Nirder» 
deutſchen pilen, den Gruud meffen, und Loth ber, weil eine der 
vornehmften Verrichtungen ber Piloten in der Erforfchung ber 
Tiefe mit dem Lothe oder Senkbleye beficher. i 

Der Pilz, des —es, plur, die—e, Dimin. Pilschen, ein Nahme, 
welchen man imgemeinen Leben theils allen Shwämmen , theils 
nur den efbaren Arten derfelben , welche frifch oder gefin aubereie 
ter werden, im Örgenfage der Morcheln, beyzulegen pflegt ; das 
gegen inder Naturgeſchichte nur allein ber Löcher fh wamm, Bo- 
letus L. diefen Rabmen führer. Dieſe⸗ Unbeftandes ungeachtet, 
ift wohl gewiß, daß Pilz, oder Btlz, wie manche weiche Mund⸗ 
arten fchreiben und fprechen,, mit Boletus genau verwandt ifl, 
und von dem alten bol, pal, rund, abſtammet, weil doch bie 
meiften Schwäume mit einem erbabenen runden Hute gegieret 
find, Es gehet in die Pilze, es gchet verloren, wird verborben, 
Wäre nicht die ganze Tragödie darüber in die Bilze 
gegangen, fell. 

Die Pimpelmeife, plur. die—n, in einigen Gegenden, eine Ber 
nennung der Meinften Art Meifen, welche unter ben Rahmen der 
Blaumeife oder Meblmeife am befannteften ift; Paruscaeru- 
leus Kl, (S. Aſchmeiſe) Bermuthlich won dem noch im Engliſchen 
üblichen Pimpel, rin kleines berãchtliches Ding, weil dieſe Meife 
die Heinftennter allen iftz es müßte denn diefer Rahme eine Nach» 
abınung ihrer Stimme ſeyn. Im gemeinen Leben-ber Hochdeut⸗ 
{chen ift pimpeln, fo wobl mit kleinen Slocken läuten, als auch, fich 
mit fchwacher Stimme beflagen; daher die Wehmutter auch dar 
feldft die Pimpelmutter genannt wird. 

‚Die Pimpernuß, plur. die —nüffe, eine Benennung verfhichenee 
einee Ruß ähnlichen Früchte. 1) Die Frucht der echten Piftarie, 
Pißacia vera L. welche in Perfien, Arabien und Indien währt, 
und durch die Handlung zu ‚uns gebracht wird, iſt im gemeinen 
Leben unter dem Rahmen der Pimper uf oder des Pimpers 
nüßchene befannt. 2) Die Frucht des Pimpernußbaumes , vgl 

cher in dem miträgigen Europa einheimifch iſt, und feine fugelrune 
den Samenkerne in drey aufgeblafenen zufammen gewachfenen Kaps 
felu trägt; StaphyleaL. Rlappernuß, Judennuß, wilde 
Piftazier, Todtenfopfbaum. 3) In Riederfachien find auch die 
gemeinen feinen Dafelnüffe, deren Kerne in den Schaten flappern, 

"unter dem Nahmen der Pimpernüffe befannt. 

Anm. Da in allen diefen Arien von Früchten der lockere Keen 
Elappert, wenn man fie ſchuttelt, fo iſt jeher wahrfcheinlich, daß wit 
der erfien Hälfte diefes Wortes auf diefe Eigenfchaft gefehen wird, 
zumahl da pimpeln imgemeinen Leben auch einen hellen ſcharfen 
Klang, 3. B. mit feinen Bioder, verurfachen , bedeutet. 

Die Pimpinelle, plur. inuf, +) Eine Pflanze, welche eine cyfdr⸗ 
mige längliche Frucht, und eine bisige Wurzel von ſcharfen bren⸗ 
nenden Befhmadehat; PimpinellaL. von welcher die Stein: 
pimpinelle,Pımpinella faxifraga, und Bodpimpintlle,Pim- 
pinella hireinaa, Unterarten find, deren jede, befonders die erſte 
auch nur Dimpinelle, oder Pimpinellwurz ſchlechthin genannt 

wird. Beyde Arten find auf den trocknen Wieſen Eurepens zu 
Haufe, und werden in den Apotheken gebraucht. 2) Auch eine 


Art der Becherblume, welche in benranben Gegenden des mittäs . 


gizen Europa wächſt, und ein nügliches Futterfraut abgibt, Pote- 
* languiſorba L, ift unter dem Rahmen ber Pimpinelle 
ıfannt, 

Anm, In den gemeinen Sprecharten Pimpernelle, Bibernell, 

Bibinell, im mitılern Zar, B.pinella. 
Die Pimpinellesfe, plur. die —n, eine feine Art Rofen, welche 
fiten * ein Anie hoch wachſt, große, fugelcunde, glatte nnd 
ce 


* 


ſchwarje 


771 Pim 


ſchwarze Früchte trhgt, und Meine glatte Blätter bat, melche der 
Pimpinelle aleihen; RolapimpinellifoliaL. Die Zweige 
find mit vielen gelben Stachein beſetzt. 

Die Pimpinellwurz, plur. inul. ©. Pimpinelle ı. 

Der Pin, des —es, plur. die —e, S. Pinir, 

Die Pinäffe, plur. die —n, eine ArtSchiffe mit vieredfigem Hins 
zertbeile , welche drey Mafen führen, und febr geſchwinde feaeln, 
weil fie ſich fo wohl der Segel als der Ruder bedienen. Aus dem 
Franz. Pinafle, im Jtal. Pinaccia. S. Pinke, welches eine 
ähnliche Art Schiffe if. 

Der Pinetſch, des —es, plur. inuf. in den gemeinen Rundarten, 
ein Rabıne des Spinares, aus welchem Worte es and) mu Weg ⸗ 
laffung des zufälligen Zifchlautes gebildet ift. 

Die Pinge, plur. die — n, ein befonders im Bergbaur übliches 
Mort, wo bie Bertiefungen in Geſtalt eines Keſſels, befonders fo 
fern fie venringefallenen ehemapligen Berggebäuden herrübren, 
Pingen, Bingen oder Büngen genannt werben. Der here 
ſchende Begriff iſt die Vertiefung. Im Schwed. iſt Bunke ein 
bölzernes Gefäß. Ee ſtammet ohne Zweifel vermittelſt des Ras 
fenlautet , welcher ſich fo gern und fo leicht an die Gaumenlaute 
anfchließt,von Bar, Bauch ber, welches nicht nur eine Vertiefung, 
fondern auch eine Exhöpung bedeutet. Daberift im Dänifchen 
Binge fo wohlein Fach in der Scheune, eineBanfe, als guch ein 
Korndaufen. Im Schweb, it Bunkeeine Beule und ein Haus 
fen, und Binge rin Haufen®arben, fo wie Bounag imÖricd. ein 
Hügel it. ©. auch Bunge 5, Bunfen und Pinfe. 

Der Pinguin, dee — rs, plür. die — e, der Englifche Rahme 
einer Arı Parfchfige,melche fih an ber Magellanifchen Meereuge 
aufbalıen ; Plautus pinguis Kl. Sie haben den Rahmen, weil 
fie fehr feit werden, von pinguis, fett, daher fie auch im Deuts 
ſchen Serrgänfe beißen, Bey den neuernSchrififtellern des Pflan- 
zenreichs wird auch eine AreYnanas, welde in Jamaika undBarr 
bados einheimifch ift, Ananas Pinguin L. mit biefem Nahmen 
belegt. 

Der Pinhammer, der Golbichmiede, S. Sinnbammer. 
te Pmie, (drepfplbig,) plur. die—n, der längliche fpißige Kern 
des Zirbelbaumes oder Pinienbaumes, welcher eineArt der Fich⸗ 
ten iſi, und in dem mittägigen@uropa wächft ; Pinus PineaL, 
Der ſchmackhafte Kern, welcher fo wohlin der Arzenen als auch 
an den Speifen gebraucht wird, heißt auch Pinienfern, Pins 
nüßchen, im gemeinen Beben Pinichen, und wacbdem Ital. Pi- 

nolo, auch Pignole, Piniole,. und ber Baum Pignolenbaum. 

m Walliffer Bande wird er Arb, ber Zapfen, worin er befindlich 
iſt, der Arbroder Ardzapfen, und der Baum die Arbe genantıt ; 
(5, Fichte Anm.) Im Oberdeut ſchen wird ein Fichtenzapfen, und 
in einigen Begenden auch die Fichte felbfl der Pin genannt, daher 
auch die Erdfiefer bafeldjt Erdpin heißt ‚alles in Berwandtſchaft 
mit bem Lat, Pinus, welchen Nahmen diefer Baum vermuthlich 
wegen feiner fpigigen Tangeln oder Nadeln hat, (S. a Sinne und 
Pinne. 

Die Pinfe, plur. die—n, in Nieder Deutſchlaud und den ver» 
wandten Syrachen, eineArt ſchuellerLaſtſchiffe, mit flachem Boden 
und einem laugen hoben Hiuteripeile. Riederſ. Pinke, Engl 
Pink, Franz. Pinque. Schon ben den altenScandinaviern tom» 
men Schiffe unter dem Nahmen der Pinkerver, In Lübeck ift 
Eſpink ein Eleines Schiff, .cie Kahn. Entweder von dem langen, 
hohen Hintertheile, als ein Geſchlechtsverwandter von Pfinne und 
Sinne, Riederf. Pinne, oder auch mit Pinge, alseine allgemeine 
Benennung fines hohlen deräfice,welcher Begriff in mehrern Rah⸗ 
men der Fahe zeuge und Schiffarten herrſchet. Das Franz. Pi- 
nalfe fcheiner davon gebilder zu fepn, und eine grofie Pinfe zu bes 
deuten, ; 
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Die Pinne, plur. Sie—n, Dimiun. das Pinnchen, ein in dew 
geinteinenÖprecharten,befondersMirderiachiens,fürginne übliches 
Wort, 1) Bey den fägern werden bie ftarfen Schwungfedern an 
ben Flãgeln der Fallen Pinnen genannt,wo es mit-dem Lat, Pen- 
nazu4 Sinne gehören. 2)Ein fleiner fpigigerRagel, eine Zwecke, 
iR im gemeinen Leben unter dem Mabmen der Pinne befannt, 
(S. 2 Sinne 3 ;) melden Nahmen 3) auch die dünnfle Seite eines 
Dammers, im Gegenſatze des Kopfes bekommt. (S. 2 Sinne 2.) 
Bey den Drechslern iſt die Pinne, beffer Zinne, der eiferne fpigige 
Zapfen in den Pfeilern oder Doden der Drebbank, um veren 
Spigenfichdie Sache, welche gedrehet wird, umdrebet, 4) In 
dem Tpierreiche ift die Pinne, Pinna L. eine Art langer ſpitziger 
Mufeln, bey welcher beyde Schalen an einander gewachfen find, 
und weiche oft zwey Fuß lang wird ; die Steckmuſchel. Eine Art 
Tleiner Krebſe kriecht zu ihr in die Schale und vertbeidigt fie gegen 
eine Art vonSeelage, daher derfelbe der Pinnenwächter genannt 
wird, Verſteinert eißt diefe Mufchel der Pinnit. 

Der Pinnebaum; des — es, plur. die —baume, der Bruſtbaum 
anden Stühlender Sammtweber, weil feine hölzerne Welle mit 
fpigigen Pinnen oder Sinnen befchlagen iſt. 

Der Pinnenwächter,des—s, plur. ut nom. fing. S. Pinne 4. 

DerPinnhbammer, ©. Sinnhammer. 

Das Pinnbolz. des —es, plur. inuf. im gemeinen Leben, beſon · 
dere — — ein Rahme des Saulbaumes, Rhamnus 
frangula L, weil deffen Holz von den Schuflern zu Pinnen oder 
Sinnen gebraucht wird, e 

Der Pinnit, des—en, plur. die —en, ©. Pinne 4. 

Der Pinsbed, eine Art Metall, S. Bindſpeck. 

Der Pinfel, des —s, plur. ut nom. ling. Dimin. das Pine 
felgen, Oberd. Pinfelein. 3. Einnur bey den Jägern übliches 
Wort, das männliche Blicd an den wilden Schweinen und Rebr 
böden zu brjeichnen, welches im Niedeif. bey allen Tbieren Pefel, 
Pint, Engf. Pintie, genannt wird, 2, Am üblichfien bedenter es 
einen Büfchel zufanınen gebundener Haare an einemStiele, einen 
flüffigen Körper damit aufzutragen. ı) Eigentlich, Der Tüncher⸗ 
pinfel, Leimpinfel,und andere ind vonSchweinsborften,und were 
den daher auch Borfienpinfelgrnannt. Der Pinfel der Mahler 
ift von feinern Haaren, und wird auch ofl von der ganzen Behand« 
Inngsart det Mahlers geſagt. Min ferter, marfiger, gebe 
reicher Pinfel, eine fette,marfigennd geiftreiche Behandinngsart, 
Den Pinfel gut zu fuhren wiffen, gut mablen. =) Figürlich, 
ein einfälriger Menfch ‚weicher, fo wie der Pinfel, das unıhätige 
Werkzeng in der Hand eines andern ift; der Sinfaltspinſel. Im 
Niederſ. bedeutet Pinfel einen Knanfer, 

Anm. In der erften Bedertung kommt es michem Bar. Penis, 
überein, In der ziwepten lautet es im Schwed. Penlel,in Enal. 
Pencil, im Pobln. Penzel, im Franz Pinceau. im Ital. Pe- 
nello, Pennello; entweder unmittelbar aus de Lat. Penicil- 
lum und Peniculus, oder doch mit denſelben von Pinne, ein 
foigiges Werkzeug, obne Zweifel in Riichfiche aufdiefpigigen zar⸗ 
ten Haare, woraus dee Pinfel deficher. 

Pinfeln, verb. irreg. neutr.weldesdashälfswort haben erfar« 
dert. Mablen, doch gemeiniglich nur im Scherze, wo es auch aeti⸗ 
oe gebraucht werden kann 2) Sich mit heller törsinder Stimme bes 
Hagen, befonders im verächrlichen Verſtande. Wer wird au 
immer pinfeln? Sottſch. Im Niederf. pinfen. Es ahmet bier 
dere hoben klagenden Ton nach,fo wie das nahe verwandte winfeln. 
Yın Niederf. iſt pinfeln an fnanfern, ingleicyen zaudern, wo es 
aber zu einer: andern Stamme gerechnet werden muf, 

Der Pinfeltrog, des — es, plur. die —tröge, ein Meinee Pirpfer: 
ner, mit Ohl angefüllter Frog der Wapier, die Pinjel darin zu 


reinigen, 
Die 
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Die Pinte, plur.die—n, ineinigen®egendru ein Dat flüffiaer 
Dinge, welches ungefähr eine Kanne beträgt. m üblichfien iſt es 
in den aus wartigen Ländern. Einefranzäfifdı Pinte bält 48 Par 
eifer Cubie · Sol ‚ober eine Dresdner Hanne, Ein Pire in Böbr 
men, wo es ein Weinmaß it, hält 4 Seidel. Engl. Piat, Angelf. 
Pynt, Feauj. Pinte, Ital. Pista, 

Die Pipe, plur. die —n das Soch und Oberdeutſche Pfrife, nach 
der Mundart des Niederbentichen, Wir gebr suchen es uur noch in 
ber Bedeutung einer Net langer Öpanifcher Wein» und Oblföſſer, 
in welchem Verſtaudt es durch die Handlung auch in Hoch und 
Ober dentſchlaud brkannt geworden, und zugleich ein beftinuntes 
Madb einiger hürfigen Körper il, welches gemeiniglich 5 Eimer 
oder 300 Muß hält So bolt in Danzig eine Pipe Spaniſchen 
Meines 24 Abın, eine Pipe Sect aber 3 Abm, ober 12 Anker, 
oder 60 Viertel. Jm Soan. Pipa, im Jtsl. Pippa. Im mitt 
lern Lat. il Pipa, und im Engl. Pipe, ein Canal, eine Nöhre, 
©. Pfeife. 

Der Pivenftab, des — es, plur. die —Räbe, in der Handlung 
und im Forfimefen, gefpaltenes Eichenholz, woraus die Dauben zu 
den Pipen, nnd in weiterer Bedeutung auch zu andern Faſſern 
gemacht werden ; Riederf. Piepflave, Piepenflave, (S. Stab), 
In einigen Oberdiurfhen Gegenden wird folches HolzPfeifbolz 
genannt, ungeachtet Pfeife in biefer Bedeuinng eines Faffes ſonſt 
nicht gebräuchlich ift. 

Der Pippe, S. Pfipps. 

Pique, ©. Piefe, 

Bes ©. pider. 
erPiraf, des—es, plur. die —e, im gemeinen Leben, det Ne⸗ 
gentwurm, fo fern er zum Köder für die Fiſche anf die Anael 
gejtede wird, Mach dem Friſch von dem Holländ. Pir, Pier, ein 
Regenwurm, und AB, Köder, Lockſoeiſe. In Vomigern wird 
die Heine Brut der Schmeißfliegen Pierfen genannt, 

Der Pirolt, des— rs, plur. die —e, S. Goldamiel, 

+Die Piffe, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n, ein nur 
in den niebrigften Sprecharten übliches Wort,denDarn vder Urin 
von Menfchen und Thieren zu bezeichnen ; in einigen Mundarten, 
die Piſche, im Ital. Pilcio,Pifcia, Piflato, im Franz. Pille, 
im Engl, Pils, ©. bas folgende, 

tPiffen, verb. reg. act. et neutr. welches im letzten Falle das 
Hilfewort haben befomme, und gleichfalls nur in den niedrigen 
Spredbarten gebraucht wird, ungeachtet es einige Mapl in der 
Deutſchen Bibel vorlommt, barnen, fein Waffer laffen, oder 
abſchlagen. Inreinigen Gegenden pifchen, im Niederf. gleich. 

+ falls piffen, im Walliſ. pilc, im ram. piffer, im Ital. 
pilfare, pifciare, im Schwed. pilla, im Engl. to pils, 
Dbne Zweifel ald eine Rachahmung des damit verbundenen 
Lautes, fo wie die meilten ähnlichen Wörter, Eben fo niedrig 
find das Meigniſche fchollen, (im mittlern Pat. it Kfcolitha 
die Eloaf, der Abfluh,) die Hochdeniſchen feichen und brunn— 
sen, und das Miederf. migen, Lat. mejere und mingere, 
Griech. oungeis, Ein wenig feier, flie die anfländige Spredi- 
art aber auch noch zu niedrig, find die Oberdeutſchen brumnlen, 
brünnlen, pullen, uud die Niederf. pölfen, rülfen, pinfeln 
und water. j 

Die Pißgurre, plur. bie—n ‚ber Oberbeutfche Nabme einer Art 
BWeisfifche, ©, Beißter. 

Die Piftäzie, (vierfvibis,) plur. die—n, der fette, öhlige und 
wohlfchinedende Kern der länglichen, ecklgen Ruß des Piſt azien⸗ 
baumes, welcher in Pirfien, Arabien, Sprien md Dikindien eine 
beimsitch ıft, aber auch in den firdlichen sdegenden Jraliens und 
Spanien? jebauet wird; Pıltacia vera L. Die aanze RP iſt 
bey uns auch unter den Rahmen der Pimpernuß betannut S.die⸗ 
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fes Wort.) Der Nahme iſt morgenländifch, und lautet im Pers ‘ 


fifchen Pefech,im Türfifchen Fiftich, imArabifdhenPhillak. 

Piften, pi, pt, rufen, ©. Biften. 

1. Die Piftöle, plur. die —n, ein kutzes Schießgeweht, welches 
mit einer Hand gehalten und abgefeuert wird, und das Mtitrel 
gwifchen der Flinte und dem Zerzerole il. Jemanden auf ein 
Paar Pifolen heraus fordern. Sich auf Piftolen oder mie 
Pifiolen fhlagen. Im Oberdeutſchen die Saufbuchfe. Ya 
Engl. Piflo!, im Franz. Pittole, Pifiolet, im Ital. Piflola , 
aus welchen binden Iegtern Sprachen es von den Deutfchen entlebs 
net worden. Füretter leitet den Nahmen von der Stadt Pifioja 
in Italien ber, wo diefeg Gewehr erfunden feon foll, ven welcher 
Stadt Ferrarius andh das Jtaliänifche Wort Pillolefe, ein Pal- 
Tafch, ableitet. Allein, esift noch unerwiefen, daß die Pifiefen 
in dieſer Stadt erfunden worden, daher andere den Rabmen von 
dena Lat. Filtula abſtammen laſſen. Bon vielen wird es im 
fächlichen Geſchlechte gebraucht, das Piſſol; indeffen ift dag werb · 
Tiche das üblichſte. 

2, Die Piftöle, plur. die—n, eine gleichfalls aus dem Franzö« 
fifcdenP iltole entlehute Benennung einer Franzoſi ſchen undSpa, 
nifchen Boldmünze, welche fünf Neichsthafer gilt, wofür doch in 
Anſehung degerfiern dag Wort Louis d'or üblicher iſt. Das 
gleichbrdewiende Piftolette, weiches auch noch zuweilen norfoneit, 
iſt gleichfalls aus dem Franz. Piftolerie. Nach dem Friſch foll 
auch diefos Wort vondem Nabmen der Stadt Piſtoja in Jualicn 
entlehnet ſeyn, wo dieſe Münze zuerſt gefchlagen ſeyn fol ; welches 
doch noch einer nähern Unterſuchung bedarf. 

Die Piftölenbolfter, plur. die—n, Holftern oder Fuiserafe zu 
bepden Seiten bes Sattels , die Pifiolen darein zu fieden, um fie 
im Reiten fogleich bep der Hand zu Gaben. ©, ı Pifiole, 

Die Piftölenfeppe, plur, die—n, Kappen von Tuch oder Leder 
an den Piflolenholftern,denSchaft derPiftolen damit zu bedecken; 
der Pifislenmantel, - 


Das Pitfchait, Pitfchier, S. Petſchaft und Perfcpier. 


Das Placät, des—es, plur. die—e, in einigen, befonders y 


Niederdeurfchen und nordifchen Gegenden , ein obrigfeisticher 
Öffentlicher Befehl, ein Mandat oder Edict. Man leitet die⸗ 
fes Wort gemeiniglich von dem Nicderf. pladen, kleben, beften, 
ber, weiles gemeiniglich an öffenlichrn Drten angebeftet wird, da 
es denn mit Anfchlag gleichbedeutend ſeyn würde, Alleın um der 
Endung willen feines es vielmehr zu dem mirtlernfat. placarc, 
fegen, beften, befeitigen, zu gehören, welches denn frep.ich wie 
derum von dem jegt gedachten pladen abftamımer.Placare ligil- 
lum hieß das Siegel aufdrüden; Placar würde alfo eigentlich cin 
mit dem öffentlichen Siegel verfehener obrigkeulicher Befehl ſeyn. 
Die Pläche, plur, die—n, ein nur in einigen Gegenden, oder 
nur in einigen Füllen übliches Wort, 1) Ju den gemeinen 
Dinndarren einiger Ergenden, beſondets Oberdeutichlantee,ıfi cs 
für Slacpe üblich z einen flachen ebenen Dlas zu bezeichnen. Ziche 
Llache. 2) Orobes Tuch oder grobe Leinwand, fo wie bintes 
zum Einpaden,oder andern geringen Bedürfniſſen gebraudst wird, 
beißt in manchen Örgenden Plache, im Dberdeutfchen Plahe, im 
Schwed. Plagg, Bey dem Friſchlin iſt Blabr und Wacheplabe, 
Wachsleinwand. Befonders iſt dirſes Wort brp den Jẽgern irhlich, 
wo dir zum Jagen nörbigen Tücher von grober Feinwand Plahen, 
Planen oder Plachen genannt werden. Die Plachenpartey, bey 
der Jägeren am Eaiferlichen Hofezu Mien, befleber auf einen 
Gefchirrmeifter, einem Ober⸗Plachenknechte, und geben Plas 
chenknechten. Obne Zweifel auch von fick, ebzu, breit, Schen 
Im'Yer.ıft Plaga cin Jägergarn , oder Res, und Plagula eia 
Vordauo, eine Dede. Wenn im Jeder dir Leinen oder Archen, 
womit · die Tucher gefpanner werden, plagae hrißen, fo hat det 
Ecra gute 


. 


w 


— 


Die plackbuckel/ 
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gute Mann aus Unkunde ber Fägeren fich vermuthlich geirtet. Im 
Albaniſchen it Blaku ein Reg. S. auch Slafe, welches gleich · 
falls von einem Netze üblich iſt, und Plane, welches im Berge 
Baue eine Plache. bedeutet. 

lur. die—n, bey den Perrlickenmachern, vers 
fchiedöne Keihen Locen von einer Treſſe, welche man über den 
obern Theit der großen Locke nähet , welche an den Kpoten » und 
Quarrer-Perrücen im Nacken derfänge nach herunier hänget. Die 
legte Hälfte ift das Franz. Boucle, eine Lade, und dieerfle das 
gleichfalls Franz. Plaque, das gerade, flache Haar an dein hin ⸗ 
teen Theile einiges Perrücen , welches bep den Deutſchen Haar» 
fünfttern gleichfalls die Plade heißt. 


Placken, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor» 


dert, und vornehmlich bey dem Epereicen der Soldaten üblich if, 
eingelneunordemsliheSchüffethun, da denn ein ſolcher Schuß auch 
ein Placker genannt wird, fo wie man für pladen aud das Fre, 
quentativum pladern gebraucht, Es ift bier ohne Zweifel eine 
Machahmung deeSchalles, welchen dergleichen einzelne fehlerhafte 
Schüffe in einiger Ferne machen. 


3.*"Pladen, verb. reg. act. et neuir. welches nur in einigen 


gemeinen Mundarten, befonders Riederdeurfchlandes , üblich iſt. 
1. Alsein Kerivum. +) Anbeften, aufleben, befefligen. in 
Mandat, ein Bild an die Wand pladen, d. i, leben, 2) Fleden 
machen, doch nur im Riederf. von Plack, Pladen, ein Flecken. 
Schwarze Rirfpenpladen, fleden. 2. Als ein Neutrum, mit 


‚ bempülfsworte haben, Flecken befommen; gleichfalls nur imdtie⸗ 


der ſãchſiſchen. 

Anm. Es iſt in diefee Bldeutung ein Abfömmliug von Lad, 
Laden, welches in die ſem Worte den ſtarken Blafelaut angenoms 
men hat, fo wie es in Klecks, klecken, Fliden, den Baumenlaut 
bot. Bepde find indeffen Rachahmungen des.mit dem Klecken und 
Placken verbundenen Eantes, 


* 3. Pladen, verb. reg. act. weldes das Intenſivum von dem fols 


— 


3 


genden plagen ift, ») So fern daffelbe als ein Geſchlechtsver⸗ 
mwandter won dem Lat. fligere ebedem ſchlagen bedeutete, iſt 
placken noch in einigen Fällen des gemeinen Lebens für feft fchla- 
gen , berb [lagen , üblich ift. Se iſt das Placken in dem Waſ⸗ 
ferbane eine Art, Dämmte und Deiche zu errichten, da bie über 
einander geführte Erde mit Waffer begoffen, Feft geflampfer , und 
endlich an der Böfchung mir dem Plack ſcheite feft gefchlagen wird, 
Einen ſolchen Damm oder Deich pflegt man au ein Plackwerk 
gu nennen, In den Bärten werden die Gänge auf diefe Art 
Zuweilen gleichfalls geplacket. ®) Figütlich, einen hoben Brad 
der Unluf nnd Beſchwerde verurfachen, ſeht plagen. Jemanden 
pladenund plagen. Jemanden mit einer Bitte pladen. Sich 
mit etwas pladen. Ich habe mich fhon lange mit biefer 
Sache gepladet. Jemanden um etwas placken, auf eine ſehr 
beſchwerliche und anhaltende Art um etwas bitten. Die Unter⸗ 
tbanen placken, ihnen durch Erpreſſungen beſchwerlich fallen. Ich 
babe noch einige Groſchen von ihm beraus gepladt, durch 
befchwertiche Mühe von ihm erpreffet. Daher das Pladen. 


. Der Plader, des—s, plur. ut nom, ling. ein fehlechafter 


Schuß, ©. ı Piaden, 

Der Plader, des—s, plur. ut nom, fing. ein Fleden, ein 
Keks; von dem Niederf. Plack, Pladen. Der Plader bey 
den Äupferfiechernift, wenn man anflatı ber Schraffierungen eis 
nein ſchwatzen Fleck fichet; Franz. Plaque. Figürlic pflegt man 
tm gemeinen Beben auch wohleinen Fehler, ein jedes Verfehen eis 
nen Plader zu nennen. ©. ⁊ Pladyen. 

Det Plader, des—s, plur, ut nom. fing. brrienige, 
welches cinen andren plader, in der figürlichen Bedeutung 
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von 3 Placken. Der Bauernplacker, ber ben Bauern duch 
allerley Erpreffungen läftig wird. 


Die Pladeröy, plur. die—en, eine mit vieler Beſchwerde und 


Untuft verbundene Bemühung „ befenders in engerer Bedeutung 
von befchiverlichen und unbefugten Erpreffungen, ©, 3 Pladen. 


Das Plackwerk, des —es, plur. die—e, 5.3 Pladen ı. 
Die Plage, plur. die —n, dasjenige, was uns plagt, und in 


einigen Fälcn auch deffen Empfindung. ». *Ein Schlag, ein 
Streich, ein Hieb, und figürlich auch Die dadurch serurfachre 
Wunde; eineim Hochdeutfchen veraftere Bedeutung, in welcher es 
ſchon im Griech. wAyya, und im Lat, Plaga lautete. Bon der 
Bedeutung einer Wunte führer Frifch ein Bepfpielam, aus einer 
alten handſchriftlichen Überfegung der Bibel : feiner Plagen Blue 
floß aus. Das Franz. Playe bedeutet noch jegt eine Wunde. 
*. Ein äußeres beſchwerliches Übel. 1) Ju engerer Bedeutung, 
ein folches Übel, fo fern es die natürliche oder fittliche Folge vorher 
gegangener Handlungen iſt; in welchem Berftande es in der 


Deutſchen Bibel mehrmahls von den Strafübeln und Steafgeriche 


ten Gottes gebraucht wird. Aber der verr plagte den Pharao 
mit großen Plagen, ı Mof, ı2, 17. So wird ber Herr wun« 
derlich mit dir umgeben, mit Plagen auf dich und deinen 
Samen, mit großen und langwierigen Plagen, 5 Mof.23, 29, 
Der Gottloſe barviel Plage, Pf. 32, 10. Landplagen find der» 
gleichen allgemeine Strafübel, welche ein ganzes Land betreffen, 
und in einigen Gegenden ift die Plage in ennerer Bedeutung die 
Defi; welche Bedeutung auch das EngtifchePlague und das Wal- 
liſcht Pia haben. 2) In weiterer Bedeutung, ein jedes änferes 
bejchwerliches Übel, auch fo fern es ohne Verſchulden von andern 
herrührer. Hiobs Plage war rin bofee Weib. Das ift meine 
größte Plage. Zinem alle Plage anıbun. Id glaube, du 
biſt nur mie zur Plage da. Seine Plage mit etwas haben. 
Sat man nicht feine Plage mit den ungezogenen Rindern! 
Yun gebt meine Plagran. Ifſt das nice eine Plage! 

Anm. Im Schwed. Pläga, im Islaud. Plaaga, im Pohl, 
Plaga, im Jtal. Piaga. ©. Plagen. 


Der Plagegeift, des — es, plur. die — er, eine Perfon , weiche 


ung plägt, ung zur Plage da iſt, weldye, wenn fie mit der Plage 
einen hoben Brad ber Bosheit verbindet, auch wohl ein Plageteue 
fel genannt wird, \ 


Plagen, verb.reg. act,weldes 1. * eigentlich und urfprünglich, 


geigeln, ſchlagen, bedeutete, in welcher uunmebr veralteten Be⸗ 
deutung, wo das Iurenfivum pladen noch zuweilen gebraucht 
wird, es ein Oefchlechtsverwandter von bem Griech Ayyım und 
erass, dem alten Pat, plagare, und dem nenern katein, 
fligere ‚dem Schwed. plagga, und unferm Bläuen und Llegel 
iſtz (S. diefe Wörter.) =, Ein befchwerlichds äußeres Übelverurs . 
fachen. 1) "In engerer Bedeutung, ein befchwerliches äußeres 


Übel um vorher gegangener Bergehungen willen veranflalten ; in 


welchem veralteten Berftande es in der DeutfchenBibel mehrmahls 
von Goit gebraucht wird. Erfreue uns nun wieder, nachdem 
du uns fo lange plageſt, Pf. 90, 15, d. i. ſtrafeſt, züchtigeft, 
2) Ein unverfchuldetes, äußert, befchwerliches Ubel verurfachen, 
und in noch weitern Verſt ande, ein befhwerliches, äußeres Übel 
tiberhanpt verurfachen. Die Dorgefegten plagen bie Untertha⸗ 
nen, wenn fie diefelben ohne Befugniß befchweren , ober auch die 
Befugniß übertreiben. Mit einer Branfheit, mit einem böfen 
Weibe geplaget fen. 
Ein vater war, wieviele Dater, 
mit einem wilden Sohn geplagt, Gell. 
Jemand mit etwas plagen. Mr plaget mich mit feinen 
Lobe. Br bat mich ſchon lange um eine Antwort geplagt. 
Einen um «Geld plagen. Don feinen Gläubigern geplagt 
werden, 


“ 
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werben: Sich mit einer befchwerlichen Arbeit plagen. Der 
Suiten, ber Durch plager mid. Der Geig, die Neugier pla⸗ 
get ibn. Don feinem böfen Gewiffen geplaget werden. Sich 
mit Sorgen plagen. S. auch 3 Pladen. 

Daher das Plagen. 

Any. In der zweptenhauptbebeutung auch im Schwed. pl ga, 

im Eungl. to plague. Im gemeinenfeben der Niederſachſen iſt da⸗ 
für piſacken üblich, welches gleichfall⸗ — ſchlagen und prüs 

* geln bedepret. 

Der Plager, des —s, plur. ut nom. fing, Fimin. die Pla: 
gerinn, eine Perfon, welche uns plagt, und zur Mage da iſt; 
dach nur in der höheren und poetiichen Schreibart. Im der vers 
traulichen ift dafür Plagegeiſt, und im barten Verſtande Plage: 
teufel üblich, 

Der Plageteufel, des — 8, plur. utnom,fing. S. das verige 
und Plagegeiit. 

Die Plagge, plar. die—n, ein nur auf dem Lande, am häns 
fiıften aber in Nicherfachfen übliches Wort, ansgeftochene flache 
Stücke Raſen pe bezeichnen. Plaggen mäben oder hauen, der⸗ 
gleichen Raſenſtücke mit einer Querbade ausbauen. Plaggen 
fechen, fie mitdem Grabſcheite ausflechen. Grasplaggen, det» 
gleichen mit Oras bewachfene Raſenſtücke, Seideplaggen, welche 
mit Heide bewachfen find. Man bar daſelbſt auch das Seitiwort 
plaggen, ſolche Plaggen hauen. Ohne Ziveifel von Sled, Slecken, 
und mit demjelben zugleich von plagen, fo fern es urfprünglich 
bauen, fchlagen n. ſ. f. bedeniete, 

Das Plakat, S. Placat, 

Die Plämpe‘, plur. die—n, im gemeinen Leben, ein kurzer 
Degen mit einer breiten Klinge; entweder als eine Nachahmung 
des Lautes, welden ein Schlag mit einem folchen Degen verurfacht, 
ober auch mit dem vorgefegien Wlafelaute von dem Micderf. 
Lammel, eine Meſſerklinge, Lat. Lamella, welches indeffen am 
Ende doch ach aufden vorigen Laut zutück geführet werden muß. 
Niederf. Plampe. (S. auch Plaure.) Dan bat im gemeinen 
Lehen noch mehrere diefem gleich lautende Wörter, Z. B. plam⸗ 
pen, bey dem Mattbeſtus, für plaudern, woron unfer verplam: 
perndas Diminut, oder Frequeat. iſt, S. daffelbe. 

Plan, — er, —fe, adj.et adv. welches ehebem eigentlich eben 
bedeutete, im planen Selde, Brosuff; in weicher Bedeutung es 
aber veraltet iſt. Mangebraucht es nur noch zuweilen im figür⸗ 
lihen Berſtande, für, dee gemeinen Borfieflungsart anaemeffen, 
allgemein verſtãablich, im Gegeuſate des erbahen. Sich ſehr 
plan ausdruden. Bine plane Scheeibart. ©. das folgende, 

"Der Plan, des—es, plur. die —e, ein Wort, welches ehedem 
1, eigentlich einen ebenen Plag, einen ebenen Theil der Erdfläche 
„bedeutete. In dieſem Verſtande konunt es bey den Schriftftellern 


dee vorigen Jahrhunderte häufig vor. Bis zu dem Plan der . 


Weinberge, Richt. va, 33, bis zu der Ebene, in weicher die 
Weinberge liegen. Der Plan Mebola, : Kön. 4, ıe. Pin 
griner Plan beißt noch jegt im gemeinen Leben ein ebener mit 
Gras bewachfener Plog. Auf einem grünen Plane, Dpig.- 
Daber der Bleichplan, der ebene grüne Bleichplag. Ju dem 
Forftwefenift der Plan zuweilen ein ebener mit Bäumen dewach · 
fener Platz. Das Holz planweife verkaufen, nach Plätzen oder 


Fäden von beftimmter Größe, Bey den Jägern heißt ein ehener - 


Pics auf einer Anhöhe die Blohme, welches mis Plan fehr nahe 
verwandte ift, wenn es nicht gar daraus verderbt worden, 2. In 
engerer Bedeutung. 1) Der Fußboden, die Erdfläche , doch nur 
noch im Oberdeutſchen. Auf dem Plane liegen, auf der Ecde. 
2) Ein reiner gewiffen Berrichtung beitiumter ebener oder gecbe 
neter Play; wofür man das Wort Plag zebraucht. Der Schieß⸗ 
plan, Schtplan, Tansplan, Bampfplanu, ſ. f.der Schicke 
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plat, Fechtplatz, Tanzplatz, Kampfplah, Befonders wurbe ber 
Kampf:oder Schlachtplag eheben häufig der Plan geninns, wor 
von Friſch einige Bepfpieleanführet. Gleich auf dem Plane feyne 
gleich auf dem Kampfplage, gleich bey der Hand ſeyn, gleich auf 
bem Plage fepn. 3) In noch engerer Bebentung, ber ebene Plag, 
auf welchem ein Bebände aufgeführet werden fol; ein gleichfalls 
veraltete Bedeutung, don welcher es nur noch in figürlichem Ver ⸗ 
ſtande üblich if, den Orundriß eines Gebäudes, einer Stadt oder 
einer bebaueten und angebaneten Fläche, ja einer jeben Fläche über« 
haupt zu bezeichnen , nach dem Muſter des Franzöfiichen Plan. 
Ein geometrifcher Plan, ein geometrifher Grundeiß. Der 
Plan eines Gebäudes, deffen Brundriß, Mach einer noch weis 
teen Figur heißt eine jede nach einer beflimmten Abficht gemachte 
Bertheilung der Hauptiheile eines Ganzen, auch wenn fie nur im 
Gedanken gefchiehet, der Plan. 4) Bey den Älter Geometern 
wurde auch der Flächeninhalt einer Figur der Plan derfelben 
genannt, 

Anm. In der erfien Bedeutung im Fraug. Plaine, im Ital. 
Plana. Es iſt mit dem Lat. planus fehr genau perwandt, ohne 
doch von demielben abzuftanmen. Plan, bla, ah. plate 
und Plag find nur in den Ableitungsiauten verſchieden, und kom⸗ 
men daher auch in ber Haupibedentung mit einander übereim, 
©. Planer. 


Die Pläne, plur. die—n, ein it den neuern Zeiten aus dem 


Franz. Plaine entlebntes Wort, dag veralsetc Plan gu erfegen, 
und einen ebenen Theil der Erdflädhe von einem beträchtlichen 
Umfange zu bezeichnen. Die Stadt liege in einer angenehmen 
Plane, Ebene. 


Die Plane, plur. die — n, eia nur noch in einigen Gegenden 


und Fällen übliches Wort, eine ebene einfache Dede, ein grobes 
Tuch, grobe Leinwand zu bezeichnen, Eoler läßt im Hausbuche 
den Hopfen mit Planen oder Tuchern bedecken, und Flemming 
nennet im Deutſchen Zäger die Decken über bie Jagdwägen Planen, 
Die leinenen Tücher, womit bey einer Jagd ein Wald umſtellet 
wird, beißen bey den Jãgern gleichfals Planen , noch häufiger 
aber Plachen und Plaben, (S. das erſtere.) Im Bergbaue find 
biePlaren grobe Tücher von gwillich, worauf der gepochte Schlich 
mit Waſſer geläutert oder geflauet wird; daher der Planenherb 
dafelbft das abhängig gemachte Täfelwerf ift, woraufdie Planen 
gelegt werben. 

Due Zweifel mit Plan aleichfals in Rüd ſicht auf die ebeme 
Flache. Ju mittlern Lat. it planeus pannus An einfaches, 
aus einfachen Fäden befichendes Gewebe, 


Der Planer, des —s, plur, die Pläner, in einigen Gegenden, 


„. B. in Meißen, breite Hache Steine, welche am bäufigften unter 
dem Rahmen der Platten befannt find, von welchen fie ſich une 
im Endlaute unterfcheiden. Den Jußboden mit Plänren bele: 
gen, mit Plarten, fie mögen nun gebrannte Steine oder Bruch⸗ 
fieine ſeyn. 


Der Planet, deo—en, plur.die—en, aus dem Lat. Plaueta, 


und Griech Aargrug, ein Stern, welcher feinen Stand gejen 
andere Sterne bejtandig verändert, im Gegenſatze der Sirierne, 
welcheibren Stand am Himmel dem Anfehen nach nicht merklich 
verändern, oder vielmehr, ein Stern, welcher. feine eigene Bewer 
gung von Abend genen Morgen umdie Sonur bat; ein Jrrſtern, 
welches doch einen falſchen Begriff ge:vährer, daher das poetiſche, 
aber nicht fo übliche, Wandelſtern richtiger ift. Die Planeten 
lefen, aus den Planeren wahrfagen, den Einfluß der Plancten und 
ihrer Steflung in die menſchlichen Schidfale erflären; daber man 
einen Aftcologen auch einen Planetenleſer, und fo fern ve fi mit 
demMativitär- Stellen abgibt,einenPlanerenfeller zu nennen pflegt, 
Die ältern Aſtronomen rechurten auch die Sonne um ihrer fbrin, 
Cıss 
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baren Bervegung willen mit unter bie Planeten, von weldhemfie 
aber inder nenern Aftronomie ausgefchloffen worden. Die Monde 
find eine befondere Art Planeten, 

Die Planiten:Babn, plur. die —en, inder Aſtronomie, dies 
jenige Bahn, welderin Planet um die Sonne durchläuft, die 
diejenige Linte, melche fein Mittelpunce in der. eigenen Bewegung 
von Adend gegen Morgen befchreibt, 

Das Plundten= Jahr, des—rs, plur. die—e, ein Jahr, fo 
fern deffen Daner durch denlimlanf eines Planeten um die Sonne 

° beftiimme wird, babin deun dae Saturniſche Jahr, das Fupis 
ters⸗ Fahr, das Mars-Jahr, das Venus: Jahr und Mer: 
eurialiſche Jahr gehören. Unſer Erdemahr if gleichfalis ein 
Plancten · Jabr, wird aber umder ſcheinbaren Bewegung der 
Sonne willen gemeiniglich ein Sonnenjahr genannt. 

Die Planöten-Stunde, plur. die — n, inder Aſtronomie, der 
jroölfte Theil eines narürlichen Tages, fo fern derfribe die Zeit von 
dein Aufgange der Sonne bis zu ipeemlintergange in ſich begreift; 
dermuthlich fo fern fie von dee Sonne, dem vornehniſten Planeren, 
der ehemabligen Arı zu veden nah, beſtimmt werden, oder auch, 
weil nach den Afltologen, welche diefe Arc der Stunden von den 
ältern Morgenländern annahmen, jede derfelben einen gewiſſen 
Plareren unterworfen und gewidmet war. Meil die ältern Juden 
den Tag unt die Nacht auf diefe Art eitiutbeilen pflegten, fo wer» 
den diefe Stunden auch Jüdiſche Stunden genannt, 

Der planhirſch, des — rs, plur. die —e, ben den Fägern, 
ein Heſch, welcher bep einem Kampfe mit andern Hirſchen den 
Plan, d. i. den Rampfplag, behauptet ; der Plagzhirſch. Siche 
Plan 22). 

a. Planieren, verb.reg. act, weldes aus dem mittleren Lat, 
lauare und dem Franz. pianer, eutlehnet, und im gemeinen 
ben für aleich, eben machen, üblich iſt, beſonders von der Ober⸗ 

flache des Etdbodens. Einen Plag zu einem Haufe, zu einem 
Garten planieren. Verfehiehene Metallarbriter planieren ein 
Metall, wenn fie es glatt und eben ſchlagen. Daher das 
Planieren. 

a,planieren, verb. reg. act. bep den Buchbiudern, Drudpapier 
durch ein mir Mann gefortenes Leimmwaffer zieben, um ihm das 
durch mehr Fefligfeiszu geben. Pin Buch planieren, Es ſchei⸗ 
net, daß es in dirfer Bedeutung von einem veralteren mittlere 
kateiniſchen Worte berfonnwe, welches mafchen bedeutet bat, und 
mir anferin planſchen und bem Griech. Au, waſchen, ver» 
wandi geweſen. 

Der Planier: Sammer, des—#, plur. die — Sammer, bey 
den Coldarbeitern und Aupferjhmieden , ein Dammer mit einer 
glarıen Bahn, ein flach gefchlagenes Metal damit vällig glatt und 
eben zu ſchlagen, S. ı Planieren. 

Das Planier-Kreuz, des — es, plur, die—e, bey ben Buchs 
bindern, ein Stab mireinem Hadsen Querholze in Geſtalt eines 
Lateiniſchen T, dir planirten Bogen damit zum Trecknen auf 
die Schkürr zu bängen. a 

Dieplanier:Dröffe, plur. die —n, eben dafelbft, eine Preſſe, 
das uberflüffige Waffen aus dem planierden Drudparier heraus zu 
preifen. 

Das Planier: Waſſer, des —e, plur. doch nur von mebrern 
Arctın, utnom, fing. eben dafeibft, mir Maun gefonenes eins 
warer, won das Drudpapier planieret wird, 

». Die Plenfe, plur. die —n, ein nur in einigen , beſonders 
Nieberdeurfchen®rgeuden übliches Wort, ein feines Maß flüffiger 
Dinge zu bröeichnen,, weldes im Dirhmar ſiſchen, to es im 
männlichen Geſchlechte der Plank lauter, ein halbes Nöfel bäft. 
In Lübeck ſt eine Planfe Wem die Hälfte eines Quartietes, 
der vierte Theil einen Kaune, und der achte eiues Sübgung, 
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Mine Planfe bat daſelbſt seen. Orte. In dem alten Augzburaiichen 
Stadtrechte bey dem Schileer it ain Blahe Saltzes, run gewifz 
fes Salzmaß. Er hat bier die Bedenunng der Vertiefung , fo wre in 
der Schweiz, wo die Borbügel an den Bergen, welche wir Pie 
ler zu ibısg Befeffigung dienen, Planfen geuannt werden, den 
habe verwandten Begriff der Hervorregung. In der Bedeunung 
eines Gefaͤñes iſt es mit Lagel, Loch, Lake, u. ff verwanit, 

2. Dae Plante, plur, die—n. ) En vidıs ſtarkes Bret, 
eine Boble. 

Macht Blanken(Planken) in den Zaun, ſchaitziglegel, 

ſtielt die Hauen, Orig. 
Ben den Damafiwebern wird das hölzerne durchlöcherte Bret, 
durch welches der Harniſch oder die Garnſchnure gehen, und wel⸗ 
ches auch das Sarnifchbrer beißt ‚die Planke genannt. ®) Eine 
von folchen ftarfen Bretern, oder auch nur vonBretern üherbaumt 
verfertigte Wand, welche mit einem andern fehr nabe verwand⸗ 
ten Endlaute und ohne den zufälligen Naſenlaut in Melden die 
Pleiche oder Bleiche heißt. Die Planfe um einen Garten, 
um einen Hof. 
Dres Menfchen Leben ift umzäunt mit engen dlanfen, 


Deiß; 
to es in der ungewöhnlichen Figur der Schranfen überhaupt ger 
brauchi wird, 

Anm. In der erften Bedeutung eines dicken Bretes und eines 
Bretes überbaupt, im Niederf. gleichfalls DlanPe, in Schwed, 
Plaocka, im Engl. Plank ‚im Franz. Planche, im Walliß 
Plange, im Jtal. Pianca un? Pal.ınca, im Sat. Planca und 
im Oriech. ohne Rafenlant Aug. Auch bier it der Begriff der 
Ebene der berrfchende, als ein Verwandter von Blech, Blache, 
und mit andern Endlanten von Blatt, Platte uf. f. In einer 
bandfchrifrlichen Überfegung derSprücheGSafome ang dein Anfane 
ge des ı5ten Jabrhundertes beißt cin Halsband ein Planf und 
ain Plan? deinem Hals, Kap. ı 9, ©. Planſche. 

Das Planfengeld, des —es, plur. doc nur von mehrern Sum ⸗ 
men, die —er, in einigen Oberdentſchen Gegenden, 3. B. in 
Dfierreich, eine Abaabe von den Weinbergen au andere, welche 
dafür die Planfen im baulichen Stande erhalten. 

Das Plentwerk, des —es, plur, die—e, ein ans Planken 
befichendeg Werk; ingleichen eine Planle in der zweyten Beden⸗ 
tung des Wortes, 

Planlos, —er, —efe, adj. etadv. feinen vernünftigen Plan 
babaid, des Planes beranbt. in planlofes Verfahren. Se 
auch die Pinniofigkeit. ©. Plan ® 3). . 

Die Planfche oder Plantſche, plur.die —n, im gemeinen Leben, 
ein breites und nach Verbälunif dünnesStäd gegoſſe nen Metalles, 
auch wenn es unförmlich iſt, eine Platic. So werden in den Müns 
zen und bey andern Merallarbeitern die gegoffenen Stüde Bold, 
Silber, Rupfer u, ſ. f. Planfchen genannt, ine Goldplanſche, 
Silberrlanfde, Kupferplanſche u. ſ. f. Entweder ans em 
aleichbedeuteuden Hranz.Planche, oder mit demfelben aus einer 
ältern Quelle , welche das folgende Seitwort ifl. 

Planfdyen oder Plantſchen, verb. reg.act. welches eigentlich 
den Schall nachabmet, welchen manche, geineiniglich HüffigeKör« 
per im herunter Fallen oder Hantireen verurfacher; wo es doch 
nurin den niedrigen Sprecharten üblich fl. Es regnet, daß es 
plantſcht, als ein Neutrum. Indem Waffer plantichen, mit 
dem Waffer plantſchen, im Diminut. pläntfichern, in demſelben 
bantieren, und gugleich vieles dabey verfcbütten: wofür auch pant» 
ſchen, mantfchen, pladdern, n.f.f übiich find, Nicderf. plas⸗ 
ken, Schwed, plaska, Enat. 10 [plalh. Im Griech. iſt daher 
rue waſchen, wohin auch unſer flauen, fliefen u. ſ. fr gehö⸗ 
ret, ungeachiet fir ſchwachere Sch älle die ſer Arı — 

in 
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Din, iſt forblande vermiſchen. So fern auch breite weiche Kör ⸗ 
per im Fallen oder Schlagen einen ähnfihen Schall verurſachen, 
gehöret auch das vorige Planfche bierber, 

Der Planfwereinguß, des —ſſes, plur. die —güffe, bey ben 
Bold / und Silberarbeitern, eine eifeene Form, werein das Silber 

° zu pietedten Planſchen oder Platten gegoffen wird; der Tafchenz 
eingnf. ©. Plauſche. 

Der Planfihenbammer, des—s, plur. die —hammer, eben 
daſelbſt, ein ſchwerer Hammer von in bis zwanzig Pfund, die 
Silberplanſchen damit dünner gu ſchlagen. 

Der Plapperer, $es— s , plur. ut nom. fing, eine Perſon, 
welche gern plappert; das Plappermaul, die Plappertafche, 
und in dee niedrigen Öprechart der Plappermag. 

Die Plapperöy, plur.die—en, das Plapperu, plappernd vor⸗ 
arbrachte unerhebliche Sachen, 

Plupperhaft, —er, —tiür, adj.etadv. Fertigkeit befigend zu 
plappern, zum Plaprern geneigt, 

Dir Plapperbaftigfeit, plur. inuf. die Reigung, Fertigkeit zu 
plappren. 

Plapvern, verb, reg. neutr, mit bem Hülfsworte haben, Worte 
mit fehneller gedanfenfofer Bewegung der Lippen hervor bringen. 
Bleine Rinder plappern. Wenn meine Sand des plapperne 
den Kindes wanfensen Sußerise Jeitere, Gehen, Wenn ibe 

- berber, ſollt ibe nicht viel plappern, Math, 6, 7. Ingleichen 
als ein Hetionm. Etwas daher plarpern, gedanfenlos und 
ſchnell berfagen. Daher das Plappern. 

Anm. Im Ricderf. blabbern, fubbern und blubbern, im 

« Enal,toblab, &s fit vermöge der vielen in diefem Worte befind« 
lichen Kippenlaute und flüſſigen Buch ſtaben eine natürlicheNachah- 
mung des von plappeenbden Lippen verurfachten Schalles, von wel» 
chem plaudern, at. blaterare, Plaffen, klatſchen, waſchen, 
das niebrigelabbern , das gemeine paperır, papeln , und bun⸗ 
dert andere ähnliche, aber doch noch unterſchiedene Schäle aufs 
druden, (S. Plaudern.) Jin Franz. it babiller gleichfalls vlaps 

. ven, Babil das Geplapper, und Babillard ein Schwäßer. 
Ricod leitet es von derÖpradhenverwirrung zußabel ber, Menage 
aber von dem Ztal. bambinare, dieß von Bambino, dem 
Dinminut. von Bambo, und dieß wiederum von dem Sprifchen 
Babion, ein Kind, Aber mit ſolchen ungereimten Ableitungen 
firaft die Natur mehrere Ergmologen,, wenn fie ihren Weg ver« 
laſſen und auf fchwanfende Ahnlichfeisen bauen, In einigen Ober« 
beurfchen Gegenden iſt plappern auch für Plappern üblich, uud va 
bedenter es befonders eine Art Kinderfpiele mit Fleinen platten 
Steinen, 

Der Plappert, eine Münze, S. Blafferr. 

Die Pläppertafche, plur. die —n, S. Plapperer. 

Dos Plaärrauge, des — s, plur, die —n, imgemeinen Beben, 
ein rothes triefendes Auge, und eine Perſon mut folchen Augen; 
Niederf. Blarroge, Bleeroge, Slieroge ; wo plieren and mit 
den Angen blinzela it, Schwed. blira, Im nemeinen Leben einir 
ger, befonders Dberdeurfchen Gegenden ift blarren, plarren, mit 
tenben, ingfeichen mit blingelnden Augen feben , und die Blärre, 
Plärre, die Dunfelpeit, triefende Beſchafferheit der Augen, 
Franı. la Berluẽ. 

Plärräugig, adj.et adv. Plärraugen, d. i. triefende, blingelnde 
Angenhabend; Engl. blear- eyed. 

Lie Plarre, plur. die —n, im gemeinen Leben, bie Blatter, 
befonbers eine große Blarer. So ift die Plarce oder Blatter 
auf den Lande der Rahme einer Krankheit des Hindoiches, weiche 
mit einer großen weißen Blatter unter der Zunge oder auch am 
Mafdarnıe verbandenift, und eigentlich gu den eranroematifchen 

- Fiebern geböret. Es ift vermitielſt der in ben gemeinen, befonbers 


la 


Nieder ſochfiſchen Mundarten gemöbalichen Ausffofumg des d, 86 
tund tt ans Blatter entſtanden. 

Die Plarre, plur. die—n, in den niedrigen Sprechntien, das 
Maul, befonders rin großes Maul, das Werkzeug des Pfärreus 
oder arbanfenlofen Geſchreyes, daher diefem Worte allemahl ein 
verächtlicher Mebendegriff auklebet; das Plärrmaul, ©, bas 
folgende. 

Plarren, verb, reg. neutr, mit dem Hälfsworte haben , welches 
eine Rahahmung desjenigen widrigen und lanten Geſchreves ift, 
welches es aufbrudt. Das Ralb plärrer. Iugleichen von Men . 
(den, ein widriges wildes und kunſtloſes Geſchrey machen ; in» 
gleichen auf eine wideige ſchreyende und wilde Art fingen, tal. 
balare. Im Engl. ift to blare blöfen, von dem Niadvlehe, und 
im Lat. balare blöfen, von den Schafen. Auch wird es zumeis 
Ien im Hochdeutfchen für heulen, mit lauter mwidriger Stimme 
weinen, gebraucht; Riederſ. blarren, blaren, womit auch das 
$ranz. pleurer, und Lat, plorare verwandt jind, alle als Nach⸗ 
abmungen des eigenthümtlichen Schalles. (S. auch Beplärr.) Da: 
ber das Plürren. 

Das Plarimaul, des — es, plur. die — mauler, ein großes, 
gleichfam plärrendes Maub, in den niedrigen Sprecharten, 

Die Pläting, plur. car. rine Act eines fehr ſchweren und feuer» 
beftändigen Metalles, welches weißbläulid von Farbe, für ſich 
unſchmelzbar ift, aber in Europa wenig befanns wird , weildeffen 
Gewinnung, um dee Beefälfchung des Boldes willen, verborhen 
worden, Ban findetes an dem Rio di Pinto in dem Spanifchrn 
Amerifa, wo Ant, de Ulloa es a 74% guerft entdeckte und befchrieb. 

Die Platine, plur, die—n, ausdem Fran;. Platine, eine fleine 
Dlatte, ein Plättchen, in verfchiedenen Zöllen des gemeinen?chens, 
So find an den Grüblen ber Strampfwirfer die Platinen lange 
dünne meffingene Plattchen, welche in der Mitte ausgeſchweift, 
und der Länge nach gefvalten find. Daher die Plarinenkange, 
diejenige Stange, von welcher die obern Platinen herab hangen. 

Platſchern, verb. reg. act. et nentr. welches im legtern Kalle 
das Hinfswore haben dekomint, und dar Diminut, des in einigen 
Gegenden noch üblichen platſchen it. Es ahmet den Laut mach, 
welchen das Waffer, wennes in Bewegung ift, macht, oder wel⸗ 
chen ein anderer in bem Waſſer befindlicher Körper durch feine 
Bewegung made, und iſt auch in der edlern Schreibart für bie 
niedrigen plansfchen nnd pladdern, Niederſ. plasken, plaftern 
und paisfen, üblich. Ich höre ein Plätſchern, wie wenn die 
Wellen wider den Aachen ſchlagen, Oefin. Wolle ihre mich 
noch oft berriegen , ihr plärfehernden Wellen ? ebend. Wie der 
Bach vor uns niederplaätſchert, ebend. Die jungen Änten 
ſcherzen platſchernd im Waſſer. Daber das Plätſchern. 

Platt, —er, —eſte, adj.et adv. 1. Eigentlich, breit uud oßne 
Erbabendeit, im Gegenſatze des erhaben. Es iſt im gemeinen 
Leben am üblichften, dagegen in der anikändigern Sprechart Nah 
dafür gebraucht wieb. Das platte Land, moflie doch fläches 
Land beynahe üblicher if. Min erhabenes Blech platt fchla- 
gen. in platter Stein. Bin platter Spiegel, im Gegen⸗ 
fage eines erhabenen oder hohlen. Ingleichen weniger Erbabene 
beit habend als gewöhnlich. Pin plattes Dach. Zine platte 
TIafe, Im Dberdeutfchen bedeutet es auch wenig tief; flach, 
Kine platte Schüfel. So platt wie ein Teller. 2) Figürlich, 
1) Was wenig Erbabenheit und Rundezu haben ſcheĩnet, in der 
Mablerey, wofür auch flach üblich if. =. Plattes Deutſch, im 
Örgenfage des bohen, oder Sochdeurfchen. Platt ſprechen. 
Nie derdeutſch. (S. Plattdeutſch.) In Rieder ſach ſen ift daflit auch 
breit üblich, 3) Wenig moraliſche Erhabenheit habend, ber erſte 
Grad ‚des Niedrigen. Pin platter Ausdrud, Mine platte 
Sigur, in des Maplerep, eine Figur von unedlem Charakter, 

oder 
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oder gemeiner Wahl, 4) Ohne Umfchweife, gerabezu. Teman⸗ 
den die plante Wahrheit fagen. Kinem etwas platt abſchla⸗ 
gen. Mr ih ſehr platt, macht nicht viele Umftände, 5) Gäuz ⸗ 
lich, wie das Lat. plane, Schwed. gleichfalls platt; doch am bãu⸗ 
fiaften nur in Miederfachfen, Der Bopf iſt platt ab, gänzlich 
ab. ©. Platterdings, 

Anm. - Im Niederf, platt, im Schwed. pla'tund flat, im 
Din. flad, im Engl. Nat, tm Franz. plat, im tel, piarto, Es 
iſt ein naber Verwantter von Blare, breit, GOricch wAarug 
Zradgg, Blech, Planke, Plan u. f.f. (S. Plag.) mit weichem 
rs — — ausdruckt, welchen platte Körper im Schlagen oder 
Fallen machen, Ohne den Blafelaut gebötet auch das Lat. Latus 

hierher. Ben den ältern Lateinern war Plautus und Plotus, der 

einen platten Fuß bat. 

Der Dlattbaum, des— re, plur, die—bäume , bey den Vogel · 
ſtellern, ein Baum in oder nahe an einem Walde, melden man 
bis inden Gipfel feiner Aſte beraubt, und die Leimrurben daran 
befeftiget ; entweder weil er buch das Abhauen der Aſte gewiſſer 
Maßen platt gemacht wird, oder auch , weil er auf riner Platte, 
®.i, einem freven , von Bäumen eutblößten Plage firbeu muß, 
daher er auch der Jeldbaum beißt. Daher das Zeitwert platt: 
nen, die Vögel vermittelft eines foldhen Baumes fangen; das 
Plattneg oder Plattgarn, womit der Baum unten uniſtellet wird, 
damit die mitden Spindeln herunter gefallenen Vögel nicht enılau: 
fen Fönnen ; die Plartzeis, wenn die Vögel auf folche Art gefans 
gen werden, 

Der Plattchenkolben, des —s, plur, ut nom. fing. E:p den 
Glaſern, ein Kolben in Geftalt eines vieredien Hammers, die 

 meffingenen Dlärtchen damit anzulötben. 

Die Plattd’Fe, plur. die—n, im der Baufunft, die platte, 
ebene Decke eines Zimmers; zum Unterſchiede von einer Selder: 
decke oder Spiegeldecke. 

Plattdeutſch, adj. et adv. plattes Deutſch, Niederdeutſch; im 
Orarnfage der Doch + und Oberdeutſch. Plattdeutſch reden, 
Die Plartdeurfche Sprache. 

1. Die Platte, plur, Jie—n, von dem Zeitworie platten, ein 
Merfzeng zum Platten ; in welchem Verſtande beſonders bep den 
äfcherimnen die Platte oder das Platteifen cin meffingenes 
Werkzeng ift, die Wäfche damit zu platten, d.i. eben und glast 
gu madhen, 

2. Cie Platte, plur. die—n, Diminut. das Platten, Oberb. 
Plöttlein, von dem Beyworie platt. 


», Eine plarte, d. i. lache, ebene Fläche, Im Dberdrutichen, 


fcheinet es in allen Fällen üblich; zu feon , wo diefcr Begriff Statt 
findet, da es denn auch wohl die Plärre lautet, So ifi die 
Platte eines Degens bafelbft deſſen Fläche, die ©berplarte eines 
Divges deffen Oberfläche. Eben dafelbit iſt die Plarte, ober 
nach einer andern Mundart. die Plaſſe, Blaffe, Blöge, der 
kahle von Bäumen beraubte Gipfel eines Berges, oder Felſens, 
äwiweilen auch die Fable jühe Seite deſſelben. 
Sueg dich 
von flund an und onallen Dersug 
Auf die boben platten unnd lug (fiche) 
Wern der held Tewrdank kumbt darauf, Theuerd. Kap.a7. 


lu ſolt ir warlich gelauben mir 


Das dahin if ein poſer weg 

Stüfel und gar wenig anleg . 

Dazu auch ganz ſchmal und ein plat , ebend 

» Cbeurdanf ging mit forgfamfeit 

Auf der platten das pöfl geleyt, Map. zo, 
In diefer Bedeutung eines fablen Bergäipfels, mo es anuch von 
Blog abflawmmen kaun, kommt es in den gemeinen Spredarten 
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noch häufis vor. In Zürch iſt ein Platz, welcher auf der Blatten, 
oder vielmehr auf Ser Platten beift, wo chedem der Radenfteim 
mar, Bermurblich war es eisentiich ein kahler Hügel. Im Hoch⸗ 
beutfchen ‘ es nurnoch in einigen Fallen üblich. An einer Are 
heißt der Mache ebene Hintertheil det Obtes die Platte. Am 
bäufigfien gebraucht man v8 von ter fablen, von Haaren ent⸗ 
biößren Stelle auf dem Wirbel des Hauptes, welche auch die 
Glaͤtze genannt wird. Zine Platte haben, bekommen, eine 
ſolche Sielle. Befonders fo fern felbige im der Römifchen Kirche 
das Merfmablder Priefter it, Sich eine Platte ſcheren laffen. 
Er foll auch Feine Platte auf feinem Haupt haben, 3Mof. 21, 5. 
Und die Prieker ſcheren den Bart ab, und tragen Platten 
und figen da mit bloßen Röpfen, Bar. 6, 30. Schon bey dem 
Rorfer Blattu. Und allen die man biaiten (her, in der 
Darän, Tirol. Ben dem Hornegk heißt eine Platte der Geiſt⸗ 
lichen Pan, vermunblich von Bahn. Inder nieirigen Sprechart 
bedeute Platte auch zuweilen den Kopf: ſelbſt. In einigen Obers 
deutichen Mundarten ift die Plaffe, Blaffe, Blaffe, das Bor: 
derbaupt, die Erirn,. In die er und der ganzen vorigen Bedeus 
tung einer fablen Stelle fannxs auch zu bloß und Bleße gehören, 
weil nichıs arwöhnlicher iſt, als die Berwechſelung des 5 und f, 
S, auch Bları 4, 
®, Ein platter, d. i. breiter und ebener Körper, ein Körper, 

von weichem nichts weiter merkwürdig iſt, oder von welchem man 
nichıs weiter begeichnen will, als daßer platt, d. t. breisund eben, 
iſt, wo ed von allen Körpern diefer Art , wenn fie zugleich don 
einer feſten Materie, b.i, von Stein oder Metall, find, gebraucht 
wird, ine Platte von Kifen, Bley, Zinn, Rupfer, Gold, 
S:lser, oder eine Zifenplatte, Bieyplatte u. f.f. Ein Gold 
planhenn. ff. Die Platte ſetzt allemabl eine gewiffe beträchte 
liche Diche voraus; febli dirfe, fo iſt es Blech. Die Ofenplarte, 
Herdplater u.f. f.eiferne Platten, woraus ein Ofen yıfammen 
gcfegt werd, welche anf den Herd gelegt werden. Ebe die heutige 
Art zumlingn eingefübrer wurde, waren in manden Ländern 
melallen, Platten von einem gemiffen Gewichre nd Zeichen an+ 
ftatt des Geldes üblich. So harte man in Schweden noch vor 
nicht gar langer Zeit Kupferplatien, welche ſeche Rupfertbaler gals 
ten, Auch in Spanien war die Moneta de Plata ebedem folches 
Geld in Platten, und die heutigen Piafter find ihrer Wortbedeus 
tung nach auch nichts anders als Platten, Die Bupfrrplatte der 
Aupferftecher aleicht oft nur einem fiarfen Bleche. Figlirlich wer» 
den anch bie äbnlichen bölgernen Breter , yorauf die Holz» und 
Bormichncider ihre Fianren fchnriden, wenn fie eine beträchtliche 
Fläche baten, nnd nicht bloße Stocke find, Platten genannt, 
ungeachtet diefes Wort font von dem Holze nicht gebraucht wird, 
Eben fo werden auch platte, d. 3. ebene breite Steine, welche um 
ein beträchtliches länger und breiter als dit find, Platten genannt. 
Daber find unter dieſem Rahmen auch die gebraunten Pflafterfteine 
belannt, welche eine beträchtliche Größe in Anfebung ihrer Dicke 
haben, und womit man die Fußböden zupfl aftern pflege. Kleinere 
dünne Steine diefee Art beißen Sliefen. Beronders arbauene 
Steine dieſer Art. Die Schieferplatte, Marmorplatte m ff. 
Den Jußboden mit Platren belegen. Die Tiſchplatte, ein 
fleinerms Tiſchblau, welches, wenn es von Holz ift, nur das 
Blatt beißt, Von den fleinernen Platten rühret auch die in der 
Bankunſt übliche Bedeutung die ſes Wortes ber, wo fo wohl das 
obere platte Blied in den Eopitälen,, als das unterfle größte platte 
Glied des Fußgeſimſes, die Platte genanut wird, weil es cine 
fleinerne Patte vorftsllet, Eben bafelbfi werden oft alle Meine ent» 
weder erbabene oder auch aus gehöhlte Glieder Plattchen oderPlätts 
lein genannt, Auch der gemeiniglich plattc Kopf eines Nagels heißt 


hauũg die Platte, weil er eine Eleine Plasse vorſtellet, wenn es 
antche 
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änders hier nicht elne von der Hatte anfben menſchlichen Haubte 
entlehute Figur if, Ein Nagel mit einer Platte, mut. einem 
Kovfe. Den Tagel auf dig Plarte fchlagen. 

3. Einaus metallenen Platten verfertigtes Ding; in welchem 
Verſtaude ehedem das Bruſtſtück eines Harnifches, weiles aus 
einyr Platte arfchlagen odergefchmiedet wurde, die Bruftplatte, 
oder auch nut die Platte ſchlechthin, tm mitılern Zar. Plata bieß, 
(5. Plattner.) Ju den Papiermühlen heifien die fchalenförmigen 
ennden Eifen, wonit die Löcher in dem Löcherbaume ausgeies 
est ind, gleichfalls Platten. 

+. So fer place in vielen Gegenden noch für Fach, d. 1. wenig 
tief, üblich iſt, Fowimt die Platte noch in einen doppelien Vers 
flande vor. 1) In Baiern if die Platte oder Platte eine Art 
flacher Kahrzenge auf Flüffen. Die Poſtplatte iſt dafelbit-eine 
Arı Jachtſchiffe, welche fehe aefchminde gehen, Bey den Ita⸗ 
hänifcben Schriftftellern der mittlern Zeiten find Platae und 
Plattae äbufiche Habe Schiff. Ja im Dberd. wird oft eine jede 
Fähre weaen ihrer flachen Beſchaſſeuheit eine Platte genanıt, 
s} Eine flache Schüffel beißt in Ober» und Niederdeurfchland 
käufig eine Platte, im Ital. Piatıo, Franz. Plat, Engl. Plat- 
ter, Ricderf. Platte, Bine Sifchplarte, eine Fiſch ſchuſſel; Obla⸗ 
tenplatte, dee Oblatenteller. Du follt bey mir wohnen, und 
aus Gold trinken, und die Folien Speifen aus filbernen 
Platten effen, Geßn. 


Anm. In der zweyten Bedeutung im Engl. Plate, in Schwed. 


Plät, im mittfern at, Plata, im Angelf.Platung. Im Wallach, 
it Plithare, und im Albauiſch. Plithar, einSiegefitein,Later, 
welches Lateinifche Wort felbft hierher geböret, fo wie Stlefe; 
Blatt, Dlanfche, nnd die meifien vorher gegangenen; aud) das 
Hiederf. Leiden, eine Schieferplarte, Platte drudt den Schall 
aus, welchen ein platter ſchwerer Körper im Fallen macht, 
AS. Plag.) Das Riederf. Plate bedeutet noch, theils eine 
MWeiberjchürze, theils auch eine Sandbanf. 
DasPlatteifen,oder Plätteifen,des—s,plur. utnom. Äng, 
eigentlich der eiferne Bolzen, welcher glühend gemacht und in bie 
Platte geſteckt wird, wenn man Wäfche platten oder plätten will, 
In weiterer Bedeutung befomme die Platte felbft diefen Mahmen. 
D ie Platteiße, plur. die —n, eine Art Schollen in der weitern 
Bedeutung, deren Augen auf der rechten Seite befindlich find ; 
PleuronectesPlatellaL, Sie haben einen glatten, platt ge⸗ 
drüdten Körper, und einen mit fechs Höckern verfehenen Kopf, 
und werden auch Plattſiſche, Schollen in engerer Bedeutung, 
und Salbfifche genannt. Man fängt fie bänfrg in Holland und 
derſchickt fie getrocknet. Die Rigaifchen Biuten find auch nichts 
anders als geräucherte Parteiße, obafeich die Bütte eigentlich ein 
anderer, aber doch verwandter Fifch ift. 
Anm. Im Niederſ. Platteißfe, Plattfig®, im Bobln.Plafcezka, 
im Böhm, Plateys, Plateylek, und im Lat. bey dem Anſonius 
Plateffa. Diefer Fifch bat den Rahmen von feiner platten, breits 
gedrüdten Beftalt, obgleich die legte Hätfte, welde Friſch aus 
. dem Gricch. wAurak herleitet, noch dunfgl iſt. Um eben diefes 
plasten Körpers willen 5 die Platteiße in Engl. Plaice und 
Plaife,im Franz. Plays, Pluge, la Plie, und im mittlern 
?ar.Plada. Kleine Platteife heißen in Nieder Deutichland Pli⸗ 
ten. Plateeiße, Sünder und Bitten werben im gemeinen Leben 
bäufig mit einander verwechfelt , ungeachtet fie ver ſchirden genng 
find. Aber die gemeine Scholle und die Platteiße find nur ein 
und eben derfelbe Fiſch. In das Geſchlecht und die Schreibart bier 
ſes Wortes haben fih viele Hochdeutſche Schriftſteller nicht zu 
finden gewußt. Selbſt Sprachlehrer geben ihm das männliche 
Geſchlecht, der Platteyß, da ihm doch dem Grbrauche ſo wohl, 
als dee Analogie anderer Sprachen nach das weibliche zulenunt. 
Adel. W. B. 3. Th. 2, Yufl, ® 
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Pletten, oder Plätten. verb. reg, act, platt machen. ı) Zi 
Erbatenheit vermindern, der platten Veſch afſeuheit näher bringen. 2 
Ju dirfem Verfiande ſagt man, die Erde fey an den Polen ge— 
plärter, fo fern fie fich daſelbſt von der Kugeltünde entferner, 
und ſich der platten Geſtalt nähert. =) Völlig platt drüden, In 
biefer Bedeutung iſt es vorzüalid; in ben Gold-und Silberfabrifen 
üblich, wo ber Drabt gepläcter wird, wenn man ihn zwifchen dem: 
zwey Walzen der Plärtmühle zn einem platten glänfenden Fahne 
quetſchet, mo 88 auch zuweilen platten lautet. Die Wäjcherinnen 
plöiten die Wãſche, wenn fie feldige vermittelſt des heißen in der 
Plase brſindlichen Plarteifens glatt drücen, wo es ir einigen 
Mundarten auch platten lautet. Andere nennen diefes Blättern 
der Wöfche bügeln, die Riederfachfen fiichten und firiken, ob fie 
gleich au plätten und plerten fagen. 3) Die Simmerleute plat⸗ 
ten auch, weun fie zwey Balken plare oder flach auf einander 
legen und vernageln. So auch das Plätten. . N 

Die Plattenfeile, piur. die — n, biy den Schlöffern , eine Art 
Feilen, welche einen feinern Dieb baben, als die Vorfeile, . 

Die Platten : Tour, plur. die —en, bey deu Perrüdenmachern, 
bie runde Dfinung in den Abber- Perrücden, welche der Platte der 
KRömifchen Griſtlichtu gleicht, 

Der Plütter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Plätz 
terinn, eine Perfon, welche plättet oder plaiter, Befonders in 
den Goldrund Silberfabriken, welche den Draht zu Lahn plätter;. 
bey einigen aud der Plattner. 

Die Platterbfe, plur. die — n,eine Pflanze, welche ihren plate 
ten den Erbfen übrigens äpnlihen Samen in Hilfen trägt; La- 
ihyrusL. Richer. Befonders diejenige Rrt, welche bey ung auf 
den Wieſen cinbeimifh it, Lathyrus pratenlis L. jo wie 
diejenigen Arten, welche man in der Schweiz und in Schwas 
ben auf den Feldern baut, Lathyrus lativus L, und 
Lathyrus cicera Hall, f 

Platterdings, adv.weldes nurim gemeinen Leben für ſchlechter⸗ 
dings, durchaus, üblich il, Ich will es plarterdings haben. 
Es if platterdings unmẽglich. ©. Platt. 

Der Plaͤttfiſch, des— es, plur, die —e, S. Platteiße. 

Der Plättfüß,des — es, plur. die— füße, 1) Der untere 
platte Theil des Zußgs, worauf man arher; die Sohle, das 
$ufbrer, Metatarfus. 2) Eine mit einem platten, d. i. breitere 
Fube verſehene Perfon ; bey denältern Latrieren Plautus, Nie“ 
derf. Plattfoor, Schiwed. Flatfot. ©, Platt. 

Das Plattgarn, des— es, plur. die — €, 6, Platthaum. 

Die Plattheis, plur. die —en. ı) Die Eigenſchaft, da etwas 
platt iſt, befonders ih dritten figürlichen Berftande ;ohne Plutal. 
Die Plateheit des Ausdruckes. 2) Ein platter, der nörhigen: 

' Erbabenheit beraubter Ausdrud, 

Das Plättfüffen, des — e, plur. ut nom. fing. ein befondires 
Küffen anf einem Brete, worauf die Wäſcherinnen mancher 
Gegenden die Wäſche zu plätten pflegen... 

Der Plattlad, des — es, plur. doch nur vom mehrern-Acten,, 
die — e, eine Art des GBunmir Lackes, welches geſchmolzen unde 
aufeinen Diarmorftein platt gefchlagen worden. 

Die Plattlaus, plar. die — läuft, ©. Filzlaus 

Die Plättmüble, oder Plattmähle, plur.die —n, eine Ma⸗ 
fine mit zwey Aähfernen Walzen, zwiſchen welchen der Draht 
in den Gold +» und Silberfabtiken zu Palın geplänter wird,. 

Die Plattnafe, plur. die — n, eine platte Nafe, welche platten ifE 
als gewöhnlich, and eine mit einer folchen Naſe verfedene Perfon.. 

Plattnen, verb. reg. act. die Vogel mit den Leimfpindein cuf 
dem Plastbaume fangen, (5, Plarebaum.) In einigen Beaendere 
wird auch wohl das Matten ober Platten des Bold: und Suber⸗ 
drahtes platenen genannt, 

Did Le 
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Der Plattner, bes — s, plur. ut nom. fing.“ r) Der Platter 
oder Plätter in den Bold « oder Silberfabriken, (S. Platter 
und das voriae) 2) Ehebem da die Platten, d. i. auf eir 
fernen Platten geſchlagene Bruſtharniſche, noch üblicher was 
ven, als jege, waren die Plattner eigene Handwerker, welche 
vornehmlich dergleichen Bruſtplatten, ingleichen bie Arm » und 
Beingchienen verfertigten, and auch Harnifhmacher genannt 
wurden, 
einigen Städten. 

Das Plattneg, des — es, plur. die —e, ©. Plattbaum. 

Der Diattreif des — es, plur.die—e, bey den Bbitchern, 
ein plattes, d.i. breites, eifernes Faß band, weiches man im Noth⸗ 
falle um ein angefülltes Faß fchraubt, wenn die ordentlichen 
eife zerfpringen. 

Die Platerofe, plur. die —n, in ejnigen Gegenden, ein Rahme 
des Mauerpfeffers, ©, diefes Wort. 

Der plaͤttſchl⸗ch, dere—es, plur.dod nur von mebreen Arten, 
Sie —e, im Hüttenbaue, eine Unart in Örfialt eines Sinters, 
welche ben den Boldproben durch deu Schwefel des Goldkieſes er» 

zeuget wird, 

Der Plattftampfer, des — 5, plur. ut nom. fing. bp den 
Hurmachern, eine vieredige meffingene Plaıte, die 

“ mit aus dem angefermten Hute zu flreichen,, ihn platt, d. i. 
wleich und eben, damit za drüden; zum Unterfdhiede von dem 
Rrummftampfer. 

Das plattſtück, des —es, plur. die —e, bey den Tuchbereis 
stern, die obere Scheibe an dem Rahmen, 

Der Platttöller, oder Plättteller, des —s, plur. utnom, 
fing, ein platter Fuß von Thon oder Metall der Waſcherlnuen, 
die heiße Platte, wenn fie nicht zebrancht wird, darauf zu fegen. 

Der Plattropf, oder Plätttopf, des —es, plur. die—töpfe, 
ein in einigen. Gegenden üblicher befonderer eifernee Topf, De 
eifernen Boljen zu den Platten darin mı Bortheil heiß zw 
machen. 

Die Plaͤttwaſche, oder Plaͤttwaͤſche, plur.inuf, ben ben Wü, 
ſBeciunen, Wäfche, weiche geplattet oder geplättet werden muß ; 
zum Umterfcbiede won der Rollwäſche. 

Di: Plattzeit, plur,dir—en, ©, Plattbaum. 

1. Der Plan, des — es, plur, die —e, und Pläge, ein Wert, 
welches ine unmittelbare Nachahmung desjenigen Schalles ifl, 
meichen ein platter ſchwerer Körper macht, wenn er auf den Boden 
fällt, wennein Körper plager, d. i. durch innere Gewalt zerfpreit« 


get wird, wenn die mit Heftigleit eingepmehte Bufteinen plöglichen - 


Anegang gewinnet, nud in ondeen Fällen mehr ; welchen Schell 
man euch ·als eine bloße Interjection auczudrucken pflegt. Plag! 
d:lazes. Plag! dafprang ef Fon einander. Moch häufiger 

 abrrin Seſtalt eines Hauptivortes; Plur. Plage, Das Gewehr 
ging los und that einem heftigen Plag. Mit einem Plage 
zerfpringen. Das wab einen Plag, Ich börte einen Plag. 
(8. Plagen.) Figlielich bedentet es auch, theilt einen Schlag mit 
einem platten, d. i. breiten Werkzeuge, einem einen Plag auf 
ten Sintern geben, mo es im Plural auch die Pläge bat, theils 
die Befchwindiafeit, meil der Schall dieſer Art felbige allemahl 
vorans ſetzt; doch nur in der im gemeinen Leben üblichen R. A. 
anf dem Plage, b.i. den Angenblick, wofür auch auf den Plog, 
auf dem Plug üblich find, S. dag erſte. Nach einer noch weitern 
Figue iR im Porftmefen, der Plag, plur. die Dläge, dirjenige 
Stelle an einem Banıne, mo bie Rinde und zugleich etıras Holy 
von demfilben ausgebauen worden, zum Zeichen, daß der Baum 
werkauft ift,oder daß er gefäller werden foll; wo zunächfl gleichfalls 
auf den Schall gefeben wird, welchen biefer Hieb mir der Artver« 
uracht, S. Abplägen und Anplägen. 


Dean finder fie unter bepden Nabmen no jegt im 


ungeln dar 


"getrieben wird, 
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Anm. Für Plag, fo mob! mern et einen Schall, als auch 
weun es einen Schlag bedeutet, ift anch Piager, und von einem 
Fleinern und (hwächern Schalt: oderSchlage and Pläger üblich, 
(S. daffelbe.) Im Riederf. lautet dieſes Wort Pla, und da ber 
deutet es auch einen Fall, ſelbſt in den figürlichen R. U, zu Dlaffe 
kommen, zu Balle fommen, übel anlaufen, zu Plafe bringen, 
zu Sale bringen, flürgen. Plaug, Plog, Plug, find auch in 
den gemeinen Sprechartengangbar, gröbere Plage ausjubruden, 
fo wie Plitz zuwrilen gebraucht wird, einen ſchwachern zu bezeich · 
nen, Dief-# unmittelbar von der Natur copirte Wert ift übrigens 
das Stamimwort von Blatt, platt, Platte, dem folgenden Plag, 
end allen übrigen diefes Geſchlechtes, wo es ſolche Dinge bezeich⸗ 
net, roelche wear ihrer eigentbümlichen Beſchaffraheit fübıg find, 
tiefe Art des Schalles hervor zu bringen, 


. Ber Plag, dee—es, plur. die Pläge, Diminut. das prig- 


&en, Dberd. Pläglein, ein platter, d. i. breiter, ebener und 
bünner Körper, und ein breiter und ebener Theil ber Erbfläche. 

ı,Einplatter, d.i, breiter, ebener und dünner Körper; im 
welchem Faue es doch nur noch in Einem Falle gebraucht wird, da 
in andernPlarte und Blatt üblicher had. Ein platter, d. i. brei⸗ 
ter und ebener Kuchen, heiße in vielen Geaenden ein Platz, und 
in andemm ein Slaben. Sin Lyerplag, ein Eyerkuchen, ®fier- 
plag, Dilerfuchen oder Ofterflnden. Dir Zuferplägchen oder 
Zuckernlatzlein find Meine dünne Kuchen diefer Art von Zuder, 
Diebi und Epweif,. Im Böhmifchen Placek, im mittlern Lat. 
Plaitia. Es iſt mit $laden und dem Lat. Piacenta Eines Gr- 
ſchlechte⸗, obne eben von dem letztern abzuftammen, 

2. Ein platter, d. i. breiter, ebener Theil der Erdfläde. 

ı) Eigentlich, ein breiter,, ebener oder grebneter Theil der - 
Erbfläde,fo fern gewiffeDandlungen baranf vorgenommen werden 
follen, und weicher chedem auch der Plan genannt wurde. Ein 
freyer Plag, welcher mit nichts befegt if, ingleichen, welcher 
durch michts eingefchränft wird. Fin fchener ebener Plag. Ein 
grüner Plag. diffentliche Dläge, dergleichen 5. 8. die Marfır 
pläge find. Ein bede@ter Plag vor rinem gaufe. Ein Bar: 
tenplag, vo fern ein Barten auf dımiclben anaeleget w.rden fol. 
Der Marftplag, Spielplag, Kichtplatz, Mufſerplacz, Sam: 
melplag, Schauplog, Schiefplag, Taxzplatz, Jehrplag, 
Birplag, Tummelpiag, Bampfrlag, Wablplag, Schlact- 
plag u.f. f. welche Iegtern zuweilen auch nur ſchlecuibin Plag 
genanntwerden, AufdemPlage bleiben, auf dem Aampfrlage, 
im Gefechte, in einem Handgemenge getödter werden. Gleich 
auf dem Plage feyn, elaentlich, glich auf dem Kampfrlagr, und 
fieürlich, gleich zu etwas bereit ſeyn. (S. auch Plan.) Im Forfte 
mefen einiger Gegenden it der Plat ein befiimmter Theil der 
Erdjläche mit dembarauf befindlichen geſchlagenen Holje. Funf ⸗ 
zehn Schod Sceite machen alsdann einen Pleg und vier Pläge 
einen Sechzig, d.t. ſechzig Schod. 

*)Ein von Menſchen bewohnter Theil der Erbfläche,mo die 
fer Mort vonSchlöffern, Städten und zuweilen auch vonDörfern, 
doch nur in Kücficae theils anf die Befeftigung oder Keftigfeit, 
theils auch auf die Handlung, gebraucht wird; im Franz,Place, 
im mitıleen Lat. Placea. (0) In Anfehung der Befeltiaung. 
Kın feer Plag. Ein offener Plag. Das Wort Ort wird ouf 
eben diefe Art gebraucht. (6) In Anſehnug der Handlung. Ein 
Sandelsplag, eine Stadt, ein leden, ein Dorf, wo Handlung 
In einem Handelsplatze, meicher eine blübende 
Oroßbandlung und ein beträchtliche Wechfelgefhäft bat, pflegen 
die daſelbſt befindlichen Kauflente dieſen Ort um der Kürzem:llen 
nus ſchlechthin den Plag zu nennen. Es And Feine Raffebbob: 
nen aufbem Plage, d. i. in biefer Stadt. Bi find jetze viele 
Englifche Briefe auf dem Plage. Jede Waare, welche in diefer 

Stadt 
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Stadt jelbſt verfertiget wird, heißt alsdann eine Waare vom Pla= 
ge, um fie von auswärtigen zu unterfcheiden, Das Leder vom 
Plage gilt fo viel, d. i. das Diefige Leder. 

3) Derjenige Raum, welchen ein Körper mit feiner Grunde 

fftache einnimmt, weit derfelbe gemeiniglich als eine plätte, d. l. 
breite und ebrue Fläche voraus geſetzat wird, das beflimmte Vers 
bältniß in der Äripe und Folge der guf und neben einander foms 
menden Dinge. (a) Eigentlich. Dielen Plag einnehmen ‚eine 
Flache von betrãchtuichen Umfange einnehınen, Das if meinplig. 
Sich an feinem Plage fegen, fielen. Jemanden won feinem 
Plage vertreiben. Fiebmen fie Plag, fagı man in der höflichen 
Sprechart, für dag niedrigere, fegen fie A nieder, Als die 
Zufchaner Plag genommen hatten , fi jeder auf feinen Plag 
gefeget hatte, Don feinem Plage auffieben. Ju andern Fällen 
ift Stelle, und non lebloſen Dingen das fich weiter et ſtreckende Ort 
üblicher; Der Stuhl siehe uhr un feinem Arien Erie, fir 
auf feinem rechien Plage, Stolz tritt an die Stelle der Demuth 
und Fühlloſigkeit, nimmt den Plag der Menſchenliebe ein. 
(b) Figürlich , die Würde, das Amt, welches jemand deffeider, 
die hin aufgetragene Berrichtung ; doch nur in einigen Fällen, in 
welchen in der auftändigın Sprechart doch auch Stelle üblicher iſt. 
Zines andern Plag einnehmen, deſſen Berrichtungen, deſſen 

, Amt übernebmen. Un eines Plag kommen, an deſſen Stelle, 
‚ Iemanden von feinem Plage vertreiben, aus feinem Amte. 
Wire ip an deinem Plage gewefen, beffer, an deiner Stelle, 
Daher man für Plagbalter auch lieber Statthalter ober Stell⸗ 
vertreter fagt. 

4) Zn weiterer Bedeutung, derjenige Theil des Raumes, 
welchen ein Äörper mit feiner Grundflache einnehmen fann oder 
fol, uud in weiterer Bedeuiung, derjenige Raum, welchen ein 
Ding einnebmen fann, oder einnehmen fol. (a) Eigentlich, 28 
ih bier nur für zwey Perfonen Plag. Ss if fein Plag meht 
‘da. Alle Pläge find befege. Einem Piag machen, fo wohl 
überhaupt, ihm fo vielen Raum verfchafen, als er bedarf, als 
auch ihm weichen. Platz gemacht! Die vorige Welt, die nun 
der unfsigen Mag macht. Plag zu eiwas laſſen. In einem 
Briefe, in einer Schrift zu etwas Plag laſſen. Lin leerer 
Plag, fo fern er von einem andern Dinge eingenommen werben 
faun oder fol. Jemanden einen Plag befiellen, einen Det, 
wohin er fich fegen oder lellen fönne, Das nimmt mtr zu vielen 
Plagweg. (b) Figurlich, doch nur in einigen N, A, Bines 
Sitte Plag geben ; fie bewilligen. Der Gnade Gottes Plag 
gesen, fich ihren Wirfungen überlaffen. So auch, ber Billig« 

"Zeit, der Wabrbeit, eines Vorüellungen u. f. f. Plag geben, 

Die Wahrbeit finder felten Plag, wird ſelten angenommen und 
befolget, Lines Biete Play finden laffen, fie bewilligen. Die 
Wahrheit, die Doriclungen, eines Bitte u.f.f. Plag greifen 
laffen, in den Kanzelleven. Die Wörter Raum and Start wers 
den anf eben diefe Art gebraucht. 
, Anm. Im Niederf. Plaß, im Holländ. Plaats, im Schwed. 
Piats, im Enal. Place, im franz. Place, im tal. Piazza, 
im Pehln. und Böhm, Plac. Es ik, wie ſchon oben bemerkt 
usiden, eine bloße Figur von ı Plag, uud druckt zunãchſt den 
Beatiff ber Flache und der Grundfläde aus. Das Lat. Platea, 
die Gaſſe, iin Angeij. Piaets, ift genau damit verwandt. ©, auch 
Dları, Platte, Pater, Bfarr, Breir, Stög uff. | 

Der Ploͤtz⸗ dzutant, des — en, plur. die—en, der Adjutant 

des Pleg:Marors, ©. das letztete. 

Der Plagbuder, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Bäder, 
welcher Tein ordeniiinbes Backhaus bar, Feine Bur ſche balten, auch 
Fein weißee, fondern mar ſchwarzes Bros baden darf; deruuihlich 
weil er rigentlich nur Plage zu baden befugs iſi. 
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Die Plagbüchſe, plur. die — n, ©. Blarfhbüchfe. 

Die Pläge, plur.die — n, im Forſtweſen einiger Gegenbrw, dig 
vorderften Schlägel einer wilden Sau, enrwedet wegen ihrer plat» 
sen Form, oder auch als ein gleichhedeutendes Wort von Sammer, 
Schlögel, Beule , welche Rahmen in diefen Fällen gleichfall - 
üblich find, und von plägen, feblagen, abflammen. Zu den Kür 
en iſt die Pläge ein flarfes breites Dieffer, welches mehr zum 
hauen als zum Schneiden befiimmt if, 

Plagen, verb.reg.neutr. weldes, ı. eigentlich, den Schall nad)» 
abmet, welcher enıftebet, wenn 5.8, ein breiter plamter Körper 
auf einen andern gefchlagen wird, wenn ein heftiger und flarfer 
Regen ſchnell auf harte Körper fällt, wenn ein Körper durch eine 
innere Oewalt heftig ausgedehnet und plöglich zerſprenget wird, 
wenn die in einen engen Raum zufammen gepreßte Zujt auf ein⸗ 
mahl eine völlige Dffuung gewinner u. f. f. diefen Schafl von fich 
geben, verurſuchen, da es denn das Hülfewort haben brfommt. 
Id böre erwag plagen. Ss regnet, daß es platzt; Miederf. 
plafteen, (Ö. Plagregen.) Das solz plagt im Feuer, wenn es 
A Brennen diefen Schall von fi gibt. Pulver, welches nicht 
plane, nicht fnallı. *. Figliclich, da es zugleich das Hülfswort 
ſeyn befommt, 1) Durch innere Gewalt ausgedehner werden und 
plögfich zerjpringen oder zerreißen ; fpringen, aufipringen. Es 
And drey Bonteillen geplagt. Die fiarken Fleifenblumen 
pflegen m Aufblüben gern zu plagen, wo man es auch prafien 
nenne, Die Blafe plagt, wenn fir zu ſehr ausgröchnet wird, 
Die Battanien plagen auf den Doblen , wesin fic nicht einge» 
terber worden, So vieleffen, daß man plagen möchte, im 
geme inen eben, 2) Mu einem den Platzen hmichen Schalle 
in oder auf etwas treten, fallen, und nach einer noch weitern 
Figur, plöglich und ungeflüm zum Borfchein foınmen. Fi den 
Died plagen. Er plagte bin, fo lang er war. Er plagte, 
ohne fi anmelden zu Iaffen, in bag Zimmer berein. Ins 
gleichen unbefonnen mu eiwas herans fahren. Mir etwas heraus 
plagen, eszlöglich berans jagen. Ba hätte nicht viel nefebler, 
daf,ich losgrplage wäre, Weiße. 3) In einigen Gegenden iſt 
plagen prabien, und ein Plager ein Prabler, 

So auch das Plagen. : 
Anm. Im Riederi. plaffen, in Engl, to plafh, im Pohl, 
plafk.. ©. ı Plug und Plöglid. 

Plägen, verb,reg.act. weldes das Activum des vorigen iſt, 
plagen machen, denjenigen Schall, welchen mar mit Plag audr 
druckt, hervor bringen. Wenn man mit einem Feuergewehre 
fbießer, nicht fo wohl um zu treffen, als vielmehr um diefen Knall 
bervor zu dringen, fo pläget man; in weldem Falle manche 
plagen fagen, welches doch wider die Aualogie der meiſten Acti⸗ 
dorum diefer Art iſt. Mit der Slinteunnöchig pligen. in 
Bind auf den Sintern plagen, et mir der flachen Band, odre 
einem beeiien Werkzeuge aufdem Hinsern züchtigen, gleichfalls 
wegen bes damit verbnudenen Scalles. ©. Pläger. 

Der Plager, des —s, plur.ut nom, ng. ein ofı für ıPlag 
übliches Wort, ©. daffelbe. 

Der Pläger, des — s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitworte 
pligen, ein Schlag mit der laden Hand, usch mehr aber mit 
eine vlatten, d. i. breiten und flachen Werkzeuge. Sinem Rinde 

° Pläger geben, es mit einem ſolchen Werkzeuge, welches in Nies 
derfachfen die Sandparfche heißt, auf die flache Dand ſchlagen. 
©. aud ı Plag. 

Das Plaͤtzfaͤß, des — ſſes, plur. die — fiffer, ein Faß, wocu 
die Kupferſchmiede das Kupfer abplägen. di, abläfcpen, 

Das Plaggold, dee — es, plur. car, ©. Rnall geld. 

Das Platzgras, des — er, plur. inu. ©, Bergras. 

Ler Plasbilter, dis —s, plur. utnom, ling, ©.: Plans, 

Div.» i Ler 
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"Der platzhirſch, des — es, plur.die—e, Spianbirſch. 

Plägig, adj. er adv. welches nur im Fot ſtrwr ſen ublich iſt, mo ein 
plagiger Sau ein folder Han ift, in welchem hin und ‘wieder 
nur fleine Striche oder Plage abgebelzer wirden, 

Der Platzknecht, des —es, plur. die— e, inelnigen Gegenden 
unter dern gemeinen Bolde, derjenige, welcher unter den Tanzens 
den auf dem Zanzplase den erficn Neiben führet , der Dortänzer, 
bey andern auch der Plagmeifter, 

Das Plagkraut, des — cs, plur. inuf, ©. Berfigras. 

Die Plagkugel, plur.die—n, in der Phyſit, eine wohl vers 

woahtte mir Luft augefüllte gläjerne Kuael, welche mit einem Geftis 
gen Analle gerplaget, wenn man fie auf Koblen legt, wub dadurch 
die innere Luft ausdehnet. 

Der Pläg = Mejör, des — s, plur. die— e, in Feflungen, ein 
Dafor, weicher die Waren versheiler und deſichtigetz der Play: 
Ad jut ant, deſſen Adjıttant. Vernmusplih von Plag, jo fern es 
zuweilen eine Feſtdug bedeutet. 

Der platzmeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. ©, Plag- 
knecht. - 

Das — des — 8, plur. doch nur von mebrern Aeten, 
ut. nom, ling. S. Bnallpulver. 

Das Plagröcht, des —es, plur.ıaul, S. Grundrecht. 

Der Plagrögen, des — s plur. ut nom, ling. ein beftiger 
Kegen, welcher in großen Tropfen in großer Menge uud ınit großer 
Geſchwin digkeit fält, von dem plaßenden Geronſche, welches er 
erreget ;der Schlagregen, Bußregen, Rieder. Plaßregen, 

Der Plauderer, des —s, plur, ut nom. fing. Famin. die 
Plaudrerinn oder Plauderinh, eine Derfon, welche plaudert, 
und inengerer Bedeutung, welche eine Fertigkeit zu plaudern ber 
figer ; imgemeinen Leben ein Plaudermaul, eine Plaudertar 
ſche, ein Plaudermag. Bon dem Fäminino S. — Inn. 

Die piauderey, plur. die — en, das Plaudern ;“ohne Plural, 
Zugleichen eine unbedeutende ſchnell vorgebrachte Rede. In enges 
ger Bedeutung, eine ſolche Rede, fo fern fie zum Rachtheil ander 
rer gereicht, andere Perfonen veruneiniget. Plaudereyen ans 
richten ; im gemeinen Leben Blatfchereyen. 

Plauderbaft, — er, —efe, adj. et adv. flatt des minder üb» 
lichen plauderhaftig, geneigt, und Fertigkeit befigend zu plaus 
dern. Ein plauderhafter Mensch. Ingleichen, geneigt und 
Fertigfeit befigend, die Heimlichkeiten anderer ohne Noth befannt 
zu machen, fhwaghaft, wafchhaftig. Plauderhaft feyn. 

Die Plauderbaftigleit, plur. car. die Fertlgkelt zu plaudern, in 
bepden Bedeurungen des vorigen Wortes, die Unmäßigkeit im Ges 
braucheder Zunge; die Schwaghaftigkeit, Wafchhaftigkeit. 

Der Plaudermarlt,des— es, plur. die — markte, ein Ort, 
mo mehrere zuſammen plaudern, im verädtlichen Berflande; eine 


von den Marktplägen, dem gewöhnlichen Sammelplage der ge- 


meinen Plauderer, entlehnte Figur; der KRlatſchmarkt, Waſch⸗ 
markt. 

Der Plaudermag, des — es, plut. die — mätze, ©. Plaude⸗ 
rer und Mag. 

Das Plaudermaul, des —es, plur. die— mäuler, ©. Plaur 
derer, 

Plaudern, verb.reg. neutr. weldes bashülfswort baben erfor« 
dert, viele unbedeutende Worte mit einer gewiffen Geichwindigfeit 
vorbringen, viel, fehnell und unbebeutend reden, Den gansen 


Tag plaudern. Er hörte nicht auf zu plaudern. In ber vertraue 


lichen Sprechart wird es auch fo wie ſchwatzen von einem jeden 
vertraulichen Gefpräche gebraucht. Wir plauderten dir ganze 
lacht mit einander. Dagegen es auch im verächtlichen Berflande 
gumeiien von dem Reben an unrechten Drten gebraudt wird. In 
ber Zirche fügen und plaudern. Oft bedeutet es auch in engerm 
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Berfiande die Heimlichfeiten anderer ohne Noch bekannt machen, 
befonders in dem zuſammen gefegten ausplaudern. Daher das 
Plaudrrn. : 

Anm. Im Riederf, pludern, plabbern, plätern, Rütern, - 
im Schwed. bladera, pladdra, im Latein. blaterare, im 
Griechiſchen Augen, Es drude vermitielft der Zungenbuch» 
ftaben I, d, t und des Kehllautes au, eigentlich die Berbüfr 
danug der Zunge und ber Krbie im Piaudern ons, fo wie 
plappern mehr ouf die Dewegung der Eippen fiehet. Die gemci» 
nen Sprecharten Deutſchandes find beraus reich an nachahmen« 
den Ausdrücen, das Plaudern nnd deffen verfchiedene Arten zu 
bez ichnen; wohin das miandelcholen desRosfer, div Oberdeut ⸗ 
fchen plampen, plämpern, guterfchen, rätſchen, klaffen, die 
Hochdeutſchen waſchen klatſchen, ſchwatzen, Ichratern, labern, 
die Niederſech ſiſchen flabbern, ſchaten, Fauein, Fak⸗ln, bafgeln, 
piterpatern, praten, pratten, (Eugl. to prate, praitle, Gricch. 
oy⸗ e, ranern, ſiudern, titeltateſn, zauſtern, flubbern, 
koͤren, Pelafen u. f. f. gebören, welche doch bald dieſen, bald nen 
MNebenbegriff beo id baten. S. Plappeen, Rlatſchen, Reden 
u. f. f. wo deren mrbrere vorfommen. i 

Die Pläudertäfche, plur. die — n, Diminut, das Plauder⸗ 

taſchchen, eine plaudechafte Perfon, befonders weiblichen GOe⸗ 
ſchlechtes, einePerfon, weiche gern und viel plaudert, S. Tafıhe.) 
° Riederf. Snatertaske, Rätelrasfe, Pläterrasfe, Geſchewäske, 
" Pauferasfe u. ſ. f. 2 

Die Plaute, plur. ie —n, im gemeinen Leben einiger Begen« 
ben, ein kutzer und breiter Degen, und im verächtlichen Gerftande, 
ein jeder großer uaiförmlichee Degen ; in einigen Gegenden die 
Ploge, Plinte. Von platt, breit und lad, als eine Nachah⸗ 
mung bes Schalles, welchen ein Schlag mit einem ſolchen Degen 
verurfacht, den man auch wohl eine Plämpe, Pämpe und Prage 
zu nennen pflegt. 2 

Die Plauge, plur. doch nur von mehreren Arten, die — n, im 
Bergbane, eine Art Zwitter, welche auf dem Sinnwalde im fandir 
gen Gefieine bricht, Plaug! ift ein nnabänderlicher Laut, wor 
mit man eine Art eines Schalles nachahmet, 9, ı Plag. 

Die Pleidye, plur. dir—n, in einigen Gegenden, befonders in 
Meißen, eine aus Planken ober Bretern beſtehende Wand; eine 
Planfe, mit welchem Worte es Eines Gefchledpres iſt, (S. dafe 
felbe.) Bon vielen wird es Bleiche gefchrieben und gefprechen, 
©. » Bleide. 

Plerren, ©, Plärren, 

Das Plegfaf, S. Bletzfag. 
linken, mit halb gefchloffenen Augen ſehen, S. Blinken. 
ie Plinfe, plur. vie—n, eineArr bünnerDfannfuchen ans einem 
mir Milch und Enern angemachten Teige, Im Ehurfreife und in 
der Nieder» Laufig werden diefe Plinfen von ben gemeinen Leuten 
auch aueBuchweigenmehl gebaden. Daber das Plinfererfen oder 
Plinfenblech, eine Arteiferner flacher Pfannen, die Plinſen darin 
zu backen, an deren Start, man an andern Drten irdene Plinfens 
tiegel ohne Füße bar. Es ſtammet vermittelt der Ableitungs⸗ 
folbe —fe von plan, platt, ab, und bedeutet eigentlich ein plat- 
tes bünnes Ding, fo daß es mir = Plag, ein platter Audan, 
Bliefe, Planfe, und andern diefer Art Eines Befchicchter ift. 

Plinfen, oder Plinzen, mit halb gefchloffenen Augen fehen, fiche 
Blinzen. 

Der Plott, des — es, plur. die — e, ein Ding mit einem beri⸗ 
tern Fuße als gewöhnlich iſt. E⸗s Fonıme nur bev einigen neuere 
Schriftſtellern des Tbierreiches, 3.8. bey dem Klein, vor, Dirjenie 
gen Bögel gu bezeichnen, beren Vorderzeben mit einer flarfen 
pergamentartigen Haut verbunden werden, bie zum Schwimmen 
geipidı macht, und welche bey andern Patichfüge heißen. Es iſt 

aus 
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aus dem Plotus und Plautus ber ältern Latelner entlehnet, wel · 
ches einen breitfüßigen Menſchen bedeutete. 

Der Plog, des—es, plur. iauf ein Wort, welches den Schall 
nachahmet, welchen ein ſchiveret rAatter Körper durch einen ſchnel · 
len Fall macht, und zwar einen Schall gröberer Art, als man 


ſonſt durch Plag ausdruckt. Am häufigften gebraucht man es von 


einer großen Befchwindigkeit, doch nur in der NA. auf den Plotz, 
d.i.den Augenblick, fogleich, alfobafd, weiche aber nur ın den 
gemeinen Sprecharten gangbar iſt. Auf den Plog kann ih es 
nicht fchaffen. In einigen -Begenden fagt man auch auf den 
Piug, in Riederfachfen auf den Stutz. ©,ı Plag und Plögs 
lich, welches legtere davon abflamımer. 

Die Plöge, plur. die —n, eine Art Weißfifche, welche ſich in 
. Klüffen, Seen und Teichen aufhalten, ungefähr eine Spanne 
lang werden, einen platten, breiten Leib, weiß glänzende Schupr 
ven und hellrothe Floßfedern haben, daher fie auch Korbfedern 
genannt werden. Sie haben ein gräthiars und weiches Fletſch. 
An einigen Gegenden iſt es männlichen O:fhlehirs, der Plog. 
des —es, plur. die — e, in andern lantet es Bleg und Blog, 
im mittlern Lat, Flota. Dee Rahme rÜüdrer vermuchlich von der 
platren Befchaffenheit des Körpers her, daher erzu® Plag, ein 
platter Kuchen, Siög, Platte, platt n. f. f. achöret, 

Plöglid, —ır, —Ae, adj. er adv. was auf dem Ploge it 
ober geſchiehet, d. i mas unvermurbet und anf einmahl ifi oder 
geſchieh⸗ t. Plotzlich müſſen die Leute Kerben, Hicb 34, 20, 
Ich will le plöglich vertilgen, 4 Diof; 16, 44, Um und um 
wirdibn ſchrecken plögliche Jurcht, Hlob 28, 11. in plog: 
licher Jall , plögliher Schreden, plöglicher Ball, plögs 
licher Sturm. Die plöglihe Errötbung ihrer Wangen, ©. 
auch Urpioglid. 

Anm. Im Schweb. plötslig.im Holänd, plotfelyk. Es ift 
pon dem vorigen Plog, und druckt rigentlih eıwas aus, was mit 
einem Plage oder Pioge, di, einem ſchnellen unwermuchet und 

auf eiumabl ausbrechenden heftigen Schale ift oder geſchiehet, 
und daher kommt es auch, daß es häufiger von unangenepmen und 
gleichgültigen, als von angenehmen Veränderungen gebraucht 
wird, ungeachtet die legtern diefes Wort keines Wegs ausfchlier 
Gen, UNun aber it ein wenig und plöglih Gnade von dem 
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Pump! ba lag er. Wenn der Stein in das Waffer fälle, fo 
macht er plump! ©, Plumpen. 


Plump, — er, — efie, adj. et adv. rin ummittelbar von dem 


vorigen gebilderes Wort, ober vielmehr, das vorigr in Geftalt 
eines Bey · und Rebeuwortes. 1) Eigentlich, eine unförniliche, 
ſchwert, ungedildete Maſſe babend, dergleichen Körper den vorigen 
Schal im Fullen, und zumellen auch in ihrer Bewegung zu ma- 
hen pflegen, da es denn von allen Körpern uud deren Theilen ges 
branch wird, welche nicht die perhältnifmäßigr Feinheit und Fter« 
lichkeit haben. Bin plumper Rörper. Plumpe gände und Süße 
baben. ine plumpe Sigur. Bin plumpes Geficht. 2) Figüir- 
Lich, diefer Förperlichen Beſchaffeuheit ähnlich, der Feinheit, Artig⸗ 
keit, Leichtigkeit und des guten Geſchmackes in einem febr hoben 
Grade berandt, Pin plumper Gang. Ein plumper Scherz. 
Plump zufabren. Plump zugreifen. Etwas plump angreifen. 
Plump mit etwas umgeben. Bin plumper Gefhmad. Kin 
plumper Mensch, im Niederfächf. Plumperjaan. 

Anm. Im Niederf. und Engl. gleichfalls plump, im Holländ, 
plomp. (3. das vorige) Bon Blumpe ift es nurin dem Vor⸗ 
fchlage unterſchieden. 


Die Plumpe, S. Pumpe. 
Plumpen, verb. reg.neutr. weiches das Hülfswort haben erfor⸗ 


dert, und von dee Interjection plump aebildet iſt. 1) De 
Schal von fi geben, welchen man durch plump ausdruckt. Es 
fiel in das Waffer, daß ca plumpte. Ich börte es plumpen. 
2) Figürlich, zunähft Handlungen begehen, welche diefen Schall 
verurfachen, mit dbemfelben verbunden find. Soift in das Wafe 
fer plumpen, in das Waffer fallen, fo daß dadurch diefer Schall 
verurfacht werde. Bey dem Fifchen plumpet man gleichfalle im 


das Wafer, wenn man mit großen ſchweren Scangen in daſſelbe 


ſchlägt, um die Fiſche in das Netz zu jagen, welche Stange die 
Plumpkaule und der Plumpſtock genannt wird, Mach einer noch 


’ weiteren Figur ift in das Zimmer plumpen, plöglich, plunfp und 


ungeſchickt hinein tretenz mit erwas heraus plumpen, es auf 
eine unbedadhtfame und ungeſchickte Arı plötzlich Herans ſogen. 
(5. auch Zuplumpen.) Bon einer andern activen Bedeutung, 
&, Punipen. 

: Daber das Plumpen. Im Schwed. plumpa, im Englifchen 


Seren geſchehen, Efr.9, 8. Bine plögiiche Ireude. In dem o plump. 

1523 50 Bafel gebrudten neuen Teſtamente Luthers wird blogs Die Plumpheit, plur. die — en, die Eigenſchaft eines Dinges, 

fing durch gebling , fchnelliglich erkläret. Im Niederf. iſt dar da es plump ift, in beyden Bedeutungen biefes Wortes, nnd ohne 
' füc murz üMich, S, Morſch. Plural, Ingleichen, ein plumpes Berragen, plumpe Reden und 
Die Pluderhofen, fing. iouf. im gemeinen Leben, weite, lange, Paudlungen, 

gemeiniglich bis anf die Ferfen herab reichende Beinfleider, Im Die Plumpkaule, plur. dir —n, S.Plumpen. 

Pobln, Pludry. Bon dem noch in Baiern üblichen pledern, wei, Der Plumpſtock, des — es, plur. die —üöde, S. eben daſelbft. 

loder fegn, welches ein GBefchledhrsverwandter von Ratten, Det Plunder, des— #, plur. car. eigentlich, untangliche und 


Lotter, ſchlottern u. ff. ift. ©. Pomphoſen. 

Die Plümänte, plur. die —n, eine Art Amerifanifcher wilder 
Anien, welhe aufdem Kopfe zwey lange an beyden Seiten gleich« 
fam haarige, blaugrüne und pnrpurfarbene Federn herab bangen 
haben, von weichen auch ihe Nahme bereühert;, Anas crıllara 


AmericanaKlein, Ja Riederf. it Piume,im Enal, Plume, 


im Franzöf. Plume, und im Lat, Piuma, dis Slaumfeder, ©. 
dieſes Wort, 

Der Plümenfchwänzel, des — 8, plur.utnom, fing, eine 
„Art in Brafilien einfeimufiher Drofieln, Turdus criliatus 
Klein. welche einen wolligen Niicden uud Schwanz, und cinen 
bayrigen Kann dat, Mu dem vorigen aut Eince Quelle. 

Plump, eine Interjection, wilde den Schell nachahmet, den 
eingroßer dider und ſchwerer Ascper macht, winner pletzlich 
in ein tiefes Waſſer fallt. Pump! da fiel er in das Waffen, 


abgetragene Keidungsflüde nud deren Theile, Eumpen, In weis 
terer Bedeutung, untangliches und abgenutztes Beräth, und figlir« 
fi, eine jede fchlechte, verächtliche und unerbebliche Sache. Das 
iſt nur Plunder. Weg mit dem Plunder! Leute, die allen 
Plımder wiffen wollen, Leif. 

Arm. Ben dem Horaegk Plundrech. Es ift mit Leinen und 
Cumpe Eines Geſchlechtee, und ſcheinet ebedem Zeug und Kleidung 
berhanpt budenter zu haben, toenigſtens wird die Wäfche in der 
Sc weig noch im auten Verſtande Plunder genannt, und bep dem 
Spangenberg fommt geplündertes Hausgerath noch unter dem 
Nabmen det Plunters vor. Im Nieder. find Plunnen, Plunn- 
Een, cbedem Pinnden, Lumven, Holländ. Plunje, Es drudı fo wie 
feite Berwandien eigentlich die weiche ichlotterude Befchaffenbris 
ans, daher wird auch dicke aeronnene Milch in Riederſachſ. Plımz 
dermilch, und verderbrPlumpermildp genannt. Im Engl. ıftL,um- 
ber abgeirutztet Haustatp, Plunder aber die Beute, S. Plündern. 

Did3 ger 
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Der Plünberer, des —s, plur. ut. nom, fing. Perfonen, Leute, 
welche plüudern, j 

Die Plunderfammer, plur. die —n, eine Kammer, in welcher 
man den Plnnder, d.6. ben unauglich aemorbenen oder abgenntz ⸗ 
teu Pausrath, zu verwahren pflegt; die Plunderfifte oder der 
Plunderfaiten, eine the Kifle, ein ſolcher Kaſten. 

Der Plunderfram, des — er, plur.inul.der Kram, d. ĩ. Han⸗ 
bei mit Plunder, oder abarıragenen Klewern und abyenugrew 
Hausrarbe; der Trödelfvam. Auch der Plunder felbff, jo ſeru 
er ein Gegenſtaud des Haudels il, wicd zuweilen Plunderfram 
genannt, 

Der Plunderhann, bes— es, Pr die — männer, oder 
— leute, in einigen Gegeudru, ein Nabme dei lumpenfaminlerg, 
der die Lumpen zum Gebrauche der Papiermübhlen ſammelt, von 
Plunder, Lumpen. 

Die Plundermilch, plur, car.S. Plunder Anm. 

Plündern, verb.reg. act. vou Plunder. +) Bep ben Täfdhe 
nern wird ein Stuhl abgeplündert, wenn dasjenige, womit cr 
befchlagen ift, abgenommen wird. #) Am bäuffgiten bedeutet er, 
nach dem Rechte des Arivges, des Hausgeräibes und der beweg⸗ 
lichen Büter mit Gewalt berauben. So plundern die Soldaten 
eine Stadt, wenn fie die beweglichen Bier ber Einwohner mit 

Gewalt aus ben Häufern tragen und fich zueignen. Den Solda⸗ 

” ten das Plündern verfatten. Die aufrübrifchen Unterthanen 
plünderten die Rirchen und Gaufer, fo fern der Aufrubr als 
eine Arı des Krieges augefehen wird. Daher das Plündern und 
dir Plünderung. 

Arm. Im Schwer. plundra, im Engl. to plunder, im Böß 
mifchen plundrowati, Wachter leitete es von dein in den Lon⸗ 
sobardifhen®rfegen befindlichen fpäteenPar.blutare,aueleeren, 
berauben, ber; worans durch das eingefchalteten leicht plündern 
werben fönnen, und welches wirderum vor bloß, ebedem blot, 

abſtammen fol. Allein man fann mit mehrerer Wahr ſcheinlichkeit 
bev dem Worte Plunder ſteheu bleiben, welches ehrdem Hausges 
rãih, bewegliches Ent Überhaupt bedeutete, da dieſes doch nur ein 
Gegenſtaud der Plünderung ift. Plunder bedeutete baherrebedem 
auch geplüntertee Out, Beute, in welchem Berfiande das Enpl, 
Plunder uoch jegt gebraucht wird,  Epedein war dafür auch 
schen, and im Niederf. pilligen üblich, Franz. piller, Eusl. 
10 pillage,Lat.expilare. Das Hauvtwori Plünderey für Plün⸗ 
derung ik im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Er ward mit Pliinderey beraubt von jedermann, Drig, 

Der Plünderſtock, des—es, plur. die —höfr, in der Bie⸗ 
nenzucht, ein Stock, welcher von Raubbirnen bewehnrt wird, 

Der Pluſch, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, die 

—e, ein dem Samımt ähnliches Gewebe, welches einen leinenen 
Boden bat, wo aber der Eintrag Seide oder Kameblhaare ift; in 
dem erften Falle beißt er Plüfchfammt , oder halber Sammr, 
indem letzten Falle aber kamehehaarener Plifch, oder and nur 
Pluſch ſchlechthin. Der Rahme if aus dem Franzaſ Peluche, 
Ital. Peluceio, Peluzzo, welche bepoen legtern Oiminut. von 
Pelo, das Haar, und figürlich der Sommt, find, 

Fer Plug, des — es, plur. car. S. Plog md ı Plag. 

Der Plüger, des — 8, plur. ut nom. Äng. eine nur in einigen 
Dherdeurfchen Gegenden übliche Benennung der Küebiſſe, weiche 
and in rinigen degenden Ploger genannt werden, Much ein itde⸗ 
wer Bechtr mireinem gronen werren Bauchr ift dofefd/t unter Bier 
ſem Nahmen befannt. Man fchet bald, dad die ansgrörbnte , 
anfgrdırniine Figur der Grund der Benennung in beyden Fällen 
Hi. ©, dasfolgente. 

Plugig, — er, —fe, adj. et adv. aufgeblaſect, anfsedanfen, 
in ben gemeinen Sprecharien, beſonders Nicder ſachſenns. Kin 
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plugiges Geſftcht. Plugige Singer. Wiederf, plugig, zlüfig, 
und plüß. Es arhörer zu dem Gefchledhte der Wörter Blatter, 
Blafe, blafen, wArog, plenusm.f.f. Im Schwed. iſt ylöa 
fig fi aurüflen, voll oftopfen. " 

Der Pebel, ss —r, plur.inuf. ı, Das gemeine Bolf, der 
größe und viedrigfie Haufe in einem Staare, der große Haufe, 
Ebedem war tiefe: Wort ohne allen veräcelichen Nebendegeiff 
üblich, fo wie man jetzt bas Wort Dolf gebraucht, und in diefem 
Verftande fomımses auch uoch mehrmiahls in der Deutichen Bibel 
vor, Allein heut zu Tage klebt mm faſt in allen Fällen der 
Begriff der bürgerlichen fo wohl als firlichenRiedrigfeis an, daher 
man diefes Wort feltenanders als mit einem veräcdhtlichen Neben⸗ 
begtiffe gebraucht, 2. Figütlich. 3) Perfonen obne Tugend nnd 
korziigliche Denklungsart , Perfonen, weiche in ihrer Art zu dene 
fen und zu handeln dem Pöbel in der voriaen Bedrurung gleich find, 
da man denn zuweilen wohl von dem Pöbel in allerley St an⸗ 
den ſpricht. 2) Die größte und geringfte Auzahl von Dingen 
Giner Art, 

Der Tod flehe Feinen Dorzug an, 

Und flelle den allergrodten Mann 

Zum Pöbel der gemeinen Schatten, Hageb. 
Der Mond uns der ganze Pobel des Geftirnes haben ihre 
Wanderichaft, Dpis. 

Anm. Ben den OberbeutfchenSchriftfiellern der vorigen Jahr: 
hunderte Gebuvel, Popel, Pepel und das Böfel. Es ift, ſo wie 
das Engl, People und Franz. Peuple, aus dem Lat. Popuius. 
entlehnet. Seht uundtbig, und wider die ganz efffichiedrne Kuss 
ſprache der Hochdeutſchen ift es, das harte p in der legten Spibe 
wieder hetzuſtellen, und diefes Wort, wie einige Sprachlehrer ver 
langt haben, Pöpel zu ſchreiben. Sollte die Schrribatt der Laıcie 
ner die Richtſchnur für die Deutſchen ſeyn, fo Fönnre es leicht 
einem Dritten einfallen, dieſes Wort Popni zn fchreiben, und der 
hätte denn eben fo viel Recht als der vorig® In Borhorns Glof 
fen heißt das gemeine Volt Imal Firibi, dep demporneg? Thro⸗ 
ten, im Hochdeutfchen ift im Scherze auch Hans Omnis, in 
Meißen Sorrich, in Micderf, Jahn Sagel, Rlattienvolf, u. f. f. 
üblich, welche größten Theils auch den ver achtlichen Mebenbegriff 
der Niedrigkeit bey fich haben. i 

Pöbelbaft, — er, —efie adj. et adv. dem Pöhel, d. i. dem 
niedrigften Haufen in einem Staate, an Sitten und Denfungtart 
gleich und abalich, mir dem ganzen harten und verän slıchın Reben» 
bestiffe, welcher diefem Daupımorie anflcht. Ein pübelbaftes 
Berragen. Bin pöbelbafter Scherz. 

Das Pöbelvolf, des — es, plur. inuf, Bolf aus dem Pötel, 
Pöbel; gleichfalls nur im barter und vrrächtlichen Verfiandr, 
&s fommt einige Mahl in der Dintichen Bibel vor, Go au 

» die Pöbeliprache, dir Sprache des Päbclz,d. i die Art und Weife 
des niedrigficn Daufens, ih auszubruden. 

Der Pocäl, S. Pokal. 

Das Pocyeifen, des —s, plar. ut nom. fing. in einem Poch⸗ 
werfe, bie fehmweren vieredigen an den Pochftämpeln brfinds 
lichen Eiſen, vermittelft deren das Erz flein arpocht wird. 

Poͤchen, verb.reg, neuir.weldes das putfswort haben erfors 
ders, umd eigentlich in doppelter Geftalt gebramdt wird. 

1. Denjenigen dunkeln oder dumvfigen Schall von fich geben 
eder hören laſſen, welchen dieſes Zeitwort eigen bümlich ausdrudt, 
Ks pocht. Id bowe es pochen. Beyden Nrainer. Wenden pokam, 

©. Dieſen dumpfinen Schall hervor bringen, beſonders von den ⸗ 
jenigen Acten des Schlagens, mit welchen dieſer Schall verbunden 
iſt. 9 Eigentlich, wo es von ver ſchiedenen Arien des Schlagens, 
Klopfens oder Stoßene zebraucht wird, welche d.efen Schall wire 
ut ſachen, An die Chur pochen, ſtack anuilopfen. S. Unpochen.) 

Es 


— 
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Es wird gepocht, d.inan die Shür. Wer pocht ?. mer klopft an ? 

Auf den Univerfitäeen pochen die Studenten , wenn fie mit den 

Abfügen oder Städen anf die Erde ſtoßen, (©. Auspochen) In 

ben Bergwerlen wird das Erz gepocht, wenn es in den Pochwer- 

Een klein geftoßen wird, weldes in andern Anflalten diefer Art 

fampfen beißt. Das Serz pecht, wenn es beftig Mopft. Das 

Sers,dasin diefer Bruft oft fo empörend porht. Die Angfl 

und Befhämung pochte in meinem Blute, \ 

Es pocht mein Herz nicht mebr von feurigem Ent: 

. zücken, Eren. 

In andern Fällen find Plopfen, fisßen, ſtampfen, ſchlagen 
u. f.f. üblicher, 2) Fiaürlich. a) *Ungeflüm und mit großem 
Lärmen zanken; eine veraltete Bedeutung, mofür jeßt das ahn⸗ 
liche poltern gebrauch: wird, Betrug, Untreu, Pochen, Mein⸗ 
eid, Weish. 14, 25. Mhe du mie deinem Mächten pocheit, 
Sir. 9, ı7. Der Narr trogt und pocht, bis er wohl gebläuet 
wird, Rap. 31,33. Bin Biſchof fol nicht pochen, Tim. 3, 3. 
Bey den Schmwäbifchen Dichtern ift bochen cifern. b) *Icmans 
den pochen, ale ein Actioum, und mitder vierten Endung, ibm 
mit Ungeſtům allerlev Drangfale zufügen, ift im Hochbeurfchen 
gleichfalls veralter. Alle Heiden fingen an, das volk zu pochen 
end zu plagen, a Wlacc. 12, 53. Die Untertbanen pochen, 
@fld. 6, 3. Wenn mich mein Saffer pochte, PM. 55, 13. 
€) Zinem pochen, mit der dritten Enduirg, ihm trogig ud mit 
Ungeſtüm drohen. Die uns mirgroßem Pochen alle Schande 
anlegen, 2 Macc.»,28. Im Niederf, puchen, im Schmid, 
pocka. d Yuf erwas poden, ein Übrrurivbenee Werteauen anf 
eine Perfou oder Sache mit Ungeftüm an den Tag Irgen. Auf 
fein Glüd, auf feinen Keichthum, auf feine Sreunde pochen. 

Daber bas Pochen. 

Anm. Ju der eigentlichen Bedeutung dee Schlageng, Stoßent, 
im Niederſ. puden nnd bofen, im Holländ. beuken, im 
Schwed. boka, im Granz.buquer, im Ital. picchiare, buf- 
fare, im Pohln, pukan. Im Häbnifcen iſt Pich ein Srämpel, 
und Bauch ein Scilag. Es il Paucke, batern, Baculus, 
Bol, pauſchen, peitichen, dem alten batten u. f. f, mahr ver⸗ 
wandt, und druckt eigentlichden bobten dumpfigen Schall aus, 
den das Pochen verurfacht, Die ſigürlichen Bchentungen folgen 
ſeht natürlich darans, zumahl da das Poltern, Trogen n. ſ f. ben 
niedrigen Perfonen, denen wir doch die Sprache zu danfen haben, 
gemeiniglich mit einem Pochen, Stampfen oder Schlagen auf den 

Aiſch oder die Erbe verbunden iſt. 

Der Pocher, des —s, plur.ut nom. fing. derjenige, welcher 
pochet, befonders im Berebaue, wo die Arbeiter in einem Voch⸗ 
werte Pocher genannt werden, Figürlich, ein trogiger Prabler. 

Des Pocyerz,des— rs, plur. doch nur nem mehrere Arten oder 
Duantiräten, die — e, im B:rgbane, Grze, welche gepochet, d. 1. 
zerſtampfet, werden müffen. 

Das Pochgerinne, des — 8, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
dasjnige Berinng, durch weiches das zn dem Pochwerke nöıbige 
Maffer auf den Pochkaſten geleitet wird; der Pochgraben. 

Der Pochgefchworne, des —n, plur. die —n, sven daſelbſt, 
eis gefchworner Auifcher bey einem Pochwerte. 

Der Pochgraben, des—s, plur. die —gräben, fiche Poch⸗ 
gerinne, 

Der Pẽchhoͤrd, des — es, plur. dir —e, eben dafelb, der ge⸗ 
ebnere amd ringefaßte Pag, anf welcheim das gepochte Erz ae: 
wefchen wird, nnd welcher am häufigſten der Planenberd beißt. 

Lie Pochheye, plur. die —n, einhöizerner Schlägel. ©. veye. 

Der Pochkaſten. des — s, plur. ur nom. ling. un Berghane, 
bie fängliche Bierung in den Pogpiverke,worein das Er; geſch urtet 
und daſcibſt dutchgpocht wird. 
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Der Pochterm, des —es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die — e, eben daſelbſt, Fleine Steine, welche zu VBerfertigung. des 
Geſtũbes mit den Kohlen Plein gepocht werden ſollen, bey dem 
Durchwurfe aber zurück bleiben. 

Der Pochkiel, des — ea, plursdie —e, ber lãnglich gevierte Kiel 
eben an dern Podjeifen, vermittelft deifen es in dem aufgeſchlitz ten 
Poch ſtãmpel befeffiger wird, ‘ 

Der Pochknecht, des — es, plur. bie —e, eben daſelbſt, ein 
geringer Arbeiter, welcher die gebrannten Ebelfteine anf die Poch⸗ 
ſchale führer, mud, wenn fie gerpocht find, fie durch den Durch⸗ 
wurf wirft. 

Die Pochlafche, plur. die —n, eben dafelbit, Breter an den 
Seiten der Pochtröge, bamit im Pochen nichrs aus dein Troge 
fpeinge. S. Lafche. 

Die Pochleitung, plur.die —en, eben dafelbfi, Querbolzer an 
den Pochfäuten, welche die Stämpel in rem Gange erhalten, _ 

Das Podymehl, dee — es, plur. doch nur vom mehrern Acten, 
die —e, eben daſelbſt, das zu einem Mehle gepochte Erz ober 

Beftein. Das legtere wird andy Lelſenwerk genannt. Ben den 
Bewittern ift das Pochmehldie zweyte Art der gepochten Switter, 
welche auch Faſenwerk grnaunt wird; zum Unterfchiede von dem 
beſſern Gerinnsteime und geringeen Sumpfwerke ober Schlamm. 
Ben andern Erzen beißtes auch Mittelſchlamm. x 


Die Pochmühle, plur. die — ngpen dafelbft, eine Mithle, in _ 
& 


nur inben Sinnmwerfen, wo 


weicher die Erze gepocht werden ; 
Bey andern iſt der 


fie auch wohl das Uhrderk genannt wird, 
Ausdeud Pochwerf üblich, 

Das Pochred, des—es, plur. die — räder, das Wafferrad au 
einem Pochwerfe, wildes das ganze Werk treibet. 

Der Pochriegel, des— #, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 


Hölzer zwiſchen der®ochftämpeln,worin diePochleitungen befinde 


Hd) find, weiche das an einander Fahren der Stämpel verhindern. 

Der Pochring, des —es, plur. die — e, eben daſelbſt, eiferne 
Ringe, veraiittelft deren das Pocheiſen in dem Stampel befeflie 
grt wird. 


Die Pochfüule, plur. dir —n, eben dafelbft, Hölzerne Säulen, " 


zwiſchen welchen ſich die Porbftämpel bewegen. 

Die Pochſchale, plur. die —n, eben dafelbfl, eine gegoffene 
eiferne Matte mit einer Heinen runden Grube in der Mitte, wor 
auf das Erz gepocht wird, 

Der Pochſchießer, des —s, plur.ut nom, fing. Giche Pod 
ampel. 

Die Pohichlage, plur. die — m eben daſelbſt, ein großer Ham- 
mer, womit die Erz: anf frever Hand gepocht werden. 

Der Pochſchlomm, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, eben bafr!bft, das klein gepochte Erg, wenn es aus dem 
Pochtroge in den Schlämmgrabeit gelaufen ift. 

Die Pochfoble, plur, die —n, eben dafelbfl, die eifernen oder 
fieinernen Unterlagen im Pochtroge, worauf dad Erz gepocht wird. 

Der Pochftimpel, des —s, plur. ut nom.fing. eden daſeldſt, 
die Hölzer, in welchen die Pocheiſen befefiiger find; der Pad: 
Ichieker, 

Der Pochſteiger, des — s, plur, ut nom. fing. chen daſelbſ, 
ein Steiger, welcher die Aufficht über die Arbeiter an einem Poch ⸗ 
werke bat. 

Der Pochtrog/ bee—rs, plur. tie —tröge, eben dafeltfl, der⸗ 
jenige Trog, worin dns Erz von den Poch ſtämpeln gevocht wird, 

Die Podywand, plur. die — wände, ı) Die Wand, d. i, der 
barıe Feleſtein nnien in dem Pochtroges; die Vochſodle. *) Das: 
jenige Erz oder Geſtein, mas gepocht werden foll; wo ber Plural 
nur von mehreren Arten üblich iſt. (S. Wand.) 3) Die Wande, 
d. i. Seiten, des Pochtaſtens. 

Das 
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Das Pochwaffer, des—s, plur. doch nur vom mehrern Bächen 
oder Gräben diefer Art, ut aom. ing. das zum Pochen des Ers 
zes nöthige Waffer, welches durch das Pochgerinne auf die Poch⸗ 
Taften geleıtet wird, 

Die Podywelle, plur, die —n, eben daſelbſt, die Welle an dem 
Pöchrade, welche die Pochflämpel beber. 

Das Pochwerk, des— er, plur. die — e. 1) In dem Berg» 
baue, eine Anftalt, wo das Erz vermutelſt eifernervon dem Wafs 
fer geiriebener Stämpel gepocht, d. i. klein geftoßen wird ; firbe 
Pochmühle. Andere Anftalten diefer Art, wo andere Körner 
geſtampft werden, find unter dem Rahmen der Srampfmublen 
befannt. 2) Auch dasjenige Erz, welches gepocht werden fol; 
wo ber Plural nur von mebrern Arten üblich if. 

Der Pochzine, des — rs, plur, doch wur won mehrern Summen, 
die —r, chen daſelbſt, derjenige Zins, welcher dem Eigenthümer 
eines Pochwerkes für das Pochen der Erze entrichtet wird. 

Die Poker, plur. die —n, der im gemeinen Leben, befonders 
Niederfachfens, übliche Nahme derBlartern, vornehmlich aber der 
Kinderblaitern, da er denn, werner diefe Krankheit überhaupt 
bedeutet, fo wie Blattern, nur im Pluralgebraucht wird. Die 
Poren haben, befommen, beffer, die Blartern. Eben fo verbält 
es fi auch mit den Zufammenfegungen Podtenfieber, Poren: 
bols, Pockenſtein, Podenwurzel, u. f.f. welche in der reinern 
Sochdeutſchen Sprechart mit Blattern — gemacht werten, (5, 
diefes Wort.) Im Engl. gleichfalls Pock, Der Brumd der Be⸗ 
nennung liegt in ber Erhöhung, ©. Budel, womit es nahe ver» 
wandt ift. 

Die Podel, plur. die—n, Diminut. das Pocklein, eine im 
Hochdeutfchen veralicte Form des Wortes Budel, weiche noch 
einige Mahl in der Deutfchen Bibel vorkommt, wie ı Kön. 7,31, 
Hobel. 1, 11. ©, Buckel. 7 2 

Poden, verb, reg. neutr. mit haben, die Poden oder Blattern 


befommen; am häufigitenin Niedet ſach ſen. Die Schafe fangen _ 


anzu poden. 

Das Pobagra, plur. car. ans dem Grlech. und Lat, Podagra, 
eine Krankheit der Füße, welche von kalkartigen Unreinigfeiten an 
den Rerven ihren Lefpruna bat, und ſich zu manchen Zeuen durch 
empfindliche Schmerzen in den untern Theilen des Fußes äußert. 
Das Podagra haben. Mit dem Podagra behaftet ſeyn. 
Man Fanı diefes ausländifche Wort gar wohl enſdehren, indem 
man mehrere einbrimifche Ausdrüde bat, nuter welchen man nur 
zu wählen braucht. Zipperlein ift noch lange nicht veraltet. In 
den Monfreifchen Bloffen beißt diefeHranffeit die Fuoziucht,in 

. Dolland Voetäuvel,Riederf,. Foot-Oevel, das Fugübel, bey 
Hochdentſchen Schrififiellern die Sußgichr, ehedem die Bleich- 
fuhr, won Gleich, das Gelenk. Ein gewiſſer neuer Schrififtels 
ler nennt es das Ballenfieber, weil es ih vornehmlich in den Bal⸗ 
Ton der Füge äußert. 

Die Poefie, (dreyfolbia,) plur. die Porfien, (ierfolbig,) aus bem 
Griech. und Lat. Poelis. 1) Die Fertigfeit, cin Gedicht zu ver 
fertigen, obne Plural; die Dichtkunſt, welches jegt in der anflän- 
digern Sprechart üblicher ift. e) Ein Gedicht; auch nur noch 
im geinefnen Leben. j h 

Der Kost, des -— en, plur. die —en, Fämin. die Doetinn, aus 
dem Bricch. und Eat. Poeta, der Dichter, die Dichterinn, ein 
chedem fehr aaugbares Wort, weiches durch den Mißbrauch mun« 
mehr eiwas verächtliches an ſich arnommen bat, daber in der 
anftändigern Schreib » und Spred;art die ohmebin einpeimifchen 
Dichter und Dichrerinn üblicher find. S. Dichter. ‘ 

Der Poetenfaften, des —e, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Scerze, der Hinterehsil des Kopfes, beſonders wenn er eine dor⸗ 
gügliche Echo hung hat. 
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"Die Poeteriy, plar. die — en, ein jet im Hochdeutſchen völtg 
veralteres Wort, Die Schriftfteller des vorigen Jahrbundertes 


gebrauchten es, fo wie das gleichfalls veralteic Dichterey, theils 


von ber Fertigkeit, Verſe und Gedichte zu machen, ıheils von dem 
Snbegriffe aller dazu nörbigen Regelir, für Poetik, theils end» 
lich auch von Gedichten ſelbſt; in den bepden erſten Fällen 
ohne Plural. . 
Es bringt Poeterey zwar nicht viel Brodins Haus, _ 
Was aber drinnen ift, wirft fle auch nicht hinaus, Logan, 

Die Poẽtik, plur. inul. aufer von mehrern Sehrbüchern diefer 
Art, die —en, aus dem Griech. und Lar.Poetica, die Anweifung 
zeıe Dichtkuuſt, der Inbegriff aller zut Dichtkunſt arbörigen Rer 
geln uud deren Vortrag; die Dichtkunſt, objective bettachtet, 
die Dichtkunbe. 

Poctify, er, —te, adj. et adv. aus dem Griech. und Latein, 
poeticus, in der Pocfie, oder der Dichtkunſt, der Dichtung 
gearlinder ‚ derfelben gemäß, ähnlich, im Gegetiſatze des profaifch, 
dichterifch, welches ſich doch nicht in allen Fällen gebrauchen 
läßt. Die portifche Schreibart. Poetifche Bilder. 

Der DPofel,des— 5, plur. car. im gemeinen Eben, ſchlechte vers 
dorbene, oderuntaugliche Waare, Ausſchuß, Brad; in den ges 
meinen Sprecharten Bavel und Pafel. 

Der Pohl, des —es, plur. doch uur von mehrern Arten, die — e, 

den Sammtwebern, das Haar des Sammtes, welches bey 
einigen duch der Flor genaunt wird, Es iſt unſtreitig aus dem 
Fang. Poil, weil doch die Sanmtweberey aus Frankreich zu 
ung gelommen ift. Noch mehr verderbt lautet es bep einigen Bol. 
©. Poblen. 

Der Poblarm, des — rs, plur. die —e, eben daſelbſt, grey 
bölgerne Arme über dem Hiyterdanme , welge die Pohle tragen, 
mwodurd der Vohl gemacht wird. 

Die Pohle, plur. die —n, eben daſelbſt, die obere Kerse an dem 
Stuhle, welche den Flor, d.i. das Haar, des Sammtes macht, 
Aus dem Fränz. Pole. 

Pebhlen, verb, reg. act. welches nur bey den Gärbern üblich ift,, 
befondert indem zufammen gefegten abpöblen, abbaarcı, Ein 
Sell pöhlen oder abpöblen, die Haare abſtoßen. Es gehörer zu 
dem Fanz. Poil, Haar. 

Poblen, Geuit. Poblens, der eigentliche Nol me eines befannten 
Deurichland gracn Morgen gelegenen Laudes, anf dem Zar. Polo- 
nia, Diefem Worte zu Folge ſchreibt mance auch im Deutſchen 
gemeiniglich Polen, ungeachtet die flüſſigen Buchſtaben im 
Deurfchen fogern cin b vor ſich baben, für welches das vorber 
arbende sedehnte o noch cin Grund mebr iſt. Daber der Pohle, 
des —n, plur. die—n, Fümin.die Poblinn , eine ans diefem 
Lande arbürtige Perfon ; im geineinen Leben ein Poläf, bie Pos 
laͤkinn, welches doch etwas Niedriges und Berächtliches bey ſich 
bat, ungeachtet es aus dem Pohln. Polacy entlehnet iſt. Das 
Beywort Polnifch, wie es gemeiniglic) gefchrieben und mit einem 
geichörften o gefprochen wird, Tautet, der Analogie mit Poblen 
zu Folge, richtiger Pohlniſch, mit einem gedehuten o. Im gemeis 
nen Erben ift dafür Pohliſch, Pohlſch üblich. 

Der Poiſſe, des —n, plur, die — n,im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, ein im Alter geſchnittener Stammochs, S. Oche. 

Der Pokal, des — es, plur. die— e, ein großer Becher von Gold, 
Silderoder Glas; von dem Franz. Bocal, Bocail, und dem 
Stat, Boccale, und diefe entweder von dem Lat. Foculum, odı# 

auch mit demfelben von dem alien Bak, ein tiefes Gefüf. Es 
ffamme nun, wohrr es wolle, fo ift Joch das P im Hochdeutichen 
bevnabe allgemein üblich. Im Lareine der mittleren Seiten lautet 
tiefes Wort Baula und Baucalis; (Se den Du Äresne.) Das 
Ttau.. Bocal bedeuten eigentlich sine runde Vouleille mit einem 
engen 
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engen Halfe. Im @rab. if Raucal ein Sefthe⸗hae Handhabe. 

©. Berher und Bat, 

Der Pöfel, des —s, plur. car. Salgvaffer, beſonders das Salz 
waffer über dem eingcfa'genen Fleiſche ober Fiſchen. Sleiſch in 
den Pälellegen, d. ie: —* 

Anm. Im Riederſ. und Holläud. lautet biefes Wort Pakel, im 
Oberd. Piechel, im Engl. Pickle,. Für das Seitwort pofeln iſt 
impPochdeatſchen einpot eln üblicher. Allein im Nirderſ. gebraucht 
man pofeln nicht nur thãtiger Weiſe, fondern auch als ein Jutran ⸗ 
fıivum, in Pokel verwanbelt werden. Das Salz pokelt ſchon, 
d.i. esichmilgt (chem auf dem Fleifche. Gemeiniglich leitet man 
dieſes Wort von einem gewiffen Wilhelm Bötel ober Beukels⸗ 
300n von Biervliecher , der die Aunft , Fleiſch und Härtnge rin» 
felgen, um das Jahr 1337, 0bernach andern 1394 erfunden haben 
fol. Ihre hat diefer (chem von Aichty verlachten Ableitung eim 
neues Anfeben zu geben geſucht. Allein fein Bewels gründet fich 
doch auf nichts weiter, als auf das fehr fpäte Zeugniß eines Rach» 
tõmmliugs diefes Wilhelm Bockels, der auch darum nicht ber 
Scfinder diefer Auuſt ſeyn kann, weil fieunflreiiig weit älter ifl. 
Michtiger rechnet man daher das Wort Pokel entweder zu dem 
Griech. wyyog, Salz, oder auch zu dem alten Büch, Buk, Engl. 
Buck, Lange, ober eine jebe fcharfe, beißende Fruchtigteit, von 
welchem Wortennfer Pöfeldas Diminutivum ſeyn kaun. Giche 
Beuchen. Jun gemeinen Leben wird der YoRel, ober das Salzwaſ · 
fer, auch Lake genannt, S. dieſes Wort, 

Das Pokelfleiſch, des—rs, plur. car. eingefaljenes ober ein 

_ gepöfeltes Fleiſch; Nicderf. Patelfleifcp. 

Dee Pörelbäring, des— es, plur. die — e, ein eingefalgener 
Häring , zum Unterfchiede von den an der Luft getrockneten ober 
geräuchertenHäringen, welche gemeiniglih Bud linge genannt wer» 

den. S. dieſes Wort. “ 

Der pokelhecht, des — es, plur. die — e, ein eingepötelter 
oder eingefalgerfer Hecht; Salzhecht, Tonnenhecht. 

Der on des — es, plur. die —e, aus dem Öriedh. und Lat, 
Polus, die beyden Puncte, um welche fiheine runde Kugel um 
fich ſelbſt herum drehet. Daher der Erdpol, einer diefer Puncte 
ander Erdfugel, welcher auch nur der Pol ſchlechthin genannt 
wird, Mer Viorbpol ober Norderpol, im Gegenſatze bes Gübds 
poles oder Sübderpoles,. Die Weltpole, bie beyden Pnucte, um 
welcht fich die Weltkugel mm fich felbft dechet. Die gerade Linie, 

welche von einen Pole zum andern gehet, heißt die Achſe, deren 
Änßerfie Punete die Pole find. (5. Polhohe.) An einem Magnet 
werben auch die zwey einander entgegen gefegten Puncte, weſche 
bie anziehe abe Kraft gegen das Eiſen am flärifien zeigen, befien 
“ Pole genannt, weil fie fich, wenn der Magnet frey hängt, nach ben 
beyden Erdpolen zu menden pflegen, daher man an rimem 
Dlagnet fo wohl einen Süd: als Nordpol hat. . 

Der Polaͤk, des—en, plur. bie—en, (6. Poblen.) Auch eim 

geſchnittenes Huhn wird häufig ein Polaf genannt; vieleicht weit 

die Kunfl Hüpner zu fehneiden, aus Poblen zu uns gefommen ifh, , 

Der Polemik, eine Art Zeuges, ©. Polymit. 

Die Polär- Unte, plur. sie—n, eine Arı Parfpfüre , mit drrp- 

Sehen, welche einen Schnabel wie sin Papagep, rorbe Füße, einen 

ſchwaczen Kopf, weiß: Baden und Unterleib, ſchwarzen Rüden 

und Flügel har, und fih um Epigbirgen, und andere nahe um ben 

Mordpol gelegene Gegenden anfbält, Die Holländer wennen fie 

Papagry: Duyker, die Engländer Puffin oder Culterneb. 

Der Polaͤr⸗ Bär, des — en, plur. die — en, eine befondere 

Art Bären, welche auf drmi ude dlichſten kander um den Pol 

kebt; der Eis: Bär, zum Unserfchiede von dem Land: Bären, 

Der Polär- Stim, des — es, plur. die—e, in der Aſtro⸗ 

anmic, berjenigc®eren welcher einem der Weltpele am nächften if 
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nf unferer adeblichen Halblusck Führes der Teßte Stern in dem 
Schwanzt dei fleinen Bären, weiber dem Mordpole am nächften 
it, Ten Rabmen des Polar- Series, Mach dem Lar, Stella 
polaris, Sonſt nenner man ihn auch dem Prordfiern, ehedem 
bießer der Meerfiern, weil fi die Serfahter ſchon von den 
älteften Zeiten an nach ihm zu richten pflegten, Oitfried neunet- 
ihn Polaran then fetigon, 

Die Polar: Uhr, plur. die—en, in der Gnomonif ; eine Son⸗ 
nennbr, welche auf einer fläche befchrieben wird, die fo wohl dur 
bie Weltpole, als auch durch Oſten und Werften geht. 

Der Polär- Ziffel, des—s, plur. utmom. Ang. in ber mar 
themarifchen@rdbefchreibung, diejenigen Zitkel, welche die Pole der 
Eltiprik in ber unbeweglichen Flache der Erdfugel um die Weltpole 
befchreiben, und welche in der Geographie 73 ©r, 29 Min. um die 
Erdpole befchrieben werben. . 

Der Polder, des—s, plur, ut nom. fing. ein zur an den 
Küften des Deutfchen Meeres, inRicherbeutfchland und Schleswig. 
übliches Wort, trodnes Land zu bezeichnen, weiches hurch Ein» 
beichen bem Meere oder einem Fluffe entriffen worden, Holländ, 
Polder, Bielleicht von Pfubl, Niederf. Pol, welches dafelbft 
auch von dem Waſſer überhaupt gebraucht wird, oder dau boll, 
erhaben, hoch, erhöhetes Land zu begeichnen, 

Die Polderſchlage, plur. tie—n, ©. Polter hammer. 

Der Poldrad, des—es, plur. die — e, der Pohlnifchr Nabe 
einer Pohlnifchen Münze, welche in Danzig , wo fir auch Brom- 
mer heißt, 15 Brofchen gilt, 

Die Pole, ©. Poble. 

—— S. Pohlen. 

x Polẽy, des— es, plor. muſ. eine Art der Münze mie 
querlförmig flebenden Blumen, epförmigen, flumpfen, ein wenig 
geterbten Blättern ; Mentha Pulegium L. Slohkraut, weiles 
bie Flohe vertreiben fol, Waſſerpoley, weil es im den feuchten 
Gegenden Frankreich, Italiens und ber Schweiz einheimifch if 
DieSclömimze,Menıha arvenſis L. heißt gumweilen auch wildeg 
Poley. Der Mabme lautet im Dänifchen gleichfalls Poley , im 
Engl. Poly, im Bößm. Poleg, im Itai. Puleggio; alle aus 
dem Lat. Palegium, und dieß von Pulex, ein Floh, weil es 
wegen feiner Wirfung wider die Flöhe ſchen bey den Alten 
berühmt war, 

Die Polböbe, plur. dien, in ber Aftronomie und mathenas 
tiſchen Erbbefchreibung,, bie Höhe des Weltpoles über dein Horie 
gonte eines Ortes, d. ſ.der Bogen bes Mittagezitkels zwiſchen dem 
Vole and dem Horizonte, befonters fo fern derfelbe nach Graden 
beftimmt wird. ©. auch Breite. 

Polieren , verb.reg. act, aus dem Latriniſchen polire , einem 
feften Körper durch Reiben glatt und glänzend machen. Dir Pfeile 
polieren, Jerem. 531,11. Zinen Spiegel polieren, Sir. 12,120, 
Mrrallene Arbeiten, Steinen. f.f. werden polieret. Die Bild- 
bauer polieren ihre marmornen Biliwerfe mit Gchmergelafche, 
Die Sinngicfer brauchen ſtatt polieren bas Wort verfäubern , fo 
wie ben den Aupferfchmicden dafür gärben oder-gerben üblich ift. 
Das Bohnen iR bev hölzernen Acheiten ein swahres Polieren: 
Oitfried gebraucht dafür furben, yrfurben. Im gemeinen 
Leben wird es häufig pallirrerr gefprochen umd nicht felten gefchrie» 
ben, &. Poligen. ., 

Der Polierer, des — #, plur. nt nom. Äng. derjenige, welcher 
volieret , befonders,, wenn er ein eigenes Beichäft daraus macht, 
Ehebem machten die Polieren ein eigenes Dandwerf anus, da fie 
fid) denn vornehmlich mis dem Polieren ber Harnifche abgaben, und 

baber auch Harnifh solierer genauntwurden. Bey einigen Handr 
werteru beißen diejenigen Seſellen, welche das, was aus dem; 
Gröbften geasbeitet werben, in-bas Jeiue bringen, 5. B. bey den 
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- Zimmerleuten und Mäurern, Polierer, da fie ſich denn oft über» 
Haupt ae mit feinen Arbeiten befchäftigen, und auch den Unter» 
„meifteen gleich geachtet werten. So find die Zimmer : Phlierer 
an einigen Drien ſolche Mäurer, welche nur die Simmer ausbefr 
fern, weißen u. f.f. In Wien hat man auch Brunnen Polierer. 
Im gemeinen Leben lautet es gemeiniglich Pallier, Pollier. 


Die Polier = geile, plur. die —n, ben den Schlöffern, eine feine. 


Felle, die Arbeiten damit zum eigentlichen Polieren vorzubereiten, 

Der Polier:gammer, des — s, plur. die Sammer, dep ver» 
ſchiedenen Mesallarbeitern , ein Hammer mit einer glatten 
Bahn, metallene Arbeiten bamit glänzend zu fehlagen, 

Die Polier: Mühle, plur. die — n, eine eigene Mühle, Ge⸗ 
wehr, Harnifche und Eifengeräth darauf zu polieren. 

Der Polier : Meifter, des —s, plur. ut nom. ling. ber Meis 
ſter, d. i. der Borgeſetzte, einer Poliermühle, 

Der Polier: Stahl, des— es, plur. die Stähle, ben dem 
Aunſtdrechslern, ein Srapt, d. i. fablernes Werkzeug, die gedrer 
Leten Arbeiten von Metall damit gu polieren ; der Bärbeflabl. 

- Auch die Schwertfeger, Gürtler, Ooldſchmiede, Drgelbauer 
u. {.f. haben dergleichen Werkzenge zum Polieren, welche zwar 
eben diefen Rahmen, aber eine verfchiebene Beftalt haben. 

Der Polier : Stoc, des—es, plur. die Sröde, ben den Klem- 
peneen, ein Eleiner verflählter glatter Abo, Sachen darauf 
mit dem Polier⸗ Sammer glänzend zu ſchlagen. 

Der Polier: Strauch, des — es, plur. die Seräuche bey 
den neuern Schriftftellern bes Pflangenreiches, ein in Zeplon eins 
beimifches Gewãchs, welches ‚fo fleife und rauche Blätter hat, 
daß fich die Einwohner ihrer zum Polieren bedienen können; 
DelimaL. . 

Der Polier: Zahn, des —en, plur. die Zahne, bey den 
Buchbindern, Vergoldern u. ff. ein Zahn zum Polieren; der 
Glättzahn. 

Die politik, plur. inuf, ang dem Griech. und Pat, Politica, die 
Fertigkeit, alles was in der bürgerlichen Geſellſchaft vorfommt, 
verntinftig zu beurtheilen, die nach ben Verhältniſſen der Staat 
verbindung beftimmte Klugheit; die Staatsflugbeit, (S. auch 
Stäarswiffenfhaft.) Ingleichen, objective, der Inbrariff aller 
dabin gehörigen Wahrheiten, In weiterer Beteutung wird auch 
die Klugheit, fo fern fie fich in dem Umgange mit andern äußert, 
die Polinif genannt. 

Politiſch, — er, fe, adj.et adv. der Politif gemäß, in ders 
felben gegründet, Ingleichen in weiterer Bedeutung, doch nur im 
gemeinen Beben, ber geſellſchaftlichen Klugheit gemäß, und in noch 
weiterem VBerflande, oft für liftig, verfchlagen, ſchlau überhaupt. 
Kin politifcher Streich, rin feiner, Ufliger, kluger Streich. Auch 
im Engt. ift Politik und Policy £ifl, Verfchlagenbrit. 

Die Politür,plur. inuf. der einem Körper durch Polieren er» 
theilte Glanj. 

Die Polige, plur. die —n, aus bem Frang Police, oder viel» 
mehr aus dem Ital. Polizza, ein Beutel, eine kurze Schrift; da 
es denn befonders in ben Serftädten von mebrern Arten kurzer 

» Schriften, Scheine, Zeugniffe, Verträge u. f. f. üblich iſt, und an 
einigen Orten auch wohl Polite lautet , nach dein Franzöftfchen 
Poulet, 

Poligen, verb, reg. act, welches nur bey einigen Hanbwerfern 
üblich ift, Die Boldfchmiche poligen ihre Arbeit, wenn fie fel- 
bige wor dem Polieren mit Bims- over Prager Steinen fchleifen, 
Bermutblich aus einem Granzöfifchen oder Jraliänlfchen gleich- 
lautenden Won, . 

Die Poliziy, plur. inuf. wohl zunächft aus dem Franz. Police, 
fo wie diefes aus dein Ociech. und Lat. Politia. ») Eigent- 
Eich, Die Handhabung folcher Dinge, auf welche die Wohlfahr: und 
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Sicherhetteiines Staates anfomme; im welcher Bedeutung es boch 

jetzt aicht mehr üblich ift, da man unter der Polizey blog die 

Handhabung auter Ordnung undBerfaffung fo wohl in Anfebung 

der Perfonen als Sachen eines Staates verfichet. Indeſſen iftes 
auch bier noch nicht genug beſtimmt, wenigftens find die Gegen · 
flände, über welche fich die Pollzey erſtreckt, nicht in allen Staa⸗ 
ten und Orten einerlep, welches ohne Zweifel daher rlihret, we 
der Polizep, ale einer, wenigftens bem Nahmen nach, neuern Aue 
ſtalt, nur dasjenige übrig geblieben, was die Juflig, die Regie» 
tung, bie Kammer u, ſ. f. in einem Staate nicht ſchon in ihren 
Bezirk gezogen hätten. In einem Staat: herrſcht eine gute . 
Polizey, wenn in den Perfonen nnd Sachen rige aute Ord⸗ 
nung gehalten wird. Auf gute Polizey balten, Daher de Po⸗ 
lizey s Sache , welche «die Polijey bririfft, die Polizep« Grde 
nung, ber Polizey : Reiter, das Prlisep: Collegium v. ſ. f. 
2) Der Inbegriff aller dahin gehörigen Ehren und Wahrheiten; 
die Polizep = Wiffenfaft. a 
‚Der Poll, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, der Gipfel, befonderseines Baumes, oder eines Ge 
wãchſes. Es geböret zu dem alten bal, hoch, aroß, 

2. Das Poll, des — ı) plur.inul, S. Pollmebl, 

Das Polleifen, ©. Bolleifen. 

Der Pöller, bes — s, plur, ut nom. fing« ein Meiner Mörfer 
zum Schießen ; inweichern Mundarten Böller. Ohne Zweifel 
von dem Palle, Balle oder Analle, wilden er im Abſeueru 
macht. S. Bellen und Poltern. . 


— 
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as Pollmehl, des — es, plur. inuf, inden Mühlen und in der 
Haushaltung vieler Gegenden , die mittlere. Sorte bes Mebleg 
‘ zwifdhen berh feinfien Grivsmehle und der Griesficne, welches 
auch das Poll, das Halbmebl, das Aſtermehl oder Mittelmehl 
» genannt wied, Man erhält es von den Spitzkleyen und dem zum 
dristen Mabhle durch die Mühle graangenen Briefe, Entweder als 
ein Orfchlechtsverwandter von dem Bat. Pollen, Pollis, Semr 
melmebl, oder auch, welches noch wabricheinlicher ift, opn dem 
MWendifchen prol, pul, halb, indem dieſee Wort befonders in 
Meißen, der Laufitz Dficrreich und andern Ländern üblich iſt, we 
die Wendiihe Sprade vielen Einfluß gehabt bat, und dirfes 
Mebl im Deutfchen auch wirklich Salbmebl genannt wird, In 
der Lauf und in Meißen heißtes Pulmebl, in Dfterreich Pohl⸗ 
mebl, und allcin auch im weiblichen Befchlechte die Pobl. 
Polniſch, adj. er adv. (S. Pohlen.) Der Polnifcge oder viel 
mehr Pehlniſche Bed, S. Bock. 
Der eder das Polſter, des — s, plur. ut nom. fing, Dimin. 
olfterchen, Oberd. Polſterlein, rin Küffen, es fep, von welcher 
es wolle, befonbers im Oberbeutfchen, und in ber anfländigern 
und edlern Sprechart der Hochdeutſchen. Der Kopfpolfter, Suß« 
polfter, Srublpolfter, Senfterpolter u.f. f. Auch in den Waf« 
fermühlen fommt das Was Polter vor. Daß krin Waflermuller 
das Gefluber bauen oder neue Polfter legen laffen foll. Wo es 
—— eine Art von Grundbaum oder dergleichen zu dedeuten 
einet, N 
Anm, Schon dry dem Kero Polkar, im Schwabenfpiegel 
Bollter, in Schwaben noch jegt Bolſter, bey andern Ober⸗ 
deutſchen Pfulfter, im Schwed.Polfter, im Zsländ.Pallter, im 
Angelf. und Engl. Bolſter, im Ital. Boldrone, im Böhm, 
Poliltar. Es ftammet vermittelt der Ablcitunazfpibe fer oder 
ter von Pfubl, Riederſ. Pol. und mit demſelben von boll, rımb, 
aufgeblafen, her, welches noch im Rieberfächfif, ganabar ift und 
wohin auch das Riederf.Bultfad, ein Strobfad, unfer Wulß, 
» und andere mehr achören.. (SAPpfübl und Poiftern.) In vielen 
. ‚MBegenden iſt es fächlichen Brfgpirchies, das Polſter. » 
F ie 
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Die Polfter: Aloe, plur. inul, eine Art der Aloe mit drepfels 
tigen, jwtplippigen Blumen, deren Unterlippe zurück ‚gerollt 
ift, und gleichfanveinen Polfter vorfielit, AloeretufaL. 

Yolftern, verb. reg. act, mit Haaren, Federn oder einem andern 

. Weichen und elaflifchen Körper ausflopfen und gleichfam zu ei» 
nem Polker machen. Einen Stubl polſtern. Pin gepolferter 
Stubl. Mine gepolfierte Bank. Daher das Polfiern. Siehe 
Polfter. 

Der Polterabend, des—es, plur. die — e, der Abend vor einer 
Hochzeit, da indem Hochzrishanfe alles anfgeräumer wird, wobey 
es denn ohne Gepolter nicht adgeber ; der Brautabend. In vie 
len Gegenden wird an dieſem Abend zugleich mit den nächſten 
Berwandten gefhmaufet, und weilan demfelben auf dem Lande 
auch bie Hühner zu dem morgenden Schmaufe gefangen werben, 
ſo heißt er auch der Huhnerabend. das Hühnerfangen, in Frank» 
re in den mättlern Zeiten Cochetus, von Cochet, ein junges 

ubn. 

Der Polterer, des —s, plur. ut nom. fing. ja der figürlichen 
Bedeutung des Verbi poltern, ein Menſch, weicher leicht in ci» 
nen ungeflümen Zorn geräth. 

Der Poltergeift, des — es, plur. die — er, in der Geiſterlehre 
bes großen Haufens, ein bösartiger Geift, welcher fich in dem 
Haufe mit Boltern und Lärmen hören läßt; Riederf. Rumpelgeeh, 
Auch eine Prrfon, welche ihre Handlungen mit vielem Lärmen 
und Poltern verrichtet, befommt den Nahmen einespoltergeiftes. 

Der Polterhbammer, des—s , plur, die — bämmer, aufden 
Kupferhämmern und dep ben Rupferichmieben, ein HölgernerHam» 

- mer, ben Keſſeln die rechte runde Weite zu geben, und die Budeln 
baran gleich zu ſchlagen; der Polterfchlägel, dir Polterfchlage. 

Die Polterfammer, plur. die—n, eine Kammer, in welcher 
men altes,abgenußteshausgerärh verwahret, von dem polteenden 
Schale, mit welchen das Dantieren In berfelben verhun den if; 
die Kumpelfammer, Plunderfammer „Diepfammer. Ein ſol⸗ 
her Kalten wird der Polterkafien, Rumpelfaften u. (.f. genannt, 

Die Poltermeffe, plur. die — n, in ber katholiſchen Kirche cinis 
ger Begenden, diejenige Meffe, welche am grünen Dounerstage 
and Eharfreptage gelefen wird. ©, Pumpermette. 

Poltern, verb. reg. neutr, welches das pülfswort haben erfor« 


bert, und eigentlich den Schall nachahmet, welchen ein fwerer _ 


fefter Körper macht, werner ſich mit Heftigfeit auf einen andern 
hohlen oder hohl liegenden feſten Körper berveget. ». Eigentlich, 
Ich böre eg poltern. Wer poltere jo? An die Thur poltern, 
unge flüm Daran (lagen. Steine firlem mit einem erſchreck lichen 
Poltern herunter. Der große Haufe höret wur zu oft die Ge: 
fpenfier und Poltergeifter poltern. vor dem Poltern ihrer 
Kader, Jer. 47, 5; wofür man doch licher raffeln fagt, Die in 
Holofernis Gezelt waren, richteten ein Poltern an vor feiner 
Rammer, davon er follte aufwachen, Judith 14, 8. 2. In 
engerer und figürlicher Bedeutung. ») In den Aupferbämmern 
und bey ben Anpferfchmieben heißt poltern, die aufaetieften Keffel 
wid andere Gefchirre mit dem hölzernen Pelterbammer gleich 
und zur acbörigen Geſtalt fehlagen, weil der Schall, welchen fol. 
ches macht, dem Poltern ãhulich iſt. )Ungeſtüm und Haftia hinz 
ter einander reden, befonbers wenn es im Zorne und mit hohlen 
Baden geſchirhet. Immer poltern und larmen. Ebebem fagte 
man dafür pochen. Nach einer noch weitern Fiaur, ift beraus 
golteen'vder mir etwas beraus poltern, ed ungeſt ĩm ımd unbe 
ſennen berans fagen, wofür auch heraus plagen üblich ifl, Se 
aub das Poltern. ’ 
Anm. Im Riederf, pultern. Das Lat. pultare und pulfare 
drucen einen äbnlihenSchall auf. DieNirderf. baldern, ballern 
uud bullern bezeichnen ein gelindetze Gepolter wub werden auch 
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von einem ſtatk rauſchenden Waſſer gebraucht, von welchem man 
poltern nicht gebrauchen würde, 

Die Polternonne, plur. yie—n, eine Bemennung der chemade 
kigen Beginen, unters welder fie 3. 8. auch in Grepbera bekannt 
waren. Da ſich die ſe Nonnen unter andern auch mit Beſchickung 
bet Leichen befpäftigten, fo glaubt man, daß diefee Rahme aus 
Sepultur : Nonnen verderbt worden, 

Die Pölternüf, plur. die —nüffe, ein Rahme ber grofien 
Walſchen Nürfe, welche die Größe einer kleinen Fauſt erreichen, 
aber mehr Schale als Kern haben ; vrrmurplich, weil fic ım gen 
ihrer Ocäße im Hantieren poltern. Sie werden auch Schafnuffe, 
Pferdenuffe und Roßniffe genaniit, 

Die Polterfchlage, plur. die—n ‚oder der Polterfchkägel, 
des —s, plur. ut nom. fing. S. Palterbammer. 

Die Polygamie, (vierfpldia,) plur. die—n, tfünffplbig,) aus tem 
Griech. undLat. Polygamia, dieBervielfälrigung der@tieder der 
ehelichen Gefelfhaft, wovon Polyandrie oder Dielmännerey, 
wenn ein Weib mehreren Männern armein il, und die Polyr 
gynie, die Dlelweiberey, da cın Dann mehreren Wridern ge» 
mein ift, Arten find, 

Das Polygẽn, des —rs, plur, die—r, aus dem Griech. und 
Lat. Polygonum, lu ber Mathematik, eine Figur, welche mehr 

‚ als vier Geitenhat; ein Dieled- Daher der Polygoen: Winkel, 
der Winkel, welchen zwey Seiten eines reguiären Vieleckes niit 

- einander machen; bie Polygon:Linie, eine Seite an einemBiel« 
ecke, welche im Feſtung⸗/bauc, nach dem Mufter des Franz.Poly- 
gone, auch wohl im weiblichen Geſchlechte die Polygone 

» genannt wisd.- 

Der Polpmit, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —e, ein geimeiner wollener glatter und bunıfärbiger Zeug, wel⸗ 
cher einen ſtarken gedrehten Faden bat, und won dem andern Gr» 
ſchlechte zu fehlechten Hausfleidevn getragen wird. Er beißt auch 
Concent; eine aanz ſchmale Act aber ift unter dem Nahmen Quiz 

- nette bekannt. Im geraeluen eben lautet dieſes Wort Polamit, 
Polemit. Allein es Hammer wohl unftecii’g von dem mittlernẽat. 
und Brich,Polymitu ber, weſches aue warn, Diel, und purog, 
ein Faden, zufammen aeige ifl, und in den mittleren Zeiten ver 
Nahwe eiuts weit ſchönern bunten oder figurieten enges wor, 
wovon man des Da Arısae Wörterbuch nachfehen fann. 

Der Polyp,des— en, plur. die—en, ans dent Griech. und Lat, 
Polypus, welches eigentlich ein mit vielenRlüßen verfchenesThier . 
bedeutet, 1). Inder Naturgefchichte find die Polypen eine Art 
Thierpflanzen, welche ſich in dem Waſſer anfbalten, und einem 
weichen und ſchleimigen Stamm haben; HydraL. Das merf« 
mwürbiafle an ihnen ifl, daß, wenn man das Ihrer gerfchneldet, aus 
jedem abgefehnittenen-Stüde ein eignes Thier diefer Are wird, 
2) Bey den Ärztenifi der Polypeln Fleifchgewächs, weiches ſich 
in undan verfchichenen Theilen bes Körperg erzeugt, und mit 
feinen vielen Füßen fich weit umber verbreitet, auch nach Artder 
vorigen Polppen wieder nahwädhft, wenn etwas von demfelben 
zurück bleibt, 

Der Polz oder Polzen, S. Bolzen. 

Die Pomäbde, plur. doch wur von mebrern Mten, die —n, aus 
bem Frag. Pomade, Jtal. Pomata, rine aus Schweinfett, 
Hammeltala und zuweilen auch verfchichenen wobltiechenden 
Dingen bereitete Salbe, die Haare oder Haur damit zu fdhmieren, 
Haar:Pomade, zum Unterichiede von der Mumbd:Pomade, Weil 
man fie chedem mir Äofel- und Sitronen» Schnitten bereitete, wie 
wohl noch iggt geſchiebet, fo bas fie vermurhlich auch daber den 
Nahmen befommen, von Pomme, Ital. Pom o rin Apfel, Bar. 
Pomuım. Wäre diefr Ableitung nicht iiberwiegend wahrfcheintich, 
(p fönnte man es mis Bamme und dem Böhm. pomazati, ein 
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wenig beſtreichen, gm dem veralteten bamen, pomen, falben, 
beftreichen, rechnen. S. Burterbamme. i 

Die Pomeränze, plur. die—n, die goldgelbe Ftucht bes Pome⸗ 

eanienbaumes, welcher eine Ace des Bitconenbaumes iſt, von 

‚toclchem er fih durch die gebrämten Blattſtiele und pageſeitzten 
Blätter unterfchrider; Citrps AurantiumL. Der Nayme if 
aus dem Kal. Pomo d’Arancio, wofür doch jegt in Italien 
Arancio, Naranz». M:laranzo äblich find. 

Der Pomeranzen:Kürbif, des —ſſes plur. die—ffe, eine Art 
fleiner Kücbiffe, welche die Geſtalt einer Pomeranze haben. 

Der Pomeranzen-SSchnäbler, des —s, plur. ut nom, fing, 
eine Art Droffeln mit einem pomeranzenfarbigen Schnabel, an dejr 
fen Ende ih ein ſchwarzer Fleck befindes, Turiusfulcus Ki, 
graue Amfel, — 

Die Pomeſine, plur. die —n, ein Nahme ber Kpfelinen; nach 

dem Frau. Pomme de Sine, 

Der Pommet, des —s, plur. utnom. fing. 1) Der aus Pom ⸗ 
mern gebürtig iſt, Fämin. die Pommerinn, =) Eine Art gelch» 
wiger Hunde mit einem fpisigen Kopfe, welche auch unter dem 
Mahmen der Spige bekannt find, und aus Pommern herflams 
men ſollen. 

Der Pomödhel, des —s, plur. ut nom. fing. der befonders in 
Preußen übliche Rakme des Dorfches, Gadus CallariasL, 
Pomuchel, welcher vermuthlich Stavonifchen Urfprunges iſt. 

Der Pomp, des —es, plur, inul, ein ans dem Lat. Pompa ent⸗ 
lehnte⸗ Wort, ein fevertiches Sepränge zn bezeichnen. Eine 
Ceiche mit vielem Pompe zur Mrde beſtatten. 

Und er (der Morgen) fährt im Often derduf im Pomps 
des Sieges, 

Welchen er über bie Schatten erſtreckt, Zach. 
Gottſched war fehr unrecht daran , wenn er mitder ihm eigenen 
Arı des Wises behauptete, Pomp ſey ein neues Mlpintfches 
Oeſchopf, vom Zurcher Ser geblirtig, welches ſein Weſen vermuth⸗ 
lich den SchiveigerifchenPompbofen zu danken habe, Es kommit bey 
den Dichtern des vorigen Jahrhundertes häufig genng vor, und* 
das Nlederſ. Primp iſt in eben diefemBerftande indtieder · Deutſch · 
Land alemAnfehen nach ſchon lange gangbar geweſen. Wenigſten⸗ 
fagt ſchon Hamelmanın bey dem Ftiſch: Mr it mir großer Pomp 
begraben worden. S. Pomphoſen. 

3, Dir Pompe , ©. Pumpe. 

3. Die Pompe, plur. die—n, in einigen Oegenden, ein Rahme 

‚der Efelsgucken, vielleicht weil fie, wenn fie ecif find, mit Heftig« 
Leit aufzuplagen pflegen, und baden einen Schall machen, welcher 
dem Klange diefes Wortes ähnlich ift, S. Pumpen. 

Die Pompelmus, plur. die — e, eine Art Apfelfinen, welche im 
Dftindien Häufig wachſen, und bie Greße eines Menſchenkopfes 
befommen ; Citrus decumanusL, Engl. Pumplenole, Die 
Schate ift fleckig, das Fleifch rörblich, und der Saft weinfanerund 
febr erfrifpend, Der Nabme rühret von den Holändern der, 
weiche ide denſelben ohneZtwrifel wegen iprer dicken runden Oeſtalt 

geben haben, S. Pomphoſen. 

PA Pomprrmitte, S. Pumpermerte, 

Der Pompernidel, S. Pumpernicket. 

Das Pomphölpr, des — es, plur. inuſ. in ber Chomie, ein 


Mahme der grauen Rihtes, S. ı Dicht, welcher aus dem Griech. 


woran, Schaum, gedildet iſt. 
Die Pompbofen, fing. inul, oder mie In einigen®rgenden üblip 
Mk, die Pompbefe , piur. die — n, lauge weite Hoſen, welche 
6:6 auf die Ferien hinunter bangen, wo fie zugebunden werden, 
und alsdann wegen ihre Weite fehr aufbrauſen, derateichen Hoſen 
vornehmlich noch die Schiffer zu tragen pflegen, Pluderhoſen. 
Riederf. Pumphoxe. Wohl nicht, wir Friſch und audere wollen, 
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von Pomp, Pompa, ale wenn fie cbeden nur zum Vompe ober 
Staate wären getragen worden, fondern fo fern Pomp der natüc« 
liche Ansdend einer aufbranfenden , lodern und weiten Sach: iſt, 
welcher Brariff auch in dem Pat, Pompa der berrichende iſt. Das 
eben gedachte Griech. woppog, Schaum, Waſſerblaſe, gehüret 
gleichfallz dahin. € 

Der Poͤntack, des — es, plur. dech nur von mehrern Arten, 
die—e, ein Franzöfifcher Wein von dunkler rotber Farbe und 
einem anziehenden berben Befchmade, weicher in Ouienne wäh, 

Die Pöonie, S. Päonir. z 

Der Popanz. des— rs, plur. die —, eigentlich, ein Schreds 
bud, womit man die Kinder zu fürchten macht,befonders zu manchen 
fenerlichen Seiten, baber es auch wohlüberhanpt, von einem jeden 
Schreckbilde ohae Wefen gebraucht wird. Zuweilen verſtehet mar 
nuter diefem Worte auch den Teufel. Mag doch Peter zum 
Popanz geben, Wrißd Daß di der Popanzi Ja einigen 
Gegenden ift dafür Popel und Popelmann übli. Die Abſtam⸗ 
mung ift unggoiß, Bepnabe follte es fcheinen, daß der Laut 
bau, bau, womit der verfleidete Dopanz die Kinder zu ſchrecken 
pflegt , auch an beifen Rahmen Schuld fey, um weßwillen er auch 
in Liefland Bubbul heißt, (S. Mummel, wo mehr von diefem 
Schredbilde gefagt worden. Da tndeffen in einigen Oberbeutfchen 

‚ Orgenden der Pöpel noch jegt einen Schleper, eine Kappe, wemit 
man fich das Geſtcht verbüllet, Popelmüge, eine ſolche Müge oder 
Küppe, und fich verpöpeln fib vermummen , bedeutet, woben 

+ man norhwendig an das Lateinifche Peplus, einGchleper, denten 
muß : fo ſtebet es dahin, ob nicht die Verkleidung zu diefem Rab» 
men Aulaß gegeben. Gans wird im gemeinen Leben mehemapls 
son einer jeden Perſon im verãch lichen Berftande gebraucht, und 
kaun gar wohl an der letzten Sylbe Theil haben, fo daß Popanz 
für PSpelbans fichen würde. 

Popular, — er, — fie, adj.etadv, ein von einigen nenerm 
Schrififtellerm ohne Noth aus dein Franz. populaire entlehntes 
ort, dem größten Haufen/den niedern Elaffen ber Olieder eines 
Staates verfländlih ; allgemein verſtandlich. Ein populärer 
Vortrag. Lin populärer Schriftſteller. Auch für, den nies 
dern Elaffen der Weltblirger nüglich, haben es einige einführen 
wollen, als wenn wir nicht fchom das gute, eben das ſagende Deut⸗ 
Iche Wort gemeinnüigig hätten. Ben andern bedrutet es, der 
Art zubdenfen und fich auszudruden des großen Haufens gemäß. 

— — ©. Porzellan. 
ie Porkirche, plur. die —n, S. Emporkirche und Empor. 

Der Porphyr, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, beffer Porphyrarten, ein rother mit Diuarz , zuweilen 
aber ach mit Schörlfänern undHornblende vermifchter Jaspiß 
bon welchen die weißen Flecken berrühren, weldhe ihn von dem reie 
neu Faspiffe untet ſcheiden. Wegen feiner Feinbreit und Härte Haben 
die daraus gearbeiteten Dinge einen vorzüglichen Werd, Dre 
Rahme iſt ang dem Sriech. und Lat. Porphyrus, Aber auch im 
Perf. beifı die ſe Steinatt Farfarius, 

Der Dorrie, (mreufstbia,) des —s, (drepfplblg,) plur, inuf, 
bes den Bärsnern, ein Rahme des zahmen, oder auch fo genaue 
ten Spantſchen Lauches, Allium Porrum L. welcher in de# 
Bärien gebauer, und in dın Küchen gebraucht wird, Er iſt etwas 
Heiner ale bie arwähnlihe Jwichel, am Kieleaber fchärfer, und 
Hat ir genßes Kraut und große Blätter, faſt wie die Tulpen, 
Ya Riedeefachien Burree, Der Rahme ift ausdem Franz. Por- 
rede, Ztal, Purro, Batern. Porrum. In einigen Dberdeutichen 
Gegenden Hifi ein jeder Lauch Porn, in Schwaben Pfarren. 

Der Porſch, des — es, plur. inuſ. ein Rahme verfchirdener 
Yflangen, weiche gemeiniglich einen ſtatken betändenden Geruch 
baben. a), Einer Pflanze, wilche in den Sümpfen des mitter ⸗ 
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mächtigen Europa wohnet, einen wibrigen fEinfenden Qeruch Hat, 

und zuwesien art des Hopfene zum Biere gebraucht wird, welches 

aber alsdann rauſcht und heftige Korfſch mer zen verwefacht;Ledum 
aluftre L. in Niederfachfen Pok, Schweinepof , in andern 
genden Rübnpok, Bübnrof, Sumpfpoft, Poß, Pork, 
wilder Rosmarin, weiße Seide, Mottenkraut, weil es bie 

Women vertreibt, Mutterkraut. *) Einer Pflanze, welche 

gleichfalls in den feuchten Gegenden das mitternächtigen Europa 

wächft , einen ſtarken den Kopf einnehmenden Geruch hat, und 
in den nördlichen Gegenden gleichfalls ſtatt des Hopfens zum 

Biere genommen wird, weiches aber davon widrig bitter wird und 

Kopfſchmerzen zurüd läßt; Myrica Gale L. Porf, Norm, 

Pors, Engl, Gale, SweatGale. 3) Einer Pflanze, welche in 

den Enropäifchen Hainen wächft , und unter dem Mahmen ber 

Bärenklau und Bärwurz am befaunteften ift; Heracleum 

SphondyliumL, Porf, in Preußen Bartſch. Bey rinigen 

Sceififtelleen fommt 4) auch der Bellerhals, Daphne Meze. 

reum L. welcher bey den ältern Kräuserfennern Thymelaea 

deißt, unter diefem Rahmen vor. 

Anm. Es ſtehet bapin, ob bie Geſtalt ber Blätter (S. Borfte) 
ga der Benennung Anlaß gegeben, oder ber bittere Geſchmack, 
(Miederf. iſt barſch bitter) oder der ſtarke widrige Geruch, 
(vom Wendiſchen porsk am, niefen, braufen, Riederf. pruften.) 
Es werden in manchen Gegenden mehrere Pflangen ftartdes Hop⸗ 
fens untgr denı Biere gebraucht, und einige gewiß mit Nuten; 
obaleich manche überaus ſchãdlich find. Zu den letztern rechnet 
die Schola Salernitana auch basLolium, Lolch, und die 
Chamepeuce. Das Irgtere ift vermuthlich das Teucrium 
ChamaepithysL. deffen legte Hälfte —peuce, mit dem Ries 
derſ. Port fir Dorfch eine Ähnlichkeit har, Griech. heißt diefe 
Pflanze xaparırug, beu dem Plmius Chamaepityos, Deutſch 
auch Erdpin, ©. Erdkiefer. 

Die Dorfcheune, S. Emporſcheune. 

Der Porſchkohl, des —es, plur. inuf. in einigen Orgenden, 
ein Rahme bes Wirjinges; Brallica oleracea SabellicaL, 
©. Wirfing: 

Porfhüffig, adj. et adv. weiches nur im Bergbaue üblich ifi. Ein 

. Krz liege dafelbfl porfhuffig, wenn es auf der Oberfläche der 

Erbe angefchoffen ift, wenn es am Sage liegt, Bon por für 

empor, S. das letztert. 

Der Porft, eine Pflanze, S. Porſch. 

ze. S. Borsborfer. 
er Port, des — es, plur. die —e, ein ang dem Franz. Port, 
ober Lat. Portus, entlehntes Wort , einen Hafen an der See zum 
Bezeichnen , welches jegt unter die veralteten Wörter gehören 
würde, wenn nicht die Dichter es noch zuweilen im Aadenfen 

‚ erbielten. Ju der Deutschen Bibel kommt es einige Mahl wer. 
Ein anderes und gu einem andern Stammegehöriaes Wort it das 
in Aranfen hblichrPore, welches eine Art eines Kopfjeuges des 
andern Geſchlechtes ift, 

Das Portäl, des — es, plur. die—e, aus dem Franj. Por- 
tail, in dee Baufunft, die an und über der Hauptihlir ober dem 
Hauptihore rines aroßen Gebäudes angebrachten Yanzlecatben, 
and eine mit ſolchen Zierathen verfehene Haupithür ſelbſt. Kine 
Tieche mit einem prächtigen Portale. y 

Die Porte, plur. die —n. ) "Eine jede Thür; eine im Hoch⸗ 
deutfchen veraltete Bedeutung , in welcher jetzt Pforte üblich ıff, 
(S. baſſelbe) Franz. Porte, Lat. Porta. 2) Der Eingang zu 
einer gewiffen Art Fiſchergarn, wo es zunächft aus dem Franz. 
Porte entfeßnet if, &. Sunfporte. 

Das Dorträt, des — es, plur. die—e, (oder das Portrait, 
forich Porerd, des —e, plur. die—s,) aus dem Franz. Por- 
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traft, das gemaßlte ober gezeichnete Bildalß eins Menſchen mit 
Beybehaltung feiner charafteriftifchen Züne; dan Bildnip, chedems 
das Conterfae. Daher der Porträt: Mahler, der Bilduiß⸗ 
mabler, 

Der Portuläf, des—eh, plur, inuſ. cite Pflanze, welche bey 
uns in den Gärten gebauet, und als ein Salat argeffen wird; 
PortulacaL. bey andern Porcilaca, beſonder⸗ die Portulaca 
oleracea L.woraus auch der Deutſche Nahme enrlehnet ift. Iu 
mandhen®egenden heißt es Burzelfraut, Burzelfraut und Bur⸗ 
geltraut, Jtal, Porcellana undPortulaca, und im Oberd. auch 
Grenfel. i 


Das Porzellän, des —es, plur. bob. nar vor mehreren Arten⸗ 


die —e, eine im Fener halb verglafete Maſſe, welche durch die 
Zufammenfeßungen zweper einander euigegen.gefeßter Erden ent» 
fiehet , wovon die eine zu Olas wird, dieandere aber nicht, und 
die daraus bereitete Arbeit. Laffen von Porsellan. Chines 
Aſches Porzellan. Meißner oder Sihflfches Porzellan. Das 
Porzellan ift eine feine Söpferarbeit, welche ans einer glasartigen 
und thomartigen Erde beſtehet, weron jene in dem Feuer zu Glas 
wirh, dieſe aber nicht, aus welcher Mifchung deun die bald durch · 
fichtige Maſſe entfichet, welche unter diefem Mahmen bekannt iff, 
und der innern VBeſchaffenheit nach das Mittel zwiſchen der gemeir 
nen Zöpferarbeit und dem völligen Blafeift. Der Rahme ift aus 
dem Jtal. Porcellana, Franz.Porcellain, weildascrftc Por“ 
zellan, welches man in Europa fennen lernte, aus Ehina und 
» Japan durch die Handlung über Italien zu yns gebracht wurde. 
Woher aber-diefer Rahme rührer, iſt fo ausgemacht noch nicht. 
Die waheſcheinlich ſte Bermurhung ift noch, daß es von einer unter 
diefem Mahmen befannten Art Schneden benannt worden , deren 
mühweißem Olanje die Maſſe des Vorzelanes ähulich iſt, daber 
“ man wohlehebem glaubte, basCHinefifche und Japanische Porzellan 
werde aus foldyen Schnecken bereitet. ©. Porʒellan⸗Schnecke. 


Porzellänen, im gemeinen Leben porzelanern, adj, et adv. aus 
Porzellan beſtehend. Bine porzellanene Dofe, 

Die Porzellänzgk:de, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
eine ‚ woraus Porzellan verfertiget wird, wad wozu fo wohl 
eine feine glasartigr , als auch eine feine thonartige Erde geböret. 
Die legte wird in engerer Bedeutung Porzellan: Erde, beitimme 
rer aber Porzellan» Thon genannt. 

Der Dorzellanit, des — en, plur. die— en, S. Porzellan 
Schnede. . 

Die Porzellaͤn⸗ Müſchel, plur. die—n, ©. eben bafeldff, ” 

Die Porzellin-Schede, plur. dir —n, eine Art Scheden, 
welche auf einem ganz weißen Grunde bläuliche oder röchliche 
Bird ca habea, und fchr ach gefchäger werden, 


Die Porzellänz Schneẽcke, plur.die—n, eine Att gemunden:r 
einfähbrriger Schneden, welche eyrund find, undin der Mitte ei 
ne mitZähnen verfbeur Offnung haben ; Porcellana, Concha 
Cy »rea, Venerca, Erythraea, weil die Offaung einige Abn⸗ 
lichteit mir deu weiblichen Beburtsiheilen hat, wovon auch der Nah⸗ 
mr Purcellana hereühren fol, wenn anders deefelbe nicht eine 
Offnung überhaupt bedeutet, (S. Pforte.) Im Deutſchen wird fie 
auch Porzellan: Muschel, und, wenn fie verfeinert gefunden wird, 
Porzellanıe genannt. DieHoländer heif · fic Rlipfouffe, Rlip: 
bosen Von ihr fell das Porzellan den Rahmen baden, wegen 
feiner Äpntichkeie mit ihrer milchweißen halb Purchjichrigen Maſſe. 

Der Porwifh, 8. Borwifch. 

Das Pofament, des — es, plur. die —e, Borten, Schatee 
und andere Fünftliche Arbeiten von gefponnenem Gold und Sityer 

Ecez Sadr, 
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Seide, Wolle oder Kamcblhaat, womitdie Kleider noch zuweilen Die Pofleär, plur. die —en, aus dem Fran. Pofiture, Poſtu- 


beſetget werden, und ehedem noch häufiger beſetzet wurden, 

= Der Seinde rorbes Blur z 

Stebr beffer über Rleid und Keuterrodk gemahlet, 
Als koſtlichs Pofament, das theuer wird bezabler, Opiß, 

Bey rinigen auch Paſſement. Es iſt aus dem Franz. Pallement, 
Sal. Pallamano, welcher ehendiefe Bedeutung bat, nnd vom 
Zat. ponere, poftum abflammen foll, alerpfam Pofamen- 
tum, weil es aufdie Kleider geſetzt wird. Jetzt fommt es wenig 
mehr vor, indeffeu haben doch die folgenden Handwerker noch den 
Nahmen daren. 
Der Pofamentirer, des— s, plur, ut nom. fing. ein Hand» 
wrrfer, welcher Pofamente, d.i, goldene, filberne, feidene oder 
wollene Borten, Schnüre und ähnliche fünftliche Arbeiten verfere 
tlart, nnd auch der Borrenwirfer, Bortenmacher genannt wird, 
Ital. Pılfamanaro, Franz. Pallemertier: 
Die Poſanne plur. die —n, ein mufifatifches Inſtrument, wels 
ches geblafın wird, und einer Trompete ähnlich fichrt , nur daß 
es Tängerift, und durch bewegliche Theile, weiche im Btofen auf 
und nieder gefchoben werden, die Höhe und Tiefe- des Tones 
acwäbret, Es fommt ſchon fehr früh in der Deutſchen Bibel vor, 
aber nach kuthers Überfrgnua in der alten Oberdentfchen Deelina⸗ 
tion, ®enit. der Poſaunen, für der Pofaime. Die Pofaune 
blafen für das ungrwöhnlichr auf der Poſaune blafen. Kuthers 
mir Pofsunen fpielen, 1Chron. »4, 8, ift gleichfalls nicht 
abi, m 

Anm. Im Riederſächſ. Bafıne, im Holänd. Bazuin, im 
Schwed. Balun, im Jsländ. Bielun, im alt Franz, Buifine, 
im Böhm, Pazaun, im Latein. Buccina, aus weldhem es viel⸗ 
Richt verderbt worden. weil wir doch einmahl unfere meiften mufie 
Folifchen Werkzeuge von Ausländern haben. Dar Latein. Buc- 
eina wird gemeiniglich von Bucca und canere abgeleitet, 
weit die Pofnune mir anfaeblafenen Baden arblafen wird. Gudm. 
Aundee ã iäfet Poſaune von baß, Ital. ballo, tivf, abitammen, 
weil diefes Jaſtrument einen tiefen Klang bat. Allein die fremde 
Endung aune und un leifter fürden ausländifchen Urfprung hins 
Fänalidhe Gewähr, 
Pofaunen, verb. reg. act. et neutr. ini ledtern Falle mit dem 
Hülfsworte baden , die Poſaune blaſen, doch nur im gemeinen 
Leben, obes gleich in der Drutſchen Bibel mehrmahls verfommt, 
4.3. Dffenb. 8, 6; Kay. 9, 1,13. Ingleichen figürlich, mit ſtar⸗ 
ter, lauter Stimme reden, uud nach einer noch weitern Figur, 
mit (outer Stimme befannt machen, befonders in dem zufammen 
geſetzien auspofaunen. 


Der Pofaunenbläfer, des —s, plur. ut nom. fing. ber bie, 


Pofaune bläft; zuweilen auch wohl der Pofaunik, Luthers 
Pofanner, Dffenb. 18, 22, iſt nugewohnlich. 

‚Das Pofäunenregifter, des — 8, plur. ut nom. fing. in. den 
Drgeln, ein Regifier, welches ben Ton der Pofaune nachahmet. 
Die Pofaunenfhnide, plur. die —n, ein: Art gewundener 
einfücheriger Schnecken, mit mehreren Grwinden, wovgn das 
erſte fehr weit und bidbändig ift, and ihr die Beflalt einer 
Pofanue gibi; Buccina, Meerborn, Meertrompete, See: 
scompere, bep den Holländern Kinkhorn. Verfleinert wird fie 
Yuecinit genannt, 

Der Pofauner, des —s, plur.utnom, fing, ©. Poſaunen⸗ 
blaͤſer. 

Der Poſammiſt, des — en, plur. die — en, S. eben daſelbſt. 
Das pofitiv, des — es, plur. die — &, eine Art Feiner Orgeln, 
weldir man aus einem Orte in denandern tragen kaun. Aus dem 
wirslern Lateine poßtivus, und diefvon ponere, politus, 


Der Poffen, des —$, plur. ut nom. fing. 


re, Ital. Pofitura, die Stellung des Leibes, am häufigften im 
gemeinen Leben; die Stellung. por 


Die Poffe, plur, die —n, Dimiaut, das Pößdhen, Oberdeutſch 


Poſßlein, eine ſcherzbafte Geberde, oder Rede, welche bloß zut 
niedrigen Belufigung dienet ; baber diefes Wort jege allemahl 
in einem nachthelligen Verſtande gebrauchtgwich, dagegen es ches 
bem auch fir Spaß und Scherz überhaupt üblich war. Poifen 
machen, Poffen treiben, Poffen reißen, (S.Reißen,) zunächft vor 
Geberden, hernach aber auch von Reden. Alberne, grobe Poſ⸗ 
fen. Das find Poffen. Jemanden Poffen vormachen. Eine uns 
seföhre Poffe, Leſſ. 

Drum tummle ſich inf Chal der Poffe, 

Wer ſich nicht höher fingen Fan, Gottſch. 

Anm. Im Oberdewfchen auch der Boß, inden Monfeeifchen 


- Bloffen im Plural Gibol:, im Riederſ wo es auch In gelinderng 


Ber ſtande gebraucht wird, Buge, Puge, im Ital. Pazzie, Die 
Abſtammung ift ungewiß. Unfer Spaß, das alte fagen, dag 
Wipbilankchebaud, närrifch, Böhm, olfetily, und das Ital. 
Pazzo, ein Narr, Böhm. Polfetiloft, die Rarrheit, find oem 
Anfehen nach damit verwandt. Da die meiften gleichbedentenden 
Wörter vonder Bewegung hergenommen find ‚ wie Gaußeler, 
Schwant, das Lat. Jocus, n. ff. und zunächſt poffenhafte Brwes 
gungen und Ötellungen bedeuten, fo leider auch diefes eine ãhnli⸗ 
che Ableitung, da es denn mit wegen, Wig, wachen, Niederf. 
waflen, fafeln, dem Dän, paffe, thun, handeln, verrichten, 
dem veralteten fagen u. ff. Eines Geſchlechtes ſeyn würde, Yım 
Griech. iſt wuslın gleichfalls foielen und fhergen. Aus dem Frifch 
erhellet daß die Geberden ehedem Boffen genanut wurden, daher 
auch Mimus in Bolii Dnxomaft. buch Boſſterer überfegt wird, 
(©. der Poffen, Poffierli und Spaf. JIm Franz. it Palle- 
palle Saukeley. 


Der Poffefel, plur.die—n, bep den Huffehmicben, Stellmachern 


u. f. fı der Rahme eines großen fchtueren Hammers, So wird 
den Huffchmteben der größte Schmiedefammer Poſſekel —— 


Die letzte Hälfte dieſes Wortes iſt dunkel, die erfte aber unftreitig 


das alte boffen, fhlagen, fioßen, wodon noch die Frangofen 
poulfer haben, &, Patien. ROSINEN 
ı) Der einem 
andern auf eine beluftigende Art, auf eine Infkige MWeife zugefügte 
Schade; Ricderf, ein Schabernack. Jemanden einen Poffen 
fpielen. Den Poffen merfen. 2) Jemanden etwas zum Poi: 
fen thun, es ihm zum Trotze thun, etiwas wider feinen Willen 
thun, undinder Abſicht, ihm damit gu ttoßen, 
Anm. In der legten Bedeutung Fönnte man es zu böfe, dem 
Angelf, Beot, Drohung, beotian, drohen, reinen. In der 
erfien Bedeutung, im welder esim Schwed. Puls lauter, ift es 
unftreitig cine Pigur von Poffe. Jemanden einen Poffen fpielen, 
beißt im Franz. jouer une piece äquelquum, und auch im 
Deutfchen gebrancht man das Wort Srüd oder Stuckchen auf 
ähnliche Art. Ben einigen Oberdeutfhen Schriftſtellern ift der 
Briegsboß eine Kriegslift, und der Juriſten- Boß rine Chi— 
eane, Finte, Ben den Oberdeutfchen Schriftftcllern des 1Sten 
Jahrhunderts kommt Boß hänfig ven der Stellung, Pofttur, 
eines Menfchen oder Tpieres, und in weiterer Bedeutung auch 
on rinerjeten Bigur vor, fie fey num gemablt, gezeichnet oder 
erbaben. In diefeom Verſtande finder man eg befonders in den Zei⸗ 
&Genbüchern bes jegs gedachten Jahrhundertes. Auch die Schild, 
balter eines Wapens, die Figuren von Bildhauerarbeit auf Brun⸗ 
nenn. f. f. fie fenen von welcher Art fie wollen, felbft die fo gemanne 
ten Bragengefichter, führen dafılbft den Nabmen der Boffen. 
Friſch rechnet auch dirfes Wort zu dem vorigen Poſſe; allein eg 
ſcheiuet 
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ſchelnet davon verſchleden zu ſeyn, und mit Poſttur entineber zu 
ponere, pofitus, geſtelli, oder auch gu bemalten boß, erha⸗ 

en, an gehören, und eigentlich eine erfabene Figur gu bedeuten, 
S. Bofiren und Boßeln. 

Yoflenbaft, — er, —efie, adj. et adv. ı) Einer Poffe, ober 
den Poffen Ähnlich, zur unordentlihen Beluftigung bewegend. 
Poifenbafte Bewegungen, Stellungen, Reden. Das if pol: 
fenhaft. 2) Fertigkeit befigend, Poſſen zu machen, d. i. andere 
auf eiwe nisdrige oder ungeordnete Art zu beluſtigen. Kin poflen: 
hafter Menſch. S. Poſſe. 

Der Pöllenmächer, des —s, plur. ut nom, fing. Fanun. bie 
Poffenmagerinn, eine Perfon, welche die Fertigleit befiat, oder 
ein Geſchaft daraus macht, andere auf eine niedrige oder ungeord« 
nete Art zubeluftigen, ihnen Voſſen vorgumadhen; Lufligmacher, 
Riederf. Pugenmaler. ©, Poffe. 

Der Poffenrzißer, des - s, plur. ut nom. fing. Fimin. die 
Poffenreiferinn, weldhes aus der R. A. Hoffen reißen aebildet iſt, 
vd in der vorigen Bedentung gebraucht wird, S. auch Reißen. 

Das Poflenfpiel, des —es, plur. die —e, eine Art Kufkipiele, 
welche iuſtige Auftriste aus dem Riedrigen Beben ſchildert, ineinee 
etwas gelindern Bedeutung des Wortes Poffe. Die komlſche 
"Dper ift eine Art davon, 

Poſſierlich, —er,— ir, adj. et adv. durch das Ungereimte 
in einem merflichen Grade beluftigend, befouders durch under 
reimte Geberden, Spelungen und Ausdrüde, wo zugleich ein 
Theil des aebäffigen Rebenbegriffes bes Wortes Poffe wegfällt, 
daber es bey weiten nicht fo bart und verächtlich iſt, als poſſen⸗ 
Hafı. Lin poſſterlicher Meuſch. Ein puffterlicher Einfall. Pofe 
fierlich feyn. Eine poſſterliche Stellung. 

Anm. Riederf. pugig, Böhm. pofletile. Es iſt von dem 
veralteren poflieren, boffieven, welches, wie aus dem Friſch erhel⸗ 
let, chedem luſtige oder beluftigende Bewegungen machen, beden⸗ 
tete, und, feiner ansländifchen Endung ungeachtet, doch von Poſſe 
abſt ammet, indem wır mehr ähnflicheSeitwärter Haben, welche ver» 
mittelſt der Endung — iren aus echten Deutfchen Wörtern gebils 
det worden, S. — Iren. Die Hochden ſchen fpaßbaft, kurzwei ⸗ 
lig/ luſtig nectiſch, ſchnakiſch, ſchnurrig, das Oſterteich. pack⸗ 
ſchierig und die Riederdentſchen kluftig, koddig, u. ſ. f. drucken 
eben deufelben, ober doch beynahe eben denſelben Begriff aus. 

Die Poflierlichkeit, plur. iduſ. die Eigenfchaft einer Prrfon 
oder Sache, nach an fie poffierlich ift, andere beluſtiget. 

1.Der Poſt, ein Kraut, ©. Porſch. 

2. Die Poſt, plur. bie — en, Diminut. das Pärchen, Oberd. 
Poñlein, im Handel und Wandel, eine Summe Geldes, befon« 
ders fo fern fie gu etwas ansgefegt oder beflimmtifl. Bine Geld⸗ 
pof, oder nur Poſt ſchlechthin. Eine große PoR verlieren. 
Bey einem Concurfe anfehnliche Poren einbüßen, Kine Poft 
in die Kechnung tragen. Eine Schuldpoii, eine Summe Gel: 
bes, welche man ſchuldig iſt, oder von einem andern zu fordern 
bat. Auch in weiterer Bedeutung zuweilen von giner jeden beftimme 
ten Zabl oder Maffe anderer bey einander befindlicher Dinge, 
(5. Pofbley, Poherz.) Es iftaus dem Ital. Polta durch die 
Handlung eingeführer worden, welches wiederum von drm Lat, 
ponere, pofitus abftamımt. 

a. Die Poft. plur, die — m. 2) Dirjenige Anflalt, da Güter, 
BrirfeundPerfonen durch gewiffe in befkimimsen Enıfernungen in 
Bereitfchaft gehaltene Perfonen und Pferde weiter gefchaffet wer⸗ 
den, und einzelne Fuhrwerke oder reitende und geheude Bothen 

dieſer Art, Die fahrende Po. zum Unterfchiede you der.reis 
‚senden Prof. An einigen Drien bat man auch Fußpoſten. Die 
ordinfre Poſt, welche allemabl gu beffimmien Zeiten an einen 


Der geher, zum Unterfcpisdenen der erinaordunären oder Ertra⸗ 
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Pohl. Die Pol'gebe ab, Fommt an, bleibe aus. Die Pıflew . 
gehen jegefebe unordentlich. Die Poft erpediren, adferrigen, 
Mit bee Poft reifen oder geben. Sich der Pot bedienen, 
Die Pod nehmen, mit der Pofbreifen, Prera» Pol nebmm, 
Mit der erſten Poftfchreiben, mit der erſten abgehruden Volt, 
mit jeder Por fchreiben. Die Pok verſaumen. Die Pi 
bezahlen. Weil die Poften gefhwinder als auderes Fuhrwerk 
gehen, fo wird die R. A. aufder Poh zuweilen für ellfertig ger 
braucht. Es geber bey ihm alles aufder Ph. Aaf der Pol 
arbeiten, ellfertig. Etwas auf ber Pot machen. +) Erne 
Poft-Station, ber Ort, wo die Pferde gewechfelt werden, und die 
Entfernung eines ſolchen Drtes von dem andern, Ital. Polla, 
Drey Poften von bier, drey Pofl-Stationen. 3) Das Poſthaus. 
Auf der Poft wohnen. Auf die Poft geben. Briefe auf die 
Pof tragen, von der Poſt bablen. Einen Briefau'die Poſt 
geben. 4) Eine mit der Poſt erhaltene Rachricht, und in weites 
rer Bedeutung, eine jede Nachricht oder Bothſchaft; doch nur ine 
gemeineneben. Poft befommen, Rachticht. Einem rıne gute 
Po bringen. Zinem Pol thun, Nachricht geben, in der nies 
. drigen Speechart, Poften wagen, Nachichten, Neuigkeiten 

bringen, gemeiniglich im orrächtlichen Verſtande. 

Anm. Im Engl. und Schrocd. gleichfalls Polt, Es iſt fo wie 
die Sache felbft aus dem Franz. Pofte entlehnet, im mittleren Bat, 
Polta, welches wiederum von dem ar, politus abftammet, a 
pofitis eq nis jur Fortſchaffung der Briefe und Perfonen, indem 
ſchen die Kömer eine ähnliche Anftalt hatten, Die öͤffentlichen 
often kamen in Frankreich ım ı sten Jahrhunderte auf, und wur · 
den in Deutſchland ein Jahthundert fpäter nadgeabınet, Indeſſen 
Tegte ſchon Ludwig X in Feankreich Stationen von reitenden Bo⸗ 
then an, um von allen Schritten feines Erbfeindes Earl: des Kühe 
nen Nachricht zu erlangen,und diefe hießen ſchon damahls Poſtes. 

Das Poftamt, des — es, plur. die — änter. ı) Ein Amt bep 
dem Poſtweſen; die Potbedienung. ») Ein zur Aufſi br und 
Verwaltung des Poſtweſens in einem Lande oder in eiier großen 


Stadt niedergefegtes Collegium; da es denn auch Dderpoftänter, ° 


Sofpsflämteru. ff. gibt. 3) Das Amı nnd die Wurde eines 
Poflmeifters, Daher das Erbpoſtamt, Sofp Ham, Ober⸗ 
poſtamt uff. 

Der Poflbeamte,des—n, plur. die — n, derjenige, welcher 
ein Ant ben dem Poſtweſen befteider, 

Der Pofbediente, des — n, plur. die—n, in eben dieſer 
Bedeutung, doch am bäufigften von geringen Perſonen dies 
fer Act, dagegen das vorige mehr von wichtigern Perfonen 
gebraucht wird, 

Die Poftbedienung, plur. die— en, eine Bedienung Ben dem 
Voftwefen, am häufigiten auch) von den geriugern Bedienungen 
diefer Ast, ‘ 

Der Poftbericht, des — de, plur. die —e, ein Berzeichnif, wie 
die Poften in einer Giadt anfommen und abarhen. 

Dae Poftblep, des — es, plur. inuf. im Hürt-ubaur, fo vie 
Bley alsin einer Schicht auf Ein Mahl ausgefhmeizer wird, 
S. Pofl. 

Der Poſtbothe, des —n, plur. die — n, ein Botbe, welcher 
die mic der Poſt gefommenen Briefe und Bader: zu betimmern 
Seiten abhoölet, uud au entfecntere Dee träger. Much rin Bethe, 
weicher wiedie Pofl zu beſtimmten Zeiten von einem Dite zum an⸗ 
dern arbet, oderreicer, um Briefe und Badrte zu überbringen, 

Das Poftemsnt, dee — es, plur. die —e, der untere abarfon« 
derie Teil eines filuffiichen Köıpers, worauf derfelbe ſtebet und 
welcher demſelben alnichfam zum Fuße diener; das Sufgefell, 
Das Poflement einır Bildfaule, Au din Säulen iſt ins Pofte: 
mens oder der Säuleshupl der unterſte Tpril der Oedunng, 


welcher 
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welcher, zur Erhöhung der Säule dienet, uud der rigentlichen 
Saule oder dem Pfeiler, und dem Hauptgefimfe entgegen gefeget 
if, Franz. Piedeftal. Vermuthlich von einem in dem mitslern 
Rateine üblich geweſenen Poflementum, und dief ven ponere, 
poftus, das Gedell. 

Der Poften, dee —s, plur. ut nom. fing. welches gleichfalls 
aus dem Franz. Pofte und Ital. Poflo entlehner worden, unb 
"bornehmlich in einer doppelten Bedeutung üblich ift, 3. Bey den 
Yägern ift der Poften ein Zeichen mit dem Fagbhorne, wo es 
wermurhlich eine Anzahl mehrerer zuſammen gehöriger Töne ber 
bentet , rund altbann zu 2 Poftgehören würde, (S. Jagdpoflen.) 
s, Der Drt, wohin jemand geflellet wird, eine Handlung bafelbft 
zu verrichten, ı) Eigentlich. Einen Arbeiter dan feinen Poften 
fielen. Beſouders im Kriegewefen, wo ein jeder Ort, wohie 
einer oder mehrere Soldaten geſtellet werben, beufelben zu verthels 
Digen, zu beobachten, ober andere Handlungen daſelbſt zu verriche 
sen, der Poften genannt wird, Die Schildwache darf nicht 
von ihrem Poften geben. Seinen Poßen verlaffen. Auf 
feinem Poften bleiben. Seinen Poftem vertheidigen. Yon 
feinem Poften getrieben werden. Im tal. Pofto, welches in 
diefer Form auch in ber R. A. Poſto faffen, fich feft fegen, üblich 
if, wofür man nicht fagt, Pofen faffen. 2) Figürlich, eine 
Bedienung, ein At , eine Würbe, fo fern fie nicht ein blaßer 
Titel iſt, und in welcher man zu gewiffen pflichtmäßigen Oeſchäf⸗ 
zen, wieman im Oberbeutfchen fagt, angefieller iſt. Es iſt in 
Diefem Berftande von allen Arten der Bedienungen und mit pflicht- 
mäßigen Gefhäfren verbundener Würden üblich, Pin anſehn⸗ 
licher, eintraglicher, bober, geringer Poſten. Einen Poken 
bekleiden. Bey der Römifchen Königswahl von 1655 that der 
Chur» Brandenburgifche Gefandte die fonderbare Erinnerung: 
„Es befänden fih in einem gewiffen Projecte eines Artikels die 
„Worte Rang und Polen, welche weder Lateiniſch noch Deutſch 
„wären, und weil die Kaifer aur auf die Lateinifche und Deutſche 
„Sprache fchwören müßten, fo müßten biefe Worte geändert wer« 
„‚den.‘* Gie wurden aus diefer Urfache auch wirklich weggelaffen, 
und man feßte dafür bas Wort Stelle. 

Das Pofterz, des — es, plur. doch nur von meßrern Beten, 
die —r, im Hüttenbane, eine Poh Erz, d. i.eine gewiffe Menge 
Erz von einerleg Grhalt, welches ber Schichtmeifter in die Hütte 
Infert. ©.» Pop, 

Das Poſtgeld, des — rs, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die—er , dasjenige, was man für die Forfchaffung ber Briefe 
und Padete mit ber Poſt bezahlet ; mit einem Jtaliänifchen Worte 
das Porto, Dasjenige, was Perfonen für ihre Fortfchaffung auf 
ber Poft erlegen , ift unter dem Mahmen bes Paffagier : Geldrg 
am befannteften. . 

Der Poftbalter, des —⸗, plur.ntnom, fing, eigentlich, derjes 
nige, der die Pferde zur Korsfchaffung der Poften hält und her⸗ 

gibt, und von dem Poftmeifter noch verfchieden if, An einigen 
Drien werden auch die Poftwärter,, welche einer P: Ran einem 
einen aber nicht gangbaren Orte vorfiehen, und gemeiniglich dem 
Poftmeifter eines benachbarten arößern üntergeordnet find, Pott: 
balter genannt, Daher die Polbalterep, das Amt und die Be- 


dienung eincs Peflhalters, inaluchen bie Pofl- Station, welcher _ 


ein Pofibalter vorgefegtiff,, und deffen Wohnung. 

Das Yoflbaus, des — es, plur. die — häufer, rin zum Anfr 
enthalte der Port, und zur Verrichtung der dazu gehörigen Ges 
ſchafte beflinumtes Haus. 

Das Poftborn, des —rs, plur. die — horner, ein Meines mes 
fingenes Blaſe · Ingrunen: in Oeftalt eines Fleinen Waſdhornes, 
melches die Porilions ober Poſtl aechte zu führen berschtiart find, 
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Die Poftille, plur. He—n, ein Bud, welches Predigten Aber 
die Evangelien und Epifteln enthält; ein Predigtbuch. Die 
KRir chen⸗ Pofille, wenn es Predigten ensbäls, welche det Semeine 
in ber Kirche vorgelefen werden follen, zum Unterſchiede von einer 
Sans: Poftille, welche bloß zur bäuslidyen Andacht beffimms if, 
Daher der Pollillen · Reiter, eine ver ãchtliche Benrnnung eine? 
Predigers , welcher feine Predigten aus Poftillen entichnet, Das 
ort ift aus dem mittlern Zat. Poflilla. welches eigentlich von 
b laufenden Randgloffen über die Bibel gebraucht wurde, und 

von den Worten polt illa verba berräßren pl, mit 
welchen die Echrer , welcheibren Zuhdrern ſolcht Nandgloffen im 
die Geber bietirten , felbige begleiteten. _ 

Der Pofiilliön, des —es, plur. bie —e, ans dem Franz 
Pollillon, der Fuhrmann der fahrenden und der Meiter der tei⸗ 
tendeu Voſt. Der erſte wird auch der Poſtknecht genannt, 

Die Pöftfalöfche, plur. die—n, ein leichter undedeckter Wagen, 
fo wie er bey den fahrenden Poften üblich if. 

Das Pöflfamehl, des —is ‚plur. die—e, bep einigen Schrift 
ſtellern des Ratuereiches, eincBenennung ber gefchwinden Rache 
le, welche einen fehr flüchtigen Bang haben, und daper auch Dro; 
mebare genannt werben. 

Die Poflfarte, plur. die —n. +) Aufden Poften, die Liſte der⸗ 
jenigen Briefe, welche mit einer Poft abgehen oder anfommen,- 
*) Eine Landkarte, aufwelcher die Foflwege und Poh-Stationen 
abgebildet find, 

Der Poſtknecht, des—es, plur. die—e, ©. 

Die Poftkusfche, plur.die—n, S. Landkueſche. 

Der Poftmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. der Borgefepte 
des Poftwefens , fo wohl in höherm Verflände, des Poitwefens 
eines ganzen Landes in den zufammen gefeßten Erbpoflmeifter, 
General: Poftmeikter u. f.f. als auch bes Poftwefens an eier 
Drte, wo berjenige Poftmeifter heißt, welcher die Poſten erpediret 
ober erpediren läßt, und unmistelbar dem Poflamte des Laudes⸗ 
herren unterworfen ift, An geringern.Drten gibt es fast diefer une 
Poflverwalter und Pohwärter , welche gemeiniglich dem Poſte 
meiftereines benachbarten größern untergeordnet ſiub. 

Die Poflordnung, plur. die —en, eine landeshersliche Werord- 
nungin Anfehung des Poflwefens. i 

Das Poftpapier, des—rs, plur. doch nur von mehrern Arten, 
de —e, feines Schreibepapier, weiches ſich wegen feiner Feinheit 
und Beichtigfeit befonders zu ſolchen Briefen ſchickt, welche mit ber- 
Poft gehen folen. \ 

Das Poftpferd, des — es, plur. bie—e, Pferde, welche zug. 
— —* ber fahrenden und reitenden Poften gebraucht 
werben, j 

Der Poftrath, des —es, plur. die — räthe, ein Tandesfürftlicher 
Raih in Pofifachen, * 

Das Poſtréecht, des — es, plur. die —e, das Recht, Pollen zw 
halten, ohne Plural ; welches, wenn es als ein Aegale betrachtet 
wird, das Pofi: Regal hrift. 

Die Poftfäule, plur. die—n, eine Säule, welche bie Vofifiragem 
und Entfernungen von einem Orte zum anbern anzeiget. 

Der Poſtſchein, des — rs, plur. die—e, ein von ben Pofl- 
bedienten anggrftellter Schrin über dag anf bie Pofk graches 
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Das Poftfchiff, des — rs, plur. die —e, cin Schiff, welches 
wie eine Poft zu gewiffen beftimmten Zeiten von rinrım Drie zum 
andern fegelt, und Perfonen, Briefeundb Waaren überbringt ; das 
Pakerborh, wir es am hänfigfien genannt wird, 

Der Poftfchreiber, des—s, plur. uı nom. fing. der Schreiber 
bey einer Poft-Epprdäten oder einem Poſtamte; mit einem auft an · 
digern Ausbrude der Poſt⸗ Seeretar. — 
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Der Poftftall, des — es, plur. die — flälle, der Stall für bie 
Poftpferde. An einigen Orten auch wohl die Wohnung des Dofte 
balter# mit den dazu gehörigen Stälen und andern Gebäuden, 

Die Poft » Statiön, plur. die — en, derjenige Drt, wo die Por 
fien die Pferde wechfeln; die Poſt. 

Die Poſtſtraße, plur. die—n, die Strafe, welche von den 
Poſten befahren wird. 

Der Pofltag, des—es, plur. die— e, derjenige Tag, an wel⸗ 
chem an eimem Orte Holen abgehen oder anfommen, Jugleichen 
einTag, an welchem eine gemwiffe Poft abgehet, befonders in 
Anfehung der Briefe, welche man zu fchreiben bat. 

Das Poftulät, des — es, plur. die —e, ein aus dem Latein, 

ulare entlehntee und befonders bey den Buchbruckern üblis 

Wort, diejenige Handlung zu bezeichnen, da ein Eornut auf 
ein Verlangen gu einem eigentlichen Geſellen erflärrt wird, von 
welcher Handlung auch das Zeitwort pofluliren üblich iſt. 

Voftuliren, verb. reg. aus dem Latein. poftulare. 1) Beben 
Bucdrudern, alsein Heutrum, mitdem Hülfsworte haben, 
Geſell werben, fenerlich zum Geſellen gemacht werden, (S. bag 
vorige.) *) Alsein Aetivum. Inder Nömifhen Kirche wird ein 
Biſchof pofiulier, wenn bey bem Kandidaten fich folche Umflände 
finden,daß er dem canonifchenRedpre nach nicht eigentlich gew ah⸗ 
let werden fann, und daher von den mit dem Wohlrechte begabten 
Perfonen unter Benlnfligung der Obern begebrer wird, Ehedem 
bedeutete es einftimmig, einmũthig zum Bifchofe wählen, befon« 
ders wenn der Kandidat ſchon an einen audern Drte Biſchof war. 

" Daher die Poftularion. 

Ter Poſtverwalter, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher das Voſtweſen an einem Drte in Ermangelung des Poſt ⸗ 

" meifters verwalse, S. Pofimeiter, 

Der Poflwagen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
deffem ſich die fahrenden Porten bedienen. 

Der Poftwechfel, des—s, plur. ut nom. fing, 1) Der Wed 
fel oder die Abwechjelung der Pferde voreinem Voſtwagen. 2) Der 

Dre, wo dirfes gewöhnlich gefhicher, die Station. 

Der Poftweg, dee — es, plur, die —e, ein Weg, deſſen fi 
nur die Poften bedienen dürfen, und welcher von der Pofftraße 
noch verfchieden iſt. 

Das Poftwifen, des— s, plur, car. die Anftalt der Poften ia 
einen Bande oder an einem Orte, mit allem was dazu gehötet. 

Die Potäge, (ſprich Poräfgpe, mit einem gefinden f&,) plur. 
die —n, aus dem Franz. Potage, ein aus Fleiſch oder Fifchen in 
einer langen Brübe mit Reit, Öraupen, Kräutern oder Wurzeln, 
ößchben m. f.f. gekochtes Bericht, weiches ben einer Mahlzeit 
gemeiniglich guerfi aufgetragen und im Deutſchen ein Allerley 
genannt wird, Daher der Poragen = Beffel, eintunferner Keſſel 
in Form einer Wanne mit Henfeln, die Dotage darin zu kochen; 
der Poragen = Löffel, ein großer Löffel miteinem langen Stiele, 
fie damit vorzulegen ‚der Dorlegelöffel; die Potagen:Schuffel, 
eine grofeSchüffel mit einem hoben Rande, fie darin aufzutragen. 

Der Potentät, des—en, plur. dig — en, rin nur noch im ge» 
meinen Leben übliches Wort, ein gefröntes Haupt zu bezeichnen, 

in großer Potentar, Es ifl ans dem mittlern Lat, Potenta- 
tus Franz. Potencat, Das Deutfhe Macht wird auf äh 
liche Art acbtaudht. 

Die Potentille, plur. inul. ans dem Lat. Potentilla, rin Nas 
me, uner welchtin ben den Schrififielern des Pflanzenteiches 
verfchiebene Pflanzen ingaen ihrer Heilfräfte vorlommien, Bey 


den ältern führte die Tormentille diefen Rahmen. Ben andern, - 


und ſelbſt ben dem Linner, iſt es ein Oejchlechtsnahter, der den 
Ganſerich, das Liimfingerfraur und verſchiedrue ausländijche 
Pflauzen unter ſich brareijt. 

Adel. W. B. 3. Th. 2°. Auf. 
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Der Pott, des —es, plur. die —e, ein aut in Mieder: Deutſch⸗ 
land übliche Wort, welches einen Topf bedrutet, und dafelbit auch 
als ein beſftimmtes Maß flüſſiger Dinge üblich it, welches mit 
unſerm Maße oder Rarne überein kömmit. Indeſſen fomnıt es 
als ein Maß auch in Baſel vor, wo die Ahm Wein 32 alte ober 
40 neue Pott hält. Im Engl, Franz. und Holland. Pot, im 
Dän. Porte, im Schwed. nnd Izländ. Potta, im Feläud, Pcts, 
im Alban, Potdge. Es ift mit Burte, Bürte, dem Griech. 
orypior, und andern biefer Arı Eines Geſchlechtes, und bedeutet 
überhaupt ein tiefes Orfäß. S. Topf. 

Die Pottäfche, plur. inuf. ein weißes, gemeiniglich bläuliches, 
eoleinirtes alfalifhes Salz, welches aus gemeiner Holz » oter 

Pflanzenafche ausgelauget wird, Die gemeinfle wird aus der 
Aſche des verbrannten Eichenholzes bereitet. Daher der Pott: 
afchenfieder, der ein Befchäft baraus macht, fiezu bereiten. Den 
Mahmen hat fie von dem Niederſ. Port, ein Topf, ein eiſerner 
Orapen, weilman die Lauge, woraus diefes Salz bereitet wird, 
in foldden Brapen oder Keffeln abrauchen läßt, daher fie bey eis 
nigen auch Beffelafche beißt. In andern Gegenden kennet man fie 
unter bem Mabmen Jloß. Die Drufenafche ift ein folches aus den 
getrodneten Weinhefen ausgelaugtes Salz, welches, weiles häu« 
fig don den Waidfärbern gebraucht wird, auch Waidaſche oder 
Weidafche, Franz. Vedalle, heißt. Im Sat, nenner man die 
Vottaſche Cinis clavatus und clavellatus, weil fie anfüng« 
lich, wie man will, aus den Dauben alter Weinföffer verfertigt 
wurde, eb fich gleih Clavus und Clavella in ber Bedeutung 
einer Faßdanbe noch nicht haben wollen finden laffen. Wachter Iris 
tete die erfie Hälftedes Deutſchen Mabmens, aber höchſt geyinuns 
gen und unwabrjeinlic, von Daube her, und glanbte, daß ver« 
mistelft einer Berfegung der Spiben daraus Port entftanden m. 
Franz. bzift fie Cendre — 

Der Poͤetfiſch, des—rs, B ur. die — e, eine ber größten Art 
Fiſche mit borigontalem Schwanze, welcher feine Floßen auf 
dem Rüden, aber in dem untern Rinnbaden Zähne bat; 

- Phyleier Macrocephalus L. Er hat ein Luftloch in Nas 
den, wird zo bis 60 Fuß lang, und 30 bis 36 Fuß did, 
Er bat den Rahmen dermuthlich wegen feines arogen dicken 
und vorn wie rine Ochſenſchnautze flachen Kopfes, welcher in 
der Ferne einige ÄAhalichkeit mit einen Potte oder Topfe hat. 
Aus feinem Gehiene wird der Wallrath, Sperma Ceti, bee 
reitet, Franz. beißter Cachelot, 

Die Pottweibde, plur. die —n, in einigen Begenden, die gemeine 
weiße Weide, Salix albaL. welde alle drep ober ‘vier Jahre‘ 
geföpfet werden Fann, daher fie auch Bopfweide brift. Dpne 
Bweifel von dem veralteien porten , beiten, ſchneiden, bauen, 
Lat. putare, ©. 3 uud 4 Beutel. 

Pog!ein Zwiſchenwort, weiches nut in den niedrigen Spredartin 
üblich ift, und bey dem großen Haufen alt ein Ausdrud der Wer» 

> mwunderung gebraucht wird. Pog raufend! Pog Element Potz 
Delten! Pog Senfer! Pog Stern, was das fur Zeug ih! Leſſ. 
Pos Werter ! und wie die Blumen alle beißen, Es ſcheinet aus 
einer Art von Befcheidenbeit für Bog! vder vielmehr Gotts! 
gebraucht zu werden, twelched in eben dieſem Falle üblich ift, 
Indeſſen pflegt auch der Jraliänifche Pöbel — N 
mit potta! anzulündigen, 

Pouſſiren, ©. Bofliren. 

Die Prabende, plur. die—n, aus demmittlern Sat. Praeben- 
da, in der Nömifchen Kirche, wo et mit Pfrunse gleichbedeutend 
ift, (S. daffelbe,) Im Niederſ. Präven, weicher auch von cincr 
Sıelle inı Hofpitale, von einzelnen Wohlihaten aus einer geiſtli⸗ 
den Stifinng, und in weiterer Bedeutung ven rinem jeden be⸗ 
flimmiten Ibeile gebraucht wird, i 
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“Per Praͤcher, des —s, plur. ut nom. fing. Rämin. bie 
Pracerinn, ein vornehmlich in Miederfachfen übliches Wort, 
-einen Bettler zu bezeichnen, welcher auch Dpig einige Mahl 
gebraucht. Daher Pracherẽy, Berteley, Armfeligfeit, pra— 
bern, beiteln , anhaltend bieten u. f. f. welche im Hochdeut⸗ 
{chen insgefammt fremd find, MWachter leitete es von brechen, 
gebrechen ber, allein, das Zeitwort, welches als das Stamm. 
wort angefeben werden muß, iſt ohne Zweifel eine Rechab⸗ 
mung des mit dem wiederhoßlten Bitten verbundenen Lauter, 
da es denn mit dem Bat. precari genan überein fommt, und 
eigentlich das Frequentativum oder Intenfivum pon einem vers 
alteten brachen, reben, fagen, ift, wovon vermitielft des Ziſch⸗ 
lautes auch unfer ſprechen, das Lat. Praeco , das Franzöf. 
pröcher n.a.m. abftammen. Im Schwed, it Prackare cin 
Bettler. S. auch dad folgende, 
Die Pracht, plur. car. welches ehrdem in einem weitern Um 
fange der Bedeutung üblich war, ‚als jegt. 

1, * Eigentlich, Geſchrey, Firmen, Geibſe; eine veraltete Bes 
deutung. Bep dein Pictorins ift Prächt großes Befchrep, und 
prächten laut fchreyen. Du weriltwolan allen brecht, 
Mit einem phening uiberkomen ‚dber®wrggr.v.Riedenburg, 
Die voegelmit gepraechte ii lungen widerfirit, ebeud, 

Nicht lanng dbarnad er das fchrein hort 

Ser gegen im mit geoffem Pracht, Theuerd,Kap. 35, 

Theur dank horse den lauten Pracht, Kap. 36. 

Alspald ſye den Held vernamen 

Sclugen fle von fiund zufammen 

Mit einem ubergroffen Pracht, Kap. 87, 

Die Stein buben an zu fallen 

Mir großem Geprecht und fehallen, Kap. 69. 
Im mietleen Lat. it bragare ſchreyen. Es iſt bier eine Nach» 
abmung des eintönigen Geſchreyes, und in weiterer Bedeutung 
des Geröfrs undLärmens überhaupt, Daher auch dat Lat.Fragor 
und mit einem andern Torlaute auch unfer Ffachen bierber achös 
zen. Sprechen, welches eigenttich einen Schall bervor brins 
gen bebeuter, iſt vermittelft des vorgefeßten Ziſchlantes gleichſall⸗ 
daranz gebildet, und in Scherzens Goomol, MI, fommt auch 
breiten für fpredhen vor: 

. Wer dibel vos dem andern breit 

Es wurt im zwurnet als vil geleit, 
Sirhe auch das vorige, ingleichen Predigen und Prablen, 

a. Figärlih. +) Der Ölanz, helle Schein; eine im Gamgen 
genommen gleichfalls veraltete Bedeutung, deren Sufammenbang 
mit dem vorigen niemanden befremden darf, indem die meiften 
Worter, welde jogt Licht, Glanz u. f. f. bedeuten, eigentlich einen 
Schall ausdruden, (8. Hell,) Schon im Jfidor ift Berahtnilli 
Glanz. Brechen war ebedem für glänzen ſehr üblich, und hat 
dieſe Bedeurung noch in anbrechen erhalten, (S. daſſelbe, wo 
mehrere Benfpieledanon angef übhret worden.) Schon im Hebr. 
iſt poo alänzen. Moch jegt kommt Pracht zuweilen von einem 
Glanze vor, mo fich aber allemahl der folgende Begtiff des feyers 

lichen, bes vorzüalichen mit eiun.ifchet, 
Wir ſuß und freundlich lacht 
Der Mondes file Prache! Weiße. 
2) Blängende umd dofldare äugereHülffmittel iin — 
Leben, fo fern man dadurch ſeine Meinung von ſeinen eigenen 
boben Worzigen anden Tag legt; wo die Figur annächft von dem 
Olanze, auf entferntere Aır aber auch von dem Geränfche berge: 
nommen ift, (a) Eigentlich, wo die Pracht vornehmlich in foft« 
baren Kleidern, fortbaren und theuren Hausgerätb, koſtbaren und 
vielen Speiſen. vielen Bedienen n. f. f. beſtehet ; wo e# zugleich, 
wie ale Worter diefer Art, ein telativer Begriff oft, welcher ich 
» . 
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anf die Imfände des Redenden ober auch deſſen, von den die 


Pracht gefag wird, bezicher, und einen nachtheiligen Beariff ber 


foınmt , fo bald die Meinung von feinen VBorgügen, welche man 
durch dergleichen äußere Hülfsmittel an den Tag legen will, über» 
trieben if. Pracht führen. Viele Pracht zeigen. In diefem 
Haufe, an diefem üfe herrſcht viele Prache. viel Geld auf 
die Pracht wenden. In feiner Pracht erfchrinen. Das Bey: 
lager wurde mit vieler Pracht vollzogen, Bleiderprache, 
Prade im Saus zer athe, im Eſſen und Trinfen. Mit Ponigs 
licher Pradt, Seine Pracht ſehen laſſen. Die R. A. Price 
treiben fommt felten mebr vor, har aber, ivenn fie gebraucht wird, 
allemah! den Nebenbegrifi der unbefugten, übertricebenen Pracht, 
¶S. auh Staat } welches einen geringern®rad der Pracht bezeich⸗ 
net. (bj) Die Neigung uud Fertigkeit, feine Meinung von feinen 
eigenen Vor zugen durch glänzende und foftbare äußere Hülfsenit« 
tel im geſell ſchaftlichen Leben an den Tag zu legen. Sich der Prache 
ergeben. Die Pracht ılt das Derderben der Staaten. Wo e⸗ 
von einigen zugleich für das Lat. Luxus gebraucht worden, deffen 
Begriff es doch bey weiten nicht erfchöpfer, indem die Pracht nur 
eine Art, nur ein bober Grad des Luxus iſt, S. üppigkeit, wels 
ches daffeibe in manchen Beziehungen beffer ausdruckt. 

Anm. In der zwenten figürlichen Brdeutung lauter es auch im 
Schwed. Prakt, Immitıern Lat, iſt bragare Pracht führen, 
alt Franz braguer, daher Bragärd im Franz. noch jegtrinen 
Menfchen bedeutet, welcher eine übertricbene Pracht führe. Mi 
einem anderit EnMante, ober vielmehr mit ausgelaffenem Hauch 
Tante, lonter diefes Wort bey dem Hornegk Parat, womit das 
rang. Parade, das Ital. Parata? und dag Engl. Prideüberein 
fommen. Ebedem war dafür auch die Sehr üblich, und im Ries 
derfächf. gebraucht man dafür Brootsfbeie und Swier , welches 
legtere vermutblich zu ſchwirren geböret. (S. auch Prangen.) 
Im Oberdeutfchen ift diefes Wort fat beftändig männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, der Pracht, in welchem es auch einige Mahl in dee 
Dentfchen Bibel vorkommt. Der koftliche Pracht feiner Majeſtat, 
Eüb.ı,4. Daß er fhwächte allen Pracht der luſtigen Stadt, 
E&.23,9. Er wird ıbren Pracht niedrigen, Kap, 25, ı2, 
Dagegen in weit mehreren Stellen dag weibliche, welches auch im 
Hodseutfohen nur allein üblich ift, bepbebalten wird, Gottſched 
nahm von diefem doppelten Geſchlechte Anlaß, in feinen Beobadıs 
tungen gu bebaunten,diePrache bedeute die äußerlichen feyerlichen 
Umftände ſelbſi, der Pracht aber die übertricbere Meigung dazn, 
den Luxns. Allein zu geſchweigen, daß Pracht als ein gleichbedeus 
tender Ausdrud für Lurus febhr ungeſchickt ıft, fo bat dieſe Art,die 
Bedeutungen der Wörter zu unterſcheiden, bey niemanden Bey— 
fall gefunden , zumahl da Gottſched ſelbſt im Schreiben und 
Sprechen feine eigenen Regeln am meiften felbft übertrat. 


Das Prachbett, des — es, plur. die —e, ein zur Pracht vers 


anftaltetes Bett ; doch am bänfigfien nur von einem zierlich anfae« 
baueten Grrüfte , woranf die Mhen vorncbmer Perfonen zur 
Schau ausgeſtellet werden, wofür doch auch Parade-Bett üb» 
licher if. Niederſ. Prumßbedde, auch wohl bey einigen Hochdeuts 
ſchen Schrifielleen, obgleich auf eine ungewähnlichere Art, 
Prunkbere, S. Prunf. 


Der Prachthimmel, des — s, plur. ut nom, ling, S. Sim: 


mel. 


Pracheig, — ee, — fe, adj.et adv, ı) Mit pracht, in ber 


noch üblichen figüt lichen Bedeutung dirfes Wortes, feperlichen 
Glom, Koftbarfeit und foftbare Zierde entbaltend, £ırlpräce 
tiges Klerd. Drachtig gefleidet feyn. Ein prächriger Sor, ein 
prachtiger Schmaus. Prächtige Gebäude. Prachtig leben, 
=) Geneigt nnd Ferrigfeit bifigend, Pracht ſehen zu Laffın, prach⸗ 
tig zu leben, Prachtig ſeyn. Schwed. prüktig. Ebedem 

beöcutete 
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bedeutete es auch laut, laut ſchallend, ingleichen slängend; in wel 
hen beyden Bedentungen es aber veralter iſt. 

Der Prachtkegol, des —s, plur, ut nom. fing.ein von einigen 
Neuern für Obelisf in Borfchlag gebrachtes Wort, welches aber 
uoch nicht gangbar genug geworden ift, S. Obelisk. 

Die Prachtlilie, plur. die—n, eine der Lilte ähnliche fchr ſchöne 
Binme, welde in Malabar und ası Senegal einbeimiſch iſt; 


GloriolaL. Befonders die MalabatiſcheßGlorioſa ſuperba, 


welche ou Siegerfrone genannt wird. 

Des Pradtzimmer, des —s, plur.ut nom. hing, ein prächtig 
ausgejhmüdies and zur Prachtbeſinnmtes Zimmer ; das Paras 
de: Zimmer, bepginigen, obgleich feltener, das Prunfsimmer. 

- Das Präcipität, des es, plur. die —e, und dag Zeitwort 


ea. 
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Das Pradicät, des — es, plur, die —e, aus dem Lat. P- ie- 


dicatum, dasjenige, was von einem Dinge gefagt wird, im Ge⸗ 
genſatze des Subjretes, oder besjenigen Dinges, von welchem r$ 
geſagt wird. Befonders in der Logif, wo dasjenige Wort des 
Urtpeils, welches andeuter, was dent Dinge zufommt, dag Präz 
dicat, Deutſch aber auch das Hinterglied genannt wird. 


Prag, der eigentbümliche Rahme der Hauptſtadt Böhmens, Eine 


Arı goldarlder Menerten beißen von divfir Stadt Prager Apfel, 
und im Niederfächfifchen verderbt Pracher Apfel. Der Prager 
Stein, bey den Boltfchmieten, ein gelbgrauer Stein von der 
Länge eines Fuſts, welcher abet nur 4 Zoll dick und vory zuge» 
feige iſt, womit das Silber vor dent Poliren, befonders an den 
krauſen Stellen, glatt gefchliffen wird. 


-präcipitiven, ausdem fat. praecipitare, 6. Fiederfplagund Das Prägeeifen, des—s, plur. ut nom. fing, ein flählerner 


Niederſchlagen. 

Practicieren, verb. reg. act. welches aus dem mittlern Latein, 
practicare euilehnet ift, aber nur im gemeinen Leben gebraucht 
wird, ausüben, Das läßt ſich nicht practicieren, in Ausübung 
bringen, In engeree Bedeutung fagt man von Advocaten und 
Ärzten, daß fie practicieren, wenn fie ihre Wiſſenſchaft wirftich 
ausüben, baher auch practicierende Hrzte, welche Feine Doctores 

“find, Practicänten genannt werden; weldyen Rapınen zuweilen 
auch diejenigen befommen, welthe das Advoeiren erlernen, aber 
noch nicht wirkliche Advocaten find. Nach einer andernEinfchrän: 
kung iſt praeticieren, nie Liſt indas Werfrichten. Jemanden 
etwas in die Taſche practicieren. Sich in ein Amt praeticie⸗ 
ren. S. Practike. 

Die Praͤctik, plur. inuf. aus dem mittlern Lat, Practica, und 
dich aus dem Griech. woafıg uud area , die Ausübung, Im 
Gegenſatze der Theorie oder der blogen Regeln; wofür doch das 
mehr Griechiſche Praris üblicher ift, Das erſte kommt am bäus 
figften in einigen einzelnen Fällen vor. So war Practik ehedem 
die Aflrologie, Pracrifen:Schreiber ein Aſtrologe oder Sterns 
ſeher, und practicieren qus den Sternen weißagen, Die Wal⸗ 
ſche Practik int bey den Nechenmeiftern die Anweifung zu Anwen ⸗ 
dung gewiſſer Vortheile im Rechnen. Die Bauern: Practif, 
anfällige und in der Raturlchre nicht gegründete Zeichen Fünftiger 
MWirterungen, dergn fich die Landleute zu bedienen pflegen. Die 
Draetif eines Arztes, wofür im Hochdeutſchen Praxis üblie 
der if. 

Die Practike, plur, dien, gleichfalls von dem vorigen Worte, 
aber nur im geineinen Leben, Nänfe, fiftige und andere ſchädliche 
Streiche. Practifen machen. Praetifen anrichten, 3 Macc. 6, 
a2, (S. auch Partite und Practicieren.) Schwed. Praktik, 
welches einige Schwedifche Wortforfcher von demAngelf.Praett, 
Lift, abflammen laſſen. 

Practifch, —er, —te, adj et adr. autübend, in der Muse 
ühane gegründer ; im Örgenfage des tbeorerifch. Eine practi: 
ſche Cehre. Die practifche Weltweisheit, weiche unfer Berbals 
ten oder die Einrichtung unferer Veränderungen beftiimmet. Pine 
practifheSchrife, worin die zur Ausübung bequemflen Wahrpeis 
ten vorgetragen werden. 

Die Prädeftinatiön, plar.inuf. aus dem mittlern Lat. Prae- 
deftinatio, inder Theologie, befonders der Reformirten Kırs 
ehe, der Rathſchluß Gottes Über die Sceligfeit und Verdammniß 
der Menfchen ; die Dorberbeftimmung. 

Der Prädieaͤnt, dea— en, plur. die —en, aus dem Par, prae- 
dicans, ein Prediger; in welchem Verſt ande es auch rhedem fehr 
bäufigwar. Jest iſt es vorzüglich im der Farholifchen Kirche won 
protcftagsifchen Geiſtlichen üblich, melde man zwar für Predis 
ger, aber nicht für wahre Prießer uud Griftliche gelten läßt, 


Stäimpel in den Klippwerken, in welchen dee Revers der Münze 
geſchnitten if, und womit die Sceidbemüngen gepräget werden. 
©. Prägefiod, 

Pragen, verb, reg. act. welches, ») überhaupt drücken bedentet; 
in weicher weitern Bedeutung es nur noch im figürlichen Ber » 
ſtande übtich iſt. Sich erwas in das Gedächtniß prägen, es 
wohl fallen, um es nicht wieder zu vergeſſen. Einem etwas 
in das Sers prägen, in eben diekm Verflande, doch mit derftebens 
bedeutung des bleibenden Einfluſſes auf den Willen. Wie oft 
laßt man uns Lehrfäge ins Gedachtniß prägen, die für uns 
mit Sinfterniß umgeben find, Gell. S. auch Linrrägen.) =) In 
engerer Bedeutung, durch Drüden hervor bringen; dech auch nur 
von ben Münzen, durch Auſdcückung der Figur oder des Bildnife 
fes hervar bringen. Geld prägen, YRünzen prägen, Geprägtes 
Silber, Geld, im Gegenſatze des Ungeprägten. (5. auch Aus: 
prägen, Umprägen.) Jngleichen Agürtich, Neue Worte preis 
gen, machen, Jede böfe Lu ıi eine Emporung gegen den, 
der bernach auf jede Dornellung des geängiigten Gewiſſens 
das Bild feiner erfchredischen Große pragen Fann, Dermes. 
Daher das Prägen und die Prägung. 

Anm. Im Böhmifchen pregowati, Schwed. prägla. Friſch 
leitete es von Pracht ber, wrgen des Glanzes der neu geprägten 
Münzen. Allein es ift wohl unläuabor, daB der hertſchende 
Begriff im biefem Worte das Drüden iſt. In den alten Ober⸗ 
‚bensichen Mundarten ıft mit dem einaefchalteten Naſenlaute, dem 
gewöhnlichen Begleiter der®aumenbuchflaben,phren gen, und im 
Holländ. und Niederf. prangen, drüden, Das Lat. premere 
und unfer preffen find nur im Endlante verſchleden. 


Der Präger, des—e, plur. ut nom. fing. derjenige welcher 


prägen. Ju den Münzen führer diefen Naben derjenige Arbei« 
ter, welcher das Prägen der Scheidemünzen mit dem Prägeeifen 
verrichtet, . . 


Der Prigeftod, des—es, plur. die — ſſocke, an einem Klipp« 


werfe in den Münzen, ein kurzer dicker Stämpel, welcher ſich 
unten in dem Klivpwerke befinde, und die Rückſeite der Münze 
bilde, ©. Prügeeifen. . 


Der Draht, des — es, plur.inuf. ©. Prablialar. 
prab 


en, verb,reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor« 
dert, und fo wic Pracht, eigentlich eine dreyfache Bedeutung bat, 
.* Mit lauter und ungeflümer Stimme reden ; eine im ochdeut⸗ 
ſchen veralseteBedentung, in welcher es aber in Nirderfachfen noch 
völlig gangbar it, Das Franz. brailler bedeuter gleichfalls viel 
nnd lantreden, und Brasllard einen ſolchen Schreyer. Es ıfl 
in dieſer Bedeutung aus der Ratur felbft entlehuet, und abmet 
denSchall einer folchen ungeflümen Stimme genau nad. ?. Fialic- 
lich. ») Glänzen, durch einen äußern Glanz, durch ſchöne bunte 
Farben feine Vorgitse an den Zag legen; eine noch im gemeinen 
Leben ganabarr Brdeummg. Die Treffe prahlt, wenn fir ein fihe 

Sii a ſchrues 
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ſchones äuferes Anfehen hat. (S. Prabifalae.) In weiterer Bes 
deutung wird es zuweilen auch von einen jeden prächtigeu viel vers 
ſprechenden äußeru Anſchen gebraucht, wo es von einigen ueuern 
Dichtern auch wohl aetive gebraucht wird, 

Im weißen Strumpfe prahlt die dicke Wade Kraft, Zachar. 

Wenn feine Feder arahlt 

Und hoher Stand und Geld die goldne Weite prablt, ebend. 
Im Schwed. it Pral, und im Island. Prial gleichfalls Glanz, 
and in dereritern Sprache präla flolz, prächtig einher gehen. 
Die Figur von dem Schale aufden Olanj kann hier fo wenig ber 
fremden, als in bel, Pracht und andern ähnlichen Wörtern, ®) 
Unerhebliche Dinge als Beweife eigener Bor züge zur Schau aufs 
legen, befonders in engerer Bedeurung, wenn daffeihe nut Wor · 
sen geſchiehet, id ungegründeter oder doch übertriebener Vors 
giige anf eine ungebüprliche Art rühmen, wo die Figur fo wobl 
von dem Ölangeals auch der lauten Stimme bergenominen iſt. 
Ein Menſch prable, fo wohl wenn er fi Worzüige beyleget, 
welche er nicht bat, ale auch, wenn er diejenigen, welche er befißet, 
aufeine ungebührlie Arı suugrößert, Mir etwas prabien. Mit 
feinem Gelde, mit feinen Rleidern prablen, ‚fie als Merkmahle 
feiner Borzüge ungebüprlich zur Scham auslegen. 

Lin Arzt, der ah zum Dector prabit, 

So auch das Prablen. h 

Anm. Im Miederf, gleichfalls pralen. Friſch läßt es von 
dem fchon angeführten Franz. brailler, Wachter aber von par- 
ler abſtaumen. Allein, die Endfplbe zeiget uns, daß diefes Brite 
mort ein Frequentativum eder Juten ſivum ift, welches opn einem 
jetzt veralteten praben, oder mit dem bärtern Oberdeutſchen 
Hauche pragen, abſtammet, von welchem noch Spuren genug vor» 


banden fiud. Horuegf gebraucht progen wirttich fir prablen, und _ 


im Engl. it Brag noch jegt Prablerey. Diefes progen und pras 
gen aber ift mir prachen und prochen, dem Stammworte von 
Pracht, ein und eben daſſelbe Wort, und daher kommt es auch, daß 
prablen jo wohl als Pracht, zunädhft von der Stimme, hernach 
aber auch von beim Glanze gebraucht werben. Prabien flebet alfo 
für pragelen; woraw zugleich erbellet , daß man Pirfes Wort 
bisher mit dem beften Grunde mit einem h gefchrichen,, um den 
ausarjlofenen Hauchlaut dadurch anzudeuten. Nur einige neuere 
Sorachlehrer haben aus Unkunde der Abſtammung dbasb ausſto⸗ 
Gen, und dieſes Wort pralen ſchreiben wollen, In dieſer intenfir 
von oder frequentativen Form liegt zugleich die Urſache, warum 
. prablen allemapl den Nebenbegri Ungebübrlichen und Liber» 
trichenen bey fich hat, dagegen deffen®efchlechtsverwandte Pracht 
nud prangen in einem fehr unſchuldigen Verſtande gebraucht wer» 
den, ©. Prangen. 
Der Prabler, des — s, plur.utnom.fing. Fämin. die Prabs 
lerinn, eine Perfen, welche prahlt, in der leßten Bedeutung des 
vorigen Zeitwortes, welche fih ungegründeter Vorzüge rühmer, 
aber wirkliche Vorzüge auf eine ungebübrliche Art vergrößert ; 
der Großprabler, im gemeinen Leben der Prabibans, Riederf, 
Braaſchker, Braafchkefaat, von braaſchen, mit ungeflümer 
ichrevdender Stimme reden. 
Die Prahlerey, plur. die — en. 1) Das Prablen, und in enger 
rer Bedeutung, di Sie Neigung oder Fertigkeit, fich erdichteter Bors 
züge zu rühmen, oder wirfliche auf eine ungebübrliche Art zu ver 
acöfeen; ohne Plnral, 2) Diefes Berragen in einzelnen Fällen, 
Worte und Handlungen, worin man prahlt. Bey dem Noifer 
Lobogerni, 
Prablerifch, — er, — te, adj.et adv. einem Prahler, oder 
einer Prahlerey ähnlich, in derfelben gegründet ; wo doch für die 
anftändigeSprechart prahlhaft ſchicklicher ift. Solgen denn Ehre 
und Anfchen fo gewiß der Tugend nach, als man uns in 
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unſern jimgeen Jahren prablerifch verheiße? Orll. Du blaue 
Diole, du eb befcheiden niedrig ım Gras, und reueſt Ge: 
ruhe umber, indeß daß geruclofe Biumen hoch uber das 
Grasempor Heben und prablerifcdy winfen, Geßn. 

Prahlhaft, — er, —efir, adj. et adv.geneigt, Fertigfeit bes 
fisend, ju»rablen, und darin gegründet, der Prablerey ähnlich, 
Kin prahlhafter Menſch.· Drablbafte Verfprechungen. Immer 
it Star auf den prablbaften Ton geſtimmt. 

Die Prablhaftigreie, plur. inul. die Neigung oder Gectigfeit 

. zu prablen, für das niedeigere Prablerep, 

Der Prahlhans, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
ein Prabler, - 

Der Prablfalat, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, bey den Gärtnern, eine Art des Kopffalates mit großen, 
angenebin indie Augen fallenden, gleichfam prablenden Köpfen, 
wovon man fo wohl arünen als gelben und rothen bat, welche n:an 
auch wohl prablgelben, prablgrünen und prahlrothen zu nen» 
nen pflegt, In andern Gegenden heißt diefer Salat der Prabl, 
und in noch andern der Prabler. ©. Prablen ®.ı). - 

Die Prablfucht, plur, car. bie Sucht, d, 1. heftige, ungeordnete 
Begierde ji praßlen, fich ungegründeree Vorzüge auf eine unge» 
büprliche Art zu rühmen, 

Der Prabm, des — es, plur. die — e. 1) Ein plattes Fahr» 
zeug ohne Kiel,£afien, Wagen und Wenfchen über Flüffe zu fegen, 
Dft wird auch eine jede Fähre, wenn fie einen Rand hat, ein 
Prahm genannt. - Auch die Pontons der Frangofen, welche oft 
fehr groß find, dreyg Maſten haben, zue Veribeidigung an den 
Küfien gebraucht werden, und oft mit fechzig Kanonen befeget find, 
aber gleichfalls nur flach und ohne Kirl gebauet werden, find unter 
ben Rahmen der Prahme befannt, Ricderſ. Praam, Engl. 
Prawm,Holänd,Praam.grifch leitet er von dem Par. preme- 
re ber, weil ein folchrs Fahrzeug, wegen feiner flachen Bauart 
febr leicht in dag Waſſer gedrückt werde; eine freplich febr -weit 
bergebobler Anleitung. In Baicrn, woman fich diefer Fahrzeuge 
gleichfalls bedienet, heißen fie Farme z daher es beynahe ſcheiurn 
follte, daß Prahm durch die ſehr gewohnliche Verfrgung des r aus 
Säbre eniftanden ſey, weil der Prabın doch eigentlich MUT zum 
Überfegen oder Überfahren befiimmtift. In einigen Gegenden 
lautet esder Prabmen, des — s, plur. ut nom, fing. In an⸗ 
been iſt es weiblichen Geſchlechtes, die Prahme. 2) In einigen 
Provinzen, z.B. inder Mark Brandenburg, ein Maß der Kalf- 
fteine, wo es einen Haufen folder Steine bezeichnet, welcher = 
Fuß lang, 7 Zußbreit, und © Fuß hoch ift; ebne Zweifel fo viel, 
als man auf einen Prahm in der vorigen Bedeutung laden fanır, 

Die Prabme, plur. die—n, ein nur in einigen Graenden üb- 
liches Wort, einen Ranfen zu begeichnen; in welchen Verftande 
es befondersim Hopfenbaue üblich iſt. Der Sopfen muß in dem 
zweyten Jahre von den übrigen Beimen gereinigt, und ibm 
nicht mebr als eine Prahme zum aufwachfen gelaffen werden. 
Im dritten unddem folgenden Fahre laffet man ihm zwey bis 
drey Prabmen zum Wachethume, welche richtig angewiefen, 
geblateer und mir riche Stangen verſehen werden willen. 
Srifch bat dns Wort Prame aud) in ber Bedeutung eines gemeinen 
Schäferfioder gefunden,ift aber wieder fihr unrichrig daran, wenn 
er es and) von premereberleitet, weil ein ſolcher Stod dazu 
bienet, die Schafe beyſammen zu erhalten. Es ift vielmehr ein 
Scitenverwandter von dem Latein. Ramus, welches im Deut 
{ben nur den müßigen Blaſelaut anacnommen hat, welcher vor 
demlundr aus tanfend Fällen erweiclich if, Im Hannöv. iſt 
Drang? ein großer Stod. S. auch Riemen. 

Der Drälät, des —en plur. die —en, aus dem mittleenfar,Prae- 
Jatus, ein deracher Geiſtlicher, befonders in der Römifchen 


Kirche, 
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Airche, wo man Biſchdfe undinfulierte Abte, und ans Ach / unq 


äworilen alle vorachime Abte Pralaten gu nennen vflegt. Daher 
bie Prilarür, plur. die — en, die Würde, die Sıelle eines 
Pralaten. Dos mittlere Lar, Prachatus bedentete einen Bora 
fegten, fo wohl weltlichen als geiftiichen Standes, wurde aber bald 
auf die geiſtlichen Borgefeßten eingefchränfer, da denn auch wohl 


die gemeinen Vfarrer unter dieſem Nabmen vorfommen, bieders 


felbe endlich nar dem jetzt gedachten arifflichen Vorgeſetzten hör 
berer Art zu Theil geworden, Es lautet ſchon im Schwabenfp. 
Prelat, 

rall, — er, — efle,»adj, et adv. ſcharf geſpannt, oder ausge 
fiopft, fo daß es zum Prallen geſchickt ıft, oder andere Adrper 
prallen machen fan. Das Seil if zu prall, wenn es zu ſcharf 


geſpanuet if, Lin praller Ball, wenn er ſeht dicht ausgeflopfet . 


ift. Pralle Waden, eın praller Bauch. Niederf. gleichfalls 
prall, Figürlich, für jäbe, iſt prallig üblicher, ©. daffelbr. 
Der Prall,des—es, plur. die— e, eigentlich, der Schall, wel» 


chen ein Körper im Prallen macht, und in weiterer Bedeutung die ; 
Handlung des Prallens. Boͤſe Pferde, wenn fie den Reiter ab⸗ 
werfen wollen, machen ben ganzen Dorderfchenfel fo feif als ° 


möglich, damit im Springen der Prall oder Gegenprall wider 
den Reiter gebe und ibn aus dem Sattel hebe. ©. das fol 
gende, ingleichen Prell. 


Prallen, verb. reg. neutr. welches mit beyden Hülfswörtern ger · 


braucht wird, 1) Mit dem Hülfsworte haben, denjenigen Schall 
von fich geben und bervor bringen, welchen ein feharf arfpannter 
elaflifcher Körper macht, wenn er mit Heftigleit gegen einen au⸗ 
dern elaflifchen oder auch feften Körper getrieben wird, Ich höre 
etwas prallen. Es bat gepralle. =) Mit dem Hülfsworte 
ſeyn, auf diefe Art zurüct gefioßen werden, fo wohl ven elaftifchen 
Körpern, wenn fie mitHeftigfeit gegen einander getrieben werden, 
als auch don einem ela fiſchen Körper, wenn er argen einen foſten, 
und von einemfeften, wenn er gegen einen riaftinchen Körper ge⸗ 
trieben wird. Wenn der Ball gegen die Wand geworfen wird, 
fo prallt er zuruck. An etwas prallen, auf ſolche Art an einen 
andern Körper getrieben werden. jsiahrlich gebraucht man es 
auch wohl zuweilen von Körpern, welche nicht elaſtiſch find, we» 
nigfteng nicht merflich oder fichrbar elaſtiſch find. Go überfegen 
viele das Reflecriren ber Lichtſtrahlen, wenn fie aufeine glatte 
Fläche ſtohen und alsdann unter einem ſchlefen Wiyfel wieder 
jurüd geworfen werden, durch zurüd prallen, und die Reflerion 


durch Zuridprallung, zum Unterfchiede von der Refraction 


oder Strablenbrechung. Daber das Prallen. 

Unm. Jm MRiederſ. gleichfalls prallen, Es iſt das Meuterum 
won prellen, prallen machen, welches oft, aber uncichtia. flat dies 
{es Neutrius gebraucht wird, S. daffelbr. 

Prallig. —er,— fie, adj, etadv. von dem Hauptiworte Prall. 
1) Wie das Bey undNebenwort prall, (S. daffelbe.) 2) Figürs 
lich, jübe, fteis, befonders um Bergbaue, wo ein pralliges, d. i. 
jãhes, fleiles, Gebirge, dem fanften, abhängigen, eutgegen 
gefeger wird. Der Sels ihfehr prallig. In welchem Verſtaude 
man aud wohl das Hauprwort die Prailigkeit findet. 

Der Pralltriller, des — 8, plur. ut nom. lin... dre Mufif, 
ein Trier, weicher furz = ſchnell gefchlagen wird, wo bie zwey 
abwech ſeluden Töne aleichfam zurück prallen. 

Die Pramme, im Bergbaue, ©. Pronne. 

Prangen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben er⸗ 
fordert, und in einer doppelten Hauptbedeutung gebraucht wird, 
1, "Sprechen, erden, Worte machen; eine im Dochdeutfchen ver« 
altete Bedeutung , in weicher prangan noch bey dem Kero für 
bitten vorfommt, Es ift bier mit fragen, fprechen, dem Schwed, 
wräks, erjäplen, dem Eat, rogare, bitten, Pracco u. f.f. 


Pra 826 


genau verwandt, von welchen es ſich theilt nurin dem zufälligen 
vorgefegten Slafelaure, iheils auch durch den eben fo zufälligen 
Rofenlaut, dem fretindfchaftlichen Begleiter der Ganmentante, 
unterfiheider, Vermittelſt eben dieſes n ifkes unmittelbar ang dem 
veralteten brechen, progen , pragen, dem Stammworie von 
Pracht und prahlen, gebildet, daher es auch in den Hanptbedeu ⸗ 
tungen mit deuſelben überein köammt. Ein UÜberbleidſel dieſer 
Bedeutung ſcheinet noch dee im gemeinen Leben vieler Gegeuden 
übliche Orbranch dieſes Wortes zu ſeyn, wo prangen, aus böf: 
licher Schüchternheit viele Worte und Umflände machen, bedeutet, 
Prangen wieein Braut, welches hier nicht die folgende Bedeu · 
fung des äußern feſtlichen Putzes, fondere des fiperlichen Ges 
pränges in Worten und Geberden bat, Franz. faire desfacous, 
Bey Tifche und im Berre muß man nicht peangen, nicht viele 
Umftände machen, 2. Figüirlich, glänzen, und in weiterer Bedeu: 
tung, Mrch vorzügliche äußere Neige, feſtlichen Putz, Eoftdare 
Sierarhen, u. f. f. die Augen anderer auf fich ziehen; welche Figur 
es mit brechen in anbrechen, Pracht und prablen gemein bat, 
1)&igentlih. Meinen du, du wolle König feyn, weil du 
mit Cedern prangen? Jer. 22,15. Im ewigen Rranze prans 
gen‘, Weisb.4,2. Du weißt, daß ich nicht achte den herr: 
lichen Schmud, wenn ich prangefi muß, St. Eſth. 3, 21. Im 
prädtigen Bleidern einber prangen. 
So ſchon Pann nie 
Die Jlur im Lenze prangen, Weiße, 

Angleichen durch vorzlialiche, glänzende Eigenfchaften die Augen 
anderer auffich ziehen. Wie viele Tugendbelden prangen nicht 
in der Gefchichte ! Im weiteften Verſtande bedeutet 28 zuweilen 
überhaupt die Augen anderer auffi ziehen, es ſey wodurd es 
wolle. So fagt man, der übelthäter prange am Galseifen, 
wenner bier andern zue Schau auegeſetzet iſt. e) In engerer und 
figürlicher Bedentung. (a) Durch glänzende äußere Umſtände die 
Augen anderer auf fich zu ziehen fuchen, und in engerer Bedeu⸗ 
tung, durch glänzende äußere Umfländevon feinen Vorzügen zu 
überzeugen fuchen; wo es auch eine nachebeilige Bedeutung bekom⸗ 
men kann, wenn diefe Abfichtungeordnerund überreichen ift, ob 
es gleich den verächtlichen Nebenbegriff des Wortes prahlen nie 
bepfidh hat. Sie prangen von eurem Almojen, = Det. 2, 13. 
Prange nicht vor dem Rönige, Spridw. 25, 6. Wer ſehr 
pranget, der verdirbe darüber, ir. 70, a1, Mit feinem 
Reichtbume, mit feinem Stande, mit ſchönen Rleidern prane 
gen. (b) Andere durch Worte von feinen Borzügen zu überzeu« 
gen fuchen, um fich dadurch ben ıb nen Anfehen gu erwerben, fich 
feiner Vorzüge rühmen; wo es gleichfalls in einem weit gelin ⸗ 


‚deren VBerftande gebraucht wird, ale prablen. Ach Herr fiebe an _ 


mein #lend, denn mein Seind pranger febr, Klagel. ı, 9, 
elihmerfich feiner Ubermacht. Mit feinen Verdientten, mit feis 
ner Gelehrſamkeit prangen, fie gleichfam zur Schau auslegen, 
So aud das Prangen. ©. aud das Grpränge, 

Anm. Im Enal. to prank, im Riederf. prunfen, wovon auch 
im Hochdeutfchen das Sort Prunf üblid it, im Holländ. pron- 
ken. Ohne Rafenlaut gehören auch das Engl.to brag und das 
Franz. braguer hierher. (S. auch Pracht und Prabien.) In 
den neueren Zeiten haben viele angefangen, ſolche Dinge, weiche 
man gemeiniglich mit dem Feang. Parade zn benennen pflegt, 
mit Prang — ausjubrüden; das Prangbere, oder wieimehe 
Prangebert, Prangepferd, Prangezsimmerwf.f. Allein fie 
baden noch wenig Nachahmer gefunden, fo wenigalsbie, welche 


“dazu PrumP in Vorfchlag gebracht haben, Prangen ifl wegen, 


der Zweydeutigleit dee letzten Bedeutungen dazu am unbe 
queniften. Pracht wäre dazu noch am ſchicklichſten. ©, au 
Staat. 

Brfs 1. Der 


Die 
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Der Pranger, des—e, plur, ut nom. fing. Fänin, die 
Prangerinn, eine Prrfon, welche pranget, befonders in ben letz ⸗ 
sen fizürlichen Bedeutungen und iurnachıbeiligen Verſt ande. Das 
Schlemmen der Pranger, Ames 6, 7. Im Hochdeurfchen fommt 
es wenig mehr vor. . u 

Der Pranger, des —s, plur. utnom, fing, ein Pfahl, rine 
Gäufe oder auch ein jeder Ort, an welchem die Miffethäter zur 
öffentlichen Schau und Schande ausaefiellet werden, Am Pran⸗ 
gor heben. An den Pranger geicler werden, MWeilder Ver⸗ 
brecher gemeiniglih vermittelt eines eifernen Bandes um den 
Hals dafelöft befefliget wir), fo wird er auch das Halseifen ge⸗ 
nannt, In andern Gegenden beißt er der Schandpfabl, im 
Miderſ. der Raaf. 

Unm. Bey dem Pictorins der Brangen, im Pohln. Pranga. 
Entweder von dem Niederſ. Prange,ein großer Sted, ein Pfahl, 
weldes ch von Prügel nur durch den Naſenlant, von Range 
aber nur durch den vorgeſetzten Blafer unterfchrider, oder auch von 
den vorigen Zrirworte prangen, fo fern es überhaupt zur Schau 
ausſtellen bedeutet, da es denn den Ort bedeuten wücdr, wo fols 
ches geſchiehet. Das Riederſ. Raafoder Rak wird von wirken 
gleichfalls von dem Niederf. kiken, feben, abgeleitet. 

Pranke, S. Brante. 


Die Präpofitiön, plur. die—en, ©. Vorwort. 


Das Priifene, des —es, plur. die —e, imgemeinen Leben 


D 


D 


er, eiun nur im gemeinen Sprachgebrauche für Geſchenk übliches 
MB ort ; von dem Fcanzöf. Prefent, oder mittlern Laten. Prae- 
feutia. 

er Prafer, des —s, plur. ut nom, fing, aus dem Latein, 
P. alius und Öried), wgawrog, ein weicher alasartiger Edelſtein, 
welchet eine gelbarũnliche dein Worrer ähnliche farbe bat,von wel« 
cher er au den Rahmen hat, von dem Griech. wpueeg. Porree» 
Lauch. Dan hält ihn Für eine Abänderung des Chryſolithes. 
Zn einigen Zufammenjcgungen lautes diefes Wort nur Pras; 
der Smaragdpras, ein grasgrüner, dem Schmaragd ähnlicher 
P:afer ; der Chrpfopras, ein gelblicher Prafer, welcher zuwei⸗ 
len weiß, roch und fchwarz gefledt iſt. 

er Präfident, des — en, plur, die — en, aus dem Latein, 
praelidere, den Borfig haben, derjenige, welcher in einem Col⸗ 
legio den Borfig bat, dat Haupt eines Eollegüi, welcher die Ges 
jdyäfte anordnet und vertheifer,, und in manchen Fällen auch ent: 
ſcheidet; Franz. Prefident. Deffen Gattinn die Präfidentinn. 
Epetein gebrauchte man dag gute Deutfde Wort Stabbalter das 
für, fo fern der Stab das Ehrenzeichen der verfigenden Perfon in 
einem jeden, befonders Rechts. Eollegio war.‘ 


Der Praͤß, ©. Braf. 
Des Praffelgold, des —es, plur. inuf.S. Knallgold. 
Praſſeln, verb.reg.veuir. mit dem Hulſeworte Haben, welches 


das Frequeutativum von dem größten Theils veralteten braffen, 
brechen, if, und sinen mehrmapligen braffenden oder brechen» 
den Schall nahahmer und ausdrudt ; diefen Schall von ſich geben 


‚ sder verut ſachen. So praffelt das Seuer, wenn es Stroh, bürres 


Neifig und andere dürre und lodere Körper ergreift, woron dag 
im gemeinen Leben übliche fprageln einen fleinern Schall aufs 
druckt. Wenn fich mehrere Theile eines feflen Körperg zugleich 
los reißen, fo euiſtebt ein Praffeln. Ein bis zur Schweißhige 
glühendes Eifen praffelt, weil ich verfchiedene Eiſentheilchen von 
deinfelben losreißen. Es gibt auch. Arten von Donnerfhlägen, 
welde praffeln. So auch das Praffelm, 


Anm. In den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten prafielm, 


im Angelf. brafiian,im Eng!,to brußile, imSchweb. pralsla, 
Dreadeln, prazeln and fprageln, find bin und wieberim gemeir 
wen Leben ublich, und drjeiguen kleinere oder ſchwaͤchere Schalle 


Die Präge, p 
Der Predicant, S. Präbicant. 
Predigen, verb. reg. act, eigenilich, dic Vht heiten derRefigion 
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diefer Art, Die Eudung — eln beiwrifer, daß es ein Fregurntas 
tivum bon praffen iſt, welches den Schall eines brechenden Körs 
pers nachabmet und ehedem für brechen fehr üblich war. Noch 
jetzt jagt man, bie FTejken praffen, wenn fie plagen. Im Hebr. aft 
vo gleichfalls reißen, plagen. Bon dem Feuer , wenn es trodne 
Sachen ergreift, fagt man im Schwed. frala, (S. PraffenKam.) 
Der vorgeſetzte Blafelaut, welcher zugleich einen härseen Schal 
ausdrudt, unterfcheidet es von dem loderernRaffeln. ©. daffelbe, 


Praffen, verb. reg, neutr. welches das Hülfswort haben erfor» 


dert, einausichweifendesüppigeskeben führen, befonders im vers 
fchwenderifchen Genuſſe der Speife und des Tranfes. Praſſe nicht 
mitibr, Sir, 9, 13. Die Heiden fhwelgeten und praffeten 
im Tempel, 2 Macc. 6, 4. Der verlorne Sopn brachte fein 
Gut um mit Praffen, Luc. 15, 13. Sie prangen von eurem 
Almofen und praffen mit dem Kuren, 2 Pet., 13, Daher 
das Praffen. ©. aud verpraſſen. 

Anm. Im Dön, brafe, im Schwed. braska, two Brask dus 
Geräufhift, Es ſcheinet zunachſt das Geräufch auszudrucken, 
welches mit einem ſolchen ansfchweifenden Benuffe der Bergnüs 
gungen verbunden ift, da es-denn das bey dem voriarı Wortes 
gedachte praffen, plagen, toben, lärmen, fepn würde, Die gleich» 
bedeutenden ſchwãrmen, im Saufe und Branfe leben, dämmen, 
Niederſ. deumen, feben insarfammt gunächft aufdarBeröfe. Auch 
das Lat. heluari (vielleicht richtiger helluari) läßt ih aufgaht, 
Schall, Beröfe, zurüd führen. 


Der Praifer, dee—s, plur. ut nom, fing, derjenige, weldher 


praſſet, fih den Vergnügimgen, befonders dem Genuſſe derSpeife 

und des Trankes auf eine ausfchweifende, braufende Art überläßt. 

Sep nicht ein Pen Sir, 18, 3®8. * 
ur.dle—n, ©, Plaute. 


öffentlich und mündlich vortragen. Alle Sonntage predigen. 
Die Buße, den Glauben predigen. Der Gemeine predigen, 
wofür doch vor deu Gemeine predigen, üblicher ift. Figürlich, 
mit lauter Stimme verfündigen, befannt marben, und nach einer 


. noch weiternfigur, mit Nachdruck ermahnen oder befannt machen 


überhaupt. Die Tugend predigen ‚andere nachdrücklich zur Tim 
gend ermahnen, es gefchebe nun mündlich oder ſchriſtlich; in wel · 
ber figürlichen Bedeutung die dritte Endung der Perſon üblicher 
ift, al$ inder vorigen eigentlichen. Einem predigen. 

Der mein Thun zu meifieen denkt, 

Predigt tauben Ohren, Haged. 
Die Bibel predigt niche bloß für den verſtand. Wunderbare 
Subrungen und Ekrettungen, was predigen fie anders, als eine 
über alles wachende Vorfehung? Gell. So auch das Predigen, 
und zumeilen auch die Pretigung. 

Anm. Schon im Iſidor predigon, bey dem Ottfried bredi- 
gon, im Schiwed. praedika, im Engl.to preach, im Franzöſ. 
pr&cher, Esift ohne Zweifel aus den Lat. praedicare entich« 
net, welches ſogleich mit dem Chriſtenthume in Drutfchland de» 
kant geworden, Virle, welche aufeine überzricbene Arı für die 
Ehre der Feutſchen Sprache beforgt geweſen, haben es für ein als 
tes echte Deutſches Wort auszrgeben, weldhes von dem noch bin 
ond wieder üblichen präten, präcchen, pratfchen, pratfchen, mit 
lauter, gemeiniglich beller und einsöniger Stimme reden, abſt am⸗ 
me ; Wörter, welche ven damit verbundenen Schall genau nach ah⸗ 
men. Im Schweb.ift prata reden, fprechen, Öricch.gpa few, wo⸗ 
bin auchdie Hälfte des Lat. interpretari gehöret , und viellejcht, 
auch unfer breiten in ausbreiten und verbrriten. Dasfateinifche 
wird gemeiniglich ais ein aus prae und dicare,dıcere, zuſam · 
mengeſetztes Wort gehalten, wozu es auch alles Anfeben bat. 

Judeſſen 
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Andeffen flebet es doch noch dahin, ob ei nicht vom unferm prãten 


ein Seitenvertwandter ift, welcher erft in den fpärern Seiten Roms, 
als man auf die Bildung der Sprache ju denken anfing, aus pre- 
ticare oder praeticarein praedicare umgemodelt worden, 
Die Endungen—igen und —icare machen in bepden Sprachen 


„ Intenfiva, welche fich bald aufein Thun, bald auf ein Senn bezier 


ben; amaricare, albicare, candicare n.(.f.S.aub— Igen. 


Der Prediger, des —s, plur. ut nom, fihg. Fämin. die Pres 


2 


digerium,-eine Perſon, welche predigt. In engerer Bodens 
tung, derjenige, welcher dazu berufen iſt, deffen Pflichtes iſt, die 
Wahrheiten der Religion öffenslich befannt zu machen ; wo es in 
den chriſtlichen Kirchen nur im männlichen Geſchlechte üblich iſt, 
außer wennes die Battinneings Predigers in ben proteftantifchen 
Kirchen bedeutet, In diefen Kirchen werden die gewöhnlichen Geiſt⸗ 
lichen oder Priefter, d. i, die zur Berrichtung des öffentlichen®ot+ 
tesdienftes beftellten Perfonen, in der anftändigen Sprechartger 
meintglih Prediger genannt,weildasPredigen eineihrer vornehm⸗ 
fen DObliegenbeiten ift. (3.Paor, Pfaff, Pfarrer und Priefer.) 
Der Landprediger, Stadtprediger, Seldprediger, Hofprediger 
uf. fe Prediger werden. Zum Prediger berufen werden. 


An einigen Orten wird beedauptprediger an einer Kirche, oder der 


eigentliche Pfarrer, im Öegenfage des Capellans oder Diaconi, 
nue der Prediger fchlechebin genannt, weil das Predigen feine 
vornebinfe VBerrichtung it, dagegen die übrigen Verrichtungen 
dem Diacons obliegen. Yu der Römifchen Kirche iſt die ſes Wort 
als eine allgemeine Benennung geweiheter Geiſtlichen micht üblich, 
indem diefe nach den gebörigen Weihen Prieiter, und wenn fie 
bey einer Gemeinde angeftellet find, Pfarrer beißen. Wohl aber 
führen duſelbſt die Glieder des Dominicaner- Drdeus denRabmen 
der Prediger oder der Predigermonche, weil fie urfprünglich zum 
Predigen beflimme waren, daberauch ihr Deden der Prediger: 
Orden, iht Hlofter das Prediger:Blofter, die Kirche in dem⸗ 
felben die Prediger Rirche u. f. f. beißt. Figürlich heißt oft der« 
jenige ein Prediger, welcher mit Nachdrud zu etwas ermabnet, 
oder etwas mit Nachdrud befannt macht. Ein Prediger der Tu⸗ 
send, des Laſters, der Wolluf. Daher auch Sulomp, wegen 
der von ihm gepredigten Lehren der Weisheit und Tugend, in der 
Deutſchen Bibel der Prediger Salomo beißt, welche Benennung 
nachmahls auch dem ihm zugefchriebenen bibliſchen Buche bengele» 
get worden, welches von einigen auch, obgleich nicht ſchicklich, das 
Predigerbuch, von andern aber noch irriger der Prediger Salo: 
monig genannt wird, als wenn das Bud; felbl den Nabmen des 
Peedigers führete, u... der Genitiv deffen Verfaſſer andeutete. 

Anm. Schen bey dem.Ditfried Bredigar, bey dem Notker 
Predicar, und bey ben heutigen Schwaben Bredigar. Es ift 
vermittelſt der Ableinungefplbe —er von dem Zeitworte predigen 
aebilder. Die Niederfachfen kennen es nicht, fondern gebrauchen 
dafür ihr Preefter, S. Prieiter. 


Die Predigt, plur. die—en, der Bortrag der Religiond-TWahrs 


beiten in Geſtalt einer Rede, eine geiftlich Rede über einen acwife 
fen Tegt; die Ranselrede, fo fern fie gemeiniglich von der Aanzel 
gehalten wird, Line Predigt halten, abtegeng in der niedrigen 
Spredart, eine Prediger ehun. Bine Predigt boren. Im die 
Predigt geben, m die Predigt läuten. Die Predigt verläu: 
men, Unter der Predigt. In werterer Bedeutung, auch wohl 
eine jede nachdrũckliche Rde. Jemanden eine Predigt balten, 
ibn nachdrücklich ermahnen, ihm einen nachdrücklichen Verweis 
geben. J 
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Kffemmanz von bemfat, Praedicatio gu bezeichnen, daher die 
fes Wort ehrdem auch Predigare gefchrieben wurde. 


Das Prödigtamt, des—es, plur. inuf. das Amt eines Pre⸗ 


digers, befonders in den proteflantifchen Kirchen, wo es ben gan 
gen Umfang der Obliegenheiten, einer zur Verwaltung des öffent» 
lichen Gottesdienſtes beftellten Per ſon mit in fich faffer. ZumPrer ; 
digtamte berufen werden, zum Prediger. Das Predigtame 
verwalten, bemfelben vorſtehen, Prediger fenn. 


Das Predigtbüch, des— es, plur. die —bücder, rin Buch, 


welches Predigten enibält, ©. Poſtille. 


Der Predigtftuhl, des —es, plur. die — Hüble, ber erböbete 


Ort in den Kirchen, von welchen die Predigten gebalten werden, 


- und welcher unter dem Rahmen der Rauzel am befannceften iſt. 


u 


auch das Par. Reltis- geböret. 


Anm, Ben den Hero Praediei sen dem Ditfried Brediga, 


im&uwabenpiegeiBredig, und noch jeg- in vielen Ober deutſchen 
Gegenden dir Predig oder Bredig. Alliindas 2 am Ende ſchei⸗ 
mer nicht bloß man des Wohltlanges willen ba zu ſeyn, fonderu die 


. Der Preis, des — es, plur. die —e. 


Im Miederf, wo diefes Wort am häufigſten vorfommt, Prer 
digtilcol. 


. Der Preis, des—rs, plur. die — c, Bimin.bas Preischen, 


im gemeinen Leben auch Prieschen, ein nur bin mund wieder übe 
liches Wort, einen Saum, einen Riemen, uud wasden ähnlich - 
iſt, zu bezeichuun. Go wird der mit Haaren bewachfene®. rei’ am 
einem Pferdefuße zwiſchen dem Horne und) Fleiihe der Preis 
genannt; in andern Gegenden beißt er der Saum, dir Bone, 
Ben den Näbterinnen werden die breiten Säumr oder dir E.nfafs 
fungen eines Hemdes oben am Halfe jo wohl, als vorn an tem 
Armeln, welche aud unter dem Rahmen der Quadern, Beſetzchen, 
Bindchen, befannt find, Preife, Preischen and Prieschen genannt, 
wo man dat Wort auch wohl im weiblichen Geſchlechte böret, die 
Preise, Friſchlin nennt einenSöchnürriemenpreisriem, Altenftieg 
eiuen mir Riemen gebundenen Schub Preisihub, und aus dem 
Frifcherbeller, daß auch die pergamentenen Streifen, woran die 
Siegel der Urfunden befindlich find, ebedem Preffelen, Preißelen 
genannt worden. Das Wort Preffe, welches der Svate von dem 
dieredten Stufchen Papier gebraucht, welches anf das wächferne 
Siegelinden Kanzelleyen gelegt wird, ſcheinet nicht biecher, fonr 
been zu unſerm Preffe zu gehören, weildas Siegel darauf gedrückt 
wird, Indeffen iſt auch im Schwed. Ret eine jede vieredte Fläche, 
wohin auch unfer Raute gehßret. 

Anm. Preis vereiniger in diefer Bedentung den Begriff der 
Länge mit dem Beariffe der Breite, und ſcheinet vermitrelft des 
voraefeßten Blaſelautes aus Reis, Grich. any, ein Reis zum 
Binden, oder einem Ähnlichen Stamme entflandsı zn run, wohin 
In Anfebung der Breite iſt es 
auch mit unferm breit verwandt, weil e und 8 beffindig abwech ⸗ 
feln, ImSchwedifchen iſt Brädd derXand, (S. Preisziegel uud 
das in der Baukunſt übliche Wort Fries, fo fern es ein lanaes breis 
tes Olied an denSänfenogbnungen bedeutet, Fönnte aleichfall⸗ biers 
ber gerschnet werden. Juden gemeinen Öprecharten einiger en« 
den nennet man dieBruftdrüfen von den Kälbeen gleihfallspreis: 
en; allein alsdann iftes aus Broschen verderbt, ſiche daſſelbe. 

ı, Uberbaupt eine 
Sadır, welche der Wr. iühe eines jeden überlaffen ift; wo es aber 
nur noch indrelinabel und ohne Artikel in verſchie denen Nedensar⸗ 
ten üblich ift, in denen es alles Anfeben eines Rebenworte⸗ bat, Mt» 
was Preis geben, es der Willführ eines jeden übetlaſſen. Line 
Stadt Preis geben, fie den Soldaten zur Münderung überlaffen, 
Sich den Laftern Preisgeben, ſich ihnen ohne Wiverfland übers 
laffen. Wenn es niemand wagen will ih dem Sturme Preis zu 
geben, fo will ich es thun, Gell. Sich der Gefahr Preis geben, 
ſich in dicſelbe wasen. Etwas Preismachen, es Beute madıen, 
als eıne der Wilkühr eines jeden hberlaffene Sache ib zueiguenz 
ingleichen. fo wir Preig geben, der Willkahr ander: r überkaffen, 
2 grıım alles Preis, wasda war, ?. Ja engerer Bidentung, 
eine dem Weneifer anderer aus geſtellie oder übeslaffeneSadr.rine 
Beloh⸗ 
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Belohuung, fo fern fieineinem Wettflreite dem Würbigften zuet- 
fann: wird, a) Eigentlich. Zinen Preis auf erwas fegen, einen 
Preis ausfegen, aufitellen. Die Akademien und gelehrten Ge⸗ 
fellſchaften pflegen jährlich gewiffe Dreife auszjufegen. Den Preis 
davon tragen, erhalten, befommen. Jemanden den Preis 
zuerkennen, zufprechen, ertbeilen, geben, Daber bie Preisr 
frage, diejenige Frage, auf deren befte Auflöfung ein Preig gefiget 


wird; bie Preisfchrift, Diejenige Schrift, welche den Preiserbals " 


ten hat, mit bem Preife gefrönet worden; zuweilen auch in weiz 
‚ terer Bedentung, eine Schrift, welche ſich mit um den Preis ber 
wirbt, Die R. U. einen Preis auf iemandes Ropf fegen, geböret 
gleichfalls hlerher, Fan aber auch zu dem folgenden Worte bes 
befiimmten Werches geredjnet werden, Bey den Ritterfpielen, 
Turnieren, Kampffpielen und andern dem Wetreifer anderer 
beſtimmten Übungen werden gleichfalls Preife ausgefegt und 
erhalten, 2) Figürlich, eine jede Belohnung ; in welcher Bedeu, 
tung es doch nur noch zuweilen in der dichteriſchen Schreibart vor⸗ 
konimt, anfer derfeiben aber veraltet iſt. Dev Tugend Preis. 

Anm. Dadiefer Wort in der erſten Bedeutung nie anders als 
adverbifch gebraucht wird, fo Fünnte man es bier füglich auch als 
ein Rebenwort betrachten, und folglich mit einem kleinen Buchſta⸗ 
bei fchreiben. Allein es fcheinet uefprünglich ein wahres Haupte 
wort zu ſeyn, welches ein Seitenperwanbdter won bem Rran;.Prile 
ifiehe Prife) und dem Lat, Praeda ift, und mit benfelben von dem 
veralteten reifen, nefmen, in ben Monſeriſchen Oloſſen ruzan, 
wovon unfer reißen das Intenſivnm ift, abflammcı, In Fanfls 
Limburgifcher Chronik HeiftPreisfchiff ein erbeutetes Schiff, eine 
Priſe. Im Holländ. ift ruiten plündern, Sagt doch auch jeder⸗ 
mann adverbifch, erwas Beute machen, und nicht felten hört 
man auch, eine Sache Beute geben, für, fie Preisgeben. Iu 
der zwepten Bedeutung, wo es fchon bey dem Stryker und feinen 
Beitgeneffen Pris, im Schweb. gleichfalls Pris, lautet, wird es 
gemeiniglich zu dem folgenden Worte gerechnet, von welchem es 
fich auch odne großen Zwang würde ableiten laffen, wenn nicht 
die hier angegebene Abftammung mehr Wahrfcheinfichfeit für fich 
bätte, indem der Begriff des Werteifers bier allerdings der here» 
ſchende zu from ſcheinet. Über dieß beftäriger die verfchiebene 
Schreibart in den verwandten Sprachen die Verfchiedenheit in 
der Abflammung. Der Preis in diefer Bedeutung beißt im Engl, 
Prize, der begablte Werth Price, und das Lob Praife, Das Lat, 
Praemium und Griech. Aamprıor find von Preis im ber zwey⸗ 
ten Bedentung nur im Endlaute unterfchieden, 

3. Der Preis, des — es, plur.die—e, ein Wort, welches eis 
gentlich die laute Rede, die laute Stimme, bedeutet, welches 
aber nur noch in engerer Bedeutura üblich it, das Lob ben Ruhm, 
das durch Worte ausgedrudte Urtheil von den Vorzügen anderer 
zu bezeichnen. 

. Ciaentiich, wo es feinen Plural bat, und ı) im engſten 
Verſtande das Uriheil von den erhabenen Vorzügen onterer bedene 
tet, als eine Fiaur der lauten Stimme, idelche diefes Wort zunächſt 
bezeichnet. Es ſaget in diefem Verflande mehr als Lob und 
Rubm, nnd iſt in der biblifchen und erbabenen Schreibort am übs 
lichſten. Herr, du bit würtig zunehmen. Preis und Ehre und 
Rrafr, Off.a, 31. Mit Preis und Ehre hafi du ibn gefröner, 
Ebr. 2, 7. Da er empfing von Gott dem vVater Ehre imd 
Preis, 2 Peir. ı, 17; obgleich die R. A. Preis empfangen, 

und die in andern Stellen vorfommenden Preis geben, Dreis 
opfern, außer dir biblischen Schreibart veraltet find, Laß mei: 
nen Mund deines Rubms und drines Preiſes voll ſeen täglich, 
D.r2,3. Zum Preis (Preife) deines Volke Iſrael, Fuc.2,32, 
2) In weiterer Bedeutung, dat Lob überhauvt, ein jedes aufs 
gefprochenes Urtheil von den Vorzügen anderer; in weichen Ver⸗ 
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ſtande esim Hochbeutfchen veraltet iſt. Ebebem war banon auch 
ber Gegenſatz Unpreis für Veeleumdung, Spott, üblich. 

- 2, Figlirlich, der Borzug, die Urſache und der Bewegungsgrnad 
des Preifes in der vorigen Bedeutung. ı) Überhaupt, der Bors 
zug, der Werth, im Gegenſatze des veralteten Unpreifes; gleich 
falls ohne Plural, \ 

Ir Pris kan ſo hohe frichen 
Vnd Vhpris fo gar verjagen u. f. f. 
Burkhard von Hobenfels, 

Auf daß ich erzahle allen deinen Preis, Pf. 9,15. Im Soch⸗ 
deutfchen ift diefe Bedentung größten Theil veraltet, welche noch 


* bey den Dichtern der vorigen Zeiten häufig vorfommt. 2) Fa 


engerer Bedeutung. a) "Der äußere Vorzug, uud befonders dee 
Zieraih, der Schmuck; eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete 
Bedeutung, im welcher es noch im Oberdeutſchen von allen zue 
Zier de und zum Schmucke gereihenden Dingen, und von der Zierde 
ſelbſt üblich iſt. Im Angelf ift Präteder Schmuck, und bey den 
ältern Schweden pryda (dmüden, Es fließt in diefer Bedeu 
tung mitdem ohnehin verwandten Pracht zufammen, (S.daffelbe.) 
Ebedem wurde bie Safrifiep bey ven Kirchen die Preisfammer 
genannt,obne Zweifel, weil der Kirchenſchmuck darin verwah⸗ 
er wird, daber fie auch! die Dreffammer oder Teeßfammer 
hieß, b) Der Werth, welchen ein Ding im Handel und Wandel 
bat, der geforderte oder bezahlte Werth; in welchem Verflande ale 
fein im Hochdeutſchen andh der Plural gebraucht wird. Nach dem 
Preife einer Waare fragen. Sagen fie mir den genauelien, den 
nächften Preis. Der Prris ift mir zu hoch. Pin bober, theu⸗ 
ger, niedriger, geringer , billiger Preis. Den Preis frgen, 
machen, befimmen. Don dem Preife etwas ab: oder herunter, 
laffen. Etwas für einen billigen Preis Faufen. Für den Preis 
magic es nicht. Die Sache ſtehet jetzt hoch im Preiie, fie 
Reber in etnem hoben, in einem niebeigen Preiſe. Der Preis 
der Waare fieigr, falle; die Waare steige „fällt im Preiſe. Den 
Preis einer Waare erhoben, fieigern. Ich gebe es um oder fur 
einen guten (billigen) Preis. Etwas an dem Preife abbrechen, 

Anm. Zn der erfien Bedeutung bes Lobes lantet diefee Wort 
im Schmeb. Pris, und im Engl, Praife ; inder zwepten Bedens 
tung des geforderten oder bezahlen Werthes im Schiwed. gleiche 
falls Pris, im Franz. Prix, im Engl. Price, im Ital. Pregio 
und Prezzo, und im Lat. Pretium, Allen Gründen einer sefnz 
den Etymologie nach druckt er nrforünglich denSchall de⸗Reden · 
den auf, fd daß es mit Rede felbſt auf das genaueſte verwandt ift, 
melchet bier nur den gewöhnlichen Blafe ont zu feiner Bealeitung 
angenommen, und fein d in dag vermandtes verwandelt bat. Im 
Schwrb.ifrola, im Isländ. hrofa, bey den nördlichen Enalär 
dern reole, imSchettländifchen rufe, loben. Mit dem vorgefrg» 
ten Blaſclante war breiten, präaten, ebedem fprechen fberbanpt. 
(E, die Anmerfung zu Predigen.) Unier grußen aebörrt and zn 
diefem Stamme, nnd ift nur indem Verfchlage nnd intenfioen # 
flatt des s derſchieden, fo wie braufen und das Riederſ. prutten, 
niefen, eiwen äbnlihen Schall bedenten. Lutber fcheiner Hiob 
39, 20 mis dem Werte Preis den Begriffeines äbnlihen Schal⸗ 
les verbunden zu baben, wenn er Bott von dem Roffe ſagen läſſet: 
Bannfl du es fchredien, wie die Seuſchrecken? Das if Prrig 
feiner Naſen, was ſchrecklich ih; wo es bev Micharlis heißt: 
befiebli du ihm, den Heufchreden gleich zu fpringen? Sein 
prachtiges Wiebern it Schrecken. 


Das Preiedyen, des — s, plur. utnom. fing. ©, ı, Preis. 
Die Preife, plur. die —n, ©. cbendarrtbll, 
Die Preifelbrere, plur. die — m, ein Nahme einer doppelten Art 


Ber ren und der Siaude, welche fie trägt. ) Der rothen miehl 
artigen Barentraube oder Sandbrere, welche in fandisen 
unfrucht- 
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unfruchtboren Wäldern wählt, und auch Meblbeere, bey Zelle 
Moerbeere, von dem Niederk mör, mürbe, genannt wird; 
ArlutusUvatırliL. Die Blätter diefeg Staude baben einen 
herben zufammen ziehe aden Geſchmack. Noch mebr aber, zyeiner 
Art Heidelbeeren, welche auf ganz niedrigen Ständen in den 
Wäldern deslältern Europa wachfen, rot von Farbe find, und 
einen zwar herben, aber zugleich auch angenehmen, fänerlichen und 
erfrifhenden Geſchmack haben, und daher in Zuder eingemacht 
und zum Braten gegeffen werden; Vaccinium Vitis Idea L,. 
rothe Heidelbeere, auf dem Harze Rronberre, in Kärnıben Grans« 
ten, in Franken Mofioden, um Nürnberg Steinbrere, weil fie 
gut wider den Stein ind, im Thüringer Walde Höperleberrr, 
inandern Gegenden Rrausbeere, Meblbeere, Bocksbeere, Brif: 
felbeere, Breubeere, Raufh, in Norwegen Tranebeere. Wel 
das erfte Gewãchs berbe Blätter, das letzte aber herbe Beeren bat, 
fo fcheinet diefe Eigenfchaft auch zu dem Nahmen Preifelbeere, 
welcher bald Preißelabeere, bald auch Dreußelbeere geſorochen 
wird, Antaß gegeben zu haben. In Baiern und andern Dberdeuts 
ſchen Grgenden ift räß berbe, woraug mit vorgeſetztein Blafee 
Tante leicht Preis und Preifel werden föunen, Der Nabme 
Raufch,vielleicht auch Krausbeere, leider eben diefelbe Ableitung, 
fo wie die Nabmen Bronbeere und Branten mit Grän, dem 
Dberdeutfchen Nabmen des Mieerrettiges, von dem Wendiſchen 
und Stavonifchen grenak, berbe, bitter, abflamınen können, 
Preifen, verb. reg. etirreg. act. welches im leßtern Falle ich 
preife, dtr preifeltz Imperf. ich pries; Mittelw. gepriefen ; Im⸗ 
perat, preife, bat, Es bedentere ebedem mit lauter Stimme 
reden, forecben, wie ons der Anmerkung zu 3 Preis erhellet, wird 


aber jetzt nur nod) in der erficn Bedentung dirirs Hauptwories 


grbraucht, jemandes erhabene Vorzüge bekannt macden; da es 
denn, fo wiedas Hauptwort Preis, mehr fagt, als die ähnlichen lo⸗ 
ben und ruhmen, und befonders mebe Feperlichkvie „mehr 
Schmud in den Wortenvoraus fest, daher es auch in dir hö⸗ 
bern und feyerlichen Schreibart am üblichften il. Gore loben 
und preifen. Wer Fann die großen Thaten bes Seren ausreden 
und alle feine löblichen Werkepreifen ? Pf. 106, 2. Jeman- 
den glück lich preifen, mit vielen fenerlichen Worten fie glücklich 
erklären. Kin gepriefenter, bach gepriefener Mann, deffen Bor« 
güge von jedermann erfanne und bekannt geinache werden. Pin 
jeder Rrämer preifer feine Waare. Siehe and) Anpreiſen, wo 
es in weiterer Bedeutung fürtoben, doch mit Einſchlaß des Worte 
‘gepränages, gebraucht wird. Daber das Preiien, 

Arm. Bey den Schwabiſchen Dichtern prilen, bey dem Strys. 
ker ſchon preiſen Ehedem war es auch für fihänen üblich, von 
der zwenten engern Bedrutmug des DHanptworis# Preis, von 
welcher Bedeutung and das Franz. meepriler, mispreifen, ver⸗ 
achten, berrühreı. So fern Preis auch Bier, Schmud bedemete, 
it preifen noch jege im Dberdeurichen zieren, ſchmücken. (S. 3 
Preis Aam.) Beo vielen Schriftfellern kommt dit ſes Wort in der 
regulären Form vor, ich preifere, gepreifer. So gebrauden es 
Zuibher in der Deutfchen Bibel, Opis, Grobhlus und feibft viele 
Hochdentjche Schriſtſteller. Auf daß fle von den Leuten gepret⸗ 
fet werden, Maıh. 6,2. Daß Chriſtus hoch gepreifer werde, 
Phil. 1,6: Indeſſen it doch im Pochdeuiſchen die irceguläre Form 
einumohl die gebroͤnchlech ſte, welche durch einzelne Benfpiele des 
Gegentbeiles nichn aıfgebaben werden fan und einen gepriefenen 
Mann wird wobt nich: leicht jemand einen gepreiferen nennen. 

Die Preisfrage, plus. die —n, ©.» Preise. 

"Preielih, — ei, —Ie, adj, etadr, von dem Hauptworte Preis, 
fo fern es erhabenen Vorzug bedeutet, im boben Grade vorzüglich, 
oder auch von dem Zeitworte preifen für preiswirdig. 

„ Dein preistihesperdienft macht unfern Mund zu enge, Günch, 

Ze * 
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Im Hochbeutfchen wird es nut noch im Scherze gebraucht. 
Da dir Bekanntſchaft ſchon * preislich angeganzen, 
aged. 
Kin preislicher Schmaus. Sich preislich belunigen. In 
einigen Gegenden ift preislich und hochpreislich ein Titel, welz 
chen gewiſſe Collegia zu befommen pflegen. So beißt das Chur⸗ 
fürſtlich Mainziſche Regiernugs-Collegium zu Erfurt die hoch 
preisliche Regierung. Lablich, wohllöhlich und hochloblich, 
werden auf ähnliche Art, aber von geringern Collegiis gebtaucht. 

Die Preisfchrift, plur. die — en, ©. ® Preise. * 

Preiswurdig, — er, —fie, adj.etadv, 1) Von 3 Preis, | 
der im Handel und Wandel beſtimmte Werth, des Dreifes wurdis; 
wo es doch nur in einigen Gegeuden üblich if, Preiswürdige 
Woaaren liefern. 2) Bon den Zeitworte preijen, werth geprieſen 
zu werden, Eine preiswürbige That. Nichts preiswürdiges 
verrichten. Sin preiswurdiger Mann. Go auch die Preies 
würdigkeit, 

Der Preisziegel, des —s, plur. ut nom, fing, kleine Forftr 
äiegel, welche an dem einen Ende breiter und tiefer find, als am 

. andern, die Walınfparren damit zu decken; von ı Preis, der 
Rand, die Ede, daher fie Wh Drrsirgel, bey andern über auch 
Walm zie gel beißen, 

Die Preißelsbeere, S. Preiſelbeere. 2. * 

Der Prell,des — es, plur. inuſ. ein nur im gemeinen Leben über 
liches Wort, die Fläche eines pral gefpannten Körpers zu begeich» 
men. So wich diefes Wort im Jaadınefen gebtaucht, die Länge 
der ausgefpannten Jagbleinen, Tücher und Nege zu bejeichnem, 
Ein Vleg, welches auf dem Prell oder im Prelle 60 Rlafter 
lang ii, wenn es ausgefpannet worden. 

Die prelle, plur. die —n, ein ſtackes Tuch, womit in der. Jäge⸗ 
rey die Füchfe gepreller werden, Einen Suche auf diePrelle lau: 
fen laffen, Wenn er ein Retz if, wirdes auch das Prellneg 
genannt, 

Prellen, verb, reg. act. prafen machen, vermittelt der Schnell« 
kraft, durch feine elaftifche Kraft fertiveiben, fo wohl von einen 
elaftifchen Körper, wenn er einen unelafifchen forttreibet,als auch 
von einem unelaftifhen, wenn er einen auf ihn fallenden oder 
flogenden elaftifchen forttteibt. »)Eigentlih. Der Ball ſlog 
an die Wand, aber er wurde zurück gepreller. Züchſe prellen, 
eine Arı der Jagdluftbarfeit, da man einen Furcht auf ein anf der 
Erde liegendes Tuch oder Men laufen läßt, weiches, fo bald der 
Fuchs darauf ift, mit benden Enden prollangegsaen wird, und Pier 
fen ibm undermuthet einige Ellen boch in die Luft teirft, In wei⸗ 
terer Bedeutung bedeutet es auch zumeilen plöstich treiben. Den 
Seind zurud prellen. Gott bat mich zuruck geprellet, Kagel, 
2,13; mo doch der Ausdruck, von Bott gebraucht, zu niedrig ift, 
2) Fiallt lich, mit Laſt anfübren, hintergeben ; doch iur im gemeir 
nen Leben, wo die Bedeutung ehne Zweritl von den Hiriperfitären 
berſtammet, wo dir wenen Antümmlinge Süchfe beißen, von 
weichen die Fiaur allem Anfeben nadı entlehner iſt, weil bepde 
Arten des Prellens cinen anubermutheten Nadıberl gewähren. 
Jemanden prellen, zunächſt, ibn unter einem ſcheinbaren Vors 
wande um das Geld bringen ; in meiterer Bedeutung, ihn anfühe 
ven, binteracben; und in noch weiter Verflande, feine Erware 
tung, feine Hoffnung vereiteln, Sonf fpielie ich immer ſolche 
Sitörchen, um meinen Dater ums Geld zu prelten, Weiße. 

Ein Schulſuchs bofft, mir durren Gründen 
Den Beyfall aller Wele zu finden, 
Allein er wird geprelle, Haged. 
Daher das Drellen. 
Anm. Ital. bricollare, Franz. bricoller. Prellen if die 
thẽtige Form von prallen, dasf daher aicht für dieſts gebraucht 
©ag werdeu, 
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werden, obaleich ſolchee bänfi , aefchiehet, Einige Bepfpiele find 
dep Anprallen augeflibrir worden, 

Der Priller, dee — 8, piur.ut nnm, fing, ein prellender Groß 
oder Schlag. So heeht derfenigr prelende Ruck mir der Prelle, 
welcher den Fuchs ın di. Luft ſchieudett, der Preller. Ital. Bri- 
colio, Fraaz. Brivoile, Ineleichen cın Schlag auf einen prall 
gefpannten Körper; in welchem Verſtande die Schläge auf deu Hin ⸗ 
tern zuweilen Preller beißen, Ja der Geſchüskunſt werden eine 
Arı Beichüß, weidge ı 6 Galiber lang ind, 28 PfimdEifen (biegen 
und 37 Sentner ſchwer fin, Preiler genannt, wo div Grund der 
Benennwuazunäct indem prallenden Aualle zu liegen ſcheinet, 
baber ca eigentlich Praller beißen ſollie. 

Das Prellneh, des —es, plur dir—e,(®. Dreee,) Bey dem 
Saujagen grbi es noch eine andere Art Prellnege, wel: vor den 
Lanſtüchern auf die Erde gelegt, und wenn die wilden Schweine 
auf die Tücher zulaufen, plöglich aufgezogen werden, dA dent 

dieſe zurück prallen, 

Der prillſchoiß, des — ſſes, plur. die —ſchüſſe, in der Grfchüge 
funft, ein Schuß aus einer Kanone, wobed diefe fo gerichtet wero, 
daß die Kugel unter einem fpigigen Winfel auf den Boden fößt, 
ba fie denn unter eben diefem Wandel abprallt, und dem Feinde 
undermutheten Schaden gufügt ; zrang. Ricochet, Bon prels 
len, fo feru esoft, obgleich deß wegen nicht richtiger, für prallen 
aebraucht wird, i 

Primien, verb.reg.act. welches nur im gemeinen Beben für ſtark 
zufanımen drüden,ingleichen für heftig Ropfen und pfropfen üblich 
int, Esift basIntenfioum von demnach iımNiederfächfifchen gang« 
baren prammen, pfropfen, flopfem, welches feine Berwandifchaft 
wit dem Lat, premere nicht verläugnen fann. S. auch Bramſe. 

Prefent, Preident, ©. in Prã — 

Prof, —fer, —ſeñe, adj.et adv. welches nurim gemeineuteben 
aehörtwird, feft augedrüdt, fell. Es liegt preß an, von einem 
Kleidungsftüde oder andern Dinge, . 

Der Pröfbängel, des—s, plur.utnom fing. bev den Vuch⸗ 
bindern, ein Bängel, d. i. ein Purzes flarfes in dee Mitle mit 
einem Loche verjehenes Holz, die hölzeruen Schraubenmütter an 
ber Peoffe damit ſcharf anzuzieben. - 

Die Preißbank, plur. die — bänfe, bp den Vapiermachern, cin 
ſtarkes Bret in der großen Vreſſe, welches zwiſchen den Vfeuern 
auf: nad niederſtrigt, und den Buſcht eigentlich zufammen drückt. 
Bey den Kartenmachern iſt es eine Bank, auf welcher bie Karten 
zwiſchen den Preſtahlen gepteſſet werden, ehe man fie beſchneidet. 

Der Pröfbaum, des —es, plur.die—bäume, der Baum, d. i. 
ſtarke lange Hebel an einer aroßen Peeſſe, dieſelbe damir an · und 
zuzuzieben; 4. B. an den Weinpreffen, oder Keltern, wo er auch 
der Kelterbaum genanut wird. An den Windmüdlen iſt der 
Dreabaum derjenige Baum, worauf die Preſſe ruber, wenn bie 
Mühle grbt. 

Die Preß Boy, plur.inuf, frine Boy, welche zuletzt geprefit wird, 

Das Prefßbrit, des — es, plut. die — er, Breter, zwiſchen 
weichen. dirjenige Sache, welche aipreifet werden ſoll, ia der Preſ⸗ 
fe lieget ; dergleichen g. B. bey den Buhbindern üblich find, Bey 
den Inchbereiteen beifen fie Preßtbiiren. 

Die Preffe. plut. die —n. 1) Ein’Körper, welcher auf einen ans 
deen drüsft; doch nur im einigen Fallen, So iſt die Preffean den 
Windmühle ein großre Göfgernee ſchwerer Bogen, über dem 
Dbersb:ile der glatten Peripherir des Aammrades, welcher auf dir 
felte deincke, wenn die Müple Rilke ſteben ſoll. Ben den Strutupf- 
wirkern iſt ee cine ciferne Stange quer Über dem Kegiſter ber Pla: 
tinen, welche die Nadeln zufamımen drückt, bis die neue Maſche 
fertig aeworden if. Am bonfigſten, 2) ein Werkzeug, einen ane 
deru Kösper eulweder ducch einen einfachen dir dur) Schrauben 
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verftächten Druck darin zuſaumen gu dricken, und ihm dadurch 
eine gewiſſe Art von Buricbrung geben. Die Brrefpreffe, Buch: 
binderpreffe, Bejchneidepreffe, Servieitenpreffe, Obfpreffe, 
obipreffe, Weinpreife, welche auch Relter beißt age f. In enges 
rer Bedeutung verfiehet man under der Preffe (bh chıbin oft nur 
bie Buchdruderpreffn Ein Buch umeer die Preſſe geben, c6 

drucken laffen; es unter die Preflg nehmen, anfangen daran zu 
drucken. Das Buch kommt aus der Preſſe, it in der Drudereg 
fertig. So wir es in anderen Fallen von dem Slange gebraucht 
wird, weichen ein Jene Dund die Preife erbält, Die Prefie ıf 
nicht ın dem Zeuge, der Zeug bar die Preſſe verloren, weng 
ee dieſen Glanz verloren bat. . 

Anm. BevdeinNotker Freifa, im Niederſ. mit verfchtem e 
Parxfe, nud mit ausgelofenemy, Paffe, Holländ. Pars, Pers, 
im Eugl. und Schwed. Preis, im Pobin. Prala.iS©. das folgen« 
de.) Mottet gebraucht Preilo auch figfielich für Bedrüdung und 


noch jet jagt man im gemeinen Leben, in der Preffe ſeyn, in der 


Enae ſeyn, bedrückt werden. 

Preſſen, verb. reg, act. in einem bohen Grade drücen,und beſon⸗ 
ders zufammen drircken. ı,@ineutlich, Das Kleid, die Schuhe 
preffen ung, wenn fiedie Theile des Leibes fchr zuſammen drüden, 
Erwas in einen engen Kaum zuſammen preffen. Mein Sers 
if gepreße, ich will verfudhen, ob ich ibm Luft machen Fann, 
Kaftlofe Seufzer prefe feiner Söhne Zwiſt aus feinem Serien, 
Schleg. Imengerer Fedentung, vermittelft einer Preffe zufam ⸗ 
men drücken, und dadurch eine Art von Zudereisung geben. Den 
Saft aus den Zitronen, aus bem Obſte preſſaa. Weinprefien, 
die Weintraubeu, wofür auch keltern üblich ift, S. diejes Wort.) 
Ebl preſſen, vermisst der Preſſe aus den Dhiberren drüden. 


Sinen Brief, ein Buch preifenu.f.f. 2, Figurkich. 1) Schr 


dringen, Grpreffer werden, inder Enge, in’dringender Berlegens 
beit ſeyn. Die Torhpreffeemih. Preffende Gefhäfte, befr 
fer dringende. =) Matroſen preffen, eine nur in England und 
Holland übl:che Gewehnbrit, fir zum Dienfl der Ariegsfchiffe mit 
Gewalt wegnehmen. Soldaten preffen, eben dajelbft, Leute mit 
Gewalt zu Soldaten anwerben. AaHolland preffer man auch 
die Schiffe, wenn man fie in Beſchlag nimmt, und dem Staate 
Dienfte zu hun zuingt. Daher das Preffen und dir Preffung. 
Anm. Bey den Rotfer breffen, im Nicderf. parken, paffen; 


im Holländ. parlen, perfen, im Schwed. prälla, ia Eugliſchen 


to preis, in Bat preflare, 

Der Prefier, des-—s, plur, ut Dom. fing. Fän. die Prefferinn, 
eine Derfon, welche peeffer, 

Der Drefferlohn, des — es, plur. inuf, der Lohn, melden 
man dem Preſſer für feine Acheit bezahle, befonders bry dein Prefe 
fen der Weinttauber. 

Der Preßglanz, des— es, plur. car. der Glanz, welchen eine 
Sache unter der Preffe, d.i.durch dag Preifen, erhält. j 
Preßhaft, —er, — fr, adj. etadv. mit einem Gebrechen det 
Lribes oder der Srele behaftet, S. Breftbaft, aus welchen Wort 

das Hochdrutfche preßbafe verberbe worden. 

Der Prößbafpel, des—s, plur. ut nom. fing.ben den Papice 
machern, ein Hafpel,d, i. eine Welle mie eier Qurrflangen, vers 
mittelſt deren die große Dreffe zugezogen wird. 

Der Pröfffopf, des — es, plur. die —Föpfe. ı) Inden Kür 
ben, das von den Ainds · und Schweikel defen abgrlüfte Fleifch, 
wechdemeskicin gehackt, geſocht, und in eine Ferm oder iu eia 
Tuch gethan and gepreffer,d, i. mit Gewichten beſchweret worden, 
damit alles Waſſer davon ablanfen möge. 2) An den Preſſen der 
Dap:cermacher heißt der untere Theil der Schraube, wodurch die 
Veefflange gefiode wid, der Preifopf. | » 

er 
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Der Pröfineifter, des—s, plur. ut nom, fing. ben den Buche 


drudern, derſeniae son den Druckern welcher den Bogen in den 
Decken eiuſticht, den Karren unter deu Ti. gel winder, und die Prefs 


‚ fe mit dem Wängel zuzicher. 
Der Prefmoit, des—rs, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die—r, der ans Apfelu, Bienen , Quitten und andern Früchten 
gepreßte Moſt; zum Unterfchiede von dem Weinmoſte. 


Die Preßſchraͤube, plur. die —n, die Schraube aneiner Vreſſe. 


D 


ie Preßthür, plur. die—en, bey den Tuchbereitern, viereckte 
Brerer, welche zwifchen die Tücher, die man preft, gelegı werten. 


Die Preufielbeere, ©. Preifelbeere 2. 
Die Prezel, ©. Brezel. 
Prickeln, verb.reg. act. weldes nur im gemeinen Leber üblich 


iſt, mehrere Stiche, befonders mehrere Meine Stiche geden oder 
wachen, Esift das Frequentatioum und zugleich Diminntioum 
von dem Miederf, priden, ſtechen, Augelſ. prickan, Engl. 
to prick, wo auch profeln ſtochten, der Peickel ein Stachel,und 
die Pride eine Aalgabel iſt. 


Der Prieſter, des —s, plur. ut nom, (ing. Fämin. die 


‘ 


biriallie Pet ſon, wo es olchen Verfonen in allen Reliaionen 
und Keligionspartepen gebraucht wird, da denn das Fämininum 
ıbeilg eine weibliche Perfon diefer Art, theils auch die Ehegattinu 
eines Prieflers bezeichnet, In engerer Bedrutung führer es den 
Begriff bes Opfers bey ſich; daber find auch in der Asmiſcheu 
und Griechiſchen Kirche die Prieſter gotiesdicuſtliche Perjoncn, 
welche die fegrrticheBerugniß erbaltei haben, dieSneramente, und 
befonders das Saccament des Altars zu bandbaben, ? v er fie auch 
Meßprieſter genannt werden, von tem Leſen ber wiche, einet 
ihrer vornehmſten Befugniſſe und Verrichtungen. (5. Priefiez 
weihe.) In den proschlantifchen Kirchen werden die Prediger nur 
in der niedrigen Öprecbart Peieiter genannt, brfonders in NRicder« 
deusfchkand, wo es von den Geuilichen und Predigern üblicher ift, 
als ın andern Gegenden. 

Anm. In den MonferifhenÖloffen Priellira, inSchmwabßen: 
foiegel Prielter, im Riederf. Prefter, im Maeif. Proof, im 
Schwed. Präfß, im Jslind. Prefur, im Guai. Prieß, im 
Sreanz. Pretre, im Ital Prete. Es bleibt immer noch am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, daß diefes Wort aus dem Bar, und Sricch. Pres- 
byter verdetbt worden, welches eigentlich einen Altenen bedensct, 
und in den mittlern Zeiten febr häufig von Geiſtlichen, Dfarrern 
und Priefteen gebraucht wird, nicht fo wobl um ihr vorzügliches 
Alter zu bezeichnen, als vielmehr als ein Ehrenwort, weil man 
ebrdem mebrerr Titel von bem Alter zu-entlchnen pfirate,, dere 
gleichen 3.8. Pfaff. das Franz.Seigneur, rin Herr, vonSenior, 
und anderemehr find, Bey unfern älteften Schrifeftellern fommet 
das Wort Priefler nicht vor, fondern Hero, Drtfried und Netker 
arbrauchen dafür das veralteie Luuart, von Ee, das Geſetz, die 
Religion, einen Die ner des Geſetzes oder der Neliaion zu bearichnen. 


Priederian, eiue jur bien des änßern Gorrerdienfies 


Das Priefteramt, des—rs, plur. jouf. das Anu, d. i, der ganze 


Ynbeariffter Dbliegenbeiten, und die damır verbundene Würde 
eines Prieflert, Das Peieſteramt verwalten, dazu berufen 
werden. Die bibliſchen Ausdrüdfe, das Prieſteramt thun, füh— 
ren, deffelben pflegen, find veraltet. 


Priefterliy, adj.er adr. inder Würde eines Di flert grarün⸗ 


det. Das prieferliepe Amt. Die priederliche Meidu-g. 


Der Priefterrod, des — es, plur, die — rote, ein Rock, fo 


wie ihn die Prieflir zu Iragen pflegen. = 


Die Driefterfchaft, plur. die — en, die fämintlichen Prüfter 


einer Kicche, eines Lan‘es, oder eines Ortes. 


Der Priefterftand, des —es, plur.iouf, der Staud der Priefter, 


der geiftiiche Stand. 


— 
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Das Prieſterthum, des—es, plur. inuſ. die Würde eines 
Vrieſtersz ein Wort, welches außer der Bidel und bibliſchen 
Schreibart wenig mebr gedrandhe witd, wenigstens von der price 
ferlichen Würde in deu chriſtlichen Kiechen nur felten vorfommt. 

Die Prieftorweibe, plur. die —n,; in der Nönifchen und 
"Griechifchen Kirche, die feyerliche Einweibung zum Vriefleramte 
unter alferien äußern finnbildlichen Gebräuchen. In den peodte 
ſtantiſchen Kirchen iſt dafür die Ordination üblich. 

Der Primas, Gen. dra Primas, oder des Primaten, Pur. die 
Primären, aus dom mittleren Sat, Primas, der oberfte und vor · 
nebnifte Erzbiſchof in einem Neiche, So it der Erzbifchof za 
Drainz als (older zugleich Primas in und von Drutichle=®. In 
einigen Erädten, befouders Böhmen , wird und dir vornthurte 
Perfon in der bürgerlichen Recierung der Primas oder Primare 
genannt, 

Das Primät, des— es, plur. die —e, die Würde und Stelle 
eines Primas, 

Die Prime, plur. die — n, cin aus den: Sat. p-im», in einigen 
Fẽellen auch aus dem Franz. Prime, eutlchners Wort, welches in 
verſchiede nen Fällen gebraucht wird. In dir Fechrfuuft ifl es die 
jenige Lage der Haud und des Drarns, welche fie haben, wenu 
man den Degen von der linken Hälfte ausziehet, wohrn der Dan- 
meu gegen die Erde, die Spige des Deaens aber graen den Feind 
gerichtei ifl agum Unterfchiche von der Secundr, Tertie, Quarte 
n.f.f. In der Mufit it es dertichere Toy, moron man die Für 
tervallen zu zählen anfängt. Bey den Buchdendern beißrdie erſfe 
Seite eines jeden Bogens bie Prime, In der Decimal⸗Aechunng 
nd bey den Markjckrideen ifl die Prime dir gehrte Eat Kines 
Zolles, welcher wieder zehuSecunden, die Sreundr schen Tertien 
nf. balt. Bender Cinheitung der Stunden ift für Prime Das 
Wort Minute üblicher, 

1. Der Principäl, des — es, plur. dire, Finn. die Prireis 
pelmm, ein im gemeinen Leben aus dem Ser.principalis iibliches 
Hort, weicher man voneinm foldgen Oberu gebranchr, welchım 
man nicht cerm feinen Seven nennen will, ob er es gleich gewiſſer 
Danen wirticch it. So pflegen z. B. Kanfmanusbicher, Hofe 
meitecn. ff. dieieniern, bey weißen fein Divnflen oder Bedie⸗ 
nung firben, ihre Principale gu neuuen. ©, Prinz t. 

3.7.08 Principal, dee — es, plur. die — e, von eben diefem 
orte, in den Orariv, das vornebmfle Dfeifeniverf, werches oben 
offen iſt, und acıneinialich voraim Geſichtr Arber, Es gibt derrn 
im Manuale von +6. 8,4 und 2 Auf Ten, von welchen auch denn 
die ganzt Orgel 16 füria, STöf:n u. ſ. f. ↄrnanut wird, 

Der Prinz, des — en, plur.die—en, Dimiamt. das Prinschen,- 
Femir, de Prinseflinn, ») Im meitefien Verſtande, eine jede 
ber andern vorgefegte —* eiae nur noch bey den Jagern übliche 
Bedeutung, wo der Meiſter Jager in Anfıbung der Lehrlinge, 
melche die J⸗geren nator ihm erleruen, der Tebeprinz genamnıe 
wird. Esfommtin diefer Bedeatung mit Prineipal übereitt, fo 
wie das Wort ic sinigen Geaenden auch wırkich Lebe Principal 
laute. 2) Gmengerer Bedentung, cine jede ffichtliche Derfon, fie 
fey übrisene ron welchem Range fir wolle ; in weichem Verſtaude 
es nach den Deuſter tesfgran;öfifehben Prince u meinigen&cheift« 
RlEeru anch von regierenden Fürflen nnd gefrönten Hänptern 
erbcaucht wird, aber allemabl widrig klinget und daben lieder vers 
mieden wird. Das Deutſche Sin und Suefinn find in diefem 
Verfiande immer begnemer, wenn min ja ein folder Wort ger 
brauchen will. 3) Inder enoften und nerwähnfichften Bedentung 
werden mur die Kinder und Verwandee eince rexierenden Hırra 
firdtichen Standes Prinzen und Primscffinren genannt. um 
Paiferiicher, Bönimlicher. ehurfurllicher. Furiticher Prinz. Dee 
Erbpriny, Kronprenz, tie Erbpiinsefinn, Rronprinsrfü m, 
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Ach die apanagierten Berwandten regierender Herren fürfilichen 
Standes ind unter dem Nabınen der Prinzen befannt. Bey den 
Schriftſtellern des Infeeten Reiches find derPrinz und die Prins 
zefinndie Nabınen zvener Sharetrerlinge, wovon jeuer ben dem 
Sinmee Papilio Nymphalis. Euphrolyne,dieje aber Papi- 
lio Nymphalis Lathonia beißt, ‚ 
Anm. Schon bey dem Hotuegk Prinez, im Engl. Prince; ents 


weder aus drin Franz. Prioce, Princelle, öder un unmitiele 


bar ausdem Lat..Princeps, 
Die Prinzenfarbe plur.imaf,ein Name, welcher bep den Färs 
- been dee wahren geldgelben Farbe brygelegt wird, nach dem 
Feang. Couleurde Prince; Bönigsfarbe, 
Die Prinzenflagge, pur. die -n/lu den vereinigten Ricderlans 
“den, eine Flagge anf dem Hinteribeilg der Schiffe, werte nur 
gewilfe Schiffe gu führen berechtigt find, Etwa weil fie das Mas 
pen des Prinzen Sratrhalters har? " 

Der Prinzenfopf, des — es, plur, inuf, in einigen Gegenden, 
eine Art (bönen Kopfſalates. ‚ 

Die Prinzeffinnbobne, plur. die—n, eine Art Türfifcer 
Vobnen oder Faſeolen, welche nicht fleigen, und alfo and che 
geitängelt werden dürfen; PhafeolusnanusL, $ranzbohnen, 
Eyerbohnen, Zwergbobnen, 

Die Drinzefiinnfteuer, piur, die — n, eine Steuer, welche zut 
Auslastung einer Prinzeifinn von dem Sande gegeben wırd; die 
Sräuleinftener. A 

‚ Prinzlich, adj. et adv. einem Prinzen gehörig, ähnlich, gemäß, 


in deffen Würde araründer, in der dritten Bedeutung des Haupt⸗ a 
wortes, Die prinzlichen Guter. Mit prinzlicher Begeg⸗ 


nung, Schleg. 

Das Prinzmetall, des — es, plur. inuf. eine Art vermiichten 
Metalfer, welches eine roibgelbe Farbe bet, und aus einem Thrile 
Zink und drey Theilen Kupfer bereitet wird, Man glaubt acmeir 
nialich, es babe den Nahmen von dem Prätsigchen Prinzentoberr, 
der es zu London erfunden haben fol, daher man es anfänglıch 
Prinz Roberts Metall und hernach verlürgiPrinzmerall genan ıt 
babe, Hentel bingegen behauptet, der Nahıne fep aus Bronce- 
Metall verderbr, 

Der Prior, des — s, plur. die Priöres oder Priören, Fämin. 
die Priorinn, aus dem Lat. prior, figentlib, ein jeder Vorder 
feßter oder Oberer ; wo es doch nur in einigen einzelnen Fällen 
Tiblich iſt. Ben einigen aeifklichen Ritterorden ifl der Groß⸗Prior 
der erſte und vornebmite Vorgefente bes Ordens nach dein Großr 
meitler, welcher wiederum verfchicdene Priores in den Provinzen 
unter fib hat. Inden Mönchsiläftern ift der Prior und in den 
Nonnenfläftern die Priorinn die nächte vorgejegte Perſon über 
die Mönche oder Nonnen nach dem Abte, welche in deſſen Abwe⸗ 
ſenheit deſſen Stelle vertritt. Ya in vielen, beſonders geringen 
Klsflern, wo fein Vorgeſetzter unter dem Nahmen eines Abtes 
befindlich iſt, iſt der Prior der erſte Vorgefiste des Kloſters. 
Daber das Priorat, des — es, plur. die — e, aus dem mitte 


fern Par. Prioratus, die Würde, die Stelle, das Amt eines Priorg . 


oder einer Priorinn; ingleichen deren Gebterh und Wohnung, wos 
für auch Priorey aus dem mittleren Sat, Prioria gebraucht wird, 
Die Prife, plur. die—n, aus dem Franz. Prife, und dieß von 
prendre,nebien. ı) So viel als man zu einem gewiffen Ges 
brauche von einem Dinge auf Ein Mabl nimmt ; in welchem Ver, 
ftande es in verfchiedenen Fällen des gemeinen Bebeus gebraucht 
wird, Befonders ift eine Prife Schnupftobal, eine Prife Tebak, 
oder and) nur einePrife ſchlechthin, fo viel Schnupftobaf, ale man 
zwifchen zvep Fingern hält ımd in die Naſe zu fchnupfen pflegt. 
2) Ein von dem Feinde erbentetes Schiff. Prifen machen, Schiffe 
erbeuten. Ein Schiff für eine gute Prije erfläven, für eine 
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eechtmäßige Beute, Ehedem nannıe man ein ſolches Schiff Preis: 
ſchiff, von 2 Preis, eine Preis gemachte Sache, S. daſſelbe. 


Pritſche, Pritſchen, u.f.f. S. in Br. 
Prioat, ein aus dem Bar, privatus enlehntes und in verfchiedenen 


Zuſanimenſetzungen übliches Wort, folde Dinge zu bezerchnen, 
welche den öffentlichen eben dieſer Art entgegen geſetzet werden, 
und wor ich mBauzen noch Fein ſchicklicher Oeutſchet Ausdruck 
bar wollen finden iaffen, indem geheim in den merſten Fällen zu 
viel faaet. Judeſſen bar man doch ın vielen einzelnen Fällen aute 
Dentſche Wörter, die mon dafüe gedranden funn. Die Privat: 
Beicht, dir gcbeime Beiche, von weicher die Obrenbeicht der Kör 
niifchen Kirche eine Unterart iſt. Der Privat-Gottesdiend,“ 
ein Bottezdienft, welcher fich von dem öffentlichen Bortesdienfe 
ducch den Maugel des Beläutes und der Sbenıtichen Aufzüge auf 
den Gaſſen unterfcheider, von dem Hausgortesdientte aber noch 
derſchieden iſt, (S. Bottesdienf.) Der Privat: ugen, der 
eigene, bıfondere Mugen, im Gegenſatze des allgemeinen Nut⸗ 
zeus oder des Nugens des gemeinen Wiens. Die Privat- Wirch» 
ſchaft, die Weihſchaft eder Haushaltung einzelner Glieder eiues 
gemeinen Weſens, zum Unterſchichtz von der Staatswirebichaft, 
Die Privat-Stunde, eine Stunde dvrr rin nah Siunden einge 
theilter Unterricht auf Schulen, welcher befünders bezahlt, und 
ben offentlichen Eebrftunden entgegen grfeger wird, Die Privar: 
Perſon, egentlich eine in feinem öffentlichen Amte fiebende Pers 
fon; als eine Privat = Perfon leben, welches man aud) priva⸗ 
tiſtren neunet. Mad) einer andern Einfchränfung ift die Privas- 
Perie,; dee befchlenden Perfon in einem gemeinen Wefen entges 
gengeiugr, nnd da find alle zum Gehorchen verbundeme Bliedir 
eines Staares in diefer Rüdficht Privat: Perfonen. 


Das Privät, des — es, plur. die — e, aus dem mitilern Lat. 


Privata, ein abgeſonderter aebeimer, zur Verrichtung der Noth⸗ 
dueſt beſtimmter Ort; ein Zeeret. Bepde Benennungen waren 


= anfänglich nr für die anttäintige Sprechatt beſtunmt, bis hie 


durch den langen Gebrauch veruncdelt und durch den Ausdruck 
das beimliche Gemach aus der auftändisgen Sprechart verdrängt 
worden. (S. auch Abtritt.) Es Taurer (dom im Schwabenfpirgel 
Privet, bey dem Hornegf Privar, bey frätern Oberdeutſchen 
Schriftſtellern Privare, Propberli, Profey, in dem Lübrdijchen 
Stadtrechte die Privar Seimlichkeit. 


Tas Privilegium, des — legti, plur. die —Tegia; im gemei⸗ 


nen Leben — legien, aus dem Zar. Privilegium, (©, $repbeit 
Ilund Srepbeirsbrief) Naban Mautus überfegt dieſes Wort 
durch Sclbuvaltida, die Monſeeiſche Glofie durch Suntrigi. 


‚Die Probe, plur, die—n, Dimiunt, das Probcben, Oberd. 


Pröblein. ı) Ein Berfuch, welchen man anftelet, um die Bes 
ſchaffenheit eines Dinges daraus zu erfennen. Eine Probe mar 
chen, anfellen. Bine Probe mir etwas machen. Ich tbue es nur 
zur Probe. Zur Probe fingen, fpielen u, f.f. wofür man aud) 
fagt, die Prebe Angen oder fpielen, da es benn zur folgeuden 
Bedeutung geböret. Die Probe halten oder ausbalten, in eines 
ſolchen Verſuche gut befunden werden. Die Sarbe halt die Probe 
nice. Sie wird diefe Probe gewiß nicht ausbalten. Far 
gleichender Zustand, da mit einem Dinge ein ſolcher Verſuch 
gemacht wird, deffen Befchaffenbeis zu erfennen; ohne Plural, 
Jemanden auf die Probe fiellen, ibn in Umſtäude verjegen, 
worin er zeigen muß, wie er befchaffin iſt. Minen Bedienten 
auf die Probe nebmen, um zu erfahren, wie er grariet iſt. 
Probe acht, wie Stojch gang richtia anmerket, bloß auf dir Ber 
ſchaſſenheit einer Sache, dagegen verſuch auch die Möglichkeit 
mit eingchlieger. Dus Zeitwort probieren über ill auch in weiterm 
Verſt aude für verfuchen überhaupt üblich. 2) Dasirniae, wor⸗ 
aus man die Befchaffeupeit eines Dinges erfiunt, So * 

u 
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Theil eines Ganzen, woraus man auf die Befchaffenheit det Baur 

zen ſchließt. So gibt der Kauſmann Zenaproben, der Weckte 

büädler Weinproben, um daraus die Beſchafſfenbeit feiner Zeuge 
und Weine erkennrn zu fönnen, weiche Proben, befonders von 

Zeugen, in Niederſachſen Staklund in Barren Stabel genannt 

werden, Jar Bergbaue find die Proben fieine Anantitäten Erzes, 

ausderen Gehalte man den Grhalt der ganzen Maſſe beurtbeilet. 

Jemanden eine Probe von etwas geben, ibm einen Teil eines 

Lörperlichen Bamyen geben, das legtere daraus zu beurtheilen. 

Als auch vor Handlungen, fo feen fie Erkenutnißquellen der 

Beſchaffenbeit der handelnden Verſen find. Kine Probe able⸗ 

gen. Proben feines Sleißvs, feiner Geſchick lich keit ablegen. Sie 

baben mie ſchlechte Proben von ihrem Andenfen gegeben. 

Da es deun auch oft oon einem jeden thãtigen Bewelſe, und im 

Oderdeutſchen, fo wie das Franz. Preuve, ſogar von einem jeden 

Beweife überbanpt gebraucht wird, in welcher Brdeutung es une 

tr andern auch in dein zufammen gefegten Ahnenprobe bockonmt. 

I Dandebund Wandel werden auch die Zeichen, woraus die 

Güte einer Waare erfaunt wird, Proben genannt, Sc führet 

das den Tuchern angebängte und geflämpelte Stüf Bley oft dem 

Napımen der Probe; Nicderf. gleichfalls Staatl, Holländ. Stael- 

loot, An dem verarbeiteten Silber iſt es das Beiden, woraus 

die Beſchaffenheit des Silbers erfannı wird, (6, Probeiüiber, 

Probesmn.) 3) Zuwrilen führer auch ein Werkzeug, wonit man 

die Bejchaffenbei eines Dinges unterfucht, den Nabmen ser 

Probe. (©. Rugelprobe.) So wir esin andern von einen? Mu⸗ 

fire gebraucht wird, nach welchem die Bejchaffenbeit eines andern 

Dinges eingerichtet wird, (5. das folgende, ingleichen Probe: 

maß.) 4) Ben den Drabtziehern wird eine befondere Art Drah⸗ 

tes, welche font auch mir Rum, 4, 5 und 6 bezeichnet wird, und 
wotaus bie ſchönen Glanz · Eantıllen und Prri: Cantillen derfer⸗ 
tiger werden, grobe Proben genannt; wo der Grund der Bo 

nernnung dunkel iſt. i 
Anm. Im Niederf, Prove, im Engl. Proofe, im Ital. 

Pruova, im Schwed. Prof, und im Franz. Preuve. ©. Pruũ⸗ 

fen und Probieren. 

Das Probeband, des — es, plur. die— bänder, bey den 
Botachern, ein hartes Band, nach wel Hem den Fäffern die gehs⸗ 
riae Weite gegeb:n wird, ©. Probe 3} 

Das Probeblatt, des —es, plur. die — blätter, ein Blatt, fo 
fern es eine Probe von der Befhaffenbeit eines Dinges iſt. So 
werden bey den Anpferdrndern das erite, zweyte und dritte Blatt 
des Abdruces einer Kupſerplatte, Probeblarter genannt, fo fern 
man daraus die Befchaffenbeir des Stiches und Abdruckes beur- 
Bir Von dem Probeblatte wird die Grgenprobe adze- 

uckt. 

Der Probebotzen, bes —s, plur. ut nom. ſing. in den Buchs 

* drucdereyen, Bogen, welche von einer geſetzten Form abarzogen 
werben, um die Beichafeabeit und Nichtigkeit des Druded daraus 
gu beurteilen; Correctur: Bogen, fo fern die beinerften Fehler 
darauf angemerfer und barnach verbeffert werden, 

Der Probehengft, ©. Probier : Sengil. 

Das Probejagen, des —s, plur. ut nom, fing.inder Yäarrey, 
eine Jagd, welche ein junger iger nach ansgeftandener Lehr⸗ 
deit anordnet, um dadurch einen Beweis feiner Geſchicklicht eit 
abzulegen. . * 

Das Probejabr, des — rs, plur. die — e, in den Klöftern, 
das jentge Jabr, ın weſchem der Candidat des Xloſterlebens ſich zur 
Probe ia dom Kloſter aufbast, ebeer vollig einacheider wird; die 
Protezeir, mit einem Latein, Ausdeucke das Moritiar, 

Das Probemäß, des — es, plur. die — e, in einigen Gegen 
den, im Oſterreichiſchen, Haundverifchen u. ſ f. ein Rahme des 
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£ihmafes, (S. diefes Wort.) Daher der Probefchrffel, ein ſol⸗ 
der Sceffel, ’ 
Proben, verb, reg. act.anf die Probe ſtellen, verfuchen ; cin 
größten Theils Seralteres Wort, welches durch das auslandiſche 
‚probieren verdränger worden. Juden Küchen wird das Eſſen 
geprober, weun es geloſtet wird, : 
Der Probenjtößer, des —s, plur. utnom. fing. im Hütten 


baue, derjenige, welcher von den eingelieferten Erzen eine Drobe 


uiuunt, felbige flöße, einreiber und abıvärmer, worauf fie vom 
dem Probieren probiert wird, 2 

Die Probepridigt, plur. die —en, eine Predigt, welde ein 
Candidat des Predigtamtes in der proteflantifihen Kirche zur 
Probe feiner Geſchicklichkeit ableget i 

Das Probefilber, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fiog, vermiſchtes Silber, welches nach der obrigfeitlie 
hen Verordnung in einem Sande oderin einer Stadt verarbeitet, 
und mie der Probe, d. i. dem Stadtwapen oder einem andern bes 
flimmten Zeichen, zum Beweife feiner echten Beſchaffenheit bes 
geichnet wird. So verarbeitet Augsburg ı 3löthiact, Berlin ı 21d+ 
tbiges, Sachen bepmahe ı +lärhiges Silber, welches alsdann in 
dieſen Ländern oder Städien Probefiber genannt wird, S. ⁊ 
Probe, i s j 

Der Probeftein, S. Probier: Stein, 

Das Drobeftü, des — es, plur. die—e, Diminut. das Dros 
beſtuckchen, Dberd, Probeſiucklein, eine Probe in der zweyten 
Bedentung diefes Wortes, ein Theil eines Ganzen, die Beſchaf⸗ 
fenheit des letztern daraus zu erfennen. Ingleichen eine Hands 
luug, fo fern man daraus die Befhaffeuheit ber handelnden Pers 
fon erfenner, 2 

Die Probezeit, plur. inuf. die Seit, da jemand in der Probe ift, 
oder geprüfet wird, (S. Probeiabr.) Wir konnen dieſes Leben 
nicht anders als eine Drobeseit für die Bwigfeit betrachten, 

Das Probezinn, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die—r, wie Probrflber, mit Bley vermäfchte# Zinn, fo wie es 
nach den obrigkeitlichen Verordnungen an einem Orte oder in eis 
nem Lande verarbeitet, und zum Zeichen dieſer Beſchaffeuhrit mit 
ber Prabebezeichng wird, im Grsenfage des ganz reinen und 
unvermifchern Huttenzinnes oder Bergzinnes. 

Das Probier: Bley, des — es, plur. dech nur vor. mebrern 
Arsen, die — e, im Hittenbaue, ein filberhaftiges Bien, fo wie 
es zum Probieren der Ecze gebraucht wird. 

Das Probier: Bixh, des — es, p'ar.die Bücher, 1) Eben 
dafelbft, dasjenige Buch, mirein der Deobierer alle gemachte Pror 
ben allen ihren Unländen nad verzeichnen, 2) Ein Buch, worin 

- die Probier» Kunft gelehret wird, e 

Probieren, verb. reg. act. welchee ans dem Lat, probare cut 
lehntt it, und nur int gemeinen Leben arbraucht wird, 1) Die 
Möglichkeit und Befhaffenbeit einer Sache au! Erfahruug oder 
eigner Empfindung zu erfertsuen chen; so 18 fich weiter erſt tect, 
als das Hauptiwort Probe, indem es auch von der Mögfichfeit 
gebraucht wird. Inder reinern amd anfländigern Sprechart ger 
braucht man dafür lieber verfuchen, außer in denjenigen Zälen, 
wo probieren als cin Kunftwort einmableingefübret iſt, wie 5. B. 
im Huttenbaue, bey den Goldsund Silberarbeitern u. ſef. Ich 
will eg probieren, verfudjen, ob die Sache möglich, ober thun« 
lich iſt Probiere es nur. Pinen Wein, eine Epriie probier 
ven, fie foften, Sine Seder, ein Grwehr, ein Meſſer, ein 
Pferd probieren, fir verfuchen. Das Erz probieren, im Hütten 
baue, defien Oehall durch die Schmelzung im Keinen orforfcben, 
@std, Silber probieren, permitteift dee Probierfieinee. mı 
moralifhen Verftande, jemandes Sleif, Gemürhsert, Sübig: 
keit m. ff. probieren, wird es wenig mehr gebraucht, indem 
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dafür die R,W. auf die Probe fielen, eine Probe machen, 
Eblicher find, 2) Beiveifen; eine nur im Oberdeutſchen übliche 
Bedeutung ,- in welcher es im Hochdeutſchen fremd ifl. So auch 
das Probieren. 

Der Probierer, des — s, plur. ut mom. fing. im Berg: umb 
Hürtenbaue , ein verpflichteter Beamter, welcher bie Erz⸗ und 
Bergarten probieret, d. i. Ihren ®ehalt vermittelftider Schmelzung 
aus kleinen Proben zuerforfchen fucht; der Wardein. Im Böhm, 
Prübyr, welches aus dem Deutſchen entlchnet iſt. 

Das Probier:Gebäufe, des —s, plur. ut nom. fing. eben 
daſeibſt, ein Behäufe, worein bie Probier- Wage gefegt wird, um 
fievor dem Staubeund der Luft zu verwahren, 

Das Probier:Gewicht, des — es, plur. die—e, dasjenige 
Bewicht und die Art des Gewichtes, wonach ber Probierer deu 
Gehalt der Ergproben erforfchet, und welches die im Broßen lbs 
lichen Gewichte im Kleinen vorſtellet. Daher der Probier:Zent= 
ner, die Probier-Marh, das Probier:Pfund.u. f. f. 

Der Probier:gammer, des — s, plur. die Sämmer, eben 
daſelbſt, ein Hammer, die Proben damit fein zu machen. 

Der Probier-gingit, des — es, plur. die—e, in den Stute» 
regen, ein Dengft geringerer Arı, welcher den Stuten vergeführet 
wied, um daraus zu erfeben, ob fie nach der Befruchtung verlan⸗ 
ae; der Probebengft. 

X ie Probier-Kluft, plur. die — Klüfte, S. Probier-Zange, 

Die Probier:Kunft, plur. inuf. im Hüttenbaue, bie Kunſt, 
den Gehalt der Erz und Bergarten vermittelt des Feuers zu 
erforfchen. 

Der Probier: Löffel, des— 8, plur. ut nom. fing. eben dar 
ſelbſt, ein eifermce Löffel mit eincım Fangen Stiele, ben im Fruer 
bifindlichen Proben damit etwas zuzuſttzen. 


Das Probier:tMehl, des — es, plur. doch nur von mebrern 


Arıen oder Quantiäten, die —e, eben dajelbft, die zu einem 
feinen Meble gefroßene Erz oder Bergart, womit der Probie⸗ 
rer die Proben auſtellet. 

Die Probier-Nadel, plur.dir—n, bey deu Bold: und Silber 
arbeirern, filberne Nadeln von allen Graden ber Feinheit, ver« 
mittel derfelben und des Probierfieines die Feinhrit eines jeden 
andern Sılbers zu probieren ; die Streichnadeln, weil fie auf den 
SProbirrflein arfirichen werden. 

Das Probier:Täpfchen, des —s, plur, ut nom. fing, im 
Hürtnbane, tbönerne Räpjchen, in welchen bie Ergproben anges 
foren and geröfter wicyen; der Probier. Scherben. 

Der Probier-Ofen, des—s, plur. die — fen, eben daſelbſt, 
eine brfoxdege Art Schmelsöfen, worin die Etze und Bergarien 
probieret werden. 

Die Probier:Platte, plur. die — n, beyden Sinngießern, eine 
meffingene Platte, deren fir fich fRatı des Probierfleines ördirmen, 
die Güte und Feinben des Ziunes zu probieren. 

Die Probier- Schale, plur. die — n, im Hüttenbaue , Feine 
tüpferne Schüffelchen,, worin das abgewogene Probier» Mehl 
zum Probieren auſdehalten wird. . 

Der Probier: Scherben, des—s, plur, ut nom, fing, ſiebe 
Probier⸗Aupfchen. 

Die Probier-Stange, plur. die — n, im Hittenbaue, dicjenis 
ge Stange, woran die Probier: MWage hängt; der Aufzug. 

Der Probier-Stein, des—rs, plur.die—e. )Ein ſchwar⸗ 
jer Stein, deifen fich die Bold: und Silberarbiter bedienen, die 
Feinheit bes Silber⸗e und Goldẽs verwärtelit des Striches darauf gu 
probirren, nnd welder rigentlich rine harte feintstniae Schiefrrart 
il, welche im Feuer flrfa; Lapıs Lydius, bed dem Plinfus 
Obüidianus, der Streichſtein. Die Zinugießer bedienen ich 
far defjen der Probierplatie. Jugsleichen ſigütlich, dasjenige 
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durch deſſen Mittel bie Befchafenbeit einer Sache erfannt wird, 
Sbaſtebury fagte, das Lächerliche fey der Probierftein der 
Wahrheit. 2) In den Binnwerfen ift der Probier: Stein oder 
Sicherfiein, ein großer vieteckter Stein, morauf die Zwitter oder 
Binnfleine Hein nerieben und beruach asfichert werden. 3) Bro 
den Sinugießern, ſteinerne Formen, bie Prebiergerwichte zu dem 
Sinne darein zu gießen, 

Die Probier-Mage, plur. bie—n, eine accurate Wage, auf 
welcher im Hüttenbawe die Erz: amd Bergproben abgewogen 
werden. 

Die Probier-Zange, plur. dien, bep den Probieren, eine 
lange Zauge, die Probier Scherben und Kapellen damit in bem 
Dfen zu fegen und wieder heraus zu nehmen ; die Probier: Rluft. 

Der Probier:Zentner, des —s, plur. ut nom. ling. ©. Pro⸗ 
bier: Gewicht. ji 

Der Probſt, S. Propk. 

Der Prockh, ©, Prosef. 

Die Proccfliön, plur. die — en, die Reihe mehrerer in feper, 
licher Ordnung gehender Perfonen; ausdem mitılern Lat, Pro 
celio. Mine Proceffion halten, anſtellen, cinen Umgang, 
welches Wort ſich wenigftens in vielen Fällen gebraucdentößt. In 
Proceffion geben, in feyerlicher Ordnung. Die Leihen:Pro- 
erffion, das Beichengefolge. Die Handwecker nennen diejenice 
Proceſſion, in welcher fie die Ladezu deux neu erwählsen Döcre 
meifier tragen, den Auszug. 

Der Procurätor, des—s, oder —töris, plur, die Procuratö- 
res oderProcuratören,aus dbemtat.Procurator, derjenige, wel» 
chem die Beſorgung einerSache, oder dir Sorge für eine Sache von 
einem andern aufgetragen iſt, wo diefes Wort noch in vielen Fäl« 
len gebraucht wird, In den Klöſtern beißt derjeniae Eonpentuat, 
welchem die Beſorgung der Dfonomiic dee Kloſters aufgetragen ıff, 
der Procurator. Der Fiscal, oder derjenige, weiwer über die 
Rechte des Fisch wacht, beißt in mandyen Gegenden ber Procn-a: 
tor. Am haufigſten iſt es in vielen fändern von vinem Anwalte 
ober Sachwalter, ber eines andern Sache vor Gericht beſorgt, 
wo manes als einen anfländigern Ausdrud für das gemeiner ac» 
wordene Advocat gebraucht. 

1,.Der Product, des—es, plür. Sie —e, in den Schulen, eine 
feperliche Züchtigung ungezogeuer Schüler vor dem Hiusern. Zi: 
nem Binde einen Producrgeben. Vermuthlich von dem mittiern 
£at, producere, produttus, mit Gewalt hervor führm, weil 
diefes gemeiniglich mit einem Schuf- Produete verbunden if, da re 
dein eigentlich die zur Züchttgung beſtiumte Perſon mag beden⸗ 
tet haben. 

3. Das Prodüct, des —es, plur. die —e gleichfalls aus demkat. 
‚producere, Die Früchte oder Bürer eines Zander, fo wie ſie 
durch die Hand des erſten Bofigers von der Natur geivonnen wer» 
den, pflegt man gemeiniglich die Produete eines ſolchen Landen, 
die Landes: Produete zu nennen. Das mehr Deutfche Erzeug · 
niß, plur. Erzeugniſſe, druckt fieeben fo aut aut. 2) In dee 
Mechenfunft ift das Product, Biejenige Zahl, welche entſtehet, 
wenn eine Zahl mir der andern nıntsplicıre wird, und welche auch 
das Faetum heißt. 3) Eine jede hervor gebrachte Sabſtauz. 

Profün, —er, —fe, adj.et adv, aus dem Far. profanus, 
undeifig, gemein, +) Eine Perfon, in fo fern fir fein Glied einer 
Geſell ſchaft ut, weiche Geheims ifſe zu befigen Bebanptrt, und An 
weiterer Bedrutung, rin jeder, welcher keut Glied einer griviffen®er 
ſellichaft iſt, beißt batd im Eruſte, bald aber anch im Scherze, in 
Anſebung der Glieder einer ſolchen Geſellſchaft, ein Profaner, 
2) Weltlich, im Gegeuſatze des geifilich, eine Bebrutung, weiche 
um der Zieydentigteu mit der folgenden veſten, größten Ihe is 
deraliei iſt. Ja dem Deutfchen Staazssechte if derjrnige Bertrag, 
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welcher 1495 zwiſchen tem Kaifer und den Ständen bes Deutſchen 


Reichs zu Abſtellung des Fandrechres und der Befehdungen auf, 


Evige Seiten, errichterspurde, unter dem Nahmen des Profans 
Friedens, oder des Friedene in profan- und weltlihen Sachen 
befannt. Anfänglich bieß er der Landfriede z nach gefchloffenem 
Religions:grieden aber ward der Nabme Profan = Sriede üblich, 
um ibn von jenemgunnterfheiden, 3) Ruchlos, d.i. Fertigfeit 
befigend, alles was ber men/chlichen Geſeſſ ſchaft b:itig IR, geringe 
zu ſchãtzenz in weldern Verſtande fchonkactantiusdas Nebenwort 
profane gebraucht. Ein profaner Menſch. Profan vederm, 

Die Profifi, plur.inuf. aus dem mictleen Lat, ProfeNio, ein 
befonders in der Römifchen Kirche übliches Wort, die fenerliche 
Ableaunadrr Kloftcrgelübde zu begeichnen, weil man ſich dadurch 
zugleich fenerlich und auf immer zu demjenigen Orden befens 
net, deffen Gelübde man ablegt. Profeß ıbun, diefe Bellibbe 
abiegen, 

Die Peofefliön, plur. die —en, ein gleichfall⸗ ans-dem Pat, 

. Profellio enilehntes Wort, welches doch nur in engerer Beden⸗ 
tung gebtaucht wir), Profeffion von etwas machen, es als fein 
vornehmfie⸗GBeſchaft, als das vornehmftr®rwerbungsmittel feiner 
Nahrung üben,eigentlich, fich förmlich dazu bekennen. Profeffion 


vom Tanıen, vom Singen, vom Stehlen u. f. f. machen. 


In noch weiserer Bedeutung, Öffentlich und ungefcheut auztiben. 
Drofeffion vom Saufen, vom Suchen machen. In engerer 
Bedeutung werden die Handıwerle Profeffionen und die Haudwer⸗ 


fer Profeflioniiten oder Profi ffions Drewandte geugunt. An - 


diefehrämeer auf Univerfitäten pfegı man zuweilenProfrffionen 
zu nennen, wofür doch Profeffur üblicher iſt. 

Der Drofeffor, des —s, plur, die Profeſſores, oder Pro: 
feiforen, ein öffentlicher Scheer auf einer Unioerfirät, bey einer 
Aladenie, vder cinem afademifchen Onmafio; ans dem Bar.Pro- 
fellorund dicg vou profiteri, welches in den mirtlern Seiten 
bäufig fürtchren gebrandyt wurde, daher im Oberdeutfchen pro⸗ 
fitieren noch jege für Ichven üblich iſt. Bin ordenelicher, außer⸗ 
ordentlicher Profeſſoe. Peofeſſor der Theologie, der Medi⸗— 


ein u. ff. ein ägfenrlicher Echree der Gotlesgelehrſamleit, der 


Arzenenwiffenfchaft. 

Die Profefür, plur. die —en, aus dem fätesutat.Prof-Tara, 
das Armt und die Würde eines Peofeſſore, bas Öffenliche Brbramt, 
Die philoſophiſche Profeffur, das öffentliche Lehramt der Witte 
weigbeit. 

Do Profil, des — es, plur. die —e, ant dem franz. Profil, 
die Abbildung rines Kbrbers, fo wie er ſich dem Auge barflellen 
würde,menm er ſenkrecht durchfchnitten worden; der Durch ſchnitt. 
Das Profil eines Sauſes. Bon menſchlichen Figuren beventet es 
die Abbildung derfelben won der Seite, Jemanden im Profile 
mablen. 

Der Profit, des —rs, plur. inuf. aus den Franz. Profit, cher 
dem Profict, und diefi von dem Bar, Proficuum, der Gewinn, 
beſonders der zufall ige Gewinn. Profit bey einer Sacher baben, 
Gewinn. Dabey ift Fein Profie, fein Mugen, fein Gewinn, 
Das Profitchen, ein Meiner Gewinn, im gemeinen Leben, wo 
man auch das Zeitwort profitiren bat, Gewinn bey riner Sache 
haben, und in weiterer Bedeutung, Ruten von etwas haben, 

Der Profiter, des —, plur.utnom, fing. kn gemrinen Lebeu, 
beſonders Nieder ſachſens, ein Werkzeug mit dren Stacheln, wel» 
ches man in die Dille des Reuchters fit, die Scümpfchen Licht 
darauf rein ansbreumen zulaffen; dee Lichteneche, Lichtſtecher, 
Miederj. auch Stumpelknecht. Vermuthlich and von dem vori⸗ 
gen Worte, 

Der Proföf, bes — es, plur, die—e, oder des —en, plur, 
die —en, aus dem Franz. Prevolt, Prevöt, und dieß von Pras- 
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pofitus, donwelchem auch unfer Propt gebildet it. 1)" Ein 
jeder Borgeſetzter, ingleichen, derjenige, weichen: ein Gefhäft 
andertrauet iſt, welchet okım Oefchäfte vergefeger worden; «ine 
weraltete Bedeutung, in welcher diefer Wort aber ebedem üblich 
war. Zur Theuetdanke kommt der Runigenn Provos im Dof« 
gerichte vor,welches vermunblich ihr Anwalt oder Sach walter war. 
®)* In engerer Bedentuug warPraepolitusein Untersichser auf? 
den Dörfern, in weldhem Verflande auch das Franz. Prevolt üb» 
lich it. Bey derFrangöfifchen Armee ift der Grand-Prevolt der 
Selvrichter, welcher im Feld unumfhränise Gewalt bat, dir Aus- 
zeißer, Marodeurs und anderelübertreter der Kricgsge fetze auf bes 
Stelle zu beſtrafen. Ben den Deutfchen Kriegsbreren kenuet man 
ihn unter dem Nahmen des General-Gewaltigers. 3) In ne 
eugerer und geringererBrdeutung, wird in pieleu Füllen berSted» 
nıcifter, welcher die Übertreter in Verhaft nimme, die Aufficht 
über fie hat, und zuwellen auch die Strafen an ihnen voll zichet, 
der Profpß genannt. In diefem Berftande hat man ax den Hoſtu 
einen Sof: Profoß, welcher ben dem Marſchall⸗Am̃te Dienef, 
und die diefem untermorfenen Übertreter in Berbaft nimmt, ver 
mahret, und zumeifen auch beſtrafet. Ihm iſt der Profod: Ener 
untergeordnet. Der Stodmeifter anf den Schiffen führer gleich» 
falls den Nabmen des Profofes, und in ber Sciweig belegt an 
fo wohl den Bertelvoge, als auch den Büttel mit diefem Mapr 
mega. Am üblichflen if dieſer Ausdruck bey den Armeen, wo 
jedes Negiment feinen Stockmeiſtet unter dem Mabımen des Pro: 
ſoßes bat. 

Anm, Wan fpricht und ſchreibt dieſes Wort auch oft Prevss 
oder Prevoß, welchesziwar tem Frangöfiichen näber fommı, aber 
doch der häufigften Ausfprache, nach welcher es Profoß lautet, 
nicht fo angemeifen ift. S. auch Propfi. 


Die Drohne, eder Prone, ber iuis Laubholz bewachfene Rand eines 


Felder, S. ⁊ Brame. 


Die Pronne, plur. die — n, ein nur im Bergbaue übliches Worf, 


denjenigen Aitz zu bezeichnen, welcher bey Gewinnung der Erze 
mit dem Bergeifen in das Geflein gehauen wird. Line ſchone 
Pronne führen, bie Pronnen gleih und gerade machen. Eben 
bajelbft bat man auch das Zeitwort pronnen, folche Hißen machen, 
und in weiterer Bedentung, dat Geftein durch ſolche Hisen ge: 
winnen. In manchen Gegenden wirdes auch Pramme grfchrir- 
ben undgefprochen, Es iſt ohne Zweifel vecmittelſt des vorgefeth 
ten Blaſelautes auf Rinne, Riederſ. Konne, gebildet, oder doch 
mit bemfelben Eines Geſchlechtes, wohin auch das Lat. Rima 
und unfer Brunnen gebörem, 


Der Propbet, des—en, plur. die en, Rämin. die Prophẽ⸗ 


tinn, ans den Örich. und Lat. Propheta, woogurug. 1)" Is 
meiteften, aber jegı ungewöhnlichen Berftande,cım Perfon, melde 
andeen unbrkaunte Sachen belanut macht, von dem Griech. wge- 
us, ich verfündige, mache befannt ; in welcher veralteten Bedeus 
sung Paulns Tir.ı,ı2 die heidnifchen Dichter Propbeten nennet, 
2) u engerer Bedeutung, ein gottesdienfllicher Lehrer, eine Ports 
fon, welche andern unbekaunte Religions » Wahrheiten befannt 
madt; eine gleichfalls veraltete Bedeutuug, in weſcher dirſes Wort 
och oft in der Deurfchen Bibel des alten Erlianieniet vorfomint, 
3) In noch engerer, aber auch nur in der Deutjchen Bibel üblichen 
Bedeutung ift ein Propber, ein zur Bekanntmachung unbrfannter 

Saden unmittelbar von Bott verordneter Botbe; wo «4 wiederum 
unter verfchledenen Einfhränfungen vorfommt. JIm weiteften 
Berſtande werben auch foldye unmittelbar von Gott derordncte Per⸗ 
fonen im neuen Teſtamente Propheten genannt, Epheſ. 3,5. 
Ju engerer und gewöhnlichrrer Bedeutung beloumen dieſen Nah ⸗ 
men nur ſolche Perſonen des alten Teilamentes, da denn auch alle 
Berfager der Schriften des alten Bundes mie die ſem —— 
tet 
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belegt werden. Nach einer andern Einfchränfung beißen ben den * mad in Kirchenſachen. In der Nimifchen Kirche haben manche 


Judeun nur die Berfaffer der bibliſchen Bücher anfer dem Geſetze, 
oder den Büchern Mofis, und den Segionrapbig, oder den Ver— 
faffern der portifhen Bücher, dem Daniel, Nıkemie, Era und 
den Verfaffern der Chrenik, Propbeten. 4) Ju der enaften 
Bedeutung it ein Prophet derjenige, welcher unbekannte zufünfe 
tige Dinge vorher fügt; in welchem Verſtande nicht nurdie vier 
großen und zwelf kleinen Propbeten des alten Teftamentes 
befannt find, fondern das Wort auch noch jeuı üblich iſt. Me if 
ein neuer Prophet anfgefianden. Ein Wetter: Prophet, der 
das Pünfrige Wetter vorher faat, ein Ungluds: Propbet, der 

kunſtiges Unglück verlöndigr; mo er doch in den meiften Fällen 
etiwas verüchtliches ben fich hat, weil die Babe, Fünftige zufällige 
Dinge oorher zu fageır, heut zu Tage in ben meiſten Fällen auf 
Schwärmeren oder Betena gegründet iſt. 


Unm. Diefes aus dem Borworte ago und gms, ich fage, Sat. - 


fari, zufammen arfegte Wort, kommt feiner lezten Hälfte nach 
mis dem Lat. V ates, dir letzten Hälftevon profiteri, und dem 
alten Eeltifchen Faidh,ein Proppet, genau übersin. Schon dep 
dem Ulphilas lautete? Praufetes. Im Deutſchen wurde es füäe 
ter eingeführet, Im Zfider beißt ein Vrophet Foralago, bey 
den Hero Foralskum, bey dein Ottfried Foralago, Vuiz- 
2380, bey dem Norfer Vuizzego, im Schwabenſ. Vuizlage, 

- dm ısten Jahehunderte Ser Weißage, umd noch jege zuweilen 
Weißager, (S. diefes Wort,) inaleichen Seher, welches von eis 
nigen nenern Dichtern gebraucht worden, k 

Die Propbiten : Gurte, plur. die — n, eine, Art kugelrunder 
ſtacheliger Gurken, weiche in Arabien eiuheimiſch ift, und berz ⸗ 
firmige, Mein gezäpnte ſtumpfeBlatter bat, Cucumis Prophe- 

‚ taruımlL. 

Der Propheten: Küchen, des —s, plur, ut nom, fing. in 
einigen Gegenden, 4. B. in Meifien und Thüringen, eine Art 
großer fehr dünner und hart gebackener Kuchen, von Mehr, Milch, 
Ever und Butter, welche auf der Oberfläche gemzinialich aufgee 
Kaufen ſind. Der Grund der Benennuug iſt unbekaunt 

Proppetifih, adj. ei adv. in der Eigenſchaft und Miicde eines 
Propheten gegründet, Das prophetiſche Amt Chrifi, m der 
Theologie, wohin die Bekannimachung der geſchebeuen Verfihs 
nung gerechnet wird. Beſonders in der vierten engern Bedeutung, 
zufällige Fünftigte Dinge verfündigend und darin gegründet, Kin 
prophetiſcher Traum. " 

"Die Propbezöp, plur. die—en, ein vrralteres Wort für Yrer 
phrzenung, welchen nach = Ehron. 9, 29 vorfommt: Dasif ge: 
fchrieben in den Prophezeyen Aſia von Silo, Esr iſt aus dem 
fat. Phrophetis geblidet, und finder ſich auch ben dem Opitz 

Durch Prorbezey der Runft wird dir nur dieß geſege. 

Prophezẽyen, verb.teg.aet. von denm votigen Hattrtworte, fünfs 

tige zufal · e Dinge vorhet ſager, ſolche gnfälige künftige Din 
e perkfiindigen, welche aus kriner nethwendigen Folge des 
orbergehenden nud Nathfelgenden einge ſeben werden können, 

und in weiterer Bedeutung, überhaupt fünftige Diage vorher 

fagen. Man propbeseyer uns nichts Gutes, Böfes Weiter pro— 

phrieyen. ©. auch Weißagen. \ 

te Propbesipung, plur. die—en, von dem vorigen Zeitworte, 

die Befannimachung fünttiger gufölliger Diner. Den den ältern 


Schriftſtellern Forafpel, Forefaga. S. auch Weifagung. - " 


Der Pröpft,des — es, plur. die Pröpfte, Fämin, die Pröpfimen, 
sit auf dem Lat. Praepolitus werfürztes Wort, welches übers 
baurt einen Vorgeſetzten bedeutet, aber nur in einigen einzelnen 
Fin blich ifl. Soführer ber Torgefegte eines Lebenshofes in 
wand Gegenden den Nomen eines Lohens: Prepftes. Am 
bagften ifi es von ei Vortze ſetzien über geiſtliche Per ſoura, 


*. 


Klöfter anſtatt der Abte und Abtiſſſunen Pröbfte und Pröbfiinnen, 
welche zuweilen die furſtliche Würde befleiden, wie der gefürftete 
Propft zu Eliwangen., Der Borgefigte eines Kathedral · Stiftes 
iſt unter dem Mahmen des Dom:Propfieo befannt. Auch in den 
evungelifchen Kirchen hat man Prörke, oder Kirchen: Pröpfte, 
welche den Geifitiheneinee gewiſſeu Berirkes vorgefeßet find,unter 
dem Superintendentenoder®neral-Superinsendenten fteben, und 
in manchen Ländern Infpectores, and mir dem mebr Lateinifchen 
Ausdrucde Präpofiri beißen- In ein gen Ländern find fie von den 
Infpestoren noch verſchitden, und da find fie dem Genecal Su · 


° perintendenten untergeerdnet, und ben Inſpectoren vorgefegt, und 


vertreten alsdanf die Stelle der Suprreintendenten, In den 


‚Preußischen Landen wird derjenige Vorgefegte, unter weichem die 
"Belöprediger ben der ganzen Armer ſteben, 


der Seid : Prork 
genannt, da et denn den Deneral-Superintendenten ben der Ar— 
mre vorſtellet. 

rm. Es ift fchon frühe aus den: Bat. entlehnet worden, benn 
ſchon Rotker überfspt Praepolitus duch Probilta In Schwa⸗ 
beuſpiegel Tanser dieſee Wort Brobft, im Niederf. Prameh, 
Prowf, im Angelf, Profati, Praualt, Pravos, im Schwer. 


— Jelãud.Profaltur, im Eaaſ. Provol;, im Feans. 


revolt. (&. auch Profoß, welches gleichfalls daron abfiammer,) 
Man fehrieb es ehr dem gemtiniglich Prob, die Dehnung des o 
zu bezeichnen, welches aber fo wohl wider die Abflammung als 
allgemeine Hochdeurfche Ausſorache flccitet. ©. auch Papi, Ann. 


Die Propftöy, plur. bie—en, der der Aufficht eines Propſtes, 


befonder? eines Kirchen · Propfles anvertrauete Bezirk. In einie 
gen änbern, z.B. in Pommern, wo die Pröpfte Präpofiti beifen, 
iſt daflie Dräpofitue üblich. Ingleichen die Wohnung eıncs 
Vropſtes. Bon der Univerfität Lelpzia, wo der Vorgeſetzte der der 
Univerfität gchörigen Dorffchaften Praspofitus heißt, ift die 
Propfey ein Gericht, welches fich aus dem Rectore und den Decar 
nie der vier Facultãten beſtrhet, und welchem die fünf neuen Dotfr 
ſbaſten unterworfen find. Die Darf Propfley ift eben dafelbſt 
ein anderes Bericht, welches ch über die drey alten Drfer er⸗ 
ſteeckt, und allein von den Praepofito magno und f inen vier 
Beyſitzern abhängt. Daber propfteplich,gu einer Prorſten nehöria. 


Das Propftöp: Bericht, oder Pröpd-@ericht, des—re. plur. 


die — er, ein Bericht, in welchem ein Propſt den Vorſis bet. 
Sp befinden fich z. B. indem Herzogthutne Schlerwig in jeder 
Dinpften ein ſolches Bericht, welchem die Prediger derfelben im 
Rechts ſachen, weiche ihr Ant, ihre Luhre und ihren Wandel des 
treffen, unterworfen find, 


Dir Pröfe, oder Drofe,.plur. car, aus Sem Lat. Profa, die 


wnoebnndene Rede, im Gegenſaze der Poeſte oder gebandenen 
Rede. In Profa fhreiben. Gereimte Drofa. Daber profäirh, 
in Profa abgefaffet, ingleichen der mugehundenen Rede gemäß, 
äbnfich, im Brgenfage des poerifch, 


Die Drofsdie, dripfolbia,) plur. dech nur von mehrern C-lre 


bücherndiefer Art, die Proſodien, ivierfolbig.) ans dem Zar. 
und Grich. Profodia, die durch den Gebdauch einarfirhree@änte 
and Kürze der Sylben einer Sprache, und in engerer Bedentung, 
Die Lehre von der Länge und Kürze der Sriben riner Errade; 
die Tonfprecbung, die Tonmeſſung, welches doch den auzline 
diſchen Ausdruck nicht erfchöpft,, auch zwrpdeutig ifl, indem der 
eigentliche Ton von der Fänge und Kürge der Sylben ganz unab» 
bängia iſt, ob er gleich von den meifien Sprachithrern damit vers 
wechſelt reich, 


Der Profpect, des —es, plur. die — e, aus dem Latein. Pro. 


fpectusend Franz. Proſpect. 1) Alles dasirnige, was man 
erblidt, in Anſchung der angenehuen oder unangınchuenEmpfir- 
beta, 
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duno, welche es Bey dem Anblicke macht ; ber Anblick. 2) Mar 
main einiger Ferne erblidt, und bie Ausfiche in die Ferne; 
die Ausſicht. Jemanden den Profpect verbauen. in an« 
genehmer Profpect. Befonders ein Theil der Erdflächt, fo wie 
er ſich dem Auge in der Entſernung darſtellet; die Anſicht. Da: 
ber der Profpest: Mahler, weicher vornehmlich folche Profpecte 
mahlt, 

Der — des — es, plur. die—e, ond dem Ital. Proteſta, 
im mittleren Lat. Protehum, Widerſpruch, Proteftation, wel 
ches durch die Handlung in Wechfelfachen eingefübrerworben, mo 
es die Äußerung bedeutet, daß man einen Wechfelbrief micht 
bezahlen fönne oder wolle, beſonders fo feru dieſe Yußerung von 
einem Notario ſchriftlich aufgefeget wird, Sinen Wechfel mie 
Proteft zuvack ſchicken. S. auch Proreftiren. 

Der Proteſtaͤnt, des — en, plur. die — en, Fämin. die Pros 

teſtantinn, eigentlich, ine Perſon, welche wider rtteas proteſtiret. 

In engerer und gewähnticherer Bedeutung führen in Deutſchland 

die Blieder der Lutberifchen und reforwirten Kirche, im Gegen» 

foße der Parbolifchen, den Nahmen der Proteflanten, Anfänge 
lich legte man denfelben nur allein ben Lutheranern bey, weil der 

Ehurfürft von "Tuchfen, Johann der Staudbafte, undder Sands 

graf von Heffen, in ihrem Rabmen auf dem Reichstage zu Speer 

529 wider die von dem katholiſchen Theile gegen fie befchloffene 

Keichsacht proteffireren ; ‚allein nachmahls begriff man unter 

dieſ⸗ Benennung auch die Neformirten. 44 

Proteftäntifh, adj. et adv. in der engern Bedeutnng des vorigen 
Wortes, dem Lehrbegriffe der Proteſtanten zugethan, in demſelben 
gegt iindet. Die proteſtantiſchen Reichetlände, im Gegenſatze 
der katholiſchen. 

Die Proteftetiön, plur. die—en, aus bem Latein, Protellatio, 
in deijen inden mittlern Zeiten üblich gewordenen Bedeutung, Die 
Verwahrung feiner Gerechtſamen durch einen förmlichen Wis 
derfpruch, und die Schrift, worin dieſer Widerſpruch befipde 
lich iſt; die Vermabrung. Mine Proteſtation einlegen &hrs 
drum gebrauchte man daflir die Ausdrüce iBinrede, Sonderung, 
Melsungu. f. f. welche doch insgefammt ven Beariff nur halb 
ausdruden, fo wir auch das noch bin und wirder übliche verwah⸗ 
zung ihn nicht völty erſchöpft. 

Proteftiron, verb. reg, wrlchrs ans dem Lat. proteltari entleh; 
net iſt, und in doppelter Bedeutung gebraucht wird, 1) Als en 
Heuteum, mit isn Hülfsworte haben, einer Verletzung feiner 
Befugniffe widerjprechen, feine Gerechtſamen durch einen Wider» 
fpruch verwahren. Wider erwasproreiiren. 2} Als ein Aeri— 
vum, doch nur in Wechfelgefchäften. Einen Wechiel proteſti⸗ 
gen, die Weigerung Per Zahlung vorm Brisen deffen, weicher ibn 
bezahlen follte, niederjchreiben, welcher allemahl von einem 
Motario geſſchehen muß. Einen Wechfelbrief proteſtiren laſſen. 

Das Protodoll des — es, plur. die—e, aus dem mittlern 
2at. Protocollum, ein Buch oder eine Schrift, worein öffent« 
liche, und befonders geridtiiche Verbandlungen verzeichnet were 
den. Das Protokoll fübren, dirſe Berbandlungen niederfcheri» 
ben. Etwos zum Prorofoll geben. Das Wort ſtaumet ang 
dem Briedhiichen her, nnd kommt ſchon in der aoften Novelle Zur 
flinians vor, wo es aber die furge Mora bezrichnet, welche anf das 
zu Affentlichen Verbandlunaen beftimmte Varier grfegt werden 
mußte, and in welcher zu VBerbüsbunga alles Betrugs bemertt 
mwurde,wenn, ven wen and ner war füretnen Comite:Lär- 
gitionum us verfertiget worden : diefe Mote verrrat de Stelle 
der.bextiaen Powſerzeichen. (2. der Du Fresne Olofar.) Daher 
prorofolliven. Affentliche Betban Uunern niedet ſchteiben. 

3. ARotzen, verb. reg. atutt weiches dae Sutfewort boben er⸗ 
fordert, feinen Uno Ten Durch eu arure (yes Uad wiert penſte ges 

AXdel. W. B.. Th. 2. Aui. 


J 
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Still ſchwelarn an ben Tag legen ; troden, von welchem Worte 
nur in dem Borjchlage verfchichen if. ©. Progig. 

2. Drogen, verb. reg. act. welches befonders in der Gefchügkunfe 

" fiblich iſt, mo es von Hanoneu und anderır ſchweren Körpern gm 
braucht wird, wenn man fiemit Mühe von einem Orte zum ame 
dern bewegt. Am häufigſten gebraucht man e$ in den Zufanımene 
fegungen abprogen und aufprogen. Zine Ranone aufprogen, 
fie auf den Progmagen heben, fie abprogen, fie von demfelben 
abheben. Es ſcheinrt, daß der Begriff der mühfamen Foribriwes- 
gung in diefem Worte der herrſchende ifl, und daß es fich von bein 
in andern Fälrıwüblichen fchroren nur in dem Vorfchlage und in 
dem g, dem Zeichen der Intenfion, unteefcheidet, Bey bem Denze 
ber iſt frerren mübfamarbeisen, mühfanm bewegen, Wenn nicht 
der Begriff der Reifader Grundbegeiff if, ©; Reiten und die 
folgenden. 

Progig, —er, fr, adj, etadv. 1) Starr, fleif, unbiegfamg 
in welchem Berftanders befonders in ber Zaufis, von bem Kraute 
und andırn Feldfrüchten gebraucht wird, wenn fie fieif aufgeriche 
ter und flarr fichen. Das Wendiſche profty, proftze, bedeutet 
gleichfalls are. Mit vorgefegiem Ziſchlante ſtammet unfer 
fpreigen davon ab. 2) Figärlich, trogig, übermürpig, Mieberf.. 
pragig. Progig tbun. in progiger Menſch. 

Die Progfette, plur. die — n, in der Geſchützkunſt, diejenige 
Kette, mit welcher die Kanone aufdem Progwagen befefliget wird. 

Der Prognagel, des —s, plur. die— nägel, eben daſelbſt, 
ein ſtarler eiferner Nagel, welcher durch den Schmwanzriegel der | 
Kanne und ber Achſe des Protzwagens geſteckt wird, jene auf diee 
fen zu bufeftigen, b ' 

Der Progwaten, des —s, plur. ut nom, fing. eben daſelbſt, 
eitte Achfe mit ziwey Rädern, worauf die Kanone mit ihrer Laffere 
befsftiger wird, fie auf diefe Art deflo bequemer fortzufübren, 

Der Propidnt, des—es, plur, car. Lebensmittel, befonders für 
Arıeasvölfer, und andere in zahlreichen Haufen verfammelte Men⸗ 
fben. Liner Armee den Proviant zuführen, Lebengmittd, 
Liner Stade den Proviant abfchneider, Es ſtaumet ans dem 
Franz. Proviant, und Jtat. Provianda ber, welche vermuth⸗ 
lich aus dem Bar. Praebenda arbildet worden, wenn fie nicht mie 
unferm Pfeünde Eines Urſprunges find. Auf dem Pande in Mei⸗ 
Ben wird dasjenige, wasden Fröbfleru oder Dienflleuten zur Be⸗ 
förigung gereihr wird, die Proven genannt, (S. Pfründe.) 
Daher verprosiantiren, mit Eebensmutieln verfeben, 

Das Proviant = Umt, des— es, plur. die Ürarer, an einigen 
Seten, z. B. zu Wien, ein obrigkeitliches Collegium, welches: „ 
dafür zu forden bat, daß es den Einwohneen nicht an Proviant 
oder Lebensmitteln fehle. 

Der Drovlänt : Commiſſar, des—es, plur. Sir—r, cin Com⸗ 

‚ miffae, welcher für die Herbeufchaffung des Provianies zu ſorgen 
bar, beſonders bey einem Kriegsheere. 

Das Proviint :gaus, des — es, plur. die Säufer, ein Orr 
bände, in welchem der Proviant in Menge verwahren wird, der⸗ 
gleichen es unter andern auch an den Höfen zum Behufe des 
Hofes gibr, welchem gemeinglich ein- Provianı: Yarwaltıg 
voraefeßt iſt. 

Der Proviint: Meiſter, des — 8, plur. tıt dom. ſing. an ver⸗ 
fchiedenen Orten, derjenige, welcher für die Hetbeyſchaffung, oder 
Aufbewahrung des Probiantes zu forgen bat, 

Der Proviint- Wagen, des — s, plor. ut nom. fing. ein: 
Wagen, fo fern er. einem Kriegsheere den Prodiant zu» ober 
nadrfübret, 

Die Provinz, plur. die —en, cin in frine Bräazra eingefchloffer 
mer und mit feiner eigenen obriafeitlichen Verfaſſing verfebeuer 
Bondeskezirt ; wo es eine allgemeine Brdeniung HF, welibe Sie 
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befondern Benennungen Herjogibuam. Fürftembum, Grafſchaft Die Prose#:desnung, plur. die — en, bie eingeführte oder 


u. ſef. unter füch begreift, aber doch nur von Landesbezitken von ei · 
nem gewiſſen berrädtlichen Umfange gebraucht witd. So find. 


von dem Sandesberren vuogofdprichene Ordnung. nach welcher die 
Rechtsſachen vor Sreiht verhandelt werden follen, 


Dterreich, Steyermarf, Kürnıhen, Krain, Tirol, fo vielbefonde- Der Prudel, des —s, plur. ur aom. fing. ı) Der dicke ſicht⸗ 


re, dem Hanfe Diterreich aebörige Provinzen. Noiler gebraucht , 
dafür daslängft veralteteFlihtland, wo er es ader in der bep den _ 
Römern übliben Bedeutung einesunterworfeneu oder unterıpärs 
figen Landes gebrauchte, von Pilicht, Huldigung. 

Die ProvinzeRofe, plur. die —n, ein Rahme der gemeinen 
rothen Gartentoſen, welcher vermuthlih aus dem Franzöfie, 
ſchen überfege iſt. 

Die Proviflön, plur. die — en, aus dem Lat. Proviſio, der zu 
einem Bebufe nörhige Borcarh ; obne Plucal, Befonders fübrrt 
der Lebensunterhalt, die Lebensmirtel, zuweilen den Nabinen der 
Provifton, daber man auch diefohnfoldaten oder befolderen MSriegs⸗ 
leute ebedem Provifloner zu nennen pflegte. 

Der Provifor, des —s, plur. die Provifores oder Proviſo⸗ 
ven, aus dem mittleren Bar, Provilor, dem die Auflicht über, oder 
die Sorge für etwas aufgetragen ift; ein bejenders in den Aro- 
ihtken übliches Wort, wo der erfie Geſell, welcher nächſt 
den Apoideker die Aufficht über die Apothele führer, dieſeu 
Nabmen befommt. ’ 
rovoß, S. Profof. j 
er Prozeß, des — ſſes, plur. die—ffe, aus dem mittlern Pat, 
——— 1. Die Art und Weiſe, wie eine Sache bebandelt 
wird; inwelcher Bedeutung es befonders in der Chymie und Arıer« 
‚Ebomie üblich ifl, wo man die vorgeichriebene Art und Weiſe, ein 
chymiſches Product zur Wirklichkeit zu bringen, einen Prosch zu 
nennen pfleat. ®. Inengerer Bedeutung, die Art und Weife, 
nach welcher die voorfonmenden Falle vor®ericht a.gebandeli were 
den. 1) Eigentlich, wo es die in den Geſetzen vorgefchriebene 
Drdnung ift, nach wilder die Rechtsfachen verhandelt und zu En» 
de gebradht werden; der Rechesgang. Der ſummariſche Pros 
zeß, der Civil:Proseh, der Crimanal:Prosef, ber Schuld-Pro- 
seh, der WechfelsProse® u. f.f. Zinem den Prozed machen, 
ihnverurtbeilen. 2) Figutlich, ein Streit ver Gericht ſelbſt; 
tin Rechtsftreit, Rechesbandel, Minen Prozeß baben, mit 
jemanden haben. Minen Prozeß mit jemanden bekommen. 
Zinen Prozeß anfangen, mit jemanden anfangen. Zinen 
Prozeß gewinnen, verlieren. 

Anm. Diefes fremde Wort ift zugleich mit dem Nömifchen 
echte in Deutfchland eingeführet worden. Borber barte man 
eigene Deutſche Ausdrüde dafür, befonders in der legten Bedeu ⸗ 
tuna, welche noch lange gangbar gewefen find, und es zum Theil 
in einigen Öegendennoc find. Dahin gehören die in diefer Bes 
deutungveralteten Ausdrüce Rechtfertigung und Rrieg, und das. 
noch Riederf. Pleite, Franz Plaid, Enal.Plea, mo auch pleiten 
dor Gerichte reiten, progeifiren, ift, Holänd. playden, Franz. 
plaider. Spelmann leitete es von dem Angelſ. plea, Oefabr, 
Berluft, ab; allein fchon bey dem Kero iſt Flyz Zanf, Streit, 
‚welches fo wie alle ähnfichen Wärter urforünglich das mit dem 
Saufen und Sıreiten verurfachte®eräufch ausdruckt, und zu laut, 
plaudern, und andern diefer Art gehöret. Da Prozeß durch den 
Tangen und häufigen Gebranch nunmehr ſchon eine Art von Bar⸗ 
gerecht erhalten bat, fo kann man das Latein, c in demfelben auch 
füglich mit dem mehr Denifchen 3 vertaufchen, 

Prozefliren, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, in 
der legten Bedeutung des vorigen Wortes, einen Prozeß, oder 
Rechteſtreit, ald Vartey mit jemanden haben und führen, Mit 
jemanden prozeffiren. Daher das Prozeifiren. 

‚Die Prozeh«Roften, ing. inuf, diejenigen Koſten, welche bas 
MProjeſſiren verurfacht, 


bare Dampf, welcher von einem Körper aufiteiget, befonders ven 
fiedendem JWWaſſer, wie Brodem, und ohne Plural, Ben dern 
Mülleen führse der Dampf, der von dem Steine auffteiget, befon« 
ders wen geringer Getreide aufaefchätter wird, den Rahmen des 
Prudets. 2) Ein mireinem Beräufche hervor quellendes Waffer, 
So beißen z. B. in dem Carlsbade die warme Hauptquelle mitten in’ 
ber Sıodt der Prudel. 3) Bev den Jügern iſt der Prudel fo viel 
als ein Sumpf ober eine Pfüge, worin Hirfche und wilde Schwei« 
ne ſich abzufühlen pflegen; eine Suble, Zublache, ein Bad. 
Anm. In den berden erſten Bedeutungen iſt eg eine Nachah⸗ 
mung des Schalles, welchen fochende und dampfende Körper gemei ⸗ 
niglich von fich neben, und da gehötet es zu brauen, Beübe , 
Brodem und jprudeln. In der dritten Bedentung fcheinet es 
wunächfl zu Brühl zu gehören, (S. diefes Wort;) und ba würde es 
‚ein Ablömmling von Brud fepn, welches noch im Wendifchen eis 
neu Moraft bedeutet, oder von Bros, im mittlern Lateine Bro- 
dium, im Ital. Broda,Brodo, Brühe. Cr.ige Mundarten 
(prechen eg auch) Prodel, Prodel aus, S. auch Aſchenbrödel. 
Prubdeln, verb.reg. )Als ein Neutrum, nit dem Hülfsworte 
baren, mit einem Gerauſche aufwallen, von ſluſſtgen Körpern. 
EA sudelt das ſtedende Waffer ın einem Topfe, und dag 
bereor dringende Wafler einer Quelle. (S. das vorige, ine 
aleichen Speudelm) 2) Als cin Aetivum, da es vorgüahch in 
Ricderfachfen üblich ift, und eine Sache leicht und obenhin machen 
bedeutet, und befonders in den Küchen von der unreinlichen Zus 
bereitung des Eſſens gebraucht wird. ©. Aſchenbrodel. 


‚Prüfen, verb. reg. act. deffen hrutiger Gebrauch nur noch ein 


geringer UÜberreſt feiner ebemabliaen Bedeutungen ifl, wovon man 
die meiften, vermurplich um ber Stocpdeutigkeit willen, zu welcher 
fie Anlaß gaben, veralten laffen. Es bedeutete, +) * billiaen, 
gut beißen, wie dastatr.probare; einlänafl veralteter Gebrauch, 
wovon aber in den ältern Schriften noch bin und wieder Spuren 
vorfoinmen, =) "Beweifen ; einegleichfalls veraltete Bedeurung, 
welche noch bey den Dichtern de sSchwäbijdftn Seitalters garabar 
Al. Schierd, pröfva, Franz, prouver, £at.probare, 3)" Em 
pfinden, erfahren, gewahr werden, fplicen; Angelf. profian, 
‚Schwed.profva, Franz. eprouver. Dumagii fen Zartheit 
priefen daran, Buch der Natur 1483, So feind die Luft im 
der Stille und prüffe man wenig Wind, ebend. Im Hodh- 
deutſchen ift auch diefe Bedentung veraltet, indeffen it fie noch im 
Oberdeutſchen, wenigftens in einigen Gegenden, gangdar, Ich 
babe die Rälte geprüfes, iſt daſelbſt jo viel, als ich babe fie 
‚erfaßren, empfunden. 4) "Betrachten, erwegen. Schtanir 
kele wis und pruivent ir mund, Heinrich von Mohrunge. 
Pruive er wolfwertihten kunne, was Naterie lietan 
dem walden. ff. Schenf Ulrich von Winterftetten. Auch diefe 
Bedeutung ift veraltet, 5) Die Befchaffenheit eines Dinges 
zu erfennen ſuchen, fo wohl überhaupt, für unterfuchen ; eine noch 
gangbare Bedenrung. Ich babe diefen Dorfchlag lange geprüft. 
‚Prufer alles, und das Gute bebalter, ı Theff. 5, 22. Sub 
felbtt, fein Gewiſſen prüfen, feine Befhaffengeit, ingleichen die 
Rechtmäßigkeit oderlinrechtmäßigkeit feiner begangenenHandInns 
gen unterfuchen. Als auch, 6) inengerer Bedeutung, die Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache durch einen angeſtellten Verſuch, durch Fine 
aus drücklich dazu vorgenommenepandlung unterfuchen,folchellms 
fände serurfadhen, worin fich die Beicbaffenbeit eines Dingesund 
der Bradderfelben äußern muß; wo es von körperlichen Unterfüs 
ungen diefer Art nur no zuweilen inder edlern Schreibart = 
braucht 
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breucht wird. Einen Wein prüfen, ihm Pollen, ihn vrobicren. 
Das Bold prüfen, Weish. 3,6, esprobisren. Am Üblichften ift 
es noch von unförperlichen IUnterfuchungen diefer Art, Einen 
Sreund prüfen, ihn in Umflände verjegen, worin er zeigrn 
muß, ob er wirklich unfer Freund if. Sines Lreundſchaft, 
Gelehrſamkeit, Fähigkeit prüfen. Befondess in der Deuts 
ſchen Bibel und biblifchen Schreibart. Daran will ih euch 
prüfen, » Mof. 42, 15. Prufe mich Herr, und verſuche 
mich, DW. 26, 2. Und fo in andern Stellen mehr, S. auch 
das folgende. » . 

Anm, Im Miederf. il pröven koſten, ſchmecken, verfuchen, 
probieren, Es ſcheiut nicht ans dem Lat. probare entlehnet zu 
fepn, wie gemeiniglich seglaubr wird, und wie von probieren ers 
weis lich iſt. Es iſt vielmehr allen Anfeben nach ein Seitender⸗ 
wandter deffelben, ob fich aleich die erſte und eigentliche Bedeutung 
nur errathen läßt. Es fann vermirtelft des vorgefißten Blaſelau⸗ 
tes von rufen, in deffen weitern Bedeutung, einen vernebmlichen 
Laut von ſich geben, abfammen, und alsdann würde die Bedeu⸗ 
tung des Billigeng, des Beweiſens die erfle ſeyn. Es kann aber 
auch zuerſt effen, genießen , koſten bedeutet haben, ba es denn von 
Pfründe nur im Endlaute unterfcbieden fenn, und unter andern 
auch zureiben gebören wirde, fo fern dieſes im meiteften Bers 
flande auch kauen nnd effen bedenter bat. S. andy Koften, wels 
ches in der Abflanmmung und Bedeutung vieles mit diem Worte 
gemein bat, ingleihen Drobieten und verfuchen. 

"Der Prüfeftein, dee — es, plur. die — e, cin urgermöhnliches 
Wort, einen Probierftein zu bezeichnen, welches nuc Sir, 6, 22 
vorfomimt, i 


Die Prüfung. plur. die— en, von dem vorigen Zeitworte in 
defiennod gangbaren Bedeutungen, die Unterfuchung der Be⸗ 
ſchaffenheit eines Dinges, befonders durch einen angeftellten Bet⸗ 
fach. In.engerer Bedeutung find in der Theologie Prüfungen‘ 
ſolche von Bott veranflaltere Umſtände, in welchen jemandes fitt- 


liche Befchaffendeit offenbar. werden muß, befonders wenn es 


unangenehme Umflände dieſer Arı find, welche zu Entdeckung 


und Offenbarung des Gurten gereichen. 
Der Prügel, es — s, plur. ut nom. fing. ı) Ein dider uns 


förmlicher Stod, befonders fo fern er beffimmt ift, Damit zu ſchla⸗ 


gen. Mic einem Prügel ſchlagen. Jemanden mir dem Prü: 
gel bewilltommen. In weiteree Bedeutung, wird es zuweilen 
don einem jeden dicken aimden aber unfürmlichen Helge gebraucht. 
So werden die Rrüttel, welche man zuweilen in die moraftinen 


Wear legt, um eine Art Dimmeoder Bruden darans zu machen, 


in manchen Örgengen Prugelscronne, 2, Ein Schlag mit eintin 
Prügel oder aͤhnlichen Werkzeuge, and inden niecrigen Sprech 
‚arten ein Schlag mit einem jeden Stode, nad einer nicht unges 
wöhnlichen Veraröferung. Femanden Prugel geben, Prügel 
austbeilen, befommen. Jemanten zwanzig Pripel geben 
laffen, zwanzig Stockſchläge auf bem Nüden. Eine Trade Prits 
gel befsmmen, fo viel ale man ertragenfann. Die Drugelfürpe, 
audy nur inden niedrigen Sprecharten, eine Tracht Prugel. 
Anm. Die Sylbe — el bezeichnet in der erſten Bedentung fin 
Werfjeug, und in der zwenten cin Ding, ein Subject. Prügel 
fest alfo ein Zeitwort voraus, welches prügen, brügen gefantet, 
und fchlagen bedeuterbat, von weichen: das folgende prügelm das 
Intenſidum aderfreanentstionm if. (S. daſſelbe. Im Wend iſchen 


ifi pru gleichſaſl⸗ prigein, welches aber aus peru zuſammen Ars. 


goorm ur, welches mit dem noch in picten Örandenliblichen bören, 
bebren, pebren, beftig ſchlagen, Latein. ferire, überein Fomzat, 
daber es dahin flebrt, ob nicht miſer er ugeln aleihfalle anf pebr= 
geln zufammen arsogen oder dielmeht durch Verjegung tes v 
dacaus entitanden ift,. 


— 
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Prügeln; verb. reg, act. heftig ſchlagen, febr ſchlagen, doch mur 


wen der Örgenfland der heftigen Schlsge ein Menſch der Thier 
if. Femanden prügeln oder.prügeln laffem. In einigen Ge⸗ 
acaden prügelt man auch die Hunde, Wenn man ihnen einen 
Priügel oder Knüttel an den Hals hänget, welches fonft auch ban⸗ 
geln, kniateln und Enüppeln beift, Daher das Prügeln. 

Anm. Entweder alt das Intenſivum oder Frequentativum von 
dem ben dem vorigen Worte ardachten “veralteten primen, ſchla- 
acn, oder auch unmittelbar von Primel, ſo wie die Niederf. tageln 
und Fnüppeln beyde in der Bedeurung des hefiigen Schlagens von 
Tagel und Knappel abſtammen, Die Prügrleg für Sdlägerey, 
und Priigelfuppe, eine Tracht Prügel, in Pin den gemeinen 
Sprecharten bekannt. Eben dieſe Sprecharsen find überaus reich, 
das Schlägen oder Prügeln nach allen Echattirnnacn und Nes 
benbrariffen auczudrucken. (9, Sihlagen, wo einige berfelben. 
werben angeführet werben, 


Die Prumelle, S. Brunelle. 
Der Prunf, des — es, plur, inuſ. ein Wort, welches nit Pracht 


nad prangen Eines Geſchlechtes iſt, und auch mit denfelben cihere 
top Bedeutung batı Es bedeutete ebedem Geränfh, Getöſe, in 
welchem Verſtande cs aber veralter ift. Nach der fchon bep dieſen 
Wörtern bemerften Figur gebranchte'iman 13 hernach für Bellen, 
fenerlichen Glanz, in welchem Verſtande es noch zuweilen in der 
böbern Schreibare ablich if, Der Prunf der Warten, der Sonre. 
Nach einer noch weiten Fiaur ift der Prumk die Kofibarfrit, forers- 
liche Siertichfeie in Aidern Hausgeraibe nnd alen äugeroHülfte 
mitteln des aefılfebaftlichen Lebens, befonbers fo fern fie Merk⸗ 
mahle der Vorzüge ihres Befigers ſeyn follın. Der Stammbaum: 
unter dem Spiegel vermebret den Prunk, Htriure. Einige 
Schrififieller haben daher die fes Teore für diejeniaen Fälle in Yors 
ſchlag gebracht, wo wir uns der ansiändijien Wörter Parade, 
Staat, Gallen. f.f. bedienen, und daber von Prunipferden, 
Prunfberten, Prunfzimmern, Prunftagen, Prunftleidern n.i.f. 
arfprochen, welche aber inder eenfibaften Schreibett nei weria 
Benfall geſunden baben. Nach einer roch wruern Fienr iſt der 
Prunk in Niederfachjen auch dar fenerliibe Gcprä ac in Wi rien 
und Öcherden, in welchem Verſtande es auch ven eini en rdiente- 
(benSchriftfiellerwanfgenommen worden, Eın Mädchen obne' 
Vermögen und ohne Rang, mit ein wenig Larre, aber mir 
vielem Prunke von Tugend ind Gefiibl und Wie, Lei. (ne 
Geprange. Wenn jemand bey Tifche aus höficher Sic ne 
beit nicht iſſet, ſo ſeat man in Niederſachſen, er rrimfe. S. Pran⸗ 
gen, welches auf eben dieſe Art gebraucht wird, 

Anm. Im Holländ, Pronk. Es ift ciaentlich ein Mirdertente- 
ſches, den Oberdentſchen unbekanutet Tore, welches von einiarn « 
Bochdeutſchen in die fenerliche Schreikart anfgenommen werdenz 
denn in der Spracht des taglichen Umganges Form ce auch bier 
nicht vor. G. das ſolgende. 


Prunfen, verb, reg. act. welches für prangen in Niederdentfche- 


Fand üblich if, und für eben daffelbe and von einigen God !ruta: 
ſchen Schriftftellern, obaleich obneMosd gebraudt werten; aläne- 
zen, und haürlich, durch äußern lang, durch äufere Zierlichteit, 
Kofisorfeit u. ſ. f. die Augen anderer auf ſich ziehen. Dae wird, 
recht prunfen ! Bonfh, Sie prunken ja beute wir eine Breut, 
ebend. (&, Prangen, welchte von prunken mir inder Mundart 
rerſchieden if, anfier doß Das u und Perwä eine mehrere) ntenfion, , 
einen höbern Brad des Pranges ausdenden fünnten.) IınKicderf. . 
iff Prunfer ein Menſch, der -Äibertriebenen Staat macht, und» 
Prurfmaferafe, Prunkmacherinn, eine Pugmaderinm, 


Der Prüſel, dee—s; plur. utnom, fing. ein nur in einem 


Köllen hblichrs Wort. Bey den Jäeern wird dag er ſie nndbarterer 
Ende ufflen an eintın Hirſchgeweihe der Prüſel eder Eisprüfel! 
Abb: ®- arnanııt,. 
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genannt, Huch an dem Baume eines SchIußfattels be'ft Fin am 
wiſſer Theil der Prufel, welden andere den Doder neuem. Es 
iſt das Slammwort von Sprüjel und Sproffe, welche vermitettt 
des vorgefegien Ziſchlautes davon gebilder worden, fo wi Prus 
fel wiederum von dem alten riefen, in die Hape ſchießen, fich ere 
beben, abſtammet. ©. Rıefeund Reis, © 

. Wer Pfalm, des —es, plur,. die — en, ein Wort, welches fei- 
ner Abſtammung nad, eigentlich ein Lied, einen BGeſang dedentet, 
aber nur von den in der Deutſchen Bibel hin und wieder vorlaut 
menden geiftlichen Liedern gebraucht wird. In enaerer Bedeucnug 
führen befonders diejenigen Lieder dieſen Mahmen, welche eın 
ganzes bidliſches Buch ausmachen, grineiniglich dem David zuges 
ſchrieben werden, und verfchiedenen Inhalis find, geögıen Theils 

“aber doch das Lob Gottes zum Gegeuſtande haben, daber man in 
der bäbern Schreibart auch noch jegt ein erhadenes Lied, worin 
das Lob Gottes befungen wird, einen Pfalm zu nennen pflegt, 

Im allerbohiten Sıegeston, 
Mehr Pfalm als Siegeslied, Bfeim, 

Anm, Es iſt aus dem Griech. und Lat. Waruog. Plalmus, 
Da die Gaumen » und Blafelaute vor andern Ernfonanten zu Ans 
fange der Wortes fait niemapls zum Stamme gebören, jo muß man 
auch das P abfondern, wenn man auf die Duelle des Wortes fomr 
men will. Läße man dieſes bier weg, fo bieibt Salmus übrig, 
welches mitunferm Schalten nnd, wenn man die Abwechfelung der 
Hauch + und Zifchlaute als befannt voraus fegt, auch mir hallen 
‚Eines Geſchlechtes it, und alfo eigentlich ein Lied bedeute. Das 
Hebr. ordan fomm damitgenau überein. Man bardaber das P 
aud) ehedem in ſehr vielen Sprachen weggeloſſen, als man das 
Wort Pfalm mis der Deutſchen Bibel annabm. Bey dem Kero, 
Otifried und Notker beißt ein Pfalm beftäudig Saim, und die 
Miederfachien Fennen kein anderes ald Sal Vermuiblich bat 
erfi bie neuere Oberdeutſche Mundart das P micder voraeirgt. Die 
Jialianer fagen Wleichfals Salmo, Im Riederf. bedeute: Salım 
zugleich einen jeden Kirchenaefang, in weider Bedeutung auch 
Pfalm chedem üblid) war, vermutbſich weil man ehedem in den 
Kirchen am häufigften die bibliſchen Pfalmen zu fingen pflegır. 
Motker gebraucht dafür auch Scallang, Schallacfang. 

Bas Pfälmbicdy, des — es, plur. die — bücher, dasjenige bis 
blifhe Buch, welches die Pſalmen Davids und anderer in fihent« 
bält und auch der Pfalter genannt wird, in welcher Bedentung 
et Once. 20, 42, Avoitg. 1, 20 vorfommmt. In weiterer Bedeutung 
it Salmbuch in Riederdeurfchland ein Geſangbuch. 

Der Pfalmift, des—en, plur. die — en, der Verfaſſer eines 
biblifchen in dem Pfalmbuche befindlichen Pſalmes. So werden 
David, Aſſaph und andere Pralmendichter ofe Pfalminen genannt. 
©. — It. 

Das Pfalmlieb, des —es-plur. die —er, ein ungewöhnliches, 
aber mehrmahls in der Dentſchen Bibel befindliches Wort, rinen 
Pfalm zu bezeichnen; DB. das Pfalmlied der Binder Rorab, 

ſ. 4, 1. 

— Pfalter, des —s, plur. ut nom, fing. aus dem Griech. 
und Lat, Pialterium. 1) Ein ſeht altes mufifatiiches Saiten: 
Inſtrument, mir welchem man den Geſang zu begleiten pfleate, 
unddeffen fchon in den Büchern Samuels und der Chronik gedacht 
wied, ‚von welddem man aber wenig mehr weiß, als daß ee nach 
Bf. 33, 2 und andern Stellen sehen Saiten batte, und eine Art 
son Harfe war. Der beil, Auguftin ſagt bey dieſer Stelle Cythura 
ei lignum illud concavum, tanquam !yınparum, pen- 
dente teliudine, cuilieno chordae ınnıtuntur, ut ta- 
ctaerelonent, Non pleetrum dico quo tanguntur, (ed 
lignum illud dıxi concavum, cui fuperjacent, cui 

uod«mmode incumbunt, ut ex illo cum Aanguntur 
tremelactag, etexilla concavitate lonum concipien- 
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tes, magis camorae reddantur. Hoc ergo ligaum ia 
inferiore pırtesyıhara habet, Pfatterium in luperio- _ 
re. Woraus erbeller, daß der P alter, wenigſtens yu feiner Zeit, 
dın Ki fonangboden oben gebadt bat. Notker überfegt Plalteri- 
um in dieſer Bedentung dur Saltirlang, und fegr hinzu, daß 
er zu feiner Zeit tin Demfiben Rotia gebrißen, a [ono voes— 
ut tintionabulum etelocca, Aneiner andern Stelle nennt 
eribn Rottun, und Ditfeied ſetzet DB, 5, Rap. 83, 3. 397 die 
Harpha und Rotta neben einander, In einem alten » 482. dr» 
druckten Bocabelbucht fonıme die Rotte noch als ein Saitenfpiel 
vor, wo fle dreh MDecachordum md Nauplium erfläret 
wird. (S. des Du Fresne Gloſſ. v. Kocıa,.) Wenn der Berfaffee 
des itamerteetiben dem Du Fresne ſagt; Pfakterium dicitur 
canora cythara devem chordarum coaptata, quae 
cum plectro percutitur; Nabl/um vero’duodecim fonos 
habens digitistangitur: fo fchrinet fein Nablum bas jeßt 
gedachte Nauplium oder Rote, fein Pfulterium aber ein ans 
deres von dem ältern Djalter derſchiedenes Inſtrument zu feon, 
weil er hinzu ſetzet, daß es cum plectrogefpieleswurde, Man 
bat noch jest im einigen Öraenden unter dem Nahmen des Pfalz 
ters eine Act einı # mnfifalrjchen Saiten · Auftrumentes, welches 
die Singeſtimune begleitet, uad einem Harfebreie gleicht, nur 
daß es wert ſchmäler ift, nah Verbättnf feiner Breite einem 
tiefen Nefenanzboden bat, und mut Federfielen geſchlagen wird, 
Ein ſolches Initrumenet läft ficb bier denfen, wenn man nue 
nicht zu anugſtlich unter Piectrum einen Fiedelboaen verfichen 
will, In den Monjeriichen Glojfen beißtder Pfalter Salmhari- 

pha. Übrigens bar dieſee Jurtrument feineh Rahmen nicht daher; 
weil man britandig Pfalmen dazu gefungen, ſondern mit Pſaln 
aus Einer Quelle, nöbmlich wegen ſeines lauten oder angenche 
men langes. 2) Das biblifche Buch, welches div Pialmen 

enbält, und auch das Pfalmbuch aenannt wird; ſchon bey dem 
Kerd, Diviricd und Notker Salıare, im Nieder. Sälter, im 
Stal,Salterio. In Riederjachten nannıe man. ehedem auch ein 
Geſanabuch Salter ; daber nech der dritte Magen der wieder⸗ 
fäucnden Tbiere und befonders des Rindriches , deffen Falren 
den Blättern eines Buches gleichen, dafelbft der Salter, in ane 
dern Gegenden aber das Buch heifs, (S. Wagen.) 3) Ein lane 
ger Rosenkranz der Nennen. _ 

"Das Pfalterfpiel, des — es, plur. inuf.cin ungewöhnliches, 
nur im dee Deutfchen Bibel befindtiches Wort, das Spielen auf 
dem Dfalter zu begeichnen. Pf. 73,22, Amos 5,23. 

Das Pfillienkraut, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nabme dee Slöhfamers, Plantago PlyliiumL. aus defe 
fen Lat. und Griech. Nabmen er auch entlehnet ift, und daher rich · 

. tiger Pfyllienfraur gefohrieben wird. S. Jiohfame, 

Die Ptiſane, plur. dod nur von mebrern Arıcn, die — n, in den 
Apoibeten, ein Fühlender Trank, welcher aus einem Theile geſchal⸗ 
ter Gerſte und zwanzig Tbeilen Waffer gekocht, und mit Zimmet, 
Bireonenihaler, Heinen Nofinen u. f, f. anacnehın geimacht wird; 
Gerfientran?. Aus dem Griech. wrıseamy. Mit Wegleſſung 

des P wird es von einigen auch wohl Tijane geſchrieben und ger 
fprochen. 

Das Publicum, bes Publicioder, wie einige wollen, des Publis 
ums, Plur, bep einigen die Publicums , ein aus dem Katein, 
Publicum gangbar gewordenes Wort. Es bedeutet, 1 Jeigentlich 
eine an einem öffentlichen Orte verfammelteDtenge Mienfcben. In 
diefen eriten und nãchſten Berfiande haben nur die Schaufpieler, 
die Zerfaſſer der Schanfpiele, die öffentlichen Nedner. und andere 

* por einer Menge Menſchen an einemöffenthehben Orte handelnde 
Perſeneũ ein Publicum; und in diefer Brdeummg haben wir im 
Dent ſchen freylich fein ſchick iches Wort, daifelbe in allen Fällen 
ausjudfuden, obgleich der Ausdrud Zuſchauer für viele j älle 
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bequem If. Das richtende Publieum. =) Ju weiterer VBeden⸗ 
sung werden oft die Leſer eines Swteftftellers deſſen Publieum 
genannt, ob fie zleich ait zende im Ganzen verfanumelt find, ihe 
Ausfpruch auch nirgends im Ganzesgeböret wırd, 3) Im weis 
teten Berftandeverfteber man unser dieſem Ausdrucke alle mit 
uns zugleich lebende Perjonen; in weichem Falle das Dentſche 
Wort Were diefen Begriff eben fo gut ausdruckt, den Mebenbegriff 
abgerechnet, welcher den Batein.Ausoruf Publicum nie verläßt, 
wach welchem man fich diefe mir uns zugleich lebeuden Perfonen 
“an einem öffentlichen Orte verjammneti veuft. KEıwas ver den 
Augen bes Publiei ehun, dor den Angen der Walt, öffentlich), 
Die Pucht, plur. die — en, ein In den Salgwrrfen übliches Wort, 
wo c$ einen Boden brdentet, beſouders einen folchen, worauf das 
Salz getrodnet wird, einen Trockenbdodeu. Daher die Pucht⸗ 
ereppe , eine Treppe, welche auf diefe Böden führer, und aus 
fiarfen Bretern beiteber, welche ſtatt der Stufen nıiı Latten benas 
gelt find, Es iſt hier das noch im Nuderfächfifchen völlig gang⸗ 
bare Buche, ein Verſchlag. In einem * era Verſtande kommt 
dieſes Wort in dem Forſtweſen vor, wo die zu Puchten dienlichen 
Eichbaume im Durchmeſſer 40 bis 30 Zoll ditk, und zo bis 15El⸗ 
len lang ſeyn müffen, Vielleicht bedentet es bier ſolche Eichen, 
woelche zu Pochſt ampeln tauglich ſind, weil manım Bergbaur für 
sohn gemeiniglich puchen ſpricht. Jadeſſen ſcheinet auch Puch 
oder Pucht in mauchen Gegenden das zu bedeuten, was man ſonſt 
einen Block neunet. Inder Lauſttz werden diejenigen Wagen, an 
welchen ſich Fein Eifen außer den Radjchienen befindet, Puchwa⸗ 
gen genam; an andern Drien hetßen fir Blockwagen. 
Der Pudding, des —es, plur, die —e, ein aus dem Englifchen 
und Niederdeutſchen enslehntes Wort, reinen in eine Gerviene 
geſchlagenen und fo ın Waffer gelochten gtoßen ditken Kloß zu 
bezeichnen, einen Engliſchen Bloß. Engl. Pudding, Riederf. 
glexchralld Pudding, im Diebmarf, Budden und Mebloüdel, 
dollind. Poddiog. Der®rund derBenenuung hegt in der Dide, 
In Miederf. il puddig did, butt arob, Rumpf, und Pudder 
wurn eme kurze dicke Wurft, Franz. Boudın, Engl, auch Pud- 
dıng, Holländ, Beuling. . : 
. Der Pudel, des — 8, plur.utnom. fiog.ein nur in einigen 
Gegenden ubliches Wort, welches den Beariffder Ficfe, der Bere 
tiefung und folglich auch des beplen Raumes bat. +) In manchen 
Grgenden bedeutet diefes Wort fo viel als Pfubl oder Pfüge, von 
weichen es auch abſtammet, indem für dag erflein einigen Mund⸗ 
arıen auch Pfudel üblich ift, von welchen hier mar das Ober⸗ 
deutſche f weagelaffen worden, Daber wied auch diejenife Art 
Schuepfen, weiche fonft unter dem Rahmen der Waflerfchnepfe, 
Sumprfihnepfe, Riethichnepfe, Pfublichnepfe befannı ıfl, in 
einigen Begeuden Pubelfchnepfe genannt, =) Ian Rırderfachfen 
ift der Pudel rin furzes Stücks oder Kagerfaß zum Weine; ent⸗ 
order gen dem Niederſ. butt, buddig, kurz und dick, oder auch als 
ein Öefhlechisoerwandter won Butre, Bortich, Beute in der Bier 
nenzucht, Beutel u, f. f. in der allgemeinen Bedeutung eines 
Gefaßes. Im Yrfländ.itt Pudeleine Schachtel aus Baumrin⸗ 
den, und im minlern Sat, kommt Budellus gleichfalls von eir 
nem Gefäße wor, 
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Mie der ſachſen üblibes Wort, einen Febles, ein Verſehen zu degerche 
nen, Es iſt in dieſer Bedeutung im Kegelfpiele am üblichfler, 
wo derjenige Febler, wenn die Kugel durchgehet, ein Pudel beißt, 
Da Plader, Pfuſcher uud Bod gleichfalls» von dem Schule ber» 
genommen fin®, welchen gewiffe mißlungene Handlungen verure 


ſachen, ſo feiner der ſelbe andy bier zum Grunde zu biegen, und. 


du würde Pudel den Laut ausdruden, weichen die Kugel macht, 
secun ſie ohne einen Kegel zu treffen an das Ende der Aegelbahu 


Der Dudel, des —s, plur, ut nom, fing, einin Dber- und _ 


De 11 38 
enfchläst, weldes gemeiniglich mit einem ausgeflorften Sacke 
befteidet iſt, Da denn der dumpfiae Schall erfolgen, welchen Pud⸗ 
Bure ausdrude. Bup! iſt im gemeinen Leben fehr üblich, viren 
ſolchen intenfien Schall nachzuahmen; daher barten, botten ehr⸗ 
dem auch für floßen üblich war und es in vielen Sprachen noch iſt, 
Im Ita. it Botta ein Stoß, (5, die verwandten Parfchen, 
Perihenu.f.f) Die Endfpldbe — el bedentet ein Ding, im 
Subject. Im Medienburgifchen fagı man dafiir Puden. Vom 
einem Fehler im Kegelſpiele iſt es wertantblich auf rinen jeden Feh⸗ 
ler übergetragen worden, Daher pudeln, einen Fehler, ein Vera 
{eben begeben, 

3. Der Pudel, des — 8, plur.ut nom. fing. ein Wort, in 
welchen der Begeiff des Rauchen, des Zotigen der herrſchende iſt. 
1) Eine Art fnrjer unterfeßrer goriger Punde ntie franfen Haaren, 
welche ſeht gelehtig find, und aus Ungarn berſtamnien follen, find 
water dem Rahmen der Pudel ober Pudelhunde befannt genug. 
$ranz. Barbet. 2) Bep dem andern Geſchlechte war der Pudel 
oder Dudelfopf eine shemahlige Art der Frifur, da die Haare im 
Naden abgeſchnitten, und der ganze Kopf wir eine Stutz ⸗Pertücke 
in Locſen gelegt wurde. " 

Anm. Der Brund der Benennung liegt bier ohne Zweifel im 
der zitternden flarteenden Bewegung, fo daß diefts Wort mit 
2 Pudeln, Wedel, dem in den gemeinen Sprecharten übtichen 
windeln, und andern diefer Art genau verwandte it. Im Niedteſ. 
iſt fuddeln nachtäffig arbeiten, ©. auch Puselmüge. 

Der Pudelhund, des — es, plur. die — e, S. das vorige, 

Der Pudelfopf, des — es, plur. die — Föpfe, ©. eben daſelbſt. 

Die Pudelmuge, plur.die —n, eine fraufe rauche Mütze des 
männlichen Befchlechres, welche von außen ganz mit Fraufen Lam⸗ 
merfellen überzogen ift, 

1. Pudeln, verb. reg. neutr. mitbem’Hülfsworte haben, einen 
Pudel, d. i. Febler machen, S. ⁊ Pudel. 

2. Pudeln, verb.reg. neutr. welches das Hülfsiwort haben 
erfordert, aber nur im gemeinen Leben Ober « und Niederfachfene 
Adlich · iſt, mit kutzen Scheren geben, und dabep von einer Scitr 
zur andern wanfen, wie die Äuten, ferte Perfonen u. ff. zu chum 
pflegen; im Dberdrutichen warſcheln Beyde drucken, ſo wie dag 
in andern Begenden toliche wudrin, die wankende und dabey 
mübfame Bewegung aus. (S. 3 Pudel.) Wenn jemaud fo ſehr 
beirunfen if, daß er im Beben wanket, fo fagı man in Nieder. 
ſachſen, er fen pudeldick. 

Pudelnarriſch, ad) etadv. im armeinen Leben Ober- und Nies 
der ſachſens, im bochſten Orade närriich, d.i, luſtig, ſpaßhaft. Ein - 
pudelndrrijcher Menſch. Etwa von den Hunden dieſes Rahmens, 
weil fie vor andeen Arten Hunden zu Spoßen und Dorfen abzuriche 
ten find ? Dder von dem Nicderf. pugig, fpafbaft, Pug, ein 
Poſſen ? . 

Die Pubdelfihnepfe, plur.die—n, ©. ı Pubelr. 

Der Puder, des — 8, plyr, car. aus dem Franzöf. Poudre, 

welches eigentlich einen zu Prilver, zu einem zarten Meble, Hein 

gemachten Körper dedeutet. Ebedem nannte man fein geſtoßcnes 

Grwürzin Nederiachien Puder, und einegepuderte Suppe war 

aistann eine gewürzte Suppe, Su einem feinen Mehle geitoßcner 

Zuder heißt noch jeßt in der Hausbaltung Puderzucker Am üb- 

Lichften ift dieſes Wort. von einem feinen zubereiteten Wrißens 

meble, womit man die Hauprbaare zur Zierde zu beſtrenen pflcat, 

nd welches man zum Interfchiede von den vorigen Arten auch 

Saarpuder nennt. Miederf. gleichfalls Puder, Engl. Powder, 

Mir haben das Wort mit der Sache felbft aus Frankreich, we 

Poudre aus dem Lat. Pulvis öerderbt iſt. ) 

Der Puderbeutel, des — 8, plur. ut nom, fing. ein ledetner 

Beutel, den Puder darin zu verwahren und bep ſich zu führen. 
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Der HVnderblaſer, des —s, plur. utnom. fing. ein ãhnlicher 

aber verichtoffenee Beutel, ans welchem der Puder dutch ein vor⸗ 

geſpauntes Sich vermittelſt des Zuſammend füdens-heraus geſto⸗ 
Jen wird; der Puderpicter, von dem Niederſ. pußen, blafen, 

‚Puderig, adj. et adv. mu Buder deftänbt, Sich puderig machen. 

"Pudern, verb; reg. act. mis Puder befirenen. Dir Saare pu⸗ 
dern. ine Perrucke pudern. Daber das Pudern. 

Der. Puderquaſt, des — es, plur. die — e, kin Quaſt an⸗ 
wolleuen, ieinenen ober jeidenen Fäden, den Puder damit auf⸗ 
zuſtreuen. 

Die Puderſchachtel, plur,die—n, eine Schachtel, den Puder 
darin zu verwahren, 

Puff, einunabänderliches Wörthen, welches den dumpfigen Faut 

nachahmet, weichen manche Körper, befonders im Steßen und 

Fallen verurfachen, und welcher gräber und dumpfiger iſt, als dies 
jenigen, welche man durch Piff und Paff ausdrudt. Siehe biefe 
Wörter. 

pi, Du, Paff. Puff, geht fein Gewehr, Weiße. 

Sufch ! zog ich einen Apfel vor, 

Puff! barı er einen an das Obr, 

Puff! wirder- einen auf den Rüden, ebend. 
Puff, puff wird es auf deinen Buckel geben, 1ax, tax erit 
tergo tuo; wo das Lat. tax zugleich das Stammwort von dem 
Miederf,tageln, prügeln, und vielleicht and von unfeem Stock 
if. Wie ſehr ſich die Rasur in Nachahmung der Schälle und 
Raute, und folalich auch in Erfindung und Bildung der Worte, 
gercen bleibt, erhellet unter andern auch daraus, daft dir Negern: 
in Afrifa ein Europätfches Fenergewehr nicht anders als Puff zu 


nennen wiffen ; ein Wort, welches eigentlich den Knall deffelden 


nachahmet und cusdrudt. ©. Puffer... 

Der Puff, des —rs, plur.: die Puffe, eigentlich der vorige Lant, 

_ in Geflalt eines Hauptwortes. 1) We. gab: einen Puff, einen 
dumpfigen Laut. Noch bänfiger, cin wit cimem foldhen dumpfigen 
Laute verbundener Stoß; beſonders cin Stof oder Schlag mit 
aufammen gedallter Fauſt. Jemanden einen heimlichen Puff 
geben. Puffe auseheilen, Stöße. Puffe bekommen. Es wird 
bier nicht ohne Puffe abgehen. Einen guten Puff vertragen. 
Zönnen, eigentlich einen dberben Stoß, figürlich, anch einen derben 
Verweis, ja einejedehefrigeBeränderung. Am. Schwed, it Puff 
gleichfals ein ſelchet Stoßß oder Schlag, Im Engl, Buftet, im 
Zranı. Buffe, im Ital. Boffetto, und in Span..Bofetade, 
eine Maulſchelle. 2) In Hate wirddas arıneine Stadibier Purf,. 
und im Engl. cin gewiſſes ſtarles Bier Bub genauut. 3) Eine 
Art des Spieles, ©. Puffigtel. 


Die Puffbohne, plur. die — n, eins Art großer Bohnen, mit: 


rinem aufrecht wach enden Stamme nnd Blatiſtie leir ohne Gabeln, 


welche ihre aonfcuhrüchte iu einer dicken aufgeblafenen feifchigen. 


Hütfetragen;-Vicia Faba L. große Bohnen, Seldbohnen, 
Seigbobnen. Die Sau: oder Pferdebohnen find eine Ari davon, 
©. das folgente, 

Das Puffbret, des —es, plur, die — er ‚das innere Dambret, 
fo fern Puff darauf gefpielet wird, ©. Pufffpirl. 

Puiren, verb. reg. melches gfeichfals von den benden worigen- 
Wortern abſtammet, und in doppelter Beftoft vorfommt. +, Als- 
ein Aeutrum, mi tem Hülfswortebaben, diefen Schall von ſich 
geben, verur ſachen. 1) Eigentlich. Darauf fchlagen, daf es 
pufit. Ich böre re pufien. Im Ital. buffare und boffare, 
(©. auch Berpusren.) *) Figurlich a) Nurblafen, aufſchwellen, 
in@ngl, t> pulf, imgranz.bouflir, weitaufgeblafene,oder anf 
gridhrwollene K’rper diefen Laut von ſich geben, wenn man daranf 
erßt ⸗der ſchlẽgt. Im Deuiſchen if diefe Bedeutung veraltet, 
aber dus vorige Puiff bohne ſtanmet noch daben ber, b Das 
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guffr, ift ein im den niedrigen Errecharten üblicher Ausdrud, 
melcher fo viel fagen joll, das läfı fih bören, das bat ein Anfebenz 
wo die Figue von dem Schalle bergenonmen iſt, fo wie bey 
Pracht. Hundert Thaler, das pufft. Da der ſelige Papa 


mit ihnen bier durch ging, blieben fie crma einen lumpigen 


Tag. das puffte, Ticife; wo es itoniſch ſteht. Puff machen, iſt 
in den niedrigen Sprecharten einiger Gegenden fo viel als Erear 
wmachtu. 9) Buff frielen, (8. Puffipiel.) 2. Als ein Activum, 
puffen machen, d.i. foldde Schläge oder Stöße’'geben, welche diefen 
Laut hervorbringen, Jemanden puffen, iba mit geballter Fauſt 
foßen oder (lagen, (S. auch Abrufen.) Nicderf. puffen nnd 
buffen, Endl.to puff, Franz. boutfer. &o auch das Puffen. 


Der Puffer, des — 5, plur. ut nom, fing. Diminut. das 


Pufferchen, ein Feines kurzes Schießgewehr, welches man in der 
Taſche bep ſich tragen Fanıı; eine Sadpitiole , Tafepenpificle, 
mit einem fremden Worte das Terzorol, Von dem dumpfigen 
Anafle, welchen es im Abſchießen macht. S. Puff. 


Das Puffſpiel, der»—es, plur. die—e, eine Artdes Spieles, ! 


welches in dem Dambrete mit zwey Würfeln und drepgig Steinen 
geſpielt, und auch nur der Puff genannt wird. Der lange Puff, 
dirjenige Art diefes Spieleg ; weun beyde Theile ihre Steine in Ein 
Quacuier einſetzen; der Contra: Puff, wenn jeder Theil feine 
Steine in ein befonderes Quartier jeßt, und dem andırn entgegen 
fpisler, Dfne Zweifel von dem Geräufche, welches dir&teine im 
Spielen mechen, 


Die Pulle, plur. die—n, Dimin. das Püllchen, ein nur im 


Niederdeurfchen übliches Wort, eine Flafche mit einem diden 
Bauche, eine Bouteille, zu brarichnen, S. diefes Wort, 


Das Pulpẽt, des — es, plur. die — e, ein erböhrtes Oerüſt 


mit einem gemeiniglich abhängigen Tifche, davor zu fefen, zu 
ſchreiben, eter zu fingen ; das Pult, (S. doſſelbe.) Vor dem Pul: 
petefieben. Es iſt aus dem Lat. Puipitum enılchiet.  Ebedem 
nannte man ein zum Lefen oder Singen beſtimmtes Pulpet die 
Lefeban?, Singebanf, den Aeczner, Letiner, ausdem mitt» 
lera Zar. Lectionarium. 


Der Dule, des — es, plur.die—e, eih Wort, welches eigent« 


lich einen Schlag beteuter, aber nur noch in zwey Jallen üblich iſt. 
1) Dep dem Lauten der Glocken if in Öber und Riederfachfen 
em Puls das Läuten der Glocken von einer Pauſe bie zut andern. 
Einen Palsläuten, zwey Pulfe n.f.f. Der erſte Puls, der 
zweyte, der dritte. 2) Vey den Arzten ifider Puls das Schla⸗ 
gen der Pulsader in der Gegend der Handwurzel unter dem Ballen 
des Daumen ,. oderder Drud, weſchen man mis der Hand Son 
außen fübler, wenn das Blut von dem Herzen in die Pulsadırn 
geftohen wird; ingleichen die Pulsadern imder BegendderBards _ 
wurzelin Anfehnng dirfer ſchlagenden Brirrgung. Es wird bier 
collectier gebrandht, folalich if aud) der Flural nicht üblich, außer 
etwa von diefer Brwegung der Pulradern in mebrern Minden. 
Kinem an den Puls füblen oder greifen. Sinem den Puis 
füblen. Der Puls gebr oder jehlage geſchwinde, ungleich, 
ſchwach uff. Line befrigen, ſchwachen, ungiri;en Puls: 
beben. Beinen Puls baben, wenn die Bewegung der Pulse 
odern unmerklih ſchwach iſt. 

Anm, 2 re erſten Bedentung lautet es im mittlern Pot. 
Pultio, er zwenten ifi ee unſtreitig ansdem Par. Pullus 
entlchnet, Se Ganzen abır iſt es doch ein altes Eurordiſches 
Wort, wehren allen alten Sprachen einbeimiſch iR, Jin Ni 
derf. wird Buls noch jetzt für Schlage gebraucht, und im Ditbe 
warſiſchen int bitten prügeln, fchlaoen. ©. ı Pelzen, fchlagen, 
welches geneu damit vetwaudi if. j 


Die Pulsaser, plur. die —n, diejenigen Adern in den menſch ⸗ 


lichenund sperifcgen Höspern, in welche das Blut aus dem Herzen 
gefioyen 
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geftoßen mich, und welche das Blut aus dem Herzen durch den gan⸗ 
jenLeib leiten, Atteciae, Schlagadern, weil der Druck des Blu⸗ 
tes aus dem Herzen ihnen eine ſchlagende Bewegung gidt; im Bes 
aenfage der Blucadern, Venae, welch? es zum Herzen führen, 
Bey den ältern Ärzten heißen fie Lufeadeen, weil die in der Lunge 
befindliche Luft ihre Bewegung befördert, 

Der Pulsfäjlag, des — es, plur. die — ſchläge, einzelne 
Shlägeoder Drude der Pulsader an der Handwurzel, deren gans 

. „ wr Jnbegeiffden Puls ausmacht. 

Das Pult, des—rs, plur. die —e, Dimin, das Pultchen, 
Dberd. Pultlein, ein wie Dulper gleichfalls aus dem Lat. Pul- 
pitum gebilderes Wort, welches aber in weiterer Bedeutung übe 
lich iſt, indem es nicht allein von einer abhängigen ebenen Fläche auf 
einem eigenen erhöbrten Geſtelle, fondern auch von einer jeden abe 
hängisen Fläche gebraucht wird, vor welcher man eine gewiſſe 
Berrihiung vornimmt. Daher das Bücherpult, das Lefepult, 
das Schreibepult, das Singepule, das Nähpult, das Rlöp: 
pelpulen.f.f. In einigen Gegenden iſt es männlichen Geſchlech⸗ 
tes, der Pult, obgleich das ſächliche theils gewöhnlicher, iheils 
auch dem Lateiniſchen Deiginale angemeffener ift. 

Das Pultdagy, des — es, plur, die —dacher, in der Baufunft, 
ein Dach, welches, wie ein Palt, nur auf Einer Selte abbängig ifl; 
ein rinbängiges Dady, ben einigen auch ein Taſchendach. 

Das Pulver, des — 8, plur. utnom. fing, ans dem fer. Pul- 
vis. ».UÜberbaupt, ein trockner und in ſehr Meine Theile ver⸗ 
wandelter Körpre; wo der Plural nur von mehreren Arten gebraucht 
wird. Räucperpulser, welches, fo wie es heut zu Tage befchaffen 
ift, aus gröbern Theilen beſtehet, als man jetzt gemeiniglich Pul⸗ 
ver zu nennen pflegt, wornuter man einen in fo feine Theile vers 

woandelten trocknen Körper verſtehet, daß fie dem bloßen Auge nicht 
wichr fihtbar ind. Sind fie fo fein, daß fir auch unfühlbar find, 
fo bifommen fie den Rahmen des Staubes und in einigen Fällen 
des Mebles. Erwas zu Pulver fihlagen, foßen, reiben, 
brennen. 2. Irengerer Bedeutung. 1) Einr folche in ſehr Meine 
Theile verwandelte trorfene Arzeuey. So wohl übergaupt, mo der 
Plural auch nur von mehrera Arten gebraucht wird, Slußpulorr, 
Magenpulver, Nieſepulser, Larierpulver, Boldpufver u. f. f. 
Als auch fo viel eines ſolchen Divers, als auf Ein Mahl einge 
nommen wird, wo der Plural auch von ſolchen Duantitäten 
gebraucht wird. Zwey Pulver einnehmen. In eben djeſer Be: 
deutung wird zuweilen auch das Dimin. dag Pilverchen, Oberd. 
Püiverlein gebraucht. 2) Das Schiegpalver ift fehr häufig nur 
unter dem Rahmen bes Pulsers ſhledthin befanut, ob es aleich 
beut zu Tage aröbere Körner hat, als mar font mie dem Rahmen 
des Pulvers zu belegen pflegt. Vermuthlich war es ehedem einem 
- eigenttichen Dalver ähnlicher, Pulver und Bley, wofir man auch 

Traut und Loth gebraucht, (S. dieſe Wörter.) Em Schuß Pul: 
ver, Er ii feinen Schuß Pulver were), fart man von einem 
nichtswürdigen Menfchen odertbiere. Rein Pulver riechen kon⸗ 
nen, feige, des Atieges ungewohnt ſehn. 


Die Dülverfäfwe, plur. die —n, eine Flaſche, Pulver darin gu 


verwahren, Beofouders ein krummes bölsernes oder hörnernes 
G:füß der Jäger, das Schiegpuiver darin ben ſich zu tragen, 
welches, well es dieBeitalteines Hornes bat, auch wohl aus einem 
Sorne bereitet wird, auch dag Pulverhorn beit, 

Das Pulverbolz, des —es, plur, inul. cır Radmepggfhicdener 
Stauden, deren Dolz, weru es zu Kohlen gebrammt worden, gutes 
Schießpulver gibs, und cheden auch dazu gebraucht wurdez beſon⸗ 
ders des Fauldaumes oder Eljebeeräraudrs, Klamnus Fran- 
gulal, S. Cirebrere, . 

.. Pulvechorna/ des—es, plur. die—börner, &, Pulver: 

aſche. 


Sum 


Die Pulverkammer, plar, die —n, eine Kamfmer, worin Sl. 
ver, und befonter? Schiefpuloer, verwahrer wird. Ju der Ge⸗ 
ſchũe kunſt kommt dieſes Wort noch in einigen engeren Bedeutun⸗ 
gen vor. Ein in die Erde gegrabenes Behältyig hinter den Butter 
rien und Bombenfeffeln, worin das Schießpulver und andere zum 
Feuern nörbige Bedürfniffe aufbewahrei werden, heißt dafelbit die 
Pulverfammer. Auch derjenige Ort einer Mine, wo das Pulver 
in Tonnen oder Säcken hingrſegzet und hernach durch ein Leitfruet 

“ angezündet wird, fHhretdiejen Naben. Ben den Fenermörfern - 
und Hanbigen ift die Pulverkammer oder Rammer ſchlechthin, 
die hinterſte Höhle, worein das Pulver geladen wird, ©. Ram: 
ment, 

Das Pulverforn, des — cs, plur. die —Forner, ein einzelnes 
Koru eines zu Pulver verwandelten Körpers. Beſondecs ein ein« 
zelnes Korn Schiefpulvers. 

Das Puͤlver-Magazin, des—es, plur. die —e, tin Der 
mwahrter, feuerfefler Ort, wo Schießguloer in Menge aufbehalten 
wied; der Pulverehurm, wenn er die Geſtalt eines Thurmes hat. 

Das Pülvermäf, des —es, plur. die — e, ein förperliches 
Maß, das Pulver und befonters das Gchießpulver damit zu 
auffen. So baden die Fäger und Schügen ein folches Maß in 
Geſtalt eines Fleinen hohlen Eylinders, die Schüffe Pulver zu den 
Fenergewehren damit zu beſtimmen. 

Die Pulvermüble, plur. die—n, eine Mühle, wo die zum 
Schießruloer gehörigen Dinge geffampfer und unter einander 
gemenget werben, deren Borgefegter der Pulvermülker genannt 
wie), ai — 

Pülvern, verb, reg. act, in Pulver verwandeln, mit der vierten 
Endung... Zinen trodnen Böper pülvern, Im gemeinen Les 
ben ift dafür auch pulverifiven üblich; aus dem mittlern Lat, 

ulverilare, Stanz. pulveriler.- " 

Die Pulverprobe, plur. die—n, in der Geſchützkunſt, ein Werk⸗ 
zeug ‚die Stärke des Schiefpulvers damit zu probieren, 

Der Pulverſack, des —es, plur.die —ſacke. ı) Ein Sad zur 
Aufbewahrung des Pulvers, und befonders des Schiehvulvers, 
Iugleichen, ein mir Schiefpuloer gefüllter Sad. e Figürlich, 
anden Feuerröhren, die Stelle hinten. an der Schwanz ſchraube, 
two das Pulver die größte Gewalt ausübt. 

Der Pulverthurm, des — es, plut. dic—tbiieme, ein Thurm, 
das Schiefouloer daſelbſt in Menge zu verivabren. 

Die Pulverionne, plur. die—n, eine Zonue, das Schiehpuloer 
darin aufzubehalten. Ingleichen eine mit Shießpulver gefüllte 
Tonne, . 

Der Pulvier, des —s, plur, ut nom. fing. in einigeu Gegen⸗ 
den, ein Rahme des grünen Kybitzes, Gavia viridis Kl, weiber 
aus den Franz. Pluvier, £at, Pluvialis, En {. Plover, ver» 
derbe iſt. Inandern Grgenden wird er Pulros genannt, welches 
aus dein Nahmen Pardel verunftaltet zu ſeyn [heinet, unter 
welchem man ihn in andern Gegenden kennet, ‚Schon bep dem 
Ariftoteles heißt er wupdazdng. 

Die Pumpe, plur.die—n, eıne Maſchine, einen flüffigen Kör. 
per durch Auf» und Nieberdrüden, d. i. durch die Bewrgungeines 
Kolbens ineiner Röhre, damit aus einem Drie zu bringen, Die 
Luftpumpe, eine folde Maſchine, die Laft damit aus einem-Drte 

‚qubdringen. Die Warferpumpe, das Waſſer damit ausider Tiefe 
zu heben, welche auch nur die Pumpe ſchlechthin genannt wird,umd- 
nad ihrer verfihiedenen Einrichtuna verfbiedene Rabrien ber 
kommt, (S. Dreiit pumpe oder Drudelpumpe, Brudenpumpe, 
Schwengeipumpe, Ziehpumpe n.ff.) Eine gufammen geſetzte Ma ⸗ 
ſchine diefer et, beionders wenn fie nicht mehr durch Dienfchen- 
bände bewegt, fondern von dem Waſſer getrieben wird, iſt unter dem 
Nahmen der Wailerfun oder der Bunft bekannt, Die Shuf- 
j pumpe 
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zumpe iſt auf den Schiffen üblich, das Waſſer aus ben untern. 


Toriten des Schiffes in die Höhe zu bringen und fortzuſchaffen. 
Anm. Im Riederſ. gieihfalls Pumpe, im Engl, und Schwed. 
Pump, in Jial Pompa, im Franz. Pompe, im Böhm, Pum- 
a, im Span, Bomba, im Finnland. Pumpu. Es ift von dem 
dolle gebildes, weichen das Waffer macht, wenm es auf folche Art 
gehoben wird ; und dadiefer auch dem Plumpen ähnlich ift, fa 
wird eine Punre audy fer häufia Plumpe genannt. Ju einigen 
Oderdeutſchen Gegenden ifl bafite Prumbe, fo wie im Ital. auch 
Tıumba, ublich. Pompe für Pumpe ipcıme gegierte, nah 
ben Kranz. Pormpe grinodele Ausſptache. Da Pump ein Wort 
iff, welches unmittelbar den fo lantenden Schall nach ahntet, diefer 
Schall aber in mehrern Zällen verbanten ift, fo Forum auch das 
Wort Pumpe von mehrer dem Anſeben nach febr verſchiedenen 
Din en vor. Ymacmeiiien Leben beife ein gewiſſer Bogel von 
finer Stimme die Pumpe, noch "änfiaer aber Spigpumpe, (firbe 
diefes Wort.) Im Rirbert. ifi der Pump, Pumpel uud Pumpfteck 
ein Stiel, Stampfer oderSrömpel, ingleichen figürlich, ein dicker 
ungeſchickter Menſch, und zumprin um Mörjer foßen: aleichfalls: 
von dem ähnlichen dumpfigen Schale, welchen das Sioßen in 
aroßen Mörfern verurſacht. Im Hannörerifchen iſt Pump eine 
Pfüne;, ſchrutziget und niedriger Ausdrädhedierer Art zu geſchwel⸗ 
win. Sirhe auch Pomp, Pomphofen, Plunpen, Bamſen, 
Bombe u. f.f. 

Pumpelmus, ſiebe Pompelmus. 

Pumpen, verb. reg. act. die Pumpe bewegen, ingleichen darch 
Bewegung der Pumpe einen flſſſgen Körper aus einem Orte brins 
gen. Den ganzen Tag fieben und pumpen. Die Luft aus 
einem Raume Pumpen, Das Wafer aus dem Beler, aus 
den Schiffe u. f. f. pumpen. Im gemeinen Ecben plumpen. 
Daher das Pumpen, 

Der Pumpenbobrer, des — s, plur. ut nom. fing. 'ein Bob» 
rer, die hölzernen Röhren zu ben Wafferpumpen damıt zu bohren. 


Im Nicderf.wird der Pnrmpenmadher oderBrunnenmeifter Pum⸗ 
penbohrer genannt, weil er zugleich die zuden Pumpen nörhigen 


Rühren bohret, 

Das DumpengefenP, des — es, plur.die— e, im Bergbaue, 

‚ ein Gejenf zum Behuf einer Pumpe, eine fenfrechte Grube für 
eine Pumpe, welche nur eine oder ziven Fahrten tief iſt. Iſt fie 
Kiefer, fo daß mebrere Pumpen über einander angebracht werden. 
mäijfen, fo beift fie ein Pumpenſchacht. 

Der Pumpenmaͤcher, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
weicher die Waſſerzumpen mache und feßer, und, fo fern er auch 
die Waſſerleitungen macht und beforge, auch der Köhrmeiſter 
genau wird. 

Der Pumpenſchacht, des — es, plur. bie — ſchächte, fiche 
Pumpengefenf, 

Der Pumpenſchuh, des— rs, plur. die — e, das Holyandrm 
Prmpenfhiwengel, befonders im Bergbane,; Mach andern ift es 
das Beuttl⸗Leder an einer Wafferpnmpr, 

Der Pumvenfdwengel, dea— 3, plur. ut nom. fing. der 
Schwengel, d. i. die lange bewegliche Handhabe an einer gemeie 
nen Wafferpunive, 

Der Pumpenſtock, des— es, plür. die — höde, ein furzes 
ensgebobrtes Holz, durch welches eine Wofferpumpe dasgehodine 
Maffer ausgicher. 

Das Pumpenwerf, des — es, plur. Sie—e, eine Art Mäffer- 
Fünfte, welche am gewöhnlichhien ein Saygewer? genannt wird, 
©. diries Wort. I 

Der Pumper, des — 8, plur. ut nom, fing. derjeniar, welcher 
pumpen, befonderz, welchen durch Pampentas Waſſer aus einem 
Dre [duffste . 
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Die Pumpermötte, plus. dien, in der katholiſchen Kirchg 
ein Nahme derjenigen Mette, meldhe am grünen DonnerstigeNadie 
mittags gefungen wird, Vermuthlich, weil man an diefem Tage 
feine Öloden lãuter, fondern fatt drefelben mit hölzernen Klöps 
peln auf ein BStei Höfe, die Seit des Anfanges der Meffe damit 
defannt zu machen; von dem Nirderf. Pum-, ein Stöfel, (S. 
Pumpe Aum,) Aus eben diefer Urfache wird auch eine an dic« 
fem Tage gelefene Meife die Poltermeffe genannt, 

Der Pumpernidel, des —s, plur. inuf. eine Benennung des 
großen Sroret der Wrftpbätinger,welches aus zwey Mahl geſchto⸗ 
tenem und nicht gefiebtem Roden, der alfo feine Kleye ber ich 
bebäft, bereitet wird, Indeſſen iſt diefe Benennung in Wefippalen 
felbft niche üblich, wo man diefes Brot grobes Brot zu nennen 
pflegt, fondern fie ift nur bep.den Nachbarn und Ausländern im 
Bange, Um dieſes Umftandes willen fann es feyn, daß dieſe 
Berennung einen ſcherzhaften Urfprung bot, und die gemeinfis 
Meinung iſt, daß fie von einem durchreifenden rangofen berrübre, 
welcher in Weftobalen Brotacfordert, bep beffen Erblidung aber 
geſagt babe, daß es bon pour Nickel fep, da denn einige binzu 
fegen, daß fein Bedienter Nickel acheigen habe, andere aber unter 
dem Worte Nickel ein leines Dferd verfichen, (S. diefes Wort.) 
Doc die gunze Ableitung fieher einem Mührchen fehr ähnlich, ob 
fie gleich manchen wichtig genug gefbienen, um ibretwillen die 
ganze Schreibart des Wortes, der gewöhnlichfien Ausſprache zus 
wider, zu äubdern und Bompernidel zu ſchreiben. Brauchte man 
ja eine poffierliche auf Muthmaßung gegründett Ableitung, fo Fönne 
se man anf das in den niedrigen Sprecharten übliche pumpen, pe- 
dere, Pumper und Pumps, Peditum, Crepitus ventris. rar 
then, weil viefes grobe Brot, megen dee noch ben ſich babenden Kleye 
einem ungewoburen Magen leicht Blähungen versrfachen kaun. 
Acckel iſt in den gemeinen Öprecharten oft eine verähtluchr Bene 
aung einck jeden Dinges. In dem Diesfauifchen Markiflecken 
Mercha ben Brimina wird ein fFarfes Bier gebrauer, welches aleiche 
folle Pumpernickel brißft. Ian Baiern fant man aufdem Lande: 
wo eo gebräuchlich it, da legt man wohl eine Bub in das 
Bert, und fingt den Pumpernidel dazu, d. . ländlich, fitte 
Koh; wors aber aus Pumpermerte eirberbi gu ſeyn feiner, 

Die Pumphoſen, 8. Pomphoitn: 

Die Pumpfeule, plur. vie — n, bey den Weifaärdern, böljerns 

‚Keulen, womit die Felle gewalket werden; gleichfalls von dem 
Laure, welchen fie im Walken oerurſachen. ©, Pumpe Anm, 

Der Punct, des —es, plur.die—e, Dimirut. das Pünuichen, 
Oberd. Puncerlein, 3. Eigentlich, die unmerflich (nbrile Spitzo 
eines fpiglaen Dinars, noch häufiger aber der Stich mit einer fols 

chen Spige, Bin Punct von einem Zirkel. Minen Punee 
machen. Es trafft auf einen Punet zu, fehr genau, 2. Fiuüc⸗ 
th... Ein ſolcher mir dee Feder, einem feinen Pinſel, oder 
einem andern äbnlichen Werfzeune aemachter febr Tleiner Fleck 
von einer andern Farbe; ein Tupflein, Niederf. Stippe, Sau 
Titel. Der Punet über demi. Zinen Puncz machen. 
Thrar ſchont die Püncichen auf dem-i, 
‚Um Tinte su erfparem. 
Drr Punet am Ende einer Periode, welcher auch der Schluf⸗ 
= purer genannt wird. Ju der Hebräifchen Sprache werden die 
Boealzeichen, fo ferr fie noch von den eigentlichen Eonfonanten 
unterfchirdeir find, Punete genannt, weit die raeiften derſelben ans 
wirflichi Vnneten beſtehen. Mir Puneten mablen ; wie die 
Diana. Mahler, So fern dieſes Wort im Schreiben aebraucht 
wird, st et zunäch/? ein Uberbleibſel der ebrinabligen Art auf 
Macherafeln zu fchreiben, wo der Punet wirftich mit dem Griffel 
einacdefiht oder eingeftochn wurde, 2) Derienige Theil tiner 
Rede welcher an Ende mit einem Puucte brjeigpner wird; ‚ine. 
m 
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Am hãufigſten aber, nach einer fortgefegten Figur, ein beſtimmter 
Theil, Abſchnitt oder Umſtand einer Schrift, und in noch weiterer 


Bedeutung einer jeden Sache. Die Saupt:Puncte des chriftlichen - 


Glaubens, die Danpt » Nerifel. in Vleben = Pımer. Ei— 
nen Vertrag nach allen Puncten erfüllen, nach allen feinen 
beſtimmten heiten und Umftänden. iiber dieſen Punct find wir 
noch ſtreitig, über diefe beftiimmte Sache. Was diefen Punce 
betrifft, diefen Umſtand, diefe beftimmte Sache, Die fireitigen 
Punete. Ich Bann ihr diefen Punct ſchon überfehen. Dieſen 
Punct wollen wir unberübrtlaffen. Diefen Punet wollen wir 
unmaßgeblich gleich in Kichtigkeit bringen, Gell. Der Zeit: 
punor,e'n genan beftimmter heil der Belt. 3) Yuf dem Puncte 
ſeyn oder Reben, etwas zu thun, im Benriffe; eine aus dem 
Franzöfifchen entlehnte R. A. Undfle findaufdem Puncte, ihn 
zu heirathen, Weiße. 4) Ein ſehr Peiner, kaum den äußern 
Sinnen merflicher Theil, Die Erde iſt nur ein Pünetchen in 
dem unermeßlichen Raume bes Himmels. In der Geometrie ift 
der Punct, nach einer fortgefegten Figur, die Fleinfte Größe, 
‚welche man fich ohne alle Ausdehnung und Theile benft, der An⸗ 
fang und das Ende einer mathematifchen Linie. 

Anm. Diefes Wort fcheint fehr früh aus dem at, Punctum 
ehtlehrter zu ſeyn, welches wieder von pungere, ftechen, abſtam⸗ 
met, Das Rieder. Punt, die Spige, Frany. Point, ift ein 
Geitenvertwandter von demſelben. Für unfer Purce in der erſten 
eigentlichen Bedeutung gebrauchen die Riederfachfen Prick, die 
Schweden Prick, Angelf. Prikka, gleichfalls von pricken, 
ſtechen; in der erften figüielichen Bedeutung aber Stippe. Einige 
gebrauchen es im fähhlichen Gefchlechte, das Puner, welches frey⸗ 
lich dem Lat, Driginale gemäger ift, aber doch witerden einmahl 
angenommenen Hochdentſchen Gebrauch ſtreitet. 

Punctieren, verb. reg. act. aus dem mittlern Pat. punctare, 
mit Puncten bezeichnen, in der erſten figüclichen Bedeutung des 
Hauptwortes, Kine punctierte Gebräifche Schrift, welche mit 
den Bocal» Puncten bezeichnet ift. In der Aſtrologie iſt punetie⸗ 
zen, verborgene Dinge durch gemachte Puncte erforfchen, (S. 
Auspunetiren ;) bey den Ärzten aber, einem Wafferfüchtigen 23» 
er in die Haut machen, das Waffer abzuzapfen, _ 

Das Punctier- Rad, des — es, plur. die Räder, in der Geo⸗ 
metrie, ein mit zarten Spisen verfebenes Rädchen an einem 
Stiele , die Puncte auf den blinden Linien damit zu machen, 

Pünctliy,—er, — fie, adj. et adv. eigentlich, einem Puncte 
ähnlich, gemäß, in welchem Verſt ande es doch nicht üblichift. Man 
gebraucht es nurin figürlicher Bedentung, fitrfrhr genau, Es 
eriffe prmetlich zu, volfommen, gleichſam auf den Punct. Ich 
balte pünetlich Wort. Ein pünctlicher Mann, welcher Fertig⸗ 
keit beſitzet, ſich genau aneine gewiffe Orduung gu binden. Sehr 

punetlich ſeyn. Daher die Pünetlichkeit, die Fertigkeit, eine 
gewiſſe Drdnung genau und ohne Ausnahme zu befolgen, 

Der Punctftein, des — es, plur. die —e, ein Nehme, welchen 
einige bein Granite beplegen, wegen der farbigen Puncte, welche 
er bat. a 

Die Punctür, plur. die — en, ans bem Lat. Punctura, bey 

> den Buchdeudern, zwen angsfchrobene gabelfärmige Stacheln 
won Eijen au dem Deckel der Proffe, welche den zum Drud bee 
ſtimmten Bogen feft baften, Inaleichen diedaducch in einen ge 
druckten Bogen geitochenen Köcher. Franz. Pointure, " 

Der Punſch, des— es, plur. doch nur vor mehrern Arten, bie 
— e, ein Geiränk, velches aus Branniwein, fauren Säften, 
Bucer und Waſſer bereitet nnd fo wohl kalt alg warın aetrunfen 
wird; Punſch trinken. Wir baben dis Wort von den Euglan⸗ 
dery befommun, bey welchen es aber auch nicht einbieimifch iſt, fon» 
dern wirdem Bercänfe ſelbſt aug Dflindien hesflanımet. Der 
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Nabe fol van dem Mafabarifchen Worte Panfcha, fünf, ab⸗ 
flammen , weil tiefes Getränf aus fünf Ingrediengien bereis 
tet wird, 

Die Pünte, plur. die — n, rin Nieberdeurfches Wort, welches 
die Spiße bedeutet, und mit dem Franzöf. Pointe und Latein, 
Punctum verwandtift. Es if nur imFeflungsbaue üblich, mo biz 
Belliwerfsfpige, nachdem Muſter der Miederländifchen Schrift⸗ 
fleller von dem Feſtungsbaue, von einigen die Pũnte genannt wird, 

Der Pımzen, S. Bunzen. 

Der Pupill, des —en , plur. de — en Fämin. die Pupille, 
plur. die — n, aus dem Sat. Pupillus, Pupilla, eineder Aufe 
ficht eines Bormundes anvertraute minderjährige Perfon ; wofür 
wir doch das gute Deutfche Wort Mündel haben. Daber das 
Pupillen: Collegium, ein obrigfeitliches Collegium, welches die 
Aufficht über tie Bormänder eines Landes oder einer Stade fü» 
vet, und welches in andern Gegenden bas vormundſchafisamt, 
in Breslau das Waifenamt genannt wird, 

Der Pupin, dee — es, plur. die — e, eine Art Mewen mit 
rothen Parfchfüßen, welche ſich auf der Infel Wan inden Höhlen 
der Kaninchen aufbält, und daher auch Erömewe genannt wird z 
Larus piger Kl. Der Rahme ift aus dem Engl. Puffin, wore 
denfelben von feiner Stimme befommen hat, 

1. Die Puppe, plur. die—n, Dimin, das Puppchen, Oberb, 
Pupplein, eine eylinderförnige, zufammen gebundene oder zuſam · 
men gewicelte Maſſe, und was der ähnlich ift; ein nur noch in: 
einigen Fällen übliches Wort. 1) In einigen ®egenden werden 
die walgenförmigen Hohr » oder Schilfkolben Puppen genannt, 
2) Bey den Fifchern ifi die Puppe ein ſenktecht auf dem Mafler 
ſchwimmendes walzenförmiges Holz, oder auch ein Büfhel Bir 
fen, woran man den Köder zu binden pflegt. (S. Xalpuppe.) Das 
ber das Zeitwort puppen, auf folheXrt auföbrrn und fangen, Die 
Sifche puppen. 3) Bey den Infecten ft die Puppe das Infecr in 
feinem zwehten Zuftande, wo es einem lebloſen cplinderfärmigen 
Körper gleicht z die Nymphe, in der Pfalz die Dattet, Aus deu 
Eye kriecht die Raupe, diefe verwandelt fich, wenn fie ibre völlige 
Große erhalten bat, ineine Puppe, und auf diefer wird hernady 
das Infect. Ben den Seidenwürmern pflegen einide auch das 
Geſpinſt oder Ochäufe der Puppe, den Exon, die Puppe zw 
nennen, 

Anm, Die ey: oder malgenfärmige Beflalt ift bier ohne Zweifel 
der Örund der Benennung, fo dag dieſes Wort als eineichfedhtr« 
verwandter von dem Niederf. Wiepe, Hagebupte, Pfebe, Angelſ. 

' Popaeg, Seifel, dem Lat. Faba, die Bohne, und andern dieſes 
Geſchlechtes betrachtet werben muß, (S. die jegt gedachten Wörs 
ter.) Indeffen fann es in allen obigen Bedeutungen auch eine g igue 
bes folgenden ſeyn. 

2.Die Puppe, plur. ie —n, Dimin. das Püprchen, Dberd, 
Püprplein, ein Meines Kind, 1) Eigentlich, wo es nur noch ein 
liebreicher , fbmeichelbafter Ausdend if, ein Kind, beſonders 
weiblichen Geſchlechtes, zu bezeichnen. Ms it ein allerliebftes 
Puppcden. Gelichte auch erwach ſene Perfonen des andern Ge⸗ 
fhlechtes pflent man in vertiaulicher Zärtlichkeit gleichfalls mit 
dieien Nabmen zn belegen. 2) Die nach gemachte Figur, das füre 
perliche Bild eines Aindes; im Oberd. die Dode. Misber Puppe 
fpielen. Dae Rinsliebe die Puppen. : 

Anm. Im Schwed. Puppa, im Engl, Puppet, Baby, im: 
Sal. Pupa,Puppa, im Franz. Poupde, im £at. Pupa. E# 
iſt she Zweifel ein Wort, bey welchem der Beariff der Kleinbeit 
der bereichende ift, fodaßes ein naher. Berwantter von Bube iß, 
S. dieſes Wort, 

1. Puppen, verb.reg. act. von Puppe, ein länaliches Bündel, 
(5. Puppe 2.) Sofern Puppe ein Juſect in finem zwepten Iue 
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Nande bedeutet, iſt es nur in dem gufammen geſetzten verpuppen 
üblich, S. daſſelbe. 
a. Puppen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Pup« 
pen machen, mit der Puppefpielen; im Oberd. docken. Das 

Bind.pupper. Daber-das Puppen. S.2 Puppe 2. 

Der Puppenfram, des— es, plur. inul. der Handel mit Pup⸗ 
„gen und dabin gehörigen Spielfachen ; der Dodenfram. Jır 
gleichen Puppen und dazu gebörigeSpielfachen felbfl;Puppenzeug. 
Daher der Puppenfrämer, die Puppenframerinn, eine Perfon, 
welche mis Puppen · und dazu gehörigen Spielſachen handelt, 

Das Puppenfpiel, des —es, plur, die —e, das Spiel mit 
Puappen. Jugleichen ein Schaufpiel, wo jtast der bandeinden Pers 
»fonen bewegliche Puppen auftreten, das Marionetten : Spiel, 
Daher der Puppenipieler, der Eigentbiuner und Unternehmer 
‚eines folben Spieles; der Marionerten-Spieier. Figürlich 
‚belommt oft eine jede unecheblicheBefchäftigung ohne weientlichen 
Nusen den Nahmen. eines Puppenfpieles. Sie entzieben ſich 
allınäblich dem eitlen Gelärme und dem Puppenſpiere det Welt. 
Sünmern, 

Der Puppenftand, des —es, plur. inuf. derjenige Zuſt and 
eines Jufectes, da es eine leblofe, wenigfteng unbewegliche Purpe 
iſt, derjenige Stang, welcher auf den Kaupenfland flat, und uns 
mittelbar vor’ den Stande des vollkommenen Juſectes vorher 
gebet; der AympbenStand. 
ur, —er,— Re, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben 
üblich ift, wo es wie lauter gebreucht wird, 1) Unvermiſcht, une 
werfälicht. Pures Bold, lanteet, reines Bold. Purrr Wein, 
Pures, Places Waper. 2) Figürlich, nichts alt. Pures Waf: 
fer trinken, nichts als Waffer ; wo es auch als ein Nebenwort 
gebraucht wied, pur Waller trinken. Nicht felren acdraucht man 
85 im gemeinen Leben als eine Verſtärkung des Wortes lauter, 
Ks ih die. pur lautere Wahrbeie. Es üt pur lauter nichts. 
Im Nieder ſãchſiſchen, wo dieſes Wort vorziiglich nänge und gebe 
ift, wird es auch für genau, ganz und gar, durchaus, gebraucht, 
Ps it pur aus, ganz und gar aus. Um diejes häufigen Ge: 
brauches in den gemeinen befondersg Mederdeutſchen Sprech⸗ 
arten willen, ſcheinet es nicht jo wohl aus dem Lat. purus bergus 
ſRammen, als vielmehr ein gleichzeitiger Seitenverwandiet des⸗ 
jelben zu ſeyn. 

Der Purdel, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen, 
den, der Schmiedebammer, S. Bürde Anm. 

Die Purganz, plur. die —en, ans dem fat. purgans, eine pur» 
gierende Aczrued; ebedem die Purgation. Eine Purganz eins 
nehmen, Einem Branfen eine Purganz verordnen. 

Purgieren, verb. reg. welches aus dem kat. purgare, reinigen, 
entlehnet iſt, aber nur von zweyen Arten bes Reinigen? gebraucht 
‚wied, wo es zugleich in doppelier Beftalt üblich iſt. ». Als ein 
Heutrum, mit dem Hülfsworte haben, nad einer eingenommer 
nen Purganz,einen dünnen flüfigen Stublgang haben, nud zuweilen 
auch überhaupt, einen dünnen flüffigen Stublgang baden, fo ıwie 
Jarieren, 2. Als ein Activum. ) Einen dünnen fluffigen 
Stublgang verurfahen. Die Senes:Blätter, die Rhabarber 
purgieren. Purgierende Arzeneyen, Purgier Mittel, Ins 
gleichen von dem Arzte, eine ſolche Arzeney verorbnen. Einen 
Branfen purgieren. ©) Ju deu Rechten ift ſich purgieren, fi 
„wermittelit eines Eides von einer Befchuldiaungreinigen; fich eid⸗ 
lich reinigen. Daber der Purgationg:Pid, der Reinigungseid, 
So-auh das Purgieren. 

Der Purgier=$lade, des— es, plur. inuf..eine Art des 
Flachſes oder Leines, weldher auf den Wieſen des mittägigen 
Gueopa einbeimifch it, und fehe heftig purgivret; Linum ca- 
«harucum L, Purgier⸗ Kein, Eleines Leinkraut. 
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Die Purgier-Kirſche, plur. bie —n, eine Met den Kirſchen 
äbniicher Frlichte, melche eine yurgierende Kraft baben, und die 
Staude, welchr fie trägt. ı) Eine Arı Kreugdornes, welche auf 
den hoben Gebirgen des mittägigen Europa wädi Rıamnus al- 
pinus L.Rlıamnusinermis Hall. Man finder fie in Ofter⸗ 
reih, um Regensburg und in Elſaß. =) Eine Arı der Heden« 
firfben, mit punctierten rorben Beeren, welche anf den Alpen im 
Diterreih und der Schweiz einheimiſch if; Lon:cera alpigena 
L. 3) Eine Art ®artenfirfhen, welche ſchmale Biätter, wie die 
Reinweiden, haben, von feinem angenehmen Geſchmacke find, aber 
den Leib mehr als andere Kirfchen öffnen. 

Lie Purgier:Körner, ling. inul, dieeprunden alatien, grauen 
Hörner eines Ditindifchen Baumes, welcher eine Art-des Croton 
ift, und diefer Baum felbft; Crolon TiglumL, Eo wohl die 
„Körner als auch dag Holz diefes Baumes, welchet unter dem Bahr 
men Lignum Moluccanum oter Pavana befaunt ift, gehören 
unter die gewaltfamften Purgier · Mittel. 

Das Purgier-Kraut, dee — rs, plur. inuf. fiehe Purgier: 
Winde, 

Der Purgier:Lein, des —es, plur. inuſ⸗S. Purgier: Slachs. 

Das Purgier-Mittel, des —e, plur. urnom. ling. ein purs 
gierendes Mitsel, eine purgierende Arzenep, 

Die Purgier:Yiuß, plur. die — Hüffe, die ſchwarze, glatte, 
einer Nuß ähnliche Frucht eines in dem mittägigen Amerila eine 
beimifchenBaumes, welche einen weißen, fetten, öbligenKern.bat, 
der ein übermäßiges Erbrechen und Purgieren erwedet, daber ce 
auch Kicus infernalis, fo wie die Nuß auch Brechnuß geneunt 

‚wird. Ingleichen der Baum, welcher dieſe Nufsrägt, latropha 
L, deſſen es mebrere Arten gibt, 

Die Purgter-Pille, plur. die —, ein Purgier « Mittel in Ges 
ftalt der Pıllen, So auch Purgier⸗ Pulver, Purgier = Tran? 
und fo ferner, z 

Die Purgier-Winde, plur. inuf, rine Art der Winde, mit pfril⸗ 
förmigen, binten abgeftumpften Blättern, welche in Eprien und 

Aappadocien einbeimifch ifl, deren unter den Nahmen des Scam: 
monium befannter erbärtere Harzfaft eine purgierende Ataft hat; 
Convolvulus ScammoniaL. :Purgier-Rraur. 

Die Purgier-Wurzel, plur. die —n, ein Rahme, melden bie 
altern Arjte der Rhabarber wegen ihrer purgierenden Kraft 
gaben, ©, diefes Wort. . 

Der Purbafer, S. Rauchbafer. 

Der Pürpur, des—s, plur. ut nom. fing. +) Eine hoch⸗ 
rothe, nahe an bag Biolerse grängende, foftbare Farbe, welche bey 

‚den Altenin febr hohem Werthe war, deren Jubereitung aber ung 
jest undefannt ift, ob wir gleich fo viel wiffen, daß fie aus dem 
Blute einer gewiffen Art Schneden bereites wurde, (S. Purpurs 
fhnede,) Aknfer heutiger Parpur, oder Purpurfarbe, wird aus 
Eoccenille und Kermes:Berren bereitet, und fommt derjenigen 
Arı Roth mabe, welche man amb blurroth gu nennen pfleger. Im 
dee böhern Schreibart pflege man oft eine jede hoch rothe oder bren⸗ 
uende worbe Farbe Purpur zu nennen. YWlorgen: und Abends - 
roth mit ihrem belleien Purpur. Im diefer Bedeutung iſt der 

+ Muralungewöhnlid, 2)Ein purpurfarbnes Gewand, und in enges 
rerBedentung, ein pnrpurfarbnerMantel, der feit den älteſteu Zei⸗ 
ten das Sinnbild ber vorzüglichen Gewalt und des feftlichften Go⸗ 
pränges ift ; am bäufigften in der boheru Schreibart. Sich in . 
Purpur Bleiden. Den Purpur anlegen, ablegen, den Purputs ° 
mantel, Das Saar auf deinem Saupt if wie der Purpur des 
Böniges in Salten gebunden, Hobel. 7. 5. 

Anm. Schon bey dem Ditfeied Purpurin, bep dem Willeram 
Purpur. Der legte gebraucht es noch im weiblichen Geſchlechte, 
welches dem Lat. Purpura, aus dem es cutlehnet iſt, ſceblich 
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gemäßer iſt. Indeſſen iſt doch jetzt im Deutſchen das männfihe 
allgemein. Das Wort ſcheinet mit wug und Sewer verwandt 
in feyn, und die brennende Körbe anszudruden, 

Lie Purpurammer, plur. die —n, eine Art Ammern, welche 
einen purpusfarbenen Körper, giegelfarbenen Kopf und ſchwarz⸗ 
Bunte Flügel baden, undinMerico angetroffen werden, Emberi- 
za Mexicana Kl, 

Die Purpurdohle, plur, die —n, eine Art Doblea nit einem 
ſchwarzen Schnabel und ſchwarzen Füßen, von welcher das Männs 
chen ganz purpnrfarbia, das Weibchen aber dunfelbraun iſt; Mo- 
nedula purpurea Kl. 

Die Purpurfarbe, plur, doch nurvon mehrern Arten, die —n, 
die hochrothe Farbe, welche man auch nur den Purpur ſchlechthin 
nennet. Ingleichen ein Farbenförver, welcher biefe Farbe gewäprer. 

Purpurfarben, oder Purpurfarbig, adj.etadv. diefe Farbe 
babend ; purpurroth. Ein purpurfarbenes Tuch. Ein purs 
purfarbiges Kleid. Inder höbern Schreibart purpurn. 

Die Purpurhaube, plur. die —n, eine aus Purpur verfertigte 
Bedeckung des Hauptes; ein ungewöhnliches Wort, welches nur 
Sir, 6, 31 vorlommt. 

Der Purpurhut, des—rs, plur. die — büte, ein purpurfarbes 
ner Hut, dergleichen noch jest. die Kardinäle in der Römifchen 
Kirche tragen. Si - 

Der Purpurit, des —en, plur, die—en, ©. Purpurfhneda 

"Das Purpurfleid, dea—es, plur. die—er, ein purpurfarbes 
nes, aus Purpur verfertiptes Kleid. Die Rriegsfnechte legten: 
Chrifo ein Purpurfleis an, Job. 19, 2,5. 

Der Purpurklöpper, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Dickſchnãbler mit purpurfarhigem Körper;. Coccothraufles 
purpurea Kl, . 

Die Purpurklette, plur. die —n ‚eine Art Birginifcher Baume- 
fletten miteinem purpurfarbenen Körper ; Falcinellus Phoe · 
niceus Kl, der Purpuroogel. Im Lande ſelbſt wich es Atototl 
genannt, 

Das Purpurföpfchen, des— s, plur ut nom, fing. ı) Gine 
andere Art Baumkletten, welche in Jubten einbeimifch ift, den 
unfrigen ähnlich ſichet, anßer daß fie einen purpurfarbenen Kopf 
bat,und wie eine Nachtiaall fingt; Falcinelluscolore palferis 

“ Kıfpanici Kl. Im Lande‘ beißt fie Nochtototl. 2) Eine Art 
wilder Anten miteinem purpurfarbenenKopfe und weißen Backen, 
welche auf dem ganze Kopfe weiche Federn hat; Anas- minor 
capite purpureo Kl. 

Der Purpurfrämer; des —s, plur. ut aom, ling. Fãmin. die 
Purpurfrämerinn, bep den Alten, eine Perfon, weiche mit Pur- 

. pur handelt, dergleichen Lydia Apoftg. 6, ı4 war, 

Der Purpurmantel, des —s, plur. die—mäntel, ein Mans 
tel von purpurfarbenem Bewande, welcher ebedbem das Zeichen der 
böchkten Ehre und des feyerlichſten Brpränges war, und es zum 
Theil noch ift; in der höhern Schreibart der Purpur. Mardachai 
war mit rinem Purparmantel angethan, Eflb. 8, 15. 

Die Purpurmotte, plur. die —n, eine Art purpurfarbener 
Nachtfalter; Phalaena Geometra muricata Aufn. 


Pirpurn, adj. etadv. in der höbernSchreibart fürpurpurfarben,. 


ingleichen- ans purpurfarbenem Gewande beftebend. Purpurne 
Flecken. Der purpurne Morgen, Ein purpurnes Rleid. 

Purpurrotb, adj. et adv. roth mic Putvut; purpurfarben. in 
purpurrothes Gewand. 

Die Puronrröthe, plur. inuſ die dem Parpur gleiche Rdihe 
oder rorbe Farbe ; die Durpnrfarbe, der Purpur. 

Die Purvurſchnecke, plur.die—n, eine Art gemundener eins 
facheriger Schuecken, welche er nder ift, Rnoten, Soden oder&treis 
fen, eine Mei. runde Offnung und einen langen Schnabel hat, 


Yuz 870 


Berffeinett wird fie Purpurit genannt, „Eine Art berfelben,, 
welche eine größere Dffinung und feinen Schnabel hat, ift verfich- 
nert unter dem Rahmen Murieit befannt. Beyde werden für 
datjenigeSchalihier gehalten, von welchem die Alten ihren Durpwe- 
nabmen, und weiches bald Murex bald aud Buecinumm genannt 
wird, Reuere Berfuche baden gezeigt, daß es mehrere Arten: 
Schnecken und Muſcheln gibt, welche eine weiße Ader Haben, woriit 
ein Saft befindlich iſt, der, wenn er auf ein weißes Tuch geſtrichen 
‚wird, daffılbe anfänglich ſchön grün färbet, aber endlich purpurs 
roih wird. Im mirternächtigen Amerifa gibt es eine Art ſehr kleie 
ner Purpurſchnecken mit dünner Schale, mir deren Blute dir Ja⸗ 
dianer die Baumwolle fhön purpurfarben färben , welche Barbe* 
durch das Waſchen immer fdhöner wird, 

Der Purpurvogel, des —s, plur. die —rögel. ı) (8. Pur⸗ 
purklerse.) ©) Eine Art vierzehiger Bögel, deren unterer Theil 
des Fußes ohne Federn ift, mit einem koniſchen, feitwärtg zuſam⸗ 
men gedrüdten Schnabel, und einer kablen Stirn ; Porphyrio, 
Kberh, Die fahle Stirn ift purpurroth, der Hals und Kopf 
diolett, unten aber-fhwärzlich und dir Schwanzfedern grün. Er iſt 
fo groß wie ein Hnhn, und hält fich in Oftindien und Amerifoauf, 
Der Europäifche Reinvogel ifi eine Art davon. 

Die Pürfch, Purfchen, u. f.f. S. Buͤrſch. 

Der Pürzel, Pürzeln, w.f.f. S. in B. 

Pus, ein Wory womit manim gemeinen eben, befonders Nieder, 
fachfens, die Hagen ruft, da denn auch wohl die Rage felbd die 
Pufe oder die Pufefage genannt wird, Nieberf. Puus, Puuss 
Fatte, Puusmau, Holänd, Poes, Engl. Puls. 

Puffieren, ©. Boſſieren. 

Der Puͤſter, des— 5, plur. ut nom, Äng. eit. eigentliches Nies 
derdeutſches Wort, welches von den gleichfalls Miederdeutfchen: 
puſten, blafen,. abſtammet, und eigentlich eine Perfon oder Sache 
bedeutet, welche bläſt. So wird rin kleiner Blafebalg daſelbſt 

-Püfter genannt, Den Puderpiüfter Penner aud die Hocdeurfchen, 
ob ſie ihn gleich billig Duderbläfer nennen folleen.. Der Bovift, 


der, wenn er angerührer wird, Staub von fich dläſt, heißt in Ries 


derfachien gleichfalls Püfer. 

Put, ein im geineinen Leben übliches Wort, die Hüfner, befonders 
aber die Zrurbübner und deren Junge zu loden, welches von der 
Stimme der legteen entlehnet iſt, die es aachahmet. Daher pflege 
man auch ein Wälfches Hubn die Pure, das Puthubn, und einen 
Wälfchen Habn einen Puter,. Puthahn oder Puterhahn zu nen» 
nen, (©. Calecur.) Im gemeinen Leben einiger Gegenden, befone 
dere in der Kinderiprache, werden alle Hübner, befonders junge 
Hübner, Puttel, Puttchen, Putihihnchen u: f. f. genannt, 

Lie Pütſche, plur. die —n, imeinigen Oberdeutfchen Salzwer⸗ 
fen, ein Salzmaf, weiches ang sinem feinen, gemeiriglich kur zen 
Baffe beftebet. Im Salgburgifchen geben 40 Pürfchen auf rine 
Aſche oder ein Satzfchiff, und. 80 Pütfchen machen daſelbſt 60 
Scheiben, S. Butte, mit welchem es Eines Geſchlechtes if, 

Der Pug, des —es, plur- car. ı) Ein Collectivum, gewiffe 
Medenzierarben anf den Kleidungsftüden gu bezeichnen, welche zur 
Verfchönerung derfelbendienen. So pfleat man Spitzen, Bänder, 
Schnüre, Schleifen, und was die Mode alles mil, zu dem Putze zu 
rechnen, da es denn auch wobl fo diel Dinar Einer Arı bedeutet, 
als zu einem Anzugendebia find, Pin Putz Spigen. Fin Pug 
Bänder. %) Der Zufland, daman aepugt if, und zuweilen auch 
die Handlung, da man pußet. Im ſchonſten Puge erſcheinen. 
Aun geber der Putz an. ©. Pugen. 

Die Puge, plur. die —n, ein Werkzeug zum Vnpen; doch nur 
in dem zufannen gefegten Lichtputze, S. daſſabe. 
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Das Pugeifen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Räneren, 
‚ein gebogenes Eifen, 8* Eine Spitze wie ein Blatt ausfichet, 
bie andere aber viereckt ift, die Eden im Abpugen damit auszus 
ſtreichen. 

Der Puizen, ein bervor ragendes Ding, S. Butgen. 

Pugen, verb. reg. act, einem Dinge ein zierliches, ein angenrh« 
mes Anfeben von außen geben. +) Überhaupt und eigentlich, 
durch Wegnebmung deffen, was dem Auge unangenehm if, und 
zwar zunächft durch Weafchneidung deifen, mas dem Auge mißfällt 
oder demjelben überflüffig zu ſeyn ſcheinet. Im diefem Verſtaude 
pugeder Gärtner die Bäume, wenn er die untauglichen, wer» 
dorbenen vder überflüffigen Zweige wegſchneidet. Das Licht put= 
zen, durch Wegnehmung des überflüffigen ausgedrannien Doce 
tes. Den Bart pugen, ihn ſcheren, mit dem Schermeffer wegneh · 
men. Daber die befonders im Miederfähfiihen üblihen Wörter 
das Putzbecken, das Barbierbeden, das Putzmeſſer, das Barbier- 
mieffer, u. ff. Vermuthlich rühren davon auch die im gemeinen 
Leben üblichen Yusdrüdeher, jemanden pugen, ibm einen derben 
Berweis geben, (S. Auspuger.) Der Jeind ift rechtſchaffen ge: 
pugtworden, geſchlagen. Nicht als eine Figur von pugen, bar⸗ 
Bieren, ſondern ſo fern dieſes Wort ehedem überhaupt ſchneiden, 


ſchlagen u. ſ. f. bedeutet hat. 2) In noch weiterer Bedeutung, das — 


Anfeher eines Dinges durch Wegſchaffung alles deſſen, mas das 
Ange beleidiger, verfhönern, dieſe Wegſchaffung beſte he nun im 
einem Reiben, oder in einer andern Handlung, Die Schuhe 
pugen. Sich die Mafe pugen, fich fhnäugen. Das Gewebr 
putzen, es glängendreiben. Bupfergefhirr, Silbergefhirr uf. f. 
pugen, wenn man es g’änzend reibet. Die Schuſter pugen die 
Abfäge durch Glärten. Die Mäurer pugen ein Haus, eine 
Wand ab, durch Ebenung des Mörtels oder Oypſes u. f. f. 
3) Finürlich und in engerer Bedeutung putzet man, tbeils, wenn 
man die Theile eines Ganzen in eine dem Auge angenehme Lage 
Bringet, theils auch, wem man das Außere eines Dinges durch 
Binzu gefegte Zierathen verfchönert, 

Es büpfen die Sänger des Waldes 

Sröblich empor und pugen die Schwingen, Zadar. 
An demlepten Falle ift es befonders von Kleldungsſtücken üblich, 
and da putzt man ſich, wenn man zierliche Aleider aulegt, und 
fie durch äußere dem Auge angenehme Nebendinge verſchönert. 
Kin gepugtes Frauenzimmer. Sie find ja heute recht feſflich 
geputzt. Daber das Putzen. 

Anm. Im Riederſ. gleichfalls putzen, im Schwed. putſa. 
Das g zeiget ſchon, daß dieſes Wort ein Intenfioum oder Frequens 
tativum ift, deffen Stammmort puten lauten wärbe, und, wie 
aus den erfienBedeutungen erhellet, ſchneiden bedeutet haben muß, 
Wir baden wirflich ein Zeitwort, welches ehebem beiten, batten, 
Santete, ſchneiden, fliehen und ſchlagen bedeutete, und mit dem 
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Fraug.battre, dem Pat. battuere und putare in ampu- 
tare, genau verwandt ift, (S. 3,4 Beutel, Beiden, Batz 
taille, Peitſchen u. ff) Bon diefem ift unfer pugen ohne 
Zweifel das Intenfivum. Das veralicte mugen, für pugen, 
iſt auf Ähnliche Art das Intenfionm von dem ebemahligen mei: 
den, ſchneiden, fo wie unfer ſchnäutzen, welches nur noch vom 
dem Lichte und der Mafe gebraucht wird, das ntenfivum von 
ſchneiden fepn fann, wentaftens fo fern es von dem Lichte üb» 
Gh ift. Im Miederſ. iſt peit fauber und nett gekleidet, wels 
ches mit dem Zar. putus genau überein kommt. 

Das Punbolz, des —rs, plur. die — hölyer, ein Holz, einen 
andern Körper bamit zu pugen ; befonders bey ben Schuſtern, ein 
Holz, die Abſutze damit zu glätten, 

Der Putzkopf, des — es, plur. bie — Föpfe, ein bölgerner Kopf, 
moranf die Putzmacherinnen die Hauben und Kopfjeuge zu ſtecken 
pflegen, der Saubenfopf, Haubenkod. 

Die Pugmaderinn, plur. die — en, eine Perfon weiblichen 
Geſchlechtes welche Puß, d.i. gierliche Hauben, Palatine n. ff. 
fir das andere Geſchlecht verfertiget; Niederf. Prunfmakerste, 
Upüekerfche, Aufftederinn , von den Hauben, welche fie ficdt, 
Uegemakerſche, von figen, in Ordnung legen, Upfligerafe, im 
Bochdeutſchen auch wohl Haubenmacherinn, Gaubenflederinn, 
von ben Hauben, dem veruehmften Stücke des Puges. 

Die Putzſchere, plur, die —n. 1) Im gemeinen Leben, befon: 
ders Nicderfachfens, die Lichtpuße, die Lichtfcherr.. 2) Bey den 
Seidenwebern iſt es eine eigentliche Schere, die Fafern an ber 
Kette damit abzupugen, d.i. wegzuſchneiden. 

Die Pugzange, plur. die —n, ben den Seibenwebern, eine 
Sange, das Faſenwerk an ben fertigen Zeugen damit wetzzu⸗ 
Ineipen. 

Die Pyramide, plur. die —n, ans dem Dricch. und Patein, 
Pyramis,eigentlich ein grobes fleinernes vierediges Gebände, 
welches oben ganz fpiß zulänft, von welcher Art befonders die 
berühmten Ppramiden Aapptens find. In weiteret Bedeutung, 
ein jeder Körper, deifen Gruubflache eine gerablinige Figur, die 
Seitenflächen aber geradlinige Trianael find; die Spitzſäule. 
Dean bat diefes Wort lange, aber freylich ſeltſam genug, von dem 
Griech. wup, Fener, abgeleitet , weil eine Pyramide einige Ah 
Lichkeit mit einer Feuerflamme haben follte. Allein Pyr, Pir, iſt 
ein altes allgemeines Wort, welches etwas bobes und fpigiges ber 
bentet, wovon wug, deuer, nur eine Figur ift, welches zu unferm 
bären, beben, empor n.f.f. geböret, und wovon auch bie 
Pyrenäen ihren Nahmen haben; fo daß man der Ableitung des 
Jablonski von dem alten Aghptiſchen Piromis, ein Menſch, gar 
wohl entbehren fann, — 


Der Pyrolt, ein Vogel, ©, Goldamſel. 
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ber ſiebjehente Buchflab dee Deutſchen Alphabetes 

und ber dreyzehente unter den Confonanten, welcher 

dem Fink feinem Laute völlig gleich iſt, nur daß er alles 

’ mahl ein w nach ſich bat, welches in diefem Kalle aber 

durch ein wausgedrudt wird. Qual, quer, Quitte, wie Kwal, 
kwer, Rwitte, 

Sonderbar iff ed freylich, daß es in unferer Sprache einmabl 
eingeführerift, den Laut Rw durchd2u: auszudruden, und es wäre 
fo wohl um der Gleichförmigkeit willen, als zur Erleichterung 
der Abſtammung zu wůnſchen, daß dafür kw eingeführet werden 
Fönnte, wie ſchon von mehrern, obgleich ohne Erfolg, verſucht 
worden. Die Lateiner, welche in ihrem Alphabete weder ein k 
noch ein w hatten, drudten das Fw duch qu aus, und als bie 
Deutfchen das Lateinische Alphabet annahmen, fo behielten fie dies 
fen Ausdrud bey, ungeachtet fie fehr früh auch das k aus dem 
Sriechiſchen entlehnieten, und nach und nach auch das w, welches 
fie anfänglich durch ein un ausdruckten, einführeten. Das Eateis 
nifche Q aber ift allem Anfehen nach ein Überbleibfel des Phöni 
sifchen und Hebräifcpen p, Kuf, oder vielmehr richtiger Quf, 
welches fchon ſeinen Blaſeiaut bep ſich führete, welchen die Lateiner 
zum Überfluffeuocd befonders ausdrudten, QV und in der fleis 
nern Schrift qu ; da fie gar füglich auch ge, gia, got bätten 
fdywiben und dennoch kwe, kwia, kwot fprechen tönen. 

Man hat chedem geftritten, ob der Buchflab, welcher denn & 
folget, der Selbftlaut u oder der Mitlaut » fen. Sottſched bei 
bauptete das erſtere, und Einige feiner Gegner das lebte. Beyde 
Theile hatten aber Unrecht ; denn der Ausſprache nach ift es ein w, 
obaleich die Figur theils nach dem Vorgange der ältern Lateiner, 
welche das v und w in der kleiuern Schrift durch u auserudisı, 
theils aber auch der ältern Deutfchen, welche fiatt des wein dops 
peltes u ſchrieben, ein u iſt. So Heißt die Gurgel bey dem Raban 
Quuerca, Schwed. Ovarka. Aus demjenigen, was fogleich 
von der Eipmelogie gejagt werden wird , wird noch deutlicher 
erhellen, daß das u nach dem q nichts anders iſt, als der gelinde 
Blafelaut wi 
Im Deutfchen findet fich das qu, oder, mit ich auf einen Augen⸗ 
blick um der Deutlichkeit willen fchreiben will, kwu, nur zu Ans 
fange ter Wörter, und weun man dem Urfprunge dieſer Wörter 
nachgehet, fo wird man mehrmahls finden, daß einer von beyden 
Buch ſtaben ein müßiger oder höch tens verflärkeuderVorfchlag ift, 
obrs gleich auch Fälle gibt, wo das Ew wefentlich iſt, weil es 
ur genauen Bezeichnung bes Schalles unentbehriih ift, wie in 
querfchen, quierichen u. f.f. In andern hingegen muf man ent 
. weder basfoderbas w wegwerfen, wenn man auf den wahren 
Urſprung bes Wortes kommen will ; tbeils, weil manche Diund» 
arten dem l, und w überaus gern einen Hauch» oder Gaumen» 
laut vorfegen, wie Hhludouicus, hwer, hwas, theils aber 
auch, weilin andern Mundarten ber Gaumenlaut gern einen Bla⸗ 
felautnach fih hat, Bepfpiele werden fogleich folgen. So find 
das Lat. quartus und unfer vierte fchr genau mit einander vers 
wande, indent jenes bloß das F ober q vor den Blafclaut geſetzt 
hat. So auch qualis und weldher, quis, quem, quod und 
wer, wem, was, Nirderf, war, ebedbem hwat, quando und 
. wenn, ehebrm hwanne, und andere mehr, Das .alte quid, 
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lebendig, mie feinen Ableitungen erquicken, Queck ilber u. [.f. 
ſtammet von wegen, weten, wackeln ab, und bey dem Uipbilas 
ift quivan leben, Sat. vivere, weben, in der alten Bedeutung. 


* Für Qualm fagen die Holländer aut Walm, und quabbeln ift 


von wahbeln gebildet. Start diefes unwefentlichen q haben andere 
Mundarten in manden Wörtern ein doderf. Für quer ſagen 
einige Niederbeutfche dwer, Engl. thwart, Angelf. thweor, 
und einige Hochdeutſche zwerch; qualmen beige im Schwed. 
dvala, Qualm im Niedetſ. Dwalm, Quehlein andern Munde 
arten Dweble und Zweble. 

In andern bat der Baumenlaut den Blafelaut an fich genom⸗ 
men, So flammet das Lat. Igquilinus von oolere, Coctio 
und Coculum von coquere, ab, und quaerere und queri 
find angenſchein ich mit unferm alten gören, Fohren, verwandt. 
Für fommen fagte man ehedem queman, baber unfer bequem. 
Qual heit bey dem Rotker ohne Dlafer nur Chala. Rabans 
Quuerca,bas Schwed. Qvarka, das Finnifche Curcku, und 
S$sländ. Kuerkur, ift unfer Burgel. Kürdas veraltete queden, 
fprechen, fanten die älteflen Lateiner zu Ennti und Pacupii Zeiten 
cedere (fprich kedere, denn das Lat. c lautete wie ein k.) Unfer 
Quendel ift von dem Par, Cunila, das alte noch Rirderdentſche 
Quen: Enal. Queen, Schwed. Qvinna, iſt mit dem Öriech. 
yuny verwandt, anderer zu gefchweigen, Die beutigen Franzofen 
ſprechen das qu gleichfalls nur wie ein einfaches F aus. 

Udrigens ſchrieben digalten Gothen unfer heutiges qu ohne u 
mit eingm bloßen q, und die Angelfachfen mit cv oder cu, Die 
heutigen Schweden, ben die ältern gebrauchten dafür ein bloße F, . 
ſchreiben qv, bie $sländer in vielen Fällen kv, und die. Walli- 
fer. chw. I 

Quaal, 8. Qual 


Muabhe, S. Quappe. 
Muabbeln, verb.reg.neutr. mit dem Hülfswortehaben, wel. 


ches nur in den niedrigen Sprecharten, beſonders Nieder: Dentſch · 
Landes üblich iſt, wegen feiner fetten ober feuchten Befchaffenheit 
leicht in eine zitternde Bewegung gerathen. Dom Feter quab: 
bein, fagt man von fetten Perfonen und Shieren. Ein morakir 
ger Boden quabbelt, wenn er dep dem gerinaften Tritte in eine 
zirteende Bewegung gerãth. Daber heißt in Niederfachfen die 
MWammeoder herab bangende fleiſchige Haut an der Keble des 
Rıindoiches die Quabbe oder Uuabbel, Holländ. Quab, ein 
fumpfiger Drtaber im Mecklenb eine Quabbe. Quabbelig ift 
eben dafeldft von Fette oder Feuchtigkeit zitternd, Engl, mit vorge 
festem Ziſchlaute (quab; Quapp, in Beutel, Schlauch oder hans 
gender Bau ; quappig, was als ein Bauch herab bänget u. f. f. 

Arm. Da diefes Wort invielen Riederdeutfchen Gegenden aur 
wabbeln lantet, fo erbellet daraus, daß es mit zu denen gebäret, 
in welchen das q oder k nur ein vorgefegter müßiger ober böchfiend 
perflärteuder Borſchlag if. Wabbeln aber ift bas Niederbeurfche 
Jutenfivum von weben, beivegen, S. baffelbe, ingleichen Quappe, 
welches gleichfahs hiervon abflammet. 


fQuackeln, verb. reg. neutr, welches bas Hülfswort haben gm 


fi nimmt, aber gleichfalls nur in der niedrigen Sprechart, beſon⸗ 
dert Nieder Deutfchlandes, vorfommt. +) Wadeln, bin und ber 
Bewegen und beweger werden; Schwed.hveka, Engl.toquake, 

is welche 
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welche vermiztelff bes vorgeſetzten Hanmenlautes , fo wie das 
Deutſche, von wadeln und wegen gebildet find. =) Figürlich, 
in feinen Entſchließungen und Handlungen leicht ſinnig und unber 
Rändig ſeyn. Daher il quadelbaftig chen dafelbft wankels 
mürbie, unbeftändig, und Quackler ein unbeftändiger, leichtſin⸗ 
niger Menſch. 3) Leichtfinnig und unnlig vertbun; doch nur in 
dem zuſammen gefegten verquackeln. Sein Geld verquadeln, 
es vertändeln, 
leichtfinnige Art in ein Ebeverfprecheit einkaffen. 

nm. Ein anderes bierber nicht gebiriges Wort ift das gleiche 
falls Niederdeutſche quadeln, oder richtigee quafeln, viel und 
nnnügreden, welches das Intenfivum von quafen if, oder auch 
unmittelbar von dem Micderf. kakeln, aafern, abflammer. Jiu 
Holländ, it Quackel eine Wachiel. ©. das folgende, ingleichen 
Quaten. 

Der Quackſalber, des — s, pltır.ut nom, fing, Fämin. die 
Quadfalberinn. 1) In engerer und, wie es fcheint, eigentlicher 
Bedeutung, eineder Wundarzenevfunft unfundige Perfon, welche 
ihre äußeren Salben und andern Heilmittel andern anpreifer; in 
welcher Bedeutung vornehmlich die Markſchreyer zu den Quack⸗ 
falbern gebören, 2) Inweiterer Bedeutung, eine jede der Arzeney⸗ 
wiffenfchaft unkundige Perſon, welche fih mitprilung äußerer oder 
innerer Kranfdeiren abgibt, imwerächtlichen Berſtande; ein Pfu ⸗ 
fcher in dee Wundarzenevfunft ober in der Arzeneywiſſenſchaft. 

Anm. Im Riederf. Quackſalber, im Engl. Quacklalver, 
ingleichen nur Quack, im Schwed.Quacklalfvare, Die letzte 
Hälfte ſtammet ohne Zweifel von Salbe ab, indem Pigmentarius: 
febon in den Mionfeeifchen Gloſſen dur Salbari überfegt wird, 
Die erſte Hälfte Mt fo ausgemacht noch nicht. Wachter und Frifch 
leiten esvon bem Niede ſ. quacken, fchrenen, Freifchen, ab, und 
erflären esvon dem lauten Anpreifen unechter Heilmittel, (5, 
Quafen.) Allein da diefes Wort im Englifchen nur Quack, und 
das folgende Zeitiwort in Preußen nur quadeln lartet, fo fcheinet 
der Hauptbegriffin der erften Hälfte zu liegen, daber: eine beſſere 
Ableitung immer wilfommen fepn wird. S.Quackeln, ingleichen. 
Salbader. 

Die Quackſalberẽy, plur. die—en. 1) Das Quackſalbern, der 
unverfländige Gebrauch unechter Arzener mittel, bev fich oder an« 
dern ;: ohne Plural, 2) Solche unechte Heilungsimitrel felbit, be⸗ 
fonbders gegen äußere Schäden, und in weiterer Bedeutung auch 
gegen innere, 

Quackſalbern, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte baden, 
nnechte Heilmittel bey fich und andern anwenden. Nieder Quack · 
falven, in Preußen nur quadeln, 

Ber Aluader, des— s,plur. ut nom, fing. noch Käufiger aber. 
der Quaderſiein, ves— rs, plur. die —e, ein vieredt zuge⸗ 
bauener Bruchflein; ein Quaderſtück, oder Werkfuck. Miele 
Ichreibendiefes Wort wider die Ansprache Quater, Quaterſiein, 
Quater ftück, und leiten es unmittelbar von quatuor ber. Allein 
es (heiner vielmehr aus Quadrat, Uuadrar: Stein gufammen. 
gezogen zu fepn, indem dergleichen Steinein dem 1 514 aedrudten 
Beutfchen Livius wirflih Quadrate genannt werden, (S. Uuas 


drat:Stein.) Ein anderes Wort iftdas Riederf. Quader, Quars - 


ber, Querder, Quartier, welches den Querfanm an einem Klei⸗ 

+ dungeflüde, 5.8. das Band vorn an den Hemdärmeln, beden⸗ 
tet, welches: in Dberfachfen das Preischen genannt wird. Siche 
Quartier. 

Der Muadränt, des — en, plur. die — en, aus dem Latein. 
Quadrans, der vierte Theil eines Ganzen, und in engerer Bes 
deutung, der vierte Theil eines Sirkelg ; in welchem Verſtande es 
befonders in verfchirdenen einzelnen Fällen vorfommt. In ber 
Vlarprmasit find die Quadranten Werkzeuge, welche aus dem 


Sich verquackeln iſt eben dafelbfl, fi) auf eine 
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vierten Sheile eines Zirfels, oder aus einem Bogen von go®raden 
befichen, die Winfel fo wohl inder Geometrie, als in der Aftro⸗ 
nomie damit zu meffen. Dieleßtern werden auch Gradbogen 
und Söbenmeffer genannt, weil fie in Grade getheilt find, nad 
defonders zur Meffung der Dolhöhe gebraucht werden. Bey dem 
Gteinfchleifern ift der Quadrant ein länglich gebegenes Helg, 
welches den Kittſtock mit dem. darauf gefitteten Steine in feiner 
langen Rinne aufnimmt, 

Das Muadrät, des— ea, plur, die —e, and dem Pat. Quadra- 
tum, eine geradlinige vierfeitioe reguläre Figur, melde lauter 
alriche Seiten und lanter rechte Wintelbat. Ins Quadrat,, in 
Geſtalt einer foldyen Figur, in das Gevierte. Bey den Buch: 
druckern find die Quadrate und im Diminut.nadrätdhen, Flrine 

- metallene viereckie Körper, den Ausgang einer Seite damit weiß zu 
laffen, In der Rechenkunſt ift das Unedrat-oder die Quadrat⸗ 
Zabl, das Product einer Zabl , welche mit ſſch ſelbſt multiplicitt 
worden, welche Zahl in Anfebung die ſee Qadrates die Quadrtat⸗ 
Wurzel genannt wird.” 3. B. 3 mit ſich ſelbſt multiplieirtgibt 9, 
welche aljo das Quadrat oder Sie Quadrat⸗Zahl von jener, 
fo wie 3 die Quadrat; Wurzel von diefer if. Die Quadr at⸗ 
Wurzel ausziehen, diejenige Zahl finden, welche mit fich ſelbſt 
multiplieirt die gegebene Zahl bervor bringt. Der Nahme ifl von 
den Quadeaten in der Geometrie entlebnet, welche aus der Mul⸗ 
tiplication der Brundlinie mit fich felbft neben, 

Die Auadrät:Perrüde, plur. die — n, eine Pertũcke mit drey 
Söpfen, wovon zwey über die Schultern geworfen werden, der 
dritte aber fish auf. den Rüden niederfeuft, eine dreytheilige 
Perrüde, z 

Die Yuabrät:Rırebe, plur. die — n, in ber Geometrie, ein 
Quadrat, deffen Seite eine Rutbe.lang if. Eo auch die Qua⸗ 
drat⸗Etle, der Auadrar- Schub oder Ulnadrat= Sup, der 
Quadrat⸗ Zoll, die Yuadrat:Linie, die Quadrat⸗Meile u. f. f. 
wofür auch bie Ausdrüde Slächenrurbe, Slächenelle n. ff. und 
ben.den Werkleuten, Rreusrutbe, Breuzelle u. ſ f. üblich_find. 
Die Arı und Weife, die Fläche nach ſolchen Quadrater zu meffen, 

"wird das Quadrat⸗ Maß genannt, welches denn dem blofen 
Längenmaße fo wohl, als auch dem Schachtmaße und Cubik⸗ 
Maße entaeaen arfoget iſt. 

Der Nuadrät-&Schein, des — es, plur: die —e, in der Aſtro⸗ 
logie, derjenige Stand zweyer Planeten gegen einander, da fie 
90 Brad oder um den vierten Theil eines Zirkels von einander ent» 
fernet find; der gevierte Schein. 


Der Yuadrät: Stein, des — es, plur. die—e, ein Stein, 
welcher ein Quadrat, d. i, ein rechrwinfeliges gleichfeitigesBieved* 
vorſtellet, feine Höhe mag nunder Länge und Breite gleich feon 
ober nicht z ein Quader, oder Quaderfiein. In den Tirolifchen 
Bergmwerken werden die größern KieswärfelLuadrat:Steine oder 
gelbe Berg: Granaten genannt. 


Die Quadratüũr, plur, die — en, aus dem Lat. Quadratura,,. 
in ber Geometrie, die Erfindung eines Quadrates, fo wohl im 
Linien, als in Zahlen, welches einer gegebenen andern Fiour gleich 
ift, die Dierung ; in welchem Berftande befonders die Quadra⸗ 
tur des ZirPels berühmt iff, worunter man die Erfindung eines 
Duabratrs verficher, welches genau fo groß ift, ale der JIuhalt 
eines Zirkels. Dpig gebraucht in diefem Verſtande das Zeite 
wort einvieren: _ 

Wie dap ein Zirkel wohl ſey ediche einzuvieren. 

Die Quadraͤt-Wurzel, plur,die—n, S. Quadrat. 

Die Quadrät⸗Zahl, plur. die — en, ©. eben daſelbſt. 

Der Quadrät-Zoll, des — es, plur. die —e, wenn ein Zabl⸗ 
wort dabey iſt, ur nom. fing. ©. Quadrat⸗Ruthe. 

Quadbrie⸗ 
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Müugdrieren, verb;reg. welches aus bem Latein.quadrare gebiſ. 2. Der Quaker, ober Auafer, des—s, pkur. ut nom. fing. 


der iſt, und in einer doppelten Geſtalt gebraucht, wird. 1. Als ein 
Activum, 3) Viereckt machen; abvieren, Linen Stein. qua: 
drieren. 2) Ja der Rechentunſt, eine Zahl quadrieren, fie mie 
fi ſelbſt multipliciren, um das Quadrat derjelden zu befommen, 
3) In dee Beometrie quadriere man eine Slädhe, wenn man 
ihren Jubalt vermittel des Wuadrar:Mapes fiber und beſtim⸗ 
met, (S. Yuadrat:Rurhe;) *. Als ein Neutrum, mit bempülfs« 
worte piben, ſich ſchicken, dem Raume, inaleiden der Sache 
feld4t, den Umſtanden der Zeit uud des Drtes angeıneffen ſeyn; im 
gemeinen Leben. Das quadriert nicht, das ſchickt fich nicht, 

Der Yundrüpel, des — #, plur. ut. nom, ling. aus dem Lat, 
Quadruplum, oder Franz. Quadruple, eine Zapl oder Bröge, 

welche vier Mahl fo groh iſt, alseine andere, Befonders in.cinis 
gen Spielen, wo der Quadrupel, oder als ein Benmwort, der 
Quadrupel⸗Matſch, ein vierfacher Matſch iſt, in welchen ders 
jenigeverfällt, welcher gar nichts zählen fan ; zum Unter ſchlede 
vondem Tripelund einfachen Matſche. Auch eine Boldinünze, 
welcher vier Piſtolen oder 20 Thle, gilt, iſt unter dem Nahmen 
eines Quadrupels bekanut. 


Quaqakeln, verb, reg. neutr. mit dem Hiffsworte haben, welches 


das Diminut, oder Jatenfioum des felgenden If, aber nur in den 
gemeinen Sprecharten, für plaudern, und in engerer Bedeutung, 
viel und unnüg plaudern, gebraucht wird. Daber beißt die Wach» 
tel im Ricderdeutfchen Quakel, und das Quakelchen im gemtis 
nen Leben einiger Gegenden ein plauderhaftes Kind. Sein jung: 
ſter Bube, das Quakelchen feines Alters, Göche. 

Quaken, verb. reg. neutr, welches das pülfswort haben erfor 
dert, und eineunmittelbare Nahahmung des Schalles ift, weichen 
es ausdruckt, den Laut quak von ſich geben vder verutſachen. 
1) Das Schreyen der Fröſche deuckt man durch quafen aus, Kat. 
coaxare,Engl,to quack, wofür imMiederdeurfchen auch quar⸗ 
ren, und in einigen Oberdeurfchen Gegenden auch rochzen ublich 
if. Quak ſen iſt ein Iutenfivum, welches im gemeinen Leben neh 
häufig vorfownmt, 2) Auch das ähnliche Schreyen der Anten wird 
in vielen Gegenden durch quafen ausgedrudt, Lat. terrınire, 
Engl, toquack, weiches auch von dein Geſchrey der Raden gc» 
braucht wird. 3) Auch einen gewiſſen ſchallenden Zaut, melden z3. 
B. ein ſchwerer nicht ganz fefter, mit Feuchtigkeiten angefüllier 
Körper im Fallen macht, druckt man mit diefem Zeitworte aus, 
Er fiel aufdie Erde, daß es quakte. Ich fchlug ihn, daß es 
quafte. 4,Rreifchen, lant fchrepen, befonders imMiederdeurfchen, 
wo es auch ächygen und ſtohnen bedeutet, daher Quakebrook dafelbſt 
ein fchwählicher, ſtͤhnender Menſch iſt. In allen dieſen Bedeutun⸗ 
gen iſt das Wort unmittelbar nach der Natur gebildet. Das fols 
gende quaken ift, fo wie quiefen, genan damit verwandt, nur 
daß beyde hellere Arten diefes Schalles ausdruden, ©. au 
Quadialber, 

Euaken, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, weldjes 
einen dem vorigen fehr Ähnlichen, nur ein wenig bellern Schal 
ausdeudt, und befonders von der Stimme der Füchfe ben den 
Jägern, und von dem Befcheene der Hafen im gemeinen Leben 
gebraucht wied, indem die Jäger in dem legten Falle lieber rägen 
fayen. 

‚a. Der Quãker, des —, plur. ut nom, fing. ein Thier, wel⸗ 
sches quait, Befonders id eine Art Finken, welche einen gelben 
Schnadel mit ſchwarzen Spigen und Ochaciden, und bunte ſtabr⸗ 
arcige Farben auf dem Kopfe und Rüden haben, wegen bees quã ⸗ 
keuden Gerchreves unter dein Rahmen der Wiäafer befaunt. Im 
Oberdentſchen berßen fie Bogier, in andern Gegenden aber Berg 
‚finten, Winterfinfen, Schneenneen, Zabrelinge, Waipfinten, 
Tannenfwfen.Enogillahiberaa montanafrycheiklein, 


Die Mual, 


Leibes als des Gemüthes verurfachen, 


Fämin, die Quaäkerinn oder Wuaferiun, eıne Verſon, welche fi 
zu dem£ebrbegriffe des Jobann For, des erften Sitfters dieſec 
Secie, befennet, welche im vorigen Jahrbundertein England cute 
fland, und deren Glieder fi unser andern befondern Lehren auch 
-görtliher@ingebangen rübmen, ben welchen fie in ein heftiges eon⸗ 
vulſiviſches Zutern gerathen. Engl. Quaker, welcher Rahme 
ihnen von eben diefem Zittern gegeben if, indem to quake, Augelſ. 
cwaoian, Schwed. hveka, zittern, beben, bedeutet, welche⸗ 
mit dein Miederf. quackeln, wadeln, nnd biefem wackeln, ſelbſt 
genau verwandtift. Um eben dieſer Urſache willen beißen fie im 
Englifchen auch Tremblers, und beo Deutſchen Schriftſtellern 
Tremulanten. Daber quakeriſch, dem ehrbegriffe-der Quäker 
gemäß oder ähnlich, die Quakerey, diefebre der Quäfer u. ſ. f. 
lur. die — en, ein hober Brad anhaltender Schmerz 
gen, zunächt des Leibes, dann aber auch der Unluft des Gemür 
bes. Qual empfinden, leiden, ausſtehen. Jemanden alle 
Qual anıbun, ibm einen hohen Brad ber Unluſt, fo wohl des 
Seine Qual mit jemans 
den baben, einen hoben Grad der anhaltenden Unluſt feinetivegen 
empfinden. Die Sollenqual, ber bobe Brad der Schmerzen 
und der Unfuftl. Entſchlage dich eines Andenkens, welches du 


nur zu beiner Qual begimfligen würdeft. Der Plural wird nue 


in der höhern Schreibart gebraucht, und zwar am bäufigfien von 
mebrern Arten. . Er fabe Qualen auf Qualen gebäufe in die 
Ewigkeit eingeben, Klopft. 
So fidrer vor Verfolgung, — fpäter Reu, 
uf. ö 
Dierichtende Natur legt durch gemaße Qualen 
Dem WillenZügel an, und bändigrCannibalen,ebend, 
Anm. Im Miederſ. und Holänd, Anal, im Schwed. Oval, 
im Fsländ. Quöl,.(G. das folgende.) Gemeiniglich ſchreibt man 
‚eg mit einem doppelten a, Quaal. Allein, da der einfache End» 


-Eonfonant die Debnung.fhon hinlänglich begeichnes, foift es am 


Einem a genug, 


Die Nuüle, im Bergbaue, ©. ı Uueble. 
@uälen, verb. reg. act. Qual, d. i, einen febr hohen Grad fe 


wobl förperliher Schmerzen, als auch der Unluft des Bemüches 
veruefachen, mit der vierten Enbung der Perfon. Von der Gicht 
gequaler werden. Sich mit Sorgen quälen. Quälende Ge⸗- 
danken. Traurige Abndungen verfolgen mic, -und die 
Trächte quälen mich mit fürdpterlicpen Träumen, Weiße, Ip 
quäle mich unaufborlich mit den nagenden Vorwürfen, dich 
‚unglüdlich ‚gemacht zu haben, Duſch. Die Sarben quälen, 
nach dem Franz. tourmenter, bey den Mablerı, fie ungebührs 
lich aus einander ftreichen, Das Hauptwort die Wuälung ıfl nicht 
gebräuchlich. - 
Anm, Bey dem Drtfried qualen und quellen, ben dem Wil« 
leram quelen, im Schwed, qvälja. Die erfte eigentlicheBedeus 
tung diejes Wortesund deffen Abflammunag ift fo ausgemacht noch 
nit. Bald fcheinet es, daß das u oder vielmehr w nach dem q 
ein bloßer Zufag fev, da es denn zu dem Riederſ. Röle, Vein, 
Schmerz, Pillen, heftig ſchmerzen. und zu Notkers Chala, Lrie 
den, Schmerz, Chelunga, Peinigung, und chalelicho, ängft« 
lich, gehören würde. (S. auch Ralt.) Bald aber fcheinet-bas m 
zum Stamme zu gebören und der Gaumeulaut der Zufag zu feon, 
denn im Schwer, ift vä1la ängftigen, quälen; und da b und 
ſeht nahe verwandt find, fo würde auch das alıc Bal, das übel, 
Angelf. Balo, ben dem Schilter Wala, mit feinen Verwandten 
dabin aebören, zumabl da Qual im Flandrifchen ehedem auch 
Bosbeit bedeute. Dem ſey wieihm wolle, fo [heine Qual und 
quälen zunächft Bewegung und bervegen, ober gr 
edeuter 
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bedeutet zu haben, Im Engl. ift to quell zähmen, bezwingen, 
im $sländ. quella, und bey dem Ditfried irquellen erfliden, 
im Schwed. Qval@nge, Hindernif, und qvälja, eigentlich, 
Ekel erweden, Es könnte alsbann mit zwagen, zwacken, 
zwick en verwandt, und das Intenfivınm des erfleen fen; zwa⸗ 
- gelen, zufammen gezogen zwäblen, wie ſchmahlen für ſchmähe⸗ 
len oder fhmächelen, woraus mit Veränderung des Vorſchlages 
leicht quälen werden fönnen, fo wie man für quer im Nieberd, 
dwer und im Oberd. zwerch, für Quehle auch Dweble und 
Zwrhle ſagt, (SS. Q.) Könnte dieſe Abſtammung erweislichet ge⸗ 
macht werden, fo würde man zum Andenken des heraus gewor fe⸗ 
nen Gaumenlautes richtiger Quahl nnd quablen fchreiben, (S.L.) 
Ehedem aab es auch ein Neutruͤm qualen oder qualen, welches 
webflagenhedeutete, und als ein Neciprocum bey dem Ottftied 
fih qualen lauter. Do ich ir tet kunt Das ich tobte und 
quele Vmb irvilguetlichen mund, Heintich von Morunge, 

\ Welches aber auch ein eigenes zu Gall und gällen gehöriges Wort 
feon far. Übrigens werden in dem 1523 zu Bajel gedruckten 
neuen Teflamente Dual und quelen, als unbefannte Wörter, 
durch Dein, Rrankheit, und peinigen erfläret, 

Der Qualer, des — 8, plur, ut nom. ling. FZämin, die Auä- 
lerinn, ‚eine Prefon, welche andere quälet, 

Entfegliher Gedant', ein Qualer feiner Rinder, Duſch. 
Im gemeinen Leben höres man dafür zuweilen das niedrigere 
Quälgeıf, 

Der ul, des — es, plur. inu£ derinnere Trieb des hervor 
quellenden Waſſers, ingleichen das Hervorquellen ſelbft, ein Wort, 
welches nur jrlten gefunden wird, Der Quell treibt das Waſ⸗ 
fer in die Sohe. Die Quelle ik in einem befandigen Quelle. 
©, Quellen, 

Derdiualm, des—es, plur. doch nur Fon medrern Arten, 
dir —e. ) Ein dicket Dampf, oder dicker Rau. Der Qualm 
von kochendem Waller. Das Zimmer ih voller Qualm. Der 
Qualm von Steinfoblen. Tlaffes Holz macht vielen Qualm. 
In weiterer Bedeutung wird auch ein hoher Brad der Hige, ober 

dielmehr der durch die Dige der Empfindung nach verdidten Luft, 
ein Qualm genannt, und in dieſem Verftande ii Walm ſchon 
"ep dem Kero Hitze. 2) "In einer andern vermuthlich verwandten 


Bedrutung fonımt esin dem Anbangedes Medienburgifchen Lans- 


desvergleiches N. 4, 5, 12 vor: Wieſen, Acker und Weiden, 
welche oft von Ubernauungen umd fo genannten Qualm in= 
eommodret werden. Im Holländ,ift Quelm die Quelle. 
3) *Figürlich it der Qualin, doch mar in einigen Gegenden, 
brils Ekrl, Neigung zum Erbrechen, theils aber auch Beränbung, 
Echlafſucht, Ohnmacht, wie das Enal. Qualm, weldpes fo wohl 
Efel als Ohnmacht bedeutet. Im Schwed. ifi qvalmig, Eifel 
empfindend, und Dwida Betäubung. Mit der nicht ſeltenen 
Verwechſelung des qund dıfl Dualm ſchon bey dem Willeram 
torpor, und dwelmen im Niederſ. ſchwindelig, beräubt ſehü. 
In einer Ähnlichen Bedeutung kommt das Hauptwori bey dem 
GBüutber vorr 
Und Kranke nebmen auch im Qualme Wermueb ein, 

Nach einer noch weitern Fiaut ift Qualm im Nicderf. alles, was 
Untuft, Difirauen, Bgriwirrung, Jecıbum n, ſ. f, erreget, 

Ann In der erſten Bedeuiung lautet dirfes Wort im Nicderf.. 
gleichfalle Qualm, inıHoländ,. Walm, ım Auarli.Wyim, und 
im Schwed. Ovalm. Auf allem erbellet, daß das Wein mkfie 

get oder höchſtene verfärtender Borfchlag ıfa, daher derſelbe in 
antırn Dundarten wegfällt, in noch andern aber auch in der d 
hberacht. Das Stammmort ifi daher Wal und wallen, in fo 
fer es uberhanps eine well. nfürmigeBeiwrgung ausdrud, welche 
mit dem Qualme genau verbunden ifi, Ju cinca alten Vocabu⸗ 
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lario von 1482 bey dem Friſch wird bas Opium Twalm genannt, 
weil es betäubet,, oder Qualm macht. 

Das Mualmbad, des— es, plur. die — bäser, ein bey einigen 
für Dampfbas oder Dunfibay übliches Wort. 

Qualmen, verb, reg.neutr, mit dem Hülfsworte haben, Dualm 
von fich geben, derut ſachen. Im Winter‘ qualmen die fliegen: 
den Woffer. Schlechtes dibl qualmer, gibt im Brennen vielen 
Dampf oder Rauch. Im Rıederf. —— — verrauchen 
oder verdunſten überhaupt. 

Der Qualſter, des — 8, plur. ut nom, — 1) Dicker, zäher 
Schleim; am hãufigſten im aemeinen Leben, we der Plural nur 
von mebrern Arten üblich if. vielen Qualſter auswe-fen, 
Qualier auf-der Brut haben. 2) In Micderfachfen wird 
big ſtinkende Baummwanze von gelblich grüner Farbe Qualſter 
genannt, 

Anm. In der erflen Bebentung ifl es mitdem Angelf. Goel. 
fter, Eiter, und Gilleſtre, zäber Schleim, nahe verwandt. Es 
feiner bier zu Galle, Feuchtigkeit, Gallerte und ibrem Ge: 
ſchlechte zu gehören, fo wie es in der zwenten Bedeutung ein Ber- 
wandter vongelb, Miederf, gebl, zu ſeyn feiner, die gelbliche 
Farbe der Baumwanze zu brasichnen. Aug eben diefer Urfache nen» 
ner man auch ranzigen oder nerborbenen Speck wegen der gelben 
Farbe, welche er alsdann annimmt, im gemeinen Leben galfrig. 

Der Aualfierbaum, des — es, plur. die — bäume. ineinigen 
Besenden, ein Rahme bes Bogelbeerbaumes, oder Quitfenbaur 
mes, Sorbus aucuparial, vieleicht wegen der ſchleimigen Bes 
fcheffenpeit feiner Beeren, 

Qualſtern, verb. reg. neutr, mit bem Hülfsworte haben, 
Qualſter oder zähen Schleim auswerfen; im gemeinen Eben. 

Der Quandel, des— s, plur. ut nom. fing. oder die Yuan: 
delrurbe, plur. die —n, bey den Kohlenbrennern, die Bitte 
des Meilers und die ſenkrechte Stange, welche in die Mitte des 
Meiters geftoßen wird, Entweder von wenden, gleich ſam Ger 
wandel, weildie Scheitr, welche den Dteifer ausmachen, im Kreife 
um diefe Stange geſtellet werden, oder vielleicht auch von dem 
Oberd. Quannel, eine Röhre, Canal, weil fir$ um dieſe Stange 
ein bobler, einem Eanale ähnlicher Raum befindet. 

Die Quandelbẽere, plurdie—n, die Frucht det Quandels 
beerbaumes, welche eine Art Miſpeln ifl, in der Schweiz an« 
getroffen wird, und, weil fie auf den Felſen wächſt, auchglübbirns 
lein beißt, (S, diefes Wort.) Melpilus AmelanchierLL. Et» 
ma von dem noch im Schwed. üblichen qvant, böfe, Borh,vand, 
Islãnd. vandur, Niederſ. quad? Der ven dem Holland quant, 
Erin, indem diefe Staude jehr Flein und niedrig bleitı? Oder 
non Rante, Ede, weil fie auf den Eden der Felfen wãchſt da⸗ 
bee fie auch Flübhbeere heißt? Oder endlich auch in Verwandte 
(haft mit anferm Quendel + ©, diefes Wort, 

Die Quandelkohle, plur. die — n, bey den Koblenbrennern, 
diejenigen Fleinen Hoblen, melche mitten in dem Meiler au dem 
Quandel fichen, S. dieſes Wort. 

Die Quandelruthe, plur. die — n, ©. Quandel. 

Muantoweiſe, adv, welches nur im Riederſ. üblich iſt, we es 
zum Scheine brdeutet. ERtwas nur quantsweiſe thun, zum 
Scheine, fir die lange Weile, Holländ. quantsuys. Schwed. 
qyanswıs, Bon quanten, rinentlichtin nad ber bewegen , bin 
und wieder wenden, und Qluene, der Schein, ingleichen eine ver» 
ſtellte Pandluus. ©. Gewandsweiſe. 

Der Quänzel, des —s6, plur. ut nom, fing. im Bergbaue, der 
balbde eiterne beivealıchr Ming an dem Kübel, weran das Seil bes 
feſtiget wird, Vermucplich auch von wenden, weil diefer Keif 
beweglich iſt; gleich ſam Gewand ſel. di 
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Die Yuappe, plur. die—n, ber Nirderdeutſche Nahme eines 
Fiſches in ſüßen Waffen, welcher im Hochdeutſchen Aslraupe, 
im Döerdeutfchen aber Kuppe genannt-wird; Gadus LotaL. 
(8. Aalraupe.) Hulländ. Quab, Engl, Quab. Er har den Rab» 
men wegen feines dichen hangenden Bauches, von dem Niederſ. 
Quapp, ein Schlauch, und Quabbe, Wamme, (S. Quabbeln.) 
Ein anderer Fiſch eben dieſes Geſchlechtes, Gadus Muflela L.. 
wird um eben dieſer Urſache willen Mohr quappe, Din: Brolls 
quabbe, Moerquabbe genannt. Wenn bey einigen Schrififtel« 
ſern auch der Raulhaupt, Gobio capitatus, Quappe arnannt 
wird, fo ift es alsdanı allem Anfeben nad} aus Kopf oder.Gobio 
verderbt. DidePafternafen heißen im Denabrüd, Palterquabben. 

Die usrantäine, plur. die—n, ausdemfran„Quarantaine, 
eine Zahl von vierzig. Beſonders eine Zeit von vierzig Tagen, 
welche Schiffe und Reifende, die aus Orten, welche wegen der Peſt 
verdächtig find, fommen, an einem ſichern Orte zur Verhinderung 
aller weitern Anfiedung, zubringen müffen. Die Uuarantaine 
balten ; wofür man auch. wohl das eben fo frembe Wort Contu⸗ 
mas gebraucht. 

Ser Muarg äſe, des —s, plür. ut nom. fing. eine Benennung: 
der einheinnſchen aus gelabrer Kuhmilch bereiteten Käfe, welche 
and) Kühkaſe und Bauernkäſe genannt werden. Gemeiniglich 
leitet man dieſes Wort von dem folgenden Quark, gelabte Milch, 
ab, und ſchreibet es alsdann Uuarfkäfe. Allein, ba alle Käſe, 
fie fegen von welcher Art fie wollen, aus Quarke bereitet werden, 
fo würde es eine allgemeine Benennung aller Käfe, und fein ungers 
fcheidender Nabme der infändifchen kleinern Kühfäfe ſeyn. Da 
nun dirfe Käfe an vielen Orte wirklich Zwergfäie und Zwerge 
genanut werden, um fie von ben größern ausländifchen Arten zu 

. anterfcheiden , fo if. glaublicher , daß durch eine nicht ungemöhns 
liche Vertauſchung des Mund Z hleraus Quargkäſe geworden,. 
Pilcgt man doch eine ungewöhnlich Feine Perfon oder Sache im 
errächlichen Verſtande und im gemeinen Erben ſehr häufig einem: 
Quarg, im Plural Quarge zunennen , welches gewiß nicht von + 
Quar?, Korb, fondern von Zwerg abflammet,, fo wie man für 
Quehle auch Zweble, für quer auch zwerch ſagt. (S. U.) Bey 
dem Königsboven beißt ein Zwerg aufdrüdlich Querh, in den- 
Monfeeifchen Gloſſen Gituerch,, im Angelf. Dwerg, und im 

Miederſ. Dwarg. : 
Der Quark, des—es, plur, dob nur von mehtern Arten, 
die —e. 1) Dir dide zufammen geronnene Theil der MA nach 
den davon gefchiedenen Molken, welcher an einigen Orten anch 
Rife, Raſequark, in Baisen Topfen und in dee Schweiz Bul⸗ 
dern genannt wird, und woraus man unter andern. die Käſe bereis 
tet. Wenn man ihn nicht zu Käfe verbärten läßr, fondern ihn 
auf Bror ſtatt der Butter ſtreicht, fo beißt er in Oberfachfen 
Streichfäfe , in: denniedeigen Spredharten aber ſteifer Mag, in 
Nicderfachlen Kaͤſebutter. 2) Weicher Korh, und in weiterer 
Bedeutung, ein jeder Korb, eine jede Unreinigkeit, wird bänfig 
Quarf genannt, nud in noch weiterer Bedeutung pfleget man oft 
eine jede geringfchägige Sache au: Verachtung mil diefemNahmen 
zu belegen, da es deun als ein anfländiaerer Ausörud für dag nice 
drigere Dre gebraucht wird. Wenn man rin ungemöhnlich klei⸗ 
nes Ding zuweilen einen Quark nennet, fo gehötet es mit meh⸗ 
rerm Rechte zu Zwergz ©. das vorige. 

Anm. Jin Nieberf. gleichfale Quarke Es fcheinet ,; daß die 
weiche Beſchaffruheit in beyden Fällen der Grund der Benennung 
if, fo daß diefes Wort vermittelfl des Banmenlantes von wirken; 
fü fern esnoch ben den Bädern für kneten üblich iſt, aebitdet wor» 
deu. Bey unfern alten Schriftftellern bat es fich bisher noch nicht « 
arfunden , fo wenig als in.den verwandten Sprachen, Das alte. 
bey dom Haban Maurus befindliche Quuerca, gutiur, gehöret: 
Ael. W. B. q. Th. 2, Huf. 


.* 


Mus se‘ 


hierber nicht, fondern zu Gurgel, welche auch im Schwed. Qyars- 
ka und im Jtländ. Kuerkur beift. 

Das uaͤrkfaͤß, des — ffes, plur. die —fäſſer, inder Haushals- 
tung ein höl zernes Fei, worein der im Quarkſacke trocken gewor⸗ 
dene und zum Käfe beſtimmte Quarkgeſchüttet wird. 

Die Quackhänge, plur.die—n, eben dafelbft , ein hangende⸗ 
Grrüft, den Quark ſo wohl, als die frifh geformten Käfe darim 
abzutrodnen, 

Der Aluarfküfe, S. Uuargkäfe, 

Der uaͤrkkloß, des—es, plur. die —Möpe; aus Köfeqwarf,. 
Mehl, Epern und Butter bereisete Klöße. 

Der dluarfforb, des — es, plur. die — körbe, in. der Hauts- 
baltung, ein vieredtes von hölzernen Sproffen zuſammen gefcgt: 8 
Bebältnig, den Quarkſack hinein zu legen, damit die Molfen von 
dem Käfequarfe abtropfen fönnen, An andern Orten bedienet mom: 
fich dazu eines andern Gerüſtes auf Füßen, welches die Quarke 
trage aenanut wird,. 

Die Quarknudel, plur. die —n, aus Küfeanarf,. Mehl. und 
Eyern bereitete Nudeln; ‚in Baiern Topfnudeln, von Topfen/ 
Käfrquarf. ' 

Der Muarkſack, des—es, plur, die —ſacke, ein unten foigiges - 
Sack in der Haushaltung, worein der Käfequark gefchüticrwird, . 
damit die Molken von demfelben.abtropfen können. 

Die Auarftrage, plur, die —n, ©. Quarkkorb. 

Die Quarre, plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben irhlicheg : 
Mort, ein quarrendes, d. 1, ungufrisdenes aus Unzufriedenheit: 
murrendes oder weinendes Kind, und in weiterer Bedeutung eine: 
mürrifdre Perfon zu bezeichnen. Eben diefe Bedentung bares auch 
in ber fprichwörtlichen 8, A. die Pfarre mir der Quarre befom- 
men, zugleich mit der Pfarre oder einer jeden andern. Bedienung 
auch eine Fran befommen unter der Bedinguug sine Pfarre befome » 
men, daf man eine gewiffe Derfon beirarbe; wo Uuarwe nich, 

„wie es in dem Bremiih + Niederfächfiiben Wörterbucerriläret : 
wird, das Hrirashen oder Freven überhaupt bedeutet, ſendera ıine 
tbeure mürrifche Hälfte , welche im Scherze auch wohl rin Zaus⸗ 
eber Ehegemurve genannt wird, ©. das folgende, 

Quarren, verb.reg.neutr, mitdem Hülfeworte haben, welches 
unmittelbar den Laut nachehmet, den es bezeichnet, und von 
welcher Art 5: B. derjenige it, den Hinter von ſich geben, 
twenn fie aus Ungnfriedenbeit weinen, obne eben eigentlich zu 
ſchreyen. Es ift nut im gemeinen keben, befonders Nieder ſachſene, 
üblich, In weiterer Bedentung ſtebet es oft fie murren übers 
haupt. Auch der Lant der Winde in ben Gedärmen, welchen man 
fonft auch das Gnurren nennet, beißt im Niedetſ. ein Quar⸗ 
ren, wo auch die Kröfche quarren, weun fie im Hochdem ſchen 
qnafen oder quaken. 5 

Das Muarxt, des—es, plür. die⸗e, ans dem Par. quartus, 
der vierte Theil eines Ganzen. So ifi das Cuart in Fremen 
und andern Nicderfächfifchen Gegenden ein Berreidensoß, welches 
der diecte Theil ciner Laſt iſt, und ro Schefftl, oder 40 Viertef, 
oder 160 Spint hält. NRoch Häufiger ift fo wohl iti Mieder ſachſen, 
als im einigen Oberdeutſchen Gegenden, das Quart ein Maß 
fihffiger Dinge, wo es der vierte Theil eines Stübchens iſt, zur 
meilen auch Quartier lautet, und mit dem Hocdhdeutfchen Maß: 
oder der Fleinen Ranne überein kommt, So wird in Bremen: 
das Stubchen in vier Quart oder Quartier, ein Quart aber wie ⸗ 
der in vier Mengel getheilet. In Schleſten bält ein Täpf id. t.. 
ein Stübchen) vier Quarr; ein Onart aber vier WYuartier.. 
20 Toͤpf ober 80 Dart machen dafelbfi einen Eimer Wein. In 
Zürd ift ein-Wuärrki der vierte Theil eines Ropfesy welches! 
gltichfalle einemStübchen ndde zu fommen fcheinet,indem 32. Ropf 
einen Eimer machen. In andern. Oberdeutfchen Gegenden ifki 
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das Uuart ober Quaãrtle der vierte Theil eines Maßes, ober bie 
Hälfte eines Nößels; wie 5. B. in Augsburg, wo das Maß z Geis 
dei, das Seidel aber zwep Yuärtle,und ein Quãrile zwey Achteli 
bält. Im Würtembergifchen ift das Quart fo viel wie ein Schop⸗ 
gen, indem deren vier auf ein Daß schen. S. auch Quarte 
und Quartier. 

Das Quartaͤl, des — es, plur. die —e, aus dem mittlern Lat. 
Quartale,welcdes überhaupt den vierten Theil eines Bangen be: 
deutet, im Deutfchenaber nur von dem vierten Theile des Jahres 
ih. 3. Eigentlich, der vierte Theil eines Jahres, eine 
Seit von drey Monathen, oder brepgehen Wochen; ein Vierteljahr. 
Das Oiter:UQuartal, welches fich mit Oſtern anfängt. So auch 
das Johannis: Quartal u. f. f. 2. Figürlich. ») Der Täg, 
mit welchem fi ein Quartal aufängt, oder auch mit welchem es 
befchloffen wird; in welcherBebeutung es im gemeinen Leben hãu⸗ 
fig vorfommt,befonders fo feen an biefemTage eine gewiſſe Abgabe 
ober ein Zins entrichtet werden muß. 2) Die Abgabe oder der 
Sins, welcher nah Verlauf rines Quartals entrichtet werden 
muß; das Quartale Beld, weldhes, wenn es ineinem Sroſchen 
beſtehet, auch der Quartal· Groſchen, oder wenn esein Pfennig 
iſt, der Quartal: Pfennig heißt. (S. auch Quatember.) 3) Bep 
den Handweriern, bie vierteljährige Berfammlung fo wohl der 
Meifter als Geſellen auf der erberge. Quartal baben,balten. 
Das Uuartän: Sieber, des —s, plur. utnom, fing. aus bem 
Batein. Febrisquartana, ein Fieber, welches um den vierten 
Tag wieder foınmt ; das viertägige Sieber, 

Der Quartaͤnt, des—en, plur, die —en, ein Buch in Quart ; 
ein Uuart: Band, 

Die Uuarte, plur.die—n, aus dem Latein. quarta. ı) Der 
pierte Theil eines Ganzen; für das Quart. So iſt z. B. die 
Quarte indem Salzwerfe zu Halle, der vierte Theil der Salz 
fohle, welcher an den Landesherren abgegeben werden muß ; ander 
zer Fälle zugefchweigen. 2) Eine Reihe von vier auf einander 
fo'genden Dingen einer Art, So iſt die Quarte im Pidtet-Spiele 
eineKeihe von vier auf einander folgenden Blättern in Einer farbe, 
3) Ein Ding, welches um vier Stufen von dem andern entfernet 
iſt; wohin die Quarte in der Muſik gehöre, einen Ton zu ber 
geihnen, welcher um vier Töne von dem andern entfernet if, 
4) Ein Ding, welches das vierte in der Folge mehrerer iſt; von 
welcher Art die Quarte inder Fechtkunſt iſt, eine gewiſſe Lage 
‚mit ber innern PHand zu bezeichnen, wobey das Degengefäß aufs 
zpärts gehalten wirb. : 

Das Quartett, des — es,. plur. die —e, aus dem Ztal,Quar- 
tetto, in ber Mufil, eine Arie von vier Singeflimmen, 

a, Das Quartter, des—es, plur. die—e, aus dem mittleren 
2at. Quarterium. ı. Der vierte Theil eines Ganzen, ober 
größern Dinges. ı) Alsein befliimmtes Maß trockaer, noch haãu⸗ 
figer aber flüffiger Dinge, wo das Quartier in vielen Gegenden 
für Quart üblich ift, dagegen in andern Quart, Quartier und 
Quatierchen noch unterfchieden werden. In vielen Riederdeut · 
ſchen Begenden, J. B. in Danzig, im Hanndverifchen, in Lübeck, 
in Braunſchweig, in Hamburg, iſt Mnartier fo viel wie Quart, 
d. i. ber vierte Theil eines Stoffes oder Stübchens, und alfo fo 
viel alsein Maß oder eine fleine Kanne der Hochdeurfchen. In 
andern Gegenden, 3.8. in Schlefien, ift das Quartierchen der 
vierte Theil eines Duartes, und folglich der fechzehente Theil eines 
GStübchens oder Topfes. In Oberfachfen ift es ein noch kleineres 
Daß, denn ba iſt das Quartier der achte Theil einer Kanne, oder 
ber vierte Theil eines Nößels. Im Haunöverifchen wird auch der 
vierte Theil einer Elle ein Quartier genannt, 2) Auf denSchifr 
fen wird die Zeit von 24 Stunden in Abficht der Wachen in vier 
Speile gesheilet, deren jeder denn gleichfalls ein Quasiier genannt 


‚tier , in meine Wohnung, in mein Zimmer. 
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wich, welchen Rahmen auch diejenigen Nationen bepbehakten Has 


‚ben, welche auf ihren Schiffen fünf und fechs folcher Theile einge⸗ 


führer haben ;da denn auch die zu einer jeden Wache beſtimmte An⸗ 
zahl desSchiffenolfes eindAuarrier genannt wird, 3) In den Bär» 
ten werden die Abteilungen in den Luſtſtücken ober Parterren 
Quartiere genannt, entweder fo fern das gangeLufiftüd dabey zu⸗ 
nächft in vier Theile gefheilet wit d, oder auch in der folgenden ziwep« 
ten Hanptbedeutung eines diereckten Theiles eines Banzen. 4) Der 
vierte Theil einer Stadt und ihrer Bürgerfchaft, ingleichen einer 
Orgend, odereines Bezirkes; in welchem Berflande doch das 
Deutſche Wort Diertel in den meiften Gegenden üblicher if. In 
weiterer Bedeutung werden oft auch die Ausdrüdr Quartier und 
Diertel bepbehalten, wenn gleich eine Siadt odrr®rgend zu einem 
gewiffen Behufe inmehr als vier Theile gerheilet worden, und de 
bedeuten beyde Ausdrücke einenTheil einerÖrgend überhaupt, wo 
fie ſich denn zugleich der folgenden Bedeutung nähern, 8, Ein vier⸗ 
eckter Theil eines Ganzen, In diefem Verſtande fcheinen die 

Schuſter die hintern Theile eines Schuhes, welche die Ferfe ums 

geben,die Sinter: Quartiere, oder auch nur ſchlechthin die Quar⸗ 
tiere zu nennen. Bermuchlich geböret auch dahin die bey den 

Nähterinnen übliche Bedeutung, welche gewiffe breite viereckte 
Duerfäume, 5. B. an dein Halfe und Acmeln der Hemden, weiche 

legtern in Dberfachfen Befegchen, Preischen, in Niederfachfen 

aber Lintels, ingleichen uader und Muarder heißen, Quartiere 

und im Diminut, Quartierchen nennen, wenn fie nicht diefe 

Benennung vielmehr daher haben, weil man zu dergleichen Quere 

fäumen, um der Dauer willen, anfänglich die Leinwand vierfach 

genommen. 


» Das Uuartier, des — es, plur. die—e, Diminut. das 


Quatierchen, Oberd. Quattierlein, der Ort, wo man fi) rine 
Seit lang aufdalt. +) Zunächſt bey den Soldaten, welche jedes 
Gebäude, wo fie fi eine Zeit lang aufhalten, im Örgenfage des 
Aufenthaltes imLager unter den Gezelten, ein Qu artier zu nennen 
pflegen, Die Truppen in die Winter- Quartiere, in die Er⸗ 
friſchungs · Quartiere legen, firden Winter über, oder zur Er« 
friſchung in dieDäufer eines. Drtes oder einerfandfchaft verıeilen. 
Die Armee iſt in die Winter: Quartiere gegangen, bar die 
Winter-Quartierebezogen. Bey jemanden im Quartiere eben 
oder liegen, in deffen Haufe einquartieret ſeyn. Sein Quartier 
an einem ®rtebaben. Ineinigen Fällen gebraucht man es auch 
von einem oder mehrern Gezelten. So ift das Haupt: Quar⸗ 
tier derjenige Ort ineinem Lager, wo fich der commandicende 
General aufpält. 2) In weiterer Bedeutung wird,befonders im 
gemeinen Leben, eine jede Wohnung, ein jedes Logis, man mag 
folche nun auf immer, oder nur auf eine Zeit bewohnen, ein Quar⸗ 
tier genannt, Zin gutes Quartier haben. Gebe in mein Quar⸗ 
Femanden ein 
Quartier beftellen. Machen Ale uns bey ihr ein Quartier 
aus, Gell. Das Uuartier eines Geſandten, das gefar. ts 
ſchaftliche Quartier. 3) Figürlich iſt im Kriegeweren um Quar⸗ 
tier bitten, um Verſchonung feines Lebens bitten ; einem Gefan⸗ 
genen Quartier geben, ihm das Leben fhenfen ; Fein Quartier 
geben, alles niedermachen. 

Anm. Das Wort iſt mit der Verfaffuna unfersRriegswefens, 
welches größten Theils aus Frankreich herſtammet, aus demFranz. 
Quartier eutlehnet worden. Die Figur würde überans hart und 
ungewöhnlich ſeyn, wenn diefes Wort ven bem vorigen, fo fern 
es ben vierten Theil einer Stadt oder Gegend bedeutet, abſtam⸗ 
men ſollte. Es ift daher wahrfcheinlicher, daß das Franzifiide - 
Wort von warten, in der allaemeinern Bedeutung des Aufbal» 
tens,abflammet,woven mit vorgefegtem® auch Garde,Guarde, 
und Guarda, im Franj. und Ital. gebildet werden ; oder auch 
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von währen, bleiben, daurrn, von welchem Gifuare ſchon bey 
dem Dirfeied ein Haus bebrutet. 
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geben, um ihn von dem Kryflall · Blafe, welches auch nur Ary⸗ 
Ball ſchledathin genannt wird, zu nuterſcheiden. 


Qucrtieren, verb. reg. act. Quartier verfchaffen, anweifen,von Der Quas des — es, plur, iuul ein nur noch im Niederf. 


dem vorigen Worte, vornehmlich in den Zuſammenſetzungen einz 
quertieren und ausquartieren. 

Die Quartier⸗ Scepbeit, plur. die—en, bie jemandes Quars 
tiere oder Wohnung anflebende Freybeit. So gehsret 4. B. zu 
der Quartier-Freyheit dee Geſaudten, daß obne ihren Willen 
feine Gerichtsdiener In ıhre Wohnung fommen dürfen, 

Der Quartier- Meifter, des—s, plur. ut oom, fing. deſſen 
Battinn dr Doxartier - Meifterinn, eine Perſon, welche dazu 
beftimme ift, für dat Quartier, d. i. die Wohnung anderer, zu 
foraen. Befonders im Kricgswefen, mo der Grneral: Quartier⸗ 
meitter mit feinen Untergeovdnereu bis auf den Regiments: dluare 
tiermeiſter für die Anordnung und Sicherheit des Lagers der ihnen 
angewiefenen Truppen zu forgen bat. In Dohlen iſt ber Gene⸗ 
zal:Bron Quartrermeifter und in Litrhauen der General⸗Quar⸗ 
tiermeifter cin vornehmer Meichsbeamier. So fern Quartier auf 
den Schiffen eine beftimmteeit des Tages in Anfehung der Wachen 
Bedeutet, ift der Quartier « Meier ein Unter « Dfficier, welcher 
dem Schiffr nachgeordnet if, und vornehmlich auf die Befegung 
der Quartiere, d.i. der Wachen‘, Acht bar, Im Hrländ, wird 
er Schieman genannt. ©. ı Quartier, 

Die NYuartier-Schlange, plur. die—n, eine Art des groben 
Geſchutzes, welches vier bis (che Pfund Eifen ſchießet, 36 bis 
40 Ealibre lang ift, und auch Jalkaune genannt wird. Nac an« 
dern fchießet die Quartier⸗ Schlange 0 , die doppelte Quar⸗ 
tier: Shlange aber 70 Pfund, Das Wort brdeutel eigentlich 
eine Viertels- Schlange, weil diefes Geſchetz den wierten Theil 
weniger ſchoß, als dir große eiaentlichr Schlange. S. ı Quartier, 

Die Quartier-Stadt, piur, die — Städte, die erſte und vors 
nehmſte Stadt in jedem dr vier Quartiere oder Etaffen der ches 
mabligen Hanfceftädte, welches Lubeck, Cöln, Braunfchweig und 
Danzig waren. 

Der Nuärz, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, die — c, 
beo den Bergleuten im Pinval Quärze, im Bergbaue und in der 
Mineralogie, eine alasartige, fehr barıe, halb turdhfichrige Stein⸗ 
art, welche auf ihren Oberflächen, wenn fein Hındernif da gewer 
fen, kroſtalliniſch angefchoffen if, Gemeinialich iſt fie weiß oder 
mwafferfarbig,aber es fommen auch geſãrbte Arten vor, (S. Quarz: 


Auf.) Im Böhmifhen nach dem Muſter der Deutſchen gleihjalls 


Kwarc, im Engl. Chert. Mauheſtus erfärıt den Nabmen 
diefer Steinart durch Quad» Lrz, d.i. ſchlechtes, raubes Erz. 
Allein es iſt weit wahtſcheinlicher, daß fie, wie ſchon Friſch vers 
murbet, von den gemeiniglich anf ihter Oberfläche befindlichen 
Warzen oder feuftallinifchen Erhöhungen den Rahmen babe, wel 
ches Wort bier nur den Gaumenlaut vor fih genommen bat. 

Aus dem gtdehnten a in Quarz fo wohl als Warze erbellet, daß 
das 3 ein bloßer Ableitungslaut ift , der erſt fpäter an den gebehns 
ten Wur zell aut gefcget worden, 

Die Muarzdrufe, plur. die—n, rin drufiges Stud Quarz, d. i. 
ein mir foyttallinifchen Erhöhungen auf feiner Oberfläche angeflos 
genes Stud Diary. 

Der Quaͤrzflüß, des —ſſes, plur.dech nur von mebrern Arten, 
die — üffe, ein farbierr odergefärder Quarz. Einzelne Stücke 
folches farbigen Quarzes pflegı man auch wohl uned;te Edslfleine 
du nennen, weil fie den echten üblich fchen. 

Quarzicht, adj, et adv, dem Quarz ähnlich. 

Unärzig, adj. et adv. Quarz enthaltend, 

Der Quaͤrz- Kryſtaͤll, des— rs, plur. dech nur von mehrern 
Arten, die —t, ein Rahme, welchen einige bem Berg : KTryßalle 


übliche Wort, welches urfprünglich ein®afimapl, einen Schmaus 
bedeutet, aber nur noch im verädhtlichen Berftande für Sr: ge⸗ 
braucht wird, fo mobl eine überflüffige Mahlzeit, als auch ein 
unreinliches oder unmäßiges Effen zu begeichnen ; in welchem Bers 
frande man auch das Zeitwort quafen und quaßen bat, welches 
fo wobl unmäßig und unreinlich effen, als auch ſchmauſen und 
ſchlemmen bedeutet, Jıal, Iquazzare. Im Quas ımd Sraße 
leben. Auch im Sladoniſchen ılt Kwals ein Schmaus, Friſch 
leiter es mitdem Deutfchen wuften von dem Ital. gualtare ab;, 
aN:in es fcheinet vielmehr ein Befhlechtsverwandter von unferm 
Koſte zu ſeyn, zumahl da Quas im Miederdeutfchen auch Quas, 
nnd quaſen, ſcauauſen, auch quöſen lautet. Dagegen gebören 
die gleichfalls Niederdentfchen Quiſt, Schaden, Nadıheil, Ders 
luft, bey dem Ottfried gleichfalls Quilt, quiften, verquilten, 
verthun, durchbringen, und andere diefes Geſchlechtes zu unfrem 
wüften, vallare, $ranz. gäter, ehedem gualler. ©. Quas⸗ 
mwurm. . 


Die Quaſſia, plur.car. ©. Bitterholz. 
Der Uuafl, des —es, plur. die—e, oder die Quaſe, plur. 


die—n, Diminnt. Quaßichen , mehrere an einem Ende zuſam⸗ 
men gebundene lodere Fäden, oder zufammen gerollte Franfen, 
weiche alf Sierarhen fowohl an Kleidungsflüden, als auch an 
anderm Hausgeräthe angebracht werten. Von diefer Art find die 
Quafien an den Borbänarfhnüren und fo genannten Wolken, die 
Quaſten, welche man den Pferden in die Mähnen zu flechten pflegt, 
tie Quaften an den Tromperen u. ff. welche Quaſten zur Zierde 
in vielen Fällen auch Troddeln genannt werden, (S. auch Bett⸗ 
quasi und Puderquaft.) Der Pinfel der Tüncher heißt in vielen 
Grgenden, befonders Micderfachiens , der Quaſt, wo auch ein 
Heiner Beſen von Heidefraut, das Küchengerärh damit zu reinie 
gen, der Heidequafl, und der Weib » oder Sprengmwedel in der 
Römifhen Kirche der Weibquaft genannt wird. Bey den 
Fiſchern werden die Puppen oder Neisbündel oft gleichfalls 
Quaften genannt. J 

Anm, Ym Micderf, Queft, im Schwed. Qvaß, im Dän 
RKoeſt, welche beude Irgeurn aber auchrinen Befen und eine Ruthe 
bedeuten. Frifch leiter es ben dem Worte Befen von diefem 
orte und von Waſen wachen, ab, Ihre aber von dem Schwed. 
Qvift, ein Zweig, dirß aber von dem Jsländ. Qwisl, Kuisl, 
Theilung. Alein, da Quaſt, wie aus dem Frifch erbeller, ehe⸗ 
dem auch eine Schürze, oder einen Vorhang vor der Blöße des 
Unterleibeg bedeutete, fo feiner der Begriff des Hangens, der 
ſchwingenden Bewegung, in demfelben der hetrſchende zu ſeyn, da 
es denn mit wegen, bewegen, wiſchen, fich ſchnell bewegen, 
Wiefel, Wedel, und andern dieſes Geſchlechtes verwandt feyn 
würde, wenn es nicht vielmehr zu Falcia und faſſen gebörer, 
und auf die Verbindung mebrerer Fäden zulet. Das Holänd, 
Quaft, einAft, Knoten, und Niederf. Queſe, ein Blacchen auf 
der Hant, deuten fidherlich eine rrhabene oder verbundene Maffe 
an. In vielen Gegenden ift es weiblichen Geſchlechtes, die Duak e, 
und dann bar es int Plural ohne Widerfpruch die Quaften. Im 
Hochdentichen ift das männliche @efchlecht, der Quaft, das gewoͤhn⸗ 
lichſte, und dann follte e3 der Regel nach die Quniie baben ; 
allein gemeiniglich fagt man die Quaften, vielleicht aus Verlei⸗ 
tung des vorigen weiblichen Wortes, 


Der Yuaswurm, des—es,.plur. die — würmer, ein freffens 


des Geihwür ım Shwanze des Rindviebes, wovon derfelbe ende 
lich abfauler, und weiches auch derSchwanzwurm genannt wird, 
Vermurblih von quafen, freffen, S. Quas, 

Kita Der 
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Der Quatember, des —s, plur. ut nom. fing. aus dem mitt⸗ 
Jern kat. Quatempora, uud dieß von quatuor tempora, die 
vier Zeiten des Jahres, 1) Der vierte Theil des Jahres, eine 
‚Seit von drey Monathen, oder dreyjehen Wochen, das Quartal; 
in welcher Bedeutung es beſouders bey den Steuern und obrigkeite 
‚Lichen Abgaben gebraucht wird. Es ı nun einmahl eingeführet, 
daß diefes Wort im Deuiſchen auch in der einfachen Zabl gebraucht 
wird, fo ſeht ſolches auch wider deſſen Zufammenfegung ſtreitet. 
2) Der Tag, mit welchem ſich ein folder Quateınder aufäugt, 
die, was die Steuern und örfenlichen Abgaben betrifft, in Sach» 
fen und einigen andern Ländern die Tage Reminifcere, Trintta- 
tis, Crucis und Inciä, ınanderi Ländern aber Lichtmeß, Wals 
Purgis, Laurentit und Allerheiligen find, nad welchen Tagen 

denn auch der Quateniber felbft benannt wirdzez. B. der Wuas 
tenber Crueis. 3) Eine Abgabe, weiche an diefen Zagen, oder 
mn dteje Zrit entrichtet werden muß, ud auch das WLuatembers 
Geld, ort aber auch nur fihledhihn der Quatember genannt 
wied. In dem Sahfiichen Bergbaue ift das Quatemder?-Geld 
eine Abgäbe, welchedie Oewerken gemeinfhaftlih für das Feld, 
weiches ihnen zum Bergbaue überlaffen worden, an den Landess 
herren bezablen, und wooon die Unterbergämter befolder werden. 
In machen Gegenden, z. B. in Sachien, iſt die Duazembers 
Steuer eine Gewerbefleuer, oder Abgade, welche diejenigen, 
welche cin Gewerbe oder eine Dantieruug treiben, jährlich auf 
vier Mahl in diefen Quatembern an die Obrigkeit bezahlen. Auch 
die Summe, weldhe an Einem Duutember nah den Steueran⸗ 
fchlage im ganzen Jabre auf diefe Art einfowmint, heißt ein Qua—⸗ 
temder. Das Land bezahlt zo, 30, 50 Quatember, wenn es 
dieſe Summe fo oft von den Gewerbe treibenden Unteribanen an 
den deſtimmten Quatembern aufbringe, 4) In der farholifchen 
Kirche ſiud die Quatember vier firenge Faſten, welche am erſten 
Frevtage jeden Vierteljahres beobachtet werden mäffen, und welche 
chedem auch die Weihfaſien, die Lrohnfaſlen, die Goldfaſten, 
genannt wurden, 

Arm, Ehedem auch Rattember, Rortemer , im Niederſ. nur 
Tamper , im Schiwed, Tamperdage nad Yııbrudaza. 

Das Quatember-Geͤld, des —es, plur, von mehrern Summen, 
die — er, S. das vorige, 

Due Muatéèmber-Gericht, des —s, plur. die —e, ein Ger 
richt, welches alle Quatember, d. i, alle drep Monatde , gebalten, 
uud zumeilen auch nur der Quatem ber, oder das Quatember, 
wibmlich Gericht, genaunt wird; dag Quartal- Bericht. 

Die Matember⸗ Steuer, plur, die—n, S Quatember 3. ' 

Die Quatoͤrne. plur. die —n, aus dem Lat, Quaternio,, bey 
ben Buchdruckern, ein Deft von vier in einander gefledten und mit 
einem und eben denfelben Buchſtaben bezeichneten Boden. 

Wuaatſchen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte. haben, wels 
cher nur in den niedrigen Sprecharten vorfommt, wo es den Laut 
nachabmet, welchen eine weiche, fette und ſchlüpfrige, oder auch 
eine zäbe Materievon fih gibt, wenn man mit derfelben hantie⸗ 
vet, 3. 3. wenu man nad gefallenem Regen in einem Ichmigen 
Boden gehet. Uuarichelnift das Intenivum davon. Quatfch⸗ 
liche, wos fett, weich und faftig anzufühlen iſt, iſt auch nur in 
den niedrigen Sprecharten einbeimifch. Auch ein ferter ſchweter 
Körper, wenn er auf einen harten, „der ein harter , wenn er auf 
einen zöben, fetten oder fchlüpfrigen fällt, quatfche, da es denn 
zugleich das Neutrum von dem Active querfchen iſt. Nicderſ. 
quataten, Ital.ſquaſſate, ſquaſſciare, (quazzare. 

Die Quebbe, plur, die —n, im Niederſächfiſchen, ein moraſti⸗ 
ger, oben mit einer feſtern Grasrinde bedeckter Grund, welchet 
gittert, wenn man darauf tritt, ©. Quabbeln. 

Qacck, lebendig, munter, S. Quick. 
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Die Quẽeckbeere, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
ber Ederaſchenberte oder Quirſeubeerez vielleicht wegen ihrer zahl⸗ 
reichen Menge, von quecken, ſich vernichren. ©. das folgende, 

Die Uucde, plat. Me—n. 1) Bey deu Landleuten werden die 
Wurzeln alter. Örasarten, wilde in der Erde Halmıen treiben, die 


ſich durch Arie vervielfärrigen, Quecken genannı, welchet Nahme 


denn auch wohl dinBraspflangen ſeibſ gegeben wird, Ju Riederſ. 
beißen fie je wohl Quecken, ale Quedenwurtel und Paden, 
von Pate, ein Reis. 2) In engerer Sedentung find es die übers 
aus ſchurll und wert um ich der wuchernden Wurzeln des Quecken⸗ 
grafes, Triticum repens-L. weiche Wurzeln auch unter die 
biutreinigenden Öerränte in den Aporbefen gedraucht werden. 

Anm. Im Dithmarſ. Quitſch, im Angelfächf. Cvice, im 
Engliſchen Couch- gralsund Quitch-grals, im Schwediſcheu 
Qvickrot, von dem noch im Nicderf. gangbaren queden, fi 
vermehren, fich fortpflangen, Holländ. quicken, leben, fich bes 
wegen, weil fich fein Gewächs zum Verdruſſe des Landmannes 
ſchueller und häufiger forrpflanget, als chen dieſes. DasStamm ⸗ 
wort dieſes Zeitwortes iſt das veraltete qued® „.lebendig , munter, 
welches zu dem Befchlechte bes Wortes wegen, wadeln, wader 
gehört, ©. Quick. 

Das Uucdengras , des—es, plur, inu[. eine Orasart, welche 
une Arı des Weigens iſt; Triticum repens L. vSundegtas. 
Seine Wurzeln find uner dem Nahmen der Quecken brfannt. 

Der Queͤckenhaken, des —s, plur. ut nom.ling. ein eigener 
Hafenpflug in manden Gegenden mit zwep Hafen, die Quecken 
damit aus dem Ader zureißen, 

Das Quẽckſilber, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Dxantitäten, ul nom, ling. ein weißes dem Silber äbnlie 
ches, von Natur flüfjiges Halbmerall, welchesinder Echwete dem 
Bolde am nächftenfommt, und im Feuer, wiealle Halbmeralle, 
im Kauche verfliegt, 

Anm, Im Niederfähf.duikfilver, Angelfähf.Cwicleolver, 
Edwer.Qvickfiliver, Engl, Quicklilver, fo wobi wegen feie 
nes dem Silber ähnlichen Ölanges, als auch wegen feiner bemeglis 
en Flüfigkeit,, daber es auch im Lat. Argentum vivum 4 
naunt wird, (S.Muid.) Su Anfangedes ı zten Jabrhunderiet 
Fommt es in den Oberdeutjchen Schriften unter dom Mahmen Söche 
filber vor, wo die Sylbe. höch mit queck gleichbedeutend zu feyn 
fdeinet, 

Das Alucdfilberörz, des—es, plur.die— e, cine jede Erd» 
oder Steinart, welche Quedfilber in fih enıhält ; im Bergkaue 
Qu.derz. 

Das Musdfilberspl, des—es, plur. doch nur von mebrern 

- Arten, die —e, in der Chemie, ein mit -Quedftiiber durch wine 
mehrmabtige Deſt illation überhänfre Bitriolfäure, 

Das Yucdfilberpflafter, des —s, plur. ut nom. fing. bey 
den Wundärzten, ein mit Terpenibin abgeriebenes Qurdfilber, 
fo fern es alsein Pflaſter gebraugpt wird ; Lnplalirum mer- 
curiale, 

Die Quécktrespe, plur, von mehrern Arten, die—n, eine dem 

- MWiefenfchwingel fehr übnliche®rasarı, welche auf den Triften und 
an den Aderrändern währt, und deren Wurzeln der gemeinen 
Quede vollfommen ähnlich find; Bromus inermis Schreb. 

ı, Die Quchle, plur. die — n, ein nur im Bergbane übliches 
Wort, wo es eine Rinne zur Ableitung des Waſſer⸗e in den Eırofs 
fen bedeutet; ohne Zweifel uurialg eine verborbene Aus ſpracht von 
Reble, ©. daffibe, 

2. Die Arueble, plur. die —n, ein ſchmales langes Tuch von 
Leinwand, die gewaſchenen Theile des Leibee damit abzutocknen. 
Die Sandqueble, fofern die ſee Tuch vornehmlich zuk Aberockuung 
der Hände beylimme iſt; das Sandtuch. Die Ruchenqueble, 
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zum Behufder Küchenarbeiten. Die Pugquehle , eine feine jier⸗ 
liche Queble , welche man ebedem zur Zierde inden Simmern aufr 
suhängen und fie auch wohl über eine Rolle zu ziehen pflegte , da 
fie dern im Niederſ. Rifdiwehle genannt wird. Die Rollquehle 
iſt ein länglichesTnch vonkeinwand, die Wäſche barein zn fchlagen, 
und, tweun fie geroller werden.fol, darin um das Mandelholg zu 
mwinden. In einigen Doerdeutfchen Gegenden wicd es auch noch 
von einem Tifchruche gebraucht , weiches deffen älzefle Bedeutung 
iſt, entweder auch fo fern es zunächit ein langes ſchmales Tiſch⸗ 
tuch bedeutet, aber auch jo fern es zugleich zum Abwifchen Der 
Hände betimmt ift, . J 
Anm. Diefes Wort ift ein merkwürdiger Beweis von dem Übers 
gange der verwandıen@onfonanten in einander, indem € im Hochs 
dentſchen Quehle, im Niederdeutſchen und vielen fremden Sprar 
den Dweble, in den ziſchenden Oberdeutſchen Mundarten aber 
Zwehle lautet, Schon bey dem Kero ıjtDuuahila ein Tiſchtuch, 
Mappula, bey dem Hagen Handtoweble, (wvelches die vollftän» 
disite und der Abſtammung gemäßerte Schreidart ift,) im mittlern 
. BLateine Cuullia, ein leinen Tuch zur Bedeefung des Altars, und 
Toacu!a,Toagla, Tonillia, Toalha,Toalia,Tobalea, 
Tobale, T'oella, Togilta, Tuabola, Tualla u.f. f. ein 
Sandiuch, Franz. Touaiile, Ital. Tovaglia, im Span. To- 
ala, im Eugl, Towel, Die Niederfachfen fagen noch Dwehle, 
wie die Oberdeutſchen Zwehle. Voſſius jab es als das Dimin, 
son Toza an, wozu ibn das Togilla bey dem Jobann oon Genua 
vecleitete. Friſch leitet es von dem Franz. Touaille ber, Schilter 
und andere von den altentualon, wafchen, (5. Zwagen,) und 
dem Riederdeutſchen dwaideln, Jwenein, ab.vikben, Allein die 
Jegiern ſcheinen vielmebe Seitenverwundte von Quehle zu feon, 
uud in einer dritten Bedeutung mit demjelben überein zu fommen, 
welches alleın Anfeben nad) der Begriff der Bewwegung if. Das 
ſchon gedachte Riederf. dwaideln bedeutet eigentlich hin und ber 
bewegen, weseln, welches wiederum ein Jutenftoum von weben 
ift. Der Vorſchlag vor dem Blaſelaut il bloß zufällig, und wenn 
man diefen abfoadert , fo kommt Quehle oder Diveble mit dem 
Lat. Velum überein. Das Franz. Toiheund Lat. Telum ſchei-⸗ 
nen felbft herber zugebören, Sowie Velurm von feiner flattern⸗ 
den Befcharfenhrit benannt worden, fo kann auch das lange und 
ſchmale Hand» oder Tiſchtuch, und im weiterer Bedeutung ein 
jedes leinenes Gewede, daber feinen Nahmen haben. Zudem Gr 
ſchlechte diefes Wortes gehörer unter andern auch das Miederſ. 
dwalen, in der Irre geben, eigentlich wallen. 
Die Muellader, plur. die —n, die Walferader einer Duelle, 
Der Quellbottich, S. Quellſtock. 
Der NAuAbrunnen, des —s, plur, ut nom. ling, ein Bruns 
nen, wel.ber fein Waſſer von einer lebendigen, oder ſeht merklichen 
Quelle bat. 
Die Muelle, plur. Hie—n, Dimin. das Quellchen. 1, Eigents 
lich, das aus der Erde fihebar hervor fpringende Waffer, und der 
Dre, wo Waller aus der Eede hervor fpringt. Nach einer Muelle 
geaben. Bine Queile inden. Eine lebendige Quelle, wo das 
Waſſer anf eine febr meriliche Art ans der Erde hervor ſpringet. 
Up, es ſtehet nicht bey mir, die Quelle des Scromes zu ver⸗ 
ftopfen, der ſich uber mich ergoſſen bar. 2. Figürlig. 1) Das 
aus der Duelle berflichende Waſſer, der aus einer Quelle enıforin« 
gende Bach, do h nur nade um feine Duelle bettachtet; wo es viele 
Am männlichen Gef blechte gebrauchen, 
Wo der murmelnde Quell durchs Gras und Blumen 
ſich winder, Zad. d, ;. der Bach, 
— Er ſchopft den figern Quell und trinfer zufrieden, 
ebend, d. 1, das Quellwaſſer. 
— Sie ſchmintt der jpregelnde Quell, cbeud, der Bach, 
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2) In ber Böhern Schreibart werden die Mugen oft die Quellen 
der Ihränen genannt. Jerem, 9, ı. 3) Alles, was den Grund 
bes Dafeons oder der Erkenntniß eines andern Dinges ınthält, 
‚Prineipium exiltendi et cognolcendi, Gotr ıft die Onelle 
des Busen, die Quelle alles Lebens, aller Weisheit, die Quelle 
des Seils. Indien ift die Quelle alles Reichthums von den 
alteften Zeiten ber. Aller Geſchmack und alles Vergnügen 
Fönnte ſehr wohl aus einer gemeinfchaftlichen und ſehr eins 
fachen Quelle berfliegen, Sulz. Alle glanbiwürdige Nachrichten 
merfwürbdiger Brgebenbeiten find Quellen der Beichichte. Aus 
‚teüben Quellen ſchöpfen, fich verbächtiger Nachrichten bedienen. 
Anm. ı. Ineinigen Riederdeurfhen Gegenden nut Welle, im 
Angel. Weal, Wael, im Enal. Well, im Dän. Qual und 
Kielde, im Schwed. Källa, in einigen gemeinen Deutſcheu 
Miundarten Riel , in welcher Geſtalt es noch ben dem Mattheſtus 
vorkommt, (5, das folgende.) Kero gebraucht dafür Kecprunno, 
Queck⸗ oder Quickbrunu, Notker Chehprunno, und im Riederf. 
iſt noch Quidborn in eben diefer Bedeutung üblich, (S. Quick.) 
Sonſt fommen bey. dem Notker noch die Ausbrüde Cruntlacha 
‚und Urfpringa für Quelle vor, fo wieman im gemeinen Lebea 
noch Spring und Born in diefem Verſtande gebraucht. Opitz 


niennt eine Quelle Springader. In einigen alten Bibel + Übers 


-fegungen aus dem ı sten Jahrhunderte finder fih auch Goltſchey m 
und Gold ſchim der Bach, für Duelle, welches zu Gölle, in den 
gemeinen Spreharten Böltfche, und mit deinfelben gleichfalls ja 
Quelle geböret. 

Unm. 2, Viele, ſelbſt Hochdeurfche Schriftfteller, befonders 
Nie der ſach ſiſcher Herkunft, gebrauchen diefes Wort im männlichen 
Geſchlechte, der Quell, in welchem es unter anbeen auch bey den 
Dichtern vorfommt, Einige haben daraus dem Unterfchich berge« 
leiter, daß diefes Wort in der erflen eigentlichen Bedentung weib ⸗ 


lichen, inder figürlichen des Duellwaffers oder Baches aber männe 


lichen Geſchlechtes fen. Allein, daß dergleichen Unterſchiede eireh 
‚and eben deifelben Wortes febr nuſchicklich und willführlich find, iſt 
ſchon bey mehreren Gelegenheiten gezeiget worden, Diejenigem 
Mundarten, weiche der Quell fagen, gebrauchen es ohne allen 
Unterfchied als ein männliches Wort, 


dtuellen, verb. welches in boppelter Geſtalt üblich iſt. I. Als ein 


Fleurrum, mit irregulärer Abwandlung, ich quelle, du quillſt, ep 
quille; Zmperf,ich quoll, Eonj. ich quölle; Dittelo gequollenz 
Zınperat. quill. Es erfordert das Hülfsiworı fepn, wenn aber ein 
‚ıbätiger adverbifherBepfag gegenwärtig it, daspülfewort haben, 
Es kommt in einer doppelten Hauptbedeutung vor, 1. In Geftalt 
«einer Quelle hervor fonamen, von flüfigen Körpern, mit einer 
wallenden oder wellenförmigen Bewegung aus einem Orte ent» 
fpringen. 1) Eigentlih, Das Wafler-quille aus der Brde, 
Das Waifer it aus der Erde gequollen. Iſt ein adoerbiſcher 
Beofag da, fo ſtehet baben, Das Wafler bat den ganzen Tag 
‚gequollen. Mit Waſſer quellen, wie Sprihw.8,24: Da die 
Brunnen noch nicht mie Waffer quollen, iftim Pochdeut ſchen 
ungewöhnlich, ebaleich auch Haller figlielich fagt : 
Banz Deutfchiand quillt mir nüchtern Schreyen. 
In weiterer Bedcurung gebraudht man es in der dichrerifchen 
Schreibart and vonden Thränen, dem Blute u. ſ. f. Es quollen 
ibm Thränen aus den Augen. Dem Bnaben quollen Thrär 
nen die Wangen berunter, Geßn. 
In deinem Auge quille die ſanfte Zähre, Schleg. 
Sieb, wie fein Leben jegt 
Aus dieſer Wunde quille, Wriße. 
2) Figürlich, feinen Gruud in einem andern Dinge haben, aus 
einem andern Dinge alt feinem Grunde berfommen, mit den Ne» 
benbegriffe des Keichıpunies , der Fülle ; wie fließen, Aus Gott 
att4 que 
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quillt Licht und Leben. Zevs fprach das Wort ser&chöpfung, 
da quoll Leben in den Staub, Leſſ. Bin reitzendes Dergnür 
gen quillt ausdem Umgange unferer Mitgeſchöpfe, Simmerm, 
®. Bon der Fenchtigteitausgedehnet werden. Das Bror quillet 
in der Surpe. Die Erbſen, der Stockfiſch u. f. f- quellen im 
Waſſer. Das Holzifigequollen, hat fi von der Feuchtigkeit 
ausgedehnet. S. auch Derquellen, 

Und wieein Teig uns muß von wenig vefen quellen. 

Doiß. 

II. Als ein Ketioum, wo es billig die regelmäßige Eonjugation 
erfordert, ich quelle, du quellft, er quelitz ich quellete; gequellet. 
2) "Einen Hüffigen Körper in Geſtalt einer Quelle von ſich geben ; 
eine im Hoch dentſchen ungewöhnliche Bedeutung, Denn gleihwie 
ein Born fein Waffer quille (quellt,) alfo quitlet auch ihre 
Bosbrir, Jerem. 6, 8, 2) Quellen machen, durch Feuchtigkeit 
ausdehnen. Die Erbſen, den Sto£fifih quellen, fie m Waſſer 
aufquellen laffen. Die Tochinn hat den Stock iſch aequellet. 
Im Doerdeutfchen gebraucht man es für bruben. Den Bobl 
quellen laffen, vieleicht ipn aufwallen laſſen. Jreinigen®:gen« 
den bedeute das Waffer quellen, quallen oder verquellen ‚auch 
daſſelbe durch Hemmung des Abfluffes aufſchwellen laffen, es 
ſchützen, oder flauen ; wovon Feifch einiae Beufpiele anführer. 

Arm. Dieſes Wort ift mit wallen Eines Geſchlechtes welches 
denLauc des aus einer-Dffaung mit welenförwigeeBerwegung her» 
por fommenden, ingleichen des durch di: Feuertheilchen in Bes 
wegung geſetzten flüfigen Körpers nachahmet? (Siebe Wall, 
Wal und Wallen.) DieBedeutung derAusdebnung it,allem Au⸗ 
feben nach, rine Figur davon, indem dergleichen Ausdebunug in 
manchen Fällen mit einem ähnlichen Laute verbunden ift, ja das 
Quellen und Willen eines flüfıgen Körpers felbft nichts anders 
als eine Act diefee Ausdehnung ift, Mit einem andırn Vorſchlage 
ift für quellen auch ſchwellen üblich, In Riederd. lautet dieſes 
Wort quillen, Zinprrf. quull,geguuiten, und daber scheinet das i 
in auferm Preöfensi zu fevit,du quillſt, er quillt. In einigen Mund» 
arten bat das Imperf.ich quall, 

Das Quèellenſtück, des —es, plur. die — e, inden Bärten, 
ein Luftftiich,melches eine mit Quellen verfehene Gegend vorſtellet. 

Der Yucllgrund, des—es, plur, die —gründe, eine mit 
verborgenen Quellen verfibene fumpfige niedrige Begend ; inglei» 
hen der wegen fAcher Quellen ſumpfige Brund oder Boden einer 
Gegend ; im Magdeburgifchen eine Springtlage , in andern Ge» 
genden eine Galle, S. diefes Wort. 

Der Quellſand, des—es, plur. inuf. mit Waffer durchfloffener 
beweglicher Sand, fo wie er oft an den Quellen angetroffen wird, 
in weldhen man hinein finkt, wenn man darauf tritt; Triebfand, 
Niederft Quickſand, Sluupſand, von fluupen, fchlüpfen, 

Die Quellſemſe, plur. ioul. eine Arı Semſe, welche an den 
Duellen angrtroffen wird; Scırpus acicularis L, * 

Der Quellſtock, des —es, plur, die —ſtocke, in den Mal, häu ⸗ 
fern, ein Stock, d. i. großer * in welchem die Berfle zum Kei« 
men eingegieller wird. Iſt es ein Bottich, fo heißt er Quell⸗ 
boitich, Weichbottich. 

Das Muellwaſſer, des — s, plur.doch nur von mehtern Arten, 
ut nom. fing. Waſſer, welches von ſich ſelbſt auf der Oberfläde 
der Erde quillet; zum Unterſchiede von dem Brunnenwaffer, 
FSlußwaſſer, Teihwafler u. ſ. f. 

3. Der Quẽndel, bey den Koblenbrennern, S. Quändel. 

»,Derdluendel,drs—e, plur. inul. eine Pflanze, welche einen 
angenchnien gewürzbaften Geruch hat, und von welcher c4 mehrere 
Arten gibt. Unfer gemeiner Quendel, Thymus Serpillum L. 
welcher auf den dürcen Heiden und offenen Örgenden wachſt, und 

von wel: m der Curonen: Quendel eine Abart iſt, wird auch 
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* 
ðihnertohl, Saturey, Feldpotey, Feldehymian, ingleichen, ob⸗ 
gleich ſeht andıllig, JeldFummel, genannt, welches cine ganz uns 
dere Pflanze iſt. Der Römische oder Walſch⸗ Quendel, Thymus 
vulzaris L.wel&er inSpauien und Lauguedoe einbemifch if, iſt 
bey uns unter dom Rahmen des Thymians am befaunteften, 
©. auch Gundelkraut. 

Anm. Dr Nahme wird in bden gemeinen Sprecharten gar ſehr 
derderbt, indem er bald Quindel, bald Gundel, Gundling, 
Rundling, Rienlein, in Oderteich Rundelfraur u. ſ f. lauter, 
Es ſtammet vermuthlich von dem far Cunila, Cunilago ab, 
wofür im mittlecn Lat. auch Quenu.a üdlıd war, und da diefes 
GSewãchs im Ditereeihifchen auch Kuttelkraut genannt wird, fo 
ſcheinet es, daß man diefareinifhen Rahmen von Cunous,fulva, 
Burte, abgeleitet babe, 

Uucngeln,verb. reg. neutr.mit bempülfswort: haben, welches 
nut ın den gemernen Sprechartn, befonders Nirderdeurfchlandet, 
ũ lich if, und miteine klaren, gedehnten, weichlichen weibiſchen 
Stimme reden, bedeutet. Türe Frömmigkeit batte jenen 
quengelnden Ton, der in einigen Gegenden Deutfchlandes 
berefcht, Hermes. Es iſt obne Zweifei eine Nachahmung diefes 
Lautes ſe bit, und vermittelnt der Eadſolbe —eln, das Intenfioum 
Dort quenen, wovon quinen im Nicderf. noch jegt achzen, flöhnen 
beeeutet. Es wird in einigen Degenden, 5. B. inder Mark Brane 
deuburg, auch figürlich füreändeln gebraucht. eitentlich wohl, fich 
auf eine weichliche , unbeftändige, Eindifche Art betragen ; mo es 
von Sıofh frbr unmahrfheinfih von dem alten Auen, eine 
Fran, abgeleitet wird. 

Das Qunt, des— es, plur. dir —e, Dimin. das Quentchen, 
Oderd. Quentlein, ber Mabın« eines feinen Gewſchtes, welches 
dei vierte Theil eines Lothes ſt, undim Haude'sgewichte in Nice 
berfachien wirderum in vier Dit oder Pfennige, in andern Gegen⸗ 
den insir Denare oder ach: Hiller, im Apetheker Gewichte aber 
in drey Dernpel gethrifer wird. Ian Nieder f, Auentin,im Dberd, 
Wiintel, aub hop einigen Poborutfchen Qumt, Quintlein, im 
mutslera at, Os ot.l’um. Es ſtammet ohne Zwerfel von dem 
£ teiniiben Wort: quintusab, weilet ehetem vermurhlich der 
funfte Epeit cineo grö ern Gewichtes war, Wenn es cin Zab/wort 
vor ſich bar, fo bleibt v4 nah dem Murır jo vieler anderer Wörs 
ter disfer Ars unoerandert. Zwey, dre; Quent, nicht Quente. 

Uuer, adj. et adv. welches doch in Geſtalt eins Mebeuwortes am 
blichftin ſt. Es bedeutet, . eigentlich , der Alchtung in ber 
Breite nad ‚nach einer Linie oder Nichtuna, welche mit einer ane 
dern für diefänge angenommenen Richtung oder Linie einen rechten 
Wiukel macht. Liner queren Hand breit, fo breit, als dir Hand 
ber Brrisenach beträgt. Eines queren Singers breit. Leften 
einer queren Sand breit, Ezech. 40, 43. Außer diefen und viels 
leicht einigen wenigen andern Fällen ıfl es in ber Geſtalt eines 
Beywortes im Hochdeutſchen veraltet, indem fiir quere Linie que⸗ 
res Holz u.ſ. ſ. die Zuſammenedungen Querlinie, Querholz 
u.f.f. gebraucht werden. Es iſt daher in Geftalt eines Mebens 
wortes am üblichftcm, die Länge nach einem redhren,oder ungefähr 
rechten Winkel durchſchneidend. Quer über dem Weg geben. 
Quer über dag $eld reiten, Kin Holz quer auf das andere 
befeflrigen. 2ine Linie über die andere sieben. Quer 
durch den Jluß waren... Mir dem Balken quer durch die Thun, 
querin das Haus wollen. Quer Seld ein Bommen, (nicht, 
wie einige zu schreiben pflegen, querfeldein, Du fommf mir 
querfeld ein, Roſt, indem das Querfeld ganz etwar anders bedeu⸗ 
ten würde,) quer über das Feld kommen; ingleichen figürlich, 

etwas nicht zur Sache aehörigrs vorbringen, etwas verfehrt vorz 
tragen. Für das Oberdeniſche uberquer, ift im Pochdeutſcheu uͤber⸗ 
zwerg üblih, (5, Jwerch. 2.) Figurlich, wo es ehedem in meh ⸗ 

era 
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gern unelgentlichen Bebeutungen üblich war welche aber impoch⸗ 
deutfchen veraltet find. 2) Verkehrt. So liht mans inder 
werltetwerhes ende, Reinmar der Alte, Im Angelf. iſt 
tihweor,thwyr, im Engl. thwart, und im Rieberf, dwars, 
dwas, gleichfalls verkehrt , widerfinnig. *) Erzürnet, böfe ; ſchon 
bep dem Ulpbilasthvairhs,im Schwed.trär. So wirdeich 
mittwerhen ougen ſchilhend angelehen, Herrmann von 
ber Bogelmweidr. . 
Anm. Auch diefes Wort ift fo wie Quehle ein merfwürdiger 
Beweis von dem Übergange der Eonfonanten in einander. Die 
Driederdeutſchen fagen zwar auch quer, wie die Hochdeutſchen, doch 
ift beo ihnen dweer, dwars und dwas üblicher. Im Oberd. lau⸗ 
tet diefea Wort mit angehängtemHauchlaute querich,noch häufiger 
aber zwerch, welches in einigen Fällen auch im och deutſchen gang» 
bar ift, bey den Schwäbifchen Dichtern twerh, bep dem Ulphilas 
thvairh, im Angelf. ihweor, thwyr, im Schweb. tvär, im 
Engl. queerundtihwart, im Isländ. tuer. Wachter leitet es 
Don dem Eeltifchen gwyr, frumm,£at, curvus, her,und erfläret 
es iiberhaupt, vonder geraden Linie abweichend, Es fann frpn, 
daß es mit diefem Worte verwandt ift, allein alsbann ſtammet e# 
mit deinfelben von einem ältern gemeinfhaftlichen Stamme her, 
welcher das alte queren, drehen. ( S. Quern, eine Handmühle,) ifl, 
von welchem vertere, verrere, varus für transverlum, und 
vara, ein Duerholg werten, wirren, nur ducch den wegaelaffenen 
Gaumenlaut, Febren aber durch den unterdrückten Blafelaut,uns 
terfchieden find. (S. Querlen.) Daber fommt es denn auch, daß 
im Niederſ. Dwerlicht ein Jrrlicht bedeutet, und es flehet dabin, 
ob nicht irren underrare felbft hierher gehören, Wenigftene muß 
man das bey den Tiſchlern und Holgarbeitern noch übrige über: 
höre, odervielmehe über böre, bathet zieben, indem es ateich« 
falls in die Quere, oder überquer, überzwerch, bedeutet, Das 
gols überhöre arbeıren, In die Quere, naht nach den Faden des 
Holzes. (©. Quere, Quieren und Zwerch) In einigen der fols 
genden Zufamamenfigun.en ſcheinet quer, Niederf.diwer,cus zwey, 
zwier, Niederſ. twe, ensflanden zu fepn. ©. Querart, Quer: 
nacht und Quer ſack. ‚ 

Die Queraxt, 'plur. die— arte, bey den Zimmerleuten, eine Apt 
in Geſtalt eines Lat, T, mit poey Schneiden, wovon die eine mit 
dem Stiele parallel, die andere aber in die Quere gehet, Zapfen⸗ 
Löchre damit zu bauen. Sie ift von einer Deichfel, womit man 
Horizontal bauer, gar ſeht vorfchicden, ungeachtet fie in bein Brer 
miſch · Miederf. Wörterbuche damit verwechfelt worden. In Frans 
ken beißt fie Querwaffen, in andern Oberdeutfchen Gegenden 
Zwercharxt. Sollte Quer im diefer JZufammenfegung nicht von 
zwier, zwey, abſtammen, weil diefe Axt wirklich zweyſchneidig iſt? 
©. Quernacht und Querſack. 

Der Querbalten, des — s, plur. ut nom. ſing. ein Balken, 
welcher in die Quere gehet. Die Querbalken eines Haufes, 
welche fich der Breite nach über daffelbe erficeden. Der Quer: 
balten an einem Kreuze, welcher den die Länge vorftellenden 
Stamm nad) rechten Winkeln durchſchneidet. Oberd. Querchbal⸗ 
Zen, Zwerchbalfen, Niederſ. Dwasboom. 

Die Querbank, plur.die—bänke, eine in bie Quere fichende 
Bank, eine Bank, welche miteiner andern einen rechten Winkel 
macht. An dem fürftlichen Rathszimmer zu Regensburg befindet 
fich die Querbank, auf weicher die proteftantiichen Bischöfe figen, 
greifchen den zwey langen Bänfen,deren eine für die®efandten ber 
weltlichen, die andere abersgiir die Geſaudten der geifilichen 
Fürften befiimmt iſt. 

Deriuirbügel, des—s, plur. ut nom. fing. an einem Des 
gengefößr, einindie Duere geheuder Bügel, welcher ſich an der 
äußern Seite ber Parier« Stange befindet, 
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Die Hure, plar.car. das Abſtractum von quer,di:Rihtungnach 
der Breite, im Oegenſatze ber Länge, ober der als die Linge bee 
trachteten Linie oder Fläche, In die Länge und indie Quere. 
Ein Seld nach der Quere mefien. In die Quere rflügem, 
Kiwas indie Quere oder nach der Quere legen. Ins Kreuz 
uns in die Quere laufen, unordentlich durch einander. nach frinee 
beftimmten Richtung. Einem in die Quere Fommen, figüclich, 
ihm ein Hinderniß inden Weg legen, ingleichen etwas nicht zur 
Sache gehöriges vorbringen. Wo im gemeinen Beben dieNorwörs 
ter auch ausgelaffen werden. Er rücfe den fpigen Sur die Quere, 
Sell. fur in die Quere. Es gebet mir alles der Quere, verfehrt, 
teibder meine Mbficht, für nach der Quere. 

Querfeld, ©, Quer. 

Die Querflöte, plur, die —n, eine Flöte, welche im Blafen nach 
der Quere an den Rund gefegt wird ; Franz. Fiute traverfiere, 
im Deurfchen auch verderbt Flote⸗ eraver. S. Querpfeife. 

Der Buörflügel, des—s, plur. ut nom, fing. im Jagdmer 
fen, ein Slügel oder Stelweg, welcher quer vor dear Jagen durch 
den Wald gehauen wird, 

Die Quéxfurche, plur. die—n, ein Furch⸗, wilde quer über 
den Acker gehet, die der Länge nach grgogenen Furchen in die Quere 
durdfchneibet. 

Der Quergang, des — es, plur. die —gänge, ein in die Duree 
gebender Bang, weicher mit dem Bange in diränge einen rechten 
Winkel macht, 

Die Quirgaffe, plur. sie —n, Dimin. das Uuergäßchen, 
eine ſolche Baffı ; Niederf. Dwasftrate, Dberd. Zwerchg aſſe. 
Das Uuergeftein, des —es, plur. iauf. im Bergbaue, das⸗ 

jenige Geſtein, welches quer gwifchen ben Gängen ſtehet. 

Lerdluergiebel, des —s, plur.ut nom. fing. ein @irbef, 
der an dir Geite det Hanfes iſt; der Seisengiebel, Micverf, 
Dwasgebel, Oberd. Zwerchgiebel. 

Das Muerbaus, des— rs, plur. die — bäufer, rin Haut, 
welches in dir Quere ftehet, d, i, mit feiner langen Seite nach der 
Gaffe zu ficher, welches feinen Giebel auf der Seite bat; Nicderſ. 
Dwashuus. 

Das Ainörbolz, des—es, plur. die — bölser, Dimin, bag 
Auerbölschen, rin indie Quere gehendes Holz, 5. DB. an einem 
Krenge. 

Der Muerfopf, des—rs, plur. die—Röpfe, figfirlich, ein vers 
kehrter, widerfinniger Menſch, welcher anders denkt und handelt, 
als andere vernünftige Menfchen ; Niederf. auch Ewasdrirver, 
Dwasbade. 

Die Quéèrkluft, plur.die—flüfte, im Berabanr, eine Kluſt 
‚welche quer über den ang fireicher ; die Kreuzkluft. 

Der Queèrl, des—s, plur. die—e,inden Küchen, ein abge⸗ 
ſchaltes Holy, an welchen die kurz abarfchuittenen Kite am Ende 
in einear Kranze herum fliehen, flüſſige Körper durhlimdrehen des 
Stieles zwiſchen den Händen damit in Bewegung zu figen, Weil 
man diefes Werkzeng ans ben oberſten Gipfeln der jungen Fichten ⸗ 
bäume zubereiten pflegt, fo wird im Forſtweſen auchder Gipfel 
alles Tangelbolzes der Querl genannt. Kin Schlag Tangelholz 
fiebet im dritten, fünften u.f.f. Querl wenn er fo viele Jchre 
alt iſt, wofür mar auch von dem Laubhelze das Wort Laub ges 
braucht, Riederf.Uuirl,im Oberd. Zwirbel, ©. das fülgende, 

Wuerlen, verb.reg. welchesüberhanpt ſchnell im Kreiſe herum 
dreben bedeutet, aber nur noch in einigen Fällen, und zwar in dop« 
pelter Geſtalt üblich if. 1) Als ein Activum, vermittelfi eines 
Dueris inBewegung jegen, befonders von üffigen Körpern. Eyer 
querlen, ſie durch foiche Umdrehung des Querls verdüinnen.2yer 
indie Brübe querlen. 2) Als ein Neutrum, mit dem pülfe» 
wortefeyn, ſich ſchuell hin und her bewegen, beſonders fich viele 

unusıhige 
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unnöthige Bewegung machen; doch nur In-eintgen gemeinen Syrech⸗ 
arten. Im Saufe berum querlen.. In andern Gegenden fagt 
man daflir quefiern. 

Anm. Im Niederf. quirlen, in einigen Oberbeutfchen®rgenden 
zwirlen, zwirbein, im Engl. to twirl, welches ſchnell umdrehen 
überhaupt beteutet. Die Endſylbe —Ien zeiget ſchon, daß es ein 
Intenfionm ift, Das Stammwort ift das veraltete queren, um». 
drehen, Febren, vertere. S. Quer und Quern. 

Die Uuerlinie, plur. die—n, eine indie Quere gehende Linie, 

Die diuerne, oder Quern, plur. die —n, oder — en, ein- 
im Hochdeutfchen-veralteres Wort , eine Mühle zu begeichnen;. in 
der Monfeeifhen Gloſſe Duirn, bey andern alten Schriftftellern 
Chuira. &s ift noch im Niederſ. und den verwandten Sprachen: 
gangbar, wo. Quern, Engl.Quern, Angelf.Cweorn, Cwearn,, 
bep dem Ulphilas Quairn, im Schwed, Ovarn, im Jeländ, 
Kuern, eine Handmühle bedeuten. Es ſtammet gleichfalls von 
dem veralteten queren, umdrehen, Febren, wirren, vertere, ber,, 
(S. Querlen und Quer.) Ehedem war daher Querner auch ein 
Müller, 

"Die diuernadhe, plur. die — nächte, ein im Hochdentſchen ver». 
alteter , noch im Nieberf. üblicher Ausdruck, eine Zeit von zwey 
Nächten und einem Tage, oder auch von zwen Eagen und einer 
Mache, zu bezeichnen, indem man ebedem die Tage une nach den- 
Mächten zu zählen pflegte, tiber die Quernacht, innerhalb 48 
Stunden. Man macht alletley gezwungene Auslegungen von dies 
fem Worte, welches im Niederſ. Dwernacht lautet; allein 8 fcheir 
net, daß quer, oder Niederſ. dwer, bier von zwier, zwey, 
Miederf. twe, abflammet, eine Zeit von zwey Nächten zu bezeich⸗ 
nen. S. Queraxt nud Querfad. 

Die. dtuerpfeife, plur. die —n, Dimin, dag Querpfeifchen, eine- 
Pfeife, welche im Blafen quer an den Mund gefeget wird, ‚eine 
kleine aus einem Stüde beftehende Querflöte, deraleichen noch bey 
denSoldaten zu Fuß üblich. find; Franz. Flute Allemande. Das- 
ber der Querpfeifer, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher felbige bey. den Truppen zu Fuß bläft. 

Der Quérſack, des— es, plur, die — far , ein langer Sad 
oder Beutel, welcher feine Dffnung in der Driste hat , und eigents- 
lich aus zwey Säden beflebet,, deren einer im Tragen vor. ber 
Bruft, der andere aber auf dem Rüden herunter bänaet ; Miedert, 
Dwerfad, Dwerbüdel, Oberd. Zwerchtack. Man leiterdie Bes, 
nennumg daher, weil ein folder Sad auch in die Quere über das 

" Pferd gehänget werde. Allein, ein der aefülterSad mug, wenn 
er von einem Pferde getragen werden ſoll, deinfelben.in die Quere 
aufgelegt werden , daher quer, zwerch und dmer auch bier aus 
zwey, zwier, Miederf. twe, gebildet zu ſeyn fcheinet, weil ein 
ſolcher Sack wirklich gedoppelt iſt, im Queraxt und Quernacht 
auch eben die ſe Abſtammung wahrſcheinlich wird. 

Der Quéèrfattel, des — ,.plur. die — fattel, ein mit riner 
rund ausgebogenen Küdlebne verfebener Sattel zum Reiten, auf 
melden man fich in die Quere feger, anſtatt die Füße über das 
Pferd zu hängen; der Weiberfartel, weil fich das andere®efchlecht 
der ſelben gemeiniglich zu bedienen pflegt. 

Ber Querſaum, des—es, plur. sie—fäume, eimin die Quere, 
dei. der Breite nach gebender Saum, dergleichen 5.3, die Preise 
chen oder Quader an den Hembärmeln find, 


Der Querſchlag, dee—es, plur. die —ſchläge, im Bergbaue, 
ein Schlag , d.i. eine Offnung, welche durch das Quergeftein 
quer ziwiichen zwey Gruben getrieben wird. Iſt er von einer bes 
trãchtlichen Länge, fo wird er-eine Strecke genannt. 5 

Der Querſchaitt, des —es, plut. die—e, rin Schnitt. in die 
Quece. 
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Der Querſtrich, des — es, plur. die—e, ein in dir Quere 
gebender Strich, ein Strich, der mit ber gewöhnlichfien Richtung 
anderer Striche einen rechten Winkel macht. . 

Das dluerflüd, des— es, plur. die—e, ein jedes in bie 
Quere gebendes Stüd,. In deu Mühlen ift das Querſiuck ein 
abarlöfetes Stlick Stein, welches auf die Kante gefegt, und fo zum 
Mublſteine bearbeitet wird ; zum Unterſchiede von einem Bank: 
Rüde, welches fo zum Mühlſteine ausgehauen wird, wie es im 
Brucheliegt.. 

Das Quoͤrtüch, ves—es, plür. die — tůcher, ein jedes in die 
Quere geheudes Tuch, Im Jagdweſen führen auch die Lauf: 
tücher diefen Nabmen, weilfie in bie Quere zwiſchen dem Jagen 
und dem Laufe ſtehen. 

Die Yuerwand, plur, die —wände, eine in die Quere gehende 
Wand. Bey den Jägern find es 3. B. die furzen im die Qurre 
gehenden Wände an einem Lerchenfange, 

Der Querweg, des — es, plur. die—r, ein in die Quete 
gebender Weg. 

Ter Querwinde, des — es, plur. die—e, ein in bie Quere, 
d.i. von der Seite, fommender Wind, Micderf. Dwerwind, 
weiches aber, fo wie.dbasHoländ.Dwarwind, auch einen Wirbef« 
wind bedeutet, und alsdann unmittelbar von dem veralteten ques 
ren, dweren, dreben, abflammet. ©, Quere und Querl. 

Der diuerzwidel, des —s,.plur. ut nom..üng. bey den 
Strumpfwirfern undStridern, eine ArtZwickel in deu Srcämpfen, 
deren Diofchen quer über. bie andern Maſchen des. Sırumpfes. 
arben. 

Queſtern, vorb. reg. neutr. mit dem Hülfsmorte haben,. 
welches nur im gemeinenfeben einiger®egenden üblich ift, bin und 
wieder gehen oder.laufen.. Den ganzen Tag im Saufe.berum 
queſtern. Es bat fo wie querlen, welches auch im dieſem Einne 
vorfonumt, den Benriff der Bewegung, zumablda für dwer „ oder 
quer, imMicberdeutfchera: ch? mas üblid iſt. ©, Quali, w. lches 
gleichfalls zu diefer Verwandtfd aft acböret. 

Die Quetſchbirn, plur. dic—en, eine Art großer under Kir 
nen, welde, wenn fie vondem Baumefälls, in Stüde fprinat. 

1. Eie Quétſche, plur. die —n, ein Rahme der gemeinen kleia 
nen Diloumen , ©. Zwrefche. 

2. Die Quẽètſche, plur.die—n, ein nur in einigen Srocnden 
übliches Wort, rin Kündel mehrerer Dinge zu bezeichnen, Eo.ıre 
hellet aus dem Friſch, daß nicht nur mehrere zufanımen gebundene -. 
ſchwache Bäume, fondern auch mebrere zuſemmen gebundeue Bre⸗ 
ter.in eindgen Brgenden unter dem Rahmen ber Aiuerfchen vor ⸗ 
fommen._ j 

3. Die Quẽtſche, plur. die—n. ı) Ein Werkzeug zum Quetſchen. 
So pflegı man im gemeimen&cherge einen.Sarg mit einem flachen, 
nichterböbeermDedel, eine NAaſenquetſche zu nennen, 2) Der 
Zuftand,da man gequetſchet wird,obne Plural; inaleichen figürlich, 
eine drũckende beſchwtrliche Enge, In der Quetſche fen, in der 
größten Berleaenheit. S. Quetſchen. 

Das Quetſcheiſen, des —s, plur. ut nom. fing, einEifen, das 
mit gu quetfeben, Bey den Perrücdenmadern ift es eine Zange 
mit breiten, diden, runden Schaufeln, die eingewidelten Haare das 
jwifchen zu brennen, welche auch die Quetſchzange, das. Brenn: 
eifen genannt wird, 

Quetfchen, verb. reg. act. welches eigentlich von bartenKörpern 
gebraucht wird, wenn fie weichere Körper plöglich fo zufammen 
drüden, daß der Zufammenbang der Theile dadurch ungerbrochen, 
obgleich nicht ganz aufgehoben wird, befonders fo.fern es mit dem⸗ 
jenigen Echalle verbunden ift , welchen das Wort queiichen auss 
drucktz inaleichen vermittelt eines harten Körpers auf foldhe Art 
breis.drliden oder flogen, Sich den Singer, zwijchen der Thiie 

. i querfhen. 
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quetſchen. Getreidekẽrner, Pfeffer u.f.f. quetſchen, fie Breit 
drücken oder flogen, ohne fie ganz in Sthefen zu jeemalmen, Hanf 
querfhen, gequetfchter Sanf. Den Saft aus den Trauben 
quetfchen. In den Münzen und bey einigen Handwerkern wird 
auch das Merall gequerfcht , wenn es mit dem Hammer ausge 
dehnt wird. In weiterer Bedeutung ſtehet es zumrilen für ger» 
ſchlagen, in Stücken (lagen; z. B. im Bergbaue, wo die Gange 
gequerfcht werden, wenn das Erz aus den Gängen zerſetzt, b.i, 
mit dem Hammer klein gefchlagen wird, Ehedem gebrauchte man 
es auch figürlich für drücken, plagen, wodon Friſch einige Bepfpiele 
anführet; z.B. die Untertbanen quesfchen. 

Daher die Quetſchung, fo wohl von der Handlung, als auch 
von der dadurch verurfachten Wunde. j 

Anm. Im Ricderf. quierfen, quöfen, im Schweb. qväla, im 
Angelf. cwyfin, im Engl. to quafh, ſqueeſe. &# ahmeı den mit 
dem Quetſchen verbundenen Laut genau nach, und ift das von der 
Ratur felbfigebildete Intenfivum von dem noch im Nirderf. ib⸗ 
lichen quedden, quetten, brüden; quetfchen, für querfen , fiche 
— Sen. Ein anderes Frequentatioum iſt das gleichfalle Niederſ. 
quettern, preffen, Diefat. quatere, quallare, cutere, und das 
MWendifdiekwoczezu,ich ſchlage, drucken verwandteSch a lle aut. 

Die Quetſchform, plur. die — en, bey den Boldfchlägern, ein 
aus lauter einzelnen Blättern Pergament beſtehendes Buch, die 
noch dicken Bolbblätter darin zu quetfchen, d. i. gu Anfange dünner 
zu (lagen; die Perrgamentform. 

Der Quétſchhammer, des —s, plur, die =bämmer, in den 
Münzen, ein Hammer, das Metall damit auszudehnen. 

Das Queͤtſchwerk, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, im Bergbaur, geringes weltläufig liegendes Erz, welches 
ohne Pochwerf nicht mit der Pand zu ſchriden if; zum Unterfchiede 
von dem Scheidewerfe, Vermuthlich, weil es gequerfcht, di, 
gepocht, werden muß. 

Die Yuctfchzange, plur. die — n, S. Quetſcheiſen. 

"Hui, —r, — Ae, adj. et adv. ein nur noch in einigen ges 
meinen Mundarten und in einigen Sufammenfegungen übliches 
Wort, welches eigentlich beweglich, rege, figürlich aber theils muns 
ter, friſch lebhaft, iheils aber auch Tebendig bedeutet. Die Berne 
des Hafers find miche quick, beißt es bey den Ehurfüchfiichen 
Landleuten, went fie von dem None angegriffen und verfhrumpft 
find, Lin quides Baumchen, ein muntres , lebhaft wachfendes 
Baãumchen; ein quider Füngling,, ein muntrer, lebhafter, kom⸗ 
men auch noch ineinigen Gegenden vor. 

Anm, Diefes Wort iſt eines ber älteflen nicht nur in ber 
Deutfchen, fondern aud) in allen verwandten Sprachen. Schon im 
sten Jahrhunderte iKkecprunno, bey dem Willeram quekkon 
wazzera, ein Quelbrunn, eine Quelle, imJfidor chiquihhan, 
und bey dem Notker chichen, lebendig machen, bey dem Ottftied 
quek and quegkas, lebendig. Auch im Angelf.ift cuce,cwic, 
cwicu, lebendig, lebhaft, rege, im Engl, und Helländ. quick, und 
im Schwed. qvick, burtig, ſchnell, munter, lebendig. Es Rammıet 
dermittelft des vorgefegten Baumenlantes unftreitig ven wegen, 
werten, wader ab, welche Wörter auch in Bachffelze und Wach⸗ 
holder zum Grunde liegen , fo wie in Red, melcher mic dem 
Sriech. zinum, munter, beyKrüften fepn, verwandtift, der Blaſe ⸗ 
laut ausgerioßen ift. Auf ähnliche rt find bie Lat, vivus,vivere, 
leben, niit unferm weben, fich beivegen, verwandt, wovon bey dem 
Up bilas mit vorgefegteti:Oaumenlaute quivan, leben, iſt. Siehe 
Quede, Queckſil ber, Abquicken, Erquiden und die folgenden. 

Der Quick, des— es, plur, inul. ein nur im gemeinen Leben 
bin und wieder äblichrs Wort, dag Quedfilber zu bezeichnen. So 
ift Im Berabaue Fungfernquid? gebiegenes, in beweglicher Geſt alt 
gefnudenes Quedfilber. Bey den Bürtlıra und andern Metallar⸗ 

Adel.W. 8,3. Th. 2 Yufl, 
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beitern ift der Quick bas in Scheidewarfer getödtete Durdfilber, 
womit ber Grund zur Vergoldung auf dem Dieffing gelegt wird, 
In einer andern Bedeutung kommt das Hauptwort Quick oder 
Qued im Niederſ. vor, wo es Vieh überhaupt, es ſey mun Kleines 
oder großes Vieh, beveuter, alsdann aber ſachlichen Geſchlechtes ift, 
das ck, und fo wohl eolleetive, wie Vieh, Als auch indivisualis 
ter, ein Quick oder Queck, gebraucht wird. Hornqued®, Horn- 
dich. Auch hier gebörrt es zu dem vorigen qui, Tebendig, indem 
28 eigentlich Ichenbige Habe zu bedeuten fchrinet, fo wie Vieh eben 
diefe Ableitung leidet, da es denn mit vivere und weben vers 
wandt fepn würbe, 

Das Muickerz, des — es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die — e, Quedfilbererz, im Bergbaue, ©. das vorige. 

Die Quickmuühle, plur. die—n , im Hüttenbane, eine Mühle 

von gegoffenem Eifen, das Silber durch die Amalgamation mit 
Quedfilber aus feinem Erge gu fcheiden , ober es abzuquiden. 
Das Silderer; wird mit dem Queckſilber anf diefer Mühle zu 
einem Schlamme gerieben, worauf das bepgemifchte Muedfilber 
durch Leder gedrüdt, der Überreft aber in der Netorte überge: 
trieben wird, 

Der Quickſand, des—es, plur, inuf. Sand, welcher unter den 
Füßen answeicht, befonders imRicderfächfifchen, lebendigerSand; 
Triebfand, ©. diefes Wort. 

Auiefen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
das helle Befchrep mancher Thiere nachahmet, die ſes Befchrey von 
fih geben. Das $erfel quiefer, wenn es geflemmer wird. 
Engl. to [queak. Quaten und quafen begeichnen ähnliche aber 
nicht fo helle Schälle. 

Quiekſen, verb. reg, neutr. auch mit dem Hülfsworte haben, 
Es iſt das Jirtenfionn des vorigen, und wird, wie diefes, nur in 
gemeinen Sprecharten gebraucht. 


Quieren, verb. reg. act. welches nur in der Landwirthſchaft einis 
ger Gegenden, 5 B. Meißens, üblich if, wo es diejenige Art zu 
pflügen bezeichnet, da man den gebrachten Acker in bie Quere pflür 
ger; welche Art zu pflügen auch bafenpflugen, hocken, weil es mit 
demHafenpfluge aefchiebet, ingleichen balkenftreifengenannt wird, 
Eben bafelbft wird auch das Egen quer über den Acker quieren ges 
nannt, Es fiammet von quer ab und ficher für queven. Im 
Schweb, heißt diefe Art zu pflügen twära, von twär; quer, 

Quietſchen, verb,reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, mit 
einer ducchdringend hellen aber widerwärtigen Stimme fchrepen, 
welchen Schal es genau nachahmet. Im Pohlnifchen kwicze, 

ich quiet ſche. 

Das Quint, S. Quent. 

Die Quintanne, plur. die — n, S. Aingrennen. 

Die dYuinte, plur. die —n, aus dem Zar: Quintus, 1) Das 
fünfte unter mehreren Dingen EinerXrt; doch nın in einigen Fällen, 
So ift in der Muſik die Quinte der fünfte Ton von einem Clavi 
an. Auf den Seitens Inftrumentet iſt die Quinte die fünfte, 
folglich die bünnfte und Flärfte Sauue, welchen Rahmen bie 
ſchwãch ſie und klarſte Seite auch alsdann behält, wennein Inſtro⸗ 
ment nur vier Saiten hat. Im Fechten If es eine Art des Stoßes. 
ZmPiderfpiel ift die Quinte fünf aufeinander folgende Blätter im 
Einer Farbe. 2) Figürlich werden Nänfe, liſtlge Streiche, Jinten, 
fehr häufig Quinten genannt. Quinten im Bopfe baden, ränf« 
voll ſeyn. Lin Quintenmacher iſt daher ein folder ränfvoller 
Menſch; im Denabrüd, Quintenfänger. Im Rieberf. gleich“ 
falls Quinte, ingleichen Quinkſlag. VBermurplich als eine Au⸗ 
frielung auf die feine Quinte unter den Darmfaiten. 


Der Quinten= Zirkel, des —s, plur.ut nom: fing. in der 
Mufif,ein Zirkel, welcher eutſtehet, wenn man von 6 ans in aufs 
zi1 . Us 
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Freisenden Auinten forigeht, bis man wieder in das e jurlid 
Kommt, ä 

D ie Auineeene, plur. die —n, aus dem mittlern Lat. Quin- 
terna, bey den Buchdeudern, eine Lage von fünf in einander ger 
fiedten und nur mit Einer Signatur verfebenen Bogen, Zam 
Unterſchiede von einer Quaterne, Terne, Duerne. 

Die Quinteſſenz, plur. die— en, aus dem Lat. quinta eſſon· 
tia, eigentlich in der Chymie, Die beſte durch chymiſche Kuuſt 
ausgezogene Kraft eines Dinges, und ſigürlich, die in das 
Enge gebrachte beſte Kraft eines jeden andern Dinges. 


Das Quintoͤtt, des — es, plur, die—e, In der Mufif,:eing 


Arie von fünf Singeftimmen ; aus dem Ital. Quintetto, 
Die Auintflötte, S. Hobläste, 
Quiren, ©. Uuieren. 
Der Yuirl, ©. Querl. 
Die Auitfe oder Quitze, plur. die — n, der In den gemeinen 


Sprecharten Dber und Mieder » Sachfens übliche Nahme der ' 


Wogelbeeren oder Beeren der Eberäſche, Scorbus aucu- 
paria L, welde dafelbft auch Auirfenberren, Quigenber: 
ven, Quitfchenbeeren , fo mie der Baum Quttſenbaum, 
Quirfhenbaum, genannt wird, (©. Eberäfche und Vogel: 
beere.) Belleicht wegen ihres berben Geſchmackes eniweber 
von dem alten noch Riederſ. quad, böſe, oder auch von quess 
fchen, fo fern es überhaupt zufammen sieben bedeuten fann, 
weil fie den Hals zufaınmen ziehen, daber fie von einigen auch 
Speyerlinge genannt werden. In einigen Niederfärhfifchen 
Gegenden beißen fie Queckbeeren, und der Baum im Sugl. 
Quickentree, vielleicht weil fie fich ſehr häufig fortpflan- 
jen, S. Quecke und Qui, - 

Uuitt, adv. frep, los, ledig, fo wohl im phyfifchen als mota ⸗ 
liſchen Verſtande. Es fommt in der anfländigen Schreib und 
Spreihart wenig mehr vor, wohl aber noch zumeilen in den ge» 
meinen Sprecharten, mo es mit der zweyten Endung verbun« 
den wied, Des Eides quite ſeyn, 2 Moſ. 8a, 8, 41, zu der 
eitlich angelobten Sache nicht mehr verbunden ſeyn. Jeman⸗ 
"den quiet und los zählen, Orvph. 

Diel Weiber (find) ihrer Ehr und Männer quitt gemacht, 
Dpig. 
».i. beraubet.worben. Aller Sorgen, aller Plage quitt feyn, , 
davon befrepet ſeyn. Kurz von der Sache zu Fommen, meiner 
Sreundfhaft find fiequitt, Leſſ. verluftia, 

Anm. Im Riederf. gleichfalls quitt, quiet, im Holänd, quyt, 
im Engl. quit, im Franz. quitte, im Schwed. qvitt, im 
Zsländ. qwittur. Im Bretagniſchen ii quytaat verlaffen, 
und quytet frep machen. Friſch, Ibre und die meiften Wort 
forfcher leiten es von dem Lat. quietus, rubig, ber; allein 
wie gezwungen umd wenig „treffend biefe Ableisung ift, fällt 
einem jeden in die Angen, zu geſchweigen, daß es ſehr um« 
wahrfcheinlich if, daß ein fo weit ausgebreitetes Wort, wel» 
ches alleın Anfeben mach ſeht alt if, aus dem Lateiniſchen 

entlehnt ſeyn follte, Wachter fiel auf das Lat, viduus. Er 
Härte Recht gehabt, wenn er fich beflimmter ausgedendt und 
gefast hätte, daß uufer quite und das Lat. viduus Seitenvers 
wandte, Nbtömmlinge von einem gemeinfchaftlichen Stamme 
find, Wie war ein altes Stammwort, welches abgefondert, los, 
frey bedeutete, Lat. viduus und iduus, und wovon fo wohl 
unfer Witwe, als vermuthlich auch das Mirderjächfifche weden, 
göten, ausgäten, ingleichen weit, als auch mit vorgefegeem 
Baumenlante unfer quiet, eigentlich Fwirt, abflammen. Im 
Mallifiichen beißt ein Witwer gleichfalls mit vorgefegtem g 
Gweddw. &. auch Quittiren und Quittung. 
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Die Quitte, plur. bir —n, bie Frucht bes Auittenbaumecs 
Pyrus Cydonia L. welche einem Apfel gleiht, nabelför« 
mig, von anfen wollig, und inwendig fleifhig if. Sie iſt 
geld von Farbe, dat einen angenehmen Gerud, aber unge» 
kocht einen febe herben uud fauern Oeſchmack. In ihren fünf 
Fächern enthält fie wiele Längliche und Plebrrige Samen, wel⸗ 
he unter dem Rahmen der Quittenferne befannt find. Man 
bat ihrer zweyerley Arten, deren eine ruadliche Früchte, die 
andere aber Tängliche trägt. Die erfiern werben Apfelquitten, 
die leſtern aber Birnquitten genannt, welche indeffen mit bem 

Quittenapfeln und Quittenbirnen nicht verwechſelt werben 

mülfen, : &o gelb wie eine Uuitte, wegen ber goldgelben 

Farbe, welche die zeife Frucht bat. 
Amm. In den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten Quette, 

Rütte, Butte, im Riederf;Que, im Holländ. gleichfalls Quee, 
‚im Böhm. Kutna; ale aus dem Pat. Cydonia oder Ma- 
lum Cotoneum, Griech. audumag, weil die Öricdhen 
und Römer, ede fie biefen Baum ſelbſt anpflanzten, deffen 
Früchte aus Cybon, einer Stadt auf der Jufel Creta, beka⸗ 
men, Hieraus find auch die mittlern Lat, Cotonum, Cutog- 
num.,.Coctanum, Cotunum, und das Ital. Cotagna, 
u. ſ. f. verderbt. 

Der Quittenapfel, des — 8, plur. die —apfel, eine Art gro» 
Ber und gelber Äpfel, welche fo wohl inder Geſtalt, als auch im 
der Farbe den Apfelquitten gleichen. 

Der Uuittenbaum, des —es, plur. bie—bäume, S. Quitte. 

Die Quittenbirn, plur. die —en, eine Art Birnen, welche den 
Birnquirten an Farbe und Geſtalt ähnlich find. 

Das Muittenbrot, des — es, plur. inul.ein mit Zucker einge 
fottenes und getrocknetes Qultenrmuß, 

Uuittengelb, adj.etadv, fo geld wie Quitte, fehe gelb. 

Der Üuittenbänfling, des — es, plur. die — e, eine Art gel 
ber Hänflinge mit gelben Schnabel, welche in der Farbe dem 
Quitten äfmlich feben. Im gemeinen Leben auch der Quitter; 

Der Quittenkern, des—es, plur. die —e, S. Ogjete, 

Die Uuitten-Latwerge, plur. inuf, ber bis zur Dide einer 
Latwerge riugefottene Saft der Quitten. 

Die Quittenpfirſche, plur. die —n, eine Art gelber, ben Quit⸗ 
ea ãhnlichen Pfitſchen. 

Der Quittenwein, des—es, plur. inuf, eine Art Obſtweines, 
welcher aus dein gegobenen Safte der Duitten beſtebet. Auch im 
den Apotheken hat maneinen Quittenwe in, welcher aus geläuter» 
tem Quittenfafte bereitet wird, dee mie weißen Zucker gegohr 
reu bat, 

Der Uuitter, des — e, plur. ut nom. fing. S. Uuittens 
bänfling. . * 

Quittiren, verb.reg.act. +) Ein fchriftliches Zeue niß einer bes 
zahlten Beldfunme geben. Jemanden quittiren, ihm ein foldes 
Zeugniß ertbeilen. Jemanden über eine Summe quittiren, 
ihm ein eugniß wegen diefee bezahlten Summe ertheilen, Eine 
Summe quiteicen, den Empfang derjelben befcheinigen, *) Dres 
laffen; doch nur im gemeinen Leben. Etwas quittiren. 

Anm. Inder letzten Bedrurung ift es zunächft aus dem Frang, 
uitter, verlafien, eutlehnet, welches wieder von quite abftamınet. 
J der erſten Bedeutung leiten es Wachter, Schilter und audere 
fehr wabrfcheinlich von dem im Pochdeutſchen veralseien queden, 

reden, nad in engerer Bedeutung, bezeugen, Zeugniß geben, ger, | 
von welchem Quitti im Tatian ſchon von einem Zeugniffe ner« 
femme. Quitten, und wis der ausländifchen Endung quittiren, 
— würde 
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würde alfo bezeugen Befcheinigen, NAherhaupt bedeuten, mid in at» 
gerer Bedeutung denEmpfang einer ſchuldaen Summe hefcheini« 
geu, Allein, da man imRiederf.nocdh das Zeitwort quiten hat, wel⸗ 
ches unftreitig von quitr,abflammet,und ehedem für frey erklären, 
von aller BerbindlichFeis Les ſyrechen, bedeutete. jetzt aber nur nodp- 
als ein Reriprocum, Ah quitten, fi feiner Pflicht entledigen, 
Franz. s'acquitter, Engi. to quit himlelf, gebraucht wird : jo 
Mes weit glaublicher, daß quirtiren mıt der auch in audern Räls 
len üblichen ausländifCden Endung iren ans diefem Worte gebil⸗ 
det werden, S. — Iren, Da man im mittlern Latelne auf quirten 
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fo'ches Feifchen und andere verleitet, unſer quist den quiende 
abſtammen zu laffen, S. bas folnenbe. j 


Die Yuitrung, plur, die—en, ein ſchtiftliches Belenninig über 


eine empfangene Bablung. Jemanden eine Quittung gebem 
Kine Quittung ausfiellen. ift das Verbale von dem im 
Pochdeutſchen ·veralteten quitten, quittirem, wofür ebedem auch 
Quittans, aus dem Franzdf. Quittance,Xtaliön. Qulttanza, 
ingleichen Quitebrief, Quitt ſcheltung, Uuirtgebung u. ſ. J. 
blieb waren. Im mitilern Lateine kouumt dafür auch Eva- 
cuatoria vor, . 


quietare und gbietun reddere, für quittiren, machte, ſo pat Die Uuige, ©, Quisfe. 
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ber achtzehute Buchftab des Deutſchen Alphabetes und 
der viergehnte unter den Eonfonanten,, welcher mit 
N einer zitterndenBersegung ber Zungenfpige an bem®aus 
men ausgefprochen wird, daher er aud) gu den Jungen⸗ 
buchflaben gehöret, Man rechner ihn zugleich zu den flüffigen 
Mitlautern, weil er fo wohl vor als hinter den meiften andern 
Mitlautern fehr leicht auszufprechen fepn ſoll. Diefes leidet indefe 
fen feine Ausnabmen. Denn dadas r der ſchwerſte Buchſtab in 
der Sprache iſt, fo nimmt diefe Schteierigfeit in ber Ausfprache 
woch zu, wenn ein b, p, oder w vorber achet, obgleich das d 
unde nicht fo viele Schwierigfeiten haben, Der Einwohner von 
Drabeite in ber Sübdfee fonnte das pr, br u. f. f. niemabls aus⸗ 
ſprechen lernen , ob’er gleich das r, wenn es zwifchen zwey Voca⸗ 
len fand, fehr leicht ausfprad). Die Urfache der ſchweren Aus 
fprache des x liegt in der zitteruden Bewegung der Zunge, welche 
eine mehrere Anfteengung erfordert , als die übrigen Buchflaben, 
dahet auch die Kinder daffelbe am legten und ſchwerſten, und 
wenn die Zunge zu fehr mit dem untern Gaumen vermwachfen iſt, 
oft aar nicht ausſprechen lernen. Ja es aidt ganze Nationen, in 
deren Sprache dücfer Buchftab nicht befindlich il, und denen daher 
auch bie Ausfprache deffelben unmöglid; fällt. Aber auch da, mo 
man ibn hat und ausfpricht,, veranlaffeı der mangelhafte Bau der 
' Sprachwerkzeuge oder Rachläffigkeit in der Erziehung einen dopr 
pelten Fehler in der Ausfprache biefes Buchflabene, nähmlich das 
Lallen und das Schnarren. Das erfle befteber darin, wenn 
man flatt desr ein I hören läßt, und der zivepte, welchen man in 
Baiern rätfchen nennet, wenn zwar das x gehsret, daffelbe aber 
gu tief in dem Gaumen „ ober durch die Nafe ausgefprochen wird, 

Den hauchenden Syrachen und Diundarten, zu welchen aud) die 
Alemanniſche und noch zum Theil die beige Oberdeutſche gchdr 
zer, ifes ſeht gewöhnlich, diefen ſchon an ſich ſchweren Buchſtaben 
noch durch einen Hauchlaut zu verflärfin; hraube, rauben, hriz- 
zan, reifen. Andere laffen ben Hauch nachichleichen,, Rhein, 
Rhenus. Im Hochdextfchen kennet man bepdr Arten nicht; denn 
ob man gleich in fremden Wärtern das Kb benbehält, fo fchreibt 
man doch in urfprüinglich Deutfchen, 5. B. Reede oder Rehd« lie» 
ber einbloßesr. Der einzige Kheinſtrom macht bier eine Auf, 
nabme , obgleich fein Nabme von dem veralteten reinen, fließen, 
abſtammet, wovon rinnen und rennen Intenfiva find; indem man 
bier noch das b zum Andenfen der Briechifchen und Römifchen 
Schriftſteller, die feinen Rahmen zuerſt geſchrieben haben, bey⸗ 
beholt. Altere Deutſche ſchrieben auch Grein. 

Das r ahmet vermöge feiner Natur eine jede zitternde Bewe⸗ 
gung nach, worauf es denn fiaärlich and gebraucht wird, eine 
freeisförmige, ja eine jede beftine und plögliche Bewegung , rine 
fchnelle Wiederhohlung, eine Antenfion, befiiae Oemütbsbeives 
gungu.j.f.auszudruden. Bey ſpiele find tremere, tafch. irren, 
bie intenfive und frequentative Endung — ern, Rreis, deeben, 
Ira, und taufend andıre, 

Die zitternde Bewegung ber Sunge, mit welcher diefer Buche 
ſtab ausgefprochen wird, mache, daf feine Stelle in Anſehung des 
Bocale, von welchem er begleitet wird, nicht allemabt brflinimet 
genug iſt, indem diefer, oft in eince und eben derfelben Sprache, 
bald vorn bald hinten ſteht. Für Brunn fagt man auch Born, 
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für Brennen, bernen, Engl.to burn , daher Bernfiein. Fur 
das alte Byrn, ein Berg, finder man auch Brynn. Für preifen 
fogen die Niederfachfen perffen, für Rechen Harte. Garm 
und Bram find vermuthlich Eines Urfprunges, fo wieDorf und 
Trupp , breit unddas alte dürſten, begierig ſeyn, drehen und 
tornare, Auch die Bateiner fagen acer und acris, cerno und 
erevi, Difcrimen, burere unf®#runa, germen und Gra- 
men, Cranium, Griedh. Kaptrer ıı. ſ. f. 

Sehr gewöhnlich ift, nicht alleın in der Deutfchen, ſondern faſt 
in allen Sprachen, die Berwechfelung bes e mit s, und noch mchr 
mitbem verwandten. Bryſpiele von der erfteu Are find Beere, 
und das Rieberf. Befing , bey dem Uipbiias Bali; verlieren, 


. ebebem —* und Derluf ; kohren und kieſen; ſaſe, Schwed. 


und&ngl.Hale; befahren, fürchten, Schwed. fala; frieren, ehe⸗ 
dem frieſen, Froſt und Sriefel; ih war, Niederſ. was, gewes 
fen, fo wie die Lareiner für ero ehedem elo fagten ; wer und 
quis; Robr, bey dem Uſphilas Raus, Feanz. Roſe auʒ Aes und 
Aetis; Arena, bey den ältern Zateinern Alena; Ara, ebetem 
Ala n.f.f. Bon der gwenten Art, Maronke und Malonle, 
Pilgrim und Peregrinus, das Schweizrrifche Kilche für Rirche, 
Blodsbergund Brodsberg, Pflaume uud Prunum, Herberge 
und das mittlere Lat, Alberga, und bey den Lateinern Furca, 
ehedem Fulca , anderer gu geichwrisen, S. auch die Eudungen 
— El und — Er, — Ein und — Eım. ° 

Seltener iſt die Berwandelung des dumd £ in r, obfie aleich 
den Meklenburgern ſehr geläufis it, Denn dort faat man Darer 
für Vater, Maurerfür Mutter, Jure für Jude, Lüre für Lude, 
Leute, myn Lere für mein Lrbetaar. 


Die Ran , die Segelftange, ©. Rabe. . 
Der Rabatt, des — es, plur. inuf. aus dem Star. Rabbatto, 


Franz. Rabat, und diefe von rabattere und rabaitre, bey der 
Kaufieuten, der Nachlaß an dem beflimmten Preife einer Waare, 
Femanden drey Procene Rabatt geben. 


Die Rabatte, plur. die — n, gleihfallsaus dem Franz. Rabat, 


») Ein Umfchlag ; umgefchlagener Saum oder Theil eines Klei⸗ 
dunasflüdes ; befonders der Auf und Umfchlag am Half« und an 
den Ärmeln. Ein beilgrüner Rıd mit rotben Rabarten. 
2) Figtielich werden baber bey den Bärtnern die mit Buchsbsum 
oder andern Barıengewächfen eingefagten Bartenbeete, fo fern fie 
twiederum zur@infaffuna eines mirKüdpengewächfen befegten Quar⸗ 
tieres dienen , gleichfalld Rabarten genannt. Wachter leitet es 
bier ſeht unmwahrfcheinlidh von dem Boöbmiſchen hrabati, graben, 
ab, welches wicderumvon hrabe, ein Karſt, Grabſcheit, ab» 
ftammet, 


Der Rabe, des — a, plur. die—n, eine Art Vögel mit drey 


nadten Vorder zehen, EinerHinterzebe, undeinem langen fonifchen 
Schnabel; CorvusL. In weiterer Bedeutung pflegt man auch 
die nahe verwandten Bräben mis zuden Raben gu rechnen, und in 
manchen Gegenden hat man für beyde nur den Rahmen Rabe, 
Im enaſten Berſtande find die Raben eine große und völlie fchwarze 
Art Arähen , dagegen ben dem eigentlichen Rräben der Hüden in 
das Blaue füllt. So fywarz wie em Rebe. Er ſtiehlt wie 
ein Rabe, weil olle Thiere dieſes Geſchlechtes einen natürlichen 
Trieb haben, glänzende Körper wegzutragen. 

Ynm, 
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„ Anm. In der bärtern Oberdeutfchen Mundart ohne e euphoni- 
cum, Rab, Rapp, bey dem Willeram Raban , bey bem Notker 
mit einem andern aber verwandten Endlante Rammo, noch in 
einigen Dberdeutfchen Begenden Rahm , im Niederf. Rave, im 
Angelf.Raefn undHremm, im Engl.Raven, imS4we.Rafn 
und Rama, feldft im Hebr,y1y, Oreb , und im Arab. Goura- 
bon. Diefe große Übereinftimmung bemeifet fchon, daß der Bogıl 
feinen Rahmen von einer ſehr in die Sinne falenden Eigenfchuft 
baden müffe. Wachter fiel auf das alte Rhao, Has, weil ſich 
ber Rabe unter andern auch davon nährer ; Zunius und andere 
auf das Kauben ; Feifch auf die ſchwar ze Farbe, weil Rahm auch 
Ruß bedeutet, umd ein ſchwarzes Pferd auch ein Rappe genannt 
wird, (S,diefes Wort.) Allein es gibt auch, obgleich feltener, 
weiße Raben, und der Indianifche Rabe oder Wafferrabe iſt 
oben gelb. Es if daher weit wahrſcheinlicher, daß diefer Vogel 
den Rahmen von feinem lauten widerwärtigen Gefchrege hat. wel · 
dem au die nahe verwandten Krähen ihren Rahmen zu danken 
haben. In der Schweiz druckt man das Geſcheey der Raben 
wirklich durch grappen aus, Das prooinzielle rahmen, Angelſ. 
hreman, ba: Sinuländ.raawun, bedeuten Insgefammı fchrepen, 
und find mit unferm rufen, Riederf. vopen, verwandt. Die 
morgenländifhenOreb undGourabon, welche bloß einen Hauch · 
und Gaumeulaut voran ſchicken, machen es wahrſcheinlich, daß auch 
dae Lat. Corvus mit bierbet gehoͤtetz fo wie Corax mit der 
Brähe und ihrem Krächzen verwandt if, Der dunfelgrüne 
Walds oder Sreinrabe, der Rachtrabe, der Sre zoder Walfer: 
rade, welche alle Vogel verfchiedener Grfchlechter find, haben mit 
unfeen Raben nichts als dag laute widerwärtige Befchrey gemein, 
obgleich auch einige darunter zufälliger Weije ſchwatz find, die 
meiften aber andere Farben haben. ©. ı Kader. 

tDas Raberaas, des —es, plur. die—äfer, cin nur in den nier 
drigen Speccharten übliches Schimpfwort, viner höchſt Arafdas 
een oder Lafterbaften Perfon, welche gleichſam verdienct, den 
Raben zur Speife zu werden. 

Lie Rabenärt, plur. car. eine den Raben natürliche Art. Ye 
fonders 2* man diefes Wort in febr bartem Berlande von 
dem unnatärlic harten Betragen mancher Altern gegeu ihre Kine 
der, ob fich gleich diefee Ausdruck auf die in den neuern Beiten als 
ein Mäbrchen befundene Erzählung gründet, daß die Raben ihre 
Jungen verlaffsu ſollen. Solche gegen idee Kinder auf eine unnas 
türliche Art harte und graufame Ältern pflege man auch Raben⸗ 
älteren, Rabennäter und Rabenmütter zu nennen, 

7 —— — des —s, plur. ut aom. fing. ©, Raben: 

daller. 

Der Raben- Ducaten, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
UngarifcherDucaten, welche König Matthias Hunniades zum Aus 
denfen eines von ihm im Fluge gefchoffenen Naben , der ihm einen 
Ring entwande harte, ſchlagen faffen. Man fiebet darauf einen 
Raben, der einen Ring im Schnabel führe. Die feltenften find 
die von 1499, wo der Nabe in dem ShHilde fkiber. Ungelehrte 
Münzlicbhaber pflegen oft auch die Arabiſ hen Ducaten, verderdt - 

‚ Raben : Ducaten ju nennen, 

Der Ribenfüh, des— es, plur. die — füge, : eigentlich der 
Buß von einem Raben. Figürlich, wegen einiger Kontichkeit in 
der Geſtalt der Blätter, auch ein Rahme des Srrand: oder Wafs 
ferwrgerichs. Plantago maritima L. weldhen andere Brübens 
fuß nennen. 

Der Rzbenhäller, des —s, plar. ut nom finz. eine Are 
Schweigeriſcher Häller , mit einem darauf geprägten Rabenfopfe. * 
Bielleicht aus dem Canton Freoburs, der einen Raben un W apen 
führer, Man bat auch dergleichen Raiberpfennige, Rabenvieger, 
und Rabenbagen mit ebeu dem Grpräge. 
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Die Rabenhütte, plur. die —n, bey ben Zigern, eine Hütte im 
freyen Felde, die Raben und Krähen aus derſelben zu ſchießen; 
die Bräbenbutte. 

Der Rabentiel, des — es, plur. die—e, ein Kiel aus den 
Schmwungfebern der Naben; Kabenfeder, Kabenfpule, Mies 
derſ. Rabenpsfe, 

Die Rabenfrähe, plur. die—n, eine Art ganz ſchwarzet Krähen, 
welche den Naben fehr ähnlich fehen, aber nicht fo groß und ſtark 
find ; Cornix nigra Klein. 

Die Rabenmutter, plur. die —mütter, S.Rabenart. 

Der Rabenpfinnig, des —es, plur. die—e, ©. Rabenhäller. 

Der Rabenſchnabel, ses —s, plur. die —fpnäbel, eigentlich 
der Schnabel eines Raben. Bey den Wundärgten ifl es eine Bange‘ 
mit einer langen gekrümmten Spige, die Splitter aus deu Wunden 
bamit zu pieben. < 

Rabenfihwarz, adj. et adv. fo fdhwarg wie ein Made, ehr 
ſchwarz, toblfhwarz. . 

Die Rabenfpule, plur. die —n, S. Rabenfiel, 

Der Rabenftein, des — es, plur. die —e. ı) "Ein Steinbaufe, 
auf welchen ſich die Haben gemeiniglich zu ſetzen pegen ; eine img 
Bochdentſchen ungewöhnliche Bedeutung, in welcher es Sorich w. 

. 26, 8 vorlomme: Wer einem Narren Ehre anlegt, basıfl, als 
wenn einer einen Edelftein auf den Rabenkein würfe. *) Ein 
echabener gemauericr Platz, auf welchem man die Mifferhäter za 
entbaupten pflegt , vermuthlich auch, fo fern fi die Raben gern 
dafelöft verfannmeln, zumahl da ein folerHichtplag gemeiniglich 
nicht weit won dem Galgen zu ſeyn pflegt; oder vieleicht noch beifer 

‚von dem alten Hrew, eine Leiche, Angelf, H-äw, ein Aas, 
todter Körper. Im Ricderf. heißt er Roppelbarg , in einigen 
Schweizerifchen Örgenden die Blatte, in andern Dberdeutfchen 
Gegenden die 8auptſtadt. 3) In einigen Gegenden wird dee 
ſchwat ze Belemuit, wegen feiner (waren, dem Raben ähnlichen 
Farbe, Rabenfein genannt. 

Der Rubenvater, des —s, plur. die —säter, S. Rabenart, 

Der Rabenvierer, des —s, plur. ut nom.ling,. S. Raben ⸗ 

Der Rabifih, des —es, plur. die—e, ein du dem Meifnifchen 
Berabaue chedem ſeht übliches Wort, ein Kerbholz zu begeichnen, 
worauf die Rıchnungen an » und abgefchnitten wurden , welches 
aber mit der Sache ſelbſt veraltet, Nicht von herab wifchen, 
‚wie Frifch will, fondern ohne Zweifel aus dem Wendiſchen, wel⸗ 
ches ch. dem in Meißen die Landesfprache war, und wo Wrub ein 
Eiuſchnitt, Rabufle aber fo wohl das Anfchneiden auf das Kerb⸗ 
bolz, alsdas Kerbbolz ſelbſt iſt. 

Der Rabuliſt, des —en, plur, die —en ein gefhmwägiger und 
dabey ränfooller Sachwalter, welcher den Sinn des Geſetzes nach 

feinem Vortbeile zu drehen weiß; ein Zungendrefiher. Daber 
die Rabuliſterẽy, ränfoolle Geſchwätzigkeit. Es ift aus dem imitt⸗ 
leruLat. rabulare, viel leeres Geſcheey vor Gericht machen, wel · 
ches wieder von dom Lat. Rabula, ein Zum endreſcher, Rabuliſt, 
abſtammet. Voſſius bemerkte ſchon daß dieſer Latriniſche Aus— 
druck mit dem Niebeeſ. rabbeln, Holländ, rabbelen, geſchwiade 
und unverſtändlich reden, derwandt ſey. Im mittleru Lateine 
wird ein Rabuliſt auch Legicrep a genannt. 

Der Rubzabn, S. Raffzahn. 

Die Räshe, plur.car, ı) Inengerer Befeutung, bie Begierde, 
das uns angerhane Unrecht an dem Belcidiger zu ahırdeu oder 
geahndet zufihen, deffeu Zufügung, und das Übel ſetbſt, welches 
ihm auf ſolche Art zugefügt wird, vor Race glüben. Auf 
Race bedacht ſeyn, auf eine Grgenbele diaungfar ein empfange ⸗ 
nes Unrecht. Auf Rache denken oder finnen. Rache an femanz 
der nehmen, fich an ihm rächen. Die gleichdedeutende M. A, 
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Bude an femanden liben, kammt wenlg mehr wor, fo wie Me 
biblische A, A. einem Rache geben, ihn rächen, ungewöhnfich. ift, 
Etwas aus Rache thun. 

So kande loderte der Rache ſchwarzes Seure 

In Feines Gottes Bruf, Aaui. x 
In der engfien Bedeutung it es die Begierde, eine Beleidigung 
eigennaãch tig zu ahnden, und diefe Aſfudung oder Yenenbrleidbianng: 
felbü; ſo wiees 2) im weiteſten Verſtande auch von einer Abu 
dung des Geſetzgebors, d.i. ann der Strafe, und dem Verlangen: 
au ftrafen, gebraucht wird, in welddem Verffandees imder Dante 
ſcheu Bibel (ehr häufig, ſelbſt von Bott vocfommt. Die Rache iſt 
mein, ich will vergelten, 5 Blof. 32, 25, Außer derfelben wird- 
es In die ſear Berflande nur noch zumeilen in der Höhern Sk reiberk: 
gefunden. u . 

Anm. Bepdem Hero Richti, bey dem Dtifried Ruh,Riche,, 

dep dem torter min vorarfchtemanumenlante oderPräfiperde—, 
Geriche, Kerichu, Kriechi,im Riedeedentfchen mir vorgeſetz 
sem Blaſeiautr Wrafe, bey dem Ulphilas Wraka, im Angelf.. 
Wrace, Wraee, im Engl. Wreak. (S. das folgende.) Ehe» 
dem war auch Rachfal für Mache üdlich. 
Die Ricel,, plur. die —n, ein befonders in Meißen übliches 
Wort, eine Furche, oder einen Riß in dem Ader zu bezeichnen. 
Das Waffer hat viele Racprin in dem Boden gemacht. 

Raͤchen, verb: reg. et irreg. act. welches im letztern Falle, im 
Mittelw. gerochen, im Sinperat. aber räche bat, ein begangenes 
Unvecht au dein deres begangen hat, ahnden; mirder vierten 
Endung ber Sade, 3) Im weireflen Berftande, da es auch vom 
der Ahnbung des Geſetzgebers, für trafen, gebrandht wird: welche 
Bedeutung doch aufer der Deutſchen Bibel und der Höhern Schreibe 
art nicht Kbliep iſt. Die Perſon, am welcher das Unrecht grabudet 
wird, bifommit bier, fo wie in der folgenden Bedeutung, das Bor» 

wort an. Denn ich willdes Menschen Leben rächen an einem 

jenlichen Menſchen, ı Dof, 9, 5, d. k.den Mord beſtrafen. 
Denke nicht, wer will mirs wehren? Denn der zerr, der 
oberite Racher, wirds rächen, Sle.g, 3. 2) In engsrer und 
gewöhnlicherer Bedewuug, mit Ausfchliefung der®trafe, fo daß 
es bloß die mit einer Art dei Bergnügens verbundene Gegenbelei⸗ 
diguug ausdruckt. Ms iſt nicht Verdruß, niche niedrige Bes 
gierde, meinen Schimpf an dir zu rachen, was mich fo kühn 
macht, Duſch. Nun bin ich gerochen, um iſt das mir zugefügte 
Unrecht dem Beleſdiget vergolten. Sich an ſemanden rächen. 
Gorwird mich rachen an allen meinen Leinden. 

Wer rächn die Seldberen, die Ach Ehre dürfen, 

An tiefem wunderbaren Sinften, 

Der feine Sch! arhren Selb gewinnt ? Ram, 
Die zwentr Endung der Sache, anftatt bes vierten, fommt nur im 
Ober deutſcheu vor. 

— Der verrette ey er rach (roch) 

Dermaß, das mancher fein leyd fach, Theuerd. Kap. 9, 

Die wollte durch das Schwert ſich rächen ihrer As ⸗ 


then, Dpig, 
Im engften Verſtande ſchliefit es auch hier den Begeiff der uner ⸗ 
laubten Eigenmächtigkelt mit nrfih. Das Hauptwort bir Ra— 
Kung iſt niche üblich, weit Rache beffen Stelle vertritt. 

Anm, Schon in dem alten®obardichte aufden Konigkudwig aus 
dem gtenJahrb. rahhan, für ſtrafen, beo dem Ottfried rechan, 
BinRiederf. rafın,noch hänfiger aber wräfen,und im Ocnabrück. 
gar fredden, bey bemilfpbilas vrikan, im Angelf. wraecan, im. 
Engl, 10 wreak, im Schwed. wraeka, im Irländ, raekia, 
Wenn manbedenfor, daß die Wörter zu einergrit enıffandern ſind, 
dadie Menſchen noch in dem rohen Stande der fich ſeibſt ührrlafe 
fenca Blaster I-bien,fo wird es ſeht wahrfheinlich, daß die ſes Tbors 
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eigentſich Bas mirgeflüme Betragen eines aufgebrachten beleidigten 
Vienfchen ausdrudt. Bey dem Uvhilas bedenter wrikan, und 
im Ftänd, reka, wirtlich verfolgen, big dem Onfried fi rahhan 
sadeln, fAniten, im Riederſ. wraken reiten, zanken, racken 
ſchimpfen, im Holänd. Wrok Groll, und im Perfifhen rachg 
jzornig. (G. and Xichter, Rugen und Derruche.) Bey unferm 
ältern Scpritifti llern Fommt es immer irregulär vor. Voge- 
rochen, Metfer. Ich boff hewt Werden gerogen an dem 
Mann, Tbeherd. Kap, 88. Ja drp dem Dirfrirdlautcı es im 
Imperativ garrih, und ben andern Oberdeutſchen Schriftfich 
lern im Imverf. rach. Erſt in den neuernßciren hat man angefans 
gen, es regulär zu gebrauchen, uen die Zucydeutigkeit mit dem 
Beitivorteriechen, welches gleichfalls roch, gerochen, bat, zu ver» 
meiden. Wir aranfam war ich an ihnen gerachet! Raben. Ir 
Luthers DenifchenBibel fommrbepdes vor. Cain Toll firbenmah? 
grrochen werben, » Mof. 4,54. Bis Ab das Dolf an feie 
nen Seinden rachete, Jof. 10, 13 ; wo aber dielegtere Form son 
neuern Eorrretoren berzurübren ſcheinet. Ich voch, für rachere, 
iſt ganz orraltet, indem nur nach das einzige gerochen für ges 
racher gebraucht wird. 


Der Rüchen, des —s, plur. utnom,.fing, ı) Eigentlich, 


ber untere Theildes geöffneten Schlundes bey dem Anfange dee 
Luft» und Gpeiferöhre,; und in weiterer Bedeutung der Schlund 
felbft ;- doch gemeiniglich nur vom bem geöffneten Schlunde ber 
größern Ebiere,befonders fo fern fir ben Menſchen gefährlich find. 
Der Rachen yes Löwen. Den Raben auffperren. Das 
kammdem Wolfe aus dem Rachen reißen. Einem Pferde 
den Rachen Rechen, ihm die in ber dritten und vierten Furche det 
Bauens liegende Ader öffnen. Rachen bat in allen diefeu Fädeıe 
den Nebeabegtiff, theils der großen, theits auch dee fürdhtene 
lichen, ſchadlichen Offmung des Maules, daher man es in noch 
weiterer Bedeuring für den Mund überhaupt nie anders als ie 
Darter und verächtlicher Bedeutung gebraucht. Den Rachen aufs 
fpeeren, den Mund, Jemaunden den Rachen füllen, ihn fättie 
gen, Einem alles in den Rachen feden, alles an ihu wenden, 
Indeffen muß cs doch in einigen Gegenden in anfländiger und 
unfchuldigre Bedeutung üblid) ſeyn, ſonſt würde Opitz wohl niche 
gefungen haben > 
Was Anmuth bat mir deine Red erregt! 
- Wie lieblich in fe doch inmeinem Rachen! Pf. 113. 
Und im ı S7flen Plalmen 
So miüffe mir die Zung am Rachen Fleben.. 


2) Figäietich, eim fürchrerlicher, fehredlicher Abgrund, mit bem . 


Bepfage des Dinges, dem er zuachöret Der Rachen der Hölle, 
im det Deuſchen Bibel. Dem Tode im Rachen fieden, in augene 


+ fheinlicher Lebensgefahr ſcyn. 


Wenn dann vielleicht der Wellen ſchwarzer Rachen 
Den Frachten drobt und Wrafi und KTiel ereilt, Hageb. 
Anm. Schon bev dem Raban Maurus Hrache, im Angelf, 
Kaca, im Holländ, Raaken, und ſelbſt i Arab. Harak on eder 
Harrachon, Friſch läßt es von dem Lat. Rietus abfiauımen, 
welches wieder von ringere,ebedem rĩgere, ohut Zweifel eigende 
lich den Rachen aufiverren, berfommt. Wachter füllt Luf das 
Hrbr. Rakia , der Himmel, weildie Griechen den Himmel und 
Gaumen organog nannten, und der Beil. Auguſtin fagt, quod 
biatus noller,cum os aperimus mundo limilis eſſe vi» 
deatur ;eine fonderbare Ähnlichfeit, die wohl nur dem beit, Aus 
gaftineinfallen fonnte, Sollen biefeAbleitungen erträglich ſeyn, fo 
muß man in Rachen und bem Hebr. Rakiaeinen dritten Stamm 
beariff annehmen, welcher die große weite Höhlung oder Dffnung 
feon würde, und da lönnte es leicht ſeyn, Daß Rachen, das Stauun⸗ 
wart wäre, weil es ben Laut jrhr genau nachahıget, welcher m ie 


— 
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der Auffperrung des Rachens großer zorcliger Thiere verbuns 
den zu feyn pflegt, 

Der Rächer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Ra: 
cherinn, eine Perfon, welche bas begangene Unrecht zu ahnden 

- fahr; befonders in der weitere Bedeutung und höhern Schreibe 
art, wo es denn vornehmlich voneiner das Unrecht beflcafenden 
Per ion gebraucht wird, und in der Bibel mehr mabls von®ott vor · 
kommt, der daſelbſt der oberſte Räder, fo wie die Obrigkeit die 
Räderinn zur Strafe über den der Böfes thut, heiße. Bey dein 
Notker Rechare, In der gewöhntichfien Bedeutung der Wörter 
Rache und rächen iſt es ig dem zufammen geſetzten Blutrãcher 
am übiichften, 

Die Rächgier, plur.car. die Bier, -oder heftige ungeordnete 
Begterde ‚fi zu rächen, d. i. eineempfangene Beleidigung durch 
©egenbeleidigungen zu vergelten, 

Raͤchgierig, —er, —He, adj. ef adr. Radhgier habenb, an 
den Zag legend, und in derielben gegründet, Kin rachgieriger 
Menſch. SEin rachgieriges Berragen, Ehedem and rachfelig. 


Die Raͤchtzierigkeit, plur. car. die Fertigkeit fich der Gegen⸗ 


beleidigungen zu befleißigen, eine zur Fertigkeit getwordene 
Rachgier. 

Der Raͤchgrimm, des —es, plur. car. eine mit Grimm ver 
bundene Rachgier. Daher rachzrimmig, Xach zrimm empfindend, 


darin gegründet. 


Dan Raͤchſchwoͤrt, des — es, ge die — er ‚ein zur Rache, 


d. i. zur Beſtrafung des Verbrechens, beflimmtes Schwert. Fir 
gürlih werden in der Deutſchen Bibel alle Strafgerichte Gottes 
fein Rachſchwert genannt. ’ 

Die Raͤchſucht, plur, car, die Sucht, d. i. eine lange anhaltende 
heftige Begierde, ſich zu rächen, die Rachgier, als eine anhaltende 
Leidenfhaft betrachte. Daher rachſuüchtig, Nachfucht yabend, 
und darin gegründet, j 

Der Rack, des —es, plur.die—e, S. das ſolgende. 

a, Der Racker, des—s, plur, utnom, fing. in einigen Segen⸗ 
den, ein Rahme der Mandelfrähe, oder Goldfrähe, welche in 
andern blaue Rate, Balgenrefel, Galskregl genannt wird. In 
andern Grgenden wird die Dohle Rayke und Kuchert genannt, 
Zn Oberdeutſchland heißt der blaue Holzhãher Ruch, In andern 
Gegenden Rap, in Riederdeutfchlaud Kader. Am häufigſten bee 
zeichnen die Rahmen Kader, Ruch, Roof, Barechel, Kicken⸗ 
rabe, Engl. Rook, eine Art ganz fchwarzer Kräben, mit einem 
weißen hornigen Wefen an ber Wurzel des Schnabels, welche fich 
von bein®etreide nähren, und auch Brindraben genannt werden, 
Cornix nigra, frugilega Klein. Im Reincke Fuchs heißt 
die rahe Raraf,und-im Miederf. find Rook und Kẽke oftHabınen 
der Naben. In allen biefen Fällen ift es ei Nachahmung des 
Seſchreyes biefer Vögel, welches ſeht deutlich rak, rak lautet, 

4,1 Der Racker, bes —s, plur. ut nom. ng. in den niedrigen 
Sprecharien, ein Hund im vrrãchtlichen Verſtande. Entiwrder als 
Ein Wort mir dem folgenden, da es denn eigentlich. einen Hund, 
ber dem abgedeckten Biehe nachgehet, bedeuten würde, oder auch 
von dem alten Angelf. Raec, Schottländ. Rache, Nocmand, 
Kacchez, ein Jagbbund. Yın mirtlern Lat. it Racha, undim 
Schwebd. ned jegı Racka, eine Petze, Händinn. Alle von dem 
noch im Schwed. üblichen racka, laufen. Mit vorgefegtem 3 ift 
daraus veriunchlih Brad, Braden, in der Bedeutung eines 
Hundes mir berab bangenden Ohren geworden. G, ı Brad, 

3. + Der Rader, des—s, plur..ut vom. fing. ı) Ju den 
niedrigen Sprecharten, befonders Rieder» Deutfchlandes,der Abs 
dedierober Schiudet, undin weiterer Bedeutung andh der Henker 
oder Henkersfnchht, ingleichen der Cloal · Räumer ; beydes im ver» 
achtlichen Beeflande, 2) Ju eben diefen niedrigen Spregarsen iſt 
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es oft ein Schimpfwort auf elne im böchften Grabe ver ãchtliche 
der baffensivürdige Perfon, ba es denn zugleich ungeändert vor 
bepden Geſchlechtern gebraucht wird, Es ſtammet hier wohl nidhe, 
wie einige wollen, von bem Reden auf Folterbant der, ſondera 
mit mebrerer Wahr ſcheinlichkeit von Dein noch im Rieder ⸗ Deuts 
(hen fehr gangbaren raden, unflärdige Arbeit verrichten, racke⸗ 
rig. unflarhig, Raderije, Unflathigkeit, welche fo wohl mir dene 
Jeland. Rhae, Aas, reka, wegwerfen, als mit dem Gchweb. 
Vrak, Auswurf, Ausſchuß, und vieleicht and) mit Brad und 
Wrack vecwandefind, (S. die ſe Wörter.) DasFsländ. Ragr, 
Schwed. Raggen, Litthauiſch Raggina, Lettiſch Raggana, 
der Kobold, Teufel, gehöret nicht hierher, fondern vermuthlich mi 
dem alten Keen, ein Riefe, zueinem andern Stommte. . 

* Raderig, adj. et adv. auch nne in den niedrigen Sprecharten, 
“für zornig, böfe, mürrifch, Vermuthlich von = Kader. 

Das Radet, des — es, plur. die—e, richtiger die Kackete, 
‚plur.die—n, aus bem Ital. Rachetta, und Franz. Raquette, 
‚bey denn Ballfpielen,ein kleines Res jtoiſchen emem runden Bügel 
miteinem Handgriffe, den Ball damit zu fchlagen ; das Shlage⸗ 
neg. Bermuthlich von dem Lat. Rete, gleichfam Ketiquette. 

Die Rackete, plur. die—n, In der Feuerwerkskuuſt, ein Theil 
einc# Zufffenerwerkes,weldpes aus einem mitPulverfage gefüllten 
Eytinder beftehet, der, wenn er angezünder wird, in die Höhe 
Reiget, und bafelbft mit einem ftarfen Knalle erlifcht, Man hat 
anch Waſſer⸗RKacketen, welche auf dem Waſſer (dwimmen und 
brennen. Man ſchreibt es gemeiniglich Raquete, alt wenn es · 
aus dem Frauzoſiſchen herſtammete, ungeachtet die Fronzöſiſche 
Sprache, wenigſtens die heutige, dieſes Wortnicht kennet. Is 
tal. Heißt wie Radete Raggio, Raggetto von Radius, 
ein Strahl, weil fie wirklich ein Strabffeuer vorftellet, und bar» 
aus ift unfer Deutfches Wort gebilder. 

Der Racketen⸗ Satz, des —es, plur. doch nur won ‚mebrern 
Arten oder Duantitäten, die — Satze, dasjenige Pulver, womit 
die Hadetegefüllet wird. 

‚Der Racketen- Stab, des —es, plur. sie —Stäbe, der lange 
Stub oder Stod, woran bie Wadete befeftiget wird, damit fie 
gleichförmig (Feige ; der Kacketen⸗Stock. 

Der Racketen-⸗Stock, des —es, plur, Be—Stöde. 1)S. das 
‚vorige, 2) Der Stododer die hölzerne Form, worindie Rackete 
aebildet wird, 

Das Rad, des —rs, plur. die Räder, Diminut. das Rädchen, 
(Diner, Käderchen,) Oberd. Radlein, cin überaus altes Wort, 
welches theils einen Kreis, theils einen um einen Mittelpunct be⸗ 
weglichen körperlichen Kreis, oder Zirkel bedeutet. 

ı, In der weiteſten Bedentung eines Kreifes, ober einer durch 
die Bewegung eines andern Ksrpers befchriebenen Zirkellinie, iſt 
e* nuenoch ineinigen Fällen üblich. Go fagt man noch im Tau» 
gen, ein Rädchen, ud tm. Oberdentſchen, ein Rädlein machen, 
wenn mehrere in einem Kreiſe bern tanzen, (S. Rüdelsfubrer,) 
Auf ähnliche Art macht man mit einem Schlitten oder mit einem 
Wagen ein Rädchen, wenn man mit denfelben im Kreife herum 

"führer. Ein Rab fohlagen, eine bey Knaben und —— übliche 
Bewegung, da man den Körper vermittelft der Hänte und Füße 
ſchaell fortbeweget, fo daß bald dieDände, bald aber auch die 

‚Füße oben fommen.. 

Er (Eorill) ging, und ſchlug im. Geben oftein Rad, 
©, ſchrie man, ſeht den jungen Laffen, 
Der den verſtand verloren bat, Bell. 

"Der Pfau fchlägt ein Rad, wenn er die Schwanzfebern in bie 
-Döhe richtet, fo daß die in demfelben befindlichen Augen einen 
Treis vorftelen. Sochmurbig fchlug ein Pfau fein Rad, Schleg. 

® 
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2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, iſt es ein beweg · 
Sicher förperlicher Kreis, b. i. ein um feine Adhfe beweglicher Zirkel. 
r) Cigentlich , wo es eine Menge von Rädern gibt, welche ihren 
Mabmen gemeiniglih von ihrer Beſtimmung brfommen; das 
Wagerrad, Brunnenrad, Waffervad, weldes von dem Waſſer 
umgetrieben wird, Müblrad, Pflugrad, Spinnrad, Spulrad, 
Ubrrad, Schwungrad u f.f. Oft auch vom ihrer Geſtalt, wie 
Kammrad, Stirnrad u. ff. In vielen Fällen befommr dag 
Rad andere Rahmen, wie denn die Rollen, Scheiben u. ſ. f. 
oft im Grunde wahre Räder find, fo wie die zirfelförmigenSchleife 
fleine, Mühlſteine u. f. f. obgleich dieſe niemabls den Rabınem 
der Räter führen, Im gemeinen Leben verflchrt man unter 
Rad ſchlechthin am häufigften ein Wagenradb, welches ans der 
VNabe, den Speichen und den Selgen beſtehet. Die Räder 
ſchmieren, eigentlich bie Achfe, um die Freisförmige Bewegung 
der Räder zu erleichtern. Unser daͤs Rad kommen. Sprichw. 
Das fhlimmfte Rad knarrt am meiflen. Pr ik wie bas fünfte 
Rad am Wagen , b.t. völlig überflüffig. 2) Figlirlich ift das 
Rad eine der fehmerzbafteften Lebenrfirafen, da dem Verbrecher 
werwittelfi eineseinem Wagenrade Ähnlichen Nades alle Gebeine 
oder Slieder zerſchlagen werden, (S. Radern.) Zum Rade verur⸗ 
theilet werden. Mit dem Kade vom Leben zum Tode brin⸗ 
gen, d.i.rädern. Kin Verbrechen, auf welches Galgen uns 
Bad fiber. Lin gutes Rad fpielen, das Rad gur zu führen 
wiffen, in der Kunſtſprache der Henker, geſchickt zurädern wiffen. 
Kınen Verbrecher auf das Rad flechten, auf das Rad legen, 
nachdem er gerädert, oder enıhauptet worden. 


Anm, Schon bey den älteflen Galliern Rat, bey dem Dttfrieb 
und Rotfer Rad, im Niederſ. gleichfalls Rad, im Bretagnifchen 
Rat, im Wallif. Rhot, im $rländ. Rit, im£atein. Rota, im 
tal. Ruota, und im Franz. mit der auch im Miederdeutfchen 
üblichen Ausftoßung des d und e, Roue. Es ift ein ſeht altes 
Stammwort, welches eigentlich Die ſchnelle ſchnurrende Bewegung 
eines ſich im Kreiſe bewegenden Körpers ausdruckt, welcher Auss 
druck zunächft in dem liege, Mit andern Endlauten gehören 
auch Reif, Schraube, rund, Trone, Branz, kraus, Kreis, 
Rolle, drehen u. a. m. zu diefem Geſchlechte. Im Oberdeutſchen 
bebeutete raid chedem wirklich kraus, (S. dieſes Wort.) Da bie 
kteisförmige Bewegung, beſonders fo fern fie durch das Wort Rab 
bezeichnet wird, ſehr ſchaell iſt, ſo wird biefes Wort auch gebraucht, 
eine jede ſchnelle Bewegung und einen fich ſchnell bewegenden 
Körper zu bezeichnen, tele in dem Riederf. rad, drad, ſchuell, 
dem Patein. Rheda, ein Wagen, u.f.f. (S. Reiten, wo von bie: 
ferBedeurung mehr vorfommen wird.) Wenn Rad in den Zufam- 
aienfegungen voran flehet, fo pflegen viele gemeine , beſonders 
Niederdeurfche Mundarten gern ein e euphonicum anzuhangen, 
welches aber feinen triftigen Grund für fih bat. Go fagt man 
gemeinfalich, eine Radebärge, Rabebrechen, Radehaue, Rade— 
fpeiche, Radefperre u. ſ. f. für Radbarge, radbrechen, Rad⸗ 
ſpeiche, Kadfperer, Jr dicken ift es freplich der alte Plnral 
Rabe, für Räder, der aber im Hochdeutfchen nie gangbar grwefen 
iſt, daher man in ſolchen Zufammenfegungen billig Räder — ſagt. 
In manchen , aber im Hochdeutfchen nme wenigen Fällen, ift 
Rıde — nicht von ben Hauptworte Rad , fondern don dem Nie 
derdeutſchen Zeitworte raden , reuten, aufroiten,, wie in Made: 
baue, weiches alsdann aber im Hochdeptfchen billig Reut haue oder 
Reutbade heißt. 


Der Raderm, des — es, plur. dbie—e, in den gemeinen 
Spredbarten KRadearm, der Arm an einem abe, befonders an 
einem Mühl. Kunfl« und Wofferrabe, d. i. das gerade Holz, 
welches den Mirtelpunct bes Rades mis dem Umfreife verbindet. 
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Anden Fuhr / und Magenrädern werden diefe Arme die Speichen 


genannt, 


Die Radachfe, ‚plur. Bie—n, die fe eines Nades, welche an 


Kunft » und Heberädern unter dom Rahmen der Welle befannt ifl. 


Die Rudbärge, plur. die — n, im gemeinen Leben vicler Ger 


aenden, eine Bärge, d. i. Trage mit einem Made, welche eim 
Dann vorn führer, hinten aber ſchiebet und trägt ; ein Schieber 
Farren oder SchubParren. In den gemeinen Sprecharten lautet 
biefes Wort bald Radeberge, bald Radbern, Rabeber, Radbare, 
Radwern, Radewerge, KRadewelle u. f.f. Die legte Hälfte des 
Wortes ift in den meiften Fällen das noch Riederf. Barge, oder 
Bochdeuiſche Babre, eine Trage, welches von biren, tragen, 
abflammet, daher das ä tem e vorzuzichenift. Gemeimiglich vers 
ſteht man unfer einer Radbarge einen Schubtarren in der eigent» 
lich ſten Bedeutung, d. i. einen Kaften mit einem Rabe, welcher 
binten getragen wird ; zum Unterſchiede von einem Schiebebode, 
den man wohl nicht leicht eine Radebärge nennen wird. In einis 
sen Örgenden ift dafür auch der Rahme Raftenfaren Hblich. 


Der Rabbohrer, im gemeinen Erben Radebohrer, des — 8, 


plur. ut nom. fing. ein Bohrer, womit die Haben der Wagen« 
räder ausgebohret werben. 


Der Radbrunnen, des — s, plur. utnom fing. ein Brunnen, 


wo das Waffer vermittelt eines Schöpfrades ans der Tiefe gezo⸗ 
gen wird, 


Radbrechen, im gemeinen Leben vabebrechen , verb, reg, act. 


mit dem Made zerbrechen, di. rädern. Minen Miffecharer rad⸗ 
brechen. Jugleichen figürlich, die Wörter radbrechen, fie ver- 
flümmelt ausfprecdhen. Er radebrechte fo was daber, ſagte es 
verftiimmelt ber. In bepden Fällen iſt es nur im gemeinen Leben 


‚Hblich , verdiene auch nicht weiter zu fonımen, weildie Zufomniene - 


fegung fehr elliptifch und ungewöhnlich il. Im Niederf. lautet es 
radebräfen , und mit ausgefloßenem d raebräfen, im Hcländ. 
radbraaken, im Schwed. räbr&ka. Am üblichften ift es im 
Infinitiv ; doch Fommt es auch außer brmfelben vor, da es denn 
in den zufammen gefißten Zeiten das Nugmentum voran feget, 
geradbrecher. Da brechen irregulär gebet, ſollte es freplich ge: 
rabbrochen heißen; indeffen iſt doch bie reguläre Form einmahl 
die gewöhnlichfte. Die Niederfachfen fagen geradbraket, und 
Bluntſchli, eim echter Oberdeutſcher, geradbrechet. Übrigens 
fommt radbrechenfür rädern ſchon im Schwabrnfpiegel vor. 


‚Die Rabdbiftel, S. Erausbifiel. 
Die Radehaue, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine Hane 


oder Hacke zum Raden, d. i. Reuten ober Ausrotten, dabrr fie im 
Hochdeutfchen richtiger Reuthaue heißt; ein Bart, Rabehade. 
©. Radhaur, welche noch davon wrrfchieden iſt. 


Das Radel, S. Raben. 
1. Das Rüdel, des — 8, plur. utnom, fing. das in den gemri» 


nen Sprecharten, befonderg Riederdeutſchlandes, übliche Diminn⸗ 
tieum von Rad, für Rädlein. 


8. Der Kübel, des —s, plur. ut,nom. fing. rin Sieb, fiche 


Ruͤder. — 


3. Der Rüdel, des — 8, plur,.ut nom, fing. im Hüttenbane, 


ein Rarfer diereckter Baum, welcher etwa fechs Ellen lang und E'ne 
Ele ins Gevierte ſtark iſt, an welchen der Pochflämpel, wenn er 
von ber Welle bes Rades in die Höhe gehoben wird, prallet, damit 
er deflo flärfer auf die Pochfchale zurüc! falle. Vermuthlich wegen 
eben diefer mitgetheilten flärfern Bewegung, mit Räder , ein Sieb, 
und rütteln aus Einer Duelle; oder auch von Keitel, eimfurger, 
ftarfer Stod, (S. baſſelbe) Daher die Rädelfäule, rine flarfe 
Säule mit einem viereckten Lodge, durch welche der Rädel geiche» 


ben und mit dem an dern Ende in der Dramfänle befefliget nn 
er 
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Der Rädelfreuzer, des —s, plur. ut nom, fing, im Ober» 
deutjchen, ein Nabme der von Ferdinand I gefchlagenen Kreuzer, 
auf welchen zwey über einander lirgende Kriuzegepräger find, 
deren acht Enden eine. Preisförmige Rundung, wie ein Red, 
madıen. ©. ı Kabel. } 

Rideln, verb. reg. ct, welches nur in einigen Gegenden üblich 
ift, im Kreife herum drehen, Sich in der Luft wie ein Beyer 
rädeln. Ital. rototare. (&, Rad ı und Aum) In andırın 
Gegenden wird es für fcben gebraucht, S. 2 Rädern. 

Der Rädelpfennig, des—es, plur. die —e, ein Rahıne dee 
Drainzifchen mit dem Rade, als den Waren des Stiftes, bezeich 
netenPfennige, welche auch wohl Riderpfennige genannt werben, 
Ebedem aab es auch dergleichen Radel- oder Räderſchillinge, 
Rädelgroichen u. ſ. f. 

Die Rudelfäule, plur, die —n, ©. 3 Ravel. 

Der Rüdeleführer, des — s, plur, tt nom, Ang. eigentlich der 
Anführer eines aufrübrifchen Haufens, und in weiterer Bedeu⸗ 
fung , der Ucheber oder Anfkiftee einer jeden böfen Sache im ger 
bäffigen Verſtande. Im Osnabrück. Rerförder, im Schwed. 
Rodefader, von Rod, ein Kreuz, wo es eigentlich dan Kreuze 
teägerbep Prozejfionen in der Römiſchen Kirche bedeuten würde, 
Die eigentliche Abſt ammung des Deutſchen Wortes iſt noch uns 
gewiß, weil mehrere Brgriffe mit gleichem Rechte darauf Ans 
foruch machen können. Viele leiten es aus dem Banernfriege 
ber, wo die aufrübrifchen Bauern einiger Gegenden flatt der 
Fahne ein Pflugrad vor fich ber trugen, eine Ableitung, welche 
allen Bepfal verdienen würde, zumahl da ein Rädelsführer im 
Riederf. auch ein Lahnkeforer, Fabnenträger, genannt wird, 
wenn nicht erweislich wäre, daß das Wort weit älter iſt. Halt- 
aus läßtes von Reitel, Dberd. Raitel, einfurzer dider Stod 
abflammen, da es denn zunächit den Dorfrichter bedeuien würde, 
der noch jegt aufeinigen Dörfern die Gemeine wit einem ſolchen 
Stabe zufammen beruft.- Das Schwediſche Rodefader könnte 

- auch die Abſtammung von dem auch Auselſ. Rode, Rad, ein 
Kreuz, weldes Wort Kreus felbft daber ſtammet, wabrſchein⸗ 

„ lich machen. Alein es jcheint noch immer, daß Friſchens Abe 
leitung die wahrfcbeinlichfle iſt, der es von dem Rade, d. i. 

» Keeife, im Tanzen abieit, da denn Ködelsfübrer eigentlich 
den Bortänger in einem Keibenianze, der bey unfern Vorfab⸗ 
gen üblicher war als jegt, bedeuten würde. Ein folder Reiben 
beißtauch im Ital. Ridda, und von einem ſolchen Vortãnzer 
fagı man noch jegt auf dum Lande, daf er das Kädlein führe, 
Andeffen verdient das jchon aedachte Osnabrückiſche Rerforder 

- eine befondere Aufmerkgamkeit, 

Der Raͤdemaͤcher, ses — 5, plur. utmom, fing. ein Handwers 
Fer, welcher die Rade, d. i. die Räder zu den Wagen verfertiget ; 
in einigen Gegenden Rasker, der Stellmacher, Wagner, fo fern 
er gemeinialich auch das Geſtell und die übrigen Theile eines Was 
gens verfectiaet. 

Raben, ein Niederd, Zeirwort, S. Reuren und Korten, 

Der Raden, des—s, plur. car, eine Pflanze, weiche weiße, 
fleiichfarbene, auch wobl purpurroibe Blumen, und cınen runden, 
fdwarzen, bitteren Samen träns, und als em Unkraut in großer 
Menge unter dem Gerreide, befonders unter dem Noden und 
Weigen wählt; Agrolleıma Githago L. Radenfoen, Born 
zaden,im Dberd, Ratte, Ratten, wo es auch oft Unfraut über« 
bauvt bedeutet, in einigen Örgenden Radel, Radels, in Maßen 
Rarbfel, im Miederf,. Rade, Kae, Ralen, Rocl, m f. f. Zu 
andsen Gegenden keunet man die ſes Untraut unter dein Rohmen 
der Trespe, bes Lolches, dei Twalches, ber Kornroſe, dee 
Aornnagelein u. ſ.f. (S. deſe Wörter) Woher der Nahme 
Raden flamme,ift nngewiß, Etiva von räden, pudeln, kadern, 

ZH1.W.3,3.Ch,2.Yuß. ’ 
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autheben, weiles vermittelt des Siebes von dem Getreide aba 
ſondert werden muß ? Ddervon raden, reuten, weil man es als 
ein Unkrant aus zutotten pflegt ? 

Rüden, fichen, ©. » Rädern. 

Das Radenfieb, des— es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein großes Sieb, den Raden von dem ausgedroſchenen Ge⸗ 
teride abzufondern, 

Der Rüder, des— 8, plur. utnom. fing. ı) Ein Gieb; ein 
nr in einigen Gegenden übliches Wort. So werden bie Siebe, 

- woritman das Getreide ſiebet, die Siebe Im Bergbaue für Die 
gepochten Erze u. ſ. f. Raser genannt. *) Eine Perſon, welde 
ſiebet, Fämin. die Raderinn ; auch nur in einigen Gegenden. 

Anm. In manden Sprecharten lauter diefee Wort Rädel, 
Räding, im Dberd, Raibdel, Raider, Raiter. Es iſt vermistelt 
der Endfplde — er, von dem noch nicht ganz veralteten raden, 
fieben , gebildet. S. Kädern, 

Der Rübder- Albur, plur. ut nom. ling. ein Nahme, wele 
ben im Eölnifchen die Kaifergeofchen führen, welche 3 Kreuzer, 
oder 23 gewöhnliche Albus gelten; vielleicht von dem darauf ge» 
prägten Nabe, dem Wapen des Erzſtiftes Mainz, S. Radel⸗ 
pfennig. 

Der Rüderbod, des—rs, plur. die —böFe, im Bergbaur, 
ein Bock oder Grſtell, worauf der Räder, d. i. das Erzfich, ſtehet, 
wenn man das Erz aus ſiebet. 

Die Räderfeile, plur. die — n, zarte Feilen der Uhrmacher, die 
Ubrräder damit auszufeilen, 

Der Radergulden, des—s, plur. ut nom. ling. eine am Ries 
der » Rheine übliche Art Bnlden, deren einer 24 Brofchen oder 
Käder» Abus, 64 Abus, 72 Kreuzer und 768 Häller hält, 
4 Räberqulden machen einen Thaler Species. 

Der Rüdermäcdyer, des — 5, plur. ut nom, fing. in einigen 
Graeuden, ein Nahme foicher Drechsler, welche vornehmlich 
Spinnräber verfertigen, und zuweilen auch Radker grnannt 
werden, 

1. Rudern, verb. reg. act. von Kad, mit dem Kade zerſchmet⸗ 
tern. Man wird gerädert, wenn man überfahren und von den 
Rödern eines Wagens zerſchmettert wird, Am üblichſten iſt r# 
von derjenigen Art der Lebensfirafe, wo die Blicder une einem 
Rade zerfchmettere werden. Minen Verbrecher lebendig radern 
saffen. (Ö. auch Radbrechen uud Rad 2.2.) Daher das Kader, 

2. Rädern, verb. reg. act. vermitielft des Räders, d. i. des 
Siebes, reinigen, Arörn; doch nurineinigen Gegeuden. Das 
Gerreiderädern. Jar Bergbaue wird das gepochie Erz gerädert. 
Daher das Rädern, 

Anm. In einigen Örgenden rädeln, im Dbrrd, raidern, rais 
tern, räutern. Es iſt das Fergnentatioum von dem noch im 
Dberdeurfebland üblichen raden, raden, jirben, welches mit dem 
Niederf. rärern, bep dem Rotket ridon, zittern, und unfecm 
zürtein, die zitternde, oder doch freisfürmige. Bewegung auge 
druckt, welche mit dem Sirben verbunden if, S. Rad Anın, 
und Räder. 

Der Kiderftein, des — es, plur. die — e, im gemeinen Lehen, 
ein Rahme der Trochiten, welche fo, wie die Sternfteine , Theile 
von Enfrimten find, und Fleinen Rädern gleichen; Radelkein, 


‚Das Raͤderwerk, des — es, plur. die —e, ein mit mehrere 


Radern verfehened Werk, Befonders cin Hebezeng diefer Art, 

Die Räderzange, plur. die — n, ben den Hufſchmieden, eine 
Zange mit zwey langen Armen uud einem Gegenzapfen, die 
beißen Schieuen damit auf die Wagrnräder zulegen. 

Die Radfelge, im gemeinen Leben die Radefelge, plur. die — ni, 
die Felge an einem Rade, brſenders an einem Wagenraor, 
©, Selge. 

Mum Ess 
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Das Radar, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
und Duantitäten, die — e, bey den Tuchmachern einiger Gegen⸗ 
den, ein grobes wollenes Geſpinſt, welches aufeinem großen 
Rade gefponnen worden, und woraus z. B. das FZuttertuch gemacht 
wich; Radegarn, Radegefpinft. Gin daraus bereitetes Tuch 
wird alsdann ein Radefunfziger genannt, 

Das Radier-Eiſen, des—s, plur. utnom, fing. ein Wert, 
jeug der Wundärgte, die Stelle der: Hirnſchale,vor dem Treo 
panieren damit zu radieren, d. i, die zarte Haut davon abzu» 
ſchaben. 

Radieren, verb.reg. act. aus dem Latein. radere. ı) Scha⸗ 
‚ben, in welchem Falle es befonders in einigen Fällen üblich iff, 
Wenn in einer Schrift radieret worden, d. i. etwas mit dem 
Dieffer ausgefchaber, oder ausgefraget worden. (S. das vorige, 
ingleichen Husradieren.) 2) Asen, in welchem Falle es vornehms 
lich bey den Kupferftechern üblich iſt, eine Artdes Kupferſtechens 
zu bezeichnen, da man die Platte mit einem dünnen Überzuge von 
Wachs u. f.f. befleider, in diefen Überzug die Figuren mit der 
Nadelzeichnet, die Platte hierauf mit Scheibewaffer bedecket und 
von demfelben die gezeichneten Figuren in das Kupfer einägen 
laßt. Pin Porträr radieren. Lin radierter Kupferſtich, im 
Begenfage des eigentlich geſtochenen. 

Der Rabdier-$irnif, des— fies, plur, doch nur von mehrern 
Arten, die —ffe, eine aus Maftig, Judenpech und Wacht bereitete 
Maſſe, womitdie Aupferftecher eine Platte, welche cadiert werden 
fol, übergieben ; der Radier-Grund. 

Die Radier-Kunft, plur. car, die Kunſt, geſchickt zuradieren, 
d. i. gewiffe Figuren in Kupfer zu ägen. 

Das Radier-Meſſer, des—s , plur. ut nom, fing, ein beſon⸗ 
deres Meſſer mit einer runden Klinge, falfch gefchricbene Worte 
oder Züge damit auszuradieren, 

Die Radier-Tadel, plur.die—n, eine fpigige Nadel an einem 
Hefte, womit die Aupferfiecher die Figuren in den Radier-Firs 
aiß zeichnen, und welche auch nur die Nadel ſchlechthin genannt 
mirb, 

Das Radier-Waſſer, des—s, plur. doch nur von mehrern 
Hirten, ut nom.ling. eben dafelbft, das mit Waſſer geſchwächte 

Scheidewaſſer, womit die Kupferplarte nach der Zeichnung über» 
goffen wird. 

Der Radieß, des — ers, plur.die—e, noch häufiger imDiminur, 
das Kadießchen, ein Rahme der Hleinften füßen Rettige mit einer 
zarten Schale, einem zarten leifche und angenehmen Geſchmacke, 
welcheeine Abänderung des Raphanus lativusL, find. In 
einigen Gegenden nennet man fie auch fuße Rereige, Im Nicderf, 
Keddieg , Radies, im Schwed. Radila, welches aber Reis 
tig überhaupt begeichnet, Es ift ans dem Ital. Radice, S. 
Rettig. 

Der Radfer, des —s, plur. ut nom, fing. im gemeinen Leben 
einiger Begenden, ein Nabme, fo wohl des Rademachers als des 
Rädermaders, S. diefe Wörter, j 

Der Radlig, des—es, plur, die — e, in einigen Orgenden, 
4.8. in Meißen, der Nabme eines Safenpfluges oder Kühr⸗ 
bafens, womit der gebrachte Acer nach der Quere überfahren 
wird. Die Endung —litz zeiget (om, daß diefes Wort aus 
dem Wendifchen, der ehemahliaen Landesirrache in Meißen, ber» 
ſtammet. Indeſſen fcheinet es doch auch bier zu dem Gefchlechte 
der Wörter reuten, reißen , Miederf. ricen. zu gebören, deren 
Verwandte in mehreren Sprachen angetroffen werden, 

Der Radnagel, im gemeinen Leben Radenagel, des —s, plur. 
die —nägel, Nägel mit großen ſtarken Kuppen, womit die eifere 
nen Schienen auf ben Wagenrädern befefliget werden, Rades 
kuppen. 


Raff . 916 


Die Radfcheibe, plur. die — n, auf den Schiffen, ein Rad im 
Gefalt einer Scheibe, welches in dem Blocke eingefafet if, vers 
mittelfi de3 darüber gehenden Seiles Laften aufs und niederzw 
laſſen. 

Die Radſchiene, im gemeinen Leben Kadeſchiene, plur. die —n, 
eiſerne Schienen, welche um die äußere Fläche der Felgen an den 
Wagenrädern befeftiget werden ; Nicdief. Rood, Rode, Moe, 
Roon, Authe. 

Die Radfpeiche, im gemeinen Erben Kadeſpeiche, plur, die —n, 
die Speichen in einem Rabe, befonders in einem Wugenrade. 

Die Radfperee, plur. die — n, eine Kette mir einem Hafen, 
daslimlaufen eines Wagenrades an jähen Orten bamitzu hindern; 
die Wagenfperee, Gemmeerte. 

Die Radfpur, plur. die—en, in einigen Begenden, das Geleis 
eines Kades auf der Erde, ©. Geleis. - 

Der Radſtock, im gemeinen Leben Radeftock, des— es, plur, 
die — Rode, beyden Wagnern, ein ausgetäfeltes Loch in derErde 
mit zwey gefrümmten Hölgern, das Rad, deffen Nabe ausgeboh⸗ 
ret werden joll, darin zu befeitigen, 

Der Radftöfier, im gemeinen Leben Radefößer, des — a, plur. 
ut nom. ling. ı) Rad dem Friſch, eine Arı Bohrer, viels 
Teiche für die Wagner , die Naben der Räder damit aufzubohren, 
2)Anch die an die Edender Mauern und Wände gefegten Steine, 
die Weacnräder von diefen Eden abzuhalten, werden im gemeinen 
Leben Kadftößer genanut. 

Die Radſtube, plur. die —n, die Stube, d. i. ber Raum, der 
Ort, worin ein Kunft« oder Waſſerrad hängt, beſonders im 
Berabaue. 

Der Radrbeer, des — es, plur. car, derjenige Theer, welchrr 
zum Schwieren der Wagenräder gebraucht wird und körnig iffz 
zum Unterfchiede fo wohl von dem Aüffigern, welcher einen: Ohle 
gleiche, als auch von dem bidern Scifitberre. 

Die Radwelle, plur. die —n. 1) G. Radbärge.) 
Welle an einem Rade, die lange Achfe deffelben. 

Der Radzapfen, des— s, plur. ut nom. fing. ber in dem 
Mittelpuncte eines Rades befeftigte Zapfen, um welden fi dafs 
felbe beweget. 

Der Raff, des — es, plur, inuf. in den Seeftädten und in ber 
Handlung, die ang dem Nüden mit dem Ferte tief ausgeſchnitte⸗ 
nen, eingefalgenen und getrockneten Floßfedern der Hıllbutten, 
HippoglollusL. Der Rekel beftcher ans den aus der Haut 
und dem Fette des Fiſches dom Schwanze nach dem Rücken zu aus⸗ 
arichrittenen.Ötreifen von eben dieſem Fiſche. Kaff und Refel 
iſt der ganze auf diefe Weife in Streifen gerfchnittene Fiſch, doch 
fo, daß die Stücken noch zufammen bangen, Kaff ift ein altes 
noch nicht ganz veraltetes Wort, welches einen Streifen, einen 
Balken, ja einen jeden langen und fehmalen Körper bezeichnet, und 
mit Rippe, Reif und andern Eines Geſchlechtes if. In den 
Dronieeifchen Bloffen ift Ravo ein Sparten, Balken, und sus 
dem Feifch erhellet, daß Raff, Rafe, Rafen, noch in verfchicdes 
nen Brgendeneinen Sparten bedeuten, fo wie im Schwed. Käf, 
im Isländ. Raefr, im Angelf. Raof und im Engl. Roof, in 
eben diefer Bedeutung üblich find. Das Lat. Trabs unterfcheiz 
der fich bleß durch das Präfipum. S. auch Reff und Rippe, 

Das Riff, S. Ref. 

Die Raffel, plur. die —n, ein Werkzeug zum Raffen. 1) Die 

— großen bölzernen Känme, womit die Samenfnorpen des Flachies 
won ben Stängeln abaeraffet oder abarriffen werden, find in vielen 
Gegenden unter dem Rahmen der Raffeln befannt, 2) Bey 
den Fiſchern iſt es eine Art eunderFifchaarne, weiche alles mir fort 
raffen, worauf fie nurfallen ; Franz. Raffle. Rafle. 3) Rah 
dem Friſch führet der obere Kinnbaden der Hirſche, der vorn ſtatt 

des 


2) Die 
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des Zahnfleiſches ein hartes Gewãchs hat, afeichfallt den Nahmen 
der Raffel, ©, Raffzahn. 
Raffen, verb.reg. act cilfertia und folatich ohne Ordnung mit 
ben Fingern zu ſich reißen. Alles auf einen $ufen zuſammen 
raffen. See Sachen zuſammen raffen, eilfert g und ohne 
Ordnung.” Alles zu Ach oder an Ah raffen, auch ſi ürlich fich 
deſſen eilfertig und mir einer Art oon waltthãt gteit bemãchtigen. 
Zufsmmen geraffte Beweisſtellen, obne Wahl und Ordnung zu⸗ 
fammen gerragene. Der Tod raffet zu ib alle geiden, Habac. 
3,5. 6G. and Aufraffen, Einraffen, MWegraffen u. f.f.) Für 
reißen überhaupt aebt aucht man es nur in einigen Gegenden, wo 
man auch Gras raffer, d. i. abraufer. Daher das Raffen, flatt 
des ungewöhnlichen Raffung. 
Anm. Schon im Saliſchen Befegeift raban raffen, rauben, 
Im Niederf. later diefes Wort raben und rappen, fm Engl. to 
reap und to raff, bep dem Ulphilas raupjan, imSchweb.rap- 
a,räpla, rifva, im Ital. arraffare, und ſelbſt im Arab. ra- 
aa. Er drudt den Schall aus, welcher mit bem Naffen verbuns 
den ift, und ift ein ſehr naher Verwandter von greifen, grapfen, 
rauben, raufen, rupfen, riffeln, Rappufe , bem Niederf. ſchra⸗ 
pen, dem Latein. rapere, corripere, Rapina, und hundert 
andern, welche fich nur durch Mebendegriffe unterfbeiden, Da der 
Beariff der Geſchwindigkeit davon ungertrennlich iſt, fo iſt vep im 
Micderf. auch ſchnell, rapidus, raptim, Schwed. rapp, nnd 
ſich reppen. fich fchnell fort bewegen, fo wie im Schwed. rapa 
ſchnell zn Boden fallen ift. ©. Reppbubn. 
"Das Raffgut, des —es, plur. dier—güter, ein im Hochdeut⸗ 
{chen wenig aebräuchliches Wort für geraubtes But, 
Das Raffbolz, des — es, plur. car. Holz, welches im Walde 


auf oder zufammen geraffet wird, d. i. abgefallene dürce Zweige . 


der Bäume und dergleichen, Lagerbols, Leſebolz. 

Die Raffinäde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, in 
ben Zuderfiedereven und in derDanblung, eine Art Zucker, welche 
durch ein nochmahliges Sieden ang dem Melis- Zuder erhalten 
wird, und auf welchem man durch neues Sieden’ den feinen Zur 
er, undaus diefem wicderum den Canarien:Zuder erhält. ©, 
das folgende. 

Raffinieren, verb. reg. aus dem Frans. raffıner. ») Als ein 
Kerivum, feiner machen, in verſchirdenen Fällen des gemeinen 
Lebens, So wird der Zuder raffinierer, wenn er durch Sieden 
geläusert oder gereiniger wird, 2) Als rin Neutrum, mit dem 
Hütferorte haben, im gemeinen eben. Auf eiwas raffinieren, 
nachfinnen, es auszuflügeln ſuchen. Kaffinterer ſeyn, verfchlas 
gen, geſchickt, Matel und Wege ausfündig zu machen. 

Der Raffzabr, dee— es, plur. die — zahne, ein Rahme, wel» 


chen im gemeinen Leben die dordern Schneidegäßne ber Thiere, bes _ 


fonders aber der Pferde fübren, die deren ſechs oben und chen 
fo viele unıen Baben; die Schmeidesäbne. In weiterer Bedeus 
tung pfleat man aucb wohl lange brrvor ragende Zähne bey Diens 
ſchen Raffzähne zu mennen, Daher raffzähnig, ſolche Zähne 
Babend, £ 
Ann. DieUnflätigkeit der Ausfprache und Unmwiffenbeit der 
Abflaiımmna macyen, daß biefer Wort bald Rabzahn, bald Ra: 
benzabn, baidRappsahn gefchrieben wird, kein es fiammt 
unſt ritig von raffen ber, entweder weil die Tbiere mit Diefen vor⸗ 
dern Zibnen das Futter zu fih raffen, oder auch fo feru raffen che» 
dem Schneiden bedeutet bat, in welcher Bedeutung rifva im 
Schwed, riufa im Jsländ. und to rip im Enal, noch üblich find. 
In der Bedeutung eines hervor ragenden Zabnes kam cs auch zu 
Raff, ein Balken, gebören, ©. biefes Wort, 
Ragen, verb, reg, neutr, welches das Hülftwort haben erfor, 
dert, und aur noch’ mit den Nebenwörtern heraus uad hervor 
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nebrandht wich, ohne hoch Sufammenfegungen mit denfelben gs” 
macen, Aus etwas heraus ragen, oder nur heraus ragen 
ſchlechthin, aus demſelben heraus fiehen, außer der Fläche fichebar 
ſeyn. So auch hervor ragen. Bine hervor ragende Br. 
Die Baltenföpfe ragen einen balben $uß hervor. Dee Slie 
gelmann raget vor dem ganzen Regimente vor oder hervor. 
Lurber gebrauchers auf rine ungewöhnliche Art auch ohne Neben, 
werı; Efra vaget uber alles vork, Rehem. 8,5. So au 
diegerausragung undgervorragung. Im Oberdentſchen ſcheint 
es auch fiaiirlich berflammen, herfonimen, zu bezeichnen, Wenige 
fiens fagt Opitz, w.nn er von der Berflärung der Leiber fpeicht: 
Der Leib 

Soll führen ſolches Licht, als aus dem Himmel ragt, 
Mach einer andern Figur bedeutete es im Dberdeutfchen anch hart 
und ſteif ſeyn, Lat. rigere, in welcher Bedeutung geragen bey 
bein Kaifersberg, und ben andern das Nebenwort rag, für flarr, 
firif, rigidus, vorfommt. (S. Frifhens Wörterb, und im fol« 
genden Rebe, das Bepivort,) 

Anm. Die Niederdeurfchen und verwandten Spredyarten fen» 
nen biefes Wort allem Anfehen nach nicht, welches im Oberdeut⸗ 
{chen einheimifch zu ſeyn fcheiner, daher es auch imHochdeutfchen 
nur von einem fo eingefchränften Gebrauche ift. Indeffen werden 
doch deſſen Verwandte überall angetroffen. Die nächften find 
unfer Bragfiein, das Zeitwert reichen, Oitfriede irrechen,, 
auiftehen machen, dag folgende Rabe, und andere mehr. ©. die 
beyden erften, 


Das Ragout, (fprihRagu) plur. die Ragouts, (fprich Ragüs,) 


aus dem Frang. Ragout, welches eigentlich ein jedes ſchmackhaf⸗ 
tes Orriche bedeutet, in den Küchen, Mein gefchnittenes Fleiſch 
mit einer ſchmackhaften und Fräftigen Brühe; tim Niederſ. Pes 
perpanne, Pfefferpfanne, 


Die Robe, plur. die — n, aufden Schiffen, die lange runde 


Stauge, auf welche das Segel gefpannet wird, und weldhe an dem 
Mafte hanget; die Srgelfiange. Die Raben belommen den Rah⸗ 
men von dem Segel, welches daran befeftiger iſt; die große 
Rabe oder Hauptrabe, die Lockerahe, die Befanrabe, Brams 
rabe, u. f.f. Im enaften Verftande wich die Stange des großen 
Sauviſegels die Rabe ſchlechthin genannt. 

Anm, Das Wort ift nur im Niederdeurfhen und den damit 
verwandten Spredarten üblich. Haltans wollte es ben dem Worte 
Rahrecht von einem alten Sächfifhen Worte Ra oder Räb berici» 
ten, welches ansgefpannt bedeutrt haben ſollte; allein alsdannn 
würde Rabe eigentlich das Segel bedeuten müffen, Ra ift ein 
altes Stauumwort, welches im Schwed, R& lautet, und eine jede 
törperliche Nusdehnung in die Lange ohne beträchtliche Breiteund 
Dice bedenter, nnd wozu and Keibe, und mit andern Endlauten 
ragen, trichen, Ruthe, Radius, Raff, und hundert andere 
mebr gehören, Das Schwed. Rä bedeutet fo wohl einen Pfabl, 
als aud) ein Grãnzzeichen, und das Finnifche Raja ift die Gränze. 
Die Rabe bedeuter alfo rigentlich eine jede Stange. Gemeiniglich 
ſchreibt man diefee Wort Raa; allein die Verdoppelung des Selbſt⸗ 
lautes ift in ben meiften Källen, wo nicht triftige Brände ein ans 
deres wollen, verdächtig. Schon Ehpträus fchreibt rs Rab. 


Das Rabband, des —es, phır. die — bänter, eben dafelbff, 


Seile, mit weldgen die Segel an die Raben befefliget werben, 


Rähe, von den Pferden, fleif, ©. Rebe. 
1.Der Rıbm, des—es, plur.die—e, ©, der Rahmen. 
2.Der Rahm, des — rs, plur. car. ein Wort, welches beſon ⸗ 


ders in einer doppelten Bedrutung gebraucht wird. 1) Der fetiefle 
Theil der Milch, welcher ſich oben auf feget, und woraus die 
Butter bereitet wird, beißt in vielen Gegenden Deutſchlandes 
der Rebm, Milhrahm. Inder Schweiz heißt er Fiedel, in 
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Schmen Shmetten, ponden Slaoon, Smetana, in Schleffen 
Banm,in Nederſachſen Flott, in Liefland und andern Gegenden 
Schmante, in Meißen Sabne, worunter man doch aemeinialich 
nur den fügen frischen Rahm verflebet, der in Nürnberg Bern 
& if, zum Unterfcbirbe von dem Milchrahm, worunter man in 
Narabera allemahl fauren Rahm verfleher, Den Rahm von der 
Milch nebmen, ibn abrabmen, die Milch rabınen, In weiterer 
Bedeutung it es zuweilen eine jede dichliche Subſtanz, welche ſich 
von einem fluffigen Körper ſcheidet, und ſich auf deſſen Ober flãche 
fammelt ; Weintieinrabm,Cremor Tartari, Relfrabm u. ſ. f. 
2) Der Ruß, cine befonders in Miederfachfen üblıche Bedeutung, 
wo auch der Nanchfang, welchen man in denBanerbäufern anfatt 
des Schoriteines bat, Rahm genannt wird. 
Ramonevr ein Schorfteinfeger. Indeſſen iſt diefe Bedeutung 
and im Dberdeutichen nicht unbefannt, wo Rahm in weiterer 
Bedeutung auch Schmuß, Un ſauberkeit bedeutet, in welchem Ver⸗ 
ſtaude es ſchon im Horneaf vorkommt. Daber id} daſelbſt rabmig 
‚eufig, und in weiterer Bedeutung, beſchmutzt, ramlicht im 
Diterr, unfauber, berabmen mit Ruß ſchwärzen, und in weiterer 
Bedeutung befchmugen u. ſ. f. 

Anm. In der erſten Bedeutung lantet es in Niederſachſen 
Room, in Franfen Raum, im Angel. Ream, im Jsländ. 
Riome, und mitvoraefegtem Gaumenlaute im Engl. Cream, 
im Franz. Creme, im Jial.Crema, und m Bat. Cremor, wel» 
ches feine Verwandiichaft shit dem Deutſchen gewiß nicht vers 
läugsen fan. Zur zwroten Bedeutung jcheinen auch der Wolfe 
rahm und Eiſenrahm der Beraleute zu gehören, welches ſchwatze 
Bergarten find, entweder wegen ihrer Schwärge, als eine Figur 
von Rabm, Ruß, oder, welches noch wahrfdeinlicher ift, wegen 
ihrer lockern, blätterigen Geſtalt, daher der Wolfrahm auch Lat. 
Spuma lupigenannı wird. Man het dafelbfi aud einen Gold: 
rahm, weldyer aus Heinen Blärtchen gediegenen Goldes brficher, 
aber febr ſelten iſt. In dieſen Falle, wenn Rahm eigemilich ein 
SBlaͤtichen bedeutete, yoürde es gu Rahmen, Riemen u, ſ. f. gehö⸗ 
ten. Bende Bedeutungen, fo wohl der Sahne, als des Rußes, 
tiefen ſich füglich von Rahmen, die Einfaffung, der Rand, ableir 
seit, gumabl, dader Milchrahm in Schlefien wirklich der Saum 
genannt wicd, Allein es ifl wabrfcheinlicher, daß der Beariff der 
Hibe der bertſchende ift. Rabm oder Ram iſt cin ſehr altes 
ort, weiches hoch und Höhe bedeutet, und mie dem Hebr. OT1, 
rum, bo& ſeyn, und Rama, die Höhe, einerlep iſt. Daber 
bedeutete Rahm ebedem auch ein Kranz, und hramjan ift bey 
dem Uipbilas freuzigen, bey dem Ditfricd hohan, d. i. erböhen, 
Im Riederf, it ich rahmen ſich bäumen, d. i. auf den Hinter 
füßen in die Höbe heben, von Tieren, Der Milchrahm ſchwim⸗ 
met oben anfder Milch, und der Ruß fieigt wegen feiner Teichten 

Beſchaffenbeit gleichfalls in die Höhe. Verwandte diefer Bedeu⸗ 
tung find, das Schwed. ram, flarf, das Griech. gay, Stärke, 
unfer Raum, Ausdehnung, das Niederf. Rahm, Zul, rahmen, 
sielen, bey dena Drifried raman, und andere mehr. Das im 


ü 


Sochdeutſchen veraltete rahmen, ſchießen, bey dem Dirfr, ram- 


man, Hebr. ramah, feheinermebr den Begeiff der Bewegung zu 
bäten, und zu Rammeln zu gehören. In Pommern gibt es ein 


altez adeliges Geſchlecht, Rahmens Ramin, welches daber einen | 


Shüsen bedeuten fann, fo wie Ramin im Arabiſchen gleichfals 
einen Scyügen bedentet, Cine Fignr von rahmen, ſich bewer 
gen, ift das Miederfächfiiche rahmen, narahmen, nachfin« 
nen, ouf etwas denten oder ſiunen, Rahm, rin Gedanke, 
Wahun, Mathmaßung, Unrabn, Argwohn, Irrthum, Bere 
rudungu. (f. Mehrere gieichltautende, der Abſtammung nad 
aber verichiedene Wörter werden gelegentlich im folgenden vor 
kommen, 


In Franz. iſt 
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Der Rehmavfel, des — s, plur. die — äpfel, eine Art der 
Annona, welche it demumitgigen Amerika einbeimiſch ift, und 
deren enrunde, negförmig gegitterte, einem Apfel ähnliche Frucht, 
rob geaejjen wird; Anmona reticulatal. 

Der Rabmbaum, dee — es, plur. die — bäume, in einioen 
Gegenden, beſonders Niederſachſens, Bäune, Di. farferunde Höls 
ger, welche quer durch die Ftrurrmauern acben, ‚das Fleiſch, wel⸗ 
es man rauchern will, daran zu hängen. Von Rahm *, Ruf. 
In andren Gegenden wird ein folder Baum der Wiemen genannt, 

Die Ribmbeere, plur. die — n, in einigen Orgenden, $. B.in 
Schiefien, ein Nabme der Brombeeren, Rubus fruticolusL, 
entweder wegen ibrer Schwärge, von Rabm, Ruf, oder welches 
noch wabr ſcheinlicher it, als ein alcıchbedeutendes Wort mit 
Brombeere, welches nur das B vor fidh genommen bat, dir Gtas 
chelu, womit diefed Gewãchs beſetzt iſt, zu begeichnen, ©. Brom: 
beere. N 

Das Rebmeifen, des — s, plur. ut nom. fing. bep den Budhr- 
druckren, ein eiferner Rahmen, die gefegten Buchflaberrbeyfam- 
men zu balten, j 

1.Der Rabmel, des — s, plur. ut nom. fing. +) In den 
gemeinen Sprecharten, befonders Oberdeutſchlandes, basjenige, 
was ſich von Speifen in den Kochgefchirren anfeget ; Jtal. Rom- 
ma, Gromma, Bon Rahmen, der Rand, weiles die Geſchirre 
als ein Nand umgibt. 2) In andern Gegenden ein ſchmaler Strich 
Landes in einem Gehölze. . 

. Der Rübmel, des —s, plur, ut nom. fing. ein nur im 
Niederf. übliches Wort, wo es ein Bündel Flachs von 20 Pfund 
bezeichnet. Entweder von dem veralteten Rahme, ein 
Band, womit es gebunden wird, oder auch von dem gleichfalls 
veralteten rabmen, vereinigen, verbinden, (5. Rammeln.) Ja 
andern Gegenden iſt der Rähmel ein dickes unförmliches Stüd 
Breunhbolz, im Oberd. ein Trumm, im Niederd. ein Dromel. 

Der Rahmen, des — s, plur. ut aom. fing, Diminnt, das 

Räbmden, Oberd. Rohmtein. 1) Eine jede körperliche Aus 

Dehnung in die Länge ohne beträchtliche Breite und Dice ; in wele 

chem Verſt ande es doch nur in einigen wenigen Fällen üblich ift, 

Ein Bret bekommt zuweiten noch den Rabmen eines Rabmes oder 

vielmehr Rahmens. Daber find im Miederſ. Rabmen die Seitene‘ 

Keter eines Schiffes. Eben dafelbft ikder Rahm oder Rahmen 

ein aufaebangenes Brer in den Kellern und Speifefammern, aller» 

ley Eßwaaren darauf zu fielen. Ein Bücherbret wird auch noch in 
manchen Gegenden ein Bucherrabm genannt. Am Rheinftrome 
werden die gefchwefelten Streifen Leinwand, welche man als einen 

Einſchlag in den Wein bäuat, Ribmden genannt. In einigen 

Riedefüchfifchen Gegenden ift die Ribme ein Gürtel, (S. Rıez 

men,) welches geman damit verwandt ifl, und unter andern auch 

ein Kuder bedeutet. 2) Ein aus ſolchen Rabmen beftebeudes 

. Wert, ein Geſtell; doch auch nur noch in einigen Begenden und 

* Fällen. Aneinigen Orten nennet man ein jeder Geſtell ein Ber 
rähmele oder Berähms. Dis Bucherrabms ift ſchon gedacht 
mworden, Ineinigen Begenden nennen auch die Schufter ihr aus 
ähnlichen Thrilen beſtebendes Maß einen Rabm oder Rahmen, 
3) In der ensften Bedentung, die aus Rahmen in der erſſen Ber 
deutung befiebende Einfaffung eines Dinges. Deber der Spiegels 
rahmen, Sennerrabmen, Bildereahmen, Mäbrabmen, Srid: 
rahmen, Tuchrabmen, Scherrabmen uf. fe Etwas mie 
eineft Rabmeneinfaffen. Das Rahmchen dee Buchdtucker ift 
ein eiſerner mit Papier übeezegener Nobmen, den Boaen in dem 
Deckel feligu Halten, Kcanz. la Frisquette, Bepdeg Schufern 
find die Rahmen Orreifen con Rindeicder, welche um die Brande 
ſohle und den Abſatz, und ouf bepden Seiten bis an das Dberleder 
geben. Bey den Tiſchlern find die Rahmen die prrpendiculären 

Einfafjum 
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Einfaffungen der Füllungen, die Rabmftüdte aber die horisonta« 
len. Der Rahmen an den Stühlen der Seidenmweber fieber oben an 


der Dede des Zimmers als eine Art einer Kette aus, die ans 


lauter Bindfäden beſtehet, melche über zwey Kahmſtocke anger 
fehfeifer find. 

Anm. Zi Niederf. gleichfalls Rahm, im Angelf, Rima, im 
Engl. Rim, und mit vorgefegtem Blafelaut Frame, im Pohlu. 
Rama, von welchen auch einige einen Rand überhaupt bedeuten, 
(5, Bräme, RBrämpe, Rand, Rain, Gränze u, ff. welche 


insgefamme damit verwands ind, In Anfehung dererften eigents ° 


lichen Bedeutung fcheinet es zu Rabm, hoch, Höbe, ju acbören, 
indem der Begriffber Ausdehnung indie Länge in mehrern Füllen 
eine Figur von dem Begriffe der Höbe iſt. S. Riemen.) Allem 
Anfchen nach arböret bierber auch das im Hochbeutfchen veraltete 
Rahm, ein Sweig, im Schwed, Ram, welches mit. dem Zar. 
Ramus genau überein fommt, ohne eben ans demfelben entleh⸗ 
net zu ſeyn. Im Wend, iſt Ramen der Arm. Bey den Winzern 
einiger Gegenden werden die Neben auch Rahmen genannt. Dar 
ber ilt das Räbmen-Lefen eben diefelbe Arbeit in dem Weinberge, 

. welche auch das Reben-Lefen genannt wird, In dem Geſchlechte 
undder Declina:ion diefes Wortes find die Mundarten nicht einig. 
In einigen Begenden ift es weiblichen Befchlechtes, die Rahme 
oder Kabme, uud alsdanıı nimmt es im Plural ein bloße: nan, 
die Rabmen oder Rahmen. Yudere deeliniren es der Rahm, 
des — es, plur. die—e. Im Hochdeutſchen ifi die oben anges 
jeigte Form, der Rabmen, die Kblichite, , 

1.Rabmen, verb. reg, act;et neutr. welches im leſtern Falle 
das Hülfswort haben erfordert, zielen ; in weicher Bedeutung es 
aber nur in einigen Sprecharien, befonders Nieder » Deutfchlans 
der, üblich ift. Flach etwas rahmen, gielen, Es kommt auch bey 
unfern alten Oberdeut ſchenSchriftſtellern vor, die es auch mit der 
zweyten Endung verbinden, Einez Vogelsramen, im Schwar 
benfpiegel, In der Rorhwälfchen Diedesfprache bedeutet rahmen 
feben, welches auch die erftc Bedeutung von jener ſeyn kann. Bon 
der Bedeniung in Anberabmen, (9. diefes Wort,) ingleichen 
= Rabm Aum, . 

2. Rahmen, verb, reg. von Rahm, Mitchrapm oder Sahne, 
Man gebraucht es fo wohl als ein Reutrum mit dem Dülfsworte 
baben, die Mil rahmet, fig: Rahm an, ats auch als rin 

Actwum, die Mich rahmen, den Nabım von der Milch abneh⸗ 
men, fieabrahmen. Ni.derf. roomen. ©. 2 Rahm ı, i 

3. Rahmen, verb. reg. act, welches ben den Jägern am üblich« 
ften ift. 
bohlen, und ıba dadurch nöchlgen, eine Wendung oder einen 
Abſprung zu machen, damis die Hunde ben ihm vorben ſchie⸗ 
fen. Zuweilen wird es auch) für fangen gebraucht, und da wird 
der Safe gerahmer, wenn er von den Hunden gefangen wird, 
Vielleicht alt ein Verwandter ron krumm, Brämpe, rumpfen 
u. ſ. f.fo fern der Begriff des Wendens der berrichende iſt, oder 
auch vonrabm, hoch, lang u. ſ. f. fo fern der Begriff des Eins 
hohlens vorſticht. - 

Der Raͤhmenſchuh, tra — es, plur. bie — e, ein Schub, an 
welchem die Sohle umeinen Rabmen genãhet wird: im Orgenfage 
eines uingewandten, oder drev Mühl genäbeten Schuber, 

Das Rabmenfii, des — es, plur. die — ſtuücke. 1) Bey den 
Fleijchern, der Rahme sine Stuckee Fleiſch ven dem unteru Buge 
eines Rinder. 2) Ben den Schlöffeen, die oberſte und nuterſte 
Querſtange an einem eifornen Geländer, welche ‚gleihfam den 
Rahmen deſſelben aus macht. Jabepden Fällen muß es mie einem 
Rabmitüde nicht verwechfelt werben, 

Der Nabmbobel, see —8s, piur. ut nom. fing. bey den Tiſch⸗ 
leru ein Dobel, zierlihe Kapınea damit zu verferuigen. 


Die Hunde rabınen einen Hafen, wenn fie ihn eine . 


Rai 

Das Rabmbolz, des — es, plur. inuf. in Nieder ſach ſen, Nutz⸗ 
bolz zu allerlon Zifchlerarbeit, weil die Bauren es über dem 
Rahme, di. den Nauchfange, zu trod'nen pflegen, (S.⁊ Rabm 2.) 
In einem andern Verftande ift nach bem Friſch das Rabmbols, 
im Holzfaufe und bey den Simmerleuten, Querbalfeht in den öns 
Fern untern Teilen einet Gebäudes; darsdenn zu dem Daupte 

worte Rahmen arhören würde. 

Der Rabmlöffel; des —s, plur.ut nom, fing, in der Hans. 
baltuug, ein großer eiferner verzinnger Löffel, den Rabm oder die 
Sabne damitvon der Milch abzunehmen. 

Die Rabmnähterep, plur. die —en, bey den Nähterinnen. 
) Die Arı und Weife, dat in einen Kabmen gefpannte Zeug 
auszunähen; obne Plural. «) Auf ſolche Arı genähere oder aus- 
genähete Sachen. 

Der Rahmſack, des — es, plur. die — ſäcke, in der Haushal- 
tuug, ein dreyeckiger Sad von blinner Leinwand, in welcher der 
gefammelte Milchrahm geſchüttet, und durch denfelben in das 
Butterfaß gezwänget wird, damit ale Unreinigfeit zurück bleibe, 

Die Rabmfchnur, plur. die — fehnüre, bey den Seidenwebern, 
Schnüre andem Rahmen, welche überSchichten und Nollen jente 
recht herab fleigen und eine Ele von dem Regiſter der Nollen Ars 
cadengenannt werden, Anden Stüblen ber ’Sammtweber wer» 
den fir aub Schwanzfchnure genannt, 

Die Rabmflett, plur. die — flatre, bep den Tuchmachern, der 
Det, wo fi ibre Tuchrahmen befinden. ' 

Der Rahmſtock, des — es, plur. dir — Me, eben daſelbſt, 
gewiſſe Stöde oder Hölzer an dem Rahmen, welche an Steiden 
an der Wand feft bangen, und die Rahmfchnäre in einem gewilfen 
Grade von Spannung erhalten. 

Das Rabmftüd, des — es, plur. die — Rüde, ein Stück oder 
Theil eines Rahmens. Im Bergbaue find ee die Querhölzer 
oder Balken, worauf in der Radftube die Welle mit dem Rabe 
Tieget. Ben den Tiſchlern find die Rabmfuide, (von Rabmen, 
für Nabmen,) die Querftücde an der Einfaffung der Thürflügel, 
S. Rahmens. “ 

Rabn, ‚adj.etadv. S. Rabnig. 

Die Rabne, plur. die —n, ein im Forſtweſen einiger Gegenden 
übliches Wort, mo es mit Windbrudy aleichbedeutend ift, fd 
einen vondem Winde augderiffenen oder zerbrochenen Baum ber 
deutet. Der Begriff der gemaltianen Bewegung ſcheinet hier dee 
berrfchende zu ſeyn, da es denn ein Berimandter von dem Jatenfivo 
tennen, ringen, trennen, welches nur das Pröfipum angenomz 
men bat, dem alten Runs; eine Wunde, und andren mehr frur 
würde. In einem andern Berftande, und zwar von rahn, rabnig, 
ift im Oberdeuifchen die Rabne, ohne Plural, die ſchlanke Brs 
ſchaffeubeit eines Körpers, S. das folgende, ’ 

Rabnig, —er, fe, adj. et adv. welches nur im Oberdeutſchen 
für ſchlank, d. i, lang, dunn und biesfam, üblich iſt, und ohne End» 
folbe auch rahn lautet. Ein rabner oder rahniger LTeib, ein ſchlan⸗ 
fer. Rabn oder rahnig ſeyn, ſchlank. Daher die Rahne oder Rabe 
nigfeit. eben dafelbft die jchlanfe Befchaffeubeit, Im Hellänt. iſt 
ran. rank, und inmEnal. raok.dHinne, ſchlank, imMicterf, var, 
ober rang. ſchlank, und Range, ein langer dünner Mech, uud 
im Aftbnifchen ram, ſchwach. Esift das Stammwort von ring 
in dem beutigen geringe und von Ranken, S. diefe Wörter, 

Das Rubfegel,des—g plur.utnom, ling, in der SH fffabrt, 
ein viereckt gefcbnittenes und an einer Nabe befeſtizere Segelz zum 
Unserichiede von andern Arten der Segel, In engreer Bedentung 
wird das große virreckigt Hanptfegel an dem Maſtbaume das 
Rahſegel genannt. S. die Rabe, 

Der Rziger, ©. Reiben. - ’ 

Tas aaa Sp ©. Reibgras, 
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Der Rain, des —es, plar. die—e, Diminut. das KRainchen, fin 
noch auf dem Laude vieler Gegenden, befonders Oderſach ſens, übr 
liches Wort, welches in verſchiedenen Bedeutungen vorlommt. 
1) Ein ugel woron Friſch einige Bepfpiele anführet, aus welchen 
die ſe Bedeutung ober noch nicht erweistich ift, indem entweder ber 
Begriff der mit Gras dewachſenen grünen Fläche, oder auch der 
Grärge darin dor hertſchende zu ſeya feheinet. =) Ein mit Gras 
brwachiener grüne: Vlatz z ein Anger. So iſt ber Gemeinderain 
ein folder Play, welcher zur Weide dienmet. Der Schirfrain, 
rin orünerPlag, worauf fich da Bürgerfchaft imSchießen zu üben 
pflege. Da aber auch in di ſen Fällen der Begriff der Länge und 
geringen Breite Statt fiuder, fo fcheinet es auch bier zu der folgens 
den Bedeutung zu gehören. 3) Am hönfigfien ift in der Lande 
wirchfchaft der Rain ein ſchmaler Strich Landes, welcher zwiſchen 
zwey Ackern ungcpflügt liegen bleibet, und mit Gras bewachfen iſt, 
da er denn dirfen Ackern fo wohl zur Gränze dienet, als auch als 
eine Weide und zur Gräferey genutzt wird; der Rafenraımn, 
Gränzrein, Seldrain, Schiedrain. Den Kain abpflugen, vder, 
wie man In einigen Gegenden fagt, abfa@en, etwas daven zu fei« 
nem Acker pflügen. In weiterer Bedeutung wird auch di Bränze 
einer Dorfflur, fofern fie ans einem ungepflügten mit Brass ber 
wachſenen Lande beitchet, ein Rain genannt, welches Worı denn 
auch wohl in noch weiterer Bedeutung von einigenwon einer jeden 
Geãnze überhanpt gebraucht wird. 

Anm. Im Riederf. Keen. Wer den Begriff der grünen mit 
Gras bewwachfenen Beschaffenheit für den hereſchenden in diefem 
Worte hält, wird es ohne großen Zivang von grim ableiten können, 
welche? nur den Baumenlaut vor fi genommen hat, Allein es 
feiner der Hauptbegriff in der langen fchmalen Befhaffenbeit der 
Feldraine der dritten Bedeutung zu liegen, fo daß Rain eigentlich 
einen langen ſchmalen Körper, und In weiterer Bedeutung, das 
änferfte diefer Arc an einem Körper bedeuten würde. Rain ift 
alfo rin naber Verwandter von rahn, rahnig, Rand, Runft, 
Kinde, wovon mit allerley Vor und Nachlauten auch Brinf, 
Scanfe, Braune in Yugenbraune, Geänze, Strand u. f. f. 
abflammen. Im Schwed. id Ren fo wohl ein Pfahl, als die 
Gränze. Ottfrieds rinan,berühren, und figürlich gränzen gcböret 
auch dabin, (S.Rainen.) Da die meiften Verwandten biejes 
Wortes ein A baden, fo fchrribt man es auch gemrininlich mit 
rinem ai, fo fremd und widrig diefer Oberdeutſche Dorvellaut den 
Hocdeurfchen and klinat. Indeſſen ſchreiben und forıchen die 
Miederdeutfchen und alle ihre Spradverwandsen Reen ; und wer 
wollte es den Hochdeutſchen vrraraen, wenn fie Rein ſchrieben, ba 
fie wirllich fo fprechen ? Eine Zwerdrutigleit mirrein, purus, iſt 
nicht zu befürchten, ba der Fall wohl nicht leicht vorfommen dücfte. 
Das Oberbeurfche Rain, ein Tiegel, gehöret zu einem eigenen 
Stamme. j 

Der Reinbalfen, des —s, plur. ut nom, fing. im Feldbaur, 
febteebafte Streifen oderHaine, welche man im Pflügen des Aders 
ers Unaefhidlichfeic liegen läßt. \ 

Der Rainbaum, des—es, plur. die — bäume, ein auf einem 
Kane ſtehküder Baum. Ingleichen ein Baum, fo fern er die 
Gränze eines Folder oder einer Flur macht. 

Die Reinböere, plur. die—m, in rinigen Gegenden. ein Nahme 
ber Beeren des Arruz · odrr Wegedornes, und diefes Betcänf ſelbſt, 
Rhamaus catharticus L, obım Zweifel, weil er gern in den 
Hecken auf den Feidrainen wächſt. 

De Ratnblume, plar. die —n, Diminut. das Rainblimden, 
Dberd.Rıinblümlein, 1) EineArı der Rubıpflanze, welche einem 
HeincnStrauce gleicht, arane wollige Stängel, aſchfarbene Bläts 
ter, nud goldgelbe wehlriechende Blumen bat, die ihre Farbe und 
Uhren Glanz viele Japrekchalten, Goaphalium Stoechas L. 


— 


R al 024 


Streichblume. Sie wächft_auf den fandigen Hfigeln und dürs 
ven Rarnen, daher fie dermuthlich auch den Rahmen hat, und als⸗ 
dann irrig Rheinblume gefchrieben wird, 2) Zu einigen®rgeuden 

> wird and dag Angerblimchen oder die Maßlieben, Bellis mi- 
nor L. Rainblümchen genannt, weit es gleichfalls aufden Raiz 
nen einbeimifch ift. 

Rainen, verb.reg.,neutr. mit dem Hülfsworte baben, welches 
nur noch in der Landwirthſchaft einiger Gegenden für guärgen übe 
lich ift, wo es doch nur von Feldern und andern Gruudſtücken 
gebraucht wird, Der Acker rainet an das Solxꝛ. So auch ın 
den Zuſammenſetzungen anrainen, angrärgen, abrainen, mit 
Gränzen abfondern. verramen, mit Bränzen bezeichnen u. ſ. f. 

- In weiterer Bedeuturg fomme rinen bey dem Oufried und feinen 
Beitgenoffen tür berühren häufig ver, wo «8 von reichen fich nur 
im Endlante unterſcheidet, aber auch zunächft den Begriff det Aus⸗ 
dehnung in die Länge hat. S Raın. 

Der Rainfarren oder Rainfarn, des —s, plur. car, eine 
Pflanze, welche dem Farnkrauie gleicht, und auf den Rainen und 
Dämmen wählt; TanacetumL. befonders defjonTanacetum 
vulgare, deſſen Samen von einigen and) Wurmfamen genannt 
wird, obgleich der eigentliche Wurmfamen dee Samen einer Art 
Venfußesift, Artemifia JudaicaL, Die Pflanze felbit beißt 
auch Wurmkraut, weil alle ihre Theile die Würmer ans dem 
menſchlichen Körper vertreiben, Revier: Braut, Waldfarn, 
Sereniraut, weil es von dem Aberglauben zut Hfercv genife 
braudı wird. Im Miederf. heißt fr Reinfaam, im Holländ.Rey- 
nevaar. Gie bat unftreitig den Nabmen von den Rainen und 
Graswegen, auf weichen fie gemeiniglich angetroffen wird, daher 
die fo a wähnliche Schreibart Rbeinfarn unrichtig iſt. 


Der Rainherr, des — en, plur, die—en;-in einigen Städten, - 


Ratbeberren, welche die Aufficht über die Naine, d. i. Orängen, 
der in der Stadiflur gelegenen Acker führen, und mitdeu Rbrin= 
berren in anderen am Rheine gelvgenen Städten nicht zu vers 
twechfeln find. 

Der Rainkohl, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, melde 
in den Garteuländern und auf den Kainen einheimifch iſt; 
Laptana bey den ältern Schriftjtellern des Pflangenreiches 
‚Os Silveliris, " 

Die Rainſchwalbe, S. Rheinſchwalbe. 

Der Rainſchwamm, des —es, plur, die —ſchwämme, cine 
Art Heiner blätteriger, bellbrauner, edbarer Schwänme, melde 
nach einem Regen auf den Raınen und Bırhiwriden in Menge aufs 
{hiefen ; an manchen Orten Rresiinge, Breislinge, Kuhlecken. 

Der Rainſtein, des —es, plut. die —e, auf dem Lande ini⸗ 
ger Gegenden, ein Grünzfiein, befonders fo ferner den Rain, 
d, i. die Öränge eines Ackers oder einer Flur, begeichner. 

Die Reinweide, plur, die —n, cin Strauch, welcher fchwarze, 
bietevl:ch füße Beeren trägt, welche im gemeinen Leben Gundsbees 
ren genannt wirden; Liguftrum vulgare L. Sirtriegel wegen 
ſeines harten Hotzes, bober er auch Beinbolz und verderbt Beinz 
bulfen, und Zifenbeerbaum, in andern Gegenden abır Munde 


holz, Rebihols beißt, weil es wider dieMundfänle gebraucht wird, 


In noch andern Gegenden bat er den Rahmen Geikbülfen, grüs 
ner Saulbaum und Grießholz, dermuthlich wegen feiner aſchfar⸗ 
benen Rinde. Er wächtt auf grob fandigen Hügeln, inden Hedfen 
und an den Rainen, d. i Brängen, ber Felder, welchem Unftande 
er vernmutblich die erfie Hälfıe, fo wie der zäben biegfamen Bes 
ſchaſſenheit feines Holzes die letzte Hälfte feines Nabmen? zu dan: 
fen bat. Im Franzsſiſchen heißt er Troßne, weldjes gleichfalls 
damit verwandt zu from fheinet, Die Rheinwelde geböret wicht 
bierber, ©. diefer Wort. ’ 
Der Raitel, ©. Reitel. 
1. Rai⸗ 
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1. Raiten, verb. reg. act. welches nur in Oberdeutſchen üblich 


ift, wo es rechnen bedeutet, ©. Reiten. 


2. Reiten, verb. reg. acı. fieben, 5. 2 Rädern. 
1.DerRaiter, Rechnungsführer, Schäffer, Auffeher n.f.f.S Reiter, 
a. Der Reiter, ein Sieb, S; Räder. , 

Raitern, fieben, S. a Raäsern. j 

Die Raitfammer, derRale-Officier, n.ff. S.Reiten, rechnen. 
Der Rap, des —es, plur. die — e, auf den Schiffen, einKranı, 


welcher aus fugelförmigen auf ein Tau gereiheten Süden Ho'5 
befteher, den Maft und die Mitte der Nahe umgibt, und fie 
bepde zufammen hält. Daber das Kacktau, dasjenige Zau,ıwore 
aufdiefe Kugeln, welche man Stängel beißt, gereibet find. Allem 
Anſehen nach mit Reihe, Rirg, Brauen, Bragfiein u. f. f. aus 
Einer Duelle, welche benden legtern fi nur buch den vorgeſetz ⸗ 
ten Baumenlaut unterfcheiben, 


Die Rafe,eine Art Krähen oder Raben, S, Racker. 
Der Rüfel, ©. Refel. 

Dos Raket, die Rakete, ©. Kader, Rackete. 
Dos Raltau, des — es, 
Die Ralle, plur. die — n, Ineinigen Gegenden, ein Nahme bes 


plur. die—e, 5. Rat. 


Grag: oder Wiefenläufers, Rallus Kl, welcher einem Waſſer⸗ 
huhne fehr ähntich iſt, und von vielen auch dahin arrechnetwicd, 
Im Lat. Rallus, Grallus, im Engl.Rail, in manchen®egenden 
auch Wachtelfonig, Schede und Schride, Der Rabme Kalle, 
welcher bey einigen auch im männlichen Geſchlechte der Kall laus 
tet, bat feinen Grund entweder in dem diefem Worte ãhnlichen Ge⸗ 
ſchreye diefes Vogels oder auch in feinen weiten, ſchuellen Schrits 
tem, welche er macht, Um der letzten Hrfache willen ift vermuth« 
lich auch eine Art aroßer Feldmäufe unter dem Rahmen der Ralle 
oderRallmaus befannt, Hol. Rellmuys, ImSchwed. findRal- 
ler Lügen, albernes Orſchwätz, imBoll.rallen,rellen; plaudern, 
{Herzen wohin auch das Engl. to rally und Frang.raillergepören, 


Der Kamm, des —es, plur.die—e, der Schaf bock, S. Kammbock. 
Der Rammblock, des — es, plur. die —blocke, eigentlich der 


große Block oder Klotz in einer Ramme, welcher eigentlich das 
Rammen verrichtet, und auch der Rammklotz, ber Rammel, die 
Rammel, der Knecht, der Bär, undin einigen Gegenden, z. B. 
in der Lauſitz, auch das Sandwerf genannt wird, Man hat auch 
kleinere Rammblocke, welche mit der bloßen Hand regieret werden, 
und gandrammen, bey den Pflafterern und Steinfegern aber 
Jungfern genannt werden. ©. Ramme und Rammeln. 


Der Rammbock, tes— rs, plur, die—böde, in vielen Gegen» 


den, ein Rahme des Widders oder Schafbodes, der im Niederf, 
Engl. uud Holänd. nur der Ramm, in andern Gegenden aber der 
Kammer oder Rammelheift. ImDsnabrüdifhen wird ach der... 
Kater der Kamm genannt, S. Rammeln und Rammler. 


Die Ramme, plur.die — n, ein Werkzeug, welches grmeiniglich 


aus einem ſchweren Klotze in Beftalt eines abgefchnittenen Kegels 


Ram 


bedeufet, wo biele Zwĩtter gãnge zuſammen kommen, oder in der 
Bergfpracht, ſich rammeln, ©, daffılbe, 
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2. Die Rammel, plur, die —n, ©. Rammblock. 
Rammeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 


L. Als ein Neutrum, mir dem Hülfsworte haben. 1, * Eigent 
lich, ein lautes Beräufch, ein Brtäfe machen, lärmen; Schwed. 
ramla, Öried). geußem, gopfnı. Es ſt im Hohdeutfchen im 
biefer Bedeutung veralter, 2. Ju weiterer Bedeutung, ſolche un» 
geflüme Bewegungen machen, weldye in vielen Fällen mit diefem 
Geröfe verbunden find. 1) So gebraucht man im gemeinen Leben 
das Wortrammeln fehr oft von allerley unordentlichen und hefti⸗ 
gen Bewegungen mit Händen und Füßen. Aufdem Strohe her— 
um rammeln. Wo es auch active üblich if. Das Bind hae 
das Bett zu Schanden gerammelt. Ju den niedrigen Soreche 
arten find daffir au die Wörter rankern und ranzen üblich. 
2) Sich begatten, fib belaufen; wo man e# doch nur vom dem 
Hafen, Kaninchen, Katzen und Böden gebraucht. Yu der Laufig 
und andern Begenden fagt man es auch von dein Nindviche, da 
denn der Zuchtochs auch derKkammelochs genannt wird, Zunächft 
wird es nur von dem männlichen Geſchlechte der Tbiere gefagt, 
der Bock rammelt ; in weiterer Bedeutung aber gebraucht man eg 
auch von beyden Geſchlechtera. Die Safen rammeln, wenn fie 
fi begatten. Birleandere gleichbedeurende Wörter, welche aber 
von ander Thieren gebraucht werden, 4. 8. brunften, raufihen, 
ranzen, balzen, vollen u. ſ. f. find gleichfalls von bem Beräufche 
bergenommen, welches manche Thiere dabey zu machen pflegen 
(S.Rammbod und Rammler.) Miederf. gleichfalls rammeln, 
In Berborns Öloffenift Rammalond fchon Coitus, > 

U. Alsein Activum. 1) Mehrmabls flohen; auch alseine 
Anjpielungauf das damit verbundene Gerãuſch. Pfable in die 
Erserammeln. Inder anfiändigen Sprechart iſt dafür rammen 
üblich, S, daſſelbe. 2) Verſaumeln; eine gleichfalls von dem 
Beröfe nichrerer fich verfammelnder Dinge bergenommene Figur. 
In dieſem Berftande ift ee nur noch im Bergbaue als cin Neeipro« 
eum üblich, mo ſich die Gänge vammeln, wenn fie fo zuſammen 
fommen,daß fie ſich völlig mit einander vermifehen, fo das man ihr 
Streihen und ihr Salband nicht mebe-erfennen fann; worin es 
von dem fich fcharen der Gänge verfchieben it. Im Wend, iſt 
Rema bie Verſammlung, undim Niederf. Kamp, Rammel, die 
Dienge, Franz. Ramas. Daher das Rammein. 

Anm. Rammeln ift das Jutenfivus oder Frequentatioum von 
rammen, oder, da auch dicfes wegen des doppelten m ein Jatenſi⸗ 
pnin zu ſeyn fcheinet, von dem veralteten ramen, welches ſchreyen, 
Türmen u. ff. bedeutet haben mag, und wovon Rubm, rumoren, 
tummeln, brummen, Trommel, fremere, u. a. m, abftammen, 
Im Hebräifchen iſt Oprder Donner, im Schwed. raͤma brüllen, 
Angelf, hreaman, im Jsländ, kymia. Rähms ken bedeutetim 
Dannör, wiehern. S. Rühmen und Rammen, 


beſtehet, Pfähle damit in die Erde zu rammen, Steine, Erde Die Rammelzeit, plur.die— en, diejenige Zeit, da fich die 


u.f.f. damit feſt zu floßen ; diefer Klog ıwerde nun mit der bloßen 
Hand geführet, da er auch Sandramme, Rammklotz, Jungfer 
u. f.f. heißt, oder befinde fich in und an einen befondecn®crüfte, 
too er mit Stricken in die Höhe gezogen, und alsdaun feiner ige» 
nen Schwere überlaffen wird. Da denn bald diefes ganze Werks 
zeug, bald auch nur der Rammblod oder Rammflog allein diefen 
Mabmen führer, Bey dein Boliusführet die Ramme den Rahmen 
des Lafſchlagels Stofblod’es,bev andern den Rahmen ve Bären 
oderBäges, vun baren, paren, beiten, batten, peitfchen,ichlagen, 
floßen, der Soje, Seye. Engl, Rammer, 6. Rammen. 


a. Der Rummel, des —s, plur.ut nom, ing. ı) Der Schaf. 


bod,(S.Rammbod.) *) Im Bergbaue wird eine Arı Zwittee 
aber Zinnflein Rammel genannt, welches doch punachſt den Dre 


Shiere zu begatten pflegen; doch nur von denjenigen Tieren, von 
welchen das Zeitwort vammeln üblich if. Die Rammelseit dr 
Salen, Raninchen, Bagen ı. ſ. f. 


Rammen, verb. reg. act. welches eigentlich floßen bedeutet, aber 


nur noch won dem fenfrechten Stoßen oder Schlagen vermirtelft 
eines ſchweren Kloges gebraucht wird. Pfahle in die Erde ram: 
men. Die Erde feſt rammen, fioßen oder ſchlagen. Daher das 
Kammen. ©. auch Linrammen und Derrammen. 

Anm. JIm Nivderf, gleichfalls rammen, im Engl, to ram. im 
gemeinenkeben auch rammeln. Dasprlländ.rammen wird auch 
für rammeln, begatien, gebraucht. Es druckt zunächfi das mit 
dem Stoßen verbundene Betöre aus. Wegen diefer flößigen Eis 
genfchait heiße der Mann der Zirgenund Schafe fo wohl Bock, 

Kliehe 
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dichs Pochen,) ale Kamm und Rammbock, obgleich auch damit 

auf den wollüfligen Trieb diefes Tieres jur Begattung gefeben 

werden kann, vonrammeln, begatten. Das Lat, Aries leidet 
eine ähnliche Ableitung, inden es mit unferm alten birten, 
floßen, arietare, (©. Hirfch,) von einem gemeinfhaftlichen 

Stamme berfommt. Da nun eine horizontale Ramme oder rin 

Mauerdrecher um eben diefes Stoßens willen, wozu erbeffimmt 

war, bey den Römern gleichfalls Aries bie, fo ift daraus die 

Fabel eutſtanden, daß die Arietes, oder Mauerbrecher, vorn mit 

eifernen Widderföpfen verfehen gemefen. Gerade als wenn ne 

fere Rammen deßwegen, weil fie Rammen beißen, die Figur 
eines Ramms: oder Widderkopfes haben müßten, 

Der Rammflog, des — es, plur. dir—Flöge, ©. Rammblock. 

Der Rammler, des— 8, plur, ut nom. ling. das männliche 

Indididunm derjenigen Thiere, von welchen das Zeitwort vamı 

meln gebraucht wird, Befonders führet der männliche Hafe den 

Mabhmen des Rammlers, zumllnterfchiede von dergäfin, oder dem 

Satzoder Mutter haſen. Ju rinigen Gegenden wird audı der Wid« 

ber, Stäbr oder Schafbod, Rammler genannt, ©. Rammbock. 

Die Rampe, plur. die—n, aus dem Fran. Rampe, im 

Feſtungsbaue, ein gelinde abfchüffiger Weg nach und vor einem 

Malle; der Walllauf, mir einem andern Franzififchen Worte bie 

Apparelle. Davon beißt eine Gaffe in Dresden die Rampifcpe 

(vulg. Rammifche) Gaſſe. 

Der Ramfel, des —s, plur. inuf. ») Eine Art wilden Knob⸗ 
anche, welcher in den feuchten finftern Wäldern wächſt, und eis 
nen ſehr mwiderwärtigen Geruch bat, Allium urlioum L. 

Woaldknoblauch, Ramfenwurs. 2) In einiaen Begehden wird 
auch das Rnoblauchstraut, Ervlimum AllıariaL. Ram: 
fhenwurz , Ramfenwurz und Ramfel genannt. 

Anm. Der Rahme lautet in den gemeinen Sprecharten bald 
Ramfel, bald Rampen; bald Germſel. Im Lauenſteiniſchen lau⸗ 
ter er Rente, im Schweigerifcben und Wendifchen Ramferen, im 
Norwra. Rams, Gederams, Es iſt febr wabrſcheinlich, dag 
beode Gemächfe den Nahmen von ihrem widerwärtigen ®eruche 
haben. Rähmern bedeutet ineinigen Oberdeutſchen Mundarten 
vanyıg riechen und ſchnecken. 

Der Rammeafopf, des — es, plur. die — Föpfe, eigentlich ein 

Wiederkopf der Kopf eines Schafbodes ; von Ramm, ein Wide 

der. Figürlich auch ein einem Widderfopfg ähnlicher Kopf, beſon⸗ 

ders an den Zuavferden , an welchen man die Rammgföpfe licht, 
welche von den Schafeföpfen noch verſchieden find, 
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noch ineinigen R. X. wo dat Wortnur im Singular allein üblich 


iſt. mit einer Sache zu Rande Fommen, fie zu Ende bringen, 
ingleichen ſich darrin zu finden wiſſen. Mit jemanden zu Rande 
Fommen, mit ihm aus einander foınmen, mit ıbm einig werden, 
ofür man ineinigen Fällen auch fagt, mir ihm aufe Reine fome 
men, Kine Sache zu Rande bringen, eder auch, fir ins Reine 
bringen, fie in Ordnung dringen, ihr bas rechte Geſchick geben, 
Sie müffen mitıbrem Gewiffen ſchon vortrefflich au Rande 
ſeyn, daß es ihnen nicht gleich beyfällt, Leſſ. Man Fönnte 
glauben; daß Rand in dieſen Fällen aus rein entſtanden fep, 
welches in eben diefem Vertiande gebraucht wird, Allein es iſt 
mahrfcheinlicher , daß es eine aus der Schifffahrt entlehnte zu 


iſt, und daß zu Rande Fommen, eigentlich, das Ufer erreichen, be» 


deutet. Dpig gebraucht diefe R, A. mehrmahls im eigenslichen 
Berftante: 

Ich wall ewie ein Schiff, das durch das wilde Meer 

von Wellen umgsjagt, nicht Bann zu Rande finden. 
Und aneinem andern Orte: 

Kin filler Port ber Noth, 
» An dem ber Rummerrubt und giber fich zu Rande, 
Anm, Bey dem Stryker und feinen Seitgenofen Runt, im 

Miederf. Schwer, und Engl, aleichfals Rand, im Jständ. 
Raund und Rond, Rand, Rain, Ranft, Rabm, Reif, Braun 
in Augenbraunen, und allem Anirben nah auch Strand u. ſ. f. 
find alle Wörter Eines Befchlechtes, welche eigentlich überhaupt 
eine jede Ausdebnung in die Länge ohne beimächtliche Breite und 


Dide, und in engerer Bedrutung die äuferfte Fläche eins Kör⸗— 


pers von diefer Arı bezeichnen, ob fie gleich durch den Gebrauch 
auf verfchiedene Weife eingefchränfer worden. Diefe erſte Bedeu 
tung erbellet hoch aus dem Schwediſchen, wo Rand aud rine 
Linie bedeutet. Im Niedecſ. bedeuten daher noch anranden, ei ⸗ 
gentlich, an eine Sache reichen, und figfielich, ich an etwas madhen, 
es angreifen, jemanden anfallen, ibn anreden, anrufen u, f. f. welr 
ches an Ottfrieds reinen, berühren, erinnert. (S. Rain und 
Ranft.)- Einige Spractchrer bebaupten, der Plural Tante 
Kanye, und Ränder fey eine Meißniſche Provinzial» Form, 
Adein der letzte Plural iſt doch werigfiens im Hochdeutſchen 
allgemein; ımd Rande ſcheiut — nur einigen Provinzen 
elgen zu feon, 


Der Randboden. des—s, plur. Bie—böben, i in der Laudwirth· 


fhaf:, ein Werkzeug mit einem Rande, vermittelit — 
die Bienen in den Korb zu faſſen. 


\ 


Das Randdorf, des—es. plur. die — dörfer, eine in ber Mir 
telmarf Brandenburg Köliche Benennung derjenigen Dörfer, 
welche amı Kande der daftgen Dioräfte liegen, und wiederum ente 


Ran, Ranig. ſchlank, ©. Rabnig. 
Der Rand, des —es, plur. die Ründer, Diminnt. das Rändihen, 


Dberd. Rindlein, die äußerfte Fläche eines Dinges, diejenige 
fhmale Fläche, welche den äußerten Ihmfang eines Körpers aus⸗ 
macht, ) Eigentlich. Der Rand eines Brabens, eines Brun⸗ 
nens, einer Grube. Am Rande des Brunnens fiebrn. Der 
Kand eines Siuffes ; indeffen iſt von Flüſſen und andern großen 
Waſſern das Wort Uforblicher. Der Rand des Schiffes, wo⸗ 
für doch das Rirderd, Bort eingefübrer it. Die Wiefenränder 
sermietben. Der Rand eines Glafes, Bechers Topfes, Ge: 
faßes u. ff. Der Rand des Tiſches. Der Rand eines Buches, 
die leer gelaffene, lange und fchmale Fläche an der äußerften Seite 
der Blätter. Ein Bad mit einem breiten Rande. Einen 
Randbreipen, einen Bug in das Papier machen, die Gränzen des 
Ronder zu bezeichnen. Etwas aufden Rand ſchreiben. Das 
verneht ſich am Rande, das verficher fich von ſelbſt, iſt aufer 
altem Zweifel; eine vermuehlic von den chemabligen Randgloſſen 
enilehnte Figur. Am Rande des Abgrundes fieben, figürlich, 
in der Ängerften Gefahr dis Lebens und des Huterganges feon, 
a; Figutlich, bas Enders Dinges oder einer Sache ; doch nur 


Rändern, verb, reg. act. mit einem Rande verfehen, 


Die Rand-Gloſſe, 


weder Bruchdörfer oder Land» und Ackerdorfer find. 

Eine 
Paſtete rändern. Geränderte Dueaten, welche mit einem befons 
ders begeichneten Rande verfehen find, zum Unterfcbiede von den 
uingeränderten. Im gemeinen Leben auch wohl vanden und 
ranbdeln. Daher das Rändern. 


Das Raͤndfaͤch, des — rs, plur. die —e, bey den Hutmachern, 


diejenigen Jache, d. i. Städte des gefachten Übet zuges, woraus 
ber Rand des Hutes verfertiges wird; zum Unterfchiche von dem 


Ropffachen. i 
ur. bie —n, rine auf den Rand eines 


Buches oder einer Schrift gefchriebene Gloſſe oder Anmerkung; 
Nieder, Kantteken, Nandzeichen. 


Das Randbholz, des — rs, plur. sie—bölzer, in.Schiffebane, 


zwey frumme Hölzer, welche mit ihren untern Enden an den Hius 
terſtefen, und oben an zwey Ständer ofen, und den Orund zu der 


Rundungdrs Pintertheiles dis Schiffes legen. 
Ran⸗ 
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Rändig, adj.etadr. einen Rand babend, welches aber nne in 
einigen Zufammenfegungen , bocdhrandig , breirrändig u. ſ. f. 
übtid) iſt. 

Div Randmotte, plur. die—n , bey den neuern Schriftſtellern 
det Inſect nr Reiches, cine Art Nachtmotten, welche fich aufden 
Eihbäumenaurbält, Pual,enanoctuacomplanaL. 

Das Randmufer, "es — 8, plur. ut nom. ling. bey dem 
Schuftern, ein Stuckchen Leder, etwa eines Zolles breit, welches 
zwiſchen die Brandjohle und die andere Sohle am Rande herum 
gelegt wird, damit die St:che defto beffer balten ; der Rahmen. 

Die Randfiheibe, plur. die —n, in den Goslarifhen Kupfer» 
berg werfen, untaugliche Scheiben ausgeſchmel zten KAupfers, welche 
feine Kaufmannswaare find; zumlinterfchiede von den beifern Wa⸗ 
geſcheiben. Vermuthlich weil fie als Ausfhug auf den Rand 
geworfen oder gefegt werden, 

Die Randfchrift, plur. die — en, eine auf dem Rande eines 
Dinges befindliche Schrift, 
äußern Rande einer Münze, 

Die Randfhüffel, plur. die—n, eine Schüffel mit einem 
gerade in die Höhe ſtehenden Rande ; eine Poragen: Schuffel. 

Der .Randftreifen, des —s, plur.utnom, fing, ein Streifen, 
welcher den Rand eines Dinges ausmacht , benfelben zum Rande 
dienet, Auf den Schiffen führer der oberſte Barfpalter, ober das 
oberite Barkholz, diefen Nabmen. 

Das Randſtück, des — rs, plur. die —, ein Stüd von dem 
Rande eines Dinges, ein Stüd, wolches denKand an einem Dinge 
ausmacht oder ausmachen hilft, Dergleichen Rande ind z. B. 
die Theile der Eigjaffung eines aus Steinen gebauenen Brunticne 
beckens. 

Der Ranft, des — es, plur. die Ränfte, Dimin, das Rinft: 
chen, Oberd. das Ränftlein, zufammen gezogen Rantie, der 
Rand eines Dinger, und in weiterer Bedeutung, das Auſerſte eines 
Dinger ; ein nur im Oberdeutſchen übircher Wort, mo -$ oft von 
einem jeden Nande gebrsucht wird, De Ranft an einer Pafiete, 
an einem Dlafe u. f.f. Bifonders gebraucht man es von der 
Rinde des Brotes, und iin engften und gamähntichften Verſtande, 
Bon cinem gröfun Theile aus Rinde beſtebenden Side Brot. ders 
gleichen 4. B. dasjenige if, welcher zuoeft von einem ganzen Brote 
abge chnitten wird, und werches ın Baſern anch der Scheriel , im 
Mideroruiſchland aber der Rauft geuannt wird. Ju diefem enaſten 
Berflande tes ouch in Hachcentſche⸗r, wenigſtens in Ober ſachſen, 
gangdar. Eiindbartbir t ee auch in der Landwirtbſchaft hblıch, 
wo der Ader einen Ranſt dekonemt, wenn er durch anhaltendes 
Regenweiter oben eine ſeſt S'ınde betemint, 

Anm. Ranft, Rand und Rınde find Eines Geſchlechtes, ob fie 
gleich durch den Gebrauch anf verſchiedene Art eingerchränft find, 
In denRonfrerfchenGicifen wir: Ramfi v+-1PrortdurdLabra 
eriläret; wo für Prort virleidhı Bord oder Port zu leſen ifl. 

3. Der Rang, eine Kranlheu der Saweine, ©, RantForn. 

2. Der Rang, des —s, plur. dir—e. 1. Eigentlich, eine Reibe, 
d. i. mebrere in einer Linieneben einander bufindliche Dinge Einrr 
Art, und die Linie, welche daraus entfteher ; in welcher Bedeutung 
es doch nur in einigen Fällen gebraucht wird, Go find die Range 
oder Reiben bip den Perrüdenmachern diejenigen Treffen, welche 
nach der Reihe über rinauder genäbet werden; Franz. les Rangs. 
Inden Schaufpiilbänfern find gemeiniglich drey Range Logen 
über einander, Im erfien Range, im sweyten Range. In 
weiterer Bedeutung bedeuter daher Raug den Brad der Größe der 
Ariessichiffe, weil fie in einem Sereireffen nad ihrer Sröße geftellet 
werden, Die Franzofen haben unter ihren Krieasfhiffen fünf 
Rarge, die Holländer firben, die Engländer ſechs. Ein Schiff 
vom erfien Rarge iſt. in Frankteich ı 70 bis 180 Fuß lang, und 

Ydl.W, 3.3. Th.» Auf, 


Befonders die Umfchrift auf dem 


Ran 930 


führet big 120 Kanonen; ein Schiff vom zweyten Range iſt 150 
bie 155 Ruß lang, und trägt 80 dis 90 Kanonen; ein Scheff vom 
dritten Range ıft 135 bis 145 Inh lang, und bar 60 bir To Kano⸗ 
Ren; eins vom vierten Range bar 100 Fuß Kiel und führer 30 
big 40 Kanonen; der funfte und legıe Kıng endlich enthält 
Schiffe von 80 Fuß Kıelund 5 bis 20 Kanonen, Die fechs Range 
der Engländer befichen aus Schiffen von 100, 90, 80 big 70, 60 
bis 50, 40 bis 30 und 20 Kanonen, 2. Figürlich, der Brad der 
Würde, welche jemand in der bürgerlichen Geſellſchaft befleider, 
welcher auch wohl derStand genannt wird; in welcher Bedeutung 
der Plural ungewöhnlich ift, ı) Überhaupt, Ein Mann von 
bobem Range. Seine Derdienfle geben dir ein gegründeres 
Hecht auf einen höhern Rang. Den erfien Kang baben. Im 
welchem Range auch der Menſch geboren wird, fo richtet fich 
die offentlihe Achtung doch allemabl nach den Dirnfien, 
welche er dem Daterlande leitet. 2) Ina engerm Berfiande, 
a) Ein vorzüglicher Rang von diefer Art. Ein Maͤdchen ohne 
Vermögen und ohne Rang, Leſſ. b) Die obere Stelle im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben, als ein Beweis diefes vorzüglihen Ranges in der 


bürgerlichen Gefellichaft. Jemanden den Rang geben, die obere, 
Stelle, ihn fi zur rechten Hand gehen laſſen. Jemanden den’ .: 


Rang ablaufen, figürlich, einen Vortheil über ihn gewinnen; 
welche X. U. aber auch zu dem folgenden Ranf gehören kann, da 
es denn mir einem k gefchrieben werden müßte. 

Anm. Im Engl. Range und Rank, impolländ.Rang. Sende 
find fo wie das Deutfche erft in den fpätern Zriten ang dem Franz, 


Rang entfebnet worden, welches wiederum mit Ranken, Rain, - 


Kand, Keihe u.f. f. Eines Befchlechtes iſt, und eigentlich eine 
Ausdehnung in diefänge braeichner. Was aufdem Wahltage 1658 
von dem Chur · Brandenburgifhen®rfandten wegen diefes ausläns 
diſchen Wortes erinnert worden, ift fehon bey dem Worte Poſten 
angeführerworden, Der Plural, welcher doch nicht oft vorfonmt, 
macht Bielen Schwierigfeit. Die meiften machen ihn wie im Franz. 
Rangs, Rangs. Allein, da man im Singular das Wort (bon 
völlig deetinieıt, des Ranges, dem Range, fo fann auch der Pius 
ral die Range fein Bedenken machen, 

Der Kunge, des—n, plur. die — n, ein fang aufgeichoffener 
junger Menſch, im verächilichen Berftande, und befonders in Nies 
derfachfen. Ein Gaffenrange, ein geoßer Bajfenbube. Inuleiche, 
ein muthwilliger und bösartiger Bube, doch auch mu dem Neben⸗ 
begriffe der Länge, Kin gosilofer Range, ein böferBube. Ins 
Zuchthaus mil folchen ungerarbenen Rangen, Gell. . 

Anm. Im Niederfächfiichen, wo diefes Wort eigentlich einhrir 
mifch iſt, gleichfalls Range. Eben daſelbſt ift Rengel gleichfalls 
ein muihwill laer Bube. So fern der Begriff der Länge der berr⸗ 
ſchende ift, gehöret es gu rang, ſchlang, Oberd. rabnig, Ranfen 
und andern diefes Geſchlechtes, (S. dirfe Wörter.) Go fern aber 
der Begriff des Muthwillens bervorftiche, ift eg ein Verwandter 
von dem Nicderf. rangen, larmen, toben, (S. Ringen) dem Engl, 
to range, laufen,und rank, muthwillig, böfe,S.auch 2 derXanf, 

. Die Range, plur. die —n, ein nur in einigen Provinzen, 4.B. 
in Schlefien, übliches Wort, eine Sau, ein Schwein weiblichen 
Geſchlechtes zu bezeichnen; mo rs allem Anfchen nach die narlirs 
liche Stimme diefer Thiere machuhmer, und davon entlehner iſt. 
©. Ranze und Grunzen. 


2. Die Range, plur. die—n, and nur ineinigen Orgenden, für 
Riinoder Bränze. Das Rain- und Tangenrecht, das Recht, 
die Feld: und Flurgrängen gu befimmen. Es ift ein naher Ver: 
mwandter von der Range, Rarf, beſonders aber von Rain, und 
der daraus gebildeten Grinse, weil andy bier der Begriff der 
Länge, und befonders der änferften Länge pervorflicht. 

Nun 
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3. Die Range, plur. die —n, eine Art Mangolb, welche eine 


Baftardart von bem gemeinen Mangold und dem rorfen Mangold, 
oder der Berre ift, und auch Kanruͤbe, Wangoldrübe genannt 
wird, Sie ſcheinet die Betarubraradıcerapae Bowh, zu 
ſeyn. Der Rahme Range wied in den gemeinen Sprecharten in 
Rangers, Raunfchen, Kobne, Rande, Runfelrübe u. ſ. f. vere 
derbt. Jain einigen Dberdeutfchen Begenden wird.die Beeie, 
oder ber rothe Mangold, Kabne,Rohne undRande genannt. Eine 
näbere Kenninif der Wurzel diefes Gewächſes maß cutſcheiden, 
ob fie nicht etwa wegen ihrer ranfen, rabnigen,, d i. langen und 
dünnen Geftalt, den Rahmen habe. Inandern Begenten ift das 
Flachskraut, Cuscuta L, unter dem Nahmen der Range befannt, 
5. das Beymort Rank. 


2, Der Rangen, des —s, plur. car. ©. Ranfforn. 
e, Der Rangen, drs—s, plur. ut nom, ling, nur in einigen 


Gegenden, cin abhãngiger Berg, der nicht jähe ift,fondern ſauft an« 
und abgebet, und welcher in andern Gegenden eine Leite genannt 
wird. Vielleicht auch wegen des fanftern und folglich längern Ab⸗ 
banges, von van, lang, und der Range. 


Die Rangordnung, plur. die —en, bie Verordnung eines Höhern 


in Auſehung des Ranges anderer, 


Der Rangftreit, des—rs: plur. inuf.-oder die Rangfiveirigkeit, 


plur. die —en, der Siteit uber den Hıung,oder den äußern Vorzug, 


Die Rangfucht, plur.car. die Sucht, d.i. anhaltende ungeord« 


neie Begierde, nad; Rung,oder äufern Vorzug in der bürgerlichen 
Oeſellſchaft. Daher rangiüchtig,mit der Rangſucht behaftet, und 


in derfelben gegründet ; die Rang ſüchtigkeit, dig zur Fertigfeit | 


geworoene Rangſucht. 


Ranf,—er, —tiie, adj. et adv, ein nur im gemeinen Leben 


der Ober ſach ſen übliches und eiaentlich inRiederdeurfchland einheĩ⸗ 
miſches Wort, welches geſchlank, d. i. lang und dünne, bedeutet, 
wofür im Dberbeurfchen rahn und rabnig üblich iſt. Kin ranker 
Menſch. Eine ranke Ruthe. Im Doländ. ran, rene und 
rank, im Engl. und Schwed. aleihfalls rank. Es bat fo wohl 
den Begriff der Fänge, als der Biegfamkeit, ©. Geringe, Rabe 
nig, und die folgenden Wörter, 


2. Der Rank, des —es, plur. car. eine Kraukheit der Schweine, 


S. Rankkorn. — 


2. Der Rank, des —es, plur, die Känke. ı. "Eigentlich, bie 


Krümmung ; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, welche 
aber noch in einigen Oberdeutfchen Gegenben üblich zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Ben bem Pıctorius iſt der Rank einer Gaſſe ihreRrümmung, 
and Stumpf, ein Schweiger, gebraucht Rank von der Krümmung 
eines Fluſſes. ®. Fighrlich. )Ausflucht, Ausflüchte, verfchlas 
gene, aber ungegründete Entſchuldigungen, in welchem Verſt ande 
man and fagt , fich Areben und winden, welchen Begriffdas Wort 
Ranfgleichfals gewährer. Es ift auch in diefer Bedeutung im 
Gochdeutſchen veraltet. Sie wollten ihr Thun mit langenRäns 
Benfhmüden , Fauft in der LübedifhenChronif bey dem Friſch. 
*) "Einjeder Künſtgriff, im der weiteflen und folglich auch guten 
Bedeutung, eine andern unbefannte und auf Fertigkeit gegründete 
Art feine Abficht zu erreichen ; wo gumächft gleichfalls auf die &e« 
ſchwindigkeit, oder gefchlanfe,gefchmeidigeBeroegung gefeben wird, 
Auch bier ift es im Hochdeutfchen veraltet, Lin Fluger Rank. 
Ich wil eud lern ein ſondern Ranf, Theuerd. Kap, 68. 
Sprihw. Rank überwinder den Blang, d. i. Verfchlagenbeit, 
oder au Geſchicklichkeit, überwindet die Beredſamkeit. 3) Zn 
engſten Verflande, ein folder Kunſtgriff, zur Erreichung, einer 
unerlaubten Abficht ‚ oder zum Nachıbeilanderer, Jemanden eis 
nen Rank fpielen. Jemanden den Rank ablaufen, ipnüberliften, 
feinen Runftariffen zuvor kommen, felbige vereiteln; wo viele dag 


ori Bang fcpreiben. (S.daffelbe.) Allein esift wahrſcheinlicher, 


des KRanfeentdedten. 
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daß es das gegenwärtige Wort iſt. Ihr lebbafter Win verleiree 
fie oft, ihre Geſchwiſter zu necken, und ihnen kleine Ränke ab: 
zulaufen, Weiße. Welcher Plural nicht Statt fände, wenn es das 
Mort Rangıväre. Im Oberdeutfchen ift die einfache Zahl in dies 
fer Bedeutung v5ll'g gangbar ; allein imHochbdeutfchen iſt nur als 
leia der Plural üblich, weil man daſelbſt die einfache Zahl aus eie 
ner bloifen Unterlaffungsiünde bat veraltenlaffen. Mir Ranfen 
umgeben. Käufe brauchen, fpielen, Voller Ränke ſeyn. Jeman: 
Die Bofen ind verfglagen, und haben 
geſchwinde Rinkfe, Df. 64,7. 

Anm. In der legten figüelichen Bedeutung im Holänd. Ran- 
ken, im Schwed. im Plural Ränker, im$sländ, mit dem vorge» 
fegten Hunchlaute und ohne Nafenlaut Hreckior,imAngelf. mit 
vorarfegtem Blafelaute Vrenc,Vrenca, im Engl. Wrenches. 
Selbſt im Türfifchen und Perfifchen ift Renk der Berrug. Der 
erfte und urfprüngliche Begriff in diefem Worte iſt dre Begriff der 
ſchuellen Bewegung, und in engerer Bebeutung,der ſchwankenden 
oder ſchlangelnden Bewegung. Roc im Schwed. iſt ranka ſchwan · 
ken, und in der Schwäbifchen Mundart ranken den Leib hin und 
ber bewegen, fo wie in den gemeinen Sprecharten einiger ®rgenden 
ranfern ungeflimeBemegungen machen ift. Der Begriffder Läns 
ge ift mit diefem Begriffeder Bewegung genau verbunden , fo daf 
mah fich überbie VBerwanbtfchaft der Wörter rennen, rinnen, 
Ring, ringen, Rang,Rangr, van, Ranfen u. ſ. f. nicht verwune 

„dern darf. Von den Ränfen in der legten figürlichen Bedentung 
bat auch der Rahme Reineke, welchen der Fuchs bey den Dichtern 
fübret, feinen Urfprung, ©. diefes Wort. 


Der Ranten, des —s, plur. ut nom. ſing. bey einigen auch 


die Ranke, plut. die—n. 1) Schnurfärinige Bänder an man» 
chen Pflanzen, welche fi gemriniglich in Schraubengängen win. 
ben, und fi um audere Körper fchlingen, Dergleichen Ranken 
‚finden fi an dem Weinftode,dem Hopfen, den Bohnen, Erbfen, 
dem Epbeuu.f.f. Auch die ähnlichen ſchnurfötmigen, langen und 
künnen Stängel mancher Bewächfe, 4. B. des Hopfens, der Erb» 
fen,der Bohnen u. ſ.f. befommen um dieferUrfache willen ben Rabe 
men der Ranfen. Sopfenranten, Erbfenranfenu,f.f. 2) Ein 
langer, dünner, junger Zweig; eine nur in einigen Fällen übliche 
Bedeutung. = Kön. 4,39 werden die Reben auf eine im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnliche Arı Kanfen denannt ; und fand wilde 
Ranfen, und las davon Colochynten, wilde Weinreben. Doc 
pflegt man in dem Weinbaue einiger®rgenden noch die im vorigen 
Sabre verfürsten Reben an dem WeinfiodeRanfen zu nennen ; in 
andern Gegenden beißen fie Bnoten, Schenkel und Srürsel. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls Ranfe. In der erften Bedeutung 
iſt der Begriff der fhlängelnden Bewegung, im der zwepten aber 
der Länge und Dünne der berefchende. Das Engl, Branch und 
Franz. Branche, ein Zweig, flammen gleichfalls baber, und ha« 
ben nur den Blafelaut angenommen, Siehe das vorige und 
folgende. 


Kanten, verb. reg. act, welches im Hocdeutfchen nur altein 


Keciprocum in eingefchränfter Bedeutung üblich ift, wo es von 
langen , dünnen, ſchwanken Körpern, befonders aber von den Ran- 
Ben in ber vorigen erfien Bedeutung, gebraucht wird, wenn fie ſich 
in fhraubenfärmiger oder fchlängelnder Richtung fortbewrgen. 
Die Bahnen ranken Ab an der Stange in die Höhe. Zuweilen, 
obgleich filtener, kommit es auch als ein Neuttum vor, Die Gur⸗ 
ken ranken auf der Erde fort. 

Anm. In weiterer, aber im Hochdentſchen ungewöhnlichen Bes 
deutung ift ranken in einigen Oberdeutſchen Gegenden, den Leib 
hin und her brivegen, und das Intenfivum ranfern, wofür man 
in andern Gegenden ranzen und rammeln fat, beftige ungejoges 

Me Bewrgungender lieder machen, ©, 2 der Kant. * 
ec 
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Der Rankenbaum des — es, plur. die — bäums, bep ben 
Gärtnern, einRabme derjen igen BZäume, weſche anSpalieren und 
Geländern gezogen werden, an welchen ſie ſich aleichſam in die 
Höbe ranfen, und welche am häufigen Spalierbäume, genaunt 
werden, Im Schwediſchen iſt Rank eine lanae, dünne Stange, 

Rankern, verb. reg. act, ei neutr. 6, Kanfen, Anm. 

Das Rankẽett,. ves—es, plur. die —e, in den Degeln, eine Art 
eines angenehmen ‚gedudten Schnarrwerkes, deſſen Dfeifen Flein 
find, und in fich andere Pfeifen, wie die Surdinen haben. Das 


Wort ift, allem Auſehen nach, aus einer fremden, vermuthlich 


ans der Franzöfifchen Sprache entlehnet. 

Das Ranfforn, des — es, plur. die — körner. ») Ein Oe⸗ 
wäds, in Beftalt einer weißen Etbſe oder runden Blätter, welches 
die Schweine zuweilen in großer Higeoben am Gaumen in der 
dritten Staffel befommen, und wobey fie taumelnd und matt wers 
den , und endlich gar ſterben ; obne Plural, Zinem Schweine das 
Rarffornnebmen, ihm biefes Gewächs ansfchneiden, Synan- 
che Paralynanche, vayxy. In einigen Gegenden der Hang, 
der Ranf, der Rangen, der Blamm, die Klämme, das Gerſten— 
Forn.. Bey dem Rindviehe heiße diefe Krankheit die Blatter, 
oder Blarre. 2) In einigen Gegenden wird auch das Diuiters 
Porn Kankkorn genannt, 

Anm, In der erften Bedeutung ſcheinet es von dem Niederſ 
ranf, Dberd. rahnig dünn, gefchlang, mager abzuſtammen, weil 
die Auszebrung mit diefer anſteckenden Krankheit verbunden if, 
Andere leiten es vondem Wendifchen Rauza, eine San, nnd 
horiu, krank fepn, ab. Inder zweyten Bedemung findet eben 


diefe AbleitungSratt, weil dergleichen Körner länger ale gewöhne 


lich zu ſeyn pflegen, obgleich auch die Bedeutung des Beringern 
oder Schlechtern in Betrachtung gezogen werden kann, S Ring in 
Grringe und Krank. 

Ränkvoll, —er, —efie, adj, et adv: voll Känfe. 
voller Mann. S. 2. der Kanf 3). 

Die Ranne, plur, die—n, eine Art Mangold ©. 3 Range: 

Die Ranrübe, S. eben daſelbſt. 

Rantrieren, ©. Rentrieren. 

Der Ranunkel, des — s, plur. ut. nom. fing. noch häufiger im 
weiblichen Geſchlechte, die Ranumfel, plur. die—n, ein aus 
dem Lar.'Ranunculus entlchnserNabme desſenigen Gewãchſes, 
weldhc: wegen der Geſtalt feiner Blätter im Deutfchen Sabnen: 


Ein ränf: 


fuß genannt wird ,‚ RanunculusL, Am baãufigſten begreift man 


inter dieſem Nahmen diejenige Art, welche als eine jchöne,obgleuh 
geruchlofe Blume, von mancherleg Farben in unfern Bärten ges 
zogen wird. ke ‘ 

Die Ranze, plur. die —n, nur in eihigen Oegenden, 5. B. in 
Schleſien, eine San, ein Schwein weiblichen Befchlechtes; 

Die Ranze lauft der Magd mit ibren Serflein nah, Opitz. 

Am Wendifchenalfeichfalls Ranza; obne Zweifel mit dem an ane 
dern Orten, üblichen, gleichbedeutendenKange aus Einer Quelle, 
näbmlich als Nachahmung des eigensbümlichenBautes die ſer Thie⸗ 
ze, welchen man mit vorgefegtem Baumenlaute auch durch grunz 
zen, und in einiacn Fällen durch brähnen ausdrudt, S. Ranzen, 
das Zritwort. Im Schwed. ift daher Rone der Eber, 

Der Ränzel, des —s, plur. ut nom. fing. ©. das folgende, 

Der Ranzen, des —s, plur. utnom. fing. Dimin, dasRäns- 
chen, Oberd. Ränslein, und sufatumen gegogen Känzel, ein Wort, 
welches überhanpt den Begriff der Berfammlung, der Maffe bat, 
aber nur noch in zwey Fällen üblich ift. ı) DerKeifcbündeleines 
PWanderers zu Fuße, der Sack, worin derfelbe enthalten iſt, er ſev 
nun von Fellen, wieibn die Soldaten baben, oder aus einer andern 
Materie; der Reitebumdel, der Reiſeſack. Yu diefem Verſtande 
ift im Hochdeutſchen fo wohlfanzen als auch, uud zwar noch häu« 


Ren 084 


figer, Känzel üblich, doch bat biefes meiften Tbeils den Brariffeis 

as tleinen Nanzen,. Seinen Ränzel aufden Buckel nehmen. Ein 

großer mit einem Schloffe verwahrter Nänzel, welchen man auch 

au Pferde un Wagen gebraucht, ift unter dem Nabmen eines Sell: 
eifens befannt, (S. auch Schnappfad.) 2) Der Leib, der Körper, 
eines Menfchen oder Thieres „doch nur im niedrigen und verächt- 
lichen Berftande, und mir dem Nebenbegriffe der Größe und Un⸗ 

geftaltbeit, da denn im Hochdeurfchen Ranzen, im Ricderd. aber 

Xanzel am üblichiten if, Es war ihm ungelegen, daß er ſei⸗ 

nen Ranzen aus dem Bette heben ſollte. In manden Fällen 

verfleher man darumter in engerer Bedeutung den Bauch, Seinen 

Ranzen füllen. In andernaber den Rüden. Jemanden etwas 

auf den Ranzen oder Ränzel geben, auf den Bude. 

Anm. Ju dererften Bedeutung im Niederf. Renefel, Rensel, 
im Holländ. Rentfer, im Schwed. Ränfel, im Wend. Ronz, 
und felbft im Ehafdäifchen Rawzel, und im Arabifhen Raza- 
mon, In Ränzel ift die Endfpibe—el nicht allemahl ein Zeichen 
eines Diminutivi, fondern mit —en,und —er oft gleichbrdeuteit, 
ein Subjeet, ein Ding gu bezeichnen, Das Wort hat überhaupt den 
Begriffder Verbindung, der Maffe, welcher Begriff eine Fiqut von 
ber ſchnellen Bewegung ift.(S.Kennen, Rinnen und dasfotaente. 
Machrer leitet es von dem Bricdh, dmos, ein Fell, ab; allein ein 
Rängel darf nicht eben immer aus Fellen befichen. In vielen Ge⸗ 
genden ift Ranne, Rone noch ein Stamm, Truncus, welches 
Wort filbii zuder Berwandiſchaft gebörer. und mit dem Deut chen 
gleichfalls den Begriffder Maſſe, der Verbindung har. In den 
Monſeeiſchen Gloſſen ift Grant ein geronneuer Körper. DaNits 
derſ. Ranzel, Randfel, ein Kothſaum an dem Kleidern, gehörte 
nicht hierher, fondern zu Rand, - 

Ranzen, verb.reg. act. et neutr. welches im leſtern Falle das 
Bülfswort haben brfommt; Es ift nur in den gemeinen Sorech ⸗ 
arten üblich „ mo es in dreyfacher Bedrutung vorfommt, +) Läe⸗ 
men, viele ungeordnete mit-einent lanten®eröfe verbundene Bewes 
gungen machen ; als cin Neutrum. Den ganzen Tag im Hofe‘ 
berum ransen, d,4. laufen, fpringen, lärmen. Im Berte berum 
ranzen, heftige und unnüge Bewegungen machen. Ingleichen als- 
ein Actieum, das Bert zu Schanden ranzen, es durch iolche Ber 
mweaunaen auf feiner Lage bringen, verkerben. (©. anch verran⸗ 
zen.) 2) Sich ranzen, ſich anf eine ungeſchickte, dem Weblitande- 
zuwider laufende Art dehnen, fich reden ;eine befonders im Ober: 
deutſchen übliche Bedeutung, wo diefes Wort auch Aranzen lautrt.. 
3)Bon virlen Thieren, wenn fie ſich beaatten,oder ungeftiimm nach 
der Begattung verlangen, ſagt man, daß ſie ranzen. Die Idger 
gebrauchen dieſes Wort fo wobl von den Hunden, als von allen 

„ pierfüßigen Raubthieren. Auch bier ſticht der Begriff des Geräu⸗ 
{ches und befonders des Geſchteyes merflich hervor, wie denn auch 
bie afcihbedeutenden, aber vonandern Tbieren üblichen rammeln,.. 
rollen, braufchen, brunften u. ſ. feben darauf abzielen. Wenn 
die Schweine Läufifch find, fo ſagt men, daß fie brabnen, fiche 
dieſes TBort, 

Anm. Schon die Endſolbe — zen zeiget, daß diefes Wort ein: 
Intenftioum ift ‚welches von einem veralteten rahnen abfiammet, 
welches überbaupt ein lautes Getoſe oder Geſchrey machen bedens 
ter bat, und Dnefer Betöfe felbft nachabınet; Noch im Arabifchen iſt 
rana tönen, und im Jslönd. kreina, Schwed. vrena, wiebern. 
(S. auch Dröbnen, Grunzen, Rrabnich,Brabnen u. ſ. f.) welche: ' 
insgeſammt babin gebören,und fich nur durch die Vorlaute unters 
ſcheiden. Von dem Begriffe des Getöſes iſt der Brariff dee beftte 
gen Beweaung eine febr matürliche Figur. Kür ranzen in der erſten 
Bedeutung ift in manchen Fällen auch raſen, und in den pemeinen 
Sprediarten auch rammeln, rankern, vanten üblich, welche fich 
nne durch die Endlaute unter ſcheiden. Im Doländifchen if ran 

MR nu ® = den: 
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den und ranten miteinem Beröfe herum rennen, und in Frans 
Een und Schlefien, dem Frifch zu Folge, der Rant ein Lürm, Ber 
eöfe, In ber Rothwalſchen Dichesfprache ift der Ranzen eine 
Rage. 

Run 5 — er, — fie, adj. etadv. welches nur von dem Fette 
= fetten Dingen gebraudjt wird, wenn fie verderben, und einen 
widerwärtigen und efelhaften Geruch und Gefchmad befommen. 
Kanziger Speck. Die Butter, das Obl if ranzig. Im Nie⸗ 
derd. bas?, von dem Spede galfirig. 

Anm. Im Holänd. ranft, ranlligh , im Franz, rance, im 
Sat. rancidus, im Schwed, mit vorgefegtem Blafelaute frän, 
im Wallif. braen. 

Die Ranziön, plur. doch nur von mehrern Arten, die —en, base 
jenige Geld, wodurch man ſich von einem Übel los Fauft oder 
befrepet ; in welcher weiteren Bedeutung es ebedem auch von der 

. Brandfchagung'und demjenigen Gelde, womit dic Plunderung abge» 
Fauft wird, gebraucht wurde. In engerer Bebentung , in weldher 
es Im Hochdeurfchen am üblichften iſt, wird es von demjenigen 
Gelde gebraucht , vermittelft deffen man ſich ober andere von der 
Kriegsgefaugenfchaft undSclaverey los fauft; das Löfegeld. Ranz 
sion fordern. DieRanzion bezahlen. Im Nieberf. Ranzuum, 
im Schwed, Ranfon, im Engl. Ranfom ; alle aus dem Frans, 
Rangon, aus welder Sprade es mit mehrern zum Kriegswefen 
gehörigen Wörtern indie nördlichen Begenden gefommen, Das 
Seangöfifche fol nach dem Wachter aus dem alten Ran, Raub, 
und Sühne, Losfaufung, zufammen gefegt, nach andern aber aus 
dem Lat. Redemtio verderbt fepn. 

Ranzionieren, verb.reg. act, aus demranj.rangonner, durch 
ein Aquivalent an Gelde von einem bel, und ım enaflen und 
gewöhnlichften Berftande, von der Selaverep und Ariegsgefangen« 
(haft los kaufen. Sich ranziomieren. Die Rriegsgefangenen 
ranzionieren. Ehebem fagte man aud) jemanden vanzionieren, 
d.i, ihn zwingen, Ranzion zu erlegen, Im Riederf. vanzuunen, 
im Oberd. nur ranzen, im@ngl, to ranfom, 

Lie Ranzzeit, plur. die —en ‚ diejenige Zeit im Jahre , ba bie 
Hunde und vierfüßigenRaubtpiere zu ranzen, d. i. ſich zu begarten, 
pflegen. ©. Ranzen. 


" Rapier, S. Rappier. 


Rapontica , 6. Rhabarber. . 

⸗Kaͤpp, adv. welches nur im NRiederbeutfchen üblich iſt, wo es 
fchnell, geſchwinde bedeutet. Rapp auf ben Jüßen feyn, fhnell 
gu Fuße. Im Schwed.rapp, im Polland. rap. Es ift ein altes 
Stammmwort, welches rigentlich eine Interjection ift, ben Laut der 
geſchwinden Bewegung in vielen Fällen nachahmet, und der 
Stammpater eines zahlreichen Gefchlechtes iſt, wohin die Sat. 
rapidus, raptim, rapere, die Deutſchen raffen, vappen, tea 
ben, reiben und hundert andere gehören. (S. auch einige der 
folgenden.) Ripps rapps iſt eine im Niederſ. übliche Interjection, 
eine ſchnelle Eile,befonders im Raffen und Greifen, nadzuahmen, 
Eben daſelbſt ift reppen fich fchnell bewegen, fi hurtig fort» 
machen, (8. Reppbubn,) Repp, Bewegung, Geſchäftigkeit, 
zepplif, beweglich u. ſ. f. 

1. Der Rapp, des—es, plur. inuf, Beerwein, S. Räpps. 

2. "Der Rapp, des —en, plur. die—en, ein nur im Ober⸗ 
deurfchen Hblichrs Wort, die Stiele an ben Weinbreren zu bezeich« 
nen, welche man am bäufiaften Rämme zu nennen pflegt. Im 
mittleren Lat, mit vorgeſetztem Gaumealauie Gra ppus, im Frans. 
Grappe und Rafle, Vermuthlich wegen der Ähnlichkeit in’der 
Gefatt einer Raffel, Rıffeloder Rappe , d. i. Reibeiſen, (©, die 
Kappe ;) fo wie fie wegen einer andern Ähnlichkeit auch Bamme 
beißen. 


” 
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1, Der Rappe, des—n, plur. die —n, eine Art Kaubfifcdhe, 


welche fich in füßen Waffern aufhält, oft über eine Ele lang wird, 
ſtatk und fleifchig ift, breite, dichte und durchfichtige Schuppen und 
lange Zähne hat, Er iſt auf dem Rüden dunkelblau, an den übris 
gen Theilen feines Leibes aber filberfarben , und hat ein grätbiges, 
übrigens aber ſchurackhaftes Fleiſch. CyprinusrapaxL.KRapp- 
fifch, Rapen, Rapfen. Daß diefer Fiſch nicht von der fdwärz 
lidyen Farbe feines Rückens dea Nabmen babe, fondern von feiner 
Raubgier, erbellet unter andern auch barans, weil er in einigem 
Dberbeutfhen®rgenden ausdrüdlihRaubaland,Raubalet hrit. 
Im Niederſ. ift Rebbes und Kibbes der Raub, (S. Kappufe.) Ar 
andern Orten wich diefer Fiſch auch Schiedt und Zope genannt, 


2, Der Kappe, des—n, plur. die—n, in einigen Dberdeuts 


ſchen ®rgenden, ein Rahme einer Münze, worauf ein Rabenfopf 
gepräget ift, von dem Obrrd. Rapp, ein Habe, (S. Aabenpfen⸗ 
nis.) Im Bafel iſt eine Scheibemüngr diefer Art gangbar, weiche 
zwey Pfennige gilt. Sechs Kappen machen daſelbſt einen Blaffert 
oder Schilling. 


3. Der Rappe, des—n, plur. die—n, ein ſchwarzes Pferd. 


Kinen Rappen reiten, Ohne Zweifel auch von dem Dberbeuts 

ferRupp, einKabe, wegen der Apnlichkeit in der Farbe, fo 

wie ein Pferd von einer rörhlichen Farbe ein Fuchs genannt wirdz 

wenn es nicht vielmehr das Schwed Rapp, ſchwärzlich gelb, ifk, 

welches mit dem Lat. ravus überein fommt, und wovon Ihre 

auch das Schwed. Räf, Perf. Roubab, Finnländ. Repo, Re- 
on, Y3länd. Refr, ein Fuchs, ableitet. 


1, DieRappe, plur. die—n, in den Tobakefabriken, ein Werke 


zeug, welches aus dreyßig Sägeblättern beflehet , die Tobaks— 
Karotten darauf zu vappieren, d. i. zu Schnupftobaf zu reiben, 
Franz. Rape, Ss iſt das Nicderd. Rappe, welches eine jede 
Meibe bedeutet. S. Rappeb und = Kappieren, 


2. Die Rappe, plur. inuf. eine Kcanfpeit-der Pferde, da vom 


einer Stodung der Säfte die Knie, befonders an den Hintorfüßen, 
anfchwellen, die Haut hart und feucht, und oft grindig wird, und 
zuweilen aar Riſſe befommt , woben zugleich die Haare fleif uud 
aufgebürftet leben. Fran; laRape,laSolandre,J:al.Rappa. 
Mir oder von der Rappe befallen oder angegriffen werden, 
Die Rappe haben. In einigen Gegenden auch die Rafpe, Räfpe, 
Raupe. Ohne Sweifel mit dem vorigen aus Einer Quelle, die 
äußere harte und einer Rappe oder Reibe nicht ungleiche Beſchaf ⸗ 
fenheit dee Haut an den von dieſer Krankheit befallenen Thrilen zu 
bezeichnen, Im gemeinen Leben ift der Auf, Holänd. Roof, 
Roef, die harte raube Haut über einer Wunde, der Grind, 
Miederf, der Schorf. Das Ital Rappa bedeutet theils eine jede 
Runjel, tbeils die natürlichen ranpen Warzen an ben Knien der 
Pferde. ©. Reiben, 


Der Rappib, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die — er, eigentlich, ein jeder auf der Kappe oder Reibe aus den 
Tobafs- Karotten arbblich geriebener Schnupftobal. Vermutblich 
aus dem Franz. Rape, vonraper, reiben. Die gemöhntiche 
Schreibart Rapper bat mehrere Unbequcmlichkeiten, befonbers in 
Anfedung der Declination, 


Rappelköppifch, adj.et adv.welchee nur in den gemeinen Sprech⸗ 


arten , befondens Ober +» und Niederſachſens, üblich iſt, aufger 
bracht, ungeflüm, zornig, wo c# in Oberfachfen anch wohl rap: 
pelfipfifh lauıet, Mr if auf einmabl vappelfopfifh ge: 
worden, Weiße. Eben dafelbit bedeuret es auch unfinnia, und 
ein eappelföpfifches Pferd ift ein Pferd, welches den Koller bat. 
(S.dasfolgende.) Die IegteHälfte ift von Kopf, Niederſächſiſch 
Bopp. 


Rappeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben. ») Eis 


genslih, Elappern oder raſſeln, von harten lodern Körpern, > 


"Der Raͤpofiſch, des —es, 
Das Rappier, des —es, plur. dire, ein Degen ohne Spitze, 
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fie mit einem dem Worte rappeln gemäßen Schale heftig beiweaet 1. Rappieren, verb reg.reciproc, ſich rappieren, mit Rap. 


werden; in welchein Verſtande es doch im Oberdeurfchen am üblich» 


pieren fechten, für fechten, 


flen it, Mit dem Gelderappeln. Sprichw. Line Nuß allein 2. Rappieren, verb.reg. act. welches aus dem Franz. raper, 


rappelt nit im Sade. Ital. rappolare. ®) Figürlich fagt 
man in den gemeinen Spreparten, daß jemand rappele, oder 
daß es ihm in dem Bopfe rappele, wenn er nicht bep geſun⸗ 


reiben, entlebnet iſt, und nur noch von dem Reiben der Tobaks⸗ 
Karotten aufder Kappe, dem Kappier» oder Keibelfen, gebraucht 
wird, ©, Rappeb. 


den Berftande ift, wofür eben daſelbſt auch einenKapps haber, Der Kappe, des — es, plur. inuf. 1) Bey den Müllern „dass 


üͤblich iſt. 

Anm, Es iſt das Jatenſivum von dem noch Niederſ. reppen, 
rubren, ſchnell bewegen, welches ſo wie rapp, ſchnell, gleichfalls 
auf eine Onomatopdie gegründet iſt. Verwandt find damit das 


jenige Getreide, welches um und zwifchen den Müblfteinen figen 
bteibt, und vom ihnen ungebührlich abgeraffer wird; der Abraft. 
(S.Abraffen.) 2) In den gemeinen Mundarten, üble Laune, 
Den Rapps haben. 


Dietbinarf. rabbeln, fihemfig bemühen, und das Lübeck. raban-⸗ Der Räppe, des — es, plur, doch nur von mehreren Arten, 


deln uud Bremifche rabakken, lärmen, ein tiapperndes oder rapr 
pelndes Beiöfe machen, . 


Rappen, verb.reg. act, welches eigentlich das Zeitwort rafft 


aach Nirderdeutſcher Mundart ift, abes auch zuweilen im gemeie 
nen Leben der Hochbeurfchen vorfommt. Ju Meißen wird der in 
der Ernte gehauene Weigen gerapper, nebunsen und gemans 
delt, d. i. zuſammen geraffe., Die Mäurer berappen eine 
Wand, wenn fie felbige mit Kalf bewerfen, womit zunachft auf 
das Abe oder Gleichraffen des angeworfehen Kalles gefchen wird, 
Es müftedenn von 2 die Rappe, die Rinde, abflammen. Die 


Schweden fagen in eben diefem Verſtande rappa, und die Fran ⸗ 


ofen mit vorgefegten Gaumenlaute Crepir, 
Fappufe. 


©, Rappfen uud 


Der Rapper, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Kap» 
perinn, eine Derfon, welche raffe; eigentlich im Nicderfächfifchen, 


dech aber auch in einigen Fällen des aemeinen Lebens der Hochs 
deutſchen. So iſt inder Landwirthſchaft Oberfachfens derKapper 
derjenige, welcher in der Ernte hinter dem Mähder her gehet und 
das adgejchnittene Getteide zufammen vaffet. In den Mahlmühr 
len einiger Begenden wird auch der vereidigte Megner, welcher 
bie arfegte Mahlmege von dem gemahluen Getreide für den Lane 
desherren einnimmt, ber Rapper genannt, 


Der Rappfinf, des — en, plur. die —en, in einigen Gegenden, 


ein Nahme des Brünfinken ; vermurhlich als eine Nachahmung 
feiner Stimme , wodurd) er fi von andern Finten unterfcpeidet, 
©. Brünfin? und Rabe, 

lur: die—e, &. ı der Kappe, 


und ſtatt derfelben gemriniglich mit einem ledernen Ballen verfes 
ben, zum Fechten; ein Jechidegen, dep einigen auch ein Fleuret, 
Afprich Slörvere,) aus dem Franz. Fleuret. Rappier ffammet 
gleichfalls zunächft ang dem Franz. Rapiere ber, welches gleich» 
falls einen Fechidegen zurlibung, aber auch einen fblechtenKaufdes 
gen zum Ernfte bedeutet, und im Grunde ein febr altes nordifches 
Wort iſt. Im Schwer. ift Raper oder Rapper ein Ariegsoder 
Ritter ſchwert, und ſchou im Griech. und Lar. war mit eingefchaltes 
sem m, welches ſich auch in andern Fällen fo gern an das p ans 
bänat, goapu goaypas, Rhomphaea, ein Schwert, Im mitt 
leenEaterue it Rapperia, und vielleicht auch Rapum,einDegen, 
Rapium aber eine Nadel, Griech. gxgson. In der im Hochdeut. 
ſchen veralteten Bedeutung eines Schwertes fommt 26 noch dep 
dem Dpig vor: a 
So mandes Blutrapier, ſo mancher Holzer Much, 
Der brennend durtigift auf feines Nachbars Gut. 

Da im Deutſchen das p ſeht deurlich doppelt achöret wird, fo 
ſchreibt man es auch bier richtiger mit einem doppelten als ein⸗ 
fachen p, zumabl da dieſes Wort am Endedoch zu rappen, raf: 
fen, in der weiteften Bedeutung des Stechens, Erſtechens u. f. f. 
grbörct , wovon and) das Holländ, grieven, ſtechen, bohren, und 
anſet Griffel, graben, treffen u. [. f. abjlammen. 


die—r, ein nur in einigen Begenden, befonders am Ober⸗Rbeine, 
übliches Wort, einen Beerwein zu bezeichnen, d. i. einen foldhen 
Mein, der zuc Berflärfung auf frifche Trauben g>g0ffen worden, 
und mit benfelben nochmahls gegohren bat. In einigen B:arnden 
Rapp, Rappes, Rappis, im Franz Ralpe, Rape, im tal, 
Ralpato,Gralpea, Gralpante, Gralpato, im mittlern at, 
Ralpetum, mit welpen man es gemeiniglich von ben Rippen, 
d. 1. den Kämmen an den Trauben , ableitet, Franz. Gra,pes. 
Indeſſen bedeutet doch diefes, fo wie das Jtal. Kaſpo, und mitt» 
tere Cat. Rafpa , auch die Traube feldft, von welchet Bedeutung 
Räpps am wahrfcheinlichften abſtammet. Übrigens wird rin fol 
her Wein im mitt, Lateine auch vinum recentatum genannt“ 


Rappfen, verb. reg. act. welches das Intenfivum von rappen, 


saffen, ift, und für vaffien auch im Hochdeutichen gebraucht wird, 
in ungeflümer@ile an ſich vaffen. Rippsrapps, iſt eine in den 
niedrigen Öprecharten übliche Interjection, ein ſolches gemaltfames 
Raffen zu bezeichnen, Ital. ruffs raffa, Es gehet alles rippar 
rapps in feinen Sad. ©. das folgende, 


Die —— car, ein nur noch in den gemeinen Sprech⸗ 


arten übliches Wort für Raub, d. i. die gewaltfame und eilfertige 
Bemãchtigung fremden Gutes, in weldhe Bedeutung es. noch einige 
Mahl in der Deutfchen Bibel vorfommt, Ich will zusor euer 


‚ Gut und Shäge in die Rappufe geben, Ser. 15, 13. Ich 


will deine Schen — fammt deiner Habe — in die Rappufe 
geben, Kap. ı7, 3. Sühre einen großen Saufen uber fie bers 
auf und gib fie in die Rappufe und Raub, Ejech. 23, 46. In 
welchen Stellen es für Preis geben, sum Raube geben, ſtehet. 
Noch jest fagt man, in die Rappufe Fommen, oder gerathen, 
in eine gewaltfame ungeffüme Verwirrung, wo ein jeder nach einer 
Sache greifet oder raffet; etwas in die Rappufe geben, es 
Preis geben, fo daß jeder darnach rappfen Fann, Im Schwed. 
Rabbus. Es flammet durch Verlängerung von dem Riederf. 
Rappfe, Rebbrs,, Ribbes, ber, weldyes wieder von rappien, 
rappen, berfommt, und Raub, Rapina, Raptus, bedeutet. 
Schon im mittlern Lat. fommt Rapus und Rappus für Rapıus 
vor, Im Franz. it Grabuge und im Jral. Grabuglio Streit, 
Uneinigkeit, vieleicht zunächft ein folcher, ber Über dem Rappfen 
nah einee Sache entflebet. Das Miederſ Rebbes, R:bbes, 
bedeute über dieß anch einen unerlaubten Profit, welchen jeınand 
in der Geſchwindigkeit macht, S. übrigens Rapp, Rappen und 
Raub, 


Der Raps, und Rips, S. Rıpps und Räpps. 
Der Rapzahn, S. Raffzahn. 
Der Rapunzel, des —s, plur.inuf, aub im Diminut. das 


Ripunzchen, Oberd. Rıputzlein, aus dem Bar, Rapunculus, 
ein Nahme verfchiedenee Pflanzen, deren Blärer und Wurzeln 
gemeiniglich als ein Salat gegeffen werden. 1) Einer Arı der 
Geockenblume mit wellenförmigen am Rande arbogenen Blättirn, 
wilde in der Schweiz, Ergland und Franfreich einheimifch iſtz 
und deren weiße laugliche Wurzel als ein Salat gegeffen wird, 

Nuus Campa- 
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Campanula Ranunculus E. Er wird zum Unterſchiede von 
den folgenden Arten anhRübenrapunzel genamiu.Der kleine wils 
& Rapunzel, Campanula patula L. und der wilde Rapunzel 
mit großen Blumen, Campanula perlicifolia L. find Arten 
davon. 2) Einer Pflanze, welche aud) bey uns wild wãchſt, und das 
ber auch Jeld- und Winterrapunzel beißt, aber doch auch in dem 
Börten gejogen wird; Phyteuma L. Breuzwurs, Seldfalat, 
Mäufeshrchen. Sie wird gemeiniglich nur ſchlechthin Rapunzel 
gruannt, befonders in den Kuchen, wo ihr Kraut als ein Salat zus 
gerichtet wird. 3) Des Lämmerfalates oder Ackerſalates; Va- 
leriana LocultaL, 
Anm, Iu vielen Gegenden gebraucht man es als ein weibliches 

Wort, die Rapuntel. B 
Die Rapunzelwurzel,, plur. die—n, ein Nahme, welchen 
einige auch der zweyjäbrigen Nachtkerze, Oenanthera bien- 
nis, beplegen, welche andere Rapunzel: &elleri nennenzobne3weie 
fel wegen der Ähnlichkeit ihrer efbaren Wurzel mic dem Rapunzel 
und Selkeri, Sie ıft ın Birginien einbeimifcp. 
Die Raquete, S. Rakete. 
Rar, —er, —efe,adj.etadv. ı) "Weit aus einander ſtebend; 
eine im Hochdeuifchen veraliete Bedeutung, in weicher es nur noch 
zuweilen in dem folgenden rarfaulig vorlommt. 2) Selien, ber 
fonders im gemeinen Leben, Ein vares Bud, ein feltencs, 
Das Geld if bien zu Landefehbrrar. Dasıf etwas Kares, 
emwas Seltenes, 3) Schön, artig, vorzüglid, in den gemeinen 
Sprecharten, befonders Miederfachfens. Das flehrt rar aus, 
(bön,artig. Sich rarPleiden, foftbar, Das iſt etwas Rares, 
etwas vorzäglich (pönes. Das if nichts Rares, nichts Vot⸗ 
dfügliches. ; 

Anm. Im Riederf.raer,im Franz. ond Engl. are, im Lat. 


rarus Es fcheinererft in den fpätern Seiten aus dem Zram . 


zoͤſiſchen entlehnet zu ſeyn ; wenigfiens fommt es in unfern alten 
Schrifiſt ellern nicht vor. Die Veränderung des Socales in der 
Eomparation, rärer, rärfie,, iſt nur einigen gemeinen Sprede 
arten rigen. 


- DieRarität, plur. die — en, aus dem Latein. Raritas, ober 


Sran;. Rarite, ı) Die Seltenheit, d. i. Eigenſchaft eines Din« 
ges, da es nur felten als gegenwärtig empfunden wird, obne 
Pinral und im gefellichaftlichen Umgange. Die Rarität eines 
Buches, die Seltenheit, 2) Ein ſelteack Ding, im gemeinen 
Beben. 

Rarſaulig, adj.et adv. Nejenige Eigen ſchaft eines Oxbäuder zu 
bezeichnen, da die Säulen weiter als gewahnlich, d. i. sehen Model, 
von einander entfernet werden, fernfäulsg ; im Örgenfage des 
feinfäulig, nabefäulig oder fihönfäulig. ©, Kar ı, 

Raͤſch, —er, —rie, adj, et adv, XEigentlich, ſchnell, von 
ver Bewegung. Syılrelh, möcht euch entrinnen „ Theuerd. 
Kap. 61 ;, von einer milden San. Mile vifch und ſiche niche fi, 
ı Sanı. 20, 38 ‚wofür in derHaliı.-heniusaabe das Wort friſch 
geſetzt worden, Raſch mitdem Hunde fepn, ſchuell in Untiwore 
ten. in raſcher Sinn, der fich ſchnell zu etwas eniſchließt, 
ingleichen, der fihmell aufgebracht wird, Ein raſches Pferd, ein 
ſchaelles, flüchtiges. ⁊) Figlielich , mit dem Nebendrgeiffe der 
iunern®tärte und des durauı gegründeten Muthes, welcher Neben⸗ 
begriff auch in der vorigen Bedeutung, obgleich nicht jo nerflich, 
vochanden iſt. Br iſt ſo Rinkund raſch ale ich, Weihe, Kın 
raſches Dferd, ein murhiges, bieiaes. Die unde find rafch, 
wenn jiedas Wild fo wohl schnell al: auch mutbig verfolgen. Da 
es denn in manchen Fällen auch nach riner noch weitern Figur von 
einem gewiffen Grade der irnern Stärke, fo bald derſelbe mir einer 
Bewegung verbunden it, gebraucht wird. Min raſcher Wins, 
der ſchatll und ſtack blaſt, aber wo nicht den Nahen einck 


’ 
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beftigen Windes verdiene. SEin raſches Sewer anmadpen,weh 
ches ſchurll und belle brennet. 

Anm, Bep dem Notker rolche, inden Monfeeifchen Gloſſen 
ralco, in der Parän. Tirol, rich, noch jetzt in den gemeinen ' 
Dberdeurihen Mundarten , .vöfch, reſch, riſch, raas, im 
Riederf. rask und ris?,; im Schwed, rask, im Engl. rasb, 
im Pohlu. raczy und rzeiki, bey den Kraineriſchen Wenden 
rozbhne ;allein der Bedeutung des ſchnell, eilend. Selbſt im 
Arab. ift raaichan ſchnell einher geben. Es iſt eine Nachah⸗ 
muug des mitder Befchrwindigkeit in fo vielen Fällen verbundenen 
eigenthümlihen Schalles, welchen man im gemeinen Leben oft 
noch jegı mit er !burr dritſch! ratſch!u. fi f.ausdrudt, (S. auch 
Surtig, Roß, Rafen, das Scitwort, Breis, Jrifch von der Bewes 
gung, Rauſchen u. f. f. welche von eben diefem Begriffe herſtam⸗ 
men. Das Franz. Rısque und risquer gehören gleichfalls 
Bierher. Da keine Buchflaben leichter in einander übergehen als s 
unde, fofönnen au Kay, reiten, das Mieberf. drad, burtig, 
aefchwinde, dep dem Otiftied thrato, das Griech. Hadsog das 
Jtal. ratto und preito, durtig, das Engl. raiher, und hundert 
andere mebr nicht von Diefer Berwandtſchaft ausgefchloffen wer⸗ 


den. In einigen Oegenden iſt Rafchel eine vorichnelle Perfon, 


welche in ihren Handlungen eilfertig und unbefonnen iſt, rafchlich 
and rufchlich auf folche Art zur Unzeit eilfertig. Luthers riſch iſt 
im Hochdeutjchen veraltet, nicht aber im Niederdeutſchen. 


Raͤſch, — er, —eſte, adj. etadv. welches im Dberdeutfchen am 


üblichften ift, wo es in deppeltem Berflande vorkommt. ı) Van 
barten Körpren, welche einen ſolchen Grad der Härte haben, daf 
fie im Zerbrechen oder Zermalmen rauſchen oder knirrſchen, fagt 
man, daß fie räfch feyn, Das Brot if räfch, oder ift räfıh 
gebaden, wenn die Rinde unser den Zähnen fnierfchet, Ein 
Braten it raſch gebraten, wenn die äußere Haut Bart if. 
Räfches Papıer, int Gegenfage des weichern. In einigen Ober 
drutfchen Örgenden pflegt man daber auch das Eolophonium ra= 
ſches Harz zu nennen, weil es räfcher „d.i. härter ift, als die wei» 
dern oder zähern Arten des Harzes. Es iſt auch hier von dern Schals 
le bergenommen, welchen folche Aörper im Zerbrechen derut ſachen, 
S Sarſch und Hart, welche ſich auf eben denfelben Schal grüne 
den.) 2) Bon Dingen, welche einen ſcharfen Geſchmack baben, 
fagt man im Oberbeutfchen aleichfalls,daß fie räfch ſeyn oder raſch 
ſchmecken, wo es auch wohl räß, reifig lautet ; bev dem Horncaf 
raz. 8ın räfcher oder räſſer Wein, welcher auf der Zunge 
gleichfam rrißer oder Prager. Röfches oder raffee OdbA, berbes, 
ſcharfes Obſt. Räffe Bräuter, deralsichen das Löffelfrdur und 
die Kreſſe find, welche letztere dermuthlich auch daher ihren Nah⸗ 
men hat, (S. daffelde.) Im Ital. druckt man diefes raſch oder 
raß dutch ralpante und frizzante aus. Räffen,fcharf ſchme⸗ 
den, Jtal.ralpare, frizzare, und räßliche , rafıplicht, ein we⸗ 
nig fcharf, find auch nur im Oberdeusfchen ganabar. Unjer frıfch, 
von der Kalte, ſchrinet auch dader zu ſtammen. Übrigens if es in 
diefee Bedentung eine ven dem Gehdre oder Gefühle auf den 
Geſchmack überttagene Fisur. 


Der Raͤſch, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 


Quantitäten, die—e, ein leichtes und geringes GSewebe aus 
Wolle, welches locker it, und befonders von gemeinen Leuten gre 
tragenwird, Od diefes Gewebe ein Zeug oder ein Tuch zu nen ⸗ 
nen fey, iſt unter den Zeng ⸗ und Tuchmachern fehr oft geffriiten 
worden, indeſſen haben an den meiften Orien die ertten Recht bes 
balten. Rronrafch, Krämpelraſch Tuchraſch, oder Walkraſch. 
Satin:Ratıb u. f, f. find Arten dirfes Zenges. 

Anm, Der Nahme diefes Zeuget, welcher im Niederdeutfchen 
Rat, im Franz. Ras,im Engl, Rafh, und im Jtal. Ralcia lan- 
ver, if von wicken von ralus uud dem Franz. raler abgeleitet 

worden, 
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worden, weil man feine Haare ober Wolle anf demfelben fiehet 
Allein er Hammer obne allen Zweifel von dem Mabmen ber Stade 
Arras inder Brafjchaft Artois her, wo diefer Zeug zuerji verfer- 
tiget worden, inben derfelbe in den vorigen Jabebunderten beftän» 
dig Arras, Arraſch, Sarras lautet, woraus Raſch nur verfüc 
jet worden, fo wie man aus Hofpital Spiral, aus Emplalirum 
Pflaiter u. ſ. f. gemacht bat. Gefchnittene Sofen mit Arraſch 
durchzogen, heißt es in der Roſtock. Kieiderordnung von 1585 
bey dem Frifch, und eben dafelbft, in der Rachricht von Nürnberg, 
vom Jabresyor: Anno 1530 Famen die Arasweber erfilich 
nad Murnberg, das Gewebe teffelben aber war ſchon befannt. 
Auch im mittlern Lat. ift Arras und Arracium eine Art wolles 
nen Gewebes. Raſch bedeutet alfo eigentlich ein zu Artas verfertige 
tes oder erfundenes Gewebe, Da man in diefer Sradt die Nieder 
Tändifchen Tapeten ſehr früh zu einer beſondern Bolfommenheit 
brachte, fo werben dergleichen mit Figuren gewirkte Zeuge und 
Tapeten im Ital. noch jetzt Arazzi genanns, und die Atrabaui- 
cae velles Atrabaticafaga, Atrabatici birri, bey dem 
Pokio, Suidas und andern, find vermuthlich auch nichts andres, 
von dem alten Nahmen der Stadt Arras Atrebatum. Fa noch 
in einigen Dberdeutfchen Brgenden werden mit Bold und Silber 
gewirkte Zeuge und Tapeten Goldraſch undSilberrafch genannt. 
Im Bremifchen ift Raßmerock eine befondere Art Zeuges, welche 
balbwollen und halb ſeiden ift. 

*Raͤſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben, wel« 
des von dem Bey: und Nebenworte raſch abitammer, und eigente 
Lich eilen bedeutet bat, wie das Schwed.raska. Esififür fih 
allein veraltet, und nur noch in dem zuſammen gefegten über: 
raſchen üblich, S. daſſelbe. 

Die Raͤſchheit, plur. car. die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
raſch iſtz Ital. Rattezza, 

Der Raͤſchmaͤcher, des —s, plur. ut nom, fing. an einiaen 
Orten, z. B. au Erfurt, eine befondere Art Zeugmacher, welche 
vornehinlich allerleh Arten won Rafı verfertigen. 

Der Rafen, vs—s, plur, utnom.ling. 1)Dichtes, furze 
balmiges Öras ; als ein Collectivum, und chne Plural, Lin mit 
Raſen bewachfener Plag. Sich auf den Rafen fegen. (S. auch 
Rafencain.) 2) Einmit ſolchem Graſe beiwachfener Platz, ein 
Singer ;in welcher Bedeutung es doch feltener if. Am hänfigfien 


gebraucht man es, 3) von einzelnen Stücen folddes mit der Erde ' 


ausacflochenen Grafes, fo wie man fie im Bartenbaue, bey den 
Dimmenund Deihenn.f, f. gebraucht. Rafen fechen, ſolche 
Süden mir Gras bewachſener Erbe ausgraben. Mit Rafen dün⸗ 
gen, mit ſolchen getrockneten Kafen. 

Anm. Im Riederf, mit vorgefegten Gaumen + und Blafelauten 
Wrofen und Gruſe. &s ift mit unferm Gras Eines Geſchlechtes 
und Einer Bedeutung, obes gleich nur auf das Furzbalmige Gras „ 
durch den Oebrauch eingefchränfer worden, (S. baffelbe,)Mirpras 
bewachſen werden, wird noch ſehr häufig durch beraſen ausge⸗ 
druckt. So wir Raſen und Gras von dem veralteten riefen, wach⸗ 
fen, (S. Rieſe,) abftammer, fo iſt im Hoch » und Oberdeutſchen für 
Rafen auch Wafen üblich, allem Anſehen nach gleichfalls von 
wachſen, Riederf. waffen. Im Riederf. heißt ein Raſen in der 
dritten Bedeutung auch Sode, Sorte, Sutte, Engl. Sod, und 
ein platier Rafen Plagge. Übrigens ift diefee Wort in einigen 
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einer heftigen Leibenſchaft ſeyn, und felbige durch äußere unge» 
ſtüme Handlungen verrathen. Dor Zorn raien. * 
3a dınger nur die halbe Welt sufammen 
Und rafet wider einen Mann, Ramınl, 

(6) Si brauſenden Ansfhiweifungen Kberlaffen, So fagt man 
von jungen Benten, welche ſich den gewöhnlichen Aus ſchweifungen 
der Zugend auf eine ungeftiime Arı überlaffen, daß fle rafen. 
Feder Menfh muf in feinem Leben Sin Mahl vafen ; ein fehr 
ireiger Grundſatz. (cx) Auf eine grobe Art wider bie Vernnnft 
Bandeln, im harten Verftande, in weldem man auch das Mittelv 
wort tafend gebraucht. Pin rafender Menſch, der im böciten 
Grabe wider dieBernunftbandelt, Selbit in paffisem Verſtande, 
bo nur im gemeinen Leben. Glauben fle ſolch raſendes Feng 
nicht, ſolch unfinniges Zeug. Pin rafender (im böchften Örade 
veenunftwibeiger) Einfall. Rafend gehöre alsdann zu denjeni« 
gen Wörtern, welche der Form uach Activa, der Bedeurung nad 
aber Paffıra find, und deren Zahl im Deutſchen und in andern 
Sprahennicht klein iſt, (S. Bedienter.) (d) Der Vernunft völs 
dig beraubt feyn, doch nur fo ferm diefer Zufland mit ungeflüimen 
äußern Handlungen verbunden iſt; fürtoll, unfinng. Dan 
gebraucht es fo wohl von diefem vorüber gebenden Zuftande in 
bigigen Kranfbeiten,doch um des harten Nebenbrgriffes willen nur 
im gemeinen Leben , fo wie aud) das Dlitielwort rafend nicht von 
einem folchen Kranken gebraucht wird, Der Branße rafer. Als 
auch von einer beitändigen Beraubung des Bewußtfenns und ben 
damit verbundenen ungeflümen Handlungen. Ein rajender 
Menſch. Binrafendbergund, Kaſend feyn, raſend werden. Kin 
toller Menſch rafer. 

Daper dag Rafen. Das Mittelmwort rafend wird, weil ihm 
die aanze Härte des Zeitwortes anflebet, nur im härteften Ver, 
flande gebraucht. 

Unm, Rafen iſt ein natürlicher Ausdend des braufenden Ges 
töfes, welches diejenige Sache erreget, welche rafet, und momit 
der Beariff fo wohl der Geſchwindigleit, als auch der Hrftigfeit, 
des Ungeflümes genau verbunden ift, wie ausden nahe verwand« 
ten reifen, reißen, raffeln, raſch u. f. f. erbefler. (5. diefe 
Wärter,) Daher wird rafen in andern Sprachen auch von 
andern ähnlichen heftigen Bewegunaen gebraucht. Das 
Schwediſche rala bedeutet theils ſchnell laufen, theils nieder: 
flürgen, plötzlich fallen, theils ſich verirren, theils unfinnig 
fen, theils endlich auch lärmen und (dwärmen, Im Debr. 
ift yn, ruz, gleichfalls laufen, und im Griech, god, mit 
ben verwandten +, Gum impetu ferri, (8. Rad und Rei: 
ten) Das Gchottländife rele kommt mis bein Deutjchen 
trafen in dee Bedeutung überein. Eben daſelbſt ift Rees 
Wuth, Ruferey, welche Bedeutung au fogar das Sprifche 
Rala hat, Mit andern Endlanten gebören auch das Franz. 
Rage und das Lat. Rabies hierher, welches legtere mit bema 
Hicderf, reven, in riner bigisen Krankheit rafen, Fram. re- 
ver, Keverije, Naferep, ram. Reverie, Engl. Raving, 
riba gaan, ausfchweifen, [hwärmen u, f. f. fehr geuan über« 
ein fomımt. . 


Die Rafenbant, plur. die—bänke,inden Gärten und andern 


freven Plägen, ein mit Xafen belegter Sig, fo wohl mit ars ohne 
Aückenlehne; dre Grasbank. 


Sprecharten werblichen Seſchlechtes, die Rafe, welche Form abtt Die Raſeneiche, plur. die—n. 1) Ein Rahme derjenigen 


ben Hochdentſchen fremd iſt. 
Rafen, verb. reg. neutr. mit den Hülfsworte haben. ı) Einen 
lauten ungefiümen Lärm machen, Im gauſe herum raſen. 
Auf der Gaſſe raſen und fchreyen. Mein Gott! wierafen nicht 
die Dichterl Canitz. Der rafende Päbel. Der Wind rafer um 
bie Daächer. ⁊) Zu engerer und figürlicher Bedeutung. (a) Ju 


Eichen, weiche einzeln aufdem Felde und aufRafenplägen wach: 
fen, Raumeicyen ; im Begenfage der Waldeichen. 2) In au—⸗ 
dern Gegenden find die Rafeneichen den Steineichen entgegen 
geſetzt. 


Die Raſenhacke, plur. die —n, in der Landwirtbſchaft, eine 


‚unten breite Packt, die Raſen damit zu hauen, 
Das 
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Das Raſenhaupt, bes— es, plur, bdie — haãupter, die erfle 
und nnterfle aus Raſen beſtehende Schicht an einem Deiche oder 
Ertdanıme. . 

Der Rafenbopfen, des —#, plur. inuf, eine Art geringern 
Hopfeng, melden man in Grasaärten andie Zäune pflanzet, und 
außer ein weniad inonnachne aleBrarbeitung läßt; Grashopfen, 
W.isenbopfer, ſeck⸗ bopfen, Staudenbopftn , weiler ſich an 
die W.iten, Heden und Standen ranfen muß , zum Unterfgicde 
von dem Bartenbepfen odır hackhopfen. 

Der Rafenfur, des —es, plur. die—r, im Bergbaue, ein 
Kur, d.1.Anıbeil, an eimm noch ungebaurten Bergwerke, deſſen 
Dorrfläche no mu Hafen bewachſen iſt. 

Der Rafenmeifter, des 8, plur.ut nom. ing. eine anflän- 
dige Benennung des Abdeckets oder Echinders, weil er feine 
Arbeit auf den Angern und Kafen verrichtet; im Oberdeutſchen 
Wafenmeifter, er 

Der Rafentein, des —es, plur. die—e, ein mit Rafrn, b.t, 
Gras, bemachfener Hain, oder Nand am und zwiichen ben geldern, 
welcher auch nur der Rain ſchlechthin genannt wird. 

Die Rafenfemfe, plur. die—n, eine Art Semfen, welche auf 
Rafenplägen und Torfmooren wähfı; Scirpus ceipitofus L. 
Torffemfe. 

Der Räfenftecher, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher Rafen fiicht, d. i. fir aus der Oberfläche dir Erde gräbt, 
Der Rafenftein, des—es, plur. die —r, im Bergboue, Ciſen⸗ 
fleine , d. i. Eifenerz in Beftalt rundlicher Steine, welche ſich oft 
unter dem Hafen auf Wiefen und in andern cuchten Gegeuden als 
ein Geſchiebe befinden; Mifenklode, Wielsnfieine, Lefeheine, 
weil fie ohnt eigentlichen bergmännifchen Ben nur anfaclefen were 
den dürfen. Wenn Waller darüber ficher, werden fie Moraſt⸗ 

fieine oder Sumpfers genannt. 

Das Rafenftüd, des— rs, plur. die —ſiücke, In den Bärten, 
ein Lufiftüch, weldges aus veripiedenen Fiouren von zterlich ands 
geſchnitienen grünen Nofın beſtebet; dan Raſen⸗Parterre, Grass 
ftück. Auch ganze mir Kafen belesie ebene Flächen in den Bärien 
führen diefen Nahmen. ©, Luitud. 

Der Rafentorf, des — es, plur. doch nur von mehrern Krten, 
die — e, eine Art Torfer, welche gleich unter dem Raſen ange⸗ 
teoffen wird, und aus einem Gemenge von Wurzeln, Stänsein, 
Blättern a. f. f. beficker , welche mit einem Erbharze durchdrun⸗ 
gen find ; zum Unterschiede von dem Pech⸗ und Sumpftorfe. 

Die Rofentrippe, plur. die — n, eben daſelbſt, wine Ireoße, 
deren Stufen aus Raſen befliben, oter Boch mir Naſen beilcı- 
dıt find, 

Der Rafenwälzer, dese —s, plur. ut nom. fing. ben den Beta⸗ 
leuten , ein Faullenzer, weicher, anfatı pflichtmäßig zu arbris 
ten, ſich aleichjam auf dem Raſen wälzer. 

Der Rafenweig, des — es, plur, die — e, ein ans Raſen ber 
flebender, mit kurzem dichten Brafe bewachſener Weg. 

Die Raſerey, plur die —en von dem Zeinworie rafen, doch nur 
in deſſen bärıwftem Verſtande. 1) Der Zuſtand, da man raſet, 
ohne Plural; fo wohl von der mit unar fir nienDantlungen begleites 
ten völligen Abweſenbeit der Vernunft, oie and) von dem mitähn« 
lichen Handlurigen begleiteten unıriaffenen Gebrauch derfelben, 
In Raferey gerarben. Erwas aus Raferep, in der Raferep 

“ abun. *) Solche Haudlungen felbft; mir dem Pinrel, 

3. Die Rafpe, eine Kranfpe'rier Pferde, ©. = die Kappe. 

2. Tie Rafpe, an den Betreideähren, S. Räſpe. 

Die Rafpel, plur. die—n, ein ſtäblernes Werfjeng zumfRafpeln, 
welches einer Feile gleicht, mar daß fie Fatt der gehauenen Züge 
mit einem ſcharſen Meißel ausgebauene Punete oder Löcher bat, 
weiche zufammen genommen das Gekroppte genanut werden, und 
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den Gegenfland, welcher damit bearbeitet wich, fFäufer angreifen, 
Die Holzrafpel, Hornrafpel, Sirfhhornrafpel,n. (. f. Im 
Engl, und Schiwed, Ralp, im Jial. Kaſpa, im Franz. Rape, 
im Böhm, Rallple, im PohlnRalzpla. ©, ı Rafpeln. 

Das Rafpelbrot, des — es, plur. die —e, hart gebackenes 
Weigenbrot, worandie Rinde mit einer Raſpel abgerirben worbenz 
Franzbrot. 

Das /Kaſpelhaus, des — es, plur. die —haufer, ein öffent!is 
ches Haus, in welchem allerlen Verbrecher zur Straf: das Bra⸗ 
filienbolz rafpeln und andere ſchwere Arbeiten verrichten müſſettz 
das Arbeitehaus, Zuchthaus. 

Der Rafpelmeifel, des—s, plur. ut nom, fing. bey den Fei- 
lenhanern, einfchmaler Meifel, die Löcher damit in die Oberfläche 
der Raſpeln zu fchlagen, 

ı. Rofpeln, verb. reg. act. mit der Rafpel arbeiten. Holz 
tafpeln, eg mit der Hafpel in Meine Späne verwandeln. Horn 
ra’peln. Zur Strafe rafpeln müffen. Daher das Rafpeln, 
ſtatt des ungewöhnlichen Rafpelung. 

Anm. Im Niederl. gleichfalls rafpeln. Es ift das Intenfivum 
von dem veralteten rafpen, welches nod) in dem Engl. to rasp, 
dem Rrang. rälper, dem Ital. ralpare, und Schwed, ralpa, 
zum Grunde liegt, welche ale rafpeln bedeuten. Es iſt ein naher 
Verwandtervon reißen , rappen , rafen u. ſ. f. und ahmet, fe 
wie diefe, den mit dem Rafpeln verbundenen eigenchümlichen Laut 
nad. Im Jtal. ift dafür auch ralcare und ralciare üblich, wels 

- bes fi unferm reißen" nahet. 

2. Rafpeln. verb. reg. act. welches nur inden gemeinen Sprech⸗ 
artın iniger Örgenden für raffen, rappen, üblich ift, von wels 
ben es das Antenfivum ift; vaſpeln durch Berfegung des f für 
rapfen, rapſeln. Alles zufammen rafpeln, zuſammen raffen. 

Dir Raſpelſoan, des —es, plur, die — fpane, rin von ber 
Rafvel gewachter, mit der Mafpel abgenommener Span. 

Raͤß, von eſchmacke, S. Raſch 2. 

Die Ruffel, plur. die—n, ein Werkzeug damit zu raſſeln. Se 
werden an ringen Orten die Werkjenge der Nacht · und Aeitmäche 
ter, worntt fie ein kaſſelndes oder ſchnarrender Gersſe machen, 
R Nele, und de Mächter felbfi Kaffe wachter acnannt, An 
eimgrn Drten, befonders Niederdeutſchlandes nennt man ein 
fotci es Werkzeng eine Rattel, und an noch andern eine Schnarre, 
Sonurre. 

Raͤſſeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülſeworte baben, eine 
Air eines foridanet aden heftigen Schalles zu bezeichuen, mu Icher 
durch eine ſchuelle und zitrerade Bewe guna barıer Hingendeı Maſ⸗ 
fon vern for wied,diefen ball von ſich acben und b- roor bringen, 
Iy bore es raſſeln Eiſerne Rrren raffeln, wenn fie geſchüt ⸗ 
seit werden. Die beze log nt, Wagenräder raffein auf tem . 
Steinpfl. firr, wenn ſchuell gefahren wird, vor dem Raſſeln 

"ihrer Wagen, Ir. 47, 3. Da wird man born die Raͤder 
raffein, MRahum. 3, 2. IH börte ſchon das Rad Irxions raſ— 
fein, Rımml, Die ZKnochen e mes brineaten Knechtngerepes 
raffeln oder verurfachen eın Raffeln. Mit dem Gelde raffeln, 
wenn man vieles ©chd ſchnell bewegt; von wenigem Gelde ſagt 
man Plimperm. Da raffelten der Pferde Süße vor dem Zuge" 
ibrer mächtigen Reuter, Rıcht. 5, 72 ; wo doch diefes Zeitwort 
nicht an dem rechten Drte flehet, An einigen Orten haben bie 
Wächter eine Raffel, mit welcher fie einraffeindes@rtöfe machen. 
In verfchiedenen Gegenden ift es auch für euffeln und rütteln als 
ein Aetwum üblich, in welcher Oeſtalt es doch den Hochdentfchen 
fremd ift. ©. Derraffeln. Daher das Haffeln. 

Anm, Im Schwed. ralsla, im Angelf. ıriltlan, im Engl. to 

-ruflle und rattle, im Niederf, mit dem verwandten t, rattelm, 
rAeln, rateln, in einigen Gegenden auch vafern. Es iſt eine 
waxritiels 
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unmittelbare Rachabhmung des Schalles, welchen es bezeichnet, 

und ein Berwandter von raſen, rauſchen, praffeln, riuteln u. ſ.f. 

Der Form nad) iſt es ein Intenfioum oder Frequentatipum von ei⸗ 

nem erralteten Seitworte raffen, welches mitreißen und rafen 

——— und fich noch in dem Sriech önwaemw, apa, 

cöllidi,-und in dem Ebald. und Perf. razaz, Hofen, beffuoer, 

Riefeln und risfelm bezeichnen Eleinere und fhwächere Arten des 

Raſſelns. 

2. Der Raſt, des — es, plur. inuf, ein nut in dem Kriegsweſen 
in einigen Gegenden üblrches Wort, wo es den Aufbruch des 
Kriegsherres, oder vielmehr das vorfegte Zeichen zum Aufbruche 
mit der Trommel bedeutet. Den Ran fchlagen, worauf ſich alles 


* 


zum Aufbruche aus dem Lager fertig macht; Franz. battre le 


dernier ober la lortie. Wenn es bier nicht aus Ref verderbt 
werben, welches der erfte Franzöfifche Ausdrud vermurhen läßt, 
fo gehöret es unftreitig zu Reife, fo fern diefes chedem auch den 
Mtarfch der Truppen bedeutete, S. daſſelbe. 

3. Die Raft, plur. die — en. ı) DieRube , fo wohl überhaupt, 
als auch, und zwar am häufigften, die Ruhe nach einer vorher ges 
sangenen Bewegung ; ohne Plural, Esfommt in diefer Bedeu⸗ 
tung in bem gemeinen Sprachaebrauche der Hochdeutfchen nur fels 
ten vor, und auch hier nur mis verneinenden Bepfägen, wo man 
es denn gemeiniglich mit des Worte Rube zu verbinden pflegt. 
Weser Raft noch Rube haben. Femanden Feine Kaft und 
Ruhe laffen. Deito häufiger gebraucht man es in der höhern und 
dichterifchen Schreibart. 

Unter eines Rirfhbaums Schatten 

Siekten zwey Raninchen Rail, Lichtw. 

Was fhlummerfi du ? Dieträge Rafı 

2 Schickt id für Helden nicht, Gleim. 

Die Sonne gebt zu Raft, wareine ehedem fehr übliche A. A, für, 
die Sonne gebrt unter. 

Indem woll die liechte Sun 

Gehn zu Raft mit irem Wagen, Theuerb. Kap. 17. 
Wofür noch jegt in einigen Provinzen zn Küfte gehen üblich iff. 

mMus doch zu Rufte geben, 
So oft es Abend wird, der fehöne Himmels Schild, Obitz. 
*) "Eine beftimmte Arbeit, nach weicher man ter Rube genießen 
fann, ein Penlum z eine im Hochdentfchen veraltete Bedeutung, 
mit welcher das Wort Keife in einigen Fühlen noch erwas äbnlis 
et bat, (S.daffrlbe.) Befonders wurde es heben ſebt häufig von 
einem Maße der Längen und Entfernungen gebraucht, da es Senn 
einentlic) fo vielen Nauın in die Länge bezeichnete, ag ein Kriegs⸗ 
mannzirücd leget, ehe er Ein Mahl ausruhet. Ju dhefem Vers 
Rande war es ebedem durch ganz Deurfchland für das heutige 
Meile üblich, und lautete alsdann gemeiniglich die Rafte. Una- 
quaequegenscerta viarum [patia [uis we nomis 
pibus; nam Latiwi mullepa/fus vocant, etGalliLeucas, 
et Perlae Parafangas, et Raflas univerla Germania, 
ift die befannte, ſchoͤn von mehreru angeführteStelle des beil, Hir⸗ 
tonpmus. Auch Ulphilas gebraucht Matth. 5, 43 das Wort 
Ralta, wo Luther Meile ſetzet. Die eigentliche Größe dieſes Mar 
fest war, weil es anf einem fo unbeilimmten Grunde berubete, fich 
ehedem eben fo menig aleich, Als c# noch jeßt in den meiflen Graen · 
den die Meilen find. In einer Urkunde des Hönigs Ludwig des 
Frommen beißt es: Inter campum et [ylvan Leugae 
duae, id eli Raflauoa; welche Leuga, ob fie gleich auch were 
ſchieden war, gemeiniglihrooe Schrütentbielt. Der Vetus 
A grimenlor bey dem Du Freine befiimmt beyde fo: Millia- 
rius et dimidiusapud Gallos Leuccam facit, haben- 
tem palfus millequingentos. WraeLeuccae fiveMilli- 
arii tresapud Germanos unam Raltam elliciunt, (S, 
Adel. W. B. Jr Th. 7. Auf. 
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des Dur Fresne Bloff.) Es fdjeinet in diefer Bedeutung noch je tzt 
in einigen Gegenden nich! ganz veraltet zu ſeyn, ob es aleich in 
öffentlichen Meffungen durch die Hömifche Meile verbränger wor» 
den. Wenigfiens hat nod) ein alıes Vocabufartım vom » 482 bey 
bem Frifh: Mine Rai Wege oder zwo Merl Wegs. Stirn» 
Sielm, Wachter und Frifch Leiten das Ruſſiſche Werite, obgleich 
daffelbe ein weit kleineres Maß ift, daher, indem es durch Ver ⸗ 
ſetzuug desr und Borfegung des Blaſelautes barans entſtanden 
feon fol, Werke für Wreſte. Die öltern Schweden gebrauchten 
Raftund Roftgleichfalls von der Eutfernung der Drter. 3) Ein 
MWerfzeue oder Theil eines Werfzeuges, woran ein anderer Theil 
raßet oderrabet, d.i. wodurch er in feiner Bewegung aufgehalten 
wird. In dieſem Verſtande iftes befonders noch bep den Büch ſeu⸗ 
machern üblich, welche an der Ruf eines Gewehrſchloſſes drey 
Ratten haben, die Vorderraft, Mittelrafi und Sinterraſt, welche 
bey andern die drep Ruben beißen. Die Vorderrafi ifi ein Arm 
ander Auf, worauf die Spige der Schtägfeder ruhet Die beyden 
übrigen Naften find zuey Einſchnitte in der Ruß, in welchen die 
Stangenfedereubet, 

Anm, Inder erſten Bedeutung ber Ruhe kommt diefes Wort 
dep unfern älteflen Schriftfielleen hänfig gentig vor. Bey dem 
Ditfrieb Jauter es Reſto, bey andern aber Raft, Ralia, im 
Miederſ. Ku, mo auch Unruft Hurube ift, im Feief, Non, int 
Angelf, und Engl, Reli, im Schwed. Rafl. Das Ulnderf. Ruus, 
Weile, Zwiſchenzeit, das iſt eine artige Ruus, das ift eine ac 
raume Seit ber, ifi eben daſſelbe Wort. Rap ift bier von Rube 
bloß in dem Endlaute unterfchieden, und in einer alten Iberfegung 
der Sprüche Salomonis von 1400 fommt ausdrüudlic rawſen 
für suben vor. Auch die dem Anfcheinenach von der Deutſchen 
ganz entfernten Sprachen haben ähnliche Wörter, melde ich auf 
dieſen Begriff arinden; dahin gebürcn das Sriech gasumg, Hube 
bes Beinürhes gagmusuem, mäßig fepn, das Ungar. reit, janl, 
das Alban. reilt gauderi, das Arab. ralaa, feft, bauerbait ſeyn, 
das Fran, Arret, refier, Keii, und andere mebr. Selbii in 
unfeen Deutſchen $rift, Sriede, Troſt, Entrufen u. f. f. ſcheint 
der Begriff der Rafi oder Ruhe der erfte und berrichende zu 
ſeyn. Ju der zweyten Bedeutung eines Maßes der Entfernung 
kann auch der der Ruhe entgegen geſetzte Segriff der Keiſe ber 
erfie und herrſchende feon, zumahl da auch Pictorius das Wort 
Raft, für Meile, durch Reifere erfläret ; obgleich auch der Bearııf ’ 
ber Ruhe nach der beftinmmten Reife diefer Bedeutung völlig ange · 
meſſen ift, 

Raften, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte baben , welches 
mit ruben gleichbedeutend ift, aber fo wie das Hauptort im 
Bochdeutſchen in der Bichterifchen und böbern Schreibare am üb« 
lichſten iſt. Sa! ihr rafer, ihr Graufame, vom Raub Eury— 
dicens? Rammil. So auch das Raffen. 

Anm. Schon im Iſidor mit der Vorſolbe ge— chireflin, bey 
dem Kero, ber es fo wohl für pauficen als für ruben gebeaucht, 
kireftan, im Niederſ rüden, im Engl to rell, im Griech. 
gas und dagurrune, Yın Riederf.bat man auch die Benmärter 
zung und geruttig ſar ruhig, nad unruſtig für unrubig. S,vas 
vorige. 


Raftlos, — er, — rfir, adj. etadrv. ohne Hat ehne Nube, der 


Aube beraubt; aleichfalls nur in der edlern und böbern Schreibs 
art, Matt und raſtlos von den Ferfiremungen des Tages. Fin 
raſtloſer Grit und nnternebmender Mann. Rafilofe Seufr 
zer preße feiner Söhne Zwiß aus feinem Kerzen, Gchleg. 
So auch die Rafllofiateit. ‘ 

Der Raſtrum, plur.car.ber eigentblimliche Nahme bes genmis 
nen Stabibieres zu Leipzig. Da fat an jedem Dee das daſelbſt 
eindrimifcie Bier feinen eigenthumliden Jopınen hat, und bierer 

Des oft 
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‚oft auf einen Scherz gegründet iſt, fo glaubt Feifih, daß ein fol 
‚cher auch bier zum Gruude liege. Rallrum bybeutes im Latein. 
‚einen Karji oder Rechen; vielleicht glaubte Frifch, daß der Nabme 
des Biere eine Anfpielung auf deffen ſchlechte, in Salſe Pragende 
Gigenfchaft ſey, melde us doch nicht hat, od es gleich inbeigens eln 
didesund ſchwerrs Bier iſt. Allein espar feinen Rahmen allem 
Anfehen nach einer ernftdaftern Figur zu danken. Das Zeichen 
folder Häufer, wo Raſtrum oder Stadehier geſchentt wird, war 
nor Alters ein eiferner Rechen (Rallrum) mit einem darauf ger 
fegten Tangen Glaſe oder Topfe, daher dir alte Deutſche Uber 
feger des Puntagruels von Rabelais ſchon des Leipsigiichen 
Rechenbieres gedenfer. Noch jegt bat das Krenzbolz, welches 
ſolchen Häufern zum Zeichen dienet, einige Abnlichkeit mit einem 
Rechen, obgleich das darauf ſtehende Glas oder die Kaune die Ge⸗ 
flalt eines Kegeis befommien bat. Übrigens yes, sr, 
Borgeraftre, Borgerafa, Borgeralfrum, Örgerafro, 
Burgacea u. ſ. f. bey dem Du Fresse und Carpentier häufig von 
einer Art eines ben ben Mönchen in den mittlern Zeiten üblichen 
ſebt ſüßen Getraukes vor, welches noch von bemPigmentum ver» 
ſchieden war, aber mit unferm Raſtrum nicht die geringfte Ber» 
wandiſchaft bat, man müßre denn erweifen fönnen, daß Kaſtrum 
ebrden ein allgemeinerRabmeeine: füßlichen®etränfes gewefen, 
weichen man hernath dem füßlichen Stadebiere gegeben, und aus 
Unkunde der Bedeutung es von einem Kechen erklärer, der dent 
aus diefer falfchen Erpgmologie das Zeichen eines ſolchen Birves 
geworden, 

Der Rafiteg, des — es, plur, bie —e, ein zur Raſt, b. i. zur 
Rube, befiimmter Tag; ein Ruberag, Es iſt beſonders an den 
Häfen und ben den Ariegsheeren übtich. An dem erſteru wird bey 
gioßen, mebrere Tage dauernden Feyerlichfeiten ein dazwiſchen 
befindlicher Ruhetag, wo feine Luftdarfeiten find, noch zuweilen 
ver Rafftag denannt; undbep den letztern iſt es ein Tag, da em 
Sriersheer auf feinem Zuge file liegen, and auseuher. Den 
Soldaten einen Rantag geben, 

Der Rutäfia,plur. car. aus dem Jtal, und Frans. Ratafia, eine 
Her eıned mie allerhand Früchten, Gevärzenu. ſ. f. abgejoge: 
en Branntweinee. j 

Die Ratel, ©. Rattel, 

4. Der Rath, des— es, plur. die Räthe, ein für ſich allein 
srofen Theils veraltetes Wort, welches ı) * ebedem die Berfamme 
lung, enge, und figürlich den Reichthum, ingleichen die Macht, 
den Borgug bedeutete, In der Bedeutung der Menge ſcheinet es 
noch in unſerm vorrath zum Grunde zu liraen, wofür Hornegt 
noch das einfache Rat gebraucht. Auch z Rath, fo fern es don 
einer Verſammlung mehrerer in allgemeinen Angelegenbeiten ge» 
braucht wird, Fünnte hierher gerechner werden, wenn niche die 
Bedeutung desüberlegens und Rathgebens garhrlicherwäre. Das 
Schwed. Rad und Isländ. Rad bedeutet noch jege fo wohl Mens 
ge, alsauh Vermögen, Macht, und eben daſelbſt ıft räda vorſte⸗ 
ben, regieren, Unfer reich, vieleicht auch richten, in der allge 
meinen Bedeutnig des Regierens, Vorftehens, feinen nur im 
Endlaute davon unterfbieden zu feyn, fo wie Rotte, Rudel und 
andere unfkreitig zu deffen Verwandeichaft gebören. Der erfle 
Begriff, von welchen ale diefe Bedeutungen nur Figuren find, iſt 
ohne Zweifel dee Begriff des Gerauſches, (S. Rad, weldder mit 
der Berfaminlung tichrerer ungertrennlich verbunden ift, und wo— 
von Menge, Größe, Macht, ſehr narteliche Figuren find, 
2) Vermurbfich geböret bierher auch die noch im gerneinen Ecben 
und in der vertraulichen Sprechart völlig gangbare R. A. erwas zu 
Rarbe halren, fvarfam, wirtbſchaftlich damit umgeben, eigentlich 
wohl, es bebſamuten zu erbalten ſuchen, ſo dat Rath bier den 
Besriff der Menge hat. Das Seinige zu Rathe halten, ſpar ⸗ 


Rat 948 


ſam damit-umaehen , Niederf. 10 Nabe, ober 16 Rare beom, 
von bägen, fpaten. Gein Weld übel oder ſchlecht zu Ratbe 
halten, esunnüg ausgeben, nicht flirglich damit umgehen. Wer 
ein geringes micht zu Rathe bxile, der nimme für und für ab, 
Eir. 19,1. Wer ihr vorwirft, daß fie das Ihrige nicht zu 
Rarbe bält, der kann diefe Derleumsumg in Ewigkeit nicht 
srrberben, Gel. Außer diefer einzigen Kedensart iſt das Hanpt« 
wort in diefem Verftande nicht mehr üblich, daher die Stelle 
Bir. 36,26, wei eine Hausfrau bat, der bringst cin Gut 
in Rath, der erhält und vermebert fein Bermösen, nicht nachzu» 
abmen iſt. Friſch leiter es in diefem Berflande von reit, bereit, 
paratus, ber; allein, der Vegriff der Menge, der ausder erfica 


‚Bedeutung erweislich iſt, iſt narürlicher und wahrſcheiulichet. 


S. Rathſam, Rürhli und vorrath. 


— 2. Der Kath, des—es, plur, die Räthe, ein auch nur noch in 


einigen Fällen übliches Wort, ı,* Ein förperliches Werkzrug, tin 
anderes Ding damit zu bereiten oder zu verferrigen z in welchem 
Verſtande #3 für fich allein im Pochdeutſchen veraltet ift,aber noch, 
obgleich in meiterm Berftande, in unfern Gerärh, Gerade, 
gausrath und Unt ath zum Grunde liegt, woron die erfiern fürs 
perliche Hülfsmirtel der Bequemlichfeit, das leſstere aber deren 
Begenfag bezeichnen. Jun Ochwed. bedeutet Rede noch ein Werke 
ze g, und das Riederſ. Eollectioum Reedfchup, Reefhup, bedeu⸗ 


‚tet fo wohl Werkzeuge als Geräth. 2. Ju weiterer und figürficher 


Bedeutung, die Art und Weiſe, ingleihen ein Mittel, eine Abe 
ficht zu erreichen. 1) Im weiteften Berflande, wo es nur im 
Singular allein,und auch hier nur ohne Artikel üblich if. Bomme 
Zeit, kommt Rarb, mit der Zeit wird man ſchon ein Mutel 
finden. Ich will fhon Kath Schaffen, ein Mistel ausfündig 
machen, dıe Abſicht zu erteicyen, ‚oder das Übel wegzuſchaffen. 
Es Bonn Rarh werden, oder dazu Fann Kath werden, es wird 
ſich ein Mittel ausfündig machen Laffen, es fann möglich gemacht 
werden, Ich febe feinen andern Rath, als das Saus zu ver⸗ 
kaufen, fein anderes Mittel, Ich weiß mir Peinen Rath mehr, 
weif fein Mittel mehr. Wo nun Rache? wo findeich nun em 
Mittel? Ich babe alle MöglichFeicen mir zu helfen durchge⸗ 
dacht und verworfen; id muß Rath haben. Selten komme 
es mir dem Artifel vor, wo es aber auch ein Bepwort wor fi} 
haben muß. 

Der ansgelaßne Sohn ward alfo ein Soldat, 

Und dieß war auch der befie Rath, Gell. 
Wo es aber andy das folgende Rath, Confilium; in 3 Rah 
fenn kaun. *) Im engern Berfiande, (a) Ein Gegeumittel zur 
Wegſchaffung eineslülbels; gleichfalls adverbialiter und ohne Ace 
tifel, defonders atit den Zeitmwöärtern feyn und werden. Es wäre 
wohl noch Rath, wenn du nur folgen wollte, e# wäre die 
noch zu helfen. Dafür in noch Rath. Hurbe dich vor der 
That, der Lügen it oder wird wohl Rath, bünhe dich vor der 
hat, den Lügen ift ſchon abzuhelfen, 

Minseines wurde liechte rat, Reinmar der Alte, 

Min wurde rat wolle fi mir kunden lıcbıa 
* mere, ebend. 
d,i, mir wlirde geholfen. 

Wie lol froidelofer tage 

Mir und lender iaren'iemer werden rat, 

Deinrih von Dlorunge, 
Sit min lib.an dem zwivel liat 
Das mien lieder niemer kan werden rat, 
Ulrich von Quotenburg. 

Wo es denn nach weitern Figuren chedem auch ıbeits die Wehl⸗ 
fabet ſelbſt bedentere, weiche Bedrutung such vas Jsländ, Heil- 
zacıli has, iheils dea Rupen, in welchem legtern re 


. 
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noch jetzt gumelfen (hat, es id nicht Aath das zu thun, es iſt 
nicht nüglich, nicht rathſam. Adverbialiter ſagt ſchon Ottfrird, 
fo imo rattihunkit, wenn es ibm rathſam, nützlich ſcheinet. 
6) Ein von einem andern ung vorgefchlagenes Mittel, in welcher 
Bebeumng es aber mehr zu dem folgenden Worte zu gehören 
ſcheinet, ©. daffilbe, 


Anm. Ju dee Bedeutung eines Förperlichen Werfzeuges lieget 


allem Anfeben nah wiederum der Begriff des Beränfchrs um 
Grunde, fo wie in reiten, bereiten, welches hernach figürlich auf 
verfchiedene Arten folcher mit einem ähnlichen Ger äufche verbuns 
bener Handlungen elngefchränferworden. In der writern Beden⸗ 


tung eines jeden zut Notbwendigfeit und Brquemlichkeit gebörigen: 


ködrperlichen Dinges ſcheinet and das Lat. Res hierber zn aebören, 
welches mit rauſchen, vafen, vaffeln, allem Anfehen nad Cines 
@efclechtes if, Fer 

3: Der Rath, des — es, plur. die Käthe, ein Wort, welches 

urſprüngllch von reden abflammer und die Rede dedeutet bat, fo 


wieinder Monfeeifchen OfoffeRath wirklich dutch Sermo erttäs ° 


ret wird. &s iſt in die ſer allgemrimen Bedeutung veraltet, indem 
es nur noch in. einigen engern und figürlichen Bedeutungen 
ie iſt. 

1. Bon verſchiedeuen Wirkungen des Geiſtes, fo fern ſich dieſel⸗ 
ben durch. die Rede änfern und an den Tag legen, ohne doch die 
letztere ausdrücklich nothiwerdig zu machen. 

1) Die Überlegung, die Überdenkung der Gründe und Mittel 
einer fünftigen Sandlung, eigentlich, fo fern es dermittelftder 
Rrde unter mehrerngwefchieher, figürlich aber auch, fo fern es inder 
Stille durch bfoßes Ermwägen beo ſich ſeldſt geſchiehet; die Rurhz 
ſchlagung, Berathſchlagung. Im Niederf. Raad. Es wich 
bier nur im Singular, und ohne Arrifel gebraucht. Mit jeman« 
ven zu Ratbe geben, eine Sache mit ihm überlegen. Bey ſich 
feldi oder mit fich ſelbſt zu Rache geben, bey fich ſelbſt übers 
legen, ob eine Sache zu thun fen, oder mie fie zu thun fep.- 
Rath balten, mit andern überlegen; Ruth ſchlagen, in eben: 
dieſem Verſtande, (S. Rurbichlagen.) Jemanden zu Rathe zier 
ben, zur überlequng, die Sache mit ihm übetlegen. Alles mit: 
Rarh, nad gepflogener Überlegung: Kaths pflegen, überlegen; 
eine im Horbdentfchen größten Eheils veraltete Medensart; 

*)* Das Vermdgen, die Gründe und Begengründe gehärig 
einzufeben, ingleihen die beften Mittel zur Erreichung einer Ab⸗ 
ficht anzugeben, Muabeit, Vernunft, das Vermögen zu rarben;: 
eine ine Hoch deutſchen veraltete Bedentung,in welcher die ſes Wort 

ehredem nur im Singular allein üblich war... Es kommt darin mit: 
dem Far. Ratio überein. Auch im Jelaud. ift Redha die Bew 
nunft, und Notker gebraucht Redeaftz in eben diefemBerftande. 
In der Deutſchen Bibel kommt diefe veraltete Vedeutung noch⸗ 
mebrmebi vor. Der Geiſt des Rathe, Eſ. ıı,® Denn es iſt 
ein Volk, da Prin Rarb in iſt, 5 Mof.33, 285 fie find ein Volk, 
das fich duch feine Anfchläge ſelbſt in Ungiüd bringe, Michael... 
Es wird weder Gefeg bey den Prieiern, noch Rath bey den: 
Alten mebr ſeyn, Eyech. 7,26. Groß von Rath, Jer. 323 19. 

3) Die Folge der Überlegung, der Entſchluß, auch ohne 
Plural; eine im Sochdeuſchen aleichfals orraliete Bedeutung. 
Im Oberdentſchen ſagt man noch, Karbs-werden, rinen Ent⸗ 
ſchluß faſſen; andern Kaths werden, feinen Eutſchluß änderuz 
eiren Rath fafſen, einen Entſchluß. In der Deut Ven Bibel ift 
auch dieſe Bedeutung noch fehr haufia. Gore Hürzer der Ders 
Febrten Nord, Hiob 5, 18. Befchließer einen Rath und werde: 
nichte daraus, Ef. 3, 10, BDerHere mache zu nicht der Geis 
ben Rath, Pf. 33, 85. Nehem. 4,—,150. Beſenders von Gore, im. 
mebrern Siellen, nach deren Vorgange man ck anch noch in dre 
Thrologie gebraufe, wo der Rath Gottes von der Meniızen 
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R 1 
Seligkeit, deffen Entfhluf iſt, in zewiſſer Ordnung jedermanm 


felig zu machen. Den Karh Gottes verfündigen. (S. Narbe 
ſchluß.) Auch im Niederf, fagt man, ich bin def zu Rarber 
worden, babe es bey mir befchloffen, wo Dorraad auch der 
Borfag iſt. 

4)* Der Wille; eine im Hochbeutfchen gleichfalle veraltete: 
Bedeutung. Seines eigenen Rarbe Iehen, nad) feinem cigenen 
Willen, im Oberdenrfchen. Du leitefimich nach einem Rath, 
Pſ. 3, 24. Und fo in andern Stelleu mehr. 

5) Die Meinung, d. i, das Urtheil über eine Sache ans: 
wahrfcheinlichen Gründen; doch nur noch in engerer Bedrutung, 
fo fern man einem andern feine Meinuug über deffen Mhfichten urd» 
Mittel blob befanınt macht, obne ihn zu verbinden, diefe Mei-⸗ 
nung zu befolgen, eine bloß als nügfich eriprilte Hegel des Ver⸗ 
balteng, Femanden einen Karb geben, ertbeilen , ihm feine: 
Meinung befanmt machen, ob und wie er eine Sache ıbun müſſe. 
Das itmein Korb in dieſer Sache, meine Meinung, von einer 
Sadır, weiche erſt noch gefcheben fol. Femanden mic Rarh 
und Char bepfichen, ihm mit Rath und That an die Sur» 
geben. Kath bey jemanden ſuchen. Lines Rarh folgen, 
befolgen, ihn annehmen. Allen guten Rarb verachten, im 


den Wind ſchlagen. Hier iſt guter Rarh theuer. Jemanden 


um Rath fragen, (S. Rarbfragen.) Sich bey jemanden Raths 
erhohlen, ihn wm feinen Rorh fragen, ingleichen in weiterer 

Bedeutung, Belehrung bep ibm ſuchen. Temanden zu Narbe 

sieben , ihm um feinen Kath, um feineDteinuna fragen, Lichte 
ohne Rath anfangen. Ich habe es auf deinen Nach gethan. 

In diefer Bedrutung lautet 18 fhon im Iſidor Chirati, Sem 
dem Otifried Girat und Rat, im Niederf, Raad, im Angelf,. 
Raed, im Schwed. R’yd, im Ieländ. Rade, im Siaron, Red, 
im Auf. Rade, Ob ſich gleich dieſe Bedeutung auch ſehr füglich 
por 2 Rarb, Wii herleiten ließe, fo ſcheinet doch die Beden⸗ 
tung ber Rede und der Dieinung-näher damit verwandt zu ſeyn. 
Zu der legten geböret auch das Latein; reor, ratus fum, reri,. 
dafür halten, deſſen Mirtelmort ratus auch beichloffen bedeuser,. 
und alsdann die vorige dritte Bedeutung des Eutſchluſſes hat. Da 
indeffen faſt ale Wörter, welche eine Fäbialeit oder Wirkung des 
Geiftes begeichuen, Figuren der Bewegung find, fo leider. auch 
Rah in allen obigen fünf Bedeutungen eben diefelbe Ableitung ,. 
wo es denn ein naber Berwandter von Rad, Kota, reiten, imm 
weiteften Berflande, u, f.f, feon würde. 

In allen vorigen Bedeutungen bat dieſes Wort feinen Mural, 
ungrachter die dritie, des Entichluffes, deſſelben gar wohl fädig 
wäre. Die argemmwärtige leider ihn, der Sache nad, chen fe 
willig, und doch klingt er tm Hochdeurfchen fremd und nugen 
mwobnt, fo oft’ er von einiaen grbrauche wird. Dem Alterrbume 
fbeinet er artänftger geweſen zu ſeyn. Bey dem Nlotfer heine 
er die Rata, bepdem Winsbeck die Rete, und im Dildenbuche: 
die. Kate: 

Siltebrant der alte Mann, 

Der sa viel weiſer Räte kann. 
Wahr iſt es, daß der Plural oft mitden ſolgenden Bedrutungem 
in welcher ohne Schwierigkeit gebraucht wird.eine Swrpdeutige ° 
keit verurfachen lannz aber diefe Zivendenttafeit finder andh inn 
Singular Srast. Bielleicht vertreiben das Bepjpiel derer, melde: 
ohne Bedenlen Rürbe ſchreſben, mtr der Zeit das Freinde, welchrs 
dem Plural in dieſet Bedeutung anklebt z mein aber dagelbe unere 
treöglichift, der kann dafür, wie von den meiflen geſchie bet, Nathır 
fchläge aehranchen, 

6, * Einwilligung, Tortiffen, Beoflimmung;. rineimSod = 
dentſchen gleichfalls veraftete Bedeutung, in welcher es chedim Ian 
DMiederf, fer gangbar war. S. das Btetuiſch ⸗Miederſ. Wörterbuch. 

Dvo & *. Eine: 
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* 
+, Eine Berſammlung mehreret, eine Sache zu Mberlegen und 
zu beſchlirßen, und ein Collegium dazu verordueter Perfonen. 

1, Im mweiteften Berftande eine Berfammlung mehrerer, 
gemeinfchaffliche Angelegenheiten zu überlegen und zu beſchließen, 
ohne Plural; in welchem Verſtande es nur noch in einigen Fällen 
gebraucht wird. Rath halten. Sinen Blutrath halten, eine 
Verſammluug, einen oder mehrere zum Tode zu veructheilen ; am 
baufigſten von einer unbefugten Berfammlung diefer Art, Zu 
Rathe geben, in eine folche Berfammlung; eine im Pochdeut- 
ſchen (ehr wenig mehr gebräuchliche R. A. Meine Seele Fomme 
nicht in ihren Rath, ı Mof, 49, 6, Wohl dem, der nicht wars 
delt im Rathe der Gottlofen, Pf. ı, 1. Ich danke dem Herrn 
won ganzem Herzen im Kath der Frommen, Pf. air, 1. 
Welche und andere biblifche Stellen, in deren einigen es auch eine 
jede Berfammlung bedeutet, doch nicht nachzuahmen find. Schon 
bey dem Aero ift Kerate eine Berſammlung. 

2) Zu engerer Bedentung, ein Collegium folcher Verfonen, 
welche dazu verordnet find, öffentliche Angelegenheiten zu überlee 
gen und zu eutſcheiden. Ebedem wurde es von allen Eollegiis dies 
fee Act gebraucht, wovon unter andern auch in ber DentichenBibel 
bänfige Bevfpiele vorfommen, Jrg', da dergleichen Eollegia fehr 
vervielfältiget worden, haben fie ebeils eigene Nahmen befommen, 
rtheuls ift der ellacmeine Nabme Rath durch allerley Bevfige nã⸗ 
ber befiimmer worden. Der gebeime Rarb,das höchfte Collegium 


. ber zue Beſorgung der öffentlichen Angelegenbeiten verordneten 


Derignen, welches dorh in manchen Staaten noch dein Cabinetts⸗ 
Narbe nacdhaeorönet iſt. Der Staatsratb, Briegsratb, Bir: 
chenrath, Befundbeirs: oder Saniräts:Ratbu. f. f. Den gebei: 


‚ men Rath. verfammeln, die dazu gehörigen Perfonen, Da es 


denn auch oftvonder Vet ſammlung der lieder eines foldhen Col⸗ 
legii gebraucht wird. Inden geheimen Rath, in den Staats: 
warb, in dert Kirchenrath geben. In 2 ve werben bie 
Land » und Kirchipielsgerichte zumeilen Rathe genannt, da denn 
dieBenfiger in denfelben auch den Rahmen der Rathleute fübren. 
Dir Rota, das päpftliche Kammergericht zufom, hat gewiß auch 
daher feinen Rahmen; obgleich Ferrarius und andere denſelben 
von Rota, ein Rad, berieiten, weil die Slieder diefes Rathes in 
einem Kreife figen follen, welches doch ungegeündet if, Es ift 
daher auch unrichtig , wenn einige dieſes Eollegiam im Drutichen 

das Radgeriche nennen; richtiger fönnte man es den Bammers 
rath oder das Rammergericht nenuen, 

3) In ber engſten Bedentung ift ber Rath, ober zum Unter⸗ 
ſchiede von der vorigen Bedeutung, der Stadtrarb, ein Collegium 
ſolcher Perfonen, dem in Reichs: und freyen-Städten die höchſte 
Berwaltung der öffentlichen Angelegenheiten der Stadt und ihres 
Zugehöres, in Municipal+ Städsen aber gemeiniglih nur ‚die 
Handhabung der Poligen zuſtehet. Den Rath sufammen rufen, 
verfammeln, In den Rachtommen, Sig umd Stimme in diefem 
Collegio erhalten. Mine Sache bey dem Ratbe anbringen. 
Femanden bey dem Ratbe verklagen. Bey dem Rath um 
etwfs anhalten. Hiner aus dem Rathe, ein Rathsherr, 
Rathsglied, in der feperlichen Sprechart ein Dornebmer des 
Raths. Der Rath figt, wenn ſich derfelbe verfammelt. - Im 
figenden Rarbe, im der ſammelten. Dft bedeutet ed auch die 
Berfammlung diefeg Eollegli. Rath halten, fich verfammeln, 
Vor Rath erſcheinen. Line Sache im Rache vortragen. Der 
Ylnral finder, wiein der vorigen Bedeutung, nicht nur von mebs 
rern Collegiie mehrerer Städte ohne Bedenken Statt, obgleich 
Friſch das Gegentheil behauptet, fondern auch in ben Fällen, wo 


in einer und eben derfelben Stadt das Collegium der fämmtlichen 


Marbsalieder in mehrere Theile abaefondert iſt; z. B. mo der 
sefammte Kath in drey Räthe getheilet ift, welche alle Jahre in 


urthellen ſich bemüben, 
am üblichſten ift, welches aber bach das Hülfswort baben erfor» 
‘dert, Rathen fle einmabl, wie viel es gefofter bar. 
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der Regierung abwech ſeln, oder auch, wo der innere, Pleinere 


oder engere Rath, von dem äußern, größern oder weitere 
Rathe unserfihieden wird, 

3. Eine Perfow, welche andern guten Rath ertheifet, d. i. wüßs 
Tiche Regeln des Berbaltens befannt macht. 

ı) Im weiteſten Verſtande, von einem jeden, bee andern 
einen Kath erihrilet, iſt es nicht gewöhnlich, weil dafür Rath: 
geber eingeführet iſt. 

2) Im engern Berftanbe, derjenige, der dazn verordnet iſt, 
der Landesobrigfeit in öffentlichen Angelegenheiten guten Nath zu 
eribeilen, oder die öffentlichen Angelegenheiten mit derfelben zu 
überlegen und zuentjcheiden. In diefem Verftande pflegte man 
ehedem alle Höhere Bediente des gemeinen Weſens, welche berech⸗ 
tigt und verbunden find, dem Kandesberen ihre Meinung in öffent- 
lichen Angelegenheiten zu fagen, nur ſchlechthin Räche zu nennen, 
in welchem Verſtande es noch jegt zuweilen vorfommt, * Sam, 
15, 12 heißt Abisophel Davids Kath. Und die Serren, Sticken, 
vogte und Rathedes Koönigs Zamen zufammen, Dan. 3, 27. 
ebucadngzar forderte alle feine Rache, Sürften und Haupse 
leute, Judith 2,2. 

3) Da nach der Vervielfältigung folder Verfonen und < 
aauerer Verfheilung deröffentlichen Angelegenbeiten fich die —2 
zahl dieſer Räthe gar ſeht dermehrete, fo dekamen felbige theils 
—— behielten ſie den Rahmen der Käthe, wel» 
cher alsdann aber mit allerley Bepfägen näher beſtimmt wurde, 


und oft auch aur ein bloßer Titel if, der zu feinen weitern Oblies - 


genbeiten verbindet. «Und fo entftanden geheime Käthe, (nicht 


Geheimerathe, weil es alsdann Gebeimrarbe heißen müßte, - 


(8. Gebeim,) ebedem, wie noch in der Deutſchen Bibel, beim: 
liche Räthe, Cabinerea:Rärbe, Staatsräthe, Sofrarhe, Briegs: 
rärbe, Juftiz⸗ Rärhe, dinanz⸗ Räthe, Commerzien « Rätbe, 
Bammerrärbe,, Jagdrärbe, Bergratbe u. f. fe Ein KTath 
ſchlechthin, opncallen Beyſatz, it alsdann die erſte und nicbriafte 
Würde diefer Are, welche an den meiiten Höfen ein bloßer-Zixel 
ift. Bin Eurzweiliger oder luftiger Rath, eine fherzbafte Bes 
nenmung eines Hofnarren. 

Anm, In diefer letzten Bedeutung ift fchon Im Iſidor Chĩrado 
‚eine zum Rathgeben verpflichtete Perfon. Es gibt ıbeils in dem 
Sufammenfegungen, theils in den gemeinen Sprecharten noch 
webrere aleichlautende, aber in ber Bedeutung verfchiedene Wör+ 
ter, welche theils Figuren von rad, rarh, find, fo fern es ein Ausr 
druck eines gewiffen Schalles und deffen Urfache, der Bewegung, 
iſt, theils aber auch zu andern Stümmen gehören fönnen, Eines 
derfelben ift das Dberdeutiche Rebenwort rath, beranbt; erwas 
rath feyn, es entbehren, wovon unfer entrathen abzuffammen 
ſcheinet, wofür im Dberdeurfchen gerarben üblich iſt. Ferner das 
rath ſeyn, welches Hornegk theils für gefchehen, theils aber auch 
-für feligwerben gebraudht. (S. auch dir folgenden Zeitwörter.) Ir 
den folgenden Zufammenfegungen lautet diefes Wort allemahl 
Raths — fo oft ein Rarhs-Eollegium darunter verflanden wird. 
In den andern Bedeutungen pflegt es das s nur felten anzw« 


nehmen. 

Rathen, verb. irreg. act, ichzatbe, du rärhft, er räch; Im ⸗ 
perf. ichrierb; Mitteliw, gerathen; Imperat.rache; ein Zeit 
ı wort, welches außer ber Sufammenfegung noch in einer doppelten 
.Dauptbebftitung üblich iſt. 


rn Ohne Grund, durchs bloße Lngefähr urtheilen, ober ja 
1) @igentlich, wo er alt ein Rentrum 


Rarbe, 
was iſt das? Man wußte den Thäter nicht gewiß, alle aber 
riethen auf Cajum, hielten Caum aufs bloße Ungefähr für den 

' Thãter. 
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Täter. Ich rathe binlund ber, und kann es nicht erratben. 
Yan muß eine Sache wilfen, und nicht bloß ratben, Dft 
fliege diefes Wort ale auch bloß wahrfcheinliche Gründe aus; 
oft aber rät) man auch, wenn man einige wabrfcheinliche Gründe 
vor fich hat, und alsdann nähert es fich in feiner Bedeutung dem 
Worte murhmaßen. Es fcheint eigentlich das Hinsund Herſchwei ⸗ 
fen ber Gedanken bey dem Rathen za bezeichnen, da es denn eine 
unmittelbare Figur von der urfprünglichen Bedeutung diefes Wor⸗ 
tes fepn würde, nach welcher es den Begriff der Bewegung bat. 
Ebedem bedeutete Kath auch die Muthmaßung. Das Niederf, 
raden, raen, das Angelſ. araedan, und Hollãud. raaden, fom» 
menmit unferm rathen überein. Bey dem Ulphilas ift fo wohl 
- rathjan alsrabnan, fhäten, zählen, woraus zugleich die Berr 
wandtſchaft mit rechnen erbeller. (S.3 Rarb ı 5) und Märbfel,) 
2) In engerer Bedeutung, vermittelt folches Rarbens Me Wahr⸗ 
beit erreichen, ercht ratben, für errachen. Du bafls gerathen. 
Das Fann ich nicht rathen. 

2. Einen Rath geben, b.i, eine nügliche Kegel bg Verhaltens 
ertheilen, mit der deitteg Endung der Perfon und der vierten ber 
Sache. ) Eigentlich. Zinem erwas racthen, es ibm als eine 
näglicheRegel des Verhaltens befannt ınachen, es ibm als nüglich 
ober heilfam empfehlen. Sinem Gutes rathen. Zinem Brans 
fen ein Arzeneymittel rarben. Liner rath dieß, der andere 
jenes. Was ratben fie mir? Pr laßt fich nicht rathen, nimmt 
feinen Rath an. Wem nicht zu rathen if, dbemift auch nicht 
au beifen,. Ich rieth ibm, daß er nicht bingeben follte. 
Ratben fle mir, daß ich es thun ſoll? Ich ratbe dir, daß du 
Geld Faufel,. Offenb. 3, 15. Dft auch mit dem Bommworte zu. 
Dazu kann ich ihnen nicht rathen. Zum Lrieden rachen. 
Zuweilen druckt es ein Berboth oder einen Befehl ans. Das 
wollte ich dir nicht rathen. Ich rarbe dir, daß’ du folgefk 
2) Figürlich. (m) Helfen, befonders im gemrinen Leben und den 
vertraulichen Spredarten. Er wollte dem Lande in biefer 
Sache rathen und belfen, 2 Macc. 14, 9. Er weiß Ach nice 
zu rathen. Damit if mir nicht gerarhen, nicht achoifen. 
Gefihebenen Dingen iß niche zu rathen, Leſſ. ihnen ift nicht 
abzubelfen, fie find nicht zu ändern, Schon Ottftied gebraucht 
riaten, für helfenund Girati für Hülfe. Auch unfer Rach bat 
noch zuwrilen diefe Bedeutung. (5. Rath? 2) und Berathen,) 
15) Nãtzlich fepn ; in weichem Berftande doch nur das Mitielwort 
geratben alsein Mebenwort für nüglig und beilfam gebraucht 
wird. Thaz thwakit mil girati, ſagt fon Otifried. Id 
baltees für ger athen, daß du bingebeil. Dieß fcheiner mir in 
dieſem Sale das gerathenſte zu fepn. Ich finde es gerathe: 
ner, daß du esniche thueſt. Im Oberdeutſchen äft es in diefem 
Verftaude am üblichften, , 

Das Hauptwori die Rathung iſt in Feiner der norigen Beden · 
tungen üblich, ob es gleich ic den Jufammienfegungen gangbar if. 
Man gebraucht dafür das Rathen. 

Anm. Ju der zwepten Hauprbedentung Tautetes im Mieberf. 
raden, raen, im Angelf. raed, im Alt« Engl, to read, im 
Shwed.rida, im Isländ. rada, und ſelbſt im Sprifhen rata, 
Ditfeied gebroucht ratan auch für rarbfehlagen, in weldiem 
Verſtande es aber veraltet iſt. Rarben iſt ueforünglich eine Nach ⸗ 
ahmung des Schalles, fo wohl der Rede und des Ardenden, als 
au einer ſchnellen, beſonders feeisförmigen, Berwegung. Daber 
rübrer es denn, daß es ebedem, und zum Theil noch jegt in den ver⸗ 
wandten Sprachen, in fo vielen Bedeutungen verfommt, welche 
ſeht verfchieden zu ſeyn ſcheinen, aber am Ende doch Insgefanamt 
$:guren einer von beuden Arten des Schalles find. 

Flauren von dem Schalle der Rede, welches Wort ſelbſt hier, 


ber gehöret, find #)yathen, confulere; *)rarhen, divinare; 
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3) des Miphifas rathjan, ſchagen, rechnen, und das Oberdentſche 
raiten, reiten, rechnen; 4) das Engl,toread, fefen; das ria· 
ten, in der Monſteiſchen Gloſſe, für sröflen, und diefes troften 
ſelbſt; 6) das Schwed. räda, prodere, wofür wir verrathen 
fagen; )das Schwed. räda, befehlen, bereichen, im Hebt. 1%, 
(95.3 Rerb 3 ;) wovon dieim Deutfchen veraltete Bedeutung des 
Könnens, Bermögeng, eine Figur ift, welche aber auch zu rarben, 
reichen, acbören kann; 8) das Schwed. rAda, ſchelten, flcafen, 
glichtigen ; 9) das gleichfalls Schwed. rada, erilären, auslegom, 
und andere mehr, : 

Figuren von dem durch eine ſchnelle Bewegung vernrfachten 
Schale und von dieſer Bewegung felbil, find: 1) das Isländifche 
rata, bin und wieder geben, das Schwed. rada, kommen, und 
unfer gerarben, von ungefähr fommen; *)unfer reiten, equi- 
tare ; 3) das veraltete ratuon, woflie wir jegt intenfive reigen 
ſagen; 4) das veraltete raten, ziehen , reifen, Niederſ. riten, 
woden Atto untratan für entziehen gebraucht, und wonon viel · 
Leicht unfer entrarhen und das Dberd, rarh ſeyn, mangeln, ent» 
ehren, abflammen; 5) das gleichfalls veraltete varben, reichen, 
womit unfer recht und gerade verwandt find; ( S. Gerase und 
Gerecht, Gerarben und Gereichen;) 6) das ehemablige rathen, 
geben, welches eine Figur der vorigen Bedeutung ift, Schwed. 
räda, Lat. mit voraefeßtem t, tradere, wovon noch unfer dera⸗ 
chen in einigen Bedeutungen abflammret; 7) bag veraltete rathen, 
aufſchießen, in die Höhe wachen, welches mit Riefe, Reis und 

»andern verwandt iff, umd welches in gerarben und mifratben 
noch fiaürlich übrig if, wohin auch das Schwed. räda, erziehen, 
aufziehen, gebörer; 8)das Schwed.räda, tödten, umbringen, 
und anderemebr. Aus allem erheller zugleich die Verwandtſchaft 
mit Rad, Rede, Rafmu.f.f. 

Ratbfragen, verb, reg. act. welches aus der R. A. um Rath 
fragen zufammen gezogen iſt. Und er rarbfragete den Seren, 
ı Sam. 28,6, Daß wir den Seren durch ihn rarbfragen, 
⸗ Rön.3, 11. Und der Rönig Rebabeam rarbfragere die Altes 
fien, 2E; 9% 10,6, Im Hochdeutfchen ift es veraltet, außer 
daß es I Infinitio noch zuweilen im gemeinen Leben vorfommt. 
Ben dein Willeram ratfragen, Schwed.rädfräga, Pobin. 
radza. j 


Der Ratbgeber, des —s, plur.ut nom. fing. Fämin, die Rath: 


geberinn, von dee X, A. Rach geben, eine Perſon, welche andern 
guten Kath gibt, d. i. mügfiche Regeln bes Verhaltens bekaunt 
macht. Wer bat des gerren Sinn. srfannt, oder wer if fein 
Rarbgeber gewefen ? Nöm, ı 1,34. Wo viel Rarhgeber find, da 
befieben die Anfchläge, Sprich, 15,22. Bey bem Stepfer nur 
Ratgebe, in dem alten Fragmente von Carla dem Großen bey 
den Schilter Ratgere, im weiblichen Geſchlechte Ratgebin, 
im Ober deutſchen noch jegt Rathgeb, im Angelf. Raedgyfa, im 
Schwed. Radgifvare. In demalten Augeburgiſchen Stadt: 
sechte aus dem 1 31en Jahrhunderte bedeutet es einen Rarbsberren. 


D as Rathhaus, des — es, plur. die — bäufer, ein öffentliches 


Gebäude in den Städten, in welddem ſich die Mathsherren verr 
fommeln, die allgemeinen Angelegenbeiten der Stade daſelbſt in 
liberleaung zu ziehen; das Stadthaus. Es gibt deraleichen 
Ratbhauſer auch in einigen Dörfern, da es denn gar Serfamm, 
tung der Schöppen, Ältefien oder Rathleute dienet. Auf dag 
Raͤthhaus geben, Etwas auf dem Ratbhauſe anzubringes 
haben. Don dem Rarbbaufe Fommen. Da Rarbebedem auch 
Resebedeutete, fo ſcheinet Rathhaus eigentlich ein ſelches Ges 
bände zu begeichnen, too man ſich über allgemeine Angelegenbeiten 
‚unterredet. Ditfrieb und die Monſreiſche Gleffe nennen daher 
das Rathhans ein Sprachhaus und im Niederf, bedeutet Sprache 
‚och jept eine jede Verfammlung in allgemeinen Angelegenbeiten, 
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Übrigens hieß ein Rachhaus ehebem anch das Bürgerhaus, ſo 
fern Ach bir Bürger in allgemeinen Angelegenbeiten daſelbft ver» 
ſammeln, in Eifaß beißt es die Pfals, von Palatium, imfFranz: 
le Palais, in Schwaben an einigen Orten die Gurt, won dem 
wiitlern Lat, Curtis, in Miederfachfen ebedem das Weichhaus: 
oder Wichhaus, (S. Weihbild ,) im Hennebergifhen das 
Schnoidhaus, KRathhaus una Rathshaus müffen. nicht verweg,» 
felt werden, 

Rathig, adj.et adv, welches nur in einigen Sufammenfeßungen, 
z. B. beyräcbig, üblich iſt, S. daffelbe) Won dem veralteten 
Rath, Entſchluß, iſt räthig werben im Oberd, befchlichen. 


Die Rathkammer, plur. Jie—n, auf den großen Kriegsſchlffen, 


eine geräumliche Kammer, worin. ich die fficiers zum Kriegs⸗ 
rathe verfanmeln.. j 

Die Katbleute, fing. car. an einigen Orten, ein Nabme der Bep⸗ 
figer der Dorfgerichte oder Alteſten auf den Dörfern, weiche in: 
allgemeinen Angelegenheiten des Dorfes ibren Rath zu ertheilen 
verbunden und berechtigt. find. In. einigen Städten werden auch 
die Rathsherren Rathleute genannt. Ju der einfachen Zahl laus 
ter es gemeluiglich Kathmann. S. Kathsleute. 

Käthlich, —er, — fie, adj, et adv, 1) Bonı Rarb, inder 

R. A. das Seine zu Rathe balten,. fparfamı, und in der Spar» 
famfeir gegründet; doc) nur im gemeinen Leben, Kin räthlicher 
Mann, der das Seine zu Narbe bält, mit Klugheit ſparſam ift,. 
Rerblih mir einee Sache umgeben. Räthlich ron etwas 
efien. Die Speifen rarblach vorlegen. Daber die KTäthlichkeit, 
welches doch nicht fo üblich id. S. auch Rarbiam.) 2) Bon Rarb,. 
Confilium, was anzurarben iſt, und in weiterer Bedeutung für 
rüuglic, iſt es nur in einigen Sprecarten üblich. S. Karbfam,, 
welches in diefer Bedensung gangbarer ift. 

Ratblos, —er, — ie, adj, et adv. des Rathes, d. i. fo wohl 
der nüßlichen Negel det Birhaliens von Seiten anderer, als auch 
dee Mittel,. ſich zu beifen, beraubt, und. darin gearündet ; bulfe 
log. Rinrarblofer Menſch. Der rathloſeſte Zuſtand. Daber 
die Rarblofgfeit. * 

Der Rathmann, des — es plur. die Rarbın anner, und in eini⸗ 
arn Fällen KRatbleute. ») Ein Natkarber, weicher uns anten NAath 
ertheilet; eine veraltere Bedrutung. (S. Ratbeleute.) ImSchioed, 
if Rädmann ein Rath, Confiliarius, 2) Ein Narbaherr; eine 
noch in einigen Niederfächfifben Srädiri: ganabare Bedeutung, da 
ber Plural Rathmannet, umd sach ter alırk Mundart auch wehl 
noch Aathmanne lautet. 3) Auf einigen Lörfirn, ſelbſt in Obere 
fact fen, it der Rarbmann der Bepfiger eines Land» cber Dorf⸗ 
gerichtet, der Alteſte, Schöppe m. f. f. da es denn im Plural. 
gemeiniglicdh Rarhlenre bat. S. z Rath 3.3). 

Ratbfam, —rı, — ie, adj. et adv. +) Yon r Rath, bes 
mübet, eine Sache zu Nahezu halten, d.i. folange als möntich 
zum fünftigen ®c brauche bepfammen zu halten, und darin genräns 
det, Inaleichen in wererer Vedeutung für ſparſam. in rath⸗ 
famer Menſch. ARarbfam mir einer Sache umgeben. Bey 
Tifche rathſam vorlegen. Das Licht brennt rathſam. Im 
gemeinen Leben auch rärhlich. =) Bon 3 Kath » ı)7), über⸗ 
legung, Klugheit, konmt es in einigen Gegenden für bedächtlich, 
weitlich vor.. 

— Der gedenkt die Seirarb aussufchlagen,. 

Die ıbm von Selena wird rarbfam angetrageit ?Dpiß: 
In welcher Bedeutung es aberim-Hochdentfchen völlig unbefannt: 
iſt. 3) Bon 3 Rarbı 5), was anzurathen ift, als eine nigliche 
Sache augrtathen zu werden verdienet; und in meiterer Bedeutung 
für beitfom, nöglih. in rarbfames Mittel, Es if niche 
vathfam, daß wir bingehen. Es wäre rathſamer, wir blie 
ben. zu Saufe. Bas rarbfamfie wir) ſeyn, daft wiy. thun, 


Rat ‚956 
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«is fäben wir es nicht. Im gemeinen Leben einiger Gegenden 
auch rarblich, im Oberdeuiſchen gerarhen, ©, diefes Wort im 
Rathen =, 

Lie Rathfamfeit,plur. car. die Eigenfbaft eines Dinges, nah 
welcher es rarbfam ift, im Hochdeutfchen nur in der erfteu und letz⸗ 
ten Bedeutung des vorigen Wortes, 

Ratbebedürftig, — er, — ſte, adj, et adv.,des anten Rathes 
anderer bedürftig, don 3 Raıb » 5). So auch die Rathabrbürre 
tigkeit. 

— des — m, plur. dien, ein Borhe, welcher 
den Willen oder die Briefe eines Rays Tolles, noch bänfigce 
aber eine« Stadrrathes, überbringen, der in eines Stadtraihes 
Eid und Pflichten fichet. S. 3 Rath 3. 2)3). 

Das Räthebüch, des — es, plur. die—büder, ein einem 
Raths⸗Collegio, ingleichen rinem Stadtrathe geböriges Bud. 
An engerer Bedeuiuug, ein Buch, in weld,es bie Ängelecenbeiten 
und Verbandfungen eines Raths⸗Collegii, und befonders eines 
Stodtraibes, verzeichnet werden, 

Der Rarbichlag, des — es, plur. die — ſchlage, eigentlich, eiu 
nach arvflogrner Überlegung fo wohl mit andern, als mit fich feibft 
aefundener Nath, und im weiterer Bedeutung, ein jeder Nath, 
d. i. eine jede als nüßlich empfohlene Hegel des Verhaltens, Herr, 
mache den Karbfchlag Ahitophels zur Narrheit, »Gam.ı 5,31, 
34. Daß die Syrer wider dich einen böfen Rarbfchlag gemacht 
baben, Eſ. 7, 5. &o boret nun den Rathſchlag des Seren, 
den er uber Edom bat, Fer..49, 20, Mo es auch den mach 
Überlegung gefaßten Entſchluß, den Unfchlan; bedeutet. Siehe 
3 Rarvı 3): Am häufigſten wird esvon vielen int Plurel ge⸗ 
braucht, den ungewöhnlicheen Olural Rörbe zu vermeiden, Je⸗ 
manden allerley nügliche Rarbichläge erıbeilen. Jemandes 
Rarbichlapen folgen. S. das folgenör. . 


Rathſchlagen, verb,reg. neutr, mit dem Hüffsworde haben , 


übrriegen, ob undwie eine Sache zu. tbım ſey, nügliche Regeln 
bes Verhaltens duch Erwägung der Gründe und Ergengrimde 
ausfindig zu machen fuchen,. Mir jemanden rathſchlagen. tiber 
etwos vathſchlagen. Er verlieh den Rath der Ateſten und 
ratbſchlug (beffer rathſchlagte) mit den Jungen,.2 Sam. ı 0,8, 
So Fomm nun und laß uns mit einander rarbichlagen, Res 
bem. 6,7. Die Seeren rathſchlagen mit einander wider ben 
Seren, Df. 7,2... Don dem Lage an rathſchlagten fie, wie ' 
fie ihn redseren, ob, 20,53. Inder böbern Schteibarl wir® 
es auch zuweilen als ein Activum mit Auslafſung des Vorwortes 
über gebraucht: . 
Und Raufbold und fein gerr rarbfchlagrindep Vee⸗ 
brechen, Zach. 
Auf ähnliche Ari heift es int Tbeuerdaufe :: 
Meine fraw die wil‘ 
Die Sache nad notturfft vathſchlagen, 

d. i überlegen: in weiber. Bedentung es doch jetzt ſeltener iff. 
So auch die KRathſchlagzung; 

Anm Im Schwed radllg. im Jelond. ardflaga, (S. Schla⸗ 
gen.) Obgleich dieſes Zeltwort für ſich allein irregulär gebet, fo 
wird es doch in dieſer Zuſammenſekung tranlãr abgewandelt, wel ⸗ 
ches es mit mebreen dieſer Art gemein bat. (S. Radbrechen.) 
Das Augmentum tritt auch hier vor das ganze Wort; gerath⸗ 
fchlager,nicht rarbgefchlager, wir von vielen, aber uurichtig, ge» 
ſchrieben und geſprochen wird.. 


Der Rütbfchluf, des — ſſes, plur. bie — fhlüffe ‚ein nach ge 


pflogenem Rathe ober liberlegung gefaßter Eutſchlußz in welchen 
Verſtaude es doch nur noch zuweilen in ber höbern Schreibart von 
den&utfchlüffen regierender Herten gebraucht wird. Am übkichftem 
ft es in figlrlichem Vrtſtande in dit Theologie, wo die Rachz 

ſchlůſſe 


Kat 
fblüffe Gottes, bie gottlichen Entfhliehungen Über bie Wirklich- 


Feit und Veränderungen der Dune, Die Seſtimmungen der götte 
lichen Eutſchließ ungen find, Die wrilige Ergebung in die Rarb: 
ſchlüſſe Gottes abne gebeime Ausnahmen. Alle befondere 


Kofipeen der Rathſchlüſſe und Derbängniffe Bortes einfehen - 


wollen, id unfinnige Begebrlichfeit, Gell. Der Ratdſchluß 
Gottes non unferer Seligkeit, deifen Entichluß in einer gewifen 
Drönung jedermann felig zu machen. ©, 3 Rarh ı 3. 

Das Ratbe:Collegium, des — gii, plur. die—gia , ein Eol⸗ 
Tegium folder Perfonen, welche verpflichtet find, öffentliche Ange ⸗ 
degenbeiten zu überlegen und zu beſchließen, und welches auch nur 
der Rath ſchlechthin genannt wird, (S,3Rarbe.*).) In eugerer 
Bedeutung werden auch die fämmtlichen Rarhsherreu einer Stade 
und deren Berfammlung das Raths-Collegium genannt, 

Der Rathadiener, des—s, plur. ur aom. ling. ein geringer 


Bedienter, welcher dazu beftelle ıft, die Befebie eines Raths⸗Col- 


legli, und inengerer Bedeutung, eines Stadtrardes, auszurichten. 
4. Das Räthfel, des —s, plur, ut vom, fing. Diminut. das 
Käthſelchen, Oberd. Räthſelein. 1) Ein Räpechen, eine Fabel, 
eine erdichiere Erzählung; eine iin Hochdeutfchen veraltete noch im 
gemeinen Leben Dderdentfhlandes übliche Bedeutung. Jemanden 
ein Rirbfel erzählen, ein Mährchen. Aufäbuliche Art wird im 
Zarlan ein Gleichniß Ratilfa genannt, 2) Eine Aufgabe, welche 
nar darch Narben aufgelöfet werden, ober errathen werden kanu, 
und auf folche Artaufgelöfer werden fol. Jemanden ein Karbfel 
vorlegen, aufgeben, Min Räthſel auflöfen, evrachen. Die 
Böoniginn aus Arabien verfuchte den Salomo mit Rärbfeln, 
s Kön, 10,2, Ih will euch ein Kärbiel aufgeben; wenn ihr 
mir das Raäthſel errathet und treffer m. ſ. f. Aicht. 14, 12. 
3) Figürlich, eine dunkel, unbegreifl che Sache. Das if mir ein 


Karhiel, Ich borfe, daß ich das Rärbhfelin wenig Tagen auf: 
klären wird. Die Räthſel des menſchlichen Herzens ent: 
falten. 


Unm. Inder erften Bedeutung fcheinct es vermittelt des End⸗ 
lautes — fal oder —ſel aus Rede gebilder zu ſeyn. Ju der 
‘gwenten Bedeutung lautet es im Angelf. Raedels, im Engl. 
Biddle, von to rid, erflären, im Riederſ. Afraels, fut Afradels, 
und in einigen Dberdeurfchen Gegenden Retdelſen. Mit dem ſelt⸗ 
mern und geofen Theils veralteten Eudlaute — iß, —iſch, iſt 
im Rotfer, in der Mouſeciſchen Ötoffen. ſ. f. Ratilca Katilſa, 
Ratulſa, theils eine jede Aufgabe, theils ein Slelchniß, theils ein 
Satz, theils eadlich auch eine Muthmaßung. In den fpätern Zei⸗ 
ten wurde es in der heutigen Bedeutung bald in Ketſche, bald in 
Kedeerſch und Kätterfche, bald aber auch in Kätherle verderbt, 

Es Hammer ohne allen Sweifel von rarhen,divinare, ab, welches 
ehedem and auslegen, erfiären bedeutete, wovon es oermittelft des 
Endlautes —ſal oder —fel gebilder worden; daher die Schreib» 
art Kägel aud) ans diefem Grunde feblechaft ift, 

2. Der Rithfel, in einigen Gegenden, dee Raden, fiche dies 
fes Wort. j - 

Raͤthſelhaft, — er, —efte, adj,etadr. einem Rächfel ähnlich, 
unerflärbar, unsegeeiflih. Eine räthſelhafte Sade. Ingleichen 
bedenklich, eine unbekannte gepeime Bedeutung hadend, 

Der Großen Bunit und Haß 
Und rarhfelhafrer Blick macht auch Vertraute blaß, Haa. 

Die Rathoenge, plur. die —n, in einigen S:ädren, 5. B. in 
Leipyig, der engere Ausfhuß des Stadtrathes, der engere Katb. 

Ratbarabig, —er, —fr, adj. et adv, fübig, ein Mitglied eines 
KRards-Eolleaii, und befonders eines Stadtrathes, zu werdeu. Das 
ber die Kathsfahigkeit. 

Die Ratheflagge, plur, tie — n, auf den Flotten „diejenige 
Slogge, vermistehft deren die Schiffs, Tapıräne zum Schitfrarbe 
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anf bas Admiral⸗Schiff berufen werden, und welche bald weiß, 
baid blau ifl. —* 

Der Rathofreund, des — es, plur. dir — e. 1) GinFrenab 
des Stadtrathes; im Gegenſatze eines Raths feindes. 2) Au einie 
gen Drien werden auch die Rathsglieder, oder die Blieder des 
Stadirathes Karbafreunde genannt, fo wie fie auf ähnliche Art 
auch Ratheverwandte beißen. S. dieſes Wort. 

Das Ratheglied, des—es, plur, dir — er, ein Mitglied eines 
Natbe:Eollegii, In engerer Bedentung, ein Muglied des Stadt⸗ 
rathes. 

Das Rathshaus, des —es, plur. die —häufer, ein dem Stade- 
raithe gehõtiges, oder auch nur deſſen Gecichtdatkeit unterworfes 
nes Paus; welches mit einem Rathhauſe nicht verwechjelt wer» 
den darf. R 

Der Ratheberr,, des — en, plur. Sie —en. ı. Ein Herr, 
d. I. vornehmes Mitglied ‚eines Aaths -Collegitz ein in diefer weis 
‚seen Bedeurung an Hoch deutſchen ungewöhnliches Wort, weiches 
indeſſen doch mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorfommt, Und 

. hat zu mir Barmberzigfeir geneiger vor dem Bönige uns 
feinen Raths herren, Efr. 7, 28, feinen Miniftern. Dom Rönige 
und den fieben Ratbsherren geſandt, B. ı4. Zwey bundere 
und funfsig vornehmſten in dee Gemeine, Rathsberren und 
‚ehrliche Leute, a Mof. 16,2. Und fo in andern Stellen mehr. 
*, Iuengerer und gewöhnlicherer Bedeutung, ein Mitglied des 
Staderasdes. 1) Eigentlich, Min er wi ſeyn, werde. 
In der feverlichen Sprechatt, ein Herr des Raths, ein vorneh ⸗ 
mer des Rarbs. Ja dem Augsurgiſchen Stadtrechte aus dem 
ı3ten Jahrhunderte Rarbzeb , in einigen Städten Ratbmann, 
Rathsfreund, Ratbaverwandter, in dem alten Gedichte auf der 
beit. Anılo Altherr, mac dem Zar. Senator, und dein Friſch zu 
Folge wird einRardsherr zu fördlingen nach jetzt Altherr genannt, 
©) Figürlich bat eine Art parfchfüriger Vafferosgel, welche ich nat 
Spigbergen herum aufsält, drey Vorderzebenund feine Dinter« 
sche hat, am ganzen Leibe weit, an den Augen and Füßen oder 
ſchwarz, und fleıner als der Burgermeiſter iſt, von den polländi« 
(hen Matrofen den Nahmen des Rathsherren bekommen; Plau- 
tus Senator Kl. 

Der Rathskeller, des —s, plur. ut nom. fing. ein ‚dem 
Stadtrathe eines Ortes eigenthümiich gehöriger Wein» oder 
Bierfeller. j 

Das Rıtbetüffen, des —#, Nur. utnom. fing. an einigem 
Orten, diejenigen Hüffen, worauf die Rathsherten in der Raths⸗ 
ſtude fitzen daher die R. A. jemanden das Katheküſſen nach 
Sauſe ſchicken, alsdaun ſo ditl if, als ihn aus dem Rathe aus⸗ 
fliehen, 

Die Ratholeute, fing. car:einim Hochdeutſchen deraltetes Works 

„welches nur noch in der Deurfchen Bidel vorkommt, wo es Kath“ 
geber bedeuret. Deine Zeugniffe find meine Rarhsleute, U. 
119,24, Ededem wurden, wie aus dem Friſch erhellet, and 
gemeine Rãthe, Miniſter und Geſandte mit diefem Naymen bee 
legt. S. auch Rathleute. 

Der Rathomeiſter, des —s, plur, ut nom. fing. beffen Gat⸗ 
tion, die Rathsmeifte rinn, iu einigen Städten, z. B. zu Erfurt, 
der erfte und vornchmfte unter den ®licbern des Stabttathes, web⸗ 
ber noch den Bürgermeifiern vorgefeger ifi, und mie dem Sradten 
meiſter in einigen Oberrdeiniſchen Städsen einerley Würde und 
Obliegenheit zu haben ſcheinet. 

Die Raͤthoperſon, plur.die—en, eine Perfon, fo fern ſie ein 
Druglied eines Stadttathes ifl,, ein Ratbeglied. 

Der Ratbe:Präföntdyer, des—e, plur. ut nom, fing. dee 
Rapmme sinee Sidermünge in Machen, welcht 32 Mari hält; ohne 

Zweifel, 
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Zweifel, weilder daſige Stadtrath fieals Präfente oder Seſchenke 
ausjuiheilen pflegt. . 
Der Rathoſchluͤß, des — ſſes, plur. die — ſchlüſſe, der Schluß, 

Beſchluß, oder feyerliche, färmlich entworfene Entſchluß eines 
Raths, Eollegii, oder eines Stadirather, Senatus Conful- 
tum, an einigen Orten der Rarbeverlaß ; welcher mit einem 

Rathſchluſſe nicht verwechfele werden darf, 

Der Ratbefcyreiber, des— se, plur. ut nom. fing. beffen 
Gattinn, die Rathafchrriberinn, der Schreiber in einem Roths⸗ 
Eollegio, befouders bey einen Stadtratbe. 

Die Ratboftölle, plur. die — n. +) Eine Stelle, welche einem 
Rarht: Eollegio, und beſouders einem Stadtrathe, gehöret oder " 
zuſt ändig iſt. 2) Diejenige Stelle, welche jemand in einem Raths⸗ 
Eoliegie, und befonders in dem Stadtraihe, bekleidet. Die Stelle 
im Ratbe, 

Die Rarhöftube, plut. die— n, dirjenige Stube, worin fih ein 
Ha:hs:Eollegium, ingleihen der Stadtrath, verfammelt, das 
Rarbs;immer. 

Der Rathoſtuhl, des —es, plur. die — fühle, Stühle , welche 
für die Glieder eines KRarhs « Collegit, ingleichen bes Stadttathes, 
beſtimmt find; z. B. inden Kirchen. 

Der Rathetag, des — es ‚ plur, die — e, derjenige Tag, on wels 
chem ſich ein Naıhs » Collegium öffentlich verfammelt, welches 
man auch zu Rarbe geben nennet, So führen diefen Rahmen zw 
Hegensburg diejenigen Sage in bee Woche, an welchen fich die 
Reichstagsgeſandten öffentlich zu verfammeln pflegen. Auch ein 
Tag, an welchem die Glieder des Stabtrardes gewöhnlich auf 
dım Rathhauſe zufammen lommen, 

Die Ratheverfammlung, plur. die — en, die Verſammlung 
eines Kara» Collagu, oder eines Stadtratbes. Ingleichen die 
auf ſolche Art verfammelten Harbsglieder feibit. 

Der Ratheverwandte,des—n, plur. die—n, ein Mitglied 
eines Stadtrathes, welches man an rinigen Orten einen Karhes 
freund au nennen pflegt, In engerm Verflande führen nur die 
Glieder des äußern oder weitern Rathes, fo fern dazu an einigen 
Drten auch Handwerker genommen werden, diefe bepden Rahmen, 
da denn die Glieder des innern oder engern Rathes vozüglids 
Rathsherren beißen. 

Die Ratbswage, plur. die—n, eine dem Stadtrathe arbös 
sige, deffen Berichtbarfegggnterworfene öffenılihe Wagez die 
Stadtwage. 

Die Rathowahl, plur. die — en, die ſeyerliche Wahl der neuen 
Muglieder eines Raths⸗Collegli, und befondbers des Stadtrathes. 

Tas Rathozimmer, des — 8, plur. ut nom,ling. wie Ratbs« 
Bube, doch in der ankändigern Sprechart. Auf dem Reichstage 
zn Regensburg führer auch dasjenige Ziumer, in welchem die 
fürfiisben Gejandiem Bffenilich zu Rathe geben, d. }. ſich verſam⸗ 
mein, diefon Nabmen, da es denn von der Rebenſtube unterfchier 
den wird, worin ſich die Seſandten insgchelm ohne Geeretarien 
verfanmmeln, 

Kie Raticn, plur. die —en, aus dem Franz. Ration und mitt, 
lern Rat. Ratio, 3) Auf den Echiffen iſt es das Maß und Ge 
wicht an Sprife, welches dem Schiffsvolke tänlich ausgerhrilet 
wird, umd welcher bey ben Jaudıruppendie Portion beißt. 2)Vey 
den Bandtruppen hingegen führer nur das Maf an Futter, wel 
ches zum Behufder Pferde ausactbeiles wird, den KRahmen der 
Rationz zum Unterſchiede wen dir Portion. 

Lie Raͤtſchante, plur. die — n, cin Nahme, welcher imgenitie 
sen Beben einierr Gegenden ben gemeinen wilten Änten- bergelee 
ger wird, wegen ihret heifern räfhenden Stinme. Au audern 
Deren, j. B. um Danzig, heißen auch die gaben Anten um eben 
deſer Ur ſachen willen Rärfihen, und on noch ant ern Sarfen. 
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Die Rätfche, plur.die—n, im gemeinen Leben einiger Grarn: 
den,cin Werfzeug zun Ratfchen ; rin Werfzeua, welches Farfcher. 
So wird die Echnarre, welche die Rachts und Felbwächter an eis 
nigen Drter führen, die Ratſche, an ande aber mit verwandten 
Nahmen dieRaffel und Rartel genannt, Iu den karholifchen Pros 
vinzen Oberbdentfchlandes führer diejentar Slapper, womit in bee 
Eharwuche anftast der Öloden zur Kirche gerufen wird, den Nabs 
mender Narfche, ungeachtet ihr der Rahme der Klapper mit 
mehrerm Rechte gebührete. Bey dem Pictorius heißt auch die 
Danfı oder Flachsbreche die Raͤtſche. ©. auch das vorige. 

Ratfchen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor« 
dert, aber nur im gemeinen Leben üblich iſt, einen heifern, ſchnat⸗ 
renden, wiberwärtigen Ton von ich geben. So fügt man von den 
Anten,daf fie ratſchen. In Dfterreich rarfcher man auch, wenn 
man im Reben fchuarcer, Des Katfchens der Feld» und Nacht⸗ 
wächier in einigen Begenden ift (dom im verigen Artikel gedacht 
worden. Pictorius nennt auch das Klatſchen plauderbafter Weis 
ber ein Rätichen. Es ift eine genaue Rachahmung des Schalles, 
und mit Raffeln, Ratteln, dem Lat. raucus und Graculus, 
dem mittlern Zat. Gracilis a. f. f. verwandt, 

3. Die Ratte, die— n, ein Rabme, welchen an einigen Orten dere 
jenige Fiſch führer, welcher unter dem Nahmen des Rocen am 
befanniefien iſt, S. diefes Wort. 

2. Die Ratte, plur.die—n, ©. Rage. 

Die Rattel, plur. die—n. 1)6. Katſche. 2) ©. Reitel. 

Ratteln, verb. reg, act. et neutr. weiches in dem gemeinen 
Sprecharten iheils für varfchen, tbeils für radern oder fieben, 
theils endlich anch für reireln üblich iſt, ©. diefe Wörter, 

Das Ratteljcheit, des — es, plur. dir—e, S. Reitel. 

Rattern, verb,reg.neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift, und ben heftigen, zit« 
ternden und erfehütieenden Schall nachahmet, welchen feſte Hör: 
per zuweilen aufeinander machen, Wenn ein befchlagener Wagen 
ſchnell über ein Steinpflafter dahin rollt, fo ſagt man, das es rat: 
tere. Eben fo gebraucht manes von einem ähnlichen zitternden 
Schalle des Donners, Esiftdas von der Natur ſelbſt gebildete 
Jatenfidum und Frequentativam vdn raften, raten, welches in fo 
vielen Wörtern als ein Ausdrud eines gewiſſen Schalles zum 
Grunde liegt. 

Der Rag, des —es, plur. die —e, ein Nahme, welcher in den 
gemeinen Sprecharten verſchie denen Nagethieren bepgeieger wird, 
1) Dem Murmelthiere, welches in einigen Begenden der Bergs 
rag, Alpenratz genanns wird, und bep einigen andh im weiblichen 
Gefchlechte die Rage hrißt. 2) Der Hajelmaus, brfonters der 
efbaren Art derfelben , welche im Oberdentſchen die Bildmans 
genauns wird, und bey dem ältern Römern Glis hieß. Won diefem 

. Tphiere, welches feines langen Winterfchlafes wegen eben fo be⸗ 
kannt, als das Murmelthier, und daher bey einigen auch der Sie: 

benfchläfer beißs, ſtammet unfireitig die im aemeinen Leben üb⸗ 
fie R. A. ber, wieein Rag ſchlafen, d. i. ſeht virlund ſeſt fchlas 
fen, daher man auch einen folden Menjchen einen Echlafrag zu 
nennen pflegt, fo wie dieR#mer Glire ljomnolentiorem nanns» 
ten, Inder Munfeeifchen Gloſſe wird Glis durch Crioz über 
fegt, welches auch diefes Rag nıit vorgefegem Gaumenlaute if. 
3) Dem Vleiffe, welcher defonders in Meißen nnd Dberfachfen une 
ter den: Rahmen des Kages befannt it. 4) Eimer großen Art 
Hausımäufe, im Oberdeutſchen, ©. das folgende, 

. Die Rage, plur. die —n, das rorige Wort, welches im Hoch» 
deutſchen nur im weiblichen Geſchlechte üblich iſt, 2) eine große 
Arı Mãuſe an bezeichnen, weldhe einen ſehr langen Schwanz und 
auf deu innern Sehen oder Daumen der Berderfäfe einen kleinen 
Ragelfaben, welcher den Mäufen fehler, Mus Rattus L, Node 

dem 


- 
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dem fie fi in den Häufern, oder im Waſſer, oder auf dem Felde 
aufhalten, werben fie Sausragen,, Wafferragen unb Seldragen 
genannt. Die Beutelrage, die graue Norwegiſche Rage, die 
Waldrage, die Bufchrage, und andere mehr find Arten davon, 
Ju weiterer Bedeutung pflegen einige auch wohl die Däufe mit 
unter dem Nabmen der Ragen zu begreifen. 2) Beh einigen 


Hochdeutſchen Schriftftellern werden auch die in dem vorigen Arti 


‚ tel angeführten Nagethiere Ragen genannt, Dahin gehöret z.B, 
eine Arı Wiefel, welche in Agypien angetroffen und bie Apyptifche 
Rage, ingleichen die Pharaons» Rage, dir Pharaons : Maus, 
das Spurwieſelchen genannt, und für den Ichnevmon · der Alten 
gehalten wird; Ichnevmon MusPharaonisLL, 
Anm. Im Oberdeutſchen auch inder Bedeutung der größern 
Arı Mänfe im männlichen Befchlechte, der Rag, in ben gemeinen 
Sprecharten der Hochdeutſchen die Ratte, im Niederdeutſchen und 
Dänifchen die Korte, im Augelſ. Raet, im Holländ. Ratte, im 
Schwed. Räuta, im Ital. Ratto, im Franz. und Engl. Rat, im 
Span, Raton, im Bretagniſchen Ras, im mittlern Zar. Ratus, 
Raturus. Da alle Thiere, weiche man Rage und Ragen zu nen⸗ 
nen pflegt, wegen ihrer nagenden Eigenfchaft befannı find, daher 
auch einige Schriftfteller des Naturreiches alle Nagethiere unter 
dem allgemeinen Rahmen der Ragen beareifen , fo ift febr wahr⸗ 


ſcheinlich, daß fie davon auch ihren Nabmen haben, der alzdann mit 


dem Pat. rodere und radere, mit demDrutfchen ratten, rotten, 
Niederſ. raden, mit Grüge, draten, ſchroten, u f. f. Eines Ge⸗ 
ſchlechtes ſeyn würde. Aathfaa bedeutet imHebräifchen durchboh⸗ 
ren, und im Arabifchen zermalmen, und in der erfien Sprache ift 
Rezinta ein Koruwurm. Go fern auch der Illiß Ras beißt, fo 
fann damit auch zumächft auf feine reißende Eigenfchaft gefehen 
werden, welche ihn dem Federviehe fo furchtbar macht. 

2. Die Rage, plur.die—n, ein vieleicht nur im Hennebergis 
ſchen bekanntes Wort, wo es eine Art Kannen mit Dandhaben 

* —— Grüne 
as Rätzel, S.Rärbfel. 

Rügen, * reg. act. etneutr. welches im letztern Falle das 
Hülfswort haben-erfordert, und nur bep den Jägern üblich ift, wo 
es von dem natürlichen Geſchreye des Hafen gebrancht wird, deffen 
Schall es zugleich nachabmet, Der Hafe väger. Einen Hafen 
rägen, ihn dur Rachahmung feiner Stimme loden. 

Das Ragen:Conifect, de& — es, plur. doch nur von mehrern 
Arien, in den Aporhefen, die — e, eine Art Rogeugifict, welches 
zwar den Rasen und Maͤuſen tödlich, aber andern Thieren und 
den Menfchen unfchädlic ift, . 

Die Ragenfalle, plur. die —n, rine Falle, die Nagen darin zu 
fangen , welche fich von einer Mäufefalle nur durch ihre mehrere 
Größe unterfcheibdet. _ 

Der Ragenfänger, des— 8, plur. ut, nom. fing. ein Menſch, 
tweldher ein Befchäft daraus macht, die Möufe und Kagen aus den 
Häufern weggufangen, oder fie doch durch gelegies Gift zu vertrei⸗ 
ben, und welcher auch ein Rammerjäger genannt wird, 


Das Ragengift, des —es ‚'plur. doch nur von mehrern Asten, 
die —e, ein Gift, fo fern daſſelbe, befonders zur Ausrottung der 
Rusen und Mänſe arbraucht wird, und weicher, wenn es arpülwert 
ift, Ragenpulver, Ragenfraut genannt word. In engerer Ber 
deutung pflegt man den Arfenif im gerheinen Leben nur ſchlechthin 
Kagengift zu nennen. x 

Zer Ragenkönig, des — es, plur, die—k, in der Naturges 
ſchichte des großen Haufens, cin Monſtrum, welches aus mchrern 
‚nis den Schwaugen verinachfenen oder doch verfhlungenen Rotzen 
befteben fol, welche⸗ an einem abgefondertey Drie von den andern 

„ Rasen unterhalrg wird, 
Adel. W. 9.3. 8,2. Yufl. 
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Das Ragenfraut, ves—es, plur.inuf. (S. Ratzeugiſt.) Nie 
letzte Hälfte iM das alte Kraut, Pulver. . 

Der Rigenfüchen des — s, plur. vr nom. fing, fleine mit 
Sift vermengte Kuchen, welche man den Nagen leger, fie dadurch 
zu vertreiben, 

Der Ragenpföffer, des— 5 , plur. inuf. im gemeinen Leben, 
ein Nabme des Spricpelfrautes oder Bienenfauges,, Stachys 
Iylvatica L. welches eine Art der Rofpoley iſt, und einen Fikein 
widerwärtigen Geruch hat, Eswird auch Mäufepfeffer undLäu: 
fefraut genannt, 

Das Ragenpulver, des —s, plur. doch nur von mehreren Arten, 
ut nom. ling. gepüfvertes Ragengift , und in engerer Bedeu— 
tung auch im gemeinen Leben, arpülverter Arfenif, weil man den⸗ 
felben gemeiniglih zur Vertreibung der Mäufe und Kasen zu 
gebrauchen pflegt. 

Der Ragenſchwanz, des —es, plur. die —ſchwänze. r. Eis 
gentlich, der Schwanzeiner Rage. 2. Figütlich. 1) Ein demiels 
ben ähnlicher Schwanz, ein langer, dünner Schwanz. So pflegt 
man denjenigen unwollfommenen Schweif an einem Pferde, der 
nicht die gehörige Dienge Haare bat, einen Ragenfchwanz ober 
Ragenfchweif zu nennen, dba denn auch ein mit einem folchen 
Schweife begabte: Pferd felbft diefenMahmen zu befommen pflegt, 
Auch eine Krankheit des Pferdeſchweifes, da aus deinfelben cine 
ſchatfe Feuchtigleit hervor dringt, welche die Haare auffolen mocht, 
wird im gemeinen Leben dev Ratzenſchwanz genannt, Franz, 
Queue de Rat, welden Nahmen in weiterer Bedentung auch 
mopl die Bräthe befommt, welche in einem ähnlichen flachen Ger 
ſchwüre an den Binterfüßen befieber, 2) Die Tuchfrifirer pflegen 
die fehlerhaften Falten oder Runzeln, welche das Tuch zuwellen im 
Srifiren bekoninit, gleichfalls Ragenſchwanze zu nennen. 3) Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden fübret and) dag Zwerblatt oder 
vogelneſt, Ophrys L. den Nahen des Ratzenſchwanzes, viel- 
leicht wegen der ähnlichen Zafera an der Zwiebel. 3 

Der Raub, des—es, plur. car, ı. Eigentlich und zunächfE) eine 
ſchnelle Geſchwindigkeitz eine Bedeutung, welche nur noch in der im 
gemeinen Leben auf den Raub üblichen R. A. gangbar ift „.d, i. in 
aller Eile, in allee Gefchwindigkeit. Erwasnur auf den Raub 
tbun, febreilfertia, Auf den Raub effen, eilfertig. Ich Fomme 
nur aufden Raub zu ihnen, eilfertig und auf ſehr kurze Zeit, 
Auf den Raub bauen, im Bergbaue, fehr cilfertig , und folglich 
leicht und obenbin bauen, weldhes man auch rauberiſch bauen 

’ nennet, ©, In figürlicher and engererBrdeutung druckt es fo wohl 
"die Handlung aus, da man eine Sache in der Orfchwindiafeit und 
folglich mit Gewalt an fich reißet, als auch die anf fol he Art an 
fich geriffene Sache, 1) Bon der Handlung umd als ein Abſtrac⸗ 
tum; wo es nur noch zumeilen von ber gewaltfamen Bemächtigung 
des Eigenthumes anderer gebraucht wird, obne die Nechtmäßiigfeit 
zu beftimmen, da esdenn auch in folchen Fällen gebraucht wird, wo 
diefe Bemächtigung für rechımäßig acbalten wird. Ihr habt mit 
meinen Banden Mitleiden gehabs ımd ben Raub eurer Güter 
mit $reuden erbulder, @br. 10, 34. In den Raub geben > Efr, 
9, 7. 3 Eſt. 8, 78; für welche veraltete X. A. man jetzt doch 
ame imgemeinen Leben, fagt, in die Rapüıfe geben. Beſonders 
gehören bierher Die Fälle, wo man von Fleiſch ‚freffenden Tieren 
fagt, daß fie vom Raube leben, weildiefes die ihnen von der Na⸗ 
tur beſtunmte Rabrung ift, fo daß mit diefem IBorte biogsauf, Lie 
ſchnelle und gewwalsfame Bemächtigung geſchen wird,, zo Hop 

ein 
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Raube gerwierer oder geſchickter Löwe, inder Wapenfunfk, 
Löwe mit aufschabenem Vorderleide und aus dem Rachen geſchla. 
genet Zunge. Und fo mifen auch die Zuſammen fetzungen Rqub: 
kich, Raubthier, Raubeogel u f.f. erflärst werden, 2) Bon 
det auf ſolde Art an füh geriffenen Sache, als chi netetuul both 

Per a * ohne 
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chne Olural, So wird es in der Deutfchen Bibel aoch fehr oft 
für Beute gebraucht, fo rechemäßig defer Raab auch nach ten 
Geſctzen des Krieges, beionders nach deu ebemabligen, iſt. Das 
Dieb und den Raub der Grade theilete Iſrael aus unter Ah, 
%of.8, 28. Viel Raubes wegfuhren, 2 Sam. ı2, 20; und fo 
in vielen andern Stellen mehr. Um des fich gemeiniglich mit eine 
» mifchenden harten Mebenbegeiffis der folgenden Bedeutung willen 
gebraucht man es in drefem Verſtande der Beuie nicht leicht mehr, 
außer wenn man zualeich die Unrechtmäßigkeit derielben andeuten 
wilL Wohl aber gebraucht man es noch zuweilen fiasirlich vom 
einer jeden mit Gewalt ar fich geriffenen Sache, in Raub des 
Todes fryn oder werden. 
Unfterblicp, doch des Todes Raub, 
Sind wir halb Engel und halb Staub, ren, 
Kin Raub der Sünde werden, fi den Laflern zum Raube 
geben, ſich von ihnen obne Wideritand beberrfihen lafen. 2er 
ward ein Ranb der äußerten Unciube, die äußerte Unrube 
bemãchtigte ſich feiner, Sefonders auch von folhen Thirren, deren 
fich andere Tbiere als der ihnen von dec Ratut angeıwiejenin. Rab» 
rung bemãchtigru. Auf den Raub lauern. Der Löwe brüllet 
nah Raub. Den Raub freſſen. 3. Im engften Verſtande 
begeichnct es das Verbrechen, da man fi des Eizentbumes eineg 
andern öffentlich und mit wiberrechtlicher Bgwalt bemächtiaer, 
und die Sache, deren man ſich auf ſolche Art bemächtiger. 
) Bon dem Verbrechen, als ein Abflructum, Auf den 
Raub ausgehen, Einen Raub begeben, Sich eines Rau: 
bes ſchuldig maden. Don-dem Kaube leben. Der Bir: 
chenraub, Streaßenraub, Menichenraub, Diehraub u. f. f. 
Das Dffentliche und Gewaltſame, weldhes mir dem Raube vers 
bunden iſt, unterfcheider denfelben binlänglich von einem Dieb 
#able. 2) Die auf ſolche Art geraubte Sache, als ein Eoncrer 
tum; aber gleihfills ohne Plural. Den Räubern den Raub 
wieder abjagen. Den Raub theilen. Mine Sache als eincn 
Raub dabin nebmen. 

Anm. Ben den Ditfrieb als ein@oncretum Giroubi, bey dem 
Notter Geroube, Roub, im Riederf, Roof,im Angeli. Reaf, 
Reof, im@ngl. Ravio, Rapiae, im ar, Rapina, im Pobln. 
Rabiez, ben den Rrainerifchen Wenden Rop. Es gebörrt mit 
sauben jnraffen, rapere,und bedeutet zunächft die rilfertige und 
gewaltthätige an fich Raffung eines Dinges, und ba dieſes wieder ⸗ 
am eine Nachahmung des Schalles ſchnell fich bewegeader Dinge 
ift, wohin auch das Mirderf.reppen, fchnell forıgehen, unfer reie 
ben u. a. m. gehören, (S. Rapp,) foechellet daraus, wie dieſes 
Wort in der erfien Bedeutung auch von der Gefchwindigfeit ge⸗ 
beancht werden könne, (S. Kappuſe und Rauben.) Dasim 
Gochdeutſchen veraltete Rob, ein Kleid, inden alten Bairrifchen 
Gefegen Raupa, im Angelf. Reaf, im ran. Robe, im 
$tal, Roba, im mittleren Zar, Raupa, und felbit im Arad. Raf- 
fon, ein weiches, fridenes Kleid, gehöret nicht hiecher, ſoudern zu 
einem audern Stamme, wenigfiens zu eince andern Daupıber 
deutung bes erſten urfprünglichen Stammwottes, welche der 
Begriff der Bedeckung if. Im Nieverf. it Ro>f die Bogene 
beste über dem Hintertheile einet grofen Schiffes, und in Augelf. 
Heof, im Eagl Roof, und im Holländ, Roef, ein Dad, 

Der Raubalant, oder Raubalet, ein Fiſch, S. ı der Rappe. 

Die Raubbegierde, plur. inuf, die Vegierde jun rauben, d. I. 
ich des Eigenthumes anderer auf eine actwalıfame und widerrecht · 
Tiche Art gu bemächtigen z in noch bärterm Berfiande, die Raub: 
beyier. 9. Kaub 3. 

Rawbbegierig, —er, —fr. adj. etadr. Nanbbesierde babınd 
nnd harim gegrlindre ; im g pebaſſigſiea Verſtande, raubgier g. 


* 
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Die Raubbiene, plur, die—r, Bienen, welche, anſtatt ihr He 
nig von deu Örwächien einzuauen, daffeibe mit Gewalt aus ane 
dern Bienenfiößenrauben; Seerbienen. 

Rauben, verb. reg. act. mu E:lfertigkeit und Gewalt an fi 
reißenundgichen. +. Im weiteſten Verftande, 2) Eigentlich, 


wo es nur noch Bon den fo genannten Raubibieren Ablich it, wenn = 


fie fi anderer zu ihrer Rahrung beftuinmecr Tbiere mu Geſchwin⸗ 
bigfeit und Betwaltbemächtigen ; in welchem Berftande es befom- 
ders bey ben Jãgeru üblich if. Der Aeler, der Falke, der Suche 
u.f.f. rauben, wenn fir andere Tbiere zu ibrer Rabrung fangen, 
*) Figürlich, a) Entzichen überhaupt, (o du die Begriffe fo wohl 
ber Geſchwindigkeit als auch der Gewalt zroßt nThrils ver ſchwin · 
den, Einem das Herz rauben, deſſen Bunt auf eine uawider⸗ 
ſtebliche Art an ſich zeben. Kaß dieſen Gedanken nie beine 
Ruhbe rauben. Wenn Schneegelöber die ganze Ausſicht raus 
ben, Geha. Wie viel Anmurb des Lebens rauben ih biejer 
nigen, die üb aus Bigenfinn zu einem ebelofen Stande ver⸗ 
dammen! Geſl. Gore feine Ehre rauben. b) Die Bergleute 
ſagen von gemiffen febädiichen Bergarten, daß fie rauben, wenn 
fie die edlern Meralle im Schmelzen verzehten, b. 1. mit fich in bie 
Luft nehmen, (5. Räuberifh.) *. In der engften und härıeflen 
Bedrutungift rauben ein fremdes Gut mir öffentlicher Gewalt 
nehmen und fich zurignen. Auf den Landfiraßen, auf effent⸗ 
licher See rauben. Geraubtes Gut. Den Schag ans der 
Kirche rauben. Menfchen rauben, vieh rauben. Daher 
das Rauben. 

Anm, Bey dern Ulphilas rauban, bey dem Ottfried und Note 
fee roubon, im Nieberſ. rofen, im Angılf. reafan, im Engl. 
torobund to reave, im franz, rober in derober, und ra- 
vir, im Jtal. robbare, im Schweb, õfva, im Isländ. rifa, 
bey ben Rrainerifchen Wenden rop, im Popln.rabowac,imfat. 
ehedem rivare, wie auf privare erhellet, ingleichen rapere, im 
Griech. mit verfegtem 2, Agrar, und felbft im Arab, rabaa, 
und im Perfifchen rubaden. (©. Raub und Raffen.) Ehedemn 
waede es auchfür berauben gebt aucht. 

Siroubet mich der Sinne mia, Ditmar von Aſt. 


Der Räuber, des—s, plur, ut nom, fing. Famin. die Rän 


berinn, eine Perfon, welche rauber, in allen Bedeutungen des 
Hauptwortes. Der Kauber deiner Rube. In der pocdten weis 
tern Bedeutung iſt der Räuber an einem Lichre , ben man auch 
wohl cinen Dieb gu nennen pflegt, ein Süd herab hangenden 
Dochtes, weiches den Talg an dem Lichte fchmelyt und herab rine 
nen macht. Auch ein überflüffiges und unnliges Reis an den Bãu⸗ 
men, welches an bem Stamme und den Äften auffdhlägt, und den 
nüglichern Aften den Saft entziehet, wird häufig ein Räuber 
genannt, 

Er lied den Räuber weg; ber bey der Wurzel ige, Bünch. 
Im engften und bärteften Verftande iſt der Rauber eine Prrfon, 
welche dein andren fein Eigenthum mit Iffentlicher Gewalt ent zie⸗ 
bet und fich zueignet. Ein Seerauber, Rirchenräuber,Straßeme 
enuber m. ſ. f. 

Anm. Ben dem Rotker Raubar, im Micderf, Röver, im 
Aagclf. Reafere, im Schwed. Rofvare, im Perf. Rüba. Das 
Famin. die Kauberinn wied befonders gebraudht, wenn die Be 
zeichnung des Geſchlechtes unemabebrlich ift. Außer diefem Falle 
füat marı der Räuber gemeiniglich von beyden Geſchlechtern 


Die Räuberiy, plur. die— en, eine ränberifche Hand'ung, ein 


B.rbredien, welches in einem Raube bufteber, in dee engften und 
bärteften Bedeutung dee Wörter Raub und Rauben; am bins 
fiafien im gemeinen Leben, und im Plural, wo dag Wort Raub 
echt gebraucht werden fann. Rätberepen beacben. Wehe der 
morderiſchen Stadt, die voll Kauberey ini Mahamz, ı. We 
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es, wie in andern Zälten, doch bag Pure, ach von der Fertigkeit 
und Beroohuheit ya rauden gebraucht wird. Da dieſe Wort zus 
nächi von Riuber abilammer, ſo iſt Nauberey richtiger, obgleich 
manche Mundarten ohne Bedenken Rauberey jagen. So auch 
Sreräuberey , Straßenräuberer u. |. f. 

Rauberiſch, adj. eradv. ) Einem Räuber in dem bärteften 
Berftände gemäß, einem Rande ahnlich und in demfelben gegrüns 
der; ein Wort, welches nur noch dann und warn im gemeinen 
Leben vorlommt, Kine rauberiſche Handlung. Rauberifche 
Brandopfer, Ef. 61, 8, d. i. melde ans einem Raube beftchen, 
iſt ungewöhnlich, 2) Räuberifche Bergarten, im Berabaue, 
folche, welche im Schmelzen die guten Erze rauben, d. i. fie vers 
zehren, mit fich in die Luft führen, dergleichen die Blenden, Ros 
balteu.f.f. find. 3) Räuberifch bauen, auch nur im Bergbaue, 
eilfertig, Leicht und obenhin bancn, von Raub , Eilfestigfeit, auf 
den Raub bauen. 

Der Raͤubfiſch, des —es, plur.die —e, ein Fiſch, welcher andere 
Fiſche zu ſeiner Nahrung gebraudt ; zum Unterfchiede vou den 
Weide: oder Jutrerfifchen und Schlammfifchen. ©. Raub. 

Die Raubfliege, plur. die —n, eine Art Fliegen, mit einem 

aben hornizen Rüffel, welche fich gemeiniglich in der Erbe auf- 
ält, und fich ven Fliegen und andern $ufrcten nähret; AlllusL, 

Das R äubde, des—s, plur. ut noın. Ang. im Berg · 
bane, ein Berggebäude, welches nicht mit närhiger Schonung yer 
Bauet wird, feudern wo mon nur fo wiel Erz, als möglich, opne 
Auckſicht auf die Nahfommen zu gewinnen ſucht. 

Das Raubgeflügel,des—s, plur. inul, oder die Raubgeflür 
gel,fing. inuf. ein Eollectivum, ale Raubvögel, oder don am 
dern Bögeln und Thirren lebende Vögel zu bezeichnen. ©. Raub. 

Die Raubgier, plur.car. eine heftige Begierde, zu rauben, d. i, 
fremdes Eigenthum mit Gewalt au fich zu reißen und ſich zuzue ig⸗ 
zen. ©. Raubbrgierde. 

Raubgierig, —er, —he, adj. et adv, Raubgier befigend, in 
berfelben gegründet. 

Die Raubgierigfeit, plur, car. die zur Fertigkeit gewordene 
Kaubgier, 

Die Raubhöhle, plur, die — n, eine Höhle, fo fern fie zur Ver⸗ 
bergung des Raubes dienet; die Raäuberhohle, fo feru fie Näubern 
zum Aufenthalte dienet, 

Der Raubkäfer, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art Käfer 
mir zwep Bläschen auf dem Schwanze und großen ſtarken Freße 
zanaen, welche einen Weingeruch haben , von fehr verfchiedener 
Bröße find, und fich von Inſecten näpren ; StapbilinusL. ©, 
Raub. 

Der Raubkobalt, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —, ©. Robaltnapf. 

Die Raubfrübe, plur. die —n, eine in Meißen übliche Venen 
mung einer ganz ſchwarzen Art Krahen mir völlig ſchwarzen 
Schnabel. 

Das Rxubnefl, des —s, plar. die—er, Dimin, das Kaub: 
nefichen ‚ein Neſt, d. i feier Aırfentbalt der Räuber, im ocrädhts 
lichen Berflande; der aſeichen ebedein fo vieie Schlöffer in Deueſch⸗ 
land waren, ©. Raubſchleß. 

Der Raubpfabhl, dea—rs, plur. die —pfäble, ein Rahme, 
welchen der Grundpfabt dey demjenigen Schiffmüulern führer, wel» 
che mit Ihrer Schiffurühle auf dein Floffe auf und nieder rückeu; 
vremuthſich von Rıub ». weil een aufien Raub, d. i. in Eile 
und auffurze Zeit, cingefchlasen wirt, 

Das RaubfHiff, des — es, plur. die — 1, bas Schiff sine See⸗ 
räubers, ein Schiff, wildes gm Serraube et raucht wird, be 
alles Recht und Beſugniß auf der Sre raubet, von vum Raper 
aoch ver ſchieden iſt, und auch ein Seeſch aumer genau wird, 
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Das Raäubſchloͤß, des —ſes, plur. die —ſchlöfſer, rir Schlot, 
welches zur Beraubuug der Straßen und Nachbarn geunßbraucht 
wird, deſſen Befiger ſich des Naubes im härrefien Verſtande (hut 
dig machen ; von welcher Arı viele adelige Schlöffer in den mitt ⸗ 
lern Seiten waren, 

Der Raubſchütz, des— en, plur. die — em, ein Shit, wel· 
her frrndes Wildbret ohne Befugniß fhießt ; ein Wilddieb. 

Das Raubfegel, des —, plur. ut mom. ling. auf den Elb⸗ 
ſchifien, dasjenige Segel, welches quer vor bem Diaftbaunıe aufe 
gezogen wird ; zum Unterjchiede von dem Schwengfegel, Daber 
die Raubfange, woran es befeftiger wird. 

Der Raubftollen, des —s, plur.ut nom. fing. im Bergbaut, 
ein Stollen, welcher darauf abzielet, ander obite Befugniß die- 
Anbrüche zu entzieben. 

Die Reubfuche, plur. car. eine anhaltende, zur Suche gewar« 
dene Raubgier, 

Kin Löwe, deffen Grimm und Kaub ſucht —— ver ſchoute. 


Das Raubthier, des — rs, plur. bir — Thier, welche⸗ 
andere Thirte gu feiner von der Ratur ihm befſtimmten Nahruns 
gebraucht, ein Fleifch freffendes Thier ; in der weitern Bedrunng 
des Wortes rauben, mit ſthneller Gewalt fangen. S. Raub. 

Der Raubvogel, des — e, plur. die —vötel, ein ſolcher Tor 
gel, ein Judididunm des Raubgeflügets ; zum Unterfchiede von 

den Waldvöreln, Walt: evogeln Sumpfvogeln, Suübnern, nnd 

Gefangosgeln. Die Stoßvogel find eine Art derfelben. 
Rau, —er, —ıfe, adj. et adv. mit Wolle, Federn oder Haa⸗ 
ren bewadhfen, im Orgınfaße bes glatt, Min raucher Barr. 
Ein raucher Muff, ein raucher Pelz. Pfau war ganz rauth, 
wie ein$ell, ı Mof.25,25. Beine Hände waren raud wie 
Eſaus Sände,27, 23. Das Rauche heraus Febren, figüvr 
lich, Ernſt gebrauchen, Ernſt zeigen zeine vermuthlich von der ehe» 
mabligen älteffen Art, fich in Felle zu Heiden, Hergenommene 
Figur; wenn es Bier nicht vielmehr dag Wort raub it. Rauchen 
Sutter, inder Lantwirtbichaft, beffee raubes, (S. Raub). Im 
For ſtweſen pflegt man auch fiaürlich alles ſteheude, arit feinem. 
Laube und Blättern noch verfehene Holz , rauches Hals ober 
Ranchholz zu nennen. 

Anm. Bey dem Willeramroich, bep dem Kero ruh, bey 
dem Ulphilas rih, im Angelf. rih und ruh, im Miederf. und 
Dün. rug. Im Walif, iſt daher Rhwg bie Wolle, und im 
Isländ. Ruu das Haupihaar, Raub und rauch find freyſich 
ein und eben daffelbe Wort, und nur in der ſtärkern oder gelindeem 
Ausipradpe des Hauches verſchieden; indeffen unterfcheibet mar fie 
im Hocdpdeutjchen doch fehr genan, und gebraudpt rauh im allger 
meinen Berftande, rauch aber nur von dem, was haarig oder wellig: 
iſt. In den Diundarten werden hingegen beybe frbr häufig verwech⸗ 
felı.DieBaiern fprechen für raub befländig rauch, und einige Rice 
derföchfifche Gegenden rung. Andere Obrrdeutſche Provingen 
baben nur allein das raub, und im Dsnabrüdijchen und andern 
Mieder deutſchen Gegenden gebraucht man rum fo wohl fiir rauch⸗ 
als and für raub, S. au Raub. 

Der Rauch, des—es, plur. ĩnuſ. die vierte figfrliche Bedeu 
tung ausgenommen, im welcher er Rauche lautet ; der truckne 
Dampf, welcher von breuntendenKörpern,obme eizuiudet zu wet · 
den, indie Höbe fteigt, und gemriniglich ans den durch das Feurt 
los geriſſenen wäflerigen und fchiwcfeligen Theilen beſteht. . Ei 
gentlich. Minen Rauch geben, von fich geben. Es gebre cin 
Azub auf, der Rauch fingt in die Göhr. Sleiſch in den 
Raub bängen. Zu Rauch werden. Im Rauche aufachen, 
verbrennen, beſonders ven Gebſuden und audern areßen Non. 
Nach Rauch ſchmecken, räucerig ; im Oberd. yauchamın 
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Sorichw. Wer Has Feuer geniefen will, muß auch Sen Rauch 
versragen Fonnen, Aus dem Rauche in das euer Fommen, 
Rein Rauch it ohne Seuer , Fein Seuer obne Rau. Ein Hei: 
sr Rauch beißt nicht. @. Finürlih, 1) * Ein wohlriechender 
Kandı ; eine nur im Ober dentſchen übliche Bedeutung. Einen 

Rauch machen, räuchern. 2) Was einen wohlriechenden Rauch 
im Verbrennen gibt, Nanchtverk, ein gleichfalls nur Dberbeutfcher 
Gebrauch. Doch gebraucht man es In diefem Verſtande auch int 
den Sufammenjegungen SIufrauch und Weihrauch. 3) Was 
ſich von dem Nauche In der Feuermaner und in dem Kauchfange 
anſekzet, And; unr in den Zufammenfegungen Süttenrauch und 
Srhenramd. 4) Eine Feneritätte, ein Wohnhaus ; eine nur in 
einigen Begenden übliche Bedeutung, in welcher auch der Plural 
Rauche üblich it. Seinen eigenen Rauch haben, fein eigenes 
Wohnhaus. Rauch und Brot haben, ein eigenes Haus und 
Habrung. In engerer Bedeutung ift Rauch in einigen Gegenden 
der Rauchfang, die Fenermauer, So werden in dek Lanſitz die 
Abgabeu nah Rauchen, d. i. nach den Fenermauern, beflimmet. 
Ein Edelmann bezahlt vier Rauche, ein Anfpanner zwey, und ein 
Koth ſaſſe Einen. Ein Rauch Land hält in der Herrichaft Mus« 
fau » 8 Scheffel Koen Ausfaat, Zur Stade Muskau gebören 524 
Rauche Land. In welchen beyden Fällen es auch ein,heftimmtes 
Feldinaf zu fepn fchrinet, 

Anm. Bey dem Willeram und Notfer Ruch, im Niederf. 
Rook, im Frief. Reek, im Dän, Rog, im Angelf. Rec, im Engl, 
Reek, im Isländ, Reyk. Es ſcheinet, daß die langfame, wallende 
Bewegung des Rauch: zu deifen Benennung Anlaß gegeben, wenn 
nicht vielmehr die Neigung der Geruchtnerven der Grund der Ber 
nennung iſt, da es denn gunächfl zu raub, rauch, ſchatf, gehören 
würde, Allein, da die dee Sache nach verwandten Saum, Lat. 
Fumus, Dampf, Shmauch, Dunft insgefammt non der Bewe⸗ 
gung hergenommen find, fo ſcheinet die erſte Ableitung den Vorzug 
zu verdienen, zumahl da Spuren vorhanden find, daß Rauch eher 
dem einen jeden auch noch fo feinen Dunſt bedeutet hat, (Siebe 
Rauchen, verrauchen und Geruch.) Wenigftens bedeutet rakak 
in allen morgenfänbifchen Sprachen, einen flüchtigen Körper ver- 
dünnen. Am Ende kommt es auch mit diefem Worte auf eine 
Nachahmung des mit einer folchen Bewegung verbundenen Lautes 
hinaus, da denn Rauch, rauch, reichen, reden, kriechen u. a.m. 
Verwandte find. Zu dem letzten Worte Fann auch die letzte Häffte 
de Nahmens Erdrauch gerechnet werden, ein niedriges, kriechen⸗ 
des Gewãchs zu bezeichnen. Wenn in einigen Begenden die Rrähe 
Raub, Rat, Rade u. f.f. beißt, fo if dieß eine Nahahmung 
ihres Geſchreyes. (S. Saferride und Rader.) Übrigens find 
Rauch und Riechen fehr nahe verwandt, S. daslestere. 

Der Raͤuchaltaͤr, des — es, plur. die —alrare, Fin Altar, bare 
auf zu räuchern, oder Nauchmwerk darauf anzıylinden, befonders in 
dem Gottesdienſte ber ehemapligen Juden. 

Der Rauchapfel, des —s, plur. dBie—äpfel, ein Nabme, wel 
hen an einigen Orten ber Srechapfel oderdie Stachelnuß, Datu- 
ra L.füßret; ohne Zweifel, wegen ber rauhen ober rauchen, d. i. 
‚mit Stacheln befeßten, Samen + Kapfeln, 

Das Raudybad, des— es, plur. die—bäder, bep den Arz⸗ 
ten, eine umeigentliche Art eines Bades, da man ben Rauch von 
ver drannten Heilmitteln an einen Theil des Leibes gehen läßt. 

Die Rauchbẽere, oder Raubbe ere, plur. die —n "eine Act 
rancher Stachelbeeren, deren Äußere Fläche mit kleinen fleifen 
Saaren eder Borſten beſetzt iſt, zum Unterfchiede von den glate 
ten Srachelbeeren im enaften Berſtande; Ribes groffulagia L. 

Die Raüchbüche, plur. die — n, beſſer die Raübbuche, in 
singen Gegenden, ein Rahme der Hagebüche, ober wenigſtens der- 
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jenigen sufäligen Abänderung, welche eine rauhe Rinde hat. Siehe“ 
vagebũche. 

1. Rauchen, verb, reg, act. von dem Bey⸗ und Mebenmorte 
rauch, rauch machen. S. Rauben. 

2, Raudyen, verb. reg, von dem Hauptworte Rauch ; weldhes in’ 
doppelter Geſtalt —8 iſt. 

1, Als ein Aeutrum, mit dem Slfsworte haben. 1) In Gr 
ftalt eines Dunftes aufwärts fleigen ; eine nur noch in bem zuſam · 
men gefeßten verrauchen übliche Bedentung. (Siebe baffelbe, 
ingleihen Riechen und Beruch.) 2) Inengerer Bedeutung, einen 
warmen Dunft von ſich geben; doch nur noch in einigen Fällen. So 
fogt man, warme Speifen rauchen , wenn fie einen Dampf auf« 
fleigen laffen, Friſches Brot raucht, wenn es angefchnitten wird. 
Dabin geböret auch die im gemeinen Leben übliche R.A. lernen, 
fudieren,, arbeiten n.f.f. daß der Ropf raucht, d. 1. daß der 
Schweiß in Geſtalt eines Dunſtes in die Höhe ſteigt. 

" Es lernte Foft ohn Unterlaf, 

Daß ibm ber Bopf fah rauchte, Hageb, 
Sn einem andern Berflande fagt man in Riederfachfen, ſeht, wie 
ibm der Ropf raucht, db; i. er macht Wind, redet Unwahrbeitem. * 
3) In noch eugerer und gewöhnlicherer Bedeutung, Hauch von fich 
geben. Brennendes Holz raucht, Die Feuermauer raucht, 
Die Lichtpuge raucht, Hin rauchender Brand. Der ganze 
Berg Sinai rauchte. Ingleichen unperfönlich, es raucht, es ift 
Rauch vorhanden. Ps raucht in der Stube. In der enaften 
Bedeutung bedeutet rauchen, den Kauch an einen unbequemen Ort 
achenlaffen, So raucht der Ofen, wenn er den Rauch in die 
Stubegehen läßt. Line Küche raucht, wenn ſich der Rauch in 
der Küche verbreitet, Da raucht es im Hanie, bedeutet im gemei⸗ 
nen Leben figürlich, der Mann hat eine böfe Frau. Die Ger 
(dichte, welche zu dieſer Figur Aalaß gegeben haben fol, erzählt 
Stoſch in den kleinen Beyrrägen, Th. 3, ©, 1138. 

2,44 ein Activum. 1) In Dunft over zarte Dämpfe ver» 
wandeln; eine nur noch in dem zuſammen zeſetzten abrauchen üb- 
Tiche Bedeutung. 2) In engerer Bedeutung, den Rauch von einem 
brennenden Körper in den Mund ziehen und wirder von fich blafey. 
Tobaf rauchen. Rnafter, Euijene u. f. f. rauchen. Mine 
Pfeiferaudhen. In ausrauchen und berauchen iſt es gleichfalls 
in chätiger Geſtalt üblich. S. diefe Wörter, 

Daher das Rauchen, anftatt des ungewöhnlichen Rauchung. 

Anm. Bey dem Notfer rouchen, im Ricderf. röfen, im Fries 
ſiſchen reefen, im Angelf.recan, im Engl. to reek, im Schwed. 
ryka, im Jsländ, riuka, im Lettiſchen rukinti. Ebedem bebeu: 
tete es auch riuchern, wofür noch im Tatian riohhen flebet, und 
welche Bedeutung noch in ausrauchen und berauchen übrig iſt. 
S der Rauch Anm. und Riechen. 


Der Raucher , des — 8, plur, ut nom, fing. ber da raucht, 
in der zwedten tbärigen Bedeutung des Zeitwortes; ein nur im 
dem zufammen gefegten Tobaksraucher übliches Wort, ein 
Meuſch, welcher Tobak zu rauchen gewohnt iſt. 

“Der Räucherer, des—s, plur, ut nom, fing. eine Perfon 
männlichen®efhlcchtes, welche rauchertzein ungewöhnliches Wort, 
welches nur = Kön. 23, 5 und = Ehron. 29, ı 1 vorkommt, mo tr 

‚ Räucherer Baals und der Räucherer des Seren gedacht wird, 


Räuderig, —er, —Me, adj, etadv, Rauch, und in engeree 
und gewöhnlicherer Bedeutung, unangenehmen , wibderwärtigen 
Rauch verrathrud. DieSpeifen ſchmecken und riechen räucherig, 
wenn der Holzrauch ihnen einen unangenehmen Geſchmack odet Gr · 
ruch mitgetheilet hat. Im Oberdentſchen bat man dafür das Zeitwort 
rauchenzen, welches im Hochbeutſchen ungewöhnlich iſt. Es ſtehet 
in einem Saufe, in einem Zimmer räucherig aus, wenn die 
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Wäande und das Hausaerärh von dem Rauche verdorhen worden, 
Niederf. röferig. 

Die Räucherkammer, plur. die—n, eine Kammer , in welche 
man denKauch aus ber euermaner leiten kann, Fleiſch und andere 
Speifen dar in zu räuchern ; die Rauchkammer. 

Die Raͤucherkerze, plur. die —n, noch bäufiger im Dimin, 
das Räucherferschen, Oberd. Räucherferzlein, fleine, aus Weib: 
rauch, Storar, Benzor, Labarum, Kaskarille undHolzkohlen mit 
Tragant verfertigteKerschen in Beftalt Meiner. Kegel, felbige anzu⸗ 
sünden und bamit zu räuchern , d. i. einen angenehmen Geruch 
zu verurfachen; Miederf, Küklecht, im Oberd. Rauchkerze. 

Räudyern, verb. reg, act. etneutr. welches un legten Falle das 
Hülfswort haben erfordert, den Rauch an etwas geben laffen. 
3. Überhaupt, In einem Zimmer räuchern, einen Rauch in dem» 
felben machen; alsein Reutrum. Mit Wachholderbeeren rau⸗ 
ern. In Peiseiten werden die Briefe und Waaren geräu · 
chert. Ein krankes Glied des Leibes räuchern. Sich räuchern. 
⁊. In engerer Bedeutung. 1) Einen wohlriechrnden Hauch machen, 
fo wohl abfofute,räuchern, als auch mit Beyſatzen, in einem Zim⸗ 
mer räuchern; mit Mair, mit Bernflein räuchern. So fern 
das Rauchern ehedem ein Stück der gefellfchaftlichen Höflichkeit fo 
wohl, als dee gottesdienfllihen Verehrung war, und noch ift, wird 
es auch mit der dritten Endung der Perfon verbunden. Zinem 
räuchern. Dem$erenräuchern, 2 Ehron. 26, ı8. Den Gars 
tern, a Kön. 21, 8. Aber flatt der vierten Endung der Sache, 
gutes Räuchwerk rauchern, 2 Ehron, *, 4, gebraucht man lieber 
das Bormort mit. =) Vermittelft des Holgrauches, oder im Holz« 
raudetrodnen. Sleiſch, Würfte, Sifche ranchern. Geräucher— 
tes Sleifh , geräucherte Schinken. Am Niederf. rifern. In 
Baiern ift dafür feldhen, In der Oberpfalz dörren, und in andern 
Oberdeutſchen Gegeuden ſchwelchen üblich, von welf, eigentlich 
welfen. 

So anch dasRäuchern, ſtatt des ungewöhnlichernR iucherung- 

Ann. Räudern ift das Intenfivum oder Frequentativum des 
im Hochdeutſchen veralteten Zeitwortes rauchen, welches das Aeci⸗ 
dum von dem Neutto rauhen ift, und eigentlich einen Kuuch 
machen bedeutet, Es kommt noch bey dem Hans Sachs vor: 

Mir edlem reuchwer? wohl durchreucht. 

Auch Dufricd hat rouhen in diefer Bedeutung, und im Schweb, 
it rökaräuchern, und ryka dampfen. 

Das Raucyerpulver, des —s, plur. doch ant von mehrern Ar» 
ten, ut non. fing, ein Pulver, damit zu räuchern, und befonderg, 
einen angenehmen Rauch damit zu machen, gepülvertesKauchwert; 
KRäucpulver, Kauchpulver. z 

Der Rauchfang, des—es, plur, die —fänge, ein Canal, den 
Nauch aufzufangen und weazuführen ; da denn alle Canäte diefer 


Art dieſen Nahmen führen fönnen, ob man glei) die gemauerten. 


armeiniglich Seuermauern Bamine, Seuereffen, Schlote, Schore 
feine n.f- f. zu nennen pflege. In Baiern und andern Ober⸗ 
deuiſchen Gegenden ift indeſſen auch hier der Nabme Rauchfang 
ütsich, daber der Schorfleinfeger daſelbſt auch der Raufenkehrer, 
eigentlich Rauchfangfebrer, genannt wird. Ju den Banerhänfern 
Niederfachfens, wo man ſtatt der Schorſteine hölzerne Nauchfänge 
bat, wird ein ſolcher Boſom, Buſen, und Rahm genannt, welches 
letztere unfer Rahmen, Einfaſſung, iſt. 

Das Raudfanggeld, des—rs, plur. doch nur von mehrern 
Summen, de — er, \ denjenigen Begenden, wo die Feuermauer 
unser bem Rabmen des KRauchfanges brfannt iſt, theils dasjenige 
Geld, weldes man dem Schorfleinfeger für die Neinigung des 
Schorfleines bezablet, theils aber auch eine obrigfeisfiche Abgabe, 
welche man dee Obrigkeit mach der Zahl der Rauchfange entrichtetz 
bie Rauchfangfeuer, ingleichen das Rauch geld, der Kuuchpfen: 


Kau 


* 
nig, die Kauchſteuer, von Rauch, der Aaucbfang, im mirers 
Lateine Foagium, Focagium. S. gerdg:!v. 

Der Rauchfarber, des —s, plur. ut num, fing. era dem 
Bey » und Nebenworte vauch, eine Art Kücfchner, welche I 
befonders auf das Firben des Kauch » oder Pelzwerkes legen, un? 
auch Zobelfärber genannt werden, 

Das Raͤuchfaͤß, oder Raͤuchfaͤff, des —ffes, plur. die — faſſer 
ein Gefäß, Raͤuchwerk darin anzuzünden und zu verbrennen. Bon 
dem veralteten räuchen, für räuchern, in welcher Betrachtung 
die Schreibart Räuchfaf die richtigfte iſt. So fern es aber von 
bem Oberd. Kauch, mwoblriechender Rauch, oder auch von denn 
diefer Mundart gleichfalls eigenen rauchen für räusern abftam · 
met, findet auch die legte Scheeibart , welche auch in der Deut · 
(den Bibel beobachtet wird, Start. Eben dieß gilt von Rauchpul · 
ver und Räuchpulver, Rauchwerf und Kauchwer? u. f. f. 

Das Raucyfeuer, des— s, plur. ut nom, fing. ein Feuer, 
welches noch raucht; im Gegenfage bes Kohlenfeuers. Ingiciben, 
ein $enrr , welches nur um des Rauches willen, oder einen dicken 
Rau zumachen, angegündet wird, 

Der Rauchflugel, des—r, plur, ut nom. fing. bey den nenern 
Schriſtſtellern des Infreten » Neiches, eine Are Nachtvögel mt 
rauen Flügeln; Phalaena hirtaria L. 

Der Rauchfroft, des — es, plur. Hie— feste, S. Raubreif. 

Der Räucdyfüh des —es, plur. die— Füße, in eintgen Gegenden, 
ein Rahme der Walde Hals: oder Schneehuhner, wegen ih⸗ 
rer tauchen Füge; Lagopus Klein. 

Rauchfüßig, adj. etadr. rauche, d. i. mit Haaten, Wolle oder 
kurzen Federn bewachfene, Füße habend. 

Das Rauchfutter, S. Kaubfutter. 

Raͤuchtzar, adj. etadv. yon dem Ben «und Mebenworte rauch. 
Rauchgare Selle, welche gar gemacht, oder zubereiser worden, 
obre die Haare zu verfieren , welche in,der Bare ihre Haare oder 
Wolle behalten, auf welche Art alles Nancy» und Pelzwerk bereitet 
wird, In einem andern Verftande in rauchgares Leder , weiches 
durch den Hauch gar gemacht oder grräuchert wird, auf welche Are 
die Tartarnibr Feder zu bereiten effeger, 

Rauchtgelb, adij.etadv, ein fch.vÄrzliches Gelb, deraleichen der 
Holzrauch an den Kätpern hervor bringet. 

Deo Raͤuchgeld, S. Rauchfanggeld. 

Das Raudızewölbe, des — s, plur. ut nom. fing. in den 
Binupikten, ein Gewölbe über dem Schmelzofen, den Rauch darin 
aufzufangen. 

Raucherau, adj.et adv, ein dunkles, mit etwas Blau und ſeht 
wenigem Braun gemiſchtes Braun, welche Farbe der Holzrauch 
gerneiniglich zu baben pflegt. 

Der Rauchhafer, des — 8, plur. inuf, in der Landwiribſchaft, 
eine Art gauchen Hafers, welcher auch Bartbafer, Sanybafer, 
in Niederſ. Purrbafer genannt wird, unb eine Abänderung des 
alarten granen Hafers ifi. 

Der Rauchhändler, des —s, plur.utnom. ling. Fämin. dir 
Rauhbändlerinn, eine Perfon, welche mit Rauchwer? oder Fel - 
Ten handelt. 2 

Day Rauchholz, des —es, plur. die —hölzer, im Forſtweſen, 
von dem Bey- und Nebenworte rauch. 1) Hoch unt feinem 
Laube und Bläriern verſehenes, auf dein Stamme fichendes Holz; 
wo der Plnralnur von mehrern Aeten gebraucht wird. 27 Eiue 
mit ſolchem Holje bewachſene Gegend, im Örgeufage eine? abge» 
triebenen Holzes. ©. Rauch. 

Das Rauhbonig, S. Raubhonig. 

Day Rauchhuhn, des — es, plur. die — hühner, in viren 
Gegenden jo wohl Dberrals Riederdeutſchlandes, eine Beneunuu« 
eines Zinshuhnes, welches die Unterrbansa theils zut Erlenminig 
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des Eigentfumrechres an den Srundherren, theils aber auch als 


eine Abgabe an die Piarrer und Schuldiener zu gewirier Zuie im 


Jahre einrichten müjfen, Die Wortiorfcher fo wohl als tie Aechts⸗ 
lehrer haben fi mit der buchftäblichen Bedeutung die ſes Wortes 


viel zu fchaffen gemacht, und einige ihrer Ableitungen find lächer ⸗ 


lich genug, uurhier übergangen zu werden. Sch will daher nur 
die zwey wahrſche inlich ſten anführen, ı) Eimige leitin diefes Wort 
von dem Hauptworte Rauch ab, fo fern daſſelbe in vielen Gegen ⸗ 
dennoch einen Rauchfang, oder eine Fruerimauer, und in weiterer 
Bebeutung eine Feuerflätte bedeutet, (5. der Rauch = 4). Und die⸗ 
fen fommt das zußtatten, daß die Rauchhühner wirklich in vielen 
Gegenden von den Frurrfiätten gegeben werden, ja wohl überall 
ein Zins find, der alein auf der Feuerſtatte, d. i.aufdem Wohns 
baue, haftet. So muß zu Oberſtadt im Hennebergifchen jedes 
Haus dem Pfarrer jährlich ein Rauchbubn zinfen, und zmdiefre 
&bgabe iff auch derjenige verpflichtet, welcher ein neues Haus auf 
einer vorber wüften Gtelfe bauet, indem er von der Zeitan, da 
der erſte Rauch von feinem Herde in bie Höhe fleiget, das Rauch» 
hubngebenmuß. Und in fo fern ſcheinet das Hanptwort Rauch, 
für Fenerflätte, bier allerdings zum Grunde zu liegen ; zumahl 
da es auch in einer Urfunde von 1360 in Oerckens Diplomat. 
25.:,&. 338 durch pullus domeft:cus übesfege wird. 2) An⸗ 
dire leiten es von rauch, beficders, ab, und behaupten, daß es 
einentlich einlebendiges, noch ungefchlachteres und ungerupftcs 
Hubn bedente, und einem geſchlachteten entgegen gefigt werde, 
inch dirfe Ableitung bat ihre Wabrſchrinlichkeit, indem dieK auch: 
bubner wirflidh ın lebendigen Hühnern befichen, und daher auch 
in den Lateinifchen Urkunden ver mittleru Seiten Galiinae plu- 
ınolae, piumeae, oder in plumis, zum Unzerfepiede von den 
Gallisıs nudis, heißen. Auf den Bun Beweis darf man indrffen 
nicht zu viel banen, inden ‚er cigentlich nur die erymologlſchen 
Kenntuiſſe des Eoncipienten der Utkunde beweifet, weil man eben 
jo viele Bepjpuie anführen kann, da dieſe Hübner Gallinae 
!umofae genanıs werden, Es iſt indefjen möglich, daß nad 
tufarbung des verſchiedenen Gegeuden und Umſt ände, weiche dar 

bed in Berrachtung gezogen werden mäffen, beyde Ableitungen 
Statt finden fönnem, Nirderſ. Roolhohn und verderbt Rekum, 
(S.sud Rauchpfennig.) Übrigens werden dieſe Sinshühner nad) 
Veſchaffenhait der Sei, zu welcher fir entrichtet worden müſſen, 
and) ge: bübühner, Pfingfiyubner, Sommerbubner und Saf: 
necrebuhner gruannt. Sp fern fie zur Erkenniniß des Obereis 
ger: bumsredres gegeben werben, beifen fir an einigen Orten auch 
Sauptbubner und Leibbühner, und verüerbt Lauberhübner. 

Raͤuchitt, —er, — Re, adj, et adv. unangenehmen, widermärs 
tigen Nauch enthaltend. Line vaudıne Züche, in welder «8 
reucht. Inaleichen für räucherrg. Kin rauchiges Zimmer. 

Die Raudifammer, ©. Rauderfammrr. 

Die Raucplerze, ©. Röucherkerse und Käuchfaß. . 

Der Rauchknecht, des — es, piur. die —, ©. Kandhmeifier, 

Die Reuchlohle, plur, die —n, unaurgebrannte Koblen, welche 
noch rauchen; Bründer, 

Ter Rauchkopf, des — es, plur. die —kẽpfe. 1) Im geimeis 
bien Leben, vondem Bey⸗ und Rẽebenworte rauch, eine runde 


belzerre, mit Borſten beſetzte Kugel an einem langen Siiele, 


der Stanb und die Spinneweben damit von don Wänden abzunch⸗ 
men, ein Borfiwijch in Geſtalt einer Kugel. 2) Eine Art Könige 
firher mit einem or fenrauchen Kopfe und Furzen Schwanze; 
Lpida Kein. 2) Auch eine Art goldgetber Falken mit einem ran: 
chen Kopfe; Filoo aureus,cäpite pliımbeo 1 0:undoKl/ein. 
Div Rauchlegel, plur. die —n, inter Feurwerkskunſt, Ku 
cein, weide mi einem Satze acfullet wereen, der einen ſtarken 
Bird wacht, wud bafer auch Dampfe- und Burffugeln, und 


* 
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weil fie dem Felnde bie Ausfichs zu benchmen dienen, auch Blende _ 
kugeln heißen. 

Das Rauchleder, des—s, plur, doch mur von mehrern Arten, 
ut nom, ling. eine Arı Corduaues, welcher auf der Fletjchfeite 
rauch grmacht und geichwärger worden ; das Rauchſchwarz, zum 
Unter ſchiede von dem glatten Glanz: Corduan, Nisderf. Ruge 
fwarr Daher das Beywort rauchledern, aus folchen: Ledet derri⸗ 
terzrauchichwarz. Rauchlederne Schuhe, rauchfchwarze. 

Die Rauchlinde, plur.die—n, ein Rahme, weichen in einigen 
Grgenden eine noch nicht genug beffimmte Art des Umbaumes 
führer ; vermntblidh wegen ber rauchen Seſtalt der Blätter. 

Das Raͤuchloͤch, des—es, plur. die — löcher, ein Loch, weis 
bes dazu beftummeift, den Rauch aus einem Drie ausjulaffen. 
Das Rauchloch an einem Dfen. Figlrlich und im veräcdhtlichen 
Berftande, ein Zimmer, ein Drt, welcher rauchett. Miederf 
Rookloch, Frief. Reckholl. 

Der Rauchmeiſter, des —s, plur. ut nom. Ang. an ben Höfen, 
ein Bredientertes Provianı- Amtes, welcher die Auffiche über das 
Ranchern des Fleiſches und über die geränchertenBebensmittel hat. 
Defien Oattinn die Raudmeikterinn. Die ihm untergeordneten 
geringern Bedienten werden Rauchknechte genannt. 

Lie Rauchpfanne, oder Raͤuchpfanne, plur.die—n, rin an 
einigen Orten für Rauchfap übliches Wert, S. daſſelbe. 

Der Raucıpfennig, des —es, plur. die —e, ©. Kaudgeld. 
Au einigen Orten wird auch dasjenige Oeld, welches anftatı der 
Raubbühusr gegeben wird, der Rauchpfennig, Riederf. Ro: 
Fumsgeld, rigensfich Kokdohns geld, genanat. 

Die Rauchpoft,, plur. die —en, eine Art der Pop, da vermit- 
teil eines gemachten Rauchen entlegenen Drien bey Sage vou etwas 
Nachricht geaeben wird. Gefchieher folches zur Nachtzeit dettait · 
teilt eines angezündeten Feuers, fo heißt es eine Seuerpofi. 

Dav Rauchpulver oder Raͤuchpulver, S.Räucherpulver und 
Raudfaf. 

Der Rauchſchatz, des — es, plur. doch wur von mebrern Sum» 
men, bie —fdage, rin an vielen Orten für Rauchgeld Ebliches 
Wort. G,daffelbe, 

Dir Rauchſchwalbe, plur. die—n, eine Art Schwalben, mit 
ſchwarzen Kopfe, weißen Bauche, rother Kehle und rorhen Fieden 
an ben Rafenlöchern, welche auf dem Lande in den Küchen und am 
deu Rauchfängen der Banernhänfer zu niften pflegt; Hirundo 
rullica K/ein. Bauernfchwalbe, Buchenfchwalbe, zum Uxiere 
febiede von der Sausfchwarbe, Erdſchwalbe, Mauerſchwalbde 
und fo ferner, 

Die Raudıfdywarz, des — en, plur. car. ©. Rauchleder. 

Die Rauchfteuer, plur. die—n, S. Rauchseld. 2. 

Der Räuchtobäf, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, Tobaf, welcher geraucht wird; zum Unterfchiche von 
dem Schnupftobafe. 

Der Raudjtopäo, des —es, plur. dir—e, ein rand- 
gelber oder ſchwarzgelber Topas, welcher in Böhmen ger 
funden wird, und eigentlich ein fchwärglicher Krdſtall ift; 
Morion, Nurum quarzelum nigrum L. Aftertopas, 
Sranztopag. 

"Der Rauchtopf, des — es, plur, die —töpfe, rin ungewöhns 
liches Wort, eine Rauchpfanne zu begrichnen, welches nur Jer, 
5°, 19 vorfomm, " 

1. Tod Rauchwerk, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die— e, von dem Bey» und Nebenwerse rauch, ein Eolr 

.lectivum. 1) Bey den Jägern werden bie onefifigen mit Daarım 
beiradfenen Raubthiere mit einer alaemeiner&eneueung Aauch · 
werfäcnennt. Ze gibe in diefem Reviere vieles Rauchwerk. 
2) Dis Haaren verfehene und gas getnachte Zelk ; Pelzwerk. 
. Kin 
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E 2 
Lin muff von Rauchwerk. Bin Bleid mir Kauchwerk fit: 
tern. Miedeef. Rugwarf. 3) ©. auch Rauchwerken. 

2. Das N.:udnverl, des—es, plur. doch nur von mebrern 
Arten, die —e, von dem Seitworte rauchen, für räuchern, 
Dinge, weiche einen wohlriechenden Rauch geben ; Rauchwerf, 
fo fera für rauchen au räuchern üblich war, S. Rauchfaf ; in 
einigen Begenden auch Räucherwerk. Spezerey zum Räuch⸗ 
werd, 4 Diof. 4, 16, 

Rauchwerken, verb. reg. act.weldjes nur im Forflivefen einie 
ger Gegenden üblich iſt. Minen gefälleen Baum rauchwerken, 
d. i. ale Zweige und Alte von demfclden abfchlagen laſſen. Min 
grrauchwerfter Stamm, ber feiner Swelge und Aſte beraubt 
worden. 4 ſcheinet, daß dafeldk auch Rauchwrr? von eben 
diefem ans abgebauenen Zweigen und Aſten beftebenden Abfalle 
üblich fen. Es ſtammet von dem Beyworte rauch ab, fo fern daſ⸗ 
felbe auch mit Laub und Zweigen verfehen bedeutet, S. Rauch, 
adj. ı und Xauchhols. 

Die Kauchwurz, plur. car. in einigen Oegenden, ein Nahme 
der Braunwurz, ©, baffeibe. 

Der Rauiyzehente, des—n, plur. die —n, auf dem Lande 
einiger Gegenden, der inrauchem, d. i. behnartem, Biehe beſte⸗ 
bende Sebente , der Sehente vonvierfüßigen Thieren. ©. Raub: 
zehente. 

Die Raude, plur. die —n, bie raube Haut, befonders über einer 
eiteruden ober näffenden Wunde; die harte raube Ainbe auf einer 
ſolchen Wunde; im gemeinen Leben auch der Schorf, Schurf. 
Die Wunde befommt eine Kaude. In den gemeinen Spredhars 
ten mit veränbertem Mbleitungslante, der Ruf, im Nicderf, 
Roof, Rave, Robe, im Holländ. Rappe. Es drucki die rauche 
Befchaffenhrit der Haut aus, und ift fo wohl mit diefem Worte, 
als au mit Rinde, Roft, Bruße, Grind u. f. f. genau der» 
wandte, welche insgefammt nur im Endfaute verfchieden find, 
©. das folgende, " 

Die Räude, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, eine 
Krankheit der Haut, da fie von den ſcharfen Darunter verborgenen 
Seuchtigkeiten durchfteffenunb rauch wird,und auf deu durchfrefs 
fenen Stellen eineKaude oder raube Rinde befommt ; die Rräge, 
in einigen Fällen au der Grind, in ben gemeinen Sprecharten 
die Schäbe oder Schade, Zar, Scabies. Die Räude haben. 
Man gebraucht es von dieſer Kranfhrit fo wohl bey Menſchen als 
Thieren. Aber auch die Bäume befommen die Räude, wenn die 
Kinderaub wird andabfpringt, und der ganze Baum erftirht, 
Bey den Blumenfreunden ift die Raude oder Räude auch eine 
Krankheit an den Nelfen, welche in einem um fich freffenden 
Flecken an den Bluimenblättern beſtehet, und von dem Koſte noch 
anterichieden wird, 

Anm. In Oberfchwaben der Rauden. Es iſt ein und eben 
baffelbe Wort mit dem vorigen, und wird von vielen auch Raude 
geichrieben und gefpeochen, obgleich im Hochdentſchen Räuse 
Mblicher iſt. Es druckt entweder auch die Raude oder raue 
Hinde aus, welche aus diefer Krankbeit entftehet, daber fie in 
einigen Fälen auch der Grind genannt wird, oder auch das damit 
verbundene Rauben oder Reiben, daher fie auch die Rräge unb 
Schäbe heiße. Umeben drfielllen wird diefe Krankheit aach Im 
Holländ. die Rappe, im Augelſ. Hreofla, genannt, Jin 
Tation iſt Ruf der Ausfag, und bey dem Notker Ruda 
ein Befchmwür. 

Raͤudig, —er, tr, adj. et adv. mir bee Räubde behaftet ; 
Feag'g. in den miebrigen Spreharsen ſchabig. Win räudiger 
Bund. Min räubiges Schaf ſteckt einen ganzen Gral am, 
Bey dem Noiter rudıg, in Schwaben rufig, im Deuabelidifchen 


vögzıfh- 


Rau 974 


Bie Raubdigkeit, plur. car. der Zuſtand, ba ein Ding rändig fl 
mit der Häude behalten ift, 

Der Raufbold, es—es , plur. die —, ein Menſch, der fidh 
durch feine herrfchende Neigung, ſich mit audern zu raufen und 
zu fchlagen, auszeichnet. S. Bold. 

Die Raufbuße, ©. Raufbandel. 

Der Raufdigen, des—s, plur. ut nom. fing. ein großer lan 
ger Degen mit einem großen Stich blatte, ſich damit zu raufen, 
d. i. im Ernfle u fechten ;ein Raufer, Schläger. 

Die Raufe, plur. tie —n. ı) Ein Werkzeug zum Haufen, ber 
fonders in der Landwirthfrhaft, ein großer feſt ſtehender Kamm, 
die Samentapfeln von dem Flachfe wermittelft deffelben abzurau« 
fen; in einigen Gegenden die Keffel, Raufel, Reffel, Niederf. 
Rege, Reppe, Repel, Reppel, tm Holländ, Repe. Im Schwed. 
it Räffaein Rechen, 2) In der Viehzucht ift die Kaufe eine ' 
nach einem fpigigen Winkel horizontal befefligte Beiter, hinter 
welche Heu, Stroh un anderes raupes Futser geſteckt wird, da- 
mites das Vieh mis dem Maule zwiſchen den Sproffen heraus 
raufen konne. Riederf. Repe, Röpe. Ingleichen die Seit, wenn den 
Bänfen die Federn ausgeraufet werden; die Raufseit. S.Raufen, 

Die Raufel, plur. die—n, ein in einigen Gezenden für Afufe ı 
übliches Wort, welches in andern Riffel lautet, 

Räufeln,verb. reg. act.welces gleichfalls nur in einigen @®egen: 
den von dem Abraufen der Samentapfeln des Flach ſes vermittelft 
der Kaufe oder der Raufel üblich iſt, wofür man in andere 
Gegenden viffeln ſagt. Den Slacps räufeln. S. das folgende, 
deffen Iterativum es if, 

Raufen, verb.reg. act. welches eigentlich ziehen bedeutet, aber 
nur von derjenigen Art gebrancht wird, da man mehrere dünne 
oder faferige Körper ziehet oder aussiehet. Jemanden Saure 
aus dem Bopfe, aus dem Barte raufen. Jemanden bey dem 
Haaren raufen, &ic vor Verzweifelung die Saare aus dem 
Bopfe raufen. Da fund siob auf,. und zerriß fein Bleib, 
und raufte fein Gaupt, Diob r, 20 ;welde Wortfügung doch 
ungewöhnlich il. Lin Bamm rauft, wenn eraufeine empfiade 
liche Art mehrere einzelne Haare zie het oder ausgiebet. Den Flachs 
zaufen, fo wohl, wenn man die Flachsftängel aus der Erde gicher, 
Niederf.repen, Franz. raffer;alsauch, wenn man die Sarnen» 
Fapfeln vermittelft der Raufe abftreifet, welche Arbeit auch mit 
dem Jterativo räufeln und riffeln genannt wird, Ricderf. reppen, 
repeln, fchräpen. Einem Schafe bie Wolle ausraufen. Der 
Gans, dem buhne die Sedern ausraufen ; eine Bang, ein 
Subnraufen, im Oberdeuntſchen, wofür man im Hochdeutichen 
lieber zupfen fagt. Gras raufen, es ausreißen, oder abreißen, 
Übren raufen ober ausraufen, 

Bigietich iſt, fich mit jemanden raufen, ſich mit ipm balgen, 
und in weiterer Bedeutung, auch ſich mitibm im@rnfte fchlagen, 
(5. Raufdegenund Raufer ;) zunäcft wohl, ſich in rinerernfte 
baften Balgerep bey den Haaren raufen oder ziehen. Wenn ſich die 
ſerren raufen, muffen die Untertbanen die Saare laffeng 
welches Sorich wor. diefe Erfläcung beftätiget. Judeſſen ift ſchon 
Im Hebe, In fe wohl fechten, freiten, als zanken, und in Jtal. 
it Barufta ein Gerauf, eine Ocplägerey. Ich biele meine 
Wangen bar ‚denen bie mich rauften, Ef. 50,6. Ich fchlug 
etliche Manner und raufre ſte, Nebem, 13, 25 ;wonsaber in 
der imſpᷣochdeutſchen veralteten Bodeutung für ſchlagen überhaupt 
ſtehet. So auch das Kauf - 

Anm, Shon ber dom Dirfeieb raufin, und im Schwahen’r, 
mo es dep den Haaren ziehen bedenter, rautfen, ben Dem Ilfedıle 
lat raupgao, welches aber unfeem rupfen währe font, im 
Micderg. reyen, um Angelf. ripan, im Schoed. repa. &: ! 
mit vaten, rauben, u. ff. genau verwandt, Das Foeguenta- 

tiva 
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sionm davon ifl räufeln, riffeln, wüffeln, und bas Intenfirum 
eu ofen, 

Der Raufer, des — s, plur.ut nom, fing. 1) Ein Werkzeug 
zum Kaufen, d. i. zum Schlagen oder Feten , in welchem Bere 
Rande man einen zuSchlägerepen beflimmten großen Degen, einen 
Kaufdegen, einen Raufer zu nenneg pflegt. 

Er ſpringt vom Lager auf, ſteckt feinen Raufer an, Bad). 
2) Ein Menfch, welcher ſich gern mit andern rauft umd fchlägt. 

Der Raufbandel, des —s, plur. die — bändel, eine Yulgeı 
ren, Schlägerey, befonders wenn fie Ilagbar angebracht wird, 
Ehedem pflegte man auch die darauf gefegte Geldſtrafe die Rauf- 
buße zu nennen, 

Das Raufpolz, des — es, plur. die —hölzer, bey den Weiß⸗ 
gärbern, ein Werkzeug von Holz, die Haare damit von den Fils 
len zu raufen. 

Die Raufwolle, plur.car, 1) Diejenige Wolle, welche bie 
Weifgärber nach der abaefchornen Wolle oder Schurwolle noch 
aus den Fellen raufen. 2) Zu den Sphäfereyen und der Handlung 
auch diejenige Wolle, weldye den Schafen lebendig ausgerauft wird, 
ober wilche ihnen von ſelbſt entgeht, und flodenweife enıfällt ; 
uch im Gegenfage der Schurwolle. 

Die Raufzange, plur. die —n, auf den Eifenhämmern, eine 
ſtarke Zange, oben mit gegen einander gefebrien Zaden, womit 
das Eifen eingezängelt und damit vor den Hammer getragen wird; 
in einigen Gegenden auch die Roffsange, 

Die Raufzeit, plur. die—en, S. Raufe. 

Der Raugraf, des — en, plur. die— en, Fämin, die Rau: 
eräfinn, eine ebemablige Beneunung eines längft ausgeflorbenen 
graflichen Geſchlechtes an dem Dber» Rheine , wo befonders die 
eine Linie der ältern Wild: und Rbeingrafen, welche aber lönaft 
ausgeflorben ifl, den Rahmen der Raugrafen führete. Erfiim 
vorigen Jahrhunderte erbob Ehurfürft Earl Ludwig vonder Pfalg 

- die von Degenfeld mit ihren Kindern zu Raugrafen; allein auch 
bier ift ber Nabme mit der Familie ſelbſi wieder abgeflorben. 

In der Lateinifchen Schreibart der mittleren Seiten werden fie 
aus Unwiſſenheit der wahren Abſtammung auf eine fellfame Art 
eftComites piloli oder hirfuti genannt, welches denn nachmahls 
zu cben fo feltfamen Ableitungen Anlaß gegeben hat, Allein da 
die diefen Brafen gehörige Braffchaft in den waldigen®ebirgen an 

. bem Ober Übeinelag, daber fie auch Wild« und Rbeingrafen 
genannt werben, fo haben andere mit mehrerm Kechte daflir gehal⸗ 
sen, baß mit ihrer Benennung auf dieraube und wilde Befchaf: 
Tenbeit der Bezirke gefehen worden, welchen fie vorgefeget wurden, 
als welche aus gebirgigen und waldigen Wildniſſen beftanden , die 
unter ihrer Aufficht ausgerenter und urbar gemacht werden follten. 
Sie heißen baher im Latein. der mittleen Seiten auch Comites fil- 
vellres, Comites ülvae, Comites novelletorum et em- 
phyteufeos, in weler Rüdficht auch das Wort reuten mit in 
Betrachtung fommen kann. Hätte diefe Ableitung um der gleiche 
bedeutenden Benennung Wildgraf (9. diefes Wort) nicht eine 
überwiegende Wahr ſcheinlichkeit, fo könnte man in Berfuchung 
geraiben,, die erfie Hälfte diefes Wortes, wie wirklich von einigen 
geſchehen, von dem Worte rigen berzuleiten, und es von einem 
Rügegrafen, d. i. oberften kaiſerlichen Richter eines gewiffen 
Bezirkes, zuerflären, 

Raub, —er, — ehe, adj. et adv. welches in einer doppelten 
Hauptbrdentung üblich ift, welche bepde Nachahmungen eines dem 
Geböre nach ähnlichen Lautes bezeichnen. ı. Wenn die Stimme 
von einem zufüligen Febler der Lufiröbre heifer iſt, fo fage man, 
za$ man eine raube Stimme, einen rauhen Hals babe, 
Baite feuchte Luft macht den Gais raub. Niederf. ſchrell. 
Die Latein, Wörter raucus und ravus find-fehr genau Damit vers 
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wandt. 2. In einem andern Verſt ande ift en Abrper im weitehen 
Berftande rauh, wenn deffen Oberfläche aus ſeht merklich ethabe⸗ 
nen Theilen beitehet, in welcher Bedeutung man es in einigen 
Gegenden anch für rauch gebraucht, welches man imHochdentfchen 
aber noch daran unterfchedet ; und alsdann ift ein Körper raub, 
wenn deſſen Oberfläche aus verhältnigmäßig fleinen, bald ſcharfen, 
bil) fumpfen Erhöhungen beſtehet, im Gegenfage des zlatr. 
1) Eigrutich. Bin rauber Selfen. in rauber Stein. Ein 

rauder Weg, Pfadlos und raub if der Boden. Kine raube 
Saut haben. Ein raubes Land, ein ungebautes, wüſtes, deſ⸗ 
fen Oberfläche durch feinen Anbau geebnet werden, (S. Raugraf.) 
Raubes Sutter, in der Landwirthſchaft, Heu, Gras und Stroh, 
im Oegenjage des glatten Betreides , fo ferndaffelbe auch als Fut ⸗ 
der betrachtet wird, a2) Figürlih, (a) Von dem Seſchmacke, 
für herbe; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung, im 
welcher es doch im Dberdeutfchen gangbar zu fepu fcheinet. in 
rauber Wein. (6) Bondem Gefühle, fchmerzbaft unangenehm ; 
doch nur von der Luft und deren Wirfung. Lin rauber Wins. 
Rein raubes Luftchen vertragen Finnen. Raube Witterung. 
Kinraubes Land, welches eine raube Witterung bat. Island 
liegt unter einem rauben Simmel, (c) Im moralifchen Vers 
flande, von firtlicher Berfeinerung und Ansbefferung entfernet ; 
wo es oft ein gelinder Ausdeuc für das härtere grob iſt. Pin 
Mann von’ rauben Sitten. Kin raubes Gemüth. Kin 
rauber Mann. Raub mit jemanden umgeben. Jemanden 
raube Worte geben. (d) Lin Seld aus rauber Wurzel, aus 
ausgereuteten Waldungen. 

Anm. Brp den Schwäbiſchen Dichtern ruh, im Riederf. rug, 
ruwe, rowe, in der Schweiz rog, im Baiesu roppet, im Dols 
fänd.raauw, ruig, im Angelf. reoh, im Engl. rough. Selbſt 
im Arabifchen bedeutet Rahwon einen rauben, fleinigen Boden. 
Raub, rauch, roh, ſchroff, Raude, Räude, Ruf, Rinde, 
Grob, das Miederf. ſtruf, für ranb, Kof, die Latein, rudis, 
raucus, ravus, erudus, die Ital. roco, ravido, rude, 
r0220, welche insgefammt rau bedeuten, find fehr genau damit 
verwandt, ob fie fich gleich in den Ableitungslauten unterfceiden, 
und durch den Gebrauch in Nebendedenrungen abgeändert worden. 
Der Brundder Benennung ift ohne Iweifel in demPaute zu fuchen, 
welchen die Bewegung auf einem rauben Körper hervor bringet. 
©. auch Schroff. 

Die Raubbanf, plur, die —bänfe, bey ben Lifglen, der 
Nahme eines langen Hobels. 

Die Raubbeöre, plur. die—n, S. Rauchberre. 

* —— plur. die — n. ©. Rauchbüche und Hager 

uche. 

Die Raube, plur.inuf. x) Ben einigen, das Haupiwort von 
dem Bepworte raub , die raube Befhaffenbeit eines Dinges zu 
Öegeichnen; wofür andere die Raube, die meiften aber mit mehr 
rerm Erfolge die Raubigkeir fagen. 2) Ben den Vögeln nennet 
man denjenigen Zuftand, da fie die alten Federn mit neuen ver» 
taufchen , und welcher am häufigften die Maufe heift, in vielen 
Gegenden auch die Raube, und mit einem flärfern Hauche die 
Rauche, weil die Vögel alsdann ein rauches, raubes oder . 
ges Anfcehen brfemmen. ©, das folgende, 

Rauben, verb.reg.acı. raub machen, wo rs auch in einigen 
Fallen für rauch machen üblich ift , anftatt des ungewöhnlichen 
rauchen. ©o hat das Raudleder oder rauchſchwarze Leder 
feinen Rahmen daper , weil es auf der Fleiſchſeite acrauber wor 
den. Ben den Tuchbereisern wird das Tuch gerauber, wenn die 
Purzen,in der Walle loder gemachtendaare vor dem Scheren her ⸗ 
aus gefragcet werden, weldjes eigentlich aus den Saaren rauben, 
genannt wird, Von den Vögeln fage man in einigen Gegenden, 

daß 


’ 


977. Rau 


' ” 
daß flefich rauben , wenn fie In der Haube find, oder fich mals 
fen; wo es auch als ein Neutrum gebraucht wird, die Dögel 
zauben , werden raub oder rauch. 

Der Raubfroft, des — es, plur. die — fröfe, S.Raubreif. 

Das Raubfucter, des—s, plur. inuf. inder Hauswictbidaft, 
rauhes Futter, d.i. Deu, Gras und Stroh, im Gegenfage des 
glatten, aus Körnern beftehenden Fusters; bey einigen auh Rauch» 
futter. - 

Der Raubbobel, des —s, plur, ut nom. fing. bey den Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, das Oröbſte oder Rauhelte von dem Holze wegzu⸗ 
Bringen, der Schropphobrl, Scharfbobel; zum Unterfchiede von 
dem Schlichthobel, weldher das Holz völlıg glatt und eben macht. 

Das Raubhonig, des—rs, plur. doch mar von mebrern Arten 
oder Quantitäten, die —e, im Honiabandel, raubes Honig, 
d. i. ſolches, welches fo wie es aus der Stöcken gebrochen wird, 
mit den Wachsicheiben in Tonnen geftampfet, und daher auch 
Tonnenhonig genannt wird ; zum Unterfchiede von dem Seims 
bonige. Gemeiniglich wird es, obgleich nicht fo richtig, Rauch: 
honig gefchrieben und gefprochen. Mach andern ifl Rauchhonig 
dasjenige Honig, welches tm oberftendes Korbes angetroffen wird, 

das teinſte iſt, und zugleich eingetragenes Blumenmeb! enthält. 

Die Raubigfeit, plur. inuf, die rauhe Beſchaffenbeit eines Din⸗ 
ges, in allen Bedeutungen des Bepwortes. Die Rauhigkeit dee 
Bodens, deu Halfes, der Sitten u. f. f. J 

Die Eintracht treuer Serzen, die jede Rauhigkeit 
Der Pılgrimfchaft des — mit Blumen überſtreut, 


uf. 

Der Raubreif, des—es, plur, die —e, ein Reif, welcher fich 
bey dicker Luft und unbeftändigem Froflwrtter häufig anfeget, und 
die Begenflände raub macht; in einigen Gegenden auch der Raub 
frof, Kauchfroft, Niederf, Rugeriep, Rueriep, Robriep. Im 
gemeinen Leben fennet man auch das unperfönlicheZeitwort rauh ⸗ 
reifen; es rauhreifet, es fällt ein Raubteif. 

Der Raubfcleifer, des — s, plur. utnom.fing. ein Schleis 
fer, welcher nur grobe und aroße Sachen ſchleift, als Arte, Beile, 
große Meffer u.f.f. Schleifer diefer Art figen gemeiniglich über 
dem Steine, 

Die Rauhwake, plur. die —n, der fo wohl im gemeinen Leben 
als An der Mineralogie übliche Nabme eines Falfartigen , ſehe 
poröfen, folglidy auch rauben Steines, welcher aemeiniglich viele 
verfteinerte-liberbleibfel von Schalthieren, Wafferfräutern und 
zuweilen aud) Knochen enthält, Er wird auch Toph oder Tof, 
undTophfiein, Tofilein genannt, und findet ſich von verſchiede⸗ 
ner Farbe fo wohl als Feſtigkeit. S. Wale, 

Der Raubweigen, des — 8, plur. inuf, eine Art Weigens, 
weicher an feinen Ahren eben ſolche Stacheln, als die Gerſte bat. 

Der Raubzebente, des —n, we die —n, derjenige Bebente, 
welcher auf dem Felde in ungedrofchenen Garben ararben wird, 
der Garbenzehente; zum Unierfchiede von dem Sack zehenten. 
Er muß mit dem Rauchzebenten nicht verwedhfelt werden, 


Die Raubzeit, plur. die— en, die Zeit, wenn ſich die Vogel 


rauhen oder maufen, wenn fie in der Rauhe find; die Mau⸗ 
fezeit. 

Die Raufe, plur. inuf, dee Nahme eines Schetengrwächfes, 
SifymbriumL, von welchem es mehrere Arten gib. Das 
SiymbriumNafurtium destinnee iſt bey ung unter dem Nab⸗ 
men der Beunnkreſſe am bifannteften, Die morgenländifche 
Rauke, S-fyınbrium o-iemtale L, bat GlgigeBlätter und einen 
ehren Stamm, und fl im Driente einheimiſch. Eine andere Art, 
deren Schoten ſenfrecht fichen, S (ymbrinm NrictilfimumL, 
iR auf den rauhen Bergen der Schweiz und Italiens einbrinifch. 
Dir böhfeRane Silymbrlum altilimumL. wächſt infismes 


Adel.W. 3.3. Th.2,. uf. » 


Rau 978 


nien und Sibirien. Eine niedrige Art, welche, wenn fiegwifchen 
den Fingern gerieben wird, wie Anoblauch ſtinket, deren Game 
ſcharf und beißend iſt, und wie Senf ſchmeckt Sitiymbrium fupi- 
num L. wächſt in Franfreeich und Spanien. Die wilde Raufe, 
Silymbrium (ylveltreL. batlängliche, epförmigeSchoten, und 
iſt auf den Kainen in der Schweiz, Deutfchland und Frankreich zur 
Hanfe, Auch eine Art des Kobles , welche in der Schweiz rinbeis 
mifch ift, deren Blätter unter andern Kräutern als ein Salat 
grgeffen werden, BrallicaEruca L. ift unter dem Mahmen des 
wilden Raufe bekannt. S. auch Sumpfraufe, Landraufe, 
Mauerraufe und Sandraufe. 

Im Franz. Roque, im Lat.Eruca; vieleicht von raub, wegen 
des rauhen, ſcharfen Geſchmackes fo wohl des Samens als der Blat · 
ter der meiſten Arten. Im Nieder ſachſen wird die Kohlrübe, 
Napobralfica L. welde in einigen®egendenTorfche heißt, mit 
vorgefegtem Blafelaute Wruke genannt, welcher Nahme gleichfalls 
bierher geböret. In einigen Gegenden kennet man auch dieRefeda 
unterbem Nahmen der Spanifchen Raufe. 

Raum, —er, —fte, adj, etadv, einen beträchtlichen Raum 
enthaltend, fo wohl in engerer Bedeutung, den zu gewiſſen körper⸗ 
lichen Beränderungen nörpigen Raum enthaltend , in der erflen. 
Bedeutung des folgenden Hanptwortes, Pin raumes Zimmer. 
Das Haus if mie nicht raum genug. Ein raumer Weg. 
Als auch Überhaupt, einen großen Raum enthaltend. Die raume 
See, dieweite, Im Hochdeutſchen ift es veraltet, Indem dafür 
geraum üblich ift. S. daffelbe , ingleichen Räumig. 

Anm. Schon bey dem Ditfried rum, der es als ein Neben. 
wort für fern, weit, gebraucht, wohin aud) das ebrmablige fram 
geböret ; dep dem Ulpbilas rum, für geräumig, im Nicderf, 
ruum, im Schwed, rum, welches auch für draußen gebraucht 
wird, im Holländ. ruim, im Engl, roomy. Das Niederf. 
ruum ift auch als ein Rebenwort für völlig, reichlich, üblich, 
Es it raum ein Jahr, reichlich, Bey dem Kero ift fona ru- 
mana und bry dem Ditfried fon rumena von fern. ©. das 
folgende, 

Der Raum, des — es, plur, die Räume, 1. Im enaften und 
"allem Anfeben nach eigentlichften Verſtande, derjentge Theil des 
von fihtbaren Körpern leeren Bufifreiies , welchen ein Ding jur 
Ausfüllung oder zu gewiſſen körperlichen Beränderungen bedarfz 
ohne Plural. Beinen Raum baben. Wir baben nie Raum 
in dem Haufe. Diegubörer hatten nicht alle Raum in dee 
Rirche. Nicht Raum genug haben zu arbeiten. Raum machen, 
Raum zu etwas machen. Raum gewinnen, bekommen. Der 
Raum ift mir zu enge. Raum zu etwas laffen. Das Haus 
bat wenig Kaum. Das nimmt zu viel Raum weg. Beinen 
großen Raum einnehmen, In chen diefem Berftande wird auch 
Plag gebraucht, obaleich ben deinfelben dieſe Bedeutung nur figür« 
lich iſt. In dee Mechanik ift der Raum die gerade Linie , welche 
fo wohl von der Laſt, als auch von der Kraft durchgangen wird. 

2. In weiterer Bedeutung, ein jeder von Körpern lecrer Drt 
bes Luftfeeifes; da denn auch der Plural Start findet, Die 
grofen Räume des Himmels. Bin luſtleerer Raum, Der 
Raum swifchen zwey Säulm,. Der Raum einen Saffes, eineh 
Bonteille, 

In einiaen Fällen wird dieſes Wort ohne alfen Benfag von 
befondern Arten eines folchen Raunies gebraucht. Ben den Kob ⸗ 
lenbrennern find die Räume Peine Dffanngen , welche der Luft 
den Zugang in den Meifer verſtatten. In dem Schiffen iſt der 
Raum, oder beflimmter der Schifferaum , der Boden unter dem 
legten Verdecke, wo die Waaren und Güter liegen. Das Engl, 
Room und Schwed Rum bedeuten auch ein Jimmer, In dem 
Bergbane find die Räume ſolche Drier oder Pläge, welche an 

ag Siut ⸗ 
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Sturzplägen, Wafferläufen, Pochwerken, Wãſchen u. ff. * 


geraumet werden, 

Im firengflen metaphyſiſchen Verſtande iſt der Raum das, 
worin die Subftanzen fi unferer Borftellung nach befinden, das 
Berhältniß der anfer und neben einander fich befindlichen Dinge, 
und indiefem Berftandefagt man, dap Fein Raum ſey, wenn 
nicht Dinge vorhanden find, die ibn ausfüllen. Der leere Kauf, 
‚der von aller auch noch fo feinen Materie leer iſt. 

3. Figürlich, 1) Piner Meigung Raum geben, ihr nachhän ⸗ 
gen. Lines Bitte Raum geben, fie erfüllen, Dieſe Entſchule 
digung wird nicht Raum finden, wird. nicht angenommen werden, 
Dem Zorne Raum geben. Solchen Gedanken muß man nicht 
Raum geben. In welchem Verſtande auchdar Wort Plag ges 

‚ braucht wird. ©) *Zeit und Gelegenheit; eineim Dochdeurichen 
größten Theils veraltete Bedeutung, welche indeffen noch mehr» 
mahls inder Deutſchen Bibel vorfommt. Nicht Kaum baben 
sueffen, Beiegenbeit, Bequemlichkeit, Mare, 3, +0. Raum zur 
Buße laffen, Seit, Weish. 12,10. Kaum empfaben, fich der 
Anklage zu verantworten, Apoftelg. 25, 10. Dem Zorne Bors 
tes Raum geben, Röm. ı2, ı9. 

Anm, Bey dem Ulphilas Rum, bey dem Dttfried Rumo, im 
Miederſ. Schwed, Isländ. Din. und Pehtn. Rum, Der erfte und 
nächfte Begriff iſt wohl dee Begriff der Bewegung, (5. Raus 
men,) daher es.als ein naber Verwandter vonrabmen, drfien 
Sntenfieis rammeln und rammen,irömen,ruminare, Remus, 
Deutſch Riemen, remigare, u.f.f. augrjeben werden mnf. 
Auf ähnliche Art ift das Zar. Spatium von [patiari gebildet, fo 
wie ruman noch bep demMRorker bin» und beefchweifen bedeutet, 
Ans diefem Begriffe folger ganz natütlich der Begriff der 
Ausdehnung, dader denn and das Hebr. 073, bo fon, 
das alte Rahm, ein Army, Riemen und Strieme, Rahmen u. 
f. f. ald Verwandte angefeben werden müffen. Das Griech. gumm, 
der Zwiſchenraum, fu, die Gafje, dat Lat. Rıma m. u. m. 
gehören, gleichfalls zu dieſem Geſchlechte. Hbriaens iſt Rümte 
im Nederf. ein leerer Dias, Ja dem zufammengefepten Ab— 
raum bedruter es auch den Körper, welcher weggeraumet wird, 
fo wie im Bohm. Rum der Schutt ih, Mau vergleiche, was 

dep den Wörtern Ort, Plag, Stelle u. f. f. geſagt werden, [o 
wird der Unterſchied zwifchen ihnen undKaum fehr Leicht beftimmit 
werden lonuuen. 

Der Raumanfer, drs—s, plur,ut nom. fing. ein Rahme, 
welchen aufden Schiffen auch der Nothanker führer, well er in 
tem Kaume oder Schiffsraume anfbewabrer wird. Bey einigen 
führer auch, aber allem Anfeben nach nicht fo richtig , dev Sauptz 
anfer diefen Napmen, 

Die Raumeiche, plur. die —n, in einigen Örgenden, befonders 

« Niederfachfens, Hin und wieder im Walde oder auf dem Felde 
yerfireuete@ichen;welcheberrächtliche Jrwifchenräume zwifchen fich 
haben, fein an einander hängendes Gehelz ausmadheu. 

Das Räumeifen, des —, plur. ut nom. fing. ein eifernes 
erfzeug, einen Dri oder eine Dffnung daufit ausznräumen. So 
in dag Rötmeifen drr Bergleute ein Eifen, die zugenafrte Form 
damit aufzänafen and die Dfenbrüche damit zu löfen, ©. auch 

KRaͤumnadel und Räumer. 

Raͤumen, verb.reg. act, Raum machen, durch Wegſchaffung fol- 
her Körper, welche denſelben werengen, wo es nodp auf cine dop⸗ 
pelte Art gebraucht wird, 

1. Mit der vierten Endung derjenigen Sache, welche ang dem 
Wege geſchaffet wird, mit ausdrucklicher Beneunung des Drres, 
Das Holz ver dem Hofe, dir Steine aus dem Meze väumen. 
Ingleichen in einigen fiaürlichen NY. Alle Sindernifie, Zweifel, 
Antöße, Besentlicpfeiten m. ſ. fl aus dem Wege taumen, 
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fie fortſchaffen. Finfn menſchen aus dem Wege räumen, ihn 
mit Lift oder-heimlicher Gewalt aus der Welt ſchaffen. 

2, Dit der vierten Endung bes Dstes, in weldicm durch Weg⸗ 
ſchaffung der förperlichenHinderniffe der nörhige Naum geichaffet 
wird, 1) Eigentlih. Kinen Plag von dem Schutte räumen. 


"Bine Brandftelle raumen, den Schutt von derfelben wegichaffen. 


Räumet den Weg, hebet die Anköße aus dem Wege Ef. 57, 1%. 
Ich babe das Haus für dich) geräumt und für die Bamele 
auch Plag gemacht, a Mof.24, 31. Ingleichen abſolute. Zu 
der Wurzel eines Baumes raumen, die Warzel eines Baumes 
pon der Erde eneblößen. Zu den Hügeln räumen, im Jagd» 
weſen, durch Fällungber Bäume Wege zuden Flügeln babaen. 
In dem Weinbaueiftdag Räumen eine Arbeit, da mandie Erbe 
um die Wurzeln des Weinſtockes auflodert, und zugleich die Waſ⸗ 
ferionrzeln abseifet, 2) In engerer Bedeutung räumer man 
einen Ort oder eine Sache , wenn man das Unreine oder Ucnüse 
aus derfelben weswhaffet, Minen Brunnen, einen Gräben, 
einen Safen, elnen Teich raumen, durch Wegſchaffung des 
Schlammes oder hinderlichen Sandes. Die Pfeife räumen. Das 
Zündloch eines Schiefgewehres räumen u, f.f. 3) Figürlich 
bedeuter einen Ort raumen, denſelben verlaffen. Ihm die Burg 
zu räumen und einzugeben, ı Macc. 11, 41. Sonũ müffet 
ihr die Weleräumen, ı Cor, 5, 10, Einem das Zimmer räus 
men, es verlaffen und dem andern eingeben: Am bänfigfien ge⸗ 
braucht man es noch von einer etzwungenen und zugleich ſchnellen 
Berlaffung. Das Seld im Rriege räumen müffen. Das Land 
raumen, fondflüchtig werden, in Haus räumen müffen, 
Plöshich anszichen, Ehedem ſagte man auch, den Satıelräus 
men, ausden Sattel gehoben werden, und einemräumen, ihu 
ausweichen. \ 

Daper die Räumung in der erflen, und das Räumen in allen 
Bedeutungen. 

Arm. Bepdem Deefried, Rotker und andern ruman, we 
es auch häufig für verlaffen vorkommt, im Oberd. raumen, 
im Niederf, rümen, im Angelf. rumian, rymian. im Schwed. 
rymma. Bey dem Motker fommt es auch als ein Reurcum 
für abweſend ſeyn vor, welche Bedeutung auch das Schwed, 
rymma noch bat. Ottfried hingegen gebraucht es auch 
teils fir öffnen, tbef4 für abwenden. Unſer väumen jcheis 
net zunächk von dem Hauptwotte Raum abzuftanynen. Ehedem 
toac es yon mweiterm Umfange, und bedeutete, eine viel mmfangene 
de, weis ſchweifendeẽ Bewegung machen. Go gebraucht Rot» 
fer ruman von den berum ſchweifenden Vögeln, ©. auch Habe 
men, die Zeitwörter, welche noch davon abflammen, befonders 
3 Rahmen, ingleichen die Intenfiva und Fterativa Kammer 
und Rammeln. 


Der Räumer, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Eine Per. 


fon,twelche einen Drt oder cine Sache räumer, d. i. von den Unreis 
nigfeiten reiniget; gemeimiglich nur in den Zufammenjeßunger 
Priver: Ränmer, Safenräumer, Grabenräumern. f.f. 2) Ein 
Werkzeug, eine Sache damit von den Unreinigfeiten zu reinigen. 
So ift der Haumer ein Werkzeug, die Kanonen damiı zu reinigen, 
Dadin auch die Zuſammenſetzungen Pfeifenräum er, Safenruus 
mer uf. f. gebören. 


Die Raumfeile, plur, die —n, eine Art Zeilen, deren fidh die 


Schloſſer bedienen, 


Der Raumgafl,des— rs, plur. die —gäfe, Im Wallfifchfan- 


gr, Arbeicer, welche die im Schiffsgange nöchigen Arbeiten vera 
richten. ®. Ba, 


Riumig, —er, —fe, adj. et adv. vielen oder besrächtlichen 


Raum enthaltend ; aur im gemeinen Erben einiger Gegen den, für 
das gewöhnlichere geräumig. Kin ränmtiger Or, KRäumig 
wohnen 
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wohnen oder figen. Im Sserdeutfehen rang. S. auch Raum 


das Bebtbort. So auch die Raumigfrir 

Raãxmlich, — er —ſte, adj. et adv, NWie das vorlarz 

wofurt doch and geräumlich üblicher ift. So auch die Räumliche 

Feic. Die Raumilichkeit beobachten, beu den Maslern, den 

Grgentänden ihren verpälsuigmäßigenPlag nach der Derjprctine 

anmeifen. 2) Einen Raͤum einnehmen? and auffallend, in der 

pbiloſophiſchen Schreidart, wo et im engiten Berfiande, in einen 

Haum eingefehränft, oder darch Ausdebnung in einen Raum ein⸗ 

geſchloſſen bedeuten, undalsdana noch von örtlich, fo wie Raum 

von Dre, nuter ſchicden wird. So behauptet man in der Zheotogie,. 
das die Engel zwat einen Ort haben, aber feinen Raum rinnch» 
mes, und daher Schreibt man ihnen zwar eine wrische aber feine‘ 
räumliche Gegenwart zu, welche legiere das Dafcpn anderer 

Körper amzfchlieht. So auch die Raumlichkeit, die Eigenjchaft 

eines Dinge, di. 08 einen Ranm rinnimmt oder ausfüller. 

Die Räumnasel, plur, die — n, eine harte Nadel, oder ſanger 

ſpitziger Drabt, die Schleß- und Ziindlächer Damit anszuräuinen, 

Das Riumungeredht, des — es, plur. die—e, dar Recht 
einen Braben oder Coral zu räumen, welches auch das Zegerecht, 
ingleichen der Schaufelſchlag genannt wird, 

3, "Raunen, verb.reg. acı. weiches eigentlich ſchneiden bedeutet 
bat, aber im PHochdeutſchen völlig veraltet iſt. Es iſt noch im 
Miederdeutſchen üblich, wo es für verichneiten,caflriren, gebraucht 
wid; Miedery. runen, rünfen, Dolländ. ruinen, Eben bda- 
ſelbſt ifi Rune, beydem Apherdiau Raun, ein Wallach. Es iſt 
sbne Zweifel efn Geſchlechteveridandter von erennen. Allem An⸗ 
ſeben nach ſtammet hiervon das nordifche Rune, Buchſtab, her, 
obaleich die meiften es von beimfolgenden Kaun, Brbeimnig, her» 
feiten; indem auch fihreiben, (cribere, young, und andere 
bierber gehörigen Ausdrüche den Begriff des Oradens oder Schnti⸗ 
deushaben. S. Rune. 

⸗. Raunen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsweorte haben, bin 
nad wieder laufen; ein Wort, welches nur bey den Jägern einiger 
Deren üblich ifi, mo es von dem hin und wieder Banfen undSprins 
gen der Hafen gebraucht wird. Die Hafen machen durch vielfal⸗ 
sigrs Raunen bie Sunde müde und verdrofien, Flemming bey 
den Friſch. @rift bier mit 3 Rabmen allem Anſehen mac ein 


und eben daffelbe Wort, indem bepde nur im Endlaute verfchieden. 
find, und zu. dem Sefchlechte ber Wörter vennen, rinnen u. ſ. f. 


gehören, 

3. Raunen, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Fals 
le dag Hülfewore haben bat. ») Eigentlich, leife reden, und 
leife fagen; ins Ohr fagen, füſtern. Es iſt fo wohl im Dber« 
als Niederdeutſchen üblich, wird aber im Hochdeutſchen am 
meiften in ber Böbern und edlern Schreibart gebraucht für 
das vertranlichere fliftern, Mit einem vaunen, Zinemetwas 
in das Ohr raunen. 

Der Zifchler Alteñer, Bisbill, 

Lehre beimfich, was er lebren will, 

Noch gefiern hat er gans erflaunt, 

Mir, unter uns, ins Ober geraunt n.f.f. Gaged. 
*) "Fiatielich, heimliche Rathſchlage und Anfchläge ertheilen und‘ 
entwerfen, und in weiterer Bedeutung, ratbfrhlagen und Rath‘ 
geben überbaupt; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. 
Das du mit runen mideftmich , daf du mich durch arbeime 
Erinnerungen abhaltefi, die Wiusbeckinn. Alle die mid baſſen, 
raunen mit einander wider mich, Of. 41, 8, machen beimtiche 
Anfdlägr, dersleihen das Hebr. wrnb bedeutet. Bey dem Ulphi⸗ 
las iſt daher Garuniein Nathſchlag, und im Angelf. Geruna 
rin Rath, Conliliarıus, Einraunen war ebedem für eingeben 
Üblih. Daß ein Börrin jm ſollich gro wernbeit-eynyuner, 
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im den) 51 4 gedend@tenPioins, und Marhefius gebraucht das Tin 
raunen des beil. Geines vondeffen Eingebung. 

So auch das. Kaunem 

Ynm. Ja der erften eigemlichen Bedeutung bey dem Rotkre 
zwuınen, bey dem Hornegl rawnen,im Nicderf, tunen, imSthived, 
runa, ui Angeif. zunian, im Engl, to rowne. Im Miederf, ift 
obrrumen eiu Obrenbläfer ſeyn, und Obrruner cin Obrenbläfeg, 
Es iſt fo wie giſfern /und wifpern eine unmittelbare Nahabmiung 
bes durch leife Alden verurfachten Lautes. Verwandte davon find 
Ottfruds Grun, Klage, anſer greinen, granzen, ranzen u. faf. 
das runczan in der Monſeriſchen Oloſſe und bey dem Notfer fire 
mutren, das Debr. und Chald. ranann, murmeln, Rinuum, 
dat Semucmel, und andere mehr,welche Ähnliche Schälle nachap« 
men, Figlirliche, aber längft veraltere Bedeutungen von unferm 
raunemfind, das alte Chiruni und Giruniim Afider und Ta⸗ 
sion, ein Grbeimniß,ig Angelf;Geryna,ben dem Ulphilas Run, 
und das Walififche rhinian, zaubern, Iständ. Runa, Saubes 


x rep. S. Ylrzun und Kune. 
Die Raͤunfche, plur. dir—n, im gemeinen Lehen einiger Ger 


genden, ein Rahme der Mangoldtüben, S. 3 die Range uns 
Aunfelruibe, 


3, Die Raupe, plur. die — n, in dem zuſammen gefeßten Aal⸗ 


raupe, ein von Raub und rauben abftammendes Wort. ©. Hals 
raupe und a Kappe. * 


*. Die Ratıpe, plur. inul.eine Krankheit des Viehes, befonder& 


des Rindoichrs, welche im böfen Füßen beftcher, welche triefend 
werden und einen rauhen Griud anfesen. Sie ift wobl mit der 
Raupe ben den Pferden einetley. (S. 2 die Rappe), da deum im 
beyden die rauhe Beſchaffenheit der Haare mad der Haut der 
Grund der Benennung iſt. 


3. Die Raupe, plur. die —n, Dininut. das Räupchen, Oberd. 


Rauplein, ein Jaſect, oder vielmehr die Larde eines Infectes, 
welche die Geſtalt einer mit vielen Füßen verfchenen Made bat, 
aber gemeiniglich rauch, ſaftig, weich, und unfähig ift, dasGe 
ſchlecht fortzupflongen. Ihdrer vielen aber nur kurzen Füße unger 
achtet hat fir einen ſeht langfamen®ang und überhaupt eine träge 
Bewegung. Gie verwandelt ſich ineine Puppe, nnd aus biefer. 
wird endlich das vollfländige Inſect. (S. Larve.) Die Raupen 
find fo verſchieden als die Inſecten, von welchen fre herfommen.. 
Im acmeinen Leben kennet man befsuders die Flefiranpen,. 
Stammraupen und Kingelraupen, teil fie den Gewächſen de 


‚ meiften Schaden zufügen. Die Pfeifer find auch eine Art Heiner 


Raupen in den Schoten der Rübeſaat. (S. diefe Wörter.) In 
einigen Gegenden Penner man die Raupen unter den Nabmen her 
Braut: and Braswurmer. Raupen im Bopfe haben, figlir- 
Uch, Grillen, felsfome Einfälle ; in einem andern Verflande find 
Raupen im gemeinen Erben (uflige Einfälle, Schwänfe, 

Ynm. Im Nisderfüchfifchen Rupe,im Holländifchen Rups, 
Rupze, im fotrharinsifchen Roupe, Allem Anſehen nad 
Liegt der Grund der Benennung in dem trägen kriechrnden Gange 
dieſer Thiere, ba es denn ein.naber Verwandter von dem Nicderf. 
Prupen, Pat: repere, ift, fo wieder Lotrinifche Mahme Eruca, 
tal, Ruca, zu friechen gehöret. Im Niederf. nennet man daher 
ein Feines Kind, welches noch nicht gehen , fondern nurf richem 
kann, eine Raupe von einem Binde; 


Das Raudeilen, drs—s, plur, ut nom, fing, eine eierne 


Schere an eiuer langen Stange, die Nanpennefler damit von dem 
Böumen zu fchneiden, die Raupenfcherr. 


Raupen, verb. reg. act. die Naupen von den Bäumm und Ge- 


wächfen abfuchen. Daher ons Raupen, 


Der Raupenklee, des —s, plur. inuf, ein Radıne der Zrebe 


blume oder des Seorpion: Brautee,Scorpiuras L,wrarn friner 
Daas haarigen 


085 Rau 


Haarigen, gefrimmten Samenhülfen, welche den Haupen oder 
Scorpion, Schwänzen äbnlich fehen; Raupenkraut, Schnecken⸗ 
Fee, gleichfalls um der Ahnlichkeit diefer Hülfen mit den Schuer 
cen willen. 
Das Raupennefl, des —es, plur. die—er, ein Reſt voller 
Raupen, mehrere beyſammen befindliche Raupen, f 
Die Raupenfchere, plur. die —n, S. Raupeifen. ' 
Der Raupenfchmeißer, des—s, plur. ut nom. fing. im ges 
meinen Leben, ein Rahme ber Schmetterlinge, weil aus ihren 
Evern die Raupen entfliehen ; in den groben Sprecharten X aupen: 


ſcheißer. 

Der Raupenſtand, des — es, plur, inuf.der unvollkommene 
Zuſtaud eines Inſectes, ſo lange es noch eine träge Raupe iſt. 
Figürlich in der edlern Schreibart, ber unvolllommene Zuſtand 
bes Dienfchen in dieſen Leben, im Begenfage des fünftigen voll⸗ 
tommnern, 

Mac deinen Raupenfiand und eine and voll Zeit, 

Den nicht zu deinem Zwed? , die nicht zur Ewigkeit, Hall, 
Welche Ihöne Stelle, wie fo viele andere, in dem berüchtigten 
theologiſchen Wörterbuche mit Unfinn befchüttet worden, 

Der Raupentödter, des —s, plur. ut nom. fing, einder Wer 
fpe ähnliches Inſeet mit pergamentenen Flügeln, welches ſeine Eper 
den Raupen der Schmetterlinge in den Leib fticht, da denn die 
daraus entfichenbden Larven fich von ihnen nähren und fie verzeh ⸗ 
ren, bis fie fich felbft in ihnen verpuppt haben, und als Infecten 

 beraustommen ; IchneumonL, 

2, Der Raufch, des— es, plur. inuf. ein Mabme, welchen an 
einigen Orten die Staude ber Dreifelbeeren oder rothen Heidelbers 
ten führer, ©. Preifelbeere. 

*. Der Rauſch, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die Räufche, im Bergbaue einiger Gegenden, 3. B. in Tirof, 
das volfoımmen Far gepochte und ausgefichte Erz ; ohne Zweifel 
als ein Befchlecdhieverwandter von Braus, Gries, Orüge nf, 
welche vermittelft des vorgefegten Baumenlautes davon her 
flammen, 

3. Der Raufch,des — es, plur. car. in einigen Ocgenden, der 
Brand anden Bewächfen, befonders an ben Blättern bes Meine 
flodes, wo er auch der Laubraufch genannı wird, Bermurhlich 
aus Einer Quelle mit Praus, weil er die Blätter zufanımen 
fhrumpfet, 

4. Der Raufch, des—es, plur: die Räufche, Diminut, das 
Räufchchen, Dberd. Räufchlein, ein von dem folgenden Seit 
worte raufchen abftammendes Hauptwort, ı. Eigentlich, ein 
Geräufch; eine ungewöhnliche Bedentung, in welcher es nur von 
einigen neuern Dichtern verfucht worden. 

Doch wenn im Raufep von Pflicht und vaterlande 

Mein Bild ſich noch in deiner Seele mablt, 

Bstting. Muſen ⸗ Alm.776. 
e. Figürlich, verfchiedene Handlungen, Suflänbe oder Berändes 
rungen, welche mit einem merflichen ®eräufche verbunden find, 
1) Ein fchnelles, Heil beennendes Feuer, befonders in einem Ofen, 
Heißt im gemeinen Leben, befonders Ober » Deutfchlandes, ein 
Raufch oder Räuſchchen. Binen Raufch oder ein Räufchchen in 
den Ofen machen. ) *Ein ſchneller Anariff oder Anfall; eine 
veraltete Bedentung, woron Friſch einiae Beyſpicle anführet, Im 
erken Kaufe, im erften Angriffe, in der erfien Hitze. 3) Ders 
enige Zuſtand, in weichen man darch gewiſſe Nabrungsmittef, 
befonders aberdurch ſtarke Getrãnke verfeget wirb,in welchem die» 
felben eine merkliche Wirkung auf das Gemüth und die Handlun« 
gen eines Minfchen baben : ohne Befiimmung der Grade diefes 
Suftandes, Kin Pleiner Raufch,ein halber Rausch, ein Rauſch- 
eben, ein Jeſuiter⸗ Rauſch, welchen man im gemeinen Beben auch 
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ein Spigchen, einen gieb mif. f. nennet, zum Unterſchlebe vom 

“einem derben oder dichten Raufche. Der beil. Auguftinut ſagt 
in feinen Confell, c. 31, f, 47. febr treubergig u®ott: Ebrie- 
tas quidem longe’eft ame, crapula autem nonnun- 
quam [ubrepit fervo tuo. Zinen Raufch haben. Sic einen 
Rauſch trinfen. Jemanden einen Raufch zutrinken. Rıwas im 
Raufche thun. Zinen Raufch befommen. DenKaufch ausfchla= 
fen. 4) In manchen Gegenden it derKaufch der merkliche Fall des 
Waſſers, ein Wafferfal. Einem Strome mehrere Räufche ver: 
Schaffen, am Dber + Rheine, 

Anm, Im Rieberf. in der Bedeutung 2.3) Kunst, im Engl. 
Roufe, im Schwed. Rus, im Jeland. Ruls. Wachter leiter es 
feltfam genug von dem Oriech. game, Schwere des Kopfes ber, 
indem merflich genug ift, daß der Orundder Benennung in dem 
raufchenden oder braufenden Betragen, vielleicht auch in einee 
ähnlichen Empfindung eines Beranfchten Liegt. ImUngariichen 
iſt res zeg ırnafen. Das Riederſ. Rufe, Rufte, bedeutet theifs 
Geräufch , Lärm, Betimmel, Griech. $osgog, theils Zauf,Streit 
und Handgemenge, S. Rauſchen. 

Die Rauſchbeere, plur. die —n, ein Rahme der großen Heidels 
beeren, Vaccinium uliginofum L. weil fie raufchen, ober den 
Kopf einnebmen. S. geidelbeere 2. 

Raufchen, verb, reg. neutr. welches das Hülfewort haben und 
in Einer Bedeutung feyn erfordert, und. den Schall ſehr natürlich 
nachabmet, weichen es ausdruckt, und welcher fich ſchwerlich mit 
andern Worten ausdruden läßt; diefen Schall von ſich geben und 
bervor bringen, 

1, Eigentlih, Das Laub der Biumeraufcht, wenn es von 
dem Winde beftig beorat wird, Sich vor einem raufchender 
Blatte fürdeen. Daß fle foll ein rauſchend Blatt jagen, 
3 Mof.26,36. Wenn $u bören wirft das Raufcben auf den 
Wipfeln der Maulbeerbäume, 2 Saın. 5,24. Es raufcher ale 
wollte es fehr regnen, ı Kön. 18,42, Die Slügel der Thiere 
raufchen, Eyöch. », 24. Die Fluthen raufchen daher, Pf. 42,8. 
Seidene Kleider, feidene Zeuge raufchen, wenn fie bewegt were» 
deu. Nahe Bäche liepelten durch dan Gras oder raufchten in 
Pleinen $ällen fanft in das Getoſe, Erdn, Ihr Winde, wenn 
ihr mich Fublr, dann ıs als raufchte eine Gottheit unflchtbae 
meben mir, ebend. Schon rauſchet geſunkenes Laub unter 
des Wandelnden Sußen, ebend, Rauſche fanft du riefrinde 
Quelle, ebend. 

®. In enaernund fiahrlichen Bedeutungen. ı) In einiaen®es 
genden gebraucht man diefes Wortfür gabren, fo wie dafür im 

Sochdeutſchen das Wort braufen gebraucht wird, Der Wof, 
das Bier raufcher, drauſet. 2) Die Schweine rauschen, 
wenn fie brunften ,d. i. mach ber Begattung verlangen. Beſon⸗ 
ders gebraucht mast es von den Säuen. (S. auch Berauſchen.) 
3) Bep den Boldplättern ifl raufchen, den groben Drabt nur Ein 
Mabl durch die loder geſpannten Pärtwalzen hindurch zieben; 
eine Figar, welche gleichfalls von dem mit dieſer Arbeit verbunder 
nen Beräufche bergenomnien ift. Es wird dafelbft auch active oe» 
Braucht, den Drabt raufchen. 4) Sich mit einem Geränfche 
fuel bewegen, mitfeyn. Ohne etwas zu fagen rauſchte fie 
vor mirvorbey, Jetzt rauſcht ein Würmchen ſchwarz behar⸗ 
niſcht auf glanzend rorben Flügeln vorbey, Geßn. Eu Sin, 
der du mie blendendem Silberglanze hinter jenen grauen Ber: 
gen bervor raufchefl, ebend, 

Auf roſenfarbnen Sittig 
Rauſchet die Morgenröche vorbey, Zachar. 
5) Ein Beräufch machen ; am meiſten in ber edlern Schreibart. 
Selbft die feyerliche Schöne , die fo mit ihrer Tugend’ rauſcht, 
Wil, Wenn vaufchend Glüc den Stolz erbebt, Daged 
Im 
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Im Nicderf. if rusken laͤrmen, toben, mit Angeſtãmen Ser anſche 
bin und, wieder laufen. 6) Einen Ranſch verurfachen, von gewiſſen 
Nahrungsmitteln, befonders aber von flarfen Betränfen, Das 

Opium raufcht. Wein, Branntwein rauſcht.S. auch Berauſchen. 
Daher das Rauſchen. 

Anm Im Niederf, rüsken, im Angelf. hriltlan, im Engl.to 
rufhundto ruftle, im Schwed. rula und ruska, im Ital. firo- 
fciare, im Griech. garden. Im Hebr. ift raafch, und im Arab, 
raalcha, erzittern. Es iſt eine unmittelbare Nacadmung des 
Pautes, und mit rafen, braufen, riefeln, vaffeln, rüuspern, 
und andern mehr genau verwandt, welche ähnliche Schälle ber 
jeichnen. Das Niederf. druſen ift auch eine Art des Rauſchens, 
fo wie auch das Lat. Mridere hierher geböret,in welchem die Ver⸗ 
änderung des Zifchlantes in d nnd das vorgefegte lt nichts Unges 
wöhnliches iſt. 

Des Raufchaelb, lubſt. indeclin. plur. car. ein Rahme, wel» 
hen der rothe Arſenik in derHandfung und ben den Mableen führet, 
indem feßtere ibn zum Mahlen gebrauchen, weil er eine bochrotbe 
Sinnoberfarbe hat, und brüchig iſt; rorbes Operment, rorber 
Arfenif, Bergroth, in einigen Sprecharten auch Roßgelb. Hen⸗ 
kel dermuthet nicht unmwahrfcpeinlich, daß die erſte Hälfte diefes 
Wertes das Ital. roſſo, rorh, if, fo daß die legtere Sprechart 
Roß gelb eigentlich die richtiafte ſeyn würde. Das Rauſchgelb ift 
von dem gelben Ar ſenik nur inder hochrothen Farbe unterfchieden, 
Da indeffen einige diefes Wort auch Reißgelb fehrriben und fprer 
chen, fo ſtehet es dahin, ob es nicht vielmebe von reißen, zeichnen, 
mablen, abfiammet, und den Gebrauch diefes Arfenifs von den 
Maplern beztichnet; zumahl da die erſte Snfammenfrgung doch 
immer ſeht ungewöhnlich if, und in Rauſchgrün eben diefe Ableis 
tung zum Brunbe zu liegen fcheinet. 

Das Raufchgold, des —es, plur. car.zu zarten MinnenBlätts 
chen gefchlagenes Meflina, weil es rauſcht, wenn es bewegt wird; 
Slirtergoid, Niederf. Kniſtergold, Klatergold.“ 

Das Raufı derün, ſubſt. indeclin, plur. car. eincang den 
Breren des Rrenzdorner, Rhamnus catharticus L, verfers 
tigte ariine Safıfarbe ; Blafengrün,weiles in Blaſen aufbehalten 
und verauft wird, Saftgrün. In welchem Verſtande es denn aus 
Reißtzrun, verderbt zu ſern ſcheinet. (S. Rauſchgelb.) In einigen 
Gegenden wird auch die Moos⸗ oder Sumpfbrerenftaude, Vac- 
einium oxyceccos L, Rauſchgrün genännt, aber alsdann 
fhamımet diefes Wort mit Raufch, dem Nahmen der verwandten 
Preifelbeere, Vaccinium VitisldaeaL, aus Einer Quelle 
ber, ©. ı Raufch. 

Die Rauſchhaube, plur. die —n, ben ben Falfenjägern, eine 
Haube, womit diemwilden Falken, wenn fie erfi gefangen worden, 
gehdubet werden, 

Die Raufchpfeife, plur. die—n, ein befonderes Negifter von 
Pfeifen inden Orgeln, da Quinta drey Fuß und Superoctava 
zrocp Fuf zufammen gezogen werden, ba denn ein ſolches NRegiſter 
von einigen auch die Rauſch⸗ Quinte genannt wird, Ohne Zweifel 
von dem raufchenden Klanae, 

Käuspern, verb. reg. neutr. mit dem Hülffwerte baben, wel» 
ches nur von demjenigen Laute gebraucht wird, den man macht, 
wenn man einen rauben Hals, oder Unreinigfeiten in dem Halfe 
bat, und folche mit dem diefem Werte eigentbümlichen Schallg 
berang gu Bringen ſucht. Das Räuspern iſt ein geringerer Orad 
des Sıflens. Manarbraucht es fo wohl abſolnte, rauspern, 
als auch reciproce, fich räuspern. Wie dag Raäuspern dee 
Fommenden Reerors die müßigen Schulfnaben serfireser. Im 
Ricdert, ruipern. Die Endfplbe —ern bezeidinet ein Jteratie 
vum. DatStammmort vafpen oder rauspen iſt im Hochdeutſchen 
vrraltet. Rafpelnflammet gleichfalls daber. Übrigens iſt für 


Sa 
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räuspern in ben Riederf. Mundarten auch harken, racken und 
quarren üblich, Ahnliche Ragabmungen des Lautes find das 
at. icreare in exloreare,das Jtal, ralchiare und daszrang, 
cracher, 

‚Die Raute, plur. die —n ‚ Diminut. das Räuthen, ein nur 
bep den Tiſchlern und Werkleuten übliches Wort, den erhabenen 
Theil zwifchen den Hoblfehlen zu bezeichnen , melcher fonft auch 
der Stab genannt wird, Es feheinet in dieſem Verſtande zu 
Ruthe zu gehören, welches auch in Meßruthe, Brunnenrurbe 
uf f. einen ſtarken aber langen und ſchwankenden Stab bedeu⸗ 
tet. Im Niederſ. beißt der Pflugfiocher Rüde, und im Schwed. 
ift Ris, ein Balken. S. Ruthe. 

.Die Raute, plur. die — n, ber Nahme einer Pflanze, von 
welcher es mehrere Arten gibt; RutaL. ©, Bergraute, Rreus= 
raute, Gartenraute u. ſ.f. Die harfriehende Raute, Ruta 
graveolens, welche auch nur Raure ſchlechthin genanntwird, 
und wovon die KRreuzraute eine Abäuderung ift,ift in den warmen 
Ländern cinbeimifch,und ärker durch ihre Bitterkeit den Magen, 
daber fie auch roh auf Butterbror gegeifen wird. Wegen der Ahn⸗ 
lichten in dem Stamme und Blättern führen noch mehrere Gewäch⸗ 
fe diefen Rabnien, (5, Wiefenraute, Geißrante, Ackerraute, 
Beerraute, Sundsraute, Hofraute, Mauerraute u. ff. 

Anm. Im Ricderf. Rue, Rode, im Angeif. Rude, im Engl. 
und Franz, Rue, im Svan. Ruda, im Böhm, Rauta, im Lat. 
Ruta, im Griech. gwdy. Wäre nur allein die ſtatk riechende Raute 
unter dieſem Nabmen befannt, ‚fo fönnte mar vermutben, bag fie 
wegen ibresrauben und räffen Geſchmackes fo acnannt worden, 
Allein da ſich ale Gewãchſe, welche diefen Rahmen führen, duch 
ihre ruthenartigen Stängel und Zweige fehr merklich unterfcheis 
den, fo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß diefer Nahme mirRuche 
Eines Orfchlechtes iſt. Die Aber: oder Mberrante iſt eben um 
deßwillen anch unter dem Nabmen der Stabwurz befannt. Im 
Walliſ. heißt die Kante mit einem andern@ndlante Rııyw, wels 
ches mitdem Griech. Haßdog, eine Ruthe, überein komuit, und 
die Vermandtichaft mit Reif beflätiger, 

. Die Raute, plur. die—n, ein Rahme, welchen nur noch ber 
Laubkranz oder nach andern die Krone indem Wapen des Herzog⸗ 
thums Sachfen führer,anßer wwelchem Falle es in dieferBedrurung 
veraltet iſt. Man harüber die Bedeutung und Abſtammung dies 
ſes Wortes allerlep feltfame Meinungen vorgetragen, weiche ich 
bier nicht wieder hohlen will, Allein, es ift fehr et weislich, daß 
Raute ehedem einen Kranz oder Krone bedeutet habe, und mit 
Rad Eines Gefchlechtes iſt, fo fern beyde Wörter in der allgemei⸗ 
nen Bedeutung eines runden Neifes mit einander überein kom⸗ 
men. Die Schlöffer nennen noch jegt den runden Ring,mwelcher den 
Griffder Schlüfel ausmacht, mit einer unerbeblihen Verändes 
rung die Räute, und der Räutenrichter ift bep ihnen ein Works 
zeug. diefem Ringe feine gebörige®eflalt gu geben. Da t und s ber 
Händigin einander übergeben, und der Gaumenlaut ein unmwefente 
licher Borfchlag ift,fo erhellet darans auch die Verwandtſchaft mit 
Treis, Rreifel, kraus u. ſ. f. S. auch das folgende, 

. Die Raute, plur. die —n, Diminut, das Rautchen, ein 
Mert, welches chedem, 1) überhaupt, eine jede vieredige Figur 
oder Fläche bedruter batzoon welcher Bedeutung aber im Deniſchen 
nur noch einigeliberrefle vorhanden find. In ben gemeinen Sprech» 
arten, befonder# Nieder + Deutichlandes, werden die Fenſterſchei⸗ 
ben noch Rauten genannt. Da indeffen die älteften Fenſterſchei⸗ 
ben geimeiniglich eine runde Geſtalt baben, fo feiner ce hier viele 
mehr zu dem vorisen Raute, ein Kranz / und in weiterer Bedeu⸗ 
tung, eine runde Flache, zu gebörcen, In der Dentſchen Karte fübren 
die auf der Spitze ſtebeuden Quadrate, ohne chen Rauten in der 
folgenden Bedrutung zu ſeyn, deu Nahmen der Kauten; Franz. 

2043 Carreau, 
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Carreau, tigentlih Quarreau, Daßte der Rautenk onig der 
Rautenober, das Rautendaus u. ſ. f. Auch die vieredigen Fels 
der eines Brerfpieles beißen noch im gemeinen Leben Rıuten, 
daher rautenweife zuweilen auch noch für gefchachter, d. 1. in ſol⸗ 
cheFelder geiheilt, gebrancht wird. In Schweb.ift Rei unbRuta, 
sm Zeländ. Reitr, und im Finnländ, Ruutu, ein jedes Qua⸗ 
dras oder Viered; 2) In engerer und gewöhnlicherer Brdentungift 
die Kante ein aleichfeiriges Viereck, welches lauter ſchieſe Winfek 


hat; ein gefchobenes viereck, die Hautenvierung, fat. Bhom- . 


bus, ine längliche Raute, Ahomboides, iſt eine ſolche Bier 
enna, au welcher nur die gegen über flehenden Seiten cinandrr 
gleich find. 

Anm. Kante ſcheinet arfprünglidh eine jebe ebene Fläche, 
Scheibe, oder fo etwas bedeutet zu haben, und mir dem Meife 
nifchen Raite oder Reite In Hofraite,der Hofplatz bep einem Lande 
gute, Eines Gefchlechies zu fepn, da es denn zu Rurbe, reiten, 
dem Augelſ. rtetan, reichen, und allen Wörtern biefer Art, welche 
eine Ausdehnung bedeuten, gebörın würde, Breit, Breru. a. m. 
haben ſich nur durch die Borlante unterichieden,fo wie dat GOriech 
aud Lat. Rhormbus nur in dem Endlante unterſchieden zu fegm: 
ſcheinet. 

Die Räute, plur. die —n, S. Raute. 

Der Rautenoͤſſig, des — es, plur. doch nur vommehrern Arte, 
die—r; ein auf friſches Kraut von der ſtark riechenden Raute 
gegoffener Weineſſig, welcher der Käulnig des Geblütes wider⸗ 
ſtebet. ©. · Raute 

Der Rautenkranz, des — es, plur. die —kränze, ein aus ber 
ſtart riechenden Raute getvundener Kranz. Viele pflegen auch die 
Raute, d. i. ben Kranz oder bie Krone in dem Sächſiſchen Wapen, 
mitbiefem Rahmen zu belegen, in der durch eine falſche Etymolo⸗ 
gie veranlaßten Meinung, daß dlefer ein wirklicher Rantenfrang 
ſey. ©. 3- Raute. 

Der Räutenrichter, des — s, plur, ut nom. fing. bey den 
Schlöffern, ein elferners Prlsma mit vier gleichen Seiten, welches 
an den bepden Ende koniſch ift, der Raute damit ihre längliche 
Gehalt zugeben. ©. 3 Raute; 

Der Räutenftidy des— es, plur, die—e, eine Art der fünfk 
lichen Stiche ben den Näbterinnen.. 

Die Rautenpierung, plur. die — en, ©. 4 Rautr, 

Raͤutern, fieben. &. 2 Rädern und Reitern. 

Die Raugeule,plur. die—n, im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden, ein Rahme der Birch oder Schleyereule,Ulula Alucor 
Kl, Ohne Sweifel wegen ipres Befchrepes, fo wie Aluco vor 
locken abgeleitet wird, 

Das Rüavelin, des — es, plur. See, ang dem Fran. Ra- 
velin,im Feftunasbaue, ein Außenwerk, welches block aus zwey 
Faßen beſtehet, und über den Graben vor die@ortine geleget wird, 

Der Reäl, des — em, plur. die—en, aus dem Spaniſchen 
Reale, und dieß von dem Lat. Regalis, der Nahme elner Spar 
niſchen Silbermünge, welche drey gute Groſchen oder ſechs Hol⸗ 
landiſche Stiver gift. In weiteem Verſtande wurden chedem oft 
alle in Spanien auf königliche Veranftaltung geprägte Bold» und‘ 
Eilbermünzen Realen genannt, da ſich denn unter Earl V. auch 
goldene Kealen finden, welche ungefähr einen halben Ducaten 
machten. Auch die Stucke von Achten, welche acht Pleinere Rea⸗ 
fen zu 3 Ge. halten und auch Philippe» Thaler beißen, Fonmen 
nod jest zuweilen unter dem Nabmen bee Realen vor, Wenn 
fid ein Zablwort dabey befindet, fo bleibt es im Plural, nach dem 
Mufter fo-vieler andern Wörter dieferArt, oft unverändert. Sechs 
Real für ſechs Kealen. - 

Die Reale, plur, die—n, aus bem Ital. Reale, und dieß aleich« 
fols aus dem Satin, Regalis in den Italläuiſchen Stan 
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ten, der Rahme der vornehmften Galeere eines unabhängigen 
Staates, 

Die Reäl:Shule, plur. die —, rine Schule, in welcher 
niche bloß Worte und Sor achen, fordern zum bürger! chen Leben 
nöthige Knuſte nad Wilfenfharten gelehret werden. Von dem 
nuutlern Lat. realis, Feanz.réel, fo fern es bloßen Worten eniges 
gen gefunt iſt. De 

Der Rebader, des — s, plur. die —äder, im Obecbeutfchen 
ein mit Weinfiöchen bepflanzter Acker; ein Weingarten, Weine 
berg. ©. Abe. ' 

Die Kebaͤſche, ©. Rebenaſche. 

Das Rebapge, ©. Rebenauge, 

Roͤbben. verb. reg. act. er neutr, welches im letztern Falle 
das Hälfswort babenerforbert,aber nur in den gemeinenSprchr 
arteıt einiger Örgenden üblich it, wo es für fpringemoder befprin» 
gen, d. i.zur Fortoflanzung befruchten, von dem männlichen Ge» 
fchlechte einiger geößern Thiere, z. B. den Henaflen und Zuchtoch⸗ 
fen, gebraucht wird, Der Sengfi rebber. Eden daſelbft bebeuiet ec 
auch, nach der Fortpflanzung verlangen, brunften, Nieberf. repen, 
reppen. Im Weubifchen iſt Ryba das männliche Glied. Es if 
fo wie vammeln, vansen und andere Wärter diefer Art, von dee 
Bewegung bergenommen, S. Repphuhn. | 

Rebbes, ©. Rappufe. i 

Die Rebbinde, pas die—r, in einigen, befonders Obere 
deutfhen Gegenden, ein Neihme det Waldrebe. ©. diefes Wort, 

Die Rebe, plur. die —n, fehr häufig auch im männlichen Ee⸗ 
ſPlechte, der Rebe, des —n, plur. die —n. 

1. "Überhaupt, die NAanken und Rauken Shnlichen, d. 1, langen, 
dünnen und ſchwenken Ziveige an den Sewächſen. In diefer wei⸗ 
tern Bedeutung ift es im Hochdeutſchen deraltet, obgleich die Rabe 
men Gundelrebe nad Walderbe noch dieſelbe auf dehalten haben, 
Im Egivrd. ift Refva eine Hopfenranfr.. 

2, In engerce und, griwöhnlicherer Bedeutung führen nur bie 
Tangen fhwanfen Ziweige des Weinfloces , die Weinteben, ber 
Mahmen der Reben, dagegen bey andern Gewächfen das Wort 
Ranfe üblicher iſt. ) Eigentlich, Die Reben anbinten. Volle 
Reben, Im engften Berffande werden nur die jungen dirfjährigen. 
Sproffen an ben Wetnfiöcen Reben genannt, welche entineder and 
der Wurzel oder aus ben im vorigen Kabre perfürgten Neben, 
welche man inden Weinländeen Stürzel, Bnoten, Schenkel oder 
Raufen beißt, aufwachfen, Junge Reben pflanzen. Die Reben 
lefen, in den Weintregen, die fungen bießjährigen Reben anffuchen 
nnd anbinden, welche Arbeit and) raͤhmen genannt wird. 2) Fir 
gürlich. a) Der Weinflod felbft; in welchem Verſtande es in den 
Meinländern ſedt hänfig iſt, und auch in vielen der folgenden Zus 
fanrmenfesungen vorfommt, Im Oberdeutfchen bedeutet es auch 
zuweilen den Weinberg, Arbeiter im den Reben ſchicken, Kai⸗ 
fersb, 5) Die Nachksmmlinge einer Fantilie oder eines Oeſchlech⸗ 
tes, doch nur im der dichterifchen Schreibart ; in welcher Bedens 
tung es auchinder Deutſchen Bibel mehrmahls vorfommt. 

Unm. Bey dem Ditfried, Willeram und Notket Rebo, im 
Böbmifhrn Rywa. Es ifl außer allem Zweifel, daß mit diefem 
Worte auf die lange, dünne, ſchlanke Befchaffeuheit der Reben 
gefehen werde, daber es ein naher Verwandter von Rrif-Rippe 
u. ſ f iſt. (S. diefe Wörter.) Im Böhmifchen bedeutet Raub 
einen jeden jungen Zweig dderSchöffing,und im Arabiſchen wer ⸗ 
den die von den Bäumen herab hangenhen Imeine Raefon ge 
nannt. In einigen Oberdeurfchen Begenden hripr einBindfadenr 
Rebfehnur, und im Miederf, wird auch eine Weiurche Ranke 
genannt, 

So wohl im Hech« als Oberdentſchen wird diefes Wort obne \ 
allenlluter ſchiod bald immännlichen, bald im weiblichen Geſchlech⸗ 
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te gebraucht. Indeffen ſcheinet das weibliche Geſchlecht der ſoch⸗ 
deutſchen Mundart angemeffener zu ſeyn. Ju der Deutſchen Bibel 
kommen gleichfalls beybe Gefchlechter vor, 

In den Zufammenfegungen,wo es oft den Weinſtock überbanpt 
bedeutet, verkürzet die Oberdeutfche Mundarı es baufig in Teb R 
J. B. Rebland, Rebaſche, Rebmeſſer u. ff. Die Pochdeutſche 
ſpricht, wenn fie dieſer Wörter nicht entrathen kann, lieber voll« 
ftändig-Kebenland u. f. f. zumabl wenn aufdas bein Mitlauter 
folgt, da es ohne die Sylbe en den Laut eines p bekommen wärde. 

Der Rebel, des — en, plur. die—en, Fämin. die Redellinn, 
eine Perſon, welche fich ihrer ordentlichen und retimaßıgen Dbrige 
keit mit öffentlicher Gewalt widerfeht; ein Auftubrer. Aus dem 
£at, rebellis, Gemeiniglich gebraucht man der Rebell von bey⸗ 
den Seſchlechtern; indefen finden fich auch Benfpiele von Res 
beilinn. Ebe man diefes Wort aus dem Yareinifhen annahm, 
ſuchte man fich darch buchftäbtiche Üderfegungen deffeiben zu bei 
fen, Daher beißt ein Rebell im Jfidor Widarbruhtie, und im 
Kero Widarwigo, 

Die Rebelle, plur. die —n, bey den Bärtnern, der.aus dem 
rang. Mirabelle, oder Lat. Mirabilis, verflünmelte Rahme 
der Wunderblume;Mirabilis dychotomaLl. 

Die Rebellion, plur. die —en, die gewaltfame Widerfegung 
mebrerer wider Die rechtimäßige obrigkeitliche Gewalt; der Auf: 
ruhr. ine Rebeilion ervegen. ins den £ar. Rebellio, 

Rebelliren, verb. reg.neutr.mitdem Hütfsworte haben, eine 
Kebeilion anfangen, fich der rechsmaßisen Obrigkeit mit offenbarer 
Gewalt widerfegen. Aus dem Zar, rchellare, 

Rebillifiy, —er, —te, adj. et adr, fih der rechtmätigen 
Dprigfeit mir öffentlicher®ewalt widerfegend , und darın gegrüns 
der. Rebelliſche Untertbanen. Ingleihen figürlich. Das ver 
belliſche Herz, welches ſich den Lehren der Vernunft widerjeget, 
Zine Furzegerfireuung wird diefe xebelliſchen vorurtheile bald 
zum Schweigen bringen, von Brawe. 

Die Ribenäfche,plur. car. im gemeinen Leben, befonders Ober 
deutſchlandes die Rebafche , die'ans Weinreben gebrannte Afche. 

Das Rebenauge, im Dberd. Rebauge, plur, die—n, die 
Bilirhfnospe au den Weinseben oder Weintöden; von Kebe, 
der Weinfiod, 

Das Rebenblatt, Oberd. Rebblar, des —s, plur, die— 
blarter, ein Blatt von den Weinflode; das Weindlatt. 

Die Rebendolde, plur. die—n, eine Pflanze, welche in den 
Waſſergräben und Sümpfen Eurovens wählt; Oenanıhe L. 

Der Rebenhain, des— es, plur. die —e, in der dichteriſchen 
Schrelbart, ein aus Reben, d.i. Weinſtöcken, befichender Hain, 
Wenn die Mädchen und die Jımglinge im Rebenhain lachen, 
und die reifen Trauben fammeln, Geßn. 

Das Rebenholz, des—rs, plur. car. das Hol; der Weinreben, 
und in weiterer Bedeurung des Weinflodes überhaupt ; imDberd, 
Kebbols. 

Das Rebenlaub, Oberd. Reblaub, des — es, plur, car. das 
Land des Weinftodes; Weiglaub. Das Keblaub, das von 
fanften Worgenmwinden bewege am Senfter fich wölbte, Geht, 

Das Rebenmöofler, Oberd. Redmefier, des —8, plur.üt nom, 
ling. ein Meffer, wie esdie Winzer zum Beſchneiden der Weine 
ſtoͤcke gebrauchen; das Weinmelfer. 


Der Rebenpfabl, Oberd. Rebprabl, des— es, plur, die _ 


pfäble, ein Pfahl, fo feru er den Reben, d. i. dem Weinſtocke, 
zu r Stutze dienetz; der Weinpfabl, 
Rebenreich, —er, —ſie, adj. et adx. reich an Reben, d. i, 
Wennſtocken. 
wo um den rebenreichen Rhein 
Sont Bachus frohlich ging, Opitz 
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Der Röbenfaft, der—es , plar: doch nur von mehreren Atten⸗ 
die —fäfte, der Wein, in ber dichteriſchen Schreibart, 

Wie firablı das Seuer fchöner Kugen I 
Wie blinft der belle Rebenfaft ! Dageb, 

Die Rebenſpitze, Dberd, Rebfpige, plur. die—n, bie beym 
Beſchneiden des Weines abgefhnittenen Spigen der Reben; an 
Rheine Blindhols. j 

Der Rebenfecyer, des —s, plur. ut nom, fing. cin feiner 
Rüffcltäfer von grüner, brauner oder blauer Fatbe, welcher dic jun⸗ 
‚gen Rebenfchoffe, und die Stiele derBlätter und Trauben abfneipt, 
daß fie verderben müffen; in einigen Gegenden Kebenſticher, 
Weinſticher, in. Ofterreich Pozenttecher, 

Der Rebenftoc, Oberd. Rebiod, des—es, plur, die — ſtocke, 
der Weinftod. 

Die Kebenthräne, Oberd. Rebtbräne, plur. die —n, die 
Tropfen, welche im Früplinge aus den befchnittenen Weinreben in 
Beflalt der Tränen teöpfeln; die Weinthräne,dasRebenwaffer, 
Dberd. Rebwaffer. 

Das Rebgewädhe, des — es, plur. car, ein nur im Oberd. 
für Wrinwachs übliches Wort. Lin Land har gutes Rebie> 
wäcde, wenn et guten Weinwachs hat, i 

Das Rebhuhn, ©, Repphuhn. 

"Das Rebland, des —es, p'ur. die — länder, im Ober⸗ 
deutfchen, zum Weinbaue beflimmtes, mit Weinſtöcken bepflanz ⸗ 
tes, den Weindban bequemes Land, Go werden Weinberge, 

WeMarten u. f.f.dafelbfi häufig Reblander genannt. j 

“Der Rebmann, des — es, plur, die Kebleute, gleichfalls mır 
im Dberdeutfchen,Leute,weldhe aus derBearbeitung und Behand» 
lung des Weinftodes ihr Hauptgefhäft machen, und welche nras 
am bänfigften Winzer nennet. 

"Rebyehe, —er, —efr,adj. et adv. auch nur imOberbeutfchrn, 
für rebeurecht. Ein rebrechter Wein, ein unverfälfchter, matlic» 
licher Wein, fo wie ervonder Rebe, d. i, vom Weinftode, fomıkt, 

"Der Rebſchoͤß, des—fles, plur. die—ife, eben dafelbft, junge 
Schößlinge an der Rebe, d. i_ dem Weinſtocke, welche mar auch im 
eugfien Berfiande Reben nennet. 4 

Das Recept, des —es, plur. die—r, Dimin. das Receptchen, 
Oberd. das Receptlein, die fcheifiliche Vorfcheift, was und wie 

viel man von geroiffen Dingen nedihen müffe, um einen dritten 
fünftlich vermiſchten Körper hervor zu bringen. Befonders eine. 
Vor ſchrift des Arztes, wie der Apordefer eine Argeney gufammenr 
fegen und verfertigen fol ; die Arzenep: Jormel, Esift aus dein 
Lateiniſchen Worte recipe gebildet, welches die Ärzte ſchon ſeit 
langen Beiten zu Anfauyge ihrer Arzeney +» Formeln zu ſchreiben 
pflegen. Fur, 

Der Recifi, des—ffes, plur. die —ſſe, aus dem Lat. Receſſus. 
ı) Ein fchrifilicher Bergleich, worin fi zwep oder mehrere Perfor 
nen über eine flreitige Sache vergleichen ; der Vergleich, Vertrag. 
Der Saupt:Kecch, Neben Receß, Erb»Receh, Gränz: Ke- 
ceß u. ſ. f. Daher receffiren, fich vermittelſt dines Receffes vers 
gleichen. 2) Inden Gerichten einiger Gegenden wird der münd- 
liche Vortrag eines Aduocaten vor Berichte der Receß genannt; 
weichen Rahmen denn auch ein kurzer, fehriftlicher Auffag ber 
Tommt,weldher anftatt diefes mündlichen Vortrages bey Berichte 
‚eingegeben wird, und feine vorgefchriebene Länge und Form bat, 
3) Auch derRüdftand,d.i.die verfäunmegahlung einer ſchuldigen 
Summe,und diefe Summe feldft wird zuweilen der Receß genannt. 
Im Keceſſe feyn, im Nüdftande, Im Bergbaue bauet eine Zeche 
den KTeceß ab, wenn der idrem Baue gethane Vorſchuß von ihrem 
Ertrage bezabhlet werden kaun. 2 

Das Recef: Bid, des—es, plur. die —Buͤcher, im Berge 
bauc, ein eigenes Buch, in weiches dir vierreljäprigen Rechuungen 
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Biber bie Koften, Vorräthe, Reeeffe, der Schulden einer Zeche cin» 


getragen werden“ 

Der Recif -Shreiber, des — s, plur. ut nom: fing. eben 
daſelbſt, derjenige, welcher alle Vierteljahre nach gebaltener Amter 
rechnung die Rechnungen einer Zeche in das RecıB- Buch trägt, 

Die Rectf:- Schuld, plur. die — en, eben daſelbſt, Schulden 
einer Zeche , über wel 
vernmehlich von Reeeß, ſchriftliches Verfahren, 

Die Richbeöre, plur. die —n, ein Natıme, welchen in ben gemel- 
nen Sprocharten verfchlebene Beeren, und die@®emwächte, welche fie 
sraaen, führen. ı) Der Rellerhals, Daphne Mezereum L. 
welche eine nkdrigeStaude mit ſchurlachrothen Breren iſt. 2) Die 
wilde Johannis + Beere, RibesalpinamL, 

Der Rödyen, des—s. plur. utoom.fing. ı. Eigentlich, ein 
Werkzeug der®ärtner und kandwirthe, weiches aus einem mirZähr 
aen ober Ziuken verfehenen Holze an einem langen Stiele beftebet, 
bie aufgegrabene Erde damit zu ebenen, abgehauenes Gras oder 
Getreide damit zuſammen gu bringen u. f. fe Der Rahme ift 
befonders ber Hoch · und Oberdeutſchen Mundarteigen, bagesen die 
Bliederdeurfche diefes Werkzeng cine Harfe nennet, Ebedem 
wurde aud) die Ege im Oberd. ein Rechen genanntzg2. Figürlich, 
wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt. 1) An großen Zeichen 
iſt der Rechen ein drey » oder viereckiges hölgernes Warfergebäude 
an einem Damme, weiches aus vielen enge an einander ſtehenden 

and oben und unten in ftarfeBalfen eingegopftenSproffen beſtehet, 
das Waſſer dadurch abflirfen zu laſſen, Die Fifrbe aber zuric® zu 
halten; der Teichrechen. Die Waffermüblen haben zumweilen 
einen ähnlichen Rechen vor den Rädern, zu verhindern, daß mit 
dem Wafier nichts Schädliches auf die Küder falle; der Mühl: 
zechen, 5-I5rechen dergleichen Vorrichtung quer über einen Fluß, 
das auf demſelben geflößte Holz zurüc zu halten. . 2) Mn den 
Schlagruhren ift der Rechen oder Uhrrechen ein Werkzeug an bem 
Vorlegewerke, welches dem Rechen der Bäriner gleicht, nur daß es 
einen bogigen Rand hat, und mit Sperrzähnen ausgeſchnitten ift, 
Er bienet die zwölf Uhrfchläge abzumeffen, und wird auch der Stel⸗ 
der genennt. Franz Rateau. 3) Bep den Papiermachern ift 
der Rechen ein breterner Kaflen, in welchen Waffer fallen kann, 
mit einer Küprflange , den im der Holländerey gemahlnen Zeug 
darin flüffiger zu machen, Er wird an einigen Orten das Butt: 
Iod genannt, weil er fich neben der aroßen Burte befindet. Den 
Nahmen eines Rechens führer er vermutlich wegen feiner Ähnliche 
Beit mit einem Teichrechen, 

Anm. Im Angelf. Race, im Engl, Rake, im Lotbaringiſchen 

. Ie Kechtel , !oRetia, und mis andern Enifauten im Franz. 

Ratéau, im far.Rüfrum, Raflellum, im — (S. 

das folgende.) Das Niederſ. Sarke kann durch Verfegung des r, 
oder jenes aus dirfem , eneftanden fenn, 

Reͤchen, verb. reg. act. mit dem Rechen in der erflen eigentlichen 
Bedeutung bearbeiten. Das Heu auf den Wiefen rechen, oder zu⸗ 
fammen eehen „Die Gange in den Garten rechen ‚ mir dem Re» 
chen cbenen.Die umgegrabenen Beete rechen. So auch das Rechen, 

Anm. Inden Mederſächfiſchen Mundarten it dafür harken 
nblich. Tepde ſtud unmittelbare Noch ahmungen des Schalles, wel« 
chen der Gebrauch dieſes mi Zähnen rerfebenen Werkzengaes vers 
ar ſacht, uud da dieſer Schall ſich auch bey andern Arten von Bewe⸗ 
tungen finder, fo iſt raken —9— Niederſ. auch ſcharten, fegen n. ef. 
In den meiften ber folgenden Zufammenfigangen achöret die erſte 
Hätte nicht bi rher, ſondern zu dem Zeitworte rechnen, oder diel⸗ 
aebr zn deſſen alten Srammiworste rechen, zäblen, 

Ter Rẽechenbehder, des — s, plur. ut nom.fing. ein Bob» 
ser, die Löcher zuden Zinfen vines Feld oder Bartenrechens damit 
zubohrem 


ordentliche Rechnung gahalten worben, 
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Das Rihenbröt, des —es, plur, die —er, ein Werkzeug, das 

“ Rechnen zu erleichtern , welches ans einem hölgernen Brete oder 
ans einer andern ebenen Fläche beftebet, die durch Linien, Fäden 
oder Rinnen, nach Maßgebung der Stellen der Ziffern, in gewiffe 
Elajfen ober Fächer artheilet ifl ; die Rechentefel, und wenn es 
miteinem eigenen Fuße in Geſtalt eines Fifches orsfehen ift, der 
Rechentifch, ebedem die Regenbanf. 

Das Röchenbüch, des — es, plur. die—bücher. ı. Ein Bud, 
in welchem die Rechenfunſt gelehret wird, welcher rechnen lehret. 
Ingleichen ein Buch, in welchem man zur Übung rechner, 2) Ein 
Buch, in welches Rechnungen, d. i. Verzeichniffe ber Ausgabe und 
Einnahme, eingetragen werdin; eine nur im Oberdeutſchen übliche 
Bedeutang, wofür im Hochdeutſchen Rechnungsbuch gangbar iſt. 

Die Recyeniy, plur. die — en, in einigen, befonders Dber« 
deutjchen Gegenden, eine Redienfammer, So iſt z. B. zu Franf« 
furt am Main ein Recheneyamt, ein aus Narhs+ Deputirien befte 
bendes Collegium, welches die Einfünfte berStadt überhaupt ver- 
waltet und berechnet. 

Der Richenfebler, des —s; plur. utnom. fing. ein im Rech⸗ 
nen begangener Fehler, der von einem Rechnungsfebler noch d 
ſchieden if, - 

Die Recyenbaut, plur. die—bäute, eine im Hochdeutſchen un» 
gewöhnlich gewordene Brnennung einer ArıPergamentes, aufwels 
ches man fchreiben und rechnen, und da#Öefchriebene wieder weg⸗ 
wiſchen faun, dergleichen z.B. das Pergament in den Schreib» 
iafeln iſt. 

Der Röchenberr, des —en, plur. die—en, am einigen Orten, 
ein Nabme einer ebrigfeitlichen Perfon, welche die Rechnungen ans 
derer durchfieber,, und zuweilen auch derjenigen, welche der Ein» 
nahme und Ausgabe vorgefegt iſt. . 

Die Roͤchenk ammer, plur. die—n, anelnigen Orten, ein Colle⸗ 
gium, welches die —— der untern Beamten nachrechnet. 
Zuweilen auch ein jedes Collegiunt, welches ber Einnahme uud 
Ausgabe vorgeſetzet ift; in Frankfurkam Hain die Recheney. 
©. Rechnungskammer. 

Der Redyenfnöcht, des — es, plur. die — e, eine Erfindung, 
die Anfgaben der Nechenfunft mechantfch , ohne Rachdenfen auf ⸗ 
aulöfen. s 

Die Richenkunft, plur. car. die Kunſt zu technen, die Fertiafeit, 
Wilfenfhaft, aus gegebenen Zahlen andere zu finden, inaleichen 
objeciine, der Inbegriff der dazu gehörigen Regeln; Arithmetica, 
©. Redynungsfunit. 

Der Köchenmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Dew 
jenige,welcher andern dieRechenfunft lehret, imRechnenlinterricht 
eribeilet, Sumeiter auch, 2) derjenige, welcher die Rechenfunft 
vollfommen verfieber, in derſelben Meiſter if. 3) In einigen 
Geaenden, z. B. zn Mainz, Eöin, n.f.f. iſt der Rechenmeiſter 
der Torgrfegte eines Rechenamtes oder einer Nechentamnter. 

Der Röchenpfennig, des — es, plur. bie —e; aus Meſſing 
oder andern Metallen ın Geſtalt der Pfennige, d. i. bes Geier, 
geſchlagene Marien, vermittelſt det ſelben auf dem Rechenbrete zu 
rechnen; der Zahlpfennig, in einigen Oberbeurfchen Gegenden 
auch nur der Rechen, im Nicderf. Sligte, von ſchlicht, glatt, ver ⸗ 
munbtich, fo fern fie ebedem glart und ahne alles Grpräge waren, 
Daher der Rehenpfennigichläger, der folche fhlägt, und fofern 
er and) Flisteen oder Flintern verfertiget, auch Flitter ſchlager und 
Siinterfchläger genannt wird. ’ 

Die Rechenſchaft, plur. car. bie pflichemößige Anzeige feines 
BVerbalsene, und der Gründe beffelben an einen Obren. Icmanr 
den Rechenſchaft geben, oder ablegen; ihm Rechenſchaft von 
etwas geben. Jemanden zur Rechenfchaft fordern, oder yier 
bea, vore Rechenſchaft von iym fordern, diege Anzeige von ie 

; ſerdeta. 
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fordern. Am Ende eines jeden Tages Rechenſchaft von ſich 
ſelb fordern. Warum willä du mir ihm (Bott) zanken, daß 
er die nicht Rechenfchaft gibr alles feines Thuns, Dieb, ı 3, 13, 
beſſet von feinem Thun, oderwegen feines Thuns. Die Men: 
ſchen miſſen Kechenſchaft geben am jungen Gerichte von 
einem jeglichen unnügen Wort, Math. ı2, 36, Mit andern 
als den jetzt angrjeigten Zeitwörtern Fommt es im Hochdeutichen 
nicht vor, daher die R. A Kechenfchaft mit feinen Rechten hal⸗ 
ten, Math. 25, 19, mit ihnen abrechnen, ſie zur Rechenſchaft fors 
dern, nicht nachzuahmen ift. 

Anm. Im Niederf, Rekenſchup. Es bat alles Anſehen elues 
alten Wortes, ober fich aleich bey unſern alten Schriftſtellern noch 
nicht hat wollen finden laſſen. Kero gebraucht dafür Reduin, 
Rede, vermuehlich auf Anleitung des Lat, Ratio, Es ſcheinet, daß 
rechen oder rechnen bier noch in feiner Längft veralteten erſten Ber 
drutung, da es fo viel als reden bedeutete, und der Grund von 
fprechen ift, gebraucht werde, ſo daß Rechenſchaft bier eben das 
it, was, Rede in dem Ausdrude iſt, Rede und Aniwort von 
riwas ach n; man müßte denn erweiſen Förnen, daß Rechegichafe 
eigentlich und zumächft von Ablegung der Nechnungen gebraucht 
worden. S. Rechnen Ann. 

Die Reiyenfchule, plur. die —n eine Schule, in welcher im 
Rechnen Unterricht erıbeiler wird. 

Der Rödyenftab, des — es, plur, die — fläbe, Dimin, das 
Rechenfiäbchen, Oberd. Rechenftiiblein, fleine vieredte Stäbchen, 
worauf entweder das Einmahl eins oder auch vier Stücke von dem 
Canone hexacontadon gefchrieben find, vermittelt derfelben 
das Rechnen zu erleichtern. Die eperifhenStäbrhen undSexa⸗ 
gonal: Stäbchen find von diefer Art, 

Der Roͤchenſtift, des — es, plur. die —e, ber Stift eder Grif: 
fel von Schiefer, womit man aufdie Rechentafel ſchreibt. 

Die Richentaftt, plur, die —n, Dimin. das Recpentäfeldpen, 
eine Tafel, daranf gu rechnen oder dag Rechnen zu erleichtern. Bes 
fonders 1) das Rechenbret, welches bey einigen gleichfalls dieſen 
Nahmen fuhret. (S. dieſes Wort,) 2) Eine Tafel von Schiefer, 

" eine Sihieferrafel, iſt aleichfalls unter dem Rahmen der echenta» 
fel befannt. 3) Auch das Einmapl eins wird von vielen mit diefem 
Nabmen belest. 

Der Röchentifih, des —es, plur, die—e, Dimin. das Rechen: 
tiſchchen, Dberd. Rechentiſchlein. S. Rechenbret. 

Der Kechling, des —es, plur.die—e, in einigen Gegenden, 
derjenige Fiſch, welcher im Hochdeuitſchen unter dem Nahmen des 
Boͤtſes am bekannteſten ıft,; PercaL. Ohne Zweifel wegen feiner 
Stacheln, wegen welcher er einem Reden nicht unähnlich if, 
Siche Bars. 

Ridynen, verb.reg. act. etneutr. welches im kestern Falle das 
Suljswort baben erfordert. 3) "Im cigentlichften und urfprüngs 
lichen Berflande, fagen, reden, fprechen, und befonders erzählen ; 
eine im Hochdeutfchen länaft veraltere Bedeutung, melche indeſſen 
doch der Grund aller folgenden ift, daher fie Bier eine Stelle verdier 
net. Bey dem Hero iſt rahhon-erzäblen, bep dem Ottfrieb 
rechan gleichfalls ergäblen,und irreken mitWorten ansdrucden, 

‘ und bepdem Notker rachan erflären; von welchem rachen vier 
rechen unfer rechnen das Intenfiovumift: =) Zählen; cine ner 
noch in einigen Kölen übliche Bedeutung. Etwas an den Singern 
berrechnen. Eines sum andern rechnen. Befonders der Zabl 
wach beſt immen. Die Zeit nach Jabren, nad Monarhen reich: 
nen, Wenn ich mich legete, ſprach ich, wenn werde ich auf⸗ 
tichen ? Und darnach rechnete ih, wenns Abend wollte wer« 
den, Hiob 7,4. Nach dem Mond rechnet man die Sehe, Sir, 
42,7. 3) Ein Ding unter eine allgemein: Eiarufdaft, unter cin 
ellaumeines Prüdicat bringen; in wilgem® Verſtande auch das 

4r.1.W.8.3. TH. 2. Huf, 
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Wort zãhlen gebraucht wird. Er rechner Mh unter bie ehre 
lichen Leute. Ich rechne mich auch dazu, Menſchen, die Ach 
ſelb zum Geſchlechte der Thiere rechnen. Er ift unter die 
ubelthater gerechner, Dlarc. 15,25. 4) Mit in Rechnung, ınıt 
in Anfchlag, mit in dat Berzeichnig einer Zahl oder Menge brin« 
gen. Die Unkoſten will ich nicht einmahl rechnen. Den Wein 
nicht mit gerechnet. Seine Mühe wird gar nicht gerechnet. 
Das Silber war nicht gerechnet 2 Chron. 9,20, 57 Schägen, 
d. i. die Zahl und den Werth eines Dinges muthmaßlich beftims 
men. Sie wurden gerechnet ins Scer zum ‚Streit an ibrer 
Zahl 26000 Männer, ı Ehron, 8,40. Jetzt ift diefe Wortfür 
gung veraltet, und man gebraucht dafür, wenn von einer Zahl oder 
Dienge die Rede ift, das Borwort auf: fie wurden auf 26000 
Ma⸗m gerechnet. Von dem Werthe ohne Sabiwort, fängt es an 
im Hochdeutſchen zu veralten. Das Silber wurde wie Borh 
gerechnet, Weish. 7,9. 6) In weiterer Bedeutung, ein nınche 
maß:iches Ursheil über die Beichaffenheit einee Sache füllen. Lin 
Hart wird auch weife gerechnet, Sprichw. ı7 , 28, für weife 
gehalten. Eine veraltete Bedeutung, welche nur noch zumwerlen mit 
dem Bormworte für vorfonmmt, ungeachtet fie auch bier zu veralten 
anfängt. Etwas für einen $luch rechnen, d. i, halten, Spiichw, 


17724, Ihr Abſchied wird für eine Pein gerechnet, Welsh 3, 2. 


Etwas für gemein rechnen, Röm. ?4,14. Um weldes willen 
ich alles babe fin Schaden gerechner, Dh. 3,3. Das rechner 
er für nichts. 7) Auf etwas rechnen, etwas Gutes davon Goffen, 
fib datauf verlaffen. Rechnen fie auf meine Sreundichait, der⸗ 
laſſen fie fipdaranf, Wenn meine Zärtlichkeit auf Begenliebe 
rechnen Fännte, Ich rechne auf dich, verlaffe mich auf di. 
Darauffannichnict rechnen. 8) Aus gegebenen Sablen ars 
dere unbeiannte finden ; eine unmittelbare Figur von der gwrnten 
Bedeutung der Zohlens. Mit Recyenpfennigen rechnen. Rede 
nen lernen. Lalſch rechnen. Zwes Summen zufammen red» 
nen. 9) Mit jemanden rechnen, mit ihm zufammen rechnen, 
mit ihm abrechnen ; eine nur noch im gemeinen Leben übliche Ber 
deutung. Das Simmelreich ift gleich einem Rönige, der mit 
feinen Knechten rechnen wollte, Dtatıd. 15, 93. 

Daber das Rechnen. S. auch die Rechnung. 

Anm. Schon bey denlilphllag rachnan, im Ricderf. rekenen, 
im Schwed. räkna, Im Xrländ. reickoa, im Dän. vegna. Aus 
der Endſylbe — nen erbellet Schon, daß es ein JIutenfivum iſt. 
Dos jege im Hochdeutfchen veralsete Stammwort rechen, deffen 
ſchon bey der erfien Bedeutung gedacht worden, kemmt noch ım 
Zheuerdanfe für regnen vor, und im Miederf, ift auch refen noch 
völlig ganabar, fo wirdasEngl. toreckon,das Angelf.reccan, 
dafjelbe auch noch haben. Ym Pohln. it rachowaty gleichfalls 
rechnen, und im Arab, Raekaem dir Rebentunft, und rackn 
ſchreiben, auffchreiben. Wächter leiter es von dem veralteten Ra- 
cha, Urfache, ber, weil doch dag Rechnen ein Beweis einer Sache 
durch Zablen fey; Junins und Ipre aber von dem Holländ. Reek, 
Niederf. Reege, die Reihe, melde durch die alte Art, vermittelft 
mebrerer auf Drabt gereibeter Kũgelchen zu rechnen , beftätiget 
wird. Indeffen fann ee auch ſeyn, daß der Begriff dee Zäblens und 
des Rechnens eine Figur von dem Begriffe der Nede iſt, zumahl 
da faſt alle aleichbedeutende Wörter im Deutfchen und andern 
Sprachen ähnlidye Fignten find. Von dem Gricch. Aoyog, das 
Wort, fommı Aoyılerdoa, reinen; das Oberd. raiten, veiten, 
rechnen, SGhmwed. reda, zählen, gehöret zu reden; unter säblen ift 
das Augelf. taellan, fagen, Holl. tellen, Engl.totell, welches 
diefeBedeutung noch in erzählen bat, und andere mehr. (8. ı Rei: 
ten.) Dieſes raiten und unfer rechnen find mur im Enblante unters 
fbieden, fo wir&rofRuaua, dasAngelf.Raev, das Fiuniſche Ri · 
wi,und — Hrülf, eine Sapl, Ubrigens ift in den Zufammen- 

Fr fegungen 
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ſetzungen noch das veraltete einfache rechen für rechnen üblich, 
wie Kechenbuch, Bechenfunt u. f. f. 

Der Redmer,des—s, plur. utnom, fing. ) Eine Perfon, 
welche rechnet; eine ungerwöhnfiche Bedeutung. =) Eine Perfon, 
welche die Rechenkunſt verfteher, wo man es noch zuweilen ges 
braucht. Er iſt ein guter Rechner. 3) In einigen Oberbeutfchen 
Gegenden bedeutet es jemanden, welchem öffentliheRechnungen, 
Bffentliche Ausgaben und Einnahmen anvertrauet ſiud, und da hat 
man and Oberrechner. Deffen Battinn , die Rechnerinn, 

Die Redynung, plur. bie—en, von dem Seitworte rechnen. 
1.” Yu dererften veralteten Bedeutung des Zeitwortes wurde 
Rechnung ehedem für Rechenfchaft gebraucht, in welchem Ber» 
ſtaude es noch im Dberdeutfchen, aber ohne Plural, vortommt, 

ſeiß aber mich auch nicht darneben 

Dir vor Berichte Rechnung geben, 

Berage ja nicht deinen Knecht, Opitz. 
Wo es aber auch eine Figur von der folgenden Bebentung 
fepn kann. 

2, Sofernrechnen zählen, gufanımten zählen, und figütlich aus 
‚gegebenen Zahlen eine unbekannte finden bedeutet, ift Rechnung 

1) die Art und Weife zu rechnen, d. i. aus befannten Zahlen eine 
unbefannte zu finden, Die Rechnung mir Zahlen,mit Buchſta⸗ 
ben. mit Rechenpfennigen u.f« f. Die Differential Rechnung, 
Integral: Rechnungu.f.f. 2) Mehrere unter einander geſetzte 

” Sablen, aus welchen eine unbekannt geweffhe Zahl gefunden wor« 
den ; wo es doch nur inengerer Bedeutung von dem umfländlichen 
Berzeichniffe der Ausgabe undEinnahme einer beftimmten Menge 
Geldes oder Waaren gebraucht wird. Die Rechnung führen, die 
Ausgabe und Einnahme aufzeichnen. Etwas in Rechnung brins 
gen, in das Berzeichniß der Einnahıne und Ausgabe, Pine Rech⸗ 

aung fließen. Bud und Rechnung halten, bep den Kaufleus 
sen. Jemandes Rechnung durchſehen. Beſonders das Ber 
zeichniß der Ausgabe und Einnahme anvertrauten Geldes ober au⸗ 
wertcauter beweglicher Dinge, Rechnung ablegen, von etwas 
Rebhnungablegen, ein richtiges Bergeichnig darüber eingeben. 
Mir der Rechnung nicht befteben.. Redynung von jemanden 
fordern. Jemanden die Rechnung abnehmen, ihn folche able» 
gen laffen, Ingleichen das Verhältniß, da man von andettrautem 
fremden Gnte Rechnung zu führen und abzulegen verbunden ift; 
ohne Plural. Auf Kechnung figen. Ein Gut auf Rechnung 
verwalten laffen ; im ®rgenfage ber Verpachtung. 3) In enge» 
ver Bebeutung ift die Rechnung das umfländliche oder nach einzel⸗ 
nen Süden eingerichtete Verzeichniß empfangener Güter oder 
Waaren und ber dafür fchuldigen Summe. Kine Rechnung be: 
zahlen. Scidenfle mir die Rechnung. Einem die Rech: 
nung machen. Etwas in Rechnung bringen, verzeichnen. 
Schreiben fie es auf meine Rechnung. Die Rechnung ohne 
den Wirth machen, Da es benn zumeilen audh, doch one Plus 
eal,für Credit gebraucht wird, und alsdann der baren Bezahlung 
entgegen gefest ift. Auf Rechnung Faufen, auf Eredit, auf Borg. 
Jemanden Waaren auf Rechnung geben, fie ibm borgen, 

3. In der fehfien Bedeutung der Zentwortes, da es fo viel ale 
bafür balten bedeuten, ift die Rechnung, doch ohne Plural, bie 
muchmaßtliche Beſtimmung einer Zahl, Zeit, Menge u. ff. Mich 
meiner Rechnung muß er morgen fommen. Ihre Kechnung 
seifft nicht ein. Daher es denn figürlich und in der anftändigen 
Sprechart in einigen Gegenden auch von der monarhlichenKeini« 
gung des andern Geſchlechtes gebraucht wird, ohne Zweifel, ſo fern 
deren Zeit nur muthmaßlich beftimmt wird. Die Rechnung 
haben. 

4 In der fiebenien Bedeutung des Zeitwortes iſt die Rech: 
swng, gleichjalls ohne Plural, die wahrfcheinliche Hoffnung, doch 
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nur ĩn ber X. A. ih auf etwas Rechnung machen. Auf meine 

Lreundſchaft dürfen fle ſich Feine Rechnung mehr machen. 

Sid auf einen hacken Gewinn Rechnung machen, Vermuth ⸗ 
Lich geböret bierber auch die R. A, feine Rechnung bey etwas 
R den Borıheil, Nusen, Gewinn dabey haben, eigentlich wohl, 
eine Hoffnung dabes erfüller finden, 

Anm. Im Nicderf, Rekenung, im Engl. Reckoning. E— 
ift aus dem Zeitworte rechnen und der Endſolbe — ing oder 
— ung jufammen gefeget, welche nicht allemahl eine Handlung, 
fondern auch ſeht oft ein Ding, ein Subject bedeutet „ defen Prä, 
bicat in bewm Zeitworte lieget. S. — Ing. 

Die Röcynungsärt, plur. die —en, die Art und Weije zu rech ⸗ 
nen, Befonders werden in ber Kecheufunft die Arten ber Berän- 
derung, welche mit den Zahlen vorgenommen werden können, 
Rehnupgsarten, ober mit einem „Fateinifhen Runftiverte Spes 
eies genannt. Jetzt zähler man deren vier, das Additen, Multiplici« 
sen, Subtrahiren undDividiren. Ehedem begriff. man auch ba: Nu · 
meriren oder Ausfprechen der Zahlen barunter, nicht fo fern rech⸗ 
nenSahlen verändern ober ans befannten Zahlen eine unbefaunte 
finden, bedeutet, ſondera fo fernes auch für zählen und ausfpredien 
überhanpt gebraucht wird. 

Der Rechnungsbeamte, des —n, plur. die —n, ein jeder 
Beamter, welcher einer Einnahme vorgefeget ift, welche einem an« 
dern berechnet werden muß, 

Das Reͤchnungsbüch, des — es, plur. die-—bücher, ein Buch, 
in welches Rechnungen, d.i. umftändlicheVergeichniffe der Eiunah · 
men und Ansgaben, eingetragen werden, und welches von einem 
Rechenbuche nöch verſchie deniſt. 

Der Rechnungsfehler, des —s, plur, ut om, fing, ein in 
einer Rechnung in dem vorigen Berflande begangener Fchler, Lin 
Rechenfehler würde der ſeyn, welcher im Rechuen begangen 
worden, . - 

Der Redinungsführer, des—s, plur. ut nom, fing. derje⸗ 
nige, welchereine Rechnung führer, d. i. die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben anfzeichnet, und ſie dem Eigenthümer berechnet, 

Die Redinungsfammer, die—n, eine Kammer, d. i. ein Col 
legium folcher Perfonen, welches über die Einnahmen und Ausga⸗- 
ben gewiſſer Art Rechnung führer, und auch die Rechenfammer, 
zuweilen auch nur die Rammer feplechthin genannt wird. Die 
kaiſerlich « königliche Rehnungsfammer zu Wien hateinen Prä- 
fibenten,verfchiedene Hofräthe, Rechenfammerräthe u. f.f. Eben 
daſelbſt und in andern Oberdeutſchen Gegenden führet fie auch den 
Nahmen der Raitkammer. ©. ı Reiten. 

Die Rechnungokunſt, plur. car, dieftunft oder Geſchicklich keit, 
Rechnungen ‚di. umftändliche und richtige Verzeichniſſe der Ein ⸗ 
nahmen und Ansgaben,gu entiwerfen,ju führer und zu beurtbeilen, 
und welche mit der KRechenkunſt nicht verrwechfelt werden muß. 

Die Re chnungomünze, plur. die —n, eing Münze, weiche 
nicht wirflich geprägt vorhanden ift,jonderu nur gur Erleichterung 
ber Rechnungen angenommen worden; dergleichen z. B. die 
Pfunde find, 

Das Rechnungsweſen, deg—s, plur. car. alles, was zur 
Kechnung, d.i, zum umſtändlichen Verzeichniffe der Einnahmen 
und Ausgaben , gehöret. 


‚Recht, ein ebenwort, welches im Hoch deutſchen nicht comparirt 


wird, und mis dem folgenden Beyworte eigentlich ein und chen 

daffelge Wort ausmacht, bier aber, weil beyde mehrere eigene Bu 

deutungen haben, um der beffern Überficht willen von demfelben 
getrennet wird. Es bedentet, 

. Eigentlich, gerade, von der Richtung, fo ferm fie die kũt⸗ 
zeſte Linie zwiſchen zwey Puncten iſt. Es ifl im Hochdeutſchen in 
diefer Bedeutung veralter,aber in einigen Oher deutſchen Se genden 
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gt man noch, recht Heben, gerade, aufrecht, (S. baffelbe Jund 
m Forftwefen ifl ein gerechter Baum, rin gerade 4. wachjener. 
S Gerecht.) Im Diibmarfifchen ift ein Reche, und im Plural 
Reshter , eine Latte, welches Wort allem Anfeben nach audı noch 
dirfe er geVedeutung zum Gruude bat Das alte®othifche ramts, 
Engl. right, und Schwed. rak, bedeuten gleichſalls gerade, und 
mit aufgelajfenem Pauchlante gebören auch das Schwed. rätt, 
das Jeland. rettur, gerade, eben, und unfer rad in gerade ſelbſt 
hierher, ©. das li gıere. 
2, Figüriidh, wo *$ von einem (ehr weiten Umfange der Bedru⸗ 
tung ift, dem Subjrete , Objesse und Prädicate in verfchirdenen 
Beirachtungen gemäß. 


’ 


2) Der Rchtung nach; vielleicht die erfleund nächfie Be⸗ 


dentung, welch: alle folgende fizürlichen mit der porigen eigentlie 
chen verbindet. Man aebraucht es bier nur noch in den Zuſammen · 
frgungen ſenkrecht, ſcheitelrecht, wagerecht, wafſerrecht, ſchnur⸗ 
recht u. ſ. ſ. wo es zugleich als cin Beywort gebraucht wird. 

2) Dim förperlichen Umfange gemaß, paſſend ; wofür auch 
wohl gerecht zebraucht wird. Das Kleid ift mir reiht, paſſet. 
Die Buget in recht, wenn fiein ben Kauf pafiet. In. alle Satr 
gel recht, oder gerecht ſeyn, fi in alles zu [hidden wiſſen. 

“ 3) Der Empjindung, dem Verlangen, der Abjicht gemäß. 
So wohl den finnlichen Empfindungen nach, wo man in der vrre 
traulichen Sprechart faat, mir iſt nicht recht, fo wehl wenn man 
unpaß ift, als auch, wenn man bunfele, unangenehme Empfindun« 
sen bat, deren Urfprung man ſich nicht deut ich bewußl iſt. Ich 
böre nunmehr wobl, daß dir nicht wecht if. 

Dufabft fo fauer aus, als wäre dir nicht recht, oft. 
Kinen Branken, einen Ohnmächtigen wieder zu recht bringen, 
im gemeinen Leben, ihm zu feinee Befundbeit verbeifen, ihn wie 
ber zu ſich ſelbſt bringen, Im Schwediſchen ift daher Räka, bie 
Geſundheit. Als au in weiterer Bedeutung, dem Wunfche, dem 
Berlangen, ber Abficht gemäß ; am häufigſten in ber vertraulichen 
Errehart. Mir ift alles recht, ich laffe mir alles gefallen. Und 
das war ihm ſchon recht, war feinen Wünfchen gemäß. Sie 

kommen mir eben recht ‚eben zu gelegener Zeit. 
Du fommft mir eben ich wollte fo fchon fpeifen, 

- Dageb, 

Bomm’ ich vieleicht nicht recht, und bin ich dir zu⸗ 

wider !Rofl, 
Bfrdirviekleicht meine Gegenwart befhwerlih ? Es war mir 
nice geht, daß er wegging, es wat mir unangenebm, Man 
kann ibm nichts recht machen, nichts, damit er zufrieden wäre, 
nichts u Danke, Der muß früh —— der es allen recht 
mechen will, Das wäre mir recht !ironifh, Ingleichen als 
ein Zwißchenmwort , feinen Bepfall, feine Zufriedenheit an denTag 

zu legen. Kecht ſol So recht, mein Sohn! 

4), MitderSache ſelbſt, mit dem Prädicate übereinftinmig. 
a) Biisder Sache ſelbſt übereinflimmig ; im Gegenſatze bes Falfch 
und unrecht. Wo mir recht if, wenn ich mich nicht ırce. Berich⸗ 
ten fie mich recht, fagen fie mie bie Wahrbeit. Recht urtbeilen. 
Recht feben, hören, lefen u. ſ. f. Lin Wort nicht recht aus« 
ſprechen. Sie haben recht geurtheilet. Sagen ſie mirs vecht, 
im gemeinen L-beu ‚für : ſagen fie mir die Waheheit. Recht rar 
eben, vecht zäblen, recht rechnen u.f.f. Das haben Kr nide 
recht verfianten. Sagen wir nicht recht, daß du ein Sama⸗ 
riter bift Joh. 8, 43. S. auch Rıchlig.) b) In engerer Bedeu⸗ 


sung,genan,vinerlicb,nit dam Drädicate völlig überein fiimmiend, » 


fürgenau,viltig m.f.f. Recht in die Mirte treffen. Dieſer 
Hufıylag komme recht aus dern Innerſten ibres Gerzens; Gel, 
Ich warte recht mie Ungeduld. Wil ich Fein Derge ügen 
recht ſchmecke, weihes ip nicht mit dir theire. Reyt, wir ſichs 
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gehoret. Ich babe es ihm verzieben, — nicht recht, aicht 
volle, Ich weiß es ſelbſt nicht recht. Ich weiß mich niche 
recht in flesu finden. Giefind nicht recht einig. Du komm 
ja recht in die ſitze. Das Befehlen Pleider di doc nicht 
recht. 

Und von den Schäferinnen gefiel mir Beine recht, Aoſt. 
richt recht bey. Sinnen feyn, nicht völlig. Kecht, älsob eg Ser 
Sirmelfo hätte haben wollen. Da es denn c) nad einer noch 
weſtera Figur auch zu einer intynfiven Partitel wird, weiche auch 
andern Bey⸗ und Nebenwörtern voraejcges werden kann; für ſehr. 
Ih habe recht viele Urſachen dazu. Er hatte mir recht viel 
zufagen, Ich will mich mit ihnen heute recht vergnügen, 
Gel, Er if ein recht feiner Menfh. Wir haben recht gelacht. 
Das fommt uns recht gut zu Stasten. Machen fie ıbn nur 
recht ſchamroth, Gel. Ich bin ibm recht berziich gut, ebeud, 
Recht febr ſchön. Ich babe fie ia recht lange nicht gefehn. 
Das ıfl mir jarechtlieb, Das iß ja recht gut. Kecht gern. 
Es iſt recht Falt,- recht ſehr kalt. Ihr ſeyd gelebrt, recht ſehr 
gelehrt in allen Sachen GA. Die Schweden gebrauden ihr 
räitaufeben dieſe Art; die Engläuber gebrauchen dafür very. 

Wenn dieſes Mebeuwort als eine Intenfion einem Bepworte 
vorgefeger wird, fo pflegen verſchiedene Hocbeutfchechrififteller 
daffelbe gern als ein Bepwort zu behandeln, welches aber ein Feh ⸗ 
let iſt. Er wird ein rechter großer Serr werden, Du bifi Anes . 
rechten frommen Mannes Sohn, Zob, 7, 7. Kr batte 
rechte feine Mienen, Gel. Ich bin ein rechter glüdlicher 
Vater, ebend, 

5) Dem Endgwede,der Beſtimmung gemöß,aud den Gra⸗ 
den nach ; für gehörig. Wenn ich es recht bedenke. Das ba: 
bene nicht frecht überlegt. Das iſt recht. Bomm’ ich bier 
niche recht ? im gemeinen Leben, komm ich hieran den Drt, an 
welchen ich wollte ? Ew. Schreiben ik uns zu recht worden, im 
Dberd. ift ung richtig eingebändiger worden, S. auch Zurecht. 

6) Dem Beige, dem Rechte und der Billigfeit gemäß ; im 
Grgenfage des unrecht, Thue recht, fcheue niemand, Du baft 
recht gethan. Don ibm iſis doch auch nicht recht, Weiße. 
Etwas recht ſprechen, für recht erflären, welches von Roche 
fprechen noch unterfchieden ift. (S. das Haupiwort Recht, Ju 
einem andern Berflande fommt es Ef. 50, 8 vor: er ifi nahe, der 
mich recht Spricht, wo c# das veraltete Bepwort rechrfür gerecht 
iſt, dee mich für gerecht erfläret. Ergehen laſſen, was recht if. 
$ordeen, geben, was recht id. Wie es recht und billig if. Es 
nicht recht, daß u. ſef. Etwas fur recht erkennen. As 
recht, daß man dem Raifer Zinſe gebe? Mauh.er, 17. Zur 
gleichen mis dem Zeitworte gefheben. Es nefchieber ibm recht, 
wieer es durch fein Beraeben verdienet bat, Es geſchiehet dir 
gar recht. Dir, Slattergeiki, if recht gefcheben, Gell. 

Anm. In den R. N. Recht haben, einem Recht geben, Kecht 
bebalten, einem Recht laſſen u. f. f. iſt es das Haurtwort, (fiebe 
daſſelbe.) Der Comparativ und Snperlativ find imHächbentfchen 
ungewöhnlich, obgieich die meiften Bedentungen diefelben wobl 
verfiattrten, auch gerecht dic Comparation leider. Einige Obers 
deutſche Mundarten compariren es indeffen one Bedenken. Rech— 
ter au Sagen, Lobenſtein, für beffer, richtiger. {nn Anſehnag der 
Erpmologic, S. das Hauptort Recht in der Anum. 


Recht, adj. weiches fu wir dag vorige Nebenwort gleichfalls nicht 


comparırıt wird,und in einer doppeltenDaupibrdeutung hblich iſt. 

1. Die rechte $ amd, diefen ge, welche aemeiniglich am ſtärtſten, 
iu den Verrichtungen am geſchickteſten ift, und daher anch zu den 
Handarbeiten am mpisten aebrauche wird ; im Gegenfatze der. lin⸗ 


. Ten Sarıd. Daber auch alles, war ſich an dieſer Seite des menfch- 


lichenLeibes, und figüilich auch an ben sharrifcheu Körpern bıfmbet, 
Acız wu 
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mit dieſem Beytborte bezeichnet wird. Die rechte Seite, das 
rechte Auge, der rechte Fuß. Ingleichen was ſich auch außer 
dem menſchlichen Körper auf dieſer Seite befindet. Der rechte 
Rüßel einer Armee, im Gegenſatze des linken. Rechter Sand, 
d. i, zur rechten Hand, auf die Seite, nach der Richtung der rech⸗ 
ten Hand, Sich rechter and wenden. Das Dorf liegt rech⸗ 
ter sand. Pinen Weg rechter Sand liegen laffen. Feman: 
den dierechte Sand laffen , ibn oben an, zur rechten Hand geben 
laſſen. Jemandes rechte zand ſeyn, figürlich, ihm mit Rath und 
That unentbebrliche Dienfte leiſten. Die rechte Hand, oder 
Rechte Gottes, in ber Deutfchen Bibel, deffen unmittelbare 
Macht. Auch in der böhern Schreibart wird das Beywort in Ge ⸗ 
Kalt eines Hanptwortes gebraucht, die Kechte für die rechte Hand, 
So bald der Speer der ſchrecklichen Minerva feine Kechte 
füllte, Rammf, 

Im Oberdeutſchen iſt auch dafür gerechte üblich. Und erat 
gleich darein.mit dem gerechten Iueßlein fein, Theuerd. Kap. 63. 
Das Nebenwort von recht in diefer Bedeutung lauter rechts, 
©, daſſelbe. . 

Es bat alles Anfehen, daß recht in diefer Bedeutung nicht un» 
mittelbar von ber folgenden Bedeutung des gerade , der Richtung 
nach, oder einer ihrer Figuren abſtammet, fondern zu rechen, reis 
hen, in der weireften Bedeutung der Bewegung, ober auch des 
» Darreicdhens, an ihREehmens u, f. f. geböret, weil die rechte Hand 

gu diefen und andern ähnlichen Handlungen am bäufiaften ges 
braucht wird. Das Lat. dexter feidet eine Äbnliche Ableitung von 
Seixıty, detxrveis, zeigen, desfig, dasZeichen, der Beweis, und un« 
ſerin Jateufivo zeichnen, Rieder, tefenen,Angelftaecan,bey benf 
Ulpbifastaikoan. In unſern alten Oberd. Schriftftellern fommt 
für recht in dieſer Bedeutung deſtändig zefun , zeſo, zefwa, 
zeleswa, zefchwa u. f.f.vor, und es ſcheint in diefer Beben. 
tung in einiger Oberdeutfchen Orgenden noch üblich zu ſeyn. So 

viel ich weiß, bat noch niemand deffen Ableitung verfucht ; allein, 

wenn man erwäget , daß diefes Wort bey dem Hipbilas tailıswo 

lautet, und daß s und e in den Mundarten beftändig in einander 

übergeben, wie auch bier aus dem Hochd. zeichnen nud Niederd. 

rekenen erheflet, fo fichet man bald, daß es mit diefen Wörtern 
gleichfalls zu dexter, Beiwas, n. f.f.geböret. In den gemeinen 

Sprecharten fagt man für rechter Hand oder zur rechten Sand, 

von der Sand, von fich, im Begenfage des zu der Sand, zu 

fich, d.i. linfer Hand. S. auch Linf. 

2, Gerade, fo wie das Nebenwort recht, Lat. rectus, tal. 
retio und nit vorgefeßteın d dritto, Franz. droit, Im Hoch» 
deutfchen ift es im eigentlichen Verftande auch bier veraltet ; aber 

‚ in einigen Oberdeutſchen Segenden fagt man noch eine rechte Linie, 
für einegerade. Indeſſen ſtammen von diefer eigentlichen Bedeu: 
tung noch veefchiebene figlieliche ab, won welchen einige auch zu der 
porigen eriten Bedeutung gehören fönnen. Überhaupt fcheinen ſich 
allediefe ialirlichen Bedeutungen, fo wie bey dem Nebenworte, auf 
den Begriff derGemäßbeit, der Übereinflimmung, zn gründen, umb 
nur in Anſehnng des Begenfkandes berfelben verfchieden zu ſeyn. 
Merkwürdig iftindeffen, daß das Bey / und Rebenwort bier wicht 
allemahl in einerley Fällen gebraucht werden, ob fic aleich in eini⸗ 
gen zufammen treffen. Dhne Zweifel iſt hiervon noch derjenige 
Behraud) ein Überbleidfel, ba man einen von einer perpendienlären 
auf einer borizomtaien Linie gemachten Winkel , oder einen Winfel 
von go Graben, einen rechten Winkel, angulum reetum, zu 
nennen pfleat, im Gegenſatze eines jchiefen Winkels. 

1) In Anfehung der Richtung, fo wie das RNebenwort; doch 
Bier auch zur in den IZufammenfegungen ſcheitelrecht, wagerecht, 
ſenkrecht waſſerrecht u. f. f. Wo es im Nothfalle auch die Com-⸗ 
paration leidet. 
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2) Dem kFrperlichen Umfange nach; bob’ nme in einigem 
gemeinenSprecharten, wofür im Hochdeusfchen gerecht vorfommt. 
Lin rechtes Kleid, ein gerechtes. @in im alle Sättel rechter, 
gerechter Mann. S. Gerecht. 

3) Mir der Sache feibft genau überein ſtimmend, wie das 
Mebeuwort recht 2, 4), 

(a) In mehr eigentlihem Berftande, wo es flir wahr, 
im Segenſatze des falſch gebraucht wird, aber in dieferBedeutung 
do nur im gemeinen Leben und in ber vertraulichen Sprechart 
gangbareriff, als in der edlen und anftändigen Schreibart. Der 
rechte Gott, beffer der wahre , im Wegenfage falfcher Boteheiten. 
Die rechte Bedeutung eines Wortes, die wahre. Ms it mein 
rechter Ernſt. Der rechte Glaube, der wahre. Warum ta delt 
ihr die rechte Rede? Piob.s, 25. Pine Sache aus dem rech⸗ 
ten Gefihtspunete anfeben. Der rechte Erbe, im Gegenſatze 
des falfchen, angeblichen Erben. Klugheit it das rechte graue 
Haar, Wrieb. 4, 9; welches ganz etwas andres ift als recht 
grauen Saar, (©. das Nebenwort Recht 2.4) (c) Den rechten 
Grund wiffen wollen. Da nennt man doch ein Verbrechen 
bey feinem rechten Nabhmen, Weiße, Line Stelle im Zuchie 
haufe muß dagegen eine rechte Glück ſeligkeit ſeyn, Bell. 

Der rechte Vater, die vechte Mutter, der rechte Bruder, 
die rechte Schweiter, im Örgenfage des Stiefvaters,, der Stieſe 
mutteru.f. f. Rechte Rinder, leibliche Kinder, im Orgenfaße 
der Stieffinder. In einem andern Berftande find rechte Rinder 
tetmäßige, eheliche; da gehörer ef aber zur folgenden fechften 
Bedeutung. 

(6) Rach einer noch weitern Fiaur befummt das Beywort, 
fo wie das Rebenwort, fehr oft eine intenfioe Bedeutung , für 
vorzüglich, groß u. f. f. in welchem VBerfiande es aber auch nur in 
der vertraulichen Sprechart üblich if. Das if eine rechte Plage, 
eine wahre, große Dlage, Das ift ia eine rechte Hoffprache, Bell. 
Ih babe noch niche rechte Luft zu geben, Ich babe eine 
vechte Jreude dariiber. Er i ein vechter Narr. Er if ein ' 
rechter Medieus, ein überaus geſchickter. Welche eine gräuliche 
und rechte acht war, Weish. ı7, ı4. Das war ein rechter 
Lärm, Nun gebt erfi die rechte Schwierigkeit an. 

- DerTeufel! ſeht, das war ein rechtes Rab, Gel, 

Das warein rechter Staar, ich hatt’ ibn aufgezogen, 
ebenb, 

Da es denn im ironifchen Berflande auch ohne Hauptwort ges 
braucht wird. Du bit miv auch der rechte, Er if der rech⸗ 
ten einer. Da find fie zum rechten gefommen. Ihr feyb 
die rechten. 

Wenn es aber im ungewiffen Befchlechte als ein Hauptwort ger 
braucht wird, fo bedeutet es, doch immer noch im gemeinen Leben, 
etwas Borzügliches, Wichtiges, Er bar was Rechtes gelerner. 
Wirbaben was Rechtes gelacht , gar ſehr. Das wäre au 
was Rechtes! Sie wiffen doch nichts Rechtes mit dem Briefe 
anzufangen. Es iſt nichts Rechtes , niemand von Bebrntung, 

4) Der Bolfommenheit gemäf ; wo es nur in einigen ge⸗ 
meinen Sprecharten für echt, im Gegenſatze des Falfch oder un: 
echt , gebraucht wird. Kechte Perlen, echte, wahre, Rechtes 
Gold, echtes, 

5) Dem Endzwecke, ber Abfiht, ber Beſtimmung, dem 
Umftänden gemäß, im ©egenfoge des unrecht. Das find nicht 
die rechten Mittel. Den rechten Weg geben. Das if nice 
der rechte Schluſſel. Die rechte Seite eines Tuches, im Gegen ⸗ 
fage der unrechten. Biwas an dem rechten Orte angreifen. 
Zur rechten Zeit Fommen. Vor die rechte Schmiede gehen. 
Die rechte Weite, Größe, Höhr baben, Fin Ding liege an 
feiner rechten Stelle, an feinem rechten Orte, der ihm zufonumt, 

ober 
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oder der unferer Abficht nach der bequemfle it. Der rechte Ge⸗ 

Brauch der Sache, der ihrem Zwecke gemäß it, Ibm ficher 

das Maul aufdem rechten Slede, in der nicdrigen Sprechart, 

Die Wiffenfchaft zu rechter Zeit ein Thor zu ſeyn, ik noch die 

einträglichhe unter allen. 

Ruh’ etwas aus und iß dich ſatt, 
Und warte bis dein Fuß dir vechten Rräfre hat, Gell. 

6) Dem Geſetze gemäß, für rechtmaßigz doch in den meiften 
Fällen auch nur im gemeinen Erben. Die rechte Srau , die cher 
liche , im Brgenfageeiner Beyfchläferinn. Rechte Rinder , eber 
Tiche , im Gegenſatze unehelicher. Das geber nicht mit vechten 
Dingen zu, nicht auf eine rechtmäßige , ‚erlaubte Art, nicht durch 
eecdjimäßige Mittel, Rechte Wage, rechte Pfunde, rechte 
Scheffel, rechte Zannen ſollen bey euch feyn, 3 Mof. ı9, 36; 
im Oegenſatze ber falſchen. Zu rechter Dormittagsseie vor 
Gerichte erfcheinen, in der Oetichtsſprache, zu der gehörigen, in 
den Rechten beſtimmten. 

In noch weiterer Bedeutung wurde es ehedem auch für gerecht 
gebraucht, in welcher im Pochdeutſchen veralteten Bedeutung es 
noch in der Deutfchen Bibel vorkommt Kin rechtes Gericht, 
sMof. 16,18. Der rechte Richter, Pf. 7, 12; Pf. 9, 5. Kine 
rechte Sache, Richt. 15, 3. 

Siehe die Aumserfung zu dem folgenden Hauptworte Recht. 
Das Recht, des — es, plur, die—e, der Zuſtand, da etivas 

recht iſt, und dasjenige was recht if, doch nur in einigen Bedeu ⸗ 
tungen diefes Bey und Nebenwottes. s 
1, Der Zuſtand, als ein Abflractum. 

») Der Zuftand, da jemandes Worte oder Handlungen mit 
der Sache felbft, mit der Wahrheit überein flimmen ; doch nur in 
einigen R. A. und ohne Plural fo wohl als ohae Artikel, Sie 
baben Recht, fügt man, wenn mar gu erfennen arben will, daß 
jemand die Wahrheit fage ; bedeutet es aber fo viel, daß jemandes 
Worte oder Handlungen dem Geſetze, der Vorſchrift, der Billige 
keit u. f. gemäß feon, fo gehöre es zur folgenden ſechſten Bedeu⸗ 
tung. inem Recht geben, gefleben, daß er die Wahrheit rede, 
und in engerer Bedeutung, geſtehen, daß feine Worte, feine 
Handlungen mir den Geſctzen, mit der Klugheit u. ſ. f. überein 
fimmen. Recht behalten, anderndag Zeugniß abzwingen, daß 
man Rech: babe. Einem Recht laffen,, zugeben, daß er Riecht 
behalte. Tochter, du haft ſehr Kecht, Gell. du fageft vollfoms 
men die Wahrbeir, Sie haben KRecht, wen fie fagen , daß er 
ibrer Wohlebaren uswürdig if. Viele fchreiben #4 In diefen 
Fälen mit einem fleinen r, als wenn es das Nedenwort wäre; 
alein das Hauptwort wird bep einer genancen Unterfuchung ims 
mer mehr Gründe für fich haben, 

2) *Die echte Befchaffenheit eines Dinges, im Gegenſatze 
der verfälfchten ; eine völligungewöhnliche Bedentung, gu welcher 
nur das Licht und Recht, 2 Mof. 28, 30 gehöret, worunter 
glänzende und echte Steine werftanden werden, ©. das Beywort 
Redt 2.4). 

ö 3) In gewöhnlicherer Bedeutung, das moralifcheBermögen, 
eiwas zu tbun, zu laffen, und von dem andern gu fordern ; mo 
auch der Plural Statt finder, fo fern diefes Vermögen in Anſehung 
mehrerer Oegenflände betrachtet wird, 

(a) Im weiteften Verftande, diefes Vermögen aründe fich 
moraufeswolle. Dr bafı Fein Recht, fo mit mir umzugehen, 
Gabe ich richt das Recht zu $aufe zu bleiben? Sich fein 
Recht nicht nebmen laffın. Sein Recht vergeden, die Aut 
fibung diefes Vermsagens unterlaffen, Von Rechts wegen, Kraft 
eines Vefuguiffes. Ich thue es mit allem Rechte, mit gutem 
Sug und Recht. Das Rechte des Starkern, weicher fich auf 
überlegene phyfiſche Macht gründet, und das allgemeine Recht ber 
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Natur iſt. Das Convenienz= Recht, das Befugniß, dasjenige 
zu thun, was ung am vortbeilbafteftenift, Ein Recht über es« 
was haben , die Herrfchaft und dag Eigentbum über eine Sache, 
melde man wirflich befiget, in Rede auf oder an etwas 
haben, das Befuguiß des Eigeuthums über eine Sache, welche 
man nicht unmittelbar befiget, ingleicheiwdas Befugniß, etwas vum 
einem andern zu fordern. Wenn ich mic jemahls wieder zue 


« Liebe entfchließe, fo haben fie das erie Recht auf meingerz, Gel, 


Bedenke was für Rechte er durch feine Wohlthaten auf deim 
Herz bat. Die Rechte des Blutes, die in der Blutsfreundf haft 
gegründeten Befuguiffe. Das Recht des Serfommens, das im 
einer langen Gewohnheit gegründere Befuznig. Das Recht, Pris 
vilegia zu ertheilen. S. auch vorrecht 

(b) In engerer Bedeutung, ein in den Geſegen gegründe⸗ 
tes Befuguiß, ein in denfelben gegründeter Anfpruch. Das ſchwacht 
dein Recht. Das Recht iſt auf meiner Seite. Der Richter 
beuger das Kecht, winner diefes Befugnid vorfeglich nerieget, 
Jemanden zu feinem Rechte verhelfen, Die wildelen Volkes 
baltın das Recht ber Che für ein heiliges Recht. Wider Recht 
und Billigfeie. Jemand bey feinem Rechte fügen. 

2, Als ein Goncretum. 

1) Ein Gefeg, die Richtfchnur menfchlicher Handlungen, 

(a) Gigentlich; eine nur noch in einigen Fällen üblich⸗ 
Bedeutung. Go werden die Gebothe oder Seſetze Bottes ig. des 
Deutfchen Bibel fehr oft die Rechte Gottes genannt, In den 
Rechten if verfeben, verordnet. Die Kechte bringen es fo mit 
Ad. Sich den Kechten widmen. Den -Kechten obliegen, 
Don Rechts wegen, Kraft der Gefege, 

(b) In weiterer Bedeutung. (a) Objective, die Samm⸗ 
lung, ber Inbegriff der Geſetze Einer Art; wo es als ein Eollectis 
vum , baldim Singular allein, baidaber auch im Plural alleie 
gebraucht wird. Das göttliche Recht, ber Inbegriff der göfte 
lichen Geſetze. Das geifiliche, päpftlicge ober canonifche Recht. 
Das bürgerliche Kecht. Das Völkerrecht, das Naturrecht, 
das Staatsrecht, das Lebenrechr. Das gemeine oder Deutfche 
Recht, im Oegenfage des Ränifchen Redites. Etwas mie 
Beftand Kechtens behaupten, fo baßes ans den Befegen erwies 
fen werden fann, (S.die Anm.) (B: Subjective, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniß der Geſetze, die Wilfenfchaft von dem Ber 
bältniffe der Handlungen gegen die Geſetze; die Rechtswiffene 
ſchaſt. Das Römifche Recht ſtudieren, verſtehen. Sich der 
Rechte befleifigen. Beyder Rechte Doctor, des geifilichen und 
bürgerlichen Rechtes, Bin öffentlicher Lehrer beyder Rechte. 

2) Ein zu Handhabung ber Gefege verordnete Collegium, 
ein Bericht; in der Monfeeifchen Gloſſe Reht, im Niederf, 
Rede. Im Hochdeutſchen if es in diefer Bedeutung veraltet, 
aber noch nicht in einigen provingiellen Sprecharten. Recht igen, 
in den Breinijchen Statuten, Gericht wen. Vor Recht erfcheir 
nen. Jemanden vor Recht fordern. Zu Recht ſtehen. Jeman⸗ 
den zu Recht antworten. Bin zu Recht beftandiger vertrag, 
ber vor Gericht gültig if. Zu Recht gehen. Das Landreht in 
Böhmen, das Landgericht, 

3) Das gerichtliche Verfahren, ber Prozeß; auch nurnoch 
in einigen Gegenden, und ohne Plural. Das Recht lichen, den 
VProzeß. Den Weg Rechtens ergreifen , das gerichtliche Verfah⸗ 
ven, wo Rechtens der alıe Oberdeutſche Benitio iſt, (5, die Aum, 
Stwas durchs Recht erhalten. 

4) Die puchtmaßige Handhabung der Geſetze ober Pin 
ral und nurnoc in einigen Fällen, Es müßte Fein Recht mehr 
in der Wele ſeyn. Das Recht verzögern. Jemanden das 
Recht verſagen. 
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5) Dat in den ©-feken gegründete Urtheſl, der Aueſoruch 
efnes Rıchters oder &erichtet ; auch nur med; in einigen ®rarnten, 
und ineinigen Fallen. Der Achter fprichr den Pärterenftecht. 
Nach Urtheil und Recht. Das Recht ſcheidet wohl ngeitende 
Parteyen, aber es fliftet Peine FRundſchaft. 

6) Alles dasjenige, was man vernbge ein⸗s Geſetzes von 
andern zu ſordern befugt ifl, worauf man ein Recht, ein in den 
Geſetzen aegründeırs Befnanf Tat. 

(a) Eigrntlib. Dieſes Sane bar das Recht, daf ıbm 
niemand das Liche verbauen darf. Jemanden su feinem 
Regte verhelfen. Ebedem wurden auch die Einiünfte und Abe 
gaben [ehr täufe Kechte genanni. 

(6) Ja weiterer Bedeutung. Tes mas in den Geſetzen 
verordnet, in denſelben gearünder it ; obne Pural! . Jemanden 
fein Kecht widerfabren laffen. ibm fein Recht thun, gemernig · 
lich nur noch, ihm die in ben Geſetzen versrdncteötrage miderfab« 
wen laffen. Es it Rechtens, daß un. f. f. es iſt inden Geſetzen 
Berordnet, ( S. dir Aum.) Gnade für Recht ergeben laffen, an» 
Rast der in den Geſetzen verotdneten Strafe. In Schwedichen ift 
Rätıbdie Lebensflrafe. Gier geht Gewalt fir Recht. Jeman⸗ 
den Recht verfchaffen. - 

Anm. Schon beu dem Kero, Ditfried und andern Reht, im 
Nicderdeurfchen aleichfalls Recht, im Angelf. Riht, im Eual. 
Rightim Schwed. Rätt, Das Lat. rectus ift mit feinem Ge⸗ 
ſchlechte auf das genauefle damit verwandt. Ebedem batte das 
Dawmıwort Recht im Deutfchen noch weit mehrere Bedentungen, 
welche zum Theil in einigen Sprecharten, fo wirin den Berichten 
mancher Örgenden, noch nichtgang veraltet find. Ottfried and 
Hero gedrauchen es fehr häufig für Gerechtigfeit, Billiakeit. Im 
Mie der ſach fiſchen und Schwedifchen, bedeutet et auch den Er. Da 
‘mehrere Zeitwörter, welche urfprünglich Rachabmungen des 
Schalles find, auf diefes Wort fo wohl als aufdas Bey » und Ne- 
Benwort Auſoruch macben fünnen, fo iſt es ſchwer, den erften ur⸗ 
fprünglicyen Beariff in diefem fo alten und fo wenig veränderten 
Worte mit Gewifbeit zu befimmen. Wenn in dem Bes ı und Re: 
Ienworte, wie es febr Babrfchrintich ift, der Begriff ver geraden 
Richtung der berrichende ift, fo ſtaumet eg obue Zweifel von rei: 
chen ab, S. Gerade, deſſen legte Hälfte gleichfalls bivrher gebör 
wet ;)und von diefem Begriffe der geraden Richtung laſſen fich vie 
meiften übrigen febr bequem ale Ben herleiten, Bey dem Hero 
ift Rehtung die Kegel, Richtſchunt, Argula. Sollte aber das 
Hauptort, wie nicht unmwahrfcheintich mt, zumächtt von vechen, 
reden, ſprechen, und deffen Intehfinis oder Xterativis rech nen, und 
reisten abitanmen, jo würde die Bedeutung einesilribeilipruches, 
zines Rechtshandels n. f.f. eine der erften ſeyu. Vielleicht ſtam · 
men auch einige Bedeutungen von dieſetn Zeitwortr, und andere 
von reichen und deffen Intenfino richten ob. Indem Worte Rede, 
und deifen Iufammenfsungen, vedlich u. f.f. foinmen fat eben 
die ſe Urdemmungen vor, welche unier Recht bat, zum deutlichen 
Bewrife ‚ıheils eines ähnlichen Ban yes der Beariffe, tbeils aber 
auch eiuer gemeinfcbaftlihen Abſtamuung. ©. Rechten und 

Aichten. 

Die mirtivre Oberdeutſche Mundart. welche noch jetzt in vielen 
Gergendru Dberdem fchlandes übtıc ift, han⸗e dirfem Werte in der 
Dr ciiuation ein n an; des Rechtens, dem Rechten, u. ſ. f. Da 
ger rühren denn auch die imDochsenrichen aus dein Dberdeuffchen 
benbihaltenen Formeityden Sein Rechtens haben, des Rechtes, 
der Weg Kechtens ergreifen, das :f het in den Geſchen. 
# den Gedrãnchen eines Berichtes gegrün beyder Rechten 
Dector u. ſ. f. 

Des Ried, des — es, plur, die —e/in der Geometrie, rine 
warfusige gigur, welche lauier rechte Wiufel hat, In engeret 
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‚ undgewäßnlicherer Vedenung, eine folche Figur die ſet Art, me 


zwar ale Wertedrrdite Wenlel, aber nur dir entgegen ſtehenden 
Seiten einander gleich find, Recta ngulum, Oblongum ; im 
Gezenſatze einee Quadretes, meldet in der erflern meistern Bu 
deusung and ein Rechred? ou würde. ©. das Beywort Recht 2, 


Reihten, verb.reg. wmeutr, welches das Hül zwort haben erfor» 


dert, 1) Mit Morten ſtreiten, badeen ; vier außer der edlern 
Schreibarı im Hochbeutfchen ungewöhnliche Bedruting, welche 
nod; mebrmable in der Deutſchen Bibel vor fommf. Hrr,aenn ich 
girich mit dir rechten wollte, fo behält du Doch Rıchr, Jer. 12,1, 
Und fo in andern Stellen mebr, 

Sie wollen nun ale Selden fechten, 

Und nicht wie Pleine Sadrer rechten, Haged. 

2) In engerer Bedeutung, vor Gerſcht ſtreiten, d.i, einen Pre 
seh, Rechte handel Haben und führen ; mo rs durch das auständifche 
proseffiren im Hobdeutſchen faft pöllia verdränget worden. Um - 
etwas rechten. Mir jemanden rechten. 

It eure Sache gut, fo ſchreitet zum Vergleich, 

Und in fie fchlımm. fo rechtet Hagrd. 
Berechten iftım Dberdeutfchen gerichtlich Belangen. Ju dem zu⸗ 
ſammen gfegten errechten bedenter‘ca, durch einen Prozeß erlans 
gen, in welchet Bedeuinna Friſch auch das einfache rechten aufüh» 
ret. 2) Necht ſprechen, u theiten, richten; eine völlig veraltete 
Bebentuuns, in welcher es voch ER 3, 32 zu ſteben ſcheinet: aber 
der Herr ſtehet da zu rechten, und ihaufgetreren, die völker 
zu richten z wo cinıge Ausgaben ſebr unrichtig baben, der Here 
fichre Ya sur rechten, als wenn das — Sand verſtanden 
werden miſie. 

©: auch das Rechten, 

Anm. Ebidem auch rechtigen. Es fcheinet, daß diefes Seit 
wort nicht fo wohl von dem Bey wub Nebenworte recht, als viel» 
mehr won bemveralteten rechen, reden, fprechen, ſchreyen, abe 
Kamme, weven rechnen ein Jterativum, dieſes gechten aber ein 
Jat uſtonm iſt. S. Rechnen. 


"Rispefertig, —er, — e, adj, et adv. ein im Hechdentſchen 


veraltems Wert. ) Gerecht. Ein Menſch mag nicht rechter 
fertig befieben gegen Gott, Hlob o,2. Im Holänd. und Nie 
—— utſchen wird rechtſcecdig und vechtfardig noch in dicfer Ber 
tuna gebraucht. 

Denn er mein treuer Knecht, gerecheen Wandels vol, 

Durch ſein SErkenntniß vielrechtfertig machen foll, Opitz. 
e) Rechtſchaffen. Rechtfertire und fvommeRarbeberren, Nebte 
maier bez dem Frifch, 3) Neibtmägig, dem Rechte, dem Orr. gr, 
der Bererdnnng zemeß, fo wohl im Dber- als Riederdent en, 
Rechtfertigt Unfprüche, im Oberdeuifcheu.Rechrfertige Schwei⸗ 
ne, inber Tirel. Lantesordn. für geſunde, fo wre anrechtfertige 


° für ungefunde, Im Oberd. ift recht fertiglich mie Recht. 


Anm. Im Schwed, rättfärdig. Ihre leltet dic Ieptchälfte 
don dem Angelſ. Faerth, Semnth, her, Alcia wehrſcheinlicher 
läßt man es mit Wachtern von fertig, dem Juten ſive oder Itera⸗ 
tivo von fahren abfianımen, da rs deun recht einher gebend, oder 
auch gerecht, rechtmäßig gemacht, bedeutet. Obes gleich in aller 
feinen Bedeutungen im Hochdeutſchen veralter ift, ſo hat es uns 
doch noch dasfolsende Zeitwort zutück gelaſſen. 


Redefertigen, verbereg.. act.welche: nach Maßgebnng der bey⸗ 


den Wörter, aus welchen es zufanımen geſeset it, verichiedene 
Brdeutiongen hat, welche aber im Hochtentichen sum Theil oer⸗ 
alter find, 
1, "Recht, 8, i. Gericht, halten; eine veraliete Bedeutung. 
») Eigr nilich. gerodes lieh die Hüter rechtfertigen, und bie 
fie wegfübeen, Apoſtelg.2, 19. 2) Figütlich. (ec) Prüfen, 
unter ſuchen, egaminicen, Einen Brifenden yedgtfertipe:, ihr 
—— 


* 
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eraminiren, Feitſch zum Beſold bey dem Friſch. (6) Tabeld. 
Die Weisheit muß ſich rechtfertigen laffen von ihren Bindern, 
Man. ıı, 19; kuc. 7,35. j 
a, "Zemanden fein Recht thun, d, i. ihm binrichten ;ueime im 
Bochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, moRechrfertigung 
ebedem auch die Hinrichtung war, In noch weiterer Bedeutung 
Zommnt 28 in den Schwahenfpiegel auch für firafen überhaupt vor, 
3. Recht machen, dem Geſetze, ingleichen den Abfichten, den 
Umftänden gemäß, übereinftimmig machen. 
welcher Bebeutung es gleichfalls veraltet ift. Dabin gehöret au 
der chemahlige Dberdeutfche Gebrauch, ba es für reinigen ger 
braucht wurde, Do kumpt die peflileng fo iR notturft den luft 
zu rechrfertigen und im fein Boßheit zu benemen, indem Liber 
peftilenz. von 3500, (G. auch die rechtfertigen, d. i. reinem, 
Schweine, in dem vorigen Worte.) ®) Figürlich. (a) Für recht, 
9. i. den Gefegen und ber Vo Ukommenheit übereinflimmig, er» 
Fären, von allem Verdachte und Argwohne des Unrechtes und 
der Unbilligkeit los fprechen ; in welchem Verſtande es im Bergen. 
fage des verdammens ehedem in den Gerichten ſehr üblich war, 
und es imeinigen, befouders Dberbeutfchen Gegenden noch iſt. 
Zinn Angeklagten rechtfertigen, ihn frep, los fprechen. Daß 
du vechtfertigeft dem Gerechten, und gebeft ibm nach feiner Ge: 
rechtigkeit,  Chron. 6,23. Aus deinen Worten wirft du ger 
zecptfereiget, Matth. 12, 37. ‚Und in andern Stellen mehr, 
Dan aebraucht es nur noch theils in weiterer Bedeutung, und in 
der biblifchen Schreibart, von allem Verdachte des Unrechirs los 
fprechen, ein auf richtige Erfenntnif grarlndeies Uetheil von je: 
mandes unverbefferlichem Berhoften fällen, Gott bey andern 
zechrfertigen ; theils auch in ber Theologie, als ein Kunſtwort, wo 
der Sünder von Gott gerechrfertigee wird, wenn er von aller 
Schuld und Strafe der Sünde los geſprochen, und permittelft der 
ihm zugerechneten Genugthuung Chrifli für gerecht, d.i. den gött · 
" Tichen Abſichten gemäß, erfläret wird. (S. dag folgende.) Notker 
gebraucht dafür rehte getuon, reht machen, rehthafti- 
en,kerehthaften, alle fo wie unfer rechtfertigen nad) dem 
‚ Katein, jufificare, b) Für vecht oder gerecht, d. i. den Geſetzen, 
dee Billigfeit gemäß, zu erflären fuchen, die rechtmäßige Beſchaf ⸗ 
fenheit einer Perfon oderSache zu beweifen fuchen ; eine noch völs 
lig mangbare Bedeutung. Er aber wollte ſich felbit rechtfertigen, 
und fprach zu Jefu : wer if denn mein Nachſter ? Luc. 10, 29, 
Sein Berragen rechtfertigen. 
teug vor der Welt und demXichterftubledes®rwiflens zu rechte 
fertigen ? Gel. dieſem Berfiande fon in dem Schwahen« 
fpiegel rehtvertigen. c) Ju noth weiterer Bedeutung ger 
brauchte man es ehedem auch für rechten, progeffiren. Mit jeman⸗ 
den rethrfertigen, da denn Rechtfertigung andh ein Projeß war, 
Anm. Im Riederf. rechtfardigen, im Schweb. rätıfärdiga. 
©. Sertigen, welches hier noch in feiner weitern Bedeutung, für 
machen überhaupt, vorfommt. 
Die Redytfertigung, plur, die — en, das Hauptwort des 
vorigen Zeitwortes, welches ehedem im deſſen fünmtlichen 
Bedeutungen üblich war, aber im Hochdeniſchen jetzt nur 
noch in ziwepen gebraucht wird. ») Im der Theologie if 
die Rechtfertigung eines Menſchen, ohne Plural, die von 
Bott für gliltig erfannte Zurechnuag der Berſobnung Ebris 
fi und die darans entſtehende Aufbebung der Verbindlich 
keit zut Strafe. Durch eines Gerechtigkeit iſt die Recht: 
fertigung des Lebens über alle Menschen Fommen. Rom. 
5, 18. Im weiterer Bedeutung wird in der Theologie oft 
die gejammte Anrichtung einer vechimäßinen Beicbeffenbeit des 
Menfchen in Abſicht auf Gott unter dieim Worte begriffen. 
0 Das Bemühen, eine Sache oder Handlung zu rechtfertigen, 


. 


\ 


»)*Ginentlich; im 


| auch rehtfolger, fo wie Kers rehtculichonto gebraucht. 
Die Rechthaberey, plur. die—en, das —— 


Wer getrauet fich, dieſen Be⸗ 
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ibre ——— mit dent war techt und billig iſt, begrei fUch 
zu machen. 

Anm, Shebem wurde es auch fehr häufig für Streit, Zank, und 
Prozeß in engerer Bedeutung gebraucht. Es entkanden swilchen 
ihnen Schwere Rechtfertigungen, Sich mit jemanden in Kecht ⸗ 
fertigung einlaffen, in einen Progeß. Wenn es in den Hisheilen 
der Aprllations- Gerichte, befonders in Sachfen, heißt: daß die 
eingewandte Appellation zu Recht betänbig und zu gebührene 
der Rechtfertigung an uns erwachfen, fo ſcheinet es dafelbfi für 
Unterfuchung zu ſtehen ; S. Rechrfertigen 2. 2) (0). 


Der Roͤchtfuchs, des —es, plur. die — führe, ein Bude, 


d. i. rörbliches Pferd, von ber gewähnlichften oder gemeinften Art, 
ein rechter, d. i. wahrer Fuchs; zum llaterſchiede von einem Lichte 
fuchſe, Rothfuch ſe und Schweiß fuchſe. 


Riaͤchtgiaubig, —er, —fe, adj, et adv. den rechten odet wahe 


ren Glauben, d. i. die@rfeunmiß berHeiffwahrbeiten,bahend und 


darin gegründet ; nach dem Grich ‚spdesckag srrhotor, unbim 


Gegenfaße des irrgläubig. Kine redptglvutige Lehre, Pie 

Rechtgläubiger. Rechtgläubig ſeyn. Daber die R jubi 

Feit, die Eigenſchaft u. ſ. f. — 
Anm. Bepdemdtotfer rehto geloubig, ber ſtatt deſſen aber 


chem, 
Recht zu baben oder Recht zu bebalt f TOR: 
Ken nun nie 


Redtläufig, adj.eradv. welches nur in der Aftronomie Ublich 


ift. Lin rechtlaufiger Planer, welcher von Morgen gegen Abrub 


läuft, und aljo die rechte oder uliche Ri 
hat; Pat. directus. gewöhnliche Richtung der Planeten 


Reͤchtlich, adj. et adv. 1) Bon dem Hauptworte Recht, den 


Rechten, d.i. den Seſetzen, gemäß, für rechtmäßig; eine 
deutſchen veraltete Bedeutung, in — . 3 — 
fage widerrechtlich vorfommt. 2) Gerichtlich; von Recht, Ges 
richt. Jemanden rechtlich belangen, vor Bericht. Kine Sache 
rechtlich ausmachen, gerichtlich. Die rechtliche Entfheidung 
einer Sache. 3) "Kechr und Billigkeit liebend, und darir ge» 
gründet ; eine im Hochdentfchen veraltete Bedeutung. in welcher 
rechtlik noch im Niederdentſchen ganabar ift. 4) In noch weirerer 
Bedeutnug, vermuthlic von dem Rebenworte recht, iſt recht» 
lich im Miederf. anftändig, ehrbar. Kin rechtlichen Bieid, cin 
ebebares, 5) Ingleichen, in manchen Gegenden fo dick als rechte 
fhaffen. Ein rechtlicher Mann. 


Roͤchtlinig, adj.et adr. welches nur in der Brometrie üblich iſt. 


Elne rechtlinige Sigur, in wilcher rechte Winkel angetroffen 
werden. 


Rechtlos, —er, —efe, adj. etadv.a) Dir Rechten beraubt, 


d. i. gefegmwibria, unrechtmäßig; im Gegenſatze dis afi 
Zinrechrlofes Derfabren. *) Der — —— 
der nirgends Wecht finden kann und barf, wor feinem Gerichte 
gehöret nnd angenommen wird ; eine ehedem fehr gangbare Bedeu · 
tung, mo jemanden ehr: recht⸗ und friedelos legen, oft auch fe 
wiel bedeutete,als ibn vogelfrey erfiären, indie Oberache erflären, 
Jetzt ift es mir der Sache ſelbſt arößten Theſ!s veraltet Ihre 
glaubt, daß es in dieſer Bedrutung von Reche, fo fern es im 
Nicderd. und Schwed. auch einen@id bedeutet, abftamımer, jo daß 
ein wechtlofer Menſch eigentlich ein folcher iſt, ber feinen Eid 
abzuichen fähig ift. Allein die allgemeinere Bedrurung dee Wortes 
Recht finder bier noch bequeimer Statt, 


Die Regptlofigfeit, plur. inul, die Eigenſchaft, da eine Sache 


zechtlos ift, in bepden Bedeutungen. So fern es au von ein 
rechtlofen Bercagen in der erften Bedeutung —— 
Lana, kana auch der Plural Stan finden, 

Rechtmaͤßig, 
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Kedremäfie, —er, —Re, adj. et adr. dem Rechte gemäß. 
1) Inder weireffen Bedeutung, den Abfichten und dem Eudzwecke 
eine Sache gemäß. Der rechtmaßige Gebrauch der Befchipfe 
Gottes. Eine vehtmaßige Neigung, weiche in richtiger Bor« 
ſtellung birlänglicher Berm-gungsgründe gegründer iſt. 2) In 
engerer Bedeutung, den Geſetzen gemäß, in einem Geſese gearüns 
Ber; auch wohl im Geſetze nicht verborben, erlaubı. Sine recht: 
mäfige Ehe. Rechrmäfige, aus rechtmaßiger Ebe erzeuste, 
Binder. Rechtmaßlge Urfachen. Eine rechtmäßige Sorder 
rung, rechtmäßige Yafpruche, ner rechtmäßigen Beruf su 
erwis haben, Hin rechtmaßiger Richter. Die Strafe if 
nicht rechtmaßig. Pin rectmäfiger Brieg. , 

Ju dem Iſidot rehtuuifig,, im Dbesdeurfchen auch rechtlich 
und rechtfertig. E 
Die Rechtmäßigkeit, plur. inuf. bie Eigenſchaft, da eine Sache 
secht:näßig ift, 
Kidyts, adv. weldes nur inder erſien Bedeutung des Berwortes 
recht üblich iſt, nach der rechten Hand, mach der rechten Seite 
bin; im Gegenfage des links. Si rechts wenden, redter 
Hand, zur rechten Hand. Rechts geben. Rechts um, auf der 
echten Seite herum. Das Dorf blieb vechts liegen, auf ber 
rechten Hand, 
- Anm. Ditirieb gebraucht rectaz überhaupt flatt des Neben⸗ 
wortes recht. Auch in den Oberdeutſchen Nauzelleyen ſchreibt man 
noch, uns if dero Schreiben rechts worden, richtig eingebändis 
‚get worden. 
Das Richtsamt, des —es, plur. die—äinter, ein zur Handha⸗ 
bung des Rechtes beſtummtes Amt. S. das Haupımorı Redr 2.4), 


Ricytebeftändig, —r, —fe, adj.et adv. fo daß rs nach den 
Rebten, ingleichen vor Bericht veftehen kanu. Pin rechtsbeſtän · 
diger vergleich. So auch die Rechrsbetändigkeit, 
Reͤchtſchaffen, —er. — fie, adj, ei adv, die rechte, rihtise 
und gehörige Befchaffenheie abend. 

ı, Im weitern Verſtaude, völlig fobefhaffen, wie die Regel, 
Bie Abſicht, der Endzwrd et erfordert. 1) Eigentlich. Ich hatte 
Sich gepflanzer zu einem ſüßen Wernftock, einem ganz recht⸗ 
ſchaffenen Samen, Jer. 2, 21. Thut rechtſchaffene Sruchte 
der Buße, Math. 3, 8. Der rechtſchaffene Glaube, ber wahre 
Blanbde, Pine rechtichaffene Tugend, im Gegeuſatze einer fal: 
ſchen oder Scheintugend. Ein rechtichaffener Sobn. Zin 
zechrichaffener Soldat. Der Gegenſatz davon it das Micder- 
dentſche wahnfchapen, wahnſchaffen, welches die Hochdeutſchen in 
ihrer Mundart veralten laſſen. =) Zigürlidh wird es, beſonders 
in den gemeinen Sprecherten, häufig gebraucht, eine Intenfion zu 
bezeichnen, in einem hohen Grade jo beichaffen, als das Pı ädicat 
will. Rechtſchaffen fromm, febr fromm. Sich rechtſchaffen 
wehren, bran. Rechrichaffen arbeiten. Er iſt ein rechtichaffe⸗ 
ner Arbeiter. Rechtſchaffen betrogen werden. Jemanden 
rechtichaffen przeln. Was Rechtſchaffenes gelernt haben, 

we: Grũudlichte. 

. Ju engeren Bedeutung iſt vechrfchaffen, Neianug und Fer, 
tigieit befigend , das zu thun was recht iſt, bloß ch! ce recbe if, 
und in diefer Meigung gegründet. Lin rechtſchaffener Mann. 
Rechtſchaffen an jemonden handeln, mit jemanden umaeben. 
Kin rechiſchaffenes Gemurb, Es ſt Fein rechricheffener Blüutss 
srorpfeninench, Gel. Meine Abſichten find rech tſchaffen. 


Unm. Ira Riezerf. rechtſchapen, im Schwrd. rättlkaflens, _ 


Die lebir Hälfte achärer wohl ohne Zweifel zu Schaffen in beſchaf⸗ 
fen , ebatrich Ihre fie lieder don !kipa, ein Ueibeil fällen, ches 
dein im Dintfchen ſchopfen, ableiten mögte, fo daß es eigenilich 
für tech erktaret, Tedintenwärde, . j 
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Die Roͤchtſchaffenheit, plur. inuf. die Eigenfchaft, da eine Per 
fon oder Sache rechtſchaffen ift. 1) In der erfien Bedeutung, die 
völlior Übereinftimmung eines Dinges mit feinem Zwecke, mit 
feiner ice, 2) In engerer Bebrutung, die Reigung rnd Zers 
tiafeit, das zu thun, was recht iſt, bloß weil es recht iſt, und 
der dur in graͤundete Zaſtand. Die Kechtſchaffendeit ſteht ibm 
ausden Augen. Die Kechtſchaffenheet meiner Abſicht. 

Die Riyeigließang, plur. die —en, ein nur in den Gerichten 
einiger Beaenden 3.8. zu Hambure, üubluches Wort, dir Gerichts⸗ 
Ferien zu bezrichnen, da das Het, d.i.das Bericht, gefchlofs 
fen wied, 

Die Rechrfchreibung, plur. tie - en. ı) Die Fertigkeit recht 
zu ichreiben , d.;, die Wörter mie den gehörigen Schriftzeichen zu 
ſchreiben; mit einem Oriehifh:n Runftworte de Orrbographie, 
Sich der Rehtſchreibung befleigigen. Ingleichen, die Anweis 
fung, Wiſſenſchaft, auf dicſe Art recht zu ſchreiben ; in diefer gan⸗ 

zen Bedentung ohne Ptural. 2) In weitererBedeutussg gebrauchen 
es einige überhaupt dom jeder Art und Weiſe zu ſchreiben, d. i, 
die Wörter mir Schriftzeichen dem Auge darzußellen, und dirfe 
fprecben deun auch von diner falſchen Rerpfpreibung. Freplich 
gebrancht man das Brich.iche Orthographit auf eben diefe Arı 
obne Bedenken; ellein bier it der Widerſoruch, weicher in dem 
ganzen Ausdrucke liegt, nicht fo mertüich „ als in dem Deutſchen, 
daher man es in dicfer Bedentung lieder vermeidet, und dafüt 
Schreibart fee, obgleich auch dieſes in einem andern Verſtande 
von dem Style gebraucht wird, 

Der Risstafall, des —es, plur, die —fälle, ein Gall, eine 
Bracbenpeit, welche das Recht, d. 1. die Oeſese, betrifft, ans den 
Geſeen beitionim oder encſchieden werden miaß. 

Der Roͤchtsgang dee — es, plur. die —gaͤnge. 1) Dre Oang, 
weisen die Sachen vor Berichte baden, die beg deu Gerichten eins 
geführte Art, die aygebtachten Baden zu behandeln, der Prozeßz 
ohne Plural, 2) "Eine vor Gericht fiszoar angebracbbie Sache 
ſelbſt, ein Nechtshandel, Prozeß; eine im Hochdentſchen unge» 
wöhnliche Bedentung. 

DieRechtogelehrfamfetz, plar. inuf. de Wiſſenſchaft der Roche 
te/d. 4. derdefege, di Wiffenfibaft das Berhältniß der menfbichen 
Handlungen gegen die Geſegze zu beſtimmen; die Rechtswiſſen⸗ 
(haft, dir Rechtslehre, mir einem großen Theils veralieten Auge 
drucke die Rechtsgelahrbeit, Kechtsgelehrtheit, mit einem Latris 
nifben Runitiwortedie Jarieprudenz, zuweilen auch nic ſchlecht ⸗ 
hin das Recht, oder im Plural die Rechte. Sich der Rechtse 
geledrſamkeit beile.Rigen. 

Ridiesgelährr, adj. du Rechtegeicorſamkeit verftchend, d. ĩ. Wiſ ⸗ 
ſenſchaft und Fertiafeit beſisend, das Verdãltniß der menſchlichen 
Handlungen gegen die Geſcze zu beſtimmenz am häufigſten als ein 

‚Hauptwort, Ein Rechtsgelebrter. Die Kechtagelehrten. Im 
geme nen Leben iſt dafür das aus dem mütlern Bat. entlehnte 
Furiä (he gewöhnlich. S. Rechts verſtändig. 

Der Rechtshandel, des — s, plar. die —bändel, cin vor Se— 
rip flagbor angebrachter Handel; eine KRechtsſache. 

Rechtshangig. adj, et adv. gleichfalls von Recht, Bericht, vor 
Gericht oder bey dem Gerichte anbängig. Kine rechtshängige 
Sache, welche bey dem Gerichte Flagbar angebracht und noch nicht 
abasurıbeitet if. 

Die Rechtokoſten, fing: inuf, gerichtliche Koften, Bericht:Toften, 

Rechtskraftig, —er. —fie, adj. ei adv. die Kraft einer Ger 
feßes, und in weiterer Bedeutung eines Rechtes habend, Rechts 
Praftigwerden, Sin rechtskraftiges Urtheil, welches die ver⸗ 
bindliche Krnit eines Gefetzes für die Parithen har, Auch das 

⸗BGauptwort dir Nechts kraft iſt, doch ohne Plural, nicht ſelten. 
Zer Rechtskraft gedeihen, die Kraft eines Geſetzes — 

ie 
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Die Rechtslehre, plur, inul. die Lehte des Medites, d. i. der 
Oeſete und des Verhaliniſſes der aenſchlichen Handlungen ges 
gen dirfelben; mit einem.andern Mebenbegriffe die Rechtsge⸗ 
lebrfamkeit, ©. diefes Wort, 

Der Rechtslehrer, des —s, plur. ut nom. fing. ein £ehrer 
ber Gefege, derjenige, welcherdie Rechtsgeleht ſamkeit andern 
vorträgt. 

Das Redytomit:el, des—s, plur. ut,nom. fing. ein in den 
Rechten oder Geſetzen gegründetes Mittel, In engerer und ges 
wöhnlicherer Bedeutung , ein inden Geſetzen verordurtes Mit» 
tel, eine Nechts ſache zu erlangen, dergleichen z. B. die Appellas 
tion iſt. 

Die Rechtopfloͤge, plur. inuf, die Pflege, d.i. Handhabung, des 
Rechtes, oder der Geſttze; die Juſtiz-Pflege. 

Der Reͤchtoſchlüß, des — ſſes, plur. die — ſchlüſſe, eine im 
Hochdeutſchen ungewöhnliche Benennung eines Gutachtens ober 
Bedenkens eines oder mehrerer Rechtslehrer, eines rechtlichen 
Gutachtens, Relponli JCtorum. ' 

Der Rechtefprächer, des—s, plur. ut nom, fing, eine unge 
wöhnlich gewordene Benennung eines Bepfigers in einem Sıwöpr 
penſtuhle, eines Schöppen, welchen man ehedem auch einen 
urtheilſprecher naunte, 

Die Ricptfprechung, plur. car. von dem Nedenworte recht, die 
Fertigkeit , dieBuchftaben tınd Wörter recht, oder gebörig aus: 
zufpeehen; mit Griechifchen Aunftwörtern, die Orthoepie, 
Ortbopbonie, . 

Die Rechtefäche, plur. die —n, eine jede vor Recht, d. i. Ge⸗ 
elcht, angebrachte Sache, ein Rechrebaubdel; auch wohl in weites 
rer Bedeutung, eine vor Bericht gehörige Sache, welche nach den 
Geſetzen befliinmt werden muß. 

Der Rechteftand, des — es, plur. die — fände, dasjenige Ge⸗ 
richt, weiden: jemand zu Recht gu ſtehen verbunden ift, deſſen 
Gerichtbarkeit derfelbe unterworfen ift. 5 

Ridytafländig, adj. etadv. einem Gerichte fündig, d. i. deſſen 
Gerichtbarkeit unterworfen, 

Der Rechtoſtreit, des— es, plur. die—e, eine vor Gericht 
aubängig gemachte fireitige Sache. Jugleichen ein Streit über 
eine rechtliche, die Gefege umd das Verhältniß gegen diefelbe 
betreffende Sache, 

Der Redıteftuhl, des — ee die — ftüble, ein Collegium, 
welches Recht fpricht, das Verhalten ber menfchlichen Hand⸗ 
Iungen gegen die menfchlichen Geſetze beurtbeiler, dergleichen die 
Scheppenfuble, Jaculrätenn.f. f. find, und welche fich von den 
Gerichten noch unterfcheiden. S. Stuhl. 

Redhteverfändig, adj. die Hechte, db. i. Geſetze, verfichend, 
Kin Rechtsverftändiger, Juris peritus, ©. Rechts gelehrt. 

Die Reͤchtowiſſenſchaft, plur.inuf, die Wiſſenſchaft des Rechs 
te8, d.i, ber Geſetze und des Berhältniffes der menfchlichen Hands 
langen argen diefelben. Ingleichen fubjective, die Gertigfeit, 
diefes Verbättnig aus ungezweifelten Gründen zu beffimmen, 
©, Rechtegelehrſamkeit. —* 

Die Rechtowohlthat, plur, die — en, ein in ben Aechten als 
eine Bunft oder. Wohlthat verflatteres Rechtsmittel, 

Der Rechtezwang, des—es, plur. car. der Gerichtszwang, 
d.i.das Befugniß, jemanden zu zwingen, von ihm fein Recht zu 
nehmen , feine Gerichtbarfeit gu erfennen, " _ R . 

Aechrwinfelig, adj.er adv. einen rechten Winkel enthaltend, 
in der Beometrie, Ein vechtwinfeliger Triangel ; im @rgenfage 
eines fchiefwinkeligen, Zwey Linien durchſchneiden fich recht ⸗ 
winkelig, wenn fie ich nach rechten Winkeln burchfchneiden. 

Das Recidiv, des— es, plur. dir—e, aus dem Lat. reci- 
divus, eimneuer Anfall von einer bereits überflandenen Kranf- 
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beit; ein Rückfall, in der Monfeifhen Gloſſe Abarſtura, 
son aber, wiederum. 

Der Recipient, des — en, plur. die— en, aus dem Lat. reci- 
piens, in der Ehpmie, dasjenige Befäß, welches die in der Re 
torte, der Deflillier Blafe u. ſ. f. übergerriebenen Körper aufe 
nimmt; die Vorlage. 

Das Recitatip, des — es, plur. die — e, aus dem Ital. Reci- 
tativo, in der Muſik, eine Rede in Form eines Geſanges jn 

‚einem Singeſtücke, welche zur Verbindung der Arien und zur 
Koriführung der Handlung dienet, 

Die Rekbant, Dur. die — bante, die Folterbanf in der Zertur, 
weilder Befolterte aufderfelben auch gerecket oder ausgedehnet 
werden kann, befonders in den Berichten Rieder » Deutſchlandes. 

1.Die Rede, plur. die —n, ineinigen befonders Riederdeurfchen 
Grgenden, eine Art der Befriedigung, weldye aus einer Reihe 
Pfable mir Duerflangen beſtehet, die mit weidenen Ruthen ange 

‚bunden werben; in einigen Gegenden auch das Rick. Ohne Zwei⸗ 
fel als ein Beriwandter von Riegel und reicher, Jm Niederſ. iſt 
Rid eine lange hölzerne Stange, und bep den Färbern werben die 
laugen Stangen, woranf die gefärbten Zeuge gehängt werden, 
gleihfals Reden genannt. 

. Die Rede, plur. die —n, ein Werkzeug zum Neden; boch 
nur in einigen Fallen. So wird bep den Kiemeru der lange Baum 
gwifchen zwey Doden, womit das große Leder ausgedehnet wird, 
fo wohl die Rede, als auch die Strecke genannt. ©. Reden. 

3. Der Rede, dee—n, plur. die —n, oder der Reden, 

des — 8, plur, ut nom, fing. ein im Hechteutfchen veraltetes 

Wort, welches aber ehedem fehr gangbar war und noch im Nietere 

deutfchen üblich ift, einen Kiefen, ungewöhnlich großen Menfchen, 

und figürlich and) einen Helden, Fürften u, f. f. zu bezeichnen. 

S. Frifhens und Wachters Wörterbücher.) Im Nicderf. Reke, 

im Schwed. Rick, im Angelf. Rica, Es ifteinnaber Verwande 

ter von dem folgenden reden und von reichen, und bat urfprünge 

lich den Begriff der Größe, der Höhe, umd figürlich der Macht. 

Das Borhifche Rees, ein Fürſt, dat Lat. Rex, und andere meht 

gehören gleichfalls dapin, (S. Reich.) Im Niederf, ifi Reks eim 

langer Menſch im verächtlichen Berfiande, 

een, verb.reg. act. ı) Ausdehnen; doch gemeiniglich nur im 

gemeinen £eben. Das Leder reden. Einen Verbrecher auf 

der $olterbanfredien. Sich reden, in der niedrigen Spredhart, 
für fi dehnen, +2) Zür fireden, in welcher Bedeutung es auch 
zuweilen in der anfländigen Schreibart gebraucht wird, Und Kar 
von Fed’te feine Hand über die Waſſer, à Mof. 8,6, Und Moſe 
reckte feine Hand gen gimmel, Kap. ı0, #2, Und der Bönig 
reckte den güldmen Scepter in feiner Band gegen über, 

Eſth. 5, 2; wofür man jegt doch lieber ein anderes Seitwort 

gebrauden würde. Gott recket feine Sand aus über das Volf, 


Ef. 5,25. 
* Des Merres Bewohner n 
Reden ihr Haupt aus der Fluth, die frühe Sonne zu 
grußen, Sad, 
Den Bopf in die Sche reden, Miederf. reckhalſen. Ob es 
gleich in die ſer Bedeutung ohne Bedenken auch in der-anfländigen 
Sorechart gebraucht wird, fo klebt demfelben doch immer noch ein 
verãchtlichet Nebenbegriff an, welchen das in vielen Fällen gleiche 
bedeutende ſrecken micht hat. Daher das Recken.— 
Anm. Bey dem Notker recchan, bey dem Ditfried reken, 
im Niederf, reden, bep bem Ulphilas raikjan, im Schiweh. 
räcka, im Angelf. raecan, im Isländ. reikia, Es ift, wie 
aus dem verdoppelten # erhellet, das Intenfivum von yeichen, 
Btiederf. reken, und wird von unferu alten Oberdeutfchen Schrift 
ſtelletn aud für zeichen gebraucht ; ihen mund irreken, den 
©is . * Mund 
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Mund hinrelchen, Ottfrieb. Im Hebe. iſt PA ausdehren, 7°" 
verlängern, und m die Längr. Das Mirderf. trecken 0 
Bochdentſche fireden, find durch Werlarte daraus gebild t. 
Siehe Rei und Reichen. 

Der Ridbolder, des —s, plur. inul. in den gemeinen Spredy 
arten. 1) Der gemeine Hohlunder, Sambucus nigraL. mwels 
her in manchen Gegenden and Resken heißt. =) Der gemeine 
Wacholder ‚ JuniperuscammunisL, Daberder Kramsvdo⸗ 
gel auch imeinigen Begenden KReck holdervogel beifit. 

Das Ridfeil, des — es, plur, die —e, in einigen Gegenden, 
dasjenige Seil, womit bie Verbrecher auf der Red: oder Folter« 
bank geredet oder ansgedehnet werden. 

Das Reckzeutz, des —rs, plur. car..eben daſelbſt, alles zum 
Reden, undin weiterer Bedeutung, alles zum Foltern eines Dip 
ferhäters gehörige Gerärh. 

Der Recrüt, des— en, plur. die — en, aus dem Franz. Re. 
crue, dem $tal. Recruta, und den Seitiwärtsen recruter und 
recrutäre, ein nen angeworbener Soldat, befonders fo fange er 

" noch nicht zur Fahne gefchworen bat. Daher das Zeitwort recru⸗ 
eiren, neue Soldaten werben, Sich recrusiren ſagt man von 
einem Kriegsbeere, einem Regimente u. f.f. wenn es buch Anr 
werbung neuce Soldaten fich vollzählig macht oder werflärft. 

Rectificiren, verb. reg. act. aus dem mitılern Sat, rectificare, 
in der Ehpmie, einen deitillieten flüſſgen Körper durch eine neue 
Deftilation ohne Zufag reinigen. Reetificirter Weingeiſt. Dar 
ber die Rectificarion. 

Der Roͤctor, des —s, plur. die Rectören, aus bem2at,Rector, 
der Vorgejeßtr einerBateinifcpen Schule, welcher in den Deutſchen 
Schulen der Shulmeifter genannt wird; der Schul · Rector, 
zum Unterſchiede von einemX ector auf einerniverfität, der, wenn 
der Bandesherr felbft die Würde eines Rectors befleider, auch 
Pro:Rector genannt wird, Daber das Recrorät, des — es, 
plur. die—e, die Würde, ingleichentie Wohnung eines Rectors, 
fo wohl auf Schulen, alsaufllniverfitäten, Ededem wurden auch 
die Pfarrer Rertoreg genannt, in welcher Bedeutung diefes ZBort 

"anter andern auch noch im Englifchen üblich it. In den Zateie 


nifchen Schuten führer der nächfte wach dem Recior den Nahmen 


eines Conrecrors, und der nächite nach diefem, ben Rahmen 
eines Subreetors. 

Die Rebärt, plur. die — en, S.Rebensart. 

Die Redde, ein Hund männlichen Geſchlechtes, ©, Rette. 

Der. Reddieß, S. Radieß. 

1.Die Rede, in der Schifffahrt, S. Rebde. 

2.Die Ride, plur. die —n, ein Woct, welches jetzt aur wech in 
einer doppelten Haupıbedeutmng üblich iſt. z 

1. Als ein Abſt ractum und ohnr Plural. 1)Das Vermögen 

in reden, d.i. feine Oedanken durch vernebmliche Lante auzzus 
druden; two es, flatt des in dieſer Bedeutung gewähnlichern 
Sprache, doch nur noch in elniaen Fall u arbrancht wird, Di: 
Rede if ihm vergangen. Die Rede wieder befommen. Mit 
der Rede niche wohl fortkommen Fonnen. Einen ſeltenen $toR 
der Rede befigen. 2) Die Art und Weiſe diefes Bermögenz; 
fo wohl in Aufıhuma des Rianges, des Bautet, Beine Rodldar 
wie eingroß Grräne, Dan. 10, 6, Line wernebmlige un: 
deutliche Rede baden. Ich Fenne ihn an der Rede, an der 


Sprache. an der Stimme, (©. auch Ausrede.) Altonhin Aw - 


fehung drr Abmeffuns, Die gebundıne Ride, die Porfie, in 
Anſchung der ungebumdenen oder der Droir, 

@. Alsein Conereium, was man redet, Laut: und Worte, fe 
feen fie Zeichen der Brdanfen find, eine Meibe mit einander vers 
Bbundener Borte. ein durch die Rede odrr das Vermögen zu veden 
ausgeöendicr Gedanke. 


von if die Rede nicht, davon wieb nicht aetedet. 
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a) Überhaupt, von einer jeben Neiße verbunbener Worte; 
mo es wieder auf eine doppelte Art gebraucht wird. (a) In Geftale 
eines Eocetivi, weniaſteu⸗ odne Plural, wo es befonders in eini · 
gen einmahl angenommenen Arten der Nusdrüde üblich iſt. Es ik 
der Rede nicht werth, wicht wereh, daß man davon ſpticht. Da⸗ 
Auf die Kede 
von etwas kommen, beſſer, auf etwas zu reden kommen. 
Die Rede fiel bald auf dieß, bald auf jenes, das Befpräd. 
Dae it meine Rede jederzeit giwefen, das habe ich jederzeit 
gelangt. Mr gibe nichts auf meine Rede, auf das, was ich ihm 
vergeſſen fle ibee Rede nice, vergeficn fie nicht, wodon 
fie teden, oder was fie fagrn wollten, Jemanden in die Rede 
fallen, ihn im Reden antsrbrechen , ihm in das Wort fallen, 
(b) In benden Zahlen, von dem was man redet, Verſchonen 
Re mich mit ſolchen Reden. Femandes Reden auffangen. 
Jemanden unnüge Reden geben. Kurzweilige Reden führen. 
Was habt ihr fur Reden unter einander? Mine Rede gab 
die andere. Glauber meinen Reden. Wicht auf Liner Krde 
beteben. Gottestäherliche Risch ausftoßen. Solche Reden 
fommen über meinen Mund nie, Gel. Es wird in diefen 
und andern ähnlichen Ausdrücken am bänfisfkeu voa furzen durch 
bieRede ausgedrudtenGäsen gebroucht, daber maninden meiflen 
Fällen auch dafir Worte gebraucht, Da es ein fehr allgemeiner 
Ansdrud if, fo gebraucht man in den nciften Füllen daflır lieber 
die beſtunmtern Musdrüde Dorfellung, Brmahnung , War: 
nungu.f.f. In der Deutſchen Bibe! kommt es fo wohl im Sins 
gularallein, ale auch in bepden Sablen febr häufia vor, deu ber 
kannt gemachten Willen Gottes, die Lehren anderer u. i. f. zu 
bereichen ; im welcher Bedeutung es aber ungewöhnlich iſt. S. 
auch die Sufatmmenfegungen Abrede, Anrede, Einrede, Gm 
genrede, vorrede, Widerrere, Nachtede u. ſ. f. 

2) Im engerer Bedennng, von beſondern Arten der durch 
Worte ausgedruckten Gedauken. (a) Ein Gerucht. Es gehet 
die Rede, er ſey todt. Me gehen allerley ſeltſame Reden von 
ibm. ine Rede ausfprenaen. Juengerer Bebenrung if die 
Rede, obne Plural, derjenige Zuftand, da andere Leute übels oder 
verdädhtiges von uns reden. Ya diefer Bedentung ſagt man, in 
der Rede fepn, in die Rede Fommen, jemanden in De Rede 
bringen. ®in ebriicher Menſch Fann oft unſchuldig in die 
Rebe kommen. Alfo bat er meine Tochter nur in tie Kede 
bringen wollen? Geil. (d) Rechenfchaft, d. i. Anzrige ver Ber 
wezuugsgeünde feines Berbalteng an einen Obern z ohne Plural, 
Femanden zur Rede fegen oder fielen, ihn fragen, nis und 


warum er es aetban babe; ibn wigen einer Sache zur. Rede 


ſegen. Jemanden Rede lieber; eine im Hochdentſcheu unge» 
wöhnliche Ace des Ausdeudt?. Ich werde ait Deutſchem Muthe 
jedem Kede heben, der u. f. Derenies, . Jugleichin in Verdin⸗ 
dung mit Antwort. Rede und Antwort von etwas geben, 
Nechenſchaft. Reda fommt in dieſer Bedeutung ſchon ben dem 
Kero vor, undäfl bier noch ein Übderbleibfel des alten Gebrauches, 
daes aud für Grand, Urſache, Par. Rirtio, gebraucht wurde, 
(3. die Anmerkung ) (0) Eur fenerlicer Vortrag, Überredung bey 
audern zu wirken Eine weltiiide Rode, zum Unteerſchiede von 
einec geiälichen Rede oder Banzeivede, welche auch eine Predige 
genannt wird, Line Binwerdungerede, Schulrede, Suldt: 
gungsvede, Leichenerde, Lobeedr mw ff. Mine Rode andag 
DoIF halten, In der Rede ſtecken bleiben. Eine Rede auf dm | 
Tod des Landesherren halten, bey Belegenbeit deffeiben, auf 
deſſen Beranlaſſuna. Pine Rede über etwas halten , daffelbe 
zum Grunde, zum Hauptfasrder Aede wählen. S. Rebefuni. 
Anm. Schon ben dem Krro Reda, bey dein. Ditfrich im Plu ⸗ 
eal Rediau, iwı Riederf, Rebe, bey drin Uſphilas Racda, im 
Schwer. 
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Schwed. Reda, im Jeldud. Raeda, im Walt‘, Aralıh, Eher 


dein bedeutete Bauch theils die Art und Weiſe, wie Rheda im 
Sfidor, cheils die Reihe, Ordnung, theils den Orund, die Urfache, 
den Beweis, theils die Bernunft, welche beuden letztern Bedeus 
tungen das Niederſ. Rede noch bat, und worin es mit dein Bar. 
Ratio überein fommt. Go gar im Arab, id Ridaon das Ver⸗ 
#ändnig, Reed eine Widerlegung, und im Perfijchen Rede 
die Heide, Ordunug. Den Örund dieſer den Anfcheine nach fo 
serfchiedenen Bedeurungen, S. in der Aumerkung zu dem Zeit⸗ 
worte reden. In der Deutſchen Bibel lauſet der Plural, wentg · 
flens iu vielen Ausgaben, mehrmahls Rede für Reben, Die 
Rede des Geren And durchläutert, Pf. 18, 31. 


Die Redeärt, plur. die —en, S. Revensart. 


Die Reẽdekunſt, plur, inuf, die Kanſt geſchickt zu erden, inder 


engren Brdeurung diefes Wortes, d. i. Überredung zu witken; 
doch mar objeetive, der Inbegriff des Kegeln, wie man durch die 
Aebe bey andern UÜberzeuguug wirfen fünne, die Anıpeifung zur 
Beredfamkeit; mit fremden Kunſtwöctern die Rhrrorif, die 
©ratorie. In weiterer Bedeutung wird auch die ganze Lehre des 
rules oder ber ungebundenen Rebe von einigen mit zur Meder 
tunft gerechnet. Im fubjectivenBerflande von der Fertigkeu durch 
mündlichen Bortrag lÜberrrdung bey andern zu wirken, find die 
Wörter Beredfamkeie und Wohlvedenbeit üblich. Das von einir 
gen gewwagte Redefunftley ‚ber die Redefunft verſtehet, ein kehrer 
derjelben, bat fo wenig bier als in andern ähnlichen Zuſammen⸗ 
fegungen Beyfall finden wollen, 


Riben, verb. reg. act.el neutr. weldjes im leßtern Falle das 


Dü'fswort haben erfordert. 

+, Im weitefien Verſtande, vernehmliche Laute berdor brin- 
sen, Laute, welche Zeichen dee Gedanken find, bervor bringen, wie 
ſpeechen. Das Tind lernt reden. Minen Papagey reden leb: 
ven. Ber Stabr Pann resen. Laue reden. HLeife, heim— 
id, reden. BDurd die Tlafe reden. 

®. Zn engeree und gewöhnlicherer Bedeutung, feins Gedauken 
andern durch Worte, duch vernebinliche Zöne bekannt machen. 


aa 1) Im weiteften Berſtande. Mit jemandenreden. Mie 


#H felb reden. Don etwas reden. über etwas reden. 
Ferermann redet von der Sache. Wir rederen eben von dir, 
Jemanden zu nabe reden, etwas zu feinem Nachtheile eben. 
Alrs Bure von jemanden reden. Ich babe Fein Wort mit 
ibm geredet. Das Reden fälle mir ſchwer. Unnuge Sachen 
resen. Rede mir nicht darrin. Deutſch, Scanzöfifch reden. 
Tarz von der Sache zu reden. Das Brüe von einer Sache 
erden, Ih babe rin Wort mit dir zu reden. - Davon ware 
siel zu reden. Uhiere redend einfubren: Davon if Pen 
Wort geredet worden. ©, zu wen wollte ih davon reden! 
0, Huf jemanden reden, im gemeinen Leben, ibm Böfes 
nchieden. Huf erwas zu reden kommen. Laffen fie doch 
ver zünftig mit Aid werden. Ich will mit ihm aus der Sache 
ze: =, beffer, von der Sache. Die Wahrbeit veden, Man 
redet Hark vom Kriege. Aufrichtig von ber Sache zu reden. 
Die Sprache der Liebhaber, ober in der Sprache der Liebbar 
ber reden. Gr reden febr wabr, Im Schlafe reden. Ebe 
ich als Vater ein Machtwort rede, Bell. Damit wir nicht 
eins in dag andere reden. Dir verzweifelung redrt aus ihm. 
Jemanden etwas aus dem Smne reden. 
" Angteichen in verfhicdenen figür'ich:u Nedengarten. Pr läßt 
mir ſſch reden, er nimme vernäiıftiae Vorfielungen ar. Jeman- 
dennach den Munde, (mm geneinen Sehen nah Im Maute, 
reden ride, water getu Kiel. Einem des Wort reden, 
go feinem Selen reden, ſein Beleg reden. Duhat gusrden. 
Ju den Wi; > reden, vrrzebeich, ohtne Wirlaug Dp amiern, 


Red 


Jemanden ins verz, ins Gewiſſen reden; ihn darch Borflek 
lungen zu wühren, fein Gewifien rege zu machen fuchen, nud an⸗ 
dere michr, 

2) In engerer Bedeutung, eine Rede in der deisten engften 
Bedeutung halten, durch einen mündlichen Vortrag Überredung 
zu wirken fuchen. ‘Bor dem Dolfe reden. von einer Wahr- 
deit yeden. Den ganzen Tag reden. - . 

3) Figürlich, durch ſichtbare Sıichen lebhafte Grdanfen und 
Borfirlungen in andern eriweden, Bin redendes Wapem inder 
Geraldif, welches den Rahmen deffen ansdrudt, der daſſelbe ſühh ⸗ 
ret. Bin redendes Bild, weiches gleichfam zu reden ſcheinet, 
dem Original volllonmen ähnlich it. Die Sache veder friof. 
Sanfte Srende redet ſtets aus deinen Augen, Cu. Die 
Unrube und fein Verbrechen rederen aus ibn, Gell. ©. wie 
dankbar Ichnt Ale ſich mit redenden Blicken an ihn an! Yadar, 

Daber das Reben, flatt des ungewöhnlithen Rebung. obgleich 
ſolches in den Sufammenfegungen üblich if. Jemanden das 
Aeden verbierhen. Viel Rebens von eiuer Sache machen. 

Anm. 1. Bey dem Ottftied und Kero dermitteiſt der intenfiven 
Endung —nen, redinon, rednen, wovon noch Rediter abſtam⸗ 
net, im Riederd. reden, im Schwed.reda, im Zsläud. röda, 
im Geiech. gern, Es ift eine unmittelbare Nachahmung des durch 
Meder verut ſachten Lautes, daher es auch in andern Sprachen und 
Mundarten von einigen befondern Arten des Redens gebraucht 
wird, Kero gebraucht redinon für herfag-u, das Augelf. raw 
dan und Engl. 10 read bedentet lefen, das Schined, reda zibe 
len, rechnen, chedem rechen, welches nur im Endlaute vrrcdier 
denift,ingleichen erklären, Auch unfer Rath und Rachen geb 
ren birrder, fo wie reiten, equitare und praeparäre, bereuen, 
äbulihe, obgleich der Sache nach verfchiedene Laute ausdrucken. 
&, auch Rath, Rechnen u.f. f. 

Unm. 2, Reden und Sprechen haben in ber Bedeutung vieles 
mi einandergemein, (5, das leßtere, ingleihen Sagen , Pia 
dern, Schwagen, Blaffen, Klatſchen, Plappern, &.pıras- 
tern u. ſ. ſ. weiche alle befondere Arten des Redens bezeichnen, j» 
wir dic veralteten chofen, Franz. caufer ; chedun, quedan, 
welches mit der letzten Hälfte in dem Lat. iaquit und mu citarr, 
recitare, verwandt it;unbrachon, wodon unfer reihen abs 
ſtammet. In den gemeinen Spercharten hat man noch eine Menge 
anderer Mörter, gewiſſe befonders in das Sehor falende Arten der 
Reden zu begerchnen, So heißt durch die Rafereden n.ejeln, im 
Miederf. nüffeln und ſchnüffeln; durch die Zähne reden, im 
Niederſ. flyren; derworsen reden, wie ein Betrunfener, jöllen, 
wuübbelwabbeln; Tangjam und zauderhaft reden, Paueln; lange 
fam und gebehus reden, femmeln, dröbnen ; mit befier ſchreyen⸗ 
der Stimme teden, quieken, quietfchen ; mit feine Stimine die 
Worte lang-zichen, mit zugefpigtem Munde reden, ziesfen ; mir 
durchdringender Stimme reden, Hönen ;: unanflänbia laut reden, 
Brlsfen, ſchrauen, im Hochdeutſchen ſchreyen; (mel und viH 
redea, laffen, labbern, plappern‘, Bören, praten,, pratelir, 
im Sömwen. iſt prata reden überhaupt, Griech. Ppa ben ; impfeis 
fenden Tonereden , pauen ; unt hohlein Munde ceden, pantm;- 
beicalich, deife teden, nufern, muſtern, muffeln, füffeln, 
mumpeln, munfeln,, im Dechdeutichen Hittern md raunen ; in 
einem klage nden gedefmtenTone reden, fhwögenz febr gefehininde 
teden, bafpeln ; geſchwinde und unverftändtich erden, radbeln, 
und bundert andere mehr, a 
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Lie Redenager, plur, die— en, ein aus webrern Worten ber 


fiebender Aatdrock, welcher ein Prädicas mir ben Berbindunder 
worte rbälr; nach dem Briech. und Par. Phralis. Daum 
diefea Wort ını Kedeart oder Redart nicht ver vechſeln, wri.heg 
wuwiien für Mundast, jiwsiich aber auch jo wir Opre.sarı man 
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„ Schreibart von der Aet und Weiſe ſich in berſchiebenen Berhält » 


niſſen dur Worte auszubruden gebraucht wird. Die Kedrart 

des gemeinen Mannes, Im Dberdentfchen hingegen werden die 
Redensatten mebrmaßls Kedarten genannt, - 

Ridefchen, — er, —efle, adj, et adv. Scheu befigend zu reden 


und in diefee Unart gegründer, Ein vedefcheuer Menfch, dee - 
ſich aus Mangel an Erziehung zu reden fchener, Im Dberdeuts 


{dem auch vereflüchtig. Daher das Hauptwort die Redeſcheu, 
lur. car. 

Der Redetheil, des — es, plur, die —e, Diminut. das Reber 
theilchen, der Theil einer Rede, doch nur am häufigften im weis 
teften Beritande, ein Wort, fo fernes rin Theil einer jeden Rede 

, At, undin Anfehung feiner Beuguyg und feines Standes in ders 
felben betrachtet wırd; Pars Orationis, Ss zähler man in ben 
Sprachlehren gemeiniglich neun Rederheile, den Artikel, das 
Flennwort, das Sürwort, das Zeitwort, das Mittelwort, 
das Hlebenwort, das Vorwort, das Bindewort und das 
Zwifchenwort. . 

Lie Redeubung, plur. die —en, eine Anftalt, da junge Leute 
in Haliung feperlicher Reden geübel werden, befonders auf Schu⸗ 

len; Actus Dratorıus, 

Reölic, — er, — fie, adj, etadv. welches nach Mafgebung 
des größten Theils veralteten Red, Rede, ebedem in verschiedenen 
Bedentungen hblich war, und ex zum Thril noch iſt. 

1.*Bon dem veralteten Rede, Vernunft, eine figürlihe Be⸗ 
dentung unfers heutigen Rede, war vedlich ebrdem dernünftio, 
Zu diefem Verftande konmt fo wohl redelicho als redihaft 
bey dem Ottfried und Rotker vor, und dag Holländ. redenlik, 
redelik, und Niederf. vedelif bat noch eben die Bedrutung, und 
ift dem redeloe, napernünftig, entgegen gefeget, Da denn auch 
Redelicheit, Nedlichfeis, die Vernunft iſt. Jim Hochdeutſchen ft 
biefe Bedeutung veraltet. 
a. Von dem veralteten Red, Rath, iftredlic im Angelſach · 
—* mie Rarb, mit Bedacht, mie überlegung, behurhfanı, im 

Gegenſatze des redeleas, vedelos, unbefonnen. Auch diefe Ber 

deuruug, fennen wir nicht mehr, - 
3. "Eine andere veraltete Bedeutung kommt ben dem Kero vor, 
der Tedalitihu für llrenue gebraucht, wo c# zu Rad, reiten, im 
der weitefien Bedrutung einer ſchnellen rafchen Bewegung, zu ger 
hören. ſcheinet. ©. Bereit. 
4. Bon dem veralteten Red, Schwed, Rätt, welches chedemfür 
Rechreüblich war, (S. die Anmerkung zu diefem Worte,) fommt 
es außer einigen gleichfalls veralteten Bedeutungen noch in der⸗ 
fhiedenen Fällen-vor. 
1) Von Ked, Recht, fo fern es ein Geſetz und ben Inder 
ariff mehrerer Geſetze begeichnet, (a) "Rechtmäßig; eine im 
Sochdeutſchen veraltete Bedeutung. Redliche Binder, eineredz 
liche Che, redliche Nachkommen u. f.f. für rechtmäßige, in den 
Schriften der vorigen Jahrhunderte. (6) In engerer und Agür« 
ficher Bedeutung if es noch im Oberdeutſchen für das Hochdruts- 
fche ehrlich üblich, doch nur fo fern esden angeriommenen Begrifs 
fen der äußern Ehre gemäß bedeutet, Die Abdecker und Henker 
And nicht redlich, d. i. nicht ehrlich. Sich vedlih nahren, 
Pſ. 37, 3. - Ih will nicht redlich feyn, miche ehrlich. (c) Ers 
tankı, duch fein Befeg verborhen, rechtmäßig ; noch in einigen 
Fällen des gemeinen Lebens. Sich redlich näbren , auf rine 
erlaubteArt. Es gebet bier miche redlich zu ‚ nicht techtmäßig. 
2) Bon Recht uud folglich auch dem veralteten Red, Übers 
einftimmung mit dee Pflicht, Abſicht und dem Endzwecke, ift red⸗ 
lich noch jet, befonders in der vertraulichen Sprechart, fo wie 
rechtſchaffen, feine Plicht, feiner Abficht, feinem Endzwecke 
vollkommen gemäß. Er hat das feinige wedlich gethan, Beine 
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mMutter war Bine vebliche Gebulfinn ihres Mannes. Sich 
redlich wehren. Bin redlicher Mann. in vedliches Ges 
mich. Kedlich mit jemanden umgeben, Dein Verfahren 
gegen mich it nicht redlich. Ma geher bier nicht redlich zu. 
Kin vedlicher Freund. Mir redlichen Leuten ifi gut bandeln. 
Alles was die Runſt aus den großen, bevvor ragenden, fies 
ren, ftarren Augen der Gräfinn Gutes machen kann, das 
baren fie redlip daraus gemacht. = = Redlich, fag’ ich ?r: = 
Nicht fo redlich, wäre redlicher, Leſſ. inder Emil. Galortiz 
wo es fo viel jagen will, fie haben zwar alle Kräfte daran gewandt, 
alles daraus zu machen! fir baben ihr aber auch daben gefchineis 
heit, die Wabrbeit ubergchritten. Ingleichen dem Berfpres 
den, der Bufage gemäß, wo es auch don Rede abflanmen fann, 
feiner Rede gemäß, Femanden redlich bezahlen. Mr bar fein 
Wort redlih gehalten. 

3) Ja engever Bedeutung, geneigt und Fertigkeit befißend, 
das was recht und billig ifi, darum zu thun, weil es recht und 
billig it, fitr vechrichuffen ; eine im Dochdeutjchen größten Theils 
erralicte Bedeutung, in welcher es im engern und cheologiſchen 
Berftande noch mehrmahls mm ‚der Deutſchen Bibel vorfommıt, 
Wer redlich it, und auf die Goͤtter traut, der wandelt nice 


“ auf triegendem Sumpf, Seßn. 
Die Rödlicyfert, plur, car. die Eigenfchaft, der Zuſt and, da eine 


Perfon oder Sache redlich ift, befonders in der vorigen zwepten 
Bedeutung, die Neigung und Fertigkeit, fein äußeres Begeie 
gen gegen andere feiner innern rechtmäßigen Befchaffenheit ge» 
mäß einzurichten; im Segenſatze der Salichheit. 


Der Redner, des — 8, plur, ut nom. ling. Fämin, die Rede 


nerinn, eine Perſon, velche die Babe oder Fertigkeit befiget, 
andere leicht zu überreden. Lin guter Redner ſeyn. In engerer 
Bedeutung, eine Perfon, welche eine freperliche Rede an die Zuhös 
rer hält, Ehedem wurden auch die Sachmwalter, Anwälte, Adro⸗ 
earen u. f.f. fo fern fie ihren Vortrag in feperliche Reden eins 
Heideten, Redner genannt, 

Anm, Schon in dem alten Fragmente auf Carln den Großer 
beydem Schilter Reihenare. Es fammer von dem jetzt verals 
teten Jatenfivo vedenen für veden ber, welches noch bey dem Dits 
fried vorfommt, Bon reden müßte es Reder heißen, welches noch 
bep dem Tſchudi angetroffen wird, 


Redneriſch, — er, — te, ady etadr. einem Redner und deffen 


Knnjt, andere zu überreden, gemäß. Redneriſche Blumen, 
redneriſche Bunte. Das war fehr rednefifh. ine vedner 
rifche Rımdung der Perioden. 


Die Ridnerfunft, plur. die — Finke, fünftliche, in der Rede⸗ 


kunft gegründere Diittef, bey andern UÜberredung zu wirfen, 


Der Rednerftubl, des— es, plur. die — fuble, der Stuhl, 


d, 1. erbabner Det, von welchem ein Redner eine feperliche Rede 
an die Gerfammlung bält, und welder in den Kirchen die Rans 
zel, der Predigtſtuhl genannt wird, 


Die Redöute, plur, die — n, aus dem Fran. Redoufe, und 


dieß vom Latein, Reductus, ı) In der Dcfefligunskunft,, eine 
kleine Verſchanzung in der Geſtalt rines Duadrates oder eines 
Tänglichen Viereckes. 2) Ein Öffentlicher masfirter Ball, Iral, 
Rıdutto, Ridotto, welche? eigentlich einen Drt, in welchem 
Spieler, Tänzer u, f. f, gufammen fommen, bedeutet, 


Redfe elig, —er, — fe, adj, et adv, in einem vorzüglichen Grabe 


' gefprächig, geneigt und Fertigfeit befigend, mit jedermann zu 
reden, und viel zu reden; im Dberdeutfchen auch redfpradig- 
So auch die Redfeligkeir, Redſprächitzkeit, für Gefprächigfeih, 
©, — Selig. 


Die Ree, die Segelſtange, S. Rabe, 
Lie Reede, & Rehbe, 


v 1.*Das 
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2.'Das Ra, des — es, plur, bie — drin Wort, welches über⸗ 
baupt den Begriff der Bedeckung, und Änliclich, der Höblung und 
eines hohlen Raumes, vielleicht auch der Ebene, der nach allen 
Seiten ausgedehnten ebenen Fläche, bat, S. Revier. Dahin 
arbören das Angelf. Raefels, Kleider, das mittlere far, Raupa, 
Raubaroba, das Engl, und Frany. Robe, ein langes Frauen ⸗ 


Heid, das Arad. Rafylon, fertene Kleider, und andere nichr, 


Hier wirdes nur um des Riederdentichen ın der Schifffabte üidlis 
"> fichen Wortes Reff willen augeführer, womit man die feinen Se⸗ 
gel bezeichnet, weiche bep ſchwachem Winde an die gerböhnlichen 


aroßen befefliget werden, nnd welches gleihfam bierder zu gebös j 
ven fcheinet; im Hochdentſchen die Beyſegel. Mirderf. zleichfalls 


Reff, ingleichen Riff. im Engl, Riif, im Holänd. Rif, Reft, 


Reef. Im Angelf, ift Rifteinjedes Segel. Im Riederdeutſchen 


iſt Reff und Ri inmanchen Fällen ein Fell, die Haut überhaupt. 
Daher wird das Zwerchfell dafelbit Middelreff, Engl. Midriff, 
genannt, und jemanden auf das Neff Fommen, ift daſelbſt in dem 


utedrigen Öpredharten, ibn ausprügeln. Yu dein vtrwandten Bro 


griffe des hohlen Raumesgeböretdasafte Obecdentſ. Hırarebe 
für Hienfchale, in dem alten Fragmente anf Eaeln den Großen bey 
dem Schilter, und das Holländ, Roef, die Schiffstammer. 

"2. Das Ref, des — es, plur. die —e, ein Wort, welches eine 
Ausdehnung in die Äßde und Länge, und ein aus langen, ſchmalen 
Körpern zuſaumen gefigtes Ding bejeichnet. 1) "Eine Ausdels 
nung in die Höhe nnd Ränge zugleich; eine iin Hochdeutſchen ver« 
altere Bedeutung, wohin noch das Niederf. Reif geböret, wenn es 
fo mohleine lange Sandbanf in der See, alt auch eine indie Länge 
fi erſtreck⸗nde Reide Klippen bedeutet. Das Schrord. Ribe, 
die Seefante,das Latein. Ripa, das Ufer, nnd dee alte Rahme 
des Kipharſchen Gebirges find ehr nahe damit verwandt, Das 
veraltete Ref, Angelf, Href, der Bauch, das Riederf. Rä, der 
Körper, Leib, Iständ, Rae, Angelf. Hracw, iind andere mehe, 
fheinen auch dahin zu gehören, 2) "Eine Ausdehnung in die 
Länge allein, ohne beträchtliche Breite und Dicke; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung. In den alten Oberbeutfchen Mundarıen ıft 
Raff. Rıfen, ein Balfen, in der Monfeeifchen Gloſſe Ravo, 
Lat. Trabs. (S. auch Raff und Rippe.) 3) Ein aus folchen lan⸗ 
gen, aber ſchmalen und dinnen Körpern beftebendes Ding, ein 
ſolches Geftell ; wo es wieder in verfch.edenen Fällen vorfommt, 
(a) "Ein Skelett, das Anochengebäud: eines Tpieres oder Men⸗ 
(den, hieß ebedem ein Ref, jege iſt dafne Geripp üblich. 
(d) *Ein Saumfat:el, eine noch im Dberdeurfiben gangbare Brs 
deutung; ein Saumreff. (c) Anden Senfen der Landlente ift 
das Reif einemit der Senſe varallel acbende Babel, an welche 
fich die Halmen im Mühen lebrgfn, woranf fie von derfelben obne 
Verwirrung auf die Srite gewörfen werden. (d) Auf den Schif⸗ 
fen find die Rerfe,g®ngl. Ritf, Holländ. Reef,) gewilfe Streis 
fen, welche quer über die Segel geben, und deren jedes Segel 
mehrere Reiben bat, Jede Reihe befteber aus doppelten Schnüren 
oder Reffsandern, vermöge welsher man ben ſtarkein Winde einen 
Then des Segels einreffee, oder einbindet, In diefer Bedeutuug 
ſcheint es mit Reif, Se, verwandt zu ſeyn. (c) Ein’ aus dünnen, 
ſchmalen Höfgren beſteheudes Geſtell, gehacktes Holz uud andere 
Lasten darin auf dem Rüden zu tragen, be ft im geineinen Leben 
vieler Gegenden ein Reif, und zum Unterſchiede von den vorigen 
Arten, eın Tragereff, ehedem ein Wandelveff, damit Ju wen: 
deln, d.i.zugeben, Im Zarian ift Burdrefl ein Mantelſack, 
Felleiſen. Daher nennt man diejenigen Leute, welche Büchee, 
Arzeneyen and andere Waaren In einem folden Reffe im Lande 
herum tragen, Refferöger, im Renner 8, 19 ein Reyffträger. 


1,"Reffen, verb. reg, act. von ı Ref, ein Beyſegel, in der 


Schifffahrt, cinReff oder Bey ſegel an die ordentlichen Segh fegen, 


» 
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2. Rkffen, Verb, res. act, welches gleichfa a mır in der Nieber⸗ 


dentichen Sch’fferfprache üblich ift, befondets in dem yafanınr 
gefegien eindeffem Die Segel einceffen, fie einbinden, Enal,” 
torilf, ©. ı Ref. >, 

Das Refier, S. Revier. 

Reflectiren, verb. reg. act, et neutr. mit Jem Hülfsworte has 
‚ben, von den Lat, reilectere. ı) Die Aufmerffamkeit auf eine 
Sache nah allen ihren Theilen richten, im gemeinen Lebe. Auf 
etwas reflectiven, Acht darauf haben. über etwas veflectiren, 
nachdenken. 2) Zurijck werfen, befonders in der Kıtopteik vom 
den Lichtſtrablen. Der Spiegelund eine jede glatte Flache relece 
tirt die Lichrteablen, wirft fie zurüd. 


Die Reilerion, plur. die —en, aus dem Pat. Reflexio. ı) Die 


Richtung der Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand und deffen 
fümmtliche Theile, ingleichen dat Vermögen, feine Aufmerkſam⸗ 
keit anf einen Begenftand und deffen fämmtliche Theile zu richten; 
die Befonnenbeie. In bepden Fällen®hne Plural. 7) Ein durch 
folche Reflerion hervor gebrachter Oedanke, im gemeinen Lebenz 
eine Betrachtung. Reflerion über etwas anftellen, Betrache 
tungen. 3) Die Haudlung, da ein Körper von einem ander 
zurüc geworfen wird, befondersin dere Katoptrik, da die Lichts 
ſtrablen von glatten Oberflächen zurück geworfen werden, die Zus 
rückprallung; obne Plural, und zum Unterſchiede von der Ins 

- flrrıon und Refraciion, Daber die Keileriong: Släche, bies 
jenige Fläche, weiche den Lichtſtrahl reflectirt odec guck wirftz 
die Rerlerions = Linie, der zurück gervorfene Strobl, fofernerals 
eine gerade Linie vorgeftellet wird; der Reflerions : Punet, dee 
Yunct, aus welchem der Strahl in das Auge zurück geworfen wich; 
der Reflerions- Winfel, der Winkel, welchen der zurüd gewors 
fene Strahl mit dem einfallenden macht, u. ſ. f. 

Die Reformatiön;plur. die—en, aus dem Lat, Reformatio, 
die Verbeſſerung einer Sache durch Abſtellung und Wegſchaffung 
der Mißbrãuche. So wurde ehedem die Abſtellung der in den Kids 
ſtern eingefchlichenen Wigbräuche die Reformation derfelben ge» 
nannt. In einigenSrädten, z.B, zu Nürnberg, ift auch das Stadt⸗ 

recht, d. i. der Jubegriff der von der Stadtobrigkeit gemachten 
Verordnungen, uuter diefem Nahmen befannt, fo fern es zugleich 
in einer Verbeſſerung der ältern Verordnungen und in einer Abe, 
ſtellung der unter denfelben eingefchlichenen Miß bräuche beſtehet. 
Im mittlern Zar. fommtreformare, für verordnen, mehrmahtg 
vor. Am üslichiten ift diefes Wort von der durch Enthern und feis 
ne Gehülfen geſcheheuen Abrtelung der in Die Kirche uad den Lehr⸗ 
Begriff eingeriffenen Mißdräuche und Irrthümer, welche einige ing 
Deutſchen die Blaubengverbefferung, andere aber richtiger und 
treffender die Blanbensreinigung nennen, 


Reformiren, verb. feg.act. ausdem Pat. reformare, durch 


Abſtellung der Mipdräuhe und Jerthlimer verbeffern. @in Alo⸗ 
fier reformiren. Luther und feine Gebülfen teformirten fo 
wohl den Lebrbegriff, als die Rirchenverfaffung. In engere - 
Bedeutung nennen fi unter den Evangelifchen die Machfolger 
Ealvins und feiner Gchülfen, welche noch mebrere, ven Luthera 
und feinen Frenndenin der Kirche bepbehaltene Irrthümer und 
Mißbrãuche abſtelleten, Reformirer, oder die reformirte Kirche. 


Die Refractiön, plur. die — en, aus dem Lat. Refractio, ir 


der Optik, die Abweichung der Lichtſtrahlen von ihrem vorigen 
Wege, wenn fledurd Körper von verſchiedener Dichtigkeit geben; 
die Strablenbrechung. Bon welchen Brechen auch das Zeitwort 
refringiren, ans dem fat, refringere, üblich iſt. 


Regel, ein Beywort, aus dem Lat. regalis, weldhet nur in einis 


gen Zufainmenfegungen üblich ift, Dinge von Fäniglicher, d. ĩ. vor» 
güglicher Größe zu vegeihnen. So i Kegal: Papier, Papier 
von ungewöhnlicher Gräfe und Girärfe, die größte umer den 

Ss—3 gebräuch« 
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gebräuchlichen Arten des Yapieres , welches zu Landkarten, grpr 
gen Rifkn m. f. f. gebraucht wird, und worauf das Median⸗ 
Dapier folget. Regal:$olio,, das größte, prächtigfle Folio, 
noch größer als Median- Lolio. Statt biefes Lareinifchen 
Wortes wird von vielen auch das Franzdfifche rojal gebraucht; 
Rojal:Papier, Rojal-Jolio, Rojal:$ormat nf.f. 

. Das Regäl, des — es, plur.dte—e. 1) Fu den Digeln, ein 
Hegifter, welchesdie Menſchenſtimme nachahmet, und daper auch 
Menfchendimme genannt wird, Grobe Regal, welches adı Fuß 
Ton hat; Fungfern- Regal; Upfel-Kegal; Bnöpfchen: Regal. 


gran. Regale. Eben daſelbſt führer auch einSchnarrwert, web , 


«bes aus ineffengenen oder hölzernen Pfeifen beſtehet, mit zwey 
Blaſebälgen verfchen ift, nad eine Art Pofitioe oder Meiner Orgeln 
ausınacht, gleichfalls den Rahmen eines Regales, Wenn es hier 
ichs auch eigentlich das vorige Wort iſt, indem dieſes Regifter 
eines ber vornehmiten in einer Drgel ift, fo ſcheinet es mit ber 
folgenden Bedeutung aus Einer Quelle herzuſtammen, man 
müßte denn erweifen fönnen, daß es von dem altın rahhon, 
fprechen , in der Monfceifchen Gloſſe rechen, herfiamme, 
(S. Rechnen.) 2) Im geweinen Leben pflegt man ein Bücher 
beit, ein Repofitorium, ober ein jebes anderes mit Fühern 


versehene äbuliches Geſtell, Waaren und Geräch darin’auf- . 


zuftellen, ein Regal zu neunen. Daher das Bücher» Regal, 
Küchen: Regal, Waaren: Regal u. f. f. Aus der Lateiniſchen 
Geſtalt diefes Wortes wird wahrfgeinlich, daß es von irgend 
einem Lateiniſchen Worte der mittlern Zeiten entlehuet wer⸗ 
den, welches fi bisher noch nicht bat wollen finden laffen, 
aber wiederum aut den gemeinen Laadesfprachen gebildet, und 
mit unferm Reibe, Niederf. Rirge, im mittlern Lat. Rega, ver« 
wand zu ſeyn ſcheinet. Im Riederſ. wirb ein ſolches Negal ein 

Rak genaunt, Holänd. Rak. 

X ao Retgäle, des—s, plur. die Kegalien, (vierſylbig,) 
das mittlere Lat. Regale, uud dieß wiederum von dem Lat. 
regalis, in dem Ötaatsrechte, das von dem Fürften ſich 
woröchaltene Eigentbum über manche im Staate befindlichen ber 
worglichen oder unbeweglichen Dinge, bag Hoheitaredht ; zum 
Unteefchiede von den Majehäts-Kechten, ben weſentlichen Ber 
flandtheilen der oberflen Gewalt. In weiterer Bedeutung pfles 
gen einige auch diefe mit unter die Regalien zu rechnen , und 
aledann bie wefentlichen Majeflätt » Rechte bobe und die aus 
Berwefentlichen niedere Regalien zu nennen. Zu diefen, oder 
den Negalien im engften VBerfiande achören, j. B. das Pofl: 
Regale, Zoll: Regale, Jorkt: Regale, Jagd-Regale, Leben: Res 
gile, Münz:Regale m.f.f. Biele lafjen aud bier das e weg, 
das Regal, da es denn in der zwrptca Endung cin blofes = 
befommt, des Regals.. 

Das Regal:Papier, des— es, plur, doch nur von mehrern 
Arten oder Quantitäten, bie—e, 5, das Beywort Regal. 


Roͤge, —r, —Re, adj. et ade. in Bewegung befindlech, fich bemer , 


gend, fihregend, Kegefesn. Regewerden. Regenracen, 
Die Bienen rege machen, machen, daß fic fich bewegen, in Trwe⸗ 
. gung gerathen. Dis Wildprer rege machen, bet den Jagern, 
es aufjagen, es lesbrühig machen? Inden gemeinen Sprecharin 
iſt es alt cin Nebenwort am üblichflen, indem das Beywort in der 
dẽehern und bihrerischen am meiflen gebraucht wird, 
Was wir mir regem Rıel der Dunfelbeir eatziehen. Hag 
Kr blies die rege Gluth mit vollen Baden an, Zach, 


So auch, wenn dieſes Wort im figlirlichen Bırflante arbrandt Die Regellofigkeit, plur.die — en. 
wird, feine Wirkungen eufeine lebbafte Arı änfernd. Den Horn, | 


tie Liebe bep jemanden rege mechen. &Zine Byanfbeit rege 
meachen. Kine lärgk vergeffene Sache wieder rege machen. 
Gane Rinbiliuigetrefe wire wieder ug. Veen vie 


‘ 


Die Rege, plar. die — n. 


„ebend, 


Argelloe, — er, — eſte 
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Schwachbeiten des Alters alle Beforgniffemrines zärtligen 
Herzens rege wachen. Und als ein Brpiwort, -, 
Denn dein Entwurf der Liebe 
- IA noch zu ordentlich für bie ſo regen Triebe, &ell. 
Anm. In einigen gemeinen Oberdeutſchen Mundarten auch 
gegig und repicht. Die Hiederdeurfchen baden biefcs Vey · und 
Mebenmwort nicht, wohl aber das Scitwors regen, regen. S. Res 
gen, das Zeitwort. - 
ı) Das Abſtraetum des vorigen 
Wortes, die Brivegung, ohne Plural; nur bep rinigen neuern 
Schriftſtellern. Ale Kege des Herzens wird Jeuer, Herd. Der 
Morgenfrabl gibt allem Wefen Leben, Aege und Dafeyn, 
3) Ein Werkzeug gu regen. In tiefem Berftaude flo 
gen die Bogelſte ller dasjenige aus Stangen befichende Oeſtell, 
woran fieden Lorfvogel regen, d. i. aufs und niederzichen, eine 


Rege, oder auch das Gerege, und wenn es aus hoben Stangen bes 


fleber, die hohe Rege oder die Srangentege zunenuen,. ©. Res 
gen, bas Zeitwort. . 


Die Regel, plur. sie —n, Dimin. das Regelden, Dberd. Kar 


gellein. ) Ein Werkzeug, welches aus einen geraden, dünnen 
Kö;per beftchet, gerabe Linien vermirtelft deſſelben zu zieben ; doch 
nur in einigen gemeinen Sprecharten, indem Lineal und bep dra 
Werkleuten Richtſcheit dafür üblicher find, 2)Figürlich,ein Sag, 
welcher die Arı des Verfahrens, d. i. der Einrichtung dir frepen 
Veränderungen, angibt und vorfchreibt; die Richtſchnuur. Mine 
Sprachregel, Runftregel, Staateregel, Bauernregel, Lebens 
zezel, Maßretzel u. f. f.e Jemanden Regeln geben oder vor⸗ 
fihreiben. ine Regel beobachten, befolgen, ausüben. Sich 
an Feine Regeln binden. Das ifl eine feſte Regel meines Lez 
bens. Das Fann ich mir nach den Kegeln der Billigkeit von 
dir verfprechen. In einigen Fällen auch collective, der Inbegriff 
aller Rrgeln oder Borfchriften Ener Art, In diefem Berſtande 
ifl die Ordens⸗ oder Rloßerwegel der Inbegriff aller einem Orden 
won deſſen Stifter vorge ſchriebenen Regeli, 

Anm. Schon bey der Winsberfinn Regel, im Ricderf. gleich- 
falls Regel... &s iſt aus dem Lat. Regala eutlehnet, welches aber 
im Gennde wieder gu dem Befchlechte unfers recht, richten u. ſ. f. 
gehdret. Die Lar, Endfpibe —ula iſt fo wie die Dentſche —el eis 
ne Asleitungsfolbe, welche fo wohl ein Virrkzeng als auch ein Sub · 
jeet bedeutet. Das Miederf.Regelbebenter überdieß auch einen Rier 
gel, weiches Wort gleichfalls hienber gehötet, (S. daffelde.) Ehe 


-man diefes Wert atıs dem Par, entlehurte, hatte mon andere Wäre 


ter, den Vegriff deffelßen auszudrucken. Kero mennt die Klo» 
fereegel Rehtunga, die Monfesifche@toffe aber üibericg: Regu- 
la und Norma durch Spraita,Spraida, welches unferSprict, 
eintanges, grrades Holz, zufepn ſcheinet. 

adj. et adv. der Kegel beraubt, alle 
Regein aus den Augen fegend, ingleichem objertive, nicht nach bem 
Regeln verfertigt ; irregulär., Min regellofer Menſch, welcher 
fid) on feine vorgefcheiebene oder eingeführte Regeln bindet. Eine 
regelloſe Bomodie, welche nicht nach den gewöhnlichen Regeln 
perfertigetift. Inder weitern Bedeutung des Lat, irregulär, da 
es and von Örößen gebraucht wird, deren Theile einander nicht 


aleich find, Pepe fih das Drutſche vegeltos nicht gebrauchen, weil 


Regel king die Vorſchrift dee Verbaltens auedtuckt. Eben fo wer 
rig lößr fich regulär in Biegem Verftande von einer Größe, deren 
Tbeile unter Ach gleich find, durch regelmäßig überfcgen. 

) Dir Eigenichaft, der 
Sufland,da eine Perſon oder Sacht regeller ſt, ohne Plural; die 
Irregularitẽt. =) Ein wiber die Ar gel laufendes Vet halien. 


Redelmaßitt, —er, — ie, odi. et adv. der Regel gewiß, ob 


AXcitz ingicichen jnbjsctier, Ferriglen beſitztud, die dorgeſch reebe · 
zn» 
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en ober eingeführten Aegeln zu beobachten, Pin regelmigiger 
Menfh: Min regelmäßiges Schaufpiel. "Sich regelmäfig 
verhalten. Pineregelmägige Auffubrung: ©. Rrgellos. 

Die Regelmäßigkeis, plur. inuf. die Eigeuſchaft, da ein Ding 
vegelmößig if. 

Die Regelſchweſter, plur.die— n, in der Fatholifchen Rice, 
eine Art gattesdienftf idee Perfouen, vom dristen Orden Franeigci, 
welche nicht beyfarımen wohnen, verheiracher oder ledig fepn kou⸗ 
nen, und fich aurSonn ⸗ nad Feyertags verfammeln, übrigens aber 
Fiöfterliche Geſetze und Drdenszeichen haben. Mir einem Spitz ⸗ 
nahınen S:iefelnonnen. . ” : 

Regen, verb,reg.act. welches mit bewegen gleichbedeutend ift, 
im Hochbrurfchen aber am bäufiaficn nur von einer peringen, » 
ſchwachen Bewegung gebraucht wird. », Eigentlich, Ohne dei⸗ 
nen Willen fol niemand feine Sand oder feinen Suß regen, 
»Mof.rı,44. Wider Hand noch Fuß regen Foanen. Den 
Mund regen. Die Zunge nicht regen Fonnen. Da niemand 
eine Seder reger, Eſ. 10, 24, Ingleichen als ein Neciprocum, 
Ab regen, eine Bewegung machen. Man darf fich bier nicht 
segen. Ss ih fo enge, daß man ſich bier nicht regen kann. 
So bald ſich nur der Haue hund regt, Haged. Regt Fein Leben 
fich mebe in dir? Zachar. Sich regen, in der vertranlichen 
Sprechart, fich munter, lebhaft bewegen, lebhaft arbziren, wolle 
aan auch fagi, ſich rühren, außer welchem Falle es von eiuter leb⸗ 
bafıen, beftigen Bewegung im Hochdemichen wohl nicht gebraucht 
wird, ob es alıich in der Deutſchen Bibel in diefea Berſtande vor» 
kommt. Reget euch auf Erden, ı Dlof. 9, 7. 
deagımmels regeten fih ud bebten, 2 Sam. 22,8 Das 
RNiederſ. rögenodrr regen wird daſelbſt auch für jagen gebraucht. 
2, Figürlich. ) Entſtehen, fein Daſeyn durch ſ omacbe Wirfun« 
gen merllich machen, am bäufiaflenvon Empfindungen und Bes 
miürhsbereraungen ; als ein Keeiprocum, Die Bosbeit reger ſich 
Schon bereits heimlich, 2 Ihefl. 2,7. Die Liebe reger fich bey 
ibm. 2a regten ih allerley Begierden ın mir. 2)" Bewe⸗ 

gen, indeffex fialirlichen Bedeutung; ein im Hochdeutſchen aubes 
kannter Gebtr auch. Wasregtefle zum Lügen? Opis. 3) Er 
wähnen, Dieldung hun; auch nur im Dber)eurfchen, wo dafür 
auch beregen Adlich iſt. Die oben geregte oder beregte Sache, 
Daher vie Regung, ©. folcher an feinem ‚Dete beſonders. 
‚Anm. Dir Ritielmörter ind won diefem Zeitworie im Hoch» 
deutichen wicht iblichz doch gebrancht man-diefes Di ttelmort der 
gegeumwärtigen Zeit des Recipreri. Die ih regende Begierde, 
Bey dem Drefried rech «a, im Tatian na) bro dem Willeram 
regan, im Rırdeef. rogen weiches aber auch anrähren bedeuten, 
bey deu Hornegt veden, im Irab, regg, regza, regf, we 
regd and zittern it. Es ah ner den Laut einer ſchwachen Bewer 
gung in virlen Fallen nach, und da diefer Laut auch mit den aus 
der Luft herab fallznden MWuffertropfen verbunden ift, fo erbeller 
daraus, warum zwey fo verfhiebene Dinge einerley Nahmen Ha» 
ben, Reichen, trgireen, regere, das Riederf. roien, rudern, 
ringen u.a. m. find nahe damit verwandt, fo wie ruden, reden, 
rühren, eigentlih rügeren, Intenfiva davon find, 

Der Regen. ders —s, plur. ut aoın, fing, diejenige Lufterfcheis 
nung, da die in dee Zuft befindlichen wäfferigeu Dünfte ſich ver« 
bieten, und tropfenwzife und ın Menge uach und neben einander 
berunter faleu; jo wodl abfolnıe und ohne Pincal, als auch mit 
dem Plural in mehrernciugelnen Zälen, Der Regen erquider 
das Land. „Wir werden Kegen bekommen. Es fallt ein 
Regen. Es kommt ein Regen. Es läßı ſich sum Kegen an. 
Don dem Regen ergriffen, üderfallen werden. Ein anbaltens 
Ber, fanfter, farker R’gen. (S. auch Piagregen, Landregen, 
Strichregen, Seaubregen) Ungewohnlihe Rrzen , im Pine 


Die Grundfeffe 
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Ei, Weis. 16, 16. Spelchw. Aus dem Regen in die Traufe 
konmen, eiaenkleinen Übel entgehen wollen und darüber in ein 
größeres gerathen, ans dem Raudhe in bas Fruer gerathen. 

Anm, Bep dem Ulphilas Riga, im Niederd. Regen, im Ans 
gelf.Raegn, Hraegn, Ren, im Engl, Rain, im Schwrd. 
Rega, im Jsländ. Regg, fogae im Arab, Raegon, mo Rae- 
gion ein flarfer Regen F Es ahmet aleichfads den Shall nach, 
welchen der Regen im Herunterfallen macht, welcher Laut oft Jeder 
faufteu Bewegung eigen ift, woher benn die Übereinflimmung mie 
dem vorigeu Worte rührer. Im Griech. iſt james befeuchten, 
Lat. rigare, und im Schwed. ränaf,. Das Waſſer and flüffige 
Körper überhaupt haben faſt in allen Sprachen ihren Rahmen 
von ihrer harafterifchen@igenfchaft, ber Brweglichkeit oder Zlüf 
figfeit. S. Regnen, 

Der Roͤgenbaͤch, des —es, plur. die — baͤche, ein Bad, wel 
cher nur nach einem flarfen Regen von dem zuſammen gelanfenen 
Regenwaffer enifiebet, und hernach wieder verfchwinder; ein Guf · 
bad, Feldbach, Seldwarfer, und ſo fern er aus einem Walde 
fommt, Waldbach, Waldwaffer. 

Der Regenbogen, des —s, plur. ut aom. flog, eine Lufter⸗ 
ſcheinung, weiche aus einem farbigen Bogen oder Halbjirkel ber 
fleber, und alsdbann gefehen wird, wenn eine bunfleXegenwolfe der 
Sonne gegem Über ſtebet, welches oft nah einem ſtarlen Regen, 
oft aber and alsdanı zu erfolgen pfleget, wenn die Senne in 
eineu fHarfen Regen fcheinet. Er wird durch die Reflexion und 
R:frastion der Sonnenftcahlen in den Negentropfen erzeuget. 
(3. auch Webelbogen, Thaubogen und Regengalle,) Daher die 
Rrgenbogenfarben, diejenigen hellen und Lebbaften Farben, aus 
weichen der Regenbogen beſtehet. Regenbogeniteine, im gemeis 
nen eben, Mare Quarze, welche gegen die Sonne mit Regendor 
geufarben fielen, Im Angeif. Renboga, in Baiera Simmel: 
ring. 

Das Regenfeuer, des — 5, plur. ut nom, linz. in ber Feuer. 
werfsfunft, eine Arı des Auuſtfeuers, womit man die Luſtkugeln 
und Raderen zu verſetzen pflegt, und welches in Geſtalt eines 
Seuerzegens oder feurigen Regens herunter gu fallen pflegt; die 
Renenpugen, teil eg die xftalt glimmender Pugen hat. 

Der Rigenfröfih, des — es, piur. die — froͤſche, kleine Frös 
ſche, welche man nur inı Sommer nah einem Rrgerrauf dein fans 
be fiebet; Wetterfröfpe.. 

Die Regengalle, plur. die —n, ein unvollkommner Regen 
bogen, ein Stüd eines Kegenbogens, wenn da die Regentros 
pien fehlen, wo ſich das übrige bilden folliz; die Waſſer zal⸗ 
le. ©. Galle. 

Der Rigengüf, des — ſſes, plur. die—güffe, ein beftiger und 
ſchaeller Kegen, deraber noch nicht ein Plagregen iſt. Ss fielen 
flarfe Regengüffe. In dem alten Gedichte auf den heil, Anno 
Regioguz. 

Die Rögenfappe, plur. die — n, eine Kappe, das Haupt badacch 
dor dem Regen zu bedecken. Auch die biechernen Decken über die 
Schorfieine, das Einfallen des Negens zu verhindern, führen deu 
Rahmen der Kegenkappen. 

Das Rigenkleid, des — es, plur, bie —er, ein Überdleib, den 
Krgen von ven gewöhnlichen Kleidern abzubalten; der Kegenrock. 

Die Rigenfrinne, plur, die — n, in der Säulenordirung, eine 
Fleine Krinaeoder Kinneunter ber Kranzleife, weil fie gleichfam . 
zur Abfüheung des Kegenwajfrce dient z die R:genrinne, 

Der Rigenmantel, des — B, plur, die — mantel, ein Düne 
tel, ih dadurch vor ders Ragen zu vor wahren, 

Das Regenmäh, des—ra, alur.die — e, ein Werfjeug, die 
Daantitär der jeesmahl gefallenen Regens damit zu beflimmeng 
der Begeumelier, Hysiomeıcum. a 

ee 
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Der Regenpfeifer,, des— s, plur. ut nom. Ang. rine Att DieRögenmwolfe, plur, die — n, eine Wolfe, welche Regen 


Die Rigenpugen, fing. inuf, ©. Regenfeuer. 


Sondiäufer oder Wafferhühner, welche einen bevorfichenden Re⸗ 


drobes, fich in Megen auflöfen wird; Miederf. ein Schwarf. 


gen dur) rinen pfeifenden Laut verfündigen, Tringa Squa-, Der Regenwurm, des — es, plur, die — würmer, eine Art 


tarolal. S. auch Kegenwogel. 


Die Regenrinne, plur. die — n, eine jedeXinne, das Regen⸗ 


waſſer abzuleiten. ©. auch Regenkrinne. 


Der Regenrock, des — es, plur. die — röcke, ein überrock, ſich 


dadurch vor dem Aegen zu verwahren; im Miederf. Paltrock, 
Stanz. Palleoite, : 


Der Rögeneburger, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


Regensburgerinn, eine aus der Stadt Regensburg gebürtige, Regieren, verb, reg. act. 


oder zunächfl von da her fommende Perfon. Zubveilen auch ein. 
aus diefer Stadt zu uns aebrachtes Ding, Auch eine Arı Scheis. 
deminge, welche 24 Pfönuig ſchwarzer, oder 4 Kreuger weißer 

Münze gilt, iſt in Baiern unter dem Rahmen eines Regensbur⸗ 

gers befaunt. Drey Regensburger machen daſelbſt einen GOro⸗ 

ſchen ſchwatzer Münze, Kin Pfund Regensburger bält 44 

Schill. 164 Grofhen, 49% Negensburger, 2230 Pfennige 

ſchwarzer, eder 5$ Gulden weißer Münze, 


Der Regenfchauer, des — s, plur. utnam, fing. ein plöglich 


D 
D 


T 


fallender, aber bald wieder vorüber gehender Negen, Der Zorn 
bes andern Geſchlechtes if wie ein Regenfchauer, der bald 
vorüber gebt, ©. Schaurr. 

er Regenfchiem, des — es, plur. die —e, ein Schirm an 
einem Stabe, den Regen von fi abzuhalten; Franz. Parapluie, 
er Regent, des—en, plur. die— en, aus dem Et. regens, 
terjenige, welcher andereregieret, b. i, die höchfie Gewalt in einer 
Geſell ſchaft ausübt, wo es in manchen Fällen des gemeinen Lebens 
von Vorgefegien aller, Art gebraucht wird, Im enaflen und 
böchflen Berftande ift nur derjenige Regent, welcher bie höchfie 
Gewalt in rinem Staate befleider, da denn Könige und Fürften in 
der Ichrenden Schreibart zumeilen diefen Rahmen führen. Zus 
weilen befommt auch derjenige den Nabmen und Titel eines Regen⸗ 
sen, welcher bie Stelle des ejaenthichen Beherrfchers in Negies . 
rung eines Staates vertritt, Franz. Regent. 

er Rögentropfen, des — plur. ut nom. fing diejenigen 
Tropfen, woraus ber Regen beitebt, ‘ 


Das Rigentüc, des — es, plur. dir — iucher, ein Tuch aus 


X 


- auch Regenpfeifer, . 


weißer Leinwand, mit welchem ſich das weibliche Geſchlecht in 
manchen Gegenden vor dem Regen ju bedecken, und daſſelbe uns - 
ter dem Palſe zuzufteden pflegt; in Preußen Spreetuch, von 
fpreen, fprüben, fanft reauen, im-Niederf. Soifen, in Baiern 
Veile, aut dem Frem. Voile. 

er Rögenvogel, des — s, plur. die—vögel, eine Art Bracher, 
oder Brachrögel, welche den Regen unddas Ungemitter durch ihr 
Gefchren ankündigen; Numenius Arquata Klein. Windvo⸗ 
gel, Wertervegel, Deutfher Brader, In einigen Gegenden 
wird auch der Wendehals um eben diefer Eigeufchaft willen Re: 
genvogel,.in andern Gegenden Wettervogel, Gießvogel, Bach: 
drofel genannt, Vermutblich ift et eben derfelbe Vogel, welcher 
in Niederfachfen Regenwolf und Wafferwolf genannt wird. ©. 


Das Rigeniwaffer, des — e, plur. doch ımmr von mehrern Arten, 


ut nom. Jing, das in Befialt des Regens aus den Wolfen fals 
lende Waſſer. 


Das Regenwitter, des —s, plur. inuf_dasin Regen beſtehen⸗ 


de Wetter, die in Regen beſtehende oder zum Negen geneigte · Be⸗ 


ſchaffenbeit des Dunſtkreiſes. Regenwetter haben, bekommen. 
Wenn Regenwetter einfällt. 


Der Regenwolf, des — es, plur. die — wölfe, ©. Kegen: 


zogel, 


% 


lönglich runder, nadter Würmer ohne Gliedmaßen, welche mit 
Ringen umgeben ift, fh in der Erbe aufbält, und mad eis 
nem Regen außer derfelben zum Worfcheine fommt; Lum«. 
brieusL. Erdwurm, im gemeinen Leben Made, Thaumade, 
in der Schweis Merrel, im Riederd. Meddick, Merıie, Slam: 
metje, Meke, im Dan. Maddike, im Schwed. Matk, und. 
fo feen er als Köder an die Angel gefiedt wird, in vielen Orr 
genden auch Pieras. Fa . 
», Eigentlich, die Richtung einer 

emwegung nad) feinem Willen beftimmen und in dieſer Beſtim⸗ 
mung erhalten ; für lenfen. Ein Schiff regieren. Den Wagen, : 
die Drichfel, die Pferde vor bem Wagen regieren. Die Sonne,, 
dieden Tag, und der Mond, der die Nacht regieret, ıMof. 1,16,, 
2. Gigüelich, 1) Die Bradeder Stärke, ingleichen die Richtung 
einer Empfindung, Gemüthsbewegung u. f. f. beftimmen. Die 
Liebe der Ehe mit einem Beten Augenmerke auf ihre ebrwürz 
dige Abficht durch Klugheit regieren, Bell, 2») Das freye 
Berhalten vernünftiger Gefchöpfe einvichten und beftimmen, Sich 
von jemanden regieren laffen. Gott regierer alles. Der 
Teufel regieret ihn. Das Glück regiert bier alles. Der Friede 
Gottes regiere in eurem Herzen, Eol. 3,15. Sich felbh regie 
ten. Er kann fich felbf nicht regieren , wie wird er Flüglich 
und ſanftmüthig in feinem Haufe zu herrſchen wiſſen? Gell. 
3) In engerer Bedeutung, das Verhalten der Glieder einer 
Gefellfchaft beſtimmen. Der jest vegierende Bürgermeider. 
Strenge Seesen regieren nicht lange. In der engſten Bedens 
tung wird es nur von ber mit der höchſten Gewalt in einem Staate 
beffeideten Perfon gebraucht, Als Bönig, als Raifer, als 
Sürft n.f.f. regieren. Als Baifer Otto regierete. Löblic, 
firenge, wur, ſchlecht regieren. Land und Leute regieren. 
Selb regieren. tiber balsfiarrige Unterthanen regieren, 
4) Die Oberhand haben; doch nur im gemeinen Zeben. Wenn 
anftefende Krankheiten regieren , hertſchen. Die Blattern 
regieren jegt. 

So auch die Regierung, S. ſolches hernach brſouders. 

Anm. Es iſt, wie aus der Endung —ieren crhellet, auf dem 
Lat. regere entiehnet. Es muß folches aber ſchon feit mebrern 
Jahrhunderten geſchehen ſeyn, rocil es zufinfange des a 5ten Jahr⸗ 
bnnderies ſchon völlig ganabar ift. Derfried, Kero und andere 
alte Schrififteller gebrauchten dafür kerihton, rihten, riche- 
fon, und noch in den vorigen Jahrhunderten war reichfen. im der 
gersten figärlichen Bedeutung ſehr üblich, Übrigens iſt diefes 
rrgere mit unferm regen febr nabe verwandt, indem es zunädhft 
den mit einer förperlichen Beiweaung verbundenen Laut nachah⸗ 
met, hernach aber figüielich für bewegen, und die Richtung der 
Bewegung beflimmen gebraucht wird, Im Hebr. ift nyr1 gleich⸗ 
falls regieren, Da die aus fremden Sprachen entlehnten Seitwörs - 
ter fein Augment haben, fo gilt folches auch von diefem ; regieret, : 
nicht geregiere, wie wohl noch der große Haufe fpricht, S. Reche 
und Reich, 


Der Regierer. des— 2, plur. ut nom. fing. ein im Hochdents i 


fen ungewöhnliches Wort, eine Perfon zu bezeichnen, welche » 
andere regieret, Inder Deutfchen Bibel wird es theile von einem " 
Regenten ober Beherrſcher eines Staates gebraucht, wie Richt. 5, 
14, theilg von einem Borgefegten, in welchem Verflande ı Cor. 


22, as ber Regierer in der Gemeinde gedacht wird, Im Hoch⸗ 


deutfchen kommt es nur noch zuweilen in derhöhern und Lichtes 

rifchen Schreibart, beſonders von Gott, vor, ber alsdarn ver er 

gierer aller Dinge genannt wird. Bi 
i8 


— 
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Die Regierfucht, plur. car. die Sucht, b. i, anhaliende heftige 
nad nnacorduere Begierde, zu regieren, doch mur in engeren Ber 
deutung, die lieder eines Staates zu regieren, Daher des Bep- 
und Nebenwort regierfichtig, regierſchtiger, regierfichtigite, 
Regierfucht babend, in berfelben gegifinder, 

Die Regierung, plur. dier—en, von dem Zeitworte ergierem: 
1, Bon der Handlung des Regierens ; ohne Plutol. So wohl im 
rigentlichſten Verſtande, Die Richtung einer Brwegumg auf einen 
Endzweck. Die Regierung eines Wagens, Als auch imengern, 
der Beftinmung der jedesmahligen fo wohl leidentlichen als thãti⸗ 
gen Veränderungen eines Dinges. Die göttliche Regierung aller 
Dinge. Sich der göttlichen Regierung überlaſſen. Ju ned 
engerer Bedeutung, die Beflimmung des Verhaltens durch allac» 
meineßorfchriittn und mir denfelden verfnüpfieBemegungsgründe 
und Strafhbel; wo rs zumeilen auch von folchen gebraucht wird, 
welche diefe Beflimmung im Rahmen anderer handhaben, So legt 
man in den Srädten den Bürgermeiftern eine Regierung bey. Am 
übfichiken iſt es im engften Berfiande von der Ausübung der Mucht 
und Gewalt, die gemeinfchaftliche Wohlfahrt in einem Staate zu 
erhalten. Wenn der Prinz die Regierung antreten, erlangen 
wird, Die Regierung: nieberlegen. Pac der Kegierung 
trachten. Sich die Regierung anmapßen. Jemand der Re: 
gierung entfegen. Statt der R. A. die Regierung fübren , ge 
braucht man jegt licher das Zeitwert regieren. 2. Mit mäherer 
Beziehung auf die Zeit, da umd wirlange eine Perfon die oberfte 
und höchſte Gewalt in einem Staate befleider ; wo auch ber Plus 
ral Stott findet. Unter der Regierung des Raifers Otto, des’ 
Sertons Seinrich, des Grafen Johann. Zwey Regierungen 
überleberr, zwey nach einander in einem and eben deimfelden 
Staate rrgierende Herrem. - 3. Gin zur Handhabung der oberften: 
fürftlichen Gewalt in einem Lande oder in einer Provinz nieder 
gefegtes Eolleginm, dieLandesregierung; welches in Orafſchaften 
die Kanzelley genannt wird, Die churfürftl. Sachiifche Regie: 


rung zu Dresden. Die Magbeburgifche Regierung. n.f. fı ° 


Bey der Regierung Magen. Sich an die Rrgierung wendrm 
Daber der Kegierungs Adoocat, Regierungs-Prafitent u. ſ. f. 
Ehedem handhabeten dieſe Collegia im Nabmen des Landesherren 
die ganze höchſte Gewalt in einem Staate oder in einer Provinz, 
Sendem aber nach und nach die Verwaltung der Geſchäfte Miehr 
gerbeilet, and für manche Arien befondere und zum Theil höhere 
Esllegia creichtet worden, fo iſt dieſen größten Eheils nur die 
Berwaltung der Kufliz übrig geblieben, 4. Der Orr, we und 
ans welchem andere Dinge regieren werden, 1) So mirb das 
Gebäude, das Zimmer, in welchem fich ein Regierungs: Eollegium 
derſammelt und feine Sıaungen hält, fehr häufig gleichfalls die 


Regierung genannt, Auf die Regierung geben. 2) Bep den 


Blodenfpielm führer derjenige Ort auf dem Thurme, wo die 
Drabte von eifernen Winkelbaken berum aeführer werden , bis fie 
meiter oben die Glocken anziehen, den Nahmen fo wohl der Regies 
rung, als auch der Aegierungsfammer. 

Die Regierungeärt, plur. die — en, die Art und Weife Ser 
Ausübung der böchften Gewalt in einem Staate, vornehmlich in 
Küdfichr auf die Zahl der Perfonen , welche die ſelbe handhaben 
and deren Brmwalt; die Regieeungsform. Die monarchiſche, 
Sie despotiſche, die ariuokratiſche, die vepublifanifche Regie: 
rungsart oder Regirrungsform. “ 

Die Regierungeform, plur. die—en, S. das vorigr, 

Die Regierungsfammer, plur.die—n „bey den. Ölsdenfpler 
len, ©..Begierung 4.9. 

Die Regierungefanyellep, plur. die —en, dir gu einem Regir⸗ 
rungs Collegio zeudtige Kanzelley, der Ort, wo die dazu gehöris 

Adel. W. 3.3. Th. a. Huf. 
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gen Schriften-ansgefertiget und aufbehalten werden, mebfk beie 
dazu verorducten Perſonen. 


Der Regierungerath , des— es, plur, die—tärbe, ein- mit 


bem Titel eines Rathes ausdrücklich beaabterBenfiger eines Magie» 
rungs · Collegii,, welcher von einem Krgierungs : Affeffoe noch 
verfchieden ift. Dit iſt es auch ein bloger Titel, welcher in andern 
Bedienungen ftebeuden, oder auch ohne Bedienung Icbenden Perfce 
uen von dem Landesherren esibeifer wird. In einigen Proeinzen 
wird es audı csllective von dem Regirrungs- Colleglo gebraucht, 
welches ebetem auch wohl der Regierungs = Rarb genannt wurde, 


Die Regierungsſaͤche, plur. die—n, eine jede Sache, weldıe 


die Hegierneg eines Staater, die Augübung der höchſten Gewalt 
in demfelben betrifft. Inengerer Bedeusung, eine Sache, male 
unmittelbar die Beförderung des gemeinen Weſens beirifit. Im 
engfiru Verflande, eine Sache, welche vor ein Regierungs « Colle⸗ 
giun: gehẽtet. 


Das Reyimönt, des — es, plur. die— er, ans dem Latein. 


Regimen, ein ebedem ſür Regierung febr gangbares und noch 
nicht ganzveralics Wort, 1. Als ein Abſtractum und apne Pin- 
ral. 3) Im weiteſten Verflande, von der Beflimmung der Bere 
äuderung anderer Dinge; wo es im Hochdenifpen nuc noch im 
gemeinen Leben gebraucht wird, obaleid) noch in ber Deurfcben 
Bibel des Kegiments Gottes für deſſen Kegierung gedacht 
wird. =) Ju engerer Bedeutung, die Vefiimmmung dee ftepen 
Berhaftens anderer durch damit verfnüpfteGewegungsgründesund 
Strofübel ; auch nur imgrmeinen Leben. Unter jemiandes Regi« 
mente fteben, Änter deſſen Herrfcbaft, Gewalt. Bur Kegiment 
Halten , gute Ocdnung. Das Weiber: Regiment, deren Herr» 
fhaft. 3) Ju nocpengerer Bedeutung , dir Handhabung teı bäde 
ſten Gewalt in einem Staute; eine im Hochdeuifchen in der auſtan⸗ 
digen und edlen Spredhart gleichfalls veraltete Bedeutung, welche 
aber noch in der Deutſchen Bibel vorkommt. Das Kegimene 
Fam auf Antiochum, 2 Dlof.4,7. Flach dem Kegimente fire 
den, nach der Regierung. Das Regiment führen, regieren, 
4) Ju der engfien gfeichfallg veralteten Bedeutung, wurde die 
Lebensorsnung, die Diät, dep deu Ärzten chedem ſeht häufig 
das Regiment, at. Regimen, genannt, 2. Ein zur Regie 
rung eines Landes niedergefegtes Collegium, für Regierung ; 
eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher ehedem auch daf 
Wort Regiments: Rarb üblich war. Kaifer Mapimilian erriche 
tete 1500 ein Reichs = Regimenr, welches ans fechs Ehnrfürften 
und swölf Fürfien befand, aber unter Kaifer Earin V. wieder eitte 
sing. 3. Im Kriegswefen tft das Regiment eine in mehrere 
Battallions, Eompaanien oder Schwadronen arıbeilte und dre 
Anführung eines Dberfien anpertraute Schar Soldaten , we «# 
zunächft aus dem Franzdfifhen Regimentenilehut iff. Lin Ke⸗ 
giment zuSuß, zu Pferde. Die Regimenter vollzäblig machen. 
Kin Regiment aufrichten, abdanfen. Sin Regiment befomz 
men, benifelben als Oberfter vorgefegt werden. Daber der Kegi— 
ments < Auditeur ; Regiments» Jeldfcherer; das Repimentas 
Gericht ; die Regiments⸗ Leine, womisder Regimente: Quar⸗ 
tiermeifter das Lager für ein Kegimens abſteckt, zum Umer ſchirde 
von einer Compagnie = Leine ; ber Regiments / Stab, die Stab 
eines Neaimentes, d. l die porurbmiten Dfficiers bey demfelben 
(5. Stab) ; dag Regiments: Srüd, eine Meine Kanone, welche 
78 Ealiber lang ift und dren Pfund Eifen fhießer, dergleiden die 
Kenimenter auf ihrem Marfche beo fich führen, ein Feldſück, 
zum Unterſchiede von den Bacterie⸗ Stücken; der Regimenss- 
Tambour, Reniments: Profoß u f-fr 


Regiren, ©. Regieren. 
Dan Repifter, des —s, plur. ut nom, fing. and dem mittlern 


Lateine Regifrum. ı) Ein Nahmenperzsichnig mehrerer Dinge 
Srt Eine 
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Einer Art. Lin Waaren:Regifter, Befchlechts: Kegifter, Schuld⸗ 
Regifter, Sünden: Regißer. Bin Regifier machen, verfertis 
gen. Im ſchwarzen Regifter Heben, im böfen Rufe, im böfen 
Andenken, von der ehedem üblichen Gewohnheit, die Nahmen ber 
Geãchteten oder aus einerStadtBerbanneten an eine ſchwarze Tas 
fel gu ſchreiben. Es ift am häufigen nur noch in einigen eingelnen 
Fällen üblich, indem in andern die Wörter Lite, Matrikel, Ders 
zeichnif u. f.f. gebräuchlicher find. Befonders gebraucht man es 
noch von einem nach dem Alphabete eingerichtesen/Bergeichniffe ber 
in einem Buche vorfommenden Wörter and Sachen, mitNachmweis 
{ung des Blattes oder Dries; bey einigen ein Blartweifer, Blatt: 
zeiger. *) In einigen Fällen werden auch mehrere Dinge Einer 
Art ſelbſt ein Regifter genannt. So heißen in den Orgeln mes 
rere zu Einer Stimme gehörige Pfeifen ein Kegifter, das 
Slöten: Kegiterm. ff. Bey den Drechslern ift das Regifter 
sine Stange mit Meinen Zapfen, die Rüdenlehne daran nach Bes 
" Sieben nahe ober fern zu ſtecken. 3) In noch andern Fällen führet 
ein Werkzeug, vermittelft defjen mehrere Dinge EinerArt beweget 
sorrden, den Nahmen eines Regiters, oder vielmehr , Dinge 
Einer Art, fo fern fie vermittelft eines drittenDinges regierer oder 
beftimmer werden. So werben in den Orgeln, die binnen bewegs 
lichen hölzernen Stangen unter dem Pfeifenftode, durch deren 
Ver ſchiebung ein jedes beliebiges Regiſter in der vorigen Bedeus 
tung, oder eine jebe beliebigeStimme gefpielet wird, gleichfalls das 
» Begifter genannt. Alle Regifter aufziehen, alle Stimmen fpielen 
Joffen. An den chymiſchen Dfen beſtehet ein Regiftew aus meh⸗ 
seen Öffnungen, die man mit einer einzigen Bewegung nach Ber 
lieben öffnen und verfchtießen kann. Dep den Aunfidredhsiern 
beftehet das Regiſter aus mehrern zu Einer Arı Arbeit gehörigen 
Theilen. Das Schrauben: Rrgifter ift dafelbft eime Art Doden, 
Schrauben zu drehen. Der Regiſter-Stock, ein Stod, woran 
Die dazu gebörigen Theile befefliget find. Ben den Buchdruckern 
iſt Regifter halten, dahin feben, daß bey dem MWiderdrude 
der Bogen genay in die Puneturlächer des Sch dudruckes fomme, 
damit die Eolurhmen auf beyden Seiten mit einander überein 
sreffen. 2 


Anm. Es ift aus dem mittleren Lat. Regiſtrum enilehnet, 
welches auch die Franzofen in ihrem Regitre, und die Sralläner 
in ihrem Regiſtro bepbehalten haben. Voß und andere leiten 
‚Diefes Regittrum von bem Latein. Regelium ab; allein dirfe 
Tannten wrmutblich feine andere Bedentung, als dieerfte Berden- 
tung eines Verzeichuiffee, Es ift vielmehr glaublicher, daß es vom | 

regere, vegieren, abſtammet, welcher Begriff befonders in der 
dritten Bedeutung dent!ich genug hervorſticht, da denn die zweyte 
und endlich auch die dritte Brdeutung bloße Figuren deſſelben ſeyn 
würden, In cinem von Peter Selberh überfegten und zu Straß⸗ 
burgı2535 gebrudten Valerius Maximus wird Regımen 
marisetterrae ansbrüdlich buch Kepifter der Erd und des 
Moͤrs Nderfegt, 


Das Regifter:Pavier, des—es, plur. dad) nur von meßcern 
“ Arten ober Quantttãen, die—e, eine Art großen und ſtarken 
Schreibpapieses, fo wie eszuden Regifteen, d. i, Rechnungs» 
büchern, gebraucht wird, 
Das Regifter Schiff, des —es plur. die—e, das vornehm« 
fie Schiff dep einer SpanifchenSilberflotie ; eutweder fo fern fich 
die Regiſter, d. i. Berzeichniffe von allen auf der flotte befindlichen 
Wagren, aufdeinfelben befinden, oder auch von ber eigenslichften 
Bedeutung des Wortes Regifter, Regierung, da es denn fo viel 
als ein Abmirals +» Schiff soon würde, Ja weirerer Bedeutung, 
werben inSpanien auch aleSchiffe,welche mit föniglicher@rlaubs 
aiß nach Anerifa fahren, ingleichen alle Fönigliche Fregatten, 


reget. 


viereck im Gegenſatze einst irregulären. 
Reguliren, verb reg, act, welches aus bem mittleren Lateine 
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menn fie Waren ober Gold an Bert haben, Regiker Schiffe 
genannt, 


Der Regifter:Stod, des— es, plur. die — öde, S. Am 


giſter 3, 


Regnen, verb,reg. neutr. welches das Hülfewort haben erfor 


dert, aber in der Geftalt eines unperfönlichen Seitwortes am 
üblichften iſt. Es regnet, wenn bie in ber Luft befindlichen wäfe 
ferigen Dünffe ih in Regen auflöfen, in Geftalt des Regens nie« 
derfallen. Rs bar den ganzen Tag geregnet. Es wirt 
bald regnen. Gott laßt regnen über Gerechte und Ungerechte, 
Matid. 5, 45. Zu Sodom regnete es euer und Schwefel, 
es fiel Feuer und Schwefel mir dem Regen oder in Befialt eines 
Regens vom Himmel. Ich will euch Brot vom Simmel reg⸗ 
nen laffen, 2 Mof, 16, 4, Aber einen fehr großen Sagel reg⸗ 
nen laflen, Kap, 9, 18, iſt ungewöhnlich, Zu ber Höhern Schreib» 
art wird es and häufig im perfönlicher®eflalt aebraucht. Ich will 


den Wolfen gebierben, daß fle nicht auf den Weinberg regnen, 


Ef. 5,6. Die Wolken regnen Gerechtigkeit, Kap. 45, 5. Ob 
der Serr gleich Seine und Rlufte vom Himmelregnet , fe 
werden fie uns nicht ſcheden, Opitz. Es fammelten ih Wal: 
fen Über ibnen, und fingen an zu regnen, Gen. Wer beißt 
die Simmel regnen ? Gel. Wo es auch für vegnen laflen nr» 
braucht wird, welche alte fchen im Iſihor und bep dem Notker 
befindliche Bedeutung im Oberdeutſchen noch gangbar iſt. Gott 
regnet, d. i. läffet regnen. Daher das Kegnen. 

Anm, Schon im Jüdor regonon, bep dem Notker und Dit 
fried regenen, im Augelf. renian, im Engl. torain, im Nie⸗ 
berf. gleichfalls regnen. Es if, wie aus der Ableitungs ſolbe 
— nen erbellet, von regen gebildet, welches noch zuweilen in den 
gemeinen Sprechartengehöreti wirb ; es wird regen, es hat ge⸗ 
Regnen iſt entweder das Iutenfivum von diefem alten 
regen, oder auch das Factitivnm, ba denn die eben gedachte Bedeu⸗ 
tung des regnen laffens, die eigentliche ſeyn würde. Das Seite 
wort abmet, fo wie das Hanpswort Regen, deuLaut nad, welchen 
ber Regen iin Hrerabfallen macht, und ifkin fo fern, als es einere 
ley Laut ausdruckt, auch mis dem Sreisworte rögen, moverc, (ie 
und eben daffelbe Wort, 


Regneriſch, — er, —te, adj. et adv. welches nur im acmeinen 


Leben üblich iſt, zum R⸗gen geneigt, wirklich regnend. Regner iſches 
Wetter. Es fichr regneriſch aus, als wenn es regnen wollte. 
Eben fo nichrig iſt basgleichbedeutende regnicht. Regnichtes 
Werter. Regennichtes Wetter, Ef. 10, 13. Anfändiger it für 
beyde regenbaft. 5 e 


Der Regröfi,des—ffes, plur. die —ſe, aus dem mitlern Lat. 


Regrellus, inden Rechten, ein Rechtsiittel, wider den haupt- 
ſächlich Berpflichteten in dem Falle frine Zuflucht gu nehmen, wenn 
man bey den Miverpflichteten feinen Zweck nicht erreichen kann. 
Seinen Regreß an jemanden nehmen, fuchen. 


Regulär, —er, —Rr, adj,etadv. aus dem Latein. regula- 


zis. 8) Der Regel gemäß, vegelmäfig; im Orgenfaße des 
irvenulär. Zinregulärcs Verfahren, einregelmäßiges. Regus 
läreTruppen; im Kriege, weiche auf einem gewiffen regelmäßigen 
Fuße ftehen, im Gegenfage dep irregulären, ®) Gleiche Teile 
habend; fo wird et inder Baufunfl oft für ſymmetriſch und 
Regnlaricae für Symmetrie gebraucht. In engerer Bedeutung 
ift in der Geometrie ein Körper ober eine Figur regulär, forum 
alle Seiten und Winkel einander gleich find, Lın reguläres 


regulare, zur im gemeinen Leben üblich ifl, Etwas veguliren, 
es in Nichtigkeit bringen, ingleichen anordacn. Sich nach jematır 
den reguliren, richten. 

Die 


— 
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Die Rigung, plar. die —en, von dem Beitworte tegen. ») Die 
Handlung des Regens; ohne Plural. Obne alle Regung da lies 
gen. 2) Der erftemertliche Anfang einer Gemüthsbervegung, 
fie beſtehe nun in einem Verlangen, oder in rinem Abfcheue. 
Gute Regungen bey jemanden hervorbringen. Ihre Mutter 
bat alle diefe guten Regungen zurüd gebalten, Gell. 

Eatdecke Sylvien die Regung deiner Triebe, ebend, 

Reb, adj.et adv. ©, 2. Rebe, ® 

Das Reh, des — es, plur. die—r, Diminut. das Reben, 
Dberd. Rehlein. ı) Im weitern Verſtande, rin zwephufiges vier ⸗ 
fügiges Tpter, deffen männliches Befchlecht kegelförmige,am Ende 
in zwey Spigen getheilte Hörner hat, und Heiner iſt, fo wohl als 
ber Hiefch, als auch der Dampirfh; CapreolusL. Zu dies 
fer weitern Bedeutung gebraucht man es won biefem Thiere ohne 
Rück ſicht aufdas Geſchlecht. Die Rebe halten ſich nicht zuſam⸗ 
men, wie bie Girfehe, fondern geben paarweife, ein Rebbock 

„und eine Ride beyfammen. (S. Rebwildbrer.) 2) Imengerer 
Bedeutung führer das Weibchen diefer Thiere Häufig denNabmen 
des Rehes, im Örgenfoge des Rehbockes, dagegen die Zäger 
diefes Weibchen mit einem Härfern Gaumenlaute die Ride nen» 
nen, In einigen Oberdeutſchen Oegenden heißt es auch die Bei, 
und in andern die Rehtgeiß, die Kebziege. Im gemeinen Leben 
pflegt man auch wohl das Weibchen des Hirfches, die Sindinn, 
virſchkuh, ben den Zügen das Thler, häufig, obgleich fehr 
unbequem ein Reb zu nennen. 

Anm. Bep dem Willeram Reio, In den rauhern Oberdentſchen 
Mundacrten Rech, im Holländ, Ree oder Rhee, im Angelf, 
Rah,Rähdeor, im@nal, Roe, im Schweb, Ri, R3pjur, 
im EScoriänd. Ray, und felbft im Arab. Raehha. Biele leiten 
es von dem Walliſ. Rhi, Herr, her, und erflären es durch domi- 
picum animal, weiles gemeiniglih zur hohen Jagd gehört ; 
Ibre aber vonrapp, falb, fahl, von der Farbe der Haare, wor 
vor ibm zu Folae auch das Reppbubn, und im Schwed. der Fuch⸗, 
Räf, feinen Rahmen haben fol. Allein es fehrinet vielmehr, 
daf mit diefen Nabmen auf die diefem Tpiere eigene Flüchtigfeit 
und Örfchtwindigfeit gefeben werde, welche das r überbauptauss 
druckt und —— und woron mit allerband Endlautru Rad, 
drehen, regefl u. ſ. f. und mit Voriauten froh, freuen, das 
alte fchreden, ipringen, und andere mehr abſtammen. ©, auch 
Ricke und das folgende, 

Die Rebabder, plur, die—n, eine Ader an den Pferden, inner⸗ 
Halb der Dicke, welche die Rofärzie zu ſchlagen pflegen, wenn die 
Pferde rebe find, ©. 2 Kebe. 

Der Rebbaum, des — es, plur die — baume, ein Rahme, tele 
chen im Bergbaue auch der Rundbaum, d. i. die Welle eines 
HBaſoels, führer sobre Zweiſel anch fo wir das vorige in Beziehung 
auf die Bewegung, ın welche er durch daslludrehen verfegt wird, 
mud als ein Verwandter von drehen, welches ſich nur dircch den 
Borlaut unterfcheidet. 

Der Rebbod, des — es, plur. die — böde, Dimin. das Rebe 
bockchen, Oberd. das Rebbodirin, bas männfiche Befchled der 
R.be oder des Rebmildbretes. Engl. Roebuck, 

Die Rebbrunft, plur. car. bep deu Zägern, der Sufand er 
R:be, da fie brunften, di. ſich nad Per Begattung fehren, und 
die Seit, da ſolches gemeinialich zu geſchehen pflcaer. 

D e Rebbde, plur. die—n, in der Scefahrt, eine nicht gar tiefe 
Grgend im Vieerein einiger Entfernung von ber Kirfte, mo bie 
Sthiffe vor den Winden und Srürmen ficher vor Anter liegen kön⸗ 
nen. Auf der Kehde liegen. Ein Schiff lege Ach auf bie 
Rehde, wenn es im Hafen beladen oder ausgerüfßter worden, ſich 
auf der Rehde wor Anfer et, und bier auf bequemen Wind 
wartet, 
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- Anm. Im Ricderf.und Holländ. Reede, Rede, im Schweb, 
Redd, im $ran;. Rade, im Ital. Rada, im Ergi. Road, 
Menage leitete es von bem Las, Ora her, Sinner von deus&ugl, 
to ride, vor Anker liegen , Ihre vom FJsländ. hryda, überwins 
tern, andere von dem Miederf. reden, Schwed. reda, Ysländ, 
reida, bereiten, rüften, ber, weit fid) hier die Schiffe,nachtem fie 
im Hafen befrachtet worden, zur Abfabrs fertig machen. (S. das 
folgende.) Dft werben fie auch auf der Rehde ſelbft befrachtet und 
ausgerüfter, Es ifl imRiederdentfchen einbeimifch and durch Nic» 
derdeutſche und norbifche Seefahrer vermuchlich im andere Spra» 
chen gelommen, Figärlich iſt im Niederdeut ſchen Rrede, die Rnhe, 
ber Aufenthalt an einem Orte, nirgends Reedebaben, Ruhe; 
wo es aber auch zu Rube, Raft gehören fann, In der Schreibe 
art diefes Wortes find die Hochdeutfchen ſebe unbeftändig. Die 
meiſten ſchreiben es Rhede, obgleich das Kb den Deutſchen fremd « 
ift ; andere Reebe, obgleich die Verdoppelung des Borales das uns 
ſchicklichſte Mittel ift, das gebehnte hohe e von dem tiefeen in Re: 
de, fermo, zuunterfheiden, Daher die Schreibart Rehde dem 
Bochdeutſchen Sprachgebrauche angemeſſener iff. 

Rebdelos, —r,— ehr, adj;etadv. ein Riederdeutſches nur 
in der Schifffabrr übliches Wort, ber Rebdung,d.i. der Aus⸗ 
rüffung, der Maflen und des Tauıverfs, beraubt. Lin rehde⸗ 
Iofes Schiff. Kin Schiff rehdelos machen. 

Rebden, verb.reg. act, welches gleichfalls nur im Micderdeuts 
fihen bert iten, fertig machen, bedeutet, Im Hochdeusfchen foınme 
es nurin dem zufammen gefegien Schififabrtsworte ausrebden 
vor, ein Schiff ausrüflen, es mir dem zu feiner Abfabet ndıhigen 
Tau · mid Talelwerke verſehen. 

Der Rebder. des —s, plur. utnom., fing. gleichfalls nur in 
ber Niederdeutſchen Schifffabresfprache, derjenige, welcher ein 
Schiff entweder gang oder doch zum Theil ausrüfler, ber Schiffs» 
rehder, der Eigenthumer eines Sch fird, der Schiffeherr. Wenn 
mebrere anf gemeinschaftlich Koften ein Schiff bauen und augrür 
flon,fo worden fit Mierehder oder Schirferfrrunde genannt. Ju eir 
nigen Nuderdeurfchen Gegenden werden auch die Rarbah:rren, 
melde die Erulünfte dee Gradi verwalten, 5. B. zu Bremen, 
Rıbörr arnannt. Gleichſalls von dem vorigen rehden, bereiten, 
inole icheu im Rırdeef. bezablen, wiedas Schwed. reda, 

Die Rebdecey, plur. die — en, eben dafelbft, forwohl die Aus⸗ 
rlicungeines Schiffes von den Rehdern, als auch die Geſellſchaſt 
ber Nebder, welche is Sch.fFanf gemeinſchaftliche Koflen auss 
vebden oder auzröften, 

Die Rebdung plur. i: uf. von dem vorigen Seitworte vehben, 
die Ausruſtung eines Schiffer; ingleidyen das zu einem ausge» 
rüferen Schiffe nörbige Tan. und Zıfelwerf, 

1,"Rebe, adj.etadv. welches nur in einigen Gegeuden, 4 8. 
in Weſtphalen, üblich if, wo rs flir furtio, gar, gebrancht wird, 
Wenn der Sanf in der Körbe rebe if, weun er die gebörige 
Beit in derfelben arlearn bat. Es iſt dag Stammtoort von unferm 
bereit, bereiten, Nieder. reden, und druckt, allem Anfchen 
nad, urfprünglich gleichfalle dıe mir der Bereitung gemeiniglich 
verbundene Geſchwindiglein aus, 

‚Rede, adj. et adv. fleife Muskeln Habend oder befommend, 
dech uur von den Thieten und befonders von den Pferden, ond fo 
fern diefer Sufall von einer plöglich unterdrüdien Ausdünftung 
bertihret ; verfangen, verfchlagen. Lin rehes Pferd, welches 
mach einer — uaterdruckten Ausdünftung ſteif auf den. Für · 
fen geworden ift. Min Pferd rehereiten, oder tränfen. Das 
Pferd ih rebe, wird rebe, 

Anm, In eidigen Gegenden lautet das folgendrHanptwort mit 
einem flärfern Ganmenlaute die Reuge, in andern die Nobe, 
und * mem alten Vocabulatio von 1482 bey dem Friſch ir 
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zieh für fiare Überhaupt. Es erbellet baraus cheils die Ver Das Rehſchrot, des—es, plur, doch nr vom mehrern Arten, 


cwandiſchaft mit dem Lar. rigidus, theils aber auch, dag mit die⸗ 
fer Benennung zunähfl die ftarce, ſteife Beſchaffenheit der Füße 
Aausgedrudt wird, 


die—r, ‚eine grobe Art Schretes , womit die Nebe gefchoffen wer« 
den, und welches auch Suchefchror und Wolfsihror genannt 
wird, 


Die Rebe, plur. doch nur son mehrern Arten, die —n, das Das Rebwildbret, des —es, plur. inuf. +) Ein Collectis 


Haupimwort von dem worlgen Beyworte, die von einer plöglichen 
. Unterdrüdung der Ausdünftung hertſihrende flarre oder fleife Ber 
ſchaffenbeit ber Füße mancher Thiere, beſonders dee Pferde. Die 


vum, Rebe bepderley Geſchlechtes zu bezeich nen. Ss gibt bier 
vieles Rebwildbret, viele Rehe. =) MWildbret, d. Fleiſch, 
von Reben. 


Rebe haben. Mit der-Rebe befallen, behaftet ſeyn. In ben Die Rebziege, plur. die —n, das Weibchen des Rebgefchlachtes, 


‚ gemeinen Sprecharten die Rähe, Röhe, Kohe. (S. auch Zreß⸗ 
zebe, Zutterrehe, Windrehe, Warferrebe.) In einer andern 
Bedeutung kommt es in dem Worte Werterrehe vor. 

Die Rehfarbe, plur. doch nut von mehrern Arien, die—n, die 


welches im gemeinen Leben auch die Kicke, im Oberd. aber auch 
die Rebgeif genaunt wird ; im Begenfage des Rebbodes, 


Das Rebzidlein, des— s, plur. ut nom. fing. das Junge von 


einen Rebe. S. Rebkalb, 


den Reben eigenibümliche falbe Farbe. Daher das Bey» and Mer Rebziemer, des —s, plur, ut nom, fing, das Hintertbeil 


Mebenwort rehfarben, oder rebfarbig. 


von dem Rüden eines Rehes nach abgelöfeten Käulen, S. Ziemer. 


Der Rehfüß, des—rs, plur. die—fuße, Diminut. das Reb: Wie Reibahle, plur, die—n , ein Werkzeug, deſſen ſich fo wohl 


füßchen, Dberd. das Rebfußlein, eigentlich der Fuß eines Rede. 
‚Figüelich, wegen einiger Ähnlichkeit, künſtliche na Hogarıh Schöns 
beitslinie gebogene oder einem flachen Zateinifchen $ ähnliche Füße 
an Tiſchen, Stühlen u.f.f. Bey den Bästnern wird auch das 


die Drechsler als auch die Kupferichmiede bedienen, und welches in 
einer Art ſtarker Ahlen beſtehet. Die leutern nennen es verdecht 
zuweilen Regwalle, und in einigen Degruden ift es auch inäan» 
lichen Geſchlechtes, der Reibabl. 


ſchrãge abgefchnittene Ende eines Stammes, worauf gepfropfet Der Reibafh, des—es ; plur. die —üfche, in ben Küchen, ein 


werden fpll, ein Kebfuß genannt, wegen der Ähnlichkeit mit dem 
fchrägen Hufe der Rehe. 
Die Rebgeiß, plur. die—e, ©. das Xrhr, 


Ah, d.i. tiefes umıen fpigig zmlaufendes rundes Geſaß, etwas 
darin mit einer hölzernen Keibefäule Har zu reiben. In Franken 
Riebes , Riefus, 


Das Rebhaar, des—es, plur.-dir—e, die Haare von einem Die Reibe, plur. die —n, ein Werfjeng andere Körper datauf 


Rehe. Ingleichen als ein Eollectivum und obue Plural. 

Das Rebfalb, des — es, plur. die — kälber, Diminut, bag 
Rehkalbchen, Oberd. das Rebkalblein, das Junge don eiarm 
Rehe, ohne Unterſchied des Geſchlechtes, fo wie SirfchFalb das 

- Runge von einer Hirſchtub. Im gemeinen Erben einiger Oegenden 
iſt dafür auch die Rehkletze und das Kebfiegel üblich, 


Erin zu reiben, - So wird 5. B. bas Neibeifen oft nur ſchlechthin 
die Reibe genannt, In einigen Oberdentfben Gegenden führet 
auch ait Reibefänle diefen Rahmen. In einigen Gegenden, 4.8, 
in Augsburg, Scheint auch ein Schlitten unter dem Rahmen einer 
Reibe befannt zu ſeyn. In noch andern iſt es ber Wirbel, vermit · 
telft deffen die Fenflerflügel geöffner und verfdploffen werden, 


Der Rebfaften, des — s, plur.utnorm, fing, ein Kaften, ein Das Reibebret, bes —es, plur. die—er, bey ben Mäurern, 


‚ Reh oder einen Nehbod darin lebendig von einem Orte zum andern 
Au bringen, 

Die Rehräule, plur. die—n, die Käule von einem Rebe , ber 
fonders in den Küchen, ‚die Käule von einem gefälleren Rebe, 
der Kebfchlägel. 

Das Rebkraut, des — rs, plur. car. ein Rahme, welchen in 
einigen Gegenden die Genife oder das Pfriementraut, Spar- 

‚tiumScoparium L. fuhtet. Vielleicht wegen der rehen, d.i. 
flarcen, fleifen, ben Borſten ähulichen Zweige. 

Der Rebling,, dee — es, plür. die—e, der Rabme einer Art 
efbaren Schwämme vonslänzender gelben Farbe, weiche In feuch⸗ 
sen Wäldern wachfen, in Stepermart Kechlinge, um Danzig 
Dfefferlinge, wegen ipresmilchigen Saftes in Ober ſach ſen Milch⸗ 


ein vierfeitiges Bret mit-einem Rieraen , die Kauft durchzuftecken 
and den auf die Maner angeivorfenen Kalfdamit aus einander zu 
zeiben ; ber Reibefiod, j 


Das Reibeifen, des —s, plur. ut nom. fing. ein rifernes 


Werkzeug, andere Dinge damit uber darauf zurriben. So wich 
in einigen Gegenden, beſonders NRiederfachfens, das eiferne Werl⸗ 
zeug, womit ber Flachs vder Hanf nach dem Bredhen-und vor dem 
Hecheln auf dem Scheofe gerichen wird , Damit er weich werde, 
as Reibeifen genanst. (S. Reibelappen.) In andern Gegenden 
wird bei Flache Hart diefesReibens gefhwungen. (5.Schwingen.) 
Am Üblichften iR dieſes Wort von einem durchlöcherten Bleche, 
andere Körper auf den hervor ragenden Spitzen dieſer Löcher klein 
zureiben, welches auch eine Keibe genannt wird. 


fchwämme, wegen ihser gelben Farbe in Schlefien Gallufcpel, in Die Reibekäule, plur. die —n , eıne Känfe, einen andern Aöt 


Neapel Gallucio, anaubern Orten aber Drüſchlinge, Sands ” 


‚per bamit gu jerseiben. ©, Reibaſch. 


leinsfhwämme genannt werden; CapreolinusTadera. Ama- Der Reibeleppen, des — s, plur: ut nom, fing. ein Lappen, 


nita lutea oris contertis Dill, Erifi derAgaricus pipera= 
tus L, der wegen feines beikenden Geſchmackes im geneinen Leben 
auch Pfifferling und Kreſſeling genannt wird. (5, Pfeffer« 
Shwamm,) Daer in einigen®egenden auch Ziegenbart heit, fo 
fcheint auch derMahme Rebling anf irgend eine Ähnlichkeit in der 
MBeftalt zw zielen, wenn er nicht, wie andere vermuten, von 
Rohling und Röthling abflasımet, dieincarnat rothen Blätter 
zu bezeichnen. . 

Das Rebneg, des — es, plur. die —e, eine Art Netze, melde 
befonders zur Rebr und Zuchsjagd gebrauch: werden, und gemei« 
miglich funfzig Doppelfchriste fang, und. 16 bis 20 Mafchen, jede 
von brep Zoll ins Bevierse , hoch find, 

Der Rebichlägel, des — 5, plur. ut nom, fing. eine beſon⸗ 

ders im Dberdeutfhen übliche Benennung einer Repfäule, 


andere Körper damit zu reiben, Da wo der lache anflart des“ 
Schwingens gerieben wird , iſt es ein lederner Kappen, wie eine 
‚Heine Schürze, weichen bas weibliche Geſchlecht bey biefer Arbeit 


auf dern Schoofe liegen Hat, Yar Oberdeutſchen, mo man für 


ſcheuern au reiben fagt, füpret auch der Schruerlappemdiefen 
Nahmen. 

Reiben, verb. irreg. act. Imperf. ich xieb , Mittelw. gerieben; 
die Fläche eines Körpers über die Flache eines andern wegbewegen, 
ſo daß die Erhabendeiten des einen indie Vertiefungen des ans 
„bern eingreifen, und ſolcher Beflale der Bewegung widerfichen, 


1. Uberhauwt. Mine Hand mit der andern reiben. Die 
Augen reiben, Ah die Augen reiben. Das Sleifh mit Salz 


„reiben. Das Salz in das leiſch hinein reiben, in Pranfes 


Glird mie warmen Tüchern reiben, wojur man im geweinen 
Lebea 
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Beben auch ba⸗s aus dem Franıdärh. entkehnte Frotäiren gebraucht, 
von frotter. Die Schweine reiben fih an die Bäume, oder 
an den Biumenz daber die im gemeinen Leben übliche R. U. 
fib an einem reiben, ihn durch Anztiglichkeiten gleichfam heraus 
fordern, feinen Unmmtb, Unwillen an ihm auslaffen, 

Er willfih an Seribenten reiben, 

VNur weil er felbft Bein Lobigewinnt, Hageb, 
Femanden etwas unter die Naſe reiben, nur. in den niedrigen 
Sprecharten, ihm eine nuangenebmeSache mebrmabls wiederboßs 
ken, und in engerer Bedeutung, ihın etwas dorwerfen, vorrüden, 
wofür man auch fügt, jemanden die Obren mitetwas reiben. 
=, Inengerer Bedeutung. 1) Durch Reiben zubereiten, juciche 
ten. So pflegt man in einigen Gegenden, befonders Niederſach⸗ 
fens , den Jlachs anftattdes Schwingens nach dem Brechen und 
vor dem becheln zu reiben, Niederf.vibbe, welches man an ans 
dern Orten fchaben nennet, (S. Keibeifen.) Im Oberdeutiehen 
wird reiben auch für feheuern gebraucht, denn dort wird das 
ſchmutzige Geſchirr in den Küchen gerieben. 2) Durch Reiben, 
Eicin machen , fo wohl Auf einem Reibeifen, auf welche Arı der 
Käfe, das Brot, der Meerrettig, der Rappeb, die Musfaten« 
auf u. f. f. gerieben werden; als auch durch bloßes hin und her 
Bewegen einer Fläche über die andere, auf welche Art dir Farben 
Ben den Mahleru auf dem Reibefleine, verfchiedene Körper in ben 
Küchen in dem Reibajche gerieben werden, Zu Pulver reiben. 
3. "In weiterer Bedentung wird es im Dberdeurfchen ſehr häufig 
für dreben gebraudt, Kin ausgerenktes Blied wieder einrei⸗ 
ben, einrenten, einrichten. Den Hahn an einem Jaffe zurei: 
en, zudrehen. Die nafle Wäſche reiben , ringen oder wiubden, 
©. auch Reiber. 

Daher die. Reibung, wofür bach das Reiben üblicher iſt, ſelbſt 
wenn es in der Mechanik anflart des ausländifchen Sriction ger 
braucht wird. 

Anm, Irm Riederf.riven und mit dem diefer Mundart nicht 
feltenenVBorlausewriven, imHoländifch. vryvenunb wryven, 
im Engliſchen to rub, im Krainerifhen ribam, ich feite, im 
Schwed. rifva,in Franz. raper, im Wallif.rkwhio, im Bres 
tagniſchen ria, und ſelbſt im Hedr. 11. Im Tatian iſt riobo 
ausſatzig, fo wie krätzig und fchabig in ähnlichen Bedeutungen 


‚verfomnten, Es ift von dem Laute entlebnet, der mit dem Hei 


ben verbunden iſt, und da diefer Kant mehrern andern Bewegun⸗ 
gen gemein iſt, foift es auch mit raffen verwandt, fo mie dag 
Schwed. rilva auch ſchneiden und zerfidrembrdeuter, welche letz⸗ 
tere Bedeutung unſer veibem auch in dem zuſammen gefegten aufs 
reıben hat. Bit einem andern Enblaute gehöret zu dieſem Ges 
ſchlechte auch das Lat,radere, und mit andern Ableitungslanten 

. unfee Schreiben, fchrauben, Fragen, treiben, das Griech. 
woidew, die Kat. tero, trivi, friare, fricare, bas Franz, 
froiter, unbandere mebr, Ein Frequentativum von reiben ifl 

‚ riffeln, in Baieruripeln, fo wie bas Riederſ. ribben und unfer 
vafpeln Zutenfiva find, 

Ker Aeibepänfind, des —s, plur, ut nom. fing. ©, Reid» 


Die Reidenfanne, plur. die—n, Diminnt. das Reibepfänns 
chen, Oberd. Keiberfännlein, eine Pfanne, etwas darin zu reis 
ben. Indem Sutteubaue if es eine runde tiefe eiferne Schüſſel, 
Das Erz darin klein zu reiben, da fie denn auch die Reibeplarte 
genaunt wird. 

Die Keibepreſſe, plur. tie—n, ben den Vaviermachern, eine 
” Pleine Preſſe, worin das Schreibepopier an den Ende berieben 
oder berarwelt wird. 

Der Reiber, dee — , plur. ut nom. fing. ı) Eine Perſon, 
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„mesfegongen, Jarbenreiber, Slachsreiber u. ſ. f. 2) Ein Yerfe 
eng, damit zureiben, Diminut, das Reiberchen, Oberd. Kriber: 
lein. Inder Landwirihſchaft it der Reiber cin Stroßfeil, wel 
ches zwiſchen den Zähnen eines Rechens befefliget wird, die aufger 
droſchene Feucht damit von einer Seite zur andern aufjureisen, 
In der weiteften Oberdeutſchen Bebeutung des Drebens ifl der 
Reiber ein beweglicher eifeener Theil an den Fenftern, die Fey: 
fterflügel damit ducch Umdrehen zu öffnen oder gu verfchließen; 
der Wirbel. Bep den Pictorius wird auch die Kehrhürſte Riberle 
genannt. 

Die Reibefchale, plur. die —n, eine Schele von Stein, Glas 
u. ſ. f. andere Körper vermiteeift einer Keule darin zu yerreiden! 

Das Reibefcheit, des — es, plur. die —e, in der Landwirth⸗ 
fchaft , das Querholz über den Deichfelarmen eines MWagent, weit R 
fich dee Laugwagen darauf reibet ; das Keibholz. 

Der Reibeftein, des — es, plur. de—e, cin Stein, — 
Körper darauf oder dank gu zerreiben. Sep den Mablern ifi es 
berjenige Stein, worauf die Farben vermittelſt des. Lãufers gerries 
ben werden. Bey den Buchdeudern wird auch das harte Stück 
Holz, worauf die Farbe liegt, der Aeibeftein oder Sarbenflein 
‚genannt, ohne Zweifel, weil es ehebem eben berfelbe Stein avar, 
worauf die Farbe gerieben wurde, 

Der Reibeftod, des —es; plur. die —Höde, ©. Reibebret. 

Der Reibhemmer, des —s, plur. die — bämmer , ein Ham · 
mer, einen andern Körper bamıt zu zerreiben, dergleichen derje⸗ 
nige ifi, wemit in den Ogmrigpätten die Erze zum Probieren zer» 
rieben werden, 

Das Reibbolz, des—es, plur, die —hölzer, malgenfärinige 
Hölzer, welche die Schiffer an dem Bauche der Schiffe herunter 
Hangen laffen, damit fie von dem Keiben oder an einander Stoßen 
keinen Schaden uehmen. ©, auch Reibeſcheit. 

Reih, —er, — ſte, adj. er adv. 1. In Menge, im Über: 
finffe vorbanden, da es als ein Brywort demjenigen Dauptimorte 
bevgefüger wird, deffen Menge und Überfiuß bezeichnet werden 
fol; im Gegenſatze des arm. Kin reicher Troll, WM. 65, 5 

- Ein reiher Seam, Sprichw. #4, 25. Ein reiches Mipfer, 


Bir, 35, 1. Rinreiches Almofen geben. Ein reiches Geſchenk⸗ 


‘Bine reiche Ernte. Ingleichen als ein Nebenwort. Das Ge 
ſcheut,, das Almoſen, die Ernte in fehr reich ausgefallen, 
Man gebraucht es nur von folden Dingen, deren Menge als ein 
"But angefeben wird, weil wohl niemand leicht eine reiche Strafe, 
‚ein reiches übel u. ſ. f. fagen wird. Reiche Reime nennt man in 
ber Goefie figürlich folge Reime, welche mehr ich reimende Bach 
ſtaben haben als nörhig find, als wenn 5.8. ein Wort mit ih 
feibfi.gereimer wird, wiein folgender Stelle Klopſtocks: 

Des Vaters Sriede ſey mit eudh, 

Des Sohnes Sriede ſey mit ech, m. ſf. 

2. Eine Menge, einen Iberfinf anciner Sadıe habenb. 
1) Überhanpt, wo es als ein Nebeuwort am Ablichten HE, 
‘da denn diejenige Sache, deren Menge angedeutet werden foll, ver» 
‚wittelft des Borwortes an ausgedruckt wird. Sunächft audi kur 
von foldhen Dingen, deren Dienge als ein Out angefeben wird ; im 
Gegenſatze des arm. Keich on Geld, an Einkünften, an 
Dieb, an Gütern, an verſtand u. ff. Der Zeug if ſehr 
reich an Seide, Wie reich if die Astur an Gegenſtänden, 
teren Betrachtung einen denkenden Bopf beſchäftigen Fam! 
Don Jahren alt, an Büternreich, Gell. 
Feeund, unfre Zeit von Pifen 
Iſt ſehr an Menſchen arm, obgleich ſehr reih an 
Weifen, Geſele. 

Zuweilen auch, obaleich aemeinialich nur im Scherze, auch von 


velche teioet, Famim. die KRetberinn, +efonders in ven Zufame * Dinzen, welche als ein Ubel angejcehen werden, Reich an Jehlern. 


zu Fk 
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Mit dem Verworte von, welches einige Mabl in der Deutſchen 


Bibel vorkommt, reich von Barmherzigkeit, ift es in der anffüne 
digen Sprechart veraltet. Geltener als ein Adjectiv. Die an 
Grgenftänden reiche Aatur. Ineinigen Fällen gebranht man 
es auch abfolute mir Auslaffung der in Menge vorhandenenSache, 
Eine reiche Erzader, welche eine Menge des gefuchten Erzes 
enthält. Line reiche Sprache, welche eine Menge von Wörtern 
bat, alle Begriffe mit allen idren Schattierungen aufzudruden, 
Ein reiches Gedachtniß, welches ſich einer Menge von Sachen 
erinnert, Die veiche Matur, melde eine Menge von Örgenftän- 
ben aller Art bat. Ein reiches Gemäbide, weiches viele Figuren 


ber. Dieſes Wort ift ſehr bequem, Zufammenfegungen zu machen, 


indem es demjenigen Hauptworte angehänget wird, deffen Dienge 
und UÜberflaß angedruter werden fol. ine volfreihe Grade, 
Zinwufferreihes Land. Der Suß id fiſchreich. So auch 
blutceich, Bundreich, lehrreich, liebreich, freudenreich, trofiz 
reich, ſchiffreich, huldreich, bilferich, wortreich, zahlreich, 
geißreich, gnadenreich u. ſ. f. ‚ 

2) In engeret Bedeutung, (a) Eine Menge von einer fofls 
baren, fhögbaren Sache enthaltend, in reiches Bergwerk, 
welches eine Menge edlen Metalles enthält. Das Schiff hat eine 
reiche Ladung. Kin reich beladenes Schiff. Ein mit Gold 
weich beſetztes Bieid. in reiches Kleid, welches mit vielem 
Bode ober Silber befegtift. Ein reicher Zeug, worin ſich viel 
Gold oder Silber befindet. Dabingeböret auch die bibliſche Be⸗ 
netınung das Reich Arabia,das fo genannte Mückliche Arabien zu 
bezeichnen, wo es eipentlich heißen follte, das reiche Arabien, 
indem es bier nicht das folgende Hauptwort Reich, Regnum, iſt. 
46) Rah dem Verhältniffe feines Standes einen liberfluß an zeite 
lichen Gürern habend. Ein reicher Mann. Reich feyn, reich 
werden. Zinreicher Erbe. Kine reiche Frau beirarben, oder 
reich beir athen. Eine reiche Seirath thun. Kinereiche Erbe 
ſchaft erwarten. Ein reiches Land, deſſen Einwohner einen 
Überfluß an zeitlicheun Vermögen befigen. Eine reiche Pfarre, 
ein reihes Stift, ein reiches Klofter. Da es denn auch als ein 


Saubitwort gebraucht wird, ein Reicper, ein reicher Mann, die. 


R:ichen, reiche Perfonen. 

Am. Bey dem Ottfried richo, ben dem Notker richolf,im 
Micderf rief, im Angelf. rica, im Schwed. rik, im Yeländ, 
rikur,im Enal. rich, im Franz. riche, im Ital. ricco, im 
Gran, rico. Der Begriffder Menge iſt bier allem Anfeben nach 
der erſte und berrfchende, und alebann erhellet fer deutlich, daß 
es als einGerwandter von regen zunächfi das Geräuſch ausdrudt, 
weiches viele neben einander befindliche Dinge Einer Art gemei« 
aiglich verurfachen, Ehedem bedeutete dieſes Wort auch mächtig, 
angefeben, vornchm , welche Bedeutung es im Niederdeutſchen 
und deu nordiſchen Sprachen noch bat, und welche nicht fo wohl 
eine Figur der vorigen, als vielmehr eine andere Onomatopöie iſt, 
welde zureichen und richten , in den veralteten Bedeutungen 
bes Regierens, des Lenkens, des Herrſchens gehöret, ©. das 
folgende Hamptwors, in welchem noch bepde Bedeutungen vor» 
bauden find, 


” Das Reid, des —es, plur. die—e, ein Wort; welches bie 


beyden Bedeutungen der Reuge und ber Macht in fich vereiniget. 
Eslommit in doppelter Geftaltvor, . 

1. Als ein Abſtraetum und ohne Plural, für Herrſchaft, Regie⸗ 
enng, d. 1. Recht und Gewalt, das freye Verhalten anderer, bes 
fonders einer ganzen bürgertichen Seſellſchaft, zu beflimmen,Der 
Anfang feines Reichs, feiner Regierung, Mof. »0, 10, Ar 
bärse dein Keich bekätiget, ı Sam, 13,13. Vun wird dein 
Reich aicht beüchen, B. 14. Dein Reich komme; dein ihdas 
Reiz, mar Vater Unfer, In diefer chedem ſeht üblichen Bedeutung 


Rei 


MM ee jet im Hochdeutfchen vera'tet, und aur noch iur gemeinen 
Leben fagt man zuweilen, fein Reich bat nunein Ende, feine 
Grwalt, feine Herrſchaft. j 
2. Als ein Concretum und mit dem Plural. 
2) Der ganze Umfang, der Inbegriff derjenigen Dinge,übre 
welche jemanden die oberfle Gewalt zufommt. 
(a) In weiterer Bedeutung, eim jedes GOrbieth, eine jede 
Provinz, ein Land, fo fern es jemandes Herrfchaft unterworfen iff, 
So nennet Ottfried Schwaben, oder Schwabenland, Suuabo- 
rich. In deneigenthünlichen Rahmen Gärrreich , Wehterreich, 
hat eg gleichfalls diefe Bedeutung. Das Gebieth der Stãdte Aachen 
und Nimwegen, wird bafelbfi noch gewöhnlich das Reich von Aa⸗ 
en, das Reich von Nimwegen genannt,da es beun nichts anders 
als Gebierh oder ein freyes Reichslehen andentet. Das Konig⸗ 
reich, das einem Könige untermorfene Land, und in engerer Bes 
dentung , dasjenige Land, worauf die Fönigliche Würde bafter, 
Oitftied gebraucht es häufig für®egend; Niar in Riche, in die, 
fer Gegend. Übrigens ift es außer den angezeigten Fällen in bie, 
fer Bedeutung veraltet, und nur noch im gemeinen eben fagt man 
zuweilen, das geböret in mein Reich, unter mein Geblerh, 
geböret mir, kommt mir zu. 
(6) In eugerer und gewößnlicherer Bedeutung iſt das 
Reich der ganze Umfang aller einem arfrönten Oderbaupte unter» 
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worfenen Provinzen ; ich fage einem gefrönten Oberhaupte, di," 


einem Aönige oder Kaifer, denn von Herzogthümern u. ſ. f. iſt 
es nich: üblich. > " 

(a) Eigentlih. Das Aſſyriſche Reich, das Perſt⸗ 
ſche Reich, das Römifche Keich, das Griechiſche Reh, das Tür⸗ 
kiſche Reich. Lrankreich, das Reich der Franken. Mit ſolcheuBey⸗ 
fügen iſt es von großen, einem völligen unabhängigen Oberhaupte 
unterworfenen Staaten am üblichften, ob es gleich auch fehr hau⸗ 
fia von einem jeden Königreiche gebraucht wird. Der rornehmfie 
im Keiche, im Rönigreiche. Pin Erdreich, ein Wahlreich. Das 
Reich Inda, bas Reich Iſrael, in der Deutſchen Bibel, ob man 
gieiäy nicht geen fagt, das Reich Spanien, das Reich Portugal, 
das Reich Preußen, foadern lieber Bönigreich, dagegen man 


abfolure und obne Beyſatz das Wort Reich ohne Bedenken ges - 


braucht. Ein Konig ohne Reich. Ein Reich einnehmen. Die Gro⸗ 
Ben des Reichs. Finlirlich iſt im den Thrologie das Reid Gottes 
der Inbegriff aller Gott unterworfenen Dinge, da man denn nach 
den verichi.denenÖraden dieferlinterwerfung rin dreufache Reich 
annimmt : das Reich der NJatur, oder Naturreich, der Inbegeiff 
aller Bott als den Schöpfer und Erhälter unterworfenen Dinge; 
das Gnadenreich, oder Reich der Gnade, der Inbegfiff eller 
näher mit Goit vereinigten Menſchen; das Reich der gerrliche 
keit, der Jubegriff aller vollendeten Unterthanen des Reiches der 
Gnade, In der Deutſchen Bibel fommen dieſe bepden Ichten 
Keiche auch unter dem Rahmen des Himmelreiches vor. 

: (a)Figürlich werden oft die fämmtlichen oder doch bie 
meiften Unterthanen eines Reiches oder Königreiches, undin aus 
dernfällenbie Stände deſſelben, ſchlechthin das Reich gemannr, 
da es denn ale ein Colleetivum im Plural ungewöhnlich ifl. Das 
Reich zufammen berufen. ©. die folgende Bedeutung. 

{e) Im noch engerer Bedeutung verſtehet man unter dem 

Morte Reich ſchlechthin nur das Deutſche Reich, oder wie 18 
vollftändig genaunt wird, das heilige -Komifche Reich Drutfchee 
ration ;wo es wieder in verfhirdenen Verbältniffen üblich iſt. 
(1) Bon bem ganzen Umfange ber mir bem Kaifer als 

ihrem gemeinſchaftlichen Oberbaupte verbundenen Provinzen, 
Zum Reiche gehören. Die Strände des Reichs oder Reihskän: 
be. DauKeich erfchöpfen.BinBreis des Reichs oderKeichäfreis, 
©, auch die folgenden Zufammenfegungen in Reihe — En 

- ) 


* 


Keil 


(*) In engerer Bedeutung werden bie obern Areiſe des 
Keiches ‚welche zufammen Dberbeutfchland ausmachen, mit Aus⸗ 
ſchließung Ober» undRicderfachfens, Weftphalens undBöhment, 
Häufig das Kelch genannt, befonders in den jeßt genannten Pros 
vingen, weiljene das alte Reich ber chemapligen Fränfifhen 
Könige ausmachten,diefe aber bemfelben fpäter unterworfen wor · 
ben. In das Keich reifen, nach Oberdrutichland. Briefe aus 
dem Reiche haben. In noch engerer Bedeutung führen zuwei ⸗ 
len ausebemdiefer Urſache die Gegenden am Rheine und Maine 
mit Ausfchliefung Baierus und Oſterreichs, den Rahmen des 
Reiche, 

(3) Figürlich, die Verfammlung bes Kaifers und der 
vornehmen Meichsftände,oder ihrer Abgeordneten, und zuweilen 
auch nur die Heichsftände oder ihre Abgeordneten allein. Das zu 
Regensburg veefammelte Reih. Etwas an das Keich drin: 
gen. (S.auch Reihsabfchied, Reichstag u.f.f.) Ib übergebe 
andere ehedem übliche Bebeurungen, da man bald den Kaifer mit 
feinem Hofffaate, bald die Keichsarmer, bald die färnmelichen 
Reihsftädte mit ihrem Orbierhe,, bald deu Nrichsfcbag, bald bie 
— * Reichsgerichte un. ſ. f. nur das Rei ſchlechthin zu nennen 

te. 
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In diefer ganzen engeen Bedeutung if der Plural ungewöhn« 
dich, weil die Sache ſelbft die einzige ihrer Art ifl. 

2) Im weiteften Verflande ift Reich in wielen Källen der 
Subegriff aller Dinge EinerArt, da fich denn der Begriff der Herr» 
ſchaft verliere, der Begriff der Menge aber allein übrig bleibt, 
Das Seuerreich, der Inbegriff alles deffen, was man unter dem 


Mahmen des Feuers begreift, und inengerer Bedeutung der Ges . 
gend, zuweilen auch derjenige Theil des Weltgebaudes, welcher 


einigen zu Folge ganz mir Feuer augefüllet ſeyn fol, wo Reich fo 
wich als Region bedentet, in welchem Verſtande auch das Wort 
Luftreich zuweilen gebraucht wird, DasWarferreich, ber Inder 
arıff aller zum Waſſer gehörigen Körper. Das Erdreich, fo wohl 
der Erdförper feibft migällen daranf befindlichen Weſen, als auch 
im engern Verſtande, die Erde, als ein von dem Waſſer, dem 
Feurt und der Luſt verichiedener Körper betrachtet. Das Reich 
ber Borper oder das Rörperreich, der Jubegriff aller Körper, 
im Begenfaße des Reichs der Greifer oder des Geifterreiches. 
Das Haturreid, oder das Reich der Natur, fo wohl in weiter 
Bedeutung, der Jubeariff aler vorhandenen Dinge, als auch in 
engerer ‚ Mr Iubesriff diler aufundunterder Erde befindlichen 
Körper ;in welcer Icgtern Bedeutung mandasRaturreich wieder 
in drey befondere Reiche einzuspeilen pflegt, welche das Reich 
der Thiere oder das Thierreich, das Reich der Pflanzen oder 
das Pflanzenreich, und das Steinreich oder Mineral: Reich 
genannt werden, den großen Reichthum ber Rarur aber bey wei⸗ 
tem nicht erfhäpfen, wic die Polypen, Spierpflangen, Infufions« 
Thierchen u. ſ f. beweifen, 

Anm. Ju Iſidor Riib, bey dem Kero Rihls, bey dem Dit» 
feir® Rich, im Ricderd. Rieh, im Angelf. Rice, im Jelan⸗ 
diichen Rıki, im Schwebifchen Rike, in Dänifchen Rign. Cs 
vereinigt den Rhrgriffder Menge, welcher befonders in ber legten 
Bedeutung bervarflicht, (©, das BrpwortReih,Jmit dr Begriffe 
der Macht, der Herrſchaft Berde Bedeutungen gründen ſich auf 
eine Nababırung äbnlicher Laute. Zur letzten Bedeutung der 
Herrſchafi gehören fo wohl das veraltere veichen,und deffen glriche 
falls vetaltetes Intenfivum reich'en, regieren, Lat. regere, als 
auch das chemahlige Rede, ein Held, Fürft, Regent, Lat. Rex, 
Bord. Recks,isı alı Preußiſchen Reckis S. auch das folgende, 
Reidyen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gebraucht wird. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Dülfeworte haben, ſich dur Aus⸗ 
behnung nach erfireden, 


— Rei 


“ 1. Eigentlich, da es denn fo wohl von ber Ausdehnung in die 
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Höhe, als auch von der Ausdehnung in die Länge gebraucht wird. 


1) Im weiteſten Verſtande, Laffer uns einen Thurm bauen, 


deffen Spige bis an ben Simmelzeiche, ı Mof. 12,4, Das 
Waffer reichtemir bis an den Hals. Der Baum reicht bis an 
das Dad, Die Stange reichenicht fo weit. Daß fein (des 
Bulfes) legtes reichte gegen den Abend ber Stade, bis an die 
mefiliche Seite, Jof. 8, ı9, Die Mauer reicht bis an den Jluf. 
über jemanden reichen, d. i. hervor ragen, ift nur im Oberdiut» 
fehen ablich. =) Im engerer Bedeutung, fich mit eingm Theile 
feines Leibes bis an etwas erſtrecken, fo wohl mit ausdrüdlicher 
Meldung des Gliedes. Mit der Sand an erwagteichen köne 
nen. Großer Herren Arme reichen weit. Mit dem Suße an 
eswas reichen Fönnen. Als auch abſolute, da denngemeinigli 
die Hand darunter verflanden wird, Ich kann nicht fo weit 
reichen. Sinauf reicyen, binan reichen. Ich kann bis dar 
bin reichen. Seauch Erreichen. 

2. Figurlich. ı) Der Dtenae nach zu etwas hinlãnglich fron, 
Der Zeug reicht nicht zu dem Kleide. Das Geld reichte, bat 
gereicht, wird niche reichen. Das reicht jährlich nıcpt fun 
den Raufmann und Scyneider, Weiße, Ingleichen mit erwas 
reichen, daran zu einer gewiſſen Koficht genug baden, Damit 
werde ich niche reichen. Wir baben damir gereicht. (S. auch 
Ausreichen, Sinreicpen, Zureigpen.) 2) Sich der Wirkung nach 
bis zu etwas erſtrecken. Dein Rubm wird bis an die Nachwele 
reichen, Meine Augen reichen nicht fo weit, iht Vermögen zu 
ſeden erflredt fih nicht fo weit. Gottes Güte reicht fo weit dee 
Simmelifk, Pi. 108, 5. Die Religion treibe uns zur Liebe 
gegen die Menfchen durch Bewegungsgrimde an, die über 
alle Bewegungsgründe der Vernunft bmaus reichen, Gell. 
3) Sich der Dauer, der Zeit nach erfiredden ; ein Gebrauch, wie 
er im Hochdeurfchen zu veralten anfängt, Die Drefchzeit Toll 
reichen big zur Weinernte, und die Weinerntefollreichen bis 
zur Zeirder Saat, 3 Mof.26, 5. 5) *Für liegen, der Dim 
welsgegend nad) ; eine im Hochbeutfchen veraltete Bebrutung. Ein 
Stück von den Theilen, fo vom. Morgen bis gem Abend 
reichen, Ejech. 48, 8. 5) "Für gereichen; eine gleichfalls ver» 
altete Bedeutung. Das wirt warlıdp gar zu Eleinen Eren 
reichen meiner Srauen, Theuerd. Das möchte wolzu Schaden 
dir noch reichen in Fünftige Zeie, ebend, S. Bereichen, 

II. Us ein Activum, mit Ausſtreckung, mit Ausdehnung im 
dir Länge geben. 

1. Eigentlich. Jemanden tie Sand reichen. Jemanden 
das Sandwafler reichen. Er reicht ihm das Waffer night, 
figüelich, er ift auf feine Art mit ihm zu vergleichen; eigentlich, 
er ift nicht werth ihm das Waffer zu reihen. Jemanden bülf- 
liche Sand reichen, ihm beyſtehen. Femanden ein Almoſen 
zeihen. Binem Kranken bas Abendmahl reichen. Die Mut: 
ter reicht dem Rinde die Bruſt. S. aud Darreichen, Sin» 
zeichen, erreichen, Zureichen, überreichen, Zrreichen u. fa f. 

2. Figürlich. 1) Für geben überhanpt ; eine im Hochdeut · 
ſcheu veraltete Bedeutung, Im Oberdeutſchen fagt- man, Zoll, 
Steuern, Ungeld reichen, für geben. Die Rofien zu etwas 
reichen. Im Hochdentſchen gebraucht man ts noch zuwerlen in der 
A. A. jemanden die nöthige Aahrung reichen, ibn verpflrgen, 
Die Anzahl der Ziegel ſolit ihr reichen, # Mof. 5, 18, für lies 
fern, ablicfern. 2) Ebedem wurde es and für bodlen und bobfen 
laffen gebraucht. Atbem reichen. Arhem bohlen. Jemanden 
reichen, ibn boblen Laffen. : 

Daher die Reihung, dech nyr in ber shätigen Bedentung. 

Anm. Btp dem Kıro kerehhan, bey dem Nettet reichen, 
bev dem Willeram ıaı kan, im Nicterf. reken und ul ‚dere 

giere 
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letztere auch rühren bedentet, im Augelſ. raecan, im Engl. 
to reach, im$sländ. reikia, im Ital.recate, im Latein. rigere 
im perrigere, arrigere, erigere, im Griech. seryem, hu 
Srab’rehack, Es abmer den damit verbundenen aut nach, und 
iſt mit ragen, regen u. a. m. grnau verivantt. Jutenſida daoon 
find reden nnd ſirecken, wie fon aus der Verdoppelung drs 
Bauntenlanies erbellet. (SG. Reden) Mit einem andern End» 
laute gebörer auch »arben bierber, und im Fsländ. find rieita und 
reikia gleich bedeutend. ©. Gerade und Gerecht, Gerarhen 
und Gereichen. 

Reicyern, verb. reg, act. von den Bey und Nebenworte reich, 
reicher machen. Es ift für fich allein veraltet, und nur in den 
Sufammenfegungen Bereichern und Anreichern üblich, welches 
legtere doch nur im Berabane ganabar iſt, (S. diefelbeu) Es ift 
fo wie die Zeitwörter beffeen, verfchlimmern , vrrgroßern, ver 
Heinern u. . f. von dem Comparariv gebildet. Bon dem Pofitivo 
fagte man ehedem auch reichen , für relch machen, welches aber 
vecaltet iſt. 

Die Keichg abel, plur. die —n, in ber Landwirthſchaft, eine 
eiſerne Gabel an einem baugen Stiele, Heu, Strob nf. f. dannt 
in die Hibezu reichen; die Scugabel, fo fern fie beſonders bey 
dem Heut ubltch in. 

Reichbaltige, —er, —Ae, adj, et adv. einen reichen Gehalt 
babend. Keichhaltige Erze, im Berabaue, welche viel von dem 
geſuchten Mineral enthalten, Gegenſtände, welche reichhaltig 
an Jdeen find. Duber die Reichbaltigfeir. 

Keichlich, —er, — e, adj, et adv, weldpes vermittelft der 
Ahleitungsſylbe — lich von dem Bepworte reich gebildet worden, 
aber nue in deſſen weitern Bedeutung. der Menge üblich iſt. 
2) Als ein Beywort, dem was reich, d.i. ingenugfomer Menges 
if, abnlich. Pin reichliches Geſchent, ein reichliches Almoſen; 
wo eg eigentlich etwas weniger ſaat, als das Bepwortreih, Noch 
bänfiger, 2) alsein Nebenwort allein , auf eine voollfommen hin- 
Lingliche Art, dee Zahl und Dienge nach ; wo es für das in diefer 
BeveutungungewöbnlicheItebenwort zeich gebraucht wird. Iemans 
Sen reichlich beſchenken. Ich babe dir veichlich gegrben. Got 
wirds reichlich ver gelten. Es ik reichlich ein Zabr, d. i. voll 
Bommen, völlig, Jemanden feinen Beyfall reichlich zuklatſchen. 
Sie hatten ein wenig zu reich lich getrunken. 

Anm. Im Osnabtid. riekelt, in andern Mederf. Gegenden 
rive. In der Monfeeifchen Gloſſe iſt reihlilı prächtig. Das 
ungewöhnliche Hauptwort Keich lichkeit wurde ehedem für Reiche 
thum gebraucht. 


- Der Reichsabſchieb, des — ww, plur. die —e, in dem Deuts 


fiben Staats rechte, ein Schluß, welcher von ben auf den Reichse 
ingr verſammelten Ständen gemacht, und bey dem Abfchiede, 
d. i: ben dem Schluffe des Nrichgrager , öffenstich befannt gemacht 
wird, und auch Vrivat⸗Sachen berreffen fan, daher er eben nicht 
alleruahl ein Reichsgeieg iſt z. Sat, Receſſus Imperii. S. Ab⸗ 
ſchied und Reichsfagung. 

Die Reichsacht, plur. inuf. diejenige Acht, vermittelt deren: 
zrwand aus den Grängen eines ganzen Neiches verbanner wird; 
zum Unterfchiede von der Land» und Stadtacht. In engerer 
Bedentung, im Deutfchen Staatsrechte, die von dem Kaifee oder 
einem der höchftenReichsaerichte erfannte, oder aufein®erbrechen 
getcchee Acht. In die Keichsacht verfallen, erkläret menden. 
Daher der Reichs ächter, der in dieſe Acht verfallen iſt. 

Pız Keichs adel, dves—e, plur.car. 1). Als ein Abſtraetum, 
de von dem Dberbanpte des Reichs ertheilte, durch das ganzeKeich 
ghirige adeligae Würde, Jugleichen diejenige adelige Würde, 
wrmöge welcher jemand niemanden afs dem-Kaifer und demXeiche 
anımworfen iſt. 2) Ms ein Eollesiivun, die [ämmtlichen ade- 
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der unmittelbare Adel; im Gegenſatze des mitteldaren oder land⸗ 
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ſaſſigen Adels. 

Der Reichsabler, des —s, plur. utnom. fing, ber Adler, fo 
fern erdas Wa⸗en eines Reiches, und im engerer Bedentung des 
Deutfcgen Neiches, if. 

Das Reicheamt, des—es, plur, dir—ämter, ein Amt, ver⸗ 
mõge deſſen jemand einen Heiche, und befouders bem- Deutſchen 
Reiche und deifen Oberhaurte, zu gewiſſen Dienflen verpflichtet iſt. 
In engerer Bedentung führen newiffe Hofämter dieſen Nahmen, 
welche wieder in Reicheersamter und Reicheerbämter gerbeiltt 
werden, (5. Erzamı und Erbamt,) da denn die Perfonen, welche 
felhige befteiden, Reihsbramte, und®’mirgenzuerer Beſtimmung 
Reichsersbeamte und Reichserbbeamte heißen. Die Amter des 
Reichötruchfeffen, Reihefchenten, Reichsfchagmeiftere u. fi f, 
find ſolche Reichsämter. 

Die Reihsanlage, plur. die —n, ein zum Behuf eines Reiches 
nad befonders des Deutſchen Reiches , von dein Reichshaupte und 
der Ständen verorönrte Anlaae ; die Keicheflswer. 

Der Reichaapfel, des — 3, plur. die —äpfel, eine Kugel mit 
einem Kreuze darüber, fo fern fie ein altes inmbelifehes Zeichen 
der höchiten unumfchränften faiferlichen und Föniglichen Bewalt 
it. Das Wort Apfel bedeutet bier einen jeden runden Körper, 
Diefes Zeichen war in Geſtalt einer Auael ſchon bey den Perfern 
üblich, wo es die Sonne bedeutete ; imandern morgenländifchen 
Aeichen war es cin Sinnbild der Erde und ber Herrſchaft über dies 
ſelbe. DieBriechifchen Kaifer fegten aus Andacht ein Kreuj dar» 
auf, und nannten esaleichfalle pyier, einen Apfel. 

Das Reichsarchiv, des — rs, plur. die —e, ein Archio, worin 
die Urfunden und öffentlichen Berbandlingen eines ganzen Beiches, 
and in engerer Bedeutung des Deutſchen Reiches, verwahrer 
werben. 


Die Reichearmee, plur. die —n, eine Neimer, welche von den 


Ständen des Deutſchen Reiches zur Bereheibignng der Freyheit 
and der®erchhrfamen beffelben gemeinfehafstich ereichtet und unter» 
Halten wird. ; 

Der Reichsbauer, des—s, plur. die—n, ein Bauer, welcher 
niemanden als dem Kaifer und dem Keiche unterworfen iſt; der: 
gleichen es nocheinige in Oberdeutfchland gibt, ©. Reigedorf. 

Der Reichebeamte, des — n, plur, die —n,, rin Beamter, 
weicher einem ganzen Reiche und deffen Oberbaupte zu gerwiffen 
Dienflen höherer Art verpflichtet if, So wurden ehrdem in Poh⸗ 
ten der Brongroß = Secretär , der Brongroß : Keferendarius, 
der Krongroß⸗Stallmeifter u. f. f. und in Littbauen, der Großr 
Serretär, Große Referendarius m. f. f. Reihsbeamten gr» 
nannt. In engererBedeurung in®eziehung aufdas Deutfche Heich, 

» ©, Reichsamt.- B 
Der Reicheboden, des — s, plur.inuf. der zu einem Reiche; 


und in cugerer Bebeutung, derzu den Deutfchen Reiche gebörige 


Srund und Boden. In engerer Bedeutung, ein dem Deutfchen 
Heiche unmittelbar unterivorfener Orund und Boden. In dieſem 
BVerftande wird 3. B. ber. große Wald um Nürnberg nur der 
Reichsboden genannt. f 

Der Reichsbärger, des — s, plur. ut nom. fing. der Bürger 
eines Reiches, ein Einwohner, der deffen Schug und Frepheiten 
“genießer, In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung werden bie 
Bürger in den Deutſchen Aeichsftäbten Reichsburger genannt. 


Die Reichs: Cafle, plur. die —n, die@affe eines. Reiches, ber 
Ort, m die aus einem Reiche einfommenden und zu deffen Bes 


bürfniffen beflimmien Summen verwahret werden, und diefeSumz 


wen ſelbſt. Ju engeren Bedeusung, eine ſolche Caſſe des Deut ſcheu 
| Kris, 
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Weiche , welche, wenn fie zur Unterhaltung einer Meichsarmee . 


befiiummmt ift, auch die Reiche: Operations⸗ Cajfe genannt wird, 

Das Reihe - Colligium. des — güi, plur. die—gia, ein von 
einem Reiche, und deſonders von dem Deuiſcheu Reich, nieder 
geiegies Telleglum. In engerer Bedeutung werden fo wohl die 
fünmilichen auf dem Reichsrage z"Renensburg verfammelten Ber 
fandıen nnd Bevollmächtigten der Keichsſt ande das Keichs · Col⸗ 
legium, als auch die drey Eiaffen, worein fir gubeilet werden, die 
Reiche: Collegia genannt, 

Das Reicye = Contingent, des — er, p} ur. die — e, dasjenige 
Eontingent, oder derj nige Antheil, weichen j.der Rıichsitand zu 
den Bedürfn ſſen des ganzen Neiches bepträgt. Ju gewöhnlicherer, 
Behrntungüft es in dein Deutſchen Reichr dir Zahi au Maunſchaft, 
welche jeder Reichsfland zw einer Reichsarmee ſtellet. 

Die Reihe: Deputatiön, plur. die —en, in drm Deutfchen 
Siaatsrechte, eine aus deu Ständen des Reiches niedergeſetzte 
Deputarion. Daher, der Reichs : Depummiions : Tag, bie Vers 
ſamnilung einer ſolchen Deputation. 

Das Reichsdorf, des — es, plur. die —dörfer, ein Dorf, wel⸗ 
dies dem Kaifer und dem Deutſchen Reiche unmittelbar unterwor⸗ 
fen ift, dergleichen es noch in einigen Dberdeurfchen Gegenden 


gibt. - 

Das Reicheerbamt, des— es, plur, die — ämter,S. Reiche: 
amt und Erbamt. Daher der Reichserbbeamte, ©. eben 
daſelbſt. 

Das Reichsẽrzamt. des —es, plur. die — amter, ©, Keiche- 
amt and Erzamt. Daher der Reichserzbeamte. 

Der Reichsfeind, des — es, plur. die — e, cin Feiud bes Reichs 
und beſonders bes Deutſchen Reiches. 

Der Reĩchs- Fiscaͤl, des —es, plur. die — Siseale, ein Fiscal, fo 
fern er für die Gerecht ſamen eines ganzen Reiches, be ſonders aber 
des Deutſchen Reiches und deſſen Dberbauptes wacht. 

Die Reiyafolge, plur. die —n, die Folge in der Beherrſchung 
eines Reiches; die Thronfolge. Zur Reichsfolge gelangen, 
vonderielben ausgefhloffen werden. Zugleicyen-die Art und 
Weiſe, wie ber Thron eines Reiches nach dem Abſterben des Bes 
hertſchers beſetzet werben ſoll. Die Keichsfolge beftiimmen. 

Der Reichsforſt, des—es, plur. die — forſte, ein Forft, wel⸗ 
cher dem Kaifer und Reiche unmitcklbar unterworfen ifl. 

Relcdyefrey, adj. et adv. niemanden als dem Kaifer und dem 
Deutichen Reiche unterworfen ; unmittelbar, Reichsfreye Bau: 
ern Stadte u. ſef. Befonders als ein Titel des unmittelbaren 
Reichsadels, welder in Briefen Keihsfrey, Sochwohlgebos 
ven, angeredet wird. 

Der Reichsfreyherr, des — en, plur, die — en, ein dem Kal⸗ 
fer und Keiche unmittelbar unıerworfener Freyhert; ein Reichs: 
Baron. 

Der Reichefürft, des — en, plur, die—en, Fämin, die Reichs: 
fursiinn, ein Furſt des Reiches, in engerer Bedeutung, ein Fürſt, 

‚ fo fern derfelbe ein Glied des Deutſchen Reiches ift, nicmanden 
alsdem Kaiſer und Reiche unterworfen ift, und fein Fürſtenthum 
von demirlben allein zu Lehen träge. Daher das Bey: und Ne⸗ 
benwort reichs furſtlich. 

Ter Reidiofüß, des — es, plur. die — füße, das beſtimmte 
Berbältniß des Gehalte der Reich smünzen zu ihrem Wetihe, 
S. Juß. 

Der Reichs genöß, des — ſſen, plur. die — fen, der Genoß eis 
nes RXeiches, ein Unterthan deſſelben, fo firn er an allen Gerecht, 
fomen uad Borzügen des R iches Theil bat. 

Dos Reidisgericht, des—es,plur. die⸗ e, ein höheres Gericht, 
welchem alle nirdırı Berichte cine Neichr# unterworf: n find, In 
engerer Bedeutung, befonders in.dem Dewijcpen Staasserdir, 

Adel.W. B.3. Th.2. Yud, 
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ein Bericht, vor welchem befonderg bie Stãnbe des Reiches Rede 
zu nehmen und zu geben verbunden find, dergleichen Reichager 
richte fo wohl der Keichshofrath als das Reichskammergericht 
su Wigfar find, 

Das Reichsgeſetz des — es, plur. die—e, ein Befeg, welches 
all: Sie eine Reiches verbindet. Befkinums es zugleich die 
mefentliche Stautsverfoffung eines Reiches, befonders des Deut 
fben Reiches, fo wirdes ein Reihsgrundgefeg genannt, In 
weiterer Bedeutung werden zuweilen auch wohl Verordnungen 
des Reichs, welche bloß einzelne Glieder beireffen, Reicpegefege 
genannt, — 

Das Reichsglied, des — es, plur. die — er, ein Glied eines 
Reiches, eine Prefon, welche einem Reiche unterworfen iſt, und 
zugleich an deſſen Schuß, Berechtfamen und Borgügen Theil hat, 

Der Reichagraf, des — en, plur. die —en, Fünin, die Reichs: 
geäfinn, ein dem Deutfchen Reiche und deſſen Oberbaupte unmit» 
telbar unterworfener Graf. Daber dir Reichsgrafichaft, ein fol» 
ches Land, und das Bey + und Nebenwort reichagräflich. 

Das Reihegrundgefrg, S. Reichsgefrg- f 

Der Reipogalben, des —s, plur, ut nom, fing. «in in dem 

. ganzen Reiche gülsiger Onlden, ein Gulden, fo fern deffen Werip 
und Geſtalt von dem Reiche beſtimmt worden. 

Das Reicyagutachten, des — 8, plur, utnom, fing, in dem 
Deutſchen Staatsreöte, ein von ben Ständen des Reiches dem _ 
Kaifer ertheilies Öntachten. 

Der Reichshandel, des —s, plur. die — handel, ein Handel, 
eine Sache, welche das ganze Reich betrifft; eine Reichefache, 
Ja engerer Bedeusung, eine foldhe fireisige Sacht. 

Das Reiyehaupt, des—es, plur. die — häupter, das höchſte 
—— eines Reiches, beſonders des Deutſchen Reiches der 

iſer. — 

Das Reichsberkommen, des— 8, plur. car. in dem Dentſchen 
Staatsrechte, eine durch die Gewohnheit eingeführte Arael, nach 


welcher in gewiffen Staatsfachen, wo feine geſchriebene Geſetze 


und andere Berträge vorhanden find, verfahren wird. 

Die Reichehiftörie, plur. die—n, die Hiflsrie oder Geſchichte 
der Staatsoeränderungen eines Reiches, und in engerer Bedeu⸗ 
tung des Deurfchen Reiches ; die Reichsgefchichte. 

Der Reichshofrath, des— es, plur. die —rärbe, in dem 
Deutſchen Staatsrichte. 1) Ein bohes Reichsgericht, welches 
fib andem faiferlichen Hoflager befinder, und den Reichsftän« 
den fo wohl Recht fpricht, als auch die Reichelehen ertheiler ; ohne 
Plural. Daher die Reichsbofrathsordnung, die demſelben vor⸗ 
sefhritbene Art des Verfahrens. 2> Ein mit der Würde eines 
‚Rathes begabter Bepfiger d.efes Eoll-gii. 

Die Reichebülfe, plur. die — n, die von dem gefammten. Reiche 
bewilligte Hälfe, fie beſtebe aun in Zeugen, oder in Gelbe. 

Das Reichafammergericht, des — rs, plur. die — e, indem 
Deuiſchen Reiche, eines der zweh höchſten Reichsgerichtr, welches 
den Ständen und deren Unterthanen in gemiffen dazu fähıgen Um⸗ 
fländen Aecht fpricht, und älter ıft, als der Reichshofcab.. Daher 
der Reihstammerrichter, der Richter in diefem Berichte. 

Die Reichskanzelley, plur. die — en, die Kanzellep cines Reis 
ches, und befonders bes Deutſchen Reiches, 

Der Reichefanzler. des — s. plur. ut nom. fing. der Kan 
fer eines Aeiches, und befondersdes Deutſchen Reiches. Siehe 
Banzgler. 

Das Reichefleinod, des— es, plur, die —e, oder — bien 

‚ein Kleinod, fo fern es ein fombolifches Zeichen der bachficn Ge⸗ 
walt und Würde eines Reiches, und befonder# tes Deutichen 
Reichs, if; 4. B. Arone, Zepter, Rechsoprein.f.f. Mi 
einem halb Sareinifchen Auedrucke Reiche : Inſignien. 


Uun Der 
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Wer Reichafreis, bes — es, plur. die — e, einer von ben jehen 
Kreifen, worein das Deurfhe Reich zur Anftechthaltung der öfz 
fenslichen Ruhe und Sicherheit getheilet it. 

Der Reichefrieg, des—es, plur. die—e, ein Arieg, wels 
cher das ganze Deutſche Reich berrifft, in welchem daffelbe der an» 
greifende oder angegriffene Theil iſt. 

Das Reicheland, des — rs, plur. die—e, (der Plural die 
Reihsländer fomınt feltenee vor,) Länder, welche zu dem Deut: 
(den Reiche gehören, daffelbe ausmachen. In engerer Bedeutung, 

werden Bänder und Difteiete, welche dom Deutfchen Reiche unmite 

telbar unterworfen find, fie fepen nun Lehen oder Alodia, Reiche: 

lande genannt, Mach einer noch andern Einfchrändnug werden 
bie Reihelande den Rirchenlanden oder Rirchenlandern entger 
gen gefegt, welche legtern von Geiſt lichen beſeſſen werden, und in 
weichen die Päpite viele Gerechtſamen erworben haben. 

Das Reichelehen, des —s, plur, ut nom. Ang, ein Orund« 
flück, mw Ihes von bem Kaifer und Reiche in Lehen gendmmen 
twechen muß. Zuweilen auch die Belehunng mit einem folchen 
Grundftüde; ohne Plural, Die Reichslehen empfangen. 

Die Reichaleute, ling.car. Leute, d.i. Perfonen geringern Stans 

„Des, welche denn Reiche unmittelbar unterworfen find, dergleichen 
es 3.3. auf ber Leutkircher Heide gibt. Die Reichebauern find 
auch eine Art der Reichsleure, 


Die Reihe:tMarrifel, plur. die — n, das Berzeichniß der 


ſammtlichen Reichsſt ãude und ihres beftimmten Beytrages zu den 
allgemeinen Bedürfniffen des Reiches. 

Der Reichepfönnigmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
stoch in dem Deutfchen Reiche übliche Benennung desjenigen, wels 
cher einer Reichs⸗ Eaffe vorgeſetzet iſt, und die Nechnungen darüber 
führet; für ReiherCaffter, So hat das Hammergericht zu Wetz⸗ 
lat feinen Reichspfennigmeiner, welcher die Kammeryieler von 
den Ständen einnimmt und berechnet, 

Die Reichepflöge, plur. die — n, eine Pflege, d. i. ein Gebieth, 

welches unmittelbar dem Kaiſer und Reiche gebärct umd in deden 

Nadınen von einem Reichepfleger verwaltet wird, deraleichen es 
noch ben Donauwerth und Weißenburg gibt, Auch die Bermals 
tuug eiaes ſolchen Gebiethes fübrer diefen Nabmen, S. Pflege. 

Die Reichspoſt, piur, dir—en. ı) Eine dem Kaiſer und Neiche 

‚ugittelbar unterworfene Port; zum Uuterfchiede von den fianz 
difchen Poften, oder den Poſten der Reichsſtände. Daber das 
Reichapoflamt, der Reichspeſtmeiſter u. f, f. 2) Eine Pot, 
welche in das Reich, d.i. nach Oberdeutſchland, gehet, oder das 
ber foınmt. . 

Der Reicye:iuartiermeifter, des —s, plur. ut nom. fing, 
ein Unterbeauter der Örafen von Pappenbeim, als Erbinarfchäls 
len, welcher bey feperlichen Berfammlungen die Quartiere für die 
Gefandten der Reihsitänbe beforget. 

Der Reicherach, des —es, plur. die —rärbe. 1) Ein mit 

1 diefem Rahmen begabtes hobes Collegium, welches die Regierung 

, eines ganzen Reiches verwaltet, dergleicheit z. B. in Schweden ift, 
Ju dem Deutfchen Reiche drangen unter dem Kaifer Marimilian 
die Reichsftände darauf, daß zur Handhabung des Rechtes und 
‚be3 Friedens ein Reichsrarb wiebergefeßt werden ſollte. Im Jahre 
1500 wurde wirklich ein ſolches Eollegium ernannt, welches den 
Mahınen eines Reicheregimentes befam, aber 150% ſchon wieder 

‚anfhörete, Much dic drey Neichs-Eollegia auf dem Reichstage ju 
Regensburg pflegt man zuweilen Reichsräthe zu nennen. =) Ein 

"einzelnes Glied eines ſolchen Collegil. 

Der Reichsritter, des —, plur. ut nom, fing. ein dem Rais 
fer und Reiche unmittelbar anterworfener Ritter. Daher die 
Reichsritterſchaft, die ſammilichen Reichsritier, der ſãämmtliche 
fewpe Neichsadel als ein Banges betrachtet. ©, Ritter, 


Re 1044 


Die Reichefäche, plur. die —n, eine Suche, welche ein ganzes 
eich, beiondersdas gefanımıe Deutſche Reich, betrifft, j 

Die Reichoſatzung, plur. die—en, in dem Deutſchen Stanids 
echte, in weiterer Bedeutung, ein jedes Reichsgeſetz, mit Inbe⸗ 
griff der Meichsabfchicde, In engerex Bebeutung führen nur dies 
jenigen Neichegefige diefen Nabmen, welche auf den Neichstagen 
gemacht wochen, und nach deren Endigung von den Kalſern bes 
Fanrı gemacht wurden, welches bis auf Friedrich III. geſchabe, zu 
beffen Sein die Reichsabfehiede übiich wurden, 

Das Reichefeipter, ©, Reichszepter, 

Ter Reigefhlüf, des — ſſes, plur. die — ſchlüſſe, ein vo 
einemXriche und befjienRcpräfentanten gemeinfchaftlich gemachter 
Schluß. ImengererBrdeutung, ein von den Deutfchen Reichs⸗ 
fländen anf einem Reichstage gemachter Schluß. 

Der Reichefiyulcheif, des —en, plur. die — en, einchemaße 
liger Brantter in den Deutſchen Reichsflädten, welcher die Gerrch⸗ 
tigfeit, und befonbers die priniiche Gerechtigkeit, in denfelben im 
Nahmen des Kaifırs und des Reiches haudhabete, und auch 
der Reichsroge genannt wurde, £ - 

Die Reidjeftsdt, plur. die —Hädıe, eine Statt, fo fern fie el 
unmittelbares Glied eines Neiches iſt. Im Deurfden Reiche. ift 
eine Reichsnadt, oler freye Keiweftadt, cine Etadt, welche dem 
Kaifer und Reiche unmittelbar unterworfen iſt ; um Unterfchiebe 
von einer landfafligen oder Munteipal: Stade. Daber das 
Ber: und Nebenwort reihshädrifch, einer Reichsſtadt gehörig. 

Der Reichsſtand, des — es, plur. die — fände, ein Srank, 
d. i. ſoiches Glied eines Neiches, welches Sig und Erimme auf 
den KReichstagen bat. So werden in dem Drutſchen Staatstechte 
dırjenigen Reichsglieder, welche Sitz und Stimme auf den Reicht» 

taam * Reiche fande genannt. 

Reieftändifch, adj,et adv. einem Reichsſt ande gehörig, im 
defien Geretſamen gegründet, . 

Die Reicheſtandſchaft, plur, inuf. die Oerechtfame und das 
Befnaniß eines Aeichsſtandes, befonders das Hecht, auf dra 
Keichstagen Sis und Stinime zu haben, 

Die Keichefteuer, plur. die — n, eine einen ganzen Reiche zu 
beffen Bebürfniffen aufgelegte Steuer, 

Dec Reicyetay, des — es, plur. die —e, die Berfammlung ber 
Stände eines Reiches, um über deffen Angelrgenbeuen zu berand» 
ſchlagen; dirReichsverfammlung. Der Pobinifche, Schwediſche, 
Deutfche Reichstag. Der Reichetag zu Regensburg. ©. Tag. 

Der Reiihethaler, des 8, plur. ur nom. fing. eın Shaker, 
ſo feen derſelbe in einem ganzen Reiche gänge und gebe ift; von 
welcher Art 5. B. die Schwediſchen Reichsehater find. Im Deut ⸗ 
ſchen Reiche wird ein Thaler von 24 guten Groſchen auch ein 
Reichstbaler genaunt, zum Unterfchiede von einem Ortsthaler, 
Species: Thaleru.f.f. ©. Thaler. 

Die Reiheverfammlung, plur. die — en, die Berfammlung 
ber Stände eines Reiches, ©, Reichstag. 

Der Reicyeverwefer, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher anflart des hoch flen DOberhauptes eines Reichts die Negire 
zung deffelben verwaltet, In Deurfchen Reiche find es diejenigen 
Ehurfürften, weiche bey einer Erledigung des Thrones oder In 
andern beftimmten Fällen einige Stüde der FaiferlihenXegierung 
ausüben, und mis einem Lateiniſchen Ausorude au Neichs 
Dicarii genannt werden, . 

Der Reichsvogt, dra— es, plur. die —vögte, ©. Reichs: 
ſchultheiß. Daher die Reichsvogtey, deſſen Amt und Würde ; 
ingleichen deſſen Gerichtbarkeit und der ihm anvertrante Bezirk. 

Der Reidyewald, des — eb, plur. die— wälder, ein dem Kai« 
fer und Reiche numittelbar unterworfener Wald, dergliichen es 
woch in Dberbeutfchland gibt. * 

ne 
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Das Reichszepter, des —s, plur. ut nom. fing. das Bepter, 
fo fern er ein fombolifches Zeichen der hödften Orwalt in einem 
Reiche ift. 

Der Reichthum, des—es, plur. die — thumer, von dem Bey⸗ 
und Rebenworte reich, +) Als ein Abſtractum, und ohne Plus 
ral, fowohlobjective, ber Zuftand, da eine Sache im Überfluffe 
vorbariden ift, als auch fubjective, der Zuftand, da jemand einen 
Überfluß an gewiffen Dingen befigt, in welchem letztern Falle es 
das Borwort an nah fih bat; im Örgenfage des Mangels und 
der Armurb. Der Teichthum an Gesanfen, an Einfallen. 
Zin Steam, welchen fein Keichthum ungefüm macht. Der 
Reicpehum feier zerrlichkeit, Epheſ. 3, 16; feiner Gnade, 
Kap, 1,7; feiner Güte, Röm. 2,4; in welchen Stellen es ob⸗ 
jretive ſtehet. In engerer Bedeutung iftes der Überfluß an zeit 
lichen Bütern. Keichthum haben, fuchen, gewinnen. Ins 
altichen der Snftand, da man folchen Überfluß befise. Sich) auf 
feinen Keichthum verlaflen. 2) Alf ein Concretum, überflüffig 
vorhandenes Dinge Einer Art; wo es als ein Collectioum. jo 
wohl im Gingnlar als anch im Plural allein gebraucht wird, 
olemabt aber nur von foldden Dingen, welche als rin But‘ 
betrachtet werden, Pflanzen und Thiere, die auf der einen 
Seite ſchädlich find, find auf der andern Seite ein Reichs 
ehum medieiniſcher Rräfre, Gel. In engeree Bedeutung 
it es der überflüffige Borrath an zeitlichen Büren. Bein 
Reichthum if nicht zu fehägen, oder feine Reichebumer find 
nicht zufihigen. Bach einer noch andern Einfchränfung pflegt 
man mein Menge vorbandene Koftbarfeiten, Juwelen u. ſ. f 
Reichthümer zu nennen, 

Anm. Schon bey dem Ditfried Rihiduam, bey dem Notfer 
Riktuom: Mit einer audern Ableitungsinlbe fonımt bey den 
Schwäbijben Dichtern das jegt veraltete Reicpheit bäufig für 
Reihrhum vor. Ev fern reich ehedem auch mächtig brdeutete, iſt 
Rihhidom ben dem Hero und Dirfried fo wohl Heerfchaft, Ge⸗ 
walt, als auch das Reich, das jemandes Herrichaft unterworfene 
Land; welde Vedentung aber im Dochdiutfchen veraltet iſt. In 
manden Oberdeutſchen Gegenden ift diefes Wort, nach dem Mu⸗ 
ſter jo virlet anderer auf —thum, ungewiffen Geſchlechtes. So 
fagt Dris beffändig das KReichthum. Im Sochdeutſchen iſt allein 
das männliche üblich, S. — Thum. 

Der Reichweitzen, des —s, plur. car. in der Landwirthſchaſt 
einiger Begenden, eine Art fehr ergiebigen Weigens, welcher auch 
Treäubelweigen genannt wird, weil die Ahte mir vielen klrinern 
Adren unngeben ift, welche eine Art einer Traube vorftellen. Bon: 
dem Bey» und Rebenworte rrich: } 

Reif, —ır, — fir, adj. et aciv. 1) Eiaentlich von Früchten und- 
Gewächfen, Teiner Rabrupg von dem Stamıme weiter bedürfend; 
im Gegenfage drsunrrif. Reifes®bh, reife Apfel, reife Trau⸗ 
ben, reifes Getreide, reifer Samen. Reif ſeyn, reif werden. 
3. auhlräbreif und TIorhreif.) Zuweilen auch von andernTpris 
Ien ber Gewäcdhfe. Die Rinde eines Baumes if veif, wenn fie 
ihre gehörige Stärke bat. So auch von dem Bolze, den BIäts 
tern u.f.f. 2) Inweiterer und fignrlicher Bedeutung, durch die 
Lünae der Zeit zu feinerBolfommenbeit gedieben. Bin Grfchwir 

"if reif, wenn es aufbrechenwil, Ein reifes Geſchwür. Reifes 
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Anm. Schon bey bem Kero riif, bepbem Willeram rief, Um 
Diederſ. riep, im Angelf.und Engl." ripe. Die hewige Bedeus. 
tung diejes Wortes ifi eine Figur, welche urſprünglich von einer im: 
das Gchör fallenden Eigenfchaft entlehnet feyn muß. Welches dir⸗ 
fe Eigenfchaft if, läßt fich uur muldmaßen, Friſch und andere 
glanbem, daß es von waffen abftamme, fo fern c#, wie das Angelf. 
ripiao, ehedem ſchneiden, ernten u. ſ. f. bedruteig, da es denn: 
denjenigen Zuffand der Früchte bezeichnen würde, In welchem fie 
zur @inerntumg, zum Abfalle, geſchickt find. Faſt follte es ſchei⸗ 
nen, daß der Begriff der Seitdaner in diefam Worte. der here» 
ſchende fep, und alsdann Fünnte es eine Figur, von den folgenden 
fen, fo fermbicfe eine Ausdehnung in die Länge bedeuten. 

1. Der Reif, des—es, plur. die—e, Diminur. das Reifen, 
Dberd. das Keiflein, ein Wort, welches zunächft eine Ausdehnung 
in die Länge obne beträchtliche Breite und Dicke bezeichnet, aber 
nur noch in einigen Fällen üblich iſt. 

ı, Ein Tau, ein Seil, iftim gemeinen Beben; befonders Nie⸗ 
der · Deutfchlandes, häufig unter dem Nahmen eines Reifes be» 
fannt, Befonders kommt es auf den Schiffen vor, wo es dasjenige 
Tau ift, welches in ber Mitte einer Segelſtauge gegen den Raal bes 
feſtiget ift, wodurch das Hanptgatt oben am Mafle aufeiner Aolle 
binlänft. Unten ift es an bem Falle befefliger, und bas Segel läuft: 
an demfelben herunter und wird auch daran aufgebiffe. In weis 
terer Bedeutung beißt im Niedet ſachſiſchen ein jedes Seil, fobald - 
es ſtãrker als eine Schnur iſt, ein Keif, daher ein Seiler daſelbſt 
au ein Keeper genannt wird, (S. Reifichläger.) Eben daſelbſt 

iſt es auch ein Längenmaß, welches gemeiniglich fo viel als eins- 

Alafter ifl; ein Reif ſolz. Ju Goßlat ifkes, dem Friſch zu Folge,. 
ein Längenmaß von sehen Elken, . 
Es ift im diefer Bedeutung ein altes und weit ausgebreitetes 


"Wort, Im Riederf, lautet es Reep und Reip, im Angelf. Rap, 


Salz, in den Salzbütten, welches lange genug auf den Salzböden - 


gelegen hat, fo baßes zum Verführen Hinlänglich troden ift. Lin 
Mann vonreifem Alter, Das wird fich bey reifern Jahren: 
ſchon andern. Bin reifer Deritand. Die Sache if reif, wenn 
fie zut Ausführunggefchicht iſt. Reifes Nachſtnnen. Zine reife 
Gelebrfamreit. Min reifes Hrebeil fällen. Zum Eheſtande 
reif ſeyn. Alles, alles glänzı in reifer Schörbtit ,. Grfn, 
Zus Strafe veif ſeyn. S. Reiflich, Reife. und Reifen. 


bry dem Ulphilas Raips, im Dän, Reib, im Schwed. Ref und: 
Rep, im-WBallif, Rhaff,im Zsländ. Reip, Reifarund Refe, 
im Engl, Rope, und fogar im Arab, Ruffon , und im Perf. 

Rifas, alle in der Bedeutung eines Geiles, einige anch eines Kies 

mens und eines Fadens. Naff, ein Balken, Reff, Rube, Ribbe, 

oder Kippe, Rebe, u. a. m; bedeuten ähnliche lange Körper vom 
unbeträchtlicher Breiteund Dicke. Revier scheint gleichfalls das 
mit verwandt zu ſeyn, eine Ausdehnung indie Lange und Breite, 

eine Örgend, zubegeichnen, fa wie unfer Steeif und Streifen. 
fich bloß durch denVorlaut umterfcheiden, Mit audern Endlauten 

gehören auch Riemen, Reis, Rurhe, Reibe-und andere Wörter 

von verwandter Bebeutung hierher, welche am Ende alle aufden 

Stammbrariff der Bewegung zut iick fommen, deren Laut reben 

u. ſ. f. nachahmen. S. Reppbubn und e Reif. 

"2, Ein erhabener Rand. +) Überbanpt ; eine nme noch in einis 
gen Fällen übliche Bedentung. Bey den Schlöffern wird der Raub 
an dem Barte eines Schlüffels , welcher mit dem Rohre paralleh 
gehet, noch ein Reif genannt, Wenn der Hirſch mit dem hintern 
Fuße gerade inden vordern eintritt; fo entſtehet in der Fährte ein. 
Rand, welchendie Jäger das Reifel nennen, Vermuthlich gebö- 
tet bisher auch der Sebrauch der Kliefchner, da fie die Seine an: 
einem Fuchabalge den Reifnennen. Mit andern Eudlauten gehs 
ven bierherbas alte Braue und Brabme,.der Xand, (©. Augen⸗ 
braune,) ja Rand und Ranft felbfl; ingleichen das im einigen: 
Gegenden übliche Ruf, die Rinde anf einer Wunde. (S. Rand.) 
2) In engeren Bedeutung wird der gefrorne Thau oder Nebel am 
den Brgenfländen der Reif genannt, wril er die Oegenftände 
gleichfam mit einem Rande verſiehet, ober fie. mit: einem Kufen, 
mit einer Rinde, über;zieher:. 

So liſe ich bluomen:do rife ann lier,, 
Walther von ber. Bogrfiveitier, 
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"Es fällt ein Reif. Wenn viele Reife falten. Schon ben dem 
Motker Riffo, im Niederſ. Riep, im Walif, Rhew. Im Arab, 


iſi Rafylon ein bereifter Baum, Mit andern Endlauten ift in ci» 


nigen gemeinen Sprecharten Riem, im Angelf. Hrım, im Engl, 


Rime, im Holländ. Rym, im Schwed. Rim, gleichfalls der 
Reif, im Lat. mit einem Pröfipv Pruina, im Ital. Brina, wels 
he beyden letztern die Berwandefchaft mit Braune, der Rand, ja 
mit Rand und Rinde felbft, beſtätigen. S. Raubreif, Reifen 
und Waflerreif. 

3. Eine Vertiefung, melde fi in die Länge erſtreckt; auch 
nur noch in einigen Fällen, befonders bep den Schiöffern, wo 
die Reife folche Einftriche in ben Bart einesSch!üffeht find, welche 
ihre Dffnung aufden Seiten haben. Im Holländ. it Ruyffel 


‚and im Engl. Rivel eine Rungel, und im Riederf, riefeln 


Furchen ziehen, Das Lat, Rivus iſt gleichfalls damit verwandt. 
Anm. Daß in allen diefenBedeutungender Begriff der Bewegung 


der herrſchende iſt, erhellet ans ben ähnlichen Wörtern Rand, Kin⸗ 


de, Rinne, welche Eines Stammes find und ähnlicheBedeutungen 


baben. Im Oberdeutſchen hängt man diefem und dem folgenden 
. Dauptworte gern noch rin en an; des Reifen, den Reifen, oder 


wohl gar in der erfien Endung, der Reifen, welche Form auch in 
der Deutſchen Bibel vorfommt. Welche fi vor dem Reifen 
fcheuen, Diob 6,16, Er Areuer Reifen, wie Aſchen, Pf. 147, 16. 
. Der Reif,des— es, plur. die — e, Diminut. das Reifchen, 
Dberb, Keiflein, ein Wort, in welchem der Begriff der Ründe 
der herrſchende iſt. Es bedeutet, 1) überhaupt, einen jeden 
Ring oder ringförmigen Köcper, in welcher Bedeutung es cbedem 
ſehr üblich war, dadenn der Fingerring and) der Jingerreif ges 


‚ nannt wurde, Aller Granatäpfelwaren hundert, an einem 


Reife vings umber, Jerem. 52, 33. Jetzt iſt es nur noch im 


‚ zinigen einzelnen Fällen gangbar, So wird in ber Verzierung ber 


Bäulen und anderer Körper ein erhabener halb runder Ring, 
welcher die Säule, eine Kanonen. f. f. umgibt, der Reif genannt ; 
bep andern heißt er bas Stablein. An den Kanonen bat man 
Mittelreife, Mundreifen.f.f. Der Reif an.einem Paßglafe, 


iſt ein hnlicher erhabener Ring, Der Stegereif, eine alte Bes 


‚ mennung bes Steigbägels, vermuthlich weil derfelbe ehedem die 


Geftalt eines Ringes hatte, Ben ben Schlöffern iſt der Reif ein 
eundes Eifen in dem Eingerichte eines Schloffes, um welches fih 
der Keif d.i. der Rand, S. das vorige) des Schlüffels drehet. 
Pictorius nennt eine Käfeform einen Reif, vielleicht auch wegen 
ihrer Rinde, Wenigftens wird in den Küchen noch rin runder 
blechernee Nand, die aufgelaufenen Köche bamit gu umfaffen, 
wenn fie in dem Dfen gebaden werben follen, ein Reif genannt, 
In der Feuerwerkslunft ifl der Reif ein Eonflfener, welches aus 
zwey Sturmfrängen in Geflalt einer Kugel zufammen gebunden 
and unter die Stürmenden geworfen wirb. 2) Ju engerer Bedeur 


. kung werben bie Ringe, welche bie Dauben eines Faffes ober ähn- 


lichen hölzernen Öefäßes zufammen halten, Reife, und gumlluters 
ſchiede von den vorigen Arten, Saßreife genannt, Ein bölzerner, 
ein eiferner Keif. Der Blattreif, Hauptreif, Schraubenreif, 
Spannreif, Zwingereifu.f.f. Zinen Keif um ein Saß legen. 
Durch einen Reif fpringen, wie die Baufler. 

Anm. Im Pohn. ift Refagleichfalls der Fingerring, und im 
Acad. bedeutet Raeffon einen Bogen, und jede in Geſtalt eines 
Bogens gefrümmte Sache, fo wie im Griech. gasßog rin jedes 
krummes Dingift. Reif ift in diefer Bedeutung ınıc dem vorigen 
ein undeben baffelbe Wort, indem auch hier der Begriffder Bewer 
gung ber urfprüngliche ift, nur daß bier zunächfi die freisförmige 
Bewegung zum Grunde liegt. (S. Reiben und Schraube.) Die 
verwandten Rad, Ring, rund, Breis u. f.f. haben alle einen 
äpulihen Urfprung, und bedeuten daper in ihren Berwandten oft 
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auch fo mie ı Reif einen langen blinhen Körper, wie das Latein 
Radius, welches ju Rad, Rota, gebötek, geringe, eigentlich 
dünn and fehmächrig, rin Verwandter von Ring, Reis, Sum: 
culus, ein Verwandter von Rreis u. ff. 

Die Reifbahn, ©. Reiferbabn. 

Die Reifbeuge, plur. die —n, ein Werkzeug der Faßbinder ie 
Seftalt eines ſtarken oben rund gejormien und wie tine Krücke an 
eine Säule befeftigten Bretes, die Faßtelfe darliber zu beugen; 
die Beuge, Scheibenfrüde. 

Die Reife, plur.inuf, von dem Bey - und Nebenmworte reif, der 
Buftand, da ein Ding reif ift, fo wohl im eigentlichen als figüw 
lichen Berftande, Zur Reife fommen, oder gelangen, reif wer» 
den. Die Sache it noch nicht zu ihrer Reife gefommen, if 
noch niche zus Ausführung geſchickt. Wenn fein verſtand mehr 
Reife erhalten wird. Seinem Geſchmacke eine gewiffe Reife 
geben. Im Niederſ. Ripe und Ripigfeit. 

Reifeln, verb, reg. act. Reife, d. i. kleine Furchen, ziehen, in 
verfchiebenen Fällen des gemeinen Bebens, als das Diminut, des 
folgenden 3 Reifen, Bine gereifelre oder gereifte Säule, deren 
Schaft mit langen vertieften Furchen verfeben.ift. Zine gerei: 
felte Bichfe, eine gegogene, deren Lauf inmwendig mit ſchrauben⸗ 
förmigen Furchen verfehen if. Im Nicderfächfifchen riefelt. 
©. Reif 3. 

‚Reifen, verb. reg. welches von dem Bey: und Mebenworte ref 
abſt ammet, und in doppelter Geſtalt vorfgmmt, 

») Als ein Freutrum, welches am — das Hülfswort 
baben brlommt, reif werben; zeitigen. So wohl eigentlich, von 

. Früchten. Die Trauben reifen, Sir. 51,20. Das Born 
reifet ſchon. * 

O Anblick, der mich fröblich macht, 
Mein Weinſtoe reift, und Doris lacht, Haged. 
© Liebe, wie bald if dein Same in die Höhe gefchoßt, ge 
reift! Weiße. As auch figürlich, durch die Zeit zu feiner Voll⸗ 
fommenbeit gelangen, Hier die reifende Zugend, wie bir Roie, 
wenn fie aus ber Rnospe fi drangt, Ösfn, In meinem 
Grabe reife ich zu meiner zweyten Geburt, Bell. 
Wer weiß, ob fein Derftand, der jegr zur Weisheit reift, 
Das Scheingut nicht verwirft und nach dem Beſſern 
greift? Giſeke. 

Man Fönnte es flreitig machen, ob diefes Wort in der vergan- 
genen Seit mit feyn ober haben verbunden werdeu müſſe. Da bie 
eigentliche Bedentung des Wortes reif und folglich auch des Zeit» 
wortes reifen noch nicht gewiß befanut ift, foläßt fich auch nice 
ſagen, ob biefes Wort mehr einerhärige Mitwirkung oder mehr 
ein leibendes Verhalten bezeichne, welches die Frage fogleich ent 
feheiden würde, Indeſſen ifi haben im Hochdeutſchen amgemöhttz 
lich ſten. 

2) Als ein Aetivum, reif machen. Die VNatur weckt bie 
Seele gleichſam aus dem dunkeln Schlafe des Gefühls und 
reifet fie zu noch feinerer Einnlichkeit, Herd. 

Ad, hat dich noch der Sommer nicht gereift? Weiße, 

So auch das Reifen. 

Anm. Im Riederf. als ein Neutrum ripen, tm Angelii ächfifchen 
ripran. 

; Räifen, verb. reg. neutr. welches bas Hülfswort haben erfor« 

* dert, und von ı Reife, 2}, nefrorner Than, abſtammet, aber 
nurunperfönlich gebraucht wird, Es reift, es füllt ein Reif, 
der Thau oder Rebel frieret an den Grgenfläuben, ebeer in Tro⸗ 
pfen zufammen fließen laun. Es hargereift. Es wir) reifen, 
©. auch Bereifen. - 

‚Reifen, verb. reg. act. von ı Reif, ein Rand, ingleichen cine 
Kine, 1) Bon ı Reif 2, ein Raud, mit einem Raude verfchen, 

- in 
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"im welchem es beſonders die Schläffer gebrauchen, welche cin Shi 


Arbeit reifen, wenn fie dem gefhwärzten Eifen weiße Faßen, oder 

" einen weißen Randanfeilen. 2) Vom; Reif 3, eine Rinne, mit 
innen verfeben, auch nur in einigen Fühlen, Die Büchfenntacher 
reifen ein Rohr, wenn fie fhraubenförmige Rinnen in demfelben 
machen, welches auch ausszieben, Ingfeichen reifein genannt wird, 
Bine gereifte Säule, deren Schaft mit langen Nmuen verzieret 
ift. (S. Reifeln.) So auch das Reifen und die Reifung. 

Der Reifer, des —6, plur, ut nom.fiog. von Reif ı), einSeil, 
ein Dandwerfer, welchet Seile verferiiget, der Reifichläger; wels 
che Benennungen im Niederf, am üblichften find, dagegen im Hoch⸗ 
deutſch. Seiler am gangbarften iſt. Miederf. Keper, Kepfläger. 

Die Reiferbabn, oe die — en, ein langer, ebener und ſchma⸗ 
ler Platz, wo dir Neifer oder Seiler ihre Reife verfertigen ; bey 

‚ einigen die Reifbahn. Bepde find im Nirderfächfifchen am üb ⸗ 
lichſten; im Hochdeutſchen fage man die Seilerbahn, und in 
Leipzig bie Weide, 


Das Reifbolz, des — es,plur.car. Holy, welches gu Fafreifen . 


dienlich iſt, und welches auch Reifſtäbe, Keifkangen, Reiffieden 
und Bandholz genannt wird. : 

Der Reiffloben,des — s, plur. ut nom. ling. bep den Schlöf- 

ſern, Gürtleen und andern Metallarbeitern, ein Mloben mit 
einem ſchiefeu Schnabel, welchen man in den großen Schraubeſtock 

“ einfpanner, und ihn Sachen zu halten gibt, welche man reifen, 
d, 1. mit einem fhrägen Rande verfehen, oder die man überhaupt 
ſchrãge befeilen will. ©. 3 Reifen ı. 

Reiflid, — er, — fir, adj.et adv. von dem Bey⸗ und Neben, 
worte reif, auf eine reife Art, dem was reif iſt ähnlich; doch 
nur in figürlicher Bedeutung. Eine Sache rerflich überlegen, 
wohl in Abficht auf die darauf gewandie gehörige Feit, als auch 

mit dem gchörigen Grade der Einfiche, des Nachdenkens. Es it 
als ein Rebenwort amüblichkten. In Gefialteines Beywortes 
fommt es feltenet vor, 

Der Reifling, des — es, plur.die—e, ein nur in einigen Ge⸗ 
genden, 5. B. im Rheingane, übliches Wort, die Nebenfchößlinge 
‚an einem Baume zu breichnen, welche an dem Weinſtockt Schleif: 

" weben, fonft aber auch Wafferfhößlinge, Räuber u. f. f. genannt 

. werden. Nicht, wie Feiſch es erflärer, weil fie zum Verſetzen 

. eeif find, fondern , fo fern Reif einen jeden dünnen und langen 
Körper, folglich auch eine Rebe und ein Reig bedeutet ; Reifling, 
gleihfam ein unechtes Neis, eine unechte Rebe, 
as Reifmeffer, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Bärt, 
ern und Faßbindetn, das Schnittmeffer mit zwey Handhaben, 
momit die Faßreife aufder Schnittbanf gefchnitten werden. 
er Reifrod, des — cs, plur. die — rocke, ein Rock des andern 

, GBefchledtes, welchem durch darin befeftigte Reife ein weiter Um» 

‚ fang gegeben wird; ein ſteifer Rod, Fiſchbeinrock, fo fern die 
Heife aus Fiſchbein beſtehen, im Dsnabrüd.. eine Fuke. 
er Reiffihläger, des —s, plur. utnom. ling. S. Reifer, 

‚ Juden Seeftädten werden in engeree Bedeutung nur diejenigen 
Seiler Reiffchläger genannt, welche für die Schiffe arbeiten, das 
gegen die andern Spigarbeiter heißen. 

Der Reifftab, des — es. plur. die — ſtabe, bed den Faßbindern, 
Tleines Reifholz in Orftalt eines Stabes ; der Reiffte@en. 

Die Reifftange, plur. die —n, eben daſelbſt, ftärferes Reifhelz 
in Geftalt der Stangen zu geößern Reifen. . 

Der Reiffteden, des — 8, plur.utnom.fing. S.Reifttab, 

Die Reifzange, plur. die —n, bep den Kaßdindern, ein Wirk: 

gzeug in Geſtalt einer Zange, worsir das Außerſte des Faſſes zur 
farmmen gezogen wird, damit man die R.ife darüber bringen 
Tonne; die Reufziebe, bepeinigen auch der Sun, 
ie Reifziehe, plur, die —n, ©. bas vorige. 
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Der Reifzieber, bes — s plur.utnom. fing, bey den Grob⸗ 
ſchmieden, ein eiſeraer Haken au einem Helge, einen gangen eifere 
nen Reifen vermittelſt deffelben auf das Rad zu bringen. 

Der Reiten, S. der Reiben ®. 

Der Reiger, S Reiber. 

Das Reibbrot, des— es, plur. die — e, eine Art Brote von 
beſtimmter Größe, welche an einigen D.ten in Sach an bie Kirch⸗ 
Binder dem Geiftlichen nach ter Reihe geben müſſen, bami“ 
deren nicht zu viel auf Ein Map! einfommen, 

Die Reibe, plur.die—n, welches in einer doppelten Hauptbes 
deutung liblich if. 

. Als ein Concretum. ı) Mehrere in Einer Linie neben ein« 
ander befindliche Dinge. Line Keibe Zahne, Biunm, Soldas 
ten, Säufer u,f.f. Den Weg an den Seiten mit zwey Keis 
ben Baumen bepflansen. Eine lange Reile. Eint gerade 
Reihe, ine bunte Reibe, eine Reibevon Dingen verſchiedener 
„Art, und ia engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, eine Heihe 
Derfonen, wo Perfonen männlichen und weiblichen Geſchlechtes 
mit einander abmwechfeln. Die Soldaten in eine Reibe Bellen, 
Das Blag gebet in der Reibe berum, unter ben neben einander 
befindlichen Perfonen. Dre Reihe fchließen, das legte Individuum 

imn einer Reihe ſeyn. Die Säufer fieben in Einer Reihe neben 

‘ einander, In engerer Bedeutung werden mehrere nad) Einer 

 Binieneben einander befindliche Worte in manchen Munderten 
eine Reibe grnannt, eire Reihe ſchreiben; die man doch im Hoch ⸗ 
deutfchen licher eine Zeilenennt. 2) In weiterer Bedeutung wirh 

es oft von einemjiden Ganzen mehrerer neben einander befindlie 
her oder anf einander folgender Dinge Einer Art gebraucht. Serne 
von uns jene fhredliche Moral, welche die Begierde zu gefal⸗ 
len in die Reihe der Lafter fegt ! Das gebörer nicht mit in Die 

’ Reibeder Dinge. Rann man mit Zufriesenbeit in die Keibe 
guter Thaten zurüd blicken, wenn man da eine Lüde fieht, 
die fo leicht ausgefulle werden Bonnte ? Hermes, 

2, Als ein Adherctum; obne Plural, 1) Derjentge Buflaub, 
da mehrere Dinge in Einer Linie heben einander befindlich find. 
ach der Reibe figen, geben, trinfen, ſtehen. Die Büume 
nach der Reibe fegen, =) Der Zuftand, da inchrere Dinge nach 
einer beflimmten Ordnung auf einander folgen, Die Reihe it am 
mir, trifft mid. Wenn die Keibe an dich Fommen wird, 
Wenn wird die Reihe inunferm Saufe mich oder meine Toch⸗ 
ter treffen? GSell. 

Anm, Im Riederf. Riege, in der Vaierifchen Mundart mit 
einem noch härtern Gaumenlaute Re, im Schwed. Räcka, im 
Ital. und mittlern Lat. Riga, im Holländ. Ry,Reck, Rang, 
(S. Rang,)im Fran. Raye,im Schettländ. Rack, und felbft 
im Perfifchen Rege. Bey den Latein. Feldmeffeen bedeuterRigor 
eine Linie, Es fann in-diefem Worte fo wohl der Brariff der 
Menge der bertfdrende ſeyn, da es denn das Geräufch, weiches 
mehrere neben einander befindliche Dinge machen, nachabmen und 

ein naher Berwandere von regen ımd rechnen ſeyn märde ; aber 
auch der Begriff der auraden Linie, da es denn zu Regel, rear, 
richten gebören würde. Ben dem Kero ifl.Ruaua eine Yabl, 

‚ wonit das Angelf Raevra, und dar Engl. Rew und Row, eine 
Reihe, übereii fommen, Mit einem noch andern Endlaute gehö- 
rer andh das Veraltcte noch in der Übrrfehung Iſidors befindlide 
Redha,das Engl. Ridge, das Hebt. Vy, das Schwed. Rad, 
dee Stavon. Rad, das Poßtn. Rzad, dar Wallıf Riıes, das 
Litthauiſche Kedas, das Ruff. Rad, das Layz!ünd. Raide, das 
Aſthniſche Ridda, das Aibanifchr Rjella u. f. f. bierber, weiche 
alle theils eine gerade Linte, tbeils eime M-ibe, theils auch eine 
Ordnung überhaupt bedeuten, und Verwandicdon Ras, Rath, 
“ Reven.ff. find. Bey dem Kero ift Autrchti wrd ben tem 
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Notter Antreht geichfall⸗ die Ordmung, (S. auch ı Reiten, für 
rechnen.) Das Jıal.Ruga und Franz. Rus, eine Baffe, ſtammen 
gleichfalls daher. (B. auch das folgende) In den gemeinen und» 
arten ift für Reihe miteinm Gaumenlaute auch Reige üblich. 

Der Reiben, des— s, plur. ut nom. fing. ein Wort, welches 
noch in einer doppelten, dem Anſcheiut ar verfchiedenen, aber 
doch) genau verwandten Bedeutung vorfommt. +)Ein Örfang, 
ein Lied. De uns diffen Reyen geſank, der uns diefes Lied 
fang, in einem ale Riederdeurfchen Licde, bep dem Frifch. Dem 
Sio ſch zu Folge, bat das Lied, wenn mein Stündlein vorbans 
den if, in einigen alten Geſangbüchern noch einige Berſt mehr, 

als in deuneuen, werunter ſich der legte fo anfängs:. 

Wer id, der uns dieſe Reiben fang, 
In alt und wohl berage u. ſ. f. 

Auch bey den Schwãbiſchen Dichtern fomnıt das Wort Reien im 
diefer Bedenrung noch mehrmabls vor. Jetzt iſt es in diefem 
Verſtande nur noch bin und wieder unter dem Volke hblich; ber 
fonders pflegen die Bergleute ihre Lieder und Geſange noch 
Bergreiben zu nennen, (S. Reimund das Seitwort » Reiben.) 
2) Eine Art eines Tanzes, wobep mehrere im einem Kreife, oder 
doch) in einer Keibe tanzen und dazu fingen, der Reibentanz ;. 
eine der älteften Arten des Tanzes, melde noch unter dem gemeie 
nen Bolfe üblich if, und schon in der Deutſchen Bibel vorkommt, 
‚wo Luther ihn härtern Diundarten zu Folge Reigen nennet. Alle 

Weiber folgten ibr mit Paufen am Reigen, = Mof. 15, 30, 

Als Mofedas Balb und den Reigen fabe, Kap. 32,19. Wenn 

ihr ſehet, daß die Töchter Silo heraus mis Reigen zum. Tanze 

geben, Richt. mı, 23, 

Daß er dieſen ſtolezen Layen 

vidlet den. newen Rayen, Darnegf, 

Sir danngten mit einander einRayen, Tbeuerd. Kap. sor,. 
Ich will heute noch einen Keiben mir dir tanzen, Weiße, 

Und denke mie ſußer Zu an feinen erfien Reigen, Zach. 
!ictoringerfläre das Wort Reigentang ausdrüdlich durch Dans 
in Ringsweis, wenn man dazu ſingt. Allein in weiterer Bes 
deutung wird estunter dem Volle, wo diefes Wort noch am 
meiſten gangbar ift, von einem jeden Treisförmigen Tanze mehr 
zerer gebraucht , auch wenn er nicht mit Geſang begleitet wird, 
Den Keiben fubren , oder den Dorreiben haben, ber erfie in 
einem folchen Reihentanze fryu, (G. Rädelsfübrer.) Unter dem 
großen Haufen find diefe Reibensänge auch unter andern Rabmen 
befannt, wobin der Purkenpad im Dsnabrhidifchen geböret, 
womit eine Hochzeit befcploffen wird, nnd wobey mon in einer fans 
gen Keibe die Hönfer und ofı das ganze Dorf durchtanzet. In 
einigen Gegenden wird er ausdrüdlih der Rigen, in andern 
Saverdanz, in noch andern aber auch der Rüterdanz, Keuter: 
tanz genannt, we Keuter von Reiben nur im Enblaute verfchicden 
zu ſeyn ſcheinet, deun im Zraltänljchen beißt ein folcher Acihentanz 
Ridda; und daß auch im Deutſchen Rädlein dafür üblich gewes 
ſen, iſt ſchon ben dem orte Kädelsfüuhrerangemerfet worden. 

Anm. Im Niederbeusfchen in bevden Bedentungen Rigen, in 
einigen gemeinen Hochdeutſchen Mundarten Reigen. Es abmet 
urfprünglich den Laut nach, ſowobl des Singens, als auch des 
Tanzens, daher beyde Bedeutungen. Seſchwiſter, nicht aber Ab⸗ 
Fommlinge von einaader ſind. Auf ähnliche Art find das veraltete 
rechen, (&. Rechen und Rechnen, ) reden, und andere mehr „ 
Yusdrücde fo wohl einer Art des Lautre, der Stimme, als auch 
einer Art der Bewegung: Dar tal, Ridda, ein Reiben, und 


das Lat. Rellis, eine Ars eines Tanzes, find nur im Endlaute- 


nerfchieden.. Bey dem Hornet fommt aud das nun veraltete Zeit⸗ 
wort reibeyfür tanzen vor, und in einigen Oberdent ſchen Gegen ⸗ 


ken iſt umreihen, in noch, weiterer Bedruiuug, herum ſchweifrn, 
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beeum ftseichen, Zur erflen Bedeutung eines Befanges gehötes 
auch unfer Keim, ©, daffelbe, ingleichen das folgender u 

1, Reiben, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 
fordert, und fo wie das vorige, eine unmittelbare Rahabmung 
des Lautes ifl, welches aber nur in einigen eingefhränften Fälen 
gebraucht wird, Das Bellen oder Schrepen der Füchſe heißt im 
einigen Gegenden reiben. Der Suche reiben, Daß dieſes Wors 
ehedem in weiterer Bedeutung üblich geivefen fepn müfe, erhellet 
aus unfern fehreyen, Fräben, Miederſ. Freien,) und deſſen In- 
tenfivo Freifchen, welche fi nur in den Vorlauten unterfcpeiden, 
In engerer Bedentung reiben die Wafferoögel bep den Jägern, 
wenn fie nach der Begattung verlangen, welches bey andern Thies 
ren brunften, ranzen, rollen u.{,f. beißt, welche Ausdrüde gleich“ 
fals von dem bamit verbundenen Gefchreye entlehnet find. Das 
£at. rugire, das Franz. Bruit, und andere mehr, find ähnliche 
Nachapınungen des Schalles, Im Oberdeutſchen hat man auch 
das Intenſivum reichern, welches daſelbſt, fo wie reiben, murb» 
willig fepn, nad) dem Beyſchlafe verlangen u. f. f. bedeutet, und 
auch von Menſchen gebraucht wird, 


2. Reiben, verb.reg. act. welches zunächfl von bem Hauptworte 


Reibe abflammet, in eine Reihe ftellen oder ordnen, Die Sol« 
daten, die Baume reiben. Perlenreiben, noch häufiger aber 
anreiben, aufreiben, fie auf eine Schnur ziehen, fo daß eine 
neben die andere zu fiehen komme, Gedanken, Begriffe reihen, 
figürlich, fienebeneinander ordnen. Daher das Reiben, 


Der Reibenfhulze, des — n, plur. die —n, auf den Dörfern 


einiger Gegenden, 3. B. im Erzgebirge, ein Schulze, weicher diefe 
Wurde befleider, wenn ihn die Reibe trifft, wenn die Reibe au 
ihn komme; im Orgenfuge eines Erbſchulzen, ber diefes Aum 
befländig befleidet. Man bat im gemeinen Leben mehrere äbnliche 
Sufammenfegungen foldher Dinge, welche nach der Reibe bernm 
geben; 3.8. Keibefubre, Frobnfuhren, weiche nad der Reihe 
von den Banetn geleifler werden. 


Die Reibenfimmel, plur, die—n, Eemmeln, beren mebrere 


fich in einer Neige an einander befinden; Schicht ſemmel, Tre 
gelfemmel. Zeilfemmel, Eckſemmel, Ortſemmel. 


Der Reihentanz, dee — es, plur. die—tänze, S. der Reiben 2, 
Der Reiber, dee—e, plur. ut nom. fing. eine Art Sumpfr 


vðgel, welche lang und gefchlanf iff, lauge Füße und Sehen, einın 
langen Hals und einen langen fpigigen Schnabel har, mit welchem 
er bie Firche, welche feine Nahrung find, aus dem "Baffer bohles 
vad durchbohret z Ardea cinerea L. der ihn mie dem Braniche 
und Srorcbe zu Einem Geſchlechte rechnet, welches. bey dem Klein 
das Geſchlecht der Unglerift, Esaibemehrere Arten von diefem 
Vogel, undbey dem Alein kammen deren dierzehen vor, wohin 
andı der Moogreiber oder die Rohrdommel, der Nachtreiher 
eder achresbeu.a.m.gebören, Wegen einiger Ähnlichkeit im 
der Geftalt wird auch eine Arı Sand · oder Strandläufre, das 
Reiberlein, Reigerlein, nnd zum Unterfiede von dem vorigen 
Sandreiber genaunt; MatriculaGlareolaV. Klein. 

Anm, Diefer Vogel beißt im Schwabenfpiegel Raiger, und- 
noch jest in einigen armeinen Mundarten Rriger, welde Form 
unter andern auch in der Deusfchen Bibel vortomant, im Niederf,. 
Reier und Renner, im Angelf. Hragra. Es gibs mehrere Wörs 
ter, welche auf die Abſtammung diefes Wortes, und wie es ſchei⸗ 
ner miraleihem Rechte, Anfpruch machen fönnen. Erfannfeinen. 
Mabmerrvon dem Reiben, d. i. Schreven, baben, (S. ı Reiben;): 
menigflens find der Nachtrabe die Robrdommel und andere 
Reiberarten, fo wieder verwandte Rranich, von ihrem eigen» 
tbümlichen Geſchteye benaunt worden, Der®rund der Bruene _ 
dung fann aber auch in feinen langen Füßen, Halfe und Schuabel: 
laegeun, da deun frin Rahme sin Verwaudter von ehe 

Fi, 
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» würde, Da aber die Reiher gemeiniglich in Befellichaft fliegen, 
und daber auch. Geergänfe heißen, fo Tann auch dieß der Grund 
ihres Rahmens ſeyn, von Reihe, fo fern es liberbaupt eine Menge 
bedeutet. Ein anderer Umfland, der bier.in Betrachtung fommıt, 
iſt der, dag die Reiher germin langen Reiben, einer binter den an ⸗ 
been fliegen, wo denn das Wort Reibe in feiner heutigen Beben 
tung bat Stahmwort jeon, und der Lateuuſche Rahme Ardea 

» mit Ordo verwandt fepn würde, Im Däntfiben heißt dieſer 
Bogel seire, im Norweg, Seigre, int Schwed. Higer, un Engl. 
Heron, im Franz. Hairon, welche entweder zu Here oder ar, 

: ‚Doch, grbören,oder auch vermittelſt der nicht. ungewöhnlichen Ber» 
ſetzung des r mit Reiger Eines Urfprunges find, wie bas Ital. 
Aghirone, Agherone und Airone., In einigen Oberdentichen 
Grgenden heißt er, dem Henifch zu Folge, Ainel. Weil diejer 
Bogel das Gegeſſene wieder von fich fpeyet, fo beift er im Malas 
barifchen Kokku, von kakkum, ſpeyen, weiches mit unſerm 
Fofen, Pogen und Faden.verwandt if, um welches Umſlaudes 
willen vexmuthlich auch der Storch im Agpptiſchen Kukupha, 

im Arab. Al-Koko, undim Latein, Ciconıs heißt, 

Die Reiberbeige, plur. die — n, bas Beisen der Reiber, d. i. 
eine Arı der Jagd, da man die Reiher von abgerichteten Raubods 
geln fanaen lift. 

Der Reiberbuiih, des-—es, plur, die—bifde, ein feiner 
Federbuſch von denjenigen langen Federn,weiche dein Recher über 
den Nacken berab bangen, und der im Driente für eine befondere 
Zierde gebalten wird ;der Reiberfiug, wenn er bey gewiljen Zey« 
erlichkeiten getragen wird. ' 

Der Keihermrifter, des —s, plur. ut nom. fing. an den 
Döfen, ein Borgeiester der Reiherbeige, und der dazu gehörigen 
untern Bedienten, 

Das Reiberöhl, des —es, plur. inuf. ineinem Märfer gefloße» 
nes Reiherfleiſch, welches man ın einer Kiajcbe verfaulen lädt, da 
es denn die Flüſſegkeit erwes Ohles defomme, und von den Fiſchern 
und Fiſchdieben gebranche wird, die Fiſche damit anzuleden. 

Das Reiberfpicl, des— es, plur. die —e, eine Art des Kar⸗ 
tenfpirles, welches aus 36 Blättern defteher, die mit Ihierbilöern 

_ und Römifchen Zahlen begrichner find. 

Der Reiberftand, des —es, plur. die —fande hey den Jügern, 
der Drt, wo fi ein Xerbeenefi auf einem Baume befi det, mo 

' der Reiber feinen Stand, d. i, feinen gewöhnlichen Aufeut⸗ 
balt, bat. . 

Der Reiberflug, des — es, plur. die —e, ©. Reiberbufch. 

Der Reihſchank, des—es, piur, car, diejenige Einrichtung, 
da an einem Drte Bier oder Wein von den Hausbefigern nach der 
Reihe geſchenket wird, 

Der Reim, des — es, plur. die — e, Diminnt. das Reimchen, 
Dberd. Reimlein. 1) Zwey oder mehr ähnlich klingende Wörter, 
und als ein Abſtraetum zuweilen auch der Gleichklang zweher oder 
mehrerer Wörter, Gram und Fam find ein Reim, odır machen 
einen Reim aus, weil fie ähnlich flingende Wörter find. Bam iſt 
ein Krim auf Bram. Ju engerer Bedeutung iſt der Meim ın der. 
Dichtkunſt der übliche Kiang der legten Solben zweyer oder mebe 
rerer Beofe, und das Wort, welches dieſen ähnlichen Klang euts 
bält, Bin männlicher Reim, wo in jedem Worte.tiur Eine 
Spibe aleichklingend if, zum Unterſchiede von einem weiblichen 
Reime, wenn ziorp Splben gleichkitugend find, Im engſten Bere 
flande find es ſolche ãhulich klingende Wörter, wo auf einen gleich" 
lautenden Selb ſtlaut gleihe Mitlauter folgen und verfchiedene 
vorher gehen, nimm, Grimm ‚fehlen, fehlen ; zum Unterfchiede 
von ben fo genannten veichen Reimen, wenn auch gleiche Milau⸗ 
ter vorher geben, wie in daraus uud beruus, Karoſſe und Roffe, 
@irnen Reim auf das Wort Gott ſuchen. rin Wort, weiches fich 


Rei 1054 


auf daffelbe reimt. ©) Zwey oder mehrere fich reimende Zeiten, 
ein Vera ;- nme noch im gemeinen Leben, oder doch nur von ſolchen 
gereimten Zeilen diefer Art, welche außer dem Reime nich:s Dich 
terifches enthalten, dergleichen 5. B. die fo genannten Leberreime 


‚gemeiniglich zu ſeye pflegen. 3) In noch weiterer Bedentung, ein - 


gereimted Gedicht, es fep num ein Lich, ein Brfang, oder ein ans 
deres Gedicht, wo es im Singular une noch in ben gemeinen 
Sprecharten einiger Gegenden üblich ift. Minen Reim machen, 
ein Gedicht. Ein Hirtenveim, ein Dirtengedicht,, ein Geldenz 
reim, ein Heldengediht u.f.f. Inder anftändigern Sprechart 
pflegt man ein Gedicht auch dann wohl im Piural Keime zu nee 
nen, wenues außer den Keimen nichts oder wenig Portifches mehr 
entbält, ; 

Anm. Schon im Ditfeted Rim, im Nicderf. Riem, im Engl, 
Rime, im Franz. Rime, im $tal. Rima, im Pobln. Rym, 
Weil Kim ben dem Durfried und im Angelf. auch eine Jabl dedeu⸗ 
tet, fo glauben Wachter und andere, daß mit dem heutigen Reims 
auf bieabgemeffene Zablder Sylben eines Gedichtes geſeben wers 
be, Allen, es iſt wahricheinlicher, daß die Bedeutung der Zahl und 
des Reimes nur Seitenverwandte find, Keimen und Reim iſt 
urfpränglich ein Wort, weiches einen gewiſſen Schall nachahmet, 
and zwar einen Schall, weichen fo wohl abgefungene Wörter und 
Gedanlen, al! auch mehrere in Bewegung begriffene Dinge mas 
ben, baher Keim jo wohl ein Lied; ein Gedicht, gleich Eling-nde 
Wörter, als auch eine Zahl bedeutet. Auf ähnliche Art ift rechen 
auch cine Rachahmuug eines Schafles, und dann in feinem Juten⸗ 
ſtos rechnen, ein Ausdrud des Zählen. Im Gricchiſchen de 
sun fo wohl ein Gedicht, als auch ein. Wort, rine Rıde, und 
„gudag, ein Keim, und &puspog, eine Zahl, gehören zu unferim 
seven, und dem Oberd. zeiten, rechnen. Das Niederf, Riem, 
der Schaum, und riemen, fbäumen, aründer ſich aufeine ähnliche 
Duomaropdis Bey ben Meiflerfängern beißt der Keim dus 
Bundwert, 

Reimen, verb.reg. welches auf doppelte Art gebraucht wird, 

1, Ms ein Neurum, mit haben, einen ähnlichen oder gleichem 
Alana haben ; wo es doch nur als ein Reciprocum gebraucht wird. 
2) Eigentlich; wo es aber nur von Wörtern üblich ift, deren Sple 
ben gleichlausead find, und in engerer Bedeutung, deren gleichlau⸗ 
sende Selbſtlauter binten eingelep, vocn aber verſchiedene Mitlau⸗ 
ter in einem unb ebew deinfulden Worte haben. Mannund kanu 
reimen fi. Bahn reimt fich nicht auf Tann. 2) Figärlich, 

ſich ſchicken, einem andern Dinge gemäß ſeyn; eine alte Figur, im 
welcher j don Ditfried girimen für ſich ſchick eu gebraucht. Dem 
Narren reime ich feine Ebre nicht, Sprichw. 26, 1; eine veral⸗ 
tete Wortfügung, wofür manjegt fat, die Ehre reimt fich niche 
zu dem Narren. Der Lappe vom neuen reimt fih nice 
auf das alte, Zuc. 5, 36. Kine Rede, fo zur Unzeit gefchieber, 
reimt fich eben, wie eim Saltenfpiel, wenn einer traurig id, 
Sir. 22,6, ‚Dasrrimt ſich, wie eine Lauſt aufs Auge, im ger 
meinten Leben, das ſchickt fich auf feine Weiſe zufammen. Es mag 
fich reimen oder nicht. In dem äbnlichen überein Himmen liegt 

seben diefelbe Figur zum Meunde, fo wie in dem im geimeinen Lee 
ben üblichen Plappen; das klappt nicht, reime fich nicht, ſchickt 
fich nicht z lauter von dem Schalle hergenommene Figuren, Siche 
Ungereimt, 

2. Als ein Aetivum. +) Eigentlih, a) Ein Wort ſiuden 
oder gebrauchen, welches ſich mit einem andern reimet odec rei Men 
fol, Opigreimer Bahn auf Mann. bj) Ju weiterer Bedeu⸗ 
tung, mit Reimen verfehene Verfe oder Brdichte machen; mo c# 
doch nur von ſolchen Berfen und Gedichten gebraucht wird, deren 
vorzüglichfies Verdienft der Keim iſt. Bav reimt den ganzen 
Tag. *) Figüclech, den Zufammenpang zwiſchen ziwen Dingen 

eutöeden, 
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enideden. Das kann ich nicht zuſammen reimen, Ich kann nicht 


einſehen, w.e ſich beydes zu einander ſchicke, oder was ſolches für 
siten Zufammenbang mir dem andern habe. 

Dader das Reimen. 

nr. Im Niederf. rimen, im $ranzöf. rimer, im $taliän, 
rinare, In Tarıan if riman zählen. ©. Keim. 

Der Reimer, des —s, plur. ut aom. ling, Fämin. die Rei: 
merinn, eine Prrfon, witche Reime, d.i. gereimte Berfe, macht, 
ein Dichter, deffen größtes oder eingiaes dichteriſche⸗ Talent in den 
KRoimen beſtehet. Ein Schlechter Reimer. ©. Neimſchmid. 

Reimfrey, adj. et adv. frop von Heimen, feine R ime habend; 


zrimlos, für das zivendeutige ungereimt. Kin reimfreyes Ger 


dicht, welches feine Reime hat. 

Der Reimfüller des—s, plur. ut nom, fing. ein zuerſt von 
Leffing gebrauchtes Wort, cin Fickwort in einem Gedichte zu bes 
geichnen, welches bloß um des Reimes willen da ift. 

"Das Reimgefig,des—es, plur.die—e, ein veraltetes, bey 
den ältern Dichiern übliches Wort, eine Strophe in einem du 
Dichte zu bejeichnen, welche auch wohl ein Keimfag und ein 
Reimſchluß genannt wurde ; — Ausdrüde aber gleichfalls 

ungewöhnlich find. 

Die Reim?unft, plur.inuf. die Kurt ju reinen, Reime zu fin. 
benz; ingleichen derjenige Theil der DIEBE, welcher von deu 
Keimen handelt, 

Reimlos. adi, etadv. wie Reimfrey, ©. baſſibe. 

Der Reimeichter, des —s, plur. ut nom, fing. in den ältern 
Anweiſung n zur Reimkunſt, derjenige Mitlaut, welcher vor der 
Reimfplbe hergehet. Ju feblen iftf und in fehlen ä der Reim- 
richter. Bey eben dinfelden heißt dee Selbſtlaut mit dem folaen ⸗ 

den Stücke der Sylbe der Reimfeger, welcher in laben und gras 
ber, aben ift, 

Der Reimfag, des — rs, plur. die — ſatze, ©. Rrüngefen. 

Der Reimſchluͤß, des— fies, plur. die — ſchlüſſe, ſiebe eben 
dafeibit. 

Der Reimfihmid, des —s, plur. die— ſchmie de, rin einer, 
ein Dichter, deffen Arbeiten Fein anderes portifches Verdienft als 
dir Reime haben. Logau gebraucht das ungewähnlichere Rei: 
menfchmiede: 


Kefer, daß du nicht gedenkſt, daß ich in der Reiz. 


menfchmise 
Immer etwa Tagvor Tag, fonf in gar nichts mich 
ermüde, - 

Der Reimfeger, des—s, plur. ut nom. ling. Siehe Reim: 
richter 

Die 256 yIbe. plur. die—n, diejenige Syide eines Wortes, 
welcheden Reim enibält, 

Der Reimwegler, des —s, plur. ut nom. fing, bey den 
Meifterfängern, ein Bers odereine Strophe, deren Seiten nicht 
nach den Regeln dir Kunſt gereimet find. 

Das Reimwort , de3 — es, päur. die — wörter, dasjenige 
Wort in einem Vetſe, welches den Reim enthält, 

1. Der Rein, cin Hand, die Oränze, ©. Rain. 

2. Der Rein, ein Fluß ©. Röein. 

Rein, er, — efte, adj cradv. 1.Eirendich, afängend, heil 
poliert z eine größten Thrilt beraftete Bedentung, in welches man 

doch noch ſagt, der Spiegel in nicht rein, wenn er nicht dem 
shör,en Glanz bar, 

2, In weiterer Bedentung, von allem Schmuge frey. 
) @iaentlich, im Geoen ade des unrein. Reine funber 
ſchmutzte) Waſche. Das © as A nicht rein, "Die Wäſche if 
nicht vom zewaſche⸗ Ein Bas rrin zucſpilen. Ben reis 
hs Semd, ein weißes, Pin vemes Bert, Lin reiner Tellty. 


2; 


- fen. Einen Riß, eine Zeichnung indas Keine bringen. 
. Hab iſt eine Sache in das Reime oder auf das Reine bringen, 


Kei 


Die Schube rein mahen. Die Scubeih nicht rein gekehrer. 
Den Mund, die Hande rein halten, von allem Schmutze frep. 
Reinen Mund balten, figürlich, verfchiwiegen ſeyn, im mittlern 
Lat bonumos habere, Die Hände find nicht rein, So 
rein. wir ein frifch gefallener Schnee. 

Angleichen als ein HDuuptwort, iinen Entwurf, einen Xuf 
fag indas Reine bringen, in das Reine ſchreiben, ihn ſauber 
abicheriben, fo daß er von Schmuß, von Ausbefferungen u. ſ.f frey 
Sigür- 
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fir in Ordnung, zur Richtigkeit bringen, fie berichugen. Vielleicht 
wäre dıe Sache auf Ein Mahl ins Keine gebracht, Weiße. 
$reund, bringe mir zuerſt aufs Reine, 2, 
Daß ın denneuen Weiten Weine, 
Wie in der, die wir Pennen, find, Leſſ. 
Wir find noch niche mit einander auf das Keine, zur Kite 
keit, wie find darin noch nicht einig, - 
2) Figärlich. a) Bon einer ſchmutzigen, unangenehmen 
Krankheit freyz im Grgenfage des unrein. Wenn jemand von der 


- Kräßeu.f. f. geheilet worden, fo -fagt man, er fey wieder rein, 


“ für unſchuldig erklären. 


Reines Dieb, reine Schafe, im Örgenfage des unreinen Die: 
bes, oder des Schmirrviebes, d.i. folder Schafe, welche gewöhn ⸗ 


Lich mir der Kräge bebafter find, und daher geſchmeret werden 


müffen. 5) In-denjemigen gottesdienſt lichen Eebrbeariffen, wo 
man durch Aurübrang efelhafter oder dafür gchaltener und verbor 

ebener Dinge eine Art von moralifcher oder gottesdienftlicher Ans 
rlicht:gfeit oderlinehrlichkeit befomms, ift wein von folcherAnrüdh- 
tiafe.s frcn, im Orgenfage des unrein. Ya der Deutfhen Bibel 
tommtes in diefem Verſtande, fo wie bey den heutigen Juden, 
Türken uf. f.bäufig vor. c) Efbar, was gegeffen werden Fanır 
und darf; eine in der Deutfchen Bibel ſeht hänftze Bedeutung, 
weiche auch noch bey den heutigen Juden gangbar iſt. Keine 
Tbiere, Der Eifel war unrein,d. i nicht eßbar, ob er gleich bey 
den ältern Zuden obne Bedenken zum Reiten u. f.f. gebraucht 
werden konnte. d) Bon Fehlern und Irrthumern frey. Pin veis 
ner Brabfichel, bey den Kupferflechern, deffen Siiche rein, d. i. 

frey von allen Feblern, find, Bine reine Stimme, in der Mufif, 

welche jeden Ton deutlich nud genau, weder zu hoch noch zu tief 
angibt. Das Ciavier if nie rein geflimmt, bat Feinen rei⸗ 
nen Ton. Zin Wort rein ausſprechen, ohne allen feblerjaften 
Zuſatz. Line Sprache rein schreiben, one Fehler und Unrich⸗ 
tigfeiten, Reines Deutſch, reines Lareinifch ſchreiben. Die reine 
Schreibart. Sofern dirſe Ausdrüde aber frey von fremden Wot · 
tern undWBortfügungen bedruten, g’bören fie gar folgenden dritten 


" weiteflen Bedeutung. Eine reine Lehre, in der Theologie, weiche 


von allen Irrthümern und Kesereven frey il. In der Lebre, 
nicht rein fepn. ©) Bon Berdrechen und Vergehungen frep; eine 
inder Dentichen Bibel ſehr häufige Bedeutung, Lin reines Harz 
n,f.f, Eine reine Liebe, eineveine Wolluſt, welche von allım 
ftrafbaren Zufage, von finnlichen Beaierden frey if. Sich rein 
willen, frey von einem Vergehen, Jemanden rein ſprechen, 
Si rein brennen, im gemeinen 2er 


° ben, fich für unſchuldig auszugeben fuchen. Zin reines Gewiffen, 


welches fich feines Verbrechens oder Bergehens bewußt ift. Er 


« iit in die ſer Sache nicht vein, nicht obue Schuld. In derengfien 


Sedeutung iſt rein frey von aller Vergebung wider bie Geſetze der 


“ Serichbeit, und darin gegründet. ‚Reine Gedanfen, Frufr. 


Eine reine Jungfer, eine uubefleckte, in welcher R. A. der Ge⸗ 


° genfag unrein nicht üblich iſt. Min reines Leben, ein veinet 


Wandel. 
3. In noch weiterer Bedentung, von allem· Zuſatze, nnd ia 


* etwas engerm Vrrflande, ven-alfem geringern Sufage —— 


Der Reinede, des —n, 
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Gegenſatze des unrein. Reines Waſſer. Reiner Wein. Fe: 
manden reinen Wein einſchenken, fgürlich, ihm die Wahrheit 
ohne allen fremden Bufag fagen, Die reine Wahrheit fagen. 
Keines Silber, reines Bold, weiches mit feinem andern Metalle 
vermengt ift, und welches man auch feines Silber und feines 
Gold nenuet. Ein Prelitein iſt niche rein, wenn fich fremde 
Körper darin-befinden. Einereine Luft. Eine reine Stimme. 
in reiner Bogen Papier, welcher noch unbeſchtieben ift, Die 
Suite rein jtreichen, bey den Hutmachern, alles Waffer und üder- 
flüffige Farbe aus den gefärbten Hüten heraus fleeichen. Reiner 
Weigen, reines Gerreide, welches mit feinen fremden Körpern 
vermifcht ift. Ingleichen in verfchiedenen befondern Fällen, Die 
reine Marbemarif, Mathefis pura, welche die Größen nur 
überhaupt betrachtet, ohne Anwendung auf wirkliche Körper, zum 
Unterſchiede von der angewandten. Die Straße rein halten, 
frey von allen verdachtigen Perfonen. So auch, fein Gans rein 
balten. Es ift bier nice rein, es gibt bier verbächtige Perfo» 
nen ober Sachen. Bine reine Faͤhrte, bey den Jägern, eineuns 
verlegte, Lin reines Jagen, eben dafelbft, wenn lauter Wildbret 
von einerley Gattung gejaget wird Zirren Hund rein arbeiten, 
eben dafclbft, auf einerley Wilddret. Kine Sündinn rein bele⸗ 
gen, eben daſelbſt, fie von einem Hunde gleicher Art befruchten 
loſſen. Und fo in andern Fällen mehr. 

4. Im writeften Berflande, von alken Grgenfländen frep, 
leer ; cine aräßren Theils veraltete Bedeutnug, in weicher noch 
das Rebenwort zuweilen vscfommt. Rein ausgeben, leer, d. ‚b- 
nichts Erfommen. Etwas hänfiger mit Bezeichnung der abweſen ⸗ 
den Sache. Rein von Sünden, von Jehlern ; we es aber viel 
mrhe zur vorigen zweyten Bedeutung zu gehören fdhrinet. Eine 
Figur davon ift der im gemeinen Leben, befonders Nlederdeutſch⸗ 
landes, übliche Gebrauch des Rebenwortes rein, ba es für völlig, 
gänzlich, ganz, gebraucht ward. Ganz Juda ifl rein weggeführet, 
Ser. 13, 19. Rein anfeffen, rein austrinfen, alles rein wrgtras 
gen. Rein todt, völigtedt, Rein nichts, im Ricderf.. im gering 
ſten nicht#, gar nichts. Reinab. Zuweilen auch im Beyworte. 
Reine Arbeit machen, alles anfarbriten. 

Anm. Bep dem Ulpbilas mit dem Hauchlaute hrains, bey dem 
Kero hrein, bey dem Willeram rein, im Riederf.vein, reen, 
im Schwebd.ren, im Iständ. hrein,im Angelf. rein. Wachter 
leiteres von rinnen ber , und fichet es als eine von dem bellen, 
rinnenden Waſſer entlehnre Figur am, welche freylich febr hart und 
ungewähntich iſt. Analoaifcher nimmtman das veraltete Zeitwart 
reinen, wovon wir noch das Intenfioum reinigen: haben, als das 
Stammmwort an, welches unter andern auch fchenern bedeutete, 
und nic dem Griech. fivain, gun2ur, polieren, einerſey ift, daher 
auch die Bedeutung des glänzend, voliert, welche euch im Schwe 
difchen ehedem fehr gangbar war, als die eigentlichFe angefehen 
werden muß. Auf ähnliche Art gebranchen die Miederfachien 
fchier, Schwed. (Kir, Angelf, fcir, für rein, welches zu ſcheuern 
seböret, Mit einem andern Endlante fagen die Riederdeutfchen 
für reim auch reggen und refen, welches gleichfalls von regen und 
beim Niederf. rafen, ſchenern, fegen, abflammet, Im Arabiſchen 
if rajaon gleichfalls reinigen. Wennrein ebrdem anch fo viel 
als dünn, fein, bedeutete, welcher Gebrauch noch in einigea Mund» 
arten üblich zu ſeyn feiner, fo acböreres ohne Zweifel zu dem 
Oberdeutſchen rahn, rahnig, und unferm ring in geringe, fiche 
diefelben. 

Die Reinblume, S. Rainblumr, 

plur, dien. ı) in männlidher 
Taufnahme, weicher befonders in Mederdrutſchland üblich iſt, wo 
er auch Reiner, Reinier, lauten uud mint Xeindard, alle Anſeben 
nad, gleihbedauend iR, (S. Friſch, v. Rein, wo me hrere, beſon⸗ 


Adel. W. B. 3. Th. 2, Yu, 
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ders alle Formen dieſes Nahmens vorfommen, Er kann von dem: 
. vorigen rein, oder auch vom dem vrrelteten rein, liftig, verfchmißt, 
flug, abftammen, (9. die folgende driıre Bedeutung.) 2) Dre 
Storch ; doch nur in einigeu®egenden, Hier gebfrer es ohne Zwel⸗ 
fel zu dom Nabmen des nahe verwandten Keihers, der nur im 
Endlaute verſchieden ift, da es denn zunächft von dem alten reinen, 
rühren, berüßren, reichen, abſtammen würde, weil der Storch, 
fo wie derReißer, vermöge feiner langen Beine, Halfes und Schna« 
bels weit veinen oderreichen fan. 3) Der Fuchs; doch ner als 
ein eigentbümlicher Rahme deffelben, befonders in der Fabel. 
Reinefe verwirrte ſich 
In die ihm gelegten Stride, Hageb 
Dos alte aus dem Frangöfifchen überfegte Gedicht, Reinefe der 
Suche, ift befannt genug. ep den Jägern hei fr der männliche 
Fuchs in engerer Bedeutung Keineke, zum Unterſchiede von der 
Suchfinn. Das Franz. Renard ift ein allgemeiner Nahme des 
Buchfes. Da alleThiere ihren Rahmennpn einem brfonders in 
die Sinne fallenden Umftande an denfelben haben, fo muf auch dies 
fer Rahme einen ähnlichen Urfprung haben, ob fich gleich der Uni» 
Rand, der hier zum Grunde liegt, nurerrathen läßt. Schr wahr⸗ 
ſcheinlich ift cs, baß diefes Thier von feiner (ben länaft befannten 
Lift benenner worden, da denn biefee Wort zn Ranf und Rinfe, 
oder wie Wachter will, zudem alten nordiſchen rein, Iiflia, virs» 
frhmige, gehören würde. Im Echmedifchen heißt der Fuche mit 
einem andernEndlaute Räf, nnd eben daſeibſt And RefiurKänfr; 
obgleich Ihre diefes Räf lieber von rapp, fahl, ableiten will, 
Indeffen kann auch ber Begriff der Geſchwindigkeit, der in Känke 
obnebin zum®runde ſiegt, unmittelbargu diefer Benennung Anleß 
gegeben haben, indem die Jäare in einigen Gegenden noch jene das- 
Bort reinen für traben, doch nut von dem Fuch ſe und Teolfr, ge⸗ 
brauchen. Ber Suche reiner, trabet. Im Holländifchen beide fo 
wobl das Reh, als das Renntbier, Reh, Reyu, Reynper, 
und im Parpländifchen iſt Raingo sin Thier überhaupt, und bee 
fonders ein mit Geiweihen verfebenes Thier. 

2. Reiner, verb.reg. neutr, mitbem Hülfsworte haben, traben.. 
©. das vorige, inalichen Reunen. 

2.Reinen, verb.reg. act, berübren,. ©. Rainen. 

Der Reinfall, ©. Kheinfall. 

Der Reinfarn, S. Rainfarrem. 

Der Reinflache, des —es, plur. car, in det Handlung, eine 
Art reinen Flachſes, welcher von Rarva fomnır. 

Reinbard, ein männlicher eigenthümlicher Rahme, S, Reineke ı.. 

Die Reinheit, &, Reinigfeir. 

Reinigen, verb, reg. act. rein machen, in allen Bekentungen des 
Berwortes. Für alänzend machen, polieren formt es nöd mehr 
mahls vor, noch häufiger aber von der Befrehang von dem 
Schmmnge nnd den Fleden, da es denn ein allgemeiner Anedruck ift, 
welcher die befondern Arten bee Wofchent, Schruerus, Pugene, 
Aehrens u. ff. unter fich begreift, und in der anftändiaen&prede 
art oft ſtatt diefer aebraucht wird. "Die Wöfche reinigen, Das- 
Rüchengefhire, die Glafer, ein Zimmer, dir Leuermauer, die 

Schube, eine Wunde nf. reinigen. Ingleichen mit Bezeich⸗ 
nung derjenigen Sache, welche weggrichafrt wird, vermittelft des 
Borwortesvom Die Wunde von dem Piter, die Bücher vom 
dem Staube, die Schube von dem Rorbe u, f. f. reinigen. 
So anch in den fisürlichen Bedeutungen, in welchen es Fefonders- 
in der Srutſchen Sibel und Nr theologtichen&chreibart fehr bäuffg 
iſt. Sich ron einem Verbrechen reinigen, aud, fi$ von dem 
Verdachte beffelben befrepen. Analeichen in der dritten weitercat 
Bedeutung, von allem fremden Sufaße, befonder? vorreinigem ger 
ringeru Zuſast befreyen, mo es wieder cin allgemeiner Ausbruck 
iſt, der eine Mengt beſoudtret Arten unsee ſich begreift, melde 
er 27; gemei« 


⸗ 
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j gemeiniglich ihre beſondern Beneunungen baden, Das Silber 
reinigen, durch Wegſchaffung aller fremden Wtetalle, es läutern, 
fein breanen. Minen Hüffigen Körper reinigen, durch Durch⸗ 
ſeihen. Das Getreide reinigen, durch Sieben oder Rädecn u. ſ.f. 
So auch die Reinigung, von der Sandlang des Reinigens in aben 
Bedeutungen ritwortes und des Beywortes vein, 
Anm. Dicfes Zeitwort ifi permittell der Ableitungefulbe —ig 
das Zutenfionm von dem im Hochdentſchen läugfi veralteten rei: 
nen, rein machen, welches bep allen alter Oderdeutſchen Schrift · 
ſtellern von dem Kero an, noch fehr häufig gefunden wird. Schon 
bey dem Ulphilas lautet es hrainjan, Mit einer andern Ableir 
tungs ſolbe, welche gleichfalls eine Intenfion bezeichnet, und mit 
unferm —fen eder — zen überein kommi, iſt dafür im Schwed. 
renla, im Jsländ.hreinla, im Engl, torenfe und riale, im 
Franz. ringer, und im Bretagn, rincal üblich. Das Arab. re- 
jaon bedentet gleichfalls reinigen, 5 
s Die Reinigfeit, plur.inuf. der Zufland-eines Dinars, da e⸗ 
rein iſt, im allen Bedeutungen des Beywortes. Die Reinigkeit 
der Zände, Pf. 18,01, Die leibliche Reinigfeit, Er. 9, 13. 
Die Reinigkeit eines Zimmers, eines Gefäßes, der Sprache, 
der Schreibart, der Stimme a. ſ. f. Die Reinigfett lieben. 
Die jungfranliche Reinigkeit, die Amıfhbeit, Die Reinigkeie 
der Lehre, der Gedanken, des Herzens u.f.f. Die Reinigkeit 
einer Ubfiche, die Abwefenbeit aller fremden und unrichrigen Nes 
benabfichten, die Bauterkeit, e 
Anm. & ifi nach ter ige. von Srommigkeit, Süßigfeit, 
Mattigkeit, Gevechtigfeit und vielen andern vermittelä ber Ab⸗ 
leitungsfplbe —ig von rein gebildet. S,—Beit. Das von rinigen 
dafür verfuchte Reinheit bat zwar, gramm atiſch bettachtet, nichts 
wider fich, aber dach den Mangel des Gebraudt, Mit andern 
Ableitungsfp!ben, weldhe aber jo wie —Feit gleichfalls Abſteacta 
bilden, Foxımen flatt diefes Wortes bey dem Kero und Ditfried die 
serolteten Hreinij, Reini, und bep dem legiern Reinida und 
Reinido por, 

Die Reinigung, plur.die—en, die Handlung bes Reinigeng, 
(&.Reinigen,) Daber der Reinigungseid, in den Rediten, ein 
Eid, vermittelſt deffen fich jemand von einem ihm Schuld gegche- 
nen Verbrechen zu reinigen ſucht; Purgatorium, 

Reinife, ©. Reinefe. 


" Die Reinkeaute, plur. tie —n, in den Weinbergen, fiehe 


Brerbike, 
Beinlidy, —er, — fie, adj. et adv, weldhe: von dem Bede und 
Mebenworte vein vermittelſt der Abieitunasfplbe — lich gebildet 
ift. 1) Den was rein iſt, ähnlich ; wo es in manchen Fälten für das 
Bıp: und Rebenwort rein ſelbſt gebraucht wird, doch wohl nur fo 
fern es vom Scymnge befrepet, im eiaerifichiten Berſtande beden⸗ 
ter. Pin reinliches Zimmer. Keinlichee Geſchirr. Das Geſchirr 
reinlich balten. Sich reinlich balten. Reinlich gekleidet ge: 
den. Allein cs ſcheinet vielmehr, daf es in dieſen nad endern 
Arten des Ausdruckes vielmehr zur folgenden Bedeutung arbfcet, 
‚und eigentlich in der Liebe zut Rrinigkeit gegründet, bedeuiet 
—Denn für rein ſchlechthin, wie iu folgenden biolifchen Stelles, if 
es im Hochdeutſchen ungewöbulih. Bu bi ein reinlich Siegel 
»oller Weisheit, Ezech. 23, 12. Der Stammelnden Zunge 
wird fertig amd reinlich reden, Ei. 32,4. Laß fie ein reinlich 
Mufer davon (vom dem Tempel nehmen, Ezech. 43, 10. 
2) Der KReinizfeic befliſſen, in ter gweptensigentliben Ardentung 
des Beywertes rein, grneigt and Fertigfeit brägend,ellenSchung 
und Unrallewegzufchoffen, und im dirfee Grñunung gegründer, 
Ihr Schger ih, daß fie reinlich if, Sprichn 31,25. Kin 
reinlicher Menfh. Linereiniice Kochinn. Reinlich mit ee: 
was umgeben. Sich reinlich baiten‘, immer beflijen fipn, 
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allen Shmug von fich abzuwenden. In feinen Sachen rein. 
lich fern. 

Anm. Zaı Niederf. venigP; in den gegeinen Hochdeutſchen 
Muudatzen mit vinen eingefhalterene, Welches dem nn auch im. 
orderntlich u.a, m. aach ſchleicht, (S. N) rentlich, oder rendlich. 


Die Reinlichkeit, plut. car, das Abftracrum des vorigen, die Eir 


genfhaft, da cine Perfon oder Sache reinlich iſt. Die Keinlich ⸗ 
keit eines Zimmers. 


Die Reinweide, ©. Rainweideund Kheinweide. 
Der Neis, Oryza, S. Reif. 


Das Reis, des — es, plur. die — er, Dimin. das Reischen, 
. Dbced, Reislein, ein jeder dünner, fhwanfer Zweig einer Baur 
mre, wo diefes Were auf doppelte Art gebraucht wird. ı) Als 
ein CoTeerioum und ehne Blural, mehrere folche dünne Keifer zur 
ſammen; doch murimeinigen Faden. Die Birken geben vieles 
Reis. Am bäufigfter in den zuſammen gefeßten Birkenzeig, Bes 
ſenreis u. f. f, Rurben von Bitkenreis. 2) Don einzelnen dlin« 
nen Zurrigen Liefer Art, welche in gewiſſer Setrachtung auf Kur 
then gengantwerden. Da Paulus einen Saufen Reifer zufams 
men vaffelte, (raffte,) Apoſtg. 28, 3. Dürre Reiſer. Birfene 
reiſer. In engerer Bedeutung, iſt das Reis ein junger dünner 


Zweig einee Baumes, befonders jo lange er noch nicht älter als ein 


Abe if; ein Sproffe, prößling, Achuf, Schößling. Kin 
Kris in einen andern Stamm pfrexfen. (9. Dfropfreise.) Im 
Forſtweſen und bes den Jãgera soerden auch ganze junge Bänzie, 
ingleichen diinne, Tange Stangen, Reifer und in einigen Mundurr 
‚ten and Keitel genannt. So find die Laß: oder Sägereifer, 
"Lafreitel, Bannteitel, junge Srämme Laubfofzes, wrlche man 
auf den Oehauen zum neuen Naswichfe leben läßt; und ben den 
Jägern find die Lappreifer dünne Stangen, mit weichen die Lap⸗ 
pen geſtellet werben, 
Anm. Ber den Schwäbifchen Dichteru Ris, im Niederſ.Kies, 
im Haunso. Rispe, inder Schr eig mit vorgefegtem Gaumenlaue 
Bres, im Angeif. Hris, im Schwed. Kis, iin Jetänd, Hrijs, im 
Irländ. Ras, im Fiunland. Riſu, im Griech. $sp , im mittlere 
gut. Rauleum; isı Bretaaniſchen mit des nahe verwandten £ 
Redund Rei, woraus zugleich die Verwandtſchaft mit unferm 
Rutbe, dem Oberd. Reitel, dem Lat. Radius m. f, f. erhellet. 
Es fianımer von dem alten noch im Oberdeutſchen üblichen Zeit 
worte rifen ber, welches mir unfermreifen ein und rben daffelbe 
Wort iſt, aber urfprünglich den Laut rirıer Bewegung nachabmet, 
und im weiteſten Ver ftande eine Bewegung nad allen Richtungen 
an⸗edruckt; veenmchlich fo fern das Reis aus dem Banme hervor 
wächn oder ſchieket, daber ee auch Schuß und Shöpling beißt, 
fo wiedas Lai. Surculus ven lutgers abſtamm⸗t. Auf ähnliche 
Art ſſammen Sproſſe, Rebe, Ranken. a. m. von übnlichen Seit 
worteru der Brwegnug ab, Üdrigens heißt ein Meis im Nieder⸗ 
deutſchen auch ein Qu aſen uad eine Lade, welches letztert gu une 
fern Latte gebẽtet. S Reiſen, Riefe, Riefelnund Rurhe, 

Das Reiobund deut rs, plur, die — biende oder das Reis: 
burpel, des —s, plur.utoom, fing, Dimin. das Rriebünd: 
den, Dberd, Reisdindlein, ein aus Keifern berehendes Bund 
oder Bündel, mehrere in ein Bund zuiantinen grönadene Reiferz 
in einigen armeinen Sorrcharten eine Reisweile oder Welle, und 
mit einem Franz. Kunſtworte eine Jafine, im Niederfächfifchen 
Wale Wirk. 


Die Heilige, ein Hoch zun Tragen, S. Reufe. 
Die Reife, plur. die — n, von tem Zeitworte rdifen. ı. Ju 


deffen jetzt peraltcien weiteften Brdeutung, da es unter andern auch 

ein geweſſes Gefchäft eerrichten iſt, wird dirfir Wort, ) eigent · 

lich noch in einigen Fühlen als cin gewiſſes Maß grbraucht fo viel 

za bezeichnen, air man auf Ein Mapi von einer gewiſſen Art en 
. eig 
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richtet. So If inden Sars"orben gu Halle eine Reife Sohle ſo 
wiel Soble, ats auf Eir Mami ausdem Brunnen gejrog: wid. 
Eine Heine Reiſe beich.t dajcibfi aus acht Eimern; eine große 
aber aus zwölf Eimtru. Bey den Webern ift ein: "Re fe Lein⸗ 
wand, Zeugn.f.f. cin Gewirf von dem Kanıme am big zu dem 
Bauımz, fo diel nähmfich grwitket wird, ebe man den Baum 
nuidrebet. Im gemeinen Leben iſt es in dieſer Bedeurung noch in 
mehrern Fellen Ublich. In einem etwas andern Berftande ift die 


R:ife eine Reife Röhren zu einer Bafferleitung ; die Waſſerreiſe. 


®) Figũrlich ift daher Reife im Niederdentſchen und den verwand⸗ 
sen Sprecharten fo viel wie das Hoch⸗ und Dberdeutfche Mabl. 
ine Reife, Ein Mobl, zwey Reifen, gw:p Mahl u.ff. Im 
Schwed. gleichfalls Ref. 

®, Juengerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der Zuſtand oder 
auch die Handlung, da mar fidh von cinem Drte zu einem ent 
ferotern begibt, 3) Eigentlich, wo es, fo wie das Zeirmort, mm 
von der Begebung nach einem entlegeren und entfeentern Orte 
gebraucht wird, fie grſchehe übrigens anf welche Arı fie wolle. Line 
Spazierreife, Lufreife uff. Die Abreiſe, Sinreite, Here 
reife, Rudreife, Durchreife, Tagereife mf.f. ine Reiie 
thun, und im gemeinen Beben machen. Kine Reife nach Kerr 
In machen. ine Reife vorhaben. Zine Reife anftelen, an: 
treten, unternehmen. Sich auf die Reife machen, fie antres 
fen, Wir hatten eine ſchlechte, eine gute, eire glüdtiche 
Reife. Glüflide Reife! der Zrwöhnlide vertrauliche D,üd- 
wunfth ancinen Abreifenden. Nun gebt die Reife for. Wa 
geht die Reife bin ? wo reifen fie bin? Sich auf die Reife bege— 
ben. Auf der Reife ſeyn. Etwas mit auf die Reife nehmen. 
Don der Reife Pommen, Seine Reife fortſegen. Line Reife 
zur legen, Eine Reife zu Suße, zu Pferde, im Wager, 
zu Mailer, zu Lande. Bon einer weite und langwierigen Reiſe 


iſt auch der Plural, doch ohne Artikel, üblich. Auf Reifen geben, ' 


in entlegene Länder reifen, um die Melt kennen zu lernen, Auf 
Arifen ſeyn. Er id erſt von Reifen gefommen. 25%n rinis 
geu Fallen wirdes auch bier alsein Maß gebraucht, fo-viel zu ber 
geichnen , als mit einer Boränderung des Orte⸗ fortaefchaffet 
werden kann. Kine Reife Steune, Balfu.f. f. eine Fuhre. An 
ber Eibe iſt eine Keiſe Holz me Schiffsladung, ober 40 gr» 
meine Fuder. 

3. Yu dee enaften Bedentung war es ehedem ſehr üblich, rinen 
Feldzug zu bezeichnen, in welchet Bedeutung esaber veralteunt; 
im Schwaben fpiegel Rarle. Daher war reisbar ehetrm io si 
als fähig in den Krieg zu zieben, Reisner ein Nowr, und in 
weiterer Bedrutudg ein Goldat, ein Mitreiſer Commilito, 
Rrifegeld der Soldatentold, der Reifewagen Ser Vackwagen 
uff. Sicher Friſch v. Reife, und ins folgenden * Rr fig. 

Anm. Ben dem Dırfried Reifa, im Niederl. aleichfalls Keife, 

- im Schwrd. Rela, im Jrländ. Reila, S Reiſen. j 

Der Reife: Ultär, des — es, plur, die— täre, ben den Karl 
fifen, ein geweiheter besiglicher Altat, ſich deſſelben auf Reiſen 
zu. dienen. 

Sie Reife Upotbefe, plur. die —n, rin Borraib von den nd 
sbigften Arzeneven, weiche man aufder Keife bey ſich führt, und 
das Bıhälınig, worin fie fich befinden. 

Die Reiſebeſchrebung, plur, die — en, die Reisebus 
einer gethanen Reife, S. auc Reifebuh, 

Das Reifebert. des — es, plur. die-— e, ein leichtes Bettgeſtell, 
welches manauf Xeiſen ben ich fabret „dog Seldhere, fo fern es 
in einem Feldzuge mit ſich zef hert med, Das Reiſebett plur. 


die — em, biazegen würde, die datein geborgen Federbetten 


den chaeu· 
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Das Teifedind), des —r8, por. Ne—jtüder ) Cine Reis 
ſebeſchrerl ungz tet om biufigtien nur im gemeinen Leben, m) Ein 
—* welches verſch ebene auf Reifen netdige Keaniniffe uff. 

ätt, 

Das Reiſebündel, des — 8, plur. ut nom. fing. die in cin 
Pündel gebundenen Bedürfniſſe, welche ein Reifender bey ſich f ups 
ret. ©, auch Kanzel. 

Die Reife: Capelle, plur. die —n, anden tatheliſchen Höfen, 
dos Ancheugeräth, fo fern eg zum Gchrauche einer pornchruen 
Perfon auf Reifen Diener, da es denn in den Eapsll: Baften gi« 
part und auf dem Eapell : Wagen fortgeichaft wird. 

Reifefertig, — er, — fir, aoj. et adv, fertig zur Meife; im 
Niederf, wegfarig, wegefertig. 

Der Re:felreund, des — es, plur. die — r, der jenige, mit wel⸗ 
chem man in feeundfchaftlicher Geſellſchaft reife; ſiche Reifge 
ge ährte. 

Di: Reiſefrohne, plur. die —n, Frobnen, welche die Untertha⸗— 
nen dem Suteberrn zum Behufe einte Reife durch Vorfsann 
u. ſ. f. leiſten müſſen. 

Der Reife : Furier, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Fur R 
welcher die Herberge und Verpflegung eines Hofes auf Reifen 
beforget,. ©. Qurier. 

Die Reifegebübhr, plur. inuf, noch häufiger aber im Prural He 
Reifegebübren, bog. inuf. dasjenige Geld, welches jemanden 
jur Vergütung der anfgggpandten Reifeloffen bezahlet wird, z. 8. 
einem Richter, Abvocaten, Arzte u. f. f. 

Der —— des — a, piur. die — n, Rimin. De 
Reifegefaberirm, derjenige, welcher ui auf der Reiſe Geſell⸗ 
ſchaft leiſtet, mit ung einen und chen denfelden We rel der 
Reifefe:uns. 

Das Reiſe geld, des — es, plur.dech nur dom mehren Som⸗ 
men, die — er, das zu einer Reife, zum Sehuf derſelbeu 6er 
Rimmte Geld. Xen den Handwerkern und Aünfltern ift es da⸗je ⸗ 
ige Geld, welches einem von einem fremden Orte verfchrichenem 
Gefellen fiir die Neifebegaplt wird, und welches bey einigen auch 
das Laufgeld aruennt wird, So ſern Reife ebedem den Felerug 
bedeutete, war Xeife geld vor diefem theils der Sold der Seidaten, 
theit⸗ auch dasjenige Geld, welches diejenigen Unterthanen, welche 
auf gefchrbene Aufforderung nicht mir im Zelte erfchienen waren, 
als eine Strafe entrichten mmften ; tbeils endlich auch dasjenise 
Geld, welches die Unterthanen dem Pandesheren gun Behuf der 
KAriessforten gehen muften, umd welches auch die Brirgeiteuer, 
die Srechener der Serrbann bieß. 

Da Retſegeratb, des — ca, plur. inuf, dasjenige Orärh, 
werchrt mn auf Refen dep fich führen, 

Refereröijt —er,— ehe, adj. etadv. ein nur bey den Jã⸗ 
germ üblichee Wort, mo ein reiſegerechter Jäger derjenige uff, 
welcher die uöıhı ‚e Geſchicklichkeit in der Jagd des Heinen Weide’ 
werte beſitzet, welches auch ſeldgerecht genannt wird; zum Mhtere 
ſchiede von dem dirſche und holsgerecht. Siehe Gerecht und 
Retejäger: 

Die Reifegefellihaft, plur. die — er, diejenigen Verſenen, 
melde mt einander in Ceſell chaft teiſen. 

Tas Reſegut, des — er, plur. dir — güter in einigen: Otgen⸗ 
“den, ein But, welches, duch wenv männliche Erben da find, wider 
die Gewobnhelt der Lehugnter, anf weibliche Erben fältt, von reis 
fer, fit: fort bewraen, inter meineften Bedeutung; Tochterleben. 

Der Rerſſehut, des — es, plur. die — hüte, rin Put, deffen 
man fich anf eines Rr.fe brdiener, 

Ber Reifejäger, des — s.plur.ut vom.fing, +) Ein Fäner, 
milcher einen vernebiren f auf Reifen begleltet. 7) Vry ben 

Jägern wırten end; die gemeinen Jäger, welche ſich nur urit dem 
&Zır r kleinen 
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Heinen Weibwerke abgeben, Rrifeiäger, genannt, wohin denn die 
gelbjäger, Zlug oder Sederfhügen, Hübner » oder Wachtel: 
fanger, Windheger uud Orterfänger gehören; vermuthlich, 
weil fie zur Ausübung ihrer Kunft mehr reifen, d. i. in ber 
Ferne beruf gehen mürfen, als ein hirſchgerechter Fügrr. 

Die Reifejägerey, plur. die — en. ı) Die Jagd des Heinen 
wWildbretes, und die Geſchicklichleit das ſelbe gehörig zu fangen und 
zu erlegen; one Plural. 2) Die fämmelichen dazu gehörigen 
Perfonen. Ingleichen in der erſten Bedeutung des vorigen Wors 
tes, die fännmtlichen Jäger, welche einen vornehmen Deren auf 
Reifen begleiten. 

Die Reifekgppe, plur. die — n, eine Kappe, deren man ſich auf 
Reifen bedienet. i 

Der Keiſekaſten, ses — s, plur. ut nom. fing. ein Kaſten, vew 
ſchledene Bebürfniffe darin auf Reifen bey ſich zu führen; der Keie 
fefoffer, ein foldher Koffer. 

Das Reifekleid, des — rs, plur. die—er, ein Kleid, wel. 
dies man nur aufbder Keife, oderanf Reifen trägt. 

Die Reiferoften, ling. inuf. die zur Befleritung einer Reife nd« 
thigen, durch diefelbe verurfachten Koften, 

Die Reifeluft, plur. car. bie Luſt, d. i. finnliches Verlangen, zu 
geifen, Reifeluf Haben, Ingleichen, das Reifen als eine Luft, 
finnliches Vergnügen , betrachtet. 

Der Reifemantel,des — s, plur. die— mäntel, ein Dantd, 
deffen man ſich nut auf Reifen bedienet. 

Der Reiſemarſchall, des —es, plur. die— ſchälle, ein Mars 


(hal, welcher fein Amt nur auf det Keife, oder auf den Reifen | 


feines Herrn pggrichtet. An den Höfen har man eine Menge Hofr 
bediente diefer Art, wohin der Reifebsfbader, Reifemundfchen?, 
Reifemundloch, Reifehof:Caflier, Reifebof:Profoß, und huns 
dert andere mehr gehören. 2 
XK:ifen, verb. reg. deffen heutiger Bebrauch nur noch ein Peiner 
Überreft feines ebemapfiger Umfangesift. Es fommt noch in dop⸗ 
pelter Geſtalt vor, BERNER 
1. Alsein Neutrum, welches das Hülfswort feyn befommıt, 
ben Octverändern, ſich fortbetvegen ; doch am bäufiaften nur von 
Menfchen, wenn fie fich nach einem entfernten, entiegenen Ort 
bewegen, wo es feiner Natur nach ein allgemeiner Ausdrud iſt, 
welcher die Art und Weife unbeftimmt läßt. Zu Pferde, zu Sup, 
Am Wagen, 38 Schiffe, zu Lande, zu. Waffer reifen, In die 
Scemde reifen. TIach Sranfreih, nach Spanien, nach Ita⸗ 
lien reifen; ehebem in. Ya Berlin, nad Dresden, nach 
Paris reifen; ehedem gen. Durch einen Ort reifen. ° über 
* einen Ort veifen, feinen Weg duch denſelben nehmen, auf der 
Reife durch denfelden Fommen, jiber Straßburg nach Paris 
zeifen. tiber Land, über $eld reifen, von einem Orte zu dem 
zähften andern. Im feinen eigenen Angelegenbeiten reiſen. 
Ein Reifender, welher auf Reifen iſt, welcher reife, Tag und 
Nacht reiſen. Bon Goldaten und Krieasheeren ift dafür das aufs 
Ländifche marfchiren und von großen Haufen anderer zugleich rei» 


fender Perfonen auch ziehen üblich. Ingleichen abſolute. Bin 


junger Menfh muß reifen. Suweilen gebraucht man diefes 
Dort auch von Thieren, wenn fie fihin einen enılegenen Ort bes 
geben, und figürlich auch von Pflanzen. Gereifere Pflanzen, 
welche aus einem entlegenen Lande su ung gelommen find. - 


Der Kaum, welchen man durchreifer, wird in die vierte Ems ' 


dung gefist. Des Tages ſechs Meilen reifen. Etliche Meilen 
veifen. Welches auch mit den Hauptwörtern Weg und Straße 
Statt finder, Dielen Weg bin ich noch nicht gereifer. Die 
Straße, welche wir reifeten. Zinen andern Weg reifen, Wo 
auch die zweyie Endung gebraucht werden fan, nach dem Mufter 
Des Oberdrutſchen. Ich bin diefes Weges ſchon öfter gereifer. 
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Aber vonandern lebloſen Körpern, Für ſich fortbewegen, oder 
fombeweget werden, ift e# iin Dochdrntfchen jegt veraltet; ob» 
gleich noch Opitz fingt: 

Man wird dich, Herr, mit Ehrfurcht preifen, 

Weil Sonn und Mende find, 

Und durch den runden Simmel reifen, Opitz Pſ. 7r, 
bel. fi im Rreife bewegen. Außer im Scherze. Es reift mans 
cher Grofchen in den Wurzladen für Maculatur, Weiße, 

Zu der Wahldes Hälfswortes find'die Deutſchen nicht einig, 
"Swar wenn bas Siel oder ein anderer. Umſtand der,Keife mit ange 
gebrudt ift, fo wird ohne Ausnahme dasHüffswort fepn gebraucht, 
Er iänach Seanfreich gereifer, fie find nach Paris gereifer, 
wir waren auffurze Zeit uber Land gereifet. Mur wenn es 
abfolute ſtehet, arbrauchen viele haben. Ich habe oft gereifey, 
* Eor. 11,16. Br bat viel gereifer, Heinz. Allein das Hulfs⸗ 
wort ſeyn fchrint auch Hier richtiger und analogifcher zu fepn, zur 
mahl, ba es hler noch weniger eigene Tpätigkeit mir ausdruckt, als 
in dem vorigen Falle. Er ik viel und weit gereif. Crifpus 
iſt gereit, Logau. Ein gereiftter Mann, der weit gereifet ifl, 

2. Als ein Aetivum, ba es denn auch die vierte Endung erfors 
dert; doch nurin Geſtalt eineg Keeiproci. Wir haben uns gang 
mübe gereifer. 

Daber das Reifen, Das Keifen if moglich. 

Anm. Im Niederfächfifchen, wo es doch eben nicht bänfig 
sorkommt, tefen, im Schwed. rela. Im Perfifch, ifi Rhafa 
einer, ber viel gereifet ift, und im Ehalbäifhen Refa, Sta- 
dium, (fiche Raft.) Das undein den Dlundarten und Gpra- 
en immer in einander libergeben , fo And reifen und reiten 
eigentlich ein und eben daffelbe Wort, obgleich das letztere jet 
eine fehr eingefchränfte Bedeutung hat. Hornegf gebraucht yeir 
zen noch für veifen, und chebem war auch Keite für Keife 
üblich. (S. Reiſtg und Keiten,) Es iſt urfprünglich cin Wort, 
weiches den Schall einer gewiffen Bewegung nachahmer, und 
mit rafen, raufchen und andern diefer Att genau verwandt 
ift. Mir allerlep Borlanten ſtammen Kreis, Freifen , preifen 
u. a.m. davon ab, Beſonders bedeutete es chrdemeine Bewe ⸗ 
gung nach allen Richtungen, und zwar 1) in die Höhe, wohin 
theils das alte Berhifche reilan, aufiteben, das Schwröiiche 
refa, aufrichten, Angelf. rifan, arifan, Engl. 10-rife, 
arile, Ital. rizzare, Diederf. rifen, unfer Reis, Rieſe, 
Gras uf. f. gehören. 2) In bie Tiefe; daher iſt bep dem 
Notker rifan fallen, finfen, Angelf. hrylan, ben dem Uls- 
ehilas driufan, Miederf.vifen, und unfer riefeln. (S. KRüfte.) 
3) Ju die Munde, wohin mit vorgefeßtem Baumenlaute unfer 
Breis, Fraus, und mir dem gleichlantenden d auch Rad a 
böret, 4) In die Länge, in die Ferne, welche Bedeutung 
in unferm reifen noch übrig ift. Otifried gebraucht reifan 
auch für bringen, daher es bey ibm im Paſſwo auch fo viel 
als kommen iſt; zit wart tho gereilet, da fam die Zelt. 
Das Hebr. N ‚Haufen, Örich.egosew, das Griech egroves, 
fließend, das Angelf. Rith, ein Bad, Frans. Ruifleau, das 
Ensl.to rulh, flürgen, unfer raſch, nnd hundert andere ge⸗ 
Hören gleichfalls dahin. Übrigens iſt von diefem Zeitworte reis 
fer. das Intenfivum., wie aus dem verdoppelten Mitlauter ers 
bellet, riefeln aber das Diminusivum. Siche auch Gerade, 
Gerathen, Rede, ı Reiten, rechnen, u. f. f.. 

Die Reiferkoble, plur.die —n, S. Grubenfohle. 
Reifern, bey den Jagern, ©. Reifern, 
Der Reiſerock, des — ca, plur, die — röcke, ein Rod, welcher 
auf der Keife getragen wird, 
DerWeiſeſack, des —es, plar, die file, ein Sad, verſchie⸗ 
dens Bebürfniffe darin auf der Reife bep ſich zu führen; im 
. gemeinen 
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armeinen Leben ein Ränzel, im Dierd. ein Watſack, fonft andy 
das Felleiſen. 

So will ich, meinen Durſt zu fillen 

Den Teiſeſack mir ſolchen Feüchten füllen, Gell. 

Der Reifefiab, des — es, plur. die — Häbe, ein Stab, fo fern 
er aufeiner Reiſe zu Fuße dienet; der Wandermab. 

Die Reiſetaͤſche, plur, die —n, eine räumliche Taſche, welche 
an einem Niemen über der Schalter häugt, allerley Bedürfnijfe 
darin auf Reifen bey fich zu führen. 

Der Reifewagen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
deffen man fich auf Reifen bedienet , zum Unterſchiede von einem 
Stadt: und Straatswagen. 


Dos Reioholz, des — es, plur. die — helzer. 1) Xeifer, fo 
fern fie als Holgoder ſtatt des Holzes gebraucht werden, ohne. 


Plural, Reiſtg, Reiſigholz, Bundbols, fo fern es in VBündel 
erbunden wird, Waſenholz, von Wafe, ein Reisbund, Keiss 
bolsbrennen, 2) PGolj, di. Arten Baume, weiche Keifer trar 
gen ober geben, dergleichen Reicholz z. B. die Birke iſt; gleich» 
falls one Plural, 3) Eine mit ſolchem Rrishoize bewachſent 
Gegend, 

Das Reifig, des — es, plur, die — e, von Reis, ſurculus. 
ı) Reifer, als ein Golectivum und ohne Plural, Keisholz. Reiſtg 
brennen, Bündel von Reifig verferrigen. 2) Reiebolz, in 
der zweyten Bedeutung, d. i Bäume und Stauden, weiche Rei» 
fer tragen oder geben, wo es fo viel als Buſchholz ift, und dem 
Staminbolze entgegen gefeget wird ; auch ohne Plural. 3) Eine 
wit ſolchem Holze bewachſene Gegend; doch nur in einigen Pros 
Bingen. 


*Reifig, adj. et adv. welches von dem Seitworte reifen abſtam⸗ 


met, aber im Hochdeutſchen völlig veraltet iſt. 1) Von reiſen, 


in der heutigen Bedeutung, ſcheinet es in einigen Gegenden für 


reifend ober auch wohl reifeferrig üblich zu ſeyn. Wenigſtens 
beißt es bey dem Dpig Pf. 107,23: 
> Die fo fi bin und ber 
Su Schiffe veifig machen, 
‚Und bandeln uber Meer ; 
welches Luthet überfeget: die mie Schiffen auf dem Meer fuh⸗ 
sen und trieben ihren Sandel in großen Waſſern. 2) Von 
reifen, fo fern es ebedem mit veiten gleichbedrutend war, bes 
deutete reifig vor dieſem zur Neiterevasbörig, berirten, und da 
war ein veifiger Brecht ein Soldat zu Pferde, ein Reiter, 
und der veifige Zeug bie Neiterep, bie Eavallerie. Da fie 
nun faben, daß die Jeinde hatten einen harken veifigen Zeug, 
a Macc, 4, 7. Mit großem reifigen Igug und Wagen, 
Kap. 3, 6. Der reijige Zeug war Gebe in zween Sau: 
fen, Kap. 9, 11. Ju Spangenb: Henneb, heißt es no: 
1532 verordhete ber Raifer den Pfalsgraf Sriedrich zum 
. oberden Seldherren wider die Tiefen, Sit Wilhelm von 
Senneberg zum Oberſten uber den reifigen Zeug, Dietrich 
Sperber zum Ield: Marfhal u.f.f. Wenn es aber Hopel, 
», o heißt: ich. gleiche Sich, meine $reundinn, meinem rei: 
Faen Zeuge an den Wagen Pharao, fo ſcheinet es die Pferde 
und das Geſchitt zu b zeichnen, wo Reife, Feldzug, mworon 
ein Keiterpfetd,, welches im Artege gebrauch: wurde, chedem 
auch ein reifiges Pferd hieß. S. das folgende. x 
Der Reifige, des — n, plur. die—n, das Hauptwort des 
worigen Brywortes, welches ebedem in einer doppelten Bedeutung 
üblih war. ı) Bon Reife, ber Feldzug, war der Reifige chebem 
ein jeber Soldat; in welchem Verftande es doch nur fchten vor⸗ 
kommt. 2) Bon reifen, reiten, war der Keiſtge ebedem fo viel 
wie ein veiiger Tnecht, ein Reiter, ein Soldat zu Drerde. Und 
sogen mit ihm hinauf Wagen und Reigen, ı Mof. 50, 9. 


u 
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Salomo hatte 40000 Wagenpferde and ı 4000 Krifige, ı Aöm, 
4,26, Gorgias nahm 5000 3u Juß und 000 Xerfizen, 
ı Mace,4, 1. Mit 3000 Reifigen und mit einem großen Sup: 
volf, Rap. 19, 17. Ju der höhern und dichertifchen Bone b· 
art fommt cs in diefem Werftande noch zuweilen por, 

Ob alle Keifigen ausenven Sehen, 

©b eine neue Helene 

Euch alle Prinzen aus Lutetiens Pıfälen 

Zu Leldherrn fendere, Raml. 

Anm. Im Schwed. Res, ReligundRefenär, Din, Rrijer 
tere ; alle von reifen, fo fern es mit reitengleigbrdentend iſt, 
vor welchen Zeitworte allem Anfehen uach auch under Roß ab⸗ 
fkammet, Zu den ehemahligen weitern Bedeutungen ber Wor⸗ 
tes veifen gehöretbas Nirderſ. reifig, veig, Doland. ryzig, 
relig, lang gewachfen, ſchlauk, ingleichenfliegend, loder, Ein 
reifiger Junge, ein fhlamfer. Einen reifigen. Keib haben, 


‘einen flüffigen Gtuhlgang. ©. Reifen Anm, 
Die Reiswelle, plur. die—n, ©. Keisbundel und Welle, 
Der Reif, des — es, plur. car. eine fchr weiße, halb durchſich⸗ 


tige und nahrhafte Geireideart, welche in den wärmern Bändern 
in großer Menge gebaut wird; ingleichen die Pflanze, welche 
diefe Frucht träge, und welde zu den Örasarten geböret; 
Oryza L. &r ſcheint in Athiopien einheimich zu ſeyn, und 
erfordert einen naffen fumpfigen B 

Anm: Im Niederf, Riis, im Ital. "Rifo, im Franz, "Ris, 
im Engl. Rice, im Böhm. Reyze, ade mit Wegwerfung des 
erfien Bocals aus dem Berich, und Latein. Oryza, welchen 
Vocal die Spanier noch in ihrem Arroz bepbehalten haben, 
Das Brieh. Oryza kammer wieder ans ben Moraenländsen 
ber, wo der Reif im Arab. Aruz undim Malab. Ariſi heißt. 
Daß uber auch in dieſem Worte eine allgemeinere Bedeutung 
jum Grunde liege, erbeller aus dem Finniſchen Ruis, und 
Ungar. Kos, welche Roden, Korn, bedeuten, und dem Böhr 
mifchen Beyworte rezny, von Korn, Vielleicht it veiten, 
fo fern es ehebem überhaupt zerfniefhen, wmahlen, bedeutete, 
(S. Gries und Graus,) das Stammmwort, denn im BRalaba- 
eifchen beißt nur der gefloßene Reiß, dergleichen der ift, weis 
Ger zu uns kommt, Arifi, dagegen er, fo lage er noch im 
Felde ſtehet, Pair, wenn er gedrofchen, aber noch nicht ge. 
mablen it, Nellu, und wenn er gekocht ifl, Soru genanne 
wird, Auf ber Fnfel Madagaskar heiße der Reiß Waru, 
welches mit dem vorĩgen Pair gudem Hebräifchen 12, Getreide, 
und Angelſ. Bere, Gerfle, zu geföcen ſchrinet. 


Die Reigammer, plur. die —n, eine Ari Mord » Amerifanifcher 


Ammern, welche erdfarbig ift, aber einen gofdgelben Raden und 
eine weiße Bedeckung der Flügel hat, und fich geen in den Neißfele 
dern aufhält, Emberiza Carolinenlis Klein. 


Das Reißaus, fubfl.indecl. plur.car. von bein Werbo aus: 


reifen, nur in berim gemeinen Leben üblichen R. A. das Keigr 
aus nehmen, flüchtig werden, davon laufen. 


Das Reifibley, des —re, plur.car. von dem Zeitworte reißen, 


zeichnen, Bley deſſen man ſich zum Reifen bedienet, und welches 
eigentlich ein ihonartiger, leichter, abfärbender Glitumer iſt, der 


- mit dem Wleye nichts als die ſchwarzgraue Farbe gemein hat; 


Waſſerbley, Bieyfchweif. Die Bleykifte werden daraus verz 
fertiget. 


Das Reifbrit, des —es, plur. die — er, ein glatt gehobeltes 


Bret, dasjenige Papier, worauf man reißen, d. i. zeichnen will, 
daranf auszufpannen, 


Der Reifdrey, des — es, plur. inuf, vin von Reif gilochter 


Brey; das Reißmuß. 
Kir 3 was 
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as Reißbrot, des— es, plur. dir — e, aut Reif gebadenes 
Brot, fe wohl abfolnte und obne Plural, als auch ven einzelnen 
fetchen Broten mit dem Plural, 


Die Reifbrübe, plur. die — n, eine Brühe, in welcher der Heif 


der vornehnufte Beftandibeilifi. Ingleichen die Brühe, d. ſ. das 


Waſſer, von gekochtem Reife, 


Die Reißelbeerd plur. die—n, ein in einigen Gegenden für 


Preifelbeere übliches Wort, mit welchem es auch zu einem und 
eben demfelben Stamme geböret. ©. daffelbe. 


Reißen, verb, irreg. ich reiße, du reißefl, er reißet ober reißt; 


Amperf, ich rip; Mittelw. geriffen; Imperat. reiß. Ein Worr, 
welches eine unmittelbare Nachabmung eiggs gewiffen Schalles 
ift, und daher van fo verfchiedenen Dingen gebraucht wird, welche 
abet insgefanmmt von einem und eben demfeiben oder doch fehr 
ähnlichen Schalle begleiter werden, eine Anmerkung, welche 
man nothwendig voraus fegen mp, wenn man nicht in Ber fu⸗ 
chung gerathen will, verfchiedfne Bedeutungen diefes Wories 
als Figuren von einander anzufehen, da fie doch nur neben eine 
ander grordnet, nicht aber einander untergeordnet find. Der 
Form nach iſt es das Intenfivum von reifen, wie ſchon aus dem 
verdoppelten Mitlauter erhellet, und da dieſes urſprünglich in 
einem fo.weiten Umfange der Bedentung und unter andern auch 


von einer Bewegung nad allen Richtungen gebraucht wurde, 


’ 


fo ailt: diefes und zwar noch mehr, auch von unferm Reifen. 
Es ifl in doppelter Geſtalt üblich, 
1, Als ein Neutrum, welches das Hülfswort feyn erfordert, 
3, Mit einem diefem Worte eigenıhümlichen Schale plötzlich 
getreunet werden, welcher eigentbümliche Schall das Reißen vom 
dem Brechen, Springen, Berfien, Plagen u. f.f. unterfceis 
det. Man gebraucht es befonders von ſolchen Körpern, deren zähe 
Theile durch rine allzu heftige Ausdehnung plöglich getrennet 
werben. Ein Laden, ein Steid, in Band, ein Drabt u. ſ. f. 
zeigen, wenn fie flärfer ausgedehnet werden, als es der Zufams 
menhang Ihrer Theile verfinstet, Wenn alle Stricke reißen, 
figürlich, wenn alle übrigen Hülfsmittel-vergebens find, im höch⸗ 
fien Nothfalle. Der Zeug reißt, wenn der Zuſammenhang feis 
ner Theile plößlich getrennet wird. Imengerer Bedrutung wird es 
auch zumeilen von feflern Körpern, für das Nentrum fpalten ger 
braucht. Die Jelfenzerriffeh, Matth. 27,25. Der Erdboden 
reift vor Hige. Das Bis reißt. Die Tenne ik geriffen. 
©. Riß und das folgende Activum. 

2. Sich mit ſchueller Gewalt und dem diefem Zeitworte eigens 
thfimlichen Laute fortbewegen, als das Jutemfivum von reifen, und 
alseinnaber Verwandter ven braufen, raufchen, vafen u. ſ. f. 
Die Helden riffen fich ins Lager, * Sam. 23, 16, Ein reifen 
der Strom, der ſich mit ſchneller Gewalt fortbeivegt, wo mebr 
auf die Geſchwindigkeit feines Lauſes, als auf bie ıhätige Wire 
kung des mit ſich Reißens, gefeben wird. Ja vielen Oberdeutſchen 
Gegenden wird reigend und das im Hochdeurfchen ganz fremde 
reiß icht, für ſeht ſchnell, gebraucht. Reißend oder reiß icht laufen. 
Dapingeböret auch die Hochdeuiſche R. A. eine Waare gehet 
reißend ab, d. . febr ſchaell, welche alle Syrachlehret für untich⸗ 
tig erklären, weildie Waare nicht reifen fönne; ein Beweis, daß 
ihnen diefir neutrale Gebrauch des Seitwortes völlig unbrfonnt 
geweſen. Die Zufammenf gungen ausreigen, in ſchnellet Eile 
fi-ben, und eivreifen, babın diefe Bedentung der ſchnellen Beiver 
anna auch noch. Das Recipreeum ſich reißen, ſich ſchnell ſortbe⸗ 
wegen, geböret rigentlich zu der überrinſtimmugen Bedrurmug 
des folgenden Aetiri. 

° 3. In weiterer Bedeutung, würhen, toben, als ein Intense 
Konmvonrifen, fofern re ebebem auch reifen orlaniet haben 
zug. 1) Eigentlich, wo es doch nur noch ineinigen Fallen ih 
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iſt. Die Plage riß unter die Iſraeliten, Pſ. 106, 29. Der 
Wind reife, tobt, brauſet. 2) Fizurlich, wo es befontirs ven 
einsm beftigen mis ichen verbundenen Schmerzen gebraucht wird; 
eine Bedeutung, welche vitigihätig tft, und daher aud babın, 
befommt. Em reißendes Schmerz, Das Reifen im Leibe, 
das Reifen in den Gliedern heben. Es reißt, oder es reife 
mich in den Bedärmen, sch füble einen tobenden Schmerz in dene 
filben, Das Rind befam ein Reifen. Die reißende Gicht. 
IL sein Kerivum, we es wiederum in mehrern derſchiede 
nen Bedeutungen vorfomme, welche aber insgeſammi mit cinexicy 
oder doch ähnlichem Faute braleiter find, 
ı, Mit fohneller Gewalt trennen, 

1) Durch eine plögliche flärkere Ausdehnung, als der Zu⸗ 
fammenbang der Theile es verflartet, Einen Saden, einen 
Brief, ein Papier, ein Stud Zruges entzwey reifen. In 
Stüde reißen. Befonders inden Sufanmenfegungen abreißen, 
burchreißen, zerreißen. Sich an einem Kagel reifen, fi die 
Daut an dbemjelben verwunden; zu welcher Bedeutung der gewalte 
ſamen Trennung dm die fänge auch das neue Intenfidum rigen 
seböret. Sedernreißen, oder ichleißen, die haarigen Theile von 
den Kielen reißen; geriffene Sedern. Sinen Mifferbärer mie 
glübenden Zargen reißen, eigentlich ihm mit gläpendcu Zangen 
Siücke Fleiſch von dem Leibe reißen. 

27 Dur Spalten ;eint nur in einigen Fällen übliche Be⸗ 
deutung. Im Forftiwefen und bey verfchichenenHolzarbeitern iſt 
reißen fo virl alt fpalten. Latten reißen, b.i. fpalteı; geriffene 
Latten, im Örgenfage der gefchrittenen. Solzreißen, fpulten. 

3) Durch Schneiden, Graben, KHauen, Pfüzen n. f. f. 
(a) Eigentlich, wo es auch nur noch in einigen Fällen gebraucht 
wird, Binen Ochſen, einen Sengften reißen, ibn caftricen, für 
ſchneiden. Ein geriffenes Süllen, ein caftrirtes, geſchnittenes. 
Kinen Barpfen reißen, in den Küchen, ihn der Länge nach aufı 
fneiden. Den Wein reißen, in Frauken, inrdeitsen Jahre 
alles über der Erbe befindlicheHol; an den jungen Weinftöcden abs 
ſchneiden. Einen Baum reißen oder lachen, im Forſtweſert, 
das Holz anden Harzbänmen aufbauen, damir das Harz beraus 
fließe. Ihr follt FeinMabl an eurem Leibe reißen, 3 Mol. ı 9,28, 
durch Rigen. Einen Ader reisten, aufreißen oder umrdißen, 
einen wüft gelegenen Boden jum erſten Mable pflügen, und ibn 


dadurch zum Acker machen. Im Wend. it rrju, ryjicz, graben, 


und riefu fchneiden, fecden, und im Bergbane lommen fm 
und röfchen moch in ähnlichem Berflände vor, (&.diefe Wörter ) 
eb) Figärlich, wo diefes Wort chedem im Deutfchen, noch ıncLe 
aber in den verwandten Sprachen, für fchreiben nud mablen are 
braucht wurde, ond zum heil noch gebraucht wird ; eine Bedeu 
tung, welche aus der älteflen Art des Schreibens und Mohlen⸗ 
anf harte Körper erflärer werden mn, welche mehr ein eigent⸗ 
liches Schneiden, Graben oder Kratzen war. Daber iſt im Anaelf. 
weitan, und noch im beurigen Englifen to write, ſchrriben, 
Jelaud. und Schwed. rita, Inerdu mit themo fingar reiz, 
Ortft. er fahrieb mit dem Finger indie Erde. Inder Monferifchen 
©loffe ift Reiza eine Zeile, Reihe, und im Leirifchen bedeutet 
raſzu gleichſalls ſchreiben. Das Shmwebifherna bedeut · auch 
ntabten, and anſet ſchreiben und mablen gründen fich anf ahnliche 
Brwegungen. Jetzt gebraucht man das Wort reifen nur wech m 
enaerer Bedeutung von der Verfertigung folcher Figuren, welche 
man nur nach den Dauprzüugen vorftellet, als ziemlich gleicht. gun 
tend mit zeichnen. Keißen lernen, Kine Bium- reißen. 
S. auch Riß, insleihen Abreißen und Ayfrergen, Reßkleg, 
Reißbret, Reiffchiene. 
2. Mitiweeller Gemhlt von feinem Orte berregen. Jemas⸗ 
dem etwas aus der Sand, das Bin) ans dran Arner, den 
zus 
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Sutvom Kopfe, den Rot von dem Leibe reißen. - Sich die 
‚gaare aus dem Kopfe reifen. Der Wind rih mir den Sue 
von dem Ropfe der reißt die Firgel von den Dächern. Zinen 
Brand aus dem euer veiden. Dee Wolf reift das Schaf 
nieder. Reißende Thiere, cin Kahme der großen vienfüßigen 
Raubthiete, weil fie ihren Raub zur Erde reifen ; doch kaun hier 
auch die vorige erſte Bedentung Statt finden, fo daß zeigen bier 
das Stammwort von dem mı.t dem Biafeiaute perfläckten freffen 
ſeyn würde. Jemanden niederreißen, zu Boden reißen, ihn 
mit ſchueller Gewalt auf die Eede jiehen. Sich um etwas reißen, 
raufen. Ms wird ſich niemand darum reißen, eifrig darum 
brwerbeu. Etwas zu fih reißen, anfichreißen, auch figürlich, 
es mit undefugter Gewalt in feinen Bejig bringen. Jemand 
aus feiner Worb reißen, ihn plößlich von feiner Hoch befrepen, 
von einer Leidenfchaft ſchnell dahin geriffen werden. 

Mich reißenir, was mir gefällt, 
Urprüufend dabin, Weiße. 

Dabdin denn auch das Reciproenm ſich reißen geböret, ſich mit 
föneller Oewalt fortbewegen. Sich aus jemandes Armen reis 
Ben. Cleanth muß fih üderfüllen, um ih aus feiner Unem⸗ 
pfindlichkeit zu veißen, Gell. E 

— Durch das Geſtrauch reißt ſich das Rof 
Mir ſtarkem Ungeftum, Weiße, 
Wie kin Blig fih vom boben Olymp in die Selöer 
hinab reiße, . 
Soriglyper ih auch unter dem Ofen hervor, Zachar. 

S. auch Abreigen, Butveißen, Sorterigen u. ff. 

. 3. Mitlauter Stimme fagen, forechen ; eine nur noch mit 
den beyden Haurtwärteen Polen und Zoten übliche Bedeutung, 
Poſſen reiden, Zoten reiden, vorbringen. In einigen Oder 
deutſchen GBegenden ſagt mar auch Reime reißen, fie ang dem Ste⸗ 
aescife berfagen. Einem einer Poffen reißen, ibaı einen Poſſen 
foielen. Es ift auch bier eine unmittelbare Nahahmung det mit 
der Stimme verbundenen Schalles, fo wie ſprechen anfühnliche 
Art durch Borfegung des Zeſchlantes aus brechen gebüdet ift, 
Das Par. ridere,tachen. Rıfus, das Lachen, das Oderdeutſche 
reiten, rechnen, unfer Reden, preifen u, a. nt, find gleichfalls 
damit verwandt. 


Daber das Reigen anſtatt des ungewöhnlichen Reifung. Siehe- 


auch Rip. 

Am. Im Niederf. in ben meiflen der jest gedachten Bedrur 
tungen mit dem verwandiei r riren, im Angeli, hreddan, im 
Griech gy ann, ziehen, reifen, Bguaenin, dparrein, welche alle 
Jienfiva von-gesis, jieben, nnd um Lateis. mit vorgefegteme 
trahere, Rieder ſ. trecken, find. Selbſt inden morgenl ãudiſchen 
Sorachen find die Spuren von diefem Worte fehr häufig. Im 
Eyald.ifirelas, undim Arad, raetz, ratza, reißen, im Meus 
120; im Hebe. ift Refifiin, im Plural, große Riffe, im Arab, 
Rels eine gertiffene Sache, im Verf. Ris eine Wunde, und 
Rize germalmer, (5. Reis, Graus uud Gries.) Mit dem 
Borlaute b it Prim Dedr, er Yarzereiffen, und im Deutſchen 
fagte man ebedem breiten für beeiten, brechen, mit dem Vor⸗ 
Tante gift im Hebr. Vn bauen, und unfere Vergleute fagen noch 
greißen für fpalten. Anderer Berwandtfihaften zu gefhweigen, 

Zu Anfange diefes Wortes ift ſchon geſagt worden, def es eine 
unmittelbare Nachahmung des Schalles it. Dieſen Schall pfleat 
man, fo ferner mit einer plötzlichen Treuunug des Zaſamme ahau ⸗ 
ges verbunden iſt, im gemeinen Leben auch durch die Interjectionen 
ritſch und ratſch, und fo fern bloßeine fchnrkle Geſchwind greit 
ansaedrufe werden fol, durch riſch und daſch auszubruden: 
Reisen, Nivderf. rieen. Ift das Jatenäoum von reifen, Riederf, 
riden, ſo wie von dem erſtirn rigen cin neues Intenfioum ifl, 
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\ welches gunächft von bem Niederdeutſchen eiten, reißen, abflam® » 
met, Von reiten, dem veifen anderer Muudarten, heit das 
Zutenfivum veigen. F 
» Der Reißer, des —s, plur. ut nom. (ing. Fämin. die Reifes 
rinn, cine Perfon oder ein Ding, welches reißt; doch nur im 
einigen Sufammenfrgungen. Ein Poffenreiders Zotenreifer, 
in Leinwandreißer ifl an einigen Orten ein Leinwandhandler, 
weil mandpe Arten Leinwand in eingelneuBerfaufe nicht gefhnit« 
ten,fondern geriffen werden. (S. auch Altreiger.) Einen fihledh: 
ten Dein, welcher Kopſſchmet zen verurfacht, pflegt man im Scher · 
seand wohl einen Ropfreißer zu neunen. Bey den Mäurern iſt 
der Reißer oder Dorreißer derjenige Pinfel, womit die ſcharfen 
Linien zu den Einfaffungen geriffen oder gezeichnet werden. 
Reifiern, verb. reg, neutr, mitdem Hülfsworte haben, welches 
nur bey den Zägern üblich if, wo ein Jagdhund reißert, wenn 
er alle Orgenflände, welche ihm vorfommen, beſchnäufelt oder 
bericht, = 
Die Reißfider, plur. die —n, eine Feder gum Reigen, oder 
Zeich neu, welche von Stahl, Eifen oder Meffing iſt, ſchacfe Piniea 
damit zu ziehen. Auch die lange metallrne an beyden Seiten ge⸗ 
fpaltene Hülfe, ſchwarze Kohle, Nörhel, Kreide u. f. f. zum Reiſten 
—— Zeichnen darein zu befeſtigen, führer den Nahmen der Reif: 
eder. 
Das Reißféld, des — rs, plur. die —er, ein mit Reif Oryza, 
befärtes Feld. 
Das Reifigelb, S. Rauſchgelb. 


Die Reißgerſte, plur. car. einRahme, welcher in der Landwirth⸗ 


ſchaft einer doppelten Art Gerſte beygeleget wirb, vermutblich 
wegen einiger Ähnlichkeit mit dem Reife, ı) Der nackten Gerſte, 
welde zu den Acten der kleinen Gerſte gehören, ſechs Zeiten hat, 
aber in Hülren eingefchtoffen iff, dagegen die eigentliche Bleine 
Gerhe feine Hülfenbat. 2) Dir Baregerkie, welche kurze gwen» 
zeilige Ähren mit langen Grannen hat, aber fehr reichlich trägt; 
Hordeum zeocritum L. 

Der Reißhaken, des — s, plur, ut nom, fing, ein Meißel dee 
Schiöffer, welcher dicker ift, als bweit, die Sapfenlöcher damit aufs 
sureißenoder aufzubauen. Auch ein in®eflalteines Aachen fac» 
feüimmter Meißel, die zu ben Fiſchbandern in ben Thüren vorge⸗ 
bohrten Löcher damit au* nputzen. 

Der Reifffamm, des — rs, plur, die — kamme, die gröbſte 
Arı Kimme der Tuchmacher uud Wollarbeiter, die Wolle das 
mit ans dem Sroben zu bearbeiten, welcher auch der Breqkamm 
genannt wird. 

Der Reife, des — n, plur. die —n,derbefonders in Meißen 
und Schlefien übliche Rahme einer Arı Blatterſchwänume, welche 
einen Steunf und einen Hut hat, der an Farbe dem Haufe einer 
Gartenfchaede aleicht, und einen fafrangelden Saft enibält, torle 
chen er, wenu er angeſtochen wird, als Thränen fallen läßt; Aga- 
rieus deliciofusL. In Baiern beißt er gerbkling, wrilerim 
Derbfie gam Vorſchein fommt; In DRrereich Brarling oderBriees 
ling, weil er gebraten wird, und Forchling, weil er gern in ber 
Harz und Föhrenwäldern wählt ; im Niederf. Kete, weil man 
ihn in Btter zu roten, db. i. zn braten. pflzat, daher er auch in eis 
nigen Hoch deutſchen Gegenden Ricbling. Rebling beißt. Der 
Madıne Reiffelauterim gemeinen Beben Keigke, Reigcher, Reit« 
fer. Kitſchke Rietling u. [. f, Ee ſtammet allem Aufeden nach 
aus dem Weudiſchen her, dem im Bobmiſchen heiße diefer 
Schwamm Ryzec, uadim Podluifhel Rrde, _ 

Der Reißtoh, des —es, plur. die — Föde,von Koch Bren, 
in des Küchen, eine aufgelaufen: Arı Eorien von Reif. ©. Rah, 

Die Reißfohle, plur. die —n, Kobien non W.ıden, Hafıla 
u. ſ. f. ſo feen fir zum Heiden oder Zeichnen üisurn. 

Dus 
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Das Reiffraut, des — es, plur.inul. ein Rahme des Glieh« Prügel zu bezeichnen, dergleichen 5.8. derjenige iſt, mir weichem 
oder Eifenkrautes; Stachys annuaLL. die Stride um einen Ballen Waare zu mmen gezogen werden, 
Die Reißlase, plur. die— n, geriffene Zatten; zum Unterfehiede ber daher in einigen Gegenden auch der Padreitel, das Natel: 
von deu gefchnittenen, Ingleichen im Holzhandıf, ein Stamm ſcheit heißt, Rıeberf. Wreil. In einiges Oberd rutſchen Gegenden 
Nadelholz 20 Ellen Hoc, und 5 Soll imDurchmeffer, woraus Lats werben die jungen gerade aufgefchoffenen ® äume aleichfalld Reitel 


ten geriſſen, d.i. sefpalten, werben können. genannt, da deu diejenigen jungen Sauwr, welche man auf dem 
Der Reißling, dee — es, phur, die—e, rin Nachtvogel mit Gehauen zur Fortpflanzung ſtrhen Läßt, fo wohl Bannreirel als 
reci$en, ſchwatz punctirten Flügeln; Phalaena betularial. . Laßveißer heißen. Es iſt min Reis, dem or, Radius, und ans 
Birkenfpanner, Birfenvogel, Birkenmeſſer. Vielleicht von feis: bern diefer Arı Eines Geſchlechtes, indem ber Begriffder Ausdeh⸗ 
nem Wohnorie, beu Birkenreifern, nung in die Länge bier der herrſcheude iſt. Das Stammnvert ift 


Der Reißmäher, des —s, plur, ut nom. fing. eine Art Dick⸗ veifen, in andern Mundarten reiten, fo fern es fid) im die Sänge - 
ſchnabler auf der Inſel Jana mit einem blauen Rüden, welcher erfiecden bedeuten, ©, au) ı Reiter, - 
fich gern inden Weiifeldern aufpält; Coscotliraufles caeru- 3», Reiten, verb. reg, acı. welches nur im Oberbeutfchen üblich 


leicens Klein. . iſt, wo es für rechnen gebraucht wird, Daher ift daſelbſt die Reie 
Das Reißméhl, des— es, plur. inuf, aus Reif gemahlnss oder Keitung die Rechnung, die Reitfammer die Nedinungse 
Diehl, fammer, der Neirbeamte der Kechnungsbeamte, der Salsreis 


Die Reißſchiene, plur. die — n, rine Schiene, d. i. langes, din" ter, Hüttenveiter, Münzveiter n. ff, der Rechnungs führet oder 
nes, ſchmales Brei, Linien damit zu reißen. So pflegen die Eaffer bey einem Salzwetke, Hüttenwerfe, einer Münzen. [.f. 

Dräurer basjenige Lineal, womit fic diefinien zu den@infaffungen von welchen einige auch im Hochdeutſchen üblich find, S. Hut: 
dorreißen, die Reiß ſchiene zu neunen, Bey den Jugenieueen, tenreiter. 


Baumeiftern u, ſ. f. iſt es ein Lineal, deffen man ſich auf dem Anm, Im Dberdeutfchen wird es gemeiniglich mit dem dieſer 
Reißbrete bedienet.. Mundart eigenen Dorpellaute raiten geſchrieben und aefprodıen, 
Das Reißſtroh, des — es, plur.car.Stroß von ausgedrofche- So fern dieſes und bie folgenden Seitwärter insgefammt Nachab⸗ 
nem Heiße, mungen eines und eben deffelben Schallles find, find fie auch Eines 
Der Reifvogel, des —s, plur. die—rögel, din Rahme, wel» Urfprunges, od fie gleich ſebt verfchicdene Dinge bezeichnen, Rei: 

— chen anch die Reifammer führet, S. dieſes Wort, ten, rechnen, drackt zunächſt den Schall der Redens, und in enges 


Das Reidzeug, des — es, plur. die—e, ein Eollectivum, bie rer Bedeutung des Zählens aus, und iſt mit Rede und reden 
zunmtbemarifchen Riffen gehörigen und ineinem Futterel befind» urfprünglih Ein Wort, Schon Ditfried gebraucht raitan für 


lichen Werkzeuge zu bezeichnen; ein math emathiſches Beiled. säblen, und im Schwed. ift rAdaerflären, Eben fo bedeutett das 
Der Reifzirfel, des — s, plur.uı non. fing, ein Ziekel, defe veraliete rechen ehedem fo viel ale das daven abgelcitete ſrrechen, 
fen man ach zum Reigen bedienet,, und woran der eine Fuß wrge und in ders Jurenfivo rechnen computare. ( S. daſſelbe) So 
genommen werden fan, um denfelben durch eine Neißfeder zu feen man aber ehedem das Rechnen durch gezogene Striche gu ete 
erſetzen. leichtern pflegte, könnte reiten auch von dem vorigen Reit, Reiz 


Die Reife, plur. die —n, in ber Lande nnd Hanswiribſchaft, tel, ſo fern es jede Ausdehnung in die fänge, folglich andh eine 
ein Feines Bund gehecheiten Flachſes, weiches derb zufamınen Linie bedrutet, abflammen. Die letzte Svlbe in hundert, ebedem 
gedrebet, und von oben zugefchlungen if, welchesin andgrn &es-  bundaurz, ift ohne Zweifel ans dirſem Rad, Rot entflanden, man 
genden eine Raute, in Riederſachſen aber eine Rnode heißt. mag es nun durch eine Zahl oder durch einen Strich erklären. 
Drepfig Reiten marhen gemeiniglich- einen Rloben Flache. Ju 2: Keiten, verb. reg. act. in Ordnung bringen, zu einer gemiffen 
Niederfacpfen hingegen wird fo viel lockerer und ungedredeter Abſicht Fertig und geſchickt wochen, welcher aber für ſich ale in 
Flachs oder Hauf, als ınan auf Ein Mabl durch die Pechel reißen, veraliet, und nurnoch in dem zufammen gefrgten bereiten üblich 
eine Riffe ader Rifte genannt, Helläud. Rilt, warb da machen drev ift, (S.daffelbe,). Es ift auch hier eine Dnomatopfir, welche ent» 
bi8 vier folcher Reifſen einaKeifte eder Raute in der aflen Beden · weder von dem ınir dem Bereiten vrrbundenen Geräujche, pre 
tung. Im legtern Fall fann es füglich von reifen abffammen, im auch von der Geſchwindigkeit hergenommen ift, im melden letztera 
rſtern aber fcheineres von dem Angelf. wrae ſſan. Englto wreft, Falle es zu dem Schwrd. rad, Niedetſ. drad, geſchwinde, burrig, 
wreath, drehen, abzuffammen., weil cine Reiſte Flachs ſtark und zu unſerm Kad grbören würde, Wen drin Kero iſt Antreiti 
aufemmen aedrchet wird, Das w iffin den Enliſchen und Angels die Ordnung, im Wend. Riad. Hierber echdret auch das noch in 

FühffhraBeitwörtern ein bloßer müßtacrr Borichlaa. Zu manchen einigen Begenden, 3. B. in dem Aloſter St. Michael in Lünchurg, 
Degeuden bat man auch das Berbum rißen, den Hanf nad dem- übliche Aue reiter, weldeseinen vornehmen Beamten bedrutet, 
Dreſchen in Reifen oder kletue Bündchen drehen. welcher dic Aufficht über die Dfononsietes Mofters führer, und fo 

Die Reitbahn, plur. dier—en, eitte Bahn „ d. i. langer ebener viel al⸗ rin Schaffner oder Großfellerin andern Slöftern iſt, wel⸗ 
Pag, auf welchrur ſo wohl Dferde zugeritten, als auch unerfaßree den man-fehr irt ig mit einem Yusreiter von dem folgenden Zeit · 
Derfonen im Keiten unterrichtet werden. worte vertoechieln würde, 

Die Reite, plur, die — m ein mur in Dberfachfen und einigen 3; Reiten, verbrirreg. ich veite, du reiteſt, (teitfl,)’er reitet; 
Örgenden-Dberdeurflandes üblicher Wort, einen ebenen Plan zır Imperf. ich rittz Conj. riere ; Mittelm, geritten ; Imperar. rrit, 
begeichnen, welches doch nur.nech in dem zufammen geſetzten Sof⸗ Es iſt urforünglich mir reifen ein und eben daffelbe Wort, in» 
rrireüblichift, der Hofraum, der Hof bey einem Landaute. Es dem s und pin den Mundarten befländio mit einander abwechſelu, 
ifEuitdenfolgruden Bertern urfprünelich@inez®ejhledhtes und und war, fo mie-diefes; ebcdem in einem weit größern Umfange 
ba: den Brariffder Ausdehnung fo wohl in die känge als in die der Bedranung üblich, als jeßt. Beſonders bedeutete es chedem, 


Breit. S. Route, ingleichen Breit und Brer, weiche beyden ». Bewegen, treiben, als eine unmitte! bare Nachabmung des 
legrei a ver ittelſt des Vorlauter b davon abſtammen. urit der Bewegung verbundenen Schalles. Allem Anfıben nach 
Der Reitel, des — s, plur. ut nom. ling. ein zur in einigen achören zu dieſer jeßt veralteten Bedentung noch die in: gemeiren 


Gegenden ubligesWor,eipcwlurgen larteußtod,einenAnduel, Leben üölichen Nedensarten, dex Teufel reiseripn, das ifl,tr:idt 
ibn 


- 
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ihn am, beweget ihn, alles Unglüd veiter mich, treibt mich 
herum; wo die Figur von reiten, equo vehi, feltfam und pofe 
fierlich ſeyn würde. In engerer Bedeutung iſt reiten fich begat ⸗ 
ten, doch nur von einigen größern Thieren, beſonders in den Zus 
fammenfeßungen Reirhengt und Keitochs, (©. diefelben.) Bon 
diefem reiten, fo fern es bewegen, treiben, überhaupt bedeutete, 
if reigen das Jatenſioum, fo wie reitern, rabern, für fieben, 
und rutteln die Frequentarivadanon find, S’Reigen. 

2, Den Ort verandern, als ein Reutrum, wo es ebedem theils 
von einer jeden Veränderung dee Detes, theils aber auch von der 
Begebung nach einem entfernten Orte üblich war,und fo wiereifen 
als ein allgemeiner Ausdrud gebraucht wurbe, der die Art und 
Weiſe unbeftimmt ließ, welche denn vermittelt des Burmworses auf 
ausgedruckt wurde, Auf einem Wagen, auf einem Schiffe reis 
ten, d.i.fabren, Go bedeutet riton bey dem Notfer auf einem 
Wagen fahren, und Hornegk gebraucht reiten fo wohl für geben, 
als für fahren undreifen. Däber iftReita und Gereite bey dem 
Motker ein Wagen, Schwed. Reid, welches witbemRheda, ein 
Wagen, der alten Gall et und Römer ein und eben baffelbe Wort 
iſt. Opitz fagt mehrmahls von @ott, er reiteaufben Wolfen, 
aufdemsimmel; welches eine fehr unanftändigeFigur fepn würde, 
wenn bier nicht die allgemeinere Bedeutung Statt finden fellte, 
Yest ift es bisaufeinige wenige Redensarten in diefem Berftande 
veraltet. So faat man noch der Maulwurf durchreite das Lant, 
wenn er es im Forikriechen durchwühlet, die Morten durchreiten 
die Biicher, wenn fie fie im Fortgehen durchfreffen, wo zugleich 
bee Begriff der Länge mit eintritt. Wenn fih die Hunde auf dem 

. Hintern forebermegen, fo fagt man gleichfalls, der Hund reite auf 
dem Arche, wo wieder Fein Reiten in dem folgenden Verſtande 
Statt finder: S. auch Ras und Reifen. 

3. In engerer und gewöhnlicherer Bedentung, auf einem Thiere 
fisend den Det verändern; auf ähnliche Art ift fahren, welches 
urfpränglich auch eine jede ſchnelle Bewegung bezeichnet, zunächft 
auf die Veränderung des Drtes vermittelft eines Wagens eins 
geihränfer worden. Es iſt in diefer Bedeutung in doppelter Ge⸗ 
ſtalt üblich, 

1) Als ein Neutrum. 

(a) Eigentlich, auf einem Thiere figend, befonders mit 
über daſſelbe arfchlaaenen Beinen anf demfelben figend, den Ort 
prrändern. Das Thier, auf welchem man figet, befomme fehr 
häufig das Vorwort auf. Auf einem Eſel, aufeinem Pferde, 
auf einem Sengfle, aufeinem Ihimmelreiten. Doch gebraucht 
man in der auftändigen Sorechart bier lieber das folgende Aeti⸗ 


vum mit deroierten Endung, ohne Borwort. Zinen 2fel reiten, . 


ſich deifeiben zur Veränderung det Ortes bedienen. Go auch, ein 
Pferd, einen Sengi, einen Schimmel, ein gutes Pferd reiten. 
Ih babe ein wildes Pferd geritten. So faat ſchon Notker: 
dudiniurosritell, der du deine Roſſe relieſt. 

Wenn reiren abfolute ſtehet ohne Meldung des Thieres, fo 
wird allemahl dacjenige Thier darunter verfta ", deffen man fich 
in einem Lande gewöhnlich zum Heiten bedienet, welches in den 
meiſten Ländern das Pferd iſt. Reiten lernen. Nicht reiten 
Fonfien. Bin reitender Borbe, ein Bothe zu Dferde. Die rei 
tende Pol, wo unter den Worte Por der Poſtillion verftanden 
wird, Das Reiten nicht vertragen können. Gut reiren, 
ſchlecht reiten. Langfam, gefhwinde reiten. Wir müffen 
morgen teiten, d. i. von bier abreiten, Ohne Sattel reiten. 
Mir jemanden in Gefellfchaft reitem. Der Bediente ifi fehl 
geritten. 

Der Det, welcher das Zieloder der Gegenſtaud bed Reiten« iſt, 
mird durch allerlen Vorwörter ausgrdruckt. ah Leipsig, ach 
Berlin nich Frankreich, nach Saufe reisen. Auf die Jagd, 


Adel. W.B.3.Cn.2. Huf, 


‚ bieler andern Seitwöärter diefer Art im Supino, 
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auf die Meffe, auf das Land, auf das Dorf reiten. In bir 
Sta reiten. Um bie Stadt. reiten. Durch einen Wals, 
durch das Waffer reiten. Jemanden entgegen reiten. tiber 
Zeld, uber Land reiten, y 

In einigen, doch wenigen Fälken, wird bie Abficht des Reiten 
mit dem Infinitivo eines andern Seitwortes ausaedrndt .W ir 
find geſtern fpazieven geritten. Dir Truppen werten fourir 
gieren reiten. Schmarotzen reiten. Wenn es mir bem Zeit⸗ 
worte Bommen verbunden wird, fo ſtehet es nach dem Mufter fo 
Er Fam gerit⸗ 
ten, für reitendz ſo wie man auch ſagt; gegangen, gefahren, 

geſprungen, geflogen, gefhwommen u. ſ. f. Fommen. 

In einigen Fällen wird ein oder der andıre Umftand auch vers 
mittelft der vierten Endung des Hauptwortes ausgedrudt, ohne 
daß reiten dadurch zu einem Hetieo würde, Einen Trab, einen 
Galopp reiten. Wir find befländig einen Schritt geritten. 
Einen Weg zum erflen Mahle reiten. Diefen Weg bin ic 
noch nie geritten. Woman auch nach dem Borgange der Ober: 
deutfchen in der ziwenten Endung fagt, des Weges bin ich noch 
nie geritten. Er mag feine Straße (oder feiner Straße) reis 
ten, Zeben Meilen in Zinem Tage reiten. Wir find heute 
nur fünf Meilen geritten. 

Diefes Neutrum nimmt, fo lange es rin eigentliche? Neufrum 
iſt, der Regel nach allemahl das Hülfedort fesn za fin. Fur 
der Riederdeutſchen Mundart gewohnte Schriftfirler machen hier 
oft eine Ausnahme, weil man im Niederdeutſchen mehrere Neutra 
mit haben zu verbinden pfleat, welche im Hoch- und Oberdeut ⸗ 
ſchen das feyn befommen. Deine &felinn, daraufdu geritten 
baft, 4Mof.22, 30,für bit. gab' ich von Jugend auf nicht 
auf wilden Pferden geritten ? Bachar. 

(6) In weiterer Bedeutung, mit übergefchlagenen Beinen 
auf einem Ieblofen Dinge fisend den Ort verändern, Auf einem 
Stecken reiten, wie die Kinder. Auf einem Befen, auf einer 
Ofengabel nach dem Blodsbergereiten. Auf der Wurft berum 
reiten, im gemeinen Leben, fchmarogen reiten, wofür man im 
Miederfachfen fagt, aufder Garbe reiten, (6. Wurf.) Auch 
obne Veränderung des Drirs, bloß in Aückſicht auf die Art und 
Weiſe des Sigens. Die Soldaten müffen zur Strafe anf einem 
bölsernen Efel reiten. In biefer ganzen Bedentung, befommt das 
Werkzeug, worauf man reitet, allemahl dos Bormwort auf. 

2) Als ein Aetirum, welches folglich das Hülfswort haben 
erfordert, und auch im Paffivo gebraucht werden fann, mit ver⸗ 
fhiedenen tbötiacnBenfägen und Nebenbedentungen. in Pferd 
teiren, ſich deſſen zur Veränderung des Ories bebirnen. Einen 
Schimmel, einen gensft, ein ſcheues Pferd, einen Biel rei: 
ten. Das Pferd it noch nie geritten worden. Die Pof reir 
ten, fi reitend von einem Orte zum andern bringen, Eın Pferd 
zu Tobe reiten, es mide, fleif, labm reiten. Ein Pferd in 
das Waſſer, in den Stall; in die Shwenme, auf die Weide, 
in die freye Luft reiten, es auf bemfelben finend dahin bringen, 
EinPferd zufammen reiten, ben den Bereitern, erdabin beine 
gen, daß et, mit feinen Theilen wobl vereiniat, den Kopf fenfe 
techtirage. Am gemeinen Leben bedeutet es auch. es im Reiten 
abmatten. Jemanden zu Boden reiten. Dabin auch die recir 
profen R. A. gebören. Sich milde reiten, fi einen Wolf reir 
ten, fh aus dem Arbem reiten u, (ef. Linen Schrifrteller 
reiten, ſigürlich, im gemeinen Leben, ihn aus ſchreiben, S, Pofil- 
len:Reiter, in Pofille 

Daher das Reiten, &. audı Ritt. 

Anm. In diefer dristen engern Bedentung ſchen bep bem Otte 
fried rıtan, um Niederf, riden, und mi Aueſtoßung det &, rien, ihr 
Angelf. ridan, im@ngl, 10 ride, welches aber auch fahren beden⸗ 

Yo» u 
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tet,im Schwed. ryda. Härtere Mundarien fhreiben und ſpre⸗ 
chen es auch reuten, welches wider die ganze oben ſchon bemerkte 
Abſtammuug ift, fich aber beffen ungeachtet boch in dem folgenden 
Hauptworste Reuter für Reiter auch im Hochbeutfchen ringejchlir 
hen hat. S. r Reiter, 

1.Der Reiter, des— s, plur. ut nom. fing. ein nur in dem 
Ausdrucke Spanifche oder IriefifcheReirer übliches Wort, gewiſſe 
große ſechseckige Balken imKriegswefen zu bezeichnen, durch welche 
mit fpigigen Eifen befchlagene Stäbe geſteckt werden, der Reiterey 
den Zu ang zu einem Orte zu verwehren ; Sturmbafpeln. rie⸗ 
ſaſche Reiter ſollen fie, dem Earl de Aquino in feinem Lexico 
militari zuFofge, von ihrem Erfinder, Nabmens Zrifius, beißen. 
Die Benennung Reiter leitet Frifch und andere daher, weilfie zur 
Auf und Abhaltung der Keitereg dienen; welche Figur aber zu 
hart und ungewöhnlich ſeyn würde, Es fcheiner vielmehr, daß bie» 
fes Wort mit Reiter Eines Gefchlechtes ifi, und überhaupt eine 
Ausdehnung in die Länge bedeutet, da es denn fo wohl auf den 
Ballen, als auch auf die fpigigen Querſtãbe gehen kann, von reis 
ten, fo fern es imweiteften Verſtande, ſich indie Länge und Höhe 
ausdehnen, bedeutet bat, Daraufläßt fich auch Earls de Yquino 
Muthmaßung zurück führen, welcher glaubt, daß ſie wegen ihrer 
Ahnlichkeit mit denjenigen Balken, welche die Firſte eines Hauſes 
ausmachen, fo genannt worden, welcher Balken im Franzöf, 
Chevron,im Ital. aber Cavallo heiße, Diefes Cavallo ift 
unftceitig unſer Giebel, nicht aberCavallo, ein Pferd, fo daß die» 

fes Reiter fo wohl als das mittlere Lat, Equus Frifius nur eine 
ungefi vifte Überfegung davon fepn würde. 

2. Der }. 'iter, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeits 
worte ve’*en, daher es in einem fo weitenlimfange ber Bedeutung 
üblich ift, mie diefes, 

1, Bon reiten, bewegen, iſt Reiter in vielen Gegenden ein 
Sich, beſonders ein ſtehendes Kornfieb, (S. Räder,) welche Form 
gleihfallsüblich if. So fern reiten ehedem für bereiten üblich 
war, iſt der Reiter in einigen Gegenden fo viel wie ein Schaffner, 
(5, 2 Reiten.) ImOberdeutfchen bedeutet diefes Wort von reiten, 
sechnen, in mandpen Fällen einen Rechnungebeamten, (S. ı Rei: 
sen.) Wenn der ſchwarze Koruwurm, CurculioGranariusL. 
von einigen auch Reiter genannt wird, fo wird damit entweder auf 
feine kriechende Bewegung an den Wänden, oder auch aufdie Zer⸗ 
malmung bes Getreibes gefehen, ©. Galander. 

a, Am üblichſten iſt es von reiten equo vehi, eine Perfon 
männlichen Gefchlechtes zu begeichnen, welche reitet, 

1) Überhaupt ; wo es doch nur in einem doppelten Berbälts 
miffe üblich iſt. (a) Im Gegenſatze des Pferdes. Das Pferd 
wirft feinen Reiter ab, Der Reiter fiel vom Pferde. Das 
Pferd iſt Plüger als fein Reiter, Wo es auch unverändert von 
einer Perfon weiblichen Geſchlechtes gebraucht wird, (b) InHüc- 
ficht auf die Art und Weife, wie man zu Pferde figt und das 
Pferd im Reiten zu regieren weiß, auch unverändert yon dem 
weiblichen Gefchlechte. Pin guter, ein ſchlechter, ein mittels 
mäßiger Reiter. In andern Rückſichten gebraucht man es in dies 
fee weitern Bedeutung nicht. Für, es kommen drey Reiter, 
drey teitende Perfonen, fügt man: es kommen drey Perfonen zu 

erde. 

* 2) Eine Perſon männlichen Geſchlechtes, die ihr Amt, ihre 
Verrichtung reitend ober zu Pferde verrichter. (a) Im weiteſten 
BVBerftande. Dabin gehören die Zufammenfegunagen, derBereiter, 
der Yusreiter, Geleitgreiter, Sırandreiter, Landreiter, Pole 
reiter, vorreiter, Sorßreirer u. f.f. Wo auch das Fämininum 
die —reiterinn Ablich iſt, die Gattiun eines foldhen Reiters zu 
bezeichnen. (6) Im engfien Berftande, ein Soldat, welcher zu 
Pferde dienet, der ehedem ein Reifiger ober ein veiftger Knecht 
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genaunt wurde, ein Cavalleriſt; to es aber Auch unt von dem 
fhwee bewafinsten Soldaten diefer Arı üblich iſt, allenfalls aber 
auch noch von den Dragonern, aber wohl nicht Leicht von den Huſa⸗ 
ven gebrancht mied, obgleich das davon abſtammende Keiterey in 
weiterer Bedeutung gangbar it. Pin Regiment Reiter, Das 
Dorf hat hundert Keiter zu verpflegen. Die Oattion eines 
folchen Reiters wird nienapls die Reiterinn, wohl aber zuweilen 
eine Reitersfran genannt, 

Unm. Bey dem Notfer Reitman, im Niederf. Rider, im 
Angelſ. Ridda, im Griech. Jurug. Das Schwed.Ryttare, das 
Böhm, Rytir,ReytharundPopin.Raytar, find nurin der letz⸗ 
ten engften Bedeutung üblich, und allem Anfehen nach aus dem 
Deutſchen entlchnet. (SG, auch Ritter.) Faſt durch ganz Hoch⸗ 
und Oberdeutſchland ſchreibt und fpricht man diefes Wort Reuter, 
ungeachtet reiten, das unmittelbare Stammwort ‚nur inivenig 
Gegenden mit einem eu gefprechen wird. Es iftdaher nichts bil⸗ 

‚ liger, als daß man dieſes Wort auf feine richtige Schreib: und 
Spredart wieder zurüd führe, 


Der Reiterdögen, des —s, plur. ut nom. fing. ein langer 


ſchwerer Degen,fo wie ihn die ſchwet bewaffneten Reiter zu führen 
pflegen, 


Die Reiteriy, plur. inuſ 1) Die Art und Weiſe zu reiten, 


oder des Keitens. Das war eine elende Reiterey. 2) Als ein 
Eolleetivum und in der legten engfien Bedeutung des Wortes Reiz 
ter, die fänmtlichen Soldaten zu Pferde, bey einem Kriegsheere 
ober einzelnen Haufen deffelben, wo es auch von den leicht beiwaffe 
neten Soldaten diefer Art gebraucht wird. Die leichte Reiterey, 
im Begenfage der ſchweren. Die Reiterey auf die Dörfer ver: 


v "son. Der Plural iſt im Hochdeusfchen ungewöhnlich, ob er gleich 


bey dem Dpig vorfommt: Laß Fommen Pharaon mit feinen 
Reutereyen. Willeram gebraucht dafür Reithgelinde, Frons⸗ 
berg aber Reiterfchaft. 


Die Reiterfahne, plur, die—n, eine Fahne, fo wie fie bey ber 


Reiterey üblich iſt, und welche am häufigften die Standarte 
genannt wird, ©. dieſes Wort. 


Reitergar, adj, et adv. welches nur Im gemeinen2eben üblich if, 


für halb gar, halb gekocht, Das Jleifch nur reitergar kochen. 
Niederf. ritergar, ridergar ; im gemeinen Leben auch veiterifch, 
Bermublich, fo fern eilfertig reitende Perfonen, ober au 
Reiter im engften Verflande, felten Zeit haben, bie gehörige 
Zubereitung der Speifen abzuwarten. Der auch von Reiter, 
fo fern es ehedem auch einen Straßenräuber zu Pferde, viel 
leicht auch ein jebes fich ſchnell bemwegendes Ding bedeutete, 
von reiten, fich fchnell bewegen; benn Frifch führer ans dem 
Ehronico Windesheim. Millam Ruterorum, dieReitermeffe, 
an, d,i, eine nur eilfersig und obenhin gelefene Meffe, Franz, 
Melle Ala Cavaliere. 


Das Reitergeld, des — es, plur.boch nur von mehrern Sum« 


mer , die —er, in einigen Gegenden, basjenige Gelb, welches 
ben Strandreiiea für die Bergung geſtrandeter Güter gegeben 
wird; das Tonnengeld. 

Reitern, verb. reg. act. welches bas Frequentativum ober In⸗ 
tenfioum von reiten iſt, und im gemeinen Leben vieler Gegen⸗ 
ben für fieben gebraucht wird. Schon bey dem Rotker riteron. 
©. Rädern. 

Das Reiterröcht, des—es, plur. inuf. ein ehemaliges Recht 
reitender Perfonen, nach welchem fie fo viel Futter als fie für iht 
Pferd gebrauchten, auf dem Felde nehmen fonnten, 


Das Reiterpferd, des — es, plur. die—e, das Pferd eines 


Reiters, d. i. eines ſchwer bewaffneten Soldaten zu Pferde. 
Die Reiterfalbe, plur, doch nur vom mebrern Arten, die — m, 
im gemeinen Leben, eine Salbe wider bie Kräge, eine Rräg» 
falbe ; 


1077 Kei 


falbe; vonreitern, reiten, in der weiteflen Bedeutung der hefti⸗ 
deu Bewegung, dis Reiben, 

Der Keitertanz, des — es, plur. die —tänze, in einigen Ger 
genden, eın Rahme derjenigen Tanzes, welcher fonft auch der 
Reiben, ver Reihentanz geuannt wird, S. der Reiben;) ohne 
Zweifel aud) von reiten und reitern in der weiteſten Bedeutung. 

Die Reĩterwäͤche, plur. die —n, im Kriege, eine aus Neitera 
beſteheude Wache, 

Der Reiterwechfel, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Wi» 
felteiterey. £ 

Der Reitgurt, des — es, plur. die—e, ein breiter Gurt , den 
Unterleib damit zu gürten, wenn man zu Pferde reifer; in einigen 
Gegenden der Shmadtriemen. ' 

Der Reitbafen, des —s, plur.ut nom, fing. metallene giers 
liche Hafen," die Zipfel des Kleides damit aufzuhalten, wenn warn 
sehet, 

Die Reithalde, plur, die —n, im Hüttenbaue, eine Halde odre 
ein Hügel von tauben Strinarten, welche bey den Seifenwerfen 
liegen bleiben und ale nnnüß weggeworfen werden; vrrnrutblicht 
von reiten, veitern, fieben, weil das Seifen vine Art des Cie 
bens iſt. 

Das Reithaus, des — es, plur, die — bäuſer, ein bedecktes 
Gebäude, worin Pferde zugeritten, und Perſonen ım Reiten uns 
terrichtet werben. 

Die Reithe, ©. Keite. 

Der Reitheͤngſt, des — es, plur. bie — e, ein Henaft, welcher 
zur Suche, yır Fortpflangung frines Geſchlechtes gehalten wird; 
ein Springbengf, Beichäler. Von reiten, ſich begatien. Siebe 
3 Reiten und Reitochs. 

Der Reitbirr, des — en, plur. die— en, in einigen Städten 
Dberdeutichlandes, ein Nechnungebert ; von reiten, rechnen. So 
werden diejenigen Ratbsberren , welche die Stadteinkünfte einzus 
nehmen und zu berechnen habın, an manchen Drien Reicherren 
genannt. 

Die Reitkammer, plur. die — n, im Oberdeutſchen, die Rech⸗ 
nungst ammer, S. ı Reiten. 

Der Reitklepper, ©. Klepper. 

Der Reitknechte, des — es, plur. die —, ein Kuecht ober ges 
ringer Bedienter, welcher ein oder mehrete Reiteferde in feiner 
Wartung und Auffrcht bat, und an den Höfen von dem Futter— 
knechte vo unterfhieten iſt. An großen Marftällen führet der 
erſte Reitknecht gemeiniglich den Rahmen bes Sarrelfnechrea, weil 
er die Satrelfammer unter feiner Aufſicht bat. 

Die Reitfröte, plur. die —n, an einigen Orten, die Brdgrille, 
Grillotalpa L. weil fir in der Erde in langen Pinien fort reirer 
oder wühbler, (S,* Kriten.) In andern Gegenden wird fie Reitz 
meus, Reitwurm, Miederf. Riehwoem, Rıfwarm, genannt. 
©. Erbdgrille. 

Dir Reitiunft, plur. car. ber Jubegriff aller Regeln mir Sſcher ⸗ 
beit and Anfland zu reiten ; ingleichen, die Fertigkeit, diefe Regeln 
au-zuüben. 

Das Reitküſſen, des —s, plur. ut nom. fing. ein anfacftcpfs 
tes und der Länge nach durchnäbetes Küffen , deffen man fich in 
manchen Füllen ſtart eines Sattels bedienet. 

Die Reitlaus, ©. Silzlaus. : 

Das Reitleben, des — s, jılur. ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
genden, ein Leben, deſſen Befiger dem Pehenshereen zu Pferde zu 
dienen verbunden ifl. 

Reitlings, adv, meldes nur im gemeinen Leben übſich iſt, mach 
Art eines Reitenden. 
dag ıman dir Beine zn beodenSeirew über deuſelben gefhlagen hat, 
In einigen Gegenden au vittlings. 


Reirlings auf einem Stuhle figen, fo ' 
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Die Reĩtmaͤſche, plur, die —n, bey den Zögern, eine fehler 
haste nicht ew t verbundene Mufche, weiche ich hin umd wieder 
girbitz von reiten, fih hin und ber bewegen, 

Die Reitmaus, plur. die—mäufe, ©. Reukröte, 

Der Reitochs, des — en, plur, die- en, ein unverfehnittener 
zur Zucht gebaltener Ochs, ein Zuchtochs, Brummochs, Bulle, 
Bon reiten, fich begatıen. S. Keithengfl, 

Der Reit:Page, ſotich Paſche, des —n, plur. die— n, rin 
Page, welcher feinem Herten zu Pierbe folger, befonderg wenn 
derfelbe ſelbſt zu Pferde iſt. 

Das Reitpferd, des — es, plur. die —e, ein Pferd, welches _ 
bloß zum Reiten diener, zum Reiten beſtigunt iſt; un Riederſ. 
R:erpage, von Page, ein Pferd, . ' 

Der Reitplag, des — es, plur. die— pläge, ein Platz, we 
Pferde zugerliten, ober Perfonen im Reiten unterrichter werden ; 
die Reitbahn. 

Der Reitrarh, des — es, plur. die —rärhe, nur in einigen 
Oberdeutſchen Örgenden, ein Rechnungsramp ; vom reiten, rech⸗ 
nen, ©. ı Reiten. 

Der Reitrod, des — es, plur.die — röcke, ein bequemer Rod‘; 
weichen man anleget, wenn man reitet. | 
Der Reitfattel, des — s, plur. die — fättel, ein Sattel zum 
Reiten ; zum Unserfchiede von einem Jubrmannsfattel, Trages 

oder Saumfartel u. (ef. 

Der Reitſchämel, des —s, plur, ut nom. fing. in den Säge. 

muũhlen, dasjenige Gerüft, worauf der Sügeblod lieget; von 
reiten, fich bewegen, weil der Block aufdemfelben vorwärts ges 
tüdet wird, 

Die Reitfcheide, plur. die — n, an den Pferdegefchieren, hohle 
federne Scheiden, wodurch die Stränge oder Zugſtricke gehen, 
damit fie die Pferde nicht beſchädigen; gleichfalls von zeiten, bin 
und ber bewegen. reiben. 

Der Reitfhmid, des—s, plur. die — ſchmiede, ein Hufs 
ſchmid, fo fern er bepeinem Kriegsheer⸗ die Pferde der Reiterey 
zu befchlagen und gu curiren bat, und welcher am gewähnlichficn 
der Sabnenfchmid genannt wird. 

Der Reĩtſchoͤß, des — fles, plur. die — fe, ineinigen Gegen» 
den, dasjenige Geld, welches die Leibeigenen dem Brunbherren 
für die Erlaudniß zu heiraten bezahlen müſſen; ohnr Zweifel 
von reiten, ſich begatten, zumahl da diefes Geld in andern Br: 
genden ähnliche Nahmen führer, \ 


Die Reitſchule, plur. die—n, eine Anfkalt, wo Unterricht im 


Reiten gegeben wird, ingleichen, wo Pferde zugrristen werdin; 
auch das dazu beftimmte Gebäude, 

Der Reitftall, des —es, plur. die — fläle, ein Stall, in 
welchem ſich Reipferde befinden. Ingleichen, an Höfen, 
die fümmelichen zu eines folchen Stalle gehörigen Bedienten 
und Knechte. 

Der Reitjtiefel, &es—s, plur, ut nom, fing, große ſtarke 
Stiefeln mit fleıfen Stulpen zum Neiten. 

Der Reitflod, des— rs, plur, die — fiöde, bep den Dress 
fern, die bewegliche Dode auf der Drechſelbank, welche in der 
Rinne bin und ber geſchoben wird; von reiten, fi hin und her 
bewegen. 

Die Reittäfibe, plur. die — n, einelederne Taſche, allerleh Bes 
dürfniffeim Neiten, oder auf dem Pferde darin bey ſich zu fübren. 

Die Reittenne, plur.dir—n, in der Landwirthſchaft, eine Ten⸗ 
ac, auf weldher das Getreide ausgeritten, d. i. von Ochſen oder 
Pferden aus getreten wird; zum Unterſchlede von einer Drefchten: 
ne oder Scheuntenne, Bon reiten, fo fern es cbedem auch für ger 
ben gebrau.bı worden, von welcher Bedeutung vermitlelſt des vors 
gefegien e unfer eyeren abflammiet, 
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Der Reitvögt,des — es, plur. die — vögte, in einigen Gegen⸗ 
den, % B.im Schleswigifchen, ein obrigkeitlicher Beamter, wel» 
cher bie landesherrlichen Einfünfte an einem O oder in einem 
Bezirfe einnimmt und berechnet; entweder von reiten, rechnen, 
oder auch von zeiten, ordnen, verwalten. Daher die Reitvogtey, 
der Bezirk eines ſolchen Vogtes. 
Der Reitwurm, des — es, plur. die — wirmer, S. Reitfröte. 

Der Reig, des — es, plur.die— e, von dem Zeitworte teigen, 
dasjenige dr einem Dinge, was finnliche Begierden in uns ers 

' weder, wo es doch nur in engerer Bedeutung üblich ift, von dem 
jenigen, was einen lebhaften Grad angenehmer Empfinduugen in 
ung bervor bringe, da denn Reig ein flärferer Brad der Anmurb 

+ if; ingleichen fubjective, diefe angenehme Empfindung felbit. Die 
fanften Reige des Landes. © Einbildung, du baftalle Reige 
der WirPlichfeit! Das batfür mich nicht mehr der Reig der 
Tlenbeit. Den Reig der Liebe fühlen, wo es fubjective die Iche 
hafte angenehme Empfindung ſelbſt bedeutet. Inder engſlen Urs 
deutung, dasjenige an Perfonen, waͤs einen lebhaften Grad dis 
finnlichen Vergnügens erreget, und nicht bfo in der Förperlichen 
Schönheit beftehet. Schönbeit iſt nicht allemabl Reg. und Reig 
finder oft auch ohne Schonbeit Start, Gemeine Liebhaber mefz 
fen ihre Behändigfeitnach der Dauer der Reige ihrer Gelieb— 
ten ab, Ka ih ein mißliches Ding um unfere Reige, Im 
Berbfie deines Lebens, wenn jeder Keitg verblübet. 

Unm, Diefes Wort fcheinet neuern Urfprunges zu ſeyn, wenige 
Rens fommt es bep den ãltern Schriftſtellern nicht vor, wie es deun 
auch in dem Frifch fehler. Leffing erfläret Reig duch Schünheit 
in der Bewegung, welches nicht ur mit der engeren Bedeutung 
überein fommt, fondern auch der Abflammung gemäß ift, fo fern 
reitzen das Autenfivum von reiten, beivegen, if. Was man in 
den fchönen Künſteu mit einem ausländifchen Worte Brasie nene 
net, it auch nichts anders als Reitz in der engern Bedeutung, 
und aus den Anmerfungen zu den bepden Zeitwortern eigen wird 
erhelfen, daß das Lat, Gratia ſelbſt mit Reig und zeigen Eines 

Reigbar,— er, —fe. adj, et adr. was fich reinen Täße, doch 
nur in der weiteren Bedeutung, wasder Empfindungen oder finns 
lichen Eindrücke fähig iſt. Die Nerven And reigbare Sibern. In 
noch weiterm Verſt ande gebraucht man es auch von ſolchen, Ebrie 
fen , welche der Empfindung fähig zu fepn feinen. So nennt 
man diejenigen Theile an manchen Pflanzen, welche ſich bey der 
geriuflen Berührung zufammen jichen, reigbar, 

Die Reigbarkeit, plur. inuf. diejenige Eigenfchaft eines Dinger, 
darsreigbar ik, 

1. Reigen, verb. reg, act, et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswort haben erfordert, , aber nur noch bey den Jägern 
üblich it, wo es von dein Loden gewiſſer Th’ere duch Nachab⸗ 
mung ihrer Stimme gebraucht wird, So reiget man die Haren, 

die Suchfe, die Vögel u, f. f. wenn man ihre Stimme nachahmet, 
fie dadurch zu locken. Der Safe, der Luchs läuft auf das 
Reigen, wenn er biefer Stimme folat. 

Anm. Dan konnte diefe Bedeutung mit zu dem folgenden Zeit⸗ 
worte rechnen, wenn man nicht Berweife genng bätte, dat reigen 
und deſſen Stammwort reiten, deſſen Intenſivum es if, (5. das 
folgende,) unter andern Arten der Laute, auch gewiſſe Arien der 
menfchlichen und thierifchen Stimme nadabme, und folglich als 
ein febr naberBerwanbter von reiten, rechnen,ret > ı,rarben uff. 
angefchen werden müffe. Vermitteld der gewöhnlichen Berwech⸗ 
felung des 8 und e nnd gewiffer Borlaute gehören auch preifen, das 
Lat. Gratia, Danf, unfer grüßen und andere mehr blerher; 
denn Notfer gebraucht reitzon noch ausdrüdlich für grüßen. 
©. auch das folgende. 
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2. Reiten, verb.reg. act. welches urforfinglich theils Förperfich 


bewegen, tbeils aber auch rigen, ſtechen, u. ff. bedeutet bar, im 
welchen Beritande es aber veraltet ift, fo daß es nur noch einige 
figürliche Bedeutungen üdrig gelaffen bar, . 

+, Empfindungen, ſinnliche Eindrücke hervor bringen. Die 
Verven find Sibern, welche gereiget werden Pönnen, der 
Neigung fäbig find, (S. Reigbar.) Befonders, lebhafte fitnliche 
Empfindungen bervor bringen. Was if der flüchtige Bıgel, 
womit alle gefünftelte Gerichte die Zunge reigen ? 

2. Dur Berorgungsgründt zu einer Veränderung Seflimmen, 
als das Intenſivum von rarben; eine größten Theis veraltete 
Bedeutung, in weicher man ehedem aud, fagte, jemanden zu einer 
guten Sandlung reigen, für dewegen, bereden, Loffee uns 
unter einander unferer jelbi wabrnebmen, mit reigen sur 
Liebe und guten Werfen, Ebr. 10, 24. 

3. In engerer und gewöhnlicherer Bebeutung, durch Erregung 
lebbafter finnlicher Begierden zu ettwas bewegen, ı) liberbaupt, 
mit dem WVorworte zn, Jemanden zum Zorne, zum Böſen 
reitzen. Sie reiten durch Unzucht zur fleiſchlichen Lu, 
2 Petr. 2, 18. Zur Liebe, zum Unwillen, zum Saffe reigen. 
Ingleichen abſolute. Ein jeglicher wird verſucht, wenn er von 
feiner eigenen böfenLufl gereiget und gelocket wird, Jac. 1,14. 
Zuweilen, obaleich feliener, auch mit der vierten Endung Ar 
Begierde, welche cereget wird, Jemandes Zorn, jemandes 
Licbe reitzen. Wer den Zorn reiget, zwinget Gader heraus, 
Spridw, 30, 33. 2) In einigen engern Bedeutungen. (a) Zum - 
Serne, zum Unwillen eisın. Ahas reitzete den Seren, feine 
Däter Bott, 2 Ehron. 28,25, In noch engeree Bedeutung iſt 
jemanden reigen, ibn ohne Noch, bloß zum Vergnügen, zum 
Unmillen bewegen, für die niedrigern necken, foppen u.(.fı 
(db) Einen Tebbaften Orad angenehmer Empfindungen ermeden, 
Wie febr reiger mich die grime Einfamfeit des ſchattigen 
Waldes! Wo brionders das Mitielwort reigend üblich ift, wel⸗ 
ches denn auch häufia paffine gebraucht wird,in einem worzüglichen 
Grateammmupig. Sir that es mit einem reigenten Anflende. 
Reigense Schonbeiten, eigentlich, welche Begierden zum ®: uuffe 
erwecken, in weiterer Bedeutung aber auch ohne dieſen Nebenbe⸗ 
axiff, für ſcht aumuhia. Wie reitzend wird die Freundſchaft 
nicht, wenn ſte ſich zugleich auf Jatur und auf Tugend grüne 
der! Och. Dir Gruft wird mir ein reigendever Aufenthalt, 
als die goldnen Zimmer des Pallafies, Weifßt. Ein reigens 
des Dergnugen quillt ans dem Umgangeunferer Mirgeichöpfe, 
Bimmerm. ; 

Daber die Reigung, ©. ſolches hermach beſenders. 

Anm. Bey dem Notker in der erfien engeren Bedeutung reitzen, 
bey den Schwäbifchen Dichtern reislen. Inder zwedten engern 
Bedeutung von der Erweckung angenehmer Empfindungen ſchei⸗ 
net es erſt in den neuern Zeiten ganabar arivorden zu ſeyn, da es 
denn zugleich dieauffalende Bedeutung der finnlichen Luft ver⸗ 
lieret. Die Eudſylbe — zen jeiget ſchen, daß diefes Wort ein Ins 
tenfioum it, deffen Stammmort rriten iſt, theils ſo fern es cbrdem 
fliehen, auſtechen, rigen, thrils aber auch, fo fernes bewegen, an» 
treiben bedeuset bat, in welchem Verftande es noch in der nicdrigen 
R. A. der Teufel reitet ihn, vorkommt. Ju einem.alten Nirdere 
deutſchen Gedichte in Leibnigens Scriptor. Brunſu. beißt es 
noch, nach dem Feifch : gierunter öme der hilgbe Geif reit, dat 
u, ſ. f. hierin bewog ihn ber heilige Geift. Im Schwed. iſt auch 
moch das einfache Zeitwortreia, zum Zorne erigen, üblich, wel 
des auch in dem Bat, irritare sum Bcunde liegt, Div Gricchen 
baben bepde, ugedein, mi ügadufue. Dir dem müßigen, hoch . 
ſten⸗ intenfiren Gaumenlaute gebraucht Noıfır auch gruorzen 
für reitzen, wad bie Miederjachfen ſagten ir eben die ſer Bedeutung 
ebedem 
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chebem gretten. Das Patein. Gratiae, Grazien, geßdret gleich⸗ 
falls zur engeren Bedeutung ber Aumuth, Fo wie ſchon im Arab, 
razy gefällig, Ryza, Rubim Hebr. Räza, Wopfgefallen iſt. 

Der Reigfe, eine Art Shwänme, S. Reißke. 

Reiglos, — er, — eite, adj. et adv. des Keiges oder der Reitze 
beraubt. Bin reiglofer Ort. Dagreiglofefte Gefiche. Daher 
dir Reiglongfeit. 

Der Reitzug, des — es, plur. inuf,ein Wort, weiches man mır 
von einer Art eines gebebnten, lang gezogenenSchlages des Fiukeu 
gebraucht. Günther Straus nennt ihn In einem Meinen Gedichte 
von 1539 den Reichersu: ber Fink da fang fein Reirherzu. 

Die Reigung, plur. die —en, von dem Seitworte reigen. 
1) Die Handlung des Neigens; ohne Plural, 2) Dasjenige an 
einer Perfon oder Sache, was da reitzet, in allen Bedeutungen des 
Seitwortes. Der Herr war erzürner um alle ber Reigung 
willen, damit ibn Manaffe gereiger bärte, 2 Kön. 23, 26. 
Auch in der zweyten engeren Bedrutung, wie Reig; wo et doch nur 
im Plural für Reige üblich ifl. Deine Reigungen find groß 
genug; einen unbeftandigen Liebling getreu und befländig zu 
machen, Duſch. 

Kin aufbluhendes Mädchen, dag ihrer Reigungen 
Bild ih, Zachar. 
Wo doch Reige edler find. Im Singular iſt es in diefer Bedeu⸗ 
tung völlig ungewöhnlich‘, obgleich Hagedorn fang: 
Die Reigung freyer Selder 
Beſchaämt der Gärten Pradt. 

Reitzvoll, — er, — efie, adj. etadv. voll Reis, Die Der» 
gnügungen des verſtandes biethen ſich fo reigvoll nicht an, 
Bimmerm. 

Die Reke,plur. die—n, ein wohl nur in der Marf Branden⸗ 
burgübliches Wort, welches nur von der Leinwand gebraucht wird, 
undeine Zahl von ı 2, an manchen Orten auch von 16 Ellen bes 


deutet. Ein Stud Lemwand hat fünf Refen, d, i. 60 Ellen. ° 


Vermuthlich mit dem folgenden aus Einer Quelle. 

1, Der Refel, des —s, plur. inuf. ein Eollectioum, eingefal» 
jene und getrodnete fange Streifen, welch: aus der Haut und dem 
Fette einer Art Schollen, Hippoglolfus L. geſchnitten wers 
den, (©, Raff,) weldhes bie anf ähnliche Art suberriteten Kloßfer 
dern find, Es iſt mit dem folgenden Eines Gefchlechtes, doch fo, 
dat bier bloß die Ausdehnung in die Länge zum Grunde liegt, Der 
Refel befteher aus langen fchmalen Sirrifen, und wird in einigen 
Gegenden auch Refling genannt. 

2. Der Refel, des — s, plur. ut nom. fing, ein nur in dem 
niedrigen Sprecharten übliches Wort, welches neben dem Begriff 
der Große zugleich den Begriff der Plumpheit, Brobheis und Ber» 
ächtlichkeie hat. +) Ein.grofer Hund, im verächtlichen Berftande. 
Ein Baurerefel, ein ſolcher Bauerhund. Ss iſt ein Refel von 
einem Hunde. * Ein großer, arober, ungeſchickter Menſch, im 
verächtlichten Berftaude und nur in den niedrigsten Sprecbarten, 

wo auch die Wörter jich rekeln, fich auf eine Ängerfl ungefittete 
Arı ausdehnen, auflegen, Refeley grobes ungefittetes Betra⸗ 
gen, vefelbafe einem Rekel ähnlich u. f.f. bedeuten, 

Anm. Im Schwed. in der legten Bebentuns gleichfalls Räkel, 
Die Solde — el ifl die Ableitungsſolbe, welche bier ein Ding, 
ein Sudjeet, in andern Wörtern aber ein Werfzeng bedeutet, Die 
erfle Oylbe Rek gchöret zu dem alten Red, Nirfe, recken, fidh 
bebmen, Jm Franz. ti Raccaille niedriger Pobel im vrracht⸗ 
lichſten Berjiande. In der erſten Bedeutung eines großen Hans» 
des kann es ench ein und eden daſſelbe Wort ınitz Aacker, ein 
Dund im dero hilichen Verſtande, ſeyn, S. dajfrioe, 

Die Religion, puc die-—en,ausden,Bat. Religio, und dieß 

ven religare, biudım. 


Rel 102% 


1, In der weiten Bedentung, in meldher es im Lateiniſchen 
mehtere Acten von Verbindlichteit bedeutet, welche aber im Deut⸗ 
ſchen nicht gangbar find. Doch gehören dahin bie in orr Abmiſch m 
Kircht hbliche Bedeutung, wo die firchlichen Deden zuweilen Relie 
gionen genanntwerden, weicher Gebraud doch auch im Latcinie 
ſchen und Ftaliänifchen am üblichften ift. Indeſſen pflegt man den 
Malıheferorben in Deutfchen Schriften wohl auch zuweilen die 
Religion von Maltba zu nennen, mo rs einen durch gewiſſe Re⸗ 
gelu und Gelege eingefchränften Stand bedeutet. Daber ftammet 
das auch im Deutſchen übliche der Religiofe, cine Drdensperfou, 
flatt des nicdrigern Mind. 

2. In engerer Bedeutung, dasjenige, mas die Meuſchen jo 
wohl unter einander, als auch zugleich mis Bott verbindet; wo rs 
indoppeltee Bedeutung gebraucht wird, 1) Dbjvcrive, die Urt 
and Weile der Verehrung Gortes, der auf gewiffe Wahrbreisen von 
Bott gegrimdete Dieufi deſſelben. Die beidnifche, die Jüdiſche, 
die Mahomedaniſche, die hrifiliche Religion, welche man die 
vier Saupt » Religionen zu nennen pflegt. And befondere Artcır 
diefer Haupt Religionen befommen zumeilen den Rahmen der He» 
Tigion. Die katholiſche, die Lucherifche, die teformirte Reli: 
gion. Don feiner Religion abfallen. Die Religion ändern. 
Zinerley Religion haben. Sich zu Feiner Religion befennen. 
Zineandere Religion annebmen. Die wahre Religion, in 
Gegenfage einer falſchen. Die natürliche Religien, im Oegen ⸗ 
ſatze der geoffenbareen. In engerer Bedeutung verfiehet man uns 
ter ber Religion ſchlechthin afı die geoffenbarte chriflliche Religion. 
Man hat der Moral der Religion den Vorwurf gemacht, daß 
fie die Freundſchaft niche gebierbe, Bell. 2) Subjective, die 
diefer Are und Weife der Verehrung Gottes gemüße Gefinnung, 
das darin gegründete Berbalten ; ohne Plural und nur in einigen 
RA. Zin Mann obne Religion, der ſich zu feiner Religion 
befennet, der fich von dee Wahrheit feiner Religion überzeugen 
kann. Viel Religion baben, die Neligion, zu welcher mag ſich 
brfenner,, eifrig ausüben, 

Anm. Ehe man diefes Wort aus bem Pat. entlchnte, hatte 
man andere jeBt veraltete Nusträce, die Religlon zu bezeichnen. 
Raban Moncus nenner fie Chafti, und Notfer Ehalti, von E, 
das Geſetz, und haften, halten, verbinden; Notfer Woluaga, 
nndeiner dee Schwählfh:n Dichter t,odes Rehr. 

Die Religions Befhwerde, plrr. die —. 1) Die Br 
ſchwerde oder Klage über gefränfteoder gehinderre Ausübung der 
Neligion, =) Beſchwerden oder Bedrüdungen anderer um der 
Religion willen, und in deren Ansübung ; die Religions: Be: 
drückung. 

Das Religiöne= Böict, des ig, plur. die —e, ein die Ne- 
ligion betreffendes Edict ;inengerer Bedeutung, ein Ediet, worin 
die Religion eines Landes beftimme nıd feflgefeger wird, 

Der Relitiona = Bid, des — en, plur. die — e, rin Eid, vers 
mirrel# deifeu man fich zu einer Neltgion befennet, ſich diefelbe zu 
lehren und zu behaupten verbindet. 

Der Religionn: Bifer, des— #, plur, car. der Eifer in feiner 
Religion und für diefelbde, ein ſt arker und ehäriger Eifer, ich allem 
dein zu widerfegen, was der Religion, gu welcher man ſich beken⸗ 
net, entgegen ift. 

Die Religions: Sreyheit, plur. inuf. die Freybeit ſich zu einer 
Religion zu befennen, gu weicher man will. In engerer Bedeu 
nung, die Freobeit, die Religion, zu welcher man fich befenner, 
öffentlich aut zn ıben. 

Der Relittziens-Friede, des — ns, plur. die — n, in dem 
Deutſchen Staat⸗srechte, ein Feiedeusfchluf oder Vertrag zwiſchen 
dein Keiſer und den Bänden, worin die innere Hude im Meiche 
in Anſchung der Neligiom feflgefeges wird; im Orgenfage des 

Yvp3 Profans 
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Profan Friedens Beſonders iſt der zu Auscbutg im Jahre 
2555 3viſchen dem katholiſchen und proteflanti hen Rrichsthrile 
errichtete Bertrag dieſer Art unter diriem Rahmen befannt, 

Die Religiono-Geſellſchaft, plur. die —en, ©, Religions= 
Partey. 


Der Religione:Rr'eg, des — cs, plur. die — er, ein Krieg, 


welcher um der Religſon willen geführet wird, 
Die Religiöns Partéy, plur, die — en, eine Partey, d. i. 
ein Theil einer Kırche, welcher ia den Geundwahrheiten und dem 


darauf gegründeten Gotteedienſte von derſelben unterſchieden iſt, 


und mit den übrigen in Feiner Kirchenaemeinſchaft ſtehet So find 
die Katbotifch.n, Lutberaner und Rrorm'rten Religions:Pars 
seyen ind echriftlichen Kirche. Bereiffi die Abweich ung nur den 
Sottes dieuſt oder feine Gruntwoheheiten, fo pflege man fie eine 
Religions: Gefellichaft zu nennen, So find die Herreuburber 
keine Religtons: Partey, fondern hur eine Reigieng = Ger 
ſellſchaft. 

Der Relinione-Spötter, des —s, plur. ut nom. fing. Fü 
min, die Keligiens: Spotterinn, eine Perſon, welche über eine 
Meligion ſrottetz in engerer Bedeutung, theils weicher der Nelir 
gion ſpottet, zu welcher er fich äußerlich befennet, theils der aller 
Verehrung Geties ſpottet. Daher Me Religions. Spotterey. 

Der Religions-Streit, des — es, plur. die—e, ein Streit 
in der Religion oder um derfelben willen ; die Religions: Streis 
tigfeit. 

Die Religions jfbung, plur. die —en. 2) Die frepe Auss 
Abung der Religion, zu welcher man fich befennet, der gemeine 


ſchaftliche Boresdienft; ohur Plural. 2) Die Ausübung der Vor - 


fcpriften einer Religion in einigen Fällen. 

Der Religione:Derwandte, des —n, plur. die —n, ders 
jenige, welcher ſich ma dem andern zu einer und eben derjelben 
Religion bekennet. 

Der Religions- Zwang, des —es, plur. inuf, der Zwang in 
te: Ausübung der Religion; im Örgenfage der Religions: 
Frey helt. 

Religiss, —er, — eſte, adj, et adv. von dem Pat. religiolus, 
Fertigkeit befigend, die zue Religion gehörigen Übungen ben fich 
und andern zu unterbalten, und darin gegrüudet. Daber die Re: 
ligiofität, plur. inul, die Fertigkeit ſelbſt. 

Der Religiofe, des — n, plur. Jie—n, S. Religion ı, 

Die Relle, plur. die—n, in einigen, befonders Oderdeutſchen 
Grgenden, ein Nahme der Saſelmaus, (5. dieſes Mort,) wo 
diefelbe auch wohl Rellmaus, (Heläud.Reltinuys,Jundmis vors 
gefegiem Gaumenlaute Greul genannt wich, 

Der Remel, des —s, plur, ut nom. ling. ein nur in einigen 
gemeinen Mandarten Übliches Wort. Im Oberdeutſchen wird ern 
unförmliches, dies Stüd Holz, beſonvers cin folcbes mit einem 
Alte ver ſehenes Stück Brennbolz, welche⸗s daher nicht Heiner gefpafs 
sen werden fann, cin Remel genannt, Yin Bremifchen iſt Remel 
ein Bündel Flachs von zwanzig Pfund, ein Sen; im Meklen⸗ 

bura ine Reihe Bäume; im Didenburg ſchen aber werden dir von 
der Prlugfcbar auigeworfenen Erdſchollen Kemel genannt, Dan 
fiebat leicht, daß bicr die Ausdehnung, beſondere in bie Dicke, zum 
Grunde lirat. In andern Fäden fir der Begriff der Au⸗e dehuung 
der Lange allein vor, und dann iſt ee mir Rahmen, Riemen, dem 
gar. Ramus, drin Oberd. Tram, cine Balfe, Einer Befchleche 
tee. reinigen Riederdeutſchen Geaenden iſt daher Remel,oder 
Rimel, im Haunvo, Remicpe, and) ciue Furche, Miune, 
Die Remife, plur. die —n, das Frauz. Remite, cin Schups 
pen. Line Wagen-Kemiir, ein Wagınfvupein, 
Die Rimfe, plur.ınuf in einſgen Gegenden, ch Rahme des 
Waleknoblauches. S. Ramſel. nr 
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Ken, eine Enbfolbe vieler Zeitwörter,, welche im manchen mit 
Au⸗ſt aung des e nur en umd in andern mit Verfegung des r 
—ernianiet Se bat voraehimich xiren do,pelten Urfprung, 

1) 8 te ford Zeitiwserr hammen unmittelbar von Nennwör⸗ 
tern oder Partikeln ber, weiche ſich auf ein r endigeu, dadenn el⸗ 
gentlich ur noderen di: Endſolbe iſt. Derglrichen find andern, 
anders machen, anfern, von Aaker äußern, von außer, bildern, 
Bon dem Pin al Bilder, blötiern, buttern, dörıen. empösen, 

_ Mären, eiweitern, erwiedern, federn, fiedvern, feuern oder 
feuren, greifen, bindern u. 1.f. ©. — rn. 

2) Ju acderi hingegen ifl «8 cine vigemeNbleitungsfolbe, welche 
mancden 3 twörten angehänger-wird, Inunfiva und zuweilen 
aud) Jterat:va dataue zu bilden, da es denn oft gefcheben ıfl, daß 
das einradpe Zcitwortverleren gegangen it, und nur das abgelei⸗ 
tete übrig aelaffen bat. Bon dieſer Arı find mäbren, don mäben, 
bewegen, Ardern, von faden, gehren in begebren , von dem 
veralieten gaben, jaben, ſagen; von gehren iſt girren ein neues 

Intenfioam. Ferner wahren, währen, wehren, donnern, von 

tönen, Lat. tonare, erinnern fordern, Hiftern, Hattern, bobs 

ren Febren, fpubven, von fpaben, rubren u.f.f. Bon welpen 
allen fih bey genauerer Unterfischung immer noch das einfachere 

Zeitwort wird auffinden laſſen. Es iſt fo wenig als irgend eine an⸗ 

dere Ableitungs ſylbe ein bloßer leerer Schaf, fondern allemAnfe» 

ben nach ein Verwandter von rennen, rinnen, und deffenStamme 
worte, dem veralteten renen, rinen, fofeen es fich fortbewegen 
bedeutet, zumabl, da ſchon das r allein eine zitternde Bewegung 
andeutet, und alfo ein febr narürliches Bild fo wobl des erhöhrten 

Grades der innern Sıärke als auch der Wlederhohluug iſt. Da 

Lund r beitändia in einander übergeben, fo iſt auch die in andern 

Seuwörtern eingeführte Ableitunas ſylbe — len mit demſelben der» 

wandt, nut nicht fo fern dieſes in manchen Wörtern eine verfleis 

nernde Bedeutung hat. ©. —Ern. 

Der Renegät, des — en, plur, die— en ‚aus dem mistlern Pat. 
Reoegatus, renegare, verläuguen, vine Perfon, welche ihere 
Religion ewifsger und zu riner andern außer der chriftlichen über» 
gebe ; wo es befonders von Ehriften üblich iſt, welehe zu Dee Diabor 
medanischen Religion übergeben, und weiche Jerpfchim,einSchrifte 
fteller des a 41m Jahehandertes, vernoigirte Leute nennet. 

Die Renette, plur.die—n. aus dem Zrang. Reineite, von 
Reine, Königinn, Apfel dır Königina, der Napme einer ſchmack ⸗ 
hafren Art Apfel, welche mit tiuem grauen Kofie überzogen find, 
auch Kenner Fpfel geaannt werden, und wovon die fo genannten 
Prager Apfel eine Art find, Enal, Kenuet, 

Die Rinte, plar. die—n, cine ım Werdeutſchen übliche Ber 
nennung einer Art Weiffiiche, welche fehr fhmadbaft find, cin 
übsrand, weiße Fleifch baden, aber dea Ansendlid erben, fo bald 
fie aus dem Waffer Fommen z ber Bangnfch. 

Renten, verb.reg. act. welches cisentlich das Intenſionm von 
ringen, und deſſen Stammmeorte, dem veraiteien venen, reinen, 

fich in Die Lange feribswegen il. Es bedeutet eigenttich bertige 
Bewegungen nach allen Seiten madıen, ifi aber im Hochdeutſchen 
mur in den Suiammenfcgungen augrenfen, einvenken und verrens 

Ken üblich. Im Oberdentſchen aber gebtaucht manız now allrım, 
tpeite für ber. fen, einen Wagen renten, d. 1. leuten, tbeus aber 
auch für recken, Ach renken, fich reden, dehnen; vom weichem 
recken, veruntelſt des tinaſchelteten n, weldes in mehren Jake 
ein Brsieiter det Gaumenbuchſtaben il, es auch unmiticibar gedil⸗ 
der ſeyn kaun. Im Zul. dirancare, ausrenien, und rancure, 
binfen. S. auch Rank. 

Die Rennbahn, plur. die —en, eine Bobn, d. i. ein langer, ebe⸗ 
ner Plaͤtz, darauf zu rennen, Renufpiche darauf zu baltın ; die 
Caufbahn. Im Bergbans wird auch derjenige ireasförmige Pice 

im 
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In dem Treibegäpel, auf welchem bie Pferbe im Kreife gehen, die 
Rennbahn genannt. " 

Der Rinnbörg, des— es, plur. car. oder die Rennbergr, 
fing. car. im Bergbaur, dasjenige, was von dem Erge abriefelt, 
wenn es durch die Henne oder durch das Gerinn von einer Höbe 
binab getollet wird; von dem Eollectivo Berg oder Berge, jede 
Erd» oder Steinart, , 

Die Renne, plur. die —n, ein nur im gemeinen Lehen übliches 
ort. In den Niederdeutſchen Gegenden wird die Goſſe auf den 
Gaſſen, in welcher das Waffer rinnet, die Kenne, die Rönne, 

der Rennfleingenannt, Im Bergbaue führer das Gerinne, wo⸗ 
durch man das Erz oder Geſtein von einer Höhe hinab rollen läßt, ⸗ 
den Rahmen der Kenne. 

Das Rinnoifen, des — 8, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, _ 
ı) eine Kage mit einem langen Stiele, den Ofen damit von 
den DOfenbrüchen zu reinigen; wo es für Keineifen zu fleben 
ſcheinet, ober vielmehr das Intenfivum von dein veralteten reis 
nen, für reinigen, ift, 2) Eben daſelbſt wird auch eine Art 
gereinigten Eiſens, welches mit hölzernen Hämmern fo lange 

geſchlagen worben, big es völlig rein ift, collective Renneifen ges 
nannt, da es deiimfeinen Plural bat. 

&ennen, verb. irreg. Imperf. ich rannte; Mitielw, gerannt; 
Imperat, renne. Es ift in doppelter Geftalt üblich. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn. 1) "Sich 
ſchaell bewegen, befonders fich fchmell um feine Achfe bewegen; eine 
im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, welche noch in einigen Zus 
fammenfeßungen übrig I, (S. Kennberg, Kennfpindel u. f.f.) 
Die Welle an einem Hafpel wird um deßwillen noch an einigen 
Drten der Rennbaum genannt. (S. dieAnm.) 2) Inengerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung, fich vermittelft der Füße fehr ſchnell 
fortbewegen , wo es von der äuferften Geſchwindigkeit der Men⸗ 
ſchen und Thiere gebraucht wird, und daher mehr fagt, als laufen. 
Er rennt, ala wenn ihm der Ropf brennte, im gemeinen Leben. 
Grrannt kommen, fo wie man auch fagt, gegangen, gelaufen, 
geiprungen,‚getanzer Fommen. Auf jemanden zurennen. 
Llach srwas'rennen. Zum Haufe binausrennen. Mit dem 
Bopfe wider die Wand rennen. Ingleichen mit größter Ge, 
ſchwindigkeit reiten oder fahren. Nach dem Ziele rennen, es ges 
ſchehe nun zu Br ‚ zu Pferde, bder auch zu Wagen. Bin Keus 
ter vennete (rannte) auf ihn zu, 2 Macc. 12, 35. Gie find 
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gefchmieret, mit Waſſer vermifcht, gewäffert, wie es Frifch erflde 
vet. In dem Hüttenbaue wird dag Eifen gerenner, d.i. geſchmel⸗ 
get, welches aufdem Rennherde geſchiehet; wenn es hier nicht 
vielmehr von rein abflammet und für reinigen ſtehet. Siehe 
Kenneifen, 

Daher das Kennen. 

Anm, Indem alten Gedichte auf dem Heil, Anno rennin, im 
Niederſ. ronnen, rönnen, welches aber auch rinnen bedeutet, im 
Schwed.ränna,imAngelf. mit verfestem r aernan, yroan, we 
aber doch Rin der Lauf, und Renner ein Läufer it. Das ver» 
doppelte n zeiget ſchon, daß diefes Zeitwert ein Iutenfioum iff 
deſſen Stammmort venen oderreinen och nicht veraltetift. Die 
Jäger fagen noch jegt von dem Fuchfe, daß er reine, wenn er trabt, 
und bey dem Dtifried ift rinan fommen. Das Engl. to vun, ' 
laufen, bat biefes einfachere Wort auch noch, und in Balern if 
rundi fdmell, Es bedeutet urfprünglich eine ſchuelle Bewegung 
nach allen Kichtungen, und iſt daher mit dem alten rainen, berüße 
ren, (S. Rain,) reinen für fchenern, polieren, reinigen, ringen, 
Ranfe, rund u, f. f. genauverwandt, Da es bier wiederum auf 
eine Onvınatopdie anfonımt, einerley Laut aber verfchicdenen Dim 
gen gemein ſeyn kaun, fo geböret auch Oitfrieds veraltetes ren- 
nan, ergählen, antworten, hierher, (5. Raunen ) fo wie brene 
nen nd trennen vermittelft verfchiedener Borlaute von biefeus 
Worte gebildet worden. Rennen und rinnen find urfprünglich ein 
und eben baffelbe Wort, obgleich“ das letztere durch den Oebrauch 
bloß auf flüffige Körper eingefchränfer worden. (S. dag legtere.) 
Biele Hochdeutfche Schriftſteller, nud unter andern auch Luther, 
wandeln es regelmäßig ab, ich vennete, gerennet; indeffen iſt die 
iereguläre Form im Hochdeutfchen doch immer die gewöhitlichfte. 
But wäre es, wenn ber Gebrauch es verflattete, das Activum 
allein ergelmäßig zu gebrauchen, da denn die irreguläre Form dem 
Neutro eigen bleiben fBuntr. Ju Hepnasens Briefen über die 
Deutſche SpracheTh. 4,5, 248 heißt cs, in Sachien ſpreche man 
das n in geranntrinfach, und diefes müffe den Übrigen Drutſchen 
zur Regel dienen, Allein man fpricht es fo wohl in Dber als Nice 
derfachfen boppelt, fo wie die Etymologie es erfordert {prädjen 
die Meißner, (welche der Berfaffer hier unter den Sachfen zu ver 
fichen ſcheinet,) wie doch niche gefchiehet, wirklich gerabne, wie 
einige Schlefifche Begenden thun, fo wäre basein Propinzial- 
Bebler, der nie zur Regel dienen könnte. 


geſtallet wie Roffe, und rennen wie Reuter, Jorl,2,4. Aber Her Renner, des — 3, plur. ut nom. fing. rinjrgt ungewößn« 


mit dem Wagen, mit dem Pferde rennen, wie es in ber Deuts 
ſchen Bibel mehrmahls heißt, kommt es im Hochdeutfchen wenig 
mebr vor. In der höhern Schreibart auch wohl in Geſtalt eines 


liches Wort, welches aber ehedem ſeht üblich war, einen Liufer 
su bezeichnen. Bon Pferden, welche zum Wertrennen abgerichtet 
find, fonmmm es noch zumeilen vor, ‘ 


Activl mit ber vierten Endung. ie Der Rennberd, des — es, plur. die—e, in ben Efinhäm 


Wiehernd Reigen die Pferde der Sonne mit bampfenden 


. 


afen 
Aus den Lluthen herauf, bie feurige Laufbahn zu rennen, 


dar, 
Bugfeichen figürlich. Nach etwas rennen, fich mit vieler Geſchãf⸗ 
tigkeit um etwas bewerben. In fein Derderben, in das Unglück 
rennen, obne Überlegung demfelben entgegen eilen. 
2, Als ein Aetivum. +) In der vorigen engern Bedeutung, 


mern, ein Herd, auf welchem bas Eifen gevenner, d. i. geſchmelzet 
wird, ©, Rennen 2. 2), 


Das Rennjagten, bes — 8, * ut nom. ſing. oder die Kenn» 


jagd, plur. die — en, eine Arı der Jagd, da man das Wild mit 
Zägern gu Pferdbeund mit Hunden fo lange verfolget, bis es et⸗ 
müdet; die Laufiagd. Für beyde ift indeffen das Franzöfifche 
Parforße: Fagb üblicher, 


‚mit thätigen Nebenbegriffen. Jemanden zu Boden rennen. Der Rennkäfer, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art ſchaell⸗ 


2) In weiterer Bedeutung, ſchnell bewegend machen, von verfchies 
denen Arten der heftig ſchnellen Bewegung. a) Jemanden den 
Degen durch den Leib, dus Meffer in den Bauch rennen, für 


füßiger Käfer, welcher ſich befenders, wenn in Gärten gefpeifet 
wird, ſchen läßt, mo er die dom Fifche fallenden Broden frıß:; 
CarrabusL. in Thüringen Ruripbahn. 


fioßen, Auch das ehemaplige Turnieren mit Lanzen wurde Rennen Des Rennfhiff, des — es, plur. die —e, eine befondere Ark 


genanut, entweder fo fern mar in derpfelben zu Pferde aufeinander 
zannte, ober auch von diefem rennen, flechen, bh) Als das Actis 
zum von rinnen; doch nur noch in einiaen Fällen des gemeinen 
Beben. Der Wein wirb von ben Weinfälfgpern gerennet und 


leichter Schiffe, welche fehr gefchwinde fegeln, und auch Fagbs 
ſchiffe beißen. In engerer Bedeutung iſt es eine beſondere Art 
diefer Schiffe, welche lang von Grbäude find, und zugleich fegela 
mub subern; um defto gefchwinder fortzufommen, » 
er 
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Der Rinnfhlitten, des — s, plur. ut nom. ling. rin leichter 
Schlitten, vermittelt defſelben fchuell von ein Orte zum anderır 
zufommen ; zum Ualerſchiede von einem Subvfiplitren, auf wel 
chem · ſchwere Sachen fortgefbaffer werden. Iſt das Geſchirt eis 
nes Pferdes voreimem Reunſchluten mit einem Schrllengeläute 
verfehen, fo wird erein Shellenſchlitien genannt. 

Die Rennfe, plut. inul.in einigen Gegenden, ein Nahme des Bar 
bes oder Käfelabes, weil es die Milch rinnen oder gerinnen 
macht. ©. Rinnen, daber es ben einigen auch Rinnfal beißt. 

Tas Rennfpiel, des— es, plur. die — e, eine Arı Spiele, 
in man nach etwas rennet, es aefhebe nun zu Fuße oder zu 
Pferde, oder auch zu Wagen. Auch die cbemadligen Turniere war 
ren unter diefem Rahmen brfanıtz vielleicht don rennen, fleden. 

Die Rennfpindel, plur. dae — n, ben den Schöffen, ein Bobs 
rer, welchet vermittelft eines Rirmens zum Rennen, d.i. zur 
schneßen Bewegung um feine Achſe, gebracht wird. Giche Drill: 
bobrer. 

Der Rennftein,des — es, plur. die — 2, am bänfigfich im Nie ⸗ 
derf. eine fleinerne „ ingleichen eine gemanerte Rinne, So wird 
die Boffe in dem Strinpflaſter dafelbſt Häufig mit tiefem Nahmen 
belegt; Schwed. Rännlien. ° 

Das Renntbier, dea—rs, plur, die — e, ein vierfüfiges, jiwep« 
hufiges, mis einenrdichten, äftigen Geweihe, verfibenes Thiet, 
weiches zu dem Hirfchgefchlechte arbörer, aber ein vorwärts ger 
krümmites, und am Ende ichanfeliges Geweih bar, in den nörde 
lichſten Gegeuden von Europa und Alien lebt, und fehr ſchnell 
tiuft; Farandus l. Cervusrangifer Kl, 


Unn. Zn Schwed. Rem, im Angelf.Hranar, in Eng’. Rain- 


deer, imfranz. hangıer, im Norweg. Rernodyr, ebedem Srein« 
dyr, bey ben Lappeır, deren eimz'gen Reichthum diefes bier aufr 
nacht, Raiugo, welches aber bey ihnen auch ein jedes Thier ber 
deuter, Alleın Anfeben nad iſt der dieſem Shiere eigensbümliche 
ſchnelle Lauf der Grund feiner Benennung, obgleich auch fer 
äftiges, ranfenförmiges Geweib nebſt andern Umſtänden mis 
in Betrachtung fommen könnte, S. Reinefeund Reh. 

Die Remntbierbeemfe, plur. die — n, die größte Act Bremien, 
welche baarig ift, und die Kennthierein Lappland auf das bart- 
nädigffe verfolget, um ihre Eyer auf die Haut der ſelben fallen zu 
faffenz; OeltrusL. 

Der Renommilt, des — em, plur. die— en , aus dem Franj, 
renomme&, im gemeinsn Lebe, befonders auf Untverfräten, cin 
Menſch, der wegen feiner Rauf- und Streit ſucht berühmt ift, und 
in weiterm Berftande, der feinen Ruhm in Beleidigung des äußern 
Wohlſtandes und der guten Sitten ſetzet. 

Dav Rintamt, des— es, plur. dir — ämter, eiu Amt, welches 
ſich mit dir Einwabme und Berechnung der Renten eines andern, 
bejonders eines Zandesberen, befchäftiact, Lin Rentamt beflei: 
den, Ingleichen ih manchen Örgenden, ein Landerbezirf, in wel⸗ 
chent die Einnah.ne und Berechnung der Tandesfürfilichen Renten 

Wg.manden amertramet it; das Rammerame, und oft nur das 
Amı ſchlechthin. In Baiernfübren auch dir Landesregierungen, 
deren in dem Per zogthume fünf find, den Nahmen der Rentämter, 
sernnslih auch fo fern fie zugleich mis Einhebung dee Aenten zw 
thun baben. 

Die Rente, plur. inul. noch Häufiger aber im Piuralallein, die 
Renten, obae Singular, die Einfünfte, dasjenige, was einfommt, 
brfonders von Brunbilücen und Eapisalien. Gerreive: Renten, 
Setreideginſen. Befonders ım Gelde, wo es theils von den obrigr 
keitlichen Eintlinften in Beide gebraucht wird. Dafman aus des 
Königs Girern von dem Renten jenfeit des Waſſers nehme 
w.f.f.Eir. 6,8. Das ıbr nice Macht habt, Fine Zoll me* 
ic brliche Rense zu legen auf irgend einen Prieler, Kap. 7, 34. 
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In weichem Verſtande es doch nur noch in einigen Oberdeutſcheu 
Gegenden üblich iſt. Theile auch von den Znſen eines Capitales, 
doch nurnoch in einigen R. A. Don feinen Renten leben, von 
feinen Inteteſſen. Sin Capitabauf Renten legen. Leib: Renz 
ten, bobe Zinfen von einem Cavital, welche man nur auf Lebens» 
‚ geit ziebet. In emisen Gegruden wird auch eine Auſtalt, wo lan⸗ 
deefneſtuche Einfäünfte eingenommen werden, dir Kent und Kente 
eenennt. Von dieſer Arı iſt die Rene zu Lobnef, weide ein 
* Ehurmainzifches Zollamt om Rbrine it, welches ans einem Rent: 
Praftdenten, einem Directore, cinem Rentmeifter, fieben Rent: 
Offictanten, u. f. f. beſtehet. 

* Anm. Im Niederf. gleichtalle Rente, im Engl. Rent, im 
Walliſ. Rhent; im Schwed. Ränta, im Span, Renta ; ohne 
‚Sweifel insgeiommt aus dem Franz. Rente und Jral, Rendıta, 
welche wie der von rendte uud reudere abflammen; went nicht 
dielmehr das noch ben dem Diifried befindliche rinan, fonmen, 
+5, Rennen Aum.) das Grammnore von allen ift, fo daß cs mir 

* Einkunfre gleichbedeutend ſeyn würde, Dar Niederf. Rente, Ser 
brechnang, gehdtet mit unf cm irennen zudem Angelf, rendan, 
fehneiden, brechen. 

Renten. verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, an Ren. 
sen einbringen. Das Gut vemter jährlich raufend Thaler, trägt 
fo dielein. Inberenten, mit Renten verfeben, hat es eine chä. 
tige Bedeutung. - 

Die Röntenep, plur. dir — em, eine Anflalt, in welcher obtigkeit⸗ 
liche Renten eingenommen werden, wo es zumeilen auch Rentey, 
Rentfrey , Rentnerey, Rentfammer, Nentamt, Rentmeifirwey 
m. ſ. f. lautet, und bald mit dem, was man fonft auch die Ram: 
mer ncmmet, gleichbedeurend ift, bald anch noch von derfeldrn 
unterſchieden wird. In dem Ehurfürftenebum Sachfen find die 
Renterey und dieRenefammer zwey befondere, dem Kammer: Cole 
Icgio untergeordnete Eollegia, wovon die Renrerey aus einem In · 
fpectore , einem Land » Renrmeifer, einem Dice : Land : Kent: 
meißer, fünf Rent» Rechnungs: Secrerarien und verfchicdenen 
Rent: Ealculasoren beftebet. Die Rentkammet bingesen ift mit 
einem Oberfanmmermeifter, einem Renrtammermeifter, jwen 
Caſern, swölf Kammerſchreibern u. f. beſetzt. Beyde Col · 
legia baben verſchiedene Arten von Renten einzanebnen. 

Der Rentenierer, Rentierer oder Rentney des — e, plur. 
ut nom. ling, der von feinen Renten, d. 1. Jutereſſen, lebtz am 
bäufiafien im Niederfächfifchen. Ital. Renditario. 

Die Renterep, Rintey, ©. Renteney. 

Die Röntfammer; plur. die—n, ©. Renteney. 

Der Rentmeifter, des — s, plur. ut nom. ling. drffen Bat: 
tinu, die Rertmeiiterinn, derjenige, törldber die Renten rines 
andern einnimmeund berechnet. In engerer Bedeutung derjenige, 
welcher einer NAentkaumer oder Kıntey vorgeſetzt iſt. (&. Ren: 
teney.) Daber die Rentmeifierep, defien Amt und Bezirk. 

Der Rentner, S. Rentinierer, 

Rentrieren, verb.reg. act. welchee mur bey den Schneiderneinir 
ger Gegenden , befunders Nieder-Deutſchlandes, ütlich if, die 
Naht an einem Tuchkleide vom augen mır feiner Seide benäben, 
welches in Ried fadhfen auch itern, üäßern, genonnt wird, Dicht, 
wir es in dent Brem. Niederſ. Worterbuche beift, von Rand, 
ſendern aus dem Franz, sentraire, welches eben dieſe Bedeu ⸗ 
tung bat. 

Der Rentfchreiber, des — s, plur. ut nom. ſing. der Schrei. 
berdep einem Nentamte, oder bey einer niit dem Nabmen der 
Rente belegten Einnahme, wofür an rinigen Orten auch Ken: 
teyſchreiber üblich if, 

Der Rinzel, ©. Ränzel. 

Revlen, ©, Kioln. 

Rıye- 
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Repetiren, verb, reg. act. welches ausbem Lat repete re, imn Das Reſervat, bes—es, plur. die —,, ons dem Pat. Refer- 


gemeinen Leben fie wieberbohlen üblich if. Daher die Kepetir⸗ 
Uhr, eine Schlagubr, welche nicht nur die Stunden fchlägt, zu 
welcher Zeit man will, ſondern welche auch noch dieBicrtelfiunden 
fdlägı; das Repetir: Werk, die fämmelichen dozu gehörigen 
Erle in einer ſalchen Uhr; der Kepetir-Stift, ein Zapfen in 
Diefem R:perir- Werke, worauf ih dir zu demfelben gehörige Fer 
dir der Auslöfung, die Einſallſchnalle, der Schöpfer, der Kichen, 
und der Sperrkegel bewegen. 

Das Rippbuhn, des - es, plur. die —hübner, eine Art wils 
der Hübner, welche die Größe einer Taube hat, grau und ſchwarz 
von Farbe iſt, nackte Füße,und einen nadten ſcharlachenen Flecken 
hinter den Augen hat, und fahr ſchlecht flicar, aber defto schneller 
gu Fuße iſt; PerdixL. Es hält ſich gern auf den Feldern und 
Adern auf, daher es auch ineinigen Gegenden Ackerhuhn und 

» $eldhuhn genannt wird. Ein Slug Repphühner, ein Haufe 
mehrerer zugleich anffl:egender Neppbühner, 

Anm. Im Riederfäht. Rappbobn, im Schwed. Rapphöna. 
Eine Art rother Repphũhner iſt in derSchweig unter deim Rahmen 
. Pernife befannt, welches aus dem Ital. Pernice, Lat. Perdix, 
gebilder ift, (S. Xothhuhn z) iu andern Gegenden heiße es Wälz 
(des Reppbuhn, Das weiße Reppbuhn der Graubfindner ift 
unfer Schneehuhn. (S. daffelde,) Ihre leiter den Nahmen dirfes 
Vogels von rapp, gran, braun, her. Allein fein Schneller Bang 
febeinet mehr Anipruch auf die Ablammung zu haben. Im Ries 
derj. it rapp ſchnell, verpen, ſchnell beivegen, Ach reppen, fi 
eilfertig fort machen, Repp®rfchäftigkeit u. f. f. weiche insge» 
ſammt zu unferm raffen gehören, und Jutenfiva von dem prralic« 
ten reben, fich in die Ränge fort bewegen, find, (9. Rebe.) Indefr 
fen ſtehet es noch babin, ob nicht auch das natürlichesfchrep die: 
ſes Bogels zu feiner Benennung Anlaß gegeben, da denn diefelbe 
mit Rabe, rufen, Niederſ. röpen, und andern Eines Geſchlechtes 
ſeyn würde. Inden gemeinen Sprecharten ift teppen, seppfen, 
rülpfen. Im Hebräifchen wird es daher wirklich ꝓVp genannt, 
von 8°P, rufen, welches aber auch den Begriff der Bewegung 
feidei, und alsdann mit unferm Pehren, dem atenfivo von geben, 
derwandt iſt. Man wähle, welche Ableitung man will, fo wird 
man die Unrichtigfeit der von virlen anaenommenen Schreibart 
Rebhuhn erfennen müſſen, weiche noch über dieß ganz wider die 
Ausfprache ift, welche das e ſchatf, den folgenden Mirtauter aber 
bart und doppelt hören läßı, deher man es billig Repphubn 
fchreibet. u 

Das Reppbübnerfraut, ©. Glaafraur. 

DieRepreffalien Äng.inuf. aus drinfar.Repreflalia und birg 
son reprimere, angewendri-Öewalt,ria von andern zugefligtes 
Unrecht dadurch zu rächen, oder son zum Erfaße zu nötbigen; vie 
Grgengewalt, Grgenbeleidigung, welches letztere doch nicht fo 
branemift, Repreſſalien gebrauchen. 

Ser Repe, Bretwein, S. Rärps. 

Die Republik, plur. die—er, von dem Franz. Republique, 
und dicß ans dem Lat. Respublica. ı) Ja weiteſten Verſtande, 
eine jede bürgerliche, aus mehrern häuslichen Geſellſchaſten zur 
Erkaltung änßererSicherpeit gufammen gefetzte Geſell ſchaft, wet» 
che auch ein Staat genannt wird. 3} Inengerer und gewöhntiches 
rer Bedeutung iſt die Republik eine folche bürgerliche Geſellſchaft, 
in welcher die höchfla Gewalt mebrern anvertrauet ifl. Daher der 
Republifäner, der Einwohrer einer ſolchen Republik, Republi- 
Fanifeh, riner Republif gemäß, in ibeer Verfafjung gegründet. 

Das RMript, des —es, plur. die —e, and dım mittlern Lat. 
Refcriptum, diejenige Schrift eines Bandesherru, woriner ſich 
ouf das Bitiſchreiden eines Unterthanen, anf bie Anfrage eincs 
Eoflraii m. 1.f. erflöret. . 

Adel. W.B.3. Th. 2. Huf. 


varum,in dem DeutfchenStaatsrechte, Gercchtfame, welche der 
Kaifer allein, ohne Zuzichung der Reichsftände, auszuüben befugt 
if, und wohin auch die Majeſtätsrechte gehören. 


Der Refident, des —en, plur, die —m, aus dem Fran. Refi- 


dent, derjinige, welcher fi an einem Drte befländig, oder doch 
geraume Zeit aufbält, und daſelbſt die Angelegenheſten eines Staa⸗ 
tes oder regikrenden Pertn beſorget, und dee Würde nach geringer 
ift, als ein Geſandter. Deffen Battinn die Refldentinn. ' 


Die Reſidenz, plur. die—en, ans dem Latein. Refidentia. 


1) Der Zuftand, da fich eine Perfon gewöhnlich an einem Drie 
aufhält; ohne Pinral. In welchem Verſtande es von fürſtlichen 
und andern Perfonen von dem hoben Adel zumeilen gebraucht 
wird, Seine Reſtdenz an einem Orte nehmen, feinen ordentli⸗ 
chen, gewöhnlichen Aufenthalt, In dem eanonifchen Rechte der 
Kömifchen Kirche iſt es der ordentliche betändigeAufenthaft eines 
Geiſtlichen an dein Orte feiner Pfründe, und die Verbindlichkeit zus 
diefem Aufenthalıe. 3) Der Drt, au welchen fich eine fürfiliche 
odır andere Perſon von hohem Adel gewöhnlich aufhält; dasſof⸗ 
lager,da denn fo wohl das Schloß das Reſt denze Schloß, als auch 
die Stadt die Reſtdenz ⸗ Stadt oder Sofftadr, oft nur die Refidenz 
ſchlechthin, genannt wird. Ehedeim war dafür das vrralteteßedil- 
hove, Siedelhof üblich, wildes in diefem Verſtande noch in 
"dem alten Gedichte auf ben heit, Auno vorfommt, 


Die Refonanz, plur. die=en, aus bem Lat, Relonanıia, in 


ber Mufif, derjenige Klang , weicher entflehet, wenn die durch 
einen Klang erfchüsterte Luftgegen Körper flößt, deren Theilchen 
indem Grabe gefpannt find, daß fie diefe Art von Schwingungen 
aunehmen und hörbar machen fönnen. Daher der Teſonanz⸗ Bo⸗ 
den, in mufifalifchen Juſtrumenten, derjenige Boden, welcher 
divfe Refonanz (wroorbringt;, das Refonanz-Locd,dasjenige Loch 
in demjelben, aus welchen diefelbe heraus gehet. 


Rep, ſcharf von Oeſchmack, S. Raſch 2. 
Der Rifbaum, des —es, glur. die — baume, in einigen Ober 


deutſchen Oegenden, ein ſtarker Ballen, welcher andern ſchwächern 
Balken zur Unterlage dienet; im Hochdeutſchen ein Träger. Viel⸗ 
leicht die Stärfe und Dice zu bezeichnen, als das Stammmort 

don groß, (©. daffılde und Riefe-) Friſch führer folgende Sitelle 
aus Srontbrrgsfriegsräfl, S. o an: Lin Wagen mir Zimmers 
holz, groß und fein, zu Segbäumen geftroben, Kıfler und en 
derer Notturft; mo er das Keller jr ganz vrraltet hält, und 
es unerflärt läßt. 


Reifen, verb. reg, act, weldes nurim Bergbaue üblich ifl, we 


es hanen, graben bedenset, aber auch nur in einigen Fällen vers 
fonmt. Ein Jeld verreffen, etverhauen, verfahren, Es achöe 
ver hier zu weißen, fo fern es chedem auch hauen, graben, fchneis 
den, bekeutete. Eben daſelbſt iſt auch der Reffen derienige Flop⸗ 
oder Waffergraben, worin gefvifet wird, und der Reßort die 
Weite tes Feldes, fo weit ſich ein ſolcher Reffen erfireder; wo 
auch das Reifen, fich ſchnell beivegen, von füffigen Körpern, mit 
eintritt. Im Vöhmifchen ift rzezarj, ſchneiden, ftechen, und 
rzyetj flirßen, im Wend. Reczkaein Bach, Siche Reißen 
und Roſche. 


Der Reßort, des — es, plur.die —örter, S. das vorige, 
Der Reit, dee —es, plur. die—e, Dimin. das Reichen. 


Dberd, Refilein, dasjenige, was von, einer Sache übrig oder gu⸗ 
rück acblieben it. Der Reit von einem Stücke Tuch, don ei: 
nem Bericht Eſſen u.f.f. Das iſt der ganze Keil. Beſondbers 
dasjenige, was man von einer zu begaplenden Summe unbezaßfe 
lãßt. Einen Reft abtvagen, bezahlen. Wo es auch ats ein Abe 
ſtroerntn gebraucht wırd, in Ref bleiben, mit der Zahlkung gurüd? 
Beiden, ingleichen nicht ganz be zahlen. Jagleichen als eig Reben: 
Si — wort, 
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wort. Wenn man 24 von 26abziebet, fo bleiben 2 Keft, d. i. 
als eia Ref. (S. überreft.) Figürlich fage man im gemeinen 
Leben, jemanden den Reft geben, Ihn völlig umbringen, ingleir 
chen ihn völlig zu Orunde richten, völlig unglüdli machen. Er 
bat feinen Ref, er ift völlig umgebracht, völlig zu Orunde gerich ⸗ 
tet ; ingleichen, er iſt völlig trunken u. f. f. 

Anm. Es ift wohlzunächft aus dem Franz. Relie und Ital. 
Refko entlehnet, welche mau gemeiniglich als Zufammenziehune 
gen aus dem at, Refiduum anzufehen pflegt, ob fie gleich auch 
mit unferm Raft verwandt fepn fönnen, (S. daffelbe,) JmDber« 
deuiſchen iſt für Reſt inder Bezahlung auch Keftanz und Refiant 
üblich ‚aus dem mittlern Lat. Reltantia 
Der Reftänt, des —en, plur. die —en, aus bem Lat. reftans, 

derjenige, welcher mit feiner ſchuldigen Bezahlung entweder ganz 

ober doch zum Theil zurück iſt, befonders in Bezahlung obrigkeit⸗ 

Ticher Abgaben, 

Röften,verb. reg. meutr. mit bemHülfsworte haben, zurüd ſeyn, 
außen fehen,befonders von Geldern, welche ſchon bezahlt ſehn fol» 
‚ten. Es reſten noch einige Thaler. Wofür mawaud vefiven 
gebraucht, aus dem Lat. rellare. 
Die Retirade, plur. die—n, aus dem Franz. Retirade. 

) Der Rückzug, befonders der eilfertige, einer Flucht ähnliche 

Nüczug eines Krlegsheeres; der Aufzug. Jugleichen die 

Begebang aneinen Ort zu feiner Sicherheit ; die Zuflucht, Seine 

Retirade wohin nehmen. 2) Der Drt, wohin men fich in man⸗ 

chen Fällen begibt. So if in dem Feflungsbaue die Rerivade dass 

jenige Netranchement bey einem Werke, welches einen einwärte 
gebogenen Winkel hat, um fich dahinter zu wehren, wenn man 
dem Feinde einen Poften überlaffen muß. Auch der Abttitt oder 

Nachtſtuhl wird in der Sprache ber geſellſchaftlichen Höflichkeit 

zuweilen die Reticade genannt, fo wie rin jedes Simmer, in welr 

ches man ſich begibt, wenn man allein ſeyn will. e 
Die Retörte, plur. bie—n, aus dem Franz.Retorte, und Ital. 

Ritorta, welches wiederum von ritorcere, jurüd drehen oder 

irgen, abflammet; in der Ehymig; ein chumiſches, irbenes oder 
gläfernes Oefãß, welches Eugelförmig ift, und oben einen zurüd» 
gebogenen Hals oder Schnabel har, welcher fich der Horigontal» 

Linie mehr oder weniger nãhert, gewiſſe Theile vermictelft des Feu⸗ 

ers darin aus andern Körpern überzutreiben, 


Die Nette, plur. die—n, ein Hund männlichen Befchledtrs, 


doch nne fo fern diefes fein Seſchlecht dadurch angedeutet werden 
fol; im Orgenfage einer Petze. Im Angelf. Hryththa, Rith- 
tha,imHolländ,Rode, Reude. Entweder von reiten, ſich begate 
ten, (5. diefes Wort,) oder auch, alsein Berwandter von Küde, 
ein großer Hund, (S. daffelbe.) 

Retten, verb.reg. act. ſchnell aus einer großen Gefahr heraus 
reißen, und in weiterer Bedeutung, ſchnell von dem Untergange, 
von einer großen Gefahr befrepen, Mitder vierten Endung der 
Sıde. Jemanden retten, ihn von dem nahen Untergange, von 
einer drohenden Gefahr befrepen. Das Darf brannte ab, ſo dag 
die Einwohner nichts retten Fonnten, doch wurde die Kirche 
noch gerettet. Rettenhelfen. Das vaterland rerten. Sei: 


nn guten Nahmen retten. Er itmichemehr zu wetten. Je- 


manden bas Lebenvetten. Inglelchen mit Borwörtern. Sich 
durch die Slucht, vermirtelft der Slucht werten. Jemanden 
aus der Gefahr ‚aus dem Unglücke retten. Das Seinige aus 
dem Seuer, aus dem Waſſer verten. Sich an einen Ort vet: 
on, feine Zuflucht in dringender Gefahr dahin nedmen. Wohin 
fol ih mid retten? © die Stille der Seele ! wie allgewaltig 
zetter fie in allen Gefahren! Hermes, Die Verbindung mit 
ders Borworte von, welche in der Deutfchen Bibel fehr häufig it, 
jemanden von dem Tode, von feinen Seinden retten, iſt jetzt 
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mit dem zufammen geſetzten erretten üblicher, als mit dem - 


£ 


einfachen. a 

So auch das Retten. Da if an Tein Ketten mehr zu ben» 
Pen. Ingleichen die Rettung. An Peine Rettung denken. _ 
Rettung ıbun, leifen, Die Ehrenrertung. Das Rettungs: 
mittel, wodurch man fich rettet. 

Anm. Bey dem Dtifrieb rettin und reten, im Miederf. red⸗ 
den, im Angelf. hreddan, imSchwed. rädda,im Engl.to rid. 
Es achöret zu reißen, Ricderf, riren, von welchem es vermittelft 
des verdoppelten t cin Iutenfivam feyn kaun. Noch einfacher ift 
imJsländ, rya,für retten üblich,welches mir dem Briech.zummmı 
übereinfommte. Hornegf gebraucht anch das jetzt veraltere Rath 
für Nettung, oder Stand der Sicherheit, welches fich unferm 
Rarb, ConAlium, in manchen Bedeutungen nähert; da it Fein 
Rath mebr,feine Rettung, es wird wohl Rath werden, Hülfe, 
Aettung. 
er Retter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Ret⸗ 
terinn, cine Perfon, welche rettet. Da war Fein Netter, 
© Sam ı4, 6, Es fey Fein Retter mehr da, Pf. 20, 22, Obne 
Retter ire ich umber, Raml. &o manches Gerz, das ſſch ver⸗ 
irrte, bat an dem Freunde einen Retter gefunden, Gel. Bey 
den Jäacen ifl der Retter ein Windfpiel, welches befonders dazu 
Aabgerichterift,die ander n Hunde abzutreiben, bamit fic einen gefan« 
genendafen nicht zerreißen, und auch der Schermer oder Beſchir⸗ 
mer genannt wird. Niederf, Redder, Driech. gurug. 


Der Rettig, des—es, plur. die —e, ber Dahme derſchiede⸗ 


D 


‚ner, mit flarfen, efbaren Wurzeln verjebener Pflanzen und befon« 
ders ihrer Wurzeln. (S. Meerrettig.) Befonders pflegt man eine 
Echoten tragende Dflange, welche eine flarfe,von außen gemeitrig« 
lich ſchwarze Wurzel hat, Raphanus niger L. aur Rettig 
ſchlechibin zu nennen,zum Unterfchiede von den Radiefen, einer 
Art Tleiner Rettige, welche man ineinigen Gegenden gleichfalls 
Bettige nennt, 

Anm. In der Monſeriſchen Gloſſe Ratich, Rieberſ. Keddik, 
and zum Unterfchiede von dem Meerrettige Kobenredaif,Küben« 
rertig, im Angelf. Raedic, im Engl, Radilh, im ZJtaliän, 
Radicchio,ben ben Xrainerifchen Wenden Rebqua, imPohln. 
Rzodkiew im Böhm, Rzetkew, Retkew ; alle aus den 2a 
fein, Radix, mweil wir diefes in Ehinarinheimifhe Gewähs 
aus den fildlichen Ländern Europens befommen haben, Bars 
zo verfichere ausdrũcklich, daß die ältern Griechen daffelbe 
Radix, genannt bätsen, weil es bloß feiner Wurzel wegen 
merkwürdig it, Im Dsnabrüdifchen heift der ſchwatze Ret⸗ 
tig Rammelaffe. 
ie Reus, plur.car. ı) "Kummer, Gram, Betrübnig, und 
deren Ausbeuch ; eine im Hochdeutichen veraltete Bedeutung. 

Derblidefchaft (under riuuue hat 

Miteren hie der illriche, Heiur. von Beldig. 

Diu mir dashatgetan 

Dasich vonderriuwekere, 

Diu wich wilent irte[ere „ ebend. 
Wo es Kummer, Bram, bedentet. Im Holänd, iſt Rouw ho 
jegt Betrübnif, daher man am Nieder , Rheine noch das Wort 
Keue für Trauer, und Reukleider für Trauerfleider gebraucht, 
Auch im Fsläud, ift Htygyd Betrubniß, und hrygyr betrübt, 
(5, Kenen.) 2) In eagerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt die 


‚Reue, die Unluſt über ein vorher gefälltes.Urcheil, oder über cine 


vorher begaugene Handlung. Reue über etwasempfinden. Es 
wird dich bie Keue anfommen. Die Reue kommt nach der 
Chat, Beſonders in der Theologie, die Unluſt über begangene 
Sünden. Keuund Leid über etwas tragen, nut in ber. biblie 
ſchen Schreibart. 

Hnm, 
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Anm. Schon Im Zfidor mie dem gewöhnlicher Alemannifchen Die Reuerinm, plar. die-en, ein Ronnen.Drben in bir Pi 


Sauche Hreuu, ben dem Arco Hriuun, bey dem ‚Dutfried Riu, 
welche es insgefammit für Buße im theofogifchen Verſtande ger 
brauchen, deren vornebmſtes Stück die Reue ift, im Riederſ. 
Roue, Rije, Beroue, im Angelf, Hreow, im Schwed. Rueile, 


miſchen Kirche, welcher jetzt unter dem Mahmen des Magdale— 
nen⸗ Ordens am befannteften iſt, uud deſſen Glieder auch Zuß e— 
rinnen heißen, Pat, Sorores poenitentes, de poenitentia, 
MonialesS. Magdalenae, 


Das Reugeld, ©, Reukauf. 
Reuig, —er, —fr, adj. et adv. Reue empfindend und an den 
Tag legend, und in biefem Suflande gegründet. Kin reuiger 


bey dem MipbilasReigo. S. das ſolgende. 
Reuen, verb. reg.'neutr. welches dashülfswort haben erfordert, 


und chedem it einem weiter Umfange dee Bedeutung üblich war, 
alsjugt. Es bedeutete, 

1. Wehkllagen, achſen, ſchreyen, welches letztere vermittchft 
des vorgeſetzten Ziſchlautes davon abflammet. Mitmihilon 
riuuuon, Otift. mit großem Geſchrey, Wehklagen. Auch bey 
dem Ulphilas ifi Hraiwadubono faguk ein Paar Zurteltau⸗ 

"ben, eigentlich, ein Paar ächzender Tauben. Reuen iſt in diefer 
erſten eigentlichen aber längfl veralseten®rdcutung eine Onsmatos 
pöie, welche den Laut des Wehflageus ſelbſt nachabinet. Siche 
Schreren. 

2, "Kummer, Schmerzen über eimas empfinden, nnd folches 
an den Tag legen ; eine aleichfalls veralsete Bedeutung, in welcher 
es auch ein Artivnm war, und mit ber wirrten Endung der Sas 
he verbunden wurde. Thie fulih riuwetio, welche Kum- 

- mer darüber enwfanden, es beflagten, Ouft. Ir rewet mih, ihr 
dauerimich, Strof. Thie datifie ryuun, fie bedauerten die 
That, Ditfe, Auch im Augelſ. iſt hreowan tranrig, betrübt 
feon, und nnfer Trauer, traurig, Aammt vermitielft bes verge« 
festen t davon ab, fo wie auch gramen damu verwandt ifl, inbent 
man in einisen Dberdeutfchen Musdarten für reuen auch rauen 
ſagt. Riuui iſt bey dem Ditfried Widerwärtigfeis, dasjenige, 
was Kummer vernefadht, 

3. In noch engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 2) Nenr, 

-d,1, Unkuft, über eine begangene Handlung empfinden und an ben 


Zag legen ; in weichem Berflande es doch nur in dem zufammen , 


arfegren bereuen üblich iſt. ©) Reue, d, i. Unluſt, über eine bes 
gangene Handlung vernefachen, mit ber vierten Endung ber Per» 
fon; undder ersten der Sadıe. Die Sache reuet mich. Bein 
Verbrechen reuer ibn. Jaft fängt mich meine Nengier an zu 
treuen, Weiße. Mein Berragen bat mich noch nicht gerener. 
Wirdesflebald reuen? Gel. Alfo reuere den Herrn das 
übel, a Mof. 32, 14. Damit mich auch reuen möchte das 
tibel, dag u. ff. Jer. 26,2. Ingleichen als ein unperfönliches 
Neciprocum mit dem Vormorte daß. Es reuer mich, daß ich 
ibn befeidiger babe, Es reuet ihn noch nicht, daß er es getban 
bar. Wird es dich baldreuen, daß u. f. f. Denn es reuet 
mich, daß ich fie gemacht babe, ı Mof. 6, 7. Statt welcher 
Wortfügung auch zuweiten die zweyte Endung des Nennwortes 
gebraucht werden kann. Du läſſeß dich des üübels reuen, Jon, 
4,2, Es reuet mich der That, für: die That reuet mich. 
Diefes Seitwort erfordert allemahl die vierte Erbung der Ders 
fon. Es iſt alſo ein Fehler, wenn manche es mit der dritten vers 
binden, obaleich diefer Fehler nicht newifl. Dazrauuotamir, 
Noiker. Da reuete es ibm, daß er die Menfchen gemacht 
batte, 1 Mof. 6,6. Da reuete dem verrn das libel, Jerem. 
26, 19. Ir welchen und andern Ste llen ber Dativ viellticht von 
der Unbeſtandigkeit ber Herausgeber und Eorrecsoren berrühret, 
indem in andern richtiger bie vierte Endung ſtehet. 

Anm. In der legtern engern Bedeutung ſchon bep dem Ditfrieb 
riuan, im Niederſ. rouen und rijen, im Engl. to rue. Ebedem 
ware aue ein irregulãres Zeitwort, denn ben dem Ouftied lau⸗ 
tet das Zoe" cium einige Dablrou für riuuete, librigeng 
iſt für reuen in Hochdeurfchen auch das verflärfte gereuen üblich, 
welches in allen Fällen für daſſelbe gebraucht werben lann.Siche 


daſſelbe. 


Sunder. So bald ich will, ſoll Su reuig wieder zu meinen 
Sügen liegen. 

‚ Undreuig wird er dann, waser verfagt, er ſſehn, Schleg, 
Ein reuiges Sehnen, Gryrh. wo es aber in der im Hochdeutſchen 
ungewöhnlichen weitern Bedeutung für ängfilich, kummervoll, zu 
fleben feine. Bey ben Schwäbifchen Dichtera rüuwig, 


Der Reufauf,des—es, plur. doch nur von mehrern Summen 


diefer Art, die — kaͤufe, ein Stud Geldes, welches nach einem 
geſchloſſenen Kaufe derjenige Theil, welchen der Kauf oder Vers 
faufrenet, dem andern zur Schablosbaltung zu geben verbnuden 
ift. Reußanfgeben, verlangen, Juelnigen Gegenden wird es 
das Reugeld, und bey Zandgütern der Reubandlohn, genannt. 
Riederf. Roufoop, Schwed. Angerköp und Idraköp, von 
Ider, Reue, Bufr. 


DieReumutb, plur, car. derjenige Zuſtand des Gemürhee, de 


man Reucempfinder. Daber reumürbig, ſich in diefen Suftande 
befindend, und darin gegründet; vewig, Bepde Wörter fonmen 
im Oberdeutfchen hãufiget vor als im Hochdent ſchen. J 


Die Reuſe, plur. die—n. 2) Im weiteften Berftande, ein von 


Rutben geflodhtener Korb, welcher in Ofterreich eine Reifche ges 
nannt wird. Im Hochdeutſchen gebraucht man es nur, 2) inene 
gerer Bedeutung, von cinem geflechtenen Kotbe mit einemenaen 
Dalfe, Fiſche darein zu fangen, welcher zum Unterſchiede auch die 
Sifchreufe genanns wird. (S. Lachreuſe, Senfreufe, Legereufr, 
Garnreufe, Rrebsreufe u. ſ. f.) In einigen Gegenden neunt 
man eine ſolche Reufe auch einen Stromkorb, und im Dithmar⸗ 
fiſchen Pudel, 

Anm. ImNieberr, Rüfe, im Schwed, Rylsja, im Franz. 
Ruche im Polland. Ruyfche, welches aber auch einen Bienen« 
ftod bedeuter, fo wie das im einigen Oberdeut ſchen Gegenden übe 
liche Reufche, das Franz. Ruche, das Finnländ. Rylae , das 
mittlere Lat. Eroila, Eroilum. Man leiteres gemeiniglich ven 
Reis ber, woraus ein folder Korb geflschten wird, Allein es ſchei⸗ 
net überhaupt den Begriff des hohlen Raumes zu haben, und mit 
bem Lat. Rifcus, ein Schranf, Koffer, Bienenflod, dem Niederf. 
Rroos, Braus, ein Krug, u. f.f. Eines Geſchlechtes zu fen. 


Das Reut, des —es, plur. die—e, cin mur noch zuweilen und 


in einigen Gegenden übliches Wort, einen durch Nusceutung des 
Gehölze urbar gemachten Acker zu bezeichnen, weldherauch das 
Gerent, Reutfeld, Reurland, und nach der Micderdentfchen 
Mundart Rode, Rodeland, ingleichen Teubruch genannt wird, 
Bon dem folgenden Zeitworte reuten. Es gibt inDrutfchland eine 
große Menge rigenthümlicher Rahmen von Dörfern, Flecken u. [fi 
in welchen fich die ſes Reur, und im Niederd, Rode befindet, 5. B. 
Neur eut, Baiferareur,Ubrerent u. ſ. f.aus wychen dennerheller, 
daß die Gegend, wo ſolche Orter liegen, ebedem ein Wald geweſen, 
und etſt durch deſſen Ausreutuug urbar gemacht werden müffen, 
In vielen ſolchet Rahmen iſt diefes —reut in — rür, — ror, 
—ried, —rirden, —rieth, —kreut u. f. f. übergegangen, wo⸗ 
von Frifch eine Menge von Bepfpielen anführet. 


Die Reute, plur. die—n, ein Werfzeua tum renten oder aus: 


reuten. So wird bie Reurbaue oder Reuchade, eine flarfe, 
lange, eiferne Haue, die Baumwurzeln damit aus dee Erte zu 
reuten, in vielen Oegenden auch die Reute genannt ; im Lat. Ru- 

33? Irım, 
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trum. im Wallif Rhaw. Beſonders ift die Rente in ber Lanb⸗ 
mirtbichaft, ein langer Steden mirrinem breiten, ſcharfen Eifen 
an dem einen Eude,die Erde damit imPflügen von der Pflugfihar 
obzaflıten. ‚ 

». Reuten, equo vehi, S. 3 Reiten. 

2,Reuten, verb. reg.act.weidhes eigentlich reißen bedentet,aber 
nur noch von dem Reifen der Wurzeln und Baumſtöcke ans ber 
Erde gebraucht wird. Die Baumwurzeln aus der Erde reuten. 
Befonders in dem zufammen gefegten ausreuten. (S. daffelbe.) 
Im Oberdeutfchen ſagt man auch im fgürlichen Verflande, Las 
fer, Regereyen ausreuten, wofür aber im Hochdentjchen aus · 
orten üblich ift, ungeachtet diefes von jenem nut in der Mundart 
verfchieden iſt, (S. Ratten.) Daher das Keuten. 

Anm. Ben den alten OberdeutfchenSchriftfichern riutan,von 
welchen urriutan bey dem Kero ausrotten ift, im Niederf, var 
den, raen, rüden, und mit vorgefegtem w wröten, Angelf.wro- 
tan, Engl.to root, Jsländ, rota,rydia, imSchwed. mit vor» 
gefegtem b bryta, im Griech. ogw seen, apurrein, auch 


aufgraben bedeutet. Es ift mit cerfen, Riederf. viten, Einer Her» · 


Zunft, ungeachtet es durch den Gebrauch nur aufeine befondere 
Art des Reißens eingefhränft worden. Siehe auch Rotten und 
Ruflel. 

N Reuter, eques, ©. 2 Reiter. 

2. Der Reuter, ein Sieb, S. Kader. 

Die Reutgabel, plur. die —n, eine eiſerne Babel, in den Sei« 
fenwerten, bas Grobe damit hinaus gu werfen; von reuten im ber 
welteften Bebeutung eind jeden heftigen Bewegung und Abfon- 
derung. 

Die Reuthalde, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Halde, d.i. 
ein Hügel, der aus ſolchen groben mit ber Reurgabel ausgeiworfer 
nen Teilen beftehet. S. auch Kelthalde. 

Die Reutbaue, plur. ie —n, ©. Reute und Radehaue, 

Die Reutfrage, plur, die —n, in den Zinnbütten, ein eifernes 
Werkzeug in Oeftalt einer halb gebogenen Hand, mit einemSticle, 
dic Schladen bamit ausbem Dfen zu reuten, d. i. zu reißen. 

Der Reutfpaten, des —s, plur. uinom. ling. ein Spaten der 
Gärtner, das Unfranedamit aufzureuten, Ingleichen ein großer, 
ſtarker, eiferner Spaten, die Wurzeln und Stöde ber Bäume ba- 
mit aus ber Erde zu seuten, t 

Der Reutzehnte, des —n, plur. die — n, ein Zehnte, welcher 

„von einem ausgerenteten, ober arbar gemachten Lande entrichtet 
wird; der Kodezehnte. 

Reuvoll, —er, —rfie, adj, etadv. vol Reue, mit Hene erfüls, 
Let, und in diefee Befinnung gegründet. 

Die Reverönde, plur. die —n, ein aus dem mittiern Lat. Re · 
verenda, nur in einigen Gegenden übliches Wort, das lange 


Oberkleid eines proteftantifchen Geiſtlich en zu begeichnen, welches - 


man am gewöhnfichften Einen Chorrock nennet, n 

Der Reverenz, des —es, plur. die —e, aus dem Franz, Re- 
verence, und dieß aus bemfat.Reverentia, die Beugung oder 
Neigung des Leibes aus Eprerbiechung ; doch nur noch im gemeis 
nen Leben, Jemanden einen Keverenz machen, fid) vor ibm neiz 
gen. BeybemKaifersberg, im Theuerdanke und andernSchriften 
diefer Seit kommt es auch für Ehrerbierhung übıerbaunt vor. 

Der Reviere, des—es, plur. die—e. 2) Aus dem Frangdf, 
Revers, bie Nüdfeite einer Münge, die dem Bruſtbilde entgegen 
gefegte Seite, die Kückſelte, Degenfeite, und bey einigen, aber 
feht unſchicklich, die Bebefeite. 2) Mus bem fat. Reverfales, 
ähnlich, Litterae,cine&chrift,einctirkunde, worin ſich jemand 
ausdrücklich zu feiner Verbindlichkeit befenner; ein evers⸗ Brief, 
Jemanden einen Reders geben, Einen Revera von ſich ſtel— 
Jen. Zuengerer Bedeutung iſt es eine folche Schrift, welche ſich 
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anfeine vorber gegangene Befähigfeit eines andern gründet, in 
welchem Falleein ſolcher Nevers im Dbrrdentfchen auch ein Ger 
genbrief, eine Gegenver Tcherung, ein Begenichein, ein Gegen⸗ 
befenneniß, eine Begenbefcheinigung, ein Derfiherungsbrief, 
ein Rüdfcein u. ſ. f. genannt wird. Daher das Zeitwort, ſſch 
reverſtren, fich vermittelft einer folchen Urkunde ausdrücdtich gu 
einer gewiffen Verbindlichkeit befennen. 

Das Revier, des —es, plur, die — e, Dimin, das Revierchen, 
Dberd. Revierlein,ein in feine Grãnzen eingefchloffener Theil der 
Srdflähe von unbeſtimmter Größe, ein Bezirk, eine Gegend. 
Das Stadıt:Kevier, das Gebieth der Stadt. Im Focftwefen 
wird ber einem örfter zurXufficht anvertrante Beziek einer ier 
oder SorfisResier genannt, fo wie ein Jagdbezirf, ein Gebäge 
n.f. f. gleichfalls ein Revier oder Jagd» Revier beißt. Der 
Beepbergifche Bergwerks⸗ Diſtriet iſt in- vier Reviere getbeilet, 
welche das Stadt = Revier ober Sobenbirkner Revier, dus 
Bränder Revier, das Salsbrüdner Revier und das nuswär- 
tige Revier heißen, In den Gärten gebraucht man es auch von 
Pleinern Bezirken, und da iſt ein Luff = Revier fo viel als ein 
Luffüd., 

Anm. In einigen, befonders Dberdeutfchen Gegenden, tft c# 
toelblichen Geſchlechtes, die Reviere, da es denn im Phural die 
Revieren hat; welches Geſchlecht der Abſtammung freylich ge» 
mäßer ift. Denn die ausländifche Endung ser zeiget ſchon, daß 
wir biefes Wort aus dem Franz. Riviere und Ital. Riviera 
entlehnet haben, welche nicht fo wohl von Ripa, das Ufer, und 

‚Rivus, ein Fluß, abffammen, wie Fejfch und andere wollen, fon» 
dern deu allgemeinen Begriff der Ausdehnung in diefänge und 
Breite haben, und daher nahe Gefchledhteverwandte von Reif, 
ı Reffu. ff. ind. (Siche dieſe Wörter, ingleichen das folgende.) 
Daß biefes Wort ſchon früh ans dem Jial. oder Franz. entlehnet 
worden, erhellet unter andern auch aus dem Theuerdanke, und 
= noch ältern Deutſchen Dichter in Eccards Scriptor. Th.r, 

.ı4Bı, 

Revieren,verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, welches 
nur bey den Fägern vondenHübnerhunden undRauboögeln üblich 
iſt. Der Sühnerbund revierer, wenn er anf der Flur bin und 
wieder ſucht. Der Salkerenierer, wenn er in der Luft nach ſei⸗ 
nem Haube ſucht. Es fcheinet bier noch die erfie eigentliche Ber 
deutung der Bermegung aufbehalien zu babew, da es denn ein Ver ⸗ 
wandter von reiben, traben, dem Niederſ. rappen, laufen u. f. f. 
ſeyn würde, Moch bey dem Ottfried ift fih riuuon ſich umfeh« 

„ren. IJndeſſen ift auch bier die ausfändifche Endung ein Beweis, 
daß es zunãchſt aus einer fremden Sprache entlchnet worden. 

Das Revier:Kraut, des —es, plur. car. ein Rahme, welchen 
auch der Rainfarn ineinigen Begenden führer, S. diefes Wort. 

Die Revolution, plur. die —en, eine gänzliche Veränderung ia 
demkaufe oder derBerbindnag der Dinge. Go nennet man unge 
wöhnlich große Überfhrweritinungen, Erdbeben, welche arofie Erd 

. firiche verändern, Revolutionen in ber EYatur, die Reformation, 
eine Revolution in dem menſchlichen verftande. Befonders 
die gängliche Veränderung in der Berfaffung eines Reiches, wenn 
3. B. eine Monarchie in eine Republif, dicfe in eine Monarchie 
verwandelt, die Erbfolge auf eine aewalichätige Art verändert 
wird. Die Englifche, die Franzöfiſche Revolution, Dan hat 
biefes fremde Wort in ben neueften Zeiten mit einem Dentfchen zu 
vertaufchen gefucht. Das unglüdlichfte,morauf man fallen fonnte, 
mar wohl Umwalzung und Staetsnmwälzung, weil es nicht 
den Begriff der Sadhe ausdrudt, fondern eine buchäbficheliber- 
ſetzung des fremden Wortes iſt, und einen harten und unxferer 
Sprache fremden Tropen entbäls, Wenn Deränderung, Umän ⸗ 
derung, Umſchaffung, Sauptorranderung, Staatsyerändermg 
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a. {.f. nicht genug fagt, der behalte licher in bieſem,/ ſo tote in hun⸗ 

“ dert andern Fällen, das fremde Wort, wo die beleidigende Figur 
nicht fo ſehr hervorſticht, alsin dem Deutſcheu. 

Die Rhabarber, plur,car. eine Pflange, welche an den Bräns 
gen zwifchen Epina mad derTartarep einheimifch ift, und deren 
Wurzel in der Arzenchkunde fehr befannt iſt, daber auch diefe eis 
gentlih Rhabarber heißt; Rheum palmatum L, echtetha= 
barber, zum Unterfchiede von einigen andern Arten, wohin die 
Frausblätterige Rhabarber, Rlıeum Rhabarbarum L.ge- 

* böret, welche ſeht Lange für dieechte Rhabarber gehaiehn worden, 


und inChina und Sisteien einheimifch iſt. Der Rahme ift fo aus 


» Jändifch alsdas&ewächs ſelbſt. Die erfie Spibe ift allemAnfchen 
nad) von Rha, dem alten Rahmen der Wolga, zum Unterſchiede 
‘ sonder Rha Pontica, 

Die Rhede, 6. Rehde. 

Der Rhein, des—es, plur, inuf. der zigentbümdiche Nahme 
eines großen Fluffet in Dentfchland ; der Rheinkrom. In der 
Schreibart dirfes Mabmens haben die Deutſchen nun einmahl die 
Schreibart der®riechen unbRömerRhenus bepbehaften, zumahl 
da manche rauhe Oberdeutſche Mundarten dem r ohnehin gern 
‚einenHauchlautzugefellen,baber man diefenfahmen in den ältern 
Zeiten auch Srein gefchrieben findet. Indeſſen ift er echten Dente 
ſchen Urfprunges, und, als ein naher Ablämmling von dem Zeits 
morterinnen, und deſſen Stammmworte reinen, fließen, Griech. 
der, eigentlich eine allgemeine Benennung eines jeden Baches 
oder Fluſſes. In Graubünden, dem Baterlande unfers Rheinſtro⸗ 
mes, gibt es unzäblige Bäche und kleine Flüffe, welche daſelbſt 
Rhein genannt werden', und in der fo genannten Nomanifchen 
Sprache beißt jeder Bad Rhen, Auch die drey Quellen des 
Rpeinftromes in Braubünden werden durch die Nabmenvorbere 
rhein, Mittelrhein und Hinterrhein nnterfchieden,. Übrigens 
muß man diejenigen Wörter, welche mit Rhein zuſammen gefeget 

" werden, nicht mit denjenigen verwechfeln, welche Rain und Rein 
vor fich haben, obgleich folches fchr häufig geſchiehet. 

Die Rheinanfe, plur. die —n, der Dberdeutfche Mabme eines 
efbarenFifches,mit glänzenden filberweifen Schuppen, welche ein 
wenig blau mit unterfpielen, einem weißen Banche, und auf dem 
Rüden gwep, unten aber drey Floßfedern. Er wird über zwey 


Spannen lang,und hält fich befonders imBodenfer, vielleicht auch 


in dem Theinrome, anf, mo er auch Rbeinlane oder Serforelle 
genannt wird. Bermurblich iſt er eben der Fiſch, welcher im mitte 
lern Lateine unter dem Rahmen Anchora und Anchorago vor: 
fommt, Deflinet carpamDanubius,hrißt es bey demSenat, 
8.12,8r.4,a Rheno venias anchorago exormis,tonfi- 
-cula quibuslibet laboribus offeratur. (©. des Du Fersne 
Glof;) Indeffen bebanptet@arpentier,baßAnchora das weiblis 
che Oeſchlecht des Lachſes ſey, welches im Franzöf. ebedem An- 
creulundAncroeul genannt worden jegt aberBeccard heiße, 

Die Rheinblume, S. Rainblume. . 

Der Rbeinfall, des —es, plur. die fälle, ı) @in Fall in 
dem Rheinftrome, ein Ort, wo fich derfelbe in feinem Laufe von 
einem hohern Drte herunter flürzet, dergleichen Fälle derfelbe in 
Dberdeurfchland mehrere bat. 2) Ein fehr angenehmer und ger 
Aunder Wein, welcher in dem Kheinthale in Branbünden wächft, 
and anch Delteliner genannt wird. Hier folltg man. diefen Nah⸗ 
men billig Reinvall fehreiben, weil die legteBälftchier das Latein. 
Vallis,oder $tal, Valle, ein Zhal, ift. In Feianl, unweit des 
Schloſſes Proſeck, bey den RömernCalieillum Pucinum, wächſt 
ein Wein, welchen man gleichfalls Kheinfall nennet, entweder, 
weil er dem in®raubünden ahnlich ifl,oder auch don der Rach bar⸗ 
ſchaft ir⸗⸗d eines Rheines, d. i. Baches. Er wird auch Pro⸗ 


ſeck en # ‚nannt; bey den Briechen hieß er Pyctanon,unb 
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bey den Römern Vinum Pucinum, Die Alten fHästen ihn fehr 
. Hoch, und Julia, Auguſts Gemahlinn, ſchrieb ihm ihr hohes Alter 
von 82 Fahren zu. 

Der Rheinfarn, S. Rainferren. 

Das Rheingold, des —es, plur. car. Gold, welcher aus dem 
Sande des Rheinftromes in einigen Gegenden Oberdeutſchlandes 

. gewafchen wird. 

Der Rbeingeaf, des—en, plur. die —en, eigentlich ein Reichs: 
graf,:deffen Graffchaft an dem Rheine gelegen iſt. In engerer 
Bedeutung führet eine gewiſſe reichsgräfliche Familie, deren 
Stammhaus Rheingrafenkein ifl, deu Rahmen der Wild: und 
Rbeingrafen. > 

Der Rheinberr, des —en, plur. die —en, gewiffe Haıhsbere 
ren zu Cöln am Rheine, welche die Aufſicht über diefen Fluß und 
deffen Überfahrt haben. 

Rheiniſch. adj.et adv. am Rpeinftcome Fiegend, Der Oder: 

rheiniſche, der Niederrheiniſche Kreis, Ingleichen daber kom⸗ 
mend, in den Gegenden am Rheinſtrome erfunden u. ſ. f. Ein 
Rheiniſcher Gulden ober ein Gulden Rbeinifh. Kheiniſche 
Birfchen, in Niederdeutſchland, eine Art halb weißer und halb 
rotber Rirfchen, welche ein fefteres Fleifh haben, und daher in 
Deeißen Knarpelkirſchen genarmt werden. Pin Rheiniſcher 
Schlitten, eine in Niederfachfen übliche Benennung eines R:une 
oder Schellenfchlitteng, wo es aber, dem Bremiſch ⸗ Niederſ. Wör⸗ 
terbuche zu Folge, aus Rigaifcher Schlitten verberbt fepn foll,- 
weil diefe NetSchlitten aus Riga in Liefland nach Niederdeutſch 
land defommen. Indeſſen ſtedet dahin, ob es nicht auch aus 
Kennſchlitten verderbt worden. ' * & 

Der Rheintiesling, des —es, plur. die —e, eine in Elfsf 
übliche Benennung einer Art geringer Äpfel, 

Das Rheinland, des —es, plur. die —länser, ein an dem 
Rdeinftrome gelegenes Land, Daber der Rheinlander, Fümin. 
die Rheinländerinn, eine daher gebürtige Perfon. _ 

Die Rheinfdywalbe plur. die —n, eine Art Schwalben, welche 
fich an den Rheinen, d. i. Bächen und Flüffen, aufhält, und ſich am 
dem fteilen Ufer derfelben tiefe Löcher gräbt, worin fie überwin⸗ 
tert; Erdſchwalbe, Uferichwalbe, Sandfchwalbe, Waffer: 
fhwalbe,Hirundoriparia Alein. Sollte aber die erſtepalfte 
bes Wortes bier zunächt das Ufer bedeuten, fo würde e# von 
Kain abflammen, und aledannRainfchwalbe gefchrieben. werden 
müffen. Am Rheinſtrome wird anch die Mewe mit dieſem Nahe 
men belegt, 

Der Rheinvogel, des —s, plur. die —vögel, eine Art eines 

Purpurvogels, welcher ſich am Rheinſtrome und einigen andern 
Waffern aufhält; Porphyrio punctulatus Eberh, 

Die Rheinweide, plur. die—n,in einigen Gegenden, ein Nahme 
eines ſchwatzen Pappeibaumes,Populus nigra L. weiler gern 
an den Rheinen ober Bächen währt, Die Rainweide, Ligu- 
ftrum L. muß damit nicht verwechfelt werden. 

Die Rhetörik, plur. die —en, ans dem Griech. und Lat. Rheto- 
rica, S. Redefunft. 

Das Rhinöceros, des —es, plur. die —e, S. Wafebörn. 

Das Rhodifer-golz, des —rs, plur. car. ©. Roſenholz. 

Die Ribbe,G. Rippe. 

— Ridy, eine Ableitungsfplbe, einePerfon mäinnlichen®efhlecdhtrg 
zu begeichnen, deren Art oder Gefchäft durch die erſte Hälfte des 
Wortes näher befkinmt wird, Ünterich, der Dann der Ante, 
Sänferich, bie männliche Gaus, Jahnrich, der Kabnenträger, 
Sriedrich, Wuterich, Ulrich u. f.f. Ju weiterer Bedeutung auch 
ein Ding, ein Subject, von dem das in tee erſten Hälfte des 
Wortes befindliche Präbdicat ailt; ſederich, Wegerich, Klebe⸗ 
wich, Möfteich, Weiderich u. f.f. Es iſt diefe Splde mit der 
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Ableitungsfolbe — er gleichbebeutend, indem man auch Banfır, 
Täuber, Anter, Bleber u. ſ. f. faget. In manchen Fällen gebet 
fie in—ert über ; Moftert, Muftert im Niederdentſchen für 
mörrich. _Feifch glaube, und wie es fdheint, mit Grunde, daß 
das ich rinbloßer Alemannifcher Zufag zu dem —er fep. 

"Die Richtbank, plur. Hie—bänfe, ein im Hochdeutſchen utte 
gewöhnliches Mort, die Berichtsbanf, das Gericht zu begeichnen, 
welches unter andern auch bey dem Grophius vorfommt. Im 
Niederdeurfchen wird auch die Anrichte in ben Küchen die Richt: 
bank genaunt. 

Der Richtbaum, des —es, plur. die—bäume, bey den Zim⸗ 
merleuien, ein ſenkrecht in die Höhe gerichteter Baum, woran 
der Aloben beſeſtiget wird, Bauholz damit in die Höhe gu 
winden, 

Das Richtbeil, des—es, phur. die—e, dasjenige Beil, mo: 
mit ein zum Beile verureheilter Miffechäter gerichtet, d. i. ihm 
der Kopf abgebauen, wird,und welches gemeiniglich auf dem Richt⸗ 
blode gefchieber, - 

Das Richtbley, des—es, plur. die—e, ein Bley an einer 
Schnur, die ſenkrechte Stellung der Körper damit zu erforfchen, 
und fie fenfrecht gu richten ; das Bleyloth, und weun es ſich 
in.einer Art eines hölzernen Gedäuſes befindet, die Bleywage, 
Ef. 34, 12; 100 es aber eine Kıcht- oder Dießfchnur zu bezeichnen 
ſcheinet. 

Die Richtbühne, plur die—n, eine Bühne oder Ocrüß, wor, 
aufein Mifferhäter hingerichtet wird; die Blurbühne, das Blue: 
gern, mit einem Franzöfifchen Ausdrude, das Schaffor. 

"Die Richte, plur. die—n, ein aur in den gemeinen Spredis 
arten übliches Wort. +) Die gerade Nichrung eines Dinges; 
obue Plural, Etwas Rrummes in bie Kichte bringen, es ge⸗ 
rade machen. In die Richte geben „den geradern, folglich 
näbern Weg gehen. 2) Eine Reibe, in einigen härteen Oberdeuts 
fhen Mundarten. Kine Kichte Häufer, eine Keibe. 

Richten, verb.reg. act. weiches imhocdentfchen in verfhichre 
nen, dem Auſcheine nach fehr entfernten Bedeutungen gebraucht 
mird, welche fich doch insgefammt auf die Nachahmurg eines öhns 
Tichen mir verihiedenen Handlungen verbundenen Schulles grüne 
den, und baber nicht allemabl als Figuren von einander angejrhen 
werden fünnen, Es bedeutet, 

3, Die Ausdehmung eines Körpers und deren Weg beſtimmen. 
2) Der Länge oder Breite, der horizontalen Ausdehnung 
nah. Erwas as Frumm if, gerade richten. Beſonders einem 
Dinge und teffen Theilen die gehörige, feiner Abficht aewäßeKiche 
tunageben, wo es vornehmlich bey vielen Künfilern und Hanb⸗ 
werferm gebrandh wird. Die Kammmacher richzen die Prummen 
Hörner, wenn fie felbige gerade biegen. Ben den Weifaärbern 
werden die Jelle gerichter, wenn die indie Breite qusgedehnten 
Felle nach der Länge über das Stokrifen weggeſtrichen werden, 
Die Scherunichleifer richten die Scheren durch eineAre von Den, 
gen, vermigtel des Ricptbammers anf dem Richtiteine. Auf 
den Blechhammern werden die ans dem Deul geſch miedetenGtäbe, 
nachdem fie gebreitet worden, gerichter, wenn fie wie ein Bogen 
Dapier doppelt zuſamnen gelegt werden ; und fo inandern Fallen 
mehr, wo es in engerm Berflande für gerade richten gebraucht 
wird, fo wie das Mirderf, richten, welches nach einer geras 
den Einie madıen bedeuten, in welchem Falle es mit recht und ber 
kegten Hälfte von gerade genau verwandt iſt, indem letztecin bloft 
der Hauchlaut feblet. In weiterer Bedeutung wird ee in einigen 
Gegenden auch fürchen maben gebraucht, einen Weg richten, 
ibn ebenen; in welchem Werfande es aber im Dochdeutichen 
— ift, 
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2 Der Ausdehnung in bie Höhe nach; beſonders in den Zur 
fanmenfegungen aufrichten und errichten, Sich im Berrein 
die Höhe richten. Sich auf die Süße richten. Pin gaus 
richten, im einigen Gegenden, das zugehauene Zimmerholz auf 
einander fenen und befeftigen, welches im Stiederf, baren, baren, 
in Meißen aber heben geuannt wird. Schon bey dem Ulphilasift 
geraithjan, im Schwed. räta, rätta,im Angelf. rihtan, nad 
bey dem Ottftied rihtan, in vie Höbe richten, aufrichten, wohin 
aud) das Latein. erigere und Erectio geböret. 

2. Die Lage der Theile eines Dinges, oder mehrerer Dinge 

beflimmen. 
ı) Eigentlich, Die Genre zurecht richten. Seine Sache 
in Ordnung richten, in Drönung dringen, legen. Alles zur 
Reife zurecht richten. Zum Zffenrichten, 'esanrichten. Melde 
R. A. doch insgefaımme nur im gemeinen Leben einiescdegender 
üblich find, dagegen diefe Bedeutung in den Zufammenfegungen 
einrichten, anrichten, vorridhten, zurichten uf. f.aemöhnlicher 
iſt. Doc gebrauchen auch bie Pochdeutſchen Jäger dirfes Zeit 
wort yon dem Aufftellen des hoben und niedern Zeuges, der Eifen, 
Ballen, Ocfchneide u, f. f. 

2) In weiterer und igürlicher Bedentung iſt richten in 
manchen Fällen fo viel als zubereinen, hervot bringen, bewerkſtel · 
ligen.- Erwas in das Werk oder ins Werk richten, es bewerkſtel⸗ 
ligen, ausrichten, wirflich machen. Jemanden zu Grunde richten, 
feinen Unergang beivirken. Die Arzeney auf jemandes Zuftand 
richten. Befonders in den Sufammenfegungen abrichten, an: 
richten, ausrichten, einrüchten, verrichten u. (.f. Die Aus 
deücenichts richten nichts bemwerfftelligen , nichts ausrichten, 
allea zu einem guten Ende richten, bringen, einrichten, u. ſ. f. 
find nur in einigen gemeinen Mundarten üblich, Bey den ältern 
Oberden ſchen Schtiftſtellern iſt euahhen beforgen, ausrichten, 
woron no unſer ruchlos abſtammet, nud dieſes ſcheinet das 
nächfie Stammwort von richten in diefer Bedeutung zu ſeyn, vwel ⸗ 
ches vermittelſt des intenfiven e davon gebildei worden. Auch im 
Schwed. iſt fo wohl rykta als reka,im Augelf. recean , und 
reecan, im Island. rökia, im Kinnländiichen ruockon, aufs 
richten, beforgen: Bielleicht geböret anch die bey den Jägern 
übliche®. A. bierber, zu Solze richten, einen Hirſch, hier oder 
wilde Sau mit dem Leithunde im Dolze auffuchen, den Drt im 
Holzer ansfündig machen, wo ich diefelben befinden. 

3. Eine Bewegung in geradır Linie nach einem gewiſſen Punete 
beftimmen ; baber dic Richtung ‚ die Beflimmung diefes Puneteg, 
unddie gerade Linie, weiche ein Körper in feiner Beweguag 
durchläuft, 

1) Eigentlih. Seinen Weg nach einem Orte oder wohin 
richten. Die Yugen aufetwasrichten. Die Augen gen Sim= 
mel richten. Seinen Lauf wohin richten. Die Segel nach 
dem Winde richten. Die Ranonen auf die Stadt richten. « 

Und erbii= t einen Schuügen, 

Der fein Kobr auf ihn gericht, Lichtw. 
reine Blide durchliefen mit langfamer Richtung mein einfar 
mes Zimmer , Derines, Indeſſen iſt es bier nicht in allen Fälen 
üblich, weil in andern andere Seitwörter üblich find, Man fagt 
nicht, die Hände gen Simmel richten, ſoudern beben, die Sand 
nad jeman den richten, fondern ausfireden u. f.f. Ju engerer 
Dederttung iff richten abfolute, einer Bewegung und den Theis 
Ien, von welchen diefelbe abbänat, die verlangte, der Abſicht 
genäfe Richtung geben. Line Uhr richten, fie fiellen. Die 
Ranonen richten. 

2) Fignelich. (a) Mit dem Vorworte auf. Die Gedan⸗ 
Pen, fein gers, feinen Sinn auf etwas richten. Sein Geberb 
su Gott richten. Die ganze Sacheiüdaraufge: vw *. Seine 

Abſicht 


* 
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Abſtcht, auf et was richten. Ich muß mein Gerz mehr anf fir 
richten, als auf ihn. Man kann den naturlichen Trieb zu 
gefallen nie genug auabilden, fo fern man ihm eine zute Kich⸗ 
sung gibt, Gel, Die Umfände, worin wir uns indem Laufe 
unfers Lebens befinden, geben der noch unbetimmten Braft 
der Seele die Richtung. (b) Sich nach etwas oder nach einer 
Perſon richten, ee oder fie zum Beftimmuugsgrunde feines Ber 
haltens nehmen, Sich nach eines Rath, nach dem Begriffe 


- feiner Zuhörer richten. Ich kann mich niche immer nach dir 


richten. Unfere Empfindungen vichten fig nach den Dortiel: 
Jungen unfers Derkandes, Gel, Die öffentliye Achtung rich⸗ 
tet Ach allemabi nach den Dienften, welche man dem vater⸗ 
landeleiter.-Die R. A. mit dem Vorworte in, ſich in irmanz 
den richten, ſich in ihn gu ſchicken wiffen, fich nach ibm richten, 
fich in die Zeit richten, für ſchicken, find im Sochdeutſchen nicht 
fo gewöhnlich. Schon bey dem Rotler kommt rehten in diefem 
Verftande vor. 
4. Sprechen, uriheilen, ftreitige Sachen fchlichten, gerichtliche 
Urtheile vollgieben u. ſ. f. 
ı) "Sprechen; eine völlig veraltete Bedeutung, wovon noch 
deutliche Spuren in den Zuſammenſetzungen berichten, Bericht, 


- Hachriht und unterrichten vorlommen, woraus zugleich erhels 


let, daß richten in diefer ganzen vierten Sauptbedcutung ein naher 
Verwandier von dem alten vechen, ſorechen, zählen, (6. Rech- 
nen,). und von unferm fprechen ift, welches legtere vermirtelft 
des Vorlautes Sp daraus gebildet worden. 
2) Urtheilen, ein Hetheil fällen ; fo wahl überhaupt, wo es 
doch wenig mehr vorfommit, 
Doc, richte felbit, was wäre fie, (die Tugend) 
Wenn fie nicht kampfen müßte? Gell. Lied. 
Als auch in engerer Bedeutung, ein Urtheil über das Verhältnig 
‚einer Perfon oder Handlung act das Geſetz fällen ; in welchem 
Berftandees noch in der Deuifhen Bibel ſehr häufig vorfommt, 
Die Sache wird Gore richten, Im der Gefchichte treten die 
Menſchen auf, nicht um Schmeicheley einzuernten, ſondern 
gerichterzu werden, Much im gemeinen Leben ift es noch fehr 
üblich, das Fällen eines nachtheiligen Urtheiles über das firtliche 
Berbalten anderer zu bezeichnen. AlleLeutexichten, beurtheilen, 
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Bedetung iſt richten mit dem Schwerte entbaunten, Im gemeinen 
Leben dar ınan dus Mäprchen, daß ein Scharfrichrer, wenn er 
eire gewiffe Auzahl Mifferhäter enthaupter bat, ſich frey oder 
zum Doctorrichtenfönne, Richten gehöret in diefecBedeutung 
zu drr N. A. jemanden fein Recht thun. Auch im Schwed. ift 
Rätt die £ebeusfirafe. Wenn es in dem zuſammen gefeßten hin · 
richten für todten überhaupt gebraucht wird, fo ſcheinet es als⸗ 
daun eine Figur von dergerichtlichen Voll ziehnug eines Zödes- 
urtbeiles zu ſeyn. 
So auch die Richtung in din drey erfien Haupibedentungen, 
und das Richten in allen, beſonders in der vierten. 

- Anm. Schon bey unfera älteften OberdeutſchenSchriftſtellern 
von dem Keraan rihtan, im Niederſ. gleichfalls richten, im.” 
Schwed. rykta. Die Eudſylbe —ten ifi hier ein Zeichen eines 
Intenfivi, deffen Stammwort das veraltete vichen ift, welches 
zwar in diefer Form veraltet ift, aber in uuſerm veichen, vegen, 
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rechnen, bem Latein, regere, rigereu. f. f. noch zum Örunde 


liege. Es iſt mit dieſem Worte, wie mit fo vielen andern gegan · 
gen, welche unmittelbare Rachabmungen des Schalles find, und 
daber mehrere dem Anſcheine nach fo ſehr verſchirdene Dinge be+ 
zeichnen, wenn fie fich den erſten Erfindern dee Sprache unter ei⸗ 
nerley Schall dargefieller Haben. Die Schäfe, welche ih diefem 
Worte, oder vielmehr deffen Stammworte reichen, richen, rechen, 
regen, deun diefe find im Orunde ale Eins, zum Orunds liegen, 
find pornebmlich: 7) Der Schall der Bewegung überhaupt, als 
ein Verwandter von Rechen und regen, und dahin gehöret fo wohl 
die gwepre ols auch die veraltete Bedeutung des Hertſcheus, Re: 
giereng, in welcher ehebem fo wohl reichen und veichfen, als rich: 
ten üblich war, und worin es. mit dem Latein. regere überein 
fommt, (S. Reich und Regieren.e) Der Ausdehnung in diefänge, 
befonders, als ein Verwandter von reichen, und den Latein, eri- 
gere,dirigereu,f.f. wovon die erfle und dritte Bedeutung 
Figuren find, (S. auch Recht.) 3) Der Rebe, der Sprache, als 
ein Jatenſtynm von dem alten rahhan,fagen,fprechen ; von wels 
chem Bebrauche unfer richten int ber gangen vierten Bedeutung ab« 
4uftammen ſcheiuet, ungeachtet es hier gemeiniglidh als eine Figur 
‚der dritten augefeben wird, von melcher fie doch mur ein Seiten ⸗ 
verwandter iſt. S. Rechnen und Sprechen. 


amd in engerer Bedeutung, fiefür ſchuldig, ſtrafbar, tadelhaft er» Mer Richter, des —s, plur.ut nom. fing. von dem vorigen 


tlãren. Ich richte-niemanden. Dor der Zeitrichten. Kich⸗ 
‚ser nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, Matth. 7, 12. Wo 
‚man im gemeinen Leben auch das Intenfioum richtern hat. 
Da kügelt er fein Ohr mit richtenden Gewäſchen, Günth. 

An noch engerer Bebeututig war es ehedem ſeht üblich, die gericht⸗ 
liche Beurtheilung einerPerfon oder Handlung nach dem Geſetze zu 
bezeichnen, ein gerichtliches Urtheil fallen; welche Bedeutung in 
der Deutſchen Bibel fehr häufig iſt, aber in der edlen Schreibant 
Avenig mehr vorkommt, 

Er war erfahren gnug, bie Rechte suverfichn, 

Und hatte ſich ſchon reich gerichter, Bifele, 
S. Richter und Splitterrichter. 

- 3) In noch engerer Bedeutung, eine ſtreitige Sache (lichten, 
ein Urtheil über. eineStreitfahe fällen, es geſchehe nun gerichtlich 
oder außergerichtlich ‚sine Bedeutung, weiche ebedem gleichfalls 
häufiger war, als jegt, ERinen Streit, einen Peozeß richten. 
Zwifihen Rreitigen Parteyen richten; eine faſt ganz veraltete 
bibliſche R. A. Ehedem war richten und rachten auch einen Bere 
gleich, einen Verttag ſchließen, und Richrung ein Vertrag. 

4) Ein gerichtlich gefälltes Todesurtpeil vollgieben. Jeman⸗ 
den mit bem Schwerte richten, ibn enthaupten. Ihn mit dem 
Strangerihten, ihn benfen. Mit dem Rade, mit dem Seuer 


gerichtet werden, gerübert, verbrannt werden. In engerer 


Zeitworie. ı. EinWerPzeug oder Ding, die gehörige Ausdehnung 
eines Dinges, oder die Richtung feiner Bewegung zu beſſimmen; 
in welder Bedeutung es doch nur ineinigen Zufammenfegungen 
üblich it. =. Cine Perfon, welche richtet, in den meiften Bedeu» 
‚tungen bes Beitwertes; Fämin. die Richterinn, fo wohl eine weib» 
liche Perfon diefer Art, als auch die Gattinn eines Richters. 
1) In den drey erficn Bedeutungen ; wo es doch gleichfalls nur in 
einigen Zufammenfegungen üblich iſt, bergleichen Anrichter, Aus ⸗ 
richter u. ſ.f. find. 25 In der vierten, eine Perfon männlichen 
G chlechtes, welche die Befchaffenheit anderer Perfonen und Dinge 
beurtheilet. Vornehmlich auch nur inden zufammen gefegten 
Bücherrichter, Bunfteichter, Splieterrichter u ſ. f. In enge 
‚zer Bedeutung ift der Richter derjenige,welcher Die Befchaffenheit 
‚der Perfonen und ihrer Handlungen nach bem Geſetze beurtheilet. 
Gott if der hochte Richter. Ich erkenne dich niche für mei: 
nen Richter. Im engſten Berftande iſt es die obrigfeidliche Per» 
fon dieſer Art, diejenige Perfon, welche in einem Gerichte Sig 
und Stimme hat, befonders diejenige, welche darin den 
Borfisführer. Lin gerehter, rin behochener Richter. Wors 
zuweilen auch für das Gericht felbit cher, Bine Sache an den 
Richter gelangen laffen. (9. Sofrichter, Bammerrichter, Berge 
richter, Blutrichter u. f. f) In manchen Fällen befommt der 
Richtet, d. i. die porfigende Perſon in einem Gerichte, andere 
Nahmen 
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Nahmen, dergleichen die Nahmen Präſtdent, Gerichts Direetor, Richtig, —er, —fe; adj. et adv; welches wermittelfi der Ab⸗ 


Serihtayerwalter, Gerichtsvogt, Dat, Schulsbeh, Ber 
richts ſchuldheiß u. ſ. f. find. Der Dorf: ober Bauernrichter if 
an manchen Orlen auch unter dem Rahmen des Bauermeifiers, 
Sufenrichtses, Schuldheißen u. f.f. bekanut. An beit Orten, 
wo bas Zübifche Recht gilt, heißt die vorfigende Perfon in einem 
Untergerichte der Gerichts vogt, dierSchönnen oder Bepfiger aber 
Richter oder Jinder, Nach einer aubern Einfhränfung ift der 
Ricpter derjenige, welcher die Streitigkeiten anderer enıfcheiter, 
es geſchehe num gerichtlich oder außergerichtlich. In die ſer Sache 
Farınft du nicht Richter ſeyn. (S. auch Schiedsrichter.) Inder 
Bedeutung der Bollzirhung eines Eodesurtheiles iſt es ne in dem 
Bufammenf gungen Nachrichter und Scharfrichter üblich. 
Anm. Bey dem Notker Rıhtar, im Böpmifchen Rychtar, 
So fern die Sprechung des Rechtes eine der erfen und Hornchmes 
fin Obliegenheitro der hochſten Obrigkeit if, war Richter in den 
frübelten Zeiten auch fo viel als Regent, im welchem Perftande 
die Ältern a. Richter Hatten, ehe die Fbniglihe Mürde bep 
ihnen üblich würde. 

Das Richteramt, des—es, plur. die —ämter, das Amt, de 1, 
dee ganze Umfang der Oblirgenheiten, und die Würde einrs Aich⸗ 
ters in der zwenten engera Bedeutung. 

Rihterlich, adj. eradv. einem Kıchter ähnlich ; noch häufiger 
aber, von deamNichter herkommend, in deffen Amt und Gewalt 
gegründet, Die richterliche Gewalt, das Recht, den Werth der 
Handlungen nach dem Geſetze zu beflimmen. Line Sache auf 
richterliches Ermeſſen anfommen laffen, auf den Ausſpruch des 
Nichters. 

Ridytern, verb. reg. act. welches das Intenfienm von richten iff, 
aber nur im jemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt, tabelm, 
beuriheifen, fritificen. Allesrichtern wollen. (S. Rıchten 4 2), 
In einem andern Berflaudeift 13 im Würfchpiele üblich, wo 
zwey Perfonen richtern oder ſtechen, wenn fie, machbem fie oinere 
ley Zahl geworfen haben, noch Ein Mahl werfen. 

Der Ricpterftubl, des —cs, plur. die —Rüble, eigentlich, der 
Stuhl,woranf der Richter in Ausübung feines Nichteramtrs figer, 

Ygürlich aber auch der Richter ſelbſt, das Gericht. Wer netrauer 

fich diefen Berrun vor der Welt und dem KRıdptevnuble des 
Gewiffens zu vechtferrigen? Gel, Ebhedem auch Rıcpräubl, 
welches noch inder Deutſchen Bibel vorfemumt, aber in der ans» 
fändigern Sprechart zu veralten anfängt. 


Das Ricyteffen, des —s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 


Beben einiger Gegenden, eine Mablzeit, welche den Zimmerleuten 
Sep Richtung eines Gebã udes von dein Banberrn zur@rarglichteit 
gegeben wird; im Niederf. auch das Richebier, in Meißen der 
Schefchmaus, das ſebemahl. 


Der Richthammer, des —s, plur. die —bämmer, rin Pam⸗ 


mer, einen andern Körper damit zu richten, d. i, feiner Ausdeh -⸗ 
anna die gehot ige Nichtung zu ertheilen, und in euacret Bedeutung, 
ihn gerade zu richten. So wird derjenige Hammer in den Kupſer⸗ 
haunnern, womit das Kupfer gebreitet und ausgeſchmicdet wird, 
der Achthammer genannt. Bey den Schle fern der Tuch ſcheren 
iſl egein Hammer, womit Lie Blärter der Scheren gerichtet were 
den, welches auf bem Richtſteine uchibiebrt. 

Das Richthaus des — es, plur, dee —bänfer, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Senennung eines Serichtsbauſes, welche in 
der Deutſchen Bibel mehrmabls vorkemmt. Ditfried nenne 
es das Spralshus, im Turion aber heift es das Tlinchus, 
Dinshume. 

Das Richtholz, des —es, plur. die —hölser, ein Bert der 
Nadler mir fargen Etiſten, den Draht zu den Radelu dazwiſchen 
gerade zu richten. 


- nicht richtig zuginge, Schlus. 


leitungsfplbe —ig von dem vcralteten Z-itworte Kicht, Hecht, 
gerade und gehörige Beichaffenbeit, oder auch von dem Zeirworte 
sichten, abftammet, ı)* Gerade, eben; eine im H⸗ochdeutſchen 
veraltete Bebentung. Was krumm it, ſoll richtig werden, 
Luc. 3,7. Leite mich auf richtiger Bahn, Pf. 27, 11; wofür 
in andern Stellen ebene Babn ſtehet. 2) Das gehörige Maß, 
die gehörige Zahl babend,ingleichen die gchdrige Zeit beobachtend, 
Ein richeiges Maß. Das Mıp il richtig. Die Uhr gehe 
rigrig. Die Poften geben jege gar nicht richrig. Richtig 
bezahlen, zuegebörigen Zeit. Ein richtiger Bezabler. "Eine 
Summe if richtig, wenn nichts daran feblt. Mine richtige 
- Rechnung, die Rechnung iſt richtig. Das in nicht richeig ge= 
zäbler. Auch im Schwed. ift riktig die gehörigen Theile habend. 
3) Der Ordnung, der Einfärmigtert, der Übereinftimmung und 
Einigfeh gemäß. Alles in richtige Ordnung bringen. Ba if 
alles richtig, in die gehörige Ordnung gebracht. Zın Oberdeut- 


ſchen ſagt man auch ein richtiger Menſch, d. i. ein ordentlicher. 


Etwas richtig machen, in der dertraulichen Sprechart, es bezah⸗ 
len. Es il ſchon alles richtig gemacht, bezahlt. (S. Berich⸗ 
tigen.) Der Brief iſt xichtig beſtellt, an feinen gehörigen Dre 
gebracht. Mit jemanden richtig werden, einia, mis ihm Eines 
Sianesund Willens werden, Laffen fie uns je tzt wegen dieſer 
Sache richtig werden. Peter und Dorchen find mit einander 
richtig, Weiße. JE denn die Sache ſchon völlig richtig? in 
Orduung zu Stande. Es if mir der Seirarbricheig. 4) Dr 
gehörigen Zuftande gemäß, befonders in einigen ®. A. Ks if 
bier nicht richtig, ſagi man im gemeinen Brben, wenn es ar 
einem Drte vorDieben, Rändern u, f. f. nicht ficher ift, ingleichen, 
wenn derſelbe wegen Gefbenfter verdächtig ifl, Es gehet bier 


- nicht richtig zu, miche mie rechten Diagen. Wicht richtig im 


Bopfe ſeyn, verrüdt ſeryn.⸗Es ift mie ihrem Herzen nicheriche 
rig, Weife. Ich dachte glei, dar es mir deinen Collegen 
Wenn es in feinem Gehirne fo 
richtig fünde, als in feinem Grwiffen, jo wollte ich gut fie 
ihn ſeyn, ebend. 5) Der Vorſchriſt, der Regel, dem Gefege 
gemäß, So lommt es in dee Deutſchen Bibel mebhrmable für 
gereche vor, fo fern auch diefes dem görslichen Brirze gemäß des 
deutet, in welchem Verſtande es aber im Hochdeutſchen veraltet 
ift, we man es nur noch in einigen Fällen gebraucht, wenn eine 
Sache ber Borfcheift,ber Hegel, der Kunfigemäg ik; füt regele 
mäßin. Bin richtiges Teſtament, beo welchem alle erfordirs 


lichen Umftände beobachtet worden. Riceig fihreiben, recht, im 


Gegenſatze dei falſch. Die richtige Schreibart, die wahre, rechte. 
Ein richtiges Verfahren, welcher dır Borfchreiftgemög if. Es 
ift dabey nicht richtig verfahren worden. Richtige Zeitwscter, 
in der Sprachlunit, welche nach dert alarmeinen Regelun abgewan⸗ 
delt werden ; weiche man doch Fieber regelmaßige nennt. 6) Mit 
der Sache ſelbſt übrreinſtimmend, der Wahrheit gemäf, und ze 
weilen auch Fertigkeit befigend, der Sache gemäß zu urtbrilen, 
Lin richtiges Bewiffen,deffenlirtbeife binlänglich wahr und nach 


dem Geſetze gegründet find ; im Brgenfage eines unwichtigen ud 


irrigen. Der richtigſte und beit Derfland, ohne Anwendung 
auf das Sers, if ein’ Schag, der feinen Befiger darben 
kafe, Bell. Richtig denken, urebeilen, fchließen, Die Natur 
blei@dag Haupebuch, worin der neugierige Anabe lernen, 
und richtige Bilder in feinen Derfland einfammeln muß, Gel, 
Es mag mit ihrer großen Srömmigkeit eben nicht fo richtig 
feyn, als mir die Leute gefagt haben, ebend, Titian-war in 
feinen Zeichnungen nicht richtig, weil er die Wahrheit verfehtte; 
Pouffin und le Brun zeichneten richtiger. Auf eine richtige 
Zrage gehoret sing ichtige Antwort, welche dir Sacht — 
ri 
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gehörig beflimmt Il. Wicheigt eine im gemeinen Beben ſehr 
üblidge Interjection, die Wahrheit einer Erzählung zu bejahen, 
"7) Im gemeinen Losen nnd der vertraulichen Sprechart wird e— 
auch häufig als eine Arteiner verfichernden Partifel gebraucht, 
für zuverläffia u. f. fı da fiedenn eine Figur der vorigen Bedeu⸗ 
wing zu ſeyn ſcheinet. Br hat es richtig wieder geſagt. Ach, ich 
böre es Zapfen! — Ja das Küchenmädchen bat richtig eine 
Thrfeige von ihr weg! Hermes. Das habe ich richtig vers 
geffen, 

Anm. Im Niederf,vichtich, und mit einem andern Endlauts 
reden, welches eigentlich rein bedeutet, im Schwed. riktig, wels 
ches doch aber nur voſlſtãndig bedeuset, alle feine gehörigen Theile 
babend. Ehedem wurde es im Deusfchrn auch für aufrichtig ger 
brandht, welche Vedeutung noch in einigen b.blifchen Sıellen vor⸗ 
zufommen fcheinet, 

Die Richtigkeit, plur. inuf. der Zufland, die Eigenfchaft, da 


eine Sache richtig if, in den meiften Bedeutungen des vorigen’ 


Bepwortes. 1) "Dir gerade aud ebene Beſchafftubeit eines Dins 
geẽ; in welcher Bedeutung es abergleihfalls veraltet iſt. 2) Ders 
- jenige Zuftand, da eine Sache ihr gehötiges Maß, ihre gehörige 
Sapl, ihre beſtimmte Zeit hat. Die Richtigkeit einer Summe, 
einer Elle. 3) Derjenige Sufland, da fir ir Ordimmg, der Eins 
ffinmigfeit, der Übereinflimmung gemäfilt. Seine Befchäfte, 
feine Sachen, feine Rechnungen in KichtigkAt bringen, in Ord⸗ 
mung. Meine Sachen find noch gar nicht in Rıgprigkeit ger 
bracht, Gel. Die Sache bat nunmehr ihre Richtigkeit, 
sder es bat mit dee Sache feine (S. Bein) Richtigkeit, fie iſt 
au⸗ gemacht, richtig, in Ordirung gebradis, verglichen; Die Rich: 
tigFeit im Handel und Wantel lieben. Richtigkeit mit jemans 
den machen oder pflegen, in eugerer Vedeutung, feine Rechnun⸗ 
gen mit ihm in Richtigkeit bringen ingleichen, ihn bezablen. Ich 
kann nicht mit jhin zur RichrigFeit kommen, kann nicht mit ihm 
elnig werden, und in engerm Verftaude, kaun wicht mit ihm zum 
Adſchluß der Rechnungen fommen, ſeute muſſen wir zur Rich- 
sigfeit kommen, Weiße, mäflen wir in diefer Sache einig wer» 
den, fic ausmachen, befchlichen. Diefen Punet wollen: wir. uns 
maßgeblich gleich in Richtigkeit bringen, Gel. 4) Derjeniae 
Zuſtand, darine Sache ihrer gebörigen Beſchaffenheit gemäß iſt, 
doch. nur in einigen Fällen. Etwas in Richtigkeit beingen, es 
in einen Stand feßen, derfeinem Endzwmedegemifift. Es hat 
damie fee KTichtigkelt. Die Richtigkeit einer Ubr. Ich 
möchte wohl wiſſen⸗ ob es mit feinem Derfanbde feine völlige 
Tichtigkeit hätte, 5) Der Zußand, da eine Sache der Regel, 
der Borfchrift gemäß if. Die Richtigfeit eines Verfahrens, 
der Schreibart, ber Zeirworter in der Sprachlebre. Die Richz 
tigkeit einer Schuld, da fie liquide iſt. 6) Dre Zuſtand, da 
eine Sache der Wahrheit gemäß ift, mit der Sache ſelbſt überein⸗ 
flimmet. Rapbael wird wegen der Richtigkeit feiner Feich— 
nungen unendlich boch gefchäge, wegen ihrergeneuen Überein⸗ 
Rimmung- mit der. Datur. Die Iopifche Richfigfeit, wenn etwas 
mit dem Öegenfiande ſelbſt genau überein fommr. Ingleichen für 
überzeugende Gewißheit. Die Sache bat ihre Richrigfeie, oder 
es hat damit feine Richtigfeir,-fie ift überzeugend gewiß. Das 
bat feine Kichtigkeit. Gefent, daß es mit der Sache feine 
. Richtigkeit hätte, daß fie ausgemacht, wahr wäre, 
Der Richtkeil,des — es, plur. bie —e, in dee Gefchügfunft, 
derjenige Keil, womit die Kanonen gerichtet werden, 
Der Ricyeklöppel, des — 8, plur. ut nom, fing, bey den Koh⸗ 
lenbrenuern, welche dieſes Wort Richtkliebel ſprechen, ein lanars 
Hol; an dem Uuendel, dem Zündteyedamı ſein Daſeyn und 
feine Richtung zu geben.. 
Adel, WS, 3. Ch, 2. Yuß, 
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Das Kichtkorn, des — es, plur. die — Pfener, an den Schieß 
gewehren, ein meffingenes Korn auf dem Laufe nahe an der Dffins 
dung, fich im Sielen darnach zu richten; das Born. 

Der Richtleiſten, des—s, plur. ut nom. fing. ein gebrodie- 
uer Leitender Schufter, wetther in den Schub geſteckt und durch 
Seile aus einander getrieben wird, die Schuhe darnach zu richten. 

Das Ridytmabl, des —es, plur. die —e, und — mahler,. 
S. Richteſſen. 

Das Rıyytmäß, des — es, plur. die — e, in einigen Segen⸗ 
den das Aichmaß, wornac fich alle andere Mage richten anrffen, 
So auch Richtſcheffel, Richtelle, Richtkanne u. ſ. f. 

Der Kichtpfennig, des — es, plur. die — e, in den Münzen, 
ein Gewicht, weiches den 65530ſten Theil einer Mark ansmacht, 
und wernach das Gewicht der Münzen eingerichter, d. i. ber 
ftimmt wird. 


Der Richtplatz, des — es, plur. die— pläge. 1) Derjeuige 


Pla, auf weichen ein Mifieebäter gerichtet, d. i. hingerichtet 
toird ; die Richtfiatt, Richtüatte. e) *Der Gerichisplag, dere 
jenige Dre, wo Gericht gebalıen wind; eine im Hochdeutſchen 
veraliete Bedentung, welche Apofl. ı7, 19, 22 verfommt, 

Der Richtſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, im Berg. 
baue, ıyein jeder Schacht, welcher ſenkrecht in die Tiefe gebet 3 
von recht, richt, ſeuktecht. 2) Ein Gränzfchacht, vieleicht, weiß 
er bie Groͤnzen richtet, d. i. beſtiumt. 

Der Richtſcheffel, des —s, plur. ut vom. ſinx. S. Richtmaf. 

Die Richtſcheibe, plur. die —n, bey den Gchlöffeen , die Eine 
fdnitee in dem Schlüſſelblatie zu Deutſchen Schiöfferi, welche bep- 
Sranzäfifchen Schlöffern Mirtelbrüche genannt werden. 

Das Richifcheit, des— es, plur. die —e. ı) Ein Scheit, 


d. ĩ. langes dünnes Holz, bie richtige, d. gerade Beſchaffrabeit 


eines Korrers damit gu erfot ſchen, ingleichen gerade Linie damlt 
au zieben z Ricderſ. Richebole. Solche Achtſcheite baben die 
Maurer und Zimmerlrute. Ein kleinetes Werkzeug dieſet Art, 
deſſen mon fich auf den Papiere bedienet, iſt und dem Rahmen 
eines Linenles am befannteften. 2) An der Drehlade der Binns 
gießer ift es cine ausgehöpite Stanse, woranf der Arm ruber, 
demfeiben vermittelt derfeiden die geLötige Richrund zu erben, 
Ein.äbnlicher ſeukrechtes Eifen an dem DreliAuble der Uhrmacher, 
wilchet hoch und niedrig geſtellet werden fürn, uud im Dreben 
den Brabrichel trägt, wird gleichſalls das Richtſcheit ernannt, 

Die Richt ſchnur, plur. die — ipnüre; Ern den Werb leuten, eine 
Schunt, theils gerade Linien mit derfelben zu machen, theils auch 
bie gerade Beſchaſſenbeit eines Dinges dam it ju erforfchen ; wo fie 
auch nur ſchlechthin die Schnur genannt wird, Weiße du, wer 
über fie (die Erde) eine Kichtichnur kesopen bat 7 Hiob 38, 5. 
So auch Hagel, 2,8. Fisürlich wird rt, doch ohne Plural, fehr 
bäufig von einer jeden Vorſchrift, einem jeden Bi immungsgrans 
dedes Verhaltens gebraucht. Nach der Richtſchnur der Grfege 
leben. Der Ligennug if die Rechtſchnur aller feiner Gefine 
nungen und Sandlungen, 

Das Richefchwert, des — rg, plur. die — er, ein Schwert, fo 
fern es zut pinrichtung eines Vecbrechers xdraug wird, da⸗ 
Schwert des Nach-oder Scharfrichters. 

Die Richtſpille, oder Richt ſpindel, plur. die — n, dep den 


Drabrsieheen, ein Bobrer, welcher vernistelft eines Bogens im: 


Bewegung gebracht wirt, die Fächer damit in die Siedeifen zu bob⸗ 
ven. Bey ander Handwerkern wird er die Rennfpindel, der 
Drilldohrer u.f.f. genannt, S. das letztere. 

Die Riptftange, plur. die — n, eine Stange, ein anderes 
Ding damit zu richten. In den Windmüplen iſt es eine eis 
ferne Stange übır dem Mühlſtelue, biefen damit weites eder 
tuger zu ſtellen. 

Aaa a Die 


Rich 
Die Richtſtatt, plaͤr. die — ätte. 1) S. Richtplatz.) 2) In 
bem Jagdweſen wird auch ein dur den Wald gehauener Weg, 
den Jagdzeug daſelbſt zu richten, d. i. aufzuſtellen, und welcher 
auch der Richtweg, Stellwez, Jlügel, Durchhieb und das 
Geräumte beißt, die Richtſtatt genannt, 
Die Richtſtatte, plur. die — n, ©. Ricrplag. 
Der Richtſteig, des —es, ptur, die —e, im gemeinen erten 
beſouders Niederſachſens, ein Zußfleia, ſo ſeru er in die Kichte 
gehet, das ift, deu geradern und nabern Weg führer, als die 
ordentliche Strafe; im mittleen Lat. Adrateria, 
Ks (mein Grficht) irger und vermag . 

Den Richtſteig nicht zu geben, Dpig. 
Wo es in weiterem Verſtande einen ebenen, gebahnten Wra zu 
bezeichnen ſcheinet. In den Rechten ift diejenige allgemeine Dros 
geß-Drduung, ieiche Hermann von Oehfeld und Jobann von 

s Bed untere Carlu . verfertigren, unter dbens Nahmen des Richt» 
fleiges bekannt, 

Der Kıaytflein, des — es, plur. bie—e, ©, Richrbammer, 

Der Richtſtock, des — es, plur. die — Mode, dey den Zimmers 
leuten, ein Nahme des nach Außen und Zollen eingerheilien Diaße 
flodır, Bey den Bücbfenmad een ift dee Rıprlod ein eiferurs 
Werkzeug iu einee Rinne, ein Rohr, welches ſich geworfen dat, 
dacın gerade zu biegen, 

Der Richtſtuhl des — es, plur. die — Hüble, ©. Rıgpterfiubl. 
Auch der Stubl, auf weichem ein Definquent gerichter, d. i. ents 
daupret wird, führet den Nahmen dei Richtlubtes, 

Die Kısyeung, plur. die —en, 9. in Riten, 

Der Ricdyrweg, des —rs, plur.die—t, ©, Richtfatt. 

Die Ride. plur.dsie—n. 1) Bepy den Jägern, ein Reb weib⸗ 
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lichen Geſchlechtesz die Rehhindinn, im Segenſatze des Reh: 


boden. Sa einiaen®egenden führer and die Ziege den Rabmen 
einer Ride, (8. Red.) 7) Eine Art Hröden, welche auch Kafe, 
Kader, Roche genannt wird, fauser Nabmen, welche Nachad« 
mungen ibres eigenthumlichen Bejchreyrs fiud, S. Sſaferricke 
und Bader. 

Die Riebſel, plur. die —n, in einigen Gegenden, beſonders 
Oberdrutſchlaudes, fo wahl die Stachelberren, alsaud die Fo: 


bannisberren, (9. dieje Mörter,) welche auch wahl Rıebfelberren. 


genannt werden. Der Rahme iſt mit dem Lat, Rıbes zu genan 
verwandt, als daß an es follte verfennen fönney, ober gleich 
gewiß nicht daber entiehret iſt, fondern mit demfelben von einem 
gemeinfhaftlichen älteen Stamme berfommt, 

Riechbar, adj.etadr. fahia, dur den Geruch empfunden zu 
werden. Go aud die Riechbarkeit. 

Der Riechdorn, es — far plur, die — en, in einigen Oegen ⸗ 
den, eine Ger wilder Rofen min wobl richenden Blättern, welche 
auf der nutern Seite coftfarbig find; Wich dorn, Rofa eglante- 
ria Tabern. 

Riechen, verb. irreg. ich rieche, du riecht, (DOberd. venchf,) 
er riecht, Oberd. reucht;) mperf. rad; Mittelw, geroͤchen; 
Imperat. rieche, — Es iſt in doppelter Bedeutung 
üblich. 

1, rin Fleuteum, mit dem Hülftworte haben, feine Aus⸗ 
dünfiungen von fi) geben laſſen, welche eine Veränderung in den 
Merven der Naſe verurſachen, oder vermittelft des Geruches 
empfunden werden. Gut oder wohl riechen, übel, ſchlecht 
riechen. Es riecht wie Rofen, oder nach Rofen. KNach Am: 
dra, nah Zcbiebeln u. ſ. ſ. riechen. Etwas riechend machen. 
In enatter Bedeutung faul, verdorben riechen, den Anfang der 
Fäulniß, oder des Verderbens ducch den Seruch ay den Tag legen, 
für das wredeigere hinken. Der Todfe riecht ſchen. Das Sleiſch 
fängt an su riechen. Riechendes Lleiſch. 


Kie 
⁊. Als ein Merivum, bdiefe feinen Ausdunſtungen in und mit 
der Naͤſe empfinden, dicjeuigen Ausflüfe empfinden, welche eine 
Beränderung in der Rufe bervor bringen. #) Eigentlich. Etwas 
rigen. Tohrviegenichte. Die Thiere riechen den Men ſchen 
von weiten. Jemanden etwas zu riechen geben. Den Bra⸗ 
ten,rie.„en. iuz.nben Leute riechen, im gemeinen Lebeu, eiwas 
werden, von meuen entdecken, bermutheu. Bein Pulver vier 
chen Fonnen, zaabarı, feige ſeyn. Inaleichen mit dem Bora 
worte an, Un erwas viechen, die Mafe einem ‚Dinge när 
- ber, um den Geruch zu empfinden. An den Blumenfrauß 
riechen. 2) Ziaiwiich. da) Das Fonnte ich nicht riechen, 
in der niedeigen Sprechart, nicht merken, nicht wiſſen. () 
Un etwas riegen, auch mar im gemeinen Leben, demſelben 
nabe lorumen, Wie eine flächſene Schnur zerreißt, wenn 
fie ans Seuer reucht, Richt. 16, 9, Er darf nicht in mein 
Haus riechen. Ich mag nicht riechen ın eure Derfammluns 
gen. Ans 5,2. 
Daber das Kiechen. 
und Beriechen 
Anm. Im Riederſ. rufen und rufen, im Angelſ. reac, und 
felbit im Hebt. my uud NT, wo auch N, fo wie im Arab, 
Rulıha, der Geruch if. Es i von Rauch und rauchen nur in der 
Miundarı veridichen. Rorer gebraucht riechen für rauden, 
und noch in Sihwabersfage man der Ofen riecht für raucht zauch 
im Miederr, ift rufen einen Geruch machen, wefür wir räuchern 
fagen, DerÖrund der Beurnnung liege urfprünglich in einer lange 
faınen leijen Bewegung, welche durch riech, reich, reg, aus ge⸗ 
druckt wird, und welche mebreru Dingen gemein iſt. (S. Kriechen, 
Reichen, Regen n. ſ.f Die Form du reuch, er reucht, iſt 
nur einigen rauben Oberbeutichen Mundarten eigen, iſt aber, weil 
fie den Mund mehr füler, von einigem auch in die Höhere Schreib» 
art aufgenommen worden, ımgcacbret der Myllang merklich genug 
ift. Einige Oberdeutſche Gegenden, z. B. Baiern, fennen diefeg 
Seitwort faft gar nicht, wenigftens in den gemeinen Sprecharten 
nicht, fondern achrauden dafür ſchmecken; die Rofe ſchmecket 
ſchon, ich fchmedenichte. Db fie nun gleich die Naturder Sache 
für fich baben, weil beyde Sinne nabe genng verwandt find, daß 
man fie für Einen halten könnte, fo werben fiedoch von .antern - 
Provinzen dafür verfpotret, und müffen ich Schuld geben laffen, 
daß fie nur vier Sinne haben. 

Der Riecher, des —s, plur. ut nom. fing, die Nafe, doch nur 
im gemeinen Scherze; in Baiera der Schmecker. . 

Das Riedfläfaydgen, des—s, plur.utnom, fing. ein fleis 
nes mit einem ſtark riechenden Spiritus angsfülltes Fräfchehen, in 
Ohnmachten u. f. f. daran zu riechen. 

Das Riechfalz, des — es, plur.doch nur von mehrern Arten, 
die — e, rin aus Salmiak und Kreide. fublimien s Alichriges Sulz, 
in Ohnmachten u, f. f daran zu riechen, welches, wel es in Enge 
land erfunden werden, auch Engliſches Riechfals beißt, 

Das Riechwaſſer, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. ein ſtatk riechender abgejogenes Waffer, den 
Beru davon in fich zu ziehen, dergleichen 5. B. das Lavendelmafe 


fer i 

Das Rieb, S. Rierb. ” 

Die Riefe, plur. die —n, eine in die Bänge id erfredende Bath 
runde Ninne, ingleichen cine ſolche Erböhung. KRıefen in einer 
Saule. Daber bie Seitwörter riefen und riefeln, mit folchen 
Kırfen verfeben, Es iſt mit Reif und Rippe Eines Ge blechtes. 
©. dieſelben, ingleichen Rıffeln. 

*Die Riege, plur. die An, dar Hochdeutſche Reibe nach der 
MNerderdeutſchen Ausprache, welches mLuthete Uherſetzuug nubee 
madls bortoumt, der Vochdeut chen Open aber jrenad uf, 

. Und 
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©. aud Geruch, Ingleihen verriechen 
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uUnd ſollt es füllen mit vier Riegen voll Steine, ? Mof. 28,17. 

„ md fo in andern Stellen mehr. 

r. Der Riegel, des — s, plursut nom. fing. einnur bey den 
Jaͤgern übliches Wort, welche denjenigeg Ort, wo das Wild zern 
binzufoınmex pflegt, fo wohleinen Riegel, als auch einen Wechiel 
nennen. Es fcheiner hier mit regen, reichen, Friechen, welches 
nur den Gaumenlaut vor fich genommen hat, verwandt zu ſeyn, 
und den Begriff des Gehens, Berfammelns u. ſ. f. zu baben. 

2. Der Riegel, des — s, plur. ut nom, fing. Dinunut. das 
Riegelchen, Oberd. Riegelein. 2) Ein langes gemeiniglich viers 
edies Hol} ; doch nur in verfchiedenen einzelnenällen. So wers 
den Die langen Querhölger, woran dir Latten eines Stacketes uud 
Gitterwerkes und die Breter einer Planfe genagelt werden, Rier 
gel genannt, und die Tifchler nennen alle auf der Sögemühle 
geichnittenen viererfigen Hölzer, ſo wie fie zu diefen Riegeln eines 
Gitterwerkes gebraucht werden, Riegel. Bey den Ziumerleuten 
beißen alle oft ſeht kur ze Querhotzer, welche zwer fenfrechteßtäns 
der oder Säulen mit einander verbinden, Riegel. Ein Rıegel, 
die Kleider und anderes Gerärh daran zu hängen, ift ein hortzon⸗ 
tales Stüd einer Latte, welches entweder mit Zapfen oder mit 
eifernen Hafen verfeben wird. ImForſtwe ſen wird auch einStüd 
Holz, womit man ein anderes ſchwerere⸗s aufbebt, ein kurzer Hebe ⸗ 
baum, ein Riegel genaunt, wo es entweder mit Pricgel verwandt 
iſt, oder auch unmittelbar von regen, bewegen, abſtammet. 
Fioürtich, oder auch eigentlich in Nüdficht des Begriffes der Ver · 
bindang, it ben den Nöbterinnen und Schneibern der Riegel eine 
genãhete Verwahrung zu Endeeiner Schliges, Knopfloches u.f.f. 
damit fie nicht weiter ceißen. 2) In engerer Bedeutung ift der 
Riegel ein längliches bewegliches Holz oder Eifen zwischen zwey: 
Kloben, eine Tpiie oder ähnliche Offnung damit zu verfchlieden. 
Ein bölzerner, ein eiferner Riegel. Den Riegel vorſchieben. 
Jemanden den Riegel vorſchieben, figürlich, ihn nachdrücklech in 
einer Sache bindern, ihn darin einfchränfen,, hemmen. Den 

* Laftern Rieael vorfchieben, ihnen Gränzen fegen; Gott feger 
dem Meere Riegel, Hiob 38, 10. An einem Dfluge ift der Ries 
gel ein beeiser Nagel, der durch den Bolzen, welcher durch die 
Schar achet, gefloßen wird; bey den Seifenfiedern eine Stange: 
Seife, fo wie fie zum Verfaufe beflimme iſt. 

Anm. Bey den Winsded Rigil, uͤn Riederf, Regel, im 
Schwed. Regel, im Engl. Rail. Die letzte Splbe iſt die Ablei⸗ 
tungefnlbe —el, welche fo wohl ein Werfgpeg, als auch ein Ding, 
ein Subject bedeutet. Die erfte-Hälfte ſcheiuet zu Reihe, Niederſ. 
Biege, Prügeln. ff; zu gehören, und den Begriff der Ausdebe 
nung in die Länge zu haben, (S. auch Prügel, Kegel und Reichen.) 
Indeſſen fann auch der verwandte Begriff der Verbindung , der 
eine Figur des vorigen ift, in Betrachtung fommen. Im Holländ,. 
iſt rygen binden, verbinden, (S. Reiben.; Dirfried gebtaucht: 
rigılon für bewahren, verwahren, und im Tatian fommt das; 
einfachere intrihan, intrigan, für entriegeln, öffnen, vor. 

Das Riegelband, des— es, plur. die—bänder, im Schiffe 
baue, Hölger, welche zwifchen zwey andere gefcgt werden, fir zu 
verbinden, oder zu verliärten.. - 


Der Niegelbobrer, des—s, plur. utnom, fing, ben den Zims - 


merleuten, ein Bobrer, memit die Bücher zu den hölzernen Nägeln: 
in die Riegel aebobret werden ; der Band bohrer. 

Das Riegelbolz, des —es, plur. die — bolzer, Holz, wotans 
die Riegel zu den Stackelen, Dlanlen und Gittern gemacht wer» 
den; fo wohl collective und ohne Plural, als von eingeln Hölzern: 
diefer Art. . 

Das Riegelfchleh, des — ſes, plur. die —fchlöffer; ein mit: 
mebrern Riegeln und einem ungewöhnlichen Eingerichte vers 
ſebenes Schloß, zum Unterſchiede von den gewöhnlichen Sch)öfe 


Rie 


Nie 


, — odalelch auch au dieſen der Riegel eines der weſenilich fin 

tüche iſt. 

Das Riegelwerk, des —es, plur. die —e, in der JImmer⸗ 
mannsfunf, ein aus Riegeln und dazu gehörigen Sänlen befte 
bendes Werk, welches wegen der daraus entftehenden Fache auch 
ein Sachwer? genannt wird, 

Das Riegerlein, ©. Reiber. 


ir 


Der Richwurm, des— es, plur. die —wiirmer, eim nne im 


den gemeinen Sprecharten übliches Wort. In der Bienenzuche 
werden die wegen Raupen mie viergeben Fühen, welche ans den 

- Eyern der Bienenfalter in den Bienenftöden ausgebrüre: irerden, 
und auch Motten, Schaben, oder noch beffer Afterſchaben beißen, 
Riebwürmer genannt, Wenn fich viele folcher Würmer in einenz 
Bienenftode befinden, ſo ſagt mau, die Bienen baben den Welf, 
Yın Niederf. wird auch der Kormwurnt, der de Geſtalt einer Made 
bat. and die Hörner durch fein Geſpinft gleichſam an einander 
reibet, der Reibwurm genannt, welchen Nahmen da ſelbſt auch 
der Keitwurm, die Keitktöte oder Erdgrille führen Rich if 
bie Niederfächfiiche Ausfprache des Hochdeurfchen Keib, Reihe, 
In der legten Bedeutung der Erdgrille aber gehöret es gunächfk 
zu unferm reiten. : 

Der Riemen, des—s, plur.ut nom. ng. im gemeinen Beben: 
auc baufig, der Riem, ded—ens, plur.die—en; ein Wort, 
welches überhaupt eine Ausdehnung nad allen Seiten, beſonders 
aber nach der Läuge bedeutet. £ 

».* Eine Austebinung nach allen Seiten ; eine. im Hochdentfchem 
ungewöhnlihe Bedentung, in welcher es nur noch im Niederſ. 
üblich ifl, wo ein Riemen Papier jo viel als ein Ballen , d. iu 
eine Sabl von 10 Kieß, iſt; Enal.Ream. Obgleich alle Mörter,, 
welche eine Ausdehnung in die Länge bezeichnen, auch eine Ayıse 
dehuuag in die Höhe und Dice bedeuten fönnen, und fehr oft wirt“. 
lich bedeuten, fo kant doch Riemen in diefer Bedeutung auch füg» 
lich zu dem veralteten Riem, Reim, eine Zahl, gerechnet, oder- 
auch) als eine Figur won der folgenden Bedeutung angefeben wer» 
den, etwa, weıl man eine folde Quantität Papieres chedem mit: 
5 — zuſaumen gebunden. S. aber auch Remel, ein Bünde 

lachs. .. 

2. Moc häufiger aber, eine Ausdehnung in die Län N 
beirächtfiche Breite und Die, : ! ——— 

)Uberbaurt, md et noch in verfchisbenen singelnen Fällen 
vorfommt. In dee Baukung werden die kleinſten Glieder; weile: 
vornehmlich zur Abſondetung der anders dienen, von einigen 
Riemen, von andern aber Plätrlein cenannt, Bitruv nennt fie: 
Regulas, welches von Riemen nut im EnMaute verfdirden iff,. 
ı Anden Wafferteichen werden dir Riegeloser Querbölger, weiche: 
die Pfähle verbinden, Riemen geuannt, und im Nicher f- iſt Rimm. 
ein jeder Riegel oder Querbalke, wo beyde Wörter auch une im. 
Endlaute verfbieden find, Mit norgefegtem Til Trahm im. 
Oberd. ein Balken, Trabs, (S. auch Trumm.). Aud) die Seitens, 
breier eines Schiffes beißen im Riederſ Nimmen, Bey den 
Bleifchern werden gewiſſe ſchmalt ans einem Rinde erbauenr&y4rcis- 
fen Fleiſch Riemen genannt, -wobin der Dorderriemen , dere 
Wurzelviemen, und der anspeförnte Riemen acbören. Lin. 
RiemenLacha ift imdtiederbegpichen ein halber ger äucherter Sache, 
wearn feiner Länge und geringen Breite. Ben den Werfleuremn 
einiger Gegenden wird der zehnte Theil des Dnnadrat: oder Areuz⸗· 
waßes und drſſen Unterabtbeilunsen ein Riemen acnannt, und 
ale daun iſt das Riemenmaß fo viel als das Krems oder Qua— 
deat Maß, die Riemenruthe eine Kreuz oder Dnsdreg Rute, 
der Riemenfchub, der Riemenzoll, ein ſolcher Schub-odrn Id E 
Beſouders gebotet biecher das Niederdeutſche Rtemen vder Riem 
elu ar an den Gakeren und Schaluppen, entweder. auch vam 
Ang, & 


Bus . 
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‘er fangen (malen Geftalt, oder auch unmittelbar mid dem 
Btammbegriffe der Bewegung, von welchem jener nur cine Kigıre 
it, fo daß es von Kuder wire im Endfaute verfihieden ifl ; Rirderf, 
Keem, Lat. Remus, Fran. Rame, Griech. ägerwog, welches 
yunädfi jnreiren, bewegen, gehöre. Daher Rieder. reemen, 
riemen, eudern, Bat. mit dee Intenfiven Ableitungsfolde —igen, 
remigare. Vermuihlich gehöret auch das Arab. Rumph und 
im ®Piural Rimah, eine Lanze, ein Spieß, bierher, fo 
wohl wegen der Zange, als auch wegen der Bewegung, fo fern _ 
er geworfen wird. 

2) In engerm Berflandemit dem Nebenbeariffe der Biegſam⸗ 
Leit und dei daraus herfließenden Begriffes des Bindens und Ver⸗ 
bindeus, (m *liberbaupt, wohin das Kr, Ree, Keim bey dem 
Hornegfgeböret, welches fo wohl einen Fallſtrick, alsauch einen 
jeven Strick bedeuten. Im Walliſtſcheumt rhwym binden, und 
im Angeif, Ream, Reama, ein jedes Band, Wit vorgeſetztem 
Gaumenlaufe iſt in Schwed. Grimma und im Dön, Grieme die 
Salfter. Jar Deuiſchen ift es in dieſer werrern Bedeutung verals - 
ist, wo ınan es, (b) iin engern Ber flande nur ach von einem leder» 
nen Bande, von einem ſchmalen fangen diegſamen Streifen Leders 
gebraucht. Der Bindriemen, Spubriemen, Rnieriemen, Täb: 
rıemen, Zutſchenriemen u. f.j. Eine Kutſche hängt in Ries 
men, wenn der Kaften auf jiaıden biegiamen ledernen irmien 

ſtehet. An einem Pfredeasi Hircehar mandrudriemen, Schwanz: 
tiemen ff. Pinen: Dferde Riemer legen, (©. 8aarfeu. 
Die Riemen zieben maſen, figurlih im gemeinen Leben, Geld 
fuchen, bezahlen müfjen , In die Büg, je biafen mäffen, wegen bes 
mit Riemen verfeberen leberuen Geldbeuteld gemeiner Leute. 
Sprichiv. aus anderer Teute Hauer ih gut Riemen ſchneiden, 
auf anderer Leute Koflen.oder mit anderer Leute Schaden ifi es 
nicht ſchwer, fich einen Bortheil zu verfchaffen. AnFieinen Ries 
men lernen die Sunde Leder Fauen., von kleinen Bergepuugen 
gewöhnt man fi nach und nach zu arößern Verbrechen, 

Anm. In diefer letzten engften Bedentang bey dem Drtfrieb 
Riumo, im Riederf. Reen, im Schwed. Rem, im Finnländ, 
Ruoma, im ®riech. puma, welches aber auch einen Strick brdeus 
1er, Vohlniſchen Kzemien, Im Böhm. Remen. Daß brp 
den Lateinern Remus niche allein rin Ruder, fondern auch einen 
Kiemen, Lorum, bedeutet habe, erhellet unter andern auch aus 
dem Servins, Die in den gemeinen Sprechatten übliche Forın 
Riem flingt im Hochdeutfchen hart und niedrig, 

Das Riemenbein, des —rs, plur. die— e,der Rahme eiper 
Art Bögel mit langen dünnen und fehr biegfamen Beinen, welche 
and) Riemenfuß, Dünnbein, and von einigen, obgleich fälſchlich, 
Meeräliier genannt wird; Himantopus Plin, et Klein, Er 

iſt ein wenig größer ale der Kibig, hat aber zwölf Zoll hohe dünne 
Beine. Um Kopfe und vorn an dem Halfe ift er weiß , auf dem 
Kürten md auf den Flügeln ſchwarz, mit ein wenig Brün ver 


mengt, auf dem Schwanze und obern Theile des Palſes aber 


weißgran, 

Die Riemenblume, plur, die—n, rine Pflanze, welche nur 
auf andern Bäumen wächftund an Größe der Miftel gleicht; 
Loranthus L. woron eine Artin Oftereeich auf den@ichbäumen 
angetroffen wird, zwey andere Arten aber in Amerifa einheis 
milch find, 

Der Riemenfüh, des —es, plur. die — füße, S. Riemenbein. 

Der Riemenläufer, des — 8, plur. ut nom. fing. ia dem 
Saljwerte zu Halle, ein Arbeiter, welcher feine ordentliche Vers 
richtung bat, [ondern nur, wenn andere Arbeiter Frank find, gemies 
thet, und auch der Zipfelläufer genannt wird, 

Des Kiemenmäfi, des— es, plur. doch nur wor mehrern 
Arten, die —e, S. Riemen 2 ı). 


Rie 


Das Kiemenpferd, des — es, plur. die — c, an einem drens 
vier » od.rmelifpännigen Wagen, diejenigen Vferde, welche vor 
bie Beichfel = oder Srangenpferde geivannet werden, und gung 
Unterfchiede von denjelben; vermuthlich von dem Riemen, womit 
fie gelenfet werben. S. Riemenfeil, 

Die Riemenrutbe, plur. die —n, ©. Riemen 2 ı). 

Der Riemenfapneider, S. Riemer. 

Der Riemenfdyub, des —es, plur. die —e, S. Riemen a ıl, 

Das Riemenfeil, des — es, plur. die —e, ber lange Niemen, 
oder auch das bänfene Lenkfeil, womit die Riemenpferde gelenfet 
und regieret werden, ‚ 

Der Rirmenfiecher, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
bereiegerifcherfandlänfer, befonders aufden Jahrmärkten, weiche 
einen Riemen ntit gemachten Arümmen zufammen rollen, und ans 
dere dartin flechen lafjen, da fie denn machen fönnen, daß der 
Stich allemahl neben dem Riemen gebe, Sie kommen uuter dies 
fem Nabhınen ſchon in dem alten Augsburgifchen Stadtbuche aus 
dem ı 3ten Jahrhnuderte vor, Im mittleren Lat, beißen fir Corge- 
narii,von Corrigia, ihre betrügliche Kunſt aber, oder das 
Rıemenfiechen, Corizola, 

Die Riemenwaye, plur. die —n, eine mit Xiemen oder auf 
andere Art vorn an die Deichfel gehengte Tage, die Riemen: 
pferde daran zu fpannen; die Dorderwage, 

Der Riemenzoll, des — es, plur. die — zclle, und mit einem 
Sabtworte, plur. ut nom, ling. ©. Riemen 2 1). 

Der Riemenzweig, des — es, plut. die—e, im Forftwefen, 
junge aufgefhoffene Fichten und Tannen, etwa. nes Fingers did 
und ı4 Eflın lang; von Riemen, ein langes, biegfames Ding. 

Der Riemer, des —#s, plur. u: nom. fing, Fämin. die Ries 
merinn, ein Daubiwerfer, welcher nicpı nur lederne Riemen vers 
fertiger, fondern auchandere Brrätbichaften aus folchen Riemen 
‚zufanımen feBer, daber die Wagene und Pferdegefchiere, Zäume 
u. f. f. die voruehniſte Arbeit der Riemer find ; Niederf. Reemker, 
Remenſnider, Rieinenjebneicer, ebedem auch Sakmirt, vermuth« 
lich von dem Niederſ. Sırbl, Seil. Daher die Rıemerarbeig, 
diefenige Arbeit, welche ein Riemer verfertiget. 

Der Ricpel, des —s, plur. ut num, fing. ein nur in verfchies 
denen Fällen des gemeinen Lebens übliches Wort, 1) In einigen 
Gegenden führer der Kater den Rahmen des Riepels, wo es auch 
als ein rigenthümlicher Nabme deffelben gebraucht wird; ohne 
"Smeifel von cufen, Miederf. vopen, oder von dem tiederſ. veppen, 
ſchnell bewegen, und figürlich, fich begarten, (S. auch Rerpbubn.) 
2) Im Hürtenbane wırd ber gewöhnliche Sas von Grflübe, fo 
wie mar ihn zu den Zeften, Herden u. f. f. gebrancht, Riepel 
genannt, und da flammet es unftreitigogmreiben ab. 3) Auch 
gebraucht man es im gemeinen Peben als cine verädheliche, doch 
gemeiniglih uur im Gcherze übliche Benennung zines unfkätten, 
liederlichen, nichtswlicdigen Menfthen, welche Bedeutung ande 
das mittlere fat. Rıbaldus, das Franz. Rıbauld, dus Jial. 
Rıbaldd, und barSchwed. und Jständ.Ribalder baden, Schon 
bey dem Hornegkifi Kıbalt ein böfer Bude, und im Engl, beden ⸗ 
tet Ribald einen Hurenjäger; vieleicht auch von dem vorbin ge» 
dachten reppen, fo wohl herum fireichen , under ſchweifen, als 
auch coire, und dem alten bald, bold, fübn, wie in Saufr 
bold, Kaufbold, Trunfenbold u. f.f. Unfer Riepel darf nicht 
eben daraus zufammen gezogen feyn, ſondern Lanz, auch vermitkelſt 
ber Endfoibe —el, eine Perfon, Ding, Subject, unmittelbar 
von dem Selmvortereiben, reppen, veben abftanımen, worin fo 
wohl der Begriff des Umberftreichens, als auch der zugello ſen Wol · 
luſt, argründer il. 4) Zu einigen gemeinen Sprecharten iſt 
Kiepel ein (hwarger Meuſch, j. B. ein Mopr, rin Fenermaner. 
kehrer u. ſ. f. 

Das 
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Das Ries, S. Rieß. 

Die Rieſche, S. Röſche. 

Der Rieſe, des — ne, plur. die — n, eine Perſon vom unge 
wöhnlicher Größe und Starke. Der Riefe Goliath. Noch in den 
neuern Seiten wollte man in Paragonicdn Rıefen entdedet haben, 
bie fich ader bey genauerer Unterfuchung dee gewöhnlichen Men⸗ 
ſchenlange gar fehr genäbert baden. Man gebraucht esauch von 
dem weiblichen Geſchlechte, wenn nur allein die Größe und Ssärke 
aus gedruckt werden fol, Sie if ein Kieje. Sol aber auch zu« 
gleich das weibliche Geſchlecht ausdrücklich mit bezeichnet werden, 
fo fagt man auch KRiefinn, 5. B. dir Gattinu eines Niefen anzur 
deuten, In weiterer Bedeutung, ein jedes Ding vou nugebeurer 
oder ungewähnficher Größe, Der Llepbant in ein Rıeie gegen 
das Lamm. Zin Kiefe unter den Bergen. Da man denn 
‚auch allerley Zufammenfegungen mit diefem Worte machen kann, 
ungewöhnliche Größen zu bezeichnen, Min Riefenfupß, Riefens 
Fcorist, Rıeienftärke, Rıiefenfchultern u. ſ. f. 

So oft ihr Rıefenfuß mir Schreden niedertritt, 
So oft erbedt ver Markt, Zachat. 

Anm. Ben dem Ottfried Rıli, bey dem Noiker Rifo, im 
Solland. Reus, im Schwed. Rele, im Jtländ, Hreſe. Es 
ſtanmet von viefen ber, fo fern es in engerer Bedentung in 
die Höhe (hießen bedentrt. und auch das Stammwort von dem 
Schwed. reslıg, lana, hoch, und unferm groß if, (&. eis, 
Reifen und Riefeln.) Das bobe Alter diefes Wortes erhellet unter 
andern auch aus dem Pebt. Reich, der Kopf, eigentlich dag 
oberſte, höchſte. Figärlich bedeutete Riefe ebedem auch einen Fürs 
‘fen, Held, Oderſten höchften Vorgefesten, wie das Arab, Rejjs 
und das Zar. Rex, (9. Reich und KRegıeren.) Ebedem nannte 
man einen Niefen auch Heune, Hüne, Rede, Weigand, im 
Schwed. Jätre, im Lar. und Griech. Gigas, Titan u. (. f. worin 
ähnliche Begriffe herefchen, Sofern rieien, jest riefeln, ehedem 
auch fließen, berabfallen u, f. f, bedeutete, bar das Wort Riefe in 
mianchen Begenden noch verſchiedene andere Vrdeutungen. Ein 
qubereiteter Det, wo man das gefällete Holz von einem Berge 
hinunter rollen ober gleiten Säßt, beißt in Dfterreich eine Rıefe 
oder Solsriefe, in andern Gegenden eine Kiefel oder Rucfche, 
In andern Dberdeutfchen Gegenden iſt die Kiefe oder Schneeriefe 
ein Klumpen Schnee, welcher fi von den Bergen los reißer und 
in die Später rıeferoder fällt, ©. Lauwine, fi 

Du weyft bas auf diefem perg dort 

vor den ſchne ryſen in zu gan 

Sorglich, Theuerd. Kap. 66, 
In der Baufig il die Rieſe oder Flachsrieſe fo viel als bie Ködae, 
der Drt in einem Bache, wo man den Flachs röfler. Pin Bett 
tiefe war ehedem ein beitlägeriger Kranke, wo es aber zu dem 
alten raufen, ruben, liegen, geböret, (S. Rat.) "Ben den 
Schwäbifchen Dichtern iſt Rile ein Hügel, von riefen, fich erder 
ben, und eben dbabin gehör-t auch das Riefengebirge in Schle⸗ 
fin, und das Kieß, ein Rahme eines Gebirges in andern Gr 
genden. 

Die Rıefel, plur.die—n. 3) Eingewiffes Rohlenmaß ; doch 
nur im Forflwefen einiger Ocacnden, wo es den Begriff der Vers 
tiefung, der Hedlung zu baden fiheinet, 3) Ein Gerüſt, das 
Holz von einem Berge hinuater gleiten au laſſen, (S. Riefe, Aam.) 
3) Jueinigen Gegenden werden auch die Sommerfsroffen im De⸗ 
fichte Riefeln genamat, wo e3 mit dem folgenden Eines Oeſchlech⸗ 
tesift; viefelig, Sommerfproffen habend. 

Riefeln, verb. reg. neuir, welches das Hälfswort baden ers 
fordert, und den Schall derjenigen Veränderungen genau nach» 
abmer, welche es bezeichnet. Man gebraucht es, 1) von dem 
mit diefem Laute verbundenen Fließen der Bäche, Quellen 
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und kleiuen Flüffe, befonders wenn fie auf einer abhängigen 
Flihe forsfließen. Wie fanft rıefelt du vorüber , Kleine 
Quelle, durch die Wafferfreife und duch die Bachbungen I 
Geßn. Raufhe ſanft, du riefelnde- Duelle, ebend. =) Höre 
nerweife, oder in Körnern herab fallen, welches in einigen ger 
meinen Mundarten an röhren genannt wird. Der Balf rir- 
felt von der Mauer, wenn er in Pleinen Körnern herab roller. 
Wie ein Riß an -einer hoben Mauer, wenn rs beaitinet zu 
xiefeln, &.30, 13. Riederf. grüſeln. Es viefele, ſagt man 
anch, wenn der gefrorme Schnee in Geſtalt kleiner Hagellür« 
nee einzeln herunter fällt; Eusl. to drizzle,'Franz. grefil= 
ler, An andern Drien viefelt eg, wenn es in einzelnen kleinen 
Zropfen regnet, Lauter von dem Schale hergensmimene Br» 
deuinngen. Daher das Riefelh, 

Anm. Mit allerley Borlauten Rammen davon. grüfeln, brofeln, 
bas ſchon gedachte Frang. greliller, und Grelil,der Hagel, das 
Engl.to drizzle, nnd andere mehr ber, Riefeln ift das Dimis 
nusioum und zugleich das Freguentaticum von dem im Hochdente 
ſchen völlig veralteten riefen, abfallen, welches noch im Hoch“ nnd 
Miederdeutſchen gangbar if, bey dem Notker rilen , im 
Schwed. rala, eintürzen, drolla, bep dem Ulphilas driulan, 
Im Niederf. ik daber Reh der Abfall vom Korne, undim Schwed. 
Ras das Bert eines Fluffes, Eine Sanduhr heißt um deßwil⸗ 
len auch im Dberdeutfchen eine Kiesubr, von riefen, riefeln: 
©. Grres, Graus und vornehmlich Reifen. 

Das Riefenbett, yes — es, plur. bie — e,im gemeinen Leben, 
ein Rabme der Grabhügel der ebemapligen heidnifchen Einwohr 
ner Deutfchlandes, welche auch Sunengräber, Hünenberte ge 
nannt werden ; wegen ibres beträchtlichen Linfanges, daber man 
gealaubt, die, deren Aſche in denfelben ruber, wären (ante Ries 
fen oder Hünengewefen. ©, Riefentopf. 

Das Riefenbild,des— es, plur. die — er, ein Bild von unge 
beurer, rirfenförmiger Größe, 

Die Riefenerdbeere, plur. die —n, bey den neuern Schriftliche 
lern des Pflanzenreiches, eine Art in Chili einheimijcher Erdbeer 
— * —— wenig aber ſehr große Früchte trägt ; Fragaria Chi» 

oenus 

Das Rieſengebälk, des — es, plur. die —e, inder Baukunſt, 
ein Bebält von ungebeurer, ungemöbnlicher Größe. 

Die Riefenmüfchel, plur. die —n, eine Art zweyſchaliger Mus 
feheln , welche eine ungeheuere Größe erlangen, und oft über 
500 Pfund (wer werden, Chama L, Gienmuſchel. 

Der Riefenfchatten, des — 5, plur.ut nom. fing. ein Schat⸗ 
ten von ungebeurer Oroße. Ganz befondere Kieſenſchatten der 
Selfengebirge harten ſich uber die Stadt gelagert, Zadar, 

Die Riefenfildfrste, plur, die —n, diegrößte Acı Schild. 
feöten; Telludo MydasL, 

Die Rieſenſchlange, plur. die — n, ©. Bergſchlange. 

Der Riefentopf, des —es, plur. die — töpfe, im gemeinen 
Leben, ein Rahme ber Braburnen oder Afchenfrüge, welche man 
in den fo genannten Niefeusetten finder. Is Schweden werben die 
großen ennden Höhlen in den Fehlen, in weldhen die ebemahligen 
Einwohner das Getreide geftampfet, Jättegrytor, Riefentöpfr, 
genanat, and der große Haufe glaubt, daß die-Kiejen darin ihre 
Speife bereitet haben, 

Das Rieß, des—es, plur. die — e, einnur im Papierhandel 
übliches Wort, weiches eine Duanrität Papier von ze Buch oder 
480 Bogen bezeichnet. Bey ben Papiermachern hingegen hält ein 
Hieß drey Bufcht, oder 546 Bogen, Wenn cin Zablwort daben 
ſtehet, fo bleibt esim Plural, wie fo viele andere Wörter biefer 
Art, unverändert; ſechs Kleß, nicht Kieße. 
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Arm. Am Schwed. oleichfalts Ris,im Ital. Risma, Made 


Pr 


ger leitete es von dem Walif. Rhes, Ordnung, Reihe, ber, Friſch 


aber von Reife,fo viel als auf Ein Mahl gearbeitet wird, Allein 
es ſchrinet vielmehr, daß diefes Wort, wie fo viele andere feiner 
Verwandten, urfprfinalich einen Haufen, eine anggedehnte Maffe 


bedenter babe, und zu dem ebemahliaen Riele, ein Hügel, und mit « 


deinfelben, zn riefen, auffdießen, gehöre, (S. Reis und Reifen.) 
Auf ähnliche Arı beißt ein Rieß Papier im Engl. Ream, und im 
Franz, Rame, dagegen ein Riemen Papier, im Niederdeutfchen, 
ein Ballen it; von Riem, weldhes nicht nur eine Ausdehnung in 
die Länge, fondern auch in die Höhe und Dicke, bedeutet, (S. Ries 
Men) Eben um deßwillen wird auch der Fichtelberg mit dein bare 
auf befindlichen Walde, das Ried genannt, S. auch Riefe, An. 
ingleichen Rık, 
Die Riefbärge, plur. die—n, ben den Papiermachern, ein höl⸗ 
zernes Iberfirug, wie ein Lateiniſches T, die fertigen Bogen zum 
Trecknen damit anfjuhärgen. Franz. Ferlet. 


Ter Riefiling, drs—rs, plur. die —e, eine in Franken übliche 


Benennung einer Art Weintrauben, welche dichte, faftreiche Bee⸗ 
ren bat, die aber fänerlich find, Vermuthlich von dem Oberdeut⸗ 
ſchen reß, raſch, berbe, wovon auch unfer Breffe abflammer, 
Der Rieft, die Erhöhung des Fußes u. (.f. S. Rif, 
Ter Riefter, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur im aemei 
Leben übliches Wort. +) Die Erhöhung der Haud oder des Fußel, 
(S.Rıf.) 2) An einem Dfiuge werden bie zwen frummenHöfger, 
womit berfelbe regieret wird, in einigen ®egenden Riefter genannt; 
dagegen führet in andern der Orendel oder Pflugballen den Nabs 
men des Kickers. 3) Jin Riederdentſchen ift der Riefier ober 
Refler ein Sıreifen von Leder, welcher auf eine fchadbafte Stelle 
dee Dberleders eines Schuber gefeger wird, ein lederner Flicken 
auf einen Schub. \ 

- Anm. Auch dieſes Wort achöret zu Riefe, Reis, Kirk u ſ. f. 
und bezeichnet in der erfien Bedeutung die Ausdehnung in die 


| Rie 


tiget wird, ober fo wie das gfeichbebeutente Blatt von dem veral, 
teren Ret, dem Gtagumwgrte von Bret uud breit, üder endlich 
auch wie Ramm, von reifen, Miederf, riren. 3) Ein Gab; 
eine nur in einigen Gegenden, befonders Nicberfachfen? , übliche 
Bedeutung, da es denn auch männlichen Geſchlechtes ift, und in 
einigen audern Gegenden auch Rieß lantet; von rirfen , ebedem 
für fließen, Stiech. gen, (S. Reifen, Aum. und Riefeln.) 4)Ein 
Berg, und eine Neibe von Bergen, eine nur noch in einigen eigens 
tbümfichen Benennungen übliche Bebıntuna, In Ofterreich ift 
Rierh noch jet eine Weinbergsflur, tracias vinearum, Ben 
riefen, viren, ſich in dieHöbe austchnen, daher ein Gebit ge in 
einigen Gegenden auch das Rieß heißt, (©. Rirfe.) 5) Eine furre 
pfige, moorige Gegend, eine Bedeutung, welche in vielen Segen⸗ 
den gangbar ift; imder Schweiz eine Riedachten. Der ganze wit 
Wald bewachfene niedrige Strich am Nbrine beißt in Elſaß das 
Rieth, tn weicher Bedentung es auch in vielen eigenthümlichen 
MNabxien vorkommt, Dattenried im Eundaan ı, ſ. f.(S. Friſchens 
Wörterbuch, v. Ried.) Imfarpländifhenif Rete und imlinser 
rifchen Ret eineWirfe. Selbſt daſsLat. Pratum fcheiner Hierher 
zu gebören, weil man bey allen mit einem Doppelbuchflaben anfan« 
genden Wörtern, den erſten in der Etymolegie als bloß nfällia an⸗ 
feben nn. Rbätien bat entiveder von diefen ſumpfigen Geaenden, 
oder anch von feinen Bergen.den Nabmen. (©. auch wiele der fols 
genden Sufanmenfegungen.) 6) In andern Provinzen hiugegen, 
B. in Thüringen, wird eine unbebaurte Gegend, welche nur zur 
Blehtriſt gebrandht wird, wenn fie gleich hoch lirat, und nichtswer . 
niger als fumpfig ift, das Rierh arnonnt; fo wie es auch Fälle 
gibt, wo es aus Reut verderbt ift, befonders in eigenthiimlichen 
Rabınen ; Üenrierb für Neureut. r 
Unm. Gemeiniglich fehreibe man diefes Wort Xied. Ale 
fein die Ausforadie, befonders in der Verlängerung des Wor⸗ 
tes, iſt Beweifes genug, dag man es Rıerb oder doch Rice 
ſchreiben muſſe. 
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Höbe, in den beyden folgenden aber die Ausdehnung in tie Länge. 

Lie Riefter, eine Bauart, ©. Rüfer. 

Das Riech, des — es, plur. die —e, Dinin. das Kiethchen, 
ein in verichiedenen Bedeutungen übliches Wort, welche zwar zu 
verſchie denen nöbern Stämmen gebörın, aber am Ende dod) aus 
einer und eben derfelben Duelle berfammen, 1) Das Rohr, 
Sſchilſtobr, jo wohl in Ober» als Rirderdentichlend. Der Teich 


Der Rietbanfer, des —e, plur. ut nom. fing, in den Nieder 
deutſchen Marfchländern, ein mit Rierh oder Rohr bewachſener 
Anker, d. 1. Deichufer, welches and) | die Schallung aenannt wird, 
Der Rietbbinder, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Arbeiter, 
welcher das Ricih oder Roht abfchneider, und es zum Lerinfeim 
Bunde binden, ° k 
Zie Riethbirn, plur, die—en, eine Art großer, langer Birnen, 


16 mit Rieth bewachſen, urt Nobr oder Echilf, Fin Gars mit 
Kırıb decken. Spaniſches Rieeb, Spanifches Kobr ; wo c# auch 
indioiond, folatich auch im Muralgebrauct werden kann, zwey 
Spaniige Xiethe. Ju Miederf, Reit, Keer, Rier, im Engl. 
Keed, im Angeli. Hreod, alfe in der Bedeutung des Notre, 
Era a und e ber indie in einander überarben, fo achüren auch dag 
Raus des Nizbiles, das Kranz. Rofeau, nnd mitifere Lat. R au- 
lea, ale in der Su deutung des Robres, bierber, fa unfer Robr 
fetbft it davon nur inı EndManteverfchisden. Schon Bellius nenne 
folde Bauue und Erfifänche, (arbores et virgulga) melche an 


denllfern der Flüſſe wach ſen, Retas weturch re doch wohl gunächfk _ 


des Rohr verflchei mag, weil retare bey ibm einen Fluß von 


Kohr reinigen if, wenn Diefes lertere nicht vielmehr unfer reuten . 


iſt. Wlan ſiehet bald, def der Beariff der Ausdebnung in die 
Lönge, vielleicht auch der Beweglichkeit, bier am weiſten bervors 
ſticht, da denn dirfes Wort als ein Ablammling von reifen, reiten 
in ibren weiteften Bedeutungen angefehen werden muf. An Vor⸗ 
betus Gloſſen ift Rita, eulmus, ein Hafm, In einigen Graen⸗ 
ben ift es in dieſer Bedeutung mannlichtn Gefeblechtes; Ser Kird 
(Kier) lie pelt, in der neuen Arrio, 2) Ben den Tuchtnachern 
nud onbeen Arten der Weber wird der Hamm der das ſo atnann⸗ 
45 Watt, das Aieth genannt, eutweder, weiles aus Rahr verfer⸗ 


mit rauber Schale und von einem herben Geſchmacke, welche das 
ber wur zuu Vacken taugt; Hafelbirn. 


Das Riethtzras, des— rs, plur, doch nur von mehrern Arten, 


die — graſfer. ) Eigentlich ein jeder Otas, welches in Rierben, 
d. i, fumpfigen Orgenden, wächſt. ®) In einer andern Bedeutung 
tes Wortes Rierb ift es ein Gras, weiches dem Rirıbe,, oder 
Rohre, ahnlich iſt, und in diefem Verftande ift es der Rahme einer 
Orasart, welche am bäufiaften in den feuchten ſumpfigen Oegenden 
mächfi; Carex L. Robrgras, Schiifgras. In andern Gegenden 
wird auch das Nardengras, Nardus HrictaL, inaleichen das 
Bandgras,Phalaris arundimacea pictaL. inaleichen deffen 
Fefluca ovina, Rietbaras genannt ; entweder wegen der Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Rohre, oder auch wegen der Heimath in fumpfigen. 
©sarndm 


Der Riethkamm, des—es, plur. die — Fämme, bep verſchie⸗ 


denen Arien der Weber, ein viereckter, hölgerner Rahmen mit pas 
rallelen Sproffen von Rieth oder Nobr, wodurch die Kette anf den: 
Webeeſtubl auſgebaumet wird, und welcher auch das Rieth, das. 
Blott, der Ramm, der Scheidefamm, den den Leinewebern deg 
Effner genanntwird. Am mittleren Bat, Rexale, 


Die Rietbmeife, plur. Me—en,eine Ari Meifen, welche Ebern: 


: in Bieshen,, d. id. jumpfigen Öegenden, aufpält. —— 
ie 


Kie 
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Die Rierbfihnipfe, plur. die — n, die größte Het unter den Der Rimpler, ober wie man es auch fpricht, Rümpler, iſt darerbt 


Waſſer Hnepſen, welche den Waldfbnepfen an Größe und Farbe 
oleicht, mar daß fie äich gern in Rierben oder fumpfigen Örgenden 
aufbätr ; Moorſchnepfe, Sumpfüipnepfe, Pfublfipnepfe, 3co- 
lopax ruticolaRl. 

Der Nietbfperling, S. Rahrfperling. 

Das Riff, des — es, plur. die —e, ein nur inder Seefahrt übe 
liches Wort, einelange Bank in der Dee zu begeichnen, fie beſtehe 
nun aus Sand oder Felſen. In einigen Gezenden auch Ref, 

oll. und Engl. Keff, &, diefes Wort. oo. 

Die Riffe, plur.die —n, anden Pflanzen, ein in einigeu Segen · 
den für das gangbare Kifpe übliches Wort, (D, daffetbe.) In 
andern Gegenden wlrd der große hölzerne Kamm, wornit die Bas 
mentuospen von dem Flachſe abgeraffer werden, die Rıffe, Kıffel, 
Riffelkamm, Keffe, Rare, u. f. fe genannt; vonraufen, raffen, 
©, Kaufe i, 

Die Riffel, plur.die—n, ©. das vorige, ingl. Slachsriffel. 

Der Rıffelbaum, des—es, plur. die —baume, in der Lands 

+ wirtbidafe, der ſtarke hortzoutal liegende Baum, in weichen die 
Flachariffein befefliger find. 

Das Riffeleilen, des —s, plur. ut nom, fing. bey den Goldar · 
beitern, eine Zeile, welche nach einem rechten intel gebogen if, 
die Eyarniere damif zu beriffeln, d. i. zu überfeiten, ehe fie ge» 
ſchliffen und polierer werden. 

. Die Riffelfeile, plur. die —n, ben den Schwerrfegeen, Gold⸗ 
arbertern u. ſ. f. eine kurze, enndliche, cin wenig gefrünnmte Zeile, 
Eraufe gegoffene Sachen damit zu beriffeln. Die Güriler baden 
ſtatt derfelben ibt Schabeeifen. . z 

Der Kiffelkamm, des—es, plur. die—Fümme, ©. Riffe. 

Riffeln, verb. reg. act, welches dag Jteratioum, jo wohl von rafz 
fon undraufen, als auch von reifen, und eudlich von reiben iſt. 

1)Bonrafen wird raufen, wo es befonders in der Landwerthſchaft 
üblsch ift, die Samentnofpru von dein getrockneten $lachie vermite 
teift der Kaufe oder Kıffel advanfen. A Den JIlachs riffeln. Nie 
derf. vepen, repeln, reppen. (G.Raufen.) 2) Von reifen, Reife, 


b.i. Furchen, machen, medrere und Heine Furchen in einuem Dinge 


machen. Eins Säule riffeln. Wine geriffeite Buchſe, eine gr= 
zogene. Miederf. rifeln, Engl. to rıvei, iu Schwrd. reltla. 
Im Holläno. iſt daher Ruyffel und ım Eual Rivei eincHunzel, 
An einigen Gegenden lantet eg auch reifeln, (S. daſſelbe und Reis 
fen) 3) Bon reiben, alt und viel reiben, wo es im gemeinen 
Leben bin und wicder vorfommt, beſonders bey einigen Handıwers 
fern, von einer Art des Zeilens, wilde wegen der Beſchaffenheit 
des Begenitandes mehr ein Reiben ii, (©. Riffeleiſen und KRıffel: 
feile. Das Holz bat ſich abgeriffelt, der Zeug bat Ih durch« 
geriffelt, Jemanden riffeln, figiectich, tm gemeinen Leden, ihn 
duch Verweifen, f.f, gewitziget und gefitter zu machen ſuchen. So 
auch dus Kırfeln. ; 

Die Riffeleafpel, plur. die — n, eine Art feiner Kafveln der 
Bühfenfpäfter, womit der Schaft eines Gewehres völlig geeb ⸗ 
net wir). . 

Rigolen, ©. Riolen. 

Die Rille, plur. die —n, eine Meine Vertiefung in die Länge, 
eine fleine Anne, Dis Regenwa er macht Killen in dem Acker. 
Bine Kille inden Spalte einer Saule, ein vertiefter Bterifen, 

A Niederj. Kille, Engl. Rıll, wo ebedem au to rau Ricßen war, 
welches von mırerin rinnen sur im Endlaunte verfihieden N, und zu 
dem Beichlecher der Wörter vollen, wollen, Strahl, derilen, 
uf. 1. nebörer. (S. auch KRıole,; Im Lande Kedınzen iſt fur R.lle 
mit aorgefisirmp Prille üslich, 

Rimoeln, verb. reg. «st. und der Rimp!er, des —s, plur. ut 
avın, ling, jivep nur dep den. Kannualacheru übliche Aboster, 


eine breite Säge mit zıweo Blättern, die Zabne indie Kaume eine 
zuſchneiden; das eine Blatt dee Säge rımpelt oder rumpelt, ins 
dem es den andern Zahn vorfchneider oder audeuter, da inzwifchen 
das andere Blatı den Zahn gerade durchſchneidet. Etwa vor 

“ Raum, räumen, als ein Jutenfivum des legiern ? Oder vielmehr 
als eine unmitteibare Nahapmung des Lautes, und als ein Ber» 
wandter von rumpeln? 

Das Rind, des — es, plur. die — er, ein Wort, welches in ver⸗ 
ſchiedenem Umfange der Bedeuiung gebraucht wird, 1) Ja wein 
teilen iſt es ein allgemeines Nennwort derjenigen vıerfüßige 
Tpiere, deren Geſchlechtet man durch Ochs und Bub bezeichnet, 
wo es diefe Thiere ohne Unterfchied des Geſchlechtes, des Alters 
uff. bezeichnet. Abram hatte Schafe, Kınder, Piel, Bielins 
nen und Ramele, ı Mof. ı2, 16, Der Altar, darauf du deine 
Schafe und Rinder opferk, Moſ. ro, 24. Die Stade folk 
eine Junge Rub von den Rindern nehmen, 5 Diof:21,3, Und 
fo in andern Stellen miche, Es iſt bier ein eben fo allgemeines 
Wort als Pferd, Hund, Schaf uff. ImHohdenticher it es 
für ſich allein mediefer Bedeutung, die höhere Schteibart etwa ause 
genommen, wenig mehr liblich, obgleich die Zufammenfcgungen 
Rindfleiſch, Kindvieh Rindszunge u. ſ. f. dieſelbe noch baben. 
2) In einigen Gegeuden wird in engerer Bedeuiung dae männliche 
Ind widuum diefer Thiere, der Ochs, das Kind genannt. Das 
Gemeintind, der Zuchtochs, welcher der ganzen Gemeine gehsret. 
3) In aoch andern berät nur ein junger Oche, weicher noch nicht 


- gearbeitet har, cin Stier, Fart, ein Rind, und in einigen begreift 


man unter die ſen Mabnten auch eine junge Kud, welche noch nicht 
geraibet bat, eine Färfe, Moſche, Kalbe, 

Anm, Diefes Wort lauter bey dem Ottfeied und Rotfer {dom ° 
Rind, und da es ſeit dieſer Zeit niche die geringſte Veränderung 
erlitten, jo eebellet daraus deſſen Alterthum, aber auch zugleich die 
Schwierigkeit, deifen Abftammung zu beitimmen, zumahl da et in 
den verwandten Sprachen nicht angetroffen wird. Vielleicht hat 
man dadurch die diefen Thieren eirene Stimme ansdenden wollen, 
welche wenigitens andern äbulichen Benennungen das Dafepırgeger 
ben bat, da es denn zu rannen, veinen, ſcheeuen, gebören milrde, 

Die Rinde, plur. die —n, Ohnin. das Rindchen, Dberd.Rınds 
leın, der harte ängere Theil, welcher ein anderes Diug umgibt, 
und welcher auch eine Brufte genannt wicd, obaleich dieſes cigente 
lich die bärtefle Arı der Ninden bezeichnen, Die Wunde befomme 
eine Rinde, wenn der Eiter oder das Blut darauf erdärtet oder 
trock net, welche Rinde auch der Ruf und bey lusichlägen im geruei⸗ 
nen Leben auch der Schorfgenaunt wird. Die Kinde eines Baus 
mes, die Baumrinde, die äußerffe harte Dede des Holzes, Mies 
derf. Borke, dagegen die Pflauzen nicht fo wohl Rinden als viel 
mebe biegfame, weiche Haute baden, Die Rinde abipälen. Bir: 
kenrinde, Lichenrinde, Lobrinde u.f.f. Die Rınde am Brote, 
oder des Brotes, die Brotrinde, im gemeinen Leben die Brufte, 
im Oberdeutſchen der Ranft. Pine Rınde Brot, ein Kindchen 
Brot eſſen. Der Bäie bat eine barte Rinde. In beiden 

"Sominertagen bekommt der Gaſſenkoth eine Felle Rinde. 

Arm. Son bev dem Durfried und Willeram Kento, im Ries 
berf. Rınde uud Rınne, im Angel, und Enel. Rınd, Friſch leise 
ter es von rund und Ring ber, weil die Rinde als cin breiter 
Neng um den Baum gehe, Allein das iſt fein Untericheidungse 
merkinabl dee Runde, weil fie auch anf ganz ebenen und laden 
Dingen Statt finder, wohl aber die Härte und Feftigkeit, daher 

n dieſes Wort als Eines Seſchlechtes nult rauh, Raude, Kofl, 
Rand, Ruf uf. f. halten muß, welche alle nur im Eudlaute ver⸗ 
fbieren fi.ud, Ma vorgefegtein g entflchet daraus Grind. Siche 
auch Ruf, h 

Der 


® 
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Der Rindentäfer, des — s, plur. ut nom. Ang. 
rauhes, nebelgeaner Käfer, welche fich in benBaumrinden aufbälr, 
Dermeltes — Im Niederſ. Borkenkäfer, von 
Borfe, Rin 
Der Rindenftein, des— es, plur. die—e, derjenige Tropfs 
fiein, weicher andere Körper mit einer feften Steinr inde überzieber, 
Stalactitesineruflans ; zum Unterfchiede von andern Arten 
bes Tropfſteine⸗s, obgleich dieſer Unterfchied bloß auf fehr zur 
fälligen Umfiänden berupet, 


Die Rindenwanze, plur. die — n, eine Art Wangen, welche ſich 


auf den Baumrinden aufpält; CimexcorticalisL. 

Der Rinderbraten,, oder Rindebraten, des —s, plur. ut 
nom, fing. ein gebratenes Stück Rindfleifh, und einzum Bra» 
ten beflimmmtes Süd diefer Art. 

"Rindern, adj. etadv. welches nur im Hberbeutfchen üblich iſt, 
voneinem Rinde. Nindernes Lleiſch, im Hochd, Rindfleifch ; 
ein rinderner Braten, Hochd. Rinds braten. 

Binrinserner Derfiand und Pälberne Geberben, Logan. 

Rindern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, fich nach 
dem Rinde, d. i. Zuchtochfen, ſehnen, von den Kühen; ochſen, fies 
ren, undim Rieder. tieden. Die Bub rindert, wenn fie nach 
der Begattung verlanget, Ingleicheh , von dem Och ſen befruchtet 
werden. Die Kuh will rindern, bar gerindert, Daber das 
Rindern. Die Endung —ernift hier das Zeichen eines Deſide⸗ 
rativi, welches eine Fiaur der Jurenfion ift, 

Der Rinderflabr, des — es, plur. die — e, eine Art Sitahre 
mit einem gelben Schnabel und ſchwatzen Körper , welcher mit 
weißen Puucten —— Sturnus pratorum RI. Sprehe. 
Er hält ſich gern auf den Wiefen unter dem Kindvlehe auf, 

Kindfallig, adj,et adv. im Forſtweſen, die Ainde fallen Faffenb.. 
Rindfallige Bäume, an welchen bie Rinde abgrfallen iit, 

Las Rindfleifch, des — es, plur. car. das Fleifch ven einem 
Rinde, e8 fen nun von einem Ochſen ober von einer Kuh; im 
Oberd. rindern Lleiſch⸗ 

Rindig, — er, — fr, adj, et adv. eine Rinde habend, beſon⸗ 
ders in Bufammenfegungen grobrindig, harırindig, garmins 
dig us f. 

X as Rindeauge, des — 5, plur. die —n , eigentlich das Auge 
von einem Nindr, Bigürli, wegen einiger Abnlichkeit in der Se⸗ 
flalı der Blumen, eine Pflanze, von weldper einige Arten auch in 
ben gebirgigen Gegenden Dberdeutfchlandes einbeimifch find; 
Rindeblume, ®chfenauge, BuphthalmumL. Auch die $ärs 
ber: Ramille oder Streichblume, Anthemistinctoria L,fübr 


vet um eben dieferlpnlichleit willen den Rapmen des Rinds auges. 


Die Rindshlafe , 
Ninde, 

Die Rınsehlume, plur, die — n, S. Rindsauge. 

Der Rindſchlas, des — es, plur. inuf, bey den Fleiſchern einis 
ger Gegenden, das Befugniß, ein oder mehrere Stucke Rindvieh 
zu ſchlagen ober zu ſchlachten, wenn die beflimmte Ordnung es tte 
fordert. Auch die an einigen Deten unter ben Fleiſchern einge» 
fübrte Reife und Orduaug In Schlachtungbes Rindviches führer 
diefeu Naohmen, 

Die Rindeflöde, fing, inuf, die in Scücken gefchuittenen Gedär⸗ 
me, Wanft ımb Magen eines Rindes , inrgemeinen Leben Rute 
telflede. 

Das Rindvieh, des— rs, plur. inuf.ein Collectivum, Hinder 
su bezeichnen, Ochien, Kühe und Kälber, ohne Unterſchird des Ge⸗ 
ſchlechtes ; vornvieb, Niederf, Sornqued, Viel Rindvieh ba: 
rer Zwolf Stück Rindvich, für das ungewöhnlichere 

inder 

Ring, adj.etadv, ©, Geringe, 


plur. dien, die Harublafe von einen 


Kin 
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eine Art Der ing, des —es, plor. der, Dimin. Oberd. Rinplen, 


Dochd. im gemeinen Leben Ringelchen, einfebr alte, weit ausge» 
breitetes Wort, welches fo wohl ein in die Länge ausgedebntes, als 
audyein in die Höhe, im die Höhe und Die, und endlich ein in 
die Rinde ausgebehntes Ding brdcutet. 

»,*Einin die fänge ausgedebntes Ding, mit dem Nebenbe⸗ 
geiffe der Dünne, ber Biegſamkeit. In diefer Bedeutung if es 
im Hochdeutfchen veraltet, obgleich theils unfer Ranfe, und ringe 
in geringe, theils das Oberdeutſche rahn, rahnig, ſchlank, Übere 
bleibſel davon find, 

®, "Einindie Höhe ansarbebntes Ding ; eine gleichfalls veral⸗ 
tete Bebeutung, nad welcher Hringa ben dem Raban Mauros 
noch einen Fürften, Bergefegten, bedeutet, Auch im Schwer. ift 


- Riag undim Angelf, Rincein vornehmer Maun. Eben fo bedens 


teten Riefe, Rede u. f.f. ebedem einen.großen, und fiaürlich einem 


tapfern und Vornehmen Dann, und unfer greg felbft wird noch: 


jetzt for gebraucht. 

3. Ein nach allen Seiten ansgedehntes Ding, eine Maffe: rin 
gleichfalls veralterer Gebrauch, von welchem mit verarfegtenr,. 
Truoeus abzufammen fcheinet. Judehen gibt et doch im Deuts 
ſchen Fälle, wo diefes Wort noch von einer gewiffen deſtimmten 
Maſſe oder Zahl gebraucht wird, welche nabſt der Eipmologie an 
biefer Bedrurung nicht zweifeln laffen. So iſt in Sachen ein 
Rıng Roblen fo virl Kohlen, als aus sehen Klaftern Flanges 
Holz gebrannt werden können. In den Riederfächfiihen Marſch⸗ 
(endern ift ein Ring Torf eine Menge Torf von 8 bis 9000 
Stüdenz ingfeichenein Sick Lander, welches fo vielen Torf gibt. 
Am Bremifchen hingegen ift ein Ringel Torfeinhaufe von 8Eofe 
den. Indem Holgbandel wird auch das Stabholz nach Kivgen 
verfouft, and ba Hält einKing gemeiniglich vier Schod 40Stück. 
Alein iu andern Braenden, z. B. in Dberfachfen, find die Kinge 
nach Verſchiedenbelt des Stabholgts verſchiedenz denn ob fie aleich 
alle 120 Würfe halten, fo rechner man doch dep den Pivenfläben 
zwey Stück, bey den Drboft» Gräben drey Stück, und dry den 
Zunnenftäben vier Grüd auf Einen Wnrf, da man deun auf jeden 
soflen Wurf noch Einen darein zu geben pflegt. Fünf Ringe 
machen in Hamburg rin großes Taufend oder 1200 Stück. An 
einigen Orten pflegt man and andere Dinge nach Ringen zu zäße 
len, und alsbann hält ein Xing allemabl 4 Schod oder 240 Srüd, 
Man ſie het leicht, daß fich die vorige Bedeutung der Nünde hier 
nicht obue augenfeheinfichen Zwang anwenden lößt, zumahl da ber 
Begriff der Maſſe ſich auch aus andern Gründer beiveifen Füße, 
Bey dem Dutfeied ift ih ringan ansdrüdlich fih verfammeln, 
und in unferm vinnen, gerinnen, flicht diefe Bedeusung gleich“ 
falls vor, 

4. Ein im bie Klinde ausgedidntet Ding. 

1) @ine eunde Figne, ein Kreis, ein Zirkel; im welchet Yes 
deutung es noch in mehrerw Fällen, befonders des gemeinen Lebent, 
üblich ift, Der Ring um den Mond, pin runder Kreis in der 
Luft, Die Ringe in einem Baume, die Kreife in dem Holze, 
welche ben Jahrwuchs begrichnen, 

3) Ein körperlicher Kreis oder Sichel, melde Bedeutung jest 
die gangbawfie iſt. Drrfried nenne die dornene Krone thurpinan 


" Ring. Die verfchiedenen Arten ber Ringe befommen allerlen zu⸗ 


fammen gefeßte Nabmen. Lin Wegenring, Achfenring, Ylas 
benring, Deichfelring , Schlüffelring, Obrrina, Singerring, 
Schlüfeleingu.f.f. Oft werdeu manche Arten diefer Ringe nme 
der Ring ſchlechthin genannt. Der Ring der Serfohrer iſt ein 
Werkzeug in Geſtalt eines Ringes, die Sonnenhöhen damlt zu 


“ meffen. Befonders derſtebet man darunter einen Fingerring, Piz 


nen Ring fragen, anfieden, den Ring abziehen. Ebedem 
sonne man einen ſolchen Fingerring auch den Reifen, - das 
Linger⸗ 
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Singeein. Cin’grofer Ring Bat ein Kinfen, fiebe biefes 
ort, 

3) * Die freisfärmige Elnſchlleßung oder Befriebigung eines 
Kausnes, und der auf ſolcht Art einaefchloffene Kaum feldfl ; eine 
weraltcteBedeutung,woron fich noch häufige Spuren finden.Rink 
war ehedem im Obrrdentſchen eine jede Befriedigung. Im Böhs 
mifchen ift Rynk der Tnenierplag, Der Hofplag bep einew. Land» 
gute, dieDofraite, wurde ebedem fchr häufig dersofring genannt, 
Im Ungarijchen wird das Lager, fo fern es cbebem eine runde des 
flalt harte, der King, im mittlern Lat. Hringus genannt, und 
in ganz Schiefien heißt der Marftplag einer Stadt noch jegt der 
King, vermuthlich fo fern er auf allen Seiten eingefchlofien ift. 
Indeſſen kann hier auch ber folgendeBecgeiff der Berfammlung mit 
in Berrabtung fommen. Wenn in dem alten Gedichte von Earls 
des Broßen Feldzuge wider die Saracenen bey dem Schilter der 
Schladaplas der Ring beißt, fo if folches entweder eine Fiqur 
von einem mis Schranfen ungebenen Turnierplage, oder es gehb⸗ 
set bler auch zu dem Seitworte ringen, luctari. 

4)” Eine freisförmige Verfammlung mehrerer; eine gleich⸗ 
falls veralsete Bedeutung, in welcher es chedem fehr üblich war, 
eine jede folche feperliche Berfammlung zu bezeichnen, welche Br⸗ 
deutung auch das Lat. Circulus, Gricch. xundog, und zuweilen 
auch unfer Breis und Zirkel haben. Schou Ditfried gebraucht 
Ring in diefem Verftande, Friſch bat verfchiebene Bepfpiele ans 
geführet, im welchen fo Wohl die Gerichtsverfammlung, als die 
Reihsverfammlung, als audy endlich eine jede fegerliche Ver» 
fammiung nur der Ting genannt wird, Allein, wenn ickes, Friſch 
und andere das Franz. Harangue, eine feyerliche Rede, Ital. 
Aringa, Span. Arenga, und haranguer, feyerlich vor dem 
Bolk reden, daher leiten, fo feinen fie zu irren, indem diefes 
richtiger als ein Jatenfivaum von unferm alten baren, laut rufen 
und reden, angefehen wird, Im Riederf. bedeutet Ring noch jetzt 
eine Berfammilung mehrerer, Ob es gleich fehr natürlich iſt, dieſe 
Bedeutung von der Freisförmigen Geſtalt einer folchen Verſamm⸗ 
lung berzuleiten, fo verdienet doch die allgemeinere dritte Bedens 
tung der Maffe, Dienge und Berfammlang dabey in Betrachtung 
au fommen. 

Anm. In der garzen dritten Hanptbedeutung, weldhe jetzt im 
Deutſchen die üblichfle, aber deßwegen nicht die eigentlich ffe if, 
ſchon bep unfeen älteftenScheiftftelern Ring, im Anarlf.undJss 
länd. Hring, im Eagl. Schwed. und Riederf. gleichfells Ring, 
im Pohln. Rinck, mit vorgefegtem Gaumenlaute im Schwer. 
Kring, Kringla, im Riederf. Bring und Reingel. Das g ifl 

„ein bloßer, vieleicht müßiger Borlaut, es fommt alfo nur auf die 
Sylbe rin an, welche zn zeinen, rinen gehöret, welches urfprüngs 
lich denLaut einer gewiffenBewegung nach ahntet, und woren ren= 
nen und rinnen Jatenfiva find. Die mit dieſe Laute begleitete, 
und folglich auch durch diefes Wort ausgebrudte Beivegung kann 
nun in gerader horizontaler Linie geben, oder in die Höhe, ober 
in die Tiefe, oder endlich auch in die Arümme; und dieſes ift die 
Urfache ‚warum biefes Wort und deffen Verwandte in fo mannig« 
faltigen Bedeutungen gebraucht werden, worin doch immer ciuet 
diefer Begriffe zum Örumbdelieget. Rund, Rand, und mit allere 
ley Borlauten, Brone, Branz, Probne, Thron u. a. m. find 
genau damit verwandt, fo wie mit andern Enblauten, Reif, Reis, 
Kreis, Prumm u. f.f. Siche auch Ringel, Ringen und Kinken. 

Die Kingamſel, oder Ringelamfel, plur. die —n, rin Rabe 
ine, welchen au die Sreinz oder Waldamfel führer, weil fie 
einen Ring von weißen Federn um den Hals hat, An andern Bes 
arnden beißt fie Bergamfel, Gebirgamfel, Schilddroſſel. Siche 
diefe Wörter, , ’ 

* Der Rinzanfer, des —s plur.ut nom. fing. in dir Schiff: 

Adel. W. B. a. Th. >. Auf; 
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fahrt, ein Anker mit Einer Fliege oder Schaufel, dagegen bie 
gewöhnlichen Anker deren zwey haben, Etwa von ring, für 
geringe, ein geringerer Anker ? 

Die Ringänte, plur, die —n, eine Art wilder Anten mit einem 
weißen Ringe um ben Hals; Täucher, Anas GlaucionL, 
Der Ringbolzen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Bolzen, 
welcher an dem einen Ende einen Ring hat,dergleichen man befon- 

ders an den Stück⸗ Batrerien hat. ; 

Der Ringbürger, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Städten Schlefiens und in Ungarn, Bürger, welche an: Ringe, 
d, i. am Markte, wohnen, und in Ungarn befondre Freyheiten 
genießen. ©. Ring 4 3). 

Die Ringdrofiel, oder Ringelöroffel, plur. die —n, eine Art 
ihwarzer Droſſeln mit gelben Schnabel und einem weißen Ringe 
um den Hals ; Schneröroffel, Meerdroffel, Turdus torqua- 
tusKl,et L, . 

* Ringe, adj,etadr. welches noch in Ober und Nieberdeutſch 
Iand für geringe üblich il. S. daſſelbe. 

Die Ringefunft, plur, iouf. die Kunfl gu ringen. 

Das Ringel, des —s, plur. ut nom. fing. das im. gemeinen 
Leben, befonders Oberdeutichlandes, übliche Diminutivum von 
Ring, für Ringlein, ein Heiner Ring, 

Der Ringel, des —s, plur. ut nom. fing. ein in derſchiedenen 
Fölen für Ring übliches Wort, es bedrute num eine gewiſſe be⸗ 
fimmte Menge, oder einen Kreis. Im ber Bedrutung einer 
Maffe oder Menge ift Ringel im Bremifchen ein Haufen Dorfes 
von 8 Sohden. Im Dsnabrlidifchen ift es ein Korb, welcher znın 
Koblenmeflen gebraucht wird, und 4 Scheffel hält, In der Ber 
deutung eines Kreifes, einer zirkelförmigen Figur, koınmt es im 
gemeinen Leben hiu und wieber vor. Beſonders pflegı man bep 
manchen Arten von Bögelndie Kreiſe um den Hals von einer ans 
bern Farbe Ringel zu nennen. (S. die folgenden Zuſammen ſetzun⸗ 
gen.) In derBienenzucht pflegt man auch die jungen Bicmn, 
fo fange fie noch in Geſtali kleiner Moden in einem runden Kreife 
liegen , Ringel, Ringelbienen und KRingeljunge» zu nennen. 
Die End ſylbe iſt Hier Fein Zeichen eines Dininutivi, weiles ſouſt 
ungetoiffen Gefchlechtes ſeyn müßte, fondern die Ableitunge ſolbe 
— el, weiche bier ein Subject, ein Ding bezeichnet, fo daß 
Ringel eigentlich weiter michts alt Ring bedeutet, 

Die Ringelamfel, plur. die—n, ©. Ringamſel. 

Der Ringelbär, des—en, plur. die —en, eine Art gemiiner 
Bären, mit eintm weißen Ringe am Halfe. 

Die Ringelbiene, plur. die —n, S. Ringel. 

Die Ringelblume, plur. die—n, eine Pflanze, welche auf den 
Brachädern wohnen, undderen Same die Befialt kleiner Ringel 
oder Ringebat, Calendula L. Goldblume, Dotterblume, we · 
gen der gelben Farbe der Blumen. 

Das Ringelbrot, des —es, plur. inuſ. ein Nabme, welchen an 
einigen Orten Pe Brezeln führen, weil fie die Geſtalt eines dop+ 
pelten Ringes baben, daher fieim Riederf. auch Kringel heißen. 

Die Ringeldrofiel, S. Ringbroffel. 

Der Ringelfalf, des —en, plur. die—en, ein Mahme, wel» 
chen das Männchen des Bleyfalken, Falco torquaiusL, fühs 
et, weil er einen Ring um den Hals hat, welcher lauter Diaman⸗ 
ten gleichet. a 5 

Die Ringelgane,plur, die —gänfe,eine Art wilder Bänfe,wels 
che in den'nordifchen®rgenden einheimifch ift,einenRingel um den 
Hals hat, und auchSrdgans genannt wird; AnasTadorna L, 

Das Ringelgedicht, des—es, plur. die —e, ein im vorigen 

„. Jahrhunderte gemachtes Wort,das Zranzdfiihe Kondeau aus 
zubruden, welches eine Art £iriner Lieder von dreyzrhen elffplbie 
gen Deilen it, woron dir fauf erfien and die fünf letzten ent bes 

ontern 
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. fondern Berftand ausmachen, drey in der Mitte aber abgeicgt 
werden ‚- und wieder ihren eigenen Sinu haben; Ringelreimg, 
S. Ringelodey 
Ringelig, adj.et adv. einen Ringel habeud; Hin und wieder im 
gemeinen Leben, wo auch ringelicht, einem Ringel ähnlich, vor 
Fommt. Eben daſelbſt micd man auch ringelig, wenn man im 
‚Kopfe drebendoder ſchwindelig wird, wenn fih alles mit uns um⸗ 
zudreben fheinet. } x 
Der Ringelkuckuck, des —es, plur. die, eine Art Kucku- 
de mit vergoldeten Flügeln wud einem Ningelum den Hals , Cu- 
culis alis deauratis Klein, - 
Die Ringelmemwe, plur. die —n, eine Art grauer Mewen mit 


weißen Kopfe und Bauche und einem fhwarzen Ninge um den . 


Hals ; Larus hybernus Klein. j 

Div Ringelmotte, plur. die —n, eine Art Motten; Sphinx 
Plegea L. 

Ringeln, verb. reg. act, mit Niggen oder Aingeln verſehen. 
Wenn man den Schweinen das Wühlen vermehren will, fo oflegt 
man fiezy vingeln „d.i. ihnen Ninge von Draht durch den Küffel 
gu ziehen. Auch die Stuten ringe man, wein fie nicht befeu ch · 
ter werden ſollen In welchen Fällen auch Ringen gebraucht wird, 


T 


Jugleichen mit Ringeln, d. i. runden Streifen, befonders von eb . 


er andern Farbeverfiben. Im Oberdeutſchen wird es auch für 

Fräufeln gebraucht, inKıngr oder Ringel legen, welches auch wohl 

einige Hochdensfihe nachahmen. 

: Zephyr erwarten fein 
Locken, Kleiſt. 

Die Ringelode, plur. die —n einer Art Oden oder großererLie⸗ 
der, welche durch die Ringelgedichte oder Rondeaus der Fran⸗ 
zoſen veranlaffet worden, uad wo geneiniglih am Ende jeder 
Strophe die erite Zeile wiederboblet wird. Dieſe Art Lieder find 
noch üblich, obgleich der Nahme wenig mehr gebraucht wird, 

Der Ringelrzbe, des —n, phur. die —n, eine. Art Raben, 
mi obermäctsiveifem Kopfe, Küden, Bauch und Flügeln, und 
einem aſcharauen Ringe umden Hals; Corvus torquatus Kl, 

Die Ringelraupe, 'plur. die —n, diejenige Art Raupen, deren 
Ever in einem feſten Ringe um die Sproffen und Spigen der 
Bäurse herum biegen; zum Uaterſchiede von den Ver: und 
Stammraupen. Auf dem Lande einiger Gegenden werden ſolche 
rinaelfärmige Neſter von Ningelraupen Kuckuckeingel genanut, 

Dir Ringeleaupenmotte, plur. die —n, diejenige Rotte, welche 


Spiel mit euren geringelten 


dieEher zu den Ringelraupen legt; Phalaena(Bombyx)Neu- 


trial. ©’ F 

Der Ringelreim, des—es, plur. die —e, ©. Ringelgebicht. 

Das Ringeleennen, S. Ringrennen. . 

Der Kingelſchwanz, des—es, plur. die — ſchwanze, elite 
Art Tauben; welche anfben Shmwanze mit einen dunkeldrauneu 
Streife gezeichnet, ı der gleichfam mireihem Ringe umgeben iſt; 
Columba caudatorquatalL, 

Das Ringelſtoͤchen, ©. Kingrennen. 

Die Ringeltaube, plur, die —n, eine Art wilder Tauben, mit 
eineih fHwarzen, ia das Himmelblaue fpiefenden Körper und 
einem weigen Ningeam den Hals; PalumbesL, Blodiaube, 
Rutstaube, vermuthlich wegen ihrer Stimme, Holländ. Ria- 
gelduif, Dän, Ringeldur. j 

Der Tingelweigen, des — 8, plur. inuf. ein Nabme, welchen 


ju einigen Gegenden der Rubwsigen, Melampyrum L, führer, - 


1. Ringen , verb. reg, act. welrpes unmiftelbar von dein Dauptr 
worte Ring abtammet. x) Dit einem oder mehrern Ringen. der» 
ſehen; doch nur in einigen Fälm. Die Shpweine,die Zeuten 


singen, (5. Rinaeln, inaleihden Bevinzen.) 2) Zinen Baum 


gingen, im Forſt weſen, die Rinde rinz⸗ un denſelben abſ. hãlen. 


J 
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3) In Kmringen.in einem Kreiſe nıngeben, iſt es in noch weis 
‚serer Bedeutuag üblich, S. dajfelde. So auch das Ringen. " 


. *. Ringen, verb. irreg. ich⸗ringe, du ringe, ober ring, 


er ringet, oder ringt; Jmperf, ich vang ; Mittelw, gerungen ; 
Imperat, ringe. Er ſtammet mit Ring ans einer und eben der« 
ſelben Quelle ber, unterfheiderfih aber aufer der iereguläcen 
Form von dem vorigen auch in dein weirera Umfange dee Beben- 
tung, indem es fo wobi eine heftige Bewegung nach allen Seiten, 
als auch eine foiche im Kreife bezeichnen. Es iſt in doppelter Ge 
ſtalt üdtich. | j 

I. As ein Henteum, mit dem Hülftworte haben, beftige mit 
Bemüpung, das Hindernis zu Hoerwinden, verbundene Bewegun ⸗ 
gen nahallen Rihtungenmaper. 1) Eigentlich. 

Und wie fehr die Reste vang 

Und den Leib zu ſchwimmen zwang, Lichtw. 
Wo es beisnders von der Vemüdung gebraucht wird, mit bloßen 
Händen, ohwe ein andere Gewehr oder Werkzeug, feinen Orgner 
an überwälsigen ſuchen, defonders fo fern es mit in einander der 
fchlaugenen Armengefhieher, welches im Riederf. wit dem dieſer 
Puudars vertraulichen Ylafelante wrangen genanut wird, Sie 
sangen mir einander; 10 g8 von einigen ohue Roth als ein Re 
eiprocumgcorande wird, ſich mie jemanden ringen. Da rang 
ein Wann mie Iacob, ı BRof, 32,24. In weiterer Bedenr 
tung gebrauchen Otiſtied und Notket diefes Zeitwors füe ſtreiten, 
eine Schlacht liefern ; in welchem Veeſtande es aber veraltet if. 

2) Figüclich, ſich mit Anftrenzungaller Kräfte, mit Bemübung 

alle Hinderniffe zu überwinden, beftreben. Epaphras ringe 77% 
euch mir Gebeth, Col. 4, 12; beſſet im Beberbe, 

Ip ſeh es, daß dein Gerz im meinem Armeringt, Weiße, - | 
mie dem Tore ringen, in Tußerſter Gefahr des Todes fepn, 
und dAnfelben mit allen Kräften zu entaeben ſuchen. Mi einer 
Ihweren Arbett ringen. Soviel Gefahren, mit welchen ihr 
ihn ringen ſaht, Raul. 

Und wenn wir noch ſo ſehr mit unſrer Neigung ringen, 

Die Liebe lage Ach nicht, wie unfer Herz, bezwingen, Weiße. 
Snaleichen mit dern Vorworte narh. Nach erwas ringen, daſſelbe 
mit Anſtrengans aller Keäfte zu erlangen ſuchen. Ich wilnatt 
ir hulde ringen alle Mine lebenden Lage, Marfgr. Dite 
von Brandenburg. Wie ie nahlobe ranc, die Winsbedinn. 
ah Ehre, nah Lobringen. S. auch Erringen, in welchem 
der Begriff der heftigen Auſtrengung der Kräfte in maudhen Zälr 
fen gemindert wlrd. j 

11. Als ein Ketivum, im Areife herumdreben ; doch nur vom 
bieafamer Körpern uud gleichfalls mie dem Rebenbsgriffe der ane 
gefirengten Kraft, wofür man auch winden gebraucht, Die 
Wäfche ringen, fie winden, fie zufammen drehen, damir das 
Waſſer heraus laufe. Nım Micderf. mit dem vorgefegien Blafer 
laute wringen, Angelſ. wringan, Englifö 10 wring, wovon 
anch die Franzofen ibr Fringuer, und die Färber ihr fringiren 
baben, (S. au Ausringen.) Sich wir ein Wirm kingen,feüms 

“men und winden, Die Händeringen, als ein Zejchen der höchſten 
Anal, Sich den Bas von den Hinden vingen, die Pant. 
Seine Hände los ringen, wen an von jemanden gehalten wird, 
Jemanden die Piffole aus der Sand ringen, Ya welchen lege 
tern Fa len ich dee Begriff der Zreisfjormigen Bewrgung vexlieret, 

und nur die Befirebung nach allen Richtungen.übrig bleibt. Se 
auch das Ringen. ° Te , 
Anm. Schon bey dem Ottfried ringen, in der Mederdeutſchen 
Mundart wringen, und im Schwed. mit sine andern Enblawte 
vrida, Amel. vrıhan, Die Endinlde gen fiheine bier rin 
Intenſidum zu bezeichnen. Das Stammwvort wäre alfo wider 
seinen, rinen, welches chedem eine Bewegung fo wohl ın bie 
. ‚Arüurme, 
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Keime, als auch nach einer jeden andean Richtung bedeutet har. 
S. Ring Anm. und Rund. 5 
Der Ringer, des —s,plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
mit einem andern vinger, in der eriten eigentlichen Bedeutung des 
Neutrius. 
Ringern, verb. reg. act, welches von dem Compararivo des im 
Sochdeuiſchen veralsesen ringe, für geringe, gebildet ifl, geringer 
madıen. Den Bauf ringen. 3 Mof. 25, 16, Des Vaters 
Krbeheilringern, 4 Moſ. 36,4. Im Hochdeutſchen it es ver» 
alter, indem dafür theils verringern „ theils auch ſchmalern 
üblich iſt. 
Der Rintzünger, dee— s, plur.ut nom. ſing. derienige Fin» 
ger, an welchem man gemelniglich ben Ring zn tragen pflegt, wels 
ches der nächfte nach dem Fleinen Finger iſt. I. 
Ringförmig, —er, —fie, adj. et adv. die Form, d. i. Ge⸗ 
flaft, eiget Ringes habend. se : 
Das Ringfutter, des —s, plur. ut nom, fing. einfutter oder 
7 Futteral, einen oder mehrere Fiugetringe darin zu verwahren. 
"Der Ringfrogen, des— s, plur. ut nom, Äng. dep den beu⸗ 
tigen Armeen, ein filbernes Schild, welches die Officier, wenn fie 


im Dienſte find, an einer Schnur vorn auf der Bruſt tragen. Er 


iſt ein UÜberbleibſel des ebemabligen Zufages odre Kragens an 
einem Harniſche, welcher ringsum den Hals ging und vorn bie 
Bruft deckte; ans welcher ältern Form anch der heunge Rahme 
erffäret werden muß. - R 


Das Rintzmeß, ober Ringenmaf, des —es, plur. die —e, 


bey den GOoldſchmieden, meſſingrne Ninge von allericy Größe an 
eurem Bügel, goldene Kingedarnach an machen, 
Die Ringmauer, ptur. die—n, eine Dauer, welche rings um 
etwas gebet, einen Preisfdrmigen Raum einſchließet. DieRing: 
mauer einer Stadt, die Stabrmaner, 
Das Ringrönnen, des —s, plur. ut nom, Äng. cia Ritterfpieß 


za Pferde, we mit der Lanze oder dem Wurfpfeile nach einem - 
Ringe gerannt wird; das Ringelrennen, Rıngelftechen, Franz. . 


la Quintanne,welches auch wohl an den Deuiſchen Höfen üblich 
iſt. Nennet man far des Ringes nad einem Hopfe, fo wird es 


dag Ropfrennen genannt, “ 
Ringe, adv. im Ringe, d. i. im Kreiſe. Es ift nur in Geſellſchaft 


mit dem Nebenworte derum, umber,, und dem! Gorworte um .» 


üblich. um die Stade rings berum geben. Rings um die 
Stadt geben. Rings um mich breit alles Stille. Kings 
umber Famalles auf ihn zu» Schlage mir dem Schwerte 
rifge umber, Ezech. 5, ©. Das noch in der Deutfchen Wibel 
befindliche ringeber oder rings ber iſt im Hochdeutſchen veraltet, 
fonımt uber noch ben dem Dvig eor. Wie Salem mit der Berge 
Spiten ifi ringsber verwahren, Im Oberdeutfchen ift dafür 
euch geringsublich. Gerings um fie, Theuerd. 

Die Ringſpindel, plur, die —n, ben den Drodslern, eine höf- 
gerne Spindel mit einem Ringe,in welchen derJapfen desGtüdes, 
das man drehen will, befeftiger wird. 

Die Ringubs, plur. die —en, eine Uhr in einem Ninge. 

X er Rinfer, d#re-—s, plur.ut nom, fing.ein Brrarößrrungss 
wort ven Rina,rinfü großen, breiten öder diden Ring zn begeich- 


nen; ein ner iin gemeinen Leben übliches Wort, wofür man im - 


der anftändiaern Spred;ärt doc lieber das allgemeinere Ring ge⸗ 
braucht... So führen die breiten Ringe, womit die Achſen, Nas 
ber, Deichſeln u. ff. an einem Wagen beſchlagen werden, ben 
Mabınen der Rınfen. = Mof. 5, 12, f. wird der Rinfen an der 
Vundeelade gedacht. Im Oberdeut chen führet auch eine Schnalle 
eb vänfig den Nabmen eines Rindens, wo denn auch rinken 
(derallon, aurtinken aufichnaflen, der Schubrinken die Echubs 
duale, und der Rinfendorn der Dorn in der Schnalle iſt. 


— 
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Schon in Borborns Gloſſen iſt Hringa, fibula. Dre Begriff 
der Bröße liege tbeils in dem ‚verflärkien Goumenlaure, theile ie 

* ber Endfolbe —en. Wenn einige dieſes Wort Rink rchreiben,fo iſt 

es das einfachere Ring nad) einer anrichtigen Schrefbart. 
Das Rinfentüch, des—es, plur.die — ucher, im Jasdweſen, 

-‘ Züdjer, welche oben feine Dafchen, fondern ſtatt derfelben Ringe 
oder Rınfen haben, ’ 

Rinnäugig, adj. etadv. rinnende Augen habend. 

ı, Die Rinne, plur. die—n, im Jagdıwefen, ein krichtes aufge⸗ 
fielltes Barn, mit einer Zaubein deffen Mitte, die Kaubvögel ver⸗ 
mirtelft deſſelben za fangen; das Rinnengarn, Stoßgarn. 
Obne Smeifel mit dem folgenden voi> dem Zeitworte rinnen, in 
deſſen weitern Bedeutung des Stofens, Einfallens,oder aud viel⸗ 
Leicht wegen beifen Beweglichkeit. . 

%. Die Rinne, plur. dien, Dimin. das Rinnchen, Oberd. 
Rinnlein, eine (anar, ſchmale Vertiefung, befondere, fofern in 
derſelben Warfer rinnet oder durch die ſelbe abrinner. Go werten 

' bie Furchen, welche das KRegenwaſſer in dem Erdboden reißer und 
in denfelben abfliefer, Finnen genannt, Auch lange, böfgerne 
oder blecherne Körper, welche in Geftalt eines balben Zirkels ange 
gehöbler find, das Waſſer abzuleiten, führen biejen Nahınen ;ders 
gleichen tie Ablaßrinne an den Teichen, die Dachrinne oder 
Regenrinne u. ff. ift. Inder Säulenecdnnuug Kb die Rinne cine - 
Berziefung nabe an dem äußern Rande des Krauzleiflens, welche 
gleich ſam eine Kegenrinneworfleller. Die Gaffenrinne,eineBers 
tiefung in dem Gaffenpflafler. » Mof. 50, 4:,und 2 Drof. 2, 16 
Tommen Rırnen vor, aus welchen das Bieh getränfer worden. 
Im genieinen Leben wird in weiterer Bedeutung oft eine jede im 
die Lãnge fich erſtreckende Meine Vertiefung, wenn man ihr feinen 
anderu Nabmen zu geben weiß, eine Rinne aenanzt, 

Anm. Inden alten Gedichte auf den heil. Anno Rinni, im 
Niederf. Rinne, Ronne, Runne,im Schwed. Riana,iım Dept. 
Rynpa, und im Finnländ, Ränni. (©. das folgende.y Mit ans 
dern Endlauten gehören anch das Miederf. Remel, Remſche, unfer ; 
Riole, Rille u. ff. und mit Borlauten au) Krinne ind®Pronne 
Dierber. Im Bergbau: wird eine Rinne aud das Gerinne 
genannt, ‘ 

Das Rinneiſen, des—e, plur. utnom. fing. ein flarfer eifer 
ner Dafen, welcher die Dachrinnen trägt. 4 ' 

Rinnen, verb. irreg. neutr. ich rinne; du rinnefl, eder rinnft) 
er rinnet, oder rinne; Imperf- ih ran ; Mittelw. geronnen 5. 

„Imperat, rinne.- Es wird auf doppelte Art gebraucht. 

ı. Mit dem Hülfsworte fegn ‚mo eg von einer gewijfen Are 
einer ſchnellen Fortbewegung gebraucht wird, ») Im weiteften 
Verſtande, ſich Shnellforibeimegen ; mo cs doch une in dem zuſam -⸗ 
en gefenten entrinnen üblich if, indem in andern Fälen dafür 
rennen gebraucht wird, 2) In engerer und gewöbnlicheere Be⸗ 
deutung wird es unreon flüſſgen und flüſſig gemachten Körpern 
gebrancht, wo ef zwar mit fließen gleichbedentend ift, ſich aber 

erh noch merflich davon unterfcheider. Stiegen ifi sin allgemeiner 
Ausdruck, welcher theils die Menge des füffigen Körpers ‚theilg 

" die Geſchwindigkeit, mit welcher er ſich fortbewegt, uneniſchierden 
lößr ; «Urin rinnen fegt eine kleine Menge und rine ſchwache Be⸗ 
wegung boraus. Ein flüffiger Körper rinnt, wenn er fih in an 
einander hängenden, nicht von rinander zu unterfaridenden Tro⸗ 

Pfon fortbeweget; ein Unterfchied, weiber aus der Onomatorsie 

berrübret, welche benden Wörtern das Daſtyn aracben bat. Jar 

deſſen gebrancht man im Oberb. rinnen auch wie fliegen von 
größeen Flüſſen und Strämen. Das Blurrinnet aus der Wunde. 

Die Thranen rannen ibm aus den Augen, von den Wangen. 

Rleine Bär, Meine Quellen rinnen, eröfrr ließen. Fin 

rinnendes Waſſer, beſſet eis Hiegendee,. Rınnen ſtehet zwiſchen 
Bbhirr E j drug 
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Sem Lröpfeln und Sliefen in engerer Bebeutung im ber Mitte, 
3) Ein fläffiger Körper riunt, weyn er zu einer feftern Maſſe 
wird, in eine feftere Maffe zufammen fließet, obne eben ganz zu 
erhärten, ungeachtet diefes zuweilen eine Folge davon if, Die 
milch iſt geronnen. Geronnenes Blut. Das Lett rinnet. 
Geſchmolzen Bley rinnet, wenn es anfängt zu erkalten. Judeſ⸗ 
fen it dafür jetzt im pochdeuiſchen gerinnen üblicher, SchonRots 
fer gebraucht rinnen in biefem Verſtande, und im Schwed. iſt 
ränna gleichfalls gerinnen, Daher ift im Oberbentfchen Kennfe, 
Rinnfel, das Lab, welches die Milch gerinnen macht. 

a. Mitdem Hülfsworte haben, einen flüffigen Körper rinnen 
oder fließen laſſen. Lin Gefäg rinnt, wenn es nicht dicht iſt, 
und den darin befindlichen Hüfigen Körper ausrinnen läßt, woflie 
man tm gemeinen Leben duch Jedien gebraucht. Der Narrenserz 
ift wie ein Topf, der da tinnt, Sir, 21,48. Das Lide 
inne, wenn es den flüffig gewordenen Salg herunter fließen läßt. 
Die Yugen rinnen, fo wohl, wenn unwillfüßrliche Zeuchtigfeiten 
heraus rinnen, welches auch triefen genannt wird, rinnende Au⸗ 
gen haben, triefende ; als auch, weun fie Ehränen rinnen laffen, 
in welcher letztern Bedeutung es zuweilen in.ber dichterifchen 

" Schreibart vorkommt, auch wohl mit dem Vorworte von; das 
Auge rinnt von Thränen, obgleich fich wider diefe Verbindung 
vieles einwenden ließe. Der biblifche Gebrauch, das Augetinne 
mit Thränen,iftim Hochdeutſchen völligungewöhnlidh : daß un⸗ 
fere Augen mit Thränen rinnen, und unfere Kugenlieder mit 
Waffer fließen, Zer. 9, 18. Meine Augen rinnen mit Waffere 
bächen, Klagel. 3, 48. Daher das Rinnen. 

Anm. Zu der erfien Bedeutung von flüffigen Körpern ſchon bey 
dem Ulphilas rionan, bey dem Ottfried rionan, im Schwed. 
und Isländ. rinna, im Riederf. rönnen, im Engl.to run, & 
ift von rennen eigentlich nur in der Mundart anterfchieden, außer 
etwa, daß das i eine Fleinere Maffe und Fleinere Befhwindigfeit 
ausdruckt, als das e, Daher bedeutet das Schwed. rinna, fo 
wie das Riederſ. rönnen, fo wohl rinnen als rennen. Ehebem 
wurde eg auch für aufgehen, befonders von der Sonne und dem 
Lichte gebrancht,welche Bedeutung das Schwed.rinna noch erhal ⸗ 
ten hat. Es iſt ein Intenfivum von dem veralteten venen, reis 
nen, beffen ebemahlige weite Bedeutung ſchon ben den Wörtern 
Rennen undRing angemerket worden. Das Sriech zeamm, fließen, 
erhälst diefes Stammwort noch. Im Oberbeutfchen ift Kung fo 
mohlein Bach, Fluß, als auch das Bett eines Flußes. S. auch 
Blutrünfig. 

Das Rinnengarn, des —es, plur. die—e, S. ı Rinne, 

Der Rinnenfned, des—es, plur: die —r, Inden Branhäur 

ſern, ein Knecht, d.i. ein Hölzgernes Werkzeug, welches mit eifeenen 
Dafen an den Bottich gebänget wird, die Rianen darauf zulegen. 
Der Rinnenzietel, des — 8, 
Börtchern, ein Bretchen, ducch welches eine Schraube mit einem 
bölgernen Bnße in der Geſtalt eines Meinen Beiles gebe, die Rinne 
in den Böden der Fäffer damit aus zuhöhlen. 
Lie Rinnleiſte, plur. die —n, in der Säulenerdnung, ein 
großes Glied, welche von feinerBoritechung an bis auf diedälfte 
der Höhe ausgeböpler iſt, und ſich hernach ausbaucht. 

* Der Rinnial, des—es, plur. die —e, ein nur im Ober 

deutfchen üblihes Wort, das Bere eines Fluffes zu bezeichnen, wos 
für dafelbft auch Runs üblich ift. Einen Fluß in feinem Rinns 
ſale erbakten, infeinem Berte. (S. Sal.) Das Rinnfel ober 

Rinnfal bingegen, ift eben bafelbit das Lab, welches die Milch 

gerinnen macht, und auch Rennfe genannt wird. 

Riölen, verb.reg act. weiches nur in ber Landwirtbſchaft und 

ben den Metnern üblich ift, wo es diejenige Arbeit bezeichnet, da 
man ein Stüd Landes furchenweiſe umgräbt oder umpflüger, um 


plur. ut nom, fing. bey ben ' 
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entiweber die in ber Tiefe befindliche beſſere Erbe oben zu bringen» 
ober auch die Erde durchzufieben, und von Steinen u. f. f. zu rei⸗ 
nigen, Zinen Acker zu riolen, hat man einen eigenen Riolpflug, 
toelcher fehr tief gehet, und die untere beffere Erde herauf bringet, 
Daher bas Risen, 

Anm. GOemeiniglich leitet man biefes Wort von dem Kranzdf, 
rigoler der, welches eben bie Bedeutung hat, und fdhreibt es da⸗ 
ber auch bald rigolen , bald regolen, bald ryolen. Die im 
Deutichen ungeröhnliche Endung macht die ſe Ableitung nicht uns 
wahrſcheinlich. Indeſſen ſcheint doch violen im Bicderd. älter 
und gangbarer zu feyn, als im Hochdeutfchen ; denn da ifl Riole 
eine jede tiefe Rinne oder Furche, Holänd, Riool, Wallif.Rhi- 
gol, Franz. Rigole, im mittleen Lat. Rigula, welches theilg 
zu Reihe, Niederf, Riege, das auch eine Vertiefung in die Länge 
bedeutet, und zu unferm Strich, theils aber auch zu Rille gehöret. 
Im Slavon, ift ruju furchen, aufwühlen. Das Nieberf. Riole 
bedenter auch ein Fach, ingleichen ein Regal, ein aus Fächern bes 
fiedendes Dina. j 


Der Ripel, S. Riepel. \ 
Die Rippe, plur. die — n, Dimin, das Kippchen, Oberd, Rippe 


i 


lein. 2) Ja ber enaften und gewöhnlichſten Bedeutung, Die bo⸗ 
genförmigen Geitenfnochen an ben meufchfihen und ihleriſchen 
Körpern,welche die®eitentheile der Bruſt bilden. Die oberen Rip 
pen, die untern; bielangen Rippen, die kurzen. Die falfhe 
Rippe, bey ben Fleiſchern, ein Stück Fleifch, welches zroifchen 
iwep Rippen an ber Borderbruft eines Rindes ausgebauen wird, 
2) In weiterer zum Theil figürlicher Bedeutung werben in mans 
hen Fällen fi in bie Länge erſtreckende rundliche Körper, beſon⸗ 
ders wenn fie zugleich bogenförmig find, Rippen genannt. Die 
Rippen an einem Blatte, find bie geraben Furtfäge des Stän« 
gels in dem Blatte, welche fich in viele erhabene Adern geribeilen 
und die Fefligteit des Blattes ausmachen. An den frummen 
Schlenfenthüren werben die wagerchhtenHölger,und an den Schif⸗ 
fen die frummen Hölzer, woran bie Seitenbreter befefliget were 
den, Rippen genannt, Das Seil und Bindwerk, womit man 
bie Feuerkugeln einzufchnären pflegt, heißt aleichfall! die Rippen, 
und an bem Treibehnte in den Schmelzbütten find die Rıppen 
eifeene Schienen, welche bie Bleche des Treibehutes zufammen - 
halten, und fo in andern Fällen mehr, 

Anm. In der erſten und eugern Bedeutung ſchon bey demXaban 
Maurus Ribbi, im Niederſ. Ribbe, im Engl. Rib, im Schweb, 
und Isläud, Ref, bey den Krainerifgen WendenRebru. Biele 
Pochdeutſche ſchreiben und fprechen es mit den Mieberfachien 
Ribbe, worans dena noch weichere Mundarten gariebe machen, 
Allein die unverderbie Ausfprache ift fiir das pp. Dieſer verdop⸗ 
pelte harte Selbſtlaut ift zugleich das Zeichen eines Intenfivi, deſ⸗ 
fen Stammwort Reif, Rebe, Reff u. f. f. find, welche theils eine 
Ausdehnung in die Länge, theils auch in die Ründe und Krünıme 
bedeuten, S. diefe Wörter. 


Rippeln, verb. reg. act. welches das Intenfioum, Frequentatia 


punmund Diminusioum von dem Riederf.reppen, ſich ſchnell forte 
bewegen, iſt, und eigentlich mebrmablige Fleine Bewegungen 
machen bedeutet, aber nue im gemeinen Leben, befonders als ein 
Keciprocum, gebraucht wird, Er darf Ach nicht rippeln, nicht 
sühren, wicht regen, Ih rippelte mich und ſchüttelte mich, 
daß der ganze Heufchober übern Saufen fiel, Weiße, Siche 
Rebe, Reppen und Trippeln. 


Rippen, verb. reg. act. mit Rippen verfeßen, boch mur in bre 


zweyten weiters Bedentung, in welcher befonders das Mittelwort 
gerippe üblich iſt. Gerippte Arbeit, ben ben Kleupenern, wels 
he erhabenr tippen hat, Ja andren Fällen find dafür gereift, 
gereifelt, geriffelt u. ſ. f. üblich. 

Dee 
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Der Rippenbraten, des —s, plur. ut nom, fing, ein gebta⸗ 
temes Rippenftüd von einem geſchſachteten Thiere. Befonders 
gebratene Schweinsrippen, welche, wenn fie hohl zufammen ge« 
näber, gefũllet, und dann an einem Spieße gebraten werben, in 
Niederfachfen ein Kippfpeer beißen, Schwed. Refbensipjäll. 

Der Rippenbund, des —es, plur. die —bunde, in der Feu⸗ 
ertverksfunft, der Bund, d.i. die Art und Weiſe, die Feuerfu- 
geln rippenförmig zu umminden. 

Das Rippenfell, des —es, plur. die —e, S. Rippenhaut. 

Das Rippengefchirr, des —es, plur. die—r, eine Art eines 
Kutſchgeſchirres der Pferde, welches viele Rückenriemen hat, wel⸗ 
he wie Rippen über dem Pferde liegen. 

Die Rippenbaut, plur. die —häute, Dimin. das Rippenz 
bäuschen,Dberd.Rippenbäuelein,inderAnctomie,diejenigehaut, 
welche die gange Höbe des mittlern Leibes inwendig umgibt, an 
den Rippen befeftiget iſt, und eigentlich äus zwey zarten Häuschen 

- beftebet; Pleura, das Rippenfell, 

- Der Rippenfüchen, des —s, plur, inuf. S. Sersgefpann. 

Der Rippenflöß, des—rs, plur. die —föße, ein Stoß in bie 
Rippen. Rippenftöße befommen. 

Das Rippenſtück, des —rs, plur. die—e, ein Stück Fleiſch 
aus den Rippen und mit denfelden von einem geſchlachteten Thiere. 

Das Rippfpeer, des —es, plur, die—e, ©. Rippenbraten. 

Ripperappe, S. Rappfen. 

Riſch, adj.et adv. welches nur im gemeinen Erben einiger Orr 
senden für raſch Gblich iſt, und noch In der Deutfchen Bibel vor⸗ 
fommt. Eile riſch und Bebenicht Hille, ı Sam, 20,35, Nie 
derf. rief, Schwed. rysk. ©. Raſch. . 

Der Riſch, des —es, plur. die —e, ein gleichfalls nur im ge 
meinen Beben einiger Gegenden übliches Wort, den Abhang, das 
Gefälle zu bezeichnen. Der Boden, der Sluß bat drey Juß 
Rifch, Abbang, Befäle. S. Röſche. 

Das Rifcht, des —es, plur. die —e, in ber Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, 5.8, inder Laufig, ein Querholz an dem Vor⸗ 
dertwagen, welches quer über den bepden Armen befeftiget ift, und 
die Deichfelerhöher hält, Es ſey nun ein Wendifches Wort oder 

nicht, fo ſcheinet der Begriff der Ausdehnung in die Länge ber 
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berrfchende Begriff darin zu ſeyn. ©. Reifen, Rafch u, ſ f. = 


Die Rifpe, plur, die —n, an ben Pflanzen, eine Art der Blur 
men, wenn bdiefelben an verlärigerten Armen und Stielen, anf 
Stielchen von verfchiedener Länge fichen, dergleichen z.B. derHa ⸗ 
fer, die Dirfe u. f} f. haben, Panicula L. bey andern ein 
Strauß; zum Unterfchiede von einer Ihre, we die Blumen in 
gewiffen Reiben ober Zeilen an den verzahnten Hauptfliele figen, 
undeiner Bolbe, wo fie au dem Hauprftiele auf furgen, dicht in 
einander gedrungenen und verdeckten Stielen feſt Feben, In man⸗ 
hen Gegenden find Rifpe und Adre gleichbedeutend. 

Anm. Im gemeinen Leben auch Rafpe, ingleichen Riffe ; ohne 
Zweifel au vomreifen, reiben, mit dem Begriffe der Dienge, 
der Bielyeit, S. Rieß Anm. und = Raufch. . 

Das Rifpengras, des —es, plur. die —gräfer, eine jede Gras⸗ 
art, welche ihre Blumen und ihren Samen in Rifpen trägt. So 
wird das&cilfgras,Scirpus [Flvaticus, in einigen Örgenden 
Refperigras genannt. „ Am üblichflen if diefer Nahme von der 
PoaL. befonders von der Pon aquatica, welche dem Virhe 
tödlich ift, nud auch Wifferviebgras, großer Milig, und in 
Miederdeutfhland Segge genannt wird, 

‚Der Riß, die Erhöhung der Hand oder des Fußes, S.Rik. 

‘2. Der Rip, des —fre, plur. die —ffe, das Hauptwort von dem 
Seitworte Reigen. 12So feen es den Zuſammenhang der Theile 
eines Dinges durch plögliches Zehen gerirennen bedeutet, iſt der 
if ) bie Handlung des Retfens. Einen Riß, zwey, drey 


Kit 
Riſſ⸗ chun, fo oftreißen, "Bin Rif mit einer 'glübensen Fanget 
Ein berber Schlag mit einem Stode, einer Peit ſche u. ff. beit 
oftein Rif. Riffe befommen, Shläe =) Die dadurch ver. 
urichtr Öffnung, oder Trennung der Theile, Pinen Riß habe, 
befommen. Ber Regen bat viele Riffe in den Adler gem che 
Bey großer sige befommt ber Lroboden Kiſſe. Dis Glas, 
das Holz, die Haut, das Haus m. f. f. bekomme Riffe. Bey 
den Schuftern iſt der Riß ein länglicher, ſchräge gemachter Ein⸗ 
fchnitt in das Leder, die Naht daran zu führen, Line Rupfer> 
platte befommt Riffe, bep den Kupferfiechern, wenn im Radırem 
fehlerhafte Vertiefungen in derſelben entſtehen, irtequläre Züge, 
welche nicht ba ſeyn follten. Der Kif ineiner Meuer; daher 
denn vermuthlich bie figürliche R. U. vor den Rıß treten, vor 
dem Riffe Heben, eigentlich die ſchadhafte Stelle in einer Maner 
mit Gefahr feines Lebens vertheidigen, und fizürlich, einer Ge⸗ 
fahr, einem Schaden anderer mit feiner eigenen Gefahr abzuwen⸗ 
den fuchen. Wider den Kıd fieben, Ezech. 22,30, in eben dies 
fer Bedeutung, iſt im pHochdeutſchen ungewößnlih. Figürlich ıfE 
zuweilen der Rip ıbeils eine gängliche Spaltung, eine Trennung 
der Bemütiher und Abfichten,. Da reuete es das Volfüber Bene 
famin, daß der Serr einen KRiß gemacht hatte ın den Stame 
men Iſrael, Richt. 2 1, 15. Theils auch ein hohet Brad des pläg» 
lichen Berluftes, befonders fo fern berfelbe durch einen Todesfall 
verurfacht wird. Da ward David beerübe, daß der Serreic 
nen foldden Rif an Ufa tbat, 2 Sam, 6,3. Der Tod dee 
gürnen bar einen Rik in dem Lande gemacht. Die Peft bar 
ſchreckliche Riße unter dem Dolfe gemacht. Wo es auch zu« 
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nãchſt zu der Bedeutung des Entreißens Berechnet werden Fan; 


©. Bon reißen , zeichnen, ift der Riß einer mit der Feder gemach⸗ 

te Seichnung, oder Abbildung eines Dinges; befonders in dir 

Baukunſt und Feldmefkunft, Einen Kig von etwas machen 

©. au Abriß, Aufriß, Grundriß, Standrik u. f. f. 

Anm. Im Riederf, Rete, welches aber nicht bloß einen Kiß, 
fondern auch einen Rig, ingleichen einen kleinen Fluß bedeutet, 
©, Keißen, ingleiden Kig. 

Die Rißbank, plur, die —banke, an den Srefüften, ein in die 
See gehender fünfklicherDamm,bergleichen die Häfen zu Nemuel, 
Ealats und Dünficchen Haben; vermurhlich,fo fern fie den reifen 
den Wellen Einhalt thun. . ’ 

Riffig, —er, —fe, adj, et adv. Riſſe babend, Riffiges 
Holz. Die Mauer iſt riſſig geworden. Riſſig laufen hinge⸗ 
gen ift Im Bergbane, graben» oder rinnenweife laufen, 

Die Rifplatte, plur, die —n, dep den Kammmachern, eine virr⸗ 
eckige Hornplatte mil einem Drahte, eine gerade Linie auf dem 
Kamme zu reißen, wie weit die Zähne geben follen, 

Der Rift, des —es, plur. die —e, cin in mebrern $ len üb- 

liches Wort, eine Erhöhung. einen erhöbeten Theil eines Dinges 

zu bezeichnen, So-wird der erbabnere Theil des Halſes an dem 

Pferden zu Ende der Mähne über den Schultern fo wohl Ser Rift, 

als auch der Wiederriſt, oder Wicderrig aenannt, A dem 

menfchlichen Fuße ift der Rift der vordere erhadene Theil, zu defe 
fen bepden Seiten fich die Kucrren oder Knöchet befinden, und der 
be den Schufiern der Spann beißt, In einigen Gegenden, bes 
fonders Niederfachfeng, beißt auch der Theil des Armes gleich 
hinterdem Handgelenfe, der Rift, 
fol ein Zube, wenner fawäret, die rechte Hand big an den Rift, 

d. i, bis an das Gelenf, in das Derfrg legen. 

Anm. Bey einigen Keß, Ruf, Rieher, im Niederſ. mit dem 
biefer Mundart eigenen Borlaue Wrif, im Engl, Wrill, im 
Alt» Zeicf. Riuſt und Werlt, im Angelf. Vyrll, im Schweb, 
Vrifi, Ihre und die Verfaſſer des Micderf. Wörterbuches leiten 
es von dem Engl. to wre, drehen, winden, Schwed.vrida,ber, 

bbb 53 : welches 
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welches fich allenfalls von dem Rige an der Hand erffürentiche, 
aber auf die übrigen Fälle nicht paßt. Richtiger nicht man den 
Beariff der Erhabenbeit für ben Stammbrariff an, und da zuiget 
es fich als einen nahen Verwandten von Riefe, Rich u, f, f. Das 
Angetf. Vyrfan bedeutet nicht allein dar Gelenk an der Haud, 
fondern auch an dem Fuße und an den Hliften, weil felbige zus 
“ gleich merltich eryäher find, und gebörer zunächft zu unferin Firſte, 
ver oberfte Theil eines Daches. In und um Dombes ift Bas, 
Ralle, ein jeder Holzhaufen. ©, auch Rofi, 
Die Kifte, im Flachepandel, S. Heife, 
Der Ritt, des —es, plur. die—e, von dem Saltvorte veiten, 
in deſſen engfter Bebeutung, die Veränderung des Ottes zu Pers 
de, oder reitend, ESiuen Ritt thun «ser machen, Minen Rite 
wagen. Der Spazierritt. In weiterer Bedeutung bedeutet es 
ben deu Zägern zuwrilen god fo'viel als rien Gang, dbeumda iſt 
der Ritt mit Spurgang gleichbedeutend, einen Bang zu bezeich⸗ 
nen, vermitselft deffen Mau die Sauen ober Wölfe in einem Holje 
oder Flügel aus zumachtu ſucht. Riederſ. gleichfalls Ritt, wors 
aber auch einen Zan? , eiurn Kampf bedeutet, nicht als eine Figue 
‚der vorigen Bedeutung, fondern fo fern reiten ehedem nicht allein 
eine heftige Bewegung, fondern ah vine Art det Schrenens, des 


Pärniens dezeichnete, (S. das folgende.) Ritt iſt von reiten, wele 


bes ehedem irgendwo auch ritten gelauteebaben muß, wie aus 
deſſen Juperfteto ritte, und Mite lwort geritten erbellet. 

Der Rittelgeyer.dee—s, plur.ut nom. ling. eine AttOeyer, 
welche ich blos von Mänfen und jungen BVögeln nãbret, aufKirch⸗ 


thietaen oder in ⸗Atem Gemnäner bortiet, und ſeinen Nachbarn mit 
deinen nnangenebrmen und widerwärtigen Weſchreye läſtig fällt, 


von welchem Gefchrepe er dermuthlich auch feinen Rabmen bat, 
wenn nicht derfelbe fo viel alsRörhelgeyer bedeutet, indem er roth» 
und ſchwarzſtreifig von Rache ift. 

Die Ritteln, S. Rörbein. 

Der Ritten, des —s, plur. doch nur vom mebrern Arten, ut 
nom. fing.eine im Oberdeutſchen übliche Benennung des kalten 
Kiebers, von vutten, rütteln, weiles den Patienten in dem Ans 
falle des Fsofles gleichſam cättelt. j 

Der Ritter, des —s, plur. ut nom, fing, welches gleichfalls von 
dem Zeitworte reiten abftanımet, und zwar in defſen engreen Be⸗ 
deutung den Ort zu Vferde ſitzend verändern. 

1. Am weiteften Berfiande, cin Keiter ; eine jegt veraltete 
Bedeutung, itwelder man noch zuweilen im Scherge jemanden 
einen ſchlechten Ritter nenner, wenn er ſchlecht reiten. In elmas 
engere Beteusung war Kitt er chedem ein jeber Soldat zu Pferde, 
welde Bedentung auch des Schwed. Rıddare bat. Iadieiem 
Beritande haffe man ın der Nimifchen Kirche ebedem das Seit 
der 3000 Ritter, welches die Soldaten von der Thebaniſchen Per 
ion unter dei: Dlayritro für ſollen. 

2. In engeeet und aemöhrtchror Bedrutmig iſt der Nirtor von 
Alter berein aVligre Neiter , wo bad Wort doch auch wit der in 
einenwwerfeiedenen Umfange der Bekentung vorfomnit. 

1) Eigentl ich waren DieRitrer bey dem ehemapligen Kriegswe⸗ 
fen, adeliaeReiter, Preſenen vom buben oder nicdern Adel, mele 
che in den Kriegen zu Vrerde und zwar nriz der Lanze und dem 
Schwerte dieneten; ba denn derStand eines Ritters zugleich eine 
Würde mir, ga welder man nur durch Tapferfeit und rübnliche 
Belſdenthaten gelangen fonımes Einfitter warde niruahls aebor 
zen, ſondern gemacht, er mochte vom boben oder niederen Adel 
feon. Im Fransäfifiben hieg or Chevalier, imEngt. Knight, 
ion mittleren Zar. Ales in eugerer Bedeutung, und heruach 
Eques: fin. Wur de war iid erau⸗ anfehnlich und der boͤch ſte dran 
der kriegeriſchen Ehre. Ihm waren die Schildträger, Knapren, 
SDdeltnechte, Grang. Leuyers,En;'. Esquires,Squires, ent⸗ 
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gegen geſetzet, welche als die Lehrlinge der Rittecrſclaſt angeſehen 
wurden, Jemanden zum Ritter ſchlazen. Andemanden sum 


Ritter werden wollen, ibn zu übecwältigen fuchen, ibn feine _ 


Überlegenheit fühlen lajfem, Ein irrender Ritter, lübne, zuwci⸗ 
‚len anch arme Mitten, melde auf Abrrucener ehrdem in der Welt 
bernin reifeten, 
denrichland nhlishe Beurnnung einer ArtSoriſe, welcht aus Brote 


ſchnitten beftcher, merüber man Eper- fcbiäger, und fie in Buttet 


bãckt. Sie ſoll von einem verarnuen Ritter den Nabmen baber, 
der feine Freunde damit bewirihett. Da die orzüglichfie Eigen- 
ſchaft eines Ritters che dem in der Tanferfeit und mutbigen Br 


ſchützung des andern Geſchlechtes befand, fo nenner mannech jetzt 


zuweilen den Führer, Begleiter oder auch Liebhader eines Zrauems 
zimmersibeen Ritter, m 70 

2) Als die ganze Kriegsverfafung im »zten und »6ten Jahr 
bunderfe eine andere Geſtalt bekam, fo kamen auch die pöriaen 
und eigewtlihen Ritter nach und nach aus der Mede, und der 


Mahme tft nur noch in folgenden Fällen üblich geblieven. (0) Die 


Mitglieder eines adeligen weltkich em Ordens werden jet gemeinige ” 


lich Ritter genannt. in Ritter des Matbeſer-Ordens, · des 
Ordens vom goldenen Fließe, des blauen Sofenbandes, bes 
Plepbanten= Ordens u.f, f.» Aus einem Mifbrauche werden 
auchbiefenisen, welche dag beil. Grab zu Jerusalem befirchen, 
von dein Guardian des daſigen Franck canerordens durch ein Die 


plom zu Rittern des heil. Grabee gemacht, ungeachtet dieſe Würs' 


Le nice die geringſten Bot zügt in dee bürcerlichen Geſell ſchaft ge: 
währen, 1b) In einigen Fälen werden alle odelige Perſonen 


mönnligen®cfchlechtes Ritter genannt, welches bifonders ın false ⸗ 


F geſchichet, wo der heutige Adel air die Spelicder ehemahligen 
tter artteten iſt. Wenn die Landftande zu den Landtagen bern⸗ 
fen werten, fo werden in manchen Provinzen berufen: Prälasen, 
Grafen, Serren, Ritter und Srädte, wo unter Kitter dir nice 
drige landtagsfahige Adel verffanden wird, Jadeſſen ift es nicht 
üblich, einzelne Adelige diefer Ars Ritter zunennen. Wohl aber 
wird Ritterſchaft mehrmabls von dem ganzen Ad eines Landes 
ober einen Provinz gebraucht. (S. daffeite,) undeinige andereder 
folgenden Iufammenfegungen, wo rs nleichfalle einen Edelmann 
überbaupt bedeute, m Schwed. ift Riddersman ein jeder 
Adeliger. 
Nm. Das JZamin. Ritterinn iſt nicht üblich, auch nicht hen 
weiblichen adeligen Orden, deren weidliche Nitslieder ſtatt deſſen 
aemeiniglich Ordens: Damerrbeifen. . 
Dir Kitter- Uyhdemie, plur.die—en, eine Schule unter dem 
Rabmen einer Akademie, euf weldier Zunge son Adel nicht nur 


in eitterlichen Ubnagen, fondern auch in allen ihnen nörbigen 


Kenntniffen unterrichten werden, j 
Die Ritterbanf, plur. die — bänfe, diejenige Bank, merauf 
- die Kirn, undin weiterer Sedrutung, die Perfon. vom niedern 
Adel bep arınillen feyeilichen®elegerrdeiten fieen; da es denn auch 
zuweilen als ein Collectivum grdrauch: wisd,divfe Perjo nen ſelbfi 
zu bezeichnen. So bat nicht nur der Keihsbofrand, ſondern auch 
das Appelaftond- Tribunal in Böhmen, das Schleſiſche Ritters 
und Ehrengericht m. f.f. feine eigene Ritterbanf; welche dena von 
ber Bervenbanf aemeiisiglich nod; derſchieden if, und die abeligen 
Beodſizer vom niedeen Adel in ſich faſſet. 


Die Ritterbirn, plur. die — en, S. Mäufebirn. 


Die Ritterblume, plur. die —n, ©. Ritterſporn. 
Ritterbürtig, adj.eı ady. von ritterlicher,d. i. altadeliger,Her- 
funft. 


Der Ritter-Tantön, dee —s, plur, die —s, ©. Ritrerfreis.. * 


Bor Ritterdienft, des —es, plur.dir—e, eigentlich, ein 
Dienf, weichen ein Ritter jentanbet feifjcs oder zu leiften vecbums 


den 


x - 
- . 


Arme Ritter, eine ia, Preufen und Nirdere 


x 
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den ift. Befondees Dienfle zu Pferde, welche ein Ritter von feir 


nem Nitterguse dem Sehen⸗heren in Artege zu leiften verbunden _ 


ift> Inder vertzanfichen Sprechatt wird es zuweilen von einem 
jeden auch freundfchaftlichen Dienfte von einiger Wichtigkeit ge 
braucht. 

Das Kitterdor f, des —es, plur. He—börfer, ein der Ge 
richtbatkeit eines Nirtergutes unterwerfenes Dorf; zum Unter 
ſchiede von einem Amts dorfe. SR 

Das Ritterfeld, des — es, plur. die — er, die zu einem Kit 
tergute gehörigen Felder; zumlinterfehiche von den Bauerfeldern. 

Das Rittergericht, des — es, plur. die —e, ein aus Kittern, 

> di. adeligen Perfonen, beſtehendes Bericht, befonders ſo fecnes 
fich mitt den Augelegenheiten und Sreettigfeiten der Riterichaftrie 
ner Provinz befihäftiger. So wirh in Eſthland das Land⸗ oder 
Hofgerich. das Rittergeriche genannt, Auch in Sxhlefien iſt ein 
fo geitauntes Ritter: und Ebhrengericht, 

Das Rittergut, des —es, plur. die — güter, ein Gut, defs 
fen Befitzer dem Kehensberen ga Ritterdienften verbunden, und 
anßer denfelben von allen Befehwerden befrener iſt; zum Unter 
ſchiede fo wohl von einen Freygute, als auch, und zwar noch mehr, 
von einem Bauergute. j 

Kor NRitterhof, des—es, plur, die —böfe, ker Hof, d. i. 
des Wohnhaus mir den dazu gehörigen Orbäuden und Hofranme, 
auf einem Aitlergute; der Kirterfig. 

Die Ritterhufe, plur. die—n, eine Hufe, fo fern fir zu einem 


Ritxer gute gchöret, oder außer demdtitterdienſte von allen üörigen 


Be ſchiwetden frey it ; zum Unterfchiede von einer Bauerbufe. 
Der Kirterfaften ‚deo—s, plur. utnom, fing. in einigen Pros 
vinzen, eine Eaffe mit den dazu gehörigen Perfonen, welche bie 
Bepfteuer des Adels nimmt und beredinet. 2 zus 
Der Kitterkoͤch, des—es, plur. die — koͤche, an großen Br 
fen, ein eigener Koch, welcher die Ruter oder Marfchalstafel mit 
‚Speifen verfiehet ; zum Unterfchiebe fo wohl von demmungſoche. 
als auch von dem unterkoche. . 


Der Ritterdreis, des—es, plur. bie—e, einer von denjenigen 


Kreifen, worein die Nitterfchaft einer degend oder Provinz getog · 


let iſt. So wird die hwãbiſche Ritterſchaft in fünf Rırterkreife 
gethellet. In andern Provinzen if bafiie das Wort Rirter: Tanz 
som oder Rirterort üublih. Me Fraut iſche Aeichs eittetſchaft z. 3. 
1.1 in ſechs Ritterorter oder Cantons getheilet. 


Das Ritterlehen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Beben, ” 


weiches deifen Befiger zu Nitterdieniten verbindet, ihn aber dage ⸗ 
gen von allen andera Beſchwerden befreyet. 


Kisterlich, —re, —ir, adj. et ady. einem Ritter, in der eng -· 


fien Bedentung, gemäß, In deffen Würde und der ihın eigzaen 
Saopferkeit gegründet. Das if nicht ritterlich, einen Ritter 
wicht gemäß, Ritterliche übungen. Perfonen vitterlinen 
Standes, von Adel, befonders vonalem Adel, Befonders wird 
es noch figürlich ſede Hänfig für tapfer gebraucht, Dre wefinuiche 
ſten Eigenſchaft der ehemaptigen Ritter. Bir ſtritten ritterlich, 
ı Macc,6, 31. 2er um feine Bruder haben ſch ritterlich ge: 
halten, ap. 24,26, Es kommt in dieſem Ver dande fchom bep 
dem Stryker vor. Dpig gedrauchedafür das nnae wohnlichete rit⸗ 
termäßig; dem Toderiteermäßig entgegen geben. 

Der Hittermann, des—ts, plur. die —leuee, im Epurfürjtens 
thum Sachfen, Tagelshner, wilde aufdem Yrunde und Boden 
eines Nittergetes, cin darauf erbautes Feöhnechäuschen befigem, 

und dein Autergute zu gewifea Ftohnen verbunden find, 

Der Ricterorden, des — plur, ur gom. fing. ı) Der Des 
den, d. 1. Daand, der Attter, uhue Plucal; wofüe doh Kitter⸗ 
Kand Arinderiit. ©) Yı den Döfen, ein Drden, welcher nur 
Verſonen Rirterjtandes, d. i. voa Adel ectheilet wich, und deifen 
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Stier Ritter senannt werden; eine Beranftaftung,. welche ein 
ubeedleitſel der ebeimapligen Ruter jſt. 

Der Ritterort, des —es, plur. die—örter, ©. Aitterkreis 

Das Ritterpfürd, des—es, plur. die —e, im eagern Berr 
ſtande, eim zum Kriege gerüfteres Pferd, mit welchem ein Rittet 
in engften Berftande von Naem Rittetlehen dem Lehenehettu in 
den Krieg zu folgen verbunden iſt melde Benennung auch noch 
jesı bepbehaften wird, da nach Abihaffung dev eigentlichen Kit 
terdienfte in den meiſten Provinzen dafür eine verbäliunigmäßige 
Summe Geldes fingeführer worden. Fig lirlich wird im gemeir 
sen Beben einiger Gegenden auch ein gemwiffes großes geflügeltes 
Anfeet das Rirterpferd genannt, S. Heupferd und Jungfer. 

Der Ritterrarh, des—es, plur. die — rärke, rin aus Preje- 
neneitterlichen Standes, d. i. Adrligen, befichendes Kaıde-Kol- 
legium, befonders , wenn es ſich vorzüglich mit den Ungelegenbeir 
sen der Mitierfchaft einer Provinz oder Gegend befchäftiget. 

Das Ritterröcyt, des —es, plur. inuf. ein Collectivum, das 
Recht, welchem diedtittet ſchaft einer Provinz unter votfen ift, zu 
bezeichnen; in welchem Verſtande es unter andern auch in Schle⸗ 
fien übfich ift, wo es zumeilen auch das Ritter oderEprengericht, 
weiches diefes Recht haudbabet, bezeichnet. - s 

Der Ritter= Romän, des—es, plur. die—e, rine Art Ro- 
mane, worin die Thaten rapferer und verliebrer Nitter erzähle 
werben, welche iu den vorigen Zeiten gangbarer waren als jcpt, 
da mitden cheinabligen Rırtern auch der Heſchmack an ihren Tha · 
ten aufgebörer bat. 

Der Ritterſaal, des —es, plur. die — fäle, ein Saal, in weis 
chen ſich die Nister, und ın weirerer Bedeutung, bed Adeliben 
feyerlichen Gelegenheiten verfammelt. z 


‚Die Ritterfipaft, plur. iouf. +) Der Stand, die Würde eines 


‘ebemapligen Nittersin der engiten Bedenenug ; in welchem Ver⸗ 
flande es doch ie am hãufigſten nur im Scherze gebraucht wich 
Die irrende Rırrerfchaft, gr Stand eines irrenden Ritters, In 
dee Denen Bibel komnmt es noch in einigen ungewöhnlichen 
fielielichen Bedeutungen vor. Die geiftliche Kitterſchaft, iſt da- 
ſeibt der Staud des beftändigen Kampfes wider diegeißlichen 
Feinde, und deſſen Ausübung, Die Waffen anſrer Kitterſchaft. 
2 or, 10, 4. Zinegute Rirterihafe aus iben. ı Tim, ı, 18. 
Hingegen Ef. a0, =: veder mit Feruſalem feeundlich und pres 
diar she, daß ihre Kitterſchaſt ein Eude yar, ſcheinet auf den 

beſchwerlichen Stand eines Ritters gegieler zu ſeya. 2) Noch hau⸗ 
fisee bezeichnet es, als ein Collectioum, die fänmtlichen männr 
lihen Perſonen Ritterflandes, d. i, von altem Adel, einer er 
gend oder Provinz. Die $ranfiiche, die Zchwabiſche Kitter: 
ſchaft. Des beil. Köm. Reichs Ritterſchaft. Die Ritterfchaft 
sufamıneı berufen, Schon in dem alten ‚Fragmente auf Carlu 
den Großen bey dem Schilter ift Ritericafteine Menge verſam · 
milter Kıtter. Ef. 34, 83: zu der Zeit wird der Gere heimſuchen 
die habe Ritterfihaft, fo in der Hobe Ind, ſcheinet es die Bor» 
nebuticn in einem Staate überbanpe zu bezeichnen, 

Ritterſchaft lich aclj. et adv. derXiriecjchaft in der zweylen Ber 
deutung gebörig, von derjeiben abbänaig. 

Der Ritterſchlag, des —es, plur. die —ſchläge, ein Schlaz 
mit den Aahen Schwette anf dem Racken, vermittelt deifen 
je.nand nach alteın Bebrauhe zum Hirfer geſ vᷣlagen wird, 

De: —— drs—es, plut. die—e, eizentlich der Sig, 
d.i. Dohnoer, eites Aitters. In weiterer Bedeatung itderXic- 
tecfia das Woh rnau⸗, nedit den dazu gebörisen Gedaudeu, aufei- 
rem Nittergute, da deun auch wohl das Rittergut ſelbſt unter die» 
gm Rahmen vorfommt. . 

Die Ritterſpiel, des —es, plur. die—e, ein aus ritterlichen" 
Ubungen, j. 8, Arien, Fechten u. f. beteinudes Spiel, . 


* 


\ 
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die Turniere, das Ringrennen und andere mehrere bieſer Art 
gehören, 

Der Ritterfooen, des —es, plur. die —e, eine Blume, mor 
von dierine Acı auf unſern Feldern einbeimicch if, andere Arıen 
aber, welche in den Bärten argenact werden, aus Nomanten und 
S.bir ieu zu ung gefoinmen find; Diphinium L,, Rirterblume, 
Spornbiume, Sahnen ſporn, wegen dee Ahnlichlkeit der Blumen 
nie einem Sporne, beſonders ber altın Her, fowie bie Kieter 
ihn hedem trugen. Der gemeine oder wilde Rıtterfporn, Jeldz 
ritteriporn, Rornritteriporn iſt in einigen Gegenden auch unter 
dem Nahmen des Safergiftes bekanut. In andern iſt auch die 
Jadlaniſche Kreſſe, Naflurtium Indieum, nuter dem Rab: 
men dei geiben Ritterfporres ganaları 

Der Ritterfiand, des —es, plut.car. ı) Ein Abftractum, 
deu Grand, die Würde einer Ruters, fo wohl in der eugſten Bes 
deutmmng, als and In weiterer, dev Stand des alten Adels, von 
DPerſonen männlichen Geſchlechtes. Kine Perfon Ritterlandes, 
oder vom Kitterhande. 2) Ein Collectivum, die fümmulichen 
Hitter, und in weiterer Brdentung, die fänmtlichen männlichen 
DVerfonen von altem Adel in einem Lande oder in eine Provinz, 

beſonders fo fern diefelben auf Reichs und Landtagen Sig, und 
Stimme baben, dagegen im weiseen Berftande Rirterfchaft libli⸗ 
der ift, 

Die Ritterfteuer, plur. die —n, in reinigen Provinzen, eine 
Siteuer, welche die Beſitzet der Rittergüter anflart bes ehemahli⸗ 
gen Rirterpferdis dem Landes» und Lebensheren entrichten, 

Der Ritterſtutz, des —es, plur. die—e, eine erbabene Kopf 
erde, welche dle ehemapligen Ritter bep feperlichen ®elegendris 
sen aufibren Helmen trugen, und wohin unter andern auch die 
Federbüfche achören. ©. Srug. 

Die Rittertafel, plur. die —n, eine Tafel, fo fern Ritter, oder 
Perfonen von altem Adel daran fiten, Go wird an einigen Hö« 
fen die Marfdallstafel auch die Rittereafelgenonnt. Auch in 
einem mit abeligen Verſonen beſetzten Berichte ift die Ritterrafel 
zuweilen fo viel als Ritterbank, die fimmrlichen Bepfiger Kittere 
ſtandes eines ſolchen Collegii zu begeichnen, _ 

‚Der Rittertag, des —es, plur, die—e, bie feverliche Bers 
fanımlung der Ritteefchaft einer Broving ; bderaleichen Ritiertage 
1.2. ben der Shwäbifchen und Fränfiichen Reichs⸗-RXittecſchaft 
üblich find, Berfammelt ib nun die Ritterſchaft eines Ritier» 
freifes, fo wird r# ein Dierrelstag genannt, 

Die Ritterzebrung, plur. die—en, vigentlich dasjenige, was 
man einem derarmten oder auf Abenteurr ausgehenden irrenden 
Ritter auf feiner Neife ebedem zu feinem Unterhalte reicher, und 
welches von demſelben nicht ſelten erpreßt wurde. Figürlich auch 
wohl jest ein Aimofen, welches man einem Betsler vornehmerer 
Art reiht. “ 

Der Ritterzug, des —es, plur. die —züge, ein ans chemab ⸗ 
Tigen Rittern beflehender Rriegegug,vom weicher Art auch die eher 
mahligen Krruzgige waren, weil ber Kern dir Arwmren aus Rits 
tern brand. Dic heutigen Malchefer halten zumcilrn noch ſolche 
Ritterzüge wider die Zürfen. Auch die Reif: eince irrenden Nite 
ters, fo fer fie einterliche Abenteuer zum Grunde bat, iſt unıer 
dem Rahmen xine⸗ Ritterzuges bekannt. 

Rittlinge, adv & Reitlings. j 

Der Ritemeiſter, des —s, plur. urnom. fing. der Vorgefegte 
eiurr Eecadron oder Schwatrone Reiter, welcher bep der Reiteren 
dasjenige it, mar ein Saupemanıı bey dem Fırärolfe iſt; deſſen 
Gaitınn, MeRittineifterinn. Vermuthlich von Ritter, entweder 
do feem es dedem rinen jeden Reiter bezeſchnete, oder auch, fo 

freu dir einentliche Neitiren bey der efemabfigen Kriegsverfaffung 
aus Arten, im engfieu Verſtande, brfland, 


Rob m 


Das Rittftroh, ©. Rintfiob. . 

Der Rig, des —rs, plur die—r,, ober die Rige, plur. die 
—n, Dimin, das Rıgdpen, Obetd. Riglein, ein Wort, welches 
mir Rip Eines Urſprunges iſt, aber im Gebrauche von demfelben 
nech unterfchirdrn wird, ) Ein ſchmaler, in die Länge fich er» 
firedender fehlerhafter Spalt in barren Körpern; wo Rige theils 
eine fleinere Spalte bezeichnet ala Rip, tbeils auch härtere Körper 
Doransjeger. Kine Rıge in der Thur, in der Wand. Durch 
den Kg oder durch die R. gr gucken. Daß die Säufer Kicze 
gewinnen, Amos 6, 11; wofür man doch lieber R:ffe (agen müre 
de. Die Stein: ober Selfenrigen, Klüfte, Überbaupt fi Rig 
in diefem Verſtande ein wenig unedel, und man wird dafür größe 
ten Theils lieber Spalte gebraudgen. 2) Ein langer, ſchmaler, mit 
einem fpigigen Werkzeuge gemachter RiE auch in weichere Körper. 
Ein Ritz auf der Haut vor einer Sird’nadel. Miederfächfiich 
Schramme, im Bergbaur Pramme. Ju Bergbaue wicd auch 
diejenige Gchramme oder Rınne, welche ia das Geſtein gehauen 

wird, die Keile dartin zu feßen, ein Rig genannt, - 

Anm. Im Ricderf. Rete, welches aber auch rinen Mi bedeu⸗ 
tet, ingleihen Brete und Brige, in Pohln, Ryla, 16. Reifen.) 
Im ochdeutſchen ift das männliche Gefchlecht fat eben fo ger 
wöhnlich als das weibliche, obgleich das erſtere doch am häufige 
flen vorlommt, 

Das Rigeifen , des —s, plur. ut nom, fing. im Bergbaue, 
ein Eifen, womit die Rige in das Geftein gefchlagen werden. 

Rigen, verb. reg. acı.mit einem fpigigen Dinge Nige machen. 
Die Saut rigen. Mit der Tadel rigen. Sich mir der Na⸗ 
del,an einem Hagel rigen. Die Baalspfaffenrigten fly nie 

*— ı Aön. 18, 28. Im Bergbaue iſt rigen auch, mit dem 

MNigeifen arbeiten, Nige in bas Geftein hauen. Daher das 
Kigen/Wıgender häriern Mitlauter fcheinet dieſes Zeitwort ein 
Irerfücum, und wegen des i, dem natürlichen Ausdrucke kleiner 

" Dinge, das Diminutidum von reißen zu ſeyn. Im weitern Ber» 
ftunde iſt im Bergbau ein unverrigtes Leld, wonod auf Mine» 
ralien gearbeiset worden, weiches noch nicht duch Schädte u. ſ. f. 
geöffnet worden, 

Die Rigfeder, plur. die —n, imBergbaue, Tleine Bleche, wel ⸗ 
che man in diegehanenen Aigen legt, damit die dagwifchen geſetz ⸗ 
ten Keile defio fHärfer angreifen. S. Leder. 

Rigig, —er, fe, adj. et adv. Rigehabend. 

Die Röbatbh, plur. die —en, ein nur in einigen Oberdeutfchen, 
von Wenden ebedem bewohnten, ober an Slavoniſche Mundarten 
grängenden Gegenden, übliches Wort, eine Frohne, oder eincn 
Feohndienft zu bejeichnen. In diefem Berftande ift es in Bairrn, 
Dfterreich und Böhmen ſehr gangbar. Daher das Seitwort roba: 
tben, fröbuen, der Robatber, ber Fröhner, Sandrobather, 
Sußrobasber, Zugrobarber u.f.f. Das Wart ift Slavoniſchen 
Urjprunges, derin im Pohln, bedeutet Robota eine jede Arbeit. 

Andeſſen ſcheinet es mit unferm Arbeit urfprünglich ein und eben 
daffelbe Wort zu fepn, indem beyde bloß durch die auch in andern 
Fällen fehr gewöhnliche Berfegung bes r verfchieben find. Auch 
das in dem Lateine ber mittleen Zeiten in England vorfommende 
B:deripes,Bedrepium,erbetheneropndienfle,Bittfrohnen, 
zu begeichnen, ſcheinet in Anfehung feiner legten Hälfte babin zum 
gehören, ſo wie das pleichbedeutende Engl. Bederone jriner leg» 
tern Hälfıe nach init unferm Jrohne überein fommt. 

Der Robbe, des—n, plur. bie—n, der Rahme des Seehundes 

, Inden murernächtlichen Sprache welcher durch die Shifffabrt 
auch in die Riederdeutfche Mundart eingeführet worden; Phoca 
vitulıraL, Riederf. Rubbe, Hol. Rob. (Eiche Serhund.) 
Daber das Robbeifell, das Zell von einem Grebande, das 
Serpundsfell, woris man die Koffer zu überziehen niet: 
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der Robbenfchläger, Perfonen und Schiffe, melde ſahrlich aus 
Mirderbeutfchland auf den Fang der Seehunde auslaufen, weil 
mandiefe unbehülftichen Tpiere nur auf dem Eife todt fchlagen 
darf;der Robbenſpeck, dee Sped von den Geehunden, woraus 
der Robbenthran, ober S:chundsihran, gelocht wird, u. ſ. f. 

Röbert, ein alter Deuticher männlicher Taufnahme, welcher faft in 

allen, mit der Deutſchen verwandten Sprachen angetroffen wird, 
‚und unter andern Beftalten audy nicht felten Ruprecht lautet, fiche 
baffelbes Da in den äkern Zeiten, befonders in den Ricder: 
deusfchen Urfanden, das allgemeine Nennwert Rubwart, Rug: 
wart, mebrmahls vorfommmt, einen Befchüger der Gerechtſamen 

‚ eines andern und der Gerechtigkeit zu bezeichnen, (S. Rügr,) 
welches denn fo viel alg ein Bogt inden mittleen Zeiten, vieleicht 
auch ein Richter fegn würde : fo iſt fehr wahrfchrinlich, daß diefer 
eigenubümliche Naftn: Daraus zufammen gezogen worden; fiehe 
auch Rugrgraf. 

Das Röberts: Kraut, des — es, plur. inul, eine Art des 
Stochfchnabels, welche auf den Felfen und an den Zäunen des 
mitternächtigen Enropawohnet; Ruprechte-Braurt, Blutfraut, 
weil es zumweilen eine blutrothe Farbe bat, Geutiananobertia- 
numL, Dan hatte ehebem eine Kcanfheit, weldye unter dem 

- Mabınen ber 8. Rupredpts-Plage befannt war, und es nuter 
dem arogen Haufen vielleicht noch ift. Wider diefe folte diefe Art 
Storchſchuabel ein kraftiges Hülfsmitsel ſeyn, daher fie denn auch 
den Rahmen befommen bat. 

Die Rocambole, plur. die —n, eine Art des Graslauches, defr 
fen Schaft vor der Reife der Feucht zufammen gedrebet iſt; 
Allium fcorodopralumL. Schlangenknoblauch. Der Nab⸗ 
me iſt Frauzsſiſch Rocambole, baber der ſelbe im Deutſchen von 
einigen irrig Rockenbole geſchrieben und geſprochen wirde Indefr 
fen iſt doch dieſe Art Lauches auf der Inſel Oland und in Dane · 
marfeinbeimifcdh, ob es gleich ſcheinet, daß unfere Koche ſie ans 
Sranfreich kennen gelermet, Die legte Hälfte iſt das Nicdet ⸗ 
deutfche Bolle, Zwiebel. 

‘u. Der Röche, des — n, plur. ut nom. fing, eine Art Krähen, 
welche diefen Nabmen in einigen Gegenden wesen ihres rauhen, 
widerwärtigen Bejchreyes haben, S. Haferride, Karechel und 
Radır. 

2. Der Röche, des — n, plur. die — n, ein Rabwe, wilden 
im Schachſpiele der fünfte und antßerſte Stein unter den Officieren 
führer, and deren in jedem Spiele zwey find. Der Nabme diefes 
Steines ift im Deutfchen fo alt, als das Spiel ſelbſt, und da die: 
ſes aus den wärmern Dloraenländern zu uns gekommen, fo muß 
der Rahme auch dort aufgeſucht werden, daber die meifien Erfiär 
enngen deffelben theil⸗ erweislich nnrichtia, beils aber auch ſehr 
gewagt find. Heut zu Tage ſtellet mau den Rochen unter dem 
Blide eines Thurmes vor, und da bat man freplich Spuren genus, 
daß Roch ebedim nicht nur einen Thurm, fondeen auch eine jede 
Maffe von berrächtlicher Höhe bedeuter habe, wehin auch das Aus 
self. Rocca, ein Schloß, das Franz. Roche, ein Felfen, ges 
bören, (©, ı Roden.) Vermuthlich find die Italiãner und Frans 
ofen durch das Wort Roche verleitet worden, einen Them dar⸗ 
auszubilden, fo wie die Deurfchen an ähnlicher Berleitung einen 
Elepbanten, die Ruffen aber einen Rachen, und die Engländer 
eine Kräbe, Rook, (©. das vorige) daraus gemacht baden, 
Allein, da das Schachſpiel rin Bild der äfteflen Süd: Afiatiſchen 
Keiegskunſt iſt, fo iſt weit glaublicher, daß dieſer Stein entw 
den Elephanten, wie er auch bey rinigen in diefem Spiele wirk⸗ 
lic) beißt, oder, wie Hyde will, das Dromedar bezeichne, indem 
der Läufer in unferm Schachſpiele eigentlich der Elıpbant der 
Droraenländerfenn fol, Indeſſen finden hc doch auch Beweife, 

daß der Elebhant ehedem im Deutfchen der Roche ginannı wor 

36:1, W.B.3. Th, 2. Yuf. 
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ben, woron Felſch eine Stelle aue Lirers Schwähifchen Chronik 
anführet, = 

3. Der Röche , des —n, plur. die —n, eine Art Seefiſche, 
die mit fünf Luftldcheen am Halfe verfchen iſt, einen platt gedrüdhe 
ten breiten Körper, und einen gemeiniglich mit Stacheln verfehes 
nen Schwanz bat; Raja L, befonders deffen Raja clavata. 
Eiche auch Giftroche, Nagelroche, Stachelroche. In einigen 
Gegenden heißt dieſer Fiſch auch Rarre, im Riederſ. Ruche, im 
Daniſchen Roffe, Rokkel, im Engl, Roach und Ray, welche, 
fo wie das Lat. Raja, insgefammt in den Stacheln, womit diefer 
Fifch verfehen if, ihren Grund zu haben ſcheinen, S. Kauch und 
Reden. 

Roͤcheln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, mit 
voller, mir Blur oder Schleim anarfüllter Bruft ober Lufiröhre, 
aihmen, dergleichen nicht anne bey Öterbenden zu gefcheben pflegt, 
fondern and zuweilen bey fonft gefunden, wenn die Bufıröhre oder 
Bruſt ſtark mit Schleim angefüller it. Daher das Rocheln. 

Anm. Im Schwed, rolsla, im Bretagnifhen ronkel, im 

anz. taler, chedem racler, im Lat. ronchillare, imGriech. 
guyaum, goyxadsın, im Niederdeutſchen mit einem audern End⸗ 
laute des Stammwottes rotteln, im Engl. to rottle, to ruttle. 
Es ift eine genaue Nachahmung des röchelnden Schalles ſelbſt, der 
Form nad aber ein Intenfivum von dem noch im Niederf,üblichen 
rafen, mit einem Geräufche auswerfen, Im Isländ, ift dieſes 
hracka für röceln üblich, Ehedem gebrauchte man es im 
Deutſchen auch von dem ähnlichenkaute der Schweine, Pferde und 
Efel, wovon Frifch Bepfpiele anfübret, und we es auch rücheln, 
rüheln, rincheln lautete. An einigen Orten rochzen die Fröfche, 
wenn fie im Hochdeutfchen röcheln, 

Der Rod, des—es, plur. die Röde, Dimin. das Röckchen, 
Dberd. Rodlein, ein Nabme eines Hleidungettüdes. 1) Bey 
dem männlichen Geſchlechte wird zuweilen die gange obere Klei⸗ 

" dung, mir Inbegriffder Welle, der Rod arnannı, in welchem 
Falle es aber nur im gemeinen Leben tiblich ift, dagearn in der an» 
fländigernSorecbart dafür Rieid gebraucht w.ırd. In engerer und 
gewöhnficherer Bedrnzung iſt der Ko ein langes Oberfleid,, fo 
fern es von dem noch längeri und weiten Mantel verfchieden iſt. 
(S. Chorrock, Prienerrock, Reitrock, überrock, Kegenrod, 
Schlafrock u. ſ. f) Da denn auch die langen Oberileidet der Mor⸗ 
genlander und anderer fremden Völkerſchaften Rocke genannt wer⸗ 
den. Jur engſten Verftande iſt der Rod das obere oder äußere 
Kleiduugsſtuck eines Deutſchen oder vielmehr Frangöfifchen Klei⸗ 
dee, ım Örgenfoge der Were, 2) Bey dem weiblichen Geſchlechte 
ift der Rod cin jedes Kleidungsſtück, welches fich von den Hüften 
bis auf die Füße erſtrecket und den ganzen Leib umgibt. Der Uns 
terrock, der überrock. Dev Reifiod, fieife Rod, oder Sifche 
beinrock. ©. Reifrod. 

Anm. Ben dem Willeram Rocche, bey dem Rotfer Rokk, 
im Niederſachſiſchen gleichfalls Rod, im Angel, Roce, im 
Schwed. Rock, im Wallif. Rhuchen, im Bretagniſchen Ro- 
ker, im Slawon. Raucho, Ruulı, alle in der Bedeutung eines 
Dbrrfleides oder Kleides ſchlechthin, welche Bedeutung auch 
das Griech. gaxıg, und Öprifche wird Samaritaniſche Rakua 
bat, Das Engl. und Fran. Rochet, das Ital. Rochetto, 
und Spanifhe Roquetto, find Diminutiva davon. Die 
wahrſcheinlichſte Ableitung dieſes alten und weit anfgebreiteren 
Wortes ift immernoch die, welche es von rau, raub abſtammen 
Tißt, da es vigentlich ein Oberkleid von Rauchwerk, einen Pelz, 
b:deuten würde, indem dich doch die erflc uud ält le Art der Klei⸗ 
dung, zumahl bey den nördlichern Bölferfibaften il. Im Finne 
länd bedeutet Roucka und im Ungar. Rulıha wirklich einen — 
Fe. S. auch grack. 
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Der Rokelör, des —s, plur. bie —®, aus dem Fram. Ro- 
quelaure, eine Art weiten Reiſe und Kegenrodes mit Ärmeln. 
2.Der Roden, des — s, plur. ut nom. fing. ein im Spinnen 
und bey dem Spinnen üblihes Wort. 1) Ein Werkzeug, Flache, 
Daufund Welle daran zu ſpinnen, welches aus einem langen, ges 
Srechſelten Stode mit einem Fußtritte beſtehet, und auch ein 
Spinnrocken genannt wird. Dieß ift eines der älteflen Werk⸗ 
geuge biefer Art, an deifen Start in den meiften Provinzen die 
bequemern Spinnräder aufgefommen find. Ehedem hieß es eine 
Bunkel, und im Niederf. mewwet man es auch einen Wocken. 
in fleipiges Weib arecket ihre Sand nad dem Roden, 
Gprihmw, sr, 19. (S. auch Spindel.) 2) Der zum Spinnen ber 
Kimmte Glas , Hanf oder Wolle, welche ausaedihner und her» 
nah um den Rodento® gewunden wird, heißt gleichfalls ber 
Roden, aud da, wo man ſich ſtatt der Spinnrocken der Spinn: 
zäder bedienet. Einen Roden anlegen, den zum Öpinnen bes 
fimmten Flachs, Hanf oder Wolle ausbreiten und ihm um ben 
Sodentteh wideln. Den Roden abfpinnen. In Baiern beißt 
diefer Noden die Rupfe, in Weſlphalen Dieße, in andern Mies 
Derfächfifchen Gegenden aber gleichfalls der Wocken. 

Anm. Auch diefes Wort ift febr alt, und weit ausgebreitet. 
Am Engl. lautet es Rack, Rock, im tal, Rocca, im Spar 
nifdhen Rucca; imSchmwed,und Jsländ, Rock, im Ungar.Roh- 
ka, im Zinnländ, Rucki, im Bapplänt. Rokkal, Die Worte 
forſcher haben auf die zwey verfihiedenen Bedeutungen nicht geach⸗ 
tet, und daher febr unmabrfcheinliche Ableitungen gewagt. Die 
zueiften feben die gwepte Bedeutung als bie erfte und eigentliche 
an, undleiten esbaber mit Wachtern und Frifchen von rauch, 
mit Helmich von ypY, ausdehnen, vder, wie Ihre, von dem 
Holländ. Rock, ein Haufe, ab. Allein, esift weit wahrfhn". 
licher, daß die erfie Bedeutung eines Werkzeuges zum Spinurn 
bie urfprüüngliche ift, da denn der Begriff entweder bes Sichens, 
oder andy des Drebens und Bewegens, der Stammbegriff ſeyn 
würde. InAnfehung des Ziehens gehören unfer rücken und reden, 
fo fernes chedem ziehen überhaupt bedeutete, Niederſ. trecken, 
in Anfehung des Drebens und der Bewegung aber, fo wohl unfer 
zegen, deeben, drechſeln, Stiech. egoxog, ein Rad, als das 
Engl, torock,$ran;rocquer, beftig beiwegen,und andere mehr 
babin. Das Niederf. Wode, welches in beyden Bedeutungen 
üblich ift, und welches Wachter fehr unmwahrfcheinlich von wägen 
abftamınen läßt, weil der zum Abfpinnen beflimmte Flachs zuwei⸗ 
Ien gewogen wird, leider eben diefelbe Ableitung von wegen, 
wecken. 

‚Der Rocken, des—s, plur. doch nur ven mehrrra Arten, 
ut nom, ling. ein Rabme einer Oetreibeart, welche braune oder 
bräunfiche ovalrundeRörner trägt,und ein ſchwãczeres und gröbes 
res Mebl gibt als dee Weigen, in der Botanik aber, durch die 
ans zweo acgen einander über ftehendenBlätechen beftchendepülle, 
welche zinry Blürhen einfhlieft, von ben übrigen Getreidearten 
unterſchieden wird; SecaleL. Der Mabme Roden, oder ie. 
einigen Gegenden KRockenkorn, iſt in ber ſüdlichen Hälfte Deutſch⸗ 
lands am gangbarften, in der nötdlichern nennt man biefes De: 
sreide auch Born, fo wie man es In einigen Oberbeutfchen®rgen- 
den nur Bern und Frucht aeunet. Weil diefe Pflanze in Ereta 
ober Eandia wild wächft, fo glanbt man, daß fie von dort iu dem 
fibrigen Europa verbreitet worden. Bu Plinii Seiten war der 
Soden noch ſchlecht and bitter, Secale deterrimum ettautum 


ad arcendamfamem. Roc jetzt verachten dieBewohner wäre ' 


merer Länder das Rockenbtot, als ei grobes und fprödes Brot, 
Plinius gebenkt deſſen als einer Oetreideart, welche von den Tau⸗ 
zinern an dem Fuße der Alben gebauet worben, von waunen es 
dielleicht in die übrigen EutopãiſchenLãuder gekommen, Ineinem 
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Alten, in Oberbeutfchland-gebrudten, Vocabulario wird der Ro⸗ 
den auch Senkel genannt, welches mit dem Lat. Secale genau 
überein kommt. ö 

Anm, Der Rahme iſt fo alt und ausgebreitet, als die Frucht 
ſelbſt. Bey «den älseften Oberdeutſchen Schriftſtellern hrißt-fie 
Roggo, im Nirderf. Rogge, im Holländ. Roghe, im Angelf. 
Ryge, im Engl. Rye, im Dän. Rugen, im mitilern Lateine 
Rogga, im Wallif. Rhyg,im Wend. Roch, im Schwed. Räg, 
im Efibländ. Ruchit, Roet, im Dalmat, Raax, un mit an⸗ 
deru Endlauten bey den Altern Dänen Rooff, dep den Finnen 
Ruris, bey ben Ungarn Ros. Stieler leitet esvon Rorn, durch 
Berſetzung, Friſch aber von rauh ber,weilos ein groberes Brot ges 
be als der Beigen. Wächter, Ihre und andere wagen nichts, In⸗ 
deffen ſcheinet es doch, daß diefes Wort, fo alger auch ifl, Fein ans 
deres ift, als unfer Rogen, welches ehedem Feucht überhaupt ber 
beutete, und wodon unfer Iruchr felbft abflammer, (S. Rogen,) 
und wobin-fo wohl die legte Hälfte bes Lat. Farrago, als auch 
vielleicht das Finnländ, Rucho, eine Pflanze, gehöre. Wird 
doch der Rocken in vielen Oegenden nur ſchlechthin Feucht genannt, 
Auf ähnliche Art ift das Schwed.Romm, Fiſchrogen, mit dem Lat. 
Frumentum verwandt, Indeſſen fönnte auch der Begriffeines 
Bornes in dee weireften Bedeutung in Berrachtung kommen, in« 
dem das Wend. Roch Roden, deffen Dimin.Rochka, Rozka, 
aber ein jvdes Hörnchen bedeutet. Bey dem Pnius fonımt andh 
ber Nahme Arinca für Roden vor, welches aleihfals mit Ro» 
«Een voerwande if, indem das a in vielenateinifchen Wörtern ein 
zmüßiger Borfag, das ım aber überall oft ein bloßer Begleiter 
der Banmentaute if, 

Viele Hochdeutſche Sprachlehrer, wohin auch Gottſched grhörer, 
Haben fi durch die weichere Riederdeutſche Sprechart verleiten 
laffen, die Schreibart Roggen für die einzige wahre aufzugeben, 
angeachtet alle Hochrand Dderdeutfche Jungen fehr deutlich Ror 
en fprechen, Es ifi berMieherdeutfchen Munbatt eigen, den Hoch⸗ 
und Dberdeuifchen harten Mitlautern in vielen Fällen die weichern 
unter zuſch ieben, und was wollte aus ber Hochdeutſchen Spredhe 
und Schreibart werden, wenn ihr diefe Weichlichfeit als eine Res 
gel aufgedrungen werben follte? Dann müßıe man auch Rilggen 
für Rufen, Brügge für Brüde, dröge für troden, dod für todt 
n. ſ. f. fhreiben und ſprechen. 

Das Rockenblatt, des —es, plur, die —blätter, bey den Spin 
nerinuen, ein Blast Papier, womit.der Roden umwunden wird, 
damit er ſich nicht verwirre ; Miederf. Wockenblad, Obberken⸗ 
blas, von Obberken, ber Rockenſtock. ©. ı. Roten. 

Die Rodenböle, S. Rocambole. 

Der Rodenbrep, des — es, plur. die—e, ein Brep aus Ro» 
denmehl, . 


Das Rock enbrot, des —es, plur. die —e, aus Rodenmehlge: 
backenes Brot; fo wohl oolleetive und ohne Plural, als auch von 
«inzelnen Broten. S. Roding. 

Das Rodenmebl, des — es, plur. car, Mehl, welches aus 
der unter dem Nahmen bes Rockens befannten Betreibeart gemad- 
len worden. Im engfken Verflande wird bagjenige Mehl, weiches 
fünf Mahlaufgefchlirtes worden, bey den Müllern und Backern 

. Rodenmebl genannt, zum Uaterfibicde von dem ſchwarzen 
Mehle, welches aus dem ſechſten und legen Baugefonme. 

Die Rodenmutter, plur. iouf, in einigen Oegenden, ein Nah⸗ 
ae bes Mutterfornes, S. baffelbe. 

Der Rodenftot, des — es, plur. die — öde, an einem 
Soin aro ken oder Spinnrade, ein rundes, gedrech felies Holz, um 
welches der Rocken gewickelt wird; Micherf. Wockenſtoc, Dis 
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Die Rokentrifpe, plur. car. eine Act Zrefpe, welche fiih am 
bäufigften unter dem Roden finden lagtz BromusfecaliausL, 
Der Rödling, des — es, plur. die — e, in einigen Öegenden, 
befonders Niederfachfens, ein feines, kleines Mockenbtot, fo wie es 
von den Stadibädeen gebaden wird. 
Der Rodaue, ein Fifh, ©. Rothauge. 

*Die Rode, plur. die — n, ein im den Riederdeutfchen Mund» 
arten für Reue und Reute übliches Wort, S. daffelbe, 

Der Röbdel, des —s, plur. ut nom. ling. im gemeinen Leben 
einiger Begenden. 1) Ein furger, dicker Stod ; ein Reitel, firhe 
daſſelbe. 2) In einigen Begenden führet der Habnenfamm, eine 
befannte Pflanze, KhinanthusCrilta Gallı L, diefen Rah⸗ 
men. (5. Roͤdelkraut.) 3) In den Rechten ift Rodel aus 
dem Latein. Rotulus entlehnet, ein Negifter zw bezeichnen, 
©, Rotel. 

* Das Rodeland, des —es, plur. die länder, in der Nieder⸗ 
fechfiichen Mundart, ausgerodetes, d. i. ausgereutetes, aus 
MWaldung zu tragbarem Ader gemachtes Land; Reutland 
Heubruch, Neureut, euland, ©. Keuten, 

Das Rödelfrant, des —es, plur, inul, in einigen Gegenden , 
ein Nahme des Läufefrantes, PedicularisL. welches auch wohl 
Rödel und Liſtelkraut genannt wird, . 

Rödeln, verb.reg, act. welches im gemeiuen Leben einiger Ger 
genden üblich iſt, theits für rütteln, (S. daffelbe,) theils auch für 
teiteln, mit dem Reitel feft zufammen rürteln oder ziehe. So 
rödeln die Fuhrleute, die auf einem Srachtwagen geladenen 
Bafien mit dem Rödel an oder zufammen, ©. Reitel. 

Roben, verb. reg. act. welches in den Riederdeusfchen Munde 
arıen für renten und rotten üblich ift, S. diefelben. » 

Der Roben, des —s, plur. ut nom, fing, in rinigen Oegen« 


den, der vierte Diagem des Rindrirhes, welcher auch derett- 


magen genannt wird, S. daffelbe und Magen. 

Der Rodezöbente, S. Reurzehentr. j 

Der Rof, des— cs, plur. die —e, im Schiffsbane Risberbeutfcr 
landes, die Bogendede über dem Hintertheile eines großem 
Schüfes, Holänd. Roef,. Urfprimglich bedeutet es ein jedes 
Dach, eine jede Dede, Im Angelf. ift Hrof, im Engl. Roof, 
und im Holländ. Roef, ein Dach, wohin denn auch das Deuifche 
Ruf, die Rinde einer Wunde, und das alte Rauba, Franz. Rob- 
ba,einXod, Kleid, gehören. 

"Rogel, —er, — fie, adj. et adv. welches nur im Oberbeute 
{chen üblich ift, wor es oder bedeutet, Der Zahn if rogel, 
lodır, Rogeles Brbreich, lockeres. Eben dafelbrt bar man auch 
das Seitwortrogeln für wadeln. Es rogelt dem Pferde ein Ei⸗ 
fen. Es fanunee von vegen ab, ©. baffelbe, 

Der en, dea—e, plur. tod nur von mehreren. Arten, ut 
nom.hng,. 3)” Die Frucht, in der weiteſten Bedeutung dies 
fes Wortes; eins im Hochdeurfchen völlig veraltete Nebeutung, 
In einer haudfchrifilichen Überfisung der SpthcheSalowme nie ans 
dem Anfange des / sten Jobrhunderts beißt es noch, Kav. #, *9. 
und mein rogen find peſſer dann erwelts filber; mein Einfom: 
men ift beffer, denn anserfefen Silber, Lurh. Und Kap. »8, #0: 
won der Frucht des mannes wird fein pauch erfüller, und dy 
rogen feiner lebo werdent in fartenr; einem Mann wird vergoir 
ten barnach fein Mund grredt hat, und wird grfättiget von ber 
Frucht feiner Zippen, Luth. Wir gebrauchen es, >) nur noch in 


engerer Bedeutung, von den Eyern der Fiſche, fo lange fir ſich noch 


im Peibe der Fire befruben ; dennfo batd fir ausgelajfen worden, 
heißen fie Lei, Auch Sifchrogen, beybe als ei. Collectioum, 
in Sıfch hat vielen Rogen, wenn er mele Eyer in ſech bat, 
Anm. In dee gmepten engen Vedeutung im Rieder 
fähfiigen Rägen, in Isländ.Hroga, mis andern Eudlauten im 
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Engl. Roe, nnd im Schwed. Romm, Machter Teitetes vom 
dem Griech. ögygn, auffehwellen, Friſch aber von dem Stavon, 
rod,roditi, gebären, her. Beyden war bie erſte Bedeutung 
der Frucht undefannt, in welcher es nicht nur mit 2 Roden, 
fecale, fondern auch mit unjerm Frucht und dem Lat. Fruges, 
Fructusu, (.f. genau verwandt if, indem die letztern nuc den 
Vorlaut 3 vor fih genommen haben, In der Bebeutung bre 
Frucht ſcheinci der Begriff der Bewtgung der herrfchendegufepn, 
da es denn zu regen gehören würde, lm eben deßwillen wird 
das Lab, welches in einigen Öegenden Kenne und Rinnfel heißt, , 
in andern Rogen genannt, ©. 2 Koden, 


Der Rogener, des—e, plür, ut nom. fing. ein Fiſch, welcher 


Rogen im ſich bat, ein Fiſch weiblichen Geſchlechtes, zuın Untere 
— von einem Milcher oder milchener; im Oberd. Rögiing. 
. —Er. J 


Der Rotzenſtein, des — rs, plur. die —e ‚in der Diinrrafogie, 


sine Arı Iropffieine, welche aus feimen,dem Jiſchrogen äbulichen 
Körneen beſtehen, und daher anch wahl chedim Er versiehnerien 
Fiſchrogen gehalten worden; Oolithus. Sind die Körner gröe 
Ber, wie Erbfen,fo wird ein felgerSninitrbfenkein,Pilolitlies, 
genannt, 


Roh, —er, — eñte, adj.etadv. welches 1) mit raub eigentlich 


ein und eben bafjelbe Wort ift, und in einigen Oberdeutichen Ge⸗ 
genden noch wirklich für daffelde gebraucht wird ; ein roher Bo—⸗ 
den, rohe Witterung, für caub, Im Sochdeutſchen Fennes mon 
es 2) nut im figürficher Bedeutung, da es denn von Körbern cı% 
braucht wird, welche feine audere Zurichtung bekommen haben,afg 
die Ratur ihnen erlbeilrt. Robe Droducte, fo wic fie aus ten 
Händen der Natut fommen, und noch nicht veranbeiscı find, Rohe 
Seide, welche uoch nicht gefponnen und nicht arfärkiift. Ka bilz 
dere die Kunſt den roben Marmor aus, Sell. Dft werden 
unser biefem Worte befondere Arien der Zubereitung oder Zurich⸗ 
sang verflanten. · Von Dingen, welche zur Nahrung dienen, 
ift es dem gefocht oder gebraten entaegen geſetzt. Robes Lleiſch, 
robe Fiſche, ein rohes Ey, welche nicht gekocht ſind. Das 
Sleifch iſt noch ganz roh, bey weiten noch nicht gar gekocht oder 
gebraten, wo man im Oberdeutſchen auch das im Hochdeutfchrn 
unbekannte roh lach, ein werrig rob, hat. Daher roh in den gemeie 
nen Sprecbarten au für wund gebraucht wird. Sich roh 
Hegen, wund. Rohe Leinwand ift im Leinwandbandel uns 
gebleichte ; ein rohes Tuch, bey den Tuchmachern, ein unger 
walftee ; rohr Erze, im Hükttenbaue, ungeröflete Erje; ein 
sobes Buch, ein uugebundenes, fo wie es aus der Druder:y 
oder aus dem Buchladen fonimt, Mach einer noch weitern Fi⸗ 
ane ift rob Aller firlichen Verfeinerung oder Ausbildung bes 
raubt. Bin rober Menſch. Rohe Sitten baben. in ros 
bes Leben führen, ein ungefittetes, eusjchweifender. Kin ge: 
funder aber rober verſtand. . 

Anm. Im Riederf. rau, im Angelf, hreaw,im Eugl. raw, 
im Schwed. ra,im Irländ. rha, im Finnfünd. raaca, im Wend. 
mit dem vorgefegien Ziſchlaute Frow, (8. Schroff,) im Patein, 
rudisunderndus. (S. Raub, Raubund Erob.) In einige 
Gegenden gebraucht man es aud für rehe don ben Pferden, für 
verfangen, ©, duffelbe, 


Die Roharbeit, plur. die — en, im Hüttenbaue, Bieirmige Are 


beit, dadie Erge mit aller anflchenden Unart und ungeräffer alte 
gefchmelzet werben, da denn das dadurch gewonnene und noch fehr 
aureine Product der Robflein genannt wird, 


Das Robeifen, des—s, plur. von mebrern Arten oder Quanti⸗ 


türen, ut nom, fing. das aus dem Etze geichmolzene Cifen, wel» 
er erſt auuet dem Hammer zu Weich: oder Stabeiſen bereit 


werden muf, 
© Üceer Die 


“ 


rd 
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ie Robbeit, plur. car. der Suftand eines Dinges dacd rob 
—— ee bey einigen auch die Kohigkeit 
welches befonders im gemeinen Leben üblich iſt. j 


Drauf als die Rohigkeit von Deutſchland ſich ent⸗ 
fernte, Käſtn. 


ohhopfig, adj. et adv. welches im Braumefen, von dem Biere 

—— wenn der dazu genommene Hopfen nicht genug 
ausgefotten worden. 

Der Rahm, auf der Milch, ©. Rahm. 

Die Rohne, eine Art Mangotd, S. 3 Range. 

Das Rohr, des — es, plur. die—e, Diminutioum , welches 
doch feltener vorfommt, das Röhrchen. 

1. Ein in vielen Fällen für Röhre üblies Wort, wo es bleß 
auf den Gebrauch ankommt, ob Rohr oder Röhre tinmahl einge⸗ 
führet iſt oder nicht. So wird eine blechene Röbre, den Rauch 
ans den Dfen abzuleiten, fo wohl Röhre, als auch Rohr genannt, 
welche Rabınen auch die einzelnen Stüde befommen, worans eine 
folche Röhre beſtehet. Anch der lange, gemeiniglich bohlr Theil 
eines Schlüffels iſt unter dem Nadmen des Rohres oder Schlüſſel⸗ 
vohres befannt ;, an denjenigen Schlöffern aber, welche feine ge⸗ 
bohrien Schlüſſeln haben, iſt das Rohr eine Furze Röhre in der 
Dille, welche den Schlüſſel in das Loch führet. Die Röhren einer 
Feuer ſpritze find gleichfalls unter dem Raharen der Röhre belannt, 
fo wie die Röhren an den Tobafspfeifen, befonders den hölgernen, 
börnernen u.f.f. In den Ölashlirten ift das Rohr eine eiferne 
Köhre aneinemlangen, hölzernen Sticle, das geicpmolgene Glas 
danıit aus dem Hafen zu gieben und es nach Belieb'n dadurd zu 
blafen. Und fo in vielen andern Fällen mehr, wohin auch div Zu⸗ 
fammenfegungen Blaferobr, Sebrobr. Spragrohr .f.fa ges 
bören, welche auch nur fhlechihin Rohre geuonut werden. 

Befonders ift der Lauf eines Feuergewehtes, es ſey un einer 
Büchſe, einer Flinte, oder einer Piſtole, fo wohl in den Öewibrs 
Fabrifen, als auch im gemeinen Leben, unterdem Rahmen eines 
Rohres brfonnt; ein Piſtolenrohr, Slineenrobr, Büchſenrohr. 
Kin gezogenes Kohr, ein gezogener Lauf. Da denn nach einer 
gewõbnlichen Figur das ganze Feuergewehe ſelbſt dieſe nRabınen 
befommt, der doch nur von den längern Arten, mit Ausſchließung 
der Piſtolen, Puffer u. ſ. K gebraucht wird. Lin Seuerrobr, cin 
Feuergewebr, ein gezogenes Robr, ein gegoaenes Gerede, das 
Birſchrohr, Sandrobr, Seufivebr, Jagdrohr. Im Rieder, 
fächfischen bedeutet Robr gleichfalls eine Flinte, Daher rũhret 
denn vermurblich auch dir im gemeinen Beben übliche N. A. etwas 
auf dem Rohre baben, d. i. feine Abſicht davanf gerichtet haben, 
einen geheimen Anjchlag in Gedanken führen u. (f. Er bat ſchon 
einen Freyer für fie auf dem Rohre, Wriße. Er bar gewiß 
wieder erwas auf dem Rohre, ebend. Die gleichbedeutende R. A. 
etwas auf dem Korne haben, iſt gleichfalls von dein Korne auf 
den Schiefacwehren entlehnet. 


2, Eine Art Gewächfe, melshe in naffen Orgenden einbeiz" 


mifch find, undeinen ſtarken, langen, gemeiniglich bobien Stans 
gel tragen, der den Nahmen einet Rohres oder einer Köbre 
mit allem Rechte verbienet, Es iſt bier in doppelter Geſtalt üb⸗ 
lid. 1) As ein Eollectivum, oder abſolnie; wo der Mural 
nur don mehrern Arten Statt findet. Tas Zuderrobr, Sac- 
charumL, ein in bevden Indien eindeimifchrs Gewächs, wel 
Ges nuſerm gemeinen Bobre aleicht,, und aus welchem der Zur 
er arfotten wird, Unſer gewobnliches Roor, welches im ges 


meinen Leben auch Rierb, inaleiben auch Schilf genannt wird, 


mwächtt in allen Seen, Trichen und Flüſſen. Ein Haus mit 


Rohr deden, Sprich. Im Rohre if gur Pfeifen garden; 


J 


Roh 1144 


Der Plural die Röhre, welchen Haller zebtaucht, iſt im Hochs 
beutfchen ungewöhnlich : 
So läßt der Iröfche volk fein Quaken in seh Röhren 
So wohl bey — als wenn es wittert, 
seen. 
2) Als ein Individuum, von einzelnen Stüden Rohres. Zwey 
Zuderrohre, zwey Stüde Zuckerrohr. Befonders von einen 
Spanifchen Robre, d. i, einemaus Spanifchem Robre zum Ges 
ben bereiteten Stabe, Drey Spanifche Rohre. Welche Bedeu⸗ 
tuma vielleicht auch der einzige Fall it, wo das oben bemerfte 
Diminmmtioum üblich ift. 

Anm. Ia der legten Bedeutung eines Gewãchſes fchon bey dem 
Keco Rorriu, bey dem Rotker Ror, im Jsläud. Reyr, im Aras 
bifchen mit Verdoppelung Rasaraa, eine Art großen Robres. Da 
diefes Wort eines von denen ift, welche vom regen, Rab, reifen, 
Reif u. ff. aut im Endlaute verſchieden find, und diefe alle eine 
Bewegung nach allen Richtungen bezeichnen, fo fann fo wohl die 
Höhe, als die gerade Länge, als endlich auch der hohle Raum, 
eine gewöhnliche Figur der Freisfärmigen Bewegung, zu der Ber 
nennuna Anlaß gegeben baben. Daher beißt das Robr bep dem 
Ulpbilas Raus, im Franz. Roleau , und im Deutichen auch 
Kieth, (S. daffelbe,) Das Lat, Arundo gebörrt gleichfalls dabin, 

indem das a in dieſet Sprache ſehr ot einmüßiger Borfag iſt und 
die letzte Häfte zunächit mit rund verwandt if, Bey dem Ge— 
wächfe dit ſes Rahmens kann auch zunächft auf deffenBeweglichteit 
bev dem gerinaftenfifichen und das Dadurch oerut ſachte Rauſchen, 
Riefen und Reden, in der weiteſten Bedertung, gefehen fegn, 

Die Robrammer, plur. die —n, ©. Rohrſperling. 

Das Robrbein, drs— es, plur. tie —e, von Rohre, ber 
Beintnochen, das flarfe, bohle Bıin des Schenfels, welches ei⸗ 
ner Röpre gleicht, der Röbrknochen, Niederf. Pıpenknaken. 
Das Rohrblatt, des —es, plur. die —blärter,beo den Weber, 
dat aus gefpalsenem Nobre vrrfertigte Blast, welches auch dee 
Kamm und das Reeth genannt wird, ©, das letztere. 

Das Roͤhrbloͤch, dea—es, plur, doch nur von mebrern Arten, 
die— e, eine Art Blech, ans welchem vornehmlich die Robre zu 
den Stubruölen verfertiaet werden, 

Der Röbrbrunnen, des —s, plur. ut nom. fing. van Röhre, 
ein Brunnen, aus welchem das Waſſer vermitteift der Nöhren weis 
ter gelriter wird, oder auch deifen Waffer durch Möhren in die 
Höbe ſteiat ; in welchem letztern Falle er doch licher ein Spring: 
beunnen genannt wird, Inaleicherr, und zwar am bäufiaften, 
ein Srunnen, dem fein Waffer vermittelft gelegrer Röhren zuges 
führer wird, zum Unterſchiede von einem Quellbrunnen. 

Die Rohrbüchſe, plur. die — n, breise, eiferne Ringe, zjrep 
Waſſerrohren vermittelſt derfelben zu verbinden, 

Der Röhrbufch, des — es, plur. die — bufche, ein aus Roht 
oder Schilf beſtehender Buſch. Jugleichen vieles auf einemdow 
fen bevfammen ſtehendes Rohe, . 

Das Rohrdidig, des— es, plur. die—e, em mit vielem 
Rohre did tewachfener Pias ; im Oberdrutſchen das Rohrdicket, 
an enden Orten dag Geröhre, Gerohrig. 

Die Robrdommel, plur. die — n, eine Hıt Reiber mit einem 
gla'ten Kopfe, von gelblicher Fache int braunen Flecken; Ardea 
fellarisL,ei Kl. Er bil ich am Waſſer und im Schlamme 
auf, wo er fih von Freöfchen und Fiſchen nähert, den Schnabel in 
den Schlamm leder, und alsdann ein dumpfiges Bebrül macht, 
weiches mit einem däftern Subump oft über eine halbe Meile ge: 
böret wird. In einigen Örgenden beißt er Moosreiber, Rohr: 
reiber, Erdbill, und wegen feiner Stimme Mooskub, Moos: 
obs, Mererrind, in den acmeinen Oberdeutſchen Mundarten 
Muspel; in andern Lorrind und Urrind, ohne Zweifel von loh— 

ven, 
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een, ſchreyen; inandern Kropfgans, Rropfuonel, weil er ben 
Kropf im Schreven ausdehnetz in noch audern Pıdart, weil er 
Menſchen und Vieh nach deu Augen picket ; im Riederſ. Jprump 
und Ifrum, als eine Nachabmung feiner Stimme; im mitılern 
£at. Butaurus, Butor, gleichfam Bos-taurus, oder auch von 
du, zur Nachahmung feiner Stimme, wovon auch das bey dem 
Peucer befindliche Pittauer abflammer ; im Franz. Butor, im 
Engl. Bittern, Butter- bump, bald von Butor, und bald 

» als eine Nachahmung feiner Stimme. 

Anm. Der Nahme Kohrdommel, welcher auch Rohrdrommel 
und Robrdrum lauter, ſtammet der erſten Hälfte nad von Rohe 
ab, weil ſich diefer Vogel gern im Nobre aufbält, oder ift auch 
aus den ältern Sordommel verderbe) von Hor, Koth, weil er 
den Schnabel im Schreyen inden Schlamm ſticket. Denn bey 
dein Rabau Maurus beißter Horotubil, bey dein Notter Horo- 
tumbel, in der Monfceifhen Gloſſe HoratupıL Die Irgte 
Hälfte ifi entweder auch eine Nachahmung feines dumpfigen Ge · 
ſchteyes, oder fie hammer auch von dem noch im Holländifchen 
üblihen domplen, untertauden, ab, weil vr den Kopf im 
Schripen in den Schlamm fteder. Das Geflecht ıft zweifel⸗ 
haft, oder virlmebe, es ift diefes Wort in bevden Gefchlechtern 
gleich üblich. Luther gebraucht bepde. Die Robrtommel, 3 Mof. 
11,28; 5 Mof. ı4, ı7. Rohrdommeln und Igel werdens 
inne haben, Ei. 34, 115 Zerb. 2, 14. Dingegen fommı Pf. 102, 
7 das männliche vor : ich bin wir ein Robrdommel ın der Wu⸗ 
fien ; welche Ungleichbeit doch vermutblidy von den Derausgebern 
und Eorsrrioren berrühret. 

Die Rohrdroſſel, plur. die — n, eine Art Droffeln, welche die 
Geſangdroſſel in Singen nachahmet, aber nicht in die Höhe ſteigt, 
ſondern fich in fumpfigen mit Rohr und Moos bewachfenen Ges 
genden au/bälı; Turdus mulicus paluftris, arundinum 
Kl. Bruchdroſſel, Weidendroſſel. 

Die Röhre, plur, die —n, Dimin. das Röhrchen, Oberd. Röhr: 
fein. ) Ja mebt eigentlichem Verſtande, von rühren, ebedem 
mwüblen, werden noch die Fangen Höhlungen unter der Erde, welche 
ſich gewiffe Thiere wüblen, Rohren genannt. Die Rohren eines 
Maulwurfes, weiche auch Jahrten heißen. Befonders pflegen 
die Jäger die langen, unter der Erde gegrabenen Höhlen dee 
Füchfe, Dachie und Hamiter, welche zu dem eisentlichen Baue 
führen, Rohren zu nennen, Eine Juchsröhre, Dachsröbre, Samz 
ferröbre, 2) Ju weiterer Bedeutung, ein jeder bobler Colinder, 
er fen ungerade oder frumm, Die Röhre am Leuchter, = Mof. 
15, 32, weiche im gemeinen Leben die Dille beißt. Die Luft: 
rehre, Sarnrchre, Saftröbre in dem Holze u.f.f. Im vielen 
Fällen befommıen die Nöbren andere Rahmen, in manchen werden 
fie aber auch Robre genannt, Die Wafferechren, d.i. diejenis 
gen Röhren, durch welche das Waſſer unter der Erte fortgeleitet 
wird, beißen im Oberdeutſchen Teuchel, im Weſtphäliſchen Bot» 
ten, und im Meckleub. Piepen. Oft werden auch bohle colins 
derförmige Körper, befonderer Art, nur ſchlechthin Röhren ges 
nannt. So führen diefen Rabmen die arofen, Tangen und hohlen 
Anochen an Menfchen und Th,eren, welche auch Rohrbeine und 
Roͤhrknochen genannt werden, (S. das letztere.) Daber die Arm: 
rohre, Beinröhre, Marfarchre u. ſ. ſ. Die Röhren der Drechs⸗ 
ler find flache Hehluniſel, das Holz anfänalıch damit ans dem 
Groben zuarbeiten, wo dir Höblung nicht einmahl geich’offen 
iſt. Gemeiniglich iſt einzx Röhre und; aber es gibt in manchen 
Fällen auch vieredfte Nöbren, dergleichen 5.8. die Ofenrohre 
iſt, der lange viereckie Raum in einem Kachelofen, und die Brat— 
röbre in den Rüchenherden entfernet ſich noch mehr von der ger 
wabnlichen Geſtalt einer Nöhbre, daher es hier bloß dis Bedeutuug 
eines hohlen Naumes zu haben feheiner, 
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Anm. Diefes Wortiff mit Rohr Eines Geſchlechtes. Es iſt vera 
mittelſt des Endlautes e von einem veralteten Zeitworte robern, 
röbren, gebildet, in die Länge, ingleichen in die Ründe bewegen, 
welches vermittelft der intenfiven Endung ren don rehen in uns 


ferm drehen abſtammet. 
DerRobreif, S. Rauhreif. 


‚Das Robreifen, des —s, plur. ut nom, fing. im Hütterbaur, 


eine Art Krücken, die Steinkohlen und das Feuer damit anfzulüfe 
ten; von rohren, für rubren. ı 

Robren, verb.reg. act, ) Das Aohr einfamneln. Die Baus 
ern muffen heute rohren. Zinen Teich vohren, das Nobe, in 
demſelben einfammeln, 2) Mit Rohr benageln ; berobren. Line 
Wand, eine Dede robren, damit der Kalk oder Gyps deſto beſ⸗ 
fee bafıe, 

Röhren, verb. reg. neutr. mit dem pälfsiworte haben, welches 
eine unmittelbare Onomatopdieift, aber nur noch zuweilen im ges 
meinen Leben vorkommt. ) Für riefeln, von trodnen Körpren, 
(5.Riefeln.) Da es denn in noch weiterer Bedeutung in einigen 
Gegenden für das verwandte rinnen üblich iſt. Geblure röhrt an 

‚ allen Enden, Scultet. Rohren, rinnen, riefen und rie’eln 
u. f-f. find nur inden Endlauten unterſchieben. 2) Laut (cbrevem, 
wo es in ben gemeinen Mundarien noch fehr gangbar ıft, und im 
Nicderdenifchen rahren lauter. Die Jäger gebrauchen es befone 
ders von dem Schrepen der Hirſche. Der Sirſch rohret. 

Das Roͤhrenblech des — es, plur. doch nur von mehrern Ara 
ten, die —e, eine Art Bleches, welches ſchwächrt als das Pate 
nenblech iſt, und woraus die Warm »und Soblrobren iu den 
Salzwerken gemacht werden, Es kann von dom Rohrbleche noch 
unter ſchieden werden. 

Der Röhrenbohrer, des — s, plur. ut nom. ſing. ein Bohrer, 
womit die Wafferröhren ausgebohret werden, 

Die Röbrenbüdrfe, plur. die — n, eine Buchſe, d. I, ein breiter 
eifeener Ring, zwey Wafferröhren vermittelft deffelben zu verbine 
den; die Rohrbüchſe. 

Die Röbrenfabrr, plur. die—en, in den Waſſe eleitungen, eine 
Reihe mehrerer, auf einander folgender, und mit einander verbun⸗ 
dener Wafferröhren, Zine Röhrenfabre von drey hundert Stuck 
Röhren, 

Der Röhrenmeifter, des — s, plur. ur nom. fing. derjenige, 
welcher einer Wafferleitung durch Nöhren vorgefes:t ut, wud die⸗ 
felbenim guten Staude erbalten muß; der Royemeilter, und 
wenn er zugleich eine Walferfunft mir unter feiner Aufſicht bat, 
der Kunſtmeiſter, oder fo fern er zugleich den Brunnen vorge» 
fegetift, dee Brunnenmelter, 

Der Robrfeiler, des — 8, plur. ut nom, fing. in den Gewehr⸗ 

’ gabriken, ein Arbeiter, welcher die Feuer« vder Gewehrrohee mit 
der Schlichtfeile policret, die Schwanzfchranbe verfertiger und die 
Haften nebjt dem Richtlocne auffeget, 

Die Robrflöte, plur. die — n, eine ans Rohr gr ihz niftene Flöte, 

Das Robraefchroiür, des — es, plur. die— e, ein aus fangen 
und barten Röhren befichendes Geſchwür; das Sobigef.hwur, 
und noch häufiger die Fitel. 

Das Rohrgras des— es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die —grafer, ein dem Rohre ähnliches Gras, So wird das 
Shilf: oder Riethgras, Carex L. in einigen Begenden Rohr: 
grasgenanut, Am dekannteſten it unter dieſem Rahmen ein bem 
Grafe ähnliches Rohr, welches in denEnropärfchen geafigen Sims 
pfeu wãchſt; Arundo CalamogroliisL, 

Die Robrbirfe, plur. iauf. eine Art Hirſe, welche den häch en 
und diefiten Halım treiber, welcher dem Rahre gleicht, ud einen 
tbeils weißlichen, thrile roth ſchwarzen Samen trägt, Zurterbirfe, 

Walſche Sirfe, weil fie häufig in Jıalien gebauet ıwırd, 
Eccez Der 
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Der Robrbobel, des — s, plur. ut nom. fag. bey den 
Büchfenfhäftern, ein Hobel, bie Rinne daniiı zu glätten, in wele 
che bas Rohr zu liegen kommt. o 

Das Röhrholz , des — es, phur. die— hölzer, gerades und 
von Aften befrepetes Holy, fo wie es zu Röhren, und befonders 
u Wafferröpren, tauglich ift ; fo wohl colleetive und ohne Plural, 
als auch von einzeln Stück en und mit dem Plural. Befonders 
pflegt mon im Forſtweſen StämmeRadelholzes, welche 1oSuHl im 
Durchmeſſer halten, und 30 Ellen lang find, Robrbols zu nennen. 

Das Rohrhuhn, eine Arı Walf-chühner, S. Blaghuhn. 


Robrig, — er, — fe, adj, etadv. im gemeinen Erben, mit vice 


fem Rohre bewachfen. Ein rohriger Teich. 

Das Röhrig, oder Roͤhricht, des — es, De inuf. im gemei» 
nen Leben, dasjenige, was von andern Dingen abröhrer, d. i. 
abriefelt, abfällt. So pflegen die Müller einiger Gegenden bare 
jenige Mehl, welches durch die Spalten der Breter fällt, dag 
Roͤhricht zu wennen, © Röhren 1. & 

Die Röbrfanne, plur. die —n, eiae hölzerne, mit einer Röhre 
verfebene Kanne, j 

Der Röbrlaften, des —s, plur. ut nom. fing, ein arofer, 
fiarfer, vierediger Kaften oder Trog, worin fi das Köhrwaffer 
fammelt, worein Roͤhrwaſſer geleitet wird. 

Der Röprlnöchen, des —s, plur. ut nom. fing, ein langer, 
bobler , gerader Knochen, derg eichen die Auochen des Atmes und 
der Füße find, und welche auch Rohrbeine, ingleichen Röhren. 
ſchlechthin, genannt werden, 

Die Rohrkolbe, — dien, oder der Rohrkolben, des — 6 
plur, ut nom.ling, ein roprartiges®emädhs, welches feine Blu⸗ 
men iu Geftalt einer braunen Kolbe, ober eines langen rauchen 
Eplinders trägt; Fypha L. WafferFolbe, Teichfolbe, Narren⸗ 
Folbe, TurtelEolbe, Nicberf. Pulek, Dierfuie, Dürküle. 

Das Röbrkraut,des —s, plur. inuf, ein in einigen Gegenden 
üblicher Rahme dee Löwenzabnes, welche⸗ auch Pfaffenröbrlein, 
Apoitem - Röbrlein, und Röhrleinfraut genauns wird, Siehe 
Löwenzahn. : . 

Der Robrleiter,des— s, plur. ut nom. fing. imeinigen. Stab» 
ten, 3. B. zu Hamburg, gewiffe beftellee Beute, welche bey einer 

% Feuersbrunft das Rohr der Schlangenfprige leiten, und fich zue 
nächft an das Feuer wagen müffen, 

Röbrlen, verb. reg. ast. weldes nurim Gartenbaue üblich iff, 
wo eseine Arı des Augelus iff, da man einen mit einem Auge ver⸗ 
fehenen Ring, oder eine folche Peine Röhre von der Rinde eines 
Zweigct auf einen andern Zweig feger, welches auch pfeifen, vom 
Pfeif eine Röhre, im Oberd.teicheln, von Teichel, eine Nöhre, 
genannt wird, 

Die Rohrmeiſe, plur. die — m, ein der Meife ähnlicher Sang⸗ 
vogel, welcher fe aern im Schilſe nnd Nohre aufhält; Riederf. 
Reetmesten, Rieihineife, In einigen Gegenden Remig. 


Der Röhrmeifter, ©. Röbrenmeiler. ‘ 


* 


“Die Rohrmeve, plur. die— n, einc Ari Feiner, aſch grauer Mer 


ven, welche ſich dern im Rohre aufhält, Larus minor cine- 
reus Kl, Robrfihwalm. 

Der Rohrnagel, des — 8, plur. Sie — nügel, eine Art Nägel, 
weiche 4 Soll !aug find, das Rohr bey dem Berodren der Wände 
feſt zu nagela. 

Die Rohrpfeife, plur. die —m eine aus Robrarfdinittene Pfeife, 
Auch in den Orgeln, eine Art Pfeifen, welehe oben mir einer 
enfindrifchen Püchfe verfchloffen werden, fo daß nur ein enges 
Rebschen hinauf ſteigt. Sie fingen fyäcfer, als völlig gedackte 
Pieifen, i 

Der Robreeiber, des — s, plus. us nom, ing, ©, Rohr⸗ 
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Der Robrfänger, des —s, plur. utnom, fing. Giche Grass 
müde. ' , 

Der Robrfchmibd, des — es, plur. die — ſchmiede, in den Bes 
wehrr Fabriken, derfenige Acbeiter, welcher die Sichce zu den Feuer⸗ 
gewehren aus den Platinen verfertiget. 

Die Robhrichnepfe, plur. die—n, eine Art Schnepfen, milde 
fich gern im Robre aufhält und von der Moorfchnrpfe noch vers 
ſchuden iſt; Gallinagb minor Brif. 

Der Rohrſchwalm, des — es, plur. die —e, S. Robersene 
nd Schwalm. # i 

Der Rohrfparrem, des — 8, plur. ut nom, fing. einebefondere 
Art Sparren zu denjenigen Dächern, welche mit Rohr gedeckt were 
ben follen, 

Der Robrfperling, des — es, plur. die —e, ı) Eine Art 
DMeuntödter, welcher nicht zu ben Sperlingen gebörct, ob ev gleich 
fo bunt wie ein Sperling ift; Lanius Arundinum-Kl. Robrs 
wrangel. Er bält fich gern im Rohre auf, mo er angenehm ſingt. 
2) Moch ein anderer Vogel, der mehr eine Sperlingsart if, und 
fih gern im Robre durch Schreyen uud Zmwitfchern hören läjt ; 
Emberiza Schoeniolus L. Er ſchimpft wie ein Robr: 
fperling, eine im gemeinen Leben übliche Redensart. Dieſer 
wird auch Kierbfperling , Robrammer, Moosimmerling, 
Rohrſpatz, Mossfperling, im Dberd, Mutfchelfperling, Mu: 
fcheinifchel, genannt. 

Der Robrftab, des — es, plur. die — fäbe, ein Stab von 
Robe, ſich im Gehen darauf zu Hügen; das Robr, Auch nach 
einer aus der Bibel enıfebnten (Figur, eine ſchwache, umwirffane 
Hilfe. Eſ. 36, 6 Eycdb.29, 6. 

Der Rohrſtuhl, des — es, plur, die — Mühle, ein Stuhl, an 
welchem der Sig und die Bebne aus Rohr geflochten find, 

Der Röhrtrog, des — es, plur. die — tröge, ein Trog, das 
Köhrwaffer darin zu fammeln, oder bareih zu leiten, welcher fich 
don einem Röbrfaffen nue inder Beftalt unterfcheidet. 

1.DerKobroogel, ©. Ruhrvogel. . 

23, Der Robroogel, des — s, plur. bie — vesel, eine in Sad 
fen übliche Benennung eines Raubbogels, von welchem man 
den gelben und den fehwarzen Robrvogel bat, und welcher in 
dein Rohre borfiet, Im erſten Sommer ift er ſchwarz, mit einer 
ariben, runden Platte über den Schnabel; im folgenden Sons 
mer wird er ganz gelb. Er gleicht dem Habicht, nur daß er län« 
gere Flügel bat, wnd ſtößt auffeppbübner, Fafarteı umd junge 
Fafen, Er iſt fo wohl von dem Sifhahr als von dem Milan nt» 
terfchieden. 

Das Rohrwaſſer, des — #, plur. doch nut von mreÄrern Xeten, 
utnom, fing. Waffer, welches in und durch Nöbren an einen 
Ort geleitet wird ; zum Unter ſchiede von dein Brunnenwaſſer. 

Der Rohrwrangel, 085 —s, plur.utnom, fing. ©. Rohr: 
fperlingund Wrangel. 

Der Rohrzirfel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Zirkel der 
Büchfenmacher, die äufern unebenen Sıellen eines Fenerrohres 
damit zu entdeden, 

Die Rohſchlacke, plur. die — n, im Hüttenbaue, Schladen, 
welche bep dei Noharbeit oder bey dem Rohſchmelzen foltn. 

Das Royichmeizen, des — 3, plur. urnom. ling, ein im-Hüts 
tenbaue auch für Robarbeir Hbliches Wort. In weiterer Bedeu ⸗ 
mung begreift es auch das auf bie etgentliche Roharbeit folgende 
Friſchen mir in ich, u 

Der Robfihwefel, des — s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut noın, ling. rober, ungeläuterter Schwefel, fo wirer bey dem 
Körlen aus den Schwefelfieien rinnet. 

Der Robilein, des — «8, plur. die —e, im Hürtenhaue, dase 
jenige Product, weiches iu der Noharbeir echalten wird, und wel» 

. id 
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ches eine and Stein » und Erzarten zufammen gefchmelgte fleinar 
tige Maſſe iſt. 

Der Rollapfel, des —s, plur. die — apfel, eine Art langer, 
walzeufsemn iger, weißlicher Apfel, deren lockete Kerne Happern ; 
Reruapfel, Klapperapfel, Schlotterapfel, Shmekling. 

Der Rollbaum, des— es, plur, die— bäume, ein AR 4 
welchen im Bergbaue auch der Hafpelbaum führer, ber fonft auch 
ber Rennbaum beißt; von rollen, fo fern es auch die Bewegung 
am feine Achſe ausdrudt, In Riederfachfen wird daher auch das 
Horizontale und um einen Nagel bewegliche Kreuz, vermirtelft defe 
fon man die Fußfteige den Pferden und Wagen verfperret, das 
Drebkreuz, der Kollbaum genannt. 


as Rollbret, des — es, plur, die — er, ein flarfes Bret, bie - 


umelnen hölzernen Eplinder gewickelte Wätche damit aus freyer 
"Dand zu rollen ;da6 Mangelbols, Mangelbret. Ein ähnliches 
Brei in den Pfeifen» Manufactueen, den Thon damit zu vollen, 
führer gleichfalls den Nahmen eines Rolibretes. 

Die Rollbrüde, plur. die —n, eine Brüce, welche auf eifernen 

Rollen ſtebet, und fich feitwärts von einander thut; ingleichen, 

eine Brüde, welche auf hölgernen Walzen ruhet, und fih vor» 

wẽrts über ben Oraben ſchieben läßt. 
Die Rolle, plur.die —n, Dimin.das Röllden , von dem fol 
genden Seitworte, 
Bin und wieder Läuft; ein uur in den gemeinen Sprecherten vinie 
ger Beaenden übliches Wort, wo man inengerer Bedeutung auch 
‚wohl ein liederliches Weibsbild, weiches den Wollüflen auf eine 
ausfhweifende Art nachläuft, eine Rode, Bubenrolle, und mit 
-Dorgefrgteims, cine Trolle zu nennen pflegt, 

*,Ein Ding, welches roller, d. i. ſich um feine Achfe bewegt, 
es mag num bey diefer Bewegung dem Drt-verändern oder nidyt; 
wo es in derſchiedenen Zälen vorkomait. »)@ine runde Scheibe, 

melde um ihren Mittelpunet beweglich iſt, heiße eine Rolle. Sie 
dienet fo wohl vermisceifi einer barüber gezogenen Schnur, andere 
Körper zu heben und zu bewegen, Zugroie, Nirderf, Ratrolle, 
"Stat. Girelia, Ruzzola, Carrucola; alsauch ſchwete Köts 
«per, an denen fie befindiich iff, deſto leichter fortzuſchaffen. Lin 
Bert mit Rollen, unten au den Füßen, welches babır auch ein Roll⸗ 
bett heiße; ein Stubl oder Seffel mir Rollen, ein Rolläubt, 
Roufeffel. (Siebe auch Rollwagen.) Die Fagdzeuge laufen in 
Rollen, weil fie mir Schnüren, welche über Rollen geben ‚aufge 
zogen und geflellet- werden. ZA eine ſolche Rolle in einem in der 
"Mitte burchbrochenen Holze befefliget, fo heilt das ganze Aerks 
zeug ein Bloben, und wenn es zur Verflänfung der Kraft aus 
‚mebrern Rollen beſtehet, ein Slafchenzug, (S. diefe Wörter) An 
der Spuble eines Spinnrades iſt die Rolfe eine Scheibe, um wel⸗ 
de bie Schnur auf das Rab nebst, Micderf, Sulle. 2) Eine 
Walje, JItal. Ruolo, Ruotolo, Engl. und Holländ. Rotl, 
Kranz. Rouleau; in welcher Bedeutung dieſes Wort in manchen 
Wrgeuden üblich if; hölzerne Eplincer zu begeichnen , ſchwere 
Laſten auf denfelben fortzubringen, die man doch lieber Walzen 
nenne. Einen Stein auf Rollen fortwälzen. Bin Schiff auf 
Rollen vom Stapeb laffen. In den Salzfothen hat man foldhe 
Rollen, die ſchweren Pfannen fottzuſchaffen. In manchen Fällen 
iſt diefes Wort auch adlich, mern eine ſolche Walze nicht $lof zut 
Uberwindung einer Lat dienet, weun fic Sch nur im Bchrauh um 
über Achfe drehet. In Niederfachfen zichet mandie Fangen ande 
queblen über eine ſolche Rolle, und alsdaun wird and dieſe Durchs 
le ſelbſt eine Rolle oder Sandroffe genannt. Die Fleinen, länglie 
hen, runden, in ber Witte ausgedrehrten Walzen, Stile, Sauen, 
Denbi, Goldfaden u. fr. darauf za winden, beißen Rollen oder 
Roͤllchen. Ein Rölcen Seide. Eine Maſchlae, deren vor 
Mehmfick Theil in eunden, bölzeruen Walzen oder fo genannten 


ı, Eine Perfon, welche roller, d. i. lärmend 


J 
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Rollhohzern beffeber, die darum gewichelte Waſche ober Zeuge 
glatt zu vollen, iſt ſehr häufig unter dem Nahmen einer Role ber 
Tanne; im gemeinen Leben ander Gegenden heißt fie eine Man⸗ 
ge, Mangelober Mandel. . 

3. Ein zufammen gerolltes, b.i.um feinen Mittelpunet ober 
um feine Achfegufanımen gebogenes Ding ; gleichfalls in verfchie 
denen Fällen, R 

3) ine Haarlode, briftin einigen Oberdeutſchen Gegenden 
Häufig eine Role, im Niederf,mitvorgefegtem F, Krulle. 

2) Verfchiedene Arten zufammen gerollter Waaren find unter 
dem Nabmen der Rollen befannt, Ital. Ruolo, Ruotole, 
Kine Rolle Tabak, in Geflalt einee Walze aufgecollier, geſpon⸗ 
mener Tobaf, Line Rolle Juchten, Zeug, Tuch, Leinwant, 
welche legtere in Oberfachfen eine Webe heißt. Inn dem Stockfifch⸗ 
handel iſt ein Roll, oder vielmehr eine Rolle Stock- oder Rund: 
Aſch, fo wohlin Ober · als Nieder deutſchland, eine Zahl von ı Su 
Fiſchen; vielleicht, weil fiein Geſtalt einer runden Walze zuſam · 
auen gebunden find. : 

3) Im Oberdeutſchen wird eine Tüte häufig eine Kelle, und 
in manchen Begenden, eine Rogel, genannt; daher führer eiue 
Art gewundener, einfächeriger Schneden, wegen ihrer Ahnlich ⸗ 
keit mit einer ſolchen Tüte, den Nabmen der Rolle; bep andern 
beißt ſie Regelſchnecke Teutenſchnecke Wellenſchnecke, Voluta, 
‚Eine andere Art einfächeriger, gewundener Schnecken, welche aber 
einer Walze ähnlich ift, befommmin andern Gegenden um eben 
biefer Ahulichkeit willen den Nahmen der Rolle, ob fie gleich am 

haufigſten Walzenſchnecke heißt. 
4) Ein zuſammen gerolltes Papier oder Pergament. (a) In 
ber weiteflen Bedeutung, da ehedem alle auf einem langen Stüde 
Pergament gefhrichene Bücher, Schriften, Uckunden u.{.f. wenn 
fie zur Aufbewahrung zuſammen gerollet wurden, Rollen hießen; 
$can;. Role, inı mittlern Lat. Rotula, im Walliſ. Rhol, im 
Scländ, Roladh, Daher werden noch im vielen Städten Nieder. 
Lahfens die Statuten, Poligegr Befege, Stiftungsbrirfe der Junune 
genu.f,f. Rollen, Fündige Rollen, Stadtrollen, Amtarollen 
uff. genannt, Auch im Hochdeutſchen ift diefes Wort noch in 
manchen Fällen bekannt, ein Verzeichniß, eine Lifte gu bezeichnen; 
Hapin unter ander die Bürgerrolle, Mußerrollen.f. f. gebören. 
Er lieber nicht auf meiner Rolle, auf meiner Lifte. (b) In 
‚engerer Bedeutung, ift es dasjenige Papier, worauf dasjenige, 
was ein Schaufpieler auf der Bühne zu fagen hat, gefchrieben if, 
‚weil die Schaufpieler diefes Paplerehedem zufammen gerollt in der 
Hand hatten. Seine Rolle auswendig lernen. Da es denn 
auch figürlich von der gangen Perfon und deren Handlungen, weis 
‚che ein Schaufpieler auf der Bühne vorftellt, gebraucht wird, Die 
Rolle Cäfars haben oder fpielen, den Eäfar aufder Bühne vor« 
fielen. Seine Rolle gut fpielen oder vordellen. (ch Nach einer 
noch meitern Figur, iſt es aberhaupt die Perfon, welche man in 
einzelnen Füllen vorfieller, dasBrtragen eins Menſchen in einzelr 
men Fällen. Sie haben ihre Rolle in biefer Sache vortrefflih 
geſpielet. Diefe Rolle kleidet dich niche. Diefe Rolle wird mir 
Febr fauer werden, Sie fpielten die Rolle der Gleichgültig keit 
mit überaus vieler Wahrheit. Mine Perfon, welche ohne 
Reue empfinder, daß fie irafbar if, und Ach doch Fürchter 
zu trogen, fpielt sine Rolle, die unmeglich demürhigender 
‚feyn kann, Hermes, 

5) In der Baufunft führeteine Art Arags und Schlußfteine, 
‚welche an den Seiten mit Schnörkein verzjieret wird, wegen ber 
Abnlichkeit dieferSchnörkel mit einem zufammen aerollten Papie⸗ 
re, den Nahmen cinerRolle; von welcher Art befonders bie Bogen» 
xolle und Seiuensalle iſt, woren bie erfle ein mit S-pnörfeln ver: 
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fehener Schlußftein eines Bogens ober Bemwölbes, der letzte aber 
sin an ben Seiten mit Schnörfeln verfehener Kragſtein if. 

4. Ein Werkzeug, andere Körper darüber oder dadurch rollen 
au laffenzin welcher Bedeutung es befouders in zwey Fällen vor 
Iommt. ı+)@in fiehendes Sieh, Getreide, Erde u. ff. darüber 
rollen zulaffen, damit das feinere durchfalle,, ift überall unter 
dem Nehmen einer Rolle befannt. Die Rornrolle, zum Korne, 
oder Getreide, Die Erdrolle oder Gartenrolle, zur Erde in ben 
Gärten u. f. f. In manchen Gegenden führer ein ſolches Sieb den 
ähnlichen Nabmen crime Raders, (©. diefed Wort.) 2) Ein ans 
Bretern zuſammen gefchlagenes, oder aus flarfen Hölgern verfers 
tigtes Geriune, Holz, Steine, Erde, Erz u. ff. voneiner Anhöhe 
in die Tiefe roilen gu lafjen, beißt im Bergbaue eine Rolle, So 
fern fiegebrauch: wird, Holz von den Bergen binab gleiten zu lafe 
fen, wird fie im Oberdentſchen eıne Kiefe, und in andern Gegen⸗ 

„ben, eine Kuütſche, Solzrutſche gevannt, 
5. In einigen Begenden, beionders Oberbeuffchlandes, führen 
die Bloden oder großen Schellen, welche man den Mauleſeln und 
Fuhrmannspferden an den Hals bänst, den Nabmen ber Rollen, 
oder zum Unterfcbiede von deu vorigen Arten, der Rlingrollen, 
wo r£, allem Anfıhen nach, eine unmitielbore Nachahmung des 
du nofge u Klanges diefer Öloden ift, Im Niederſ. ift rallen cin 
s Geisſe machen, 
2* ange Höhle unter der Erbe ; eine nur in einigen Be 
; übliche Brdentura. Ju den "Aucdfilberbergwerken gu 

& Aa a fchei nit ed cine Arteines Stollens oder Örfenkes zu feon. 
In Scopoli Befchreibung dieſes Bergwerkes kommt es auf diefe 
YAcrmebrmablevor: z. B. der S. Joſephi Stoflen,.nebit einer 
Durchfahrtsroll und einem Geſenke; der Graf Artemiſtſche 
Roill mie vier Abſaͤtzen und 2802 ſteinernen Stufen; S. The: 
reia Schacht mit drey Gefenfen und zwo Kollen w.f.f. Im 
Mie der deutſchen werden fleine feblerbafte Offnungen durch einen 
Damm oder Deich, welche aus den Gängen der Maulwürfe, 
Fifchettern u. f. f. entſteben, Rullen, d.i. Rollen, genaunt. Es ges 
börer bier gunächfi gu Rille und Riole, ohne fich doch von dem 
Bi worte rollen zu enifernen, welches, ſo wie regen, vennen, rin⸗ 
nen, Rad ui. 1, f. chedent von einer Bewegung nach allen Richtun⸗ 
gen, folglich auch in die Länge uud Tiefe gebrancht wurde, 

Anm, Im Niederf,. Rulle, im Schwed. Rulla, im Wallif, 
Rhol, im mitten Lat, Rollus, ©: Rollen. 
Rollen, verb. reg. neutr, et act, welches eine unmittelbare 
Nachabmung des boblen, dumpfigen Schalles ift, dem es bezeich⸗ 
net, Es iſt in doppelter Seſtalt üblich, 

1, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, dieſen Schall 
Don fich arben oder verurſachen. 

3. Bon are fen Schellen oder Glocken fagt man in einigen 
Segenden, fie rollen; in welcher Bedeutung es doch im Hochdent- 
ſchen unbefanne iſt. ©. Rolle 5. 

2, Amüblichften und beftimmtefien ift e3 von demjenigen 
bohlen, dumpfigenSchalle, welchen ein runder Körper hervor 
brinat, weun et fich in Bewegung um feine Achfe zugleich ſchnell 
auf einer Fläche fortbewegt, beſonders wenn diefe Fläche bob iſt. 

») Eigentlih, Dir Wagen rollt aufdem Prlafter, wenner 
auf demſelben ſchnell fährt, welches man in manchen Fallen auch 
raſſeln nennt, Die Wagen rollen auf den Gaflen und rafieln 
auf den Strafen, Neh⸗m. €, 5. Da wird man hören die 
Aader raſſeln uns die Wagen rollen, Kap, 3,2. Dann rolle 
die raſſelnde Burfche glänzender Fremden in den Hof, Bacher, 
Da wo fein goldner Wagen durch gedrangte Reiben entzück⸗ 
ser Augen rollt, Rauml. Ein runder Äörper rolle, wenn er fi) 
in dor Bewegung um feine Achſe zugleich forıbewegt; Miedend, 
Bullen, kurreln. Die Bugel rollt den Berg hinunter. 
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Einen Stein den Berg binunterrolfen laffen. Ingleichen vom 
dem hohlen, dumpfigen Briöfedes Donners, welches dem Rollen 
einer Kugel auf einer hohlen Fläche gleicht, befonders in ber dich- 
terifchen Schreibart, Serne Donner rollen von weitem Shen 
böre ich den Donner rollen. 

2) In weiterer und figürlicher Bedeutung, wo der Begriff 
des mit diefer FreisföormigenBewegung verbundenen Schalles mehr 
oder weniger verſchwindet, und nur den Begriff. dieſer Bewegung 
übrig Fäßt, So gebraucht man dieſes Wort (a) von einen, runds 
lichen, feften Körpern, wenn fie auf einer ſchiefen Fläche herunter 
fallen, wo die Onomatopdie doch nicht gang verfchwindet, Der 
Balf, der Sand roller von der Wand; brfonders wenn es 
in Dienge gefchiehet, indem fonft die Wörter röbren und riefeln 
üblicher find, Die Erbe von dem Berge hinab rollen laffen. 
Das auf die Bornfege geworfene Gerreide roller daran berab; 
daher denn auch eine Kornfege ſelbſt eine Rolle genan wird. 
Bein Boldfand rolle hinein, in den Fluß, Ramf. (6) Bon 
flüffigen Körpern, wenn fie fich in rundlicher, mellenförmiger Or- 
ſtalt forebewegen, ohne Rückſicht auf die Dienge, ob es gleich eine 
arößere Mengeund eine flärfere Brwrgnng vorausfegt, alt rin» 
nen. Bine glänzende Chräne rollt uber die Wangen binab. Zu- 
weilen auch von einem Rluffe, in der dichterifchen Schreibart. 
Da wo die ſtolze Donau an Wiens Mauern vorüber rollt. 
(c) In der dichterifchen Schreibart von jedem runden Körper, 
wenn er fich ſchnell fortbewegt, fo fern damit die Beivegung um 
feine Achfe verbunden ift; eine Figur der erften eigentlichfien Bas 
deutung. Die Augen rollen ihm im Ropfe umber. 

Mein Auge rollt verwirte ſteht ihn fchuchtern an. 
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: eg. 
(d) Endlich bedeutet es im gemeinen Leben einiger Gegenden, bes 
fonders Oberbeutfchlandes, auch, fich in gerader Richtung ſchnell 
ſortbewegen; laufen. Auf den Gaffen berum rollen. Einem 
nacprollen, nachlaufen. In das Saus binein rollen. Unſer 
trollen ift daher entflanden, (S.daffelbe.) Nach einer noch weitern 


Figur iſt vollen bey den Jügern von den vierfüßigen Raubthieren 


üblich, fo wohl wenn fie fich begatten, als auch wenn fie nach der 
Begattung verlangen, welches in andern Fällen laufen, brunften, 
tanzen, veppen u, f.f. beißt ; lauter von der fchnellen Bewegung 
oder dem Geſchrepe bergenommene Fiauren. 

LI. Alsein Aetivum. ) Um feinen Mittelpunet drehend forte 
bewegen, tollen machen ; Riederf. Fullern, kurreln, und von fleis 
nern Körpern, trundeln, von rund, Steine, Erde von dem 
Bergebinabrollen. Ein Faß auf: und abrollen. Jugleichen 
figielich,, im der dichteriſchen Schreibart, 

Dunfel glänzend rolle der Strom die rubigen Wegen 

Durch das rauchende Land, Zachar. für wälsen. 
Die Hugen im Kopfe beeum rollen, wälgen, Den Teig swis 
ſchen den Händen rollen, m feine Achſe bewegen; im gemcinen 
Erben wälgern. Aufäbntiche Are wird in den Pfeifen Manufac 
turen der Thon mit dem Kollbrete gerollt. 2) Durch ſolches 
Rollen oder Wälzen zubereiten, So wird die Waäfche gerollt, 
wenn fie um eine hölzerne Welle gewickelt, und durch deren Fort 
wälzung, vermittelſt einer darauf gelegten Laft, geebnet wird, wel · 
ches auch mangen, mangeln und manseln beißt, 3) Inaleichen 


° für leben, doch nur fo fern es vermittelft eines fchräge ſtehenden 


Sie bes grfchieber, an welchem die gröbern, fehwerern Theile ber» 
ab rofen, die fleinern und leichtern aber durchfallen. Getreide, 
Erderollen. (Rolle) 4) Um feinen Mittelpunet biecen, im Kreiſe 
zuſammen wideln, Die vaare rollen fich, weun fie ich in Rollen, 
d.i.2oden, biegen. Ein Blart Papier zufammen rollen. Ein 
Stid Taffer aufrollen, abrollen, zufammen vollen, 
So auch das Rolen, 
Anm, 
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Arnm. Im Niederdentſchen rullen, im Schweb. rulla, im Engl. 
toroil, im Franz. rouler, im Bretagniſchen ruila, im Itland. 
rolam,im mittlern Lat. grollare, Es ift eine unmitielbare 
Machahmung des Shall.d. Das Niederf. rüllen bedeutet auch 
prügelm ; eben daſelbſt if rallen auch ein lärmendes Getöfe 
machen, 

Das Rollenband, bes— rs , plur. von mebrern Arten und 
Daantitäten, de — bänder, Band, welches in Rollen verfauft 
wird, befonders Zwirnbanddiefer Arc, 

Der Röllentöbat, des— es, pl ır. doch nur pon mehreren Arten, 
die— e, Tobaf, welcher in Rufen verfauft wird. 

Der Roller, des —s, plur. ut nom, fing, von dem Zeitworte 
rollen. 1 In den Pfeifen Manufaeturen ift der Roller derjes 
nige Arbeiter, welcher den Thon mir dem Rollbrete roller. 2) In 
einigen Gegendin wird auch der Kater Roller genannt ; von rols 


len, fich begatten, fo wic er um eben deßwillen in andern Bergen» - 


ben auch Riepel beißt. 3) Einaltes, untüchtiges Pferd, welches 
dem Abdecker übergeben werden fol, wirb in manchen Gegenden 

- gleichfalls ein Roller genannt, wo der Grund ber Benennung noch 
dunfel ift, 

Die Rollerde, plur, dech nur von mehreren Arten, die —n. 
2) Durchgerollie, d. i. durch eine Rolle, oder ſtehendes Sieb, 
gerworfene Erde, ) Auch lockere Erde, welche in den Gru⸗ 
ben und Berggebäuden immer nachrollt, oder riefel. Eben 


dafelbft wird ein loderes Geſtein, welches immer nachroflet oder. 


‚ nachbrödelt, gerölliges Geitein, Gerülle, oder Kollert genannt, 
in welchem legtern die Endipibe die Ableitungs ſylbe — ert, oder 
—bard if. . 

Das Roͤllfaͤß, des—ffes, plur. die —fäffer, bey den Nadlern, 
einaneiner Achſe bewegliches Faß, die Nadeln darin mit Kleye 
abzutrodnen, bep welcher Arbeit es gerollt, d. i. um feine Achſe 
gedreher wird. 

Das Rollholz, des — es, plur. die — hölzer, ein hölzerner Cy⸗ 
Linder, die Wäfche, weiche gerollt werden fol, darum zu mideln ; 
das Mandelbols. 

Die Rolltammer, plur. die —n, eine Kammer , worin die 
Mäfche gerollt wird, worin die Wäfchrolle ftehet. 

Der Rollfaften, des — 8, plur. ut nom. fing. in den Podh- 
werfen, ein bölgerner Kaften , wie ber Rumpf in einer Mühle, 
aus welchem das Erz unter die Pochftämpel roller. 

Der Rollfüdyen, des — 8, plur.ut nom, fing, eine Art dünner, 
zufammen gerollter Kuchen; ingleichen eine ſoiche Art Zuderges 
badencs. 

Das Rollmefiing, des —es, plur. inuf. das dfinnfie Meffing, 
welches in Rollen zufammen gebegen, und von ben Gürtlern und 
Knopfmadhern verarbeiter wird; zum Unterfchiede von dem Ta: 
felmeffing. 

Der Rollofen, des s, plur. die—öfen, eine Art beweglicher, 
auf Rollen oder Rollwagen fichender Badöfen, für bie Armeen im 
Selbe, 

Das Rollpächrocr?, des — es, plur. die— e, im Hättenbaur, 
eine Art Pochwerfes, wo das zu pochende Erz dutch einen Rolls 
kaſten unter die Pochflämpel rolle, " 

Die Rollqueble, plur. die — n, in bee Haushaltuns, Queblen 
ober fange Tücher, melche um die auf das Nolpolz gewidelte 
Wãſche geſchlagen werben; Rollticher. 

Der Roͤllſtich, des — es, pluc. von mebrern Arten, die —e, 
in der Möbterep, ein Stich, d. i. Art zu nähen, welche Feine 
Rollchen bildet. 

Der Rollſtock des — es, plur, die —föde, ein rundes, ge⸗ 
drehete? Holgder Hatmachet, über welches der Filz mit deu Hän« 
den arwalfre wird. 

ꝛdel. W. B.a. Th. 2. Aufl, 
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Der Rollſtuhl, plur. die — üble, ein Stuhl mit zmen Rädern 
und henten mis einem beweglichen Belenfrade, fich in einem Zim⸗ 
mer felbft darin hin und her zu fahren; Franz. Rollette. 

Das Roͤlltũch, des — es, plur. die — tucher. 1) Siehe Roll: 
quehle. *) Im Jagdweſen find die Rolltücher, bewegliche agb 
züher an Ringen, welche; vermittelfi angebrachter Rollen, wie 
Vorhänge, jhnell‚auf- und zugezogen werden Fönnen, und auch 
Zauftucher beißen. 


Der Rollmagen. des — s, plur. ut nom, fing. ı) Ein niebrie 


ger, ſtatt der Nider auf Rollen, d.i. Scheiben, fiebender Wa⸗ 
gen. 2) Ein leichter Leiterwagen, Reifende darauf ſchuell von eis 
nem Dorfe zum andern zu bringen, weil er leicht dahin rollt z dere 
gleichen Wagen zur Zeit der Meffen von den Baucen für ſolche 
Keifende, welche die Poften nicht bezahlen Fonnen und wollen, ges 
balten, und von ihnen von Dorfe zu Dorfe fortgefchaffet werden. 
In vinigen Gegenden, und felbft in Meißen, heißen fie ſSaude— 
rer; in Oſterreich Feifelmagen. 3) Ein leichtes, unten mit 
Sollen verfebenes Geſtell, welches Fleine Kinder, indem fie darin 
fichen, fortfchieben, damit fie daburdh geben lernen; der Laufr 
wagen, die Laufbanf, der Bängelwagen. 

Die Rollwäfche, plur. inuf. In der Hauswirthfchaft, Wäſche, 
welche gerollt werden foll; zum Unterſchiede von der Plättwäfhe, 

Die Rollzeit, plur. die — en, bey den Jügern , diejenfge Zeit, 
da die vierfüßigen Raubthiere zu rollen, d. i. ſich zu begatten, 
pflegen, f 

Der Roman, des—es, plur. die —e, im weiteften Berflande, 
eine jede erbdichtete, wunderbare Befchichte, ba benn auch erdichteie 
wunderbare Keifebefchreibunger u.f. f. diefen Rahmen führen, 
Kin politifcher, ein bißorifcher,, ein pbilofopbifcher, ein ſatye 
rifcher Roman, in moralifcher Roman, deffen vornehmfte 
Abficht die Befferung der Sitten iſt. Im engſten Verftande ift 
der Roman, eine wunderbare, oder mit Verwirrungen durch⸗ 
webte Liebesgeichichte ; welche Berwirrungen, oder welches Wunts 
derbare einen Roman in allen Bedeutungen , fo wohl von einer 
@rzäßlung , als auch von einer andern erbichteten Seſchichte un⸗ 
terfcheiben. 

Anm, Im gemeinen Leben lautet diefes Wort fehe häufig, ob⸗ 
nleich ohne allen Grund, im weiblichen Geſchlechte die Romine. 
Mir haben dirfes Wort zunächft aus bem Franz. Roman eutleh ⸗ 
net, welches eben diefelbe Bedeutung hat. Der Uefprung dieſer Be⸗ 
nennung ift nicht airhr ungewiß. In den mittlern Zeiten wurde in 
dem ganzen weftlichen, von ben Römern ehedem unterjochten Eu⸗ 
ropa, bie aus dem gemeinen Lat. entflandene Landesfprache, Ro- 
manalingua, und im $ran,, Romance, Romans, Roman, 
genannt, ba fie benn der tigentlichen Lateiniſchen Sprache, welche 
die Sprache der Geiſtlichen, Öelebrten und®rrichtshäfe war, ent» 
gegen geſetzet wurde, wodon ſich fo wohl bey dem Du Fresne 
v.Romanus, als auch in den Poelfies du Roide Navarre, 
36. 1.6.78, f. bäufigeBepfpiele finden. Aus Majanfii Specim. 
Bibl.Hifp. ©. 40, 48, 67,69, 70, u.f.f. erhellet, daß in 
Spanien noch inder legten Hälfte des 16, Jadrhund. die gemeine 
Landesforache,, im OBrgenfage der Latein. Romance genannt 
worden, jü noch jet heißt diegierliche Spaniſche Mundart daſelbſt 
Romanze Caftillano; anderer Benfpiele zu geſchweigen. Als 
nun im ı ten Fabrbunderte in Franfreich, nnd vielleicht auch 
in den angrängenden Spanifchen Provinzen, die Troubadours, 
wider die Gewohnheit aller übrigen damahligen Schriftfteller an» 
fingen, in diefer gemeinen Landesiprache gu dichten und zu ſchrei⸗ 
beu, fo wurde anfänglich ein jedes foichrs Gedicht Roman, Ro- 
mans, und Romanze genannt. Folquet de Lunel. ein foicher 
Zronbadour des 1 strnFabrbundertes, ſchrieb unter andern ein fas 
sprifches Bedicht auf die Sitten feiner Seit, amd nenner daffelbe 

Dob$ 
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in den Schlaffe zwey Mahl einen Roman, S.Hifloirelitt£- 
raire des Troubadours, Tb.2. .ı45. Wellann die wans 
derbaren Helden» undLiebesgefhichten diefer Troubadours und ihr 
zer Hachahmer, fo wohl in den übrigen Provinzen Fraufreichs,aie 
auch in dea übrigen Eheilen Europens, ihre vornebmften Arbetten 
waren, welche damabls das meifte Auffeben machten, fo geſchah 
us, daß der Mabme eines Romanes biefer Art einer erdichteten Se⸗ 
(dichte vorzüglich eigen blieb, Pro quodamRomano religans 
do et pro Hiltorio de Roncevaux, xx Sol. heißt es in einer 
handfchriftlichen Rechnuug von 1845 bep dem Earpentier v. Hi- 
Kkorium. So ungeswangen und erweislich nun diefe Ableitung 
des Wortes Roman aud ift, fo warboch Wachter nicht damit zu» 
frieben, weil, wie er ſagt, dieRomana lingua die allgemeine 
Sprache grweſen, worin damahls alle bürgerliche und kirchliche 
Sachen gefchrieben worden, dahet die Benenanng zu allgemeln ſehy. 
Allein,man fiber bald, daß er die wahre Bedeutung des Ausdru⸗ 
des,Romana lingua,verfehlet, und ſeldige für bas damabls üb» 
liche Latein gebalten, welches zu allen bürgerlichen und kirchlichen 
Schriften gebraucht wurde; welche Sprache doch jederzeit Latina 
genannt, und derkomana ruliica und den baraus entflandenen 
kandteſorachen entgegen gefeger wurde; daber denn auch die von 
ihin vorgefchlagene Ableitung von Reim und reimen eutbehret wer» 
den kaͤnn/ zumabl da fie.nicht den gerinziten Beweis für fich hat. 

Der Romänendidjter, des — 5, plur. ut nom. fing. derjes 
nige, welcher einen Roman dichter oder verfertigei; der Roma: 
nenſchreiber. 

Romimenhaft, — er, — fir, adj. et adv. elasın Xomane, edv 
ner wunderbaren Erdichtung äbnlich. Line romanbafte Erzihe 
lung. Romanbafte Begriffe von der Liebe haben. 

Romaͤntifch, — er, —te, adj. et adv. aus dem Fran. ro- 
mantesque,mwelchrs gleichfalls vonfoman abflanınet,abre unr 
in engerer Bedeutung von vorzüglich angenehmen und gleichfam 
bezaubernden Gegenden üblich if, fo wie fie in den Nomanea und 
Stirterbüchern befehrieben werden. Die Stadt liegt fehr roman 
tiſch auf einem Jelfen über der Ser. Kine romantiſche Ges 

end, Der romaneifche Sipl, in ber Mableces, die Borficlking 
einer Gegend mit Rumen. Es baden einige dafür ramanenbafe 
aebraucht, weiches aber wegen feiner Smwevdeutigfeit ju dieſem Bes 
griffe unbequem ift, j 

Die Rominze, plur. die — n, ein mit Roman urforänalich 
gleichbedeu endes Wort, welches aber jest ant noch in eagerer der 
deutung gebraucht wird, eine fleinere fingbare abenteuerliche Der 
ſchichte im Volfstene zu bezeichnen. 

1. Der Römer, des —s, plar. ut nom. fing. Fämin. die Rös 
merinn, eine aus der Stadt Rom gebürtige Perfon, 

2. Der Römer, des— 8, plur. car. der Habme der Ratbbanſes 


sk 


zu Frankfurt am Main, welches auf einer Anbohe ſtehet, die das ' 


ber der Römer: Berg beifr/ Es fol den Rahmen von einer Für 
milie, die Römer genannt, haben, welche es ehedem befeifen. R 
Der Rimer, des —s, plur. ut nom. ling. Dimin, das Kö— 
merchen, ein baudhiges Weinglas, un) sumeilen, befouders in 
Niederfaibfen, rin jedes Weinalas. Miederf, Römer, Holänd, 
Roomer, Engl. Rummer, Schwed. Remmare; ohne Zweis 
fel mir Raum von einem gemeinfbaftiihen Sranme, nach wels 
chem es urjprünglich einjebes Gefäß, einen jeden hohlen Raum ber 
deutet bat, man müßıe denn erweiſen fönnen, daß dirfr Arı Wein: 
gläfer eine Römifche Erfindung fen. Im Ital.iſt Romaiuolo 
ein Kochloffel. S. auch Rumpf. 

Der Roͤmer-Monathe des — es, plur. die —e, in dem Deuts 
ſcheu Staats echte, diejenige Sten.r, welche die Rribeftände zu 
einem Relchstriege oder auch zu andern Bedütfneſſen, nach dem 
Fuße diefer Krtiegsſteuer bewilligen. Sie hat den Rahmen von 
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den chemabligen Rimer-Zügen, &.i.non ben Sfigen der erwähl« 
ten Nömifchen Könige nach Rom, zu deren Behuf bie Reichsitände 
monıthfich rine beftimmte teuer erlegten, welche nachmahls auch 
in andern Fällen zum Muflerund Maßſtabe bebalten werden, 

Roͤmiſch, adj. ertadv. aus der Stadt Rom berfommend, in diefen _ 
Stadt gegründet, derfelben, ihren Sinwohnera, Gitten u ſ. f. 
Abnllch. Das Römifche Reich. Der Römifche Raifer, der 
Denifche, Das Römifche Recht. Die Römifche, oder Romifch: 
katholiſche Rische, deren Oberhaupt in Rom refidiretz ſchon bey 
dem Kero Samanunga Rumiskiu, Der Römifche Wermurb, 
ArtemifiaponticaL. Der Römifche RBümmel, der gemeine 
GBartenfümmel, CuminaumL. Das Romifche Roth, bey den - 
Materialiften, cine Art rothen Eifenechers, welcher im Feuer ju 
einer ſchwaczen, harten Eifenfchlade ſchmilzt, die mir dem Stahle 
Feuer gibt, 

Der Rommer, des — s, plur. wt mom. fing. bey den Schäfern 
einiger Degenden, ein an den Füßen gezeichnetes Schaf. 

Das Rondek, des —es, plur. die—r, aus dem alten Franzöf. 
Rondel, einrundes Dina. So wurden die runden Schilde oder 
Zartfchen, wieaus dem Friſch erbeller, ebedem auch Kondele oder 
KRundele, ingleichen Kondatſchen genannt, Ießteres von dem Ital. 
Rondazza, Am üblicpften ift es noch von einem Harfen, runden 
Zhurme, weicher in der chemahligen Befeftigungsfunft Bart einer 
Baſtey dienete; ingleichen don andern Arten runder Hußenmwerfe, 
Anch eine Rundung, welche von mehtern in bie Ründe gebaurs 
ten Häufern eingefchleffen wird, ift noch Hin und wirder unter die» 
jem Nahmen befaunt, Im gemeinen Leben auch Rundel. Gemei⸗ 
niglich leiter man e£ unmittelbar won unferm rund ab ; allein der 
Stand des Tones auf der Eudſylbe zeiget, daß es zunächft aus 
einer frenıden Sprache entlehnet werden, obgleich das Franzöſ. 
Rondeloonrond, rund, abſtammet. 

Das Roof, des — es, plur. inul. in dem Honigbaue einiger 
Gegenden, die Wachzicheiben in einem Bienenftode, als ein Eols 
leesionm, welche in audern das Gewirk, die Waben, Wefel, 
Rucen, Tafeln, Gebren, und in Niederdeutfchland die Mahr · 
ten, beißen. Das Sonigrooß, ſolche muhonig gefüllte Wacht 
ſcheiden. Inden gemeinen Sprecharten lautet dieſes Wort Rofe, 
Rot, Rab, Ruß, im Riederdeurfchen Rar, Rath. Friſch hätt 
den Begriff der Länge für den berrefchenden in dieſem Worte, weil 
die Bienenſtocke ebedem ſeht lang, und dem Mlinins zu Folge, an 
die acht Auf lang waren, da es denn mir Rab, Reirel, Ruthe 
u. a. m, Eines Geſchlechtes ſey a würde, Es kaun aber auch ver 
Be gri des iranfen, zelligen Gewebes ber Stammbegriff ſeyn, da 
rt denn zu Raſen, Praus, Rreffe m. ff. gebören würde. (S. ı 
und 2 Rot, ı und Rauſch, Geräufch und Rofe) Im mitt 
lern Bar, Ht Rulca und imffranz.Ruche einBienenflod, (S.das 
folgende.) Am richtigſten und der Analogie gemäfsflen würde 
man diefet Wort Robß fchreiben, 

Die Röftye, plur. die —n, ein nur in einigen Fällen als cin 
Kunfliwert übliches Wort, 1) Als ein Abflractum und ohne Plu⸗ 
al ift es, befonders im Waffer- und Müblenbaue, die Reigung 
einer Fläche oder eines Fluſſes gegen ben Horigont; der Sall, das 
Gefälle, und von der Neigung drs Erdboden, der Abhang. 
Der Müblgraben bar swer Luß Röſche. Der Müller hat den 
Su um zwer Ellen aufgedämmer und ihm fo viel. von feiner 
Roiche entzogen. Wo rt im gemeinen eben auch die Riefche, 
das Kieß, irgleichen das Röfch lauiet. 2) Ein Waſſer graden; 
eine befonders um Bergbhaue Kbliche Vedentung, wo die unter der 
Dammerde zur Abfübrung dere Zagewalfer gezogenen Briben 
Roicen genannt werden. In einigen Mandarten auib Neffe, 

Anm. Es ift min riefen, liefen, we von wir noch dasDimnutls 
vum viejein haben, genan verwaudı, Imoh.iſt Recaka cın dach, 
un 
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und Rozhor ein Wafferaroben. In ber Behrutungeines Ores 
bens fann auch veißen, fo ferm es ebeden auch graben bedenteir, 
wit in Betrachtung fomınew, ©. diefe Wörter, > 

Röfchen, verb.reg. act. weiches aut im Bergbaue üblich if,cine 

Röſche, d.i. einen Weffergraben, führen; in tinigen Gegenden 
auch reſſen. Index gemrinca Mundarten mancher Gegenden 
wird es auch für rifiem gebraucht, ©, deſſelbe. 

Der Roͤſcherſchlamm, des — es, plur. inuf.im Hättenbeur, 
derienige Schlamm, d. 1. Mar gepodter Er, welcheẽ aus der uie 
fen und andern Rofche, oder ans dem erfien und anberu Öraben 
achoben, und anfden Planenperde verwaſchen wird, 

Div Roͤſchgewächs, des — es plur. doch nur von mehreen Ar⸗ 
ten, die —e, im Berabaue, eine Art Sibeseiget , weiches ein 
mit Arfenit, etwas Eiſen und Kupfer vererstes Silber it, bie 


und wicder gelb angelaufene Silberblattchen bat, und an ver ſchie⸗· 


denen Stellen weißgran, ſchwarzerau und braunlich cusiehet. 

Vielleicht von reſch welches im Oberdeutſchen auch für wife, 

hart, üblich ifl, weil diefes Erg ſehr feſi iſt. ©. Kaſch. 

ie Röfe, S. Röfle. 

EL — plur, car, eine Entzündung auf der Ober flãche des 
wienfchlichen Körpers, welche von dem bafelbt ſtockenden Blur, 
oder auch von der geberamten Ausdünftung enefteber, ganz Mach 
und eben ift, fich in die Breite erſtrecket, uud eine gelblich rorde und 
glänzende Farbe hat ; Erylipelas, im gemeinen Leben der Rorhe 

Jauf, das Rorhlaufen, das heilige Ding, das beilige jeuer, 

" das Antonius-$euer, (S. dieſes Wort ) im Oberd. das $raie 

ſchel, tin mittlern Sat. auch Flas. Die Rofe im Geſichte, am 

Zuße haben. 
Anm. Im Nicderdeutfchen gleichfalle Rofe, im Schwebifchen 

Rofen. Hier Hammer ber Mahme anftreitia von dem noch nicht 

ganz veralteten voß, vos, roth, ber, welches noch im Mieders 

deurfehen gongbar ift, fo wie im tal. rollo, im Franz. toux, 
iu Sat, rullus, und im Griech. goweuag, gleichfalls roth bedeuten. 

S. das folgende, ingleichen Roth. 5 

Die Rofe, plur, die —n, Dimin. das Roschen, Dberd. 

Röslein, ein Wort, welche! den Begriff fo wobl der Zöthe, als 

der Fraufen Beſchaffenheit in fich vereiniget, obne daß man eben 

genau fügen könnte, welcher der erſte und uefprfinaliche ift. 

1, Jar enaden und gewähnlichfien Berftande ift die Rofe die 
Blume eines dornactigen Staudengewächfes, Kola L. und von 
welcher e£ febr viele Arten aibt. BDiegemeine, wilde Rofe, Sas 
gerofe, Sunderofeu. ſ. f. Rofa caninaL, währt bey uns wild, 
(8. Seldroie) S. auch Bifamrofe, Zimmerofe, Monarbrofe, 
Weinrofe, Provinsrofe, Mayrofe, Zuckerroſe, Sammetroſe 
wtf.) Die gewöhnlichfte Farbe der Rofen IR eine mir Violett 
wermifchte, beütothe Farbe, ob es aleich anch weiße, gelbe und 
bunte Arten gibt, Unfere gewöhntichen gefüllten Bartenrofen are 
bören zu mebrern der jetzt genannıenrten. Diefe prächtige, fchön 
in die Augen fallende und überaus angenehm riechende BI one war 
in den älteften Zeiten der Venus heilig, nud noch jeße ift fir bey 
den Dichtern ein Sinnbild, theils der ingendlichen Lebbartigfeir, 


theils des Vergnügent, sbeilsaber auch der ünpigen Gen: ädliche, 


keit. Sier die reifende Jumend, wie dir Roſe, wenn fe aus 
der Knospe ſich drängt, dort die vollen Jahre dev Augend, 
wie die offene Rofe, Brfm. 

Brecht die Rofen eurer Jugend, 

Brecht Be, eb der Srübling weicht, Bernb, 
36 will durch die Freundſchaft glücklich ſeyn, bier ſinde ich 
Roſen ohne Dornen, Werße. 

Es ſchlummre ſorgenlos auf Rofen dein Gewiſſen, 

Die Schlange werd ip felbit noch zu erregen wiſſer, 

Weiße, 
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Femanden etwasımter der Roſe anvertrauen, im Vertraneu, 
unter der Bedingung der Berſchwiegenhrit, woflr doch der Rateis 
nifche Ausdrud lub Rofa üblicher ift; eine aus den Klöftern here 
ffammende R. A. we andeeDede der Speiſe- und Eonventfäte 
aeuriniglich Has Bild einer Rofe aus®pps geformet if, unter wel« 
chet der Speiferifch der Conbentnalen ſtehet. Erwas ungewöhnlich 
if indiejem Falle der Pinral: Sievertrauen mir unter den Ros 
fen der Freundſchaft ein Werfibrer Einbildungstraft und ih— 
res Serzensan, Wie. Nach einer dep den Dichtern übliben 
Fiaur wird tiefes Wort auch bäufig im Plural von der jugendlis 
chen lrbbaſten Tatrbe bes Geſichtes gebraucht, Die Roſen verblei⸗ 
chen auf ibrem ſchönen Geſichte, Weiße. 

Ernülich ift fe bemüht, auf ihren verblühenden Wangen 

Kunnliche Rofen zu ich: fen, Zach. 
Da es denn in der dichterifchen &cheeibart auch in allerled Sufam> 
inenfrgungen für rofenfarben gebraucht wird. Aurorens Roſen⸗ 
finger. "Wenn der Morgen aus Roferwofen bricht, Duſch. 

⁊. In weiterer und figüelicher Bedeutung. x) Verfchiedene 
den Rofen in der porigen Bedeutung öhnliche Blumen befommen 
gleichfalls den Nabuırn der Roſe. Die Chineſiſche Rofe, Hibi- 
ſeus RolaSinenlisLL. ift eine Art Eibiſch mit prüchtiaen reiben 
Blurien. Die Päonie wird in vielen Giarnden Pfngftrefe, dee 
Manerpfoffer Platerofe, der Kerninetn Blaprerroie, Bornrofe 
und Leldroſe u. f. f. genannt; (& andı Fammerrofe, Gimmelae 
soten.f.f.) Das Geißblart oder die Syedlilir, Lonicerala- 


" prifoliumL.peißt bey einigen, odgleich ſeht uneigentlich, die Rou 


fe von Jericho. 7) Xugleichen verichiedene, einer Rofe ähnliche, 
künſtliche Figuren. Line Rofe von Bändern, eine Art rundır, 


krauier Schleifen. In den bogenförmigen Fenflern ber öffentlichen 
Grbäube der vorigen Seiten wurden die Glasſcheiben oben in Ge= 
fralt einer Nofe zufammen geſetzt, da denn ein ſolchet Theil eines 
Fenfiers die Rofe hieß. Die Xoſe der JZumelicrer ift auf Edelfleio 
nen in Geſtalt einer Rofe zuſammen gefegt. Die Windrofe auf 
den Sec und Landkarten zeigt die Winde. Der Henker bilder ſich 
etwas daraufein, wenn er eine ſchone Rofe Fnüpft, b. i. wen 
er ben Anoten, der dem Mifferhärer die Pulsader am Halfe jus 
drückt, an dem rechten Drie des Sitickes zu machen weiß, 

3. In einigen Fölen ſcheinet dieſes Wort nicht fo wohleine Pie 
anr der erften Bedeutung zu ſeyn, als vielmehr den Begriff dee 
krauſen Befchaffenbeit zu gewähren. So pflegen die Jäger dem 
franfen Kranz an den unteren Theile eines Hirſchatwehes die 
Rofe zu nennen. Die Dornrofen, Sichenroſen, Weidenroſen 
m. ſ. f. welche bey dem großen Hauftn Wunterrofen beifen, find 
nichts ale Wurmnefler, welche aus zuſammen Jeformten blumich⸗ 
ten Iuswächfen aus den Blättern undBlürhfnospen manche Bäus 
we beleben, und von dem Stiche eines Gallinſeetes herrühren, 
weldies frine Ever hinein legt, (&. Balinfeer und Weidenrofe,) 
Die Roſe von Jericho ifl Feine Blume, fondern ein eigene? Ger 
wächt, weldrs nicht um Jur.cho, fonbren an den Ufern des rothen 
Direres eiuheimiſch ift, und in trodner, zuſammen gerolltet Ge⸗ 
ſtalt zw und gebracht wird, ſich aber wie ein Mees auc einander 


‚breitet, fo batd manes in das Woſſer legt; AnallaricaL. 


Anm. InNicderf. aleifaleRofe, im Engl. undAngelf Rofe, 
im Tolif.Rhos, imSchwed. Ros,imPıpln. Roza, im Böhm. 
Ruze, im ar. Roſa. Esift uſcht alaublich, dag grrade das letz⸗ 
tere der eigentliche Stamm der übrigen iff, indem fo viele Arien 
der Moien in ellen Entopäifchen Fändern einbeimitch find, In der 
erfie eigentlichen Bedentung ſcheint der Beariff der rohen Farbe 
zu der Benennung Aulaß orachen zu baden. da edrun ein nnd 
eben baffelbe Wort mir den vorigen ſeyn würde, weicher za dena 
Nidrfähhidenroß, röcktich, rorb, sebäret, fo wieder Grischie 
ſche Nehme dieſer Biunie gadan fh mehr umfecm roth mäßırr, 

ad = Anic 
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Indeſſen hat auch der Begeiff der Bräufe feine Anfprüche, da es 
denn gm kraus, Rooß u. f. f. gehören würde. Die Schwäbilchrn 
Dichter gebrauchen diefes Wort zuweilen im männlichen Ge⸗ 
ſchlechte, der Koſe. 

Die Roſenader, plur. die — n, ein Aſt der untern Hohlader, 
welcher an der inwendigen Seite des Schenkels bis zum inwendi⸗ 
gen Schenkel hinab gehet, und auch die Scauenader, Mutterader 
beißt, weil man fieebebem in den Krankheiten dee Mutter, viel» 
as auch bey der Kofe, zu Öffnen pflegte; Saphaena. Siehe 
ı Rofe. 

Die Roͤſen-Ailoe, plur. inuſ. ein Rahme dergemeinen Aloe, fo 
fern fie in den Apotheken mit Kofen zubereitet worden; Aloe 
rolata, 

Der Rofenbaum, des — es, plur, die —bäume. ı) Ein hoch⸗ 
flämmiger, zu einem Bauine gezogener Roſenſtock. =) In einis 
gen, beionders Dberdeutfchen Gegenden , heißt der Dleander, 
Nerium L. wegen feiner rofenfarbenen Blürhen fo wohl Koſen ⸗ 
baum, als auch Lorberrofe. 3) Ein baumartiges Gewädhs, wor 
von eine Art auf den Alpen einheimifch il; RhododendronL, 

Roſenlorber, Alprofe, Bergrofe, 

Das Rofenbitt, des— es, plur. die—e, ein ans Kofen bereis 
tetes Bett. Ingleichen figürlich. Auf dem Rofenberte der weichs 
lichen Muße ruhen, in äppiger Unthärigkeit, 

Die Rofenbirn, plur, die—en, eine rt gelblich grüner und 
eörhlicher Bienen, mit einem langen, bünnen Stiele, welche im 
Auguſt ceift; Poirede role, 

Das Rofenblatt, des — es , plur. die— blätter, Blätter von 
den Blumen der Rofen, EM 

Der Roͤſenbuͤſch, des — es, plur. die — büfche, eine dick ges 
wachfene Rofenftaude, ein ans vielen Stämmen und Zweigen 
defichender Rofenflod ; befonders im gemeinen Leben. 

Die Röfen:Conferve, plur. do nur vom mehreren Arten, die 
— n, in den Apothelen, eine ans Rofenbiättern bereitete Con⸗ 
ferve, welche entflehet, wenn-man feifche Roſen zu einen Brey 
ſtößt, und diefen mit Zuder dermiſcht, welcher im Rofenmwaffer 
aufgelöfet worden. 

Der Rofendorn, des— rs, plur. die —en, ein Rahıne des 
soilden Rofenftodes, oder der gemeinen Hunds- und Feldrofe,Ro- 
fa canina L.deren Blume eineweißliche, einfache Rofe ift, und 
deren Gamenkapfelaunter bem Rahmen der Gagebutten befannt 


find. 

Die Rofenerbfe, plur. die —n, eine Art Erbſen, deren Blu 
men boldenmweife yufammen ſtehen und gleich fam eine Roſe bilden; 

Doldenerbſe, PilumumbellatumL, Sie find eine Abände; 

eung dee gewöhnlichen zahmen Erben. 

Der Rofeneffig, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e , ein Weineffig, welcher auf getrocknete Rofendlätter ges 
geffen worden und den Ertract dovon an fi) genommen Hat, 


Die Rofenfarbe, plur. dodnur von mehrern Arten, die — m, 
die gewöhnlicht Farbe der rothen Nofen, d. i. eine helltothe, ein 
wenig in das Blaue oder Biolette fpirlende Farbe. Der jugend» 
liched Gefundheit Rofenfarbe glühere auf feinen Wangen, 
Gißn. 


Rofenfarben, adj.etadv, diefe Farbe babend , roſenroth, im 
gemeinen Leben auch rofenfarbig. Auf vofenfarbenemittig 
raufchet die Morgeneörbe vorbey, Zadar. Das roſicht einis 
ger neuer Dichter beleidigt Gehör und Geſchmack; das von an 
dern dafür gebrauchte rofig aber verräch Unkunde der wahren Be⸗ 
deutung der Ableitungsfyibe —ig. Im Dberbeutichen iſt dafür 
auch röfelig, rößeliche üblich, weldes ſchon bey den Schwãbiſchen 
Dichtern vorfomnit, 


Rof 1160 


Das Rofenföf, des —es, plur. die —e, ein in einigen Gegene 
deu Frankreichs und nunmehr auch Deutfchlandes übliches länd« 
liches Feſt, da das tugendhaftefie Wrädchen eines Dorfes jährTicde 
unter gewiffen Feyerlichkeiten öffentlich mit einem Rofenfrange gud 
fhwüder, und alsdann das Rofenmädchen genannt wird. Ray 
dem Muſter des Roſenfeſtes zu Salency hat der Schwargbur. 
gifche geheime Rath von Ketelhodt 1769 auf feinem te Lichftädt 
ein ſolches Rofenfert geftiftet. 

Der Rofengarten, des —s, plur. die — gärten, ein Garten; 
welcher vornehmlich aus Rofenflöcken beſtehet. « 

Das Rofengut, des — es, plur.car. eine Art gediegenen Zink⸗ 
ditrioles, welcher aus Schuppen oder Blättern beficher, weiche im 
die Rundung ausgebreitet find, und eine Art einer Rofe bilden. 

Der Rofenhäger, des—s, plur. utnom, fing. ineinigen Ge» 
genden, eine Art Äpfel, welde zum Rochen und Baden gebraucht 
w 


erden, . 

Die Rofenhide, plur. die — n, eine aus Rofenflöcen oder Ro» 
fenbüfchen beftehende Hecke. 

Der Rofenbholder, des — s, plur. inuf, elue Art Hoblunders 
ober Schlingbaumes, deffen bolbenförmige Blumen eine Art einee 
weißen Kofe bilden ; Viburnum roſeum L. Solderzofe, Gel 
derroſe, Wafferboblunder, S. Soblunder ® 5). 

Das Rofenbolz, des — es, plur. inuf. eine Art ausländifchen 
Doljes, welches wie Rofen riecht, und von der. Infel Eyperm zu 
uns gebracht wird, Lignum rhodinum, vor dem Oriech. je- 
deros, woraus einige geſchloſſen, baß es von der Infel Rhodus 
Pomme, und es daher Khodiſer⸗ Solz genannt haben. Indeſſen 
ift der Baum, welcher es liefert, noch unbefannt. 

Das Rofenhonig, des — es, plur. inuf. in den Apothefen, ein 
mit Honig zu einer gewiſſen Dice eingefochter Nofenaufauß, 


» Der Rofenfäfer, des—s, plur. ut nom, fiag, eine Art fleiner 


Käfer, welche Fleiner als die Boldfäfer find, deren Hals und Kopf 
eine grüne®eoldfarbe has, und welche ſich im Fruhlinge häufig anf 
den Rofen ansreffen laffen. 

Der Rofenfranz, des — es, plur. die —Pränse, 1) Ein Kranz 
von Rofen. 2) Inder Römifchen Kirche, auf eine Schnur gee 
veibete Meine Kugeln, die gewöhnlichen GOebethe daran und 
darnach berzufagen; das Paternofter, in Baiern der Bether, 
in Augsburg Petter, im mittlern Lat. Sertum rolaceum, 
Seinen Rofenfrans betben, bie gewöhnlichen Gebethe nach 
Maßgebung des Noſenkranzes herſagen. Schon die Winsbe⸗ 
ckinn gebraucht es zu Aufange des 1 3ten Jahrhundertes in die⸗ 
fem Berftande: und flat die Rolencranz dir eben. Biel« 
leicht Hatten die daran befindlichen Rnöpfe, oder doch einige 
derjelben, chedem die Beftalt der Roſen. Ehedem hieß er auch 
der Schapel, welches einen Kranz überhaupt bedeutete, und wo⸗ 
von noch die Franzofen ihr Chapelet füc Kofenfranz haben, 
(5. Schapel.) Figürlich, wegen einiger Ahnlichkeit in der Oe⸗ 
ftalt, pflegt man in der Naturgeſchichte auch eine Art Thier⸗ 
pflanzen Rofenfranze zu nennen, Sertulariae L. welche ans 
dere Meer: BranarenSlechten nennen. 

Das Rolenfupfer, S. Seinfupfer. 

Der Rofenlorber. S. Rofenbaum. 

Das Rofenmädcyen, des—s, plur. ut nom. fing, Giche 
Roſenfeſt. 

Die Roſenmelde plur. inuſ. eine Art Melde mit einem krausar⸗ 
tigen Stamme, tweldje indem mittägigen Europa zu Danfe ift; 
Arriplex roleaL. 

Der Rofenmonatb, des — es, plur. die—e, ein Rahme, wel» 
hen einige, befonders im der dichteriſchen Schreibart, dem Diay, 
andere aber dem Junius beyzulegen pflegen, wegen ber in diefen 
deyden Monathen einfallenden Roſenblüthe. 

er 
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Die Roͤſen⸗ Ylarciffe, plur. die —n, eine Art gelber, geflillier 
Rarziffen , beren Blume bie Beftalt einer Rofe Hat, und woron 
es in den Gärten fo wohleine größere als Fleinere Art gibt. 

Der Röfensbel, richtiger Röfen : Ylöbel, des —s, plur. ut 
nom. fing. eine ehemahlige®ngländifhe®oldmünge, welche nach 
dem Tenzel Ducaten 14 Örän wog, nach einer von Friſch ange» 
führten Balvation des Micderfächfif. Rreifes aber 4 Thle, 4. Or. 

Pf. Meißnifch galt ;Zat. Nobilis rofatus, Franz. Noble à 
aRofe, Eduard LIE. fol fie 1343 guerft Haben ſchlagen laſſen. 
Sie haben den Rahmen von riner auf der einen Seite geprägten 
Rofe, welche doch nicht auf len brfindlich geweſen zu feyn feheiner. 
©. Nobel. e 

Das Rofenshl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die —e, das aus frifchen Hofenblättern ger 
vrchte Obl. 

Die Roſenpappel, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Mahme der Stockroſe, Alcea rolea L, welche bey andern 
Serbhrofe beißt, ©. Stodrofe. 

Roſenroth, adj. et adv. fo roth wie eine gewöhnliche Gars 
tenrofe; rofenfarben, 

Der Rofenfhwamm, des—es, plur. die — ſchwämme, ©. 
Schlafepfel. 

Der Rofenfonntag, des — es, ] die e, in der Römifchen 
ja zuweilen ein Rahme des Sonntages Lätare, weil diePäpfte 

an demfelben die zu Befchenfen beftimmiten goldenen Rofen zu 

wreihen pflegen; Dominica inrofis, 

"Der Rofenfpan , des — es, plur. car. ein unverfländliches 
Wort, welches Enther in der Überfchrift des Soften Pfalmes 
gebrauds: rin gülden Bleinod Davids vorzufingen vom einem 
sulden Rofenfpan; wofürer Pf. 80 das eben fo dunkle Span⸗ 
roſe gebraucht : ein Pfalm Affapb von ben Spanrofen vorzu⸗ 
fingen. An bepden Drteu ſtehet im Hebr. fomw , welches von ben 
meiften für den Rahmen eines mufitalifden Znfirnmentes mit 
ſechs Saiten erfläret wird, Nach undern war es der eigenthüms 
liche Nahme des Borgefegten der Sänger. 

Der Rofenftein, es— es, plur. die—e. 1) Eine Art Den» 
briten, auf welchen die Züge einer Rofe gleichen. 2) Im Juwe⸗ 
leg» Handel ift der Rofenflein ein anf eine befontere Art gefchliffes 
nee Diamant, woder untere Theil platt und ohne Faßetten if, 
der obere Theil aber enge zuſammen läuft und einige Reiben 
Faßetten über einander hat; zum Unterſchiede von den Tafelfteir 
nen und Brillanten, Indeffen ift bey unſern Deutfchen Juwelie⸗ 
eern bafür das aus dem Frangöfifchen entlehnte Roſette üblicher. 

Der Röfenftidy, oder Röschenftich, des — es, plur. von meh⸗ 
rern Arten, die — e, in ber Mähterey, ein Stich, d. i. Art zu 
näben, welche kleine Rofen bildet. 

Der Rofenflod‘, des — es, plur. die — ſtocke. 1) Derjenige 
Strauch, deffen Blumen unter dem Rahmen der Roſen befannt 
find ; iur gemeinen Leben der Rofenftrauch, und wenn er bufchig 
newachten ift, der Rofenbufch. Befouders pflege man die mit 
Sorgfalt gezogenen einzelnen Rofenflräuche in den Bärten Roſen⸗ 
ſtocke zu nenneu. 2) Bey den Fägern wich bee untere ber fo ge: 
nannten Rofe befindliche Theil eines Hirſchgeweihes, zunächfl am 
Kopfe, der das ganze Geweih trägt, der KRoſenſtock genannt, 

Die Rofenwange, plur, die — n, inder dichterifchen Schreibart, 
rofenfarbene Wangen. 

Das Rofenwaffer, des — s, plur.doch une von mehrern Arten, 
ut nom, fing. ein aus Rofenblättern deflillieres Waſſer. 

Der Rofenwigericy, des —es, plur. car. eine Art Wegeriches, 
welcher in ben Bärten g-jogen wird, und beffen grüne Blätter fo 
artig zufanımen gefrgt find, daß fie gleihfam eine grüne Mofe 
dorfiellen. 


* 
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Die Rofenweide, plur. die —n, eine Art Weiden, deren Blätter; 

‘ in Büfcheln, wie Rofen, fichen ; welche aber Feine eigentliche 
Art, fondern une eine zufällige Abänterung zu ſeyn ſcheinet. 

Die Rofenwurz, plur, inuf, eine Pflanze, welche auf den hoben 
Bebirgen in Lappland und berSchweig einheimifch ift, bep ung 
aber in den Gärten gehalten wird, und deren Wurzel einen auge⸗ 
nehmen rofenartigen Geruch bat; Rhodiol: L. 

Das Rofenzinn, des—s, plur. inul, eine Art Zinnes, wels 
ches befonders in Pohlen und Preußen verarbritet wird, und aus 

— einem Pfunde Bley zu ı5 Pfund Zian beſtehtt. Ohne Zweifel 
von den Zeichen einer Kofe, mit welchem das daraus grarbeitete 
Geſchirt bezeichnet wird. 

Die Rofttte, plur. die — n, aus bein Franyöfifdhen Rofette, (S. 
Rofenkein.) Bey manchen Künftlern werden alle in Geſtalt eince 
Hofe ausgetriebene Verzierungen Xoſetren genannt, daher ben ei» 
nigen Metallarbeitern der Roferten = Srämpel ein ſolcher Scãm⸗ 
pet ift, womit diefe Verzierungen aufeiner Bleyplatie ausgetrie⸗ 
ben werben, 

Roficht, Rofig, adj. et adv. ©. Rofenfarben. 

Die Rofine, plur. die —n, getrodnete Beeren des gemeinen 
Weinſtockes, wozu doc nur diefe Beeren in den wärmernfändern 
genommen werden, wo fieeine größere Süfigkeit haben. Eugl. 
Railin, Böhm. Rozynay. Das Wort if aus dem Franz. Rai- 
fin, Weinberre, welches wiederum von dem Pat, Racemus hews 
geleitet wird, Ehebem ſchrieb man auch Refine , und im gertieie 
nen Leben einiger Gegenden fpricht man noch fo. Die größte Art 
Rofinen werden Cibeben oder Zibeben und die kleinſte orinthen 
genannt, 

Das Rofinenbab, des — es, plar. die — bäder, in der Arge» 
neykunde, ein Bad, welches aus dem Marke der Kofinen geinacht 
wird, das Franke Olied hinein zu fleden. " 

Der Rofinenmeth, des —es, plur. doch nur von mehtern Nrten, 
die —e, eine Art Merhes oder künſtlichen Weines, welcher aus 
Rofinen, Honig und Waſſer durch die Bährung bereitet wird. 

“Die Rofinfarbe, plur. inuf. Rofinfarben, und Rofinroch, 
adj. etadv,drep Wörter, welche nur in Luthers Bibel-lberfer» 
zung vorfommen, eine hoch rothe Farbe zu begrichnen, wofür Mis 
chaelis theils hochroth, theils auch Cochenille gebtaucht. Biel 
leicht wegen der bochrothen Farbe der morgenländifchen Rofinen; 
obgleich Friſch vermuthet, daß dafür Kofenfarbe, rofenroch geles 
fen werden mäffe, welches doch nur aus der Bedentaug ber im 
Grundtegte gebrauchen Wörter entjchicden werden Fann, 

Der Rosmarin, oder Roßmarin, des — es, plur. inuf, eine 
Pflanze, deren Blätter und Blumen einen ſchatfen, bittern Ge⸗ 
ſchmack und einen,gergärzartigen Geruch haben; Rosmarinus 
L. Sie ift auf den Alkeın bes füblichen Europa einheimifch, 
woher fie mit ibrem Nabmen in unfere Gärten gekomtnen iſt. 
Degen einiger Ahnlichkeit indem Oeruche werden fo wohl das 
Mutterkraut oder Pot, Ledum paluftreL. als der Bergla: 
vendeloder Berggamander, Teucrium montanumL. als 
endlich auch die in den mitternächtigen Gegenden einbeimiſche 
Andromeda polyfoliaL. wilder Rosmarın genaunt 

Der Rosmarin = Beift, des — es, plur, inuf. ein aus Nosmas 
rin» Blüche mir Weingeitdeftillirtee Geiſt, weicher unter dem 
Nahmen des Ungarifchen Waffers am befannteften if. 

Die Rosmarin: Weide, plur. die —n, eine Art Weiden, der 
ven Blätter den Rosmarin Blättern gleichen, und welche auf nies 

drigen Feldern wächſt; Salıx rosmarinifolia L. Rrebaweide, 
Bleine Saarweide, 

1. Das Röß, die Wachsſcheiben in einem Bieneuftode, ©, Rooß. 

2. Das Roß, des —ſſes, plur. die —ſſe, ein noch int gemeinen 2er 
ben Hin und wieder übliches Wort, welches gemeiniglich eine Art 

Did 3 dee 
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der Erhöhung, guwellen aber auch eine Musdehnung in bie Tiefe 
und Länge bezeichnet. Inden Ungarifchen Sergwerken if es eine 
Art eines Roblenmaßes, deren pler auf einZuber gerechner werden. 
Wenn es bier winbe zunächft ein Umgarifches Wort it, fo ſchei⸗ 
mer es mis dem Niederfüchfifhen Reif, ein Arug, verwandt zu 
ſeyn, welches nur den Gaumenlaut vor fih genommen bat. In 
dır Baufunft werben zwey aufeinander gelämmte Träger, eine 
areſe Lad za tcagen, ein gefpauntes Rop genaunt. Ben den 
Riemerunſt das Roß eine Schnsbant, an welche man die Riemen, 
die manmiı weißen Garne bunt nähen will, einflemmer. Au dem 
Steumpfwirferfiußten ift das Roß ein brepediges Eifen, bas mit 
feinen Schenkeln auf der Roß dange an einer Schnur hin und her 
gezogeit wird, und die unten befindlichen Theile nach einander im 
dic Höhe bi be und wieder fallen täft In den Oberdeurfchen Berge 
werfen iſt das Sahervon ein furzer FrbofenformigerBergfict, wel 
ben man denen in die Hand gibs, die in einen Stellen einfahren, 

Anm. Es iſt in dieſen mad vielleicht noch andern Fölcn feine 
Figur des folgenden Woriet, ſondern nad Maßgebung des in ir 
dem Fallezum Brundeliegenden Hauptdegriffes, ein Berwandiir 
entweder von Rich, Nof, rin Haufe, Erhöhung, oder von reifen, 
reigen, hin und ber bewegen, oder endlich auch von riefen, aufe 
ſteigen, ſich echeben, und fizürlich, tragen, fo daß es in mauchen 
Fällen einen Träger bedeuten fans, Siche auch das folgende in 
der Annıerfung. 


Das Roͤß, des — ſſes, plur.die — fe, Dünin, das Roshen, 


Oberd. Roglein, ein Wort, welches überhuuptein Pferd bebeuret, 
aber doch in verfihiedenen Einſchräukungen vorfommr. ») Im 
engern, und, wie es ſcheint, eigentlichen Verflande iſt das Rof 
ein Pferd edlerer Art, welches beſondere zum ſchnellen Reiten ger 
braucht wird, rin Läufer. Daß man dieſen Begriff chedem fchr 
oft mit dieſeun Worte verbunden habe, erbellet aus berſchledenen, 
ſchon von Friſchen angefübrien Stellen. In den Braunfchweis 
giſchen Statuten, in den Seript.Brunfw. Z6. 3, beißt es: tho 
bein serwede hert dat beie Ors (welches mit Roß gleichbedeur 
tend iſt, is das dar nicht, fo Schal me gheben dar bräe Pers. 
Aualeichenz Redet eyn Man nicht wanne cn de Rad riden 
hete, de foolde vor dar Ors A Solid unde vor bar Perd 
V Solid gbeven ; d.i. fipet ein Mann nicht auf, vefcpeint er nicht 
zu Pferde, wenn dev Rath ibn anfügen beift u. ſiſ. In dem 
Sach ſeuſrieg;l werden folgende Arten von Pferden angeführet: 
Velsperde, (Mderpferse,) Rideper, fein Reitpferd, womit 
mauden Schensherren im Kriege dienen mußte) Ridserperd, 
Ritterpfrrd,) Ors, {ein Läufer, Laufpferd,) Teldern, (Behter,) 
Furgston, weſches, nach dem Frisch, Equi militum find. (S. 
Dir Fresnev. Roveinus, Runcinus, bey dem Hornegf aber 
ach cin ſchlecltes, eleudes Verdbeggrr, Franz. Rencin, viele 
x cht ein aus enter Soldatenpferd.) In Luthers Deutſcher Biber 
lonmaen die Foſſe noch ſeht häufig vor, aber allemahl in folchen 
Sirllen, wo muthige, ſchnelle und Friegerifche Pferde verfanden 
werden mögen. Nur Hoch deutſcheu fomme es mit diefen Mebenbe: 
griff nur noch in der dichteriſchen Schreikart vor, Gleich einem 
ungesäbmten Roffe, das nod Prim Gebeß dea Roiters gelehret 
bat, feine Adıriite mit Vorſſcht abzame ſen, Duſch. Die wigs 
bernden Roffe ragen ihn hoch auf CLeichn ewen her, Sach, 

Durch das Geftreauch reiße ſich das Rap 

Mt ſtarkem Unaeiunm, Weir, 

Auf Soten, die dea Roffes Zuf zertreten, Raml. 
2) Iu der entaeaen geſesten enaern Bedeutung if das Foß im 
einigen Öraenden eine vrrächtliche Bruennung eines ſchlechten, 
unbrauchbaren Vferdee, mo es wieleichrcinenefich ein adgrtrirhee 
nes, busedient & Banfr oderfrienesvferd bedeutet, Im Sram. iſt 


Rolle, uud im Jtal. Rozza, gleichlalls ein ſolches fhlchreg 
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Vferd, eine Mähre, Ian Hochbeutſchen ift diefe Vedeutung nicht 
üblich. 3) Im weiteften Verſtaude, in weldyem es doch nur im 
Oberdeutſchen üblich if, in Roß ein jedes Pferd. Die Roſſe ober 


Röffer anipannen. Mir Rop und Wagen. Lin Rutſchroß, Rrie 


roß, ein Meferrof uf. f. Im Hochdeurfchen ift es für ſich allem 
in diefee Bedeutung ſelteu, wohl aber gebraucht man es in derjel 
beu in vielen der folgenden Zufanunenfegungen, wu Rog — fo viel 
als Pferd— bedeutet, da denn auch manche diefer Sufanımenfere 
gungen reit beydra Würtern, tnanche aber nur mir einem von bey» 
den iblich find; 5.8. Ropibwefel und Pferdefpwefel. Siche 
Pierd Hum,®, wo mehrere Nubaren dieſes Thietes augeſühret 
werden, : 3 
Anm. Schon bey dem Notfer Rols, Holäntifh Ros. Die 
Gräfe dieſes Thierea fönnie ſehr bequem als der Grund feinre 
Benennung angeſchen werden, da denn diefelbe ein Verwandter 
ton Riefe, Rich, Broß u, £ f. fegn wiırde; wenn nicht wahrſchein⸗ 
Uber wäre, daß deffen Geſchwindigteit, befonders der zunächfk 
zum Lauſen und Reiten befluninten Art, der Haupt» und Stammes 
begriff wäre, da denn diefes Wort ein Berwandtzr vonrafch, reis 
fen, reißen u. ſ.f. il: Im Hebrt. ıfiruz laufen, und Roz ein 
Laͤuftr. (9, Pferd Anm. »,) mo gegrige worden, daß die meiſten 
aleichbedeutenden Nahmen einen ähnlichen Stawmbeariff haben. 
Indeffen fcheint in manchen der folgenden Sufammenfrgungen, 
3.2. Rogameife,ber Begriff dee Größe der berrichende zu ſeyn, fe 
wie in mauchen Fällen der Begrifiber ſchlechten, gröbern Beſchaf⸗ 
fenheis bervorfHcht. Wenn Dutfeied eine Eſclinn Ros nennt, fe 
fcpeinet er damit hberhaupt den Begriff eines zum Reifen ober Rei⸗ 
ten geſchickten Thieres zu verbinden. Ehedem warfür Rop im 
Deuiſchru auchſsors und Ors üblich, und im Engl. iſt Horſe noch 
jetzt cut jedes Pferd, Angelf. Hors, im Schwed. Hors und Ors 
ein ed lec, mutbiges Pferd, und im Böhm. Or ein Gaul; nicht 
blof als ein durch Berſezeng des x aus Roß entſtandenes Wort, 
ſondern zunächſt als ein Verwandter von hurtig, Sirſch, fo fern 
ach das letztere eigentlich den Begriff der Gefchwindigfeit hat, 

Die Röp=Nilor; plur, car, die geringſte, unreine Art Aloe, wele 
de nur in der Nofarzenev gebraucht wird; Aloe Caballina, 

Die Roͤßameiſe, ©, Pferdeameiſe. 

Der Rifampfer, des— s, plur. inuf., in einigen Gegenden, ein 
Nahe des Wafferampfers, wegen feiner Bröße, indem ug wohl 
zwch Ellen hoch wird ; bey den ältcen Kräuterfennern Hi pp 
lapacbum. 8. Waſſerampfer. 2 

Der Röfapfel, es —s, plur, die — äpfel. ») Derrundlide 
Kor der P erde, inder anftändigen Sprechart, 2) Eine Dfline 
diſche Frucht, welche ein ſchu aumiges Mark bat, und deren Baum, 
der Roßapfelbaum, bey dem Linnee Dillenia beidt. 

Die Röfferzeney, plur. die —en. +) Eine für Hoffe, das iff, 
Pferde, beſtimmte Argeney, ein Körrer, welcher elue Arzency für 
die Pferde iſt. ©) Die Kunft, die Keanfheiren dee Pferde zu bee 
uriheilen und zu heilen; die Rofarzenepfunde oder Roßarzes 

-neyFunf, 

Der Röfarst, des — es, plur, die — ärzte, derjenige, welcher 
die Araukbeitea der Vferde zu beurtheilen und gu heilen weiß. S. 
auch Pferdearst, welches doch nicht ſo üblich ift. 

Das Reß-Ballet, des — re, plur. die — e, ein Ballet, d. i. 
ein Fang, welcher von abgerichteten Pferden getanget wird, 

Die Roͤßbeere, plur.die—n, ein Nabıne der gemeinen Seidele 
beeven, Vaceinium Myrtillus L. Vielleicht von Ruß, wegen 
ihrer ſchwarzen Farbe, oder auch von Kıek, ein gebirgiger Walt, 
weil fie in folden Wäldern am bänfisffen wachſen. 

Die Rifbohne, plur. ie—n, ©. Pferdebohne. 

Der Reßdienſt, des — es, plur. dir — e, ein auf einem Gute 
baftender Dieuſt, welchen man dem Irhensperren im Sirieac zu 

Roſſe 
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Roffeleiften muß; berRictewdient, Jugleichen, ein jrder, auch ein 
Frohudienſt, welchen man mit einem oder miehrern Pferden leifien 
muß,(6. Pferdedient.) Daher das Roßdienägeld, welchts an 
b en Statt erleger wich, 

Die Roͤßdill, S. Pferdedill. 

Der Roͤßegel, des — s, plur. ut nom, fing. eine Art großer 
Blutegel, son roß, groß, (9.3 Roß Anm.) nicht aber, wie der 
große Haufe glaubt, well ihrer neun ein Pferd tödten können. 

Roffen, verb. reg,neutr. mit dem Hülfsworte baben, welches 
sur im gemeinen Leben von den Stuten üblich if, wenn fie zu 
bem Roſſe, d. i Sengſte, wollen, wenu fie nach der Begartung 
verlangen; fo wie von andern Thieren boden, fliesen, schien, 
eindern u. ſ. f. üblich find. S. Roffig. 

Der Roßfenchel, S. Waflerfenchel, 

Die Röffliege, ©. Pferdefliege. 

Rıßgelb, ©. Raufchgelb. 

Der Röfigeyer, ©. Aasgeyer. 

Das Roͤßgras, des —es, plur, doch nur von mehreren Arten, 
die — gräfer, ein Öras, welches in allen Enropärfchen Ländern 
wãchſt, durdaus einegran grüne Farbe bat, und eines der beften 
Suttergräfer it; Holcus L. Pferdegras, Soniggras, wegen 
feines füßen Geſchmackes und feiner faftigen Stängel, Wolliges 
*ofgras, Holcuslanatus L. Kriechendes Rofaras, Holcus 
mollisL, 

Das Röfbaar, des — rs, plur. die — e, die Trgern Haare ron 
einen Pferde, zum Unter ſchiede von den langer Schwenzbaaren, 
— in engerer Bedeutung Pferdehaare beißen, fiche dieſes 

ort, . 

Der Röfbandel, des —s, plur. inul. der Handel mit Pfer⸗ 
den ; der Pferdebandel. 

Der Rörbindler, des —s, plur. ut nom. fing, derjeniae, 
welcher mit Pferden haudelt; der Pferdebändler, S. Koßs 
famm. 

Der Rofibuf, des — es, plur. dir —e. 1) Eigentlich, der Suf 
woneinem Pferde; der Pferdehuf. 2) Figürlich, in einigen Bes 
genden, wegen einiget Ahnlichkeit der Blätter aud) ein Nahme ves 
gufartiches, ©, diefes Wort. * 

Roſſig, — er, — ſte, adj. etadv. welches im gemeinen Leben 
nme von den Stuten üblich iſt, wenn fie roſſen, d. i. nach dein 
Henaſte verlangen. Daber die Roſſigkeit, plur. car, 

Der Röffäfer, des — s, plur. ut nom.ling, ein Nahme des 
Miſttäfers, weil er ſich gern imRogmifte aufbält, (S. Mififäfer.) 
Am Mederſ. Scharndulle, Scharnwewel, Augelſ. Scarnfitel, 
Engl, Sharnebude, von dem Nirderſ. Scharn, Miſt. Roßka⸗ 
fer kann gleichfalls aus Sors kafer, d.i. Miffäfer, von gor,@or, 
Miſt Koth, verfegt ſeyn. 
er Roͤßkamm, des — es, plur. die —amme. 1) Ein Kamm, 
die Pferde dauut zu Pimmen, ein Pferdekamm; ingleichen, eine 
Striegel für die Pferde, eine Prerdenriegel; doch nur in einigen 
Gegenden. *) Eine im gemeinen Leben ſehr übliche Benennung 
eines Noßdändlers, befonders fofern derſelbe feinen Handeldurch 
Vertauſchung feiner Pferde gegen andere treiber, da er denn auch 
ein Roßräufcher, und in einigen Oraenden auch Regmange, Roß- 
menge genafht wird , vom dem veralteten mangen, möangen, 
tauſchen, handeln, Ungeachtet Feifchen dic gleich folgende beffere 
Ableitung befannt war, fo weilte er diefes Wort doch lieber von 
Bamm.pecteo, ableiten, weil die Rogbändler die zum Verfaufe 
beftimmmten Pferde vorher zu Fammen oder gu fchmüden pfleaten, 
ba er denn einenKoffamm durch das Or ech Hippocdmus ertlã⸗ 
ect, von were, Ihmüden, Allein, es ifl bey dem allen doch wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die lesır Hälfte diefes Wortes iu dem mittlern 
Lat, Cambium, Tauſchhaneel, cambiare, tauſchen, gehöset, 
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tpelches allem Anfehen nach da von gebilbetift, fo daß Kopfamny 
und Ropräufcher im elgentlich ſteu Ver ſtaude gleichbebentend find, 

Die Roͤßkaſtaͤnie. ©. Pferdefakanie. 

Die Rofflöcte, plur.die—n, eine Art großer Kletten, welche 
auch Bergklette heiße, and eine Arıdes Arcuicum LappaL.ifiz 
zum Unterfchiede von der kleinen aber Spigflerte. Vermuth⸗ 
lich von Roß, groß, ©. 3 Roß Anm. 

Die Roßfrüde, plur. die—n, eine große, von Pferden gejogene 
Arücke, Gräben und Eanäle damit zu reinigen; die Schlamm- 
Prüde. Daber roßfrüden, im gemeinen Lchen, einen Haß 
ober Eanal mir diefer Keücke reinigen, und der Koßfrüder, der 
dazu gebraucht wird. 

Der Roͤßrümmel, des — s, plur. inuf. eine dem Kümmel ſche 
äbıliche Artdes Laſerkrautes, welche in dem mittägigen Deutjche 
land wohnet, mund beffen Samen in den Apotbefen arbraucht wird, 
LalerpitiumSiler L. In andern Gegenden fuhret der Sil au 
ober Birwurz, Peucedanum Silaus L. diefen Nahmen, und 
in noch andern der Schierling, 

Die Roͤßkung, plur. die — Fünfte, eine Kunſt, d. i. eine Mas 
fine, ein Göpel, der far des Waflers von Pferden gettieben 
wird, 

Der Röfler, des —s, plur.utnom, fing. ein nur unter der 
Merfgärbern übliches Wort, eine gewrffe Secte unter ihnen zu 
bezeichnen, welche ſtatt der Schabeiſen mie Meffern arbeiten, 
und die Felle an die Wand bäugen, anflazt fie über den Stock 
zu ziehen. Die übeigen Weißgarber halten fie für Keger und 
Dfufcher, Der Grund der Benennung it, wie in mehreren 
ähnlichen Fällen, dunkel. Bielleicht ift es mit raſſeln and 
rüſſeln gleichbedeutend, das Geräuſch anszudruden, weiches 
fie bey, ibrer Acbeit machen, 

Der Rifmerin, ©. Rosmarin. 

Der Roͤßmarkt, S. Pferdemarkt. 

Die Rofmüble, plur. die —n, eine Mühle, welche ſtait bes 
Waſſers oder Windes von Pferden in Brwegung geiegt wırt. Das 
her der Roßmuller, der Eigenthümer oder Borgefegte einer ſol · 
chen Muhle. 

Die Roffmünze, ©. Pferdemimze. 

Die Rofinuf, plur. die — nülfe, S. Pferdenuß. 

Die Rifipappel, plur. die—n, eine Art großer, den Pappeln 
ähnlicher Gewachſe; von Roß, groß, ©. 3 Rog Anm, 1) Eıne 
Art des Huflartiches, welche anhPedtlenzwurzel und Schmweike 
wurzel genannt wird; “Tullilago Petalites I... 2) Eine Art 
Malva, Malval, welehe auch Sauspappel genannt wird, 

Der Röfpfabl, des — es, plur. die —prable, diejenigen Pfäßle , 
in einem Lager, woran bie Pferde gebunden werden. 

Die Röfpflaume, plur, die — n, diegrößee Art Pflanmen, des 
gen es von rorber und von gelber Farbe gibtz beyde werden für uns 
gefand gebalten, und daber nicht gern in den Gärten gedulden. Bon 
Kof,arod, ©, 3 Ron Anm. 

Die Rofipolöy, plur. ioul. ein dee Poley Ähnliches Oewchs, 
welches diefelbe aber an Bröfe übertrifft, und von melden cz 
mebrere Arten gibr; StachysL, Befonders diejenige Art, wel⸗ 
che in den ſchattigen Hainen einheimifch if, und, weil fie von den 
Bienen feikig beſucht wird, auch Bienen ſaug beißt, 

Der Rofihwanz, des —es, plur. die —ihwänge, eigent! dh, 
der Schwanz eines Pferdes, weichen man doch Lieber den Kof: 
ſchweif oder Pferdefchweif nennet. Fiautlich und ohne Plural 
führer wegen einer Abnlichkert un der Geſtait auch der Schachtel: 
balm, Equitetum L. dieſen Nabmen; ingleichen der Sadrels 
baum, Juuiperus Sabina L, und der Meerwegetritt, Meer- 
tritt, EphedraLL, . 

Der Röpigwefel, ©. Pferdeſchwefel. Bu 
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Der Roͤßſchweif, des — es, plur. die — e, der Schweif, d. i. 
Schwanz, eines Pferdes, in der anftändigern Sprechart. Bey den 
Turkiſchen Kriegesheeren iſt der Roßſchweif das, mas bey andern 
Armeen bie Standarte iſt, und alsdann iſt es ein an einer Stange 
beiefligter und reichlich vergiceter, FünfllicherPferdefchweif. Auch 
in Pohlen fihter die Leibwache ſtatt der Standarie einen Roß ⸗ 
ſchweif. In dieſer Bedrutung ſind die ſonſt gleichbedeutenden 
Pferdeſchwanz, Pferdeſchweif, Roßſchwanz, niemabls üblich. 
Sn der Raturge ſchichte derdteuern wird auch ein gewiſſer Serſi ſch, 

der zu dem Gſchlechte der Meerhaſen, Schiffſauger, u.f.f. gebör 
ret/aber von befonderre Schönprit ift, Equiletus Eberh, der 
Roßſchweif genannt, fo wie im Pflangenreiche die unter dem Rah⸗ 
men bei Koßſchwanzes befannten Pflanzen in manchen Gegen 

den auch unter biefem vorlommen. 

Die Röpftange, plur, die—n, an den Stüplen der Steumpfe 
wirfer, &,2 Rof, 

Der Röfflein, des — es, plur. die —e, S. Pferdeſtein. 

Der Röftäufcher, dee — 8, plur. ut nom. fing. von taufchen, 
und nicht, wie Gottfcheb will, von täufchen, beiriegen, ein Pfer⸗ 
debändfer, deffen Haudel vornehmlich im Tauſche, ber älteften Art 
des Pandels, beſtehet, und in weiterer Bedeutung, ein jeder Pfere 
dehändter, S. Roßfamm, 

Die Röfmeide, plundie—n, eine Art Weiden, welche ein 
febr brüüchiges Holz hat, und daher auch Bruchweide, Glasweide, 
Sprödweide, Rnaderwride genannt wird; Salix fragilisL, 
Es fcheinet, daß die erfte Hälfte bier zu reißen geböret, um,eben 
dieſe brüchige Eigenfchaft gleichfalls auszudruden. 

3. Der Roͤſt, des — es, plur. iauf, ein in einigen Gegenden für 
Rooß übliches Wort, die Wachsſcheiben oder bas ®ewirf in einem 
Bienenftoderzu bezeichnen, 

Die wir (Bienen) ers mit Runfi befchäftige find, 
Daß unfer Roftvon ſSonig rinnt, Gell. 
S. Roof. 

2. Der Roſt, des — es, plur. die Röfte, ein nur noch in wenig 
Fällen üblichrd Wort, welches den Begriff ber Höhlung, bes bad» 
len, fich in die Länge keſtreckenden Raumes zu haben fcheinet. 
Mach dem Friſch war der Roft vor Alters ein Waffergebäude in 
einem Fluffe, das Waffer einen andern®ang zu leiten, in welchem 
Ber ſtande auch das mittlere Lat. Rolta bep dem Du Fresne vor« 
formt. Im Berabaue ſcheinet rs noch in ähnlicher Bedeutung üb» 
Tich zu ſeya. Mach MineroppiliBeramwerks- Lexicon heißt einen 
Roft treiben, „einen Stollen treiben, ber 5 oder 6 Lachter eine 
„fonunt, oder tiefer ale anf ı 5 oder 18 Ladhier;‘* aus welcher 
aupolfländigen Erilärung boch nicht zu erf-ben iſt, worauf es hier 
eigentlich anlommt. Indeſſen ift die Bedeutung rines Canales 
u. ſ. f. dem Worte völlig angemeffen, welche et alsein Abfömms 
King von dem noch im Oberdeutfchen üblichen Rieß, rin Fluß, rie⸗ 
‘en, fließen; u, ſ. f. gar wohl leidet. ©, Riefe, Kieſeln, Keufe 
und 5 Rot. 

3.8 2 Roſt, des —es, plur. die Röfte, rin Güterwerf, doch nur 
noch ineinigen eigelnen Fällen, es beſtehe num ein ſolches Bit 
ser bloß aus einfachen, parallel Laufenden Sıäben, oder auch aug 
foichen, welche einander kreuzweiſe darchſchneiden. So wurde ehe» 
dem das Gitter oder Fenſter vor einem Helmr der Selmroßt oder 
nur Roft ſchlecht hin gerannt. In manchen Gegenden pflegt man 

in den offenen Thliren der Kirchhöſe Gruben zu araben, nnd einen 
eifernen, aus freugmrifen Sräben beſtel enden Ron darüber zu 
deden damit zwar Bienjcben ‚aber Fein WBeh darüber geben Füne 
se. Im Bauweſen iſt der Rot ein bö zerner Grund auf weichen 
odır feuchten Boden, welcher auf mehrern krenzweiſe aefchränfs 
sen und ſeſt mit einander verbundenen Schwellen arzimmert wird, 
nud oft aufeingefchlagenen Örundpfählen ruhet. Auf einen ſolchen 
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Rof wird aldbann das ganze Bebäube geſetzel. Auf ben Feuerher⸗ 
den, in den Dfen und allın Anſtalten, wo man Fuer brennt, ber 
Man oleichjalls Roſte welche entweder aus bloß einfochen par alte⸗ 
fen, oder auch aus kreuzweiſe gelegten eifernen Sıäben bifieben, 
woraufdas Holz gelegt wird, damit die Aſche und oft auch die Kche 
len im Verbrennen durch den Roft in den unter demſelben befind» 
lichen hohlen Ranm fallen, In den Küchen ifl der Kofi ederdrat« 
roft ein bewealichet, cifernes Bitter auf Füßen mit einem Stielr, 
alerley Speiſen über Kohlen darauf zu voten. Und fo vielleicht 
noch:n andern Fällen mebr. j j 
Anm. Im Miederf. Rofte, im Schweb. Rofl, im Pohinifchen 
Rolet, im Sohm Roilt, Gemeiniglich hält man die Bedeutuug 
eisies Bratroftes für die erfte und urfprüngliche, leiter felbige von 
röften ab, und fiehrt alle übrige Fülle alt Figuren derfelben am, 
Das Dsnabrüd. Röfter undHolländ.Rooller, einBratroft, Fam» 
men obne Zweifel von diefem Zeirworte ab, nnd bedeuten, dermd⸗ 
ge der AbleitungefpIbe —er, ein Werkzeng zum Röften, Allein un» 
fer Rof hat zuverläffig einen böbern Urfprung, und iftein Ab⸗ 
kommling von dem Seitworte reifen, welches unter andern auch 
eine Bewegung in die Länge bedeutet, fo daß es ein naher Vers 
wandter von Reis, Sproffe u. f. f. ift, und zunächſt die langen 
Stãbe bezeichnet, woraus ein Noft beftehet. Das und e immer 
mit einander abwechfeln, und für reifen auch reiten üblich war, 
fo fiehet man bald, daß das Lat. Radius, unfer Rurbe, Keitel, 
das Lat. Rete, und mit vorgeſetztem Gaumenlaute auch Crates 
und Cratjcula, ein Rofl, nebft hundert andern mehr gu diefer 
Verwandtſchaft gehören. Überhaupt iſt das Zeitwort reifen, wel« 
ches ehebem eine Bewegung nach allen Richtungen bezeichnete, bas 
Stammwort von allen diefen Wörtern, welche Koft lauten, fo ver» 
ſchiedene Dinge fie auch dem erfien Anfcheine nach bezeichnen, ©, 
Reifen Anm. 


4.Der Roſt, des— es, plur. doch nur zumeilen von mehreren 


Arten, ie—e. 1) An den Metallen ift der Roft eine ranhe 
Erbe, welche durch die Wirkung ber Luft und des Waffers aus ib» 
rer Mifchung gefeger wird, und ſich als ein rauher, zuweilen locke⸗ 
rer Körper außen an die Metalle anſetzet. Alle Metalle, welche 
einer ſolchen Auflöfung fähig find, fegen daher auch einen Roft am. 
Der Bupferrof, welcher von grüner Farbe iſt, und am hänfigften 
Grünfpan beißt. Der Bleyroſt, welcher eine weiße Farbe hat, 
und von welchem das Bleyweiß eine Art if. Am befannteften 
und häufigen ift der Lifenrof, welcher nur der Roſt ſchlechthin 
genannt wird, weil das Eifen dirfer Auflöfung am meiften ausge · 
feger it, und eine braune oder bräunlich rothe Farbe hat. Der 
Roft zerfrißt das Eiſen, obaleich folches nicht phufifch richtig iſt, 
indem drr Roft bloß die Wirkung der von ber Luft oder dem Waſfer 
bewlrkten Serfreffung oder Auflöfung il. Dem Rofte ausgeſetzet 
fegn. Roffegen oder anfegen, Koft befomtuen. *) In weite 
ter Bedeutung iſt der Rof zuweilen ein gemeinialich ſchwãrzlicher 
oder brännlicher Staub, welcher fich in manchen Fällgı von außen 
an bie Körper anfeget. So ii im Berabaue der Kof.eine im 
Waſſer aufgelöfete Steinart, fo fern fie mis dem Waffer aus den 
Gängen Läuft, und fich als eine Rindean das Geftein anfeger; er« 
zeugt fie fich aus herab rröpfelnden, mit Kalfıbeilchen geſchwãn ⸗ 
gerten Waffer, fo beißt fe Sinter. Indem Gewäßhsreiche ift der 
Rofein Rahme verfchiedener fehlechafter Zufälle, Bey dem Or» 
treide ift eg eingelbrother, Meberiger Staub, der fich an den Hal 
und Balghängt, und das Koran austrocknet. An einigen Drien 
nennet man ihn den Meblchau, verüruthlich weil man ibn von 
bemfelben berleiter, und an noch andern den Brand, ungeachtet 
er eigentlich der erfie®rund des eigentliches Brandes zu fepn ſchei · 
net, Im Franzöf. heifter Rouille, im Ital. Robbiga, und 
im Engl, Mildew, Die Blumiſten unterfchriden an den Reifen 
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den gelben Rofl von dem weißen. Der feßtere iſt ein weißer 


Sieden an den Blättern der Relfen, welcher immer weiter um . 


fich frißt, und der Pflanze endlich den Tod bringt, Der gelbe 
Kot betrifft zumächtt die Wurzel, nnd if eigentlich der erfie Brad 
der Fäulniß, wohep fie eine gelbe Farbe befomme. Dft zeiger fi 
auf den Blärieen der Bäume ein brannes Pulver, welches man 
gleichfalls den Roft nennt; und fo vieleicht noch in andern Zällen 
mehr. 

— In ber erſten Bedentung bey dem Kero Rofomon, im 
Tatian ſchon Roll, im Niederſ. Augelſ. Engl. Rull, im Dän, und 
Schwed. Rof,im Ungar. Rosda, im Finni. Ruolle, in Poblu. 
Rdz# im Böhm. Rez, Mit anderu zum Theil verwandtin Euds 
Tauten im Isländ. Rid, im Walliſ. Rhwd, Rhydni, im £atein, 
‚Rubigo, im Jtal. Rubsgine Ruggine, im franz. Rouille, 
im Angelf.Ragu, wohin au dis Lat Aerugo un! Ferrugoge 
hören, und im Grirch. dgueigy, zgureıßy, ro gug die Stamm« 
folbeift. Der gemeinften Meinung nach pat der Roft feinen Rah⸗ 
men von dereöchlichen, rothbrounen Ferbe des Eiſenteſtes, als ber 
häufigften Art ; und diefe Ableitung hat allerdings vieles für fichs 
Noch wahrfcheinticher ift die Ableitung von raub und rauch, der 
wefentlichen Eigenſchaft aller von dem Rofte angegriffenen Kör⸗ 
per, welcher Begriff fich mit veränderten Endlauten auch in Räude, 
Bruße, Bräge u. f. f. befinden. Allein es gibt der Begriff der Auf⸗ 
Töfung, der Serfreifmg einen noch weit bequemern Stammbegriff 
ab, a es denn mir dem Nirderdeutfchen Reutro rotten, verweſen, 
Sollãnd. roefteo, ‚Eines Srammes feyn würde. Giehe Keißen, 
Sesffen, 2 Röften, Roften und Kotten. 

5. Der Rofl,des— es, plur. die Röfe, ein Wort, welches ur: 
fprüngtich eine Erhöhung, einen Haufen bedeutet, aber nur noch 
in einigen Fällen üblich if. Wenn aufden Hamburgifchen Holy 
söllen die Eajüte der Roft genannt wird, fo feine: damit auf 
die erhöhete Lase der ſelben gezielet zu fepn, wenn nicht vielmehr 
der boble, bedeifte Raum der Srammbegriff if, dba es denn zu 
» Roft gehören wilrde, Am üblichfien iſt es im Bergbaue, wo der 
» Roft ein and wedhfelsweife gerchichtetem Erze, Holz und Kohlen 


zuberritetet Haufen ift, nach drargündetemHolze den Schweſel und ' 


- andere räuberifchen Unarten aus den Erzen zu vertreiben, welche 
Arbeitröften genannt werd, (&, daſſelbe.) Minen Roh beiten, 
ihn aus Erz und Holz zubereiten. Dem Roft abrieben , das ges 
uug gebrannte Erz heraus zieben. Figürlich iſt daſeleſt der Roft 
theils das auf defe Art geröftete Erz, ben Rofi aufiegen, das 
geröftere Erz in den Schmelzofen tragen; theils auch diejenige 
Quantität Erz, Holz und Kohlen, welche gemeiniglich zu einem 
Roſte genommen wird, Pin Ron Zwitter iſt indem Weißniſchen 
Erzarbirge eine Quantität on 60 Fndern, jedes Fuder zu 3 Kar- 
reu gerechnet. Lin Rot Schlich hält 30 Zeniner, wo der Bes 
griff des Abſtens gar nicht Statt finder, indem ber Schli nicht 
geräfter wird, fo daß bier bioß ter Begriff der Menge in Betrach⸗ 
tung fommen kaun. Auch bey dem Brennen des Kalkes iſt der, 
Koft ein von Kalfüeinen und Holz aufgerührter Haufen, die er« 
fern in Ermangelunz eines Kallofens zu brennen, da denn dieje⸗ 
nige Quantitãt Kallfteine, welche cuf ein Mabl gebrenner wird, 
gleichfalls ein Roft, Balfron, uad im Lünrburg. die Rirfe beißt, 
Anm. Auch hi.r leuct man bas Wort unmittelbar von dem 
Seitworte roten ber, obgleich die Ahalichkeit tender nur zufällig 
zu ſeyn ſcheinet. Roft iſt vielmebt ein alies Wort, welches unter 
den gewöhnlichen zufall gen Veränderungen überall vorfommt, 
und eine Erhöhung, einen Haufen, eine Mengen, ſ. f, brörmtet, In 
vielen Franzöf. Drovingen it Ras, Kalle, Faralfe, ein Holy 
baufen, in welchem Verſtaude im mittlernLat. auch Farallia und 
Farocivm vertommen, (©. Riefe, Rıck, Kıft, in welchen allen 
ein ähnlicher Begciff berrfr.) DasStamumwort ifi wieder reiſen, 
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oder riefen, fo fetn e# zunZchft eine Vewegnng in die Hdhe bejei ch⸗ 
net, S. Reifm Anm. 


Das Roſtbeet, des —rs, plur. die—en, im Hüttendbaur, dere 


Platz, auf welchem ein Roſt zubereitet wird, und zumeilen auch der 
Roft felbft, ©. das vorige. 


Der Rofibrönner, des—s;, plur. ut nom, fing. chen dafelbfl, 


derjenige Arbeiter, der das Röſten ber Erge verrichtet, 


Die Roftdörner, fing. inul. eben dafelbft, Dörner, d. I. kleine 


Abgänge, Abfälle, welche im Köften des Erzetvon temfelben abs 
fallen, und allewahl befonders ansgefchmelget werden, 


Die Roͤſte, plur. die — n, ein theils mit 5 Roft gleichbedeuten ⸗ 


des, ıbeils uamittelbar von röfien abgeleitetes Wort. ) Im 
Hürtenbane ift die Role der zubereitere Nag, in welchem fich das 
Robert mit dem Kofie befindet, die Renfläree; da denn auch 
der Roſt ſelbſt zuweilen diefen Rahmen führer, In einigen ®egen- 
den wird auch der Ralfrof, (S. 5 Roß,) die Röfle, und nach eie 
mer verderbien Ausfprache die Rieſe genannt, x) In der Laub» 
witthſchaft ift die Röfte derjenige Dit in einem Fluſſe oder Teiche, 
worin Flachs und Hanf geröfter wird ; im Miederf.die Röte, Rare, 
Rode, (S. Röflen.) Wenn aber auch der ganze Haufen Fiachs, 
welcher auf Gin Mahl in die Näfte gelegt wird, diefen Nabmen 
führer, fo feheinet es zunädft zu 5 Kof, rin Haufen, zu gebören. 
3) In dem Grappbane und Orapobandel ift die Rökte derjenige 
Gropp, der aus der Rinde und den einen Wurzeln zubereitet 
wird, zum Unterſchiede von dem Grapp in engerer Bebeirtung, 
ber aus dem Marke der Wurzel beftchet, In diefce Bedeutung 
Theinet noch ein anderer Begriff der hett ſchende und urfprüngliche 
sun ſeyn. S. Körbe ®, 


Roten, verb.reg. neutr, welches dat Hüffstwort haben befommt, 


- 


2) In der weiteften, und allem Auſehen nach erſten Bedeutung, 
verwejen, durch innere Auflöfung der Theile zerfläcet werden, Es 
iſt in diefer Bedeutung im Pochdeutſchen jiwar veraltrt; allein die 
fprihwörtliche R. U. alte Liebe woher niche, höret fo Teiche nicht 
auf, iſt gewiß noch rin Uberbleibſel davon, weil fie zu Mngewöhns 
lich und ſeltſam ſeyn würde, wenn fie bloß eine Jigut der folgene 
den Bedeutung ſeyn fullie, *) Im engern and gewöhnlichern Bers 
Rande iſt rollen nur noch von den Metallen üblich, wenn fie vom 
den in beruft und in dem Waſſer befindlihenSa.zibeilchen anfge» 
Köfer und gerftörer werden, da ſich denn bie zurück gebliebene grör 
bere Erde als eine raube Rinte anfeget. Das Eiſen rofier, fo 
wie alle uneble Metalle. Golsrofiernicht, weil die Salzibeile 
hen feine Gewalt über daſſelbe baden. So and; das Noften. 

Anm. In dieſer engern Bedeutung im Miederf. rufen, unb 
interfive rufern. Die nhemablige erſtere Bedeutung ifl aus 
mebrern Öründenermeislich. Ben dem Roter heit e⸗ Hap.ızr 
min Lichamo ne fulet, noh ne rozzet, mein Leichnam fau⸗ 
ler und vermejer nicht, aber nicht, wies Schülter überfcger, me- 
um corpus non ptitselcit neque foetet, weil dieBedrurung 
des Stinfens unermeistich iſt. Im Pollaud. if roeflen noch jega 
verweſeu, verfanlen, wofür die Rieberdentichen mis dem ihnen gez 
wöbnlichen t rorten, und von dem Flachſe rörben, ſagen. In 
diefem weitern Berſtande it roßen das Neutrumvon dent folgen» 
den Activo Rötten, vermwejen machen. Do der Beariff der Ber 
we ſung aber nur eine Flaur won einem mebr in das Brbör fallen 
den Stammbegeiffänt, fo fcheiner reißen, das Intenfioun om rei: 
fen, das Stammmort zu ſeyn, da denn das Zertinnen, das aus 
einander ließen verweſender Körwer, oder Das Zernaarn, das 
Zerfreffen derfelben onaedenten werden ıwürte, 


. Röften,. verb, reg. act. welches das Zactitionm des vorigen HR, 


und eigentlich das vermejen machen Iedeuser, aber une oon dem 
grrinatten Grade der Bervefung, der mebr in einen mürbe wer: 
den beſtebet, in dee Landwirihſcheft üblich id. Man rcöterbas 

Ester are, 
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abgehauene ober abgefchnittene Getreide, wena man es einige Tas 
ac auf dem Schwaden liegen fährt, damit ot von dem Thaue oder 
Wegen befeuchtet werde, und fi bernach deſto beijer dreſchen laſſe, 
mo das Wort in Meißen auch wilden fan. Mach bänfizer vie 
fiet man den Flachs, wenn man ihn, nachdem er geranft worden, fo 
Lange in der Feuchtigkeit liegen Täßt, bis der äußere Bat mürbe 
wied, und fich gewiffer Maßen gerreiben läge. Diefes Näflen ge⸗ 
fchiehet entweder fo, baf man ihn verfhiedene Nähte auf einer 
Wieſe ausbreitgt, damit er von dem Thane benetzet und gebertzet 
werde, oder auch dadurch, day man ihn in Haufen in einen Fiug 
oder Teich leget, und oben mit fchweren Körpern beleget. Flachs 
vöten, Sanf roſten. Der Slachs it genug geröket. So auch 
das Röfen, 

Anm, Im Riederſ. befonders in der legten Bedeutung, rethen 
und raten. Dabdie Wirkung, welche das Nöften hervor bringet, 
der etſte Brad der Verweſung it, fo iſt wohl überwiegend wahr« 
ſcheinlich, daß dieſer Begriff hier der herrſchende iſt, daher auch 
völlig verwefen, im Niederf.intenjive, mit dem verdoppelten f, 
orten beißt. 

a. Röften, verb. reg. act. etneutr. welches im legteen Falle das 
Hülfswort haben befonmt, und zunãchſt eine Dnomatppöic if, 
1) Eigentlich, über einem raſchen Kohlſeuer anf einem Kofle oder 
in einer Pfanne braten ; woes cine un.nittelbore Nahabmung dı$ 
Lantes ist, mit welchem dirfer Höfen, defonders fetter Nörrer, 
gemeiniglich verbunden iſt, obgleich in manchen Fällen bafür bra⸗ 
ten und im gemeinen Beben Ereifchen üblicher find, Brot in Bur: 
er often. JA dein Speisopfer etwas auf dem Rofte geröfer, 
3 Moſ. 2,7, 

- mäßigen Feuers ſchnell austrock nen, ohne doch den Köcver zu vers 
brennen; welches ein höherer Brad des Dörrens, und ben mans 
chen Körpern ein geringerer Brad desßratens ift, und wortic mar 
in viefen Fällen auch das allgemeinere brennen gebraucht. Kaffeh 
rößen, ihn brennen. Mehl röfen, in der Pfanne, Brot röien. 
Grrötrtes Brot. Gerolete Ruchen, 3 Mof. r, ı2. 3) In 
noch weiterer Bedeutungift das Roſten im Hüttenbaue bie erfte 
Bearbeitung der Erze vermittelft bes Feucrs, da ie räuberifchen 
wilden Unarten vermitielft des Kobhlen- oder Holzfeuers aus deu 
Ergen gettieben werden, worauf das erſte eigentliche Schinelgen 
porgenommen werden kann. (S.5Rof,) wildes einen folchen zum 
Roſten beſtimmten Eezhaufen bedeutet, wo aber der Gleichlaut in 
beyden bloß zufällig iſt. Dieſe Arbeit heißt voten, entweder in 
der Bedeutung des vorigen Seitwortes, fo fern es mürbe machen 
überhaupt bedeutet, weil die Erze durch das Röſten wirklich mürs 
ber und ſchmelzbarer werden, oder auch nach eben der Figur, nach 
welcher das Darren oder Dörren im Hlittenbane auch von einer 
Are des Schmeljens acbraucht wird, Die Verkleinerung ift bey 
verfchicdenen Arbeitern eineeben fo bänfige Figur, als in andern 
Fällen die Vergrößerung ; jene fagt weniger, diefe aber mehr, als 
man wieflich fagen will. So auch das Roten und zumeilen auch 
bie Röfhung. 

Anm. In'der erfien nnd gwepten Bedeutung bey bem Notker 
und im Tattan ſchon roflan, im Schwer, rofta, im Wallif. 
rhoftir, im Sretaan. rhoft, im Enal. to roft, im Ital. roltire, 
im Franz rotir, ebedem roftir, im Böhmifhen roztati, welche 
aber insgefammt aud braten bedeuten, welches vermisielft der 
gewöhnlichen Verwechſelung des 8 tınd £, und dem vorgefegten, 
bier vermuthlich intenfiven Blaſelante, ſelbſt davon abſtammet. 

Bet Roͤſter, des — s, plur. vi nom. line. im Bergbane, ein 
Arbeiter, welcher das Röften beforgt ; der Ronibrenner, 

Das Röftbolz, des — es, plur..inufl. eben bafelbrt, das zum 
Körten der Erze dienliche und beſtimmte Holz, welches im Scheite 
zu fünf Ellen lang gefchlagen wird. , 


2) In weiterer Bedentung, dermittelſt eines , 
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Reftig, — en, — fie, adj, et adv. von 4 Rof. ı) Roft ba. 
bean, mie Nor bedent. Pin voliiges Zifen. Rolig feyn, wer- 
der, Im gemeinen Leben, befonters Niederfachfens,. rofteria, 
zwterig. 2) Noft, d. i. aufgelöfere merallifche Erde, enthaltend, 
So pflegen die Laudleute einiger Gegenden bie eifenhaltigen WBafr 
fer rottige Waffer zu nenneh, weil ſie die bey fich führenden Eiſen⸗ 
tbeile zuweilen in Beftalt eines Roftes fallen laſſen. 

Der Roftläufer, des —s, plur, ut nom, fing. im Hüttenbaue, 
ein Arbeiter, der das geröftete Erz aus den Röſten in den Schmelz, 
ojen läufe, d. i. trägt oder fährt. 

Der Röftofen, des—s, plur. die —öfen, eben daſelbſt, ein 
Dfen von drep nicdrigen lauern, worin die Erze geröffet werben; 
die Rofifiätte, 

Der Rofipfahl, des—es, plur. die — pfahle, S. Rok- 
fchwellr. 

Die Roitpfanne, plur. die —n, in den Küchen, eine eiferne 
Pfanne, Mehl uff. darin zuröflen In weiterer Bedeutung 
führet in einjgen Gegenden auch die Bratpfanne diefen Nabmen. 

Die Rofifiblade, plur. die — n, in denjenigen Gegenden, we 
man das Kupferblech zu röften pflegt, diejenigenSchladen, welche 
bey diefem Nöften entfliehen. . 

Die Roſtſchwelle, plur. die —n, im Bauweſen, diejenigen 
Schwellen, oder ſtarken Zimmerbölzer, welche einen Roſt im Bau- 
weſen ausmachen, und welche auf den Roft: oder Grundpfählen 
ruhen. ©, 3 Roft. 

Der Roſtſtab, des — es, plur. die —Häbe,ciferne Stabe, wor⸗ 
aus der Roſt eines Herdes, Ofens u. ſ. f. beſtehet, ©. 3 Roft. 

Die, Röftftätte, plur.die—n, ©. Röte und Röntofen, 


- Der Roftwönder, des— s, plur. ut nom. fing, im Hütten 


baue, ein Arbeiter, der den Koft wender, d. i. das unten liegende 


Erz heraus ziehet und es oben aufflürget, damit alles gleich durch» - 


gesöfter werde, 

Roth, röcber, rötheſte, adj.et adv. welches der Nahe einee 
lebhaften Farbe, und einer Eigenfchaft der Körper iſt, nach wel« 
her fie diefe Farbe an fich haben, wo doch nicht einerlen Farbe 
nit diefem Worte bezeichnet wird, Go bedeutet es zuweilen, 
»)* Hochgelb, fo wie die Farbe des Boldes ift. Von rothem 
golde, indem alten Fragmenteauf Carla den Broßen bey dein 
Stilter, wo es in diefer Bedeutung mehrmabls vortemmt. So 
wollt er in viel guldein vor geben, Theuerd. Kap. 87, viele 
goldene Gulden, oder Beldgulden, Im Hochdeutſchen ift es in 
dieſer Bedentung veraltet, aber im Niederf. nenner man dee 
Branntmein noch roß, d. i.rorb, wenn erbochaelb tft. 2) Braun, 
befonders arlblich brann, ingleichen röthlich braun. Dahin geböret 
die rothe Rub bey dem Moſes, eigentlich eine gelbbraune Kub, 
und Eſaus rorbes Liniengericht, ı Mof.25. 30. Das rorbe 
Wilsbreroder Rothwildbret der Jäger, d, Hirſche und Hirfch« 
Tühe , zum Unterfchiebe fo wohl von dem Damwildbrete als auch 


von dem ſchwarzen Wildgrete, Im gemeinen Leben wird es noch , 


fehr häufig für braun und rotblich braun gebraucht. 3) Am ges 
mwöhnlichften ift rot h der Rahme einer einfachen boden Hauptfarbe, 
welche in der Ordnung die fiebente ift, und fi nach den ihr bedge⸗ 


mifebren andern Farben unter ſehr vielerley Abänderungen zeigt, _ 


bie man durch ſcharlach roth, blutroth, Fupferrorb, carminrotb, 
earmeftneorb, fleiſchroth, braunroth, hochroth, roſenroth, 
hellreth u. ſ f. ausdrudt, welche Stufen im gemeinen Leben, 
wenn auf ihre genaue Beſtimmung nichts ankommt, nur roth 
ſchleduhin nennet. Bin vorher Kopf, rothes Saar. Korber 
Wein, Bin rothes Tuch. Lin rorber Mund. Rorbe Lip: 
pen, rothe Wingen. Korbwerbden, roth feon. Men wird 
roth, wenn die Brfichtsfarbe rörher wird, welches fo wohl durch 
beu mechanifchen Trieb des Blutes nah dem Kopfe, als = in 

p alletley 
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allerley Einpfindungen gefchichet. Sie wollen gewiß feben, ob 
ich bey einer Lobeserhebung noch roch werde, Sell. Dirk 
alles fage du ntir und wird nicht einmabl roth? ebend, vor 
Scham roth werden, drudt man in der edleen Schreibart durch 
errorhen dus. Die rorbe Ruhr, eine Krankheit, (S. Kubr.) 
Das wahre Roche Todte, im Bergbaue, die rörhliche taube 
Erdart, weiche die unnefte Schicht in allen Flögzebirgen aus 
macht, und von allen metallıfhen Theilen leer ift. Ja einigen 
Gegenden, wo ber große Haufe in der Einbıldung fleber, daß fich 
die Wanzen vermehren, wenn man fie bey ihrem rechten Nahmen 
nennt, gebraucht derfelbe dafür den Ausdruck das Rothe. Sehr 
häufig wird auch das Adverbium in Seftalt eines Hauptwortes 
- gebraucht, fo wohl die rorhe Befchaffenpeit eines Dinges, als auch 
einen rothen Farbenförper zu bezeichnen, da es denn, wie alle 
Adverbia, indiefem Falle indechinabel ift, im Plural aber gar nicht 
gebraucht werden fann; für die Röche, Das feinfie Korb bob 
fo fchneh die Weiße ihrer Saun Das Abendroth, Mor— 
gene, 
@in plübend Roth umfärbte feine Wangen, Hase, 
Anm. Schon bey dem Dufrkd rot, im Miederf. vrood, in 
den aröbern Diundarten raut, im Schwed. röd, im Jslän), 
raudur, im Anaelf. read, im Engl. red, im Walıf, rhudd, 
im Lat, rutilus, im@riech. ageudog. Im Arabifch, ift iraeddon 
gleichfalls rotd feun, und Redon die Blurfpur. Miu andern 
Endiauten beift roch im Niederf, auch roß, im Holland, ros, im 
at. rullus, im Ital. roſſo, im Franz. roux und rouge, im 
Enal. rulfet, im Sriech. jevesg, S. ı und 2 Rofe,) und im 
Poblu. rumiany. Da die Brvrurung einer Art Farbe nur eine 
figürliche ift, fo ift et ſchwer auszumachen, welches bie erfleund eis 
zentliche iſt. Vermuthlich ifi esder Begriff der fehnellen Bewe⸗ 
gung, weil doch die rothe Farbe eine der lebhafteften if, welche die 
 Gefitsneroen am flärfiien rübrer; und alstann würde dieſes 
Wort zu den Abfönımlingen der Zeitwörter reiten und veifen 
sebören, 
Die Rotbänte, plur. die — n, S. Rothbals. 


Das Rothauge, des — s, plur. die — n, eine Art Weißfiſche, 
welche dem Plöge ähnlich ift, auser daß ihre Schuppen eine merio 
liche Röthe fpielen, dagegen jene filberweißifty Cyprinus ruti- 
lusL. inder Marl Brandenburg Rodaun, in andern Gegenden 
Rothling. Sie hat den Rahmen von dem roten Ringe um die 
Auaen, und ift in gemeinen Leben bald männlichen, bald auch 
weiblichen Geſchlechtes, der Rothauge, die Rorbauge. In 
einigen Gegenden, beſonders in Oberſachſen, ift auch die Koth⸗ 
feder unter diefem Naben befannt, 

Rorbbidig, — er, — fe, adj, etadv. rotbe Baden babend. 

Der Rotbbart, des — es, plur, die—bärte. ») Eine Perfon 
männlichen ®efchlechtes mit einem rotbeu Barte; doch jetzt nut 
noch im gemeinen Leben und im verächilichen Verſtande. =) In 
einigen Gegenden führer auch die Barbe, cin bekannter Flußfiſch, 
CyprinusBarbus L, wegen feiner rorhen Battfaden den Nabe 
men Rorbbart. 3) Unter dem Vogelgeſchlechie ift der Rothbart 
eine Art grauer wilder Anten mit einer welerförmigen Bruft, vie 
aenı bintrocben Schaabel und einem zinnoberrothen Rinne und 
Halfı ; Anasfera grifeo colore etc. Klein, Ingleichen das 
Xothkehlchen. 


Rorbbärtig, er, —fe, adj. er adv. einen tothen Bart 
habend. 


Der Rothbauch, des—es, plur. die —bäuche. 1) Eine Art 
Epechte uin ganz rothem WırbrlundNaden einen bunten töten 
eis weißen nnd ſchwat zen Streiſen, und einem grauen Beuche, 


* 
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ber aber mit rothen Flecken gezieret it, Picus ventre rubro 
Klein. 27Ein Rabe des Blaufchleprns; Motacilla Phoe- 
nicurusL, 

Der Rorbbuum, des — es, plur, dir —bötme, in einigen Orr 
genden, cin Nahme des Lärchenbauries; Pinus Larix L, 

Das Rothbein, des —rs, plur, die —e, cine Art Strand⸗ 
känfer wır eorben Beinen; Glareola Klein. Rochfüßel, 

Das Rothbeinbolz, des — «8, plur. inul. in einigen Orgenbden, 
ein Nöbine des Hartriegeld ; Cornus ſanguinea L. 

Der Rorhbinder, des—s, plur, nt! nom. fing. ein Rahme, 
welchen in einigen Öegenden diejenigen Faßbinder oder Böridher 
führen, welche große Befäse aus dem härtern und rötblichen Eis 
chen · und Büchenbolze verfertigen,, und auch Schwarzbinder , 
Großbinder und Rüfner beißen ; alles zum Unterfchiede von den 
Weißbindern. 

Die Rothbirke, plur. die — n, eine Abänderung der gemeinen 
weifßen Bitke mir rörhlicher Rinde; Waſſerbirke. 

Die Rothbirn, plur. die — en, eine Art füttreiber, bauchiger 
Birnen, an einem lanren Stiele; Frankfurter Dirn. 

Rothbraun, adj, etadv.cineindas Rothe fallende branne farbe, 
ein mit Roth vermifchtes Braun, Bin rorbbraunes Pferd. 

Roͤtbbruchigg, —er, — fir, adj. et adv. +; Rochbruchiges 
Eiſen, bey den Eifenarbeitern und im Hüttenbaue, ein Eifen, 
welches, wenn es rorbalühend it, leicht unter dem Hammer era 
bricht, kalt aber zäder und dehnbarer it; zum Unterſchiede von 
dem Falebrüchigen Eifen. Scdfrd. rödbräckt. 2) Im Forti- 
weſen beißt ein Baum rothbrüchig, wenn er nach dem Kerne gu 
ſchadhaft, fpröde undröchlich wird, welches auch rorbfaul, rotho 
feitig und xobmig eder rohmicht brißt. ’ j 

— Rothbruſtlein/ Rothbrüſtel, S. Koth⸗ 

eblchen. 

Die Roͤthbuͤche, plur. die — n, eine Art Büchen, deren Holz 
eine dunklete und rothere Farbe hat, als die Weiſbüche z Fagus 
[ylvaticaL, Mafbühe, Tragebüche, (S. Büce.) Daber 
das Ben. und Mebenwort rorbbuchen. Rorhbüchenes Sol;. 

Die Rotbdode, S. Birfenpils. 

Die Rorböroffel, plur. die—n, ein Rabmeder Weindroffel in 
—— Stgenden, mei fie unter den Flügeln roth iſt, S. Weine 
droffel, s 

Die Rothe, plur.inuf. 1. Das Abftractum Fon ben Bey» und 
Nebenworte roth, die rothe Farbe eines Aörpert; wo es doch 
nid: obne alle Einfhränfung üblich iſt. Für, das ifteine ſchene 
Rörhe, fant man lirber ein ſchönes Roth. Am üblid ten it rs » 
von der eorben Farbe des nıenfchlichen Körpers und befonders des 
Gefiht?. Die Körbe der Augen, einer Geſchwulft. Das rich 
mir die Röthe in das Geficht. Wie Schön die Körbe fie klei⸗ 
der! Daber dir Schameeibe. (S. auch Abernsröche und Mer- 
genrorbe.) 2. Ein rorber Barbenförper und in noch weiterer 
Bedeutung ein rothes Ding; wo es dorh nur in einigen Füllen 
Kblih ift. 91) Der Grarp, eine befannte Pflanze zum Förben, 
wird bäufie Körbe und Särberrörbe genannt, befonders nachdem 
fie gehörig zuöercitet worden. Die Breslauer Röthe iſt eine 
folder Art zubereiteten Brappes, welcher in Schlefien gebauct und 
aus Breslan werführet wird. In engerer Bedeurung heiße die aus 
der Wurzel guerfi bereitete Arı Rothe, und die zweyte aus dem 
Kerne bereitete Arı Grapp. (S. Roſte.) Auch eine Art Malds 
a ifter, Alperula tinctorıa L. welche auch zum Färben ge⸗ 
brauche mird, if unter dom Nabmen der wilden Roche oder der 
Bergrotbe befannt. 2} Im gemeinen Beben beißt das Herzgeſpann 
in einigen Gegenden dir Norye, ©. Bersgefpamm. z 

Anm, Das Nisderfe chficcheund auch in einigen Oberdeutſchen 
Segenden ürliche Röche, von eine Art der Behandiung des 
Erer a Flach ec, 
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Slachies, gehörst nicht hierher, fonderm zudem Niederf. raten, 
voten, faulen. &.Köfe, welches der eigentliche Hochdeurfche 
Den lur. si die gemeine Lob: oder Gafel 
ie Rotbeiche, plur. die —n, die gemeine Lob: ober Hafels 

uhr * —4— Viereiche und Wintereiche Heißt, und ein dunf» 
leres Holz hat, als dieide entgegen gefegte Sommereiche, Stein: 
eiche, Fribeiche oder Sraueneiche. Linnee begreift beyde Arten 
unter dem Nahmen Quercus Robur. Unjere Rorbeiche wird In 
der Schweiz Sarteiche und Gruneiche, unfere Steineiche aber 
Woableiche genannt, 

Der Rötbel, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
nom, fing. ein Wort, welches vermöge der Ableitungsfplbe —el, 
einen rotben Körper, ein rothes Ding bezeichnet, abre nur von 
einet rorhbraunen eifenfchüffigenund abfärbenden Art Speckſtei⸗ 
nes übtich iſt, welcher von den Rablern, Zimmerleuten und Künft: 
fern zum Zeichnen gebraucht wird ; Kubrica, Rörbelftein, im 
gemeinen Leben auch Rothſtein, und in einem alten Bocabulario 
von 4482 Trurkein, Engl. Ruddle,- 

Das Röthelein, des — s plur. ut nom. fing. S. ı Rothfohre. 

Der Rötbelgeyer, ses—s, plur. ut nom. fing. eine Art Beyer, 
welche fih auf Kirchthütmen und in altem Manerwerfe aufbält 
und ich von Mänfen und jungen Bögeln näbrer, Die erfle Hälfte 
diefes Rahmens gebörer nicht zu roth, fondern zunächft gu rüt⸗ 
sein, als sine Nachahmung feines unangenehmen Geſchredes, 
daher er auch Rittelgeyer, im Franz. Crecerelle, in der Pros 
vence Ratier, undim LareinpCrecella, Tinnunculus peißt, 

‚Dir Jtaliäner nennen ihu Fottiventi, 

Die Rötheln, fing. inuf. eine in einigen Gegenden übliche Benene 
nung derjenigen Krankheit, welche im Hochdeutſchen unter tem 
Nahınen der Mafern am befannteften if, wegen ber mir denfelben 
verbundenen rorben Flecke aufder Haut. (9. Mafer.) Im Nie 
derfächfirchen heißen fie die Rıcteln, im tat. Roſtelle, Kololie, 
—— ——— 
er Röthelſtein, des —es, plur. inuſ. S. Röt 

m er. reg. act. A in ben Riebderdeutfchen Mund» 
arren für vößen üblich if, ©. ı Röllen. 

2. Rötben, verb. reg. weldes vonrorb abſtammet, und in dop⸗ 
pelter Geftalt üblich iſt. 3) Als ein Neutrum, roch werden me 
es doch nue felten vorkommt, Die Üpfel rörben ſchon, in einis 
gen Gegenden. Am üblichften iftes indem zuſammen gefepten 
errörben, (S. daſſelbe.) e) Als ein Activum, roth machen, ber 
ſonders in der dichteriſchen Schreibatt. Siehe, wie ſchön der 
Abend die Berge rothet, Oeßn. 

Und ein Bott iſts, der der Berge Spitzen 

Körber mit Bligen, Hall. 

Zwar ſchien von Scham ein kleiner überreſl 

Ihn noch zu rörben, Schleg. 
Snoleichen als ein Neciprocum, Wenn in ben Strahlen des 
Sommers Ah die Ebene röthet, Oieſeke. Bey einigen Metall» 
arbeiter vorbee das Jeuer den Ofen oder das Eiſen, wenn es 
felbige roth gliihend macht. Daher das Rothen. 

Die Rotberle, plur. die — n, ein Rabme unſerer gemeinen Erle, 

wegen ibres rörhlichen Holzes, zum Unterfchiede von den werßecn 

audländifchen Arten, 5 

Rotbfaul, adj. et adv. im Forſtweſen, S. Rorbbruchig. 

Die Rorbfeder, plur. die—n, rin Nabme verfchiedener Fiſche, 

welche fib durch ihre rorben Floßfrdern derSchwänge vor andern 

auszeichnen. 1) Eines Fluſñſches, welcher nicht über einen hals 
ben Schub lang wird, einen dicken Kopf, aroße Augen, gelbe und 

Blaue Schurpen, nad einen toſenrothen Schwanz bar. Sein Fleiſch 

iſt ein wenig bitier, Feanz. Rofe, Roliere, Im grmeinen 

Leben hall man dirfen Ziich für eine Arı Ploze, wo man dran 
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auch wohl alle Vlẽtze wegen ihrer rothen Floßfedern Rothfedern 
zu nennen pflegt. 2) Einer vermuthlich noch verſchiedenen Art 
MWeißfifhe, welche den Plögen gleichfalls nahe kommt, aber einen 
Meinen umpfen Kopf und gleichfalls rothe Fioßfedern hat; Cy- 
prinus ErythrophthalmusL, In Oberfachfen wird er wegen 
feines tothen Ringes um die Augen auch Rorbauge genannt, 
3) Auch einer Art See fiſche mit rothen Floßfedern, Triglalyra 
L. welcher im Franzofi ſchen Rouget beißt. 

Die Rotbfichte, plur, die —n, eine Art Sichten oder Tannen, 
welche eine töibere Rinde hat, als die ihr enıgegen gefcgte Weiß: 
fichte oder Weißtanne j Pinus AbiesPiceaL, Siewird auch 
Rothtanne genannt. ©, Sicher, 

Der Rothfink, des — m, plur. die —en, S. Dompfaff. 

Rotbfleckig, — er, — fe, adj. et adv. roche Flecken habend, 

1, Die Rothfohre, plur, die —n, eine Art Fobren, welche in 
Zirol und auf den Alpen wächft, das befannte Rrummbolzähl 
liefert, und auch Brummbholzbaum heißt; Pinus Mugho L. 
©, Lichte Ann. 

2. Die Rotbfohre, oder Rothforelfe, plur. die — n, eine Art 
Fiſche, welde den Forellen ähnlich if, und wovon man jmep 
Arten hat. Die große Kothfohre, welche in dem Genfer s aub 
andern Scen dirfer Gegenden fehr häufig ift, bat rinen breltern 
Bauch als die Forelle, der unten ganz weiß tft, ſehr kleine und 
auf dem Rüden breire, blaue, mit Roth undGrün vermengte Fleß« 
federn. Die Meine KAtbfohre ft gleichfalls in der Schweiz ine 
beimifch, wo ſie auch Rothelein heißt, Sie hat einen röthlichen 
Rüden und Schwanz, einen weißen Bauch, und ſcharfe Zahae 
in dem Munde, 

Der Rothfuchs des — es, plur. die —füchfe, ein Fuchs, d. i. 
rörhlier Pferd, drffen Farbe ſehr in das Roche fällt ; zum Uns 
terſchiede von den Licht - und Schweißfüch ſen. 

Der Röchfüß, des — es, plur. die — fuze, im gemeinen Leben 
auch das KRothfüßel, S. Rorhbein, 

Die Rotbhgans, plur. die — gänfe, eine Art wilder Bänfe, weis 
che ſich in den nördlichen Pa dern aufhält und bey din Serfahrern 
verderbt auch Rorges, Roties, Übrigens aber auch Baumgans 
und Brentgans genannt wi:b; Anler Brenta Klein, 

Der Rorhgärber, des — s plur.ut nom. ling. rine Art -Bär. 
ber, welche die Hänte mit Lohe gärben, woron fie denn eine röth⸗ 
liche Farbe bekommen, und daher auch Lohzärber beißen ; zum 
Unterfcdhiede von den We:ßgärbern. 

Der Rotbgießer, des — s, plar. ut nom. fing. rin Handwer⸗ 
fer, welcher alleriep Berähfchaften aus Kupfer giefer, wegen der 
eörblichen Farbe diefes Metalle⸗. Da eben dieſe Handwerker auch 
allericy Dinge aus demgelbern Meſſinge gießen, fo werden fie 
anch Gelbgießer genannt. Luther üserfegie Weisp, 15,9 das 
KannorAasygbdurd Korbgiefer. . 

Der Rothgimpel, des — #, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, ein Nabme des Dompfaffen, wegen feiner rothen 
Brufl, S. diefes Wort, 

Rotbglübend, adj, et adv. derjenige Zuſtand eines glübenden 
Körpers, und befonders des Eiſens, da es im Glüben eine röth⸗ 
liche Farbe bat; zum Unterfciebe von dem weißglübend, dem 
böcdhften Grade des glübenden Zuſtandes. 

Rorbgulden, adj. et adv. welches nur in; Berabaue üblich ifl, we 
es auch rorbgülsifcp lautet, Rschgülsenes Sılberers, ein reich 
baltige# Sıldererz, welches eine boch » und oft dunfelrotbe Farbe 
dor, und ein mit Schwefel und Acfenif vererztes Süber if; zum 
Unterfiede.von dem weißgülden. Minera argenti rubri, 
bey den Spaniern ın Porofi Kolider, Gulden bedeutet in bepden 
Sufammenfgungen vermurblich gultıg oder reichhaltig J ee müßte 
denn fepn, daß ſolche Erze oft au sorvpaliig wären, da denn 

dergultichen 
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„ Berzleichen aoldhaltige Silbererze zu ber Benennung Aula gege⸗ 
ben haben würden, Wenn es in dem alten Ararmcınte auf Carın 
den Oroßen bey dem Schilter heißt, thin lite (die Lelfte des 
Helms) was rot gu'din, fo bedeutetes hier bloß golden, indem 
roth ebedem mehrmapls von ber hohen Farbe des Boldes ger 
braucht wurde, 

Der Rothhale, des — es, plur. die — hälfe, Diminut. das 
Rothhalschen, Dberd. Rorhhälslein. a) Eine Art Sand: sder 
Strandläufer mit einem gelben Schnabel, fhmwarzen Füßen und 
worden Halfe; Glareola Aegocephalus Klein. Gelbnafe, 
@) Eine Art wilder Anten mit roidem Dalfe; Anas Querque- 
dula Klein. Rorhätte, 3) Auch die wilde braune Änte, Anas 
fera fulca Klein, welche gleichfalls einen rotbenoder braunen 
Kopf oder Hals hat, iſt unter dem Rahmen des Rochhalfes und 
Rorbkopfes befannt, — 

Ber Rorbbänfling, des — es, plur. die —e, cine Art Hänfe 

-  finge, weicher am Vorderhaupte und an der Bruft bluthroih if, 


undaub Blurhänfling, Rrauchänfling und Flachsfink genannt‘ 


mierd; Linaria, 

Kothhart, adj.eradr. welches nur im Forſtweſen üblich iſt, we 
ein Baum rorhbart oder rorbfeirig beißt. wenn er auf der einen 
Geite einen rothen brüchigen Strich Holzes hat ; welcher Fehler 
daher entflcbet, wen der, Bam eine Kleine Krümme bat, und 
bernach wieder gerade aufgewachfenift, a we ’ 

Der Rorbbirfih, des — es, plur. die—e, der gemäßnliche 
Hirfh, wegen feiner rorhbrannen Farbe, zum Untreſchiede von 
dem Dambirfche. Dre Hirſch und die Sieſchkah zufammen were 
den ındieiem Falle Rothwildbret genannt, 

Das Rothholz, des — es, plur. doch mar von mehrern Arten, 
dier—bhölzer, ein jedes ausländifches rothes Holz, welches in der 
Zärderep zum coth färben gebraucht wird, wohtu denn fo wohl 
das Brafilienrgols,ald Campecher Holz und Jernambud:Holz 
gebören, 

Das Rothhorn, des— es, plur. die —börner, eine Art Nacht ⸗ 
vögel mit einen roten Berne, Phalaena Noctua rulicornis 
Hufnıg. £ 

Das Rothhubn, des — es, plur. die — bühner, ein Nahme 
der gemeinen Dafelhühner ineinigen Gegenden, (8, Safelbubn.) 
Befonders die in den Schweigerifehen Alpen befindliche Art, wele 
che von Farbe aſchgrau il, und einen rothen Kopf bat, und dafelbft 
au Waifiprs Repphuhn nnd Perniſe, Varniſſe, tenannt wird; 
leatetes nach dem Ital. Pernice, Es iſt die Perdix major 
der Alten. 

De Rothkebhl hen, des —s, plur. ut nom. fing. eine ſehr 

kannte Arı Brunwenzel mit einer gewölbten ziege rothen Bruſt 
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iffeine Art wilder brauner Änten mit einem rothen Aopfe und 
Halfe unter diefem Radmen befannt, (S. Rochbals.) Eine Art 
Specht mit einem rorhen KopfeundHalfe, weißen Bauche, ſchwat · 
gen Flügelr und Schwanze wird gleihfalle Rorhkopf genannt; 
Picus capite colloque rubris Klein. So wie eineAcı Neun 
tödter mit einer wrißen Bruft, Kehle und Bauche und einem rofl: 
farbenen rörhlichen Kopfe, Lanius Pectore, Gulaet Ven- 
treniveisKlein. 

Der Rotblauf, des— es, plur. car. eine im gemeinen Leben 
übliche Benennung derjenigen Krankheit, welche in der anflänbis 
gern Sprechart die Roje undin Baiern das Blagefeuer genanns 
wied, (S. ı Rofe,) wo ſte auch wohl das Rorblaufen beißt. Im 
Miederſ. hingegen wırd die rothe Rubr der zoche Lauf, roode 
Loop, genannt. Bey den Thieren find werfchiedene Krankheiten 
unter dem Rahmen des Rorblaufes befannt, Der Rorhlauf dee 
Pferde befleher in großen Beufen an den Schenteln, welche voller 
Eiter find, und viele Eleine Blattern um ſich Her haben ; er wird 
gleichfalz das St. Antonius: Jeuergenannt. Der Kothlauf oder 
das heilige. Feuer dep den Schafen iſt eine Art eines higigen 
Fiebers, welches mir dem Brande verfnüpft ift, der das Fleisch 
und die Haut verzehret, und gemeiniglich an dem Kopfe feinen 
Anfong nimmt, ‚ n 

Die Rotblauffugel, plur. He—n, eine Art Rugeln, welche 
aus Aaun, Salmial, Kreide, Bleyweiß und Aampfer bereitet, 
und wiber ben Rorhlauf bey den Menſchen, oder wider die Kofe 
arbraucht werden, ' * 

Roͤthlich, — er, — fie, adj, et adv. ein wenig roth, der rothen 
Farbeähnlich, fi derjelben nähernd ; im Oberdeutſchen röthlet, 
im Riederf. roß. 

Der Röthling ‚des —es, plur, die—e, ein rothes Ding, 
(8. — Ling.) Es iſt nur oon einigen Arten rother Dinge üblich. 
Sp witd das Rorhauge Jeine Art Weißfifche, im Oberdeutſchen 
bäufig Rörbling genannt, Das Rothſchwänzchen ift auch in 
Dberfachten unter dem Nabmen des Rörblinges befanut, (S. 
Rotbihwans.) Eine Artröchlicher eßbarer Schwäne, welche 
den Peiderlingen gleicht, nur daß er bläffer von Farbe ift, heiße 
gleichfalls Rotbling, ingleichen Rothſchwamm, und weil er im 
Auguſtmonath zum Vorſchein fommt, Kugudihwamm. & 
ſcheint von dem Reifke ber Dberfachfen noch verfchieden zu ſeyn, 
welcher gleihfalls Rochling, Rierling, und im Nicderf. Roöre 
beißt; entweder auch wegen feines rörblichen Hutes, oder weil man 
ihn gemeiniglich in Butter zu röthen, d. i, zu röften, und zu braten 
pfieat, daber es auch Bratſchw amm genannt wird, ©. Reißfe, 

Die Roͤthnuͤß, plur. die — nüffe, eine Art Hafelnüffe, deren 
innerer Ketn mit einer blutroihen Haut übergogen if. 


ondeiner Kebie von eben Mefer Farbe, welche ih in den Gärten, Der Rothpilz, des— es, plur. die—e, ©, Birfenpilz. 


end Wäldern anfbält; Moracıl!a Rubecula L. KRochbrüft: 
chen, Korbbriitlein, Waldröthlein, Rorbfropfihen. Das 
Shwarsfeblgen, Blaukeblchen, Braufebichen, Zleckkehlchen 
nf . anterfchriden ih duech andere Farbeır, In mandhen Be» 
genden wird auch das Kothſchwänzchen, das große KorbFehl: 
den genannt, . 

Der Kocthknuſſel des — s, nlur. ut nom. fing. eine in einigen 
Gegenden, vermuthlich Dörrdeunblander, üdliche Benennung 
einer Arı Sand oder SiranMäufer, von welcher Klein auch nichts 
weit als die Rahmen anführer, Glareola, Gallinula, Me · 
lampus. ‘ 

Der Rocbkobl, des — es, plur. inuf, eine Art Kohles mit 
rztblichen Blattern, S. Blattkodl. 

Der Norblopf, bes—r3, plur. die — Fit, Diminut. das 
Rotbkopfchen, sine Perjon oder ein Ihler mit einem rotben 
Aopfe, d. i. mis rethen Haaren oder Fedeta. Unler den Voͤgelu 


* 


Die Rötbrüfter, plur. die—n, eine Art Rüftern, welche ans 
Amerifa zu uns gebracht worden, und ein gribes hartes und 
fehr zähes Holz hat, Sie ſcheiut die Ulmus Amaricana L. 
zu ſeyn. 

Der Rothſchar, des — es, plur. die—e, S. Klippñſch. 

Der Rotbfinimmel, des — 8, plur. uy nom. fing, ein Sim: 
met, d. i, weißes Pferd, deſſen Weiß mit Roth geſattiget iſt; 
gum Unterſchiede don einen Schwarzſchimmel, Gtauſchimmel 
u. ſ. f. 

Der Rothſchlatz, des —ra, plor. inuf. eine im Bergbaue übliche 
Benennung einer Are röihlich braunen Blende; Sterile rubrum. 
S. Schlag. 

Der Rochſchlägel, des —e, plur. ut nom. fing. in einigen 
Vrgenden, ein Nabme des Bimpels odre Rorbosgels, (S. Doms 
pfaff.) Die letzte Hälfte ift entweder mit Schlag in dem vorigen 
Worie glerhbedeutend, aber gehöre auch zu ſchlagen, fing-m. , 

@ce3 Der 
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"Der Rothſchmid, des — plur, bie — ſchmiede, in einigen 
Gegenden, sin Nahıne des Kupferfchmids , wegen der rötrhlichen 


Farbe dirfes Metalles. Auch die Meffingdreher werden au einie 
gen Orten Kothſchmiddrechsler genannt, weil fie auch in Kupfer 
arbeiten, ' 

Der Rothſchnabel, des — s, plur. die — ſchnädel. 1) Eine 


Art Brafilianiſcher Spklinge mit rothem Schnabel und Füßen, 
einemgelten Kamme und purpnrfarbenen körper; Paller crılla- 
tus, rcflro rubro Klein. 1) Eine Arı Mewen mit einem 
braunen Kopfe, weißen Zirkel um die Augen und rothen Schnabel; 
Larus minor capite nigro, roltro rubro Klein, 

Die Rorbfihnur, plur, die — ſchnüre, bey den Zimmerleuten, 


die mir Röchelgefärbte Schnur, Linien damit auf dem Zimmers 


bholzʒe zu bezeichnen, 

Der Rothſchwamm, des — 28, plur. die fhwämme, fiche 
Roͤthling. 

Der Rothſchwanz des — es, plur. die — ſchwanze, Diminut. 


das Rothſchwanzchen. 1) Eine Art Weufiwengel, welcher dem 


Rothkrhlchen ſehr ähnlich iſt, nur daß er eine ſüberfarbene roth 
geſpreugte Bruft, und einen corben Schwanz har; Sylvia tho- 
race argentata Klein. SledPeblehen. Dir im gemeinen Leben 
febr befannte Kothſchwanz, Korkzagel, welcher. auch Schmat: 
zerle heißt, fich gern um bie Dörfer aufbätt, und als em gelb» 
rothes, von andern aber ald ein graues Votzelchen befchrieben wird, 
ift vermuehlich dieſer Vogel. . 
In dem ſonnichten Dorbolz lauſcht der ſchimmetude 
Rorbfihrans 
And fchießt na dem bunten Infeet, Zadar. 
2) Eine andere Arı Brufßwenzel mir ſchwarzet Kebie, grauem 
Körper und rerhem Schwange wird gleihfallt Roibſchwanz oder 
Rebfhwänzden genannt. 3) Eine Art vorher "infeln mir einem 
binuen Kopfe, beißı gleichfale Rochfhwans, ingleichen dag gros 
ge Rothkehlchen, inaleichen der große Kor süfling, 4) Bey 
den nenefien Sipriftflellern des JInfeeten » 8. '.ged werd auch eine 
Arı Nachtvogel, welche fich auf Obſtbaumen auf dält, Phalae- 
naBombyx pudibundaL. Korbfchrean; genannt, 

Rothſeitig, — er, — fr, adj, et adv. im Rorfiwefen, (&. Korb: 
faul.) Eten dafelbft wird es zumeilen für rothhart gebraucht, 
©, daſſelbe. 

Der Rotbfpeche, des — cs, plur. die —r, ein Nahme der ge- 
mwöhnlichen Buntſpechte, wraen bes rorhen E*\-itels, mit weis 
ehem fie gemeiniglich verfct en find, Es gibe ihrer mehrere Arten, 

X er Rotbflein, des — es, plur, inul. S. Rördel. 

Retbfireifig, adj.et adv. rothe Sireifen habend. Rorbfireifige 
Leinwand. 

Die Rothtanne, plur. die — n, S. Rotbfichte und Sichte. 

X er Rothrogel, des — s, plur, die — vegel, rin Rahme ver 
ſchirdener Bösel von rother Facbe. 1) Einer Art Nachtigallen, 
welche eine röthere Farbe dar, als der fo genannte Sprofſer. 
*)Des Gimpels oder Bluifinken, welcher von einigen auch, obe 
gicich unrichtig Rortvogel genannt wird, (S. Dompfaff.) 3) Des 
gewöhnlichen Sriegliges oder Diftelfinfen, 

T oe Rotbwälfch, plur. car, rin Nahme, womit man zunächtt 
diejenige gemifchte Sprache verficher, melde die Europaifchen 
Sigeuner, Srigbuben und verdachtige Bertler unter fi reden, 
um von andern nicht verflanden gu werden, und welche ein Miſch⸗ 
Rıafch von gemeinen Oberdeut ſchen, Jüdifhdeusfchen, und felbft 
grmoditen Wörtern ift. Da die Kenntniß diefee Sprache den 
Sericht⸗per ſouen ſehr nothwendig iſt, fo Fam ſchon 160: eine 
Rothwelſche Grammatie betaus, das it rom Barlen der Wan: 
derſchaft darsucch den Weigbulmen geredt, die Seugin beies 
feit, und die Senden vermoner, damit man Gteringer und 


» 
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® 
Sperling überkompt, im Schrefen Boß Johan zu ſchechen 
und mie Riblingen zu rüren; dei. „eine Anleitung und Beridt 
„der Landfab er · und Betilerſprache, dadurch die einfältigen Leute 
„belogen, und die Bauern betrogen werden, demit man Gulden 
„und Häler überlömumnt, und im Wiribshanfe Wein gu trinfen 
„und mit Würfeln zu ſpiklen habe;‘* welcher Titel zugleich zu 
einer Probe diefer Sprache dienen fenn, welcht von der Sprache 
ber wahren Bigeuner himmelweit verfchieden iſt. Die zu Fraufs 
furt am Main 1755 auf 5 Bogen in 8. heraus gelommene Rosbe 
walſche Grammatıd, oder Spradfunf, d.i, Anleitung u. ſ. f. 
ift nur eine Sammlung von einzelnen Wörtern, und einigen in 
diefer Sprache verfaßten Auffägen, 

Unm. Gottſched, der in feinen Ableitungen immer unglüdlich 
unb nicht felten beleidigend war, leitete es von dem Faiferlicken 
Hammergerichte zu Rochweil ber, „weil daſſelbe fo idönrs 
„Deutſch schreibe, das kaum zu verftehen ſey.“ Walſch bibruter 
im Deyifchen fremd, und ausländifch überhaupt, daher rs bier 
nuc auf dis dundelere erfte Spibe enloumt. Friſch hielt fie für das 
Jıal.rotto, gebrochen, fo dag es eine gebrochene Wälfche oder 
ausländifche Sprache bedeuten würde. Allein am beffen erfläcer 
man dieſee Wort aus der Rothwülſchen Sprache felbft, und da 
bedeutet Ror einen Bettler, und Rorbog eine Bertlerberkerge, 
fo dapes eigentlich eine Bettlerſorache bedeutet, welches fie dınn _ 
auch wirfiih it. Man fennet fie unter diefem Rahmen in Deutſch 
land ſchon rer Carls V, Zeiten, da fi unter anderu auch die ſo 
genonutru Bardenbruder, d. i. die als gewalttbärige und bieb.e 
ſche Bettier herum Areichenden abgedanftenSoldaten, welche freu» 
lich Leutt aus allen Provinzen und Staaten waren, ihrer betivnet 
baben jellen, 

Die Rothwurſt, plur. die — würſte, in deu Küchen, eine Are 
Würfte, welche von Echweinsblut mit gefhnittenem Fleiſch und 
Spre gemacht, und auch Blurwurie und Shweiswiürfe gee 
nanni wicden, 

Die Kothwurz, plur. car, ein Nahme der echien Tormentill, 
weaen ihrer rorblichen Wurzel, (S. Tormentill.) Auchder Stein: 
famen, Lithofpermum arvenfe L. wird um degwillen von 
einigen wilde Norbwurz oder Rothwurzel genannt. . 

Der Rothwüſtling, des — es, plur. die —e, in einigen Ges 
senden ein Rahme fo wohl des Rothkehlchens, als auch bes Roth 
ſchwanzes, ©. das lestere, ; 

Der Rotbzabl, des — es, plur. die —e, S. Rothſchwanz. 

Eas Rörfchel, des — s, plur. iuuf. in einigen ®egenden ein 
Nahme des fleckigen Plöbkrautes oder Dfirfihfrantes, Polygo- 
num Perficaria L. welches and; wohl Rörrig genannt ıeirt. 

Die Rotte, plur. die —n, mehrere bey einander befiut liche leden · 
diae Dinge Einer Art. >») Eigentlich, wo es chedem in allın 
Fällen von mehreren bey einander befindlichen Thieren Einer Art, 
ober auch don mehreren in einer und eben derfelben Abfichr verfom. 

“ melten Perſonen gebraucht wurde, jegt aber nur noch in einigen 
eingelnen Bällen üblich iſt. Die Jäger nennen mehrere bey einan · 

"der befindliche Wölfe eine Rotte Wölfe; ven andern Thieren iſt 
bep ibuen das verwandte Rudel üblich. Ben den Fleiſchern einiger 
Gegenden beſtehet eine Korte ans einem Paare, oder jwen 
zum Schlachten beſtimmien Thieren verfchiedener Art, d, i. aus 
einem Winde und einem Schafe. Befonders war rE ehedem im 
Aritgsweſen üblich, einen Haufen unter einem gemeinfchaftlichen 
Vofehlehaber firhender Soldaten zu bezeichnen, wo die Korte 
Teinegerwiffe Zahl hatte, fondern aus 6bis 100 Mann beſtand 
am häufigften aber nur von kleinern Haufen gebraudt wurde; der 
Borgriegte einer folben Fotte hieß der Rortmeißter, und die rin» 
jelnen Derfonen dieſes Hauſens gegen einander hießen Rorrgefek: 
len. Friſch führer folgende Eile aus dem Fronsbetg an: „Es 
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* 


1181 Rot 


wurden sehen Hafenfhüsen und einfache Kuechte i in Eine Rote“ 


„erftellt, ingleichen auch ſechs Dopoelfsldner in Eine Rorte, dies 
„‚telben ſechs oder geben wählten ſich einen Rottmeiffer aus ihrer 
FZahl, derempfing ihre Balleten, ihren Proviant, und führte 
„‚fie, wohin ev folte, feine Rotte bießen auch frine Rottge⸗ 
„ſellen.““ NMoch jest iſt es in dieſer Bedeutung nicht gan ver» 


altet, indem die Compagnien in einigen Örgenden noch in Rorten 


abaetheifer werden, und rottenweiſe marjchiren, obgleihin ben 
meiften dafür das Franzäfifce Diviſſon üblicher iſt. Die firei: 
fenden Ratten erfopeaden, ı Sam. 14,95. Inden Nieder 
fächfifchen Städten werden die Bürger-Fompagnien noch in Ror: 
ten abgetheilet, und da ift eint Rotte fo viel wie eine@orporatfchaft, 
und der Rotemeifter fo viel wie ein Eorvoral, Im Pohin. iſt 
Rota und imSchwed,Rote noch in eben dirfem Berftande üblich, 
Im engern Berjtande begreift eine Rotte fo viel Mann, als hinter 
einander geſtellt werden, fo wie die neben einander geſtellten 
ein Glied hrigen. So viel Mann jedes Glied har, fo viel Kotten 
hat der Zus. 2) In engerer und gemähnlicherer Bedeutung 
gebraucht man dieſes Wore nur im bärteften und verächtlichtten 
Berſtande, von Perfonen, welche fi zu einer laſterhaften oder 
Schädlichen Abficht verfam:nelt,und in weiterer Bedeutung vereini⸗ 
get haben. Korah und feine Rote, 4 Moſ. 16,5. Die Rotte 
der Philifer, ı Sam.23, 13. Der Gottloſen Korte beraubet 
mid, Pf. 119,51. Mine Rorte Diebe, Straßenrauber, Bett: 
ler; die Diebesrotte, Morderrotte, Rauberrorte, Cartoue 
und feine ganze Rorre, Jugleichen vonSecten, Partepen, Spals 
tunaen, doch immer in dieſem harten und verähtliben Verſtande. 
Denn es müſſen Rorten unter euch ſeyn, ı Cor, 11,19, Fand, 
Zwietracht, Rotten, Sa, Nord, Gal. 5,20, Diebalsftar« 
rigen Juden machten eine — und richteten einen Aufruhr 
an, Apoſt. ı7, 5 
Anm. Ben * Hornegt inı männlichen Geſchlechte, der Rort, 
im Niederf, Rot, Kor, Angel. Ryd, Cread, Cruth, im 
Schiwed. Rote, im Engl,Rout, imfianländ.Routa, im Ungar. 
und Böhm. Rota, im Itaſ. im verächtlichen Verſtande Frotta, 
im Walif. Rhawd, im Itläud. Ruta, im Arad, Rotuow, 
Rataon und Rottaon, alle in der Bedeutung einer arönern oder 
eeringern Menge bey einander befindlichen Volkes, In der Schweij 
ift die Roode ein abgrtdeilter Haufe der Binmwohner eines Can⸗ 
tons, eineinzelmer Beziek, und das auch im Hochdeutſchen übliche 
Rudel bedeures gleichfalls eins Dienge mehrerer Dinge Giner Aet. 
S. das folgende, 
t,Rotten, verb. reg, act. welches eigentlih vaſammeln, der⸗ 


binden bedeutet bat, aber nur noch in dee zwehten Bedeutung’ 


des vorigen Wortes und zwae alerchfale aur im bärteften und 
verächtlihrlen Berftande als ein Recipeossum üblich it, Sıch zu 
jemanden rotten, fich In böfer Abſicht zu ihm gefellen, mit ihm 
verbinden. Die Jeinde rorten ih zu Sauſe, Eſ. 9, 11. Viele 
Geiden werden jich wider dich rotten, Mich. 4, 11; woman 
body jetzt das Redenwort zufammen nicht geen auszulaffen pfleat, 
Die Propheten baden Ach gerottet, die Seelen zu freifen, 


&jeh. 22,253; beſſer stammen gerottet. Daher dag Rotten, 


Unm. Im gemeinen Leben iſt ſtatt deffen auch mit ber auf» 
FändifchenEndung rottieren üblich, Das in diefem Worte befinde 
Uche doppelte eift ſchon ein Merkmadl eines Intenfivi, und es iſt 
mehr als wahrfcheinlich, baß die mit einer ungeitimen Verſamm⸗ 
lung verdundene beftige Bewegung der urforingliche Begriff in 
dieſem Worte ift, fo daß es als ein Intenfioum von roden, rei⸗ 
ten n.f.f. fo feen diefe oft eine jede Bewegung bezeichnen, augr⸗ 


feben werden muß, Im Arab.iſt rataa gleichfalls ſich verfammeln. . 


Und diefe mit dem Worte genau verbundene Heftige ungeſtüme 
Bewezung ſcheinet auch die Urſache zu ſeyn, warum es jegtum 


“ 
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noch im harten und rerachilichen Verſtande gebraucht wird, 
auch das folgende. 

2. Rotten, verb. reg. act. weiches das Intenſtvnm von reuten, 
und dem Mh im Nicderfähfifchen üblichen reiten, reißen, iſt, 
und ebedbem heftig, mie Mübe reifen, bedeutere, aber nur noch 
in dem zuſammen gefegten ausrotten üblich ift, In der Deuts 
ſchen Bibel kommt es noch einige Mahl mir dem Borworte aus 
vor, Ich will ibn mirten aus feinem volke rorten, 3 Mof. 
17,10, And) bier ift der Begriff der heftigen Bewegung der 
bereichende, S. Ausrotten, ingleichen Keuren, welches das einz 
füchere Zeitwort davon iſt. 


S, 


3. * Rotten, verb. reg. neutr. welches nur im Niederdeutſchen 


für faulen, Beriwefen, übt: bift, aber im Hochdeutfchen gar nicht 
sorfomme, anfererwain den niedrigen Sprecharten, Miederf, 
rotten, alsbas Intenfinum von bem eben bafeldft üblichen varen, 
faulen, Angel{.rotan,rotian, Engl, to rot, Griech. sugurise, 
im Holänd,. roelten, S. Roften, und ı Roften. 

Der Rottengeifl, des—es, plur. die —er. 1) Die lafler« 
bafte Gefinnung, Ratten, d. i, unerlaubte Partepen, Spalungen, 
Factionen u. ſ. f. bervor zu bringen. a) Ein Menſch, welcher 
diefe Befinnung beget. Die Propheten iind Warren und die 
Rottengeifler find wehnfinnig, Hof. 9. 7. 

Der Röttenmäcyer, $Ses—s, plur. ut nom. fing, Fänin. die 
Rortenmacherinn, eine Derfon, welche Rotten, d. i. laſterhafte, 
fchädfiche Verbindungen errichtet, andere dazu verfüßret, 

Rottenmweife, adv. S. Rotte ı, 

Der Rottgefell, des — en, plur. die — en, ©. Rotte ı. Jetzt 
gebraucht man es nut noch zuweilen im verächtlichen Berſtande 
von den Sliedern einer Rotté, eines in laſterhafter Abſicht vers 
fammmelten oder verbundenen Haufeus. 

Rottieren, verb. reg. act. welches nur als ein Reeivrocum im 
gemeinen Zehen für ı Rotren üblich iſt. Sich zufammen vor 
tieren, fich in fchädliher Abficht verfammeln oder verbinden, Das 
ber die Kottierung, Niederſ. Rorteriie. 

Der Rottierer, des — s, plur. utnom. fing. 1) Der Not 
tenmacher, welcher andere zufammen rottet. 2) Die Blieder 
einer Rotte, oder lafterbaften Berfammlung, Rotigefellen. 

Das Rottland, des —es, plur. die — länder, in eimigenBegen« 
den, ansgerentetes, d.i, aus Waldung urbar und zu Ader ge: 
machtes, Land; Keutland, Gereut, im Riederf, Kodeland. 

Dee Rottmeifter, des —s, plur. ut nom. ling, ber Borges 
fegte einer Rotte bey Soldaten und den mach Art der Soldaten 
eingerheiften Bürger-Comvagnien, welcher jest am hänfigiten 
der Caporal oder Corporal heilt. (S. Rotte ı.) Beben fair 
ferlichen Leibgarden gun Wien iR diefes Wort noch üblich. Im 
‚mitileen Lat. on Rotae. 

Der Rottvogel, S. Rorbusgel. 

Der Rottzebente, des —n, plur. die —n, in einigen Gegen» 
ben, der Zehente, welcher von ausartottetem oder ausgereute⸗ 
tem Sande eatrichtet wird; der Kentzehente, im Riederſ. Rode⸗ 
zehente. 

Der Rotz, des — es, plur. car. ı) Eigentlich, bie gäbe ſchlel⸗ 
mige Feuchtigkeit welche ſich aus den Drüfen in der innern Raſen⸗ 
baut abſondert, beſonders in der niedrigen Sprechart; Niederk, 
Snapp, Snotte, Snodder, Angelf. und Engl. Snot, "Snovel, 
Soivel, 2) Eine Krankheit der Pferde und dee Schafe, welche 
mit dem Ausfluffe der Feuchtigkeit aus der Nafe verbunden iſt. 
Bey den Schafen iſt es eigemtlih ein ſchwerer Schnupfen ; bes 
den Pferden aber eine aemeininlih nnbeilbare derſchlimmerte 
Deufe;, die Steindrufe. Den Rog haben, befommen. 

Aum, In den Ülonferifchen Gloſſen Roz, im mittlern Lat, 
"Coriza, G —— su riefen, fliegen, (S. Riefeln,) gu gebö⸗ 
"ren, 
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ren, woin ber Ableitung durch den verbärtelen Mitlanter zugleich 
wie zähe Befchaffenheit angebeuter worden, Das Ähnliche Drufe, 
welcheseine ähnliche Krankheit bedeutet, bat einen ähnlichen 
Urfprung, und unterfcheibet fich, den weidhern Mislauter abges 
rechnet, nur durch das vorgefegte d, Im Holl. ift Ruet, Ruet- 
ſel, Fettigkeit, und im SprifenRadza fowohl der Schmug, als 
aud der Schnupfen. Dirfrieds Roz, Klage, Trauer, rozan, 
Hagen, rozeg, trautig, achören nicht bierber, obgleich Schilter 
ſie durch das niedrige Rog und Wafler weinen, fehr weinen, 
erfläret; fondern als eine unmittelbare Onomatopdie zu Preis 
en, grüßen u. ſ. f. 

Rotzen, verb. reg. neutr. m t dem Hũlfsworte haben, den Rotz 
mit einem lauten Geräufche aufzieben,; wo es doch, fo wie dieſe 
Handlung felbft, nur in die niedrige Sprechart gehöret. Ente 
weder won dem vorigen Hauptworte, ober auch als eine eigene 
Onomatopdie. In rinigen gemeinen Spredharten ift ragen mit 
einem eigentbümlichen Beräufche ausfprven, y 

Der Rogfifih, des — es, plur, die— e, in einigen Gegenden, 
ein Ribmedes Baulbaupres, wegen feiner ſchleimigen ſchlivferi⸗ 
gen Beichaffenheit, fo wie er wegen feines großen und diden 
Kopfes auch Rotzkolbe genannt wird, 

Ronig, — er, —fie, adj, et adv. 1) Mit Nog beſchmutzt, 
befudelt ; inden niedrigen Sprewatten. 2) Den Roß babend, in 
der zwepten Bedrutung diefes Wortes, Min vogiges Pferd, 
Rogige Schafe. Dabder die Rotzigkeit, ber Zuftand, die Eigen« 
ſchaft, da ein Ihrer rotzig iſt. . 

Die RogFolbe, plur, die — n, S. Rotzſſch. 

Der Roglöffel, des — 8, plur. ut nom, Ging. inden niedrigen 
Eprecarten, kin junger unbärtiger Menſch, im verächtlichen Vers 
ftande, ber gleichfam noch nicht den Rog zurfich halten lann. Löfz 
feLißt bier nicht Cochleaf, fondern gehören zu Laffe, S. daſſelbe. 

Die Rognafe, plur. die —n. +) Bine von Rog triefende Naſe, 
in der niedrigen Sprechart, und ein Kind, welches eine ſolche 
Nafe hat. 2) Wie das vorige in einer ciwas gelindern Bes 
deutung. 

Der Rotzſchwẽfel, des — 8, plur. iauf: die gröhfle unreinefte 

Art des Schwefels, der wider den Totz der Pferde gebraucht, und 
euh Ropichwefel, ingleichen Pferdeſchwefel genannt wird. 

Die Rübe, plur, die— n, Diminut. das Rübchen, Oberd, 
Rüblein. 1) In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung , ein 
Mahmre der bieten runden ſpitzig zulaufenden fleifchigen Wurzeln 
mancher Dewächie. Mohrrübe oder gelbe Kübe, (S. Mobre) 
Rorbe Rübe, welche auch Beete und Mangold genannt wird, 
(5. dieſe Wörter.) In einigen Orgenden heitet auch der Aettig 
Rettigriibe und in Riederfachfen Rübenrestig, zum Unterſchiede 
von dem Meerrettige, Dir Robleübe, NapobrallicaL. und 
audere mis ſolchen Wurzeln verfebene Brwächfe mehr. Dasjenige 
Grwäds, welches bey ung ara hänfisften nur Röübe ſchlechthin, 
oder zum Unter ſchiede von den vorigen Aricn, weiße ube genannt 
wird, ift eine Arı des Kohles miteiner ziefelförmigen eingedruck⸗ 
sch, Reifhigen und eßbaren Wurzel, Brallica Kapa L, wovon 
es wiederum mehrere Arten gibt, z. B. Stedrübe, Scrößrübe, 
MWaferrube, lange Rübe oder Guftuben. ff. welche dech nur 
zufallige Nbänderungen find, Eine ſehr große Art, wonon neun 
bie sehen Stück oft einen Bentner wiegen, deren Wurzel aber nur 
Für das Vieh taugt, wied große weiße Rübe, Futterruübe, Rıms 
Releubeund Turnipfe genannt. Alles unter einander mengen, 
wie Braut und Rüben, wwrtendid. Jemanden ein Kübchen 
ſchaben, eine im gemeinen Leben, befonders unter Kindern, 
gewöhrnFiche Urt feine Schadenfteude an den Tag zu Icgen, da 
wan den Srigefinger der linken Hand mir dem Zeigıfinger der tech⸗ 
sen fo ſtreicht als wenn men eine Rübe ſchabet. =) In weiterer 


— 
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Sedentung wirb auch ber inden Schwanz bes Pferdes hinunter 
tretende Theil des Auckgrathes, welcher einer langen Rübe nicht 
unähnlich if, die Rube, und zum Unterſchiede, die Schwanz 
rübe oder Schweifrübe genannt. 


Anm. In der erfien Bebeutuna im Niederſ. Röve, im Oberb, 
Rube, im Schwed. Rofva, im Engl. Rape, ım Zranj. Rave, 
im Ital.Rava und Rapa, im Böhm. Tıjpa, im Ungar. Repa, 
im Stavon.Rippa, im Bar. Rapa, im&rich. pawug, und gapaz 
Die zwepie weitere Bedeutung tft wohl nicht bloß Tine Figur von 
der erfien, fondern vielmehr ein Überblcidfel der erſten allgemeis 
nern, nach welcher diefes Wort einen jeden langen Körper bezeich " 
net bat, und um defmwillen als ein Verwandter von Rippe, 
Rebe u. ſ. f. angefeben. werden muß, zumahl da fo wohl bie 
Rippe, als auch die Schweifrübe eines Pferdes, in mauchen 
Mundarien Mebe lautet. In Zaunrübe ſiehet es unfrririg für 
Zaungebe, (S. diefes Wort.) 


Der Rubel, des—s, plur. ut nom, fing. der Rahme einer 
Ruſfiſchen Sildermünze,.meldhe 100 Kopeken, oder nach unferm 
Oelde ı Thl. a bis s Br, gilt, Es. flammer von dem Ruffifchen 
rubiti, abbauen, her, und bedeutet ein abgehauenrs Stüd Gil 
ber von geiwiffer Schwere. Ehe zu Ende des fiebzebenten Jahth. 
die geprägte Münze in Rußland üblich warb, nauate man folche 
abgefchrotenen Stücke Silbers Kubli, die FleinernaberKopeki, 
»:# Kopiti, zufammen häufen, weilman ihrer viele gebrauchte, 
einen Rubel aufguwiegen. Peter L. fol ſtatt diefer Stüde Gil 
bec die erften Rubel haben ſchlagen laſſen. 

Die Rubelle, plur. die —n, in den Schwelgbütten, ein eifernes 
Blech, worauf die Erze zum Probieren kleiu gerieben werte? 
So ausländifh diefes Wort auch klingt, fo ſcheinct es doch von 
reiben abzuffammen, 


Der Rüben?erbel, des —s, plur. inuf. eine Art Kälberfropfes, 
mit einer eunden knolligen eübenartigen Wurzel, weiche in Dfiers 
reich gegeifen wird, ob fie gleich ſchaͤdlich ift und Kopfineb verurs 
fat; Chaerophyllum bulbofum L. ZröFaftanie, im Oſier · 
reichifchen Beperie, Peperle: Salat, in der Mark Brandes 

burg Kopkenſalat, weil die Wurzel auch als ein Salat gegefr 
fen wird, Re 

Der Rübenkohl, des — es, plur. inuf, S. Boblrabi. 

Der Rübenrapunzel, des — plur. inuf. eine Art Rapunzel 
mit einer weißen rübenartiaen efbaren Wurzel, welche jo wohl 
wild wächſt, als auch in den Gärten gebauer wird, 


Der Rübenrectig, des— es, plur. inuf. in einigen Gegen 
den, der gewöhnliche ſchwatze Ret:ig; zum Unterfchiede von dem 
Meerrettige, 


Der Rübenfamen, des —s, plur. inuf. der Samen ber efbar 
zen Rüben, welcher mit dem folgenden nicht verwechfelt werben 
muf; Riecberf. Röffaar. 

Der Rübefamen, des— s, plur. car. eine Art Koblee, mit 
einer fpindelförmigen rübenartigen Wurzel, welcher nur um des 
Samens willen gebaut wird, indem derfelbe ein häufiges Obl 
gibt; Bralfica NapusL. Rübrfaar, im gemeinen Leben Dbew 
ſach ſens Rübfen, Kiebfen, im Dberb. Reps, im Rirderd. Rap: 
faat, Rabfaar, Holländ. Raapzad, Engl. Rapeleed, Ital. 
Raviezone, Ravazzone, melde alle cigentlich den Samen 
Biefes Gewächfes, in weiterer Bedeutung eher auch das gauzt Bes 
wächs bedeuten, In einigen Gegenten beißt dieſes auch Tarot 
und Paror, nach dem Lat. Napus. Mon bat zweyerlep Abande⸗ 
rungen davon, den Sommerrubefamen und Winterrübefämen, 
Der Spanifpe Rübefamen, Crambe Hilpanica L. ift .- 

st 
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Art Meerkohl. Das ans unfermRübefamen gepre gte DEI, das 
Rübefamensbl, iſt im gemeinen Leben unter dem Rahmen bes 
Rutfenöbles, Rüböbles, befannt genug, fo wie das junge Kraut 
der Pflanze unter dem Rahmen des Rübenfalates als ein Salat 
gegefien wird. ’ 

Der Rübezahl, des —es, plur. die —e, der Rahme eines Ge 
ſpeaſtes in menschlicher Geſtalt, welches fein Wefen auf dem Rie⸗ 
fengebirge haben fol. Die Bedeutung des Wortes ift unbefannt, 
Bermurblich ift fie im Slavoniſchen zu fuchen, wo Rob einen 
Knecht berentet. . 

Der Rubickll, des —es, plur. die —e, aus dem Latein. Rubi- 
cellus, ein rorbgelber Rubin; zum Unterfchicde von dem eigente 
lichen Rubine, dem Rubin: Balaffe, dem Spinellu. f. f. 

Der Rubin, des —es, plur. die —e, der Nabnıe eines febr 
durchfichtigen rorhen Edelfkcines, welcher dem Diamante in der 
Härte und Schtenpeit amnächften kommt, und daher von einigen 
auch rother Diamant genaunt wird, Der Nahme iſt aus dem 
Latrin. Rubinus, von rufus, toth, fo wie er im Hebr.oTM, 
von DIN, rosh ſeyn, beißt, 


Der Rubin:Ballaf, des — ſſes, plur. die —ffe, eine Art blafr 


fer Rubine, S. Ballaß. 

Der Rubiner, des —s, plur.utnom. fing. in einigen Gegen⸗ 

den,gewifferoche Äpfel, welche au Rubinäpfel genannt werden. 

Der Rubinflüß, des —fes, plur. die —füffe, ein unechter Rus 

bin, er fey nun durch die Kunſt nachgemacht, oder er beſtehe aus 
einem rotben Kryſtalle. S. $tuß. ' 

Der Rubinglanz, oder Rubinenglanz, des —es, plur. die 

—e, bey den nenern Schrififtelleen des Thierreiches, eine Brafi- 
Lianifche Art Beachvögel,welche wie ein Rubin glänzer; Merops 
Brafilienfis Klein, 

Das Rüböhl, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, die 

—e, 6, Rübefamenohl in Rübefamen. 

Die Rubrik, plur. die —en, die Überfchrift einer Schrift, und in 
den Rechten, die Überſchrift eines Gefeßes in dem Römifchen 
Rechte, nud nach einer no weitern Figur auch das ganze Geſetz, 
der ganze unter einer Auffchrift begriffene Abſchnut. Von dem 
Titel eines Buches fommt es Im Hochdeurfchen wenig mebr vor, 
Es ift aus bem Lat. Rubrica, weil die Aufſchrifien, befonders in 
dem Nömifchen Geſetzbuche in den mittlern Seiten gemeinialıch 
mit rotber Farbe geſchrieben wurden. Im arıneinen Leben bat 
man auch das Zeitwort rubriciren, mit rinee Rubrik oder Über 
ſchrift verſeben. 

Der Ruͤch, des —es, plur. die Rüche, ein im Hochdeutſchen 
völlig veraltetes Wort, welches für Geruch noch in einigen Ober⸗ 
deutfchen Gegenden üblich it. In kLuthere Deuticher Bibel fonmıt 
es noch mehrmahls vor. reis Tarde gab feinen Ruch, Hobel. 
2,12. Die Weinficde gebenibren Ruch, Kap. 2, 13. BDeis 
ner Hafen Ruh, Kap, 7,8. ©. Geruch. 

a. Der Ruͤch, oder Ruͤchert, des —ee, plur. die —e, eine Art 
Kräben, S. ı Rader, 

Das Rüchgras, des - es, plur. inuf, eine Art Graſes, welches 

am liebften auf den Wie ſen wohnet, und ſich von andern Bräfern 
durch feinen angenehmen Bruch unterfcheidet, welcher an der 


- 


Wurzel febr Hark bifemartia und widerlich, andem Kraute aber 


arlinder und angenehmer it; AathoxanıbumL. 

Ruhlos, — er, —efe, adj,etadv. ) * Sorglos, nadhläffia, 
unbedachtfam, unbefonnen; eine ber erſten Bcheutungen, in wel⸗ 
ber diefes Wort noch in den gemeinen Sprechacten fo wohl Ober · 
als Riederfachfen? üblich il. In feinen Sachen ruchlss ſeyn, 
nahlöffie. Ruchlos reden, unbefonnen, Im Hochdeutſchen ken⸗ 
ner man dieſe Bedeutung miche, wo e4 2) nur in.eraerun Vers 
ande die ſchuldige Achtung gegen dir Befchie cin: Hohern auss 

Adel. W.B.3. Th e. Huf. 
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ſchließet, die Befehle eines Höheren vorfeglich und anf Verachtung 
übertretend, und in diefer Denfunasart gegründer ; beſonders in 
Anfehung der göttlichen Geſetze. Bin ruchlofer Menfh.- Zin 
ruchlofes Leben führen. Die Rudplofen verachten Weisheit 
und Zucht, Sprihw. 1,7. Wie lange wollen die Ruchloſen 
die Lehre baflen? B. aa, 

Anm. Schon bey dein Kero in ber erſten gelindern Bedeutung 
ruahhalos, der auch das Zeitwort ruahhalolen, verwabrlo- 
fen, vernachläffigen, hat, im Miederf. röfelos, in beyden Bedeu ⸗ 
tungen, wo auch röfrlofen verwahrlofen iſt. Es ſtammet nicht 
von Gerücht her, wie Stofch und Hryuag wollen, fo daß es zur 
aächft einen übel berüchtigten Meuſchen bedeute, ſondern von dem 
bey unfern alten Schriftficlern fo häufigen Ruahha, Sorge, 
Achtung,ruahhan,forgen, ruahhlih,forgfältig, biruahhen, 
beforgt fepn. Im Niederſ. iſt rochen, für forgen, Acht baben,noc) 
üblich, fo wie im Schwed, und Fsländ, reka in eben dieſein Vers 
ftande, uch das Anaelf. recan hatte diefe Bedeutung. Die 
Bedeutung der Sorge iſt indeffen nur eine Figur der Bewegung, 
baber diefes ruahhen mit unferm rechen, regen, reihen u. f. f. 
Eines Urfprunges if, Auch im Hebr.ift Ruach fo mobi der 
Wind, als der Geiſt, und die Klugheit, S. auch Geruben und 
verrucht, welches letztere (chem, vermöge feiner Ableitung, eir 
nen böhern Grad diefer Lafterhaften Sorgloſigkrit bedeuter, als 
ruch!os: 

Die Rüchloſigkeit, plur. die — n. ») Die Eigenfchaft einer 
Pirfon oder Handlung, da fieruchlos ift, in der zinepten engern 
Bebeutung, und ohne Plural. In engerer Bedeutung, die Fer⸗ 
tigkeit, ruchlos zu fenn. ©) Eine indiefer Geſinnung aegründete 
Handlung, eine ruchlofe Shar, Ruchlofigfeiten begeben. 

Ruchtbar, —er, —ſe, adj, etadv. 1) Durdy das Gerücht all» 
gemein befannt. Ruchtbar werden, ruchrbar fepn. Bine rucht: 
bare Thät. Sie gingen aus und machten ibn ruchrbar in felbi« 
gem ganzen Lande, Mad, 9,31. 2a ward ruchtbar, daß er 
im Haufe war, Mure,2, 1, 2) *Berüh.ne, eine im Pochdrut · 
(den unbefannte Bedeutung. 

Die Laut it aufgebangen, 

Die Art i nun dahin, 

von der ich ruchtbar bin, Opis. 
Es ſtammen von dem veralteten Kucht ber, wofür jetzt Ruf und 
Geruche üblich find, ©. das letztere. 

Die Ruchtbarkeit, plur. inuf, die Eigenfchart einer Sache, nach 
welcher fie ruchtbar ifl, 

Der Rud, des —es, plur. die —e, von dem Seitworte rücken, 
im Dberbeuifchen rucken, ein ſchnell gerbaner Zug, welcher eben 
fo ſchnell wieder nachl aßt; inaleichen eine ſolche ſchnelle aber 
gleich wieder nachlaffende Veränderungdes Ortes, fo moblactive 
als in der neutralen Form, Einen Ruck thun. In einem Rude, 

* Das Ri, des —es, plur. die —e, einnur noch in einigen 
Fällen als ein eigenthümlicher Mahme ſibliches Wort, eine Ge⸗ 
gend, einen Landesftrich zu begeichnen, in welchem Verftande es 
noch in dem Nabmen der zundoruckes, Hunnorum tractus, 
vorfommt, wo es aber auch zunächrt die hoch liegende Begend,den 
Bergruen, bedeuten kann, CS. Ren.) Im Engl. Rack und 
im Holländ, Ruck, wo es noch als ein allgemeines Nennwort ber 
Fannt it. Im Arab, it Rukk, Rykk, ein ausgedehutes Land, 
Es bat auds bier urfprünglich die Bedeutung der Bewegung, and 
figüelidh der Ausdehnung in die Lange und Breite, Mit vorge 
ſetztein t und geboren auch das Par, Tractus und unfer Strich 
dabin, S. aud) Reich. 

Die Rudbanf, plur. die —bänfe, rin nur bep den Jägern üblis 
des Wort, dasjenige Holz zu bezeichnen, worliber die geoßen 

Ja jdnege von dünnen Seilen gefteide werden ; das Strick holz. 
Fir Bey 
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Beyde hᷣãlften find wegen ihrer außerdem felten gewordenen erſten 
Bedeutung merkwürdig. Die Öpiderud iſt das Stammwort von 
ftricken, und Bank bedeutet hier ein dickes, etwas langes Holz, 
©. Bängel. 

Das Rückbleibſel, des —s, plur. don mehtern Arten, ut nom. 
fing. dasjenige, was nach einer chymiſchen Handlung von einem 
Körper zurück bleibt ;das Refiduum, der Kefl. 

Der Rüdbürge, des —n, plur. die — n. ı) In den Rede 
ten, ein Bürge, welcher im Nothfalle in die Stelle des Hauptbür⸗ 
gen tritt, welcher nur alsdann als Bürge angegangen wird, 
wenn ber Hauptbürge feineBerbindblichFeit nicht refüllet, im-Dber« 
deutfchen dev Afterbürge, Schadbürge. 
und noch üblichern Bedeutung ift derKüdburge ein foldherBürge, 
au welchem fich derHaupibürge im Rothfalle fchadlos ba'ten fan, 
der dem wahren Bürgen wieder als Bürge verpflichter iſt; Nies 
derf. Ruggeborge. Bepdes von bemveralteten Mebenworterüd, 
für zurud. 

Die Rüde, — die —n. 1) Eine Art Kräben oder Raben, 


als eine Rachahmung ihres Geſchreyes, (S. Racker.) 2) Bey 
den Jãgern, das weibliche Individuum des Rehwildbretes. 
S. Reh. 

Rüden, verb.reg. welches in bopnchter Beftalt üblich if. 

1. Alsein Aeutrum, mit dem Hülfsworue feyn, den Ort ver⸗ 
mittelft einer furgen vorüber gehenden Bewegung verändern, wo 
es nut von einer geringen Veränderung des Ortes auf Ein Mahl, 
welche in Einem oder mehrern Abfagen gefhiebet, gebraucht wird, 
1. Eigentlich, Der Safe rütkt zu Holge, bep den Säsern, wenn 
er auf dendinterläuften gleichfam rutſchend in kleinen Abfägen zu 
Dolze gebet, welches auch fahren genannt wird, Der Zeiger 
ander Uhr rückt immer weiter, fo fern es dem Anfchrine nach 
ruckweiſe gefchiehet. Mit dem Stuhle näher rũcken. Kurden 
fie näber, mit dem Stuhle. Sreund ricke hinauf, Luc, 14, 10, 
Zufammenriüden. a. Figürlich, von verfchiedenen Arten lang» 
famer Bewegungen, 1) Mit dem Gelde heraus rücken müffen, 
bezahlen müffen. Mr muß beraus rücken, bezahlen. 2) Sich 
langſam fortbewegen ; imo der Begriff ber Bewegung in untere 
Brochenen Abfägen verfhwindet, und nur der Begriff der Lang» 
fanıfeit Abrig bleibt. Die Sonne rückt immer höher, Die 
Zeit ruckt heran. Die Bäume rin®en, im gemeinen Leben, 
ſchlagen aus, rücken heraus, im Dberdeutfchen drucken. Ber 
fonders von den langfaıen Bewegungen eines Kriegsbeeres oder 
eines zahlreichen Haufens lebendiger Brfchöpfe. Gorgias nahm 
5000 zu Juß und ruckte bey Macht beimli an der Füden 
Lager, ı Dacc. 4, 2. Mitder Armee in ein Land, vor die 
Stade rufen. Die Truppen rücken aus dem Lager, rüden 
indasgeld. Mit den Außenwerken in’ das Seld rücken, fie 
in das Feld hinein ausdehnen, Mit vorgefegten t oder d find im 
Dherdeutfchen dafür drucken und trucken fehr üblich, 

Das er ſah fein gefelfchaft werd 
Trũckten ihm nach mit aller Macht, Theuerd. Kap. 82. 
So will ich mit dem andern Feug 
Nachdrucken, Kap. 91. 
3) Söher rufen, böher befördert werden, einen höheren Grad 
der Würde erbalten. 

II. Als ein Kerivum , auffolche Art fortbeiwegen, mit einem 
kurzen, vorüber gebenden Zuge oderStoße von feinem Drte bewe · 
gen. 1 Eigentlich. Den Stubl von feiner Stelle rücken. 
Den Tiſch an die Wand rücken. Minem den Tiſch rüden, 
mit mehrern bey ihm ungeberben zu Bafte losımen, Befonders 
fagt man es an einigen Orten von demjenigen Schmaufe, welcher 
nach bezogener neuta Wohnung achalten wird, wo jrder von den 
Gaſten fein Bericht Effen mirdringt, Men Sur in die Augen, 


2) Ju einer audern 
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aus dem Gefichte rücken. Den Topf nähere sum Seume rücken. 
Die Sarne auf dem Dogelberde racken, fie ſchnell in die Höhe 
sichen. Das Pferd char einen Sag und rüdte mich aus dem 
Sattel. Die Pferde rückten den Wagen auf einen abge: 
bauenen Stamm. *) Ju weiterer Bedeutung gebrauchte man cs 
thedem gern für gieben, reifen u.f.f. überbaupt. Ber Geil 
des Seren rickte Philippum binweg, Apotielg. 8, 39, Mr 
rücket fle aus dem Seuer, Br. Jud. 23. Der uns aus der 
Horb geruckt, Opis. 

Wabr ifis er (ber Meffias) ward verdruckt, 

Und aus dem Lande noch der Lebenden geruckt, chend. 

Ich weiß, daß mich der Tod ins Sreudenteben rüdt, Can. 
Jetzt kommt es in diefer Bedeutung wenig mehrvor, Go auch 
das Rüden. 

Anm. Im Oberdeutſchen mit dem breitern ruden, im Nies 
derf. gleichfalls rucken, im Schwed. rycka, weiches fo wohl jie- 
ben als auch rücten bedeutet, im Isländ. hrockva. Das vers 
‚doppelte P verräch ein Iutenfioum, wie es denn folches auch wirk⸗ 
lich ift, and zwar von regen, ehedem auch ruchen , bewegen, 
welches in einer noch gelindern Form mit dem bloßen Hauche and 
in eruereund trahere zum Grunde liegt, fo wie mit eben dies 
ſem vorgefrgten 5 von rüden unfer drucken und das Niederſ. 
treden, ziehen, abflamınen, Cinanderes,aber nahe verwand« 


. tes Wort, ift das Miederf. wriden , friden , bin und ber dres 


ben, wohin auch das Arab. raekraka,mwas ſich bin und ber bewe · 
get, geböret, Beyde Seitwörter, fo wohl das Reutrum alt das 
Aaivum, lauten im Oberd. und Ricderf. runden, im Hochdeuts 
ſchen aber rücken, obgleich anch einige bier zuweilen der Ober» 
beusfchen Form folgen. Freplich wäre es aut, und auch der Ana⸗ 
logie nicht ganz zuwider, wenn man im Reuteo rucken und im 
Activo rücken fagte. Allein da diefer Uaterſchied im Hochdeut« 
ſchen nicht eingeführer ift, fo wird er auch wohl nicht Leicht allge» 
mein werden fünnen, 


Der Rüden, des —s, plur. utnom. fing. Diminut. das Rück⸗ 


lein. 1. Überhaupt, der fich in die Länge erſtreckeade erbabene 
Theil eines Dinges, in welchem Berftande diefes Wort noch in 
miehrern Fällen üblich if. Der Rüden der lafe, ifl der erhas 
bene Theil derfelben, welcher ſich in die Länge erſtrecket. Der 
Rudeneines Gebirges, der Bergrucken, der fidh in bie Länge 
erſtreckende erhabene Theil eines Gebirges oder Berges, Dors, 
wo waldige Söbeden blauen Rüden verbreiten, Zachar. 

Wer hat allbier der Dorgebirge Rüden 

Zu Tempeln und Paläften ausgehehlt? Nam. 
Der Kücken eines Ackers, der mittlere fich in diefänge erſtrecken⸗ 
be echabeneTbeil,da beun auch wohl eimganzet zwifchen zwey Furs 
hen eingefblofener Ader ein Rüden genannt wird. Im der 
Landwirchfchaft wird dasabgemähete Heu, wenn es sroden ift, an 


"einigen Orten in Ruten gelegt, d. i. inlange Haufen, welche 


um Stade Rucken beißen, 

2. Io engerer Bedeutung iſt der Rüden an dem menſchlichen 
Körper dee breite etwas erbabene Theil hinter der Bruft, im 
gemeinen Leben der Buckel oder Pudel, beffen obere Theile 
dieSchultern find. ») Eigentlich, Einen breiten Ricken haben. 
Einen frummen Rücken machen. Die Sande auf den Kuden 
legen. Jemanden auf den Rüden nehmen. Anden Thieten 


it der Rüden ber ganze erhabene Theil des-Körpers, von dem 


Halfe bis anden Schweif. Pin Rebrüden, diefer Theil von 
einem Ürhe, Zu bem menſchlichen Rüden achören auch folgende’ 


figiefiche R. A. Jemanden den Rüden Febren, fi von ihm 


enifecenen, und nach eımer noch weitern Figur, ihm feine Hülfe 
und Neigung verfagen. Die Rinder mirffen ihren Seinden den 
Rüden kehren, Joſ. 7, 1%, müſſen vor ihnen flichen. Wie 

baben 
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ben falſche gerunde gefüttert, die ung ver ãchtlich den Rüden 
each ne Den Rüden wenden, ſich umdreben, fih en 
wenigentfernen. Ich darf nur den Rüden wenden, fo IM er 
wieder fort. Irmanden den Rüden balten, ibn unterlügen, 
ihn verrbeidigen, (8. Rüdenhalt.) Etwas mit dem Ruden anz 


feben müffen,, c$ verlaffen müffen. Sein Vaterland mit dem 


Rüden anfeben müffen. Etwas hinter jemanden Ruden ıbun, 
wider deſſen Wiſſen und Willen. Den Seind in dem Rüden 
baben, hinter ih. Den Seind in dem Rüden angreifen, von 
binten. 2) Der breitere, zuweilen erhabene bintere Tbeil eines 
Dinges. Der Rücken eines Meſſers, der Melſerrũcken, im 
Gegenſatze der Schneide. Der Rüden eines Sirfchfangers, 
einer Ker. Bey den Fägern werden die feinen hornigen Theile, 
weiche den Hunden und allem Wilbdrete zu beyden Seiten unten 
an den Läuften gleich über den Ballen heraus gewachſen find, die 
Ruken.und Oberruden genannt; bey andern beißen fie die 
Afterklauen, das Geäfter, die Spornen. Das Rüden, eber 
die Rükendrufr, in der Anaromir, iſt eine zufammen gefepte 
Drüje an dem erfien Lentenwirbil unten am hinierften Tpeile des 
Diogens; Pancreas. 
Anm, Inder engeren Bedeutung im Iſidor Hrucca, bep dem 
 Kero Hrucki,bendem Ouftied Rugge, bep dem Noıter Ruk- 
ke, ben den beut gen Oberdeutſchen Rud und Ruggen, im Ric 
derf. Rugae, Rügge, im Augselſ. Hrecg,, Rige, im Engl. 
Rigg, Rıdge, im Schotiland. Rig, im Schwer. Rygg, im 
Seland. Rıggur, im rich. Anaxxec weiches fo wohl einen Berg 
rüden, als audı den Ruckgrath bedeuiti. Es ift mit dem vorigen 
Eines Geſchlechtes und eine Figur von runden, jo fern es das 
YJutenfioum von rechen, regen ifl, und fo wie diefes urfprünglich 
eine Seworaung nach allen Nıchtungen bedeutet bat. Daber foinmt 
es denn auch, daft in dieſem Worte bald der Begriff der Höhe, 
bald der Länge, baldder Breite ber herrſchende iſt. Als eine 
Fiauc von dem inenfchlichenRüden, iſt das ebr:nahligeNebenwors 
rüd’anzufeben, wofür wir jegt zurück ſagen, weldhes noch in 
einigen der folgenden Zufanmenfegungen vorfommt. Die Rufe, 
eine Stange, weiches Friſch ben diefem Worte bat, it Nieder» 
deniſch und heißt einenslich die Ride oder das Kick, gebörer auch 
zunächft zu Reibe, Ricderf. Rirge,odgleih auch dirfes mic Rüden 
Eines Geſchlechts iſt. 


Das Rückenblut, des —es, plur, car. eine Krankheit fo wohl - 


des Nindeicher, als der Schafe , welche in geronnenem Blute 
unter dem Rüden beſteben ſoll ; ader eigentlich eine Art eines bigi« 
gen Fiebers zu ſeyn fcheinet. Das KirLenblut brechen, mit der 
Hand in den Maſtdarm fahren und diefes geronnene Blut heraus 
doblen. 

Die Rückendarre plur. inuf. die Abs ober Ausjehrung, wenn 
fie mit einem Schmerzen im Rückorathe verbunden ift ; Tabes 
rachialgica. Obnediefen Schmerzen, aber mit einem Fieber 
verbunden, beifi fie Schwindfucht, Sefrif, Tabes. 

Die Rückendrüſe, plur. die —n, 6, der Rüden. 22). 


Der Rückenhalt, des —es, plur.die—e. ı) Elgentlich, im’ 


Kriegswefen ‚eine ehemablige Benennung des Corps de Referve, 
welches im Rüden der Armee, d. i, binter derfelben, auf alle 
nötbise Fälle halt. Halt hat auch in Hinterhalt chen diefelbe 
Bedeutung eines an, einem Orte haltenden Hanfent Truppen, 
a} Rigürlich, eine Prrfon oder Sachr, auf die man firh verläßt 
und verlaffen fann, die uns Hülfe, Unterflüsung und Vertheidi. 
gung erwähret; bey einigem von Perſonen auch Rückenhalter, 
Niederſ. Ruggeſtarkung, wo ruggeffarken auch fleifen, unter⸗ 

. Rügen iſt. Einen guten Kudenbale baben. Jemandes 
Rückenbalt ſeyn. Man muß dieſes Wort nicht, wie mod: von 
vlelen geſchichet, mit Ruck halt verwech ſelu. 
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Die Rückenhaue, plur. dir — häute, Diminnt. das Rückene 
baurchen, Oberd. Rudenbäuelein, in der Anatomie, eine Haut,” 
welche den ganzen Dberleib iuwendig brkleidet; Pleura, bey, 
einigen das Rüdenfell, j nt 

Die Rückenklinge, plur. die—n, eine Degenkliuge, melde 
einen Rücken, d. i. einembreiten Hintertheil, folglich auch nur 
Eine Schneide hat. 

Der Rüdenfrager, des —s, plur. ut som. fing. ein arfrünm« 
tes und mit Kerben verfchenes Holz an einem Gtiele ‚den juden" 
den Nüden damit zu Frauen. 

Die Rüdenlebne, plur. die—n, derjenige Theil eines Stuße 
les u, f.f. woran man den Nitfen lebaet. 

Das Rüdenmarf, des — ee, plur.inuf. das indem Rüdgrathe " 
beſindliche Mark, welches eigentlich eıne Forıfegung des Gehitnes 
it, und aus dem Hinterhaupte durch dem ganzen Rückgrath 
gebet: Medulla ſpinal s. 

Der Rückenrabe, des —n, plur. die —n, ©.ı Rader, 

Der Rückenriemen, des —e, plur. ut nom, fing. an einem 
Pferdegeſchirte, ein Hiemen, welcher über det Miden dit Pfer⸗ 

des gehet. 

Der Rückenſchwimmer, des —s, plur. ut nom, fing. ein 
Nahme der Waſſerwanze, NotonectaL, weil dieſes Inſect anf 
dem Rücken lirgend auf ben Waffer fortſchießt. 

Der Rüdernfireiher, des — 5, plur. ut nom. (vg. eintaßme, 
welden man den gedrümurten Sähbeln ber Sächſiſchen Cavallerie 
zu aeben pflegt, 

Der Ridenwind, des—es, plur. die —e, in der Schifffohrt, 
ein Wind, witcher gerade von hinten auf das Schiff gehet; zum 
Unterfebiche von ben Dorwinde, Beywinden. ſ. f. 

Der Rückenwirbel, des — . plur. ut nom, fing. rinet von 
den Wirkeibeinen, woraus der Rückgrath beftchet ; das Rüden: 
gelenk. — 

Die — plur, die — n, bey den Jagern, S. Sinteve 
fährte. 

Der Rikkfall, des — es, plur. die — fälle, der Zuſtand, de 

eine Perſon oder Sache wieder zuriick fültz doch nur in einigen 

frgürlichen Bedeutungen, +) Der Zufland, da ein Ding wicder 
feinem vorigen Heren anheim führt. So ifl in dem Lehenrechte 
der Rüdfall der Umland, da ein Lehen an den Leheusberren 
zurück fallt. 2) Bey den Arzten iſt der Kückfall der Zuſtaud, 
da eine Perſon wieder in diejenige Krankbeit verfällt, von welcher 
fie erſt vor kutzen genefen war; mit einem Lateinifhen Kunfte 
worte einRecidiv. Einen Rückfall brfommen, 3) Iu ter 

Eittenlehre und Theologie ift ser Rückfall dir Aückkeht austcar 

Stande der Tugend in denStand des Laſters oder der hertſchenden 

Eünde, Der Rückfall von der Tugend. 

Rüdfallig, adj. eı adv. inden Stand bes Rückfallee geraihtud, 
in allen obigen Bedeutungen. 

Die Rückfracht, plur.die— en, diejenige Fracht, welche cin 
Schiffer oder Zubrmann von demjenigen Orte, ws er ausgeladen 
bat, wieder mit zur nimmt ; die Rüdladung, 

Die Rudfrage, plur. die —n. 1) Eine Anfrage, die man im 
einer Sache gleidyfam wieder zurick, an feinen Obern thutz eine 
vornehmlich im Oberdeutſchen übliche Bedeuming. Das Befohlne 
obne Rudfrage bewerfiielligen. 2) Eine meitere Nachfrage 
oder Nachforſchung, damanvon dei erfien Ausſager gleichfane 
zurüd fraget, deſſen Grwährmänner befragt ; ohne Plural, Line 
Rıudfrage balten. - 

Der Riickgang, des — es, plur. die — gange, bieſenige Sande 
Tuna, da man zur ück geber ziwofür doch der Küf'weg üblicher iſt. 

Rüfrineig. adj. er adv, iAuf dem Rüfgange begriffen ; doch 
uut im Ob edentſcheu. 2) Sofern zurück auch für vufwärts 

äfff — gebtaucha 
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gebraucht wirb, iſt rukgangig figfirfich, in der Bollenfuna der IH babe bey meinen Dienften Peine RüPficht auf eine Dergel- 
Wirklichkeit zehindertz mo es doch als ein Nebenwort am üblich« tung gebate Sich einem Bindrude obne weitere Rükfiht 
ften ift, Bine Sache rüdgängig machen, machen, daß firgnrüdl ganz überlaffen, Leſſ. Undere werden von den Grfabren der 
nebe, nicht zu Stande komme. Der Vergleich, der Kauf u. ſ. f. Rückſcht auffich felbii gezwungen, von ſich weg in die Welt zu 


in rüdgängig geworden. j lieben, Simmerm. 

Rückgehen, verb, irreg. neutr. (S. Geben,) von welchem doch Menſchen leben ohne Rüdficht, an den Tod wird nie ger 
nur das Dlittelmort rüudgebend für zurücd gehend üblich iſt. Mit dacht, 2oa. 
der rückgehenden Pofl. Gottſched tabelte es in diefer Bedeutung ohne Nork, und alanhte, 


Der Rüdgratb, des —es, plur. die —e, der ſcharfe erbabene daß man Abfiche dafür ſetzen müffe, welches doch unrichtig iſt, 
Thell, welcher in der Mitte des Nüdens der Menſchen und Thiere indem beyde Wörter zwar zuweilen. aber nicht in afın Fällen 
der Länge nach hinunter gehet, und von den Nädenwirbeln gebilr gebraucht werden Förnen, weron der Grund in den verſchiedenen 
det wird, ingleichen diefe an einander befeſtigten fänımtlichen Bedentungen der Partifelnrüd, zurück, undab, liegt, Über 
Rückenwirbel felbft ; in dem um das Jahr 1490 gedrudten Gar⸗ dief ift auch da, wo beyde Start finden, Kück icht edler, als dag 
ten der Geſundheit der Rugkmeyßel, im Schwed. Ryggben, gemeiner gewordene Abficht. 2) Ebrerblerhung, Achtung; eine 
Ryggrad. Rüdgrasd drudt zunächft die von außen fichebare, Bedeutung, welche im Dberdentfchen am gangbarrten il, Je— 
fi in die Länge erfirediende ſcharfe Erhöhung aus, melche von manden die ſchuldige Kück ſicht verfagen. 3) Rachficht; auch 
den hintern Fortfäsen der fämmtlichen Wirbelbeine gebildet nur im Dberdeutfchen, Reine weitere Rudücht gebrauchen. 
wird, ©. Grath. . Das Rüdfiegel, des —s, plur. ut nom. fing, auf Urfunden, 

Der Rückhalt, des —es, plur. iauf, rin für Zurückbaltung im Ausfertigunaenu. (fein Rahme des Gegenſtegels oder Contras 
figüelichen Verſtaude übliches Wort. Sich den Ausschweifuns Siegels, weil es im Rüden oder an dem Rüden anf dir Irdige 
gen obne allen Rückhalt überlaffen. Pin $reund verfchafft ung Seite des vordeen halben Bogens gedruct wird; im Gegenſatze 


einen ungeswungenen Umgang, in weldyem wir unierm Ges des Sauptflrgels. 
fhmadeobne Rüdbalt folgen Bönnen. Sul. Rüdenhalehat Der Kückſitz, des —es, plur. die —e, derjenige Sig in tinem 
einen ganz verfchiedenen Begriff, ©. daffelbe, Wagen, auf welchem man rück wäris ſitzet. 


Der Rückkauf, des —es, plur. die —käufe, ip einigen Gran Die Rukfprihe plur. die—n, von Sprache, Unterredung, bie 
den, für Wiederfauf, wo auch rüdFauflich für wiederfäuflich Unterredung mit einem Obern, oder mit folhen, weiche in einer 
gangbar if. Sade eiwas zu faaen baben, jo fern fie vor demoälligen Ber 

Die Rückkehr, plur, inuf. die Inrüdlehrung, die Handlung, da ſchluſſe der Sache angeſtellet wird, Rüffpradhe mit jemanden 
man fich wieder dahin zurück begibt, woher man gefommen ift, balten, ibm Bericht von einer aufgetragrnen Handlung abtat» 
Auf der Rüdfebhr bey jemanden einfprecdhen, wofür man doch ten, mit ihm nach derfelben und vor dem vslligen Befchluffe rath ⸗ 
lieber Rückweg fagt. Die Kuckkehr des Jiebers,; Die Kück kehr ſchlagen. Es iſt auch im Riederfähfiichen gangbar, wo vr Kuß · 


au Bott, in ber Theologie. geiprufe lauter. 
Die Rüdfunft, plur. inuf, die Zurückkunft. Ich hoffe ihn bey Der Rückſtand, des—es, plur, bie Hände, dosimige, was 
meiner Kück kunft zu ſprechen. von «iner Abgabe, von einer ſchuldigen Ge dſamme noch zuriick 


Die Rüdleine, plur.die—n, bey den Vogelſtellern, eine Leine it, noch außen ſtebet, noch nicht enttichtet oder begablerift; im 
oder Seil an dem VBogelgarne, womit diejes gerudier, d. i. ſchnell Oberd. andy der Hintorhand, der Außenttand. Micterf. chedem 
aufgezogen wird. Oserbore, weil es über die abi tse Zeit ausſtebet, tm mirtlern 

Rüdflinge, adv. von dem Hanptworte Rüden. Rüdlings geben, Sat. Arreragium. Die Kuckſt ande eintreiben. Den Rück⸗ 
fo daß der Rüden, nicht aber das Geficht nach dem Dete gekehtet fiand bezahlen. 
if, wohin man aebet; rüdwärrs, ı Mof.9, 13. Auch zuwei- Rudikändig, adj, etadv. von ſolchen Abgaben oder Geldfum- 
len, auf dem Rüden liegend. Rüdlings fchlafen. Der Rüden« mennod außen ftebend. Rücknandige Seeuern. Im Dberd. auch 
ſchwimmer ſchwimmt rücklings. Jagleichen im Rüden, von binteritandig, rückſtellg, Niederſ. rugakellig, ruggüendig. 


binten. Jemanden ricklings angreifen, überfallen. Auch von Prrfonen, vuditandıg ſeyn, noch Rückſtãnde zu bes 
Der Rückmarſch, des —es, plur, die —märſche, der Zurück⸗ zabien baben, 

marfch eines Kriegsheeres. Rüdftöllig, adj.et adv. welches nur im Dberbeutfhen aangbar 
Die Ruckreiſe, plur. die —n, die Zurüdreife, Auf der Rüd:— ift.- 1) Fürrudtändig. Rüdtellige Steuern, =) Für rüd: 

reife bey temanden einſprechen. gängig. Ewme Sacherüdtteilig machen, rüdgängig, fie ins 
Der Rüdfchein, des —es, plur. die —e, ©. Kevers. tectceiben. 


Die Rüffeite, plur, die —n, die bintere Seite, welche der rech Her Rüffrih, des —es, plur. die —e, derjenige Strich der 
ten oder vordern Seite entgegen geſetzet iſt. Die Kückſeite einer Bugpögel, da fie wieder zuruck ſtreichen, der Rüfıng; im Ge 
Münze, im Osarnfage der Hauptfeite, (S. Revers.) Zuweilen genfaß: des Sinkriche. z 
auch diejenige Seite, welche ſich im Rüden oder hinter dem Rücken 
befindet, Die Rüdfeite eines Wagens. 

Die Kückſicht, plur. die —er, für das unzewöhn'iche Zurück- 

tz doch nur im figürlichen Vereftande. +) Dirjvnige Zuſtand, ee h m’ . 
>: bey einer Handfung anf etwas zut iig fieher, daffelbe in mn gemeinen Leber. Wenn ich wieder rudwarts kom⸗ 
Betrad lung ziebet, es zum Bewegungsarund eines Uetheiles oder a Er - 
einer Handiuna gebraucht. Die Sache kann in gewiſſer Rüd': Der Rückwo ochſel⸗ des —s. plur. utnom, fing. in der Haud · 
fiyt neu feinen, im aewiffen Betrachtnngen, wenu man fie lung. eine Art Wrchfel; Cambiuin recurrens. 
don aewiſſen Sciten anſiehet. Femanden ın Kürfiche feiner Der Rück veg. des —cs, plur.die - e, derjenize Weg, an’ welr 
ehedem geleiteten Dienhie vergeben. Kuckſtcht auf erwasneb:e - chem man zurüc® komm⸗, und der Rüdgang, die Nüdreife 
sen, haben, es dabey mit ın Betrahrung, in Erwägung zieden. ſelbſt. Seinen Kückweg nehmen, wieder zurüd geben, zurüd 

2 reifen, 


Rückwärts, adv. ı) Mit dem Rüden dahin gerichtet, wohin 
gewöhnlicher Weite das Gericht gerichtet iſt; ricklings. Rud: 
wärtsgeben. Rüdwärts igen, fabren. 2) Zurüd ; doch nur 
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reiſen. Auf dem Kückwege bey jemanden einſprechen. Mein 
KRück weg führete mich durch diefes Dorf. 

Der Rüdzug, dere —es, plur. die —züge, derjenige Sua, da 

mian wieder zurüc zichet, von Krirgsbeeren und vielen in Brflls 
fchaft ziebenden Perfonen. S. auch Ruckſteich. 

Der Rüde, des—n, plur. die —r. 1) Das männliche Iubivis 
duuni der Hunde, Füchfe und Wölfe, im Orgenfage der Fähe; 
in welchem Berftande es befonders bey den Jägern üblich ift, wo 
diefes Wort auch Kudde lautet, dagrgen man einen ſolchen Hund 
im gerueinen Leben eine Rette nennet, (S. dieſes Wort) 2) Im 
mweitern Berftande wird es ſehr häufig von einem grofın, ſtarken, 
oft gotigen Hunde gebraucht, Bin Spafrüde, oder Rüde ſchlecht · 
hin, dergleichen die Schäfer zur Abhaltung des Wolfes ba= 
ben, Lin Saurube, bep den Fügen, zur Jagd der wilden 
Schweine. 

Anm. In bee legtern Bedeutung eines jeden großen Hundes 
fchon bey dem Stryker Rude, im Angelj. Roihund, in einigen 
Dberdeurfchen Gegenden Raude, im Niedirj. Rösde. Friſch leis 
tet es von raubber, weil dergleichen Hunde zuweilen zotig find; 
eine Ableitung, welche bald zu weit, bald aber auch zuenge iſt. 
Weun, wie es fheinet, die erite nnd engere Bedeutnug die ur» 
fprüngliche it, ſo muß diefes Wort mit Rette zu reiten, dagatten, 
gerechnet werden, indem die männlıden JIndividua mehrerer 


Dhiere fo wohl von diefem als ähnlichen Zeitwörsern benannt, 


worden. 

‚Das Rudel, des —s, plur. ut nom, Äng. ein nur dep den 
Beogelſtellern üblıches Wort, wo die Stangen c dem Bogelberr 
be, welche auch das Gerege beißen, Rudel genannt werden, Es 
iſt bier mit Ruder Eines Geſchlechtes, indem die Ablcitungsiplben 
— el nad —er immer mit einander abwechfeln, und bezeichnet fo 
wohl eine Augörbnung in die Länge,eine Stange, als aud) die Be⸗ 
torsung, wozu ſie hier eigentlich beftinume ill, 

‚Das Rudel, des —s, plur. ut. nom. fing. eine Menge mehr 
rerer bey rinander befindlihen Dinge einer Art, ohne Beitime 
mung der Sabl, Dann barder Mann ein Rudel elyfilcher Freu⸗ 
den mebr, Wiel. Befondersiftes bey den Jagern üblich, wo es 
einen Haufen bp einander befindlichen Wildbretes, befonderg 
von Hirschen nud wilden Schweinen, bedentet; einen Trupp, 
eine Herde, eine Schar. Es fichen zeben Sirfche auf Zinem 
Radel, in Einem Haufen. Es ziehet ein farker Rudel Wild: 
bret zu Solze. Wo es ineinigen Gegenden auch im männlichen 
Geſchlechte inbfich iſt, dor Rudel, 

Rubner leiter der Hirfch aus dicken Wäldern die Rudel 
uber Me Heiden zur grünenden Slur, Zachar. 
Selber die Rudel liegen gefivedt im Fubleten Didicht, 
ebend, 
Es ifi mit Rotte Eines Befchlechtes, von weichem die Stammı: 
folbe Rot, Rud, hier nur die Endfplbe —el angenommen bat. 
©. Rotte. 

Rudeln, veib. reg. act. welches nur in einigen Graenden für 
ruttelm üblich iſt. Die Sandhorfie in einem Sluffe aufrudein, 
aufrübren; in Oberſachſen. 

Das Rüden horn, des —es, plur. die —börner, bep den Fä: 
gern, ein Jagthorn von Bein, Horn oder Holz, welches einen gros 
ben, tiefen Sant hat, die Sauruden damit bey riner Saujagd zu 
eommandiren. 

Zer Ridenbund. des —es, plur. die —e, ein zuweilen für Rus 
de, cin großer, ſtatler Hund, übliches Wort. 

Der Rüdenknecht, des —rs, plur. die —e, ben ben Jönrrn, ein 
Kurt, welcher zur Wartung und Aufſicht Uber die Saurüden 
beſtellet (fl, 


- 
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Die Rüdenpartey, plur. die —en, bev großen Fägerepen, alle 
jur Marsung der Sanräden beſtellte Perfonen, morunter die 
Rudenknechte vorzügitch arbören, 

Das Ruder, des —s, plur. ut nom. fing, 1) Ein langes 
Werkzeug, einen andern Körper bamiturizurüßren ; eine nur im 
deu Braubäufern übliche Bedeutung, wo die langen vorn breiten 
Stanaen diefer Art Ruder beißen. In manchen Örgenden wer 
ben fie Weifelgenannt, 7) In aewöhnlicherer Bedeutung il dag 
Ruder eine Art Hebel, weicher in einem langen, unten breiten 
Holze beſtehet, einen ſchwimmeuden Körper in dem Waſſer fe 
wohl fortzutreiben, als auch zu regieren, von welcher legtern Art 
auch das Steuerruder ift, welches ehedem länger war, als es jegt 
gemeiniglich ift, Pin Schiff mie Rudern forttreiben. An dem 
Ruder ziehen. An dem Kuder figen, das Ruder führen, in ens 
gerer Bedeutung, das Sieuerruder, uhd fiaüclich, die oberite Lei⸗ 
sung oder Beflimmung gewiffer Brränderungen haben. Am Kur 
der des Staates figen, den Staat regieren, Ben den Jäaern 
werden die Füße des Wafferaeflügels, wegen ibres ähnlichen Ger 
brauches, die Ruder genannt. In Meißen werden auf den fl 
neh Exofchiffen die Nuder Rügen genannt, 

Anm. Schon ben dem Düsfried Ruoder, im Nicderf. Hader, 
Roor, ım Engl. Rudder, im Angelf, Rhoter, in Sorborns 
Gfoffen Rhodol, im Pohln. Rudel. Der Begriffder hin und 
ber arbenden mit Verändernna des Dries verbundenen Bewe- 
gung ift der Stammbegriff, daber diefes Wort als ein Berwaud« 
ter von rühren, rudeln, reiten n.f. f. angefeben werden muß. 
Mit einer andern Endfplde, aber eben demfelben Begriffe, ift im 
Niederf. dafür auch Neem, Riem üblidd, ©. Riemen. 

Das Ruderband, des—es, plur. die —e. in der Deutfchen 
Bibel, die Bande, womit bas Ruder befeſtiget ift. Apoft. 27, 40. 

Die Ruderbanf, plur. die —bänke, ber Sig der Nuderer unf 
einem Ruderfchiffe, Mine Baleere von finfund zwanzig Rus 
derbänken, welche aufjeder Seite 25, folalich zufanımen 50 N 
derbänfe hat; auf jeder Bank befinden fich vier bis fechs Maun, 
welche zufammen an Einem Ruder gieben, 

Der Rubderer, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, welcher 
rudert; ein Ruderkneche, wenn es eine gedungene Perfon von 
dem geringſten Stande iſt. 

Der Ruderknecht, des —es, plur.die—e, S. das vorigr. 

Das Rüderlöch, des —es, plur. die — locher, dir Offnung bin 
ten im Schiffe, worin bas Stenerruber gehet; Niederſ. Ko— 
dergat. 

Der Kudermeiſter des —s, plur, ut nom, fing. auf den Oa- 
leeren, ein Befebishaber, welcher die Auffiche über die Ruder 
fnechte hat; Ital. Remola. 

Rudern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. ») Hin 
und ber bewegen, uns dadurch einen ſchweren Körper in einem 
flüffigen fortzufbieben. So fagt man, ein Y”rnfch rudere mit 
den Armen, wenn er die Arme im Beben hin und ber brivest, 
um fich dadurch uleichfam fortzufchieben. Die Anten und alle 
Schwimmvogel rubdern mit ihren Süßen, welches auch einige 
Vogel im Fliegen in der Laft thun. 2) In engerer Bedeutung iſt 
rudern das Ruder bewegen, wm dadurch ein Fabrzeng fortzu⸗ 
ſchieben. Rudern müſſen, das Ruder ziehen. Auf einen Dre 
zu rudern, mit einem von Rudern aetrichenen Faht ztuac. Von 
dem Steuerruder gebraucht man dieies Zeitwort nicht, fondern 
fieuern. So auch das Rudern. 

Anm. Niederf.rodern,und nit andern Enblauten im Schmeb. 
ro, im Angelf. rowan, im Engl. to row, in Walli(,.rhwyfo, 
im Bretagn.roesva, ını Rirdesf. rojen rirmen, im Farein, 
remirare, im Geiech agern und agerren ; in welchen allen der 
Begriff der Rübrene, der Deweguug, ver berrjeprnde iſt. Wenn 

sit a der 
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der eigenthũmliche Laut des Birfahnes, welcher auch durch ku⸗ 
dern ansgedrnde wird, bey einigen Jägern rudern beißt, fo 
ift es bier wic kudern eine unmittelbare Onomatopdir. - 

Bao Ruderſchiff, des — ee, plur. dic—r, tin Schiff, welches 
mut Rudern fortgetrieben wird, worunter die Balecren die vore 
nebhwfle Art find. 

Der Ruderfchlag, des —es, plur. die — ſchläge, rin Schlag 
mit dem Ruder, d.i. diejenige Handlung, da man im Rudern 
das Ruder aufdebt und es wieder in das Waffer fallen läßt, 


Rudolph, ein alter Deutſchet männlicher Vornahme, welder in 


Miede fachfen zuſammen gezogen, Rolf und Kulf, im Enal. 
Ralplı,lautet, Die erfie Sylbe Rus, worauf es bier eigentlich 
anfomnt, iſt no dunkel, fo wie in dem gleichfalls männlichen 
Kidiger. Man erflärt es gemeiniglih duch Rarh:bülf, 

3, Der Ruf, des — em, plur.die-me, bie rauhe Haut, ſiehe 
Rufe, 

s. Der Nuf,des—es, plur. welcher doch nur in einigen wenigeu 
Fallen üblich ift, die Rufe, von dem Seitworte rufen. 

1. Die Handlung desRufrns, und der dadurch verut fachte Laut 
oder Schall. ı) Im weireſten Berflande, ein jeder ſtarker Lant 
der Stimme; wo es doch nur ineinigen Fällen üblich if. I-9 
böre einen Ruf. Der Wiederruf, wo es für Rebe überhaupt 
fichet. 2) In engerer Bedentung if der Ruf diejenigedandlung, 
da ınan rin anderes Dina zu ſtch eufet, Go wohl von dem Thir« 
ren, wo es von der Stimme ber meiflen Thiece gebraucht wir), 
mit welcher fie einander rufen, oder gurufen, obgleich von den 
meifign Thieten such eingelne Ausdrüde hblich find, welde iderr 
eigentbümlichen Stimme mebr angemeffen find. Su beißt er brp 
den Helbübnern das Pifien, bey den Blautauben das Heulen, 
Deo dem Birthabne das Rrollen u. ſ. ſ. Beſonders von der faur 
ten menſchlichen, fo wobl fünftlichen ale nathelichen Stimme, fo 
fern fie ein Zeichen der Hregunahung für andere if, In dem 
Jaadweſen beiten verfchiedene Arten dec Größe in das Hiefborn 
ein Ruf; gemeiniglich beſteht er ans drey Birken, welche in@inem 
Athen Icharf ın das Hteſhoen gefloßen werden, Den Rufiındas 
&orn Hopfen. jo webl zum Seichen, daß das Treiben augehen 
of, ats auch ats ein Zeſchen des Niüdzuges. Mit dem Sürken« 
zufe wird der Drir dir Jagd zum Abfangen des Hirfchen herbey 
gerufen. Hier it auch der ſonſt ungewöhnliche Piural üblich, 
Dreyx Rufe in des Sorn fioßen‘ Jagleichen von dem Rufen 
mir der narutlichen Stemme. Jemandes Rufberm. 3) Kızüre 
Yich. (a) Bon gewiſſen Arten des innern Triebes. Der Ruf 
zer murterlichen YTarur zicher die jongen Anten in das Wafr 
fer. Da es dein auch zawrilen für Bernf gebraucht wird, es 
2:04 aun die Berech tiaung zu gewiſſen Verrichtungen in der Geſell⸗ 
daft, oder auch im der Tbrologie die Befannrmarhung dei götte 
Jieben Wellens bey cinzelntu Perfonen bedeuten. In feinemfufe 
Bleiben, beffer in feinem Berufe, Der uns berufen bar, mir 
einem beiligen Auf, » 3im.2,9. Dem göttlichen Rufe widere 
fieben. E) Das Oerücht, die Wilfenfchaft mehrerer von einer 
gefdiebeuen Sache und deren mündliche Fortpflanzung. Es geber 
ein Auf, daß der Papft nefiorben fep: Wenn dem Rufe zu 
erauenif: In welcher weiteen Bedeurung es doch im Hochdeum 
jchen wenig mehr vorfowmt, wo Geruchedafür üblichen ift. Wedl 
aber gebraucht man es im engen Verftande von dem miindtich 
fortacpflanzten Hrebeite vieler über die firliche Befchaffcubeie 
eines Menfchen, wo es die gute oder machıpeilige Art diefes 
Urtbeiles nnentjchieden läßt, Minen guten, einen bofen Ruf 
baten. Jemanden in einen böfen oder üblen Auf bringen. 
Im üblen, im guren Rufe feyn. Im Rufe der Wahrbeie 
Beben. Wenn die Beſchaffenheit des Nufes durch feinen Bep/ag 
tufimmtiß, joFann.ss fo wohl einen ühlen, als einen guten Ruf 
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bebeuten, In Ruffommen.. Im XKufefepn. Dftaber wich 
es auch allein von einem guten, rübmlichen Rufe gebraucht, fire 
Ruhm. Der Brunnen kommt in Ruf. Die lange Abwelem 
beit it dem Rufe eines jungen Mädchens nice zur: aglich. 

*, Eın Werkzeug zum Rufen ; da auch der fonft ungewöhnliche 
Mural üblich ift. So wich der lebendige Leckdogel auf dem Vogel⸗ 
berde auch der Kuf genannt, Bey den Jägern heißt cine jede 
Pfeife oder anderes Werfiiu;, womit man den Ruf, d. i. bie 
Stimme der Thlere, unchapmer, der Ruf, und nach Verſchieden · 
beit des Thieres, dergirfchruf, Antenruf, Wachtelruf, Taus 
benruf u. ſ. f. J 

Unm, Bey dem Notker ift Ruoft dag Geſchrey, ſo wie in der 
Monſceiſchen Gloſſe das nur im Endlaute verſchiedene Ruam, 
Rubm, auch Geſchrey bedeutet, S. Rufen. 


Die Rufe, plur. die —n, eine raube Rinde, So wird in den 


BiaufarbenmwerfendieRinde, welche fich unter dem blauen Glaſe 
in dein Dofen feget, die Rufegenanne. Am üblichſten iſt es vor 
der ranben barıen Rinde auf einee Wurde, -weiche im Riederf. 
der Schorf beißt. 

Anm. Im Tatian beißt der Ausfatz Ruf, nad ein Ausfügiger 
Riobmann, vermurblich auch wegen diefer damit verbuntenen 
Run Esift ein Verwandier von raub, rob, Raute, reiben 
m. f. f. und wird in manchen Grgenden-im männlichen Ce 
feh lechte gebraucht, der Ruf. Im Arabiſchen ifi rafaa,von Wun ⸗ 
den, eine Rufe oder Rinde befoumen, 


Rufen, verb. irreg. ich rufe, du ruft, er ruſt; Imperf. ich 


tief; Miurlw. gerufen; Imperat. rufe, Es if im doppelter 
Geſtalt üblich, 

I. At⸗ rin Veutrum, mit dem Hülfsworte baden, eine laute 
Stimme von fich hören laſſen wo doch rufen feine fo fonte&timme 
votansſegt, als fchreyn, 1) Überhaupt, Er wird nicht 
ſchreyen noch rufen, Ef.#2,2. Rufet mit voller Stimme und 
ſprechet, Ier. 4, 5. Der Ronig rief uberiaur, daß u. ff 
Dan 3, 7. Zu Gott rufen, inder Deutſchen Bibel. In dieſer 
a Lornurien Bedeutung füngt er im Pochdeutſchen art zu veralıen, 
ober aleicd: noch in einigem Fellen gangbar if, Um Hulfe, um 
Rache rufen, Seuer rufen, Ins Gewehr rufen. Beine 
Thrane feirer Uneertbanen ruft wider ihn um Rache. So 
auch in den Zufammeniegungen auorufen, nacprufen, zuru fen, 
widerrufen n.i.f. 2) In engerer Bedentung ift diefes rufen, 
durch lantr&timme einem andern ein Zeichen grben, daß er aufe 
merke, und in engerer Bedeutung, daß er fih unsaähere, da e— 
denn die dritte Endungder Perion erfordert. Sott rief ihm aus 
dem Bufch, 2 Mof. 3, 4 Du baftmirgerufen, » Som. 3, 6. 
Saul lieg allem volk rufen zum Streit, Kap. 23,8. Ib 
tief ibm, meinem Sohne, aus Egypten, Hof. 13, 1; und ſo in 
antsen Stellen mehr. Wivpel bat in feinen Aumerkungen zu 
Bodikers Eprachkunfk dieferWortfügung bevnabe vier ganze Stiw 
ten gewidmet, wo er zu behaupten fucht, daß rufen bier Pigentfich 
zurufen bedeuset, weiches doch mit den Stellen, worin es vom 
Tonımt, leicht widerleot werden fan, Rufen bat bier die völlige 
Bedeninng des folgenden Actidi, nur weil e# bier als ein Nine 
trum bie dierte Endung nicht haben Fann, fo verbinder wan es mıit 
der dritten. Indeſſen ift diefe ganze Wortfügung im Oberdeurfchen 
einheimifch,und die Poch dentſchen kennen fie eigentlich nicht, aufer 
was etwa von einigen aus Nachahmung gefchiebet, 

Wer ruft dem Srer ber Sterne? Gell. 

Doc bor des Volfe Getõn ruft mir zu Pflichten, Schleg. 
Warum er unſrer Welt vor taufend andern rief, 
Als alles inder Nacht der!MöglichFeit noch ſchlief, Gleſeke 

11. Als ein Yetivum. ») Mitlanrer Stimme befanat machen, 
Die Stunden rufen, wofür mau doch licher abrufen ſagt, fo wie 

“ übschaupt 


— 
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Uberhanpt diefe Bedeutung in den Bufammenfesungen abrufen 
undausrufen amüblichften ıft. 2) Mit lanter Stimme zu ſich 
fordern, durch laute Stimme einem andern ein Zeichen geben, 
daß er fich nırs nähere, wo es mir der vierten Endung der Perfon 
gebraucht wird, und im Hochdentfchen ſtatt bes vorigen Reuttius 
in derengern Bedeutungüblichift. Semandenrufen. Wer bat 
mich gerufen ? Ich babe dich nicht gerufen. Sie Fommen wie 
gerufen. Jemanden zum Zeugen rufen. FZemandenheraus, 
binein, herauf, bey Seite, zu ſich rufen n.f.f. Auch wenn 
man Thiereducch Rahadınung ibeer SOrlınme oder duch andere 
Töne näber zu bringen ſucht. Jugleichen figärlih. Gehe, wo: 
bin die Ebredich ruft. Die Bloderuftuns Die Trompete 

ruft die Rrieger zur Schlacht. Unter dıefem fiir mich ewig 
fremden Simmel möchte ih noch Sin Mahl die Sreuden meis 
ner muntern Jugend 3urüd rufen, Simmerm, Go auch dag 
Rıffen. 

Anm, Bey dem Ottfried undorker ruofan, im Iſidor hreo- 

fun, bey dem Ulphilas hropjan,inSchwaben noch jetzt riafun, 
im Niederf.yofen, im Shwed,ropa, im Finnländ. raawun, 
und feibft im Arab, rafan, wo Rufaet eine laute Stimme bedrur 
er. Es iſt eine unmirtelbare Onomatoysie drslanten Rufens, 
and da chen diefer Ton auch andern Arten des Geräuſches eigen 
iſt, fo it 397 im Sebr. Zauf, Einige Oberdrutſche Schriftſteller 
werfen den Meifnern vor, daß fie dieſes Zeitwort wider das Bey⸗ 
fpiel des größten Theiles Deutfchlandes regulär abwandeln. Den 
Meeifinern geſchiehet damit zu viel, wohl aber finder man es bey 
den meiften Schiefiichen Dichtern häufig in der regulären Fern. 
Gryphius und Günther gebrauchen mehrmahlsgeruft für geru⸗ 
fen. Wir ruften Pluto an, Opitz. Auch in Baiern gebraucht 
man es faft durchgängig regulär, 

Der Rufenbirg, des —es, plur. die—r, im. Bergbaue, Berg 
oder Berge, ». i, eine Betzart, welche als eine Unart bey den 
Bmwirtern gefunden wird. Ohne Zweifel von Rufe, raube Rinde, 

Die Rufendung, plur. die —en, bey einigen Sprachlebrern, 
der Nahme der fünftenEndung der Rennwörter, als eine felavifche 
Übderfegung des Lateinifchen Vocativus ; bep audern ber Ruffall. 

Der Rufer, des—s, plur. ut nom, ling. Zänin. die Aufes 
rinn, eine Perfon, welche ruft; ein für ſich allein im Pochdeut⸗ 
fen ungewöhnliches Wort, welches nur in denBufammenfehuns 
gen Ausrufer, Stundenrufer u. f. f. üblich ift. Rur in demGalpe 
werlezu Halle wird derjenige, welcher die Bornfnechte zur Arbeit 


zuft, der Kufer genannt. Auch Hagedorn nenneden Kuckuck, 


den Rufer zwifchen Robr und Sträuchen. 
Der Ruffall, ses—es, plur. dir—fälle, S. Rufendung. 
Rüfelbeum, Rüffelkamm, Rufeln, ©. in Aufl 
Rufferig, oder Ruffrig, adj. et adv. welches nurim Bergbaue 
üblich it. Ruffrige Gänge, eifenfchäffige, kalkige und flögige 
Gänge beo Zwittergebãuden. Vermuthlich aud) von Rufe, 
KRiüfie, —er, —fe, adj, et adv, eine Rufe babend, im gemeis 
nen Leben, Die Semmeln werden rüfig, bep den Bädern, 
wenn fie eine allzu harte und rauhe Ninde befommen, 

Die Rüge, plur. die—n, ein altes, im pochdeutſchen größten 
Theils veralteres Wort, welches fo wie alle folgende Ableitungen 
nud Zufammenfegungen nur noch hin und wieder in den Berichten 
und in der gerichtlichen Sprechart vorfomınt. Gs bedeutete, 
1) die Befchuldigung eines Verbrechens, fo wohl eine jede Ber 
ſchuldigung im gefellfhaftlichen Leben, als auch eine Anklage, die 
Anjeige der von einem andern begangenen Übertretung des Geſe⸗ 
Bes an den Kichter,in welchem legrernBerflande es ducch das aus» 
ländifcheDenunciarion zwar fehr, aber Doch nicht ganz verdränget 
worden. Die Rüge thun, die Denuncietion. Die Gewiſſens— 
vüge komme von der Auflage, von der Bejchuldigung des eigenen 
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Gewiſſens noch zumellenvor. 2) Eine Überteetung des Befegey -- 
18 ſey nun ein eigentliches Verbrechen, oder eine geringere Bere 

gehung, wo es noch bin und wieder in den Berichten, befonders in 

den Untergerichten auf bem Lande und In den Provinzen üblich iſt. 

Seldrügen, Verbrechen wider die Feld» und Gränzordnung. 

Mord, Diebitahl, Brand, und Morbzucdht wurden ehedem bie 

vier hoben Rugen ober Sauptrügen genannt. In Meißen auf 
dem Lande iſt die verfänmte pflichtmäßige Begleitung einer Leiche 

unter dein Rahmen der Rüge befanut, welche gemeiniglich mit 
ı Gr, 4 Pf. Buße belegt wird. 3) Die gerichtliche Unterfuchung 
eines Verbrechens, die Juquifition; auch nur noch in einigen 
Gegenden. Line Rüge anſtellen. Die Rüge erfennen. 4) Die 
Ahndung eines Vergebens, es ſey nun eine Ahndung im gefelle 
ſchaftlichen Leben, oder eine gerichtliche Beflrafung; mo es nur 
noch in die ſer legteen Bedeutung in einigen Gegenden üblich iff, 
Befonders wird dasRiederfähfifche mit dem Blafelaute verftärtte 
Wroge noch) jahr häufig von einer Geldſtrafe auf ſolche Vergehen 
gebraucht, weldye unter dem Nahmen der Rugen odır Wrogem 
befannt find, Bey dem Nouker ift Vruoge Rache, und unfer 
Rache jelbit ſcheint ein Intenſtoum davon zu feyn, 5)Ein@ericht, 
ein zur Ahndnug und Beſtrafung der Überseetungen des Geſetzes 
niederge ſetztes Collegium; wo es noch an vielen Orten von gewife 
ſen Untergerichten üblich iſt, welche allerfen Bergehungen wider die 
Volizen und gute Ordnung ahnden und beflrafen, und wo es im 
DObredeutfch-n anch die Rug lautet. (G. Rügegericht.) 6) Eine 
Verordnung jur Aufrechthaltung der äußeren Ordunmg und Polis 
iv, ein Volzey⸗ Geſetz; gleichfalls nur in einigen®egenden, Dorfz 
rügen, Dorfsordnungen. Dabin gebörer denn vermuthlich auch 
die noch im Niederfähfifhen gangbare Bedrutung, wo Wroge 
das Eichen oder die Berichtigung des Maße⸗ und Gewichtes ift, 
da esdenn auch wohl das obrigkeitliche Zeichen bedeutet, womit 
die Maße und Gewichte bezeichnet werden, 

Anm, Bep den ältern Oberdeutſchen Schriftftellern Ronge,, 
im Miederfächfijchen mit dem in mehrern Fällen üblichen Blaͤſe⸗ 
Taut Wroge. (S. Rügen.) Auch im Popinifgen ift Rag dis 
Inquifition, 


Das Rılgeamt, bes — es, plur. bie — ämter, in einigen Gegen⸗ 


ben, ein Amt, d. i. ein obrigfeitliches Collegium, ein Untergericht, 
melches angebrachıe Riigen oder Klagen unterfucht, und die Ver⸗ 
gehungen bejteaft. So iſt zu Nürnberg das Rügeamt, oder wie 
man dort fügt, Kugsamt, ein Collegium von fünf Rathshetten, 
welches alle Sachen der Handiverfer, die llbersretungen ihrer Ara 
tifel u. f.f. rüget, oder beftrafet. S. Rugegericht. 


Rügebar, adj.etadv. nurnoch in einigen Gegenden, für Plage 


bar, Rügedar werden ‚Hagbar, etwas klagen oder denuncicen, 
Ingleichen ſtrafbar. Rugebare Handlungen. 


DasRügebüch, des —rs, plur. die — bücher, ein Gerichts: 


buch; doch nur in folchen Gerichten, welche unter dein NRahmen 
der Rugegerichte, Rugeämter oder Rügen befannt find, 
a8 Rügegericht, des — rs, plur. die —e, rigentlih, ein 
Gericht, vor weldges Ritzen, d. ie lagen, angebracht, und die 
Übertretungen der Gefege gerüget, d. i. beftrafet werden; wo es 
doch nur noch in manchen Gegenden von gewiffen Untergerichten 
üblich ift, welche die Übertretungen der Poligengefehe und andere 
geringe Vergeben unterfuchen und beftrafed, und auch Kür 
geamter und Rügen, im Oberdeuufchen Rugen genannt were 
den. So werden in Dberfachfen die Felde uud Jahrgeridchte, 
welchein Thüringen Gägemab!e beißen, an einigen Orten Rüge: 
gerichte genannt ; (©. Seldgericht.) In manchen Gegenden wur« 
de das Landgericht das Ruügrgericht genannt,und an vielen Drten 
ift es ein Untergericht, welches Injurien, Zrevel und andere 
geringe Verbrechen befiraft, 2 
ce 
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Der Rügenraf, des —en, plur. Sie —en, eine ehemablige Bes 
nenmung eines Grafen. d.i. vorfigeuden Rachters, in einem Rüs 
gegetichte, befonders fo fern darunter ein Landgericht verftanden 
wurde, da er denn dic angebrachten Nügen im MNahmen des Kai 
fersunterfüchte und beftrafte, 

Der Rüsgchafer, des —s, plur. inuf, in einigen Oberdentſchen 
Gegenden, eine Abgabe in Hafer, welche zur Anerkennung der 
Zent, oder der Nügeneriditberfeit, von einem jentbaren Orund 
und Boden graben werden mu. ©. Zent. 

Der Rüpemeifier, des —s, plur. ut nom. fing. am einigen 
Drien, der Richter in einem Nügrgerichir von geringerer Art, ber 
fonders anf dem Lande, wo der Schaldheiß oder Bauermeifter zus 
weilen diefen Nabınen führer. 

Rügen, verb, reg. acı. et neutr. welches im legtern Falle das 
Hülfswort haben erfordert, und in derſchicdenen Bedeutungen 
vorfommt. 3) Anführen, erwähnen, Meldung thun; eine noch 

bin und wieder, befonders im Obrrdentfchen, übliche Bedeurung. 
Der oben gerügte Cardinal, Gruph. der oben erwähnte, Die 
angrrugten Bucher, die gngeführten, im Oberdeuiſchen. Ic 
will es nicht weiter rügen, nicht weiter erwähnen, Es kouunt 
bier mirregen. anregen, beregen überein, welcht im Oberdeute 
(den in eben demfelben Verſtande gebraucht werden. 2) Belens 
zen, doch nur in einigen Örgenden im engern Berflande, ein Bes 
fugniß durch ein fenertichet Befenntnif in feiner Kraft erbalten. 
Sie rigen feine Erbgerichte umd Leben, fie bekeunen, daß fie 
ibm gehören; eine noch bin und wieder ganabare Formel. Im 
Schwed. ifi röja gleichfalls befennen, 3) Beſchuldigen, eines 
Berbrechens eines Vergehens beichuldigen; fo wohl von ber Bes 
(huldigung im gefelfhaftlichen Leben, in wilder Bedeutung es 
im Hochdeutſchen veraltet iſt. Der Pfarrer bar ihn aufder Ban: 
el gerüger, Wurflien. Simde auf einen rügen, Jeroſchin. 
Befonders durch die Befhuldigung eines Verbrechens in einen 
äblen Ruf bringen, in weldem Verſtande Luther das wapadrıy- 
ward, Matth. 1,19 durch rugen gibt: Joſeph aber war 
fromm und wollte Mariam niche rugen ; wo esin dee Baſel⸗ 
Scheu Ausgabe des N Teſt. von 1573 indem Verzeichniſſe unges 
wöhnlicher Wörter durch (handen, Schand entdeden, erfläret 
wird, Ebedem war verrugen fo viel wie verleumden. Als and 
beionderg won der gerichtlichen Beſchuldigung oderAnflage, worg 
ebrdım für anflagen überhaupt gebraucht wurde, und noch jegt 
uicht gang veraltet iſt, indem es in einigen Berichten noch für de⸗ 
nunciiren gebraucht wird, ein begangenes Berbrechen dem Richter 
anzeigen. Daß fle ibn gerügten, Matth. 2, in einer alten band⸗ 
fhrifilichen Überiegung des N. Teſt. bey dem Friſch. Ir ſont nie 
wenen.daß ich uch ruge bey dem Vater, erift,der uch rüget, Joh. 
sebend. Ein Ehemann Fann feinesrau rugen um ihreuneb: 
liche Sünde, im Schwabrnfp, Denn es if ein Liferopfer und 
‚R.igeopfer das Miſſethat riger,4 Mof.5, 15; mo es aber in Mis 
chaelis überſetzung beißt: denn es if ein Opfer der Liferfucht, 
rin Augeopfer, das Sünden vor Gottin Andenken bringt; da 
es denn zunächft zu der nabe verwandten erflen Bedentung gehören 
sürde, zumabl ba auch die fiebzig Dollmeifcher bier das Wort 
rauen aebrandhen, Mich rüge ein Boſewicht, Haged. er 
sicht mich vor Gericht, verlfage mich. 4) Tadeln, mit Worten 
befirafen; ein nod im Hochdeutfchen gangbarer Gebrauch. Ih 
will es nicht rügen, nicht radeln, nicht ahnden. Richardfon bat 
viele Weiblichleiten (Fehler des weiblichen Befchlechts) gerüs 
get, aber dieſe verdiener eine neue Geißel, Hermes, Ingleichen 
du engerer Bedeutung, gerichtlich abnden, als Richter beftrafen ; 
wo es noch in dielen Gegenden, fo wohl von der Beſtrafung 
liberbaupt, ale auch von der Befirafung geringer, wider die gute 
Drbaung und Poligep begangener Bergehungen, gebraucht wird, 
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und im Nieberſ. wrögen lautet, mo es befonders non ber Beſtra⸗ 
fung an Gelde üblich if. Pin Vergeben trugen, mis Gelbe beftca- 
fen. Figürlich ift wrögen im Niederſ. ängftigen, quälen, Kur 
mer, Angfi verurfachen, 5) Berorbnen; eine veraltete Bedeu. 
tung, von welcher das Niederf, wrögen noch ein Überbleibfel zu 
ſeyn fcheinet, wer.n es für eichen gebraucht wird, d. i, dem Maße 
und Gewichte feine gehörige Bröße beſtimmen. ©. auch das Rii: 
gen und die Kügung. 

Anm. Bey dem Ottfried und im Tatian ruagen, ruogen, 
für anklagen, im Jsländ, raega, im Schwed. röja, im Niederf. 
mir dem diefer Mundart geläufigen Vorlaute w, wrößen. Wenu 
man die ſammtlichen Bedeutungen diefes alten Wortes gnfammen 

nimmt, fo wird man nicht läugnen fönnen, daß der Begriff bes 
Redens, bes Spredhens in bemfelben der berrfchende ift, der denn 
bier auf befondere Arten eingefchränker worden. Es iſt demnach 
als ein naber Verwandter von dem alten rechen, jegt rech⸗ 
nen, reden, von recht, richten, unferm Sprechen, welches fich 
nur durch den Vorlaut unterfcheibet, ingleichen von rächen, Ge— 
richt, dem Zat. rogare, und andern mepe, anzufehen, Im 
Vohin.ift rugowac gleichfalls rügen, anflagen und gerichtlich 
unter ſuchen. 

Der Rützenſchreiber, des —s, plur.ut nom. fing. im eitri= 
gen Gegenden, ein Schreiber oder Actuarius in einem Rüge ⸗ 
gerichte, 

Das Rügeopfer, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur in der 
Deutfhen Bibel, 4 Mof. 5, 15 befindliges Wort, dysjenige 
Dpfer zu bezeichnen, welches bry den ältern Juden ein Ehemann 
bringen mußte, wenn er feine Fran geruger, d. i. fie einer Untreue 
wegen angeflant hatte. ©. Rügen 3. 

Die Rügeordnung, plur. die —en, in einigen Gegenden, fe 
wohl die Drönung, nach welcher ein Nügegericht verfährs, als eie 
ne Berordnung in Poligepfachen. - 

Der Rüger, des —s, plur, ut nom. fing. derjenige, welcher ein 
Verbrechen rüget, d.i. bey dem Richter anzeiget, im rinigen ®r» 
genden. Im Herzogthum Gotha find ſolche verordnete Perfonen, 
welche bie Bergebungen ibrer Nachbarn bey der Obrigkeit angew 
gen müffen, und ehe dem Ruger und Rügemeifter hießen. 

Der Rügerichter, des —s, plur. ut nom. fing, der Richter in 
einem Rügegerichte. 

Die Ruͤgeſaͤche, plur. die —n, eine Sache, welche fürein Kür 
gegericht gehöret, daſelbſt angebracht werten, 

Der Rügetag, des —es, plur. die —e, in einigen Begenden, der 
Tag, an welchem fich ein Rügegericht verfummelt, 

Die Rube, plur. die —n, von dem Zeitworte ruhen. Es iſt in cie 
ner dovpelten Hanpıbedeutung üblich, " 

1. Ale ein Abftractum, und ohne Plural, der Zufland, darin 
Ding cuber. 

1. Zu weiterer Bedeutung, ber Zuſtand, da ein Ding fi 
nicht beweget,frinen Ort nicht verändert, die Abwe ſeuht it der Bes 
wegung. ) Eigentlich. Min Börper iſt in Rube, wenn er feis 
nen Drt nicht verändert, wenner fich nicht bewegrt, Laß den 
Stein in feiner Rube, laß ihn liegen, wo nnd wie erliegt, Der » 
Hahn ſteht in der Rube, an einem Fenergewehre, wenn er nicht 
geſpanut ift, folglich fich nicht beſtrebt, fich zu bewegen. 2) In 
weiterer Bedeutung wird die Rube oft nur beftigen Bewegungen, 
und in figtirlichen Berflande lebhaften und beſouders befchmwerli« 
chen Gemlithsbewegungen entgegen gefeget. (a) Der Zuſtaud, da 
ein Ding feine beftigen oder andern beſchwerlichen Bewegungen 
macht. Br bat feine Ruhe, fagt man von einem Menfchen, der 

Immer in heftiger Beweaung des Leiberift, Gib Rubet im ac 
meinen 2eben, lärme nicht fü. Beine Rube vor jemanden ba: 
ben, wenn man immer in heftigen Bewegungen von ihm — 

wird. 
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wird, Femanden Peine Rubelaffen. (6) Der Zuſtand, da man 
von befchiwerlichen Befchäften befteyet ift, die Entfernung von 
Täfligen Geſchaften. Die Rube lieben, fuchen. In Rube leben. 
Sich zur Rube fegen. Sich in Rube begeben. (c) Die Abweſen⸗ 
beit alles Streites, Zankes und Krieges; wo es fo viel als Iriede 
iſt, und oft mit dieſem Worte verbunden wird. In Ruhe und 
Stiede leben. Das Seinige in Rube befigen. Die Ruhe ei: 
ner $amilie hören. Die Sffentliche Rube Hören, wieder her— 
fielen. Sich Rube ſchaffen. () Die Abweſenhbeit aller hefti⸗ 
gen Gemürhebewrgungen. Sein Gemuth zur Rühe bringen. 
Das fforet die Rube den Geiſtes, des Geminhes. Die Gemuths 
rube, Seiftes ruhe, Seelenrube. Wenn ic innere Rube gerug 
bätte, um meın Sees den Deranugungen bes Herzens au öffnen, 
Siminerm, Deine Behimmung fordert viel Bingesogenbeit, 
viel Stille und Rube des Geiftes. de). Die Abweſenheit des 
“ Grräuiches, ingleichen aller beichiwertichen und unangenchmen 
Em;fintungen. Ich babe Feine Ruhe vor ibm. Nicht einmabl 
mit Rube effen Finnen. Jemanden keine Ruhe laffen. Beine 
Rube ror jemanden haben. Sie follen recht haben, laffen fie 
mid nur in Rude, Gel, Laffen fie mid damis in Kuhe. Die 
Ruhe des Gewiffens, die Gewiffensrube. 

Ih fann dem Zweifel nach, der meine Rube Höre, Gel, 

2, In engerer Bedentung ift ed der Stand der Rube nach eis 
ner vorher gegangenen befchwerlichen Bewrgung, befonders fo 
fern fie zur Wiederherjtelung der Kräfte dienet, 2) liberhanpt, 
Jemanden Feine Ru'e laffen. Der Rube pflegen. ‚Da man 
denn in ber Landwiribſchaft auch den Zuftand,da man einen Acker 
brach liegen läßt, die Ruhe deſſelben nennet, Jetzt Fommt die 
Rube des Winters, ihr Biuime, Geßn. 2) In engerer und fialirs 
licher Bedeutung, da) Der Schlaf, befonders in der edlern 
Schreibart. Reine Ruhe haben, nicht fhlafen können, Sich 
zur Rube begeben oderlegen. Mittagsrube halten, nach dem 
Eſſen ſchlafen. Femanden die Rube mitnehmen, im gemeinen 
Beben, woman glaubt, daß rin Kind oder ein Kranker nicht were 
de fchlafen können, wenn rine in das Zimmer fommenbe fremde 
Verſon fih nicht fest. (b) Der Strand bes Todesund des Gra⸗ 
bet. Zur Rube Fommen, in feine Rube eingeben, fterben, Fe: 
manden zu ferner Rube bringen, ihn feyerlich beerdigen, 

II. Als ein Coneretum, der Dre, wo eine Prefon oder Sache 
ruhetz wo es doch nur in einigen einzelnen Fällen üblich iſt, da 
denn zuweilen andh der Plural Startfindet. Dieß ift meine Rus 
be ewiglich, bier will ih wohnen. Pf. 132,14. Inder Mecha⸗ 
nit wird auch der Anbepunct, bee Drt, wo ein Hebel aufliegt, 
die Rube genannt, ® Bey deu Fägeen ift die Rube ber Oet in eis 
nem Gchölze, wo das Nord oder Dammildbret gelegen hat; das 
Bert. Inden ®ewehrfchlöffern werden der Arm der Nuß und 
deffen Einſchnitte, worauf die Schlagfeder und bir Stange ruhen, 
fo wohl die Ruben, als auch die Raften genannt, 

Anm, Ben dem Billeram und RetfrrRuowo, Rauuo, 
bey den Schwäbiſchen Dichtern Ruowe, im Riederfächf. 
Roue, Rouwe, bep den Altern Engländern Row, bey 
den Schweden Ro, im Finnländiſchen Rauha, im 3% 
ind, mit einem andern Endlaute Roth, wohln aud das 
Büiederf. Reide, ein rubiger Aufenthalt, und unfer $riede 
gehören. S. Ruben, 

Die Ruheb ink, plur, die —bänke, eine Banf, worauf man rus 
ber; am Bäufteften in der Sentenz, Mußiggangift des Teufels 

Rubebanf, 

Das Rubebett, des —es, plur. die —e, Dimin, das Rubrbere: 

hen; Oberd. Ruhebertlein, ein Bett bey Tage darauf anszorur 

ben, zum Unterfchiede von einem Bette, worin man der Nachts 

fhläft; das Saulberr. 


Adel. W 3.3. Ch, 3, Aufl. 
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Der Ruhebock, des —es, plur. die — böcke, bey den Vogelſtel⸗ 
lern, ein Bod oder Gerüft, woraufdie Stangen mit ben Leimru⸗ 
then im Riederleden ruhen. 

Die Rubebühne, plur. die —n, im Bergbaue, Abfäge auf den 
Fabrıen und Sige von Pfoten im Rüden der Fahrten, bey dem 
Ausfabren daranf auszurupen ; auf den Treppen der Rubrplag, 

Das Rubefeld, des —es, plur. die—er, ein in einigen. Oegens 
den für Brachfeld übliches Wort, ein Geld, welches diefes Jahr 
unbearbeitet bleibt, und gleichfam ruhet. 

Die Rubefammer, plur. die —n, Dimin, das Rubefämmer- 
hen, Oberd. Kubefammerlpin, eine figürliche Benennung des 
Orabes. 

Ruben, verb. reg, neutr. welches bas Hülfewort haben erfors 
dert, eigentlich der Bewegung entgegen gejeget ift, und nicht ber 
weget werden, den Drinicht verändren, bedeutet, 3, Eigentlich, 
wo man von einem jeden Körper fagen kann, er rubr, wenn er den 
Dri nicht verändert, wenn er fid) im Stande der Ruhe befindet, 
ob es gleich in diefem Berftande am häufigfien in der philofoppie 
feben Schreibart üblich ift. =. In weiterer Bedeutung, in wels 
der dieſes Zeitwort am gangbarften ift, it es heftigen und ermũ ⸗ 
dınden Bewegungen entgegen gefeget, und da ruher man ſchon, 
wenn man aufpöret, ſich auf eine lebhafte, ermüdende Art zu be⸗ 
fireben. Gott rubeteam fiebenten Tage, börete auf, unmtittelbar 
in ber Bildung der Körpermweltzu wirken. Befonders, wenn e# 
geſchiebet, um die verlornen Acäfte wieder zu erfegen. Nach ger 
tbaner Arbeit il gur ruben, von einer Arbeit ruben. Die 
Pferde ruben laſſen. Er kann nicht ruhen, fagt man von jer 
manden, derimmer In heftiger, zuweilen auch andern beſchwerli⸗ 
ir Bewegung und Geſchaftigkeit iſt. Ich werde nicht eher ru: 
ben, ala bis ip meine Abficht erreicht habe, nicht eher aufbö— 
ven, mich zu befireben, Sie ruhen nicht, fle baben denn Schar 
den gerban, Sprichw. 4,16, Ruhe nicht bis er dire gibt. ©, 
Schwerrdesgeren,rube! Dan, 2, 13, höre auf gu verwürten, 
In der Land wiribſchaft ruber ein Acker, wenn man ihn ein Jahr 
lang unbeftellet läßt, damicer neue Kräfte gewinne. Auch die 
Teiche laßt man au manchen Drten alle ſechs Jahre ruben, wenn 
man fie au⸗trockaen, pfiügen und befärn läge. 3. Riglielich, 
1) Schlafen, befonderg in der edlern Spredart, Zu Mirage 
ruben. Haben fie wohlgeruber? Ach wolle ibr nun ſchlafen 
undruben? Matıh. 6,45. 2) Im Grabe liegen. Ehrfurcht 
erfüllt ung fin den Reblichen, deſſen Aſche bier rubet. Ga, 
3) Bon einem andern Dinge getragen , unterflügt werden. 
(a) Der Balken rubet aufder Schwelle. Die Taube Noah find 
nicht, da ihr Luß ruben Fonnte, ı Mof.8,9. (6) Figüchich, 
auf eine bleigende, dauerhafte Art gegenwärtig ſeyn. Die Weiz: 
beit ruber in bem Seren eines Derfländigen, Epricdhw. 14,33. 
Zorn rılber in dem Serzen des Warren, Pred,7, 10, Der 
Geift Gottes ruber aufibm. Der Segen rubet bey ber Gurte 
des Redlichen und bey feiner Scheuer, Geßn. Bey diefer 
Hütte hatın'e ein langwieriges Unglint geruber, ebend, Bein 
Blick rubete unverwande auf sem Greift, ebend. (Giche auch 
Beruben.) (c) Rach einer noch weitern Figur wird es in der 
ehrerbicthigen Schreibart der Kanzelleven zuweilen für feyn ge⸗ 
braucht. Ernenfelben wird in boher Zrinnerung ruben, Ew. 
Sxecclhlenz rubet obne Zweifelncc in frifchem Andenfen u. ſ. f. 
So auch das Ruben. 

Anm. Ben dem Willeraı und Notfer mit deu Blafelaute fast 
des Pauches, ruouuen, rauuan, im Riederfähf. rauen, int 
Schwed, ro, im Bricch, nach dem Hefochius und Scholiaſten des 
Zhrocrit agugr,iwo and ap Nude ift, und felbft im Arad, raha, 
und mit verftärftem Pauchlaute rekana, Ehedem hatte man ver« 
mittelfl des Ableitungslautes — ſen Hiervon auch das Intenfivum 

©9989 r saufen; 
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raufen; tee aber rawſet in bem fummer ber in der fchanden 
Fur, in etnte alten Überfegung der Sprüche Salomonis, aus dem 
Aifanse 2 ı5ten Jahrhundertes, Und hiervon feheinet unfer 
Kit uıdraien ein Überbleibfel zn ſeyn. Mi einem noch andern 
Endlaute it im Jeländ. Roth die Nube, nud im Riederſ. Reid 
ein Detder Rube. Ruben iſt eine Figur einer mebr in bag Grböc 
fallenden Veränderung, als die eigentliche Ruhe, Daraben, res 
ben, ruben, Regen n. ff. eigentliche und onamatopäicrifhe Aus⸗ 
drücke der Bewegung find, jo fönnte man leicht auf die Gedanken 
fallen,daßes inden Sprachen eine gemöbnliche Figur fey, daß 
ein Wori zwey einander entgegen geiegte Dinge bedeuten fönne; 
welcher Sag doch fo, wie er da ſtehet, der Philofophie der Spta ⸗ 
hen vollig zuwider iſt. Indeffen ift ruhen, quielcere , w rilich 
eine Figur von einem veralteten ruben, fich bewegen ; aber nicht 
unmittelbar, und als deffen Gegenſas, fondern dermittelft mehrer 
rer Zwiſchenbedeutungen. Die Leirer möchte etwa fo ausfeben, 
1) Nuben, bewegen, als eine Dxomatopöıe dor Bewegung. 2) Ir 
die Krüimme bewegen, bob! maden ; wovon 3) die Bedeutung vi» 
nes Daches, der Bedeckung, des Schuges fehr gewöhnliche Fiau— 
ren find, und von diefer Bedeutung ffammet 4) die Figur der Ab» 
wefenbeitdee Beunrubigung, der beſchwerlichen Bewegung ber, 
welcher denn unſer gegenwärtiacs Wort ift. Man fieher bieraus 
zualeich,dan auch unjer$riede hierher gerechnet werden kann. Bon 
zwey Mulautern zu Aufange eines Wortes iſt allemabi der erfie 
ein zufälliger Vorlaut, und daß im Niederſ. Reid, und im Jsläud. 
Roth noch jegt Ruhe bedeutet, ifl ſchon vorbin demerket worden. 
Ruben in®eruben acbörct wicht hierber,fondern gu dem veralteten 
ruchen, forgen, brforgen. 

Der Rubeplag, des — es, plur. die — pläge , ein Platz, mo 
man ruhet, oder autruber. So werden die Abfäße anf dın Trev ⸗ 
pen, wo manausruber, Rubepläge und Rubefellen genannt, 

Auf den Fabrienim Bergbaur heißen fie Rubebübnen. 

Das Rubepulver, des —s, plur, ut nom, fing. im gemeinen 
Leben, ein Pulver, welches in den Aporbeten aus Opium , Anis« 
famen, Armenifchem Bolus, Päonienwurgelu, f.f bereitet, uad 
den Rindern gegeben wird, wenn fie nicht fchlafen können, das 
RBinderpuloer, Die fo genäunte Rınderrube, Requies Nico- 
lai, if eine öbnliche Maſſe oder Eonfection auf Opium, 

Der Rubepunct, des — es, plur. die —e, derjenige Pnzet, 
auf welcht in eine Laſt auflieger oder ruber. Go wird in der Dies 
cbanif derjenige Punet, wo der. Hebel anfliegt, die Ruhe oder der 
Rubepunct ginaunt. So fern er auch zugleich der Punct ift, um 
welchen ſich die Mafchine bewegt, heißi er auch der Bewe⸗ 
gungspunct. , 

Die Rubefaat, plur. inuf. in der Landwirthſchaft einiger Gegen · 
den, dasjenige Brtreide, welches auf Rube, d. i. indie Brach⸗ 
folder, gefärt wirb, 

Der Rubeitab, des—es, plur. die — übe, bey den Mahlern, 
ein Stab, worauf die rechie Hand im Mablen rubrt. 

Die Rubeftölle, plur. die- n, eine Stelle, wo man ausenbet. 
(&. Rubeplag.) In der Mahlerey werden dir ftarken Schatien beo 
großen Lichtern Rubeitellen genanne, weiltas Auge auf denfelben 
von dem bellen Lichte gleichfam ausruhet. 

Die Ruheſtunde, plur. die—n, eime zur Rube, zum Ausru 
ben brftiinmte Stunde, 

Der Rubetag, des — rs, plur. die—e, ein der Ruhe gewidme⸗ 
ter Tas; ineinigen Fällen auch der Rafltag. 

Rubig, —er, —ite, adj. etadv, Ruhe babend, und darin ger 
grüudet,in allen Bedeutungen des Abfleacti Ruhe, befonters von 
der Abiwejenbeit Iıbhafser,ermüdenderdrwegungen und befhwers 
licher Empfindungen, Rubig fepn, ſtille, aufbören, tauſchende, 
fich und andern beſchwerliche Bewrguugen zu machen. Ruhig ſchla⸗ 
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fen, ohne heftige Bewegungen, unangenehme Träume, befchwer» 
liche Sorgen. ; Ein ruhiges Leben, entfernt von befchiverlichen 
Geſchaften, ingleichen von Streitigkeiten mis andern, von läftigen 
Sorgenu.f.f. Ein rubiges Grwilfen. Pin rubiges Alter. 
Line Sache rubig befitzen. Sich rubig verhalten, andern 
nicht befchiwerlich ſeyn. Seyn fie rubig, auch, machen fir fich 
defwegen keine Sorgen. Kubig und gelaffen feyn, ohne merke 
liche Lebbaftigkeit des Brmüches und der Empfindungen: Wenn 
wird meinarmes Serz wieder rubig werden ? Welchem Baur 
me entfinft dann das ferbende Laub auf meinrubiges Grab? 
Gefn. j 

Anm. Im Riederf. rauelik, raufam, geraufam, rufig, 
(S. auch Gerwbig.) Das Nebenwort rubiglich für rubrg,welches 
noch in der Deutichen Bibel vorfommı, iſt im Pochdeutſchen ver» 

alter, 

Der Rubm, des— es, plur. inuf. von dem Zeiiworte rubmen. 
1) Lautes Orfchrep, laute Stimme, fie ſey von welcher Art fie 
wolle; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedenrung. In der Mon⸗ 
ſeeiſchen Gloſſen wird Ruom noch ausdridiich durch Clamor 
Hiberfegt. Zn Isläud.ift Komur das®emurmel, und im Schwed. 
Romber jauchzende Beyfall. Folgende Schriftſtellen ſcheinen 
noch ein Überbleibſel diefer veralteten Bedeutung zu ſeyn. Freue 
dich mir Rubm und jauchze, Ei. 54, !. Berge und Hügel follen 
vor euch ber trobloden mir Ruhm, Kap. 55. 12. Daß beyde 
ibr Rubm und Freude ein Ende baben ſoll, Jer. 15,9. Ich 
will ihren Ruhm in Klage verwandeln, Bar. 4. 24. 2) In 
engerer Bedeutang wares chedem auch für Ruf, Gerücht üblich, 
die zu einıe und chen berfelben Zeit von vielen mündlich ſortge ⸗ 
pflangıee Nachricht zu bezeichnen. Wenn dem Kubme zu trauen 
if, dem Rufe, Geriicdhee, Ach dieſe Bedenung ıfl verakter, 
37 In der enaſten und gewöhnlichen Bedeutung iſt es die laute 
Erzählung der Eollfemmenbeiten einer Perfon oder Sache ;wo 
der Ruhm eine Frlge der Ehre ift, von Lob und Preis abır nur 
in den Graden verſchleden ift, indemer vormöge der in tiefem 
Mortezien © unbe hegenten Onomatopdie mehr fagt, d. i. eine 
lautere Erzäblana bedeute, els Lob,’ und tiwas weniger, als 
Preis. Sich Kahm mit etwas erwerben. Rubm von etwas 
baben. ab Rubm ſtreben. JFemandes Ruhm beneiden. 
Ich ſage es zu ſenem Ruhme. Ohne Ruhm su melden. De 
es denn auch zuweilen von den Berzügen, den Gegenftande des 
Auhmrsgrbraucht wird, Sich einen Ruhm aus etwas machen. 
Sih etwas zum Ruhme rechnen. Gott in dein Kuhm, 
sMof. 10, 21, 

Anm. Bey dem Kero, Oltftied n. f. f. Ruum, im Riederf. 
Room. ErRuhmen. 

Die Rubmbegierde, plur. inuf, die Begierde, das lebhafte 
Verlangen nah Ruhm, d,i,nach der lanten Erzäblung auderer 
von unfern Vorzuzen. Das vrefürste RKubmbrg'er fommt noch 
zuweilen ben den Dichtern ver. Rubingier Dingegen ıfi eine hef⸗ 
tige ungeordnere Begierde nach Rubnt. 

Rubmbrgierig, —er, — He, adj, et adv. Ruhmbrgierde bar 
bend, unddarın gegründet, Ruhmgierig hiegegen if, eine befr 
tige ungrordarte Begierde nah Ruh babend, und darin ae» 

rünbet. 

Rübmen, werb.rez. act. deffen heutiger Gebrauch nur ein Über» 
bleidfel friner eemiabligen Bedentangen iſt Es bedgmteie ebebem 
1) "Einelaute Stimme von fich hören laffcır, laut rufen, wie das 
Ancelf. hryman, rufen, und das Schwed. Toren, Beyfall zu 
Fatfchen, zujauchzen. Auch im Drutſchen fommt rahmen für 
ſchreyen nod; zuweilen vor. (S.Rammeln,weldes basIugerfirum 
davon ifl, und Rumor.) Jetzt it es in biefer Wed —— 
obgleich noch folgende Stellen zu derſelben zu gehören ſcheinen. 

Das 
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Das $eld fey Fröhlich und laffer rühmen alle Bäume im Walde, 

9.96, 12. Deine Wächter rufen laut mit ihrer Stimme 

und rübmen mit einander, Ef. 52,8. Kaffe frohlich ſeyn und 

nit einander rübmen das Wilfte zu Jeruſalem, B. 9. Kub: 
me du Unfruchebare, freue dich mit Rubm, Kap. 54, 1. Wo 

#4 ben lauten Ausbruch der Freude ju bezeichnen ſcheinet. 2) Er⸗ 

‚söhlen ; eine gleichfalls veraltete Bedeutung. in welcher girua- 
amen bey dem Ottfried mehrenahls vorfommt, 3) In engerer und 
gewdhalicher Bedeutuug, die Bolfonmenheiten einer Perfon oder 
Sache mit lauter Stimme erzählen ; wo es mebr faat, d. i. eine 
ftärfere Stimme vorausfegt, als loben, und vielleicht etwas wer 
wiger ‚als preifen. Jemanden rubmen. 2r wird von jeder: 
mann gerühmt. Es will ihn niemand fehr rübmen, Jeder 
. Bramer rühmer feine Waare. Die biblifchen Berbindungen 
Fromm gerühmet werden, Sprichw, 20, 6, und fir einen wei- 
fen Mann gerübmer werden, Kap. 6, a 1, find im Pochdeut ſchen 
ungewöhnlid, indem men flatt deren lieber fagt, man rũhmet 
äbn als fromm, als einen weifen Mann, ober, er wird we⸗— 
gen feiner $römmigfeit gerühmet. Ingleichen als rin Recipro⸗ 
cum, ſich ruhmen. Die Sache, wegen welder man ſich rühmet, 
ſtehet alsdann in der zwepten Endung. Sich feiner Stärke, fei: 
ner Blugbeit rühmen. Da es denn noch häufiger in weiterm 

Berftande gebraucht wird, etwas alseine Bollfommenheit von 
ſich behaupten. Beiner unferer Sinne kann ſich fo vieler Ders 
änderungen rubmen, als unfer Geſſcht. 

Daher das Ruͤhmen. Viel Ruhmens von erwas machen, 
Bes Rübhmens iſt fen Ende, Opitzens Ruͤhmung iſt im Hoch⸗ 
deutichen ungewöhnlich. Se 

Anm. In der legtern Bedeutung bey den Ältern Oberbeutfchen 
Schriftfſtellern ruomen,ruamen, im Niederſ. römen. 

Die Rubmgier, plur, car.S. Ruhmbegierde. 

Ruhmgierig, —er, — fir, adj. et adv. ©. Rubmbrgierig. 
Daher die Ruhmgierigkeit, der Zuftand, die Feriigfcit, da man 
 rubngierig ift. z 

Rühmlich, —er, —fr, adj. et adv. Ruhm dringend, Rubm 
grwähtend, mit Ruhm. Jemanden ein rübmliches Zeugniß 
geben. Rühmlich von jemanden ſprechen. Line rubmliche 
That. Sich rühmlich verhalten. Sein Amt ruhmlich ver: 
walten. Das itnicht rühmlich. 

Die Rühmlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einerPerfon oder 
Sadıe, nad) weicher fie rühmlich ift. 

Der Rubmneid, des — rs, plur, car. der Neid, fo fern ber 
Ruhm des audern deffen Gegenſtand iſtz nach dem Muſter bes 
Wortes Brot neid. 
Ruhmrẽdig —er, —ſte, adj. et adv. mit ungebührlichem 
Rahme von fich ſelbſt tedend, und in dieſer Gefinnung ges 
gründer, Linrubmrediger Menſch. Ruhmredig ſeyn. Die 
Ruhmredigen befteben nicht vor deinen Augen, Df. 5, 6, 
Ih ſprach zu den Rubmredigen, rübmer nicht fo, Pf. 75, 
5. Schr häufig ſchreibt und ſpricht man biefes und das fols 
gende Wort auch tubmrärbig, Rubmrächigfeit, und als⸗ 
dann flammet es von rarhen, dein Intenfivo von reden ber, 
fo fern es chedem auch reden bedeutere, Eine den Rieder 
ſachſen eigene R. A, iſt ruum (d. i. raum, geräumig.) fprer 
eben, theils mehr reden als man fol, theils aber auch, eine 
Sache vergrößern, des if zu rum gegeben, zu milde bes 
richtet; daher nennet man bafelbft einen Großſprecher, der 
alles vergrößert, Ruumfchortel, Raumfchüffel. Stammes: 
te auſer ruhmredig von diefem ruum, raum, geraum, ab, 
welches doch nicht erweislich It, fo würbe es eine weitere Bes 
deutung baden. Im Medlenburgifchen nennet man einen, der 
alles vergrößert weidelaut, d. I, weitlaut, . 
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Die Ruhmrẽedigkeit, plar. inuf. die Eigenſchaft, die Fırtigleit, 
da eine Perfon rubmredig iſt. 

Die Rubmfucht, plur, car. die Sud, d. i. ungeordnete, bef: 
tige und anhaltende Begierde nah Ruhm, die Ruhmbegierde als ci» 
ne Sucht betrachtet. 

Rubmfuhtig, —r, —ſte, adj.et adv. Rubmſucht habend, in 
derfelben gegründet, 

Rubmwärdig. — er, —fe, adj. et adv. des Nubmes würdig. 

Die Ruhmwürdigfeit, plur. inuf.die@igenfchaft eines Dingeg, 
da es ruhmwürdig if. 

Die Ruhr, plur. die —en, von dem Zeltworte rühren. ») Die 
Handlung des Rührens ; ohue Plural, und nur noch in einigen ein» 
zelnen Fällen, So wird das Stranden eines Echiffes, wenn es 
den rund berüßret, aufden Orund flöße, in einigen Gegenden 
die Grundruhr genannt. In dem Landbaue iſt die Rubr die 
zweyte, und in einigen Gegenden bie beitte Arbeit zur Winterfaat, 
(S. Rühren.) In ben Weinbergen wird die letzte Hacke odır Ber 
backung in einigen Orgenden die Ruhr genannt. (Siehe auch 
Aufruhr.) 2) Dasjenige, was gerührer wird; auch nur ineinie 
gen Fällen. Go heiß an der Falfenbeige der Ichendige Vogel, wel⸗ 
Gen man in der Hand flatterm oder fich rühren läßt, un dadurch 
ben Falten an ſich zu locken, die Ruhr. "Auch ben den Vogels ; 
fielen führet der Rubrvogel diefen Nahmen, (S. diefes Wort.) 
3) Eine Kranfpeit bey Menſchen und Thieren, welche in einem 
ungewöhnlich heftigen und dünnen Bauhfluffe beſtehet, wo man 
ebedemeinenjcden Bauchfluß, und fogar dag Pariren die Rube 
nannte, Die weiße Ruhr, ein ſolcher Bauchfluß von gewöhnlicher 
Farbe, wo bie verdaueten Speifen dünn und wäfferig fortachen, 
und der dey Menfchen am bänfisften der Durchfall, Durchlauf, 

die Diarrhee genauut wird. Die rothe Ruhr, welche auch nur 
die Rabe ſchlechthin genauut wird, wenn unter empfindlichen 
Schmerzen Blut mit abgehet; die Dyfenterie, von dem Grich, 
und Lat. Dyienteria, 

Anm. Ja den legten alle geböret es zunächft zu der deralteten 
Bedenung dee Zatwortes rühren da es auch für Ficken gebraucht 
wurde, ſo daß Rahr eigentlich den Fluß, und inengerm Vers 
flande den Bauchſtuß bedeuten. 

Das Ruübreifen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Eifen, ei⸗ 
nen andern Körper damit umgurübren. In den Salzwerfen ift 
das Rubrs oder Rohreifen ein barizontales eiſernes Blatt an cie 
nem eifernen Stiele de Steinfohlen und das Fruer damit aufzus 
füften, 

Rübren, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich it. I. Ms 
ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, ſich bemegen, bewer 
get werden, wo e⸗s ehedem von verfchiedenen Arten der Bewegung 
fo wohl im rieenslichen als iairlichen Berftande gebraucht wurde, 
Daß es chedem andy fließen bedennet babe, erhellet noch ans 
Rubrz3. Im gemeinen Leben wird röhren, weldieg eben dieſes 
Wort iſt, von dem Rieſeln teoddner Körper gebtancht. Befonders 
bedeutete es 1) entfieben, feinen Urforung von etwa nehmen ; wo 
es denn miedem Lat. oriri überein fomınt. Es iin diefer Bes 
deutung nurnoch in einigen Fällen üblich. Don jemanden zu 
Leben rübren, im Lehensweſen, feinen Urſprung als ein Lehen 
von demfelben haben, Außer welchem Falle es nur woch in dem 
zufammen gefegten hevrubren üblich iſt. Alles diefes Unglück 
rubret vondir ber. Der Derdruß rübrer gemeiniglich daber, 
weil die Begebenbeiten unſern Ideen entgegen fichen, Sul;. 
2) Sic in die Länge bewegen, fofern fi die Bewegung bis an , 
ein gewiffes Ziel erſtrecket. Die Leiter rührete mit der Spige. 
an den Simmel, ı Mof. 28, 12, Das Schwert rübrere bis 
in Simmel, Weisb. 18, 16, Wofür man doch jgt lieberdas 
verwandte reichen gebraucht. 

©3939 ? , I. As 
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IT. Als ein Aciirum oder vielmehr Factſtivum, bewegen 
machen. 

1, Überhaupt, für bewegen, io es vermöge feiner Ablei⸗ 
tung einen etwas flärfern Brad der Bewegung bezeichnet als ve: 
gen. 1) Eigentlich. Der Dogelfteller rühret den Lodvogel, 
wenn er ihn vermittelft eines Fadens anzicher, bamit er flatıere, 
(fiche Kuhrvogel.) Am bäufiaften gebraucht man es reciproee 
und von den Öliedern des Leibes. Sich nicht rühren können. 
Bein Glied rühren Fönnen. Weder Sand noch Jug rühren kon⸗ 
nen. Die Zunge nicht rühren können. MRübre dic, rubrer 
euch, eine im gemeine Beben übliche Autreibungsformel. *) Fir 
gürlich, fanfte Gemüthsbewegungen hervor bringen, Ivo es von 
fanften Gemũthsbewegungen aller Art gebraucht wird. Jeman⸗ 
den rühren, ibn zum Mitleiden, zur Teaurizkeit, jur Liebe be« 
wegen, Ihn rühret nichts. © Linem das Lerz rubren, Des 
ruhret mich nicht, bringt nicht die geringſte Empfindung in meis 
nem Gemüthe hervor. Wenn mein Bitten fein Herz nicht rübs 
ren kann. Ich bin zu zart. )gerübrt, als daß ich viel reden 
Fonnte. Der Anblick gerübrter Freunde richtet uns ſehr auf. 
in ruhrender Anblick, rührende Ausdrücke, eine ruhrende 
Predigt. Das war ſehr rührend. Er ſchien üder diefe Güte 
fd innig gerührt zu ſeyn, als uber fein Unglück. Unſer Geift 
bat einen nochwendigen gang, ih von jeder Artder Schön⸗ 
beit rübren zulaffen. Schon Ditfried gebraucht es indiefer Fir 
gurmebhrmahls. 

2. Befonders von verſchiedenen einzelnen Arten der Bewe⸗ 
gung. ı) Bon bersbätisen Bewegung in gerader Richtung, fo 
fern fie fich bir an cin gewiffes Ziel erſtrecket, und daffelbe gleich» 
fam in Brwegung feget, Seine Sand hat uns nicht gerüb: 
ver, ı Sam. 6,9. Die Hand Gottes har mich gerühret, Hiob 
19,21, So bald ihn der Ofwind ruhren wird, Ezech. ı7, 10. 
Wofür man doch jetzt anruhren und beruhren gebtaucht. Nach 
einer noch weiten Figur ift es noch in einigen Fällen für ereffen 
üblich. Don dem Blige, von dem Donner gerührer werden, 
vondem Schlage (Apoplexia) gerubrer werden. Juglei⸗ 
den für fhlagen, Die Trommel, dag Spielrübren. 2) Bon 
einer freisförmigen Bewergung, doch nur fo fern fie alle Theile 
eines Körpers in Bewegung feßet. Den Breyrübren. Zwey 
Dinge unter einander rühren. In etwasrübren. Befonders 
in den Zufammenfegungen aufrubren, einrühren, umrühren. 
In eintgen Gegeuden wird auch das Buttern rühren genanut. 
3) In der Landwirchichaft ift das Rühren die dritte, oder bep eis 
nigen die ziweyte Art des Pflügens zur Winterfaat, da der ges 
brachte oder geivendete Acer mit dem Rũuhrhaken oder Hafens 
pfluge dee Quete nach überfahren wird, welches an einigen Ders 
ten auch bafenpflügen, balfenflreichen, quieren, und wenn man 
ſich ſtatt des Hafenpfluacs des gewöhnlichen Pfluges bedienct, 
vierahren oder vierahrten genannt wird, (fiehe dieſe Wörter.) 
Den Acker rühren. E3 feiner bier ehedem pflügen, wühlen, gra* 
ben u. ſ. w. überhanpt bedeutet zu baden, und im Wend, ift rüju 
noch aufwühlen, Daher das Rühren. ©. auch Rübrung. 

Anm. Im Iſidor ch hruoran, hriran, bey dem Ottfticd und 
Notker ruoren, bey demlllxb ra⸗ reitan, dry den heutigen Ober⸗ 
ſchwaben ruaren, im Niederf, voren, im Schwed. röca, Jsländ. 
reira, im Augelſ. hreoran, Griech agegıs,, Auch im Arad, 
ift raraa die Augen bewegen, Aus der Eudſolbe —ren erbellet 
ſchou, daf es ein Intenſivum oder Frequentat ſoum von einem ver» 
„ älteren Zeitworte vuben, rahen, roden iſi, bewegen und beine: 

get werden, welches auch in unferm regen, Rube, und dem Nie 
terf. raken, räbren, bewegen, zum Grunde liegt, und in dem 
gar. ruo, ruere, und dem Arab. raeı, ſich bewegen, noch uits 
wiröndcer vorhanden if. Ma veränderten Endlauten iu der 


1207 


Ruh 1208 


Stammfolbe gehören auch reden, bewegen, reiten, rahmen, reie 
‚nen, tiefen, veifen u, f. f. zu dirſer Berwandtfchaft, 

Das Rührey, des —es, plur. die —er, im gemeinen Leben; bes 
fonders Niederdeutfchlandes, in einer Pfanne gar gemachte auss 
gefchlagene Ener, wo das Weiße und Oelbe unter rinander gerüßr 
rei wird; in andern Gegenden das Eyerrühr, Shwed.Eggröra, 
Engl. Rearegg. _ 

Das Rübrfäß, des — ſſes, phur. die —fäffer, in einigen Orgen. 
den ein Rahme des Butterfaffes; ven rühren, buttern, 

Die Rubrgerte, plur. sie—n, bey ben Bogefflellern, die Serte 
oder Ruthe, woran der Ruhrvogel gebunden iſt. 

Der Rührbafen, des —s, plur.ut nom. ſing. ı) In der 
Landwircbfchaft, ein befonderer Pflug mit einer zweyſchneidigen 
Schar, den Ader damit zu rubren, d.i. der Quere nach zu ger» 
reißen oder zu durchfchneiden ; der Safenpflug, ineinigen ®rs 
genden der Nadlig. 2) Im Hüttenbane ift es ein Werkzeug im 
Beftalt eines Hafens, das im Fluffe ſtehende Silber oder Kupfer 
damit umzuruhren. 

Die Rübrfelle, plur. die —n, inben Küchen, eine Kılle, Dinge, 
welche gefocht werden, damit umzurähren., 

Das Rubriraut, des —es, plur. doch nur von mehrern Arte, 
die —Präuter. 2) Gine Pflanze, Gnaphalium L. Ruhr: 
pflanze,twovon es mehrere Arten gibt, worunter befonders die eine, 
welche im eugſten Berftande Kuhrkraut beift, in den dürren une 
befchatteten Gegenden wählt, und wegen ihrertrodnenden,+zu> 
fammen ziefenden Kraft wider die rothe Ruhr gebraucht wird; 
Gnaphalium dioicum L. Gelbes Rubrfraut, Gnaphali- 
um luteo-album L, In einigen Gegenden wird das Ruhr⸗ 
kraut Sundsauge, Sumbsblürhe, Resenpfechen, Engelblume, 
Schimmelfraut, Wiefenwolle genannt. 2) Eine Art des Alan⸗ 
tes,1welche in den vertrod'neten Waffergräben wicht, Inula dy= 
fentericaL. ift gleichfalls unter diefem Rahmen befannt. 

Die Rubrlördye, plur. die —n, ©. Ruhrvogel. 

Der Rübrlöffel, des —s, plur.ut nom, fing. ein Löffel, ans 
dere Dinge damit umzurühren. 

Der Rübrnagel, des —s, plur. die —nägel, in ben Mäßlen, 
ein Nagel, welcher mit dem einen Ende andem Schuh des Nums 
pfes, mit dem andern Ende aber in dem Loche des Länfers befeftige 
iſt. Er macht, daß der Schub zittert, und das Getreide zwiſchen 
den Steinen fallen läßt. 

Die Rübrnüf, plur. die —nüffe, rin Rahme, welcherran eintgen 
Drten die Lampertsnüffe führen, weil fie wider die rothe Nuhr 
beilfam feyn follen, 

Die Rubrpflanze, ©. Ruhrkraut. 

Das Ruhrrecht, des —es, plur. die —r, in einigen, befonders 
Miederdeut ſchen Gegenden, ein Rahme des Strandredtes: ©. 
daffelbe, ingleichen Ruhr ı, 

Das Rübrfcheit, des—es, plur. die—e, inden Branhänfırn, 
ein Scheit oder ſtarker Stod, womitder Miiſch umgerähres wird; 

der Tuͤhrftecken. 

Die Kuhrſchnur, plur. die — ſchrüre, ben den Vogelſtellexn, die 
Schuur, woran der Rubrrogel defefiiger ft. 

Die Rübrftange, plur, die —n, eine Stamse, einen andern Körs 
pre damit zu rühren oder umzurühren. Bev den Köhlern iftes 
eine Stange, womit die Fülle eines Mellers aufgrfbüret md 
ansaerühret wird; die Fuͤlldange. Bey den Papiermachern ifl 
die Rübrikange in dem Rechen eine Art von Ducel, den gemahl⸗ 
nen Zeug damit umzurühren, 

Der Rübrfiöden, des —s, plur. ut nom. fing. E.Rübrfeit. 

DieRübrung, plut. die —er, nicht fo wohl das Verbalr ron 
rubren, weil es von der Handlung des Rihrent nicht grbraucht 
wird, fondern von rühren und der Ableltungefplbe ing <der ung, 

die 
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die Wirkung des Rührens im figürlichen Verſtande, d. i. eine jede 
fanfıe Empfindung, befonders fo fern fie von außen deranlaſſet 
wird, zu brgeichnen. 

Der Ruhrvogel, des — 8, plur. die —vögel, bep den Wogelfich- 
een, ein an eine Ruthe gebundener Ichendiger Bogel, welcher vers 
wmittelft einee Schnur gerühret, d. i, auf und nieder gezogen wird, 
damit er jlattere, und andere Vogel auf die Anfülelode, Iſt es 
ein Lerche, fo heißt fie die Ruhrlerche. 

Der Ruin, des —es, plur, die—en, aus dem fat. Ruina, 
2) Der Untergang, die Berwüftung einer Perfon odre Gade; 
ehne Plural, Der Ruin einer Stadt. Das wird deinen Xuin 
beſchleunigen, deinen Untergang, dein geitliches Verdecben. 
2) Dieberreite von gerflörten Dingen, befonders von derwüſte⸗ 
sen Gebäuden; die Trümmer. Ihr Götter, prächtig aus Ruiz 
nen erhebt Ach euer Pantheon, Raml. Ju einer Schrift des 

» öten Jahrdunderts werden dir Ruinen eines Schloffes des alten 
Schloffes Maurenfchadel genannt. 

Der Rülpe, des—es, plur. die —e, rin Magenwind, welcher 


mit einem lauten, unhöflichen Tone aus dem Halfe führt, als eine 
wandbt iſt. 


unmittelbare Nachahmung dieſes lauten, ungeſitteten Tones, 

ber auch dieſes Wort nur in den niedrigen Sprecharten üblich 

fo wie das nahe verwandte Oberd. Grolz, Grolzer, Gerps u. ſ. f. 
5,das folgende.) Figürlich ift es, dach nur in der niedrigen 
Sprech art, ein grober ungefitteter Menſch. 

Rülpfen, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, einen 
Aülps laffen ; Pa — nur in den nicdrigen Sprecharten, im Oberd. 
grolzen, görpfen, garzen, im Oſlerreich. geepigen, im Niederf. 
kolpen, Foppen, veppen, zulpfen, im Engl. to veip, im gran. 
reupper, im Schwed. rapa, im Dän. rabe, im Sriech. ägıw 
ya, im Lat. ructare; lauter Nachahmungen des Schalls, 

Der Rummel, des —s, plur.utnom.ling. ı) Ein Furzes, 
dicker, unförmliches Stüd Holz beige im gemeinen Leben ein 
Rümmel, im Oberd. ein Kämel, misdem vorgefrgten 5 im Nie» 
derf. Drimmel, (5. Trumm und Rumpf.) Im Forftwefen ift 
der Kümmel ein Sägeblof. 2) Bro den Mülleen werden die 
Rinnen oder Schläge, welche in die Mühlſteine achayen werden, 
gleichfalls Rümmel genannt, In binden Fällen ift die Ausdeh⸗ 
nung ıbeils im die Länge, theils indie Die der Stammbegtiff. 
©. Rahmen. 

Der Rummel, des—s, plur. inuf. ein nur im gemeinen Leben 
in einigen Fällen übliches Wort, ) Altes Eifenzeng. und andere 
verlegene Sachen durch einauder, welche, wenn man fie bewegt, 
ein Berummel oder Gerolter marken, werben in manchen Gegen⸗ 
den, befonders Nicderfachfens, collective ein Rummel genannt, 
Im Hodhdeutfchen iftdafür Berumpel üblicher. Hrüänd. Rom- 
melery, Rommeling. Im mittlern Lat. ii Rumbula ein 
Trodelweib, im Dfterreich: ſchen Gremplerinn. 2) Eine Menge 
mehrerer Dinae ohne Wahl. wo Schlechtes und Butes unter eins 
ander if, Holländ. Rommelzo, im Riederf. auch Ramp, Räms 
«er, Franz. Bamas. Den ganzen Rummel Zaufen, den ganzen 
Haufen fchlechter und guter Dinge, Im Kummel Paufen, gutes 
und fchlechtes unter einander, in Bauſch und Bogen, Figürlich, 

‚ein Handel, eine Sache im verädhi.ichen Verſtande. Er wird 
dir denganzen Rummel erzablen. 3) Eine Zahl, eine Menge 
überhaupt, in welchem Berflande es nech im Pier: Spiele üb: 
lich if, wo es die Zahl der Augen, welche man in Einer Sarbe 
bar, bedeutet. S Rummeln. 

Der Rummeldeus, plur. car. der eigenthümliche Rahme des» 
jenigen Bieres, welches ın Nageburg gebranet wird. 

Rummelep, plur. die —en, von dem Zeitworte rummeln. 
1) Das Nummeln, ohne Plural; doch nur im Micderfächfifchen, 
2) Der Rırınmel, di, alte verlegene Sachen. Befonders 5) ein 
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‚ altes baufälliges weitläufiges Haus, mo es Überall rummeſe⸗ 
wenn man darin geher; Niederſ. Kummelije, 

Rummeln, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, wil« 
ches nur von einer Are eines hoblen dumpfigen Schalles üblich ift, 
welchen 5. B. die verfhloffenen Winte im Hagen, gewiffe Arten 
des Donners, das Rollen einer Kuzel auf einer hohlen weiten 
Flähen.f.f. verurfachen, und woron rumpeln das Jatenſivune 
if. Riederſ. gleichfallt rummeln, Engl. to rumble, Isländ, 
Rymber, das Gemurmel. Mit vorgefegiem T ſtammet irom⸗ 
meln und trummeln daher. 

Der Rumör, des —es, plur. die —e, ein unanſtändiges Ge⸗ 
ſchtey, ein ungefitterer Lärm, lautes Gerãuſch. Es ward in der 
Stadt ein ſehr groß (großer) Rumor, ı Sam, 5, 9ır. Daf 
er ihn uberantwortete chne Ramor, Euc, 22,6. Ohn alle 
(allen) Rumor und Gerummel, Apoſt 24,18, Zinen Rumog 
anfangen, machen. Die Stelle des Tones beweiſet, daß wie 
es zunihft aus dem Ital. Rumore entlchnet baden, welches 
wieder von dem Bar. Rumor abſtammet, und fo wohl mit den vo« 
rigen Wörtern, als and) mıt Ruhm, tuhmen, genau ver» 


Rumsöeen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, eine 
Rumor machen lärmen, toben. Sie werden rrinfen und rumo⸗ 
ven als vom Wein, Zad.9,ı5, Im mittlern fat, rumare, 
adrumare, im Niederf. ramenten, vammeln, 

Der Rumörer, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
rumoret. 

Das Rumörbaus, des —es, plur. die —bänfer, in Wien, ein 
öffensliches Hans, worin ſich die Rumorwache aufhält, mad in 
welches diejenigen gebracht werden, welche des Nachts auf den 
Gaſſen Lärmen und Rumor anfangen. 

Die Rumörwäche, plur. die — n, au einizen Orten, 5. B. gu 
Wien, Statifoldaten oder Gerichtsknechte, welche allen Rumor 
auf den Gaſſen verhindern, und auch Rumsrwächter beißen. 
he Vorgefegter wird der Rumorhauptmann, zuweilen auch dee 
Kumormanfter genanut. 

Das Rumpelbolz, des —es, plur. die —bälser, im Berghaur, 
ein dickes rundes Holz, worauf die Zrem:se.. gerumpels werden, 
©. Rumpeln, + * 

Der Rumpelkaſten, des —s, plur. ut nom. ling, ein Kaſten, 
worin man altes abgenngtes eiſerurs Gerãih und anderes Gerimz 
pelverwahret. 

Die Rumpelmette,S. Pumpermette. 

Rumpeln, verb,reg.act.et neutr, welches im legtern Falle da⸗ 
Hülfswort haben erfordert, und einen gewiffc boblen tumpfi zen 
Schal nachahmet, der indeſſen doch härter if, ats das Rum: 
meln, dieſen Schall von ſich geber und beroor bringen. Die 

‚Winde in den Gedärnten rumpeln, altes Eiſenzerẽih rumpelt, 
mean man darin frame, ein ſchweter unseichiedter Wagen rume 
pelt auf unebnem Wege, in weichem letztern Falle es auch den Ber 
griff des Stoßens und Schüttelng bey ſich hat. Im Bergbaue ift 
das Rumpeln eine Art des Hänelns derjenigen, weiche in eine 
bergmännifche Geſell ſchaft treten, da fir ſich auf das Rumpelbolz 
legen müffen, und auf deimnfelben hin mad her gerollet wero:n. In 
das Zimmer hinein rumpeln ungeküm und ſchuell hinein pol 
dern. (G. auch uberrumpeln) Wenn über einander geltellueg 

* hölgernes Brrärh herunter fi, fo fage mau, esrumprle herun⸗ 
ter. Engl. to rumble. Vieleicht geböret auch das rumpeln 
oder rumpeln der Kammmadher hierher, S. Rimpeln. 

Der Rumpf, des — es, pur. die Rumpfe, welches in einer dop 
pelten Hauptbedeutung üblsch it, 3) Wit dem berrfchenden 
Begriffe der boblen Raumes ift der Rumpf in verfchiebenen eins 
jenen Fällen ein hohler Hann, ein Gefif. So werden bie 
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Eapfeln ober Befäße, welche die Landleute aus Baumrinden mar 
eben, Erdbeeren u, 1. f. darin zu ſamnteln, in vielen®egendenRüms 
pfe genannt. Der Sarzrumpfift bep den Delsfcharternein Gefäß, 
wortin das Harz graoffen wird. Der Zirgerrumpf, im Oder 
deutſchen, ein®füß aus Baumrinden, worein der Steger gegoffen 
wird, Auch eineBicnenwohnung, weiche ans einem Kloge gehauen 
8, und ſonſt auch eıne Beute heiße, führer am einigen Drten den 
Mahmen eine Numpfes, undin mauchen Gegenden heißteine jede 


Sinenwobnung, auch wennfie aus Stroh g.flochten ifl, ein. 


Rumpf. Juden Mühlen wird in einigen Begenden die Einfaſ⸗ 
fung des Beuiels, welche in andern der Schub beißt, der Rumpf 
genannt. Noch bänfiger führer die ſen Rahmen der hölzerne viers 
eckit Trichter, durch welchen das Getreide auf den Stein fällt, 
und der ineinigen Gegraden die Soſſe, die Rabr, der Trichter, 
der Korb, im Mirdenk. der Schub, brp dem Pictorins die 
Trimade, vondem Franz. Trema:le, beißt. 2) In andern 
Gällen bereſcht der Brgc if der Ausdchnyug in die Dicke, bep einer 
geringen verbältnigm äkigenFänge. Eowird der Theil des menfch» 
lichen Körpers zwiichen dem Kopfe und den Füßen, der auch der 


Leib inengerm Verſtande heißt, der Rumpf genannt, weldienm * 


Mole and der jenige Theil eines Hemdes bekommt, welcher dies 
fen Rumpf bedectt. Ju Mirderf, iſt Rumpf and ein Kamiſol 
ohne Äraicl. Der Rumpf eines Stiefele, ben den Schufiern, der 
heit zw, ſchen der Siwipenud dem Schuhe. Der Rumpfeines 
Schiffes, dat biofe Gebande ohne Tau + und Taleimerf, 

Arm. In derden Bidentungen um M ederf. Rump, Engl, 
Rump. indee gwevzen im Schwed. Rump, Er fiammer von 
rahmen ab, welches jo wohl eine Bewegung in die Tiefe, in die 
Künde, als quch eine in dir Dicke ausgedehnte Maſſe bedeutet, 
15. das folgende) Zur erſten Bedeitung des bohlen Raumes ger 
böcen auch Raum und Strumpf, und zur zjiventen Bedeutung 
unfer Rimmel, Rummel, Trumm, das Lat, Truncus, und 
unfer Sırunf. * 

Nümpfen, verb. reg. act, welches eigentlich, theils krümmen, 
theile Runzeln machen bedeutet, aber nur noch von dem Krüm⸗ 
men des Mundes und den Runzeln der Naſe grbrandht wird, ſo fern 

beyde ein Zeichen det ver achilichen oder ſpottenden Hohnes find., 
Das Maul über etwas rumpfen, zum Zeichen ber Verachtung, 
des Hehnes. Die Naſe rümpfen. Daher das Rümpfen. 

Anm. Ber den Schwäbifchen Dichtern rumpfen. Im Ober. 
deutfchen ſcheiut es noch in weiterer Bedeutung üblich zu fepn. 
ietorine und Dafppodirs rumpfen auch die Stirn, wofür wir 
dae verwandt: runzeln gebrauchen. Bey dem Aaiſersberg ifi ſich 
sümpfen. fihTrikmmen und winden, und bey andern Oberdeut⸗ 
ſchen Schriftäcern fommt aud) das Neutrum fich rumpfen vor, 
wofür wir mit dem vorgefegien Ziſchlaute ſchrumpfen fagen, 
Das pf deutet auf ein Intenfioum , fo baß die ſes Wott wieder zu 
Sem vorhin gedachten rabmen, rubmen, fich in die Länge und 
Krümme bergen, geböret, und mit Frimmen, dem Frimpfen, 
der Schneider, ſchrumpfen u. ſ. f. mabe verwandt iſt. Im Nie 
derf. und Holländ, ifi Rimpel und im Engl, Rumple eine Kun- 
gel, Felte. 

Des Rumpfleder, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nom, ling. bep den Schnflern, das Leder von vier: bis fünf» 
wöchentlichen Kälbern,vieleicht weil es zu ben Rümpfen der Stier 
fel genommen.wird. - 

Des Rumpfloͤch, dee—re, plur. die—löcher, in den Mühlen, 
ein Loch andem Bentelfaften. 

Die Rumpfzange, plur. die—n, in den Eifenbämmern, eine 
Zange, womit der eingefchmelzte Trul unter dem Hammer gezän⸗ 
art wird, 

Der Rumpler, des—s, plur, us nom, fing. ©. Rimpeln. 
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Rund, —er, —efie, adj. et adv. wildes dem, war eckig iſt, 


entgegen geſctzet wird. Jm ſchärfſten Verſtaude iſt eine Fläche 
rund, wenn alle Puncite der Oberflache gleich weit von dem Bit: 
telpuncte abftehen,und ba finder freylich Feine@Comparation Starr. 
Allein im gemeinen Leben ift auch ein Körper ſchon rund,‘ wenn 
er ſich diefer mathemetifchen Ründe nur nähert, da denn aller» 
dings Grade möglich find. Das ben diefem Bey oder Meben- 
worte befindliche Hauptwore muß es allemahl beftimmen, in mie 
fern ein Körper rund iſt, oder welde Flache an demfelben ennd 
if. Eine runde Kugel, einerunde Walze, einerunde Schei: 
be n.f. f. findalle rund, aber in verfdiedenen Verhältniſſen. 
2. Eigentlich. Ein runder Tifh. in runder Thurm. Die 
Dofe iſt rund. Bugelrund, zirfelrund, eyrund , balb rund 
u.f.f. Etwas rund machen, es ründen. Das Nebenwort 
rund wird auch fo wohl für fich allein ‚noch häufiger aber mit den 
Partikeln um und berum gebraucht, eine feeisförmige Bewegung 
zu begeichnen, für ringe. Die Haare rund abfchmeiden, noch 
bänfiger, rund berum, oder rund um den Ropf. Um das 


“Haus rund berum geben, rund um das Haus geben. Er 


mmt, das Haupt mit Serablen rund umwunden, Namt. 
"Das Rund, alsein Hauptwort, ein runder Körper, iſt nut bey 
den Dichtern üblich, und leider auch alsdann weder die Declina- 


“tion, noch den Plural, Das grofe Rund ber Erden, Dpig. 


Daß einer uber ung dich große Rund verwalte , ebend. 
2, Figürlich. 1) Fett, fleiſchig, weil dergleichen Körper und ihre 
Zeile ſich der runden Geſtalt mehr nähern, alsınagere. Ein 
junges Mädchen. 

Das fi von fetter Milch die Baden rund gegeſſen, Nofl. 
*) Aufrichtig, gerade beraus, ohne Umfchmeife und Rüdhalt. 
Etwas rund heraus fagen, aufrichtig, ohne Umſchweife. Mir 
einer Sacherumd beraus geben. Als ein Beywort gebraucht 
man es bier im Pochdeutſchen nicht gern, obesaleich in andern 
Mundarten üblich iſt. Die runde Wahrheit fagen, die reine, 
Bin rundes Bekenntniß, ein wahres, aufrichtiges. Dad Schwer 
diſche ruud bar eben diefe Bedeutung, fo wie bas Franz. ron- 
dement, teil die runde Figur, wie Cicero fagt, mil habet in- 
clulum angulis, nil anfractibus. Im Micderj. ift rundbur: 
fig frenmücbig, der alles rund von der Brufi werfaat. 3) Eine 
runde Zabl, nach dem Zar. numerus rotundus, eine aus lauter 
Schnern, Hundertern oder Tauſendern beftebende Zahl, anſtatt 
einer aus Einern befichenden. 3. B. 100, anflatt der Sabl 99,98 
u.f.f. 4) Das if mir zu rund, iſt über meinen Begriff. 

Anm. 1) Der Eonıparativ und Superlativ fauten im gemeinen 
Leben häufig ründer und rundehe, allein in ber edlern Sprechart 
bleibt der Bocal lieber unverändert, Rund ifl dem entgegen 
acht, was merklich eckig if, fo wie Frumm dem, was gerade 
if. 2) Im Schwed. und Rieder, gleichfalls rund, im Ensl. 
round, im Franz. rond, im Wallif. mit vorgefegtem Gaumen» 
laute crwnn. Es flammet, fo wie King, von rennen, rinnen, ob, 
und bezeichnet zunächft die ſchnelle Bewegung eines runden Kör- 
pers um feine Achſe. Mit vorgefegtem e ift davon im Niederj. 
trimdeln, rollen, wäljen. Das Lat. rotundus gehöret zunächft 
gu unferm Rab, wie teres zu dreben. Unfere älteften Oberdent» 
ſchen Schriftfteller Fennen diefes Wort nicht, fondern gebrauchen 
dafür ſinwell, Angelf. inevealt, Schwed. finwalf, deffen legte 
Hälfte zu Welle, wälzen gehöret, 


Des Rundä, plur. utnom. ing. bepdenSchmäufen un in ben 


Srinfgefelfchaften,ein Stüd, welches mir allen Infirumenten zu 
dem Trunfe, vermuthlich zunächft zu dem in die Runde, oder im 
Kreife herum gehenden Trunke, geblafen wird. 
Der Rundtrunf muß der Stimme Bund beleben, 
So ſchmeckt der Wrinuas boppels fchon, Haged. 
2. 2% Vermuthlich 


Kun 


Bermuthlich vom Ital. Ronda, brindeggiar inronda, in 
die Runde trinfen, 
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Der Rundbaum, des—es, plur. die — bäume, ein Nahe ' 


einer Welle, oder eines Wellbaumes, d. i. eines flarfen runden 
Baumes an einer Mafchine, welcher umgedrehet wird, rine Laft 
zu heben. Go führer die Welle eines Paſpels mm Bergbaue den 
Nahmen des Rundbaumes,Ronnebaumes und Rebbaumes,wel» 
he beyden letzteen nie aus dem erſten verderbt find, indem das 
zwe yte zunächfi zu rennen, rinnen, das irßieaber zu dreben 
gehstet, diffeu Stammwort die erfte Sylbe Reb ff; woraus denn 
auch erhellet, daßs Rundbaum nicht bloß die ruude Beſchaffen ⸗ 
beit die ſer Welle, ſondern zmnächft ihte Bewegung um ihre Ach ſe 
bezeichnet. 

Die Runde, plur. die—n. +) Die kreiefstmige Bewegung, 
and der Umſtand einer Bewegung, da fieeine Preisförmige Rich⸗ 
tunghat ; obne Plural. Im die Runde geben. Sich in bie 
Kunde dteben. In einer Runde neben einander fielen, in 
einem Kreiſe. Sunfzig Meilen in die Runde. In die Runde 
tanzen, im Kreife, In die Runde trinken, rings berum. 
tal. Ronda, Franz. Ronde. 2) ImAriegsweſen ifl die Tunde 
der Areisgaug der dazu befiellien Wache, beionders ın der Rat, 
die Voſten zu befichtigen ; die Runde thun oder geben, da deun 
auch die dazn beflellte Wache diefen Nabmen führer. Dir Saupts 
runde, Tagerunde, Difirier,, Runde, Nach dem Franz, Ronde 
lautet es auch im Ixurrchen zuweilen die Ronde. 

Die Rinde, plur. inuf. bas Abfireesum von rund, die runde 
Beſchefienbeit eines Dinggs ; ım gemeinen Leben die Kunbheit. 
&. auch Kundung. 

Dev Rundeifen, dea — 8, plur,ut nom. fing, eine Ari Dreh⸗ 
riſen bey den Sınnan Bern, 

Dar Rundel, ©, Rondel. 

Runden, verb. reg. act. rund machen, 
©, wicher bernach beſonders. 

Kor Rundfifh, des —es, plur. die —e, in der Handlung, 
eine Art getrockneten Dorfches, welcher am Rückgrathe nicht aufs 
geriſſen worte, fondern feine natürliche Nünde behalten bat, und 
auch Fro&fic int engſten Berflande genannt wird. 

Der Rund efang, des — es, plur. die —gefänge, eine Art 
fröplicher Lieder, welche von mehrern In die Runde geiungen wer» 
den, dergle chen Rundgefang fi am Ende der Liebe auf dem 
Lande von Herrn Weiße befinden. 

Die Rundbaue, plur. die—n, im Bergbaue, eine Art Sauen 
oder Haden, womit der Rafen aufgehauen wird, wenn man ſchür⸗ 
fen odır rinſchlaaen will, 

Die Rundheit, plur.car. S. Rünse, 


Das Runbbolz, des—es, plur.die —bölser, ein rundespofz, 
in verfchiedenen Fallen. Im Schiffsbane werden die Maſten und 
Segelftangen wegen ihrer Ründe collecrive Rundholz genonnt, 
In den Küchen heißt das Brennbolz von den Äften der Bäume, 
welche niche aefpalten worden, gleichfalls collective und ohne Plus 
ral, Rundbols, 

Rundieren, verb. reg. act. welches im gemeinen Leben für rün: 
den, rund machen, übiich ift, und vermurblich aus den Franz, 
ronder entlehnet wo, den. Div D, ‚elbauer rundieren die Zinn ⸗ 
platten, wenn fie felbige anf eine hölgerme Form zu Pfeifen 
rünben. 

Rundlich, —er, —Ar, adj, et adr. ein wenig cund, fih der 
runden Seftalt nähernd, 


Die Rundfäule, plur, die—n, ein von einigen im vorigen Jahr 


hunderte verfuchtes Wort, einen Cylinder zu benennen, welches 
aber nie allgemein geworden, 


Daher die Ründung, 
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Das Rundſchild, des —es, plur. die — , Fine ehedem übti.he 


Art runder Schilde, welche auhRundarfhe genannt wurde, gach 
dem Fran;. Rondache und Jral. Rondazza, Bey den neuern 
Schriftftelleen dee Pflanzenreiches iſt der Rundſchild wegen ein» 
ger Ähnlichkeit, eine Her Pflanzen, weiche in den füdlichen Lan⸗ 
dern Europens angetroffen wird; ClypeolaL, 


Die Rundfchnur, plur. die — fchmüre, eine runde Schnur, zum 


Unler ſchiede von einer breiten oder eckegen. 

Das Rundflust, des —es, plur. die—e, ein rundliches Stüd ;, 
doch xut in einigen Fällen. So werden die Schwedifhendhre, 
eine Fubfermünze, audı Rundeude genannt, 

Die Rundung, oder Ründung, plur. die—en. 1) Die Hand« 
Iung des Rundens, von dieſem Zeitworte, und ohne Plural; wo 
nur allein Ründung üblich if. 2) Die runde Figur, die runde 
Geſtalt, von rund nad der Ableimngsinfbe —ing oder — ung, 

- auch ohne Dincal ; wo man fo wohl Rundung als Rundung ſagt. 
in Schiff erbäle- feine Rundung von den Rındbölzern, 
Einem Dinge die Ründunggeoen, die Ründe. Etwas in die 
Ruͤndung beingen. 3) Ein eunder Kreis, ein enndes Ding; wo 
Rundung an üblichtten ıft. Jam Jaadwejen ift die Rundung ein 
runder Weg, welcher in das Holz achauen wird. Line halbe 
Randung iſt ein foicher Weg in Geſtalt eines halben Ziefels. 

Das Rundwerd, des — es, plur. die—e, ein rundes oder 
rundliches Werk. In den Mahler und Zeichtuſchulen werden die 
Figuren von Gyrs, nad welchen gezeichnet wird, Rundwerke 
genannt, 

Die Rıtne, plur. die —n, ein auf den nordifchen, beſonder⸗ ber 
Schwediſchen Sprache ansenommenes Wort, diejenigen geradli— 
nisen Bnchrtaben zu bezeichnen, deren fich Dieätieflen mordifchen 
Bölfer bedleneten, ehe fie inden fostern Zonen die Loteinifchen 
Figuren annahmen. Die älteren Schweden, Dänen, Norwrger 
uns Isländer fchrieben mit Runen, Daber die KRunenſchrert, 
eine ans Runen beſtebende Schrift, Der Rune tab, ein Stab, 
in welchem ſolcheRunen einaricpaitten Had,der den ülteruSchrwe- 
den ſtatt eines Kalenders dienere, und noch in einigen Provinzen 
unter dem gemeinen Manne üblich iſt. 

Anm. Schwed. Runa. Dit meiſten, auch beſten Spiachfors 
ſcher, 3. B. Ihre, find bey Ableitung dieſes Wortes auf das auch 
im Deutſchen übliche raunen, murmeln, fliſtern uud in engerer 
Bedeutung, gebeimnißvelle, zauberifhe Formela bernurmeln, 
gefallen, und erfläcen die Runen durch gebeimnißeole Zeichen, 
Bauberzeihen. Allein bep ı Raunen iſt ſchon bemerft worden, 
daß es aller überwiegenden Wahrfebeirtichfei: nach von raunen, 
runen, ſchneiden, abflamme. In den alten Zeiten der Einfatt, 
wo Leibesftärfe alles galt, war des Schreibens fehr wenig, und 
wo man ja eine Schrift gebrauchte, ſo fchaitt man die Buchſtaben, 
welche doch wur wenigen befannt warın, in hölzerne Taſeln odee 
Stäbe, und ein folder mit Buchſtaben beſchnittener Stab bief 
ein Runftab. Auch die gefittetften Bölfer fannsen in der Kindbeit 
ihres Geiſtes und ihrer Wiſſenſchaften feine andere Arı zu fchrei« 
ben. Bon unferu alten Deutfchen finden fich gleichfalls Spuren 
davon. Fortunatus, ein Schriftfteller des fechften Jahr. gedenft 
ihrer, und bep dem Kero, unferm älteffra Schriftfteller, fomier 
das Wort Runllaba von einem Sendſchreiben vor, d.i, eigentlich 
von einem mit Schrift befhnittenen Stabe; woraus denn cı helles, 
daß auch unfere Borfahren im den älteften Zeiten eine Art von 
Runen gehabt haben, die aber mit ihrem Rahmen ſehr bald ver⸗ 
locen argangen, als man aufbörte, wenige Worte mıt plumpen 
giradlinigen Zügen auf Holz oder Stein zu ſchneiden / ©. ı Raus 
nen, Runfe und Buchttab. 

Die Runge, plur. die —n, ein Wort, weldies eigentlich ein 
dicke⸗, kurzes,förperlicgesDing bedeucet, aber nur mid in cınicen 

Fallen 


a5 Run 


Fällen üblich MM. 1) In einigen Gegenden werben bie ſtarken 
eifernen Bolzen Rungen genannt, und im Niederfächfifchen fühs 
zen die Spisbolgen, weldde an dem fpigigen Ende oermeiniglich 
eingebafet werden, diefen Nahmen. Am üblichfien iſt es, 
2) im der Pandwirshichaft, wo das flarfe urge Holz an eir 
sem Peiterwaget, wildes naten in der Achſe eder in einer eiger 
sen Rungfchale fl. dr, und woram fi) die Wagenleiter lehnet, 
die Runge, und zum Unaterſchiede von der vorigen Brdentung, 
die Wagenrunge beids. In einigen Hod- und Ober deutſchen 
Gegenden nenut man fie die Leiſte, die Stammleifte, in Dfier: 
geich bie Rıpf. 

Am, Im Ricderf. gleichfalls Runge. Micht von ringen, ob- 
Juctari, wie Friſch will, ſonderu mir dem bere/euten Brarıffe 
der Ausdehuurg in die Länge uud Dicde. Bey dem Uipbilas iſt 
Hrugg (fi: Hrung, wie dat yy der Örichen,) ein Stab. 
4S. Runks und Runfelrube.) Done n, dem gewöhnlichen Ber 
gleiter der Gaunienlaute, gehören and & egel, Prugel n.a.m, 
zur Berwaubtichaft. 

DieRungfäyale, plur. die —en, an den Rüfl- und Leitertwagen, 
eine Schafe, d. i, ein dickes Bert, welches auf der Achſe befeftigrt 
wird, wud worin die Rungen ſtecken; der Rungichamel, in eini« 
gen Gegenden der Aungftod. 

Die Runfel, plur. die—n, oder die Runfelrübe, plur. die 
—ın. in einigen Gegenden ein Rahme der Brete oder des rothen 
Mangolds. Ir manden Gegrnden führet nur eine Spielart ders 
felben diefen Rahmen, welche in andern Robne, Kanne, Range, 
Rangers, Raunfche, Rummelrube, Mangoldrübe, Didi 
be, Burgunder-Rübe, Surterrübe, Turnipfe u. f. f. genannt 
wird, fehr groß und dick wird, ein weißes Fleiſch bat, und am 
bäufigfen zur Flitterung für bas Vieh gebraucht wird. Man 
hält fie für eine Spielart der gemeinen rotben Beste, Beta vul. 
garisrubraL. Der Nahme bezeichnet mit allen feinen Abäne 
derungen bie Größe und Dicke diefer Rüde, von reinen, rennen, 
ſich in die Länge und Dide ausdehnen. ©, dar vorige und fols 
gende, 

Der Runfe, des —es, plur. die —e, eine nur inden niedrigen 
Spiecharten übliche verächtliche Beneunung eines vierfehrötigen 
d, i. großen, flarfen, und dabey groben Menſchen. Runeus if 
recht edig grob, Logau. Miederf. Runfs, mo auch ſich runk ſen 
fig) unpöftich Rreden and dehnen ift. 

Anm. Gewiß wicht, wie Friſch will, unmittelbar von dem Lat. 
Truncus, obgleich beyde dem Begriff der Ausdehnung in die 
Zängeand Dice haben. Im Dberdeutfchenifl Runfen, Ranfen, 
ein großes unförmliches Stüd Brot, und in Hamburg bedeutet 
Runfe auch einen großen Hund. S. die beyden vorigen, inglel- 
den R⸗kel, Strunk u. ſ. f. 

Die Runfr, plur.die—n, ein nut in einigen Gegenden übliches 
Borg 1) Ein Schnitt. oder ansgehauenes Zeichen in den Bräng- 
und Marffteinen, beißt eine Runfe,es beftebe nun in einem Kreu · 
jr, oder in einerandern Fiaut z; ware zunächſt von raunen, ru: 
nen, fdimeiden, banen, abflammet, (©. ı Raunenund Rıme.) 
2) Ir einigen Oberdentſchen Gegenden ift die Runfe oder Runfe 
sin Bach, von rinnen, flirfen, Eben daſelbft ift ber Lauf eines 
Fluſſes, ingleichen deſſen Bert, im wänglichen Geſchlechte, der 


Kuns. 

Zir Rımzel, plur. die —n, Diminnt. das Ranzelchen, Oberb. 
Kumzelein, eine feblerhafte oder irreaulẽre Falte in einem bieg ⸗ 
ſauien Körper... Runzeln in einem Zeuge machen. Der Zeng, 
das Papier bat Rumzeln. Die Kunzeln aue bugeln, ausplat⸗ 
wen. Beſonders in fo (ern ſje durch Austrocknung euuſteben. Ein 


Rus 


sein im Gefichte, auf der Hand. Der Greis von Tejos, auf 
deffen beitern Stirn das Alter fparfame Runzeln gefireut. 
mich empfängt die treſtende Irrundfchaft 
Und lächelt jegliche Runzelbinweg, Giſeke. 

Anm, Ben dem Rorfer Runzu, im tal, mit dem Gaumen» 
laut: Grinza, Franz. Fronce. Es ſtammet mir dem folgender 
Beitworte, vermittelft der intenfiven und zugleich verkleinernden 
Endung —feln, —zeln, von rinnen, runen ber, fo fern esrine 
Bewegung indre Krümme, indie Länge und in die Tiefe bezeich⸗ 
net. Mit anders Endlauten beißt eine folche Runzel im Mies 
derſ. Kruckel, Beünkel, im Schwed. Rınka, Skryuka, 
lin Engl. Wrinkle, in einigen Oberd. Brgeuden noch Rumpf, 
(8. Schrumpfen und Runpfen) im Miedeefächt. Rimpel und 
Schrumpel, Engl. R.ımpie, im Bricch, Hurig. pu2«, (im Franz. 
it rider rungeln,) im Lat. Ruga, im Jständ. Kauga, Rucka, 
im Wulf. Ruych,Rhygot; welche alle von ähnlichen Zeit» 
wörter der Bewegung abflammen. . 

Runzelig, oder Runzlitz. —er, —fir, adj, etadr, Runzeln 
badend. Kine vunzelige Sties. Runielig worden, machen. 
Runzelicht oder runzellich würde Runzeln ähnlıch bedeuten. 

Runzeln, verb. reg. acı. Runzelu machen. Der Zeng runzelt 
fich, wenn er Mungeln brkommt. Die Stirn runzeln. 

Der junge Wit, der ſchwachſte vo den Winden, 
Der doch durch feinen Sau kaum Bache rumzeln Fann, 
Schleg. 
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Dader das Runzeln. S. Kunzel. 

Rupfen, verb. reg,’act. welches das Intenſtoum von ray» 
fon it, und im Oderdeutſchen auch überall wie dieſes ger 
braucht wird. Sich die Haare ausrupfen, ausraufen, 
Jemanden bey den Haaren rupfen, raufen. Ju Hode 
deutſchen iſt es für ſich allein von dem Murranfen der Federn 
am üblichen. Die Sedern ausrupfen. Jagleichen, eine Gang, 
ein Subn, einen Dogel rupfen, ibnen die Fidern ausrupfen, 
Line gerupfte Gans. Figürlich rupft man jemanden, wenn 
man ibn auf eine empfindliche Art um dasSeiuige bringt, Daher 
das Kupfen. 

Anm. Im Riebderf. ruppen. Es ſtammet vermittelſt des inten» 
fiven p von raufen ber, (8. daffelbe.) Yın Sberdeutfihen hat 
man von diefem Worte noch mehrere, welche im Hochdeutſchen 
fremd find, Der Rupf iſt dafelbit Werrig oder Werg, Heede, 
und rurpfen von Werg, berden; die Rupfe aber bedeutet den 
Noden am Spinnrade. Eben daſelbſt iſt einem etwas vor= 
rupfen, es ihm yorrüdten, vormwerfen. 

Die Ruppe, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme der 
Aalraupe, Gadus Lota L, welche im Riederſ. Quappe, Aal⸗ 
vaupe heißt, ©. Aalraupe. 

Ruppig, —er, —fe, adj. et adv. eigentlich, gerrupfte, d. 1. 3er» 
riffene, Kleider anbabend, und in weiterer Bedeutung, armfelig 
überhaupt; lumpig. Ruppig einber geben. Kinruppiger 
Menſch. Kin ruppiges Geſchenk, ein armfeliges, ſchlechtes. 
Rach einer weitern Figur if es anch ans Geig ſich armielig ſtel⸗ 
lend. Sic ruppig betragen, farg, filjig. So auch die Ruppige 
keit. Alles nur im gemeinen Leben. Es iſt von bem Rlederſ. rup⸗ 
Den, rupfen, daher auch einige Hochdeutfche lieber rupfig fagen 
wollen. ‘ 

Ruprecht, ein alter urfprünglich Deutfcher märnlicher Taufnah⸗ 
me, weldyer unter andern Veränderungen aud Rupert und Ko— 
bert lautet, (S. das letztere.) Der Knecht Ruprecht, ein im ges 
meinen Leben gewöpuliches Schrebild, die Kinder damit fürch⸗ 
ten zu machen, ©. Popanz und Mummel. 


Aofel befomme Rungeln, werner austrodnet, Am häuficfien Das Ruprödhts:Araus, ©, Roberto⸗Rraus. 
2. den Falten der Haut, Runzeln haben, befommen, Bun: Der Rue, S. Ruf. 
De 
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Der Ruͤſch, des —es, plur. die Rüfche, ein Wort, welches 
eigentlich Rohr, Binſen und ihnen Ähnliche Bewächfe bezeichnet, 
aber imDochdeutfchen nur ohne Artikel und ohne Plural in einigen 
A. A. üblich ift, wo es allemahl mit Bufch verbunden wire So 
if in einigen Orgeuden eine Sufe A ferland einer Hufe in Rufch 
und Bufch, d. i. in Wirfen und Wald, entaegen gefeger, tiber 
Ruf und Bufd, iſt im gemeinen Leben fo. viel, wie ber Stock 
un) Stein. Da wäch ſet nichts als Ruſch und Buſch, nidıs 
als Rohr und niedriges Oebüſch. Es ift mit dem kat. Rulcus 
genau verwandt, chne eben ans demfelben entlehnt zu fepn. 
Im Riederf. ift Rufch, im Hannev, Riſch, im Drnabrüd, Rüß⸗ 
Pen, die Blaſe, bey dem Ulphilas Raus das Schilf, Rohr, Franz. 
Roleau. (S. Rohr und Rierh,) welche von gieichbedeutenden 
Stämmen find, 

Die Ruͤſche, plur. die—n, in einigen Gegenden, der Ulmbaum, 
S. die Rüfier, 

Ruſchlich, — er, — fie, adj. et adv. welches nur im gemeinen 
Leben für das Oberdeutſche raſchlich Ablich iſt, mie Nachläffigfeit, 
Unbefonnenheit eilfertig.. Rufchlicp feyn, Daper verrufcheln, 
duch folche fehlerhafte Eilfertigkeit verlieren, verlegen. S. Kaſch. 

Die Rusfe, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Rabme des 
Mäufedornes oder Mprrbendornes, Rulcus L. ber in einigem 
Gegenden anch Briüsfe, Brüfch und Brufwerz genannt wird, 
Da dieſes Gewãchs eigentlich in Italien und Franfreich eindeis 
mifch ift, fo kann es ſeyn, baß es auch feinen Lateinifchen Mabıncır 
Rulcus mit zu uns gebracht har, der indeffen doch mıis dem vori ⸗ 
gen Kufch Eines Geſchlechtes iſt. 

Der Rüß, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die — e 
eine ſchwarze oder fchwarzbraune Subſtanz, welche aus öhligen, 
folzigen und erdigen Tpeiten beftebet, und durch das Feuet aus 
Körpern, welche verbrennen, aufgelöfer wird, da fie ſich denn an 
die Wände des Rauchfanges anfeget. Dfenruß, der fih vor ben 
Dfen aufeget, Bienruß, der aus verbranntem Kienholze ent 
fledet. Grmeiniglich verfteber man unter Ruß ſchlechthin denjer 
nigen, toelcher fich in ben Feuermauern anhänger. 

Anm. Im Niederſ. mit der gewöhnlichen Berwechfelung bes 
fund t, Rooth, im Holländ, Root undRoet. Es läßt fi nicht 
mit Gewißbeit beftimmen, welcher Beariffin die ſem Worte ber 
berefchende iſt. Wäre es die Bitterfeit, die dem Hufe vorzüglich 
eigen ift, fo würde es zu bem Dberbeutfchen räß, räfch, achör 
ten. Zftesdie raue Rinde, mit welcher er die Körper über 
ziehet, ſo würde es mit Rof verwandt fepn, ſo fern auch dieſes 
den jegt gedachten Stammbegriff bat, Wäre es ber Begriff des 
Schmußes, der Unreinigkeit, fo könnte Rog mit in Betrachtung 
kommen, In einigen Gegenden wird Ruf wirflich für Schmug 
überhaupt und rufig, im mittlern Pat, ruleus, für (dmugig 
gebraucht, fo wie Bad, Koth, in einigen gemeinen Mundarten 
auch Ruf bedeute. Am wahrfcheinlichften ift der Begriff der 
Erhebung, einer wefentlichen Eigenfchaft bes Rußes, da es deun 
als. ein Abfönımling von reifen, riefen, in die Döbe fleigen, fi» 
erheben, anarfrhen werden muß. Im Ober » und Rieberdentfchen 
ift auch Rabm, und in Nicberfachfen auch Sorr, Engl. Sodt,, 
Schwebd, Sot, Angelf. Sot, für Aug üblich, S.2 Rahm. 

Der Rüfbaum, S. dieRüferr. 

Das Rifbraun, [ublt. indecl, plur. inuf. eine braune Farbe 
zur Waffermableren, welche durch Ausfchlämmung aus dem Aug. 
erhaften wird; Franz, Biltce, 

Die Rußbutte, plur. die — n, ein Meines aus Spänen bereiter 
tes, oben weites und unten engeres bölzernes Behältnif vor 
verſch iedener Größe, worin. der Kienruß aufbepalten und ver 
faujt wird, R 


Ybel.W. B. 3. Th. 2, Auß. 
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Die Rüßhütte, plur. die—n, eine Hüte im Woalde in welchet 
Kienruß gebraunt wird, 

Rüpig, — m, — fie. adj. et ady. mit Ruß beſchmutzt. Sich 
rußig machen. Ingleichen, dem Rufe ähnlich, wofür man auch 
rußicht ſagt. Rußiges Silberers, Rußfllber, im, Bergbane, 
ein Rahme derGilberfchwärge, welche aus einem ſchwarzen ſilber 
—— Staube befieher, und ein derwittertes weiß güidenes 

tz iſt. 

Die Rũßrammer, plur. die — m, eine Kammer in einer Rußz⸗ 
bütte, worin man den Ruß auffängt und verwahret. 

Der Rüßkobalt, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, im Bergbaue, ein ſchwarzer Kobalt, 

Das Rüffchwarz, fukft. indecl, plur. car. bep den Maplern, 
gelochter und mit Gummi angemachter Dfenruß, welcher wie 
Zuſche gebraucht wird; Bietler, Sram. Biftre, von dem Riederf, 
biefier, ſchwarz, Noir de fumee, 

Das Rüßtilber, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. S. Kufig. 

Der Rüffel, des — 5, plur. ut nom, fing. ein verlängertes, 
foigig zulaufendes Maufan einigen vierfüßigen Thieren und Ins 
fecten , fo fern es ihnen dazu dienet, die ihnen zur Nahru 
beflimmten Dinge aus⸗ oder an ſich zu reißen. Der Rüffel 
Schweine dienet ihnen zum Wählen, und heißt ben dem wilden 
Schweinen der Wurf und das Gebreche. Der Kiffel am Ele 
pbanteı iſt eigunslich die verlängerte bieafame Mujı, dieuet aber 
and zum an fich reißen. Manche Inf. cten Babeu gieichfals Rüf: 
fel, welche ipnen vornehmlich zum Saugen dienen. Ian ale einen 
und verädilichen Berflande wird anch der Dlund bes Mensen 
zuweilen mit diefem Rahmerr belegt. 

Hm. In einigen Obrrdeutſchen Gegraden anch Drüffel und 
Trüffel, wovon Friſch verfchiedene Bepfpiele anführen. Die Ab⸗ 
leitungsfulbe —el zrigt theils ein Werfzeug, theita abır auch ein 
Ding, ein Subject an, Das Stammwort ift ohne Sweiicl reißen, 
fo wohl jo fern es als ein Neutrum fich in die Länge erſtrecken 
bedeutet, alsandim tbärigen Verſtande, drt Anı und Auss 
reißens. Mit dem aleichbedeutenden t ift im Enel,toroot, Nic 
derſ. wröten, wühlen, Otiech, opweweim, ögurreiw, fo daß der 
Rüffel bey den Schweinen, Dachſen u. f.f. ein Werkzeug zum 
Wühlen, bey dem Elephanten u. f.f. einen verlängerten Mund 
zum an jich reigen, freffen u, f.f. bedeutet, 

Die Rüffelfliege, plur. bie —n, eine Her Fliegen, welche kurze, 
Fegelarrige, gebrochene Fühlhörner, und einen langen zweyſchnei⸗ 
digen Saugerüffel hat; Bombyl:us Eberh, 

Der Rüffelfäfer, $:s— s, plur. ut nom. Ang.eine Art Köfer 
mit folbengrtigen Fühlbörnera, und einem in einen Rüffel verläns 
gerten Kopfe, der mit Freßjangen und Fühlfpigen verfeben iſt; 
CureulioL. Es gibt ihrer fo viele Arten, wohin auch der 
fhwarze Rornwurm, Reiter, Blander ober Galander arbörer ; 
Curculio Grauarius L. 

Die Rüffelmotte , plur. die — n, eine Art Motten mit einem 
Küffel ; Phalaena Noctua palpina Hufnag. 

Die Ruft, plur. die—en, naͤch dem Friſch, ſchmale dicke Bra 
ter auswendig an dem Schiffe, woran die Wände oder Hauptrane 
des Moftes befeftiger werden. Bermusblich von dem Nicderf. 
Ruf, Raſt, (©. Raft 3,) weldhes bey den Büchfenmachern in 
ähnlichem Berftande gebrauch wird, und = Rüfle, 

Der Rüftbaum, des —es, plur. die — bäume. ı) Ein Nıfıme 
der Rüfter, (S.diefet Wort) 2) Ben den Maurern, Rimmer 
lenten un, ſ. f. harte fenfrechte Bäume , weiche den vornebmftrn 
Theil eines Orrüftes ausmachen. Im Berabane And es lange 
Binme, welde in bein Anfange des Schachtes gelegt werden, und 
bag Gevierr tragen, S. Rufen. 

[2170 Dr 
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Der Ritbot, des — es, plur. die — böde, ein bölgerner Bock, 


fo feca er zur Unterlage eines Berüdes diener. 


Das Rüftbret, des — es, plur. die—er, Breiter, welche zu 


einem Herüfe gedeaucht werden, 


1. Die Rufe, plur, car. ein nur noch in einigen gemeinen Sprech. 


orten ohne Artikel üblicher Wort, den Untergang der Sonne zu 
bezeichnen, Die Sonne gebt su Rute, gehet unter. 
mus doc zu Raie geben, 
So oft es Abend wird, der fchöne Simmelsfipild, Dpig. 
So gebit du ſchon fo Friib zu Rüfte, 

* Duangenebmes Sonnenfind ? Bünıb, in einem Lrichen« 
gebichre, wo es figüirlich für Rube ſtehet. Go fern es von der 
Sonne gebraucht wird, ſtammet et ohne Zweifel won dem eher 
mahligen Zeitworte riefen ber, welches noch im Hiederfächfifehen 
gangbar iſt, und unter andern auch untergehen , finfen, fallen 
bedrutet. Wenn die Sonne noch Heiger, und nicht riefer, im 
Miederſ. wenn es noch Vormittag iſt. (S. Kıefe,und Kiefeln,) 
Indeffen kann es auch zunächft zu Raft, Rube, gehören, welches 
letztere zuweilen auch ein 3 annimmt, (5. Ruhe.) Auch von bem 
Unsergange der Sonne it Raft nicht felten, ©. » Rafl. 


‚Die Rüfte, plur. die —n, bey ben Koblendrennern, vier bis 


ſechs Zoll dide Klögchen, welche um die Meiler Herun gelegt wer» 
den. Vieleicht mie 2 Rai zund Ruf aus Einer Quelle. Ir 
deſſen kann bier auch die Bebeutung eines Kloges, einer Ausdeh⸗ 
nung in die Dicke Stat finden, S. Rift. 


Rüften, verb. reg. act. welches, »;überbaupt, fo wohl zubereis 


ten, als auch die,nörhigen Anſtalten zu etwas machen , bedeutet, 
in welchem Berflande es bey den ältern Dberdeutichen Schrifte 
fiellern ſeht häufig if, und auch nut jegt im Dberdeutfden ge 
beaucht wird. Zum Eſſen, zum Tiſche cuften, fo wohl die Speis 
fen zubereiten, als auch den Tiſch in Otrdnung bringen. Die Zim⸗ 
mer rufen, die Meublen in Orbnung ſtallen, das Zimmer reinie 
gen u.ſaf. Zum Sefte rufen, zu einem Schaufpiele rinen 
u. f.f. welches lauter im Oserdeutfchen üblihe R. A. find. Das 
Erdreich ruſten, in der Schweiz, es pflügen, es zuc Einpfangung 
bes Samens geſchickt machen. Die Wolle der Herde zur Arbeit 
zu rufen, zujubereiten, Geßn. Im Hochdeutfchen gebraucht 
man es am bäufigften, 2. in einigen engeren Bedeutungen, 1 Dir 
tem nörbigen Gerärhe zu etwas verfeben. Er runtere ihn mit 
Föhlidem Geſchmeide, Sir. 45, 20; wofür man doch lieber das 
äufaınmen geiegte ausrüſten gebrauchte. Sich zur Reife rüſten. 
Zu noch engerer und gewöhnlicher Bedeutung, mit i en nötbigen 
Waffen, mit den nöthigen Bertheidigungsmitteln verfeben. Im 
Dberdeutfchen rüftee man einen Soldaten, wenn man ihn fo 
wohl mitdbem Gewehre, als mit der Montur verfiebel. Im 
Hochdeutſchen iſt es als ein Heciprecum, oon Staaten, Kriegs 
Besten un. f.f. am üblichften, die zu einem Ariege nöthigen Anfials 
ten worfehren. Sich zum Briege, zum Treffen wußen. Sich 
wider jemand rüfen. Sich zur Ser, zu Lande rien, 
Sranfreich rüftet fich, aber man weiß nicht, wider welche 
Macht, macht Anftalten zum Kriege. Ingleichen figürlichin der 
böhern Schreibürt. Wibrigen Schilfalen ein mit Geduld ge: 
rüffetes herz entgegen Bellen. 

So groß iſt nur ein Gerz, — — Gottes rüften, 


win, 
u) Ben den Werfleuten ift een abfolnie und als ein Nenteum, 
ein Baugerüft machen. Morgen wird ger inet. Wo man au 
die Sufammenfesungen aufriiften, ein Gerüft aufbauen, abs 
süren, es abbreiben u. f.f. gebraudt. Im Berabane rüſtet 
man, wenn das Geſtell eines Haſpei⸗ über ben Schacht gefeget 


’ 


Die Rüfter, plur. dir—n. 


Ruf 


wied, welches In biefer Betrachtung auch überriten beit, 
Im Dberdeutichen ſcheinet es in nech weiterer Bedeutung für 
bauen überhaupt üblich zu fepn, Wenigfiens beige es bey 
dem Dpis: 

Sier plegt in illee Rub der Sperling aufzurufen. _ 

Daber das Rufen und die Rutung, ©. das letztere hernach 
befondert, 

Anm. Ben dem Ditfried ruflan und girultan, für zuberei« 
ten, bereiten überbaupt, im Schwed. 2 Wachter ſabe es 
ſeht uawabrſcheinlich als ein durch Verſezung des Buchſtaben 
aus dem Patcin. ſtruere gebilderes Wort am, Friſch aber Leis 
tete es von riefen, in Die Höbr fleigen, fich erbeben, ber, 
welches in Anfebung der leuten engern Bedeutung andenom» 
men werden fönntr,, aber für die weitere ju engeift, Das ſt 
verrärh nicht undentlich ein Intenfioum, da denn das Stamm 
wort freplich reifen oder reiten iſt, welchee bier entweder eine 
Bewegung überhaupt, odır im engeen und eigentlichen Vers 
flande, eine mirGeraufb verbundene Bewegung bedeutet, wel⸗ 
ce mit dem. Rırten und Zurüfen gemeiniglich verbunden iſt. 
Am Niederſachſiſchen ift Rufe fo wohl ®eräufch, als auch eine 
Dienge mehrerer Dinge obne Wahl und Ordnung, und das 
Schwed, rulta bedeutet nicht nur rüfen, fondern auch ein 
Geräufch machen, toben, braufen. Und hieraus läßt fich auch 
das zuſammen gefegte entrüfen erflären, we die Partifel ene 
einen Anfang bezeichnet, wie in entbrennen, entäeben u. f. f. 
fobaß ſich entrüften nichts anders iſt, als anfangen zornig zu 
werden, zu braufen. Keiten in bereiten, und Gerärb achir 
ren, fo wierichren in einigen Bedeutungen, gleichfalls gu unferm 
rıdten, fo wie das Arab. Rült, cine Reibe, reled, rült, ordnen, 
richten, zunächft von reifen, ſich in die Lange erſtrecken, abzu⸗ 
ſtammen icheinet. 
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Der Rirter, des —s, plur. ut nom. fing, in der Landwirth- 


ſchaft einiger Gegenden, ein Rahme der Sierze am Pfinge, mo 
der Ladrrüfer oder die eigentliche Piugferze die linke PHandhabe 
iſt, womit man den Pflug wendet, der Sreeihbretrüfter aber 
die rechte Handbabe. In einigen Gegenden it es weiblichen 
Geſchlechtes, fo wie das folgende, mit weldhem es gleichfalls zu 
reifen, riefen zu acbd:en ſcheinet, doch nur, fo fern daffelbe eine 
Ausdehnung in die Länge bezrichnet. S. Rieſter, wie diefes 
Wort auch zumweiten gefchrieben und geſprochen wird, 

1) Eine in vielen Gegenden 
üblive Benennung des gemeinen Ulmbaumes, Ulmus cam- 
peltris L. wo der Nahme in manchen Gegenden auch Küftbaum, 
Ruf, Rüſche, Ruihbaum, Rısbaum u. f. f. lauter, obgleich 
einge Schriftſteller behaupten, daR die KRufter eigentlich eine 
Ulme mit fbarfen Blättern und rerbem Holze ſey. 2) Die Lehne 
oder der Leinbaum, eine Art des Abornes, Acer Platanoi- 
des L. wird in einigen Gegenden gleichfalls Rüfer genannt; fe 
wie 3) 5er Spindelbaum, Evonymus EuropaeusL. bey ei» 
nigen kleine Rüfter oder Rleinriier. 

Anm. Die Solbe — er ift die Ableitungsfplbe. Die erſte 
Solbe ſcheiret, wie (den Friih vermmtbet, gu dem Seitworte 
riefen zu achören, und den ſchnellen, ſtarken nnd geraden Wachs⸗ 
thum diefer Gewãchſe zu bezeichnen, befouders des Uinibaumes, 
Im Böhmifchen iſt rülti gteich falls wachen, S. Kiefe, Riefeln, 
Riñ und Keifen. 


Ruͤſtern, adj, etadv. von der Rüfler. Riüfern bolz. Inpleis 


ben aus diefem Holze brrcitet, Küferne Breter. 


Der Rüfterfpinner, des — e, plur, ut nom.ling, bry einigen 


neuere Schriftfichern des Anfecrens Reiches, ein Rabme ber 
Bärenmotte, Phalaena Bombyx villica L. vernuthlich 
weil fie ſich anf den Blättern der Rilfler einfpinnet, 

Die 
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Die Rüfterwanze, plur, dien, eine Yet Brumwanzen, wel 
de ſich anf den Rüfkeen aufhält; Cimex Ütriatus L, 


Das Rufbaus, des — es, plur. sie — bäufer, ein noch bin 
und wieder Hölicher Rabine eins Zeutghauſes, weil darin allerten 
Rüfungen und zum Keieze schört je Gerärhfchaften aufbehalten 
werben, 


Küfig, —er, — fe, adj. etadv, *) Befunde Kräfte habend, 
uud folches durch Stärke und Hurzigkrit am den Toglegend, und 
in diefer Beſchaffenheit gegründet, "Pin junger ruſtiger Mann. 
Wo Saul fahe einen arken und rudıgen Mann den nahm 
er zu ſich, » Sam, 14,5%. Ruftigese Banervolf. Lin Schwert 
in ruftiger Sand, Ih bin feir einigen Stunden rüfig dar: 
über ber, diefen Bögen meines Herzens zu zerneren. Rüflig, 
wie ein Held, Logan, . 

Diele fogen rüfig aus, 

Mir dem Bogen in der Kechten, Uz. 

Er gebe ibm rictig nap, Haaed. 
In welchen drey fegienÖtellen es den aus eibesitärfe berflieffen- 
ben Begriff des Muthes mit einjchhieße, Ms Silvo, der Lea 
Masd, dem Jacob einen Sohn'gebar , faäte Bra: rütiı, und 
hleß iihn Bad, a Mof, 30, 115 wo es bey Michuelis heiße: 
zum guten Oluc! 2)* Durtig, ſchnell, überhaupt, doch nur im 
Doerdinifchen. 

Romm rütig ber, 
Und fugge noch mit mir das Glück im rechten Orte, 
Günth. 
Dich nur wieder zu umfangen, 

voin ich, wenn die Welt wergangen, 

Noch ſo rafig auferſtehn, ebend. 
Anm. Ungrachtet dier-s Wort weder im Nicherfichfifchen fibs 
lich ift, noch auch bey den alten Oberdentſchen Schriftfirdern 
vorfomme, fo fehrinet ‚3. doch alt zu ſehyn, und vermittelſt 
der Ableitungsfolbe —ig, von rien und Ruf abzuſtammen, 
fo fern fie ebedem hurtiz feon, Durtigfeit, Eile, bedeutet haben, _ 
da deun dat Stammwort wieder reifen und riefen ift, fo wohl 
fo fern es fich ſchnell dewegen, als auch fo fern es ſich in die 
Länge, Breite und Dicke ausdehnen bedsutet, Auf ähnliche 
Art fagt man von jemanden, dev feine griunden Kräfte durch 
lebhafte und ſtarke Bewegungen au den Tag legt, er Pönne 
fih rühren. Im Schwedifhen ift rölt uneefchroden, fühn, 
im Deutſchen mit vorgefißteım t, getrot, fo wie das al, 

reito, burtig, das pangenommer bat. Im Isländ, if hrault 

Rat, gefund, ledhaft, im Geiech gmwrups ich bin gefund, (ach 
son rennen, tinnen,) gwaıg Örfunupeit, Kräfte, d-gueo lebe 
wohl, 8. Raſch. . 


Die Rüſtiggkeit, plur. inuf, die Eigenfchaft, der Zuſtand, derim 
Ding rüftig iſt. . 
Gib ibm irs Herz 
Des Siegers Küſtigkeit, Weiß 
Die Rüflfammer, plur. die —n, eine Kammer, ein Simmer, 


in welhem Ktiegsrüftungen und Gewehr aufbehalten und ver» 
wahre: wird. . 
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Die Rüfileiter, plar. Sie —n, die Leitern anf einem Nkſtiwagen. 
Dit werten and ale gemeine Wagenleitern Rünleitern-genannt, 
©. Kıftwagen. 

Das Rujilch, des — es, plur, die — locher, Löcher i 
Mauern, die Rüfiftangen —8 zu — ne 

Der Ruftmeifter, des —e, plur. ut nom. fing, +) Der Vor⸗ 
gefegte einer Küflfommer, oder eines Rüfibaufes, 2) Ein Hande 
werler, welcher bie eheben: hart des Feuergewebres üblichen Bos 
gen mit ihrem Sugrbör verfertiget, und auch ein Bogener genanns 
wird, S. Rüflung. 

Die Rüftftange, plur. die — n, bep den Werkleuten, flarfe 
Stangen, welche an die Nüfbäume eines Grrüftes horizontal 
Öefeftiger werden, bie Rüfiberter darauf zu legen, 

Der Rüfttag, des — es, plur. die — e, ein nur in der Deutſche 
Bibel befind liche⸗ en Sag vor drm Seabbathe —— 
einem Zeile zu begeichnen, an welchem fich die ältern Juden auf 
deu folgenden Tag zu rünen, d. i. zugubereiten, pflegten; dee 
beilige Abend, Motth. 27,62; Job, 19, 14, 4ı, Im 
Z.rlan beißt er der Garotag, dom gabren, zubereiten, &, 
Gärben. 

Lie Rülung, plur. die —en, von dem Seitworterüßen. 1, Die 
Sandlung des Rüftens, tefonders die Küftung gum Kriege, Die 
Ruüftung der Roffe, Bad. 14,20. Alle die zur Rüfung ale 
genug waren, » Kön. 3,2», Die Rriegsrufung, Seetidtung. 
2. Dasjenige, womit eine —— oder Sache gerüftet wird, das zu 
einer Übficht norhige Get ath. 1) Überhaupt. So pflegen die Bo⸗ 
gelfielier alles zum Bogelfiellen nörhige®erörh anBälgen, Aube, 
Steden u. ff. die Rüftung ju nennen. Dir Einfaffang eines 
bewaffneren Magneten beißt febr.oft deſſen Rüfung. Ehebem 
legte man auch eine jede Viafchine, Eaften zu heben, eineRüftung 
zu uennen. 2) Ju einigen engern Bedeurungen. (a) Ein Geriift, 
eine nur noch in einigen Fällen übliche Bedeutung. So wird 
das Jloßbere oder fir fendes Bere, weiches anf dem Waſſer vor 
wärts Trichebun wird, cine Kamme darauf zu flellen, auch die bee 
wegliche Rıflung genannt, (d) Alles zum Kriege nötbige Geraub. 
Wagen, Roffe, fefie Städte und KRünung, 2 Abn. 10,?2, 
Die mancherley Rüdung der Seinde, 2 Mace. 15,21, Heut zu 
Tage wird «6 in dieſer Bedeutung wenig mehr gehraucht. (c) Alles 
einem Krieser ober itter mörbige Gerath an Waffen, Kleidern 
uf. f. als ein Collectivum. Die volle Rıiltung. eines Ritters 
beſt and in dem Heime, Harniſch, den Handſchuben, dem Schiwertr, 
ber Zange, den Svornen. Im voller Rufung erſcheinen. Die 
Rıstung eins beutigen Soldaten befteper aufer der Montur 
bauptfächlich indem Dber« und ln: igemebre, der Parrontaiche 
u. f.f. Schon Deifried arbraucht das Wort Rufli in dieſem Vers 
ande. Ju noch encerer Bedeatung pflegt man aud) wohl den 
Horniſch allein die Rürtung au nennen. (d) Der Schaft eines 
ſtahlernen Bogen nebſt der Maſchine denfelben zu ſpantien und 
bem übrigen Zugeböre, da man denn auch wohl fignruch eine 
aewiſſe Art von Armibräflen die halbe umd die ganze Kutung 
zu nennen. pflegt, 


Der Rüſtwagen, des — s, plur. ut nom. fing. eiprnetirt ein 
großer Narfer Wagen, woranf die ehemabliaen Kriege Marhinem 


Die Rujififte, plur. die—m, ober der Rüffalen, des —e, oder Rürzeupe,ingleichen alles ſchwere Brpäd den Armeen nach⸗ 
'plur. ut aom, fing, in einigen Gegenden , befonders Richie geführee wurde, In weiterer Bedrutung pflegt mon jegt einen 

£  denifchlandes, ein großer Sarg mit einem erhabenenDedel, ohn jeden großen und ſtarlen Leiterwagen, Wacren und antı rußeräthe 
Sirifel von dem Rieberf, Ruf, Rube, ©, 2 Rail. fibaften darauf zu führen, einen Rufwagen zu urunen ; zum 


Die Rüfleine, plur.die—n, ein farfes Tau, welches an denUsierſchiede von den Hleinern Feld · und Leiterwagen. 
Krapnbalfen oder nahe daben befeftiger iſt, an das X ögrau eine Due Risen, des —es, piur. Bie—e:. 1) Eine Mafchine, 
greift, wid den Anfer an die Seite des Schiffes befeſtigt hätt. "BF ein ice jnfammen gefügies Werczeug, eine vortbeitbofte 

Abb = Deweauna 


Hut " 


Sewegnng derver zu drin gen; in welchem Verflande eine jede 
Maſchine dieſen Nahmen führen kann, und ihn zuweilen noch 
führe, In engerer Bedeutung iſt esdiejenige Maſchine an einer 
Armbruft, womit ber Hählerne Bogen gefpannet wird, und welche 
auch die Rüftung heißt. 2) *Ein Werkzeug; eine im Hochbeut- 
chen ungewöhnliche Bedeutung , in welcher Apoft. 9, 15 Paufus 
fisürlich ein ausermwähltes KRickzeug Gortes heißt. Dpig ges 
braucht diefes Wort im männlichen Geſchlechte, der. Ruftzeug. 
©. Zeug. ns 

Lie Kutde ‚ plur. die —n, Diminut, das Rurhchen, Oberd, 
Rürblein, ein Wort, melches eigentlich einen jeden fangen, 
dünnen und gemelniglich fchwanfen ober .biegfamen Körper des 
deutet, 

+, Überhaupt, wo es doch nur auf einige einzelne Fälle eiuge⸗ 
fchränfet worden, od man glei einen ‚jeden Körper biefer Art, 
wenn er feinen andern Nahmen bat, eine Rurbe nennen Tann, 
So wird die lange Stange in der Landwirthfchaft, an welcher man 

das Dach über einen Heu + oder Kernſchober Höher oder niedriger 
fielen kann, die Ruthe gemanm. An einem Zichbrunnen ifl die 
Authe bald die Stange, woran der Eimer hängt , bald der lange 
‚bewegliche fpißig znlaufende und biegfame Baum, woran die 
Stange befindlich iſt, und welcher fonft auch der Schwängel 
genanntwied, In vielen Fällen verlieret fi der Begriff dee 
Bierfamikeit oder ſchwankenden Bewrgung, fe daß bloß der Ber 
griff der Länge und verhältnigmäßigen Dünne zurüd bleibt, So 
wird die lange gerade eıferne Stange an einem Anker die Kuthe, 
oder zum linterfchtede die Ankerruthe genannt. Die viſter⸗Ruthe 
iſt in einigen Oberdeutſchen Gegenden der Bifier- Stab, daher das 
-Zeitwort ruthen dafelbft auch für vificen gebraucht wird; eindaß 
zutben. Bey den Schlöffeen iſt die Ruthe oder Eſſenklinge eine 
dunne vorn gefrümmite eiferne Stange, dem Feuer damit in der 
Effe Luft zu machen. An den Brüden werden die langen Simmer» 
Hölzer, welche ueben einander über die Hulben gelegt werden, 
und worauf man die Boblen oder Breter nagelt, Ruthen oder 
Brüdenrurben genannt, In Miederfachfen führen auch die Rad⸗ 
ſchienen den Rahmen der KRuthen. Die Sandrurbe oder Kuthe 
an einem Deefchflegel ift der ſtarke Stock, welcher im Drefchen in 
ber Hand geführetwird. 

e. Ju derſchiedenen engern Bedeutungen. 1) EinTangesbün- 
nes biesfames Reis eines Baumes oder Gewächſes; eine Gerte. 
Birfenrurben, die langen dünnen ſchwanken Zweige ber Birken, 
Die Leimruthe, Wunſchelruthe, Spießrurbe u. f. f. bezeichnen 
den Gebrauch folder Ruthen näher. Die Ruthe Aaron, Ebr. 9,4. 
Auch die Angelruche ifl ein folcher langer biegfamer Stab, woran 
der Theil, an welchem die Angel befeffiget HE, und welcher eigent= 
ich eine ſolche Gerte if, im engfien Verſtande die Ruche oder 
Schwippe beißt. Die Ruche fhlagen ‚mit der Wünfteleurhe 
Metalle und Erz ausfündig zu machen ſuchen. (S. Ruthengän ⸗ 
zer.) 2) Beſonders mehrere folder bünnen Zweige oder Reifer, 
fo fern fie zufammen gebunden zur Züchtigung ſicht nur ber Kin« 
der, fondern auch erwachfener Verbrecher dieneg; die Zuchtruche. 

Kin Rind mit der Kuthe Arafen, ihm die Ruthe geben. Noch 
unter der Rurbe ſtehen, noch Findifchen Züchtigungen untermors 
fen feon. Setn Rind unter der Kuthe halten. Der Rurbeene: 
wachen feyn. ie Ruben bauenoder ausbauen, einen erwach⸗ 
‚ fenen Verbrecher. Sich felbi eine Ruche binden, figürlich, 
feldft Urſache an einem libel ſeyn. Figüelich werden, befonders in 
dee biblifehen Schreibart, alle Strafgerichte Boties Ructhen ges 
nung. 3) ine lange biegfame Stange, fo fern fie ein be 
ftimmtes Längenmaf, befonders anf ber Oberfläche des Erdbo⸗ 
dens iſt, und wieder in 20, 12 oder mehe Schub getheilet 
wird; die Weßruche. -Die Waldruthe, wornach de Wälder 
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gerueffen werben, zum Unterfchiebe von der Felbruthe. Die 
fes Maß ift fich nicht aller Orten gleih. Die Rheinländifche 
Ruthe hält ı2 Rpeinländifche Schub. In Baſel batdie Ruhe 
16, in Colmar ı5, in Mompelgard 10, im durlachiſchen 
26, su Bern 19, zu Schafhaufen ı®, zu Mürnberg 16, in ber 
Mark Brandenburg ı5, in Thiringen 14 und 16, in Chur: 
Sachſen 15 Schub 2 Zoll Leipzigee Maß u. f.f. da deun and 
die Schuhe nicht liberafl gleich find. Diefes Maß behält dex 
Nabmen einer Kuthe, auch wenn man fi flatt der Stange 
einer Schnur, Keite u. ff. bedienet, In manchen Brgenden 
wird et die Gerte, Stock, Blafter, im Bergbane Lachter, 
in Meflenburg der Strafen, Landftafen u. f.f. genannt, Ir 
manden Gegenden, 5. B. in der Laufig, iſt die Ruche der 
ı2te Theil einer Hufe, der Breite nach, d.i. wenn die Hufe 
3096 Gangfchritte, jeden zu» Elle laug, und 135 Schritte 
Breit ift, fo ift die Ruche ein Theil derfelben, welcher gleich. 
falls 3096 Schritte ang aber nur 124 Schritt breit iſt; we 
‚bloß der Begriff der Ausdehnung in die Länge Statt finder, 
4) Bey den Jägern führer der lange dünne Schwanz ber meis 
fien vierfüßigen Thiere, 5. B. des Fuchſes, des Hundes, des 
Dachſes, der wilden Kaße, der Fiſchotter, des Marders, Zr 
tiſſes, Wieſels, Luchſes, der Hafelmaus, des Dammwilbbretes 
u. 1. f. den Rahmen der Ruthe. (5. Schwanz.) 3) Das männliche 
Glied bey Menſchen und Thieren, befonders der längliche Theil 
beffelben über deu Hoden, brißt die Ruche oder männliche Ruthe. 
‚Die weiblihe Ruthe iſt ein ähnlicher, aber viel Fleinerer, läng · 
Lich runder Teil, welcher mis einem Oriechifchen Kunftworte 
Clitoris heißt. 

Anm. Ben dem Notker Ruota und von einer Neßeuihe Ruoto, 
im Niederſ. Rood, Rode, im Engl. Rod, im Ungar. Rud, im 
Sinnifgen Ruode, im Pat, Rutis, im Oriech. zußdog, im Chal- 

daiſchen Rit. Die Ausdehnung in die Länge und die ſchwankende 
Bieg ſamkeit ift der Stammbdegriff, daher biefes Wort als ein 
Abkommliug von reiten, reifen und riefen, und als ein naher 
Verwandter von dem Lat. Radius und Ridica, von unfern Ru: 
‘der, 2 Raute, Riech, Rüller, Reis u. ſ. f. dem Schwed, Rä, ein 
Pfahl, und.andern mehr angrfehen werden muß, 


KRuthen, verb,reg. act, pifiren, S. Ruihe ı. 

Der Rüthenfifcyer, des — s, plur. ut nom, fing. berjenige, 
„welchermis — Angel fifchet; der Angelfifcher. Da- 
her die Ruthenſiſcherey, der Gang der Fiſche mit der Ruthe; 

die Angelfifcherey. 

Der Ruthengänger, des —s, plur. ut nom. fing. im Berg- 
ı bane, ein Bergmann, welcher mit der Wünfcheleuche umzugehen 
„weiß ;.der Ruthenmann, Kuchenfchläger. 

Die Ruthenkappe, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, eine 
lederne Kappe an ber Handrathe eines Dreſchflegels, weiche mit 
der SlegelBappe verbunden ift. 

Das Ruthenfraut, des—es, plur. inuf, ein autländifches 
Bewädhs, welches an dielen ben Kuthen äpnlichen Zweigen große 
—— Blätter, wie der Fenchel, treibt; Ferulal, Ger: 
tenkraut. 


"Der Ruthenmann, des — es, plur. die — männer, S. Rue 
-tbengänger, 
Rt, des — 5, plur, ut nom. fing. ©. chen 
"bafabi, 
Rutſchen, verb.reg. neutt. welches dashälfswort fepn bekommt 
aber aur in der niedrigen Sprechact ũblich iſt. ı) Für gleiten, in 
allen Fällen wo diefes Statt findet. Das sol; von einen Berge 
binuntes rutſchen iaffen. Daher man denn auch eine ſolche 
Anfait 


f 
Rut 
Untalt, mo man das anf einem Berge aefälfte Holz hinunter gleir 
ten läßt, fo wobl eine Rirje, alt auch eine Rurfche, eine Halz« 
eutſche, 8olz zlitſche zu nennen pflegt. &o anch in den Zuſam⸗ 
menfegungen. Wie dem Suße auscurfchen, ausgleiten. Ab— 
ruıfchen, abgleiten. Figürlich fagt mar im gemeinen Leben, eine 
Sache wollenicht zurfchen, wenn fie nicht ben erwünfchten Forte 
gang bat. =) In enaerer Bedeutung, auf dem Hintern fot iglei⸗ 
gen, ſich fißend oder aufdem Hintern fortbewegen. Die Zunde 
rutfiben auf dem Hintern, welches man auch reiten nennet, 
Bey den Jagern zuefcher der Safe zu Holse, wenn er langſam 
und gleichfam anfden Hinterläuften gleitend zu Dalze gehet. So 
euch das Rutfchen, 

Anm. Niederf, rutsken. Es iſt vermöge der Eudſhlbe —Mpen 
das Intenfioum non reiten, fo fern es fich fortbeiwegen fiberhaupt 
bedeutet, und abmer den Klang diefer Bewegung genau nach. 


Das Rutſcherrecht, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen: 
deu, ein Recht des Sins» oder Örundherren, nach welchem eine 
ibın ſchuldige Abgabe, wenn fienicht an den beflimmten Tage ent 
gichtet wird, mir jedem Tage rutſchet, d. i. um die fehuldige 
Summewächfe, 3.8, mennjemandeinen Sins von 8 Or, zu 
bezabten hat, und er dezahlet ihn nicht an dem geſetzten Tage, fo 
bar er den folgenden ag 16 Or. den dritten Tan ı Thlr. u. (. f. 
au bezahlen. Kine Abgabe nah Rutſcherrecht zu bezahlen 
baben. In einigen Gegenden fleigen ſolche Abgaben mit jeder 
ſaumigen Stunde. 
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Der Ruticherzins, des — es, plur. die —en, Zinfen, melde 
aach Rutſcherrecht bezablet werden müjfen ; in einigen Gegender 
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Weribsins, weit fie immer umden nanzen Werch fleigen, Indlei- 
Gen Seohnzins, Sahrzins, Maigaffenzins, welches von magis 
abflammen foll, 


Die Rutte, plur. die —n, der Oberdeutſche Mahme ber Kal: 


zaupe, S. dieſes Wort. 


Der Rüttelgeper, des — 8, plur. ut nom. sog, S. Wanner- 


weher. 


Rütteln, verb. reg. act. einen Körper oft und ſchnell hin und ber 


sewegen. Jemanden rürtelm und fchutrelm, um ihm aufzu 
weden, Das Berreide in dem Schrffel, in sem "Gade rüir: 
teln, damites fich näber zufammen gebe, in gerütteltes Maß, 
wo man die gemeffene Sachegrrüttelt hat. In einigen Gegenden 
wird esauchfür reitern, fieben, gebraucht, fo wie man in andern 
das Getreide rürtelt, wenn manes gegen den Mind wirft, damir 
derfelbe die Spreu bavomabfondere. Daber bag Rütteln. 

Anm. Engl, torattle, Es iſt das Diminutivum oder Frequen- 
tatioum von dem veralteten rütten, welches noch in zerrütten 
gebraucht wird, nnd wiederum das Intenfirum vom reiren, bewe· 
sen, iſt. Im Oberdeutſchen iſt dafür auch regeln üblich, das Zıe- 
rationm von regen. 


Das Rüttfirob, des — es, plur. Car. in ber Landwirthſchaft, 


zert üttetes Strob, deſſen Halme zerdrückt und zetrütten find, 
Krummftrob, Wirrüroh; zum Unterſchlede von dem Schütten⸗ 
firob, deſſea Dalme noch unverlegt find. Ja einigen Gegenden 
ittſtrob, welches aber die Abſlammung von rütten (S. Zeerürc 


en) nicht derſtatiet. 
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der neunzehnte Buchſtab bes Deutſchen Mphab⸗tes 


und der funfzehnte unter deu Mitlautern, welcher 
durch die Zähne ansgefprochen wird, und daher auch 


14 zu den Zähnduchftaben gehörer. Nachdem die ſer Buch · 


ſtab gelinde oder hart ausgefprochen wird, hat man für ihn bie Fir 
guren fober 5, Roder ff, und 3, welches legtere doch immer als rin 
eigener Buchflab angefchen und. au das Ende des Alphaberes ver» 
wieſen wird, ungeachter er weiter nichts, als das härtefle s if. 
Wenu diefes 3 aber mit einem vollen Zifchen ansgefprochen wird, 
welches befonders manchen Mundarten fehr gewöhnlich if, fo 
ſchreibt man es gemeiniglich ſch. Ich will das vornehmfte, was bey 
diefemBuchflaben anzumerken ıfl, auf deffen Ausſpracht, Schreibe 
art Ing etymologifchen Gebrauch rinfchränfen. 

+ Wusdie Ausfproche beteifft, fo wird das o oder Fißeits mit 
einem halben oder gelinden Sifchlaute, theils aber auch mit einem 
vollen Sifcher ausgefprochen. 

1) Mit einem balben oder aelinden Ziſchlaute, wie in rafen, 
dem Par,rilus, musu,f.f. Diefesfmwird entweder einfach oder 
gedopvelt ausgefproden. Das letztere wird allemahl ſſ und in 
einigenfällen mit einem $ gefchrieben. Das einfache 8 oder Faber 
Bat mirder einen gedoppelten Zaus, einen gelinden und einen 
ſcharſen. 

Gelinde lautet es am Aufange einer Sylbe, wo es auch mit 
einen langen farfchrieben wird, Säufeln, Rofe, Ameiſe, Lefer 
buch. Wohin auch die Fällegehören, wo der daranf folgende Vo⸗ 
cal weageworfen worden, da denn das f an das Ende der vorher 
aebenden Solbe au Heben fommt, und alddann oft auch s gefchries 
ben wird; Roechen, Lieschen, Bläschen, er Y sder ras'r 
für raſet, er bläfe oder bleh für bläfer, welche Zufammenzies 
hungen doch lieber vermirden werden. Eine Ausnahme machen 
Birjentaen Wörter, in welchen ein d, 1,rb,b,p,g, P nnd dh vor 
Ber arbet, mo das feinen ſcharſen Laut defommt; Brebfe, kreb⸗ 
fen, Bebfe, wachſen, Gewächie, drud'fen, drechſeln, Flapps 
fen, des Brepten.f.f. Daber die Endiplbe —fen oder —feln 
in vielen Seitwörtern auch in das noch härtere — sen und —zeln 
verwandelt worten, Die Endfolbe fam behält ihr gelindes f, was 
für ein Ritiauterauch vorder geben mag. 


Sitehet es in der Dixie, fo lautet es fcharf, Lak, Wut, Wile, 


Ebert fo ſcharf lautes es auch am Ende der Sylbe oder eines Wore 
tes, da es denn allemabi 8 gefhrichen wirt, Aus, weislich, 
gottlos, Beweis, Ries, Maus, Nas, Lies, Iſt die Aus 
fpracır amı Ende eines Wortes gelinder, fo wird eime rupbonicum 
angrbänat, diefen gelindern Laut zu bezeichnen ; böfe, heife, Käſe, 
Marroſe, Franzoſe, Ameife u. f. f. wofür härtere Oberdeutſche 
Diundarten bee, leis, Bas, Marros, Franzos, Ameis febreis 
ben und ferechen. Won denjenigen Fällen, wo bdiefes harte s durch 
ein 8 uurgcdrucdı wird, wird fogleich geredet werdem 

3). Mit dem ganzen oder raufchenden Ziſcher, mie ein ſch. 
Hirr find die Teutſchen Mundatten gar febr-oon einonder unter» 
ſchieden. Einise Oderdeutſche, befondert de Schwähifche, ziſchen 
jedet 8 an, wenn es vor einem andern Mitlautec fieber, und oft‘ 
eor einem Mocal, it, bit, bet, Neun ‚wie iſcht, biſcht, 
beihn Weſchrez Dagegen die Riederdeutſchen air d efeım an. und 


& 


für ſich freplich unangenehmen Sifchlautemweit fparfamer find, dae 
jinfp und Aniemahle yicdend ausfprechen, und in den übrigen 
Fällen fast des ſch entweder ein dioßes foder ein fg hören laflen, 


„welches letztrre befonders den Wriipbalen und Hofändern rigen 


iſt. Die Hochteurfche Mundart, welche das Miuel zwifchen bey ⸗ 
den bält, pflege es folgender Geftalt zu halte, 

Wenn das f zu Anfange reines Wories vor einem ce, E,m,p 
und e ſtehet, folantet es wie ſch; Scorpion. Aclave, ſtoptifſch 
Smyrna, Smar.:zd, ipaßen, fpinnen, Stand, Heben, Steun; 
woriche Ausfprache auch an den Zuſammenſeſznugen bleibs, Befire, 
beitamdig, Derignd. In der Mitte der Wörter und a Ende 
bleidi der gewöhnlichere Laut dee 8, gellern, Veſper, liepeln, 
Wispel, Maske, fe, befefiigen, erfie, fügeite, AR, Säfte, 
Beiiie, 

Nic eittem v wird bass, beſonders aber ih dem #, von der 
meiften Hochdeutfchen in fchr vielen Wörtern wie ein fch autar» 
forechen; Mars, garfig, Duck, Surk, erſt, Borfe, ber 
fen n.f,f. wie Mari, garfiprig, Durſcht unſef. Nur bont, 
ward, wirft, Ders, Borſe, du fahrt, und andere mebr lau⸗ 
ten nur in den niedrigen Sprecbarten wie berſcht u. ſ. f. 

Diejenigen Fälte, mo befonders zu Anfange der Wörter ſtatt 
Diefes gesifihten ſwieklich ein ſch geſchraben wird, gehören nicht 
bierder, Übrigens wird von dem ſch an feinem Drte noch etwas 
gefagt werden. 

*, Was die Schrrihart diefes Buch ſtabens Betrifft, fo heerfcht 
darineine nicht geringere Berfchiedendeit, indem bie vier Figuren 
f, 8, Bund Ffaft von einem jeben anders gebraucht werden, wel · 
he indeſſen doch alle darin einig find, daß das fund 8 zur Bezeiche 
nung des einfachen, das Hader jur Bezrichnung des doppelten f 
gebraucht werden mürfe. Das (Pfzer) ifl der Figur nach fero« 
lich auch nichts anders, ale sin doppeltes ff, weil das 3, welche⸗ 


deſſen legıe Hälfte ausmacht, ebebem fehr büuflg die Stelle des 3 


dertreten mußte, Esa wurde vor diefem auch befländig mit dem ff 
faft ohne allen Unterfihied als gleichgültig gebraucht, und erfk dr 
Dirfem Jabhrbunderse Hatman angefangen, es noch von demfelbeu 
au unterfcheiden, und ibm feine eigenen Berrichtungen anzumeifen, 
weil die Figur einmahl da war. und man es, wie billig, für ua: 
nötbig dieit, zwey völiggleichgültige Zeichen für einen und eben 
denfeiben Laut zu haben, 

Dean fana wirklich einen drer fachen, ſehr merklich derfdicdemen 
Laut in dem f unterfcheiden, einen ſeht gelinden, wie in Kofr, 
blafen, faufen, Muſe Mafer, einen fiärkeen , wie. in ich las, 
weialich, Haus, norrlos, Buße, Muße, das Roß, (im Bir 
nenttorte,) das Maß, menlura, und den ſtärkſten oder das 
boppelie f, wie in Roß, lafen, Schloß, müffen, bir 
Waffe. 

ı) Dat gelinde oder fünfte ſftebet allemahl zu Aufange eis 
nes Mortes und ſeht ofrauc in der Mitte zu Anfanae einer Syl- 
be, und wird oune Ausnahme ducch ein langes ſ ausgedrudtz 
Salt, faumen, ſelig, feltfam, raſen, Blafe, fummfen, 

2) Dasfharfe f finder ſich in mehrern Fällen und wird nr 
einmahl bald Purch -f, bald durch s, bald aber euch durch J aus 
gerude. | : 

Dusch 
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(a) Durch s. (m) AmtEnde eines Wortes ober einer 
Sylbe, wenn es in deffen Verlängerung wieder in das vorige ger 
Linde f übergcehre, oder aus demſelben entflanden iſt; Haus, 
Säufer, boslich vom böfe, weislich oon weife, Röschen ‚von 
Rofe, ich Ins, lies von lefen, Kies, Biefe, Graus, graufen. 
Daß mar aus, das, was und andere einfolbige Wörter auch nur 
mit rinem 5 ſchreibt, ob man aleich außen, deffen und weſſen 
ſchreibt und fpricht, iſt als eine Ausnahme anzufehen. ı@) Am 
Ende einer Sylbe odereines Wortes, ıbeils wenn noch ein ande⸗ 
ver Mulauter, theils aber auch, wenn ein ausgedehnter Selbfliaut 
oscher gehet; Dachs, Juhs, Wachstafel, Gans, Wamms, 
Suls, es, des Mannes. 

(6) Durch einf zu Anfange einer Solbe nah b, p, pb, 
Pd, und eb; wachlen, des Wachfes, die Jüchfe, die 
Buche. Die Endfolbe fam aber lauter allemabl aelinde, wache 
Sam. Na andern Dritlautern bleibt es gleichfalls gelinde ; Ban» 
fe, Sälfe, wammfen. 

(c) Durch ein #, und zwar allemahl nach einem gebehn⸗ 
wen Selbſtlaute: der Fuß, die Füße, auf etwas fußen, führe, 
füßlich, groß, zroßer, Buße, bofeln, fpaßen, Bloß, Rlöße, 
Muße, mußig, ießen, Meißen, Preußen, Gruß, grüßen, 
ich ſaß, ih aß m. ff. Die Fälle, wo diefes (darfe g Stau 
finder, muß bloß die richtige Ausfprache geben. 

Freylich gibt es Mnndarten, z. B. die Schleſiſche, welche dies 
fen gedebuten Sribfllaut beſtändig geſchärft fprechen, und die 
mölfen denn feevlich auch, wenn fir ihrer Aus ſprache gemẽß ſchrei⸗ 
den wollen, Suffe, grüffen, Buffe u. f.f. jehreiben, weil fie fo 
ſprechen. 

3) Datgedoppefte ſ; dieſes wird entweder durch ein ß oder 
durch ein FF ausgedrudft, 

(2) Durch ein J. (x) Am Ende eines Wortes ober ei⸗ 
ner Solbe, we es eine vorher achende geihärfte Sylbe voraus 
feger, und in der Verlängerung in ſſ übergebet; SchloR, Saf, 
Sup, häßlich, Hufwaler. (9 An der Mitte einer Spibe, 
weun nad beim Fein e weggeworfen werden, oder wenn es doch 
ars dem Menıflanden iſt; er ie von iſſet, beißt, briße, bapı, 
gleife, gewußt, ich wußtr. 

(b) Durch ein ſſ, zwifchen zwey Bocalen, wenn bie Antı 
fprache ein boppeltes 8 erfordert; laffen, haſſen, faflen, Baffe, 
und fo ferner. 

Diefes drebfache, dem Paute nach verfihiedene 8 iſt in der Auge 
ſptache binlänglich gegründet. Kofe lauter doch anders, als dag 
RR (die Wachstafeln im Bienenftode) und Rh, Mufe, auders 
als Arıge, und müſſen, Mafer anders als MöF und Maſſe, 
weife anders als weiß, Schöfe anders als Geſchofſe u. 1. f. 
Indeffen gibt es doch Spracleprer, welche mit ber Vertheilung 
der Schriftzeichen f, 5, $ und unter diefe drey Laute nicht gufrice 
ben find, und befonders wider ben jegt gedachten Gebrauch dei f 
ſeht vieles einzuwenden haben, Wahr ift es frevlich, daß die ſe 
Urt, die vier Figuren det Lautes fgu ſchreiben, ihre Schwierig« 
keiten und Unbeauemlichfeiten hat, befonbers da das F am Ende 
eines Wortes ſo wohl das fcharfe, als auch das dopprire s aus⸗ 
j drucken muß; allein man hat doch nichts brfferes an ihre Start in 

Borſchlag gebracht. ‘ ⸗ 

3. Bon dem etymologiſchen Gebrauche wäre ſehr viel zu fagen; 
ich will mich aber nur auf einige Stůcke eiuſchrã nken. 

a) Das fit ein Siblfus, welcher in manchea Mundarten 
gcen in das volle, gröbere fch überarbet, und vermäge feiner Nar 
due, alle mit einer Art des Ziichens verbundene Beivegungen aut: 
beruft, wie dat Saufen und Saͤuſeln der Windes, dag Slirfen, 
das Wagers, die bafige Eile m. ſ f. daher «6 deun auch in allen 
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den Wörtern vorfomnd, melcheeinen foldhen Begriff auzdruden, 
oder doch urfprünglid) und eigentlich ansgedruckt haben. 

Es ift eine Örundregel inder Etpmologie, daß, wenn ſich ein 
Wort mit zwey oder mehrern Mitlautern anfängt, nur ber letzte 
zum Stamme gebötet, die vorher gehenden aber nur zufällige Vor⸗ 
Taute find, welche doch nicht allemapl als müßigeZufäge angefeden 
werben müffen , fondern die Dauptbebeurung auf mandherleg Are 
befiimmen und abändern. Es gilt biefes befonders von allen dem. 
jenigen Wörtern, welche zu Anfange nach bem (noch einen ober 
niehrere Eonfonanten haben, wobey noch biefes voraus zu legen 
ift, daß die weichen b und d allemapl in die verwandten bärteru 
p und e, Bundg aber in das weichere ch übergeben, ber Blafe 
laut w aber, fo wiel, m, n under flatt des einfachen f gemeinig« 
lich das voller zifcheude ſch bekommen. So finder man bep den äls 
tern Oberdeutſchen Schriftſtellern fehr oft {was fwer, ſwie fiwenn, 
für was, wir, wie, wenn, Spreiten ifl von bereiten, und dieß 
wieder von reiten; ſchlecken von lecken z ſchmelzen, Öried.urA- 
des, von milde; Schnee, Nix, von dem nach bey den Jagera 
üblichen Fleu; Stod, Griech. Axoc, vonDode ; der Stollen im 
Berabaur, von dem Dberbenefhen Dohle, ein Canal ; fchließen, 
Miederf. Fluten, von dem noch im Zar, übfichen cludere ; das 
Niederf. Scharn, Mil, von Gahre, Mitt, Dünger; fircben 
von derben; bat Holländ. (link von unferm Iinf; Schlamm, 
Schleim, von Lebm, Leim, at. Limus; fchlüpferig von dem 
noch im Lat, befint lichen lubricus; fcheren von Febren, Briech. 
wesen; ſchreyen von Freyen, Franz. crier; fchreiten von gradiz 
ſchrerben von reiben, yorgsus;, Kumm und bumm; Specht, Pi- 
cus, von bien; Stier, Taurus, von tor, groß; das Staum ⸗ 
wort von ſchwer ıft noch in dem Briedh. Augog befindlih. Meb⸗ 
rere werden im folgenden aufallen Seiten vorfommen. In mans» 
hen Wörtern ift das Anfangs f auch ein Zufag vor dem Bocal, 
So find Saal und Aula, fondern und ohne, das Lat. fuper 
und uber u.a. m. Eines Befchlechtes, 

Diefer Borfchlag ift nicht hlo g den Deutſchen Mundarten eigen,- 
fondern er findet fich bev allen Bölferfchaften; ja es gibt Sprachen, 
weiche fafl feinen Mitlanter ansfprechen fönnen, ohne ihn mit 
einem f zu bealeiten, So machten die Kolier aus Besen oder Ri; 
«hen ihre Scorben, aus Rımber, Yimber. Für Servus fan 
ten die älteften Zateinek erſt Erus, und bernach Eruus, Aus 
Dach machten die Griechen eryy, und aus Zinn, Riederf. Tinn, 
die Lareirfer Staonum. 

Oft iſt diefes ſfreylich wohl erwas Eigenes der Mundart, ehne 
eine beftimmie Bedeuiung zubaben, Allein in ſeht vielen Füßen 
kann man es doch als cine Intenfion anfeben, welche ſich ans dem 
garürlichen Laute, den dirfer Buchftab nachahmet fedr wohl eefläz 
tentäßt. Im mirtlern Bateine lauter diefes intenfivr fbäufiz voll» 
fländig es — und ex— und es ſtehet dahin, ob es nicht auch im 
Denen aus aus jufammen gegogen worden. Die Italiäner 
fagen Aruccare füreliruccare, austruden ; (vellere, [mj- 
nuire, ltimare, fcaldare, u. (‚f, wo es überall bir Bedeutung 
verſtãckt. Das dieſer Ration fo eigene privative ſ zu Anſaeng dee 
Wörter, ift wenigſtens augenſcheinlich aus ex oder digen: handenz 
[radicare, ausrerten, Scalzare, die Schube aussichen, [bri- 


” gare, der Mühe überbrben, von Briga, [berdare, entbiuden, 


von Benda, die Binde. fbaccellare , euthüljer, fr alare, 
ausvadın, ibarbare, des Bartıd berauben, it arcare, Auf» 

(diffen, Cborlare, antbentein, und bundert andere mer, 
Darrifidem Fehr nahe vrrwandt, dober 18 von wirken auch 
ber halbe Ziſcher genannt, und von mandın Balferihort mie 
eirca gelmden Z-fLlaute durch die Söhne o: nrochen wirt, Wende 
Miauter wechſeln daber in allen Spraceu febr hänfiemir eine 
ander ab; bejondırs zubsauchru die Mix sitentjeen, und Meanig 
ihnen 


Sa 


Homer verwandten Mundarten, im fehe vielen Kölfen gern ein t, 
wo die den fund Sch gliuftigern Dberdentfchen diefe letztern Mit⸗ 
Inuter haben. Laffen, Miederf. laten, dag, was, Miebirf, dat, 
wat, ſchleißen, Niederf. fliten, reißen, Riederf. viren u.f. f. Unfer 
es, Niederf. ir, Engl. it, nnd das Lat. id, find urſprünglich Ein 
Wort. Rundf,bundf geben in alen Sprachen gleichfalls oft 
in einanderüber, weil die Baute, weiche fie bezeichnen, oft nur in 
ten Graben verſchieden find. Ein fanfter Wind weber, ein ſtär⸗ 
Terer fäufelt, ein noch ſtärkerer Saufer, raſet und brauſet. Ge 
lauten die Griech. ug, MAuog , Urmund üdmp, bep den Lateinerm 
Sus, Sol, Sylva und Sudor; für Zunder fagte man ehedem 
Hunuer ; unfer Safe lamtet im Schwed, und Engl, Hare; vere 
heren und verliefen waren chedem gleichbedeutend, wie ohren 
und Frefen, was uud war, " 

2) Ju der Beugung und Ableitung der Wörter fpielet diefer 
Buckab eine nice minder anfehuliche Rolle. 

Er hilft in vielen Hauptwörtern diezwente einfache Endung bes 
männlichen und ungrwiffen Befchlechtes Bilden; des Mannes, des 
Saufes, des Trunkes odır Trankes. Bep den eigentlichen Haupt 
wörtern bar er bier genieiniglich ein e wor fich, welches aber auch, 
went der Wohlflang cs verftatter, meggelaffen werden fan und 
oft wegbleiben muß. Mur bie Infinitive, wenn fie als Hauptwör⸗ 
ter gebraucht werden, leiden dieſes e nicht; des Dafeyna, des 
Weiens, des Eſſens. Es ift bier, fo wie in allen folgenden Fälr 
len, krin leerer willtühtlicher Schall, obgleich das bohe Altet thum 
alle weitere Muthmaßungen verbie: het. Diefes 8, welches eigente 
lich nur für die männlichen Haupiwöärter beftinme ift, befommen 
auch die weiblichen eigenthplimlichen Rahmen, wenn ſie ohne Artie 
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Bel in der zweyten@ndung vor dem regierenden Hauptworie fieben; _ 


Marianens Tugend, Luifens Schänbeit, Minervens Schild, 
Sedöwigs Geil. So wie es auch in der Bufammenfrgung vielen 
weiblichen Renuwbrtern angebänget wird ; bülfsbebürftig, 
Sülfsgelder, dev Geburtstag, die Andachtsübung, hoff: 
nungsvoll, anberhungswiürdig, Liebesbriefe, Habrungss 
mittel, die Frauensperſon. 


Im Nicderdeutfchen bilder es auch in vielen Fällen den Pluraf 
ohne Unter ſchied des Gefchlechtes., welchen Plural die Nieder⸗ 
ſach ſen oft mit in die Hochdeutfche Mundart bringen, der er doch 
freud iftz; die Mädchens, Frauens, Jungens, die Schülers, 
die Dieners. Es fcheinet, daß die heutigen Franzofen, fo fern 
ihre Sprowedurih die ebemabligen Franken veränder worden, 
ihren Plural auf s daher befommen haben. Im Deutſchen pflege 
an ibn daher auch oft im ſolchen Wörtern bepzubehalten, welche 
aunächft auf drin Frangfiichen entlebnet worden ; die Miniders, 
Generalg, Officiers, Grenadiers n. [.f. wofür man doch beſſer 
fagt, Minifter, Generale, Officier, Grenadier. 

Ferner macht diefes s am Ende der Wörter auch Mebenwörter; 
allevdinzs, gleichfalls, theils, rechts, links, anverfehens, 
flugs „ erfiens „ zweytens, drittens, abends, mitrage, 
nachts, monrags , diemflags, nächſtens, welche nicht feltem 
eine undeflimmio Bedeutung haben, S. — mahls in 6 Mabl. 
Yu manchen Wörtern gebet diefes 8 in über ; einſt, dereinft, 
langſt, immittelſt, vermittelſt. Es ſcheinet bier aus der Ende 
folbe — iſch zufammeirgegogen zu feyu, welche in vielen folcher 
Wörter in den gemeinen Sprechaften noch deutlich gehöret wird, 
Auch Opitz ſagt noch lin kiſch für linte.. 

Von: dem fch, und f: wird nech am feinem Orte etwas geſagt 
werden. 


&a! ein zur Äurtigfeit, zur Freude aufmunterndes Empfindungs⸗ 
wort Gal lutig! Sa, fa! geſchmauſet! HSevfa! Sopfal 
E lommemie dem Itauzoſ. Ca überein, ohne aben daraus ente 
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lehnet zu ſeyn, weil das ſſchon an ſich ein Ausdruck der ſchnellen 
Bereanng ıfl, 


1.Der Saal, S. Sahl. 
2,Der Saal, des — es, plur.die Säle, Dimin. das Sälchen, 


ein Wort, welches chedem eine Wohnung, einen Pallaſt, cin Zime 
mer uff. bedeuten, 1) "Ein Behaliuß, eine Wohnung; eine 
jegt deraltete Bedeutung. Indem 1483 zu Augſpurg gedrudıen 
Buche der Ratur beifftesnoch: die heilig junffrau was ein 
Arch und rin außerwelter Saal des oberfien Gottes. Der 
Überfeger Tatians gebraucht das verwandte Selida von den 
Reſtern der Bögel,; und beydem Uphilas ift ſaljan wohnen, ſich 
aufhalten, =)* Ein Haus; einegleichfalls veraltete Vedeutung, 
in welcher es in den Balifchen und andern alten Gefegen vor⸗ 
fommt, Mit der Ableitungsſplbe de ift Selida in eben diefer 
Bedeutung bey dem Ditfried und andern alten Schrififiellern ſehr 
Däufig. 3) In engerer Bedeutung, ber Hof, der Pallaft eines 
vornehmen Herren ; eine gleichfalls ungangbar gewordene Bedeus 
tung, in welcher die Paläfte der Fränkiſchen Könige chedem häufig 
Sale genannt wurden, Der Saalzu Ingelbeim, zu Goßları 
Amos 9, 6 heißt es no: Gott bauer feinen Saal im Simmel; 
und in einem alten Weißnachislieder umd mache uns Erben in 
feinem Saal, Daher war Saalmann ehedem ein Hofmann, 
Saalmeifter der Hofmarfhallu.f.f. Das Schwed. Sal har dicfe 
Bebeutung gleichfalls. Das Briech. zudy und Bat. Aula unters 
ſcheiden fich bloß durch den Mangel des oft zufälligın Sifchlautes, 
(S.8.3,und Galle) Bendem Uipbilas iſt Alb ein Tempel, 
4) Eiırgeräumiger Plag vor einem Haufe, der Dorbof, ingleis 
hen ein Plag vor ben Zimmern eines Haufes oder eines Stodiwer« 
tes. Ehud ging den Saalbinaus, Nicht, 3, 23; das vorge⸗ 
mach, Michael. In Riederdeurfchland nennet man den Flur im 
Dane, che man in die Simmer tritt, die Dichle, welches gleiche 
falls hierher geböret, meil d und Fimmer abmwerbfeln. In Meißen 
und einigen andern Gegenden heiftt der Pıag vor den Zimmiecht 
eines Stodwerfes, aus welchen man in die Zimmer triti, der 
vorſaal, erfep übrigens fo klein er wolle. 5) Am gewöhnliche 
ſten ift diefes Wort von einem großen geräumigen Simmer, wel⸗ 
es viele Perfonen faffen kann, und welches nach Verſchiedeubeit 
feiner Beftimmung allerlep Bepfäge brfommt. Der 2}: oder 
Speiſeſaal, der Tanzſaal, Bilderfaal, Concert Saal, Soc: 
zeitfaal, Ritterfaal u. f.f. Franzöſ. Sale, Salon, Ital. Sala, 
Salone, Saletıe, Span. Sala,Salon, Pohln. Sala. 6) Im 
weiteften Berftande wurde eschedem von ben Dichtern in allerley 
Bufammenfegungen gebraucht , einen jeden Ort von einem ber 
teächılichen Umfange zu bezeichnen. Der Sternenfaal, $reus 
denfaal und fo ferner. 

Anm. Die Bedeutung der Ausdehnung in die Weite, des bedeck⸗ 
ten hohlen Raumes ſcheinet in Fiefem Worte die berrfchende zu feun, 
obgleich in der erfien der Begriff der Slille, der Ruhe vorzuficchen 
fcheint. ı Ehrom.29, r» lauter der Plural Saale, der aber im 
Bochdrutſchen völlig ungewöhnlich iſt. Ebedem ſchrieb man dies 
fes Wort durchgängig Sal. Im vorigen Jahrpunderte, als man 
anfına, die gedebnten Selbfllauter in manchen Fällen durch Hei» 
hen zu unter ſcheiden, fing mau an, es Saal zu fchreiben, und dirfe 
Schreibart har ſich feitdem berändig c:baltın, ungeachtet die Were 
doppelung des Boralsdas uuſchicklichſte Feichen der Dehnung iſt; 
daher man auch, weun des a ind überaehet, die ſes nie gern verdoppelt, 


Der Saclmanı, des — es, plur. die— männer, ein verals 


tetes, oder höch ſtene nur nod; in einigen Gegenden übliches Wort. 
1) Don Saal, ber Hof, Tallat, near Saalmenn ebedem rin 
Hefimacın, Aulicus, wie rs in erucin alten Bocabulario aus dem 
1 5ten Johthunderte ausdrfihtich überfeg: wird. 2) So fern Saal 
das Gerichte haus, Gericht bedrateie, wurden ehebem in — 

ie 


’ 
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Das Saarfild, des — es, plur. tie —er, in ber Eandwirthfchaf, 
ein befielies und befaries Feidz zum Unterfchiede von einem 
Brachfelde. 

Saatfurchen, verb. reg. act. eben daſelbſt, das letzte Mahl pfit⸗ 
gen, worauf ſogleich gefärt wird. Daher das Saatfurchen, im 
Meklenbutg. die Saarfahre, wo jedes Pflügen eine Sabre heißt... 
S. Adern. . 

Die Saatgurfe, plur. die—nı 2) Ben einigen, die gemöhne - 
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bie Vogte oder Abdoeati Saalmanner aemannt, da denn oft cin 
jeder Sachwalter, ingleichen ein jeder Bürge diefen Nahmen bes 
- om. Auderer Bedeutungen zu geſchweigen. 

Der Sa ame + &, Same. 

Saar, S. Sahr. 

Tie Saat „plur.die— en, von dem Zeitworte fäen. 1) Die 
Handlung des Säünt, Lat. Satio, befonders des Getreides; 
ohne Pinral, Die Zeit der Saat, 3 Mof. 26, 5; die Saatzeit. 


Zur Saat ackern oder plügen, einen Ader das legıe Mahl vor 
dem Sien pflügen , (©. Saatfurden.) Die Saat vornehmen, 
Die Saat in geſchehen. Wir find in der Saat, mir find mit 
dem Säen dis Getreides beſchäftiget. Das Saatforn, der 
Saatrocken, die Saatgerfie, die Saaterhfen, welche gefärt 
werten follen ; woftie man im Hochdeurfchen und in der anfländiz 
gern Sprechart auch fagt Samenforn, Samenroden u. ſ. f. 
2) Derjenige Same, welcher gefärt wird, befonders von dem zum 
Särn beftimmien Getreide; am häufigften in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen Anafaat, Linfaat, Frühſaat, Sommerſaat, Winterfant 
u. ſ. fa mo dee Plural are von mebrern Arten gebraucht wird. Es 
iſt in dieſer Bedentung im Riederfächf. am üblichften ; im Hodhe 

deutſchen gebraucht man auch hier das Wort Samen. 

Soffnungsvoll verwef't dir Saat 
Auf den Tag der Ernte; 

ein falfcher Oedanke nach der übel werflandenen Stelle, ı Eor, 
15, 36, weil der ausgeſtreuete Same in der Erde nicht verwefet, 
fondırn nue entwiden wird. 3) Das ans dom Samen hervor gr« 
mwachfene und noch auf dem Halme flebende Betreide; Lat.Satum. 
Das Linfommen deiner Saat, 5 Mof. 14, 32. Wenn du in 
die Saar deines Hähfien geheñ, fo mag du mit der Hand 
Abren abrupfen, Kap. 23, 25. Don eurer Saat und Weine 
bergen wird er den Zebenten nehmen, ı Sam. 8, 15. Im 
Bochdeutſchen iſt re in diefer Bedentung nicht üblich „ wo mar es 
in der Landwirth ſch aft nur noch von bem jungeu Getreide gebraucht, 
ehe es (hoffe, Die Saar ſtebet Shan, ſchoſſet. Shin ike, 
wie die grime Saar dort über. das Leld bin die starten 
Srigen aus dem Schnee empor hebt, Orfn. Auf Sauren, 
Die des Rofles Huf zertreren, Raml, Auch bier finder der Pius 
ral nur von mebrern Aeten Statt. 4) In einigen Gegenden ift 
es auch ein Keidinaf, vermuthlich fo viel Land, als man auf Ein 
Mahl, oder in Einem Gange zu befäen pflegt. So iſt im Eider⸗ 
ſfradtiſchen eine Saar ein Stüd Feldes von 36 Quadrat ⸗Ruthen. 
Sechs Saat machen ein Demat, und 360 Saat einen Plug. 
Der Plural bleibt hier, fo wie bey fo vielen andern Wörtern diefer 

&rt, unverändert. 

Anm, Bey dem Ortfried Sat, im Tatian Sati und Sata, im 
Niederſ. Saad und Saat, im Angelf. Saed , im Engl. Seed, 
im Zeländ. Side, im Schwed. Süd; alle von einem jeden Gar 
men; Niederſ. Roblfase , Rübefant u. ff. Im Pochdeutſchen 
gebraucht mens nur von dem Örtreide, für bat gleichfalls übliche 
Samen. (&. Siem.) Ju einigen Oberdeutfchen Gegenden ift es 
weitlichen Brfchledbtes, die Saate. Die Saate gebrt auf, Drig, 
Die Saate fol hernach, rw Pregamug war, ſtehn, chen». 
Dea Cadmus Saate kann dir meine Machtbewähren, Ledenſt. 
Die Alıen ſchrieben in dieſem Worte nur ein einfaches a, Sat, 
Dırfr. Erin den nenern Seiten bat man anarfangen, ein-dops 
peltet zu fchreiben, ob es. aleich befiee gewefen wäre, man bötre 
bier nichte geöndert. Schreibe man dody That, Bad, Kath, 


lien Burken, welche in ben Gärten gebauet werden, Cucumis 
fattrusL. zum Unterfchlede von den wilden Gurfen. 2) Im 
gemeinen Zehen auch die Samengurkfen, welche man zum Samen: - 
reif werden läßt, 

Der Saathanf, des — es, plur. car. eine befonders im Micderf, 
übliche Benennung des weiblichen Hanfes, weil er nur allein Sa⸗ 
men trägt, ©. Hanf. 

Das Saasbuhn, des—es, plur die— hühner, S. Bradr 
vogel. 

Die Saatkrähe, plur. die —n, die gewöhnliche Krähe, welche 
ſich gern auf den Saatfeldern aufhält. 


Die Saatlerche, plur. die —n, die gewöhnliche Sels: oder 


Sanglerche, weil fie fih gern auf Saatfeldern finden läßt, 

Die Saatwicke, plur.die—n, in ber Bandwirtbicaft, die ge⸗— 
wöhnlichen zahmen Wicken, welche auf dem Felde gebauct werden $ 
zum Unterfehiedevon den wilden, 


DieSaatzeit, plur, die—en, in ber Landwirthſchaft, die Zeit. 


der Saat, die Seit, da eine Öetreideart gefüet zu werden pfleget ;. 
Niederſ. Sadeltiet. 


Der Sabbath, des —es, plur. die —e, bey den äliern und 


neuern Juden, ber Hebräifche Mabme des ficbenten und letzten Ta⸗ 
ges in der Woche, welcher bey ung der Gonnabend beißt, von naw, 
ruben, weil er zugleich der Ruberag von aller Arbeit war. Aıgüre 
lich pfleger man auch wohl bepden Chriſten zumeiten den Sonn» 

tag, ſo fern er der aewöhnliche Feyer undRubetag ifi,denSabbark» 
zu neımen, Den Sabbath enibeiligen, an dem zur Feyer bes 
fimmten Wochentage muthwillig weltliche Arbeiten nnd Geſchafte 
verrichten. Ben dem Notker heißt der Sabbath der Juden Fıre 
rotak, Firtag, Viroo, Sepertag,imAngelf.Sabbaihum nnd 
Kelledaez, Rafttag. z 

Der @ äbbarber, des — es, plur.ut nom: fing. ein aut in Lu⸗ 
sbers Uberſeanng des nenen Teſtameutes übliches Wort, einen 
Wochentag gu begeichnen, weit die ältern Juden ſte von dem Sab⸗ 
bathe an au züblen vflegten. Der erffe Sabbather, der Sonne 
taa, der zweyte der Dloutaam ff" » 


Die Sabbatbin: Saͤche, plur. dir—n; en dem Kammerge⸗ 


richte zu Wralar, eine Sacht, weiche Sonnabruds vor genommen 
zu werden pflegt, wohn z. B. wichtige Interlocatorien gehören, 
wilche einen Senat von vier Bepfigern erfordern. 


Das Saͤbbath- Fahr. des — es, plur, die— e, auch bey dem. 


ältırn Inden, jedes ſiebente Jahr, an wrlchem alle Felder u, ſ. f. 
euben und Erach liegen mnften ; dag Jeyeriahr, Rubejabr, 

Die Saͤbbatho⸗Frau. plur; die — Weiber , bey den beutiaen. 
Anden, eine chriſtlicke Frau, welche fie am Sabbathe brdiener, mei 
Jüe ſches Geſtade an diefem Tage fein Geſchäft vrrrichten darf, 

Der Saͤbbaths- Schünder, des —s, plur. ut nom. fing. 
Fönin, die Sabbarhs:Schanderinn, bey den Juden fo wohl als 
Ekriften, eine Perfon, weiche den gewöhnlichen Fepertag mit Vor⸗ 
far und aus Vrrachtung entheiliget. 


Pfad m. f. f. ohne daß das a Geſahr liefe, kurz ausgefprochen 
zu werden. 
Die Szatbohne: plur. die — m, Bobnen, welche man fäcn oder 
» pflanzen will; Samenbohnen. So anch Sazterbien, Sant: 
gerſte, Saathater, Saatkorn, Saatlinfen n..f, f 
%2:.W.3. 3.Th.2.. uf. ee 


Der Saͤbbathe Tag, dea—es, plur.Ste—e; ein In-dra Deut⸗ 
ſchen Bidet fir Sabbath gebränbliches Work, 

Der Säbel, des —s plur.ut nom... fing. -ein langes brrites 
und gefrümnes Schwerer, dergleichen nntes andern and) Die San 
fen, Ungarn und Dufaren zu führen pflegen. 

Sthüuk - - Fam. 


* 
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Anm. Im Niederſ. Zabel, auch in andern gemeinen Mundars 
ken Sabel und Saber , im Schweb. Sabel, im Engl. Sabre, 
im Ital. Sabra, Sable, im Böhm. Ssawle, im Finnländ. 
Sabeli. Wachter leitetes von dem Arab, Seif,rin Degen, Schwert, 
ab, vermuthlich ein krummes Schwert, denn daß der Begriff der 
Kelimme in diefem Worte ber herrſchende ift, erbellet aus dem 
Meu: Grich. Sudeg, frumm, nnd Zukung, ein Säbel. Wir ha» 
ben diefes Wort mit der Sache felbft upacZweifel aus Ungarn und 
ber3ürfep erhalten, weil die frummenSchwerter bey unfern Bor» 
fahren nicht üblich waren. Die Ableitungsſplbe —el oder —er, 
bedeutet ein Werkzeug, ein Subject. (S. Sabelholz.) Sichel 
iſt nur im Endlaute der Stammſylbe verfchieden. 

Dice Sübelbobne, plur. sie—n, eine Art langer mub breiter 
Türfifher Bohnen oderSchminfbohnen, welche wie ein Säbel ges 
frümmet find, F . 

Der Sübelfüß, des — es, plur. die — füße, krumme fehlen 
bafte Füße ber Pferde, welche wie ein Säbel gefrümmet find, 

, Das Sübelholz, des —es, plur. inuf. im Schiffstaue , aus 
Frummen Bäumen geſchnittene Planfen, welche die Figur eines 
Sibels haben, oder aufder hohen Kante gefrünmmet find. | 

Die Sabelklinge, plur. die —n, die Klinge eines Sübels, eıne 

breite und lange gefrünmıte Degenflinge, 

Sabeln, verb. reg. act, mitdem Säbel hauen. Läße Sopho⸗ 
nisbesu, daß manden Shſchatz ſebelt? Lohenft. niederhauet. 
Wir gebrauchen es nur in herunter fäbeln, und den Zuſaumen⸗ 
fegungen abfäbeln und.niederfabeln, 

Der Sübelfdynäbler, plur. ut nom. Ang. eine Art Vögel mit 

. einen gefrümmten Schnabel, S. Sichelfchnabler. 

Die Sübeleäfche, plur. bie—n, eine fcderne, mit Tuch übers 
zogene Taſche, welche die Hufaren unter dem Säbel bangen 
baben. 

Der Säibenbaum, des — es, plur. die — bäume, eine Art des 
Wachholbders,der in Italien, Portugall und dem Morgenlande ein⸗ 
Beimif if; JuniperusSabina L. DieBlätter baden einen ftare 

Auen widrigen Beruch und ſcharfen Geſchmack. Der Nabme wird 
nicht nur in den gemeinen Sprecharten, fonderu auch von den 
Schriftſtellern gar fehe verderbe. Bald lanter er Sebenbaum, 

. Sevenbaum, Siebenbaum, bald Sadebaum, Sadelbaum, 
Sadel, Sarhebaum, bald gar Sagebaum und Segelbaum. 
Allein da alle dieſe Rahmen aus dem Lateinifchen Sabına, Ar- 
bor Sabina, verderbe find, fo kaun die wahre Schreib » und 


s  Sprechart nichtmehr zweifelhaft fepn. Im Engliſchen Heißt diefer 


Baum Savin, im Sranzöfifden Sabine, Savinier, 
- Das Sich, am Pluge, ©. Sch, 

Die Saͤche, plur. die—n, Diminutivum, weldes doch nur in 
einigen Fällen üblich ifl, Sãchlein, in der veriraulihenSprechart 
Saͤchelchen; ein fehr altes Wort von weitemlimfange, deffen vor⸗ 
nebmfte Bedrutungen folgende find, +) Ein Zank, lauter Wort« 
ſtreit; eine veraltete Bedeutung , von welcher ſich aber doch noch 
Hin und wieber Spuren finden, Bey dem Ulphilas iſt fakan,und 
bey dem Kerokilahhan, zanfen, freiten, Ja engerer Bedeu— 
tung , eine vor Bericht angebrachte Klage und deren Gegenſtand, 
und in weiterm Umfange, ein jeder Prozeß, ein jeder Rechtshan⸗ 
del seine ber älteften Bedeutungen, welche noch nicht veralset ıfk, 
obgleich diefe Bedeutung fi in ber folaeuden der Angelegenheit, 
des Gegenſtandes feiner Worte und Handlungen, gu verlieren 
ſcheinet. Line Blagefahe, Rechtsſache, Streit ſache. Wo 
einer den andern ſchuldiget — fo ſollen beyder Sache vor 
die Gotter kommen, ? Mof. 22, 9. Du ſollt den Geringen nicht 
ſchmucken in ſeiner Sache, Kap. 23, 3. In dem Munde 
Weyer ober dreyer Zeugen foll die S ache beſiehen, Kap. 13,15. 
Hub ſo in andern Stellen mehr; wo aber die Ausdrüde, eine 


x 


Sach 


Sache an, zu, mit, wider jemanden baben, an, zu und wi 
der jemanden finden, d. i. Klage, und Urfache der Mlage, vers 
altet find ; wie es denn überhaupe für Klage nicht mehr, wohl aber 
für den gangen Prozeß oder Rechtsſtreit üblich iſt. Bine gerechte 
Sache haben. In feiner eigenen Sache Richter ſeyn. In 
enev Sache fprechen. Geldſachen, Halsfachen u. f. f. 2) Eine 
Anzelegenbeit, ein Geſchaft. aus ſachen, Staatsfachen, Krie⸗ 
gesſachen, Geldſachen. Mine große, wichtige und fchwere 
Side. Unverrichterer Sache abziehen muffen, im Oberd uns 
verrichteter Dinge. Ih Bann nichts bey der Sache thun. 
Seiner Sachr gewiß ſeyn. Seine Sachen mie gleiß verrich⸗ 
ten. Diele Sachen anfangen und Feine ausführen. Deu ' 
Sache iftnicht mehr su helfen. Wie geber bie Sache? Sich 
einer Sache annehmen. Seine Sachen ſtehen ſchlecht. Ir 
wichtigen Sachen gebraucht werden. eine Sachen verfire 
ben. Sich in fremde Sachen mengen. Mitiemanden gemeis 
ne Sachen machen, fih mir ihm in einer Angelegenheit , im einem 
Befchäfte vereinigen, mir ihm gemeinfchaftlich einerley Abficht zu 
erreichen fuchen. Er har feine Sache ſehr ſchlecht gemacht, fein 


1935. 


Geſch ãſt ſchlecht auszefüprer, Br & sche Gottes, der Religiog 


vertheidigen. Die Sache der Wahrheit führen, die Wahrbeit 
vertheidigen. Das ih deine Sache, gebe dich an , iſt deine 
Pflicht, kommt dit zu, Das iſt meine Sachenicht, gebri mich 
nichts an, ich babe dazu weder Brrbindlichfeit noch Fäbigfeit. In 
der Geſchwindigkeit eine geveibliche Atwort zu finden, if 
nicht feine Sache, er befige dazu nicht die nörhige Fähigkeit. Der 
Ligennug it nie feine Sache gewefen, er hat fich bemjelben nie 
ergeben. In folchen Sällen ih das Reben nicht meine Sache, 
rede ich nicht gern. ch weiß lange, daß die feine Lebensart 
nicht eure Sache ih, Weiße, 
Es ift fonft nicht meine Sache, 
Daß ich Complimente mache, Zadar. 
In der vertranlihenSprechart gebraucht man auch wohl das Di 
minutioum von geringen unerbrblichen Angelegenheiten und Ge 
fhäften. Er dachte feine Sachelchen recht Flug anzufangen. 
3) Eine gefchebene Begebenbeit, ein Vorgang, dir Art und Weiſe, 
wie eine Beränderung erfolget, Ich will ihnen die ganzeSache 
erzählen. Nach Gefalt der Sachen, der Umfände: Ih muf 
erſt binter die Sahefommen. Wie if die Sache Zugegane 
gen? Ich Fann ihnen noch andre Sachelchen erzählen, Were, 
Es Fönnten bey ihr eben ſolche Saͤchelchen vorgeben. 4) Vers 
muthlich als eine Figur der vorigen Bedeutung, wird Sache, doch 
eur im Plural allein, oft leeren Worten entgegen geſetzt. Pine 
Rede muß Sachen und nicht bloß Worte enthalten. 5) Ein 
jeder Gegenstand, wovon man fpriht oder haud 8, wonut mar 
fi befchäftiger ; wo es in manchen Fällen nur imSingular allein 
gebrauchtwird, In allen Sahen Maße balten. Der Sache 
zu viel chun. Das dient, gehört nicht zur Sache. Die Sache 
beiebetdarin, Doneiner Sache handeln. Zur Sache ſchreit 
een. Dir Sauptfache, im Begenfage der Nebenſachen. Sic 
mit lauter Webenfachen befchäftigen. Von der Sache abwei: 
chen, Das beſte zur Sache reden. Kurz von der Sache zu 
reden. Dei Sache ein Ende macheh. Das iſt eine andere 
Sache. Einem tauſend ſüße Sachen vorſagen. Du rede 
artige Sachelchen, wenn du allein bit, Weiße. Was ich ge: 
fagtbabe, fließt ausder Natur der Sache, des Brsenftandes, 
wovon wir hanveln, Wir wollen zur Suche kommen. Das 
thut nichts sur Sache, bat in den Gegeuſtand, von welchem wie 
handeln, feinen Einfluß. Sagen flemir, was bey der Sache 
an ufangen ift. 6) Sehr oft gebrandht man dieſes Wort auch als 
eig allgemeiste Benennung von lörperlichen beineglichen Dingen, 
wenn man fie mit deinem andern allgemeinen Rahımaa ju benen« 
un 
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ren weiß. Was find das für Sachen? Spielfadger, Zucker⸗ Die Sächerflärung, plur. die—en, in der Logif , eine Erfffn 


ſachen, Zuckerwerk. Es feblen mir noch die nörbigen Sachen 
zu diefer Arzen⸗y. AllerleyihineSichet, Befonders Ger 
rächfchafien, Rteidungstüde nm. f. f. Das find nicht mei ce Sa⸗ 
chen. S:ine Sachen enpcken Unordentlich in feinen Sachen 
feon. Wim geboren dien Sechen? Wo es denn im Plural am 


bäufiahen it. 7) Oft wird die Sache der Perfon entgegen arfeßet, 


und da bedrutetes ein jedes Dinz im Gegenſatze der Perſon. Dis 
Zeitwort geben erferdert die vierte Endurgidrr Sıche, und 
die dritteder Perfon. Auch in den Rechten fint Sachen und 
* Perfonen einander entgegen aef gr. In gemeinen Leben und der 
vertranfichen Sprechart font es gleichfalls vor, ein jedes Ding, 
alles was if, zu bezeichnen ; wo e# aber zunãchſi eine Figur der 
woriaen fünften Bedeutung eines Objectes zn feon ſcheinet. Bin 
Buch früh bey dem Tbre if eine gute Seche, Gel, Ma ıf 
doch e ne verzweifelte Sache um die liebe Tugend, Weiße, 
8) Eine Urſache; eine veraltete Bedeutung, @r ıft obhne Sache 
aufgeblafer in feinem fleiſchlichen Sinn, Go.eif. 2, 18. Um 
welcher Sache willen ich dich erinnere, ® Timorb. 1,6. Um 
welcher Sache willen ich folches leide, B. ı2. Um der Sache 
willen irafe ich fir Scharf, Tit. 1, 13. 
Anm. Im Oberdeutſchen wird: ıf fach, noch jegt häufig für 
wenn gebraucht. ’ 
In ſach das der geld Rürmen thut, 
So will ic ibn haben gewiß, Theuerd. Kap. 78, 
Iſt fach das ihr folchrs nit irt, Rap. 95, 
wenn ihr folches nicht hindert. 
gemeineneben ein böflicherAusdrud für, feine Nothdurft vertich⸗ 
ten, und in manchen Gegenden nennt man auch die monatbliche 
Reinigung des andern Gefchlechtes die Sache ; wo es eine Figur 
der zweyten Bedeutnng zu ſeyn ſcheinet. Schon in dem Saliſchen 
Orfeße iſt Sack Klage,Rechizfteeit, In der alten Urkunde der 
Könige Ludwigs und Lothars aus dem oten Jahrhunderte bedeutet 
Sachu bingliches Eigenthum, im Zfidor, Fatian nnd Dirfried ift 
Sahha, Sacha bald ein Rechtsſtreit, ba!» cine Urfache, bald auch 
ein Gefchäft, welche Bedeutungen auch dag Niederf. Safe. das 
Schwed.Sak,und das Angelf.Sac haben. Es ift diejes Wort 
die Rlippe faft aller Wortforfcher, auch der beften und grüudlich⸗ 
fen, gewefen. Friſch Teitet es von Zacke ber, und erflärete es 
durch ein förperliches ; bandareifliches Ding ; Ihre aber ſiehet es 
als ein durch Verfegung der Buchfiaben aus dem Lat. Caulla 
gebildetes Wort an. Allein, wenn man die Bedeutungen diefes 
Wortes anfınerffam erw ãget, fo wird man nicht in Abrede feyn 
fönnen, daß es bas Intenfidum ven Sage und fagen ift, und 
urfprünglich Wortgeränfch, Streit, Zant, und in weitermBerfan« 


de eine jede Rede und deren Gegenſtand bedeutet, ob es gleich duch . 


die Lange der Zeit gufmancherlen Art betinmmer worden, Im Ries 
derf. ift ſaken nech jegt lagen. Die aleichbedeutenden Wörter im 
Deutfchen fo wohl als in andern Sprachen beftätigen biefe Ablei⸗ 
ung. Unfer Ding, welches im weitefien Berfiande alles bedru ⸗ 
get, was dalft, bezeichnet uefprünglich auch Woriſtreit, Wortger 
räufch, und Rıdr überhaupt. Das Zur. Caulfa, Urſache, ſtam⸗ 
met von culare, flagen, in acculare, ad, welches wie unjer 
Pören uud Fofen ebedem reden überhaupt bedeytet bar. Deſſen Toch ⸗ 


ser, das Jtafiänifche Cola und Franzaſiſche Choſe, bedruten - 


rine jede Sache, ein jeder Ding. Das gleich ſalle Lat. Res arbör 
ret zudem Statumr ınfers Rede, Recht, rauſchen u. f. f. und 
nedı Kero üb: rien res durch Rachono, welches jetzt veralie 
ge Iort zu rechen ‚ erden, g.böret, woron unſet rechnen ab» 
Ferm. Dos Schwed. Sak bedenter auch Verbrechen und 
Eror, und im Tarıan font Sauha g'eichalls von einem 
"© erschencor, ß 


Seine Sachen verrichten, iſt im 


rung oder Definition, welche den Begriff ſelbſt anftlaäret, und ie 
engerer Bedeutung, diejeniar, weiche zugleich die Möglichkeit und 
Entſtehungs art der Sache begreiflich madhı beydes im®rgenfuge 
der Worterklarung. S. Sache. 4. 


Suaͤchfälligg, adj. etadr. inden Richten. Sadfällig werden, 


feine Sade, d. i. feinen Prozeß, verlieren, Jemanden ſach⸗ 
falig erkennen. Riederf. nedderfallig, im Oberd. gleichfalls nies 
derfällig. ©. Sache ı. 


Das Sichregifter, des —s, plur. ut aom. fing, ein Negiffer 


über die in einem Buche vorfommenden Saden ; zum Unterfchier 
de von einem Wortregifier. S. Sache 4. 


"Das Sachs, des — es, plur. die—e, eine veraltete, noch 


in einigen gemeinen Mundarten übliche Benennung eines Mefferg 
und jedes schneidenden, ſtechenden utzd bauenden Werfzeuges, In 
dem alten Fragmente auf Carla den Großen bey dem Schiltee 
Sahs. , Im Tatian ift Scriblachsein Schreibegriffel. Schars 
ſachs war ebedem ein Schermeffer, Blurfachs eine Lauzette zum | 
Aderlaffen, Schramſgchs ein Fleiner Degen. Es ift mit fagen, 
Sec am Pfluge, Sichel, Senfe , Riederf. Seife, bey dem Dita 
fried Seche, Eines Geſchlechtes. Siehe diefe Wörter, Es iſt 
eine alte Meinung, daß die Sachfen von ihren langen Meffeen, 
deren fir fich bedienet, den Nahmenhaben, Wenn diefes Borges 
ben einigen Grund haben follte , fo müßte das Wort dabey mehr 
eipmtologifche Veränderungen erlitten haben, als es erlitten hat. 
Wird man wohl ein Behfpiel anführen Fönnen, daß ein Volk ohne 
alle Beränderungen bes Wortes den Rahmen des Dinges befoms 
men, beffeit es fich bedienen ? Und dieSachfen follten ſeyn Meſſer 
genannsworden, weil fie ih langer Meffer im Kriege bediener ? 
Es iſt mitder Ableitung der Nahmen ganzer Bölferfchaften alles 
mahl febr mißlich, weil man vorher wiſſen muß, ob ein Volk fich 
dieſen Rahmen felbft gegeben, oder ob es folchen von feinen Nach⸗ 
barnbelommen, von welchem Volke es denjelben bekommen, und 
bey was für einer Belggenpeit m. f. f. Indeſſen iſt unter allen Abs 
leitungen diejenige noch die erträglichfle, die ipn von & :# ableitet, 
(G.diefes Wort.) Lbrigens lautet Sachs, wenn es dei Volkanah⸗ 
me ifl, im Singular mit dem e enpbonico,, dev Sachſe, um die 
gelinde Ausfprache des s zu fichers, und im weiblichen Geſchlechte 
die Sachſinn, nicht Sach ſtun. Daher bas Dey « und Nebenwort 
Sãͤch ſiſch, nicht aber Sachfifch, wie die Niederdeurfchen ſorechen. 


Sacht, —er, —efte, adj. et adv. welchts in allen feinen Bes 


deutungen nur im gemeinen Leben, befonders Nieberfachieng,übe 
lich iſt. 1) Leiſe, dem Gehöre nach. Sacht geben, facht reden. ° 
Ich willes ihnen fachte fagen, Bell. leife, ſtille. ine ſachte 
Stimme baben. *) Laugſam. Bebefachte. achte I ſachte! 
eine gewöhnliche Formel, die Oeſchwindigkeit zu beumen. Bin 
Zeiger ander Uhr kann nicht fo fachte geben, Lichtw. 3) Ges 
mad, fanft. Jemanden ſacht angreifen, ſanft. Das tbue 
facht, fanft, 4) Leiche, nicht ſchwer zu bewerkſtelligen; nur als 
ein Rebenwort. Dasläßt jich facht fagen, leicht, Das Fanı.fl 
du ſacht eben, leicht, 

Anm. Diefes der anftändigen Hochdeutichen Sprechart frems 
de Wort lautet im Niederf, wo es eigenilich einbeimifch if, Sage 
und fagte , im Schund. lakta, mit einem andernEndlaute iiniins 
self. und Eugl. ſoft, mit dem Naſenlaute im Hochdentſchen fanft, 
(9. das Irgeere.) Für fanftmürbig fagen die Niederdentſchen, Pol⸗ 
länder und Schweden fachemurbig. 


Det Saͤchverſtand, des—rs, plur. car, in der Logik, der 


jenige Veritand, weicher vermittelſt eines Berbältniiies der une 
mittelbar erzählten Sache argen andere entferutere beitimme 
wird; zum Unterſchitde vondem Wortverſtande ode buchſtab⸗ 
lichen Derkande, ©, Suche 4, 
Jılı a Ber 
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Der Saͤchverſtänditze, des —n, plur. die —n, derjenige, wel⸗ 
cher die Sache , d. i. das jedesmahlige Geſchäft, das Object der 
Aede, verſtehet. Bin Sahverfiändiger, 

Der Saͤchwalter, des —s, plut. utnom, fing. ı) Bon Sache 
1, sine Rechts ſache, Prozeß, detſenige, welcher eines andern 
Recptihandel vor Gericht verwalter oder beforger. Der Anwalr, 
Rechtsfreund, Advocat, im Oberdeutſchen Sachführer, Nies 
beri. Sakewolt, welches ebedem auch theils eine der ſtreitenden 
Vartepen, theils aber auch die Hanpıperfon in einem Prozeffe, 
befondersimeinem Eriminals Progeffe, bedeutete, Ebedem hatte 
man davon auch das Zeitwort jachwalten, theils prozeſſiren übers 
haupt, theils auch eines andern Sache vor Gericht führen, advo ⸗ 
eirem 2) Bon Sache, Oefchäft, Angelegenheit , iſt der Sad 
walter zuweilen derjenige, der eines andern Befchäfte oder Ange⸗ 
fegenheiten beforgt ; ein Gejcpäftsträger, Agent, ehedem auch 
Sach werber. — 

Der Sad, des — es, plur. die Side, Diminut. das Sãck⸗ 
hen, Dberd, Sacklein. ı. Im weiteſten Berflande, ein jeder 
hohler, an einem Ende verfchloffener Naunı; eine nur noch ineinis 
gen Fällen übliche Bedeutung. Se nennet man eine Gaſſe ohne 
Ausgang in vielen Städten einen Sad, inandern ein Rebrwie: 
der. Der Dulverfadt anden Schießgewehten ift die Stellehinten 
ander Schwanzſchraube, wo das Pulver die größte Gewalt aus ⸗ 
übt, In den chpmifchen Dfen ift der Bohlenfa® der mittelfte 
Raum des Dfens, gleichrüber dem Kofte, in welchem die Kobleu 
zu liegen fommen ; und fo vieleicht in andern Fallen mehr. 2. In 
enaeres Bedeutung, ein aus einer biegfamen Materie verferrigter 
hohler Raum, der an dem einen Ende derſchloſſen iſt, andere 
Duige darin aufzubehalten, ohne Unterſchied der Gräße. Rin 
lederner Sack, ein leinener Sad, Der Silerirfad , Warſack. 
Bettel ſack, Mantelſack, ßodenſack, Querſack oder Zwerchſack, 
Strohſack, Dudelſack, Klingelſackchen, Kräuterſäckchen uf. f. 
Mit Sack und Pad ausziehen. Im Dberr und Mieder deut⸗ 
fihen wird auch die Taſthe der Sad, und zum Unterſchiede der 
Schubfat genannt, welches legtere auch im Hoch deutſchen nicht 
ganz fremd iſt. Etwas in den Sad fieden, in die Taſche. Dee 
Sofenfad, die Hofenrafge. Die Sackuhr, die Taſchenubr. 
Userbaupt gebraucht man das Wort Sad im Oberdeutſchen in den 
meitsı Fällen, wo im Hochdeutfihen Beutel üblicher iſt. Der 
Saarfad, der Haardeutel, der Geldſack, der Geldbeutel, 3, In 
einigen noch engern Bedeutungen. 2) Ein foldjes großes Bebälts 
nis von einge biegfamen Materit führer im Hochdeutſchen im eng— 
fien Berftaude-den Nabmen eines Sales, zum Unterfchiede, von 
dem fleinern Beutel. Kin Geldfat, ein großer Geldbeutel, 
Woll ack, Mehlſack, Malzſack, Getreideſack, Kornſack, Fut⸗ 
terſack, Sopfenfad, Kohlenſack u. ſ. f. Jemanden in den 
Sad ſiecken, fiaürlich , ihn überwinden, es ſey worin es wolle, 
Jemanden im Sacke haben, ibn in feiner Gewalt haben. So 
vol wie ein Sack ſeyn, im böchflen Grade -trunfen. Figürlich 
ift in einigen Gegenden der Sad cin folder Sad von beſtimmter 
Größe, da es denn zugleich als ein Öetreidemaß gebraucht wird, 
Kin Sad Getreide bält in Bafıl acht Müdde oder Scheffel, im 
Meltenduraifchen aber nur ſechsScheffel. In Florenz iſt Moggio 
ein Getreidemaß ‚welches 8 Saccibält, 2) Ein enges Trauer 
kleid, bey den älceru Juden , von groben oder bärnen Zeuge; in 
welcher Bedeutung es nurin der Deutichen Bibel vorfommt , mo 
Luther das Wort Zack nachdem Mufter des Debr. Pi beubebafe 
ten bat, Im Sach und in der Miche Buße thun, einen Sad 
um ich büllen n. f. f. wo Michaelis das Wort Trauerkleid ges 
brancht. Das Lat. ſagum fcheinetdamit verwandt zu ſeyn. 4. Fir 
gürlih. i) Der Magen; doch mur im verächtlichen Vecſtande. 
einen Sad füllen. 2) Ein liederliches Weibsbüd ; dad nur 
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in bem zuſammen gefegten Schleppſack. In Niederfachfen nennt 
man eine leichıfertige , verfchinigte uud muntere weibliche Pet ſou 
im Schere einem Fleinen oder lofen Sad, 

Anm. Im Niederf, gleichfalls Sad, ben bem Ulphilas Sakk, 
im@ngl.Sack, im Schwed. Säck, m Jtal. Sacco, Saccoc- 
cia, im Franz. Sac , im Span, Sacco, im Pohln.Sac, im 
£appländ, Tiakes, im Ungar.Zlak, im £ar. Saceus, im riech. 
wanxag, im PHebr. pw, Weil diegroßellbereinftimmung faft allen 
Sprachen in diefem Worte die Wortforfcher von je ber befrembete, 
fo debauptete Boropins Becanus im Scherze, als,bep dem Baby⸗ 
loniſchen Thurmbaue die Sprachen verwircet worden, fo hätten 
die Bauleuse in der Beſtürzung ſich doch an ihre Schnapvfäde 
erinnert, hätten darnach gegriffen, und wären damit ibres Weges 
gegangen , und daher fen es denn gefommen, daß diefes Wort 
von der allgemeinen Sprachverwirrung verichont geblieben. Ins 
deſſen if Sa nicht das eingige Wort diefer Act, indem man bey 
einer genauen Unterfuchung jedes Stammivort in faft allen Euros 
pärfhen und Aftatiſchen Sprachen wieder finden wird. Sad 
bedeutet einen weiten, tiefen, an einen Ende verfchloffenen boh⸗ 
len. Raum, entweder von einem veraltcien ſachen, ſacken, 
(8. Sucen,) fihbewegen,, und in engerer Bedeutung, fich im 
Kreife, in die Kunde bewegen, oder von ſacken, ſich ſenten, 
(5. daffelde,) oder auch als ein Verwalter von Dach, weil f 
undt oder d ſehr oft gleihbedeutendfind. 

Das Sadband, des—es, plur. die — bänder, ſtatke bänfene 
Schnüre, die Korufüde, Mebifäde n. ſ. f. damit zuzubinden, 

Der Südel, ©. Scckel. j 

Das Sackelkraut, ©. hirtentaſche. 

1. Sacken, verb.reg, welches nur im gemeinen Leben, beſon⸗ 
ders Riederdeutjichlandes, als eın Reciprocum üblich ift, ſich 
ſacken, fi fenfen, fib aus Antrieb eigener Schwere nach und 
nah und unvermerkt niederwärts bewegen. Pin Haus bar ſich 
geſackt, wenn es fich gefenfi bat. Das Waller it im Saden, 
im Fallen, im Abnehmen. Ju den Niederveurfchen Gegenden 
wird es auch als cin Reutrum gebraucht, mit einem Schiffe lang« 
fam den Strom binab treiben, : 

Anm. Es ift das Intenfioum von fiegen , in verfiegen , und 
ein naber Berwandser von fenfen und Anken, welche nur das n, 
den gewöhnlichen Begleiter der Gaumenlaute, zu fich genominen 
baden, S dieſelben. 

Sacken, verb.reg. act. et neutr. welche⸗ zunächft von Sad 
abfiammet. ı) Inder pᷣauswirthſchaft ifi ſacken in Säde füls 
len oder faffen, Born ſacken, Malz faden. 2) In weiterer 
Bedentung ift Faden, gierig einfülen, wie in einen Sad, bejon« 
ders inden Sufarmmenfegungen einfaden, beiaden. 

Darauf wenn jedermann den Wanft recht voll geſackte, 
Dpis, 
Ber den Fiaren fagt man von einem Hirſche, er fey gut gefadt, 
wenn er kinen ftarfen Unterleib hat, So auch das Sacken. 
2.Sacken, verb.reg. act. welchesdas vorige Zeitwort iſt aber mug 
von derjenigen Art der Eebenzfirafe gebraucht wird, daman rinen 
Berbreihee in einen ledernen Sad ſteckt und darin erfäuft, Pıne 
Binsermörderian füden. Daher die Sidung Näaderſ. 
ſacken. 

Der Sackerfalk, S: Sakerfalt. 

Die Sadjliege, plur.die—n, S. Sackweſpe. 

Die Sackgans, plur. die—gänfe, dep einigen, An Mabme dee 
Aropfgans, wegen des unter dem Schnabel hängenden Sackts oder 
Kropfes. 

Das Sackgarn, des —es, plur. die—r, ein längfich tundes 
Fiſchergarn, welches einen Sad oder Koff.r vorfisllet, und daher 
auch Boffergarn, Trommel, genannt wird, 

Die 
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Die Sadgeige, plar. die —n, die Feine Beige ber Tanzmeifter, 
vermucblih, weil fie ſeldige im Sade, d. i, in der Tafche, be 
fi teagen. Sie wird auch die Stockgeige genannt. ” 

Die Sackgeſchwulſt, plur. die — ſchwülſte, eine Geſchwulſt 


unter der Haus, deren Eiter ineiner Art von Sade befindlich iſt. 


Arten davon find die Speckgeſchwulff nnd Sonig geſchwulft. 

Der Sadbafe, des —n, plur, die —n, an der Landwitihſchaft 
einiger Gegenden; eine figürliche Benennung der fehlerhaften 
Stellen in einem gepfliigtenAder, wenn der®Tüger die Piluafterze 
nicht überall gleich fe hält, An andern Orten beißen fie zaſen⸗ 
neſter, Sauneſter, Schafbofinnen, Sanfbörınnen, 

Die Sacklaſt, plur. die—en, in einigen Gegenden, eine Art 
Laß, d. i. Getreidemaßes,. 8, B. in Danzig bedienen ſich die 
Bäder der Saflak, welche 5 Malter oder 80 Scheffel bätt, 
dagegen eine gewöhnliche Lat nur 3} Walter oder 60 Schefs 
fel hält. 

Die Sadpfeife, plur. die —n, ein altes muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment, welches jegt mur noch unter dem großen Haufen üblich if, 
und aus einem ledersen Schlauche, mit einer daran befindlichen 
Dfeife beficher ; im gemeinen Leben auch der Dudelſack, ebebem 
die Lollepfeif, und im einem alten Vocabulario ans dem ı5ten 
Jabrhunderte Rogelesypfel, Der Poblnifhe Bock oder die 
Bodpfeife ift eine Arı davon, Daber der Sackpfeifer, der dies 
felbe foieler, 

Die Scrpiftöle, plur. die —n, Heine Viſtolen, welche man im 
Sacke, d. i. in der Taſche, bey fich trägt; die Tafchmpittole, 
der Puffer, Niederf. Sackpuffer. 


Die Sackpumpe, plur. die—n, im Bergbaue , eine Art Pum⸗ j 


pen, welche einem ledernen Schubfade gleicht, und unten feis 
nen Rolm, fondern einen Pumpenzug in Geſtalt eines lebernen 
Sackes bat. 

Der Sadtriger, see —s, plur. ut nom. fing. eine Art nies 
driger Arbeiter, deren Dauprgefchäft fl, mit Getreide gefüllte 
Side pin und wieder zu tragen, Figürlich nennt man auch wohl 
den Ejel, wegen feiner ähnlichen Verrichtung, einen Sackträger. 

Die Sadıbr, plur. die —en, eine Oberdeutſche Benennung ei» 
mer Taſcheunht; von Sack, die Tafche, 

Die Sadırage, plur. die—n, eine Art bequemer Wagen, welche 


aus einer Rohre befteber, im welcher eine Feder verborgen iſt, 


welche durch die daran gehängte Laſt wiedergebrücht wird, und ihr 
Gewicht verihittelft eines vieredıen Stäbchens zeiget; weil man fie 

inm Sacke, d.i.in der Taſche, bey ſich tragen Fann. In andern 
Grgenden heißt fie die Federwage. 

Die Sadwiefpe, plur. die —n, eine Art Weſpen, deren aelber 
Leib hinten die Geſtalt eines ſchwarzen Sackchens bat; die Sad: 
fliege. In Holland wird fie Spinnenfödter genannt, weil fie 
die größten Spinnen tödtet, fie in die Erde vergräbt und ihr Ep 
in diefelbe legt, j oe 

Der Sackzehente, tee — n, plur. die—n, der Zehente, wel: 
her von reinem ausgedrofchenen in Säcen befindlichen Korneges 
geben wird; der Schrffelsehente, Dorfsebente, im Gegenſatze des 
Garbenz oder Mandelzebenten, Zunsebenten. Ingleihen dasr 
je nige feſt gefegte reine Geireide, welches an einigen Orten anflatt 
des Barbenzebenten gegeben wied. 

Der Sackzwillich, des—es, plur. doch nur von mehrern sten, 
die—r, grobre Zwillih , woraus die Getreideſacke an einigen 
Orten oerfertiget werden, 

Das Sacramint, des — es, plur. die —e, ein aus bem Latein. 
Sacramentum enslchntes, und durch die chriftlicheRrligion auch 
in die Drutfche Sprache gefommenes Wort, welches een ver» 
fcbiedenen Umfang der Bedeutung bat. ı) Ben den beidnifchen 
"Römern war Sacramentum eine jede feprrliche Handlung, wo⸗ 
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durch efmas arbeiliget und zu einem gottesdienftlichen Gebrauche 
gewidmet wurde, ja ein jedes feperliches Unterpfand, z. B. der - 
feperliche Eidſchwut dee Soldaten. 2) Ju den erften Jabrbunders 
ten des Chriſtenthumes nannte man teils ein jedes Geheimnik, 
theils auch alle Bilder und finnbildliche Zrichen göulicher und geile 
licher Dinge Sacramente, So wird diefes Wort in der Bulgate 
ı Tim, 3, 16, @ybef.3, 3, Kap, 5, 3, vom einem Beheimniffe 
gebraucht, und Auguftinus mennet den Regenbogen, das Fell 
Bideons u. f. f. Sacramente. 3) In den folgenden Zeiten 
ſchrãnkte man das Wort näber ein, und belegte nur gewiffe äußere 
Handlungen, fo fern fie ale Erwerbungsmittel der göttlichen Hnade 
angefeben werden, mit biefem Rahmen, und fo bat die Romiſche 
Kirche fieben Sacramente. 4) Die Proteftanten ſchränkten bag 
ort bey der Reformation noch mehr ein, und bep ihnen if das 
Sactament eine von Bott ansdrüdlich befohlne äuferepandlung, 
in und bep welcher ung vermittelft äußerer ſichtbarer Zeichen geiſt⸗ 
liche Miter dargereicht werden; und in dieſem Verftandegibr es 
bey den Proseftanten nur jwen Sacramente, die Taufe ud bag 
Abendmahl, oder bag Sacrament des Altars. Im rugſten 
Verflande wird das leßtere oft nur das Sacrament ſchlechthin 
‚genannt, und inter Nömifchen Kirche führet auch die ronfeerirte 
Doftie diefen Nabmen, Der aroße Haufe, der dieſes Wort febe 
bänfig als eine Art eines leichtſinnigen Fluches mißbraucht, ver⸗ 
unflalter es oft in Sapperment, Schlapperment, Sacker— 
loth u. ſ. f. welches letztere aus Sacra lotio, die Taufe, derderbt 
feon fol. 
, Anm, Ebe dieſes Wort in die Deutſche Sprache aufarnommen 
wurde, verfuchten die alteſten Schriftfieller alerleyliberfegungen, 
Motker gibt es durch Heiligmeineda, Wiedom, von weih, del⸗ 
lig, Opher Wiedom, Heiligtuom, Wizzoth, Tougani, 
Gebeimniß, Tougenhert, die Dionfesifhe Gloſſe Getou- 
geni u. ff. \ 

@acramentiren, verb.reg, neutr,mitbem Hülftwerte haben, 
in den niedrigen Sprecherten, fluchen und poltern; von dem 
Worte Sacrament, fo fern es alsein Ichhrfinniger Fluch gemiße 
braucht wird, 

Der Sacramentirer, des —s, plur. utnom. fing. ein Rahme, 
welchen man im 16.ten Jahrbunderte denjenigen gab, welche iR 
der Lehre von dem Abendmable Irrthümer begien ; beſonders 
denen, welche die Grasnwarı Ebrifli in dem Abrudmapie 
läugneten 

Sacramintlich, adj. et adv. einem&acramente ähnlich, in dem ⸗ 
felben gegründet, in Geſtalt eines Sacramentes. \ 

Der Sacramentfchänder , des—s, plur.ut nom. fing. ein 
murbwilliger Berächter der Sacramente, und befonders des Abende 
mables, 

Der Sacriftän, des — es, plur. die—e, aus beim mittlern 
Pat. Sacriftanus, ineinigen Gegenden, derjenige, welcher bie 
Auffiche über die Sacrigep und bie darin befindlichen gottesdienſt · 
lichen Gerätbichaften bat; der Rirchner, Rüfter, im Dberdeuts 
fen der Sıgriit, Sarrifl. 

Die Sacriftey, plur. die—en, ausdem mittleren Sat.Sacriltia, 
fürSacrariom, ein Zimmer oder Behältnid an ben Kicchen, 

woorin bie gottredienſtlichen Berärhichaften aufbewabrei werden, 
und worin die Geiſtlichen die gottesdienftliche Kleidung anlegen; 
im Riederdeusfchland noch die Barbfammer, von gärben, fich 
zubereiten. 

Siculurifiren, verb. reg. act. aus bem Barbarifch-Parein. Cıe- 
eularilare, geiftliche Güter und Stiftungen in weltlicht verwan⸗ 
deln, Daber die Säcwlarifation ‚diefe Handlune, Der Frans 
aöfifche Gefandte ‚ Herzog von Longueville, hat die ſe Wörter anf 
dem Weftphälifchen Friedens» Eonvenie zuerſt gebraucht, 
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, 

Der Sadebaum, S. Sabenbaum. 

Der Sadelhof, S. Siedelhof. 

Ter Soͤbrahh, des — ee, plur. die —, ehr in den niebrisen 
Epr echatt⸗ on nbliches Scheltivort ciner bo cbaften grantamen und 
würd. n’en Perſon. Wie führe denn der Loufehstefe: Sadrach 
in die Rubel Hermes. Es iſt entweder aus Satan verdirbt, 
welches Wortiu den gemeinen Rederdeutſchen Mundarten auch 

Satrian lautet, oder auch aus der Deutſchen Bibel enıl bet, 
wı Den. ı, 7 Hanania von den Babhloniern den Nahmen Gar 
drach befam, wildes Wort einen Fürkın ter böfen Geiſter 
bedeutet, 

Der Siemann, des —es, plur, dte—männer, derjenige, wel: 
«her den Sanıch färt, oder —— Niederſ. Saadſaier. 

Saͤen, verb. reg. act. ı) Überhaupt, mit vollen Handen ande 
firenen. Salz fäen, Geldfürn. 2) I engerer Bedeutung, 
den Samen ausfirenen, Mohren, Rüben, Gerfle, Hıfer, 
Weigen ſaen. Das Kraut ſäet ſich ſelbſt. Firürlich, in winie 
gen Fällen, im Paſſivo, bebſammen da ſeyn. Die Dörfer find 
bier fehr dünne gefaet. Die Dorsuge And bey ihm ſehr dünne 

. gefäet. Daber bag Saen. Go aud die Saar. 

Anm. Bey dem Notket fahen, im Tatian fauuen, im Nie⸗ 
dert, faderl, füen, faien; bey dem Ulphilos Sajun, im Angelf. 
fawan, im Engl. to fow,im Schwed. ſZund Iä.la, imPoptn. 
fieie, wo Siew bie Saat ift, im Böhm. [yti, bey den Krais 
neriſchen Wenden fejem, bey den ältern Latcinern [ao und leo, 
ich fär, wovon noch feviinlerere ifi, daher Sera, die Gbitinu 
der Saat. Es abmer den Lant genau nach, welcher mit der Aus⸗ 
ſttreuung des Somensund ähnlicher Dinge verbunden iſi, daher 
man fich wicht wundern darf, daß man dieſes Wort und feineVer« 
wandten fat in allen Sprachen wieder finder, In Oberdentichen 

iſt dafür, wenisftens in vielen Fällen, auch famen üblich; beſa— 
men für befüen, und Eobenflein gebraucht ein ſamen ffir ia fern. 

Das Saͤet üch/ des — es, plur dir—tucher, cin vierecktes lei⸗ 
nenes Tuch, in welchem der Särmann den Samen, welchen er 
fäct, vor fich trägt, 

Saffera. ein Mineral, S. 1 Safflor. 

Der Siffian, des — es, plur. dech nur von mehreen Arten, 
die —r, ein mit Sumach oder®aläpfellange gar gemachtes Kalbr 
Zieaen oder Bockleder, welches bhernach vord, gerb oder blaw 
gefärbt, und mit dem Krifpeibulze bearbeite wird ; Frauz. Maro- 
quin, weil deffen viel in Mraroccs gemacht wire, Der Corduan 
gleicht den Suffiane fehr, nurdaß er mit Garbezlauge zugerichtet 

‚ wird, Der NRahme ſtammt, fo wie das Leder ſelbſt, aus der 
Zirteo ber, und ift vielleiche mit dem Nabmen des Saffranes 
verwandt, weil die Zücken den gelben Saffian vor andern lieben. 

1, Der Saffloͤr, des—es, pluf. doc) ne von mebrern Arten, 
die —, in den Blaufarbenwerken, eine Art Kobattiali von viner 
grauen und etwas röiblichen Fatbe, boelchet entſtebet, wenn aller 
Weß nuth und A ſenik durch da⸗ Feuer auf den Kobalterzen arfehiee 
den iſt ; be onders wenn er zu einem feinen Meble gemablen und 
mit griwaſchenen Kieſeln oder geſchläumten Sande vermiſchet 
wordt, Aus dieſem Safflore wird durch Schmelzung beruach die 
Schmalte bereite. Dre Nahme launtet bald Zafıer, bald 
Zaffera Saffera and Saffra, Kranz. Sfr, Er iſt fo aus⸗ 
landiſch mis der ſoſgeudez warum ader diefe Maſſe benfelben erhal⸗ 
ten, iſt mit abrſaunt. 

2, Der Saſſesr, des — es, plur. inuf. eine Art der Vürſten⸗ 
pl, weiche zu den Deſtelaew ãchſen oehöret, und d’ren Blu: 
Fon eine ſebr ſdadae hochgelbe Farbe wie der Safftan geben; 
Carıharusı actorius], ben einiaen, obgleich mir Uneccht, 
wilder fein werl Meyde Pilaugen ihr weit pon einander untere 
Miedeu nd, Ja engeren Bedenrung werden nur die Slumendläts 


— 
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ter in der Handlung Sıffjor, und abgekſirzt Flor genannt, und 
von vieen ſehr Häsfia mıt dem ähnlichen Saffran verwech ſelt. 
Die ſes Gewãchs iſt in Acyeten eiuhenmiſch, wird aber j.gr ſehr 
bäufia ſelbſt in Deutſchland aebaurt. Es hat eigentlich einen 
ftacheligen Stangel, welder durch die Pflege glatt a ird. Die 
gepfloaten glatten Sıffloriiäde nennt man Nonnen die auegrar⸗ 
teten ſtach⸗ Ugen aber Mönche. Der Nahme ſtammet, jo wie dag 
Brwärbt ſelbſt, aus den Morgenländern bir, und iſt vermunhlich 
mit ben folaunden verwandt, 

Der Süffeen, des —es, plur. doch nur von mehrern Nele, 
dir—r. 1) Eiaentlidh, die rothgelben Blumenblätser oder viele 
mehr die drey Narben der Staubwege von der Blume eines gewiffen 
Zwiebelgewãchſes, welche von den Zärbern, Mahlern u. ſuf. zu 
einer fchönın hochgelben Farbe arbraucht werden, und dieſes 
Gewãchs ſelbſtz CrocusL, Zabmer Safran, Crocas ſati- 
vus L. welcher in Spanien, England, Frankreſch, Italien, 
Ungarn und Oſterteich bänfig gebanet, und in deu verbftſaffran 
und Srühlingsfaffesn unterichieden wird. Gelb wir Saffran, 
faffrangelb.” Wegen einiger Honlichfeit wird auch dir gemeine 
Eberwurs, Carlina vulgaris L.von einigen wilder Saffran 
genannt. 2) Fiaürlich pflege man auch gewiff-, gemeiniglich gelbe 
Arten des Kalfıs mancher Metalle, in der Ing zo Saffran und 
Latein, Crocus, gu nennen. Bıfmfaffran, Crocus martis, 
Spießglasfaffran oder Mferslliarfran, eine mir Waffer gewa · 
ſchene und geirockuete Spisfatasichrr. 

Anm. der Nahme diefes Gewechſes lautet Im Franz. und 
Engl. alichfallsSaff. an,im Jial. Zufferano,imBöbm,Ssaf- 
fan. Er ſtammet, wie dat Gewächs filbhl, aus den Morgenlän · 
been ber, indeın es im Arab. Sahafaran, im Perfifchen aber 
Zafferon. Zaflaranum beift. 

Dir Saft, des — es, plur. dod nur won mehrern Arten, die 
Säfte Dim inut welche doc mur inder sweptenBedeurung üblich 
ift, das Sifrchen, Oberd. Siftlein, 1) Die in einem Körper 
bi findlcye und mir deijen feftern Theilen vermengte Feuchtiafeit, 
in Apfel, eine Birn bat vielen Safr, wenn fie viele ſolche 
Frushtigfeit enthalten, Der Braten bat weder Saft noch Kraft. 
Den Saft aus erwas drucken, faugen oder preiien. Im $rubr 
linge, wenn der Saft in die Bäume tritt. Die Baume fichen 
in vollem Safte. Der Birfenfaft, Rebenfaft u. .f. Dir 
Habrungefaft, Lebensfaft. Wenn allıSäfte in dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper verdorben find, alle Hüffigen Theile. Ohne feine 
Siuchtigkeit würde der ti berfluß feiner Säfte die Gliedmaßen 
des Rörpera fin die Befehle der Berle ungelenfig werden lafz 
fen, Gel, Derblübere Wangen, welche nur durch reinere 
Säfte wieder erfrifcher werden Fonnen, 2) In engeren Beden⸗ 
tung werden gewiffe dickliche flüffige Körper, befondere die im den 
Apotheken bis zu einer gewiffen Dicke cingefottenen flüffigen Kör⸗ 
per, Siftkenannt, da man denn auch wohl das Diminut, 
Saftchen gebreucht. Mohnſaft, Soblunderfafl, Wachhsl: 
derfaft, Mohrenſaft u. ſ. f. Auch die dicklichen in der Erde bes 
findlichen flüſſigen Körper, z. B. Steinðhl, Berztheer on. ſ. 
f. beißen bey einigen auch nach ihrer Erhättung Erd: oder 
Bergrüfte, 

Anm, Im Ricderf, Sıpp, im Nnself, Seaw, Saepe, im 
Engt S ap, im Hang, Seve,im Latein. Sapa, Baumſaft, im 
©:ied. rag. ohne Siihlaut, 5.83. Dis Stammwort ift das 
nod im Nedetdentſchen übliche ſtepen, langſam und trepfentoerfe 
fisfen, wovendas Niedetſ. fappen, den Saft geben laffen, das 
F tenfioum if, Das Niederf. Sabbe, der Beifer, und unſer 
& por achdren alrichfals dahin. Mit einem andeen Endlaure iſt 
audı das Latein. Succus, und Pohlu Sok, der Saft, damit vers 
wandt, welche zunechſt von faugen und ſtegen abflammei. 
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Das Saftbehãltniß, des —ſſes, plur. dle — ſee, an den Blu⸗ 
men, S. ſonigkelch. 

Die Saftfarbe, plur. die — n bey den Mablern, Farben, welche 
aus ben Gäften des Pflanzen » oder Thierreiches bereitet worden; 
gum Unterfbiebe von ben mineraliihen Farben, 

Bas Saftgrün,[ubfl,indecl, plur. car. eine grüneSaftfarbe, 
welche unter andern auch ans den reifen Beeren des purgirenden 
Wegedornes, oder Kreujdorues, RRamnus catharticusL, 
bereitet wird, und fih dem Olivengrũn, oder Lauchgrun näbert. 
Eine andere Art des Saftgrün wird aus den Blumen des gemeis 
nen Schwertelg bereitet ; rang. Verdd’Iris, 

Das Saftholz,des —es, plur. doch nur vom mebrern Arten, 
die —bölzer, eine im Forfimefen übliche Beuennung einer Art 
Holzes ober Bäume, woman bas lichte Holz in lebendiges oder 
Laubbolz, in Trieb : oder Saftholz, und hauiges, Schlag- 
oder Weißholz eintfeiler. 

Saftig, —er, —ſte, adj, etadv. Saft, nnd in engerer Beben» 
tung, vielen Saft enthaltend. Saftiges Obi, faftige Birnen. 
Niederl. fappig, welches auch Fothia bedeuten. Figürlich ift faftig 
im gemeinen Leben, auf eine grobe Art unfeufch, ſchmutzig. Kin 
faftiges Gefprödh. So auch die Saftigkeit. 

Baftlos, —er, —rfte, adj. et adv. des Saftes beraubt. Saft⸗ 
lofe Früchte. Daber die Safrloflgkeir. 

Die Saftröbre, plur. die—n, inden Gewächfen, gewiſſe garte 
Röhrchen, welche ipnen ben udthigen Nahrungsfaft zuführen und 
von den Luftrohren noch verfchieben find, 

Die Sage, plur. die —n, von dem Zeitworte fagen,, mas gefagt 
wird, 1) Im weiteſten Berfbande alles, war jemand fagt, wo 
#8 doch nur noch im gemeinen Leben von den Worten, dem Auss 
ſpruche u. f. f. gebraucht wird. Nicht bey einerley Sage bleiben, 
nicht einerlen ausfagen. Seiner Sage nach hätte er ihn nie 
gefeben. Wenn es feiner Sage nachgebet, fowird das nie 
gefcheben. Dernehmt mein fag, Theuerd. was ich ſage. 

Du bifi mein Dater felbit, (wird feine Sage feyn,) Orig, 
2) In engerer Bedeutung iſt die Sage die nlindliche Fortpflan ⸗ 
zung einer gefchehenen Braebenbeit von mehrern, ohne Beſtim ⸗ 
mung ihrer Glaubwürdigkeit, bloß daß man fie faat, Es gehet 
bie Sage, daf der Sof verreifer fey. Me ifeine allgemeine 
Gage, daß bier ehedem ein Schloß geftanden bat. Der Sage 
nach bat bier ein Schloß geſfanden. Die Sage kam je weiter 
ausvon ihm, £uc.5, 15. Es wird eine Sage und Sprich⸗ 
wort fepn, Habac. 3, 6, Wenn der Sage zu trauen if. Sage 
ſetzet nicht fo viele Mauler voraus, ald Gerüche und Ruf, ohne 
fie doch eben auszuſchlie ßen. 

Anm. Ben dem Otiftied und im Tatian Saga, wo es auch 
von einer Erzählung gebraucht wird, im Angelf. Saga,im Nies 
derf. Sagge, im Schwed. Saga, wo es and) die Befchichte, die 
glaubwürdige Erzählung einer gefihebenen Sache bedeutet. In 
Husfage, Zufage, Anſage, u. ſ. f. ift es vom einem weitern 
Umfange. 

a. DieSäge, plur. die—n, einein einigen Oegenden übliche 
Benennung eines Fleinen, vermurbfich tiefen Fifcherneges mit er 
gen Mafchen, befonders indem zuſammen gefehten Rrantfäge,cin 
folder Neg zu den Grüben, (5. biefes Tegtere Wort.) Im 
Holläud, Saeghene, Sezghene, Segne, Franz. Seine, Lat. 
Sagena, aus welchen letztern es, dem Frifch zn Folge, entichnet 
fepn fol. Indeffen geböret doch auch tiefes zu dem Geſchlechte 
des Worte Sad. . 

#, Die Säne, plur. dir—n, ein mit Zähner verfehenes Werf- 
zeug zum Sagen. Mtitder&ige zerſchneiden. Die Bogen: 
foge, Solsföge, Handfige, Baumfage, Gartenfäge, Rio: 
benfüge, Laubſage u. ſ. ſ. Figurlich wird anch die frgelförmige 
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Tellmufchel, wegen ibres, wie eine Säge gekerbten Raudes, vom 
einigen die Sage oder Sägemufcel genannt. " 

Anm. In der Monfeeifchen Gloſſe Saga, im Anailf, Sagu, 
Syge, im Schwed. Sig, im Ital. Sega, im Franz, Scie, im 
Engl. Saw, $. Sägen. 

Der Sagebaum, S. Sabenbaum. 

Das Sügeblare,oder Sa genblatt, des —s, plur. die - bläte 
ter, das Blatt, d, i. das lange dünne ftählerne Blech, wilde an 
der einen Kante mit Zähnen werfehen if, und dan vornehnften 
Theil einer Säge ausmacht. 

Der Sägeblod, des —s, plur. sie — blẽecke, ein Block, b. l. 
dicker Stamm eines Baumes, woraus Breter m. ſ. f. gefüget 
werben follen ; der Schrot, Sägefl:g. .. 

Der Sägebof, des —es, plur. die — bocke elu Bad, b. i. 
Hölgernes Geſt ell, das Küchenholz, ehe es geſpalten wird, darauf 
zu zerſagen; der volzbock. 

Der Saͤgefiſch, des — es, plur. die—e, eine Arı Haven, 
welche einen Rüffel bat, der ſich in ein knochiges zlattes Schwert 
endiget, welches an bepbenSeiten wie eine Säge gegähut ifl; der 
Schwertfiſch, Squalus Prifis,L, 

Der Sügemeifter, des —s, plur. ut nem, finz. dirfentge, 
welcher die Aufficht über die Lohnfäger in den Wildern har, oder 
über d:ezenigen Arbeiter, welche die Breter und Pfoften aus freyer 
Haud ſchneiden. e 

Das Sägemöbl, des—es , plur. car. S bie Sägefpäne. 

Die Sägemühle, plur. die—n, eine Mühle, b. i. ene vom 
den Waffer oder Winde getriebene Anftalt, wo die Sägeblöcke je 
Brerern, Pfoften oder Latten zerfäget werben; die Schneider 
muble, Bretmühle. Daber der Sägemuller, der Eigeuthüiner 
oder Vorgefegte einer foichen Müble. 

Sägen, verb, reg. act. miteiner Säge, d. i. einem mit Zähnen 
verfehenen Werfzenge durch Hin- und Hergieben fchneibden. Mit 
einer Säge fagen. Mir jemanden in Geſellſchaft ſagen. Im 
gleichen auf ſolche Art zerſchneiden. Sol; fügen, Knochen, gora 
fägen. Wie auch auf ſolche Art bervor bringen. Bieter, Bohe 
len, Pfoſten, Latten ſagen. Daher das Sägen. 

Anm. In Schwed. ſAga, im Engl, mit einem andern Ends 
laute, to law, im Yıaf, legare, Es ift mit deu Lat. fecare, 
ſchneiden, verwandt, uud abmet den mit dem Sägen und oft auch 
mit dem Schneiden verbundenen Laut genau nah. S. auchSacha, 
Sch, Sichel u. f. f. 

Sagen, verb. reg. act. welches im weiteſten Verſtande einen 
gewirfen Laut von ſich geben bedeutet, dieſer Laut oder Schall ſey 
übrigens von welcher Art er wolle. Dieſe Bedeutung, in welcher 
es zugleich ein Reutrum iſt, iſt noch unter dem gemeinen Wolfe 
üblich, wo et von allen Arten der Lante'odir Schälle gebraucht 
wird. Pr fiel bin, das ſagte patſch! Br befam eins binter 
die Oberen, das fagte Plapp! Ya erfgerer und gewöhnlicherre 
Bedentung iſt fagen durch vernehmliche Tine, durch Worte zu 
erkennen geben, bekaunt machen; wo es allemabl ein Activum iff, 
welches dasjenige, was befannt gemacht oder ansgedrudt wird, 
entweder in der vierten Endung oder in anderer Geſtalt beu fich 
dat, wodurch rs fich gugleich von den Neutris reden und ſprechen 
unterſcheidet. Es korumen zwar einige Fälle vor, wo es ein neue 
trales Anfehen bat, und für veden oder ſprechen zu leben ſchei ⸗ 
net, 4.8. dubafi gut ſagen, da hilfe Fein fingen noch fagen ; 
allein biefe Fälle find felten, 

v. Eigentlich. Was fagteh du? Ih babe es ſchon zwey 
mabhl geſagt. Sagen ſtewas? Ih ſage nichts. fr fügte, 
er ſey niche hier geweſen. Ich ſage, daß ich es thun will, 
Die Wibrbeit ſagen. Was fagen de dazu. davon? Davon 
wäre viel zu ſagen. Gage cs nicht weiter. Zu allen ja — 
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"ch babe ihnen etwas zu fagen, ich babe ibnen fehr vlel zu 
fagen. Was fagt man vonmir ? Man ſagt nicht viel Gutes 
von ber Sache. - Sage niemanden ein Wortdavon. Gage 
es vund beraus, Eur; und gut, Ich möchte doch wilfen, 
was fle mir zu fagen hätte, Bell, Ich fage es ibuen frey her— 
aus, Jemanden eine gute acht, einen gusen Morgen fagen. 
Ich base es nicht gewußt, wenn man mie es nicht gefage 
hatte. Sage mirnur, wie biſt du dem boten Menfihen in 
die Sande gefallen? Weiße. Pliche verliebt, zärtlich, wollen 
fie fagen, Gel. Sagen fe ihr noch nichts von der Erbſchaft. 
Sage es nur gerade heraus. 

Mobin auch folgende beſoudere R. A, gehören. Einem Dan? 
fagen, ihm danken. $urjemanden gut fagen, Bürge für ibn 
werden. Das jf genug geſagt. Was wollen fie damit 


fagen, zu erfennen, zu verfteben geben ?_ Wie gejagt, wie ich 


gifagı habe. 
Ich bin ihm , wie grfagt, nicht Feind umd auch niche 
gut, Gell. 
Unter ung gifagt, wenn etwas eben nicht jedermann wiſſen foll, 


Und, zu dir gefäge, er war auch nicht der Mann, u. f, fe 


Weihe. Ich babe mir jagen laffen, man bar mirgefagt. Ih 
babe mir wobl fasen laffen, daß meine Krau Muhme febr 
frenim in, Gel, Wie, oder waa ich ihnen ſaze, eine im 
grineinen Lebenüdliche Art der Verfiperung. Was id ihnen 
foge, er iſt wirklich da. Was ich ihnen Tage, fie können die 
Srcu Muhme jedtrnicht forepen, Gell. Nein, was ich ihnen 
ſage, es i mir unmpalı,d._ Das will ig dir biermirgefage 
baben, eine gerne, jemanden etwas nutansdendtichen Ernfle 
zu ſagen. Du haa von Glück zu Tagen, du kaunſt dich für 
aluctuch balten. Sie baben von Gluͤck zu fagen. daß dern 
dabey bewenden läßt, blaf Sylphen zu lieben. Mich däucht, 
er babe van Oleick zu fagen, daß er noch fo davon gefom= 
merit. Ich fagtenme fo, tm gemeinen Leben, für, ich fagte 
et wur in Schet ze, esivar aicht mein Erafl, Das laſſe ich nicht 
. von mir gefogt werden, bag laſſe ich mir nicht machfagen. Geig 
lafer nicht von euch zeſagt roerden, Epheſ. 5, 3. manden 
sodr fagen.. fagen, daß ergeitorben ſey. 
Es ſagte ohne ale Gnade 
Die ganze Stadt Nigrinen ode, Leſſ. 

Zinem erwas ſagen, und zu einem erwas ſagen, find nicht 
gangeinerten. Die letzte R. A. gebraucht man befouders, ıwıAn 
man die Worte, welche geſaat werden, anf üuhret. Pr fagte zu 
mie , er wollefommen, Wer will zu ihm ſagen: was machft 
du? Hiob 9, 32. Wer zu feinem Bruder faget Racha un) 
Warr, Matih. 2, 22, i 

2, In engerer und faürlicher Bedeutung. 1) Bedeutende nnd 
nice bloß pernchmliche Worte fanen. Man muß wenig reden, 
aber viel ſagen. Er plaudese oder fpricht den ganzen Tag 
und fage doch nichte. *) Befehlen. Ich fage dir, u. ſ. f. 
Jünsling, ich fage bir, ſtehe auf! Lue. 7, 124. Das laß dir 
geſagt ſeyn. In einer Sache nichts zu fagen haben. Er bat 
bier nichts zu ſagen. Wer hat mir was zu ſagen? 3) Durch 
geſchriebene Worte bekannt machen. Moſes fagt u. ſ. f. Was 
ſagt die Schrift ? Röm. 10,8. Man mag gern, wie Mon: 
ragne ſagt, große Männer bey Reeinigkeiten belauſchen. 
4) Rach einer noch weitern Figur, auf jede andere pernehmtcche 
Art befanıt machen. Mein Gerz bat es mir längs geſagt. 
Mein Gewiſſen ſagt mirs. Und dog füge mir eine Ahndung, 


dirich lich gewinne, daß ich ibn einmabl wieserfchen werde, 


Herwes. Die Eitelkeit, die dir ſagt, daß deine Reitzungen 
groß genug find, einen unbehändigen Liebling getreu und 
Nchandig zu machen, Dufh. Das Siegel fagte mir, daß der 
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Brief von meinem Sreunde Fam. 5) Bebeuten, Was wii 
dasfagen? Das will foriel ſagen. 
Doc wenn ich die Platur 
Mur einmahl recht verfieben Sollte, 
Und wagein Irrlicht fagen wollte. GM, 

Augen vom fhönften Braun, die nichts mehr fagm, Mit 
einem Geſt Hee, das nirhts ſagte. Inyleichen, von Wichtiafeit 
feon. Zeben Thaler wollen nicht viel ſagen. Das will nichts 
fagen. Tauſend Thaler wollen ſchon viel ſagen. Es bat 
nichts zu ſagen, es wird feine erhebliche Folgen haben. Das 
bar viel zu fagen. 

Daber das Zagen, befonders in ber erſten eigentlichen Be⸗ 
deutung. Die Sagung ift nur ir einigen Sufammenfegungen 
üblich. . 

Anm. Shonim Jũdot ſagan, bep dem Willeram gefagan, 
im Niederſ. fegaen, in den gemeinen Doch » uud Dberdeutfchen 
Sorecharten fahn, er fahre, für er ſagte, erfeir, er faaı, im 
Engl. to ſay, im Angelj.ieegan, im Schwed. ſaga, imFsländ, 
feiga, im Walliſ. (yzaen, ben den älieiten &ar. Teco,lequor, 
worauf vermirgelft der gewähnlichen Verwechſelung dee Funde 
nachmahle dico geworden, im Hebr. Me⸗. Es iſt eine Onoma⸗ 
topðle, welche den Laut des Sagens nachahmet, und fo fern die⸗ 
ſer Schall auch andern Bewegungen gemein iſt, gehören and) ſaen, 
fügen, zeigen u. ſ. f. dabin; fo wiereden, ſprechen, loqui., 

n. a. m. verſchiedene mit ahnlichen Schällen verbundene deräme 

derungen bezeichnen, 

DieSigenzliege, plur, Se—n, eine Art Fliegen, mit einem 

- meiferactigen Siachel, welcher zwey vorftchende Blatichen im 
Grfalt ziveger Sägen bar; Teutliredo Ebern. 

Der Saͤgenſchmid, des —es, plur. die — ſchmiede ein Schmid, 
welcher vornehmlich Sägen uud andere fchacideude Werkzeuge 
verfortiget, 

Der Sägen, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
ſã get. Huch eine Arı Vögel, S. dus folgende. 

Der Sägeſchnabler, des 8, plur. ut pom. Äng, rine Art 
eisezebiger Parfhfüße, deren Schnabel an beyden Häsften fang 
and an⸗gezackt find; Plotus ſerrator Alein. Sager, Stüde 
fäger, wegen der Abnlichkeun des Schnabels mit einer einfachen 
oder Stück ſage, der Kneifer. 

Die Sigefpäne, ling. inuf, kleine zarte Späne, melde durch 
bas Sägen hervor aebrachı werden, Sägemehl, im Oberd. Kir 
gegeitt, in Ofterreich. Sagicpaten, in Baiern Schoaten, Schei⸗ 
ten, im Ricderf, Zageſpone. 

Der Sägetaucher, des — a, plur. ut nom, fing. rin Nahme 
der Bibrränte, Mergus Caltor L, h 


Saglich adj.et adv, von dem Zeitworte fagen, mas ſich fagem, 


d,1. ausfverchen läßt, welches aber nur in bem zufammen gefegtem 
unfeplich üblich if. S. daſſelbe. 

Das Say, lubli indeclin.plur. car. das zubereitete Marf des 
Sago · Baumes, welcher eine Art Palme mir gefie derten Blärtern 
if, und in Offindien wohnet , Cycas L. Der Nabme, welcher. 
and Sago und Sego lautet, if gleichfalls Oftindifch, 

Sahl, SealoderSal, ein Wort,. welches in einem ſehr weiten 
Umfangeder Bedrutung, oder vielmehr in mehrern verſchiedenen 
Brdeuungen üblich ift, die aber doch insarfanmtaewiffe Ver» 
änderungen bezeichnen, welche mit einem.äbnlichen and überrine 
ſtimmigen Laute verbunden find,und von deren ich bier überhaupt 
enwas ſagen will, damit man die Verwandiſchaft derfelben mir 
E urn Bicke überſehen fönne, Ich nehme dieſes Wort bier in. 
feinem weicoften Umfauge und mit den gewöhnlichen Ver ãuderun⸗ 
een, Sahl, Sai, Seh, Set, Sol, Schal a. ſ.f. Fabl, Zei, 
Ziel u, ff. wo dashärten Z alenfals ie Inrenfign begeichnet,. 

- Thal 
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Thal, Theil, weilte und Fimmer mit einander abwechfehn, in» 
gleichen mit den-intenfivcn Endlawen Sail, Sed, Soil, Schall, 
Toll u. ſ. f. ; . 

Sahl und das bazu gehörige Zeitwort fablen if, fo mie 
urfprünglich alle Wörter, eine unmutteibure Racdabmung eines 
Loutes, und da dieſer Laut mit mehrern verſchie eenen Berändes 
zungen verbunden iſt, ſo iſt dieſrs and, der erſte Grund der Ders 
ſchiedenhtit in der Bedeutung. Es brzeſchnet oder abıner nad, 

1. Einen gewillen eigentbhmkchen Yaus iverhaupt, tie die 
Autenfiva Schal, ſchallen, ſchellen. 

2, Beſonders, 

) Den Laut der menfhlichen Stimme und verfchiedene 
Arten derfelben ; daber dus alte jeılan, tagen, fprechen, zählen, 
erzäblen, Dialm, Selm, thalen, ſchelten, das Riederſ. ſche⸗ 
len, zanfen, ſchälen, plaudern, Skalde, Iuw, bitten, viels 
kidye auch ſolch und ſelbſt. 

2) Den Laut unarticulirter Bewegungen, und biefe Bewe⸗ 
gungen felbfl, 

a) Gewiſſe flarfe heftige Bewegungen, . 

(a) Eigenilich, wie lalire, laltäre, falax, Silanus, 
der Springbrunnen, das Nirderf. fich fühlen, das veraltere (al, 
ſchnell, das in der Monfeeifchen®loffe beſindliche zellan, weben, 
das Örirch,eudevs, ich beivcge, das Schwed. (All, ein Sieb, uud 
Fälla, fieben, toll, das Holländ. follen, heftig hinwerfen, u. f. f- 
Daher denn, f 

(b) Folgende figürliche Bedeutungen ftammen, (+) Des 
Lichte, wieSol, Silber, Sil, gelbe Erde, Sulphur, Schwefel, 
vielleicht anhSalmo,derSalm,wegen feiner glänzenden Schur · 
yon, wenn er nicht wegen feiner heftigen Bewrgungen, und before 
ders wegen feiner Gabe zu fpringen benannt worden. (2) Des 
Sehens, entweder als eine unmittelbare Figur des Lichtes, oder 
auch der Bewegung, wie zielen. (3) Der Seele, deren Nabme 
in allen Sprachen eine Figur des Windes, des Athems, der Be⸗ 
mwegungift, (4) Der Zeuguung, wie zielen, erzielen. (5) Gewiſ⸗ 
fer Arten ſcharfer, heftiger Empfindungen; daher Salz, Sal, 
Salat, das alte Zala, Gefabe, das Poblu. Zal, Berrübnig, 
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(6) Ins Befondere nach Verſchiedenbeit der Nich urgea. 

(1) Eine Bewegung undAusbehnung in biefärge,ohne 
betrãchtliche Breire und Dicke. Daher Seil, Sılle, das Riederfi 
Siehle, das Pferdigefchirr, Zeile, Sabl, das Außerſte eines 
Dinges, in Sabiband, Sahlleifie, das Niederf. Subl, Susel, 
eine Ahle, Schilt, weiches aber auch eine unmirtelbare Beziehung 
auf die rauſchende Brwegung baden fann, Schwed. Söl, Schilf. 

’ (2) In Die Breite, wiedas Niederſ. Schelf und Diebe, 

ein Bret, die Scholie. Daher der Begriff der Ebene; Solum, 
der Boden, 

13) In die Höhe, wie Saule, Söller, Schulter, 
au, erheben, Salebra,cin polperiger Weg, folox, grod, raud, 
Solium, Thron, 

(4) Ju bie Tiefe, wie Sohle, Solea, Thal, Solum, 

(Rach allen Seiten; daher die Figur er Birgfamfeit, 
wieSalix, Weide, Siler, Bachweide, Sablweite. 

16) In die Weite, me den Bedentungen des hohlen 
Raumes; daber Saal, Aula, Salle, Zelie, Cella, Zille, ein 
Kebn, bw, ein Korb, Schale, Siliqua. Dabet die Figur ber 
Bedeckung, Schale, und vielleicht auch das Hrbr. nbw, Friede, 

(Rad alenKichtungen; daher dir figurlichen B ebene 
tungen der Menge, der Zadl, wie Ottſrieds Zala, Zabl, vielleicht 
auch Saltus, Waid, Silva. Ingleihen der Verbindung, wie 
falla, Echmed. verfammeln, Geſell. Wie auch der Maffe, 
Erdſcholle, Eisiholle, folidus, wovon die Vedeutung der gane 
gen underletzten Teſchafienbeit wieder einegigrr ift;dafer Salus, 
falvus, felig. Auf ähnliche Arı bedeutet beil eigentlich gang, 
unverlegt, nnd figürtih Woblſt and, Wohlfaher. Zur Bedeutung 
der Maife ſcheinet auch die Ableitungeſplbe — al, sin Dina, Sub⸗ 
ject, zu achören, wenn es nicht, wie Ding und Sache, eine Figue 
der menſchlichen Stimme iſt. Mis mehrerer Grwißbeit ift die 
Dörte rine Fianr dep Maffe, der Ausdehnung, vielleicht auch des 
Schaller, wie Silex, ein Kiefelftein, 

(8) Nas einer fchiefen Richtung, wie ſchäl, ſchielen. 

(9). In die Arümne ; daher Sliederf. ſchell, frumın, 

. und fo noch endrre mehr. 


Der Sahl, Aula, ©. Saal. 
Der Sablbabder, ©, Salbader. 
Das Schlband, des —es, plur. die —bänder. ») Im Berg» 


Schmerz, Solicitudo, Belimmernif, ſchal, abgeſchmackt. 
b) Befonders des fließenden Waſſers; daber der Meifiner 
fehlten, fein Waſſer laſſen, dag Niederf. fchälen, fpülen, das 


alıe Eurcpäifche Sal, das Meer, Lat. Salum, das Dicer, das 
Niederdeutſche Siel, ein Canal, das Malab. Salam, Waffer, 
und fe ferner. 

c) Ingleichen der fhlünfeigen Bewegung, wie das Holländ, 
fullen, auf dem Eife alciten. Daher die Figuren des Fettes, 
der Schlnpfriakeit, des Kothes; wie Salbe, Saliva, dasane 
Ober deutſche ſal, fhmusig, das Riederf.füblen, ſich beſchmutzen. 

ch Gewiſſer langſamer Bewegungen, wie das Schwed. Sele. 
ein ſanfter Fluß. Daber die Figuren felten, lolus, dag Nieberf, 
ſchelen, feblen, orw, Friede, Rube, filere, ſchweigen, lolari, 
teöflen, wie trößen von Kaft, Ruhe, Schild; weiche aber auch 
Fiauren andererBedeutunaen feon Fünnen. Ingleihen der Beariff 
dee Anfenthaltes, Kxful, das alte Sal, Wohnung, Aufenthalt, 
das Mırderf, ſchillern, warten, 

e) Gewiſſet Beweaungen, obne Rũckſicht anf dir Etsrke und 
Schwoͤche des damit derbundenen Lautes, ober des Orades ihrer 
sigenen Heftickeit. 

(a) Überhaupt, Daher das alte ſofen, fellan, fiber 
schen, Sch, Sal, Überoabe; das Hrki.Ebw, beraus sichen, 
Schwed. fala, tbeilen, und unſer Theil und rbeilem felbfl, ſol⸗ 
vere, Niederf. ſchelen, unrerfchieden fern, Ediwed. Sal, ein 
Then an den Strafarfällen, und nach allerlcy Figuten Gold, 
Schufd, follen, Zoll. \ 

FL W. 8.3. Th. 2, Huf. 


bau, dirjeniae Steinart, melde den Erzen aufden Gaͤngen die 
Einfaſſang gibt, mit welcher fie am Nonde aleichfam als unt 
einem Bande rinacfaffer find; in der verterbten Ausfprache der 
Bergleuse Zeilband, fonft au der Saum, der Mantel, 
2) An den Zeugen, (8. Sahlleine.) 3) In einigen Gegenden, 
4 B. in der Mark Brandeudnra, ifi der Sahlband ein Ning, 
welcher locker um den Vflugbalken Tiret, an der Zunge, welche 
durch tie Bichfe gebet. befefliger iſt, und zur Verbindung des 
Berderrbeiles des Pfluaes mit dem Pflugbalken bienet. 

Inden beyden erflen Bedeutungen iſt der Begriff der Ausdeh⸗ 
nung in De £änar, und der nahe verwandte Brariff dee Nander, 
des Gufeeften, der berrichende. S. Sahl und Sablleife, 


Das Saͤhlbüch, des —es, plur. die — bücher, noch in vielen 


Gegenden, tin SFentlibes Schagungs und Steucrregifter, in 
weichem eines jeden Untrrebauen liegendes Vermögen an Haus, 
Dof, Ackerun. ſ. ſ. mit allen Grenzen, Rainen u. ff. und den 
bavon ſchuldigen Steuern, Frobndienfien u. f. f. verzeichnet ifl ; 
das Erdbuch, Erbregifter, Flurbuch, Lagerbuch, Urbarium, 
Cataſtrum, Die erſte Solbe kann auf mehrere Vedeutunsen dee 
Wortes Sahl Anſoruch machen. Es kann bier zunechſt beu Beſſt 
die Webmung, oder den Orund und Boden, oder die HOranze nad 
Naine der Grundſtücke, oder endlich auch die dauon ſchaldigen 
Abgaben drjeichnen, ©. Sch. 
££ 


Ki Lean 


: ET Sah 


Das Sahblgut, dee — es, plur. die —güter, ein Wort, welches 
noch in einizen Gegenden aufdem Lande üsfich feon Toll, gewif;e 
freoe Güter gu b ztichnen, mo die eigentliche Bedentung des 
MWerici Sahl aus dir nähern Beſchaffenbeit folher®ter bejlums 
mer werden muß, Ebrdem war Sahlhof ein ſoſcher fruner Hof, 
(8, ’edeibofund Sahlland) ein ſelches freves, unzinsbares 
and, Terra lalica ; wo doch die Ausſleget noch beh weiten nicht 
“einig find, od ſich gleich der Begriff der Fteybeit aus Sahl gar 
wohl herleiten läßt. 
Lie Sablleifte, plur. die — n, der äußerfte Rand an gewebten 
Zeugen der Breite mach; das Sahlband, in den gemeinen 
Sprecharten das Salbende, in Dierreich das Tuchend, im 
Auhalt. die Tuchſchrote. Von Sabl, fo fern es eine Ausdeh⸗ 
nung indie Lãuge und figürlich ei ien Rand bedeutet. 
Der Sablmann, S. Sarlmann. 
Die Sahlweide, plur, die —n, eine Art Wriden mit eyförmi« 
gen, tungeligen Blättern, welche auf der untern Flaͤche filziz und 
nach oben zu gegähnt find; Salıx caprea L.Palmweide, Buſch⸗ 
weide, Werftweide, Schlmeide, Streihpalme, Rirderi. Suls 
wied,im Hanndo. Beenwied, Franz. Saule, Engl. Sallow, 
"Das Wort Sablleider bier mehrere Brdeurungen, Es kaun zůde, 
biesfom, bedeuten, teil die Zweige dieſer Are Weiden fchr gäbe 


find, und daher Häufig zum Flechten gebraucht werden, babr fie _ 
“im gemeinen Leben auch Seilweide heißt; es fannab:r auch die 


weißgrünliche Schale auzdrnden, von dem Niederſ. ſabl, ſchunu⸗ 
Big weiß. Indeſſen kann esauch ein Uberbleidfel des Ältefien Rabe 
mens der Weide überbaupt ſeyn, wozu in den fpäcern Ben, nur 
das Wort Weide zur Erflärung gefegt worden ; indem die Weide 
überhaupt im Augelf. Seal, in Engl. Sallow, im Iclãud. Sail, 
und Saileog, im Schwed. Stig, im Fiunländ. Sklawa, nud 
in den Zlerentinifchen Gloſſen Salaha, im Lat, Salıx ‚ beißt; 

entweder ihre Hirgfamfeit zum Binden, ale das gleich dedeutende 
Werde, autzudenden,oder auch ihren Aufenthalt an den Sahlen, 
®. i. Flüffeır, , 

Die Sahne, plur, inuf. in vinigen Gegenden, beſonders in 
Ober ſachſen, der Milchrahm, bejouders der fühe, feifche, om 
Unterſchiebe von Keim ſauern, welcher auch in Oberſachſen Rabm 
uud milchrahm brißt. (S. Rahm, wo die in andern Gegenden 
übliche Bruennungen angeführeı worben.) ImPolländ. Saeg, in 
Schleſien Sohn. Er kommt in andern Sprachen nicht vor, ſcheint 
aber eine jede dickliche Fenchriafeit überhaupt bedeurer zu haben, 
da es denn mit dem Pat, Sanics, E’ter, Eines Geſchlechtes ſeyn 
würde, wwrnw es nicht fo wie Rahm zunächktdie Erhebung aus · 
druckt. Feifch rechuetauch das Shwetzerif be Senne, Bichberde, 
hlerhet, weiches aber alemänfehen nach zu einem andern Stam ⸗ 

_ mie geböret, ©. daffelbe. 

Die Sahnenbrezel, plur, die—n, eine Art Gregeln, wo der 
Teig mie füfee Sabne angemacht wird, , 

Der Sahne ikaſe, des —s, plur. ut nom. fing, eine ArtKäfe, 
wo ber füßen Mitch, aus welcher fie derſertigel worden, ihre 
Sahnrgelaffen wird, Sußkaſe. 

Die Saͤhrbaͤhe, plur. die —n, in einigen Oberdeuiſchen Gegen · 
den, befonder# idee Schweiz, der ſchwarze Pappelbaum oder 
de Pappelweide, Populusn'graL. weiche daſelbſt auchSar: 
bade, Sarbauchbaum, Saare, Saarbaum geuannt wird, 
Gelb Meben die Sarbachen und die Weiden um die Tei— 
che ber, Befn. Die erſte Bäifıe fanu mit Sahl in Sabl: 
weide vermande fen, weil die Pappel der Weide ſehr äbnlih 
iſt, und I nnd r beitändia mit eina der abmechiein. Im Frans 
zo ſiſchen beige diefer Eaum obne Zeſchaut Kard. In man 
chen Beaenden heißt auch der weiße Pappelbaum Saprbaum 
oder Sarbaum. . 
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Sammer, Saigen, n.ff, ©. in el, 


1, Die Saite, plur, die —n, ein nut in einigen Gegenden, in 2 
dem zuſanimen gefegten Robicnfaite übliches Wort, einen großen 
Korbwagen zu bezeichnen, worin die Koblen verlühret werden. 
Es bat dr Begriff det bohlen, tiefen Raumes, und ift mir bem 
Kateinichen Diminut, Sirula ‚ein Eimer, nahe verwandt, Sie 
Ist man f und € als gleichtedeulend an, fo gehötet auch Tüte 
babin, ' 

. Die Saite, plur. die —n, ein altes Wort, welches, 1) "ches 

dem einen jeden Faden, ein Geil, einen Strick u. f.f. bedenucte. 

Bep den Kıro it Seid ein Strick, undiu der Monfreifchen 

Gloſſe Zata das Haar, Dat mittlere Pat. Seta und unfer Seide 

gehören nebft deinbedben Webern übiuhen Zettel, die Fäden des 

Aufinges, gleichfalls dahtn. 2) Fur ongerre und gewähalicherer 

Bedeutung ift vie Saite cutweder ein Drabr, oder auch eimang 

Grdärmen gedtehter Faden, fo fen keyde zu Hervorbrinanng der 

Töne auf mufifaliſchen Juflrumenten gebraucht werden; die 

Darmſaite, Drabtfaire. Harfen von acht Saiten, Pialter von 

schen Saiten, in dee Dentfchen Bibel. Lin Inſtrument mit 

Saiten beziehen. Neue Saiten aufsichen, * Die Suiten fpan: 

nen, fimmen un. ſ. f. Diefe Saite muß man nice berübren, 

fisürlich dieſen Puuet, diefe Sache. Die Eaiten zu boch fpanz 
nen, feine gorderungen zu weit tratben. Er wird bald gelin« 
dere Saiten aufsieben, auch rirlıch, er wird bald gelaffener 
reden, von feinen Forderungen, veit feinen: Trotze nachlafen. Ju 
weiterer Bedeutung fübren alle ans Döcinen gedrehrren Schnüte, 

Die man in wonchen Fällen auch Schnen neunrt, bey dın Pand⸗ 

werfern deu Nehmen der Saiten. wean fir aleich nicht gu mufifas 

liſchen Inſtrunmenten beſtimmt find. (©, Michaelis Anmert, zu 

Nicht. 16, 7.) Lutber gebraucht es auch rinige Mahl für xiten- 

I ſtrument, in weichem Verftande os aber nicht gewötniich iſt. 

Anın. In der zweyten Bedeutung ſchou ben dem Bifend 

Scito. Dos Dberdrutiche ar iſt in diefem Worte älter alz in 

andern, und inden neuen Zeiten bar mion ug bepkebalten, umes 

von Ste zu unterſcheiden, indem wirftich Hölle vortemmen 
fönuca, wo einerley Schreiba: r Dunkelbeit und Mifverfiand virs 
uriachen fönnte, 

Der Su.tenbalter,des—s, plur. ut nom. fing.ein Stüd an 

den Vrolinen, unter meichem die Saiten oben bejefliger werten, 

Das Sitten: Inſtrum ͤnt, des - es, plur. dir—e, ein mu 

ſik aliſches Inftrument, welchts vermütelfi der Sauen gifpiee 
let wird, . 

Das Saitenfpiel, des —es, plur. bir—e. ) Ein veraltetes 

une abch in der Deutſchen Bibel, und zu vᷣeilen auch noch iu ter 


# 


MWbo hern Schreibart übliches Wort, ein Suiten: Inſtrument zn ber 


weinen, Bey dem Norfer Seitſpiele. #) Das Spicl, die 
Vrufit auf Saltene Infirumgiech; »hne Plural. 

Der Saitenſp'eler, des — o, plur. ut oem, ling, Fimin die 
Sattenfpielerinn, eine Prrfon, welche auf Salten Ir Üriunen« 
ten fpielet, befonders mern fir daraus ein Brfibäft macht; euch 
nur noch in ber Dentfchen Bibel nad in der böbein Schr-ibare, 
Die ſchõönen Geſange kanſtlicher Saitenſpieler entzüchen da das 
Obr, Gehn. 

Der Sarerfald; des —en, plur. bie—en, eine Art Falfen, 
welcher dem Öierfalfen am nätften fommt, nur daft er etwae 
fleiner ft. Gr bat himmelblane Küfe, einen aſchereucn Kepf, 
und gefleckten Schwauz, If febr fact und burtia, und wird vor« 
ghalich zut Kranich / und Reiherbeitze gebrauchtz Nalrolacer 
Klein. Nach dem Friſch ſtammet die ſer Nahme au? dem Roffichen 
ber, wo Sokot einen jeden Ballen bedintet, da dem ano Unfunde 
diejer Sprache fo wohl die Griech scheBenenuun degaß. alı on$ 
die Larrinifpe Kalco lacer, und die Deutſchen Sackerfalt, 

ö Sedirfall, 


1255 Sal 


S ckerfalt Eito erfalk u. ſ. f. eutſtanhen ſeyn würden, Bey 
andırn hoßt er Gropfalk. 

—Sal, eine Ableitungsſplbe fr Hauptiwörter, welche zu dem 
Hauptworte Zahl gehoret aber doch nicht überall einerlep Bedeu⸗ 
tung bat, ») Ju dem. Oher deutſchen Rımmfal, tag Bert eines 
Fluſſes, in eg obav Zweifel och das alte Sabt, rin Fluß, Canal, 
Runc. (S Sabl.) 2) In dem veralteten Fluchtfal, welches in 
dein. Sachſe ſoiege vorlemmt, und die Strafe wegen einer prlichte 
wibrigem F.uchı dedratet, gubörct es zu demalten Sahl, Gabe, 
ſahlen, arben, zahlen; Seld u. f. f. umahl da Sala auch im 
Schwediſchen ned die Strafe beteuter, Das gleichfalls im Sach⸗ 
fenfpiegel befindliche Urſal, was die Fran nach des Manere! Tode 
jum voraus befommt, geblser gleichfalls zu dee Bedeutung der 
Gabe und des Gebeus. 3) Ju einigen noch gangbaren Hanste 
wörtern iſt die Bedeutung binaegen nicht fo Marz 5.8. Labfal, 
Scheuſal, Sickſal, Drangfal und Triibſal, wozu noch die 
veralteten Jrrfal, Jerıbum, Swangfal und Achtſai, Eleud, 
u. a.m, gehören. Wochter leisete es bier f he gegwungen.pon dem 
veralteten S ıl, Orrahr, ab, Frif aber und Ech.fter nicht viel 
beſſer von Sahl, Bade, und fallen , geben. Alle drop fasten 
das Wort Sabhl frinem ganzen IUmfange nah nicht, nnd bl.chen 
buber anden ihnen befannten Bedeutungen hängen, Es ſcheluet, 
dag man hier eine doppelte Bedeutung annehmen nıliffe, welche 
noch dazu durch das Geſchlecht Biefer Wörter unterfüger wird. 
Yu Labfal, Scheufalund Schick ſal bedeutet es ein Subject, ein 

Ding, ven welchem die erfte Hälfte der Wörter etwas bibanpterz 
Labfal, ein Ding, welches labet, Scheufal, ein Dina, wildes 
Abichen erwecket, Schick ſal, was uns zugeſchicket wolrd, und dieſe 
Wörter find geme miglich unyewiffen, im einigen Gegenden aber 
auch mÄnnlichen Geſchlechtes. Diefe Bebrutung fließt aus dem 
Worte Sahl, fo fecu es eine Maſſe, eine Ausdehnung nad allen 
Richtungen bedeutet, In Trubſal und Drangſal hingegen ſchei 
net es zunächt Abſtraeta zu bilden,und den Zuſtand zu bezeichnen, 
daber fie auch weiblichen Geſchlecktes find. Nach einer fehr ge⸗ 
wöhnlichen Figur fönnen fie auch, mis ale Abftracta, wieder Con—⸗ 
ercta bezeichnen, da denn die vor ize Bedeutung elues Dinger, Sub⸗ 
jectet, wieder mit eintritt. (S. die Ableitunge ſolbe —felig, wo 
noch einige? davon vorfommen wird.) 

Es lönnte ſcheinen bag diefe End /olbe in manchen Wörtern in 
— el verändert worden ; Mengſel, Höchfel. Iegiel, Schabfel, 
überbleibfel, Rarbfel, Einfchiebfel u. f. f. Allem, wenn mar 
dicfe Endſylbe genausr nnterjuchı, fo fcheinet fie nicht damit ver · 
wandte zu ſeyn. — Sal ift allemahl fang, — fel aber kurz. 
Üder die lauten ale die Wörter, welche im Hochdeutſchen — fel 
baden, im Rederdeutſchen —els, wie Mengels, Segels. Schar 
bels u. ſ. f. Es ſcheinet daher bier die Ableitungsſolbe — el 
au feon, welche bier das rupbonicum vor fih aenommen. Im 
Dänifchen ıft Aıgftelfe Drangfal. Wir unfer —fal eben daher 
leiten wollte, win de vielleicht auch nicht itren. 

Übrigens bat man dieſe Endſolbe jederzeit — ſal gefhrichen, 
und die Neuerung, das gedehnte a “urdh aa oder ab zu jchreiben, 
bas fich nicht bis anf dieſelbe erſtreckt. ö 

Der Salamander, des —s, pur. ut nom. finr. eine Art 
Eidechſen, deren Körper viele fleine Löcher hat, aus welchen fir 
einen Saft fprigen, welcher tie Koblen, wilde auf fie aeworfin 
werden, auf eine Zeit longauslöfcher, daher denn die alte Fobel 


entſtanden, daß der Salamander im Feuer lebez Lacerta Sala- 


mancra L. ebedem Feuerwurm. (5. auch Mol.) Ju der 
Dichtkunſt der Rıueenrfleaeman, nach dem Borgangr ders Abts 
von Billar in feinem Comte de Gabalis, auch wobl eincArt cr 
dichteter Feuergeiſterchen Salamander jun nennen ſo wie di Syl- 
oben, Eufigeifter, Gnomen Erbgeifier, und die Aymehen 


\ 
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Maffereitter bezeichnen. Dir Mabme if aus bem Grich, 
warauxrdgog eatirhnet, wo die erite Hälfıe ea entwider zu 
Subh Saſſta, Fruchtigfeit achd:eı, weil diefe Eoechſe im Ferner 
offer von id; frrigır, vder auch amd einer ältern Sprache ders 
flommet. wo Sadl Feuer bedeutet hat, da es denn wieder "eine 
Lnoma:opdir der zifhenden Bewegung des Feuers fepu wilde, 

Der Saluminder: Daum, dee— es, plur. dir — Bäume, 
tep deh Neworn, ein Oflindiſcher Baum, deffen Die und faftige 
Rinde den Flanımen des Feuers, fo wie der Salamander, fehr 
lange witerſtebet, Stilago L. 

Die Salamander: Eidechfe, plur. die — n, eine Art Eidech⸗ 
fer, weldpe noch von den Salamandern unterfchieden wird ; La- 
certaSalamandrinaL, Salamandrin. Ihr Kopf und Zunge 
gleich: dem Salamander, der Rumpf uud Schwanz aber der 
Eidechſe. 

Das Sulamänbder:gaar ‚des —es, plur- inuf, eine Art gebie» 
genen Silberergrs, wo das Silber in Geſtalt zacıer Fäden oder 
Haare auf dem Geſteine befindlich iſt; Federer. 

Der Salat, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die —e. 3) Eine jede Sprife, welche mit darauf gegoffenem 

Sbl and Effig genoffen wird, befonders wenn fie foltund ohne 
weitere Zubereitung gegeffen wird. Daber Saringsfalar, Sare 
dellenfalat, Brautfalat, Bräuterfalat, Burfenfalat, Sopfenz 
falat, Rapünzelfalar u. (‚f. Etwas als einen Salat effen, 
wie einen Salat zurichten. 2) In enaerer Bedeutung nenne 
man den Laitich oder Lactuk, Lactuca L.weiter am hänfigften 
als Salut gegeſſen wird, nur ſchlechthin Salat. Gartenfalat oder 
zahmerSalar,Lactuca fativaL, wohin der krauſe Salat und 
Bopffalat gehören ; zum Unterfchiederon dem wilden. — 

Anm. Im Niederf. zufammen gezogen Saar, Slaur, im 
Enzt. Sıllad, im Franz. Salade, im Bahn, Salat, Es ſtam⸗ 
mer znnähft aus dem Ital. Salata, Inlalata, ber, welches 
eigunlich ein Beo wort ifl, welches das Hauptwort Herba voraus 
fiat, mitSalz nad Effia zubereitete Kräuter oder Speifen, weiche 
ſchon dep Eolumela Salgama heigen. Indeſſen kann das 
tel, Salata auch aug dem morgenländifchen deeflammen, weil 
Salata im Albaniſchen, Wallachiſchen und Perfifchen gleichfells 
einen Salat, eineals Salat zubrreitete Speife bedeutet. 

Der Salätbaum, des —es, plur. die— bäume, ben einigen 
Meuern, ein Rahme des Eanadifchen IJudosbaumes Cercis Ca- 
nadenfis L. weit deffen junge Blumen in Auctika als ein Salat 
gegeffen werden. . 

Das Salättraut, des —es, plur. die — Fräuter, ein jedes 
Kraut oder rwächs, deſſen Blätter als ein Sular gegeffen were 
dem, wolin ber Lartich, die Endivie, die Kteſſe u f. f. achörem, 


Der Salätwurm, des—es, plur, die — wurmer, aemffe, 


weiße, graue und gelbiiche Maden, weiche die Wurzeln mandier 
Grwächfe, befonders aber det Salutes, abfreffen, und auch Wars 
ren genannt werden. ©. Wirte, 

Der Salbader, des - 8, plur.ut nom fing. +) Fin alltäg« 
lichet Schwäger, welcher andern mit unerbeblichen@rzäblnngen 
fäfig wird. 2) Cin Quadfalber; mohl eigenilich ein unreinlicher 
Bader, der feine Kranken mit Salben euriret, Daher die Salz 
baderẽy, plur, die —en, fo wohl langweiliges ekelbaftes Ger 
fhwig,als auch Quackſalberey; ſalbadern, langweilig ſchwatzen; 
ingleichen quackſalbern. 

Anm. Beude Bedeutungen find gewiſſer Maßen ſehr von ein⸗ 
ander unterſchieden, und doch find fie blich. Das Wort elbſl 
iſt fiiner erſten Hälfte nach noch dunkel, wie die meiften unter 
dem großen Haufen üblichen vrrächtlichen Benennungen, weil ie 
oft von andefannten individnellen Umftänden beraenemmen ind; 
denn Friſchens Ableitung von einem jchwaghaften Bader, der zu 
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Jena ander Sable gewohnet, fichet einem Scherge ſehr ähnrich. 
‚Die erſte Sylbe kaun aus Salbe zuſammen gezogen feyn, fie kann 
aber auch von dem Ober⸗ nud Niederdeutſchen Sal, ſchmutzig, 
“anceinlich, abflammen, 

Die Salbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, Dimis 
nut, das Salbchen, Dberd, Salblein, ein fettes Wefen, welches 
bie Eonfiflenz der Butteroder eines didlichen Ohles bar, bein» 
ders wenn es ducch die Aunft bereitet worden. Augenialbe, 
Brandjalbe, Saarfalbe, Wundfalbeu.f.f. In der Deutſchen 
Bibel wırd es häufig von einer wobltiechenden Salbe gebraucht, 
beren fich die Morgenländer noch bedienen. Wagen- oder 
Schmierfalde ift in einigen Oberdeuiſchen Gegenden auch das 
Wagen ſchtnirr. 

Unm. Scyen bey dem Kero, Dtifried n. ſ. f. Salbu, Salbo, 
Diederf.Salve;im Engl. Salve, im Angelf.Scalf, im Schwer. 
. Salva, ©. das folgende. 
Salben, verb. reg. act. ı)* Im meiteften Berftande, mit einem 
ſchlüpfrigen flüffigen Körper beftreichen oder bejchmieren ; eine im 
Hochdentfchen veraltete Bedentung. Ehedem gebrauchte man es 
tbeils für mit Farben beſtteichen, wovon Frifchein Benjpicl aus 
dem Altenfteig anführet, theils auch für beſchmieren, mir eittem 
Fertigen ſchmierigen Körper befudeln,inwelcherBedeutung es noch 
im Riederfächfifben üblich iſt. Mit dem Kiffen berum falben, 
fudeln, fich zufalben, befalben, befchmieren, befudeln, da denn 
auch Saiberey Subeley if. Im Hoch deutſchen gebraucht manes 
nur noch, 2) in engerer Bedeutung, mit wohlriedhenden Dblen 
oder Salben beftreichen, Einen Stein falben, ı Mof. 31, 13. 

Einen todten Leichnam falben, wofür wir jegt balfamiren 
gebrauchen. Am bäufigften mie dem Salböble, dem ipmibolifchen 
Beichen der preicfterlichen und Föniglidien Würde, beffreichen. 
Jemanden zum Priefter, zum Könige ſalben; ein febr alter 
Gebrauch, ber fi in die eriten Zeiten der wahren Befchichte ver» 
Tieret, und noch beobachtet wird, daher man regierende Herren, 
befonders Föniglichen Standes, in der edlen Schreibart auch ges 
ſalbte Sãupter, Befalbre, Geſalbte Gottes zu nennen pflegt. 

Daher das Salben und die Salbung. So fern in dem alten 
Teſftament mit der Salbung oft auch die Vittbeilung übernarüre 
licher Goben des Geifles verbunden war, ift die Salbung bey 
einem the⸗logiſchen Schriftfteller oft auch Anbrunft, hober Grad 
der Einſicht und der eigenen Nührung. Mit nieler Salbung 
bethen, predigen. 

Anm. Schenim Iſidor ſalben, wo auch das Haubtwort Sal- 
bunga und das veraltete Abftractum Salbidhu vorfommen, 
Nieder ſ.ſalven, Schwed. lalva. Der Grund derBenennung Heat 
in der Schfüpfrigkeit, daher auch das Lat. Salıyva, Speichel, mit 
diefem Worte in deffen erfign weireiien Bedeutung verwandt ift, 
8.3251) Wenn man das fals einen oft zufälligen Ziſchlant ber 
trachtet, fa gebörer auch das Geich.aAryeis, faiben, mitbierber, 

Der Salbenbaum, des —es, plur. die —bäumr, in einigen 
Gegenden, ein Rabme des ſchwarzen Parpelbaumes, Populus 
nigraL. weil deffen Anospen zu einer gewiffen Acı Salbe ges 
braucht werden. 

Die Salbey, plur. inuf. ein Staudengewãche welches einen far» 
fen gewärzbaften Geruch und einen ſcharfen bittern Geſchmack 
bat; Salvia L.befonders dießalvia officinalis,wetche in dem 

. mittägigen@uropa einbeimifh it. DerRabme kammer obue weis 
fel aus vemkat.und Jral,Salvia her, ben diefes Gcwächr mit aus 
Stalien gu uns gebracht dat... Im Rirderf, lanmtet e# Selve, im 
Böhm.Ssalwey,impoländ,mit einem andernEndlunteSalgie, 
and im Franz. obnel Sauge, Enal.Sage. Die ſchmieriae Ber 
ſchaffenbeit verBlätter ſcheint der Grund ihrer Benennung zu jeon, 
die denn zu dem vorigen Salbe gehören würde, wenn fie nicht Dicke 
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mehr megeniheee medĩcintſchen Mugens vonSalus,falvus, über 
wegen der ſchnutzig weißen Farbe ihrer Blätter, von dem Dbers 
und Rieder deutſchen fabl, bleich, ſchmutzig weiß, benannt worden, 
Es gibt derſelben verſchiedene Arten, wohin aud der Scharley, 
oder das Scharlachkraut gebörck 

Der Salbepbaum, des —es, plur. die—bäume, bey den 
Neiern, ein Aaudenartiges Oewächt der wärmern Länder, deffen 
Blätter den Blättern der Salbey leihen; Phlomis L. 

Die Salbeyreide, plur. die —n, eine Art Weiden mit länge 
lichen. der Salbey Ehn'ichen, weißlichen Blättern; Salix aurita 
L. Rampfweide, Sandwerfweide. 

Der BSilbıng, oder Sälbling, eine Art Fiſche, S. Sälmling. 

Das Salböhl, des —es, plur. doch nur vom medrern Arten, 
die —e, ein mit befondern Feperlichkeien zuberenetes Obl, wor 
mir Peicjter und Konige bey Eriheilung oder bey dem Antrirer ih» 
ver Würde aefalber werden, 2 

Sälig, ©. Selig. 

Die Saline, plur. die —n, aus dem Lat. Salinae, arum, ein 
bin und wicder übliches Wort, ein Salzwerk zu bezeichnen, eine 
Auftalt, wo Salz aus Sohle gefotien wird. Die Churfächfifchen 

. Salinen. 

Der Baliter, des—s, plur.iouf. eineim gemeinen Leben übliche 
Benennung des Salpeters. wo es auch Salniser lautet, und aug 
Sal Nıtrum verderbt zu ſeyn fcheinet, ©. auch Saarfalz, wel ⸗ 
ches gleichfalls Saliter genannt wird, 

Die Salle, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rahme der 
Sablweide, 9, diefes Wori. 

Der Salm, des —es, plur. Hie—e, ein Nahme, welchen der 
Lachs in vielen®egenden, befonders aber in Oberdeutſchland führ 
rei, und welcher aus dem Eat. Salmo entlchnet iſt. Andere 
machen einen Unterfhied unter Salm und Lachs, und nennen 
einen noch nicht ausgewachfenen Lachs Salm, fo wie andere alle 
Lachſe im Früdlinge und SommerSalme, im Winter aber Lachfe 
genannt wiffenwollen. Engl. Salımon, Fran. Saumon, Der 
Lareinifche Rahme Salmo bezeichnet entweder feine glänzenden 
Schuppen, alt ein Berwandter von Sol, Silber ut. f. oder iſt 
diefem Fiſche auch wegen feiner Geſchicklichkeit im Springen ger 
geben werden, da er denn zu lalire gehören würde. ©. Sahl 
und Bälmling, ” 

Das Salmgarn, des —rs, plur. die —e, eine Art dreymaſchi⸗ 
gee Garne, welche auf dem Rheine zum Lahsfange gebraudt 
werben. 

Der Saͤlmiak, des —rs, plur. inuf. sin Hüchriges Mietelfalz, 
welches aus der Säure des genteinen Koch ſalzes und einem Alıh« 
tigen Alkali beſtebet und rinen dem Kochfalze ähnlichen, aber 
doch ichärfern und urinöfen Srfchmad bat, Der natürliche kommt 
aus dem Lande der Kalmucken, wo era den Felſen ansfchlagen 
fol. Der fünftliche wird in Agnpren aus dem Nauße des verbranns 
ten Thlermiſtes bereitet, Dee Rahme it aus dem Latein, Sal 
Aınmoniacus zuſammen gezogen, 

Die Saͤlmiak-Blumen, ling. inuf, in ber Chemie, fublimieter 
Salmiaf, Eben dajelbft pflege man auch mobl die Krofiallen von 
anfgelöfsten und wirder angefhoffenen Salıniat, Salmiaf: Blur 
menzu nennen, 

Der Silmling, des —rs, plur, die —e, eine in Oberdentfche 
land jehr befanate kleine Art Salme, welche ſich in den Früffen 
und Seren aufhalten, ſeht fert und ſchmackhaſt iind, und dafelbfk 
bald Sulbinge, bald aber auch Zaldlinge im Beechtoldsgadifchen 
abe Schwarzreuterle genauut werden Sa mo SalvelınusL, 

Der Salniter, S. Salıter und Salpeter, ‘ 

Das Salomons-Biegel, des —s, jur. ut nom. fing. bie 
Wurzel der Wetawurz, Cunvallaria Volygonatum L. auf 

deren 
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deren Kueten man berfchiedeneeinem Siegel ähnliche Eindrüde 
ſiehet. 

Der Salpeter, des —s, plur. doch nur von mehrern Arien, 
ut nom. fing. ein Iaugenartiges oderalfalifchesSaig, welches 
aus einemAfali und friner eigenen Säure beſtehet, und fich in 
einer jeden ferten, ſchleimigen und lehmigen Erde erzeuget, ans 
der es mis Waffer ausgclau jet, und durch Einfochung kryſtal⸗ 
liſirt wird, welches man Salpeterfieden nennet; Nitrum, ob« 
gleich dag Nitrum oder Natrum der Alten von anderer Art war. 
Im gemeinen Erben Salıter, Salniter, aus den Latein. Sal 
Nitrum, im Vohln, Saletra, im Böhm.Sanytr. Dir Napme 
Salpeter ift aus dem Lat, Sal petrae, ob es gleich von dem 

‚ eigentlichen Steinfalzegarfehr verſchieden ift. 

Die Salpeterdrufe, plur, die —n, im Bergbaue, eine Art 
QDuarzdeufen, deren Kepftallen abgeftumpft, ungleich, winkelig 
nad zufammen gedrüctt find, wie die irpflallen des Salpetets. 

Die Salpetererde, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
eine Erde, welche Salpeter in ſich enthält. Im gemeinen Leben 
bat man auch eine Erde, weldhemit einem Kalle in Geſtalt eines 


weißen Dtebtes vermifcher ift, und bey den Salpetet fiederuSchalt 


beißt, aus Jrrihum mit dirfem Nabınen belegt, 

Der Salpẽterfraß, dee — es, plur, doch) nur von mehrern fols 
chen ſchadhaſten Stellen, die —e, ein Febler der Wände und 
Dlanern, wo der Kalk und die Steine in denfelben brödlich wer⸗ 
den, ſich verzehren und abfallen, weldyes man dem, dem Kaife 
kepgemifchten, Salprter zufchreibt, Ingleichen ſolche fchadbafte 
Stellen. 

Ter Salpetergeiſt, des —rs, plur, inul. ©. Salpeter ſaure. 

Lie Salpeterbutte, plur. ne —n, eine Auftalt, wo Salpeter 
aus der dazu dienlichen Erde gefotten wird; die Salpeter: 
fiederey. ” 

Sie Salpeterlatıge, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
in den Galpererfiederepen, das mit aufgelöfetem Salpeter gi» 
ſchwaugerte Wajfer, welches hernach eingefodt wird, damit der 
Salpeter darin anfchieße, 

Die Salpetermutter, plur,inul, eben bafelbft, die Lauge, nach⸗ 
dem aller darin befindisder-Salpeter in Arpftallen angefchoffen 
ift, da fie denn eine brauncotbe Farbe hat, 

TieSalpeterſäure, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 

die durch die Pitze des Feuers in flüffiger Geftalı von dem Salpe⸗ 
ter geſchiedeur Sãure, welche einen flarfen unangenehmen Geruch 
bat, und fich mir dein brennbaren Wefen entzünder; Salperere 
get, Spiritus Nitri, im gemeinen Leben Scheidewaſſer. 

Der Salpeterficder, des—s, plur.ut nom. fing. derjenige, 
welcher cin Geſchaft daraus macht, den Salpeter zu fieden. Dar 
ber die Salpererfirderey, fo wohl diefe Verrichtung felbft, als 
auch diejenige Anftalt, wo Salpeter gefotten Wird, 

Das Salpeterzölclein, des —s, plut. ut nom. fing. in den 
Apotbefen, mit Schiwefeldlumen geichmolzener Salpeter, welde 

Maſſe bernac in Geſtalt feiner Zeltlein oder Küchlein auf eine 
Plarte gegoffen wird; Salpererfüchlen, Prumellfal;, Nitrum 
praeparatum, Lapis Prunellae. 

Salpitrig, —er, —fie, adj, et adv, Salpeter enthaltend. 

Salxetricht, dem Salpeter ähnlich. Im gemrinen Leben pflege 
man ein jedes Talfarıiges Waſſer ein falpetriges Wafler zu 
nennen, 

Die Salfe, plur die —n, ein im Hochdeuiſchen ungangbar gewors 
denes Wort, welches indeffen noch im Oberdeutſchen üblich iſt, 
and eigentlich eine fcharfe, falzige oder ſaure Zunke zu den Sprie 
fen bedeutet. Eine Bnoblauchfalfe, von zerftoßenem Anobr 
leuch und Eifig, eine Rräuterfalfe, von zerftoßenen Kräutern 
und Efjig, Brunnfreßfarfe, Lorfeifraurfalfe, Meervertigfalfe, 
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Weinfalfe, Iohannisbrerfalfe, Rirfchfalfe „ Sohlunderfalfe 
uff. In einem 1501 zu Rom gedruckten Deutfch+ Italiänifchen 
Bocabul. wird eine Seufitunke Salſe genaunt. Dach =Miof.r 2,8, 

amd 4 Mof.9,rı mußte das Oſterlamm mit Salſen gegeſſen wer» 
ben, welches eine ſolche Tunke von bittern Kräutern war, daber 
Michaelis hier auch ſtatt des im Hochdeurfchen unbefannters 
Salſe fie darch birrere Brauer amſchteibet. 

Ih ſchmecke von der Feilen Wirge 

Nichts als ein bitsres Salfenmabl, Grorb. 
In den Apotheken werden zuweilen verdickte Fruchtfäfte, welche 
mit dem 4ten oder öten Theile Suder zu einem weichen Brep oder 
ju einer Gallerte arfocht werden, Salfen genannt; mit eine 
ausländifchen Worte Rob, Daher Attichſalſe, ein folcher ver» 
dickter Attichſaft nf. f. 

Anm. Im Ital. Salſa, woraus es die Deutichen mit der 
Sache felbft entlehner haben. Die Franzo ſen haben vermittelſi der 
ihnen gewöhnlichen Ansftoßung des [daraus ihr Sauce gemacht, 
eine jede Brübezudegeichnen. Salfe untSalla ffammen unſtrei⸗ 
tig von Salz ber; entweder fo fern in den ältern ungekünſtelten 
Seiten das Salz der voruchmfte Beftandıbeil einee Tunke war, 
‚oder auch fo fernSalz einen jeden Körper von ſcharfen und bittera 
Geſchmack bedeutet, ©, Salat. 

DerBulfendorn, des— es, plur. die—en, in einigen Gegen ⸗ 
den ein Rabme der Berberisftaude, wegen drs fäuerlichen Grs 
ſchmackes ihrer Beeren, welche daher in Oberdeutjchland häufig 
zu Salfen gebraucht werden; Berberis dumetorum L, 

Der Salter, im Riederdeurfchen der Pfalter, ingleichen der erſte 
Magen der Nindviches, ©. Pfalter, 

Salvatell⸗ Ader, ©, Saupraser. 

DieSalve, plar.die —n, bieXbfrmerung mebrerer Feuer gewehre 
oder Kanonen auf Ein Mahl, fo fern fie eine Art der Begrüßung 
if, Line Sale geben, d. i. ſchießen. Drey Salven geben, 
In weiterer Bedeutung asıch eine jede Abfeuerung mehrerer Bes 
wehre oder Kanonen zugleich. Aus derlareinifhen Grußformel 
Lalve! daber diejes Wort im Ofterreichifchen auch ungewiffen 
Geſchlechtes il, das Salve. 

Das Salz, des —rs, plur. doch nur von mehrern Arten, die —e, 
in ber weiteflen, aber nur in dee Naturgefchichte und Narurlebre 
üblichen Bedeutung, ein jeder trockner Körper, welcher fich im 
offer auflöfen läßt, und einen Beihmad bat, in welchem Bers 
ſtaude auch der Zuder ein Salz genannt wird, In engerer und 
gewöhnlicher Bedeutung ift das Salz ein mineratifcher Körper, 
weicher ſich im Warfer auflöfen läße, und feinemeigenen fcharfen 
Geſchmack bar, der ſich nur empfinden, nicht aber befepreiben läßt. 
Man bat ſeht viele Arten des Salzes, welche insgefammt unter 

die drep Elaffen des alFalifchen oder laugenartigen Salzes, des 

. faurenSalzesund des Mittelſalzes gebracht werden Fönnen. Im 
engſten und gewöhnlidytten Berftande verfichet man unter Salz 
ſchlechthin dasjenige Mireelfalz, deſſen man fich zut Würzung der 
Eprifen bedienet, und welches zum Unterſchiede auch Rochfals, 
Rüchenſalz, Speifefals und gemeines Salz genaunt wird, 
1) Eigentlich, mo diefes Salz wiederum entmeber Steinfals, oder 
Boj: und Seefalz, oder Muellenſalz, Brunnenfals, gefortenes 
Salz if, da man denn diejenige Art, deren man fich in einer 
Gegend oder zu einem Gebrauche gewöhnlich bediendt, nur Salz 
ſchlechthin beißt. Salz graben, das Steinfalz auf bergmännijche 
Ast ans der Erde gewinnen. Salzfleden, aus der Sobleoder . 
dem natürirchen Salzwaffer dae Salz durch Einkochung und Abe 
dünfung des Waſſers und durch veranftaltere Kryſtalliſation der 
Salztheilchen erbalten, Mir Salz würzen. Salz und Brot, 
eine Benennung der einfachfien und pärlichften Koſt. Sieifch im 
das Salz bauen, es in Stüde hauen, damit es eingefalzen 

Attt u. werden 
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werden lönne daher Beim gemeinen eben Abliche figticliche Rs, 


jemanden bey einem andern indas Salz bauen, ihn bep dem 
felben verleumbeh, 2) Figurlich. Mure Rede fey mit Salz ges 
würser, Eol.4 6, fie fun eindringend, bamit fie die verlangte 
Wirekung thue. Kin fInnrricher und mit Salz gewürster Scherz. 
In engeree Bedeutung ift Salz oft ein beißender Wig, 
Anm. Schon bey den Dirfried Salz, im Riederdentſchen mit 
dem t ſtatt des 3z Sole, bey dem Utphilas Salt, im Engl Sa't, 
"im Hollãnd. Sout, im Schwed. und Island, Salt, in andern 
Sprachen ohne Endlaut, wie im Latin. Sal, im Engl. Sal und 
Salt, im Fran. Sel, im Bohln. Sol, im Böhm, Süh, im 
allif. mir dem Hauchlante ftart des Ziſchers Halen, im Gricch. 
or. Nicht von dem nordiſchen S.ıl, Salt, das Meer, fondern 
wegen feines fcharfen beiäenden Geſchmackes, daher auch faure 
Dinge in manchen Sprachen Sal genannt werden. (©. Sabl, 
Salat, Salfe, Soble und Sillre. 

Die Salzader, plur. die —n, eine Aber in ber Erde, welche 
Ealzenibält, fie enthalte nun Steinfa'g oder auch Salzſoble. 
Das Salzamt,des—es, plur. die — Ämter, indenjenigenfäns 
dern, wo der Salzhandel rin Regal des Landecherrn ift, ein 
Amt, d. i. Eollegium dazu verorbneter Perfonen, welches den 

Verkauf des Salzes beſorget. 

Der Salzbereiter, des — s, plur. ut nom, fing. ein obrig⸗ 
Feirlicher Diener, welcher die Straßen bereitet, die Unterfchleife 
der Salzfubrleute zu hindern; von reiten, equitare, 

Der Salzberg, des — es, plur. die—e, ein Berg, wilder 
virles Steinfalg enthält, . 

Die Salzblumen, fing, inuf. foblimirtes Salz. Auch zarteSaljz ⸗ 
theilchen, weiche fih in den Salyforhen mit den Dünften abfon« 
dern, und fich wie ein zartes- Eisan die Fenfler hängen. 

Die Salzbohne, plur. die — n, eingemachte und eingefalzene 
Schminfbohnen ; uni Bohnen. 

Der Salzbrodem, des — 5, plur. inuf.inden Salzkothen, ber 
Dampf, welcher im Sieden der Salsfohle von derjelben aufiteigt, 

Dir —— plur. die—n, eine Brüße, deren vornehmftee 
Beftandiheil Salz iſt. Die Salzbrübe von eingefalzenemFleifche 
n.f.f. wird im gemeinen Lehen anch Lafe, Bofel oder Pekel, 
und Sulsegenannt, ©. das letzterc. 

Der Salsbrunnen, des —s, plur. utnom, fing. ein Brun⸗ 
nen, welcher Salzſohle oder falziges Waffer embäft. 

“ner Salzbund, des—rs, plur. car. eine ungewöhnliche,nur 
in der Deutſchen Bibel 2 Ehron, 13, 5, befindliche Benennung cie 
nes dauerhaften unvergänglichen Bundes ; ohne Zweifel, weil das 
Salsdie animalifchen Körper und ihre Eheile vor ber Fäulniß ber 

wabret. 

Salzen, verb.reg. aet. nur daß es im Vitteltworte nicht geſalzet, 
ſondern gefalsen. hat, mit Salz würzen, mit Salz beſtreuen. 
Die Speiſen ſalzen. Die Speife if zu ſehr gefalzen. Gefalz 
zene Butter, im Örgenfage der ungefalgenen. Steinfalz ſalzet 
beffer als Brunnenſalz. Figürlich ift gefalzen im gemeinen?eben: 
fo viel wie febribeuer. Daher das Salzen. 

Anm. Bep dem Ottfried [alzan, im Tattan ſilzan, im Mie⸗ 
derf. folten, bep dem Ulphilas ſaltan, im Schweb, falta, im 
Angelf. ſyltan. Aus dem irergulären Dittelworte geſalzen ers 
brület, daß das Zeitwort felbft ebedem irrequlär acwefen ſeyn 
müffe, wohin auch die jetzt gedachte Form Ailzan im Farian 
und unfer Sulze und Sulze gehören. 

Die Salserde, plur, doch nur von mebrern Arten, die —n, die 
dem Salze depgemifchte feine Erde, Ingleichen eine mit vielen 
Botztbrilchen geſchwãngerte Erde. 

Tas Sälzfih, des— ſſes, plur. die — faſſer, Diminut. das 
Salsfapchen, Oberd. Salzfäplein. 1) Ein Faß, d. i. grajie, 


. 
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zundes, aufs Danben verfertigtes Höfgermes Gefäß, Salz darin 
aufzubebalten oder zu verführen. 2) Ein Fleines Brfäf vonGlas, 
Metall n. f.f. von mancherien Geflait, das zu den Mehizeisen 
nörbiae Salz darin auf den Tifch zu figen; in Thüringen, der 
Laufitz, u. ſ. f.dir Sılzmäfe. 3) Auch ein vierrcktes mis einem 
Deckel ver ſehenes Behältnig, das inden Küchın nörbiae Sulz bey 
der Handzu haben, wird ſo wohl ein Salzfaß, als eine Salz: 
mäfte genannt. 

Der Salzflif, ses—fes, plur. die—Aüffe, ein Ausfchlag auf 
der Haut, welcher eine folgige Fenchtigken von fich gibr, und wenn 
er abtrodnet, eine weiße, dem Ealze äynliche Rinde befommt. 

Der Salzgaft, des — es, plur. die —gäfle, eine in deu Salye 
werfen und Salzlethen übliche Benennung derjenigen, welche 
bar Salz daſelbſt kaufen und abhoblen. ©. Gau. 

Der Salzgeiſt, des —es, plur. inul. im der Ehrmie, der durch 
das Feuer von den Salze, beſonders von dem Kochfalze in flüſ⸗ 
figer Geftalt abgefonderte geiftigfl: Theil; Spiritus Salis. 

ZT er Salzaraf, des —en, plur. die —en, in einigen Gegen ⸗ 
den, der oberſte Vorge ſetzte eines Salziwerfes , welcher an mone 
chen Orten auch der Salzgräfe beißt. S. Graf. 

Die Seligrube, phur. die — n,ein Det, wo Steinfalzous ker 
Erde gegraben wird ; bey dem Notker Salzc:uobe, in einigen 
Dberdeutfchen Gegenden die Sille, ©. Sohle. 

Der Salzbandel, drs—s, plur, car. der Handel mit Salz; 
daher der Salzhändler, Fämin. die Salzbänsierhin. 

Das Salzbaus, des—es, plur. die — bäufer, ein Gebäude, 
in welchem das Salz zum weitern Verkaufe anfbıwahre: wird; 
die Salzwiederlage. . 

Der Salzbecht, des - es, plur, die —e, ein eingefalgener Hıdht. 
Da man nur die großen Hechte eingufalzen pfleat, fo werden zu» 
weilen auch alle große Hechte Salzhechte, Befelbechre und Ton» 
nenbechte genamnt, 

Salzicht, — er, —fir, adj. et adr. dem Salze ähnlich, ein 
menig falgig. 

Salzig, —er, —fe, adj. etadv. Salz, und in engerer Beten» 
tung, vieles Salz enthaltend, und folches durch den Geſchmack 
versarbend. Salzig ſchmecken. Zu falsig ſeyn. Salziges 
Waſſer. Von den Speifen gebraucht man dieſes Wort nicht gern, 
wohl aber geſalzen. Im Niederf. nur ſolt. So auch die Sal ⸗ 
zigkeit. 

Der Salzjunfer, des —s, plur. ut nom. ſing.in einigen Satje- 
werfen, diejenigen Parricii oder. Adelige, welche rinen eiacnıhüme 
Tichen Antheil an einem Salzwerke haben, und welche mit einem 
allgemeinen Auedrude auch Pfänner beißen.  ' 

Der Saͤlzkloͤß, des — es, plur. die — Plößr, in der Landwictb ⸗ 
ſchaft, Klöße von Salz, Dfenichm und alleriey Grfäme, die Tau⸗ 
ben damit angnloderı. 

Der Salzknecht des —es, plur, die —e, geringe Arbeiter, wel ⸗ 
che in den Salzkothen den Wirkern als Knechte unteracordnet find, 

Der Salzkorb, des — es plut. die —kerbe, in den Salzkotben, 
zuge ſpitzte große Rörbe, worein das ackrnteSalz geſchlagen wird, 
damit das übrige Woffer davon ablaufenfönne. * — 

Das Salzkorn,dre—es, plur, die — Förner, Diminut. das 
Salzkornchen, Oberd. Salsrörnlein, ein Fleinerfefter Theil des 
Salzes, eines ven denjenigen kryſtalliniſchen Körnern, woraus tas 
Salz befieher. . 

Die Salzkothe, plur. die—n, in den Salzwerken, eine Rothe, 
d, # Hütte, in welcher das gemeine Küchemalz aus der Salıfoble 
bereitet wird ; bep einigen im ungrmiffen Geſchlechte, das Saly 

Torb, in einigen Ober drutſchen Segenden das Sülzhaus, in Krane 
kenbauſen die side, in einer alten RaltenbornifchenKlefternrs 
Lande von: 179 Panßedhel, Pfannſtãdte zuSalzuugen die Nap⸗ 
», 
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welches dermuthlich zunächkt diePfanne bedeutet; worin das Salz 
gejotten wird, und zu anferm Napf gehörct, 

Das Salzkraut, des—es, plur. inuf, ı) ine Pflanze, welche 
an dent Btecrufer und andern falzigen Gegenden wächfet, und aus 
deren Afche, das unter dem Mahmen der Pottafche und Soda 
betannte altaliſche Satz bereitet wird ;Sallola L. beſonders defs 


fen Saklola Kaliund Sal'vlaSıda. Der Saizkraud, Sal- 
fola ſtuticoſa L, ift aleichfalis eine Art davon, nurdaßer als 


ein auftechter Strauch wächfet. 2) Das Blasfihmals, Salicor- 
nia L, welches aleichfalls viele Salztheile enehält, und aus deren 
Aſche ein feueebeftändiges Laugenfalz bereitet wird, ift beo vielen 
gleichfalls unıer die ſem Nahmen befannt ; fo wie 3) einige Arten 
des Gäneinßed,Chenopodium maritimum undhirfutum 
L, welche gleichfalls viel Salz bey fich führen. 

Die Salz⸗Kryſtalle, plur. die —n eine von denjenigen Arpflals 
len, worin das Salz nah aenugfamer Verdickung der Sohle 
anzuſchießen, vder, wie man in den Salzkothen fagt, fish zu kör⸗ 
nen pfleat. 

Der Silzfüchen,drs—s, plur. ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
genden, eine ArtAuchen vomgroben Weitzen ⸗ oder Rodenmehle, 
welche mit Salz beftreuct werden, 

Die Salzlake, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, in 
einigen Orsenden. beſondets Nirderdeurichlandes, die falzıge 
Brühe von ringefaigenem Fl:ifcbe, Hiringen u. f. f. welche au 
ur die Lake ſchlechthiu, ingleichen de Salzbrühe genannt wird, 
S. Cabe. 

Die Salzlecke, plur. die—n, in dem Jaadweſen und der Sands 
wic:hfebafe, der Det, wo man dem zahmen Biebe oder dem Wilde 
berte Salz zu lecken gibt, und dir Salzmaſſe, an welcher man fie 
zu ihrer riundheit lecken läßt; bey den Jägeın auch die Sulze, 
die Beige, Dfeiti die Sulze cm Stück Stinfalz, am bäufigfien 
ader eine Meſſe aus altcın Lehm, welcher mie Salz oder Pärings⸗ 
lale duecbkycier if. 

Der SalzmarÜt, des — es, plur. die — märkte, in einigen 
Stätten, ein Marfıplaß, wo Salz errlaufel wirt, 

Der Sılzmarmor, des —s, plur.dod nur ooa mehrern Arten, 
ut nom, ling. rin fiein geflechter Dra:mor, wel Her mit weißem 
Glinimer in Geſtatt der Saljförngr durchſetzt iſt. 

Die Salzmfife, plur. die —n, ©. Sılıfap. 

Der Salzmeſſec des —s, plur. ut non. ling. im Salzbaudel, 
eine verpflichtere Perfon, weiche den Ränfern das Salz zummtl. 
Die Salzordnung, plur, die — en, eine obrigkeitliche Verorde 

nung, in Anfchung der Berferiigung des Salzes, des Handels 
mit demſelben u. f. f. 
Die Sälzafanne, plur. die—n, eine diereckte Pfanne, worin 


die Salj ſoble bis zw einer gew:f:u Dide einzfoche wird, damit 


ſich das darin befindliche Salz fryt.. 2 'firen Fönne, 

Die Salzprobe, plur, die —n, die Uaterſuchung des Salzachal⸗ 
tes einer Schle ober eines fatzigen WBaſſers. Inaleichen var Werf- 
geng, womit biefer Gehalt erfot ichet »ied. ©. Salzwage. 

Die Salzauilfe, plur. die —n, eine Duelle, welche Sople, d. i. 
falyiges Wafer, aiht. 

Die Salzfäule, plur. bie —n, rin nur in der Dentfihen Bibel 
befindliches Wort, wo Loths W-b ah ı Mo. 19,r6, weaen 
ihres Ungehorſams in eine S Isfäulevirwandeltward, In Dir 
chaelis Überfegung beige birir Stelle be:cerflidier: Lochs Iran 


aber fahe zuruck, und ihr iſt ein Salzhaufen zum Denfmabl' 


aufgerichter, weil das Salzin diefer Oegend in überaus großer 
Drenar befindlich ft. 

Der Salzſchank, des —re, plur. jauf. der Berfanf des Salzes 
im Kl-imen. Daher der Salz ſchenke, der esim Kleinen verkauft, 
Siehe Schenken, 
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Die Salzſcheibe, plur. die—n, in bem Salgwerfezu Halle, eim 
bölzernes Gefäß in Geſtalt eines halben Fajfes vou Bottcheracbeit, 
worin bas Salz verführetwirn S. Scheibe. 

Der Salzſchlag, des — es, plur. doch nur won mebreen Arten, 
die — ſchläge, ein von einigen liberfegern Schwrdiſcher Schrife 

— ten ohne Roth aus den Schwedifchen benbehaltenes Wort, Förni: 
ge Öefteinarten zu begeichnen, Schweb.Saltflag,wegen der Aha⸗ 
lichkeit mit den Salzförnern, 

Der Salsfymant,des—es. plur. doch nur von mehreren Arten, 
die—e, in den Salzwerken, der Schmant, d.i. die Unreinig- 
feit in der Sohle, welche fih bey dem Kochen alsein Schaum oben 
auffege. ©. Shmant. 

DerSalzſchopp, des — es, plur, doch aut von mehtern Arten, 
die—e, S.Salsfein. 

Die Salzfiyrave, plur. die — n, in den Salzwerken, Schrapen 
in Beftalt der Pferdeftriegeln, den Schututz von den Stücken Salz, 
wenn fie lange auf den Trockenboden geſtauden, damit abzufhar« 
ven, Bom Riederd. fchrapen, ſcharren. 

Der Salzfchreiber, #8 — 8, plur. ut nom. fing, derjenige 
welcher bey rinem Salzamte, oder-einer Anftalt, wo Salz auf 

Rechnung der Dbrigkrit verfauft wird, bas Amt eines Schreibens 
verwaltet, 

Der Salzſchwaden, des—s, nlur. doch nut von mehrern Arten, 
ur nom. fiog, ein in den Salzwerlen auch für Salsbrosen 

uůlbliches Wort. 

Der Salzſchweiß, des —es, plur. die —,, ſalziges oder mi 
Salztheilchen geibwängertes Wa ſer, welches nicht wie eine Quel · 
le fliebet, ſondern nur aus den Klüften, Ritzen u, ſ. f. aleichſam aus⸗ 
fhwißer, daher es auch nicht den Rahmen der Sohle verdienet. 

Der Salzſieder, des — s, plur. ut nom, fing, dirjenigen, 
deren Geſchẽft es iſt, das Kochſalz durch Sieden aus der Sobie zu 
berciten, und welche auch Wirker oder Salzwirfer, in Lüneburg 
Sulzer, in Halle Halloren genannt werden, 

Die Sulsfiederey, plur. die — en, eine Anſtalt, we Salz aus 
Soble sefotten wird, welche doch am hänfigften ein Salzwerk 
genannt wird, Y 

Die Salzfoble, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n,- 
QDuellwaffer, welches mir Salz geſchwängert iſt, und in engerer 
Bedenzung, welches jo viel Salz ben fich führer, daß diefes mie 
Vorthen barausgefotten werden Fann, ©. able, 

Die Salzſpindel, plur. die —n, S:Salwagr. 

Die Salzſtatte, plur. die —n, in den Salzwerken, ein erbähe-” 
ter Ort vonder Erde deo der Salypfenne,/auf welchem das Saly 
in Körbengettodner wird, 

Der Salsftein, des — es, plur. dach mar von meöreen Arten, 
die —e, die der Salzſohle beygemiſchte Ralkerde, welche ſich im 
Sieden in Geftalt eines Oteines an die Pfannen anlegt, und auch 
so Schopp ber Salzihöpp, Pfannenſtein genannt 


wird. 
Die Salzſteuer, plur.die—n, eine Steuer, welche po der 
Salzwerfen, fo fern fie Privarper onen gebören,jgegeben wird, 
oe Salzftrauch, des —es, plur.dir—Aräucde, ©, Salz: 
aut, “ 
Das Salsftüd,des— es, plur. dir —e, in den Sıljmerfen, 
fo viel Salz als in einer Pfanne aui Ein Mad! geioiten wird, wels 
ches auch ein Borb Salz heißt, aber nich: Überall von einer und 
eben derfelden Quantität il. Ar einige Diten hält einfolches 
Stick oder ein Aorb zivey bis drey Scheffel, in Schöningen aber 
nur Eine Metze. 
Die Salzwage, plur, die—n, ein Werfjeng, den Gebalt der 
Sohle damit zu erforſchen, welches einer arw ib ‚Tichen Bierwage 
. sleicht ; die Salzprobe, Salyipindel, Sohlwage, 
: Das 
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Das Salzmaffer, des —s, plur. dech mir von mebreen Arten, 
ut won, ling. ein falziges, mit Sahztheilchen geſchwängertes 
Water, S. auch Sohle. 

Das Salzwert, des —es, plur. die — ») Eine Anflalt, me 
bas Sıemmalz aus der Erde geförderi wird; dag Salsberawerf, 


die Salzgrube. *) Cine Anftalt, wo Kochfalz ans der Salsfoble ' 


acforten wied; die Salzſtederey, in£ünchurg die Sulte, In 
beyden Bedeutungen gebraud): man auch wohl das aus dem Bat, 
enilchitte Saline. 

Der Salzwirker, ©, Salsfieder. 

Sam, ein ſeht altes Wors, welches die Deutſche Sprache mit viele 
andern gemicin bat, und welches vornehmlich in einem doppelten 
Haupieerflande vorfommt, 

2, Mit dem Beariffe ber Menge, der Vielheit, und derem 
Verbintung;ein jetzt in diefer Form völlig veraltetes Wort, wor 
von aber fo wohl das Lat. limul, als nnjer Samen, fammt, 
fammeln, zuſammen, beyfammen u. f. f. Abksmmlinge find. 
Bey dem Rorfer ift ſamolo, zugleich, imul. (©. die jegt ange» 
führten Wörter.) Da der Hauch und der Ziſchlaut mehrmahls im 
einander übergehen, fo geböret auch das Griech. za, ingleich, 
mit bierer; Sam iſt bier eine unmittelbare Radsabmung des 
Laute, welchen mehrere neben einander befindliche,ober in einen 
Yunerich vereinigende Dinge verurfachen,und wovon unfer ſum⸗ 
men bloß ein Jutenfioumt ift, 

2, Mit deim Begriffe der Gleichheit, der Khnlichkeit, welcher 
gunächfi eine Fianr des Lichtes, des Scheine iſt, fo wie dieſes 
wicher eine von der ſchnell / Bewegung übertragene Bedeutung 
iſt. Zu der Bedemung des Lichtes, des Scheiner, arböret unfer 
Eommer, und mit dem flärtern Ziſchlante das Griech. aexupe, 
unfre Schemen, ein Bi, Schein, Schatten, und Schimmer, 
und zn den davon abflammendenBilde der Äbntiätcit dar Oriech. 
smoisg, bas Eat, imilis, Simia, dat Engl. to (zen, feheinen, 
Scanz. lembler u. a. m. Auf unfee fam wieder zu fonnen, fo 
war es 

) Ebedem ats eine Partikel am üblichen, welche eine 
Vergleichung bezeichnete, und für ale, wie und das nabe 
verwandie fo gebrancht wurde, So famo ſiehet bey dem 
Aero für fo wir. Diefried gebraucht ſama für fo, alfo, 
gleichfulls, und Arro Sam — fama für jo wohl — als 
auch, Lat. tam— quam, 

tr minneklicher mand 

Der dulıte mih in [olher roete 

Sam ein fuirig Damme entzunt, 

Marfar. Otto von Brandenburg. 

Trnedanf fager: uns: alles fam 

Wie im damit wer gefcheben , Theuerd. 

win ich thun fam ich gar nit ſeh, Hans Sad. 

Und urtbeile fam fey fie unfinnie, chend, 

Doch in diefer Geſtalt ift es im Hochdeutſchen veraktet, und wie 

gebrauden es 

2)Rur noch in Sufammenfeennaen, wo diefee Fam aetwiffee 
Hanpwwörtern, Beitwörtern nndBartifein angebänget wird, Brn« 
und Mebenwörter darang zu bilden, welche eiarntlich und zutãch ſt 
eine Xbntichfeir mie dem in der erſten Salfte bezeichneten Subjeete 
andenten. Arbeitfam, bedachtſam, genigſam, achtſam, auf: 
merfiam, beteiebfam, beburbfam, bieafan, folgfam, gewalt⸗ 
fam, wegſam, aranfam, rarbiam, fparfam, wachſam, ſorz⸗ 
fam, eefindfam, tugendſam, ebrfam, mühſam, beilfam, fried⸗ 
ſam, empfindfam, gleichſam, genunfam , lenafam, feltfam, 
fürrlam, ben welchen letztern, weldhe mit Dartifeln zufammen ac 
frei And, es zunächt die Art und Meife bezeichnen, melche die 
VDattilel an und für Fich allein nicht hatte ausdruden Fönen. Ju 


— 
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einfam iſt es noch nicht ausgemacht, ob es hierher oder zu einem 
audern Stamme arböre, ©. diefes Wort. 

Ich ſage, die Abfeitunasfolde bedeute eigentlich und zunach 
eine Ahnlichkeitz denn nach fehe bifannien Figuren, befenmmmt fie 
ft andere Bedeutungen. Denn fie bezeichnet zuweilen (+) eime 
Fertigteit, dosjenier zu ihun, oder eine Fübıafeit, dasjenige zu 
leiden, war das Sub jret in bee ersten Hältte der Sufammenfegung 
ansdrudt. Arbenſam, Fertigkeit befigend, zuorbeiten, mübs» 
fam, Fertigfeir beüsind, feine Muhr zm achten, genügfam, 
Fertielen brefigend, ſich arnligenzu faffen, erfindfam, geſchickt 
eiwas zu erfinden, bieafam, fähig ſich biegen zu laſſen u. f. f. 
(2) Dusjenige wirklich babend, mit demſelben verbunden, was die 
erfle Hälfte der Jufanımenfegung beſaget. Mühſam, mit Mühe 
verbunden, Mühe verurfachend, bedachtiam, Bedacht nebmend 


"oder auwendend, ſorgſam, Sorge seagend, tugendfam, Tugend 


befigend , tugendbaft m. f. f. 

Sam bat die Bedeutungen mit der Sylbe — lich gemein, von 
welcher es in dee Bedentung nicht verfchicden iſt, daber es auch 
häufig für dieſelbe geſetzt wird, Iriedfam und friedlich find im 
Grunde doch einerlen, für-dienlich fagt man auch dienfam, für 
gemechlich in einigen Bedeutuyeen gemahfam, für wunder: 
lich in feiner veraltesen eigentlichen Bedeutung auch wunder» 
fam, für empfindlich, fo fern e⸗ Peichtigfeieim empfinden bedeus 
tet, auch empfindfam, für nachdrücklich ift im Oberdeurfchen 
nahdrudfam üblich, für loblich fagte man ededem lobfam, 
lobefanu.f.f, Herr Ramler hatte dieſe Uchereinftimmung in feis 
ner Nusgabe des Batteur bereits eingefeben ; ein Recenfent läug« 
nete diefeibe in der neuen Homburger Seitung,und führere . B. 
fürchterlich und furchefam, gräulich und graufam, empfindlich 
und empfindfam, bildlich und bildfam an. Allein in den bedden 
erften Benfpielen it das Subject verfebieden, wir ſchon and den 
ver ſchirdenen Formen erbeflet, in drm dritten iberſtehet derſelbe 
die erfie eigentliche Bedeutung des Wortes empfndlich, welche 


noch nicht verafter iſt, und im vierten findet wieder eine Ver ſchie ⸗ 


denheit des Subjectes Start, denn in bildlich iſt die erſte Hälfte 
da⸗ Harptwort Bild, in bildfam aber, welches doch wenig ge» 
brauche wird, ift es das Zeitudtt bilden. Frevlich batder Bes 
branch die mis —Lich und —ſam gebildeten Wörter auf mancher» 
ken Art beftimme nnd eingeichränft,daber man nun nicht allemabt 
eine für dag andere fernen fan ;_ allein im ber er den eigentliches 
Bedeutung kommen fie Loch mit einander übrreie. 

Eben um deßwillen iſt es auch nicht ohne ale Einichränfung 
erlaubt, neue Wörter vermittelt diefer Ableirungsfolbe zu bifden, 
obgleich folchee reinigen Fällen Statt finden ann. So bat dus 
son einigen Neuern gebildete Wort überlegfam nichts, was bie 
Snalogieoder das Grbör beleidigte, Übrigens ift db ee Soldr in 
der Profodie fang. Die dadurch gebildeten Beyworter leiden die 
Comparation, und laſſen inberfelben das a unverändert ; müh⸗ 
former, mübfamitr, j 

Ebedem bilbete man von diefen Bepmörtern vermittelfi des an« 
aebängten e fehr häufig Hauptwörter, das Abſtractum, den Zus 
ftand, zu brzeichnen, welche denn ganz natitrlich weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes waren. Die meiſten davon find veralter, einige find im 
Hochdeutſchen unganabar,aber noch im Oherdenrfchen üiblich.Die 
Serecht ſame, die Brvabrfame, das Oberdeutſche Bewaltfame, 


” Diele Hauptwärter formen mit den auf — Schaft überein, und 


da diefe fighrlich auch ofr ein Coneretum bedenten, fo arfıhirbet 
ſolche⸗ auch gumeifeır mir jenen. Die Bauerfame iſt im Oder 
deruſchen die Bauerſchaft, die fimmteiichen Ban eine# Dorfes, 
eimer Grocnd, die Genoffame, die Benoflenichaft, wohin auch 


unſer Werechrfame für Vefuonafi arböret Der Oehot ſam macht 


bier jetzt eine Ausnahme uomderXegel; allein ehrden war es tich · 
tiger 


% 
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tiger Im meiblichen Geſchlechte üblich, die Gehorſame, welche⸗ 
Geſchlecht den Abſitactis ihter Natur nach zufommt. Das Oberd, 
der Genoſſam, für ern Bene, ein Glied einer Benoffame, würde 
eine noh merfiwärdigere Nusuapıme machen, wenn es nicht vers 
dãchtig wäre, 

Statt diefer Hanptwörter, welche, wie gefagt, größten Theils 
veraltet find, ſind die vermitteiſt der MNachſylbe — keit gebildeten 
Hauptwöeter übiicher, weiche die meiſten Beywörter auf —fam 
annehmenfönnen, Achtſamkeit, Aufmerkſamkeit, Bedachtfam: 

keit, Rathſamkeit, Biegfamfeir, Solgfamkeit, Braufamfeit, 
Yrbeitfamfeit, Sparſamkeit, Wachſamkeit, Erfindfamfeit, 
Empfindſamkeit, Mühſamkeit, Seilfamfeir, Zinfamfeit, 
Langfamkeit, Seltfamfeit u. f. f. Einige wenige verflasten ſel⸗ 
bige nicht, befonders diejenigen, welche nur als Nebenwörter übs 
lich find, wie gleichfam, genugfam und fartfam. Bon Gelehr: 
famfeit it das Beywort gelehrſam unganghar geworden, es war 
aber ehebem üblich. 

Der Same, des —ns, plur. doch nur vommehrern Arten, bie 
—n . Eigentlich, diejenigen Theile der Bewächfe, welche 
nad der Blüthe zum Verfchein fommen, und woraus wieder an« 
dere Gewãchſe eben derfelben Het ergeuget werden, Samen brin« 
gen, tragen. In der weitefien Bedeutung können alle diefe Their 
Ir, fie haben übrigens eine Geſtalt welche fie wollen , den Nab⸗ 
men des Sameng führen, und alsdann gehören auch die Nliffe, 
und befonders ibre Kerne, mit dabhin. Allein in engerer und ges 
wähnlicherer Bedeutung wird nur der aus eigentliben Körnern 
beſtehende Same mit diefem Mahmen belegt, obgleich bey den 
eigentlichen Früchten und Beeren auch das Wort Bern üblich iſt. 


ı) Im eigentlichſten Verftande. Der Slachsfame, Sanffame, ” 


Roblfame, Rübenfame nf.f. Das Senfloen ik das kleinſte 
unter allen Samen, Matıb, 13,32. Einen Samen ſaen. Der 
Same gehet auf. Bon den Getreidearten gebraucht man dirfes 
Wort nur in fo fern, als fie zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes 
beſtimmt find. Den Samen ausfireuen , faen. Obgleich auch 
bier die zufammen arfegten Samenforn, Samengerfie, Samen: 
erbfenn.f. f. üblicher find, wofür man auch Saatkorn, Srat- 
gerſte u. ſ.f. ſagt. Same iffein Collectivum; follein einzelnes 
Korn bezeichnet werden , fo feget man dag Wort Rorn daran, 
zwey Samenkorner. *) Figilelid. (a) In einigen Gegenden 
wird auch das grüne Getreide, che es fehoffet, Samen genannt, 
rofür man in Dber s und Miederfachfen Saar fagt. Der Same 
fiebet ſchön, das junge Getreide, die Frucht. (6) Der Same 
des görtlihen Wortes, der Same guter Lehren, fo fern fie 
nach ibrer Befanntmachung Frucht bringen, d. i heilfame Wir⸗ 
kungen babenfönnen und ſollen. Auch dir erſte Anfang zu firtlie 
chen Veränderungen, die Fähigkeit bazu, die wirfende oder veran« 
Taffınde Uefache derfelben, wird oft ibe Same genannt. Binder 
mirffen den Samen einer fruben Tugend» nicht unter dem line 
kraute der falfchen Meinungen — eritiden laffen,, Gel, Der 
Same alles Böfen ih Sinferniß, Herd. wo dad) die Figur ein 
wenig hart iſt. 

2, In weiterer Bedeutung, diejenige Hüffiae Materie, wodurch 
das Geſchlecht der Menfchen und Thiere fertgepflanget wird, 
») Eigentlich. Der männliche Same, diejenige Flüſſigkeit, mo- 
mit ein männlicher Körper den weiblichen befruchtet. Der weib: 
lihe Same, eine ihm Ähnliche Flüſſigkeit in den weiblichen Kür: 
pern, welcher aber feine befruchiende Kraft hat, 2) Figürlich. 
(a) Die junge Brur dee Fiſche und mander Infeeten wird ſehr 
häufig der Same genanat. Von den Fifchen gebrauch: man dies 
fes Wort bis fiegwen Jahr alı find. (6) In der Deutfchen Bibel 
brzeichnet diefes 
Then ift diefe morgenländifcpe Figur ungewöhnlich. 

Adel. WB, 3. Ch, 2. Auf, 


ort ſehr häufig die Nachfommen, Im Deuts 
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Anm. ı, Im Hüttenbaue fommf diefes Mort noch in einer dop« 
pelten Bedeutung vor, wo es aber no ungewifi ift, ob es nicht 
vielmehr zu andern Stämmen gehöret. Ben den Grigern werden 
diejenigen Schladen, welche noch Merall enthalten, der Same 
genannt, wo es allenfalls eine gigut von der erften Bedeutung ſeyn 
fönnte, Eben daſelbſt heißt die flache Grube in den Pochwerfen 
unter dem Planenberde, in meldyer der abfallende Schlich aufger 
fangen wird, der Same, wo der Begriff eines Bohlen Kaumrs 
der herrſchende zu ſeyn feiner, deſſen dieſes Wort, ols ein ur 
fprünglicher Ausdrud einer gewiſſen ſchnellen Bewegung, wir 
alle andere Wörter biefer Art, gar wohl fähig iſt. 

a, Diefes Wort Tantet ſcheu im Jfider Sami, bep dem Notker 
Samo, im Fat. Semen, im Böhm. Syme, Semeno, im Pohl 
niſchen Stemie, im Dalmat, Szime, im Türfifchen Sembil, 
und felbft in der alten Agyptiſcheu Sprache Dfdm und Som. 
Es flammet von füen ab, welches den mit diefer Handlung verbrin« 
denen Laut nachabmer, daher auch Same urfprünglich das Ger 
räufch, dag Samen oder Sammen imbreter bey einander befind» 
licher Dinge gewiſſet Art ausdrudt, (S.Sam und Säen.) Mit 
einen andern Eudlaute ift daftir im Nirderf, und in den verwand« 
ten Sprachen Saar üblich, (S. daffelbe,) dag doppelte a, weiches 
einige Meuere im die ſem Worte einzuführen geſucht, har nichts zu 
feiner Bertheidigung. Bey vielen lautet diefee Wort in der et» 
flen Endung Samen: Im Hochdeutſchen iſt diefes ungewöhnlich, 
obgleich die folgenden Endungen diefes n behalten, 

Die Samenader, plur. die —n, in der Anatomie, diejenigen 
Adern, welche den männlichen Samen in die Samengeföße brins 
gen, oder bad Blut zu denfelben führen; in welchem Falle fie wie ⸗ 
ber in Blur: und Pulsadern gerbeilet werden, 

Der Samenbaum, des— rs, plur. die — bäume, im Torf, 
wegen, diejenigen Bäume, welche zur Befamung oder zur Forts 
pflanzung auf den Gehauen fleben bleiben, and auch Murterb au⸗ 
me oder Schlaghüther genannı werben. 

Das Samenblaet, des — es, plur. die — blätter, die erfien 
Blätter, welche aus dem Kerne des vegesabilifhen Samens herr 
vor wachen; Folia leminalia. 

Der Samenbrüch, des-Les, plur. die — bruͤche, in der Chi⸗ 
rurgie, eine Art des Bruches; welche aus allzu ſtarker Anhäufung 
des männlicden Samens entfichet. 

Der Sämenfluf, des — ſſes, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, bie — flüſſe, der Abflug des männlichen Samens, In engen 
rer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt es eine Krankheit, bey 
welcher ber Same wider Willen des Kranken befländig abflieper ; 
Gonorrhea, im gemeinen Leben der Tripper, 

Das Sümengefäh, des — es, plur. die —e, in der Anator 
mie, ale Erföße in dom menfhlichen und ıpierifchen Körper, wel⸗ 
he den Samen in fich enthalten, und wovon einige auch Samen: 
bebälter und Samenbläscpen, Veliculae feminales, genannt 
werden. 

Das Samengebäufe, des —s, plur, ut,nom, fing. an den 
Pfianzen und Örwächfen, dasjenige Gehẽuſe, weldhes den rigent« 
lichen Samen in fi f&ließet, Pericarpium L. und welches ent» 
weber eine Capfel, Schote, Sülfe, Muß, Beere, Sruct oder 
ein Sruchebalg ift. 

Das Samenbolz, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die— helzer. Im Forfiwefen, 1) Holz, weldes zur Beſamung 
auf den Gebauen ſtehen bleibe; ohne Plural. 2) che Holzart, 
welche weder Frucht no Daft, fondern Samen im engflen Ver⸗ 
ftande trägt, 

Der Samenteldy, des — es, plur. dir — e, an gemiffen Yflan- 
zen und Blumen, das äußerſte Samengebäuf', wenn es die Ger 

alt eines Kıtches har, wie z Bu bep den Relken. 

2zı0 Der 


Sam . 


Der Samentnopf, des — es, plur. sie —Pnöpfe, ein Samen 
gebäufeder Pflanzen, in Beflalt eines Knopfes. 

Das Samenforn, des — es, plur.die—Pörner. ı) Einzelne 
Köcner des vegetabilifchen Samens, *) Korn, d. I, Getreide, 
und inengerer Bedeutung, Rocen, welcher zum Säen beſtimmt 
iſt, ohne Plural, als ein Eollectivum; Saarforn. So auch 
Samengerfte, Samenweigen, Samenerbfen u. ſ. f. 

Das Samenkraut, des —es, plur. inuf. eine Pflanze, welche 
inden Seen, Flüffen und Waffergräben wächft, und auch Srofch: 
lactuf, Scofhlartih genannt wird ; Potamogeton L. Sam: 
Fraut. 

Die Samenlode, plar. die —n, im Forfimefen, Loden , d. i. 
junge Bäume, weldie aus dem Samen aufgewachſen find; Ga: 
menreifer, ©. Lode. 

Die Samenmild, plur. car. in den Apothefen, ein der Mitch 
ähnliches flüffiges Wefen, welches aus zerſtoßenen öhligen Samen 
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mit einem wäfferigen Wefen bereitet wird, dergleichen z.B, die , 


Mandelmild ift; Emullio. 

Die Samenmöbre, plur, die—n, bep den Gärtnern, Möbren, 
welche man zur Fortpflanzung, zur Befamung, oder auch um des 
Samens willen in der Erde fteben füßt. So auch Samenrüben, 
Samengurfen, Samenzwiebeln, Samenfobl, Samennelfen 
uff. Die legtern werden auch Mutternelken oder Samenmüts 
ter genannt, : s 

Das Samenreis, des — es, plut. die —er, S. Samenlode. 

Die Samenfchule, plur. die —n, bey den Bärtuern, eine 
Baumſchule, in welder man Dbflbäume aus dem Samen ziehet; 
gum Unterfchiede von einer Pfropffchule. 

Der Samenftängel, des —s, plur. utnom, fing. anden Ge⸗ 
wächlen, derjenige Stängel, welcher den Samen trägt. 

Der Samenftaub, des—es, plur. car. an den männlichen 
Blumen der Pflanzen, ein zarter, an den Staubfäden befindlicher 
Staub, welcher die Staubwege ber weiblien Blumen beftuchtetz 
PollenL, 

Das Samentbierchen, des—s, plur. ut nom. fing. Fleine, 
dem biegen Auge unfichtbare, lebendige Thierchen, woraus der 
männliche Same der Menſchen ud Tpierebeftehen fol; Anuimal- 
cula fpermatica. 

Die Sämerip, plur, die — en, mebrere Arten vegetabilifchen 
Samens; das Gefime, Mir Simmereyen handeln, mit alleriey 
Arten von Samen, 

Samig, adj. eiadr. welches nur in einigen Zufammenfchnngen 
üblich iſt. Rinſamige Beeren, welche nur Einen Kern, oder Ein 
Samenkorn enthalten, k 

Saͤmiſch, adj.eradv. welches nur mit dem Hauptmorte Leber 
ublich ift, oder doch daffelbe voraus feget. Samiſches Leder, 
eine Arı ſeht weichen und gefchmeibigen Leders, welches ſich wie 
ein gewebter Zeug behandeln läßt, und aufder rauben oder linken 
Seite getragen wird. Es wird von den Weißgärbern mit Mehl, 
Alaun nnd Weinſtein, fo wohl aus Schaf» Siegen, Gems ⸗ und 
Kalbfellen, als auch aus Och ſen ⸗ Hirfch- Rıb- und Elendshäuten 
äubereiter, und zu Eolletten, Beinfleidern, Gewebrgebenken, Hand» 
ſchuben u. f. f, verarbeitet, Man neunet es auch feregares Leder, 
weil es nach dem Beigen und Walken mir Obl geſchmieret und 
gewalfet wird. Man bat es von allerley Farben; doch ift die 
weifgelbe die gewöhnlichfie,und dieß bat vrrmuthlich Luthern vers 
anlaſſet, Ezech. 16, 19, femifche Schuhe zu frgen, wo bey den 
70 Dolmeiichern das Worı vaxınSunon ficht,wwelcher zwar bep ung 
jegt einen blauen Edeljlsn orgeschnet, bey den Alten aber, dem 

!inius zugolge, aureo colore lucens pretio!uslapıs war, 
Anm, Im Holländ, Seem undScemleder, iarSchwediſchen 
fanısk, im Franyöf. als ein Hauptwort Chameau, im Poblu. 
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zamelz, im Böhmifchen als ein Hauptwort Zamis. Die Abe ; 
ſtammung ift noch ungewiß. ‚Junius leitetees von Seim, feimig, 
ber, und glaubte, daß die gelbe Farbe der hertſchende Begriff 

„ wäre, daher es bon dem Honigfeim, wegen feiner Ähnlichkeit mit 
deſſen Farbe, benannt worden, weicher Ableitung, fo uumwahr« 
ſcheinl ich fie auch ift, Frifch beppflichter. Wahrfcheinlicher nimmt 
man die fanfte, gelinde, weiche Befchaffenheit für den Stamm 
begriff an, indem Seim einen jeden fehlüpfrigen, flüffigen Körper 
bedeutet. (SG. auh Sammer.) Wenigſtens eben fo wahrſcheinlich 
ift die Ableitung von dem Frangöf. Chamois, Gens, Jtal. Ca- 
moccia, meilmanrbedem une das Geusleder auf diefe Art fe 
zugerichtet, daher fümifches Leder im Franzi, überhanpt Cha- 
meau, Jtal,Camozza, heißt. Indeſſen fommt es nod darauf 
an, von welchem Bolfe die Deutfchen diefes Leder und deffen Zus 
bereitung empfangen haben, Viele Nabmen der Ledrrarten und 
ihrer Zubereitung find Morgenländifch oder Slavonifch, und es 
fönnte mit diefem Worte auch wohl fo fepu. 

Der Samiſchgärber, des —s, piur,ut nom. fing. eine Art 
Weißgarber, welche fämifches Leder verfertigen; Franyöf. Cha- 
moilleur, Poblu. Zamelznik, In Deutſchland ind fie von 
den Weißgärbern nicht verſchieden. 

Die Samkoſt, plur. car. nur ineinigen Gegenden, diejenige Koſt 
oder Speife, welche ein Eigenthümer felbit bauet, und damit feine 
Arbeiter ablohnet. Es fcpeiner hier von dem Wend / ſsam, eigen , 
felbft, abzuftammen. 

Die Samtoften, fing.car. auch nur ineinigen Begenden, ae 
meinfchaftlidhe Koſten, wozu mehrere ibren Autheil beytragen, 
So wird die Zubuße im Bergbane einiger Gegenden noch die 
Samfoflen, und verderbt, die Saumkoſten, genaunt. Boa 
fam, zufanımen, armeinfchafiih, ©. Sam und Sammt. 

Das Samfraut, S. Samenfraut. 

Der Sammelfaften, des—s, plur.utnom.fing. ein Kaſten 
oder weites Bebältni, worin ‚fi das Waſſet fammelt, die 
Ciſterne. Auch in den menfchlichen und sbierifchen Körpern, ein 
Behälmiß, in welches die großen Milhadern die Rabrungsmiitel 
jufammen bringen; Cilternalactea, das Milchbebaltniß. 

Sammeln, verb. reg. act, mehrere Dinge Einer Act einzeln zu ⸗ 
fanmen bringen. Die Steine von bem Ver, die Ahren von 
dem Selde fjammeln. Pbrafes fammeln. Steine auf einen 
Haufen fammeln. Die Bienen fammeln Sonig, Der Mab: 
ler fammelt, wählt und ordner. Der Dichter fammelt alle 
Seldentugenden und fchafft baraus feinenselden. Ingleichen in 
ber dichteriichen Schreibart: Gier Fühl* ich meine Siugel im Ros 
fentbau und ſammle liebliche Beriiche, Geßn. Ju engerer Ber 
deutung, mebrere Dinge Einer Are einzeln, oder nach und nad 
in feinen Befig bringen. Geld fammeln, Schäge fammein. 
Seltene Bucher, —— KRupferſtiche ſammeln. Sams 
meln für ernten, wie Matth. 25,24, iſt ungewöhnlich. Bon 
lebendigen Befchörfen und Perfonen ift das mienſtoe verfammeln 
üblicher, obaleich das einfachere fammeln in dieſer Bedeutung in 
ber Deutſchen Bibel ſehr häufig ift, und anch noch außer derfelben 
in der böbern und dichterifchen Scheeibart acbrauche wird, Ih 
will meine Rinder um mich ber famme:n, Ben, 

So auch das Reciprocum, ſich fammeln, einzeln, und nach und 
nad) an einem Drte uſammen fommen. Es fammie fich das 
Waifer unter dem Simmel an befondere görter, ı Mof. 1,9, 
Die Unreinigfeit fammele fih auf dem Boden. Es fammels 
fih, ſaat man, wenn aus feinen Schuldpoßen nach und nach eine 
berrächtliche Summe wird. Ingleichen von Perjonen, einzeln, 
nach und nach zuſammen fommen. Sammlırrubh ibe Binder 
Benjamin, Ei.45, 14. Sammler euch alle und börer, Fer. 
2,9. Wo ein Aas iſt, da ſammeln Ach die Adler. Wo »ie 
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Schöne Welt beym Spieltifche ich fammelt, Behn. Indeſſen if 
doch auch bier das intenfive verfammeln üblicher, außer wena man 
ausdrädtlich andeuten will, daß die Iufammenfunft nach und nach 
und im eingelmen Individuis geſchehe, wo ſich fammeln beffer 
fdidt, als verfammeln. Es fammeln fi Leutt auf dem 
Markte, wenn fie nach und nach und einzeln zuſammen fommen ; 


fie verfammeln fih, wenn fie in größerer Anzahl auf Er Mahl | 


jufammen fommen, von welchem Unterfchiede ber rund in der 

intenfiven Partifel verliegt. Hiernach muß dasjenige berichtiget 

werden, was Gottſched von dem Unterfchiede beyder Zeitwörter 
bebaupieie, wenn er fammeln allein anf leblofe und verfammeln 
allein auflebendige Befchöpfe einfchränfte. Fioürlich ift ich fam= 
meln, feine Gedanken fammeln, ſich faffen, von einer Zerſtreu⸗ 
una zu ſich ſelbſt Fommen, fich feiner deutlich bewußt werden. 

So auch die Sammlung, für das ungewöhnliche Sammelung, 
©. ſolches an feinem Drie befonders. 

Unm. Bey dem Willeram famelen, im Schwed. famla, im 
rang. fembler im aflembler. Friſch kannte den Ptechanismus 
ber abarleiteten Zeitwöeter fehr fchlecht, wenn er glaubte, daß das 
Lausdem Lat. ſimul herrübtete. Sammeln if ein abgeleitetes 
Seitwort. Das Stammwort, welches im Hochdeutfchen veraltet 
ift, hieß famen, welches noch im Jfidor, ben dem Ulphilas und 
Detfeied vorfommt, und gleichfalls einzeln zufammen bringen bes 
deutete, In einigen Oberdentſchen Gegenden fagt man noch ber 
famen für verfammeln, Von diefem famen hatte man das Ju⸗ 
tenſidum fammen, inebender Bedgutung, und von dieſem ſtam⸗ 
met, vermittelft der Endfolbe —eln,, unſer Freguentativum ſam⸗ 
melnber. Hieraus erbellet zugleich die Unrichtigkeit ber Schrei» 
art jammlen, obgleich das e vor dem I.um des Wohlflanges wil« 
len oft aus geſtoſſen wird ; ich fammlefür fammele , die Samm⸗ 
lung für Sammelung. Aber du ſammleft, ich ſammlete, für 
fammelh, fammelte, beleidigt das Gehör.» Mit der gleichbedeu⸗ 
senden Endfylbe —nen faate man für fammlen ehedem auch 
fammnen, bey dem Ditfried lamanon, im Angelf. lamnian, 
im Schiwed. [amna. - Das alte Stammwort famen abmet den 
Laut nach, weldyen mehrere fich verfammelndeDingemachen. Dis 
Lat. finul, Summa, das Briech. & ı=, 5mov, u. f. f. find nahe 
damit verwandt, ©. Sım, Samen uad Sammt. 

Der Sammelplag, ders — es, plur. die — pläge, derjenige 
Piap, auf welchem fich mehrere lebendige Befchöpfe verfammein 
follen ; $ranz. Rendez-vous, 

Der Sammet, jufammen gezogen Sammf, —— plur. doch 

nur von mehrern Arten, die — e, ein feinbaariges, feidenes Ger 
wibe , deffen linke Seite einen Oros de Tour Grund bilder. Der 

Sammet beſtehet aus doppelten einzelnen Fäden, welche man im 

eben überder Oberfläche hervor geben läßt, und fie hernach aufe 

ſchneidet. Beriffener Sammer ift derjenige, woran die Fäden 
nicht aufgefchnitten find,  Beblumter oder gefcehorner Sammer, 
wo Blumen oder andere Figuren mit befondern Schrren hinein ge⸗ 
foren worden. Pelzfammerift fehr langhäria, und wird zu Un« 

Kerfutter ftart des Peljes gebtaucht. Plufh-Sammer hat einen 

leinenen Boden. 

Anm. Diefes Wort Tommt in Deutfchen Schriften (don feit 
dem ı sten Jahrhunderte vor, me rs Samit Tu beißt. In den 
folgenden Zahrbunderten fchrieb man es Sammeit und Sa: 
mant, Am Schwediſchen lautet es Sammet. Dietrich von 
Srade, Frifh und andere leiten es von fanft, ebedem famft, 
ber, weil der Sammet wiih und fanft angufühlen ift ; eine Ablei⸗ 
tung, welche ſcheinbat genug wäre, wenn man nicht Spuren hätte, 
dag der Rahme eben fo ausländiſch iſt, als diefes iippige Gewebe 
ſelbſt. Es iſt vermuthlich eine Griechiſche Erfintuing, weniaftens 
haben dir übrigen Europärr daſſelbe von den Gritchen befommen, 


; San 
Diefe nannten ihn in ben mitilern Seiten s£anıeog, weil er mie 
fechs Fäden gewebet wurde, fo wie v;nurog ein Gewebe mit dren 
Fäden, Drillicp, und Igarrog ein Gewebe mie zwey Fäden, Zuils 
Up, bedeutet. Hieraus wurde im mittleren Lat. Exametum, 
Examitum ‚ und mit Abfürgung der erften Spibe, Samitum, 
Samnmitus, Samisu. ſ.f. und unfer Sammer, Giche des Du 
Fresne Gloſſ. v. Exametum, Um deßwillen heißt der Sammet 
im Böhmifchen noch vollfländiger Axamit. 

Die Sammerblume, plur. die—n, ein Rahme verfchiedener 
Blumen, deren Blumenblätser einem Sammet gleichen, und fich 
fo wie er anfühlen laffen. ») Einer in Megico einheimifchen Blur 
meund Pflanze; TagetesL. 2) Des Amaranthes; Amaran- 
thusL. S,diefes Wort. 3) Der gelben Tunisblume, oder Tür: 
Fifchen Srägelein, Flos Africanus Tobern. welche zur Zeit 
Earls V. nach EroberungderGtadt Zunis in Europa befannt wur⸗ 
de, und auch Sammetroſe genaunt wird, 

Die Sammerbürfte, —— die — n, eine Bürfte von feinen, 
weichen Haaren , den Sammer damit auszubürften, 

Sammeten, zuſammen gegogen fammten, adj. don Sammet. Lin 
fammtenes Rleib, . 

Das Sammetaras, bes—ers, inuf. eine Art Orafes, mit 
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weichen, bemSammet ähnlichegstättern, welches in den wärs 
mern Ländern Enropens ein f& it; Lagurus L. 

Das Sammetmoos, des —es, plur. inuf. eine Art des Knoten 
mosfes, welches auf allen Dächern auf dem Lande wächft, und eis 
nem Sammet gleichet ; — — argentinum L. 

Die Sammetpappel, Be die — n, ein Dftindifches, berPaps 
pel ähnliches Gewachs, deffen Blätter fo. weich wie ein Sammet 
find; Sida AbutilonL, 

Die Sammetrofe, plur.die—n. S. Sımmerblume. 

Das Sammetſchwarz, [ubll. indeclin. plur.car. einedem 
ſchwarzen Samınet —8 glänzende ſchwarre Farbe. Auch ein 
Farbenförper dieſer Art. Go wird das Elfenbeinſchwarz, wel · 
ches aus gebrannsen Elfenbeine bereitet wird, bey den Mahler 
auch Sammerfchwarz genannt ; Franz. Noir de velours, . 

Der Sammetweber, des —s, plur. ut nom, fing, ein We⸗ 
ber, welcher Sammet verfertiget, 

Der Sammler, für das ungewöhnliche Sammeler, des —s, 
plur. ut nom, fing, Fämin. die Sammlerinn, eine Perfon, 
welche fammelt, und in engerer Bedeutung, deren dvornehmſte⸗ 
Gefichäft im Sammeln beft: het, 

Die Sammlung, plur. die — en, anflatt des ungewöhnlichen 
Sammelung, von dem Zeitworte fammeln. 3) Die Handlung 
des Sammelng; ohne Plural, Die Sammlung feiner Gedan— 


Ten, 2) Eine Menge mehrerer einzeln und nach und nach zufams 
men gebrachter Dinge. Die Sammlung der Waffe, ı Mof. 
1,10, Eine Sammlung machen. Die Büchtrſammlung, 


Bupferfammlung, Arunsfammlung. Meruralien: Sammlung, 
n.f.f. Zine Sammlung von Reifen, von Bupfern, von 
Münzen. Bon meheren zufammen gefommenen oder zufanmen 
berufenen Derfonen kommt et zwar in der Deutfchen Bibel noch 
mebhrmaßls ver; die Sammlung der Geiligen, Pi. 89,8. Wie 
man prediger in ibrer Sammlung, Hof. 7, ı8. Auch Opitz 
gebraucht es noch fo. Allein im Hochdeurfchen ift es in diefem 
Berſtande veraltet, weil dar intenfive Derfammlung dafür üblich 
geworden, Im Iſider, Ottfrird u. f. f. fommt Samanunga, von 
dem veralteten famenen, famnen, in eben biefem Berftande vor, 
Sammt, eine Partikel, welde in doppelter Geſtalt üblich ift, 
1, Als ein Rebenwort. ı) Für alle, intgefamımt ; eine nur noch 
in ben Ranzelleven in der R. A. fammt und fonders, alle insger 
fammt und jeder befonders, übliche Bedeutung. S. Alleſammt, 
Inegefammt und Geſammt, wo rs in diefem Beritande 
la . üblicher 


‘ 
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‚ üblicher iſt. 2) ꝰ Als ein vergleichendes Neben » oder Binbewort, 
für wie, als ; eine im Hocdeutfihen völlig veraltete Bedeutung, 
in welcher es ehedem für das alrichfals veraltete fam gebraucht 
wurde, 
Dermaßen pflegt ihr bier, zu wehren eueen Mann, 
Sammt alles, was ihr thut, euch felber fey gerban, 
Scultet. 
Es ſcheinet bier bloß das ſchon gedachte fam mit dem angehängten 
F onico zu fepn. . 
$ nr J — weiches die dritte Endung des Hauptwor, 
tes erfordert, und fo viel als mit bedeutet, wenn baffelbe eine 
Geſeliſchaft bezeichnet, da es denn ehedem ſehr oft für die bloße 
verbindenbe Partifel und gebraucht wurde. Gott bat uns, da 
wirtodt waren in Sünden, fahıme Ehritto lebendig gemache, 
und hat uns fammt ihm auferweder, und fammt ibm in das 
bimmlifche Wefen gefegt, Epbef. 2,5, 6. Jacob Fam faınme 
alledem volk, das mit ibm war, ı Mof. 35, 5. Wer line 
recht haſſet ſammt dem Geige, Ef. 33,35, Unrecht und ®eiß, 
Laßt uns unfer $erz ſammt den Sänden aufbrben zu Gott, 
Kagel. 3, 41. Ihr Fönner nicht Gott dienen ſammt bem 
Mammon , Luc. 26, ı7, und dem-Mammen. Ihr werder 
fammt eurem Berle das Brot noch vor den Tharen ſuchen 
müffen, Gell. Es iſt in diefer Bedeutung zwar nicht veraltet; 
aber man gebraucht es im Hochdeutfchen doch bey weiten nicht 
mehr fo häufig, als ehrdem, und fcheiner fi diefed Vorwortes 
ne noch zu bedienen, um mit dem Vorworte mit abwechſeln zu 
konnen, wenn baffelbe zu oft auf einander folgen follte. Dft ger 
braucht man es auch, mern man einer Rede mehr Nachdruck ge⸗ 
ben will, als ihr das bloße mit gewäbrer, 

In den gemeinen Sprecharten, befondere Nicderdeutſchlandes, 
pflegt man vor dem ſammt gern noch ein müßiges mit vorher gi 
den zu laffen. Lin pyrin (Bärinn) mir ſambt iren welflein 
Hein, Theuerd. Du ſollted dich der Luft mit famme ber 
Braut verzeihen, Günid Welcher Pleonasmus aber der ano 
ftändigen Sprechart fremd iſt, 

Anm. Bep dem Ulphilas famath, im Schwed. famt, ben dem 
Motferfament, lament mir, bey den Schwäbifchen Dichtern 
and fant: Lieb und leit das teile ich lant dir, der von Kine 
senberg. Unfer famme ift von dem intenſiven famm, fammen, 
mis dem angehängten e, fo wie das ältere famt von dem eine 
fachern fam und famen if. (&. Sam und Sammeln.) Man ges 
brauchte diefe Dartifel chedem fehr Häufig in Zufammenfegungen, 
fo wohl mit Zeitwörtern, famath rinnan, Ulphilas, wofür jegt 
sufammen üblich ift, zufonımen laufen ; theils mit Bauptwörtern, 
eine Handlung oder Sache zu Srzeichuen, woran mehrere heil 
baben, welche von mehreren gemeinfchaftlich gefchichet. Die erftern 
find völlig veraltet; von den letztern aber find noch manche in der 
Schreibart der Kanzelleven üblih. Sammtamt, Sammtbelcb: 
nung, Sammıgeleit, Sammtgut, Sammtbandler, Sammts 
kauf, Sammtlehen uf. f. welche Wörter insgrfammt, und zwar 
am häufisften, auch mit gefammt zufammen gefeget werden, da⸗ 
ber fie ſchon dort aufgefübret worden, 

Das Sammtamt, u.f.f. Siehe in Gefammt — 
Saͤmmtlich, adj.et adv. alle zuſammen genommen, alle ins. 
geſammt, gefammt. Die ſammtlichen Foniglihen Bedimten, 
Sie kamen fämmtlidp zu Pilato, Matth. 27, 62, Das Dep 
wort feet fo wie geſammt, feiner Bedeutung nad), entweder ein 
Tollectioum im Singular, sder ein Hauptort im Diural voraus; 
indeifen gebraucht man im erftern Falle lieber geſammt, im leg» 
tern aber lieber fammtlip ; die gefammte Samilie, die ſammt⸗ 
fichen Verwandten ; die gefammte Armee, die fammelichen 
Truppen. 


4. 
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Anm. Im Oberdeutfchen ſammentlich, im Rieberbeurfdhen 
famenelif , im Schwed. famtligen. Es iſt aus dem vorigen 
ſammt und der Endfplbe — lich zufammengefeßet. Hornegf ge: 
brandht daflir auch fambaft. 

Die Sammtregisrung, Sammtſchrift, Sammtſtimme, 
u. ſ. f. Siehe in Gefammt. 

Der Sampel, ©. Zampel. 

Der Samstag, des — es, plur. die—e, eine vorzüglich im 
Oberdeutſchen übliche Benennnug des legten Tages in ter Weche, 
des Sonnabends. Bey dem Ditfricd Sambazdag , im den fol» 
genden Seiten Sammestag, im Franz Samedi. @s ift, wir 
(don Wadter,Feifch und andere beinerket haben, aus Sabbarhs: 
tag verderbt worden, weil b und m fehr leicht in einander über» ' 
sehen. 

Samuel, ein aus dein Hebräiſchen entfehnter männlicher Taufnah⸗ 
me, welcher einen von Bott erbethenen bedeutet, und in den ge 
meinen Sprecharten nicht felten in Schmuel, Riederf. Smuel, 
verfürger wird, 

Sanct, ein aus dem Lat. fanctus entlehnies, und im gemeinen 2er 
ben übliches Wort, weldjes nur den eigenthümlichen Rahmen der 
Heiligen ohne Artikel vorgefeger, und alsdann ale rin unabärder» 
liches Bepwort behandelt wird. Sanct Paulus ſpricht. Des 
Bild Sancı Pauli, Sancr Petersburg, die Burg des heil. 
Petri, Riederſ. ſunt, fünte, Hefänd. fint. Im Schreiben wird 
diefes Wort gemeiniglich nur mit S. Ser. ober St. ansacdrudt. 

Der Sand, des— cs, plur, car. ein Collectivum, eine glasate 
tige Erde zu begeichnen, „weldpe ang fehr fleinen Körnern obne allen 
Sufammenbang befleher, und aus zerriebenen Kiefeln entftandın 
su fenn ſcheinet. Seiner, grober Sand, Streuſand, Trieb: 
fand, Slugfand, Ubrfand , Sluffand ,„ Goldſand m. f.f. 
Sard graben, Fand freuen. Jemanden Sand in die Augen 
fireuen ; einevon ben chemahligen Ningern und Klopffechtern 
entlehnte Figur, ihn durch Täufchung hindern, eine Sache genen 
einzufeben, ibm Staub in die Augen freuen, firhe Staub, 
So viel wir Sand am Meer, eine große Menee zu bezeichnen, 
ift eine Morgenländifche Art der Vergleichung, welche in der Deus 
ſchen Bibel mebhrmahls porfommt. Grobiörniger Sand ift uns 
terdem Nabmen Gries, Grant, Ries u. ff. befannt. 

Anm. Schon feit Ottfrieds Zeiten Sant, im Niederf. Schwed. 
und Enal.gleichfalle Sand. Dir ranfchende Menge der Fleinen 
Theilchen biefer Erdartiſt ohne Zwrifel der Oenab ihrer Benen⸗ 
nung, welche alsdann zudem Bef®, dire det Zeitwortes ſenden, 
und mit einem andern Endlaute, auch zu Sam und dem alten füe 
men gehären würde, von welchem and dir Griehifhe Bınrunung 
Vapo abftammet, Das Pat. Arena gehöret auf äbnliche Art 
gu unferm rinnen, weil das a im Par, und Griech. oft ein midi 
ger Borfchlag if. Die ältern Lateiner fagten dafür’ Alena, 
welches unfern: Sand näher fomnıt, 

Der Sandaal, des—es, plur. die —e. +) Siche Sander. 
2} Moch häufiger, eine Art Fleiner Aale, mit faf unfihtharen 
Schuppen, welcher fich im Sande cın Ufer des Merres aufhält, 
wo er fich in einen Arcis zufammen widelt, und alsdann die Mitte 
defielben mit dem Kopfe durchböhret; AmmoditesL. Im ge 
meinen Leben wird er auch Sandilz, Tobiasfiich, Tobieschen ger 
nonat, Franz. Lanlon, Alargon. Die legte Hälfte in dem 
Rahmen Sandilz ift mit Aal verwandt, dielange dünne Seſtalt 
diefes Fifches zu bezeichnen, wohin auch die Franzöfiihen Nap- 
men gehören, S. Yal, Able, Lille. Z 

Die Sind: Allee, plur. die —n, in den Gärten, ring Aller, 
welche mit Sand ausgeſchüttet iſt. 

Dee Saͤndarach, des — 8, plur. inuf. das blafgelde Harz aus: 
ländifcher Wagpelderbänme, Wachholderharz, welches auf den» 

" felben 
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felben herans fließet, wenn ınan den Stamm riget, Figllrlich 
pficät man mehrere Maffen wegen einiger Ahnlichkelt mit biefens 
Madınen zu belegen, Im Bergbaue gennet man ein jebes gum⸗ 
möfe Mineral Sandarach. Beſonders führer eine Ärt des rorben, 
mit Schwefel verbundenen Arfenifes, welcher eincin Gummi 
gleicht, diefen Nahmen. Im Bienenbaue nenner man bas meblige, 
dranme, weiße, gelbe oder rothe Werfen, weiches die Venen in die 
Broiwaben eintragen, und welches ihre Speife ausmacht, in mans 
den Gegenden gleichfalls Sandarach. In audern heißs es Bier 
nenbrot, S. dieſes Wort, . 

Im gemeinen Leben ſeht häufig auch Sandarack, Sandrad. 
Es ift ein ausländiiches,und vermuthlich Drorgenländifches Wort, 
welches, allem Anſeben nach, durch den häufigen Gebrauch des 
Sandarachs zum Räuchern in den Kivchen unter dem großen Hau⸗ 
fen fo bekannt geworden, 

Die Sandauſter, plur. die— n, eine Art Auſtern, welche fi 
auf Sandgründen aufhält, uud zwar don anfehnlicher Gräfe, 
aber von mirtchmäßigem Geſchmacke iſt. 

Das Sandbad, ves—es, plur. die — bader. ) Zu der Chi⸗ 
rurgie, eine Art des Babes, wo das kranke Glied In warmen 
Sand geſtecket wird, 2) Inder Chemie ift c# eine Art ber Des 
ſtillation, wo das Gefäß mit dem zu deſtillirenden Körper in Sand 
gefeger, und diefer durch das darunter gemachte Fener erhiget 
wird, 

Der Sundball, des — es, plur. die bife, S. Sandkloß. 

Die Sandbank, plur. die — bänfe, eine aus Sand beftehende 
Banf, d.i. Erhöhung des Bodens. Im Bergbaue nenne man 
alle die großen Lagen Sand, auf welche man im Abſinken zuweilen 


trifft, Sandbänte. Die Sandgebirge beſtehen aus über eins 


ander liegenden Sandbanken. Am häufigfien gebraudhe man 
diefes Wort von riner aus Sand beftebenden Erhähung des Bos 
dens in dem Deere oder in einem Fluffe, welche letztere man auch 

„eine Rlinge nenuet, fowie eine Sanddanf im Meere, beſon— 
ders wenn fie eine Untiefe macht, im Niederf. auch eine Piarte, 
ein Reff beißt. ©. Sandhorft. 

Die Sandbeire, plur. die —n, die Frucht einee Art dee Erd» 
beerenftaude, welche nur im dem fälteften Europa einheintigch iſt, 
wo fiein fanbigen, unfruchtbaren Gegenden wüchſt, und einen un: 
angenehmen Geſchmack bat; Arbutus Uva urfi L, Bären 
traube. Franz. la Bouflerolle. 

Der Sandberg, des — es, plur. die—e, ein aus Sand befte- 
bender Berg. Viele Berge diefer Art machen ein Sandgebirgr. 

Der Sandboden, ders —s, plur, die — böden. 1) Ein Bor 
den, auf welchem man Sand derwahret. 2) Dieaus Sand be: 
Hebende Oberfläche der Erde; ohne Plural, 

Der Sandbohrer, dea—s, plur. ut nom, fing, eine Arı Bob: 
rer der Brunnengräber, den überflüffigen Sand auseinem Bruns. 
nen beraus zu ſchaffen. Er beſtehet aus einer langen hölzeruen 
Stange, mit einem, wie eine Lichtpuge geforniten Eiſen, und 
einem baran befindlichen Sacke. 

Der Suandbörs, des — es, plur, die—t, S. Sander. 

Der Sindbruc, des — es, plur. die — brüche, ein nur in 
einigen Gegenden, 5. B. im Lüneburgiſchen, üfliches Wort, 
einen mit Fluafand überfehivemmern Plag zu begrihnen; am 
Selle eine Sandſchelle. Bon Bruch, ein weider, unhalıbas 
ter Boten, 

Die Sandbüchſe, plur.die—n, eine Büchfe, wotiu man feis 
nen Sand zum Streuen aufbetwahrer ; die Streubüchfe. 

Der Sanddöbel, des—e, plur. ut nom. ling. ein Nahme, 
welchen die Döbel, eine Arı Fiſche, Cyprinus DobulaL. in 
einigen Gegeuden führen; vermuchlih, weil fic fich gern im San 
de der Ziuffe auffalten. S. Dibel. 
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Der Sandborn, des— es, plur. die — en, im einigen Gegen⸗ 
dei, ein MNahme des Weidendornes oder Meerkreuzdorneg, 
Hippophae L.weif er an dem fandigen Ufer des Meeres und dre 
Sirame eiunheimifch ih. S. ſSaffdorn. 

Der Sandel, des —s, Er inuf, +) Der Rahme eines blauen 
Holzes, welches in den Apothefen gebraucht wird, und von dem 
Bernnußbaum oderßebnnußbaum, Guilandina MoringaL, 
kommt, welchet in Jeylon, Amerika nud Agppten einheimifch ift; 
Grießholz, Sandelholz, wabrer Sandel, zum Unter ſchiede von 
dem felgenden. 2) Das Braflien-⸗ Holz, welches von einer Art 
der Caetalpina L. kommt, iſt inder Handlung und im gemeinen 
Leben gleichtais unger den Rahmen des Sandels und bes San: 
delbolzes befannt, Zum Unterfchiebe von den vorigen wird rs 
rorber Sandelgenannt. 3) Bey den nenern Schrififtellern dis 
Pflanze areiches wird noch ein dritter, gleichfalls in Oſtindlen ein⸗ 
beimifcher, aber von den beyden vorigen ganz verſchiedener Baum, 
weißer Sandelbaum genannt; Santalum album L. 

Ini mittleru Lat. Saotalum , welches fo wie das Deuiſche, 
ein ausländifches, und vermutblich in Dftindien einheimifches 
Wort iſt. 

Banden, verb. reg. act. Sand freuen, und mit Sand betreuen; 
ein nur in einigen Fällen übliches Wort, Die Deiche fanden, in 
den Niederdeutſchen Marfchländern, fie anf der Oberfläche mir 
Sand beſtreuen. Die Schmiede fanden das Eiſen, wenn es In 
der Schweißhige iſt, danılt ee nicht verbrenne, welches and be: 
fanden gewannt wird, ©, auch Derfanden. 

Der Sander, des—s, plur. üt nom. fing. rin eßbarer Naubs 
fifch, welcher fi in den gesßen Laudſeen mancher Gegenden fehr 
häufig aufhãlt, und zu dem Geſchlechte ber Börfe geböret, wels 
hen er auch in Anfehung feines Körpers gleicht, dagegen der Kopf 
dem Kopfe eines Hechtes ähnlich fieher. Er erreicht die Größe 
einer Elle, und hat ein weißes und ſchmackhaftes Fleiſch; Perca 
LuciopercaL. Zander, Zindel, Sandaal, Sandbörs, Bee: 
börs, Schill, Magemaul, Engl. Sandel, Dän. Sandart, 
Sandar. Er hat den Nahmen von dem Sande, weil er fih am 
bäufiaften auf dem Grunde der Seen in ben Sande anfpält. Die 
legte Splbe iſt die Ableitunssfolbe — er. In dem Nahen 
Sandaal ift die legte Hälfte unftreitig auch die aleichhedeutende 
Solbe — el, indemer mitdem Aale feine Abalichkeit ber, daber 

. man diefed Wort auch richtiger Sandel fehreiben würde, 
Das Sanderz,des— es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —e, im Bergbaue, et zhaltiger Sand oder Sandflein, rin 
‚Erg, welches in Sandfteinen bricht. Das Sanders zu Ilmenau 
. B. iſt ein Fupferhaltiger Sandflein. Su Schiebran in Böhmen 
iſt das Sanderz ein blephaltiger Sandftein, 

Der Sandfelch, des —es, plur. die—r, eine Art ſchmackhafter 
Weiffifhe;, Albulanobilis, S. Adelñſch. 

Das Sandfeld, des — es, plur, die— er, ein fandiges Feld, 
fandiger Acker. ‚ 

Die Sandflube, ©. Flube, . 

Der Sandgang, des — es, plur, die — gänge, in ben Bäts 
ten, ein mit Sand aufsgefüllter Gang, 

Das Sundgebirge, des —s, plur. ut nom. 
Sandberg. 

Der Sandgries, des — es, plur. doch nur von wiehrern Arten, 
die — e, ſo wohleine Art geobförnigean Sander, deffen Köruer 
dech noch nicht fo grob find, daß fie den Rahmen bes Örirfesovere 
dienen; als auch ein aus eigentlichen Sande, d. i. einer glasar- 
tigen Erde, befiehender Gries, zum Unterſchiede von den Ralk: 
griefe, welcher auf fleinen Kalltörnern befichet. 

Die Sandgrube, pluc die — n, eine Örube, aus welcher man 
Sand gtaͤbet. 

—A — Der 


fing. Siehe 
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Der Sanderund, des—es, plur. bie—gründe, ein ans Sand 
befishender Gruud. 

er Saͤndguͤß, des — ſſes, plur. die— güffe,, dar Birßen ge 
ſchmolzrner Metalle in Forınen von Sand ; ohne Plural, Inglels 
chen, Eifenwacren, welche bey den boden Dfen in Formen von 

Sand geacffen worden, j. B. Dfemplatten ; zum Unterſchiede von 
einem Lebmauffe. 


Das Sandgut, des—es, plur. inuf. im Zobafsbaur, ein ap» - 


me der uuterften Blätter an der Sobafspflange, welche fahl wer» 
den, ſchlechtet find, und weil fie mahe an der Erte hängen, oft 
mı Sand beihmuger find, Erdgur. 


Der Sandbafer, des—s, plur.inuf: »)@in Name des Sand⸗ 


grafes, E'yınus arenarius L, weil es den Pafer leicht und in 
dem Sande an dem Strandewähfl. 2) Auch eine Arı des jabe 

"men Hafers, welcher einen langen Bart, graue oder ſchwärzliche 
Schaͤlen hat, und amlichflen an faudigen Orten wählt; Rauth— 
bafer, Puerhafer. 3) ©. Sandrobr. 

Der Sundbäger, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Sand: 
born und Häger. 

Der Sandbafe, des — n, plur. die—n, eine Art der Felde 
hafen , welcht ſich auf den Alpen und in den nördlichen Ländern 
anf den Gebicgen und in ſandiaen Begenden aufbält, und im Wins 
ter gemeiniglich meiß wird; Steinbafe, Bergbafe. 

Der Sandhaufen, Jes—s. plur, ut nom. ling. ein ans Sand 
befiehender Haufen, ein Hanfen Sand, Bey dem Notfer Sant- 
huffo. 

Der Sandhirſch, des — es, plur. die — e, die gewöbnlichen 
Bircche, fo fern fiefich in dürren, ſandigen Gegenden aufpalten, 
da fie denn ein niedriges und ſchlechtes Geweih haben ; zum Unter ⸗ 
fchiede von den Gebirghirſchen, und Land: Au⸗ oder Wald⸗ 
birfchen, 

Die Sındborft, plur. die —en, in einigen Segenden, eine Horft, 
8.1. ein Hügel von Sand, er befinde ih nun in einem Fluffe, oder 

‘auf dem trocknen Lande; die Sandklinge, der Sandbager. 
©. Horfl. < 

Bandig, —r, fe ‚adj. et adv. vielen Sand enthaltend, aus 
Saud befichend, Kin fandigrs Land. Sandige Ufer, Selder 
u. f. f. 

Der Sandilz, des — es, plur. dBie—e, S. Sandaal. 

"Die Sandklinge, plur.die—n, S. Sandhork und Rlinge, 

Der Saͤndkloß des — es, plur.die—Flöße, bey den Arten, 
ein entzlindeter, aufgefchwollener Teſtikel, welcher entweder von 
einem Stofe, rinem befrigen Drude, kder auch von unreinem 
Beyſchlafe herrühret; Tefticulus venereus, Sandball. 

Der Sandknoblauch, des — es, plur. inuß, eine Art bes Knob⸗ 
lauches, welcher in den fandigen Gegenden wächſt; Allium are- 
nariumL. j 

Das Sandkorn, des— es, plur. die — Ferner, Dimin. das 
Sandkornchen, Oberd. Sandkornlein, eines von denjenigen klei⸗ 
nen Körnchen, welche deu Sand ausmachen. Collective iſt es 
Korn oder Rocken, welcher auf Saudfeldern erbauet worben. 

Das Sandkraut, des — es, plur, inuf.eine Pflanze, welche 
wie! Salz bey fich führer ; und deren Samen eine Soune vorftels 
len; Arenaria L. Sie wächſt an den fanbigen Ufern des mitten» 
nächtigen Europa, _ j 

Der S.möläufer, dee—s, plur. ut nom. fing. eine Arı Bi 


8:1, weiche den Schuepfen ähnlich find, nur daß fie einen fürzern, — 


Reaelförntigen, engen Schnabel , hobe Füße, lange Schenfel und 
flärkere Bordetzeben haben, Glareola Klein. Wafferfchnepfe, 
Strandlänfer, Grieshuhn, weil man fie nur an ten fandigen 
Ufern der Flüffeund Seen, andin fumpfigen Gegenden antrifft, 
Zar gemeinen Leben werden fie häufig mit zu ben Schurpfen 
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gerechaet, obgleich ihr Fleiſch oft einen wilden Firchaefchmad har. 
Bon einigen werden auch die Wafferbühner, Sandläufer ger 
nannt. - 

Das Sandliefchgras, des —es, plur. inuf. eine Art des Lieſch · 
graſe⸗s, mit einer epförmigen, mit Haaren eingefaßten Blürben: 
kolbe, welches in den ſandigen Gegenden wächſt; Phleum are- 

- nariumL, 

Der Sandmann, des—es, plur. die—Irute, ı) Ein Mann, 
der Sand führer, Sand verkauft. Im Scherze fagt man auch zu 
den Kindern, wenn fie fchläfrig werden, und fich die Augen reiben, 
ats wenn man ihnen Sand hinein geſtreuet hätte, der Sand: 
mann fomme; Miederf. Sandfaier, Saudfäer. *) Im Hol: 
fleinifchen heißen diejenigen Bonden oder freye Erbbauern, welche 

ee den Feld» und Eriminal- Berichten find, Sandleute, 

wo bie erfte Hälfte zu Send oder Zent zu gehören feheinet, fiche 
biefe Wörter, 

Die Sandmümie, plur. die — n, ein menſchlicher oder thieri⸗ 
{cher Körper, welcher in ben beißen Ländern unter dem Sande zu 
einer Mumie ausgetrocknet worden ; zum Unterſchiede von den 
durch Einbalfamirung entſtandenen Drumien. 

Die Sandnelfe, plur.die—n, eine Art wilder Nelken, wels 
che in dem Flugſande des mitternächtigen Europa wäh ; Dian- 
thus arenarius L, i 

Die Sandpfanne, plur. die —n, ben den Kücfchnern, eine vier⸗ 
edigeeiferne Pfanne, den Sand darin heiß zu machen, womit die 
Haare ber Felle getrodinet werden. 

Das Sandpulver, des —s, plur. ut nom. fing. in den Apo» 
beten, ein Pulver wider den Sand oder Bries in dem menſch⸗ 
lichen Körper , welches aus Auſterſchalen, und dem Keaute der 
Sandbeerinftaude bereitet wird; Steinpulver, fo fern es au 
wider den Stein gebraucht wird. 

Sandrach, Sandrad, S. Sandarach. 

Die Sandrauke, plur. inul. eine Art ber Kaufe, mit einem 
blätterigen, äftigen Stamme, und leyerförmigen, mit Borflen 
befegten Blattern, welche in ben fandigen Gegenden Deut ſchlands 
und der Schweiz wãchſt; Silymbrium arenoſum L. 

Die Sandredynung, plur.inuf, inder Rechenfunft, eine vom 
dem Acchimedes erfundene Rechnung, d.i. Arı und Weife, rine 
ungebeure Zahl, welche größer ift, als die Zahl aller Somdförnrr, 
wenn auch der ganze Weltraxın bis an dieFigflerne bamit ansger 
füllee wäre, mit einer außerordentlihen Leichtigkeit auszu⸗ 
fprechen, 

Der Sandreiter, des —s, plur. utnom. fing. im Scherze, 
ein Reiter, welchen fein Pferd abgeworfen, und aufden Sand ges 
feget bat; der Sandrirter, Miederf, Sandrider. 

Das Sandriethgras, des —es, plur. inul.eine Art des Rieth⸗ 
graſes mit einer zufammen gefrgten Blürhenäbre, welches in den 
fandigen®egendenEuropens wächft, und zur Dünpfung des Flug · 
fandes dienet; Carex arenariaLlL. 

Das Sandrobr, des — rs, plur. inuf. eine Arı des Rohren, 
welches an den fandigen Merrufern wächft und den Flug ſand zus 
rüd hält; Arundo arenaria L. Sandſchilf, Sandhafer, in 
Holland Selm, Galm. 


Die Sandichelle, plur. die—n, S. Sandbruch. 


Der Sandfchiefer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom.ling. ein aus verbärtetem Sande beflebendee Schiefer, 
Sandflein in Geſtalt des Schiefers, , 


Der Sandfchilf, des —es, plur.inuf, S. Sandrohr. 


Der Sandſchimmel, des—s, plur, ut nom. fing. eine Act 
Schimmel, d. i. weißer Pferde, welde gleichfam mit Sand ber 


net zu ſeyn feine 
* — pr Die 
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Die Sandſchwalbe, plur. die —n, ein Rahme ber Erd⸗ ober 
Xbeinſchw albe, Hirundo riparia Klein, weil fie in deu Saud⸗ 
ufern an den Flüffen zu überwintern pflegt. 

Der Sandftein, des—es, plur. die —e. 1) Eine Art glass 
artiger Steine, welche auf zuſammen aebadenen Sandförnern 
beftehet, und wieder Sand felbft von verfchiedemer Feinheit und 
Farbe iſt. 2) Im Bernfleinbandel, wird die kleinſte und ſchlech⸗ 
teſte Sorte Bernſteines Sandftein genannt, vermuthlich, weil 
dieſe Sorte aus kleinen dem großen Sande ahnlichen Körnern 
beſtehet. Hier iſt der Plural ungewöhnlich. 

Der Sandtorf, des — es, plur, von mehrern Onantitäten, 
die —e, ein mit Sand vermengter, bröcklicher Torf, welcher auf 
einem fandigen runde Liegt. 


Die Sandtorte, plur.. die — n, eine Art der Mandeltorten, 
welche wie Sand im Munde zerfällt. 
Die Sanduhr, plur. die —en, eine Act gläfeener Uhren, im 


welchen der ausgelaufene Sand die Stunde und ihre Theile 
andeutet. 


Die Sandweibde, plur. die —n, eine Art Weiden, welche auf 


ber obern Seite ein wenig rauch, auf der untern aber filgig find; 
SalixarenariaL. Stkewädfl an Sümpfen , und wird daber 
auch Fleine Bruchweide genannt, weil fie flein bleibt, Zn einis 
gen Gegenden fübret auch die Buchweide. welche aufden fandigen 
Vſern der Bäche wählt, SalixHelix L. den Nabmen derSand⸗ 
weide; im gemeinen Leben Sandwichel. 

Die Sandwüſte, plur: die —n, eine große wüfte Gegend, welche 
aus dbürrem unfruchtbaren Sande beftchet. 

Sanft, —er, — elle, adj. etadv. welches in feinen meiften Be: 
drutungen dem rauh entaegen gefeßer ifl, und fo wie alle Wörter 
zunächft eine in das Gehör fallende Eigenfhaft ausdrudt. 


1. Im eigentlichfien Berflande, da cs bon dem Lante gebr qucht 
wird, und die gelinde, leiſe, und doch babeo angenehme Eigens 
ſchaſt eines Tones oder Lautes bezeichnet, diejenige Eigenſchaft, 
da er nut ſchwach in das Gehöt falltz im Gegenſatze des heftig, 
laut, Hark. . 

1) An der enaften Bedeutung, / für das niedrigere facht, 
Ein fanfıes Saufen, » Kön, ı9, 12. Sanft reden, fprechen, 
leiſe, ſchwach. Wine fanfte Stimme haben. Ich böre das 
fanfıe Geihwäg eines nahen Baches. Das ſanfte Murmeln 
der Quelle, 

2) Da Laut und Bewegung unzertrennlich verbunden find,fo 
wird es in weiterer Bedeutung auch febr oft von einer angenehs 
men gelinden Bewegung, im Orgenfage einer ſtarken oder hefti⸗ 
gen, aebraucht. (a) Eigentlih , wo es in der aufländigern 
Sprechart für das niedrigere ſacht gebraucht wird. Machet 
Bahn dem der da fanfe herfahret, Pf. 65, 5. Sanft geben, 
reiten; woflic doch theils leife, tbeils langiam üblicher find, 
Sanft wandelnd, Klepſt. Sanft ſpielt ein leichter Wind auf 
dem vergoldten Teich, Wilam. Wie fanfe riefelt du vor: 
über, Pleine Quelle! Geßa. Ihr Wellen büpfer fanft ums 
Schiff; chend, Wach dem Maße als die Donau ſanfter floß. 
(db) Figürlich, wo es a) allen heftigen, Marken, und im hoben 
Grade lebhaften, aber daben angenehmen Bemürbsbeiwegungen, 
Empfindungen und Eindrüden entgegen gefeger ift, auf eine ange 
nehme Art ſchwach. Ein fanftes Lichr. . 

: Sanft wie das Morgenlicht, 
Das über frifche Rofen gleiten, My. 
Laß uns den Glanz des Abendrotbes und den fünften Schims 
mer des Mondes betrachten, Geßn. Sanfte uns zartliche 
Empfindungen. Dieß Gerz, das jo ſanft ſchlagt. Sanfte 
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Entsüfungen, ein fanftes Vergnügen, eine fanfte greuber 
Unfchuld lachelt ſanft auf ihren Wangen , Geßu. 

In deinen Augen quille die fange Zabre, Schlea. 
Sanfı umfangt die Nacht ibn mit fühem Splummer, Gifn, 
Sanft ſchlafen. Ein fanfter Tod. Beſonders ju Auſehung des 
Betragens gegen andere, alle lebbafte unangenehme Empfindun⸗ 
gen gegen andere vermeidend. Sanft regieren, im Begenfaße 
des fivenge. Sanfte Sitten haben, im rarnfage der rauben, 
in fanftesBerragen. Sanft mit jemanden umgeben, 

Wenn ungezähmte Bosheit der fanften Warnung 

lacht, Dufd. 

Jem anden einen fanften Derweisgeben. Sin gutesund ſanf⸗ 
tes Serz. A Sich nach und nach erhebend, ib in einem weiten 
Kaumeerbebend; im Oegenſatze des jah nnd prallig. Zin ſanf⸗ 
tes Gebirge, im Berabaur, weiches fi nur nach und nad erhe- 
bei, ine fanfte Anhöhe. Im Bergbaue auch fanfrig. 

2, Nach riner noch weitern Figur wird diefes Wort befonders 
von dem Gefühle gebraucht, wegen feiner Schwäche einen ange» 
nehmen Eindrud auf das Gefühl madhend; wo es vor mehrere 
Arten diefer Empfindung gebraucht wird. - Eine fanfte Luft, 
welche einen ſchwachen aber dabrp angenebmen Eindrud macht, 
Sanfte Hände, eine fanfte Saut haben, eine weiche, gelinde, im 
Gegenfage der harten. Femanden fanft anrubren. Sanft 
liegen. Ein fanftes Bere, ein fanftes Büffen, rin ſanfter 
Stubl. Femanden fanft ftreiheln. Ich wii mein Haupt 
nicht eber fanft legen, bis ich meine Abſicht erreiche. Das 
fuble ih fanft an, weich und gelınde, 

Anm, Diefes Wort hat in ollen Bedeutungen deu Mebenbegriff 
bes Angenehmen bey ich. Es lauter [chem dep dem Hero, Note 
fer und Willeram lamft, lemfte, die es theils für möglich, 
theils auch fürleicht und weich gebrauchen, und es dein unlamfı, 
entgegen fegen ; bry der Winsbediunfenft, und noch in vielen , 
gemeinen Sprecharteun ſamft. Da mund noft nur mügıge Ver 
gleiter der Blafelaute find, fo lauter diefes Wort im Eng!. und 
Angelf. loft, im Ital. loffıce, und feldft in einer Oberdeutſchen 
Urkunde von 1400 fewft, feuft. Juniue leitet e8 von Saft, 
ſuccus, ber, Wachter von surorog, Friſch aber von arro..as, 
berühren, . Allein es ifi erweistich genug, daß der Brgum der 
langfamen, gleitenden Bewegung in diefem Worte der herrichende 
ift, in welcher Betrachtung es denn allecdings mit Saft verwaudt 
ift, (9. diefes Wort.) Der Begriff der Stife, der Ruhr, flieht 
ganz natürlich Daraus, daher das Gothiſche Sef, das Angeli,Sib, 
beyde für Kube, und das Hebr. naw, ruben, (6. Sabbarb,) 
gleichfalls mit hierber gehören. Mit einem andırı Endiaute hat 
das Riederdeutfche fache vieles mit fanft gemein, ob es gleich. dem 
Mebenbegriff des Angenehmen nicht bey fich führer, 

Die Sänfte, plur.die—n. +») "Das Abſtraetum der vorigen 
Seitwortes, die fanfte Befchaffenbeit zu bezeichnen, die Sanfıa 
beit; ohne Plural; wine veraltete Bedentung, 

Min lıb in groller Senfte lebt 

Des tages lo fi min ouze fiht, Neinmar der Alte. 
Am Bergbaue wird es noch zuweilen von der fanften Erbeburg der 
Erdfläche gebraucht ; woffir aber doch auch Sinfrigkeir üblicher 
iſt. 2) Ein verfchloffener Stuhl, worin man von Virniden oder 
Thieren getragen wird; granz.l’orte-chaife.Sid in einer@änfe 
te tragen laffen, Eine von Pferden oder Manlereln getragene 
Säufte, weiche in dep mittägigen Deutſchlaude auf Rifen ge» 
wöhnlich iſt, haßt bey den ältern Schrififlilfern ein R.iebarn, 
Reitbabre, von reiten, reifen, ein Roßbarn, in det Manſcenchen 
®forir, Pa:o, Baber, Tragelluole· Dir ſanfte Baquen ech · 
leit, welche derjerrige emb fiadet, welchet ſich in eim Saun⸗ te sagen 
läge, ifinbermmrhlich der Grund ipver Veuenuung, eb fie ae m 


1979 San 


nicht fagen Täßt, wenn oder wo dieſe Beneunung aufgefommen if, 
Übrigens iſt noch nicht jeder Tragſeſſel fogleich eine Sänfte, weil 
die letziere gemeiniglich verfchloffen iſt. 

Der Sünftenträger, des—s, plur. ut uom. fing. diejenigen, 
deren Befchäft oder Dflicht es ift, andere in Sänften zu tragen. 
Die Sanftbeit, plur.inuf, das Abſiractum von fanft, bie fünfte 
Belaffenpeit, in allen Bedrutungen, befonders ın der moralis 

fchen, fiir die veraltrien Sänfte und Sanftigkeit. 

Saͤnfteg, adj. et adv, welches uur in einlgen Fällen des gemeis 
nen Lebens für fanfe üblich iſt. So nennen die Bergleute ein Ge⸗ 
birge, welches fich fanft, d. i. nach und mach, erhebet, nice jäh 
oder prallig ift, ein fänftigeo Gebirke. Daher die Sanftigkeit, 
auch iur noch im Vergbaur, von ber fänftigen Beſchaffenheit 
einet Grbirges, 

Pie Sanftinuth, plur.car, ı)@in fanfter Much, eine von 
alten heftigen Leidenfchaften oder Empfindunnen entfernte Stel 
lung des Gemürhes. 2) In engerer und gewöbnlicherer Vedeu⸗ 
tung iſt De Sanftmuth die tunendbafte Mäßigung des Zornes, 
und in noch enger Verflande, die Fersiafeit, den Sorn auf eine 
dugendbafte Weife zu mäßigen, anderer Beleidigungen nicht leicht 
zu empfinden. Viele Sanftmuth baben, befigen, zeigen. 
Zemanden mit allee Sanfımurb begegnen, Niederf, Sacht⸗ 
mood, Sachtſtun. 

Sanftmächie, — er, — fir, adj. et adv. Sauftmuth befigend, 
in derfelben gegrüudet. Niederſ. ſachtmodig, ſachtſtnnig, finwig, 
Schwed. ſaktraoclig, im Oberd. im » stem Jahrhunderte nur 
ſewft, ſanft. 

Die Sanftmüthigkeit, plur. inuf. die Fertigkeit, ſanſtmüthig 
ju feyn, und in engeree Bedeutung, nicht leicht Beleidigungen 
zu empfinden; wie Sanftmuth in ber engflen Bedeutung, Für 
Sanfımurb in weiterm Berftaude, d. i. von der blofien jedesmah⸗ 
ligen fanften Stellung des Gemürbes, ift es ungewöhnlich. 

"Der Sarg, des— es, plur, die Sänge, ein für ſich allein 
‚vergftetee Wort, wofür jest Gefang üblicher iſt, welches aber 
noch in einigen Sufammenfegungen beybehalten wird, ebgleich-fels 
bige auch mit Geſang — gebraucht werben. Bey dem Ditfried 
Sango. 

Die Sangdroffel, S. Gefangdroffel. 

Die Sarge,plur. die—n, eine Art Meiner-Zifche, welche auch 
Sängel, Sänglein, Sengle genanat werden, ©, Gruber und 
Grumdling. 

Die Sangen, fing. inuf, einim Pochdentſchen völlig unbekann ⸗ 
tes Wort, welches mehrmahls in der Dentſchen Bibel vorlommt, 
wo es gefengre ober geröflere Ahren bedeutet. Wille du ein 
Speifeopfer dem Heern thun von den erſten Sräcdpren, ſollt 
Au die Sangen, am Feuer gedorret, klein zerſtoßen — opfern, 
3 Mof,2, 14. Und ſollt Fein neu Brot, noch Sangen, noch 
Born zuvor eſſen, Rap. 23, 24. Sie aßen am afidern Tage 
des Daffab ungeſauert Bror und Santzen, Joſ.s, 11. Boas 
legte der Ruth Sangen vor, Ruthee, 14. Kine Epha Sangen, 
1Sam. »7,17. In welchen Siellen Michaelis dafür geroſtet 
Rornfegt. Im Hebräifchen befindet ſich Dax Worıtbp, von nbp, 
töften, und Ludolf glaubte, daß es in diefen Stellen den Kaffth 
bedeute, melden man gemelniglich für ein Gerränf von weit jüns 
gerer Erfindung bält. Das Wort Sangen iſt fo wohl im Ober 
als Hicderdeutichen felten, und es ſcheint, daß Luther es bloß aus 
ältern Überfegungen entichnet babe; denn nach dem Friſch beißtes 


In der alten 1483 acdrudien Deutſchen Bibel, Zof, 5, 11: fir - 


Aßen von den Sangen ber Erden, wo die Bulgata frBet: co- 
mederunt defrugibusrerrae. Man feitetes aemeinigfich von 
engen ab, weil die Sangen eigentlich ein Büſchel Ahren firh, 
bie man am Feuer abgefenger, und die Körner auf diefe re geröfter 
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bei. Mein, es ſcheinet, daß dieſes Wort ein Bündelober Büfchel 
liberbanpı bedrute. Friſch ſelbſi führer auf Ftitſch Var. Tract, 
bie Cnllean: wenn jemand aus den Sopfenbergen die San: 
gen wrgtrige oder font dem Hopfen Schaden zufügete; 
wenn hier anders nicht durch einen Schreib+ oder Drudfchter 
Sangen für Stangen geſetzet werden. Im Killians Hol'änd, 
Worierbuche wird Sangh, Sanghe durch Faleiculus fpica- 
rum erfärer, allein in van Hoogitratens Woordboeck findet 
ſich diefes Wort nicht. 

Der Sänger, des s, plur. ut nom. fing. Fämin. die San: 
gerinn„von dem Zcitworte fingen, eine Perfon, welche finget, 
und in engerer Bedeutung, welche nach den Regeln der Kunfi zu 
fingen weiß, und diefe Aunft ausüber. Der ®pern : Sänger, 
Birchenfanger, Dorfänger u.i.f. Wie ſollt ich baren, was 
die Sänger oder Sängerinnen fingen? ® Sam. 19, 35. Sry 
mir gegraiße Mykon, du Mieblicher Sänger! Geßn. In der 
dichteriſchen Schreibart führen auch die Saug » oder Orfangnö- 
gel diefen Rahmen. Ihr Pleinen froben Sanger , wie lieblich 
sont euer Lied von bober Baume Wipfeln! Geßu. Pa büpfen 
die Sänger des Waldes froblich empor und pugendie Schwin · 
gen, Zachat. Sowie man in eben diefer dichteriſchen Schreibart 
zuweilen auch einen Dichter einen Sanger zu nennen pfleat, wofür 
Doiß das veraltete Singer gebraucht. Im Iſidor wird Pfal- 
milta, Pfalmendichter , durch Sangheri überfegt, und Kero 
nenuet einen Cantot Sangari. 

Der Sängberd, des —es, plur. die — e, bey den Vogelſtellern 
eine Art Bogelherde, auf welchen man nur die großen Sang« 
dogel zu fellen pflegt. ‚ 

Die Sanglerche, plur. die—n, ©, Leldlerche. 

"Der Sanymeifter, des — 8, plur. ut nom. fing, ein im 
Boch deutſchen veraltetes Wort, dinjenigen zu bezeichnen, welcher 
im Singen Unterricht aibı, nud die Bocalr Mufit repieret. 
ı Ehron. 16, #2 heißt henanja, der Briten Oberſter, der Sang: 
meifter. Irtzt it in manchen Fällen dafür das Wort Eantor 
tiblich. Ben dem Notfer bedeutet Sangmeifter einen Sänger, 
einen Meifter in der Seſchicklichkeit zu fingen. 

Die Sangfchwalbe, plur. die —n, ©. Gefangfhwalbe. 

Der Sangvo ſgel, S. Geſang vogel. 

Der Sanikel, des — s, plur.inuf, eine Pflanje, welche einen 
rauhen Samen in®eftelt feiner Kletten bringet, und einen bittern 
Oeſchmad hat, auch eines der vornehmften Wundfränter if ; Sa- 
n:icula L. Der Deutſche Nahme iſt zunächft ans dem Latein. ents 
Ichnet. Wegen ihrer beilenden Kraft ſcheinet die erſte Hälfte zu 
Kanus zu gebören, da dennicula die Adleitungs ſylbe ſeyn würde, 

De: Sapbier, oder Sappbier, des — es, plur, die— er, ein 
Edelſtein, welcher nach dem Rubin der. bärtefte if, deffen Farbe 
fich aber inı Kımer verändert, Der hoch- und dunfelblane ifl der 
feftenfir word theuerfle, Der Lurfappbier iſt ein mit Flecken vor» 
febener Sarpbier. Außer dieſem Edelſteine wurde bry den Alıei 
auch der Laſurſtein mir diefom Nabmen belegt, welchen auch 
Michaelis, 2 Moſ. 27,18 verfiebet. Im Latein, Sapphirus, im 
Brick. wargrıpog, alles aus dem Hebr. VDd, von YEW, ſchön 
ſeyn, weil ung die Edelfteine ang den Morgenländern befannt 
geworden find, und fie dafelbfi noch jegt am fchönfien gefunden 
werden. 

Die Sappe, plur. bie —n, zunãchſt auf dem Franz. Sappe, im 
Rriegswefen, einin und durch die Erde argrabener Weg, um 
durch die Eonirefcarpe inden Graben der Feftung zu lommen, 
Daber faryiren, Franz. lapper, reinen folchen Weg graben; wor 
für man auch, odaleich feltener, fappen gebraucht, Sunächfl ftam- 
men die Wörter freylich aus deu Franzöf. ber; allein fappen 
if doch ein altes Guropäifhes Wort, welches graben, ſchuciden, 

hauen 
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Bauen u, ſ. f. überhaupt bedeutet zu Haben fcheinet, nnd has In⸗ 
tenfionm von einem peralteren faben ift, von welchem auch Sabel 
abgeleitet werden fan. In Heldenbuche und bey dem Kaifersberg 
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Siehet man dag f als einen mäßigen Ziſchlaut an, wie es bene 
folches oft ift, fo acbören auch Arca und Arche, Orcus u.f.f, 
babin. S. auch Zarge, und ı Sorge, 


Fomınt fappen ınchrmabls in verwandter Bedentung , für raffen, 
reißen, vor, und im Ital. iſt Zappa eine Haur, Auch im Wallach. 
iſt ſapu ich grabe. 

Der Saͤraͤß, oder Saͤrraͤfg, des — ſſes, plur. die — ſſe, ein nur 


Die Sarge, ©. Zarge. 

Der Saͤrraͤß, S. Saraß. 

Die Surfavarilla, plur. inuſ. eine Art der Stechwinde, mil 
einem dornigen eigen Stamme, weiche fo wohl im mittägigen als 


in den gemeinen Sprecharten übliches Wort, einen Degen, beſon⸗ 
ders arößerer Art, einen Säbel zu bezeichnen, Das Wort ift 
auslaudiſch. Vielleicht ift ee das Pohln, Zarraz, gleich, alsbald, 
Denn fih Pohlen zum Zweykampfe ausfordern, pflegt ber eine 
Theil, indem er den Säbelz'chet, dem andern zarraz! juzuru⸗ 
fen, um anzuzeigen, daßer bereit fey. Das hörten vielleicht Deuts 
ſche, und deuteten es auf den Säbel, Indeffen war ſchon bey dem 
Macedoniern und Beten Sarilla eine Art langer Spieße. 

Die Särbadye, S. Sahrbache. 

Die Sarbdelle, plur, die — n, rine Art Meiner Häringe, welche 
Am Mittellãndiſchen Meere, befonders in der Begend der Infel 
Sardinien, fehr häufig gefangen und eingefalgen zu ung gebracht 
werden; ClupeaSprattusL. Beſonders dirjenigen, welche aus 
Aralien zuuns fommen, dagegen die noch Fleinern, welche aus 
Frankreich nnd Portugall gebracht werden, gemeiniglich Unfcho= 


Ben beißen, (&. dieſes Wort.) Beräucherte Sardellen find unter" 


dem Nabmen der Sprotten befannt, (9. dieſes Wort.) In einigen 
Dberdeurfchen Brgenden werden die Sardellen auch Spieringe, 
Spierlinge, und im Norwegiſchen Breislinge genannt. Der 
Nabme Sardelle ſtammt aus dem Ital. Sardella ber; im Franz. 
Lantet diefes Wort Sardine, daher auch in einigen Deutfchen 
Gegenden Sardine üblich iſt. Beyde Nabmen find von der Jufel 
Sardinien, wo diefe Fiſche am bänfigften gefangen werben. 
Der Sarder, des— s,’plur. ut norm. fing, eu ungewöhnlich 
gewordener Rahme eines Edelfteines, der noch mehrmahls in der 
Deutſchen Bibel vorkommt, und mit unferm heutigen Sardonyr, 
».i, einem mit rorben Streifen vermifchten Onpe , verwandt zu 
feyn fheinet, Derjenige Stein, welchen Luther 2 Moſ. 28, 17, 
und 29, 10 Sarder nenner, beißt bey Michaelis Carniol. Der 

ardonyr, welcher bey einigen auch Sardonier heißt, fommt 
auch Offenb. 1,20 vor, wo er Surdonich gefhrieben wird. Das 
Wort Sarder ift ausdem Hebräifchen YO 

Der Sarg, des — es, plur. die Sarge. +) *Ein Kaſten, ein 
>» Tängliches vieredtes Behältniß;, eine im Hochdeutſchen veraltete 


Bedeutung. In einigen Oberdentſchen Gegenden wird noch eine. 


Eifierneein Sargoder Rrgenfarg genannt. Ben dem Dafppor 
dius beige ein ſteinerner Waſſerirog am Brunnen der Sarch, 
und Faufi nennt in der Frankenb. Ehronil ben dem Friſch, rin 
dierecktes gemanertes Bepälm# in dem Boden eines Weinfellers, 
den Wein aufzufangen, wenn etwa ein Faß springen sollte, einen 
Sarg. Wir gebrauchen et, 2) nurnoch in engerer Bedeutung, 
denjenigen Kasten zu begrichnen, worin man einen todien Körper 
u begraden pfleat, und der in einigen Gegenden auch die Todten⸗ 
rube, Todtenlade genannt wird, ehedem aber auch Leichkahr 
hich, (S.ı Rahr.) in bölzerner, zinnerner, feinerner Sarg. 
Die Leicheinden Sarg legen. 

Anm. In der beutigen Bedentung ſchon bey dem Stroker 
Sarich, im Dberdeutichen in einigen Gegenden das Sarg, da es 
denn im Plural auch die Särger bat. Feiſch leiter es auf rine 
feltfame Art von dem Griech. gagk ab, daihm doch die weitre 
eigentliche Bedeutung eines Kaftens oder Behalt niſſes nicht unbe» 
Fanntwar, Zu derfelben gehöret auch das Grirch aupanıg. ein 
Gefäß, das Lat. Sarracum, rin Laſtwagen, und Seria,ıin Fat, 
ſo wie das Franz, Cercueil, ebedem Sarcueil, ein Sara, von 
einem veraltetew£at. Jarcuius, larcus, abjuffammen fheiner, 
Adel. W. B.ↄ. Th.a.Aui. 


nördlichen Amerika einbeimifch iſt, und deren mehlige bittere 
Wurzel in der Medicin gebraucht wird; Smilax Sarlaparilla 
L. im gemeinen Leben oft Saffaparille. Der Nahme ift fo auge 
Tändifch als das Bemächs ſelbſt. 


Die Sarfihe, plur, doch nur von mehreren Arten, die —n, eine 


Arı wolligen Gewebes wo die wollenen Fäden zuweilen mit feine 
nen, zuweilen auch mit feidenen vermifchet werden. Aus dem 
Franz. Sarge, Jial. Sargia, Engl. Serge, Niederf. Sarfe, im 
mittleren Lat. Sargium, welche wiederum von dem Lat. Seri- 
cum, Seide, abftammen, weil die Sarfche ehedem vermurblich 
ein fridenes Gewebe war. Man hatte ehedem mehrere Wörter im 
Deutfchen, mo die Sylbe Sar von diefem Sericum abſtammet; 
. B. das veraltete Särge, eine gewirfte Dede, Tapete, Sar: 
such, eine unbefannte Art eines Zeuges, Sarewat, eine Art 
feidener Zeuge u. ſ. f. von welchen Frifchens Wörterbuch nach⸗ 
geſehen werden kann. 


Der Sarter, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur im Schiffe 


baue übliches Wort, wo das Modell eines Schiffes , der ſchrift⸗ 
liche Entwurf dazu, bie ganze Bauart, und dad ganze Ver⸗ 
bältnig aller Theile gegen einandet, der Sarter genannt werden, 
Jede Nation bar ihren eigenen Sarter, die Ruffifchen Kriegs- 
Schiffe, welche in dem vorigen Rriege in das Mirtelländifche 
Meer kamen, waren nach dem alten Sollänbdifchen Sarter 
gebauet. Kin erfahrener Seemann Penner jedes Schiff an fei: 
nem Sarter, Diefes Wort wirb im Schiffsbaue und Secweſen 
fehr häufig gebraucht, und dennoch ift esin feinem Wörterbuche, 
weber ineinem Deutichen no in einen mir befannten Wörter» 
buche einer fremden Sprache, zu finden. So fern es cigentlich cin 
ſchriftliches Verzeichniß der Theile eines Schiffes, der dazu nöthl⸗ 
gen Materialien uud Koften bedeutet, kann es mit dem größten 
Theils veralteten Ferter, eine Art ausgezahnter Urfunden, ein 
und eben daffelbe Wort ſeyn, welches hernach in weiterer Bedeu⸗ 
tung auch eine jede Urkunde, einen jeden Vertrag bedeutete, und 
denn befonders von dem Vertrags über ben Bau eines iffes 
kann fen gebraucht worden. Die Bedeutung der Banart wiirde 
alsdann eine nicht ungtreöbnliche Figur diefer Bedeutung ſehn. 
Dan findet für Sarter auch wirklich Zafrer und Zerter geſchrie⸗ 
ben. ©. WR letztere. 


Der Saͤß, des—ffes, plur, die — fen, von dem Seitworte 


figen, der da figet, und fiaüirlich in gewähnlicherin Verſtande, ein 
Einwohner, Befiger. Es iſt für fi allein veraltet, kommt aber 
noch in vielen Sufammenfegnngen vor, (S. Amtsſaß, Beyſaß, 
Bangelleyfaß, Erbfaß, Sreyfaß, Hinterfaß , Sausſaß, Holz: 
ſaß, Borbfaß, Landſaß, Schriftfaß, Unterfaß u.f.f.) wo die 
nähere Beſchaffenheit des Einwohners oder Beſitzers durch die erite 
Haifte bes Wortes beſtinrmet wird. Im Miederſ. it Sate, im 
Anaelſ. Saeta, im Schwed. Sate, gleichfalls ein Einwohner. 
©. Sri. 


Der S.:ffafrafi, des — fra, plur, inuf, das lockere und ſchwam⸗ 


mise Holz des Sıffafrap » Baumes und feinee Wurzel, welches 
eine rethe oder ariberane Farbe, einen ſtorfen, angenehmen und 
wemärzhuften Geruch bat, und In der Mediein gebraucht wird, 
Der Saffafraf - Baum ift eine Art des Lorberbaumes, welcher 
drevlappige ungetheilte Blätter bat, und in Virginien, Carolina 
und Frida einbeimifch if; Laurus Sallafras L. Fenchelholz, 
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weil das Holz nach Fenchel riecht, Anießbaum Der Nabme ift 
ausländifch und mie dem Holze felbit ans Ametifa aefonımen, 
Mach dem Friſch hingegen hammer er von dem Lat, Saxifragia 
ab, weil dieſes Holz; den Stein im Leibe zermalmen full, obgleich 
diefe Wirkung von den Meueen nicht mit unter deſſen Heilfräfte 
geſetzet wird. 

Die Saſſaparille, S. Sarfaparilla, 

Die Safe, plur. die—n, ein bey den Jägern für Sig ibliches 
ort, wo es doch nur von den Hafen gebraucht wird, denjenigen 
Dre zu bezeichnen, wo ein Dafe figt oder lieget. Der Safe drüder 
ſich ın feiner Sale, 

Das Süßjegen, des — #, plur. ut nom, fing. in einigen Or» 
genden, ein Jagen, oder eine Jagd, welche nur anf Thiere oder 
Wildbret gefchieher, und wobep fein Hirſch gefchoffen wird, Die 
Saßtagen geben nach der Hirfehdruuft an, und werden, theils wie 
ein Laufjagen, ıyeils wie ein Eontra-Fagen, theils audb wie ein 
Schüsenjogen angeitellet, 

Der Säten, des — s, plur, die—e, der ederle unter den Teu · 
feln, das Haupt unter den gefallenen Engeln, wo eg auch als cin 
rigenthümlicher Nahme ohne Artifel gebrandi wird, Der Herr 
ſprach zu dem Satan: wo Fommehduhrr ? Satan antwer: 
tete V. ſ. f. Siob 1,6, In weiteren Bedentuug wied auch wohl 
ein jeder gefallener Engel, oder Teufel, ein Satan, oder auch 
als ein eigenthümliches Wort Satan genannt, So denn ein 
Satan den andern anstreiber, Matıb. i2,26, In bepden Fäls« 
Ten iR dieſes Wort auch mit der ausländiſchen Eudung as üblich, 
Satanas, fo wohl mit als ohne Artifel, Im gemeinen Leben ift 

"Satan bäufigein Scheltwort eines boshaften, widerwärtigen oder 
verhaßien Dinges. So einen Satanvom Pferde babe ih nie 
geritten, Herm. 

Anm. Schon bey dem Detfried Batanas, Im gemeinen Leben 
Miederfachfens auch Satrian. Es ift ausdem Hebr. join, wel · 
ches einen Feind oder Wider ſachet überhaupt bedeutet, 

Sataniſch —er, —te, adj.etadv. dem Satan achörig , defr 
fen boshaften Eigeufchaften gemäß uder Apnlich, darin gegründet, 
ine fatanifche Bosheit. 

Der Satin, (fprich Satenz,) des — s, plur. Sie —s, ans dem 
Franz. Satin und Ital. Satino, eine Are halb feibener Zeuge, 
deren im Deutichen fchon im ı6ten Kabrhunderte gedacht wird. 
Es gehöret zu dem Ital. und mittlern Lat, Seta and unferm 
Seide, 

Batt, — er, —rfr, adj.et adv. bem Diagen nach voll, fo daß 
die Eflufi durch genoffene Speife aud Trank befriediger iſt; deun 
bie bloße Abweſenbeit des Hungers macht noch nicht gatt. 

1, Eigentlih. Sorte Gähe Pin fatter (voller) Bauch, 
in ber niedrigen Sprechart. Ein Satter weiß nicht, wie dem 


Sungrigen zu Muthe if. Am bäufigften als ein Nebenwort. 


Satt ſeyn. Satt werden. _ Sich faıt effen, ſich fart trinken, 
fih nur halb ſatt effen, Jemanden ſatt machen. Nicht ſate 
su effenbaben, nicht fo viel haben, daß man fich ſatt effen fönne, 
An der anfländigen Sprechart gebraucht man für dieſes, feiner 
eigentlichen Bedeutung derFülle wegen, oft weniger edle Worte lic» 
ber gefäreigt, geſattigt ſeyn, für fatt ſeyn, uud ſich fürtigen, 
für fich ſait eſſen. IA ein Hauptwort dabep, fo ſtehet ſolches in 
der edlern Sprechart nach dem Muſter der Oberdeutfchen gern in 
ber zwenten, übrigens aber auch in der vierten Endung. In bey⸗ 
den Fällen kann fart wor oder hinter dem Hauptworte ſtehen. 
Brot ſatt zu eſſen baben, Klagel. 5,6; oder Brotes fart, fatt 
Brotes zu effen haben. Sie werden des Brotes nicht ſatt 
haben, Hiobar, 14. ©, die folgenden Bedeutungen, wo bieje 
Berhindungsart häufiger vorkommt. 
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a. Fianefih. 1) Durch binlänglichen Genuß der Begierde 
nah befriediget, arftiller, Pin Sarter, der feine Beoierden, 
fein Verlangen befeiediger bar, und daher feine Begierde weiter 
empfindet, Am häufigsten auch bier als ein lebenwort. Das 
Auge fieber fich nimmer ſatt, das Ohr höret ſich nimmer fart, 
Pred.1,8. Sich an etwas nice ſatt ſehen können. Sic 
fart lachen, fchlafen, fpielen u. f. f. feinen Trieb zum Lachen, 
feinBerlaugen zu ſchlafen, zumSpicken völlig defriedigen. Erwas 
fate werden, nach dem binfänglichen Benuffe, nach vieler Ubung 
einer Gachr, fein Verlangen darnach befriediger haben. Erfann 
es nicht ſatt werden. Doc wurder ihre niche fait, Gel. 
Auch bier mit der zwepten Endung bes Hauptwortet , welches 
aber vocher geben muß. Des Reichthumes nicht ſatt werden, 
Dred.4.8. 2) Durch häufigen Denuf oder Gebrauch Tiberdr.rf 
empfindend ; nur als ein Nebeuwort, welches hier gern eia Haurt ⸗ 
wort in der swepten Endung vor fi dat, Seines Lebens fort 
feyn, überbrüffia. Hingegen alt und Lebens-fatt ſeyn, bedeu · 
tet and nur, daß man fein Verlangen zu leben geſtillet babe, 
Fein lebhaſtes Verlangen nach einen längern Leben weiter 
einpfinde. 
Ih bin bes armen Lebens, 
So wie der Wünſche ſatt, Günth. 
überdruſſtig. Man wird feiner bald ſatt. Sir find meiner 
fon fart, Gel, Bey einigen auch mit der vierten Endung. 
Da wiirde ich meine Irau bald ſatt werden, Gel, Und wn 
er aladann das [done Gefiht ſatt wäre, Leſſ. 3) Kür grang; 
Bat.laris, Sartre Aabrung haben, Dpis, genug. Im Hoch 
deutſchen nat als einRebenwort, Ich babe nicht ſatt Zeug dazır. 
Satt zu thun haben. 4) Zuweilen wird es auch von Farben 
gebraucht, und bedeutet aledann dunfel, gleichſam cine völlig 
geſãttigte Farbe, Linsfattes Gelb, fattgelb, dunkelgelb. Sat 
grün u.f.f. So wie es Haller von dem Glanze gebraucht: 
Die unzüblbaren Heere, 
Die ungleich ſatt von Glanz des mitgerbeilten Lichts 
In langer Ordnung hebn von Gott zum Sden liches. 
Anm. Schon ben bem Rotker aud Ottfried lat, bey dem Ulphis 
Las lad, im Nieder), gleichfalls fare, im Engl. lated, im 
Pohln. Iyt, im Böhm, Iyıy, im Lat. fat, latur. Da dieſes 
Wort doch eigentlich die Empfindung des mit binlänglicher Speiie 
angefüllten Magens bedeutet, fo feiner es zunãchſt zu ſchütten 
gu aebören, fo fern es chebem überhaupt füllen, anfüllen beden- 


. tet bat. 
Der Sattel, des —s, plur. die Sättel, ein Ort, wo man 


figet, ein Werkjeug oder Geftell, worauf eine Perſon oder ein 
Ding fidet, 

1.* In der eigentlichen und weiter Bedeutung, wo es chedem 
»on einem jeden Stuble üblich war; bey dem Ulphilas Sitl, 
Angelf. Setl, Riederf. Seel. (S. Seffel und Siedel,) Zu dicfer 
Bebentnng iftes längfiveralser, und wir gebrandhen es, 

2, RurimengernBerfiandv, von einer Het eines Stuhles ober 
Sitzes, dermittelſt deffelben bequem und fücher zu Pferde zu fißen. 
Bartel und Zeug, wo unter dem legien Wortebas librige zum 
Meiten gehörige Geſchler verttanden wird. Einem Pferde den 
Sattel auflegen. Das Pferd chat einen Sag und rüdte feir 
nen Reiter aus dem Sattel. Femanden aus dem Sattel 
beben oder werfen, eine von den ebemahligen Turnieren eine 
lehnte figärliche X. A. ibn mir®efchidlichkeit, Geſchwindigleit oder 
Lift eines Vortheiles berauben. Zeh im Sattel figen, fich feines 
Bortbeites nicht berauben laffen, feiner Sache gewiß ſeyn. Si 
inden Sattel fchwingen, auch zuweilen figürlich, durch feine 
Geſchicklichkeitainen Bortheilerbelten, Jemanden in denSat ⸗ 
sel helfen, ip zu ziuam Amte, zu einem Boripeile bepülflich fenn. 
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In alle Särtel gerecht feyn, ſich in alle Umflände zu ſchicken wiſ⸗ 
fen, 2in urtheil, das in alle Sättel gerecht iR, welches anf 
alle Falle paßt. Inder Oberlaujigifchen Unterthanenordnung iſt, 
fi auf den Sattel legen, müßig leben. Gemeiniglich derſtehet 
mau unter Sattel ſchlechthin einen Reitiartel, mie man diefen 
auch nenner, wenn man ihn von einem Saumfattel unterfcheidun 
will. Von jenem gibtes mehrere Arten. Die Englifchen Sättel 
find leicht. und ganz glatt, die Poblnifchen find klein und Leicht, 
die Deurfchen ſchwer uud tief. Zu den letztern gehören derTum: 
melfattel, der Rirpperfattelu.f.f. Der Quer⸗oder Weiber: 
fartel ift für das weibliche Geſchlecht. 

3. Figürlich, +) Oft defommen viele Dinge und Tpeile anderer 
Werkzeuge den Rahmen eines Sattels, entweder wegen einiger 
Übnlichkeit mir einem Reirfarel, ober auch jo fermein anderes 
Ding darauf figet oder rubet ; in welchem legtern Falle denn dag 
Wort zur erfleen weiten Bedeutung gehöret. Go wird an einer 
Baljdarre das Gewölbe, welches die Darre eigentlich ausmacht, 
und auf den Seitenmauern rubet, wegen feiner Ahnlichkeit 
der Sat: jenannt, um welcher Ähnlichkeit willen auch eine Art 
Auflern dieſen Rahmen führer, (S. Sattelmuſchel.) Bep den 
Vogelftellern ift der Sattel eine Art des Bogelfonger, mo mit 
Schlingen don Pferdehaaren auf einer lebendigen Taube nad) den 
Kauboögeln geſtellet wird, welches man auf dem Sattel fangen 
nennet, wo aber dee Örund der Benennung noch dunkel iſt. Ya 
der Anatomie ift der Sattel oder das Sattelbem, Sella equina, 
ein Theil des fiebförmigen Beines der Hirnfchale, weſches mit der 
dazwiſchen gelegenen Höhle einen Dferdefaıtel vorſtellet. In den 
Woalſchen Nüffen wird die Scheidewand, welche ven Kern in vier 
Theile theilet, im genrinen Leben der Sattel genannt, obne 
Zweiſel, weil er dem Kerne zum Spitze und zur Befefiigung dienct. 
Im Berabauc iſt der Sattel an den Kunſtgeſtãngen ein Std har⸗ 
ten Holzes mit einem Loche in der Mitte, wohurch man vine Spins 
dei ſteckt, damit fich derfchbe mit dem daranf liegenden Kunftge⸗ 
flänae hin und wieder bewegen fönne, Anıdnechte der Tiſchler iſt 
der Sattel ein Mlögchen, welches bald,hoch, bald niedrig achän« 
ger wird, und worauf das Bret, welches man bearbeitet, mit ber 
hohlen Kante ruber, Der Sattel der Tuchbereiter ift cin Galgen 
dou Holz, der die Tuchfchere in ihrer Page erhält. Aa ten Preffen 
der Nupferdender find die Sattel vier Büchſen, morin die beyden 
Walzen mit ibren Sapfenenden ruhen, und deren ausgeſchweifte 
Eden mit Eiſenbloch überzogen find. Anden Bich-Infirnmeuten 
der Sıhrifigießer iſt es derjenige Theil, worauf die Matritze rubet, 
Und fo in andern Fäillenmehr. =) * Ein Sig auf dem Lande, d.i. 
ein Bobrband mit den dazu gehörigen Grundſtucken, ein Gut; 
eine im Pochdeutſchen veraltete Bedeutung, woron aber doch noch 
verfchiedene Spuren vorfommien. Inder Kärnthifehen Gerichts⸗ 
ordnung bedentet die R. A. dem Bläner in den Satel weiien, 
ibn in den Bes des Gutes fegen. ©, auch Siedel und einige 
der folaenden Zuſammenſetzungen. , 

Anm. In der gwepten engeren Bedeutung eines Pierdefaticle, 
ſchon ben dem Stryker nnd im Schwabenf. Satil, im Ricderſ. 
und Schwed. Sadel, imAngeli.Sadl, Sadol,im@nal.Saddle, 
im Isltãnd. Sadul, im Wallir. Sadell, bey den KrainernSedlu, 
in Voblu. Siodlo, im Böhm. Selo, Andere Spracen ſtoßen 
. nach Art der Nicderfachfen das d oder tt aus, wie das. Latein, 
und Ital. Sella, das Franz. Selle,das Eran, Silla. Die End» 
folbe iſt die Ableitungsfpibe —el, welche fo wohl ein Werkzeug, 
als auch ein Eubjert, von welchem etwas gefant mird, ein Ding, 
bedenten fann. Die erfie Hälfte geböret ohne Iweifel zu figen, 
Mlederſ. firten, welches in feinen verfebicdenen Kornkn faſt alle 
Eclbitiaute dardhläuft, Sattel bedeutet alfo ein Ding, woraufein 
auberes figer, ob es gleich auch rin Ding bedeuten kaun, welches 
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auf einem andern fitet, Wenn es in einigen eisenibhmlichen 
Nalmen der Berge ehedem einen Berg ükerbaupt bedenter zu 
baben feiner, ſo kann biefe Benennung auch eine Figur der Ahu ⸗ 
Tichfeit mit einem Sattel fepn, obgleich auch der Begriff der Et⸗ 
böhung überhaupt dem Worte gar wohl zukommen fönnte, 

Der Scttelbaum, des — es, plur. die—bäume, an den Neite 
und Pferdefärteln, zwey frumme Stüden Holz, welche aufden 
Küden des Pferdes paflen, und das Beripp des Gatıels auf» 
machen, und auch Sattelbogen, bep den Satilern in der Graf⸗ 
ſchaft Schöndurg aber die After genannt werden. 

Das Sattelbein, des — es, plur. die—e, in der Anatomie, 
©. Sattel 3 1) 

Der Sattelbogen, des — s, plur. ut nom. fing. S. Sat: 
telbaum. 

Das Saͤtteldaͤch, des — es, plur, die —decher, in der Baus 
und Zimmermanusfunſt, ein Dach, welches zwey gerade in die 
Höhe gehende Bibel hat, und daher einem Sattel aleicht; ein ı 
sweybängiges Dach, Giebeldach, zum Unterfchiete von einem 
einbängigen oder Pultdache, einem Zeltdache, Buppeldache 
mad fo ferner. 

Die Satteldeide, plur.die—n, eine Dede, womitder Satiel 
auf dem Pferde bedeckt wird, h 

Sattelfrey, adj. et adv. welches nur alsein®ermwort von geivif: 
fen Landahtern in rinigen Gegenden gebraucht wird, Ein fartels 
freyer sof, ein freger Hof, ein Sartelbof, zum Unterſchiede 
von einem dienfibaren ober unterihänigen, Zin Sattelfreyer, der 
Befiger eines folchen fartelfreven Gutes, der im Miederbentichen 
aud) ein Sarrelböfer beifft, Nieberſ. ſadelfrj. Das Wort 
Sartel wird bier auf verfchiedene Art erflärer, In demBremifdhs 
Niederf. Wärterbuce heißen ſattelfreye Guter, welche von Nite 
terdienften frep jind, und nach diefer Gellärung würde Sattel, 
figüclich das Neispferd bedeuten, Allein die farteifreren Guter 
find in Nieder ſach ſen feine Nirter» fondern Bauergüter, welche 
obnebin kein Ruterpferd geben, daber Sattel bier wohl unmit- 
telbar zu figen geböcen muß, einen ſreyen Sig zu bezeichnen, 
©. Sattelbof und Sartelleben. — 

Der Sattelgurt, des — es, plur. die —e, derienige Gutt, wor 

‚ mir der Sattel auf dem Pferde feſt geſchnollet wird, 

Das Suttelqut, des — es, plur. die —gürer, S. Sattelhof. 

Der Sattelbammer, des —s, plur. die — bammer ‚ rin fat» 
ger (dmaier Hammer der Sattler, die gelben Nägel damit cinztte 


fdlagen ; der Satrierbammer. 

Der Sattelbof, des — es, plur. die —böfe. 1) Ein faitels 
freyer Hof; Niederſ. Sadelhof, im Oberdentſchen auch Sirdel: 
bof. Ein But, welches einen ſattelfreyen Hof bat, oder fribft 
von allen Dienfton freu iſt, wird daher ou ein Sartelgur oder 
ſattelfreyes Gurt genannt. (S. Sattelferp.) 2), Eur pof, deſſen 
Befiser in gewiffen Fallen mit einem geſatielten Pferde Dienfte 
leiſtet; das Sattelgut. 

Die Sattelkammer, plur. die—n, eine Kammer, ein Sims 
mer, in welchem die Sättel und anderes Keitzeng verwahret 
werden. 

Der Sattelknecht, des —es, plur. die — e, rin Knecht, wel⸗ 
er nur mit Kenpferden zu thun bat, dieſelben ſattelt und abſat⸗ 
tet. Inden Warfiällen hat der Sattelkuecht die Sattelfommer 
unter feiner Aufficht und iſt des Heren erfler Reitfnecht. Zuweie 
weilen bat er noch den Leibknecht vor ſich. 

Der Sattelfnopf, des—es, plur. die -- knopfe, der erbäßete 
Kropf vorn in der Mitte des vordern Saltelbaumes an einem 
Reisforsel, der bey einigen Sattlern der Afterknepf genannte 


wird. 
MNunme ,„ Das 
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Das Sattelfüffen, des —s, plur. utnom. fing. ber mit Hass 
gen in Geſtalt eines Küffens ausgeflopfte Theil eines Gattels. 
Ingleichen eine Art weicher Sättel, welche kein Holzwerf haben, 
fondern mr aus einem ausgeftopften Küffen beftchen. 

Das Sattelleben, des— s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, ein Lehengut, welches flatı ber Dienfte dem Lehensher⸗ 
ven ein gefatteltes Pferd ſtellet, da denn ein ſolches But von 
einem Ritteraute nicht febr verfchieden fepgn würde, Nach andern 
ift esein Lehengüt, welches ſtatt der Lehenwaate cin gefattcltes 
Pferd gibt. — 

Die Saͤttelmuͤſchel, plur. die — n, eine Art Auſtern, wegen 
ihrer Abnlichleit mit einem Sattel , Oſtrea Ephippium L. bey 
einigen auch der Englifche Sattel. 


Satteln, verb.reg.act.dem PferdedenSattel auflegen und dens 


felben an ihmbefeftigen. Lin Pferd fatteln. Es iſt noch niche 
gefattele. Miederf. ſadeln, Schwed. ladla, Engl. to ſaddle. 

Das Süttelpferd,des — es, plur. die — e, nnter den Wagens 
pferden, dasjenige Pferd, welches den Sattel trägrt, auf welchem 
der Fuhrmann reitet, und den das Handpferd zur rechten Hand 
gehet. Inder Monfeeifchen Gloſſe heißt Satalrollo ein Weite 
pferd, in welchem Berflande es aber veraltet ift. 

Der Sattelriiden, des — 8, plur: ut nom. fing. bey den 
Zägern, der erhabene Theildes Rücens eines wilden Schweines, 
der ben ihnen auch der Brammenrud oder Rrammenrüden 
genannt wird. 

Der Sattelftög, des — es, plur. die — e, an einem Reitfattel, 
der Steg, d.i. das lange Bei zu beyden Geiten jwifchen den 
Bäumen, 

Die Saͤtteltaͤſche, plur. die —n, Taſchen an einem Sattel, 
allerley Brdürfniffe darin zu verwahren, 

Das Sattelzeug, des— es, plur. inuf. der Sattel und deffen 
fümmtliches Zugebör. 

Die Sattelzwede, plur. die —n, Sweden, deren fich die Satts 
let bey Befchlagung eines Sattels bedienen, 

Die Sattheit,plur, car. von dem Ber: und Nebenworte ſatt, 
der Zuſtand, da man fatt ifl, ſo wohl eigentlich, als figürlich. 
Das größte übel der Sattheit an allen Dingen, die erfreuen 
Fönhen, hat feine Seele ganz eingenommen. Bey dem Kero 
mit einer andern Ableitungsfplbe Setii. 

Bättig, — m, — fe, adj. et adv. ı) Gättigend, was bald 
und leicht fart macht ; im gemeinen Leben. Der Reif it ſehr ſãt⸗ 
tig. Die Meblfpeifen find fätrig. =) "Leiche zu fättigen ; eine 
veraltete Bedeutung, im welcher Luther Spridw. 27,20 ben 
Gegenſatz unfärtig für unerfärtlich gebraucht. . 

Sättigen, verb. reg. act. ſatt machen. ı. Eigentlich. Mehl: 
fpeifen färtigen ſehr, find ſehr fättig, machen bald ſatt. Sinen 
gungrigen färtigen. Er ift nicht zu fättigen. Sich färtigen, 
für das niedrigere fich fatt effen ; daher man anch das Mittelmort 
gefärtige in der anftändigen Spredarı für das gemeinere ſatt 
gebraucht. Sich mir erwasfärtigen. Sich an einem Gerichte 

Fattigen. 2. Figürlich, 1) Cine Begivrde durch den Genuß 
befriedigen. Des Harper Geig iſt nicht zu ſattigen. Die bibliſche 
Mortfügung niit derzwerten Endung , ſich nicht des Gutes füt- 
tigen, Pred, 6,3, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich, fo wie die 
R. A. feinen Lifer an jemanden fätrigen, Ezech. 16, 42, und 
die Bedeutung für erquiden: die befummerte Secle fättigen, 
Seren. 33,25. 2) Inder Ebemie färtige man einen Körper mit 
drin andern, wenn man von diefem fo viel zu jenem tbur, alter 
nur annehmen fann. Sin mie Silber geſattigtes Scheidewaffer, 
welches fo viel Sitber aufaelöfee bat, alses nur oufiöfen kaun. 
Waller mit Salz, Weineffig mit Silberglätte fürtigen. Man 
achrauchi es auch wohl von den Farben, fo viel voneiner Farbe zu 
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einer andern (hun, als fie Im einem gewiſſen Berhältniffe davow 
an fih nehmen fann. So auch die Sättigung. 

Anm, Die Endfplbe — igen zeiger ſchon an, daß dieſes ein 
abacleitetes Zeitwort iſt, welches entweder: von dem Weyworte 
fättig gebildet worben, oder nohwahrfcheinlicher das Intenſtvum 
on dem veralteten fatren iſt, welches noch bey dem Hornegf, 
Ottfried u. f. f.vorfommt; letan, Dirfried [atan, Rotker. Auch 
im Riederſ. fagt man fo wohl faden als fadigen und fädigen, 
Latein. fatiare und laturare, : 

Die Sättigfeit, plur. inuf. +) Die Eigenfaft einer 'Speife, 
ba fie färtig iſt, Leiche fürtiget; im gemeinen eben, 2) "Die 
Eigenfhaft einer Perſon, da fie leicht zu fättigen iſt eine img 
Hochdentichen ungewöhnliche Bedeutung. 3) Der Zuſtand, de 
man fatt ift; wofür doch, wenigfiens in der anfländigen Sprech⸗ 
art, Sareheit üblicher ifl. - i 

Der Sattler, des— s, plur. ut nom. fing. ein Handwerker, 
welcher vornehmlich Sättel verfertiget; deffen Battinn, die Gate 
lerinn. Nicdert, Sadeler, Sadelmaker, Böhm. Sedlar. 


"Die Sattlerable, plur. die—n, eine Art Ahlen: * einem Loche 


zum Durchziehen, deren fich die Sattler bedienen; das Sates 
lereiſen. 

Die Sattlerarbeit, plur. die — en, Arbeit, welche die Sattler 
verfertigen, 

Das Sattlereifen, des—s, plur. ut nom. fing, ©. Sure 
lerable, 

Die Sattlergare, plur. doch nur von mehrern Arten, die — 
die Art und Weiſe, wie die Sattler ihre Felle gar machen. 

Der Sattlerbammer, ©. Sattelbammer. 

Die Sattlerzwede, plur. die —n, Sweden, deren fich die Sats— 
ler bedienen, und wovon die Sattelswedien eine Art find, 

Saͤttlich, — er, — fe, adj. et adv. leicht zw färtigeu ; doch 
nur in den Sufümmenfegungen erfärrlih und unerfättlich. Siehe 
diefelben, 

Battfam, adj. et adv. von ſatt und der Ableitungsfolbe — ſam, 
binreichend, zu einer Abficht zulänglich, genugfam. Sattſamen 
Grund, fattfame Urfache zu etwas haben. Sich fattiam en 
ſchuldigen. Zinen fattfamen vorrath von erwas haben. Ich 
babe fattfame Nachricht davon. Die Stirn muß fartfam ge: 
wölbet feyn. 

Die Sattſamkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft, da eine Sache zu 
einer Abficht binreichend und zulänglich ifl; welches doch nur fele 
ten gebraucht wird. Die Sattfamfeit eines Beweifes. 

Die Saturey, plur.car. ) Eine Pflauge, welche in den wärs 
mern Gegenden Europens rinheimifch if; Satureia L. woraus 
auch der Deutfche Nahme entlehnet ift, der im gemeinen Leb⸗en 
nach einer verderdten Ausfprache auch Zatrey, Sengenkraut lau⸗ 
tet; Engl, Savory. Die Garten: Saturey, Satureia hor- 
tenlis L. ift andh anter dem Rahmen des Bartenifoppes und der 
Bohnenfölle befannt. 2) In einigen Gegenden wird auch der 
Quendel oder Subnerfohl, Thymus SerpillumL, Saturey 
genannt, 

Der Satyr, bes—s, plur. die — en, aus dem Griech. und 
Potein.Satyrus, in der Mythologie der Griechen und Römer, ein 
NMabme der Waldadtıer, welche die Wälder und Brege bewohne⸗ 
ten, und mit Höcnern und Bockfüßen ab gebildet wurden, Figürlich 
pflegen einige-Reuere dirjenigen Thiere, welche in einigen äußern 
Sheilen dem Menfchen ähnlich find, Satyren zu nennen, wohin 
die Affen und Meerkatzen gehören, 

Die Satpre, plur. die — n, zunächft aus dem Franz. Satire, 
daher es anch den Eon anfdem y brbält, obgleich dieſes aus dem 
Fat. Satyra grbilder iſt, ein Gedicht, und in weiterer Bedeus 
sang, eine Schrift oder Rede, worm die Thotheiten and Lafler 

lächerlich 
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Kächerfich gemacht, ober verfpottet erben; eine Spotiſcheift, 
Stachelfchrift, ein Sportgedicht, Stachelgedicht, welche Deut⸗ 
ſche Benennungen doch aiemahls jehr Üiblich geworden find. Daher 
der Satyrenfchteiber, Die Satyre macht Thorbeiten und Lafter 
lacherlich, das Pasquill Peefonen ; jene fegt Wahrheit voraus, 
diefes Berleumbung, 


BSatprifh, — er, — te, adj. et adv. einer Satyre äbnkich, in 
derfelben gegründet, Ingleichen Fertigkeit befigend, die Thorbeis 
ten und Laſter anderer von der lücherlichen Seite vorzuftellen, 


Der Sag, des —es, plur. die Säge, Diminut. das Satzchen, 
Dberd. Säglein, welche Diminuriva doch nur felten vorfommen ; 
von dem Beitworte fegen. 

1. Die Handlung des Segens; doch nur in einigen Bedeutun⸗ 
gendiefes Seitwortee. So ift der Sag va vierfüßigen Thieren 
und befonders von Pferden fo viel als ein Sprung. Das Pferd 
macht Säge, Mit dem Pferde einen Sag thun. In der 
Mufif pflegt man auch wohl die Eompofition und die Art und 
Weiſe derfeiben den Sag zu nennen; weder Phrral allenfalls 
aus von mehrern Arten Start findet. Bachens Sag. Dre 
Birhenfag. 

*, Was ſich feget, ober gefeßet wird, a) Mas ſich ſetzet. 
Gröbere Theile, welche In einem Hüffigen unterwärts finfen und 


fh auf den Boden fegen, werden häufig der Sag, der Boden: 


fag genannt. =) Was gefeger wird. (a) In der Logik heiße 
jedes durch Worte ausgedruchtes Urtheil, jeder Gedanke, welcher 
auf einem Renn- und Zeitworte zufammen gefeßet iſt, ein Sag. 
In engerer Bedeutung iſt es eine aus zwey Idern zufommen 
geſetzte Wahrbeii, deren eine als das Prädicat, von der andern, 
als dem Subdjecıe, urtfeiler. 
Gegenfag,, Dorderfag, Hinterfag, Lebrfag n.f.f. In den 
Gerichten wird zuweilen auch das rechtliche Eindringen von Mund 
aus in die Feder der Sag genannt. (6) Im gemeinen Leben 
wird diefes Wort in febe vielen Fällen gebraucht, Dinge zu ber 
zeichnen, welche auf andere gefeget werden, welche sufammen 
gefeger werden. Bey den Jägern ift der Sag dacjenige, was 
auf dem Htefherne ohne abzufegen oder inne zu balten geblafen 
wird; welche Bedeutung der vorigen logifchen am nächfien fommt, 
Drey Säge blafen. In manchen Arten von Spielen teicd das⸗ 
jenige Geld welches ans⸗ oder eingefeget wird, der Sag genannt. 
(S. auch Linfag.) Junge drepjährige Karpfen, welche man aus 
den Stredreichen fifchet, und fie zum weitern Wachsthume in die 
Sagreiche ſetzet, beißen cellective und ohne Plural der Sag, 
und appellitive Seglinge oder Sagfarpfen. Bepden Feuerwers 
fern ift der Sag ein jeder Zeug, womit die Feuerkugeln, Racke⸗ 
ten u. ff. gefüllet werden. AlleSäge der Seuerwerfer beſtehen 
aus Mehlpulver, Schwefel und Salpeter, Die Sterathen 
von Bocks · oder Hammelhaaren an dem Hiefhorne der Jãger hei⸗ 
Pen der Satzoder Sornfag. Im Berabaue iſt der Sag an einer 
Kunft, ein nach einer gewiffen Höhe zuſammen geſetztes Röhren⸗ 
wert, Waſſer damit aus den Gruben zu heben. Ein niedriger 
Ban, dernicht über 5 Lachter hebet; zum lnterfchiede von dein 
hoben Sage, derbis ı2 Lachtet hebet, und aus vier Aufſatztöh⸗ 
sen beſtehet. Der Sag wird mare, wenn er fein Waſſer mehe 
heben will, Ju engeren Bedeutung werben oft mehrere zu ein» 
ander gchörige Dinge Einer Art ein Sag genannt. So werden im 
Bergbauc ein Keil und zwey Federn ein Sag Grsähe genannt, 
Eben daſelbſt heißen die deep Pochftämpel in einem Pochtroge ein 
Sag. Lin Satz Schachaln find ſechs, fi.ben oder mehr 
Schachteln von verfchiedener Bröße, wavon ienner eine in die 
andere paſſet. Ein Sag Waare beſtehet oft aus mehrern Stüs 
den oder Arten. . 


Der Satzhaſe, des —n, 


Der Grundſatz, Hauptfag, 
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Ynm. &. das Seitwort fegen. Ehbebem bedentett Sag auch 
die Verſetzung, die Beſatzung u. f.f, und alsdanz war der Satz⸗ 
brief der Revers oder Gegenbrief grgen ein empfangenes Pfand, 
das Sagrecht, das Brfagungsrecht u. f.f. welche aber jept ver⸗ 


altet find. 

lur, dien, bep den Yägern, ein 
Hafe weiblichen Gefchlechtes, welcher Junge feger oder bringen 
der Setzhaſe, die Häfen, der Murterhafe, zum Imterfdicde 


von dem Rammler. 


Der Sagmeifel, des — e, plur, ut nom, fing, bey dee 


Sclöfern, ein Meißel, womit die Nietnägelangetricheu werben, 

Die Sagmöbre, plur. die —n, bep den Gärtnern, zum Samen 
beftimmte Möhren, welche den Winter über im Keller verwahret, 
und im Früblinge wieder in den Garten anfgefeget werben ; bie 
Samenmöbre. So and dir Sagrıbe. 

Der Satzſtock, des — rs, plur. die — föde, im Landbaue, 
Weidenftäbe, welche zur Fortpflanzung in die Erde gefegt werden, 

Das Satzſtück, des — es, plur. die —e, in den Rechten eine 
ger Gegenden, die Artifel einer gerichtlichen Schrift. Siebe 
Sag 2 2) (4). 

Der Sagteich, des — es, plur. die—e, Telche, worein bie 
ſchon eriwachfenen Fifche gefoget, und bafelbft bis zum Meiterm 
Gebrauch ernähret werden ; Befegteich, Gewächsteih, Haupes 
teich, zum Unterfchiede vonden Streich: und Streckteichen. 

Die Sugung, plur. die — en, von dem veralteten Zciıworte 
fagen für fegen. +. Die Handlung des Setzens; doch nur im 
einigen Fällen und am bäufigften auch nne in cinigen Gegenden, 
bejonders in einigen Zufansmenfegungen. So ift in Oberbeurfchen 
die Tagefagung die Beftimmung eines Tages, befonders zu 
einer öffentlichen Berfammiung, die Sleifchfagung, Brotfagung, 
Meblfagung, bie obrigkeirliche Schägung oder Taration des 
Fleifhes, Brotes, Mebles, und oft auch die Tape ſelbſt. 2. Was 
gefeger wird; doch nur in einigen Fällen. 1) "Ein verſetztes 
Pfand hieß chrdem fehr bäufia eine Satzung, welche Bedentucig 
ſchon im Schwabenfpiegel vorfommt, aber jegt valig verafter iſt. 

. 2) Ein Befehl, eine Verordnung, ein Geſetz. In der Deutſcheu 
Bibel fommt es in dieſem Verftande von Befehlen und Orirgem 
aller Art febr häufigvor. Nach meinen Rechten follt ihr ıbıan, 
umd meine Sagungen follt ihr halten, 3 Mof, 18,4, Wan: 
delenichtinden Satzungen der Sriden, Rap. 20, 23. Dyig 
gebrauchtes inden Pialmen befiändig für Geſetz, und im Nieder« 
deutfchen find Sertinge, Satunge, die Stamten. Doch auch 
in diefer Beteutung ft es im Ganzen veralter, und man gebraucht 
es nur noch in wenigen engeen Fallen. (0) Bon den VBorfdriftem. 
des äußern Gottesdienſtes bey den ältern Juden, nach dem Bor« 
gange der Deutſchen Bibel. (6) In dem zufamınen gefehten 
Reihsfagung, Landtagsfagungtm f. f. bedeutet es verbindliche 
Verordnungen, wodurch die Glieder einer Geſellſchaft ich und ihre 
Eommittenten verbinden ; da es denn von den Geſetze n im engera 
Verftande, fo fern diefe eigentliche Untertbanen verpflichten, uns 
tet ſchieden wird, Menfchenfagungen find ſolche Oeſetze in Glau⸗ 
bens· nnd gotlesdienftlichen Sachen, wod urch Meuſchen fich ſelbſt 
verpflichten. 

Die Satzweide, plur. die—n, in der Laudwirthſchaft, Weiden, 
weiche zur Fortpflanzung in die Etde gefegt werden ; Satzſtocke. 

Die Sanzeit, plur. die — en, bey den Fägern, die Seit, weun 
das Wild zu fegen, d.i. Junge zu werfen, pflegt. Die Bag;eie 
der Hafen nf, » 

Die Sagzwiebel, plur. die — n, ben den Bärtnern, Swicbeln, 
welche verfeßer wer den, und au Stechzwiebeln genannt wer⸗ 
den; zum Unterfchlede von denen, welche man da, wo fie gefäck 
soorden, ſtehen läßt. 

Pumms 1.Die 


POT Sau 


1, Die Sau, plursdie Säure, ein nur in einigen weuigen Fällen, 
beionders in Ditttenbane übliches Wert. ı) Eine Maſſe Schwarz · 
Eupfer wird dafelbjt eine Sau oder Rupferfau genannt, Wenn 
aber im Seigern und Kupferſchmelzen diejenigen Schladen, welche 
noch viel Erz in fich enthalten, Saue genanntmwerden, fa fheinet 
Hier die-figürliche Bedeutung des folgenden Wortes, eines Fehr 
lers, zum Grunde zu lirgen. Bine Sau machen oder das Sil⸗ 
ber in die Sau jagen, ift eben dafelbft, wenn das Gilber don 
Treibeberd aufbebt, und unterfrieche, da es fich denn in. den 
Schladen verliere, 2) Bey den Planenherden ift die Sau eine 

flache Grube unter dem Herde, in welcher der Schlich, der mit dee 
Srübe abfällt, aufgefangen wird. Am erften Falle bedentet es 
eine Maffe, und im zweyten eine Vertiefung, einen hohlen Raum. 
Die Übereinfiimmung mit bem folgenden Worte if gewiß nur 
zufälig. Allem Anfepen nach ſtammet es bier von einem Zeit⸗ 
worte ber, welches eine gleichlautende fchnelle Bewegung bedenmtet 
dat, wovon unfer faen ein A iſt, und woron mit verſchiedenen 
Endlauten auch Same, fauber u. ff. abflamnen. Rech ſehr 
acwöhnlichen Figuren bederiien alle diefe Heitwörter eine Beiwes 
gung theils in eine Moffe, theils aber auch in die Tiefe, Das Lat, 
lus infusque, fo. wie die Sylbe fu in ſuper, fupra u. ſ. f. 
schären gleichfalls babin, fo wie in ſuere eigentlich auch der Bes 
griffder Berbiadung Start finder, wovon ber Begriff der Maſſe vie 
ne nabe Figur iſt. 

2.Die Sau, plur. dieSäue, und bey den Jügeen fo wohl, als 

im Oberdeutichen die Sauen. 1. Ein erwachfenee Schwein über 

haupt, ohne Unterſchied des Gefchlechtes; zum Lngerfchiede von 

einem Lerkel und Zriſchlinge. ») Eigentlich. (a) Bey den Jür 
gern wird ein jedes erwachfenes wildes Schwein ohne Unterſchied 
eine Sau und im Pluraldie Saucen genannt, Soll das Geſchlecht 
näher beflimmt werden, fo heißt ein:-San männlichen Geſchlechtes 
ein Saufchwein, rine Schweinfau, ein baum) Schwein, cın 

Saner ober Reiler, und eine Gau weiblichen Geſchlechtes eine 

Babe. 1b) Bon den yabmen Schweinen wird es gleichfalls febr 

Bäufig von bepden Geſchlechtern, oder vielmehr von diefer Art 

Theere gebraucht, wern man ihr Befchlecht nicht näher bezeichaen 
will eder kann. Der Plucal bat bier gemeiniglich die Saͤue, in 

vielen gemeinen Gprecharten aber gleichfalls die Saucen. Die 

Saur bütben, die Schweine, Mine Herde Säure, Die Teufel 

fubren in die Säue, Matth. 8,3%. Indeſſen iftes im diefer all» 

armeinen Bedeutung niedriger als das gleichbebentende Schwein, 
daher man in der anftändigen Sprechart diefes jenem allemahl 
vorziehet. In den gemeinen Sprecharten aber gebraucht man cs 
ſtatt deſſen auch in den Sujammenfegnungen Saubraren, Sau: 
fleiſch u. f. f. für Shweingbraten, Schweinofleiſch. 2) Fiaür⸗ 

Ti. da) Eine unrrinliche, ſchurutzige Orrfon, beionders weib⸗ 

lichen Beidhledurssdoch wur im dem niedrigften Sorecharten und im 
werächriichen Berſtande, von der befannten unteinlichen Eigen⸗ 

“schaft diefer Tpierr. (5. anch Sauen und Sauiſch.) (b) Ein 

lee, befonders ein Tintentlecks, herfs im armeinen Lehen pänfig 
fo wohl eine San, als ein Schwein, welchen Rabmen in den nie 
drigen Sprecharten auch wohl ein jeber Febler befommt, Mine 

Saumaden, Hal. Porco. *. In engerer Bedrutung, eine 
Sau ober ein Schwein weiblichen Örfchleditet, befonders wenn fie 

Ahorn geworfen hat, die man auch eine Lährmutter, ein Mutter⸗ 
ſchwein, im Niederf. eine Murte, in andern Gegenden cine 
Vrsee, in der Schweiz eine Mohr, in Dflereeich eine Zaucke, 

in Schleſien eine Rinze und Range zu nennen pflegt, um fie 
dem Eber, Bar oder Sat ſch entgeren zu fegen. Ju diefer eine 

geichränfien Brdrutung wird e$ Mur vom zahmen Schweinen 
arhraucht, denn eine weibliche wild: Sau heißt aın gewöhnlich« 
fien eine Bache oder Leene, 
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Yom Schon indem Saliſchen Geſetze it Suden ein Schweine 
Fall, In dem alten Gedlſchte auf den heil. Anno lauter deſes 
Wort Su, un Engl. Sow, im Schwed. So, und im Lat. Sus, 
wrldjes von dem Griech. vg abftammer, weil [und h immer in 
einander übergehen. Mit dem Endlante g oder db heißt eine Sau 
im Niederf. Söge, im Frieſ. Siugge, im Wefipdäl, Susge, im 
Oſterr. Zaucke, imAngelſ. Sugu mıd Syge, im Fmaländ,S ce, 
im Eftnifchen Siga, in der Lakoniſchen Mundart der Griechen 

"are, mie dem Hauche ftatt des ſ im Atueniſchen xowd, im 
Wallif.Hvvch, imBretagnifchen Houch, im Engl. Hog; wer 
bin auch unfrt Sat, eine Eber, gebörer, Alle diefe Wörter 
bedeuten theils sin Schwein überhaupt, theile aber auch ein weib⸗ 
liches Schwein, Ihre bält dag alte Nordifche Saur, Kerh, im 
Deutſchen gor und Bor, für das Stammiwert, obne zu erwäa.ı, 
dag der Begriff der Unreinlichkeit erſt eine von diefem unreinlichen 
Thbiere entlehnte Figur iſt. Wachter und die meiften übrigen Boris 
forſcher jehen den eingefchränkrenBegeiff eines weiblihen Schwei · 
nes für den Stammbreriff an, legen die Niederdeut ſche Form 
Soge zum Grunde, und leiten es von [augen ab, einem iſt es 
eingefallen, daß diefes Woct eine Rachahınung des die ſein Thierr, 
und befonderg dem weiblichen Geſchlechte deffciben, fo eigentbi.ine 
lichen Bautes ift, welchen fhon fſlammelude Kinderdurch bus, bus, 
ausdruden, und fo wie die Griechen ihr ug zu Benennung eines 
Schweines gebrauchen, Eben darin liegt auch der Brand, worum 
diefes Wort nur vonerwachfenen Schweinen gebraucht wird. Das 
Miederdeutiche und verwandte Soge ift der durch ein Suffirum 
verftärkte Ausdruck biefes Lauter, den auch die Zateiner in ihrem 
Diminut. Sucula baben, fo wie ihr Endlaut s in fuarius, ſua · 
tim, luillus ganz wegfällt, in ſu bare und furire aber in andere 
übergebet. ©, auch Schwein, 

In den folgenden Zufammenfegungen bedeutet es tbeils ein 


*» Schwein überhaupt, mo er zumeiien, aber nicht intmer, mit 


Schwein — vertaufcher werden kann, theils aber auch ein wildes 
Schımin. 

Das Siuaf, des—es, plur. car. von A, Speife, in einis 
gen Gegenden, alles was den Saunen oder Schrecinen zurftaßrung 
dienet, In engerer Bedeutung wird das Geringſte von dem, gr» 
ſchrotenen Detreide, womit man die Schweine zu füttern pflrgt, 
ben den Müllern und Bädern ſowohl Sauaß als Shweinif 
genannt, 

Das Sauauge, des —s, plur.die—n, eine in rinigen Brgra- 
den übliche figäirliche Benennung der Ein: oder Wolfsbeere, Pa- 
ris L. &, diefe Wörter, 

Der Saubär, des—rs, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
ein mönnliches Schwein oder Eder, der an manchen Orten auch 
Saubätz genannt wird. Siehe Swein, ingleichen Bär und 
Eder. 

Die Saubeere, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rabme 
ber Secten des gemeinen Nachtſchattens, und dieſe Pflanze ſelbſi; 
SolanumnigrumL. sintſchkraut. Schlaffraur. 

Der Saubeller, des—s, plur. um nom. ling. im Jegdweſen, 
eine Art abgerichterer zoriger Minelhunde, welche nur allein auf 
Sauen, d. i. wilde Schweine, ſachen, und eher feinen Laut von 
fi achen, als bis fie eines acfunden babrn ; der Saufinyer, 

Sauber — em, — ſte, adj.etadv. rein, von allem Schmuge, 
oder Unrrinlichfeit defteyet und baben sierlich. 1) Eigratlih, Das 
Glas ik ſehr ſauber, rein, Cine fsubere Bleidung. Ein faur 
beres Semd. Sich fauber und reinlich balten. Sauber ge 
Pleider geben, Man bat dich wiche mir Waffer gebadet, daß 
du ſauber würdeß, Ezech. 16,4. Am PHochdrutſchen verbindet 
man mit dem Brarifteder Reinlichkeit allemabl auch den Begriff 
derZieriichkeit ; allein Im Oberdeutſcheu gebrauch rauan es au für 

gen 
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rein überhaupt. Sander Waſche, rin fauberer Teer ift bafelbft, 
weiter nichts, als ein reiner. Im Hochdeutſchen if der Begenfag 
unſauber in eben diefem Verftande üblich, 2. Figürlich. 1) "Uns 
serfälfäht, unvermifcht, ingleichen unbe fleckt, immoralifchen Vers 
flande; eine nur im Niederdeutſchen übliche Bruennung, wo eine 
Saubere Iungfer eine reine Yunafer, fauberes Bold, reines, uns 
vermiſchtes Gold iſt. 2) Feln und zierlich. Mine ſaubere Aebeit. 
Ein ſauberes Ubrgebäuſe. Das ij ſehr ſauber. 3) Behuthſam 
und vorſichtig; im gemeinen Leben. Sauber mir etwas umge 
ben. Zemanden febr fauber angreifen. (Siche Säuberlich.) 
4) Mach einer gemöhntichen Ironie bezeichnet es zuweilen auch den 
Gegenſatz, und wird alsdann ironifch überhaupt von Dingen ges 
braucht, welche die gehörige Beſchaffenheit nicht haben. Ein fawe 
berer vDogel, ein leichtfertiger, ausjchrveifender , lafterbafter 
Menſch. Bas if mein fauberer Sohn, mein un erathener. 


Anm. Schon bey den Aero für rein, [ubro, im Tatian peift _ 


die Reinigung Mariä Subarneffe, imRicderf. ſuver, imAngelf. 
filer, Die fonft verwandten Sprachen baden diefes Wort nicht, 
‚man müßte denn das Lat. ſobrius als eine figürliche Bedeutung 
davon anfehen, wiedennRotfer diefes Wort wirfli durch [uber 
diberfeget. Die Eudſolbe —er iſt die gewöhnliche Ableitungsfolbe 
fo vieler Benmwörser, Die Stammfplbe faub gehöret zu einem 
Zeitwerte, welches mit faen und eben verwandt iſt, and eine 
beftige, bin und ber geheude Beivegung überhaupt, dergleichen mit 
dem Reinigen und Gäubern gemeiniglich verbunden iſt, bedrutet 
bat. Rein und agbere gleichtedeutende Wörter haben einen ähn 
lichen Urſyrung. ©, Saubern und bas folgende. 
Der Sauberfaften, des —s, plur, utnom. fing. in den Müh⸗ 
len, ein Kaſten, in welchen das gefiebte Mehl geihan wird; wo 
die Berwandiſchaft mit eben fehr deutlich iff. 
Die Sauberfeit, plur. inul. der Zuſtand einer Sache, da fie 
fauber if, in der erſten eigenlichen und zwepsen figürlichen Bes 
deutung, 
Biuberlidh, adv. dem, was fauber iſt, ähnlich, auf eine faubere 
Art. In der erſten Bedeutung des Bepwortes ſauber, mo 
es für diefes Wort felbft ſtehet, aber im Hochdeurfchen veraltet ifl, 
Der euch Pieidere ſauberlich, 2 Sam, ı,24. 2) In der drite 
ten figürlichen Bedeutung; behuthſam, vorfichtig, gelinde, ſanſt. 
Sauberlich mit etwas umgeben. Etwas fehr ſauberlich an: 
greifen, beburbfam und fanft. Lahret mir ſauberlich mit dem 
Bnaben Xbfalom, 2 Sam, ı8, 5. Darum firafefi du fäuber: 
lich, die da fallen, Weish. 12, 2. Inder anſtändigeu Schreib. 
art fängt es auch in diefer Brdentung an zu veralten, 

Unm. In der zweyten Bedeutung im Schwediſchen läfverlig. 
Sauber und fänberlich ſcheinen in diefer Bedeutung der bebuthfar 
men, fınften Behandlung, von fauber, rein, noch derſchieden zu 
ſeyn; dieſes fegt ein Zeitwott ber Bewegung voraus, jenes aber 
der Rebe. Im Schwed, it Sef, Sefe, Ruhe, lefa berubigen, 
im Angelſ. ðib, und bev unfern alten OberdentichenSchrififtellern 
Sibba, gleichfalls die Ruhe, die Stille. Diefes ift alleın Anfe» 
ben nad das Stemmwort von fäuberlich in diefer Bebentung, 
fo wie auch fanfr, weiches fi aur durch das oft zufällige n von 
den: Augelf, loft,fanft, unterfcheider, bamit verwandt ift, 

Der Säuberling, des — es, plur. die —e, ein gutes, aber 
nur in einigen Gegenden übliches Wort, einen Menſchen zu ber 
zeichnen, welcher fich mit übertriebener Sorgfalt der Sauberfeit 
in der Kleidung befleigiger, und der ungefähr das iſt, was man im 
Franzöf. einen Petit-Maitre und im Deutfhen auch einen ſu⸗ 
Ben Serren neunet. 

Saubern, verb. reg. act. ſauber machen, von allem Schuuße, 
von aller Unceinigfeit befreven; in der Dberdeutichen Mundart 
faubern, Das Kiien von dem Koite fäubern, Die Bäume 
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ſaudern, fir von Ben dütten Aſten und von dem Moofe reinigen, 
Die Zähne, die Ohren faubern. Das Getreide fäubern, durch 
Sirben oder Worfeln, Sich fäubern, fo weht ſich von dem Unge» 
siefer befrepen, als auch für fich reinigen. Das Geſchire fäubern, 
es fcheuern. Im Oberdeutſchen ſaubert man auch rin Zimmer 
und die ſchwarze Waſche, wenn die Hochdeutſchen im erſten Falle 
lieber ausfehren, und im zwepten lieber wafchen fügen. Liber 
baupt werden fauber and faubern im Oberbeutfchen als gleichbe · 
drutend mit rein und reinigen gebraucht, dagegen man im Hoch · 
deutſchen faubern am häufigiien von der Art der Heinigung ge 
braucht , melde mit einem Keiben verbunden iſt. Die Bienen 
fäubern Ah, wenn fir an einem hellen Tage vor dem Stode auf 
und nieder fliegen, welches man auch fih auswittern oder ſich 
verwittern nennet, 

von böjer Art des Dolfes will ich forgen, 

Das ganze Land zu fänbren alle Morgen, Opitz. 
Im Bergbaue ſaͤubert man, wenn man den Schutt vor Dri mcg 
eäumet. So auch die Säuberung 

Anm. Bey dem Rotker leuuereo, (übern, im Zatian [ubi- 
rin, im Rieder(.füvern. Entweder unmittelbar von fauber, oder 

auch als das Intenfivum eines veralteten Zeitwortes fauben, wel« 
ches eigentlich din und her bewegen, reiben, bebeuter hat, unb 
womit Reben nahe verwandt iſt. ri 

Das Sauberfieb, des— es, plur. die — e, in ben Mühlen, 
ein Sieb, womit das Mehl gefäubert, d. i. gefiebrt, wirb. 

Die Saubohne, plur. die —n. ) Eine Art der Felbbohnen, 
welche nicht fo ſchmackbaft find als Puffbohnen, und gemeiniglich 
nur als ein Futter für die Schweine gebraucht werden; ViciaFa- 
baL. $eigbobnen mit weißer Blicthe. 2) In einigen Brgens 
den tft andy das Bilfenkraut oder Tollkraut, Hyolcyaınus L. 
unter biefem Rahmen befannt, 

Der Sauborg, des — es, plur. die—r, vornehmlich im Bier 
derf. ein verfchnittenes Mutterſchweln. S. Borg und Schwein. 

Die Suuborjte, plur. die — n, Borften, d. 1, flarfe Aückbaare, 
von rinem Schweine, Schweins borſten. 

Das Saubrot, des —es, plur. inuf. in einigen Oraenden, ein 
NMahme der Erd: oder Grundbirnen; Helianthus tuberolus 
L, weldye auch Schweinsbror geuannt werden, ©. Erdapfel 5. 

Der Säubruh, des —es, plur. die — bruche, ben den Jügern, 
ein Dre, welchen die Sauen, d. i. wilden Schweine, amgebrochen, 
eder ungemwübhler haben. 

Die Suubiftel, plur. die—n, in einigen Öegenden, einRabme 
der Bänfedittel ober des Safenfobles; Sonchus oleraceus L. 
Schweinsdifel, Engl. Sowthillle, Niederf. Sögediftel, weil 
fie eine angenehme Speife der Schweine iſt. 

Sauen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur inden harten and nichrigen Sprecharten üblich iſt, uneeinlich 
mit etwas umgeben, befonders mit flüſſigen Körpern unbehuthfam 
umarben, fo daß man viel davon verfchlittet, Entweder von Sau, 
eine unreinliche Perfon, oder auch von dem alten Saw, Ser, 
Waſſer. Dader verfauen, durch Unreinlichkeit verderben, inglei- 
en verichütten. 

Sauer, — er, —fr, (nit fäurer, fäuerfe,) adj. et adv, eier 
Wort, welches eine Art der Empfindung in Anfehung des Gm 

fhinades ausdruckt, und dem, war füß iſt, entgegen ſtehet. 

1, Eigenilih. Der Big il fauer. Sauer fepn, fauer 
ſchinecken, faner werden. Saurer Wein, faures Bier, ſaure 
Rirſchen, ſaure Milch. Seiſtige Körper werden fauer, wenn 
fie nach der erften geifligen®ährung in eine nochmebligeBäbrung 
geranben, iu welcher die Säure entwidelt wird. Wenn ein ſau⸗ 
rer Köcoer zugleich ven Mund zufammen ziebet, fo heiter herbe. 
In einigen Oberdeuifchen Orgenden, 3. B. in Baiern, wird es 

auch 
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auch fehr häufis fie ſalzig gebraucht, in welchem Berflande es 
aber den Hochdentſchen fremd ift, 

2. Fign:lich. ») In einem hoben Grade beſchwerlich, diele 
Muͤhe koſtend und werurfachend, Saute Arbeit. Sich es ſau⸗ 
er werden laſſen. Dieſe Arbeit if mir überaus ſauer, blut: 
ſauer gewerden. 
ſchweruch. Dieſe Rolle wird mir ſehr ſauer werden, Gell. Sie 
wendet noch die legte Bemubung an, der Liebe den Sſeg 
feuer zu machen, ebend. Das Steben wird mir gar zu faurr 
werden, ebeud. Das kommt mir fauer an, füllt mir zu thun 
beſchwerlich. Mid Säucht, es kommt ihnen weit fäurer (faus 
zer) an, eine Sache zu verfipweigen, als aue zuſchwatzen, 
Sill. +) Unangeuchm, im Gegenſatze des gleichfalls halirlichen 
fuß; in welcher Bedentung re doch feltener iſt. Geht es gleich 
ſauer ein, Opitz, geſchiebet es gleich mit Widerwillen, mit unan« 
genchmer Empfindung. 3) Mürriſch, verdrielich. Sauer fr 
ben, ſauer ausſehen. Sin faures Geſicht, ſaure Mienen 
machen. Wenn ihr fafler, ſollt ihr nicht ſauer ſeben, wie 
die Zeuchler, Matth. 6, 16. Dufabitfofauer aus, als wä— 
re dire nicht recht, Aoſt. So faner auch die Siebe Mutter fab, 
Gr. Erwas Saures in feiner Gemüthsart haben, etwas 
Murriſches, Verdrießliches. 

Anm. Bry den Ottftied ſuar, bey der Winsbedinn fur, im 
Niederf fuur, im Angelf. fur, im Engl. four, im alt Fransöf. 
and Öreragnijchen iur, im Schwed. jur, int. Perf. fciur, im 
Pohln. [urowy, im Siavon. ſerou. Die Solbe er ifi bier ent ⸗ 
weder die arwöhnliche Ableitung pibe, da denn fau die Stamm ⸗ 
ſolbe fepn würde, ober das vr geböcer, wie noch wahrſcheinlicher 
äft, zudem Stamme, fo daß das e vor demfelben nur um des 
Wohllautes willen eingeſchaltet werden. In diefem Falle wärde 
es zu fcharf, dem Hebr. WW, rauch, mitm ſehr, in verſeh⸗ 
zen, zu Sorge u. 1. f. vielleicht auch zu dem Lat, feverus, gehö⸗ 
wen, in weichen allen rine fehr lebhafte nnanornebme Empfindung 
gun Srunde liegt, welche olemab! eine Kiaurerner beftiaen Bes 
wraung il. Mach dem Beleiier bedenter auch NO im Hebr. fanerz 
gewiiſer iſt, dag ann dirier Errace den Sauerteig bedeutet, 
In Bannereis beißt hüero toner, welches mit unferm berb übers 
ein femme, zumahl va b nd f frbe oft in einander überachen. 
In Forherns Gloſſen heißt obne FVirluf die Säure, und ur- 
Juflihlo Sauer, In den gemeinen Spredarten ift für ſauerlich 
auch ferblicb üblich. Da das e ror demrallem Anſchen nah um 
Bis Wohllautet willen eingefchafte: iſt, ſo fallt daſelbe oft wieder 
weg, mean in der Brrlänaerung des Wories ein e auf dag rfolgt; 
rin fanrer Wein, für fauerer, die Säure, für Sauere; aber für 
* Sauren fügt man lirber feuern, 

Der Sauer, dee — e, plur. dech nur von michrern Arten, ut 
nem ling. ein nur im gemeinen Leben üblicher Wort, einen fans 
ern Körser zu bezricl nen. Der Eauerteig beißt hey den Bädern 
Kurder Sauer ſchlechthin. In Mecklenburg beift der Effig der 
Euer, d,'. der Sauer, uud in einigen Örgenden führer das Eaur 
erfrant dieſen Nabmen, 

Ter Sauerach, eing Pflanze, S. Saurach 

Ter Bauerampfer, des — 2, pi ur. inul,rine Art bei Ampfere, 
mir länglichen, pfrüförnigen X füttern, welche einen ſehr nierflie 
den föcerliden Erfhrad Kaben, uud daher febr gut wider den 
Scharbock find; Rutniexacetolal, Der Wiefenfauerampfer 
und Berafenivampfer find Arien davon, Im gemeinen Leben 
abatürzt S-ueranıpr. In warden Gegenden be.ft er Spitz⸗ 
anıpfrr, Säuerling, In Nicderſ. Surten, Süring, im Dön, 
urd Rormer. Syre, Suntfale. ©. Ampfer. 

€ auerbleu, adj.et av. welcher nne in Franken von einer Art 
gerher Weiuutauben üblich ift, welche une allein um Vetzeutheim 


r 


Jemanden das Leben ſauer machen, ber, 
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angetroffen werden, fauerblauer Zeug genannt werden, und einen 
dunkeltothen, fanren Moft geben. Sie werden auch Tauber: 
Schwarz genannt, weil fie an der Zauber wachen, und an den 
nteiftvn Orten als einmwilder Wein ausgerotter. 

Der Sauerbraten, des —s, plur. ut nom. fing. inden Küchen, 
ein eine Zeit lana in Eſſig gelegtes, und bernach gebratenes Stück 
Flelich; befonders ein auf ſolche Art zugerichtetes StüdRindfleifch, 
welches entioeder am Spieße gebraten, oder auch als cin Boeuf 
Alamode gedämpfet wird. i 

Der Sauerbrunnen, des —s, plur. utnom. fing, ein Brun- 
nen oder eine Duelle, deren Waffer einen fäuerlichen, zufamımen 
ziehenden, vitriolifchen Geſchmack hat, welder die Örgenmwart 
eines feinen Eifen-Birrioles verrärh, Auch das Warfer diefer Art, 
welches auch Lifenwafler, Sauerwaſſer und Stahlwaſſer ge» 
nanns wird, führer gleichfalls dicfen Nabmen ; in welchem Falle 
der Plural aber nur von mehrern Arten üblich iſt. Daher dag 
Saurrbrunnenfals, welches daraus erhalten wird, und auch Bir: 
serfalz heißt. Das fo genannte Engliiche Salz ift eine Ars 
dapon, 

Der Sauerdorn, des— es, plur. die — en, ein in einigen 
Gegenden fihr üblicher Nabme der Berberis Staude, Berberis 
vulgaris L. wegen des angenehmen fänerlichen Gefchmackes ih⸗ 
rer Beeren, daher fie an andern Drtenauh Saurach und Sal⸗ 
ſendern beißt. ©. Berberis, ö 

Die Säuere, ©. Säure. 

Die Sauerey, plur. die—en, von dem Zeitworte fauen, in 
den niedrigen Spredharten, die unreinliche Bchandlungsati ander 
rer Dinge, befonders unvorfichtiges Verſchütten flüffiger Körper. 
Eine Sauerey machen. 

Der Sauerhonig, des— es, plur, — in den Apotheken, 
MWeineffig mit Honig eingefodht ; Oxymel, 

Der Sauerklee, des —s, plur. inul, ein Robme detſchiedener, 
dem Klce ähnlicher Pflanzen, deren Blätter einen fünerlichen Ge⸗ 
ſchmack haben. 1) Des Schafampfers, Rumex Acetoſella L. 
welcher auch Guckguchs klee genannt wird, =) Am veggitglichfien, 
der Bgiyampfers oder Safenampfers, Oxalis Acetolella Le. 
deſſen Blätter eine erfrifchende, angenehme Säure haben, Girhe 

Buhampfer. 

Das Sauerfraut, dre — es, plur. car. Hein gefchnittenes, und 
mir Eſſig, oder auch nur, wie amı bäufigften gefchichet, mit Satz 
allein eingemachtee Weiß + oder Kappisfrant; Zeiteldraur, im 
Miederf.fauerer Kohl, Saurrkobl. 

Säuerlidy, — er, —fir , adj. eı adv. ein wenig ſauer. Sẽuer⸗ 
lich ſchmecken. Ein föuerlicer Geſchmack. Im Niederſ. an: 
ſuur, im Oſtert. anzuckt. ©. Ahnlich. 

Der Säuerling, des — es, plur. die —e, ein hin und wicher 
übliches Wert, rinen ſeuern Körper zu bezeichnen. Ein Sauet⸗ 
brunnen wird in vielen Gegenden Sauerling genannt, Saute 
Weintrauben, ſaute Apfel find unter chen dem ſelben Nahmen ber 
kanut, ohne daß es eben ein Spettnahme ſern dürfe, wie Friſch 
will, Auch der Saucrampfer heift in manchen Gegenden Siuer- 
ling. S,— Ling. 

Sauern, verb, reg. neutr. welcher dat Hülfswort haben erſor · 
dert, fauer werden, Der Sauerteig hat nicht binlängliche Zeit 
gehabt zu fauern. Es iſ noch nicht in dem Saffe, worin rs 
fauern muß, im gemeinen Leben figürlich ‚die Sache iſt noch nicht 
zu Ende, Die Mich feuert, wird faurr, Micderf, ſuuren, 
Angelf. mitder intenfiven Endung ſurigan. In den: zufammen 
geſetzten verfauren, in einem Amte verſauern, bedentetes fialie 
lich veralten und verderben, 

Saͤuern, verb.reg.act. fauer mad;en, we'cdhes aber nur allein von 
dem zum Brote beflimmten Zeige gebraugpt wird. Der Sauer— 

teig 
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teig ſauert gem wenn er dem Teige bie gehörige Säure micfhels 
let. Jugleichen, den Teig fäuern, ihn mit Sauerteige vermen⸗ 
gen und dadurch zum Hihren bringen; einfauern, in einigen Der 
genden hebeln/ (S. Sebel,) im Fatian theisman, von Taeis- 
me, Hrfen, Sauerteig. Riederf, ſüern. Gefäuertes Bror, 
im Gegenfage des ungefäuerten. . 

Der Sauerort, des —es, plur, die —örter, bep ben Bädern, 
der von dem Mehle abgefonderteDrt im Backtroge, wo derFauer, 
d. 1. der Sauerteig. mit Waſſer eingewercher wird. 

Sauerſichtig/ —er, —ſte, adj.et adv. ſauer, d. i. mücrifch, 
verdfießlich aus ehend. Sauer ſichtig ſeyn. in fauerfihtiger 
Menſch. S. Sauertopf, 

Der Sauerteig, des —es, plur. inul, ein durch die Bihrung 
fauer gemachter Teia, womit bie übrige zum Brote beftimmte 
Maſſe Teiges zur Bährung gebracht, und gefanert wird ; bey den 
Bädern nur der Sauer, im Ditcer, Drel, bey dem Dajypodius 
Deiſſem, bey dem Kero Deismin, im Tatiaun Theisına, font 
auch Sefel, ehedem Urhab, wo die letzte Sylbe gleichfalls zu Ges 
fel gebörer, bey deu Krainerifhen Wenden Quas, 

Der Sauertopf, des — es, plur, die —töpfe, im gemeinen 
Scherze, eine fauerfichtige, d.i. mürrifche, verdrießliche Verſon, 
befonders, wenn diefe Gemüthsart bey ihr zur Fertigkeit gewor« 
den iſt. 

Schau an den Sauertöpf, der ſich fo fromm kann zie⸗ 
ten, Dpig, 
Miederf. Zuur ſnute, Suurpulle, Suurfrufe, 

Sauertoͤpfiſch, adj.etadv. im gemeinen Leben, für ſauerſichtig, 
mũrriſch, derdrießlich. Miederf. ſuurmulsk, ſuurſnutsk. 

Das Sauerwaſſer, des —s, plur, doch nur von mehrern Ars 
ten, utnom. ing. S. Sauerbrunnen. 

Der Saufang, des —es, plur. die —fange. ı) Das Fangen 
einer Sau,d. i. eines wilden Schweines; ohne Plural, 2) Der 
Det, wo man wilde Schweine lebendig fänat. 3) Der Fang, d. i. 
Stich mit dem Fangeifen, weichen man einem wilden Schweine 
bepbringet. 

“ Der Saufaus, ſubſt. indecl, plur, die —e, in den nieirigen 
Spreharten, ein Menſch, der dem Erunfe auf eine ansf.Hweis 
fende Art ergebeu iſt: von ausfaufen. 

Der Saufbeuder, des —, plur. tie —brüser, eben daſelbſt, 
eine dem Trunke auf eine Lafterhafıe Artergebene Verſon männ« 
lichen Gefchlechtes. Die Saufſchweſter, eine folche Perfon weib« 
lichen Geſchlechtes. 


Saufen, verb.irreg.act.et neutr. tvelches im lesteen Falle das 


Hütiswort haben erfordert; ich faufe, du ſaufd, er füuft, 
(Dberd. du faufh, er faufe:) Juperẽ. ich for; Mittelw. ge: 
foffen; Japerat. faufoder faufe. 1) Einen Häffigen Körper als 
einen Theil feinerRahrung im Ach ziehen, eigentlich, denfelbein mit 
farken Zügen, mit einem merklichen Laute in fich zieben, daber 
es für trinfen, befonders von ſolchen Thieren gebrauchte wird, 
welche mit lanreım Gerãuſche trinken. Dem Drebi zu faufen ges 
ben. Das Dich ſauft Weſſer. Bis derlowe das Blut der 
Erf plagenen faufe, 4 Moſ. 73,24. Bon Menſchen ia dujer 
all · eneinen Bebruung für trinken überhaupt iſt es nur in harunt 
und ve⸗ãachtlichen Serſtande ablich. Daß fie heen eipenen Mift 
freffer uns ihres Sarn ſanfen, Eſ. 36. 12. Ein Menſch der 
u echt ſauft wıe Waſſer, H:ob 15, 16. Fizürlich zuwerlen in 
ter dichteriſchen Schreibart von lebloſen Dingen, einen flüſſtgen 
Asrper reichlich in ſich ſiehen z wofſir aber auch das auftäudiarre 
erınken üblich if. 2) Inengerer Bedranung, anf eine ausfchineir 
fende Art ırınfen, mehr trinfen, als die Ratur zur Stilung des 
Durt ſtes bedarf; auch nur im harten, verächstich.n Verſtande. So 
mob‘ adſolute und als ein Neutram, faufen, die laßerbafte Fer 
Adel. W. 3.3. Ch 2 uf. . 
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. tigfeit haben, mehr zu trinken, als die Ratur bedarf, nnd alatew 
Verſtand ertragen kann, als auch mir dem Accuſatid ter Sache. 
Seeffen und faufen. Die game Mache durch feufen. Sich das 
S:iufrn angewöhnen. Dem Saufen ergeben ſeyn. Sich toll 
und voll faufen, Mit jemanden faufen. Wein, Bier u. (ef. 
faufen. Lauter im gemeinen Leben, oder doch nur im harten 
verächtfichen Verſtande, Kbliche Redenkarten, 

Man fauft ich von verſtand blof auf ibr Woblregehn, 
Zachar. # 

Daher das Saufen. &, and der Sof, 

Anm, Bey den Kero uuffen, bey dem Nosfer laufen, der 
es auch für erfaufen gebraucht, in den gemeinen Oderdeutſchen 
Mundarten foarfen, ferfen u. f. f. im Angelſ. fupan, frpan, 
im Niederf. fupen, im Schwed. fupa.- Oelbſt im Hebt. id RIO 
ingurgitavit, Das Wort ſelbſt 18 eine OncmarosSie, und ah⸗ 
mer den mit dem fouten Eingichen eines Aüſſigen Getränkes ver⸗ 
bundenen Laut genau nach, Und da dieſer Bars Ad im Ga: jen 
immer ähnlich bleibt, wenn gleich die Nebenumftände verschieben 
find, fo wird es bey verfchiedenen Volkerſchaften auch mir ofrricy 
Mebenbedeutungen gebranht, Hornegt gebraucht ſaufen nocı in 
der veralteten Bedeutung für ſchlürfen, und zuwellen auch fir hin⸗ 
terſchlucken, welche Bedeutung auch das Angelj. [u paa um das 
Schwed. ſupa haben, und wovon unfer Suppe abſtaͤmmet. Des 
Angelf. lupan bedentet auch koſten. Bey demltphitas iſt ſupan 
wñrzen, welches aber zu einem andern, obgleich verwandten 
Sıamıme,gu gehören fcheinet.DasBreraanifche louba if? befrnch⸗ 
ten, beigen, das Franzöf, [ouper und Enal, to ſitp zu Abend 
ſpeiſen, und das Schwed. fupa and Engl. to up, Hip, dedentet 
auch mit fleinen Zügen trinfen, Unfee faufen deliekt zunschitous- 
Einfcblürfen mit ſtarken Zůgen aus, und die$ ift auch die Irfache, 
warum es mit feinem ganzen Geſchlechte für die anſt ndige 
Sptechari in den meifien Fällen gu niedrig iſt. Die Bedeutung tes 
unmägigen Trinlens war den Alten unbefanut, Die Oberbeutſche 
Mundartdendtr diefenBegriffim sten Jahr hunderte darch ub ır= 
drinkan, übertrinfen, aus, Die gemeinen Sprecharten ha! n 
vou die ſein Worte noch allerley abgeleitete Seitwörter, welche im 
Hochdeutſchen fremd find, Dergleichen find das Oder drutſche De · 
fiberativum fäufern für durften, dosNiederi, Inteuſtvum fobben, 
immer ſaufen das Oberdeutſche Intenfivum ſupfen, mit lautens 
Schale in fich ſchlufen, das Niederf. Diminut. Apken, mit fleis 
nen Zügen foften, pitilhre, und das gleichfalls Rirderf. Aetirum 
fepen, zu faufen geben, tränfen, wovon wir nur die Zuſammen ⸗ 
fegungen erfoufen und befaufen haben. 

Der Saufenchel, des —s, plur. inul. eine Pflanze; Engliſch 
Hog«-Fennel. ©. Saarfivang. 

Der Saͤufer, des —s, plur. ut.nom. fing. Fäntin. die Säu⸗— 

"ferinn, eine Perfor, welche die lafterbafte Fertigkeit befiger, im 
Trinten unmäf zu feyn; im gemeinen Eben auch ein Saufaus, 
eine Saufgurgel, Riederſ. Sobbe, Sobber. 

"Die Sauferip, plur. car. ein iar Hochdeutſchen unbekanutes 
Wort, dic laſterhafte Fertigfeir des unmäßiaen Trinkens, und die 
Handinng des Saufens zu bezeichnen; die Villeroy. Esiomuit 
nur » Derr, 4,3008; in Sauferey wandeln. 

Das Saͤuftgelaͤch, des —es, plur. die —e, ein der Göllerep 
aewıdmetes Gelach. . 

Das Saufbaus, des—es, plur. die —häufer, ein Hans, in 
wilden auf eine unmäßige Ars gereunfen wird, ein der Völlerey 
gewidmetes Haus; im harten und verächtlichen Verſtande. 

Die Sauffinne, plur.die—n, Finnen im Geſichte, fo feru fie 
von im Saufen, d. 1. unmäßigen Trinken, herrühren. 

Der Saufinder, des —s, plur. ut nom, ling. ©. Sau 
beller. 
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Das Sauflied, des — es, plur. die—er, ein Bird, weiches 
in anmöpigen Trinkgefellfchaften gefungen wird, 

Die Saugumme, plur, die—n, eine Amme, welde freude 
Rinder fäuger, deſonders wenn fie felbige um Lohn ſauget, und 
die man auch nur die Amme ſchlechthin nenne ; zum Untetſchiede 
von einer Sebamme. In einigen Gegenden aub vie Stillamme, 

Tas Saugarn, des —es, plur. die — e, im Jagdırclen, Gat · 
ue, weiche ın den Jagden auf Sauen, d.i, wilde Shweine, ge⸗ 
braucht werden ; Sannege. 

Der Saugarten, des —s, plur. die — gärten, eben daſelbſt, 
ein Garten, d, i, eingefchloffenee Dre, ın welchen die wilden 
Sch weince jwar hinein, abernidht wieder hinaus fönnen, folglich 
daſelbſt lebendig gefangen werden ; ber Saufang. 

Die Sauge, plur. die —n, cin nur bey den Malzdarren übe 
liches Wort, die ausaeihauerıe Röhre zu bezeichuen, welche aus 
dembintern Theile des Dfen« in die Höbe ſteiget; vieſleicht weil 
fir die Euft an fich ſaugen muß, den Zug der Laft befäidert. Ju 
Ni derſ. ift Sog die-Zugluft. 

Der Saugebruder, des — 8, plur. die —bruder, eine ver 
altete Benennung eines, der mit einem andern von einerlen Mut ⸗ 
ter geſãuget worden, wofür Milchbruder üblicher und örquer 
mer iſt. 

Das Saugeferkel, des—s, plur. utnom, fing. ein junges 
Fertel, weldes noch faugrt ; im gemeinen Leben Sogferfel. 

Ber Säuzefiiy 5 — 18, plur. die—e. ı) Eine Arı Stiche 
linge weiche auch Pilorifch, Franz. Pilotin, genauns wurd; 
Gilterofieus luctorL. 2) ©. Sauger. 

Das Saıgeborn, des —es, plur, die —hörner, in einigen 
Gegenden, ein mis Milch gefülfees Horn, woran man die Kinder 
fangen läß:, wenn fir nicht von Menfchen geſãuget wırden fönnen; 
in den miedrigen Spredharten, eine Zudel. Ein ſolches Gefäg von 
Glas yeißtei: Saugeglas, und von Poly das Siugefänngen. 

Das Saugekalb, des —es plır. die —kalber, ein Kald, wel⸗ 
che: noch jangrz im gemeinen Leben ein Sogkalb. 

Das Saugelamm, des —es, plur. die—lümmer, ein Lamm, 
weiches noch fauget ; im aemeinen Leben Soglamm, 


Das Siugelöh, des —s, plur. die —locher, das Loch, mel», 


ches der Dachs ziwifiben dem Hintern und dem Schwanze bat, und 
ans weih.merden Winter ũder dagim Sommer angelegte Fett 
aus fich ſelbſt heraus fauger, nnd fich damit nähret, 

®augen, verb. irreg. act. et neutr. welches im legtern Falle 
bas Hilfswort haben bekomme; ich fauge, du faugf, er faugtz 
Imperf. ich fog, Eoninnet. ich foge; Mittelw. gefogen; Im⸗ 
vetat. ſauge. Den Saft, die Flüſſgteit mit dem Munde langs 
ſam und nach und nach in fich ziehen; wo es fo wohl als ein Reu⸗ 
rum, als auch active mie der vierten Endungder Flüffigfeit ges 
braucht wird. Den gonig aus dem Selien faugen, 5 Mof. 
32, ı3. Den Saft aus einem Apfel ſaugen. Die Bienen faus 
gen Gonig aus den Blumen. Am Hungereuche faugen ; wofür 
doch am Gungertuche nagen üblicher if. Der Bar faugt im 
Winter an feinen Bragen. 
Leben üblibe R. A. etwas aus den Singern fangen, es von ſich 
ſelbſt ber haben, und im engern Berflande,, es erdichten. Au ens 
gerer Bedeutung, von jungen Kindern und Thieren, die Mutter 
milch aus dee Mutter Bruſt in fi fangen. Das Rind will ſau⸗ 
gen, bat ſchon gefosen. Un der Bruf faugen. Die Bruf 
faugen, die darin befindlihe Mil. Selig find die Brüfe, 
die dugefogen ba! Luc. ı1,27. in jangendes Bınd, wor 
für mar ım gemeinen Leben unrichtig mit dem folgenden Factitivo 
fast, ein faugendes Rind. Bin fjaugendes Lamm, ein faus 
gendes Balbn.f. f. im gemeinen Leben ein Soglamım, ein 
Sogkalb, für Saugelamm, Saugefalb, von dem Miederf, 


Daber die figirliche, im gemeinen - 


u ms 


Sau 


Son, das Fangen. In weiterer Bedeutang and von lebloſen 
Lingen; wer“ fireinen flhffigen Körper vermumiTeugerKöbren 
langſam in ſich zieben. Der Shwamm ſangt das Waſſer in 
fip. Dir Rohre bar Ach vollgefsgen. (S. Saugersdre.) So 
auch das Saugen, wofür ım Hiederi, der Sog duch it, 
Una. Schon im Ifidor laughan, ım Tasıan, NRoikeru. ſ f. 
lugan, im Riederſ. fugen, im Angefachſ. Iuc ın, im Engl. to 
Suck, im Walliſeſchen mir der antenfiven Eudung —nen,fugno, 
im Schwed. luga, im Jeläud huga im Jrländ, lugham, im 
£ut. ſugere, im Franz. lucer, im Pobln. Isack, ım Böhm. 
eucati. Es abımer den mir dirfer Handlung verbundenen Laut 
nah, und dadiejer Laut mebrern B:ränderungen gemein ifi, fo 
ge sen auch ziehen, Zug. frigen, feiben, Succus u. f. f. bier» 
ber. Iın gemeinen Leben hat man von fangen die Zntenfioa 
. fugeln, ſutzeln zutſcheln, womit das niedrigere nut ſchein gleiche 
bezeutend it. Da das g indiefem Zeitworte feinen gelinden Laut 
nicht o-rtieren darf ‚fo ift es im Hochdeutſchen norbwradig, dem⸗ 
ſelben auch im den Zuſammenſetzungen das e eupbonicnm nachtre⸗ 
ten zulajien; Saugeiamm, Saugefiſch u. f. f. für dichärtern 
Sauglamm, Saugnfip. 

Saͤugen, verb. reg. welches das Factitivum des voriger iſt, fan« 
gen lajfen, zu ſaugen geben, aber nur in enzerer Bedeutung 
von der Darreichung dee Brut an junge Kinder ind Thiete 
gedraucht wird. Ein Bind ſaugen. Seine Binder feloh 
fäugen, ©. au Stillen. ine füugende Bub. Kın fäus 
gendes Schaf, 

Wıefommt es, da fie faugen follen, 

Das Obrigfeiten faugen wollen ? Logau. 
Inder Stelle Marib. 23, 24: die ıor Mücken feiner, und Ba: 
meele verſchlucket, baden die meiſten Hergusgeder das felgen, 
feiden, aus Unfunde diefes Wortes, in (augen verwandelt, und 
dadurch zu narichtiaen Ausleanugen Anlaß gegeben. S. Seiben. 
Daher das Zaͤugen und die Saͤugung. 

Anm. Schon bey dem Otuftied lougan, im Niederſ. ſogen, 
im Angelſ. ican, im Eugl. to luckle. Saugen und ſaugen 
find eben fo derſchieden wie ſaufen und ſaufen, ſchallen und 
fchällen oder ſchellen, trinken uud tranken, ſinken und ſenken 
und fo ferner, 

Der Sauger, des —s, plur, ut nom, fing, ein Dina, welches 
fauat ; doch nur imengerer Bedeutung, alg cin Nahme eines ©er: 
fifches, weicher voneiner Spanne bis zu drey Fuß lang wird, und 
ſich an die Schiffe und andere Körper fo feft ſaugt, daß man ihn 
eber jerreifien, als davon abreißen fanıı ; Kcheneis Remora 
L. der Schifffauger, Schiffbalter, ungeachtet es eine Fabel 
if, daß er ein Schiff follte anhalten können. In dem 
jufammen gefegten Xlurfauger ift es in weiterer Bedeu 

tung üblih. In der Landwirihſchaft wird ein Lamm, wel ⸗ 
ches noch faugt, eim Sauger, richtiger Sauger, genannt. 

Die Siugerinn, plur, die—en, eine Perſon weiblihen Ges 
ſchlechtes, welche fäuget. Webe den Schwangern und Baur 
gern (Säugerinnen) zu der Zeit! Math. 24, 19, Welche um 
gewöhnliche Zuſaumenziehung auch Marc,» 3,17,umd Zuc.e 1,23 
angereoffen wird, 

Die Saugersbre, plur. die — n, eine jebe Röhre, mel 
de flüffige Körper in fih fauger, d. i. felbiae nach und 
nach in ſich ziehet, vom welcher Arı gewiffe Köhren im den 
Wafierfünfien, die Vala Iymphatica oder bibula in 
den ibieriichen Körpern, und die Saftröhren in dem Gr 
wächsreiche find, 

Der Saugerüffel, des—s, plur. ut nom. fing. ein bobler 
Hüffel gewiſſer Inſecten, den Safı dadurch zu ihrer Nahrung 
an fich zu ziehen, 

Das 
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Das Siugerbier, des—es, plur. die — c, in der Naturge⸗ 


ſchichte, mit Bruſten oder Euteen verfehene Shiere, welche ipre 
Jungen fäugen. 

Das Saurewerf , des—es, plur. die—e, eine Arı Waſſer⸗ 
fünfte, wo das Waſſer vermutet der in per Nöhre verdünnten 
Luft von derfelben eingefogen, und dadurch in die Höde gebracht 
wird; zum Unterſchiede von einem Druckwerke. Ale Pumpen 
find ſolche Saugewerfe. 

Der Siugling, des—es, plur. die—e, ein noch faugendes 
Kind, in der edlen Schreibart, und vo: Hindern beydetley Ge⸗ 
ſchlechtes. Line Amme verpflegt ihren Säugling, 4Efr. 2,28. 
Sngleichen figürfih. Lin Säuglingam Verkande, Riederf. 
Sigling. Es ſtammet entweder von fäugen ber, da es denn 
ein Kınd, welches gefäugt wird, bedeuten würde, oder auch von 
faugen, ein faugendes Kind, da denn der reine Bocal, um der 
Ableirungsfplbe willen,in das unreinere @ verm audelt word en, wie 
Fünglina von jung, Ginftling son Gunfl. S. Ling. 

Die Sauglode,plur. de —n, ein figürlicher, nur in ten bar« 
tun und niedrigen Spredjarten üblicher Ausdrud. Mir derSau— 
glecke läuren, Zoten, im böchften Grade arobe und ungefittele 
Scherze, vorbringen; von Sau, dem bekannten unreinlichen 
Thierr. 

Daͤs Saugras, dee —es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nabme des Porſches, Ledum paluſtre L.welcher auch Schweiz 
neporſch, Schweinepofl, um Dresden aber Saugrenze beißt. 

Die Saubag, plur, die — en, im Jagdweſen, eine Art der 
Samagd, wo Sauen oder milde Schweine aufgehegrt und von 
Hunden gefangen werden ; die Sauhetze. 

Der Saubirt, des — en, plur. die — en, derjenige, welcher 
zahme Säure bütbet ; noch häufiger der Schweinsbirt. 

Der Saubund, des—es, plur. dir—e, Hunde, melde auf 
Saunen, d. i, wilde Schweine, gearbeitet oder abgerichtet find, 
wohin denn fo wohl die Saubeller alt Rüdenhundegebören. In 
engerer Bedeutung befommen nur die allein zußanen gewöhnten 
Leithunde diefen Rahmen. 

Der Sauigel, S. Schweinigel. 

Saͤuiſch, er, —te, adj. er adv. im bochſten Grade unrein⸗ 
fich, im Darten Verftande, als eine vonder Sau, einem äuferfl 
unreinlichen Thiere, entlehnte Fisur; ſchweiniſch. Saͤuſch mit 
etwas umneben. Eine ſauiſche Perſon. 

Die Siujügd, plur. die —en, eine Jagd auf Sauen, d. i. auf 
wilde Schweine; die wilde Schweinsjagd, bey den Jägern das 
Saujagen. 

Der Saukaſten, des —s, plur. ut nom, fing. ein Kaflen, 
wilde Schweine darin lebendig von einem Drre zum andern zu 
brinsen, 

Das Sau"raut, des—es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, welche 

‚ aufden Wieſen und in den Wäldern wild wächſt; Hypochae- 
risL. 2) In einigen Gegenden, auch ein Rahme des Nacht⸗ 
ſchattens, S. diefes Wort, 

Die Saͤalaͤche, plur. die —n, eine Lade, d. i. Pfüge, worin 
fid) die Sanrn oder wilden Schweine abzufüplen pflegen ; bey den 
Zügern die Subllache. 

Der Süulbaum, oder Saulenbaum, des —es, plur. die 
— bätme, im Forfiwefen, ein Baum, welcher Säulen für die 
Simmerleute abgeben kann. Ein einfacher Saulbaum muß 16 
bie 18 Soll imDurchmeffer balten,und 35 bis 40Ellen lang fen; 
eindoppelter ifi 19 bis 21 Zoll did, und 40 bie 45 Ellen lang. 

Lie Säule, plur. die — n, Diminut, das Säulen. 1. Im 
weiseften Verflande, ein jeder fonfrecht ſtehender Körper, der um 
ein bereächrliches länger ift, als dick; in meldiem weiteften Ber, 
flande noch febr viele Körper diefer Art, wenn fir_fsinen andern. 


Sam 130% 

Mahmen haben, Säulen genannt werden. Beſonders grhärem 
dabin die Zuſammenſetzungen Bildſäule, Spigfäule, eine Pprar 
mide, Seuerfäule, Wolfenfäule, Salzfaule a. ſ. f. Bornchins 

lich werden gewiſſe zierliche, ſenktecht ſtehende Pfähfe nach mehr» 
mahis Saulen genannt, dergleichen die Wegefäulen, Gäge: 

faulen, Gransfäulen, Scyandfäulen u f. f. find. 2. In engerer 
Bedeuiung. 1, In der Zimmermannskunft wird ein jedes aufrecht 
Rebendes Simmerbolz, befonders fo fern es xtwas träger, eine 
Saule, in einigen Örgenden auch ein Ständer, acnannı. Auch 

in kleinern Maſchinen find die Saulen oder Saulchen folche ſenk⸗ 
recht ſteheude Hölzer, wie z. B. die Sänlen an einen Bettgeſtelle. 
Ju manchen Fällen werden ſolche Säulen Pfoften und Studel ges 
nonnt 2) Inder Bankunſt ift die Saule ein zierlichtt, ſenk ⸗ 
recht ſtebender, runder Pfeiler oder Siüge, mo fo wobldiefe gange: 
Stügemi:ibremSugebör, als auch in engerer Bedeutung, nur 
der runde Swaft adein mit die ſem Nabmen belegt wird. Figür⸗ 
lich nennt man eine Perfon oder Sache eine Säule des Landes, 
der Rirche, der Samilie u. f. f. fo fern die Erhaltung undSichern 

f} beit derjeiben auf ihr beruhet. “ - 

Anm, Ben den Rosier Siula, bep dem Willeram Sule, bep 
dem Strofer im männlichen. Geſchlechte der Seul, in den gemeie 
nen Sprecbarten die Saule, im Miederſ. Süle, im Angelf. Syl. 
im Walliſ. Sail, Es hat hier die Bedeutung der Bewegung und 
Ausdehnung in die Höhe, und iſt bermitielſt des Eudlautes evom 
deu veralteten fal, ſul, bach, gebilder, (fiche Sahl.) Im alt 
Schwed. bedeutere daher Sula einen Bere, und im Car. ift (alire » 
fpriugen, und laltare taıyen. Da Sahl aber auch eine Ansdeh- 
nung in die Läner bedeutet, fo iſt Syll im Schwed. uud Eull im 
Niederf. eine Schwelle, fo wie das Böhmiſche Sula, dieSrärfe, 
eine Figur der Maffe, der Ausöehuung nad allen Seiten iſt. 
S. Sabl. 

Das Sauleder, des —s, plur.ut nom. fing. ı) Das Leder 
don einer Sau, wo der Pluralmur von mebrern Arten gebraucht 
wird; Schweinsleder. 2) In den nirdrigften Sorecharten, das 
derãchtlich ſte Scheltwort auf eine unrtialiche, grobe, ungefittete 
und laſtethafte Perfon. 

Der Saͤulenfüß, des—es, plur. die—füße, in der Baukunſt, 
der untere Theil einer Säule über bem Unterſatze, welcher unten 
allezeit viereckt, übrigens aber rund uff, und auch dag Schaftge⸗ 
fimfe beige, Von einigen wird auch ‚obalcich wicht fo richtig, dag: 
Poftemene oder der Saulenfubl mit diefem Nahmen beieger, 
©. tat letztere. 

Der Suulengang, des—es, plur. die —g ange, in der Bau» 
tunſt, mehrere unter einem Hauptaclimfe neben einander geftellte 
Säulen, vornehmlich wenn fie durch feine Vogen oben mit einan. 
der verbunden werden, in weldem Fahr ein joihır Bang ein Bor 
gengang beißt; die Säulenlaube, die Säulenfielung, nach dem 
Frangöf. die Colonnade, 

Die Siulenorönung, plur, die—en, in der Baufunfl „ das 
Brrbäliuiß der ſammtlichtu Theile einer Sänfe, fo wohl gegen 
vinander als gegeu dir Sänle oder den Schaſt jelbſt, welcher auch 
nur die Ordnung fblechtbin genannt wird; Die Toskaniſche, 
Dorifche, Joniſche, Borinsbifche und Romifche Ordnung oder 
Saulenordnung. 

Der Säulenſchaft, des —es, plur. die —ſchäſte, der Schaft 
einer Säule, ber Theil zwiſchen dem Capitale und dem Säulenfuße,, 
melder auch die Säule imenaflın Verftande genannt wird, 

Der Süulenfparh, des—es, plur. doch nur von mehzern Arien; 
” = eine Att Spatbes, welcher in Oeſtalt vieleck ger San 

endri oo 

Der Säulenftein, des—es,. plur. sie—e; ein ſchweter Bars 

ter nnd glünzender thonastiger Stein, welcher in.niee.bis ashredim 
Mıiun u j um 


f 
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gen Säulen, die 14 Fuß dick, und 19 bis ı4 Fuß hoch find, ge⸗ 
funden wird; Kifenmarmor, Probierftein. Er gleicht einer Ei⸗ 


ecu lacke und it von Farbe bald ſchwatz, bald brauu, dald arlin, 
BondemXihispifhenBafal,Eifen,wird er auch Baſalt geuannt, 


weil man ibn zuerft aus Atbiopien zu ung beachie, ehe man ent ⸗ 


dedte, daß er auch in Deutſchland an vielen D.ren gefunden 
wird. 

Die Saͤulenſtellung, plur. die —en, 8. Süulengang- 

Der Saulenſtuhl, des —es, plur. die —kub:r, in der Bau 
Zunft, dergierliche viereckte Körper, worauf eine Bäufe mit ideen 

- Zufe flcher, und der iht fo wohl zur Brböbung als zur Feſtigleit 
dienet; das Poſtement, bey einigen, obgleich irrig, der Saͤu⸗ 

nfuß. 

2. — — plur. die —n, eben daſelbſt, die Entſer ⸗ 
nung zweyer Saulen von einander, welche durch eine borisontale 

" inie vom der Achſe der einen bis zu der Achſe der andern Säule 
gem f[en wird. 


*» 1.3aum, ein Wort, welcher urfprünglich mit Sam rinerien iſt, 


und in einer eben fo weiten Imfauge dee Bedentuug arbraucht 
wird, al⸗ Sahlz von welchem bier etwas iberbaupt bemerli wet · 
dem muß, damit man den Zufammenbang der folgenden Wörter 
und ihrer Verwandten deſto beffvrüberfeben könne, Es nt fo wie 
alle Wörter 1. eigeutlich eine Radabınung eines gewi ſen eigens 
sbümlichen Yanıes, von welchen (dom ben den verwandicn Sm, 
Same und Saͤen etwas gefagt worben. Summen nnd das Ries 
derl,fenmmeln, ein langfames,albernes Gefhwäg vorbringen,find 
Jateufioa davon, wo doch in dem erſten das tiefe u den groben, 
dumpfigen Laut bezeichnet, 2. Ju weiterer Bedeutung it es sin 
Yustrud der Bewegung, befonders einer foldhen, als der durch 
Sam undGaum aufgedrudte Laut vorausfept; wo es wicher fehr 
wancherley Arten der Bapegung bezelchuet. ) Uberhaupt, wohin 
der Begriff des Nehmens, an fih Reifens gehöret, daher das Lat, 
{umere, obzleich diefes auch zu fammeln, in einen Hanfen ver» 
einigen, gehören fann. Ferner der Begriff des Bermalmens, dar 
Ger das Kar. Simila, Semmelmebl ; der Begriff des Nachah⸗ 
aens, üUm Us, Simia, unfer ſam; der Begeiff der ſchnellen 
“Bewegung, wovon die Bedeutung des Lichts eine Figur ift, Engl, 
to [eem, feinen, und unferSommer ; der Begriff der ſich in Ei⸗ 
men Punet fanımelnden Dienge, daher Same, fammeln, Jum«- 
man.f f. der Vegriffder glatten, gleitenden Bewegung, daher 
Scim, Summen, Shmer, ſanft, ehedem famft, Sumpf; der 
Begriff der Laugſamkeit, der Nude, daher fäumen, Somnus, 
zabım u. f. f. obgleich diefee Begriff auch eine Figur der Aushöh⸗ 
kung, des Daches, des Gchuges fepn fan. 2) Befonders in 
Anfehung der Richtungen. (a) Der Ausdehnung in die Länge, 
daber der Brariff des Nandes, wie 2 Saum, Sims, Geams, 
Lat. Sima, Ziemer. Und die Figurder Zeitdaner, (emper, 
(6) Im die Höhe, wie fummus, das Schleſiſche Saum, Milch⸗ 
rabm. de) In die Keümme; daher der Begriff des Biegens, wie 
3 Saum, ein umgebogener Rand, das Lat, limare, nmdiegen, 
fimus; vieleicht au der Begriff des Berbiudens, wie das 34 
länd.lemj.1,verdinden, Lupe, ein®ürtel, welches ader auf rum 
Begriff der Länge achEren faun. Dahrr ferner der Beariff rines 
hohlen Raumes, eines Befäßes, wir das Oberdeutſche Simmer, 
einFruchtmaß, unferZimmer u, a. m. und die gewöhnlichen Figur 
ren der Tube, des Aufenthaltes u ſ. f. wie fäaumen, zahm, Som- 
cas, (d) Die Ausdehnung nad allen Richtungen; daher die Fi- 
gut der Mate, der Quantität, der Menge, wie 4 Saum, das 
Grich. sauna der Leid, Summa, und nach neuen Figuren viele 
leid;t an das alte und noch jegige Eugl. lo me. jemand, etwas, 
das Bar. lum, ihbin, u f.f. S. auch Sabl, weldies nur im 
Endiaute von diehun Worte vetſchieden ift,daper ſich jenes fünmts 
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liche Bedeutungen auch dep diefem wieder finden, wo nicht in der 
Deutjchen, dech gewiß in andern Eprachen, k 


2, Der Scum, ders — es, plur, die Säume, Dimimut, das 


Säumcen, Oberd. das Säumlein, ein Wort, welcher zunächk 
den Begriff der Ausdehnung in die Länge gewähret, aber nur in 
enacrer Bedeutung von dem Rande, dem Ende der Ausdehnung 
eines Dinger gebraucht wird, Ehedem war es ſeht üblich, der 
äuferfien Nand der Kleidungsſtücke zu bezeichnen, in welchen 
Bei flande rs in der Deutſchen Bibel mehrmabl: vorfommt; z 3. 
deine Saume find dir aufgededt, Jer.ı3,22. Wenn es bir 
einen umgejchlanenen Rand bedeuten follte, fo würde es zunädtt 
zu dem folgenden Worte gebören. Indeſſen wird es auch in an 
dern Fällen noch mehrmahls vor einem Rande gebraucht. Der 
Saum an einem geftrichten Garne iſt eine Schnur, ein flarker 
Faden, welder durch die Maſchen am Nande des Barnı$ argeacı 
wird. An den Segeln ber Schiffe find die Szume Seile od r 
Taue, welche zur Verſtärkung der Segel längs dran Segelende 
befeſtiget werden. Ari einem Pferdehnfe wird der Strrifen, wel- 
der oben um den Huf zwifchen dem Herne und dem Ficifche 
berumgebet, fo wohl der Saum, als auch der Preis und die 
Brone genannt. Judeſſen iſt Saum hier nur in einigen Fällen, 
Rand aber faftinallenüblich, Mur in der dichteriſchen Schreib: 
art iſt jenes von einem weitern Umfurge. Kin goldner Saum 
verliere ih am Ende Her Sligel (de! Schmetterlinaes) ins 
Grüne, Gehn. Hier ſteh ich an dem Saum einer Soifenwans, 
und feb ins niedere Thal, abend. Wolfen, die Gebirzen 
gleich, am Saume des Meeres aufſteigen, cbend, . 

Auf einem perlenhellen Wagen 

Wird der Monarch der Waſſerwelt 

Hoch auf dem Saum der Sluch getragen, Raml. 

Anm, Zu dem Begriffe der Bewegung in die Länge überbanpt, 

sebören unfer Sims, (welches aber audı den Begriff der Heroes 
ragung leider, ) das Griccdh. Zmax, rin Gürtel, das Mieter, 
Somer, ein langer ſchlanker Pfabl w.a.m. Das Schleſiſche 
Saum, Sahne, Miichtahm, aebörer gleichfalls zu der Bedew 
dung des Raudes. S. das vorige, 


3. Der Saum, des —es, piur. die Säume, Dimimat. das 


Säumchen, Dberd. Säumlein, ein mit dem vorigen fehr nahe 
verwandt #Wort, welches vornehmlich ven Begriff derBerwraung 
in die Krümme hat, bon welchem die Bedeutuug der Umbiegung 
eine gewöhnliche Figur if. Ein umgebogener oder umgefchlasener 
Kand, fa wohl an den Zeugen, als an andern nur einiger Mod 
biegfamen Körpern, befommt beftändia den Rahmen eines Sau 
mes. Die Räbıerinnen machen einen Saum, wenn fie den Kan 
eines Stuckes Zeug umſchlagen und feſt näben; (5. ı Fänmen.) 
Bey ben Hufſchmieden ift der Saum der umgefchlagene Rand aa 
einem Pterdehufe. Einen folchen Naud machen heißt bep ihnen, 
ein Sufeifen einſa umen oder einraumen, wo das letztere zu dem 
Geſchlechte bes Wortes Rand geböret, Aufden Btechbämmerr 
ift dee Saum die zufammen gefeplagene Seite der Stürzlein öder 
geichmiedeten Eijenplarten, welche von dom Saum aus gleiche 
breiter geſchmiedet wird, 

Anm. Im Richerf, Soom, im Anarlf. und Ensl. feam, im 
Schwed. Söm, welches aber auch eine jüde Fuge bedeuter. Dre 
Begriff dec Verbindung ift eine nabr Fignt davon, und im Jıländ, 
ift daher leinja noch jegt verbinden, S, ı Saum. 


4 Der Saum, des —es, plur, die Saume, in manchen Gegen ⸗ 


den auch Saume, cin Wort, welches zunächſt den Begriff der 
Maſſe, der Ausdehnung nad) allen Seitin, ber Laſt har, aber nur 
noch im Handel und Wandel vieler®rgenden alt ein Rabınceinet 
Mraßes, eines Sewechtes gebracht wird. Zungchſt ſchrinct ch 
wohl jo viel von einer Waare zu bigeichnen, als man anf ein gewifs 
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fes Laſtthiet laden kann; daher diefes Wort aud im Dberdeut- 
(en am hãufigſten ift, mo man fich wegen der gebirgigen Gegen⸗ 


deu der Pferde, Maufefel und Efel zum Lafktragen häufiger bedies - 


net, als in Miederdentſchland. Victorius erfläret Saum aus⸗ 
+ driichlich durch fo viel Laſt, ale ein Non trägt, und im Schwed. iſt 
So,ne, onusJ.menti, In weiterer Bedeutung wird es aber 
au überhaupt von einer geipiffen beffimmten Drenge und Schwer 
re gebraucht, melche ungefähr fo viel it, als ein Laſtthiet tragen 
kann z woes aber auch nur in einigen Gegenden, und von einigen 
Waaren üblichift, In einigen Oder deutſch en Oegeuden iſtSaum, 
und in Italien Soma, Sal ma, ein Maß fläſſiger Dinge, welches 
zu:veilen einen halben Eimer bettägt. Zu Gallipoli in Italien iſt 
Kalma ein Oblmas, 102" 90Pfund wiegt. InBaſel hältein 
Saum drey Ohm oder Pe „ciu Abm aber 32 alte, eder 40 neue 
Dort, In Zürch iſt ein Saum 14 Eimer, in Bern aber 4 Einer 
oderBrenten, welche mſammen 100 Maß machen. Vier Saum 
wmechen in Bern ein Faß, ſechs Saum aber ein Lundfaß. In 
Dfcreeih il Saum ein Handlungsgewicht, welches 275 Vfund 
wieget; in Bogen aber wieget eg 400 Pfund. Am bänfiaften 
werden die wollenenZficher faſt durch ganz Deutfchland nach Sau⸗ 
men gerechner,, und da hält ein Sıum in Wien, Nürnberg, 
Um, Frankfurt am Main, Sachſen, Schlefien, Berlin u. ſ. f. 
allemabl 2a Züicher oder Stücke Tachts, jedes von 32 Ellen. Im 
Brauuſchweidiſchen hiißrein folder Saum, ein Stud, Wenn 
dieſes Wort eine Sal vor ich hot, fo bleibt es nach dem Vors 
nange der meiften Wörter diefer Art im Plural unverändert; 
ſechs Sam. Auf dem Harze iſt Sahm ein Kohlenmaß, deren 
zwey ein Vferd tragen kann. 

Anm Es iſt in dieſer Bedentung ein ũberans altes Wort, wels 
ches mit dem Griech. und Fat, Sagma genau überein fommt. 
Schein der Kirchenerrſammlung zu Mes vom Jahre 753 lome 
menCarri et Saumiror, Im Ital. lautet es Soma, imfranz, 
Some, im mittleren Lat. Sauma,im Anaelf. undEngl.Jeam,im 
Schwrd. Some, im Bretag. Sam, DasLat.Summa,das Bre⸗ 
teanifche Famma,niederdrüden, haben aleichfalls den Begriff der 
Menge, der Laft, fo wie in dem Grich. aupa, der Leib, der 
Begriff der Maſſe der herrſchende iſt. Wenn dey dem Kero ein 
LatttbierSonaz hrißt,fo muß daflır woplSomaz, oder vielleicht 
noch beſſer Semar gelefen werden. S. Saumer, Saumtbier 
und ı Saum, 

t. Siumen, verb. reg. act. von 3 Saum, ber umgcbogens 
Hand, mir einem ſolchen Samne verfeben, am bänfigften bey 
den Räbterinnen, den Rand eines Zeuges umſchlagen und feft 
nüben, damit es fih nicht ausfafe. Bin Schnupftuch fäumen. 
Nieder. inbordken, fomen, von Bord, ein Raud. In weiterer 
Bedeutung von ? Saum, der Rand Überhanpt, iftein Baum, 
einen Bretblock ſaumen, bep den Simmerleuten uud im Forfts 
wefen, ihn beichlagen, iba vieredia hanen, oder die Schwarten 
auf allen vier Seuen abfägen. Daber gefaumte Breter, weiche 
aus einem folchen Biode gefhnitten werden, im Gegenfage der 
ungefäumten, 

4, Saumen, verb. reg. welches in einer doppelten Geſtalt 
übtich iſt. a. Als ein VNeutrum, mit dem Hülfsworte 
haben, laugſam in einee Bewegung oder in einer Handlung 
ſeya, und in engerer Bedeutung fehlerhaft langfam feyn, 
fangfam fon, da man rilen follte, welches man auch mit 
größren Theils gleichbedeutenden Wörtern zögern und zau⸗ 
dern mennee; im Gagenſase des Eilens. Ich will es chun 
und nicht fäumen, Ezech. #4, 14. Der Tod ſäumet 
nicht, Sir. 14, 12. Gäufer euch und ſaäumet nicht, Fer. 
4, 6. Ih babe niche geſaumet. Ih fürchte dog, daft 
du fäumen wöchrek. 


Sau 
2. Als ein Activum, fäumen machen, in der Bewegung, in 
einer Beränderung bindern, wo es ebeden für hindern überbaupt 
sebrandt wurde. Saume mich nicht mir dem Renten, = Rön, 
2,24. Im Hochdeutjchen iſt es in diefer thätigen Geſtalt wenig 
mehr üblich, doch gebraucht man es noch reciproce für das vorige 
Menttum ;fich fäumen, ſaunen, saudern, lang ſam feon, Bomm 
herab und fäume dich nicht, Moſ. 45,9. Der Here faumer 
ſich nicht, zu vergelten, 5Mof. 7, ı0. Ihre Tage werden 
Ach nit fäumen, Ef. 23, #2, Daher das Scumen, und, 
obgleich feltener, die Sinmung. 
Anm. Bey dem Kero fuuman, ben den Schwäbifchen Dichtern 
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+ [umen, indem Buche Belial von 148 2famen, bep den heutigen 


Dberdeutfchen faumen, im Niederſ. fumen, im Fran. chö- 
mer, im Schweb, luma, im Isländ. ſöma, welche beuden 
letztern doch nur in dem zuſammen gefeßten forluma und for- 
ſuma, verfäumen, üblich find, Das Wort iſt alt, und ſchon in 
demSaliſchen Geſetze ifiSonnis(rictiaerSomnis) Verfänmniß, 
Grund des Außenbleibens, Dan fiebet leicht, daß die heutige 
Vedrutung diefes Wortes rine Figur einer ältern eigentlichern ift. 
Aber welche dieſe ältere ift, läßt fich niche mie Gewißheit beſtim⸗ 
men, Es kaun foldhes, wie Wachter will, der Begriff deraft, 
der Schwere, fepn, (S.4 Saum.) Es Tann aber au von dir 
—— der ſanften, ſchleichenden, gleitenden Bewegung ab» 

mmen, uud ein Verwandter von fanft, Seim u. f. f. fron. 
2 ich kann andy der Begriff der Rube, der Muße, der Stätig- 
keit, der herrſchende jenn, welcher gemeiniglich eine Flaut der Bew 
deckung, des hodlen Raumes ift. In den bepden legten Fällen 
find das Sat, Somnus, Schwed, Sömn, der Schlaf, fomnig, 
(hläferig, das Schwed. Tom, Muße, das Siumen, (weil f 
und t oft mit einander abmechfeln,) und unfer gabm, Riederf. 
taam, damit verwandt, Ebedem hatte man auch das Mebenwort 
fan, für träge, faul, laugfam, wovon Frifch verſchiedene Bear 
foiele anführet. Das zufammen gefegte verfäumen bat jo wohl 
die neutrale, als die acıive Bedeutung. ©. 4 Saum, Säumige 
Saumniß und "Saumfelig. 


Der Saumer, des —s, plur. ut nom. >” von 4 Saum, 


Lat; ein nur im Oberdeutfchen übliches Wort. +) Der 
Saumebiere hält, und fribige Laſten zu tragen vermietber, 
inaleihen, der fie führer; im Oſtert. Samer, tal. So- 
miere, Someggino, Someggiaro. ben bafelbft hat 
man auch das Zeiswort faumen, mit Saumtbieren Waaren und 
Laſten verführen. Mit Eſeln, mit Pferden faumen. 2) Ein 
Sanmebier, defonders cin Saumroß; im Jral, Somaro, im 
Frauz. Somier, tm mittfera Sat. Somarius, Weilder Efel 
vornehmiich gu dieſer Berrichtung gebraucht wird, fo heißt er im 
Stal.Somaro, im Ungar, Szamur, und im Grieb, wu, 
wenn er diefe NRahmen nicht vielmehr wegen feiner Trägheis yar, 
von dem dorigen x Gaumen. 


Der Saumefel, des —s, plur. ut nom. fing. im Oberbeut. 


ſchen, ein Efel, welcher zum Zafttragen gebraucht wird; ein Pack⸗ 
efel. S. 4 Saum unb das vorige, 


Saumbaft, —er, ee, adj. etadv. fäumig, faumfelig; ein 


im Hochdeurfchen wenig mehr übliches Wort. 


Siumig, —er, —fe, adj.et adr, von dem Beitworte « Säne 


wen, langſam in feinen Bewegungen und Brerrichtungen, und 
darin gegründet; ingleichen in engerer Bedeutung, auf eine fehlere 
bafte Act lanzfam, zandernd, zögernd. Mit der Bezahlung 
faumig ſeyn. in faumiger Schuldner. Sich in verrichtung 
feiner Dienke fäumig erweifen. Miederf. fümig. ©, Saum⸗ 
felig. 


Die Sium! Feit, plur.inuf, der Zuftand, bie Eigenſchaft einer 


Ver ſon, da fir fäumig ifl; die Saumſeligkeit. 
Runnz Die 
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Die Saumlatte, plur. die —n, an den Windmühlen, diejenige 
Late, welche der Linge mach mitten durch jede Fläche des Flügels 

- gebet, VicTeihs von Saum, fofern es den Begriff der Ausdeh⸗ 
muma in die Länse bat, ©, ı und 2 Saum, 

Die und dns Sünmnif, plur. die — fe, von dem Zeitworte = 
Giumm. 1) Bon deffen neneralen Bedeutung, die Söumung, 
der Verzug. Ohn alle Saumniß eilen, Opiß. S. auch Verfäume 
nif.) =) Von deffen activen Bedeutung, bie Hinderung ‚und 
wasunsbindere, das Hindernif; da cs zugleich ungemwiffen Ge⸗ 
ſchlechtes iſt, das Säumnig, In benden Bedeutungen wird es 

. Am Hochdeutſchen wenig mebt gebraucht. In der erſten lauter es 
—— in den Saliſchen und Ripuariſchen Geſetzen Sumnis, 
Suunis, 

Tas Säumpferd, des— es, plur. die —, oder das Saum⸗ 
voß, des — fies, plur. die—ffe, ein Pferd oder Hof, welches 


nicht zum Sieben, fondern Laften zu tragen gebraucht wird; eine " 


vorzualich im Ober deutſchen übliche Benenmung, wofür man im: 
Hodsdeutfchen den Ausdruck Packpferd gebraucht. 

Der Saumfattel, des —s, plur, die —fättel, ein hölzernen 
Sattel, worauf die Saumtbiere ihre Laſten tragen. 

Die Saumſchicht, plur. die — en, ben den Däurern, birjenige 
Sidicht oder Reihe Ziegel auf einem Dache, welche über den Sims 
des Haufes heraus liege, und gleichfam ben Saum des Daches 
ausmacht. 

Saumfelig, —er, — fie, adj. et adv. ein auch für ſaumig fiblie 
ches Wort, befonders in enaerer Bedeutung, auf eine fehlerhafte 
Art lanafam, die pflichtmãßige Eilfertiafeit und den pflichtmäßie 
gen Gebrauch der Gelegenheit aus Träadeit unterlaffend, Saums 
felig fepn. in faumfeliger Schuldner. Das im Hodhdeutfchen 
veraltete Haupiwort Saum ſal, wobon die ſes Beywort abftammer, 
iſt noch in Balern ũblich, fo wie auch Logan es noch gebraucht. 

Die Saum ſeligkeit, plur, doch nur von dieſer Beſchaffenheit in 
einzelnen Fallen, die —en, der Zuſtand, da eine Perſon oder 
Sache ſaumſelig iſt, die Unterlaſſung der oflichtmäß ſaen Geſchwin⸗ 
digkeit, beſondets im Gebrauche ber Brlegenbeit; Le Säumige 
keit, ebedem der Saumſal. 

Das Saumtau, des — es, plur. die —e, anf den Schiffen, 
diejenigen Tane, womit die Segeltücher, Hangematten u. ſa f. am 
Rande eingefaffet werden. Ingleichen ein ſolches Tau, womit die 
Fifchernege cingefaſſet werden. S, 2 Saum. 

Des Saumtbier, des —es, plur.die—er, eine im Oberdeut⸗ 
chen übliche Benennung eines Tieres, welches zum Laſttragen 
arbrancht wird, dergleichen der Saumefel, das Saumrof, und 
in einigen Gegenden auch der Saumochs find; das Lalirhier, 
der Saumer. 

Lie Saumutter, plur. die mütter, eine Sau weiblichen Ber 
ſchlechter, wenn fie Junge bat, oder doch gehabt hat. S. 2 Sau 2. 

Das Saunéöſt, des — es, plur. die—er, in der Lanbwirthſchaft 
einiger Öegenden ‚cin im Pflüaen aus Verſehen oder Ungeſchick⸗ 
lichfeit ſtehen gebtiebenes Stück Erde, S. Sackbaſe. 

Das Saunéetz, des— es, plur. die—e, ein Mes, mit welchen 
anf Sanen, d. i. wilde Schweine, geſtellet wird; das Saugarn. 

Der Saͤuräach, des — es, plur. inuf, eine in vielen Graenden, 
beſonders Oberdeutfehlandes, übliche Benennung der Berbrrige 
ftaude, wesen der angenebmen Säure ihrer Beeren, daher fie 
auch Säuerling,, Sauerdorn, und in Oſterteich Weinſchädling 
gencant wird. (5. Berberis.) Die Endfplbe ach ifi die Ableir 
tunasfolbe —ich. z 

Die Since, plur; die —n, dar Abſtractum des Ben: und Neben» 
wories fauer, für das fbleppende Säuere; die faure Beſchafſen⸗ 
heit rines Dinges. 1) Eigentlich, und ohne Plural, außer von 
mebrren Arten. Die Saure des Eſſiges, des Weines u. ſf. 


mn 
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Dem Weine feine Säure benehmen. 
Körper, als ein allgemeiner Nusdrud. Di e Salzʒ ſaure, vitr iol⸗ 
fäure u. ſef. Die Saäure im Magen, ſauer' gewordene Säfte, 

Der Saureißke, des —n, plur. die —n, eine Art Reißlen 
von ſchwarzer und bläulicher Farbe,welche eine ſchlechte Speiſe der 
Menfchen, aber eine bejfere der Saue find, ©, Reiäfe, 

Säuren, ©. Siuern, 

Der Saurüde, des —n, plur, die —n, beu den Jägern, eine 
Arı zoriger flarfer Hunde, melche ein wildes Anfchen haben und 
zu den Sanhagen oder wilden&chweinsjagden gebraud werden; 
der Rusenhund. ©. Rude. 

Der Scurüffel, des —s, plur. ut nom. fing. der Küffel einer 
Sau, oder eines Schweines, 

Der Saus, dea—es, plur. inuf. don dem Zeitworte faufen, 
ein ſauſender Laut, ein fanfendes Beröfe, ) "Eiamelich, wo rg 
doch im Hochdentjchen veraltet ift, wo man dafür lieber das Sau⸗ 
fen ‚oder Gefaufeacbraudt, Thewrdank der Geld hort den 
Saus, Thruerd. In einem ltillen Suyffe, Jerofchin. 2) Figur⸗ 
lich, das Ortäfe mit wilder Freude ſchmauſender oder zechender 
Perfonen. Im Saufe leben, oder auch im Saufe und Brauſe, 
im Saufeund Schmaufe leben. Sie lebten al mit ibm in 
Saus, Iheuerd. Kap. 75, Der reiche Mann lebte alle Tag 
indem Sus, Kalfersb. ©. Saufen. 

Der Saͤuſack, des — es, plur. die —ſacke, ein ınit jerfchnittes 
nem Spede, Schwarten, Semmel und Schweindblnt als eine 
Wurſt aefüllter und bernach aeräncherter Schweinsmagen ; der 
Schweinsmagen, Shwartenmagen, die Magenwurfi, 

Der Saufipneider, des —s, plur. utnom, ling, derSchwein⸗ 
fchneider, - 

Saͤuſeln, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Falle bas 
Hälfswort haben erfordert. Es iſt das Diminut. dei folgenden 
faufen, eim gelindes fanftes Sanfen yon ich geben und bervor 
bringen. Beſonders von dem fanften Saufen eines gelinden ans 
genehmen Windes, | 

Der Weſte Säufeln, 

Der Lerche Rränfeln, Weiße. 

Lad mit fäufelndem Wei den Abend den Weltfreis 

erfrifchen, Zadar. 

Wirfäufelten die Lüfte fo gelinde 

Zu jenerKub, Haged. 
Dir Heine fänfelten, Dufch. Jugleichen von einem äbnlich Tan 
tenden Tone ber menfchlichen Stimme, ber eine Art eines leifen 
Singens ohne Worte iſt. Ein Bind durchSauſeln in denSchlaf 
bringen, eseinfäufeln, welches man im Micderdeufchen nach 
siner andern, aber ähnlichen Onomatopdie, hüffen, büffefen 
neunet, 

Saͤuſen, verb. rer. neutr. weltbes das Hülfswort haben er» 
fordert, und einen gewiſſen farfen,mit einem Zifchen verbundenen 
Lant nachabmet, den din flarfer Wind oder eine fchnell und 
beitig bewegte Luft am bäufiaften von fib gibt; dieſen 
Schal von fih acben und bervor bringen. Der Wind ſau— 
fer um die Dächer. Du bereit das Saufen des Windes 
mobl, Job. 3. 8. Nach dem Seuer Fam ein Ailles fanf: 
tes Saufen, (Saufen,) x Kin. 19, ı2. (©. Säufeln.) 
Das Yirer faufer, Bine Kanonenkugel faufer, wenn fie 
ſchnell durch die Luft führer, kleinere Kugeln pfeifen. Das 
Saufen und Branfen der Ohren, diejenige Empfindung in 

—den Ohren, als wenn man einen flarfen Wind faufen und 
beanien hörte, Ingleichen ſigürlich, fich auf eine wilde 
lärmende Met vergnügen, Ss foll beute alles in Saufen 
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und Schmanſen bey mir geben, Weiße. (©, Saus.) So: 


auch, daa Saufen. 
Anm, 


=) Ein fanrer Aüfiger 


— 
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Anm. Ben den Schwäbifchen Dichtern ſuſen, im Nietert, 
fufen, (welches auch von einer Art des Singens ohne Worte 
gebraucht wird, wofſir im Pochdeutſchen Taufeln üblicher iſt,) 
iin Schwed. lufa. Es iſt eine unmimelbarr Nachahnung der 
Hatur, 

Der Saufewind, des —es, plur. die—e ‚'riaentlich ein beftie 
ger ſauſender Wird, Man gebraucht es nut im figürlichen Schere 
ge, von einer wilden uncubigen Perjon,welhe sbeils ihre Geſchafte 
aut einem lärmenden Geräusche verrichtet, theils auch wılden 
larmenden Vergnügungenergeben ift. ©. Saus. 

Ber Sauſpieß, des—ea, plur. die—e, bey den Jägern, ein 
ftarker Spieh wit einem Knebel, die Sauen oder wilden Schiwrine 
daran auflaufen zu laffın ; das Jangeifen, die Schweinsfeder. 

Der Sauftall, des—es, plur. die—fialle, ein Schweinftall, 

Die Sautanne, plur. die —n, S. Bärlapp. 

Die Sauwurz, plur. ınul. ein Rahme der großen oder knotigen 
Braunwurz, Seropnularia nodufa L. deren Wurzel und 
Blätter einen widrigen Geruch und bittern Geſchmack haben. 

Der Saveyer- Kohl, des—es, plur. inul. in einigen Oegens 
den ein Nahme des weißen Wirfinges oder BerichPobles, Bral- 
fica oleracea SabuudaL, ohue Zweifel, weil er aus Suvopen 
gu und gefonmen. 

Das Scapulier, des —eo, plur. die—r, ein nur no in der 
Asmiſchen Kirche übliches Wort. ı) Das Scapulier der Mönche 
ift ein kutzes Dberkleid, w- lbs nut die Schultern bedeckt, oder 
wie es gemein: lich eefiärtiwird, in armos antum claufa 
“ef, daber e im mittlern Lat. auch Armiraufa bief, Die int es 

” ‚aus Veltis fcapularıs,von Scapula, das Schnltersia 1, ent⸗ 
lehuer, und wurde im muttlern Lat, Scapılare genanut, 2) Der 
NRoſenkranz wird daſelbſt aleichfalls noch das Scapulier genannt z 
ebedem der Schepel, weiches auch einen Kran; worchaupt bedeu⸗ 
ter, Frenz Chapelet, ©. Schapel. 

Die Scene, plur.die—n, ©. Aufıritt, 

Scepter, S. Zepter. 

Er, der wolle oder grobe Ziſchlaut, welcher vornehmlich der Ober» 
deutichen Mundart, undaub bier manchen Poodiuzen mehr als 
andern eigen it, obaleich die Niederdensfchen ihn auch nicht gang 
vermiffen, Judeſſen gebrauchen ıbır dirſe me vor einem Selbfls 
late und vor deimr, dagegen fie ich vor dem I, m, n, und w, 
wıeibre Nachbarn, dic weiter gegen Notden wohneuden Bölters 
fchafıen, mir einem dloßen einfachen ſ begnügen, und um deßwil⸗ 
Ten in dem Woblllauge vieles vor den Oberdeutſchen voraus bar 
ben ; ſmeken für ſchmecken, ſwart für ſchwarz ſniden für fpneis 
ben. Auch da,wo die Oberdeutſchen das ein ache f wie cin Sp bören 
laſſen Lefonders vor emp under, ſorechen die Miederdeutichen 
nur ein einfacher f; ob es gleich auch geöbere Munbarten unter 
ihnen gibt , welche fogar das 8 vor der vertleineruden Endung 
eben, imein fd verwandeln; Roͤſchen für Koschen. ( Stehe S. 
too von diefer Ausſorache meht geſagt worden. Die Weñbbalen 
haben nedft den Holländern und einigen nördlichen Völler ſchaften 
dieſes Beſondere, da fie auch da, wo ſie ein ſch haben, es do 
sticht zifcbend ausfprech.n können, fonderi das | und deuGanmen ⸗ 
lant befonder? bören laſſen »Sgallfür Schall, Ieie g Für gleiſch, 
Srintenfür Schinken. Dirfeied und feine Jeitgeuonen ſchreiden 
das ſch sleichfals häufig durch ſg, frenkisga zungun, Fran ⸗ 
liſche Sprabe, ’ 

Diefor Ziſchlaut iſt ſeht oft unmittelbar PR. Te Ratur entleb ⸗ 
net; rauschen iſt ein anderer und ſtärker ziſchender Schall als 
ranfen in braufen. Indiefem Kalle iſt es frenlich ſehr unbequem, 
def wir dieſen einfachen Laut durch drey Buchſtaben f,c und h 
6 denn mürlen, wildes bey dem Buchftabiren fehr viele Unbe⸗ 
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Schriftzeichen für diefen Laut in Vorſchlag gebracht, welches dete 
mehr zu billigen wäre, da ung unter andern auch ſchon dir Pebräer 
mut ihrem ©, Schin,darin vorgegangen find. Allen, jo nüge 
Tich ein foldbes eigenes Schriftzeichen für den jet gedachten Fall 
feon würde, da Mefer Laut wirklich einfach und aus der Nasıır ent⸗ 
lehnet ift,jo würde es doch in einer andern Betrachtung wieder fee 
ne Unbequemlichfeit haben. Drnn in eieten Wörtern ift dieſes ſch 
wirklich ans zwey verjchiedenen Eauten zuſammen geichinoljen, 
näbdınlich ausdem Gaumenlaute ch oder g, und aus dem vorge» 
festen Ziſcher ſ, welcher entweder die Bedeutung rerlläiler, oder 
auch nur ein bloßes Eigenthum der Mundarsift. So iſt Syall 

“allem Anfcben nah aus Gall, gallen, und dein verttarfenden. f 
gebildet, fcheben in gefcheben aus gehen n. ſ. f wovon im fole 
genden häufige Bepfpiele vorkommen werden. Ju diefem Falle 
wiirde es die Adleitung erfchweren, weıl man alsdann das f nicht 
fo leicht von dem Gaumenlaute märde abjondernfönnen. Daß 
unſere Ableitungeſolbe —iſch auf eben diefe Are, nühımlıch durch 
den Sufog des Ziſchlautes aus —ig, oder — icht, enıflanden, iſt 
ſchon an feinen Dete bemerfer worden. 

Zu der Eoınparation folcher Beywortet, welche fih auf ſch und 
iſch endigen, wird im gemeinen Leben, und ſelbſt bey vielen 
Sradirbrern nicht genug für das Obrgeforat; narrifchiie, Jür 
biſch ſte, Feufchhe, klingen üsraus raubund wideig. Die ſi hꝙ 
auf ein bloßes ſch endizen, nehmen daher zu Muderung dieſes 
übelklanges ein e vor der Endſylbe on, welches auch die auf 
$, ſt und 3 thun; keüſchefte, gewiſſeſte. Aichinger und andere 
wollen diejes e auch bey denen auf iſch eingeführer wiffen ; narr⸗ 
foperte, bamıfcherte u, ſ. f. wo aber bloß ein Ubelklang durch dem 
andern erfeßer wird. Am ſich erſten vermeidet man diefe Suver⸗ 
lativen; ift ſolches aber nicht möglich, fo läßt fich der UÜbellant 
fehr dadurch vermindern, daß man von der Endung he das ſoer⸗ 
beißet z narriſchte, bübiſchte, bämıfıpte, partepifchte, ſchel⸗ 
miſchie, bohniſchte, knechtiſchte u. 1. f. 

Schauf Spann, Schaar, S. Schaf, Scham, Schar. 

Das Schabags, des —es, plur. ınul. bey ven Garbern, das 
jenige Aas, d. i. Fleiſch und Paut, was von der inwendizen Sei- 
te der Felle abgeſchaber wird, 

Das Schabab, lubll. iadecl, plur,inuf. ein nue im. gemeinen 
Leben einiger Örgenden übliches , von dem Zeitvorte abſch aben 
gebilderes Wort, das Unnüse oder Unreine zu bezeichnen, was 
von einem andern Dinge abgefchaber, und in weiterer Bedeutung, 
abgefonderrwird ; das Shpabieh Asfpabiel, Niederf.S Hadelg, 
Dein Feiſch zu folge wird der Raden in einigen degendenS pabab 
genani, well er als umsauglih von dem Werreide abgeſoudert 
werden muß. Daber gebrauchte man es ebedem auch figürlich fie 
Auswarf, Ausſchus, Scheuſal u. f.f, Br mußte von jedermann 
bey der Pfarfbeir Schabab ſeyn, Hedion inder Kirchenbiſt. bep 
dein Friſch. 

’ Ich zeuch dahin, du bit Schabab, Hans Sad. 

Wo es in unſern jegigen Bibel» Ausgaben, ı-Cor, 4, 
13, beift, und ein Segopfer aller Leute, wepyaz, da 
bieß es in den Ansgaben von ı5r2, 1574 um) 157, und 
eyns ydermane ſchabab. In dem alten Reimfpruce hin 
gegen, da man von einem Werftorbenen fagt: Min Tuch 
ins Grab, damit fchabab, fiheinee es aus abſchieben, 
Nieder. abſchuven, fih abführen, fortmachen, eniſtanden 
Ia ſcon. 

Die Schabaͤtte, plur. die —n, ein nur in den Kupfechämmern 
fidticher Worı, wo dag Geſtell, worin ein Aınbof ſtebet, mit 
diefem Nahmen beleger wied, Das Wort iſt allem Anfepen na 
ausländifch. 


quimliplen hat. Es haben daher ſchon mehrere ein eigenes Der SHab delſchnabel, eine Art — rl 
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Die Schabe, plur. die —n, von bem Zeitworte (haben. ı. Ein 
Ding weiches ſchadet, ein Werfjeug zum Schaden, ı) Ein Ding 
welches ſchabet. Go führen verfihiedene Arten von Infecten, 
welche andere Körper zerfreſſen ober zernagen, den Mabmen der 
Schaben. Dabin gehöret die Motte, Pialaena Tinea L. 
die Milbe, Blatta L. die Aſſel, welche nicht aur Bellerfchabe, 
fondern auch aur Schabe ſchlechthin genannt wird, (S. Aſſel.) Die 
Biderichaben find eine Art ſchwarzer, breiterMeblwürmır,wels 
be fich gern ben ben Bädern in dem Mehle aufbalıen. Auch der 
Kiebwurm, welcher fih in den Sieuenſtöcken aufhält, wird fo 
wohl Schabe als Motte genannt. In allen diefen Fällen lautet 
das Wort in vielen Begenden Schwabe, (&.daffelbe.) =) Ein 
Werkzeug zum Schaben. So beißt die Thonichneide der Zöpfer 
ben ihnen auch die Schabe, Hierher fiheiner auch das unter dem 
Nabmen der Schabe bekannte Fiſchnetz zu gebören, welches in ven 
meiften Gegenden verbothen ift, und der Kaffel äbnlich zu ſeyn 
fcheinet, (&. diefes Wort.) Das Nachtfüſchen mit Schaben oder 
Schiefern, heißt es in der Sächfiichen Fifhercrdnung. Wenn es 
nicht vielmehr von fehieben abflammet, *. Der Zuftand, da man 
fich ſchabet oder fchaben muß, ohnt Plural; in welchem Verſtande 
die Aräge imgemeinen Leben häufig die Schabe genannt wird, 
at. Scabies, tal. Scabbia, Engl. Scab, Angel. Scach, 
©. Schäbig. 

Die Schäbe, plur, die —m ein mur in dem Salzwerfe zu Halle, 
indem zuſammen gefegten Bortfchabe übliches Wort, diejenigen 
Bleche zu bezeichnen, womit ber Rand der Galzpfannıen erbähet 
wird, Bielleicht von fchieben, weil diefe Bleche gewiſſer Maßen 
angtfchoben werben. 

Der Schabebaum, des — cs, plur, die —bänme, ein Baum, 
welcher vorn ziweu Füfe bat, hinten aber aufder Erde liegt, auf 
und über welchen die Bärber, Pergamenter u, ſ f. die Hänte fo 
wohl sein, als dünae (chaben, S. Schabebock. 

Das Schäbeblöch, des —es, plur. die —e, bev den Schuffern, 
eine ſoitzige Aumpfe Meſſerklinge, das Üiberflüffige Wachs damit 
aus den weißen Nähten zu ſchaben; die Schabrflinge. 

Der Schabebod, des — rs, plur.die —böde, ein Bod oder 
Geftel der Kammmacher, welches dem Schabrdaume der Bärber 
vollkommen gleih iſt, das behauene Horn darauf gleich zu 
ſchaben. 

Das Schabebrẽet, des —es, plur. die —er, ein Bret der Leder⸗ 
arbriter, das Leder darauf zu beſchaben. 

Der Schabedegen, des —s, plur, ut nom, ſing. ein Werf- 
genug von Stab! ber Zinngießer, in Geſtalt eines flachen Dolches 
mir einem Hefte, ihre Arbeiten damit zu beſchaben. 

Das Schaberifen, des —s plur. ut nom. fing. ein @ifen, 
oder eifernes Werkzeug, andere Dinge bamit zu befchaben, der« 
gleichen mehrere Aünfilee und Handwerker haben. Bey den 
Klämpenern ift es ein Meſſer, das Meifing rein zu jhaben; bey 
den Schwertfraern ein Eifen mit einem Hefte, dir Metalle vor 
dem Polieren damit zu beſchaben, wo es auch der Schaber beißt; 
bev ben Bötschern ein ſcharfet Halbzitkel mit zwey Griffen, das 
Inwendige der Käfer glattzu ſchaben; bep den Aupferfiechern ein 
Werkzeug, in die zur ſchwarzen Kunft aufgeaderte Platte die Ach⸗ 

“ ter cinzuſchaben, die Schabrbrüde, der Schabekrug; bey drm 
Lobgärbern eine krumme Afinge mit zuth Griffen, die Haare nnd 
das Fleiſch damit von dem Zellen zu fchaben, das Haareifen, 
Streicheiſen u. ſ. f. 

Der Schabehobel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Hobel ber 
Iuflrumentmader, feſte Materien damit zn ſchaben. 

Zi» Schabeklintze, plur. die —n, eine Alinge verſchiedener 
Bandwerfer nud Künftler, andere Dinge damit zu beſchaben. 

S. Schabeblech.)Auch dir Beindrechsler haben sine folcheAlinge, 
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das Bein anf dem Boden glatt zu ſchaben, welche bey ihnen dee 
Schabklinger beißt, 

Dir Schabe'rüfe, plur. bie —r, &. Shabeeifen. 

Der Swabe’rug, des —es, plur, die — Prüg-, ©, ebendaſelbſt. 

Das Schabemeſſer, des —s, plur. ur nom. ng. ein Meſſer 
zum Echaben, dergleichen befonders die Prrgamenter und andere 
Handmwerfer baben, 

Schaben, verb, reg. act. ı) Starf, und mit einem Dielen 
Bıitworte eigenebünliehen Beräufche reiben. Die Tbiere ſchaben 
Ad, wenn fie fich den Peib an Bänme, Wände a, f. f. reiben. 
Siob ſchabete ſich mit Scherben, Hiob 2, 8, Iatın gemeinen 
Sprecharten, befonders Niederdbeutfflandes, bar nian in diefer 
Bedeutung aud die Intenfiva ſchabben und ſchubben, welche 
im Gebraude noch niedriger find, als das einfachere Scitwortz 
Schwed. ſkubha. 2) In engerer und gemwöhnlicherer Bedeutung, 
mir einer ſcharfen fehneidenden Flöhe reiben, nm dadurd etwas 
wegzuſchaffen, oder einem Dinge eine Zubereitung zu geben. Den 
Borb ron etwas fhaben. Den Räſe ſchaben, das Aufere 
davon abſchaben. Möhren, Rüben fehaben, dur Schaben reis 
nigen. Jemanden ein Rübchen fchaben, (&. Kübe) Mir 
einem Meſſer, mit einem Stude Glas u. f. f. fhaben, Am 
Niederf. bedeutet es auch die Flächen eines Deiches eben uud glatt 
abftechen,. Bey den Fiſchern ift das Schaben und Schiefern 
eine verbothene Urt des Fifchent, (S. Schabe.) Figlirlich, doch 
nur in den niedrigen Spredarten, ift ſchaben, Geld zufammen 
ſchaben, es durch den niedrigſten, ängfilihen Geig zufammen 
bringen, Daber das Schaben. 

Anm, Bey dem Notker icaben, im Nicderf, ſchaven, im 
Angelf, fcafan, lceafan, im Engl. to have, im Schwed. 
fkafva, im Sat. fcabere, im Griech. inienfive exwrram. Ei iſt 
eine Onomatopdie, und bedeutet in den verwandten Sprachen als 
lerleg verwandte Handinngen. So iſt z. B. im Holländifchen 
Ichaeven hobeln, und Schaeve ein Hobel. Unger ſcheuern if 
nabe damit verwandt, nur daß es vermögedrr Endſylbe —ern, 
ein Intenfivum oder Iteratidum iſt. S. auch Schieben, welches 
einen ähnlichen, aber wegen des gedehntern ie langſamern Laut 
ausdrudt. 

Die Schäben, fing, inuf, in der Landiwierbichaft, befonders Nies 
derdeutſchlandes, die Agen oderAcheln von dem zerbtochenruBañie 
des Flachfes, welche im Brechen, Schwingen und Pecheln von 
demfelben abgefondertwerden, Riederfächt, Scheven. Enter 
der von ſchaben, weil der gebrochene Flachs an vielen Orten 
wirflich gefchabet wied; oder auch in weitererBedentung, mit dene 
Beariffe kleiner zerbrochener Theile. Im Engl, ifi Shiver cın 
Splitter, im Frieſiſchen Schief, Kaff, Spreu, im Hıbr. 22% 
ein Splitter, und 13% zerbrechen. Im Salzwerfe zu Hallewird 

die ſteinartige Rinde, welche von ben Böden der Saljpfannen ab ⸗ 
geſchabet wird, fo wohl Schõpp als Schäben genannt. Siehe 
Sherp und Salskein. 

Das Schabengift, S. Shwabrngift. 

Das Schabenfraut, des —rs, plur. inuf.eine Art der Karige⸗ 
Berge, welche im mıtttägigen Europa wachſt; Verbaleum B:at« 
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taria L. Moteenfraur; vieleicht weil es dir Schaben uud Mot⸗ 


tem vertreibt, 

Der Schaber, des —s, plur. ut nom, ng. ı) Ein Werts 
zeug zam Schaben, (S. Schaberifen.) 2) Im gerueinen Lıben, 
eine verächtkäghe Benennung einer geigigen, habfüchtigen Prrfen. 
Daher die Schaberey. . 

Der Schaͤbernack, des —es, plur. die —e, in den gemeinen 
Eprecharten, rin arglifiiger Poſſen, ein aralifiiser Eure:ch, 
Jemanden einen Schabernad thun, ihm erwas sum Schabre 
nade thun. Eben daſelbſt har man auch das Zeitwert ſchaber⸗ 

R undınz 
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naden + jemanden ſchabernacken, ihm ſolche; Poſſen ſpielen. 
Niederf. Schavernack. Die Ableitungen, welche man von dies 
fem dunkeln Worte verſucht hat, find größten Theils feltfam ; 
4.9. Frifchens, bey welchem es fo viel ift, al# jemanden zum 
Schimpfe die Haareim Nacken abfchaben oder abfcherent, Die 
legte Hälfte geböret ohne Zweifel zu neden,weilder Schabernad 
mebr eine Art der Neckerey als des Schimpfesift ; nur die erſte 
Hälfte ift noch dunkel. 

Der Scyäberüfch, des —es, plur. inuf. in einigen Oegenden 
ein Nahme des Schachielhahmes oder Kannenfrantes, weil Holz 
u. ſ f. damit gefchabet oder gerieben und auf folche Art geglättet 
wird. Die legte Sylbe it das Wort Rufch, S. daſſelbe. 

Die Schabewolle, plur. car. diejenige Wolle, welche die Weiß⸗ 
aärber von den Schaf: und Dummelfellen (haben, 

echäbig, —er, —fe, adj,et adv. von Schabe, die Krätze, 
ein für Frägig in den niedrigen Sprecharten übliches Wort. 
Wenn ein Mann oder Weib auf dems aupt oder am Bart ſcha⸗ 
bigt (fhäbig) wird, 3 Mof. 13,29. Niederf, fhävist, fhäfs?, 
Engl. [habby. So auch dir Schäbigkeit. 

Die Schabrade, plur. die—n, eine jierliche Dede yon Zeng 
“oder Leder, welche hinten am Reitfattel befeftiget wird, und dag 
Kreuz des Pferdes bedecket. Das Wort It ansländifch, vermuthe 
Tich aus dem Türfifchen Ciaprak,Tfchaprak, in eben der Ber 
deutung, Pohln.Czaprag. In einigen Gegenden heißt fie auch 
Waltrappe, tal. Gualdrappa, Valdrappa, obne Zweifel 
von Drappo, Tuch, und unferm wallen, eine Reiſedecke zu bes 
zeichnen. ’ 

Das Schabſel, des —s, plur. doch nur im gemeinen Leben, 
ut nom. fing. dasjenige, was abgefchabet wid; Nieder ſãchſiſch 
Schavels. 

1. Der Schaͤch, ber Raub, S. Schächer. 

2.Der Schaͤch ein Biereck, S. Schacht. 

3. Schaͤch, ein in dem befannten Schachſpiele übliches Wort, wel» 
ches daſelbſt in folgenden Bedeutungen vorfommt. +)Der vor« 
nebmfte Stein die ſes Spieles führer bey den Vlorgenländern, wo 
diefes Spiel einbeimifch ift, den Nabımen des Schaches, welches 
noch jeßt in den Morgenländern febr befannte Wor: einen König 

" oder Fürſten bedeuter, Im Deutſchen iſt es in biefee Bedeutung 


unbefannt, weil diefer Stein bey ung der Rönig geuannt wird, . 


2) Bon diefem Könige, dem vornehmfien Steine, wird diefes 


Spiel jelbfi zuweilen Schach genannt,wo es doch nur ohne Artikel 


üblich it, Schach ſpielen. Zwey Spiele Schach frielen. Zu⸗ 
meilen höret man es alsdann auch mır dem ungeiniffen Artifel ; 
das Schach if ein fharfiinnigre Spiel. 3) Inder Schweiz 
nenner an auch dat Schach bret nur Schach ſchlechthin, und das 
ber kommt die noch nicht gant veraltete Nedensart, im Schach 
fpielen, für Schach fpielen. Eudlich 4) iſt es and in diefemöp:rle 
ein ſehr übliches Wort, den Aönig zu nennen, Schach dem 
Rönige! Dem Renıge Schach bierben, ihn durch einen andern 
Stein nörhigen, feine Stelle zu verlaſſen. Den Rönig (had: 
matt machen, (S. Schachmatt.) Wo es üblich-ift; da bierhet 
man auch der Röniginn Schach. In diefer Bedeutung iſt es 
ein bloßer Mißbrauch, der ans Unkunde der wahren Bedeutung 
diefes Wortes entäanden, Wenn die Morgenländer den Rönig 
durch einen Stein bedrohen, io rufen fiez. ®. Schach Ruch, 
das heißt, der Köniz wird von dem Nochen bedrohet oder gewar⸗ 
net. Hie durch fint die Europäer verleitet worden, den Ausdruck 
in bee jegt gedachten Bedentung elazuführen, 

Anm. Im Frany.Echec, im Jtal. Scacco, im Eugl.Chefs, 
Schr Diele Woriforfcdper haben es von dem veralteten Schach, 
Rand, das Kauben, (8. Schacher) ableiten wollen; alein dee 
nur ben ausländischen Wirteru übliche iudeclinable Gebrauch des 

Adel. W. B.3. Th. 2. Huf. 
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Wortes Schach hätte fie ſchon belehten Fönnen, daß das Wort 
auslandiſch ſeyn müſſe. Die Geſchichte dieſes Spieles wird ſol⸗ 
ches noch mehr erbärten. Diefes Spiel ifl in gang Aſiſen gewöhns 
lich, und ift dem übereinftimmigen Zeugniffe aller Morgenländer 
zu Folge In ganz Indien, und wie diePerfer behaupten, von einem 
gewiſſen Zezeb Eben Daher erfunden worden, &s ift ein Ariegs⸗ 
foiel, und bilder die alte Indianifche Art zu kriegen ſehr deutlich 
ab. Die Römer lerueten gs vermuthlich bey ihren Kriegen in 
Aften fennen,und nannten es Ludum latronum oder latrun- 
eulorum, nicht von latro, rin Räuber, fondern fo fern diefes 
Wert ebedem einen Soldaten, einen Krieger, in gutem Verſtande 
bedeutete. Rachmohls fcheiner esin Europa in Bergeffenheit ge⸗ 
rathen zu fepn, bis es durch die Ataber in Spanien wieder bekannt 
geworden, da es denn unter andern an Carls des Großen Hofe 
febr üblich war, wie denn auch die von ihm gebrauchten Schach⸗ 
fleine noch zu St. Denis gegeiget werden. Die Perfer und meiften 
Meorgeuländer nennen dag Spiel Setrenge, d.i. taufend Sors 
gen, wegen des dazu nötigen Nachdenfens, (S. Angeli a S. 
Joſepho Gazophylac. linguae Perſ. S. 370,) wovon auch 
bie neuern Öriechen ibr Zawgnion entlehnet baben ; die Ehinefir 
das Zlepbantenfpielu. f.f. Bey allen aber beißt der erfte und 
vornebmfle Stein, der die Seele des Spieles ifi, Schach, Verſ. 
Cha, d.i. König oder Fürft ; und diefen Mahmen haben Die 
Europäer beybebalten, ob fie ibm gleich manche ihm fremde Ber 
Deutungen bevaelrat baden. "Die Franzofen nennen au alle 
Schachſteint les Rehecs. 

In Deutſchlaud find nach und nach dreyerley Arten dieſesSpie⸗ 
les üblich geweſen; das große, das kleine, und dasjenige, wel⸗ 
ches jegt überall gefpielet wird, Das große, welches dasjenige 
ifl, von welchem die Schrififteller des ı zten und ı 31en Jahrh. 
eben, bat ſich noch bis auf unfere Zeiten in bem Halbrrftädtifchen 
DorfeStröpfe erhalten, deifen Einwohner von undentlichen Zei⸗ 
ten her den Ruhm geſchickter Schachfpieler haben. Ste nenuenes 
das Courier:Spiel, und fpielen es auf einer länglicyen Tafel von 
96 Feldern, wovon ı2 aufberlangen und 8 auf der Furzen Seite 
find, Jeder Spieler bat 24 Steine, näbmlich auger den 16 ar» 
wöhnlichen zwey Eonrier, einen Rarbfür dan König, welchen (ie 
den Alten oder des Ronigs Mann nennen, einen Narren für 
die Königinn, der den Nabmen Sdleich fübrer, un» vier Baus 
ern. Das firine Shah wird noch in eben diefem Drrfe ber» 
bebalten, und mit 16 Steinen in 64 Feldern eben wrie dae arofe 
geipieler.. Gie nennen es das alte Spiel, dagegen unfer 
gewöhnlichre Schachfpiel bey ihnen den Nabmen des Wilfchen 
Schade führer, 

Ein Mebrers wiirde bier am unrechten Orte ſtehen; dech iſt 
ben ben Rahmen der Steine diefes Spieles noch manches bierher 
gebörige bemerfer worden, ©. Thom. Hyde de ludis orient, 
Oriord 1694, in 8. 

Das Schähbret, des —es, plur. die —er, rin in viereckige 
Felder gerheiltes Bret, worauf&chadh gefpielet wird; im Oberd. 
auch nur der Schach, ingleicben die Schachrufel. 

Schäden, i in Vierecke teilen, S. Schachten. 

Der Schäcyer, des —s, plur. ut nom. ſing. ein im Hochdent ⸗ 
ſchen veralletes, aber noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
übliches Wort, einen Räuber und Diirder gu bezrichnen. Man 
gebraucht es nur noch zumeilen in der theologiſchen Schreibart, 
wenn von den zioco mis Chriſto arfreuzigten Übelsbätern die Nıde 
ift, welche Luther Merder nennet. Dat Wort ıft alt und fommt 
{don ben den Dirfried vor, dee einen Räuber und Mörder wehr⸗ 
mabls Scaher nennct. Scahero luag if ben ibm eine Näubır« 
böble oder Mörkerarube. Sich legt an sen Weg als rin 
ſchacher, beißtes in einer alten Uberjegung der Sprüche Salomo 

Doro von 
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won 1400, Kap. 23, 18. Es ſtammet von dem veralteten Zeit⸗ 
worte ſchachen, Franz laccager, bee, welches aberdauot ee 
ſchnelle Bewegung machen, in engerm, Bestände gher rauden, 
tõdteu, niedermachen bedeute: bat, (S. Svachten, and ſich 
don jagen nur durch den Ziſchlaut unterſcheidtt. Ei dt much 
im Rucderdeutfchen üblich, wo es ſchaken lautet, und beſonders 
won der Entführung eiites Franenzimawrsarbraugt wird. Das 
Haunwort Schach , im mintlıen Lat Scacus, Doll. Schacs, 
war für Raub, Ranberth, ebedem giendtalls ſeht ü ih, und 
Tomme bey unſern alıca DberdeutiheaSchrifttelleen yantı vor. 
Die erfle und urfprüugliche Bedeutung ift,ioie ir Taub und andern 
äbntıhen Wörtern, die heftige Bewigung, daher die Verwandt» 
ſchaft mit Spaten, ſchicken, Sal, ſchaukeln, dem Auzelf, 
LSsacın, dem Engl, to (hock, flofra, ſchütteln, dem Franz. 
chocquer n. f. f, leicht keuntlich if. Bern Schaper im ver 
traulschen Scherze gutwerlen alt cin Schelmvort gebtaucht wird, 
ein.armer Schacher, rin arsur Menih, ſo hat es eiches wie 
Szelm und andern Musdrüden gemein, ob es gleich au durfür 
Shpäler ſteben fan. i 
Das Schaͤmerkreuz, des — es, plur. die —e, in der Waprıie 


Fund, ein wir ein grotzes Y gebildeies Kranz, weil diemit Ehrifo - 


bingerichteten Schacher a ein ſolches follen ſeyn zebeulet were 
den; was Gabelkreuz. Andere belegen das Andreas Recas, 
welches einem X gleicht, mit diefem Naburen. 
Schaͤchern, verb. reg. act, welches nur im gemeinenfeben äblich 
it, wo eshandeln, Kaufr oder Tauſchhaudel treiben, bedeutet, 
aber nur por einem gerninnfücßtigenHandelimffeinen ardraucht 
wird. Im Riederf, gleichſals ſchachern, Im Schord. ſkacktad. 
Es if ohue Zweiſel von den Juden eutlebaet, welche dieſe? Wort 
bes ihrem Harbef bekändig im Dlunde führen, daher es auch nur 
von einer Jüdiſchen, gewinnfichtigen Art zu handeln gebraucht 
wird, Das Jndiſch⸗Dentjche ſchachern if aus dem Epald, Ind 
v und Hebr. 15%, faufen, handeln, entichner, wohin auh PR, 
berrügfih dauvela, lügen, gedöret. Aber auch diefe morgenlan⸗ 
diſchen Wörter verrathen, daß fie vermitschht des intenfiven oder 
iterativen r, een, don dem vorhin gedachten Sestworte ſchachen, 
heftig bewegen, edilummen, (d. Schacher) Unfer vandel und 


handeln haben eincnäbnlichenlirfprung, DasNiederſ ſchachern, 


Tant und unagrſt ãndig lachen, gehöret zu unſerm ſchakern. 

Das Schaͤchkraut des — es, plur. inuſ. in einigen Gegenten, 
ein Rihme bes pfriemenkrautes, Spartium ſcoparium L. 
S. Geniſte) Ohne Zweifel von dem veralteten ſchachen, welches 
unter andern auch in eine ſcharfe Grisr zulaufen, ingleichen 
ftechen, bedeutet bat, wegen der ſpitzigen Ruthen und Blätter. 
S. Schächer und Schichten, 

Schaͤchmatt. adj. et adv. welches eigeutlich im Schach ſpiele üb» 

lich it. Der König ik ſchachmatt, wenn ihn alle Zugänze fo bes 
ſetzt find, daß er keinen Zugebun kan, fondern ſich ergeben niuß. 
Ju weiterer Bedeutung wied es auch für völlig eutfräftt und 

kraftlos gebraucht. Shacdhmait feyn.#s int als einRebenwort am 
üblichtteu,wird aber boch auch zuweilen alt einBrpwort gebraucht, 
Ein ſchachmatter Ronig. 

Anm. Stat, Scacco.matto, Franz. Echec et mat, rich⸗ 
tiger Echec elt mat. Go Deutſch diefes Wort aurfieher ‚fo 
morgentändiich iſ es doch. Die erſteHalfte it dag Arab, Schach, 
der König, und die legte das moraenländifche mat, todt, Hrör, 
ma: Wenn der König im Schachſpiele in dieſem Zuſtande der 
Dbnmacht iſt, der dem ganzen Spiele ein Ende macht, fo jagen 
bie Header Schach mat, die Perfer aber Scıa- mut, d. i. der 
König iR todt, oder überwunden, Bon dieſen ifl es mit dem 

. Schabfpiele jefbft nach Europa gefommen, ©, Matt und 
Medeln. 


Die Schaͤchſpiel, des — es, plur. die — e, das unter dem 
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Rabıuendrs Schachs befannte morgenländifche Spirl,dasjenige 
Spiel, worin der Schach oder Könia der vernehinfte Stein id, 
dan Rönigefpiel; ohne Platal. Ingleichen ein einzelnes Spiel " 
in dieſer Art zu fpielem, ©. Schach. - 


Der Schaͤchſtein, des — es, plur. die —e, ein Stein, ober 


Körper indem Ech chſpie!e, womit dieſe⸗ Spiel gefpieler wird, 


Dir Schaut, des — ea, plur. Me Shägte, cin Wert, wel 


ches beſouders in einer drepfachen Haupiecdenrung gebraucht 
wird, weiche dein Anfehen nach fehr verſchieden find, aber doch 
darın übern fommen, deß fie insgefamme ausgedehnte Räume 
oder ansgedehnte Körper bedeuten, : 

1. Einen olof in die Ränge ansgeaefnten Körper, Ya diefem 
Berfiande ift im Miederf. Schacht und Schecht eine hölzerue 
Gange, Sopfenfihächte Hopfenftangen u. ff. Auch der Schaft 
an einem Grieße beißt im Miederf, und Holländ. Schacht vnd 
Schicht. MWirgebrauchen dafür Arpielen Fällen Schaft, wet 
ches auf eben die Art von ſchaffen abſtammet, wie Zhacht von 
ſh achen. 

2. Eine in die Länge und Breite ausgedehnte Fläche, 1) Über» 
baupt; in welchem Berftande et beſonders im Forſtweſen für 
Gegend üblich iſt. Died it ein Schöner Schacht Holz, eine 
fhöne mit Holy beftandene®egend, ein Thönes Holz. Feldſchächte 
find dafelbfl Die Felt bolzet, oder Hrinen auf dem Felde mit Holz 
bewachfenen Gegenden. 2) In engerer Bedeutung. (a) Ein 
Körper, welcher begnahe folang al? breit, aber nech dem Ver⸗ 
haltuiß der Lange und Breite oben ot, (8. Schicht.) In 
biefem Verſtande ifies in der Feitinrffunft u. ſ. f. eine lorpet · 
liche Groe, woran dieBreite und Länge einander gleich iſt, die Di⸗ 
cle aber aut den zehnten Theil der Länge berrägt. Kin Schacht 
oder Schiffſchuh iſt ein Körper, der z. B. eine Authe lang und breit 
und einen Fuß did tft, welcher denn zur nabern Beſtiinmung ein 
Ruthenſchacht genannt wird. Lin Schubſchacht iſt cin Körper, 
der einen Schub lang und breit, aber nur einen Soll did iſt. So 
auch Joſchacht, Linienſchacht u. f. f. Daher das Schacht- 
maß, die Acrt mad Weiſe, die Körper auf diefe Artzu meſſen, 
die Schochtrurhe, wine ſelcht Authe, der Schachtſchub oder 
SHayırak, der Schachtzoll, die Schachtlinie u. ſ. f. (d) Ein 
jede? Quadrat, d. 1. erngleichfeitiges Viered, ohne den Nebene 
begeiff der Die, In dieſer Bedeutung lauter es in einigen Gestn⸗ 
den auch Shah. Il. Scacco; daher einigeben Nohmen des 
Schach ſpieles daher ieıten wollen, weit es anf einer in ſolche 
Bade oder Schächte aribeitien Flacht arfpielrı wird, - 

3. Ein in die Tiere ausgedehnter Raum; in welchem Verſtande 
es ebedent eine jede Srube bedrucete, Hornegf aebrandkı er goch 
für eine Grube oder einen Braben, im wirsiern Kar Schachta; 
in Bolt Oromall priße ein Abttiti der Schacht. In der pech ⸗ 
drurfhen Mundart konmt es wenig mebr vor, doch baben bir 
Bergaleute es aoch auf debalten, bey weichen es in einm doppelten 


. Berftande übtich ift, 2). Der oberſte Theil der nieredien Höbtung 


eines dohen Dfens, durch welchen die Kohlen und Eifrrftiine eins 
geſtutzet werden, beißt der Schacht, im Örgenfage des Herdes. 
2, Ein vor der Darımeröe gerade in die Tiefe gemachtes Loch, 
wodurd man in Sr Erzaruben auf» nad einfährer, Erz, Berge 
und IE Fer binauf ichaffer nn. 4 f. Gemeinielsch geben Me Schäch ⸗ 
te ſenfrecht, aber naVefdbaftenheirdertimftände werden fic auch 
nach siner ſchieſen Ricktung gefübret. Am bäuftaften find fie wierr 
echt, ubgleich auch zieß nicht wef⸗ntlich iſt. Nach Maßgebung 
ihres Endgweder brlemmen fie oeribiedene Nabmen; daber hat 
mean Sehrichächte, Lörder ſchachte, Runifgägten. ff. Einen 
Schacht abteufen over abjinfen, ibn graben, verfertigen ; ihm 
austonnen, mit Bretern ausfplagen ; ihn auswerpfein, wit 

fr.fdem 
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frischem Holze auft att des faulen anszinmern u. f. f. Der Glural 
Tawier iss Hochdeutfehen befländig Shachte, im Dberdeutfchen 
aber auch Schachte. ' 
Du hat 
Der Schachten Erz aus Sand geſchmelzt Hall. 

Anm. Zu direr legen Sedenuung ım Schwed. Skackt,, tm 
Böhm, Ssachta, im mittletn Zar, Kafeius, nach einer gewöhn · 
lichen Verwech ſelung der Hauch» und Blafelaute, daher and im 
Grieh, ex, wrew acaben iſt. Schacht Fammer von ſchachten, 
aber verwsaiigs vos intenfiven £ uumuelbat won dem veralteten 
ſchachen, ber, weiches eine [ha le Seweaung überhaupt, und 
eine Beweguna na verſchiedenen Arten son R:cdhtuugen befonders 
bedeutet. Im Rıicderf. iſt ſhechten ſchnell hin und ber laufen. 
Su der zweyten Bedeutung der Tiefe, der Höbluna, gebärer auch 
unfer Schachtel. S. daſſelbe, ingleiden Schacher. 

Die Schaͤchtafel, plur, die —n, eigentlich, rıne Tafel, auf 
welcher Schach geipi-Tet wirt, werke iS hacbrer üdlivver iſt. 
EHrdrm nannte man auch das Schach ſpiel ſetbſt Schacht afel, uad 
nad) der Mundart iniaer Doerdeuti ienÖrgenden auch Schach · 
zabel, in dem alten Fragment auf Eırla den Großen dıy dem 
Etitier Scazable, bep dem Pornegt Beihacezabel, Schwed. 
Skufttafvel. 

Die Schachtbuhne, plur. die—n, im Bergbaue, Hühnen oder 
Abfäge, welche in einem Fabrjbadte angebracht werden, bie 
Fıbreen zu befefisgen und den Bergleutea das Ein-undAusfahren 
gu erleichtirn, 

Die Schachtel, plur. die—n, Diminut. das & hächtelchen, 
Dierd. Spüchptelein, einBehältniß won dAnnen Oertenwänden, 
mic einem da über paffenden Dedel. Gemeinigiich find die 

Schaͤchteln aus Dännendreieen zu ſammen gebogen,aber ınan bat 
he auch von Pavpe, Merall u, f. f. Die Fiaur und Tirfe ift 
sleichanltig ; man har runde, ovalrunde, vieredie mit tund gebor 
grnen Eden, ganz viereckte u ſ. 1. Sıhachrein, Die dünnen Seie 
tenwände und der darliber paſſe ade Deckel [eisen die weſtrlich · 
Ren Eizenſchaften zu ſtvn. Nach dem Unterichrede ibrer Beñ m⸗ 
mung befommun ſie allerles Mahmen ; 8aubenſchachtel, Puder⸗ 
ſchachtel, Perrackenſchachtel. Latwergenſchautelu. ft. Ein 
Gag Sſhachteln oder ein Einiag, mehrer Schach ieln von ver⸗ 
f$irdener Größe, woron inimr einern tie andere paffer, 

Anm. In $tal,Scatola, Die Eundiplde — el beze chaet bier 
fein Diminurivam, jendern ıft die Adieisunasfolde — e odır 
— er, ein Ding, Subjret. Die erfl: Syibe arbscet ohne Iweie 
bel zu dem vorigen Worte Schacht in d flen driuten Beoentung, 

- p daß Schachtel eiaentlich rin bohler Dina, vinen boblen 
Sam bedeutet. Das Ital. Scarola bedenit auch rinen klei: 
zen Schrank, " 

Die Schawptelborfte, plur. die —n, dirjenigen Schoetusbor 
in, wilde die Schufier, Sattler, R.emer u. f. f. an ihren 
Draht wachen, damır fie ſolchen deſto leichter durch die miıder 
Ahle gewachten Löcher ziehen fönnen; weil man fie in Schach teln 

i cht md verfentt, 

rrSHucreld:Kel, des —s, plur. ut nom, fing. der Deckel 
auf euer Schachtel. 

Der Schachtelhalm, des —es, plur. inuf, eine Art bes 
Birenfawanıes oder Bannenfraures, Fquiletum L. 
weaches zur Biörtung alleclen Holzjwrites aebraudt wird; 
Ehatıbam, Syahrelbeu, Schafthen, Rederſ. Duwock. 
Der Rahme Schachtelhalm fherne bier von Sapechtem, 
ein larger dünner Körper, abzuflammın, und to Schaft: 

beim, die gerade, lange, tünne Beſchaffenheit der Stiele 
in begribuen, oder auch von Schade 3, um der Fohlen 
Kecufenpeit der Erängel ade. 
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Der Scyärhtelmahre, dra—s, plur. ut nom. Ang. ders 
jchige, welcher vornehmtc hölzerne Schachteln anf den Kauf 
veriertiae, 

Der Schachtelmahler, bes —s, plur. ut nom. fing. eine 
an ewigen Orten übliche Benennung einer Art geringer Mabier, 
welche Nr bölsernen Schachteln bemaplen und auch Briefmahlet 

genenni wrrirn. 

Schachteln, verb. teg. acı. mis Schachtelhalm reiben, polierem, 
Lifenben ſchacyteln. 

Der Schachte lſtock, des —es, plur, die —föde, der boſzerne 
Klotz, über welchen die Schachtenn geformt werden ; die Sch ach⸗ 
telform. z " 

Die Schachtelzarge, plur. die —n, die Seitenwände elır 
Schachtthzʒ die Schachtelſchiene. S. Zurge. 

Schachten, verb. reg. act, von& dacht, cın Quakrat, in alcich⸗ 
feitige Vierecke theilen. Sin geſchachtetes Selsın einem Wapen, 
welches wie ein Schachbtet in lauter gleiche Diadrare gerherker ih, 
Bed einizen auch ſchachtn. S. Schacht 2. 

Schichten, verb.reg. act.weiches nur bey den Juden fi ſchlach⸗ 
sen ablich, und augenſche inlich aus dem Hebräifchen ya, fihlacr 
ten, entlebner it. Dober der Schächter, dericunse, der das 
Bird fiblachtei. Das im armeinen Beben übliche jemanden ſchach⸗ 
ten, welches jo wohl für bevoribeilen, alt auch für ausprügrin 
gebraucht wird, iſt keine Figut davon, ſondern allem Xnjrben nach 
em Futenfivam von dem veralteten ſchachen, ichnele Baer 

‚ gungen machen, ingleichen jagen, treiben. ©. Sgacher und 
Schacht. 

Der Schächtfüß, des — es, plur.die-- Füße, und wenn ein 
Sabimort vorbergebrt, plur. ut nam. ling. & Schacht 2. 

Las Schacholz, des — es, plur die — bölzer, im&ergbatıe, 
fo mob birjenigen Hölzer, womit ein Schacht inwradin auszczime 
Bert wird, als anch Diejenigen, womit er zugrdeder wird, - 

Der Schachthut, des —es, plur. die — hiue, Diminut. das 
Schechthütchen, Oderd. Schachthürlein, Feine Hne von gif 
ohnc Kand, deren fi die Bergleute bedienen, beſonders wenn fie 
durch den Schacht in die Orube fabren, 

Dae Schachtkraut, deg— es, plur. inuf. ein Nahme des 
Beben, oter Gliedkeautes, CucubalusBchen L. 

Die Shachtlatte, plur. die—n, Im Berabane, Latten, welche 
ſenteecht an bir®eiten des Schachtes befefliger werdet, und woran 
die Kübel auf und nirdergeben ; die Schachtu angen. 

Der Schachtmeiſter, des —s, plur.ut nom. ling. in einigem 
Grgenden, der Vorgeichte undBorurhiiflenster denjenlgen Arbeis 
teren, weldjeeinen ®raben, Tri u. f.f. araben. Beh einem 
arofen Braben, we virle Arbeiter find, eheiler uram fie in fleine 
Banden, d.t. Geſell ſchaſten ven Hadırn, Ladern und Schubs 
förenern, Der geſchickteſt Luder von jeder Baude mich zum 
Ssadrmeifierernonut, der dern die übrigen feinerHande viaiee 
rer, Obne Zwrifel von Schacht, jo fern es eigentlich einen jeden 

Geaben, ein jede ®rube bedeutet, 

Der Schachtnauel, des — s, plur. die —nägel , imBerabaue, 
arofie Harfe Nierl, womit die Schadhriatten an die Seurn eines 
Ed. achtes bif. Riarewerden, 

Die Schachtruthe, plur. die—n, S. Schacht 

Die Schachtſchiene, plut. die—n, im Berabaue, Harfe eiferne 
Bleche, milde an den Stellen, wo zeey Schachtlatten gnfanııren 
fioßen, über die ſelden geſchlagen werden, alle Herooriagung zu 
permeiden. . 

Der Schachtſchuh des — rs, plur. die —e, S. Schacht 2. 

Der Schaͤchtü ampel, es — 8, plur. utnom. Gag. im Berge 
banr, auf bepdim Grien zingeſchnitteue Hölzer, welche zwiſchen 
die Mandenthen und Auſalle sine Schachtes getrieben wichen, 

Dorv a Die 
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Die Schachtſtantze, plur. die —n, S. Schachtlatte. 

Die Schachtſtätte, plur. die—n, im Bergbaue, die Stätie, 
ber Ort, ıwo fi. ein Schacht befindet, oder wo er abgeſunken 
werden foll. 

Die Schachtſteuer, plur. die —n, eben daſelbſt, diejenige 
Steuer, welche dem Eigenthümer eines Schachtes von fremden 
Gewerfen entrichtet wird, wenn fie ſich deffelben zugleich mit bee 
dienen wollen. 

Der Schaͤchtſtoß, des —es, plur. die Höfe, eben bafelbft, 
der Stoß, d. i. die kurze Seite eines Schachtes, wenn derſelbe 
Feinem Quadrate, fondern einem länglichen Vierecke gleicht, ©. 
Stoß. . 

Die Schachttonne, plur. die —n, eben daſelbſt, diejenigen 
Tonnen, d, i. Breter, womit ein Schacht ausgefchlagen wird, ©. 
Tonne, 

Der Schachtzoll, des —es, plur. die —zölle, und wenn ein 
Zahlwort vorher gehet, plur. utnom. fing. S. Schacht.a. 

S häde Shaädig, S. Schecke u. ſ. f. 

Schadbar, —er, —ſte, adj. et adv. einen Schaden, eine Ver⸗ 
legung babend, beſchãdiget; wofür doch ſchadhaft üblicher iſt. 
Der Schabbürge, des —n, plur. die —n, nur noch in eiui⸗ 
gen Gegenden, ein zweptee Bürge, welcher fich verbiuder, dem 
Hauptbürgen im Nothfalle ſchadlos zu Halten; der Schadloa⸗ 

burge, Rück bürge. 

Die Schade, plur. die —n, in einigen, beſonders Oberdeutſchen 
Gegenden, ein NRabme der Aloſe, Clupea Aloſa L. welche auch 
im Engl. Shadde beißt. 

Der Schade, des —ns, plur. bie Schäden, von dem Beitmorte 
ſchaden. ı. Eigentlich, eine jede förperliche Verlegung, bie Bers 
Tegung ſo wohl eines lebloſen alsIchendigen Körpers. Ein Glas 
bat einen Schaden, wenn es einen Riß oder Sprung bat. Das 
vieh thut den Seldfeuchten Schaden, menu es diefelben zererist 
ober abfrißt. Feuerſchade, Wetterſchade, Waſſerſchade, die 
durch Feuer, Wetter oder Waſſer gefchehene Verlckung unfers 
Eigenihumes. Am hãufigſten von der Verlegung eines lebendigen 
Körpers. Einen Schaden am Auge, am Fuße haben. 2in 
offener Schade. Kin innerer Schade, Kin Schade am Leibe, 
einLeibesfchade. Lin feifcher Schade beiler leicht. Schade 
um Schade, Auge um Augen. f.f.3 Mof.24,20. Es iſt 
"bier ein allgemeiner Ausdruck, welcher eigentlich alle. förperliche 
Berlegungen und barans entftepende Kuvollfommenpeiten in fich 
ſchließt, fie feyn nun Wunden oder Gefhwüreu, f. f. Jadeſſen 
bat der Gebrauch es and) bier in mandhen Fällen eingefchränft;; 
befanders wird es aur mit gewirfen elnmahl eingeführten Zeitwör« 
teen gehraucht. Man fagt nicht, jemanden einen Schaden 
machen, ihm einen Schaden zufigen, ihn an feinem Leibe oder 
an feiner Geſuudheit verlegen; wohl aber Schaden nehmen, zu 
Schaden Fommen, amfeinem Leibe derleget werden, befonder# 
wenn es gewiffer Maßen von ungefähr gefchiebet. Ms foll dir 
Fein Schade gefcheben, du ſollſt auf Feine Weife an deiner Ger 
funtheit verleget werden, welche R. U. auch von leblofen Körpern 
gebraucht wird; es ſoll Fein Schade daran gefcheben, - 

«. In weiterer und igürlicher Bedeutung. 

ı) Alles was den Zuftand fo wohl eines Dinges als einer 
Perſon unvolltommen macht, uud die Berfegung in diefen Sur 
Ktand ; auch hier aur mit gewiffen Zeitwertern. (2) Im weiteften 
Berfande. Schaden an feiner Befundbeit, an feinem guten 
LLabhmen, an feinem Vermögen, an feiner Seele leiden, wo 
man nit Schaden nebmen oder zu Schaden Fommen fagt, 
welche beude R. U, nur von Förperlihen Verlegungen gebraucht 
werden. Durch Schaden wird man Hug, Jemandes Schar 
den thun, ihm Schaden zufügen. Das wird dir an deiner 
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Shre Schaden thun. Seiner Geſunbbheit Schaden thun. 
Seine Gewalt zu anderer Schaden mißbraugen. Das wird 

bein Schade fepn, wird deinen Sufland unvollfommner machen, 

Dem Leinde im Briege Schaden thun, Abbruch. (6) In enger 

eer Bedeutung, Verminderung des Eigenthumes, fo fern fie un. 
-volfommener macht, Berluft am Vermögen; im welchem Ber» 

flande es bepnabe am üblıchften iſt. Nach ibrem Munde follen 
ale Schäden gehandelt werden, 5 Mof.eı, 5. Jemanden 


Schaden thun, zufügen. Das thut mir vielen Schaden. Scha⸗ 


den bey einer Sache leiden, Kine Waare mit Schaden ver: 


kaufen. Schaden bey erwas haben, Einen Schaden erfegen. 


Jemanden in Schaden bringen, fegen. 
Schade, Es if für mehr als tauſend Thaler Schade ner 
fcheben. Andern mit feinem Schaden dienen. Daraus 
Zönnte mir ein Schade erwachſen. Durd Schaden wird 
man Flug, aber nicht reich. In Schaden gerathen, Etwas 
mit feinem Schaden lernen, Ich diene gern, aber obne 
meinen Schaden. Einen Schadensragen, den Berluft über 
fi nehmen. Das Derzeichniß der verurfachten Schäden war 
au hoch angerechnet. Daher es denn auch wohl überhaupt für 
einen jeben nachtheiligen Verluſt gebraucht wird. Der Tod eines 
‚großen Hannes if ein unerfeglicher Schade für ein Land. 

2) Ohne Zweifel ift hieraus auch der elliptifche Gebrauch 
Hiefes Hauptwortes entflanden, da man esals ein Zwifchenwort 
gebraucht, fein Bedauern überetmwas an ben Tas zulegen. Das 
in Schade! das iſt ein bebauerlicher Verluſt. IA das nicht 
Schade? Ey Schade! Schade! Das id ewig Schade, Mor) 
Sıhade, Jammer Schade! imgemeinen Leben. Der Gegen⸗ 
fand, welchen man bedauert, befommt, wenn er ein Hauptmort 
Aft, das Vorwort um, fonfl aber die Partikel daß, und von 
einer fünftigen Sache wenn. Es ih Schade um ibn! er iſt zu 
bedauern, ingleichen, der Verluſt friner Perfon iſt zu bedauern. 
Es ıft fein Schade um ihn, am ihm iſt michts verloren, Es if 
habe um das Mädchen, daß fle nicht zu leben weit, Gel. 
Es it Schade, daß ich nicht eher gefommen bin. Ms war 
Schade, daß ernichr da war, es war zu bedauern. Es wäre 
Schade, wenn es nicht geicheben follte. Mach einer noch wei⸗ 
teen Ellipſe wird auch das Zeitwort mit dem Artikel häufig vers 
biffen. Schade, daß fie das Gedicht nicht vollendet haben. 
Schade, daß ich Fein Gleichniß dazu finden kann, Leſſ. 
Schade, ſprach er, ſollteſt du Baum in dieß wilde Waffer 
#ürzen! Gen. d. i. es wäre Schade, Da es denn mit dem 
Bormworte für auch häufig itoniſch gebrauchr wird, anzubdeuten, 
baß an einet Sache nichts gelegen ifl. Schade fürden Kranz! 
‚Schade für das Glück berühmt zu fepn, wenn es nicht beliebr 
‚macht! Gell. 

Sy Schade für die Schafe, 

Und für Tirenen mie! Ich lobe mir das Band, Roſt. 

Doch Schade, dacht er, fir die Eher, 

Wenn ich Fein sartlih Wort aus ihrem Munde höre, 

ebend, = 

Anm. ı. In manchen Mundarten lautet diefes Wort in ‘der 
erfien einfachen Endung der Schaden. In ber Hochdeutſchen 
Mundart iſt diefe Form, weiche auch einige Mahl inder Deut- 
ſchen Bibel porfonmt, zwar nicht gang ungemöhnlich, aber doch 
eben nicht bie beliebtefle, ob dag n gleich in allen übrigen Endun« 
gen bleibt. Da biefes Wort eigentlich ein Abſtractum ift, fo iſt 
es auch imSingular allein am gewöbnlichiten, daher es denn auch 
fo oft abſolute und ohne Artifel gebraucht wird, Den Plural 
gebraucht man zwar auch, aber doch wohl mur allein in der giwcnien 
engern Bedemung des Berluftes an zeitlichen Vermögen; denn 
dieSeuerfchaden, Wetterſchaden u. f. f. bejieben ſich zunächft 
- auf 


in unerfeglicher 


* 


lig fepn. 
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auf den durch das Feuer und Wetter verur ſachten nachtheiligen 
Verluft des Bermigens, Indeſſen leidet es nu bier Fein eigent« 
liches Zahlwort wor fich, In einigen Begenden fcheinet es Män« 
gel, Unvolliommenbeit überhaupt zu bedruten. 

Darf keine neue Welt mit tauſend Schäden ſchauen, Opitz. 
Und Grppdius ſcheint es für Streitigkeiten, Händel, zu ge 
Brauchen : 

Wer fich mifche in fremde Schäden. 

Anm.?. Ja der Kränfifhen Mundart (dom im Sten Jahrhun⸗ 
kerte Scadhe, bey bem Ottfried Scado, im Niederl, Schade, 
Schae, im Angelf.Scathe, imEngl. Scath, im Shwed.Skada, 
im 3sländ, Skade, im Böhm, und Wend. Skoda, im Pohln. 
Szkoda. Wachter leitete es von dem Briech. arg, Schade, ber, 
welches allenfalls ein weitläufiger Seitenver wandter dasor ſeyn 
tann. Noch näher ift das Griech. Aecudug, welches bey dem 
Scoliafien des Homer für underletzt vorfomme,danrlt verwandt, 
Der nächfte Begriff it der derförperlichen Verlegung, welcher 
wieder eine Figur ber eeften urfprünglichen Bedeutung der hefti⸗ 
sen Bervegung il. Im Isländ, it daher Manikiaed Tobdt⸗ 
ſchlag, Menſchenmord. S. Schaden. 
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Das Schadegẽeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 


“en, die —er , nur in einigen Gegenden, Geld, welches zur 
Erfegung eines verurfachten Schadens erleget wird; der Erſatz. 


Der Schädel, S. Schedel. 
Schaden, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort baben bes 


tommt,Schaden zufügen,in der meiteflen Bedeutung, den Zuftand 
eines Dinges oder einer Verſen unvolllommner machen, mit der 


„dritten Endung der Derfon. Dieles Wachen ſchadet der Befund: 


beit. Das wird die fchaden, wird deiner Geſundheit, deinem 
‚guten Nahmen, deinem Wohlftande, deinem Berniögen nachthei⸗ 
So fle erwas tödeliches trinken, wird es ihnen nicht 
Schaden, Mare. 16,15. Der Mund des Warren ſchadet ihm 
‚tfich) ſelbſt, Sprichw. 18,5. Weriti der euch ſchaden Fönnre? 
ı Petr.3, 23. Das Fann meinem Blüd’efchaden. Ich wiirde 
mir auf immer bey ibm gefchader haben, mlirde feine mir 


-nöthige Gunſt auf immer vermindert oder verloren haben. Was 


ſchadet es? was fann es für nachtheilige Folgen haben ? Das 


„Kann ibm nicht fchaden, ober dag ſchadet ihm nicht, ein ges 


wohnlicher Ausdrucd, feinen Diongel des Bedauerns über eines 
andern Unfall an den Tag zu legen. Die Hauptwörter das Schar 
den unddie Schadung find nicht fiblich, 
Anm. Bep dem Ulobilas mit der intenfiven Endung, die wir 
‚noch in befchädigen baben, fcathjan, bey dem Notker [cadon, 
im Angelf. ſeathan, im Engl. to lcath,im Niederf. ſchaden, im 
Schwed. ſxada. Urfprünglich bedeutet es eine heftige Berregung 
machen, welche es durch feinen Pant nachahmet, und figürlich 
‚burch folche heftige Bewegung verlenen; daber es ein naher Ver, 
wandter von ſchießen, Nieberf. fcheren, ſcheiden, Sceit, She 
‚bei, in ter Oberdeutſchen Bedeniung der Trümmer, ſchütten, 
dem Hebr. IR, verwüften, dem Bat, caeıdere, (der Römifchen 
Auẽſprache nach kaedere,) den nur der Ziſchlaut mangelt, dem 
alien Latein. leidere, für ſeindere u. faf. if. Schaden iſt 
nur in dee weiteſten Bedeutung üblich. In der eigentlichen 
— förperlich verlegen, iſt das Intenfioum befchädigen eins 
ref, 


Die Schadenfreude, plur. car. die Freude über den Schaden 


anderer, das Bergnügen, welches man bey dem Schaden anderer 
empfindet. 


Schadenfrob, —er, —efir, adj. et adr. Schadenfreude empfin» 


dend und barin geachnder. Pin ſchadenfrobes Geminh. Kin 
Tpadenfrobes Gelächter. Dee Shadenfrobe,eine Perfon,wels 
che über den — anderer ein Verguügen empfindet. 


Schadhaft, —rr 


Sqa 


nr, ⸗ ecfe, adj. et adr. einen Schaden Habend ; 

doch nurin der Bedeutung einer körperlichen Verlegung. Kin 
ſchadhaftes Glas. Lin fhadhaftes Bein, woran man einen 
Schaden hat. Schabdhaft feyn, werden, Zin ſchadhaftes Ge: 
bäuse, Das Dach ik fhadbaft. Schon in bem alıen Fragınente 
auf Carlin den Großen beym Schilter, Ccadhafı. 
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Schädigen,verb. reg. act. welches das Intenfivum von ſchaden 


ift, aber nie noch in dem zufammen gefesten beſchädigen ge⸗ 
braucht wird, ©. dajfelbe. 


Schadlich, —er, —fe, adj.etadv. Schaden bringend, bie 


Undollkommenheit anderer Dinge beförbernd,und in dieſer Eigen ⸗ 
{haft gegründet; im Gegenfage desnüglih. Schädliche Brän: 
ter, eine fchädliche Speife, ungefunde. Der Froft if den 
Bäumen, die Brfältung der Geſundheit ſchädlich. Ein ſchäd⸗ 
licher Ciebel, eine fchädliche Luft; wofür doch ungefund übli« 
er if. Schädliche Gewohnheiten, ſchädliche Rathſchläge. 
Bin fehädliches Thier, Ein fchädlicher Menſch, in engerer Ber 
deutung, der Neigung und Fertigkeit befiger, andern Schaden zu 
thun. In der Deutfchen Bibel kommt es in diefen Verbindungen 
vor, wie man jeßt lieber gefährlich, boshaft u. f. f. fagt. Bey 
dem Norfer nur lcadal, bey den Schwäbifchen Dichtern [che- 
delich, im Griech. 


ExteAog 
Die Schädlichkeit, piur. inuf. bie Eigenfchaft eines Dinges, 


da es ſchãdlich ſt. 


Schadlos, —er, —er, adj. et adv. feinen Schaden leidenb, 


unbefhädige. Ge wohlin Anfehung der unverlegten Förperlichen 
Beichaffenpeit‘, mo es in der dichteriſchen Schreidart zuweilen 
von Perfonen und Sachen gebraucht wird. ©, vertraun fie mir 
ibn, ich bring” ihn ſchadlos zurücke, Zachar. ohne Schaden, um 
beſchãdigt. 
Wenn er 

Die Geiſel eurer Treu euch ſchadlos wieder ſendet, Schleg. 
Als auch, und zwar am üblichſten im der engern Bedeutung 
des Wortes Schade, fo fern daſſelbe Verluft an zeitlichen 
Dermödgen bedeutet, wo es doch nur in engerm Berftande 
und als ein Rebenwort üblich if, megen eines erlittienen oder boch 
möglichen Schadens Erfag habend, und befommend. Ich bin 
noch nicht ſchadlos, babe noch nicht Erfas meines Verluſtes. 
Jemanden ſchadlos baken, ihn wor einem möglichen Verluſt 
ſicher fielen; ingleichen, wie entfhadigen, ibm feinen Verluf 
‚erfegen. Ingleichen in weiterm Berflande, von dem Erfaße ei⸗ 
mes jeden Verluſtes. Die Vorfiht hält den ehrlichen Mann 
immer ſchadlos, und öfters fhon voraus, Leſſ. Die Freund⸗ 
ſchaft, fo vortrefflich fle ih, hält ung doch nie wegen ber Liebe 
fchadlos, Gell. 


Der Schadloobũrge, S.Schadbürge. 
Die Schadloshaltung, plur. die —en, die Bandlung, ba man 


jemanden ſchadlos hält, Im Oberd. die Schadloſung. 


Die Schedlofigfeit, plur.car. der Zuftand, da man ſchadlos ik, 
-befonders in der engern Bedeutung. 


2.Das Schaf, in einigen Oegenden, ein Name eines Gefäßes, 


S. Schaff. 


2. Das ober der Schaf, des —es, plur. die —e, auch nur in 


‚einigen Gegenden, ein Hobel, Holänd.Schaef,Schaefe, wo 

es von fihaben, Niederf, fchaven, in deffen weitern Bedeutung 
abftammet, (S. diefee Wort) Bey dem Apherdianfommt es in 
dieſem Berfionbe vor. 


3. Das Scyaf, des — es, plur.die—e, Dimin, das Schaf 


chen, Oberd, Schaflein, der Nahme eines vierfirßigen, zwep⸗ 
bufiaen Thieres, welches wegen jeiner Wolle gefchäget wird, 
und money das männliche Geſchlecht rüdwärts gemundene Hörs 
ver hat, 1) Im weueſten Berftande, woman, befonders im 

Doe.3 Plural, 
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Dlucal, und in vielen der folgenden Sufammenfegungen biefes 
Thiet überbanpt, ohne Untetſchied des Geſchlechtes ein Schaf 
acuntt. Schafe halten. Diele Schafe haben. Schafvieb, 
fo wohl weibliche Schafe, ale Wibter, Hämmel und Lammer. 
Befonders ein folches erwachfenes Thier; zum Unterſchiede von 
einem Lamme, Kine große Herde Schafe. Sprichw. Min 
räudig Schaf deckt die ganze Herde an. Geduldiger Schafe 
gebenvielein einen Stall. Dev Wolf friße auch die gerabl: 
sen Schafe. Kr bat fein Schafchen gefchoren, bat den geboff ⸗ 
sen Nutzen, den verlangten Bomwrum, reichlich erhalten. Sein 
Schäfchen in das Trockne bringen, fih und das Srinige ın 
Sicherheit bringen. Es fann in diefee X. A. auch ans Soffchen 
verderbt fepn, pleichfam feinen Kahn aufdas Trockne ziehen und 
ihn auf folche Art in Sicherheit bringen ; zumahl da man in Ric» 
derfachfen in dieſer R. A. das Wort Schepken gebraucht , von 
Schep, ein Schiff, dagegen ein Schäfhen daft ASchäpken und 
Schapken heißt. 2; In engerer Bedeutung wird nur das welb⸗ 
Liche tragbare Individnum diefer Thiect ein Schafgenannt, jum 
Unterfhiede von dem Widder und Sammel; ein Mutterfchaf 
ober Trageſchaf. Schafe, Widder und gammel. Sehr bäus 
fig wird Diefes wehrlofe und unſchadliche Thier als sin Sinnduld ſo 
mwobl der Seuftmuth und Geduld, als au der Cinfalt und Dumms 
beitgebraudt, in gutes, frommes, geduldiges Schaf, eine 
ſelche Verion. Pin eirfältiges, albernes, dummes Schaf 
Das Schaf von reinem Manne fhwieg zu alien ıbrem linwre 
fen Kill, der feige, einfeltige Mann, 3) Fiautlich, wegen einis 
ger Äbntıchfeit in der dicken wolliden Geflalt, inerden fo wohl die 
Rägchen o"rr Palmen an manchen Arten von Bänmen, als auch 
di⸗ Rellerwürmer (S. Affel) im gemeinen Leben Schäfchen 
genannt. 

Anm. Im JfidorScarp, ben dem Dirfcied Scaf, bey dem 
NM oiferScalf, im Riederſ. Spaap, im Angelf. Sceap, im Engl. 
Sheep. Es ift nicht leicht mir &erwifbeit zu beflimmen, vom 
welcher Eigen chafı diefes Thiet feinen Rahmen babe, Viellricht 

"ft es fein wollinet, weiches rd, (SScwopfh; vielleicht fein eigene 
thumliches &efchren ; viell eicht auch feine nagende@tgenfchaft, fie 
br Schabe und Schaben. Ex ſeh welcht es wolle, fo ıH Schcyps, 
und wenn man den Zichlaut als anfällig anfiebet, auch dasLatein. 
Ovis und Sriech.“ Cit damit verwandt. Im Mieberi, beißt 


ein Schaf weibliden Gaſchlechtes auch Suve, Uwe, Yuwe, 


urgelf. Eowu, Enat..Ewe, weiches dem Lat. Ovıs noch näher 
Fommt, aber acwiß nicht daraus eutlehnet ifl, Übrigens wird ein 
weiblicher Schaf im Medtenburgiichen auch Tajie und in andern 
Graenden Zade, Snucke genannt, Enterit ıfl Im Micderf. 
ein Mutterſchaf, welches im erten Jahre nicht trachtig wird,und 
Wrerenterif, wilches auch im zwepten Jahre nicht unftuchtbar 
bfeibet, Eine Art einer Schafe, welche auf der boben Heide oder 
Grcht gemeibet werden, beißen in Riederfachten Geidefnaden, 
Geide ſuucken und Berfifnabben, In einigen Brarnden beißiein 
Schaf mit einem andern Endlaute cu rine Schade, erine®haf- 


herde ift alsdanu eine Schackenherde, und ım Meklenbargiſchen 


nennen die Schäfer ihre Schafe nur Dinger, fo wir fir in Reifen 
mir einer eben fo algemeiuen Benennung auch Hofer undSchaf: 
noßer beißen. 

Ker Schafampfer, des —s, plur.inuf. rine Artbes Ampfers, 
welchet auf dem Wirfen und fandiaen Feldern wählt, Rimex 
Aretolell. L. Sauerfire, SafenPler, Budgudstler. 

Zer Schafbau, dee — es, plur, inul.der Schafmiſt, Schaf 
tünger ; doch nur in Irnjenigen Örgenden, wo Bau für Dünger 
eder Rift üblich ifl. 

' Die Schaf blattern, fing, inuf, eine anſteckende Kranfkeider 

Schaft, welche din Kınderblatierm gleicht, und chen ſolche Ben 
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wüftung unter den Schaſen anrid kt, als biefe unter ben Kindern; 
im Riederf. die Schafpoden, Kranz. le Clavin, le Claveau, 

Der Schafbock, des — es, plur. die — bide, der Boch, das 
männticeniwidaunm unter denSchafen,befonderg wenn er fd>em 
zur Zucht gebraude wird; der Widder, ın Dberjachfen der 
Stabr. In der engften Bedeumng eines zur JZubriaualichen 
Weeders wird er dem Bock- odrr Sammellamme, dem Jahr: 
linge und Zeitbode entgesen geſetzet. JIu Niederſachſ. heiße ex 
Kamm, Anar!i. und Engl. Rama, S. Rammeln. 

Die Schafbockinn, plur. die—en, ©. Sauneſt und Saſen⸗ 
nef. 


Schafen, adj. et adr. von einem Schafe; doch nur inrinigem - 


Fällen und ineirigen Oegenden, wo es auch wohl [Häfen iautet, 

Schafenes Pergament, Schafpergament. Schafenes Leder, 
Schafbe der. Schafenes Neiſch, im Oberd. fut Schafleiſch Sca- 
fine giuuati find bey dem Dusfried Schaffslleider. 

Der Schäfer. des—s, plur. ut nom, ling. Fämin. die Scha⸗ 
ferinn, eine Perfon ‚ welchedie Schafe weiber. deren Geſchäft ch 
iſt, die Schafe zu weiden; der Schafbirt, die Schafbirtinn. 
In engerer Bebeutung iſt der Schäfer der vornchmfle unter deu 
Schafdirten einer Herde‘, deffen Untergebene dran Nabmen 
der Schaffnechte oder Schäferfnespre führen. In der Dicht⸗ 
funft, wo man das Scäferledrn der erſten zugendlichen Welt, 
ans dichterifher Frepheit, überaus unfehuldia, arifiruich und 
vergnigt ſchiltert, find die Schäfer und Ehäferinzen. die 
zaͤrilichten, ſchuldloſeſten und reigentfien Oefihörfe urıer 
der Sonne; daher diefe Ausdrüde dene auch von einen. zarte 
lichen’ Lirbbaber und einer zärtlichen Liedhaberinn überguupt 
gebraudpt werden, 

Wenn in einigen Gegenden im Zehentweſen diejenigen Hoden 
am Ende des Ackers, deren weniger als zehen find, wird wodon 
alfo der Sebente nicht, gegeben werden kann, Schäfer beeßen, fe 
iſt es ohne Zweifeleine Fizur, zumahl da man fie in entieen Ges 
wenden auch Rinder nenat, Binder figürlich heißen fie Frey⸗ 
boden, Endebocken. 

Im Rieder, Shäper, Schöper, im Dfterreib.Stäker. - 


Die Schäferep, plut. die—en, eine Auſtalt, wo Schafe in 


Mengte gehalten und gewartet werden, ingleichen der Dit, wo fie 
gebalten werben, und zuweilen auch die ganze Herde Schafe mid 
den bazu gebörigen Pırfonen. Opitz gebraucht et auch auf eine 

jegt ungewöhnliche Arı von einem Schäfergedichte, oder&chäfer: 
geipräche, 

Das Schäfergedicht, des—es, plur. dir —e, in der Dicht⸗ 
kunſt, eine poetiſche Nachabmung des mit allen Reitzen verſchõner · 
sen Schäfer: oder Hittenlebens der alten Welt; das Sırtenger 
diche , mit fremden Wörtern die Ekloge, die Idylle. 

Der Schiferhund, des —es, plur. die —r, Hunde, drren ſich 
die Schäfer zur Bewachung ihrer Herden zu bedienen pflegen, und 
melche Hiob 30, 2 Schafbunde heißen, 

Die Schäferkarre, plur. die —n, ©. Spafbirte. 

Der Schaferfnecdhe, 8. Schafknecht. 

Das Schaferlied, des — es, plur, die—er, ein kied, fo Ferm 
et tie Empfindungen der fdutkiofen, zarilichen Schäfer der Vor⸗ 
welt fchildert. 

Das Schäferſpiel, des —es, plur. der, ein Schaufpiel, 
in welchem die handelnden Ver fonen aus diefer erdichte iea Sbäferr 
welt find ; au einem fremien Ausirade eine Pakorelle oder 
Pa fiorale. 

Die Schaferſtunde, plur. die—n , diejenige Stunde, derjenige 
Ausendtie, weicher Berliebten günfiie ift, die günigeBefinnung 
tes grlirbien BSegenſt ande⸗ gar Beſriedigung der Liebe ; nach dem 


&ranj. Heure du Berger, 
— dm 
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Dee Schaf, des — es, plur. die— e, und im Dberdeuffchrn 


auch Schäffer, ein altes. ſeht weitausgebrritetes, aber in dies 
fer Gertate nur noch im Dherdeurfchen übliches Wort, welches ur» 
fprünglic einen jeden hohlen Raum, ein jedes Gefäß bedeutet, 
aber dafeldft nurnoch von gewiffen bölgernen Gefäßen gebraucht 
wird, die man in andern Gegenden Wannen, Tinen, Stans 
den, Gelten u. ff nenne, Lin Schüffelichaff oder Scheuer⸗ 
ſchaff, worin das Küchengeichier aufgewaſchen wird, das Spülz 
fcharf, worin esgefpüler wird. Wegen diefer und anderer äbnr 
lichen hölzernen Örfäße werden die Bditcher oder Faßbinder in 
einigen Gegeuden auch Sch ärfler genannt. In engerer Grbrutung 
iftesein Sberdeutſches Gerreidemaß, welches mehr als unfer 
S heffel zu halten ſchelnet. Wenigftens ift ein Negensburglſches 
Schaf o viel wie ein Hamburgiſcher Wiſpel. In Augsburg bätt 
das Schaff 5 Degen, 32 Vierlinge, 128 Viertheile oder 512 
Möfie ziuf'rgensbarg aber + Mäß, 16 Vierlinge oder 32 Metzen. 

Arm. Jar Schwrd. ifi Skäppa der ſechſte Epeil einer Tonar. 
Zu der großen Familie diefes Wortes gehören unicr Scheffel, 
Schiff, Shoppen, Schuppen, ſchöpfen, die Niederſ. Sharp, 
ein Schranf, und Scharen, eine Pfanne, das Argelf. Sciop, 
ein Gefäß, dar Lat. Scapha, ein Kahn, das Griech axurog, 
rin Bedier, mw, ein Becken, und obne Zifchlaut unfer Aurel, 
Bufe, Roben, Räfter,' Gafen, das mittlere Lat. Hava, cin 
Gerreiderioß, das Lat. cavus, und pundestandere mehr. Eiche 


Soeffel. 
Der Schäffel, S. Scheffel. 


© 


Haffen, verb. reg. et irreg, act, et neutr.weldhes im letzten 
Falie das Hülfswori baben befoaumt, und der Form na ein Js 
unfioum ven einem ver alteten Zeitworie ſchafen ift, von deu noch 
das Irregulüre ich ſchuf yerftammen, ich aber doch wie dieſes auf 
eine Dromaropö,e gründer, welche vornehmlich von doppelter 
Arı ık, » 

1. "Als eine Nachahamng undein Ausbrud dee menſchlichen 
Stimme, wo rs nur noch in der Bedeutung des Beſeblens üblich 
it, aber auch bier nue im DOberdrus en dekannt it, indem den 
HSoechdeuiſchen dir ſc edeutung felrzam ringe. Was ſchaffen fie? 
wog befeblen fir? Thue wos ih dir fheife. Mr bat mır 
nichts zu fhaffen. Sen Arerwas zeſchafft? befohlen ? 

Der darf fo noch nicpr iruoen, ä 

Der folden Senden dient, die ihm zu ſchaffen haben, Opi, 
Es it bier im Dberdeutfchen von rrgrimöfiger Eonjugetion, ebes 
dem war rd auch icreaulär und ort manchen Hegenden ift es ſoldes 


-woblncch,  Winigticne beift es in dieſem Verſtande im Theuer⸗ 


danke ich ſchuff, tür, ich ſchafferr. 

As eine Onomalopdie der menſchlichen, beſonders befehleuden 
Stinme, fehlt es demfelben nicht an Verwaudten in andernSpra⸗ 
chen, und im Dentichen iſt ohue Zichlaut auch keifen don einer 
Arber Suxnmet ſiblich. Judeſſen laßt ſich dieſe Bedeutung auch 
als eine Figur sinre der folgenden betrachten, beſond ers der de⸗An⸗ 
orönine,. In Schwed. iſt (Kipa, welwes alle Bedentungen wit 
unferin Scheffen scmein bat, deren aber noch mehrere befiger, nice 
nur befebten, ſondern auch richten, Hecht ſorechen, fo wie im Mie⸗ 
derf. ſchipper, grgieren, und im Hebt. DEW, richten ift. S. Sch op⸗ 
pe.) Man erinnere ich, daß richten und deſſen altes Siammwort 
rechen eben auch fo wohl ven der Stunme, als ron dem Kante riner 
wrart en'irten Söryerlihen Bıwrguug gebrancht wird. 

3, Als eine Nachahmung einer ſchnellen geſchäft gen Beweguna. 
1) Uberbaupt, mut reaulärer Conjuearion, wo s dech nur 


im geweiten Beben nnd auch hier une im Inflaitıo hbic) fl. Ben: 


garten Tan zu Schaffen haben, unmwr in gersäisiger Dewegnng 
fine, Sau gemeinen kaben bat man davon auch das veueifttenfir 
on odre Iterativum ſchaften, wovon Gripäjtund geſchäftig 


* 


Brot/u Mol. 47. 15. 


Scha 1926 


abſtammen. viel zu fchäften haben, immer im gefchäftiger Ber 
wegung fen. 7. 


2) In engerer Bedeutung vom verfchiedenen befondern Arten 


dee pflichtmäßigen, mit Bewegung verbundenen Wirfungen ; we 


es gleichfallg regulär abgewandelt wird, ehedem aber auch hier ir⸗ 
tegulär war, undes in einigen Oberdeutſchen Gegenden hoch iſt. 

(a) "Arbeiten ; eine im Hochdentfchen unbel anute Beden · 
fung, welche aber in Schwaben, in der Pfalz u. f. f. noch ganabar 
iſt. An einem Bauefchaffen. Bey einem Meiſter ald'Gefeh 
fhaffen. Jemanden su fchaffen geben, 

(6) "Bilden; eine gleichfalls im Hochdeutfchen veraltrte 
Bebeutung, welche aber febr alt iſf. Bey dem Ruodebert im Iten 
Jahrhunderie it Scaffelofa Zımberein ungebilderer Stoff. in- 
formis materia. Derfried und Notker gebrauchen ſcallfen 
gleichfalls in dieſer Bedeutung fo wie in der ſelben auch das Juten · 
freu fchöpfen üblich war. Im Niederf. it ſchippen, ir Angeif. 


feipan, im Engl. to [hape, und in Schwer. ſkipa, aleichfals | 


formen, bilden, eine Seftalt geben. Unfer ſchaffen in der letzteu 
engſten Bedentung, Geſchöpf, rechtfchaffen, befcpaffer, und die 
 leitungsfpibe — Saft find genau damit verwandt. Im Oberb. 
iſt gefehaffen wohl gebildet, ungefchaffen, Riederf.wahnihaffen, 
übel gebilber, 

(ch In Drdnung bringen und erhalten, anordnen; ein 
mit der Bedeutung des Befehlen! verwandter Gebrauch, der aber 
im Hochdeurfchen gleichfalls veraltet iſt. Die Riederſ. ſchaffen 
und ſchippen haben indeſſen dieſe Bedeutung noch, ſo wie das 
Schwed. ſkipa und ſkatfka. Im Riederſ. if. ſchaffen auch 
die Gpeifen anrichten und auftragen, mid in der Pfalz brißt 
ſchaffen feinen lezten Willen befanne machen, und jemanden 
eıwas verfchaffen, es ihm vermachen. Siehe auh Schaffer 
und Schaffner. 

() "Ausrichten, beforgen , ein aufgefragenes Geſchãft 
zur Wirftichfeit bringen ; auch une in den gemeinen Sprecharten 
Dber und Niederdeutſchlandes. Daß die Wolfen Schaffen, alles 
wascr ihnen gebeut, Diob 37, ı8. Im Schwed. au hier 
ſhipa und (kaifa. 

(8) Die verlangte Wirkung haben; eine den Hochbeut« 
(hen gleichfalls fremde Bedeutung, Pilatus ſahe, daß er nichts 
ſcheffte, Matid. 27,24, nichts ausrichtete, Das —— 
bar keine Wirkung. Ungeſchafft weggehen, undecrichtetec Sachen. 
JuSchwed. ſkaifa undſkapa. 

¶) Machen, daß ermas gegcumärtia werde ober zut Wirk⸗ 
Fichfeit fomme, zue Wirklichkeit bringen, fo weht als die wirkende 
Ucjache, ats auch, uud zwar am baufiaften, als die Dlirtelfper« 
fon, Es iſt bier zwar noch im Oberdentſchen gangbar, aber 
ner in einiaen Fällen. Jemanden Gels ſchaffen. Ihm Karb, 
Sülfe, Beyſtand Schaffen. Me weiß fich keinen Rath zu 
fdeffen. Jemanden KRube, Sriede ſchaffen. Schaffe uns 
Scharfe mir Rinder, Kup, 30, 1. 
3% will es die fur emen billigen Preis ſchaffen, maben, dog 
du es difommeft. Ich habe es ihm geichaffe, babe gemacht, daß 
er es beſommen hat. Das iſt wohl noch zu ſchaffen. Erwas 
berbey ſchaffen, machen, daß cs gegenwärtig werde. Jeman- 
den fortichaffen, ihn ams dem Sauſe ſchaffen machen, daß rr 
fortgehe, das Haas rünme; wo es zunächft zuſchieben acbörer, 
und vielleicht gar das Iatenfivanı davon iſt. Sa üblich es in bive 
fen und andern Füllen it, fo ift es doch wiche ohne Binfhränfung. 
Jemanden Beftes ſchaffen, 2 Maec. : 1, 29, füge man ım Doch» 
deutſchen eben fo ungern, als, ich will dir viel Schmerzen 
fan, Moſ. 3, 16, Ich ziorifie, af man badon eiar an» 


„dere Urjache werde angeben könnten, als den Gebtauch. Denu es 


erheller aus allen Uufländen , dag dirjes Zeitwort im Pochtnt ⸗ 
ı:. fir 
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ſchen gewiſſer Maßen ein Defeetivum iſt, zumahl da es in mans 
chen Bedeutungen nur im Infinitiv allein gebraucht wird. In en⸗ 
gerer Bedeutung, duch Mühe erwerben, und zumeilen auch für 
taufen. Sich Rleider ſchaffen, fie erwerben und faufen. Er Fanrı 
fih nichts fhaffen. Sich ſchöne Bucher ſchaffen. Sich ein 
Saus, einen Garten ſchaffen. 

(9) Im weiteften Berftande, machen, thun, Veränder 
rungen hervor bringen, wirfen ; doch nur am häufiaften im Infis 
nitioallein. Was haft du hier zu ſchaffen ? zu thun. Ich abe 
da nichts zu ſchaffen. Bey mir hat er nichts zu ſchaffen. Mit 
jemanden zu Schaffen haben, zu thun, in Berbindung mir ihm 
fichen, Gefchäfte mir ihm haben. Ich habe nichts mit dir zu 
ſchaffen. In engerer Bedrutung, mir Müheund vieler Bewer 
gung und Auſtrengung verbundene Veränderungen vornehmen, 
wo es fich der erfien Bedeurung des Arbeitens wirder näbert; auch 
nur im Jufinitiog Sich viel su Schaffen machen, viel Geſchäfte. 
Das wird mir viel zu ſchaffen machen, viel Mühe. "Ir den 
übrigen Modisift es zwar im Oberdeurfchen, aber nicht im Hochs 
deuefchen, üblich. Schaffe damis was du willt, Richt. 3, 4. 
d. i. the, madır. 

3) Im engflen Verſtande ift Schaffen etwas hervor bringen, 
welches vorher noch nicht da war, wo es doch nur im tbeologis 
ſchen Verftande von Golt gebraucht, und alsdaun irseaulär abace 
wandelt wird ; Bmperf. ich fchuf, Eon. ich fchüfe, Mittelw. 
geſchaffen; Imprrar. ſchaffe. Es iſt in diefer Bedeurung kein 
anderes als das vorige Zeitwort, welches bier nur die auch in den 
vorigen Bedeunungen in Dberdeusfchen ehedem übliche irreguläre 
Form brbalsen dar, Man gebrauchte vor diefem auch das Inteu⸗ 
fiorum ſchörfen in eben diefem Verſtande, bep dem Stryker ſchie · 


phen, im Nicderf. fheppen, im Angelf. Iceppan, weldesim | 


Hechdeurfchen zwar veraltet it, aber wus doch / jein Schöpfung, 
Schöpfer und Geſchöpf zutück gelaffen hat. 

(a) Eigentlich und im frenaflen Verſtande, ein Ding fei> 
net Subſtanz nach beevor dringen, envar beroor bringen, mas 
vorher cin Nichts war; in weichem Berftande es denn freylich nur 
von Goit gefaat werden fan. Gore bar die Welt geſchaffen, 
fo wohl, er bat die vorher nicht da zeweſenen einfachen Dinge pers 
sor gebracht, als auch, ex bat aus diejen einfachen Dingen die 
Weit zuſammen gefeget. Schon bey dein Ulphilas [kapan, im 
Iſidot (kaffan, und im Imperf. gilcuaf, ben dem Willeram 
fcaffen, im Angelf,fceopan, im Schwed, und Fständ.Ikapa, 
im Miederf. Schaffen und ſcheppen. 

(b) Fiaũclich. (1) Im theologifchen Verftande,und gleich 
falls une von Gott gebraucht, zufällige Beſchaffenheiten, einen 
Zuftand und die dazu nörbigen Veränderungen beroor bringen, 
Schaffe in mir Gott ein reines ſSerz. Es iſt hier uurinder 
bidiiſchen Sch teibatt üblich, wo diefe Bedentung unmittelbar mit 
der verigen jechſten engeren zuſammen hängt. (2 )Zür bervor brin⸗ 
gen überhaupt ; doch nur im der dichteriſchen Schreibart. Der 
epifche Dichter fammelt alle Geidenrugenden und ſchafft darz 
«us feinen Helden. Weine Bruft Flopfe mir voll Unmurb, daß 
mich die Natur nicht männlich ſchuf, Weiße. 

Ern ſtlich it ie bemüber, auf ıbren verblichenen Wangen 
Rüntlicpe Roſen zu ſchaffen, Zac. 

Daher das Schaffen, und in der dritten enaflen Bcheutung dir 
Schöpfung, von dem veralteten fchöpfen für Schaffen. 

Anm. Ehedem hatte dieſes Woct noch weir mehrere Bebentun⸗ 
gen, wilde aber veraltet, und nur noch in ben verwandten Spras 
chen üblich find. Oetftied gebraucht es für geben, einem Dinge 
einen Nahmen fchaffen; ingleichen, erhalten, befommen, he 
heili thar io ſeuafun. Im Rivderf. theilen fich Schaffen und 
ſchippen, uud im Schweb, lcalla, Ikapa und Ikipa, in ver 
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Bedeutungen unſers Seitwortes, welche doch eigentlich nur ver⸗ 
fhiedene Mundarten find, - Das mistelfie bedeutet dafelbif auch 
theilen, verändern, ſchicken, und mit einem Sauns einfdliegen, 
welche legtere Bedrittung fich unferm&Schaff, fo fern es einen boh⸗ 
len Raum begeichnet, nähert. Aus allen erbeller, daß diefes Zeite 
wort uefpränglich dee Ausdruck einer lebbaftenBemegung ift,und 
in feinen Ableitungen und Verwandten durch alle die Bedeutungen 
und Figuren durch acber, weiche allen Wörtern diefer Art gemein 
find, und wobey ben Sabl und ı Saum eine Fleine Probe acgc« 
ben worden. Zu der Bewegung in die Krümme, in die Tiefe, 
gehören unfer Schaft, Scheffel, Schiff, Schoppen, mit allen ihr 
sen VBrrwandten; zu der Ausdehnung in Die Läuge aber unter 
andernandh Schaft, ©. auch Schöpfen und die Ableitungsſplbe 
— Schaft. 


Der Schaffer, des —s, plur. utnom, fing. In einigen Gegen» 


den, für das folgende Schaffner, unmittelbar von fchaffen. So 
werben in Nürnberg die älteften Diaconi an den bepden Haupt» 
kirchen Schaffer genannt, weil fie alle Pfarrverrichtungen in der 
Stadt anzuordnen haben. 


Der Schaffner, des —s, plur.ut nom, fing. im Oberd. auch 


Schaffer, Fämin. dieSchaffnerinn, Oberd. auch Schafferinn, 
von dem vorigen Zeitiworte, eine Perfon, welche ſchafft; wo «# 
doch nur moch von ber im Hochbeutfchen veralteten Bedeutung des 
Beranftaltens, der Beforgung häuslicher Geſchäfte gebraucht 
wied, und da iſt ber Schaffner derjenige, welcher diehäuslichen 
wirtbichaftlichen Gefchäfte im Rabmen eines andern verwaltet, 
einerdausbalrung porgefenet ift. Auf den Oberdeutſchen landet» 
berrlichen Ämtern har man Amtsfchaffner, welche am Rheine 
Amts keller beißen, und vermimthlich eben des find, was in Ober» 
fachfen Amraderwalter find, diejenigen näbmlich, welche die öfo: 
nomifchen Angelegenbeisen eines Anues beforgen. Aud in großen 
Häufern Dberdeutfchlandes ift der Schaffner derjenige, weicher _ 
die bäustichen Angelegendeiren im Rahmen des Herrn beſorget und 
vorurbunlich die Anfſicht über die Küche und den Keller bat ; der 
Saushofmeifter, Hofmeifter. Da es Abend ward, fprach der 
Gert des Weinberges zu feinem Schaffner, Matth. 20,8. Ir 
den Oberdeutſchen Klbſtern wich der Pater Dfonomus häufig 
Pater Schaffner genannt, Auch auf den Landgütern iſt der 
Schaffner daſelbſt derienige, welchen man in Oberfachfen einen 
Verwalter, undin Meißen einen Sofmeifier, in Pommern aber 
auch einen Statthalter nennet, der feinen beftimmten Gehalt be⸗ 
formt, und dagegen die Einfünfte des Bures dem Eigrnthümer 
berechnet,übrigens aber für die gebörigeBermaltung deffelben fore 
get. In den Ober deuiſchen Gaſt · und Weinbäufirnift der Sch af: 
ner ein Vedienter, welcher die Gãſte beforaet, und an andern Dr» 
te der Bellner oder Ruper genannt wird. Ju Riederdeurfchland- 
iſt es derjenige,welcher die Anordnung und Beforgung einer Mahl⸗ 
geit oder eines Schmaufes hat; da denn auf den Bausrhodhzeiten 
anch derjenige dirfen Nabmen führer, welcher ben Tisch beforart 
und die Bälle bedienet, und gemeiniglich der nächfte Verwantte 
it. Der Schaffertanz iſt daſelbſt der erſte Tanz, weil derjilde 
den Schaffen gebühret, - Im Hochdeutſchen iſt diefes Wort nur 
ir einigen Fällen üblich. So ifi bey den Land und Poſtkatſcheu 
der Schaffen derjenige, welcher mir der Kntſche an den bi kımas 
ten Ort ſabret, die Aufficht über diefelbe bar, und die unter Die 
ars verfallenden Koften und Einfünfte den: Eigembünzer berechnet, 
In Leipzig iſt der Schaffner, der den zubelsuten Fracht vers 
ſchaffet. In allen diefen Fällen licht die Bedeutung der Beſor⸗ 
gung, der Beranftaltung, der Anordnung des vorigen Zeitwortes 
merflih bervor, Das im Dberdeutfchen und Miederrachfen übliche 
Schaffer ift unmittelbar davon gebildet, fo wir das im Poch deut ⸗ 
ſchen gangbare Schaffneg ein ungewöhnliches inıenfives Zeriwort 
ſchan nen 
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ſchaffnen vorausfeget. Keller und Beliner find auf gleiche Art 


üblich, Inden Tiroitſchen Sergmerfsurfunden bey dem Deren. 


von Öpergg lautet dieſes Wort 1208 im mittlernLat. Sca:fiator, 
In der legten engften Bedeutung des Zeitwories ſchaffen, für 
Creator, gebraucht man es zuweilen nur in dem zufammen ges 
ſetzten Erſchoffer. Übrigens ift dafür Schoöpfer eingrführet. 

Die Scyaffnerep, plur. die — en, das Amt eines Schaffners, 
inaleichen —* Wohnung, wie auch, der einem Schaffner unter: 
gebeue-Diftriet , eine ©egend, cin Kammeramt, welches von 
einem Schaffuer verwalter wird; im Oberdeutſchen aud die 
Schafferey. 

Die Schaftgarbe, plur. inuf.eine Are des Achillenkrautes, wel⸗ 
bes aufden Wiefen und Triften wohnet undein heilfanns Wunds 
frantift; Achillea Mıliefolium L. Bermurblich iR fie eine 
angenelme Sreieder Schafe. Die legte Hälfte des NRahmens 
bezeichnen die vielen geraden Stängel dieſer Pflanze, welche mit 
unzähligen Kleinen fleifen Blättern befrgt find, daber fie auch 
Garbe genannt wird, in der Monferifchen Öloffe Garva. In 
andern Gegenden beißt ſie Taufendblart, Feldgarbe, Garbe; 
im Niederſ. Roleg, un Hamb. Röhlfe, im Hanndo. Relcke, im 
Dün. und Norwes. Rolliker, vieleicht wegen der Rillen oder Zur+ 
chen an den Stängeln, oder auch wegen der boblen Stängel. In 
weiteret Bedeutung fübret auch wehl das ganze Befchlecht aller 
Achıllonfrämer, Achilleael. dirien Rahmen. Inriniden Ges 
genden wird auch die Waſſer-Aloc, Stratiotes AloidesL. 
Shafgarbe genannt, 

Die Schaftzarte, plur. inuf, ein Rahme der Akeley, firhe dire 
fes Wort, 

Das Schafgras, des—es, plur. inuſ. eine Art des Schwinaels, 
mit einer zufammen gegogenen, mit Brannen verjebeuen Rijpe, 
beren Ahrchen nach einer Seite gerichtet find, mit einem vwieredie 
sen Dalme und borftigen Blättern; Feltuca ovinaL. Schaf⸗ 
ſchwingel. Eswächfi auf dürren Hügeln und wird ven deu Schas 
fen allen andern Öräfern vorgegosen. 


Das Schafhäutchen, des —s, Dierd, das Schafbäntlein, 


plur. ut vom. fing. diejenige zarte Heut, welche im Muiter⸗ 
leibe die Ftucht unmittelbar umgibt, Amnios; etwa wegen eine 
ger Apnlichfeit mit einer Schafhau? 

Der Sihafbirt, des — en, plur. die — en, dir Hiri der Schafe, 
S. Schäfer, 

Eier Schafhürde, plur. die —n Hürden, fo fern fie den Scha- 
fen des Nachts unter freyem Himmel ſtatt eines Stalles dienen, 

Der Schäfhüften, des —s, plur. ut nom, fing. ein trodner 
aber doch nur ſchwacher Huften, dergleichen die Schafe genteinig« 
lich zu haben pplegen ; zum Unterſchiede von dem flärfern Reich: 
buſten. 

Die Schafhütte, plur. die — m eine feine breterue Hütte auf 
einem Karren, worin der Schäfer über Nacht bey den Schafbiie 
dem bleibet z die Sg aferhütte, die Schaferkarre, Pferchhutte, 
der Pferchkarren. 


Das Schafkamehl, des — es, plur. die — e, in der Naturge⸗ 


ſchichte der Neuern, eine in Veru einbeimifche Art Kamehle, 
welche am ganzen Leibe fo wollig iſt, wie ein Schaf; Pacos. 
Der Spaf’äle,des—s, plur. ut nom. fing. us Schafmilch 
bereiteter Käfe ; zum Untetſchiede von den Ruhrund Zıegenkäfen. 
Zei: Schafknecht, des — es. plur, die —e, die dem Schäfer 
in der engüen Bedeutung in der Hu) ficht über die Schafe unterges 
orbneten Anethte, melde wieder in Meifterknechte, Gämmel: 
knechte nud Lammerknechte gerbeilet und auch Sch äferfnechte 
ernennt witden. 
Div Schaflamm, des — es, plur. die — lämmer,in der Bande 
weerkikaft, ein werbliches Lamm, ini Niceerſ. Rulamum, Zibbe 
Adel. w. 2. 3. TH, ®, Huf, { 
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ober Ribbe; zum Unter ſchiede von einem Sammel: oder Boc—⸗ 
lamme. 

Das Schaflaub,ses — es, plur.car.eben bafelbfl, das einge» 
fammelte und gedörreie Laub der Bäume, fo fern es im Winter 
zum Zurter für die Schafe dienet. 

Die Schaflaus, plur. die —läufe, eine Arı Läufe, welche beſon⸗ 
ders die Schafe plaget; Pediculus ovis L. Die Schafjade 
iſt Davon gang vericdhieden. 

Die Schaflede, plur. die — n, in der Landwirthſchaſt, dasjes 
niae, woran man die Schafe zu Erhaltung ihrer Gefundbeit lecken 
Lit. Go werden die Salsleden, fo fern fie für die Schafe ber 
Himmt find, auch Schafleden genannt. Auch die Pulver von 
deilfamen Kräutern, welche man in Rinnen firewes, und die 
Schafe daran lecken läßt. führen diefen Nabmen, 

Die Scyaflinfe, plur. die —n, eine Art dee Aronwicke, welche 
feautartig wachſt, zahlreiche Hülfen und eine bunte Fruchıgräger, 
aber von dem Bithe nicht berühtet wird, ob man fie aleich für ein 
auies Zutier halten follte ; Coronilla varia L. Auch der Lin« 
fenbaum, welcher in Italien mild wächft, führer in einigen Ges 
genden diefen Rahmen, weil man mir feiner, Frucht die Schafe 
mäften jol.' Zugteichen der Blaſenbaum oder die falfche Senne, 
Colutea arboreicens L. 

Die Siyaflorbeire, plur. die —n, im Scherze, der Koıb der 
Schafe, weil er in der Geftals einige Apnlıchteis mir deu Lorbees 
ten bat, 

Das Schafmaul, des — es, plur. car. oder auch im Plural, die 
Schafmäuler, fing. car. in einigen Gegenden, ein Rahme des 
Seldlarticheg' oder Ackerſalates, vermuthlich auch wegen einiger 
Ähnlichkeit, S. Feldlattich. 

Der Schafmeiſter, des — s, plur. ut nor. fing. der Schäfer, 
als Meifter, d. i. rechtrmäßiger Vorgejegter der Herde, bee 
trachtet, befonders ben großen Schäferenen. ’ 

Die Schafmilbe, plar, die —n, S. Schafzäcke. 

Der Schafmift, des — es, plur. inul.der Miſt von den Schas 
fen, die mit Schafkoth vermengte Schafſtreu; der Shafdünger, 
im Oberdeutfchen der Schafbau. 

Die Shafmühle, Shafmülbe, Schafmulle, plur. die —n, 
in einigen, befonders Oberdeutſchen, Gegenden, ein Nahıne des 
Reufhbaumes, S. diefes Wort. 

Die Schafmutter, plur, die — mütter, in der Landiwirthichaft, 
ein weibliches Schaf vom beitten bis zum fechften Jahre, da c# 
Junge zu werfen pflege, und zur Fortpflanzung tauglich iſt. Eſ. 
40,21, Im Niederf, au Snude. S. Schaf. 

Das Schäfnöf, des — es, plur, die — noßer, nur in einigen 
Gegenden, 4.8, in Meißen, ein Individuum des Schafeieb:s, 
obne Unterfchieddes Geſchlechtes; ein Schaf, in dem weiteſten 
BVerftande dirfes Wortes, S. Noß. 

Die Schäfnuf, plur. die — nuffe, die aröfte Arı Wäljchee 
Nüffe, welche auch Polternüffe, Pferdenuſſe und Ropnüffe ge 
nannt werden. . 

Des Schyafset, der—es, plur, die — e,aus dem Franz. Echa- 
faud, eine Bühne, ein Gerhf, worauf ein Bluturibeil vollgogen 
wird ; die Blut buhne, das Blurgeruf, ebedem und noch 1596, 
in Meißen eine Pocherre, 

Der Schafpelz, des —es plur. die —e, ein Pelz von Schaffel® 
len, ein mir Schaffellen geſtterter Rochz in Luthers Deutſcher Bie 
bel ein Schafskleid, weiches doch außer dran nicht gewöhnlich iſt. 

Ter Ochafpilz, ©. Bırfenpik. 

Die Schafpoden ling. inul, &. Schafblattern. 

Die Schafribbe, plur. ınufl, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Schafgerbe : vermuiblich wegender Riefen oder Furchen im 
den Stangeln. 
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Der Schafrude, des — n, plur. die — n, ein Rübde, d. i. ein 
großer, fidrker, zotiger Dumd, welcher zur Sicherheit der Schafe 
und Schafberde acbalten wird; der Schafhund, in den niedrigen 
Sprecharten der Schafrekel. : 


Die Scyaffalbe, plur. doch nur vori mehrern Atten, die —n, 


diejenige Salde, womit die Schäfer die räudigen Schafe ſchmie⸗ 
ren; die Schmiere, die Schmierſalbe. 

Der Schafſchatz, des—es, plur. iauf. in einigen Gegenden, 
der Schaß, d.i. die Abgabe, welche von den Schafen, die man 
bält, argeben wird. 

Die Schaffihere, plur. die —n, einegroße Schere ohne Nieth, 
deren Arme hinten durch einen ftählernen diraſamen Bügel, der 

< die Stelle einer Feder vertritt, verbunden find, den Schafen dar 
mit die Wolle abzunehmen, 

Der Schafſcherer, des — 6, plur. ut nom, fing, diejenigen, 
welche die Schafe ſcheren, ihnen die Wolle mit der Schere ad» 
nehmen ; gemeiniglich von bepden Geſchlechtern. ı Sam, 25,7; 
2 Sam. 13,23. f. 

Die Schaffihur, plur. inul. die Handlung, da die Schafe ges 
ſchoren werden. Die Schafſchur vornebmen. Ingleichen die 
Brit, wenn ihnen gewohnlich bie Wolle mit der Schere abgenoms 

- men wird; bie Wollſchur. 

Der Schaffchwingel, des —s, plur. inuf. S. Schafgras. 

Das Schafefleid, des — es, plur. die —er, ©, Schafpels. 

Der Schafskopf, des — es, plur. die-—Föpfe, eigentlich. dee 

- Kopf eines Schafes.: Figllrlich. 1) Eine Art der Köpfean den 

Dferden, welcher dem Kopfe,einer Schafes ähnlich ſiebet, und von 

dem Rammskopfe noch verſchieden ift. Ingleichen, ein Pferd mit 

einem folchen Kopfe. 2) In der niedrigen Sprechart it Swafo- 


Topf oder Schaffopf ein Scheltwort, einen dummen, eiufaltigen 


Menſchen zu bezeichnen, 

Der Schafitall,ses—rs,plur,die —Rälle, ein Staff für die Scha⸗ 
fe, ein Gebãude, worin die Schaf: gefüttert und gehalten werden, 

Der Schafſtand, des —es, plur.inuf. das aneinem Orte be: 
findliche Schafvieh. Ein Gut hat einen beträchtlichen Schafe 
fand, wenn es viel Schafpieb balton fan. ©. Strand, 

— Schaft, eine Ableitungsfplde, welche Hauptwörter, fo wohl 
aus andern Hauptwörteri, als auch aus Bepwörtern und Mittels 
mwörtern der vergangenen Zeit, bilder, welche insgefamme und ohne 
Ausnahme weiblichen Geſchlechtes find. Schon Wachter und Friſch 
baden es eingefehen, daß diefe Spibe von Schaffen berflamnier, 
und daß brfonders die Bedeutung bes Bildes, der Einrichtung 
des Zufälligen in einen Dinge, in derjelben zum Grunde lieget, 
Sie hat in den Wörtern, in welchen fie vorfommt, eine doppelse 
Sauptbedeutung. 

. Eine abſtracte, denjenigen Zuſtand, diejenige Beſchaffen⸗ 
heit zu bezeichnen, welche die erſte Hälfte des Wortes näher ber 
flimmer ; wo der Plural, der Regel nach, nicht Start finder, eini⸗ 
‚ge wenige Fülle ausgenommen. Bon diefer Art find z B. Briiz 
derſchaft, der Stand eines Bruders, die Eigenſchaft, nach welcher 
jemandein Bruder it, die Bereitichaft, Bürgichaft, Bekannt— 
Schaft, Ensichaft, Seindfhaft, Freundſchaft, Gefangenſchaft, 
Gemeinihaft, Gevatterſchaft, Geſandiſchaft, Sandelichaft, 
gerrſchaft, Jungfrauichaft, Junggefellenfchaft, Kindſchaft, 
Rundſchaft, Knechtſchaft, Leibergenjcpaft, Nachbarſchaft, Pıl: 
gerſchaft, Kechenſchaft, Schwangerſchaft, Sippſchaft, Vers 
wandtſchaft, Wanderſchaft, Wiſſenſchaft u. ſ.f. Yu welchen 
allen ber Begriff der Beſchaffenbeit, des Zaſtandes, der rigent⸗ 
Liche und berrfchende ift, wenn fich gleich in manchen allerley Elcie 
ae Nebenbedentungen mit eindrängen. 

2. Eine concrete, wo «3 wieder in doppelter Geſtalt üblich ift. 

als rin Coſlectivum, die ſamuulichen mit einander oerbundes 


— 
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nen Dinge von einer nud eben derfelben Befchaffenbeit oder Art 
‚zu bryeichnen,. Die Barſchaft, das ſammtliche bare Vernißgen, 
die Bürgerichaft, die ſämmtlichen Bürger eines Ortes, die 
Bauerichaft, Brüderfchaft, Bekanntſchaft, Corporalſchaft, 
Dorfſchaft, die ſämmtlichen Einwohner eınes Dorfes, Erbſchaft, 
das ſammtliche geerbie Bermögen, Gefellichaft, Gerärbichaft, 
Haupemannfchaft, Judenfipaft, Raufmannichaft, Sinterlaf: 
fenichafe und verlaſſenſchaft, Landichaft, die ſämmlichen Land⸗ 
fände, ingleichen, eine Gegend mit allen darin befindlichen Dins 
gen, Mannfchaft, Nachkommenſchaft, Gefandefiyaft, die 
fünımtlichen zu einem Bejandten gehörigen Perfonen, die Lidge: 
noffenfchaft, die Volkerſchaft u. f.f. Der Plural fann bier nur 
von mehreren verbundenen Banzen Stait finden, allein einige find 
doch von einem nnd eben demfelben Ganzen fo wohl im Sinaular 
als ım Plural übiidy, wie Barfıhafr und Barfchaften, Gertärb: 
ſchaft unoßerärbicpaften. Briefſchaften ift nur afein im Plural 
gangbar. *) Als ein Individuum; doch nur in einigen wenigen 
Fällen, welche auch bier urfprünglich entwederCollectiva oder Abe 
ſtracta find. Die Bubifgaft, ebedem eine geliebte Perfon. Die 
Eigenſchaft, eine Beſchaffenheit, welche einem Dinge eigen ifl. 
Wiſſenſchaft, Herrichaft, Graffchaft find eigentlich auch Collec⸗ 
tioa, und bedeuten, fo fern fic hierher aebören, den Umfang aller 
Wahrbriren Einer Art, den Umfang aller einem Grafen oder Her 
‚zen schörigen liegenden Gründe, 

Anm. Diefe Ableitungsfotbeiftfehr alt, bey dem Kero und 
Oit fried lauterfie lcaf, lceff, im Niederf, ſchup und fhap, im 
Schwed. Ikap. Daß dielegie Spibe in Petſchaft nicht bierher 
acböre, iſt ſchon bey dieſen Worte bemerfet worden. Von einis. 
gen wenigen Hauptwörtern diefee Are macht man vermitielft der 
Endfpibe —er nene Dauptwörzer, eine Perfon männlichen Bes 
ſchlechtes zubescichuen. Der Bothſchafter, der Borhſchaft brins 
‚get, der Gefellfichafter, ein Glied einer Befellfchait, der Rund: 


ſchafter, Wirtbſchafter. Diefe Ableitungefplbe kommt in der 


Bedeutung febe mir den Sylben — beit, — keit, — de uud 
—thum überein, Indeffen ift es nicht erlaubt, fie mit einander 


au oerwechfeln, fo wenig ale man vermittelft derfeiben obne Unter 


ſchied neue Hauptwärter bildet darf, welches nur in wenig Zälen 
gewagt werden fan, auch fein großer Vecluſt ill, we l man ans 
dere Wörter genug bat, jeden verlangten Beariff auezudrucken. 
3: B. das irgendivo gewagte Sirtenſchaft wird der Sache nach 
eben jo güt, in Anfcbung des Gehotes aber noch beſſer, durch ir⸗ 
tentand ausocdruck: ü 


Der Saft, des — es, plur, die Schäfte,-ein von dem eit⸗ 


worte fchaffen in dejjen weirefien Bedeutungen abftamımenbes 
Wort, weiches daher auch auf verfchiedene Arı gebraucht wird, 

2, Mit dem herrſchenden Begriffe des boblen Raumes iſt 
Schaft in einigen Oraenden ein Behälenif, ein Schranf; Niederf. 
Sharp. Buͤcherſchaft, ein Bücherjchranf oder Bücher dret. Im 
Hochdeusfchen iſt es in dieſer Bedeutung ungewöhnlich, nur daf 
bey den Jagern nech das Geburtsglied der Hündinnen und weiblie 
chen Raubthiere der Schaft genannt wird. S. auch Schaff. 

2. Mic dem Begriffe der Ausdehnung in die Länge, ı) Über 
haupt, wo der Lange, gerade und glarte Theil eines Dinges, ine 
glzichen ein Tanges, gerades, dünnes Ding in fehr vielen Fällen 
ein Schaft, Niederf, mit der gewöhnlichen Verwechſelung dee 
Hauch· und Blafelayte, ein Schacht oder Schecht genonut wird, 
So ift im Niederſ. Schecht eine Stange. Im Hehe, ift user ein 
Steden, die Ruihe eine? Baumes, ein Zepter. Im Schwed. 
Skap, das männliche Glied an Mlenichen und ardterufpieren, 
welches auch wohl im Deutjchen ein Schaft aenanne wird. Die 
Lange, gerade Stange an einem Spteße bardı noch bin und wieder 


ein Schaft, z. B. Sam, 17,7; daher dieſes Wors ehedem auch 
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wohl für den Spieß ſelbſt gebeaucht wurde. Dre Schaft des 
Teuchters,? Mof.25, 37, der gerade, auf dem Fuße ſenkrecht 
fiebende Theil deffelden, Ein gerader langer Stanım eines Baus 
mes beißt im Forſtweſen der Schaft, und ein Baum it daſelbſt 
gut gefchäfter, wenn er einen fd,önen geraden Stamm hat. Dft 


wird auch ein jedee Stamm im Keiche der Pflanzen nnd, Bänme 


der Schafngenannt, fat. Scapus. Ja engerer und in der Bos 
sanif üblicher Bedrutung ift. es ein glatter Stamm , welcher nur. 
Blumen aber feine Blätter trägt. Der Schaft einer Saule, der 
gerade alatıe Tbeil zwiſchen dem Fuße und Eapital, die Säule im 
engſten Berflande. Der Schaft am Stiefel, der Theil zwifchen 
dem Fuße und den .. Bey ben Zögern beißt ein Hund 
wohl gefchäfrer, wenn et einenlaugen, ſchlanken Leib bar, An 


einem Federkiele wird derobere, mit Mark angefüllere Theil der 
Schaft genannt. Bepden Nadlern iftder Schaft einer Tadel 


dem Kopfe entargen gefeßet, und die Schaͤfte find daſelbſt die noch 
nicht mit Knöpfen verſehrnen Stednadeln. Anden Weberftüblen 


find die Schäfte die Stäbe an den Kämmten, da denn auch wobl 


das Banze dazu aebörige Gerüfl, mit Einſchluß der Schämel, wor 
durch fie auf : und niedergegogen werden, unter diefem Nahmen 


begriffen find. Drey-vierz oder furfſchaftig arbeiten, mit fo 


vielen Schãmeln oder Schaften. Auch der Theil einer Mauer 


zwifchen zwer Offnungen, oder auch zwiſchen der Ede und einem: 


Feuſter oder einer Thür, beißt ein Schaft, Frangöf, Trumeau; 
daher men einen Spiegel, mit welchem eine ſolche Wand brflciort 


wird, auch wohl einen Schaftipiegel beißt; 2) In engerer Bee 


Beutung, ſo daß der Beariff des Schaffens , d.i. des Handha- 
bene, mit eintritt, mo Schaft in vielen Fällen fo viel als Heft 
oder Säft it, weiches nur durch den Maugel des Ziſchlautes von 
dem vorigen unterfchieden wird, Im Schwed. und Jeländ, ift 


Skapt ein jeder Heft, eine jede Handbabe, Der fihon aedachte 


Schaft an einem Spiefe kaun auch hierher gerechnet werden. An 


einem Schirßgewebre ifl der Schaft die ganze bölzrene Einfaffung: 
des Laufes und Schloffes, weiche zur bequemera Daudbabung dies- 
net, Der Dorderfehaft, der hintere dide Theil deſſelben, welcher 


auch der Anfchlag, Me Rolbe beißt, zum Unterfdiede von dem 
langen Schafte unter dem Lanfe. Ebedem nannte man auch die 
Paff-ten an den Kanonen Schafte, und eine Kanone fchäften wc, 
fie auf die Laffete legen. In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt 
es in diefer Bedeutung noch üblich. 

Anm. Bey dem Sırpfer Schaft, in Ricderf, Schecht, im 


Angel‘, Sceaft, im Engl. Shaft,.im Schwed. SkapundSkaft,. 


im Island. Skapt, tu Böhm, Say lt, im Latein, Scapus, im 
Hebr. vOou. Alle von Schaffen, fo fern ee überbaner-fid- ſchuell 
bewegen, und in engeren Bedeutung , fi in die Tiefe, Länge 
u: f. f- ausdehnen bedeuten, Siebe daffelbe, ingleichen Schäften. 
In einigen, vieleicht nur wenigen Grarnden, iſt es ungewiffen 
Bcihlehtes, das Schaft: Im Hochdeurfchen keanet man es nur 
alein im männlichen, B 

Der Schaͤftdraht, des — es, plur. doch nme von mehrern Arten 
oder Duantitären, die — e brp den Madlern, Drabt, woraus 
die Schäfte der Stecknadeln geſchmtten werden, 


Schäften, verb. reg.act. weiches ihtins von Schaft herſtammet, 


tbeild aber auch ein unmistelbares Intenfioum von fipaffen zu 
fenn ſchetnet. ») Mit einem Schafte verieben. Ein Grwebr 
ſchaften, es mit dein hölzernen Scharte befleiden, in den gemeis 
nen Sprecharten ſchiften und fchufzen: Daber it der Büchſen⸗ 
- fehäfrer ein einener Handwerker, weicher VieSchätte zu din Fruer«- 
gewehren vrefertiger. Schwed. !kafıa. Ju iutgen Fällen iſt 
nur allem dag Mittelwart geſchaftet üblich, (S.das voria Schaft 
2 1). 2) In Jagdweſen It Spaften, eine jerforunaene Leine 
ohue einen Knoten wiederum jp ammen.madeı, wiches. duch 
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anfdreden, ineinander floßen und zufammen nähen bepder Tpeilg 
geichichet, wo fo wohl der Begriff des VBerbindens, als des in ein⸗ 
ander Fügens der berrfchende ſeyn ann, Eben diefe Handlung 
wird auch fpiefen genannt. 3) Im Schiffbane:fagt many. B. 
ein Schiff it auf funfzehen Ranonen gefchäfter, wenn es fo 
dich Kanonen führer. Gleich far gefchäftere Schiffe find die, 
welche gleich virl Kanonen führen, Weil man in diefem Falle auch 
fagt, ein Schiff ih-auf ſo viel Ranonen gebobret, verimuthlich 
in Rüdficht auf die Stüdpforten. fo iheinet auch bier die Bedrus 
tung der Öffnung zu: Grunde zu liegen. Eiche Saft ı, und 
Staff. SoauhdieSchäftung 

Das Schaftgefimfe, des—s, plur. ut nom. fing. das uns 
terfte Befimfe an dem Schafe einer Säufe, worauf diefelbe ruhet, 
unmittelbar körrdem Säulenfuße, 

Der Schafthalm, des —es, plur. inuf, S. das folgende. 

Das Scyaftheu, des — es, plur. inul,cin Rabme des Schach: 
telhalmes, (©. dieſes Wors,) welcher auch Ackerroßſchwanz, 
KRatzenzahl, Schafthalm u. ff. arnannt wird ;, Equiſetum 
hiemale L. und in den neuen Ausgaben deffeiben ippuris,. 
Den Nabmen des Senes hat es wegen der Abnlichfeit feiner hars 
ten grangrünen Stängel mitdem Heue; die erfie Hälfte aber be⸗ 
jrichnet ennweder die gerade glatte, oder auch die hohle Beſchaffrn⸗ 
heis dreſer Stängel, und ſcheinet mit Schachreibalm gleichbeden⸗ 
ten? zu ſeyn, indem das Hochdrutſche Schaft im Miederdeutfchen. 
Schacht und Schecht lauter. Im Enat. heißt es Sha vregraſs. 
Daher Schaft — und Schachtel — bier auch aus frhaben ent⸗ 
flanden ſeyn fönnen, zumahl da es im einigen Gegenden auch 
Schaberufih beißt. ’ 

Das Schaftholz, des — rs, plur, inuf. dasjenige Holz, wor« 
Pan Bücfenfhäfter die Schäfte zu den Feurrgewehren der». 

ertigen, - i 

3. "Schäftig, adj, et adr. welches im Hodhdeutfiben veraltet 
if, ſeudem gefchäfrig dafire üblich geworden. Sprichw. 14, 4 
fomme es noch in der ungewöhnlichen Bedeutung für arbeirfam: 
vor: ser Ochſe ik ſchaftig. 

2. Schäftig,adj. et adv. welches unmittelbar von Schaft bers 
ſtammet, aber nur imeinigen Infammenfegungen iblich if, Drey⸗ 
ſchaftig u. Eſf. S.Ichafer ı). 

Der Schäftmoͤdel, des 8, plur. utnom. fing. ben den Nabe 
lern, cin längliches Brerchen, die Schäfte zu deu Stecknadeln vers. 
mittelſt deſſelben alle gleich lang zu ſchroten. 

Das Schaftmodéll, des —es. plur, die — e, ben den Büchſen⸗ 
ſchafteru, ein nach dem Umfange des Schaftes ausgeſchnitienes 
Brer, nin dem Schafte feine gebörige Forn: zur arben, 

Der Schaftrieb, des — es, plur. inul.das Recht, feine Schafe: 
anf und über die gelder und Grundſtücke anderer zu treiben. — 

Die Schaftrift, plur, die —en, dejsnige Trift, worauf Schafe. 
artr.chen werden, j 

Der Schaftſchneider, des — 8, plur.ut mom, fing..den den. 
Madlern, derzenige Arbeiter, welcher den zugeipigten Drabr ju- 
Schäften ſchrotet oder fhneiker, ; 

Der Schaftjpiegel, des — 8, plur; ut nom, firg. cin Tru- 
meau-Epirgel, S. Schaft 22. J 

Das Schafvieb, des — ea, plur, car. ein Collectivum, Schafe 
als Vieh beit achtet, Schafe ohne Unter ſchied des Geſchlechtes unde 
des Alterẽe. 

1: Die Schafweide, plur. die — n, S. Baummsllenweise, 

2. Die Shafweide, plur. die —n, ein Ort, wo die Echafr web 
den oder meiden können, ein zut Werte für. die Schafe bequemer: 
oder beſtimmter Ort. Won 

Die Schafzäcke, plur. die — n, eine Art Milben oder Räden, 
welche ich in den Wäldern aufhalt, und fich feſt an dir Schafe: 
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anfauget; Acarusreduvius, Ricinus L. Schafmilb⸗, S. 
Bade. 

Die Schafzungs, plur. inuf. eine figürliche, in einigen Gegen⸗ 
den übliche Benennung des breiten Wegeriches; vermuthlich 
wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt, S. Wegerich. 

Der Schäfal, des —s, plur. die — 8, der Nahme eines in 
den Morgenländern fehr gewöhnkihen Thieres, welches einem 
Fuchſe ſebt ähnlich if, und daher auch im Hebräifchen mit dem 
Fuchſe mar einen und eben denfelben Rahmen hat. Indeffen ift es 
nicht fo beißig und gefährlich alsder Fuchs, und hält fi oft in 
Herden von mehrern Hunderten zuſammen: Simſons Füchfe 
Kicht. 15 waren dem Hofer. Micharlis zu Folge ſolche Schakals. 


Mie buht har diefe Thiere in feinee Befchreibung von Arabien um» - 


ſtandlich befchrieben, Der Rahme iſt Morgenländifch, befonders 
Perfiſch, und vermuthlich eine Rachahmung des ihm eigenthürm ⸗ 
lichen Lautes, der eine Art des Bellens iſt. Im Hebräifchen lau · 
ter er Schugal. Nach dem Vorgange Franzöfiſcher und Engläns 
diſcher Schriftſteller wird dieſes Wort von einigen in Jack al und 
Jackhals verderbt,. 

Der Schafän, des— rs, plur. die — e, oder der Schafäner, 
des — 5, plur. ut nom. fing. fo wohl die Krüde, als au 
der obere krumm gebogene Theil an einem Spagierflode, und ein 
ſolcher oben mit einer Krüdte oder einem krumm gebogenen Theile 
verfehener Spazierſtock felbſt dergleichen die Heiduden zu tragen 
pflegen. Das Wort ift ausländifch, vermuthlich Ungariſch. 

Die Schafe, plur. die—n, ein veruehmlich bey den Rablern 
übliches Wort, eine Art Ketten zu bezeichnen, woran ein jedes 
Gelenk ein einfacher, an bepden Enden umgebogener Draht if, 
dergleichen man zu den Wagefchalen, an den Deckeln der Tobaks⸗ 

"pfeifen, für die Affen und andere Feine Thiere u. f. f. gebraucht, 
und and) Schafenferte nennet. Bermuthlich bedeutet das Wort 
Schafe eigentlich ein auf folche Art umgebogenes Blicd der Kette, 
Das Schakenholz ift bey den Radlern ein Holz mit ziwey Stiften, 
die Glieder zu ſolchen Ketten darauf zu verfertigen. Es it allem 
Anfeben nach ein Niederdeutiches Wort, Im Niederf. i Schake 
ein Bein, Scheufel, Hebr. ;ıw, Ehald.p ; dielleicht auch ein 
jedes Gelen? oder Glied. 

Der Schäfer, des—s, plur. ut nom, fing. eine Perfon, 


welche fchäfert, befonders muntere, auf eine lärmende Art ſchet⸗ 


gende Kinder. (S. Schädern.) Das ineinigen Gegenden, 5.8. 
in Meißen, übliche Schäfer oder Shader, ein untangliches, 
angefundes Pferd gu bejeichnen, if voneinem andern Stamme 

- und vielleicht Schwedifchen oder Slavoniſchen Urfprunges, wel« 
che Sprachen noch verfchiedene Überbleibjel unter den Meißnir 
fen Lanoleuten zurüd gelaffen haben, In Liefland ift Tſchuter 
eine Schindmähre. 

Dir Schäferep, plur. Sie — en, inder vertraulichen Spredart, 
ein lauter, mit einem Geräufche verbundener Scherz, und in weis 
terer Bedeutung, ein jeder Scherz. Es war eine bloße Schä— 
kerey, ein bloßer Scherz. ©. das folgende, 

Id geb’ ihm Brot, mit Schäfereyen. 
mid, eb’ ich ſchlafe, zu erfreuen, Uz. 

Schäkerhaft, — er, — fir, adj. etadr. zur Schäferep, d. i. 
lautem Scherze, geneigt und darin gegründet. So auch die Schä- 
Perbaftigfeit. N 

Schakern, verb. reg. neutr. welches das Hälfswort haben er. 
fordert, laut fchergen und lachen, furzweilen, in einigen Munde 
arten fchöfern. Daber das Schäferr., 
bare Nachahmung des Lautcs, uud das Diminutionm und zugleich 
Antenfioum des Riederf, und Holländ. ſchachen und ſchachern, 
welche wegen ihres breiten a laut und unanftändia lachen bedeu⸗ 
een,und fich von bemfat. cachinnari nurdurc den Ziſchlaut uns 


Esift eine unmittelr - 
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terſcheiden ber auch dem Niedenf. jachern, unb im Bat. jocari 
febler, (S. Fachern und Ge.) JmEngl. iſt Joke ber Scherz, to 
joke fcherzen, 

Schal, —er, —efie, adj. et adv. welches befonders von geifli. 
gen flüffigen Körpern gebraucht wird, wenn fie den aebörigen fräfs- - 
tigen Geruch und Oeſchmack verloren baden, geiftlos, Fraftlog, 
waſſerig. Schales Bier, fchaler Wein, Der Wein it ſchal 
geworden. Jugleichen figürlich, wie geiftlos, kraftlos. Pin 
ſchaler Bopf, eingeiftiofer. Kin fchaler Ausdruck, ein kraft 
lofer, Blendender Wig unfinniger ſchaler Romane, Zach. 

Romanen fiiegen bier gerbiirmet in die ob 

Voll ſchaler Zartlichkeit und füßem Kiebesweb, ebend, _ 
Und leere den fchalen Witz den er bey manchem Schmaus 
Gefammelt bar, bey diefem Anlaß aus, Wiel. 

Anm. Im Niederſ. ſchaal, im Schwer. [käll, Kilian und 
andere laffen es von Schale abflammen, und erflären es, ferplich 
fo gezwungen als möglıd, von Wein oder Bier, welches durch Ian» 
es Stehen in einer Schale unſchmackhaft geworden. Erträglicher 

‚ift die Ableitung von ben Niederſ. fchälen, fpülen, ingleichen un« 
achtſam, nachlãſſig gefleidetgehen, wovon fchälig, unachtſam, 
nahläffig,ift. Schal würde alsbann dererfien Bedeutung zu Zol- 
ge fo viel wie wäfferig bedeuten. 

Schäl, S. Schel. 

Die Schalaͤune, plur. die — n, ein kurzer Mantel, dergleichen 
3: B. die Schüler auf deu Fürftenfchulen in Meifen zu tragen 
Pflegen; aus dem ar. Scholana, nähmlich Vellis. 

Die Scyälbe, plur. die — n, ein nur in einigen Grgenden in der 
Laundwirthſchaft übliches Wort, eine Kuh zu bezelchnen, welche 
noch nicht gefalbet hat, und die man anandern Orten eine $ärfe 
und Balbe nennet, aus welchem letztern es durch den vorgefetzten 
Ziſchlaut entitanden zufepn fcheiner. j r 

* RER e, oder Schälblatter, plur.die —n, S. Site 

tter. u 

Das Schälbläch, ses —es, plur. die — e, ein eifernes plattes 
Belchlägr, welches auf die Achfen eines Rüft- oder VBauerwagens 
gelegt, und auch eine Schale und Schwarte genannı wird. 

Das Schalbret, des — es, plur. die — er, von den ans einem 
Baumeoder Blode gefchnirtenen Bretern, das äußerfte Brei an 
der Seite des Baumes, unmittelbar unter der Rinde, deffen eine 

« Seite baber uneben und gemeiniglich Halb rundlich iſtz das Schals 
Hüd, die Schwarte, Nirderf. Schelldele, Schaaldele. 

Die Schale, plur. die —n, Diminut. das Schälchen, ein 
Wort, welches noch in mehr als Einer Hauptbedbentung ge 
braucht wird, _ 

1, Mit dem herrfchenden Begriffe der Höhlung, des boblen, 
tiefen Raumes, fcheint es ebedem einen jeden boblen Raum, und 
in engerer Bedeutung ein Gefãß bedeutet zu haben. JIm Griech. 
find nad ro: und euadsg Arten, von Trinkgeſchirren. Auf der 
Dber find gewiffe Fahrzeuge unter dem Nahmen der Schalen 
Bekannt, (S. auch Chaluppe.) Wir gebrauchen es une noch in 
engerer Bedeutung von gewiffen@®efäßen, deren bobler Raum eine 
Halbfugel vorftellet oder doch diefer Figur am nächften fommt, 
Dir Pochſchale ift im Bergbane eine eiſerne Platte einer halten 
Ede did init einer faſt eben fo tiefen runden Brube, das Erz darin 
zu pochen. Die Wagefchalen find halb Pugelförmige dünne Gefäße 

an r Mage, Befonders ein folches Gefäß für Speife und 

Trauf, ohne Nücfficht auf die Größe. Pine Theeichale, Raffeb: 

fchale, woflir das ausländifche Taffe in den meiften Gegenden 

üblicher it. Eine Schale Thee, ein Schälchen There trinfen. 

Line Fuderfchale, Wbifhale, Punſchſchale, Trinkſchale u. ſ. f. 

Line Schale Obi, wo es au für Schüffel ſtebet, obateich rine 

Shujjel gemeiniglip theils größer, iheils Hader ifi, ale eine 

Schale. 
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Sqhale. Golbene Äpfel in ſubernen Schalen. Die kalte 
" Schale, eine figürliche Benennung einer kalten flüſſigen Speiſe, 
Brot, Semmel u. f.f. inBier, Wein, Milch u. f.f. gebredt, 
weiche aus einer Schale gegeffen wird; Schwed. gleichfalls Ka!l- 
SkSl. Zu diefer Bedeutung lautet es im Niederf, gleichfalls 
Schale, im Engl. Shell, im Schwed. Skäl,im Walif. Ysgal, 
im Böhm, Ssalund Ssalek. Es iſt in dem weiteften Berflande 


des hohlen Raumes mit Schilf, und wenn man den Ziſchlaut ab» 


erchnet, auch mit Kelch, Bälle, Hohl n. f. f. verwandt. 


#, Die dem Begriffe der Bedeutung, der gewöhnlichen Figur 


des hohlen Raumes. ö 
1) Zınengera Verſtande, ein hohler Körper, welcher einen 
andern weichern umgibt und bedecket, wo es am-häufigften vom 
ſolchen harten und feften,gumeilen aber auch von weichen und dieg · 
" famen gebraucht wird. (a) Bon harten und feften, wo es faſt in 
allen Fällen üblich iſt, wo Fein anderer Mahme eingeführet worden. 
Die Sirnſchale, die beinerne hohle Bedeckung dei Gehirnes; bey 
% denStrpfec nurScal, Shwed.Skalle, Engl.Skull, Die Fuß: 
Schale, welchen Rahmen fo wobl die weichere grüne und äußerte 
Befleidung der Wärfchen Ag am Baume, als auch die harte Be 
deckung des Kernes fo wohl an den Wälſchen, als an den Haſelnũſſen 
bekommt. Die Eyerſchale, Mandelſchale, Aufierſchale, Krebs · 
ſchale, SAildkrotenſchale u ſ. f. Die hornartige Brkleidung des 
nuterften Theiles der Füße an manchen Arten von Thieren beißt, 
befonders bep den mit gefpaltenen Klauen, dieSchale. Ben denen 
Thieren, welche feine gefoaltenen Klauen baben, beißt dieſe Beklei⸗ 
aung am häufizften der Huf. in manchen Gegenden aber doch auch 
si Schale. Anden Biefformen, befoaders auf den hoben Dfen, 
beißt die äußere Form io wohl die Schale, als der Mantel, zum 
Unterfchiede von dem Kerne oder der iunern Form. Die Schale 
eines Baumes, welche doch noch häufiger die Rinde genannt 
wird, Die Schale von einem Buche ift der Einband, nachdem 
das Buch heraus gefchnitten worden. So fern aber auch die fleifen 
Seitentheile eines Bücherbandes die Schalen beißen, geböret es 
au der,folgenden Bedeutung einer flachen ebenen Bedecknug. Die 
Schale an einem Mefferhefte, find Befleidungen des Heftes vom 
Bein u. f. f. welche gemeiniglich eine halb runde Geftalt haben, oft 
aber auch flach find; Niederf, Schulpe. In diefer Bedeutung 
einer hohlen Bedeckung lautet es im Nieder ſ. Schelle, im Angel. 
Sceala, Scyll. imEngt, Shell, Shale, im Schwed. Skalıme. 
Kechnet man den Zifchlaut ab, fo find auch Sulle, Hulfe dns 
mittlere Lat. Culea, Selm u,a. m. damit verwandt. (b) Bon 
biegfamen, weichen und dünnen Befleidungen; in welchem Falle 
es doch ſeltener gebraucht wird, weil daflir Haut und andere 
Benennungen üblicher find. Apfelſchalen, Birnſchalen, bie 
äußere Befleidung der Äpfel und Birnen, welche im gemeinen 
Leben auch Shelfen genannt werden. Im Brich, ift anuAog 
die Haut, das Fell, j 
2) Im weiten Berflande, wo ſich der Beariff der Höbe 
lung verlieret und allein der Begriff der Bedeckung übrig bleibt, 
da denn bietet Wortinvielen Fälen auch von ebenen, gemeinigs 
- fichabee dünnen und feſten Bededungen gebraucht wird, Ge 
werden die ShHalblehe and Shalbrerer auch nur Schalen ger 
nannt, Bey dem Ulphilas iſt Skalja ein Siegel, nach demkatein. 
Tegula. 
3) In noch weiterm Verflande verliere ich auch derBrariff 
. ber Bededung, und da iſt se Schale in vielen Fällen die Benen- 
nung einesin die Länge und Breite ausgedehnten jeflen aber dün⸗ 
nen Körpers. Die Bammichale ifider Rahme eines ſchwarzen 
barten Kupferſchiefere. Die Erzſchale oder eine Schale Erz iſt 
im Bergbaue ein flaches ader dünnerSrüct Erz, welches ſich von 
dem übrigen los gegeben, wo aber auch der Begriff der Abſonde⸗ 


* 
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rung Statt findet. Vieleicht ift auch dieß der Grund, warum die 
Fleiſcher gewiffe Stũcken Fleiſch von der Keule eines Kindes die 
Ober: und Unterfchale nennen. Im Schwed. it Skolla Blech: 
&. auch Schelle: . 

Anm, Der Beariffder Hshlune, und figürlich der Bedeckung, 
iſt in den meiſten Bedentungen diefes Wortes der berefchende, 
und da fFammer es von dem noch im Schwed. üblichen [kyla, 
decken, dedecken, ber, von welchem auch unfer Schild abgeleitet 
werden muß. Das Engl.Scale und Franz. Ecail e, Fifhfhune 
pe, gehöret gleichfalls dahin, S. das folgende, 

Schalen, verb. reg. act. mit Schalen veriehen, Die Meſſer 
ſchalen, die Schalen an dem Hefie befeſtigen. Das Ufer eines 
Deiches oder Dammes fchalen, bie Seiten mit Bretern oder 
Bohlen befleiden. In dem Faadpwefen heißt ein Hirſch hoch gen 
ſchalt, wenn er hobe Schalen an ben Läuften hat. 

Anm. In diefer Bedeutung ſtammet es unãchſt von Schale 
ab. Allein, ebedeffen muß es, wie aus den Adgeleiteten erhellet, 
ein Zeitwort von einem febr weiten Umfange gewefen (eon, weis 
bes urfprünglich eine Nachahmung eines gewiffen Lautes war, 

* ud wovon unfer fchallen das Intenfeum if. Rach einer fche 
gewöhnlichen Figur bedeutete es hernach auch allerley Bewegungen 
und Veränderungen, welche urit dieſem Laute bekleidet find, wie 
noch das Niederf. fchalen, weiches niche nur plaudern, fonder® 
auch fpülen, anfpülen, inpleichen einen flüffıgen Körper ritteln, 
wie auch unachtiam und nachläffig gefleidet gehen, bedeutet. Das 
verwandte fchelen bedeutet in Miederfachfen zanken u. ſ. f. Rab 
einer andern Fianr begeichnet es eine jede Bewegung oderAusbrhe 
nung, und zwar fo wohl überhaupt, als auch nach befondernKich» 
tungen, wohin denn auch der Begeiff der Bewegung in die Ründe, 
in die Tiefe gebörer, wovon die Bedentung des hohlen Rammes, _ 
und der Bedeckung gewöhnliche Figuren find, 


Schalen, verb.reg. act,der Schale berauben, ino es doch nur 


von weichen biegfamen Schalen gebraudit wird. Apfel, Birnen 
ſchalen. Gefchälte Apfel. Die Bäume ſchãlen, die Rinde 
von denfelben abziehen oder abfondern. Jacob jchälere Stäbe, 
ı Def. 30,37. Ineinigen Begenden fchäler man einen Boden, 
welcher urbar gemacht werden fol, wenn man den Kaige mie der 
Shälbade oder dem Schalpfluge abfticht und hernack airhrens 
met, welche Arbeit im Badenjchen fchorben genannt wird. Von 
bacten Schalen gebraucht man diefet Warı nicht, außer von ben 
Everfchälen ; wohl aber iſt es in manchen Fälen auch von ſolchen 
weichen und dünnen Bedeckungen üblich, welche unter dein Rah⸗ 
men der Säure und gülfen befanrit find. 3.8. Numſe fhälen, 
nicht der harten feſten Schale berauben, fondern das weiche Häute 
chen von dem Kerne abfendern. Daher es auch als cin Rrcipros 
enm gebraucht wird, fich ſchalen, fich in Geſtalt einer Schafe 
oder Haut abſondern. Die Haut im Geſichte fchaler fih, oder 
das Gefiht ſchalet ſich, wenn fi die Haut in Geſtalt einer 
teodnen biegſamen Schale abſoudert. So auch das Shälen, 
Anm. Im Niederſ. ſchellen, im Schwed. [kala. Das Engl. 
to lcale bedeutet ſchubpen, abfchuppen. Es Fanır fepn, daß dier 
ſes fchälen nicht fo wohl unmitielbar von Schale abflammer, fone 
dern eine eigene Diromgropdie des Theilens, Schneidens if, da 
es denn nur eineeingelne Bedeutung des vorigen Wortes ſchalen 
ſeyn würde. Im Schwed. iſt (kälta indünne Blärter ſchneiden, 
und Akilja theilen, abſondern. Da$ ben dem vorigen Worte 
gedachte Niederf. fihalen, fpilen, und ſchälen, befeuchten, im 
befpälen, gründen fih auf ädalihe Daomatopsien. 

Das Shalenmihl, des — es, plur. car. ben den Mülleen, 
dasjenige Mehl, welches noch in den zermalmeten Schalen, d. i. 
in der Kleye, figet, und davon gebeutelt wird, 
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Ber &cyalenfchröter, see — s, plur.ut nom. fing, in den 
Mefier- Fabriken, derjenige Arbeiter, welcher die *2 zu dem 
Meſſerheften verfertiget ; von ſchroten, ſchneiden. . 

Der Schalfiſch, dee —es, plur. die —e, S. Schalthier. 

Der Schaͤlfiſch, &. Schellfifc. 

Der Scyalgeng, des — rs, plur. die — gänge, in ken Mühe 
Ten, ein Gang, worin das zu Grauben brſtimmte Getreide ger 
ſchälet, d.i.feiner Hülfen, beranbtwird; der Graupengang. 

Das Ecyalgebirge, des —s, plur.ut nom. ling, ım Verc« 
Baur, der. Nabme einer firinartigen Flötzlaar, oder Schicht in 
einem Flöggebirge, weil fie ich ſchälet, oder in dnne Blätter“ 
abſondert. So it in den Thuriugiſchen Flösgebireen.sas blaue 
Schalgebirge ein Steinflöß, welches aus Then, Schiefer und 
Kalk beſtehet. Das darüber liegendevorbe Shalgebiege il ein 
zorber, eifenkküfiser, mu Thon und Quarz vermenater Marmer. 
Darüber legt das weiße Ichalgebirge, welches eine Miſchung 
aus tbonartigem Shirfer, Jafeif und Marmor it, 

Die Schälhacke, plur. die — n, ©. Schalen. 

Die Schalhaut, plur. die — baute, diejenige Haut; momi die 
Flügeldecken der Käfer überzogen ſind. 

Der Schälbengft, des — rs, plur. die — e, ineinigen Gegen⸗ 
den, ein Drugfi, weldier zum Veſchälen gebulten wird. S. die⸗ 
ſes Wort, 


Dis Scyalbelz, des — es, plur, die — Bölser. ») Ein auch 


für Schalbret übliches Wort, (S. daffelbe.)- 2) Höiger, womit 
ein Deich oder Damm aefchäler, d. i. an den Seiten bifleider, 
wird, 3) In dem Berabaue find es gripaltene Bäume, weiche im: 
den Schäden binter die Geviete aclrart werden, 


Der Schalk, dee — es, plur, die Schalke, ein altes Wort, wel» 
bes, 1. *ebrdem sinen Diener, einen Bedienten, einen Knecht, 


kurz einejede Perſon bedeutete, welche einen: andern zu gewiſſen 
Dienlleiftungen verbumtenit, Es wor in dBreiem Verſtande chre 
den febr ibtich, und wurde uch. nut von Knechten prd Bedienten 
geringer, fendern auch ven Dienern büberer Art, von Vaſallen 
and Hofbedienten gebraucht, und da faate ması and im weiblichen 
Seſchlechte, ne Schalftinn. Es iſt in dierer Bedentung, ver⸗ 
muthlich um der Zwendeuigkeitemet der folgenden willen, veraltet, 
und nurnoch in einigen Sufampenfesungen üblich; webin der’ 
eigenthimliche Nabe Gottſchalk. und bie Bruennungen Mar— 
ſchall, cheden Marſchalk, und das Frans, Senechal, im mitte 
fern kateineSenechaleus, gehören. Im Mirdert. gebrancht men 
"gs noch zuweilen figätlich,. eine Stñtze, einen Träger, einen Ich» 
loſen Körrer zu bezeichnen, -merant ein anderer ruhet, welchen 
man im Hechtrunfihen auch wobl einen Rnecht zu arnnen pfleget. 
*. Eine Perſen, welche die Fertigkrit beſitzet, andern bey einem 
unjchuldig ſcheiuenden Verhalten zu ſchaden; ma es von beyden 
Geſchlechtern gebraucht wird, und ein fo genannter Mittelmort iſt, 
welches ſo wobl einen groben orglifligenBrtrieger beztichnen kaun, 
als auch eine Perſon, welche andere durch ein anfchuldig ſcheinen⸗ 
des Bercagen nurim Scherze zu bintergeben fucht. 1) Eigentlich. 
Die Propberen nd Schalte, Ier. 23, 93, Bettieger. Halte 
deine Seyertage, Rda — denn es wird der Schalf nie 
mehr uber dich kommen, er in gar ausgerottet, Mabum. 2, 1, 
Es it mancher ſchar fſinnig, und ifdoc ein Schalf, Sir, 10,22. 
Sgr Schalk Fann den Ropf hängen und ernt fehen, und iſt 
doch eirel Betrug, ©. 23, > 
Dieweil der Bifen Maul im Luaen; 
Der Scalf im Schmäben fucht®enugen, Opitz 109,1; 
Am üblichfienuft es jetzt non Fleinen unbedentenden Dinterachuns 
gen, eine Perfon zu bezeichnen, meiche Feichtferttakeit, ſcher zhafte 
Araliſt binter ein nnfchuldiges Äußeres Betragen au verbergen 
Deiß zucnigſtens bar es viel non dem ehrmabligen harten Begriffe: 


She 1340 


verloren, welcher andern Wörterm diefer Art anflebet. Ein 
durchtriebener ein abgefäumter Schalt. Einen Schalf bin» 
ter den Ohren baben, ein Schalf ſeyn. Er weiß denSchalt fein 
zu bedecken, er weiß fich febr unfchuldia, ſebt ernfibaft zu ſtellen. 
Fe ärger Schalf, je beifer Glüd. Schälfe muß man mit 
Scälfen fangen. 2) Fiefirlich. (a) Von den Salpererficdern 
wırd eine weiße Kalkerde, welche fich zuweilen unter der ſchwarzen 
Erde bifindet, und von Unverfländisen oft fiirSalpetererte gehal⸗ 
ten wird, Schalfiaenennt. (b) Inder Pondwirthfchaft einiger 
Gegenden find dieSch alke Kchittöce, welche einen auten Wucht, 
aber tod) dabep krin fo genanntes Herz haben. In beyden Fölen 
ohne Zweifel, weit diefe Dinge durch ihr autrs Äußeres Ausfehen: 
Unwiſeude binterachen.. 

Anm, In der erſten, allem Anfeben nach älteften Bedeutung, 
Tanter Dieses Wort bey dem Ulphilas Skalks, bey dem Kero 
Scalcha, bp dem Otiftiedðcale, der auch ſealelih für knecht ⸗ 
Lich gebraucht, im Riederi.Schalf, im Schwit.Skalk. ImIſidor 
wird es Scaalih geſchrieben, woraus wahrſcheinlich wird daß 
das Fam Ende anster Ableitungsiplbe —ig odet — ich curſtan⸗ 
den iſt Schalich, eine Verfon, welche dienct, zuſammen gezo⸗ 
gen Schalch und Schalk. Es fommealfo bey der Ableitung nur 
anf die Sylbe Schal ar, Deeſe gehätet allem Anfelen nad zu 
den ſchon gedachten altın Stammwerte ſchalen, wildes unter 
andern auch allerley arjd.äftige Bewegungen vornehmenzarbeiten, 
dienen, bedentet baben Fanır, (©, Schalten,) welches wahe damit 
periwonde if... Zen dem Ulphiläs Terme auch dar Zeitwert 
Ikalkinon für dieren vor. Friſch leitete et fehr gezwungen von 
dem Elopenifchen Slug, rin Knecht, ber, Wachter anf eine mehr 
ertr äefiche Art von fallen. Die zwente Bdeutung wird geimeinige 
lich alt eine Fieur der erffen anaerchen, weil Knechte acmeiniatich 
betrireetiſch had, und men an Lieb, dem Latten. Fur und andırn 
fd'on ähnliche Beyſpirle ſoicher Fiouren bat. Allein dirie Eriläe 
rengsarı wirt herum deſwellen umwahrfeinlich, wel Sgelf 
ebedem am bänfiatten eintn Diener böbirer Arı bedentete, bey 
melden dergleichen Ecſtnnung nicht immer vermurhet- werden 
fan, Er iſt alſo wahrfchrinticher, daß tieieBrdeunung ven einem 
andırn, langſt veralten v@ebraude des Zritwetits ſchalen abfam⸗ 
netz denn daß dieſes ebedem alle die vielen Bedentungen gehabt ha⸗ 
ben miiſſe, welche Jeirwörter dieſer Att geueiniglich heben, eibellet. 
aus dem Hamburg. Echalf, ter Mund, welches mit Schale von 
ſchalen abftammer, fo form es chedem eine Rchtung und Bewe⸗ 
gung in and nach der Tiefe bedeutet bar, Eben dieſer Begriff: 
ſchrinet auch in dem Baieriſchen Scyalfei, ein Weiber ⸗ Cet ſet ohne 
Schöse, der herrſchende zu ſeyn, wenn ee nicht virlmehr vermit⸗ 
teilt des Ziſchlautre aus Jacke gebudet worden. In dem Stud, 
Skalk, das erſte Sinck von einem anaefchnittenen Brote, wels 
dbı# im Dberdeurfhen der Ranfr, der Schärzel, und im Nies 
derdeutſchen der Knuuſt beißt, ſcheinet der Begriff des Abfchneis 
ders, vicheide auch der Maſſe, zum Brunde zu liegen, Eiche 
Schaͤlken. Im Vietorius it Schalk Hater, anf, und ſchel⸗ 
Fen, ftalfen, ganfen, welches eine unmittelbare Onomatopdie 
dee Santens iſt, und zu unſerm fchelten geböret, Tbrigens barte 
man ebedem and dar Zeitwort ſchalken für binteracben, berriegen, 
welches aber, weniaftıns im Hoel deutſchen, veraltet iſt. 

Die Lieb iſt jederzeit 
Begabt mit SrenndlichPeit; 
Läfr böfen Bifer bleiben, 
Die Liche fchalfer niche, 
Sie denkt an ihre Pflicht, Dpik.- 
ImSchwer.itkalkasateidfalls tereicaen.&ken fo unaewhnlich 
find die chemahligen Sufommenfrgungen Scpa,Frange, Schaller 
net, Shakum) Schalksohr, ——— Schalks⸗ 
liebe 
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liebe u. ſ.f. geworden, araliflige , derſtellte betrügliche Dinge tönend und Mingenb, ober aufandere Art bekimmt. Man Pens 
- zu bezeichnen, net die Schälle überhaupt unter dem Nahmen der Töne. Ein 
Schalken, verb. reg. act, welches nur im Schiffbane, befonders angenebmer Schal beißt ein Rlang. Papagey und Stahr 
in dem zuſammen gefegten zufchalken, zunageln, mit Mageln zu. haben genug menfchlihe Schälle gelernet, abrr auch ein 
fhlaoen, üblich iſt. S. das folgende. — menfchliches Wort gedacht ? Herd. Binder fprechen Schäke 
"Schälfen, verb.reg. act, welches nur im gemeinen Leben einiger der Empfindung, wie die Thiere, ebend. Der Wirderichall, 
Gegenden, befonders Niederſachſens, üblich Mi, uud eigentlich bas Edjo, 2) In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, welche 
ſchlagen, hanen bedeuiet, aber nur von dein Beilagen oder Be⸗ zugleich dem Lante, der Dnomatopdie diefes Wortes am angenicie 
bauen der Bäume und des Baubolzes gebraucht wird, Einen ſenſten ift, ift der Schall ein heller Laut, eine frhre bel empfun⸗ 
Baum fchälfen, ihn behauen, — So auch in dent zit ‚dene ‚sitternde Beivegung der Luft, Der Schall der Gloden, 
fammen geiegten Anfchalfen. der Trompeten, der Trommeln. Gott donnere mit großem 
Shaltbaft, — er, — cite, adj.et adv. einem Schalke ähulich, "Schall, Diob 17,4. Und in diefer engern Bedeutung wird der 
in deffen Gefinnung und Fertigfeig gegrũndet. Deine Miſſethat Plural feltener gebraucht, 
lehrer Seinen Mund alfo, und haſt erwäblet eine ſchalt haftige Anm Bey dem RoskerScall,imSchmed.Skall. S. Schallen. 
Zunge, Diobız, 3; d. i. argliſtig. In diefer harten Bedeutung Die Schallänte, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Nabme 
iſt es veraltet, und es bedirier nur noch,, Fertigkeit befigend, der Löffelänte, Anaslatirofra Klein. Schall ſcheinet bier 
unter einem unſchuldigen äußeren Anfebei: anf eine ſcherzhafte Art ‚aus Schale verderbt zu fehn, und den weiten und tiefen Schnabel, 
zu bintergeben, unddatin gegründet. Scheifhaft ſeyn. Einige welcher die Geſtalt eine@Löffeld bat, zu bezeichnen, daher fie in 
Menere haben dafür ohne Noth das ungewöhnliche und das einigen Gegenden auch Schildänte genannt wird, 
Dr belcidiaende ſchalkiſch einzuführen geſucht. So auch die Schallen, verb, reg. neutr. welches dasHülfswort haben erfor⸗ 
Schalk haftigkeit. dert, einen Schall von ſich geben und verut ſachen, doch nur in der 
:Die Schalrbeit, plur. die — en. r) Der Zuſtand, die Fertige ‚engern eigentlichern Bedeutung des Hanptwortes, ‚einen hellen 
feit, da jemand ein Schalf ift, ohne Plural; ehedem beſonders launten Schall won fih geben. Die Pofaune wird fchallen, 
im barıen Berftande, für Argliſt, betriegeriſche Gefinnuug, ie ıCor) 15,52. Der serr wird feine herrliche Stimme ſchallen 
welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel mehrmahls vor laffen, E[.30,30, Der Wiederſchall Schaller aus den boben 
kommt. Die Schlange verfubrere Svam mit ihrer Schalk: —— Meish.ir,:9. Die Geſellſchaft ging mit einem ſchal⸗ 
beit, 2 Cor, 11,3. Jetzt bat es auch bier den barten Rebens enden Gelächter auseiminder, In weiterer, fonft ungewöhns 
beariff verloren, uud man gebraucht es am haufiaſten von der _  Kkicber Bedeutung fihaller ben den Jägern einTbier, wenn es einen 
Frrtiofeit, andere unter einem unſchuldigen Scheine auf eine Laut von fich hören laßt, welches auch ſchalten, fihelten und mels 
ſcherzhafte Arc zu binterachen, Voller Schalfbeit ſtecken. 2);Eın den arnannt wird. Daber das Schallen, 
in diefer Fertigkeit gegründeres Berragen; auch nur in der letztern Anm. Ben dem Meiter fchitlen, [chelien ımd [kellen, im 
grlinden Bedeutung. Jemanden eine Schalkheit erweifen.- In Micderr. gleichfallt ſchallen, in Schwrt. (kalla, Ebedem war 
allen Schalfbeiten erfabren ſeyn. Notker gebeaucht Scal - es ein irtegulares Zeitwort, nnd bey dem Notler lauter das 
cheit noch für Dienflbarfeit, von Schalt, ein Diener. ‚Imperfeetum ſchull. Diefe irreguläre Form hat ſich wech in dem 
Day Schalfsauge, des—s, plur. die — n, ein nur in ber zufamgen gefegten erfchalienerbalten, dagegen das einfache jegt 
Deuiſchen Bibel und biblifehen Schreibarr übliches Wert, ein beu völlig regulärst, Das Aetivum ſchallen, ſchallen machen, wird 
triegerifches, argliſtiges Ange zu brgeichnen, Marc. 7, 22, -am gewohnlichſten mit einem e gefchrieben (S,S tele und Schele 
Der Schalkodeckel, des — 8, plur. ut nom. fing.eine fÄherge , lem.) Ubrigens iſt diefes Zeuwott eine Onomatopöı eines bellen, 
bafte figürliche Benennung des Hutes, fo fern er den Schalk, ſchallenden Lautes, der Form nach aber das Jutenfioum des alten 
d. i. ſchalkhafte, argliſtige Fertigieit, bedecket. Zeitwortes ſchallen, welches unter andern auch einen gewt ſen 
Der Schalkofreund, des — es, plur. die—e, ein falſcher, Laut von ſich geben bedeutet that. Hall, ballen, Gall und gäls 
argliſtiger Freund, der ung unter dem Scheine der Freundſchaft zu len, das Brich.narew, das Hebr. Ip, die Stimme, und an« 
bintergeben fuhr; ein im Hochdeutſchen wenig gebräuchliches ‚dere ungerjcheiden ſich bloß durch den Mangel des verſtärteuden 
Wort. Der Schalksfreund, Filz und Menfcpenbaffer, Daged. ° “Bifchlautes, daher fie auch geringere Arıcn won Schällen be, 
Der Schalkoknecht des — es, plur. die — e, nur imder Deute zeichnen. 
ſchen Bibel, ein aralıftıger, beieiegerifcher Knecht; Matıb, 18,32. Das Schallborn, des — es, plur. die—börner, eine chemah⸗ 
Der Schalkonarer, des—en, plur. die — en, rin Menſch, der lige, ſetzt veraltete Benennung, fo wohl einer Pojaune, als auch 
ſich aus Liſt oder Argliſt alsein Narr ſtellet, (ich als einen Mars einer Schalmeye, Jetzt wird nur bep den Jagrru noch der weite 
ven gebrauchen fäße, ohne es wirklich zu feon; zum Unterſchiede Theil des. Hiefbornes, aus weichen der Schal berans führer, 
von einem gebornen Rurren, einem von ber Natut am gefunden das Schallborn, noch häufiger aber das Schallſtuck arnanıt. 
Verſtande verwahrloferen Menjchen. Das Schaͤllloͤch, des — rs, plur. die — löcher, ein Loch, fo 
Das Schalisobr, des — es, plur. die — en, nur in der Deuts fern es dazu da iſt, dem Schafe einen Ausgang zu machen. So 
ſchen Biel, das Ohr eines argliligen, anf den Betrug anderer werden die Offnungen in den Blodentbürmen, durch welche [ich 
bedachten Menſchen. Sir, 19,24, der Schall der Glocken verbreiter, Schalllöcher genannt, 
Der Schalferath, des — es, plur. die—rärhe, auch nurinder Das Schallſtück, des —%, plur, die—e, eine weite Öffnung 
DeutfhenBibel, ein berrüglicher, aratiffiger Raih. Nabum ı, 11, unten anden Waldhörnern, Trompelen, Pofaunen n. f. f. dur 
Der Schall, des— es, plur, die Shäller 1) liderbaupt,, die welche der Schall beraus führer, An den Paufen ift es der Trich⸗ 
zitternde Bewegung der Luft, fo fern fie fich dem Obre nähert, ter über dem runden Loche an dem Paukenkeſſel, wo es aud die 
und alsfolche von bem Ohre empfunden wird, wo man es oft im Stimme genannt wird, 
sweiteflen Verſtande, von einer jrden auf ſolche Art empfundenen Die Schyallung, plur. die —en, ein nur Inden Ri derdeutfchen 
Bewegung der Luft gebraucht, fie rübre umn von der Stimme Marſchlaͤndern übliches Wort,das mit Schilfrohr bi wachfene oder 


oder von andern Beräuderungen her, fie fep nun ſchwach oderflart, auf andere Ars beſeſtigte Ufer eines Deiches over —— zu 
j e ichnen. 
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x bezeichnen. Es wird von dielen, und mie es ſcheinet, richtiger, 
& Yalung undschals aeichrichen und arſprochen, ba es eigentlich 
die Befleidung mit Schalen ober Bretern bezeichnen würde, 
Der Schalm, des — es, plur. die —e, ein nuc in einigen Ge⸗ 
genden übliches Wort, einen abgeſonderten Theil einen Theil 
eisies Bargen zu bezeichnen. So iſt in der Land - mad Forſtwirih 
fesafı etniger@egenden, der Schälm ern gewirfer bi Atınnurer Theil, 
fo wohl eines Waldes, als auch einer Weide, Es ſcheinet in dies 
fee Bedeutung befonters in der Marl Brandenburg üblich zu ſeyn. 
©, das folgende. 

Schalmen, verb. reg. act. welches gleichſalls nur in einigen Gr 
geuden geböreg wird, die Schale oder Riude abbaurn, Kinen 

- Baum fhalmen, ihndurd Abbauung eines Stüdes der Rinde 
oder äußern Schale zeichnen, in welcher Bedeutung auch abſchal⸗ 

‚men und anfchalmen aebraucht werdeu. Da man ın dran Wäl⸗ 
dern die Granzen gewiffee Bczirte auf ſolche Art zu brgeichnen 
pflegt, fo wird ſchalmen befonderi u Fot ſtweſen, zuweilen auch 
übderbaupt für zeichnen, abfondern, abtheilen gebraucht, So auch 
die Schalmung. 
Anm. Es iſt don dem Nıiederf. fchälfen, banen, fihlagen, nur 
im Eudlaute verichieden,, und vermittelſt der Endſolbe — men, 
entweder von Schalt und fehlen gebildet, oder ſtammet auch 
unmittelbar von ſchelen ab, den mit dem Hauen verbundenen 
Schall zu begeichnen. Jon matleru Lateine ift Eicha'mameı tus 
der obere Theil eines Baumes, wo er anfängt, ſich in Aſte zu 
ſchalmen oder zu iheilen. 

Die Schalmeye, plur. die—n, der Nahme eines mufifatifchen 

Blafe» Zafteumentes, welches im Banzen einer Nöbre gleicht, 

wovon es aber mehrere Arten aibe. So wird die Peifean einem 

Dudelfade and die Schalmeye genannt; Am’üblichfien if ee 

won einem Blaſe · Inſteumente, welches der Hauer : Bois gleicht, 

aurdaßesarößer iſt, und noch hin und wieder auf dem Lande, 
von den Shäfern u. f.*. gebraucht wird. Zuweilen pflege man 
aud wohl diefleinern Haut» Bois Shalmeyen zunennen, Ehes 
dem dich die Schalmeye auch das Schallborn,, und auf dem 

Lande einiger Gegenden führer fie noch den Rahmen der Tatter, 

wermurhlicdh wegen ihres ſchnarrenden Klanges. 

Anm. In Schwed. Skalmeja, im Böhm, Ssalamage, im 
Engi.nur Shalm, Friſch beinerfer, daß ſchon in einer 1453 fer 
druckten Deutfhen Bibel Schalmei für Pfeife arſetzt worden, 
Da: Wort ift ohne Zweifel ausdem Franz, Chalumeau entich» 
net, weiches wieder von Calamus abiamunet, wnd nicht nur 
einen Salm,rine Rahte von Stroh oder Rohr, fondern auch ine 
baraus verfertigte Pfeife, und inengerer Bedeutung die Ländliche 
Schalmepe bedeutet, weiche legtere au Chalemie genannt wird, 
Im Ital. heiße fie auf ähnliche Arc Cannamela, Cennamela, 
Ciaramela, Indeſſen fönnıe ihr Mabme auch gang füglich von 
denn Schale ober Baline abgelriter werden, 

Die Schaͤlmuͤſchel, plur.die -n, eine Art einfihalieer Mufchelm, 
deren Muſchel oder Schale einca Napfe oder siner Schale in der 
erſten Bedeutung gleicht, daher fie auch Schuſfſelmuſchel genannt 
wird, Patella, 

Des Schalohr, des— es, plur, die — en, rin feblerhaftes 
worites Ohr eines Pferdes, welches riner Schale glridt; daher 
auch ein mit ſolchen Ohren begabtes Pferd ſeldſt ein Schalohr 
aesannt wird. i " 

Die Schaloͤtte plur. die — n, eine Art Lauches, welcher feinen 
fo Arengen und widerwärtigen Geruch und Geſchmack dar, als 
andere Arsen det Lauches; AlliumalcaloniumL. Aſchlauch, 
Kiwlaud, Franz. Echalotte, Elcalotte, Jtai, Scalogna, 
Gpan. Eicalon.ı, Eng!.Scallion, Alle von dan N hr dee 
Sir Yoralonıu Palaſtina, wo diefer Lauch ſehe Häuffgwähfse 


Scha 1344 


und auch aus diefen Gegenden zu ung gebracht werben. Shen 
Plinius nenne ihn Alcalonia und Cepa Alcalonia. Inter 
Monferifben Gloſſe heißt tiefee Lauch Hynnılace, 


Der Schälpflug, des — es plür. die — pflüge, eine Art eines 


Pfluges, einen wilden, noch nicht arıbar gemachten Boden dauut 
gleihfam abgufhalen und au entt aſen. S. Schalen. 


Das Schalſtück, yea—es, plur. die —e, S.ShHalbrer, 
Schalten, verb, reg.act, et neurr. weicher im letztern Falle das 


Dülfswort haben erfordert, aber [bon fiir geraumer Zeit ſehr 
ungewöhnlich geworben iſt. Es bedrutet noch, 1) Schieben; in 
weichen Birftande es nurnoch in dein zufammen gefegten ein— 
ſchalten übiih if, und das Latein, calare in intercalare als 
fiinen Verwandten erfennet, #) Hantiren, behandeln, und fislüir» 
lich die Beränderungen eines Dinge: nah Burdünfen befiinmen, 
Mit erwaa nach eigenem Bel’:ben (halten, nach eigenem Ber 
lieben damit umgeben, orcfabren. Schaltesamit, wir du willft. 
Am bäufigften gebraucht manrt in Verbindung mit dem gleich⸗ 
bedeuenden walten. Mit etwas fchalten und walten, die 
Brränderungen eines Dinges nach eigener Willlübr befiimmen. 
Die Hauptwörter das Schalten und die Schaltung find im 
Pochdentſchen niche gemöhulich. 

Anm. Dieſes Zeitwort iſt der Fizur mach das Intenfieum von 
dem fchen gedachten veralteten fchalen , und bedentet rigentich 


gewiſſe mir einem eigenchumlichen Schale verbundene Handiuns 


gen vornehmen. Daher wurde, es cbevem für fioßen aebrandr, 
Scaltthaz Shefin Tivfr, ſtofe das Schiff auf die Höhe, im 
Tatian. Du ſcalteſt fie ze rukke, du flögeft oder treibeſt fie 
zurüd, Notker, Bey dem Dafoporius und Friſchlin it, dem 
Friſch zu Folge, ein Schiff ſchalten, es ferıfleucen, die Schalte 
eine Stange, won: die Schijie gebaften, viellricht richtiarr, 
womis fie geſteuert werden, und Schalter der Steuermann, 
Jenanden von fich Schalten, beißt bey dem Kaifersderg,, ihr 
von fi jagen, davon ſchalten, fortaeben. Schalten im der 
grocpten Bedeutung darf eben Feine Fizur davon ſeyn, fondern 
Tann auch als eine unmittelbare Onomatopöic des Hansirens mit 
körperlichen Dingen angefehen werden. Im Hebräifchen in obw 
gleichfalls hertſchen, beherrſchen. Die von der erfien Bedeutung 
gebilderen Oberdeutſchen Schaltfurd, Schaltönig, ‚Schalts 
pfarremen, ff. einen Dice» Köniı, Vice. Pfarrer zu drscichnen, 
find im Hochdentfchen ungewöntich, auch wegen der Sinepdens 
tigfeit des darin herrſcheuden Begriſſes der Linfgirbung nicht 
anzurathen. J 


Das Schalthier, des — es, plur.die —e, von Schale, in der 


Maturgeſchichte, ein mit einer harten Schale bedechtes Tbier; in 
welchem Berftande auch dir Schilifröte mit diefem Nahmen bele ⸗ 
get werden fdnnte. Am üblichien itt es in engerer Bedeutung, 
tox Öcwürmen, welche in falfartiarn Shalen wobnen , da denn 
nur die Schnecken und Maſcheln die Claſſe der Schalthiere auge 
machen. Diejenigen von ihnen, welche allein im Maffer Ieben, 
pfleat man auch wohl SHalfifche zu nennen, 


Das Schaltiabr, des — es, plur. die — e, in ber Chronologie 


und dem Aalenderwefen. ı) Ein Jabr, weiches in die Heihe meh⸗ 
rerer Jahre über die gewöhnliche Zahl cinacefihalıet wird, Am 
erwöhnlichiten, 2)ein Jahr, weiches durch einen Shalttag um 
einen Tag länger aemacht wird, in welches cin Tag eingeſchaltet 
wird. Schwed. Skottär,von lajutta, ofen, ſchieben, fiegen, 
fchalten. R 


Der Schaltmonath, des — rs, plur. die — e, eben dafelbil, 


ein Monath, welcher über die gewöhnliche Zahl der Monatbe 
einacfhalter wird. Go wird in einem Mondenjabre dır dress 
zebute Monaih, welcher über die arwähnlidse Zahl einget ũchet 
wird; damit der Anfang ceines Jahres immer zu einer uud eden 

ne deiſden 
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derfeiben Jahres zeit erhalten werde, der Schaltmonath genannt; 
Menfis embolilmicus, embolimaeus, 


Der Scyalttag, des — es, plur. die—e, eben daſelbſt, ein 


Tag, welcher über die gewöhnliche Anzahl der Tage in der Zeit ⸗ 
rechnung eingeſchaltet wird, damit das bürgerliche Jahr mit dem 
afronomifchen überein fomme;, Diesintercalaris, bislexti- 

» is, So iſt nach unferer Seitcechnung allevier Jahre der z4/te 
Februar ein Schalttag. da denn der Februar ſtatt feiner gewöhn ⸗ 

_ lien 28 Tage, deren 29 bat, 

Die Schaluppe, ©. Chaluppe. 

Das Schalmwerk, des—es, plur, die — e, befonders in den Nies 
derdeutfchen Diarfchländern,, eine wafferdicht gefchlagene Wand 
von Pfählen oder diden Bohlen; von Schale, die Bekleidung 
eines Deiches oder Dammes. 

De: Scyälzahn, des— es, plur. die — zähne, ein ſchadhafter 
Zahn, befonders bep den Pferden, welchet fih abſchälet; ein 
Schiefersahn, Blatterzahn. 

Die Scham, plur. var. ein Wort, weiches in einen doppelten 
Haupibedeutung üblich if. 

+, Der Buftand, ba man ſich ſchämet. 1) Eigentlich, die mit 
Schamrörbe verbundene Unluſt, oder unangenehme Empfindung 
über die Sichtbarkeit unferer Blöße, und in weiterm Verftande, 
unferer Unvollfommenheit. Dor Scham roth werden. Scham 
empänden. Dor Scham die Augen nicht aufſchlagen können. 
Sich in Sham verhuüllen; in der dichteriſchen Schreibart. 2) In 
weiterer Bedeutung. (a) Das Vermögen, die Fähigkeit, Untuft 
überdie Sichtbarkeit unferer Blöße, unferee Unvollfommenbeit, 


zn empfinden. Wo Peine Scham ift, da ift Feine Ehre. Deder 


Scham noch Schande haben. Aller Scham den Ropf abge: 
biffen baben, in der niedrigen Sprechart, die Fähigkeit fich zu 
ſchamen verioren haben. (b) "Die Fertigkeit, alles zu vermei⸗ 
den, wis bie Blöße des Zeibes zeigen, und im weiterer Bedeutung, 
Neigung zur Unkeuſchheit verratben kann; eine jetzt veraltete Bes 
deutung, in welcher es ehedem fehr häufig für Zucht, Züchtigkeir, 
Schambaftigfeie u, f. f, gebraucht wurde, 

Scham ıltein Krone 

Die zieret frowen Ichone, Burfhard von Hobenfele. 

Diu Scham alfam ein reineskint in fchoner frowen 

[chozen fpilt ; 

Schame zieret reiniu wib und wirdet edelen man; 

Schame kan leiden of den ban, 

Danie [chandentrit kam an, der Warner, 

Dit Sckwäbifchen Dichter find voll von Lob ſprüchen diefer Scham, 
befonders bey dem weiblichen Geſchlechte. Scham machet große 
Bunt, Sir, 32, 14. Die Weber follen ih mir Scham 
und Zucht fchmüden, ı Zim.2, 9. 3) * Figürlich, dasjenige, 
deſſen man fih zuſchämen hat, die Sichtbarfeit unferer Blöße, 
und inweiterm Vertande, unferer willkührlichen Unvollkommen⸗ 
beiten; eine gleichfalls veraltere Bedeutung, in welcher es chedem 
für Schande und das nahe verwandie Schimpf ſehr üblich war. 
Ihre Scham war offenbar, Ezech. 23,18. Mit Scham be: 
kleidet werden, Pf. 35, 26. Du weißeſt meine Schmach, 
Schande und Scham, Pf. 69, °0, Mir Scham unten an 
figen, Luc. 14, 9. . 

2, Die Blöße des Leibe⸗. 1) Überhaupt, mo man er nur noch in 
der im gemeinen Beben üblichen R. U. gebraucht, feine Scham 
nicht bedecken Fönnen, ſeine Blöße, bald nadend geben. 2) In 
engerer Bedeutung ift es eine ehrbare und anfländige Beneunung 
der Gebutts glieder beuter Geſchlechter, derjenigen Theile des Leis 
bes, wilche die Schambaftigketr zu bedecken befichter, deren Blöße 
vornehmlich Scham erwecket, und welche man auch die Scham⸗ 
glieder, die Schamibeile zulnennen pflegt. In dieſem Ders 
Adel. WB. 3, Th, 2. Aufl. 


! 
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flande, in welchem es ſchon bey dem Winsbeck die Schame lau- 
tet, iſt es in der Deutſchen Bibel und bey andern Schriftſtellern 
fehr gangbar, für die anfländige Schreibart aber auch ſchon zu uns 
edel. In engerer, befonders in ber Anatomie üblichen Bedeutung, 
if die Scham, Latein. Pabes, die unterſte Gegend des untern 
Schwerbaucher unmittelbar über den Geburtsgliedern, Zu einer 
gegen bas Ende des ı 5tem Jabrbundertes gedrudten Deutfchen 
Bibel, welche Schelhorn im sten Bande_ der Fritifchen Bchträge 
(©. ı.f. befchreibt,) fommen dafür die Ausdtücke Schnödigkeie 
und Lafier vor. 

Anm. In der erften Hanptdedentung fon ben dem Hero 
Scamu, bep dem Notker Scama, im Niederf. Shaam, und 
mit einem andern Endlaute Schamte, im Angeli. Scame, im 
Engl. Shame, im Schwed. Skam,. (S. Schamen) In der 
zwepten Hauptbedeutung wird esgemeiniglich ais eine Figur der 
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‚ erflen angefeben, und durch dasjenige erfläret, deffen man ſich zu 


ſchãmen bat. Allein es ift wahrſcheinlicher, daß der Begriff der 
Bloße bier der herrſchende iſt, der wieder eine Figur des Lichtes ifl, 
daberes in diefer Bedeutung unmittelbar mit dem veralteten 
Schämen oder Schemen, das Bild, der Schatten, Schein, und 
den Jutenfivis Schimmel und Schimmer gufammen hängt. Auch 
die Scham, alg eine Empfindung betrachtet, ſetzet im eigentlich» 
fien Verftande dieunanfländige Blöße voraus. Das Wort Bloße 
ſelbſt wird in ber edeln Sprechart zuweilen von denjenigen Tbeilen 
gebraucht, welche bee Wohlftand zu entblößen verbiether, Siehe 
Schämen. - 


Das Schambein, des —es, plur. die — e, in der Anatomie, 


der kleinſte Tpeildes ungenarnnten oder Hüftbeines , welches bie 
Scham im engern anatomifchen Berftande bilden hilft; Os pubis. 


Der Schämel, des —s, plur. ut nom. fing, Dininut. das 


Schämelchen, ein Wort, in deffen noch hin uud wirdee üblichen 
Bedeutungen mehrere Haupebegriffe vorflechen. 1) *Wtit dene 
Begriffeder Maffe, der Ausdehnung in die Länge, Breite und 
Dice, it der Schämel in einigen Dberdeurfchen Gegenden ein 
Klumpen, eia Stück. So iſt bey dom Wurftifen ein Eisſchämel 
ein großes Süd Eis, eine. Eisſcholle. Es fann bier auch von 
dem veralteten, nodpbep dem Kero bfindlichen [kemman, ab» 
fürgen, abftammen, fo daß ed ein abgefondertes Stück bedeuten 
würde, (S. die Anmerk. zu dem Zeitworte Schimen) 2) In 
manchen Fällen ift der Schämel ein Berüft, ein Geſtell, welches 
etwas träger, wobep zuweilen der Begriff dee Beweglichkeit mit 
eintritt, Ein breterner Stubt heißt ein Schämel, Der Reits 
ſchämel ift inden Sägemühlen das Geſtell, worauf der Sägıflog 
Tieger, und auf demfelben gleichfam reitet, d. i. firh vorwärts 
beweget. Inder Artilerieiftder Schämel eines Mörfers ein 
an deu Mörfer gleih.angegojfener Fuß, (S. Shämelmörfer.) In 
der Landwirthſchaft iſt der Wendeſchämel, Lenffchämel, Runs 
genſchãmel, ein auf der Achſe bewegliches Holz, worin die Run⸗ 
gen befeſtiget find, und welches die Wendung des Wagens erleich⸗ 
tert. Die Schämel der Weber find bewegliche Tritte unter den 
Füßen des Webenden. 3) In derengflen und gewöhnlichſten Bes 
deutung iſt dee Schämel Ein kleines niedriges Geſtell, die Füe im 
Eigen darauf zu ſtellen, daher er auch, zum Unterfehiede von den’ 
vorigen Arten, der Sußfchamel arnannt wird. Im gemeinen 
Leben Ober ſachſens und Oberdeutſchlaudes beipı er die Hurfche. 
Anm. Inder letzten Bedeutung ſchon im Tatian Scamal, im 
Oberdeutſchen Schamel, und im Miederf. Schemmel. Kere nen» 
net alle Sißeoder BänfeScamelu. Das fat. Scambum und 
Scabellum ift genan damit verwandt. Um des männlichen Ger 


* Schlechtes willen kann die Eudſolbe bier nicht eine Verfleinerung 


bezeichnen, fondern fie mus die Ableitungs ſylbe —el feun, wel⸗ 
hrs fo wohl ein Werkzeug, als ein Subject andentet, Es fommt 
Q444 bier 
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Mpier alſo auf die Spibe Shäm — an, welche ihre Erfänterung in 
«ber Anmerkung zudem Worte Schämen fincen wird, 

De as Schämeleiſen, des —s, p'ur. ut nom. ling. an den 
Weberſtühlen, diejenigen Eiſen, in weichen üch die Weberſchamel 
beipraen, . 

Der Schämelmörfer, des—s, plar. ut nom. fing, in des 
Artillerie, ein mit einem Schämel, d. i. angegoffeuen Fuße, ver« 
fehener Mörfer; ein Fußmorſer. 

Der Schamen, der Sein, Schatten, S. Schemen. 

Shimen, verb. reg. act. welches dod nur als cin Reciprocum 
gebraucht wird, ih ſchämen. +) Eigentlich, Scham empfinden; 
im eigentlichften Berftgude fo wohl über die von andern entdedte 
Btlöße des Leibes eecötben, und in weirerer Bedeutung,” Unluft 
Aber die von andern eutdeckte llaauſtãndigkeit und Unvelllommen» 
beit an uns eitıpfinden. Adam und Eva waren beyde nacket, 
amd ſchämeten ſich nicht, » Mof.2, 25. Ich ſchäme mich, es 
zu fagen. Sich vor jemanden ſchämen, Unlujt empfinden, daß 
er aufere Unanftäudigleiten enıdeder babe, oder enıdeden werde, 

Sich vor fi ſelbſt ſchämen. Pfui, ſchäme dich in dein Herz! 
Am gemeinen Leden. Ju weiterer Bedeutung wird es auch gumeis 
len für ſcheuen, Scheu empfinden, gebraucht. Schamebich 
nicht, das Recht zu befennen, Sit. 4,24. Befondrrs, wenn 
man wegen übler Erziehung bey rechtmäßigen oder unfhuldigen 
Dingen Scheu oder Scham empfinde. Wenn die Sache, wegen 
‚welcher man fich ſchamet, durch ein Haubtwort ausgebrudt wird, 
fo ſteht daffelbe auch wohl in der ziwepten Endung. Sich eines 
Wortes ihämen, ſich ſchämen, daffelbe zu fagen oder auszu⸗ 
forechen. 2s ih eine elende Scham, wenn man fih einer 
böbern Sülfe fchämer, Gel. Indeſſen iſt diefe Verbindung bey 
der folgenden Bedeusung gewöhnlicher, als bep diefer. 2) je 
weiterer Bedeutung, vielleicht won Scham , fo fern es ebedum 
auch Schande bedeutete, fi für unanftändia, für Schande halten, 

. Schäme dich nicht, deinen Freund zn fhıigen, Sit. 22, 30, 
Er fchämer ich nicht, fie Brüder zu beigen, Ede. ®, 11. Die 
Sache, welche man feiner unanfländig hält, fleber, wenn fie ein 
Daupts oder Fürmwort ift, in ber ziwenten Prrfon. Ich fchäme 
mich des Evangelii von Chriſto niche, Rsm. ı, 16, Gott 
ſchamet ſich ihrer niche, Ebr, 11,16. Ich mus mid deiner 
fhamen. Ich ſchäme mich meiner Zärthichkeit nicht einen 
Augenblick. Du baf eingerz, deſſen Amp die Tugend felbi 
nicht ſchamen durfte, Gel. 

Ich ſchame mich der fügen Shwachheit nicht, ebend. 

Dahre das Schimen, . 

Anm. Schon im Yfidor, bey dem Ditfried und Willeroem 
Ich amen, inden geineinen Speeharten noch jetzt ſchamen, im 
Anzeli,iceaman, ben dem Ulphitas ſkama, im Schwed. ſkam- 
mas. Friſch harte deu fouderbaren Einfüll, es von dem Ital. 
fcemare, achmen, abftammen zu laſſen, weil Adam und Eva 
fih nicht eher gu ſchämen anfingen, als bis ihnen das göttliche 
Ebenbild genommen war, Scham und ſchaͤmen find Brrändes 
engen, welche nicht in das Gehör fallın, uud daher norhrendig 
Eiguren einer ih unmittelbar auf das Behör Bizubenden Bedeu⸗ 
sung ſeyn müſſen. Schämen oder ſchamen Il von famen, 
(5, Sam, Sammeln und Saum,) nur in dem flacteta Brüche 
laute unterfchirden, und.es find noch Spuren geung vorhanden, 
daß es ehe dem mehrere Arten.einer mit einem gemaren Bersniche 
derbundenen Bewegung bedeutet Babe, Dahin geböcer thene umer 
ſchimpfen, welches ein Jatenſivum davon ift, ibenns das Jsland, 
Ikina , bin und wieder laufen, Schwer. Ikimpa, Hirderf. 
fisummeln, theils unfer ſchaumen, Debr.ovT, weldes jo wohl 
(däumen, ale zienen bedeutet, theils das veraltete nord beo_ dem 
Kerobefinikihielkemman,abfürzen, fingen, Oywed.ikaınana, 










Sda 
Kerot Skemmi, die Kürze, das Schweb. (kam, Kur, 
von unerm alten hammeln nur in demBifchlaute verfchi 
anderer zu geſchweigen. Von der raufchpenden Bewegu 
Begtiff der ſchuellen Bewegung eine fchr gewöhnliche Fi 
von diefem wieder ber Brariff des Lichtes, des Scheines; 
len lebhaften Farbe, Daher das alte Schemen, ein Bil 
Schein, der Schatten, das Engl. to leem, feinen, 
Schimmel, ein weißes Ding, Schimmer, blaſſer Schein u 
Weiche Bedeutung in unferm Scham und ichämen zum 
liege, läßt fi nur murhmaßen, Ju der Bedeutung der Scham 
theile ſcheinet es die Blöße zu feun, welche wicder von dem Licht⸗ 
abflammer, Eine ähnlıche Bedeutung feiner nScham,pudor, 
zum Brunde zu lirgen, indem daffelde urfprünglich die mit biefer 
Emnpfindung verbundene Rothe des Befichtes bedeutet haben kann, 
baher auch ımBarein fich ſchamen durch erubelcere ausgedruckt 
wird, Die bochtothe Face har ipren Rahmen in mebrern Zällen 
von dem Lirbte eutlehnet, wie Blut von blühen, welches mit 
Licht, bloß, Blig u, f.f. nahe verwandt if. Eine Art rorhee 
Apfei beißt iin gemeinen Leben einiger Orgenden wirflih Scham⸗ 
apfel, d. i. rother Apfel. 

Shumbaft, — er, —re, adj. et adr. eigentlich, Fertigkeit 
befigend, über ale unanftändıge Entblößung vor andern Unlufl zu 
empfinden, und darin gegründet, In weiterer Bedeutang, Fer⸗ 
tiateit, über alen Schein der Unkeuſchheit Unluſt zu empfinden, 
und rin greründel. Schamhaft ſeyn. It deine Tochter 
nice fhumbaftig, fo balıe fie bart, Sir. 26, 13. Welches 
obue Rotb verlängerte ſchamhaftig bob in Bregeffenheit zu ge» 
ra: ws ıanfängt, In den gemeinen Sprecharten iſt dafür au 
verſcpamt, im Oberdeutſchen geſchamig, iin Riederf. ſchame⸗ 
rig, fchämern üblich. 

Die Schambaftigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft, da man 
ſchamhaft it; bey dem Logau verſchämlichkeit. 

Das Schamfraut, des —es, plur. inul. in einigen Gegenden 
ein Rahme der Kınfenden Melde oder Gundameide, Chenopo- 
dının vulvaria L. van Scham 2. 

Die Schamlefze, plur. die —n, in der Anatomie, die Lefjen 
an der wriblihen Scham. 

Schumlos, —er, —eiie, adj,et adv. ber pflihtmägiarnS ham 
im hoben Grade beraubt, ohne Scham, und darin gegründer, in 
der erften Bedrutung des Hauptwortes, Bin fyamiofes Berra: 
gen. Schamloſe Worte, Geberden. Ein ſchamloſer Wollii⸗ 
ling. Riederſ. unſchamlich. Unſer Unverſchämt hat noch eine 
weirere Bedeutung. 

Die Schamloſigkeit, plur. die — en. ») Der Zuſtand, bie 
Fertigkeit, da eine Perſon ſchamlos iſt; ohne Plural. 2)Schams 
loje Worte, Handlungen oder Örberden. Ben dem Notker in der 
erflen Bedeutung mit einer andern Endfolbe Scamelafi, 

Schamrocth, adj. et adv. wr. des nur im Pofitive üblich iſt, im 
Geſichte roth vor Spam. Spamroth werden, ſeyn. In wei⸗ 
terer Bedentung wird man auch über ein ertheiltes Lob ſchamroih. 
Jemanden ſgamroth machen, durch ein erthtiltes Lob. 

Die Schyamrotbe, plur. iuuſ. die Körbe, rorbe Farbe im Ge 
fiibs, fo ern fie voa der Scham berrühret. Die Schamrörbe 
rg ibm ın das Geſicht. Jemanden eine Shamräthe abjas 
per, ihn ſaaamtoih machen. Der Schamröthe eines Gebrech⸗ 
luyen fvoteen, Gr, ” 

Div uwyımleite, plur. die — n, de Sciten des menfchlichen 
LTeides zu bunden Senen ber Scham, welche im gemeinen Leben 
auch die Weichen die leiften genannt werden, 

Zie Schamcheile, ling. ınul, die Scham mit allen dazu geb 
rigen Zbriten, die Örburtfglieder dep beyden Befcpiechtern ; die 
Samglitder. 

ger 
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Der Schaͤndaltaͤr, des — , plur. die — äre, in der Deuts 
{chen Bibel, ein Altar, auf welchem den Bögen geopfert, und 
folatich Schande darauf gerriebeu wird, Fer, 11,23, 

Der Shandbalg, des — es plur. die —Hälge, in der harten 
Sprecbart, ein fhändliher Bata, d. i. eine lafierhafte Perfon 


weibirchen Seſchlechtes. Ingqleichen ein in Schande und Luchren , 


erzeuates Kind: ein Batard. 

Schardbar, —er, — ir, adj. et adv. Schande dringend, 
ſchandlich. Schandbare Wortt, Epbrf. 5,4. Bin ſchandba⸗ 
res Leben fübren, ein ſchäudliches, laſterhaftes. Schandbare 
Dinae. Zutvcilen auch für lafterhaft. Sin fyandbarer Menſch, 
ein fchän’licher , Taiterhaiter, 

Die Schandbarkeit; plur.inuf; die Eigenfhaft eines Dinges, 
da es ſchandbar iſt. 

Der Schandbube, des—n, plur. die —n, in der harten 
Spredart, ein ſchandlicher Bube, eine im höchſteu Brade laſter⸗ 
bafte Perfon männlichen Geſchlechtes. 

Der Schandoeckel, des —s, plur,ut nom.fing. ı) Dat 
jentgr, was die Schande; d.i. Blöße, bedecket, in welchem Vers 


ftande der Hut inden gemeinen Sprecharten zuweilen diefen Nahe " 


men führet. 2) Was die Schante, d.t. ein begangenes öffent» 
liches Verbrechen, bededet. So ift zuweilen die Copulation, dee 
Ebeftand, ein Schanddedel einer vorher gegangenen Gute 
ebrung. 
Die Schande, plur. inuf, ein Wort, toelches vermittelft der Ab⸗ 
.  Teitungefolbee—dr von einem veralteten Zeitworte fchanen, ſche⸗ 
nenu.f. f. abflammet, welches uns noch eine zahlreiche Nach⸗ 
Fommenfchaft binterlaffen bat, daher bier etwas davon überhaupt 
geſagt werden muß, bamit die Verbindung der mancherlen Betrus 
tungen des Wortes Schande und feiner Verwandten defto dritte 
licher werde, Schanen und das fanftere ſanen war, wie alle 
Seitwörter, eine unmittelbare Nachahmung des Laute, fo wohl 
einer menfchlichen Stimme, alt auch riner gewiſſen Art einer fürs 
perlichen Bewegung. Zur menfhlichen Stimnie gehöret das Lat, 
Sonus, das Niederf. fhimden, been, anreigen , unfer fchan« 
den, fo fern eg im gemeinen Leben mit Worten befchimpfen bedeus 
tet, und das Larein, Sanna, Verſpottung u. a, m. Sum mnärtie 
fulirten Laute, fo wohl das Latein. Sonus, als aud) figütlich 
mancherlev mit diefem Laute verbundene Bewegnnaen; daber 
unier ſchenkem geben, fchanzen, das Latein, fcindere, unier 
fchinden, fchänden und Schande, fo fern es Förperlide Vers 
legung bedeutet, das Angelf. [kunian, meiden, vermeiden, unſer 
ſchonen. das Schiwed.[kena, ausreifen don Dferten, (kynıla, 
eilen, unſer ſchon u. ſ.f. Bon der fchnelien Bewegung ift die 
Bedeutung des Lichtes cine guwöhnliche Figne; daher ſchön, ſchei⸗ 
nen, Sihande, fo fern es Blühe bedeutet, Sonne, zünden, 
Candela, im Deurfchen ehbedem Shandel u, f. f. 

Belonders bedeutete es allerley Bewegungen nach verfchiche» 
nen einzelnen Richtungen, ı) Indie Habe; wielcandere, und 
unfer Sabre, vieleicht auch Schanze. 2) In die Tiefe; daber 
bie Lat. Sinus, ein Napfund ur Schoß, Sentina, die Grund⸗ 

®fuppe, dar Schweb.Skänk, rin Bechtr, unfer fenfen, finfen, 
das veralteie Schande, rine Eioaf, Schundgrube. Bon der 
Tiefe, der Höblung, ft die Bedeckung eine arwöhnliche Fiaur; da⸗ 
ber das alte Mederſ. Schin, die Haut, Engl.Skin, Schwed.Skinn, 
vielleicht auch unfer finden, das Brick. wamvag; cin Öezelt,. 
unfer Scheune. - 3) In die Länge, wie Schiene, und in die 
‚Spißr, wie das Larein, Sentis, der Dorn, 4) Nach einer ſchie ⸗ 
fen Nichtunag, wie dag Niederſeſchins, ſchief. 5) In die Länge, 
Breite und Dicke, daher die Kiauren der Maffe, zuweilen auch 
ber Berbindnna, wie Schinken, Sohn, ſauus, eigentlich ganz,. 
und nufer.gefund.- 
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Wenn man ermoägen, daß dar nofl ein mäßiger aut iſt, tuels- 
cher Gch manchen andern Mitleutern gern anbänget, und def mw 
und n wesen ihres geringen Unserfdiedes fehe oft mit einander. 
verwechſfelt werden , fe wird manfich nicht befrembden laffen, dag 
Schade, Schandeund Scham ſich in ihren Prdeutungeg mehra 
mabls durchfrengen,daber denn auch befonders die bepden Irgiem 
febe oft für einander gefeget werden. 

Wat nım befonders unfer Schande betrifft, fo bedeutet es, 

+. Eine Tiefe, einen boplen tiefen Raum.. Hierbrr arhören 
nur das noch in einigen Oberdeutſchen Gegruden übliche Schande, 
eine Cioaf, wofür im grmeinen Schen der Hochdentſchen Sch unde⸗ 
grube üblich if: ©. Scheune. 

2, Fine Bedeckung; ein uut noch in einigen Gegenden und 
in einigen Hälen üblicher Echrauch. Der Lappen ,. welchen die 
Echneider um den Griff bes heißen Bügeleifens wideln, um die 
Hand nicht zu. verbrennen, heißt in manchen Gegenden, beſonders 
Nieverfachfen?, die Schande... In dem Salzwerke zu Halle iſſ 
die Schande ein rundes Tuch von Haaren oder Filz, welches die: 
Arbriter vor die Bruſt legen, wenn fie die vollen Saljförbe tragen... 
In manchen Niederfähfiicen Gegenden it die Schande oder 
Sihanne cin inder Mute ausgebübltes Holz, welches man auf 
die Achjeln legt, zwep Eimer, Föffer u. f. f..daran zu tragen, 
wo aber aud der Begriff der Schiene Statt finder. In andern: 
Besenden ift esein zwep Finger breites Band, deſſen beyde Euben 


. mit einem Fleihen Stride ander Seuſe befefiger werden, welches 


dem Bäber die Senſe tragen bilft. Ebedem bedeutete Schin im 
Denſchen auch dir Haut, und das Shwed.Skinn und Engl Skins 
haben Diefe Bedeutung noch, ©. Schinden. 

3. Die Bloße; eine Figur der. veralssten Dedentung des 
Lichts, woron noch fcheinen, Shen ın a, m. zeugen. Ju der 
weiteien Bedeutuung iſt es bier veraltet, und man aebraucht es? 
nur och zuweilen im gemeinen Leben von einer wnanfländigern 
Blöfe. Seine Schande nicht beveden Fönnen, feine Blöße,. 
keine Aftiber haben. S. Schanddeckel. 

4. Die Schãmröthe; fo wie bey Scham, eine Figur dei Lich⸗ 
ter, 1) Eigentlich. Auch hier wird es nur noch zuweilen ia 
gemeinen Lıben von der Fähigkeit zu errörben, iu fcbämen ,. 
achrandt. Aller Schande den Rorf abgebiffen baben,, alle 
E dam abgelrget haben, fih nicht mehr fbämen fünner, in wel⸗ 
cher Bedentung man auch woht faat, weder Scham nod Schande: 
mebr haben. Im Emmlifchen bedentet Shame fo wohl Scham als 
Schande, und das Griech asgung bedeutet gleihfalis Scham... 
2) Der Zuftand da man ſchamreth wird, ba man fi fchänset,. 
welche aber auch zur folgenden Bedeutung geheren kaun. Män: 
grbrancht es bier nur ned im gemeinen Leben mit tem Votworte 
su und in der alten Dberdentjchen Form, Schandenfir&chande.. 
Jemanden zu. Schanden machen, machen, daf er fchamreid+ 
werden muß, ibn einer Invollfommenbeit überführen, deren er fich+ 
zu ibämen Urfache bat. Im gemeinen Leben macht man au. 
jemanden zu Schanden, wenn man ibn dutch ein Lob fbamwoılı 
macht, da denn der Erröthende alsddann zu Schanden wird. 

5. Körverlide Verunſtaltung nnd Verſtümmetuug, eine 
Verletzung, woducch ein Ding feine arbörige Geſtalt auf eine fehr- 
merktiche Art verlieren, und der Zuſtand, da ein Ding anf folcher” 
Arı verunftalret wird, wo es mit feindere uud dem Schwed, 
Skena,die Wunde, genau vermandt ifl, 

1) Eigentlich, worsnurnech im grmeinen Leben in tree 
vorigen Form mit dem Doriworge zu in wriserm Verftande ee 
braucht wird. Ein Ding su Schanden machen, es terunfiale 
ten, verderben, unbrauchbar machen. Ein Pferd zu Schandem 


reiten. Sich su Schanden arbritın, fallen; kaufen. Iemans 
den ganz zu Schanden prugein,.. Kin Schiff an Schandem 
Qage - Iipiekem. 
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ſchießen. Durch den Hagel if für viel taufens Thaler zu 
Schanden gegangen. Um das Dergnugen zu haben, einen 
armen Hafen zur fangen, reiten fle mehr als funfzig Sufen 
Seldes zu Schande, Weiße, 

„> 2) Figlirlich, wo es fo wie Lafter, welches auch eigentlich 
Förperliche Berftümmelung ift, einen hoben Grad der moralifchen 
Berunftaltung bedeutet, wo e# denn wieder im verfchiedenen Be⸗ 
sirbungen üblich ifl! (a) Hoher Grad der Unehte, das Uetheil 
anderer von uns, fo fern esmit Unehre und Erniedrigung in dee 
bürgerlichen Geſell ſchaft verbunden iſt, und der Zuftand, da man 
einem ſolchen Urtheile unterworfen ift ; wo es der Ehre entgegen 
flebet, Schande von erwas haben. Mir Schande, mit 
Schandeund Spott befieben, auch wohl in der Oberdeutſchen 
Form, mit Schanden beichen. Das if dir eine Schande, 
gereicht dir zur Schande. Pfui, der Schande! Sich etwas 
für eine Schande balten. Jemanden Schande machen, mar 
en, daß er Schande mit ums einlege. Seine Schande an 
jemanden erzieben,. Thue mir die Schande nicht an. Gieift 
elend, weil fle ibre Schande fühlet. Armuth bringt Peine 
Schande Zu Schanden werden, für in Schande geratben, 
welches inber Deutſchen Bibel mebrmahls vorfommt, ift nur noch 
in der vorigen Bedrutung ber Befhämung üblich, JIu der engften 
Bebrutung if die Schande das gegründete Urtheil anderer von 
unferer lafterhaften Berchaffenpeit, Unehre wegen höfer Thaten, 
4b) Die ehätige Erweiſung diefes Urtheiles, die Beichimpfung. 


Jemanden alle Schande anthun, ibm thärig befchimpfen. Im, 


Lat, tt Saana Verſpottung. ic) Was dieſes Urebeil wirkt, 
‚ grobe, mit öffentlicher Unebre verbundene Verbrechen, wo eg mit 
Scandalum, ſons, und unferm Sunde verwandt iſt. Der Plus 
ral ift auch hier nicht üblich, ungeachtet ee dem Anſcheine nach 
Statt finden fönnıe. Schande und Lafter begeben. Amı üblich ⸗ 
ften iſt es von den mit öffentlicher Unebre verbundenen Verbrechen 
der Unkeuſchheit. Wenn jemand bey feiner Schnur fchlaft, fo 
ſollen fie beyde des Todes fierben, denn fie baben eine Shan: 
de begangen, 3 Moſ. 2a, ı2. Sie baden Hrinn mit Wann 
Schande getrieben, Röm. ı,27. © auch Blutſchande. 

Anm. Bep dem Ditfried Scantu, im Niederf. aleichfalls 
Schande, im Angelf.Scande, im Bihmifhen nur Hauda, 
welcher Zifchlaut auch dem Franz. Honte und unferim verwand⸗ 
‚ten -Gobn fehlet. Es flamater vermirtelft der Ableitungsfolbe 
— be, welche Anflracta bilder, von dem fchon gedachten veralteten 
Beitworte fchanen bet. Die Bewohnbeit, diefem Worte in man« 
hen R. A. einnangubängen, wenndie Vorwörter mit und zu 
vorber geben, mit Schanden, zu Schanden, feheinet aus rintgen 
Dberdeurfben Gegenden herzuſtammen, wodiefes Wort fo wie 
Glaube, Erde und andere werbliche aufe, die Schanden beißt. 
Sort hat die Schanden der Chriden Fund gemacht, fagt noch 
Dpis. Im Hochdeurfchen Läßt man dieſes nam richrigften weg; 
mit Schande befieben, zu Schande werden. Im gemeinen 
Leben wird es mır vielen Wörtern zufammen gefeßet, nicht nur 
ihre Schändlichfeit, jondern auch eine gewiffer Miu ßen entehrende 
niedrige Zahl zu bezeichnen. Zin Schandgeld, ein unerhörtes 
geringes Geld, welches nit dem MWeribe der Sache in feinem Ber: 
bältniffe flebet, ein Schandgeboth, Schandpreis u. f. f. 
Schänden, verb.reg. act. Schande zufügen, in der fünften Ber 
deutung diefes Danprwortis, +, Eigentlich, fo fern Schande cher 
dem förpertiche Verlegung bedeutet, iſt ſchanden verletzen über« 
baupt; in welcher Bedeutung eg dach uur in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden üblich ift. Die Rinde eines Baumes fchänden, dere 
“ Tegen, Der Bligfrabl fudr den Thurm hinunter uns fchän: 
dete die Saeriffey Bluntſchli, ein Zürcher, Im Hochdeutſchen 
gebraucht man es nur im engern Veeſtande, fo verlegen, dag 

* 
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‘ Sarand eine völlige Verunflaktung erfolge. Wer fich die Ylafe 


abichneider, der fchänder fein Geſicht. in Bıld, ein Ger 
maäblde fehänden. Zinen Briten fchanden, ibm auf eine nıts 
ſchickliche Art anfchneiden, Im gemeinen Leben im allen diefen 
ällen auch verfchanden. =. Figürlich. ı) Schande, d.i, thã⸗ 
tige Befbimpfung zufücen ; wo es in engerer Bedeutung bäufig 
für (Kmäben, ſchlupfen gebraucht wird, und in der niedrigen 
Sprechart mit der ausländifchen Endung auch wohl fchändiren 
lautet. Femanden fhänden, fhmäben. Er bar geichändee 
den Zeug des lebendiger Gottes, ı Sam. ı7, 36. Ps lobt 
mich mo Geficht, es Schänder mich im Rüden, Loaan. (S. auch 
Ausichanden.) 2) In weiterer Bedeutung ift ſchanden oft grobe 
Unvelltommenbeiten überhaupt andichren, zufügn ; entebren. 
Wire lange fol meine Ehre gefchänder werten? Pf. 4, 3. 
Wenn mich mein Seind ſchaändete, Pi. 55, 13. Dee Gortlofe 
fchander ſich felbt, Spridir. 13, 5. Armurb fchander niche, 
bringt feine wabre Schande oder Unebre. Seine Jamilie ſchän— 
den. ibe durch fein Berragen Unchre, Schande bringen, Den 
Sıbbarh ſchanden, ihn vorfeglich und Auf eine grobe Art ent⸗ 
deiligen. 
So trogen Freund und Jeind und-fchänden die Geſetze, 
Weiße, . 
3) In der enaften Bedeutung iſt eine Perſon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes ſchänden, fie der weiblichen und jungfräulichen Ehre berauben; 
wo es doch jeßt ſchon unter die harten und minder anfländigen 


. Ausdreüde gebörer, wofür entehren üblicher iſt. Ein» Funafrau 


fchänden, fieentebren, So fern Schande jedes arobe Verbrechen 


“wider das ſechſte Geboth bedeutet, wird auch wohl ſchanden in 


diefir Bedeutung gebraucht. Zu ſchanden ibre eigene Leiber an 
ihnen ſelbä Nöm.ızea. Rnaben fanden. 

So andı das Schanden und die Schändung. 

Arm. Schou bed dem Hero [cantan, deres aber für beſchã⸗ 
wen gebraucht, bey dem Notker [chenden, für zn Schanden 
machen, beibämen, im Niederi, fchennen, im öchweh, (kända, 
im Enal. to (hend, &# flammel entweder unmittelbar vom 
Sch ande ber, oder es iſt auch das Jutruſivum von dem veraltes 
ten Zeitworte fchanen; ſchanden für Spinnen. (S. Schande.) 
Opitz gebraucht es Ein Mahl in einer ſonſt gang ungewöhnli⸗ 
chen Bedeutung: 

Die Pein mit der ich mich bey Nacht und Tage ſchande. 
Wo er für fränfen zu flchen ſcheinet. 


Der &.yänder, des — 8, plur. ut nom, fing. derjenige, wel» 


er ſchändet. In der Deutfchen Bibel wird es einige Mahl im 
der ungewöhnlichen Bıdentung eines Verleumders gebraudht, 
Die Schander muB ich beren, Pf. 44, ı7. Die Menſchen 
werden fepn Schander > Tin. 3,3. Amübdlichftenütes in dem 
Bufammenfegungen Ehrenfchänder, Sabbathsſchäuder, Rıas 
benfchänder u. f.f. 


Der Schyandflid, des — es, plur. die — en, eiamtli ein 


Schmußfled, fo fern er ein Ding entſtellet, eine veru.ftaltende 
Stelle an einem Dinge. Figürlich, eine jede Perfon oder Sache, 
welche einer andern wabre Schande bringet oder macht. Die 
Lugen ift ein benliher Schandfleck, Sir. 20, 25. Seiner 
Ebre einen Shandflrd anhängen, Kap 47, 22. Sie find 
Schandfleden und nicht feine Rinder, 5 Mof. 32, 5. Der 
Shan: feiner Samilie ſeyn. Schandfleck ficher hier für 
Schandileden. 


Das Schhandgebotb, des — es, plur, die— e, im gemeinen 


Leben, ein ungewöhnliches niedriges Oeboih, welches mit dem 
Meribe der Sache, auf welche es gefchieber, in feinem Verbälts 
niffe ſtehet; in einigen Gegenden das Schandborh. » 

“s 


— 


1353 & a 


Das Schandgeld, des — rs, plur. doch nur don mehrern Sum 
men, die — er, ı) Ein durch ſchändliche Mittel erworbenes 
Geld, 2) Im gemeinen Leben, ein ungewöhnlich geringes Geld, 
welches mit dem Werthe ber Sache in feinem Verhãltniſſe Reber. 

Das Schandgemäblde,des —s, plur. ut nom. ling... ı) Ein 
fbändliches Gemählde, welches ſchãndliche Vorſtellungen enthält, 
2) Ein Bemäßlbe, fo fern es jemanden grebe perfönliche Undoll⸗ 
fommenbeiten andichtet, ein Pasquill in Geſt alt eines Gemäbldes, 

Die Schandglocke, plur. die—n, in einigen Gegenden, cine 
Ölode, unter deren Lautung ; Verbrecher des Landes ver⸗ 
wieſen wird, 

Die Schandhure, plur. die —n, eine Öffentliche Hure von der 

niedrigſten, fbändlichflen Art. 

Schändiren, verb.reg.neutr. S. Schänden ®, 

Der SchandFauf, des — es, plur. die — Fäufe, im gemeinen 
Leben, ein Kauf für einen ungewöhnlich niedrinen Preis , deffen 
fi fo wohl der Käufer, als der Berfäufer zu ſchämen hat. + 

Schandlich, — er, — fie, adj. et adv. von dem Hauptiworte 
Schande 5, und der Ableitungẽſylbe — lich. ı.Berunftalter, durch 
Verietzung ſeinet Geſtalt nach verderbt; in welcher Bedeutung es 
doch nur im grineinen Leben üblich iſt. Lin ſchandliches Geſicht, 
ein verunflalteres, Schändlich ausſehen. Schändlich verfs: 
ver werden, Dan. 2, 5. 2. Figürlich. +)*Sofern Schande 
ebedein mit Scham gleichbedeutend war, iſt Schändlich, brfehämt;z 
in welchem Verſtande es doch nue noch in der Deutſchen Bibel 
vorfommt, Wie ſchandlich bangen fie die Röpfe, Jer 48, 39. 
2) Mi Schande, di. Unehte in der bürgerlichen Geſellſchaſt, 
verbunden, Schande ud Unehre habend. Lin fchändlicher 
Mensch. Eine fchändliche Lebensart, Mochmebr, 3) Schaude 
bringend; ſchandbar. Line ſchandliche Santirung. Schänd: 
lich leben. Schändliche Gewohnheiten. Zin Derleumder ift 
ſchandlicher ala ein Dieb, Sir, 5, 17. Pin ſchändlicher Tod. 
Da es denn im weitern Verſtande imgemeinen Erben häufig von 
allem gebraucht wird, deffen man fich zu (chämen bat, a) Andre 
engiien Bedeutung ii fchändlich, im hohen Grade twiber die Ehr⸗ 
barkeit und den Wopfftand laufend, Schändliche Reden fübren, 
S.chichändli betragen. Ein ſchändlicher Menſch. 
Schom bep dem Willeram [cantlıh 

Die Schandlichkeit, plut. die — en. 1) Die Eigenfchafteines 
Dinges, da es ſchändlich ift; ohne Plural. 

Da wo die Schändlichkeir 
In menschlicher Grfialı iege herrſcht, Weiße, 
2) Schändirh: Handlungen, Worteu.fsf. 

Die Schandlüge, plur. die —n,(eine grobe, fhändliche Lüge, 
deren man fich im hoben Bradezu fchämen hat, 

Dus Schandmahl, des — es, plur. die — mähler, ein jeman» 
den zur Schande, zur öffentlichen Beſchimpfung derurſachtes 
Mabl, deraleichen 5. B. Brandmarken find, 

Tas Schandmaul, des — es, plur. die — mäuler, im gemeis 
men Leben, ein fhändliches Maul, d.i,die Fertigkeit, fo wohl an 
und für ſich ſchandliche Sachen zu reden, als auch andere aufeine 
grobe Arı mit Worten zu verunglimpfen. Pin Schandmaul 
baben. Jugleihen eine mit dieſet Fertigfeit b-gabıe Perfon, 

Der Schandpfabl,des es, plur.die— pfable. ı) Ein Pfahl, 
an welch; in die Verbrechet zur öffentlichen Befchimbfung ausge 
ſtellet werden, dev Pranger, das salseiſen, die Schandſaule. 
⁊ ) Ein zu) mandes Schande errichterer Pfapt ; die Spandfänle. 

Der Shandfad, des — eG, plur. die fade f im gemeinen 
Leben, eine im höchſten Grade ſchändliche oder unzüchtige Weir 
besperfon. 

Kin Bieterweib im Angeſicht, ein Schandſack in der Zaut 
IH manche, Logan. 
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Die Schandfäule, plur. die — n, &. Schandpfabl. 

Die Schandſchrift plur.die — en. 1) Eine ſchändliche, ihrem 
Berfaffer fchändende, der Schande weribe Schrift, 2) Eine 
Schrift, welche darauf adgielet jemanden arobe perfönliche Uxs 

. volfommenbeiten auzudichten; ein Paequill, eineSchmabfchrift. 

Der Schandſtein, des— rs, plur. die —e, ın einigen Öes 
genden, zweh in Forın einer Flafche ausgcbauene Steine, welche 
gewiffe Verbrecher ehedem auf eine gewiffe Zeit, oder 'n eine 
gewiffe Entfernung zur öffentlihen Schande rragn mußten, die 
auch Lafterfeine geuannt wurden. An mandhen Orten wird des 
nen, welche am Pranger fichen, auch noch ein foliber Schande 
fiein üngehänaet ; daher diefes Wort auch zuweilen für den Prane 
ner felbfi gebraucht wird, . 

Die Schandthat, plur. die — en, eime ſchãndliche That, eine 
That, welch? den, der fiebegcher, der öffentlichen Uaehte ausſetet. 

Der Scyanf, des — rs, plur. inuf, von dem Zeiworgsc ſa en⸗ 
Een, im Alrinen verfaufen, dr B rfauf im Klemmen, und das 
Hecht, aewiffe Wiaren im Kleinen verkauſen zu dürfen; wo es 
doch nur in denjenigen Fällen üblich iſt, in welchen das Zeitwort 
ſchenken gebraucht wird, Der Bierfchanf , der Wemſchank, 
der Salzſchank, der öffentliche Verfauf des Bıeres, Weines oder 
Salzes im Kleinen, und das Nedht fie verkaufen zu dürfen, Das 
Oberdeutſche Schank cin Schrank, gehörer zu einem andern, aber 

, Premandten Ötamme. 

Die Schanze, plur, dir — m ein Wort, welches nad Mafger 
bung des Jeitwortes ſchanzen und deifen Stammivortes ſchanen, 
in mebrern, dem Anſcheme nach ſeht verfchiedenen, aber doch ge⸗ 
nau verwandten Bedeutungen vorfommt, 

1. "Eine jede heftige Bemühung, flarfe Bewegung ; welche 
Bedeutung fich nur noch in dem Zeitworte ſchanzen findet, und 
wodon die Bedeutung eines Wurfes in dem Würfelfpiele alem 
Anfeben nach unmittelbat abſtammet. 1) Eigentlich. Im Hoch ⸗ 
deutſchen iſt er zwar in dirſer Bedeutung, im Ganzen genommen, 
veralter; allein es war doch ehedem in derfelben ſeht üblich, Beym 
Friſchlin ift Schanz im Wurfelfpiel, ausdrüdlich fo viel als 
Wurf, Jactus, Die Schanze glüdte ibm w:bl, es in ihm eine 
Schanze mißratben, diefe Schanze wollteibm nicht gelingen 
u. f.f. in welchen beg dem Friſch befindlichen R. A, es überall io 
viel wie Wurf bedeutet, welche R. A. denn aber auch figkılıch 
gebraucht wurden, in feinem Unternebinen, in jenem Berfuche, 
glüdlich feon u. ſ. f. 

Jr num fach dag mir nicht gerat 

Gegen den Seid einmalein ſchantz, Theuerd. Kap. 28, 
Figürlich, ein Verſuch, ein Streich. 

Sie dürfen um den Rod die Schanve fchlagen, " 
überfegt Opitz die Stelle Pf. 22, 39; fie werfen das Loos um 
mein Gewand, nad Luthers Überfegung. Dun 3 eifel rühren 
daher noch die igürlichen R. A. etwas in die Schanze Schlagen, » 
es wagen, es aufant Glüd dahin geben, wie ein auf ein Spiel 
geſetzies Geld. 2) Figielih, ca) Das Würfel piel, und im 
weiterer Bedeutung, erw jedes Spiel und deffen Zuſtand; Frans, 
Chance, ohne Ziſchlaut im Holänd, und Niederſ. Kanlle, im 
Schwed.!kans; eine gleichfalls veraltete Bedrutung, wovon noch 
diein einigen Gegenden üblichen fi zürlichen X. A. abflanımen, 

auf ſeine Schanze ſehen, auffein Spiel, feiner Sache wa! eneh⸗ 
men; die Schanze verſchen, das Spiel. und figürlich, bimer« 
gangen werden, vernachläffigen; feine & banze bewahren, ſich 
nicht in das Spiel feben laffen, auf feiner Huth fron, wo ater 
auch die folgende dritte Bedeutung Statı finder. Ebedem war die 
Mummenfchanze das Dummienfpiel, d. i. eine Magkerade, Im 
mirtlern Bateine ift Bilcatia das Würfe'fpiel, Ital. Bilcazza, 
Bilchenza. (b) Ein jeder Zufall, ur ſey glucklich oder unglüdi dr, 
24493 ß ein 
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ein Ungefäßr, ein Gluckefaſl oder Unglickeſall. Im Nieder ſohne 
Ziſchlaut Kans, im Enal. Chance, wo auch to chance ſich 
zutragen ift, Ital. Cianza,denifc erfläret Schanz ausdrüdlich 
duch Abenteuer, Zufall, Gefahr. Wa inen.sine ſchantz 
beſtund, das leein Schlacht gewiüniıen, indem 1824 gedrudten 
Livins, Im Hochdeutſchen iſt esauch in divier Beratung veis- 
altet. Inder Lothatingiſchen Provinziol-Sprade il Dehance 
©lüd,nıd Mefchance Unglüdf, {c) Günftige Gelegruhritz ein. 
gleichfals veraiteter Gebrauch. 

&o beff ich noch er werd einmal 

liberfehen die rechten Sıpang, Theuerb. Kap. ı7. 

Sie ift gar ſehr ergrimmt, erſtehet ıbre Schanze: 

Uns Schläger auf ibn zu, Opitz. 

*,* Eine Bekleidung, Bedeckung, wo es ehedem mit Schande 
e aleichbedentend war, aber gleichfalls vera! »: ift. Eine Larve 
kam ebedem unter ders Nahmen einer Schanze vor. Siehe auch: 
Schanzkleid. 

3. In der Befeſtiguugskunſt iſt die Schanze eine jede fleine 
Berfchanzungin Geſtalt eines Bier Kün's oder Sechsecke⸗. Ital. 
Scanlo, Enst.Sconce, Schwed. Skans, im Yohln. Szanc,, 
im Wend, Schanza: ine Erdſchanze, wenn fie nur von Erde: 
aufgeworfen it, Zineseldfchanze, welche auf frevem Felde aufe 
geworfen wird. An manchen gröfernfeftungen befinden fich gleiche 
falls mit gemauerten Bräben,„ Außenwerlen u. f. f. verfehene 
Schanzen, welche in andern RädfihtenCänelle, Citadellen uff. 
beißen, Vieleicht von ſchanzen, graben, da es denn eigentlich 
ein aus ausgegrabener Erde beftcbendes Feſtungswerk bedeuten 
würde, oder auch von der vorigen Bedeutung dee Bededung, Im 
Itol.iſt ſcanſare retten. Er if mein Schloß und Schanze, 
Dpig.. In einigen Gegenden heißt au ein jeder Wall eine 
Schanze, 

Anm. Feiſch beinerfet, dat am Nieder-Nheine auch die Reife 
Bündel, oder Fafchinen, Schanzen genaunt werden, wo denk: 
Schanzen ſchlagen, ein ſolches Faſchinen · Werk machen bedentet. 
In der erſten Bedeutung leiten es viele aus dein Franzöftichen ber, 
welches wiederum aus dem Lat. Cadentia ablammen fol, Rich⸗ 
tiger betrachtet man Chance und unfer Schanze als Scitenvers 
wandte. ©. Schande zu Anfange. 

 @hanzen,. verb, reg. act. welches vermdge der Endfplbe — zen 
ein Intenfieum von einem veralteten Zeitworte fihanden oder 
ſchanen iſt welches eigeutlich gemiffe beftige Bewegungen machen: 
+ bedeutet dat, (S. Schande zu Anfange.) Unfer ſchanzen ſcheinet 
diefe Bedentung gleichfals gehabt zu haben, ob es gleich unr noch 
von gewiſſen Arten befrigerBeweagungen gebraucht wird, 7 Müb⸗ 
fame Arbeit verrichten, mo es noch hin und wicder im gemeinen’ 
Leben von jeder beſchwerlichen und mübfamen, befonders fätpers 
lichen, Arbeit gebraucht wird. Im Wergbane it anſchanzen Ans 
ſtalt machen, daß die Arbeiter an ihre Arbeit fonımen, welches 
auch anschaffen genannt wird. In engerer Bedeutung war es ches 
derr graben, wo es aber auch nur von dem zur Befeſtiaung eines“ 
Ortes nötbiaen Braben üblich if, Schanzen mülfen. Die 
Bauern sum Schanzen zuſammen treiben, zur Arbeit und bes 
fonders zum Graben der Bertheidigungttwerfe eines Lagers, eines 
Drvewmi.f Sich verſchanzen, ararabene Werke um fich he 
aufwerfen. "Sich einſchanzen, zur Sicgerbeit eingraben. Um— 
ſchanzen, mir rings umber auſgeworfenen Werfen vertheidigen. 
Der Yiplıd vorfipanzen, Guͤnth. vorbanen. 27* 
escheden ven dem Werfen im Würfelfsiele ſehr üblich war, aber 
auch fir Ebielen überhaupt gebraucht wurde: Daher war et ſchan⸗ 
zen ehedem, im Spiele gewinnen, einem etwas abſchanzen, 
es hm im Spiele abzerminnen. Im Hochdintichen iftesin diefee 
Redeuiuug veraltet, indeſſen ſcheinet die X. A. jemanden etwas 


Werfen, wo _ 
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zuſchanzen, noch ein ũberbleibſel davon zu fepn, wenn nicht Die 
allgemeinere Bedeurung der Bemühung in derfelben zum Grunde: 
lieat. (S. Zufchanzen,) welches im Schwed, fo wohl tilfkanfa, 
ats tilfkyoda lauter, Daher das Schanzen. 

Der Scyiunzeräber, des — s, plur. ut nom. fing. im Fe⸗ 
Rungsbaneund Kriegsweren, diejenigen Arbeiter, weldhe Schanz 
zen im weiteffen Berftande, d. 1, alle zur Bersheidigung gehörigen 
Werke, graben; ehedem die Schanzer. 

Das Swanzkleid, des plur. die — er, auf ben Kriege⸗ 
ſchiffen, eine grobe Er: welche permittelft aufgerichteter 
Hölzer im Gefechte um ein Kriees ſchiff gezogen wird, theil⸗ bie 
Heinen Kugeln abzubatıen, ihene auch dem Feinde die Arbeiten 


anf dem Schiffe gu verbergen, (Siebe Schanze 2.) Dft bedienet 


man fich ſtait der Leinwand in eben dieſer Abſicht auch ber 
Schanzförbe,. 


Der Schanzkorb, des—es', plur. die Förbe, im Kriegswe⸗ 


fen, ein geflochtener ind mis Erde gefültter Korb, die Solda— 
ton und Arbeiter dadurch vor dem groben Geſchũtze des Feindes zu. 
beiden. Eutweder von Schanze, fo fren es noch am Ricders 
rhein ein Reisbündel bedentet, oder auch von Schanze, Bes 
deckung, oder endlich and) von fehanzen, graben, weil ein ſolcher 
Korb fo wohl mis ausgegrabenet Erbe gefüttert wird, als auch zur 
Bedeckung der Schanggräber dienet, In Nirderdeutſchland wer» 
den auch die mit Erde gefüllten Körbe, womit man den Brüch im 
einem Deiche oder Damme ausfüler, Schen,Förbe genannt. 

Das Schanzzeur, des— es, pluf car. alles zum Schangen,. 
d. 1. Graben der Vertheidigungswerke, im Kriege gehörige Zeug 
oder Brrärb. 

Der Schapel, des —s, plur. ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 
deutſcuen veraltetes Wort, weiches ehedem unter andern auch ei⸗ 
nen Kranz bed-utete, : 

Mirift von firowe ein Schapel und mien vrier muo& 

Lieber danne einrolenkranz, fo ich bin behuot, 

Burfh. von Hobenfels, 

in Schapel ih bald gemacht, wenn man die Blumen beya 
fammen: bat, Kaifersb. bep dem Friſch. Auch der Rofenfrang 
fübrereehedem diefen Nahmen, nnd im Franzsſ heißt er noch 
Chapelet, Die legte Solbe iſt die Ahtritungefotbe —el, ein 
Subject, ein Ding, ingleichen ein Werkzeug. Die erſte Solbr, 
auf welche es hier allein anfommt, gehöret zu dem Setmworte 
ſchaffen, und fann wegen des mrisen Umfanas der Bedeutungen 
deffelben, eine Bewegung in die Ründe, indie Biefe, und fiaürs 
lich and eine Bededung bedeuten, daber fo wohl das Ital. Ca- 
pello, rin Hut, als au unfer Schaube, u. a. m. damit ver» 
mandt find. &anch Scapulier. 

Der Schapelſchnabel, des — s, plur, die-—fchnäbel, eine 
Art Waffervögel oderParfchfüge, welche ju den Platten des Klein 
geböret, und den Rahmen von ihrem frammen, einer umgelehre 
ten Sichel ober.einem furgen Säbel ähnlichen Schnabe! hat; Plo= 
tus recurviroßter Klein. von Schapel, ein frummes Dina;. 
Da aber diefer Rahme in einigen GegendenSchabbelſchnabel lau⸗ 
tet, fo fann derfelbe auch von Sabel abflammen, und Sübels 
ſchnabel bedeuten: 

Die Schaquerille, ©. Cascarilfe, 

ı. Schyar; ein nraltes Stammwort, meldet unter den aewöhnli» 

hen Veränderungen und mit den gewöhnlichenEndlanten fcharb,. 

feherb, febirm, ſchart, ſchurz u. ff. im Deutſchen und den vers 
mandren Sprachen in taufend Fällen vorkemmt, daber bier etwas 
davon überhaupt geſagt wırden muß, damit man die Verbindung. 
fo virter, dem Anfcheine nach ſehr verſchiedener Bedeutungen, 
deſto beffee überſehen könne. Ich fege dabev f, Sch nud z als aleich» 
bedrutend voraus, obgn ich das ſch wegen ſeines vollen Ziſchers oft 
eine 


—— — — 
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‚eine Inteuſton bezeichnet, welche das 3 in einem noch Höhern 
Orade aufdrudt. _ 

Schar ift, wie alle Stammwörter, urfprünglich die Nach⸗ 
abmung eines Lautes, welcher Laur mit vielen Arten von Verän⸗ 
‚derungen verbunden ifl. Bey dem Notker ift ohne ZıfchlautChar 
ber Kuf, das Geſchrey. Sirmen, furmen, find noch im gemeis 
nen Beben Nahahmungen einer Art eins Murmelns und Sums 
mens, wie das Lat, (ulurrare, Im Schwer, ift Sorl das Se⸗ 
1öfe, und die Sicenen ber Alten hatten vermuthlich von ihrem 
Singen ber Raben. Aus dem Lat. Sermo, yudTerere in dil- 
ferere, allerere uf. f. erbellet, (daß es auch die menfchliche 
Rede, die Sprache, brdeutet babe. Lnfer zirpen, das Latein. 
Sorbere,das Intenſivum ſcharren, die Scharbeoder Schärbe, 
‚ein geriffer Voael, u, a, m. beziehen fih ak: zunächft auf den eis 
geuibümlichen Laut, 

Nach einer ſehr gewöhnlichen Figur bezeichnet es gewiſſe, mit 
diefem Laute verbundene Veränderungen und Beivegungen, wels 
che denn von ſehr vielfacher Arc find. j 

1. In Anfebung der Geſchwindigkeit oder des Grades ber 
Etärfr. 

1) Gewiſſe fchnelle oder heftige Beimeaumgen und Berindes 
tungen. Daber die imgemeinen Beben üblichen Schergen, ſchür— 
gen, antreiben, fortteeiben, (ficbe Scherge; fchuren, fcheren, 
vexare, ſehr, ſchier u. f.f) Im Schwed, if lurra berum 
treiben, und lerda, coire, Das Lat. lervire beziehet fich ver⸗ 
muthlich zunãchſt auf mühfame Handarbeit, wie unferScharwerk, 
In der Monferiichen Gloffeift Scara Frohne. Im Mecklenbur⸗ 
gifhen bedeutet ſcharwachen ſich ſchlaflos im Bette herum wäl« 
‚gen. Beſonders gebörer Hierher der Veariffdes Gehens, Wan 
derus, Reiſens. Im Hebr. ift ohne Zifchlant 71) wandern, wo⸗ 
bin auch unfer niedeiges ſich fortfiheren, fich bericheren, ſich hin⸗ 
Scheren, und das Lat, [erere in delerere arbörer, 

Beſonders des Reigens, Theilens, Schneidens , Grabens 
u. ſ. f. eine in alen Sprachen fehr bänfige und fruchtbare Bedeur 

“ung. Es gehören dahin unfer Sarap, verfehren, Schere , ſche— 
ven, Scarbe, fiharben, ſchürfen, Scharte, Scherbe, ein 
gerbrochenes Stüd, zerren, Sarter, Zerter, die Schued. Ika- 


da , verlegen, Skära, eine Kerbe, Skürf, ein Stüdchen, 


Scherf, die Franzöf. dechirer, Serpe u. ſ. f die Eat. Scara- 
baeus, von dem Scharben oder Nagen, wie Büfer von kauen, 
Riefer; Serra, eine Säge, ſarpere, f&neiteln, farrire, ans 
reißen, Hebr. v1; das Griech zrugeis , fchneiden ; das Ober» 
deutſche Schar, ein Maulwurf, Latein, Sorex, Griech. upaf, 
Schwed. Sork, Wend. Kart; das Scheren oder Theilen der Wer 
ber, Schar, ein Theil in Seimfhar und überſchar, vermuth⸗ 
dich auch das Latein. Sors, unjer Sorte, und hundert andere 
mebr, 

Das Licht ift in alen Sprachen und in allen Fällen eine Figur 
ber fehnellen Bewegung. Daber das Riederfächf. fchire, bell, 
Schwed. [kär, das Lat. ferenus, unſer Zier, das Franzsſ. 
‚Charbon, Koble, eigentlich alübende Kohle, Sirius, der Hunds- 
fern, wegen feines hellen Lichtes, vielleicht auch die erfie Sylbe 

„von Scharlach u. a. mi. 

Eine andere eben fo aewöhnliche Figur iſt die Bedrutung der 
enangenehmen Empfindung ; daher unfee fauer, fo fern man es 
als eine Erweiterung von faur anfıehet, das veraltete Sehr, 
Seer, der Schmerz, uuſer Sorge, das Hebr. mW, brennen, 
uf. f. 

2) Beriffe langſame Bewegungen. Befonders des Krie⸗ 
chens ; daber das Lat. lerpere, Frieden, Siro, eine Filjlaus, 
Serus, langiam, wovon vielleicht vermitielſt einer neuen Figur 
lerius, eruftpaft, if, 5 
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2. In Anfebung der Leichtigkeit der Bewegung, wo es in man⸗ 
ben Fällen ein AuStuck der Fluſſigkeit iſt; wie das Lat. Serum, 
vielleicht auch das alıe Schor, Sor, Behr, Korb, Schwed. 
Skarn, Öriech. exug, und das Car. Sordes. Der Begriff der 
‚weichen Befhaffenbei laßl fich ale eine Figur der Flüffigfeit anfe« 
‚her ; baber wagf, das Fleiſch, vielleicht auch ſericus, feiden, 

3. In Anfehung der Menge der in Bewegung befindlichen 
Theile; wo es vornehmlich ein Ausdruck des ſtrmenden Zantes 

«dieler um und neben einander in Bewegung beftadlicher Theile iſt. 
Dahin das Latein, lerere, fin, ingleichen,, ordnen, zufammen 
feßen, unfer 2 Schar, und ohne Ziſchlaut das Hebräsfche 13, ver» 
fammeln. 

Fiquren davon find die Begriffe des Bewinnens, Vereinigen⸗ 
and Verbindens ; wie larcite, näben, fliden, Sorer, bie 
Schweſter, das Shwed.[kära, gerinnen, vielleicht auch Sera, 
ein Schloß, undlerare, aufſchueßen. Inaleichen der Begtiff 
ber Maſſe, wovon die Pärte, Schwere, und vielleicht auch dre 
Trockendeit neue Fiauren ind. Daber das Schwed. ſy Ar, (.uwer, 
weiches aber auch zu der Bedeutung der unangenehmen Empfiit« 
dung gehören kann, Skara, barter, feſt gefrorner Schnee, das 
‚Miederf. for, troden, Örieb, anıpess trodnnen, 

4. In Auſehung der Nichtung Orc Bewegung oder Ausdebnung. 
2) Ju die Länge, wie Series, eing Reibe, Sarmentun, die 
Rebe, Surus, ein Pfahl, Sorex, die Spiginaus, Scirpus, 
die Binfe, das veraltete Serle, ein langer Balken. *) Ja die 
Höbe, Im mitılern Zar. ift ElTarum ein Damm, im Hebr. a 
‚aufgeben, im Schwed. Skär ein Felien; wo aber auch die Ber 
‚deutung der Maſſe, ingleichen dee fenfrechien Aichtung mit cin 
"tritt, wie in dem veralteten Scharf, für ſhhroff. Bine Figur das 
von iſt das in fo vielen Sprachen übliche Sır, rin Here, Hebe, 
D, und nm, ein Für. 3) Im die Länge und Breite, eine 
Flache, Grgend zu bezeichnen; wie Spar in Oberfihar, fi-be 
dajfelbe. 4) Ju die RKimde; wie Sertum, ein Kranz, uud unfee 
Schurz, fo fern es auch eine Act des Kranzes it. 5) Ju die 
"Zuefe; daher die Bedeutung eines hohlen Raumes, wincs Befüßes, 
Wie Sarg, Geſchirr, Scherben, ein Orfäß, das Zar. Seria, 
ein Faß, und Sarracum, ein Laſtwagen, welches aber andy mit 
"dem Franzöf. Charrue und unierm Karren zu der Bedeutung 
des Neifens, Oehens, gehören fannz die Zarge, der Scharren, 
für Scpranne, das Bricch. eripog, eine Höbte, Sırus, u. ſ f. 
Die Dee, Bedeckung ift eine aewönnliche Fianr des hohlen Ram 
‚mes, Ehedem war Sarge eine Tapete, Latein. ift Scortea eine 
lederne Dede, Schwed. Särk ein Weiberhemd, unfer Schürze, 
Schaur oder Schauer u. ſ. f. Nach einer noch weirern Figur 
gehötet auch Schirm hierher. Im Hebt. iſt 170 cin Schild. Und 
To noch audere Bedeutungen mehr, weiche in obige Hanptelaſſen 
Jeicht einzufchalten find. 

2. Die Schar, plur: die — en, ein Eollectivum, mebrere bey 
und neben einander befindliche Dinge Einer Art ; wo es doch nur 
von lebendigey Dingen gebrauch wird. Zine große Schar, eine 
Pleine Schar, Der Serr gibt dag Wort mit großen Scharen 
Evangelien, Pf. 68, ı2. Gie, die Würmchen, fliegen zu 
‚Scharen empor, Geßn. Bey den Jägern find Sıhar, Trupp 
und Rudel gleichbidentende Wörter, Dir Schar der Mufen, die 
Mufenfchar, bey den Dichtern. Gewmeiniglich fchleicht ſich bey 
diefem Worte der Brgriffder Menge, der Bjelheit mis ein; allein 
für Zahl oder Menge überhaupt, wie Apofig. ı, 15: die Schar 
der. NAahmen war bey hundert und zwanzig, ift es im Hoch- 
deutſchen veraltet. In engerer Bedeutung war 1) die Schar ehe⸗ 
dem ein Daufe Soldaten von einer beſtimmten Anzabl, Die Kine 
der Iſrael follen ſich lagern, ein jeder bey das Panier ſeiner 
Spar, + Def. 1,52, Motler nennt cine Legion Scara. Gott⸗ 

(d:b 
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ſched that den Borfchlaz, ein Negiment im Deutichen eine Schar, 
und das Battallion eine halbe Schar an nennen. Ehedem wurbe 
ei aber 2) quch von fleinen Haufen Soldaten, Wädchtern u, ſ. f. 
gebraucht, Luc. 22,47 nabm die Schar Ehriftum aefangen,mo 
es bloß einen abgrortneten Haufen bedeutet, (S. Scharwadhr.) 
In bepden Fällen iſt es heut zu Tage veraltet, 

Anm, Bey den: Ottſried Skara, im Schwed.Skare, im Jtal, 
Sciera. Es druchkt das Beränf& auf, welches mebrere ben und 
neben einander b fisdliche Tebendige Dinge machen, welche Bedeu⸗ 
sung auch in dem Lat, lerere, füen, zum Grundeliegt. (Siebe 
ı Schar unt Scharen.) Ohne Ziſch!aut gebörer auch unfer Heer, 
die leßıe Hä’fte der ar. Cohoıs und das Hebr, 113 bierber, 
Gemeininlich ſchreibt man dieſes Wort Schaar. Allein bie Ber: 
doppclung des Selbſtlauters iſt das unſchicklichſte Mittel, welches 
man nur bat, einen fangen Gribftlant zu Örzeichnen, und da man 
picle der folgenden Berwandten dieſes Wortrs von jeher nur mit 
einem a gefchricben, fo iſt daffelbe auch bier hinreichend. 

3. Die Scher, plur, die—en, von Schar, ein fehnridendes 
Merkzeng, und fcheren, ſchnciden. +) Ein breites, vorn fpigig 
zulaufendes Eifen, welches die Geftalt einer umgekebrten 4 bat, 
und das vernchmfte Stud an einem finge iſt, indem es die Furche 
von unten ans log ſchneidet und fir anfbrber, die Pflunfchar, und 
wern fie fih an rinem Hafen beftudet, die Gafenichar; zum Uns 
terfchiede von dem Seche, welches ſie auf dir Seite abſchuedet. 
2) Im Bergbaue wird det Einſchnitt an einem Schacht⸗ ver Tra⸗ 
Heftämpel die Schar genannt. 

Anm. In beyden Fällen ift die Bedeutung des Schneideng die 
berrfdhende, (8. ı Schar.) Dem Ital. Curetta, die VPflugſchar, 
febletnur der Ziſchlaut. Auch das Par. Securis ſcheiurt hier⸗ 
ber zu gehören. Daß der Maulwurf wegen feinet Wüblent noch 
in einigen Brgenden Schargenaunt werde, iſt fhon oben bemers 
fer worden. Am Dber-Rbeine wird das Wort Schar noch in 
einer andern Bedentung gebraucht, welche gleichfalls hierher zu 
gebören fcheinet, So beißt es 3.8, in einer Maſſauiſchen Ver» 
ordrung: Einem jeden foll vergönner feyn, die Schaar und 
Ab: ugung der befamten Acker mit der Senfen rinzufammeln, 
und nach eingebrachter Schaar biefelbe offen liegen zu laſſen; 
wo es das abgefchnittene oder abzufchneidende Getreide zu bezeich» 
nen ſcheinet. - 

1.Die Scharbr, plur. die —n, ein nur im Bergbaue in dem 
zufammen aefegten Borbfcharbe übliches Wort, einen der ſtarken, 
fenfecchten Etäbe zu begeichnen, aus weldhen der Korb am Böpel 
befichet. Die erſte Hälfte gchöret vermurblich zu Schar, fo fern 
tie Aus'chnung in die Länge der herrſchende Begriff daſelbſt if, 
(5. ı Schar.) Das Lat, Scirpus leider eben diefelbe Ableitung. 

2. Tie Scharbe, plur.die—n. ı) Eine Art Velifane, melde 
in andern®rgenden Wafferrabe genannt wird; Pelecanus Car- 
boL. Frangöf. Cormoran, in Norwegen Skarv. SchonRot- 
fer nennt den Pelifan Scarba, der noch ältere Raban Maurus 
gebraucht Scarba von einem Taucher, und in der Monfecifchen 
Gioffe wird Ibis durhScariba ũberſetzt. Auch Geßner befchreibe 
unser dem Nahmen Scharb einen Waſſervogel, welchen er Tauch⸗ 
zeiber vennet. Dem Lateiniſchen Nahmen Carbo feblet nur der 
SZiſchlaut. =) Eine Art wilder Anten, welche and Baumänte, 
Eis ante und geldäupigefintegemennt wird, Anas clangulaLL. 
führer in einigen Gegeuden gleichfalls den Rahmen der Scharbe. 

Anm. In binden Fällen ift es permurhlih eine Nachahmung 

des narüelichen Gefchreves diefer Vögel, um welches willen auch 
das Bleßhubk, Fulica atraL, in einigen Gegenden Kritſch⸗ 
ſcharbe genannt wird, er müßte deun ſeyn, daß die Fohlichwarze 
Farbe eines oder des andern diefer Vögel zu ihrer Benennung 


.r 
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Anlaß gegeben, da denn Schaͤrbe, Carbo und das Franzsr. 
Charbon zufammen gebören würden. ©. ı Schar. 

Schärben, verbr. reg. act. mehrere zufammen gefaßte Dinge in 
ſchmale, lange Stüdchen zerſchneiden. Peterfilie, Kohl uf. f. 
werden in den Küchen gefchärber. Rirderf. fharven, Holländ. 
fcherven, Es ift Bier eıne unmittelbare Nachahmung des mit 
diefer Art des Schneidens verbundenen Lautes, und ift mit ker— 
ben, dem nur der Sifchlaut mangelt, genau verwandt, Im 
Angelf, it (cearpan ſchneiden, im Lat. ſarpere befchneitein, im 
Franz. echarper zerfegen, und Sarpe, Serpe, ein Schnütr- 
meffer, Slavon. Sirp, 8.1 Schar und Scheren. 

Der Scharbod, des — es, plur. inuſ. :) Der Nabme einer 
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« - Krankheit, welche aus fehr verderben, befonbers falgigen, Säften 


bes menſchlichen Leibes entſtehet, und ſich durch dielerley fonder» 
bare Wirkungen und unter andern auch durch fcharfe, ſalzige Aus- 
{läge äußert; Scorbutus, der Scorbut. 7) Eine Art des 
Habnenfußes, welche wegen ihres fcharfen und bittern Geſchmackes 
ein Heilmittel des Scharboder iſt, Ranunculus Ficaria L,. 
wird figlielich gleichfalls Scharbod genannt. In andern Oe⸗ 
genden heißt er Seigwarsenfraur. 

Arnm. Dadie Eingohner der Seefüften , wegen der ſalzigen 
Seeluft, und die Seefahrer , wegen der vielen falzigen Speifen, 
diefer Krankheit am bäufigften und fchredlichften ausaefı Bet find, 
fo iſt dieſes Wort auch aus den nördlichen Gegeuden zu ung gekom⸗ 
men, und die älteften Bepfpiele , welche Frifch in dem inländi« 
{den Dentſchlande gefunden, find aus dem » 5ten Jahrhundertr, 
Im Niederfächt. beißt diefe Krankheit. Schärbuf, im Holländ, 
Scheurbuik,im Shwed,Skörbjugg, im Engl. Scurvy, wor» 
aus denn auch das neuere at, Scorbutusgemadht worden. Man 
bat von diefem Worte mehrere Ableitungen, Wachter leitet es 
von Schärfe ber, weil die Schärfedes Geblütes die wirkende Urs 
ſache diefer Krankheit ift, andere von Schorf, der Rinde eines 
Ausfchlages, Engl. Scurf, wovon im Englifchen auch ſcurvy 
räubig, ift. Friſch, Ihre und andere leitenes ans dem Holländ. 
ber, von fcheuernund Bauch, Helländ. Buik, und erflären eg 
durch eine Krankheit, wobey befonders der Unterleib leidet. 
Diefe Ableitung wird dadurch beflätiger, daß die Holländer diefe 
Krankheit, wenn fie fich vornehmlich im Munde äußert, und eine 
Art der Mundfaule ift, Scheurmond, und wenn fie vor andern 
Zheilen die Beine angreift, Scheurbeen nennen, Indeffen fan 
dielegte Hälfte auch ans der Ableitungsfplbe —ig oder —icht 
verderbt ſeyn. 


Der Scharbocksoklee, des — s, plur. inuſ. ©. Lieberklee. 


Das Scharbodsfraut, des — es, plur. die — kräuter, ein 
jedes Kraut, welches wegen feiner Bitterfeit ein gutes Heilmitirl 
wider den Scharbod ift, Befonders, und ohne Plural, führrt 
das Loffelfraut in einigen Gegenden diefen Rahmen, welches in 
andern auch wohl Scharbodaheil genannt wird. 

Die Swarde, plur. dic— n, in einigen Gegenden , ein Rahme 
einer ArrSchollen, mit fharfenSritenlinien und Meinen Stacheln 
an den Wurzeln ber Finnen, welche vermuthlich auch gu der Ber 
nennung Anlaß gegeben. Im Miederf, heißt diefer Fiſch Slümder ; 
Pleuronectes FlefusL. Paffer fordidi coloris Alein. 
Eiche ı Schar und Scharbe, 

Die Schäre, eine Klippe in dee See, ©, ı Schere, 

Scharen, verb.reg.act. verfanimeln, ſich ſcharen, ſich verfam- 
meln , zufamınen lommen. 

Dlie gedanke min fi luket 
Die vliegent zuo zir gefchart, Burkhard v. Hobenfels 
Do fich die unerforchten Heden paidentbalben geſchart, Hornegk. 
d. i. verfammelt, Tho leareten fichthie haiıhene, in bem 
alten Fragmente auf Carln den Orofen, bry dem — 


[2 ” — 


Scha 


Es iſt im gemeinen Sprachgebrauche veraltet, und nur noch Im 
Bergbaue üblich, wo ſich zwey Gänge ſcharen, wenn fie ſich mit 
einander vereinigen, und eine Zeit lang in diefer Vereinigung 
fortgehen. Pin Gang ſcharet dem andern zu, wenn er fich mit 
dem andern vereiniget. Daber deiu auch diejenigen Bängr, wel⸗ 
che ſich auf folche Art persinigen, und befonders die Nebengängr, 
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welche fich mit einem Hauptgange vereinigen, Scharginge ger 


nannt werden. ©, ı und® Schar. 


Scyarf, fchärfer, ſchärfeſte, adj, etadv. welches vermittelft 


des Endlautes f von ſcharen, ſcheren, abflammer, fofern es ches 
dent fchneiden überhaupe bedeutete, > 

1, Eigentlich, fehneidend; im Gegenſatze des Aumpf. in 
Meſſer iſt Scharf, wrun es ant oder gebörig ſchneidet. Ein 
ſcharfes Meſſer, ein ſcharfes Schwert, rine Scharfe Art, eine 
Scharfe Sichel u. ſ. f. Lin fcharfer Stein. Scharfe Een 
baben, gleichfam fchneidende, im Gegenſatze der ſumpfen. 2in 
Meſſer, eine Art fcharf machen, fle ſchärfen. 

2, In weiterer Bedeutung iſt fcharf oft dem runden entgegen 
gelegt. Bey den Mapfern und Bildbanern müſſen die Muskeln 
an männlichen Körpern fcharf feyn, dagegen fie an weiblichen 
Figuren faum merklich ſeyn müffen, 

3. Figütlich. ») Anf eine wirklich verleßende Art. Ein Ge⸗ 
wehr ſcharf laden, mir Kugeln, im Gegenfage bes blind. 
Scharf feuern, Min fharfer Schuß, Scharfihuf. Das 
Scharfrennen, eine ernſtliche Art des Turniers mit ſcharfem 
Gewehre, Im Briege geher es fcharf her. 
Einpfindung verurfadend. in foharfer Wind, ein rauber, 
fchneidender. Bin fcharfes Geblur, welches viriefalzige und 
faure Tpeilhen bat, Eine ſcharfe Lauge. Befondersin Anfer 
Bug des Oeſchmackes. Das Bier in ſcharf, wenn deffen geiftige 
Stärke eine Art einer fchneidenden Empfindung auf der Zunge 
macht; Miederf. fehrell, dergleichen eiwas auch die Dberdents 
ſchen durch bantig und rag ausdrucken. Lin fcharfer Eſſig. Der 
Senf,der Rettig,der Käſe in ſcharf. 3) Mach einer noch weitern 
Figur für frenge; im Gegenſatze bes gelinde. Jemanden in 
ſcharfer Zucht halten. Einem fharffepn.” Ein fcharfer Das 
ter. Scharf mit jemanden verfahren. Alles aufdas fharfite 
beuribeilen, unterſuchen. Etwas auf das fchärfife verbiethen. 
Ein ſcharſer Befehl. Jemanden [darf anreden, hart, auf 
eine empfindliche Art. Die fcharfe Srage, inden echten, die 
Tortur. Scharf an einander kommen, bitzig. 4) Für genan, 
enae. Jemanden ſcharf bewachen. Scharf geſchloſſen ſeyn. 


Eine ſcharfe Aachfrage balten. Das Gewehr ſcharf ſchultern, 


feſt am die Schultern anlegen. 5) Mit genauer Bemerfung aller 
Amflände und Kleinigkeiten. Beronders von dem Sinne dei Ge⸗ 
böres und Befichtes. Lin ſcharfes Gehör haben, ſcharf boren. 
Scharf leben, ein ſcharfes Geſicht haben. (S. Scharfiichtig.) 
Du börft fo ſcharf als fr, Haged. Femanden fharf anfeben, 
flarr, als wenn man alle Kieinigfeiten in feinem Geſichte brob⸗ 
achten wollte, Saaricharf, *+ gemeinen Leben, überaus fcharf, 
fo daß man auch fein Haqr überfiehet. Inaleichen von gewiſſen 
Föbigleiten des Geiſtes. Bin fcharfes Gedächtniß, welches alle 
Kleinigfeiten faffet und behält, ine ſcharfe Brurrbeilungss 
fraft, einen fcharfen Dertind baben, Scharf anf etwas 
merfen. Scharf denfen, alle kleine Umflände an einer Sache 
überdenken. Bey Leuten, die nicht Scharf denken Fönnen, thun 
wigige Blendwerke oft gute Dienſte, Sell. 6) Bon dem 
Schalle oder Tone ıft Scharf zumeilen darchdringend und zualeich 
bell; Niederi. ſchrell. Pinen fharfen Ton haben. In einem 
eıwas andern Verſtaude iſt inder Sprachkunft ein ſcharfer Ton, 
der ungedebnte Ton, mit weichem eine Splbe zwar kurz aber deuts 
lich und mir meefticher Erhebung der Stimme ausgefprochen wird, 


Adel.W. 3,3. Th. 2. Yu, 


=) Eine berfendbe 
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&o baben bie erfien Sylben von machen, Kerben, Sole, einen 
fcharfen, oder gefchärften, in leben, heben, fließen aber einen 
gedehnten Ton, 7) In manchen Fällen, beſonders des gemei⸗ 
nen Lebens, wirb.es für ſchnell, und figürlich von einem merke 
lichen Grade der innern Stäcke gebraudt. Scharfe Wafler, 
ſchnell fliegende, Scharf zugeben, ſcharf zufabren, ſchnell. 
Scharfarbeiren. Es gehet hier ſcharf her. Der Weihraudy 
dampfte fcharf, Güntk, ‚ . 

Anm, Bep dem Kero larf, bey dem Ottfried larph, ben dem 
Noıfer Farf, indem alıen Gedichte anf dem beil, Anne fceirph, . 
im Niederf. ſcharp, im Angelſ. lcearp, int Engl. (harp, im 
Holländ, Icharp, Icherp, wo es auch ranb bedeutet, imSchmed. 
[karp. Da Dinge, welche froden find, fi gemeinictich ſcharf 
anfüblen laſſen, jo ift (karp im Schwed. auch troden, wohin auch 
bas Niederf. for, das Hebr.syW, austeocuen, und obne Ziſch⸗ 
laut das Bricch. narpyeıs, anstrodfnen, gehören. Scharf ſtatu⸗ 
met von ı Schar her, und kann alle die Vedrutungen babe, 
deren ost fähigift, Daher bie oben angeführeen nicht eben 
alle Figuren der fchneidenden Befchaffenheit ſeyn dürfen, obaleirp 
einige es wirklich find. Ebedem wurde es auch für fchroff, jab, 
fleil, gebraucht, in welchem Berflande es noch im Ipeuerdanfe 
vorkommt, Dpigens ſchärflich für ſcharf, etwas ſchärflich ge» 
bierben, ift im Hochdentichen ungewöhnlich. 


Die Schärfe, plur, die —n, von dem vorigen Beyworte. 1. Al⸗ 


ein Abftraetum, und obne Plural, bie Eigenfaft, der Zuſtand 
eines Dinger, da es ſcharf iſt, in allen Bedentungen des Beywor⸗ 
tes. Die Schärfe eines Meſſers, eines Schwertes, des Ge— 
blütes, des Effiges, des Meerrettiges, des Geſichtes, des ver⸗ 
fandes, des Geſetzes, eines vaters m. f.f, Die Schärfe des 
Kichters, wenn er allelimftände auf das aenauefte unterfucht, 
und die Steafe darnach beflimmt, obne erwas zu überfeben oder 
nachzulaſſen. Die Schärfe des Nachdruckes, des Derftandrs, 
da man alle Kleinigfeiten an einer Sache und iht Verhäftnif ger 
genbas Banzegewahr wird. Ber dem Willeram Scarfe, bey 
dem Otiftied mit einem andern Endlaute Sarphida. In mebe 
eigentlichen Verſtande ift ben den Müllern die Ach.rfe die Art 
und Weiſe, die Müblteine zn ſchärfen. Die Märkiſche Schärfe, 
die Art, die Muhlſteine mir Haufchlägen zu fcbörfen, 

2. Als ein Conererum. 1) Der fcharfe, fhneibende Theil eis 
nes Dinaet, Jemanden mit der Schärfe ſchlagen, bes Drarns, 
im Gegenfage der Fläde, In die Schärfe fallen, bes Meſ⸗ 
fer. Sich an der Schärfe eines Pfeilers foren, an ber 


» fcharfen Er. 2) Ein fcharfes Verfahren, die Streuge. Schärfe 


gebrauchen, Schärfe anwenden. &inen Miſſetbater mit der 
Schärfe angreifen, mit der Tortur. 3) Cine fcharfe, ägende 
Flüffiefeit. Die Schärfe im Geblüte, verdorbene, faljige odee 
faure Ihre, 


1. Schärfen, verb. reg. aet. welches nicht fo mob! von ſcharf, 


als vielmehr mit demfelben und mut fharben von ı Schar abs 
ſtammet, ind fchneiden bedeutet, aber nur in einigen Fällen ide 
lich ifi. Die Jiger gebraud,en diefes Wort und defien Suiammene 
fegungen abfHärfen,auffchärfen u. ſef. durchaebende fhr ſchnei⸗ 
den, und es wirde ein Fehler wider die weit.märrtiche Errade 
fern, dieſes Iögiere Zeitwort zu gebranchen. Gin den Buchbin ⸗ 
been wird bau Leber gefchärfer oder abarfiharfer, wenn es auf 
dem Schärfffeine am Rande dünner pefchnirten oder vreſmehr 
geſcharbet wird. An einigen Gegenden Tchärfer man fly an et» 
was, ſchaͤrfet man ſich die Haut auf, wenn man ſich rißet, 
wund flößer, daran ſchneidet u. ſ.f. Wo e denn auch wodl für 
ſtreiſen ohne Berlegung gebraucht wird, ir der Sand ein we⸗ 
nig an die Mauer anſcharfen. S. auch das Schärfen. 
Arse — 2. Schir 


f 
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e, Schärfen, verb. reg. act, welches unmittelbar don fcharf 
; abftammer, fharf oder ſcharfer wachen, ı) Eigentlich, wo es 
in der auftändiaernSprechart als ein allgemeiner Ausdtuck für die 
gemeinern fcharf machen und wegen u. f. fagebraucht wird. Bin 
Meſſer fchärfen, wıgn. Eie Are, ein Beil ſchärfen. Die 
Senſen und Sicheln fchärfen, welches, fo fern es dutch Häm- 
mern gefbiehet, Jängeln, und in Miederfachjen baaren genannt 
wird, welches legtere gleichfalls mir ſcharfen verwandt ift. Einen 
Mrüblitein ſcharfen, dey den Mülleen, ſcharſe Fugen in denfele 
beu bauen, Zinem Dferde die Hufeifen ſchärfen, auch wobl ein 
Pferd ſcharfen, die Stolles ſcharfen und fpigizer mahben, damit 
es auf dem Eife nicht ausgleite, In manchen Fällen wird es auch 
für fpigen gebraucht, obgleich ſcharf füt fpigig im Hochdeutſchen 
nicht üblich il. Die Bohnenſtantzen fchärfen, fie zuſpitzen. 
2) Jugleichen in verfchiedenen firlirlichen Bedeutungen. Eine 
Steafe jchärfen, fie ichärfer, empfindlihermahen, Einen Be: 
fehl fhärfen, ihm mit mehrerin Rachdrud, mit droheuden Clau⸗ 
feln erihiilen, Einem etwas fcharfen, es ihm ſchar uarit Nach · 
druck aubefehlen, oder auch nur empfehlen. Du follgdie Worte, 
die ich dir heute gebieche, deinen Rindern fhärfen, 5 Moſ. 
6,7; wofür doch jest im Hochdeutſchen einfchärfen üblicher if, 
Zinen Beweis ſchärfen, ibn bündiger machen, ibn aufalle eins 
zelne Umfände der zu beweitenden Sache ansörhnen. Das Gr: 
ficht, das Gebör, die Aufmerkſamkeit fhärfen, fie ſchärfer 
machen, auf alle einzelne Merfmable eines Dinges erſtrecken. 
Seine Einſicht, feinen verſtand ſchärfen. viel denken ſchärft 
den Sinn, Obitz. Da es denn zuweilen auch von der Erhöhung 
des Gradesder innern Stärke gebraucht wird. Ihr ſchadenfro⸗ 
bes Gelächter ſcharfte den Schmerz, den ich empfand. Mit 
der Lirpfindfamkeit fir das Schone fhärft ſich auch Ekel und 
Widerwillen vor allem Schlechten. Xine Sylbe ſcharfen, in 
ber Sprachlehre, fie miteinem ſcharfen, oder gefchärften Tone 
ansprechen‘; im Begenfaße des Dehnens. 
So auch das Schärfen und die Schärfung, 
Im Niedeeſachſ. ſcharpen, im Angelf. Icearpan, im Schwed. 
[kärpa. 

Der Schärfhobel, des —s, plur. ut nom. fing. dev den 
Tiſchlern, ein Hobel mit einem eıwas’bogenförmigen Eifen, wel 
hrs tiefer in das Holz eirigreifer, und die raube Fläche dee Holzes 
für denSchlichthobel zubereitet; in andern®egenden der Schrot⸗ 
hobel, Schrupphobel. 

Di: Scharftammer, plur. die —n, aufdenPapiermüblen, dit⸗ 
jenige Kammer, wo dat fertige und gebundene Papier beraſpelt 
wird; Holländ, Scherpkammer. 

Das Scharfkraut, des —es, plur. inuſ. eine Pflanze, welche 
auf den fetteu Euror ãiſcheu Rainen wãchſt; AlperugoL, in eini- 
gen Gegenden auch grauenkries. 

Der Scharfrichter. des —s, plur. utnom. fing. deſſen Gat⸗ 
finn, die Scharfrichterinn, der Nachrichter, welcher die zuer ⸗ 
kannten Leibe und Leben⸗sſtrafen au den Berbredhern vollziehen, 
weiler fcharf,d. i. an Leib und Beben richtet; rine Berennuna, 
welche vermuehlich noch aus denjenigen Seiten hetſt ammet, da noch 
derjüngfte Richreroder.Benfiger eines Berichtes dieTodrsuribeile 
an den Terbrechern zu vollzieben pflegte, Schwed. Skarprätta- 
re. Ju einrmandern Verſt audt des Wortes ſcharf beißt in Grau⸗ 
bunden dee Cenſot Scharfrichter, beffen Beyſitzer aberGaumer, 
von dem hecolteten Baum, Sorge, Aufſicht. 

Der Schaͤrfſchüß, des — ſſes, plur. die — ſchüſſe, ein ſchar⸗ 
fer, dit. mit einer Kngel geladener, Schuß. 

Der Scharfſchütze, des —n, plur. dbie—n, ein Schüße, 
welcher feharf ſchieget. ) Ein Schüßr, zuweilen auch ein Jaaer, 
welcher nur allein mir gegogenem Gewehre ſchießet, und daber in 
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allen Fälen ſchärfer oder genauer trifft, als ein anderer. Die 
Sceibenfhügen find gleichfolls ſolch Scharffchiigen. 2) Ein 
Schüge, oder Jäger, welcher ein Wild fo wohl im Kluge als im 
Laufe trifft. 3) Auch ein Grängiäger, welcher alles über die 
Bränze ıretende Wild wegichiegen darf. 

Scyarfſichtig, —et, —fr, adj. et adv. vondemfür fich allein 
veralteten ſichtig, febend, ſcharf febend, fo wohl eigentlich, alle 
Merkwahle an einen Dingedenrlich erfennend, als au und noch 
mehr figüelich, von dem Verſtaude, Fertigkeit befigend, bie eins 
gelnen Merfmable an einer Sache mitDeutlichfeit und Aichtigkeit 
zu effennen und zu unterfdeiden, und darin gegründet. . 

Die Scharffiditigkeit, plur. inul. am bäufigfien im figürlis 
hen Verſtande, die Fertigkeit, auch die Mleinften Umſtände, die 
geringfien Merfmaple an einer Sache deutlich und richtig zu 
erfennen, 

Der Scharffinn, des— es, plur. car. 1) *Eigentlich, ein 
ſchacfer Sinn, in welchem jegt ungewöhnlichen Berflande ein 
f&barfes Beficht, ein fharfes Gehör u, f. f. ein Scharffinn ſeyn 
würde, Man gebraucht es 2) nur im figürlichen Verſtande und da 
iR Scharfſinn die Eigenſchaft des Verflandeg, die verborgenen 
Unter fiede der Dinge oder Berfchiedenpeiten an einem Dinge zu 
erkennen und zu entdedhen, da es denn zuweilen auch für Scharf: 
finnigfeie ‚db. i. die Fertigkeu dieſer Eigenſchaft, gebraucht wird, 
Der Scharffinn iſt in dieſem Verſtande eigentlich eine Art der 
Scharfſichtigkeit. Indeffen wird dech diefe mehr von denWtert, 
mablen eines Dingrs überhaupt, jener aber mehr von den Unter ⸗ 
ſchirden mehrerer Dinge gebraucht. 

Scharfſinnig, —r, —fe, adj. et adv. Scharffinn habend 
und darin gegründer, Es ıft mancher fcharffinnig und doch cın 

„Gcalf, Sir. 29, 22; wo es in der veralseten Bedeutung für 
verftändig überhaupt ſtebet. j 

Die Scharflinnigfeit, plur. inuf, der Scharffinn,als eine Fer⸗ 
tigfeit betrachtet. ° 

Der Scharflein, des— es, plur. die—e, bep den Buchbin» 
dern, ein Stein, worauf das Leder gefchärfer, d. i. feiner ſchat ⸗ 
fen Eden beraubt wird, &, ı Schärfen. 

Der Schurgang, des—es, plur. die—gänge, im Bergbaur, 
2) eın Bang, welcher dem andern zuſcharet, d. i. fich mit dems 
felben vereiniget, (S. Scharen.) =) Auch diejenigen Gänge, wel« 
he nicht gerade nach einer der vier Hauptaegeuden, nach Vtergen, 
Mittag, Abend und Mitternacht, fondern nach einer Zuiſchen. 
gegend freien, werden dafelbft Schargange genannt. Auf dee 
Darze bingrgen fübren die Morgengänge diefen Nahmen, 

Der Schärge, ©. Scherge. 

Schärgen, S. Schergen. 

Der Scharhaufen, ©. Ameifenbaufen. 

Die Scherflufe, plur, die —Piufte, im Vergbaue, eine Kluft, 

‚welche einer andern zuſcharet, ſich mit derfelben vereiniget.Siche 
Scharen. 

Di; Scyarframme, plur, dien, eine Kramme oder Krampe 
an dem untern Theile des Pfinges, woran die Pflugfchar vernut⸗ 
telſt eines eiſernen Keiles befeftiger ift, 

Die Scyarkübe, S. Scherküfe. 

Der Schaͤrlaͤch, des —es, plur. doch nur vom mebrern Arten 
oder Duanı täten, die — . ı) Eine Pflanze, (S. Schars 
ley). 2) Ein belleuibes, feines Tuch, von einer brennenden Mir 
the, welche fich ein wenig in das Gelbe ziehe, und Carmois 
fineorh mit etwas Zitronengelb gemifcht zu fepn ſcheinet. Das 
Weib war bifleid:t mit Scharlacken (Scharladı) und Rofin: 
farb, Offerb. ı7, 3. Dre Schariaden, den fle umbaben, 
wird von den Motten zerfceffen werden, Bar. 6, 71. Sich 
in Scharlach kleiden. 

Anm. 
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Anm. In der gweyten Bedeutung im Nieberſ. Scharlaken. im 
SıhrordSkarlakan, im Ital. Scarlato, tm@nal.Scarlet, im 
grangdf. Ecurlate, im Söhm Ssarlat, im Jeländ, Skarlat. 
Unſec Deutſches Sarlach würde fich Leicht vonDeurihenStäms 
men ableiten loffen , indem Lafen, Oberdeutſch Lachen, Tuch 
bedeutet, Schar aber, wie ans mehreru Spuren erhellet, auch 
durch heil, fenerfarben , erffäret werden kann. Allein es ift wohl 
wahrfchrinlicher, daß diefee Wort Morgeniändifchen Urfprungrs 
ift, und mit diefem koſtdaren Tuche zugleich mit aus den Morgen⸗ 
Ländern , dem Baterlande ber Künfte und beripp’gfeit, zu ung ae» 
bracht worden. Im Arabiſchen heißt der Scharlah Yxquerlat, 
im Zürfifhen Iskerlet,imPerfifchen aberSagallat;, man müp- 
tedenn erweifen Fönnen, daß die Miorgenländer dieſes Wort von 
den Europäern entlehnrt hätten. Indeſſen ſcheinet es eigentlich eis 
nme brennend rothe Farbe zu begeichnen, und im Slavoniſchen iſt 
elcarlyen gleichfals roth. Voß bemerker, daß dleſes Wort fchon 
2134 bep dem Matth. Parif. vorfomme, In einer alten, im ı sten 

- Lahrdumderte gedruckten Deutfchen Bibel, welche Schelhorn in 
den Benträgen zur feit. Hittorie der Deutſchen Sprache ©. ı f. 
Bejchreibt ftebet fürScharlach allemahl Samatt eswir gedunkt, 
vielleicht zweymahl eingedunfter oder gefärbter Sammer. 

Der Schaͤrlaͤhbaum, des—es, plur. die —bäume, cine Art 
des Eihbaumes, mit epförmigen, ungetbeilten , ftachelia arzäbn- 
ten. Blättern, welcher in den DMorgenländern und dem füblichen 
Europa finheimifch ift, und auf welchen fich die Scharlachbeeren 
erzeugen; Quercus coccifera L. Bermegbaum. 

Die Schaͤrlaͤchbẽere, plur, die—n, Meine, runde, rothe Ber 
ren, oder vielmehr Neſter einer Art Schildläufe, weiche ſich auf 
der vorhin gedachten Eiche aufhalten, und womit der unechte Scham 
lach gefärbt wird; Scharlachförner, ©. Bermes. 

Schaͤrlaͤchen, adj. von Scharlad Bin ſcharlachenes leid, 
Kine fcharlachene Weir. In der Deutschen Bibel nach der Nie⸗ 
berdeutichen Mundart ſcharlacken oder vielmehr fcharlafen. 

Die Scyärlächfarbe,plur. inul,die dem Scharlad) ähnliche hell, 
roihe ‚ein wenig in das Gelbe fpielende Farbe. 

Das Schaͤrlaͤchſteber, des— s, plur, ut nom. fing. ein mit 
Ausfchlägen verdundenes Fieber, befonders der Kinder,moben der 
gange Körper fo roth wie ein Scharlach wird, Scarlatina. 

Das Schaͤrlaͤchke hlchen des— 8, plur. ut nom. ling. eine 
Arı der Rothkehlchen mit einer ſchatlachrotheu Kehle; Siiviagu- 
la Phoenicea Klein. 

Der Schärlichreflel, des—s, plur. ut nom. Äng,ein ginner« 
ner Keffel, woraus die Färber ben Scharlach färben, 

Das Schaͤrlaͤchkorn, des—es , plur. die — Porner, Körner, 
womit der Scharlach gefärbet wird ; welchen Nabmen daher zur 
weilen die Cochenille und bar Jobannisblut, am häufigften aber die 
Scharlachbeeren führen. ©. Rermes. r 

Das Scharlädpfraut, des—es, plur, jmuf. eine Art der Gab 
ben, — in Gricchentand und in —** wild wãchſt, und deren 
Blätter eine andere als grüne Farbe baten; Salvıa Hurmi- 
niumL, Gartenſcharlach, Römifche Salbey ; vieleicht weil 
fie oft eine Scharlachfarbe haben. S. auch Scharley. ‘ 

Schaͤrlaͤchroth, adj.et adv, roth wie der Scharlach, der rothen 
Farbe bes Schat laches gleich; zinnoberroch. 

Die Schaͤrlaͤchrothe, plur. ĩnuſ. die Nörhe des Schatlachs, die 
bellreibe, ein wenig in das Gelbe ſvirlende Farbe. 

Die Schaͤrlaͤchtaube, plur. die —n, die ſchönſie unter allen 
Tanben atten, welche ſich in Oſtindien aufhält, Heiner als unfere 
Turteltaube iſt, und mit den vornehmften Farben, vernchmtch 
aber mit der ſcharlachtotheun fpfelet. 

Ter Echarlep, des — es, plur. inuf, ein Rahme verichi:drner 
Sfanzen, 1) Des Scharlachkrautes, odır der Rimijg en Sal 
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bey, Salvia HorminiumL, melde auf Scharlach, Sartene 
ſcharlach arnaunt wird; vermuthlich wegen der ſcharlaheotheu 
Blatter. 2) Einer Art des Alantes mir langlichen, ungetheilten 
zotigen Sfättern und einem hoarigen Staume, welcher in Oſter⸗ 
reich wild wachftz Inula Oculus Chriſti L Chriftauge, wilder 
Scharley. 3) Der Borago, BoragoL, 4) Fu einigen Be» 
genden auch der Scharte, oder des Sıharterfrautes, Serra- 
tula L. 

Anm, Die Sylbe — ley iſt die Ableitungsſylbe. In dem letzten 
Falle gebörct die Sylbe Schar zu ſcheren, ſchneiden, theilen, (S. 
Scharte.) In dem zwerten und dritten Falle ſcheinet die ha arige 
Beſchaffenheit der Stängel und Blätter der Grund der Benen⸗ 
nuna zu ſeyn, indem Haar und Schar nur durch den Ziſchlaut ver⸗ 
ſchieden find, S. ı Schar. 

1, Dan Scharmünel, des—s, plur, ut nom. fing. ein nue 
im Dberdeurfchen , befonders in — Oſterreich und Bohmen, 
uͤbliches Wort, eine papierne Tüte zu bezrichnen. An den Obere 
fächfifchenBergwerfen,mo dieser Wort zleichfalle üblich iſt, lautet 
es Scarnigel, in Nürnberg Schnarigel, in einigen Niederfächr. 
Gegenden Scharnute. Frifch leiter es ſeltſam grnug von dem 
Ital. Scaramuccio, ein®tdelhäring, ber,weit fich diefe zuwei« 
len Halskrägen vonPapiertüten machen. Es ſcheinerSlaboniſcheu 
Urſerunges zu fepn, 

2. Das Scharmüttzel, des 8, plur. ut nom. fing. ein Ge⸗ 
fecht unter mehreren als gwepen, wo es befonders im Kritge vom 
@rfechten unter kleinen Haufen üblich iſt, weiche man noch feine 
Schlacht oder Fein Treffen nennen kann. Unter den leichter 
Truppen fielen häufige Scharmügel vor, flatt des ungemöhn⸗ 
lichen, ein Sharmügel halten, und liefern, wofür im Theuer⸗ 
danfe Kap, 89 das noch ungewöhnlichere Scharmüi gel tflegen 

vorkommt, j 

Anm. Im Oberdeutſchen auch ohne die End ſylbe ⸗ el der Schar⸗ 
mug, in der Schweis Schalmũtz, im Ital. Scars muccia und 
Scarmiglia,im rang. Eſcarmouche. Wachier leitet ı$. 
von dem Oriech. yappy, ein Gefecht, ber, Sri von dem 
Böhm. Ssermir, ein Fechter, Junius und Ihre von dem eere 
alteten Dberdeutfchen firmen, ſechten, Franz. elerimer, Ital. 
ferimare, Im Schweb. ehedem ikirma, welche doch insar« 
ſaumt Eines Geſchlechtes find, und vermittelſt des Endlautes 
m von ı Schar, fo'fern cs der nachabmende Ausdruck einer 
beftigen Bewegung iſt, abſtammen. Alsdanır wäre die Solbe 
— itz anf der Endfpldbe — iß verderbt, welche im dem Eugl. 
Skirmils und Skirmilh noch uroerfellter vorhan'e : ift, Ale 
kein nn der Endſolbe —el willen it eg mwohrfcheinlicher ‚dag un 
fer Shermügel aus Schar, ein Haufen, uud metzeln zuſam⸗ 
men geſetzt if, und daher eın Bemegel, ein Gefecht, mune mehr 
rern bedeutet, obaleich andere 1s uch Schar nnd mischen erflä« 
ren, da es denn cin Handgemenge unter mebrerh bedrwen würde, 
In einigen Gegenden ift es männlichen Gefchlechtes , der 
Scharmutzel. 

Scharmützeln, verb.reg.neutr. mit dem Hülfeworte haben, 
ein Echar müßekliefeen, teten, von Meinern Haufen. Mit eins 
ander ſcharmützeln. Mit derfremden Endung — iren it dafür 
auc ſcharmutziren üblich. 

DieſSchärpe plur, dir—n, ein Wort, welchee überhaupt eine 
Binde bedenerr, und bo p ben Wundärzten, weniaflens einiver Ge» 
genden, roch ron denjinigen Binden üblich ift, worin ein beſchã⸗ 
digter Arır. getragen wird, Ant höufigften gebrauch man es noch 
von terbreiten, was zuſan men gewickelien Binde, meidıe bie 
Dfficher um den Unterleib tragen, und welche auch die Leldbinde 
genannt wird. Im Riederfechf. Scherf, im Schwed. Skärp, im 
Franz. Echarje, im Enal, Scart. Vermittelſt des Eud!amea b 
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ober p von ı Schar, fo feru es eine Ausdehnung In die Länge, 
oder auch eine Berbindung, ein Band, bebeuter. 
Die Scharre, plur. die —n, von dem Beitworte fcharren. 
1) Ein Werkzeug zum Scharcen ; das Scharreifen, in einigen 
Mundarten die Shore, der Schorrer. So ift dir Pflugiharre 
ein kleines ſcharfes Eifen an einem langen Stiele, die Erde damit 
won der Pflugfchar abzufloßen, welches auch der Keitel heißt. Die 
Pech · Barz: oder Holsiharre, das Harz damit von den Bäur 
men zu feharren. Die Kußſcharre der Schorfleinfeger u. ſ. f. 
e) Was geſcharret wird, So iſt im gemeinen Leben dasjenige, 
was fi) von dem Brepe und andern. Speifen an die Töpfe an» 
Hängt, die Scharre, welche in andern Begeuden das Shwarte 
chen genannt wird, 3) Die Oberdeutſche Benennung einer Art 
Krammesvögel, S. Schnarre. 
Der Scharren, des—s, plur. ut nom; fing. in einigen Ge⸗ 
‚ genden, befonbers Nieder deutfchlandes, der bejchränfte Drt in 
en Städten, wo Brot oder Fleiſch verkaufet wird, im Oberdeut⸗ 
ſchen die Schranne; der Brotſcharren, der Sleifhfharren.im 
Sochdeutſchea die Brorbank,die Sleifchbank,in Döerdeytfchland 
die Brotſchranne, die Sleifpfhranne, in einigen Nicderdeuts 
{den Gegenden auch die Schrange. Es feiner damit auf das 
Pfahl · oder Gitterwerk gefeben zu ſeyn, womit dergleichen öffents 
liche Piäge ehedem verfehen waren, und es an einigen Drten noch 
find. Inden Riederdeurfchen Mar ſchländern find die Scharren 
breite Bfäple, welche zur Abhaltung des Waſſers vor den Deichen 
indie Erde geichlagen werden. ©. ı Schar, befonders fo fern 
es eine Ausdehnung in die Länge bezeichnet, 
Scyarcen,verb.reg. act. etneutr, welches im letzten Falle das 
Hülfswort haben erfordert, der Form nach das Intenfivum von 
dem vecalteten fcharen, und efgentlich eine unmittelbare Nach» 
abmung eines gewilfen Zautes iſt. Im gemeinen Leben ift das 


Scharren mit dem Salfe eine Art des Hänfperas, Eine Art 


Krammesvögel, die wir unter bein Nahmen der S:,narre fen» 
nen, beißt daher im Dberdeutfchen die Scharre. Befonders ade 
met es den Laut mach, welcher durch eine heftige Art des Keibens 
oder Kragens verurfachet wird, da es denn auch diejenigen Hand» 
lungen ausdrudtt, welche mit diefem Schale verbunden find. Mit 
den Süßen ſcharren, mitden Fußfohlen auf einem feften, befon« 
ders mit Sande befireuten Boden, ſtark hin und her fahren, wo⸗ 
durch diefer Laut hervor gebracht wird. Darum daß du mit deis 
nen Sänden geflitfchet, und mie den Süßen gefcharrer und — 
fo bohnifch dich gefreuer haft, Ezedh. 25,6. (©. auch Aus: 
(hart) Die Hühner fharren mit den Süßen in den Miſt. 
Auch die Pferde Scharen, wenn fie mit den Borderfüßen die Erde 
auffcagen. Das Koß tober und fcharrer in die Erde, Hiob 
39,24, (Siehe auch Ausfiharren, Linfcharren, verſcharren,) 
Das auf dem Tifehe liegende (Geld zufammen ſcharren, zuſam⸗ 
men raffen oder ſchieben. Figürlich iſt Geld zufammen feharren, 
Geld anf jede nur mögliche Art, ohne Wahl der Mittel, mit ängfl» 
ũchet Begier zufammen zu bringen fuchen. Ingleichen mil gewife 
fen Werkzeugen, wo es eine heftige Art des Reibens, Schadens, 
ober Kratzens it. Das Harz von den Baumen fcharren, mit 
einer Art eines Meffers. Die Feuermäuerkehrer fharren den 
Ruf aus den Schortleinen. Im Oberdeutſchen ſcharret man 
‚auch die Rüben, welche man in Ober⸗ und Nicderfachfen fhaber. 
Daber das Scharren, 

Anm. Schon bey dem Kero ifi ſkerran ausfragen, und bey 


dem Dttfried (cerran ausreißen, welches aber zunächfi zu dem 


verwandten zerren geböret. Sheuern, ſchürfen, ſchurren, 
u, a. m. find gleichfalls damit verwandt, weil fie ähnliche Laute 
bezeichnen, Im Nieder deutſchen ift für ſcharren ſchragen üblich, 
and im Doerdeusfchen hat mau auch die Dauptwörter Scharrſal 
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undScharricht, was ab⸗ ober ausgeſchartet wird. In einigen, be⸗ 
ſouders Oberdentſchen Segenden, gebet dieſes Zeitwort ircegufär, 

Dieweildu ung jo arg mit Droben angerrge, 

Durch ſchorren wir den Sand, Dpig; 
für durchſcharreten. 

Wil mir dee Afchen mich, wie er, verfchorren fepn, ebend. 

- In andern Stellen hat er dagegen rißtiger verfcharre und einger 

ſcharret. Im Hochdeuiſchen id es ohne Ausnahme regulär. In⸗ 
deſſen ſagt man doch in einigen Gegenden ſchoren für ſcharren, 
S. Scharrerde. 

Der Scharter, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige welcher 
ſchatret, beſonders in den zuſammen geſetzten Sarzfcharrer oder 
Pechſcharrer, wofür auch nur Scharrer, Harzer nnd Pecher 
üblich find, ©, 8arzſcharrer. 

Die Scharrörde, plur. dod nur von mehrern Arten, die —n, 
Erde, welche auf den Wegen und Strafen zufammen gefharret, 
und als Dinger gebraucht wird; in einigen Gegenden Schure 
de, Schorerde, von dem provingiellen ſchoren, für fcharren. 

Der Schar:Riegel, des —s, plur. ut nom. fing. von Schar, 
Pflugſchar, an einem Pfluge, einem Stüdchen Eifen, welches iu 
den Bolzen gefteckt wird, die Pflugfchar zu halten. 

Der Scharſtock, des —es, plur. die —ſtöcke, auf einigen 
Flußfciffen, DHölger, welche unten zur Befeftigung des Daftes 
dienen, denſelben einfchließen, und nach deffen Ründung ausge- 
ſchnuten find, Ohne Zweifelvon Schar, Auspöhlung, oder auch 
Verbindung, S. ı Schar. 

Die Schärte, plur. die —n, ein vermictelft des verſtätkenden 
Endlautes t von ı Schar, und dem daſelbſt zum Grunde liegen- 
den Seitworte ſcharen, abflammendes Wort, welches daher auch 

‚aller dort bemerkien Bedeutungen fähig if. Im Pochdeutſchen 
Fommen baven noch folgende vor, 

1. Mit dem Beariffe des hohlen Raumes, eines Gefäßes, if 
"bie Scharte oder Schart, in einigen Gegenden, felbft Obetſach⸗ 
:fens, ein großer runder füpferner Ziegel auf Füßen, mit einer 
Füpfernen einfchließeniden Dede, welche oben mit glübenden Hob- 

len beleget wird, Pafteren darin zu baden, oder andere Speifen 
‚darin zugurichten, In einem von dem Feifch angeführten alten 
Wpcabularie von 1482 iſt Schart eine jede Pfanne, 

2. Mit dem Begriffe des Schneidens, Brechens, Theilens 
u. ſ. f. der fih auf eine unmittelbare Dnomatopöie gründet, iſt die 
Scharte, 

ı) * Ein abgebrochenes, abgeſchnittenes, abgeſprungenes 
Stüd, ein Span, Splitter, ein Süd; eine noch in den gemei« 
nen Sprecharten, fo wohl Dber, als Mteberdeutfchlandes gang · 
bare, im Hochdeutfchen aber nubefannte Bedeutung. Go ar: 
braucht Jerofchin Schar für einen Span. (S. auch Heftfcharte.) 
Yın Riederſ. iſt Schaard in engerer Bedeutung ein Stück eines 
gechrochenen Topfes; eine Scheche, Angelj. Sceard,. Engl. 

»Shard, Sheard, Sherd. 

2) Ein Einjhnite, eine durch Schueiden, Reißen, Brechen 
u. f. f. verut ſachte Offnung. Bey dem Stryker kommt [chart 
für verwundet vor. Im Engl. iſt Scar eine Narbe, Franj. 
LEſcarre. Inden Hemannifchen Gefegen bedeutet Lidilcarti 
die Berftümmelung eines Öliedes, und Orlcarti bie Verlegung 
bes Dhres. Das Schwed. Ikirda bedeuten gleichfalls verlegen, 
bas Isländ. [kord vermindern, und unfer kurz ifi nur durch 
den Diangel des Zifchlautes davon verfchieden. Es fommt bier 
mod iu folgenden Fälen vor. (a) In dem sufammen geſetzten ha · 
ſenſcharte bedentet es eine angeborn: Spalte in der Lippe, der. 
gleichen die Haſen haben, (S. diefes Wors.) id) An, fcharfen ſchnei ⸗ 
denden Werfzeugen iſt die Scharte rine fehlet hafte Offnung au 
der Schärfe, weiche ducch ein ausgefprungents Stück verurfacht 

worden; 
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witden; Nieder ſachſiſch Schaard, Isländiſch Skard. Das 
Meſſer bat Scharten, bekommt Scharten. Eine Scharte 
auswetzen, ſo wohl eigentlich als auch figürlich, einen Febler 
wieder gut machen, einen Schaden erfegen. Du haft fein fchars 
fes Schwert mit Scharen fumpf gemacht, Opitz. (c) Ein 
Ginfhnittin die Hberfläche der Draueen oder Bruftwehren, das 
durch zu ſchießen, ift unter dem Nahmen einer Schiehfcharte ber 
tannt. Schwed.Skärd, Franz. Efcarre.. In den Niederdeuss 
schen Warfchländern wird audy die in die Oberfläche eines Dei⸗ 
ches oded Dammes eingefchnittene Durchfahrt eine Scharte ger 
nannte. Ohne Zifchlaut ift im Niederf. Kart eine Kerbe. (d) Eine 
gewiffe Pflanze, wied wegen ihrer zackigen geferbten Blätter fo 
wohl Scharte, als Schartenkraut, und mit einer andern Endfglbe 
Scharley genannt; SerratulaL, welcher Lateiniſche Rahine 
ſich auf eben diefen Umftand bezicher, von Serra, eine Säge. Es 
gibt mehrere Arten berfelben, worunter befonders diejenige die ſen 
Mahmen führer, welche zum Färben gebraucht wird und eine mit⸗ 
selmäßige gelbe Farbe gibt ; Serratulatinctoria L, Järbers 
ſcharte. Im Niederſ. heißt fie nur Schar. 


Anm. (5. ı Schar.) Das a wird im Hochdeutfchen in diefem , 


orte gemeiniglich gedebhnt ansgefprochen, andere Wundarten 
brechen es kurz ab, Aber es, wenn Scharte die Lüde in einer 
Schneide bedeutet, lang, und wenn es der Einfipnitt in einer 
Bruſftwehre ift, kurz ausfpredhen, wie einige wollen, iſt eine fehe 
willführliche Regel. . 

Das Schartenfraut, des—rs, plur, inuf. 1) (S. das vorigr,) 
2) In einigen Oegenden auch ein Rahme des Storchfcpnabels ; 

eraniumL. 

Der Schärtenfchnäbler, des—s, plur. ut nom. fing. eine 
Art Angler (Hamiota Klein.) welcher anger den ſechs ſchwat · 
zen Ruderfrdern ganz roth von Farbe ifl, und wenn er anfgewche 
tet wie ein Keiber fleber, über fünf Englifchr Fuß boch If; Phoe- 
nicopterus Plin.et Klein. Er hat den Rahmen von feinem 
fonderbaren Schnabel, welcher ander Wurzel eine tiefe Scharte 
oder Höble hat. In einigen Dberdeurfchen Gegenden heißt er 
Slambart, im mittlern Eat, Flambardus, wo die letzte Solde 
die Adleitungefolbe art oder hard ift, die erſte aber feine feuetto⸗ 
Ihe Barbe bezeichnet; Franz. Flamant, * 

Schaͤrtig, —er, —fe, adj.et adv. Scharten habend, doch nut 
In der Bedeutung der Lücken in der Schärfe eines ſchneidenden 
Werkzeuges. in ſchartiges Meſſer. Sprichw. Allzu Schaf 
macht ſchartig. 

Die Scharwaͤche, plur. die —n, eine Wache, fo fern fie aus ei⸗ 


ner Spar, d. 1. aus mehreren wachthabenden Perſonen, beſtehet, 


im Begenfage der einzelnen Schildwachen. So werden die in 
der Scharwache fliehen, Judüh 14,3. Da foldhes die in der 
Schacwace faben, ©. 3, Wo es einen Vorpoflen, wpoyuAacy, 
bezeichnet , in welchen Verſtaude es Loch, fo wie von einer jeden 
aus mehtern Soldaten beſtehenden Warhe, veralter ift, und nur 
noch hin und wieder von einem Haufen bewaffnerer bürgerlicher 
Wacdter gebrancht wird, welchen dir Erhaltung der öffentlichen 


Kube und Sicherheit auf den Gaſſen obliegerz wo es aber auch eine - 


herum gehende, patrullirende Wach bedeuten kann, von dem 
veralteten ſcheren, geben, S. ı Schar. 
Der Scharwächrer, des —s, plur. ut nom. ſiug. ein einzel 
nes Glied der Scharwache. 
Die Sharwage, plur. die —n, im Feſtunasbaue, ein bölzernegs 
Werkzeug in Geſtalt einet rechten Winfels, woran ſich ein biec» 
eines Vret befindet, auf welchen die Vöſchungen abgerheilet 
find; das Docier- Brer, richticet Doſſier⸗Bret. Odae Zweifel 
von Schar, fo ferneschedem auch eine Bewegung nach einer 
Shrfen Rich tuug bedsutste, Daher Scharz ange imvVBergbaut auch 
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ſolche Gänge find, welche nicht nach einer der dier KHauptgegen⸗ 


ben, fondern nach einer fchiefen Zwiſcheugegend fireifen, Ohne 
Sirkhlaut gehöret auch der Behren hierher. 


Scharweife, adv. in Geſtalt einer Schar, d.i. mehrerer einzel« 


ner lebendiger Befchöpfe, Scharweife berbey eilen. 


Das Scharwirk,, des —es, plur. die —r, und das Zeitwort 


ſcharwerken, welches ein Reutrum iſt, und das Hülfswort haben 
erfordert, zwey aus Schar und Wert zufammengefegter Wörter, 


* welche noch im gemeien Leben mancher Gegenden üblich find. 


2) In einigen Oberdeutſchen Gegenden, z. B. in Balern, iſt das 
Scharwerk einjeder Frohudienſt, eine Frohnarbeit, eine Fröhnt, 
und fharwerfen fröhnen. Es iſt in diefer Bedeutung, fehr alt, 
no früher aber fommt Schar, immittlern Lat. Scara, in ber 
Bedeutung der Frobne, und Scararius von einem Fröhner, 
Frohnbauer vor, wovon des Du Fresne Bloffarium nachgeſehen 
werden kann. Frisch und andere nehmen Schar bier in ber Bedeus 
tungeines Haufens von mehrern, und erflären es durch Arbeiten, 
twelche mehrere zugleich verrichten müffen, Allein für das einfache 
Scara ift dieſe Figur viel zu hart und ungewöhnlich, daber bire 
vielmehr die erfte eigentliche Bedeutung einer heftigen Bewegung, 
zum Grunde zu liegen fcheinet,fo baß Schar und Scharwerfeine ' 
ſchwere Handarbeit bedeuten würde. In Baiern iſt ſcharen noch 
wirflich arbeiten. (9. ı Schar) obgleich ſelbiges auch bie Bedeu 
tung bes Zwanges leider, jo daß Scharwerf eine Handarbeit, 
im mittlern Lat. Angaria, iſt. Ohne Zifchlant kann aud) das 
mittlere Lairin. Corbata und heutige Franz, Courvee dahin 
gerechnerwerden. Zu derBedeutung der heftigen Bewegung gebö- 
ret auch das Mecklenburgiſche fharwahen, ſich im Bette ſchlaf⸗ 
dos herum wälgen. ꝛ) Bey den Mäurern, Zimmerleuten und ans 
dern Handwerkern und Arbeitern ift Scharwerf, theils eine Re» 
benarbeit, theils aber anch diejenige Arbeit, welche fie nach und 
außer den Kewöhnlichen Arbeit perrichten,und ſcharwerken ſolche 
Arbrit verrichten. Bier feheinet der Begriff der Kleinheit, dee 
Verminderung, der Verkürzung gum runde zu liegen, fe 
da Scharwerk hier eine jedetleine Handarbeit bedeutet. S. 
ı Schar. . 


Schatt, Schatten, ein Wort, weldjes urfprünglich eine Rachah ' 


mung eines gewiſſeu Lautes if, und hernach die nie ſolchem Laute 
verbundenen Veränderungen bezeichnet, und zugleich in feinen 


° Ableitungen und mit den gemöhrlichen Veränderungen durch alle 


bie Figuren gehet, deren fchon bey ı Schar, Schaffen, ı Saum, 
Sablu.f.f. aedaht worden. (S. auch Satt, Schade, Schei— 
ben, Schatz, Schotten, Shore, Schutten, Schutz u. f. f.} welche 
intgefammt zu diefer Gerwandefchaft gehören. Im Oberdeut⸗ 
(hen, befonders im Oſterreſchiſchen, werden die Sägefpäne Sag: 
ſchatten genanut, wo es zu fcheiden in beffen weiteſter Bedeutulig 
geböret, In einigen Gegenden wird auch die Scharte, das Fürs 
befraut, Serratula L. Schart genannt, gleichfalle wegen der 
geſchiedenen oder eingeferbten Blätter. Im Luntburgiſchen iſt 
Dohatt ein Honigmaß, deren 32 auf eine Tonne gehen, wo es den 
Begriff des hohlen Raumes hat, und zum Niederſ. Schottel, eine 
Schüſſel, Seidel u. a,m. gehöret. Wenn der Nachtrabe in ei⸗ 
nigen Oegenden Nachtſchatten beißt,fo ſcheinet es hier füt Nacht⸗ 
ſchade zu ſtehen, welchen Rahmen er an einigen Oeten wicklich 
fuhret, (S. Nachtrabe.) DE das unter dem Rohmen bes acht: 
ſchattens befannte Gewachs denſelben gleichfalle wegen der 
Sch ãdlichleit des Geruches feiner Blüthe bey der Nacht habe, 
ober ob ſich der Rabme auf den nãchtlichen Geruch beziche,dba denn 
Schatten, wie andere Rahmen des Geruches, eine Figur der 
ſchnellen Bewegung from würde, iſt fo ausgemacht noch nicht, 


Der Sipatten, des—s, plur. ut nom. fing. 1. Eigentlich, 
das dunfele Bild eines Körpers, ſo ferw daffelbe durch die Auf⸗ 


Arera baltung 
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haltung ter Lichtftrahlen entfiehet. Seinen Schatten im Waſſer 
feben. Nach einem Schattengreifen. Der Thurm wirft ſei⸗ 
nen, Schatten negen Abend. Du ficbeh die Schatten der 
Bäume fur Leute an, Richt. 9, 36. Ps will Abend werden 
und die Schatten werden groß, Jer. 6, 4. Abende, wenn 
die Schatten länger werben. Gegen den Mittag werden die 
Scharen Fürzer, Sorichw. Bin Frummer Steden kann Feie 
nengrraden Schatten werfen. Seinen eigenen Schatten flie⸗ 
ben, fisürlich, fich ohne Urfache fürchten, Der Menſch fleucht 
wie ein Schatten, Hiob ı4, 2. Unfer Leben ih wie ein Schatz 
ten, ı Ehron, 30, 15. Ich fahre dahin wie ein Schatten, 
Pf. 109,23. LanterMorgenländijche, ıbeils von der Bergäugs 
Tichfeit, theils von der befiändigen Bewegung bes Schattens ber» 
genommene Bilder. In einer andern Küd ficht IH der Schatten ein 
ſehr gewößnliches Bild einer entkräfteren äußern Geſtalt. Er ver» 
geber wie ein Schatten. Er ficher aus wie ein Schatten, 
Er ift einem Schatten ähnlicher als einem Menſchen. In dieſer 
Bedeutung des durch die Beranbına des Lichtes entflandenen 
dunfeln Bildes, fagt man nicht, einen Schatten machen oder 
geben ‚weldeR. A. nur inder folgenden Bedeutung üblich find, 
ſondern einen Schatten werfen. 

3, Figlelich. ) Ein ſchmaches Bild, ein einem andern nur 


anf cine unvollfommene Art ähnliches Ding. Dir Kbyfif der ' 


Alten it Faum ein Schatten von der neuern. Das Gefeg 
as Erremonial- Geſetz das alten Teftamentes) in ter Schatten 
von dem, das zufunftig war, Eol, 2, ı7, eine nnvollfommene 
finnbildliche Vorftellung ; daher man in biefer Küdficht auch den 
ganzen Jüdiſchen Gottesdienſt des alten Teſt amentes einen®chate 
tendienft, ein Schattenwerf us, f. f. nennet, 

2) Eine abgefchiedene Seele, der Geift eines verfiorhenen 
Körpers ‚ beißt in der dichterifchen Schrribart bäufia rin Schat: 
ten, £at. Umbra. Laß deinen Schatten mir erſcheinen. 

Der Tod fleht Feinen Dorzug an, 

Und felleden allergroßten Mann 

Zum Pöbel der gemeinen Schatten, Hagrd. 
Das Reich der Schatten, das Schattenzeich, ber Aufenthalt der 
abacicbiedenen Seelen. 

3. In weiterer Bedeutung, der Mangel des Lichtes in cinem 
erlenchteten Orte, fo fern derfelbe durch dir von Körpern aufs 
aebaltenen Lichsftrablen vernrfacht wird ; wo der Begriff des Bil⸗ 
des verſchwindet und nur der Begriffder Dunfelheit übrig bleibt, 

) Eigentlih, Sinen Schatten machen, durch feine kör⸗ 
perliche Maffe die Lichtſtrablen aufbalten, welches in Diefer Bes 
beurung üblicher ift, als Schattengeben. in Rörper fiebhre 
im Schatten, auf der Seite, welche fein Licht einpfängt. Bey 
den Mablern ift der Scharten im Örgenfage des Lichtes, dunkele 
Sartien und Züge, welche den natürlichen Schatten nachahmen, 
und zur Erhöhung der belenchteren oder hellen dienen. Große 
Lichter erfordern große Schatten, weil fie die Rubeftellen für 
das Auge find, (©. Scharnren. 3albſchatten und Schlag- 
ſchatten.) In einigen bibliſchen Stellen wird es auf eine fonfl uns 
eemöhnlidhe Art für Zinfleenf überhaupt grbraucht. Dieda ſa⸗ 
fen am Ort und Schatten des Todes, Matib. 4, 16, 

2) Inengerer Bedeutung, Scharten vor den Gonnenflraße 
len, mit dem Nebenbvariffe der Kühle, (a) Eigentlich. Schatten: 
geben, oder einem Schatien geben, durch feine förverliche Maſſe 
die beißen Sonnenſtrahlen abbalten ; im welcher Bedeutung man 
nicht getn Schatten maden, Schatten werfen aber gar nicht 
foat. ImSchattenfigen. Sich in dern Schatten fegen. In 
Sen Schatten treten. Laß ung einen Fublen Ort ſuchen, und 
in ser Schatten uns lagern, Gefn. 

Ihe Buſche ſchließet mich in heil'ge Schitsen ein, Eron. 
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4b) Figirli. ) Ein Schatten gebeubes Gewãch⸗; doch nur In 
der dichterifchen Schreibart. Oft befucht dir Muie bemooste 
Sutren, pm die der Landmann ſtille Schatten pflanyer, Grfin. 
Wie wenn id einen Fühlen Schatten von fruchtbaren Bau: 
men bier pflanzte, ebend. Bi Schuß, Schirm, Ergridung‘; 
eine befondert Morgenländifche Figur, weder Schein in dee 
breunenden Hige des Tages eine größere Wohlthat ifi, als in den 
gemäßigeern Senen, Befepirme mich unter dem Schatten deiner 
Siugel, Pi. ı7, 8. Der Gere ift dein Schatten, Pf. ı71, 5. 
Es nähert fi Sier zugleich demi Begriffe dre verwandten Sugen, 
wobin ohne Ziſchlaut au Gurte und buchen gebören. 

Anm. Bertem Willeram Scade, bey dem Notker Scato, 
Scatue, bey dem Ulphilas Skadau, im Angelf. Sceadu, im 
Engl. Shade, Shadow, im Holänt. Schaduwe, im Walliſi⸗ 
ſchen Ysgod, imBretagnifchen Skeut. Es ſcheinet, daß in dies 
ſem Worte zwey verſchite dene Hauptbegriffe liegen, die aber doch 
ans Einer gemeinſchaftlichen Quelle fließen, der Begriff eines 
Bildes, und der Begriffder Dunkelheit ; jener ifteine Figur des 
Lichtes, diefer aber des hoblen Naumes, beyde aber ſtammen von 
dem Brariffe der Bergung undibhrer Richtung her. Su der Br» 
dentung derDunfelheir gchöcer befonders das ®riech.axorig, Zins 
fernd, Was die Bedeutung eines Bildes betrifft, jo gihöcet eg 
bier zunãchſt gu Schaum, fcheinen, und allen Wörtern diefer Art, 
welche den Segriff des Lichtes vorans ſetzen; denn daß es hier am 
Ende nur auf die Sylbe Scha anlomnit, und daf das toder re 
nur der Endlaut wi, erbeller ans dem Griech. awız, dem Irlan⸗ 
difchen Ska, demHolländ. Skuwre, dein alten Alemannifchen im 
Zatian befindlichen Scuwen, tem Schwediſchen Skugga, dem 
Niederdeuiſchen Schemen und Schemel,und dem Os nabrückiſchen 
Schär, welche aller Verſchiedenheit der End: Eonfonanten unge 
achtet, insgefamme den Schatten bedeuten befonderz fo fern er ein 
sunfeles Bild iſt, aber auch alle urprünglich Licht Bezrichnen, 
Der Schatte, für Schatren, iſt im Hochbeusfchen ungewöhnlich, 

Schatten, verb. reg. act. et neuir. im Irgten Falle mit dem 
Hülfswortebaben. ı) Einen Schatten werten, Schatten ge» 
ben, Schatten machen, doch nur in den Zuſammenſetzungen be— 
ſchatten, umſchatten and überfchatten. 2) Für feharriren, in 
welcher Bedeurung es doch nur von einigenRenerm nerfucht wor ⸗ 
ben, welche aber ohne Rachfolger geblichen find, 

Das Schattenbild, des -- es, plur. die—er, die Abbildung 
eines Körpers nach dem Schaiten. 

Der Schattendienf, des—rs, plur. inuf. Siehe Schar: 
ten ® 1). 

Die Schattenfarbe, plar. die —n, in ber Mablerrp, diejenige 
Farbe, womit der Schatten in einem Gemäßlde uud deifen Thei⸗ 
len angedeutet. wird. 

Der Scyattengang, des — es, plur; die —gänge, ein ſchatti⸗ 
ger®ang, in der dichrerifchen Schreibart, 

Die Scyastenbufe, plur. die — n, einnue in ber Marf Bram, 
denbutg übliches Wort, eine eingebildete oder Scheinhufe zu 
bezeichnen, Um in den Eontribntiong; Anlagen eineeley Haupt 
titel zu führen, werden auch andere Orundfiüce als Äder, z. B. 

fſchreiche Waſſer, und fogar die Arien der Gewerbe nach Hufen 
derſteuett, da dena folde Schrinhufen daſcibſt Schattenhufen 
beißen, weil fie wahre Dufen abbilden oder vorflellen. 

Der Schattenhut, dra—rs, plur. tie—büte, in einigem 
Oberdentſchen Gegenden, ein Hut des andern Oeſchlechtes, wel 
er vor der Soane Schatten aibt, ein Sonntuhut, Strobhhui, im 
andern Gegenden rın Shaubher, 

Div Schatten moſſe. plyr. die ⸗vn. in ber Maßlerep, mehrere 
Schatten in einem Theile eines @cmäbider, als ein Genys te 
trachtet; im Gegenſatze der Lichtmaſſe. 

Der 
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Der Schättenrif. des — ſſes, plur. die — ſſe, die Abbildung 
eines Körpers, und inengerer Bedentung eines Geſi htes, nad 
dem Schatten ‚Franz Silhouette, 

Das Scyattenfpiel, des — es, plur. die—e, eine Art Panter 
mime, wojfiguren undHandlungen durch den au die Wand geworr 
fenen Schatten vorgefteller werden, 

Der Scyattenweiderich, des — s, plur. inuf, in einigen Br» 
genden ein Rahmedſo wohl des grogen, als des kleinen Weide⸗ 
weiche, vieleicht weil bepde gern an feuchten [hartigen Ortern 
wachfen, 

Das Schattenwerf, des —es, plur. die —e, S. Schatten? ı), 

Der Schätter, S. Schetter. 

Schattig, —er, fe, adj.et adv. Schatten babend oder ent» 
baltend, doch nur in dem zweyten engern Falle der zweyten Be» 
deutung des Hauptiwortes, Schatten vor denSonnenftraplen ent» 
baltend. Ein ſchattiger Ort, ein ſchattiger Wald, ein ſchat— 
tiger Gang, eine ſchattige Gegend. 

@ Ayattiren, verb. reg.act, welches vermittelft der ausländifhen 
Endung iren (S. diefelbe) von Schatten gebildet worden, aber 
nut in dem erfien Kalle der gwepten Bedeutung dee Dauprwortes 
üblich it, den Schatten, d. i, dir dunfeln Stellen, in einer Figur 
durch Züge oder dunfele Farben anzeigen undansdruden. Mine 
gigur, einen Umriß ſchattiren. Eiuige Reuere haben ſtatt dies 
ſes Worts das freylich beſſere ſchatten uud verſchatten vetſucht, 
aber dermuthlich wegen der Zweydentiaken des erſſern Wortes 
wenig Nachfolger gefunden. Daher die Schattirung, nicht nur 
von der Haublung des Schattirens, ſondeen auch von den ſchattir⸗ 
sen Stellen einer Zeichnung, von dem Shatren. Fiairlich iſt 
die Schattirung zuweilen die almäbtiche fk.ufeınweife eingerichtee 
te Abnabme oder Veränderung der Dinge Einer Art; Franz. 
Nuarice, die Derflödung Es gibt forieleSchattirungen der 

- Empfindungen, ala es Brfichrer gibt. Ra einer andern Fiaue 
iſt in dee Mahlerey eine Schattirung Stifte, Fardenftifte von@is 
ner Farbe, doch nach verſchiedenen Braden der Höhe derfelben, 

Die Schyetülle, plur. die —n. ı) Ein gemeiniglich kleiner 
Kaften, vorrärhiges Geld darin zu verwahren, und das darin ber 
ſiadliche Geld. 2) An den Höfen in die Schatulle das zu den 
sufälligen perfönlichen Ausgaben des Fürften beftimmte Geld. 
Daher das Scharullen : Bur, des —es, plur. die — guͤter, 
ein But, deffen Einfünfte für die Schatulle beſtimmt ind; ins 
gleichen, ein and det Schatulle erfauftes , und dem Furften uns 
mittelbar unterworienes Öut ; zum Unterſchiede von einemBam: 
mergute, Tafelgute u. f. f. Es ift aus dem Ital. Scatola, 
und dieß and dem Lat, Scatula. 

Der Schatz, des —es, plur. die Schäge, ein Wort, welches 
das Inteafivum eines veralteten Schad oder Scharift, und fo 
wie dieſes fehr vieler Bedeutungen füpig iſt, (S. Schatt,) von wels 
den noch folgende vorfommen, 

1) *Mit dem Beaeiffe des hohlen oder tiefen Aaumes, ift 

. Schag in einigen Oberdeutfhen Gegeuden eiaMaßtrodaer Din⸗ 

ge, weiches otelleicht mit dem Frãnkiſchen Geſcheid, der achte Theil 

einer Metze, überein fommt. Im Angelſ. iſt Scath ein Behält⸗ 

nid, im Niederſ. Schatt gleichfalls ein gewiſſes Maß, S. daſ⸗ 

ſelbe.) Unſer Scheide, und ohne Ziſchlaut 8 Kage, (S. daſſelbe.) 
Kaſten, und andere mehr gebören gleichfall⸗ dahin. 


2) *Mit dem Begriffe des Habens, Befigeus, Halten, war " 


Schatz ebedem fo.viel wie Habe, fie mochte num beweglich oder 
unbemweglich feon. Varanter Scaz bedeutet in ber No.rfeeiichen 
Oloſſe fahrende Habe, bewegliches Gut, und Scaza, Suhfian- 
tia, Berinögen, Das Schwed. Skatı bedeutet noch jegi Habe, Im 
Gochdeutſchen iſt es indiefer Bedeutung veraltet. 
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3) Eine Menge meheerer Dinge einer Art, ein Vorrath; eine 
jest eoraltete Bedeutung, welche une noch zuweilen iangemeinen 
Erben üblich iſt. Aus feinem Schage neues und altes hervor 
langen, aus feinem Borrathe, Matth. 13, 52. In einigen Ober 
beutjchen Gegenden iſt es in dieferBedeutung gangbarer, benu da 
iftein Runfifchag eine Sanımlung von Aunftiachen, ein Ge: 
mäbldefchag, eine Bilder» Gallerie, ein Lornſchatz ein Vor⸗ 
rath von®@etceide, ein Weinichag, ein Vorrathvon Wein, Der 
berrfchende Begriff iſt Dies des Begriff der Verbindung, der Gem 
fanmlung, daher auch ohne Ziſchlaut au gatten und 2Rage dar 
mit verwandt find, Daß Magazin feiner legten Hälfte mach hick« 
von abftammer, ift ſchon bep diefem Worte bemerfet worden. 

4) Mitdem Begriſſe des Behütbens, Bewahrens, der ſorgfäl⸗ 
tigen Aufficht, iſt Schag einjedes Ding, welches man mit vore 
siglicher Sorgfalt bewabret. Dein Gebseh ik ewiglich mein 
Schag, Pi. 219, 98. Schaffet, daß euer Schag nicht ver: 
Löflert werde, Köm. ı4, 36, In engerer Bedeutung Schatz 
ein fhineichelbaftes Anredewort geliebter Perſonen, wo auch das 
Diminutidum Schätz chen üblich iſt, da es denn auch wohl als ein 
allgemeines Nennwort einer geliebten Perſon gebraucht wird. Ei⸗ 
nenSag haben eineLiebſte oder einen Liebſten. Indeſſen iſt es we» 
gen des bãufigen Gebrauches in der auftändigen Sprechärt in die⸗ 
fee Bedeutung veraltet, und dem großenHaufen liberlaffen geblies 
ben, Eslautetin dieſer Bedeutung ſchon bed den alten Alemans 
niſchen Sceififtellern Scaz, im Pieder(.Schatt,und ohne Jiſch⸗ 
Tas im Hebr, jen.imPeef, ja, im Gcich. yadı, wor im 
Hebr, 9a, en S hatzmeiſtet, if. Das Stammwort if ein.ver» 
altites fchaten, bewahren, wovon noch unfer Schug abflamımer, 
fo wie das ſchon gedachte MorgenländifheGaza, ein Schatz, zu 


dem Schwed. gata, bewahren, gehöret. Bey dein Liphifus deikt, 


dee Schatz gleichfalls ohne Ziſchlaut Huzl, welches angenſchein⸗ 
li von unferm buchen abftammer, Im Niederſ. iſt verhugen noch 
als einen Schat beylegen. 

5) In engerer Bedeutung und in Verbindung mit der vorigen 
dritten Bedeutung der Menge, des Borratbes, it der Schatz cin 
Borrard foftbarer, oder für Fofibar gehaltener Dinge, ein Borrarh 
von Dingen, welche man mit brfonderer Sorgfalt zu erhalten und 
zu bewahren bemüher if. Etwas in den Schag legen. zu dem 
Borrath foftbarer Dinge, Schätze fammeln. Ein vergrabener 
Schag. Zinen Schatz heben, einen vergrabenen Schas in feis 
nen Befig befommen, Kinen Schatz Anden. Beſonders ein 
Borrarh von Geld, welches nicht ſum täglichen Gebrauche, ſon · 
dern zum Aufheben betimmeift, ERtwas in den Shag legen. 
Shäge fammeln, vieles Geld. Seinen Schag angreifen. 
Der richtigfie und befle Derfiand ohne Anwendung auf das 
ſSerz, iñ ein Schag, der feinen Befiger darben lüße, Gell. 
Figurlich bedeutet es collective einen Vorrath, einen R:ichehum 
Boftdarer , achtungswerther Dinge undEigenfchaften. DieBlume, 
die ihre Schäge der kommen den Sonne entfalter. 

6) *Beld, als ein Eollectivum,obne daß eben der Nebenbegriff 
der Dienge und der Koftbarkeit babey State fände ; in welcher Bes 
deutung es doch veraltet ift. Bey dem Ottfrieb iſt Scazz Geld, 
und das Schwed. Skatt bat diefe Bedrutung noch. Go warche 
dem der Klagſchatz die Gerichtsſporteln, der Miethſchatz das 
Miethaeld, der Kaufſchatz das Kaufgeld, der Schlagefchıg 

dir Münze oder Prägelohnu.f.f. Wirbaben es nur noch iu den 


-Zufammenfegungen Brautſchatz, Mitzabe, und Maylfhag, im 


welchem letzteru doch andh der Begriff einer Koſt barkelt mir cine 
teirt. In bepden findet auch die Bedeutung einer Babe Starr, 
Auch war er ehedem indieidualiter von einzelnen Müngforten fehr 
üblich. Is Tat an find dreyßig Scazze dreyßig Silderlin.e, 
Eden dafeibit wird aber auch ein HillerScazz genannt, Bey dem 
Ulphilec 


* 
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Urpbitas iſt Skatt nicht nur ein Groſchen, Denarius, fonds 
auch ein Gewicht, Mina, und das Perf. Gaza bedeutet gleiche 
fallt Denarium. Welches hier der eigentliche und herrfchende 
Begriff ift, iſt nicht Teicht zn beſtimmen. Vielleicht iſt es der Ber 
griff des Werihes, indem das Schwed. Skatt noch den Werth, 
den Vreis, bedeutet, (5, Schägen.) Vielleicht iſt es der vorige 
nweyte Begriff der Habe, vielleicht aber auch der Begriff eines 
Stüdes, eines Theiles, weil die ältefte Art des Geldes in einzel ⸗ 
nen Stüden Metall beitand. 

7) Eine öffentliche Abgabe, fie ſey nun von welcher Art fie 
mofle, Steuer, Zol u.f.f. Ricderf. Schatt; Schort, Angelf. 
Skeat,Skeot. In dieſer Bedeutung si es zwar im Hochdents 
{ben ungangbar, aber inden Provinzen, befonders Oberdeutſch⸗ 
Landes, fommt es fo wohl allein, als in vielen Zuſammenſetzun⸗ 
gen, von einer jeden Abgabe an die Ddrigfeit hãufig vor. Es if 
in dirfer Bedeutung mit Schoß und fchießen, fo fern daffelbe ge« 
ben, zufammen ſchießen, jufammen legen, bedeutet, Eines Ger 
ſchlechtes, fo daR es hier fo viel als eine Gabe zu bedeuten ſchei⸗ 
net. S. anch Schagung. 

Anm. Man wird leicht einräumen, daß diefe verſchiedenen Br» 
dentungen vor verſchie denen Stämmen abgeleitet werden müffen, 
und nicht allemapl als Figuren von rinander angefehen werben 
können; obgleich alle diefe verfchiedenen Stämme wieder von der 
erften Brdrutung des Pantes und derdamıt verbundenen Hand⸗ 
fung oder Bewegung abgelciter werden müſſen. 

Schatzbar, adj. et ady. von Schag 7. doch nur ineinigen Ges 
genden, verpflichtet, Schag, d. }. Steueru u. ſ. f. zu geben, wo» 
für in einigen Graenden auch ſchatzpflichtig üblich iſt. SYag: 
bare Guter, ſtenerbare. 

Schagbar, —r, —eſte, adj. et adv. von dem Zeltworte 
fchagen, was gefchäget, d. i. hoch geachtet zu werden verdienet, 
Schügbare Ligenfchaften. Br if mir iegt noch eben fo ſchatz⸗ 
bar, ale voreinem Jabre, Bell, In dem zufammen gefrBten um: 
fhägbar hat et noch die ſonſt ungewöhnliche mehr eigentliche 

" Bedeutung, was gefchäger werden fann, d. i. deffen Preis oder 
Derib beſtimmet werden fann, 

Die Schänbarfeit, plur.die —n, bie Eigenfihaft eines Dinger, 
da es (häsber iſt, d, 1, einen vorzüglichen Brad der Achtung ver» 
Diener; ohne Plural. Suweilen auch, obgleich feltener, eine 
fchäghare Eigenichafr. 

Das Schag: Collegium, des—ii, plur. die —gia, in einie 
gen Ländern, ein Collegium, mglches den öffentlichen Schag, d. i. 
die Einnahmen und Ausgaben eines Reiches, verwaltet, welches 
in manchen von einer Shag:Commiffion u. f. f. gefcbichrt. In 
dem Herzogtbum Braunfchrweia Wolfenbüttel werden die zum 
engern Aueſchuſſe verordncten Stände, welche ſich mit den öffent 
lichen Einnahmen und Ausgaben befäftigen, der Schag-Cons 
vent genannt, ©.Schag 5 und 7. 

Schatzen, verb.reg.act. 1) Schatz, d. i, eine öffentliche Ab» 
gabr, eine Schagung fordern, mit Srhagung belegen; Miederf, 


ſchatten, Schwed. (katta, Es iſt im Hochdeurfchen veraltet, _ 


und nur noch in den Sufanmenfegungen befchagen und brands 
ſchatzen üblich. e) Schatz eder Schasung geben; Micderf. ſchat⸗ 
ten nud ſchotten. Auch hler iſt es nur in einigen Gegenden in 
dem zufammen geſetzten verihagen gangbar. Daher die 
Schatzung. ©. foldes hernach befonders. 

Schengen, verh.reg, act. welcher nicht unmittelbar von Schag 
abfiaminet, wohl aber ein Seitennerwandier von demfelben iſt. 
1, Dafür halten, aus wahrſcheinlichen Bründen uriheilen. 2rlis 
de, die uns fchagen, als wandelten wir fleifchlicher Weife, 
2 Cor,ıo,2. Ich ſchãtze mic ſelbſt noch nicht, daß ichs ergriffen 
babe, Phil. 3,13. In diefer Veränderung ift es im Hochdeutſchen 
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veraltet. Man ſagt nur noch, ich ſchatze es mir für eine Ehre 
u. ſ. f. für ip balte; ob man gleich nicht gern weht fagt, ih 
etwas für eine Schande ſchägen. 

7, Im engern Berſtande, ein Ding feiner Zahl, feinem Ors 
wichte, feinem Wertbe nah aus wabrfcheinlichen Bründen be⸗ 
flinmen. »)UÜberbaupt, Ich fhäge ihn ungefäbr funfiig 
Jahre alt. Man ſchätzt es nicht ſo hoch. Man ſchätzt ihn auf 
Kine Tonne Goldes, man glaubt, daß er ſo teich iſt. Ich ſchätz⸗ 
das Gut auf 10000 Thaler, glaube, daß e fo viel were if, 
Das if dem nicht gleich zu fhägen. Etwas ſehr bach ſchatzen, 
es werth, geringe fchägen, einem Dinge einen hoben, einen ger 
ringen Werd beplegen, und dieſes Urtheil chätig erweifen. 
2) In einigen engern Bedeutungen. (a) Hoch fhäßen, hoch bal« 
ten, einem Dinge einen hoben Werth bevlegen, und foldpes ıhätig 
erweiſen. Er weiß den Werth des Lebens zu fchägen, hoch zu 
fdhägen, oder auch nur, es feinem ganzen Werthe nach zubenr» 
tbeilen. Der baffenswiürdige Charafter, da man das Gute 
an niemanden als an fich ſchätzet, Grll, Das von einigen 
Menern in dieſer Bedeutung achrauchte Mittelwort geſchätzt, 
z. B. gefchägter Sceund, für bach ober wereh gefchägter, hat 
wegen ber vorfiechenden Sivendeutigkeit mit der vorigen Bedeu⸗ 
tung wenig Befall gefunden, ob es gleich In der dichterifchen 
Schreibart mehrmabls vorfonımt. Gefchestes Nichts der eiteln 
Ehre, Hall, (b) Den Werib, den Preis eines Dinges beitimmen, 
fo dag ſich der Begriff der Murdniaßlichkeit, des wahrfcheinlichen 
Grundes verlieret; tariren, in einigen Gegenden fhagen. Das 
Sleifch fchagen, den Preis beilimmien, um melchen die Fleifcher 


daſſelbe oerfaufen ſollen. Das Brot ſchätzen u. ſ.f. Jemanden 


ſchatzen, den Theil beſtinnuen, welchen er nach Maßgabe feines 
Alters, ſeines Vermögens u. ſ. f. zu 1 den öffentlichen Anlagen bey: 
zutragen bat; ibn fchagen. Luc. 2, 1. Daher die Schägung. 
Anm. Im Riederf. Schatten, im Schwed. ſkatta, mie das. 

vorige, Bey unsern alten Oberdentſchen &crififtellern fommt 
es nicht vor, eb es gleich alles Anſehen eines alten Wortes bat. 
Die erſte Bederitung iſt entweder der Wertb, der Preis, der im 
Schwed. noch jest [kart heißt, oder auch das Urtheilen, Meinen, 
bafür Halten, überhaupt. Im legtern Falle iſt es eine unmittels 
bare Figur der Bewegung, weil als ähnliche, ähnliche Verände: 
rungen bes Geiftes bezeichnende Wörter fich auf dieſelbe Figur 
gründen, 


—— des —e, plur.ut nom. fing. eine obrigkeitliche 


Perſon, deren Pflicht es iſt, gewiſſe Waaren und Lebensmittel gu 
befichtigen und den Preis derfelben zu befimmen; der Schägs 
meifier, und wenn esein Ölied des Rathes ift, in einigen Gegen 
den der Schägberr, im Oberdrurfchen der Schagberr. Der 
Sleifchfchager, Brotſchatzer n. ſ. f. 


Schatzfrey, adj. et adv. nurin einigen Gegenden, frey von dem 


Schatze, d. i. vonder Schatzung oder Steuer; im Gegenſatze des 
ſchatzbar. Schatzfreye Güter, S. Schatz 7.* 


Das Schatztzeld, des — es, plur. doch nut von mehrern Sum⸗ 


men, die —er. 2) Geld, fo fern es als ein Schatz oder cine 
Schagung erleget wird oder erleget worden; eine im Hochdeuts 
ſchen ungewöhnliche Bedeurung. (8. Sag r.) *) Geld, wels - 
ches man als eine Koftbarkeit oder Seltenheit aufpeber, im Ber 
genfaße deffen, welches man zu feinen gewöhnlichen Bebürfniffen 
gebraucht. Go pflegt manz. B. die Medaillen im gemeiuen Les 


ben Schiggeld zu nennen. ©, Schag 5. 
Der Schangräber, des—s, plur. ut nom. fing. der ein Ge⸗ 


fchäft daraus macht, nah den in der Erde verborgenen Schatzen 
ju graben, 
Das 
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Das Schatztzut, des — es, plur. die — güctdr, in einigen Ger 
genden, ſchatzbare, ſchatzpflicht'ge Güter, welche der Schatzung 
unterworfen find; im Oegenfagr der fHagfreyen.. S. Schatz 7. 

Das Schatzhaus, des— es, plur. die — bäyfer, rin Hans, 
fo fern es zur Aufbewahrung eines Schages dienet. (S. Schag 5.) 
In weiteren Bedeutung, ein jedes Vorrathshaus ein Magazin, 
In beyden Fällen iftesim Hochdeuiſchen ungewöhnlich, od es 
gleich in der Deutfchen Bibel noch in denfriben vorfommt. Man 
bauete Stadte su Schatzhäuſern, 2 Mof. 1, 115 und fo in ans 
dern Stillen mehr, " 

Der Schätzherr, in einigen Gegenden Schatzberr, des — en, 
plur. die — en, 8. Schäger. 

Die Schatzkammer, plur. die - n, eine Kammer, d. i. ein 
Simmer, und in weiterer Bedeutung, rin Gchäude, worin man 
feinen Schuß verwahret. Die Foniglihe Schazkammer. Yu 
einigen Gegenden ifi es auch dasjenige Collegium, welches die 
öffenlichen Einkünfte verwaltet, und weiches am bänfigfien nur 
die Rammer fchlechibin genauut wird, 

Der Schanfaften, des— es, plur. ut nom, fing. Diminut, 
das Schagkaftchen, Oberd. Shagfäklein. +) Eigentlich, ein 
Kaften, fo ferner zur Aufbewahrung eines Schages, d. i. fo wohl 
dee Geldes, als auch einer jeden Foftbaren Sache , beſtimmt ift. 
Sa der Deutſchen Bibel kommt es auch in der fonft unarwöhnlir 

"rt Bedeutung eines Vorrarpstaftens, ja eines Vorrathshauſes 
vor, In der Bedeutung eines Ortes, we dir öffenelichen Einfünfte 
periwahret werden, ingleichen der zu ihrer Verwaltung verorbne 

- ten Perfonen, ift esim Hochdeurjchen gleichfallz veraltet. =) Eine 
figürliche Benennung mehrerer entweder auf einzelne Blätter 
oder in Geſtalt eines Buches zuſammen gedrudter erbanlicher 
Stillen, wodon man durch das Ungefähr eine zu feiner Er⸗ 
banung auffchläget oder ziehet; wo es doch nur im Diminutivo 

allein üblich iſt. 

Der Schätzmeiſter, S. Schätzer. 

Der Schatzmeiſter, des — s, plur. ut nom.ſing. Fämin. die 
Schatzmeinerinn, eine Perſon, welche einem Schatze, in den 
drey letzten Bedeutungen dieſes Wortes, vorgeſetzet iſt, wo die⸗ 
ſes Wort noch in vielen Fällen üblich iſt, beſouders diejenige Pers 
fon zu begeichnen, welche dazu beftimmt ifl, die Geldeinnahmen 
in Empfang zu nehmen und felbige an die beffimmien Drte wieder 
auszuzahlen ; da benn der Schagmeifter oft eben bas ift, wag in 
andern Fällen ein Rentmeißer , Caffier, Seckelmeiſter, Pfen: 
nigmeifier,, Zahlmeifter u. f. f. ift, oft aber noch von demjelben 
unterfchieden wird, 

Schatzyflichtig. — er, — fir, adj. etadv. nur in einigen Ors 
genden, derpflichtet, Schag oder Schagung zu geben, fchagbar; 
im Oegenfage bes ſchatzfrey. So auch die Schatzpflichtigkeit. 
S. Schatz 7. 

Der Schatzrath, des — es, plur. die — räthe, in einigen Pro⸗ 
vinzen, 3) ein Beyſiger eines Schag-Eoflegii, ein Rammerrath. 
*) Ein ganzes zur Verwaltung der öffentlichen Einkünfie nieders 
aeſetztes Raths· Collegium ; die Rammer. 

Die Schaätztafel, plur. die —n, bey den Fleiſchert, Bädern 
n. ſ. f. diejenige Tafel, morauf der von den Schägern beſtimmte 
Preis des Fleifches oder Brotes acfchricben wird, 

Die Syagung, plur. Me— en, von ben: Zeitworte ſchatzen, 
eder auch unmittelbar von drum Worte Schatz und der Ableitungs · 
ſolbe — ing oder ung, ein Scheg, Bffentiiche Abgase, doch nur 
diejenige, welche ein Unteriban nach Maßgabe feines Vermögens, 
feiner Gruudſtũcke, feines Alters, oder feines Standes zu den 
öffentlichen Bedürfniſſen entrichter, die Steuer, der Schof, 
Tribut. Bine Schagung ausfchreiben,. Schatung entrichten. 
Niederf Schattung, im mirfern or, Aekimum, Extimum, 

Adel. W. B. 3. Th. *. Auf, 
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In einigen Gegenden wird das Ahzugsgeld in engeren Bebentung 
die Schıgung genandt. S. auch Brandfchagung. 

1.Die Shatzung, plur. die—en, ein tur in der®eefahrt übliches 
ort, wo diejenige Flagge, womit die Fahrzeuge vom Bande an 
das Schiffaerufen werden, und welche man an dem Stade hin⸗ 
anf und zuſammen giebet, dir Schau genannt wird, 

2. Die Sıyau, plur. inul.von dem Zeitworte ſchauen. 1)Der 
Zuſtand, da man gef ben wird ; wo es doch, als ein urfprünglich 
Obrerdeutſche⸗ Port, im Hochdeurfchen nur in einigen: Redenss 
arten und ohne Artifel üblich It. Erwas zur Schau ansitellen, 
daß es von jedermann gef-ben und beichen werden kanu. Die 
Leidyen werden zur Schau ausgefieller, wenn man fie von 
jebermann jeben läßt. Die Mifferbäter werden am Pranger 
zur offenelschen Scheu ausgeheller. Femanden sur Schau 
berum fubren. 

Der konigliche Pfau 

Tragt feinen Schweif zur Schau, Haged. i 
Flur sur Schau da ſtehen, uur um gefehen zuwerden. 2)Die 
Handlung des Befehens oder Beſichtigens, als ein urfpränglich 
Dberdentfches Wort; gleichfalls nur in einigen Fällen, Ebedem 
war die Hretfchau die Vefichtigung eines Kriegeheeres, die 
Revue. Die Deipfpauoder Deichſchauung ifi in ben Nieder» 
beutfchen Da: fchländern die obrigkeltlicheBefichtigung der Deiche. 
Befonders die von gewiſſen verpflichteto: Perfonen vorgenommene 
Beſichtigung gewiffer Waaren, ihre gehörige Güte zu erkennen ; 
wo es gleichfalls zunächft aus dem Oberdeutfchen herftammet. Die 
Schau halten oder vornehmen. Auf Schau und Probe,arbeir 
ten, feine Arbeit befhauen und probieren laffen. Figürlich wer⸗ 
den an einigen Drten fo wohl bie zut Befichtigung gewiffer Waas 
ren verordneten Perfonen, welche auch wohl das Schauamt beis 
Ben, als auch der Det, das Öebände, wo diefe Befichtigung gefchie- 
ber, die Schau genannt, Inden Riederdeutſchen Marfhländeen 
fübret diefen Rahmen auch der ganze Diftrier, welchen ein Deich⸗ 
gräve zu beſchauuen ober zu befichtigen hat. S. Schauen. 

“Schau, adv. auf eine jedermann fichebare Are, und um von 
jedermann gefchen zu werden; ein fehr ungewöhnlicher , nur 
noch in einigen wenigen Fällen gebräuchliches Wort, Chriſtus 
bat die geifilichen Seinde öffentlich ſchau getragen, Col. 2, ı5, 

ſie zur Schan getragen, 

Das Schauamt, des— rs, plur. die — ämter, in einigen 
©rgenden. 1) Die Verbindlichkeit, gewiffe Dinge und Waaren zu 
befchauen, um ihre gefegmäßige Güte zu vrfennen. 2) Ein 
Collegium dazu verordnieter Perſonen; in einigen Gegenden nur 
die Schau, 

Der Schaub, des — rs, plur. die—e, ein nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, befonders Dberdeutichlandes, abliches 
Wort, welches ein Bündel, in ein Bund zufammen grfeßte meh» 
rere Dinge bedeutet. Man gebraucht es am bäufigfion in dee 
Landwirthſchaſt von eisen fleinern Bunde alatten Strohes, wels 
ches man in Obrrfachfen mit einem andern Endlaute eine Schütte, 
Im Nirderfächl. aber ein Schoof, in Meißen auch wobl einen 
Shob, im Plural Schobe, nenne. Bin Sıhaub Strob. 
Huch diejenigen Bündel Strohes, womit in einigen Gegeuden dig 
Dächer gedeckt werden, heißen daſelbſtSchaube, daber ein Strob⸗ 
dach oft auch rin Schaubdach genannt wird. Ju einigen Gegeu⸗ 
den heiße der aufden Wegen, den Feldern u, f. f. zur Warnung 
aufgeſteckte Strohwiſch, der Heufchaub. 

Anm. Im Rirderf, Schoof, im Angelf. Sceaf, im Enal. 
Sheaf, im Holländ. Schoofund Schoove, allein der Bedeu⸗ 
tung eines Strohbundes. Der Begriff der Berbindung, vielleicht 
and der Moſſe, der Ausdehnung ım bie Länge, Breite und Dicke, 

iR der berrfchende Begriff, daher es mis Schoder, ein Hanſe, 
Ss grau, 
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‚Bran. Javelle, und Schopf, zu dem Zeittonrte ſchaffen gehöret, 
fo fern es chedem eine fchnele Bewegung bezeichnete, von wel: 
-cher die jegt gedachte Bedeutung eine gewöhnliche Figur ift, 
Ohne Ziſchlaut gehören auch unfer Ropf, das mittlere Latein, 
Covis, Cova, ein Bündel, Schaub, das Lat. Intenfioum oder 
Frequentativum “opalare Fupeih, u.a. m. dahin. ©. auch 
Schaube, 
Schaubar, —er, —fe, adj, et adv. meldhes von dem Zeit, 
worte ſchauen nurin einigen Gegenden üblich ift, mas befchauet 
‚werden fann. IrengererBedeutung beißt in den Miederdeuifchen 
Darfchländern ein Deich fchanbar , wenn er in ſolchem Stande 
it, daß er von dem Deichgräven beſchauet oder befichtiger wer» 
den kann. 

Die Schaube, plur.die—n, Diminut, das Schäubchen, gleich» 
falls nur in einigen Oberdeutfchen Gegenden, ein Rahme eines 
langen Mautels, und eines demfelden ähnlichen Kleides, welches 
den ganzen Leib bedeckt, und von beyden Geſchlechtern getragen 
wird, Mine Schaube ragen. Die Regenichaube, der Negens 
mantel, die Tachrfchaube, der Schlafrock, die Doctor:Schaube, 

der Dotior» Muntel, die Rinderfchaube, ein langes Kinderfleid; 
lauter nurallein im Oberdeutſchen übliche Austrüde, In einis 
gen Gegeuden heißt andy dev Rod des andern Geſchlechts eine 
Schaube. 

Ann. Im Ital. Giubba, im Böbmiſchen Czuba. Hier iſt 
bie Bedeckung und der hohle tiefe Raum der herrſcheude Begriff, 
daberesmit Schaff, Scheffel, Schoppen oder Schuppen, dem 
Schwed. Sköfve, eine Dede, und hundert andern gleichfalls von 
ſchaffen in deffen weiteften Bedeutung einer ſchnellen Bewegung 
berftanmet, Ohne Ziſchlaut gehören auch unfer Jope, Haube, 
das mittlere Latein, Cupha, ein Hut, u.a, m, dapim, Siehe 
Schaubbur. 

Der Schauber, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Fifchern, 
ein Damen, welcher vor fi hin gefchoben wird, aber feine Babel 
bar; Franz. Bouteux, Hatereine Babel, fo peißter ein Setz · 
bamen, wird er aber nicht fo wohl vorwärts gefchoben, als viels 
mehr nach fich gezogen, ein Bragbamen. Es flammet von dem 
Seitworte ſchieben ab. 

Der Schaubhut, dee—es , plor. die — büte, ein großerruns 
ber Strohhut in Geſtalt eines Siebes mit einer Höblung für den 
Kopf in der Mitte dee Dede, welcher ben ganzen Kupf vor der 
Sonne und dem Leib wor dem Regen bedecket. Er iſt bep dem 
weiblichen Oeſchlechte äufdemnkande febr gewöhnlich. In einigen 
Gegenden Schobhut, Schaubert, Scheppert. Gleichfalls von 
dem veralteten ſchauben, ſchaffen, fih in die Tiefe bewegen und 
figürlich bedecken. DasGriech, euere bedeutet bededen, und dag 

‚Böhm, Ichowati verbergen, ©. Schaube und S haffen. 


Das Schaubrot, des— es, plur.die—e, nur inder Deuts 
{chen Bibel und bey denältern Juden, Brote von feinem Meble, 
welche in der Stiftshütte und in dem Tempel zur Schau vor 
dem Angefichte Gottes liegen BER und bernach von den Prie⸗ 
ſtern gegeffen wurden, 

Die Schaubühne, plur. sie—n, gleichfalt von dem Zeitiworte 
ſchauen, eine Bühne, auf welcher ein Ding zur Schau ausaeftels 
let, ober eine Handlung zur Schau verrichtet wird ; doch nurnoch 
in engerer Bedeutang von derjenigen Bühne, auf welcher Schaus 
fpiele vorgeftellee werden, und welche oft auch nur die Bübne, 
mit einem Griechifchen Ausdrude aber das Theater genaunt 
wird. S. Schauplag und Schaufpiel, 

Der Schauder, des —s, plur,ut nom, fing. ein vermittelft 
des intenfiven 5 von Schauer gebilderes Wort , einen böhern 
Grab des Schauers, einen dou flrenger Kälte, von einem 
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bohen Grabe ders Abſcheues, des Graueng, gewirften Schauer zu 


bezeichnen. 
Aber auf einmabl verjagt die triumpbirende Sonne 
Schatten und Schauder undSchlaf sum Niedergange 
zurũck, Sacbar, 
Der Schauder kommt mich an, wenn ich daran gebenfe. Diefe 
Worte,diefer Ton, bie Wendung diefer grauſenden Romanze 
drangen in unserer Bındbeit mit einem Seere von Plebenbe- 
griffen des ShHauders, der Leyer, bes Schredens in unfere 
Seele, Herd, S. Schauer. 


Scaubderbaft, —er, —eſte, adj.et adv. fähig, Schauder zu 


erwecken oder zu verurjachen. So auch die Shauderbaftigfeir. 


Schaudern, verb. reg. welches das Intenſidum von ſchauern iſt, 


und auf doppelte Ars gebraucht wird. 1) Als ein Activum, 
Schauder, einen hoben Grad des Schauers verurfächen; wo es 
doch nur unperfönlich gebraucht wird, und der Regel nach die vierte 
Endung der Perfon erfordert, weil es eigentlich für ſchütteln 
fiehet, Es ſchaudert mich, wenn ich daran denke. Es fchaus 
dert mi vor Rälte. Wenn aber, die Haut, der eigentliche 
Sitz des Schauders und Schauert, ausdrüdlich mit genaant iſt, ſo 
ſtehet die dritte Endung der Perſon. Es ſchaudert mir die Saur, 
Die Haut ſchauderte mir vor Rälte. Und dieſes Hauptwott 
ſcheinet auch darunter verſt anden zu werden, wenn die ſes unper⸗ 
fönliche Zeitwort, wie von den meiten geſchiehet, ohne daſſelbe 
mit der dritten Endung der Perfon verbunden wird. Es ſchau⸗ 
dert mir vor Kälte. Es ſchaudert mir, wenn ich daran 
denke. Es fchaudert ihm vor dem Tode, er empfindet einen 
hoben Grad der Furcht, des Abfcheurs vor dem Tode, Es ſchau⸗ 
dere der bangen Natur, Zah. Wan Fann nicht obne Schau: 
dern davon reden. 2) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
baben, Schauber empfinden ; in welcher Geflalt es doch nur im 
gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt. Ich ſchauderte vor 
Entfegen. 

Anm. Im Nieberf. ſchudern, fhrudern, im Engl, to [hud- 
der, und mit einem andern Endlaute to [hiver.. ©. Schauen 
und Schauern. 


Schauen, verb. reg. act. et neutr, welches bas Hülfswort ba: 


ben erfordert, und mit ſehen einerlep Abflammung undBedeutung 
bat, nur baß es der Dberdeurfchen Mundart, in welcher eg eigent · 
lich einheimiſch ift, mehr angemeffen ift, als den übrigen, welches 
fo wohl ans dem ftärfern Sifcher, als auch aus dem hoben Doppel» 
laute au erbeflet. 1) Mir fcharfer Aufmerkfamkeit fehen, genau 
feben, ingleichen beſichtigen; in welcher Bedeutung es eigentlich 
ein Intenfivun von feben ift, welche Intenfion von dem färtern 
Ziſchlaute ſch berrübret. In dieſer Bedentung ift es bifonders 
in einigen Fällen im Oberdeutſchen ablich. Das Sleifcy ſchauen, 
es befichligen. Das Brot fchauen, befichrigen. Inden Ricder- 
deutſchen Marſchlandern halt man ein Schauen, wenn die Deiche 
von der dazu gefeßten Obrigkeit befichtiget werden. (S. au 
Schau) 2) In weiterer Bebeutung wird es in Dberdeutfchen 
durchgebends für das Zeitwort fehen gebraucht, es ſey nun ein 
Neutrum oder ein Activum, Ich habe es gefchauet, arfeben, 
Schau, fiebe, Abraham wandte fein Antzeſicht gegen 8% 
dom — und fehaurte, ımd firbe, da ging rin Rauch auf, 
ı Mof. 19,23. Schaue gen Simmel,"und ſtehe, und fchaue, 
an die Wolfen, Biob 35,5. Schaut, daß ihr ſte bewegt, 
Opitz; ſebet zu. 

Die Alten wollten nicht verftehn 

Die Wunder im AÄgyptenlande, 

Softe geſchaut durch dich ergehn, ebend. Pf. 106, 2 

n 
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In der gemeinen Sprechart der Hochbrutſchen iſt es in Teiner von 
bepden Bedentungen üblich, wohlaber inder böhern, bejenders 
portifhen, wo es fehr häufig für fehen gebraucht wird, 

Auf feinen Wangen ift zu ſchaun 

Anftatt der Tugend Mil, ein lebhaft männlich 
. Braun, Haged. ; 
Eine bloß biblifche, verinuihlich auf eine Porgenländifche Figur 
gegründete Bedeutung ift es, wenn biefes Wort für vorher feben 


und vorher verfündigen, weifagen, gebraucht wird. Ihr ſollt 


ung nicht fehauen die rechte Lehre, Eſ. 30, 10. Schauet ung 
Täufcherey, ebend, Daher Luther and die Propheten ſo wohl 
Schauer als Seher nennet, weil fie gleichſam in die Zufunft 
(bauen oder feben.. Daher das Schauen, und die Schauung, 
welches letztere doch nur in Zufammenfegungen üblich ift, 

Anm. Schon bep dem Aero, Durfried u. f. f. Scouuon, bey 
dem Willeram [kouuen, im Niederf. doch nur in einigen aus dem 
Dberdeutfchen entlehnten Fälen, hauen, im Schwed, mit einem 
intenfiven Endlaute [käda, im Hebr,nyw, im Öriech, mit bem 
gleichbedeusenden ch, Iranın. Kero gebraucht es noch in ber erfien 
intenfiven Bedeutung, denu bey ihmift lcauuon forfhen. Im 
Angelf.ift (ceavian, und im Engl, to [hew, factitive, fehen 
machen, d. i. zeigen. 

Die Bedeutung desSehens iſt nur eine von den vielen, weldhe 
diefem Zeitworte, wenn es in feiner urfprünglichen Bedeutung 
und in feinem ganzen Umfange betrachte wird, zufonmt. Der 
flärfere und fhwächereSibilus fund ſch find in der gatur gegrüns 
dere Ausdrüde eines zifchendenBautes und der damit verbundenen, 
gemeiniglich fchnellen und gelinden Bewegung, und vermittelft der 
Endung —en, entftehen daraus die Jeitwörter ſchaen, fchren, 
Schauen, füen, feen u. [.f, welche urfprünglich gewiſſe mit dieſem 
Laute verbundene Bewegnnaen bedeuten, undin allen Sprachen 
noch cine große Menge Nachkommen hinterfaffen haben. Davon 
ftammen denn See, Schau, eine Flagge, fo, fcheben in gefche: 
ben u.a.m. her, Mit den gewöhnlichen intenfiven und frequens 


tativen Endungen bejeichuen ſchauern, ſchaudern, ſcheuern, ſchütz 


ten, fchürteln u. ſ. f.allerleg Abãanderungen dieſer Bewegung. 


Die Bedeutung des Lichtes iſt in allen Sptachen eine Figur der 


ſchnellen Bewegung, daber kommt bey denSchwäbifchen Dichtern 
noch Schhowefür Geſt alt, Ausſehen, eigentlich Schein vor, wel⸗ 
ches letztere ſelbſt hierher gehöret, indem es fo wie Sonne, ‘Sol, 
Schemen, Schatten, fchier u, ff. fi nur im Endlaute unter> 
fheider, Die Bedeutung des Scheinens, Leuchtens, gehet fehe 
leicht in die Bedeutung des Sehens über, melches doch nichts ans 
dere ift, als das Schrinen empfinden, und fo befommen wir unfer 
feben und deffen Oberdeutſches Intenfivum ſchauen, nebft dem 
Engl. Factitivo to [hew, zeigen. 

Alle Zeitwörter, welche eine fhnelle Bewegung bedeuten, be⸗ 
zeichnen fie auch in engerm Verſtande nach verfchiedenen Richtuns 
gen. So fern ſchauen auch diefe Bewegung in die Tiefe, oder in 
einem boblen Kaume bedeutet, ſtammet daher die Bedeutung eines 
Behältniffee, Gefäges, einer Bedeckung u, f.f. Daher das ‚vers 
altcte Schauer, ein Becher, Schauer, ein bedeckter Det, unfer 
Scheuer oder Scheure, und mit verfhichenen Endlauten Schaus 
be, Schutz / Schaf, Schaufel u.f.f. 


3: Der Schauer, des —s, plur, ut nom, fing. unmittelbar 


von den verigen Jeitworte, derjenige welcher Schauer oder fieher, 


Es ift nur in einigen Sufammenfegungen üblich, fo wohl in der. 


intenfiven Bedeutung des Veſichtigens, wie Fleiſchſchauer, Brot⸗ 
fchauer, Deihfchauer u. f.f.alsandh flir jeben überhaupt, wie 
in Zuſchauer. Luther gebraucht et auch nach einer fonft unge» 


wöhnlichen Morgenländifchen Figur von einem Propbrien, ber die 


Sulunfifichstund vorher perfündiger, weichen er in andern Stehen 


* 


2. 


Schürer für Beſchirmer, Beichüiger, Boat, vor, 
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einen Scher nennet, Gad der-Schauer, ı Chrom.ar, 9, Deine 
Schauer follen zu Schanden werden, Mid. 3,7. 

Der Schauer, des —s, plur. ut nom. fing. welches vermit- 

telſt der Ableitungsfplbe er von fchauen abſtammet, fo fern es 
chedem fich in die Tiefe oder in die Rinde bewegen bedeutete, und 
einen tiefen ober hohlen Raum, ein Behältnig, und figürlich einen 

bedeckten Ort, Bedeckuug, Schuß, Sicherheit bedeutet. 1. "Einen: 
boblen Raum, ein Behältnig, Im Griech. il anıpag eine Höbte, 

Im Riederf. war Schauer ehedem ein großer Bechet, cin Pofal, 

welches im Pochdeutſchen ganz fremde Wortnod Sit, 50,10 vore, 
Tomint, ein güldener Schäuer, wo e# von vielen irria von 
ſchauen, ſehen, abgeleitet, und durch einen Schaudecher erfläret 

wird. Schirr in Geſchirr ift auf. das genauefle damit verwandt, 

(S. Schar) 2. Eine Dede, Bedeckung, und einen bedeckten Ort. 
1)* EineDede; eine veraltete Bedeutung, in welcher im Niederſ. 
nur noch Schuur, die Haut, das Fell bedeutet, Griech. ung. 
(S. Schar. »)Ein Drt, wo man vor der rauhen Wirterung 

bedeckt iſt, in welchem Berftande es noch häufig vorfommt. Im 
Schauer heben, an rinem Drte, wo die Winde, der Regen 
u. ff. ein Ding nicht treffen fönnen, in dee Geduld fliehen. 

Die Schauer einladbender Schatten, Klopft. Niederſ. Shuur, 

Schwed. vkur. Im mitılern Lateine iſt aber Efeuare Sicher» 

beit, und felbfi unfer Schirm ift nabe damit verwandt. An einer 

Tbüringifcgen Urkunde von 1385 fommen Schur für Schuß und 

3) In engerer 

Bedentung, eine Werterbütte, Negenhütte, ein leichtes Orbändz, 

worin man vor ben Witterungen in Sicherbeir iſt, welches auch: 
ein Schurpen genannt wird. Kin Hurber (Wächter) macht ſich 

einen Schauer, Hiob 27, 18, Bin Wagenfchauer, ein folder 

bedechler Det, wo Wagen vor der Witterung bröcdt fleben; ſo 

auch Bienenſchauer u. ſ. f. Es iſt in dieſer Bedemung im Nice 

derſ. am üblichfien, wo cs Schunr lautet, Schiwed.Skur, Griech. 

asr;oy. Lufee Scheuer oder Scheure ift nahe damit verwandt, 

fo wie das mittlere Lat. Scuria, cin Stall, Franz. Ecurie, reden 

daffelbe Wort ift, 

Anm. Ich habe oben gefart, daß es dermittelſt des Endlanies 
—er von fchauen abſtamme, fo fern es im weitelten Verſtande 
fich ſchnell bewegen bedeutet ; allein es kann auch ‚wenisflens in 
einigen Fällen, nur eine Ausdehnung von Schauer ſeyn, da es 
denn zunächſt gu Schar gehören würde, welches wenigftens 
= = Bedeutungen leider, deren ſchauen fühig iſt. S. das 
olgende. 


Der Schauer, des — s; plur. ut nom; fing. welches mir 


dem vorigen Eines Befchlechter ift, aber noch in mehr eigentlicher: 
Bedeutung gebraucht wird, (Es bezeichnet eine ſchnell vorüber 
gehende, gemeiniglich zitternde oder doch rauſchende Bewegung, 


. derenfaut es eigenthümtich nach ahuutt, und wird noch in folgenden 


Fällen arbraudht, 

») Ein ſchnell vorüber gehender Sturm, ein [hmellvorliser- 
gehender Plagregenoder Hagel, einc vorüber gehende @rfditiites 
sung der Erde, wird noch häufig ein Schauer genanut. Skura: 
windis iſt ſchon ten dem Itpbiics cin Windſturm, und Jaroſchin 
nenrer eine vorüber aebenbe@rfhünerang der Erde einen Heuer. 
Am üblichiten ift ei von einern porüber gehenden Plaare zeu oder 
Haarl, welche man jo wog! einen Schauer fektechibin, al auch 
elnen Regenfchauer, einen Sageiichauer neunet. Der Schaur 
heift im andern Teurfdyber Sugel, Buch der rare von 1483, 

Eben hatte der weichende Winter von ſürmift enSchwingen 

Seine. legten Sch aure (Schauer) ron rirtindem Gagel ge⸗ 

fiat, Zudar. 
Im Nieder ſ. Schuur, in Angelf, Scor, Im Ensi. Shorwer, im 
Schwed. Skur, alle entarter von einem Mapregin, oter von 
7 u Derare 
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einem Hagel. Das Riederſ. Schuur bedeutet auch eine dunkde 
MR. gen» oder Gewitrerwolke, wo aber auch der Begriff ber Dun⸗ 
Feiheit, des Schattens, Statt finder. Im. Tatian peift Scou- 
wen der Schatten⸗ — 

a) Eine ſchnell vorüber gehende Erſchütterung der Haut, ders 
gleichen man bey einem plöglichen Anfalle der Kälte, bey einem 
boben Grade des Schredens, des Abſcheues, dir Angſt u. ſ. f. 
empfindet, Es läuft mir ein Schauer über die Saut. Der 
Schauer kommt mich an. überlauft fle nicht ein Schauer bey 
dirfen Frechbeiten? 

Der Schauer, welcher mich mit Falter Angſt durch: 
laufe, Weiße, 
Schon bey dem Siryker it Schawr Schrecken, Horror, wels 
ches letztere feldft bier ber geböret, indem ihm nur der Ziſchlaut 
mangelt. Ein höherer Grad des Schaurrs heißt Schaubder, 
sermistelft des intenfiven d, und in Franfen bat man das noch 
mehr verftärkte Schurter für Schauder und Schauer. Dit ift 
der Schauer eine Wirkung des böchften Grades der Ehrfurcht, 
der mit einer Art von Furcht und Schreden verfnüpften Empfin» 
dung der. Größe, der Mojeftät, daher es bey den Dichteru häufig 
für diefe Empfindungen gebraucht wird. 
Ein mächr'ger Schauer raufcht 
Durch das erfchrodne Thal, in dem Fein Waldgott 
laufcht, Cron. 
©, ſenkt euch herab von raufchenden Wipfeln, 
Geilige Schauer, die ganz die Seele des Dichters em⸗ 
pfinder! Sachar. 
Wo fich aber auch ber. Begriff ber feperlichen Stille mit ein 
fehleicht, welche eine Figur der vorigen Bedeutung der Bededung 
epn Tann. 
Er Eine jede ſchaell vorüber gehende mit einer Art eines 
Kaufchens verbundene Veränderung. Ein Jieberfchpauer, ein Fie · 
ber» Paropismus, Im Niederdeutſchen beißt der Anfall der Epis 
lepfie der Schauer, welchen Rahmen dafelbft auch ein jeder vor 
über gehender Anftoß, ja eine jede Zwiſchengeit befommt, Seir 
nen tollen Schauer haben, feinen gewöhnlichen Anfall von Rafe- 
zey. Der fchlafende Schauer, der Anfall dee Schlaffucht,, der 
weinende Schauer, der Anfall der Luft zu weinen u. j. f. S. das 
Bremiſch » Niederfähfifche Wörterbud. 

Anm. Gleichfalls vermittelſt bee Endfplbe —er vom fchauem, 
fo fern es urforünglich eine ſchuelle gelinde raufchende Bewegung 
begeichmet, deren derſtätkte Grube duch ſchauden, fcheiden, 

ſchutten, und sitternde®bönderung durch ſchauern, fchäuern, 
 fhaudern , fchürteen, fcpürteln u. ſ. f. ausgebrude werben, 
©. Schauen Anmerk, und Schauder. 

Schaurrig,adj.et adv. welches vor den beyden vorigen Wörtern 
nur im gemeinen Leben üblich if. 1. Bon? Schauer, Schuß 
vor den Witterumgen, ifl ſchauerig vor den Witterungen bedeckt; 
in welcher Bedeutung es doc, am feltenften gebraucht wird, 
a, Bon 3 Schauer, vorüber gehende Erfhätterung der äufern 
Hant. ı) Einen Scaurrempfindend, befonders fo fern er durch 
Kälte verurfacdht wird, Es ji mir ſchauerig, ich empfinde einen 
oder mehtere Schauer. 2) Schauer verurjachend; doch auch nur 
zen der Kälte, Schaueriges Wetter, naßkaltes, welches Schauer 
verurfacht. 

Schauern, verb.reg. act, etneutr. welches im Iegtern Falle 
das Hülfswort haben erfordert, und das Intenfioum oder Fre 
quentativum von fchauen ift, fo feru es urfprünglich eine ſchnelle 
zaufchende Beweaung bedeutet. Es kommt nach Masgebung bes 
Sauptwortes 3 Schauer noch in folgruden Bedentungen vor, 
1, Es ſchauert, ift im gemtinen Leben einiger Gegenden ale cin 
Zuperfonale für es hagelt üblich, Noch häufiger gebraucht man 


Person verbunden wird, 


Die Schaufe 
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es, 2. don der zitternden vorüber gebenden Erfhlitterung der Tu⸗ 
Bern Haut, welche durch Kälte, einen foben Grab des Abfchrurr, 
des Schredens, ber Furcht n. ſ. f. derurſacht wird, 1) Einen fols 
den Schauer empfinden, (a) Alsein perfönliches Neutrum; im 
welcher Geſtalt es doch nur von einigen Reuern getwaat worden, 
Siewirden fehauern, wenn fie es boren follten. Der junge 
Baum webt und fchauereund fubler die Blieder im Morgen 
oder der erweckten Schöpfung, Herd. i 

Verleihe mir auch Kraft zu diefer Bürde, 

Die Helden oft zu eragen fchauerten, Schler. 
(6) In der driiten Perfon, mit ausdrüdiicher Benennung’ dee 
Haut, welche erfchiittert wird, mo es mit der dritten Endung der 
Ich fürchte mich, daß mir die Same 
fchauert, Pf. 119, 120, Ingleichen unperfänlich mir Austaffung 
des Wortes Haut. Es fchauert mir, ober mir fchauert, wenn 
ich daran denke. 2 ſchauert ihm vor bem Tode, oder ihm 
fhauert vor dem Tode. Der Unfterblichen mähmlich Seelch 
fchauert vor ihrer Zernichtung , Klopſt. . 

Doc würde mir vor folchen Buben fehauern, Schlege 


. 2) Schauer verurfachen. Line fchauernde Stille herrſcht um⸗ 


ber; Geßn. nur in der dirpterifchen Schreibart. Hierher aupöret 
auch das unperfönliche es fchauere, wenn es von einigen init deu 
vierten Endung verbunden wird, 
Es ſchauret (fchauere) mich das Lleiſch und aud der 
Sinn, Dpie Pf. 119. 

Welche Wortfügung doch im Hochdeutfchen unaewehnlich ift, 

So au das Schauern. Einen höhern Braddes Schauerns 
druckt man durch ſchaudern, und den ſtärkſten durch ſchũttern, 
erfchürtern aus, 


Schauervoll, — er, ⸗ efle, adj. et adv. einen hohen Orad des 


mit Furcht, Schreden und Abfcheue verbundenen Schauers ers 
wedend. Pine fchauervolle Geſchichte. 


Das Schaueffen, des — s, plur. utnom. fing. ein Eſſen, d. ĩ. 


ein Gericht, welches nicht wirflich gegeffen werden fol, fondern 
mur zur Schau aufgefeget wird; ein Schaugericht. " 
plur. Ge —n, Diminut. das Schäufeldpen, 
Oberd. Schäuflein, ein Wort, welches fo wohl den Begriff dee 
Fläche, der Breite, als auch den Begriff der Tiefe, des hohlen 
Ranmes hat, mit welchen bey den ſich geineinialich der Begriff des 
Schöpfens, Auffaffens und Fortfchiebens verbindet, 2) Mit dem 
Beariffe des hohlen Raumes iff die Schaufel ein flach vertieftes 
Behältnif aneinem Stiele, andere Körper damit aufzufaffen und 
fortzuſchaffen, eine Art eines großen Löffels; im Zatian Scuvala, 
in einigen Hochdeutſchen Brgenden dieSchuffe, im Niederf.Schu« 
fol und Schüppe, im Angelf. Scofl, im Engl. Shovel und 
Scoop, im Schwed. Skofrelund Skyffel, im Pohtn. Szufla, 
Dabin geböret die Bakfchaufel, die Kornſchaufel, die Wurf: 
ſchaufel, die Ladefchaufel, die Seuerfchaufel n.f.f. Schau: 
feln von Erz, Mof, 27, r. 2) Dft verliere fi der Begriff 
bes boblen Raumes, fo daß der Brariff des Kortfchiebens oder 
— — allein übrig bleibt. Die Malzſchaufel iſt cin flaches 
tet an einem [chief ehenden Stiele, Die Schaufel an einem 
Ruder ift der flache dünnere Theil am Ende, womit dat Fabrieng 


im Waffer aleichſam fortzefchoben wird, An einen Wafferrade 


find die Schaufeln die Breter zwiſchen den Krängen, werauf das 
Auffdlagrwaffer fälı unddasRad in Bewegung ſetzet. 3) Dit 
verlieret ſich auch die ſer Begriff, und es bleibt ngr die breite ebene 
Fläche übrig. So nenner man die breiten, dünnen, ſpisig zufanfına 
den Theile an den bepden Ankerarmen, weldye ben andern die Slies 
gen und Surfen beißen, auch die Shaufeln. „Die breiten Hie 
an den Geweihrn der Dambirjche, Elendthiere u. f. f. weiche 
anfiati zackig zu ſeyn, ſich auf eine breite Fläche endigen, b-igen 

» gieidrals 
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gleichfalls Schaufeln, welchen Rahmen anch die story vorder flen 
Zähne in dem Munde des Hirfches führen, weil fie breiter find, 


als bie übrigen. Unfer Scheibe ift mir diefer Bebeutung vers 
wandte. In einigen Oberdeutfchen Gegenden wich ber Schämel 


: ” ein Tritfchäufelein genannt, wo vermutblich auch die Bedeutung 


eines Breteg die herefchende ift, und (dom Raban Maurus gennet 
das Bret, welches auf der Thürſchwelle befeftiget wird, Dülcufle, 
sichtiger Dürlfcufle, 

Anm. Die Endfplbe ift hier fein Merkmahl eines Diminntioi, 
ſendern die Ableitungsfolbe —el, welche ein Werkzeug, ein Subs 
ject, bedeutet. Die Stammfolbe fchauf geböret zu fchaffen, ſchie⸗ 
ben, fhöpfen u, f. f. fo daß die Schaufel eigentlich ein Werkzeug 

. zum Auffaffen, Forsfchieben u. f. f. eder fo fern der Begriff des 
boblen Raumes der berrfchende ift, eintiefee , bobles Ding ber 
beutet, in welchen Falle es mit Schaf, Scheffel, Schande 
u, f. f. verwandt iſt. Ohne Sifchlaut achöret auch das Oberdeut⸗ 
ſche Bauffel, die Hache and hohle Hand dahin. Die dritte Ber 
deutung eines in die Breite ausgedehnten Dinaes fließet gleichfalls 
von ſchaffen her, fo fern es auch eine Beiwegung und Ausdehnung 
nad allen Richtungen bedeute: hat, 

Das Schaufelbein, des — rs, plur. die —e, ein Bein in 
Geftalt einer Schaufel, Befonders werden anden Bienen das 


dritte Paas Beine die Schaufelbeine genannt, weil in denfelben ' 


eine Höhlung befindlich ift, worein fie das Blumenmebl paden. 

Der Schaufelbürger,des— s, plur. ut nom. fing, ein in 
einigen Gegenden ebedem für Pfablbirger, fo wohl in deffen weis 
tern alsengern Bedeutung, übliches Wort, (S. daffelbe,) Friſch 
erfläret es durch einen, der eigentlich zur Schaufel-und Feldarbeit 
geböret, und zum Nachtheil feiner Grundberrfchaft Bürger in der 
Stadt wird. Es kann aber auch überhaupt einen mit der Schar 
fel arbeitenden Tagelöhner bedeuten, dergleichen in den Borfläds 
ten noch jegt wohnen, wenn nicht mit dem Worte Schaufel vor 
nchmlich auf die Befriedigung der Vorſtãdie geſehen wird, da es 
denn mit Pfabhlbürger im eigentlichfien Berftaude gleichbedeus 
tend fepn würde, So fern fchrifeln aber im Riederf. auch unreds 
lich bandeln, Unterfchleif machen, Schüfeler einen Berrieger, 
und Schufellje Berriegerep bedeutet, leider es auch. die von Fri⸗ 
fchen gegebene Erflärung. 

Das Schaufelgeborn, des — es, plur. die—e, ein Gehören, 
welches ſtatt der Zacken breite, ſchaufelförmige Aſte hat, derglei⸗ 
hen das Gehörn der Damdirfhe und Elendthiere iſt; dag 
Schaufeigeweih. Auch ein Hirfchgeweih , welches oben in der 
Krone breite Enden bat, und auch ein Sandgebsen heißt; im 
Gegenfage eines Babelgebornes. 

Der Schaufelbirich, des — es, plur. die—e, ein mit einem 
Scaufelgehörne verfehenerDirfch. Befonders werden die Danı 
bit ſche von den Fägern mit dieſem Nahmen beleget. 

Die Schaufelbofe, plur. die — n, indem Salzwerke zu Halle, 
eine Dofe, di. kleines Faß, mit fühem Waller, worin man die 
in der Siedepfaune gebrauchten Salsfchaufeln abkühter. 


Die Schaufelfunft, plur. die— Fünfte, eine Art einer Waffer- 


funft, einen Teich u, f. f. dermittelſt vieler von dem Winde geirie» 


benen Schaufeln auszufhöpfen; das Schaufelwerk. 


Schaufeln, verb. reg. act, ı)Mit der Schaufel arbeiten, 


Den ganzen Tagfchaufeln müffen. Erde, Getreide zufammen 
fhaufeln, mir der Schunfel auf einen Haufen werfen, Etwas 
hinaus ſchaufeln, fortſchaufeln, umſchaufeln u, ff, 
Dagrub er tief und fchwigr und Feichte 
Und fand im Schaufeln einen Schag, Haged. 
a) Mit Schaufelnverfeben. Die Waflerräder anders ſchauſeln, 
‚fie mit andern Schaufeln verfehen, 
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Anm. Im Rieberf.fchüfeln und ſchiippen. Das erſte bedentek 
bafelbft aud) mifchen, mengen, Engl. to fauflke, befonders wenit , 
es mit either Art des Schiebens verbunden ift, wie bey dem 
Karten, ingleichen, unredlich handeln, Unterfchleif machen ; im 
welchen beyden Bedeutungen es zunächft das Diminurioum vom 
fchieben ift. 

Das Schaufelrad, des — es, plur, die — räder, ein mie 
Schanfeln verfebenes Waff-rrad, ein jedes Waſſerrad, weiches 
durch den Stoß oder Druck bes Warfers beiveget wird, 

Das Schaufelrecht, des— es, plur, inuf, +) Das Acht, 
eines andern Ader vorzüglich und mit Ansſchließung audrree für 
einen gewiffen Sins gu bauen; entweder, fo fern die Feldatbeit 
ebevem mehr mit der Schaufel geſchahe, als jegt, oder auch, fo 
fern ſchaufeln das Frequentarivum oder Diminutivum von ſchie⸗ 
ben ift, da es denn mit dem Abtriebrechte gleidbebentend ſeyn 
wiirde. 2) In Elſaß verficher man water Shaufelrecht das 
Recht, die Binsgfiter zu beffern. 3) S. auch das folgende, e 

Der Schaufelichlag, des — es, plur. die — Schläge, anf dem 
Bande vieler Gegenden. 1) Das Recht, einen Graben oter Fluß 
zu reinigen oder gu räumen, ohne Plural, weil man fich dazu der 
Schaufeln bedienet; das Fegerecht, Räiumungsrebt Den 
Schaufelſchlag haben, diefes Hecht, *) Das Gebietb, die Ge⸗ 
gend, wo jemand diefes Recht hats Auf der Gemeine Schanfels 
ſchlag. 3) Der mit der Schaufel auf folche Art aus einem 
Graben oder Finffe geworfene Schlamm, und der Bezirk, welchen 
derselbe einnimmt; ohne Plural, Die Bäume ſtehen auf dem 
Schaufelfchlage des Baches. Wenn der Graben breit if, fo 
gebören wohl ſechzehen Schub sum Schaufelfchlage. 


. Das Schaufelwerk, des — es, plur. die—e, fiche Schaue 


felfumft. 

Der Schaufelzahn, des — es, plur. dir — zähne, ein Bahn in 
Geftalt einer Schaufel, So werden die breiten Worderzähne der 
Hirfche, Pferde u. ſ. f. fo wohl Schaufeln ole Schaufelzãhne 
genannt, Anch die breiten Zähne, weiche die Schafe, fo wie fie 
an Alter zunehmen, anftatı der fpigigen Zähne befommen, führen 
diefen Rahmen. Daber beißt ein Fährling oder jähriges Schaf, 
wenn es die giwep mittleren Hunde zãͤhne verleren und dafür Schaus 
felgähne befomnıen bat, ein Zwerfchaufler ;am Ende des zwenien 
Jahres, wenn es vier Schaufelzähne befommen hat; ein Dierz 
ſchaufler, und nach dem dritten Jahre, wenn es mit fechs folchen 
Bäbnen verfchen it, ein Schefchaufier. j 

Der Schaufler, des — 8, plur.utnont, fing. S. das vorige, 

Schaufrey, adj. et adv. inden Rirderdeurfehrn Marfchländern, 
nicht fo wobl von der Schar oder Befichrigung , alt vielmehr von 
allen ben der Schan etudeckten Mängeln frıp, fehlerfren. Einen 
Deich ſchaufrey machen, ihn in foldyen Stand ſetzen, daß nichts 
daran zu tadeln ift, ‘ 

Das Schaugeld, des — es, plur. inuf, Geld, welches nicht zum 
Ausgeben im Handel nnd Mandel, fondern gur Schau, b.i. zum 
Anichen, zum Denfmabt einer merktwilrdigen Brarbenbeit geſchla⸗ 
gen worden, deraltichen die Medaillenfind. Einzelne Srüden 
folches.-Schaugelder werden Schaumimzen, ehedem auch Schau: 
grofchen und Schaupfennige genannt, fo fern Pfennig und 
Grofchen ehedem eine jede Diünze bedeuteten, 

Das Schaugerüfl, des — es, plur dir —e, ein Berüfl, anf 
welchem eine Handlung, welche von mehtern gefeben werden ſell, 
vorgeſte ſlet wird, 

Der Schäutzroͤſchen, des —s, plur. ut nom. fing, Siche 
Schaugeld. 

Der Schhauherr. des—en, plur. die — en, in einigen Gegenden, 
ein Rathahrer oder eine aurncehme obrigkeitliche Perſon, weidye 
jur Beſchaunng gewiffer Waaren und Dinge verordnet fl. Gerin · 
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were verpflichtete Perſonen dieſer Att werden ner Schauer, -Bes- 
fchauer u. f.f. genannt. 

Das Schaubaus, des— es, plur, die — bäufer, ein unge 
wöhnliches Wort, welches Dpig für Amphitheater und Schaus 
ſpielhaus einzuführdin ſuchte. 

Die Schaufel, plur. die —n, ein jedes Ding, womit man fich 
ſchauckelt, dit, fich ſchwebend hin und ber, oder aufund nieder 
bewege, Ein in der Diiste aufliegendes Bret, vermitzelft deifen 
ſich zwey auf den beyden Enden figende Perfonen auf und nieder 
bewegen, ein herab hangendes, einfaches ober doppelies Seil, wor 


an man fich bin und ber ſchwinget, heißer eine Schaufel, in eiui⸗ 


gen Munbdarten eine Schodel, ein Schodeler,, und fo fern es 
ein Seil if, im Niederf. ein Schodreif, Schokregen. Im 


Dberdeutfchen ift es männlichen Gefchlechtes, dv Schaufel. S. 


das folgende. 


Schaufeln, verb.reg. act. et meutr, welches im letztern Falle- 


das Hülfswort haben erforbert, ſchwebend hin und ber, anf und 
nieder bewegen. 
Waſſer von einer Seite zur andern, auf und nieder, wo es ein 
Neutrum iſt. Noch häufiger als ein Aerivum, Jemanden ſchau— 
Feln, ibn fchwebend bin und her, auf und nieder beweaen, fo wohl 
verimittglft eines in der Mitte aufliegenden Bretes, als auch eines 


herab hangenden Seile. Sich ſchaukeln. Daher. daeSchaus- 


Teiln. 


Anm. Juden gemeinen Mundarten ſchockeln und ſchuckelu, 


im Engl.tojoggle ‚im Jrat; cioccolare. Es ift das Diminu⸗ 
tivum von dem noch im Dber» und Miederdeutfchen üblichen 
ſchocken, welches nicht nur fioßen, fondern auch beftig rurreln und 
fdütteln bedeutet, Jtal.lcoccare, cioccare, ranz.choquer, 
Enal. to [hake; diefes aber iſt wieder das Intenfioum von dem 
veralteten ſchachen, und von ſchauen, fo fern bende eine gewiſſe 
ſchutlle Bewegung bedeuten, S. Shäder und Schauen.- 


Darob mein Geiftfich bat erauider, 
Das er im Jubel ſchwebt und ſchocket, Hans Sad. 


Unfer ſchuckeln und das Niederf, ſuckeln, rütteln, fchütteln, iſt 


genau damit verwandt, uur daß es vermöge des Turzenu und vers 
depoelten Peine ſchnellere bin und ber gebente Bewegung bezeiche 
ser, dagegen das lange au und einfache 7 in ſchaukeln eine jch we ⸗ 
bende langſame Bewegung andenfet. Üübrioens ift für ſchaukein 
in Baieru auch ſchĩtzen, im Dubmarſuchen büfchen und husten, 
and in andern Nicderſe Örgenden riefen üblich, weiches letztere 
zu regen geböret, 

"Die Schaukunſt, plur, inuf, ein ungewöhnlicher, von dem 
‚Grypbius für Perſpective verfuchtes Wort, 

Der Schaum, des—es, plur. car. ein durch eine heftige Bewer 


gung in zufunmen hangende Blafen verwandelter Hliffiger Körper... - 


Der @chweiß ſetzet ſich oft im Geſtalt eines Schaumes auf den 
Pferden. Schaum vor dem Munde haben, cin Seichen einer 
beſtigen innern Bewegung. Jin böchften Grade würhenden und 


gornigen Prrfonempflegt der Schaum vor den Mund zu treten. 


Beſonders auf der Oberfläche lüffiger oder flüſſig gemachter Kör · 
per, wenn fich die in denjelben befindliche Luſt entwickelt, und die 
leichteren, oft unreinern Theile in Geflalt vieler zuſammen bäugene 
der Blaſen mit in die Habe ninunt. Schaumgeben. Zu Schaum 
werden. Der Schaum des Bieres, welchre in Miederf, Wood 
und Riem genannt wird, leßteres von Rahm, Raud, das Oberfie. 
Dev Scheum⸗ des Bleyes, Goldes, Sıibers m. ſ. f. 
der Schaum oft Ser leichtere, unreinere Theil mancher Körper iſt, 
gebraucht mandiefes Wort in manchen Genenden auch von dem 
ſchlechteſten, untauglichſten feiner Art, wofſit doch im Hochdeut ⸗ 
fon Arſchaum üblicher iſt. 


Das Schiff ſchaukelt, es beweget ſich auf dem 
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Anm. Im Njederſ. Schuum, im Engl. Seum, im Jelanb. 
Skuum, im Schwed. Skumm, im Ital. Schiuma, im Franz. 
Elcume, Ecume, imAlban. Skiumpa, imPobla.Szum. Mit 
einem andern Vorlaute beißt der Schaum im Dberdeutichen 
Saum, Sabm, Böhm. Pena, wobin. mir vergefegtem Ziſchlaute 
auch das far, Spuma geböret, S. Schäumen. 

Die Schaumdiehle, plur.die —n, au dem Gteuerruder eines 
Schiffes, eine Dirbleoder ein Bret, welches bis zum Schwerte 
des Nuders ſentrecht fleber. Vieleicht von Schaum, fo fern es 
figurtich auch das Ober ſte eines Dinget bedeuten fan, (Z,Ssum,)- 
welches fich in dieſer Bedeutluig nur durch den ſanftern Ziſchlaut 
unterfcpeidet. 

Der Schaumeifter, des — 5; plur. ut nom. fing. bey einigem- 
Handwerfeen einiger Orgenden,ein Meifter, welcher dazu verocd⸗ 
net ift, die von den übrigen Meiſtern feiner Zunft verfertigten 
Waaren zu befchauen; der Schauer. Ju andern Oberdeusfchen 
Gegenden, 4.8. zu Straßburg, wird ein Vifsasoe Schaumeifer 
genannt,. 

Schaͤumen, verb.reg. welches in doppelter Geſtalt ühlich iſt. 
. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Schaum pen 
fich geben, Dor Wuch, vor Zorn fhäumen. Mit dem Munde 
ſchäumen. Das Bier ſchäumet. Das Meer ſchäumet. Sich, 
wie lieblich die Quelle aus meinem Selfen fhäumt., Gen. 
fbäumend bervor bricht, Figürlich,. Der Mund der Gottlofen 
fchäumer Böfes, Sprichw. 15,28. 2. As ein Actirum. 
23 In Gefalteines Schaumes bervor treiben. 

Wie ein gereitztes Thier, das Zorn und Geifer ſchaumt, 
28. 


*) Bon dem Schanme beſreyen. Das Sleifch fhaumen, den 
Schaum, welder ſich im Kochen obenauf jeger, wegſchafſen. Dru 
Sonig, das Wachs ſchäumen. (S. auch Abihäumen.) Daher 
das Schäumen in bepden Formen. 

Anm. In Riederf, ſchümen, im Engl. to [cum und [kim, im 
Schwed.[kuma, im Hebr.0y7. Esabmer den zifchenden Laut 
genan nach, welchen ein durch brfrige innereBewegung zum Schäur 
men gebrachter flüffiger Körper von ſich gibt. Da diefer Laut auch 
andernArten ſchneller Bewegungen eigen ift,fo beteutet ſchäumen, 
Nicderf, ſchumen, Engl. to kim, ſchnell laufen, fi ſchnell pin 
und her oder fortbeiwegen; wegſchianen ift im Niederi.fchmell forte 
faufen. Daber ift das Meer fchäumen, inder Seeſahrt, auf Raub 
anf demfelben bin und ber flreifen, und ein Meerſchaumer eine 
gelinde Benennung eines Seeräubers. Gin Intenfivum davon iſt 
das Miederf. ſchummeln, fo wohl fcheuern, als auch nachläffıg 
bin und ber laufen. (8. auch Schämen.) Die Oberdentſche Mund» 
art unterfcheider das Neurrum von dem Activo fehr richtig, jenes 
beißt daſelbſt ſchaumen, diefes aber ſchaumen. Die Hoch: und 
Niederdeurfchen haben diefen nüglichen Unterſchied vernachläffie 
get, und ſagen in bepden Fällen ohne Unterſchied ſchäumen, Nike 
derdeutſch ſchumen. 

Schaumit, adj,etadr. Schaum habend, enthaltend, Schau: 
miges Bier, Schaumicht würde bedeuten, dem Schaue 
aͤhnlich. 

Die Schaumrẽelle, plur. die —n, eine Kelle, der Schanm das 
mit von fehäumenden, flüſſſgen Körpern abzuſchöpfen; der 
Schaumtöffel, im einigen Gegenden der Schaumer, im Ober⸗ 
deutfchen der Saumlöffel, 

Die Schaumkette, plur. die—n, an einem Pferbegebiffe, die 
Kinnferte, weil ich ber Schaum ausdem Diuude des Pferdes 
am erſten daran feget, 

Der Schaumlöffel, des —s, plür, ut nom..fing. Siepe 
Schaumẽelle. u 
Die. Schaumünze, plur..die—n, S. Schaugeld. * 
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Der Schaummurm, bes —es, plur. die —würmer, bie Bars 
ven einer Art Cıcaden, weldhe ſich auf den Zwrigen der Bäume 
unter einer Dienge von Schaum anfbalten, welchen fie blafenmweife 
aus dem Hintern laſſen, und daher auch Spreywurmer genannt 
werden; CicadafpumariaL. Slöbbeufchrede. 

Der Schaupfennig, des— es, plur. die —r, S. Schaugels, 

Der Schauplag, des —es , plur. die—pläge, ein jeder Plag, 
auf welchem eine Handlung vorgeftcllet wird, welche von jedem 
oder dach von vielen gefehen werden foll; in engerer Bedeutung, 
derjenige Plag,auf welchem von ben Schanfpielern einSchaufpiel 
vorgeiteller wird, welcher Plag auch die Schaubühne, das hear 
ter heißt. In noch weiterer Bedeutung, ein jeder Ort, auf wel« 
chem: eine Handlung vergenommen wird. Die Demurh trite mit 
Gefälligfeit und Leutfeligfeie in das gefellfchaftliheLeben ein, 
fo wieder Stolz mie Selbftliebe und Geringihägung anderer 
aufdem Schauplage erfcheiner, Gell. Der große Schauplag 
der Welt, 

Der Schauprahm, des— es, plur, die — e, von Shaunnd 
Prahm, in der Schifffahrt einiger Begenden, ein Prabm oder 
plattes Fahrzeug in Geſtalt eines Flofes, welches fo wohl zum 
Überfahren über (male Waffer, als auch zum Kalfatern der 
Schiffe, zur Ausbebung und Einfegung dee Matten ın f. f. ars 
braucht wird. Schau ſcheinet hier zu fehieben oder einem ähnli» 
chen Worte zu gehören. 

Das Schaufpiel, des — es, plur.die—e. 1. Eine jede Hand» 
lung, fo feenfie zur Beluftigung anderer zufchauender Perfonen 
unternommen wird ; in welchem Berftaude cin Thiergefecht, das 
Spiel des Seiktängers, des Taſchenſoielers n. f.f. ein Schaufpiel 
genannt werden fönnte. Judeſſen wird es doch in diefer weiteren 
Bedeutung feltener gebraucht, als inder noch weiteren eines Ans 
blides, einerSache, welche man mit befonderer&mpfindung fiebet, 
in erbärmlices Shaufpiel, 3 Mare, 5, 21. Ein angeneb: 
mes Schaufpiel, 2. Inengerm Verfiande. 1) Eine nach gewife 
fen Regeln eingerichtete Nachahmung menfhlicher Handlungen, fo 
fern fie zur Beluftigung anderce unternommen wird; in welchem 
gewohnlichſten Verfiande dieies Wort fo wohl das Luffſpiel als 
das Trauerfpiel unter fih begreift. Daher dieSchaufpielfunft, 
die Kunſt nicht fo wohl Schaufpiele zu verfertigen, als vielmehr, 
fie auf eine geſchickte Art vorzuflellen, Das Shaufpielbaus, das 
KRomodien Saus. 2) * Ein Brzenftand des Pohnes, der Bere 
fpottung andırer, vermuthlich als eineAnfpielung anf die erfte und 
Tlteſte ArSchaufpiele, welche gemziniglih perfönliche Anzuglich⸗ 

x keiten euthielten ; eine veraltete Bedeutung, welche no h einige 
Mahl in der. Deutfchen Bibel vorfommt, Ich will ein Schau: 
fpiel aus die machen, Ezech. 28, 17. Wir find ein Schau: 
fpiel worden ber Weit, ı Eor, 4,9. 

Der Schaufpieler, des —, plur. ut nom. fing, Fämin. die 
Schaufpielerinn, eine Perfon, welche die Shaufpieffunt aus« 
über, einanitändiger Ausdrud für das niedrigere Romodiant 
und Bomösdiantinn. 

Das Schauſtuck, des — rs, plur. die — e, S. Schaugeld. 

Die Schauſtufe, plur. die—n, eine Stufe, d. i. Stüd Erg, 
(0 fegn es wicht zum Berfchmelzen, fondern zur Aufbewahrung in 
einem Kadınetse, beflimmer iſt. i 

Der Schautag, des— es, plur. die — e, derjenige Tag, ba 
eine Sachet feverlich deſchauer wird; doch nur in einigen Gegeaden. 
3.3. der Saa, da gewiſſe Waaren, Arbeiten u. f. f, von deu das 
zu gefegten Schaumeiſtern oderSchanberren bıfchauet werden, 

"Der Shauteufel, des —s, plur. ut nom. ling. eine im 
einen Teufel verflcidete Perſon. Schauteufel laufen, ein in 
Miederdeurfihland ehedem ſeht üblicher Mißbrauch, da fich junge 
Leute in den Welhnachtstagen in Teufel verkleideed, und im dier 
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diefer Beſtalt vielfachen Unfug trieben. Durch fireuge Verbothe 
iſt Sache und Wort nunmehr veraltet, 

Die Schebe, S. Schepe. 

Die Schebẽke, plur. die —n, ein befonders in ber Mitteläns 
difchdn See übliches Wert, ein Fahrzeug zu bezeichnen, weiches 
mit Segeln. und Rudern getrieben wird; Zranz. Chebeque, 
Span. und Portug. Kebeque, 

Das Schech, des — es , plur. die—e, im Schiffbane einiger 
Gegenden, dasan den Vorderſteden befefligte Holz, werauf das 
vordere Bild am Schiffe endet. Es fichet vorn heraus, macht die 
vordere Schneide bes Bauches aus, und wird auch das Kriech, 
das KTrech, die Griechfäule genannt. Schech it ohne Zweifel 
mit Schacht ı verwandt, fo fern es einen in die Länge ausgedehn« 
ten Körper bedeutet, daher Schecht im Miederf. eine Stange iſt. 
©. Schacht. 

7. Die Schecke, plur. die —n, ein Nabme, welchen in einigen 
Gegenden berßras: ober Wirfenläufer, RallusterreftrisOr- 
tygometra Klein. führet. Daes nicht fcheiner, daß dieferWaf« 
fervogel weiß gefleder it, fo fcheinet ee den Rahmen von feiner 
befondern Stimme gu baden, daher er in andern Gegenden auch 
Schrick genannt wird. 

2. Die Schecke, plur. die—n, ein mit weißen Flecken auf einem 
gefärbten Orunde, oder mit farbigen Fleden auf einem weißen 
Grunde, verfebenes Thier. So werden eine Art wilderÖchmeine, 
welche weiße Flecken haben, bey den Jägern Scheden genannt. 
Befonders gebraucht man es von den Pferden, wenn fie viele fat» 
bige Flecken auf einem weißen Grunde oder weiße Stellen auf ei» 
nem farbigen Grunde des Körpers haben, daman fie denn mie» 
derum in Achat ſchecken, Blauſchecken, Braunſchecken, Schwar;r 
ſchecken, Juchs ſchecken, Gelbicheden u. ſ. f. unter ſcheibet. 
Anm. Bey dem Pictorius Schäggy, ein weiß gefledtes Roß, 
im Schwed. Skak. Die meiften leiten es von Shah, Schacht, 
ein vieredtes Feld von mehrern Farben, ber, ſiehe Schacht 23 
allein es ſcheint vielmehr mit dem Isländ. [kackr, unahnlich, un ⸗ 
aleich, Skacki, Ungleichheit, [keckia, ungleich machen, ver» 
wandt zu feon, oder auch, da diefes Wort allemabi die Ben- 
miſchung der weißen Farbe voraus feßet, den Begriff des Lichtes 
zu haben, einer gewöhnlichen Figur der fchnellen Bewegung, wel« 
dr Shah, Schacht, Schafin mehrern Verwandten hat, fiehe 
Schicken und Schaufeln. 

Sdeden, verb.reg. act, mitweißen Fleden auf einem farbigen 
—— ober mit farbigen Flecken auf einem weißen®runde vers 
feben ; von welchem doch das Mittelwort geſcheckt für ſcheckig am 
üblichflen if. 

Schedig, — er, — ſte, adj. et adv. mit weißen Fleden auf 
einem farbigen ®runde, oder mit farbigen Flecken auf einem weißen 
Grundeverfeben, Bin fchediges Pferd, ein geſchecktes, eine 
Schede. In weiterer Bedeutung, mit Fleden oder abiwechfelnden 
Stellen von mehrern abflechenden Farben verfeben, ohne daß eben 
ber Begriffder weißen Farbe berrfche ; befonders in dem zufam» 
men gefegten buntfchedig. 

Der Schedel, des —s, plur, ut nom, fing. ein Wert, mel» 
ches vermittelft der Ableitungsfnlbe —el, ein Werkzeug, Sub« 
jeet, Ding, von ſchad, ſchäd abflaummer, und vermöge dieſes 
Urfprunges gar vieler Bedeutungen fähia-ift, Es fommt noch in 
ginergedoppeiten Are vor, »)* Trümmer, zerbrochene Stücke; 
nur in einigen Dberdeutfhen®rgenden, 5. B. inder Schweiz, vo 
Sie Mauernfhedel eines Schloſſes deifen Trümmer , Ruinen „ 
Überreitefind. Es gebörer in die ſem Verſtaude zunächtt zu ſcha⸗ 
den, fo fern es überbampt verlegen bedeutete, und dem Debr, 
19, vriwülten, (S. Schaden.) 2) Mit dem Begriffe des bob» 
key Kaumes wird die Sirnfchale noch zuweilen, vorzüglich aber 
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im Oberdeuiſchen, Sr Sqhedel geuasne, ob e gleich im Hochdeuts 
ſchen in diefer Bedeutuus auch nicht ganz iremd iſt. Rin Weib 


warf ein Stö@ von einem Muüblteine Abimelech auf den | 


B:pf u d zerbrach ihm den Schädel, Richt. 9 53: Da fie 
bingingen, Fefebel zu begraben, fanden fir miches von ihr, 
denn den Schedel und die Juße, 2 Kön. 9, 35. Da es denn 
auch zuweilen im verächtlichen Berfiande für den gangen Kopf ges 
Braucht w rd. 

Ynm. In Anfehung der legten Bedeutung find die meiften 
Sorachſorſcher bey der Ahulichkeit zwiſchen Schedelund Schei⸗ 
geifichimgeblieber. Alle in obgleich beyde Wörter urfpriiglıw Eis 
nes Stammes find, fo find ſie doch in ihren nädsdten Aunberren 
gar fihr verſchieden. Das erflere bei obne allen Zus ifel den Ve⸗ 
geiff des bohlen Aaumes, und gehärct zu Schatt, Schatten, Schei⸗ 
de, Schag », und andern diefer Art. Das Riederſ. Schedel, die 
Heine Eibogenröhre, ſammet wieder von einem andern Begriffe 
ab, welcher verzuushlich die Ausdehnung in die Länge iſt. Bieie 
halten die Schreiber Schadel für die richtigſte, weil viele Ver⸗ 
wandte dieſes Wortes ein a haben; allein es gibt deren wentaflens 
eben fo viele, welche ein e, ja einen jeden andern Bocal babrır, 
und da das ã und E un fo diel hundert andern Fällen beſtändig mit 
einander abwechfeln, jo kommt es bloß auf den Grbrauc an, wels 
cher Buchſtab den Vorzug verdiewer, und dirfir fpricht ohne Zwei⸗ 
felfür das ẽ. J 
er Schedelbohrer, des — 8, plur. ut nom. ling. ein chienr- 
sicher Bobrer, den Schedel, d. i. die Hienfchale, bamit zu durch⸗ 
bobren ; der Sanpebobrer, am bäufigften aber mit einem ausläns 
difchen Aunjlworte, der Trepan. 
ie Schedelftätte, plur. die — n, ein nur von Eniheen in der 
Dentjchen Bibel gebrauchtes Wort, deu Berg Golgatha dev Je» 
eufalcın auszudruden, Lat. Calvaria, Menscalvariae, ohne 
Zweifel, weiler der gewöhnliche Rıdıplag war , und baber vicle 
Hirnfchebel von den bafelbft hingerichteten Übelthatern auf dem⸗ 
felben zerftreurt lagen. »Und da jie an die Stätte Famen mit 
rtahmen Golgatha, das ut verdeutſchet Schedelſtätte, Matih. 
27, 33. Rotier neunet ihn Chaſffe dero Chalinut und Chalo- 
berge, als eine buchſtãbliche UÜber ſetzung des Lat. Calvaria, der 
uberfetzer Zatians aber Hamallfat, von dem deralteten ham— 
meln, zerſtüummeln, bauen u. ſ. f. da es denn mit Richtplatz 
aleichbedeutend ſeyn würde, ©. Sammel. 


Der Schiffe, ©. Schörpe. 
Der Scheffel,des— s, plur. ut nom. fing. ein Wort, wels 


ches urfprünglich einen boblen Raum, ein Behältnig bedeuser, 
aber nur noch als einaemwifjes Maß irockner Dinge gebraucht wich, 
1) Ein vierediger Kaften ohne Boden, womit man in Oberſach ſeu 
die Pflaſterſtelne zu überfchlagen und zu bezahlen pflegt, führer das 
felbſt den Nabmen eines Scheffels. Er ift daſelbſt 14 Elle breit, 
a Ellen lang und 4 Elle hoch, fo daß fein förperlicher Jubhalt = 
Kubi. Ehub ausmacht, 2) Noch bäufiger wird rs fo wohl in 
Dber » ale Niederdruifihland von einem Geireidemaße gebraucht, 
welcher zwar nicht nderall gleich, aber doch gemeiniglich dır gte 
oder ate Theil einer Tonne, der ı 2te Theil eines Malters, und 
der softe, 40ſte bis Softe Theil einet Latilt. Ju Oberfachien, 
Schlefien uff. wird der Scheffel wieder in 4 Viertel und 16 
Degen geihrilt; ie Samburg,, Bremen u. ff. hält der Schef⸗ 
fil2 Faß, 4 Himten, oder 16 Spur; in Touringen 4 Degen 
eder 16 Mäfchen ; im Osnabrint iſchen 4 Viertel oder 16 Bes 
er, in andern ®sgenden Weßphalens a Bierielaber 48 Kannen; 
in Düfciesland 18 Kruß; nLube 4 Zuf; im Wurtembergis 
ſchen 8 Siniei, 32 Ungen oder Vierlinge, oder 128 Achtel; in Bas 
fel,wo er auch Müdde beige umd ein leineces Maß au ſeyn ſchei⸗ 
set, 4 Küpfkein oder 8 Biden, acht Scheffel machen daſelbſt einen 


-ziner Rinne verfeben find, das Seil zu faſſen; —— 
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Sıd uff. In Weitpbalen rechuet man 4 Scheffel auf rin Maler, 
in Danzig 16, in Thuringen, Obrrſachſen, Oftfries land 
u. ſ.f. ı®, Ja Danyıg bat cine Laſt 60 Scheffkel, in Lübeck 96, 
in Bremen 40, in Samburg 30 ın[.f. In der Landwirthſcheit 
einiger Gegenden wird es auch als ein Feldmaß gebraucht, fo viel 
Acker zu be ichnen, old man mit einem Scheffel Getreide befüm 
kann; zwolf Scheffel Landes, 

Anm. I: mirtlern Lateine als cin Oetreidemaß and ztvar ſchon 
yn Caels des Or Ban BeitenScapilus.Scopellus, Scaphula, 
im Riedesf. Schepel, im Schwet, Scäppa, wildes Bafeıbjl der 
fehlte Theil einer Toune iſt, imfrat, Eichepa, Sceppa. Ge⸗ 
meiniglich ſichet man es als ein Diminutivum von dem Oberbent 
{deu Sch ff an, welches unter andern auch ein größeres Maß 
srodner Diode iſt. Das Baieriſche die Schäffel kann, weil es 
ungew iſſen Geſchlechtes ift, cher für ein Diminutivum davon ge · 
balten werden; allein unfer mãunliches Scheffel ſtammet vielmeht 
vermittelſt vor Ableitunge ſylbe —el, iin Werkzeug, Ding, Sub» 
ject, mit Schaf aus Einer Quelle ber, und bezeichnet eigentlich 
ein Behältmß, ein hohles Ding, da es drun jo wohl mit marfern 
Schiff, Shoppen, Schuppen, als auch mit dem Griecht ſchen 
exrvog, tin Gefäß, verwandtift, und um diefer und anderer Ber ⸗ 
u andiſchaften willen eben fo richtig Scheffel als Schaffel aefchrier 
benwird, zumahl da bas erfiere den Gebrauch vor ſich har, auf 
welchen es hier allein anfommt. S. Schaf. 


Schiffeln, verb,reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel ⸗ 


des nur im gemeinen Leben üblich it, Das. Geseide fcheffelt 
gut, wenn es viele Körner gibt, den Scheffel reichlich füllen, Dre 
Weigen bar recht gut gemandelt und wird auch gut ſcheffeln. 


Der Siffeliheg, des — es, plut. jaul, in einigen Gegen» 


den, befonders Riederſachſeus, ein Schag, d. i. eine Abaabr, 
eine Stener, welche der Herrſchaft von jedem Scheffel Setreide 
gegeben wird; die Scheffelſteuer. 


Der Scheffelzebnte, des — n,plur. die —n, in der Landwirih 


ſchaft, der Sehne, fo fern er nicht in Barden, fondern in ausges 
droſchenem Getreide gegeben wird,der Sack zehnte, Dorfzchnr, 
im Örgenfage des Mandel =Garben» ober Zugiebnten. 


Die Scheibe, plur. tie —n, Dimin.das Scheibchen, Oberd. 


Sceiblein, im gemeinen eben Scheibel,ein Wort, weiches von 
bem veralteten Zeitworte fcheiben abıkammet, welches eigeutlich 
eine Nachahmung eines gemwiffenfautes ift, und vermöge einer ſedt 
gewöhnlichen Figur mehrere Arten der mir diefem Laute verbunde · 
nen Bewegungen bedeutet hat, wohin denn auch fchaben, ſchieden, 
ſchaffen w.a.m. gehören. Dergleihen Bewegungen finds. B. 
die Bewegung in die Rinde, und die damit verbundene Betvraung 
in die Tiefe; noch im » 4ten Jahrhunderte kommt fcheiben häufig 
ffir drehen vor, Ferner die Bewegung des Schneideng oder Spals 
tens, (8. Säbel,) befonders in dünne Wlätter, wie das Jeländ, 
Ikvia, in dünne Blätter ſchutiden; der Begriff der Ausdehnung 
in die Länge und Breite ohue Dice, daher Scheibe und das Ju⸗ 
tenfivum Schiefer und fchiefern, weiche ſich auch als Firuren vor 
ſchieben aufeben laffen,und andere fehr gewöhnliche Figuren mehr, 
Die voraus gefegt, it Scheibe ı) ein um den Mirtelpuner bes 
weglicher, flacher, dünner, runder Körper, der in manchen Fäls 
len auch eine Rolle heiße. Bon dieſer Art find z. B. die Schei⸗ 
ben in einem Aloben, welche an der äußern runden Fläche mit 
Schive. 
Ferner die Drahtzieherſcheibe, die Töpfrricher die Rad⸗ 
ſcheibe n.f.f. 2) In vielen Fällen vetlieret fich der Begriff der 
Bewrglichkeir, und da iſt die Scheibe cin runder ober rundlicher, 
auf benden Briten ebener, dünner Körper, Bey den Markfcheis 
dern iſt die Scheibe derjenige Zirkel des Compaſſes, auf weldem 
die Stunden abgezeichnet find, Die Sonnenſcheibe, die Mond⸗ 

ſcheibe, 
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ſcheibe, die Sonne und der Mond, fo fern fie fich dem Auge als 
dünne, flache, runde Körper darflelen, Die Schießſcheibe oder 
Scheibe ſchlechthin, ein rund gefchnittenes Bret, nach welchem 
geſchoſſen wird. Nach der Scheibe ſchießen, nach sinem folchen 
Brete, (8. Scheibenſchießen) Die Salzicheibe, in den Salz« 


büsten, eine dünne, rundennd flache Maffe Salzes. (©. die fol, 


gende vierte Bedeutung.) Im Bergbane find die Scheiben rund 
aeichnittene Stücken Leders, fo wie fie zu den Kunſtzeugen ges 
braucht werden. Einen Apfel, eine Wurf in Scheiben ſchnei⸗ 
den. Ein Echeibchen von einem Apfel. Das Scheibchen oder 
Schribel ifi bey den Jügern das dünne, flache, rundliche Stück 
Erde, welches der Hirfch im Beben mit den Schalen auffaffet und 
von ſich wirt. Im Niederfächfifchen Beiftt ein rundes Tiſchblatt, 
und in weiterer Bedeutung, ein jeder Tifch, eine Schreibe, Die 
Knieſcheibe it ein erbabenes, rundliches, flaches Bein, welches 
das Schenfelbein mit dem Schienbeine verdinder. Die Jäger nene 
nen das Hintertbeil eines Hirſches fo wohl die Scheibe, als auch 
den Schirm nnd den Schurz, wo aber auch cin anderer Veariff 
zum Grunde liegen fann, In allen diefen Fallen lantet es im 
Miederf. Shive, im Enel.Shive. Vermuthlich von der Ausdeb⸗ 
nung in die Länge und Breite obne Dicke, ober andı vom theilen, 
ſchneiden. Im Schwed. iſt Ikıfva in diinne Blätter fehneiden, 
und im Aslönd. Ikyfa ıbeifen; im Pehln. Skiba ein Stück. 
(S. auch Schiefer und Schirfern.) 3) In manchen, obafl.“@. micht 
fo vielen Fällen, verliere fich auch der Bepriff der Nünde, und 
da iſt die Scheibe ein flacher, bünner, in die Länge und Breite 
ansgedehuter Körper, Die Fenfterſcheibe oder Glasfcheibe, Pohln. 
Szyba, welche fo wohl rund als vieredt ſeyn kaun, ob es gleich 
auch bier zu der vorigen Bedeutung gehören kann, weil die runden 
Scheiben doch wohl die älteften find. Die lachen, langen, breiten 
und dünnen, ans lauter Zellen beſtehenden Körper von Macht, 
worein die Bienen das Honig fammeln, merden bäufig Scheiben, 
Sonigfcheiben, und wenn fie von Honig leer find, Wachsſchei⸗ 


ben genannt. An andern Orten beißen ſie Waben, Wefel, das 


Gewebe, die Mabrten, die Tafeln, das Rooß, die Gebren 
u.f.f. Im Hüttenbaur heißt der obere erfaltete Theil des ger 
ſchmolzenen Kupfers oder Steines nach abachobenen Schladen, 
der bie Geſtalt eines Kuchens bat, die Scheibe, Scheiben reißen, 
dirfe Maffe abheben. Bey den Tuchberritern ift die Scheibe ein 
längliches Bretchen mit zwey Griffen, welches mit Hauſeublaſe 
und Manerfande Übergoffen ift, womit die nach dem Scheren 
noch übrigen langen Haare völlig los geriffen werden. 4) In eini⸗ 
gen Fällen tritt auch der Begriff der Tiefe, des bohlen Raumes mit 
tin, welcher unmittelbar aus der Nündefliefet, Go ift bey den 
Papiermachern die Schribe ein Sieb von Pferdebaaren in dem 
Löcherbaume, wodurch das Warfer und der Schmutz von den ge⸗ 


ftanıpfren Lumpen abfliefen. Dir Salzfcheibe ift inden Salzhüt ° 


ten ein bölgernes Brfäfi von Börtcherarbeit, in Seſtalt eines hals 
ben Faffes, worin das Salz oerführer wicd, 


T ae Scyeibel, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Scheibe. 
Der Scyeibenapfel, des —s, plur. die —äpfel, eine Art 


Apfel, welche man in Scheiben zu ſchneiden, und Küchlein daraus 
zn badfın pflegt. 


Die Scheibenbirn, plur. die —en, eine Art ſchmackbafter, 


firchgelber und rother Birnen, welche plott wir eine Scheibe iſt, 
und im Anaufl reifer, 


Der Scyeibenbohrer, des —s, plur. ut nom. fing. ein mit 


einer Scheibe verfehener Drell oder Diilbobrer; der Zugboh⸗ 
ger, weil er vermittelt einer um die Scheibe gehenden Schnur ge⸗ 
gogen wird, 


Die Scheibenbüchſe, plur. die —n, eine Bürhfe, damit mach 


der Scheide gu ſchleffen das Scheibenyohr. 


Adel.W. B 3.Th. 2. Aufl. 
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Das Scheibenhonig, des —es, plur. car, Gonig in Scheiben, 
©. Scheibe 3. 

Das Scheiben-Inſtrument, bes —es, plur. die —e, bey eis 
nigen, ein Nahme des Aftrolabii, weil der vornehmfte Theil defe 
felben aus einer runden Scheibe beſtehet. S. Wintelmeffer. 

Die S heiben"eule, plur. die—n, in ben Glachütten, die durch 
das Rohr geblafenen Blasfeulen oder Ballen, woraus die gemei» 
nen Spiraelfcheiben aeformet werden. 

Der Scheibenfönig. des —es, plur. die —e, derjenige, wels 
cher ben einem Scheibenfchirgen König geworben, 

Der Scheibenfopf, des—es, plur, die — Föpfe, ben den Pers 
rücdenmachern, ein gefvaltener Formfopf, welcher vermittelt 
bö'zerner Scheiben dicker und dünner gemacht werden kann. 

Die Scheibenfrüde, plur. die —n, bep ben Böttchern, fiche 
Reifbeuge. 

Das Scheibenpulver, des —s, plur. inuf. feines, Meinförnie 
ges Schiefipulver, deifen ſich die Schügen bep dem Schießen nach 
der Scheibe bedienen. 

Das Scheibenrobr, des — es, plur. die —e, ein Rohr, d. i eine 
arsogene Büchfe, mit welcher man nach der Scheibe ſchießet. 

Das Scheibenrennen, des —s, plur. ut nom. fing, eine cher 
mablige Art einer Luſtbarkeit, wo nad) einer aufgehängten Schei⸗ 
be gerannt wurde. Bin Scheibenrennen balten. 

Das Scheibenſchießen, des—s, plur. ut nom. fing. das 
feperliche Schießen nach einer Scheibe, fo wohl zur Übung, als 
auch zur Luft ;. zum Unterfchiede von dem Bogelfchießen. Der 
Plural wird in diefem und dem vorigen Worte nur von mehrern 
fenerlichen Anflalten diefee Art gebraucht. 

Der Scheibenfchüt, bes —en, plur. die —en, fo moßl in wei⸗ 
terer Bedeutung, derjenige, welcher eine Fertigkeit im Schießen 
nach der Scheibe befißet, als auch in engerer, ein Mitglied einer 
GSeſellſchaft, welche fich im Schießen nach der Scheibe über. 

Der Scheibenzieber, des —s, plur. ut nom, fing. ein Mabs 
me, welchen auch die fo genannten Rlein: M+fingdrabtzieber 
führen, weil fie ſſch zu ihrer Arbeit einer Scheibe bedienen; zum 
Unterfchiede von den Grob = Meſſingdrahtziehern, welche auch 
Schieber genannt werden. 

Sheibig, adj. et adv, die Geſtalt einer Scheibe Habend, Etwas 
ſcheibig ſchneiden zu Scheiben. 

Scheid, ein für ſich allein im Hochdentſchen veraltetes Wort, ıwel=- 
ches in gefcheis in Geſtalt eines Bepwortet, in Beſcheid, Ent⸗ 
fcheid,Lrbfcheid, Salbſcheid und Unterfcherd aber als ein Haupt» 
wort vorfemmt, in vielen auch Schied lauter, 4.8, in Abſchied 
und Unterfchied, und bald männlichen, baid weiblichen Oeſchlech⸗ 
des iſt. Es ftammer von dem Beitworte ſcheiden ber, (S. die jegt 
angeführten Wörter.) Das Scheit, welches viele um der Abftamıe 
mungwillen Scheid ſchreiben, ſich aber dadurch an der Musfpras 
be verfündigen. ©, an feinem Orte. 

Scheibbar, —er, —fe, adj.etadv, ſchig geſchleden zu wer⸗ 
den. So auch die Scheidbarkeit, 

1. Die Scheide, plur. die —n, ein Nahme, welchen im Ober 
deutſchen der Wels, ein befannter Stramfifch, führet, wo er mach 
Dberdeutfcber Art Schaide aefchrieben wird, und auch wohl im 
männlichen Befchlechte derSch aiden lautet. Sein Nahbme scheint 
mit dem elrıchfals Dberdentichen Worte Schade, welches ein 
Nabıne der Aloſe it, verwandt zu ſeyn. 

2. Die Scheide, plur, die —n, von dem Seitworte fcheiden, der 
Dre, wo fich zwey Dinar ſcheiden. Ee iſt in den Juſammenſetzun⸗ 
gen Granzſchelde, Landſcheide, Wegſcheide und Werterſcheide 
am übicchiten, für ſich allein aber ſeltener. 

3. Die Scheide, plur, die —n, ein Wort, welcher nur in einigen 

Fallen von dee hohlen, länglichen Bekleidung anderer Körper 
“Sur j ndlich 
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Ablich it. Beſonbers we rden dielangen, hohlen Austerale fchue - 
Mender und ſtechender Werkzeuge mit dieſem Raymen beleget. Die 


Scheide eines ens, die Degenſcheide. Den Degen aus 
ber Scheide zichen, ihn in die Scheide decken. Die Scheide 
einer Gabel, eines Meffers, die Mefferfcheide, einer Strick⸗ 
nadel n.f.f. Aber auch vonder ähnlichen Befleidung anderer 
Dingeift es inmanden Fäden nicht ungewöhnlid. So befinden 
fich zwey Scheiden an einem Kutſchtaſten, dieledernen Tragerie⸗ 
men aufzunehmen und zu befleiden, Die Seilſcheiden an den Pfer⸗ 
degeſchirten find lederne Belleidunzen der Zugflränge, damit fie 
das Pferd am Bauche nicht reiben, Die Mutter ſcheide, in der 
Anatomie, if eine längliche, häutige Adhte am Halfe des Bär: 
mutter, welche das männliche Olied aufnimmt, 

Anm. Bon der Scheide eines Schwertes ſchon bey dem Stry⸗ 
ter Schaide, im Niederf. Schede, Scheer, im Angelſ. Scaethe, 
im nal. Sheath, im Schwed. Skida, welches aber auch 
eine Hülfe bedeutet, Ihre und andere leiten es von fügen 
ber, fo fern es überhaupt bedefen, befleiden, bedeutet. Allein 
#5 ſcheinet bien überhaupt den Begriff des hohlen Raumes zu 
baden. Im Sberdeutſchen ift das Befcheid ein Mafirodn 8 
Dinge, beaden Jagern das Geſcheide, das Gedärm des Wilde 
brets, dermuthlich auch wegen der hohlen Köhren, woraus es 
beſtehet, im Riederdeutfhen die Schüte eine Art Fahrzeuge, und 
im Schwed. Sked ein Löffel. (5. auch Schedel, Shadt, 
Schachtel uff. Beode Begriffe, fo wohl, des Hoßlen Rau⸗ 
mes, als au der Bekleidung, find indeffen febe nahe ver» 
wandt, aindem der legte bloß eine Fiqus des erſten ifl. 

Die Scheidebank, plur. die —banke, im Bergbaur, die Bank 

“ ‚oder der Zifch, worauf das aus ben Oruben gezogene Erz gefchie- 
den, d. i.mit dem Scheibefäußelgerfhlagen, und das gute Erz 
au dem tauben abgefonder: wird, 

"Der Scheidebirg, des—es, plur. die —e, cin im Hoch⸗ 
deutichen ungewöhnliches Wort, einen Berg oder Fels mit gefpals 
sonen Spißen zu bezeichnen, welches nur Hobel. 8,17 vorfommt: 
Rebre um, werde wie ein Rebe, mein Ireund, ober wie ein 
junger Siefch auf den Sceihebergen. 

Das Scheidbebödchen, des —s, plur. ut nom.fing. im Hüt 
tenbaue, ein Bockchen oder kleines Grflell, worauf der Scheide» 
kolben zu den®glbproben gefeget.wirb. 

Der Scheidebrief, des —es, plur. die —e, ben den ältern 
Zuden, eine Urkunde, durch welche ein Mann, wenn er ſich 
von feiner Chesattinn ſcheiden wollte, fie non fi entlich, 
und ihr ‚erlaubte einen andern zu heitathen. Im Tatian 
Tommt dafür dee Ausdruck Buch thanatribes vor. Ehebem 
wurde auch-das ſchrifiliche Endurtheil bes Kichters, wodurch 
ber Sıreit zwifchen zwey Partepen.entfchieden wurde, der 
Scheibebrirf geuaunt. 

Das Scyeideeifen, des —s, plur. ut nom. fing. im Sergbanr, 
der Hammer, womit das Erz auf der Scheidebank gefhieden wird, 
und welcher auch ber Scheidefauftel heißt. 

Das Scyeideerz. de — es, plur, doch nur von mehrern Arten 
oder Muantitäten, die —e,eben daſelbſt, das gefchiedene, d. I, 
von dem tauben abgefonberte , gute Erz. 

Der Scheidefäuftel,des—s, plur. utnom. ling. ©. Sei: 

deeiſen. 

Das Scheideglas, des—es, plur. die—gläfer, In ber Eher 
mie, ein gläfernes Befäßin Geſtalt eines Zrichterg, flüfige Hör» 
‚per vermitielft beffelben von einander zu fcheiden ; der Scheide: 
trichter. 

Der Scheibebaken, des—s, plur. ut nom. fing. an ber 
Degenjcheide, derjenige Hafen, dermittelſt deſſen die Scheide an 
dem Öchänge ſeſt ſizet. 
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Der Screidejunge, des —n, plur. die —n , im Bergbaur, 
Knaben, welche zum Scheiden des Erzes gebraucht werden. 

Der Scheidefamm, des —es, plur. die — aämme, bep den 
Kattuumwebern, ein viecediger, länglicher, hölgerner Nabmen, mit 
engen, parallelen Sproffen, wodurd die Kette auf den Weberſtuhl 
aufgebaumet wird ; ber Riethkamm. 

Der Scyeidefolben, des —s, plar. utnom, fing. in der Ehe- 
sie und im Hüttenbaue, ein Kulben, d. rin weitbauchiges, lang · 
bäkfiaes, aläfernıs Gefäß, das Bold darin von dem Bilber ver» 
miticht des Scheibewaflers zu ſcheiden. 

Die Scyeidefunft ‚plur.inuf. die Kunfl, die natürlichen Kör- 
per ducch Hülfe des Feuers oder andererAuflöfungsmittel von ein» 
ander zu ſcheiden, fie in ihre Beftandtheile aufzulöfen, und fie mit 
einander zu verbinden ; die Cbymie, oder wie andere lieber mol» 

* Ten, sie Chemie. - Mlein Scheidefünfller für Chymicus ifl 
noch nicht fo üblich, noch weniger aber das uuſchickliche fcheide: 
künſleriſch für chymiſch. 

Die Scheidelatte, plur. die —n, im Bergbaur, Stangen oder 
Zatien, welche in der Mitte eines Schachtes auf dietonnenbreter 
seheftet werben, damit bie Kübelim Auf · odec Ricbergehen ein · 
ander nit hindern, weil ſie dadurch von einander gleich ſam ger 
ſchieden werden. 

® Der Scheidemann, des—es, plur. die — männer, ein um 
get ge ıliches Wort, welches für Schiedsrichter Piob 9, 33 vor» 
Zommat. ©. Scheisemeifter. 

Das Scheidemehl, des — es, plur. doch nur von mehreren At · 
teu.oder Duantitäten, die —e, im Bergbaue, dasjenige, was 
bey dem Scheiden des Erzes in Geſtalt eines Mehles oder Stau. 
bes abgehet. 

Der Scheidemeifter, des —s, plur, ut nom. fing. in dem 
Saljwerfe zu Dale, derjenige, welcher die Thalleute, wenn fie 
ben ihren Ergetzlichkeiten in Steeit gerathen, verträger, und ihren 
Streit auf ber Stelle entfcheidet ; der Schiedsrichter. 

Die Scheidemünze, plur. die —n, Heine Nünze, im Oegen ⸗ 
fage der harten, groben; vermuthlich weil fie erſt nahEinführung 
ber lepteen gefhlagen wurde, um den Käufer und VBerfäufer im 
Handel und Wandel in Kleinigkeiten zu feheiden. Es gehören dar 
bin die Heinen Münzen von dem Hälkr an bis zu den Doppels 
grofchen, oder nach andern gar bis zu den ein Sechstel Stüden. 

Scheiden, verb. irreg. act, et neutr.Imperf. ich fchied ; Mit» 
selw. gefchieden ; Imper. fcheide, Ilm die fämmtlichen, dem An» 
(heine nach fo ſeht verfchiedenen Bedeutungen diefes Wortes und 
feiner Abfömmlinge begreiflich zu machen , muß man bis auf den 
erfien Urſprung zurück geben, da es, fo wiralle Wörter, einc uns 
mittelbare Rachahmung eines gewiffen Lautes ifl, der aber mich ⸗ 
tern ganz verfchiebenen Handlungen zulommt 3) DemSprechen, 
Neden, Urtheilen nf. f, von welcher veralteten Bedeutung noch 
febr viele Überrefte vorhanden find, wie aus unferm Befcheid,dem 
Beitworte befcheiden, enefcheiden u, a. m. erhellet. Bey dem 
Norfer Heißg, ein Traumdeuter Troum [ceidere,und dieTraums 
beutung Troumfceith. 2) Des Laufens, des Rennens; eine 
im Hochdeutſchen gleichfalls prraltese Bedeutung, vom welcher im 
Schwed. noch Skede, und im Jsland. Skeith, ben Lauf, die 
Reife, bedeutet. Skeida war im Schwed. chedem auf der Nenn 
bahn laufen, Unſer ſchießen, Riederf. ſcheten, iſt genau damit 
Berwandt, und nur das Intenfioum davon. 3) Des Schneidens, 
Spaltens, Thellene, Ferbrechens u. [.f. im welcher es chrdem für 
fpalten gebraudhe wurcde, weiche Bedeutung noch in erg 
übrig if. Das Griedh, exsde, und Lat, lcindo, leldi, find 
genau damit verwandt, jo wir wufer ſcheitern, welches das Fre⸗ 
quentasivum oder Intenfioum davon iſt. Vermuthlich gehõret auch 
Faden dahin, Von dueſer legen Bedeutung flammen zunächft 

die 


. 
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die noch heutigen Arten des Gchrauches biefes Seitwortes ab. Es 
it aber 

1. Ein Veutrum, welches das Hülfewort feyn erfordert, fih 
auf lange oder doch geranme Zeit von jemanden entfernen; eine 
Bedeutung, welche in bem gemeittien Sprachgebtauche gu veralten 
anfängt, und vow ben Dichtern noch am häufigfen gebraucht wird, 
Der Engel ſchied von ihr, Zuc. ı, 38, Da er fie fegnete, ſchied 
er von ibnen, Luc. 22, 51. Darnach ſchied Paulus won Athen, 
Arofleisefb, 18, 1.18. Abſchied.) Aus diefem Leben fcheiden, 
von binnen fdeiden, zwey noch in ber feyerlichen Schreibart für 
Herben übliche Ausdrüde. Siehe Abſcheiden und Derfcheiden.y 
Dean kann diefe Bedeutung füglich als eine Fiaur der folgenden des 
Treunens, Abfondeens, anfehen ; allein fie kann and von dee vore 
Din gedachten veralisten Bedeutung des Laufens abflammen, wor 
von der Begeiff der Eimfernung gleichſalls eine Figur fepn fann. 
Moch ein anderer neutraler@ebrauch welcher Ein Mahl in Luthers 
Bibel vorkommt, ifijegt im Hochdeutſchen ungewöhnlich: das 
4oos fcheider zwifchen. den Mächtigen, Sprich. 18,18; mo 
es für enefcheiden zu ſtehen ſcheinet, und aledaun zu der aben ges 
dachten erfien Bedeutung gebören würde, 

I, Ein Activum, zwey Dinge oder die Theile eines Dinges 
dem Raume nach ven einander entfernen. Da diefes auf verfchier 
dene Art geſchehen kann, fo wird diefes Zeirwort auch in mehrern 
gälen gebraucht. 

1. Durch gewaltſame Trennung des Zuſe murnhanges; eine 
jest veraltete Bedeutung, in welcher es aber chedem für ſchneiden, 
falten u. f. f. üblich gewefen ſeyn muß, welche Handlungen es 
duch Nachahmung des batnit verbundenen Öchalles ansgedrudet 
hat. Das alte Lat. (cido fürfcindo, wovon noch bas Perfect. 
feidi abſtammet, das Bricch. Ai⸗, und unfer fchaden ſelbſt, 
find genau damisvermwandte, Es ſcheinet auch, daß ehedem ein 
Inienſivum ſcheiten gaugbat arwefen ſeyn muß, wovon och 
Scheit und das Frequentativum oder neue Intenfioum ſcheitern 
übrig ind, 

2. In jeßt gewöhnlicherm Verſtande ſcheidet man jegt: 

+) Was einem andern Dinge örtlich oder rämntich nabe 
if. je) Durch örtliche Entfernung. Dahin geböret befonders das 
Hectprocum fich ſcheiden, wenn ſich zwed Perfonen aufgeraume 
Seit,oder in einem weiten Raume von einander entfernen , mo es 
zunãchtz von dem vorigen Neuro abzuſtammen fcheinet, Freunde 
ſcheiden fich, wenn ſie don einander reifen, Wir müffen uns 
f&heiden. (S. Abfchied.).In einigen wenigen Fällen auch als ein 
Actioum, wohin auch der figürliche Grbrauch geböret, eure Un— 
eugenden ſcheiden euch un? enern@ort von einander, Ef.59, 2. 
6) Dich Segung einer Gränge, Beſtimmung der Schranfen ; 
nut noch zuweilen. Wie der Serr Ifraelund Sgypten ſcheide, 
eMof.ıı,7. Hier ſcheidet ſich das Land, bier bat es feine 
Gränzgen. Die Wipen fcheiden Italien von Deutſchland. Lich 
ter an der Sefie des Simmels, Sie da ſcheiden Tag und Aacht, 
»Mof. ı, 14. Die Wand frheider ein Zimmer von dem 
andern, . 

2) Mas mit einem andern Dinge verbunden ift, mo es 
doch nur im figürlichen Verſtande gebraudı wird. Was Gore 
zufammen fügt, foll der Menſch nicht ſcheiden, Maith. 19, 8. 
Der Tod muB mich und dich fcheiten, Nuib. ı,ı7. Da nur 
Loch Ach von Abraham gefgirden barte, » Mof, 13,24; wo 
zugleich die örtliche Entfernung mit eintritt. Zwer Ebeleure vom 
einander frbeiden, bie cheliche Verbindung zwiſchen ibnen aufhe⸗ 
ben. Ein Ehepaar von Tıfch und Bere ſcheiden. Daher die 
KEbefäridung. Zwey Rarffleute ſcheiden ic, wenn fie vothee 
gemeinſchaftlich gehendelt haben, und diere Verbinksng aufbebeu. 
Wir find geſchiedene Aeute. Wenn jich Leib und Seele ſcheidet. 
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3) Was nur eine und eben biefelbe Maffe ausmacht. 
(a) Durch bloße Trennung des Zufammenbanges; nur noch in 
einigen Fällen für rennen, Die dicken Wolken ſcheiden Ach, 
daß es belle werde, Died 37, 11. Die Milk ſcheidet fid, 
fügt man in vielen Gegenden, wenn fir gerinner, wofür mar in 
andern bag Intenſſvum fich ſchutten gebraucht. (b) Durch ren» 
nung des Zılfammenbanges ünd Abfonderung der frembartigen 
Theile; in welchen Verſtande es am bäufigfien gebraucht wich, 
da man denn das ſcheidet, was dermiſcht war, welches wieder 
auf mancherley Arı geſchehen kaun. Gott fcheidere (ſchied) das 
Licht von der Finflerniß, ı Mof.ı,4, 18. In dem Bergbaue 
wird das Erz geſchieden, wenn das gute Erz mit dem Hanımer 
von bem tauben Geſteine oder geringhaltigen Erze abgeſchlagen 
wird. Das Gold von dem Silber, das Bley von dem Rupfer 
ſcheiden, fo wohl durch Schmelzung, als auch duch Scheide 
waffer- oder andere Auflöfungsmittel, Siehe Scheidefund ) 
de) Durch Theilung inmebrere Zheile; eine veraltete Beben: 
tung. Du folli die Gränze deines Landes in drey Boeife 
fheiden, 5 Mof. 19,3. Doc faat man noch, bier ſcheidet ſich 
der Weg ; wo aber zugleich der Begriff der ränmlichen Entfer- 
aung mit eintritt. S. Scheibeweg und Wegricheide. 

» 4) Was vorher nur einen und chen denfelben Haufen, 
eine und eden diefelbe Dtenge ausmadhie, von fremdartigen, mit 
einander vermifchten Dingen, Die Schafe von den Biden 
ſcheiben, Matıd. 25, 32, Das Gute von dem Böen fcheiden. 

5) "Was veeworren war; eine imPochdeutfchen gleiche 
falls veraltete Bedeutung, in welcher mean im Nicderfächfiichen 
noch im figürlichen Berftande ſagt, einen Streit fpeiden für entz, 
ſcheiden. Das Recht foll uns ſcheiden. S. Schiedsrichter. 

So auch die Scheidung in den thätigen Bedeutungen, dagegen 
das Hauptwort von dem Meutro und Rociprore das Sceiden 
beißt. 

UAnm.». Luther gebrandht diefes Zeitwott einige Mahl regulär, 
Da ſcheidete Gott das Kicht von der Sinflerniß, a Mof. ı, 4, 
Alſo ſcheidete ſich ein Bruder vondem andern, Kap. :3, ıı, 
Da ſcheidete Facob die Lammer, Kap. 30, 4. Stoſch leitet 
daraus Die Kegel ber, daß diefes Zeitwort, wenn es im eigente 
lichen Berflande von förperlichen Dingen gebraucht wird,regulär, 
im figürlichen VBerfiande aber irregulär abgewandelt werde, Als 
lein dieſe Kegel ift fo wohl wider die Analogie, als auch witer dın 
Gebrauch. Luther ſelbſt beobachtet fie nicht. Da nun Leib fich 
von Abraham gefchieden harte, a Mof. 23, 14; in welchem 
Verſtande er doch V.nn, ſcheidere gebraucht hatte. Mitmehrerm 
Rechte konute man bebaupten, daß das Merivum regulär, das 
Meutrum aber ircegulär gebe, welches bep mehrern andern Seite 
wörtern Start finder, Indeſſen ift Doch der Gebrauch auch dawi⸗ 
der, denn im Pochdentſchen wird biefes ganze Zeitwort durchgan⸗ 
gig irreguläc abgemwandelt. 

Anm, 2. Schon ben dem Kero fommt kelkeidanfür unter 
ſcheiden dor. Unfer einfaches ſcheiden lautet bey dem Ulphilae 
[kaidan, ben dem Ottftied ſkeiden und fciadan, von wels 
Her legten jegt veralisien Form fo wohl unfer ſchied, geſchieden, 
als auch die Ableitungen Abſchted, Unterfchied, Schiedsrichter 
u. f. f.übria Aıs zim Niederf.fcheden und mit der diefer Mundart 
gewöhnlichen Anzflofung des d fhpren,im Angeif. (cadan,icea- 
den, Im £estifchen iftikaitau ich leſe aus ‚wäble, 


Die Scyeideprefle, plur. die—n, benden Schwertfergern,cine 


Preffe. die fchwarzen Degenfceiden bamit buat zu vreſſen. 


Der Scheider, des — #, plur. ut nom, live. Fämin, bie 


Egpeiderinn. eine Perſou, welche ſcheidet. Go werd-nim Berg, 
Bauediejenigen Arbeiter, welche das Erz mit dem Gcheidefäuftct 
ſcheiden, Sperdrr genannt, Zu einigen Gegenden das man aub 

Zttte auf 
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auf den Mahlmühlen Scheider, welche vermuthlich das gemah⸗ 
lene Mehl ſieben. So auch die Snfammenfcgungen Markfchei: 
der, Brüngfcheider, Landſcheider. 

Die Scheideftube, plur. die —n, im Bergbaue, rine Stube, 
worin das Scheiden des Erzes verrichtet wird, 

Der Scheidetrichter, des —s, plur, ulnom. fing. ©. Sci» 
deglas. 

Die Scyeidewand, plur. die —wände, eine Wand, wilde 
zwen Simmer von einander fcheidet. Im Bergbaue hingegen ift 
es ein großer flacher Stein, oder eine eiferne Platte, auf welcher 
das Erz geſchieden wird, 

Das Scheidewafler,ses—s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Qnantitäten, ut nom. ling, ein Waffer, d. i, flüffiger Körs 
ver, zwey mit rinander vermifchte Metalle durch die Auflöfung 
von einander zu ſcheiden. Im engften und gewöhnlichſten Ver⸗ 
flande-führet ein aus der Virriol- und Galpeter-Gäure zufams 
men gefester Spiritus den Nabmen des Scheidewallers, weiler 
febr häufig zur Scheidung des Silbers von andern Metallenge: 
braucht wicd; Bat. Aqua fortis. 

Der Scyeideweg, des —es, plur. die —e, der. Ort, wo fich zweh 
ober mehrere Wege ſcheiden, wo fich ein Weg in zwey oder mehr 
rere auf verfchiedene Orte führende Wege theilet. In Borhorns 
©loffen Kiwicki. 

Das Scheidewẽrk, des —es, plur. inuf. im Bergbaue, eine 
taube Steinart, welche in den Hängen mit einbricht, und vor⸗ 

“ nehmlich von dem Erze arfchieden werden muß. 

Der Schein, des —es, plur. inuf, von dem Zeitworte ſcheinen, 
1, Der Zustand des Scheinens, doch nur zuweilen in engerer Be» 
deutung, von dem Zuflaude, da ein leuchtender Körper ſichtbar 

x fl, So fagt many. B.wir haben Mondfchein, Sonnenſchein, 
wenn bas helle Licht diefer Himmmeldkörper ohne Hinderniß geſe⸗ 
benwird, Dahin gehötet denn auch die ben den Aftrologen übliche 
Bebeutung, woder Schein der Stand eines Dlaneten im Ver⸗ 
bältnif gegen andere ift, die Art und Weife, wie er mir und gegen 
andere gefehen wird; der Afpect. Der gedritte Schein, wenn 
zwey Planeten 120 Grad von einander fichen; der gevierte 
Schein, wenn bie Entfernung go Grab beträgt; der gefechfte 
Schein, wenn fie 60 Grad iſt. (S.auch Gegenfchein.) In weis 
terer und figürlicher Bedeutung fagte man ehedem Schein wer: 
den, für entfichen, Schein thun, erzeigen, erweifen ; woraus die 
Verwandiſchaft mit feyn und gefcheben erhellet. S. auch vor⸗ 
fein und Erſcheinen. 

2, Dasjenige, wasan einem Körper gefehen wird; doch nur 
in einigen Fällen. 


1) Eigentlich. Das helle Licht eines leuchtenden Körpers, | 


fo fern es durch das Seſicht empfunden wird. Einen Schein von 
fi geben. Sonne und Mond werden ihren Schein verlieren, 
Matth. 24, 29. Der Mondenidein, Sonnenfchein. Bey 
dem blaffen Scheine einer Lampe, Der Schein-des Seuerg, 
des Lichtes. Das Lidhe gibe einen hellen ‚einen ſchwachen 
Schein. Ein Schein am Himmel, ein leuchtendes, übrigens 
unbefanntes Wejen. Der Nordſchein, Wiederfchein, In den 
meiſten Fällen, die Zufommenfegungen ausgenommen, hat das 
Wort Schein etwas unedles an ſich; wenigſtens gebrandht man 
in den edlern Schreibarten dafür oft licher Licht und Glanz, ob⸗ 
gleich diefes letztere nur zumeilen mit Schein gleichbedeutend if. 
Ehedem gebrauchte man aber Schein auch flir Glanz von nicht 
Teuchtenden Körpern. Der Bluomen Schiu, einer der Schwär 
biſchen Dichter. In engerer Bedeutung wird die veränderliche 
Geftalt des Mondes in einigen Gegenden der Schein genannt, 
der in andern das Licht heißt. Der neue Schein, der Neumond, 
bas nene Licht, So au der alte Schein, der volle Schein. 
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Im enaflen Verſtanbe ift in ber Aftrologie Schein ber Reumons,. 
doch nur in den Zufammenfegungen Jännerſchein, Gornfchein, 
Marzſchein u. f.f. der Neumond im Zänner, im Horuung, im 
März. 

*) In meiterer Bedeutung, die Geſtalt eines Dinges, 
(a) * Im eigentlichften Verftande, die Figur eines Dinges, im 
Gegenfage feines Wefens; eine veraltete Bedeutung, in welcher es 
ebrdem von dem Bilde,demÖchatten ber Körper gebraucht wurde, 

Mir iſt gefchehen als einem kindeline 
Das fin [choenes Bilde in einem glafe gelach 
Vndegreifdarnachlinlelbes Schine, 
Heiur. von Morungen. 

In einigen Gegenden fagt man noch, wie ein Schein einber ger 
ben, wie ein Schatten, wie ein Bild ohne Förperliches Werfen, 
Das alte Schemen, ein Schatten, ift genau damit verwandt. Ir 
der noch im gemeinen Leben üblichen R. U. ich mir dem Scheine 
begnügen müffen, d, 1. mit dem bloßen Anfchen, hat es die gleiche 
falls veraltete Bedeutung bes Sehens, (6) Figürlich, das was 
bon einem Dinge indie Sinne fäle, die Arı und Weiſe, wie ein 
Ding empfunden wird, gemeiniglich, fo fern diefe Act von der 
wahren Bejchaffenbeit noch unterfchieden, oder derfelben entges 
gen gefeger it. Die Sache hat einen guten, einen bofen Schein. 
Der: äußere Schein gibts. Allen böfen Schein meiden, fi 
büchen, damit eine Handlung nicht böfe feine. Der Schein if 
berrüglid, Sich von dem Scheine hintergehen laffen. Et⸗ 
was nur zum Scheine thun, bloß bamites von andern dafür 
gehalten werde, ohne daß es wirklich das ſey, was es zu fepn (hei: 
net. Unter dem Scheine. Rechtens. Unter dem Scheine des 
Guten. Der Schein iftfebr wider dich. (5. auch Anfıhein.) 
Eben diefe Bedeutung findet auch in vielen Sufammenfigungen 
Statt, wo der Schein allemahl der wahren Befchaffenbeit entges 
gen gefeget if. Bin Scheingut, Scheinchriſt, Scheingrund 

u. ſ. f. was nur den Schein, die äußere Geſtalt eines Gutes, eines 
Chriſten, eines Grundes hat, es aber nicht witklich iſt. 

3. Dasjenige, was ein anderes Ding ſichtbar macht, doch nur 
in einem einzigen figürlichen Falle, von einem fchriftlichen Zeug ⸗ 
niffe einer geſchehenen Sache, wo es im gemeinen Leben von klei⸗ 
nen, obne diele Formalitäten antgefertigten ſchriftlichen Zeugnif 
fen amüblichften if, Femanden einen Schein geben, eine Quit⸗ 
tung über rine bezahlte Beldpofl. Einen Schein von Ach geben, 
ausfiellen. Ein Tauffchein, ein fchriftliches Zeugniß, daß ein 
Kınd getauftfey, mit Beftimmung der Zeit, wenn ſolches geſche⸗ 
ben. - Der Traufchein, Poftfchein, Zollfchein, Todtenſchein 
uff. (S. diefe Wörter.) Zumeilen ift der Schein im gemeinen 
Leben auch ein fchriftliches Zeugniß des Wohlverbaltens, fo wie 
dep den Kaufleuten auch ein fchriftliches Verzeichniß abaclieferter 
Waaren zuweilen ein Schein heißt. Im diefer gangen Bedeu ⸗ 
tung, in welcher Schein eigentlich einen Beweis bedeutet, iſt im 
gemeinen Leben auch das Diminutivum Scheinchen üblid. ©. 
auch Befcheinigen und Scheinen. 

Anm. Bey dem Ditfried Skim, woraus die Verwandtſchaft 
mit Schimmer und Schemen erbellet, bep dem Notfer Skuno, 
im Engl. Shine, im Schwed. Sken, im Hebr.?}. Im Pohlu. 
ift Dzin der ag. S. Scheinen, 

Scheinbar, —er, —ſte, adj.etadv. welches nach Maßgebunt 
des Hauptwortes Schein verſchiedene Bedeutungen hat. 1.“ Was 
ſehr merflich geſehen wird, für augenſcheinlich; eine im Hoch ⸗ 
dentſchen veraltete Bedeutung, in welcher Scimbar ſchon bey 
dem Notker vorlommt. 

Liebe nicht mit Worten nur allein 
Laßt eure Liebe ſcheinbar feyn,* 
Durch wahren Hund und rechte Thaten, Opitz. 
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Am gemeinen Beben einiger Gegenden iſt bat verlängerte fein? 
barlich noch in dieſem Verftande gangbar. Gott hat ihn ſchein⸗ 
barlich geſtraft. Ein ſcheinbarliches Wunder. Beydes für aus 
denſcheinlich. Ottfried gebraucht dafür das gleichfalls veraltete 
feinhaft. 2. Was einen Schein, d. i. ein belles Licht bat, 
»)* Eigentlich; wo es gleichfalls veralterift. =) Figütlich, ein 
gutes äußeres Auſehen habend; im welchem Berftande es noch 
Hin und wieder gebraucht wird, Mine Waare fheinbar machen, 
ihr ein gutes äugeres Anfehen geben. So auch der Gegenſas uns 
fcheindar. Nach einer noch weitern Figur gebraucht Rotker 
fcinbar für berühmt. 3, Den Schrin von etwas habend, ohne es 
wirklich zu feon,und in engerer Bedentung, den Schein der Wahr⸗ 
beit habend. Die ſcheinbare Unſchuld des Spieles verleitete ibn 
zur Sicherheit. Sie Hand in einer fheinbaven Derlegenbeit 
auf. Ein fiheinbarer Vorwand, eine fcheinbare Entſchuldi— 
gung, ſcheinbare Gründe. Eine fheinbare Tugend. Der 
ſcheinbare Ort eines Sternes, der Drt, wo der Stern geſehen 
wird, aus welchem er uns in die Augen fällt; im Grgenfäge des 
wahren Ortes, wo er wirklich befindlich iſt. In allen diefen Fälr 
len wird Schein, dem was bie Sache wirklich ift, mehr oder wenis 
rentaegen geſetzet. 

Die Scyeinbarkeit, plur. inuf. der Zuſtand, die Eigenſchaft, da 

ein Ding fdeinbar ift, in allen obigen Bedeutungen, 


Der Scyeinbegriff, des —es, plur. die—e, ein Laut, welcher 


einen Gedanten bey ſich zu führen ſcheinet, aber nicht wirklich 


bat. j ’ 

Der Scheinbebelf, des —es, plur. die —e, eine Entfhuldir 
gung, einer böfen Sache einen guten Sein zu geben. 

Der Scheinbeweis, des —es, plur. die —e, ein Sag, welcher 
den Schein eines richtigen Brweifes hat, aber im Grunde bas 
nicht beiveifet, waser beweifen ſoll. Jugleichen, ein Beweis, 
welcher nur zum Scheine gefühert wird. 

Der Scheindprift, des —en, plur. die —en, ein Menfch, wels 
cher fich bloß im Außern den Vorſchriſten des Chriftenehumes ger 
mäß brgeiget; im Gegenſatze des wahren Chriften. 

Das Scheinding, des —es, plur. die —e, was nur den Schein 
der Moͤglichkeit hat, in der That aber niche ſeyn kann. . 

Die Scyeinebre, plur.inuf. ein Vorzug, welcher den Schein 
einer Ehre hat, ohue es wirklich zu ſeyn. j 

Scheinen, verb.irreg. neutr. Jmpetf. ich ſchien; Mittelw. 

- gefihienen; Imberat. ſcheine. Es wird mit den Hülfsworte 
haben abgeiwandelt, und bedeutet, 
1. Ein helles bleibendes Licht um ſich geben, oder in engerm 
Verſtande, wegen feines hellen bleibenden Lichtes ſichtbar ſeyn. 
In dieſem Verſtande fagt man, dev Mond ſcheinet, wenn er mit 
hellem Lichte ſichtbar ift; die Sonne Fann vor dem VNebel 
nicht ſcheinen. Gott machte Lichter, daß He ſchienen auf Er⸗ 
den, ı Mof.ı, 15,27. Die Sonne ſcheinet warm. Die Sonne 
ſchien durch das Glas. Das Mittelwert fpeinend, ein ſchei⸗ 
nend Licht, Joh. ı, 35, iſt in diefee Bedeutung im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich. Das ganze Zeitwort wird jetzt nit mehr in dem 
Umfange gebraucht, in welchem es wobl chedem üblich war. Bon 
dem Feuer, von dem Blige, von den Sternen, von einem Lichte 
wird es, einige gemeine Sprecharien ausgenommen, nicht mebr 
geſagt, ob man gleich das Hauptwort Schein noch von denfelben 
gebraucht. Ehedem wares anders. In Ichinentemo Fiure, 
Ditft. bey flammendem Feuer, Der Blig ſcheinet vom Aufgang 
biszum Niedergang, Matt). 24, #7, für leuchten. Sein Blig 
ſcheinet auf die Enden der Erden, Hiob 37,3. Wohin auch 
die figüclichen Ausdrüucke gehören, die Seligen werden belle 
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2, Fialtelich. "1) * Deutlich, erweisrich werden: eine verafiche 
Bedeutung, für weiche jetzt erſcheinen, noch mehr aber erhellen 
üblihifl. Wie aus den Büchern ſcheint, Opig. =) Auf eine 
gewiſſe Art unmittelbar empfunden werden, ohne daß eben die 
Sache ſo ſey, wie fie unmittelbar empfunden wird; ja oft wich 
diefes Sheinen oder diefe unmittelbare Empfindung dem Seyn, 
der wahren Beſchaffenheit, entgegen gefeget. Cs iſt in diefer 
Bedeutung auf eine doppelte Arı üblich; in bevdeu flchet die 
Perfon, wenn ſolche ausgedruckt wird, in der dritten Endung, 
(0) Als ein perfönliches Zeitwort. Die Sonne ſcheinet uns 
Flein zu feyn, und if doch febr groß. Ein anders in etwas 
fcheinen, und ein anders etwas ſeyn. Dir Paffete fchein: gut 
zu ſeyn. Gelehrt fcheinen wollen. Auf daß fle vor den Men⸗ 
ſchen fcheinen, daß fle faden, Matth. 6,16. Min fromm ſchei⸗ 
nender Menſch. Jede Stunde ſcheint ihm eine traurige Win⸗ 
ternacht, Geßn. Daß ich einige Augenblicke ganz fühllos ge- 
ſchienen babe, Gell. Die Freundſchaft ſcheint mir in der Thar 
beffer, ebend. In welcher perfönfichen Form nur arte und uns 
richtige Verbindungen vermieden werden müffen. IB; Die 
Streitig keiten fcheinen noch fo bald nicht beygelege zu werten; 
für: es ſcheinet, daß die Streitigfeiten noch fo bald nicht 
werden beygelege werden, (db) Als ein unperfönliches Zeitz 
wort. Es fcheinet, daß es regnen wolle, ober als wollte es 
regnen. Es fcheiner, daß es nichts belfen werde, oder es 
werde nichts helfen, als wenn eg nichts helfen werde, als 
werde es nichts helfen. Es ſcheinet mir nicht ſo. Wie es fcheiv 
net, fo befindet er fih noch wohl. 

Anm. In der edften Bedeutung fchon im Zfidor, bey dem Kero, 
Dirfried u,f.f. [cheinan, fkinan, (von welcher letztern Form 
unferJmperfect und Mittelwort ift,) dep dem Ulphilas(keinan, 
im Riederf. ſchinen, im Engl.to (hine, im Schweb.fkina. Un» 
fer fhön, Sonne, fehen, (im Schwed, ift könja fehen,) ſchim⸗ 
mern, das Örich. xuua, das Bat. Scintilla, das Ital. [em- 
biare, fembrare, u. a. m. find genau damit verwandt, Eher 
dem war es auch als ein Aetidum Hiblich , welches eigentlich ficht« 
barmachen, hernach zeigen, weifen und beweifen bebeurete, in 
welchem Berftande es noch bey dem Ottfried und Willeram vor- 
kommt. Das Fsländ. [kina bedeutet noch jetzt geigen, und unfer 
Schein, ein ſchriftliches Zeugnis, und befcheinigen, find noch 
Überbteibfel davon ; das legtercift vermöge der Endung —igen, 
ein Intenfioum von ſcheinen. Uuſer fcheinen ſelbſt ift nur eiue, 
vermittelft der gewöhnlichen Intenfiven Endung —nen, abyeleir 
tete Form von einem veralteten ſcheien, fiheen, ſchien, welches 
urfprünglich eine Nachahmung einer ſchnellen ziſchenden Bewer 
gung war, und wovon unter andern auch unſer gefcheben und 
ſeyn abſtammen. Dit diefer Bedeutung iſt die des Eimfleben? ges 
nau verwandt, daher das abgeleitete erſcheinen auch gegenwärt/g 
werden bedeutet. Der Örgenfag verſcheine a ift noch im Nieder« 
ſach ſiſchen für vergehen, verfhwinden üblih. Das Licht, der 
Blanz. ift in allen Sprachen eine Figur der ſchuellen leichten Be⸗ 
twegung, obgleich die erſten Erfinder der Sprachen wohl nicht ge 
wußt haben dañ dieBewegung des Lichtes die ſchnelleſte in der Na⸗ 
tur iſt. Daher ſtammet denn die Bedentung des ſichtbar werdent, 
und beſonders vermittelft eines eigenen Lichtes, ber, welche auch 

in unferm fchön zum Grunde fiegt, Hater ben Bandleuten Drei» 
Bens ift noch eine fonft ungewöhnliche Bedeurung im Bange, nach 
welcher man von dem Getreide ſast, daß es fiheine, weni es vor 
der Zeit und ehe es noch fernet, zu Strob wird, und alsdann leer 
if. Ohne Zweifel achöret es bier zu dem fchon gedachten Nie» _ 
derfächfifchen verfcheinen, vergehen, verſchwinden. 


feinen, Dffend, 3,7; meine Lehre ſcheinet ferne, Sir. 24, Die Schyeinfeder, plur. die —n. an den Deusfhen Schtäffern, 


44; fürleuchten, glänzen. 


das Brbänfe, welches die wahre geder verbirgt. 


Stra Der 
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Der Scheinfreund, des — rs, plur. die —e, derjenige, mwels 

cher nur den Schein eines Freunden hat, ohne es wirklich zu fepm. 
Uns ſpricht der Scheinfreund, fo wir du, 
Allein bey guten Tagen zu, Haged. 

Der Scheinglaube, des—ns, plur. car. in der Theologie, ein 

VBertrauen auf Bott, welches den Schrein bes wahren Glaubens 
bar “es aber nicht iſt. 

Der Scyeingrund, des — es, plur. die—gründe, ein Grund 
in figüelichem Berftande, weldher bey dengerrften Anblicke gut zu 
ſeyn ſcheinet, es aber ben genauer Unterfuchung nicht iſt. 

Das Scheingut, des — es, plur. die — güter, ein Ding, wel» 

ches der erften unmittelbaren Empfindung nad ein Gut zu ſeyn 
ſcheinet, es aber im Sufammenhange berrachtet nicht if, 

Der Scheinbandel, des —s, piur. inul. ein Handel, d. i 
Bertrag, welcher nur zum Scheine geſchichet; beſonders wo der 
eine Thril feine wahre Abficht verhehlet, und dem andern unter 
einen redlichen Scheine Hintergehet. 

Sciheinbeilig, —er, — fir, adj. et adv. der äußern Schein ber 
Heiligkeit, d. i. Der Gotteefurcht, annehmend und habend, ohne 
es wirtlich zu ſeyn. Bin ScheinLriliger, ein Hruchler, den man 
im gemeinen Leben andh einen Ropfbingrr, in Riederfachfen 
einen Bibelträger, Rirchenflepper, Heiligenfreiier, ſeiligen 
beiper u. ff. nennet. Ein ſcheinheiliges Betragen. 

DieScheinheiligkeit, plar, car.der Zuſtand, da man fchein⸗ 
beilia it, und in engerer Bedentung, die Fertigleit fein Äußeres 
Berragember Frömmigkeir gemäß einzurichten, ohne jolche wich: 
lich zu b:figen. 

Der Scheinkauf, des —— die —Pänfe,ein zum Scheine 
geſchloſſe ner Kauf, eine Handlung, welche den Schein eines wah⸗ 
ten Kaufe hat, es aber nicht iſt. 

Der Scheinkorper, des —e, plur. ut nom, fing. eine blafe 
Geſtalt ohne förverliche Theile, im Gegenſatze eines wahren oder 
organitchen Körpers, Corpus paraftaticum, 

BDcheinlich, adj etadr. welches im Hochdeutſchen für ſich al⸗ 
lein veraltet iſt ebedem aber für Scheinbar gebrauchr wurde. Pils 
len, die for allzu bitter ſchmecken, ſcheinlich machen und ver: 
golven, Logau. Auzenſcheinlich und wahrfiheinlich haben c$ 
no, odglerb in etwas veränderten Bedeutungen, 

Die Scheinliebe, plur. car. ein Betraaen , welches dem erfien 
Eindrucke nach Liebe zu ſryn ſcheines. es aber nicht wirflich iſt. 

Das Scheinmittel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ding, 
welches dem erſten Scheine nach wirffam zu ſeyn ſcheinet, aber die 
verlangte Wirkung nicht herder beingt. DergleichruScheinmittel 
find bie Palliative in der Medicin. 


Die Scheintugend, plur: die—en, ein Suftand, eine Handfung ' 


ober Fertigkeit, welche den Schein der Tugeud hat, ce aber nicht iſt. 

Das Scheinübel, des —s, plur, ut nom, ling. ein Ding, 
welches der erfton Einpfinuna nach rin Übel zu ſeyn ſcheinet, es 
aber im Zirfammenhangeberrachter nichr iſt. 

Der Scheinwiderſpruͤch, des—rs, plur. Sie-—fprüche, ein 
Sag oder eine Sandlung, welche ein Widerſpruch an ſeon, d. i. ſich 
oder ein and deree Ding aufzuheben ſcheinetz es aber im. Zuſammen⸗ 
basae mat ir. 

Das Scieinw ort, des — es, plur. dir—e, und — wörter, 
(5. Wort,) ein oder mohrere Laute, melde ein Wort zu ſehn 
feinen, aber dep genauerer Unterfachung keinen vernünftigen 
Begriff enthalten. 

Die Shyeißberre,plur, die —n, in den nichrigen Spredharten, 
einRapıne jebr vicies Arten Brerten, und der Stauden, melche fie 
tragen, welche legtern alsdann auch wohl Scheiß beerholz oder 
Scheipbeers aude genannı werden. Die vornchmilen derjelben 
finb: a) Die Breuzbeere, deren Staude per Kreuzdorn oder 
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Wegedorn genannt wird, Rhamnus catharticus L, aus 
welchen das&aftarün berritet wird. 2) Die verwandte Saulberrr, 
Khamnus frangulaL. 3) Die Beeren der Sartrirgele,Cor- 
mus fanguinea L. welche in manchen Gegenden unter dem Rabe 
men der Sorlsfen und verneken befannt find. 47 Die Zauns 
odergedenfirice,Lonicera Xylofteum L.deren Strauch und 
Holz auch Beinholz genannt wird. 5) Die Mehl: oder Schling⸗ 
beere, Viburnum Lantana L. uud 6) der verwandte Bachs 
eder Wafferboblunder, Viburnus OpulusL. 

Anm. Weil bat Holgeinigerdiefer Staudenarten gute Koblen 
für das Schiefpulver gibt, fo glauben viele, daß der Nahme aus 
Schirfbeere verderbi worden, Allein ben vielen iſt er gewiß älter, 
als die Erfindung des Schiefpulvers. Es iff daher glaublicher, 
daß der üble Geſchmack einiger dieferBerren, und bey andern ihr 
re purgicende Krafı bey einem übermäfigen Oebrauche, zu ibrer 
Benennung Anlaß gegeben, welche indeffen, wie ſchon gefagt wor⸗ 
den, tur unter dem großen Hanfen gangbar iſt. 

1 Die Scheiffe, plur. car. in den niedrieitenSpredbarten, fo wohl 
Menfben « und Thierkoth, befonders oon Dünmerer Art, und iz 
meiterm Berflande ein jeder Korb, alsauch der Durchfall. . 

1Sceiten ‚verb.irreg. act. Imperf. ich ſchiß, Mittelw. ge: 
fehiffen ; Imperat. fcheiße; den Unrarb ans den Därmen in Hüfs 
figer Brflalt und mit einem gewiſſen Schalle don fib gebrn, mwels 
ben diefes Wort nahabınet, und in weiterer Bedeutung, den 
Überreft von verdanten Speiſen barch gemöbnlichen Stuhlgang 
von fich geben. Es ift nur noch den niedrisfien und ungeſutetſt en 
Sprecdarten eigen ; anfländigere baben es wegen der ſchmutzigen 
Dnomatopdie ling‘ veralten laffen. Eben dich gilt auch von ale 
len Ableitungen and Sufanmenjegungen, z. B. ſcheißangft und 
ſcheiß bange, im hohen Grade angit und bange, Scheißer, Schei⸗ 
ferey Schelghaus, Scheſſmetz, Scheißdreck, Schiß v. .f 

weiche daher auch bier Feine wettere Siedle verdienen. 

Anm Im Schwobenſp. Ichizzen, im Nuederf. fchiten, im 
Schied, fkita, im @ugl.to Ihite, im Franz. chier, welches 
Irgiere nad) Art der Miederlachien mir Ausſtoßung des t gebildet 
zu ſeyn fheinet. Da der Laut, welcher in diefem Worte zum 
Grunde liegt, mehrern Dandlungen eigen ift, fo muß man au 
ſchießen, ſchütten und das Niederſ. ſcheuten, fprigen, als Bere 

woandte anſehen, welche anftändigere Handlungen bezeichnen, und 
baber auch ohne allen Anſtoß gebraucht werden, 

Der Scheißfalk, des — en, plur. die —en, "in ben gemwinen 
Sptecharten, eine Art Patſchfüße in den nsedlicdhften Gegenden, 
welche einem Falken ahnlich if; Plautus hercorarius ÄAlein. 
Der Koth der Kurgegef, einer andern Art Parichfüßie, ift fein 
größter Leckerbiſſen, Daher erdiefen Bogel fo lange in der Luft ver⸗ 
folgt und änaftıget , bis er denſelben von fih gibt, da er ihn denn 
fedr geſchickt in der Luſt aufzufangen weiß, Die Holändifgen 
Shiffleote nennen ihn daher auch Stroutjaeger, Struntjäger, 
d.i. Drediäger, 

Das Scheit, des —es, plur. die —r, in einigen Gegenden, 
de — er, Diminut, das Scheitchen, Dberd. Scheitlein, ven 
dem Zeuworte fchriden, in ſeiner älteften und weiteſten Bedeu ⸗ 
sung, da es von alen Atten der Trennung des Zufammenbanges 
schraucht wurde, 

1, Ein Werkzeug, andere Körper damit zu fcheiden, d.i. den 
Iufammenbang ihrer Theile zu rennen ; eine im Hochdeutſchen 
peraltete Bedeutung, von welche Boch noch verfehiedeng Spuren 
übrig find, In Der PorharinaifchenProtinzial,Sprecbe iftCheite 
ein mie Eifen befchlanener Her, im Schwed. Ardalked bie 
Thusffar, im Ital. Schidone der Bratſoreß, nnd utiſer Grabe 
ſcheit bedauert noch win ı (ches Werkzeng gun Graben, Indeſſen 
Eaunes ſeyn, daß mania den ãltern einfälligen Seien fach ſtort 

dieſer 
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Biefererfsenae eine? geſch arften oder zunefißten&Scheitee inter 
folgenden Bedeutung bedient hat, in welchem Falleesdenn auch 
dahin gerechnet werden süßer, 

1. Ein Süd eines Ganzen, eines don den Theilen, in weiche 
tin feſter Rörper durch gewaltfame Trennung zerſtückelt worden, 
4) Im mweitchen Berftande, wo Scheit chebem für Brucbftüd, 
für ein Trumm gebraucht wurde, und in einigen Gegenden noch 
dafür üblich iſt. So fagt man in einigen noch, ein Schiff 
gebe in Scheiter oder zu Scheitern, wenn esauf den Grund ge 
with nnd von ben Wellen jertrüimmert wird, mofürim Hochdeuts 
(en das Zeitwort ſcheitern üblich iſt, (S. daffelbe.) 2) In engerer 
Bedeutung, ein durch Schneiden oder Spaften hervor gebrachtes 
Stüd, da es deun in einigen Oberdrutſchen Begenden von einem 
jeden Spane gebraucht wird, Im Pochdeutſchen iſt es nurin 


enserer Bedeutung gangbar, wo man ein Stück geſpaltenen Holzes 


von riner beträchtlichen ®röße ein Schrie nenner,beionbers folches 
erob geſpaltenes Holj, woraus das Klafterdolz befichet , Niederf. 
Rluft, von Floven, falten. Scheite ſchlagen, d. i. durch 
Spalten hervor bringen. Holz zu Sceiten ſchlagen. in 
Brandfcheir, ein foldhes sum Verbrennen beſtimmtes Sceit, zum 
Unterfcpiebe von den Boetcherſcheiten. (&. auch KRernſcheit, 
Biöppelfcheit, Stock ſcheit, Scheiterbaufe u. f. f.) Auch die 
Fleinern für den Herb beflimmten Srüden Beennbolges , welche 
ans diefen geößern Scheiten gehauen und gefpalten werden, wer» 
den in vielen Gegenden Scheitchen genannt. 3) Fieürlich wird 
zuweilen ein gerades, dickes und mehreutheils kurzes hölzernes 
Werkzeug gleichfalls rin Scheit genannt, da es denn durch einen 
Vorfag näher beflimmet werden muß. Das Kattelfcheie iſt in 
einigen Gegenden der Anüstel der Ballenbinder, womit fie bie 
Ballen und Pade zufammen farteln; das Bnerfcheic, ein Holz, 
womit die Bäder das Kueten verrichten; das Jügefcheit, im 
Oberdeluſchen ein Werkzeug der Böttcher; das Richtſcheit ein 
flarfes Lineal der Wertleute, und in weiterer Bedeutung oft ein 
jedes Lineal, Bey den Webern wird der untere didere Theil der 
» Lade, wilder dem Fluge derfelben einen ſchweren Schmung mit» 
sheilet, das Scheit genannt, und in der Schweiz hieß ebedem 
eine Musfete das Schießicheir. Ohne Zweifel, weil man fich 
anfänglich zu allen diefen Werkzeugen eines gefpaltenen und gröb« 
lich bear deiteten Stüdes Holzes bedienere, 
Anm. Ju der zwedten engern Bedeutung eines Stüdes aefpale 
tenen Holzes, im Angelf. Scidi, im Engl, Shide, im Schwed. 
Skid, im Jeländ. Skide, im Jtal. Scheggia. Das Griech. 
xada , ud die Latein. Schidia und Scindula (S. Schindel) 
geyören gleichfalls dahin, Da diefes Wort unflreitig von ſcheiden 
in feiner weiteften Bedeutung abflammet , fo haben viele aus einse 
überterebenen Bewiffenhaftigfeit daffelbe@gcheid [reiben wollen, 
fi aber dadurch aufdas gröblichfle an der allgemeinen Ausferadie 
eerfündiget. Es ift ja nichts gewöhnlicher , als baf in den Ablei« 
sungen die verwandten Buchftaben mit einander verwechjelt wer» 
den. Der Plinral Scheiter für Scheite iſt nur den gemeinen, befon« 
ders Nieder deutſchen Mundarten eigen. 
Die Scheitel, plur. die—n, der oberſte Theil des Hauptes, 
sroifchen der Stien umd dem Hinterhaupte, wo ſich BirDaupibaus 
ve ju theilen pflegen, und wovon der hintere Theil der Wirbel ger 
nanut witd. Don den Sußfoblen bis auf dir Scheitel, Hiob. =, r, 
Silbern war fein vaar auf feiner Scheitel und um fein 
Kinn, Gehn. j 
. Die Lode, 
Die fünfzehn oder fechsehn Jahr 
Die Zierde meiner Scheitel war, Ranıl. 
Wo es in der böheen Schreibart figürlich für den ganzen mit Haa ⸗ 
zen befirideseni Theil des Haupies gebraucht wird, Zu noch weis 
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terer Bedeutung wird es gumeifen für den oberſten, geraeinizlich 
fpisigenoderrunden Theil eints jeden Dinges, für den Gepfel, 
gebraucht, S. Scheitelpunet. 

Anm. Schon bey bein Raban Maurus Scheitila,ben dem 
Notter Scheitela, im Niederſ. Schedel. Gemelniglich leiter 
man diefes Wort von ſcheiden ber, weil ſich bie Haare daſelbfſt zu 
ſchriden pflegen; eine Ableitung, welche ale Wabhrfcheinlichfeit für 
fib hat. (S. indeffen auch Schedel.) Wenn das Niederf. Sche 
Bel auch die Meine Elbogenräbre bedeutet, welche im Alt » Frief. 
Scidel heißt, fo gehöret es alsdann ohne Zweifel gu Scheide. 
Am Hoch⸗ und Obecdeutſchen iſt diefes Wort faſt durchgängig 
weiblichen Geſchlechtes. So gebraucht es auch Luther, 1 Moſ. 
49,26, und in andern Stellen ; dagegenrs in einigen in dem une 
‚gewöhnlichert männlichen vorfonme : fein$revel wird auf feinen 
Scheitel fallen, Pi. 7, 17. Dergert wird den Scheitel der Toch⸗ 
zer Zion kahl machen, Ef.3, ır. 


Das Scheitelbein, des—rs, plur. bier, in der Anatomie, 


diejenigen Beine oder Knochen, welche die Scheitel des Hauptes 
binden, und den obern , mittlern nad Seitentheil der Beine der 
Birntdsaleeinnchmen ; Olla bregmatis, verticis, 


Scyeiteln, verb.rer. act. welches nur von ben Haaren auf ber 


Scheitel üblih if. Die Haare fcheiteln, fie aufbepden Seiten 
der Scheitel veemittelft des Kammer ıheilen. Geſcheitelte Haare 
tragen. Nieberf. ſcheteln. Entweder von Scheitel, oder auch 
ois das Intenfivum von fcheiden ; im welchen Falle es aber von 
ver Tkrilung in mehreren Fölen üblich fepn müßte, welches mir 
doch nicht befannt iſt. 


Der Scyeitelpunct, des—es, plur. die —e, in der Aftronomir, 


ein Punct, weichen man in der unbeweglichen Fläche der Welt 

‚Kugel fenfredht über feinen Scheitel annimmt, und welcher mit 

"einem Arabifhen Kunftworte auch das Zenith beißt, im Oe⸗ 
genſatze des Nadirs oder Jußpunctes. In weiterer Bedeutung 
wird in der Algebra derjenige Punct einer krummen Linie der 
SgHeitelpimct oder die Scheitel genannt, wo der Diemeter oder bie 
Achſe diefelbe durchſchneidet, fo wie man in der®eomeirie auch die 
Spigeeines Winfels, welche der®rundfläche entgegen gefegt if, 
oder wohl gar einen jeden Punet, wo zwey Linien einander durch · 
ſchneiden, mit diefem Rahmen zu belegen pflegt, daes denn für 
Gipfel oder Spige fichet. 


Scheitelrecht, adj. et adv.in derMathematif,auf dem (heine 


baren Horigente fenfrecht ſtehend, fo daß die gezogene gerade 
Linie in den Scheitelpunet trifft, mit einem Lateiniſchen Kunflr 
worte vertical. Minen Mörfer ſcheitelrecht richten. Scheitel⸗ 
recht oder vertical, und ſenkrecht oder perpendicular, find zwar 
zuweilen, aber nicht allemahl eineriey. Auf eben diefe Art fönnte 
ınan eine Dertical-Släche, einen Vertical: Zirkel, einen Ver: 
tieal⸗Winel u. (.f. eine Scheitelflache, einen Scheitelzirkel, 
einen Schritelwintel nennen, 


Der Scheiterhaufen, des—s, plur, ut nom. ling. eigent · 


lich einjeder aus Holyfcheiten beitehender Haufen, wo 23 doch rue 
in enaerım Verflande vosı folchen Haufen diefer Art am üslichiten 
ift, auf welchen man ebedem die Leichen verbrannte, jrtzt aber 
noch arwiffe Berbredier zu verirennen pflegt ; der Golsitof. 


Scheitern, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort ſeyn er» 


fordert, inStäcen geben, gertrümmert werben; am beufigſten von 
den Schiffen, Schiffbruch leiden. Das Schiff if geſchetert, es 
ſcheiterte an einer Klippe. Ingleichen fig iitlich. Der Anſchlag⸗ 
das vorhaben it geſcheitert. Daber das Scheitern. 

Anm. Im Jtal. ſcheggiare. Es ifl unflecitig das Intenfive 
Frequentativnm von dem Heutro ſcheiden, wie fo wobl ausder 
iterariodn Endung — ern, als aus dem intenſiven t ſtatt des 
weichetn derbellet. In einigen gemeinen Oberdeutſchen Munde 

arten 
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arten iſt e# auch als ein Netivum üblich, welches nicht nur zer⸗ 
trümmern, fondern auch Solz zu Scheiten ſchlagen, bedeutet. 
DicSheicflöße, plur. die —n, eine Anflalt, durch welche des 
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Schale und Schelfe von dem veralteten ſchelen, bedecken, Sch web. 
ſkyla. Selbſt im Chald. iſt np und im Syrifchen — die 
Fiſchſchuppe, Angelf.Scrllie. 


zu Seiten geſchlagene Brennholz von einem Orte zumandern Schelfen, und das Intenſivum & helfern, verb. reg. act. in 


 geflößer wird; zum Wuterfchiede voneiner Zimmerflöße. 

Der Scheithauer, des —s, plur.utnom, fing. ein Arbeiter, 
welcher das Holz in den Wäldern zu Scheiten ſchläget; der 
Scheitſchlager, Holshauer, Riafterfchläger. 

Das Scheitholz, des — es, plur, inul. das zu Scheiten geſchla⸗ 
gene Holz; im Gegenſatze des Baubolsee, ganzer Stämmeu.f.f, 
Ein Scheit Holz hingegen bezeichnet ein Individnum ſolches 
Scheitbolzes. 

Das Scheitmaͤß, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, dasjenige Maß, welches die zu Mlafterholz beftinmten 
Schelte haben müſſen. 

Schel, — er—eſte, adj.et adv. welches eigentlich ſchief bedeutet, 
hernach aber auch für bag verwandie fehielend gebraucht wur» 


de; wenigftens fcheint Luther 3 Mof. 2 1,2008 fogenommen zu 


- baben: der ein Jell auf dem Auge bar oder fcheel iſt z wo es 
bey Michaelis heift: in deffen Augen eine unvegelmäßige Mir 
fhung des Augapfels mit dem Weißen im Auge it. In dem 
zu Bafel 1 523 acdrudıen N. Teft. wird Scheel au⸗drücklich durch 
ſchylen, glunen, überſichtig erklären. In beyden Bedentungen ift 
es im Hochdeutſchen veraltet, wo man es nur noch im figütlichen 
Berſtande gebraucht, feinen Unwillen durch ſchieſe und mürrifche 
Blicke an den Tag legend. Schel zu etwas ſehen, feine Unzu⸗ 
friedenheit darüber durch mütriſche Blide und Mienen offıne 
baren. Sieheſt du darum fo fcheel, daß ich fo gurig bin ? 
Maith.20, 15. Bin fcheler Blick. 

Die Stuger faben ibn mit fchelen Augen an, Zadar. . 

Anm. Im Dderdeutichen ſchelch im Schwed. Ikälg, Riederſ. 
ſchell, im Holänd, fcheel, welches nicht nur fchief und krumm 
bedeutet, fchelles Holz, krummes, ſchief und ſchell, fehief und 
frunm, fondern auch ſchielend, und fiaürlich böfe, mürriſch, ver— 
drießlich. Im Griech. if! ewodıog aleipfalis ſchief. (S.Schielen.) 
Das veraltete Hauptwort Schrie, Uneinigfeit, Swietradht, Streit, 
welches noch im Niederfächfifchen üblich ift, ſcheinet gumächfl von 
ſchallen abzuflammen, (S.Schelten.) Zu einem von beyden gebös 
ret vermnthlich auch das Lat. Scelus, Mer fieher nicht, daß das 
Frang, Jaloulie und Ital. Gelolia damit überein fommt? Die 
Schreibartfchäl, welche man zumeilen finder, würde fich eher ver« 
theidigen laffen, als die mit zwey e, fcheel, 

Die Schelbe, eine junge Kub, S. Schälbe. 

Der Scyelch, des —es, plur. die —e, ein nur in einigen Ober⸗ 
deutfchen Oegenden, 5.8. in Baiern, übliches Wort, welches 
einen Kahn bedeutet, und ohne Zweifel zu der Verwandiſchaſt des 

Works Schale gehötet; oder auch zunächfi von Reich, in der 
weiteften Bedeutung, vermittelſt des Zifch lautes gebildei if, 

Die Schelfe, plur.die —n, in den gemeinen Sprecharten einiger 
Gegenden, die Schale, befunderd die weiche bieafame Schale, die 
Hütfe, Apfelfchelfen, Apfelfchalen. Die Scheifen von Erbfen, 
Bohnen, Wälfchen Nüſſen u. ſ. f. 

Man tritt den wahren Bern und fürrige ſich mit Schel= 
s fen, Güntb, 

Anm. Ricberf. Schluwe, vermurhlich für Scheluwe. Es iſt 
vorn Schale nut im Endlaute unterfchtrden,und bat mir demfelben 
ken Stammbeariff des hoblen Naumes und der Bedeckung gemein, 
Im Nicderfüchfifchen war Schelfchedem ein Bret, ein breiernes 
Gerüfl, weiche Bebrutung das Engl. Shelf und Anaclf. Scylf 
gleishfalls hat. Im Schwed. ift Skaip nud im Jelãnd. Skalpr 
die Scheide. Ohne Ziſchlaut iſt im Beicch xeru dog Die äußere 
Baumrinde, welches zunächſt von anduarrn aoflamınet, ſo wie 


i 


Schelſen, d.i. dünne Blätter, theilen ; ein mar in den gemeinen 
Sprecharten übliches Wort, wo es am hanfigſten als ein Recivro⸗ 
cum arbiaucht wird, ſich fchelfen oder fchelfern, fih in Bläuer 
oder Schalen abfondern. Die Haut ſchelfert ſich. 


Die Schellaxt, die —ärte, in einigen Gegenden, eine fiumpfe 


Art, die Bänke Steinfalzes damit zu gerfchellen oder zu zer» 
ſchlagen. 


Die Schelle, plur. die —n, Diminut. das Schellchen, von dem 


Zeitworte ſchellen. 1) Ein Dina, welches ſchallet, wo rd auch 
unmittelbar von dem Rentro ſchallen abaeleitet werden kann. Es 
wird bier nur noch im gemeinen Leben fo wohl allein, alt auch in 
beim sufammen gefegten Maulfchelle, von einem Badenftreiche 
gebraucht, einen fchallenden Schiaa an den Baden zu begeichnen, 
Und gab ihm eine derbe Schelle, Lichtw. 
2) Ein Ding, womit man ſchellet, von dem folgenden Zeitworte, 
Im weiseften Berftande, wo doch nur die Feffel an Händen und 
Füßen zuweilen ned die Hand: Juß: ober Beinfchellen aenannt 
werden, weil fiein der Beweanug einen klingenden Schall von fich 
geben. Ju einigen Gegenden führer auch die Glocke einer Thurms» 
oder Schlagubr den Nabmen der Schelle. Am üblichtien ift es in: 
engſten Verſtande von Fleinen dünnen, gemiiniglih runden Gläck 
chen, welche einen ſchallenden Klang verurſachen. Dergleichen 
find die Schlittenfchellen, Narrenſchellen u. f. f. Der Rage die 
Schelle anhängen, eine gefährliche Sache unternehnen, welche 
andere zu thun fidh weigern; eine ans Aſops Fabeln berflamments 
be fprichwörtliche Redensart. Die Schellen an den Rleitern, 
maren ehedem ein Zeichen der Pracht und finden ib von dem, 
Priefterfleide Aarons an, bistiefindie mitılern Jabrhunderte. 
Da wodie Schellen Flingen, in Regis curia. it dem alten Lies 
delndulci Jubilo, Nachmahls war diefes Stüdf der ebemah ⸗ 
ligen Kleiderpracht den Hof: und öffentlichen Narren überlaffen, 
Eine Schelle hat, wie ſchon gefagt worden, gemeiniglich eine fur 
geleunde Geſtalt mit einem Einfchnitte, um dem Schalle Luft zu 
machen, Mẽhert fich ein folchrs Werkzeug mehr der Geſt alt der 
gewöhnlichen Thurmgloden, fo nennet man esim Hochdeutichen 
lieber eine Glode oder ein Glockchen als eine Schelle. Ju ans 
dern Gegenden heißt auch die Fleine Glocke an den Thüren eine 
Schelle, weldhe man im Hochdeutfchen eine Rlingel nennet, wel⸗ 
ches Wort aber nicht bloß die Blocke, fondern ihr ganzes Iugeböe 
bezeichnet. Die Rüchenfchelle, eine Pflanze, und Schellen in des 
Drutfchen Karte haben ihren Nabmen ihrer Figur zu danken, 
Anm.Schon im Saliſchen Orfege Skella,im Anaelf,Skella, 
im Schwed. Skälla, im mittlern at. Efchilla,im Jtal.Squil- 
la. Im Niederf. wird eine Schelle in der engften Bedeutung 
Pingelund in Baiern Rollel genannt. 


Scyellen, verb, reg, welches das Activum bey dem Reutro Schal: 


len ift, fhallen machen, +) Im weiteften Berflande, wo es che 
demvon verjchiedenen Handlungen gebraucht wurde, welche mit 
einem fich merklich ausgeichnenden Schalle verbunden find. Ir 
Schwediſchen ift Ikölja ausfpülen ; eben daſelbſt wird es auch 
von dem Schlagen der Wellen an das Schiff oder an einen Felfen 
gebraucht, Wir haben vs in diefem weiteflen Berflande noch in 
dem zuſammen gefeßten zerfchellen, mit einem merflichen Schale 
in Stüde zertrüimmern, wohin auch das Micderf. knackſchellig 
oder Fnadichellig, gebrechlich, entfräftet, gehöret. =) In enge⸗ 
rer Bedeutung it fchellen,mit Schellen einenSchall hervor brin« 
gen. An manchen Begenden aebraucht man es auch von kleinen 
Oloden, Ra jgeikt jemand an der Thie, wojür man im Ho* 

deutſchen 


sd 
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dentfchen auch Plingeln gebraucht. Im gemeinen Lehen bat man 
dafür Auch das Iterativnm fchellern, fo wie fchelten eigentlich 
das Intenfioum ift. Dober das Schellen. 

Anm. Im Jral.(quillare. Es ift das Actioum von fchallen, 
ehne daß es deß wegen chen mit einem ã gefehrieben werden müßte, 
Schwenken, weden, u. a.m, baben aud) ein e, obgleich ihre Neu⸗ 
tra ſchwanken, wachen u. f.f. heißen, 

Der Schellenbzum, des —es, plur. die — bäume, ber Raͤhme 
eines Brafiliichen und Dftindifhben Baumes, deifen Frucht eine 
Kaftanie oder Waffernuß gleicht, aber eine harte klingende Schale 
bat, daher fich die Brafilioner ibrer auch anſtatt der Schellen be 
dienen; Cerbera L,.der Oftindifche Serzbaum, Cerbera Man- 
ghas L.ift eine Are davon, . 

Tas Scyellengeläut, des — es, plur. die — e, der Alana meb ⸗ 
rerer Schrlen; obne Plural. Am bäufigften dar mit Schellen vers 
febene Geſchirr, womit die Pferde vor einem Schellenſchlitten bes 
leget werden. 

Die Scyellenpflanze, plur.die—n, eine Vflanze, Nolana L. 
welche diefen Nahmen vermuehlich wegen ber Gejtalt ihrer Blur 
men bat, azt* 

Der Schellenſchlitten, des — s, plur. ut nom. fing. ein 
Rennfechlliten, fo fern das davor gefpannte Pferd mit einem Schel⸗ 
Tenaeläute beleget wird, 

Das Schillenwärf, des— es, plur, die — e, ein aus Schellen 
beflebendes Werk, 

Der Schellfifh,, des — es, plur. die —e, eine Art Kabliau 
oder Dorfch, welcher filberfarbig,, und ſehr fchmadbaft ift, und 
häufig in der Rordfee gefangen wird; Gadus ArglefinusL, Er 
bat den Nadmen ohne Zweifel von feinen zwar Fleinen, aber ſehr 
dichten Schuppen, von dein Niederf. Schelle, die Schale, und 
Enal. Scale, Fiſchſchuppe, Franz. Ecaille, Jtal. Scaglia. Im 
Dinifchen heißt er Ruller:; 

Der Schellböngft, des — es, plur, die —, ein zur Zucht, zur 
Fortpflanzung feines Geſchlechtes bejlimmter und gebaltener 
Henaft. Dev Schellbengt fchreyet gegen alle Mähren, ©ir. 
35,6. Dänfiger und zugleich richtiger wird diefes Wort -Schel: 
bengſt oder Schälbengtt geichrirben und gefprochen ‚ obgleich auch 
für diefes im Hochdeutichen Beichäler üblich it. Es Rammet ohne 
Bweifel von dem alten ſchälen oder fchelen, bedien, ber. ©. Ber 
ſchalen und Schelfe. 

Das Schellkraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, welche 
einen fafcanfarbigen fcharfen und beißenden Saft gibt, und wor 
von man mehrere Arten bat; ChelidoniumL. Das große 
Schelifrane wird auch Maienkraut, großes Schwalbenz 
kraut nnd ellwurz, dag Beine aber auch Seigwarzen: 
wur; genannt. Da diefes Bewächs auf den Europäiſchen 
Ruinen einheimiſch ift, fo Fönnte man deffen Rahmen voh dem 
veralteten zerfchellen, zertrümmern, berleiten, wenn es nicht 
wahrfcheinlicher wäre, daß dee Deutſche Nabme mit bem Griech. 
and Patein. Chelidonium verwandt ifl, indem fich die Haupt» 
und Stammfylbe in beyden nur duch das oft zufällige f uns. 
terſcheildet. Chelidonium und Schwalbenwurz beift es, 
weil es im Früblinge blüher, wenn die Schwalben ſich fehen 
laffen. Eine Schwalbe heiße im Niederſächſ. Swal, woraus 
leicht Schell werden können, Die Holländer nennen es Scheld- 
kruut, welche Form jenem noch ähnlicher iſt. Die Nieder 
fachfen nennen es Schinkraut, weil es eine gefehundene, d.i, 
geſchellte oder verletzte Haut geſchwinde heitet. Frifch glaubt, 
das es von den Schellen, d. i, Meinen Höbletn, an der Murs 
zel benannt worden, baher es in cinigen Gegenden au Biber: 
bodlein heiße. Auch eine Art des Storchſchnabels Geranium ı, 
Tabern. wird in manchen Gegenden Fleine Schellwurz und klei⸗ 

Adel. W. B. 3 Th. 2. uf, 
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nes Schwalbenkraut genannt, weil ed gleichfalls bey Aufuaft 
der Schwalben biäher. 
Der Schelllad, des — ee, plur.inuf. eine nur im Nirderſach⸗ 


fiſchen übliche Benennung des inTafeln zu uns gebrachten Gummi 
Lad; von dem Niederſ. Schelle, eine Schale, Bret. 


Die Schellwurz, oder Schellwurzel, plur. inul, S. Schell⸗ 
Fraut, 


1. Der Schölm, des — es, (Dberd.des —en,) plur. die—e, 
(Doerd,— en,) einim Hochdeutfchen völlig unbefanntes Wort, 
welches eigentlich ein abaezogenes todtes Vıch bedeutet, in mwöle 
chem Berftandees noch in Riederfachfen bin und wieder gangbar 
iſt, wo fein Pferd zum Schelmen machen laffen, fo viel ift, als 
es abdedenlaffen. In weiterer Bedeniung wird es in manchen 
Grgenden Oberdeutſchlandes von einem jeden todten, an Krank 
beit verftorbenen Körper, auch in verächtl:chem Berftande bon 
einem Aafe gebraucht. Lin Schelmengeſchmack, ein Aasgeruch, 
Hans Sache, Es finfr ale ein Schelm, Geb, Frank, bey dem 
Feiſch. Der Rab, der aus Nog Arche flog, fand vielleicht 
einen Schelmen im Waffer Hießen, Königshof. eben dafelbfi. 

Anm. Das Zeitwort ſchelmen, ſchinden, auch im figürfichen 
Berflande, und die Hanptwörter Schelmſchinder, der Abdi fer, 
and Schelmerep, Schinderarbeit, find im Pochdeutſchen chen fo 
fremd, Bedeutete diefes Wort, wie febr wahrſcheinlich ift, cigents 

lich ein abargegnes todtes Thier, fo würde es mit ſchalmen, der 
Schale, Rinde oder Hant berauben, zu Schale, Riederſ. Schelle, 
gebören, Indeifen, dadasm ein bloßer, feinee Bedeutung nach 
noch nicht genug befannter Endlaut iſt, Schal ober Schel aber 
gar viele Bedeutungen leidet, worunter befonders die des übeln 
Geruch (5. Schal) oder auch des lebloſen todien Zuſtaudes 
(S.Schellen) in Betrachtung fommen, fo findet immer noch eine 
ſchicklichere Ableitung Statt, (S. das folgende.) Im Walıf.ift 
Celain ohne Ziſchlaut gleichfalls ein Has, 

2.* Der Schelm , des— es, oder — en, plur. inuf. ein auch 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblihes Wort, einc ons 
ſteckende södıliche Seuche, die Pet, des Bicbilerben zu bezeichnen. 
Schelm oder Suche oder Keyb, Pefüis, in einem alten Vocabul. 
von 1482 bey dem Frisch, welcher noch mehrere Bepfpiele von die» 
fee Bedeutung anflihret. Es fcheinet, daß fich diefes Wort am 
füglichſten von fchellen, zerſchellen, zeririmmern, vernichten, abs 
leiten laſſe, obgleich Friſch, Wachrer und andere diefes und das 
folgende More bloß für figärliche Bedeutungen von Zchelm, ein 
Aas, halten, 


3. Der Schelm, des — es, plur. die — e, ein much noch im 
Hochdeutichen gangbares Wort, welches dafelbft in einem dop» 
pelten Berftande vorfommt, 1) In einem ſeht Garten, da man 
unter Schelm eigentlich einen feiner Verbrechen weaen ehrlos 
gemachten Menfchen verftchet. Jemenden sum Scelm mac 
eben, ibn mit gereiffen Feperlichfeiten chrios machen. Ihn 
als einen Schelm wegiagen. Bey dran Handwerkern ift der 
Mißbrauch eingerifjen, jeden, der feine wahre oder eingebils 
dere Schuldigkeit nicht beebachter , für einen Schelm uns 
Sundefort, für einen ebrlofen Menjchen zu halten. in 
Schelm der weggebet ! Indeffen hat es im gemeinen Sprad» 
gebrauche viel von feiner erften Härte verloren , wenigffens 
wird es nicht mehr für fo ebrenrühria gehalten alt andere, 
Wörter dieſer Art, In weiterer Bedentung ſt Schelm ein 
Menſch, der fi folder Vergehnugen ſchuldig mad; weis 
che in der bürgerlichen Befelfchaft die Ehrlofigfeie mit fit (le 
ven, Eofonders ein Dieb, und grober Beirirger. Zum Schelmne 
werden , zum Berrieger ; ingleichtu in der harten Epregurt 
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für bankerott werden Wie ein Schelm handeln, davon 
geben. . 
Der Schelmen arger Griff, damit er una will fangen, 


8. 
Damit entfährt ber Grit dem loſen Mammoneknechte, 


Dem jeder um das Grab mit einem Schelmen zjert, ° 


Canitz. 

Dieſe Abinderung des Schelmen u. ff. iſt in der Oberdeutfchen 
Mundart üblicher als in der Pochdeutſchen. 2) Ju gelinderer 
Bedeutung it Schelm, fo wie Schalk, eine Derfon, welche 
"einem andern bey einem unſchuldig jcheraenden äußern Verhalten 
zu ſchaden fucht, und in noch gelinderer Bedeutung, welche leicht · 
fertige Abfichten hinter einem äuf en unichuldig ſcheinenden Ber 
tagen zu verbergen wei. Ein loier, leichtiertiger Schelm. Kir 
nen Schelm hinter den Ohren baben. Fe arger Scheim, je beifer 
Glüf. in armer Schelm, in noch weiterer Bedeutung, ein 
arıner mitleibswürdiger Menfch. 

Unm. Im Schwed. und Fständ. Skälm, im Engl.Skellum, 
im Pohln.Szelma. Frifh, Wachter, Diererih von Stade, Jbre 
u.a. m, feben die ſes Wort mit Eckardten als eine Figur von Schelm, 
Aas, an; allein, man wird wohl nicht Teiche rin Beyipirl finden, 
daß in einem Worte von einer fo beftimmten Bedeutung, wie 
Schelm if, eine fo unbeflimmte Anfpielung zum Brunde liegen 
follte. Da cs ausgemacht it, daß von zwep@ud: Eonfonanten der 
letzte allemahl ein Endlaut ıft, weicher das abgeleitete Wort nüber 
beſtiumt, fo kommt es bier nur auf die Solbe Schel an, welche, 
da dic Selbfllauter unaufhötlich abwechfeln, mir Schal gleichbe⸗ 
dewsend iſt. Scalfund Schelm find alfo une inden Endlauten 
unterfchieden, und ſtammen beyde von einer veralteten Bedennung 
des Zeuwortes ſchalen und fehelen, fihellen. ab, Welches diefe 
Brdeutung unter den vielen ift, welche diefes Wort leider, läßt fich 
nur muthmaſhlich beflimmen, weil ung bie Genealogie dieies Wor⸗ 
tes fehler. Es kann die geſchwinde berrügliche Bewegung feon, 
welche fih befonders zu der zwenten Bedeutung ſchickt, da fich die 
etſte durch eine ehtloſe Flucht etklären läßt. Ben den Krainerie 
ſchen Wenden ift ſehalam ich ſcherze. Es können aber auch das 
Lat. Scelus und Öricch. en AA; mir unferm Schelm verwandt 
ſeyn, da denn auch ſchel und das alte ſchelen, fehlen, mangeln, mit 
zur Verwaudtſchaft gezogen werden Fönnen. Hoch im ı6ten 
Jahrh. bedeutete ſchelmen verffümmeln. Go fagt der bekannte 


Dichter, Paul Rebhuhn, der überſetzer babe fein Driginal nicht _ 


gefchelmer und geflimmelt. Daß Miefes Wort ebedem noch andere 
anfiändigr Bedeutungen gehabt haben mäffe, erhellet aus der che» 
snabliaen adeligen Familieder Schelme. Vielleicht hat es, fo wie 
Schalt, chedem auch einen Diener bedeutet. S.Schalt. 

Die Scyelmerey, plur. die — en, von 3 Schelm. +) Die Fer» 
tigkeit, jemanden unterrinem unſchuldig icheinenden äußern Ans 
ſeben zu hiritergeben ; befonders in der zweyten gelindern Bedeur 
tung, und obne Plural. 2) Ein ſolches Berragen, cine ſolche 
Handlung ſelbſt; auch nur in der zweyten geiindern Brdrutung, 
von den Hintergehen im Schersr. 

Schelmifih, —er, —te, adj. et adr. von 3 Schelm, in der 
Geſinnung und Fertigkeit eines Schelmes gegründet. ») Im 
erfien und harten Berflande. in fchelmifches Betragen, im 
hõochſen Grade betrügliches. Schelmifcher Weife davon geben, 
als ein ebelofer, vorjeglicher Bıtrieger. Ein fchelmifches Dor: 
haben. 2) Ju der zweyien gelindern Bedeutung, wo es doch nur 
zuweilen im gemeinen Leben vorfommt. € 

Ber Schölmfireidy, des —es, plur. die —e, ein ſchelmiſcher, 
vorfeglich betriegeriſcher Streich; am bäuftaften im barten Brr« 
fandr, zuweilen aber auch im geliadern. Einen Scelmireih 


begehen. 
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Das Schelmſtück, des — es, plur. die —e, Diminut. das 
Scheimkudihen, rin liſtiger Schelmſtreich, und in weiterm Ber 
flande, eine jede mir Lift verbundene böfe und boshafte Handlung. 
Ein Schelmniüd begeben, Im gemeinen Leben auch im gelin« 
dern Verflande, von leichtfertigen, ſcherzhaften mit Lift ausges 
führten Handlungen, Schwed, SıiyckeSkälm, Skälmityck, 
Skalksfiyck, 

Dir Schẽ lſucht, plur.car. dieSucht, b.i. ungeordnete heftige Fer. 

tigteis, zuden Borzügen anderer fchel zu jeben; Neid, Kiferfuche, 

Schelſucht, Ungesuld und Wabn, 
Seife ibn, fich der Gegend nahn, 
Wo Slpin den Schrut gethan, Haacb. 
Auch Galliens rergnügter Singer 
Here den Nachhall nicht ohne Schelſucht, Raml. 

So auch das Bey · und Rebenwort ſchelſuchtig, in dieſet Geſin ⸗ 

nung gegründet, ©, Schel. 

Schelten, verb, irreg, act. et neutr, welches im letztern Falle 

das Hülfswort haben erfordert ; ich Fchelte, du ichiln, er file; 
Ymperf. ich ſchalt, Eomi. ich fgälte, (wbedem ſchoit, fho.trz) 
Mitteſw. geſcholten; Imper. file. Es ſt ein vermitelfi ver 

. Äntenfiven Endung —ten gebildetes Intenfirum von fallen und 
Scyellen, und bedentet, 

3. Eigentlich einen ſtarken Schall, und in weiterer Bedeutung 
einen Schallvon ſich geben und bervor bringen. Diefe Bedeutung 
iſt zwar im Hochdeurfchen längſt veraltet, indeffen fommen doch 
nocb monde Spuren davon ver. Wenn das weibliche Geil ar, 
des Roth · und Tannwildbretes feine Stimme bören läßt, fo nen. 
nen die Jäger ſolches noch fcheiten und fchalten. Dat Schwed, 
Ikälla, welces mit unjerm ſchelten gleichbedeutend ıft, beißt 
eigentlich bellen. 

2, In engerer Bedeutung, nachdrückliche und Tante Morte von 
ſich hören laffen, mir ſtarket lauter Stimme fpredben oder reten, 
befonders von einzelnen Arten der lauten NAede. 1) * Ernſtlv bes 
feblen ; eine im Dochdeurfchen veraltete Bedeutung. Under ſchalt 
das Schilfmeer, da ward es troden, Pf. 106, 9. Siehe mit 
meinem Schelten made ip dag Meer trocken, Ei. 50,2. Ter 
dag Meer ſchilt und rreuge macht, Nabunt,. 1,4, 2) * Auflas 
gen;.gine gleichfalls veraltere Bedeutung, ix welcher Schelte 
in den vorigen Jahrhunderten mehrmehls für Klage: rloinınt, 
3)* Rufen, nennen, welche Bedeutnugen im Pochdentſchen and 
nicht mebr üblich find, Im gemeinen Leben einiger Oegenden jagt 
man uoch, jemanden einen gnädigen Seren fchelten, d. i. tıtu» 
Iren; ſich Ersellens ſchelten laſſen, obne daß man dabey an die 
fo‘aende fünfte Bedeutung dächte. 4 * Fluchen; eine noch bin 
und wieder gangbare Bedeutung. 4 Moſ. 23,7,8 hrißt es noch: 
verfluche mir Facob, komm file Iſrael. — Wie fol ich 
fluchen, dem Gott nicht duchet? Wie fol ich ſchelten, den 
der Herr nicht ſchilt ? Wo ſſuchen und ſchelten gleicht edeutend zu 
ſeyn ſcheinen. 5) Semen Uawillendurd beſtige Wort: an der 
Taa legen; fowohl abſolute und als ein Nrurrum. Den ganzen 
Tigfchelten. Us auch thätiger Weite mit der vierten Endung — 
der Sache. Jemanden ſchelten. Chriue ſchalt nicht wieder 
da er gefchelten ward, VPetr. a, 23. Jeſus ſchalt ibren Un. 
glanden, Mare, 16,14, Jemanden einen Scelm ſchelten 
ihn im Umwillen fo nennen, wo zualeich die vorige dritte Bedeu 
tung des Nenneng mit eintritt, Start der vierten Endung finder 
auch das Neutrum mit dem Vorworte auf Statt, Auf ieman- 
den ſchelten, feinen Unwllen über ihn durch beſtige Worte ans. 
brechen laffen. In weiterer Bedeutung für tadeln, in welchen 
Berfiande es nod bin und wieder geböeetwich, Ich Patın eg 
weder loben noch fihelten. Das fi nicht zu fcheiten, Ein 
unbefpoltener Mann, dem man nichts Nacıheiliges nachfagen 

‚ faun, 
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kann. Ehedem war ein Berheil fchelten von demſelben appelli⸗ 
ren; im mittlern Zar, blalphemare, Franz. blamer. 

3.* Fialirlich, erflären , eineveraltere Bedeutung. Ebedem 
fagte man, jemanden quit fchelten, ihn für fren von feiner bie⸗ 
berigenBerbindtichfeit erflären, Jemanden unfchuldig fchelren, 
ihn für unfchuldig erflären. Jin N ederfähfiichen Hi diefe Bedeu ⸗ 
tung nöch gangbar Go and Has Schelten, 

Anm. In der vorigen funften Bedeutung ſchon bey dem Dit- 
fried und Notker ISchelten, im Rucderf. fchrlsen, ſchellen, im 
Anaelf. fyldao, im Enal. to fcold, im Lotharing. chelte. 
Mach dem, was oben angeführer worden, bedarf Fruchens und 
anderer Abk ituna welche diefes Wort von Schuld abitamnıcn lafe 
fen und es durch beichuldigen erfläcen. mob! feiner w.itern Wi- 
derloaung. Die Spibe —ten iſt ein febr gemöhnliches Zeichen ei⸗ 
ner Intenfion, fo daß ihelren zunüchft von ſchellen abſt ammet. 
Ohne diefe Iatenſion if im Schwed. [käl a fo wohl bellen als 
ſchelten. Siebe auch Schalten, welches fich aufeine ähnliche. Ono⸗ 
maropsie gründet. . 

Da Scheltwort, des —es, plur. die—e, und — wörter, 
(S.Wosrr,) Worte, welche im Schelten ausge ſprochen werben, 
Worte, wodurch man feinen hohrn UHrad des Unwillent ausbrechen 
läßt, wodurch man im Unwillen Unvollkommenheiten oder Böſes 
von jemanden bebaupter. Vergelter nicht Scheltworte mit 
Sheltwor'en, + Petr. 3, 9. Daß diefe Worte ebreurührig feon 
mäffen, liegt in diefem Ausdrucke nicht, fondern. nur der Ausbruch 
des Unwilens, daher auch Scheltwart für Iniurien, wiees einige 
gebtaucht baden, unſchicklich ift, Bey dem Durfried5Scheltuuort, 
Der Schimel, S. Shäme!. 

Der Schemen, des —s, plur. ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 
deutschen ungewöhnliches Wort, welches nur in den grineinen 
Spercharten Ober» und Miederdentichtandes übich ifl. Es ber 
deniet dafelbft: ») das Bild eines Dinges, fo fern es durch Hem⸗ 
mung des Zufluffes des Lichtes eniſtehec, es geſchehe nun im Wafe 
fee oder auf einem feſten Körper, ein Scaenbild. Wie der 
Schemen im Waffer if argen das Angeſtcht, Spridw, 27, 19. 
Sie geben daher wie ein Schemen, B.39.7. Wo man balür 
im Dochdeutihen Schatten gebraucht. 2) Eine jede Figur, Ge⸗ 
flalt, mo es doch nur von einer erdichteren Wefialt des Grhdts 
für Laree Maske in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich iſt, 
chedem aber noch üblicher war, Verjchiedene Beyſpirle bar Friſch 
angefübret. i 

Anm. Im Riederf. Schem, Scheme und Shemet. Er iſt 
fo mobl mir Schein als mit Scharen Eines Geſchlechtes indem 
alle dreo nur in den Endlauten unterfchiedentfind. (9. die Anm. 
Schatten und Schein. ) Zu der nächſten Verwandtſchaft unfers 
Wortes aber gehören fo wohl unfer Schimmer, als rin Juten⸗ 
fioum, alsaud da: Schwrd.Skymoıing, die Dämnrrung, das 
Both. Skeima,die Laierne, und das Bricd. og. die Geſtalt. 
Luther gebrauchte es noch für Schein: Da Biin geboren war, 
machte ibm Eva einen heiligen Schemen oder Kroͤne um den 
B:pf, als wern fie den Meſſiam geboren hätte Im Ries 
derfächfifchen iſt aver ſchemen überfehatten, und bevenichemig 
seübe, dunkel, von drr Luft und Wirserung, moraus zugleich erbel⸗ 
Net, daß Schemen und Scharen urfprünglich völıg gleichbedeu⸗ 
send find, indem das erfte hier auch von der Berzubung des Liche 
tes überhaupt gebraucht wird, 


—Schen, eine Eudſolbe vieler Zeitwerier, welche oft Stammmör«- 


tern angehänger wird, neue Wörter, mit einem veränderten Bes 
ariffe daraus zu bilden, Am bänfigftlen macht diefe Ableitungs⸗ 
{ulbe Intenfivaz farid en, klatſchen, von einem veralteten Paten, 
wovon noch das Franz. Eclater ifl; knirrſch en von knirren: peitz 


fegen und patſchen von dem veralicten baten, waradaıı,, 
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batuere; quetſchen, von einem veralteten queten, quatere, 
herreſchen, Notfer herreſen, von dem alten heren u.fif. Die 
meiften dieſer Wörter find indeſſen nur den niedr- geuSprecharten 
eigen, in welchen die Zahl dirfer Inter ſivorum febr grof ifi; 4. B. 
feilſchen, butfchen, glitſchen, rutſchen, knätfchen, Emitfcheln 
gratſchen, latſchen, ratſchen, nutſchen, tatſchen, watſchen, 
wie rine Inte gehen, von waren u. ſef. Dieſe Snibe finder ſich 
nich: bloß anStammwõrtern, welche auf einen Mulaut ausgehen, 
fondern auch an ſolchen, deren Stammſolbe ſich anf einen Selbſt⸗ 
lant oder anfein h endioet, So werden ſich HB.wifchen,wafchen, 
fiſchen, bafıhen , huſchen, kreiſchen, mifchen, naſchen u. ff, 
bey aenanerer Unterfuchung als Jutonfiva von veralteten wehen, 
wihen, waben uf. f darſtellen, obgleich in manchen der Ziſch⸗ 
lanı audy zu dem Sramme gehören kann, wie z. B. in ziſchen, 
witcher Fall aber deffen ungrachter zn dem vorher gehenden gehöret 
indem das ſch der natürliche Ausdrud einer Iutenfion in frhe vice 
len Fällen iſt Die Lateiner baben äbnliche abaelritete Zeit wörter 
auf — co, melde aber nicht fo wohl Antenfiva, als vielmehe 
Incoariva find, gemeinialch von Nennwörtern berflammen, und 
ein Gerathen in einen gewiffen Zuftand bezeichnen; arelcere,du- 
relcere, corne;cere, acelcere, albefcere, arborelcere 
u f.f. Unfer erharrſchen, hart werden, bat diefen Begriff gleiche 
falls, Indeſſen finden ich auch bey ihnen Spuren der Iutenfion, 
incoguofcere, polcere, weldper zu bethen und bitten achörer, 
luelcere von [uere, fcılcere, von lcire, apılci in adipifch 
und indipifci, vom veralteten apio, welches zu unferm haben 
geböre, compelcere, zudem Dberdeutfchen fafchen, fatſchen, 
erelcere,eheoem crere, zu unferm grünen, ebedem yriben, 
Shwed.gro; proficifciu.f.f. Die Endfpldender Zeitwörtir 
— fen und — zen lünnen übrigens als nahe Verwandte dieſer 
Epibe angeſchen werden. 
Das Schenk, ein-veraltetes Wort, wofür jeßt Gefchen übt; 
ift, ©. daffelbe, i — 


Der Scheènk, des —en, plur. die —en, Fänin. die Schenkinn, 


berienige, welcher ſchenket, doch nur in einigen Bedentungen des 
Zeitwortes. 3) Derjeniar, deſſen Pflicht es if, einem Höhern 
das jedesmablige Getränf zu reichen. Der Schende, (Scheuf) 
des Röniges, ı Dof.40. 1. DerSchent Salomsnis, ı Kön, 
10,5. Noch jegt barder Mundſchenk an den Höfen das Ant, 
dein Heren bey der Fafel das Getränk zu reichen, In böberer 
Bedentuna fin? die Schenken adelige Bafallen, welche demLehens 
bertn bey fererlichen Gelegenbeiten das Betränf darreichen, Dar 
ber Erzſchenk, Erbſchenk. Pat. Pincerna, im mittlern Par. 
Elcancius,Scanrio. 2) Dirjenige, welcher ein Dina im Klei⸗ 
nen verkauft. In den Ehurfüchfifchen Landen wird derjenige, 
welcher das Salz im Aleinen verfauft, derSalzſchent genannt, 
ſo wie fein Amt und tar Veiugn'$ chfis Verfaufes der Salze 
ſchank heißt. Am hanfigften iſt es derjenige, welcher dasGerräng 
ausichenfer oder verſchenket, d.i. in kleinen Maßen verfaufer, 
der zumeilen auch der Schenfwirch genannt wird, Der Biers 
ſchenk, Wrivfchen®, Raffehſchent, Branntweinſchenk. 

Anm Ju der erſten böbern Bedreutung im Schwabenſpiegel 
Schenke, Indem Fragmente eines alten Gedichtes auf Earl 


. deu Broßen bey dem Schilter fommt Scenke von einem jeder 


Bedienen vor, welche Bedeutung dem Zeitworte ſchenken völlig 
angemeffen ft. Dielem Worte ein e eupbonienm anzguhängen,der 
Schenke, wie von vielen geſchiehet, ifi unnörhig, weil das P dafs 
fen nicht bedarf, 


Die Schenke, plur. die —n, gleichfalls von dem Zeitwort ſchen⸗ 


Ben. ) *, Ein Tcinfgefbire, eine Kanne, ein Beer u. [. f. 
Schwed. Skank, Angelj. Scanc. Im Hochdeurfchen iſt diefe 
Lrdentung nicht mehr üblich, aufer daß die Sattlergeſellen noch 

Uuun.®. die 


1415 She .' 


die Kanne oder fen Krug, aus welchem fie ben ihren Sufams 
menlünften teinfen, die Schenke nennen, Die Schenke auftrin» 
Zen, beißt bey ihnen, bey ihren Zufammenfünften auf Befundhrit 
des Handwerks trinken. Bey dem Alberus it Schanf fo viel als 
ein Schrank, 2) Ein Ort, ein Haus, wo gewiffe Warren im Klei⸗ 
nen verfauft werden. Die Salzſchenke, in einigen®egenden.Dber» 
fachfens, wo Salz gefchenFer, d. i. im Kleinen verkauft wird. 
Am bäufigften ein Dre, wo Öetränfim Kleinen verfauft wird. 
Die Bierſchenke, Weinſchenke, Kaffehbſchenke, Metbſchenke, 
Branntweinſchenk?. Den ganzen Tag in der Schenke ſtgen. 
Am hãufigſten iſt die Schenke ein ſolches Haus, wo die Gäſte das 
gereichte®esränf zugleich austrinken, obgleich auch ein ſolches, wo 
daſſelbe nur über die Oaſſe verkauft wird, oft dieſen Rahmen füh⸗ 
zei. Eine ſolche Schenke heißt im Niederf. der Krug, in Schle: 
fien der Rretſcham, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden die 
Laferne, von dem Lat, Tabernae. Da das Wort Schenke 
eiwas Unchles an fich bat, fo wird es mir von ſolchen Häufeen dies 
fer Art gebraucht, wo ſich gemeine Leute zum Teunfe verfammeln. 
Anftändigere Däufer heißen Raffebhäufer, Weinhauferu. ſ. f. 
Der Schinfel, des— 8, plur, ut nom. fing.” Diminuf. das 
Schenkelchen. 1. Im weiteften Verſtande, wo es im verſchiede⸗ 
nen einzelnen Fällen ein in die Fänge ausgedehntes Ding bedeutet, 
deſſen Lauge die Breite und Dicke weit übertrifft. In dem Berg» 
baue werden an den Fahrten die langen fenfrecht ſtehenden Höfger, 
worin ſich die ®Sproffen befinden, die Schenfelgenannt; an andern 
Leitern beißen firdie Leiterbaume. Jun Weinbaur iſt der Schen« 
kel das junge Holy, weiches auseinem Sturze oder Anoten, d. i. 
einer abgefihnittenen Rebe, wieder nachwächſet. Au der Fuhr⸗ 
marnsjig an dem Göpelim Bergbaue führer gleichfalls den Nab⸗ 
men des Schenfels,ob er gleich auch von andern der Schämel 
genanntwied, Inder Schifff abti ift der Schenkel ein Tau von 
wittlerer Fänge, an deffen Ende eine Relle däugt, worüber bas 
Tauwerk gezogen wird, da man denn Braffefchenkel, Toppfchen? 
kel u. ſaf. hat. Und fo noch vieleicht in andern Fällen mehr, wo 
fich nicht Figlich eine Figur der folgenden Bedeutung annehmen 
Lößt. 2. In engerer Bedeutung, der Fuß, das Bein, der lange 
Theil einas thierifchen Körperg,tworauf derfelbe rubet, und vermit« 
telſt deifem er den Det verändert, ı) Der ganze Fuß, in weldem 
Verſtaude mandas Dickbein gumweilen den großen oder obern, 
and dag Schienbein den Pleinen ober unteren Schenkel zu nennen 
pfleat. Den Widder folle du zerlegen, und fein Zingeweise 
und Schenfel wafchen, 2 Mof.29, 173 feine Zingeweide und 
Süße, Michael. So aud 3 Mof. 8, =1. Indeffen wird es in 
diefer Bedeutung nur noch in der höheren Schreibart von den Für 
Ben der Menſcheun und größern Tpiere gebtaucht. Deinen zur 
Kückkehr erbabenen Schenkel, Raml. Figürlich werden in der 
Geometrie fo wohl die Linien, welche durch ihre Reigung einen 
Winkel machen, als auch die aufder Grundlinie fichenden Seiten 
eines Triangels Schenkel, Crura, genannt, 2) Im enaflen und 
gewöhnlichiten Berflande iſt der Schenfelderobere dickere Theil 
des Fußes zwifhen dein Anie und dee Hüfte, fo wohl an Men» 
ſchen als Thieren, da es denn befonders ber edlern Schreibart für 
die niedrigern Lende und Dickbein eigen iſt. Ben den Pferden 
soied diefer Theil des VBorderfußes fo wohl der Schenfrl als der 
vVorarm genarfft. 

Anm. Es ifldiefes Wort fein Dimimatioum, wie Frifch will, 
weil es fonft ungewiffen Geſchlechtes fepn müßte; die Endung —el 
geigt bier entweder ein Werkzeug, oder auch ein Subject an, 
Schenkel fagt alfo eigentlich eben das, was mit einem andern 
Endlaute ober auch ohne Endlaut Schinken und deſſen Verwandte 
bedeuten. Iu der Monfeeifchen Oloſſe wird Schiuchum durch 
Bales.ettibiae erlläret. Jm Augelſ. iſt Scancu das Bein, 
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der Fuß; das Schienbein, welche lehtere Bedeutung ouch das 
‚ Staliänifche in ber Lombarbey übliche Schinca und das Schwed. 
Skank bat. Im Magarifchen iſt Czonc ein Küochen, Beim, 
und im Finnifchen ohne Zifhlaut Konti der Fuß. Sichermaz 
das mals einen oft müßigen Begleiter der Gaumenlaute an, fo 
gehören auch das Riederf. Schafe, ber Schenkel, das Bein, das 
Bebräifche pre und Chaldãiſche pw, das Schienbein, hierher. Aus 
allem ergibt fich, daß der Wegriff der Bewegung in diefem Torte 
der berrfchende ſed, fo daß in der erften allgemeinften Bedeutung 
die Ausdehnung in die Länge zum Grunde liege, daher auch im 
Schwed. Skakel die Deichfel heißt, wozu in ber zweyten engeen 

Bedeutung noch ber Begriffdes Gehens, und in der engſten bes 
Didbeines der Begriff der Ausdehnung in die Dide kommt. 
©. Schafe, Schacht, Schenten, Schicken, Schiene u. ſ. f. 
welche alle zu diefer Berwandtſchaft gehören, 

Die Sıhenkelader, plur. die— n, in der Anatomie, die untere 
Hoblaber, fo feen fie fich über den Schenfel erftredet. 

Das Schenfelbein, des — es, plur. die—e, das Bein, der 
Anochendes Schenfels, befonders in der engfien Bedeutung, der 
lange ftarbe Knochen des Dickbeines; der Schenkelfnochen, oder 
auch mır der Schenfel ſchlechthin. 

Das Scyenfelblatt, des —es, plur. die —blätter, an einem 
ri der über den hintern Schenkel herab hangende 

il. ö 
Der Scheͤnkeldeich, des —es, plur. die —e, in ben Rieder 
ı deutfchen Marjchländern, ein Deich in Beflalt eines Schenkels, 
d. i. ein Deich, welcher von einem neuen Houptdeiche nach einem 
andern gezogen wird, und auch. der Slügeldeih, der Arm ⸗ 
ſchlag beißt, N 

Der Scyinkelfnöchen, des — s,plur.ut nom. fing. Siehe 
Schenfelbein. 

Die Schenfellade, plur. die — n, bey den Nadlern eine Art 
von Schraubflod, den Drabt, welchen fie durchſchneiden wollen, 
darin auf dem Schenkel zu befeftigen; die Bnielade, Franzsf. 
Chaulfle, 

Schenken, verb.reg. act. welches noch in einer doppelten Haupt · 
bedeutung vorfommt. 

— 1, Des Gießens eines flüffigen Körpers ang reiner Bonteille, 
Flaſche, Kanne n.f. f. in ein Eleineres Gefaß. 1) Eigentlich, 
wo es doch nur von eigentlichen Öetränfen gebraucht wırd, fir aus 
einem geößern Gefäßen das Trinfgefäß gießen. Wein aus der 
Bannein den Becher ſchenken. Das Glas, den Becher, die 
Taſſe zu voll ſchenken. Befonders in dem zuſammen gefrsten 
einſchenken. Im Schwed. Tautet es in diefer Bedeutung gleichfalls 
[känka, im Fran. chinquer, Es feheinet, daß es ebedem gier 
‚Pen überhaupt bedeutet habe, denn bey dem Motker ift fcangan 
dergießen, und in der Monfceifchen Oloſſe [canchan giefen. 
2) Ian weiterer und figüriicher Bedeutung. (a) Das Getränf 
darreichen. So ſchenkte ehedem derjenige, welcher einem andern 
das Betränfin das Trinfgefshirr goß und es demfelben barreichte, 
iS, Schen?.) Trinket des Weins, den ich ſchenke, Sprichw. 
9, 5. Der Herr bat einen Becher in der Sand —und ſchenket aus 
demfelben, Di. 75,9. Jetzt iſt es in diefer Bedeutung nur noch 
‚unter bem großen Haufen üblich, wo man einem ſchenket, oder 
‚ibm eines ſchenket, wenn raau ihm zur Bewill ommung oder aus 
Freundfchaft unentgeiblich einen Trumf darreichet. In dem alten 
Sie gesliede aufden König Ludwig ſchon Ikankan, im Anartf. 
Scencan, Im Niederf. ift daher beſchenken und im Dänifchen 
beſtianka beranſchen. (ib) Das Bercänf im Kleinen verfanfen. 
Wein, Bier, Brannıwein, Baffeb, Chocolate, Metb n. f. f. 
ſchenken. Hier ſchenkt man guten Wein. In-einigee Oegenden 
Ober ſachſen⸗ fchenfet man auch Salz, wenn man dajfelbe in 
Elsinen 
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Meinen Quantitẽten verfanfet. Derjenige, welcher anf folge Art 
Gerränf im Kleinen verfauft, heift der Schenf, der Ort, wo 
feldiges gefhicher, die SchenPe, und der Verfauf ſelbſt und das 
Befugniß dazu, der Schanf, S,diefe Wörter, 

®, Uneutgeldlich geben, das Eigenthum einer Sache umfonft 
Übertragen, ni der deitien Endung der Perfon, und der vierten 
der Sad. - ı) Eigentlich. Linem erwas ſchenken. Ich babe 
es ihm geſchenkt. Es iſt mir geſchenket worden. Ingleichen 
in weiterer Bedentung, jemanden fein Gerz, feine Zuld ſchen— 
Een. Schenken fie mir einen gürigen Bli®, Die Sache, 
welche geſchenket wird, beißt ein Geſchenk, in einigen Gegenden 
auch ein Schank, eine Schenfung oder Schankung, welde 
aber im Hucpdeurfchen ungewöhnlich find. Dahin gehören auch 
anter den Dandiverfern die gefchenften Sandwerfe, worunter 
man immeitcen Verflande diejenigen Handwerke verſtehet, deren 
Oeſellen auf ihren Wanderfchaften von ihren Handwerfsgenoffen 
ein Geſchenk erhatten. Im engften und gewöhnlichſten Verſt ande 
iſt ein geſchenktes Sandwer? ein altes, freyes, im ganzen 
Römifchen Reiche privilegiries Handwerk, deffen Geſellen aller 
Diten entweder Arbeit oder doch ein freyes Geſchent erhalten. 
Bepdes im Gegenſatze der ungefchenkten. Der Gebrauch drs 
Mirtelwortes ift bier freylich hart und ungewöhnlich, 2) Frey⸗ 
gebig erlaffen. Femanden das Leben ſchenken, ihm das Leben, 
welches man ihm nehmen Fonnte, aus wahrer oder vorgeschener 
Großmuid laſſen. Jemanden eine Schuld ſchenken ihm die 
Strafe ſchenken, uneneg-iyiich erlaſſen. Es fol dir gefchenfe 
feyn, die Abndung, die Strafe fol dir erlaffen ſeyn. So au 


das Schenken und die S.penfung, befonders in der zweyten 
Hauptbedeutung, 


Anm, In einigen armeinen Sprecharten lautet diefes Zeitwort 
im Imverf. und im Mitielworte, ſchonkte, geſchonken, in an 
bern fipankte, geſchankt. Beyde rühren von einer veralteten 
Form drs ganzen Zeitwortes ber, Bep den älteſten Dberdeutfchen 
Schriftſtellern lautet s beftändig fchanfen für ſchenken. Wachter 
beinerfet mit Recht, daß die zweyte Haupibedentung bey unfern 
altenScrifttellern nicht vorfomme; woraus aber noch nicht folgt, 
daß fie neuern Urfprunges ift, und noch weniger, daß fie eine 
Figur der erſten ift, wie er, Friſch und andere behaupten ‚weit 
eine ſolche Figur zu hart und ungewöhnlich fryn würde. Schenfen 


Tann vielmehr chedem geben Üüberbaupt bedeuter haben, und da. 


Lönnen alle beutige Bedeutungen ale befondere Arten derfelben ans 
geſchen werden.Dder, da alle Scitwörter eigentiich Ouomatopsien 
find, und daher ein Wott fehr häufig ganz verfchiedeneHandlungen 
bedeutet, wenn nur der Laut, unter welchem fie in das Gehör 
fallen, einerlep oder doch ähnlich ift, fo fann in dee erflen Bedeu⸗ 
tung der Laut des Gießens, und im der gwenten, der mit dem 
Grden verbundenen Bewegung, zum Grunde liegen, Auch ie 
Anfehung der Form diefes Zeitwortes finder ein doppelter Fall 
Statt. Das n kann der nicht ungewöhnliche mügige Begleiter der 
Gaumenlaute feyn, und alsdann würde der Gramm Shah, 
Schaf heißen ; oder das — Fen fan auch die nicht ungewöhnfiche 
intenfive Ableitungsfoibe fepn, und alsdanıı bätıe mac mur aufdie 
Spibe Shan, Schen zu feben. Die ültefte Spur von biefens 
Worte finder ich bey den Ditfried, vd lcancan einfhenten ift, 
Keros [kangames, laat uns fortfahren, iſt ohne Zwrifel das mir 
dem Oberdeutſchen Zlſchworie oxcflärkte gehen, für gangames. 


Das Schenfenamt, des ——es, plur. die — ämter , das Amt 
eines Schenken, in der erſten edlern Bedeutung, d. i, desjenigen, 
welcher einem Obern dad Gerzänf darreicher; ı Moſ. 40, 21 auf 
eine ungewöhnluhe Art das Schenkamt, Niederf, das Dürer 
Amt, von putten, ſchöpfen, und paistjen, Eofleu, erebeugen, 
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Das Shinffän, des — Mes, plur. die —fäfler, in einigen Ge⸗ 
geuden, befonders in Meißen, ein mie Waffer oder Eis angefüll« 
tes Befäß, die mit Bereänfangefül va Bonteilen, Kannen u. . f. 
barein zu fegen, um das Betränf kühl zu erhalten, wenn es non 
Hol; ift, ein Bierſtander. 

Die Schenkgerechtigkeit/ plur.iouf, das Recht allerley Getränf 
einzeln zu verkaufen; das Schenkrecht, der Schank, beſonders 
in den Zuſammenſetzungen Bierſchank, Weinfchan? u. ſ. f. 

Die Schenkhochzeit, plur. die — en, im gemeinen Leben eints 
ger Gegenden, eine Hochzeit, bey welcher von den Gäſten ein 
Bochzeitsgefchent genommen wird. 

Das Scheoͤnkmaß, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —r, diejenige Art bes Maßes, nach welcher die Schenfwirche 
das Getränf ausmeffen, d. i. im Eingelnen verkaufen ; zum Unter» 
ſchiede von em Difler = Maße. 

Die Schenkſtatt, plur. die — Hätte, ober die Schenktätte, 
plur, Jie— n, ein Det, wo Betränf im Einzelnen werfanft wied; 
die Schenfe. Line neue Schenkftatt oder Schenfiätte an⸗ 
legen. 

Die Schenkftube, plur. die — n, diejenige Stube, in welcher 
ſich bey einem Schenklwirthe die Bäfte befinden; zum Unterfchiede 
von der Wohnſtube. 

Der Schenktiſch, des—es, plur. die— e, ein Tiſch, auf wel 
chem das Bretränf mit feinem Zugebör an Bläfern u. ſ. f. geſtellet 
wir®, und welcher gemeiniglicdh mit einer Art von Schranke vers 
fehen iſt; Niederf. Schenkſchive, an Döfen auch der Eier 
denz = Tıfch. 

Der Schentwirtb, des — es, plur, die —e, Fämin. die Schenke 
wirt hinn, ein Wirth, welcher den bey ihm einfprechenden Bäften 
Getrãnk im Einzelnen verfaufet, der Zapfenwireh; zum Untere 
ſchiede von einen Gawirthe und Speifewirthe. (5. Schenf.) 
Daher die Schenkwirthſchaft, diefes Gewerbe, 

Der Schyepp, des —rs, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die — e, einnne in den Galzfiedegegen üblihes Wort, wo bie 
mir der Salzſohle häufig verbundene Kalferde, wenn fie fi in 
Geſtalt eines Steines im Grabdiren an die Dornen, und im Gier 
den an bie Saljpfannen anleget, der Schepp, Salzſchepp, Salze 
fein oder Dfannenfeingenannt wird, Obne Zweifel von dem 
Sritworte fchaben, weil biefer Stein von den Salzpfaunen abge 
ſchabet, oder auch mit dem hölgernen Schepphammer abgefchlas 
gen werden muß. Das Niederi. Intenfioum ſcheppen bedeutet 
aicht allein ſchaffen und (höpfen, fondern in eimigen Gegenden 
auch ſchneiden u, f.f, 

Der Scyepe, des — es, plur. inuf, der eigenthümliche Name 
des Bleres welches in Breslau gebranet wird, und ehebem ein 
fchr fertes und flarfes Bier war. 

Die Scherban?, plur, die — bänfe, in den Blechhammeru, eite 
Banf, woran die großen Blechſcheren befeſtiget find, das Blech 
damit nach dem gewöhnlichen Hüttenmaße zu befchneiden, Siehe 


Schere. 

Die Scheoͤrbe, plur. die — n, Dimtrint. das Scherbchen, Oberd. 
Scherblein, ein Wort, in weichem ein doppelter Hauptbegriff 
Startfindet. 1) Der Theilung, des Bruches, wo es im meite 
ſten Verſtande eigentlich ein Std eines®anzen iſt, welche Bedeu ⸗ 
tung das Schwed. Skärf noch hat, welches 4.8. auch von den 
Stüden eines jerbrochenen Beines oder Knochens gebraucht wird, 
Im Deutfohen ift es nur im engern Verflande ganabar von der 
Stücken eines zerbeochenen gläfernen, noch mebr aber irdenenoder 
fleinernenÖcfäßet, InScherben zerfallen, zerbrechen. Sprich. 
an den Scherben fiebet man, was am Hafen oder Topfe gewer 
fen it. Inder Deutſchen Vibel Lauter es befländig ım männe 
lichen Geſchlechte der Scherbe, fo wie es im Oberdeutſchen in 

Hauuz3 ebea 
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eben demſelben Geſchlechte der Scherben beißt; inteffen ift im 
Bochdeutſchen das weibliche Geſchlecht das aangbarfie, Es ftam ⸗ 
met von fcheren ab, fo fern es iheilen ifberbaupt, und zerbrechen 
befonderg bedeutet ; indeffen kann es fopu , daß im ter beutigen 
engern Bedeutung der verwandte Begriff der Scharfe mit eintritt, 
indem dergleichen Bruchſtücke aemeimatich ſcharf ſud, Ir aus 
alten Ehronil bev dem Friſch beißl es: es habe Steine und Ser 
ben gehagelt, ohne Zweiſel ſtarke Pagelſtiecke. M:ı sınem ans 
dern Endlaure buißreineScherbe im Niedert Schaart, im Angel. 
Sceard, im Engl. Shard , gleichfalls ron Scheren, ıbeilen, 
(5. Scharte und Scharf) 2) Des boblen Raumes, wo verschie» 
dene Arten von boblen®efüßen hin und wieder unter dem Nahmen 
der Scherben befanne find. - Die Seifenſcherbe iſt im einigen 
Gegenden ein Meines ofı halb rundes Bıfäh, die Dandfrwedarin 
zu verwahren; vielleihe nur, fo fern es oft ein Bruhflüd eines 
serdrochenen andern Grfüßes ift, welches auch von den Prodierz 
ſcherben gilt. Indeſſen iſt in andern Fälten die Bedeutuug eines 
Grfüßcs erweiglicher, aber alsdann iſt es,jelbfi im Hocdrutfchen, 
un männlichen Geſchlechte am üblichflen, der Scherben, und in 
manchen Gegenden faat man auch mit eınem andern Endlaute 
der Scherbeloder Schirbel. Die B.umenfcberbe, nech häufiger 
der Blumenfcherbei, ein ird nes oder vorgellänen: # Gefeß, Blue 
men darein zu pflanzen, welches man fonft aud; einen Aſch, oder 
einen Topf zunennen pflege. Das Nachtgeſchitr oder der Nachts 
topf iſt ımDberdentichen unser dem Mahmen des Nachtſcherbens, 
ober auch nur des Scherbens ſchlecht bin am befannteiten, Daß 
fib diefe Bedeutung des hohlen Raumes aus der eigentlichen Be⸗ 
drutung des Zeitwortes ſcheren ſehr füglich herleiten laffe, erhellet 
aus ı Schar. 

Der Scherbel, des —s, plur. ut nom. fing. ©. das vorige. 

Der Serben, des — 8, plur. utnom. fing. ©. eben dafelbft. 

Scirben, mebrere zufammen genommene Theüe in lange, ſchmale 
Stüde zerſchneiden, S. Schärben. 

Der Scherbenkobalt, des —es, plur. von mehrern Arten, die 
— +, am Bergbaue, cine Art des Kobaltes, oder des dichten ges 
Biegen: n Ar ſeniks, welcher eine halb metallifche, blätierige Geſtalt, 
und auf dem friichen Anbruche eıne weißbläue, glänzende Farbe- 
bat, Cobaltumiellaceum, bry den Berglenien Schirbenko⸗ 
balt. Er hat den Rahmen wegen feines blätterigen®ewibes, weil 
er aus lauter Schalen oder Scherben zufammen gefegt zu ſeyu 
ſcheinet. 

Der Scheͤrbenküchen, des — s, plur. ut nom. fing. ein runs 
der, hoher, jiuwendig hobler Kuchen, weicher in einem Scherben, 
d. i. in einer shönernen Form gebacken wird ; im gemeinen Leben. 
Scerbelfuchen,, Schirbelkuchen. ©. Aſchluchen. 

Zie Scherbennelke, pıur. die— n, bey den Liebbabern der 
Slumen, dir [bönften und edelſten Arten von Reifen, welche in: 
Biumerfcherbden oder Blumentöpfen gezogen werten, und daher 
auch Torfnelfen heißen, 

Das Scherboth, ders — es, plur. die—e, in der Scefahrt ,. 
befonders an den Sc wedifhen Küften, Feine, brwaffnete Borbe 
edrr Ehaluppin, welche in den Scheren oder den Seeklippen vor 
Eıcdbelm die Einfahrt deden. 

Die Schere, plur. die — n, Diminnt. das Scheren, Oberb. 
Scherlein, ein Wort, welches nach Maßgebung des Zeitwortes 
ſcheren ın verſchiedenen Bedeutungen vorkommt, welche fich doch 
inegeſammt ia der Bedeutung des Theileng und Spultens verei⸗ 
nigen. 2) Ju der Offer und einigen Örgenden der Nordfee werden 
die Klippen, oder ſchroffen und iharfen Felſen in der Ser, beſon⸗ 
tere fo fern fie fiih vor und ar den Hüften befinden, Scheren 
genannt. G \ifi bier eigentlich ein cut dem Schwed. Skär,cıne 
folge Klippe, enslchutrs Wort, welches durch die Schifffahrt auch 
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im Deutſchen üblich geworben, weiles außer dem jeßt gedachten 
Falle wenig gebraucht wird. Es flamımer ohne Zweifel von ſche⸗ 
ven, reißen, brechen, ſchneiden, ab, fo daß es mit Rlippe gleichz 
bedeutendift, und einen abgeriffenen, gefpaltınen Fels bedentet , 
wozu denn freglich auch noch der Begriff der Schärfe fomme; weit 
deraliichen abgeriſſeneStücke gemeiniglich ſelbſt fdyarf und ſchnei⸗ 
dend find, Indeſſen iſt es bier nicht bloß den nördlichen Sprechar ⸗ 
ten eigen. Div Jeſel Seyrus im Adiſchen Merre bat diefen 
Nalemen ibrer fchroffen, abgeriffenen Gefialt ja verdanfenz im 
Fianzöf. in Ef_o: een ſteiles, abgetiſſenes Wien, Angelſ. Carr, 
Engt. Snore,die Küſte Indeſſen hum-tih andern Fillen auch 
der B griff der Pohe, und in andern der Härte, vorguftrchen. Itu 
Span.ıfl Sierrader Nüden eines Berges, im Grier‘, ewuga «in 
Fels oder Stein, und ım Walıf. Carreg ein jeder Stein. Siche 
Schar.) *) Fin oeſpaltenrs im zwey Arme geıberlies Ding 
wird noch in vielen Källın eine Schere genanne; in andern beißt 
es ein Kloben. So ift der sejpaltene Kloben einer Wase, worin 
der beiwral:ch. Waschalten fch.seht, in vielen Gegenden auch une 
dem Mabmen der Schere bekanntz in andern h:ißt der Rloben, 
das Wagegericht. Das eiſerne Befdläge an den Spirrleilie ın 
der Landwiribſchaft beißt in eben diejer Rückſicht die Schere. Die 
Berefchere iſt cn manchen Gegenden eim foiches aus zuey Ai men 
befichendes Holz an den Wiegen oder Teiten der Kinder, weldeg 
verhindert, daß nichts ans denfelben heraus falle. Au dem bins 
tern Geſtelle eines Felde und Leiterwagens iſt die Schere das, mas 
andem vordern Magen Die Arne find, nur bag jene fih mis ihren 

beyden Armen inder hintern Achſe endiget; in Niederſachſen wir 
diefe Schere, das Spreit oder Spriet genanuf, von fpreigen. 
Auch div Töpfer haben eine Schere, welches gleschfalle ein zeſpal⸗ 
tenes Holzifl, über welchem ſich die Sche:be mit deur Thone ums 
drehet, damit fieborigontal bleibe, Die Schereder Mäurer bes 
fiebet in zwey über das Kreuz zuſammen gebundenen Brereen, die 
Ruſtb ãume dadurch in die Höbr zu richten. Und fo in andern Fäls 
len mebe, wohin allem Anfehen nach auch die Brebafcheren arbör 
ren , obgleich hier auch ber Begriff des Schneidens oder Zwickens 
mit einteite. 3) DBefonders wird ein aus zwey ancinander befe- 
fligten, aber zugleich beweglichen Armen befichendes, ſchut idendes 
Werkzeug die Schrre genannt, da es denn febe viele Arten derfele 
ben gibt; 4. B. die Schneiderfipere, Papierſchere, Blechfcherr, 
Tuchſchere, Schafſchere, Lichr- oder Pugichere u. fi f. Eine 
ſolche Schere heißt ſchon im Echwabenfpiegel ainächaer, Da 
diefes Werfzeug gleichfalls aus zwep Armen befiebet, fo fcheinet 
deffen Benennung ebenfalls daher zu rühren, obaleich auch der 
Begriff des Schneiders mit in Betrachtung fommen fann. Im 
Wendiſchen heißt eine Scheri im Pincal Skarje. und da wird ein 
Arm oder eine Hälfte derfelben Shar genannt, wo der Begriff des 
Schneidens augenſchrinlich der hereſchende iſt. Im Schwed. ıfb 
Skära de Sichel, S 3 Schar: i 

Anm. Gottſched wollte dieſes Wort in der erſten Bedeutung 
Schäre und in der dritten Scheere geſcheieben wiſſen. Die zrocnte 
war ihm vermuthlich unbekannt, ſonſt würde er ihr vermmblich 
die Schreiber Schere oder Schehre eingeräumet haben. Wie 
unerpmologifch dieſes ift, darf nicht erft erinnert werden, Selbſt 
die Schreibart Scheere iſt nen, aber eben fo unnäthig. Man hat 
biries Wort mit allen frinen Berwandten von je bir Schere und 
ſcheren gefbrieben. Wäreja eine Veränderung nörhig, fo könnte 
man Schäre und fehären empfehlen, mei dieje Schreibart der 
Aus ſprache am nächften kommt. S. Schar und Scheren. 

Das Shereifen, des — 8, plur. uunem. ling. eine Arı eincs 
Hufrifens, welches wıe eine Schere aus zwey bewealichen Thelen 
beſtebet, fo daß es vermittelft eiuee Schraube zu großen und klei⸗ 
nen Dufen gebraucht werden kanu. . 

Sdırrem, 
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&cyiren, verb, irreg. act. et neutr, welches im Ießtern Falle 
-das Hülfswort haben befommt; ich fchere, du ſchereſt, vulg. 
ſchierſt, er Scherer, vulg. ſchiert; Imperf. ich ſchor, Conj. ich 
fehore ; Mittelw. gefchoren ; Imperat. fchere , vulg. ſchier. Es 
äft ın vielen dem Anfchrine nach ſehr verfchiedenen Bedeutungen 
üblich, welche doch insgefamme darin Äberein fommen, daß fie 


Dandlungen bezeichnen, welche urfprünglich mit einem und eben » 


demjelben Laute oder Schalle begleitet waren. Das Stammtort, 
aber vielmehr der Stammlaut iſt wie bey allen Wörtern eine In ⸗ 
tetjection, bier aber der Lant fchar oder fcher, woraus vermirt.ift 
der gewöhnlichen Eudſylben der Briten und Perſonen das Zeitwort 
fcheren gebilder if. Bey ı Schar ift bereits das nötbigfte von 
den mancherley Bedeutungen diefes Wortes und ibrer Verbindung 
unter fich geſagt worden, daher ich bier defto fürger ſeyn, und aur 
busjenige anführen darf, was dag Zeitwort unmitielbar bercifft. 
Scheren iſt eine unmittelbare Nachahmung eines gewiffen Zaur 
tes, daber es ebedem auch won der Stimme, Sprache und ihren 
Arten gebraucht wurde, Ben dem Notker it Sceronne das 
Geſchrey, Jubelgefchrey. Der Lar.Serino,Terere in allerere, 
dilf=rerew f.f. ift nebft andern ſchon bey ı Schar gedacht wor: 
den, Allein es brgeichner noch verfhiedene andere mit einem ahn⸗ 
lichen Schalle verbundene Handlungen, welche wieder alırlev Uns 
terabibeilunaen in Anf bung ihrer Gefchwindigfeit, Heftigkeit, 
Lerchtiakeit, XRichtuug u. ſ. f. leiden. 
>, Den Ort ſchnell verändern; in welchet Bedentung es im Nie⸗ 
derdrutfchen ein Neutrum iſt. Der Schuldige ſcheret, ein Nie— 
derdeurfches Sprichwort, wer liebe, aibr fich ſchuldig. Im Hoch⸗ 
deuſſchen iſt es bier nur alsein Nociprocum üblich, wo es aber 
auch nur in den gemeinen und niedrigen Sprecharien gebraucht 
wird. Scher dich wrg, made dich fort. So auch cher dich ber, 
Rannſf su dich nicht hinaus fcheren ? Wırf Ju dich bald bineın 
ſcheren? Ser dich aus dem Wege! Ich wıll mich fortſcheren. 
Warum ſchoren du dich nicht hin? Obgleich die wörigen Zeuen 
und Arten außer dem Infinitiv und Furverasıp jeitener vorfome 
men, Ineinigen Gegenden gebraurht man e8 auch in der ıbätigen 
Gattung für jagen. Jemandın hinaus fchrren, binaus jagen; 
Ensl.to lcare, In den Horbdeurfchen gemrinen Sprecbarten 
gebraucht man darir das Iatenfivum ſcherchen und ſchürchen. 
Die Riederdeufhe Mundart gebraucht viefes Wort noch ın enuum 
‚ weiteren Umfange. Die Wolfen fcheren daſelbſt, wenn die ungern 
Wolken (bi Her fortz cben, als die obern, wo abse auch die fols 
gende Bedeutung des Tnilons Statt finder. Sefenſcher find. dir 
ſelbſt einzelne ſchnell I ufonde Wolfen, welche die Sonne eine 
Seit lang verdunfeln, wo ſich aber auch der Begriff des Schaners, 
der Berdunfelung, Verdeckung anıchmen läßt. Eben dafılori ber 
deutet es auch, ſich ſa wedend bin und her benregen, Die Storche 
fcheren, weun fie lang am in der Luft bin und ber ziehen. Daber 
wird auch eine Arc Miven, weiche einen ſchwebenden Flug bat, 
daſelbſt Scherke ernannt. Auf Schlittſchnheu nach beosen Seir 
sen in balben Zickeln aus ſchweifen, heißt aleichfolls ſcheren, und 
auch im Engl. ift 10 [heer feitwärts ſtreichen, von Schiffen. 
Furfch und Wachter (eben dicfe ganze Bedeutung als eine Figur 
ber foltenden Bedeuuug der Tbeilung an; allein es it bier ohne 
Zweifel eine unmittelbare Disomaropdie und olem Aunfıhen nach 
eine dererfien und älteften Bedeutungen diefes Wortes. Unfer 
ſchier, fo fern es hurtig bedeutet, iſt aahe damit verwandt, und obne 
Biichlaut gebären auch das Hebr. 793 und Way, wandern, reifen, 
das Gricch. Kopeven reifen, vielleicht auch das Lat. intenfioe 
zuirer= und war hurtig dabin. 
2, Hoftig und (hell bewegen; eine im Ganzen veraltete Ber 
beutung, welche aber dach uoch einige Uderbleibſel zurück gelafe 
feu Hat, 
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1) Als ein Neutrum, luſtige, ſpaßbafte Bewegungen 
machen, „und im weitern Berſtande ſcherzen; eine veraltete Be⸗ 
deniung. Im Oſterreichiſchen iſt pakſchierig noch \pofüerl:ch. 
Kero überſetzt Scurrilitas durch Skerin, Skeru, im Engl. iſt 
to jeer fchergen, fpotten. Das Lat. Scurra und unfer Scherz 
und Schur? gehören allem Anfchen nah auch zu diefer Vers 
wandiſchaft. 

e) Als cin Aetivum. (a) Jemanden ſcheren, im gemei⸗ 
nen Leben, ihn ſchrauben, aufziehen. Mancher will geſcho⸗ 
ren ſeyn. 

Und wer nicht ſchiert, der wird geſchoren, 
So bald er nur den Rüden drehe, Bünth. 
Friſch und Wachter fehen diefe Bedeutung ſehr unwahrſcheinlich als 
eine Figur von ſcheren, tondere, an, weil die Abſcherang der 
Haare ebedem eine verächtliche Strafe war. Am Engl. iſt Scorn 
und im Ital. Scherno Verſpottuug. (b) Jemanden ſcheren, 
ihn ohne Roth und Nutzen, gleichfam nur zur Luft plagen und 
beunrubigen ; auch nur in den gemeinen Spredharien, eigentlich 
auch, ihu zur Luft gewaltfam hin und ber ſtoßen, wenn es bier 
nicht vielmehr durch den barren Zifchlaut aus fehr und ſehren im 
veriehren gebildet iſt. Die Untertbanen fcheren, fie plagen, 
brüden. Laß mich damit ungefchoren, ungsplast. Ih bin 
mit ihm geichoren, genlaget. Jugleichen in weiterem Verſtande, 
Das Schere (im gemeinen Leben ſchiert mich nichre , das befüm, 
mert mich nicht, Was fchiert das dich? was befümmert das uch ? 
Sich um etwas ſcheren, bekümmeru. Ale nur in den niedrigen 
Eprehatien. Die Schererey it daſelbſt eine Sache, welche ung 
unnötbige verbriegliche Mühe macht. Der ehemahligen Shori: 
fien anfden Univerfitäten, welche die neu anfommenden zu pla gen 
fich berechtigt hielten, gedenfe Friſch. In den gemeinen Spredr 
arten hat man in diefer und der vorigen Bedeutung das Zteratie 
vum fchurigeln, ©. daffelbe. 

3. Reifen , fhueiden, fpalten, tbeilen u. ſ. f. eine gleichfall⸗ 
febr alte Bedeutung , zu welder Schatte, Scherbr , Scherf, 
Sarter, Zerser, zerren, ſcharf, ſchürfen, das Lat, Serra, das 
Schwed. Ikära, bauen, fchneiden, das alte Franz. lcirer, in 
dem beutigen dechirer, und obne Sifchlaut ferben, der Gehren 
das Öried). zeipeen,, das Peb. XVPu. a.m. gehören, Überhaupt 
findet mıan es von allen Arten des Tbeilens, Schneidens,, Ber 
legens u. f. f. bey welchen ein diefem Worte angemeffener Laut 
gebacht werden fann. (S. Schree.) Im Deutſchen kommt es ber 
fonders in folgenden Fällen vor. +) *Effen und freifen,, als ein 
Nentrum ; doch nur in einigen Miederdeutfcpen Gegenden, 5. B. 
in Dithmarſen. Wader fcheren Ponnen, mader effen. Das 
Dieb ſchert die Wiefe, wenn es felbige Fabl frißt. 2) Mäben, 
in der Landwirtbichaft einiger Gegenden, befonders von dem Uhr 
mäben des Groſes. Daber find in einigen Oegenden einfchürige, 
zweyſcharige Wiefen, welche des Jahres Ein Mahl oder zwep 
Mahl gemäber werden fönen. Im Schwed. ifl [kära gleichfalls 
mäben, Skära die Sichel, mnd Skörd bie Ernte, 3)’ Mit 
einem Meſſert horizontal über eine Flãche ıwegfahren, um die ber, 
vorfichenden Haare, Wolle u. ff. wrpgunebmen; wo die Onoma⸗ 
tops e unlänaber il. Mir dem Schermeffer ſcheren. Sid den 
Bopf Babl ſcheren laffen. Bom Barte, dem Bart fcheren, iſt 
es nur in den nisdrigen Spredarten üblich, fo ‘wie die meiften 
davon berrübrenden Zuſammen ſettzngen und Mileitungen, B. 
Birticherer Scherbecken u. ſ. f. Indenanftänd'gergSprechar, 


ten gebraucht man dafur die ausländıfchen barbieren und rafteren. 


Sich eine Platte ſcheren laſſen. Figürlich doch auch nur inden 
niedrigen Sprecharien: ich weiß nicht wir ich da geſchoren bin, 
wie ich in diefem Falle daran bin ; der Wirrh ſchert oder ſchiert 
feine Gäfte, wenn er fir zu viel begaplca läßt, Ju diefer Bedeu: 

tung 
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tung ſchon ben dem Kero inteufive ſkerrau, too Skurt and) 
die Tonſut ift, bey bem Stryker Ichern, im Engl. to (hear, im 
Briederf. gleichfalls fcheren. 4) Mit der Schere auf ähnliche Art 


Horizontal über eine Fläche fahren, um alle bervor Achende weis 


here Theile an derfelben meagunehmen. Sich den RopfFabl ſche⸗ 


zen, wenn et aufdiefe Art mitder Schere geſchichet. Jemanden - 


über den Ramm ſcheren, bedeutete ebedem, wie es in den alten 
Deutfchen Sprichwörtern erfläret wird, jemanden unter dem 
Scheine der Liebfofung, der Schmeicheleh, zu (baden fnchen. Aber, 
alle über Einen Kamm ſcheren iſt noch jetzt im gemeinen Leben, 
allc auf einerley Art behandeln, einem wie dem andern begeanen, 
Sinen Sund ſcheren, ihm mit der Schere die Haare nabe au der 
Haut wegnehmen. So auch, die Schafe ſcheren. Zr bat fein 
Schafchen gefchoren, fogt man von jemanden, der bey einer 
Suche feinen Bortbeil gemacht hat. Auch das Befchneiden der 
Diden mit einer arofen Schere wird das Scheren geuannt; 
wenisflens faat man im Mittelworte geſchorne Hoden. Wenn 
die wollenen Tücher von dem Stuhle des Webers fommen , fo 
werden fie von dem Tuch ſcherer mit der großen Tachſchere gefcho= 
ren, wozu eigentlich eine brenfache Arbeit geböret, deren jede 
ihren befontern Nahmen bat. Das erfie Madl, da fie gejchoren 
+ werden, brißi bürteln oder zu halben Haaren ſcheren. Hierauf 
weicht der Tuchmachet fie wieder ein und Partet fie mit fcharfen 
Karten, damit fie dide Haare befommen, woranf fe denn zum 
zweyten Mahle dem Tuchſcherer in die Hände kommen, am fie im 
ena'ten Berſtande zu ſcheren. Hic-ouf werden fie arfärbt, an 
dem Rahmen aerrodnrt, und endlich ausgricyoren. 5) *Ebrilen, 
einen Unterſchied machen ausnebmen; lauter im Hochdeut ſchen 
weralteie Bedeutungen, welche aber noch in einigen Prodin zen vor» 
kommen, Zm mitten Lat. ifi car. ire theilen, und im Bet 


sifchen Ikirru abfondern „ wohin ohne Schlau auch das Lat. 


Sntenfioum lecernere gebäret, Wer da woilde ſcheren, einen 
Unterfchied machen, in einer alten Reim Epronif in den Script, 
Brunfu. nach dem Friſch. Dar quomen gegen de Ger Seren 
Unde begonden ſek dar fcheren, ſich zu sbeifen, ebend, Ausſche— 
ten ift daſelbſt eine Ausnabne maben, Im Nederfihnfhen 
iſt ſcheren und fchoren noch jezt feheiden, abfondern , durch rine 
Swifchenwandiheilen, daher Schorels dafelbiteine folche breterne 
Zwiſchenwand, und Schortem abgerbeilte Fächer bedeutet. Eden 
daſelbſt iſt ſcheren und fchieren auch zuibeilen, und Schierung 
ein zugerheiltes Ding, ein zuerfannter Theil, befonders das 
jemanden zur Unterhaltung zugetheilte Stück eines Deiches. Une 
fer befcheren bat diefe Bedeutung gleichfalls noch. 

4. Ausfpannen, befonders von Seilen, Fäden u. ff. welche 
Bedeutung von dem Beariffeder Bewegung und Ausdehnung in 
die Länge abitammer, und womit das Latein. Series verwandt iſt, 
(S. ı Schar). Eine Linie, ein Seil fcheren, heißt noch durch 
ganz Niederfachfen, ein Seil antfpannen, wo es in manchen ®r» 
gender auch fchieren lautet. Die Kattunmeber ſcheren daber, 
wenn fie von jeder Spule einen einzigen langen Faden oder eine 
Errübne aufden Scherrahmen aufbafpeln, und in manchen Ge⸗ 
genden wird das Aufziehen des Barnes ben allen Arten der Weber 
ſcheren genannt, dadenn die Unfchere eder Scherung Niederf, 
Schering, fo viel als der Aufzug ift. Ein Tuch iñ auf 36 Ellen 
gefchoren, (Nicderf.gefchirrt,) wenn der Aufzue fo lang war, 
Manche Syrachforfcher, denen diefe allgemeine Bebentung des 
Ausfpannene unbelaunt war, haben diefen bey den Webern üblie 
den Gebrauch alseine Figur von Scheren, theilen, angefchen. 
©. auch eitrige der folgenden Sufommenfegungen. 

Daber das Scheren inallen obigen Fällen. Das in einigen 
Gegenden übliche Scherung, ein befchicdenes, zugemeffenes Theil, 
ingbsichen der Atrfzug iins Orweber, ift aicht das Verbale, [ons 
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bern ein eigenes vermittelſt ber Ableitungsfplbe —ing oder —um 
gebildetes Hauptwort. R 
Anm, Dieß find noch nicht alle die Fälle, in welchen Bicfes 
Zeitwort gebraucht wird ; in den Mundarten gibt eg derer noch 
mebrere. Dabin achörer 5.8. das Ditbmarfifche Scheren, den 
Koth von ſich geben, und Schor, Koth, und das Dferreich ſche 
fcheren für (haben, daher die Meinen Stedrüben dafelbfi Scher⸗ 
rubel genannt werben. Unfer ſcharren ift dat Intenſivum dayom, 
fo wie auch ſcheuern damit verwandt iſt. Im Schwer.ift [kära 
gleichfalls reinigen, Die Form du fchierft, er Üchiert, fiir ſhertt, 
fchert, iſt nur dem gemeinen Spredyarten eigen. Überhaupt if 
diefes eines von denjenigen Zeitwörtern, welche in ihren Berändes 
rungen und Berwandien durch alle Selbſtlaute durchgeben, zu 
einem deutlichen Beweiſe, daß diefe in ſeht vielen Fällen fiir völig 
gleichbedeutend achalten werden ; die Schar, ſcheren, ſcheuern, 
du ſchierſt, Niederſ. fchieren, gefchoren, Schur; Feuer ichüs 
ven. Bon der Schreibart ſcheeren ift ſchon bey Schere eiwas 
arfagt werden, . 
Die Scherenaffel, plür. die —n, eine Art Affeln, welche an den 
Füßen mir Scheren verfehen find; Scolopendra forficata L. 


Der Scherenfcleifer, des —s, plur, ut nom. fing. ein 
Handwerfer, welcher die flumpf gewordenen Scheren, Meffer 
u. f. f. fchleift. 

Der Scherer, des —s, plur. ut nom, ing. Fimin. die She: 
serinn, eine Derfon, weiche ſcheret, doch nur in Dem dritten und 
vierten Kalle der drisien Bedeutung det Zeitwortes fiheren. Zinn 
Schaf das verkummer fir (vor) feinem Scherer, Ef. 53, 7. 
Jleifch, das ich fur meine Scherer geſchlachtet babe, ı Sum, 
25,12, In dem gewöhnlichen Sorachgebrauche ift es nur in der 
Zufammenfegungen Tuchſcherer, Schafſcherer, Feldſcherer 
u. jn f. üblich, 

Die Schererey, plur. die — en, von Scheren 2 2) doch nur in 
den gem.inen Svrrchacten, fo wohl für Plackerey, murbwellige 
Bedrückung alt auch verdeießliche Drühe, und eine Sache, wel ⸗ 

che uns unnlige und verdrießliche Mühe macht, Diele Schererry 
mit erwas baben, viele verdriehlihe Mühe. Das macht viele 
Schererey. Das ifteine wahre Schererey. 

Der Scherf, des — es, plur. die —e, Diminnt. dag Scherfs 
chen, Oberd. Scherflein, eine noch in einigen Gegenden übliche 
Drüngforte, welche die Fleinfte unter alen Münzen ift, und zus 
mweilen für einen Hãller genommen wird, an manchen Drten aber 
noch weniger als ein Häller ift, Luther überfegte Marc, ı2, 48, 
und Luc, ı8, 59, Kap. 2ı, 2, das Öricch, Aerron durch Scherf: 
len. Es ift diefe Münze noch im Lüneburgioen üblich, wo 
23 Scherf einen Pfennig, 8 einen Witten, 733 aber einen Thaler 
machen, Zu Marhefii Zeit machten zehn Scherf im Erzgebirge 
einen Kreuzer. ' 

Anm. Es foheinet urfprünglich ein jedes Süd bedentet zu 
baden, und mir Scherbe gleichbedeutend geweſen zu fenn, vers 
mutblich, weil diefe Scherfe anfänglich nur kleine unförmliche 
Stüde eines dünn geſchlagenen Metalles waren, Dis Schwed. 
Skärf bedeutet gleichfalls fo wohl ein Stüd, einen Splitter, 
als auch die Fleinfte Münzſorte. Das Griech. zepux, auch eine 
Art derfleinften Münze, ſtammet gleichfalls von wege, ſchaei. 
den , ber. Noch wahrfcheinlicher wird bieſe Adteitung aus 
Hicdefii Beobachtung, welcher verfichert,, DaB die Angelſäch- 
firchen Münzen fo eingerichtet geroefen, daß man fie Frichts 
fich in vier Thrile habe brechen können, da denn vermuthlich 
ein ſolchet Theil eigentlich ein Scherf geheißen. ©. Ihre 
Glolfar. v. Saarfıva. 

Die Scherflode, plut. die — n, S. Scherwolle. di 
ie 
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Die Schoͤrgabel plur. die —n, bey den Tuchmachert, eine böl⸗ 
zerne Gobel, deren fie ſich dep dem Scheren oder Aufziehen ber 
dienen. ©. Scheren 4. 

Der Schergang, des—es, plur. die —gänge, auf den Schif⸗ 

’ fen, ber äußere Bang um das Schiff; ingleichen die langen Vals 
Een, welche dem Schiffe oben feine achörige Oeflalt geben beifen. 
In beyden Fällen vielleicht von ſcheren, ıbeilen, abtheilen, oder 
auch deu dem veralteten ſcheren, ſich ın die Länge erfischen. ©. 
Scheren 4, und ı Spar. e 

Das Schergern, des —es, plur. doch wur von mehrern Arten 
oder Dvaninärn, die—e, bep verfchiedenen Arten der Weber, 
dasjenige Garn, welches den Aufzug eines Gewebrs ausmacht; 
die Scherung, Anſchere dev Aufzug, die Bette, das Werft, der 

eitel. 

* Scherge, des —n, plur, die —n, rin jeder obeigleitlichet 
Bedienter, welcher die ihn Untergebenen zu ihrer Pflicht anhält; 
in welchem Virflande es chedem von Aıntleuten, Bögten, und an« 
dern Finanz Vedienten, delbft über ganze Provinzen, gebraucht 
wurde, welche die landesfürſt ichen Einfüufte von den Einwohe 
netr acintrieben. Pbiloparor wird in koniglichen Ehren figen, 
wie ein Scherge, Dan, 11,20, Friſch führer mehrere Bepfpicle 

von diefer jegt veralteten Bedeutung an, indem das Wort gegens 
wärtig nur noch ven dem niedrigften Bedienten der Polizey und 
der Gerechtigkeit, 8, i. von den Gerichtstnechten, Stadtknechten, 
Häfchern, ja auch wohl von den Henfersfuechten gebraucht wird, 
im Hochdeuiſchen aber mehr in Schriften, als in der Sprache des 
täglichen Umgangs üblich if. In diefem Berftande konmt es 
ſchon im Schwabenfpiegel Kap. 2149 vor. 

So haben ihn des Satans Schergen 
Mit fchweren Leſſeln eingefchräntt, Öruop, 

Anm. Berimurblich gehören auch das Engl. Sherif, das 
Franz. Sergent, und das mittlere Lat. Circa, die Ronde, Nachts 
wache undein Wächter babin, obgleich das letztere gemeiniglich 
von dem Lat. circa und eircumire, ( S. Schar und Scharwa⸗ 
he.) dag mittlere aber von lervicus hergeleitet wird. Unfer 
Scherge flanztıer von dem noch in den gemeinen Sprecharten 
Dberfachfens, Schleſiens, und anderer Provinzen fehr befannten 
ſchergen, ſcherchen, ſchirgen u. ſ f. her, welches das Intenfivum 

von ſcheren iſt, um ſo wohl im Neutro beftiae Beinegungen ma⸗ 
chen, als auch aetive, heftig bewegen bedrütrt, (S.ı Scharund 
Scheren), Rad einer fehr gewöhnlichen Figur wird es bernach 
von verfchiedenen Handlungen gebraucht, welche mit einer hefti⸗ 
gen Bewegung verbunden find. Bey einigen alten Oberdeutſchen 
Schriftſteletn it lcurgan ſchieben, ftoßen, 

Sy fabinynen inigegen ſchurgin 

Die Lut von tenen dreyen Burgin, Jeroſchin. 
ben dein Friſch. Den Tifch an die Wand ſchergen, ſchleben. Fi» 
gürtich ift ſchergen, ſcherchen, fchirgen, anigergen, noch in den 
gemeinen Syrtchatteu Meißens antreiben, tra Aufmuntrung 
und Sufprud befördern. 
genug ſchob und fchergere, Weiße. Anſchergen antrreiben, in 
Sciefien anſchirgen, wo auch ſchirgen, ſchürgen, fich fördern, 
eilen il. Von diefer Bedeutung tes Antreibens und Eintreibens 
Hammer das Hauptwort Scherge in bepden Bedeutungen her, 
Dem£at, urgere fehler nur der Zifchlant, 

Das Scherglied, der —es, plur. die —er, im Berabaur, cin 
eifeener an beyden E. Arn zekrümmter Hafen, die eifeenen Ketten, 
wenn fie etiwa ſpringen, in der Bejchwindigfeit an rinauder zu 
bänaenz der Seilbafen. Done Zweifel, weil dieſes Blicd gr» 
fpaiten iſt, damit es in der Geſchwindiekeit rimgchängt werden 

kaun, baber es auıb der Rloben, das Klobenglied, der Rlobeiz 
ring genannt wird. ©. Scheren 3 5). 2 

rel, W. B. 3. Th. 2. Aull. 


Da warich ein Ochſe, daß ih nicht 


‘ 
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Die Scheͤrhaare, fing. inuf. abgeſchotrne Haare, Beſonders 
werden ben den Tuchſcherern die erfien Abfchnittlinge des gefchor- 
nen Tach⸗ Scherhaare genannt, 

Der Scherhaken, bes —s, plur. utnom. fing. ein frummer 
Haten, wonıit die Zuchfcherer das Tuch auf dem Schertifche ber 
fertigen, dantit es unter dem Scheren feſt liege, . 

Das Siherborn;drs —es, plur. die —hörner, ein Rabme, wel⸗ 

° chen in einigen Örgenden das Ammons:Sorn führet; vermath- 

lich von fcheren, tbeilen, weil es in viele Fächer getheilet ift. 

Der Scherkaſten, des —s, plur, ut nom, fing. bey einigen We⸗ 
bern, ein Kaſten, worin dir zur Anfchere beftimmten Spulen in 
veifchicdenen Rrihen über sinander befeftiget find. S. Scheren 
4, und Scherfufe. 

Die Scherke, plur. die —n, in einigen Ricderfächfifchen Gegen· 
den, une Ars Feiner Meven, welche einen langfamen, ſchweben⸗ 
ben Flug bat. S Scheren ı,nnd Mede, Anm. 

Das Scherfind, des —rs, plur. die —er, ein Nahme, melden 
bep den Tuchfcherern ihre Geſellen führen. 

Die Scherfüfe, plur. die—n, bey den Tuchmachern, das, was 
der Scherfaften bey ben Kattunmwebern iſt. Verderbt lautet die 
fes Wort bep ihnen auch Scharkube. Diefe Scherfufe oder 
Scherkufe bat vier Scherlatten, deren mitteljte fih in dem 
Scherklötzchen drehet. Alles von fcheren, aufjiehen, ausfpans 
nen, S. Scheren 4. j 

Die Scherleine, plur. die —n, auf den Schiffen, Meine Leinen, 
welche fich in zwey oder mehr Enden theilen. Bon ſcheren, ſpal⸗ 
ten, theilen. . 

Der Scherm, des —es, plur. die —e, im Bergbaue, bie Fläche, 
eines Ganges, und zwar fo wohl die hangende als liegende, d. i. 
die obere unduntere. Vermuthlich verderbt für Schirm, fofern 
es in der weiteflen Bedeutung eine Dede, und ſtatt des Daches 
dienende Fläche bedeutet. 

Die Schyermaus, plur. die —mäufe, im Oberdentſchen, befon« 
dert in Oſterreich, der Rahme des Maulwurfes, der bafelbft auch 
wohl Schar genannt wird; ohne Sweifel von fogeren, fo fern es 
ehedem auch wühlen bedeutete. ©, Scheren 3,nnd ı Schar. 

Das Schermeffer, des —s, plur. ut nom. ſiag. ein Meſſer, 
damit zu feberen; das Barbiermeffer,bey dem Notfer Scarfahs, 
©. Scheren 3 3). 

Die Schermüble, plur. die—n, bey den Seideuwebern, eine 

“ Mühle, woraufdiegur Anfchere, d.i. zu dem Aufzuge, beflimnıte 
Seide, gefchoren, oder ausgefpannt wird, G, Scheren 4, und 
Scherrahmen. 

Die Scherpche, Scherpe, Scherpke, ein Rabme, welchen in 
einigen gemeinen Mundarten verſchiedene Beeren, und bie Staus 
den, auf welchen fie wachfen, führen. 3) Die Vogelfirfche, Pru- 
nus PadusL. welche auch Parfcherpe, Scherpchenpapft und 
Scherkenholz genannt wirt. Engl. Bird Cherry. 2) Die Saulz 
beere, Rhamnusfrangulal. 3} Die Mehl odır Schlinge 
brere, Viburnum Lantana L, welche gleichfalls Scherpfe, 
Datfcherpe,Perfcerpe,Schergenpapft heißt. Weun dicfes Wort 
nicht Wendijchen Urfprunges ift, wie et das Aufeben bat, fo ſchei⸗ 
netes mit Sorbus verwandt zu fepn, obgleich diefes jegt eine ans 
bere Art von Beeren bezeichnet. 

. Die Scherpe, rine Binde, S. Shärpe. . 

.Die Scherpe, oder der Scherpen, dee —s, plur. car. in- 
einigen Begenden der Erufig und Dderfachfens, ein Nabme eines 
Halbbirres, welches aus dem andern Aufguffe auf die übrig geblie« 
benen Trebern bereiten wird. Friſch leiter es ſeliſam genug vom 
Scherf ber, weil es fi gegen das flärfere Bler wie her Scherf 
gegen aröbere Münzforsen verhält, Es fcheinet vielmehr Wendi⸗ 
fen Urwrungeẽ zu (zu, vielleicht von czerpam, [Köpfen, 

KEre Der 
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Der Schireabmen, des —s, plur. ut nom. fing. bey fen 
Ratiunmwebern, eim großer Hafpel, die Anſchere daraufvon den 
Spulen zu bafpeln. Bey den Seidenwebern heißt er die Scher⸗ 
muble, ©. biefes Wort. 

Der Scherſchwanz, des —es, plür. die —ſchwänze, Dinin, 
das Sherfhwänsden, Oberd. das Scherfchwänslein, eine Art 
Falten mir iehmgelben Fügen, einem ſchwarzen Schnabel, und 
einem gefhornen, d. i. getheilten Schwanger; Falco cauda 
Kiein. S. Scheren 3 5). 

Der Schirtanz, des — es, plur. die —tänze, im Niederfäch, 
fifhen ‚eine Art Tänge, bey welchem die Tanzenden in das Kranz 
umd indie Quere durch einanser gehen, von ſcheren, ſich lang ſam 
bin und her bewegen. S. Scheren 1. 

Der Scyertifch, des —es, plur. die —e, bey den Tuchfäerern, 
einZifch, auf welchem die Fücher gefehoren werden. 

Die Scherung, plur. die—n, ©. Scheren. 

Der Schirwenzel,des— 8, plur. utnom. fing. in einem noch 
auf dem Lande inDeutfchland, Pohlen, Schlefi:n, Böhmen u. f. f. 
übfichen Kartenfpiele, der Untere in allen Farben, welcher zu ſeht 
vielerley Verrichtungen gebraucht wird, daher auch das ganze 
‚Spiel Scherwenzel, und baffelde fpielen ſcherwenzeln beißt. Die 
ähnlichen Spiele Trifchaf, uudauf dem Lande in Sachfen Grob» 
bäufer, find noch davon verſchieden. Auch ein gefchäftiger und 
qualeich willfähriger Menfch, welcher fich zu allem gebrauchen läßt, 
wird im gemeinen Leben häufig ein Scherwenzel genannt , daher 
auch eine Argenep , oder ein jedes anderes Diug, deffen man fich 
aus Gewohnheit in mehrern verfchiedenen Fälen bedienet, dieſen 

Namen führer. Die legte Hälfte diefes in allen Wörterbüchern 
übergangenen, obgleich ſebt bekannten Wortes, ſcheinet der eigen« 
zhümliche Nabme Wenzel zu ſeyn, oder auch von wenden in der 
weitern Bedeutung deriuffammen, Die erfte Hälfte gehöret 
unftreitig zu Schar in Scharwerk, ober zu fcheren, in der erſten 
veralteten Bedeutung der fhuellen Bewegung, inden man unter 
Scherwenjel doch eigentlich eine austichtige, gefhäftige Perfon 
verficher, welche fi in allen vorfommenden Füllen zuwenden 
und zu drehen weiß. S. Wenzel. 

Die Scyerwolle, plur. c »r. adgefchorne-Wolle. So fönnte man 


. diejenige Wolle, welche von lebendigen Schafen gefhoren worden, 


Sherwolle nennen, im Gegenſatze der Raufwolle, Am übliche 
ſten aber ifk es von derjenigen Wolle, welche die Tuchſcherer von 
den gewebten Tüchern ſcheren, und welche auch Scherfloden ges 
nannt wird. 

Der Schẽrz, des — es, plur. die —e, eine Rebe oder Hands 
lang, welche andern zu anfländigenBelufigungen dienet, wodurch 
ſich der Schers von der Poffe u. f. f. unterſcheidet. Ehedem 
wurde diefes Wort von allen zur Beluſtigung feiner und an'erer 
vorgenommenen Handlungen gebraucht, und ba war der Scherz: 
hof eine zuXitterfpielen veranftaltete SZufammenkfunft,einScherz: 
feuer ein Zuflfeuer u. ſ.f. Jest iſt es,wenigftens, im Hochdeut⸗ 
ſchen, von einer wigigen Rede am üblichften, welche andern zur 
auftändigen Yeluftigung dienen, andere zum Lachen bewegen foll, 
Ein-glüdlicher, feuriger, froſtiger, matter Scherz. Pinen 
Scherz vorbeingen, Tagen, machen. Er bat vielleicht einen 
Scherz machen wollen, den du übel verkanden halt, Gell. 
Einen Scherz aus etwas machen, esals einen Scherz erklären, 
Seinen Scherz mit jemanden baben, ihn zum Gegenſtande des 
Scerjes gebrauchen. Sich aufden Scherz verſtehen, die Kunſt 
geſchickt zu fcherzen verfteben; aber Scherz verfteben heißt einen 
Scherz als Scherz aufnehmen, 

Wer andreneten Fann, muß wieder Scherz verſtehn, Geil, 
SS herz treiben, für fchersen, iſt nurim gemeinen Lchen üblich, 
außer in der figürlichen R. A. feinen Scperz mit etwas treiben, 


Sche 1423 


es fir einen Scherz Halten, es fo behandeln, als weun es blog 
eine zut Beluſtigung beflimmte Sache wäre. Alle Feungen wer: 
den ihnen ein Scherz, Hab. ı, 10. Scherz ſetzet eine anflän« 
dige Beluſtigung voraus, Poſſe eine nnanfiändige, Zore eine une 
Hüchtige, Spaß läßt den Werth uuentſchieden, wird daher am 
bäufigfien im gemeinen Leben gebraucht. Dft wird der Scherz 
den Ernſte entgegen gefrget, und da iſt es eine Nede oder Hand 
lung, welche nicht fo gemeinet ift, als fie demerfirn Audlicke nach 
feiner, fondern nut zw eigener Beluſtigung dienet. Es if Fein 
Scherz, ſondern Erni. Oft wird aus dem Scherze Ernü. 
Scherz bey Seite, obne Scherz. 

Anm, Im Jtal, Scherzo,im Böhm. Zert. &, Scherzen. 


Der Scherzel, des —s, plur. inul, eineim Oberdeutichen üb» 


a — Alpes, dermuihlich von ſcheren, plagen, 
‚Alp. 


Schyerzen, werb. reg, weldes in doppelter Geſtalt worfommt, 


J. Als ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erfordert, ba 
es denn überhaupt ſolche Handlungen und Bewegungen vornehmen 
bebeutet, welche feine weitere Abſicht haben, als fein Vergnügen, 
feine £uftigfeit anden Zagzu legen, Zn diefem Verſtande ſcher⸗ 
zen die Rälber, die gunde u. f.f., wenn fie fih erluftigen, Die 
Wallfiſche fcherzen im Meere, Pf. 104,26, Bey den Dichtera 
(herzen die Wehe um das Laub, umſcherzen die Blumen, 
In engerer Bedeutung ſcherzet man, wenn man Reden, und in 
noch engerm Verſtande wigigeR,den vorbringe,welche,zur erlaub⸗ 
ten Beluſtigung unſeret und anderer diendä, andere zu einem ans 
Rändigeu Lachen bewegen. Miteiner Perſon oderSache ſcher · 
zen, fie zum Gegenftande feines Scherges machen, Yicpt mit 
fi fcherzen laffen. Damit ifi nicht zu fcherzen. Liber etwas 
ſcherzen. Mic einer fherzenden Miene, beifer, mit einer ſchetz · 
baftın. In bepden Fällen oft im Genenfage des Ernfles. Es 
war nicht mein Ernf, ich habe nur geſcherzet. Bin falſcher 
Menſch acht mit feinem Mächten betrüglich um, und fpricht 
darnach: ich babe gefcherze, Sprichw. 26, 19. 

U. *Als ein Activum, für verfpotten, verhöhnen, Opitz fagt 
von einem bublerifchen Frauenzimmer; wie fi- durch ihr rägs 
liches Aufnehmen und tägliches Verfisgen andere fcherzet, 
alfo wird fle von andern wieder gefcherzet. 

Scherzt jaden vimmel nicht unddie Geduld der Götter, 
ebend. 
Wenn bier, eln Eſelskopf mich den Poeten nennt, 
Und ſcherzt mich, wie er meynt, ebenb. 
d. i. ſchimpft, fo wieunfer heutiges Schimpf ehedem gleichfalls 
Scherz bedeutete, 
Wer nicht würbig trinkt und iffer, 
Der ſcherzt des Serren Leib und Blut, ebend. 


Im Hochdeutſchen iſt diefe thätige Bedeutung völlig unbefannt, ” 


„obgleich noch Oleim fingt: 
Da fiehen fie die Schonen 
Um mih und ſehn mich an, 
Und fcherzen mich und fagen: 
Du bift. ein alter Mann! 
So auch das Scherzen. : 
"Anm, Es fomınt diefes Wort, fo viel ich gefunden babe, weder 
in unfern älteften Schriften noch in den fonft verwandten Spra« 
. Ken vor, außer daß die Ftaliäner ihr ſcherzare daber entlehnet 
haben. Indeifen hat es doch das Anjeben eines fehe alten Wortes, 
Die Ableitungsfolbe — zen iſt bey vichen Zeitwörtern ein Zeichen 
einesIntenfivi, und allem Anſehen nach iſt ſcherzen ein ſolches In ⸗ 
tenfioum von ſcheren, eutweder fo fern es aAaberhanpr, hurtige, Inflir 
ge Bewegungen machen, oder auch fo fern es aufziehen, verfporten 
bedeutet, welche Bedeutung wenigſtens in dem Activo ſcherzen 
unläugbar 


1429 Ede 


* unläugbarif, Merfwürdig ift aur, daß bas Intenfinum in ber 
anftändigftien Bedeutung üblich ift, bagrgen fcheren bis zum gro» 
Fon Haufen hinab gefunfen iſt. ©. Scheren ®, 

Das Scyerzgedicht, des — es, plur. die—r, rin feherzhaftes, 
Scherze euthaltendes Bedicht, ein Gedicht, welches andere zum 
erlaubten Lachen bewegen foll, 

Sqerzhaft, —er, —eie, adj. et adr. ı) Einem Scherze ähn« 
lich, in einem Scherze gegründet, zuweilen auch einen Scherz ents 
baltend. Min ſcherzhaftes Gedicht. Min ſcherzhafter Aus— 
druck. Line fcherzbafte Miene. =) Neigung und Fertigkeit bes 
figend zu fehergen. Scherzbaft feyn. Min fihersbafter Menſch. 

Die Scyerzbaftigfeie, plur. inuf. die@igenfchaft einer Perfon 

er Sache ba fie ſcherzbaft iſt; befonders in der gwepten Bes 
deu:ung. i 
Die Schirzrede, plur. die —n, eine Rede, welche einen Schery 


enchält,eine ſcher jhafte Nede, ein in Worten vorgetragenerScherz.. 


Der Schötter,dee—s, plur. doch nur von mehreren Arten oder 
Dnantitäten, ut num. fing. in einigen Gegenden, 5. B. in 
Nürnberg, ein Rahme rines jeden fleif gemachten Zeuges, beſon⸗ 
ders der fo genannten Reifen Leinwand. Im ı 6ten Fabrhunderte 

„Fommen, nad) Frifchens Bemerkung, Schechter und Scherter in 
eben derfelben Bedeutung eines geflriften Zeuges vor , er beſtehe 
nun ans Leinwand oder Seide, Friſch vermuthet nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß der Rahme von dem Geräufche herrühte, welchen 
ein folcher gefleifter Zeug veruefacht ; und wirklich ift ſchettern 
noch bin und wieder in den gemeinen Sprecharten, ein folches Be» 
räufch machen und von fich geben, Im Englifchen iſt um deßwil⸗ 
Ion fhatiery loder, dünne. S. Glanzſchetter. i 

Scheu, —er, —efe, adj. et adv. rinen Gegenſtand ans dun⸗ 
kelu und verworrenen Begriffen fliebend, bemüht, fidh von einem 
GSegenſtande auseiner verworrenen Vorftellung eines Übels zu 
entfernen. In diefem erflen und eigentlichen Berftaude wird ein 
Pferd ſcheu, wenn es vor einem ungewohnten Oegenftande ers 
febrickt und die Flucht ergreift, da es denn in engerer Bedeutung 

die Fertigkeit oder Gewobnbeit bezeichnet, vor jedem ungewößns 
lichen Orgenftande zu fliehen. Lin fheuesPferd, PinPferd ſcheu 
machen. Go auch in den Sufammenfegungen menſchenſcheu, 
leutefcheu, lichtſcheu, wafferichen, feuerſcheu u. f. f. Neigung 
und Fertigkeit habend, die Menſchen u. ſ. f.aus einer auf verwor« 
sene Vorſtellungen gegründeten Furdt zu fliehen. ’ 

Lin Sber fragt den birſch, was made dich hunde: 
cheu? Hageb. i 

‚ Bopficheu ift eigentlich ein Thiet, wenn es fich nicht an ben Kopf 
angreifen läßt, fich ſcheuct, d. i, fih mit dem Kopfe zu entfernen 
ſucht, fo bald man es daran angreifen will. Ju engerer Bedeu« 
tung if jemand fchru, wenn er auf übler Erziehung, verwortener 
Borfielung, die Geuteinſchaft anderer , ihren Unterricht u. ſ. f, 
zu fliehen fucht. IhrYäter erbirtere eure Binder nicht,auf daß fie 
nicht fcheuwerden, Eof. 3,21. Sumeilen wird es auch in weites 
ser Bedeutung für ſchüchtern und furcht ſam überbanpt gebrancht, 

— Pr ſchleicht mit ſcheuem Blid’e 
Und mehr ale dieb'fcher Jurcbrzurude, Haged. 
Laf in dein Geiligehum die ſcheue Muſe ſeben, Zac, 
Anm. Im Riederfächf. fhou, im Eng. [hy, im Schiweb, 
(kygg, im Jral, mit einem andern Endlaute Schifo, [chivo, 
fchivofo. Dbne Ziſchlaut ift im Engl. coy ipröde. Die 
ſchnelle Flucht iſt in diefem und den folgenden Worıe der herrfchen« 
de Beariff.S. Scheuen. 

Die Schen, plur. car,welches in doppelter Oeſtalt gebraucht wir, 
. Als ein Abſtractum. 1) Eigentlich, die ſchaelle Enifernung 
von einem Gegenſt ande aus perworrener Borſtellung eines übels, 
noch mehr und häufiger aber bie Gewohnheit, Neigung und Fet⸗ 
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zu fliehen. , Dem Pferde die Schen benebmen. Beſonders in 
den Zufammenfegungen die Waſſer ſcheu, Menſchenſchru, Leurer 


ſcheu. 2) Ju weiterer und zum Theil figürlicher Bedeutung ift 


bie Scheu, (a) eine jede Entfernung von einem als ejn Übel ers. 
fannten Gegenſtande. Die zärtliche Gemachlich keit des Gemii 
thes it allemahl mit einer Schew und Slucht aller unange neh⸗ 
men Empfindungen verknüpft. (6b) "Ein hober Grab bes fine 
lichen, d. i. auf dunkele Begriffe gegrlinderen Widerwillens argen 
gewiffe Oegenftände ; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung 
für Efel und Abfcheu, in welcher es doch noch im einigen Ober» 
deurfchen Gegenden üblich ift. Fine Scheu gegen erwas fra: 
gen. (ec) "Furcht überhaupt ; eine im Hochdeutichen ungewöhnlich 
gervordene Bedeutung. Ohne, Scheu unter feinem Weinfiodr 
wohnen , Micha 4, 4, obne Furcht, (d) Abneigung, im jemandes 
Grgenwart oder mit deſſen Wiſſen etwas ihm Miffäliars oder 
etwas Unanfländiges zu begehen. Sie thun mir Unrecht ohne 
Scheu,Pf.27, 12. Scheu vor jemanden tragen.: Reine 
Scheu empfinden Gott zu beleidigen. Die Einwohner in 
Otaheiti begarten fich Sffentlich ohne Scheu. (ch In noch weis 
terer Bedeutung wurde es daher ebedem auch für Ehrfurcht übers 
haupt gebraucht, weiche Bedeutung aber im Hochdeniſchen ver⸗ 
alte: ift, obgleich einige neuere Dichter diefelbe wieder gu ernenern 
gefucht haben, 

Wahr ifie, ich hätt’ es fonft vielleicht vor dir verſtecket, 

Die Scheu befahl mir dieß, Schlag. 

Uns fund 

mit ehrfurchtvoller Scheu ‚Ur 

=, "Als ein Concrerum, ein Beacnfland des finnlichen, d. }. 
auf dunkle Begriffe gegründeten Widerwilleng; eine im Hochdeut ⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung, wefür jetzt Abſcheu üblich ff. Alles 
was Sloffedern und Schuppen bar, foll euch eine Scheu feyn, 
3 Moſ. i, 10. Ich bin ein (eine) Scheu meiner Derwandeen, 
SP. 32, 21. 

Die Sreunde , deren Scheu ich bin, 
Stebn alle gegen über, Opitz. 

Anm. Im Riederf. Schou, im Engl, Shy,im Schwed, Sky, 
(S. Scheu.) Im Oberdeutſchen ift dieſes Wort männlichen Ger 
ſchlechtes, ber Schen, welches auch einige Mahl in Luthers Deut» 
ſcher Bibel vorfommt, Das Dolf harte einen Scheu ich in das 
Waſſer zu begeben, ı Macc. 16,6. Yu dem zuſammen gefrgten 
Abſcheu haben wir diefes mãnnliche Seſchlecht noch behalten. 


Scheuchen, verb. reg. act, ſcheuen machen, d. 1. durch Erre, 


gung bunfler Begriffe von einem Übel in die Flucht treiben ; am 
bänfigften von Thieren. Abraham fcheuchte das Bevögel da: 
von, Mof.ı5,11. Daß gerden daſelbſt weiden, die nie: 
mand ſcheuche, Eſ. 17, 2. Bier lieber dem geſcheuchten Rebe, 
der aufgejagten Gemſe glei, die königliche Tochter Rad: 
mus, Raul, Inaleichen für vertreiben, verjanen überhaupt. Was 
ſcheucht dıeKub aus deinem Herzen ? In einigen Gegenden wird 
es auch für ſcheu und Ihüchtern machen gebraucht. Die Binder 
in der Jugend mit dem Rnecht Kuprecht ſcheuchen. So auch 
das Scheuchen. 

Anm. Im tal. mit einem andern Endlaute chifare,im franz, 
ehetemelchever, Es it unndihig, es mit Friſchen von ben Ziſch ⸗ 
laute ſch! ſch! womit man im gemeinen Leben das Geftügel zu 
ſchruchen vflegt, abzuleiten. Es iſt dielmehr das Intenſtvum und 
Activiut von ſcheuen, zumahl da dieſes Zeſtwott ehedem auch als 
ein Neutrum für flirhen, meiden gebraucht wurde. 

Gott älledie verwalle 

Durdie ich fchuichen muosir wiplich zartes bilde, 
Graf Werner opn Pouderg. 

£ırr ® Is 
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In einiger Obrrdeutſchen Gegenden gehet es irregulẽthich (hoch, 
geſchochen. Das Franz. chalſer, das niedrige ſchechten, jagen, 
u. a. m. find geuau damit verwandt. Ein Schreckbild, die Vögel 
aus den Garten und dem Getreide damit zu verjagen, wird daher 
in manden Gegenden eine Scheuche genannt, 
® Der Scheuel, des —s, plur, utnom. fing. ein im hochdeut · 
ſchen verafteres Wort für Scheufal. Siehaben aus ihren ed⸗ 
len Rieinodien — Bilder ihrer Greuel und Scheuel gemacht, 
Hefet. 7,20, Bildnıffeder Würme und Tbiere, eitel SHeuel, 
Kap, 8,10, Denen, fo nad ihres Sersena Schrueln und Greu⸗ 
eln wanteln,;Rap. 22, 2ı, Es ift von fiheuen gebildet, wie 
Grättel von grauen, und bedeutet eine der Scheu oder des Ab⸗ 
ſcheues würdige Sache. 
Scheuen,verb. reg. act.et reciproc. welches eigentlich fliehen 
beoenter hat, von welchem jetzt veralteten Gebrauche noch hin und 
wieder Spuren vorfommen. Bey dem Rorter iſt das abacleitete 
Ikigtig fin fliehen, Jegt iſt es nur noch in verfehtcdeuen fi zürlie 
en Arten des Gebrauches üblich. 1) Bine auf dunkele Borfkels 
Lungen gegründete Furcht vor einem Dinge empfinden und fich von 
deinfelben zu entfernen fuchen; als ein Recipeocum. Das Pferd 
Scheuer ſich vor einer Windmuhle, das Rind vordem Ruprecht. 
In weiterer Bedeutung iſt ſich ſcheuen, einen gemiffen Grab des 
MWiderwillegs,des Elels, ingleichen der Furcht wor etwas empfin» 
den. Sich ſcheuen, mit einem andern aus einem Glaſe zu 
trinken. Sich vor den Blattern ſcheuen. Sie ſcheut Ach nice 
vor der Liebe, fondern nur vor dem Nahmen derfelben, @ell. 
3) Alsein Übel zu vermeiden ſuchen; als ein Activum mit der 
vierten Endung der Perſon. Ein gebranntes Rind fcheuer das 
Seuer. Die Rälte, die Arbeit ſcheuen. Jemandes Umgang 
fcheuen. Das Licht ſcheuen. Wo in manchen Fällen auch das 
Recioroenm gebraucht werden kaun. Sich vor der Rälte, vor 
der Arbeit ſcheuen. Aber für ſich büichen iſt es im Hochdeuifchen 
ungewöhnlich, obgleich Luther es mehrmahls fo gebtaucht. Sich 
vor der Abgotterey fcheuen, Sir. 15.13. Daß ich auch die 
Söhen furchten und fcheuen auf dem Wege, Pred.ı2,5. Daß 
ihr vor ibrem Aaſe euch fheuer, 3 Wof. 11,11, 3) Aus Ach⸗ 
tung Bedenken tragen, etwas jemanden mißfälliges zu brgrben, 
oder den Woblſtand zu verlegen; als ein Neciprocum. Sich 
vor niemanden ſcheuen. Ich fcheue mich, es zu fügen. Bor 
wern folleich mich fcheuen ? Sich fcheuen jemanden unter die 
Augen zu fommen. Zuweilen, obgleich felteuer, auch mit der 
vierten Endung. Thue Recht. ſcheue niemand. Zuweilen ges 
braucht man es auch mit der zweyten Endung der Sache: wenn 
ihr euch auch der Sünde niche ſcheuet, fo ſolltet ihr euch der 
Schande fürchten, Hermes ; d. i. wenn ihr cuch auch nicht ſcheu⸗ 
et, die Sünde zu begehen. Daher das Scheuen, noch mehr aber 
die Scheu. 

Anm. Schon bey dem Ottfried ſeiuhan, der es nicht nur für 
meiden und vermeiden, fondern auch für fürchten und befürdhten 
gebraucht; thoernan fciuhen gilah, da er ihn ſich fürdhten 
fabe. Ben dem Norfer (kien, von weichie Form es vermutblich 
noch berrührer, daß diefes Zeitwort incinigen Oberdentſchen Ber 
genden, 4. B. im Salzburgifchen, tevequlär gehet, Imperf. ich 
fchieb, Mitteliw. geſchiehen. Im Niederſ. ſchouen, ſchuwen, 
in Engl. to efchew, im Schwed. ſNy, im Ital ſehivare, im 
Span. elquivar. Done Zweifel iſt der Bearifi des Fliehens, dee 
feynellen Bewegung, der erſte und berefchende in diefenı Worte, 
der auch in gefcheben ‚fcheinen und andern Verwandten mehr zum 
Grunde liegt. Ehedem hatte man davon das Intenfioum ſcheut⸗ 
sen, Scheußien,fich fehr fcheuen, welches mit ſchteßen verwande iſt, 
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Die Schener,in bärternSprecdharten die Scheure,plur. die m 


eis bedecktes Oebãude, eiwas darin vor der äußern Wrruirung zu 
verwahren. In diefem Verftande ifl noch die Ziegelicheuer ein 
teichtes Gchäude, worin die Siegel geftrihen und getrocknet wer⸗ 
den. In andern Fällen it dafür im Hochdeutfchen Schauer übli- 
cher ; 3. B. der Wagenfchauer. In engerer und gemöhnlicherer 
Bedeutung ift die Scheuer ein landwirtbfcaftliches Oebaude, 
worin das vom Felde abgebrachte Getreide derwahret und anege · 
deofhen wird, Die Dögelunter dem Simmel fammeln nit in 
dieScheuren, Diatth,6,2. Das Getreide in dieSchener bringen. 
Anm. Schonim Saliſchen BrfrgeSzuria, bey dem Ottfried 
Shiura, bey dem Tatian Skiura, im Niederſ. in ber erften iwei« 
teru Bedeutung Shur. Der Begriff der Bedeckung und der ba- 
mit nabe verwandte Begriff des hohlen Raumes iſt in diefum 
orte der berrfchende, daher es mit a Schauer und Geſchirt zu 
einen und eben bemfetben Geſchlechte geböret. Das Franz. Efcu- 
rie famnıet davon ab, fo wie dem Latein. horreum und Arab. 
Horjon nur der Ziſchlaut mangelt. Die Endſolbe kaun die ges» 
wöhnficeAbleitungsfplde —er fepn, und alsdann ift die Schreib⸗ 
art Scheure unrichtig ; wenn aber auch das r zum Stamme gehã ⸗ 
senfollte, fo bat boch der Wohlklang fchon im den meifien Wörs 
tern dieſer Art dem x das e dorgeſetzt, bie ſouſt unvermeidfiche 
Härte zu mildern. So fpricht man gelinder Dauer, dauetn, 
Mauer, mauern, lauern, ſcheuern . f, f. alsDaure, Sauren, 
Maurer, mauren, lauren, ſcheuren. In deu gemeinen, befons 
ders Niederfächfifchen Mundarten, ift für das höhere und ch!ere 
Scheuer das nurim Endlauteunterfchiedene Scheune üblich, ſo 
wie man die Scheuer in einigen Oberdeurfchen Gegenden euch 
den Stadel nennet. 


Scheuern, verb.reg. act. +) Miteinem biefem Worte rizenen 


Laute reiben, heftig oder ſtark reiben. So fcheuern fi) die Schwri⸗ 
ne an den Bäumen, Steinen u, f. f. Im Rieder, iſt ſich ſcheuern 
auch fid),die Hautaufreiben. =) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung ſcheuert man einen Korper, wenn man ihn mit Sand 
oder rinem andern grobförnigen Körper heftig reibet, um ihn rein 
ober glänzend zu machen. Das KTüchengeſchirr ſchenern. Die 
Stube feuern, db. den Fußboden der Stube. Daher Scheuer: 
faß, Scheuerlappen Sheuerwifch, Sıpeuerfand, Scheuerfreu 
u. ſ.f. Ju den Dünzftärten ſcheuert man die geprägten Silber⸗ 
münzen, indem man fie in einem Sacke mit einem dazu gethanen 
angrrifenden Reinigungsmittel bir nnd ber ſchüttelt. Der Orund 
ber Benennung liegt wieder inder Drromatopdie, daher man ähn⸗ 
liche Keiniaungsarten, die aber nicht mit diefem Laute verbunden 
find, auch nicht fchenern nennet. Das Gewehr, das Silberge⸗ 
ſchirt u. ſ. f. wird nicht gefcheuere, fondern gepuget, polieret 
u. ſ. f. 05 man fich aleich dabey einez ühnficdhen Remisunggmit- 
tels nad eines Ähnlichen Reibens bedienet. Jemanden den Kopf 
fcheuern, figürlich, ihm einen derben Verweis geben. So auch 
das Scheuern. 

Ann, Bey dem Ulphilas (kauran, im Riederf, fchiiren, im 
Sdwrd.Ikära,ikıra und fkura, im Engl. to [cour, im Ir 
land. (ciuram, im mittlern Pateine elcurare, und ohne Zifcher 
eurare, im Jtaf, fcurare, curare, im rang. elcurer. cu- 
rer; welche größten Theils anch reittgeu fibrebanpt bedeuten, 
obgleich im Deutschen dieſe Figur nicht mehr iublich iſt. Det Nrund 
der Benennung liegt in der Dnomatopdie, fo wie ſcheren, ſcher 
u.a. m, damit verwandt find. Der Form nad fann diefes Wert 
ein Imeuſtonm von ſcheuen in der verakteten Bedeutung einer jer 
den ſchnellen oder aelinden Bewegung feyn. Härtere Mundarten 
forechen und fchreiben anch hiee ſcheuten für ſcheuern. 


Der Scheuertag, bes — rs, plur. die —e, ein noch in einigen 
Drrdrurfchen Gegenden übliche Benennung der Aſchrrmittwoche, 
von 


und wovon: auch unfer ſcheußlich abſtammet. S. auch Scheufal. 
Der Scheuel, ein Becher, S.2 Schauer, 
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won fcheuern, im der veralteten Bedentung des Reinigens. Im 
Schwed. hingegen iſt Skärtorsdag der grüne Donnerstag, der 
Donnerstag in der Eharwoche, vermuthlich fo wiel wie Char · 
Donneratag.fo wie wie noch Charfreyrag fagen, S.diefes Wort, 
Das Scheuleder, des —s, plur. ut nom. ling, lederne Kläp⸗ 
zen, an den Säumen der Kurſch ⸗ und Zuapferde, in der Gegeud 
der Augen, damit fie nicht auf die Seite hen, und ſcheu werden 
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verwundete Geftalt nicht Efel und Abſ hen Auftate. Sid ſcheuf ⸗ 
lich hellen. Bin ſcheußliches Verbrechen, ein abehenliches. . 
Anm, Im Niederſ. ſchüslik. Es ik von demveraitrien ſcheu⸗ 
en, ſcheußen, welches das Intenfivum von fcheuen iſt, und einen 
hoben Grad der Scheu empfinden bedeutete. Ihdr fchruczere 
* Stechen und Turnieren, ihr grauete davor, Pagen bey dem- 
eB. 


Die Scheußlichkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges, 
nad welcher es fcheußlich iſt. 
Lie Scheve, oder Schebe, plur. inuf, oder im Plural die 


fönnen; das Augenleder, Blendleder, die Blende. 
Die Scyeune, plur. die —n, inden gemeinen Sorerharten, ber 
fonders Riederdeutfchlandes, eben das, was in der edleru Sprech ⸗ 


- Das Scheufal, des —es, plur. die —r, 


art Scheuer iſt. Die Ziegelſcheune. Befonders ein Brbäude, 

das vom Felde gebrachte Berreide darin zu verwahren und auszu⸗ 

drefchen. Lather gebrauche es in der Deutſchea Bibel mehr⸗ 
mahls, dagegen er in andern Stellen auch Scheuer bat. ' 

Anm, Riederf. Schitne. Friſch leitet es feltfam genug von 
ſchon und ſchonen ab, weil das Getreide in der Scheuer fihön er» 

Balten und gefchonet wird, Es ift von Scheuer var im Endlaute 

verfchieden, und bedeutet, ſo wie diefes eigentlich auch einen bes 

deckten Det, oder hohlen eingeſchlofſenen Raum. Das alte Ober⸗ 
deutſche Schanf, ein Schranf, das noch ben den Handwerkern 
übliche Schenfe, ein Krug, cine Kanne, das Oriech. exyuy, ein 

Gezelt, dasalte Sıhin, SPin, die Haut, Engl, Skin (S. Sin: 

den) und andere mehr find genam damit verwandt, 

Der Scheunfneht, des —es, plur. die —e, in ber Landwirt» 

ſchaft einiger Gegenden, der vornehmfle unter den Dreſchern, 

welcher den übrigen vorgefeget ift, und in andern Gegenden mit eis 
nem eblern Ausdeude der Tennmeifter beißt. 

Die Scheuntenne, plur.die—n, die Tenne in der Scheune; 

die Scheuertenne, nnd am häufigften die Tenne ſchlechthin. 

ı) Ein Schredbilb, 
audere Beichöpfe dadurch zu verfcheuden, dergleichen dasjenige 
ift, welches man in den Bärten und Feldern zur Verſcheuchung 
der Bögel aufzuftellen pflegt, Wie ein Scheuſal ım Garten 
nichts verwahren kann u. f. f. Bar. 6, 69, In einigen Örgen» 
ben eine Scheuche, ein Scheuel. 2) Ein Ding, welche: durch 
feine Beſchaffendeit Abfcheu, den böchſten Brad des Widermwils 
leus etreget. Machet eure Seele nicht zum Schenfal, 3 Mof. 
13,43. Eine im höchften Orade boshafte und lafterhafte Perfon 
wird baber mehrmahls ein Scheuſal genannt. 

Anm. Esift eben nicht nöthia, die letzte Spibe in dieſem Worte 
für die Ableitungsin!be —fal gu halten, indem ed auch aus dem 
veralteten fcheugen, fchrußen, für fchenen, und der Endfolbe 
— el, ein Ding, Subject, Werkzeug gebildet ſeyn kann. Inden 

‚ gemeinen Sprecharten lautet es auch wirflih Scheußelr (9. das 
folgende.) Das ungewöhnliche Beywori fcheufalig, welches a: 
chariã Ein Mahl gebraucht: 

Scheufäligites Geſicht im Simmelund anf Erden, 
it daber in diefer Rick ſicht zugleich unrichtig, indem das Bepwort 
von Scheußel,Tchrußlich lautet, wie von Gräuel, geaulich wird, 
Luther gebraucht diefes Wort auch in deu ungewöhnlichen niänne 
lichen Geſchlechte. Ich will einen Scheufal aus dir machen, 
Rab. 3,6. i 

Scheuslich, oder vielmehr Scheuſtlich, —er, —fe, adj. et 

adv. fo wohl Schen, d. i. mit Begierde zur Flucht verbundene 

Furcht, als auch Abſchen, den höchſten Brad dir Abnrigung und 

des Widerwillens einflögend, Scheußlich ausfeben, fo wobl, 

daß man davor entfliehen möchte, als auch fo, daß man den böoch⸗ 
ſten Brad des finnlichen und geiftigen Widerwillens dagegen ein⸗ 
pfindet. Scheußliche Larven erſchienen, davon (davor) fie ſich 
entfegten, Weish. 17,4. 5 Moſ. 25, 2, 3, wird verordnet, 
einen Verbrecher nicht mehr als vierzig Schläge zu geben, damit 
dein Bruder nicht fcheuslich vor deinen Augen fey, bucch feine 


Scheven, Scheben, fing. inuf, ein nur im Niederdeutſchen übe 
liches Wort, welches die Splitter dee Hanf und Flachsftängel der 
zeichnet, welche im Brechen, Schwingen und Hecheln abfallen, 
und in einigen Oberdeutichen Oegenden die Agen genanut were 
den. Im Frieſ. iſt Schief Kaff, Spreu, und im Hıbr. I2W rin 
Splitter, Broden, ©. Scyiefer und Schaben. 

1.* Die Schicht, ein veralteres, noch im Nisderdeutfihen übliches 
Wortfür Geſchichte, ©. daffeibe. , 


2. Die Schicht, plur. die —en, ein Wort, welches wie ſchichten 


urfprünglich das Intenfioum vom ſchehen, ſchechen nf. f. ift, und 
eigentlich den aut einer ſchnellen geiinden Bewegung nachape 
met, wozu auch ſcheuen, ſcheuchen und fchüchtern mit ihren Vers 
wandten gebören, Notker gebraucht Ikigtig noch für flichen®. 
(S.aud Schad und Schacht.) Bon diefer crften, längff vera 
teten Bedeutung find die noch heut zu Tage üblichen Arten des 
Bebrauches geivöhnliche Figuren. 

1, Zuden Eıfenhämmern wird die ganze Tiefe det hoben Ofens 
die Schicht genannt, wo der Begriff der Tiefe, des hohlen Maus 
mes, derbererfchende zu ſeyn ſcheinet. Es itt hier mit Schade. in 
ber bergmännifchen Bedentung, und ohne Zifchlaut auch mit 
Gicht vermaudt, S. diefelben. 

‘2, Ein Theil eine! Ganzen, von ſchichten, beiten, werhes mit 
Schadennd ſchächten verwantiift. Das Bri di. axıdaım, löcie 
len, unter ſcheidet ih nur in dem Eudlaute, fo wie dir Niederdeut⸗ 
ſchen fchiften, Angelf, lcyftan, nıd ſchieren, Hochd. Scheren, 
mie noch andern Eudlauten gleichfalls ehrilen bedenten. Es ift 


» in dirfer Bedentung eines Theiles uur noch bis und wieder im 


gemeinen Leben üblich. Die Erbſchicht iſt nicht nur das Erbtheil, 
der Theil einer Erbfchait, fondirn auch die Erbihelung, die 
Handlung des Theilens. Die Schicht der Rinder erſter She 
idar chedem die Abtheilung, Abfindung derfeiben, ingleichen der 
ihnen abgetretene Theil. Befonders bedenter es noch zuwrilen im 
engerer Bedeutung den vicrien Therleines Ganzen. So wird im 
Bergbaur der vierte Theil einer Zeche, der aut 32 Huren beit-ber, 
eine Schicht genannt. (S.Schichtfur.) Es iſt bier mit Schacht, 
ein Duadrat, genau verwandt. (S. daſſelbe.) Das gleichbeden⸗ 
tende Kiederf. Schufe bedeutet gleich alls den vierten Theil eines 
Tages oder eines Tagewerkes. Die erfte Schuft iſt die Morgen ⸗ 
zeit bis zum Feibftüd n. ſ. f. Yu vielen Gegenden iſt die Slbicht 
die Dicke einer Schachtruthe, d. i. drey Auf. Ein Gratin wird 
drey Schichten tief, wenn er 9 Frl tief wird. 
3Eine Reihe mehrerer an und über einander befindlicher Din⸗ 
ge,von Schichten, fo fern es ueſprünglich and) ſich in Die Ränge bes 
wegen biöentete, (©, auch Schade.) 1) Eruuntlich, wa cd mod) 
bäufig gebraucht wird, und zwar fo wohl von mebrera ordentlich 
Uber einander, als auch neben einander bifindlichen Dingen. Ein 
Stratum [uper ratuım, d. i. eine von mehrern über einander 
befindlichen Lagen, Dinge E.ner oder verſchiedenet Art heißt eine 
SHiht. Die Schichten in der Erde find die in langen, breitem, 
aemeiniglic horizontalen Fläden über einander liegencen Erd» 
oder Steinarsen,dic der Bergmannglons, dee Steinbauer&infe, 
die edlere Schreibart aber Lagen oder Lager nenuet. Ingleiden 
Kısr 3 ein: 
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elae Teihe mehrerer einzelner Über ober neben einander befind⸗ 

. Hoher Dinge. Und ſollſt die Buchen legen, je fechs auf rine 
Schicht, 3 Moſ. 46,6. Und fle fageen ih nah Schichten, 
je bundertund hundert, fünfzig und funfzig, Marc. 6, 40, 
inXeihen. 2) Figürlich, eine an einander hängende, obne das 
poifchen genoffene Rube fortgeſetzte Ackeit, ingleichen die Zeit, in 
welcher eine Arbeit von einem merflichenRubrpuncte bis zum an» 
dern fortgefegrt wird; wo diefes Wort im gemeinen Leben fchr 
häufig if, und ofteine zur Arbeit beflimmte Zeit von einer bes 
ftimmten Länge bezeichnet. Im Bergbaue ift es 4. B. eine 
beftimmse Zeit von 6, 8 oder ı2 Stunden, fo lange ein Berg- 
mann an feiner Arbeit zu bleiben verbunden iſt. Dir Frühſchicht, 
die Arbeit von Morgens 4 Ihe bis Mittags um 12; die Tage: 
ſchicht von Mittags ı 2 Ubr bis Abends um 7 ; die Vlachtfchicht, 
von Abends 8 Ubr bis Morgens ums. An andern Drien find die 
24 Stunden in vier Schichten eingeibeilet, Die Schicht antre⸗ 
ten, anfangen zuarbeiten. Schicht balten , feine beftimmte 
Arbeit gehörig perrichten. Die Schicht verfabren, in eben dier 
fen Verſtaude, Leuter imBerabane übliche Redensarten. Auch 
in dem Salzwerke zu Halle arbeiten die Bornkuechte nach Shih: 
ten voa fieben bis acht Stunden, da denn aych die zu jeder Schicht 
beſtinnutten Nebeitee eine Schicht beißen. Im Nirderf. iſt das 
erichbrbeutende und nur um Eudlaute verfhicdene Schrift oder 

Schuftird von einer jeden Arbeit üblich; welche ununterbrochen 
ge ich ic het. Das Fann ic in einer Schuferbun, ohne anszu« 
suben, Die erfte Schuft M daſelbſt die Dlorgenzeit big zum 
Frübſtücke, die zwepre bie zu Mittag u. ſ. ſ. Rach einer noch 
weitern Figus wird zuweilen auch darirnige, was auf Fin Mabl 
gearbeitet oder verarbeisct wird, eine Schicht genanut. So wird 
Im Hünenbaue nicht me jedes Schmelzen, ſondern auch dir Quan ⸗ 
titãt, welche jedes Mahl geſchmolzen wird, eine Schicht genannt. 
Bey einem hoben Ofen rechnet man 36, bey einem krummen 
Ofen 24, und bey einemn Stichofen 12 Schichten auf ein Bocheie 
werk. Die Schicht beſchicken, bat zur Schielzuug beſtimaete 
Er; mit den gehörigen Zuſchlägen verſehen. 

a. In einem entgegen geſetzten Berſtande iſt die Schicht ſebr 
Bäufig das Aufbören vonder Arbeit. Schicht machen, aufhoren 
zu arbeiten, fo wohl im Bergbaug, als bep den Haudwerkern ned 
andern Arbeitern. Die Bierſchicht, Bep den Handwerkern und 
Arbeitern, wenn fie aufbören zn arbeiten, um zu Biere zu geben. 
So auch die Badeſchicht, in demjenigen Segenden Mo das 
Baden noch üblich if. Es ſcheinet bier keine Figur der 
rorigen Bedentung zu fen, fendern feinen eigenen berrichras 
den Begriff der Ruhe, vielleicht and des Unvermögens zur 
Arbeit zu Haben, indem im Bergbaue auch das Nebenwort 
ſchicht ablich iſt. Lin Bergmann wird ſchicht, wenn er 
Scanfheir oder Unvermägens halber nicht mebr arbeiten kann. 
Es wurden alle Zehen anf Kin Mabl ſchicht und die 
Waller giengen auf, Melzer in der Schnerberg. Ehronif, 
die Jechen blieben ſiegen, fonnten nicht bearbeitet werden, weil 
bas Woſſer in denſelben fiberhand nabın. Es ſchelat hler mit 
Schacher in dee, U, ein armer Schächer und mit dem pros 
winziellen Schäfen, in ber Bedeutung einst untauglichen Pfere 
des, verwandt zn ſeyn. 

5 In den Sinnhüsten wird ein fapfernes Blech, weſches cinie 

„ge Een lang und eine Elle brrisift. und mwarauf das Zinn geplat ⸗ 
art wird, eine Schicht acnannt ; wo unſtreitig die obige dritte Ber 
beutung,eines indie Länge ausgedehnten Körpers zumÖrunde lies 
set. S. auch Schaft. 

Die Schichtbanf, plur. die — bänfe, aleichfalle nur in den 

Sinnfüsen, diejenige Bank, worauf die Shit, d. i. das kupferne 
Beh lieget, auf welchtin das Zinn geplateas wich. 


’ 
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Schichten, verb. reg. act. welches fo wie bas HauptworiSchide 
chedem in mebrern Bedeutungen üblich war, wo don fich aber nur 
noch folgende erhalten haben. 1) * Iheilen, abtheilen, abfon« 
dern. Die Erbſchaft ſchichten, theilen. Die Rinder erfiere 
Ehe ihichten oder abſchichten, fie abıheilen, abfinden, Pine 
Rede in drey Theilefchicheen, ıbeilen. Im Hoch deuiſchen fommt 
dieſe Bedeutung am feltenflen vor. (SS. Schicht 2) *) Mebrere 
Dinge ordentlich neben und übereinander legen ; Im Oberdentſchen 
ſchlichten. Die Waaren in das Schiff fchichten, ordentlich und 
ſeſt paden, wozuman in großen Häfen eigene Lente bat, welche 
alsdann Schichter beißen. Das Holz, Sie Manerficine u. f. f. 
Schichten, fie ordentlich neben und über einandeg legen. Daher 
das Schichten, die Schicht, und die Schichtung. 

Ann. Jin Riederſ. gleichfalls ſchichten und mit einem andern 
Endlaute auch fchifeen, Holänd, [chiften, im Schwed. in der 
Bedeutung bes Theilens ikifva und [kifta. Ian Rieder. bedeu⸗ 
tet fcpichten auch gerinuen. Bep dem Haupiwortegchicht iſt ſchon 
beimcrfet worden, daß diefes Wort eigentlich ein vermitielfi des 
intenfiven tgebildetes Intenfioum von einem veralteten ſchichen 
oder ſchihen, fcheben, ſchechen, ift, weldhes urfprünglich eine 
ſchnelle arlinde Bewegung bedeutete. Einanberes Intenfioum 
davon ifi unfer ſchicken, wo die Intenſton bloß durch Berbops 
pelung odır Verfärfnng des Gaumenlautes angedeutet wird, 

Die Schicht glätte, plur. inuf, im Hürtenbaue, diejenige Glätte, 
welche in Einer Schicht, d. i auf Ein Mahl, vou dem blickenden 
Eutber abgezogen wird. 

Tas Schichtholz, des—es, plur. car, bep den Koblendrennern, 
Klöppelbolz, fo feru es verfobler wird, woron einzelne Klöppel 
Schichtkloͤppel arnanut werden, und woraus der Rlöppelmeiler 
beſtehet. Ohne Zweifel von ſchichten, ordeutlich auf und neben 
einander Irgen. . 

Sa ichtig, adj. et adv. welches nur in den Sufammenfernn« 
gen ein ſchichtig, zweyſchichtig m. f. f. üblich iſt, aus Einem, zwey 
heilen, inoleichen aus Einer oder zwey Reiben beftchend. Sechs» 
fchichtige Gere, fechszeilige, welche ſeche Heiden Körner neben 
einander bat, 

Der Schichtkux, des — es, plur. die — e, imBergbaur, ein 
Aur, ſo fern derfelbe aus einer ganzen Schicht beſtehet, der vierte 
Theil einer Zeche, welcher aus acht gewöhnlichen Augen beſte— 
bet, und auch nur eine Schicht ſchlechthin genaunt wird, 

Der Schichtlohn, des — es, plur. von mebrern Summen, 
Sie—löhne, derjenige Lohn, welchen ein Arbeiter für Eine 
Schicht verdienen, in weichem Berfiande es befonders im Berg: 
baue üblich iſt. ‚ 

Der Scyichtmeifter, des—s, per. ut nom, fing. üderhaupt, 
ein Aufjeher und Vorgeſetzter über die nah Schichten arbeitenden 
Arbeiter. So ift ir den Bergwerken, fo wohlim Gruben. als 
Hüttenbane, der Schichtmeifter, ein beridinter Beamter, mel 
cher der Gewerken Geld in Empfang nimant, die Arbeiter nach 
ihren Schichten bezablet ‚nnd darauf fichet, daß fie ihre Schichten 
gehörig halten, Daher die Schichtmeifierey, das Amt eines 
Schichtmeifiers und der feiner Aufſicht annertranete Bezirk. 

— Bey den Seigerhütten führer derjenige den Nabmen des Schicht⸗ 
meilters, welcher die Aufficht über die Schulelzſchicht hat, das 
eingelieferte Metall probieret, und die Beſchickung darnach einr 
richtet, daher er auch der Unricprer genannt wird, 

Die Schichtſemmel, plur. die—n, aus mehtern an tif 
ander hängenden” Scheiben beftehende Semmeln, weiche an 
andern Orten Zeilfemmeln, Reibenfemmeln genoumt wer — 
den; im Örgenfage der Ort-oder Eckſemmeln. Bon Schicht, 
eine Reihe. 

Der’ 
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Der Schichttrog, des —es, plur, die — träge, im Hütten 
baue, cine Mulde, worin bag zu jeher Schmelsicyicht gehörige 
beſchickte Erz auf den Dfen getragen wird. . 

Die Schichrung, plur. die—en, von Schichten +, bie Thel⸗ 
lung. Beſonders in den Kechten, diejenigeTpeilung eines gemein» 
(Haftlichen Bermögens, welche der überlebende Ehe atte alsdann 
vorzunehmen verbunden iſt, wenn er zur zwehten Ehe fchreiten will. 

Schichtwelſe, adv. nah Schichten oder Lagen, in Schichten, 
Schichtweiſe legen. 

Dis Schick, ein im Hochdentſchen veraltetes Hauptwort, wel⸗ 
ches noch in Geſchick und Ortſchick übrig ift, S. diefe Wörter. 
Schicken, verb. reg. act,etneatr, im legten Fale mit haben, 
welches der Form nad) fo wie fchichten das Inteufioum von einem 
„veralteten fchichen, ſchihen oder fcheben ift,und urfprünglich eine 
ſchnelle aber doch härtere Bewegung ausdrudet, als diefes, Nach 
einer fehr gewöhnlichen Figur wurde es nachmohls von mancher- 
ley Handlungen gebraudpe, welche mit einer ſchnellen Bewrgung 
und ihrem eigenthlimlichen Laute verbunden find, Daher wirdes 
noch jegt in mehreren dem Anfcheing nach ſehr verfchiedenen Ber 
beutungen gebraucht, welche ih doch insgefammt auf eine und 

eben diefelbe Onomatopdie gründen. 

1, Die Bewegung eines andern Dinges befchleunigen ; wo es zu 
dem Geſchlechte der Wörter ſcheuchen, fchächen im gemeinen 
Leben für jagen, Ital. cacciare, dem Griech Ixarım fommen, 
undandern ähnlichen Wörtern mehr gehöret. Es ift Hier noch in 
einem doppelten Falle üblih. 1) Füreilen, als ein Reciprocum. 


Schickt euch, eilet, macht fort, Ich will mich ſchicken, eilen, ° 


Das Ber wort geſchickt wird noch oft für bepende,fchnell und leicht 
in feinen Bewegungen gebraucht. =) In weiterer Bedentung, 
machen, daß ein Dingan einem andern Drte gegenwärtig werde; 
wo es doch zur nech in einigen Fällen gebraucht wird, weil die 
me iſen Arten diefer Handinng ihre eigenen Rabınen haben, wohin 
3. 3. werfen , tragen, fahren u. f. f. gebören. In engerer 
Bedeutung ſchickt, man fo wohl Verfonen alsSachen, Verfönen 
werden geſchickt, wenn man ihurn Befehl oder Auftrag ertheilet, 
frb aneinen Ort zu begeben, Der Ort, wohin man fhidt, ber 
kommt die Borwörter zu, in, nach, an u. f.f. Zinen Botben 
nad der Stade, in die Stade fhiden. Schide deinen Be: 
dientenzu mir. Zine Armee in des Jeindes Land ſchicken. 
Zu jemanden ſchicken. Seinen Sohn auf Keifen ſchicken. 
Jemanden in das Elend ſchicken, ihn verweifen. Zuweiles 
ſtehet auch die dritte Endung der Perfon. Schide mir deinen 
Bruder, oder fie ihn zu mir. Die Sache, welche der 
geſchickte bablen fol, befommt das Vorwort nach. Nach Brot, 
nach Wein, nach dem Doctor ſchicken. Ich will nad der 
Wache ſchick en. In Oberdeutfchen gebrancht man dafür das Bor« 
mort um; um Brot, um ben Doctor ſchicken. Die Sache, 
welche der geſchickte thun fol, kann zuweilen duch den bioßen 
Infinitiv ausgedeufrwerden. Lin Rind fchlafen schien. Da 
dieſes Zeitwort, wennes von Perfonen gebraucht wird, einen 
Befehl, eder doch einen vertraulichen Auftrag voraus fegt, fo ver» 
ficher es ſich von felbft, bag man diefes Wort nicht gebrauchen 
Tann, wenn man nur zu bitten hat, und ſich mit Anftand und 
Behuthſamkeit ausdeuden will. Einen Höheren ſchickt man nicht, 
Sachen werden gefchicht, wenn man fie durch einen deitten an ei» 
nen Ort bringen, oder daſelbſt gegenwärtig werden läßt, Jeman⸗ 
den ein Pader Waare ſchicken. Was bar dir dein Jreund ges 
ſchickt? Ich will es die durch deinen Bedienten ſchicken. Einen 
Briefaufdir Pot, Waaren mit ber Poſt ſchicken. Guter nach 
Leipzig, nach London ſchicken, es geidebenun zu Waller oder 
zu Laude, auf welche Act es wolle. Zu beuden Fällen iſt diefes 
Wort, wie ſchou Stoſch bemerket, im gemeinen Leben und der 
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vertraulichen Sprechart amüblichften ; In der hohern gebt aucht 
man bafür ſenden, beſonders wenn von wichtigen Dingen und 
Perfonen die Rebe iſt. Eben diefes gie auch von denZuammens 
fegungen abfchiden, verſchicken, einſchicken, wegſchicken u. if. 
In weiterm Beritande ſagt man, jemanden in die andere Wels 
ſchicken, mittelbarer oder unmittelbarer Weiſe die Urſache feines 
Zodesfeyn. in Buch in die Welt ſchicken, es beraus geben. 
3) Figürlich, in der Reihe der zufälligen Dinge wirklich werden 
Laffen, befonders von der Einrichtung der menihlichen Beränder 
zungen, welche opne unfer Zuthun erfolgen; fugen. Der Sere 
ſchickts alfo, = Sam. ı7, 14, füget, ordnet, verhängt es fo, 
Gott ſchickt dem Menfchen Krankbeit, Leiden u. f. f. Sprichıe, 
Sort muß es ſchicken, wenn es ſoll glüden. Ingleihen als 
ein Keeiprocam, fo fern man folche Veränderungen einem Zufalle 
oder Ungefähr zuſchteibt. Es kann ſich noch wunderlich 
ſchicken. Was ſeyn ſoll, ſchickt ſich gleichwohl. Es mußte 
ſich ſchicken, daß ich ihn nicht zu Haufe antraf. Man wen 
oft nicht, wie ſich etwas ſchicken ſoll. Es kann bier als das 
Factitivum von ſchehen in geſchehen angeſehen werden, geſcheben 
machen ; indeſſen findet auch die jolgende Bedeutung dr#.Drdueng, 
Anordnens, Statt, S. auch Schickſal, Schickung und Geſchick. 
2. Geſchafte verrichten; eine gleichfalls von der Bewegung ent⸗ 
Ichnte Figur, wovon fihäften, geſchäſtig und Geſchäft nur im 
Endlaute verſchieden find. Esifthier als ein Neutrum üblich, 
wird aber nur aoch hin und wicher im gemeinen Leben gebraucht. 
Er bat immer was zu ſchicken, iſt immer gefchäftig. Jch mag 
nichte mebr mit ibm zu ſchicken baben, zu thun. Sie Sollen 
mie ihm nichts ſchicken und taufhen, und der Schick fon 
nichts gelten, bey einem Schweizerifcpen Schriftfteller, wo zur 
gleich das im Pochdeutſchen unbefannte Shid zu bemerfen iſt. 
3. Inengerer Bedeutung werden verfbichene befondere Arten 
der Grfchäftinfeit duech dieſes Jeitwort ausgedruckt. ı) Nüjten, 


. Aid rüften. Schicket euch, und fie ſchickten id, ı Kön,ro, ı=, 


Sich zur Arbeit, zur Reife,zum Tode, zum Sterben fchiden. 
Es ſchickt ſich alleszum Winter. Der Simmel ſchickt fich zum 
Regen. Figürlich auch ſich gefaßt halten. Schicke dich zur Anz 
fehtung, Sir.r, ı. Als eine Figut kaun auch der fonfl unge 
wöhntiche biblifhe Gebrauch angefehen werden. Er ſchickte fein 
Gerz nicht, daß er den Seren fuchte, = Chrom 12, 14. Die 
ibe Serz ſchicken, Bote zu fuchen, Kap, 30, 9. Schicke dich 
Ifrael, begegne deinem Gott, Hof. 4, 12. Frühe will id 
mich zu div ſchicken, Pf. 5, 4. 2) Dienöthige Drdnung, Ger 
Halt und Fähigkeit zu etwas ertbeilen. Im Schwediſchen ift 
Skicka ordnen, in Drbnung bringen. Im Oberdeutſchen fagt 


‚mannoch, eine Materie zueiner Gekale ſchicken, d. i. bilden, 


ihr eine Beftalt ertbeilen. Daher das Ober⸗ und Niederdeutſche 


Schiden, die Geſtalt. Br fchidt ich albern dazu, fagt man von 


jemanden, dee fidh bep einer Handlung oder Verrichtung auf eine 
ungewöhnliche Art anfteler. Im Hochdeutſchen wird es nur als 
ein Reriprocnnmim igürlichen Berflande gebraucht, fich ſchicken, 
das nörhige Berbäftniß, die näthige Oeſtalt, die nöthige Fähig · 


‚Reit, kurz, jedenörbige Befchaffenbeit im Verhälniffe gegen ein 
‚anderes Ding haben, Der Rod ſchickt ſich nicht zur Weie, 


es ſey nunin Aufehung der Bröße, oder der Farbe, oder fonfl ei⸗ 
necandern Aückſicht. Die Antwort ſchickt ich nicht zu der Sras 
ge. Caius ſchickt Ah gar nicht ju dom Amer, bar nicht die 
nöthigen Eigenfchaften dazu. Das ſchickt Ah nicht zur Sache, 
Zwey Perfonen ſchicken id gut zuſammen, wenn fie bepde die 
au einer Abficht er forderlichen Eigenſchaften haben. (5. auch Ge: 
ſchickt.) Aber, ſich in etwas ſchicken beiße die nöthiae Fähigkeit, 
Will igkeit und Einſicht zu etwas erlangen. Er weif ſich gut in 


die Sache zu ſchicken. Sich in fein Elend ſchicken, daſſelde mit 


Geloſſen⸗ 


.# 


Schi 


Gelaſſenhelt ertragen. Sich in ſedermann zu ſchicken wiſſen, 
fich nach jedes Gemuthsatt tichten. Scch in die Zeit ſchicken, 
ſich nah den Umſtanden derſelben betragen. Ingleichen, eine 
Sache nach ihren Grün' en ciuſthen; ich kann mich in feine 
S qmeicheleyen gar nicht ſchicken, wofür doch ſich finden üblie 
her iſt. = 3) In engſten Verſt aude ſchickt Ach ein Dina, wenn es 
dem Woblſtande gemäß iſt. Das ſchicke ſich nicht für dich, iſt 
deinet Würde nicht angemeſſen. Schmeicheleyen ſchicken ſich 
für keinen geſezten Mann. Es ſchickt ſich nicht, daß man zur 
Zeit der Traper bunte Rleider trage. Das winde fich nicht 
ſchicken. 

Daber das Schicken, welches doch in den reciproken Bedeu⸗ 
tungen ungewöhnlich it, Das Haupımors die Schickung fiehe 
an ſrinem Drte befonderg. j 

Hm. Friſch und andere baben ſchon bemerfet, daß diefee Wort 
ben unfern älteſten Oberdeutichen Schrififfelfern nicht angerrofe 
fen wird eb eögleih alles Anfeben eines alten Wortes bat? Es 
Tcheinet zunächft ans der Niederdeutſchen Mundart her guſ am⸗ 
anen,in welcher es gleichfalla ſchicken, fo wie im Schwed. [kicka, 
lautet. Es ift alem Auſehen mach das Intenfivum, und in man⸗ 
chen Fällen das Factitioum, von ſchehen in gefcheben, fo wie 
ſchichten deffen Jutenſivum in andern Nüdfichten it. Mit der 
alteſten Bedeutung der beftigen Bewegung find auch ſchaukeln, 
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das veraltete ſchaken, ſtoßen, Franı.chocquer, n.a.m, vers - 


wandt, Provingielle Bedentungen find noch das Oberr und Mie⸗ 
derdeutſche aufſchicken, aufpußen, eigentlich in die Ordnung ſtel · 
len, das bey den Yägern übliche befchid’en, befeuchten, das Oberd. 
Shi, Anlaß, Gelegenheit, Urſache u. ſ. f. 

Schick lich, —er, —ſe, adj, et adv. was ſich ſchickt, in der drit ⸗ 
sen Bedeutung des Zeitwortes, der Sache und ihren Umfänden 
gemäß; im Gegenſatze des unſchicklich. Kine ſchickliche Anız 
wortgeben. Feder Sinn bar feine eigene ſchickliche Materie, 
welche die Nerven in dag erforderliche Spiel ſegt. Sie biele 
es noch nicht fur ſchick lich, ſich zu erklären. Sich im allen Um⸗ 
ſtanden auf die fehilichie Are zu betragen wiſſen. Im 
Dfierreich. ift dafür ſchickſam üblich, und im gemeinen Leben 
wird geſchicklich auch für geſchickt gebraucht. 

Die Schicklichkeit, plur. inul. die Eigenſchaft, da eine Sache 
ſchicklich, di. den Umſtänden gemäß it; im Begenfage der Un—⸗ 
ſchick ichkeit. In Geſchicklichkeit hat es noch eine andere Ber 
deutung, 5. daffelbr. 

Das Schickſal, des —es, plur.die—e, ein Wort, von welchem 
fib weder in den alten Denfmählern dee Deutſchen Sprade, 
noch im den brutisen mit den Dentfchen verwandten Sprachen 
einige Spuren finden, Esift von dem Seitworte ſchicken, in der 
Bedentung des Verordnens, Beranflalten?, und der Abfrirungss 
ſylbe —fal gebilder, und wird in einem doppelten Hauptoverftande 
grbraucht, +) Bon Begebenbeiten und Veränderungen eines Din⸗ 
ges, weiche nicht in deffen Willkühr Reben, welche ohne deffen Zu⸗ 
thun in einer unbefannten Urfache außer ibım gegründet find, wo 
mancs befonderz von unwillfübrlicben menfchlichenVrränderun« 
arn,und ſeldſt von ſolchen gebraucht, deren rund in dem vorher rs 
henden Verhalten des Dienfch mn man nicht einfichet,.wenn fie gleich 
wirftch in bemielben gegründer find, in Menfih bat fonder: 
bare Schick ſale, wenn er ohne feine unntittelbare Mitwirkung 
ſenderbaren Beräudernngen ausgeiege iſt; wo es auch collective 
von der eanzen Reibe ſolcher Veränderungen aebraucht wird, 
Der große Gedanke, Bott regieret und ordnet die allgemeinen 
ans beiondern Schick ſale der Menichen — if gettliche Beru⸗ 
bigung des Herzens in Linrällen und Leiden, hl. Ihr 
Schick ſal (die ganze Reihe der Beränderungen) if wunderbar; 
es aus Beinen Schick ſalen vielen an einander gekettet, Jaco⸗ 
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bi. Sich inguren und boſen Schickſalen gleich feyr. 2) Dasier 
nige Weien, in welches diejenigen Veränderungen in der Welt 
gegründet find, deren Zuſammenhang aus dem vorher gehenden 
Zuſtande nicht begeeiflich iſt. Nach der chriftlichen Philofopbie 
iſt diefes Wefen fein anderes als Bott; allein man gebraucht das 
Wori Schick ſal nur noch in dem Berftande der ehemahligen heid» 


- nifchen Philoſophen, welche noch ein gewiſſes unbekauntes Weſen 


außer Gott aunahmen, von welchem die Veränderungen in der 
Welt mad den menſchlichen Begebruheiren abhängen follten; es 
4 diefes nun cin Obageſahr, oder eine unbedinate Roıbıwendige 

keit u. ſe f. Der Unglaube macht das blinde Scheck ſal zu einer 
geſetz zebenden Perſon. Geſundheit, Schäge. Anſehen, alles 
was der Thor anbethet, hat das lachende Schickſal über ibn 
ausgeſchuttet, Durt. Wo man denn oft weiter nichts, als die 
Beranftaltung und Verbindung der menſchlichen Begebenheiten 
verſtehet, fo fern fie nicht unmittelbar von ihm ſelbſt berrüpren, 
©. auch Geſehick. 

S. Schicken ı 3), von weider Bedeutung dieſes Wort herr 

ftanımet. 


Die Schickuntz, plur. die —en, welches bier nicht zunächft das 


Verbale von ſchicken, fondern ein aus demfelben und ad⸗ 
folbe —ing oder —ung zuſammen geſetztes Wort iſt, weiches ſo 
wie das —X ‚aber In einer dem chriſtlichen Leht begeiffe mehr ars 
mäjen Bedeutung gebraucht wird, 1, Menſchliche Begebenbt⸗ 
ten, fo fern fie zunachſt in der Vorſehung oder Veranſtaltung Get⸗ 
tes gegründet find, Sich in alle Schickunzen Gottes ergeben. 
Es war eine befondere-Schidung, daß u. ſ. f. =) Die Vorſe⸗ 
bung Bortes, fo fern fie ſich befonders in Anordnung und Beran- 
flaltung der menſchlichen Begebenbeiten und der Beränderungn 
in der Welt änfert. Sich auf die Schickung Gottes verlaffen. 
Anm, Im Niederf, bedeutet Schickung eine jede Einrichtung 


und Anordnung. In feinem Sauswefen eine andere S pidung 


machen, eine andere Einrichtung. 


Schiebchen, it einigen Brgenden ein Rahme des Soblunders, ©. 


diefes Wort. 


Die Shiebebanf, plur. die —bänke, eine Bank der Dradtzies 


ber, an welcher die metallnen Zaine duch Menfchenhände gu aros 
ben Drabte geacbeiter werden, welche Arbeit eine Are des Schie⸗ 
bens iſt, daber diefe Dradtzieber auch Schirber genannt werden ; 
zum Unterfchiebe ſo wohl von der Ziebbank in den Drabtmühlen, 
als auch von den Ziebbänfen der feinern Draßtzieher. 


Der Schiebebock, des —es, plur. die —bofe, ©. Sieb: 


Tarren. 


Der Schiebekolben, des —s, plur. ut nom. fing. ein Nah: 


we, weichen bey den Schlöfeen eine Art Zange führe ; vermuth · 
lid; auch eine ſolche, deren fie fich ben dem Ziehen des grober 
Drahtes bedienen, 


Schieben, verb, irreg. ich ſchiebe, dar fchiebft, (Dberd. fheuhk,) 


er ſchiebt, Oderd. fcheube;) Imperf. ich fchob;, Mittelw. ges 
ſchoben; Juperat. ſchieb (Dberd, ſcheub). € ift in Boppelter 
Grfialt üblich, ’ 

I. Als cin Activum, auf einer herigomtalen ober faſt horizen- 
talen Fläche einen andern Körper nach und nach fo vor ich ber 
fortdrüden, dag man allemabt deſſen Stelle einnebme; wodutch 
fid das Shieben vonden Ziehen, Drüden. Seben, Stoßen uff 
unterfcheidet. Einen Ratten fortſchieben. Den Tiſch an die 
Wand fhieben. Den Wagen ın den Schuppen ſchictben. 
Shieben helfen. Den Riegel vorſchieben. Etwas unrigents 
licher ſchiebt der Ochs in der Pandwirtdfchaft, wen er den 
Wagen oder Pflug vermittelfi der Stien ziebet. (S. Schiebochs.) 
Brotinden Dfen fchieben, wie die Bäder ıbim, . Ermas auf 


die lange Band fhieben, fizürlich sine Suche auf eine unde 
ſtummie 


m 
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. Mimmtefünftige Zeit ansfehen. Im Oberdeutſchen ſchiebt man 


auch den Biſſen inden Mund, man fohiebe,erwas in bie 
Tafche, wo man im Hochdeutfchen das Zeitwort ſtecken gebraucht. 
Sich ſchieben, das Neciprocum, aus ſeiner horizontalen Lage feite 
wärtg verrüdet werden, Das Papier bar fi gefchoben. In 
der X. A. Begel fchieben wirb es für rollen oder fchießen ge» 
braucht, indem es fich bier eigentlich auf die Kugel beziebet. Es 
ift bier ohne Zweifel ein Übrereft einer Oberdeutſchen Bedeutung; 
weniaftens ſagt man dafelbft noch im Diminutivo fchiebeln von 
dem Rollen kleiner Körper, Figürliche Arten des Ausdeuds find : 
einem etwas in das Gewiffen ſchieben, es ihm vor Bott und 
Menfchen ju verantworten überlaffen, es feinem Bewiffen heim 
fielen. Die Schuld auf jemanden fchieben. Zinen Antrag 
won ſich ſchieben, ablehnen, Ehedem wurde es auch für befür« 
dern gebraucht, wovon unfer Dorfchub noch ein Überbleibſel iſt. 
In einigen Dberdeutfchen Gegenden wird es auch noch für ſchicken, 
fenden, gebraucht. Jemanden zu etwas fepieben und ordnen, 
fenden und abordnen, Tſchudi bey dem Friſch. Daher ift noch zu 
Mien der Schub der Eransport des liederlichen Sefindels aufder 
Donau nach Ungarn. 4 

IL. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben; doch nur 
in einigen Fällen des gemeinen Lebens; 1) In der Landwirth⸗ 
ſchaft ſchiebt ein Thier oder es fehiebr Zahne, wenn es die Jur 
gendzähne verlieret, weil die neuen Zähne die alten gleichfam vor 
fidh her ſchieben. =) Auch das Wachfen der Gewãchſe wird zuwei⸗ 
Ien fchieben genannt. Die Pflanzen haben gur geſchoben, find 
merflich in bie Höhe gewachfen. 3) Im Geben fcpieben, mis 
vorans geftredtem Kopfe sräge und ſchwerfällig gehen, als wenn 
man etwas ſchoͤbe. So auch dag Schieben: 

Anm. Ben dem Ottfried im Jmperf. [coub, im Schwabenfpie- 
gel [chiuban, im Niederf. ſchuven, im Angelſ. fcufan, im. 
Engliſchen io (hove, im Schwedifchen [kufva. Es if, wie 
alle Zeitwörter, eine Dnomatopdie, welche den mis dem Schieber: 
verbundenen Lant nachahmet; und da diefer Laut mehrern fonft- 
verfchiedenen Handlungen gemein ift, fo wird fi aud nicht leicht 
eine Beichreibung dieſes Wortes geben laſſen, welche genau auf“ 
alle Säle vaßte. Die obige ift auf bie meiflen gerichter, denn es 
gibt frewlich auch Fälle, mo man ein Ding ſenktecht in die Höhe: 
und niederwärtsfchieber, wie 4 B. einen Schieber , obgleich für 
dleſe Richtungen drücken, heben u. ſ f. in andern Fällen üblicher: 
find. Das Hebr. md, ſich ummenden, ſcheint damit derwandt 
ju fepn. Das Intenfidum von unferm ſchieben ift ſchuppen, mit: 
einem Stoße ſchieben, Franz. chopper. Dieim Hochdeutſchen 
irreauläre Form des Prãſen⸗ fomumt unrer andern. auch bep dem. 
Dpig vor: 

Scheub nurauf Gott dein Thun und alle Sachen. 

Der Scyieber, des — 8, plur.ut nom. ling. von dem vorigen 
Seitworte. 1) Eine Perfon, welche ſchiebet. Im dem Kegelſpiele 
wird derjenige, welcher zu fehieben bat, der Schieber genannt, 
In der Landwiribſchaft ift der Schieber oderSchiebochs eın Ochs. 
welcher mit der Stirn gieber. Bey den Drahtziehern ift der Schie⸗ 
ber derjertige, wricher den groben Drabt auf der Sipiebebanfaus 
frever Hand ziehet. 2) Ein Werkzeug, womit wan fehieber, in 
welchem Verflande die Bäder Brorfibieber, Roblenfchieber, 
Solsfchieber, Ruchenfchieber baben, das Bror u. f.f. in den 
Ofen und die Koblen ausdem Ofen in die Kohlentonne zu ſchie⸗ 
ben, melde Atten flacher Schaufeln find, 3) Ein Ding, mele 
or arfchoben wird, in welchen Sinne Arten von Dedeln, welche 
imeiner Mube auf · umd zugefchoben wirden fönnen, Schieber 
beißen. In manchen Gegenden, &B. in Mirderfachien , führer 
auch ein jeder Riegel diefen Nahmen. 4) Ein Ding, welches 
ſchieben macht. Dahin gehöret diejenige eonpulfiviihe Arantheit 

Adel. W. 8.3. Ch.2.Yud, 


— 
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der Pferbe, welche in manchen Gegenden unter dem Nakmen bes. 
Schiebers befannt if, wobep das Pferd dumm ift, micht ſyt, 
mit dem Kopfr gegen die Arippe drängt , und immer vor ſich hie 
ſchiebet, bis es ſtitbt. 

Der Schiebfarren, oder Schiebefarren, des — s, plur. ur 
nom, fing. ein Kaften mit einem Rade, welchen eine Perfon vor 
fich der ſchirbet ; in einigen Gegenden der SchubFarren, die Rar 
deberge , der Baftenfarem. Hat diefes Werkzeug flatt des 
Kaftans ein Örftelle, fo heißt es ein Schiebebod. 

Der Schiebodys, des — en, plur. die —en, in der andwirths 
(haft, ein Ochs, welcher mit der Stirn ziehet, der Schieber ; 
zum Unterfchiede von einem Zupochfen, welcher das Joch am Hal 
fe trägt, 

Der Schiebfad, oder Schubfad, des — es, plur. die — ſäcke, 
eine im Oberdeutjchen übliche Benennung einer Taſche. Siehe 
Schie ben. 

Die Schiebſtange, plur. die — n, eine Stange, womit man 
etivas ſchiebet. Dergleihen Schiebſtangen haben die Stroms 
ſchiffer, die Schiffe damit fortzufthicben. In den Schneidemüße 
len iſt es eine Stange, welche im den Zahnring eingreift. und den 
Sügeblod vorwärts ſchiebet. 

2. Der Schied, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen: 
den, ber Rahme eines Fiſches, der in andern Kappe beißt, (S. 
» Rappe) Vermuthlich wegen feiner Raubgier, von ſchaden, 
verlegen überhaupt, obgleich die Schade eine andere Arı Fiſche iſt. 

2, Der Schied, des— es, plur. die — e, das Hauptwort von 
dem Zeitworte fcheiden, mweldpes für ſich alein im Hochdrutſchen 
veraltet ift, aber noch in Abfchied, Unterfcpied und den folgenden 
Bufammenfegungen bepbehalten ift.. In andern Fällen lanter 
es Scheid, 

Der Schiedeſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, im 
Bergbaue, ein Schacht, fo ferner zur Beflimmung der Gröngen, 
der Sechen und Maßen diener ; vielleicht befiee Scheideſchacht. 

Schiedlich, adj. et adv. was fich ſcheiden läßt ; in welchem Ver⸗ 
flande es doch nur in figärlicher Bedeutung in unterfehiedlich ih 
lich iſt, (3. daffelbe.) Mach einer andern Figur ift fchiedlich noch 
bin und wieder fo vielals veggeäglich, Reigung und Fertigkeit bes 
fißend,, fich durch Nachgeben in ſtreitigen Sachen leicht von dem 
andern zu ſcheiden. Schiedlich und friedlich leben. . 

Die Schiedmauer, oder Schiedsmauer, plur. die — n, eine 
Möner, welche zwey Dinge, befondere zwey Häunfer, von einan⸗ 
der ſcheidet; vielleicht beſſet Scheidemauer, wie Scheidewand. 

Der Schiedrain, des — es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Rain, fo fern ee mehrere Acker von einander ſcheidet. 
In engerer Bedeutung iſt der Schiedrain ein ſolcher Rain, der 
die Acker einer Flur von einander fcheidetz zum Unterſchiede von 
den Granz=oder $lurrainch, 

Der Schiedsmann,, des — es, plur.. die — männer, ober 
— leute, cine Perfon, melde einen Streit entſcheidet, fir mag 
nun dazu erwahlet oder.auf andere Art berechtigt ſeyn, und welche 
mon in einem etwashäbern Verftande auch einen Schiedsrichter, 
und wenn fie von bepden Partepen freowillig erwäblet worden,. 
einen Schiedsfreund nennet, Schieds mann fann im Sinaulac 
von beyden Geſchlechtern gebraucht werden, fo wie Schiedsleute 
im Plural, welches legtere über dief nur von Verfonen geringern 
Siandes geſagt wird ; Schiedsmanner feßl Derfouen männlıdhen 
Geſchlechtes voraus, (S. Mann.) Luther gebraucht Hiob 0, 33 
das ungewöhnliche Scheidemann. , 

Die Sauedsprobe, plur. ye—n, im Hlttenbane , bie dritte 
Probe des Erzes, welche vorgenommen wird, wenn die Proben des 
Hüttenfchreibers und dee Orwerlen,Drobierers micht mit einamier 
übereinfommen, und welche auch die Gegenprobe genanuu wird. 

Urp9 ; Dee 


1443 . Shi. 


Der Schledsrichter, des —s, plar. ut nom. fing. Zämin. 


die Schiedsrichterinn, wie Schiedsmann, doch in einem böbern 
Berftande und in der anfländigernSchreibars. Freywill ig erwählte 
freundfchafttihe Schiedsrichter wurden ebedem auch Austräge, 
Sühnleute, Obleute, Tageleute, Tageaberren, Sprecher, 
Sprucpleute, Theidinger . Theidingsleute u. f. f. genannt, fo 
wie fie in Riederfachfen Mittelmänner ober Mirrelsleute beißen, 
Der Schiedsſpruch⸗ des — es, plur. die —ſpruche, ein Aus · 
ſpruch, fo fern derfelbe einen Streit zweher Partehen entſcheidet, 
beſonders fo fern er von einem freywillig erwäplten Schiedsriche 
iebet. 
—— des — es, plur. die —e, in rinigen Gegen · 
den, ein Nahme eines Grönzfleises, befonders ſo fern er die 
der einer und eben derſelben Flur Scheider; wie Schiedrain. 
“Die Schiedung / plur. iauf. ein im Hochdeutfchen ungewöhne 
liches Wortfür Scheidung. Ebedem wurde fo wohl ds Andere 
en des Todes Chriſti, als auch die Himmelfahrt Mariä die 
Schiedung genannt, Zu Halle in Schwaben find Schiedungs⸗ 
herren gewiffe Rathsherren, welche über Grevel, Maulf hellen und 
andere Fleine Verbrechen richten, und auch Zinigungsherren 
beißen, weil fie auch die Streitigkeiten über Einigungen, d. i. 
Verträge, von ——— —— 

i i ab, 8. Scheidew and. 
- — adj.etadv. verſchoben, das iſt, vom der 
—— ober Verdendieulat · Linie abweichend, und in weiterer 
von der gehörigen Lage ober Richtung abweichend, 
wo man eime jede gerade Linie, — * — —* der 
ewafferrechten Richtung, und im weitern Berflande, von 
eier — abweicht, fchief nennet; baber es denn 
auch fommt, daß diefes Wort oft den Begriff des Seblerhaften bey 
fich fübret. Pine Säule ſtehet ſchief, wenn fie nicht genau fenfe 
recht ſtehet. Dev Tiſch fieher fchief, wenn er nicht völlig borigon« 
und im weitern Berftande, mern er nicht mit den 


—7 
4 —— des Zimmers parallel ftehet. Kin ſchiefer Winkel, in 


rie, deſſen Schenkel von dechorigontalen und perpen« 
—— abweichen, im Gegenſatze eines rechtenz we⸗ 
Bin denn fo wohl die fpigigen als fumpfen Winkel gebören. 
Bine fchiefeSläce, welche von der Horigontalen abweichs. Einen 
ſchiefen Hals haben, wenn er nicht perpenbicular if, Schief 
ſchreiben. Der Wagen bängt fief. in ſchiefes Maul 
machen, das Maul verziehen, Einen ſchiefen Seitenblid auf 


i der Seiteanfehen. Die Perrude fige 
— — fist. Krumm und ſchief find ſebr 
verfhieden. Was ſchief iſt, kann an und für fi ſelbſt, feinen 
Theilen nach gerade ſeyn; das Schiefe beziehet ſich bloß auf das 


ã ichtung gegen andere Röcper. Indeffen gebraucht 
—— ee —— Sprecharten mander Gegenden 
auch für krumm; h. B. ſchiefe Beinehaben, frumme, Schräge 
iſt ein anderes, bech mehr peovinzielles Wort, für ſchief, 
indeffen deuckt es die von der ſenk · oder wafferrechtenKichtung ab» 
weichende Richtung allgemein und überhaupt aus, ohne den Re» 

"Henbegriff des Fehlerbaften an fi zu haben, welcher dem Worte 
ſchief in den meiften Fällen anklebet. 2. Figürlich. 1) Eine 
Sache gehet ſchief, menn fie nicht fo gebet, wie fie fol und wie 
man wünfhet. 2) Schief denfen, ſchief urtbeilen, unrictin, 
nicht fo wie man fol, und wie bie Sache es erfordert. tin ſchie⸗ 
fes Urtheil, ein ſchiefer Gedanke. Kin Wert aus einem fchies 
fen Gefihtspimcte beureheilen, nicht aus dem gehörigen. 

Anm In den gemeinen Sprechaeten ſchaf, ſchef, ſchepp, ſcheif, 
Sieb, ſchiebicht, im Niederf. fchern, Im Engl. alkew, [kue, 
it Schwed. (kef, im Griech. anaıs, fiat , welches aber auch 


gigentlich fpief dedeutete, wnasov Korz, 


Bedeutung, 
1. Eigentlich, 


ein ſchiefes Maul, bey _ 
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dem Schofiaffen des Sophofles ; imkat, fcaevus. Es fammet 
von ſchieben, verfchieben ber, wie aus dem Oberd, fchiebicht für 
ſchief erhellet. Mit andernEndlauten gehören auch das Dber» und 
Miederbeurfche ſchal, ſchell, ſchelch, (S. Schel und Schielen,) 
und das Oberd. fchech, ſcheg, ſcheck, ſchief. hierher, 

Die Schiefe, plur. die —n, das Abſtractum des vorigen, die 
Eigen ſchaft eines Körpers, da er ſchief iſt, in den niedrigen 
Sprecharten die Schiefigkeit 5 obne Plural, Zuweilen, obgleich 
feltener, auch eine fchiefe Fläche, d. i. eine Fläche, welche von der 
Horisotalinie abweicht. 

1,Der Schiefer, des-— s, plur. ut nom, fing. eine Art eines 
in den meiften Gegenden verbothenen Fifchergarnes, welches auch 
eine Schabe genannt wird. Ohne Zweifel als das Intenfirum von 
ſchieben oderfchaben. Mit einem ſolchen Garne fiſchen wird das 
ber fchiefern genannt, 

‚Der Scyiefer, des —s, plur. ut nom. fing. ı) * Überhaupt, 
ein jedes Ding, welches in bünnen Blättern von einander gehet, 
oder fich in ſolcher Geſtalt cheilen läßt, in welchem im Hochdeut ⸗ 
ſchen ungewöhnlichen Verſt ande, diefes Wort noch im Ober deut · 
ſchen üblich ift. Z. B. der Schiefer auf dem Ropfe, Unreinige 
keit, welche fich in Beftalt der Schuppen abfondert. Siehe biefes 
perwandteSchuppe. In weiterer Bedentung wird ein jeder Split⸗ 
ter, d.i. ein dünnes, langes, fpigiges Bruchſtück eines Ganzen, 

» im Oberdeutfchen einSciefer, und in manchen®egenben im weibe 
lichen Gefchlechte, eine Schiefer genannt. Sich einen Schiefer 
in den Juß treten. Daher bie eben dbafelbft üblichen figürlichen 
R.%, einen Schiefer auf jemanden haben, einen Groll, einen 
Unwillen. Zinen Schiefer im sersen haben, gleichfam einen 
Splitter, d,i, ein beimiiches, fränfendes Anliegen, ein verwuns 
detes Herz haben. In allen diefen Fällen tft es im Hpchdeutfchrn 
ungewöhnlich. Das Niederdeutſche Schese gehöret gleichfalls dar 
bin, (S!Schieferzahn.). 2) In engererund gewöhnlicherer Be» 
deutung ift der Schiefer eine Gteinart, welche aus groben Blät 
tern beilehet, und fich leicht in Blätter fpalten läßt, wo der Pius 
ral nur von mebrern Arten oder Duantitäten üblich il; der 
Schieferſtein. So wird bep Lüneburg ein harter, fhwarzaraurr 
Hlabafter, welcher inBlättern bricht, aber feine Politur annüummt, 
daſelbſt Schiefer genannt. Der tbonartige Schiefer, ber aus 
«inem verhärteten Thone beſtehet, Ralkſchiefer, deſſen Beſtand 
theile Kalk find, Schwarzer, weißer, blauer, rother, drau: 
ner Schiefer, welcher auch nur Schiefer ſchlechthin, und wegen 
feines Gebrauches Dachfchiefer genannt wird, ift ein derhättetet 
Moder. Bupferfchiefer, welcher Kupfererz bey ich Führer. 

Anm. Im Miederf. Schevel, weil die Endfplben — dl un) 
— er gleichbedeutend find, im Engl, Shiver, im Schwediſchen 
Skifver, und felbft im Hobr. y1w. Das Griech. und Lat. 
Schiftus, Schiefer, find aleichfolls nur im Endlaute weis 
ſchieden. Es ſtammet von dem noch im Schwed, ühlichen 
fkifta, fpalten, her. Im Ital. heiße der Schiefer in der let⸗ 
ten Bedeutung Scaglia, welches zu Schale geböret, und Sceg- 
gia. Im einigen Dber- und Niederdeurfchen Orgenden wird 
der Schiefer Leye und Leiden genannt, welches allem Anfes 
ben nad von Lage abftammet. 

Das Scieferblau, [ubll. indeclin. plur. car, eine feine Ast 
Bergblau, welche wie ein Sand an dem Schiefer banget. 

Der Schieferbruch, des — es, plur, die — bruͤche, sin Stein 
bruch, in welchem Schiefer gebrochen wird, 

Das Schyieferbäd), des — es, plur. die — daͤcher, ein mit 
Schiefer gedrdtes Dad). 

Der Schieferdeder, des —s, plur. ut nom. fing, eine et: 

gene Art Dachdecker, welche mit Schiefer becken; Micberf, Leis 

bendeder, 
Düs 
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Tas Schiefergebirge, des —s, plur.ut nom, fing.einans 
Schiefer beflehendes Gebirge, auch in bergmännifcherBebeurung, 
wo eine jebe beträchtliche Erd⸗ oder Steinmaffe unter der Erbe ein 
Gebirge genannt wird, 

Der Schiefergefchworne, des — n, plur. dien, beribigte 
Bergbediente, weiche gewiſſe Zechen in ihrer Auffiche baden, und 
aud) Schauberren, Sinkler und Befhworne ſchlechthin genannt, 
werden. Der Rahme Schiefergeſchworne ſcheinet nur in den 
Gegenden üblich zu ſeyn, wo auf Kupferfeiefern gearbeiset 
wird, 

Das Schiefergeftein, des — es, plur, doch nur von mehrern 
Arten, die —e, eine aus Schiefer beflebende Steinart,, ingleis 
chen eine folde Steinmaffe. Schieferhiein hiugegen bedeutet fo 
wohl collective gleichfalls eine ſolche Maffe, als auch individuell, 
einzelne Steine diefer Maſſe. 

Das Schiefergrün, fublt.indecl. plur, car. eine Art Berge 
geün, welches fih an manchen Sciefern befindet, nnd ein vers 
wittertes oder anfgelöstes Aupfererz if, Auch der Borar wird 
von einigen Scyiefergriin genannt, 

Der Schiefergyps, des —es, plur. inuf. Oyps, welder auf 
dünnen Scheiben und Blättern beſtehet. 

Der Schieferbammer, des— s, plur. die — bämmer , eine 
Art Hämmer, deren fich die Schieferdedder zum Aunageln der 
Schirfer auf den Dächern bedienen. 

Der Schieferhauer, des — s, plur. ut nom, fing. ein Arbeir 
ser, welcher in einem Schieferbruche arbeiter, Im Bergbaue bins 


’ 


gegen it der Schieferhäuer ein Bergmann, welchet auf Aupfere 


ſchie fetn arbeitet, 

Schie fericht, — er, —efle, adj. etadv. dem Schiefer Ähnlich 
d. i. fich wieder Schiefer in dünne Blätter abſondernd. 
Schieferig, adj.etadv. aus Schiefer, d. i. dünnen Blättern, 
beftebend, Im Hochdeutſchen am bäufigffen in der zweptenBedeus 
tung des Hauptwortes, Kin fchieferiges Gefiein. Im Ober: 
deuiſchen witd es auch für ſplitter ig gebraucht. Eben daſelbft iſt 
es auch figurlich, fo viel wie müreifch, immer unwillig und Ver⸗ 

weife gebend, S. a Schiefer ı, und = Schiefe“n.. 

Der Scyieferfnoten,des— s, plur. ut nom, fing. im Berg» 
baue, ein feftes, in runblicher Geſtalt unter den Schiefern zuwei« 
len vorfommenbes Beflein, womit in den Schmelzöfen dir Futter» 
manern gemacht werden. 

Die Schieferfohle, plur. die —n, eine Act ſchlechter, fpröder 
und fchieferiger Steinkohlen, welche im Bergbaue Dachkohlen 
genannt werben, weil fie über den beffern Pechkohlen liegen und 
ihr Dach ausmachen. Sie beſtehen aus einem mir Erdpeche ärm« 
Lich durchdruugenen Schiefer.. 
er Schieferkopf, des— es, plur. inuf. im Bergbaur, diejes 
nige Erbfchicht, worin der erzbaltige Schiefer befindlich ift, 

1. Schiefern, verb. reg. act. mit dem unter dem Nahmen des 
Schiefers befannten Nege fifchen. ©. ı Schiefer. 

2. * Schiefern, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsmworte haben, 
welches nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich if, Fleinen 
Unmillen durch Heine Verweiſe aus brechen laffen; mo es fo wie dig 
im gemeinen Leben anderer Gegenden iblichen norgeln, nergeln, 
bremmeln, u. f. f. eine Nachafınung des Lautes zu ſeyn ſcheinet. 
©. indeſſen a Schirfer ı. 

3. Schiefern, verb,reg. act. von? Schiefer, in Schiefer, b. i. 
dünne Blätter, tbeilen, wo es dech nur als cin Reciprocum üblich 
it, Ach ſchiefern, ſich in foldyen dünnen Blättern ablöfen; ſich 
blättern, im gemeinen Leben, ſich ſchelfen, fich fchälen. Die 
Saut ſchiefert ih. Daher das Schiefern. 

Der Säyiefernagel, des —s, plut. die —nägel, eine Art 
Nigel, womit der Schiefer auf den Dächern befeſtiget wird. 
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Die Schieferniere, plur. die—n, im Bergbaue, Nieren aus 
ber gewöhnlichen Maffe des Schiefergefrines, Schiefer in kugel⸗ 
förmiger oder runder Beftalt, ©, Niere. 

Die Scyieferplatte, plur. dien, eine aus Schiefer befichende 
P arte, ein dides Blatt Schieferflein, 

Das Schieferfchwarz, [ubll. indeel. plur. car. eine ſchwarze 
Fat be in Geſtalt eines Schiefers, d. i. ein weicher, abfärbender 


Schiefer von ſchwatzer Farbe, * 
Der Schieferſtein, des — es, plur. die—r, fiche Schiefer⸗ 
geftein. 


Die Schiefertafel, plur. die—n, eine aus Schieferſtein ges 
machte Tafel, darauf zu rechnen und zu ſchreiben. 

Das Scyieferweiß, fubll. indecl, plur.car. die feinfie Art 
des Bleyweißes, welche aus dünnen, dem Schiefer ähnlichen Blaͤt⸗ 
tern beftehet, und aus blepernen Blättern bereitet wird, 

Der Scieferzabhn, des — es, plur.die—sähne, in der Lande 
wirthſchaft, feblechafte fpisige Zähne, deraleichen die Ferfel und 
andere Thiere zuweilen befommen, von 2 Schiefer, ein Splitter, 
In der zweyten Bedeutung des Hauptwortes Schiefer könnte man 
auc einen Zahn, welcher fich fchiefere, d. i. in Blätter ablöſet, 
einen Schieferzahn neunen, , 

Schiel, — er, — fe, adj. et adv. ein nurim Oberdeutfchen 
für fchel üblichee Wort, welches eigentlich ſchief bedeutet. Fiaür⸗ 
lich für ſchel ſebend. Der durre ſchiele Neid, Kleiſt; ob es gleich 
in diefem Verſtande im Hochdeutfchen ungewöhnlich iſt. 

Die Schiele, plur. die —n, der Oberdeutſche, beſonders Here 
reichiſche, Rahme einer Art eßbarer Fluffifche, von welcher ih 
Feine nähere Beſtimmung angeben kann. 

Schielen, verb, reg. neutr. welches das Hülfewort haben erfore 
dert, und eigentlich ſchief ſeyn bedeutet, aber nur in engeren Bes 
deutung von d:r Art und Weife zu fehen, und mie die Dinge duch 
das Geſicht empfunden werden, gebraucht wird, 1, Eigentlich, z 
wo man fchielet, ı) wenn man einen Beaenfland feitwärr ober 
von ber Srite anfiebet. Wenn die Sunn den mon Mond) bey 
fest anſchilhent ode: anfcheinens, in dem 1483 zu Augsburg ges 
drudten Buche der Natur. 

Kumt ein iunger ijeze dar _ 

So wirde ich mit twerhen ougen 

Schilhend angefehen, 

s Herm. von berBogelmeide, 
Fegt ſchielt er dem Mädchen aufs Mieder, Beruh. Tab 
etwas ſchielen, verfioßfen von der Seite ſehen. 2) Wenn die 
Achfe des einen Auges fchel oder fchief, d. i. anders gerichtet wich, 
als die Achſe des andern Auges,da man denn die Gegeuflände dops 
pelt fiebet. Schielen, fo fehen. Mit den Augen fchielen. Ein 
fpielendes Geſtcht. Schon bey dem Rorfer Ichielen, im Ries 
derf. ſchelen, im Angelf. ſeylian, im Schweb, (käla undfkela, 
und ſelbſt im Griechiſchen enoroun, Im Obrrdeutfchen find 
dafür die Intenfiva fchiglen, ſchickeln und ſchelchen üblich, ſo 
wie man im Nicderfächfifcpen für ſchielen auch grellen fagı. 
2. Figärlih. ı) Bon Farben und gefärbten Dingen. Ein Zeug 
ſchielet, wenn er aus einer Farbe in die andere fpieler; wofür mar 
in den gemeinen Sprecharten auch das Jutenfivum fchillern ge= 
braucht, wobon die Mörter Schillebold, Schillertaffer m, cf 
abjtammen, S. diefelben,ingleihen Schieler.) Noch gewöhnlie 
er gebraucht mau es von einer Farbe, welche auf eine fehleehafte 
Her in die andere ſpielt. So fielen die hellen Emaille:$arben 
oder werden fchielend, wenn eine beygemiſchte frembeifarbe ihnen 
ihren Ofang, ibr Licht benimmt. 2) Ein Ausſoruch, ein Urthell, 
ein Sag, eint Definition ſchielet, oder no häufiger, iſt ſchielend, 
wen fie nicht völlig auf die Sache, auf die Umſigude baſſet, et⸗ 
was andres mit bezeichuet, was fie nicht begeichnen fol, 
Dypy 
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So auch das Schielen. Es iſt von dera Bey und Rebenworte 
fiel, ſchel, ſchief, Niederſachſ. ſchell, Oberd. ſchelch, Schwed. 
[kall, Griech owners; S. Schiel und Schel. 

Der Schieler, des — s, plur.ut nom. fing. ı) Eine Perfon 
männlichen Oefchlechtes, welche fchielet. =) Inder erſten figüt« 
fichen Bedeutung des Zeitwortes, ein Ding, welches in eine ans 
dere Farbe fpielt ; nur in manchen befoudern Füllen, So wird der 
Bleicher, d. i, ein blaßroiher, ein weißer, in bas Roche fpielen- 
der Wein, in manchen Gegeuden auch Schieler; Schiller genannt, 
welche legte Form auch in Schillertaffet die üblichfte if, firhe 
daffelbe. 

‚Das Schienbein, des —es, plur, die—e, der untere Schenkel, 
das lange, ſtarke, vordere Bein des Fußes zwifchen dem Knie und 
dem Gelenfbeine, hinter welchem fich die Wade befindet ; oft auch 
nur die Schiene ſchlechthin, Niederf. Schenne, Angel. Scyne, 
Scynban, Engl. Shin, Schwed. Skenben. Weil Schin in den 
alten Mundarten aud) Haut bedeutet, (S. Schinden) und biefes 
Bein unmittelbar unter der äußern Haut befindfich ift, fo glauben 
Feifch und andere, daß es fo viel als Saucbein bedeute, Allein 
‚alsdann fönnte diefes Bein nicht auch den Rahmen der Schiene 
ſchlechthin führen. Es iſt vielmehr das folgende Schiene, ein 
Bein in Geſtalt einer Schiene, weil es das größte unter allen 
Beinen ift, welche von außen durch das Geficht und Grfühl eınz 
Pfunden werden, deffen äußere Fläche auch wirklich einer Schiene 
gleicht. Schinkenund Schenkel find nahe damit verwandt, 

Die Schiene, plur. die —n, Diminut. das Schienen, Oberd. 
Schienlein, ein langes, dünnes, gemeiniglich fhınales Werkzeug 
oder Ding; doch nur in einigen einzelnen Fällen, Die Schiene 
der Töpfer iſt ein Meines, flaches Bret, die Töpfe damit von 
außen und innen zuebnen,. Der Schiene, fo fern fir im gemeis 
nen Leben das Schienbein bedeutet, ift ſchon bey dem vorigen 
Worte gedacht worden, Die langen, biegfamen, dünnen, hölzer⸗ 
nen Riemen, woraus die Siebe geflochten werben, führen gleiche 
falls den Rahmen der Schienen oder der Zlechrfchienen. Beſon⸗ 
ders, fofern ein folches Ding jut Bekledung, Bededung oder 
zur Befeftigung eines andern dienet, So find die Armfchienen 
und Beinfchienen Eheiledes Harnifches, welche ans halb runden, 
langen eifernen Blättern befteben, die Arme und Füßebamitzu 
-befleiden. An deneifernen Dfen beißen bie bepden Stüde Eiſen, 
welche an den Ecken der Vorderſtücke eines eifernen Dfens anges 
fehraubet werden, und welche ben Dfen zufammen halten, die 
Schienen. Die platte, lange eiferne Stange, welche auf die War 
genachfe befefliget wird, wird die Achsſchiene, fo wie die ãhnlichen 
Eifen, womit die Räder aufder Stirn befchlagen werben, Rad: 
ſchienen genannt, Die Schienen ber Wundärzte, melde auch 
Schindeln beißen, find ſchmale bölgerne Breiter, einen zerbroche⸗ 
„nenArmoder Fuß dadurch in feiner gehörigen Lage zu erhalten, 
und fo in andern Fällen mehr. 

Anm. Im Riederf. Schene, Schenne, im Schwed. Skena, 
im Pohl. Szyna. Entweder von dem veralteten ſchinen, fpalten, 
woron noch Schindel abſtammet, oder unmittelbar von deffen wei: 
‚seiten Bedeutung, nach welcher es ebedem der nachahmende Aus⸗ 
druck einer fehnellen Bewegung, und unter andern auch einer Br⸗ 
wegung und Ausdehnung in die Länge war. (S. Scheinen, Shin, 
Sebne, weldhealle beſondere Atten dieſer Bewegung und Richtung 
btzeichnen.) Der Begriff des hohlen Raumes, der Bedeckung, iſt 
eine gewöhnliche Figur des Begriffs der Bewegung in die Tiefe, 
babe denn die Berwandtſchaft des veralteten Schin , die Haut, 
brgreiflih wird. S. auch Schinden und Scheune. 

Das Schieneifen, des —s, plur, ut nom. fing. im Eifenhan» 

dei, fo wohl collective, zu Schienen, und im engern Berftande, 
zu Radſchienen geſchmiedetes Eifen, als auch von einzelnen Schie 
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wen, welche letztete man doch licher Schienen und Radfhienen 
zu nenen pflegt. 

Schienen, verb, reg. act. von dem Hauptworte Schiene , mit 
Schienen verfefen. Die Wundärzte fihienen ein gebrochenes 
Bein, die Schmied: die Raderu.f.f. Riederf, ſchennen. Ss 
aud) das Schienen. 

Das Schienenfäß, oder Schienfaͤß, des— ſſes, plur. die 
— fiffer, im Vergbaue, eine ans flarfen hölgernen Schienen 
geflochtene Mulde, mit welcher die Kohlen auf den Ofen getragen 
werden, 

Die Schienenruthe, plur. die — n, an den Weberflühlen, Rus 
ben in Beftalt der Schienen, welche hinter den Kammblättern 
quer durch die Kette gehen, die Fäden ber Kette in zwey Hälften 
tbeilen, und fie zum Ducchfchiefen hohl machen, 

Der Scyienbafen, des—s , plur, ut nom. fing.indem Hüt 
tenbaue, eine eiferne Schiene mit einem Hafen, welche unten den 
Schämel oben aber den Hängehafen des obern Balgenbretes am 
dem Blafebalge mit einander verknüpfet. 

Der Schiennagel, des — s, plur. sie —nägel, flarte Nägel 
-anit dien großen Köpfen, die Radfchiene damit auf die Felgen 
zu befeftigen; der Radnagel. 

Die Schienzange, plar. die —n, anf den Eifenhämmern, eigene 
Sangen, das Schieneifen damit gu handhaben, i 

Scier, —er, — fie, adj, et adv. ein noch in derffkemeinen 
Spredarten Ober-und Riederdeutfchlandes fehr zangbates Wort, 
welches aber inderanftändigen Schreib: und Sprcdharider Hoch» 
beutfchen wenig mehr gebraucht wird. Es kommt in einer doppelten 
Hauptbedeutung vor, . 

ı, Schnuell, plötzlich, hurtig, wo es als ein Mebenwort am 
bäufisften if. 1) Eigentlich, Me wird ihre Ernte gar fchier 
kommen, Jer. 51, 33. Aufs ſchierſte Pommen, Apoſt. 17, 15, 
Er. 13,19. 2) Fiaütlich. (a) Bald, mit nächſteu; im Böhm. 
fkeiro. Pinehas Weib war ſchwanger, und follte fehier ge: 
liegen, ı Sam. 4, 19. Hütber, ift die Nacht fchier bin? &f. 21,11. 
Daher ſchierſtkünftig, in den Oberdeutſchen Kanzellepen. (b} 
Beynahe; fhonbepdem Ottfried lcioro, Ich hätte auch ſchier 
ſo gefagt, Pf. 219,15. Bie haben mich ſchier umbracht, B. Br. 
Ich babe ſchier meine Augen ausgeweinet, Klagel. 2, 12, Ich 
wäre ſchier gefallen. Ich hätte eg fchier vergeffen. Noch in 
‚ben vertraulichen Sprechatten. 

®, "Blänzend hell, in welchem Verſtande esim Riederdentfchen 

am häufigften ift, und audh als ein Beywort gebraucht wird, 
ı) Eigentlich, im Miederf. fchier, Angelſ. lcir, Schmed. [kär 
und ſkir, Isländ, (kyr; cine ſelbſt im Niederdcutſchen wenig 
mehr übliche Bedeutung. 2) Fisürlich. (a) Weiß; in welchem 
BVerftande es nur ned hin und wieder vorfommt. (6b) Lauten 
rein, unvermiſcht, im Engl. ſheer. Eine fchiere Saut, ImMicberh, 
fo wohl rein und glängend, als auch rein von Flecken. Schieres 
Born, welches mit feinem audeen vermifcht iſt. Schiere But: 

ter effen, lauter Butter. Schierre Fleiſch, welches feine Kochen 
bat. Den Pferden ſchieren Safer geben, fanter Hafer. Alles 
‚im Riederdentfchen,, wa cs nach einer noch weitern Figur and) 
für gänzlich gebraucht wird, (ch Blast, eben, Mine fhiere Haut. 
: Schier von Geſicht feyn, glatt, 

Unm. Scier geböret zu » Schar und Scheren, beren erfle 
Bedeutung gleichfalls eine ſchnelle Bewegung ifl. Der Begriff 
des Lichtes iſt in allen Sprachen eine Figur der fchnellen Bewe⸗ 
gung, daher der Sufammenbang der beyden Bedeutungen dieſes 
Wortes leicht begreiflich wird, Unfer Zier iſt mit der zweyten 
nabeverwandt. In dengemeinen Sprecharten werden Scherz 
Faden, Scherbottich u. ſef. häufig wie Schier — ausgeſprochen. 
Siche auch das folgenve, * 

Schieren, 
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Schieren, verb, reg. act. welches auch mar in den gemeinen 
Spredarten üblich iſt. 1) Alsein Factitidum von dem Reutro 
(even, den Ort ſchnell verändern, ift fehieren, fo wir fchüren, 
ſcherchen und ſchirchen, in den gemeinen Sprocharten, die Bewe⸗ 
gung eine? andern Dinges befchleunigen, und figüelich, aufbegen, 
anbıgen, aufmunteen. Ich will binzeben und ein Bißchen fgpi 
ren, Weiße. (S.Shüren.) In Hamburg ift Milh, Butter, 
Brüben. f.f. fchieren, fie durchtühren. =) In Niederdeutfche 
fand, genau betrachten, um gu ſehen, ob ein Ding lauter und 
unvermifcht ſey. So fchieret man die 2yer, wenn man fie 
gegen die Sonne hält, um gu ſehen, ob fie noch flar oder trübe 
und verdorden find. Durchſchieren ift dafelbfl genau betrachten, 
und in weiterer Bedeutung durchmufterg, verfchieren Durch einen 

Blick beganbern, S. Schier 2. 

Der Schierling des — es, plur. inuf, eine ſeht giftige Pflanze, 
melche in den Gärten, Feldern und auf den Ruinen Europens wild 
wãchſet, und der Peterfitie gleicht, ich aber durch Ihren Häglichen 
Geruch gar bald verräch; ConiumL, fonftCicuta, im gemeinen 
Leben Wurbfcherling, eigentlih Wurbfchierling , weil es oft 


mwürhend made, Wurherich, Tolifraut, Sunds = Peterfilie 


Weil diefe Pflanze chen fo eingefeebte Blätter bat, wie die Peters 
filie, fo hat fie dermuthlich auch daher ihren Nahmen, von fcheren, 
erben, cheilen. Ing oder Ling ift bie Endfolbe. Der Ries 
derfähf. Nahme Scharnpipe, welches eigentlich den Schierling 
mit langen hohlen Stängeln bedeutet, Norweg. Skarntyde, 
ſcheinet mehr von dem Niederd. Scharn, Mift, abzuſtammen, 
weil diefe Att des Schierlinges gern auf den Miftbaufen wählt. 

2 Schießbẽere, plur. die —n, &. Scheißbeere. 
as Scheßblech, des es, plur. die—e, bey dem Sprengen 
der Steine und bes Geſteines mit Pulver, ein zwey Hände breites 
Eifen, welches zwifchen die Spreige und den Schießpflodt gelegt 
wird, damit die erflere nicht von bem letztern gefoalten werbe, 

Der Schiefibolzen, des —s, plur. ut nom. fing. in dem Sres 
friege, viferne Bolzen, welche aus Kanonen gefchoffen werben, das 
Sauwerk der feindlichen Schiffe damit zu gerreißen. 

Die Schiefie, plur.die — n, bepden Bädern, ein flaches Beet 
an einer Stange, das Brot damit inden Dfen zu Schießen, d. i. 
zu ſchieben; der Schieber. 

Zus Schiefieifen, des—#, plur. ut nom. fing. im Bergbaur, 
1) ein Eifeit in Beftalt eines Fänftels, welches ben dem Schießen, 
. i. Sprengen des Befleines mit Pulver, über dem Schießloche 

Geſtein gehauen und auf das Schießblech getrieben wird, 

— Bolzen an den Kunſtzeugen, welche quer durch ben Bug 
— werben, damit der Zug nicht hinunter ſhieße. 

Schießen, verb. irreg. ich ſchieße, du ſchießeſt, (in einigen 
Ober deutſcheu Gegenden fcheuße#,) er ſchießt, (Oberd, ſcheußt;) 
Imperf. ich fh; Mittelw. geichoffen ; Yutperat, ſchieße oder 
ſchieß, (Oberd. fheuß.) Esift in einer doppelten Geſtalt üblich. 

L, As cin Kentrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, wo es der 
Form nach das Interfivum von ſcheben, fpieben, fcheuen, ift, 
fich aufdas ſchaell ſte fortbewegen; es wich von einer folchen Bewe⸗ 
gung nach allen Richtungen gebraucht, und ift eine unmitelbare 
Nachabmung des damit verbundenen Lautes, welchen man auch 
noch jegt durch den Sifchlaut auszubruden pflegt. 

», Eigentlich, ſchnell dahin, daher fahren, fo wohl von 
tebendigen alsleblofen Dingen. Ein Bach ſchiefet dabin von 


den Leuten, Hiobr5, 4. Die Schlange ſchoß nach dem Weibe . 


im Waffen, Dfienb. ®, 15, 16. Die Stoßvögel fchießen von 
der 838he herab aufibren Raub. Sehr häufig ſagt man in ber 
pereraulichen Spredart, es fey jemand vor uns vorbep ge: 
ſchoſſen, er Fomme gefchoffen, für gerannt, Die Erde ſchießt 
von rinem Berge, ein Steinvon dem Dache, wenn fie plöglich 
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Berunter fallen. Das Blur fhieße aus der Wunde, wenn es 
mit Ungeftüm und haufenweiſe heraus quillt. Endlich fchoffen 
ihr die Chränen indie Yugen. Beine-Hugen überall herum 
Schießen laffen. ſchnell und ungeftün herum fabren. Das Blärts 
chen (hof mir, (S. Blatt.) Es ſchieft ung etwas aus der 
Hand, wenn es uns durch feine eigene Schwere plögligh entfällt, 

2. Figürlich, wo der Begriff des Ungeſtümes und der ſchnel⸗ 
len Eile ſich verlieret oder doch fehr vermindert wird. 1) Ein 
Seil ſchießen laffen, es fahren laffen. Den Leithund fchießen 
Jaffen, bey den Zägern, ihm mebr Hängefeil geben, das Hängefeil 
nachlaſſen. Einem Pferde den Zügel ſchießen laffen, ») Für 
‚aufiwachfen, Bine Pflanze ſchießet in den Samen, wenn fir 
Blüche und Samen aufeget. In die Höhe ſchießen, ſchnell in 
die Höhe wachfen.. Befonders inden Bufammenfegungen aufs 
ſchießen, anfchieden, von Ärpftallen gebraucht, erfchießen, in 
der Oberdeutſchen Figur des Ergebens, Mützens, und in deu 
Ableitungen ſchoſſen, Schößling, Schuß. Im Oberdeuiſchen iſt 
Schießling ein junger aufgefchoffener Menfch, S. Schofling. 

I. Als ein Activum, oder vielmehr Factitivum, ſchießen 
machen, einem Dinge eine fchießende, d. i. faft unmerflich ſchuelle 
Betvegung mitibeilen. 

1, Eigentlich, wo es mehr als werfen, Rofen u. ſef. fügt, 
und eine ſolche ſchnelleBewegung voraugfegt, deren einzelne Theile 
den Augen kaum merklich ſind. Die Sonne ſchießt ihre Strab: 
den. Jupiter ſchleßt feine Blitze aus den Wolfen. Kinen 
zornigen Bli@ auf jemanden ſchießen. Schüs wilder blicke 


nicht zevil, die Winzbediun, Sa! welche Slammenftröme - 


ſchoß die Spyder mach feinem Zeben! Raml. Saul ſchoß den 
Spieß nach dem David, ı Sam. 20, 33. 
Den Dolch in feiner Hand, ſchoß er mit blinder Wurh 
Bey mir vorbep, Weiße, 
Dabin feiner auch die ſchießende Jalleder Schlöffer zu gehören, 
welche ein rechtwinkelig gebogenes Eifen in den Schlöffern iſt, am 
deffen hiuteres Ende die Schloßfeder anfchießer, 

2. In engerer Bedeutung, vermittelft eines Schiefaewehres, 
es fep von welcher Art es wolle, fortſchnellen, wo es wieder unter 
derſchiedenen Einſchränkunzen gebraucht wird, 1) Wonder Pers 

fon, welche fi eines ſolchen Geſchoſſes bedienet. Mit einer 
Slinte, mit einer Büchfe, mit einer Piſtole, mit einer Bar 
none, mit einer Armbrufi Schießen. Mit Rugeln, mit Schror 
ſchießen. Mit Pfeilen, mit Bolzen nach dem Ziele ſchießen. 
Mach jemanden fchießen. Nach einem Vogel, nach der Scheibe 
-fchiegen. Jemanden ſchießen, ihn mit einem folden Schuffe 
treffen, wenn er gleich nicht todt geſchoſſen iſt. Aber einen 
Dogel, einen Hafen, einen Sirſch fchießen, ift fo viel als ihn 
durch Schießen erlegen, Die Jäger gebrauchen das Zeitwort 
ſchießen nur, wenn fie fich der Flinte oder bee Piftole bedienen; 
voneiner Augelbüchfe.ift bey ihnen. bũr ſchen üblich, (S. daffelbe.) 
Scharf ſchießen, mir einer Kugel, mie Schrot u,f.f. im Gegen⸗ 
Sage des blind Schiefen, wenn das Gewehr nur allein mit Pulver 
geladen iſt. Jemanden über den Saufen fihießen, ibn vor 


den Bopf ſchießen. in den Arm, in den Leib ſchießen, Lehl 


ſchießen. Aus einer Flinte, aus Ranonen fchiefen. Bon 
einem poffierlichen Menfchen, ingleichen von einemder aus Matte 
gelbes Verſtandes Thorheiten begehet, fagt man in der vertraue 
lichen Sprechart, er ſey ‚geichoffen, oder babe einen Schuß, wo 
es für angefhoffen zu ſtehen fcheinet, In engerer Bedeutung iſt 
im Bergbane ſchießen, mit Schießpnlver fprengen, welches man 
anfer dem Berabaue-nur fprengen neunet. Erze und Berge 
berein Schießen, das Oeſtein duch Sprengen mit Pulver gewäl⸗ 
tigen, 2) Von einem Schießgewehre. Lin Gewehr fhiefr gut, 
wenn es obne Fehlerift, Eine Banone ſchießt 20 Pfun», wenn 

Yyvp3 eine 
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eine Kugel von 20 Pfund ang derfelben geſchaſſen wird. S. auch 
Schuß. 

3. Flaurlich verlleret fich auch hier ber Begriff der großen 
Seſchwindigkeit, fo va ſchiefen oft nur für werfen ſtehet. In 
manchen Gegenden fHiene man einen Graben, oder man fchieht 
ibn aus, wenn man ibn aräbt, ihn durch Auswerfung der Erde 
verfertiget. InMiederdeurfchland werden die Steine geſchofſen, 
wenn einer ſie dem andern zuwitft. Brot in den Ofen fobienen, 
ben den Bädern, welches eine mie Werfen verdundene Art des 
Schiebens it. Ausſchießen wird häufig für auswerfen gebraucht; 
ſo auch durchſchiegen. Ju manchen Fällen verliert ich auch der 
mit dem Werfen verbundene Begriff der Heftigfeit, und da bedeu⸗ 
tet ſchieß en nach einer nicht ungewöhnlichen Vergrößerung nichts 
mehr, als legen, ordnen m, f. fe Geld zufammen ſchießen, 
zufammen lesen. (S. auch Schoß.) Dahı: die Sufammenfeßuns 
gen, vorfchiehen, berfchießen, überfchießen, zufchießen, Vor: 
ſchuf, Zufchuß. uberichus. Bey den Sc neibern ift anfchirefen 
fo viel &l anfegen. 

So auch das Schießen, welches auch von einer fegerlichen Ber⸗ 
famnılung gebraucht wird, mo man zur Übung oder zum Versnüs 
gen fhießet. Lin Schieden halten. So and das Scheiben: 
fdießen, Vogelfchießen, Geſellenſchießen u.f.f. Siebe ud 
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wach Wildbret zu ſchießen; das Schießrecht, welches non der 
Jagdgerechtigkeit noch unterfchieden iſt. 


Das Sciefgewebr, des — es, plur. die — r, ein Geweht, 


bamit zu ſchießen; zum Uuterfchicde von dem Seitengewehr, 
Rursgewebr u. ſ. f. 


Der Schiefgraben, des — s, plur, bie — gräben , derjenige 


Seil eines erocdnen Stadtgrabeng, in welchem die Bürger na 
der Scheibe u.f. f. ſchießen. 


Das Schießhaus, des —es, plur. die —bäufer, ein bem feners 


'ichen Scheiben» Bogels und andern Schiefen gewidmetes Haus, 


Der Schiefiberd, dee — es, plur. die — e, ein Vogelberd, we 


dieBägel durch abgefchoffene Pfeile in die aufgeſtellten Garne oder 
Nege getrieben werden, 


Der Schießhund, des — es, plur. die —e, eine Art abarrid« 


teterJagdhunde,weldhe das angefchoffene und nicht gleich gefallene 
Wildbret auffuchen, und wenn es Federwildbret if, zugleich brins 
gen. Große Hunde diefer Art, welche bey den Bütſchen auf 
großes Wild gebraucht werden, heißen au Bürfchbunde, fo wie 
die fleinern, welche an Wafferseftigel abgerichter find, auh Waf: 
ferbunde beißen. Wie ein Schießhund aufmerfen, im gemeis 
nen eben, fehr genau, 
nntet Schiefbund. auch einen jeden Jagdhund. 


In manchen Gegenden verſtehet man . 


Schuß, weldetineinigenFällen gleichfalls von der Handlung des 
Schießens gebraucht wird, auch in der erften neutralen Bartung. 

Anm. Diefes Zeitwort lamet fchon ben den Notfer leiezzen, 
und im Imperf. ſeor, lcuzzin. Es iſt das Iutenfirum von 
fcheuen, faufen ned andern üblichen, fo fern fiefich intgefammt 
auf eine Onematopdie gründen, Das veraltete fcheußen, (fiehe 
Schrußlich,) das niedrige fheißen, unfer ſchoſſen, das inden 
gemeinen Sprecharten übliche fchn#eln, unvorfichtig nnd flüchtig 
bin und berlaufen, ein Schuß, eine Hüchtige unvorfichtier Verfon, 
das Franz. chafler, das Ital. [chizzare, fprigen, Niederf. 
ſcheuten, dag mittlere Lat. Gulla,Guza, Guzia, eihe alte Art 
eines Fricgerifchen Werkzeuges, (6. 3 Rage,) u. a. m. find genau 
damit verwandt. Die Miederdentfche Mundart und die mir ihr 
eerwandten Sprachen Haben ſtatt des Ziſchlautes ihr gemöhnliches 
1, wie das Niederf. Scheren, das Angelf. [ceotan, Icytan, das 
Eng!. to [hoot, das Schwed. fkjuta, das Holländ, [chieten, 
das Letuſche ſeauti, das Wallififche Faelhu, wohinauch das alıe 
Feang,joulter, das heutige rang. jetter,und das Jtal.jettare, 
werfen, vielleicht auch das Lat. Sagitta, gehören. Es iſt dieſes 
Seitwort eines von den vielen, welche in ihren Formen durch alle 
Selbſtlaute durchachen ; chafler, fcheußlich, Fcheifen, Niederſ. 
ſcheten, Mittelm, ſchaten, ſchießen, ſchoß, ſchoſſen, Achuf, 
Schütze un ſef. Die irregulöre Form unſers heutigen Zeitwortes 
rühret auch von nichts anders her, als weil einige Seiten von dem 
in diefer weiteflen Bedeutung veralteten fchoffen ent'ebnet find, 
wozu indem in einigen Dberdeutfchen®eaenden üblichen ſcheußeſt, 
ſcheuẽt, noch bas veraltete ſcheußen fommt, welches in manchen 
zaubern Provinzen noch wirklich aanabar iſt, (&. Scheuflich.) 
Dpig und einige andere Oberdeutfche Dichter haben diefes fcheuße 
auch zuweilen in Oedichten gebraucht, bloß weites ben Mund mehr 
füllet, und daher von ihnen für erhabener gehalten wurde, 

Das Schiefigeld, des —es, plur. doch nur von mehreren Sum: 
men, die —er, dasjenige Geld, welches dem Zäger für jedes 
Stid Wild, welches von ibm gefchoffen werden, von feiner Ferre fen: Bürfch- Scheibenpulver n. f. f. eingetheilet wird. 
ſchaft erleget wird; das Schufgeld, und bep großem MWildkret, Das Schießrecht, des — es, plur. inul ©. Schießgerechtig⸗ 
welches gebürfcher wird, Burfchgeld, Im Berabane ift es das⸗ keit. 
jenige Geld, weiches der Steiger für jeden Schu in der Grube Die Schiefröbre, plur. die —n, Diminut. das Shiefrhr 
Befonmmt. chen, imBergbaue, eine Nöhre von Hohlunderholz, welche mit 

Dir Schiefigerechtigfeit, plur. inuf. die Gerechtigkeit, d. 1, Pulver gefüllet und als ein Zünder bep dem Schießen oder Sprem 
das Recht, die Beſugniß, auf eines andern Gtund und Boden gen gebraucht wird, pie 


Die Schiepbütte, plur. die — n, eine Hütte, in derſelben auf 
Wildbret und Raubspiere zu lauern, und diefelben zu fchießen, 
Der Schießkarren, des — es, plur,ut nom, fing. ein Karren, 
auf weldiem die fo genannte Rarrenbüchfe, woraus man anfTraps 
pen und wilde Bänfe zu ſchießen pflegt, befeſtiget wird; der 

Schie z wagen. 
Die Schießklingge, plur. die —n, ben den Radlern, eine ſtäb⸗ 
lerne Vlatte mit Offnungen an bepden Selten, die Dice eines 

„ Drabtes damit zumeffen ; das Drabimag. Warum biefes Mat 
die Schiefklinge ‚heißt, ift mir unbekannt. Eıma von Aus— 
ſchießen. 

Das Schiefßloch, des — es, plur. die —Tächer, im Berabaur, 
die Löcher, welche in bar Geſtein gebohret und hernach mitSchief- 
pulver geladen werden, wenn gefchoffen, d. i. arfprenget, werden 
fol, Auch die Löcher in den Stadtmauern, ausdenfelben auf den 
Feind zu fchießen, führen diefen Nahmen, S. Schießſcharte. 

Das Schiefmahl, des—es, plur. dir —e, im gemeinen Leben, 
plur, die — mäbler, ein Mahl, abgeſtecktes Zeichen, nach wel 
chem man miteinent Gewehre oder Befchüge ſchießet. 

Das Schiefipferd, des — es, plur. die—e, ein zur Jagd ab · 
gerichtetes Pferd, hinter benfelben und vermitielft beffelbendus 
— * zu beſchleichen und zu ſchießen; das Schußpferd, Treiber 
pferd, 

Der Schießplan, des—es, plur, die—e, ein Plan, dl 
—— ebener Platz, auf demfelben zur Luft oder zur Übung je 

ießen, 

Der Schiefplag, des —es, plur, bie —plägr, ein jeder Pfoß, 
auf welchem Schießen gehalten werden, auf welchem zur Luft oder 
zur Übung aefchoffen wird ; im Oberdeutfchen die Schießfatt. 

Das Schiefipulver, des — s, plur. inuf. die allgemeine Ber 
nennung des aus Schwefel, Kohlen und Salpeter bereiteten Yuls 
vers, deffen man ſich zum Schießen bedienet, und welches oft auch 
aue Dulver ſchlechthin genannt, und wieder in Rarraunen: Bü: 
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Die Schiefifcharte, plur. die —n, Scharten, d. i, Einſchnitte 
in den obern Theil der Manern und Bruftwebren, um dadurch mit 
groben und kleinen Befchüg auf den Feind zu ſchießen. In weites 
err Bedeutung werben auch wohl die Schießlöcher in den Mauern 
Schieäfharten genannt, 

Die Scyießfiheibe, plur, die — n, eine Scheibe, darnach zu 
fcießen, 


Die Sciefifchlange, plur. die — n, eine Art ansländifcher 
Schlangen, welche wie ein Pfeil auf ihren Raub zn schießen pflegt; 
Coluber Aurora L. Augenſchlange, Angelſchlange. 

Die Schießſpreitze, plur. die — m im Bergbaue, Soreitzen, 
welche bey dem Schießen oder Sprengen des Geſteines auf die 
Pflöde geſetzet werden, bamit diefelben nicht zurück fpringen, 

Die Schießſpule, plur. die —n, bey den Webern ein Nabme 
des Schiffes, welches mit der darin befindlichen Spule durch die 
Aette geſchoſſen, d. i. geworfen, und auch der Schüge, im 
gleichen das Schiff genannt wirt, S. diefe Wörter, 

Der Schiehftand, des — es, plur. die — Hände, berieniae 
Stand oder abgerheilte Raum, aus welhem die Schügen nach der 
Scheibe ſchiefen. - 

Der Scyieffteiger, des —s,plur. ut nom. fing. im Berg. 
baue, derjenige Steiger, welcher das Schiegen, d. i. das Sprengen 
des Befteines mit Pulver, beforger und verrichtet. 

Dee Schießſtück, des—rs, plur. die —r, eben doſelbſt, ein 
Nabme des Schiefbleches, S. dieſes Wort. 

Die Schieftafel, plur. die —n, ineinigen Gegenden rin Raf: 
me der Drud: ober Beilferafel, S. das leßtere, . 

Die Schießtäfche, plur. dien, eine große an einem Riemen 
über der Schulter hangende Tafche der Jäger und Schligen, Vul ⸗ 
ver, Bleo u. ſ. f. nebſt dem aefchoffenen kleinen Wildbret darin 

—— ſich zu führen ; bey den Jägern auch die Weidtaſche. 
ei Schießwagen, drs—s, plur, die — wägen, ©, Schieg⸗ 

arren. 


Die Schiefwand, plur. die —wände, eine hohe Mawer Hinter, 


der Schieffcheibe, bamirdie Kugel feinen Schaden thue. 

Das Schiff, des —es, plur. dir—e, Diminut. das Schiff: 
hen, Dberd. Schifflein,, ein Wort, in welchem der Begriffdes 
bohlen Raumes, der Vertiefung, der hertſcheude ift, daher es cher 
dem fo viel als ein hohles Gefäß bedeutete, 

2) Überbanpt,zu welcher weitern Bedeutung unſer Schaff und 
Scheffel, das Griech. exswog, ein Gefäß, axunoz, rin Schiff und 
ein Becher, u.a.m. gehören, Im Deutfchen kommt esin diefer 
weitern Bedeutung noch in verfchiedenen einzelnen Füllen vor,am 
bäufigfien aber von gewiffen bohlen Gefãßen ohne Füge und Henkel, 
In den Beuubänfern werden die hölzernen Befäßr, in welchen das 
Biere ich abfühlen muß, fo wohl Rüblfchirfe als Rübhlköde ar 
nannte. Bep den Malern find die Schiffchen kleine runde Be+ 
füße ohne Henfel,; das Ohl und die Farben hinein zu thun, welche 
auch Napfchen heißen. Das Schiff der Weber iſt ein in der 
Mitte ausgehöhltes an bepdenEnden ſpitziges Werkzeug, den darin 
auf ber Spule befindlichen Eintrag mit bemfelben durch die Kette 
su (hießen; wo aber auch der Begriff des Schiebens mit in Bes 
trachtung fommen kann, zumahl da es auch die Schießfpule und 
der Schüge, von Schießen, genanntwird, Im Durmflädrifhen 
heißt es der Scheffel. Im mittlern Lateine heise es gleichfalls 
Navicula. Ahnliche aber weit fleinere und vonElfenbein bereiter 
te Schäffchen har das Frauenzimmer, bie Andtchen damit zu ſchliu⸗ 
gen. Das’Schiff der Buchdruder, Franz. la Gallee, iſt ein 
Tängliches vietecktes Btet mit einem Rande, aus deffen Faize fich 
ein fchmaleres Brei, die Schiffzunge, beraus sichen läßt, in 
welchen bie Eolumnen aus den Zeiler formiret werden, Das 
Schiff einer Kigche, im mitilern Lat. Navis, iſt dee mittlere 
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grdte Theit der Kirche, im Gegenſatze ber Galle und des Chorg. 
In der im gemeinen Leben fehr üblichen Nedensarr Schiff und 
Geſchirr, bedentet Schiff alle zu einer gewiſſen Abſicht nörhigen 
Gefäße, Gefchirr aber alles übrige Gerath. Dem Pachter eines 
Landyutes das Inwentarium über Schiff und Geſchirr eins 
bandigert, über alles zut Landwirtbſchaft gebörige Beräch,. In: 
deſſen kann es ſeyn, daß es hier befonderg die zum Feldbau mätlus 
gen Wagen bedeuret; wenig teusg wird bey dein Fubhre und Poft⸗ 
toefen, wenn von Schiff und Geſchirr die Rede iſt, unter Schiff 
gzunãchſt der Wagenverftanden. Feder Bürger mag mit frinem 
eigenen Schiff und Geſchirr zu feinem Sausgebrauche fifchen, 
beißt es in einer Oberdeutſchen Fifcherordnung, wo unter Schiff 
zunãchſt wohl das Fahrzeug auf dem Waſſer verftanden wird, 

2) In engerer und der gewöhnfichfien Bedeutung iT das Schiff 
ein hohles Fahrzeug auf dem Waſſer mit einem vertieften Boden, 
ein Fahrzeug, welches fich vermitteltt der Borte auf feinem Klele 
oder Boden erbeber; zum Unterſchiede von einer Prahme, einer 
Sabre, und einem Floße. Man könnte es hier fehr wahrfcheins 
lich mit Wachtern von ſchieben, inder weltern ehemahligen Yes 
deutung der ſchnellen Teichten Veränderung des Ortes, ableiten, 
wenn nicht glaublicher wäre, daß auch bier der Begriffder Ber» 
tiefung, des boblen Raumes, der herrſchende if, wie unter an« 
deru auch aus ben gleichhedeutenden Wörtern erbellet, Die Flußr 
ſchiffe werden in vielen Gegenden nur Befäge genannt; das Lat. 
Navis geböret zu STapf, fo wie das Sriech. auxpy uud auupog, 
ein Kahn, Schiff, zu exevag und mit bemfelben zu exzerıiw, auss 
böblen. Ebedem, da unfere heutigen grosen Schiffe noch undes 
Fannt waren, hieß ein jeder Fleiner Kahn oder Nachen fchon ein 
Schiff; beydem Ulphilas Skipa, im Schwed. Skepp, im Nie- 
derſ. Schipp, im Bretaanifchen Schaff, im Wallif. Ysgaff, 
im Franz, Esquif, im Ital. Schiffo , im Griech. rang, im 
Latein, Scapha ; allein der Bedeutung eine? Kahnes. Macto⸗ 
bins erzäßlt,es fep eine alteSage, Herculem (cyphotanquam 
navigio vento immenfa maria tranliille, wobey er doch fo 
vertäubig ift, bag er es nicht durch einen Becher, ſendern durch 
ein Fahrzeug erflären will, ob ihm gleich unbefannt war, daß dies 
fesScyphus unfer altes Schiff in ber nunmehr veralteren Beden · 
tungeines Kahnes iſt. est ift diefes Wort nur noch die allge» 
meine Benennung aller großen Fahrzeuge diefer Art, um fie von 
Bäbnen, Tlachen, Böthen u. f. f. zu umserfchelden, und welche 
nach Verfchicdenpeit ihrer Bauart, ihrer Beſtimmung u. ſ. f wies 
ber eine Menge eigener Nabmen haben, wohin die Ruberfchiffe, 
Sifcgerfchiffe, Lahfchiffe, Jagdſchiffe, Kauffabreeyſchiffe oder 
Sandelsfchiffe, Rriegsichiffe, Raubichiffe, Flußſchiffe, Sees 
ſchiffe u.f.f.gebören.. Bey dem Dirfried Scif, bey dem Zatian 
Shef, im Niederf. Schipp, im Angelj. Scip, im Schwed. Skepp, 
im Engl,Ship,. Ju Anfehung der Art des Fortlommens theiſet 
man fie in Schiffe mit hoben Borten oder insochborte, welche 
duch Scart fortgerrieben werden, und in Schiffe mit niedrigen 
Borten, oder Piederborte, Ruderfchiffe, welche fih der Ruder 
bedienen, und wohin auch die Baleeren gehören, ob es gleich auch 
eine dritte Art gibe, welche fich der Segel und Huber zugleich be- 
diene, Lin Schiff bauen, ausrüften., Zu Schiffe geben. 
Waaren su Schiffe, in das Schiffbringen. Zu Schiffe fah⸗ 
ten, su Waſſer. Sich zu Schiffe begeben. Mit dem Schiffe 
abfabren. Das Schiff frandeeru.f.f. Figürlich nennet man 
auch zuweilen einen Tbeil eines Schiffes das Schiff. So iſt das 
vorderſchiff der vordere Theil des Schiffes, und das Hinter: 
ſchiff der Hintere Theil. Wegen einiger Ähnlichkeit ber Beflalt, 
wird auch eine Art Muſcheln mit einem fcharnierförinigenSchloffe 
Bas Schiffchen genannt, und bey den neuern Schrififtelleen des 


Pflanzenreiches iſt das Schiff, Carina L. das uniere von den 
Bier 
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Bier Blumenblãttern einer Schmetterlingeblume‘; gleichfalls wer 
gen einiger Ähnlichfeit in der Geſtalt. : 

Anm. In den folgenden Zufammeufrgungen ift bald Schiffs — 
bald Schiff — üblich, Das erfiere beziehet ſich auf ein einzelnes 
beitimmtes Schiff, das legtere iſt unbeflimmter. Go ift ein 
Schifftnecht nberdanpt iemand, melcher ſich zu den geringften 
Arbeiten auf Schiffen gebrauchen läßt, der Schiffsknecht aber in 
Besiehung aufein gewiffes beflimmtes Schiff, Es Fönnen baber 
in einem und eben demfelben Worte bepde Formen in vetſchiede⸗ 
nen Bezichungen üblich ſeyn. In manchen Fällen aber hat auch 
der Gebranch ein anderes eingeführek. 

Die Schiffahrt, S. Schifffahrt. 

Das Schiffamt, des — es, plur, die — ämter, in einigen Län- 
dern, ein Collegium obrigfeitlicher Perfonen, welchem die Aurfiche: 
über die Schifffahrt anvertrauer iſt. So beforget das Ober⸗ 
Schiffamt in Wien die gange Schifffahrr auf der Donan, Es ift 
mit einem adeligen Oberſt⸗ Schiffamts: Oberfien und einem 
Amts: Öfficier befegt. 

Der Schiffbelier, des—s, plur.utnom. fing. Balken, welche 
im Schiff baue gebraucht werden ; der Schiffs balken aber ifi der 
Ballen in einem beflinmmten Schiffr.. 


Die Schiffbank, plur: die — banke, auf ben Nuderichiffen, 


Bänke, auf welchen fich die Ruderer befinden; die Ruderbanf. 
Schiffsbant würde ſich auf ein gewiffes beftimmtes: Schiff’ be« 
sichen.. 

Schiffbar; —er,— fir, adj. et adv. von Flüffen und Waffen, mas 
nit Schiffen befahren, beſchiffet werden fann. Pin ſchiffbarer 


Strom. (S. auch Schrffreich.) Daber die Schiffbarkeit, plut. 


inuf, die Eigenſchaft eines Waffers, da es beſchiffet werden kann. 

Der Schiffbau, des—es, plur- inuf. der Bau der Schiffe, und 
imengerer Bedeutung, die Fertigkeit, Schiffe zu bauen. Die 
Schiffbaukunſt. Den Schiffbau verſtehen. Schiffebau bezie- 
bei fich auf den Bau eines oder mehrerer beflimmter Schiffe. 

Der Schiffbauer, des — s, plur, ut aom. ling, derjenige, tele 
her ein Schiff bauer, oderbauen Läßt ; ingleichen derjenige, ıwel» 
ber die Schiffbaufunft verflehet und ausübet; 

Die Schiffbeufunft; plur. inuf. ſo wohl fubjective, die Kanſt 
und Geſchicklichkeit, Gifen bauen, als auch objective, ber In= 
begriff aller dazu gehörigen Rrgeln.. 

Der Schiffbaumeifter, des — s, pl. ut nom. fing, derje⸗ 
nige, welcher die Schiffbaufunft ais Meifter verfieber und den- 
Schiffbauern vorgefeget iſt. Schiffebaumeifter würde den Bau⸗ 
mieifter eines gewiſſen beftimmten Schiffes bedeuten. 

Das Schiffbein, des — es, plur. die —e, in der Anatomie, ein 
Bein- des Obrefußes am menſchlichen Leibe, wegen einiger Ahn ⸗ 
lichkeit in der Geſtaltz Os naviculare ; [caphoideum.. 

Die Schiffbiene, plur. tie —n, Birnen, deren Köche man in: 
Schiffe auf einen Fiuß ſtellet, da fie denn beyde Ufer befnchen... 

Der Schiffbrüch, des— es, plur. die — bruche, der Unfall 
eines Schiffes , da baffelbe an Klippen, auf Saudbänken u. ſ. f 
zerbrochen oder gertrümmert wird. Schiffbruch leiden, Aus; 
dem Schiffbruche errettet werdem Die Spiffdrüche find jege- 
feltener alschedem, Ben dem Rotfer Cruntloufi, 

Schiffbrühie, adj.etadv. Schiffbruchig werden, Schiffbruch 
lelden. Schiffbruchige Leute, welche Schiffbruch erlitten. baben. 
Schiffbruchge Waaren, welche aus einem Schifforuche gerettet: 
worden; 

Die Schiffbriide, plur, die — n, eine auf Schiffen ruhrnde, 
aus zufammen geſetzten Schiffen deſte hende Brücke. 

Schiffen, verb. reg. welches in doppelter Oeſtalt üblich if. 
U *Alsein Neutrum, mit dem Hälfsworte ſeyn. 1) Auf dem 
Borfer. den Ort verändern, doch nur von einem Schufe; eine un 
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Bochbeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. Daſelbft fand ber 
Unterbauptmann ein Schiff, das ſchiffete im Welſchland, 
Apoft, 27, 6. Segeln, gebenu.f.f. find jest dafür üblicher, 
2) Aufdem Schiffe, mir dem Schiffe fahren; weiche Bedeutung 
zwar noch ganabar ift, aber doch auch feltener wird. Bon Ho: 
borten iftauch hier fegeln üblicher. Da es nımmebr gefabrlih 

„war zu fchiffen, Apofl. «7,9. Da wirsber langfam ſchiffe⸗ 
ten, B.7. Wir fchiffeten unter Cypern bin, B. 4. U. 
ein Yerivum, mit dem Schiffe fortſchaffen. Waaren nach Scan: 
reich ſchiffen. Inden Sufammenfegungen ausfchıffen und ein, 
ſchiffen bedeutet es, aus dem Schiffe und in das Schiff bringen. 
So auch das Schiffen. 

Der Schiffer, des — 8, plur. ut nom. fing. deffen Gattian 
die Schifferinn, derjenige, welcher auf dem Schiffe die Aufſicht 
fiber daſſelbe nnd über die Ladung hat, und aufderMitteländifcher 
See der Schiffs: Patron oder Patron beißt, Auch im Deutſcheu 
nennet mar ihn, wenn man ibm Achtung ermeifen mel, den 
Schiffberren, Schiffsberren, obgleich dieſes letztere eigentlich 
den Eigenrbümer des Schiffes bezeichnet. Ein Schiffer‘, welcher 
nicht Eigenthümer des Schiffes ift, wird gum Unterfchiede Setz⸗ 
ſchiffer genannt, Anfden Handelsfchiffen, wo fid fein Schiffs: 
Capitän befindet, ift er ber Oberſte des Schiffes, der den Steuet · 
monn, welcher auch wohl zumeilen der Schiffmann genannt 
wird, unter fich bat. Auf anfehnlichen Kauffabrern pflegt man 
im genteinen Leben auch wohl den Schiffer Schiffs: Capitän su 
nennen, Schweb.Skeppare. 

Der Schifferfnoten, des —s, plur, ut nom, fing, ein an 
beypen Enden zufammen gebundenes und in der Mitte zufammen 
gezogenes flarfes Tau in Beftalt einer 3, Laften, befonders aber 

Tonnen auf Ein Mahl damit in das Schiff zu heben. 

Die Schiffermüze, S. Schiffmütze. 

Der Schifferzirfel, des—e, plur. ut nom. fing, ein Werkjens 

« bes Schiffers und Steuermanues iu Geſtalt Tines Zirfels, auf 
der gegebenen Breite eines Ortes zur Sc: deſſen Länge zu finden, 

Der Schifffabrer, des — s, plur. ut nom. fing. berjenigt, 
welcher zu Schiffe fähret, noch mehr aber, weicher mehrmahls zu 
Schiffe gefahren iſt, Fertigkeit und Übung in Serreifen befiget; 
der Serfabrer.. 

Die Schifffahrt, plur. die —en.. +) Die Faber auf einem 
Schiffe, die Reife su Schiffe. Eine glüdliche Schifffahrt haben. 
So lange die Schifffahrt dauert, 2) Die Kuuft zu Schiffe zu 
fahren und deren Aus übung z obne Plural. Die Schıfffabre or: 
firben. Im einem Lande blüber die Schifffabrr, wenn viele 
Schiffe mis Rugen in demfelben ab + und zufohren. In engere 
Bedrutung begseift Schifffabre nur die Fahrt auf dem Merrt, 
gam Unterſchiede vonder Waffrrfabre, auf Strömen, ») Er 
ſchiffd arer Strom im Meere oder inden Fläffen, zum Unterſchiede 
von den Untiefen u.f.f. das Fahrwaſſer. Das Schiff Rich an 
die mitten in die Schifffahrt gefchlagenen Pfahle an. 

Die Schiffflotte, ©. Schiffeflorte. 

Die Schifffracht, plur. die— en, diejenige Fracht; welche doa 
Waaren, die zu Schiffe geben, bezahlet wird ; zum Untetſchecde 
vonder Landfracht, Schiffsfracht würde ich auf ein gewilit 
beftimmmtes Schiff bezieben. , 

Der Schiffhalter, des — s, plur.ut nom, fing. der Rear 
eines Fifchet, &. Sauger. 

Der Schiffberr, ©. Schiffs herr. 

Der Schiffiungge, des —n, plur. die — n, auf den Eifer, 
junge Leute, welche den Matrofendienft erlernen, Schiffsjungt 
beziehet Ach auf ein befiimmter Schiff. 

Der Schifſknecht, des — es, plur. die — e, Perfonen niedera 
Standes, welche auf Schiffen die geringſte was ſchwerſte Arbeit 

verrichtea 
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verrichten, und welche man im aemeinen Lehren Matroſen und 
Bothsknechte zu nennen pflegt, Esch. 27,29. Sqhaffeknecht 
begicher fich auf eın beftimmes Schiff. 

Die Schiffiunft, plur. ıuuf. die Kunfl zu fhiffen, die Fertigkeit, 
ein Schiff geſchickt ga regieren, welche doch am häufigften die 
Steuermannokunf genannt wird. 

Der Schiffk üttel, oder Schiffkuttel, des — 8, plur. ut nom. 
fing. eine aus dem Holläudifchen entichnte Benennung einer Art 
einfchaliger, rund gewundener und in viele Kammern grrbeilter, 
auch mit einer Nervenröhre verfebener Seeſchnecken, welche auch 
Schiffmufel, Segler, Lat. Nauti li, genannt werden, Sie 
unterfch:iden fich von den Ammons-Hörneru ıbeils durch die Ner⸗ 
serröhre,thrils durch ihre größere Dicke, beſouders an dem äußer: 
ſten Gewinde, ° m gemeinen Leben pflegt man auch wehl den 
Ammons-s õrnern diefen Nabmen bepzulegen. 

Die Schifflande, plur. die—n, derjenige Drt, wo die Schiffe 
fiher und bequem anländen fönnen; am häufigften in der Waſ⸗ 
ferfahrt auf Flüffen. . 

Die Schiffl aſt, plur. die —en, und wenn ein Zablwort dabey iſt, 
ut nom, fing. ein gewiffes Förperliches Maß, den innern Förper« 
lichen Raum der Schiffe zu beftummen, welches zwey Tounen hält, 
Schiffslaſt, wie einige unrichtig fchreiben und fprechen, würde 
fi auf ein beffimmtes Schiff beziehen, 

Kir Schiffleute, ing. inul,Perfonen, welche zue Regierung und 
Führung eines Schiffes gehören, ohne Unterſchied ihres Nanges, 


Liram fandte feine Rechte im Schiff, die gute Schiffleute und 


aufdem Meer erfahren waren. ı Kön. 9,27. 

Der Schiffmann , des —es, plur. die männer, derjenige, 
welcher das Schiff regieret, und jegt am hänfigften der Steuer: 
mann genanıt wird, Der Unterhbauptmann glaubte dem 
Schiffmann, Apofl.27, 11, ©, Schiffer. 

Das Schiffmäß, des —ee, plur. inul.&, Schiffſchuh. 

Die Schiffmühle, plur. die —n, eine auf einem platten Schiffe 
erdauete Waffermüble auf einem Fluſſe. Daber der Schiffmüil= 
ler, der Eigenthlimer oder Borgefegte derſelben. 

Die Schiffmumme, plur. car. in Braunſchweig, die beſte Art 
Mumme, oder des dafigen Bieres dieſes Nahmens, weil es fich zu 
Schiffe verführen läßt; zum Unterfchiede von ber Stadimumme. 

Die Schiffmüge, plur.die—n, eine Müge mit zwed fpißigen 
Schnäbeln an der Seite, in Beftalt eines Schiffes; eine Schiffer: 
muüge bingegen würde eine Mügefenn, wie die Schiffer fir tragen. 

Der Schiff:Tiobel, des —s, plur. ut nom, ling. eine ehemah ⸗ 
lige Arı Englifcher Goldmünzen, auf welcher ein Schiff grprä- 
ger war, S. Hobel. 

Das Schiffpech, des —es, plur. inuf. eine Miſchnng aus Pech, 
Speer, Harz and Unfchlitt, welche in die Fugen der Echiffe gegofe 
fen wird, das Holz ver der Fäufnig zu bewahren. 

Das Schifipfund, des —es, plur. die —e, und wenn ein Zahle 
wort babey ifl,utnom, fing. eine Art großen Gewichtes, welche 
auf den Schiffen am üblichften ift, und gemeiniglich 4 Zentner 
oder 280 gewöhnliche Pfund wieget. In vielen Gegenden werden 
auch die Laudfrachten nach Schiffpfunden gerechnet, und da hält 
dafjelbe in manchen Brgenden, 5. B. zu Hamburg, 320 Pfund. 

Die Scyiffpumpe, plur. dir—n, eine Art Vumpen, wodurch das 
Waffer aus ben Schiffen acpumper wird. Schiffspumpe würde 
ſich auf ein beflinimes Schiff beziehen. 

Das Schiffredyt, S. Seerecht. 

Sıiffreih,—er,—r,adj.et adv. teich anSciffen. Lin ſchiff⸗ 
reicher Auß, auf welchem viele Schiffe Fin und wieder fabren, 


in ſchiffreiches Land, in welchen Mechifffabet blühet. Manche - 


Schꝛriſtſteller verwechfeln dieſes Wort ſeht un chicklich mir ſchiff⸗ 


bar. 


Adbel. w. B. 3. Tb. 2, Yufl. 


Schi 1458 


Die Schiffroſe, plur.die—n, dirjenige einer Roſe nicht unähn» 
liche Figur, welche die 32 Windeund ipre Gegenden vorftelerz 
die Windrofe. r 

Die Schiffcuche, plur. die —n, S. Schiffſchuh. 

Der Schiffſand, plur. car. derjenige Sand, welcher in manchen 
Fallen unten in das Schiff geladen wırd, um daſſelbe im Gleich⸗ 
gewichte zu erhalten, und welcher unter dem Mahmen des Ball a⸗ 
Res am befannteiten ift. 

Der Schiffsbaumeiſter, S. Schiffbaumeifer. 

Die Scyiffeberleidung, plur. die —en, dieinnere umd äußere 
— eines Schiffes, welche vermittelft der utterdirlen ge⸗ 

iehet, 

Der Schiffoboden, des —s, plur. die —bẽden, der Boden eis 
nes Schiffes, oder im einem E chiffe,der zwiſchen zwey Decken ein · 
geſchloſſene Raum in demfelben, 

Der Sciffs:Tapitän, des —es, plur. die —r, der erſte und 
vornehmfle Befehlshaber aufeinem zum Kriege oder zur Vertheis 
dıgung ausgerüfteren Schiffe. 

De: Schiffſchuh, des—rs, plur. die —e, und wenn ein Zahle 
worst dabey ift, ut nom. fing. bey einigen Meffünftern, dee 
Nahme des Maßes rincs Körpers, welches Eine Ruthe lang und 
breit und Einen Zuß dit iſt, und welches auch ein Schachtfchub 
genannt wird, Go auch Schiffeurbe, Schiffzolu.f.f. Das 
Schiffmaß, die Are und Weife die Ausdehnung dır Körper auf 
die ſe Art zu meſſen; das Schachtmaß. (S. Schacht 2.) Schiff 
geboret bier nur auf eine ſehr entfetnte Art zu Schiff, navis, und 
iſt mit Schacht gleichbedeutend, fo daß es zunächf zu Schaft und 
Siiften gerechtiei werden muf. 

Die Schiffeflotte, plur. die—n, ein bep vielen fehr gewohnli⸗ 
ches Wort für Slorfe, welches aber theils überffüiffig, theils uns 
richtig iſt; überflüffig, weil Sorte im PHochdeutſchen ſchon allein 
von einer Sanımlung mehrerer mit einander in Berbindung fah⸗ 
render Schiffe üblich if, und Feine näbere Beflimmung nöthig 
bat; unrichrig, weil Schiffoflorte, die Flotie eines gewiffen be» 
ſtimmtru Schiffes bedeuten würde, und das Wort auf allen Fall 
Schiffflotte heißen müßte, £ 

Die Schiffeform, plur. die —en, in der Schifbaufunf, dieje⸗ 
nigen Hölzer, welche bey Erbanung eines Schiffes dem ſelben feing 
Geſtalt geben; Franz. Baloires, 

Der Schiffofreund, des —es, plur. die —e, in den Gerflädten, 
ein Rabne, welchen ſich diejenigen geben, welche ein Schiff auf 
genꝛeinſchaftliche Koften ausrüften,, und welche auch Hebder, 
Mirrehter und Schiffe-Parterter genannt werden, 

Das Schifisgebaude, des —s, plur. ut nom,fing. ber Rumpf 
eines Schiffes, der eigentlich deffen Haupttheil ausmacht, zum 
untet ſchiede von der Maſten, dem Tau. und Takelwerkeu. f. 

Der Schiffoherr, tes —en, plur. die en, ber Herr, d,i. Cie 
gentblümer riues Srhiffes, welcher in den Geefädsen gemeiniglic 
ein Rebder genannt wird, S. auch Schiffer. 

Der Sciffsbolm,des —es,plur. die —r, ein ans den nordiſchen 
Sprachen cingeführteg Wort, denjenigen Platz su bezeichnen, wo 
Schiffe gebauet werden und welcher am gewöhnlich/ten ein Werft 
pie Shiffwerfi genannt wird, Eigtatlich follte es Schiffholm 

+ prißen. 

Die Sciffskrone, plur. die —n, ein von einigrn Menetn ge» 
brands Wert, die Coronam navalem eder rolfratam ter 
ebemapligen Römer zu bezeichnen, welche derirmige zur Beloh⸗ 
nung erhielt, welcher zuerft ein feindiiches Schiff erſtieg. 

Die Schiffelaft, S. Schifflaſt. 

Der Schiffo⸗Officier, des —6, plur. ut nom. fing.ein jeder, 
welcher auf einım Schiffe zu befehlen bat, ein Am anfdenfildrm 
verwalter welche dynu wiedet in Obers und Uuserofficier gergeiter 

Si wutm 
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werden, Auf den Kriegsſchifſen iſt dieſe Benennnng am üblich⸗ 
tn, wo die Generals⸗ Perfonen auch Slaggen:®fficier genanut 
werden. Schiff:Officier würde überhaupt einen Officier beden» 
ten, der zu Schiffe eder zur Ser bienet, und welchen man auch ei» 
nen Ser: Dfficier nennet, ‚ 

Der Schiffe-Pare, des —es, plur. die —, inden Niederdeut⸗ 
ſchen Serttädten ver Part, d.i.Aueheil, an einem Schiffe ; dar 
ber die Rebder oder Mitrehder, weldhe ein Schiff auf gemein» 
—— Koſten ausräften, und den Gewiun unter ſich iheilen, 

aſelbſt auch Schiffs · Partener genaunt werden, Part oder 
Schiffs:Part, d. i. der 12 Theil von der gauzen Ausrüflung eines 
Schiffes. ©. Part. 

Der Scıhiffe:Paerön, dee —es, plur. die —e, auf den Fracht 
und Handelsfchiffen, ein Rahme des Schiffers oder Schiff her ⸗ 
sen. ( S. Schiffer.) Ingleichen in der Römifchen Kirche, derie- 
nige Heilige, welcher der jedesmaplige Patron oder Schutz heilige 
eines Schiffes iſt. 7 

Der Schifferach, des —es, plur. die —rärbe, die Berfamm- 
lung der Officier auf einem Schiffe zur Berathſchlagung über ger 
meinfchaftliche Angelegenbeiten. Zinen Schifferath halten, den 
Schiffs rath zufammen berufen. 

Der Schifferaum, des —es, plur, die —räume, der Raum oder 
Boden in einem SchHfe unter dem legten Verdecke, welcher für 
die Waaren und Borräche beftimmt ift, und auch nur der Raum 
ſchlechthin genannt wird. 

Der Schiffsrebder, ©. Rebber. 

Die Schiffsroſe, S. Schiffroſe. 

Der Schiffsſchnabel, des —s, plur. die —ſchnäbel, an den 
Ariegeſchiſſen ber Griechen und Römer ein hervor ragender zuge» 
frigter Theil an dem Vordertheile, die feindlichen Schiffe damit 
zu durchfloßen, Roftrum., Statt deffen haben bie heutigen 
Schiffe das Gallion. 

Der Schiffefoldat, des —en, plur. die—en, ein Soldat auf eis 
nem Schiffe. Für Schiffſoldat, welches nur den Stand übers 
banpt ohne Beziehung auf ein gewiffes Schiff andeuter, ift Sees 
ſoldat üblicher; , 

Der Schiffsfpiegel, des —s, plur. ut nom. fing, ber bintere 
it Schnitzwerk und Mahlerep gezierte Theil eines Schiffes, wel⸗ 
cher von den Hinterfleven bis an die Kajfite gebet. ©. Spiegel, 

Das Schiffevolf, des —es, plur. inul.ein Eofectionm,alle zur 
Regierung oder Bertbeidigung eines Schiffes gebörigen Verfonen, 
Schiffvolk bedentetdergleichen Perfonen überhaupt, ohne Bryie: 
bung auf ein beflinmmtes Schiff. 

Das Schiffewörft, Geſſer Schiffwerft,) des —es, plür, bie 
—, derjenige Ort, wo die Schiffe gebanet und gezimmert wer» 
den, und welches auch nur das Werft ſchlechthin aenannt wird, 
(5, diefes Wort) ; in den nordischen Ländern der Schiffsholm. 

Die Schiffezunge, plur. die —n, S. Schiff :. 

Der Schiffwurm, des -——es, plur. die —würmer,eineinem Far 
den ähnlicher Wurm, mit bald Fugelrunden ſteinartigen Kinn- 
baden, welcher ſich an die Schiffe hängt, und das Holzwert an 
denfelbenzernaget; TeredoL. 

Der Schiffzoll, des —es, plur. die —zölle;der Zoll, welcher 
von den Schiffen und ihren Waaren gegeben wird, inglelchen der 
Drt, wo folches geſchiehet; der Seezoll, Waſſerzoll. 

Bchiften,verb.reg.act. ein nurin einigen Fällen übliches Wort. 
) Bin Gewebr fehiften, in einigen Gegenden, es mit einem 
Schafte verichen ; wofür doch fchäften gangbarer iſt, (S. dafs 
felbe.) 2)B:u den Falfunieren wird ein Habiche gefchifter, wenn 
ihm friſche Schwingfederu aufgefeget werden. 3) Zinen Spar« 
ren fchiften ifl im der Simmermannskunit, einen Sparren der 
Känge nah an und auf den andern verbinden, daher diejenigen 
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Sparten, toelche an einehn andern Sparren auf ſolche Art anlau⸗ 
fen, daſelbſt Schiftſparren geiannt werden. So auch das Schif⸗ 
ten und die Schiftung. \ ö 

Anm. Es iſt mit Sch öften ein und eben daffelbe Wort und von 
demfelden nur in der Mundart verfchieden. (G,daffelbe.) Das 
Niederfächfifhe ſchiften, theilen, iſt von fchichten nurin End: 
laute verjchieden. 

Schild, ein Hauptwort, weiches in einer doppelten Geflalt ge 
braucht wich, 

ı, Im männlichen Geſchlechte, der Schild, des —es, plur. 
die—r. ı) Eigentlich, eine in der heutigen Eurepälfchen Kriegs · 
fuuft veraltete Art Schugwaffen, den Leib Damit gegen die feind« 
lichen Pfeile und Hiebe zu bedecken und zu brfhügen, da 
denn die Schilde ehedem von verfchiedene" TRaterie, Größe und 
Geſtalt waren, Schild und Bogen führen. Den Schild vor- 
halten, Güldene Schilde, ı Kön.ıa,27. Zwey hundert Schile 
de, Kap. v0, 16.* Aller Schilde Pracht, Opitz. Gelehnt auf 
ibre goldne Schilde, Raml. 

2) Figürlich, (a) Dasjenige, was uns einen Präftigen umb 
fidern Schuß gemäbret, Der Serr iſt mein Schild, Pf. *8, 7. 
Seine Wahrheit it Schirm und Schild, Pf. 91,4. (0) Diejes 
ige Figur,worsin ein Wapen mit feinen Theilen verzeichnet wird, 
welche noch jegt die Geſt alt der ehemahligen Schilde hat, weil die 
Waren ehedem auf die Schilde gemahlet wurden ; der Wapene 
ſchild. KZinen Adler im Schilde führen, zum Wapen baden. 
Daher die figürliche Redensart, feben was jemand im Schilde 
führer, wos erfür geheime Abſichten hatz vieleicht eigenflich, 
zu welcher Dartey er gehöret. Nichts Buresim Schlide führen, 
mit etwas DBöfen umgeben. Weil cheden nur adellge Per ſonen 
Wapenſchilde führen durften, fo wird nach einer noch weitern Fi« 
gur auch die adelige Würde noch in einigen Nedensarten der ° 
Schild gendnnt. Zum Schilde geboren feyn, won adeliger Her 
lunft ſeyn. Nach einer noch andern Figur bebruter Schilde zw 
weilen dig Ahnen, j 

Dann Schilde find das mindfle 
von dem was Tugend heißt, Opitz. 

Der bloß auf Schilder (Schilde) pocht, Günih. * Ingleicdhen 
Verfonen von bober Grburt und Würde; welche Figur doch jegt 
veraltet iſt. Gore iftfebr erboͤht bey den Schilden auf Erden, 
Pſ. a47, 10. Gott, der Zw. Maieſtat groß gemacht und unter 
den Schilden dieſer Erde erhẽöbet bat, Moshelm. (c)* @ine 
Münze, auf welche ein Wapenſchild nit feinem Waren geprägrt 
iſtz eineim Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher Schild 
ebedbem für Thaler aebraucht warde, wie im mittlern Bat. Scu- 
tum, noch jegt im Jtal.Scudo und im Franz. Ecu. Frifch füh 
ret verſchirdene Beyſpiele von diefer Bedeutung an, welche in ei» 
nigen Dberdentfchen Begenden noch jest Üblich zu ſeyn fchrinet, 
ber war Schildfranfrehedeit ein Ducaten. Eine gewiſſe Fram 
söhfche Goldmünze, melde unfern Earolinen ziemlich gleich 
fommt, wird noch jegt Schild d’or, eigentlich ein goldner Schild, 
genannt. (d) Bey den Jagern wird das anf Beinwand gemahlte und 
in einem Rahmen befindliche Bild eines Thieres ein Schild ge⸗ 
nannt; vermuthlich, weil fie Daffelbe wie einen Schild vor fich bal« 
ten, wenn fie dag Gcflügel befchleichen wollen, wenn es Bier nicht 
vielmehr ein Überreft einer alıen Bedentung eines Gemãhldes ii, 
(S.Schildern.) (ev) Eine fchmahe Wand zwifchen zwep flärfern 
Pfeilern, befouders an den Gartenmauern, führet gleichfalls den 
Nabmen eines Schildes ; vieleicht auch wegen einiger ſich babey 
gedachren Äbnlichfeit mir einen Schilde, Manche gebrauchen es 
bier im ungewiſſen Geſchlechte das Schild. (f) Endlich wird es noch 
in vielen einzelnen Fällen gebraucht, ein Ding zu bezrichnen, wel · 
des cinem Schitde im erfienBorftande ähnlich iſt beſonders wenn 
I; 
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a3 zugleich zut Bebedung eines andern Dinges oder eines Theiles 


defjelben dienet. So ift die harte hohle Schale, melde den ganzen 
Körper der Schildkrote bededet, unter dem Nabınen des Schil⸗ 
des befannt,(G.Schildfröte ‚)ja unter den Juſecten gibt es mich» 
rere Urten, welchen man einen Schild zuzuſchtelben pfleget, 
18. Schudkaſer.) Das Amt: oder Bruftfcildlein Aarons iſt 
aus den Judiſchen Alterthümern befannt, DiePoftilfione, Derolde 
a. (.f. haben metallene Schilde an der Bruft, wo aber auch zus 
nãchft die Bedeutung eines Wapenſchildes Start finden kann. Ein 
breiter dider,Anorpel aufdem Rüden der wilden Schweine heißt 
bep den Zägern der Schild, myd bep den Schloſſern iſt es das 
Blech, welches das Ochlüffelloch bedeckt, im mittlern Lat. Efcu- 
chonetus. Die Felb undHafelhühner baden an derBrujlgedern 
son einer anderen Farbe, welche bep den Jägern derScpild heißen; 
weichen Rahmen oft die Bruſt eines jeden Heflüaels führer. Bey 
ten gleifchern iſt der Schild cin grmwiffer Theil von dem Buge 
eines Rindes , und bey den Schuftern eine gewiſſe Stelle an der 
Hüfte des Pfundleders, wo es am dickſten iſt, weil der Ochs auf 
‚ diefer Stelle allemahl liegt. Ben den Bärtnern iſt das Deuliren 
mit dem Schilde oder anfpilden ‚dem®culiren mit demRinge 
entgegen gefeget. Und fo in andern Fällen mehr, 
2, Zudem ungewilfen Geſchlechte, das Schild, des—es, 
lur. die — er, werden in Dber » und Niederfachfen nur die 
apenbilder oder Zeichen deräufer, ingleichen die ausbängendei 
und anfein Bret gemabltenZeichen der Handwerker und Gewerbe 
das Sqhild genaunt; gleichfalls als eine Anſpielung auf einen 
Warenfhild. Das Schildeinzieben, fein Handwerk, fein &es 

M werde niederiegen, 

Anm, 1. Der Unterſchied in dem Geſchlechte und ber Declina« 
tion biefes Wortes iſt im Orunde provinziell und daher nlcht zu 
billigen obgleich alle Oberſãch ſiſche Sprachlehrer denfelben zu rir 
ner grammatiſchen Regel gemacht haben. Im Oberdeutſchen iſt die · 

Wort ohne Unierfchied männlichen Oeſchlechts, und hat daber 
Tl Pinral auch ohne Ausnahme die Schilde. In Dber- und Nir · 
derfachfen hingegen, defonders im gemeinen Lebin, fügt man fat 
in allen obi_cn Bedentungen des männlichen Oeſchle dis die Schil⸗ 
der ; dieies fegt aber ein Wort ungewiſſen Geſchlechts voraus, umd 
wirilich wird es dafelbft fehr häufig in allen Bedeutungen als eia 
Menteum gebraucht. Indeſſen hat das Dasculinum ale nur erfor- 
derlichen Gründe fürfich, nnd es üft der Analogie gemüß,es auch in 
der letzten Bedeutung eines Zeichene eines Handweckers oder 172) 
merbes männlich zu gebrauchen, und folglich auch im Pluraldie 
Schilde zu fagen, weil fein®rund vorhanden iſt warum ein Wort 
in der einen Bedeutung auders geformet werden fol, Is in ber an: 
dern. Aichinger fagt in feiner Sprachklunft aus drücklich, der Plus 
sal, die Schilder, fep ein Eigenthum der Meißner, 

Anm, 2, Schon bep dem Ditfried und NorferSchilt, imfties 
derf. gleichfalls Schild, im Engl. Shield, im Angeff. Scylt, im 

. Schwed. Sköld, im Hebr.xodw; Schiltch, Es if vondem 
veralteten ſchalen, ſchelen, ſchilen, decken, bededen, Scwed. 
ſXyla, wovon auch nuſer Schale abftammet. Anf ähnliche Art 
Kammerdas Schwed. Hlif, ein Schild, Lat. Clipeus, von li fa, 
Beten, bededten, und das Lat. Scutum, in den Slavonifdhen 
Munbarten Schit, Pohln. Sczyt, Böhm. Sſijt, von dem verals 

. teten ſchuten, bebeden, her, wodon wir noch das Intenfivum 

" Apügen baben. j ' 

Die Schildamfel, plur. die —n, eine Art Amfeln, in ber Oröße 
eines Arammetsvogels von ſchwarzgrauer mit weiß gefsrengter 
Farbe, welche vor ber Bruſt eiuen weißen Fleck in Geſtalt eines 
Sqhildes hat ;die Merramfel. 

Die Scyildänte, plur. die —n, in einigen Begenden ein Rahme 
der Löffelanse, welde and Schallänte und von einigen, im 


* 
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Latein, Schellaria genannt wird. Einer von beyden Rahmen iſt 
dermuth lich aus dem andern verderbt. 

Der Schildbauer, des — s, plur. die — n, in Tirol, eine Art 
freyer Bauern, w Iche nicht Leibeigen find, ſondern mit zum Adel 
ſtenern, daber fie vermmithlich auch den Nabmen haben, Ihre Hö» 
fe werden Schildhofe genannt, 

Der Schild d'or, des — 8, plur, ut nom, fing, wo bie legte 
Hölfte das Franz. d’or if, 5, Schild 2) (c). 

Die Scyilddroffel, plur, die — n, eine Art Droffeln, mit einem 
Schilde vor der Bruft. 

"Der Schilder, des—s, plur. ut nom. fing. eine im Soch⸗ 
deusfchen ungewöhnliche Benennung eines Mahlers. Die Schil⸗ 
der= Imnung zu Magdeburg, in den Script. Brunfw. &s iſt 
von Schild und der Endfplbe —er, dagegen Schilyerer, welches 
doch such wenig gebraucht wird,von ſchildern und dieſer Endſylbe 
it. 6. Schildern. 

Die Schilderey, plur. die—en, ein Gemäßlde, obne daß rs 
eben ineinen Nabınen eingefaßt ſeyn dürfe, wie Stoſch will, oder 
ein eigentliches Porträt ſeyn müßte, wie Gottſched behauptet, Am 
üblichften ift es im Plural Schildereyen, künſtliche, allen idren 
heilen nach fleigig aufgearbeitete Gemäplde. Im Riederfächf. 
Schilleraatfe, Schillerarfle. ©. Schildern und Schilderung. 

Das Schilderhaus, des —es, plur. die —bäufer, Diminut, 
das Schilderhäuschen, Dberd. Schilderbiuslein, ein Fleines 
Ochãuſe von Bretern ober Steinen, worin die auf ihrem Poften 
ſtebende Schildwache ſich bey üblem Wetter verbergen fann. Bon 
= Schildern, S.daffelbe, 

‚Schildern, verb. reg. act, von dem Hauptworte Schild. 
ı) Mit einem Schilde verfehen,in verfhiedenen eingelnen Fälen. 
So nennen bie Jäger diejenigen Feld» und Wafferhühner, welche 
einen Schild auf der Brufl haben, gefchildere, In weiterm 
Berftande ift ein Geflügel bey ihnen wohl gefchildert, wennes 
auf der Bruft reichlich mit Febern bededt ifi. 2) Die Feldhüh⸗ 
ner Schildern, eben daſelbſt, fie mir dem Schilde, d. i, dem 
gemablten Bilde eines Thieres vor fich her treiben. 3) Mablen, 
Figuren mit Farben entwerfen; im Riederſ. ſchillern, im Schwed. 
fkildra. So wird das Schildern bey den Kattundruckern dem 
Druden entgegen gefegt. Sarhen einfchildern, fie auf den ' 
Kattun mahlen. Geſchilderte Rattune, gemahlte, im Gegen ⸗ 
fage der gedruckten. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung 
iſt ſchildern von mahlen noch unterfchieden,und da bedentet es, die 
einzelnen Theile eines Gemãhldes durch Karben, Licht und Schat⸗ 
ten, gehörig ausarbeiten. Kine Schlacht fchildern, fie nad 
allen ihren Theilen funftmäßig abbilden. Figüielich ſchildert auch 
ber Hebner,der Dichter, wenner eine ſeht lebhafte Befchreibung 
eines Dinges macht, ein Ding nach allen feinen Theilen der Ein- 
bildungsfraft durch Worte gegenwärtig macht, So ſchildert der 
Dichter eine Shöne Gegend, die Schreden einer Schlacht, den 
Sturm auf der Ser wm ff. So aud das Schildern. ©. auch 
die Schilderung, 

Die gewöhnlichfte Ableitung dee Wortes ſchildern in diefer Bes 
beufung, welche auch Wachter, Frifch, Ihre und andere angenem» 
men baden, ift von Schild in der erften eigentlichften Bedeutung, 
meildie Bemaplung der Schilde eine der erſten und vornchmften 
Befhäftigungen der Mahler war,und ſich die alten Deutſchen ſchou 
zu Taelti Zeiten der bemahlten Schilde bedienten. Es hat diefe 
Ableitung ſeht viele Waprjcheinlichkeit für fich, und da würde von 
Schild mit derAbleitungefplbe —er das Haubtwort Schilder, ein 
Mahler, und von diefem das Zeitwort ſchildern gebuder fepn, 
Allein es iſt Loch dieFigur ein wenig Hart und ungewohnlich. Na 
der Analogie fo vieler andern Wörter müßte Schilder eigentlich 
jemanden bedeuten, weicher Schilde verfertiger, und nit, der 

Bias ® Beifertige 
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verfertigie Schitbe bemahlet. Die drey leeren Schilde, welche bie 
Mahler in iprem Wapen führen, Fönnen hier nichts beweifen, ins 
dem fie ohne Zweifel ſeht fpäten Urfprunges find, und durd) eine 
sinrichtige Ableitung entftanden ſeyn können. Es fäme daher dars 
auf an, ob man nicht eine gefchicktere und weniger gezwungene 
Abſtammung ausmachen könnte, und diefe biethet das veraltete 
Zeitwort ſchillen, fchellen, tbeilen, unterfcheiden, an, Schwed. 
Ikilja,Angelf, ſey lan, von we· lchem ſchildern, Rieder(.fpillern, 
dasintenfirum ſeyn kann z zumahl da der Begriff des Unterjcheis 


dens, der Bearbeitung aller einzelnen Tpeile,in dem Worte ſchil⸗ 


lern ſo deutlich bervorflicht. . 

2. Perg verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 
3) Stefen und wärten, fhehenund einem Dinge, welches fommen 
fol, lange entgegen feben ; ein vornehmlich in den Riederdeut · 
ſchen Mundarten üblicher Sebrauch, wo es fchillern lautet, 
2) In engerer, auch im Hochdeutfchen nicht gang undekaunten 
Bercutung, Schildwache ſteben. Schildern müffen. Der Spa: 
nier fchildert ofe ganze Stunden unter dem Fenſter feiner Ge: 
liebten. So aud das Schildern. , 

Anm. Frifch leitet dieſes Wort geradezu von dem Lat. ſeultari 
Ber, andere von Schild, weil die Schildwachen ihre Wachen mit 
dem Schilde am Arme verrichten müffen. Erträglicher würde die 
ledte Ableitung fepn, wenn man fie durch eine Wache erflärrte, 
weiche ben den Schilden ses übrigen Haufens fand, fo wie man 
noch jegt die Bewehrwachen hat, von welcher befondern Bedeu» 


zung es denn die allgemeinere befommen haben könnte. Allein 


man muß den Urfprung diefes Wortes wohl ein wenig weiter fü« 
chen. Die Form zeiget ſchon, daß es ein intenfives Diminutivum, 
ober auch bloßein doppeltes Intenſivum ift,we theils bag doppelte 
U, tbeils das x die Intenfion bezeichnet. Das Stammmort würde 
alfo fchielen, feitwärts feben, zielen, genau auf etwas fehen, ſeyn, 
welche Bedeutung fchillern, Hechbeutfch fchildern, nur verſtãrkt. 
Das Latein, [cultari, wovon erevAra im mittlern Bricch, eine 
Schildwache bedeutere, fann genau damit verwandt, und bloß 
eine Figur ven einem Sinneauf den anderirfegn, Die Nahmen 
der Schildiwachen in andern Sprachen haben einen ähnlichen Ur» 
forung; 5: 8. das Franz. Sentinelle, von entire, das gleich⸗ 
falls Franz.etre aux &coutes, Schildwache fichen, von Ecou- 
ter, hören, borchen. S. Schilderbaus und Schildwache. 

Die Schilderung, plur. die—en, von ſchildern, mahlen, doch 
nur inbeffen figürlichen Bedeutung, eine lebhafte Befchreibung 
eines Dinges nach ollen feinen Theilen, ein wdnerifches oder poe · 
sifches Bild. Zu der mehr eigentlichen eines Bemäpldes iſt Schil: 
derey üblich. 

Das Schildferkel, des —s, plur. ut nom. fing. bep den neu, 
ern Schrififtelern des Shierreiches eine Art Armadille oder 
Pangerthiere, deffen Länglichrr Kopf einem Schweinskopfe ähn- 
Tich iſt. Der vordere und hintere Theil des Körpers ift mit 
zweyen Schildern verfehen, zwiſchen welchen fich zehn Fleinere 
Befinden. Es ift aufden Oftindifchen Jaſeln einheimiſch. Tatu 
porcinus Klein, BEN 

Die Schildgerechtigkeit, plur. inuf. die Gerechtigkeit, d. i. 
das Recht, rinen Schild auszubängen, und folglich ein öffentliches 
Gewerbe gutreiben;, wo es zuweilen von bet Baftgerechtigkeit 
gebraucht wird, oder dem Rechte Fremde zu beherbergen. 

Der Schilöbalter, des —s, plur. ut nom, fing. in der Was 
pentunft, eine menfchliche ober thieriſche Figur, welche den Wa · 
penfchild hält; Wapenbalter. 

Der Schilbbof des —es, plur. die —höfe, S. Schildbauer. 

Der Schildtäfer, des —s, plur,ut nom. fing. eine Arı Käfer 
mit fadenförmiaen Füblbörnern, deren Brufifchild zugleich den 
Mops brdedi; Calidal : 
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Der Schildknorpel, bes —s, plur. ut nom. fing. S. Abdams⸗ 
apfel. 

Die Schrlöfrabbe, plur. die —n, in einigen Gegenden rin 
Nahıne des Taſchenkrebſes, weil er gleichfam mit cihem Schilde 
bedrckt ift. S. Taſchenkrebs. 

Die Schildfräbe, S. Schildrabe. 

Das Schildkraut, des — es, plur. dech nur von mebrern Ars 
ten, die —Präuter, enie Art Pflanzen; Scutellarial,. 

Die ScyildFröte, plur. sie —n, ein vierfüßiges Amppibium, in 
Oeflalt einer Kröte, deffen Körper mit einer harten Schale wie 
mit einem Schilde bedeckt iſt; Teltudo L, Niederf. Schilde 
padde, von Padde, eine Kröte. Daher die Schildkrötenſchale, 
welche zu allerlep faubern Arbeiten verarbeitet wird, ned deren 
Maſſe alsdann im gemeinen Leben auch Schildkrot, Niederf. 
Schildpadd, genannt wird. Figürlich wird auch eine Nord-Ame: 
rifanifche Pflanze, deren Helm an der Blumenfrone der Schale 
einer Schildfröte gleicht, Chelone L. ingleichen cin rorher 
Schmetterling, deffen Flügel wie die Farben der Schildfröten- 
Thale ausſehen, SchildPröte genannt, 

Die Schildlaus, plur: die —läufe, ein Infect, mit halb harten 
Flügeldeden welches fich Häufig auf den Weinreben, Weiden,und 
an den Drangerien in ben Gewächshäufeen aufbäft, und deffen 
ungeflügeltes Weibchen miteinem Schilde bedeckt ift, welcher ei · 
sur Mufchel gleicht; Coccus-L, das Mufcel:Infeer. Die 
Cochenille, und das Johannis Blur oder der Pohlniſche Ren: 
mes find Arten deffelben, 

Das Schilölehen, des—s, plur. ut nom. fing, ein Lehen, wel · 
bes mit Rriegsdienften verdienet werden muß; ein adrliges Les 
ben, im ®egenfage eines bürgerlichen oder Bauerlebens, 

Die Schildmauer, plur.die—n, inden Weinbergen, niedrige 
Dauern an den Bergen, das Waffer aufgubalten ‚damit es nicht 
fo viele Erde mit fih führe; weil fie den Weinbergen gleich ſam 
zu einem Schilde gegendas Waffer dienen. - 

Die Schildmotte, plur.die—n, eine Art Diotten, welche mit 
einem Schilde bedeckt ift, und fich auf der Korbbüche aufhält; 
Phalaena Bombyx limacodes Hufnag. 

Der Schildrabe, des —n, plur, bie —n, eine Art zrauet Haben 
mit einem ſchwarzen Schilde, 

Der Scyildreiber,des —s,plur. ut nom. fing. ein Nahme des 
Hachtraben, vielleicht wegen feiner weißen Bruft, oder auch we» 
gen feines fhwärzlich grünen Rückens; Ardea varia Klein, 
5, 2 Joe. 

Der Scildträger, des —s, plur. ut nom. fing. bey der che⸗ 
mabligen Art zu kriegen, derjenige, welcher einem Ritter oder dot⸗ 
nehmen Krieger den Schild aachtragen mufte, und welcher eher 
dem auch Schildfnappe, und wenn er von dem geringffen Staude 
war, Schildknecht genannt wurde, Goliaths Shildtrager, 
ı Sam, ı7,7. 

Die Schilöwäche, plur. die—n. 1) Die Wache, d. i die Bew 
richtung, da jemand an einem Orte ſtehet, um auf das jenige Acht 
zu geben, was daſelbſt vorgehet; wo es nur in einigen befondert 
Redensarten üblich iſt. Schildwache fieben, auf folche Art ſte ⸗ 
ben und Acht hoben. von der Schildwache geben, von frinem 
Poften. Jonathas verordniere Leute ums Lager umber indie 
Schildwace, ı Macc. 12,27. 2) Diejenige Perfon, welche auf 
folche Art an einen Ort gefteller wird, um auf alles Acht zu haben, 
was dafelbft vorgebet. Die Schilywarhe ablöfen. Schü: 
wachen fielen. Die Schildwachen befuchen. Die ver: 
lorne Schildwade, im Krıege, welche an dem geſährlichſten 
Drie ſtehet. 

Anm, Ohue Sweifel von dem veralteten ſchilden, jetzt ſchil⸗ 
bern, warten und Sehen, chen und auf erwas jepeu, (5. 2 Schil⸗ 
dern 
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tenundSchilderhaus) Schildwache wird ſowohl im Kriege, 
als auch außer demſelben gebraucht, aber gemeiniglich nur von 
einzelnen Perfohen, weil, wenn aud die Wache aus mehreren Per · 
fonen beficher,das Schildern doch nur Einer unter denfelben aufs 
getragen wird. Luthers Schildwächter, Nicht. 7, ı 2, iſt unge 
wöhnlih, Ja einer aften Urkunde bey dem Schilter wird eine 
Schildwache bender Nacht Nachtlelde genannt, entweder auch 
don ſchilden, mit dem fanftern Ziſchlaute, oder auch von dem alten 
felden, fiellen, eigentlich eine ausgeftellte Wache zu begeichuen, 

Der oder das Schilf, des —es, plur. doch nur von mehtern Ars 
ten, die —r, ein Nahme, welcher im Deutfchen mehrern Arten 
von Warfergewächfen beygelegt wird. 1) Dem Rohre, Arundo 
L. von welchem unfere gemeine Art in manchen GegendenSchilf, 
in andern aber Kieth, und ſehr oft auch zufammen gefeget, aber 
vermuthlich ohne Noth, Schilfrohr genannt wird, in welcher Ber 
deutung es auch Luthet in einigen Stellen der Deutſchen Bibel zu 
gebrauchen fcheinet. =) Die Binfen oder Semfen, Scirpus L. 
führen in vielen Gegenden gleichfalls den Rahmen des Schilfes, 
unb da wird der Scirpus paluftrisund lacuftris L. großer 
Schilf genannt, (8. Schilfmeer.) Endlich kommt 3) in vielen 
Gegenden au die Schmele oder Schmiele, AiraL. uner dem 
Mahmen des Schilfes vor. ScharferSchilf,Aira canelcensL. 

Anm. Der Rahme leider mehrere Ableitungen. Allein da alle 
diefe Waffergewächie boble Stängel und zum Theil auch hohle 
ſchatfe Blätter haben, daher auch ihre meiften übrigen Rahmen 
von dieferBefchaffenheit entlebnet find,fo fcheimer felbige auch hier 
sum Örunde zu liegen, (S. Schale, ein hohles Ding, wovon 
Schilf,vermistelft einesEndlantes gebildes worden.) Das Srirch. 
#Rog und Lat. Ulua, Schiff, Rohr, find nur in dem oft zufälligen 
Sifgplaute unterfcpieden, Alle drep Oewũch ſe, weiche wir Schilf 
nennen, heißen im Dänifchen Sif, und im Schweb. Säf, womit 
das Hebr.mno, Röhr,Binfen, genau überein fimmet, (S. Schilfe 
meer.) Das Geſchlecht diefes Wortes iſt verfchieben, Die Nies 
berdeutfchen gebrauchen eg im ungetwiffen Geſchlechte, das Schilf, 
welchem Bepipiele auch die meiften Niederfachfen folgen, wenn 
fie Hochdeutſch ſchreiben. Im Ober und Hochdeutſchen hingegen 

iſt das männliche basüblichfte. Moſes wurde in den Schilf ge: 
legt, «Mof.2,3,5. Bann auch ber Schilfaufwadhfen, wo 
er nicht feuchte fehet? wo die Haflifche und einige andere Aus⸗ 
gaben das Übrigens gang ungewöhnliche weibliche Geſchlecht har 
ben, kann auch die Schilf aufwachien u. f. f. 

Die Schilfbrüde, plur. die—n, eine Brücke, drren man fi 
über Moräfte bedienet, welche aus Fafchinen von Schilf, d.i, 
Robr oder Binfen, beſtehet, worliber Breter gelegt werden, 

Der Schilfdornreich, des —es, plur, die —r, eine Art des uns 
ter dem Nahmen des Dornreiches befannten Vogels, wel: 
ber bein gemeinen Dornreiche gleicht, nur daß er Pleiner iſt, und 
fich gern im Schilfe aufhält, und unter dem Rahmen des Rohre 
fperlinges am befannteften ift, - 

Schilfen, verb, reg. act. mit Schilfverfehen. So fdilfen die 
Slaſer die Glasſcheibe, wenn fie felbige in ber Nuth des Rah⸗ 
— mis Schilf belleiden, das Eindringen bes Waſſers zu 

indern. 

Das Schilftzras, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —gräler,rin Nahme,tweicher verfchiedenen dem Schilfe ipas 
lichen Örasartengegeben wird. +) Dem Waldfchiife, oder der 
Waldfemfe,Scirpus [ylvaticus L, welche dem Hornviehe ſeht 

ſchãdlich ift, und in Miederfachfen Segge, und vrrmuthlich auch 
Diimmel genannt wird, 2) Dem Wafferrifpengrafe, Poa 
aquatical. welches dem Rindviebe eben fo fchädlich iff, und 
auch Wafferviebgras, großer Militz, im Niederfächfifchen aber 
gleichfalls Segge genannt wird, S. auch Xiethgras. 


Schi 1466 


Die Shilfklinge, plür. die —n, drevedige Degenklingen, de⸗ 
zen jede Seite bobl ausgeſchliffen iſt; entweder wegen der Ähn ⸗ 
lichkeit mit den Blärteen mancher Shilfarren, oder auch unmue 
telbar von Schilf, ein hobles Ding; die Hoblflinge. 

Das Schilfmeer, des —es. plur. inaf. ein mis Schilf Gäufig 
bewachſenes Dieer ; in welchem Berjtande das rothe Meer oder 
ber Arabifche Meerbufen in der Deutſchen Bibel dieſen Nahmen 
führet, nad) dem Hebr. tAd OD». von mo, Schiff, d. i. Roht oder 
Binfen, Din. Sif, Schwer. Jaf, Indeſſen bedeutet das Debräir 
ſche Wort nach des Rirter Michaelis Beobachtung bier keines 
von nnfern gewöhnlichen Schilfgräfern, fondern das Merrgras, 

“ oder Sargaffo, FucusL. 

Das Schilfrobr, des —es, plur. inul, 8. Schilf. 

Der Schill, des —es, plur.die—e, in einigen Gegenden, cin 
Mabme desjenigenFifches, welcher am häufigften Zander genannt 
wird, Etwa wegen feiner fchreienden ober ſchillernden Fache? 

Der Schillebold des —es, plur. die —e, Inder Mark Brauden⸗ 
burg, ver Rahme desjenigen Infectes, welches unter bem Nabmen 
der,Fungfer, des Seupferden, am bekanuteſten ift, (S. dieſe Wör« 
ter.) Bonfchielen, ſchillern, mit verfchiedbenen Farben fpielen, ° 
und Bold, Bolzen, wegen feiner langen, cplindeifchen Figur. 

Der Schillerfpach, des —es, plur. von mehrern Arten,die —e, 
am Darze, ein lauchgrüner Serpentinftein, mit eingefprengtems 
Goldglinimer, welcher übrigens nichts fpathartiges enthält, 

Der Schillertaffet, des —s, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein mit mehrern Farben ſpieleuder Taffetz Franz.Changeant, 
Bon dem noch im gemeinen Leben üblichen fehillern, dem Zus 
tenfivo von fchielen, mit verſchiedenen Farben ſpielen. Giche 
Schielen. 

Der Schillervotzel, tes —a, plur. dir —vöogel, ein Tagefalter, 
welcher auf einer ſchwãrzlichen braumen oder ockergelben Grund⸗ 
farbe iu cin ſchönes Blau ſpielet; Papilio Nyınphalis gem- 
maticus lrisL, 

Der Schilling, des—es, plur. die —r, ein Wort, welchts im 
Deutſchen noch in verfchiedenen Bedeutungen gebraucht wird. 
1. Am häufigiten als ein Mahme einer Münze, welche doch nad 
Beſchaffenheit der Zeiten und Drte von einer fehr verfchiedenem 
MWäprung if; Angelf.Scylling, Engl. Shilling, Schwed. Skil- 
ling, im mittleren Lat. Chalongia, Schellingus, Man finder 
Spuren, baß ein Schilling ehedem fo viel als rin jrgiger Gulden 
gewefen. Der Englifche Schilling, oder Shilling, macht nach 
unferm &elde beynape einen halben Gulden. Ju Aachen find noch 
Schillinge, vieleicht nur als eine Rechnungemlinze, ganabar, der 
ren vier cinen Reichsgulden machen. Zu verſchiedenen Provume 
zen am Rieberrheineift der Schilling eine Münzr, welche unge 
führ drey gute Groſchen ausmacht, daber beren bald acht, bald 
auch neun auf einen Keichsthaler gerechnet werden; fo bältder 
Schilling in Weſtphalen 3 gute Örofchen oder 74 Stüver, in 
Offriesland = Flinderke, 6 Stüver, 8 Brot, ı2 Sicferts, 24 
Ortchens oder 60 Witten, fo daß deren neun einen Reihstbalce 
machen, im Cölnifchen, wo ihrer vier einen Herrengulden mas 
chen, 24 Blafferts, 6 Bößchen. 7$ Elevifche Stüver, 20 Albus 
oder 12 Häller. Der Schilling Slamiſch, wor nach in verfehichee 
nen Gegenden Riederdeutſchlandes gerechnet wird, macht gleiche 
falls 3 Or, denn 2oSchiling Flämifch machen daſelbſt einPfunb 
Flämifch, d. i. 24 Kıhlr. In Dflerreich und einigen andern Ober» 
deutfchen®egenden iſt der Schilling eine Rechnungs münze, deren 
8 einen Bulden machen, baher einer fo viel als ein Siwepgrofchens 
Rüd if. Im Münfterfchen Hingegen machen 28 Schillinge einem 
Ebaler, fo daß ı Schilling ı 4 Mariengrofchen if. Am üblichfien 
ift es als der Rahme einer Ocheidemünge, weiche ſich aber doch 
auch nicht glei iſt, fondern bald 9, bald 6, bald aberanch nur 
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2 Pfennigbält, ») In Hegensburg, Franfen und aubern Ge⸗ 
genben find Kaiſergroſchen und Schilling gleichbedeutend, indem 
bepde 3 Kreuzer halten, *) Durch ganz Nieder ſach ſen ift der Schll⸗ 
ling das, was man in Oberſachſen einen Sech ſer nennet, d. i. 
6 Wennige. Einzelne Begenden machen indeifen auch bier eine 
Ausnahme; fo hat man z. B. in Stettin zwey Nechuungsmüngen 
biefes Nabmens,wonon der Schilling ſchlechthin 8 Pf. der Schil⸗ 
ling Sundifch aber aut vier Pfennige giit. Man finder es in 
ähnlicher Währung auch in einigen Oberdeutſchen Brgenden. In 
Bafel ift ein Schilling fo viel wie ein Blaffert, denn bryde halten 
6 Nappen oder 12 Pfennige, und 45 Schillinge machen einen Tha⸗ 
ler. Ja Zurch gilt ein Schilling 14 Kreuger, 3) In Preußen 
und Vehlen endlich ii ein Schilling, oder nah der Schlefifchen 
Ausfprache eins chificher nicht mehr als ein Meißnifcher Pfennig, 
Mach einen fehr gewöhnlichen Figur wird Schalling noch in einis 
sen Zufammenfesungen für Münze oder Geld überhaupt ges 
Brandt; 5. 8. Rauffcilling, Pfandſchilling. 

2. In manchen Gegenden if der Schilling eine beftimmte Zahl 

gewiffer Dinge. Bey den Wörtern Pfund und alter iſt fchon 
bemerfet worden, daß diefe Art zu zählen in den mittleren Zeiten 
febr gemeinwar. Die gemöhnlichfte Art HieSchillinge einzutheie 
len war noch Pfennigen oderHällern, welche letztern oft auch Pfen⸗ 
nige genaunt wurden ; ba aber der Schilling in einigen Gegenden 
24 Oroſchen, und in andern nur JOroſchen galt, fo bedeutet 
Shilling bald eine Zahl von 30,2. i. Pfennigen, bald nur eine 
Zabi von ıe,d,i, Hällern. So find in einer Oſterreichiſchen Chro⸗ 
mil ıı Scillinge Städte und Ilecken fo viel als 330, fiebe 
Pfund. In dieſem Berftande ift es als cin Zablwort, welches 
30 bedeutet, noch jetzt in Ofterreich gangbar, In Schiefien hin⸗ 
gegen if ein Schilling oder Scillcher Vögel eine Zahl von 
wwölfen. . 

3. Hierher gehört noch eine doppelte Art bes Gebrauches, 
weiche noch hin und wieder gangbar iſt, und als eine Figur der 
vorigen Ördemtung angeiehen werden kann. ı) In manchen Ges 
genden ift es ein Maß fürperlicher Dinge. So ift in den Böh⸗ 
mifchen Bergwerfen der Schilling, Böhm, Shlink, ein Maß 
Erzvon 5sSchndlarten. Mau könnte es bier füglih von Schale 
ableiten, fo daß es überhaupt den Begriff eines hohlen Maßes 
und Raumes hätte, menn nicht wahrfcheinlicher wäre, daf hier 
eben dir vorige Art zu zählen zum Grunde lege, Denn ineben 
den jest gedachten Böhmifchen Bergwerfen ift ein Schilling Weſ⸗ 
fer eine Zahl von zwölf ledernen Schlãuchen oder 480 Prager ® nz 
sen ; 18 Schillinge machen dafelbfi eine Loſung Waſſer. In Re: 
geusburg hingegen bat ein Schilling Salz 30 Scheuben, und 
3 Schillinge machen daſelbſt ein Pfund Salz. 2) Oft bedeutet 
Schilling auch eineFüchtigung, welche einem Verbrecher mit bem 
Stocke, der Peitfche ober mit Ruthen geacben wird. In einigen 
Dberdentfhen Gegenden wird es daher für den Stanpbefen ars 
braudt. Der Stock ſchilling iſt in den Gerichten noch jegt rine 
Südtigung von demSrodmeifier in dem Stocke oder Gefangniſſe. 
Auch die Züchtigung ungezogener Knaben in den Schulen auf den 
Hiniern führet dafeldft den Tabmen des Schillinges. Da Pläger 
von plagen in ähnlichem Verſt ande vorfommt,fo Fönnte man auch 
Schilling in diefer Bedeutung vom fhallen ableiten, wenn es 
wicht wahrfcheinticher wäre, daß es auch hier von der vorigen Be⸗ 
deutung enilehnet worden, und urfprünglich eine beflimmie Zchl 
Sireiche, etwa 12 oder 30, bedeutet habe. S. Pfund, 

Anm, Die letzte Sylbe an dieſem Worte iſt die Ableitungsſytte 
— ing eder —ling, welche ein Ding, ein Subjret bedeutet. Es 
tommı alfo bey der Ableitung nur anf die erfte Enlhe cn, deren 
nöchfie Bedeutung aber hier noch nicht völlig ausgemadhr iſt, zu⸗ 
wahl da die unser drm Rahmen der Schillinge befannıen Diünp 
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arten von einem fo verfchiedenen Werthe und Gehalte find. Ich 
will die vornchmften und wahrſcheinlich ſten Ableitungen bier 
fürzlih anführen, 1) Erefer de reMonetaria leitet es von dem 
Latein, Sıliqua ber, welches bey den Römern den vierten Teil 
einer Unze bedeutete, Er beruft fich babep auf ein altes Deutfch- 
Lateini;ches Öloffarium, in weldhem Numilma dur Silihhe 
überfegt wird: Obolum dimidium feriptuli, quod facit 
filiquas tres, Stuhl (Gtüd) halb feriptolus,daz tot Silih- 
Jun tri, Stater eſt nummus ut quidam affirmant,, um 
ciam unaın,aureoslfex, Waga iſt Silihhono, fofume za- 
Jujlinot, unce ainan , Seillinga fehfi. WBeld.sdocd wide 
Frebern ſelbſt ſtreitet, weil bierSilihha und Seillinga ausdrüds 
lich unter ſchieden werden, 2) Junius ließ es von dem alten ſxella, 
ſchallen, fingen, abflammen, und nach ihm wurden alle dickrre 
Münzen $chillinge genannt,im Örgenfage dberBlehmänzen, wele 
che legtern gar feinen Klang batten, 3) Nach Wachtern, deffen 
Ableitungen oft überaus weit her grhohlet find, ift das MEfogorbis 
ſche ſxula, ein Schuldiger, das Siammwort, und ta wäre Schil⸗ 
ling uefpeünglich von den Strafgeldern gebraucht worden. 4) Ich 
babe auch irgend wo ein“ Ableitung von Schild gefunden, welche 
eben nicht unter bie unwahrſcheinlichſten gehöret, und ba wiirde 
Schilling, rigentlich Schildling, eine misdem Wapenſchilde des 
Müngberren bezeichnete Münze ſeyn, auf welche Art auch der Scu- 
do ber Jtaliäner und der Ecu der Franzofen erfläret werden müfe 
fen, DiefeeAbleitung kommt das zu Statten, daß ehedem auch gro» 
be Münzforten unter dem Nabmen der Schiflinge vorfonmen, 
5) Viele anderr,und unter denfelben auch Frifch, fihen diefes Wort 
alsein aus bem Lateinifdhen Solidus gebildetes Wort an, woraus 
auch bie Franzoſen ihe Sol entlehuet, und worans bie Deutſchen 
vermistelft ihrer Endfplbe —ing, oder— ling Selling, Silling, 
und mit dem bärtern SifchlunteSchilling, geinacht. Man beruft 
fich dabey darauf, daß diejenige Arı Dlünzen, welche man Sdil- 
linge genannt, gemeiniglich den Blechmüngen entargen gefeget 
werden, daher diefes Wort ehedem oft als eine allgemeinerrBrflim» 
mung den befondern Münznahmen vorgefeget ‚wurde, 5. B. eilf 
Scillinge Pfennig, undecim [olidi,b.i. eilfDie'mlinzen von 
dem Orhalte eines Pfenniges, Allein diefer Beyſatz läßt fih auch 
nad andera der jetzt angeführten Ableitungen erflären. 6) Ihre 
enblich glaubt, daß biefes Wort urfprünglich mit Scheidemiinye 
in deffen erften Bedentung aleichbedeutend gewefen, und leitet es 
von fchellen, Schwebd, [kelja,tfeilen, ob, DiefeXbleitung erbält 
dadurch ungemein diel Wahrſcheinlichkrit, weil aus gemacht iſt, daß 
Die ãlteſten Dickmünzen, welche man den Blechmünzen entgegen 
ſetzte, vermöge eines vertieften, eingeprãgten Kreuzes im nothigen 
Kalle leicht in zwey oder vier Theile gebrochen oder gefchnitten 
werden fonnten, wir aus den noch übrigen fo wohl ganzen, als ge» 
theilten Münzen diefer Art, beſonders bep dem Hickes, erweistich 
iſt. Was wir im heutigen Berftande Scheidemunze nennen, heißt 
im Schwediſchen noch jetzt Skiljemynt, Schilling würde alfo fo 
wohl eine auf foiche Art grprägte theilbare Dicdimüinge, als auch 
einen beffimmten Theil derfelben bedeuten, und daher Täßı fh 
auch die verſchiedene Währung ber Schillinge erflären, indem fie 
bald größere, bald kleinere Müngforten bezeichnen, Ein Schik 
ling: Piennig ift alsdann ein Pfennig in diefer Müngforte zum 
Unserfchtede von einem Blechrfennige. S. auch Scherf. 


Der Scillingedrabt, des — es, plur. inuf, eine gewiſſe Art 


Drahtes, welcher zum Stricken, zu Zelthacken u, f.f. gebraucht 
wird, und anfder Drabthütte No, 18 heißt, Bermuthlich weil 
eine gewiſſe Duantitär davon für einen Schilling verfauft wird; 
oder auch von Schilling 2. 


Das Scyillingsgut, des —es, plur. dir — gütet, in reinigen 


Oegenden, rin Dahme eines Erbzinsgutes, oder Zinsgutes, d. i 
j eines 
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eines Outes deſſen wahres Cige athum gegen einen gewiffen Sins, 


der Schilling heißt, übertragen wird. Daher der Schillingshof, | 
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gen werden. Die Speife fängt an zu fhimmeln. Das Brer 
ſchimmelt. Daber das Schimmeln, 


der Hof eines ſolchen Butes, und das But ſelbſt, der Schillingser Der Shimmer,des—s, plur. inuf, ein Wort, welches vermi. 


mann oder Schillingsbauer, dee Erbjinswann, der es gegen den 

biftimmten Sins befiget, das Schillingsredht , das ans dieſem 

Berrrage entfpringende Recht, das Schillingsiehen, ein folches 

Lehen, die Schillingelehen, was bey Veräußerung und Erbfäl« 

len dem Leheusperren entrichtet wird u, ſ. f. 

a, Der Schimmel, des —s, plur. ut nom. fing. ein weißes 
ober weißliches Pferd, wie Kappe ein ſchwarzes, Suche cin röth⸗ 
liches. Einen Schimmel reiten. Der Rapıne Schimmel bleibt, 
wenn gleich die weiße Farbe nit andern vermifcht ift, doch muß fie 
Die herrſchende, hervorflechende Fagde ſeyn. Die Abünderungen 
deuten die Sufammenfeßungen Sandfcpimmel, Shwarsfchim: 
mel, Silberfehimmel, Graufchimmel, KRothſchimmel, Honig» 
ſchimmel, Schtfchimmel, Apfelſchimmel, Blauſchimmel und 
fo ferner an, 

Anm. Die Ableitungsiplbe —el bedeutet ein Ding, ein Sub» 

ject. Die Hauprfplde Schimm gebörer ohne Zweifel zu dem folgen» 
den Schimmer, und ſtammet mit bemfelben von-dem veralteten 
ſchiemen, leuchten, und figürlich, weiß feon, her; im Angelfüch 
fiſchen iſt Scym der Schein, Schimmel bedeutet alſo ein 
weißes Ding, und figürlih, ein weißes Pferd. ©, auf 
das folgende. 

‚Der Simmel, des —s, plur. doch nur ven mehrern Arien, 
ut noın. fing. ein fleines, weißliches Moos, weldyes auf der 
Oberflãche in Fäulnif gerachender, feuchter Dinge zam Bors 
(Hein kommt. Mit Schimmel befchlagen werden. Es figt ober 
liege Schimmel darauf. Der Schunmel ift ein wahres Ge⸗ 
wächst, welches fogar gefäer werden kann; es iſt ein kleiner 
—— welcher aus lauter geſtielten Bläschen beſtehet; Mu- 
vorL, 

Anm. Ehedem wurde es and für das Berderbenin figürli⸗ 
chem Berflande gebraucht, Der Schimmel die er Welt, in eis 
aem alten Gedichte in @fardssScriptor. Im Sſterreichiſchen 
Schimpel, im Riederf. gleichfals Schimmtel, im Schwedifchen 
Skymmel, &s if auf eine und eben diefelbe Art mit dem 
vorigen zufammen gefeger; nur die Hauptſylbe iſt hier noch 
nicht fo ganz ausgemacht, weil fie mir gleichem Rechte auf mebs 
eere Bedeutungen Auſpruch machen kann. Da der Schimmel 
mebrentheils weiß oder weißlich iſt, folannes, wie das dorige, 

: gleichfalls ein weißes Ding bedeuten; es konn aber auch mit 

Schaurs und Kahm verwandt feyn, weil ber Schimmel fo wie 

jene fich aufder Oberflaäche der Dinge anfeger;, es kann endiih 

auch von dem noch im Schwedifhen üblihen (kymma , be» 
deden, beſchatien, abflammen, weil er die Körner gleichfam mit 
einer wolligen Dede überziebet. Ubeigens wird der Schimmel 
in Franfen und einigen andern Gegenden der Spahren, der 

Spuren, im Dsnabrüd. Fonne (mit Funke von Einem Stamme) 

und im Schwed. Mögel genannt, welches zu dem Lat, Mucor 

und unfeerm müchlich gehöret, für welches legtere im Niederf. 
and gammlich üblich ift, den Schimmel durch Geſchmack und 

Geruch vertathend. 

Schimmelig, noch häufiger, yufammen argoaen fchimmlig, —er, 

—fie, adj.etadv. mit Schimmel bedecht, beſchlagen. Schimm⸗ 

liges Brot. Schimmlig feyn. Schwed.kymlig. Schimme - 

liche, wie Jof. 9, 5, 12, wlicde nur bedeuten dem Schimmel 
ähnlich. 

Das Schimmelkraut, des —es, plur. inuf. in einigen Gegen» 

den, das GnaphaliumL, ©, Kubrfraur. 

Schimmeln, verb. reg. neutr, welches bas Hülfswort haben 

erfordert, Schimmel befommen, anfugen, mit Schimmel befchlar 


ge feiner Sufammenfegung cine doppelte Bedeutung hat und har 
ben kann. 1. So fern es von dem veralteten Hauptwurt Schiem, 

‘Schein, und der Ableitungsſolbe —er, ein Subject, zufannmen 
gefeget ift, fann es ein fcheinendes Dina,und figürlich den Schein, 
Sflanz ſelbſt bedeuten, und in diefem Verſtande wird es auch wirt- 
lich oft, beſonders in der dichter iſchen Schreibart, gebraucht, we 
es aber doch. auch Immer noch als eine Figur der folgeuden Bo 
deutung angeſehen werden kann. Genug. daß es der Bedeutung 
des Scheines überhaupt fähig iſt. 2. Am üblichſten iſt es in der 
Bedeutung eines zitteenden Lichtes, wo es. wieder auf doppelte Art 
gebraucht wird. +) Ein helles, zisterndes, oder Nekelndes Licht, 
wo es unmittelbar von fhimmern abflemmet, Der Schimmer 
des Boldes, der Sterne. Lin majetätifher Schimmer 
durchfloß den ganzen Raum um ihn ber. Kaß uns in zärılir 
cher Umarmung den Glanz des Abendrothes und den fanften 
Schimmer des Mondes betrachten, Befin. wo ei. aber and fe 
wohl die vorige Bedeutung des Scheines überhaupt, als die fol⸗ 
gende Bedeutung eines fchwachen, zweifelhaften Scheines leider, 
Und wünfcht Fein fchpimmerreiches Glud, Uz, Fein glänzendes, 
2) Ein ſchwache⸗, zitterndes Licht, welches entſtehet, wenn nur 
einige Theile bey Dberfläche eines Körpers ein ſchwaches Licht 
zurüc werfen, dader ein ſolches Licht eine zirternde Bewegung zu 
baben fcheinet; und in diefen Verſtande iſt der Schimmer der 
ihwächfte Gras des Lichtes. Wer ben Staar bat, Reber nue den 
Schimmer der Dinge. Der blaffe Schimmer der Sterne in 
der Tachıe. Schon ſehe ich den Schimmer der Morgenrörhe. 
Im Niederfächfifchen in diefer VBedentung Schemer, Schums 
mer, welches legte auch die Dämmerung bebeutek, daber ſchum⸗ 
merig dafelbfi bämmerigift, ©. das folgende, 


Schimmern, verb.reg. neutr. welches das Hülfswort haben 


erfordert, das Intenfivum von dem veralteten fchiemen, ſcheinen, 
iſt, und vermöge feines intenfiven r eine girteende Bewegung an 
deutet; ein zitterndes Licht von fich geben, Esift ifteinem dop- 
pelten Verftande üblih. 1) Bon einem hellen, zirternden Lichte, 
wo es doch noch Feinen fa hoben Gcad des jitteruden Lichtes bedru· 
tet, als das flärfere funfeln, und das flärffiebligen, Mat fas 
be, wie der güldne Zeug fchimmerte, 2 Bacc. 5,3. Wenn ibe 
zu $elde lieger, fo glanzers als der Taubenflügel, die wie Sil⸗ 
ber und Gold fhimmern, Pf. 68, 4, Die Diamanten, die 
Sterne ſchimmern. Don Gold, von Diamanten ſchimmern. 
Wan kann durch den Pug fchimmern, man gefällt aber nur 
durch die Derfon. Bin fchimmerndes Glück. Dee Mahler 
laßt den Seld feines Stuüdes am meiſten ſchimmern. Wie bel 
ſchimmert das Blau des Simmels burch das gerriäneBemoif?! 
Orhan, 2) Bon einem (wachen, zittesuden Lichte, einen ſchr 
ſchwachen Schein von ſich geben, toril derſelbe allemahl eine zit» 
teende Bewegung zu haben ſcheinet. Es ſchimmert vor ten Au⸗ 
gen. Ich fahr ein ſchwaches Lich⸗ſchimmern. Ju den geineineu 
Sprecharten einiger Gegenden gebraucht man es auch firüctich 
von den Augen und Perfonen, Die Hugen ſchinmern, ben dem 
Apherdian fcheimern, wenn fie nur ein ſchwaches, siierndes Licht 
feben,. Schiemerit da, fofege den Beryll (Brilf) auf, ebend. 
Die Talferde, der Bleyſchweif u. ſ. f. Aud ſchimmernd oder 
ſchimmern, weil nur einige Theile ihrer Oberfläche ein ſchwa hee 
Licht zurück werfen. So auch das Schimmern. 

Anm. In der erften Bedeutung im Schwed. (kymra. Das 
veraltete fihiemen, von welchen diefes das Intenfionm iſt, und 
welches von uufecm ſcheinen nur in dem nabe verwandten Eud« 
laute verjigieden ıfl, koumi in ben älsera Mundarten noch häufiz 
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vor; bey dem Otifrieb ſkimen. Im Angelfächf, it Skima der 
Schein, Blang, und ben dem Ulphilas Skeima dir Laterne, In 
der zweyten Bedeutung, wo es im Niederſ. ſchemern und ſchim⸗ 
mern, im Hol. fchemeren und [chumerenu lautet, kann es 
auch zunãchſt als ein Iuten ſivum von dem noch im Niederd. übli · 
eben fchemen. Schatten geben, verdunfeln, angefeben werben, 
welches mit dem egtgegen gefrgten ſchiemen, leuchten, näher ver⸗ 
wandt iſt, als der erfie Anblick zu verfprechen fcheinet. (S Sche: 
men und Schamen.) Indeffen fticht auch bier der Begriff der zit« 
teenden Beweaung am meiften vor. Im Schwed. ift fkumm 
dänmerig, Niederfächf. ſchemerig und ſchummerig, im Jsländ, 
Skaum die Dämmerung, Riederf. Schummer, Schemerung, 
im Angelf. [coymrian verdunfeln. Das Oſterceich. ſchimmern, 
Happern, in den gemeinen Dberfädf, Sprecharten ſcheppern, 
geböretnicht bierber, fondern ift eine unmitıelbare Onomatopöir. 
Schimmlig / S Shimmelig. 
Der Schimpf, des —es, plur. inuf, ein Wort, welches in fol⸗ 
genden Bedeutungen gefunden wird. ».* Der Scherz, fo wohl in 
"der eigentlichfien Bedeutung der lächerlichen poffierlichen Briwe 
gungen,als auch in allen weitern Bedeutungen bes Wortes chers; 
eine im Dochdeurfchen veraltete Bedeutung, welche aber in den 
Schriften der vorige Seiten häufig vorfommt, auch noch in eint« 
geu gemeinen Mundarten gaugbar zu ſeyn ſcheinet. Lin böflis 
ber Schimpf, ein grober Shimpf. Auch im Brgenfüge des 
Ernfies, Beyde im Lenft und auch im Schimpf, Hans Sachs. 
Im Ricderf. Schimp, im Schweh. Skämt. 2.* Verfpotzum, 
Berhöhuung, Spott, Hohn; eine gleichfalls veraltere Bedeutung, 
in weldder Schimpf noch mehrmahls für Spon ben den Schwär 
bifchen Dichtern vorfommt. Das Schwed. Skymf bat gleiche 
Bedeutung. Ju Briechifchen iſt awnwpyua eıne Stacheltede. 
3.* Berfiüimmelung ; - ein gleichfalls veralieter Gebrauch, wel⸗ 
cher doch aus der dazu gehörigen Bedeutung des Seitwortes erhel ⸗ 
ler. 4. Verletzung der Ehre, welchrals eine Figur der vorigen 
Bedeutung angefeben werben ann; Micderf. Schimp. +) Eis 
gentlich, we Schimpf von einer jeden Entehbrung, oder Berlegang 
der Ehre gebraucht wird, befonders fo fern fie zur Wiſſenſchaft 
anderer kouuunt. Jemanden einen Schimpfantbun, defjen Ebre 
werlegen, ibn beſchimpfen. Etwas fiir einen Schin;pf halten, 
Den Schimpf nicht auffich igen laffen. Sich vört einem an» 
dern einen Schimpf zuziehen. Das Lafter iſt einDerderbniß der 
Dernunft und des Seriens, deeböchke Schimpf des göttlichen 
Umle unferer Seele, Gel. =) In engrret Bedentung, die Wife 
ſenſchaft anderer von der uns zungefüioten Verlegung unferer Eher, 
Schimpfvon etwas haben. Jemanden in Schimpf bringen. 
Wo es doch am liebſten mir dem Worte Schande gebraucht wird. 
In Simpfund Schande bringen, gerathen. Schimpf uns 
Schande gewohnt ſeyn. Man vergleiche diefes Wort mit dem, 
was von Schande geſagt worden, fo wird die Übereinkunft und 
der Unterichied bepder Xbörter gar bald in die Mägen fallen. ©, 
dat folgende, 
Schimpfen, rerb.reg. act. aus deffen intenfiven pf bereits er» 


bellet, daß es ein Intesſivum von einem veraiteren fchimen iſt, 


ron welchem unter andern Formen auch ſchimmern, ſchämen, 
fhäumer u. fi. abflammen., Da diefee feinem Urfprunge nach 
fehr a:eler Bedeutungtn fähig ift, fo finden felbige auch br» diefem 
abgeleiteren Worte Statt, welches urfprünglich die Nachahmang 
aines Lautes R,nnd bernach von allen denjenigen Veränderungen 
gehraucht wurde, welche mit diefem Laute verbunden waren, oder 


unter demfelben gedacht wurden. ı.* Echergen; ohne Siveifeleie ' 


gewılich, fcherzbafte Bewcanngen machen, welches die effie Be⸗ 
derting aller ähnlichen Wörser if. Im Hochdruiſchen if diere 
Dedeuntuug veraltet, ob fie gleich in den ältern Mundarien jchr 
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gangbar war, undes zum Theil noch iſt. Niederſachſ ſchimpen, 
Schived. ſhymfſa. Und ſah ihn ſchimpfen mit Rebecca feiner 
Hausfrau, Moſ. 26,8, im einer altem 1466 zu Straßburg ae» 
druckten Deutfchen Bidel. Grob ſchimpfen, höflich fchinipfen, 
noch in einigen Örgenden. Zu ber Bedeutung der Bewegung übers 


. baupt gehöcet noch das Jsländ, [kima, hin und wieder laufen, 


Niederf. fipummeln. (Siehe Samen Anm.) *,* Berfpoiten, 
perhöbhnen, als eine Drnomatopdie des Toner, des Bautes, der 
Stimme ; vieleicht aber auch als eine Firur der Verlegung ber 
Ehre, Schwed.ikämma. Es iſt aud) in diefee Bedentung ver» 


"altet, aber bep den Schwäbiſchen Dichtern kommt Schimpfer 


noch mehrmahls für Spdtier, fo wie im Tatian [chimphau für 
verfpotten, vor. 3. Mitebrenrührigen Worten beleidigen ; eine 
Bortiegung der vorigen Bedentung, in welcher es auch im Hoch 
deutſchen noch gangbar ift. Femanden ſchimpfen. Br hat mich 
geichimpft, meine Ehre mit Worten beleidigt. Das if nicht ge: 
ſchimyft. Auf jemanden ſchimpfen. In den niedrigen Sprech⸗ 
arten lauter diefes Wert mit ber fremden Endung —ieren au 
ichimpfieren, Riederf,fhimpieren, Schwed. [kymfera, welche 
Forın fehr altift, indem enfchumpfieren für befhimpfen (om 
bey dem Hornegf vorlommt. Man fönnte auch diefe Bedeutung 
alseine engere@infchränfung der folgenden der Veruuehrung ans 
feben ; allein es wird aus verſchiedenen Umfländen wahefcheinlis 
er, daß es davon getrennet werben muß, &$ ſcheinet überhaupt, 
feinen Zorn durch heftige Worte auslaffen, bedeutet zu haben, und 
fo gebraucht der große Haufe es noch jegt, dem ſchimpfen, ſchan⸗ 
den und fchelten ofı gleichbedeutend find; das Hebr. Op, gürnen, 
kommt demfelben nahe, Vermuthlich rührer die eingefchränfte 
Hochbentfche Bedeutung daher, weil der große Haufe nicht anders 
als fchlmpfend fchelten fan, 4. Verſtümmeln, und durch Ber» 
flümmelung verunftalten, 1) * Eigentlich, welche Bedeutung im 
Hochdgurfchen aber auch veraltet ift,aufer daß verfchimpfen noch 
im gehteinen Leben, für auf ſolche Art veruuftalten, üblich iſt. 
Das verfhimpft das Beficht, verftellet daſſelbe. Noch bey dem 
Kero iſt [kemmao fiusen, verfürgen, und Skemmi die Kürze. 
Auch im Schwed. ift fkimma abfürzen, fingen, und figütlich, 
ſo verfürzen,daß ein Ding dadurch feine gehbriae Geftalt verliert, 
Ital. und im mittlern Lot. [cemare, wo Scematio auch Ber 
fümmelung iſt. Bon dieſer Form ift Shimpfen dag Inteufirum. 
(S. Schamen Ann.) 2) * Figntlich, jemantes Ehre wericgen, 
Uncbre zufügen; fchon im Satlanfcimfan. Er ift and hiet iw 
Hochdruufchen veraltet, indem dafür befihimpfen eingeführet if, 
man müßte denn die vorige dritte Bedeutung als eine Einichrän 
fung davon anfıbenwollen. Schande, ſchänden, Lafier u a.=. 
gründen fich in ihren gangbarften Bedeutungen auf eben dirjelden 
Begriffe der VBerftümmelung und Berunftaltung, und Hormat 
gebraucht noch das jegt veraltete Aumpfieren, d. i. flünınacht, det · 
flümmeln, als gleichbedeutend mit befchimpfen. Wärg dirie Fb 
aur nicht überwiegend wahrfcheinlich, fo Könnte man ſchimpfen in 
dieſer Bedeutung fehr bequem als ein intenfives Factitivum ven 
ſchamen anſehen, und dba würbe es ſchämen machen bedeuten. 

So aud) das Schimpfen, weil Schimpfung alle in dem zu⸗ 
ſammen gefegten Befhimpfung üblich iſt. 


Schimpflich, —er, —fe, adj. et adv. Schimpf bringend, in der 


dritten Bedeutung des Hauptwortes, d.i, div Ebte verlegend odet 
beieidigend. Das ifi mir fchimpflich. Kine Schimpfliche Beges: 
nung. Schimpflich vonjemand reden. Daher die Shunrf: 
—— Bon Sqhimpf, Scherz, war ſchimpflich ehrdem fhery 
baft, luſtig. F 


Der Schimpfnahme, des —ns, plur. die —n, ein jemanden 


zum Sch'mpfe gereichender Rahme, welchen man jemanden bp 
legt, um ihn damit zu beſchimpfen. Ei 
it 
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Die Schimpfroͤbe, plar. die —n, eine Rebe, Worin man jer 
manden ſchimpfet, eine beichimpfende Rode. 

Das Schimpfwort.des — es, plur. die — e, und — wörter, 
(S. Wort) Werte, wodurch jemand geſchimpfet, an feiner Ehre 
verleget wird, ehrenrührige Worte, 

Der Schindanger, des —s, plur. ut nom. fing. in ber 
niedrigen Sprechart, ein Anger, d, i, geliner Platz, auf welchem 
das umacfallene Bich von dem Abdecker abgedecket wird ; in eini⸗ 
gen Gegenden das Schindleich, in Meißen in der anftändigern 
Sprechart der Diehweg; wenn es ein vertiefier Dee iſt, die 
Schindergrude, Scyindgrube, im Riederſ. Fillkule. 

Die Scyindel,plur. die —n, kleine aeſpaltene Breter, beſon⸗ 
ders jo wır an manchen Drten die Dächer daniit gedeckt werden. 
Auch die noch dünnern Dachſpãne, welche Anter die Fugen eines 
Siegeldaches aeſteckt werden, fübren an manchen Drien aleich falls 
den Nahmen der Spindeln, Die Schindeln der Wundärzte, 
weiche aber auch Schienen heißen, find äbelicpe dünne und ſchmale 
Breiter, j 

Anm. Im Engl. Shingle, im Zobm. Sfyndel, im Lochting. 
Chondre, in granz.Echandole, ım Jrat, Scandola, imlat, 
Soindula und Scandula ; alle von ſchtaden, jo fern es chebein 
auch ipalten bedeutete, Lat. Leindere, indem dag Wort Spindel 
doch nur von grfpaltenen Bretern gobraucht wird, Oder auch von 
dem alten Schin, Schind , die Haut, und eine jde Dede oder 
Bedeckunga, wen die Schindeln am bünfsften gu den Dächern ger 
braucht werden. ( S. Schinden und Schiene.) Die Eadſolbe if 
die Endiplbe—el, ein Ding, Subjtet, ein gefpaftenes Ding oder 
ein deckendes Dina zu bezeichnen. 

Das Schindeldah, des—es, plur. die — daͤcher, ein mit 
Schindeln gedecktes Dad. 

Der Schindeldecker des — s, plur. ut aom. fing, cin Dach⸗ 
decker, welcher cin Dach mit Schindeln zn decken verſtehet. 

Das Schindeleifen, des— 8, plur. ut nom. ling, ein cifers 
nes Werfzeug der Schindelhauer, die Zugen damit in die Schin⸗ 
dein zu hauen. 

Der Schindelbauer, oder Schindelmäher, des— s, plur. 

E ut nom, ing. derjenige; welcher inben Wäldern die Schindeln 
verfertiget oder ſchläget. 

Schindeln, verb, reg, act. mit Schindeln verfehen, In der War 
penfunft wird das Mittelwort gefchindele von einer den Schin» 
deln ähnlichen Art Figuren gebraucht. h 

Der Schindelnagel, des —s, plur. die —nägel, eine beſon⸗ 
dere Arı Nägel mit halben Köpfen zu den Shindeldächern, Auch 
die Schuſter bedienen ſich folder Nägel zu den Manasfchuben, 

Der Schindelfparren, des —s, plur. ut nom, fiag. die Spar« 
ren eines Schindeldaches, weiche nicht fo ſtark feyn dürfen, als 
ben einem Zirgeldachr. 

Der Schindelſtamm des—es, plur. die —fämme, ein Baum 
oder Stamm, woraus Schindeln gefchlagen werden fännen, 

Schinden, verb, irreg. act. Jmperfect. ich ſchundz Mittelmort 
geichunden ; Imperat. ſchinde. ) Eigentlich, die Hant eines 
Dinges nach und nach ablöfen oder abz’chen; eine ehedem und noch 
in manchen Brgendenin allen den Fällen übliche Bedeutung, wo 
diefer Begriff Start findet, In einigen Dberdeutichen Gegenden 
fchinder der Megger ein Ralb, werner esausarbeitet ; wo man 
deu Ausdruck ſchinden in Dberfachfen als eineBefhimpfuns an’es 
ben würde, Eben dafelbft ſchindet man auch einen Hafen u.'.f. 
weunn man ihn abftecift. Er fchunde eine Lausum des Balga 
willen, fagt man auch noch im Hochdeutſchen im gemeinen Leben 
voneinemlargen Geitzigen. Einen Verbrecher. lebendig ſchin⸗ 
den, einein den Morgenländern ehedem ſehe übliche Lebensſtrafe. 
Der Abdecker fchinder ein umgefallenes Dich, wofür doch auch 

Adel. W. 3.3. Ch. 2. Aufl. 
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abseten, abfchlagen, und in den niedrigeren Sprecharten ab: 
puffen und abludern üslicher And, (SG, Schinder.) Einen Baum 
fchinden, ihn auf eine ungeſchickte Wet der Rinde berauben, Über 
haupt hat dieſes Wort in den wenigen Fällen, in welchen es im 
Hochdeutſchen noch im eigentlichen Beritande gebraucht wird, ent« 
wider den Begriff des Ungeſchickten, oder doch fonft einen verächts 
lichen Rebenbegriff bey fich. Im gemeinen Leben fchinder man 
ſich auch, wenn man fich die Haut an einem Theile des Leibes ab» 
reibet oder abflößet. =) Figürlich, in dem Nießbrauche, und im 
Handel und Wandeldas Maß der Billigkeit auf eine grobe Art 
überfehreiten; im gemeinen eben, und allemahl mit einem vers 
öchtiichen Nebenbegriffe. Der Zubemann fchinder fein Vieh, wenn 
er es übertreibt, es zu Schande treibet, dir Landmann feinen 
Ader, wenn er ibn ausmärgelt, ein Here feine Unterthanen, wenn 
er ihnen übertriebene Laſten aufleget, welche fie zu Grunde richten, 
oder wenn er ihnen, wie man aleichfallsin den niedrigen Sprechr 
arıen azt, das Sell über die Ohren zieber, der Berkãufer den 
Kiufvr, oder diefer jenen, wenn einer von ihnen die Bikig:eit 
zum merklichen Nachtheil des andern verlegen, Der Grigige 
ſchindet und fchaber, wenn er ohne Rückſicht auf Biligkeit nad 
Woblſtand zu erwirben ſucht, wo er fann. Und fo in ander 
Fillen mehr, So auch das Schirten. 

Arm. Im Riederf. fchinnen,im Schred. fkinna. Daßesches 
dem ein Seitwort diefes Lautes geaeben. welches fihneiden über, 
banpt bedeutet bat, und wozu auch das Lat. lcındere, in gewifs 
fee Betrachtung auch ſchänden, und vielleicht auch Schindel, ger 
böret, it aemif, Allein unfer finden ſtammet woh!zunächft von 
dem ım Soch drutſchen veralteten Schin, die Haut, ber, Niederf. 
Schin, Engl. Skin, Schwed. Skinn, Din. Seins, ım Wallif, 
ohne Ziſchlaut Cenn, und im Bretaan. Ken, wohin au in der 
miiteen Bedeutung einer Decke das Griech. awyseg, rin Gejelt, 
aeböret. Anfähnliche Art find fchälen von Schale, fillen, ſchin⸗ 
den, vor Fell, hülſen von Hulfe, bäuten von Haut, u.a. m. ge⸗ 
bilder. Shinden bedeutet alfoder Haut beranden, und da diefe 
zur völligen Geſtalt eines Dinges nothwendig it, fo wird dar⸗ 
aus zugleich der Nebenbeariff begreiflich, der diefem Worte gemei⸗ 
niglich anklebt. Indeſſen find dieſes fchinden, und ſchinden, ſchnei⸗ 
den, dem Urſprunge nach nur ein undeben daſſelbe Wort. Siehe 
auch Schiene, . 

Der Schinder, des — 8, plur. ut nom. fing. Fänin. die 
Schinderinn, von dem vorigen Zeitworte, 1) In deffen eigente 
lichen Bedeutung; wo doch nur der Abdecker, oder, wie er fich 
felbfi nennt, der Freymann, im gemeinen Leben und der nichrigen 
Sprechart unter dem Rabmen des Schinders befanut iſt, dee 
fonft Rafiller, Waſenmeiſter, Sallmeitter, Flurer, in Baierm 
Bornfchlegl, Ralıfchläger, Niederf. Siller, Schinner, Racker 
genannt wird, Im Schwed. hingegen it Skinnare, und im Engl. 
Skinner, der Kürfchner, von Skin , das Fell, die Haut. 
2} In der figürlichen Bedeutung ift Schinder, in der barten und 
verächtlichen Speechart, ein jeder, der in dem Nießbrauche oder 
Handel und Wandel die Grängen der Billigfeir auf eine grobe Art 
überfdreitet. Ich will deine Schinder fpeifen mit ihrem eige: 
nen Sleifche, Ef. 49, 26. Ich will den Kelch meines Beim: 
mes deinen Schindern in die Hand geben, Rap. 51, *3, denen, 
die dich unterdrüden and plagen. So nennet man auch einen har» 
ten Wucherer u, f. f. einen Schinder. 

Die Schinderey, plur. die —en. ı. In ber eeften eigentlichen 
Bedeutung. 1) Die Wohunng des Schinders ; In der anftändigen 
Sprechart die Rafillerey, die Abdeckerey. 2) DieArbeit, Vers 
richtung des Schinders, das Abdecken des geſtorbenen Viehes, und 
in weit· rer Bedentung, eine jede ungeſchickte Beraubung der Han. 
ja eine jede ekelhafte Arbeit; doch alles nur in der niedrigen 
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Sprechart. ®, In ber figürlichen Bedeutung, jede grobe über⸗ 
ſchreitung der Billigkeit imRießbrauche und Handel und Wandel; 
auch nur in der harten und niedrigen Schreibart, Bott —* 
der Gottloſen Schinderey, Sprichw. 10,3. Das volk wird 
Schinderey treiben, Ef, 3, 5. Er wartet aufs Recht, ſtehe, 
fo its Schindereg, Kap. 5,7. 

Die Schindergrube, S. Schindanger. 

Der Schinderkarren, des — s, plur. ut nom. fing. dericnige 
Karren, worauf der Abdeder das geftorbene Vich aufden Schind« 
anger führer, 

Der Schinderfnehrt, des— es, plur. die—e, ber Anccht 
des Scharfrichters, welcher zum Abdedfen gebraucht wird, in der 
nicdrigen Spredart; ; der Rafiller, der Abdecker. 

Die Schindgrube, plur.die—n, ©. — hunde 
grube hingegen ift noch davon unterſchieden, S. baffelbe, 

Der Schinken, des —s, plur. ut nom, fing. Dimin. das 
Schinkchen, Oberd. Scinklein. ı)* Das diche Bein mit dem 
Gefäß ; eine veraltete Bedeutuns, in welcher es nur noch zuwei · 
len im Scherze gebraucht wird, doch mit Anfvielung auf die fol« 
gende Bedeutung. Ebedem war es aber gangbarer, nicht bloß 
für das Dickbein, fondern auch für Schenfel und Schienbein, 
(3. Schenfel.) Im Nieder ſach ſiſchen ift Schunfe noch der Schen⸗ 
kel, und in engerer Bedeutung, ein plumper, ungeſchickter Schen⸗ 
fel. 2) Iırengeger Bedeutung iftes nur noch von eingefalgenen 
nnd arräucherten Diebeinen oder Reulen dee Schweine üblich, 
Der vorderſchinken, der Sinterſchinken. Im engflen Ber: 
flande verfteher man unter Schinken ſchlechthin allemahl die ges 
räncberte hintere Keule eines Schweines, dagegen man die Border» 
keule in manchen Begenden auch Gamme zu nennen pflegt. Ein 
roher Schinken, ein gekochter Schinken. 

Anm. In der gwegten engern Bedentung im Riederf. Schinfe, 
im Shwed. Skinka, im Angelf. Scenc. S. Schenkel. 

Das Schinkenbein, des — es, plar. die — e, das Bein in 
oder von einem Schinken, das Schenfelbein eines Schwrines ; 
im Oberd. dag Sammenbein. 

Der Schinkenkeſſel, des — s, plur. ut nom. fing. ein lãng · 
licher Keffel in Geftalt einer Wanne, die Schinken darin abzus 
Fochen ; Riederf. Schulserketel, 

Das Schinfenmöffer, des —s, plur. ut nom. ling. ein Tan» 
ges Meffer mit einer breiten, bünnen Klinge, den Schinken da» 
mit in dünne Scheiben zu zerfchneiden, 

. Die Schippe, plur. die—n, ein eigentlich Niederdeutſches Wort, 
welches mit dem Hochbeutfchen Schaufel gleichbedeutend iſt, und 
in einigen gröbern Mundarten auhSchuppe lautet. Daber ſchip⸗ 
pen oder ſchüppen, ſchaufeln, der Schipper, der da ſchaufelt 
n.t.f. Es hat eineriey Abftammung mit Schaufel, mır daß es 
ſtatt der Endſylbe —el die Endfolbe—e bat. Wo man im Hoch« 
und Dberdeutfchen fagt, einen Borb befammen , ba fagt man 
im Niederdeutſchen, die Schippe befommmen, (S. Rorb.) Wenn 
aber eben daſelbſt die Schippe Friegen ober befommen auch bes 
deutet, feines Amtes enrfegt werben, fo ſcheint es alsdann uns 
mittelbar von fchieben, Schub, Schupp abiuffammen, einen 
Stupp befommen. JIm Schleswigifchen feiner der Schipp 
auch ein Getreidemaß zu fenn ; weniaftens hält ein Schipp Lan» 
des 24 Duadrat:Rutben, jedezu 16 Duadras, Fuß, wo es denn 
zunãchſt zu Schaf, Scheffel gehören würde, 

Das Schippiineren, des —s, plur. car. bey den Tuchſcherern, 
dat Scheren der ſchwarzen Tücher zum ziwepten und beitten 
Mable. 

Der Schirbel, des —e, plur.utnom. fing. ein in den gemeir 
nen Sprecharten für Scherbe oder Scherben übliches Wort, fo 
wohl in der Bedeutung eines Stüdes, als auf eines Gefäßen, 
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So iſt auf ben Eifenhämmern der Schirbel ein Stũck Angefriſch⸗ 
tes Eiſen, welches auf den Zagel gehauen worden. 

Der Schirben, dee—s, plur.utnom.fing. auch eine in ben 
gemeinen Sprecharten fürSscherbe übliche Form, befonders in der 
Bedeutung einer Art Örfüße, für der Scherben. Auf dem Harze 
ift der Schieben ein Förperliches Maß, nad) welchem in dem daft» 
gen Bergbaue alles gemeſſen wird. Es iſt ein Faß, welches 4 Ei» 
lenlang, $ breit und 5 Elle boch ift, und = Karren hält, und 
34 bis 34 Zeniner wiegt, 70 bis 90 Schirben gehen daſelbſt auf 
ein Treiben. ©. Scherbe, 

Der Schirbenkobalt, S. Scherbenkobalt. 

Schirken, verb. reg. neutr. welches mit haben, von dem Fin» 
fen ablich ift, wenn er feinen eintönigen Laut von ſich hören läßt, 
welchen diefesZeitwort genau nachahmet. Der Sin? fchirft. Bon 
dem ähnlichen eintönigen Laute anderer Vögel find fchirpen und 
zirken üblich, 

Der Schirl, im Berabaur ,. S. Schörl. 

Der Schirling, S. Schierling. 

Der Schirm, des— es, plur. die— e, von dem Zeitworte 
fhirmen. 3,* Ein Gefecht; eine Tängft veraltete Bedeutung, 

. Schirmen.) 2. In der Bedeutung einer ebenen Fläche ift es 
noch in einigen Fällen des gemeinen Lebens üblih. So wird im 
Bergbaur die Fläche bes Banges, es fen nun das Hangenbe oder 
das Liegende, d.i.dieobrre oder untere Fläche, der Schirm ges 
naunt, Bey den Fägern heißt der flache hintere Theil der Hirfche, 
Tbiere und Rede fo wohl der Schirm, als der Schurz und Sie 
Scheibe. 3. Ein Körper, (ce fen übrigens flach oder hohl, wel- 
her etwas Unangenehmes von uns abhält, fich zwiſchen ung und 
einem andern Dinge befindet,deffen Annäherung oder Einwirfung 
zu hindern. 1) Eigentlih. So wurde ber Schild ehedem ſehr 
bäufig der Schirm aenannt; bey dem Motler Skerm, im Nies 
berf. Scherm. Sturmdächer, Werterdächer u. f.f. waren eher 
dem unter dem Nabmen der Schirme brfannt, (S. Schirmdach.) 

‚ Im Jagdweſen heißt eine jede Hütte, ein jedes Gejelt, ja ein je 
des Leichtes Hölgernes Gebäube, ein Schirm, es mag nun die Wit⸗ 
terimgabhalten, oder auch Sicherheit vor dem Anblicke des Wil⸗ 
des gewähren ; daher man dafelbft Leibfchirme, Fagdfchirme, 
Antantfhirme, Hagfıhirme, Anſchleichſchirme u. f. f. bat, 
Der Herr ift ein Schirm wider die ige, eine Hütte wider 
den beißen Mittag, Sir. 34, ı9. Was man in den meiften 
Gegenden eine Spanifche Wand nennet, heißt in Riederdeutſch⸗ 
land nur ein Schirm ſchlechthin. Am üblichften iſt eg in den Zu⸗ 
fommenfeßungen Lichtſchirm, Regenfhirm, Sonnenſchirm, 
Seuerfhirm, Bratſchirm, Ofenſchirm u.f.f. In manchen Ber 
genden wird auch der Fliegenmwedel $liegenfchirm genannt, weil 
er gleichfalls zu Abhaltung der Fliegen dienet. Ben den Büch ſen⸗ 
machern werden die äufeen Stäbe unter der Pfanne eines Gewehr ⸗ 
ſchloſſes der Schirm genannt; ob aus eben derfelben Urfache, iſt 
mir unbefannt, =) Figlirlich, die Abhaliung oder Abwehrung des 
Übels von einem andern Dinge, und die Perfon oder Sache, welche 
dirfe Abhaltung bewirket ; ohne Plural. Wer unter dem Schirm 
des Höchflen figet, Pi. 91, ı, Du bift mein Schirm, Pf. 
32,7. Seine Wabrbeir it Schirm und Schild, Df. 91,4, 
Liebes Moab, ſey du ibr Schirm vor dem Veriöbrer,, Ef. 
16, 4. In dem gewöhnlichen Spiachgebrauche der Hoch deutſchen 
fängt es an zu veralten, außer daß man es noch zuweilen in Ver⸗ 
bindung mit Schutz gebraucht; Schirm und Schug. Sich in 
jemandes Schirm und Schutg begeben. Jemanden in feinen 
Schutz uns Schirm nehmen. 

Anm. Schon ben dein Ditfried Scirmu, bey dem Willeram 
Skirm, im Schued. Skärm, im Ital. Schermo, im Engl. 
Screen, weiches nicht fo wohl durch Brrfegung der Buchfiaben 

j aus 
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ausSchirm entſtanden, als vichmehr auf ähnliche Art vonSchrein, 
ein hohler Raum, gebildet worden, ©, S hirmen. 

Der Schirmbrief, des — r8, plur. die — e, ein im Hochdeut⸗ 
ichen veraltetes Wort, 1) Ein Shugbrief, eine jede Urfunde, 
worin man jemanden in feinen Schutz und Schirm nimmt. 2)Bey 
dem Rothweiliſchen Brrüchte it der Schirmbrief eine Bittſchrift, 
worin der Kläger um die Execution in die Bütee des Schuldners 
anfucht, 

Die biembühfe, plur.die—n, dem Friſch zu Folge, noch 
in einigen Öegenden, ein Rahme der Feaerbüchſen, wonit ſich 
die BürgeefHaft im Falle der Noth gegen einen Feind vertheidiger, 
und fich daher noch jãh lich im Schießen mir deufelben über, 

Das Schirmdan, des —es, plur. die — dacher, rin bloßes 
Dad, fofern es die Witterung oder ein andıres Ding abzuhalten 
beftimme it. So werden noch die Wetterdächer ar den Häufern 
in manchen Gegenden Schlemdacher genanut. Ejedemführeren 
diefen Nahmen auch die Öturmdächer der Belagerer. 

Schirmen, verb. reg.act. welches urforünglich von ſcharen ver⸗ 
mittel des hier vielleich: intenfiven Endlautes m abffaınmer, und 
daber auch aller der verfchiedenen Bedeutungen fibig iſt, welche 
jenes hat und haben fann. 1. * As eine unmittelbare Nachah⸗ 
mung desSchalles, bedeutete es chedem alsein Reutrum ſchreven, 
wehklagen. Diefe im pochdeutſchen ungewöhnliche Brdeutung bat 
das Schwed. ſKãrma noch, und im Wallif. it Ysgarm das Ge⸗ 
ſchrey, und im Bresagnifchen [carmi rufen. (Siebe ı Schar). 
2." Nach einer der gewoöhnlichſten Figuren bezeichnetees nach⸗ 
mahls verfchiebene mir diefem Laute oder Betöfe verbundencHands 
Inngen. Dabin gehöret das Finnl ãndiſche, des Zifchlautes beraubte 
kirman, fpielen, und unfer jegt weraltetes ſchirmen, ſchermen, 
fechten, reiten, und zwar nicht Bloß zur Vertheidigung fechten, 
mie Friſch und andere wollen, die ſolches aus dee folgenden Far 
deutung des Abwehrenẽ nur gemuthmaßet haben, fondern fechten 
überhaupt; Schwed, (kärma, Ital. lcrimare, Stanz, efcri« 
mer, Böhm. Isermir. (S. auch Scharmiügel.) 3. Nach einer 
fortgefegten Figur wurde es oft der Ausdruck verfchiedener mit dies 
fem oder einem ähnlichen Laute orrbundener Berwegungen. 1) * In 
die Länge und Breite; daber der figürliche Bebrauch des Haupt ⸗ 
wortes Schirm in der Bedeutung einer Fläche, (5. ı Schar 4.) 
a) In die Tiefe; eineim eigentlichen Berflande veraltete Beben 
tung, (9.1 Schar 4 5) von welcher aber die noch jegt übliche 
der Abhaltung, Abwehrung, als eine Figue angefehen werden 
kann, indem der Besriff der Befchirmung, Brichügung, Wer 
dedung, in mehrern Fällen eine Figur des hohlen Raumes ift. 
Schirmen bedeutet. diefer Figur zu Folge, die Annäberuug eines 
andern als ein Übel berrachreren Dinges, oder deſſen Einfluß ab» 
halten. Go fagte man ebedem ſich vor der Rälte, vor dem 
Regen, vor der $ige firmen, eine Stadt vor dem Seinde 
ſchirmen u. f.f. Indeſſen ift es in dem gemeinen Sprachgebrauche 


febr in Abgang gefommen, indem tbeils befchirmen, theils andere _ 


Seitwörter dafür üblicher geworden find. Eben dieß gilt auch von 
den Zufammenfegungen Shirmbrief, Schirmgott, Schirmgeld, 
Schirmberr u. ff. welche man jegt mt Schug verbindet. Ju 
dieſer Bedeutung des Abbaltens und fiaürlich der Bertgeidigung 
fagt ſchon Dıtfried [rirmen. Darftat. [chermire, bejchiemen, 
ift ohne Zweifel aus dem Deutſchen entlchnet, fo wie auch das 
rich. exıger, ein Schirm, Schauer, damit verwandt iſt. Schir⸗ 
men drude mehr die Abhaltung des Übris aus, ſchittzen fiebet 
mehr anf deffen Wirfung, auf dre dadurch gewährte Sicherheit, 
Eben fo find Schirm und Schutz verſchieden. Der Orund davon 
liege ohne Zweifel ın der mehrmahls verſt irkten Intenfion der 
Wörter Schug und fhügm,derenSıammwort hürhen aleichralls 
nur bededen bedeutet. Schauer ift mit Shirm nahe verwandt, 
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4 
und wurde auch chedem dafür gebrandht, Seiner Urkunde von 
1385 wird der Kandaraf von Thüringen durch fonderliches Au⸗ 
Bis, Shure — Willen, erwäbler, zu unfirm und des Stiftis 
Squrer, Schirmer und Dorweier, 

Der Schirmer, des—#, plur. ut nom, fing. Fämin, die 
Schirmerinn, cine Perfon, welche ſchirmet, in der legten Be, 
deutung des vorigen Zeitwortes; wofür doch auch Befchirmer übs 
licher ift. Ehedem gebrauchteman es von einem jeden Bejchüger 
oder Schusherrn. Bep den Fägern iſt der Schirmer oder Res 
ter ein obgerichtetes MWindfpiel, welches den gefangenen Hafen 
befdirmet, damit er nichg von den andern Jagdhunden zerriffen 
werde. Bey dem Notfer Scermare. 

Das Schirmgeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Sum. 
men, die —er, ein ehedem für Schuggel> übliches Wort, 

Die Schirmgerechtigfeit, plur. inul. welches gleichfalls ches 
dem für Schutzgerechtigkeit üblich war, 

Der Schirmheͤrr, des— en, plur, die — en. rin ehedem fehr 
gangbares Wort, mofür jetzt Schugberr üblicher iſt. 

Die Schirmmauer, plur. die—n , inden Blashütten, manns- 
hobe Mauern um den Ölasofen, die Arbeiter vor der allzu großen 
Hige zu befhirmen. . 

Das Schirmmoos, des — es, plur. boch nur von mehtern Ar⸗ 
ten, die —e, bey den neueren Schriftſtellern des Pflanzenteiches, 
eine Art Moofes mit einem zirfelförmigen Schirme oder Boden, 
van. in den nördlichfien Begenden einpeimifch ift ; Splach- 
numL. . 

Die Schirmpalme, plur. die —n, bev eben denf 'ben, eine 
Art Palmen, deren Blätter die Geſtalt eines Schirmes haben; 
CoryphaL. 

Der Schirmvoͤgt, des — es, plur. die — vögte, ein ebedem 
ütliches Wort, den Schutzherra eines Stiftes oder Oetes zu be» 
zeichnen, In einigen Begenden Oberdeurfchlandes wird es noch 
für Dormund gebraucht. 

Das Schirr, des —es, plur. die—e, ein jeßt veraltetes 
Wort, wofür im Hochdeutſchen Geſchirt üblicher ifi, (©, daſſelde 
und ı Schar 4.) Es iſt noch in einigen Zufammenfcgungen 
ganabar. 

Das Shirrbeil, des — es, plur. die — e, in der Landwirth- 
ſchaft, ein Beil, das hölzerne Geſchirt damit aus zuarbeiten. 

Schirren, verb. reg, act, weldhes auch nur noch in den Zuſam⸗ 
menfegungen abfehirren, anſchirren, aus ſchirren und geſchirren 
üblich iſt, ©. die ſelben. 

Das Schirrholz, des —es, plur. car. ein Collectivum, Holz, 
aus welchem man allerley hölgernes Geſchirr, d. i. Berörh,verfere 
en kann; Geſchirrholz, Tugbols, im Gegenſatze des Brenn: 

olzes. j 

Die Schirefammer, plur. dien, in der Landwirthſchaft, eine 
Kammer, das Pferde: und Ackergeſchirr darin zu verwahren ; die 
Gefchirrfammer. 

Der Schirrmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. 1) In vie» 
len Zällen, derjenige, welcher die Aufficht über das Pferdre und 
Aderee-birr bat; der Geſchirrmeiner. Se ift derSchirrmeiter 
aufden Ban gitern der erfiennd vornchmfte Knecht, deffen Hufe 
ſicht das Geſchirt anvertrauet iſt. Bey fürftlichen Ställen iſt der 
Schirrmeifer ein Stallbedienter, der dem Wagen: und Baga— 
gerMeiner unter grordner iſt, aber denWagenbalter unter ſich hat. 
Ben rinem weitläufigen Fubrweſen, 3. B. bey den Armeen, bat 
der Schirimeifier oft zugleich die Aufficht über eine gewiſſe Anzahl 
Fuht knechte und Wagen. 2) Ben den Schmieden wird derieniae, 
weicher in Schmuden den Meinen Hammer führer, und die Stels 
fon geist, wehin die andern ſchlagen follen, der Schirrmeiſter 
genaunt; ſonſt beißt er auch der Dorfchläger, 

Anaua 2 
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+ Der Schiß, des — ſſes, plur. die — ffe, ein von dem Zeitworte 
ſcheißen nur in den niedrigften Sprecharten übliches Wort, fo 
wohl bie Handlung als auch den Auswurf zu bezeichnen. / 


1Schlabben, Schlappen und Schlabbern, drey nur in den 
niedrigen Sprecharten übliche Zeitwörter, welche eigentlich von den 
Hunden gebraucht werden, wenn fie Hüffige Dinge mit dem diefen 
Wörtern eigenthümlichen Laute led: nd hinein ſchlingen. Mieterf, 
flabben, flabbern, welches letztere daſelbſt auch , im Effen und 
Trinken Tropfen verfchütten bedeutet, wie die Hunde zu thun pfles 
gen, Im Engl. it to llabber naß machen. Rach einer andern 
Dnomatopdie ifi ſchlabber, doc) auch nur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten, ein langweiliges gefchwindes nud albernes Befchrwig mas 
hen, oftanch nur gefhwinde ber plaudern. Schlappen iſt das 
Intenſivum und fplabbern das Jierativum von ſchlabben, dies 
fes aber ein Intenfivum von labben, deffen Iterativum labbern 
auch eine Art des Plauderns bezeichnet. S. diefe Wörter, 

Die Schlacht, plur. die — en, von dem Zeitworte fchlagen, da: 
ber daffeibe noch in mehreren verfiedenen Bedeutungen gebraucht 
wird, 1) Inden Rieberdeurfchen Marfchländern ift die Schlacht 
ein von Buſchwerk und Rafen von dem fer ab in das Waſſer 
geſchlagener Damm, daſſelbe dadurch von dem Lande und von den 
Deichen abzuhalten , derauch eine Schlechte und Schlenge ger 
nannt wird. Line Schlacht ſchlagen, einen ſolchen Damm machen. 
Ja weiteree Bedeutung wird ein jedes Bollwerk, welches am 
und im Waffer aufgeführet wird, auch wenn es aus Pfäahlen oder 
Steinen beftehet, eine Schlacht genannt. (S. einige der folgen» 
den Sufammenfigungen, ingleichen Senkſchlacht.) ?) "Die Töde 
tung, Hinrichtung, der Tod, vielleicht zunächſt von fchlächten ; 
eine im Deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es aber ſchon 
dep dem Kero und Notker Slahta lauter. Inengerer Bedeutung 
gebrauche Ditfried es für Niederlage, für Tödtung mehrerer, 
3) Ein Gefecht, es ſey unter zweyen oder unter mehrern. Nach 
etlichen Stryten und Schlachen, in dem 1514 zu Mainz ger 
druckten Deutfchen Livius. Auch in diefer Bebeutung ift es im 
Deutjchen veraltet, wo man es nur in engerm Verfande von einem 
blutigen Gefechte ſehr zablreicher Haufen, befonders gmeper 
Kriegeheere gebraucht, von welchen man auch jagt, daß fie ſchla⸗ 
gen. Die Jeldichlacht, eine jegt unndthige Zufammenfegung, da 
Schlacht von einzelnen Gefrchten nicht mehr gebraucht wird, mar 
müßte es denn einer Seeſchlacht entgegen ſetzen. Es Pam sur 
Schlacht. Line Schlacht gewinnen, verlieren. Line Schlacht 
wagen. In derSchlacht bleiben, inderfelben getödter werden. Zur 
Schlacht ausrüden. Dem Jeinde eine Schlacht anbiethen. 
Line Schlacht liefern, ſtatt der veralteten Kedentarten, eine 
Schlacht balten, und eine Schlacht thun, welche Iegtere in 
Puthers Deutſcher Bibel ſehr oft vorfommt, Schlacht und Tref: 
fen bebeuten®efechte zwifchen ganzen Atiegsheeren oder doch zahl« 
reichen Haufen, Sharmügel und Gefecht fegen Meinere Haufen 
vsraus. Indeſſen fängt das Wort Schlacht in diefer ganzen Ber 
deutung an felienergu werden, indem man dafür lieber Treffen 
gebraucht. Schon Ditfried nennt ein Gefecht Slahta, im Engl, 
Slaughter, im Schwed. Slag. Es ift von ſchlagen, wie das 
Franz. Battaillevon battre. Ehedem gebrauchte man dafür 
auchdie Ausdrüde volkswig, Leldſtreit. 4)* Das Gefchlecht, 
die Battung, Art, auch von den Zeitwörtern Schlagen und ſchlach⸗ 
ten, in ben Redensarten, nach jemanden ſchlachten, d, i. arten, 
aus der Art fchlagen;; eine gleichfalls veraltete BSrdeutung, in 
welcher es bey dem Drtfried Slachta lautrt. 


Wann ſchon ein gates Pferd aus Barbarey nicht kommen, 
Wann feine Schlacht ſchon nicht von Hapeis ii genom: 
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ng le, —* Schlacht, waren daher für mancher⸗ 

ep, allerley, üblich, Jegt wird noch in manchen Fäll 

dafür gebrandht, S. daſſelbe. A WER 
Anm, (9. Schlachten und Schlagen.) Wenn in Borhorns 

Sloffen Slahta durd Jugulum, die Guracl, erflärer wird, fo 

ſcheinet es daſelbſt gu Schlucht und Schluchter zuarbören. 


Die Schlachtbank, plur. die — bänfr, von dem Z:itworte 


ſchlachten, eigentlid), diejenige Banf, worauf das Vich geſchlach⸗ 
ser wird. Figurtlich if, zur Schlachtbank führen, auf die 
Sdlachtbank liefern, obne Nugen, und obne daß eine Gegen⸗ 
mehr Statt fände, 18dten und umbringen laffen. Die beſte 
Mannſchaft muß zur Schlachtbank gehen, Jer. 48, 15. 
Und wie man bundsverwandte Natiodnen. 
Bequem zur Schlachtbank ſchickt, Raml. 


Schlachtbar, —er, — fie, adj.et adv. von dem Zeitworte 


ſchlachten, was mit Mugen geſchlachtet werden kaun. Schlacht⸗ 
bares vich. 


Das Schlachtbeil, des — es, plur. die —e, gleichfalls von 


dem Zeitwotte ſchlachten, dasjenige Beil, deſſen ſich die Fie iſcher 
zus Schlachten bedienen. 


Schlachten, verb, reg, welches das Intenſivum von fchlagen iff, 


und in doppelter Öeftaltund Bedeutung gebraucht wicd, 
I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, die Abkunft, 


das Gefchlecht, die Art durch feine Beſchaffenbeit verrarhen, ir 


welchen: Verſtande es noch bin und wieder im gemeinen Leben, deu 
fonders Miederdeutfchlandes üblich iſt. Wach jemanden ſchlach⸗ 
ten oder ihm nachfchlachten, nach ibm arten, ihm nacharzen, 
Schapkens foplachten ua de Lammen, 
Un de Twige na den Stanmmen, 
in einem Ditbmarfifchen Bolkslicde, Im Schwed. [lagta, icon 
bey dom Dutfried gillagtan. Im Hochdeutſchen ift es ungewöhne 
ich, doch wird in einigen Füllen noch das einfachere fchlagen in 
diefom Berfiande gebraucht. S. daffelbe und Geſchlecht. 

II.Als ein Activum, tödten, umbringen, ı) Überhaupt, für 
niedermachen, befonders fo fern es mit einem bauenden bder fchneie 
denden Werkzeuge geſchiebet. Ben dem Notker Mahhan, ches 
dem fchlagen, erſchlagen. Der Herr bäle ein Schlachten, 
Ef. 34,6. Daß fie (die Gottloſen) fallen den Elenden und 
Schlachten die Frommen, Pf. 37,14, Im Hochdeurichen if e⸗ 
in diefer weitern Bedeutung veraltet, außer daß man cs noch 
zuweilen im Scherze und in Aufpielung auf die folgende gebraucht, 
2) Ja engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ſchlachtet man nur 
lebendige Geſchörfe, fo fern fie zunnDpfer, oder auch zum Vers 
fpeifen beftimmmer find. Abrabam follte feinen Sohn fchlachten, 
a Diof. 22,10, tödten und opfern. (9. Schlahtopfer.) Maſt⸗ 
vieb ſchlachten. Zinen Ofen, ein Schaf, ein Schwein, ein 
Subn. eine Gans ſg lachten. Jarengften Verftande druckt mar 
mirdiefem Worte blog dar Tödten oder Abfeblen auf, in weiterne 
gehöre dahin euch die Zubereitung des Fleifches zum Kochen, in 
welchem Verſtande befonders ausſchlachten bey deu Fleifchern 
üblich it. Fiautlich iR ſchlachten zuweilen auch ohne Rugen und 
obne Gegenwehr tödten. So au das Schlachten. Denn das 
Hauptwott die Schlachtung, welches Apofl. 8, 32 vorkommt, iſt 
nur in Infammenfeßungen gangbar. ; 

Anm. Bey dem Noifer (lahhan, im Schwed. flagra, im 
Engl. tollaughier undtofiay. Daß das einſachete Schlagen 
ebeden auch für tödter zurd uinbriagen gebraucht werden, wird an 
feinem Drie erhellen. Schlachten iſt nach eben der Analogie von 
ſchlagen gebildit, wie Tracht und trachten von tragen, Mache 
don mögen, ehedem magen, u. f.f. wo um des Überganges des 
ged. beten Bocalıs willen in den aefchärften auch der weichere 
GSaumenlaut g iu das härtere ch verwandelt wird, 

Der 
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Der Schlachtenmahler, des—s, plur. ut nom. fing. ein 
Mabier , welcher ch eine vorzügliche Fertigfeit erworben, 
Schlachten zu mablen ; der Battaillen: Mabler, aber nicht Trefs 
fenmabler, welches ungewöhntich ift, 

Der Schlachter, des —s, plur. ut nom, fing, rin Nabme eis 
ner Art Falken, welcher größer it, als der edle Falk, und ſchönere 
Flecken hat, ats beeSaferfait; Fatco Lanarius Klein. Franz, 
Lanier, Eugl. Laneret; ohne Sweifel wegen der Art, wie 
er feinen Rand bebandelt, 

Dei Schlüdjter, des — s, plur, ut nom, fing. Fämin. die 
Shlahtsinn, eine beſonders in den Miederdeutfchen Gegenden 
übliche Benennune eines Sleifchers oder metzgers. Man gebraucht 
es auch in einigen Hochdeutſchen Gegenden, allein dann bezeichnet 
es nur gewiſſe unglinfiine Leute, welche das Schlachtvieh in den 
Häufern anderer um Lohn ſchlachten, und am häufisften Sauss 
ſchlächter genannt werden, Daher dag Schlachterhandwerk, 
die Schlähterzunfeu. ſ. f. lauter in Niederdeutſchland übliche 
Sufammenfeßunaeıt, 

Das Schlachte ſſen, des — 8, plur.ut nom. fing. in den Nies 
derfächfifchen Gegenden, ein Schmaus, welcher bey dem jäprlis 
hen Hausfchlachten im Herbfie gegeben wird, 

Das Schlachtfeld, des— es, plur. die — er, der Drt, wo eine 
Schlacht oder ein Treffen geliefert wird, oder geliefert worden ; 
der Wahlplag. 

Sas Schlachttzeld, des — es, plur, doch nur von mehrern 
Summen, Jie—er. ı)Bon Schladt ı, ein Bollwerk am Waffer, 
in den Riederdeutſchen Handelsftädten, dasjenige Geld, welches 
von den Kaufmannsgütern zum Unterhalt dev Schlacht, d. i. des 
Dammes oder Bollwerfes, berSchiffläude, gegeben wird. 2) Bon 
dem Zeitworte Schlachten fönnte es den Schlãchterlohn bedeuten, 
oder dasjenige Geld, weldes man dem Hausjchlächter für das 
Schlachten bezahlet. 

Der Schlachthaufen, des —s, plur. ut nom. fing. ı) Von 
Schlacht z/ ein Hanfenin die Schlacht geführter Soldaten ; doch 
nur im Oberdeutfchen, indem dafür im Hochdeutfchen Treffen 
üblicher if. Der mittlere Shlachrbaufen iſt dafelbft das Mittel: 
treffen, der vordere Schlachthaufen das Vordertreffen u, f. f. 
2) Bon dem Zeitworte fchlachten ift ber Schlachthaufen rin 
Haufen zum Schlachten beftimmten Biches. 

Das Schlachthaus, des— cs, plur. die — bäufer, an rinie 
gen Orten, cin öffenliches Gebäude, worin die Fleifcher das Vieh 
ſchlachten. 

Der Schlachtherr, des — en, plur. die — en, von Schlachtn 
in einigen Niederdeutſchen Seeſtädten, diejenigen Rathsherren, 
welchen die Nufficht über die Schlacht, d. i. über ein am Waſſer 
anfacführtes BoAwerf, über die Schifflände, anvertraurt ift. 

& plidptig, adj. eladv, von dem Zeirworte ſchlagen, welches 
narinden Zuſammenſetzungen oberfchlächtig und unterfchlächs 
tig ñblich if, S. dieſelben. 

Der Schlachtmeiſter, des— 8, plur. ut nom. fing. in den 
Niederdeutichen Marfchländern, derjenige, welder Schlach⸗ 
ten arſchickt zu machen weiß, der den Wafferbau verficher. ©. 
Schladt?. 

Dan Schlachtmeſſer, des —s, plur, ut nom. fing. bat große 
Meſſee der Feeiſcher, womit fir das Schlachtvieh ſchlachten. 

Der Schlachtmonath, dea—rs, plur, die —e, ©. November. 

Der Schlachtochs, des— m, plur. die—en, ein zam Sch ach · 
ten beſtimmter Ochs; zum Unterfchiede von einem Zucht: und 
Zugohien. 

Das Schlachtopfer, des —s, plur. ut nom. fing. ein leben⸗ 
diges Geſchapf, welches als ein Opfer ober zum Opfer geſchlachtet 
werden fol, zum Unterfhiede von Opfern anderer Art, 
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Die Shlahtordnung, plur. die — en. i) Von Schlacht 9, 
diejenige Ordnung, in welcher ein Kriegsbeer in die Schlacht rür 
det, Bin Rriegsbeer in Schlachtordnung ſtellen. 2) Von dem 
Zeitworte ſchlachten iſt es in eicigen Gegenden diejenige Orbnung, 
nach welcher die Fleifcher das Vieh ſchlachten und verkaufen. 

Das Schlähtpferd, des — rs, plur. dir — . ) Von 
Schlacht ı, in einigem Riederfächfifchen Gegenden, diejenigen 
Pferde, welche die Waaren von und zu der Schlacht , d. i. der 
Schrfflände führen. So auch der Schlachtwagen, der Wagen, 
womit ſolches geſchehet. 2) Boa Schlacht 3, it das Schlacht . 
pferd ein ſtarkes und geſchwindes Pjerd, welches ein Dfficier ir 
der Schlacht reitet; das Birraillen: Pferd, 

Der Schlachtſchreiber, ders — 8, plur, ut nom. fing. von 
Schlacht ı, ineinigen Riederdeutſchen Seeftädten, eine beeidigte 
Verſon, welche die Ladungen der Schiffe aufzeichnet und die Rech⸗ 
nung über bie Schlachrgelder führer, 

Schlaͤchtſchweͤrt, des — es, plur. die — er, eine veraltete 
Act großer Schwerter, welche man nicht an der Seite, fondern in 
den Händen auf der Schulter trug, und ſich deren befonders inden 
Schlachten bedienete, wovon man noch in den Rüfffammern uns 
geheure Stüde zum thärigen Bewerſe der nervigen Stärke unfe 
rer Vorfahren findet, 

Der Shlahttag, des— es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
fchlachten, ein Tag, an welchem gefchlachtet wird. 

Das Schlachtvieh, des—es, plur. inul. das zum Schlachten 
befiimmte Vieh, welches bey den Fleifchern auch das Stechvich 
genanut wird, 

Der Schlaͤchtvogt, des —es, plur. die —rögte, von Shladt ı, 
in einigen Niederdeutfchen Seeftädten, derjenige, welcher die Auf⸗ 
ſicht über die Schlacht, & 1. SHifflände, und über die an derfele 
ben liegenden Schiffe führer, 


‚Der Schlachtwaten, des—s, plur. die — wagen, fiche 


Schlachtpferd. 

Der Schlachtzettel, des —s, plur. ut nom. ſine. ı) Bon 
Schlacht >, in einigen Niederdeutſchen Scetädten, das Verzeich⸗ 
nig von der Ladung eines Schiffes, nach welcher dasSchlachtgeld 
entrichtet wird. 2) Bon dem Zeitworte ſchlachten, iſt es ein 
Zettel, welcher dem Fleifcher zur Befbeiniaungdienet, daß er die 
fürjedes Stud Schlachtvieh beſtimmten ohrigkeitlihen Grbüßr 
ren abgetragen hat, und nunmehr fchlachıen darf, 

Schlack, adj, et adv. S. Schlackig. 

Der Schlad, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein nur bey den Salprier ⸗Siedern übliches Wort, den 
Bodenfag ber Salpeter- Lauge anf dem Boden des Keſſels zu ber 
zeichnen, dee aus caleinietem Kochſalze beſtehetz; ein ohne Zweifel 
su Schlade achöriges Wort. S. daſſelbe. 

Der Schladdarm,des— es, plur. die — därme, in einigen 
Gegenden, der große dicke Darm der thierifchen Körper, welcher 
unter dem Nahmen des Maſtdarmes am bekannteften iſt. Ohne 
Zweifel von Schlack, fo fern vs ebedem andy den Begriff dee 
Weite hate, S. Schlacke und Schlackwurſt. 

1. Die Schlacke, plur. die —n, ein nur in einigen Niederſach⸗ 
ſiſchen ®egenden, 5. B. im Braunſchweigiſchen, üblihes Wort, 
den Maftdarm, oder Ichlackdarm, noch häufiger aber, eine aus 
diefem Darme befichende Wurſt, eine Schladwurft zu bezeichnen. 
Bernuthlicdh wegen der Weite dieſes Darturs, als ein Verwandter 
vonSchluche, oder auch, weil der Unrarh und Koth durdy den» 
felben abarführer wird, da es denn mit dem folgenden zu dem 
Holind. S:ik, Schlaum, nud unfern Schlich, Schlug u. f.f. 
achören wücde. i s 

2. Die Schlacke, plur. die —n, dieUnreinigfeit, welche fich bey 
der Bearbeitung der Min rallen in, Fruct von denſelben abfondert, 

Aaaaa 3 und 
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und nach ihrer Erkaltung eine glasartiae Geft alt hat. Ben dem 
Schmelzen der Erze ſetzt fie fich in Geſtalt eines Rüffieen Schaus 
mes oben auf. Lifenfhladen, Bupferfpladen, Bleyichladen, 
Garſchlacken, Zinmihladen, Robicladen u. ſ. f. Gemeinig⸗ 
lich ſpricht man in den Sprachlehren dieſem Worte den Singular 
ab ; allein er iſt gangbar genug, ıbeilscollective, z. B. das Rurfer 
gibteine rothliche Shlacke; theits aber yud noch häufiger dirtrie 
burive, eine Schiene Rupferfiplade. Indeſſen wird es auch ſehr 
bäufig im Plural als ein Collectivum gebraudit. Die Schlacken 
abheben, im Düttendaur, fie mit dem Sticheifen von dem Erze 
abjondern. 

Anm. Im Niederf, Slacke, im Schwed. Slagg , im Engl. 


Slag,imBöhm.Silaky. Daß diefes Wort urfprünglih von 


ſchlagen berflammet, ift wohl gewiß, ob fich gleich deſen nächſte 
Bedeutung bep dem großen Umfange dieſes Zeitwortes nur muthe 
maden läßt. Es kann der Beariffder Berinnung der hertſchende 
ſeyn, well die Schladen gleich im Erfalten zu einer feden Maſſe 
werben. In einigen Dberdeutfchen Gegenden wich die gerounene 
Milch Schlocken genannt, Manfann es alddaun als ein Antens 
ſidum von Schlich anfrhen, welches eine flüſſigere Maffe bezeich« 
net, Der Begriff der Unreinigfeit ift nahe damit verwandt, und 
das Latein, Scoria, Schlade, ſcheint zu dem Niederd. Scher, 
Korb, Unreinigkeit, zu gehören. Am Hüttenbaue werden die 
Schladen noch jegtzumeilen das Gefchüre genannt, Es fann 
aber auch der Begriff der Erhebung bervorftechen , weil fich die 
Schlade benm Schmelzen der Erze als ein Schaum erhebet,daber 
fie auch im Franz. Ecume heißt. Notker gebraucht das jet vers 
alırır Ölter für Schlade, Unmittelbar von fchlagen iſt im Nies 
derſ. Sammerfchlade ber Hammerfchlag. 

Schlacken, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
Schlacken geben, Lin Erz ſchlacket ſehr, wenn es vieleSchladen 
gibt. In dem zuſammen gefegten verfchladien hat es eine ıhätige 
Bedeutung. ; 

Das Schladenbad, des — es, plur. die—bäser, ein fünft- 
liches Bad, welches mit ben heißen Schlagen von dem Rod» und 
EC chwarzfupfer bereitet und in verfciedenen Kranipeiten ge⸗ 
braucht wird. 

Das Schladenerz, bes —es, plur. doch nur von mehrern Are 
ten; die — e, ein Erg, welches die Geitalt einer Schlade hat ; ber 
fonders ein gewiffes Llenfarbiges Silbererz. ; 

Die Schla@engrube, plur. die —n, in den Schmelzhütten , 
eine Grube am Vorherde des hohen Dfens, worein die Schladen 
gtjosen werden, 

Der Schlackenhaken, des—s, plur.ut nom, fing. ebenda, 
ſelbſt, ein eiferner Hafen, die Schladen damit von dein Vorherde 
in die Schladengrube zu ziehen. - 

Die Schladenbalde, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Halte, 
d.i, ein Hügel, von zufammen geſtürzten Schladen. 

Das Schlackenklein, fubf. indecl. plur, car. eben dafelbft, 
der Abaang von den Schladen, in kleine Stkden jerbrochene 
Schlachen. 

Der Schlackenkobalt, des — es, plur, doch nur von mehrern 
Arten, die —e, im Bergbaue, eine Art des Kobaltes, welcher 
einer jcbmammigen Schlacke gleicht. 

Der Schlackenläufer des — e, plur. ut nom. fing. eben das 
felbit, derjenige Arbeiter, weicher die tauben Schladen auf die 
Halde läufr, d. i. auf rinen Haufen führen, “ 

Der Schlackenſtein, des — es, plur. die — e, eben daſelbſt, 
eine fleinartiae Maſſe, weiche ſich vom den Schlacken abſondert, 
und das Silber an ſich ziehen, 
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Das Schlackenzinn, des — es, plur. inuſ. Ziun, welches aus 
dın Zinnſchlacken geſchmelzet wird, und das beſte und gef meidig= 
fie Sıan gibt, 

1. Echladig, —er, —fie, adj, et adv. Schloden, und in eng 
rer Brdrutung, viele Schlacken euthaltend und geltend, Shladis 
ges Erz. Schlackicht wurde Schlafen ähnlich bedeuten. 

2.Schladie, — er, — fe, adj. et adv. weiche: befonders in 
Niederdeutſchland üblıch iſt, wo man ein anhalteudes X: genweirer, 
ein ſchlackiges oder ſchlackeriges Werter zu ientren pflegt, Eben 
daſelbſt iſt ſhlackern nicht nur lange und auhaltend tegnen, ſon⸗ 
dern auch flüjfge Dinge verſchütten, ſehr und viel klecken, ins 
gleichen den Aath im Geben mit den Fügen auf die Kleider wer— 
fen ; lauter Onomatopd.cn, wohin auch unfer klecken geböret,ron 
wilden ſchlackern ein iteratives Iutenfoum iſt. (S. auf 
Schlecken) Eben daſelbſi iſt ſchlack figiielich ſchlaff, Angelf, 
ſleak, Enel. lack, Schwrd. flak, Let, ohne Ziſchlaut laxus, 
wohin auch unfer locker gebörct. 

Die Schlackwurſt, plur. die — würſſe, In einigen Nieder deut⸗ 
ſchen Gegenden, eine aus dom Schlackdar me bereitete Wurf ; die 
Schlache, S. tiefes Wort, 

1.Der Schlaf, des — es, plur. die Schläfe, die mittlorn Sei 
teniheile des Hauptes neben den Augen, wo die Hirufchale am 
dünnften if, und wo man den Schlag der Pulsader gewadt wird, 
Jael ſchlug dem Siſſera einen Nagel inden Schlaf, Richt. 4,2 1. 
Sie durchbohrere feinen Schlaf, Kup. 5. 26. 

Derfudpt fey diefer Schmeichler, ſey diefe Sclavenband, 
Die um den Schlaf der Ruhmſucht den erſten Lorber 
wand, Duſch. 
Sich beyde Schläfe verbinden. Einige Spradtchrer ſprechen 
diefem Worte den Singular ab; ich weiß nicht, mas fie dazu ver« 
leiter haben maa, indem fo wohl die Suche ſelbſt, als der beſtän⸗ 
dige Gebrauch das Gegentheil lehren. 

Anm, Dirfes Wort fommt weder in unfern alten Dentmahlen, 
noch in den verwandten Sprachen vor, wohl aber bas gleichbedrus 
tende Riederdeutſche Dunne, Dünning, welches aud in einigen 
gemeinch Oberbeutfchen Dundarten gangbar if; bey dem Kaban 
Maurus im Sten Jahrhunderte Thunevengia, bep dem Notker 
Touungeo, im Schwed. Tinning, Es iſt ſeht wabtſcheinlich, 
daß dieſes Wort von Schlag nur im Endlaute verſchieden iſt, und 
eigentlich die Stelle am Hanpte bedeutet, wo man die Pulsader 
fiblagen fiebet, um weßwillen der Schlaf im Franzöfifchen auf 
Batantaenanntwird, Das Pat, Tempus, Tempora leidet 
eint ähnliche Ableitung, Daß für Schlagen auch irgendivo ſchla⸗ 
fen üblich geweſen ſeyn muß, erbeller unter andern andy aus dem 
Schwedifchen Slef. ein Schlägel, und aus unferm Intenfivo 
Schlarre, ©. daffelbe. 

‚Dre Schlaf, des — es, plur. car. diejenige Rube der thies 
riſchen Natur. woben ſich die Seele in einem Zuftande dunkler und 
undeutlicher Empfindungen befindet, a, Eisentlih. Im den 
Sqhlaf fallen, in einen fügen Schlaf gerarben. Der Schlaf 
überfällt mi. Beinen Schlaf baben, nicht ſchlafen können. 
Einen feſten Schlaf haben, feft ſchlafen. Ein tiefer Schlaf, 
Ein barter Schlaf, von welchem man ſchwer zu erweden ift, im 
Gergenfoße rines leifen. Es Fommt Fein Schlaf in meine Augen. 
Dom Schlafe erwachen. Nicht inden Schlaf Fommen konnen. 
Sich des Schlafes nicht erwebren Fennen, Seinen orbent: 
lichen Schlaf baben. Ein Rins inden Schlaf fingen. vVol⸗ 
ler Schlaf oder voll Schlafes ſeyn. Einen Schlaf machen oder 
thun, für fchlafen, iſt nur inden gemeinen Eprecharten üblich, fo 
wie man in der vertraulichen auch wobl im Dimimuriouin fagt, ein 
Schläfchen machen, ein wenig (chlafen, 2. Figfirlih. 1) Der 
Stand der Betäubung mander Thiere im Winier, 3. B. des 

Hamfters 
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Hamfters, bes Murmelthleres u. ſ. f. welcher Fein eigentlicher 
Schlaf ift. =) Noch uneigentlicher legt man ben Pflanzen einen 
Schlaf bey, der in einer Unthätigkeit ihrer vegetabilifchen Natur 
beſtehet. 3) Der Schlaf eines Gliedes am menfchlichen Körper 
ift gleichfalls ein Zuftand der Betäubung. 4) Der Schlaf des 
Gewiſſens, ber Stand des unterlaffenen Gebrauches deffelben zur 
Beurtheilung der Handlungen. 5) Der Schlaf der Sünde, in 
der biblifchen Schreibart, da man one lebendiges Bewußtſeyn feis 
nes Zuſtandes in der Sünde beharret. 

Anm. Bey dem Kero und Willeram Slaff, bep dem Ulphilas 
Slep, bey dem Ottfried Slaf, im Niederf. Slap, im Angelf. 
Slaep, im@ngl.Sleep. Obne Zweifel von fchlaff, weil doch der 
Schlafäußerlic in einer Erfchlaffung des ganzen Körpers beſte⸗ 
bet. Einige Oberdeutſche Mundarten fchreiben und forechen noch 
wirflih Schlaf. Die Schweden gebrauchen dafür Sömn , 34- 
lãnd. Suefn, Böhm, Sen, welche mit bem Lat, Somnus auf das 
genauefte verwandt find. S. Schlafen. 


Die Schlafader, plur. die— n, derjenige Aſt der Pulsader, 


welcher an den Schläfen fichtbar if, ©. ı Schlaf. 


Der Schlafapfel, des — 8, plur. die—äpfel, ein rörhlich grüs 


ner Schwamin in Geſtalt eines Apfele, welcher aus den Zweigen 
des wilden Rofenftodes oder derpedencofe wächfet, und burch dem 
Stich eines Ballinfectes verurſacht wird; Roſenſchwamm, 
Schlaffuns, Kunz, (&.Bun:;) weil er den Schlaf beförkern fol, 
wenn man ihn unter bas Kopffüffen Irgt. 


Die Scylafbanf, plur, die — bänfe, rin Bebältnif, welcher, 


mens es zuſammen gefchlagen ift, zurBanf oder zum Tiſche dire 
net, aus einander gelegt aber cin Bettgeflell abaibt, 


Die Schlafbecre, plur. die —n, ein Rabe der Wolfsfirfchen 


oder Tollberren, AtropaBelladonna L. weil fie einen gefähr« 
lichen betäubenden Schlaf verurfachen. 


Das Schlafbein, des— es, plur.die—e, biefenigen Beine 


ber Hienfchale,weldhe die Schlãfe bilden und den mittlern Seitens 
theil des Kopfes einnehmen. Bep einigen Sergliederern werden fie 
gelfenbeine oder Steinbeine genannt, 


Die Schlafe, S. ı Schlaf. 
Schlafen, verb. irreg. neutr. mitdem Hülfswortebaben; ich 


ſchlafe, du Schlaf, er ſchlaft; Imperf. ich fchlief; Mittelw. 
gefchlafen; Imper. fchlafe, ſchlaf. Sich in einem foldhen Stande 
der thierifchen Ruhe befinden, in welchem die Seele fich ihrer nur 
auf eine dunfele oder verworrene Art bewußt ift ; im Gegenſatze 
des Wachens. +». Eigentlich, wo man ſchlafen tbeils Überhaupt 
von dieſem Zuftande gebraucht, theils in engerer Bedeutung im 
Oegenfage des Schlummers, von einer tiefen Nude, wobey man 
fich gar nichts bewußt it. Sen, rubig, unrubig, leife, ſanft 
fhlafen. Bis an den heilen Morgen fchlafen. Jemanden 
fchlafend finden. Einen Schlafenden aufwecken. Mit einigen 
wenigen Zeitwortern wird dieſes Wort im Infinitiv ohne zu ge⸗ 
braucht. Schlafen geben. Sich bey dem Schlafengeben an 
erwas erinnern. Sich fchlafen legen, Die Binder ſchlafen 
fhiden. Mit andern wird es aufdiefe Arı wohl nicht leicht vor» 
fommen, *. In weiterer und fisürlicher Bedentung. ı) Bey 
einer Perfon fchlafen,ein anftändiger Ausdruc für fich fleifchlich 
mirihrvermifchen. 2) Bey jemanden fchlafen, an einem Orte 
fchlafen, dafelb übernachten. 3) Sich in einem Stande der 
Betäubung, und nach einer noch weitern Figur, fihim Stande 
der ſchlaffen Untbäriafrit befinden, Der Juß ſchläft oder fchläfe 
ein, wenn man einen betäubenden Krampf in deinfelben empfindet, 
Gewiſſe There Schlafen den Winter durch, wenn fie fich in einer 
betcubenden Unempfindlichfeit befinden. Die Pflanzen fchlafen, 
wenn fich ibre vegetabilifchen Kräfte im einer Arı von unthätiger 
Auhe befinden. Gert, warum fchlafft du ? Pſ. 44, 24. Ihre 


* 


Der Schläfer, des—s, 


Scläferig, Schläfrig, — er, —fAr, adj. et adv. 
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"Derbammniß ſchläft nicht, 2 Petr., 3. Das Gewilfen ſchlaft, 


wenn es nicht zur Beuttheilung ber Handlungen nach den Gefeg 
gebraucht wird, Man muß die Freundſchaft nicht lange ſchla⸗ 
fen laffen, untbärig fepn laffen. Im der höhern Schreibart auch 
von Dingen, welche nach nicht ihr Dafepn, ihre gehörige Entwide: 
lung haben, Die Funken der Tugend erweden, welche in mn: 
ferer Bruft fchlafen. 

Warum er unfre Wele vor taufend andern rief, 

Als alles in der Nacht der MöglichFeit noch ſchlief, Gie ſeke. 
4) Sid; im Stande des Todes befinden ; befonders In der biblifchen 
Schreibart. Wir, diewir leben, werden denen niche vorfom: 
men, die dba ſchlafen, Theſſ. 4.,15. Daher das Schlafen. 

Anm. Bep dem Ulphilas [lepan, bey dem Drifried [lafen, in 
einigen Oberdeutſchen Gegenden fchlaffen, bep dem Stryler (laf- 
fen, im Niederf. flapen, im Angelſ. [laepan, im Gugl. to 
lleep. S. Schlaf und Schlaf. 
plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Schläferinn, eine Perfon, welche ſchläft ; befonbers in der dichte» 
riſchen un? höhern Schreibart. 

Im Thal umbüllt mit Macht 
Wohnt Morpbeus, der fo oft die Schläfer glück lich 
macht, Bad, 
Erwache, (done Schläferinn . 
Lalls diefer Ruß niche zu befirafen, Haged. 

Im gemeinen Beben ift es in den Zufammenfegungen Beyfchläfer, 
Langfchläfer, Siebenf&hläfer u. f. f. am üblichflen. 
ı, Bon 
dem Hauptworte Schläfer ohne Eomparation ift ein einfchläferi« 
ges, ein zwepfchläferiges Bere, im gemeinen Leben mancher 
Gegenden rin Bett für Eine Perfon, für zwey Perſanen, wofür in 
andern einmännifch und zweymännifch, einfpännig und zwey⸗ 
ſpannig Eblich find. In der anftändigen Schreib, und Spredart 
bedienet man fich ſtatt aller diefer Ausdrüde lieber einer Umſchrei⸗ 
bung. Dier ift die Zufammenziehung ungewöhnlich. 2, Von dem 
Seitworte fchlöfeen iſt ichläferig, und noch häufiger fchläfrig, 
Neigung, Trieb zumSchlafen empfindend, ») Eigentlich. Splär 
feigfeyn. Die seben Jungfr :uen wurden alle fchlafrig, Match. 
25,5. Rinfchläfriges Rind. *) Figürlich, einen fehlerhaften 
Mangel bes Triebes zur Bewegung empfindend, und darin ges 
gründet; im ®egenfage des munter, Zinfchlafriger Menſch. 
Schläfrig arbeiten. Ein fchläfriges Pferd. Nah einer noch 
tweitern Figur, einen fehlerhaften Diangel der Fertig’eit empfin« 
dend, die Wirfungen des Geiſtes ſchnell and mit Deutlichleit zu 
vollbringen, und darin gegründet; auch im Gegenfatze des munter, 
in ſchlafriger Vortrag, Eine fchlafrige Schreibarr. 

Bey dem Kerollaffaga, eigentlich fpläfig, unmiteibar von 
fchlafen, im Niederf. fleperig. 


Die Schlaäferigkeit, no häufiger Schläfrigfeit, plur. iauf, 


die Eigenfchaft einer Perfon oder Sache, da fie [hläfrig iſt, im 
allen Bedeutungen von fchläferig ®. 


Schläfern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben, Reis 


gung, Trieb zum Schlafe empfinden. 3) Als ein verfänliches 
Seitwort, ich fchläfere, ich empfinde Neigung sum Schlafe, ift 
et nur in einigen Oberdeutjchen Gegenden gangbar. =) IimHodhr 
deutſchen fennetman es nur als ein unperfönliches Zeitwort, weils 
ches die vierte Endung der Derfon erfordert. Es fchläfert mich, 
mich fchläfere, es bat uns gefchläfert. 

Ann. Et ift vermittelt der deſiderativen Endung —ern bon 
fchlafen gebildet, und ohne Anftoß auch in ber anftändieen®predy« 
arı gangbar, obgleich die meiſten Defiderdtiva diefer Arı niedrig 
find. Noifer fügt dafüc mih flaphota, welches ein verafteies 
Antenfioum von jchlafen zu fepn ſcheinet. In dem zufammen 
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aeſtzten einfchläfetn bat es eine factitive Bedeutung, woflle bey 
dem Dpig mehrmahls einfchläfern verfommt. 

Schlaff, — er, — fie, adj. ei adv. Mangel an der Spannung, 
ander Steifehabend ;im Gegenſatze deffen was Araff und Reif iſt. 
») Eigentlich. Line fchlaffe Sehne. Ein Seil it fchlaff, wenn 
es nicht aebörig gefpannt ift. Pin Pferd har-fchlaffe Ohren, 
wenn es krank iſt. Schlaffe Wache, welche durch den Gebrauch 
ihre&teife verloren. In manchen Fällen ift dafür auch welt ünlich. 
2) Figürlich, im Gegenſatze defien, was in fisürlihem Verſtande 
geipannt if, befonders von dem Geifte umd deſſen Fäbigkeiten, 
tröge, Mangel an einem merflihen Brade der Aufmerkfamfeit, 
der Benicrde, der innern Stärke leidend, und darin graründer, 
in Syftem Läße ſich niche zur Belufigung noch mit einer 
ſchlaffen Seele lefen, womit man etwa einen Roman lıefet. 

Zwar Fann er Menſchen leiden, 
Dec läffig, unbemübt, und nur bey fchlaffen Sreuden, 
a 


Vichte rührt fein ſchlaffes Gern als Fluge Münsgefege, 
ebend. 

Anm. In Riederf. flapp, daher auch einige gemeine Hoch: 
deutfcheSprecharten fchlapp fagen, im Schwed. ſlapp, im Pobln. 
nnd Went. (laby, im Engl. ilack, im Angelf. (law, weiches 
aber auch träge und ſtumpf bedeutet, fo wie das Schwed. llapp 
auch für leer gebraucht wird. Es ſtammet entweder von der wel« 
Ten, herab hängenden Beſchaffenbeit ber, da es deun vermuitrelft 
des intenfiven Sifchlautes von laff, lerp Lappr, gebildet ſeyn 
mürde, (S. Schlappen,)oder auch von wer ſchleifenden, ſchlei⸗ 
chenden Bewegung, indem im Riederd. flarp und flad, und im 
Schwed. flapp und [lack ‚glerchbedeutend find. Am: Angelr. ift 
Nlipan löfen, locker machen, und bey dem Ulnbitas flavan auf 
hören, eigentlich fchlaff werden. (S. auch Schlaf.) Bro unfern 
älteften Schrififtellern fommt diefes Wort im rigentlichen Berr 
ſtande nicht vor ; ohne Sweifel nuraus Mangel der Belegenbeit, 
denn Kero gebraucht llaff figürlich für unlaftig, Widerwillen , 
Efel empfindend, und Slaffy für Unluft; eine febr ſchickliche Fir 
gur, weil Unluſt doch nichts anders ift, als ein Mangel der Span, 
nung in ben brgehrenden Kräften, z 

Schlaffen, verb.reg. neutr. ſchlaff werden, welches aber nur in 
dem zufammen gefegıen erfchlaffen üblich ift, S. daffelbe, 

Lie Schlaffbeit, plur. inul. die Eigenfchaft, der Zuſtand eines 
Dinars, da es fchlaff if, fo wohlim eigenzlichen, als figürlichen 
Berftande. Schon Willeram gebraucht Slalheit für Trägheit, 
und Kerd Slalſy für Unluſt. 

Das Schlaffieber, des — 8, plur, von mehrern Arten, ut nom. 
fing. ein Fieber, welches mit einer abwechfelnden unnatürlichen 
Reigung zum Schlafe verbunden ifi; Febris loporola. 

Der Schlafsänger, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Schlafgangerinn, eine Perfon, welche im Schlafe herum gehet, 
und allerley Handlungen verrichtet, wofür Doch dag Worı Macht: 
wanderer üblicher iſt. 

Das Schlafgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, die — er, dasjenige Geld, welches man für die Tibernadh» 
tung an einem Orte bezahlet, beſonders in den Hetberaen, 

Das Schläfgemäcdh, des—es, plur. die — gemäder, darjes 
ige Oemach, worin man ſchlaäfet; day Schlafzimmer. 

Der Schlafgefell, des — en, plur. die — en, in der vertcaur 
lichen Sprechart, eine Perfon, welche mıt einer audern in einem 
und eben bemfelben Zeite (hläft, von bepden Geſchlechtern; der 
Schlaf: Camerad. 

Die Schlafhrube, plur. die — n, eine Haube des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, darin zu ſchlafen. 
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Das Shlafhaus, des — es, plur. die — häufer, in einigen 
Dbrerdiurichen Gegenden, eine Arı Herbergen, in welchen Reifen 
be für Bezablung übernachten können. 

Die Schlafkammer, plur, die—n, eine Kammer, worin man 
ſchlaft. 

Die Schlafkrankheit, plur. doch nur von mehtern Arten, die 

— en, 6. Schlafſucht. 

Das Schlaftraut, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Rahme des (chwargen Nachtſchattens, Solanum nigrum 
L. In andern führer das Bilfenfraur, Hyolcyamus niger 
L. und in noch andern die Tollfirihe, Atropa Belladonna 
L. deren Beeren auch unter dem Nebmen der Schlafbeeren de» 
kaunt find, dirfen Rahmen; alle wegen ihrer betäubenden, Schlaf 
machenden Kraſt. = 

Der Schlafkunz, des — es, plur. die— e, S. Schlafapfel. 

Die Schlaͤflĩ lie (vier/olbig,) plur, die—n, ein Rahme der As— 
phosill: Lilien, deren Geruch Neigung zum Schlaf eriweden jo. 

Schlaflos, — er, — eſie, adj. et adv. des Schlafes beraubd 
Maͤngel an der nörhigen Neigung zum Schiäfe habend. Die 
Flache ſchlaflos zubringen. Viele ſchlafloſe lachte baden. 
Schon ben drin Willeram Naffeloſo. 

Die Schlaflofigfeie, plur, inul. der Zuftand, da man nicht 
ſchlafen kann, die Machı ſchlaflos zubringer. 


"Der Schlaf: Mithridat, des—es, plur. doch nur von mebrern 


‚ Arten, die — e,ineinigen Gegenden, ein abforbirendes Kinder⸗ 
Pulver mit Mobniornp und Kornblumen- Eonferve zu einer Late 
werge vermifcht, den Schlaf der Kinder zu befördern; Binder: 
Larwerge. 

Das Schlafmittel, des — 5, plur. ut nom. ling. ein jedes 
Mirtel, den Schlaf zu befördern, 

Die Schlafmüge, plur. die — n, eine Müge des männlichen 
Geſchlechtes, darin zu fchlafen ; die Machtmüge. Figürlich, eine 
träge, fchläferige Perfon. a 

Der Schlafrag, des — es, plur. die —e, ein Nabme des Mur⸗ 
melihieres, oder wohl auch der Dafelmauf, weldye beyde Thiett 
wegen ihres langen Winterfchlafes befannt find; daber mar 
auch wohl einen Menſchen, der eine ungewöhnliche Begierde sum 
Schlafen hat, ınit diefeom Rahmen gu beirgen pflege, Siche 
der Kap. 

Schläfrig, S. Schläferig. 

Der Schlafrock, des — es, plur. die — rocke, rine Art langer, 
weiter aber leichter Kledung in Bellalt eines Mantels mit Är- 
meln, deren fich das männliche Geſchlecht bey dem Schlafengeden 
zur Bequemlichkeit bedienet; der Schlafpels, befonders wenn er 
mit Pelzwerk oder-aufähnliche Art zur Wärme gefüttert ift. 

Der Schlafſeſſel, des —s, plur. ut nom. fing. ein bequemer 
Seffel, bey Tage daranf zu fchlafenz; der Schlafiiubl: Auch des 
Sopha iſt von rinigen Schlaffeffel genannt worden, 

Die Schlafftelle, plur. die—n, die Stelle, ber Plag, wo mar 
ſchläft. 

Die Schlafſtube, plur. die —n, eine Stube, worin man ſchläft. 

Die Schlafſucht, plur.car. die ungeordnete und anhaltenede Be⸗ 
gierde nnanfhörlich zu fchlafen, befonders fo fern fie die Folge einer 
förperlechen Krankbeit iſt. Auch wohl figüriich von einem hoben 
und anhaltenden Orade ber Trägheit des Geiftes, von einem bor 
ben Grade bes Mangels der Thätigkeit in dem Erfennungs «oder 
Begebrungevermögen. 

Sclaffüdig, — er, — fir, adj. etadv. mitder Schlaffucht 
behaftet, darin gegründet; ſo wobl visentlich als fiaürlich. 

Der Schlaftranf, des — es, plur. die — tranke, ein Schlaf: 
mittel in Geſtalt eines Trankes, ein Trauf, welcher Schlaf 
wacht. 

Der 
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Der Schlaftrunk, des —es, plur. die —trin?e,ein Trunk, wel⸗ 
chen man vor dem Schlafengehen thut, und das dazu beſtimmte 
Gerränf, Dirfes und das vorige Wort werden im gemeinen Les 
ben häufig mic einander verwechfelt. 

Schlaftrunfen, —er, —ie, adj.et adv. vom Schlafe gleich 
fam betrunfen, vor Reigung zum Schlafe ih feiner und anderer 
Dinge nicht deutlich bewußt, 

Die Scylafzeit, plur. inuf, die Zeit, da man gewöhnlich ſchla⸗ 
fen zu geben pflegt. 

Das Schlafzimmer, des —s, plur. utnom, fing. ein Zim⸗ 
mer, in weld; lb man ſchlaft. 

Der Schlag, des —es, plur. die Schläge, von dem Zeitworte 
fchlagen. ı. Zunächfi der mit dem Schlagen verbundene eigen- 
tbümliche Laut oder Schall. 

1) Eigenilich. Ps that einen Schlag, fagı man nech ſeht hãu⸗ 
fig von gewiſſen ſchnellen und heftigen Arten des Schalles, der 
gleichenz. B. des Donuers, der Knall einer Büchfe iſt. (S. Don⸗ 
nerfchlag.) Zin kalter Schlag, im geme#.en Leben, ein Blitz, 
welcher ſchmettert oder knallet, aber nicht zündet, zum Unterfchies 
de von einem beißen Schlage. Line Büchfe bat einen guten 
Schlag, wenn fie gut knallet. Won einer andern Art ifi der 
Schlag gewiffee Sangvögel, d. i. ihr Geſang, und die Art und 
Deife, wie fie fingen; mo doch fingen und ſchlagen micht einer» 
ley find, fo wenig als die dadurch begeichneten Töne einerlep find. 
Der Schlag der Wachtel, der Nachtigall, ber Lerche, des Sin: 
Een u. f.f. ihre Art und Weife zu fchlagen; wo der Plural unge- 
mwöhnlich if. Dahin gehörer auch in der Muſil der vorſchlag 
und Nachſchlag. ©. diefe Wörter. 

2) In wöterer Bedeutung, oder vielmehr in ber erflen und 
nädften Figuf des Schalles, ift der Schlag die Handlung des 
Schlagens. 

(a) Von dem Neutro ſchlagen. a) In deſſen mehr rigentlir 
chen Bedeutungen. Der Schlag einer Uhr, das Anzeigen ber 
Seittheile durch Schlagen an eine Ölode. Mit dem Schlage 
fechs da feyn, gerade in bem Augenblide, wenn es fechs fchläget.. 
2x Fam gleich nach dem Schlage, nachdem es gefchlagen hatte. 
Es if aufdem Schlager vier, es wird den Augenblid vier ſchla⸗ 
gen. Wenn bloß die Handlung als ein Abſt ractum bezeichnet 
wird, fo ift der Plural ungewöhnlich ; nicht aber von einzelnen 
Schlägen. Die Uhr thut in der Hachreilf Schläge, Lichtw. 
fie ſchlãgt eilf, Der Schlan tes Gersens, des Pulfes. Der Puls 
tbut in einer Minute fünfzig Schläge. Ingleichen ein heftiger 
mit dem diefem Morte eigenthümlichen Laute verbundener Fall, 
Zinen Schlag thun, binfchlagen. #) Figürlich, von Schlagen, fo- 
fern es das Gerathen in einen Zufland bedeutet, ifi Schlag noch 
fehr bäufig die Are, Gattung eines Dinged, und in weiterer Be⸗ 

"deutung, deſſen Bejchaffenbeit, wo der Pluralungewöbnlich iſt; 
Miederf. Stat, Schwed. Slag. Leutevon Kinem Sclage, von 
einer Art oder Befchaffenpeit. Die Mobren find ein ganz ander 
rer Schlag von Menſchen, als die Lursparr. Kr formt wies 
der auf den alten Schlag, anf die alte Art und Weiſe zu bandeln. 
Menfchen von dieſem Schlatze ſcheint die Abneigung gegen 
die Geſellſchaft eine Thorbrit zu feyn, Bimmerm, 

Die Sürfen find ein Schleg ron Leuren, 

Der felten kaum erträglich for, Göding,. 

Das ifi auf den Schlag, wie fir engern birer. Der Mittel: 
ſchlag, die Mittelgaatung. (8. Geſchlecht) Das bey den Mab⸗ 
lern übliche Baumſchlag Ideirer gleſchfalls bierbir zu gebeten, 
indem dieſes doch nichts anders bedeutet, als die Attumd Weiſe, 
die Bäume, und beſonders das Laubwerf derſelben aus zubtuchen 
und zu mahlen, wo jeder Meblef ſeint eigene Menier bat, Da⸗ 
bin gebsren dermurblich auch einige Zuſemimnenſetzungen, mo 18 
Adel. W. B.3. Th. 2. Aufl. 


Schl 


figürlich ein Coneretum bedeutet, was etwas von einer gewiſſect 
Art an fib bat. Ein gewiffer rörhlicher Eiſenſtein beift in den 
Aupfergruben fo wohl Lebeters als Leberfchlag. Eine röthlich 
braune Blende wird dafelbfi Korbfchlag genannt, y) Andere 
Bedrutungen nad) andern Figuren bat es in den Zufammenfegun: 
gen Anfchlag, Rarbfchlag, Bauffchlag, der Ausſchlag einer 
Sache, die Art und Weife, wie fie fich endiget u. ſ. f. ©, tiefe 
Börter, ingleichen Schlagen. 

(db) Bon dem Activo fchlagen. a) Diejenige heftige und 
ſchnelle Bewrgung eines Körpers wider den andern, welche durch 
das Seitwort ausgedrudt und nadhgeabmet wird, Lin Schlag 
mir dem Sammer, mit dem Stocke, mit ber Sand. Drey Schlä: 
gemit dem Sammer thun. Schlag auf Schlag. Im Plural 
bedeutet es ſebr häufig dergleichen Echlöge jur Züchticung. Je⸗ 
manden Schläge geben, Schläge verdienen. Yiad Schlägen 
ringen. Wiederhohlte Schläge des Schick ſals, figiirtich, wies 
derbohlte Unglücdsföle. Im Echwabenspiegel ifi Slak em Une 
glüd, In einigen Fällen bedeutet es figürlich die Tötrurg vers 
mittelfi eines Schlages ; befonders in den Zufanmerfcgungen 
Geyerfchlag und Sundefchlag. PB) Die auch unter dem Mahmen 
des Schlagfluffes bekannte gefährliche Kraukheit, wird böufig 
nur der Schlag fchlechtbin genanne, wo zugleich der Plurel ums 
gewöhnlich ifl. Don dem Schlage gerübrer, getroffen werden, 
Der halbe Schlag, die Lähmung auf Einer Seite, Hemiple- 
xia. (G. Schlagfinf.) Im Pobln. und Böhm. Szlak,Siak, 
Dır Erund der Benennung ſcheinet in dem pleglichen nnd beftis 
gen Anfalle diefer Krankheit zu liegen, nah den Muſter des 
©rich. Apoplexia, weiches gleichfalls von @Ayrrs, ſchla- 
gen, berflammer ; Ital. Pereoflia, So fern ſchlagen rbedem 
auch für tödten gebraucht wurde, fann Schlag auch einen plöglis 
en Tod überhanpt bedeuten, wenigſtene wird in dem Schwaben⸗ 
foiegel Siack von der Peſt gebraucht. Ehrdrm nonnte man diefe 
Kranfbeit den Tropf, ohne Zweifel von treffen, inalcichen die 
Perle. Im Niederſẽch ſiſchen heißt fie die Robringe und Dorelfie, 
welches letztere aus Apoplexia verderbrift, Lit Lähmung if 
nur eine gelindere Art des&chiages. p) An ter Seefahrt wird der 
Lauf eines Schiffes von riner Wendung zur andern im Lavıren 
ein Schlag genannt, von ſchlagen, ſich fchnell wenden. Burze 
Schläge, lange Schlägemaden. Mir Sclägen laufen, ladi ⸗ 
ren, d.i, bey widrigem Winde nach Nichtungen laufen, welche 
den Fabriftrich noch Winfelndurdicpreiden, enftaıt geradraus 
zu geben, in einem Zickzock mit fpigigen Winkeln fahren. 

*. Ein Werkzeug, wowit man fchlägt. So wird wenigſtens 


bey den Zifchern der Schwanz der Fifheder Schlag genannt. 


3. Was gefchlagen wird, ingleichen was durch Schlagen bers 
vor gebracht wird, in verfchiedenen einzelnen Fällen. 

») Was aeſchlagen wird, Dahin geböret der Einſchlag der 
Weber, oder dasjenige Gaͤrn, weldes vermittelit des Schioges 
mir dem Aufzuge verbunden wird; der Einſchlag ter Weinbänd« 
ler, mas in den Wein zu deſſen Berbefierung gefc;lagen oder ges 
than wird, und andere Sufammenfiennsen mehr, In den Nieder, 
deutſchen Marſchlaͤndern ift der Deichſchlag oder@ chlap ſchlecht. 
bin, derjenige Theil eines Deiches, welcher jemanden zut Untere 
baltuna zugefchlagen oder angewirfen if, welchen er im bauli. 
den Stande erbatten muß. ©. Deich ſchlag. 

2) Was durch Schlagen beevor gebracht wird, Der gam- 
werſchlag eder Kifenichlag, mag im Echmirden des Eiſens vom 
dermfelben abfpringer. Des Geyrẽge einer Münze wird nod bẽufig 
der Schlag arnannt; wo der Plpralungenötrlibifl. @elt ron 
einerley Schlage, Orpräge. Auch das Zeichen, weiches wauche 
Irbeiter auf ibre Waaren zu ſchlaern vfleaen. iſt nnreer diereme 
Nabmen befanmı, Zu der Wußit ſi der Shlag das verminuifl: 
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eines Schlages mis der Hand angedeutete Beitmaß ; der Tact. 
Kin ganzer Schlag, ein ganger Fact. (S. Dopprifchlag.) Der 
Suficplag iſt die Spur eines Hufes in der Erde, die FZußftapfen 
eines Pferdes, und im Miederfächfiichen wird das Geleife der 
Pıderflag genannt, von Pier, ein Frachtwagen. Bey den 
Müllern find Schläge die Rinnen, welchein den Mühlſtein ges 
bauen werden, Ziefe Wunden, welche ein wildes Schwein ſchlä⸗ 
get, find bey den Jägern unter dem Nahmen devSchläge bekannt, 
Ja es werden alleriey Gräben, Offnungen u. ſ. f.in vielen Fälen 
Schläge genannt. In Franken heißen die breisen Gräben am 
Eudeder Wernberge, worin man das abſchießende Waſſer auf 
füngt, Schläge. Im Bergbaue ift der Querſchlag eine Offuung, 
welche indie Quersgeführer wird. Schlacht in Borhorns Gloſſen 
fur Gurgel, udd unſer Schlucht find damit nahe verwande, Dahin 
ſcheint auch das Riederdeutſche Wort Schlag zugebören, wenn es 
ben dem Torfgraben in Dtoräften ein Maß des cusgeflochenen Tor» 
fes bezeichnet, wo es eine Fläche von 32 Fuß lang und 5 Fuß breit 
bezeichnet, fo daß die Torfſtücken zwar aufrecht, aber Doch ſchrãge 
gegen einander gelebnt,' zu eben fommen, weiches in Schläge 
feger genaunt wird, Acht Schläge machen ein Tagewerf, wel⸗ 
dies alfo 2048 Quadrat Fuß oder 8192 Torfe oder Stucken Tor⸗ 
fes enehält, Indeffen kaun hier auch die folgende Bedeutung einer 
Flache Statt finden. 

3) Der Drt, wo gefchlagen wird, ober wo gefchlagen wor« 
den, So wird im Forſtweſen ein abgeholzter Plag,auf welchem 
das Holz ausgeſchlagen worden, ein Schlag genannt, Eben das 
ſelbſt iſt der Schlag auch derjenige Theileines Waldes, in wels 
chem Holz geſchlagen wird, oder arfchlagen werden foll, und der 
auch das Geban, der Sau, der volzſchlag genannt wird. 

4) Dasjenige was fchlägt, in mehreren eigentlichen und figlire 
lichen Bedeutungen des N. utrius fchlagen. Bon ſchlagen, knal⸗ 
Ien, iſt in der Feuerwerkekunft der Schlag derjenige Sag an den 
Radeten u. ff. welcher dep feiner Entzündung den Schlag oder 
Anall verucſacht. Bon fchlagen, plöglich niederfallen, wird ein 
Schlagbaum, ingleichen ein Quetbaum vor den Wegen, eine Fall⸗ 
thüur vor den Taubenhäufern u. f. f. noch häufig ein Schlag ges 
nannt, welche Benennung denn auch ein initeinem foldenSchlage 
veriehenes Bebältnis befommt. In Dresden habendie Borftäd» 
se feine Tbore, fondern nur Schläge. Der Taubenfchlag, eine 
witeiner Faltzüe verjebene Wohnung der Tauben; der Meiſen⸗ 
flag, ein mit einer Fallthür verfehener Heiner Kaften, Dieifen 
darin zufangenu.f.f. Die Thür in den Kutfchen, befonders in 
ben großen Landkutſchen führer auch noch den Rahmen eines 
Sqlages; in demSchlage figen. Vermutblich, weil fie chedem 
die Geſtall einer Fallthür hatte. JIudeſſen finder in den meiſten die» 
fer Fälle auch die vorige zweyte Bedeutung einer Offnung Statt. 
Bon fchlagen, hervor jproffen, it der Ausſchlag bekannt, fiepe 
dafjelde, 

5) In ber Landwirthſchaft wird eine Reihe mehrerer neben 
einander liegender Acer häufig ein Schlaggenannt, Die beiten 
Schläge In Niederfachfen find die Bienenfchläge, Außen: 
ſchlãge, Boppelfchläge u. f.f. bekannt. Der Acker liegt in drey 
Schlägen. Vieleicht verfichet man bierunter zunächft dasjeni« 
ge, was man in dem Hochdeutfchen Feldbane die Ahrt oder Art 
nennet,in welchem Falle es zu dein obigen Schlag, Geſchlecht, Gat ⸗ 
tung, Art und Weife, gehören würde, Allein es kann auch die 
Bedeutung einer ebenen ausgedehnten Fläche Start finden, weil 
fehlagen auch fich in die Länge und Breite ausdehnen bedeuten 
ann. Ohne Ziſchlaut ir im Lettiſchen Laukas das Feld, im 
Eſthniſchen Laks und im Finnifchen Laako ein Thal, wovon die 
beyden letztern zu Schlag, ein Graben, und Schlucht, das erſtr 
aber zu Lage und deffen Familie gehören. i 
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Anm. Ben dem Ulphilas Slaha, bey dem Ditfrieb Slag, im 
Schwed. und Niederf. Slag, im Angelf.Slaege. &, Schlagen. 

Die Schlagader, plur. die —n, ©. Pulsader. 

Der Schlagbalfam,des—es,plur.tod nur von mießrern Arten, 
die—e, ein Arzenepmittel wider den Schlag in Geflalt eines 
Balfames, welder in einee Bermifhungvon Muslarennugöpl, 
Zimmetobl, Relkenöbl, Majoranbbl, Nosmarinähl, Rauteie 
õhl und Bernfteinöhl beſtebet, wozu, wenn er vollkommen be ßen 
ſoll, noch Biſam, Zibeth und Ambta gefegt wird ; Ballamum 
apoplecticum. 

Schlagbar, — er, —fe, adj.et adv, was arſchlagen werden 
kann, doch nur in einigen Fällen des Zeitwortes. So iſt im Fotſt⸗ 
weſen ein ſchlagbares Hols, eine mir Hol; bewachſene Gegend, 
welde mit Rutzen gefchlagen werden fann ;baubar. Ein ſchlag⸗ 
barer Baum, welcher mit Nutzen gefälleı werden kann. 

Der Schlagbauer, des —s, plur, ut nom, ling. ein Bauer, 
d, i. Vogelbaus, mu einer ober mehreren Schlag: eder Fallıpücen, 
Vögel darin zu faımen, 

Der Schlagbaum, des—es, plur. die —bäume, +) Eigent« 
lich, ein Baum oder fiarfee Holz an den Fallen der Raubthiere, 
welcher b:y der getingſten Berübrung dem Thiere auf den Hals 
ſchlagt und daſſelde fangt. 2, Ein um einen Punct beweglicher 
Baum oder Balken, Wege, Tbore u. ſ. f. damit für Pferde und 
Wagen zu verfpercen; der Sperrbaum, Ermird, wenn er [pers 
ren fol, entweder von oben nieder gezogen, oder auch in borizontas 
ler Richtung aedrebet, welche legtere man an den Feldiwegen ans 
zubringen und auch nur Schläge ſchlechthin zu nennen pflegt. 

Der Schlagbobrer, des —s, plur. ut nom. fing, ein Eifen 
in®ejtalt eines Pamme rs mit einer Tangen verftäbltenSpige, auf 
welches man mit einem Hammer fchläger, die Löcher zu den Has 
fpen und Hafen der Thüren damit zu machen. 

Die Silagbrüde, plur. die—n, in einigen Gegenden ein 
Nabme der Zugbrüden , weldhe man auf und nieder Taffen fann, 

Der Schlagbrunnen, des— s, plur, ut nom. ling. ©. Son: 
tanell 2, 

Die Schlage, plur. die —n „ ein Werkzeug zum Schlagen, fe 
wie Schlägel, welches nur im Endlaute unterfchieden it. So 
werden die großen Hämmer der Schlöffer, welche mit beyden Hän» 
den gef ühret werden, Schlagen genannt, wohin die vorſchlage 
und Rreusfchlage gehören. Die Holsfchlage, ein großer hölzerner 
Hammer, die Keile bey dem Holzfpalten damit einzutteiben u. ſ. f. 
der Schlägel, Schwed. Slägga. 

Schlagebäuhig, adj.etadv. ı) Ein niedriges,nur in einigen 
Gegenden üblihes Wort, welches indeffen Dpig in einem fehr 
ernſthaften Zufammenbangegebraucht : 

Man wird nunnicht mebr fhauen 
Der Tochter Zion Schmuck, wie Widder nach den Auen 
Ganz matt und hungrig febn und feplägebauchig ziebn ; 
mit eingefhlagenen, d. i. eingefallenen, oder auch vor Hunger 
fchlagenden Bänden, 2) Von den Pferden, S. Serzſchlächtig. 

Schlägefaul, adj, et adv.gegen die Schläge abgehärter;, ein 
nicht überall befanntes Wort, . 

Zin Menich, der öfters wird mit Prügeln übergangen, 
Wird endlich fchlögefaul, Opitz. ©. Saul. 

Das Sclageifen, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Ein ei» 
fernes Werkzeug, damit zu ſchlagen, oder darauf zu ſchlagen; doch 

nut in einigen einzelnen Fällen. So wird der Waldbammer, wo» 
mit die Förfter die Bäume zeichnen, welche gefället werten follen, 
in einigen Gegenden das Schlageifen genanut. Das Schlagei⸗ 
fen der Mänrer bienet zum Zerrühren dee Halfet.Ben den Stein« 
metzen ift es ein eiferner Meißel mit einer breiten geraden Schneir 


de, Auch die Seiler Haben ein eifernes Werkzeug, wildes dirfen 
; Nahmen 
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Nahmen führe, =) Anden Kutſchen iſt das Schlageiſen ein 
|  Städ Eifen, welches indie Zähne der Räder, worauf die Riemen 
gehen, ſchlägt oder fällt, um fie feſt zu halten, 

Der Schlägel, des—s, plur. ut nom, fing. von dem Zeit» 
worte ichlagen und der Ableitungsfolbe —el, ein Subject „ ins 
gleichen ein Werkzeug... +) Ein fhlagendes Ding, in welchem 
Berftandeder Blutfink oder Dompfaff in einigen®rgenden Rorh: 
ſchlagel genannt wird; wo Schlagelfür Schlager ſtehet, von 
fchlagen, eine Art des Singens. 2) Der Det, wo geſchlagen 
wird ; eine feltene, nut im Bergbaue übliche Bedeutung ‚wo der 
Ort inder Grube, wo der Bergmann auf dem Geflein arbeiter, 
der Schlägelgenanntwird. Den Schlägel bebauen oder auf 
dem Schlögel arbeiten, vor Ort auf dem Gefleine arbeiten. 
Der Schlägel ift bauwürdig, wenn gute Anbruche vor Ort vor« 
banden find. Der Schlägelgefel, welcher mit einem Bergmanne 
an einem und eben demſelben Orte inder Grube arbeitet. 3) Was 
arfchlagen wird; mur in einigen wenigen Fällen. So wird der 
Zapfen in den Fiſchteichen, vermittelt deffen das Waſſer abgelafr 
fen wird, derSchlägel genannt, Vermuthlich gehöret bierber auch 
der Saubenfchlägel, d. i. ein Streifen Barchent an den Kopfzeur 
gen, auf welchem das Vordergefted angebracht wird,vielleicht weit 
er ein oder umgefchlagen wird, wenn bier nicht die Bedrurung 
eines Streifens, oder der Ausdehnung in die Länge zum Grunde 
liegt, 4) Ein Werkzeug zum Schlagen, wo es in manchen Fäls 
ien für Sammer gebrandht wird, in manchen Fällen aber nod) ein 
verfchiebenes, obgl.ich äbnliches Werkzeug iſt. ImBergbaue wer» 
den fo wohl der Sandfäuftel als der größere Päufchel, Schlägel 
genannt, Hölzerne Hämmer von verfchiedener Größe führen bey 
mehrern Arten von Arbeiten den Nahmen der Schlägel, der auch 
der Pochheye oder Handfeule der Börccher eigen iſt. Winsbeck 
nennt auch den DrefhflegelSlegel. 5) Die Wntere Keule eines 
arfchlachteren vierfüfigen Thieres. Kin Kalbsſchlägel, Reb: 
fchlägel, Schöpfenfchlägel u. f. f. Entweder, wie die gleichber 
dentenden samme, Sammer, Reule u. ſaf. wegen einer Ahn» 
lichkeit mit einem Schlägel oder einer Handkeule, oder auch fo wie 


Schenfel unmittelbar von ber Ausdehnung in die Die, Ohne 


Ziſchlaut und Enbfplbe ift im Englischen Leg der Schenkel. 

Das Schlägeleifen, des—s, plur.ut nom. fing. im Hütten» 
baur, ein drey Ellen langes, vorn zugefpigteg Eifen, die Bühnen, 
Stühle uud Dfenbrüche damit loszubrechen. Etwa von fchlagen, 
f&lägeln, fo fern es auch ſtoßen und brechen bedeute ? 

Der Schlagelfiſch, des — es, plur. die—e, ein Rabme des: 
jenigen Serfiſches, welcher noch häufiger Sanimerfifch genannt 
wird,Squalus Zygaena L,wegen der Ahnlichkeit feines Kopfes 
miteinem Schlägel oder Hammer, ©. Sanımerfifch. 

Der Schlägelgefell, des —en, plür. die —en, S. Schlägel ®, 

Die Schlögelgrube, plur. die —n, der tiefſte Ort in einem 
Fifchteiche, wo ſich der Schlagel , d. i. der Zapfen und Ablaß, bes 
finder; dag Sifcploch, der Reffel, 

Die Schlügelmildy, plur, car.in einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den, ein Nabme der Buttermilch, weil die Butter durchSchlagen 
von derielben gefchiedben worden. 

Schlägeln, verb. reg. welches das Itetativum von ſchlagen iſt, 
und in einer doppelten Geſtaltvorkommt. ı. Als rin Metivum, 
von dem Activo fchlagen, in weicher Beitalt es doch nur bin und 
wieder in einigen Fällen, befonders in einigen Zuſammenſetzungen, 
vorfommt, So iſt bey den Steinfchleifern einen Stein ausfchläs 
geln, ibm hohl fchleifen, we es von fchlagen, ſich im Kreiſe, in 
die Tiefe bewegen, gebildet zu ſeyn ſcheinet. 

2, Als ein Teutrum, mit dem Hülfeworte haben, binfen, 
lahm geben. 3) Eigentlich,in welchen Ver ſtande es noch bey den 
Zägern üblich il, wo der birſch ſchlagelt, wenn er mis dem hintern 


* 
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Schenkel lahm gehet, wenn er ſchlägellahm geſchoſſen worben:. 
Es ſtammet hier wohl nicht von dem Hauptworte Schlägel ab, 
fondern fdheinet vielmehr von Schlagen, ſtark wanfen, das Itera⸗ 
tionm zu feon, ſtark hin und her wanfen, wadeln. (8. Schlaks.) 
2) Figürlich, im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart, 
aus Unvorfichtigfeit odernbrfonnenheit fehlen,einen groben eh» 
ler begeben; vermuthlich von fchlagen, plump binfallen, fo dag 
ſchlägeln eigentlich aus Unbeſonnenheit mehrmahls fallen bedeus 
ten würde. Auf ähnliche Art find für fchlägeln in dieſem Verſtande, 
auch holpern, pudeln n. ſ. f. üblich. Go auch das Schlageln. 


Schlagen, verb. irreg. ich ſchlage, du ſchlägſt, er ſchlägt; 


Imperf. ich ſchlug. Conj. ſchlüge; Mittelw. geſchlagen; Im⸗ 
petat.ſchlage, Schlag. Es iſt feiner Natur nach eine unmit⸗ 
telbare Dnomasopdie,welche einen Laut, der aus einer ſchnellen und 
beftigen Bewegung entfieher, genau nachabmes, und in allen den 
Fällen gebraucht wird, welche mit einen: ſolchen Laute berbunden 
find, oder doch zuerft damit verbunden waren, und unter demfel« 
ben gedacht werden ; daher denn die vielfachen, dem Anfcheine nach 
fo verfhiedenen Bedeutungen rühren. Der Form nad ift esein 
Intenſivnm von lagen, legen, weldjes die meilten®erändernngen 
diefes Zeitwortes, dod in einem ſchwächern Grade ausdruckt, wo 
die Jutenſton durch den vorgefegtenZifchlaut angedeutet wird, Es 
iſt in doypelter Geſtalt üblich. 

I, Als ein Aeutrum, den dem Motte ſchlagen eigentbüm« 
lichen Lauı aus fi hervor bringen; oder von ſich geben. Da dar 
bey verfcdhiedere Grade dereisenen Thätigkeit oder des leidenden 
Nerbaltens Statt finden,fo wird es bier bald mit den Hülfsworte 
feyn, bald auch neit dem Dülfsworte haben gebraucht, 

1. Mit dem Hülfsworse ſeyn, wo die Beränderung mehr fri» 
dend iſt. 

1) Geftig und ſchuell fallen, mit einer Heftigkeit undSchnell» 
kraft an ein anderes Ding beweget werden ; mo immer auf dem 
cigenthünilichen Laut geſehen wird, der es von fallen, ſtoßen, 
fpringen n. f. f. unterſcheidet, daber ſchlagen nur von Körpern 
von gewiffer berrächtlicher Länge und Breite gebraucht wird, wen 
fie plöglich nnd mit Heftigfeit gegen einen andern Körper beiweget 
werden, ſo daß der damit verbundene Laut dem Worte Schlag. 
gleich kommt. Sinfchlagen, niederſchlagen, plößglich zu Boden 
fallen. Das Bind iſt mırdem Ropfe auf einen Stein, an die 
Wand geichlagen. Der Baum if zurück gefchlagen, wenn er 
durch feine eigene Schwere oder Schnellkraft plöglidp und mit Ge⸗ 
walt zurüd getrieben wird, 


2) In weiterer Bedeutung mit Heftigfeit und Gewalt bewer 
getwerden. Das Waffer flug ibm Aber den Ropf zuſam⸗ 
mer. Die Lobe ‚die Slamme frplägt in die Höhe. 

Und über die ebernen Säulen 
Schlug ein ſchweflichter Dampf mit blauen Flammen 
vermiſchet, Zachar. 
— Wind fchlägt in die Segel, wo aber auch, wenn man ſich 
mebr eigene Tbätigfeit dabep gedenkt, das Hülfswort baben Statt 
findet. Die Wellen ſchlatzen in das Schiff. Dan bar Spuren, 
dafesehedem auch von einer fchnellen Bewegung oder Ausdche 
nung in die Länge und Breite gebraucht worden, von welcher Ber 
deutung ohne Sweifelnocd) das Hauptwort Schlag abſtammet, 
mennes von einer an einander bangenden Fläche gebraucht wird. 
(5. daffelbe.) Vermutblich gehöre dabin auch die im gemeinen 
Leben übliche N, A. den ganzen gefehlagenen Tag, d. i. den gan⸗ 
zen Tag feiner völligen Dauer und Ausdehnnng nach. Ingleichen 
pon einer Bewegung in bie Rinde. Daber ift bey dem Friſchlin 
Schlagelin ein Kranz, Ning, und bey dem Pictorius Schlägel 
eine Gafterep,, welche im Kreife berum gehet zrin Bränschen. 
Bhlbh e Wie 


” 
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Wie auch in die Tiefe, wovon Schlag, ein Braben, Schlucht 
u. a, m.abftammen. 


3) Oft verliert fich bee Begriff ber Heftigfeit, und ba wird bier 


fes Zeitwort figürlich fehr häufig von gewiffen ſchnellen Berändes 
zungen gebraudt, deren Mechanismum man nicht einfiehet, ober 
doch damahls nicht einfahe, als man fie durch diefes Zeitwort aus» 
zudeuden anfing. Die Tinte ſchlägt durch, wenn fie ſchuell auf 
der andern Seite des Papieres ſichtbar wird. Die Bäume ſchla⸗ 
gen aus, die Blattern fchiagen ein, mit Schimmel beichlagen, 
das Bier fchlägt um, die Arzeney ſchlägt an, und fo in andern 
Zufammenfegungen mehr. Das Korn ſchlägt in die Sobe, ift in 
die Höhe gefchlagen, fleigt plöglich im Preife ; der Gegenfag iſt 
fallen. Die Sache iſt fehlgeſchlagen, nit hat, wie von vielen 
gefchiehet. Kine Perfon ift aus der Art gefchlagen, wenn fie 
ihre natürliche oder gehörige Befchaffenbeit plöglich verloren hat. 
{S. Schlag, Schlachten, Befchleche, welche beyden legten In⸗ 
tenfiva davon find.) Diep fehlägt nicht in mein Lach, gehört nicht 
Dinein, Der Dampf if mir auf die Bruft gefplagen, wo man 
auch fallen gebraucht, Der Froſt fchläge mir in die Glieder. 
Ss ift ein Sieber dazu gefchlagen. Der Falte Brand if 
dazu gefehlagen, Es Fönntenod ein anderes Unglück dazu 
Schlagen. 
a, Mit dem Hülfsworte haben, in ſolchen Fällen, mo mehr eis 
‚gene Thätigfeit und Mitwirkung Statt finder, welche Formdenn 
‚die Verbindung mit dem folgenden Xctivo ausmacht. Es bedeutet 
bier eigentlich, den diefem Zeitworte eigentbämlichen Laut hervor 
bringen, vnd nach der erflen und nächſten Figur ſolche Handluns 
gen volbeingen, weiche mit diefem Laute verbunden find. Es wird 
hier von mehrern Arten der Laute gebraucht. 

1) Als ein mit Knallen gleichbedeutendes Wort, Pine 
Büchſe fchlägt Hark, oder führe einen guten Schlag, weun fie 
gut knallt. Es that einen heftigen Schlag, fagt man von einem 
heftigen Knall des Donners, oder Donnerfchlage. Der Donner 
ſchlagt in ein Saus, wenn der Blitzſtrahl mir einem Schlage in 
daſſelbe führer. So auch in den Zufammenfeguugen einfchlagen 
und erfchlagen, ‚fo fern fie von dem Donner oder Blige gebraucht 
:werben. 

2) Bon anderer Art iſt der Schlag oder das Schlagen ber 
Wögel, welches eine Art des Befangesift, der doch von dem Sin: 
gen, Schmettern u.f. f. noch unterfchieden iverden muß. Die 
Wachtel, die Nachtigall, der Sinf, die Lerche, der Canariens 
Dogel ſchlagen. 

Im innerften dicken Gehölze 
Schlägt der ſchmetternde Sin? — Buden, 
achar. 
Die Taube lacht und girret, die Wachtel ſchlãgt, Haged. 

3) Auch die Hunde ſchlagen, wenn fie bellen, wenigſtens 
wird es in dem bey den Jãgern üblichen anſchlagen von dem laut 
«werden ber Jagdhunde in diefem Verflande gebraucht. Ja man 
bat Spuren, daß es ehedem auch vor gewiffen Arten der menſch⸗ 
lichen Stimme gebraucht worden, wenigflens leiden das veraltete 
Faufichlagen, durch Worte handeln, und rathſchlagen diefe Ers 
klarnug. 

4) Wenn ſich ein Körper plotzlich und beftig gegen ben andern 
bewest, fo daß der Laut eutſtehet, welcherdiefem Zeitworte eigen 
ift, fo fchlägt er. (a) Eigentlih. Das Simmern fchläg: ihm die 
Ohren voll, Gir.38, 30; welche Stelle ein deutlicher Beweis 
äft, daß mit diefem Worte zunächft auf den Schall gefehen wird, 
Die Wellen fhlagen an das Schiff. Der Wind ſchlagt in die 
Segel. (b} Figüelih, a) Durd Schlagen andeuten, Die Uhr 
ſchlagt, deuter durch ihren Schlag die Zeit an, Es bat ſechs 
geſchlagen. Es wird bald neun ſchlagen. Wie viel har ca 


‚der ſchlagen. Sich an die Bruf fchlagen. 


ſchlagen. 
"Handlungen, welche mit einem Schlagen verbunden find, Einen 
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geſchlagen ? Es nähert ſich hier fehe dem Aetivo; indeſſen wird 
es doch niemahls im Paſſibo gebraucht. |) Sich heftig bewegen, 
wo ſich die Dnomatepdie nach und nach verlietet und der bloße 
Begriff der Bewegung übrig bleibe, In diefem Verſtande fagt 
man, der Puls fchlägt, das Herz fchlage. © wie fing nunmehr 
ihr Herz’ an zu fchlagen! Fa fühle, wie mir bey feinem Hab» 
men das Herz Schlägt, Weiße, Dieß Gerz, das fo ſanft ſchlägt. 
Er, deffen edle Bruft für mich vol Liebe ſchlug, Weiße, 
Nach einer noch weitern Figur. Das Gerz ſchlug David, = Sue 
24,10; vor Uneuhe, Gewiffensangft. Das Gewiffen Schlägt 
ibm, wenn es erwacht ; wo vielees unrichtig mit der vierten En« 
dung verbinden, in welchem Falle es bas folgende Aetivum ſeyn 
würde, welches es doch nicht fepn kann, weil man nicht fagt, von 
dem Gewiſſen gefchlagen werden. y) Rad) noch weitern Figus 
zen wird es in verfdiedenen befondern Redensarten gebraucht, mo 
sunächft auch nur eine ſchnelle Bewegung angedeutet werden ſoll. 
In fi Schlagen, feinen Zuftand, und beſonders fein Unrecht leb⸗ 
baft erfennen, eigentlich ſchnell in fich zurüd fehren; wo aber auch 
wohl das Hülfswort feyn Statt finden Fönnte, je nachdem man 


mehr oder weniger eigene Thätigkeit dabep voraus fegt. Da 


Davis den Zipfel Sauls harte abgefchnitten, ſchlug er in Ah, 
ı Sam.24,6. Den Blid zur Erde fchlagen, ſchnell zur Erde 
richten; wo cs zwar die vierte Endung Ley fich bat, aber als ein 
Reutrum angefeben werden kann, weil man nicht fagen wird, der 
Blick wird zur Erde geſchlagen. Allein das Reciprocum ih 
ſchlagen für wenden, richten, wird mit mehrerm Rechte zum 
Active gerechnet, (S. daffelbe) Wurzeln ſchlagen, treiben, ber 
kommen. Liebe, wie tief bat dein Same Wurzel gefchla: 
gen! Weiße. Im Niedetſächſtſchen bedeutet Schlagen auch ach: 
ten, aufınerfen, nad einer febr gewöhnlichen Figur, nach welcher 
die meiften Wirkungen des Geiſtes von der Bewegung entiehnet 
find. Nicht aufeine Sache fchlagen, d.i. achten. Unſer Ans 
flag und iberfchlagen, überrechnen, überdenten, feinen noch 
davon herzuftammen, s 
IL, Als ein Aetivum. i. Einen Körper von einer gewiffen 
Länge und Breite mit folder Befchwindigkeit und Heftiofeit ge» 
gen den andern bewegen, daß der dem Worte fhlagen eigenihüms 
liche Schall entfiche. 
1) Eigentlich, Mit dem Sammer an die Chur ſchlagen. 


mMit dem Srabe in das Waffer fchlagen. Die Hände über dem 


Bopfe zufammen fohlagen. Die Arme, die Hände in einans 
An die Glode 
In Stude fchlagen. Mit dem Schwerte darein 


Etwas zu Boden fchlagen. Uudfo von fehrvielen 


fohlagen. 


Schuh über den Leiften, einen Pfahl in die Erde, einen Na— 
gel in die Wand ſchlagen. Ber Buchbinder ſchlagt die Bür 
ber, der Weber das Tuch im Weben, der Wollkämmer die 
Wolle, der Ballfpieler den Ball. In einiaen Oberdeutfchen 


Gegenden Schläge man auch die Regel, welche man im Hochdrut« 
ſchen fchiebt, Zinem etwas aus der Hand Schlagen, Nah eis 


ner ſehr gewöhnlichen Figur bedeutet es ſeht häufig einem Dinge 
durch Schlagen eine gewiffe Zubereitung acben, es durch Schla» 


‚gen hervor bringen u. ſ. f. Den Tact ſchlagen, durch Echläge mit 


ber Hand andeuten. Die Uhr ſchlägt die Stunden, wenn fie fols 
bige durch Schläge auf die Glocke andeutet, (6. das vorige Neu⸗ 
trum.) Holz schlagen, fo wohl er fällen, als es auch gu gröbern 
Sceiten, in Klafterfcheiten hauen. Ghl ſchlagen, es durch 
Stampfen aus gewiſſen Samenförnern herans bringen. Feuer 
fchlagen. Münzen, Geld Schlager. Gold fplagen, es zu 
dünnen Blättern ſchlagen. Geſchlazenes Gold. Ans Rreuz 
ſchlagen, für nageln. Eines Nahmen an den Galgen (plagen, 

nageln. 
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nagelu, in Pflafter ſchlagen, es verfertinen, teil ſolches vers 
wuirtelft des Schlagens oder Stofens geſchiehet. Wohin denn 
vermuthlich auch die Redensarten gehöten, eine Brücke ſchlagen, 
das Lager ſchlagen oder aufſchlagen, weil beyde Handlungen 
ein hãufiges Schlagen erfordern. Die Trommel, bie Paufen, 
die Orgel Schlagen. Lärm Schlagen, Mari Tchlagen, ben 
Zapfenftreich fchlagen, aufder Trommel. Femanden sum Ritz 
ter fchlagen. Beffel fchlagen, fiedurch Schlagen hervor bein: 
gen. Epyer im die Suppe ſchlagen. Mine Ader fchlagen, fie 
mit dem Schnepper öffnen. Der Hiefch fchlägt fein Geweih, 
wenn er esan den Bäumen abſtreift. Und ſo in tauſend andern 
Zällen mebr. 

2°) In engerer Bedeutung, aus Rache oder zur Züchtigung 
ſchlagen, wo diefes Zeitwort entweber die bloße flache Haud, oder 
einen Stod oder doch ähnliches Werkzeug voraus ſetzt. 

(a) Eigentlih. Jemanden fchlagen. Nach jemanden 
fhlagen. Jemanden in das Beficht, auf den Baden ſchla— 
gen. Femanden auf das Maul, hinter die Ohren fchlagen, 
in der niedrigen Sprechart. Jemanden mit dem Stade, mit 


dem Prügelichlagen. Sumeilen, befonders in der anftändigern | 


Spredjärt, wird es als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht, bie 
meiften Arten ber Auslaffung feines Unwillens an dem Leibe des 
andern zu bezeichnen, fie geſchehe mit welchem Werkzeuge fiewols 
le. Allein die gefelichaftlichen, noch mehr aber die niedrigen 
Sprecharten find ungemein reich an Ausdrücken, dieſen Begriff 
nach allen nur möglichen Schattirungen zu bezeichnen, Der Aus⸗ 
drücke peitſchen, geißeln, prügeln u. ſ. f. zu geſchweigen, welche 
eine Peitſche oder Ruthe, eine Beißel, einen Prügel voraus fegen, 
bat man in den gemeinen Sprecharten die Ausdrücke wammſen, 
lafchen, ballafchen, -Fallafchen, dreſchaken, pelzen,foranzen, 
Farniffeln, karbatſchen, bufchen,, deffen, wickſen, weifen, 
fcymieren, abfchmieren, fuchteln, gärben, Feilen, lauſen, les 
dern, paufen, zudeden, walfen, und hundert andere mehr, wozu 
sioch die Niederdentfchen Fnuffeln, tageln, Enüippeln, Eranzbeis 
fern, wollen, Flabaftern, Bafterviolen, bumfafen, bummfen, 
holſiern, gallern, beiten, dolwen, firjen, Fnirrfitien, kurwach ⸗ 
«ein, pifaden, fchrallen u. f.f. gehören. 
(b) Figijelich. a) Züchtiaen, ſtrafen, plagen; befonders 
In der bibliſchen Schkeibart. Mit Blindheit fhlagen, ı Diof. 
19,14. Das volk mit Petilenz fchlagen, = Mof. 9,15. Pin 
gefchlagenes Mann, theile ein gepinater,tbeils auch ein gu Grug 
de gerichteter ; in biefer legten Bedeutung vermuthlich von der R. 
A. zu Boden fhlagen. A) Berwunden ; eine in den gewöhnli« 
Ken Sprecharten veralicte Bedeutung, welche noch häufig in ber 
Deutſchen Bibel vorfommt. Ich Fann fchlagen und kann bei: 
len, 5 Mof, 32,39. Die Jäger gebrauchen es noch von den wil⸗ 
den Schweinen, wenn fie mit ihren Hauzäbnen verwunden. Don 
einer Sau gefhlagen werden, verwundet. my) Todten; eins 
gleichfalls verafrere Bedeutung, welche noch zum Theil in etſchla⸗ 
gen üblich iſt. Schon bev dem Kero und Ottftied flahan, im 
Engl. to flay, im Anugelf. (laan. In dee Deurfhen Bibel 
Fonmi fie gleichfalls noch vor, Ich will hinfort nicht mehr ſchla⸗ 
gen alles was da leber, ı Mof. 8,21. Gort ſchlug den Ufa um 
feines Srevels willen, daß er ſtarb, Sam. 14,6. Das Inten⸗ 
ſivum ſchlachten ift noch in einigen Fällen dafiir gebräuchlich, 
Auch fage man nech im gemeinen Lebeu jemanden rodr ſchlagen, 
für ihm iodten, es geſchehe auf welche Art et wolle, (S Todt: 
ſchlas.) Bey den Jägern-Fchlagt auch der Raubvogel feinen 
Raub, wenn er ihn fängeundesdet, Sich ſchlagen, mit eins 
ander fämpfen, es gefhebe nun mit der bloßen Hand ddee mit wele 
hen Waffen es wolle. Sich auf Leib und Leben ſchlagen. Sich 
mit Piftolen, mit dem Degen ſchlagen. Woes auch wohl das 
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Seltwwort ſchlagen abfolute und ohne Neeiprocation gebraucht 
wird; flewollen fchlagen, d.i, ich ſchlagen. Es wird auf diefe 
Ast nicht nur von Zivepfämpfen einzelner Derfonen gebraucht, 
fondern auch von den Gefechten ganzer Haufen und Kriegshee ⸗ 
ee. Zwey Armeen haben fi geftplagen, wenn fie fi fine 
Schlacht geliefert baben, (S. biefes Wort.) Wo es doch abfolute 
und ohne Reciprocation beynahe noch üblicher it. Die Armee will 
morgen ſchlagen, macht fih zum Schlagen fertig. Mit dem geint 
defchlagen. Das Dorf,bey welchem der General Weiß mann fo 
glücklich gefchlagen bat. Hinsegen in mehr activer Form, und 
folglich auch mit der.vierten Endung, äft, den Seind Schlagen, den 
Sieg über ihn erfechten, wo es von alen Kriegsbhaufen, ohne 
Kücdficht auf ibre Stärke, d. i. fo wohl von Fleinern Haufen als 
von ganzen Kriegsheeren, ingleichen fo wohl von dent Kriege zu 
Rande, als zur Ser gebraucht wird. In die Flucht geichlagen 
werden. Den Seind aus dem Seldefchlanen. Bey Tichesme 
wurde bie Tückifche Flotte gefchlagen. Bon Zweyl ãmpfen eins 
zelner Perfonen ift es in diefer Bedeutung nicht hölıch. 

2, Feeuer wird diefes Wort von ſehr vielen Arten [heller und 
mit Heftigfeit verbundener shätiger Bewegungen gebraucht, wel · 
che mit diefem Schale verbunden find, oder doch unter demſelben 
gebachtwerden. Das Pferd ſchlagt binten aus. Der Vogel 
ſchlägt mit den Slünein, das wilde Schwein mit dem KRopfe 
und den Sauzähnen. Der Rauboszel ſchlägt feine Blauen ım 
den Kaub. 

Der Dogel Jupiters fchlägt fo die mächı'gen Rrallen 
In ein gepugtes Lamm zum Wertlaufpreis befiimmt, 
Zachar. 
mo nur das Wort Kralle für dieerhabene Schreibert zu niedrig 
if. Einen verbrecher in Seffeln Schlagen, intenfive für 
fegen. 

Wohin auch dir figürlichen Redensarten gehören, fi etwas 
aus den Gedanken fchlagen, es zu dergeſſen fuchen, 

4 will mir Sylvia aus den Gedanken fhlagen, Gell. 
Schlagen fie fi) das Mädchen aus dem Kopfe. Schlage von 
tirdie Traurigfeit, Sie. 38,21; eine ungewöhnliche Wortfüs 
gung. (G. auch Entfhlagen.) Etwas in die Schanze fehlagen, 
es der Gefahr des Verluſtes ausfegen, (9. Schanze) Etwas 
in den Windfchlagen, es nicht achten. Eines Ermahnungen 
in den Wind fchlagen. 

Die Liebe fhägt nur die Gemüther 
Und fchlage den Reichrhum in den Wind, Roſt. 

Dft vermindert oder verliert ſich dee Begriff der Heftigfeit, fo 

daß nur der Begriff der Geſchwindigkeit übrig bleibe, der doch 
auch oft gefchwächt wird, wenn nur die Ahnlichleit des Lautes oder 
des Schalles bleibt, Die Fuße uber einander, die Arme in eins 
anber ſchlagen. Er hatte feinen Arm um meinen Hafen ge: 
fhlagen. Das Salz in Rörbe ſchlagen, mit der Schaufel in die 
Körbe fhaufeln. Das Bierin Säfer fchlagen, füllen. Den 
Mantel um das Geſicht fihlagen. ‚Lin Bart Papier um etwas 
fchlagen. (8. Umfchlag.) Ein Buch —— Die Kupfer 
aus einem Buche heraus ſchlagen. Ein Lowe mit ausgeſchla⸗ 
‚gener oder vorgefchlagener Zunge. Etwas durch ein Sich, 
durch einen Durchſchlag ſchlagen, treiben. Kin Rad ſchla— 
gen. Hochmiirbig ſchlug ein Pfanfein Rad, Schlea. (3. 
Rad.) Sinen Rnoren ſchlagen. Sich zuſammen fchlagen, 
fich verfammeln und verbinden. Die Schweine in die Mail 
Schlagen, treiben, 

Beſonders für wenden, richten, doch immer miteiner Inten⸗ 
fion. Die Augen, das Angeſicht zur Erde ſchlagen. (S. auch 
TTiederfchlagen.) Dir Augen in die Loͤbe ſchlagen. Beſondere 

als ur Kreiprocum. Sic linker Send, ſich rechter Hand ſchla ⸗ 
Vobbbz gen, 
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gen, wenden. (S. Legen, beſonders wenn es von Schiffen ges 
braucht wird, wodon ſchlagen das Intenſivum iſt.) Sich zu dem 
einde ſchlagen. Sich ins Mirtel ſchlagen, wofiir man auch 
legen gebraucht. 

Oft verliert ich auch ale Spur der Geſchwindigkeit, und da 
bleibt feblagen ein bloßes Zutenfirum von Tegen,vielleiht nur um 
det Nachdruck⸗ wilſen, Zoll auf erwas ſchlagen, legen. Der 
Raufmann ſchlagt die Unkoſten auf feine Waaren. Etwas 
zum Capttalefchlagen. S. and Unterfchlagen. 

Schlagt auf ewer Armbrof ein Pels, Tbenerd, Kaep. 71, 
fürlegen. Und fo in vielen andern einzelnen Fällen mebr, 

Daher das Schlagen, ingleichen die Schlagung , doch Irgtes 
res nur ineinigen Bedeutungen des Aetivi, 

Anm. Bey dem Ulphilas ſlahan, im Iſidot, Hero u. f. f. 

‚ Ragan, flahan, im Riedel. ſlaan, im Angrif. flegan, (lan, 
im Schwed IR, welches and) noch in weitererBedentung liegen, 
fendenu,f.f. bedeutet, Es iftein in dem verftürften Laute ger 
ariindetes Inteuſivum von legen, wo die Intenfion durch den vor» 
gefesten Sifchlaut angedentetwird , fo wie ſchlachten, ſchlacken 
u. ſ. f. wieder Iutenfiva von ſchlagen find. In einigen Oberdeute 
ſchen Gegenden, z. B, im Oſterreichiſchen, gehet es regulär, ich 
ſchlagete, für ich ſchlug. Unſere irreauläre Form rühret, wenige 
ſteus im Imperfecto, von einem veralteten Zeitworte [luagen,, 
ſchlagen, ber, welches noch ben dem Ottfried vorfommt, 

Der Schläger, see — s, plur. ut nom, fing. ı) Derjenier, 
melcher (chfäat ; doch nur in den Sufammenfegungen Tobtfchiu: 


ger, Ballfchläger, Glſchlãger, Aufſchlãger, Ausſchläger u.f.f- 


Für ſich allein gebraucht man es nur in engerer Bedeutung , von 
einer Derfon, welche eine Feriigfeit im Naufen, Balgen, Schlagen 
und Duelliten befiger. 2) Ein Werkzeug zum Schlagen, file 
Ei chlagel ; doch nutr in einigen Fällen. Go wird der hölzerne 
Knüttel, womit die Stride von ben Landleuten gedrebet werden, 
in einigen Gegenden der Schläger genannt, weldenNahmen auch 
wohl ein Raufdegen führer, 

Die Schlägercp, plur. die—en, diejenige Handlung, da ſich 
zwey oder mehrere Derfonen ohne Befngniß ſchlagen, es gefchehe 
nun mitder bloßen Hand oder mit alerley Werkzeugen. Es ent 
fiebet eine Schlägerey. 

Der Schlätzeſchatz, des—es, plur. inuf, von ſchlagen, bes 
fonders in der X. A. Geld fchlagen, Münze ſchlagen, und 
Schatz, Abgabe, Grid. +) Der Pacht oder Sins, welchen der 
Miünzpäcdrer <der Müngmeifter dem Mimzherren von dem 
Ertraae der Münze geben muß, in welchem Verſtaude es 
beſouders ehedem fehr gangbar war ; Niederi. Slegeſchatt, Slei: 
ſchatt. 2) Die Münzgebühr, die Abgabe an rinen Höhern 
für Das Recht müngen zu dürfen; eine aleichfalls ebedem ſehr 
gangdare Bedentung, wo verfchiedene Landſtädte dein Landes 
herren, und Reichsftönde dem Kaifer Schlägefhag gaben. 
3) Eine Abgabe der Unterthauen an den Münz · und Landeshers 
ren, die Unfofien der Münze zu beſtreiten, dagegen derſelbe 
verpflichtet wor, den Brhalt der Münzen nicht zu verringern, 
In diefem Verſtande wird noch in mehrern Ländern Schlüger 
ſchatz al? Soll von Waaren, als eine Abgabe von dem Grträns 
Ben. ſ. f. gegeben, welche von den Untertbanen anföngtich gleich« 
falls zunt Unterhalte der Minze, und zur Benbebaltung des guten 
Schrotes und Kornes der Münzen bewilligee wurden, Im 
mitilern Lat. Monetagium, 

Die Schlayeflampfe, plur, die—n, bev ben Papiermachern, 
ein eifeener Hammer, welcher von dem Waſſer getrieben wird, 

und das Papier alatt und chen fehläat. 


& ie Schlageubr, oder, obgleich nicht fo richtig, Schlagubr,plun. 
de—en, eine Uhr, welde ſchlägt, dir geitpeile durch den. 
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Schlaz an eine kleine Glocke andeutet; zum Unter ſchiede von einer 
Ubr, welche die Zeit bloß zeiget. 

Das Schlagewierf, des — es, plur. die —e, dasjenige Räder» 
ser? in einer Uhr, welches das Schlagen verurfacht ; zum Untere 
ſchiede von dem Gehwerke. 

Das Schlägfaß, des — es, plur. die — fãſſer, ein großes 
Taf, fo fern Waaren in daffelbe gevadt und verfendet werden; 
—— weil es nach geſchehener Einpackung zugefchlagen 
wird, 

Die Schlagfider, plur. die — n. ı) Die flärflen Federn in den 
Flügeln der Bögel, mir welchen fie ſchlagen, und welche auch die 
Schwungfedern genannt werden. 2) Eine Art fFählerner Federn, 
welche das Schlagen eines andern Stüdes wirfen; z. B. in den 
Berebrfchlöffern, diejenige Feder, welche das Schlagen des Hab⸗ 
nes befördert, 

Der Schlägflüß, des — ſſes, plur. die—fiüffe, ein plöglicher 
nud oft todtlicher Verluſt der innern und äußern Sinne und der 
willfübrlichen Berwegung der Musfeln, wobey, wenn der Kranfe 
nicht fogleich todt bleibt, der Puls ſtark und oft ungleich, das 
Athemhoblen aber mit einem Geräufche vor fi gebet; Apo- 
plexia, der Schlag. Einen Schlagfluß befommen. Iluf 
beißt diefe Krankheit, entweder wegen ihres plöglichen Anfalles, 
oder auch, weil fie eigentlich aus einer Ergiefung der flüffigen 
Theile des Körpers derrühret, Die erfie Hälfte ift, wie ſchon bep 
Schlag bemerket worden, eine Rachabmung des Griechiſchen Nah⸗ 
mens, der feinen Grund gleichfalls in dem plötzlichen und tödt« 
lichen Anfalle har. Ehedem hieß diefe Krankheit der Gäctodt, 
der Tropf, ben dem Norfer Gutte, 

Schlatzgig, S. Schlackig. 

Das Schlagtzold, des —es, plur. car. von ſchlagen, Fnallen, 
ein mit fauren Beiftern verbundenes gepüldertet Gold, welches, 
wenn man es über das Feuer bringt, einen flarfen Anallverurs 
ſacht; Sclagpulver, Knallgold, Plaggold, Praffelgols, 
Aurum fulminans, . 

Das Schlagbäftlein, zufammen gezogen, Schlagbäftel, des 
—s, plur. ut nom, fing. Feine Pflöde aufeinem Vogelherde, 
welche eingefchlagen werdeit, bie Hanptleinen daran zu binden. 

Das Schlagbolz, des —es, plur. die—bölzer. ı) Ein Hol, 
oder hölgernee Werkzeug zumSchlagen ee Der 
gleichen ift das Schlagholsz der Hutmachkk, Franzöf. la Coche, 
womit ber Fachboden in Bewegung arfeat wird; dag Schlagbolz 
ber Seiler, welches auch der Schlöger genannt wird. 7) Im 
Forftwefen, Holz, welches mit Rugen gefchlagen werden fann : 
wofürdoch ſchlagbares Holz ganabarer iſt. Noch häufiger nennet 
man 3) das Buchholz, oder Unterholz daſelbſt Schlagbols, 
weil es, wenn es abgehauen worden, nicht gefärt werden darf, 
fondern am Stamme wieder ausſchlägt, wo denn der Plural nur 
von mehrern Arten gebraucht wird; zum Unterfchiede von dem 

Oberbolze oder Stammholze. 4) Eine mit ſolchem Holze ber 
wachfene Gegend. 

Der Schlaghüther, des —s, plur. ut nom. fing. im Forftıner 
fen, ein Baum, welcher auf einem Schlage zu deffen Befamung 
fi ?.u bleibt, Samenbaum, Murterbaum, 

Das Schlagfraut, des—es, plur. inuf. eine Art des Ga: 
manderg, welche auf denBrachfeldern des wärnmernEuropa woh ⸗ 
net, und wider denSchlagfluß, Lähmung der Glieder und thevma⸗ 
tiſche Schmerzen gebrancht wird ; Teucrum Chamaepithys, 
Erdpin, Erdkiefer, weil es wie Fichtenbarz riechet, Feld⸗Cypreſſe. 

Die Schleg: Lauwine, S. Lauwine. 

Das Schlaglicht, des — es, plur. die—er, in der Mablerep, 
ein lebhofter, gericht angebrachter Lichtſtrahl, um denjenigen 
Zheil einer Figur hervor treten zulaffen, welcher dem einfallenden 

Sonuene 
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Sonnenlichte am lärkfien auegeſetzet iſt; Coup de Jour, Ver⸗ 
mueblich von S.hlag, eineplögliche, fehnelle Bewegung. Siehe 
auch Schlagſchatten.. 

Das Schlag loth, des—rs, plur. von mehrern Arten, die —e, 
bey den Bold» und Silberarbeitern, diejenige Maſſe, womit ge: 
löcher wird, weil fie ſelbige erft zu dünnen Blechen fchlagen ; bey 
andern Metallarbeitern heißt fie nur das Loth ſchlechthin. 

Der Schlagnagel, deo —s, plür. die —nagel, in den Schlage⸗ 
uhren und deren Schlaaewerf, fenfrechte Stifte an den Heberas 
de, welche den Hammer aufbeben und wieder fallen laſſen. 

Das Schlagnig, des — es, plur. die —r. ı) Zudem Balls 
fpiele, ein in einem Bügel eingefaßtes Neg mit einem Stiele, 
den Ball damit zu ſchlagen, wo es billigSchlageneg beißen follte ; 
mit einem Feenzöfifchen Autdrude die Raquere oder Radere, 
2) Ein aufgefiellies Meg, welches, wenn es berührer wird, nice 
der fchlägt oderfälle, und das Thier fängt ;das Sallneg. 

Der Shlagpfahl, des —es, plu-. die —pfäble, an den Bat 
terehüren der Hecken, Zäune u. f. f. dir vordere Pfahl, woran die 
Thür anfchlägt, und an welchem fie geſchloſſen wird ; zum Unter» 
fdiede von dem gängepfahle oder Seckpfahle. 

Das Schlagpulder, des —s, plur,dod nur von mebrern Ars 
sen, ut nom, fing. ») (S. Scplaggold.)2) Ein Pulver wis 
derden Schlag oder Schlagfluß. 

Der Schlagrögen, des—s, plur. ut nom. fing. ein beftis 
ger Regen, woben große Tropfen mit großer Hefrigfeit und in 
aroßer Menge niederfallen; der Dlagregen, beodes, wegen des 
ſchlagenden uud plagenden Gerauſches, welches cin folcher Regen 
macht. 

Der Schlagfihatten, des—s, plur. ut nom. fing, in der 
Mablerep, der ſtärkere Schaiten eines Körpers, welcher in dem 
ſchwãchern Schatten eines andern ſtehet, der ihn unmittelbar vor 
dem Sonnenfcheine bedecket; Franz. ’Ombrage, In einem als 
de z. B. fichen die Bäume im Schatten, der Nafen aber, wel⸗ 
then wit betreten, im Schlagfchatten. Etwa fo, wie Schlags 
licht. SS. daffelbe, 

Der Schlaefihag, oder Schlägſchatz, S. Schlägeſchag. 

Die Schlagſcheibe, plur. die —n, in dem Schlagewerfe der 
Schlageubren, diejenige Scheibe, welche die Anzahl dee Schläge 
jeder Stunde beflinnnt, 

Der Schlagfihieber, des—s, plur.ut nom, fing. bep den 
Bädern, ein langer Schieber, worauf die Seimmeln in den Ofen 
gefhoben werden, - 

Der Schlagſchluſſel, des —s, plur. ut nom, fing. der Shlüß 
fel zu einem Schlage oder Schlagbaume. 

Der Shlagfihreiber, des— s,plur. ut nom. fing.derSchreis 
ber -an einem Schlage oder Schlagbaume. 

Die Schlagfpindel, plur. die —n, bey den Drechslern, eine 
bölgerne Spindel mit einem Loche, in welches der Zapfen des 
Stüges, weldes man drehen will, geichlagen wird. 


Die Schlagfoule, plur. die—n, die Härten Spulen an ci» j 


nem Bänfeffügel; die Schlagfedern der Bans, 

Die Schlagtaube, plur. die—n, zabıme Tauben, welche in 
Sihlagen oder Taubenfihlägen gehalten werden, zumilnterf Hier 
de don den wilder Tauben, 

Die Sylagubr, S. Schlageuhr. 

Die Shlagwand, plur, die — wände, bey den Zigern und 
Bogelfiellern, ein jedes Garn oder Neg, welches auf und nieder 
gezogen werden Faun ; von fihlagen, fallen, 

Das ShlaywaTer, des —s, plur.doh une von mebrern Ars 
ten ‚ut nom. ſiog. ein geiſtiges Warfer rider den Schlagfluf, 
welches aus Rosmarinblůthen deftillirer, und auch Ungarifges 
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Waller genannt wird, weileine Königinn von Ungarn, Nahmene 
El:faberb, es erfunden haben fol, 

Die Scylagweite, plur. die—n, in der Pppfif, die Weite, in 
welcher der elefirifche Funken zu einen andern Körper übergebet. 

Die Schlagwille, plur. die —n, inder Seefahrt, Wellen, mel« 
che das Hürmifche Meer gegen einander und in die Höhe gegen das 
Schiff ſchlagt. 

+Der Schlaͤes, des — es, plur. die—e, ein nicdriges, nur 
in einigen gemeinen Sprecharten, z. B. in Pommern, übliches 
Wort, rinen trügen, groben und dabey in feiner Kleidung und in 
feinem Betragen nachläffigen Menſchen zu bezeichnen, den man 
auch wohl einen Schlingel zu nennen pflegt. Vermuthlich von 
fchlägeln, lahın geben. oder von bem Rieder. flad, ſchlaff, träge, 
indem die Trägheit und darin gegründete Nachläffigfeit der herr» 
ſchentd e Begriff in dieſem Worteift, Dem Bremiſchen fait gleich⸗ 
bedeutenden Läßs ſcheinet nur der intenfive Ziſchlaut zu mangeln, 
ob es gleid) von Laie und laicus abgelcitet wird, 

Der Schlamm, des—es , plur. doch nur von mehrern Arten, 
und auch bier nur im Berabaue, die Schlämme. ı. Eine jede 
gepitverte und mit einem flüffigen Körper vermifchte fefie Subs 
franz. Inbdiefem Verſtande wird befonders im Bergbaue das klein 
gepochte und aus den Planen gewaſchene Erz fo wohl Schlamm 
als Schlich, ingleihen Sumpfwerk genannt. 2) Zu erfgerer und 
gewebnlicherer Bedeutung ift der Schlamm ein aus zarten Theis 
len eines feften Körpers mit einen flüjfigen Körper vermiſchter 
Bodenfag, befonders eine mit Waffer vermiſchte Erde ; dergleichen 
der Bodenfag der Flüffe, Teiche, Seen u, ſ. f, iſt, und den man 
auch, befonders im Riederſ. Moder, Modder neunet. 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt dafür auch 
Glumm üblich, welchem nur der Ziſchlaut mangelt, (S. daſſelbe.) 
Schlamm, Schleim, Lehm, Limus, Auges, u. ſ. f. find genau 
verwandt, und drucken insgefamme die weiche, dieklich flüſſige Be» 
(&baffenbeit aus, 

Der Schlammbeißfer, beffer Schlammbeißer, des —s, plur, 
ut nom, fing, eine Artder Beißker, welche fi in den Schlamm 
der Teiche und Flüffe hinein wuhlet, und dafelbft ihren Aufenthalt 
bat ; zum Unterſchiede von dem Steinbeißer. 

Schlammen,verb, reg. neutr. mit haben, Schlamm geben oder 
verut ſachen. 

1, Schlämmen, verb. reg, act. ı) Bon einem gepüloerten Kör⸗ 
per das zarte Pulver durch öfters aufgegoffenes und abgefeiperes 
Waſſer vondem größern abfondern, Afıhe, Sand ſchlammen. 
Geſchlämmter Sand, die auf ſolche Mir erhaltenen Fleinften 
Theue des Sandes. Auch das Schlämmen der Bergleute iſt da⸗ 
von nicht unterſchieden. Br; fchlämmen, von den gepuchtenBänz 

gen das gute Erz duch Waſſer von dens tanben Geſteine aufondern. 
Entweder zunäcfivon Schlamm, weil der gepülverte Körper bier 
mit WBaffer in einen wahren Schlamm verwandelt wird ;oder auch 
überbaupt, als eine Onomatopdie, mit Waffer hantieren, da denn 
Schlamm von diefem Zeitworte abffammen würde, Wenn die 
Maurer eine Wand zum erſten Diaple weißen, fo nenurn fie e— 
fiylämmen, 

2) Bon dem Schlanme reinigen, befreven. Einen Teich 
fhlämmen. In den Zufammenfesungen anfhlämmen , ver: 
ſchlammen, bedeutet es mit Schlamme anfüllen. - Dab%$ das 
Schlammen, und, obgleich feltener, die Shlämmung. 

2, Schlämmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, 
im Genuffe der Speife und des Gefränfes die Bränzen der Noth⸗ 
durft auf eine grobe Art überfehreiten, im Genuß der Speife und 
des Trankes im hohen Grade unmäßig und üppig ſeyn. Sep nicht 
ein Praffer und gewöhne dich nicht zum Schlemmen (Schläns- 

fmen,) 
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men,) Sir, 28,38. Das Schlemmen der Pranger ſoll aufhö⸗ 
sen, Amos 6, 7. 

in berühmter Held im $reifen, 

Den das Schlämmen aufgeſchwellt, Haged. 

So auch das Schlämmen. 

Anm. Im Niederf. flömmen,im Schwed. ſlemma, im Pohln. 
flammowac. Ohne Zweifel als eine Onsmatopdie des Schlin⸗ 
gens, welches fo wie Schlund nur im Endlaute verſchieden if. 
Im gemeinen Leben ciniger Gegenden ift auch das intenfive 
fhlampen, und im Niederfächfifchen das durch Verdoppelung 
noch mehr verftäckte ſchlampampen üblich. ©. Schlampen. 

2. Der Schlämmer, des —s, plur, ut nom. fing. von » 
fdlämmen, derjenige, welcher ſchlämmet; befondersim Hütten 
baue, wo diejeniaen Anaben diefen Rahmen führen, welche dag 
Schlämmen bes Erzes verrichten. 

2. Der Schlämmer, es —s, plur. ut nom. fing. Fãmin. sie 
Schlämmerinn, von 2 (dlämmen, eins Perſon, welche ſchläm⸗ 
met, bep welcher das Schlämmen zur Fertigkeit geworden iſt. 
Riederf, Slömer, Schlampamper. 5 

Kie Schlammerey, plur. die —en, von 2 ſchlammen, bag 
Schlämmen, ein hoher Brad der Unmäßigfeit und Ilppigfeit im: 
Geuuß der Sprife und des Örteänfes, 

Weil er in Schlämmerey viel Geld und But ver= 
praßt, Eanig. 
Schwed. Slemmeri, Jsländ, Slaembi. 

Der Schlaͤmmfiſch, des —es, plur, die —e, eine allgenieine 
Benennung aller derjenigen Fifche, welche fich gewöhnlich in dem 
Schlamme der Teiche und Bäche aufhalten; zum Unterfchiebe 
von den Raubfifchen und Weide» oder Jutterfiſchen. 

Der Schlämmgraben, des —s, plur. die —gräben, im Berg 
baue, ein faft diereckter hölgerner Kaften, worin das Erz ge⸗ 
ſchlammet wird. 

Der Schlaͤmmheerb, des —es, plur. die —e, eben daſelbſt, der 
Herd bey den Zwitterwerken, worauf der Schlammein ges 
(hlämmet wird, 

Schlammig, —er, —fe, adj.et adv. Schlamm enthaltend, 
Schlammiges Waffer. Lin fchlammiger Fluß. Schlammicht 
wilde nur dem Schlamme ähnlich bedeuten, 

Die Schlammfrude, plur, die —n, eine Arlide, den Schlamm 
damit weagufchaffen. Im den Salzforhen at man dergleichen 
fleine Krücken von Blech mit.einem Sticle, den Schlamm damit. 
ausder Salspfanne zu krücken. Teiche und Flüge reiniget man. 
mit weit größern Krücken, welche von Pferden gezogen, und auch 
Roßkruͤcken genannt twerden, 

Die Schlammküſte, plur. die—n, ein Rahme der Schlamm, 
früde im Berabaue, fo fern damit der Schlamm auf den Planher⸗ 
den nnd in den Schlammgräben auf und nieber gerühret wird.. 
©. ı Rülfe:. 

Die Echlammpfanne; plur. die —n, Dimin. das Schlamm: 
pfännden, in den Salzkothen, Feine, flache Pfannen, welche in 
die großen gefegtwerden, wenn das Salz anfängt zu förnen, da⸗ 
mit der Schlamm ſich binrin fege. 

ger Schlaͤnmſchlich, des—rp,, plür. doch nur von mebrerm: 
Arten, die —e, im Bergbaue, dasgrpochieund rein gewafchene: 
Er; der aus dem Schlämmen erbaltene Schlich. 

Der Schlammfteim, des —es, plur, auch nur von mebrern Ar⸗ 
ten, die —e,Debert dafelbfl, die geſchlämmten, oder zum Schläme 
men befimmten Sinnzwitter, 

EZ ae Schlammwerf, des —ee, plur. die—e, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Rahme derjenigen Anftatt, wo man die in dem 
E dlamme dir Flüje enthaltenen Boldförner durch Schlänmen 
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ober Waſchen zu erhalten ſucht; das Seifenwerk, die Golbde 
waſche. 

Schlampen, verb.reg.act. et neutr. welches im letztern Falle 

das Hülfswort baben befommt, und eine Onomatepdie ifl, wor 

durch eine doppelte Handlung mit ibrem rinentbümlichen Lante 
ausgedrudemwird. ı) Flüffige Dinge mir vollen Munde und augs 
gejchlagener Funge hinein ſchlingen, iu welhem Berfländees vor 
nehmlich von deu Hunden gebraucht wird, Daher die Schlampe 
oder dis Geſchlampe, eine Brühe für die Hunde, welche man fie 
ausfchlampen läßt, und im veräcgtlichen Verſtande, eine unreine 

Jich zubereiteie oder krafiloſe wäfferige Speife für Menſchen. 

Der Form nach ift es das Intenſivum von 2 fplämmen, und bas 

Stammwort von dem fchon dborr angeführten Niederfäch.fchlam- 

pampen, figürlich, (Klämmen, prafſen. Dem Latein. lambere 

fehler nur das intenfive fh. 2) Herab hängen und dabey ſchlot⸗ 
terig ſeyn, und auf eine ſolche Art, mit zerriffenen, befhmugten 

Kleidern einher gehen; aud nur in den niedrigen Spredjarten, 

Schwedifch ſlampa. Daher die Schlampe, in den niedrigen 

Sprecharten, rin in ihrer Kleidung und Betragen lieberliches 

Weibebild, welches man mit einem andern Bocal auch eine 

Schlumpenennet, Unfer Lumpe und das Franzöſ. Lambeau 

find nahe damit verwandt, Mach einer andern Figur iſt imgr« 

meinen Leben fchlampig Wetter kothiges, da man fich leicht bes 
ſchlampet, oder im hohen Grade beſchmutzet. S. Schlamm. 

Die Schlange, plur. die —n. +. Ein Amphibium, welches wer 
der Füße noch Floßfedern har, fondern fich vermittelft einer wel: 
tenförmigen Beweaung und der Schuppen, Schilde oder Ringe, 
womit es bedeckt iſt aufder Erde fortbewrat. Man bat deren ver» 
febiedene Arten, wobin die Wafferfchlangen, Hausfchlangen, 
Seldfchlangen, Biapperfchlangen, Schießichlangen, Flattern, 
Dipern u. f.f. gebören. Sich Frümmen und wenden wie eine 
Schlange. Solikig wie eine Schlange. Kine Schlange in ſei⸗ 
nem Busen nahren, einen Feind unter der äußern Geſtalt eines 
Feeundes begünfligen. 8. Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit 
in der Geflalt. 1) Eine fupferne Röbre in dem Küblfaffe der 
Beannttweinbrenner, welche fich mehrere Mahle in dem Faſſe dere 
um fchjängelt, den Branntiwein abzukühlen. =) Eine Art des 
ſchweren defchüges, entweder von dem ehedem darauf geaoffenen 
Bilde einer Schlange, oder von der in Beftalt eines Schlangen» 
Fopfes eforınten Mündung,oder auch von bem im Dentfchen vers 
alteten, aber noch im Englifchen üblichen to Fling, ſchläudern, 
Schwed. (18, flänka, (©. fchlenkern,) weil dieſes Seſchütz am 
die Stelle der ehemabligen großen Schläudern getreten iſt. 
(Siche Seldichlange.) 3) Inder biblifchen Schreibart iſt die alte 
Schlange eine Benennung bes Teufels, 

— Anm. Im Riederf. Slange. Die es Thier hat feinen Nabmen 
von feinge wellenförmigen Bewegung und der großen Biegſam⸗ 
keit und Befchmeidigfeit feines langen und dünnen Körpers, das 
ber derfelbe aisein naher Verwandter von dem folgenden ſchlan⸗ 
geln, von ſchlank, fich ſchlingen, lenken u. f. f. anzuſeben if. Im 
Niederfächfifchen wird ri Schlange auch Schnake oder Enate 
genannt, welches non bem veralteten fchnafen, riechen, Anarlf. 
fnican, berftammet, ; 

Sch lantzeln, verb. reg. act. welches das Diminutivum oder 
Iteratidum des veralteten ſchlangen, jetzt ſchlingen it, und fo 
wie dieſes alg ein Keciprocum gebraucht wird; ſich ſchlangeln, 
ſich in mehrern und Eleinen Schlaugenlinien forıbrweaen. Die 
Blitze ſchlängeln fich nicht durchs ſchwarze Gewölf, Grfn, 
Quellen, die durch blumige Wieſen ich fchlengeln, ebend,. Das 
ber das Achlangeln. 

Das Schlantzenauge, des —s, plur. die —n, eine nnten 
ausgepöhlse, oben aber runde, oder länglich runde, und mir einen 

stunden 
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runden Flecken in Geſt ali eines Auges, gezeichnete Verfleinerung, 
welche man irrig für verſteinerte Schlangenaugen gebalten hat. 
Andere nennen fir&chlangeneyeg, Lroſchneine und Rrötenſteine, 
and leiten fie von diefen Ehieren her. Dem Juſſien zu Folge find es 
Die verfleinerten Zähne des Brafilianifchen Srefifches le Gron- 
deur, nad) andern die Zähne desMeerivolfes und einiger Brachs⸗ 
men, und nach noch andern eine befondere Art Schiniten, Die 
Meinfte Art berfeiben werden Schwalbenfeine genannt. 

Der Schlangenbalg, des — es, plur. die — bälge, die abger 
flreifte Haut einer Schlange ; die Schlangenhaur, 

Das Schlangeney. des — rs, piur. die — er. 
der Schlangen. 2) S. Schlangenauge, 


») Die Eyer 


Der Scylangengang. des — es, plur, die — gänge, in den- 


Gärten, bin und wieder, nach einer Schlangenlinie gefrümmmte 
Dedengängr, 

Das Swlangengras, des — es, plur. inuf. ein Nahme des 
wilden Rräbenfußes, weicher auf den Wiefen und ungebausten 
Orien wãchſt, und wider den Biß der Schlangen gelobt wird, da⸗ 
ber eg auch Schlangenswang b: it. 

Die Schlangengurfe, plur, die — n, eine Art Ourfen, welche 
vier bis fünr Fuß lana wırd, vorn einen Kopf wir eine Schlange 
Bat, und mıt dem einem Schwange ähnlichen Ende an den Reben 
bängt. 

Dav Schlanggenhaar, des — es, plur. inuf, oder die Schlan? 
genbaure, fing. inul, aus Schlangen beftehhende Haare, mit 
welchen man in der Fabel den Kopf der Meduſa und die Furien 
worfteller, 

T:be, Zumeniten, fehlingt das Schlangenhaar 

ger um mein Serz, Weiße. 
Der Rrien und die Zwietracht 

Mit dem Schlangenbaar baufeten bier, Sad. 

Das Schlargenbaupt, des —es, plur. die — bäupter. 
+) Das Haupt einee Schlange; der Schlangenfopf. 2) Figur⸗ 
Tich und ohne Plural, rin Mabme der wilden Ochſenzunge, we⸗ 
gen einiger Ahitlichteit in der Geſtalt des Samens, daher fie auch 
Natterkraut genannt wird, 

Das Schlangenholz, des — es, plur. inuf. +) Das Holz 
eines Gewãchſes auf der Anfıl Ceylon, welches birter ift, eine den 
Schweiß treibende Krafı bat, und daber wider den Biß giftiger 
Thiere gebraucht wird; Ophioxylon L, =) Das Holz einrsans 
dern Oftindifhen Baumes, welcher ‘eine Art der Bräbenaugen 
if: Sırychnos Colubrina L. Seine Wurzel wird gleich« 
falls wider alle Arten des Giftes gebraucht, undin den Apotheken 
anſtatt des folacnden wahren Schlangenholzes gegeben. 3) Die 
fes wahre Schlangenbels, welches doch unter dem Nabmen der 
Schlangenwurzel am befannteften iſt, iſt die bolzige Wurzel ci» 
nes Oftindifchen Grmwächfes, welche als daz Fräftiafte Mutel wie 
der den Bifder Brillenſchlange gebraucht wird; Ophiorhiza 
MungosL, . 

Der Schlangenknoblauch, des — es, plur. inuf, in einigen 
Gegenden, ein Nahme det Graglauches, oder der Rocamtole, 
Allium Scorodoprafum L. 

Dos Schlangenkraͤut, des — es, plur. inuf, ») Eine Art 
des Arums, welches diefen Nabmen wegen des geſchechten, mit 
arünfichen oder dunkelrothen Flecken befegten Stängels hat, wel⸗ 
cher dem Rüden einer gefprengten Schlange gleiht; Arum 
Dracuneulus L. Es ift in dem mittägigen Europa einheimljch. 
2) Ein Nohme des Draguns; Artemifia Dracunculus L. 
3) Auch des Bärlappens; Lycopodium clavatum L. 

Die Sculangenfrone, plur. die — n, verirzcbrne beinerne 
Kronen einer Art von Schlangen, welche aber bloß die hinterſten, 
der Wurzel beraubten, vielfpigigen Zähne einer Kuh find, dir von 

Adel. 10.3.3. Th. 2. Auf. 
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dem großen Haufen für Schlangenfronen gehalten, nud zu allır. 
ley Aberglauben gebraucht werben, 

Die Schlangenlinie, (fünffplöig) plur. die — n, eine Linie, 
melde der wellenförmigei Biegung einer Schlange im Kriechen 
gleicht, d. i. eine aus mehrern Halbzirfeln oder krummen Linien 
beſteheude Linie, wovon wechfelsweife der erhabene Theil bafd 
nach oben, bald nach unten zu gerichtet ifl. F 

Der Schlantzenmann, des —es, plur. die — männer, der 
Nabme eines Sternbildes, welches eine männliche Figur iſt, die 
eine Schlange in den Hänben hält ; der Schlangenträger. 

Der Schlangenmord , des — es, plur. car. ein Rahme der 
Scorzonera, weil fie dem Gifte widerficher, und ihr Saft in wär- 
mern Ländern den Schlangen tödlich ſeyn fol, 

Die Schlangenmotte, plur. die —n,eine Motte, welche fich 
auf den Fihienbäumen aufhält; Phalaena Noctua pictaL, 

Das Shlangenpulver, des — s, plur. doch nur vonmebrern 
Arten, ut nom. fing. bey dein aroßen Haufen, ein aus aedöre- 
ten Schlangen bereitetes Pulver, weiches für eine bewährte Ars 
senev in verſchiedenen Kranfpeiten des Biches gehalten wird, 

Die Schlangenröhre, plur, die —n, eine fchlangenförmige, 
geichlängelte Röhre, dergleichen die fhlangenmweife gemundene 
Röbre indem Küblfaffe der Branntweinbrenner ifi, weſche auch 
nur die Schlange genannt wirb, 

Die Schlangenfprige, plur.die—n,eine Feuerfprige mit einem 
Saugen, biegfamen, lederuen Schlauche, welcher, wegen der Ger 
ſtali, die er imSprigen annimmt, auchdieSchlange genanut wird, 

Der Schlangenſtein, des— es, plur. die—e, ein Bleiner, 
ſchwarzer Stein, mit einem ſchmutzig weißen Fleck aufbrpden&eis 
ter, von welchem man ittig glaubt, daß er in den Schlangen ger 
funden werde, und das Gift an fich ziche. Oft iſt es cin Süd 
Hirfchbern, welches im Feuer geröftet worden, 

Der Schlängenftih, des — es, plur. die —e. 1) Dre 
Stich von einer Schlange. 2) Eine Art des Stiches oder deg 
Stidens bey den Mäbterinnen, \ 

Der Schlangenträger, des —s, plur. ut nom. fing. Siehe 
Schlangenmann. 

Die Schlangenwurz, plur. inuf,ein Rahme der Scorzonera, 
S. Schlangenmord. 

Die ** plus. sie —n. . ı) Die Warjel des 
Stholangenholzes, (S. diefes Wort.) 2) Die Wurzel einer Art 
der Dfierlucey, und die Pflanze feld, welche in Birginien einheie 
mifch ift, und alz ein ſchweißtreibendes Mittel dem Gifte und der 
Fäulnig widerfiehet, Ariftolochia Serpentariak. Ser. 
pentaria Virginiana in den porhefen, Dirginifche Schlan⸗ 
genwurgel. 

Die Schlangenzunge, plur. die —n. 1. Eigentlich, die fpigige 
Zungeder Schlange, 2, Figürlich. +) Eine Pflanze, wegen der 
gelben gekerbien Spige an den Stielen, woran fich die Blüthen 
und Fruchtknõpfchen befinden ; Ophiogloflum L. Natterzum 
gr, lattersunglein, 2) Eine Berfteinerung, welche ebedem für 
verfieinerte Schlangenzungen achalten worden, aber Dermntblich 
verfleinerte Zähne des Hapfifches oder Carcharias find; Glof- 
fopetrae, Odontopetrae, Natterzũnglein. 

Der Schlangenzwang, des — es, plur, iauſ. S. Schlan⸗ 
gengras. 

Schlank, — er — fie, adj, et adv, lang, dünn and biegfam ; 
geſchlank. Schlank von Gliedern. Schlanke Arme, Füße 
uf.f. Schlanke Rräuter durchirren das Gras mit zarten 
ten, Seßn. Sieb, wie die große Kiche die fchlanfen Zfie 
umber trägt, und Fublen Scharten ausfireur, ebend. 

Büsderf. fianf; es achöret zu fchlingen und Schlange, und 
druckt die mii dor Länge verbundene Biegſamkeit aus. 
Eccce Shlän 


* 
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bern Theil des Fußes bedecken, von dem fchlarfenten Laute, wel⸗ 
chen fie im Geben machen, Niederſ. Slurre, Slarre, Sluske. 
S. auch Latſche. 

Schlarfen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, andy 
nur im gemeinen Leben, als eine unmittelbare Nachahmung des 
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chlänkern, S. Schlenkern. 
— ei, — eier, adj. et adv. welches ans ber Nies 


derdeutſchen Mundart berfiammet, und nur in den gemeinen 
Sprecharten für fchlaff üblich ift, ©. daſſelbe. 
Die Schlappe, plur. die—n, ein Wort, melches eigentlich einen 


laut fhaflenden Schlag bedeutet, welche Bedeutung das Engliſche 
Slap noch dat. Im Riederdeutfchen druckt mai den klatſchenden 
Schal eines Schlages noch mit Schlapp aus, und eben daſelbſt ift 
Schlappe auch eins Maulſche lle. Dem Laleiniſchen Alapa frblet 
anc der Zifchlaut, fo wie auch Flappen damit verwandt iſt. (Siebe 
ı Schlaf.) Im Hochbeutfchen iſt es in der eigentlichen Bedeutung 
veraltet, man gebraucht es nur noch zuweilen figüclich von einem 
empfindlichen Berlufte, Line Schlappe bekommen, einen em— 
pfindlichen Verluſt leiden. Den feindlichenTruppen eineSchlap: 
pe verfegen oder beybringen. Sich von einer Schlappe erbob: 
lem. Die Schlappe , in einigen Gegenden eine Art der Kopfe 
tracht, S. in Schlepper. 

Schlappen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welche eine unmittelbare Onomatopdie it, aber nur iu ben nice 
drigen Sprecharten gebraucht wird, tbeils als ein Intenfioum von 
fchlabben, fchlabbern, mit ausgefchlagener Zunge unge ſchickt hin · 
ein fhlürfen, wie ſchlampen; obhne Ziſchlaut, Engl.to lap, Franz, 
labber, rich. Aare; theils aber auch von einer Art des 
nacbläffigen Banges mir Pautoffeln, fo daß man diefe im Beben 
aleich ſam unter und Hinter fich her ſchleifet. R » 

* Die Schlapyheit, Schlappigkeit, plur, inuf. der Zuftand, 
da ein Ding ſchlapp it; wofüc doch Schlaffheit der anftändigern 
Eprecharten angemeffener if, 

Der Schlaraͤffe, des — n, plur. die— n, eine Verfon, welche 
ihr Peban in einem hoben Grade des trägen Müßigganget zubrin⸗ 
get, weldhe fi einer wollũſtigen und üppigen Muße widnet ; in 
welchem Berftande es noch bin und wicher üblich iſt, und von bey» 
den Befchlechtern gebraucht wird, Pictorius erkläret Schl auraff 
durch einen ſehr fchläfrigen Nrenfchen,, nnd Bobler im Rechts- 

= fpiegel durch einen müßigen Menfchen im einer Stadt. Daher 
Schlaraffenland, ein erdichtetes Land, deſſen Einwohner ihr Le⸗ 
ben in der wollüftigfien und trägeften Muße zubringen, welcher 
Ausdruc duch Brandes Narrenſchiff und Mori Vtopiam vor» 
güglich aanabar gemacht worden, Ban⸗Sach⸗ fehreibt fchom 15 30 
unter dem Rahmen Schlauraffenland ein Gedicht, welches ich 
mit diefen Worten endiger: 

Wer aljo lebe wie obgenanbr, 
Der if gut ins Schlauraffenland, 
Das von den Alten if erbicht, 
Zur Straff der Junend zugericht, 
Die gewönlich faul ik und gefreßig, j 
ungeſchlckt, beilof und nachleßig m. ſ. f. 
In weiterer Vedeutung derſtehet man unter einem Schlaraffen 
eine Perſon, welche in einem boben Grade das Gegentheil von 
demjenigen iſt und thut, was andere vernünftige Meunſchen find 
und hun. 
Wann ber, warın ber, (mober?) ihr Schlauraffen, 
Das ir das ginter kert berfim? Dans Sad. 
Die legte Hälfte diefes dunkel ſcheinenden Mortes it, nach 
Grifchens Vermuehung, unſer Arfe, welches in mebrern Zufams» 
menfegungen eine Art eines Scheltnabmens if, wie Maulaffe, 
Zieraffe w.f.f. Die erfle Hälfte Schlar, chetem Schlaur, 
fehrinet von dem Miederf. ſluren abzuftemmen, welches liederlich 
derſchleißen, nachläffig mit feinen Sachen umgehen, ſchlottern, 
bedeutet. 


Die Schlarfe, plur. die—n, im gemeinen Leben, ein Napme 


leichter, weites Pantoffeln, ohne Hinterflüde, werpe nur den dor⸗ 


Lautes, don welcher Art der iſt, wenn man Pantoffeln ohne Hin« 
terſtücke, oder eingetrerene Schuhe im nachläffigen Gange auf bem 
Boden gieihfam unter fich ber fchleifer; in einigen Gegenden 
ſchlur fen. Im Geben fchlarfen, die Füße nicht recht aufheben. 
Niederf. flarren, flurren, flusfen. 


Schlau, —er, —efie, adj. et adv. Fertigfeit befigend, verbors 


gene Mittel fchnell zu feinen Abfichten zu gebraudden, und darin 

gesründes; verfchlagen. Zin ſchlauer Gaf, ein ſchlauer Ropf, 

ein ſchlauer Einfall, Schlau auf etwas ſeyn. Pine Sache 

ſehr fhlau anfangen. Die Liebe it ſchlauer als die Freund⸗ 

—* ihr ſüßes Pfeifchen fchläfere wohl einen Argus eim, 
iße. 


Anm. Im Riederfüchr. ſlon, im Dsnabrüäd, flüw, im Engl, 
fly, im Jslaud. (laegur, im Schwed. (lug, wo auch flög fünfl. 
lich it, Schlau feget eine größere Befchwindigfeit und eine mes 
rere Berdergung feiner Abfichten und Mittel voraus als litigund 
Flug, wovon die Urſache in dem vorgefegten intenfiven Ziſchlaute 
liegt, der zugleich ein Ausdruck einer ſchnellen Bewegung it. 
Ohne Ziſchlaut gebraucht Kero claulich, und Dttfried glau, 
für Flug, weife,Angeli. gleaw, Schlau iſt in Anſehung berSitt« 
lichfeit eben fo gleichailltig als liſtig urforlinglich ift, d.i. es wird 
To wohlim quten als böfen Verſtande gebraucht ; geſchiehet es im 
letztern häufiger, fo rübret folches daher, weildie Berbergung feis 
ner Abfichten und Mittel bey fhädlichen und böfen Handlungen 
notbwendigerift, als bey guten und nüglichen. (S. Schlaubeit.) 
Die urforüngliche Bedeutung diefes Wortes ift, wie bey feinen 
Verwandten, allem Anfeben nach die Befchwindigfeit in den Br 
wegungen, und der darin gegründete Begriff des Lichtes und des 
Sehens, und in fo fern ift es auch mit ſchlagen verwandt, mel 
bes im Schwed, nur [] und im Riederſ. flaan lautet, Friſch 
und Wachter fahen diefe Verwanbdtfchaft ſchon ein, irreten aber in 
ber Berbindung bepber Bedeutungen, indem fie fchlau won «iner 
Verſon erfläreten, die durch Schläge Flug geworden. 


Die Schlaube, plur. inuf. ein im Hochdeurfchen unbefanntes, 


nur in einigen ®egenden gangbares Wort, die Hülfe, Schale zu 
bezeichnen. S. Schlaue. 


Der Schlauch, des — es, plur, die Schläuche, ein Wort, wel: 


ches überhaupt denBegriff des hohlen oder vertieftenRaumes bat. 
1) Im mweiteften Berftande, in welchem bey dem Mattheſius die 
Sumpfe und Schläuche des Meeres die Schlünde, Abgründe, 
tlefſten Siellen deifelben find. Bey dem Kaifersberg Ind anderr 
öltern Oberdeutſchen Schriſtſtellern iſt Schlaud, Schlug, der 
Schlund, die Gurgel, (S. auch Schlacht Anm.) Noch häufiger 
®) im engern Verſtande, mit bem Begriffe des Biegfamen, me 
diefes Wort noch in virlen Fällen gebraucht wird, aus einer bieg⸗ 
famen Materie beftehende hohle Räume zu bezeichnen, In den 
warınen Ländern werden der Wein und andere flüffige Körper in 
ledernen Schlãuchen aufbebalten und verfübret. Lederne oder lein ⸗ 
wandene Röhren oder Canäle, flüffige Körver darin von einem 
Drie zum andern zu leiten, beißen faft in allen Fällen Shläude 
ober Schlauchröbren. Dergleichen find die Schlände an den 
Schlangenfprisen, die Weinfchläuche, Bierfchläuche u. f. f. mit 
welchen lestern Wein oder Bier In bie Keller und Fäffer geleitet 
wird, Das Beugungsglicd mancher großen männlichen Tpiere, 
befonders ber Dierde und Efel, heift der Schlauch. An dem 
Lauche, Smiebelng. f. f. find die hohlen, aufgeblafenen Stängel 
unter dem Nahmen der Schläuche-brfannt, und im manchen 

Oegen⸗ 
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Gegenden wird auch cin herab hangender Bauch, ingleichen die 
herab hangende Haut am Halfe, dev Schlauch armannt. 

Anm. In Böhm. Sflauch, Esflammer in der weite ſten Be⸗ 
bentung von ſchlagen her, fo fern es chedem auch ſich in die Tiefe 
beivegen bedeutete, daher and Schlag von Gräben und andern 
Arten der hohlen Kiume gebraucht wird. (G. au Schluche.) In 
der zweyten Vedentung Porpgit noch der Begriff der Schlaffberr, 
des Schlorterns, der Biegfamfert hinzu, indem im Angelfächf. 
Sleak, im Schwed. llak, und im Riederdentſchen ſchlack, fo 
viel wie ſchlaff iſt, (S. Schlackig) Sehr nahe iſt mit unferm 
Schlauch das Riederdeutſche Slu, Sluwe, in einigen Oberdeut · 

ſchen Gegenden Schlaube, Schiaue, ver wandt, bie Hüife, Schale 
gewiffer Früchte zu bezeichnen, Helländ. Sloeſter. Ohne Ziſch⸗ 
laut gehöret auch Loc mit feinen Berwandten dahin. 

Der Schlauchbohrer, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Bohrer, den Wein vermittelft derfelben durch die Schläuche aus 
dın Föffern zu ziehen; in einigen Gegeuden der Sch lauchnäber, 

Schlauden, verb.reg. act. welches nur in den zufammengefeße 
ten ausſchlauchen vorfommt, den Schlauch, d.i.das Janere eis 
ner Röhre, auch wenn fie aus fefter Materie beflehet, reinigen, 
Die Röhren der Wofferleitungen müſſen von Zeit zu Zeit ausge: 
ſchlaucht werden, welches vermittelft eichener, fehs Ellen langer 
Schlauchruthen gefchieher, welche von einem Spunde zum anr 
derm reichen. 

Die Schlauder, plur. die —n, in der Baufunft und dep den 
Eifenarbeitern, ein Rahme, welchen auch die Schluck: und Sie 
belanfer der Gebäude und alle ähnliche große Verbindungen 
führen. Da diefe Schlaudern aus flarfen Stangen beſtehen, wels 
he mit ſtarken Schliefen oder Riethen an einander befeftiger find, 
fo kann fo wohl ter Begriffdes Schließens, alsaud des Schlaus 
derng und Schlotterns, darin zum Orunde liegen, Giche 
Schlaudern. 

Die Schläubder, plur. die — n, ein Werkzeug, damit za ſchläu⸗ 
dern, es befiche nun in einem bloßen ledernen Riemen, Steine, 
Kugeln n. f. f. damit aus freyer Hand zu fchläudern, oderin einem 
Gerüfte, große Laſten damit fortzuſchläudern, dergleichen Werks 
zeuge man chedem vor Erfindung des groben Befchüges im Kriege 
gebrauchte, In mweiterer Bedeutung ift die Schläuder bey den 
Zandleuten, ein ſtarkes Band oder lederner Riemen, womit der 
Mähder die Senfe an dem rechten Arme befeftiget, damit er fie 
defto fidderer und gewiffer führen könne, 

Anm. Im Nicherf, Slenker, Engl. Sling, Schwed.Sljunga, 
von ſchlenkern, ©, baffelbe, 

Der Schläuberer, drs—s, plur. ut nom, fing. der mit dee 
Schlaã uder gefchicht umzugehen weiß, In der älteften Ariegevers 
foffung wurden dirjenigen Soldaten, deren vornehmfles Gewehr 
in der Schlauder befland, Schläuberer genannt, 


&chlaudern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, ° 


welches bag Reutrum des folgenden Xetivi ift, aber nicht übetall 
geböret wird, fich ſchnell und mit einem Schwunge hin und ber 
bewegen, Eine Spule fchlaudert, wenn fie in der Bewegung 
um ihre Achſe fich zugleich fritwärtg, hin und her beweget. So 
ſchlaudert auch das Holz auf der Drebbanf. Der Schlitten 
ſchlaudert, wenn er im Fahren mir einem Schwunge feitmärts 
gleiset, In vielen Orgenden ıft dafür auch ſchläudern üblich, 
Das Stammwort ift ein veralteres fchlauden, ſchlauen, woven 
noch unfer Schlitten und ſchleunig abfiammen; die Sylbe ern 
jeiget die Iteration an, Das Intenfioum davon iſt fehlottern. 
Schläudern, verb. reg. welches in geboppelter Geftale üblich iſt. 
a, Alsein Heutrum, mitdem Hülfsworte haben, flait des vo⸗ 
eigen fchlausern,in weldper®eftalt es auch im Hochdeutſchen nicht 
undrfanntifl, 3) Eigentlich. Die Spule ſchlaudert. (S. das 
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vorige.) *) Kighrlich, nachlãſſig, obenhin etwas verrichten. So 
ſagt man von einem Arbeiter, der feine Arbeit nur fo obenhin vers 
fertiget, daß er ſchläudere. Lin Raufmann ſchläudert, wenn 
er feine Waare, um fir nurlos zumerden, unter den gewehnli⸗ 
hen Preife derlauft. Mir feiner Waare fhläudern. Seine 
Waaren verflöudern. Die Niederfachfen fagen in diefem Falle 
fla@ern, welches auch eigentlich wadeln, von einer Seite zur ans 
dern ſchlagen, brbeuter, 

2. Als ein Activum, mit einem Schwunge, und einer gleich» 
fam zitternden B;wrgung werfen. Steine fcpläudern, mit der 
Schläuder werfen. Sie find immer wie ein Jupiter, der ſtets 
den Blig in der Hand trägt, ohne zu bedenken, daß er in 
der Sige, womit er ihn fchlauberr, auch einen Unſchuldigen 
treffen kenne, Weiße. Gleich Hagel vom Sturme geſchieu— 
ders zerſchlägt er die nahrenden galmen, Aleiſt. 

Wenn Wogen Simm:l an vom Sturm gefchleudert 


fliegen, Duſch. 

So auch das Schläudern. 

Anm. (S. Schlaudern.) Gemelniglich fchreibt man dieſe 
Wörter Schleuder und fchleudern, welche Schreibart ſich and) 
vertbeibigen läßt. Hier hat mar um bes Sufammenbanges mit 
dem Meutro jchlaudern willen, bie mit du vorgezogen, 

Der Schläubderftein, des—es, plur.die—e, ein Stein, wels 
her mit der Schlãuder geworfen werden foll, gefchicht ift mit der 
Schlãuder geworfen zu werden. 

Die Schlaue, plur.die—n, nurin einigen Begenden, die Hüle 
fe, Schale, wie Schlaube, 3. B. die grüne Schale der Wälichen 
Nüffe. Daher die Nüſſe ausfcplauen, fie aus diefen Schalen 
nebhuten, 

Die Schlauheit, plur. inuf. das Abflractum von dem Ben. und 
Rebenworte ſchlau, der Zuftand, die Eigenfchaft, da ein Ding 
ſchlau iſt; wir Klugheit von Plug. Schlauigkeit, wie auch nicht 
ungewöhnlich ift, ift niedriger, 

Der Schlaußopf, des — es, phur. die —Fipfr, eine ſchlaue 
Verſon, in der vertraulichen Sprechart; nach dem Siufter von 
Dummfopf. 

Scdläunig, S. Schleunig. 

Das Schlecht, S. Geſchlecht. 

Schliecht, — er, —efie, adj. et adv. welches von dem Zeitwot⸗ 
te Schlagen abſt ammet, und pornehinlich in folgenden Haupıbedeu« 
tungen üblich iſt. 

1. Bon ſchlagen, ſich in die Länge ausdehnen, iſt ſchlecht ges 
rade; Riederſ. flige , in Baiern ſchlett, fhläg, Schwer. Nät, 

NEigentlich; weldye Bedeutung jetzt im Hochdeurfchen ver: 
alter ift, ebedem aber febr gangbar war, da es denn dem Prumm 
entgegen gefigerwurde, Was Frumm if, kann nicht ſchlecht 
werden, Pred, 7, 15. Wer kann das Erumme ſchlecht 
machen? Kap.7, 14. Den Leviarhan, der eine ſchlechte 
Schlange, und den Leviathan, der eine krumme Schlange if, 
Ef.er, ı. Sprichw. Gelb macht krumme Saden ſchlecht, 
gerade, Liefden nächſten auf den seld ſchlecht, Theuerd. 
Kap. 17, lief gerade auf ihn zu. Auf ſchlechter ebner Bahn if 
gut und ſicher wallen, Logau. S. auch Schlicht. 

*) Figurlich. (a) Neblich, rechtſchaffen, der Billigkeit und 
dem Örfege gemäß, im Gegenſatze der krummen, unlautern Bes 
finnung ; in weichem Berftande ec nur noch zuweilen als ein Ne⸗ 
benwort und iu Verbindung mit dem recht gebraucht wird, befon« 
ders in ber bibliſchen Schreibart. giob if ſchlecht und recht, 
gottesfürchtig, und meidet das Böſe, Diob 1,8. Siebe, deis 
ne Sache ih recht und ſchlecht, aber du baf Feinen Derhör 
vom Rönige, » Sam. 15,3. Bep dem Ouftied ift (lehtaz 
billig. In recht, vechtſchaffen, richtig, aufrichtig liegt eben 

Gecce a die ſelbe 
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dieſelbe Figur zum Brunde, (6) * Einfältig , d. i. Mangel am , 


Berflande leidendz; eine im Hochdeutfchen fremde Bedeutung, in 
welcher es aber auch eine Figur der legten Hauptbedeutung ſeyn 
Tönnte, Er if feit einiger Zeit Schlecht geworben , für einfäls 
tig, in einigen Dberdeutfchen Gegenden. Anh das Riederſächſ. 
flige ift ineben dee Bedeutung üblich, (c) Wird es als eine Partikel 
in verfchiedenen Verbindungen für unbedingt, ohne Bedingung 
und Einfchränfang, und nach einer noch weitern Figur für völlig, 
gänzlich, gebraucht. Bin Hurenfind foll ſchlecht nicht in die 
Gemeine des Seren fommen, 5 Moſ. 23,2, das ift, durchaus 
nicht. Doc fo für ſich allein iſt es in diefer Bedeutung veraltet, 
nicht aber in den Verbindungen fchlecht bin, oder ſchlechthin und 
ſchlechterdings, Oberdeutſch Schlechter Dingen, (S. Ding.) Sie 
wollen ſchlechthin, daß ich ihn für einen ehrlichen Mann er: 
kennen fol. d. i. durchaus, ohne Bedingung und Einfchränfung, 
Moch üblicher iſt in diefem Verſtande das fchlechterdings. Was 


Fann man nicht durchfegen, wenn manes fchlechterdings will® 


Gott handele hierin nicht fchlechterdings, auf unbedingte Art, 
mitunumfchränkter Macht. Ingleichen für durchaus, völlia, gänz« 
Tich, als eine mir Nachdruck befräftigende oder verneinende Pars 
tifel, Er Fonnte vor Weinen fchlechterdings nichts fagen. Die 
Lange Angſt bar mich ſchlechter dings unkenntlich gemacht, völs 
lig. Er bat eg ſchlechter dings gethan. Auf eben die Ark iſt in 
der vertraulichen Sprechart auch plarterdinge üblich. DerStand 
ändert oft die Bedeutung. Ss iſt nicht fchlechterdings wahr, 
nicht ohne ale Bedingung und Einfchränfung; es if ſchlechter ⸗ 
dinge nicht wahr, durchaus nicht. 

2, Sofern ſchlagen in Verwandiſchaft mit ſchleichen der nach⸗ 


geahmte Laut einer ſchnellen, leichten, einfötmigen Bewegung iſt, 


iſt ſchlecht ſo wohl eben, als glatt und leicht. 

1) *Eben, Riederſ. flige, Schwed. Flät, bey den Schwäs 
Bifchen Dichteenlleht; eineim Hochdeutfchen veraltete Bedeu⸗ 
sung. Was hockericht it, ſoll fchlecht werden, Ef. 40. 

8) Blatt, welches fo wie gleiten felbft mit diefem Worte 
verwandt ift. (a) * Eigentlich; Schwed. flät, Rirderf. fligt, 
(©. Sclipten. ) Auch in diefee Bedeutung ift e⸗ verälter, (b) Fir 
gürlih. (a) "Gürig, ſanftmüthig, ingleichen fchmeichelbaft, 
Schwed. fiät; zwey im Deutſchen Längft veraltete Bedentungen, 
in welchen Kero die Schmeichelegen Slechtiu nennet, (B) Ohne 
Zuſatz, ohne künftlichen Zufag, gewöhnlich u.f.f. wo aber auch 
die erſte Bedeutung des gerade mit eintreten kann. Schlechte 
Manſchetten, glatte, einfache, im Gegenſatze der’ au—sgenäheten 
oder mit Spigen befegten. ®in fchlechtes Bleid, im Gegenſatze 
eines bordierten. Es if nur Schlechtes Holz, gewöhnliche, Die 
Taufe if nicht Schlecht Waſſer. Sich ganz fchlecht Pleiden, ein ⸗ 
fa, ohne allen fünftlichen Pug, Ich will gern ſchlecht und 
recht geben, wenn ich fie nur galant ſehe, Gell. So aud in den 
zufammen gefegten Nebenwörtern ſchlechtweg und ſchlechthin. 
in lecken ſchlechthin, ohne allen weitern Zuſas, im Gegenfatze 
bes Marktſleckens. Sich fchlechtweg Fleiden, einfach, unge 
fünftelt. Da dirfeBedentung mit den benden folgenden leicht Mißz · 
deutung veranlaffen Tann, fo muß man ſich ihrer mit Vorſicht be: 
dienen, tie fie dena anch wirklich in Abgang zulommen anfängt. 
An Italianiſchen tt lchietto rein, lauter, naoermiſcht. 

« 3) Leicht ; in welcher Bedentunges mit dieferm leicht felbft 


fehr mahe verwandt, und durch den vorgeſetzten Zifchlaut daraus ' 


‚gebilder iſt. In bepden ift die leichte Bewegung der Grund der 
Benennung. (a)-* Eigentlich ; eine lãngſt veraltete Bedeutung, 
son welcher doch noch hin und wieder Spuren übrig find, Bey dem 
Seroiftllechti lohhe ein leichtes Zoch. (b) Figürlich, einen 
geringemoder geringern Werth habend , wo es oft dem gut eutge ⸗ 
gen gefeger wird. Indeffen Fan es jepn, daß es in diefer Bedeu⸗ 
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tang nur eine fortgeſetzte Figur der dorigen Bedeutung iſt. Im 
Böhmifchen iſt zlehciti geringe werden, und ohne Ziſchlaut leh- 
xy geringe. Schlechtes Bold, welches man auch leichtes nennet, 
geringhaltiges, im Örgenfage des guten. Etwas um ein fchlechs 
tes Geld kaufen, um ein geringes, bee Zahl nach. Das if ein 
ſchlechtes für einen fo reichen Mann, ein geringer, Sich um 
ſchlechte Dinge erzuenen, um geringe, unerhebliche Dinge. Bine 
Schlechte Anzahl, eine geringe. Schlechte Leute, von geringen 
Stande, Don fihlechtem Herfommen , im Gegenſatze des gu⸗ 
sen. Zin Schlechter ®delmann, ein gemeiner Edelmann, der 
feine andere als adelige Würde hat. Kine fchlechte Mabizeit, 
von geringem Werthe. Fege buche ih um ſchlechten Lobn bier 
dieſe Ziegen, Oeßn. Line Schlechte Befsldung. Um der Zwey⸗ 
dentigfeit mit der folgenden Bedeutung wıllen, kann cs bey einem 
unbehutbfamen Oebrauche auch bier Teiche Mifdentung verurfas 
en. Iudeffen iftesin dieſem Berftande im gemeinen Leben am 
üblichften. 

3. Einen völligen Mangel an den nörhigen und verlangten Eis 
genfhaften habend und darin gegründer, Man firbet es hier ge⸗ 
meiniglich als eine fortgefegie Figurder vorigen Bedeutung an; als 
lein es fcheinet vielmehr eine eigene Elaffe von Bedeutungen aufs 
swnachen, welche von fchlagen, fo fern es auch verwunden und 
verlegen bedeutet ‚abitamıner, indem die meiſten ähnlichen Wörs 
ter aufähnliche Art gebildet find, Schlecht würde alſo eigentlich 
durch eine erlittene Verlegung zu feiner Abficht und Beſtimmung 
untanglich bedeuten, und mit dem Niederſ. leeg, fchlecht, ſchlimm, 
böfe, und dem Schwed, Lack, ein Vlangel, Fehler , verwandt 
ſeyn, welche auf ähnliche Artvon lachen, verwunden, verletzen, 
abflammen, obgleich das Nicderf. leeg auch die Ableitung von leg, 
niebria, verftattet, 

+) ũberbaupt, der verlangten, der Abficht und Beflimmung 
gemäßen Befchaffenheit beraubt, und darin gegründet; wo es im 
den meifien Fällen dem gut entgegen gefegt ift, und auch eben die» 
felben Unterabipeilungen leider, (S. Gut l.) Schlechter Wein, 
ſchlechtes Bier, ſchlechtes Brot. Schlechtes Gold. Lin ſchlech⸗ 
tes Zimmer, ein ſchlechtes Haus. Die legte Meffe war ſehr 
ſchlecht. Schlechtes Wetter, unangenehmes, nicht fo wie mar 
es wünfiher, Die ſchlechtefle Waare. Das find ſchlechte Urs 
fachen, ſchlechte Entſchuldigungen. Es bat noch einfchleche 
tes Anſeben dazu. Die Zeiten werden immer ſchlechter. Das 
iſt ein ſchlechter Troſt. Lin Schlechter Bezabler, der nicht fo 
bezahlet, als cs ſich arbühret. Jemanden ſchlecht empfangen, 
bewirtben. Sich ſchlecht verhalten. Schlecht beiteben. Ein 
ſchlechtes Bediche. Es geber ibm ſchlecht. Ich weiß es ihnen 
ſchlechten Dank. Dabey Fomme ich ſchlecht zurechte. Kine 
ſchlechte Meinung von jemanden haben. 

2) In einigen engern Bedeutungen. (a) Von einem Kranfen 
der fich ſehr Frank befinden, don welchem wenig Hoffnung übrig iff, 
fagı man, er befinde ſich ſchlecht. (6) In Anfchung des Vers 
mögens und des Nabrungsftandes Heber jemand ſchlecht, Kim ges 
meinen Leben it jemand ſchlecht,) wenn er allen Anfchein nach 
nicht im Stande ıft, feine Schulden gu bezahlen. Die Sandlung 
ſteht fchlecht, eine fchlechre Handlung. (ec) Zuweilen wird es 
auch für niederträchtia gebraude. Lin fihlecherr Menſch. 
Schlecht denken, hanteln, Schlecht mit jem anden umgeben. 
Schlechte Reden fübren. 

Anm. Im Rieder. flige, im Schwed, Flät, im Engl. flight, 
im Stal, ſchietto. Es ſtammet in allen feinen Bedeutungen obe 
ne Zweifel von ſchlagen ab, Ebedem hatte man von dieſem Bev⸗ 
worte das Hauptirort die Schlechte, fo wohl die fehlechte Bridhafr 
fenbeit in allen obigen Fällen zu bezeichnen, be es denn auch von 
Billigkeit, Güte, Sanfımiurh, — uf. gebraucht 

wurde, 


> 


1518 Schl 


wurde, als auch eine Ebene, eine fläche, in der zwedten Saupt⸗ 
bedeutung des Bepmwortes. WoroldSlihti, die Fläche der Welt, 
Otift. Fest ift diefes Hauptwort, den folgenden Gebrauch etiva 
ausgrnommen, veraltet, Im gemeinen Leben höret man von der 
ſchlechten Beihaffenheit zuweilen die Schlechrigfeit; ber anflän« 
digen Sorechart würde Schlechtheit angemeffener ſeyn, obgleich 
ſoſches nicht allgemrin üblich iſt. 

Die Schlechte, plur, die —n, ı) Im Bergbane einiger Gegen⸗ 
den, wo es eine Lage, eine Schicht, ein Flög zu bedeuten ſchei⸗ 
net. Das Sablerz fegt bier trümmerweiſe auf den Schlechten 
des Schiefers durch. Die thonichten Schlechten, welche nach 
und nach theile ausgerro@net, tbheils ausgewafchen worden. 
Anch von fehlagen, ſich in die Länge und Breite ausdehnen, 
(S. die Anm. zu dem vorigen.) 2) Im Warferbaue wir Schlacht ı, 
ein. Damm von Faſchinen, S. daſelbſt. 

Schlechterdings adv. S. in Schlecht 2)e). 

Der Scylechtfalke,des—n, plur. die — n, eine Art Safen, 
welche auch Blaufuß und großer Weißbade genannt wird. In 
Sachfen fennet mar zwey Arten Schlechtfalken, den Fleinen und 
den großen. 

Der Scyledytfarber, des —s, plur, ut nom. fing. ein Rahme 
ber ehemabligen Schwarsfärber oder Leinwandreißer, zum 
Unterfchiede von den Schonfärbern, ©. das lestere. 

Die Schlechtheit, plur. inuf, &. Schlecht Anm, 

Schlehebin, adv. S. in Schlecht ı 2) ic). 

Die Schlechtigkeic, plur. inuf, S. Schlecht Aum. 

Schlihtweg, adv. S. in Schlecpt 2 =) 6). 

Schlecken/ verb. reg. act. etneutr, welches im legteen Falle das 
Hülfswort haben bekommt, cine unmittelbare Onomatopöie, der 
Form nach aber das Intenfivum von lecken ifl, mit einem ver» 
färkten Laute lecken, ingleichen, etwas ſchmackhaftes mit feinen 

‚ Bıffen und cinem ſchmatzenden Laute eſſen. Es iſt nur im gene 
nen Leben üblich, fo wir die Sufammenfegungen ausſchlecken, bes 
ſchlecken u. ſ.f. Im Schwed. lleka, im Jsländ.fleika, welche 
auch nur lecken ſchlechthin bedeuten. So auch das Schleden. 

Der Schlöder, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Schleckerinn, eine Derfon, welche green gute Biffen iſſet; eine 
leckere Perſon, im gemeinen Leben ein Schleckermaul. Bey 
den Fisern wirdein Hirfch, welcher feinen richtigen Wechfel bäle, 
ſondern bald bier, bald dorihin in ein gutes Beäf zi.her, ein 
S.hleder genannf. 

Die SHlederey, plur, die —en. ) Das Schfeden; ohne Pine 
ral. 2) Leckere Bıffen oder Speifen, z. B. Zuckerwerk und ders 
gleichen; Schleckerwerk, Naſchwerk. Leckerbiſſen. 

Shleckerhaft, — er, — eñe, adj. et adv. ungrordnete Begierde 
nad) Schleckereyen empfindend und darin gegrlindet; lecker. Das 
ber die Schlederbaftigfeit. 

Sehleckern, verb. reg. act, etneutr, im letztern Kalle mit dem 
Hülfeworse haben, welches das Intenſidum und Iteratidum von 
ſchlecken ift, abert nur imgrmeinen Leben gebraucht wird; Niederſ. 
ſlickern. 

Shleebauchitz, von den Pferden ſut fcplägebändig, S. gerz⸗ 

fqdlachtig. 

Dir Säplebblüthe, Schlebborn, S.&.Hlebenblärbe m. ff. 

Die Schlebe, plur. die —n, die Frucht des Schwarz: oder Schle⸗ 
en ornes, welche in einer runden ſchwarzblauen Bxre von der 

Größe einer Weinbrete beftchet, und einen fehe herden Om 

j — hat. 

Anm. Im Riederſ. Slee, im Oberd. Schlech, in einigen gemri 
nen Sprecharten Schlinke, im Angelſ. Sla, im Enal. Sloe, 

im Schwed. Slan, im Slavon. Sliwa. Es ifi ſcht wahrſchrin— 
Uch, daß die herbe, den Mund zuſammen ziehende Eigenſchaft die 


* 
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fer Frucht, welche fle fo eigenthümlich von andern unterſcheidet, 
auch der Bruudihrer Benennung if, Imeinigen Oberdcutſchen 
Gegenden bat man wirklich das Bry-und MRebenwort ſihlebe, 
ſchlahe, berbe, was die Zähne ſtumpf macht; 
fchmad, die Zähne werden fchlebe. Angleichen das Zeuwort 
ſchlehen, die Zähne flumpf machen, Ital. opne Zifchlant, legare, 
allegare,lazzare. Im RNiederf. iftflee und im Schwed. 116 
flumpf überhaupt, Ju einigen Dberdeutfchen Gegenden heißt bivfe 
Frucht Dinferling. welches Friſch von Pinne berleitet, wegender 
Dornen, wonit ihre Staude befegt iſt. 

Die Schlehenblüthe, plur. die —n, die Blüthe oder Binnen 
des Schlebendornes ; im gemeinen Lehen Schlehblüthe. 

Der Sälehendorn, des — es, plur. die — en, im gemeinen 
Leben Schlehdorn, derjenige dornartige oder mit Dornen ver 
fehene Strauch, welcher die Schlehen träget, weldier nah dans 
‚Linnee zudem Befchlechte ber Pflaumen gebörer; Prunus Ipi- 
nola L. Shwarsdorn. 

Schlehenroth, adj. etadv. — Weinbaue ibliches Wort, 
wo der ſchlehenrothe Wein eine Are ſchlechter rother Wein⸗ 
teanben iſt, weicher faure nnd herbe Beeren, gleich den Schles 
ben hat, 


Der Schlehenwein, des — es, plur, dech nur von mehrern Ar _ 


ten, die — e, ein aus dem Safte ber Schlehen bereiteter Wein. 
Der Schleichbrief, des — es, plur. die — e, ein noch in den 

Rechten einiger Begenden üblichrs Wort, eine Urkunde gu bezeich⸗ 

nen, welche über die gefchebene Bertanfibung zweyer Dinar aufges 


fertiget wird; befonders eine Hefunde über dir Bertauſchung eines. 


Leibeigenen mit dem andern. Und fo iſt es and wohl be dem 
Wehner zu verftehen, wenn er in Oblerv. Pract. Schleich brief 
durch litteras manumillorias, five fuper manumillione 
datas erfläret.. Wenn dicfe Batauſchung (wie ich doch niche ge» 
win weiß) etwas Unrechtmäßisee und Heimfiches voran? fege, ſo 
ift die Erflärung biefes Worte? leicht zu machen. 

Der Schleichdrucker, des-—s, plur. ut nom, fing. wie 
Schleichhandler, ein Buchdrucker, welcher insarb.im verborbene 
Bücher druckt, oder die Bücher anderer aufunrechrmäßige Art im 
Verborgenen nachdruckt. j 

Schleichen, verb. irrer. Jawerf. ih ſchlich; Mitteln, ge: 
ſchlichen; Juper. ſchleiche, ſchleich. Es iſt eine unmittelbare Nach ⸗ 
ahmung des langſamen, leiſen, faum in das Gchär fallenden Hans 
ges, und in weiterer Bebruning einer folchen Bewegung, uud iſt 
in doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein STeurcum, welches das Hülfswort ſeyn erfordert, 
fi auf ſolche Art fortbewegen. 

1, Für Friechen, doch zunächft nur von ſolchen Ihieren, 
welche ohne alle Füfsfih Durch Bewegung bes Leibes fottbewegen, 
dagegen Priechen fehr kucze Füßevoraus ſetzet. Die Schlangen 
fchleihen. Was anf Erden fchleicht, fell euch unrem feyn, 
3Mef. 11,42, Im 9: Hrutfden ift es in dieſer Bedeutung 
wenig sanadar, weil nian dafür kriechen gebtaucht, ſelbſt von fols 
hen Gewuͤrmen, welche aller Füße betaubt find. ©. Blind⸗ 
föpleihe. 

2, Einen feifenund dabey lanafayyıen Bana haben, leife und 
Tanafım gehen, befunt ers fo fern man Fhdurch feinen Gong zu vere 
heimlichen ſucht, und in weiterer Bedeutung, ſich auf folde Art 
unbemerkt berorgen. +) Eigentlich, Br fchleicht wir eine Rage, 
wie ein Suche. Le iſt davon gefchlichen. Pin alter Bauer, 
der wir feinem Rnotenflocke ander secke ſchlich, Jacobi. 

Gleich ſchlich zu feinem ._ ein fiecher Alter vor 
- ibr Haus, Gel, 
und ſchleicht mit ſcheuem Blick⸗ 
Und mebr ale dieb'fiper Surcht zurücke, Daged. ' 
Ecccc3 


ein ichleber Ge= - 
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Die Peft, die im Sinſtern ſchleicht, Pi. .9ı, 6. Schleihend 
fommen, wofür doch, wie bey den meiſten übrigen Zeitwörteru 
der rigenen Bervegung, das Mittelmort der vergangenen Zeit, 
geſchlichen Fommen, üblicher ift. Das Blur, das fo tcäge in 
deinen Adern ſchleicht. 

5a, wenn ein folder Wunſch in meine See e ſchlich, 

Weiße. 

Ingleichen in Geſtalt eines Reciproci, wo es aber eigentlich das 
ſolgende Aetioum: ift, daher es alsdann auch toie allı Keciproca das 
Hüliswor: haben befommt Jetzt ſchlich ich leıfe zu ihrem 
Bette mich bin, Ben. Sich in das Haus ſchleichen. Er 
ſqh lich Ach ganz leiſe wieder nad ſeinem zimmer. DiefeTbräne, 
die fig ans ihrem Auge ſchleicht, Leſſ. In meine Spiele ſchleicht 
ſich niche ſpäte Blage, Weiße. 2) Figürlih, (a) Kin ſchlei⸗ 
chendes Sieber, welches den Aranfen langfanı und unbemerkt aus⸗ 
jebret, (6) Kin Stück Burter zerſchleichen laffen, in den 
Auchen, es langfam und bey gelinder Wärme zergeben laffen, 
(c) Zu feinem Berragen mit merflicher Verhrimlichung feiner Ab⸗ 
ſichten und Ditttel verfaßren. Von einem ſolchen Menſchen ſagt 
man, er ſchleiche. Hin ſchleichendes Weſen haben. Siche 
Schleicher. 

11, As ein Activum, auf eine leiſe und laugſame Art fortbe⸗ 
wegen; wo es doch nicht fo gangbar iſt, als das vorige Neutrum. 
Sier ylidp fie ihre Sand in die feinige. verbothene Waaren 
an eine Stade fchleichen, heimlich bringen, wofür doch fopleifen 
üblicher if. 

Sp au das Schleichen. 

Anm. Bey dem Ottftird fleihen, bey dem noch ältern Kero 
flilihan, von welcher Form das Imperfectund Mittelwort unfers 
ſchleichen herflammen, im Niederſ. flifen, im Schwed. Ilıka, 
flinka, im Angelf. mit dem Nafelaute Ilingan, im Lettiſchen 
flenku. &sifteine unmirtelbare Rachahmung des Lautes, und 
dabır wit Schlick und Schlich, Scleiche u. f.f. in welchen der 
Begriff des Schleimigen und Glatten der herrichende ift, nabe ver» 
wandte, ©, auch Schleifen, welches diefem Zeinworte nahe an« 
sebörct, 

Der Schleicher, des —s, plur. ut nom, fing. ein Ding, eine 
Verſon, weiche ſchleicht. In dem Tpierreiche if der Schleicher 
eine den Vipern ährtliche Art Eidechfen mit kutzen Füßen, Seps 
L. weicher auch Rurzbein genannt wird, Ingleichen von Wiens 
ſchen, eine Perfon, welche ſchleicht; auch figürlich, welche ihre 
Abfıchten auf eine unbemerkie Art zu erreichen fucht, wo von weib⸗ 
lichen Perfonen auch das weibliche Geſchlecht, die Schleicherinn, 
üblich iſt. Niederf. Slifer, Lieskentreder, Leifeireter, 

Der Schleichhandel, des — s, plur. inuf. ein heimlicher Han⸗ 
del mit verbotheuen, oder verftohlner Weife eingeführten erlaubs 
ten Waaren; Niederf. Sluuphandel, von fluppen, fchliefen , 
fhlüpfen, ſchlupfen, auch im Hochdeutſchen woht Schleifhandel. 

Der: Scyleichhändler, des —s, plur. ut nom, fing. Fa⸗ 
min. die Schleihhändlerinn, eine Perfon, welche einen Schleich⸗ 
handel treibt, mit verbordenen Waaren handelt, oder erlaubte 
Waaren auf eine verborbene und verfloblene Art einführer oder 
verhandelt, der Schleifbandler. Im gemeinen Leben bat man 
verfchichene befondere Rahmen für ſolche Schleichhändler, wos 
bin die Niederf. Lorrendreiber, Snuggeler, Engl, Smugg- 
ler, das Oberdeutſche Schwärzer , Paicher u. ſ. f. gebören, 
mit ibren Zeitwörtern fnuggeln, ſchwärzen, pafchen u. f. f. 
Schleichhandel treiben. 

Die Schleichtreppe, plur. die —n, eine verborgene, nöcht jeder» 
mann befannte Treppe in einem Hauſe, mit niedrigen Stufen, vers 
mittelſt derfelben in die ober Zimmer zu ſchleichen, d.i, unbemerkt 
au fommen; die Schleiftgeppe, " 
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Der Schleichwetg, des — es, plur. die —. 1) Ein Fußſteig 
in cinem Gehölzt, das Wild gu beſchleichen; der Bürfchfirig. 
2) Ein heitulicher verbotpener Weg, welcher nur verfloplner Wei · 
fe befahren wird; der Schleifweg. 

Der Schleier, ©. Schleyer. > 

Der Scyleif, ein nur in der Zufammenfegung Unter ſchleif üblihes 
More, S. doffelbe, j 

Die Schleifbank, plur. die— bänfe, eine Banf, d, i. ein Or- 
fiel, auf und vor derfeiben zu ſchleifen, dergleichen die Glaeſchlei⸗ 
fer, Evelfteinfdmider u, f. f. haben. 

Der Schleifoaum, des — es, pleir. die — baume, bep den 
Webern, ein Baum, an welchem das Werft herunter ſchleifet 
oder ſchleichet, damit fie flraff anhalte. 

Die Scyleife, plur, die—n, von dem regulären Seitworte feplei- 
fen. 2. Was gefcpleifer wird. 1) Bey den Jägern wird jebe 
ſtart riechende Lockſpeiſe, welche an eineSchnur gebunden und vor 
dem Holze ber sefchleppet wird, fo wohl Schleife, als Schleppe 
und das Gefchlepp genannt. Ju einigen Oberdeutfchen®rgenden 
führer auch die Schleppe eines Kleides den Nahmen einer Schleife. 
2) Eine Schlinge, fie befiepe num aus Fäden, Haaren oder Draht, 
ift fche häufig unter dem Rahmen der Schleife befannt, Niederf, 
Slepe; ob man gleich bey den Jügern und Vogelſtellern einen 
Unter ſchied macht, und ein folches Werkzeug, wenn fich das Feder ⸗ 
wild darin an dem Halfe fängt, eine Schlinge, wenn es fidh aber 
an den Füßen fängt, eine Schleife neunet. Ferner find die 
Schleifen das, was man fonft auch Ghre, in Nieterf. Ghſen 
nennet, fie beſiehen nun aus einer biegfart.en oder fefien Dlaterie, 
Die Schleifen an der Leinwand, womit fie im Bleichen an die 
Pilöce befcftiget wird, befichen aus Band, Die feinen Ohre von 
Draht, das Häkchen aufzunehmen, heifen in vielen Gegenden 
Schleifen, und in andern bat man auch aus bieg ſamen Holze ges 
bogene Schleifen, dergleiden z. B. die an den Schleifkannen 
find, (S. diefes Wort.) Bon nech anderer Art find die aus Band 
gemachten Schleifen zur Zierde, welche aus Einer oder mehrern 
Schleifen der vorigen Arı beſtehen und auch Maſchen genannt 
werden, Die Surfchleife, Halsichleife u. ſ. f. 

Den weißen Hals umgab ein ſchwarzes feidnes Band, 
Das fich bey feinem Rinn in eıne Schleife wand, Saar. 
»3) Auf den Bräng: und Marffleinen werden die willkührlichen 
Seien, melde auf diefeiben eingehauen werden, fie befichen nun 
aus Kerben und Linien ober aus andern Figuren, Schleifen ge» 
nannı. Bermuthtich von dem Niederſ. Jutenſibo Slopp, ein 
tiefer Einſchnitt, eine Fleifhwunde, welches ein Zeitwort ſchlei⸗ 
fen doraus feger, welches ſchneiden bedeutet hat, und zu weldem 

obne Ziſchlaut das Wallif. Ilifio, feilen, gehörer. B 
*. Ein Werkzeug, barauf oder bamit zu fchleifen, in welchem 
Berfiande befonders ein Feiner plumper Schliteen, Laften darauf 
fortzufchleifen, eine Schleife genannt wird. Steine, Waaren 
auf der Schleife foxtſchaffen. Die Sturmfäfler fichen gleiche 
falls auf folhen Schleifen. Niedrrf. Siöpe, im Ofierreipifchen 

die Schlapfen. 

Schleifen, ein Zeitwort, welches fo, wiealle, eine unmittelbare 
Rachahmung eines eigenthümlichen Lautes ift, und bernach zu Br» 

- zeichnung aller derjenigen Handlungen gebraitcht wird, welche mit 
diefem Raute verbunden find, oder doch zuerfl unter demjelben ge» 
dacht wurden. Daher fommıt es denn, daß es in mehrern, dem 
Anfcheine mach fo verfchiedenen Bedeutungen gebrauch wird. Es 
iſt in doppelter Geſtali üblich, 

1. Als ein reguläres Zeitwort, welches wiederum in einer zwie · 
fahen Form vorfommt, 

», Als ein Neutrum, welches das Hülftwort haben erfor⸗ 

ders, eigentlich cinen fhleifenden Laut von fi geben, und in weis 

’ tertrt 
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terer Bebeutung, ſich mit die ſem Baute fortbewegen; two es noch in 
manchen Gegenden für ſchleichen und das ſehr nahe verwandie 
ſchliefen, deffen Intenfivum fchlüpfen und fchlüpferig iſt, ger 
braucht wird, Riederſ. flipen, Engl.to [lipp, Angelf. [lipan, 
Schwed. [läpa, flipa, frlechen, ingleichen heimlich entfliehen, 
Daher ift für Schleihhandel auch Schleifhandel, für Schleich: 
weg aud) Schleifweg , für Schleichtreppe auch Schleiftreppe 
un Im Hochdeutfchen kommi es in dieferBedeutung nur fels 
n vor, ‘ 

2. Als ein Activum, einen ſchleifenden Laut bervor bringen, 
und in weiterer Bedeutung diejenige Veränderung mit einem Dins 
ge vornehmen, welche mit diefem Laute verbunden ift, 

4) Einen Buchftaben ſchleifen, ibn ohne Stoß ausfprer 
ben. So wird das f gefchleifer, dagegen das v gefloßen wird, 
In einem andern Berftande wid ein Buchſtab gefchleifer, wenn 
er gelinde und ohne Stoß mit den folgenden Selbftlaute vers 
bunden wird; 5. 8. Leibes, wo das b fanft im das e über: 
gebet. Eben fo werden in der Mufit zwey Noten gefchleifer, 
wenn fie ohne Stoß mit einander verbunden werden, daher 
ep oder mehrere auf foldhe Art verbundene Noten auch wohl 
ein Schleifer genannt werden, 

2) Einen Ansten fchleifen, ihn vermittelt einerSchleife, 
eines um fich felbft gefchlungenen Bandes oder Fadens, her» 
wor bringen, 

3) Einen anf einer Fläche ausgedehnten Körper unmittels 
bar auf derfelbenfortziehen. (a) Eigentlich, wo man es in eini⸗ 
gen ®egentden in allen denzällen gebraucht, wo dieferBegriffStatt 
findet. 8.83, ein Rleid fchleifen, nach ich fchleifen , einen 
Theil deſſelben auf der Erde nach fich giehen , ein Kleid ſchleifen 
laffen ; der Mantel ſchleift, als ein Reutrum, wird auf der Erde 
fortgegogen. Ich will Samaria zum Steinbaufen machen, 
und will ihre Steine ins Thal ſchleifen, Micha 1, 6. Die 
Juden fchleiferen den Jaſon und etliche Brüder vor die Obers 
Ben der Stade, Apoft, 17,6. Ju welchen fimmtlichen Fällen im 
Dochdeutſchen fchleppen üblicher it, indem man dajeldft ſchleifen 
nut von größeren Aörpern gebraucht, wenn fie auf bie obige Art 
fortgegogen werden. Lin Stück Baubolz aus dem Walde fchleis 
fen, es ganz oder zum Theil auf der Erdeliegend, aus dem Walde 
fertziehen laſſen. 2inen Mifferbäter aufeiner Haut zum Richt⸗ 
plage fchleifen. Die Fuden fleinigten Paulum und fchleiften 
ibn zur Stade binaus,meynten, er wäre geftorben, Avoſt. 14,19. 
Das Pferd Schleifte feinen Reiter, Im Fifchfange fchleifer man, 
wenn man mit einem Barne hart auf dem Grunde berfähret, 
9. Schleifhamen.) Man fiebet bieraus, daß Schleifen im Hoch⸗ 
deutfchen gerade nur in den Fällen üblich iſt, wo der damit vers 
bundene Laut diefem Worte angemeffen ift. Schleppen ift zwar 
gerviffer Maßen das Intenfioum davon, allein es tritt in dentfelben 
auch der Begriff des ſchlapp mit ein, daher daffelbe in mehrern 
Fällen üblich iſt als fchleifen. Wenn aber die Oberdeut ſchen das 
letztere in alen Fällen für fchleppen gebrauchen, fo fcheinen ſich 
alsdann ber Begriff des fchlaff damit zu verbinden. In noch enges 
ver Bedrutung ſchleifet man Waaren, Güter, Laſten u. ſ f. wenn 
man fie aufelner Scyleife von einem Drte zum andern fchaffer. 
(b) Figielich, Mine Seuermauer fchleifen, fie nach einer ſchie · 
fen Richtung führen, anftart fie ſenkrecht gehen zulaffen. Kine 
gefchleifte Feuermauer. &, au Schleiflade. 

4) Einreißen, gerflöreu, Im Niederfüchfifchen ift ein 
Shiff flopen, cs, wenn es baufällig ifl, aus einander nehmen oder 
einreißen, m Hochdeutfchen gebroucht man es nur donStãdien 
uud Schlöffern, feltener von Bebäuden und Draueen, wenn fie mit 
Gewalt zeriiäret und gleichfam dem Erdboden gleich gemacht 
werden. Wir muffen das Land räumen, denn fic haben 
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unſere Wohnungen geſchleifet, Jer. 9, 19. 
Schloß ſchleifen laſſen. 
Die Mauern haf du ihm herunter laſſen reißen, 
Uns feine Feñungen ganz ſchleifen und zerfchmeißen, 
i Dpig. Pf. 89. 
Mit andern Endlauten it dafür im Niederf. fligten, (fchlichten, 
a ſchlecht, eben,) und in der Schweiz fchleisen (S. Schleigen) 
üblich. 

UI. A ein iereguläres Zeitwort; Imverf. ich ſchliff; Diittelw. 
gefchliffen; Imperat. ſchleife ober fchleif. Auch diefes wich im 
einer jwiefachen Form gebraucht.., 

1. Als ein Fleutrum, mit dem Hülfsworte haben. ı) Bor 
dem Aucchabne fagt man, daß er fchleife, wenn er im Balgen 
einen aus Zifchen und Kirren zufammen gefesten Laut von ſich 
bören läßt,von welchem das Wort fchleifen eine Nachahnrung iſt. 
=) Stehend auf dem glatten Eife fortfahren, auch als eine un» 
mittelbare Rachahmung des bamit verbundenen Lautes. ©. 
leiten. j 

2. Als ein Activum, durch Umdrehung einer fcharf oder glatt 
machenden Scheide fhärfen oder polieren. Meſſer, Scheren ſchlei · 
fen, durch Haltung an-den um feine Achfe fih drebenden Schleif: 
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Line Stadt, ein 


' fein; wodurch fi wegen von ſchleifen unterfihridet. Pin ges 


fchliffener Degen. : Glas, Marmor, Edelſteine fchleifen, ihnen 
vermittelt einer um ihre Achſe beweglichen Scheibe Glätte und 
Glanz ertheilen. Bon den Ebelfteinen fagt man auch ſchneiden. 
Figürlich bedeutete es chedem auch gefittet machen, welche Bedeu⸗ 
tung doch jest nur noch in demÖrgenfage ungefchliffenen übrig iſt, 
©. daſſelbe. 

So auch das Schleifen, und imeinigen wenigen activen Beden⸗ 
tungen des regulären Seitwortes die Schleifung. 

Unm. Bey dem Ditfried, der esauch für fortaehen, fortfchreis 
ten gebraucht, lleifan, indem alten Bedichte des heil, Anno in 
der letzten activen Bedeutung des irrequlären Zeitwortes (lifan, 
wovon noch bat irrequläreImperfect und Mutelwort unfert hruti⸗ 
gen ſchleifen abftammen, im Dflerreich. ſchlaipfen, im Riederſ. 
flepen, fliepen, im Schweb, flipa, im Ballif, yslipanu, wo 
ohne Zifchlaut auch IIIfo fchärfen, und Ilifio feilen if, wohin 
auch das Lat. laevis, glatt, laevigare, glätten, und Griech. 
Astog, glatt, gehören, Schleppen ift das Intenfivum davon, fo 
wie auch fehliefen und deifen Intenfivum fchlüpfen nahe damit 
verwandt find. 


Der Schleifer, des —s, plur, ut nom. fing. ) Ein fchleis 


fendes Ding. Ju der Mufif, zwed oder mehrere mit einander 
verbundene Noten. Bey dem Sprungfifchen wird das untere 
längere Ende der Angel dee Schleifer genannt, zum Unter— 
fehicde von dem Hüpfer. =) Eine Perfon, melde ſchleifet, 
in der activen Bedeutung bes irreauläten Seitwortet , before 
dere, wenn fie ihre Geſchäft daraus macht; Famin. die 
Scleiferinn. Am bäufisfien in den Sufammenfegungen 
Scherenfchleifer, Schwertfchleifer, Raubfchleifer, Giass 
ſchleifer. 3) Gin alter Deutfchrr Tanz, welcher noch hin 
und wieder auf dem Lande üblich ift, und ein Sinnbild der 
Bewerbung um Genenliebe abgibt, da im erften Theile bie 
Sprödigkeit des Mädchens , im gwenten aber die Erbörung at: 
gebildet wird. Daher das Schleiferlied, welches die Melodie 
deſſ. Iben enıhält. 


Die Schleifgottinn, plur.die—en, bey den Handwerkern, und 


dem Schleifen, d.i. Devoniren des angebenden Geſellen, jiweg 
andere Befehlen, welche bey dem Schlsifen die Parhenflellv vertree 
ten und dem Deponirten einen neuen Rabmen eriheilen ; von dern 
Dberdeutfchen Görhr, ein Parbe, daher fie in andern Öggenden 
auch Schleifparhen beißen. * 
er 
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Der Schleifhaken, des —s, plur. ut nom. fing. ein oben link⸗ 
und unten rechts gefrümmter Hafen , beffen fich die Scheren» 
ſchleiſer bedienen, und welchen fie auch in ihrem Wapen führen, 

Der Scyleifbamen, bes—s, plur. ut nom. fing. ein Fiſchet ⸗ 
hamen, welcher hart auf dem Grunde des Waffers fortfchleifet. 
Mit einem ſolchen Hamen fifchen wird gleichfalls fchleifen genannt. 

Die Schleiffanne, plur.die — n, eine hölzerne aus Danben zu ⸗ 
fammen gefegte Kanne von verfchiebener®rdge, mu einer Schnau⸗ 
Be und Handhabe; die Zumpe. Vielleicht von der auf dem Deckel 
befindlichen hölzernen Schleife oder Büigel, oder auch, weil man 
die größern Kannen diefer Art mehr fchleifen als tragen muß. 

Die Scyleiflade, plur. die —n, eine Art von Windladen in den 
Drgeln, vielleicht, weil fie gefchleifer, d. i. fchief geführet wird, 

Die Sleifmühle, plur, die—n, ein Müßlwerf, wo allerhand 
Scleiffieine duch das Waffer ınngetrieben werden, um das 
Schleifen gu erleichtern. Ingleichen eine Mafchine, welche aus 
freper Hand beweget wird, die optiſchen Slã ſer darauf zu ſchleifen. 

Die Schleifnadel, plur. die —n, eine breite Nadel des andern 
Geſchiechtes, die in Zopfe geflochtenen Haare um dieſelbe anuf dem 
Kopfe zuſammen zu wickeln oder gu ſchleifen; die aarnasıl. In 
einigen Gegenden find auch die Schnürnadeln unter viefem Nabe 
men befannt. 

Der Scleifpathe, des —n, plur. die —n, ſiebe Schleife 
göttinn. 

Der Schleifpfüffe, des —n, plur die —n, ben den Hande 
werfern und dem bepihnen üblichen Schleifen der angehenden Or» 
fellen, derjenige Gefell, welcher dasSchleifen oder Deponiren ver« 
richtet, und ber aufden Hniverfiräten ededem ber Depofiror hieß. 
©. Gefellenpfaffe. 

Die Schleifröbe, plur. die —n, die Nebenfhöflinge an den 
Weinſtocken; vermuthlich fo fern Schleichen und ſchleffen aleich- 
bedeutend find, weil fie gleichfam verſtohluer Weife hervor fprofe 
fen. ©. auch Reifling. 

Des Schleifreis, des — es, plur. die— er, ben den Fuhrleu⸗ 
ten, welche mit Karren fahren, lange Büfche, welche fir, wenn fie 
bergunter fahren, hinten an den Karren hängen, denfelben dadurch 
aufzuhalten. 

Die Schleiffihale, plur. die — n, ben den Glasſchleifern, eine 


fupferne oder meffingene Schale, morig die optifchen Gläſer gr» _ 


fchliffen werben ; die Schlerfichüffel. 

Die Schleifſcheibe, plur. die — n, bie flählerne Scheibe ber 
Steinſchleifer, die Ebelfteine daran zu fehleifen oder zu ſchueiden. 

Die Schleifſchüſſel, plur. die —n, S. Schleifſchale. 

Das Schleifſel, des — s, plur. inul. die garten Späne, welche 
im Schleifen harter Körper abgehen, und auch das Abſchleifſel, 
Schleifſpäne, im gemeinen Leben aber auch der Schliff genannt 

. werben, 

Die Schleiffpäne, fing.inuf. S. das vorige, 

Der Scjleifftein, des— re, plur. die — e, runde ukı ihre Achſe 
bewegliche Steine, allerlay Werkzeuge baranfzu Schleifen, um fie 
fo wohl icharf, als glängend zumachen. Uneigeutlich wird auch 
mohl ein Wetz tein zumeilen ein Schleifflein genannt. 

Die Schleiftreppe, plur. dbie—n, S. Schleichtreppe. 

Der Shleiftrog, des — es, plur. die — irögr, das einem 
Troge Ähnliche und mit Waſſer angefüllte Gefäß, worin der 
Schleiffrin um feine Achſe beweglich iſt. 

Der Schleifweg, des — es, plur. die —e, S. Schleichweg. 

Der Schleifzehnte, des —n, plur. die — n, eine Art des 
Zıhnsen, oder zu zehnten, wo ber Schniberr feine Zehutgarbe sehe 
men Tann, mo er will, ; 

Der Echleifzügel, des —s, plur. ut nom, ſing. rine Art 
Züge! für junge Pferde. 


* 
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Die Schleihe, plur. die —n, ein gu dem Karofengeſchlechte ge⸗ 
böriger eßbarer Flußfiſch, deſſen am Hintern befindliche Finne 
@5 Strahlen hat; Tinca L. Er hat Feine dem bloßen Augefa 
unmerfbare Schuppen , ift aber dafür mit einem diden Schleime 
überpogen. 

Anm. In einigen Gegenden Schleiche, in andern Schleim, 
Goldſchlein, im Niederf. Slie, Sligger, im Rorweg. und Din. 
Slie, im Böhmifhenobne Sifchlaut Lie; alle wegen feiner fchlei- 
migen, f&lüpferigen Beſchaffenbeit, verwiöge welcher er leicht 
aus ber Hand ſchleicht. Die Schreibart Schleye läßt fich mie 
nichts rechrfertigen. 

Der Schleim, des— es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die — c, einezäße, leimige und ſchlüpfriae Feuchtigleit, welche 
ſich im Waſſer ganz auflöfet, Bummi: Schleim, zu einent folr 
ben Schteime anfaelöferrs Gummi, Gerftenfchleim , Sıfer: 
fopleımu.f.f, Aus den meiften Arten des Samens täft fich cin 

ſolcher Schleim zieben. Zäber Schleim auf der Bruf. 

Anm, Bern dem Dufried Sloum , im Sıederi. Sliem, im 
Angslf. und Engl. Slime, im Schwer. Slem, wilde aber auch 
Schlamm, dicke Hefen, bedeuter, im Bötm, Ssleim, im Pobfn, 
Slina. Die zähe, glatte und ſchlüpfrige Beſchaffenbeit ifi der 
Brun® der Benennung, daber theilsohur Fiſchlaut, ibeus mit 
audern Enblauten, Leim, Bley, eine fette Erde, Schleibe, 
ſchleichen, ſchliefen n.%f. zu deffen Verwandtſchaft aebören. 
Das Intruſivum davon iſt Schlamm bey welchem doch wegen def 
kurzen Bocales nad verdoppelsen m der Begriff der Schlüpfriakeit 
fich verfieret. 

Der Schleimapfel, des — s, plur. dir — äpfel, die einem 
Apfır ähnliche Ftucht des Schleimapfelbaumes , Crataeva 
Marineios L. deren Samen mit einem durchfichtigen fhleimir 
acıs Safte angefüller find. Der Baum ift in Ditindien eınbe.im ſch 

Die Schleimdruſe, plur. die —n, gewiſſe Drüfen indem menfch- 
lichen und ıhierifchen Körper, weiche den Schleim adfondern ; ber 
ſonders in dem obern Theile dee Nafe 

Schleimen, verb. reg. act, et neutr. welches int letztern Falle 
das Hülfsmort haben brfammt. ?) Schleim verurfachen Sch'eim 
geben, von fſich geben; als ein Neutenin, Die Graupen ſchlei— 
men ſchon. Gewiſſe Speifen ſchleimen, wenn fie Schlem in 
dem Körper verurſachen. 2) Vondem Schleime befecpeu, reinie 
gen, Syleben, Haie, Schnecken ſchleimen. Die Balbeze- 
derme ſchlennen. So auch Has Schleimen. 

Dae Shleimbärz, des — es, plur. von mehrern Arten, die—r, 
ein hatziges Bummi, weiches ſich in einen Schieim auflöfen Lößt, 
Gummirefinae; dergleichen die Myrrbe, das Bdellium ‚wer 
fütr.ferde Aſand u. ff. find. 

Die Schleimbaut. plur.die —häute, die mit ben Schleimdrä- 
fen verfehone pergamentene Haut, mit welcher der Rafinfnorpei 
inwendig Hörrjogenift. 

Schleimig, —er, —fe, adj.etadv. Schleim enthaltend, von 
fi erbend. - 

Die Schleim = Rolif, plur, von mehreren Arten, die — en, eine . 
Kotif, weiche von angehänften Schieime in den Gedärmen ext 
firher, ' 

Das Sihleimpflafter, des —s, plur. ut nom, fing. bey den 
Hrzten, ein aus alırty Bummi Arten und Schleim von Samen 
juberritetesPflafter; Diachylon, Emplaftrum diapalmae. 

Der Schleimpfronfen, des — s, plur. ut nom. fing. eben 
dafelbft, ein-fehleimiges Gewächz, welchrs fi bald an die Far 
fern des Herzens, bald in der Naſe anfeget, und zu des Polypen 
gebäcet. . 

Der Schleimſtein, des — es, plur: die —e. ) Eine Art 
weißligger Steine, welche ſchlüpftig, wie cin Schleim anzufüplen 


ſind. 
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find, 2) Auch die Krebs ſieine führen zuweilen die ſen Nahmen, 
weil ſie ans einem Scleinie'entfichen follen, 
Der Schleißbaum, des — «8, plur. die — bäume, in einigen 
Ges.aden cin Rahme des Kienbaumis, weil fein fertes Holzhäufig 
zu leuchtenden Schleifen gebraucht wird; dir Sıpleißfiefer, 
S. Lichte. 
Die Salleiße, plur. die —a, von dem Seirworte ſchleißen. 
) Dünne lange geſchliſſene oder geſpalteue Späne führen ſeht 
bäufis den Rahmen der Schleifen ; von wilder Art beiouders 
die aus dem Holze des Kicnbaumes geriffenen Späue find, deren 
ſich die gemeinen Lrute auf dem Laude und nahe an holgreichen 
Wäldeen auftaitder Lichte und der Fackeln bedienen, Leuchtipame. 
Yın mirılern Lat. Efclichium, Franz. Eulille, 2) Die abges 
zupften oder geſchabten Fäden, deren fi die Wundärzte zu 
den Wunden bed.enen, werden in manchen Begenden gleihfalls 
Schleißen genannt. In andern beißen fie Meißeln, (S. Meiz 
$el,) gemeiniglich aber mit einem aus dem Framgöfifcpen entiehits 
ten Runfiwors: Charpie. 3) In einigen Gegenden find die Schlri⸗ 
Ben eine Art grober Nudeln, Böhm. Ss.eysiky ; vieleicht weil 
fie ner vom bem Feige abgefihliffen oder abgeriffen werden, 
Sıhleißen. verb.irreg. Juperf. ich ſchliß, (in einigen Bergen. 
den fipliß;) Mittelw. gefchliffen, (in einigen Orgenden geſchlof⸗ 
fen;) Imper, fchleiß. Gsifteine Onomaropöie, welche den Zaut 
einer gwar fchnellen, aber doch gleichfärmigen etwas heftigen Ber 
wegung nachahmet, und daher in allen ben Fällen gebraucht wird, 
wo diefer Laut Start findet, ob es gleich im Hochdeutfchen febr ver« 
altet ift, und kaum noch hin und wieder in einigen Füllen gebraucht 
wird, &s kommt in doppelter Geſtalt vor, 

I. Als ein Neutrum, welches das Hälfswort ſeyn erfordert, 
aber im Hochdentfchen wenig mehr gebraucht wird. 1) Reifen, 
fpalten, abgenuget werden , vergehen, alle in neutraler Bedeus 
tung; Riederj. fliten. Die Rinder ſchleißen allgemach, fans 
gen anzu ſchletßen, zu reißen, im Oberdeutſchen. =)" Ent 
weichen, Die Flucht ergerifen, einen Det verlaffen, woes ſich von 
laffen nur durch den Ziſchlaut unter ſcheldet; eine noch in einigen 
Dberdentfchen Gegenden übliche Bedeutung. Wir mußten aus 
und Sof fchleißen, verlaffen, Scheuchz. Niederf. ehedem fleiten. 
3) * Vergeben, ingleichen verfließen, von der Zeit ; Mederſachſ. 
fliten. &be noch zeben Jahre fchleißen, verfließen, in einigen 
Ober deutſchen Gegenden. 

11. Als ein Activum, ſchleigen machen, in den Bedeutungen 
des vorigen Reutrius. 2) Reifen, ſpalten; dey dem Ouiftied 
fleizan,ber es auch figärlicp für verlegen, überireten gebraucht, 
da esdennvon Jaedere, und unferm legen in verlegen nur durch 
den Ziſchlaut unterfchreden iſt. Weiden ſchleigen, fpalten, Rien⸗ 
beiz ſchleißen, zu Schleißen foalten. Federn fpleßen, den 
weichen haarigen Theil von dem Kiele reifen; Riederf. ſpleeten. 
Geſchlifſene Jedern, in einigen Gegenden geſchloſſene ; ım Se⸗ 
aenfoge der ungeſchliſſenen. Rinden ſchleißen, wofür im Hoch ⸗ 
deuiſchen ſchalen oder abſch alta üblicher iſt. Im Oderdentſchen 
fepleißer man anch Steine, welche man itn Hochdeutſchen ſpaltet. 
Yu noch weitermBerftardefcpleißer man ineinigen Oderdeutſchen 
Gegenden Hänfer, Mauern und Städie, wofür um Hochdeutſchen 
fchleifen, üblicher if; Riederf. fliren. *) "Forıbemegen, forts 
gehen wochen, welche Sedeutung noch in verſchleiten übrig iſt, 


S daſſelbe.) 3) Zu Ende bringen, endigen; eine im Hochdeut · 


ſchen unbekanute Srdeu ung, weiche in dem Riederf. Jiten fehr 
gerabarift. 4 Mit Schlrifen verſehen; Niederſ. ſleſen. Zwey 
Breter ſchleifen, ihre Fugen mit Schleifen verſtopfen. So 
auch das Schleißen. 

Ann. Dis Schwed. Mita bar alle Bedentungen mit unferm 
ſchleiden und dem Niedet ſächſiſchen fliren gemsm, und bedeutet 
ch w, B. 3. Th. 2, Auf. en a 
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über dieß auch Teiden, wermurplich als ein durch den intenfiben 
Ziſchlaut ans leiden gebilderes Wort. Unjer Schlitten und 
ſchlitzen find Jatexfiva von ſchleißen, weiches überpaupt den 
Laut einer ſchuellen einförmigen Bewegung auf einer Slache nach» 
chmer. Im Pochdeuiſchen ſagt man faft häufiger ſchließen, ich 
ſchloß uud geigloften, als ſchleißen, ſchliß und geſchliſſen. 
(Eirkeaub ı Sliegen.) In manchen Gegenden gehet es regu⸗ 
lar; ich ſchleißete, gefchleißer. 

Die Schleißenkiefer, plur. din, ©. Schleißenbaum. 

Der Schleißen ſchnitzer, des—s, plur. ut nom, fing. ein au 
der Ep:ge gefrümmtes Meffer mit, einem diden Rüden, die 
Sgleißen oder Leuchtſpãne damit zu fepleißen,d.i. zu fpalten, 

Der Schleißenſtamm, des — es, plur. die — Bämme, ein zu 
Schleißen diemlicher, zu Schleigen beftimmter Stamm. 

Der Scyleifienfio@, des — es, plur, die— fiide, in den Ge⸗ 
genden, wo fich die gemeinen Leute der Schleifen zum Leuchien 
bedienen, ein an einem Ende mit Eifen beſchlagener Stock, die 
Echleigen darein zu ficden. . 

Die Schleißfeder, plur. die —n, die flärfern Federn, welche 
gefchliffen werden müffen, wenn man fie in den Federbetten ge 
brauchen will; zum Unterfchiede von den Flaumfedern. 

Das Schleißholz, des —es, plur. inul. zu Schleißen dienliches 
Holj. Befonders ift das Holz drs Kienbaumes in einigen Gegen⸗ 
den unger biefem Nahmen bekannt. . 

Die Schleißzwiebel, plur. vie—n, in einigen Gegenden ein 
Nchmeder Winterzwiebein, weil fie fi oben zu fg,leigen one 
zu fpalsen pflegen; Spaltzwiebel. 

Schlimmen,. S. Schlämmen. ; : 

Der Schlender, des —s, plur. ut nom. fing, von den Zeit 
morte ſchlendern. 2) Ein fchlenderuder Baug ; wo es doch eigent ⸗ 
lich nicht gewöhnlich ift, wohl aber zuweilen figüntich für Schlen⸗ 
drian, di. bie Fertigkeit zu Handlungen einer Art ohut Briwufie 
fepn der Beflimmungsgtlünde, dag Herfommen; Nieder. Elender, 
anı Niederrheine der Schlaun. Man lafie ibn nay ven 
Schlenter (Öchlender) fo vieler beliebter Büniler nach der 
ode zeichnen, Geßn. 2) In einigen Oberden ſchen Gegenden, 
3. B. zu Wica, auch im Niederfähfiichen, ift Schlender, jo wie 
Schlumper, ein Schleppfleid dis weiblichen Geſchlechtes. 

Der Schlendergangg, des — es, plur,inul, +) Ein ſchlen⸗ 
derhafter, fchlenderuder Bang. Seinen Schlendergang geben. 
2) Wie Schlender ı und Siplendrian, Dem alten Schlender⸗ 
gange folgen. S. Schlendrian. 

Schleͤndern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn, bep 
einigen mit haben, langfam, träge und gedanfenlog einher geben ; 
Nirderf. flendern, in einigen Oberdeutſchen Gegeuden ſchlenzen, 
in Meckleub. fleujen, im Dsnabrüd, fluren, im Brem, keyeru. 
Allein ich ſchlentre (ſchleudte) mir, Haaed. Sie waren ohn⸗ 
gefahr eine Meile fortgeſchlendert. 

Indefjen mager (der Pegafus) doch um deine Tafel 
fblendern, Günth. 
Wenn rait Bacchus oder Cypria 
Ich den Scherz ım Nachtrock ſchlendern fah, Gotting. 
PA Dufen» Alan, 1776, 
So auch das Schlendern. - 
Anm. Im Schwed. Nlentra, welches aber auch überhaupt müßig ° 
ſeyn und mäßig geben bedeutet, wo auch llens müßıg it, um 
Franz. lanterner, ohne Ziſchlaut. Es ift das Ireratioum oder 
Jatenſidum von einem veralteten flenden, welches ein Ausdruck 
ber tragen, gedanfeulofen Brivrauug it,and wohtn, wenn man den 
Ziſchlaut wegnimmt, auch das Par. lentus gehärer, In Holländ, 
„Milipdern triechen. Die Schreibart ſchländern läßt fi mit 
ng 1r veribritigen, fo wie ſchlentern wıder die algemeine Auss 
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jeracpe rsitet, zu gefch.weigen, daß das t aud) der Sache felbft 
uabt angsmeffen iſt. 

Der Sıylindriän, des — s, plur. die —e, im ſigütlichen Vers 
ſtande, die Fertigkeit Handlungen einer Art auf eine gedanfenlofe 
Art zu verrichten, obne Plural; ingleichen, Handlungen, welche 
man nach gewiffen Borfchriften anf eine gedanfenlofe Art, d. i. 
obneBewußtfpnderdeftimmungsgründe, verrichtet. Den Schlen⸗ 
drian verfichen, die bergebrachte Gemohnbeit. Dem altenSchlen: 
drian folgen. So wollen fie auch der Väter ihren Sclens 
drian mitmachen, und ihrer Tochter einen Mann wählen? 
Schleg. 

Anm. Schon im Narrenſchiffe Schlendrianus, im Schwed. 
Slenter an, im Niederſ. Slenderiaan, Ihre und Stoſch glaus 
ben, daß es aus Schlendergang verderbt worden ; allein die letzte 
Halfte kann auch bioß Die Lateiniſche Endung ianus ſeyn, welche 
man dem Worte Schlender im Scherze angehãnat, nın demjcißen 
dadurch ein Lateiniſches Auſeben zu geben, jo wie Grobian oder 


des, welcher auf der Erde nachſchleppet. 
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2) Ein ſchleppendes Ding, befonders derjenige Theil eines Klei⸗ 
Die Schleppe eines 
Mantels, eines Srauenzimmerkleides, ſiehe Schleppkleid. 
Jemanden die Schleppe tragen, die Schleppe des Kleides oder 
Mantels, daher derjenige,welcher vornebmen Per ſonen die Schleb⸗ 
pe nachtrãgt, der Schleppentrager genannt wird. ImRiederfüche 
fifchen heißt die Schtippe eines Kleides Sleep, Slepe, font au 
im Hochdeutichen der Schweif, ben den Schwäbifchen Dichtern 
der Bebren, der Pfeil, ın einigen Oberdeutſchen Gegenden die 
Zeche, von ziehen, 3) Ein Werkzeug zum Schleppen; in wile 
chem Verflande im Bergbaue die ziwey Stangen, worauf der 
Schlepptrog fortgefiblepper wird, Shleppen beifen. 4) Fey 
den Papiermachern iſt die Schleppe ein dünnes ſchmales Bret mie 
wollenem Beuteltuche überzogen, welches anf dir,ans der Preife 
genommenen noch naſſen Papierbogen gelest, und auch der Schlitz 


. ten aenannt wird; vielleicht wegen einiger Äbnlichkeit, da denn 


Schleppe fo viel als Schleife ſeyn würde, 


Grobianus, und andere auf eben diefelbe Are gebilder find. Das Schleppen, verb. reg. welches theils von fchlaff, fchlapp ab» 


Micderf. Sienderiaan bedeutet auch einen müfigen nachläffıgen 
Drenfihen, bey welchem das Schleudern zur Fertigkeit gewor« 
den ifl. 

Die Shlenge, plur. die — n, ein nur in den Niederdeutichen 
Marſchlandern übliches Wort, ein in das Waſſer gebaueter Flecht ⸗ 
werk zur Abbaltung des Waſſers zu bezeichnen, welches daſelbſt 
auch eıne Schlacht genannt wich, Diegluthſchlenge, ein ſolcher 
aus Flechtwerk und Fafdinen beftebender Damm, das Waſſer zur 
Seit der Fluch abzuhalten. Die Scherfchlenge, eine auf Ebbe 
und Fluth angelegte Schlenge in Geſtalt einer Krebeſchere. Dar 
ber das Schlengengeld, der Schlengenmeifter u. ſ. f. in eben den 
Bedeutungen, in welchen dafelbft auch Schlachtgeld, Schlachter 
meiſter u. ſ. f. üblich find. Es iſt won dem Miederd. ſchlengen, 
ſchlingen, winden, flechten. 

OSTEN verb, reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

. Als ein Arutrum, mit dem Hülfsworte baben. 1) Für 
——— ; wo es doch nur in einigen gemrinen Sprecharien ib⸗ 
lich iſt. 2) Sich nachlẽ ſſig bin und ber bewegen, von ſchlanken 
biegfamen Körpern, Die Arme ſchlenkern laſſen. 2. Als ein 
AHetivum, mit einer zitteruden eder mit einem mehrmahligen Stoße 
verbundenen Bewegung werfen, Paulus fehlenferte die Otter 
ins Seuer, Apofl. 28,5. Jemanden Rock an die Bleider ſchlen⸗ 
kern, fo wohl im Geben mit den Züßen, als auch von den Rädern 
eines Wagens, Mir den Armen im Geben fehler Fern. fie nach ⸗ 
laſſig binund ber werfen. Im Ober: und Riederdeutfchen ift es 
auch für ſchlaudern üblich, wo auch Schlenfer eine Schläuder ift, 
So auch das Schlenkern. 

Anm, Im Rlederſ. ſlenkern, ſlingern, flunfern, im Holländ. 7 
flingeren. &s iſt das Intenfivum oder Frequintarioum von dem 
im Hochdeutſchen veralteten ſchlenken, woron fchlanf abftammet, 
and welches wiederum ein Intenfioum von fchlengen, ſchlingen 
it. Im Engl. ift daber to Iling, und im Schwed, [längia, für 
unfer fchlenfern üblich. Bey dem Pictorins ift ver Schlenker ein 
Schlender, Sch!umper oder weibliches Schlevpkleid. 

. Die Schlöppe, plur.dsie—n, Diminut. das Schleppchen, Dberb. 

Schlepplein, von dem Seitworte fchleppen. +) Bey dem andern 


Gefcplechte in vielen Gegenden ift die Schleppe, in Baieen . 


ſtammet, tbeils auch das Iutenfionu von fhleifen if. Es ıfl in 
doppelter Geftalt üblich. 

1. Als ein Jeutrum, mit dem Hülfsworte haben, fchlaff auf 
der Erde nachſchleifen, wo der Begriff des Schlaffen der ber» 
ſcheude it, Das Rleid, der Mäntel ſchleppt. Das Rleid 
fchleppen laſſen. Der Anker fchleppt in der Schifffahrt, wenn 
er ans dem Grunde weicht und auf den Boden des Meeres nade 
fbleifer. Figürtich arbraucht man es auch von der Schreibart und 
dee Art des Vertrages. Kine fchleppende Schreibart, welche 
mit unnötbigen Wirderhoplungen und Rebenbegriffen überla— 
den ft. 

IL. Als ein Nerivum, wo et zunäãchſt das Intenfioum von 
Schleifen if, und den verflärften Laut nachahmet, welchen ein 
ſchweter Körper macht, wenn er gefchleifee wird, 3, Eigentlich, 
wo es überhaupt von dein Tangfamen Ziehen fehmerer oder wider⸗ 
lebender Dinge acbraucht wird. Die Pferde können den Wagen 
Faum aus dem Kotbe ſchleppen. Jemanden fortſchleppen, 
dır Widerſtand leiſtet. Imgleichen von dem Fragen ſchwerer 
galten, weil dieſes dem äußern Anſcheine nach mir einer Art des 
Siebene verbunden il. Etwas kaum fortſchleppen Ponnen, 
faun forıtragen. Sich mir eewas ſchleppen, cine ſchwere Laſt 
tragen. 2, Figürlid. ) Eine läftige unangMhme Sache, ins 
gleichen eine verachtliche Sache bey ſich führen, und in noch weıter 
rerBedeutung, mit ſolchen Perſonen oder Sachen verbunden ſeynz 
da es denn als cin Recprocum üblich if. Sich mit jemanden 
fhleppen, mit einer verächtlihen- Perſon gran verbunden ſeyn, 
oder doch auf eine verächiliche Art mit derfeiben verbunden jeun. 
Sich mit Grillen, mie einer Krankheit fchleppen, als mit 
eince läftigen, unangenehmen Sache. 2) Schr häufig wirds im 
Hochdeutfichen für dag mehr Oberdeutſche ſchleifen gebraucht, auch 
von leichten Dingen, da deun wicder der Beariff der Schlaffbeit 
der bereichende wird, Pin Band, einen Strick binter fich bee 
fchlepren. Wo man doch in der anſtändigern Spredart lieber 
fchleifen gebraucht. So auch das Schleppen. 

Anm. Im Riederf. fiepen, im Schwed. lläppa, welches aber 
eigenslich naclaffen, ſchiatf machen bedeutet, ım Böbm, Glepo- 
wati, jieben. S. Schlefen,; Schlaf uud Schlapr. 


Schlappe, eine Arı der Bekleidung des Kopfes, welche mit eineer Der Schleppentrager, des —s, plur,ut aonı, ling. Giche 


dregedigen Spige die Stien brdecket. In weiterer Bedeutung ift 


Schleppe. 


es eine leinwandene u. f. f. Bekleidung des Kopfes, welche mehe Der Schlepper, des — s, plur. ut nom, fing. in einiacn®e» 


aus einem Uberſchlage beficher, der binten auarzoarn, und oft auch 
mr eine Mütze gruannt wird, Vermurblio weil eine ſolche Betlei ⸗ 
dung den Kopfnlte ſchlaff bedecet, oder doch anfännlich eine nur 
fehl :ffe Beilewuug war, Im Niederſ. in Slippe die Sıpürzr, 


genden, z. B. in der Lauſitz große breite und ſchwere Rechen, 
welche von Pferden arfchienpet werden, die in der Ernte derlo⸗- 
ren argangenen Halmen damu zuſamaen zu richen, ©. bun⸗ 


gerrechen. 
Ser 
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Der Schlipphafen, dee—e, plur. ut nom, fing. im Berg» 
baue, der Haken an der Schleppfette, Zimmerkolg u. ff, damit 
fortzufchleppen; die Schleppflammer. 

Der Schleͤppkaſten, des — s, plur. ut nom, fing. eben das 
felbft, ein Hafen, Erz und Gefirin darin ans den Stollen zu 
ſchleypen, wenn manden Karren nicht anbringen kann. 

Die Schleͤppkette, plur. die—n, eben daſelbſt, eine Kette, 
Laften vermirteift derfelben fortzufchlepven, 

Tie Schleppflammer, plur. die n, ©. Scleprbafen. 

Das Schleppkleid, des — rs, plur, die —er, vis hinten mit 
einer Schlepoe verfibenes, hinten nachſchleifendes Kleid, befon« 
ders beu dem weiblichen Geſchlechte, word in mänden Begenden 
ouc eın Schlender und Schlumper, und im Franz Andrienne 
genannt wird. J 

Der Schleppkübel, des — s, plur ut nom. fing. eine Art 
Kübel in Brrgbaue. welche anf flachen aber nicht ſeukrecht geben» 
den Schächten gibraucht wird, weiter auf der einen Fläche des 
Schachtes aleichſam fchleppet. 

Das Schloͤppnetz, des — es, plur. die—e, ein Netz der 
Fiſcher, weiches un Ziehen auf dem Grunde des Waſſers bins 
ſchleppet. ©, Schleppſack. 

Der Schleͤppriegel, des — 8, plur. ut nom. fing. an den 
Drunden Caſſen⸗ Schlöſſern, der große Riegel, welcher dis übris 
gen in Beweaung ſetzet. 

Der Schleppfad, des — es, plur. die — ſacke. . Eigentlich, 
ein febleppender Sack, beſonders ben den Fifchern, mo es ein Fiſch ⸗ 
netz in Geſt alt eines Sackes iſt, welches auf dem Grunde fortars 
zogen wird, die Tiefen ausgufifchen ; Franz. la Drague, von dem 
Miederſ. eredien, greben. 2. Figürlich. 1) Eine srägr, nahe 
Löffig und ſchmutzig gefleidete weibliche Perfon, welchee dig Röcke 
ans Nachläffigkeit gleich ſam anf der Erde fchlevven; in welcher 
Bedeutung es befonders im Niederfähfifchen üblich ift. 2) Eine 
werächtliche weibliche Perfon, mit welcher fich jemand ſchleppet, 
d. 1. in einer verachtlichen Berbindung mit derfelhen Leber, 

Das Schleppfeil, des — es, plur. die —e, in der Seefahrt, 
dasjenige Tau, womit ein Schiff in manchen Fällen durch die Scha⸗ 
Iuppe fortarichlerpet oder gezogen wird, 

Der Schyleppfirang, des —es, plur. die—firänge, im Berg⸗ 
baue, Sıränae oder Geile, Lüften damit fortzuſchleppen. 

Das Schlepptau, des —es, plur. die—e, in dem Walfiiche 
fanae, dasjenige Tau, womit der getödtere Wallfiſch an das Schiff 
gefchlepper oder argogen wird, Er 

Der Schlepptrog, des —es, plur. bie—tröge, im Bergbaue, 
ein Schiepsiaflen in Geſtalt eines Troges. 

Die Schleuder, Schleudern, S. Schlauder u. (.f. 

Schleuen, verb.reg. act. ein vorzüglich bey den Fleifchern übe 
liche⸗ Wort, befonders in dem zuſammen geſekten ausſchleuen; 
die Darme ausfchleuen oder fchleuen, fie mir Waffer ausfpiilen ; 
wohl ausgefchleute Därme. Es iſt eine unmittelbare Nachabr 
mung des Lautes, und mir fchlauchen und ausfchlauchen, welz 
des in andern Fällen in ähnlichem Verſtande gebraucht wird, 
verwandt, 

Schleunig, — er, —fe, adj.et adv. welches eine Eigenſchaft 
der Bewrgung ausdruckt, da fie in futzer Zeit einen großen Raum 
zut ũck leaer, ſo wie ſconell und gefhwinde. 1) * Eisentlidg, von 
einer geſchwinden oder (chucllen Bewesung, in welchen Verſtande 
e: doch im Hochdeutſchen unsemöbnlich IR ; aber in einigun Ober⸗ 
deutschen Örsenden fagı man. ſchleunig geben, für aeſchwinde, 
buriiq, die ſchleunige Poſt, die geſchwinde. =) An weiterer und 

* gerpöbnlicherer Bedentung, eine Ergenichaft ſolcher Handiunaen, 
wilde obae merklichen Zwiſchentaum der Zeit, d. i. ohne Auf 

ſchub, vorgenommen werden ; ıvo ve duch den Begriff dis Unere 
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warteten nicht bey fich bat, ber mit plotzlich verbunden ift, Meine 
Sreumdfchaft verbinder mich, ihnen ſchleunig Nachricht dar 
von zu geben, ohne Auffchub, fo bald als möglich. Femanden 
auf das fchleunigite antworten, zu Gülfe kommen, ibm eine 
ſchleunige Antwort ertheilen. 2inen Borben ſchleunig ab: 
fertigen. Ein ſchleuniger Tod, Sich fchleunig aus dem Staus 
be machen. Jemanden fchleunig aufden Sala Fommen. 

. Anm. Im Riederf, flünig. Die letzte Sylbe ift die Ableis 
tunarfolbe —ig; es fommt bier alfo nur aufdas Wort Schkun 
oder Schlaunan. Friſch fagt, daf das Dafenn diefes Wortes 
noch nicht erwieſen ſey. Allein in Baiern und der Oberpfalz iſt 
das Zeitwort ſchlaunen noch völlig aanabar, mo es fortrüden, 
fortgehen bedeutet, und zugleich das Stammivort von fchlendern 
it. Die Sache ſchlaunet nicht, iſt daſelbſt figürlich, es will niche 
mit ibr fort, fie fommt nicht von der Stelle; es ſchlaunt nicht, 
nach einer andern Figur, es bäuft ſich nicht, in Dberfachfen, es 
fleckt nicht. Ohne Ableirungsfplbe ift bey dem Ottfried mit dem 
verwandten m fliumo ſchleunig. Es ift eine unmittelbare Mache 
ahmung des Lautes einer geſchwinden gleihfärmigen Beweaung 
und mi Schleim, ſchlau und andern nahe verwandt, Das Haupte 
wort die Schleunigkeie ift im Hochdeutfcheg unbekannt, indem 
dafür Geſchwindigkeit üblich ift. 

Die Scyleufe, plur. die —n. ı) Ein Canal, welcher mit Falle 
oder Flügelehüren verfchloffen werden kann, das Waſſer darin 
nah Gefallen einzuſchließen oder abzulaffen, dergleichen Schleus 

‚fen in der Schifffahrt, in dem Mühlenweſen, ben den Dichen 
und Dämmen u. f.f. von großem Nusen find, Bine Schleuſe 
offen, sumachen. In weiterer Bedeutung werden auch die ver— 
dedien Eanäle unter den Baffen in den Städten, die Unreintge 
feiten abzuführen, an vielen Orten Schleufsn genannt; vielleicht 
weil fie von oben. ber verfchloffen ind. 2) Beo den Büchfenmacbern 
iſt die Schleuſe ein Theil der Ziehbanf, und da beſtebet fie aus 
zwen ſenlrechten eiſernen Sänten, zwjſchen welchen ſich in einer 
Fatze zwey ſtarke Blätter, die Schleuſenblätter genannt, bes 
finden, die ein rundes Loch haben, den Zapfen des Mundrohres, 
wenn es gezogen werden fol, aufzunehmen; vieſſeicht auch, weil 
fich diefer Theil zur Feſthaltung des Robres vermittelft eines aufs 
geſchraubten Rirgels verfchliefen läßt. Ben den Drgelbanern 
wird auch die Gich: oder Zınnbeude die Schleufe genannt; ver» 
muthlich, weil fie durch zwey bewegliche Onerberter verſchloſſen 
werden fan, 

Unm. In der erſten Bedeutung im Schweb, Sinfs, im Enal, 
Sluice, im Vobln. Sloza, im Franz. Eclule, im Jtat. Chinitie, 
im mittleen Kat, Exclrla, Inclulura, Conclußo, Sclufa, 
Clula ; woraus aber nicht folgt, das unfer Schleufe aus dem La— 
teiniſchen entlehnet ift, indem es, wir ang den beyden letztern Der 
drurungen erbelter. eben fo gut von dem Zeitworte Schließen arbıle 
der fon kann, als die Latein. von claudere und cludere, Am’ 
Niederdeurfben wied eine Schleufe in der erften Bedeutung ein 
Siel und Schütt genannt. 

Des Scyleufenblatt, des — es, 
vorige, 

Das Schleufengeld, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die — er, darjeniae Geld, welches zur Unterhaltung 
riner Schleuſe von den durchſahrenden Schiffen, oder ander nTheils 
nehmern, gefordert und ensrichte wird; der Schleufenzofl , im 
mittiern Lat Exclufig:um, 

Dei Schleuſenmeiſter, des —s, plur.ut nom, fing. bderie 
nige, welcher einer Schleufe vorgeſetzet iſt, die Aufſicht über dien 
felbe führer. 

Der Schleuſenräumer, des —s, plur. ut nom. fing. an dens 
jentzen Drien, wo die Abzüchte der Unreinigfeiten aus den Häne 

Dodod e fech 


plur. tie—blätter, ©. das 
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fern »der unter dem Safſenpflaſter Schleuſen heißen, Verſonen, 
welche das Räumen oder die Reinigung derſelben beforgen. 

Bie Schleye, S. Schleihe. 

Der Schleyer, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Eigentlich, 
eine Art der Tracht, befonders des andern Gefchlechtes , welche 
Aus einem loder gewebten Zenge beſtehet, welcher auf mancherley 
Het über den Kopf gefchlagen wird, entweder das Geſicht allein, 
oder an) den Dderieid, ja oft ben ganzen Leib zu verhüllen, Ju 
den Morgenländern it der Schleyer eine gewöhnliche Tracht des 

. andern Geſchlechtes, in den Abendländern iſt er fehr aus dem Ger 
brauche gefommen, und nur noch in einigen Fillen, befonders bey 
einer tiefenTrauer üblich, wo aber der Nahıne im gemeinen Leben 
(Son ungaugbar zu werden anfängt, indem man einen foldhen 
Traueripleyer häufig einen Llor nennet, Dich rufen junge 
Witwen an, im bochbetrubten Schleyer, Raml. Figürlich, 
Basjenige, was ung cine Sache verbirgt, Der Wahrheit den 
Schleyerentreißen, *) Ein lockeres und leichtes Gewebe, aus 
Marem Garne, durch welches man feben kann; vielleicht weil es 
ehedem am häufiaften zu Schleyeen gebraucht worden, und wovon 
man fo wohl Schleyerflor, als Schleyerleinwand bat. 

Anm, Im Niederf. Slijer, Sligger, im Schwed. Sloya, im 
Böhm, Sslogjr. Dig legte Sylbe iſt die Ableitungsfplbe —er, 
welche ein Werkyeug , ein Subject bedentet, Die erſte Spibe 
ſcheinet die Bedeutung das Bedeckens, des Verbülleus, zu haben, 
und würde alsdann zu ſchlagen gebören, welches unter feinen wies 
ten Bedentungen auch diefe gar wohl veritattet, wie unter andern 
ausder Bedeutung des bohlen Raumes in Schlauch, Schlucht 
u. ſaf. erbellet. (S. auch Schleyeen 2.) Jadeſſen kann auch die 
lodere, berab haugende, ſchlaff⸗ Beſchaffenbeit bes Schlepers der 
Srund finer Benenuuns ſeyn, (S. Schladig.) In einigen Ober» 
undRiederdeutfchen®egenden Heißt der Sählever Weiler, Riederſ. 
Seyle, welches zudem Sat. Velum und unferm Sell gehöret. 

Die Scylepereule, plur. die —n, ein Rahme der gemeinen 
Rircheule, weil fie einen fehr merflichen weißen Stri um bie 
Augen in Geftalt eines Schleyers bat; Ulula Aluco Klein. 

Die Scyleyerfrau, plur. die — en, an denjenigen Orten, we 
die Schlever noch häufiger getragen werden, eine Art Putzma⸗ 
cherinnen, welche die Schleyer aller Art verfertigen. 

Die Schleperkappe, plur. die — n, eine Kappe des andern &er 
fchlechtes, welche das ganze Beficht, wie ein Schleyer verhüllet. 
Anch wohl eine Kappe vonSchleyer, der. fo genannten Art Zeuges. 

Das Scyleperlöben, des — s, plur.utnom. fing. ein Lehen, 
welches auch auf den Schleyer, d. i. das weibliche Geſchlecht, 
fällt; dag Kunkellehen, Weiberleben. 

Die Schleyermeife, plur. die — n, eiue Art Meifen mit einer 
weißen Platte auf dem Kopfe in Geſtalt eines Schleyers; viele 
leicht eben die, welche auch Saubenmeift oder Saubelmeife ges 
nannt wird. _ 

Schleyern, verb. reg. act. 1) Im Bergbaue und ben den Waſ⸗ 
ferfünften wird der Kolm oder Kolben geſchleyert, wenn er mit 
Lumpen umwunden wird, damit er defto genauer in die Adhre 
paffe und die Luft abbalte; wo die erſte eigentliche Bedentung des 
Bebeckene, Bekleidens fehr merktich becvorfticht. 2) Im engerer 
Bedentnna, mie einem Schleyer verbüllen. Line Braut fchleyern. 
Cythere ſchleyert Ach in eine fhwarze Binde, Günth. Jeman⸗ 
den einen Affen fchleyern, ihm etwas aufheften. 

Der Schlich, des — rs, plur, die —e, von dem Beitworte 
ſchleichen, ein verborgener, geheimer Weg, in weiterer Beden« 
tung, ein verborgener, geheimer Ort, und figürkch, acheime 
Kundariffe, verborgene Art und Weiſe zum Schaden anderer zu 
bandeln; in welchen fammtlichen Fällen es im Plural am üblich⸗ 
Ran ift, obgleich die Natur der Sage der Singular gar wohl ver. 


Leer 


fattet, Diebsſchliche, Surenfchliche, verborgene Wwoege und 
Gänge der Diebe und Huren. Alle Schliche in einem Walde 
wiffen, alle geheime Wege und Drter, Jemanden hinter feine 
Schliche, binter die Schlihe fommen, feine Aunfigriffe, 
feine heimliche Abſicht and verſteckte Art und Weife zu Handeln, 
eutdeden, Er weiß die rechten Schliche, die Art und Weife, 
wie die Sache geſchickt anzufangen if. Recht, als ob es der 
Simmel harte haben wollen, daß ich hinter ihre Schlichefom- 
men follte, Gel. 

Anm. Riederf. Siefe, Der Singular ift noch im Dberdent- 
ſchen völlig üblich, we es auch den Bang, die Handlung des Ge 
bens, undinmweitecer Bedeutung die Bewegung bezeichnet. In 
den Schlih Fomnien, in den ® na. Eben dafelbft iſt es figür» 
lich auch das, was wir deu Schlendrian neynen, die eingeführte 
Art und Weife zu handeln, das Hrrfommen. Den Schlich ver= 
fiben. Im alten Schliche bleiben. Ja Aberhaupt die Art und 
Weiſe, wie eine Sache behandelt werden muß. Den Schlich von 
etwas haben, 

2.Der Schlich, des —es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, im püttenbaue und gemeinen Leben, ein klein gepochter 
oder gepülverter und mit Waſſer vermifchter feſter Rürper; dider 
Sclanım. So nennet man ben mis Waffer vermifchten Sand, 
der im Schleifen vonden Schleiffteine abgebet, den Schlich, Im 
Puttenbaue ift Schlich oder Schlamm das klar geyochte, ge 
wafchene und mie Waffer noch vermifdhte Erz. Eben daſelbſt wird 
aber auch trocken gepochtes,, und folglich mit feinem Waffer vers 
mirchtes Erz Schlich genannt, weil der Grund der Venennung, 
der bie glatte, weiche und zübe Befchaffenpeit ift, auch hier bleibe. 
©. auch Schlid, welches von Schlich nur in ber Mundart or 
fchieden if. > 

Das Schlihfäß. des — Mrs, plur. die —faffer, von dem ve 
rigen, im Puuttenbaue, diejenigen Fäffer, worin dir Planen gewar 
ſchen werden, damit nichts von dem SchHiche verleren gehe. 

Der Schlichkabel, dee—s, plur. ut nom, fing. eben de 
m... Kübel, worin derzum Köften beftimmte Schlich gewer 
gen wird, ' 

Schlicht, — er, —efie, adj. et adv, welches mit ſchlecht im 
deſſen eigentlichen Bedeutungen ein und eben daffelbe Wort ift, 
eigentlich gerade, eben und figürlich, ungefünftele bedeuter, aber 
nur im gemeinen Leben fblich ift, obgleich einige Renere es ohne 
Rod in die edlere Schreibart einzuführen derſucht haben. 
Schlichte Saare, im Gegenfage der Praufen oder gefränfelten, 
ine fchlichte Fläche, eine ebene, gerade, glatte, Der fchlichte 
Menfchenverftand, der natürliche, durch Schulgelehr ſamkeit 
noch nicht verdorbene Berftand, S. Schlecht, und die folgenden 
Zufammenfegungen und Ableitungen. . 

Die Scylicytart, plur. die — ärte, ben den Simmerleuten, eim 
breites dünnes Beil mit einem furzen Heime, das Zimmerbols da: 
mit su fehlichten, d,i. alart und eben zu bauen; das Schlicht ⸗ 
beil, Breitbeil, Dünnbeil. 

Das Schlichtbier, des es, plur. inuf. dep den Kleibern efnis 
ger Begeuden, eine Ergetzlichkeit an Biere, welche fie fordern umb 
befommen, wenn fic eine gefleibee Wand ſchlichten, das ift, glatt 
ſtrrichen. 

Die Schlichte, plur.die—n, bey den Webern, ein aus Mebl 
und Fett gekochter Bren, womit der Aufzug oder die Kette ger 
ſchlichte wird, um den Fäden eine gefenfe Steifigfeit zu ert bei 
fen ; im Oberd. die Schmeiche. Bey den Stückgießern iſt die 
Schlichte ein ähnlicher Brey aus Afıhe, Arride und Milch, womit 
ber auf die Keruffange getragene Kcrnlebm abgefchlichter wird, 
In bepden Füllen entweder von fchliehten, glatt, eben machen, 
oder auch von Schlich, didter Echlamm, Brey. 

Sglicgten, 
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Schlichten, verb. reg. act. +) Eigentlich. 1) Gerade machen; 
eine nme noch in einigen Gegenden libliche Bedeutung, Was 
Prunm if, ſchlichten. 2) Eben und glatt machen, Der Zim: 
mermann fchlichter das bebauene Holz, wenn eg es mit der 
Schlichtaxt glatt und eben hauel. Weish. 13,11. Der Weber 
ſchlichtet den Aufzug, wenn er ihm mit der Schlichte eine glatte 
Steifigkeit ertheilet ; im Oberd. ſchmeichen. Bey den Stud: 
gießern wird der Kernlehm gefchlichter, wenn er mit der 
Schlichte glattund eben gemacht wird. Die Draßtzicher ſchlich⸗ 
tenden Silberſtab, wenn fie ihn die erſten Mahle durch die Zich- 
platte ziehen, micht ſo wohl ibn zu verdünnen, als vielmehr ihm 
überall eine gleiche und edene Ründung zu ertheilen. Die Lobgär 
ber fchlichten die Selle, wenn fie felbige auf der Kleifchfeite mit 
dem Schlichemonde glatt und eben ſchaben. Und fo in andern 
Fällen mehr. 2. In weiterer Bedeutung, in Ordnung legen, bee 
fonders von Dingen, welche ordentlich auf und neben einander 
gelegt werden; eine befonders ini Oberdeutſchen übliche Bedeu⸗ 
tung. Gehacktes Sols, Mauerjleine auf einander ſchlichten. 
Die Saare ſchlichten, fiein Ordnung legen, fo dag eines neben 
dem andern zu liegen fomme. Nach einer noch weitern, aber im 
Hocdeutfchen gang unbelanuten Figur gebraucht Opitz eg für 
—— Laß ſchlichten Säupe und Saardurc die geſchickte 

and, 3. Figärlich, einen Strelt, eine fireitige Sache beviegen, 
defonders fo fern es dutch Bewirtung eines Vergleicht gefchicherz 
uach eben der Figur, welche in vergleichen zum Grunde liegt. 
Einen Streit flirten. Er Thlichtete ihre (der Kinder ) 
wife, und lehrete ie gutig feyn, Oeßn. Die ganze Schbe 
ward gefchlichter, Haged. Seltener von einem richterlichen Aus⸗ 

* Wenn jemand wider einen Menſchen fündizet, fo 
kanns der Richter fchlichten, ı Sam. ®, 25, 

Daher das Schlicheen, und, obgleich feltener und nur in der 
letzten dritten Bedeutung, die Schlichtung, 

Anm. Schon bey dem Ottftied ift [lihtan eben, und in Bops 
boriis Bloffen flihten glatt machen, im MNiederf. fligten, weis 
ches aber auch niederreißen,, fihleifen, bedeutet, Das Nicberf. 
fliten, Schwed. flita, endigen, zu Ende bringen, ann fo wohl 
au Schließen als zu fchlichten gehören, 

Der Scylichter, des — s, plur. ut nom, fing. Fämin, die 
Schlichterinn, eine Perfon, welche ſchlichtet, befonders in der 
zweyten Bedrutung, welche etwas in Ordnung leget. 

Die Schlicytfeile, plur.die — n, Feilen der Schlöffer mit einem 


feinen Hiebe, die feine Arbeit damir bis zum Polieren glatt zu ° 


feilen, 
Der Schlichthammer, des —s, plur. die — bämmer, bey den 
‚ Klempeneen, ein Hammer, ebene Sachen damit zu uberfhlichteng 
d.i. glatt gu ſchlagen. ; 

Der Schlichtbobel, des —s, plur. ut nom. fing. ber ben 
Tiſchlern, ein Hobel miteiner geraden Klinge, bie mit dem Raubs 
bobel aus dem Sroben bearbeitete Fläche dahit zu fehlichten oder 
glatt zu hobeln; der Glatthobel. 

Der Schlichernönd, des — es, plur. die —e, bep den Lohgär- 
bern, eine runde eiferne verſtãhlte Scheibe mit einem Loche in der 
Mitte, die elle aufder Fleiſch ſeite damit zu ſchlichten, d. i. glatt 
au (haben: nad Oberdeutſcher Art bey ihnen auch wohl der 
Schlichtmonden. S. ronde ı), 

Der Schlichtpinfel, des — s, plur. ut nom. fing. dep den 
Mahleen, ein Pinfel, die dit aufgetragene Farbe damit aus eins 
ander gu treiben, 

Der Schlichtrahmen, des —a, plur, ut nom. fing. dep ben 
Lobgärbern, ein Rahmen, d.t. eine horizontale Latıe auf zwey 
Stüsen, worauf das Fell befeſtiget wird, wenn e# mit dem 
Och lichtmonde gefplichter werden fol, 
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Ber Schlichtftahl, des — es, plur. die — #ähle, ben dem 
Drechslern in Bein u. f. f. ein Stahl, d. i. ſtählernes Werkzeug 
mit einer breiten Klinge, das Bein damit zu ſchlichten, b. i. glatt 
zu deeben, . 

Der Schlick, des— es, plur. doch nur von mebrera Arten, 
die — e, ein befonders im Riederdeurfchen übliches Wort, fetten, 
febrzäben Schlamm zu bezeichnen. Daher Schlick grund, der 
aus folhemSchlamme beftehende®rund des Meeres, Schlickland, 
ein niedriges, ausdem Schlamme, welchen das Diver zur Zeit ber 
Fluch zuräc läßt, entftandenes Land, der Schlickfänger, ein 
kleiner Damm angerhalb des Deiches, den Schlid oder Schlanim 
jur Zeit der Fluch damit aufgufangen, und baburch Land zu gewin⸗ 
nen, der Schlichzaun, ein Zaun zu eben diefer Abfidt u. f. f. 

Anm. Es il von dem mehr Hocdhdentfchen Schlich nur in der 
Mundart ver ſchieden, und gehörer mit demfelben zu Schlad in 
fhladige. 7 ; 

Der Shliden: Thaler, des— 8, plur.ut nom. fing. eime 
Art Thaler, welche die Grafen von Shlid in der erſten Hälfte 
des ıöten Jabrhundertes in dem Bergiverke zum Joachims · Thale 
in Böhmen prägen ließen. . J 

Die Schlickermilch, S. Schlottermilch. 

Der Schlickkapfen, des—s, plur. ut aom. fing. Diminut 
das Schlickkrapfchen, inden Küchen, eine Act Krapfen, welche 
and einem weichen Gehacke beftchen , welches in einen ausgetrie⸗ 
benen Teig gefchlagen, in Waffer gekocht und hernach ans Schmalz 
gebaden wird; mit einem Fraugöfifchen Kunſtworte Raviolen. 

Der Schlief, des — es, plur. inuf. ein in einigen Gegenden 
übliches Wort, welches von Schlich nue im Endlaute verſchieden 
ift, und befonders von den naffen Floßartigen, nicht genug aus geba⸗ 
denen Stellen des Brose! zebraucht wird. Das Brot barSchlief,, 
wenn es ſolche Stellen bat. Daher fchliefig, kloßartig, nicht 
genug ausgebaden. Es gehöret zunächft zu ſchliefen und deſſen 
Antenfivo fchlupferig. s : 

Sch liefen, verb. irreg. neutr. tweldhesbashülfswart ſeyn erfor⸗ 
dert; ich ſchliefe, du fchlieft, (Dberd, ſchleufth) er ſchliefr, 
(Oberd, fchleuft;) Imperf. ich ſchloff; Mittelw. geſchloffen; 
Imperat. fchliefe, (Oberd. ſchleuf.) Es bedentet fi ſchleifend 
ober krlechend in einem engen Raume bewegen, kriechen, wird aber 
im Hochdeutſchen aur felten, häufiger im Oberdeutſchen g-böret, 
Durch einen Zaum fihliefen. Vor Angft in ein Maufeloch 
ſchliefen wollen. Die Dachshunde fchliefen in die Dachslacher. 
Die Tuchlein find aus dem Bye geſchloffen. Wiedas Waſſer 
in die Erde serfchleuft, (verfchlieft,) 2 Sam, 14,14. So auch 
das Schliefen. 

Anm. Bey dem Rotferfliuffan, im NRiederf. flupen und flis 
pen, im Angelf. (lipan, im Engl. toilip, im Schwed. [läpa. 
In Schwaben ift einſchliefen und ausfchliefen fi an- und auge 
Heiden, und fon Willeram fagt, ih bin uze minemorocche 
gelloffan, ich habe mich ausgelleidet. Es ift fo wie das nabe 
derwandte fchleifen, und das nur im Endlaute verſchiedene 
fchleichen, eine Onomatovdie bes mit dem Schliefen verbundenen 
Lautes. Das Intenfioum davon id ſchlüpfen, S. daffelbr. 

Der Schliefer, des —s, plur, ut nom. fing. :) Ein Ding, 
twelches fchllefet. In der Jaͤgerey werden die Dach⸗ bunde, weil fie 
in die Dachsrößren fchliefen, auch Dachsfchliefer genannt. 2) Im 
Oberdeutſchen, befonders in Schwaben, iſt der Schliefrr ein en» 
ger Duff, weil man init den Händen in denfelben fchliefer. 
S. Muff. : 

Schliefig, —er, — fe, adj.etadv, kloßattig, S. Sch'ief. 

Der Schliefbaum, des— es, plur. die — biume, derjenige 
Baum, mit weldgem ein Hafen, ober fonft ein anderer Ort verr 
fgloffen wich, 

Dodddd a Der 
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Der Schließbolzen, des — s, plur. ut nom. fing. ein mit 
einsr Schließe vrrſebeuet Bolzen; der Tlingbolzen, im Nie 
deri. Splineboizen. 

Die Schliehe, plur. die—n, dasjenige, mas ein anderes Dina 
ſchließet, befchließet oder verbindet, wo es in verfchietenen einzels 
nen Fällen üblich ift. Ein zuſammen gebogenes Bicch, welches 

durch die ſchmale Dffnung eines Bolzens geftedt, und hernach an 
den benden Enden umgebruget wird, damit derBolzen nicht zurück 
geben Fönne, he.ßt eine Schließe; Micderf. der Spline. Bey 
dei: Schloſſern wird auch eine gerade Stange, welche in din Gat⸗ 
terwerken zuey Schnörkel zuſatumen hält, eine Schliefr genannt. 
Auch eine Arı von Anker in Beflale eines viereckten Rahmens, 
fchetbafte Feuermauern zufanmen zu halten, werden jo wohl 
Schließen als Schließ anker, vorpaſſe arnannt, 

1. Sıhlteßen, verb. irreg. act. wildes in der Conjugation mit 
dem folgenden überein fommt, und im Hochdentfchen für das mehr 
Ober deutſche Schleifen gebrauct wird; befonders von den Federn, 
Sedern fchließen, ſchleißen. Geſchloſſene Federn, geſchliſſene. 

2. Schließen, verb. irreg. ich ſchließe, du Schließe, Oberd. 
ſchleußeñt, er ſchließt, (Dberd. fchleußt;) JImvperf. ich Schloß, 

Eonj. fchlöffe, Mittelw. geichloffen; Imperat. fchließe, fchlieh, 
(Dserd. ſchleuß.) Es iſt nefprünglich eine Onematopdie, welche 
unter andern auch den Schall eines Schloffes, wenn es abaelaffen 
wird, ja den Laut febr vieler Dinge, womit eine Offnung feſt zus 
gemacht wird, nachahmet, ob fich aleich diefer erfie nachgrahmte 
Begrifi in denjenigen, in welchen es beut zu Tage üblich ift, gar 
ſeht verloren bat. Es iſt in doppelter Geftalt üblich. ı 

1. Als ein Neutrum, mit dem Pülfsworte baben, eigentlich 
den Laut von fi geben, verurfachen, welchen diefes Feitwort nach» 
abme. Es ift ih diefer Geſtalt nuc in einigen wenigen Fällen 
üblich, . en Schlüfiel ſchließet nicht, wenn er das Schloß 
nichröffne.. =. Eine Offnung genau decken oder ausfüllen, So 
fagt man, eine e Thür ichließe nicht, wenn fie nicht genau auf 
demTbürfuiter anlıeger,fondern beträchtliche Jwifhenrinme.läßt, 
Der Reiter fchließt, wenn er im Reiten die Schenkel feft an das 
Pferd anlegt. Gefchioffen reiten, die chenfel feft an das Pferd 
anlegen. (S. Schluß, ingleichen ſich Fchließen bey dem folgenden 
Aerivo) 3. Sich endigen. Darfich bitten, daß die Unerre— 
dung bier ſchließe? wo doch das folgende Activum in Geſtalt eines 
Neewroei üblicher it, (S. daffelbe.) 4. Das Schließe nicht, faat 
man, wenn ein Gag nice aus einem andern erfaunt werden 
faun, wofür das Zeitwort folgen üblicher iſt. S. das folgeude 
Acuvum. 

IL. Als ein Aetivum, eigentlich die mit dieſem dem Zeitworte 
eigenthümlichen Laute verbundene Veränderung mit einem Dinge 
vornehmen, 

ı, Bon -Schlöffern und den mit Schlöffern veriehenen Dffe 
nungen, befouders in den Zufammenfegnugen abſchließen, auf: 
fehliegen, zuichließen, verfchließen , einfließen u. f. f. In 
einigen Fällen wird auch das einfache fchließen anftart des zufams 
men geſetzten sufchließen oder verfchließen, gebraucht ; die Thore 
fließen. Nach einer andern Figur fchlieger man einen Der: 
brecher, wenn man ihm Feſſel anleger , weil felbige mit einem 
Schloſſe verfeben md. Jemanden ſchließen laffen. Scharf 
gzeſchloſſen ſeyn. Einen Dieb in Ketten und Banden ſchließen. 
S. auch Schii⸗er. 

2. In weiterer Bedentung iſt fchließen dem öffnen entgegen 
grfeht, und wırd alsdann als ein edlerer Ausdend für das miedris 
gere sumachen gebraucht. 

+) Eigentlich, was förpeelich offen ift ; wo es doch nicht in 
allen den Rüllen üblichin, in welchen der Begriff des Zuntachens 
Siett indel EinenSchwibbogen fchliegen, wenn er son mir dem 


ders in dem Virtelworte geſchloſſen. 
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Schlukeine zugemacht wird. Die Augen fchließen, fo wohl für 
ſchlafen, als auch für fierben, Ich date die Nacht kein Yuge 
geihlofien. Die öchte, wo du deme Kugen nicht ſchloſeſt, 
waren auch für mich ſchlaflos Duſch. Und wenn der Tod 
mein Auge ſchließt. Emen Winkel fchlefen, beyde Scherfel 
deſſelben vermittelſt einer Linie verbinden. So auch das Rrcivroe 
cum fich fchliehen. Zine Blume ſchließt id), weun fie fich zu⸗ 
but. Die Murchel ſchließt ih. DieWunse wird fin bald 
ſchließ n. Em Pferd beißt im der Sprache der Pferdetenner 
geſchloſſen, wenn die Flanken ausgefüllet find nad die Ründe des 
Bauches annchnen, welches auch gut abgerippt genannt wird, 
weil et anf den Bau der Hivren afomm. Die Soldaten 
föpliegen ſich, wenn fir nahe on sinander treten, fo daß fein 
Swifchenraum bleibe. Seit geſchleſſen aufmarichiven. 

=) Flgürlich. (a) Bon allen Beiien wiageden, und das 
durch gleichſam überall zumachen, Einen Kreis ſchließen, von 
Perfonen, wenn fir ih nabe an einander ın einen Kreis ſtellen. 
Kine geſchloſſene Jagd, wenn da⸗ Revier, wo geiaget wırd, mit 
Zena umftelerift. Ein geſchloſſenes Land, welches auf allen 
Seiten gegen einen Feine verwaurer üt, Nach einer noch weitern 
Fieut iſt ein geichlofenes Land, Territorium claulum, in 
wchen alle Emwobier zugleich Barallen und Unteribanen des 
—— find, im Gegeuſatze eines ungeſchloſſenen, welch '# 
auch Güter enth ãlt, die dem Landısberren nicht unterworfen find, 
Dabin gel,drrt nach einer neuen Figur auch die R. A. erwas in 
fich ſchliegen, in ſich ſaſſen, in fi enthalten. Die Freundſchaft 
iſt oft ein Werk der Aatur und des Umgangs, das gegenſei- 
tige eigungen und Dienitleifungen in fich fchliese. Mit 
einen ſchwachen Rebenbegriffe des Drüdens fchliehet man 1er 
manden ın feine Arme, wene man ihn aus Liebe oder Freund ſchaft 

mit dın Armen umfaſſet. Die Sande in einander jchließen. 

Bald ichloffen alle Hans in Hund, 
Ein Reibentanz ward angefangen, 1lj; 

wo es eine in diefem VBerfande ſonſt urgewöhnliche nentrale Orr 
ſtalt bat. (b) Der Seit, Zahl oder andern Unſtänden nach eine 
fhräufen ; mo es doch auch nur in einigen Fällen üblich it, befont» 
Eine gefihlaffene Jagd, 
two nicht jedermann, fondern nur der Eigentblimer jagen darf, 
Die gefchloffene Zeit, in welcher eine gewiffe Handlung derbothen 
it; fo werden in der Asmiſchen Kirche die Faſtenzeit, wo das 
Fleiſcheſſen verborben ift, die Advenes Seit, wo das Heiratheu 
verbotben ift, m. {.f. geſchloſſene Zeiten aenannt, Ein gefchlofs 
fenes Zandwerk, von welchem an einem Orte nur cine gewilfe 
Anzahl Meiſter ſeyn dürfen. Kine geichloffene Wiefe, auf weis 
der niche gehuthet werden darf, Line geſchloſſene Gefrllichaft, 
theils, welche nur aus einer beflimmten Anzahl Mitalirder beficher, 
tbeils aber auch überbaups, in weiche obhne Eunmilligung der®iiee 
dee Bein Guderer Zurriee haben kann. (c) Zu Stunde beingen, 
von allen Arten dev Verträge, wenn fie auf eine rechtsbeſtändige 
bündige Art zu Stande gebracht werden, Einen vergleich, einen 
Sandel, Frieden, einen Vertrag, ein Bindniß, einen Rauf 
u. f. f. fchliegen. Die Eben werden im Simmel geſchloſſen. 
Perfonen, die auf das Gebeiß ıbrer Herzen unter der Billi⸗ 
‚gung der Binghrit das Bundniß der Ehb ſchloſſen, Gel. 
Der Handel it gefchloffen. Br wırd noch beure Fommen, 
diefe Sache min ıbrau Schließen. Jmriniarn Fallen auch anfor 
lute, Der Gefandte bat Vollmacht zu unterbandeln, aber 
nicht zu Schließen. (d Endigen, zu Eude bringen ; doch nur ım 
einigen Fällen, Einen Brief, eine Rede, eine Prgdigt, ein 
Gebeth Schließen. Das Faber ſchließt ſich. Kine Rechnung 
fgließen. Den Teichstag ſchließen. Eine Reibe fipliegen, die 
legie in derſelden fegn; der Berentuug — als cin Museum, 
. obgleich 
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obgleich der Form nach ein Activum. Es ſcheinet, daß es bier mit 
legt verwandt iſt, wo die Intenfion ſtatt des vorgefegren ſch durch 
Berhäctung des mistleen Zifchlantes ausgedrudt worden. Im 
Schwediſchen it flita wud im Niederf, fliten zu Ende bringen, 
endisen, dagegen fchließen in den übrigen Bedeutungen daſelbſt 
ſtuten und Mluta beißt. . 

3. Aus Einem odır mehreren Borderfägen herleiten, einen Gag 
aus der Wahebeit Eines oder mehrecer anderer erkennen; einen 
Schlug machen. Die Unaſterblichkeit der Seele aus ihrem eins 
fachen Weſen fcpließen, oder, aus dem einfachen Wefen der 
Seele auf ihre UniterblichFeit ſchließen. Salfch ſchließen, rich— 
tig ſchliefen. Da Exjus nicht gekommen if, fo if daraus zu 
fipließen, daß er nicht wohl ſeyn muffe. Da in der gegen: 
wireigen. Welt fat alles nur Unlage it, fo laßt ſich daraus 
auf die Gewißheit einer Bunrftigen Einrichtung der Welt 
fchließen. Wennesiemand fahe, fo wurde er gewiß auf eine 
arte vertraulichkeit fihließen,, Bell. (9. auch Schluß.) Es 
it hd ec ohne Zweifel mach dem Lat. concludere gebildet, Alle 


Wörter, welche Wirkungen des Geiſtes bezeichnen, find Fiauren - 


Förverlicher Handlungen. Welche Figur hier zum Gruude liege, 

Lage ſich nicht mir Gewißheit beflimmen, indem ſchließen, weun 

man es im feinem ganzen Umfange nimmt, ſo daß auch ſchleißen, 

Schlode u. f. f. mit dahin gehören, fehr vieldentig if, und 

ſchüeßen au von mehrern Wirkungen des Geiſtes gebraucht wird, 

wie ausden Jufammenfegangen befchliefen und entfhließen ers 
- heller. In Boxhorus Gloffen bedenter Lit einen Schluß. 

Daber das Schließen, und in einigen wenigen Fällen ber 
erſten eigentlichſten Bedrutung de Schliefung. ©. auch 
Schluß. 

Aum. Den dem Ottfried fſliazen, im Miederf. fliten, und 
wenn es zu Ende und zu Stande bringen bedeutet, fiuten, im 
Shwed.[luta ;ohne Ziſchlaut, der bier entweder eine Jateuſion 
beyerchuer, oderand ein bloßes Eigentbum der Mahdaet iſt, im 
Lat. elasdere, cludere, claulus, clufus, im Bricch, «Arts 

 Boinindwirsar, Daß aberauch der Gaumenlaut bier uicbı 0 s 
ent. chin, ccheuet ans dem Schwer, Lis, Jelind. Las, ein 
S.hloß, la undlära, fbliehen: woraus denn erbellet, daß im 
wert ſten Umfange auch unfer laſſen mir zu dem Geſchlechte dieſes 
Wortes gehöre. Mit einem andern Endlaute iftim@nal.to lock, 
ſcholeßen, (8. ı Lude.) Das Hebr,xb9, ein Schläfe, ſcheint 


ſich see Beichifchen und Latriniſchen gorm zu näberu. ©, übris 


gens aub Schloß und Sch'uf. 

Der Schließer, dee —s, plur, ut nom, fing. Fämin. die 
Shlieferinn , eine Perſon, weiche fchlicft, verſchließt oder ein⸗ 
ſchliefßt; ein nur in einigen Fällen üblihes Wort, So wird in 
manchen Gegenden eine Perfon, welche in großen Hanshaltungen 
das Eifen und Trinken in ibrem Beſchluſſe bat, Schließer und 
Shlieferinn geuannt. Auf dem Packhofe zu Berlin iſt der 
5 plieer derjenige, welcher die Waaren in feinem Befihluff: bat, 


Su vielen Gegeuden verfi.het man unter Schließer den Gefangen | 


mwärter oder Stodmeifter, welcher die Befangenen ſchließet und 


los ſchliedet, Miederſ. Sluter, daher in manchen Gegenden auch 


das Öefängnig die Schließerey genannt wird, 

Die Schließfeder, plur, dien, eine Feder, etwas unmittel⸗ 
bar damet suzufchließen, dergleichen die Feder an dem Zıffchlatte 
einer Taſchenuhr iſt, um daffelbe mit dem Nädergehänfe wieder 
in das Ubrgebänft zu drüden. 

Das S.hliefigeld, des—es, plur, doch nur von mehrern Sums 
men, die —er, Bild, weldes man für das Schließen bryablet; 
doch nur in einigen einzelnen Fällen. Ein Örfanaener, welcher 
feiner Haft entlaffen wird, bezahlet dem Schließer oder Stockmei⸗ 
ſter cin gew ſſes Schließgeid, 
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Der Schließhahn, des — es, plur. sie — hähne, ein Hahn 
an den Bier, oder Weinfäſſern, wo der Dreher mir einem eigenen 
dazu gehörigen Schlüſſel umgedrehet wird; zum Unterfchicde vom 
einem gemeinen Dabne, $ 

Der Schlieſhaken, des —s, plur. ut nom.fing. cin eifers 
ner Hafen in Geſtalt eines halben Keiles an den Küſten nnd Laden 
welcher in das Schloß eingreift. Ingleihenan den Tbüren, en 
ähnlicher Hafen, worein der Riegel des Schloffes fdırappt, were 
die Thür fein serjenties Schloß dat. Ju beyden Fällen au die 
Brampe. 

Die Schließ?appe, plur. die—n, ein Srüd Eifen an den Frans 
zoſiſchen Sh'äffee, in Geſtalt eines vierfeitigen Kaſtens, der an 
dir Thürpfofte defeſtigt iſt, und in deſſen Löcher der Riegel des 
Schloſſes fallt. 

Die Schließkette, plur. die —n, eine Kette, womit eiwas ver ⸗ 
ſchloſſen wird, 

Schließlich, adv. zum Schluſſe, zum Beſchluſſe; von ſchließen, 

beſchließen. Im Dberdeutfchen iſt es auch als ein Benwort gang 
bar, Sie wurden ohne fchließlichen Befcheid fortgeſchickt. 

Der SchließMuskel, des — s, plur. die—n, oder das 
Schliefmäuslein, des— 8, plur. ut nom, fing. in der Ana« 
tomie, ein Muskel oder Mäuslein, welches die Geſt alt eines Ringes 
bat, und zur Verfchlichung des Maſtdarmes diene; Spincter. 

Der Schließnagel, des — s, plur. die — nägel, ein eiferner 
Nagel oder Bolzen, große Riegel an den Thoren, Schließbäume 
u. ſ. f. damit zu derſchließen. Bey den Buchdruckern ſchließet man 
die Formen damit zu. 

Das Schlief:dLuadrücchen, des—s, plur. ut nom. fing. 
bey den Kuchdrucfern, der vierte Theil eines Quadrarıs oder Ge⸗ 
viertes, die Zeilen damit auszuſchließen. 

Die Schlieffäge, plur. die — n, dep den Tiſchlern, eine ger 
meine Söge von mittlerer Größe, ſolche Stücke damit zu fügen, 
welche genau Schließen oder paffen ſollen; ©. Schlußfäge. 

Scıhlimm. — er, — ſte, adj. et adv. ı1.*&chief, von der 
geraden Dorigontal- oder Perpenticular- Linie abweichend; cine im 
Sochdeutſchen undefannte, aber in den acmeinen Dbers und Nier 
derdentſchen Syrechatten ſehr gangbare Bedeutung; Oberd,fchläm, 
ſchliem, und mit einen andern Endlaute fchläb, Nirderd, flimm, 
im rief. Dogg, im Lat. one Zifchlaur limus. Einen fchlims 
men Hals haben, einen ſchiefen. Schlimm fchreiben, ſchief. 
Fe Schlimmer, je dummer, ein Oberdeutſches Sprichirort. 2. Fi⸗ 
gürtih, >») Sich nicht wohl befindend, und zwar fo wohl Rei» 
gung zum Erbrechen enipfindend, für ubel, als auch Neigung zur 
Ohnmacht u. .f.empfindend; im gemeinen eben und der vers 
ttaulichen Sprechart, und zwar nur als ein Nebenwort. Es ik 
mir recht febr fchlimm. Wenn fie länger versichen, fo wird 
ihre Mama glauben, daR fie fehr ſchlimm And, Weiße. Es 
muß ihr wobl recht fehr ſchlimm ſeyn, Bell. 90) Fertigfeitber 
figeud, alles mit übersriebener Schärfe und Vnnetlichkeit zu vers 
langen; auch mus im gemeinen Leben, wofür man auch bofe, arg, 
gebraucht. Lin fhlimmer Sausberr, eine ſchlimme Srsu. Sebr 
foplimm fepn. Die Manner find nicht alle fo ſchlimm, als 
fie ausgefchrien werten. 3) Neigung und Fertigfeit befigend, 
Schaden, oder Böſes zu ibun, und inmweiterer Bedeutung auch zus 
weilen für ſchadlich, von Sachen ; in beyden Fällen auch nur im 
gemeinen Leben. Ein Schlimmer Sund, ein ſchlimmer Bnabe, 
Der Müßiggeng, der ſchlimm Seins der Jugend, Gel, 
4) Der Abfiche, dom Endzwecke, der gebörtarn Befchaffenbeit zu⸗ 
wider; in der vertranlichen Sprechart, für. ubrl, bofe, wo es 
doch fin Hochteutſchen nur in einigen Fällen üblich if, in manchen 
Mmdeorern aber ohne alle Einfchränfung acbraucht wich, Le ıff 
ibın ſehr ſchlimm gegangen, fehr übel, ſeht ſchlecht. Das it 
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nun freylich ein Schlimmer Umftand, ein übler. Schlimm ge⸗ 
nus, daß man den leid an fo viel hundert albernen Men: 
ſchen gewahr werden muß. Ich wurde am fchlimmfien das 
bey zu recht Fommen. Sie fagte, fle ware unrubig, und das 
war eben ſchlimm, Bell, 2a Heberfebr ſchlimm mit ihm. Ms 
And ſchlimme Zeiten. Die Sache Fönnte nice ſchlimmer fern: 
Sin fchlimmer Weg. Schlimmes Wetter. Da es denn in 
manchen gemeinen Sprecharten für ſchlecht überhaupt, d. 1, dem 
erlangen, der Abficht, nicht gemäß, 1obue daß es eben derſelben 
muwidet fip,) gebraucht wird. Schlimme Augen haben, ſchlechte, 
welche nicht che qui feben, 

Anm. Die jetzt angeführten figirlichen Bedeutungen müffen 
eben uicht alle Flguten der fchlefen Richtung fepu, indem ſchlimm, 
ober ohne Juunfion ff lem, ſchlim, wenn es in feinem Unifange 


und in Verwandtſchaft mit Schleim, lahm u. ſ. fu betrachtet wird, ° 


noch) mebrerer eigentlicher Bedeummngen fählg if. Im Schwed. 
if [lem fhändiich, und im Deutfchen murce ſchlimm ebedem 
and für geringe, bloß ungefünftelt gebraucht, ein fiylimmer 
Edelmann, der weiter nichts als ein bloßer Edelmann iſt. Dad 
Nirderf. flimm bedeuter auch ſchlau, verfchlagen, ſelbſt im gueen, 
wenigftens im gleichgültigen Verflante ;er war mir zu ſchlimm, 
zu ſchlau. 

Der Schlingbaum, des — es, plur. die — bäume. |») Dre 
Sumzd; RhuscoriariaL. (8. Järberbaum,) 2) Der Mebl: 
berrbaum, Viburnum Lantaoa L wird in vielen®rgenden fo 
wohl Schlingbaum, Schlungbatum, als auch Schlinge, Borh> 
fllmge, Wegſchlinge genannt; ohne Zweifel wegen feiner ſchlan⸗ 
Ten Zweige, wenn er anders nicht mit dem Slavoniſchen Rahmen 
bes ſeht nabe verwandten Walferbahlunders, Kalina, verwandt 
ift, der daher auch in vielen, ebedem von Wenden bewohnten 
Provinzen Balinte, Ralınfenbaum, Galingenbaum genannt 
wird. 

2. Die Schlinge, plur. die — n, ©. das vorige. 

2. Die Schlinge, plur.die —n, von dem Zeuworte ſchlingen. 
1)’ Ein Werkzeug zum&Sclingen, d. i. Schländern; eine im Hoch: 
deutfchen veralteıe Bedeutung. 2) Ein mis dem einen Ende leder 
durch das andere Ende geſchlungenes Band, oder ähnlicher biegfas 
mer Körper, befonders fo fern eine foldhe Schlinge zum Fangen 
gebraucht wird, da fie denn auch eine Schleife, eine Maſche, 
und im Oberd. ein Läufel genannt wird, (©. Scpleife.) Schlins 
gen legen, In die Schlinge gerarben. 
Schlinge sieben, figürlich, der Geſahr klüglich entgehen. Der 
Schlinge entgehen, der von einem andern zubereifeten Gefahr. 
Englifh Sliog. ©. 2 Schlingen. 

Der Schlingel, des — 5, plur. ut nom. fing, cin im böchften 

» Grade träger und ungeſitieter Menfh; nur von Perfonen 
mönnlichen Geſchlechtes. Lin fauler Schlingel, Eın grober 
Cälingel. 

Anm. Im Schweb. Siyngel, in Baiern mit einem andern 
Eudlaute Schliffel, im Nicderi, Schleef, Sleef, Slunkerfleef, 
Dir Endfpibe ifi die Ableitungs ſylbe —el, ein Subject zu bezrich⸗ 
nen. Es ſcheinet, daß mis diefem Worte der jchlendernte, oder 
pielmehr von einer Seite zurandern wanfende Gang anacdeurrt 
werde, welcher jo wohl eine Folge der Trägbeit, als aud der Ins 
gezogenbeit ift, Daber beude Begriffe diefom Worte aufleben. Am 
Riederfüchr. ift flinffüflen mürfig herum acben, eigentlich die 
Bäufte oder Hände im itägen Gange hin und her ſchlenkern. Siebe 
auch Schlaks. r 

Tie Schylingeley, plur, die —en, ein grobes, ungefittcieg 
Beitrageu. 

E w'ingelbaft, —er, — er, adj.et ady. grob, ungeſiutet; 
Nieterj. fleefbaftig. 
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1. Schlingen, verb. irreg. act, et neutr, welches im Ichten 
Falle das Hüulfswore haben bifommt. Imperf. ich ſchlang, (im 
genwinen Leben ig ſchlung;) Miuelw. gefplungen. Hefttg und 
tm großen Waffen hinunter ſchlucken. Ein Heifbungriger ſchlingt 
die Epeifen ungefauer hinunter. Zumeilen aud für ſchlucken 
überhaupt, Nicht foplingen kennen, aicht schluden. Daher 
das Schlingen. 

Unm. Bep dem Notker und foätern Oberdeutfchen Schriftſtel. 
lern flinden, (8. Syluns,Jim Niederf. flingen, im Bretaznis 
ſchen ohne Sifplantlounqua. Es iſt eine Ouomdtopdie des dar 
wit verbundenen Lautes. | 

2. Schlingen, verb, ırreg. welches mit dem vorigen auf einerley 
Art comjugıreı wird, Es fommit in voppelter ©: fialt vor, 

1. »Als ein Aeutrum, da es ehedem, und vielleicht noch jeßt 
in einigen Oberdeutſchen GOegenden, für kriechen gebraucht wurde, 
in welchem Fallens mit ſchleichen verwandt iſt, welches eben die · 
ſelbe Betreuung bat; Angelſ. flincan. Alle tier fo geen oder 
ſchlingen auf der Erden, indem 1483 zu Augsburg gedrudıen 
Buche der Natur, 

2. Ale ein Activum. 3) "Mit einem Schwunge werfen, 
ſchlaudern eine gleichfalle im Pochdeut ſchen verafsere Bedeutung; 
Niederf. flingen. *) In einer Schraubenlinie umgeben. Sich 
um erwas ſchlingen, wie gewiffe®rmädhfe tbun, in welchem Falle 
auch ranken und wınden üblich find. Die Arme in einander 
ſchlingen. Ingleichen in einer Schlangenlinie forebewegen, in 
Bach der ich durch die Wiefen Solinger; wofür doch das Dimie 
antieum fplängeln üblicher it. So auch das Schlingen, 

Anm. Im Niederſ. flengen, weldhes au fledrien bedeutet, 
(8. Schlenge,) im Schwed. Mlinga, Schlank, Schlange, 
fchlängeln, ſchlenkern, Gefcplinge u. ſ. f. find ine gefaunnt Br» 
ſchwiſter Eines Stammes , und druden die fi jeder Krümme 
liberlaffende Biegſamleit aus. — 

Der Schlintzrabe, des —n, plur. die — n, eine Art VPatſch⸗ 
füße, welche dem Naben gleicht, im Fiſchfange febr geſchickt iſt, 
und die gefangenen Fiſche gierig hinunter ſchlinget; der Schlur 
der, Seerabe, großer ſchwarzer Taucher, Plancus, Corvus 
lacufiris Klein. 

Die Scylippe,plur. die— n, ein nur im gemeinen Leben fiblie 
ches Wort, einen engen Weg oder Ort zu bezeichnen, durch mel« 
“den man gleichfam ſchlüpfen muß. Befonders nennet man fo den 
engen Raum zwijchen zwephänfern, der, fofern er gur Abhals 
tung des Feuers angeleger iſt, auch die Brandgaffe heißt. ©. 
Schluff. 

Anm. Es iſt vermuthlid von ſchlupfen, (S. daſſelbe.) Bon 
ſchlexpen aber im Riederſ. die Schlippe die Schürze, und der 
Schlipp der Zipfel an einem Kleide. ©. Schleppe. 

Der Schlitten, des —, plur. ut nom. fing. ein Fubrwerk 
obne Räder, welches auf zmep Kufen oder vorn gefrümmsen Bals 
Ben ſtehet, im Winter anf dem Schnee oder Eife darin ſchnell fort» 
gugleiten. Auf dem Schlitten fahren. _@in Kennfglitten, 
Schellenſchlitten u. ſ. f. 
Anm. Im Nicederſ. Schlede, nnd mit Ausſtoßung des d im 
Oeuabrück. Slye, im Schwed. Släda, im Island. Slede, im 
Enel. Sled, Sledge, im Ztal. Schlitta, im £erbar, Chlitte, 
€: famınet von dem veralteten fchlirten, Engl. to llide, Angelſ. 
liidan, ber, welches ein doppeltes Intenfivum von gleiten iſt. 
über den Rhein ſchlittete man mit Läften, Tſchudi bey dem 
Friſch. Ja Nirderfadifen hat man davon das Intenfivum fchlide 
dern, aufdem Eife zur Lufl gleiten oder fchleifen. In einigen 
Dorrdeutfchun Braenden wir? cin Schlitten tine Reibeacnannt, 

Lie Schlittenbahn, plur, die — en, ein Weg, wilder mit 
Schlitten befahren werden fann, ingleichen die Beſchaffe * der 
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Oberfläche, fo daß fie bequem mit Schlitten befahren werden 
kann. Es iſt Sclittenbahn. Schlittenbahn machen. 

Der Schlittenbaum, des —rs, plur. die —bäume, die vorn 
aefrimmten Haupıbölger, welche auf der Erde fortgleiten, und 
worauf das ganze übrige Gebäude eines Schlittens ruhet; in 
Oberſachſen die Rufen, Schlittenfufen, in Oberbeusfhland die 
Läufe, in Miederf. die Slittern. 

Die Schlittenfabrt, plur. die —en, die Fahrt, d. i. Neifeauf eis 


nem Schlitten. Ya engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, das 
Kabren mehrerer zur Luft mir Schlitten, Kine Schlittenfabrt 
anftellen. 


Die Schlittenfufe, plur. die —n, S. Schlittenbaum und 
Bufe, 

Der Schlittſchuh, des —es, plur. die —e, eine Bekleidung der 
Zußfohlen, welche unten mit langen glätten Eifen verfehen iſt, 
damit auf dem Eife ſchaell fortzugleiten. Auf Schlittſchuhen 
fabren, im gemeinen Leben nur Schlittſchuh laufen. 

Anm. Die erfte Hälfte ift von dem veralteten Zeitwerte ſchlit⸗ 
gen, aufdem Eife gleitend fahren, (S. der Schlitten Anm.) In 
vielen Oegenden iſt dafür Schrittſchub, Miederf. Striedfchor, 
Ublich, von firieden, weit ausfchrrisen, weil ſolches zu diefer Art 
des Fahrens nothwendig ift. 

Der Schlig, des —es, plur. die—r, ein Wort, welches ebebem 
einen jeden Ri, Bruch Schnitt oder Spalt bedeutete, Bey dem 
Worker it Sliz der Bruch, im Tatian Gifliz der Rif in einem 
Aleide. Im Bergbaue iſt Geſchlitz nech jegt ein Einſchuitt, eine 

‚ Herde, und im Oberdeutſchen nennet man noch den Spalt einer 
Seder einen Shlig. Im Hochdeurfchen iſt es nur noch in einigen 
Fällen üblich, ) Ein langer ſchneller Schnitt in einen elaſtiſchen 
Körper, fo daß dadurch eine von einander fiebende Offnung ent» 
flebet. Einem Pferde einen Schlig in das Obr machen. Sin 
Schlig in der Aaſe, in dem Baten. 2) Gewiſſe länalibe Diff: 
nungen in den Aleidungs ſtücken, befonders wenn fie durch einen 
Schnitt entſtanden find, oder doch auf folche Art entftanden zu 
ſeyn ſcheinen. Der Schlig am Semde, die lange Offnung deſſelben 
auf der Bruſt oder auf dem Rüden, Der Schlitz an dem Ärmel 
eines Semdes, anden Weiberroöcken u. f.f. Im Engl. Slit. S. 
Schlitzen. 

Das Schlitzeiſen, des —s, plur. ut nom. fing. an den Stüß- 
Ien der Sammetiweber, eine eingenietbete Diefferilinge, womit 
die Fäden der Kette aufgeſchlitzet werden. 


Schlitgen, verb. reg. act. einen Schnitt der Länge nach in einen 


weicen, beſonders elaflifchen, Körper machen, mo es oft für auf: 
ſchligen gebraucht wird, In Perfien fchliger man den Der: 
brechern den Bauch. Einen Sifch fchligen.. Zinem Pferde,die 
Ehren, die Naſen fchligen. In weiterer Bedeutung, gebraucht 
man es im Dberdeurfchen”oft auch für fpalten. Wine Leder 
ſchlitzen. So aud das Schlitzen. 

Anm. Es iſt das Intenſibum von ſchleißen, und wurde daher 
ebrdem in deſſen ſammtlichen Brdentungen gebraucht. Ya der 
Bedentung der ſchnellen eigenen Bewegung oder Enıfernung war 
Herifliz ehedem die bösliche Verlaffung des Kriegebeeres, mo 
jetzt nach einer hnlichen Figur ausreißen üblich if. Am 
böufigflen war es von allın gewalifamen Berlegungen eines 
Dingee, für reifen, brechen, fpalten, fcbariden n.f.f. Sleizer 
fin giuuati, Otteteer zertif fein Gewand. Im Riederf: iſt Slitſe 
einabgeriffener Lappe. Nach einet grwöbhnlichen Figur wurde es 
denu auch für thetlen überbaupt gebrandt ;. die drey Perlo- 
nen unzullizt, ungeıbeilt, Jeroſchin. Das Ich iſt fo wohl in dies 
few Zrimwerte, als in deffen Stammmorte fchleifen, das Zeichen 
einer Intenfionz sichert Man deſſelbe ab, ſo werd die Verwaudt⸗ 
ſchaft mit verlegen, !Dedere, uud dem veralleten verlieſen für 
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verlieren, begreiflich. Bey dem Ulpbilas iſt gaſleithjan verlier 
fen, oder verlieren. Noch jetzt ſagt man active, Waaten were 
ſchleigen, fie abſetzen, unter die Leute bringen. 

Das Schligfönfter, des —s, plur. ut nom, fing. ein Fenſter 
in Geflalt eines Schlises, d. i. eine lange ſchmale Dffming in eir 
ner Mauer, Sicht badurdh zu gewinnen. 

Der Schliggraben, des —s, plur. die —gräben, in eintgen 
Gegenden, ein fleiner, ſchmaler Graben, die Wiefen durch den 
felben zu mwäffern, . 

Scylodern,verb. reg,act. welches nur bep den Schlöffern: üblich 
äft, welche, dem Frifch zn Folge, ibre Arbeit ſchlodern, wenn fie 
felbige lörhen wollen, und daher das darauf gelegte Korb mit Lehm 
überzichen, denfelben in Kohlen trocknen laffen, und hernach die 
Hige verftärten, bis das Loth fhmilger. Es ſchrinet zu ſchlottern 
au gebören. 

Schlohweiß, adj. et adv. welches nur im gemeinen Beben iblich 
iſt, ſehr weiß, ſchucewein. Im Miederf. finwir; eben daſeltſt 
gebraucht man es auch als ein Hauptwort, fo weiß als ein Schlu. 
Die erfie Hälfte ift, fo wie fie da Arht, ein wenig dunkel; Schu 
ift zwar im Nicderf. eine Hülfe, Schote, aber was bat die mir der 
weigen Farbe zu thun ? Wenn man indeffen bemerkt, daß mar in 
manchen Brgenden wirklich ſchloßweiß foricht, und der grofe 
Haufe in manchen Gegenden eine große Weiße auch durch ſchnee⸗ 
bagel:weiß aufdrudt : fo bleibt wohl fein Zweifel übria, daß dir» 
fes Wort aus fhloßweiß verderbt worden, indem bie Schloßen 

oder Hagrlförner cine blendende Weiße haben. 

Das Schlöf, des —ſſes, plur. die Schlöffer, Dimimutio, das 

Schloßchen, Oberd. Schlößlein ; von. dem Seitwerte Schließen. 
ı)*Die Handlung des Schließens, ohne Plural; eine größten 
Sheils veraltete Bedeutung, wofür jegt Schlug üblid, if, Die 
Maurer pflegen die Schlußfieine, welche den Schluf eines Ger 
mwölbe: machen, noch zuweilen Schloßſteine zu nennen. Vielleicht 
gehöret bierber auch das Schloß oder der Schlußtritt ben den 
Zägeen, welches derjenige Tritt iſt, welchen der Hirſch mitten In 
feinem Bette mit einem der Borderläufte thut, indem er aufſtehet. 
2) Ein Ding, welches ſchließet, wo es zunächfi, wle dieſes Seit 
wort, eine Nachahmung des Lautes ift, und eigentlich von ſolchen 
Derfzeugen gebraucht wird, welche vermittelft einer geſpannten 
Geber oder auf ähnlide Art, einen diefem Worte angemeffenen 
fhnappenden Laut von fich geben.. Von dieſer Art ift das Schloß 
an den Feuergewebren, dag von Federn getriebene Reuerzeur an 
denfelben. Befonders, wenn durch ein ſolches Werkzend ein ars 
beres Ding zugleich zugefchloffen oder verfchloffen wird. Dabin 
Yebören die Schlöffer an den Hals« und Armbändern, an den 
Screibtafeln, an den Büchern, welche legıern in Oſterreich 
Schließen genannt werden, an ben Taichenbitgeln, und in andern 
ähnlichen Fällen mebr,welche im gemeinen eben auch zum Unter⸗ 
ſchiede von den andern Arten Bnippflöffer aenannt werden, Im 
enaften Berflande ifl ein Schloß ein kleiner Kaften mir Einem 
oder mehrern Riegeln, weldhe von einer Feder aeırieben werden, 
Thüren und andere Offnungen damit zu verfchließen. Ein Rier 
gelſchloß, zum Unterſchiede von einem Vorlege x oder Hänge: 
ſchloſſe. Lin Schloß vorlegen, rin Höngefhlof. Zumeilen 
verlieret fich die Onomatopdie, und dba werben die Eisbeine an 
Menſchen und Thieren, welche fih in manchen Fällen öfiten und 
wieder anfchließen,oft auch nur das Schlof genannt, (&.Smluß: 
bein.) Dabin gebören and dir Schloffer oder Schlüſſel or: den 
Bafrfeifen, weiches blofe Bleche ſind, welche die Offnumg äfnen' 
oder verschließen. 3) Der Ort, wo ein Ding geſchloſen il, und” 
der auch der Schluß genannt wird z doch nic in eintarı Föllen, 
Ben den Dferden ift das Schloß das Ende der Rate, wodarch 
die bepden Nafenlöcer abgsfonders werden; diellticht weil fib vier 
Ercee die: 
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die Naſe ſchließet oder endiget. Un den Kanſtgeſtängen iſt das 
Schloß derjenige Ort, wo zwey Geſtänge an einander ſchließen, 
amd daher felbft mit Ringen und Schrauben verwahret find, 


4) Ein eingeſchloſſener, d. i. wider den Anfall eines Feindes vers ⸗ 


wahrier Drt, da es denn Spuren gibt, daß ehedem auch befeftiate 
Städte fo wohl Bürge, als Schloffer und Caftelle genannt wor« 
ben. Jest werden nurnoch befeftigte und mit gewiffen Hoheits · 
rechten begabte Wohnfige der Fürfien, Herren und Dpraften 
Schlöffer genannt ;ehedem biegen fie Bürge. Kin Fönigliches 
Schloß, ein fürtliches Schloß. Pin Bergfchloß, wenn es 
aufeinem Berge liege, ein Raubfchloß, fo feru es zur Sicherheit 
der Räuber befeſtiget ift, oder Räuberenen aus bemfelben gefcher 
den. Schlöffer in die Luft bauen, unmdgliche Entmlicfe aus» 
deden. Kin Mann, auf den ich Schlöffer gebauer hätte, auf 
welchen ich ein unumfchränftes Vertrauen ſetzte. In weiterer Bes 
deutung wird im gemeinen2eben häufig ein jeder auſehulichet Pal · 
Laft eines vornehmen Herren, und in manchen Begenden ein jeber 
Kitterfig ein Schloß genannt, ohue Zweifel, weil dergleichen 
MWohnfige ebedem wirkliche Schloßer waren. 

= Anm. Zu der zwepten Bedeutung fchon in dem Schwabenfpie« 
gel Slozz, im Niederf. Slot, im Schwed. ohne Zifchlaut Läs, 
Din. Laas, Ysländ. Las, und im Engl, mireinem andern End« 
laute Lock. (S. Schließen.) In weiterer Bedeutung ift in Bops 
Horns Bloffen Sloz ein Riegel, welche Bedeutung das Niederfächf, 
Siöte noch hat. In der vierten Bedeutung lautet es im Niederf. 
Slot, und im Schwed,Slott, Daß auch hier die Bedeutung des 
Schliegens oder Einfchließens zum Grunde liegt,fo wie Arx von 
arcere gebildet ift, erbeller unter andern auch aus dein Nirberf, 
Biäte, weldes auch ein Gefangniß bedeutet, 

Der Schloͤßbalken, ©. Schlußbalken. 

Der Scylößbeamte,des —n, plur. die — n, der Bramte auf 
einem Schloſſe. S. Schloß 4. 

Der Schlößbeutel, des—e, plur, ut nom. fing. fleine, mit 
einem fo genannten Bnippfcploffe verfehene Beutel, fie in der 
Safche zu tragen. i 

Das Schloͤßbloͤch, des —es, plur. die —e, dasäußere Bich 
an einem Schloffe, woran die Theile deffelben befeftiget find. Bey 
den Blichfenmacheen ift auch die äußere eiferne Platte eines Or 
wehrfchloffes unter diefem Rahmen bekannt. 

Die Schloße, plur. die—n, Regentropfen, welche im Heruns 
terfallen aus der Luft in Eis verwandelt worden. Es fallen 
Schloßen. Wo es fehr häufig, befonders in manchen Gegenden, 
alsein mit Hagel gleichbedeutendes Wort gebraucht wird. Andere 
unterſcheiden die Schloßen von dem Hagel, aber nicht auf eine 
gleichförmige Art. Luther gebraucht das Wort Schloße von den 
größten und ſtärkſten Hagelförnern , welches auch der in diefem 
Worte liegenden Onomatopdie gemäß zu feyn ſcheinet Pr fchlug 
ihre Weinnocke mit Hagel und ihre Maulbeerbäume mit 
Schloßen, Pf. 78, 47; wo das in der letzten Stelle befindliche 
Wort boan, nach Stoſch Bemerkung , großen und flarfen 
Hagel bedeutet. Andere fehrten es umund gebrauchen Hagel von 
den größten, Schloßen aber von den kleinern Körnern diefer Art, 
Uran bat Schloßen gefunden, die über 3 Koth, und Hagel, 
der uber 4 Pfund wog. 

Anm. Es geböre: zu dem Zeitworte ſchleißen, aber nur ſo fern 
in beyden Wörtern ein gemeinſchaftlicher Laut zum Grunde liegt, 
Das Griech. XCAa, Hagel, Schloßen, iſt genan damit ver» 
wanbt. Daß nichts als eine Dnomatopdie in diefem Worte ger 
fuchtiveeden müffe, erbellet aus dem Engl. Sluicy Rain, wel⸗ 
hen wir mit ähnlichen Rachahunngen D'szvezen, Schlagregen 
nennen, Weil die Fälle, wo diefes Wort im Plural collecrive 
gebraucht wird, häufiger find, als wo es diſtributive vorkommt, 


Schl 1540 


fo machen die meiften Sprachlehrer daraus den falſchen Schluß, 
daß diefes Wort nur allein im Plural üblich fen. Aber wie oft 
fagt man nicht, jede Schloße wog ein Lorhu.f.f, In einigen 
Dberdeutfchen Gegenden gebraucht man dieſes Wort fogar im 
Singular und zwar im männlichen Befchlechte collcetive, fo wie 
Sagel, welche Form aber im Hochdeutfchen freind iſt. 

Donner, Blig und harter Schloß 

Soll bey dir vorüber gebn, Orig, 

Wie, wenn ein Falter Sturm den Schloß, den er ge⸗ 

bieret, 

— auf die Saate wirft,ebend, 
Da das o in der Ausfprache gedehnt wird, folalih der folgende 
barteZifchlaut eine etwas gelindere X usfprache defommt , fo fan 
dieſes Wort nicht anders als mit einem # aefbeieben werden. 

Schloßen,verb. reg. imperf. mitdem Hülfsworte haben. Es 
ſchloßet, et falle: Schloßen. Es bat gefchloßer. 

Der Schlofienftein, des —es, plur. die —e, im gemeinen Les 
ben, ein Nahme der kleinen, weißen, rundlichen Kicfelfleine, 
welche ben Schloßen ähnlich fehen. 

Das Schloßenwetter, des—s, plur. ut nom, fing. ein mit 
Schloßen vermifchtes, aus Schloßen beſtehendes Wetter. 

Der Schlöffer, des—s, plur. ut nom. ling. deffen Sattinn 
die Schlöfferinn, von Schloß ®, ein züinftiace Handwerker, wels 
der dornehmlich Schlöffer an dieThüren, Kaften u. ſ. f. hiernächſt 
aber auch die mieiften feineen Eifenarbeiten verfertiget; im Nies 
derf. Rleinfchmid ‚zum Unterfchiede von dem Grob: und Hufe 
fhmide. Im mittlern Lateine Clauflrarius, In den breitern 
Dberdeutichen Drundarten lautet diefes Wort Schloffer. 

Die Schlößfeder, plur, die —n, von Schlod 2, eine ſtabletne 
Feder in einem Schloffe, SEEN in einem Spürs oder Kaften» 
ſchloſſe. 

Der Schloͤßtzarten, * —s, plur. die — gaãrten, von 
Schloß 4, ein Garten an einem Schloſſe, oder der zu einem 
Schloſſe arhöret. 

Schloͤßgeſeſſen, adj. et adv. welches nie in einigen Gegenden 
üblich iſt, und einen Einwohner bedeutet, welcher ein mit gewiſſeu 
Hobeiten verfebenes Schloß befiget, und auch burggeſeſſen, bes 
ſchloßt und gefchloßt genannt wird. Kin ſchloßgeſeſſener, ges 
fchloßter oder befchloßter Junker. Ir engerer Bedeutung find 
daher in einigen Begenden, z. B. in Pommern, ſchloß geſeſſen 
und Fehrifefäffig gleichbedeutende Wörter, 

Der Schloͤßghauptmann, des —es, plur. die —männer, und 
in dem Diunde eines Höhern im Dura! audh wohl Schloßhaupte 
leute, von Schloß 4, der Vorgeſetzte, Befehlehaber eines fürfte 
lichen Schloſes, dem die Erhaltung der Ocednung und Sicherbeit 
in demfelben oblieget, An einigen Höfen, 3. V. an den Brauns 
ſchweigiſchen, wirdder Wirter » Hofmarfchall Schloß hauptmann 
genannt. 

Die Sclößkicche, plur. sie —n, von Schloß 4, eine Kirche 
auf oder in einem Schloffe, 

Der Schloͤßknoͤchen, des —s, plur. ut nom. fing. Siehe 
Schloßbein. 

Der Schloͤßmaͤcher. des —s, plur. ut nom. fing. in den 
Gewebtfabriten, diejenigen Arbeiter, welche die Schiöffer zu den 
feinen Genergeiwebren verfertigen, 

Der Schloͤßnagel, des —s, plur. die —nägel. ) Nägel, 
welche etwas über einen Zoll lang find, and wonit gemeiniglich die 
Thürfchlöffer angenagelt werden. 2) Ein flarder, runder Rancı, 
welcher den hinteren Wagen an den vorderen befoft get, denSchluß, 
d. i. die Berbindung , zwifchen beyden ausmacht z der Spannna- 
gel, Stellnagel, anden Laffeten auch der Pr — 

Der Schloͤßſtein, S. Schlußnein. 

Der 


* 
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Der Schloͤßtritt, S. Schludtritt und Schlag 1. 
Schloßweiß, ©. Shlobweiß. 
Der Schlot, des —es, plur, dieSchlöre, ein nurin den gemeie 
nen Sprecharten mancher Gegenden übliches Wort, wo r# einen 
“ jeden anal, eine jede Röhre von einer betrãchtlichen Weite be: 
deutet. ») Einen Kanal, Go wird in Niederdeutſchland ein Oras 
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Die Schlottermilch, plur. car. in einigen Gegenben, Mid, 
welche von fich ſelbſt, ohne Feuer oder Lab gerinnet. In andern 
Gegenden mird auch die faner gewordenedide Milch nach abge» 
nommenen Rahme, inglrichen Me durch das Lab verdicde Milch, 
Schlortermild genannt, wofür in andern Begenden Slider: 
milch üblich iſt. 


ben zum Abzuge des Waſſers fehr häufig ein Schlor genannt; &chlottern, verb, reg.neutr. welches das Hülfewort haben er. 


Niederf. Sioor, Holänd. Sloot, 9) Ein vieredter Canal, den 
Rauch ans den Hänfern u. f. f. abzuführen, der Rauchfang, heißt 
im gemeinen Zehen vieler Brgenden rin Schlor, wo diefes Wort 
doch mehr den innern weiten, hohlen Raum bedeutet, dagegen 
Seuermauer, Schorftein u f. f. andere Umftände daran bezeich⸗ 
nen, Den Schlor Fehren. Daher iftdafelöft der Schlotkehrer 
der Feuermauerkehret. Der Schlot des Ramines gehet in die 
Seuermaser, In elnigen Gegenden die Schlotte, befonders in 
den Niederdeutſchen Hüttenwerfen. Huch in den Bräubäufern 
pflegt man die Rancpfänge in manchen Gegenden Schlotten gu 
nennen. 


fordert, fi zitternd und. heftig bin und ber bewegen. Daß ihr 
Herz muß versagen, die Rnie ſchlottern, Nabum 2, 21, In⸗ 
gleichen fich aus nachläffiger Schlaffpeit hin und her bewegen, 
nacpläffig ſchlaff ſeyn. Die Rleider fehlorrern um den Leib, wen 
fie nicht gehörig befefliget find, So auch das Schlottern. 

- Anm, Im Niederfächl. flosdern, fluddern, wo auch Slatte, 
Slodde, rin Lumpen, Zappen iſt. Es iſt das Intenſibum von 
ſchlaudern. Ohne Ziſchlaut iſt im Holländ. Joteren ſchlottetn, 
und in manchen gemeinen Sprecharten der Loden, ein Lappen, 
Lunıpen,. S. auch Lorterbubr. 

Schloweiß, S. Schlohweiß. 


Anm. Es ſcheinet gleichfalls von ſchließen, Niederſ. ſleten und Die Schlucht, plur, die— en, im gemeinen Leben vieler Geech⸗ 


fluten berzuffammen, und überbanpt einen eingefchloffenenXaum 
gu bezeichnen. Zu der Ricderdeutfchen Bedeutung eines Grabeus 
zeheret auch das Oſtftieſiſche Schlott, ein eingeſchlo ſſenes, Inner» 
halb det Landes befindliches ſtedendes Waſſer. Eben daſelbſt iſt 
ſchloten und ſchloten einen Graben reinigen, abſchloten dur 
cinen Oraben abfondern,befchloren mit eine m Graben einſchließen, 
Der Schlotthaken iſt auch in Schlefien ein Werkzeug zur Reini ⸗ 
gung dee Oräden. Sur zwepten Bedeutung eines Rauchfanges ger 
böret auch das in den Bergwerken übliche und nur des Ziſchlautes 
beraubte Lorte, ein Canal zur Einbringung frifcher Luft in die 
Stellen. In manchen Gegenden wird ein Schlor zur Abführung 
des Rauches auch ein Schlund zenannt, woraus zugleich die Ver» 
wanbtfchaft beyder Wörter erbellet. 

Die Schlote, plur. die — n, oder der Schloten, des— 8, plur. 
ut nom. fing. in einigen Örgenden, ein Nahıne ber Roprfoibe, 
Typhal. j 

Die Schlottenblume, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Nadme der Rüchenfchelle; Anemone Pulfatillal, 

Der Schlotter, des — s, plur. doch nur von mehreren Arteu, 
ut nom, ſing. ein nur in einigen Brgenden, befonders in deu 
&alzficderepen, übliches Wort,dendiden Schlamm zu degeichnen, 
welcher Abtig bleibt, wenn man das in den Herd aus der abge» 
tropften Sohle geratbene Salz ausgefocht bat. In andern Gegen ⸗ 
den das Befibloiter. Es druckt die ſchlotternde, ſchlottrige Ber 
ſchaffeuhrit eines folgen diden Schlammes aus. S. Schlotter⸗ 

. mild.) In einrm andern Verftande wird cine Klapper incintgen 
Ober oeutſchen Gegenden im weibligen Oeſchlechte die Schlotter 

enannt, 

Der Schlotterapfel, drs—s, plur. die — apfel, in einigen 
Grgenden,ein Nabme der Glocken⸗ Bern: oderRlapperüpfel, des 
ren [odere Kerne ſchlotter n oder Mlappern, wenn man fie jchüttelt, 

Das Schlötterfaß, des — ſſes, plur.die—faffer, bey den Land» 
leuten in der Ernte ‚ein längliches Bebältniß, worin der Mähder 
bey dern Mühen den Wetzſtein mit ein wenig Waffer bey ſich füla 
rer, weit es vermitelft eines Riemens an dem Leibe ſchlotternd 
bängt ; die Wetzkiſte. 

Schlotterig —er, —fe, adj. et adv. ſchlotternd; Nicberſ. 
flatterig, flodderig, Fludderig, zuſammen gezogen Nurim 
Schlorterig gefleider geben, ängerft nadhläfig. Kin ſchlot⸗ 
teriger Menfch, der infeiner Kleidung und in feinem Bertagen 
im höchften Grade nachläffig iſt. 

Der Scylotterfaften, des — s, plur. ut nom. finz. in den 
Salzwerken, ein Kaſten, worin fig der Schlotter befindet, 


' 


den, ein ſchmeles, tiefes Thal zwifchen zwep Bergen, ingleiegen 
eine von den Waſſer an einer Anhöhe ausgewaſchtneHohlung, (der 
Waſſerriß, im Oberd. die Bachfahrt,) die, wenn cin Weg 
dadurch gehet, einen hohlen Weg oder Hohlweg macht. In man« 
Ken Begenden die Schluchter, und mit einem andern Enblaute 
die Schluft, Schlufte, Schlufter. Dos Micderf. Slugter bir 
deutet nicht ne in noch weiterm Berftande einen®raben, fondern 
wie alle Wörter, welche eine Berziefung bezeichnen,auch von einer 
Erbõhnng gebraucht werben, fo bebeutet es daſelbſt auch einen 
Daufen, da denn flugtern inDaufen legen, ingleichen als eiudteu⸗ 
trum, ſchnell in die Höhe ſchießen iſt. In unferm Schlucht herr» 
ſchet die Bedeutung des hohlen, in bie Länge fich erſtreckenden 
Raumes, da es dennmit feinen Verwandten Schlauch, Schler, 
demmur der Hanchlaut mangelt, Schlacht für Schlund u. ff. ein 
Abfönmling des Zeltwortes fchlagen if. Jım Enalifchen bedeutet 
Slough eine Poble und einen Sumpf. Übrigens wird eine ſolche 
in die Lange gehende Vertiefung an einemBerge oder zwifchen sıwep 
Bergen in einigen Begenden eine Blinge, im Holftein. ein Red: 
der und in noch andern Gegenden ein Rachen genannt, weichem 
legtern das Lat. Fauces in eben dleſer Bedentung ähntich ift. 

Schluchzen, verb. reg. neutr, welches mit dem Hülfsworie ba- 
ben verbundenwird, 2) @igentlich, denjenigen unwillkührlichen 
Laut von fich hören Faffen, welcher mis dem Frampfartigen Zuſom · 
menzlehen der Luftröpre verdanden iſt, und wofür auch das eins 
fachere Zeitwott ſchlucken üblich it. *) Da diefer Laut oft auch 
ein heftiges lautes Weinen bedeutet, fo wird fchluchsen auch oft 
von einem ſolchen beftigen Weinen, welches man zu unterdrücken 
fucht, gebraucht. Sie konnte vor Schluchzen ſchlechthin nichts 
ſagen, Hermes. © wein Geliebter, fo ſchluchzete fir, vo we 
bin ihgludlih! Grän. So auch das Schluchzen. 

Anm. Es ifiein vermittelfi der Endſolbe — zen aebildetes In« 
tenfioum von fhluden, wo das & um des Wohllautes wilkn in 
das weichere ch übergehet. Härtere Mundarten fprechen ſchluck⸗ 
zen. Es iſt ſo wie ſchlucken einenmmittelbare Nachahmung dere 
Zantes, fo wie ale übrige gleichbedentende Wörter ; NRiederfähf. 
fluden, ſaucken, fni@en, im Oberd. ohne Sifchlaut gludfen, 
Pludien, ingleichen fehnipfen, bieten, barfchen, Engl. to yex, 
Schwed. hicka, Jsländ.hixta, Walkf. igian, m. ff. _ 

Der Schludyzen, de6—s, plur. car. derjenige Rrampf der 
Luftröhre, derdas Schluchzen inder erſten Bedeutung verurſacht. 
Den Schluchzen haben. Im gemeinen Leben nur der Schludrn, 
im Niederf, der Sluckup, Snudup, Suckup, in Bairsa der 
Schnafeler, in andern Dberdrutfchen Gegenden der Särfchen, 

Errre 2 die 
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‚die gefhe, der Seſchitz, der nit. der zickſen, der Blue, der 

-Töich, im Engl. Hickup, Hicket, im Auyelf. Geoxa, im 
Dän, und Holänd. Hick, im Walir, Ig, im Franz. Hocquet, 
Houquet, im Spanif. Hipo, im Bretagn, Hıx, im Griech. 
wro£og; lauter unläugdare Onomatopdien. 

Der Schluck, des —es, plur. die —e, von dem Zeitworte 

ſchlucken. ı) Die Haublung des Schludenit, ohne DMursl: doch 

nur in einigen Bergen Fällen. In einem Schluck. Noch härfie 
ger 2) foviel von einem lüffinen Körper, als man auf Ein Nahl 
hinunter ſchluckt, wo man im gemeinen Leben auch das Diminus 
tivum Schlückchen bat. Sin Ichluck Waſſer. Ein Schlück⸗ 
chen Branntwein. SEinen Schluck thun. Im Miederſ. ohne 

Ziſchlaut Rluck. Im Pohlaifchen iſt gar ohne Gaumenlaut 

Lyk ein Biſſen, ein Mund voll, welches zunächfl zu uuſerm 

lecken zu gebören ſchrinet. 

Schlucken, verb. reg. welches in depprlter Geſtalt üblich iſt. 
sy Als ein Veutrum, mit dem Hälftworte haben, durch Die Keble 

in den Magen dringen, wo es den mit diefer Handlung verbundes 
nen Laut nachahmet. Nicht ſchlucken Fönnen. Inglichen figürs 
lich für gierig effen. Weidlich ſchlucken Fönnen. (S. Schluer.) 
Da dieier Laut eben derfelbeift, welcher mir dem von einem Kram⸗ 

‚pfe der Enfteöhre herrührenden Aufftoßen verbunden ift, fo wird 
Schlucken auch wohl für das Intenſivum ſchluchzen gebraucht. 
=) Als ein Activum, ein Ding durch die Kehle in den Magen 
bringen,es fen nun ein fefter oder ein flüffiger Körper. LineSpeife 
binunter ſchlucken, im gemeinen Leben binter ſchlucken. Der 
Behemoth ſchlucket in fih den Strom, AIngleichen figürlich von 
leblofen Körpern, wenn fie einen naffın häufig und ſchnell in ſich 
stehen, weikfolches in manchen Fällen gleichfalls mit diefem Laute 
‚verbunden ifl, auf weiche Onomatopsie fich auch die Benennung 
eines Schlauches gründet, fo wie Schlund von fchlingen, ehedem 
fchlinden, abflammet, Min fummer Boden wird gierig ihr 
Blut ſchlucken. Siob 5,5, nach Michaelis Uberfegung. So auch 
das Schlucken. > 

Anm. Im Niederſ. ſlinken, im Holänd. (locken, im Schwed. 
fluka, im Niederf, auch ohne Ziſchlaut klucken, Eben dafelbft 
iR SICH, Sloke, bag Vermögen gu ſchlucken, der Schlund, ingfeie 
chen ein Schmaus, und Slufe der Schlund. Schluden ift ein 
Intenſivum von einem veralteten fchlugen, welches noch in dem 
Dänifchen fluge, ſchlucken, übrig ift, und woron unfer Schlauch 
abftanımet, ©. auch Schlingen. 

Der Schlucken, des — s, plur.car. ein für der Shluchzen üb⸗ 
liches Wort. Den Schluden baden, den Schluchzen. Es ift 
nicht der Infinitiv bes vorigen Zeitwortes, weil es fonft ungewiſ⸗ 
fen Geſchlechts fepn müßte, fondern eine unmittelbar aus dem 
Stammlaute fhlud und der Ableitungsfplbe en gebilbetes 
Hayptwort, S. Schluchzen. 

Der Schlucker, des —s, plur. utnom. fing. von dem Zeitwor· 
te ſchlucken, gierig effen, eigentlich ein Menſch, welcher viel 
und gierig ift, befonders ber es fich auf anderer Unfoflen wohl 
(dymeden läßt, ein Schmaroger ; in welchen Bedeutungen noch 
das Niederf. Slucker ganabar if, Im Hochdeutfchen gebraucht 
«man es uur in der N. A. ein armer-Schluder, einen armen, aus⸗ 
gehungerten Menfchen zu bezeichnen, der feinen Hunger an freme 
den Tafeln zu ſtillen ſucht. Da gebt er, der barmberzige 
Schluck er, Leſſ. Im Riederf. bedeutet auch Sloks, Sluks, ei⸗ 
nen Freſſer, Vielfraß. In der Naturgeſchichte wird auch der 
Schlingrabe von einigen Schlucker genannt, S. jenes Wort. 

Dis Schluckſteber, oder Schluchzenſteber, des —s, plur, 
doh nur von mebhreen Arten, ut nom. fing. rin Fieber, mit 
welhem ern Schluchzen oder Schlucken verbunden iſt; Kebris 
Iyıngodes oder inguliuufa. S. Schluchzen. 
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Der Schluf, des —es, plur. die —t. 1) Bender Zäigern, em 
enger Drt, durch welchen ein Thier frinen gewöhnlichen Gar: 
nimmt; mo es von fohliefen abftammet, und mit berm folgrabde 
Schluft einerley if, 2) Bey den Töpfern wird ein gelber Iher 
welcher vielen Sand ber fich führe, Scyluff genannt ; wo c$ ver: 
muthlich zu Schliefund deffen Verwandten gebörer, arrd den 3: 
griff der zäben fehınlerigen Befchaffenheit zu haben (Heiar. 

Die Schluft, plur. die Schlüfte, von bem Zeitworte ſchliefer 
ein enger, ſchmaler Dre, durch welchen man gleichſann nur (lie 
fen fan, wo es doch nur in einigen Fällen üblich it. Eis enars 
Thal zwiſchen zwey Bergen, ein tiefer Wafferrif an efrrem Ber- 
ge, ein hohler Weg wird in vielen Gegenden eineSchlufe genannr. 
(S. Schlucht.) In den Ziegelöfen iſt die Schluche der Leer: 
Raum zwifchen zwep Bänfen, das Feuer darinangzumachen, da 
denn auch die vor jeder Schluft in der Stirnmauer des Sirgel- 
ofens angebrachten Löcher, durch welche das Holz in die Schluft 
seworfen wird, Schluftlächer beißen. - 

Der Schlug, des —es, plur. inuſ. im Bernfteindandel, ein Eol- 
lectivum, eine gewiffe Art des Bernfteines zu begeichnen, welcher 
nad) dem Sandflein bee Größe nach der geringfte ift, imbem dir 
Körner oder Stũckchen diefer Sorte zwar größer find als Die Kör- 
ner des Sandfleines, aber Fleiner als bie fo genannten Enäbel. 
Da der Bernſteiuhandel in Preußen einheimifch iſt, ſo leitet Friſch 
das Wort von dem Slavonifchen (lo, ſchlimm, fchlecht, der. ©. 

Indeffen auch Schlade. 

Der Shlummer, des —s, plur. car. ein!eifer, leichter Schlaf, 
woben die Seele fich der Dinge außer fich noch dunfel bewußt ift. 
In den Schlummergeratben, fallen. Don dem Shlummer 
überfallen werden, In einem fanften Schlummer liegen. ©. 
Schlummern. 

Das Schlummerfieber, des —s, plur. doch nur von mehreren 
Arten, ut nom. fing. ein mit einem beftändigen oder doch häufi» 

‚gen Schlummer verbundenes Fieber. 

Schlummern, verb, reg, neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, leiſe und Teiche fchlafen, fo daß man noch gin bunfles 
Bewußtfenn feiner und anderer Dinge bat, worin es von dem 
ſchlafen unterfchieben if. Der Hürber Ifrael fchläft no 
ſchlummert nicht, Pf. 121,4. Reiner ſchlummert noch fchlaäft, 
Ef. 5, #7. Die biblifche R. U. die Augen oder Augenlieder 
fdlummern, Pf. 32, 4, Math. 13, 15, iſt nur in der dichteris 
(hen Schreibart erlaubt ; allein, mit den Augen ſchlummern, 
Apoſt. 28,27, iflgangungewöhnlid,. Ingleichen figürlich, ber 

fonders in der höhern Schreibärt. So viel Gattungen von Suhl: 
barkeit in unferer Natur fhlummern, fo viel auch Tonarten 
‚(gibt es,) Herd. 
Es fchlummre forgenlos auf Rofen dein Gewiſſen, 
Die Schlange werd ich ſelba noch zu ereegen wiffen, Weiße. 
Als fe in die Befilde des Friedens hinüber ſchlummerte, Klopft. 

- Anm. Im Engl. to flumber, im Angelf. [lumeran, im 
Schwed.llumra, im Holländ. luymeren, und ohne Sifchlant 
luyıneren, Die&ntung —eern zeiget ſchon, daß diefes Wort ein 
Iterativum oder Jatenſivum ift, deſſen Stammmort fchlummen 
noch in einem altenBocab, von 1482 für fchlummern vorfomant, 
Der Stammbegriffift auch hier die Labme,fchlaife Beſchaffen heit 
eines ſchlummernden Körpers, nur das das weiche und ſanfte m 
einen ſchwã chern Grad gusdrudt;als das härtere finSchlaf. Ir 
den gemeinen Munbarten und verwandten Sprachen gibt es no 
viele andere Wörter, den Schlummer und das Schlummern aufr 
zubeuden, welche fih größten Theile auf einen ähnlichen Begriff 
gründen, Dahin gehörer Norlers naphzen, in Baiern noch jest 
napfıen, wo aber,fo wie in beim Dsnadrüd. nicken, fhlumamen, 
lud, des Shlummer, und om Schiveizerifihen nuden, ſchlum ⸗ 

wert, 


wann... 
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mern, entnuden, einfchlummeen, Baier. entmaufien, der Be⸗ 
griff des mit dem Schlummern ım Stehen oder Sigen verbunde» 
ven Rickens mic dem Kopfe der bzerichende Begriff zu ſeyn ſchei⸗ 
ner; ferner die gleichfalls Dberdeutichen launlen, laufen, 
däcdeln, beideln, die Riederdeutfchen duſen, drünfen, driin» 
feln, drufen, drömken, dusken, dat Medienburgifche dörmen, 
dormire , beffen Juterfivum dormitare; das Stammırart 
aber das Schwed. und Jeländ. Dur, der Schlummer, ift, der im 
Bremifchen auch Wen? und vaak heiße, in Bopboras Gloſſen 
Fakinga, wo fakon (dilummecn iſt. 

Der Sıhlump, des —es, plur. inul, ein nur ineinigen Sprech ⸗ 
arten übliches Wort, das Unverimuibere, Diögliche, Ungefähre eie 
ner Begebenheit gu bezeichnen, wo auch das Nebenwort ſchlumps 
für unverfehens üblich if. Es war rin bloßer Schlump, ein me 
gefährer Zufall, Stoſch führer auch das bey den Jägern übliche 
Schlumpſchuß an, ein Schuf, der nue von ungefähr trifft. 
Schlumpsweiſe oder ſchlumperweiſe, unverfchener, unvermue 
theter Weiſe z lauter nur vou denniedrigen Sprecharten eigene 
Ausdrüde, Es iſt eine Onomatopðie, welche einen ähnlichen aber 
weichern aut als plump nachahmet. Auf Ähnliche Arı ſagt 
man in manchen Gegenden auf den Plog oder Plug. 

Schlumpen verb. reg.neutr. mit dem Hülfswortchaben, wel⸗ 
ches gleichfalls eine Dnomatopsie, aber in anderer Rackſicht if, 
alsdas voriar, im hohen Grade fihlaff Sangen und fich bewegen, 
ingleichin figüclich, auf folche Art einher achenz gleichfalls nur 
im gemeinen Beben, Die Rleider ſchlumpen laſſen. Ss ſchlum⸗ 
per alles an ihr. Im gaufe bevum fhlumpen, Daber die 
Schlumpe, cine fihlumpige, in der Kieidung böchft nachläſſige 
weibliche Perfon, Ohne Bifchlant gehörer auch Lumpen und das 
Franz. Lambeaubierher. Iu manchen Mundarten iſt davon 
anch das Jteratioum ſchlumpern üblich. Bey den Bbitchern 
ſchlumpert ein Reif, wenn er gu weit ifi und nicht angiebet. 

Der Scylumper, ders —s, plur. ut nom. fing. in einigen Ges 
genden ein langes Kleid mir einer Schleppe am bintern Theile; 
ein Schleppkleid, S. diefes Wort. 

Schlumpig, —er, —fe, adj, etadv. äuferfi nachläffig in der 
Kleidung. Schlumpig einher geben, ſo daß die Kleidungsſt ücke 
am feibe ſchlumpen. 

Der Schluͤmpſchüß, des — ſſes, plur. die —ſchüſſe, fiche 
Schlump. 

Der Schlund, des —rs, plur. die Schlünde, Diminnt, das 
Shlmdden,Dberd. Splündlein. 1. Der Anfang der Speiſe⸗ 
söhre Binten im Munde, welcher die Speife und das Grtränf auf⸗ 
aimmt und zum Magen ſchicket. Ihr Schlund if ein offenes 
Grab, Kim, 3, 13. Inweiterer Bedeutung wird auch wohl der 
Anfang ber Luftröhre, ja die ganze Luft» und Speiferäßre, der 
Schlund genannt, Im Oberdeutichen kommt etwas in den ım= 
rechten Schlund, wenn es in die Luftröhre kommt. =. Figürlich, 
1) Der Anfang der Dffnung einer Höhle, eines Abgrundes, ja ei⸗ 
ner weiten Röhre, oder vielmehr die Gränge zwifchen der Mim- 
dung und dem Abarunde der Röhre n.f.f. Der Schlund einer 
Höhle, eines Jeuer fpeyenten Berges, der Hölle, eines Ramines 
u.f.h. In noch weireem Berftande wird in einigen Gegenden 
auch ber ganze Rauchfung,dieFenermaner, der Schlund genannt, 
der in mandpen Gegenden der Schlor Heiße. =) Eine tiefe Stelle 
in einem Fluffe, in dem Meere, welche die ich nahernden Körper 
verſchlinget, in welchem Verſtande die Wiebel, oder Strudel, 
ober ähnliche gefäßrliche Tiefen in dem Deere und in den Strös 
wen, Schlinde arnannt werden, 

Sum. Schon bey dem Notker Slund, der et aber auch für den 

- Oaumengebraucht. Er iſt von drin veralteten Schlinden, welches 
xoch für ſchlingen dep dem Oufried und ſeinen Zeitgenoſſen päufig 
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vorfommt. (S. Schlingen.) Auf ähnliche Art fagen die Dicew 
pfälzerfür Schlund Schlunk, von ſchlugen, und die Nieder ſahſ. 
Slete, Stufe, von ſchlucken. 

Das Schlundmaäuslein, des —s, plur. ut nom. fing, in der 
Anatomie, diejenigen Mäuslein, welche fi in dem Schlunde ine 
digen und deufelben ertweitern. . 

Der Schlung, des —eo, plur. die Schlänge, die Handlung tes 
Schlingens, ohne Plural, und fo viel als nran auf Ein Mahl bite 
unter fchlingen kanu; Inbenden Fällen Fomme rs nur ſelten vor. 

Die Schlungröbre, plur. sie —n, an einer Pumpe ader einem 
Kunſt gezeuge, die unterflieRöbre,welche in das Waffır gerichtet ift, 
und welche daffelbe in ſich ſchlinget. Sie wird auch wohl die 

Sclundröbre genannt. 

Der Schlupf, des—es, plur. die Schlüpfe, ein im Hoddeutr 
ſchen ſremdes und nur im Dberdeurfchen üblıches Wort. ı) Fin 
enaer Drioder Pak, durch welchen man nur ſchlüpfen fann, ba 
es denn mit Schluf, Schluft und Schlippe gleichbedeutend iſt. 
2) Dir Handlung det Schlupfens, oder fo viel derfelben, als mit 
einer und eben derfelben Bewegung des Schiusfens geihicher, 
So ſaat man im Dberdentichen, die Sandſchube in einem 
Schlupfe anziehen, einen Schlupf in jemandes Beurelrbun. 

Die Suylüpfe, piur. die —n, ein gleichfalls nur in einigen Ders 
dentichen Gegeuden üblicher Wort. Anriner Polizey ⸗ Dedanıra 

"dee Stadt Frankfurt am Moin fiir die Dorffchaften heiät vo: 
ur die Leichenträger folen florene Schlupfen und Mantel 
nicht aber die Leichendegleiter bekommen. Wo es mir Schlenpe 
gleichbedeutend zu ſeyn fcheinet, 

Schlüpfen, im Dberd. ſchlupfen, verb. reg. neutr. mit den 
Hülfsworte ſeyn. Esift das Intenfioum von ſchliefen, und ifE 
ſtatt deffelben auch im Hochdeutfchen üblich, fegeı aber wegen dee 
intenfiven Form eine engere Dffnung, mebr windende Bemüs 
bung und eine größere Dlätte oder Biegſamkeit der Leibes voraus; 
ſich mit einem alatten oder biegfamen Körper durch eine enge Off ⸗ 
nung winden, ba cs denn auch oft in weiterer Bedeumug für 
ſchnell kriechen oder ſchnell ſchleichen überhaupt gebraucht wirt. 
Kine Maus fchlüpft in ihr Loch. Durch einen Zaun ſchlüpfen. 
Ib muß meine vorſicht verdoppeln, daß mein Sieg mir niht 
aus den Sanden fchlüpfe, undermerft entgehe. Wie die fanften 
Abendwinde durch die Weiten fchlupfen, Gefn. Im Doers 
deutfcehen gebraucht man es auch von dem Anziehen. der Rice 
dungsftüde, In die Striimpfe, in den Rod, in die gandihube 
fchlupfen, fie anziehen. So auch das Schlüpfen. 

Anm.Schon bep dem Dutfvicd llupken, im Engl. to [lip, im 
Niederſ. flupen, (wovon Chalouppe, Niederſ. Slupe abflerune 
met,) flipen, flipern, ſlickern, im Schweb. flipa, welches aber 
auch fchleichen bedeutet. (S.Schliefen, deffen Intenfionm es ift,) 
"Eine andere noch im Oberdeurfchen völlig nangbare Bedeutung, 
welche fich gleichfalls auf den Begriff der glatten Bewegung grüne 
der, und nach weldher fchlüpfen, ſchiupfen, gleiten ift, iſt un Hoch« 
beutfchen veraltet; bep dem Durfried Nlipfan, Holläud. Mlip- 
pen, Schwed. ſlippa, im Latein. obne Ziſchlautlabi. Unſer 
ſchlüpfrig ſtammet noch davon ber, S. daffelbe. 

Der Schlupfbafen, ded —s, plur. die —bäfen, in der Sees 
fahrt, Fleine windflille Pläge, wohin Heine Fahrzeuge fchlupfen 
und dafeldft ſicher uud verborgen liegen fönnen, 

Das Schlüpfloͤch, des —es, plur. die —löcher, ein Loch, rine 
Dffunng, in und durch welche man nur ſchlurfen fann. Inalei⸗ 
hen, fiaäelich, ein Det, ducch welchen man auf eine verboraene 
Act entfommen fann, ingleigen wo man fich verbergen fann- 
Siebe Schlupfwinkel, 

Schlüpfrig, —r, —fe, adj. et adv. 1, Eigentlich, glatt, 
wo man leicht ſchlpfen, d.igleiten kanu. Das Eis iñ jchlüpfeig, 
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auf dem Life it es ſchlͤpfrig zu gehen. Gebohnte Jußboͤden 
find ſchlupfrig. Roch häufiger, wenn dieſe Glätte von Näſſe und 
Feuchtigkeit herrühtet. Der Regen macht die Wege ſchlüpfrig, 
drſonders, wenn der Fußboden Lehm, Thon, oder feite, zähe 
Erde iſt. Da es denn iu weiterer Bedeutung auch von ſolchen von 
Möäffe alarten Körpern gebraucht wirb, welche leicht aus den Hän» 
den ſchlüpfen. Die Schleibe, der Kal find fhlüpfrig. Ju noch 
weriterm Verſtande glatt undgefchmeibig. Das hl mache die 
Gedärmefhlüpfeig. 2. Figürlich. ı) Ein fchlüpfriger Be: 
weig, welcher nidpt die gehörige Bündigfeit oder Feftigkeit bat, 
auf feinem dauerhaften Orunde ruhet. Lin fchlüpfriger Menſch, 
im Oberdeuiſchen, ein leichtfinniger, unbeftänbiger. 2) Bine 
fhlüpfeige Zunge haben, eine biegfame, gelenfe, d. i. fchwag« 
bafı jeyn, 3) Gefährlich, bedenklich, mißlich. Es if cine 
ſchlipfrige Sache, wenn ein Schwächerer dem Stärfern für 
Briablung Sulfe leiter. Man fürchtet oft die fchlüpfrige 
Gefahr, Haacd.- 4) Auf eine halb verborgene Art zur Woluft 
reitzend. Schlüpfrige Gedichte. Ein fchlüpfriges Gemählde. 
Anm. Im Niederf. flibberig, im Schwed. Flipprig. Es iſt 
von dem ia Dochdeutichen veralteten Intenfivo ſchlupfern, für 
fhlupfen, in deſſen bey den Bedeutungen, oder auch, wenigftens in 
einigen Fällen, von dem noch im Holläud. gangbaren Slibber, 
Schlamm. Bor dem einfachern fhlipfen fommt bey Winsbes 
den [lipiie in eben diefer Bedeutung vor, Daskatein.lubricus, 
von labi, Shlüpfen, oleiten, if genau aufeben diefilbe Art ger 
bildet, nur daß hur dev Ziſchlaut mangelt, fo wie den Engl, ein⸗ 
fechern gtib, welches zudem Niederfächfifchen glippen, gleiten, 
geböret. J 

Die Schlüpfrigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, 

7 mach welcher es ſchlüpftig iſt, in alenBebentungen dieſes Wortes, 

Die Schlupfroefpe, plur. die —n, ein den Wefpen ähnliches 
Infeet mit vier pergamentenen Flügeln und einem Stachel am 
Schranz, Ichuevmion L.Afterweſpe, welche andereR aupen« 
tõdter nennen, bey welchen denn der Tenthredo L. Schlupf⸗ 
wefpebeißt. Dhur Zweifel, weil fih diefe Iufecten gern in 
engen Ritzen und Ortern aufgalten und in denfelden aus: und 
einfchlupfen. 

De: Schlupfwinkel, des — s, plur. ut nom, fing. ein Wins 
tel, in welchen man ſchlupft, d, i. fichauf eineunbemerftc Art 
begibt. Ja weiterer Bedentung, ein jeder verborgenee Drt, in 
welchen man fib aus ſchãdlichen oder böfen Abſichten verbirgt; 
Micderf. Schunlore, von fchulen, fich verbergen, _ 

Schlürfen, verb. reg. act, einen füffigen Körper mit halb ges 
ſchloſſenen Lippen in fich ziehen, Dann ſchopfte fie einen Fühlen 

Crunt und ſchlurft ibn mit Pleinen Lippen, Gen. So au in 
den Zufammenfegungen abſchlürſen, ausfplürfen, einfchlür: 
fen. Inter feineen Sprechart einiger Örgenden ift es auch als 
ein Reutrum für dag niedrigere fchlarfen üblich, weil diefes mit 
einem äbnlichen Laute verbunden iſt, (S. daffelbe.) Daher das 
&chlürfen. 

" Anm. Es iſt eine unmittelbare Nachabmung des Lautes. Im 
Nirderf, it dafnr flieven, flubbern und lurken, im Oberdrutfchen 
aber auch furpben, dem nochſten Bermandten von forbere and 
fupfen, dem Dintinut, von faufen üblich, welche fich insgefammet 
art chen dieſe! be Oncimatopöir gründen. 

Der Schluß, des — ſſes, plur.die Schlüſſe, von dem geitworte 
ſchließen. ?. Die Handlung des Schließens, ohne Plural; doch 
nurin einigen Bedeutungen des Zeitwortes, 1) Die Handlung 
des Beſchließens. Den Schlug einer Sache machen, Fe zum 
Echluſſe beingen, fie befchlichen. Den Shluß mit etwas 
mechen. Zum Schluſſe eilen, ſchreiten. Zum Schluffe eines 
Sewolbes fpreiter, deſſelbe ſchlaßen. 2, Im Reiten ſagt man, 
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es habe jemanb keinen Schluß, wenn er nicht ſchließt, bie 
Schenfel nicht feft am den Leib des Pferdes anlegt. Linen guten 
Schluß haben. ®. Ein Ding, welches ſchließt, und der Dre, 
tes etwas ſchließt, oder fi ſchließt. 7) Der Ort, wo zıwey Dinge 
peſſend mit einander verbunden find, wirb häufig der Schluß ge» 
nennt, So iftan einer Schere der Schluß derjenige Theil, wo 
bryde Theile vermittelfi eines Niethes mit einander vereiniger find, 
Der Schluß einer Mufchel, einer Chir u. f.f. der Dre, wo fidh 
die Muschel fchließer, wo die Thür anfchließer ; wo in manchen 
Fallen auch Schloß üblich if. Auch dte Schlußkeine, Schluß: 
beineu. ff. heißen oft nur Schlüffe ſchlechthin. =) Dasjenigr, 
womit ein Ding befchloffen wird; der Befchluß. Der Schluß 
eines Briefes, giner Rede u. ſ. f. 3. Was gefchloffen wird ; auch 
nur in einigen Bedeutungen des Zeitwortes, ı) Für Entſchluß, 
dernach vorher gegangener Überlegumggefaßte Vorfag. Sinen 
Schluß fafien, (nicht machen.) Mein Entſchluß i gefaßt Einen 
Schluß änderm Jndeſſen iſt das sufauınen geſehte Entſchluß 
üblicher ; ebedem fagte man auch Befchluß. So auch in den 
Zufammenfrgungen Rathsſchluß, Reihefhluß u. f.f. =) Ein 
aus Vorderſatzen hergeleiteter Gas. Einen Schluß machen, 
(nicht faffen.) Schlüfr aus erwas machen, ziehen, herleiten. 
In weiterer Bedeutung wied ein ſolcher bergeleiterer Sag mit allen 
feinen Borderfügen ein Schluß oder vernunftſchluß genannt, da 
benn ter bergeleitete Gag zum Unterſchiede der Schluffag beißt. 
3) In Beyfchluß, Einſchluß u. ſ. f. bedeutet es gleichfalls ein 
beygeſchloſenes, eingefchloffenes Ding. S. Schließen. j 

Die Schluͤßaͤrt, plui. die —en, die Art und Weife zu fchließen, 
d. i. einen Sag aus gewiſſen Vorderfägen her zuleiten. 

Der Schluͤßbalken des—s, plur,ut nom. fing, in der Zitn- 
mermönnelund, ein Ballen, welcher den Schluß eines Daches 
macht, in welchem die Sparren zufanınen geben; im gemeinen 
2-5: auch der Schloßbalken. 

Das Schlüßbein, des— es, plur. die — e, ein Rahme des 
Sufrbeines mir feinen Theilen, Os coxae, befonders dep bem 
weiblichen Geſchlechte, wo es fich bey der Geburt vom einander 
gibt und nach derfelben wieder fchließer ; im gemeinen Erden auch 
das Schloßbein, das Schloß, ſonſt auch der Schluß. 

Das Schlirbier, des — es, plur.inuf. an einigen Orten, eine 
Ergetzlichlent an Biere ‚weldje die Mänrer befommen, wenn fie 
den Schluß eines Oewölbrs verfertiget haben. 

Der Schlüffel, des—s, plur, ut nom, fing. Diminut. das 
Schluſſelchen, Dörrduid Schlüffefein, ein Werkzeug damit zu 
fließen. 1. In der gewöhnlichftenBedeutung,das gewöhnliche 
Werkzeug ein Schloß damit aufzufchliegen, ober su öffnen, Mit 
dem Schlüffel aufſchließen. Der Scyluffel ſchließt nicht. in 
Schlos ohne Schluſſel aufmachen. Daher der Sausfchlüffel, 
Stubenſchlüſſel, Thorſchlüſſel, Schrankſchlüſſel u. (ef. @rwas 
unter feinem Schluͤſſel haben, unter feinem Beſchluſſe. Der 
golsene Schluſſel, das foınbolifche Beichen der Würde eines Kam⸗ 
merhercen, _ Den goldenen Schlüffel befommen, diefe Würde, 
2, In weiterer Bedeutung iverden verfchiebene Arten von Hebel, 
etwas damit zuöfftten, zu fpannen, Schranden damit zu drehen 
uff. oft Schlüffel aenannt, Die Schlüſſel, d. 4. Hebel mit 
einer edigen Offaung, Schrauben damit auf und zuzuſchrauben, 
beißen, wer fir ſehr groß find und zen Arme baben, bey den 
Schloöſſern Windeifen. Dev Schlüſſel zu einer Udr, der Ubr: 

- Fchlüffel,-zu einem Selten» Infteumente, die Stifte, welche die 
Saiten tragen, unzudrchen u. ſ. f. In noch weiterın Berflande ift 
dee Schluſſel bey den Schufleen ein Keil, weicher zwiſchen die 
zwep Hälften eines zerfchnittenen Leiftens geteieben wird, einen 
Schub damtt writer zu machen, Ya den Dracipfeifen find die 
Schluſſel kleine bewegliche Kaſten mit einem Drahle, rer 
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Tücher damit gm verſchließen. 3. Figürlich. 
feſtung, ein Orängpaß oder anderer feſter Grãnzort, heißt der 
Schliffel eines Landes, weil deffen Befig das Laud gleich ſam 
Bifnet oder verfchließt. 2) Das Mutel eine ſonſt unbekanute Sache 
zu erkennen. Inder Muñt if der Schlüffel ein Zeichen vor den 
Pinien, welches zeigt, wie die dorgeſchriebenen Töne richtig gu 
benennen find, und mit weldder Art von Stämme fie berupr ge⸗ 
bracht werden müffen. Der Alt: Shlufel, Diefane: Schlüffel, 
Baß⸗ Schlüffel, n. f. f. Der violin: Schlüffel. Das Alphabet 
einer verborgenen Schreibart wird ihr Schluffel genannt. Dm 
Schlüffel zu einer Sache haben, das Mittel das Berborgene oder 
Unbekannte in derfelben zu entdeden. 3) Gewalt, Herrſchaft, 
doch nur in der Dentfchen Bibel; daher noch in der Theologie die 
Gewalt vonder Kirchengemeinfchaft anszjufchließen, der Binde: 
fchluffel, die Gewalt aber wieder in diefelbe aufzunchmen , der 


Löfeichlüffel genannt wird. Beyde zufammen peiffen die Schlüſ⸗ 


fel des Simmelveidhs. 

Anm. Bey dem Ditfried Sluizel, ben dem Notker Sluzzel, 
im Niederf. Slotel. Es iſt vermittelft der Ableitungsſylbe —el, 
ein Werkzeug, Subject, von ſchließen gebilbder, 

Die Schlüffelader, plur. die—n, in der Anatomie, die bepden 
Aſte der Hoblader, welche unter den Schlüffelbeinen weg nach den 
Armen zu geben; eigentlich Schlüffelbeinatern. 

Das Schlüffelbein, des —s, plur. die —e, eben daſelbft, 
zwey Beinein Geſtalt eines langen Lateinifchen S, welche unter 
dem Halfe auf der oberften Bruſt liegen, eines Fleineu Fingers did, 
und einen halben Fuß lang find, Claviculae, bey einigenDrof: 
felbeine ; entweder wegen ihrer Ähnlichkeit mit einem Schlüffel 


nad alter Art, oberaud, weil fie bie Bruft verfopließen, und - 


gleichfam der Schläffel zn derfelben find. » 
Die Schlüffelblume, plur. die—n, die Blume eines Gewäd« 
fes, Primula veris L. Simmelfchlüffel, St. Peters: Schlüffel, 
Gichttraut. Ohue Zweifel, wegen einiger Ähnlichkeit, welche die 
Blumen an ihrem Stängel miteinem Schlüffel und feinemBarte 


baben. 

Die Schlüſſelbüchſe, plur. die —n, ein zu einer Vüchſe ge 
machter Schlüffel ,d,i, ein Schlüffel mit einem Sündloche, aus 
welchen die Knaben zu ſchießen pflcaen, 

Das Schluffelgeld, des—es,plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die —er, basjenige Geſchenk, welches der Käufer eines 
Haufes der Gattinn oder Tochter des Berfäufers, aleichfam für die 
Abtretung der Sch!üffel des Haufes macht,und welches an einigen 
Drten auch dag Herdgeld genannt wird, S. dieſrs Wort, 

Der Schlüffelbaren, des — 8, plur, ut nom, fing. ein Hafen, 
mehrere Schlüffel daran zu hängen, oder ben ſich zu tragen, 

Das Schlüffellödy, des— es, plur, die — loͤcher, dasjenige 
Loch, durch welches der Schlüffel in das Schloß gefledt wird. 
Der Schluffeleing, des —es, plur. die—t, rin Ring, mehr 

rere Schlüfel daran zu ſtecken. 

Der Schlüſſelſchild, ses—es, plur. die —e, dasjenige Blech, 
welches die Offnung durch die Thür zu dem Schlaſſe bebecket, und 
morin ſich dat Schlüffelloch befindet, 

Die Schlüſſelſenke, plur. die —n, bin den Schlöffern, eine 
fläblerne Platte mit rundlichenKeifen, He Röhren anden Schlüfs 
feln derin abyurnnden, ©, Senke. 

Der ShlMelzöhnte, des—n, plur. $ie—n, in einigen Ges 
genden, 3. B. im Auite Ballenftädt im Firftenebum Anhalt, dere 
jenige Sehrte, welcher nur von einigen Kfcen, und zwar von 
jedem Ader fünf Garben, gegeben wird, und den Nahmen und Hr- 
fprung ohne Zweifel einem befondırn Umſtande zu verbanfen bat, 

Schlüfig, adv. von Schluß, fo fern es einen nach liberlegung 
‚gefaßsen Vorſatz bedeutet. Schlüfig werden, fich eutfcpließen, 


1) Eine Gränge _ 
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erwasbefchlivßen. Dieß machte mich ſchlũſſig, mich ibm zu 
entdecken, bewegte mich zu dem Entſchluſſe. In dem G aenfatze 
unſchluſſig, wo es aber zweifelhaft, Mangel an dem Vermögen 
fich zu entſchließen, bedeutet, it es auch als ein Beywott üblich. 
Friſchens fehluffige Gründe, bündige, find nicht üblich, 

Die Schlüßleifte, plur. die — n, bey den Buchdruckern, Leiften, 
d. i, gefehnigte Sierathen von Holz, welche zum Schluffe eines Ab⸗ 
ſchuſttes in einem Buche gereg wrreunz die Simal Leifte. 

Der Schlußpunect, des —es, plur. die — e, der Punet am 
Schluſſe einer Periode, welcher auch nur der Punet ſchlechthin ger 
nannt wird, : 

Die Schlügröchnung,, plur. die —en, eine Nechnang zum 
Schluffe oder Beſchluſſe eines Geſchãftes, die letzte Hauptrechnung 
über daſſelbe. 

Die Schluͤßrede, plur. die — n. ı) Ei” dur Worte ausge⸗ 
deuckter Bernunftichluß; mit einem Griech. und datein. Kunſtworte 
Syllogismus. 2) Eine Rede, oder Theil einer Rede zum Bee 
ſchluſſe ; wohin z. B. der Epilogus ber Schaufpieler geHöret. 

Der Schluͤßreif, des — es, plur.die — e, bep den Börde üble 
legten und äußerften Reife eines Befäßes. 

Die Schlüßfäge, plur. die —n, bey den Zifchlern, bieSchließ- 
füge, eine feine Säge, Dinge, welche genau fliegen oder paffer 
follen, damit gu fügen, 

Der Schluͤßſatz, des— es, plur.die— füge. ı) Ein Gas 
am Schluffe ober Beſchluſſe einer Rede, 2) In einer Schlußrede, 
der aus den Vorderfägen hergeleitete Satz, der Schluß ſelbſt; 
der Solgefag, die Eoncluflon. z 

Der Schlußftein ‚des—es, plur. die—e, ben den Mäurern, 
Feilförmige Steine, womit ein Bogen, ober ein Gewölbe gefchlofe 
fen wird ; Schloßfeine, Schluffe. 

Der Schlußtritt, des— es, plur. die —e, bey den Zägern, 
S Scdlof?. 

Der Scylufizierath, des — es, plur. die — en, Sierathen, 
roelche am Ende eines Buches oberAbfchnittes angebracht werben, 
und wohin auch die Schlußleiften gehören. 

Der Schmaͤch, der Bärberbaum, ©. Schmack und Sumadı. 

Die Schmäch, plur. inuf. ı) "Das Schmähen, die Handlung 
des Schmähens, ingleihenSchmähreden, Schmäbungen ; eine im 
Hochdeutſchen nngewöhnlidhe und veraltete Bedeutung, Solltet 
ihr nicht in der Lurcht Gottes wandeln, um der Schmach wil: 
Ien der Heiden, unferer Seinde? Nehem. 5, 9; d. i. damit ihr 
nicht von ihnen gefchmähet werdet. Gere du börefi ibre Schmach 
und alle ihre Gedanken über mich, Klogel.3, 61. Auf daß 
er nicht falle dem Läfterer in die Schmach, », Timoth. 3, 7. 
2) Die thätige, Pränfende Erweifung der Urtheils von der gerin- 
sen, verächrlichen Befchaffenheit eines andern, wodurch es ſich von 
Schimpf, Schande, Sohn, Sport u. ſ. f. unterfchribet. Femane 
den alle Schmach anthun, welches fo wohl durch kränkende ver ⸗ 
ãchtliche Worte, als durch andere krãnkende und Verachtung anden 
Tag legende Haudlungen geſchehen kann. Schmach thut webe. 
Die Schmach bricht mir mein Sert, Pſ. 69, 0. Gedenke 
Gott an die Schmach, bie bir taglich von den Thoren wider ⸗ 
fahret, Pf. 74, 22. Die bibliſchen Figuren, da es auch deu 
Zuftaud bedeutet, ba man der Schinach vonSeiten cuderer antac 
feßet ift, in Schmach ſeyn, die Schmach von jemanden neb: 
men, ingfeichen einen Gegenſtand ter Schmach, ein Schmach 
ſeyn, zur Schmach werden, werben im Pochdeutſchen feltin mehr 
gebraucht, wo diefes Wort überbanpt in der Sprache der tänlichen 
und gemeinen Lebens nur felten gebörstwird. In einigen Dber« 
deutfchen Grgendrri ſcheinet es auch für Schante üblich gu ron, 

wenigſtens böret man dafclbft, etwas für eine Schmach halten, 
«für eine Schande. Zu Luchers Deutſcher Bibel lommt ond: ber 
Der Plure 
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Vlural vor: im Schmachen gutes Muthes ſeyn, ı Tim. 3, 7, 
die Schmach (Schmachen) derer die dich ſchmaben, - fallen auf 
mich, Di. 69, 103 welcher aber imHochdeutfihen ganz ungewähns 
lich iſt. 

Anm. Im Schwabenſpiegel, mo es aber auch für Schande ger 
braucht wird,die Smache, bey andern ältern Dberdeutfchen die 
Schmadt, im Miederf. Smade, Smapheit, im Schwed. Smälig 
und Smätler,im Behm. Polmech, melde insgefammt nur im 
EnMante unterschieden find. Im »41en Jahrhunderte murde 
Schmaheit auch für Laſter, Scelus, gebraucht. Bey diefem fo 
weisen ebemabligen Umfange ber Bedeutung diefes Wortes, läßt 
ſich deſſen Abſtammung und folglich auch deffen erfle und eigentlie 
che Bedeutung nur muth maßlich beft immen, zumahl da drey Wör- 
zer gleich ſtarken Anſptuch darauf machen fönnem, Es kann nabm⸗ 
lich, ı) unmittelbar. ou ſchmahen abſtammen, und eigentlich 
Schmach in Woeten bedeuten, welches wenigſtens von der erſten 
Bedeutung gewiß iſt. 2) Es kann aber auch von dem im Hochdeut⸗ 
ſchen vtralt ten ſchma, ſchmacht, klein, und figürlich geringe, ver 
achich Nicterf. ſma, fmade, fmäde, Schwed. Im}, abſtammen, 
ES. Schmõchtig und Schmal, welche gleichfalle daher kommen.) 
Bey dem Ottfr. iſt ſmaher Sealcein geringer ſchlechter Knecht. 
und Kero gebraucht Smalihhr und Oitfried Smahi für qrrins 
ge, ſchlechte Beſchaffenheit, Verächtlichkeit,; 3) Da endlich Lafter, 
Schande und audere ähnliche Wörter eigentlich förperliche Ber». 
un ſtaltungenbedeuten, und diefem Worte in mehrern Mundarten 
ein d amflebt, wie aus bein Riederfächf. Smase und Schweb, 
Imäda, fehmähen, erbellet, fo kann es auch von dem veralteten 
ſchmaden, befubeln, berfommen, wovon unfer ſchmigen und 
ſchmutzen Intenfiva find, fo daß Schmach eigentlich körperliche 
Beſchmutzung und darans eniftebende Verächtlichfeit bedemen. 
würde, So auch Schmalich. 


Schmaͤchten, verb. reg, neutr. meldjer das Hülfswort haben 
erfordert, den höchſten Grad des Hungers und Durfles einpfin« 
den, wo es eine unmittelbare Nababmung desjenigen Lauies iſt, 
welchen ein im höchſten Grade Durfiger, im Stande der unge» 
bildeten fich ſelbſt uberlaffenen Rator, mit den Wunde macht.. 
2, Eizenilih, vor Durft, vor Hunger fpmadhten. Nach einem- 
Trunte Waller ſchmachten. Vor Hige ſchmachten, weil bie 
Empfindung eines hohen Grades der Hitze ſich durch einen ähnlie 
hen Laut äußert, Shmahrbans, Schmachthals, Shinadt: 
lappen ſiud in einigen gemeinen Sprecharten verächtliche Benen⸗ 
nungen einesdungerleiders, von der Niederteutfchen Bedentung, 
fhinachten, bungern, Hunger leiden. 2. Figürlich. +) Bor Hun⸗ 
ger und Durſt abgrzehret werden... Sie muß doch nor Hunger 
ſchmachten, Oryphe Tin Gefangnifie fchmachten, in weiterm- 
Berſtande, aus Mangel der Frenbeit. und Bequemlichkeit abges 
zehret werden. (5. Verſchmachten.) 2) Einen hoben Grad der: 
Sehn ſucht, des febnfüchtigen Verlangens empfinden. Jemanden 
ſrh machtend anſehen. Augen die oft ſchmachtend auf die feimi-- 
gen gebeftet waren. Blaue ſchmachtende Augen. Der Gegen⸗ 
Rand des Schmachtens bekommttanch hier das Vorwort nach. 
Gebt, wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Gell. 
© Romeo, meine Seele ſchmachtet darnach, wie ein verdorre 
108 Gras nach dem Morgenthaue, Weiße. ac Trof 
fihmarhiem:. So auch das Schmachten. 


Anm, Den den Notfer ſmahten, und in dererffen figſirlichen 


Be dentung intenfiveimechereo, inı Miererſ. fmagten, ıwo es 
andı fir bunaern überbaupt, ingleichen für Hunger letben,darben, 
gebranucht wird; Es iũ ohne Zweifel einennmirelbare Diamar 
wepöir, (own fhme Fern, welcher der Form. nach ein Antenfinu 
davor ift,,jo ferwes einen ähnlichen Laut nachabmer, der aber.eine. 
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gan andere Handlung begleitet. Chebem mar and Schmacht 
ber Hunger, und ſchmachten, factitive, verhungern lefien. 


Schmädtig, —er, —He, adj.etadv. +) * Bon dem vorie 


gen ſchmachten, ober vielmehr von dem veralteten Hauptworte 
Schmacht, ein hoher Grad des Hungers, Hunger leidend, Man⸗ 
gel an den nöthigen Rabrungsmitteln habend und empfindend ; 
eine im Hochdeutfehen unbekannte, im Ober: und Niederdeurfchen 
absz ſehe gangbare Bedeutung. So ſchmächtig als ein Wolf,fo 
Bungerig, in ſchmächtiger Dieb, ein geigiger Hungerleider. 
Bine ſchmachtige Gerberge, wo nichts zu beißen noch zu brechen 
iſt. Schmächtig aus ſehen, verfungert. Schmächtig leben, arnı» 
felig. 2) In vielen Gegenden, befonders in Ober und Nieder 
fachfen, iſt ſchmächtig auch fo viel wie ſchlank oder gefchlanf, 
lang aber nad) Verhäleniß dünne und biegfam, Lin ſchmächtiger 
Menfch, von einem ſchlauken Wuchfe. Lin ſchmächtiges Reis, 
ein ſchlankes. 

Anm. Nieberf. ſmagtig, ſmätsk. Inder zwenten Bedeutung 
ſche net dieſes Wort mur zufäliger Weife zur erften zu gehören, 
indem ihr in berfelben nichts vom dem werächtlichen Rebenbegriffe 
des Pungers ober der Roth anklebt, der in der erften berricht ; es 
febeiner hier vielmehr zu fchmiegen und dem beh Schmad ange- 
fübrten veralteten Beyworte mach, flein, und figlirlich geringe, 
ſchlecht, zn gehören. Ohne Ziſchlaut find auch mager, macere, 
macer, macilentus u. f.f. mis diefem Worte in der erflen Bes 
dentung verwandt, 


Das Schmachtkorn, bes—es, plur. die — Förner, in der Land⸗ 


wirth ſchaft Meißens, Feine unoollfoımmene Röcner im Geirelde, 
welche nicht ibte völlige Bröße und Reife haben, fondern gleiche 
fam verſchmachtet find. 


Der Schmüdptling, des—es, plur. die —e, eine fchmächtige 


Perſen. 


Der Schmachtriemen, des —s, plur. ut nom. fing. in einie 


gen Gegenden, cin breiter lederner Riemen der Fuhrleute, Reiter 
u. [.f. den Ugterleib damit zn gürten, wenn er fee ıff, bamit er auf 
dem Pferde nicht.fo erſchũttert werde ; von dem deralteten Haupte 
morte Schmacht, der Hunaer. 


u Der Schmad, des — es, plur, sie—e, eine Benennung des 


Särderz oder Gärberbaumes, Rhus coriaria L, welder 
Mahme aus dem Span. Sumaco, Sumad, jufammen grjogen 
ift, und be einigen and Schmach lautet. Daher ſchmackgares 
Leder, bey den Bärbern, welches mit Schmack gar gemacht wor- 
den, im Örgenfage bes lohgaren. 


2,* Der Schmack, ves—es, plur.inuf. ein im Hochdeutſchen 


peralseree Wort für dag jege übliche Geſchmack. Das Mınna 
hatte einen Schmad wie Semmel, 2 Mof. 16,31. Ind war 
einem jeglichen nach feinem Schmad eben, Weish, 16,20, 
Es iſt noch in dem gemeinen Sprecharten Ober : und Rieder 
deutſchlandes Üblich, wo es in den erfterm auch für Geruch ger 
braucht wird: Ein Balſam Smak an fi bekam, König Tis 
rl. ©. Geſchmack, Schmackhaft und Schmecken. 


Die Schmacke, plur. die — n,inder Nicderdrutſchen Schifffahrt, 


eine Art Shih mit bebem Borıe, mit einem Maſt obıme Koch, 
eitem Bögfpries, flachen Kiele, runden Hinteribeile, bauchiaen 
Rordertheite und kurzrn Orbäude. Sie baden rin böberes Ber⸗ 
de und ein breiteres und ſchwereres Stenerruder als andere 
Schiffe, und werden in Holland nr auf den Candlen oder furzen 
Secet eiſen gebraucht. In Bremen und andern Mieder ſãch ſiſchen 
Gegenden bat man gleichfalls Schmacken oder Schmackſchiffe 

wercdes daielbſt Barken von 50 bie 80 Laſt, mir einen Gaffel- 
malte und einem zwiefachen Barabolse find. Hol md Eugl. 
Smack Fran, Semaque, Arastı,Snacca, Xatind.Sneckia. 
Eimwa.von dem.veraltirn ſchmach, Schwed. Imd, fin? Im 
j miitiern: 


‘ 
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mittlern Lat. fonımt Naca, Necchia, Isnecia gleichfalls von 


einer Arı Schiffe vor, welche zunachſt zu. Nachen arbören, und 
wovon mitvorgrfegien fbie eben gedachten Angelſ. Saacca und 

Is lãnd. Sneckia aedilder zu ſeyn feinen, 

Schmacken, S. Schmecken. 
Schmackgar, adj.etadv, S.u Schmack. 

Schmackhaft, — er, — ee, adj. et adv. von dem deralteten 
Baoauptworie Shmad für Beihmad. 1) Waseinen Geſchmack 
Bat, durch den Geſchmack emp /unden werden fann ; im Gegenſotze 
des unſchmackhaft, welches in diefer Bedeutung doch häufiger 
gebraucht wird, als ſchmackhaft. Schmackhaftes Waffer. 
@) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, einen guten, anger 


* 


nebmen Geſchmack habend. Line ſchmackhafte Speife, Niederf, 


ſchmacklik, im Oberd, geihmad, wohlgeſchmack. Das ver, 
längerie fhmadbaftig ıft überflüffig. ' 

Die Schmackhaftigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Körs 
pers, da cr ſchmackhaft ift, befonders in der zwepten. engern Bes 
deutung, 

Schmadern, verb. reg. act, et neutr. mit dem Hülfsworte 
haben, imgemrinen Eben, ſchlecht ſchreiben; ſchmieren. 

Man ſchreibt nicht mehr, man ſchmadert nur, Bernbardi, 
Es fcheiner den Laut des geſchwinden Schreibens nadhzuabmen, 
oder auch ein Jatenfioum von dem veralteten ſchmaden, befudeln, 
beſchmutzen, zu ſeyn. Im Riederf. lautet es ſchmaddern. 

Schmaͤhen, verb. reg. act, feine Verachtung durch beleidigende 
Worte an den Tag legen, Schmach mit Worten anıbun; mit der 
vierten Endung der Perſon. Wer mit feiner Zunge nicht vers 
Täumbdet, und feinem Vächffen Fein Arges tbut, un» feinen 
VNachſten nicht fhmäber, Pf. 15,3. Jugleichen mit dem Vor⸗ 
worte auf, auf jemanden fchmähen. 
Sprachgebrauche der Hochdeutfchen nicht aangbar, und wird am 
bäufigflen in der anfländigen Schreibart gebraucht, wo es eben um 
biefes fparfamen Gebrauches willen ein edlerer Ausdruck iſt, als 
die niedrigen ähnlichen fchimpfen , fchänden u. f.f, Daher das 
Schmahen und die Shmähung, ©. das kepte an feinem Orte 
Befonders, 

Anm. Bep dem Ditfried. fmahen, im Rieberf,mit einem ans 
dern Endlaute ſchmeda, im Schwed. Imäda, Allein die jest 
gedachten find zugleich von weiterm Umfange der Bedentung, und 
bedeuten auch verachten, wie unfer verfhmaäben, theils Schmach 
antbun, auch auf andere Art als durch Worte, theils verleumden, 
tadeln u.f.f. Das Stammwort ift neh im Niederfähfifchen 
üblich, wo fma, ffnade, fmäde, fmee, verächch, gerinaichäßig 
bedeutet, welches ohne Zweifel eine Figur von dem beralteten 
ſchma, ſchmach, Flein, iſt, (S.Schmach) Im Osnabrückiſchen 
bat man auch das Intenfivum ſmadden, verleumden. ©. auch 
Schmälen. 
echmäblen, Shmäblih, S.S.hmälen, Shmälic. 

Die Schmabſchrift, plur, die —en, eine Schrift, worin man 
jemanden ſchmabet; doch am bãufigſten in eugerer Brdeutung, 
eine Schrift, worin man jemanden ebrenrüßriger Paudlungen mit 
Unwahrbeit befchuldiger ; ein Pasquili, 

Die Schmähſucht, plur. car. die Sucht, d. i. zur Fertiafeit 
gewordene heftige Begierde, zu fhmäben, und inengerrr Bedeu · 
tung, den quten Nahmen eines andern durch ebrenrübriae Nachr 
reden su fehmälern, Daber ſchmahſuchtig damit behaftet, darin 
araründer, 

Die Symäbung, plur. bie —en, das Schmäden ; nach mehr 
und bänfiger aber fhmähende Reden. Schmähungen wider 
jemanden auefloßen. 

Arel.W.B.3.Ch, *. Aufl, 


Es ift in dem gemeinen 
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Das Schmähwort, des —es, plur. die — und — wörier, 
¶S. Wort,) ein ſchmahendes Wort, und i; — Bedeutuug/ 
im Plural Schmahworte, ſchmãhende Keve 

Shmal, fhmäler, ſchmalſte, adj. et adv. RR ON 
nung habend. 1. Im weiteften Verflande, da es ehedem für 
Plein gebraucht wurde, im Öegenfage deffen was groß ifl, 
ı)*Eigenslid. Smalıu Gefugele, fleine — d,i. Spet · 
linge, im Iſidor. Smale Holz, Geſtrauch, Notker. Jetztiſt 
es in dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen veraltet, außer dag es 
noch in einigen Zufammenfegungen uud Ableitungen bepbehalten 
it, S. Schmälern, Schmalfaat, Schmalthier, Schmalvieh, 
Schmalzehnte.) 2) Figürlich, geringe, fchlecht ; in welcher Be: 
deutung es noch bin und wieder im gemeinen Leben, doch nur im 
einigen eiggelnen R. U, üblich if. SmaliuManuo find im$fidor 
geringe, lebte Leute. Bin ſchmales Lob haben, ein ſchlech⸗ 
tes, geringes, in einigen Oderdeutſchen Begenden. Bine fchmale 
Ernte ,"Weinlefe, Meile, eine ſchlechie. Schmal beiichen, 
ſchlecht. Kine fchmale Befolsung, vine geringe, Kleine, In— 
gleichen für färglich, ärmlich, fparfam; gleichfalls nur bin und 
wieder. Schmal leben, ſchlecht und fpärlich, in Anfehung der 
Nahrungsmittel. Es gehet bier jchmal ber, ärmlich, färalich. 
Bey fchmaler Bot, Haged. Schmale Biffen effen müffen, ſich 
ärmlich, fpärlich, in Anfehung der Rahrungsmirtel bebelfen müfr 
fen. a. In engerm Berflande, von einigen befondern Arten der 
Kleinheir, das ift, von der geringen Ausdehnung in Aufcbung eins 

"zeinee Richtungen. 1) Für dımn , im Gegenſatze des di; 
eine jeßt gleichfalls veraltere Bedeutung. Schmale Groſchen 
tonrden ebedem eine Art dünner Grofchen genannt, welche dem 
Feifch gu Folge nur 64 Pfennig aalten. Im gemeinen Leben fagt 
man zuweilen wobl no, jemand fey ſchmal von Leibe, d.i. dünn, 
ſchmãchtig. (S. auch Schmalleder.) Finürlich wurders denn che» 
dem anch wohl für mager gebraucht, im Gegenſatze des fleifchig, 
welche Bedeunung noch bey deu Jägern üblich ift, wo ein Wild 
ſchmal und geringe heißt, wenn es mager ift, 2) Eine geringe 
Breite babend, im Öegenfage des breit, welches noch die gang⸗ 
barſte Bedentung if, in welcher es beynahe der einzige Ansdtuck 
für diefen Begeiff if. Schmale Tücher, ſchmale Leinwand, 
im Gegenfaße der breiten. Ein ſchmales Saus, ein fchmaler 
Weg. Der Rand if ſehr ſchmal. 

Anm. Schon im Kero und Iſidor (mal, im Angelf. [mael, 
im Eugl. fmall, welcher gleichfalls ein und dünne bedeuten, im 
Schwed.und Mederf. fmal, Es ift von dem jrtzt veralteten Ima, 
Iimab,fmıch, flein, und figielich, fehlecht, geringe, verüchts 
lich, R edsıf. ima, Schwid. | mä, nur im Endlante verfchicden, 
(S. Schmach und Schmächtig, dagegen dem Slavon, malo, 
fein, nurder Jiſchlaut feblet. Da bieraus erheller , daß dieſem 
Morte ein Haudı- oder Gaumenlaut anflcher, indem fchmal allem 
Anfcheine nach für ſchmahel oder ſchmachel ſtehet, fo würde dar« 
ang zugleich folgen, daß man diefes Wort richtiger fchmabl als 
ſchmal fchreiber, zumabl ba die langen Selbftfauter vor einem flüfe 
figen Bucht aben ohnehin gren ein b nach fich haben, (©. $.) Ein 
Hauptwort ift von diefem Berworte nicht gangbar; denn das im 
gemeinen Lebenzumeilen üblihe Schmäle ift in guten Schriften 
noch nicht aufgenommen, ob.e8 gleich die Aualogie von Breite, 
Diinne, Große, Diele u. ſ f. für fich bat. 

Die Schmalante plur. die — n, eine Art wilder Äuten, welche 
Heiner find, als die gewöbnlichen, huen aber in allen übrigen 
Stüden gleichen. Bon ſchmal, Mein, 

Tas Schmaleifen, des — a, plur. inuf, im Hürtenhar::, das 
jenige arfchmolgene Eifen, welchts nach ausgeaangenem Feuer in 
dem Dfenzurücd bleibe, und woraus bernad die Dfiusicharen 
gefhm edet werden. Vielleicht von ſchmal, ſchlecht, acrinze, 

affff Oymäler, 
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&dmälen, verb. reg, neutr. welches das Hilfswort baten 
erforder, und in einer doppslien Bedeutung üblich iſt. 5 Bey 
den Jagern bedeuten es im weiueta Berflande, einen Laut von fi 
geben, feine Stiinme hören laffen ; wo er doch nur von den Reben 
und Rebböden übkcb iſt, und auch melden und fchred’en genannt 
wird. 2) In der-vertcaulichen Sprechart iſt ſhmalen, feinen 
Unmwillen durch Worte an den Zag legen ; ıwo es zugleich ein gelin« 
derer und ver: "aulicherer Ausdrud ift, als ſchelten und andere 
gleichbedeutende, indem er eimen geringern Brad des Unmwillens 
und aelindere Ausdrüde deffelben vorausjegt. Den ganzen Tag 
(malen. Auf jemanden fchmolen. Fa, wenn doch nur 
in Mahl dein Darer auf dich ſchmalte, Kofl, Go au das 
Schmalen. -, 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls ſchmälen und ſchmellen. Es if 
der Form nach ein Diminutivum von ſchmahen, gleichfam ein 
wenig fhmäben, da es denn aus ſchmähelen zuſammen gejeaen 
iſt, S. — 2in;) woraus zugleich erbellet, daß auch Me Schreibart 
fcymäblen ihre Gründe fürfich hat. Dem lirfprunge nady ſchei- 
net es eine Onomatopdie.zm feun, wie foldes die erfie bey den 
Fägern übliche Bedeutung wabrideinlich macht. Und da fie die ſes 
ſchmalen auch melden nenuen, fo erheller daran zugleich die Ber» 
wandefchaft mit diefem Worte und mı 2 Mahl, die Sprache, 
von welchem legtern es vermictelft des intenſiven Jiſchlautes gebil · 
det worden, In derRosbwälfhenDiebesfprade ift jipmalen übel 
von jemanNen reden, und Schmalfachler ein Berleumder. 

Scmälern, verb. reg. act. ſchmalet machen, doch nur noch in 
der weitern Bedeutung, Feiner, geringer machen, und auch bier 
nur ineinigen Fällen. Jemandes Gränzen ſchmalern. Jemanz 
des Linfunfte, TTabrung, guten Nabmen ſchmalern. Man 
ſchmalert fein Verdienft, Gunth. Am Oberdeutſchen fagı man 
auch ein Bleıd ſchmalern, esenger machen, die Unfoften fcpmäs 
lern, fie moderiren, das viele Studieren fchmälert die Brafte 
u. ſ.f. In der engern Bebrurung, ber Breite nach kleiner machen „ 
ifl es nicht üblich, außer zuweilen in ber reciprofen Öeftale. Hier 
ſchmälert ſich das Land, der Sluß, wird enger. Go aud) das 
Schmälern und die Shmälerung. 

Der Schmalbans, des — ts, plur. die — e, in den niedrigen 
Syprecharten, eine Perfon, bey welcher es ſchmale Biſſen iegr, ein 
Hungerleider, farger Geitzhals; beſonders in der R. A. bier if 


Schmalbans Ruchenmeier, bier wird die Tafel armſelig beftellt. 


Schwed. und Niederf. eben fo. ©. Sans. 

Das Schmalbolz, des —es, plur. inuf, bey den Koblenbrens 
nern, Eleınes Holz, mis welchem das flarke Holz in den Mellern 
nnterfeget wird. Bey dem Notter it imal Holz Gebüſch. 

Schmaͤlich, —er, —he, adj. et adv. 1) Bonfchmal, Mein, 
wäre fchmälich eigentlich diefem Worte aleichbedemiend, Ex int 
aber niche üblich, außer dat man im gemeinen Leben einiger Bes 
aenden es figürlich für kärallch, armſelia, frärtich arbtaucht. 
Sich ſchmalich bebelfen, aärmlich. ine ſchmäliche Mablzeit, 
wo es ſchmaleBiſſen ſest. Schon bey dem Mero iſt ſmalih gerinar, 
2) VonSchmach,det vielmehr dem veralteten Beyworie ſchmach. 
ſchimoflich, verächtlich ‚eine nur nod) im gemeinen Leben und dee 
vertraulichen Sprecharr übliche Bedeutung, Si⸗ fiplagen mıp 
fhmälih, Hiob 16, 10, Schmälige Worte, vrrächtliche. 
Kin fhmäliches Geboth auf etwas thun, ein vreächtiiwrt, 
ſchimyfliches. Jemanden ſchmalich halten, auf eine franfente 
Ari verãchtlich. 

Und wird, kommt ihr Fein Serrmann vor, 
In Serrmanns vaterland ein ſchmalich Denfmabt 
Riften, Uz. 
Binfhmäliher Tod. Eines ſchmalichen Todes ſierben, eines 
ſchimpflichen. In ver niedrigen Sptrchart wird es, wie audere 
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Ibnliche Wörter, oft als ein intenfioes Wort für ſehr, fehrarof, 
febr befrig aebtaucht. Es if eine fchmäliche Hige, eing überaus 
große, æÆs id ſchmalich kalt. Schmalich groß. 

Kr fpotrete nach ſeiner Artt 

Des Riefen mit dem ſchwarzen Bart 

Aus feinemSender fhmalich, Gsttiug. Rufen Im, ı 776, 

Das Schmalleder, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom.fing, bev den Bärbern und im Lederhandel, Leder von 
Küben, 3 bis 4 jährigen Rindern und Pferden, im Oegenfage des 
dien Pfundlesers. Bon ſchmal, dünne, 

Die Schmalfact, plur. inul.ein nur in einigen®egenden, befon. 
ders in Oderdeniſchland, übliches Collectivum Hlilfenfrüchte,,.8. 
Erbfen, Linfen, Widen und Bohnen zu bezeichnen. Es erfolgte 
ein fo heißer Sommer, daß die Schmalfaatverdarb, Bluntfchli, 
ein Schweizer. Smallat fomnmt ſchon bey dem Kero in diejer 
Bedeutung vor, und ffammer von ſchmal ab, dermuthlich fo fern 
es niedrig, Mein, bedeutet, im Begenfage des böbern Gerreides 
mit Abren, oder weil die Hülfenfruchte gemeiniglich in kleinerer 
mad geringerer Menge erbauet werden. 

Die Schmale, plur. die— n, in dem Hüttenbowe, bas aus dem 
Aobalt durch dieBerglafung erbaltene merallifche®las, befonders 
nachdem es gemahlen und gefchlämmer, und dadurch zur blauen 
Farbe zubereiter worden, da es auch blaue $arbe, Blaufarbe 
genannt wird. Der Nobme it aus dem Ital. Smalto, im mist 
lern Lat. Smaltum, Schmelz, Shmrl:glas, S. Schmelz. 

Das Schmalthier, des — es, plur.die—e, bep den Jägern, 
ein Pit ſch· oder Rehlalb, fo bald es Ein Jahr alt iſt, bis zu der 
Seit, da es felbft zu brunften und zu jegen anfängt. Bon fpmal, 
Hein, geringe. In Schwaben werden junge Kübe, Stiere u. f. f. 
Schmalig, Schmalmetzze genannt. ©. das folgende. 

Das Scdymalvieh. des — es, plur. inul. das fieinere zahme 
Bieb, zum Unterſchiede von dem großen Zug, und Lafteiebe. 
Befonders pflegt man unter diefem Morte dur Schafe zu verfleben. 
Das Schwed. Smale bedeutet gleichfalls das fleine Birch, 

Das Schmalz, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —e, das in den Thieren befindliche Fett. «. liberhaupt, 
mo es im manchen Gegenden für Fett überbaupt zebraucht wird, 
So ſagt man dafelbft, es babe jemand viel Schmalz, wenn er 
fer iſt. Im Docdrurfchen iſt es in der anfländıgen Schreibart 
ungewöhnlih. *. In engerm Berftande. ı) Im Oberdeutſchen 
wird die Butter, befonderg die ungefalzene, Schmalz genannt ; 
Mapſchmalz, Mabbutter. Jraliänifh Smalzo, Im Pochdeut⸗ 
(dem führet nur dir ausgelaffene oder ausgeſchmolzene und ber» 
na vertmabree Butter, mit welcher bie Speifen geichmalsen wer⸗ 
deu, Mn Nabmen des Schmalzes, noch häufiger aber der Schmelz⸗ 
butter. Die Speifen obne Salz und Schmalz anrichten. ohne 
Gewürz und Butter. 2) Ausgeſchmolzenes oder ausgebratenes 
Theerf u, wachtes mach dem Erfalten eine weiche fehmierige Ber 
ſchaffenhen bebält; zum Unterfchiede von dem Talge. Günfes 
fgmals, Syweineitmals, Barenfchmals , Klauenſchmahz, 
Sıfyfymalsu.t,f, Uneigentlich führet das Obrenſchmalz, we ⸗ 
pen feiner aäbnlichen Confiſtenz und fchmierigen Beſchaffenheit, 
den Nobmen des Schmalzes. 

Anm. Im Risdert. Smalt, im Voblnifchen Smalec,Smalc, 
im Schwrdiſchta fmält. &o fern es Fert überhaupt bedeu⸗ 
ter, druckt et die weiche schmieriae Befchaffendeit deffeiben aus, 
da dennnbue Ziſchlant auch mollis, molfch, das Ital. Malta, 
Morafin. a. m, zu deſſen Verwandtichaft aebören. In den beten. 
enacın Bebrutuugen ſcheinet es zun achſt von dem Zeitworte figmele 
zen arbeldet zu fern, S. daſſelbe, ingleichen Schmer. 

Die Schmalzbien, jur, die —en, cine Art fuftiger ſchmachhaf⸗ 
ter Biraen, decen Fleiſch im Duute gleich ſam zerfepmilzer. Sie 

j in 
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iſt in unſern Gärten unter dem Franzoſiſchen Nabmen Beurrée 
am befanniefien, In Niederſachſen werden andere Arten ſafti⸗ 
ger und weicher Ap el und Birnen Smoltjes genannt. 

Die Schmalzblume, plur. die —n, einin manden, befonders 
Oberdeuiſchen Gegenden für Butterblume üblides Wort; von 
Schmalz, Butter, - 

Der Schmalzehnte, bes —h, plur. die—n, der Meine Zebnte, 
d.i. der Sebnte von dem Schmalviehe, den Schafen, Lämmern, 
Füllen, Kälbern, Gänfen, Hüpnern, Bienen ; im Oegenfage des 
grögern Betreidegebuten, 

Schmalzen, verb. reg, act, außer daß das Mittelwort in vielen 
Gegenden geihmalzen bat, in den Küchen, mu Schmahz ober 
Fett, und in engeree Bedentung, mit Butter würzen, Kine 
Suppe ſchmalzen, Butter daran ıbun, Das Rraut ungefbmal: 
zen effen. Weder gwalzen no geſchmalzen. Dabır das 
Schmalzen. In vielen Öegenden felbft in Dberfachen lantet dies 
fes Wort ſchmälzen, ſchmelzen, und wird alsdann auch wohl 
reaular abaewandelt, geichmälze odre geſchmelzt. Judenſen ift 
ſchmalzen richtiger, wie Salzen von Salz. Aus dem teregulären 
Mittelworte erhellet, dag diefes Seitwort ehedem aud im Inwer⸗ 

feci ſchmielz hatte, fo wie man von ſalzen ebebem ich fiel; fagte, 
und in mandhen Oberdeutſchen Gegenden noch fagt. 

Die Schmalzfeder, plur. die —n, in einigen Gegenden ein 
Dahme der Fettfeder, ©. diefes Wort, 

Die Schmalzerube, plur. die —n, eine figlirliche Benennung 
eines fruchtbaren und ferten Bandes, beſonders fo fern es eine eine 
trägliche und gute Viebzucht bat. 

Der Sopmalszfäfer, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden ein Nahme des blauen Markäfers. 

Ser Schmalzkübel, des —s, plur. ut vom, fing. inder Haus 
mirtbfcaft,ein bölgerner Kübek, welcher unten weiter ift, als oben, 
das Schmalz oder die Schmelzburter darin gu verwahren, 

Der Schmant, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
dir—e. 1) Im Berabaur, eine zarte naff- und fchreefelgelbe 
Erde, welche fich beu dem Sieden des Vitrioles niederfcbläger, und 
aus weicher eine rothe Farbe gebrannt wird. In den Salzwerfen 
wird die Unreinigkeit der Sohle, weiche fich als ein Schaum oben« 
auf feet, der Salzſchmant arnannt. 2) In manchen Gegenden, 
3. B. in Liefland, wird der Michrahm Schmant, oder als ein 
Fümin. Schmante, geuanat, weiches mit dem Slavon, Schmerz 
gen verwandt zu feon fchrinet. S. Rahm. 


Anm. In beyden Foͤllen int der Begriff der weichen fchmierigen " 


Beicbaffenbeit der berricdhende, wobin ohne Ziſchlaut auch das 
Hebräische mw. Obl, das Finn’fche M senti, weiches, ſamiſches 
Leder, n.a. m. gebören Im Köhmifcben it zamany forbia. 

Schmarögen, verh. reg. neutr. mir dem Hülfsworie haben, 
fib nnaeberben einfinden, wo es etwas zu ſchmanſen gibt, und in 
weiterer Bedentung, wo man etwas umfonft erbatten fann, mit 
einem ſchwachen Rebenbeariffe des in diefem Betragen liearnden 
Verẽchtlichen. Schmarogen geben. Bey jemanden ſchmarotzen, 
ſich ungeberben bey ibm zur Mahlzeit einfinden. So auch das 
Schmarsgen. ©. dus folgende, 

Der Schmaröger, des — s, plur. ut nom. fing. berjeniae, 
welcher fich ungeberben da einfinder, wo er umfonft effen oder 
ſchmauſen fann, und inengerer Bedeutung, welcher eine Fertigkeit 
in diefer Arı des Zudringrus beſitzet. 

Schmaroger liefen ſchneller, 
Und folgeren entzückt der Sarmonie der Teller, Sad. 


Man aebraucht es ofı von beyden Oeſchlechrern, oba!cich im weibe ⸗ 


lichen auch S,pmarogerinn nice ungewöhnlich if. chmarotze · 
riſch und Schmarotzerey fommen nur kn den medrigen Sprech⸗ 
arten vor, 
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Anm. In einigen Mundarten ſchmarutzen und Schmarutzer, 
im Schweb.Imärtıfa, Das Wort iſt, fo wie es da ıft, duntel, 
daher auch alle Ableitungen, weiche man davon bot, ſeltſam und 
ar zwungen find, 3. B. ron dem Schwed. Im$, Mein, und rätta, 
Ratze, eine Hansmans, die gemeiniglich auf anderer Koſten lebt, 
Frifbens Ableitung von fcpmürzen, dem Befchmade und Oeruche 
einer gebratenen Speife,n.a,m. Im Miederbeufchen ift diefes 
Mort, fo viel ıch we, micht befannt. Die gleichbedeutenden 
Wörter find oft nicht deutlicher, wie 3. &. das Niederfüchfifche 
auf der Garbe herum reiten, wo Garbe vermurhlidy das alte 
Gabre, die Beitelep, iſt z im Hochdentſchen fagt man dafür auf 
der Wurki berum reiten, aufdem Lande von einem zum andern 
ſchmarotzen gehen. Dit find fie von einem befondern, gemeiniglich 
komiſchen oder verächslichen Umfiande hergeleitet, wie das Osna⸗ 
brüd. fupfoinfen, ſchmatotzen, das Riederf. Sitedrunf, Pann⸗ 
lider, Pottlicker, das Hochdeutſche Telterleder , Kaifersbergs 
Pfefferlecker das DberdeurfcheLichrpuger, das mitilere Lat. Buc · 
cellarius, Buccio, das Gricch. und Zar, Paraſitus, u, f. f. 
Da die Schmaroser vom Handıwerfe aemeinialich eine Art von 
Schmeichler find, welche ich durch Schmeichelen an fremden Tas 
feln forthelfen, fo könnte man von dem Dsnabri:d.Schmerrta che, 
wenigſtene ın Anfebung ber erflen Hälfıedes Wortes, einige Auf⸗ 
Flärung erwarten, welches wobl nicht von Schmer, fchmieren, 
fondern von dem alten bey dem Hero noch befindiichen-Imeron, 
lachen, lãcheln, abfiammet. Doc) man fan fie näber haben, diefe 
Aufllärung. Ben den Schwäbifchen Dichtern foımt Snarren» 
zere von rinem Schmaroger vor, 

In brechte ein meifier bas ze mere 

Danne tulendSnarrenzere, Walther von der Vogelweibde. 
Das Wort kann nicht wobl falſch geleien oder gefchrieben fen, 
weil es in der Maneſſiſchen Sammiung mehrmahls vorfommt, 
Daß nun Schmaroger aus diefem Schnarrenzere, durch den lan» 
gen und böäufiaiten Gebrauch in ben: Munde des großen Hauiens, 
verderbt worden, zumahl da m und n leicht in einander übergeben, 
ift febr wabrfcbeintich, Allein die Berfländlichkeit unfers Schma: 
roger gewinner dadurch wur einen Grad der Dentlichkeit mehr, 
nãhmlich ın Anichung der letzten Hälfte, welche unftreitig von zeh⸗ 
ren it, ein Schnarrenzebrer, Die erfie Hälfte bleibt fo dunkel 
wie zuvor, ob fich alrich hier und da cin Schimmer zeiget, der mit 
der Zeit einiaes Licht veripriche, Man fagt im gemeinen Beben, 
etwas ſchnurren, fo wohl, es manfen, liſtig ſteblen, als auch, 
ee auf eine vertranlidhe Art erbetteluz im Miederf, iſt ſnoren 
fanlenien, und viellecht fiammer von dem legrern unfere Hoch⸗ 
deutiche N. A. von der Ichnur zebren ber, von dem erfvarten 
Gelde müsig leben, Noch eine andere Ablritung bietber das bep 
dem Willeram befindliche Snare, rine Saite, ein Saiten⸗ Inſtru ⸗ 
ment an, welches unfer Schnur il, und dba wlirde em Schnars 
renzehrer eigentlich ein folder fun, der mit feiner Beige im 
Lande besum reifet, um fich vermittelſt derfelben den frepen Zurritt 
an den Tafeln anderer zu verfchaffen; eine Gewohnheit, welche zu 
dın Buena der Shwäbrichen Dichrer ſcht bäufis war, und micht 


wenia dazır beytrug, daß fie und bie Dichtkunſt nach und nach ver» 
örtlich wurden, 


Die Schmarotzerpflanze, plur. die — n, Vflangen, weiche ich 


von dem Safte anderer näbren, beraleihen die Miftel, das 
Baummore, der Baumſchwamm u,a. find, 


Die Schmarre, p'ur. die —n, Diminnt, das Schmärrden, 


ein Hicb, e ne fange Wunde, und am bäufieften die Narbe einer 
langen Wunde, wo re zrar im Hochdrurichen nicht ganz frenıd iſt, 
aber Noch in wanchen Mundarten bäufiger gebraucht wird, und dag 
Micdrige eben nicht bat, was Freſch darim finder, der es ſeltſam 
genug, durch „eine Wunde erflärst, aus welcher eine Kub fanfen 

Birif » zutönnte,t* 
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„fönnte.““ Niederſachſich Smarre, und im Diminut. Smarl. 
Daß es gemeiniglich von den Merkmahlen größerer Wunden ger 
braucht wird, als Narbe, ſchrinet von dem verdoppelten r herzu⸗ 
kommen, welcher das Zeichen einer Jutenfion iſt. Übrigens iſt es 
vermittelſt des vorgeſetzten Ziſchlautes von dem Ulphilaniſchen 
maurgan, abſchneiden, dem ſchon zu Carls des Großen Zeiten 
gangbaren marrire, verlegen, gebildet, wozu auch unſer Mark 
und Marzen gebören, S. dieſe Wörter, 

» Die Schmaͤſche, plur. die —n, eine Mafche im Striden, 
ober diejenige Schlinge, welche vermittelt gweyer Stricknadeln 
gemacht wird, aus welchen Schlingendas ganze Geſttick beftehet. 
Es ift aus Maſche vermitselft des vorgeſetzten Ziſchlautes gebildet, 
bat aber ein gedehntes a, dagegen Maſche ein gefchärftes hat. 

#.Die Schmälche, oder Schmafe, plur, die— n, bey den 

Kürfchnern und im Fellhandel, fein zuaerichtete Lämmerfelle. Zın 

Pelsvon Shmafchen. Es ift mit dem Felldandel ohne Zweifel 

aus dem Pohln. Smulik, ein Lammzfell, zu uns gelommen. 

NHirderf. Smaaske. 

Der Schmag, des — es, plur. die Shmäge, Diminut. das 

Schmaͤtzchen, Oberd. Schmätzlein, ein Wort, welches eine uns 

mittelbare Nachahmnng des dadurch bezeichneten Schalles if, 

und beſonders in doppelter Bedeutung gebraucht wird. ı) Ein 
mit einem ſolchen Laute Begleiteter derber Muß heiße im gemeis 
nen Leben ein Schmag. Und gab mir einen derben Schmag, 

Weide. Das Diminut. Schmatzchen iſt wie Maulchen auch im 

der vertraulichen Sprechart gangbar. 

So gab dem Wein ein Schmatzchen das Geleite, Haged. 

Im gemeinen Leben auch Schmatzer, bey den Pictorius Schmutz, 
im Engliſchen mit einem andern Endlante Smack. 2) Eine Art 
Rothkehlchen, welche ſich an ſteinigen Octen aufbält, wird wegen 
des ſchmatzenden Lautes, welchen es von ſich gibt, daher Stein⸗ 
ſchmatz, Schmägel genannt. 
Die Schmatze, plur, die —n, in dem Forſtweſen einiger Gegen⸗ 
den, der in der Erde ſtehende Stock eines abgebhauenen Baumes, 
beſonders, wenn et von einer beträchtlichen Länge über ver Erde 
tft. Die Schmagen augrorten. Daber die Schmagklafter, eine 
Kiafter ans ſolchen Schmatzen gefhlagenen Holzes. S. das folgende. 
1. Schmatzen, verb. reg.acı. im Forfiwejen,, die Schmagen 
ab» und zu Alaftecbolz bauen. Die Stöde fhmagen. Die End» 
folbe — zen dentet ein Intenfivum an. Das Stammmort ſchma⸗ 
gen ſcheinet zu fcymieden, ſchmeißen, Niederf, ſchmiten, zuge» 
bören, fo fern es ehedem auch bauen bedeutete, fo daß Schmage 
den Reſt eines abgebauenen Baumes bedzutet, 

#.Schmagen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 

denjenigen bellen Schall mit dein Munde bervor bringen, welchen 

dieſes Zeitwort ausdrudt, und welcher gemeiniglich eine ungefittete 

Arc des Effens begleitet, Die Schweine ſchmatzen, wenn fie 

eſſen. (8. Schmaufen,) Eben diefer Laut entfichet auch durch 

eine derbe ungefittete Aetdes Küffens: jemanden Füffen, daf es 
ſchmatzt; daher dieſes Wort andh im gemeinen Leben für füffen 

gebraucht wird, ©. Schmag. Daher das Schmagen. a 
Am. Im Ztal. Ichiamazzare, im Niederf, in beyden Fällen 

mit einem andern Endlaute ſchmacken, Engl. tolmack. (Siehe 

Schmeeen) Nah einer ähnlichen Daomatopdie iſt im Pohln, 

imazzeröften, freifchen, 

Der Schmaudy, des — es, plur. car. ein dicker Rauch, ders 

gleichen oft der Rauch ohne Feuer ift. Einen Schmauch machen. 

Im Schmauche erfiiden. 

Anm. in Nieder, Smook, im Anaelf, Smec, Smic, 
Smoec, im Engl. Smoke. &s iſt mit ſchmecken, dem Juten⸗ 
fivo eines veralteten fhmachen, genau verwandt, von welchen das 
erſtere im Dberdrutfchen noch tirchen bedeutet. Ohne Zifchlaut ift 
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im Wollififhen Mwg berRauch. Das Sch in unferm Schmauch 
ift ein Zeichen der Intenfion, einen didhym Rauch zu brgrichnen. 
Schmauchen, verb. reg. neutr. mit dem Häljsmwerte haben. 

1) Schmauch von fich geben, und im gemeinen Zeben oft für rane 
chen überhaupt. Die Roblen ſchmauchen, wenn fie ohne Flame 
menfeuer einen unangenehmen dicken Rauch von ich arben. Naf⸗ 
fes Holz ſchmaucht. 2) Tobak ſchmauchen, im gemeinem 
Leben einiger Gegenden, für Tobafrauchen, wo es als ein Acıie 

vum üblich iſt. So auch das Schmauchen. F 

Jut Niederf. ſmoken, Engl. to imoke, im Frief. fmayfen, 
©. auch das folgendr, 

Schmäudyen, verb. reg, welches ein Aetivum dei porigen iff, 
Schmauch hervor bringen, und noch häufiger, den Schmauch am 
etroas geben laſſen. Ineinigen Gegenden faat man Fleiſch ſchmau⸗ 
hen, für räuchern. Ja der Bienenzuch ſchmaucht mandıe Bire 
nen, wenn man fie mit Schmaud aus dein Stode treibt; bie 
Jäger ſchmaäuchen einen Suche aus feinem Leche, wenn fie ihre 
mit Schniauch aus demfelden vertreiben ebedem ſchmauchte man 
auch gewiffe Arten von Mifferbätern zu Tode. Im Oberdeut⸗ 
fen ſchmaucht man das Lletſch in einem Topfe, wenn man es 
in Oberfachfen dämpft, und in Niederf. fiover. So auch dus 
Schmäucen. 

Anm. Im Niederſ. ſmoken. Es iſt eben fo von ſchmauchen 
unterfchieden, wie rauchern, ebedem rauchen, von rauchen, ſau⸗ 
gen von ſaugen, ſaufen von ſaufen u. 1. f. Die breitere Dber'cute 
ſche Mundart gebraucht auch ſtatt dieſes Activi ihr ſchmauchen. 

Der Schmaucher des s, plur, ut nom. fing. nur in dem 
sufanmen geſetzten Tobaksſchmaucher, ein Meuſch der ſtark 
Tobak ſchmauchet. Niederſ. Smöker. 

Das Schmaͤuchfeuer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Feuer, 
welche feine Flamme, aber wohl einen Schmauc oder dicken 
Rauch von fich gibt, 

Der Schmaus, des — es, plur. die Schmäufe, eine feſtliche 
Mahlzeit mit einem reichen Borratbe von Speifen und Getränfe, 
Kinen Schmaus geben, austichten. Zum Schmaufe geben, 
Ein Abſchiedsſchmaus, Antriteefhmaus, Sochzritefchmaus, 
Opferichmaus, Faunachtsſchmaus u. f.f. 

Schmaufen, verb. reg. neuir. mir dem Hülfsworte haben, eis 
nem Schmaufe bepwobnen, Eprifen und Betränfe mander Art 
in reichen Maße zu ſich nehnem. Soc fehmaufen. Die ganıe 
Woche ſchmauſen. Heute wird geſchmauſet. Bey jemandem 
fhmaufen. Daber das Schmaufen. . 

Anm. Diefes Zeitwort ift von dem im Hochdeutſchen veralteten 
ebedbem febr aanabaren mufen, mofen, eſſen, gebildet, wo das 
vergefegte ingenfive fch die Fülle, den Reichthum der Sprifen bes 
geichnet, (S, Muß und Maſt, mo mehr von drefem Worte grfagt 
worden.) Dem 2arein, comilları, fdymaufen, fehlet zwar der 
intenfive Sifchlaur, allein die Intenfion wird hier durch day ver⸗ 
doppelte mittlere Fangedeutet, Muſen und fchmaufen find Ono⸗ 
matopdien des mit dem Eſſen verbundenen Lautes, und fchmagen 
ift dag Interfioum davon, 

Der Schmaufer, des — s plur. ut nom. fing, welcher oft 
und viel ſchmauſetz im gemeinen Leben auch ein Schmausbruder. 
Dir Schmauferey für Schmaus ift auch nur in der vertfaulichen 
Sprechart aangbar, 

Schmẽcken, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich if. 
L Als ein Aetivum. ». Vermittelft des Seſchmackes vecruchen, 
einen Körper auf die Junge nehmen, um deffen Grichmiad durch 
öfters Auf · nud Zuſchließen dee Mundrs zu empfinden, wo rs den 
mir diefer Hawdlung verbundenen Laut gerau nadabmer, dater 
auch die ſe Bedeutung als die erſte und sigentfiche angenommen inet 
den maß. Indeſſen iſt fie nurnoch im gemeinen Leben, deſoudens 

einige 





* tie bat. 
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einiger Brgenden, aangbor, indem in der anfländidern Sprechart 
often ringefübrer if. Den Wei ſchmecken, koſten. Da ers 
ſchweckte, wollte ers niche trinken, Datıd. 27,34. Ingleichen 
fiaürlich, doch auch nur im gemeinen Leben, durch die Empfindung 
erfenucen. Einem Rinde die Rurbe zn fchmedien geben. Don 
dieſen Widerwärtigfeiten bat Cajus noch nichts geſchmeckt. 
®. Zn writerm Verſtande, durch den Geſchmack, oder vermitrelft 
des Geſchmackes erkennen, fi der Brrönderungen, weiche bie 
Salztheilchen der Körper auf oem Rervenwärzchen der Zunge mar 
hen, bewußt fepn. Tricht ſchmecken Fönnen. Scharf ſchmecken. 
Schmecken fie nichts? Ich fhmede, daß es ſüß in. Ich 
ſchmecke das Salz ın dem Waſſer. Es iſt im Paffivo nicht ger 
bräuchlich, ohne daß es deß wegen fürein Neutrum gebalten wer« 
den dürfte, indem es doch die vierte Endung der Sache leidet. 3. Fir 
gurlich. 1) Mit lebhafter Empfindung genießen ; am bäufigften in 
dee vertraulichen Sprechart. Ich ſchmecke Fein Dergnügen recht, 
weicpes ich nicht mit ihnen theile. 2) Su der Deuiſchen Bibel 
wird es nach cımır gewöhnlichen Dorgenländifchen Figur, oft für 
empfinden, erlabren üderhaupt gebraucht, weiche Figur aber im 
Dentſchen ungewöhnlich ifi. Schmeder, wie freundlich der Herr 
if. Pf. 34, 9. Die, welche geſchmeckt baben die himmliſche 
Gabe und das gütige Wort Gottes, Ebr.6,4. Den Tod nicht 
ſchmecken, in viclen Stellen. J 

IL. Als ein Neutrum, mit dem Hälfsworte haben, durch den 


Geſchmack empfunden werten, diejenigen Berauderungen auf der 


Zunge beroor brinaen, welche den Geſchmock ausmachen. +, Ei⸗ 
gentlich. Die Quaſſtaſſchmeckt bitter, der Zucker ſüß, der Alaun 
falsıg. Gut, Schlecht, übel ſchmecken. Das Gewurz ſchmeckt 
wie Pfeffer. Aber, nach etwas ſchmecken. das Dafıpn eines 
Dinges oder seiner Eberle durch den Geſchmack verratben, Der 
Wein ihmede nach dem Safe, die Speife nach dem Rauche. 
Das Manı anna) ſchmeckte, wie einer wollte, daß es ibm 
ſchmecken follte, Wrisd. 16,20. Wie ſchmeckt dir dieſe Sperſe? 
®. Figürtih. 1) Ent ſchmecken. Diefe Speife ſchmeckt ihm. 
Jagleichen mir Befallen, mit Apperit genoffen werden, von Spri⸗ 
fen und Getränken. Auf den Schinken ſchmeckt ein Trunf. Es 
Ihmedrıbm, füge man, wenn jemand wader iffet; ingleichen 
ſichs ſchmeck n laffen. 

Wo bey der unbezahlten Freude 

Sichs Wrrb und Sremdling ſchmecken laßt, Michäl. 
Es will mir nichts ſchmecken, wenn man zu keiner Speife Appe⸗ 
⁊) Empfunden, erfabren werden. Ein Gewinn von 
saufend Thalern ſchmeckt überaus gut. Diefe Begegnung will 
mir niche ſchmecken. Wie ſchmeckt Sir diefer Pinfall? In: 
aleichen mit Gefallen empfunden werden, Das willmic nicht 
ſchmecken. 3) Nach etwas ſchmecken, die Anweſenheit oder 
Eigenſchaft ener Sache der Erupfindung verraiben, Ein ſolcher 
Wir ſchmetke nach der Schule, Die Frau ſchmeckt gewiß nach 
dem Dorfe, die ibrem Manne treu bleibe, Weiße, Daher 
das Schmecken, S. aub Geſchmack. 

Anm. Bey dem Ditfeied Imekan, bey demſtotket ſmecchan, 
imNiederſ. ſnecken, imAngelf, Imaeccan, im Engl. to ſmack, 
im Schwed. m ıka, im Böhm. l3makowati, im Popin. ſina- 
kuje. Es it eine unmiıtelbare Nachahmung des mit dem Schme⸗ 
den oder Koftın ver bundenen Lautes, der ein ſchwchere· Schmat⸗ 
zen ift, dabet ſmacken, fmuden und fmadfen, im Niederf. auch 
für ſchmatzen üblich iſt, ſmicken aber dafeldft in Heiten Biſſen 
een bedrntet. Der Form nach ift es ein Intenfivum, welches ein 
verllärfte-Smagen ausdrudtz daher im Denichen fmage ſchme⸗ 
den iſt. Ufer ſchmachten ift davon aleithfahs «in Intenfionm, 
aber nad einer andern Form, Ohne Fiſchlaut gehören auch das 
Kram mucher, fanen, das Lat. Maxılla, u.a. m. dabin, 
Spmede und Schmeder für Geſchmack, d. i. das Vermögen 
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ga ſchmecken, find nur in den niedrigften Spredjarten aangbar, 
Schmeck en iauter ineinigen groben Mundarten ſchmacken, und 
dieſes a hat ſich auch in vielen Ableitungen erhalıen ; worauf 
aber nicht folget, daß man drfbalb fchmäden ſchreiben müßte, 
fo wenig als man Ligen, fäben, bewögen u. ff, ſchreibt, 
weil davon Lage, ich ſahe, bewogen abflamımen, In aang 
Oberdeuiſchlaud, doch in einigen Provingen niche als ın an⸗ 
dern , wird fchmeden auch für riechen gebraucht, und im 
manchen Gegenden Fennet man das krgirre gar nide, Die 
Bıumen bangen ihr wohlſchmeckendes Haupt, Opitz. 
Je mebr man Saffran reiber, 

Fe ſtarker ſchmeckt er auch, ebend, 
ba er doch in anderh Stellen beyde Begriffe Hinlänalich ums 
terſcheidet. So felrfam diefe Figur Flinget, fo pbiloſophiſch 
ift fie doch, weil Gefhmad und Geruch im Grunde nur Ein 
und eben derfelbe Sion find. In den medrigen Sprecharten 
einiger Oberdeutſchen Gegenden ift daber der Schmeder die 
Naſe, die Schmecke und das Schmeckbüſchel ein Blumene 
firauß, 

Der Schmeder, des —s, plur, ut nom. fing, in den niedrigen _ 
Sprecarten einiget Grgenden, das Maul, befonders eines Hier 
fches, ben den Jagern, fo wie Leder, bie Zunge, , 

Das Schmeer, S. Schmer. 

Die Schmeicyelöy, plur. die — en. 3) Schmeichelnde Worte, 

Bandlungen oder Betragen. Jemanden alle nur erfinnliche 
Schmeichrleyen machen, ibm eine Schmeicheley fagen. 2) Das 
Schmeicheln, noch mebt aber die Fertigkeit andern zu ſchmei⸗ 
ein; ohne Plural, Im Oberdeutſchen in bepden Fällen die 
Schmeichlerey, von Schmeichler. ’ 

Schmeichelhaft, — er, — efe, adj, et adv. ſchueichtlud, von 
Perfonen und Sachen. Ein fhmeichelbafter Menſch. Das ik 
mir ſehr fchmeichelbaft. + Am gemeinen Leben fchmeichlerifch. 
Dabrr die Schmeichelbaftigkeit. 

Schmeicheln, verb. reg. neutr, mit dem Hilfsworte haben, 
weiches die drute Endung der Perfon erfordert, 1, Eigentlich, 
ſich vor jemanden ſchmiegen, um ihm Mebzufofen, in welcher Ber 
deutung es, fo wie die ateinifchen adulariund cevere, welches 
legtere Perfius gleichfalls für fchmeicheln gebraucht, eigentlich den 
Hunden zufommt, wenn fie auf ſolche Art durch Schmiegen und 
Wedeln liebkofen, Der und fchmeichele feinem Herren. Ja 
weiterer Bedeutung gebraucht man es noch fehr häufig für liebfo⸗ 
fen, befonders fo fern et mir Streicheln und Lächeln verbunden 
ift. Das Rind fchmeichelt feiner Mutter, die Mutter dem Bin: 
de. Da es denn anch von einem mit Schmeichein und Lichfofen 
begleiteten Bitten, ja von einer jeden übertriebenen Freundlichfeis 
gebraucht wird, Schmeicheln Fönnen. 2. Fisürluh, 1) Ange 
nehme Empfindungen und Borfleflungen erweden ; doch von den 
Empfindungen nur felten. 

O, wie lieblich ſchmeichelſt du 

Unfern Seelen, Weiße. r 
Am bänfisiken, eine angenebme, obgleich noch ungemiffeHeffuung 
erresen und unterbalten. Sid mit der voffnung ſchmeicheln. 
Schmeichle dir nicht mir einer Hoffnung, die leicht Febl ſchla— 
gen kann, Weiße. Das Hauptwort 5. ffrung läßı ſich bier nicht 
ohne merflicheHärte verfchweigen. ob es gleich ſehr häufig geſchie · 
bet, Ich ſchmeſchelte mir/ daß er kemmen wurde. Man 
ſchmeichelt Ach meiftens vergebens, don Wilfrnfchaften außer 
der Ehe beffer zu !ebın, Gell. Allenfalls läßt fich diefe Bere 
beißung entidin!dioen, wen das Zeitwort abfoiute ſtehet. Ich 
hoffete — doch ich fcgmeichelte mir vergebens. Im Oberdeut⸗ 
ſcheu gebraucht man rs bier auch mit der zweyten Endung, Wir 
koͤnnen uns einer erwnſchten Auskunft der bevor Hebensen 
Vitechandlu- gen ſchmeicheln ; wo der Genitiv von dem anzge- 
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laſſenen Hanptworte Soffnung berrũbtet. a) Jemanden mit Vor⸗ 
ſats und um deſſen Sunſt zu gewinnen ungegründere Borzlige beys 
legen. vortrefflich ſchmeicheln Fönnen. Der Arzt ſchmeichelt 
dem Kranken, wenn er deſſen Sufiand vortbeilbafter ſchüdert als 
er iſt, der Mahler den, welchen er mahlet, wenn er die Fehler 
nerbirget, oder ihn ſchöner mahlt, als er ift, der Sofmann dem 
Sürften, wenn er ibm Vorzüge benieget , die er nicht beſitzet. 
Kin Prediger, Arzt und Mahler müffen nicht fchmeicheln. 
Sie ſchmeichelten ibm und fagten, er babe vollfommen Recht. 
So auch das Schmeicheln. 

Anm. ı. Dft gebraucht man dieſes Seitwort in der vaſſiven 
Form. Bin ich nicht gefchmeichelt ? frage man wohl, wenn man 
ſich bar malen laffen, Allein da dieſes Zeitwort ein Neurrum ıfl, 
fo iſt folches unrichtig. Liber die kann die erfle Endung im Vaſ⸗ 
fivo aur alsdann Statt finden, wenn bas Acrivum die vierte Eins 
dung erfordert. Da nun fehmeicheln die dritte zu ſich mimmit, fo 
mie mar, wenn ed auch ein Paffivum lite, fagen: if mir 
nicht gefchmeichele worden ? 

Anm. 2. Die Eudſolbe —eln zeiget fhon, daß diefes Wort 
ein Intenfioum oder Dimnutivum iſt. Das im Pochdeutſchen vers 
altere Stammwort fchmeichen foınmt ſtatt deffelben ben dem Hore 
negk und den Schwöätifchen Dichtern in allen Bedeutungen unfers 
Schmeichelu vor, und bey ders Willeram find Smeiche Schmei⸗ 
cheleyen. Die Holländer und Mederſachſen fagen aleichralls fme= 
ten, die Schweden Imeka, die Dänen aber nach einer andern ine 
tenfiven Korm ſmigre. Wachter leitete es von dem Griech wear 


as, fauft, aclinde, ab, Ihre aber läßtes von imä, Plein, urbe , 


Schmächtig abftammen. Frifd war auf den ſonderdaren Einfall 
gerarben, daß es wobl von Schmauch abHammen.umd fo viel ber 
deuten fönne, als jemanden einen woblriechenden Rauch zumweben, 
ibm rändhern, woben er ſich auf das Kranz. flatier berief, welches 
auch fo viel bedeuten follıe, als jemanden einen anarnebmenHanch 
zublafen, Gottſched erariff diefe Ableitung bloß, weil fie nen war, 
nnd wollte ibr zu Rolge das Wort Ichmaucheln arfchrieben wilfer, 
Berqebeus Mellte man ihm vor, diefe Neuerung fep ſo wohl der 
An⸗s ſprache als dem ganzen fangen Bebrandıe entaegen, die Ge⸗ 
wohnbeit des Näncherng aus Ebrerbierbung fen bev den Abendläns 
dern nie üblich geweſen, am meniaften bey den Drutichen , 
Schmauch bedeute feinen nnarnebmen, fondern allemabl rinen 
dicken, beſchwertichen Rauch, und jemanden ſchmauchen oder 
ſchmäucheln würde allenfalls aerade bag Beaentbeil von ſchmei⸗ 
ebeln beweifen, über bie aebe es weit nähere und wahrfcheinlicher 
ze Ableitungen. Allein deriBiberferuch machte ibn, wie in andern 
Fällen, fe auch bier nur bißiger ; das was er aus Unbebachtfams 
feit angenommen batte, wurde nunmebr aus @iaenfinn vertbeidie 
art, und dad Schmäucheln wurde und blieb das Schibolerh ber 
ganzen Gottſchediſchen Schnie, Jadeſſen batten bob ſchon Stieler 
und Steinbach die beffere und mabrfcheintichere Abflaommung von 
fehmirgen rinaefeben, wozu denn obne Fiſchlaut freylich auch 
Wachter? aurArgog und das veraltete mieg, fanft,aelinde,(& Ges 
mach,) nbateich auf eine entferntere Art, gebören, fo wie man 
auc das Brich. augen, Rreicein, dabin rechnen Tann. Sirbe 
das aleich folaerde Schmeichen. Schmeicheln bedeutet allem An» 
feben nach fich‘ +! fofend vor jemanden ſchmirgen und winden, frey⸗ 
lich zumäcdht von den Hunden und Sclaven, aber hernach auch, wie 
adulari, von anftöndigern Arten ber Liebfoſung. Andeffen bat 
man noch ein anderes Wort, welches hier mit in Betrachtung kom⸗ 
men kenn, ob es gleich mir fchmiegen mr eine zufällige Gleichbeit 
des Fautet bat, und dieſes iſt das Wendiſche und Slavoniſche 
Schmeich, barfächeln, ſmiecham, ich lächle, wohin auch das 
deralteie Oberdeutſche ſmielen, lächeln, Engl. to ſmile, gebs⸗ 
st, welches das Dimiuutivum oder Intenfionin davon iſt, wo 
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nut ber Hauchlaut verbiffen worden, Es gibt mehrere Fälle, we 
zwey Begriffe zweder gleichlautender, ob wohl fonfh verfchiedener 
Wörter in den fpäternZeiten mit eimander verbunden worden, In⸗ 
deffen beweifen doch die aleihbrdeutenden Wörter von ſchmeichein, 
daß ın diefem vornehmlich auf dat Schmiegen und Streicheln ars 
feben worden. Nero gebraucht für fdpmeichein flehan, welcher, 
wie ſchon bey Sleben bemerfer worden, aleichfalls fih vor fjrınan« 
den frümmen und winden bedeutet, und wovon flechten ein Inten⸗ 
fionm iſt. Die Miederfachfen ſaaen noch jetzt fleyen, Feyen, ey⸗ 
ſtraken, eigentlich ſchmiegend freicheln, die Engländer to 
wheedle, eigentlich wedeln, und die Schweden intenfive fleck- 
ra, welches ben ıbnen zunöchft uuch von den Hunden üblich iſt. 
Das heutige Franz. Hatter ift obue Zweifel ein Intenfivum nach 
einer andern Form davon, ſo daß ınan daben weder an flare noch 
an Datusdenten muß. Als gleichbedeutend mir ſchueicheln iſt im 
Niederdeurfben auch frieken, ſtreicheln, üblich, und im Oberd, 
fagte man babl dreipein, von bäbl, glatt, gleichſam den Luchs— 
ſchwanz ſtreicheln. Bornegf gebraucht ſlegen. Rotfer (lech- 
[prechen, (wermurblich wie das vorige, von ſchlecht eben, glatt,) 

ber mittlere Bat. [oculare, (won fackeln, auch mit dem Beariffe 

der Bewraung,) Dornegf lolen, der Nieberfachfe liesken, Doig 

zulieben, ads in der Bideutung des Schmeichelns, anderer Aus⸗ 

deüde zn arfchıreiarn. 

Schmeichen, verb,reg. act. weſches nur bey den Webern einiger 
Gegenden üblich ift, welche den Aufzug fchmeichen, wenn fie ihn 
wit einem gewffen Breye beftreichen, um ihn dadurch alatt, ges 
ſchmeidig und biegſam zu machen, wofür man in den meiften Ge⸗ 
genden ſchlichten gebraucht, und im Miederf. fmirtem Daher 
wird dieier Bren oder dr Schlichte dafelbfi auch die Schmeihe 
genannt, Es il allen Anfchen nach das Factıtivum von ſchmie⸗ 
gen, eiaeutlich biegſam und gefchmeidig machen, ©. auch das vo⸗ 
rige in der Annr, 

Der Schmeichler, des —e, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Schme ich lerinn, eine Perſon, welche ſchmeichelt in allen Ber 
deutungen des Zeitwortes. Ein Kınd, welches gewohnt ift, Lieb⸗ 
Fofungen zu machen, nennt man einen kleinen Schmeichler; im 
gemeinen Erben eine Schmeichel kagge. Im achäffınerenBerfioude 
ifl der Schmeichler derjeniae, welcher andern, mn ihre Gunft zu 
geiwinnen, mit Borfaß ungegrändese Vorzüge bepleget. 

Anm. Ebedem nur Schmeichler von fchmrichen,fchmeicheln, 

. Im Riederf. Zmertaske Strieker, Stricftod, Blattäriefer, 
im Dberd, ebedem Slattling, Slaumfreier, von Flaum, 
weide Federn, ben dem Hornraf Lufmer, von lofen, fchmeicheln, 
Zumacher, von fich zuthun, in Borborns Gloſſen Fleari, von 
fleben, ichmeicheln, im mittlern Lat, Dulcorarius, u. f. f. 

Schmeidig, — er, — fir, adj. et adv. ein no im gemeinen 
Leben febr gangbares Wort, wofür die anfländigere Sprecart 
gefchmeidig gebraucht, (S. daſſelbe.) So auch die Schmeidigkeit, 

für Gefchmeidigfeit. 

Schmeißen, verb. irreg. Imperf.ich ſchmiß; Mittelw. geſchmiſ⸗ 
fen; Jawerat ſchmeiße, ſchmeiß. Es iſt itt doppelter Geſtalt 
ganabar, in bepden aber nur in den gemeinen Sprecharten üblich, 

1. As ein Dleureum, mit dem Hülfsworte ſeyn, beftia und 
plögli fallen, von ateßen Körpern, wie Schlagen; am bäufiaffen 
in dem zuſammen gefeßien binfchmeißen, plötzuich zu Boden fal⸗ 
len. Er id bingefchmiffen. 

1I. Als ein Activum, und zwar wieder in eine doppelten 
Gaupibedeutuna. ». Schlagen und werfen. ı) Schlagen, in den 
niedrigen Sprecharten. Jemanden binter die ®bren fchmeiten. 
Das Pferd fihmeife binten aus.- Sich mit jemanden 
ſchmeißen. Daber der Schmiß dafelbft auch ein derber Schlag 

iſt, (S. daſſelbe, ingleichen Schmitz.) Risderf. fmiten, webin 

auch 


1565 Schm 


auch unfer ſchmleden gehzret. =) Werfen, mo es im Hoch⸗ und 
Dberdeutfchen auch nur in den gemeinen Sprecharten üblich ifl,im 
Miederdeutfchen aber faft nur allein gebraucht wird, indem wer: 
fen, oder nach ihrer Mundart warpen, dafelbft wenig gebraucht 
wird, Erwas unter die Bank fihmeigen. Jemanden zu Baden, 
über den Saufen ihmeißen. Der Wind ſchmiß den Baum in 
das Waffer. 2. Den Horb, d. i. Uberrefi der verdauten Speiſen, 
durch den Hintern von fich geben, wo es in den gemeinen Spredh« 
arten als ein anfländigerAusdrud für das grobe fcheißengebraucht 
wird. Das Bind hat in das Bert geihmiffen. Am häufigften 
gebraucht man es von Bögeln, bem Federviche und Juſecten, und 
 giwar von den legtern auch von dem Legen ihrer Eyer, vermutlich 
fo fern der arofepaufe fie mit dem Kothe verwechſelt. (S.Schmet⸗ 
terlıng.) In manchen®rgenden geber es bier regulär, ich ſchmeiß⸗ 
te, geſchmeißt; welche Form aud Luther angenommen bat : Lime 
Schwalbe ſchmeißte aus ihrem Vieh, Tob. 2, ıs, 
das Schmeißen. 

Anm. Schon bep bem Ditfried fmeizan, im Niederf.fmiten, 
im Augelſ. ſmitan, im Engl, to [mite, tm Schwed, ſmita, im 
Orich  arkerxen, und für ſchlagen bey dem Euflathius auofas, 
Es ift in dem Reutro und den bevden erfken Bedeutungen des Ac⸗ 
tivi eine unmıtielbare Rachabtnung des Lautes, der ıniı den Hands 
lungen verbunden iſt, von welchen diefes Zeirwort gebraucht wird, 
und wohin ohne den intenfiven Ziſchlaut ans dem Eat. miltere, 
ınıllus, Franz. mettre, gehört, In der letzten Bedeutung 
Bönntees, fo wie das äbiliche, obgleich weit niedrigere ſcheißen 
aleichfolls als eine Dnomatopdie angrfeben werden, Allein es 
ſcheinet bier mit mehrerer Wahrfcheintichkeit den Begriff dee 

hmierigen,flüffigen Unrvinigfeit zu haben, und zu ſchmigen in bes 
hmigen, und Schmug zu gebören, welche Intenfiva davon find, 
Ben dem Ulphilas ifl Iimıtatı falben, und im NM ederfächf.fmirten, 
{&hinieren, falben. (S. Shmigen und Schmag.) Gchmeißen 
wärealfo indiefem Berftande eigentlich ſchmierige Unreinigkeit 
von fich geben. Ohne Ziſchlaut gehören auch Mil dahin. 
bie Schmeißfliege, plur, die — n, eine Art gewöhnlicher 
Fliegen , welche ſich auf das Fleifh fegen und daſſelbe bes 
fbmeißen, d. I. ihre Eper in daſſelbe legen, da es deuu Maden 
bekommt, 

Cie Schmoͤle, S. Schmiele. 
Der Schmelz, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
— e, eigentlich, ein metalliſches, duech die Schmelzung erhaltenes 
farbiges Olas weiches auch woblSchmelzglas genannt wird. So 
führer dieſen Rabmen das aus dem Kobalte bereitere blaue Glas, 
welches aber aoch häufiger Schmalte genannt wird, (G.baffelbe.) 
Zu der Handlung verſtehet man unterSchmelz gemeiniglich die aus 
ealeiniertem Zinn oder Bley verfertigeen, Korallen äbnlichen,gläns 
zenden und durchbobrten Körner oder Röhrchen, welche man anf 
Drabt oder Fäden reibet, fie zu allerles Figuren birger, und Alei⸗ 


der, Quaften und andere Dinae damit ſchmücket. Wit Schmelz’ 


beſe gen. Figürlich it in der dichterifchen Schreibart derSchmelz 
der Blumen, der Wiefen, die bellen -boben glänzenden Farben, 
welche auf venfelben fpielen, 
Bepe den bunten Schmelz der Wieſen. 

De: Schmelz der grünen Slachen 

Glinzt voller Pracht, Haged. 
Die Schmeizardeit, plur. die — en. ») Im Hüttenbane, ohne 
Pural, das Schmeizen der Erze. 2) Dicjenige Acheit, da me⸗ 
talliſche Karben auf andere Körper eingeichmeiger werben, auch 
obne Ele st, und auf folde Art überzogene Dinge; emaillirre 
Arbert. 
Ber Schmelzbogen, des — e, plur, ut nom. fing. im Hütten 
baue, derjenige Bogen Papier, woraug der Puttenmaeiſter dasjes 


Das Schme 


So auch 


Wirf dene Blicke aufdas Leld, 
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ige verzeichnet, was bey dem Schmelgen täglich vorgehet, wer 
von deun das wichtigfte in das Schmelzbuch getragen wird. 


Das Schmelzbüch, des — es, plur. die — bücher , eben dar 


ſelbſt, diejenigen Bücher, mworein alles, was bey dem Schmelzen 
der Erze vorgebet, aufgezeichnet wird. 


Die Schmelzbutter, plur. car, ausgefchmelgte ober aufarläffene 


Butter, welche an bie Speifen gebraucht wird, und in rinigen 
Gegenden —* Schmalz beißt, 

zeifen, des —s, plur. inuf, in den Hammerwer« 
fen, geicdmolgenes Eifen, welches erſt auf den Hammer fommeıt 
muß, be es den zu ben meiften Arbeiten nörhigen Brad der Rei⸗ 
nigfeit befommt. 


1, Schmelzen, mit Schmalz oder Butter würzen, 8. Schmalsen. 
2. Schmelzen, verb,reg. etirreg. weldes in der Irätern Form 


ſo gehet: ich ſchmelze, du fchmilzen, (fchmelzei,) er ſchmilzt, 
cpmelztz) Imperf. ih ſchwolz, Eont. ſchmolze; Mittelw. gee 
fhmolzen ; Imper. ſchmilz, noch hänfiger aber ſchmelz. Es iſt 
in doppelter Geftalt üblich, 

J. Als ein Neutrum, mit tereguläree Eoningation und bem 
Hülfsiworte ſeyn, and einem feften Körper in einen flüffigen vers 
wandelt werden, Das Weinſteinſalz ſchmelzt oder ſchmilzt an 
der Luft, der Schwer an der Sonne, das Wichs im Serien. 
Butter über dem Feuer ſchmelzen laſſen. Gefchmolzenee 
Schnee, gefcpmolzenes Big, Das Bley ſchmilzt in einem 
mäßigen Grade des deuers, das Rupfer erfordert einen hit« 
Fern, der Diamant ben därkſten. Figürlich auch in der edlern 
Schreibart: mein Herz von deinen Thränen ſchmilzt in ſüßer 
Wehmuth. Dieireeguläre Form iſt bier ohne Ausnahme gang 
bar, außer daß im Präfenti viele Hochdeutſche für ſchmilzes und 
ſchmilzt, ſchmelzen und Schmelze fagen. Wie Wachs vor dem 
Seuer verſchmelzet, Mid. ı, 4. 

11. Als ein Aetivum. 13) Schmelzen machen, einen feſten 
Körper in einen flüffigen verwandeln, doch nur fo fern es vermite 
tell der Wärnie und des Feuers gefchiehet. Es iſt bier im Hoch“ 
deutfchen immer noch als rin irrequläres Zeitwort gangbar, fo 
rathſam es auch wäre, es in diefer Bedeutung reanlär zn conjugi⸗ 
ren; man mißte denn die irreguläre Form zum Unterfchiede von 
der folgenden Bedeutung fir ndıbig balten Wachs, Burter, 
Schnee ſchmelzen. Bley, Zınn, Bupfer fchmelzen, Geſchmol⸗ 
senes Bley, beffer geſchmelztes. Es wird beute nicht geſchmole 
zen, beſſet geſchmelzt. Im Dürtenbaue iſt fymelzen dieMeralle 
durch Schmelzung des Erzes von dein Befleine und den Schladen 
abfoadern, daher es denn oft alle dahin gebörige Arbeiten mit une 
ter fich begreift. Bey den Mablern iſt die Farden ſchmelzen oder 
verfchmelzen, fie, aachdem fie aufgetragen worden, unter einane 
der vertreiben; Fran. fondre. Min Mahler bat eine gute 
Schmelzung der Jarben, wenn er fie gut zu Bertceiben wer, 
welches man auch wobl den Schmelz der Farden zu nennen pflegt. 
2) Mit Schmelz mahlen oder überziehen, weil die metalliſchen 
Karben, welche denfelben ausmachen, nachdem fie aufgetragen 
worden, erft im Feuer fhmelzen müffen, ebe fie ſichtbar werden ; 
wofür doch im Dochdeutfchen das Franztfische emailliren üblicher 
iſt. Zur diefer Bedeutung wird es allemahl als ein reguläres Zeite 
wort gebraucht, Einen Rıng ſchmelzen, ibn emailliren, mit 
Schmelz oder Emaille überziehen, bemablen. Geſchmelzte Ar⸗ 
beit. Auf Stahl ſchmelzen. Jtal,Imaltare, Span, elmaltıer, 
Franz. elmailler, &mailler. So auch das Schmelzen, und 
im Active die Schmelzung. 

Anm. Leon dem Rorfer Imilzen, im Niederf. in beoden Fors ‘ 
men fmulten, im Schwed. fmälta, im Poblu. ſine leovae, im 
Böbnzsienelcowati, chnegifclaut, welcher bier eine Intention 
gu bezeichnen ſcyeiuei, im Ange/f meitan, myltan, im Engl. 
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to melt, obaleich au ko ſmelt ũblich iſt, im Griech. pehdsır. 
Der Begriff des Weichen, des Flüffigen ift in diefem Wort- ver 
bertfchende, daher es mir milde, mollis, dem Griech paar 


eis, erweichen, u.f.f. Eines Stammes iſt. 
Der Schmelzer, des— s, plur. ut nom, fing, derjenige, wel» 


her fchmelzt, in der ehätigen Bedeutung, befonders im Hütten« 


baue, ein Arbeiter, welcher die Schinelzung der Erze verfichet 
und verrichtit, 

Das Schmelzfeuer, des—s, plur.ut nom. fing. ein Feuer, 
bey welchem aefchinelget wird, ingleichen derjenige Grad des Feu⸗ 
ers, in welchem em Körper ſchmilzt. 

Der Schmelzgaſt, des — es, plur. die —gäfle, im Hüttenbaur, 
ein Hlabme der Auswärtigen, welche ihr Erz oder Gekratz in einer 
Scinelsbürte ausfchinelgen laffen, ©. Gait. 

Das, Schmelztzlas, des — rs, plur. doch nur von mebrern Ars 
sen, die — gläfer, cın metalliſches Glas, womit geſchmelzet, 
d. i.emarlliret, wird, und welches zuweilen auch nur Schmelz 
ſchlechthin Heißt. 

Die Schmelzbücte, plur. die —n, eine Hütte, d. i. ein Ge⸗ 
bäubde, in welchem die Erze, nachdem fie die gepörige Zubereitung 
befommen haben, ausgefchmelzer werden. ’ 

Die Schmelzkammer, plur, die— n, in den Münzen, eine 
Kammer, d.i. ein Zunmer, ein Dre, wo das zu den Münzen bir 
fimmte Metall gefchmelzer und in Zaine gegoffeu wird; die 
Gießkammer. 

Die Schmelzkunſt, plur, car. 1) In den Bergwetken, die 
Kunft, das Merall duch Scixeljen aus den Erzen zu bringen, 
2) Die Kunſt, mit Schmelz zu mahien oder zu überzuben; die 
Emaillir⸗ Bunfl. 

Der Schmelzling, des— es, plur. die —e. 1) Eine Art 
weißgrauer Apfel mir einem fügen und feften Fleiſche; der Grub: 
ling, Pfaffengrübling. 2) Bey andern führen die Riapper: 
oder Schlorterapfel diefen Nahen, 

Der Schmelzlöffel, des—s, plur, ut nom. fing. ein Löf: 

“fel, worin man einen Körper ſchmelzen läßt, dergleichen Löffel 
mas befonders zur Schinelzung des Bleyes in Heinen Maſſen hat, 

Der Schmelzsmabler, des - 8, plur. ut nom. ling. derjenige, 
weldper die Kunſt mit Schmelz zu mablen verftebet und ausüber ; 
der Emaille: Mabler. Daber die Schmelzmahlerey, das Mab⸗ 
len mit Schmelz, die Kunft, damit zu mahren, und ein auf ſolche 
Art hervor gebrachte? Grmählde, 

Der Schmelzofen, des —s, plur. die — öfer, ein Dfen, wor 
in ein Körper , befonders ein metallifher, geſchmelzet oder ger 
ſchmolzen wird. 

Dav Schmelzfilber, des— es, plur. doch allenfalls nur von 
mebrern Arten, ut nom. fing. bey den Gürtlern, ein mit cor 
them Borer oetmiſchter Silberkalf; deffen fie ſich zum Verfile 
bern bedienen. 

Der Schmöälztiekel, des —s, plur. ut nom, fing, ein irdenieg 
B:ifäß in Geſtalt eines umarkehrten Kegeis, Dietalle darin zu 
ſchmelzen; Niederf. Smultpott. 

Das Schmelzwerk, des — es, fing. inuſ. ben den Goldſchmie 
den, erbabene, aus Schmelz oder Emaille aufartragene Figuren, 

Das Schmir, des — es, plur. inul, ein dicftiches Feit, weis 
es fich ichmieren läßt. Daber ift in einigen Grgenden das Wa: 
genfchmer das Feit, womit die Achſe der Wagen gefchmierst wird, 
In Borborns Gloſſen it Bubfchmer Buster, Im Hochdentſchen, 
wo dieſes Wort überhaupt felten ift, indem man fi dafür Lieber 
bes Wortes Sert bedieuet, ift Schmer zumeilen das auf dem 
Barche und an den Ördärmen befindliche Zeit, welches, wenn es 
enrgelfken worden, Schmalz heißt, es ſey nun ausgeſchmolzen 
“ler ai. Lim Schwein hat viel Schmer, wenn es viel Zeit 
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Hat. Schweinefchmer, Ganſeſchmer, Schweidfett oder Schweir 
neſchmalz, Bänfefhmalz. x 
Anm. Im Nicdert, Sıner, welches aber auch Schmutz, ſchmit ⸗ 
rige Unrrinigfeit bedeutet, im Angelf. Smero, Talg, und Smeo- 
ru, Salbe, im Dän. Schmor, und Schwed. Smör, Butter. 
Es druckt die glatte, fchinierige, weiche Beſchaffenheit des Feties 
eigentbümlich aus, Ohne Ziſchlaut achöcen auch Mark, Märgel, 
uvgow, Salbe, u. ſ. ſ. dahin. S. Schmieren. 

Der Schmerbauch, des — es, plur, die — bäuche, ein mır 
vielem Schrier oder Fett bewachfener Bauch, Niederſ. Ser: 
bunt. In weiterer und üblicherer Bedeutung, eine Benennung 
des Unterleides, weil ſich dafelbft das Schnier oder Fett am erfien 
und flärfficn anzulegen pflegt. 

Der Schmörbel, des—s, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme derjenigen Pflanzen, welche auch guter Heinrich und AN: 
pur genannt wird; Chenopodium bonus Heur cus L. 
ohne Zweifel weil ſich die Pflanze fchmierig anfühlen läft, da: 
ber fie auch ſchmieriger Gänfefuß, fchmieriger Mangold ger 
nannt wied, 

Die Schmeerbutte, plur. $ie—n, in einigen Gegenden, ein 
Nabmeder Sees oder Meerbarbe, S. Barbe. 

Das Schmererz, des —es, plur, doch nur von mebrern Arien, 
die —e, sine Art filberbaltigen Glanzerzes, welches fig ſchmie⸗ 
eig anfüblen laßt, und am Blofbirge gebrochen wird, 

Das Sıhmörgebirge, des -— s, plur, ut nom, ſine. im Bırg- 
bane, ein Gebirge, oder eine Bergart, welche reichhaltigen Letten 
füprer; wegen der fhinurigen Beichaffenbeit diefer Erdatt. Jus 
gleichen ein Gebirae, welches viele Schmerflüite enthält. 

1. Der Siymirgel, des — s, plur, inuf. in einigen Örgenden, 
ein Nabme des lieineu Schellfrautes, Seigwarzenfrautes oder 
Scharbockes Ranunculus Ficaria L, vielleicht aleichfalle 
wegen feiner weichen fchmierigen Befchaffenpeit in Anfebung des 
Gefühles, S. das folgende, 

9. Der Schymörgel, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arı, 
ten, ut nom. ling. fein Edelſtein, wie Friſch will, jendern ein 
firenaflüffiaes , armhaltiges Eifeners, weiches , wenn es durch 
Pochen uud Schlämmen von den deichteſten Sieimaren aer einiget 
worden, zum Polieren des Srables, Eifeus, Glats und einiger 
Edelſteine arbraucht wird, Im gemeinen Lebın Schmirgeh, im 
Griech apngıg, im La:, Sınır s, im Franz, Em.rı, im Ital. 
Smeriglio, Bermwblih auc weil dieſes Mineral fertig oder 
ſchmierig anzufüblen if, zumabl wenn es, wie gemmeiniglich der 
Fall iſt, mit Gliamet durchiegen if, 

Schmergeln, verb. reg. act. mit S:hmergef Polieren. 

Die Schmerhaut, plur. die — baute, in einigen Oegenden für 
Fetthaut, ©. dajjelke. 

Die Schmerklufe, plur. die — Hüfte, im Bergbaue, Klüfer, 
weiche mit ichmierigem Letten oder Thon angefülteı find. 

Das Schmerfraut, des — es, plur. inul, eine Pflanze mit 
einem weichen nnd fertigen Stängel, welche bep den älteren Krau- 
terfennern Orobanche lcundulaca genannt wird, 

Der Schmerl,ses— 8, plur. die —e, Dimiunt. das Schmetl: 
en, Oberd. Schmerlein, cine Art Meiner Falken, in der Größe 
einer Amſel, mit einem himmelblauen Schnabel; Falco Acla- 
loan L. Steinfalf, Xu einigen Gegenden Schmirl, Schmier: 
lein, die Schmerle, und ohne Zifchlaut Merl, Merle, granz 
Emerillon,Xtaliän, Smeriglione; vepmurtlich von dem alten 
finar, fiein, In manchen Gegenden wird auch der Lerchenfalf, 
Faico varius pictus Alaudarum Klein. Schmerl mut 
Scy.nerigeyer genannı; iur gemeinen Leben baft nShwemmer 
Spweberle, Windzirfel, weil erin der Luft nur gleihfam ſchwe 
bis oder ſchwimuxt. Veyde Acten And — — 

ze 
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Die Schmerle, plur. die —n, eine Art Meiner Bachniſche, mit 
einer gefiedien Haut; Cobitis BarbatulaL. der Schmer: 
ling, in Franfen Schmad, in Medienburg Fiderling: Im 
Dberdeurfchen wird unfer ähnlicher, aber doch noch verfchiebener 
Gründling Schmerlegenannt. Friſch glaubt, diefer Fifch habe 
den Rahmen von dem Schmere oder Schmalz, weil er für einen 
guten Badfifch gehalten wird. Im mittleru Lat. iſt Merula, 
Merulum, Merla, die Sinne einer Mater, Pınna, 

Die Sdymerlinde, plur. die —n, in rinigen Orgenden, bie Au⸗ 
guflinde, vermuiblich wegen ihres weichen Holzes, daher fievon 
andern auch Spedlinde genannt wird; alles zum Unterfchiede 
von ber Steinlinde, 

Der Schmerftein, des—ee, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
ein Nahmedes Speckſteines, weiler weich ift, und ſich fettig ans 
fühlen läßt. In engerer Bedeutung wird der weiße Speckſteim 
welcher aus dem Barenthiſchen fommt und aud Spanifche 
Breide heiße, Schmerſtein genannt, 

Das Schmirvieb, ©. Schmiervieh. 

Die Schmerwurz, plur. inul, ») Ein Mahme des Fettkrautes, 
deffen Blätter mit einem fchmierigen Werfen überzogen find, twels 
he bie Butter gerinnen macht; PinguiculaL. Butterfraut. 
2) Eine Pflanze, weldhe in dem mittägigen Europa und ben Mor« 
genländern einheimife it; Tomus L. 3) Ein Rahme der 
Schmwarzwurzel, weil fie im Kochen zu einem ſchmierigen Brep 
wird; Miederf.Smerwurtel. 4) Eine Arı des Porfches, wels 
ches von dem großen Haufen gebraucht wird, wenn jemand vor 
Schmer oder Feu erfiiden will; - Ledum Telephinum L. 
Stickwurz. 

Der Schmerz, des —ens, Dat. dem —en, Acc. den Schmerz, 
Pur, die —en. +)Eigentlich, diejenige unangenehme Empfin« 
dung, die aus der Trennung des Stetigen in unferm Körper ente 
fieher, welche Trennung bes Sietigen bep genauer Unterfuchung 
die Urfeche eines jeden Echmerzens iſt. Einen beftigen Schmerz 
in der Seite empfinden. Minen Schmerz in der Seite haben 
oder füblen. Viele Schmerzen ausfieben. Der Schmerz läße 
nad, börer auf, vergeber, halt an. Wo der Plural, fo wiein 
der folgenden Bedeutung, auch häufig anflart des Singulars ges 
braucht wird. Heftige Schmerzen empfinden. vor Schmer: 
zen fchreyen. Reine Schmerzen fühlen. Unter großen Schmerz 
zen fierben. Ropfſchmerzen, Zabnjchmerzen, Gichtſchmerzen, 
Steinfhmerzen. Schmerz iſt cin allgemeiner Ausdruck, welcher 
den Grad undeflimme küßt, Die beitigfien Grade des Schmer- 
zens drückt man durch Pein, Qual und Marter aus. 2) Figlir⸗ 
lich, unangenebme Empfindung des Oen ũüthes, zunächft über den 
Berluft eines Guten, bernadh aber auch über eine jede unangeneh⸗ 
me Veraulaſſung; wo es aber doch nur von einem gewiſſen beftis 
sen Grade dieſer Empfindung aebroucht wird, i.dem die ſchwã⸗ 
chern durch Unlufl, Traurigkeit, Gram, Berrübnig u. ſ. f. one 
gedeutet werden. Der Schmerz uber den verluft eines $reunz 
des, einer geliebten Perſen feines Dermopene u, ſ. f. 

Der Schmerz um ibn tt fiir mein Herz 

Selb noch ein angenebmier Schmerz, Gell. 
Wir erwarten ıbn mit Schmersen, von einem hoben Orade der 
Sebnſucht und Unruhe. Jh böre ea mir Schmerzen, mit einem 
beben Grade der Betrübnif, der Tran iuftir, des Brdauerns. 

UAnm.ı. Inder Drelimation dir & naulars dirfes Wortes find 

bie Deusfchen, und ſelbſt die Spıachlebrer, nid. einie, Einige 
Oberdeutſche machen die erflc und vierte Entuug Schmerzen 
nad) dem Muſter von Rarpfen, Tropfen, Larpen, Bagen u. ff. 
Mein Schmerzen if immer für (vor) mir, Pf. 38, 18. Schmer⸗ 
zen wird fieanfommen, Ef. 13,8, Schauct meinen Schmerz 
zen, Kagel. 1, 18. Andere beeliniren cs wie Glaube, der 

Adel. W. B.3.Ch.2. Auf. 
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Schmerze, sa —ns, dem —n, den —n, 1.1. Nech andere 
wie Pferd, Schmerz, Schmerzes, Schmerze; nur daß fie im 
Plnral für Schmerze doch Schmerzen fagen. Am richtigſten 
wird diefes Wort auf die oben angezeigte Art wirgerz abgeändert, 
fe daß beyde Wörter eine Ausnahme vou der gewöhnlichen Negel 
machen, 

Anm.?. Ben dem Ottftied Smerza, im Nicderf. Smart, im 
Angelſ. Smeorte, im Engl. Smart, im Schwed. Smärta, im 
mittlern £atein. ohne Ziſchlaut Mara und Marantia, Da ver 
Schmerz im eigentlichen Berfiande alemahl eine Trennung des 
Sterigen vorausfegt,fo fann man diefes Wort füglich als eine Fir 
gur von dem jegt nur in ber intenfiven Form üblichen Schmarre, 
anfeben , weiches cin Zeitwort ſchmaren voraus feßt, welches 
ſchneiden u. ſ. f, bedeutet hat, und wozu ohne Ziſchlaut auch märz 
zen, Ulpbilas maurgan, abſchneiden, und das Griech. eigen, 
abfondern, vielleicht nach einer andern Figur auch das Pebr. VD. 
bitter feon, und das Par, amarus gebören, bey welchem letztern 
das a, wie in virlen andern Wörtern, nicht zum Gtamme gehöret. 
Auch das Slavon. Smert, der Tod, Lettiſch Smertis, Lat. ohne 
Ziſchlaut Mors, läßt fich hierher rechnen, indem doch der Tod ges 
meiniglich als die ſchmerzhafteſte Trennung angefeben wird, 

Schmerzen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mit 
Schmerzen empfunden werden, fo wohl von den Schmerzen des 
Leibes als auch des Gemüthes; da es denn in ber dritten Perſon 
am gangbarften ift, und die vierte Endung ter Perfon erfordert, 
Die Befchneidung ſchmerzte fie, ı Mof. 34,25. Die Wunde 
ſchmerzet mi. Der Fuß, der Zahn, die Hand fchmerzer ibn. 
Das ſchmerzt ſehr. Ss ſchmerzt mich in dee Serle, dich fo une 
dankbar zu finden. Bein Abfchied ſchmerzt mih. Es 
ſchmerzte mich, daß ich ihm nicht helfen konnte. So auch das 
Schmerzen, " 

Das Schmirzengeld, des — es, plur. doch nur von mehreren 
Acırır, die—er, dasjenige Geld, welches man jrmanden als 
eine Bergütung der ausgefiandenen förperlichen Schmerzen "bes 
zablet. 

Schmerzhaft, —er, —efte, adj, etadv. 1) Echmerz em⸗ 
pfindend ; eine im Hochdeutſchen unbefannte, im Oberdeutſchen 
aber gangbare Bedeutung. Die ſchmerzhafte Mutter Jefu, die 
betrübte, Schmerzhaft ſeyn, betrũbt. 2) Dem Schmienze ãhn⸗ 
lich, ingleichen, mag mit Schmerz empfunden wird. Der ſchmerz⸗ 
bafte ®re des Leibes, wo man Schmerzen empfinde. Kine 
ſchmerzhafte Krankheit. Pin ſchmerzhafter Tod. Das if mir 
febr ſchmerzhaft. So auch die Schmerzhaftigkeit. _ 

Schmerzlich/ —er, —ſte, adj. et adv. wie Schmersbaft >, 
doch daß diefes mehr von den Schmerzen des Oemüthes als des 

Leibes gebraucht wird, Lin fchmerzlicher Zufall, welcher 
ſchmerzt. Sein Unrecht fhmerzlich beweinen, mit Schmerzen, 
Sein Tod ifi mir febr ſchmerzlich. Lin fchmerzliches Verlan: 
gen nach etwas empfinden. So auch die Schmerzlichkeit. 

Schmerzlos, —er, —ıfte, adj. efadv. ohne Schmerjen, der 
Schmerzen beraubt. Daber die Schmerzloſtgkeit. 

*Ter Schmetten, des —s, plur. car. ein nur in Schlefiin, 
Oſſerreich und Böbmen üblihes Wort, den Milchrahm zu bee 
zeichnen ; aus dem Slavon.Smictana, ©. Schmant. 

Der Schmetterling, des— rs, pkur. die —r, rin Infict mis 
vier beftanbten glatten Flügeln und einem haarigen Leibe, deffen 
Larve unter dem Rahmen der Raupe befann ift; Kapilio L, 
Eommervogel, Tagevogel, weil er ſich nur am Tage ſeben täßt, 
Sommerfalter, Zweyfalter, Bienenfalter, im Algau Fleterſche, 
pon flattern, im Riederſ. Mayrogel, Buttervogel, Burterfliege, 
weil die’ Flügel glatt und ſchuetig anzufüblen find, KRaupen— 
ſchmeißer, in übe Berelborer, im Denadrüd, Sluchrer, im 

Ggass Düpmarf, 
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Dubmarſ. Slõrlorten, (Schwed. Fjäril,) in Schleſien Molken⸗ 


geiler, Moifendieb, InPreufen Molkentofer, in Baiern Mublas 
mabler, in einigen Gegenden Pfeiffolter, wohl eigentlich Feif⸗ 
falter, vom Angelſ.Pitſalde, Fifeld, in Gothland Fıäderall. 
de, im Norwea. Mariböne. Ju den thönen Künften ift der 
Schmetterling ein Sinnbild des Leichtſiunes und ber Flatterhafs 
tigfeit, weil man ibn immer von einem Gegenſtande zum andern 
flatteru fiebet. Den Mahmen has er obne Zweifel won fchmeigen, 
Niederf. ſmiten, fo fern es vondem Ever legen der Inſecten ges 
braucht wird, weil er feine Eyer in Menge auf allerleyg Bergen. 
Hände ſchmeißt, und fie dadurch befhmigt. Aus dem Ftiſch er⸗ 
heller, das ſchmettern, als das Jutenfioum von ſchmeißen, Nie 
derf. fmiren, ehedem auch ohne die ihm jegt anflebende Onomato · 
pie gebraucht wurde. 

Welcher Rrebs Feine Eyer bat, . 
Den ſchmetter (ſchmeiß) wieder in bie Plat, im Grobian. 
Die Schmetterlingeblume, plur. die—n, in der Botanif, 
eine Art Blumen, welche aus vier Slumenblättern befiebet, und 
einige Ahnlicpfeirtmit dem Schmesterlinge hat; Corolla papi- 

liopaceaL. . | 
Schmettern, verb. reg. welches in einer doppelten Geſtalt üblich 
ift. I. Als ein Neutrum, mit dem "Hülfsworte baben , wo es 
eigentlich ein? unmittelbare Onomatopöieift,den durch diefesZeite 
wort ausgedrudten heftigen zitternden und erſchütternden Schall 
von fich geben und hervor bringen, wo es in verfchiedenen Fällen 
nblich ift, in welchen diefer Schall Starr findet. 1) Bon einer Art 
heftiger Donnerfchläge, welche einen hellen zitternden Schall ha⸗ 
ben, fagt man es ſchmettere. =) Hohe undlange Cadenzen, bobe 
und lange Teiler im Singen machen , fo wohl vom meuſchlichen 
Singen als auch von manchen Gefangeögeln, 

Wenn durch ibr ſchmetternd Lieb 

Die Lerche minder Runf verrieth, Bell, 

Im innerfien dien Geholze 

Schlägt der ſchmetternde Sin? aus allen hangenden Bu⸗ 

chen, Zachar. 

UI. Alsein Activum, mit diefem gitteruden Schalle werfen 
ober ſchlagen. Stwas auf die Erde ſchmettern. Ein Glasin 
tauſend Stucke fchmertern. Im Hochdeutſchen iſt es in dieſer 
Bedeutung indem zuſammen geſetzten zerſchmettern am üblich⸗ 
len, (S. daſſelbe.) In einigen Oberdeutſchen Gegenden aber ge 
braucht man es auch als ein Intenfionm von ſchmeißen, werfen, 
weun aleich fein eefehütternder Schal damit verbunden ifi, Siehe 
Schmetterling. So au das Schmettern. 

Anm. &s if der Natur nach eine Onomatopdie, wo bie Heftige 
keit des Schalles durch das doppelte intenfive €, die gitternde, ere 
ſchũtternde Befchaffenbeit ader durch das r angedeutet wird, Der 
Form nach (demn die Formen aller Zeitwörter indNachabmungen 
der Natur) ſtammet es von ſchmeten, ſchmiten, (Riederſ. fmiten, 
Hochd. fehmeifen,) ab, deffen Jutenfivum ſchmetten iR, wonon 
wiederum das Jterativum ſchmettern gebildet worden. Im 
Schwed. ifi [matıraraffeln, 5.8. don dem Hagel in ber Luft. 
Der Schmid, des —s, plur. die Schmiede, Fämin, bie 
Schmiesinn, faft noch häufiger aber, wena es bloß die Battinn 
bezeichnen fol, des Schmids Frau, ein Handwerker oder Künft« 
fer, welchet das Metallvermittelfi des Hammers bearbritet, wo⸗ 
Bin denn der Ankerſchmid, Huf: oder Grobſchmid, Blechſchmid, 
Büchfenfpmid, Sammerfhmid, Meferfchmid, Nagelſchmid, 
waffenſchmid, Bunferfchmis, Goldſchmid, u. ſ. f. schören, 
In enaerer Bedeutung derſtehet man unter Schmid ſchlechthin 
allemabt den guf- oder Brobfchmid, welcher die gewöhnlichen 
groben Arbelten aus Eifer vermittelfi des Hammers und Feuers 

werfwtiget. 
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Anm. Im Schwabenſp. Fmit, im Nieberſ. Smid, im Engl. 
und Angelf. Smith, im Schwed. Smed. Es ſtehet für Schmie⸗ 
der, welche Form es ebedem noch im Schwediſchen hatte. Siche 
Schmieden. In weiterm Verſtande wurde es ebedem audy 
wenigſtens in einigen mit der Deutfchen verwandten Sprachen, 
von einem jeden Künftler gebraucht. So war im Schwediſchen eher 
dem Hofa Smed ein Baumeifier, Skipa Smed ein Schiffs- 
baupr, Vefimed rin Weber, Murafmed ein Maurer, Liod- 
(mider ein Dichter u. ſ. f. Ja noch im Dentfchen fagt man, ob» 
gleich im derãchtlichen Berftande, ein Reimfchmid. Im mittlern 
Lateine kommen ſchon im Sten Jahrhunderte beym Pez Cultores 
ſeu Fabri apum vor. Da das iin diefem Worte, fo lange es ein · 
ſolbig bleibe, im Hochdeutſchen gefchärft ift, fo ſchreibt man es als» 
dann auch billig Schmid, Schmids; in der Verlängerung wird 
es gedehnt, und befommt aledann auch ein ie, die Schmiede, 
Schmiedinn. Die Niederdeutſchen verlängern es auch in der zwey · 
ten und dritten Endung des Singularf, desSchmiedes, (Miederf. 
Smedes,) dem Schmiede, melde Form aber im Hochbeutfchen 
ungewöhnlich ift. In der Deutſchen Bibel wirbes Schmiede ge 
ſchrieben, welches die rauhe Oberdeutſche Ausfprache begünftiget, 
wo es zweyſolbig Schmi⸗ ed lautet. 

Die Schmiede, plur. die —n, die Werfftätte eines Schmids, 
wo es doch nicht vı allen den Zufammmenfegungen üblich ift, in wel« 
chen das Wort Schmid gebraucht wird, Man fagt zwar Anfem 
ſchmiede, aber nicht Sammerichmirde, fondern Liienbammer, 
nicht Rupferfchmiede,fondern die Werkſt atte des Bupferfchmids, 
n. ſ. f. Am häufigftenift die Schmiede ſchlechthin die Werfflätte 
eines Dufennd Brobfchmids. Vor die rechte Schmiede geben, 
figäelich, an den rechten Drt, zu dem rechten Manne. 

Anm. Inder Schweiz die Schmirten, im Nicderf. Smede, 
im Anaelf, Smiththe, im Engl.Smithy, imSchwed. Smedja. 
Opis ſcheint es von einen Hammer zu gebrauchen : 

Der Denus Mann, der bar dir Schmied in feiner Hand. 

Der Schmiedebalg, des—er, plur. die —bälge, der Blaſe⸗ 
balg in einer Schmiede, d. i. in der Werfftärte eines Grobſchmids. 

Die Schmiedeeffe, plur. die —n, die Eſſe in einer Schmiede. 

Der. Schmiedehbemmer, des—s, plur. die — bämmer, bie 
großen Hänmer, deren ſich die Grobſchmiede ben ihren Arbeiten 

s bedienen. Von ihren Heinern Hämmern ift es nicht üblich, 

Der Schmiedefnecht, sea—ers, plur. die—r, im gemeinen 
Leben ein Rahme der Geſell en der Grobſchmiede. S. Knecht. 
Die Schmiedekohle, plur. die—n, überhaupt, Kohlen, welche 
die Grobſchmiede zu ihren Arbeiten gebrauchen, dergleichen die je⸗ 
nigen Holjfoblen find, welche mit Waſſer abgelöfcher worden, che 
das Feuer die Ho’zfafern völlig zertiſſen hat. Eben diefen Rah⸗ 
men führen auch die alänzenden ſchwarzen und ſchwarzbraunen 
Steinkohlen von einem feften Gewebe, welde and Pechkohlen 

beißen und wor andern zur Schmiedearbeit gebraucht werden, 

Der Schmiedemeifter, des—s, plur. ut nom. fing. der vor⸗ 
nehmſte Arbeiter auf einem Stabhammer, welcher auch der Zai⸗ 
ner genannt wird. 

Schmieden, verb.reg.act, », Eigentlich, einen dehnbaren för, 
per durch Hammerfchläge ausbehneh und bearbeiten, in welder 
weitern Bedeutung es doch jege nur felten vorfommt, indem es 
in engerer von der Ausdehnung und Bearbeirung des glübenden 
Eiſens veripittelft des Haunmners am üblichften iſt. Sich fehmter 
benlaffen. Man muß das Eiſen ſchmieden, weil es warm 
ih, man muß die Umflände ga nugen fuchen, fo lange fie noch am 
ſchicklichſten find. Iugleichen auf ſolche Art hervor bringen, Lin 
Sufeifen ſchmieden. Zwey Plägel in Einer Sige ſchmieden, 
zwen Abfichten durch ein und eben daffelbe Mittel erreichen, 
2, Figürlich. 1) Sinen Derbrecher in bie Kifen ſchmieden, 

ihn 
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ihn an den Karren, auf die Galeere ſchmieden, ihn auf im. 
wer wit erfernen Banden belegen, vermittelft derfelben aufimmer 
anden Karren, aufdie Öalcerc befefligen. *) Eine böfe Sade 
zur Wirflichfeis zu bringen fuchen,in nachtheiligem Ber ſtande und 
won gewiffen Beränderungen, Sein eigenes Unglück ſchmieden. 
Kinen Brieg fchmieden. Anfchläge, welche unſere Jeinde zu 
unferm Untergange fchmieden. 

Denn meine Seinde ſtehn zufammen 

Und ſchmieden übelthat, Dpig. 

So auch das Schmieden. 

Anm. Bep dem Strpfer [miten, im Angelf. (mithian, Ries 
derf. fmeden,im Schwed. ſmida. Wachter und Friſch ließen es 
von fchmeißen, Niederf. ſmiten, abſtammen, fo fern es chedem 
ſchlagen überhaupt bedeutet hat. Ihre hält diefes um des weichen 
> willen für unmahefcheinltich, und leiter es von [meth, eben, 
ab, fo daß es eigentlich ebenen bedruten würde. Allein die erſtern 
babe wohl Recht, doch fo, dag man den Begriffder Schmeidig: 
eis mit zu Hülfe nehmen muß, auf welchen bas weiche d zu beus 
ten fcheinet. In Baiern ii für geſchmeidig noch jetzt gefchmaifig 
üblich, Die zweyte figürliche Bedeutung ift ein Überbleibſel der 

ſchon bey Schmid eswähnen alien Figut, da ſchmieden ehebem 
won allen Handarbeiten, befonders fünftlicher Art, gebraucht wur» 
de. Schon Willeramı überfegte fabricare durch Imiden. 
‚Die Schmiedeſchlacke, plur. die — n, Schluden, welche bey 
den Örobfchmieden abgeben, zum Unterfiede von andern, 
Die Schmiedezange, plur. die—n, eine flarke eifeene Zange, 
wie die Grobſchmiede fie gebrauchen. 
Die Schmiege, plur.die—n, von dem folgenden Zeitworte, ein 
fih fhmiegendes Ding, wo es doch nur vornehmlich in zwey Fäls 
Ten üblich if, 1) Bep den Werkleuten iſt dir Schmiege oder 
Schmiegung ein Winkel fo wohl über als unter 90 Gr, weichen 
zwey Linien oder Wände machen. =) Ein Werkzeug, ſolche Wins 
kel zu meffen, welches in einem beweglichen Winkelmaße befteber, 
das fich vermittelft einer Stell ſchraube aufs» uud zuichieben läßt, 
und bep den Tiſchlern, Schlöffern u. f. f.üblich ift. Es wird auch 
das Schrägemaß, der Winfelfalfer, Winfelpaffer genannt, 
Schmiegen, verb. reg. act. welches eigentlich mit biegen gleiche 
bedeutend ift, aber doch eine größere Geſchmeidigkeit andeutet, als 
diefes Zeitwort, Die Werfleure fchmiegen eine Wand, eine 
Mauer, wenn fir diefelbe mach einem Winkel unter oder über 90 
Or. forıführen, Am üblichften iſt es ats rin Necipreenn, fich 
ſchmiegen, ſich biesfam drehen oder winden, Schmiegt euch 


gehorſam, ihr bunten Ruthen, und zerbrecht nicht unter dem. 


Flechten, Geßu. Der Hund ſchmiegt ſich vor feinem vSerrn, 
wenn er ſich dor ihm windet, drebet und ernichriget, daber fügt 
man auch figürlich, ſich vor jemanden ſchmiegen, demüthigen. 
Er bar ſich nicht gewöhnt zu ſchmiegen und zu biegen, nach⸗ 
angeben, fib inalle Zeiten ind Umflände zu ſchicken. Befonders 
mit dem Nebenbeariffe des mit diefer Biegſamken *.bundenen 
Drüdgns, Der Weintod ſchmiegt fih an den Ulmbaum. 
Schambift an Chioens Buſen geſchmiegt, Geßn. Jugleichen 
der Berminderung ſeines Umfanges, da denn der Begriff von 
fmag, fmeg, Hein, mit eintritt, SS. Shmädtig.) Sich in 
einen Winkel fipmiegen. Die Dede des Bertes ıf fo kurz, 
daß man ſich darein fchmirgen muß, Ef. 28,20. Daberdas 
Schmiegen, und in Einer Brdeutung auch die Schmiegung, 
©. Sypmiege ı. 

Anm. Im Niederf. fmigen, im Angelf. it Imugan friechen, 
undim Schwed. Imyga fepleichen. Ohne Ziſchlaut gebören auch 
das Din, mya,aeichineidig, bas Schwed. mjuk, weich odmjuk, 
demüthig, und das Jalãud. mykia, biegen, ſchmiegen, hierher, 
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Im Oberdeutfchen gehet dieſes Wort irregulär, fo wie biegen ; ich 
ſchmog oder ſchmug, geſchmogen. 

Ich aber ſchmug mich wie ein Meußlein, 9. Sachs, 

Eben daſelbſt bar man auch die im Hochdeutſchen unbefanntenJus 
tenfiva ſchmicken und ſchmucken; in einen Stuhl gefhmuder, 
9. Sachs. Unſer fchmeicheln ift das Diminntivum davon, (Gier 
be daffelbe.) Bey dem Hornegt ift Smewg fo wohl das Zuſammen⸗ 
ur des Körpers, als auch figürlih Demuth, ingleichen Armurh, 

Die Schmiele, plur. der doch nur abfolnte oder colleetive ges 
braucht wird, die—n. 1) Fa einigen®egenden, eine®rasart, wels 
che einen langen ſchlauken und biegfamen Halm bat, und auch 
Windhalm genannt wird z Aira L. 2) In andern®rgenden pers 
den auch die Binfen Echmielen genannt. In beyden Fällen feines 
der Begriff der Biegfomkeit der Stammbegriff zu fepn ; Schmiele 
für Schmirgel, Schmirgle, oder auch fo, daß dieſes Wort von 
ſchmiegen und fchmeidig nur im Endlaute unterfchieden ifl. 

Das Scymier, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —r, ein fohmieriger Körper, womis man fchmieret; ein nur 
in dem zufammen gefegtien Wagenſchmier übliches Wort, für 
Schmer oder Schmierr. - 

Die Schmierilien, fing. inuf, ein im Scherze von dem Seit 
worte fchmieren nach Art der Lateiniſchen Mörter gebildetes 
Hanvtwort, 1) Von fchmieren, fchlecht fchreiben, findSchmir: 
ralien ein ſchlechtes, elendes Gefchreibe, und die auf folche Art 

“ befchriebinen Papiere. 2) Bon ſchmieren, beflechen, werden 
auch Geichenfe, womit man den Richter ſchmiert oder befticht, im 
Scherze zuweilen Schmisralien genannt. 

Die Schmierbüdyfe, plur. die —n, im Fubrwefen, die böfgerne 
Büchfe, mit eistem Dedel, worin fi das Wagenfchmier befindet, 
und welche auf ber Reiſe unten an den Wagen gehänat wird ; der 
Schiniereimer, die Schmiermeftie, das Schmierfaß, die 
Theerbutte. 

Die Schmiere, plur. die —n. 1) Ein halb flüffiser und halb 
fefter fertiger Körper, einen andern damit zu ſchmieren oder zu be: 
fhmieren ; die Salbe, obgleich Schmiere eigentlich einen noch 

‚ Küffigern feiten Körper zu bezeichnen fcheiner, ald Salbe, da denn 
Pomade in Anfıbungbder Eonfiftenz zwiſchen beyden in der Mitte 
fieber, Pflaher aber das feſteſte und dicke ill. Go wird die 
Salbe, momir die Schäfer die räudigen Schafe ſchmleren, nur die 
Schmiere genannt, (5. Schmierfchaf, Schmiervieh.) Das Wa: 
genſchmier wird in vielen Gegenden auch die Wagenfchmiere ge» 
natınt, es beſtehe nun aus Tbrer oder einemandern Ferte, Die 
Schmiere oder Schubſchwiere, womit man die Schuhe ſchmieres 
n.f.f. 2) Schmierige Unreinigkeit, fetter flebrigee Schmug. 
voller Schmiere fern. ⸗ 

Anm. In Schwaben Schmirbi, don ſchmirben, ſchmieren, 
in Baiern Schmitze. Schmer, Schmier und Schmiere find nur 
im Oebranche verſchieden. Dem Griech. auoor, Salbe, ſehlt nur 
der Ziichlont. . 

Der Schmierchner, des—s, plur. ut nom, fing. S. Schmier⸗ 
büchfe. 

Schmieren, verb,reg. act. ı. Eigentlich, einen halb feſten 
und balb fiüffigen, oder didlich flüffigen Körper auf einen feßern 
ausdehnen, Jeſus ſchmierete den Reth auf des Blinden Auge, 
Jeb. 9, 6. f. Einem Rinde den Brey in den Mund ſchmie 
ren, Figürlich fagt man in ben niedrigen Öprecharten ‚einem +t« 
was in das Maul fchmieren, es ıbm wegen feiner Unfäbigfeit 
febe deutlich und beareiflich madyen. Befouders von einem did 
lidyen fetten Körper, welcher die Eonfiftenz einer Salbe oder 
Schmiere bat. Butter aufdas Bror ſchmieren. Gebr bäufig 
wird es nt der vierten Endung desjenigen Körpers gebtaucht, auf 

©9993: welchem 
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welchem der weiche ansgedthnet wird, mit Verſchweigung des 
letztern, da es denn nicht allein von Salben, Schmieren und ans 
dern dicklichen Hüffigen Dingen, fondern auch von flüffigern, 4.8. 
. Dblen, gebraucht witd. Ihr Surfen ſchmieret den Schild, Ef. 
21,5. Den Wagen, die Achſe ſchmieren. Wer gut ſchmiert, 
der gut fahre. Die Schuhe, die Stiefeln, das Leder ſchmieren. 
in Schloß ſchmieren. Lin Gefaß ſchmieren, den Dfen ſchmie⸗ 
ven, die Nigen mit Lehın oder eiuem andern weichen Korper aus« 
ſtreichen. Jemanden das Maul fchmieren, in den niedrigen 
Sprecharten, ihm angenehme Hoffnunger machen, ohne fie zu er⸗ 
füllen. Die Burgel ſchmieren, auch nur in der niedrigen Spred» 
art, wader trinten, Die raudigen Schafe ſchmieren. Da diefes 
Wort den ſchmutzigen Nebendegriff des linreinlichen, Fettigen, 
und der judelbaften Behandlung bep fich bat, fo wird es von Din» 
gen, welche aush im gefitteten Leben vorfommen, in der anfländis 
gen Sprechart gern vermieden, und dafür das Zeitwort ſtreichen 
gebraucht. Burter auf Brot Breichen, den Koth aufdas Auge 
treihenu.f.f. Rur inden Fällen, wo es die vierte Endung des 
Körpers, welcher beftrichen wird, bep fich bat,muf man es bebals 
ten; aber die ſe Rälegehören auch größten Theils in das gemeine 
2chen, Bon Salben, d. i. reinlichen, woblriechenden Arten der 
Schmiere, gebraucht man das Zeitwort falben. Dieß gilt auch 
von den folgenden figürlichen Bedeutungen, welche insgefammt 
‚in die semeine und niedrige Sorechart gehören, 

a, Figürtih, ) Mir einem dicklichen Hüffigen Körper unrein« 
Lich, fudelhaft umgehen ; am häufiatien in dem zufammengefege 
ten fih befipmieren, für befudeln. 2) Schlecht und fudelhaft 
ſchreiden und mablen, eine Fottſetzung der vorigen Figur; im 
Hochd, auch fhmadern, in Baiern glanen, im Niederſ. kleyen, 
guideln. Dasıfı nicht gemable, fondern geſchmiert. Etwas in 
ein Buch ſchmieren. Allerley zuſammen ſchmieren; wo es 
nicht blof von ſchlechten, in der Ele gemachten Zügen, ſondern 
von gemeinen, alltäslichen, auf eine nachläffige und flüchtige Art 
vorgerragenen Suchen gebraucht wird. 3) Den Wein fchmieren, 
ihm mit fchädlichen Dingen eine höhere Farbe, oder einen ange 
nchmern Befchmad geben, Lin gefchmierter Wein. 4) Jeman: 
den diegande fchmteren,einen Richter, einen Advocaten ſchmie⸗ 
ven, fiebeftedhen, Franz. grallerla patte; eine ohne Zweifel 
aon dem Schmieren eines Wagens enilehnte Figur, zumabl da 
man den Gag, wer gut fchmiere, der gut fährt, auch auf diefen 
Fall anzuwenden pflegt. Sic) fchmieren laffen, beitechen. 5) Je⸗ 
manden den Buckel ſchmieren, ibn ‚prügeln;, wofür man au 
nur Khlehrbin faat, ibn fehmieren oder abfchmieren. 6) Im 
Niederf. ift ſchmieren auch fehmeicheln, nach dem Mundereden, 
Gut fhmieren Fönnen. Dapet eine ſolche Perfon daſelbſt auch 
eineSchmiertaſche beißt. Bep den Schwäbifchen Dichtern kommt 
es in einer den Anfcheine nach verwandten Bedeutung vor. 

Aanig roeſelehter muat 
In fin herze ſmieret und lachet, Graf Conrab 
von Kilchberg, 


Bluomen wis 
Dur grueniu ris 
Brehent (alängen; und [mierent, Werner von Tuifen, 
So auch das Schmieren. J 
Anm. Bey dem Rotker, ber es aber fehr uneigentlich für mä« 
fien gebraucht, [miran, in Schwaben ſchmirben, im Miederf. 
fmeren, in Anaelf.[meran, imyran, im Engl. io [mear, im 
Schwed. Imörja, im Isländ. Imyria, im Itländ. Iinearam, 
im Pohln.Imarowal. Der Begriff des glarten, dicklich weichen 
ift der bert ſchende. ©. auch Schmer. 
Der Schmierer, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, wel 
her ſchmieret; doch nur in wenigen Zählen. So pflegen diejenie 
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gen Schäfer, welche reines Vieh haben, die andern Schäfer, mel. 
de mit Schmiervieh umgehen,-nut Schmierer zunennen, Am 
islichiten ift esin ber zwenten Aigürlichen Bedentung bes Zeits 
mwortes im verächtlichen Berftande, von einer Perfon, welche eine 
ſchlechte, nachläffige Hand fchreibt,ingleichen von einem Schrift- 
ſteller, welcher ſchlechte alltägliche Sachen opre Wahl und Gr 
ſchmack ſchreibt. 

Die Schmiereröy, plur. die —en, eine ſchmierige, unreinliche 
Bebandlungsart, ingleichen eine ſchmierige, befudelnde Arbeit. 
Auch in der zwenten figielichen Bedeutung des Zeitwortes, cin 
ſchlechtes üchtiges Befchreibe, und eine fehlechte ohne Wahl und 
Geſchmack zufamınen getragene Schrift. 

De — des — ſſes, plur, die —faſſer, S. Schmier« 

üchſe. 

Schmierigg, —er, — ſie, adj. etadv, Schmer oder Schmiere, 
d. i. einen halb feſten und halb Hüffigen Körper, er ſey nun fert 
ober nicht, enthaltend, demfelben ähnlich, damit überzogen ober 
befudeltu.f. f. Bin fchmieriger Körper. Bin Ding ik ſchmie⸗ 
rig, wenn es mit einem dicklich ſchmierigen Körser überzogen oder 
beſchmutzt iſt. Sich ſchmierig machen. Bine ſchmierige Arbeit, 
wobep man fich (chmierig macht. Da es denn auch für ſchmutzig, 
unrein, von einem dicklich flüffigen Schmuge gebraucht wırd. 
Niederf, fmerig, im Oberdeutſchen ſchmirbig. 

Der Schmiering, des —es, plur. die Se, in einigen Gegenden, 
ein Nahum einer Art Sand» oder Steandläufer mit gelben Füßen, 
der auch Gelbbein, Belbfüßel genanut wird; Glareolalll, 
Schwenkf, et Klein. 

Der Schmierkufe, des —s, plur. car. geronnene Mil, wel 
heim weichen Zuftande aufdehalten wird, um fie auf das Brot 
zu ſchmieren; Quark, in Riederfachfen Bäfebutter, S. Uuarf 
und Rafe =. 

Das Schmierlein, S. Schmerle. 

Die Schmiermefte,plur. die —n, S. Schmier buchſe und HreRr. 

Der Siymierofen, des —s, plur. die —öfen, bey den Pechlern 
oder Pechhauern, ber wieredie lehmerne Dfen, worin das Harz 
geläutert und zu Pech bereitet wird; der Pechofen- 

Die Schmierſalbe, plur. doch nurvon mehreren Arien, die —, 
Diminut. das Shmirrfälbchen, bey den Wundärzten, eine weis 
he Salbe zum Schmieren, welche nur ein wenigdider als DHL iff, 

Das Schmierfchaf, des —rs, plur. die —, in der Landwirte 
(daft, unreine Schafe, welche befländig mit der Kräge behaftet 
find, und daher zur Heilung geſchmieret werden müffen; unreine 
Schafe, und collective Schmiervieb, unreines Dieb, im Oegen- 
fage der reinen Schafe oder des reinen Diebes. 

Das Schmiervieh, des—es, plur.car. cin Eollectivum, fiche 
das vorige, 

Die Schmierwolle, plur. car. die Wolle van Schmierfcyafen, 
unreine Wolle, im Gegenſatze der reinen. 

Die Schmjrte, plur. die—n, in ber Seefahrt, eine Art Seile, 
welche an die untern Enden des Schönfabr- und Fockſegels ana 
beftet wird, und welche dienen , die Segel nach vorn auszuzie⸗ 
ben. Sie werden auch Salfen oder Salfen genannt, 

Die Schminkbeere, plur. die —n, eine Pflanze, deren B’ätter 
bem Spinate, die Blumenföpfchen aber den Erdbeeren gleichen ; 
Blitum capitatum L. Zröbeermeier, Eröbeeeipinat. 

Die Schminkbohne, piur, die—n,eine Art fletteender oder ram 
fender Bohnen, welche in den Bärten gesogen werden, und ihre 
Frucht inlangen fleifchigen Schoten tragen; Phafeolus vul- 
garisL. große Barten:$afeolen, Tinfifihe Bohnen, Steig: 
babnen,Veiea-Bobnen. Die Feuerbohnen, Säbelbobnen u. ff. 
find Arten derfelben, Die erſte Hälfte deutet die fehmiegende 

» ranfende Eigenfchaft diefer Bopnenan. > 
z Die 
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Die Schminke, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, ein 
dicklich üſſſger Körper zum Schmiuken, d. i. Streichen, oder 
Schmieren im edlen Verſtande; cin nur in einigen Fallen übli⸗ 
des Wort. 1) Inder Bienenzucht ift die Schminke oder Bir: 
nenfchminfe ein wohlriechender oder doch den Birnen angeneh» 
mer Körper, wonitı die Bienenflöde- inwendig beftrichen oder ger 
eieben werden, damit die Bienen gern darin bleiben. >) Am übe 
fichften iffes von einem Mittel, womit gewiſſe Theile des Leibes, 
befonders cher das Geſicht, beftrichen werden, um daffelbe das 
durch zu verfchöneen, eg beftebe nun diefes Mittel aus Waffern, 
Dölen, Salben, Pomaden, oder auch aus Palvera u.f.f. Die 
rothe Schminfe, ein folches Mittel, dem Geſichte bamit eine ro» 
tbe Farbe zugeben, wie die weiße Schminke zur weißen Farbe, 
Figürlich ift Schminfe, fo wie Anſtrich, zuweilen eine angenoms 
mene gute ãußere Geſt alt, mit weldper das Wefen des Dinges nicht 
überein ſtimmet. 

Scdwed.Smink. ©. das folgende. 

Schminfen, verb. reg. act. mit Schminke, d. i. einem dicklichen 
flüffigen Körper, befterichen. 1) Im weitefien Berfiande, in wel 

chem es noch in der Bienenzuche üblich ift wo man die Bienenſtöcke 
ſchminkt, (©, das vorige.) 2) Am üblichften ift es imengern 
Berftande, Theile des Körpers und befonders das Geſicht durch 
einen didlichen lüffigen Körper, und in weiterer Bedeutung durch 
rin jedes aufgetragenes Mittel, einefchönere Farbegeben. Sich 
fhminfen. Die Hände, das Geficht ſchminken. Gefchminfte 
grauenzimmer. Inaleichen geſchminkte Worte,cine geſchminkte 
Sreundfchaft, verftellte, So auch das Schminken. 

Anm. Wachter, Friſch und Ihre leiten dieſes Wort von dem 
£at. Minium ab, als dem vielleicht älteflen und fiblichften 
Schminfmittel. Alein aus der erften Bedeutung des Zeitwortes 
und dem Worte Schmintbohneeraibt fich, daß dieſes Wort vom 
fchmiegen und ſchmieren nar im Endlaute verſchieden ift, und fo 
wie diefe fo wohl den Begriff der Schmeidigkeit, als auch der dick⸗ 
lich Hüffıgen over fchmierigen Beſchaffenheit, obgleich im edlern 
Verſtande, bey ſich führet. Im Magdeburaifchen it, dem Frifch 
zu Folge, eine Schminke Butter, eine Schminke Speck, ein 
Stüd oder Stuckchen; vielleicht fo viel, als man ein Stück Brot 
damit gu beftreichen nörbig hat. Unſer Schma us md das Hebr. 
ow, dicklich werden, feinen gleichfalls dahin zu gehören. Oh · 
ne Zweifel hat die Schminke zur Verſchönerung des Geſichts dir» 
fen Nabmen daher, weil man dagn anfänglich nur wohlriechende 
Oble und Salden gebraucht hat, worauf der Rahme auch allın 
Waffern und Pulvern diefer Art geblieben. 

Das Schminkfleckchen, des —s, plur. ut nom. fing. Fled« 
chen oder Lärpchen, welche mit Cochenille gefärbt find, und zum 

Schminken gebraucht werden, fih damit eine rothe Farbe zu mas 
den; Schminfläppchen, Sarbeläppipen. 

Das Schminkpflaſterchen, des—e, plur, ut nom. fing. fleis 
nefchwarge Pfläfterchen von verfchicdener, befonders runder Üts 
flalt, welche das andere Geſchlecht in dag Geficht zu fleben pfleg« 
te, theils ein Bläschen oder fo etwas zu verdeden, theils auch die 
Farbe des Geſichts deſto mehr hervor ſtechen zu machen. 

Das Schminkwaſſer, des —s, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, utnom. fing. ein durch die Kunſt bereitetes Waffer zum 
Schminken, d. i. Die Haut des Befichts zu verfchönern. 

Die Schminkwurzel, plur. inuf. eine Art des Steinfameng, 
welche aufden Europäifchen Adern und Brachfeldern wild wäch- 
for, und deren frifche Worzel roth färber, daher fie auch yon dem 
weiblichen Geſchlechte auf dem Lande flat der Schminke ger 
braucht wird; Liithofpermum arvenle, 

Der Schmirgel, S. Schmergel. 
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Schmirgeln, verb.reg. neutr. mit dem Hülfeworte baben, in 
einigen Gegenden, nach Schmer oder Fett, beſonders nach vers 
dorbenem Schwere riechen; im Oberd fchmirbeln, ſchmirkeln. 

Der Schmiß, des —ffes, plur, die — ſſe, von dem Seitworte 
ſchmeißen, fo fern es ſchlagen bedeuter, ein derber heftiger 
Schlag. Schmiffe befommen, Schläge. S. auch Schmig. 

Die Schmitte, plur, die —n) in einigen Gegenden, der aus Mehl 
und Fett bereitete Brep, wontit die Weber den Aufzug feifenz 
die Schlichte. Daher dafelbft auch ſchmitten für ſchlichten üblich 
iſt. Riederf. Smittels, Smitielbrey. Es ft aus Einer Duelle 
mit 2 Schmige. ©. daffelbe, 

1. Der Schmitz, des —rs, plür, die —e, ein Schlag oder Streich 
mit einen: fcblanfen, biegfamen Körper, 5.3. mit einer Rutbe, 
welche im Schlagen einen diefem Worte ähnlichen Laut verurs 
fahrt. ſandſchmige, Hiebemit der Authe aufder lachen Hand 
in den Schulen. . 

Du ſollũ den erſten Schmig von meiner Peitfche Priegen, 
Gunth. 

2. Der Schmitz, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—e, in einigen®egenden, befonders im Berabane, eine fchmieris 
‚ge fette Erdart. Befonders fennet manim Hobeufteinifchen dem 
blauen Lettenfchmig, welcher ein wahrer blauer Then if. ©. 
das folgende. 

1.Die Schmige, plur. die —n, ein Werfjeug zum Schmigen, 
d. i. einen fein tönenden fchlanfen Schlag zugeben. So wird die 
bünne äußerfte Schnur an den Peit ſchen, welche gemeiniglich aus 
Zwirn gedrehet wird, wegen des Lautes diefer Art, welchen fie im 
HBauen macht, die Schmige genannıe. Franz Touche, Im 
Niederf. die Schmid. 

3. Die Schmige, plur. doch nur von mebtern Arten, die —n, in 
einigen ®egenden. In Baiernift die Schmige eine jede Salbe. 
Ben den Lederfärbern ift die Schmitze diejenige zubereitete wäſſe ⸗ 
eige Farbe, womit fie die Zelle ſchmitzen, d. i, beftreichen, um fie 

- zu färben. Im manchen Gegenden ift die Schmitze auch ein 
Schmutzfleck; ſchon bey dem Kero Pilmiz. Jemanden eine 
Schmige anbängen. ©. 2 Schmigen und Schmug. 

1.Schmigen, verb.reg.act. welches das intenfive Diminutis 
vum von fchmeißen, fchlagen, iſt, und mit einem diiunen biegſa⸗ 
men Körper ſchlagen oder bauen bedeutet, von dem ähnlichen da» 
mit verbundenen Schalle. Es fommt nur hin und wieder vor. Am 
Dberdeutfchen fagt man auch hinſchmitzen, für binfchmeißen, 
binfaen. In dem zuſammen gefegten verfchmige berrfcht eben 
diefelbe Figur, welchein verſchlagen Statt findet,nur daß ſchmit⸗ 
zen und fchlagen bier nicht percutere bedeuten, fondeen, wie 
ähnliche Wörter diefer Art, eigentlich den Begriff der Schlank⸗ 
beit und Schmeibdigfeit haben, des Vermögens fich in allen Fils 
Ten zudreben und zu winden, ba denn ſchmitzen in diefem Falle zu 
dem folgenden gehören würde, 

2. Schmiten,verb;reg. wriches den Begriff der weichen ſchmei⸗ 
digen, fchmierigen Befhaffenheit gewähret, und noch im doppelr 
ter Beftalt vorfommt. 

1. As ein Neutrum. Schmuß fahren laſſen; mur in einigen 
Gegenden. Die Roblen ſchmigen, machen ſchwarz, fürben ab. 
‚Eben dafelbt gebrandht man es auch für abfärben, fo fern ed als 
eine Art des Schmutzes betrachtet wird. 

11 Als ein Aetivum. 1) Mit einem dicklich flüſſtgen Körper 
befteeihen, wo es in manchen Gegenden für falben, fchmieren 
u ff. üblich it, Schormben dem Ulphilas ift bilmaitan falben. 
Mie der ſſchmitten. Ju manchen®egenden fchmigen diefeinweber 
den Anzug mit einem Breye von Fett und Mehl, wenn fieihn im 
Hochdeutſchen ſchlichten. In weiterer Bedrutung wird es daher 
auch in manchen Fällen für färben gebraucht, befonbers für ſhwarz 

©9998 3 färben, 
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färben, Die Jellefchmigen, färben. Eine Sirfphaut ſchmitzen. 
Dahre werden die Lederfarber daſelbſt auch Kell: oder Leder⸗ 
fchmiger genannt. 2) Mit eiuem ſolchen dicklich flüffigen Körper 
werunreinigen, und in weiterer Bedeutung verunreintgen, beftte 
dein überhaupt. Sich die vande fchmigen , befonders wenn c$ 
mit Nuß geſchiehet 
In allen Stüden 
Thuruns die Welt mir hönwordt fchmig'n, Hans Sad. 
Im Hochdeutſchen iſt es in; bieier Bedeutung fremd, indem man 
dafür ſchmugen und beſchmugen gebraucht, (S.das erſtete.) Nies 
derf, fehmitten, Engl, to ſmut, Angelfächf. ſmitan, I:länd, 
ſmeta, Schwed. ſmitta. Esift ein Iutenſidum von ſchmeißen, 
beſudeln, und gehöret zu den Geſchlechte bes Wortes ſchmeidig, 
wm dohne Ziſchlaut zu Maf, Miß, Moder. " 

"FT ie Schmolle, plur. inul, ein nme im Oberdeutſchen, beſonders 
in Offerreich übtiches Wert, die Krume des Brotes zu bezeichnen. 
Din. Madfmule, Schwed. Mjall, Der herrfchende Benriff bier 
ſes Wortes id das Weiche, daher es als rin Verwandter von 

Malm, molfch, dem Niederſ. Mull, und dem Pat, mollis ans 
geſehen werden muß, welchen nur der zum Stamme nicht mefent« 
Hd norhwentige Ziſchlaut mangelt, S. Rrume. 

&chmollen, verb. reg, neutr, mitdem Hülfsworte haben, feis 
nen Unmwillen durch ein mürrifches Stilfchweigen an den Bag le⸗ 
gen, wo es in der vertraulichen Eprechart anſtatt des niedrigern 
maulen aanabar ift, Mit jemanden fchmollen, Das machte 
nur dein Schmollen, Aoſt. 

Gewiß, es war zu viel, zu gehn, und gar zu ſchmol⸗ 
len, Gell. 

Anm. ESs iſt wohl vermittelſt desgifchlanses aus maulen gebil⸗ 
det, (S. taffe:be,) In einem gerade eutgegen geſetzten Verſtande 
iſt Shmolen in einigen Orgenden lächeln, Wer wolt das lieplich 
Anseſicht, ir gefällig fnmollen bezaichnen ? Steinhöv. bey dem 
Schilter. Aber dann iftes ein Jutenfioum oder Diminutivum von 
dem im Hochdeutfchen unbefannten ſchmilen, lächeln ; Schwed, 
ſmala, Engl. to ſmile. = 

> Der Sd;morbraten, des—s, plur, ut nom. ing. ineinigen 
Geacnden, brfonders Niederfachfeng, ein großes Stücd Fleifch, 
mweldes geſchmortt, d. i. gedämpfet , in einem Topfe ‚odertiefen 
Ziegel gebraten worden; gedämpftes Fleiſch, im Niederf. auch 
Grapenbraten. 

Schmoren, verb. reg. act. etneutr. im leßtern Falle mit dem 
Dilfswome haben, in einen verfchloffenen Gefäße langſam for 
rn oder braten, befonders von dem Fleifche, inglcichen anfeine 
ſolche Art dep einen gelinden Feuer langfam kochen ader braten 
laſſen, welches man im gemeinen Leben auch prägeln, im Hodh» 
deunfehen dämpfen, im Niederfächt, foven, und im Oberd. Rau: 
chen ent ſchwauchen nenne. Befchmertes Rindfleiſch. Kine 
geiäämorte Ralbskeule. So auch das Schmoren. 

Anm. Im Misderf. jmoren, fmoorten, ſmurten, welches 
aber auch die Luft benehmen, erfliden, bedentet, wie dag Angelf. 
Imoran, und Engl.to mother. Es ſchrint, wie prägeln, eine 
Dnematcpöie des mit dleſer Art des Rochens verbundenen Lautes 
zu fepn. Jam Miederſ. bedeuret ſchmoren auch in einem eingeſchlof⸗ 

N fenen Dit lanafam aber ſtart jehwigen ; im DOberdeutfchen bins 
graen iſt ſchmeren, ſchmorchen und ſchmorren, dürre werden, und 
verſchworen, verdorren. 

Der Sch mortopf, des —es, plur. die — töpfe, cin weiter nie⸗ 

driger Topf mit einem Dredel, Fleiſch darin zu ſchmoren. 

Die Echmoße, plur. die—n, ein nur in den gcmeinen Spredhe 

arıen ans Schm aſche fürMTafche verderbies Wort, S. das erſtere. 

Der Schmu, rin nur in den niedrigen Sprecharten übliches unab» 

aude. liches Wort, wilches a haufigſtea ohne Artikel gebraucht 


ſchmücken. 
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wird, einen Gewinn, Profit zu bezeichnen, befonders wenn er 
durch Schlauheit acmacht wird. Schmu machen, rinen ſolchen 
Gewinn. Es ſcheint Züdifch: Deutſch zu fepn, zumapl da man 
einen Deutfchen im Lande berum-ziehenden Schader» Juden 
Smous, Shmaus, zu nennen pflegt. 


Der Schmuck, des—es, plur. doch nur in Einem Falle, die — r, 


von dem Zeitworte fhmuden. ı, Eigentlich, der Olanz, und in 
weiterer Bedentung, bie verfchönerte Geflalt eines Diages, ohne 
Plural; eine nurnoch in der bohern und dichteriſchen Schreib» 
art übliche Bedeutung. Schen, fchön if die ganze Gegend in des 
Serbfies feyerlichhiem Schmude, Geßu. 2. Dasjenige, was zur 
Verfchönerung der Geſtalt einer Sache von aufen dieuet, 1) Im 
weitejten Verſtande, wo es eigentlich von allen fol hen Dingen gt · 

‚braucht wird, befonders fo fern es Kleidnngsſtücke oder andere 
ähnliche Dinge find, die Seſtalt eines Dinges zu verjhänern ;, 
gleichfalle ohue Plural, Der Altarſchmuck, der Kirchenſchmuck. 
An der DeutichenBibel kommt es häufig collective von fiyerlicen 
Kleidern und Kleidurgsflücen bepder Geſchlechter ver, Aarons 
prieſterlicher Shmud. Im Hochdeurfchen iſt es dier in der 
edlern und höhernSchreibart am gangbarfien, für dag vereraufiche 
"Pug, welches über dief feinen fo bohen Brad der Werfhönerung 
Beeichnet, und für das niedrige Staat, Den Schmud anlegen, 
Esch. 24,27. Der feſtliche Shmud einer Braut. Graurs 
Zaar in der Alten Schmud, Sprigw. 20,29. .2) In engerer 
Bedeutung werden Edelfleine und Perlen, fo fern fie zur Verſcho⸗ 
nerung der äußern Geſtalt dienen, noch häufig ein Schmud gr» 
nannt, da es denn als ein Collectivum gebraucht wird, mehrere zur 
fammen gebörige Stücke diefer Art zu bezeichnen. Bon mehrern 
fotchen Ganzen wird denn auch wohl zuweilen der Plural, die 
Schmude, gebraucht. Ein Shmud von Perlen, von Diamanz 
ten. Ein guter oder echter Schmuck, imÖrgenfage eines unechten. 
Der Braurfhmud, Saarſchmuck, valsſchmuck. Ehedem ſagte 
man dafür Geſchmuck, die eolective Bedeutung näber zu bezeich · 

ı nen, welche Form noch im Oberdeutſchen gangbar iſt. Siehe 
Schmicken. 


Die Schmuckangel, plur. die —n, in einigen GSegenden, eine 


Art Angeln miteinem glänzenden Bleche, die Fifche durch deſſen 
Glanz berben zu locken. Von Schmuck, Glanz, S. das folgende 
inder Anmer".ing. 


Schmücken, verb.reg. act. die Geſtalt eines Dinge⸗ verfchönern, 


befonders fo fernes durch alängende oder andere für ſchon gebale 
tene Dinge geichiehrt,da es denn in der edlern und höbernSchreib« 
arı für dag mehr vertrauliche pugen üblich if, Kine Braut 
Sich prächtig ſchmücken. Sich zur vochteit 
ſchmücken. Kine Rirche, einen Altar ſchmucken. Shmuüder 
das Fei mit Mayen, Pf. 118, 27, Lines Grab mit Blumen 
fhmüden. £ 
Dir ſchmuckt das Fromme Mädchen ih 
Bry feınem Morgenliede, Ram. 
Wie würdig it diefe liebenswürdige Befcheidenbeit,die übrige 
Tugend zu fhmüden ! So aud) jemandes Sache ſchmücken, iq 
der Deutſchen Bıbei, fie verſchönern, fie beifer vorflellen, als fie 
if, Sesern ſchmücken, iſt in engerer Bedentung, fie zierlich 
zueicheen, damit fie Theile des Schmudes abgeben förnen, wo⸗ 
bin denn auch dag Färben derſelben acbörer; daher der Jeder: 
ſchmicker, der folches vertichtet. So auch das Ehmuden. 
Anm. In dem alten Fraamente auf Carln den Großen bey dem 
Schilter [mechen, im Eigl. to Imug, im Schwed. ſinycka, 
Machrer Ipiter es ſehr gegwunaen von dem Gricch. sorpemw, Jbre 
von dem Angeif. Imicer, klein, (S. Schmach und Symidrg,) 
ob, anderer zu geſchweigeu. Unfer Actipum ſchmücken, frget ein 
Neutrum ſchmucken voraus, welches jegs veraliet if, aber alleım 
Anfeden 
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Anſehen nad glängen bedentet bat, wohin ohne Ziſchlaut auch das 
Bat. micare, geböret. Ju demvorbin anacführeen Schmuck an⸗ 
gel iftdiefe erfte Bedeutung goch übrig, und Shmud wird no 
am bänfigfien von glängenden Verſchönerungsmitteln, dergleichen 
4. B. die Cdelſteine find, gebraucht, Hieraus erhellet zugleich, da 
Schmud und ſchmücken unter andern auch einen höbern Brad 
bedeute, als Pug, pugen, Zier und zieren. Im Nieder ſachſiſchen 
bat man noch das Bey» und Nebenwort ſmuck, Engl. Imug, 
Schwed. ſmuok, Wend. ſmuc, zietlich, ſchön, gepngzt, welches 
fo wie unfer ſchon eigentlich auch glänzend bedeuter hat, Das 
Brem. Niedegf, Wörterbuch leiter es mit dem Griech. aiugurog, 
von ihnen "euperansch abwifchen, reinigen, her ; vielleicht 
bedeuteten diefe auch eigentlich, glänzend und ſcheindat machen, 
Obne Ziſchlant gehören hierher auch das Niederf, und Holänd. mo: 
je, bübfch, fein, artig, von welchem ſchmuck ein doppeltes Jırten» 
ſivum ift, fo wohl durch VBorfegung des Ziſchlautes, als auch durch 
-Verftärfung des Gaumenlantes. 

Dee Schmudgeld, des —es,plur. doch nur ven mehrern Summe 
men, die—er, in einigen Gegenden, dasjenige Geld, welches 
einer Tochter bey der Ausſtattung zu: Schmade, als ein Theil des 

Seirathsgutes, gegeben wird, 

Das Schmudfäftchen, des —s, plur, utnom. fing. ein zier⸗ 
liches Kaſtchen, worin das andere Geſchlecht feinen Schmuck, d. i. 
Juwelen, Perlen und ähnliche zum Schmude gehörige Kleinode, 
zu verwahren pfleget. 

Schmudelig, —er, — fe, adj. et adv. in den gemeinen 
Sprccharten, brfonders Nieberbeutfchlandes N unrcintich, (mus 
6ig.Schmubdelig ausfeben. Bin ſchmudeliges Weib, Eben dar 
ſelbſt iſt ſchmudeln unreinlich miteiner Sache ungrben, ſudeln, 
Schmudeley Unreinlichfeit, Sudelep n. ſ. f. Es iftdas Stamm ⸗ 
wort von unferminter fiven Schmutz ©. daffelbe, 

Schmuggeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ba: 
ben, velches gleichfalls nur in Micderdeutfchland gangbar if, 
verbothene Waaren beimlih, und aceitbare Waaren mit 
Hinterachung der Gefälle eindringen, einen Schlelchhandel 
treiben. Daher Schmuggeley, ein folder Schleichbaudel, 
und Schmungler ; ein folder Schleichhäntler, Holländ, 
Imokkelen, Engl. to [muggle, Smuggler. Es if ein 
Sterativum ober ‚Intenfioum von dem Angeli. [mugan, 
fhleihen, Schwed. Imyga, wo and Smuga ein Schlupf 
winfelift, ©. Schmirgen. 

Schmunzeln, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
lächeln, befonders fo fern es ein Zeichen des Wohlgefallens ift; 
ein nur in der vertraulichen Sprechart übliches Wort, wo es fo pös 
belbaft nicht ift, wie Friſch will, Eben daſelbſt wird auch ſchmu⸗ 
gen, ſchmutzlachen, ſchmutzeln und ſchmuftern in eben dieſem 
Verftande gebraucht, fo wie die Miederdeutfchen in demfelden 
fmunfiern, fmunfterlachen, fmufcheen, ſchmutzern, Schweb. 
Imyftra, und obne Zifchlaut myla, Griech. werdean, die ber: 
deutſchen aber ſchmollen und fcpmilen, beym Hornegf enfmilen, 
(5, Schmeicheln,) fügen, 

Schmußen, verb. reg. act. ein nur in den Pfeifen » Fabriten 

übliches Wort, welches dafeldft glätten bedentet, Die Pfeifen 
werden dafelbfi gefchmußer, wenn fie geglättet werden, Daher 
der Schmußer, derjeriige Arbeiter, welcher diefes Glätten vers 
richtet. Es ſcheint von fcpmuden, glänzend machen, nur im@nd» 
Laute derſchieden zu ſeyn. 

Schmüſtern, lacheln, ©, Schmunzeln. 

Der Schmüg, des — ee, plur. inuf. Fleberige, feuchte Unrein⸗ 
lichkeit ; wo es in der anfiändigern Sorechart für manche aleichbes 
beutende niedrigere gebraucht wird, Doller Schmug feyn. Dom 
Schmuge reinigen, 


. 
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Anm. Im Enal. Smut, im Schwed. Smuts, Es bedrutet 


eigentlich etwas Fettes, Schmieriges, wie denn im HDoRändifhen, 


noch jetzt Smuot für Schmalzüblih iſt. Schmalz, Schmer, 
Schmer, Schmutz find eigentlich nur in den Endlauten unter 
ſchieden. Das u iſt im Pochdeutſchen gemeiniglich gedchnt ; andere 
Drundarten ſchaͤrfen es. 

Der Schmützärmel, des —s, plur. ut nom. fing. balbe Armel 
von geringem Zeuge, welche man bey ſchmutzigen Arbeiten über 
den halben Armı sicher, denfelben und die Kleidungsſtückke vor dem 
Schmugezubewabhren, Niederf. ohne Ziſchlaut Musmoue, von 
muffeln, füdeln, und Moue, Aemel. 

Dae Shmüzbüb, des—es, plur. die — bůcher, ein Hands 
buch, worein man die täglichen Vorfälle ohne Drdnang und Rein⸗ 
lichkeit aufzeichnet; Riederf. Kladde. 

Schmügeln, S. Schmunzeln. 

1.Schmügen, lädeln, S. chen dafelbft. 

2. Schmmügen, verb.reg.neutr. mis dem Sülfsworte baben, 
ein nur bep den IJägern übliches Wort, die Stimme eines Thieres 
nachahmen, umes damit zu loden, welches auch zeigen geuannt 
wird. Es iſt bier eine unmirfelbare Daomaropdic und mit ſchma⸗ 
ten verwandt. In einigen Schweigeriſchen Gegeuden iſt ſchmu⸗ 
gen ſchimpfen. 

3. Schmützen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
den Shmug fahren laffen, Rußige Beffel ſchmutzen leicht, 
wofür doc) abſchmutzen üblicher ift. Iugleichen, den Schmutz an» 
nehmen, fchmugig werden, Die weiße Wäfche ſchmugt leicht. 
Im gemeinen Leben auch zuweilen fchmusige Arbeit verrichten, 
ober ſchmutzig einber geben. Den gansen Tas im Haufe herum 
fhmugen. In den Zufammenfegungen befhmugen, cine 
ſchmutzen u. f. f. bat es auch eine thätige Bedeutung. So aub 
das Schmugen, 

Anm, Im Schwed. ſmullſa, im Niederdeutſchen ohne Intenſi ou 
ſmudden, und iterative oder intenfive ſchmuddeln. ©, Schmu⸗ 
deln, Schmitz, Schmitzen und Schmug. 

Schmutzig, —er, —fe, adj. et adv. ı) Eigentlich Schmutz 
enthaltend. Schmugige Wäſche, Shmugige Rleider, ſchmutzige 
Hände, Sich fhmugigmacen. Es ih ſchmutziges Werter, 
mo man fich eiche fehmugig macht. 2) Schmugige Sardben welche 
durch Beymiſchung einer dunklen oder grauen ihren hellen und 
reinen Glanz verlorenhaben. 3) Der Ehrbarkeit zuwider; 
in’der anftändigen Sprechart, für das niedrige garfig und bär» 
tefte unflärhig. Schmugige Reden führen. Kin fcamngi: 
ges Bild. 

Der Symüztitel, des —s, plur. ut nom.fing. tm Bugs 
handel, ein Zirel, welcher nur verlorner Weite vor einem Buche 
arbenct wird, um den eigentlichen Titel vor der Beſchmutzung zu 
verwahren, 

Der Schnabel, des—s, plur. die Schnäbel, Dininut. das 
Schnabelchen, Oberd. Schnäbelein. i. Eigenslich, das verläns 
gerte hornartige Maul der Vögel. Kin Frummer, strader, 
fpigiger, fumpfer Schnabel. Der Vogel fingt, wie hm der 
Schnabel gewachfen it. *. Fighrlich. 3) Der menſchliche 
Mund ; doch nut im Scherge. 2) Wegen einiger Abnlichkeit ber 
Formen mehrere hervor ragende und fpigig julaufendeTheile e.neg 
Dinges den Raben eines Schnabels. Dapin acbörrt der Schna⸗ 
bel an mandhen Arten von Zängen, an den ebemabligen langen 
fpisigen Schuben, an den ebemabligen Schiffen, an den Blaſe. 
bälgen, an der Hinterachfe eines Wagens, wo er aus jiwryrfpigig 
zulaufenden Hölzern befichet, und auch die Schere beißt, an 
einer Schreibfeder, an manchen Arten von Flöten, u, f. f. Bey 
ben Zägern iſt der Schnabel eine bölgernelYabel, welche man dem 
Hüpnerhunde unter dein Halfe auſchnallei, damit erden Kopf bo 

5 ragen 
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tragen lerne. Auch bey den Maurern wird dag hervor ragende 
Ende einer Dachrinne oft der Schnabel genannt, und fo in ans 
dern Fallen mehr. 

Anm. Schon ben dem Ottfried Snabul, bey dem NosferSna- 
bel, im Niederſ. Snavel, Snibbe, Snirpe, im Schwed. Sna- 


bel. Die meilen Mortforfcher bleiben bep ſchnauben und ’ 


ſchnappen fleben, welche unmittelbare Onomatopdien find, und 
nur auf eine entfernte Art bierber acbören. Die legte Sylbe ift 
die Ableitunge ſolbe, welche fo wohl ein Werkzeug als ein Subject 
bedeutet. Ohne dieſelbe ft im Riederſ. Snau fo wohl Schnabel 
els Schnautze, und ohne Sifchlaut, im Miederf. Nibbe, Hamb. 
Früff, fo wohlder Schnabel als die Rofe, Angeif. Nebb, Enal. 
Nib, Holländ. Neb, Dän, Tab, Schwed. Näbb und Näf, 
welches fo wobl den Echnabel als ben Kopf bedeuten, Es ſcheinet, 
def alle dirfe Wörter überhaupt ein jedes hervor ragendes Ding 
bedeuser haben, fo daß auch unſer Nabe und Nabel, dag Schwed. 
Nabb, ein Vorgebirge, u. a. m, babim gehören. DasStammwori 
iſt noch in dem Hebt. 213, hervor foroffen, übrig, (S. auhRnopf ) 
Bey den Kraineriſchen Wenden heißen die Lippen Shnabli, und 
dem Plinius zu Folge hieß der Schuabel ſchon bey den alten Gal» 
liern Nebbe, 

Der Schnaͤbel, ein Fiſch, &. Schnapel. 

Das Schnabeleifen, des — s, plur,ut nom, fing, eine Zange 
mit einem langen Schnabel der Perrüdenmacer, das Topper 
damit zubrennen; die Schnabelzange, das Toppee? Eiſen. 

Die Schnabelflste, plur. sie—n, eine Act Slöten mit einem 
langen Schnabel; Franz. Flute abec, 

Schnaebeliren, ©. Schnabeln. 

Der Schnebelmantel, des —s, plur. sie —mäntel, ein Dans 
tel mit einem Schnabel, dergleichen die Maltefer » Ritter tragen. 

Die Schnabelmöhre, nlur. die —n, in einigen Gegenden, cin 
Nabme des Madelferbels, Scandıx PectenL, der auch He: 
chelkamm genannt wird. 

Schnabeln, verb. reg. act. etneutr. welches nut im Scerze 
jumweilen fie effen, befonderg von dem Effen lederer Speifen gce 
braucht wird, wefür man mit anaebängterfateinifiber Endung im 
gemeinen Leben auch wohl fihnabeliven ſaat. S. Schnabelweide. 

Schnaͤheln, verb. reg. act. Als ein Reeiprocum, da e⸗ nur 
von den Vögeln üblich iſt, welche ſich ſhnabeln, wenn fie ſich mit 
den Schnäbeln aleichfam zn fürfen fcheirtar. 2) Mir einem Schna⸗ 
bel ver ſehen, wo das Diittelmort gefchrabelt zuwrilen vorfemmt; 
3. B. ein geſchnabeltes Schiff, welches nach Arı der Alten einen 
Schnabel bat. So anch das Schnäbeln. 

Der Schnabelring, des —es, plur. die —e, an den Seiterwas 
gen, ein King, welcher den Schnabel oder die Schere der Hintere 
achfe an den Langwagen defeftiget. Ingleicben derjenige Ring, 
welcher die Hölzer, die den Schnabel ausmachen, mit einander 
verbindet. 

Die Schnabelweide, plur. inuf. im Scherze, dasjenige, mar 
dein Munde Vergnügen erwecket. Ihr Ruß ih mir die befie 
Schnabelweide, Weiße. Am häufiaflen von Speifen und Gr 
tränfen, befonders lederer Art. 

Die Schnabelzange, plur. die —n, eine Zange mit einem lau⸗ 
aen Schnabel, dergleichen z. B. die find, womit man die oru fer 
Schmelzsiegel aus dem Fener zieber. Nuch die Schmabeleifen dee 
Perrüdinmacer find nuter dieſem Rabmen befannt. 

Zer Schnäbler, dee - 8, plur.utnom, fing. eine Art Vlotte 
eier Parfıhfüße, deren Schnabel einen unacmähnlichen Bau hat; 
Plotus anomalo rolter Klein. Befonders fein Plurus ro» 

- f ftroconico inaequali. Eine anderer, Plotusrecurvi- 

E roter, wie auch Sabelſchnabel, im gemeinen Seen Schab⸗ 
kefkrabel gramm. 
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Die Schnad, Schnait, S. Schnat. 
1. Die Schnake, plur. die —n. +) In einigen Gegenden eine 


Art Feiner Schafe, befonders in dem zuſammen gefegten Seide- 
ſchnake, wofür in Riederdentichlaud Seideſchmucke üblich iſt. 
(8. Seidefchaf.) 2) Eine nur im Niederdeutichen übliche Benen- 
nung der Schlangen, befonders derjenigen, welche fih im Waffer, 
in den Sümpfen und alten Oräben aufalten. Angelf. Snaka, 
Engl. Snake, Holländ. Snog. 

Anm, In benden Fällen von dem im Hochdeutfehen veralteten, 
aber in einigen gemeinen Spredarten noch üblichen ſchnaken, 
kriechen, Anaelf. Inican, Engl. to fneak, woandere Wundar- 
ten ſtatt des mein m haben, S. Schmiegen une. 


2.Die Schnafe, plur. die — n, eine Artlangbeiniger Mücken, 


deren Mal mit Borſten ähnlichen Stacheln verſehen iff. Sie 
halten ſich am hãufigſten an waſſerreichen Orten auf, und untere 
ſcheiden ſich durch ihr heftiges Stechen und hell tönendes Sum» 
men, daher fie in vielen Gegenden auch Gähfen, Bolfen genannt 
werden; CulexL. Im Lothat. Chnoque, Engl. Goat, im 
end. Komar. In Franfen und einigen andern Gegenden wer⸗ 
den die Afterfalter, PhryganeaL.Schnafen genannt. 

Anm, Da diefet Infect empfindlich fiicht, fo ſcheinet es vom 
dieſer Eigenſchafi den Rahmen zu haben. Im Schwer. iſt ſnicka 
noch jegtfchnigen, fünftlich ſtechen, und Snickare cin Zimmer.» 
manı. Ju Arain werden diejenigen Landleute, welche Teller, 
Löffel, Schüffeln fhnigen, Schnaderer genannt. 


3. Die Schnafe, plur, die —n, in der vertraulichen Spreharf 


der Ober · und Niederfachien, ein fchergbafter, Iufliger Einfall, 
eine luft ige Erzählung, Schetztede. Schnalen vorbringen. 
Schnafen erzäblen. Bine woblgemeinte Schnafe, Günth. In 
weiterer Bedeutung auch wohl zuweilen ein jeder Spaß. Im 
Miederf. bedeutet es andh einen Dienfchen ron luſtigen Einfällen, 
einen ſchnakiſchen Menſchen. ©. das folgende, 


Schnafifch, —er, —te, adj. etadv, aleichfalls nur in der ver» 


teaulichen Sprechart, befonders der Dber+ und Miederfachfen, 
was Lachen erreget, fpafbaft, Iufiig.. Ein ſchnakiſches Rıny. 
Kinfchnafifcher Menſch. Schnakifch ausjeben. Das it doch 
fchnafifh genug, Weiße. 

Anm. Im Ricderfächfiichen, mo diefes Wort am gangbarften 
it, ſnaaksk. Frifch leitet es fehnafifch genug donSchnake, Müde, 
ab, weil diefe wunderlich durch einander fliegen, Nichen eben fo 
feltfam von Schnake, Schlange, woben ibm der mit Schlanara 
guihmücdte Medufen. Kopf einfält, weil diefer dag äliefte Urbild 
einer munderlichen Figur ſeyn fol, Das Bremifch-Rirderfäcf. 
Worterbuch und Stofch laffen es von dem Niederf. ſchnacken, 
(mit einem kurzen a, alfo nicht fchnafen, wie Friſch fhreibf,) ab- 
ſtammen, welches albermes, ungereimtes Zeug reden, bedeutet. 
Alein da fchnafifch, weder wunderlich noch albern beveutet, fon» 
dern Ticherlich, fo fallen alle diefe Ableitungen weg. Da die meis 
ſten aleichbedeutenden Wörter diefer Art,eiaentlich luflige, lächer» 
liche Brwegungen bedeuten, welcher auch von dem gleichbrdru« 
unden aber mehr Oberdeutſchen Schwanf gilt, fo ſcheinet das 
Niederſ fnigger, fhlanf, inaleichen munter, burtig, ledbaft, das 
mwabre Stammmort zu ſeyn, defien Stamm wieder das Schwed. 
fo o,eilen, ſchnell ſeyn, ift, Schnake bedeutit alfo eigentlich eben 


"des, was Schwank andeutet; deffen Beuworit ſchnakiſch unters 


ſcheidet fi von dem gleichbedentenden nedifch nur durch den 
Ziſchlaut. Wenn das Lat. Nugue urforünglich den vrrädıli 
en Beariff nicht aebabt bat, den es nachmahls befommen, fo ges 
börctes auch bierber ; fonft müßte man es zu deu ſchon gedachten 
ſchnacken rechnen. In dernirdrigfien Sprechart iſt für ſchna⸗ 
diſch auch ſchnurrig üblich, ©, daſſelbe. £i 
ıe 
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Die Schnalle, plur. die — n, Diminutionm das Schnällchen. 
1) Überhaupt, rin ſchnallendes Werkzeug, ein ſchnallendes Ding, 
mo es doch nur noch hiu und wieder in einzelnen Fallen üblid, iſt. 
So wird dir Klinke an einer Thür, weil fie mit einem ähnlichen 
Raute niederfält, in Oberörmifchland die Schnalle oder Thürs 
fipnalle genannt, An den Preſſen der Buchdrucker if die Schnalle 
eine eiferne Zunge, momit man das niederfallende Räbmchen über» 
Mammert, Die Rlatſchreſen werden wegen des jchnallenden 
Lautes, welchen Anaben mit denfelben hervor bringen, in vielen 
Gegenden Schnallen genannt, Lin Schneller oder Stüber, d. 1. 
ein Stoß oder Schlag mit gebogenen und ſchnell machgelaffenem 
Finger, heilt In manchen Gegenden eine Schnalle ein Schnall, 
fo wie man ein Schnippchen in einigen Oberdeutichen Gegenden 
einen Schnall oder Schnalzer nennt. 2) In engerer und ges 


wöhnlicherer Bedeutung ift dieSchnalle ein Mmerallenes Werfgeug- 


mit einem bewenlichen Dorne, gewiffe Tbeile, beſonders an den 

tedunasflüden, damir zu befeftigen ; vermuthlich weil bey der 
erften Erfindung der niederfallende Dorn einen ähnlichen Laut 
erwedte. Die Salsfihnalle, Gñrtelſchnalle, Schubſchnalle w.i-f. 
Bey den Jagern wird das weibliche Orburssalied einer Hündinn 
nd eines 'eden Haubtbisret fo wohl die Schnelle, als die Fluf 
genannt, und bep einigen alten Scheiftſtellern fommt Nufchin, 
Niilchel, für Schnalle, fibula, vor, 

“Schnallen, verb. reg. weldes in doppelter Geſtalt vorfommt. 
I. Als ein Neutrum, mit dein Hülisworte haben , denjenigen 
eigenıbünlicsen Laut ven fich gcheh oder hervor bringen, melden 
diefes Zeuwort nachahmet, und welcher ein gelindes Knallen ifl, 
de es denn von verſchiedenen —— gebraucht wird, welche 
wir diciem Laute verbunden find. ie der Peitſche fchnallen, 
wofür tm Hochdeutichen knallen üblicher iſt. Man fchnaller mie 
dem Munde, wenn mandiefen Laut mitder au den Gaumen gr« 
drücten Zunge hervor bringet, weiches man auch Plarfchen und 
ſchnalzen nennet. Im Oberdentfchen jdpmallet man mir den Sins 
gern, wenn man fie im Hoch deutſchen krachen Füßt. Dar JInten⸗ 
firum davon ift ſchnalzen und das Aetivum fohnellen, (S. diefe 
Wörter.) Ih Als ein Aettvum, Vermittelft einerSchnalle in der 
engern Bedeutung befeftigen. Die Halsbinde fetter, loderer 
fchnallen. Die Schube fe zuſammen ſchnallen. Befonders in 


den Sufammenfeguugen abſchnallen, anſchnallen u.f.f. So 


auch das Schnallen. 

Anm, Im Schwed. ſmälla. Es iſt mit knallen genau ver» 
wandte, nur daß der vorgefegte Zifchlant, welcher ſonſt ein Zeichen 
der Inten ſion ift, bler die Bedeutung vermindert, 

Schnalzen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel» 
ches das Intenfioum von dem vorigen in der neutralen Form iſt, 
und in manchen Begenden in eben denfelben Fällen gebraucht 
wird. Die Peitſche wader ſchnalzen laſſen, fnallen. Mir der 
Peitſche ſchnalzen. Mit der Zunge ſchnalzen, klatſchen. Mir 
den Lingern ſchnalzen, fie krachen laſſen. Jemanden ins Geſicht 
ſchnalzen, im Oberdeutſchen, ihm ein Schnippchen vor das Geficht 
ſchlagen. In eben dieſer Mandart werben anch der Schnals, 
der Schnalzer, die Schnalze, theils von einem ſolchen Laute, 
theilsfür Schnippchen und Stuber mit den Fingern gebtaucht. 
Kine Naſenſchnalze oder ein Aaſenſchnalzer ift dafelb ein Na» 
fenflüber, x 

Der Schnäpel, des — s, plur.ut nom. fing. der Nahıne eines 
defonders in der Altmark einbennifhen ſchmackbaſten Fiuffifcher, 
welcher Fleiner als die Zerie if, und, nachdem er mit wenigen 
Rauche aebörre' worden, werfübret wird, Er iſt eine Art Lachfe, 
Salmo Oxyrinchos L. und bat den Nahmen von feinem läng« 
lichen, einem Schnabel äbnliben Diaule oder vielwehr Rafe, 
welche blaf wird, wenn der Fiſch ſterden will, daher er auch im Dän. 

Adel. W. B.3. Th.a. Auf. 
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Onlbbelbeißt. Anterenennen ihn Schnabel, Sche abel, Schnat 
bel ſch, Schnepel. In andern Gegenden brißt er Adelfiſch, 

weißer Blauling, Naſe, Näsling. In noch andern Begenden 
wird auch der Pfeilfiſch, oder bornfiſch, Uox Bellone L. 
Schneffel oder Schnäpel genannt, - 

Schnapp, oder Schnapp®, eine Jurerjection, welche eine Nach⸗ 
abtınng desjenigen Schalles ift, welcher eine ſchnelle mit Schnelle 
Eraft verbundene Bewegung begleitet, Schnapp fuhr die Thrir 
zu, fchnapp Fippte das Bret um, ſchnapp fprang das Sch!op 
zu, ſchnapp hatte er es wer Gchnarpeifibas Zutenfi: um 
davon. Im Schwediſchen iſt daher Inabb fchnrll, hurtig. Man 
gebraucht vr auch im gemeinen Leben als ein Hanptwort, die Hand» 
fung dee Schnappens mit dem Munde zu bezrichnen, befunderg 
von den Hunden. 2inen Schnapp nach etwas tbun. Auf 
Kinen Schnapp. Engl. Soap. 

Die Schnappe, plur, die — n, bey deu Jügern, ein jedes Tuch, 
welches man auf. oder niederlaffen fanır ; das Schnapptuch, Sail: 
tuch. Bon ſchnappen, ſchnell niederfallen, 

Schnappen, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 
ces eigentlich eine Rababmung desjenigen eigenthümlichen 
Schalles iſt, dem es begeichnet, Der Auerbabn ſchnapet in 
der Balge, wenn er mit dem Schnabel bieten Schall be:vor 
bringt, ebe er anfängt zu ſchleifen. Beſonders begleitet Liefer 
Schal gewiffe mit Schnellfeaft verbundene Veränderungen, dar 
ber et auch von denfelben gebraucht wird, Lin Schloß ſchnappt, 
wenn die Feder den Riegel mir Schneflfraft foreftäßt. Daher ein 
Ewloh abfohnappen, esabdrüden, Bın Bret fchnappt in die 
Sobe, wenn es ſchuell in die Höbefährer. Im Dberdeutfchen ſagt 
man auch mie densingern fehnappen, für frachen, mit der Ranne 
fchnappen , für Happern. In engeter Bedentung druckt es die 
ſchnelle mit diefem Schalle verbundene Drfnung und Schließung 
des Mundes aus, etwas mit Geſchwindiakrit zu erbaſchen. Ber 
Hund ſchnappt nach den Sliegen, der Fiſch nach der Luft. Dar 
ber figlietich, nach etwas fehnappen, es begierig und mit Ge⸗ 
ſchwindigkeit In feine Gewalt zu befommten fuchen, 

Was hilft es auch nach Weisheit fepnappen, 
Die off dem Wirbel wehe thut? Haged. 

So auch das Schnappen. 

Anm. Im Miederf. fnappen, two c# auch ſchnell reben, eilfer⸗ 
tig plaudern bedeutet, im Schided. Inappa, im Engl. to ſnap 
undobne Ziſchlant andh to nab. Ben dem Horneaf lommen 
ſchnaben und ſchnappen auch für ſtraucheln, fallen, vor. Im 

, Rieder. ift für ſchnappen in der engern Bedeutung auch baypen, 
bappfen, ram. haper, Fol. chiappare, üblih. Schnappen 
abmer der aut genan nach; einen feinern Laut dieſer Art druckt 
man durch fehnippen aus, fo wie die Miederdeutfchen für einen 
gröbern die Wörter Schuupp und ſchnuppen baben. 


Die Schnappenwurz, S. Schuppenwur:. 
Der Schnäpper, des— 8, plur. ut nom. fing. ein fdinap« 


pendes Ding, mo es von verfchiedenen Werkzeugen üblich ift, Eine 
feine Armbruſt beißt wegen des ſchnappenden Lautes der Sehne 
ein Schnäpper oder Schnepper, Der Schnärper der Wund⸗ 
ärzte ifkein Werkzeug zum Aderlaffen, weil die Lanzetie durch eine 
Feder mit Schnellfrafi heraus gedruckt wird; der Slirgenfchnuüps 
per iſt ein Nahme einer Arı Orasmüden, weiche nach den lie 
gen ſchnappt. 


Der Schnapphahn, des — rs, plur. die — hahne, ein Vartey⸗ 


gönger im Ariege, weicher widereechtlich auf Bente ansarbet, in« 
gleichen eine gelinde Benennung eines Srrafenränbers; weil beyde 
darauf ausgeben, fremdes Gut zu erſchnappen. Im Nicderfäche 
fiſchen befommen diefen Rahmen auch mohlıdie Serichtsdener 
uud Bertelodate, der muthlich wohl ur im ver ächslichen Verſtaude. 


obbbe 
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Im Oberdeutſchen iſt Schnappführer der Anführer einer Xãu—- 
berbande. 

. Anm WeilSnaphaan im Holländiſchen, und Snapphane 
im Schwedifchen eigentlich eine Flinte bedeuten, wegen des ſchnap⸗ 
Benden Habnes, fo glaubt man gemeiniglich, daß es in der heutigen 
Deutfchen Bedeutung eine Figur von Diefer fey. Freplich ıft fie ein 
wenig bart; daher es dahin ftebet, ob Hahn. bier nicht aus Hans 
in der algemeinen Bedeutung eines jeden verädhtlichen Menſchen, 
verderbt worden, zumahl da ein folcher Schnapphahn in Engl, 
wirflih Snaphance heißt, Das Franz. Chenapan ifi aus 
den Deutfchen geformet. s 

Schnaͤppiſch, oder Schnippiſch, — er, — te, adj. et adv. 
im gemeinen Leben, befonders der Riederſachſen, ſchaell und keck 
im Reden, nafeıweis im Reden, Schnäppifch ſeyn. Eine ichnäps 
pifche Antwort. Miederf. fnapps?, nippsf, wo auch Snippfe 
und Snappfnure eine ſolche im Neden vorſchuelle und nafeweife 
Derfon bedeuten, Im Oſterreichiſchen bedeutet geſchnäppig bloß 
plauderbaft, vom Niederf. fnappen, plaudern. 

Schnapps, eine Interjection, welche ein Jutenfisum von ſchnapp 
iſt, (5. daffelbe.) Schnipps drudt einen feinern, und das Nies 
derf. ſchnupps einen geöbern Laut diefee Art aus. Daper ſchnapp⸗ 
fen , diefen Laut geben, perurfachen. 

Der Schnapos, des —es, plur. inuf, eine nur im gemeinen 
Leben übliche ichergbafte Benennung rines SchludesBranntwein, 
weil er ſchnapps oder in einem Schnappe ausgetrunfen wird, 
Einen Schnapps machen oder nehmen, einen Schluck Brannt» 
wein trinfen. Daber es denn aud oft Branntwein überhaupt 
bedeutet. Ein Glas Schnappe. . i 

Der Schnappiaf, des — es, plur. die —ſacke, ein Sad oder 
Beutel, trockne Speiren barin auf Reifen beo fich zu führen. Im 
Nicderf. aleichfals Snappfad, im Shwed,Snappläk,imEnaf, 
Snaplack, im Franz. Canapfa. Bep dem Worte Rnappſack, 
mie es auch in vielen Gegenden lautet, ift ſchon bemerfet worden, 
daß Schnappfad vermittelt des Zifchlautes davon gebilder wor⸗ 
den, obes gleich auch unmittelbar von Schnapp, ein Mund voll, 
Engl. Snap, gemacht ſeyn kann. DieEngländer fagen gleichfalls 
Koapflack, fo wie die Schweden auch Kappiäk und Bakfük, 
welches [egtere von Bak, der Nüdfen, abgeleitet wird, weil gemeis 
ne Leute einen folhen Sad aufder Reife gemeiniglich auf dem Rüs 
den bangen haben, 

&nappfen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte haben, im 
gemeinen Leben, einen Schluck Branntwein zu fi nehmen, ein 
Glas Branntwein trinfen. S. Schnapps. 

Das Schnaͤpptüch, des —es, plur. die —tücher. S.Schnappr. 

Die Schnappmweife, plur.die—n, eine Art Weifen, welde 
die Zabl der geweiften Fäden duch das Schnappen eines dünnen 
elaftifchen Breichens angeiger ; die Zählweife, 

Schnachen, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, eine unmittelbare Nachahmung des Lautes ift, und in 
doppelter Bedeutung gebraucht wird. 1) Bon dem durch die Naſe 
bervor gebrachten Lante, welcher oft einen feften Schlaf begleitet. 
Im Schlafen ſchnarchen. Riederſ. fnoven, ſnorken, fnurken, 
Engl. to [nore undto ſuort, Schweh. Inarka. Im Augelſ. 
Dingeaen ift fnora nieſen. =) Ungeftiim verweifen, mit Pochen 
und Droben reden, Im Haufe herum ſchnarchen. Mit dem 
Schnarchen ih es nicht ausgerichtet. (5. auch Anſchnarchen.) 
I Schwed. gleichfalls ſnorka, im Jsland.ſnarka. Im Nies 
derſn iſt ſnarren murren, brummen. Als ein Diminut. davon 
kann das im gemeinen Leben mancher Gegenden übliche mörgeln 
augefeber werden, dem ter andern auch der intenfive Ziſchlaut 
mangelt. Im Finnifchen tft Naerkae der Sorn, So auch das 
Schnarchen. 
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Der Schnarcher, des — s, plur. ut nom, fing, eine Perſon, 
welche ſchnarcht, befonders in der zweyten Bedeutung. Den 
Schnarcher Finde’ ich nicht, Haged. 

Ein Schnarcher voller Schulgeichwäge 
Hält ich Fur einen Birchenbels, cbend, 

Die Schnarrinte, plur. dien, eine Art wilder Inten, wels 
de eine ſchnarrende Stimme hat; Anas ftrepera Klein: et L, 
Rnarvänte, Schnätteränte, Mittelänte. 

Die Schnarrdroffel; plur. die —n, ein Rahme ser Miflele 
droffel oder des miſtlers, Turdus vifcivorus Kiein. gleiche 
falls wegen ihrer ſchnatternden Stimme, daher fie auch Schnarre 
und Schnerf genannt wird. 

Die Schnarre, plur. dir—n, ein ſchnarrendes Ding. Go wirb 
das hölgerne Werfjeug, welches die Nachtwächter an einigen Or⸗ 
ten führen, und womit man auch die Spirlinge aus den Bärten 
und Feldern zu verſcheuchen oflegt, dieSchnarre, und wenn es ard+ 
Ferit,die Schnurre genannt. Im Dberdentfchen Heißt es die Ras 
tel, die Rarfipen. Eine Garnwinde ift im Niederfächfifchen unter 
dem Rabmen einer Schnarre bekannt. Verſchiedene Arten von 
Bögeln find wegen ihrer ſchnarrenden Stimme gleichfalls unter 
diefem Rabmen bekannt, dabin deri die Schnarrdroffel, ferner 
eine Art MWachteln mit langen Beinen, welche auch Schnarr⸗ 
wachtel beißt, inaleichen der fo genannte Wachtelk önig aebören, 
welchet letztere auch Schnerf, ſeckſchnarre und Thaufchnarre 
genannt wird, j 

Das Schnarreifen, des —s, plur. utnom. fing. ben den Gold⸗ 
ſchmieden, ein dünner, langer, vorn winfelig gebogener Ambof, 
weicher amandern Ende eine breite Bahn bat, woranf man mie 
bem Hammer ſchlãgt, damit das andere Ende in eine zitteendeBes 
megung gerathe, Fiauren dadurch auszuhöhlen und tiefe Stellen 
damit ausguärbeiten; von dem fchnarrenden Laute, welcher mit 
diefer Behandlung verbunden ift. 

Schnarren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 
fortert, und denjenigen gitternden Sant nachahmet, welchen es 
bezeichnet, dieſen Laut von fich geben, hervor bringen, Der 
Schwarsfpeht ſchnarret, wenn er mit dem Schnabel fo hart an 
biedürren Bäume fchlägt, daf dadurch ein ſchnarrender jittern 
der Laut entſtehet. Aufeine andere Art, nädınlich blog mit ihrer 
Stimme, ſchnarren der Miller, die Schnarränteu. .f. Mine 
Garnwinde ſchnarret. Im Reden fchnarren, das’e nicht mit 
der Zune, fondern mit ber Keble ausfprechen, wodurch gleichfalls 
ein rauber zitternder Laut enifiehet. Im Oberbeutfchen nennet 
man diefes fchnorren, ſchnorcheln, in Oſterteich ratfchen, In 
Schwed. ikorra. in Blaſe-Inftrument fehnarret, wenn es 
einen rauben zitternden Ton von fih gibt. So auch das 
Schnarren. - 

Unm. Im Ricderf, fnarren, im Schwed. [korra. Da ber 
ſchnarreude Laut in vielen Fällen eiı Begleiter einer ſchnellen Bes 
wegung if, fo ifi fnar im Niederf. und [nar im Schwed. ſchnell, 

hurtig. Aufeben diefelbe Art ift ſchnell von ſchnallen und ſchneb⸗ 
len, burtig von dem noch nicht gang veralteten burren, das 
Schmrd, ſnabb, fhnell, von fchnappen m. f. f. gebildet, Einen 
gröbern Laut diefer Arı druckt man durch fchnurren, einen feinern 
aber in Niederfachfen durch fnirren aus, fo wie man im gemeinen 
Leben von fchnarren auch das Intenfivum ſchnarzen bat. 

Die Schnarrwadhtel, plur. die—n, S. Schnarre. 

Das Schnarrwerk, des—es, plur. die—e, in ben Drgelm, 
ein Pfeifenwerf, deifen Pfeifen mit einem meffingenen Bleche ver: 
feben find, welches an die Röhre anfchlägt, worauf es liegt, und 
einen ſchnarrenden Tou hervor brinat, 

* Die Schnat, oder Schnate, plur. die — n, ein provinziels 
les, nur in einigen Gegenden üblihes Wort, 2) In Schiefer 

bedeutet 
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bedeutet er ein Neis, Aus Schnaten werden Baume, 
GSunther. 

Dein Stammbaum ſchlage täglich aus, 

Bis ein die Nachwelt Schnaten bricht 

Und um der Enkel Kronen flicht, ebend, 

Die Aymphen fammleren die theuren Ymbra» Tropfen, 

Sie brachen bier und dar die beten Schnaten ab, ebend. 
©) Die Bränge; eine in Ober und Niederdeutſchlaud fehr gangs 
bare Bedeutung, wo esim Oberdeutſchen auch Schnait, Schneid, 
und im Niederfäch. Snaat nad Snede lauter, Die Schnait 
oder Schnat begeben, die Bränze. Die Heimfchnar iſt daber in 
Viefipbaten die Gränge einer Dorfflur, die Zlurgränge, 

Anm. Es kaun ſehu, daß in der legten Brdeurung vornehmlich 
auf die zur Bezeichnung der Öränge in die Bränzbäume, Pfähle 
oder Steine gefpnittenen Zeichen gefchen wird. Das ineinigen 
Dberdeurfchen@egendin übliche Schnatre, eine Narbe, Schmarre, 
flammei gleichrulls von fchneiden ab. Allein in der eriten fcheinet 
es den Begriff der Länge und schlanken Beſchaffenheit zu haben, 
Im Schwrd.ift Sno ein dünner Geil, eine Schnur. S. Schneide. 
Tie Schnatteränte, plur. die —n, ©. Schnarrinte, 
Schnattern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wels 
ches gleichfalls den Laut nachahmet, welchen es bezeichnet, diefen 
Laut von fich geben und hervor bringen. Die Bönfe und Anten 
ſchnattern. Jusleichen, ſchnell reden, plaudern, befonders wenn 
unecbeblihe Dinge ſchnell und eilfercig durch die Acde vorgetragen 
werden, im Nirderf. auch tatern, Zar. blatterare, welches zu 
unferm plaudern geböret. Im DOberdeurfchen fagt man auch 
der Storch ſchnattere, wenn er Mappert, und im Niederf, nen» 
uct man das Klappern der Zähne fnatern und ſnätern. Daher 
das Schnattern. 

Anm. Im gemeinen Leben auch mit einem gedehnten a ſchna⸗ 
tern, im Niederi. fnatern. Im Schweb. ift [noter im guten Bers 
flande für beredt üblich, und bey dem Ulpbilas ift ſnutrs weife, 
Schnauben, verb. reg. act. noch häufiger aber meutr. mit dem 
Hiülfsworte haben. Es iſt eine Duomasopöie und ahmet das heſ⸗ 
tige Ausflofen und Einziehen des Arherns durch die Nafe genau 
nach, deifen noch ſtarlerer rad durch fchnaufen ausgedruckt wird, 
+) Den Athem mit Deftigfeit durch die Naſe einziehen und aus« 
fiogen. Ihre Roffe fehnauben zu Dan, er. 5, 16. Wie 
ſchnaubte die grimmige Naſe Flammen umber! Zadar. Im 
Biederfächfifhen bedeute es noch theils ſchnäutzen, bie Naſe 
ſchnauben, tbeils ſchnupfen, oder Schuupfiodaf nehmen, melde 
bepde Bedeutuugen, befonders aber dir legte, im Pochdeutſchen 
ungewöhnlich find. =) In mweirerm Verſtande bedeutet es in der 
Deutſchen Bibel nach einer Morgenländifhen Figur ſtark Arbem 
heblen, mud athemen überhaupt. Da ſchnaubete der Bnabe 
firben Mabl, = Kön. 4, 35. So lange das Schnauben von 
Gore in meiner Naſe ıl, HDiob 27,3. Das Schnauben ın uns 
ferer Naſe m ein Rauch, Wrisb. 2, 2, Im Hochdeuiſchen iſt es 
bier ungewöhntich. 3) Figurlich, mo es ein Ausdruck gewiſſet befr 
tiger Oemünbsbrwegungen ift, weiche oft mir einem Schnauben 
werbunden find, Gebe bin, die ıbr nach Wolde fipnanber, Uz; 
die ihr eine heftige unge fittete Begierde nach Bold baber. Saul 
ſchnaubete mit Dräuen und Morden, Apoſt 9.3. Wenn wir 
in ſpatern Sprechen den Zorn fiyon als Phänomen des Geſichts 
oder ale Abiiractum in den Wurzeln charaßterifiren — und 
ibn aifo nur feben und denken: fo bort ihn der Morgenlänz 
der, bort ibn ſchnauben borer ihn brennenden Rauch und 
kürmende Sunfen fprüben, Das ward Nahme des Worte, 
die Naſe Fig des Zorns ; das ganze Geſchlecht der Fornworter 
und Zornmerspbern ſchnauben ihren Urfprung, Derd, Die 
Engi,to [a.b und to ſaub, die Sywid. luafa uud Inubba, das 
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$länd.Inubba, werden aleichfalls von ungefiimen Ausbrüchen 
des Zornes gebraucht. So auch das Schnanben, 

Anm. Im Riederf. fnuven, im Holländ, Inuyven, im Engl, 
to (nut, to nit, im Echwed. Inufva. Jım Riederf.ifi daher 
Snuff und Snuffe, und ohne Zifchlaut Nibbe und Nüff, fo wohl 
die Naſe als die Schnautze. Es iſt eine Nachahmung des Lanııs, 
wohin ohne den intenfiven Fiſchlaut aud das Hebt. IDd, blafen, 
gebörer, Im Dberdeutfchen hat man für ſchnauben aud) das Zeit⸗ 
wort fchnieben , welches irregulär gehet, ich fehnieb, oder noch 
bäufiger ſchnob, Mittelw. geſchnoben. Die Pochdeuiſchen ver» 
wechſeln dieſes zuweilen mit dem regulären ſchnauben, und machen 
dieſes im Imperf. und Partie, nicht felten ſchnob, geſchnoben; 
welches aber minder richtig iſt. Schnauben, fhnaufen und defe 
fen verfleinernde Iterativa ſchnaufeln und fchnuffeln, ſchnaupen, 
ſchnupfen und fhnäugen find alle Wörter Eines Stammes, nur 
daß fie verfchicdene Abänderungen-riner und eben derfelben Gas 
che bezeichnen, 


Die Schnaue, plur. die—n, in der Seefahrt dir Niederdeut⸗ 


ſchen und Nordlänter, eine Art fleiner Serſchiffe, welche eigentlich 
lange Barken find, und Segel wie die Schnaden haben, nur-daß 
felbige größer find, Riederf. Snau, Hol, Snaauw. Dos Rice 
derf. Snau bedeutet rigentlich die Schnautze. Man facı dafelbjt, 
daß Schiffe auf die Schnau gebauer find, wenn fie vorn fpıgig 
zulaufen ; daher fcheinet et, daß dieſe Are Schiffe ıhren Rahmen 
von ihrer langen fpigigen Beftalt babe, 


Schnaufen, verb. eg. neutr. mir dem Pülfsworte haben, wel⸗ 


ches einen etwas flärfern Brad der Schnaubene bezeichnet, wo die 
Sntenfion durch den flarfen Blaſelaut f begeihm wire, Man 
ſchnauft, wenn man nad einer ſehr Nacken Bewesung mi Hefe 
tigfeie Athem bobler, befonders wenn es durch die Diayr aricbuubet; 
in Bairen pfnaufen, (&. oub verſchnaufen.) Im Dterteut: 
ſchen ſchnauft man auch die Fiafe, wenn non fie in. Hod ieuts 
ſchen ſchnautzet. Eben daſelbſt acbraudhe man es an den sudamın..ı 
gefegten befhnaufen und anſchnaufen, für, mie Foiten Kımaies 
hung der Luft in die Naſt beriechen, wefire man im Hechteunchen 
bas iterative befchnaufeln, Niederſ. beignufrin, in mund. 
Gegenden auch beſchnoppern und befgpnuprern bat. Das Blirs 
derf. fnuffeln bedeutet auch, fo wir das Schwed. Inbula untiengl. 
to Inivel, durdy die Naſe reden, worür an im Di heuer 
niefeln,in manchen gemrinen Sprediarten aber auch nigſeln fadt. 
So auch das Schnaufen. ©. Schnauben, Inn, 


Die Scynaupe, plur. die —n, Dimimt. das Schnaupchen, 


Dberd. Schnäuplern, ein nicht überall ganabarıs Wort, In 
einigen Provinzen n ird es für Schnautze gebraucht, von weldem 
ee nur im Endteute untetſchieden iſt, von dem Aiederſ.Schnau, 
die Schnauge, abſtammet, und gewiſſet Waßen ein dergräßernves 
Wori von Schnabel ft. Im Poch deutſchen iſt es in dieſer eigent · 
lichen Bedenungq unbetanut, wohl aber gebraucht man ee zawe en 
im figüt lichen Berſtande von ähnlichen berror ragenden Theilen 
manchet Körper. Z. B. die Schnaupe an einer Ranre, an 
einer Lampe, an einem Selme, wofür man auch wohl Sıy,nauze 
und Schnabel fagt. Im Oberdeutſchen wird auch die Biyneppr, 
ein weibliches Kleidungsftüd, die Schnaupe genannt. Den deu 
Ubruſach ern find die Schnaupen eine Art Feilen, deren nübre 
Beichaffenbeit mir oter unbefannt ift, 2) Der ausgebrannte Docht 
eines Lichtes, der im Hochdeutſchen die Schnuppe heißt, iſt in 
manchen Gegenden auch unter dem Nahmen der Schnaupe bes 
Fannt, ©. daserficre, 

Anm, In einigen Gegenden bat man auch dat Zeitwort ſchnau⸗ 
pen, mwelces ein Intenſivum von ſchnauben iſt, und nicht nur 
für fhnäugen, fondern auch figürlich für beſchnaufeln gebraucht 
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Die Schnauge; plur.die —n, Diminut, das Schnautzchen, 
Dberd. Schnäuglein, ein langes bervor ragendes fleiſchiges und 
mit bee Naſe verbundenes Maul, dergleichen mauche Thiere haben, 
3. B. die Hunde, Wölfe, Fuchſe u. f. f. ingleichen manche Fiſche, 
wie die Karpfen. Gin ſolches hervor ragendes hornartiges Dlaul, 
‚wie es die Bögel haben, beißt ein Schnabel. Im verächtlichen 
Verſtande wirdes aud zuweilen von dem Munde und der Naſe 
eines Menfchen gebraucht. Die Schnauge hoc tragen, Figürs 
lich iſt die Schnauge oft ein auf ähnliche Art hervor ragender 
Sheilan einem Dinge. Die Schnauge aneiner Banne, an einer 
Lampe. Seine Lampe mit feinen Schneugen, (Schnaugen,) 
4 Moſ. 4,9. 
Anm. Im Miederſ. Snur,im Engl. Saout, im Schwed. Snyte. 
Es ift von fchnauen, ſchnauben, gebildet und deutet das Werks 
zeug des Schnaubens an, welches Mund und Naſe ind, befonders 
aber dielchtere. Im Niederfähfiichen heißebaber die Schuauge 
auch nurSchnau, und mit andern Endlauten Snuff undSnurre. 
6, auch Schnaupe und Schnabel. 
Schnautzen, verb. reg, neutr. welches nur in dem niebrigen 
anfchnaugen, Niederf. affnuten, ungeflüm anfabren, gebraucht 
wird, (5, daffelbe.) Schnarchen und fchnauben kommen in ähtte 
lichen Figuren vor. Das jegt veraltete einfachere Inuden, von 
welchem fchnaugen dbasIntenfivum ift, kommt noch bei dem Rote 
fer vor, two nale Inuden verbößnen, wohl zunächſt die Nafe 
rünpfen, und Snudu Berbößnung if. S. Schnödr, 
®chnäugen, verb. reg. act.die Rafe ınlt ſchneller und beftigee 

Ausftohung der Enftrkinigen. ı. Eigentlid, wo es allem Anfehen 
wach eine unmittelbare Onomatophir iſt, ohne erfi von Schnauge 
abzuſtammen. Die Hafe fchnäugen. Sich fchnäugen. Pin 
Kind fhnäugen. (5. Schnauben.) 2. Figärlid. 1) Das Lit 
fhnäugen, den ausgebrannten Docht mit der Lichtſchere ab» 
fihueiden und wegnehmen, eine nur in einigen Oberdeutſchen Bes 
genden übliche A. A. wofür man im Hochbeurfchen das Zeitwert 
pugen gebramcht ; Niederſ. fnitjen. Man füuntees bier als ein 
Itmenſivum von ſchneiden anfeben, zumal da das Niederf, mit⸗ 
jen in diefer Bedeutung von fnutten in der vorigen binlänglich 
verfchieden iſt. Allein die Griechen und Lateiner gebrauchten 
ara und emungere auf eben die Xet, und im Stlech. bedeus 
tet avEa fo wohl Rotz als den Docht. 2) Jemanden fhnäugen, 
ihn auf eine likige Art bevortheilen, um fein Geld bringen, weis 
ches man auch fchnellen, prellen u. ff. nennet. Femanden um 
zeben Thaler fehnäugen, Nach eben der Figur fagten die Gries 
en awouufas win, uud die Bateiner emungere [enem ar- 
gento. So auch das Schwäugen. 

Anm. Im Schwer. in allen drey Bedeutungen ſayta, im Engl. 
to {nito, wo aud Snot der Rotz ift. 

Das Schnaugenband, oder Schnaugband, des — es, plur, 
die—bänder, bey den Börtchern, ein mit einer Schnauge vers 
ſehenes Baud, d,i. sin an beyden Enden zugefpißtes und mit Ker⸗ 
ben verfehenes Band, um die Enden in einander zu fügen, 

Die Scynede, plur. die — n, Diminut. das Schnedchen, Oberd. 
Schnedlein, ein Rahme, welcher riner doppelten Act Würmer 
bepgelegt wird, 1, Einem nackten Wurme mit Gliedmaßen und 
vier Fühlfpisen über dem Maule, welcher von ſchwarzer, braun« 
rother oder braungelber Farbe if, und fich mach einem Regen fur 
den Bärten und aufden Wegen fehen Füft, wo er ſich vornehmlich 
Yurch feinen trägen ſchleichenden Bang auszeichnet; LimaxL. 

Wegeſchnecke. 2. Ein gewundenes einfchaliges Schalthier mit 
fichtbaren Windungen, ı) Eigentlich; CochleaL. Da rs wies 
der Gartenſchnecken, Erdſchnecken, Slußfhneden , Meer— 
ſchnecken u. if. f. gibt «)Figürlich befommenverfchiesene Dinge, 
welche mir ähnlichen Windaugen, wie das Haus einer Schurde, 
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derfchen find, biefen Nahmen. So if die Schnee in der Bau⸗ 
kunſt ein Zieranb , welcher aus lauter Viertelkreiſen zufammen 
gefegt it, und auch ein Snörfel genannt wird, (S. diefes Wort.) 
Eine Schnecken- oder Wendelterppe beift oft die Schneck⸗ 
ſchlechthia, in weichem Verſtande es ſchon im Theuerdanke wor 
fommt, Die Schnede war finf Een weit, Ezech. 41, 11, 
Die Archimedifche Warferfchraube, beren Röprein einem Schraus 
bengange um eine Achfe geführer ift, wird eine Schnee genannt, 
welchen Ttahmen auch ein großer Hoblbohrer befommt, die Yum-: 
penrößren damit auszubohren. In ber Anatomie wird fo wohldie 
äußere Höhle des Dres, ale auch die innere hinter der Trommel: 
höhle, die Schnede genannt , bepde wegen ihrer gewundenen 
Gänge. Im Latein. heißt die erfie Concha, und die andere 
Cochlea. ‚ 

Anm. Im Biederf, Snigge, im Angelf. Snaegl, im Engl. 
Snail, im Schwed. Snäcka. Esift wohl fein Zweifel, daß es 
mit dem im Hochdeutſchen veralteten ſchnecken, kriechen, fbleis 
en, Angelf, Inican, Engl, to ſaeak, abffammet, weil beydenne 
ter d’efem Mabmen bekannte fonft jo verfchicdene Thiere einen 
überaus trägen Bang haben. Jın Helländ. heißt eher eine 
Schnecke Slecke, von flifen, ſchleichen. (S. auch ı chnake, 
Schlange.) Ya Dberdeurfchen iſt diefes Wort männlichen Om 
ſchlechts, der Schneck, des — en, plur. die — en. 

Das Schnefenauge, des — 8, plur. die —n, der Mittels 
punct einer jeden Schuedenlinie oder eines Schnörkels, von wel⸗ 
chem sine folche Linie ausgehet. 

Der Schneckenbeͤrg, des —es, plur. die—e. 1) Ein Meiner 
Berg oder Hügel in einem Garten, die efbaren Schneden daſelbſt 
aufzubrhalen undzu mäfen, Gefcicher eg in einer eigenen 
Gruber, fo wird fie eine Schneckengrube genanut. =) Ein Luſt⸗ 
berg in den Bägten, um deffen Fläche ſich ein Weg, wie eine 
Schraube herum minder. 

Die Schnedenbobne, plur. bie — n, eine Art fleigender Bohr 
nen mit einem gewundenen Gtamime, und einer ſchneckenföt mig 
sufammen grrollten Fabne und Schiffen; Phaleoluscara- 
callaL, Sie iſt in Dfiindien einbeinifch. 

Der Schneckenbohrer, des — 6, plur. ut nom, fing. cin 
Bobrer, deſſen Bohrfpige, wie eine Schnecke gewunden if, der 
gleichen man von allen Örößen hat, 

Der Schnedengang, des — es, plur. die —gänge, sin Gang 
in ginem Barten, welcher ineiner Schnertenlinie zu einen Mittels 
puncte oder offnen Dlage führer, 

Das Schnedengewölbe, des —e, plur. ut nom. fing. ein 
Gewölbe, welches fich in einer Schraubenlinie um einen Pfeiler 
in die Höhe windet, dergleichen die Gewolbe an ben Wendeltrepe 
pen find, 

Die Schnedengrube, plur. die —n, S. Schneckenberg. 

Das Schnetenbaus, des — rs, plur. die — bäufer, Dimis 
ant. das Schnerenbiuschen, Dberd. Schnedenbausiein , das 
Deus, d. i. die semmudene Schale, einer Schnecke, wer fie ihe zur 
Wohnung diriet. : 

Das Schnedenhom, des — rs, plur. die— herner, eine 
große nah einer Schraube nlinie zugeſpihzte Schnecke in Geſtalt 
eines Fruchthor nes, der gle chen man den Tritanen anden Mund zu 
geben vflegt. Auch das Füllhorn hat oft die Geſtalt eines fol« 
den Schnedenhecaes. 

Der Schnoͤckenkeͤgel, des — , plur. ut nom. fing. in-dem 
Taſchenuhren, ein Kegel ohne Spitze wit ſchiefen parallelen Ein⸗ 
ſchnitten, worauf die Ubekene gewunden wich. 

Der Schneckenklee, des — s, plar. inul.cine Art Klees, defa 
fen zuſammen gedrudse Schote eine [hnsdenförwmige Geftalt hat; 
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Medicago L. wohin denn fo wohl die Lueerme, als auch der 
Sichelklee und andere Arten gehören. 

Die Schneckenlinie, plar, die —n, eine den Windungen eines 
Schnecktnhauſes ähnliche Linie, d,i. cine krumme Linie, welche ſich 
mebrmabls umeinen Punet herum breber, aber fo, daß fie fich 
immer weiter von demfelben entfertet, 

Der Schnedenmarmor, des — 8, plur. doch nur von mebrern 
Arten, ut nom. ling. ein mit verfleinerten Schnecken durchſetzter 
Marmor; fo wie Muſchelmarmor, der mit ver ſteinerten Muſcheln 
durchfege if, Man hat'auch eine Arı altın oriencalifchen 
Marmorsmit Schnedenzügen, welcher steichfalle Schnecken⸗ 
marmor genannt wird; Ital. Limachella antıca. 

Die Schnederpok, plur. die —en, im Scherze, eine im boch— 
ſten Grade langſame Gelegenheit fortzufommen, welche man im 
gemeinen Leben auch die Ochſenpoſt nennt, Auf der Schnecken⸗ 
poſt fahren. 

Das Schneckenrad, des — es, plur. die — räder, in den 
Taſche nuhten, ein Rad von 43 Zähnen unter dem Sperrade, 

Die Schnödenrundung, plur. die — en, eine Rundung, welche 
nach Art einer Schuedenlinie immer enger zufanımen läuft. 

Der Schnedenftein, des — es, plur. Bie—e. ı) Ein kleiner 
weißer dünner länglıch runder Stein, welcher in dem Kopfe der 
Wegeſchnecken arfunden wird, und am Halfe getragen, das Fieber 
vertreiben fell, =) Dhne Plural, ein armer, in welchem fich 
periteinerse Schneden befinden, der aus verfleinerten Schneden 
beſtehet. 

Der Schnoͤcken-Topas, des — es, plur. die —e, eia Rabme 
der ungefärbten Sãchſiſchen Topaſe, welche fo farbenlos, wie ein 
Demant, aber härıer, wie der Japfen Topas find. 

Die Schneckentreͤppe, plur. die —n, eine Wendeltreppe, welche 
anch nur eine Schnecke ſchlechthin genannt wird, 

Der Schnee, (iinfolbig,) des — s, (nreofp!tig,) plur, inuf. 
Dünfte in der Luft, melde daſelbſt gefrieren undin Geſtalt welßer 
Flochen bermater fallen. Ss fälle Schnee, es ſthnehet. Es ih 
ein tiefer Schnee gefallen. Mit Schnee bedeckt. So weiß, 
wie ein neu gefallener Schnee, 

Anm. Schon bey dem UlphifaeSnaiws, bey dem Detfried 
Sneuu, im Sattan Snio, in dem Fraamente auf Earl den 
Großen Sne, im Angelf, Snaw, im Engl. Snow, im Schwed, 
Suö, im Isländ. Snio, key den Krainerifchen Wenden Sneh, 
im Bobm. Saih, im Pohln. Saieg. Bey den Jügern durch ganz 
Deutfchland heißt frifch gefallener Schnee noch das Neue, welche 
alte, bloß des zufälligen Zifchlautes beraubte Form uns die Vers 
mwandifchaft mit dem Par, Nix, nivis, und den Grtedy. uupag 
zeiget, wohin auch das Jtal. Neve, Nive,die alt Franz. Nuıf, 
Nojis, das heutige Franz. Neige, das Lothar. Nadge, Noge, 
u, a.m, gehören, bey welchen zugleich die Abwechſelung der Eud⸗ 
laute zu bemerfen it. Schnee it dem zu Folge mit neu näher 
verwandt, als man dem erjten Anfbein nach denfen follte, es mag 
anadas unerwartete, welches die Erfinder ver Sprachen ben dem 
erfien Schnee nothwendig empfinden mußten, oder auch deffen 
blendende Weiße, (iudem neu und deffen Verwandter nett oft andy 
für glänzend gebraucht werden,) zu deſſen Benennung Anlaf gege⸗ 
ben haben, Der ungewöhnliche Plural kommt zuweilen im gemeis 
nen Leben vor. 23 And diefen Winter 78 Schnee gefallen, 
Bluntſchli, ein Schweiger. 

Die Schneeammer, plur, sie—r, eine Art Ammern, welche 
in Lappland, Spigdergen und andern nördlichen Ländern einbeis 
mich ift, im Winter am Kopfe, andemHalfe und der Bruſft fchnee» 
weiß ift, und im Sommer in den Luppländiichen Schnecgebirgen 
wohnet, im Winter aber in die füdlichen®caenden Shwedeus und 
uweilen gar nach Deuiſchland jiebet; Emberiza nivalisL, 
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Schueeſperling, Schneevogel, Winterfperling, Winerlingz 
Neuvogel, von Reu, der Schnee. 

Die Schneebahn, plur. inuf. eine mit Wagen oder Schlitten 
durch ben Schwere armachte Bahn. Es it Schnrebahn. 

Der Schnesball, ses — es, plur. die — balle, zufammen ges 
drũckter Schnee in runder Geftale, ein aus Schnee zuſammen ger 
drüdter Ball. Ein großer Ball oder rundlicher Klumven zufams 
men geballeten Schnees wird auch ein Schureballen und ein noch 
größerer inder Schweiz eine Schneelaumwine genanut, (S. das 
Tegiere.) Figürlich werden die Fugelrunden weigen Blumen des 
Hirfch · oder Waſſer hobhlunders und dar ganze Geiväch# Vibur- 
num Opulus L. Schneebälte oder Schnerballen genanut. 

Der Schneebaum, des — es, plur. die — bäume, ein Morde 
Amerifanifcher Strand, welcher im Man ſehr viele einfache 
fhueeweiße Blumen trägt, welche ihm von ıneisen ein Anſehen ges 
ben, als wenn er mit Schaee bedeckt wäre, Chionanthus L. 

Die Schneebirn, plur. die — en, ein Nabme der weißen But ⸗ 
terbirn, Franz. Reurtée Slanc, welche im Detober reift. 

Schneeblind, adj,et adv. von ber glänzenden Weiße des Schaces 
verblendet. 

Die Schneeblume, plur. sie—n, ©. Schneeglockchen und 
Shneerrofen. 

Der Schneebruͤch, des — es, plur. die — Brüche, iin Torf» 
wefen, ein durch die Laſt des Schnees an on Bäumen durch Daten 
Zerbrechung verurfachser Schade. Daher das Bey ⸗ mid Nebens 
wort fepneebrüichig , von dem Schnee zerbrochen. Schntebru— 
ige Baume, 2 

Die Schneedohle, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Nahrme der gemeinen Dobien, weil fie ich ben einem gefallenen 
tlefen Schnee mit großem Geſchreye gern nahe um die Wohnums 
gen aufbalten, und daher auch Schneegaden genannt werden. 

Die Schnsedrofiel, die—n, ein Nahme der Ring: oder 
meeroͤroſſelz Turdus torquatus Klein. 

Der Sipnee :yerzian, des — 8, plur. inul! eine Art bes En 
sianz, welche auf den höchſten Alpen der Schweizer und Lappen 
rinheimiſch ift, wo er unter und in dem Schnee wächfer ; Gentia- 
aanivalisk. 

Der Schneefinf, des — en, plur. sie — en, ein Rahme des 
gemeinen Winterfinfen mit gelben Schnabel und bunten ſtahrar⸗ 
tigen Farben auf dein Kopfe und Rüden, welcher auch Bergfin?, 
Walsfin?, Tannenfint, Quakler, Gogler u, ff. genannt wird; 
Fringillabyberna Klein, 

Die Schneeflode, plur. die —n, Schnee in Geſtalt einer 
Flocke, die in einer Flode zufammen hängenden gefrornen 
Dünfte , dergleihen Floden ben Schnee ausmachen. Der aß 
zerflsf, wie Schneefloien vor dem Sauche der wärmer 
Luft, Zeiße, 

Die Schneegäde, plur. die —n &, Schneedoble. 

DieSchneegane, plur, die—gänfe, eine Art wilder Bänje, wel 
he bie aufdie vier oder fünf letzten ſchwatzen Fluditfedern ganz 
‚weiß find, und fi aur im Winter fehen laffen; Anfer graadi- 
nis, nivis L, Hagelgans. Ben einigen führet auch dir Rropf- 
gens, vermurhlich aber nur die ganz weiße, wegen biefer ihrer 
weifen Farbe, den Rahmen der Schnergans. 

Das Schneegarn, des — es, plur. die —e, im Jagdweſen, ein 
Garn, welches im Winter bev Markegı Schnee zu dem Revphih⸗ 
uerfange, fo wieder Tiraß im Sommer, gebraucht wird. Es bat 
weiße, aber weitere Mafchen als der Tiraß, und wird auch die 
Schnerhaube genannt. 

Das Schneegebirge, des —s, plur, ut po. fing, ein Ge 

birge, welches die größte Zeit des > Schnee bededt if, 
III 5 Das 
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Das Schneegeſtöber, des — s, plur. ut nom. fing. Schnee, Schneeweiß, adj. etadv. weiß, wie ein neu gefallener Schuer, 


weldyer bep einem flarfen Winde fällt und von demfelben bald 
bier bald dahin gehäuber wird, Wenn Schnergeüöber die ganze 
Ausächt vauben, Beßu. S. Gettöber, 

Das Schneeglöckchen, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
weißen Beils, weicher ſehr früh blüber, wenn der Boden noch mit 
Schnee bedecket it, Leuc- jum vernum L, Schneeblume, 
Sornungsblume, Märzblume, Schneeviole, Schneetropfen. 

Die Scyneebaube, plur.die—n, S. Schneegarn. 

Das Schneebuhn, des — rs, plur. die —bühner, eine Art 
WBald- oder Holzbühner, welche weiß von Farbe find, eine rothe 
fleifhige Haut üder den Augen haben, und fi fo wohl in den nörd⸗ 
lichenkändern als aufdenÖchneegebirgen der warmern aufhalten; 
Lagopus Rabatino Klein, Bergbubn, Schneevogel, Weiß: 
bubn, weißes Wildhbubn, Steinhuhn, in Oraubünden weißes 
Reppbuhn, Schwer. Snöripa, 

Ochneeig, — er, — fie, adj. etadv. in den gemeinen Spred)« 
arten, mit Schnee bededt. Die jchnteichten -(jhureigen) Pire⸗ 
nen, (Porenden,) Dpig. 

Der Scyneeliönig, des —es, plur. die — e, in einigen Orr 
genden, ein Rabme des Zaunföniaes, weiler ſich noch bep dem Ans 
fange des Winters im Schnee fehen läßt. 

Die Schneelauwine, plur. de — n, in der Schweiz, ein 
Kinmpen Schnee, welcher von den Bergen berabroßct, und im 


Derabfal:n immer größer wird, fo daß er oft ganze Hiufer und 


Dörfer verſchuttet und verwüflre z Schneeläwinn, Schneeläbne. 
(5. Lauwine.) Im Theuerdanke die Schneeriefe, von viefen, 
fallen, . 

Die Scyneelörche, plur. die — n, eine Art Lerchen, melde ſehr 
Teät, wenn es ſchon geſchneyet bar, zu ſtreichen pflegt. 

Die Schneemeiſe, plur. die — n, die gewöhnliche Schwanz 
oder Mobrmeife, weil fie ih im Winter, wenn alles mit 
Shure bededt ift, geen den menfhlichen Wohnungen nähert. 
S. Aſchmeiſe. 

Die Schneemilch, plur. car. bey den Köchen, füßerMildrabm, 

& welcher mit etwas Eyweiß vermischt, mit einem Rüthchen zu einem 
Schaume geichlaaen wird, da erdenn in der Schüffel dem Schnee 
gleicht, Schneemuß. Schwed. Saömos, Franz.Cr&me battuf, 
bey den Griechen apdgoyarg. 

Die Schneeriefe, plur. die —n, S. Schneelaumine. 

Der Schneeſchub, des — es, plur. die— e, befondere, unten 
aus cinem Brete beftebende Schube der nördlichſten Einwohner 
Europens, mit denfelben ſchnell über den Schnee fortzugehen, 
ohne einzufiufen. 

Der Schneefperling, des— 8, plur, die—e, S. Schnee 
ammer. 

Der Schneeftaub, des — es, plur. car. garter Schnee in Ge⸗ 
ftole des Staubes. Slimmernder Schneefandb flattert ums 
ber, Geßn. 

Der Schneefleinbröch, des — 5, plur. inuf. eine Art des 
Steinbreb: ‚welche auf deu böchfien Schneegebirgen des nördlichen 
Euroya und Amerifa einbeinifc if; Saxifraga nivalisL. 

Die Schneetropfen, fing. inuf, ı) Eine Pflanze, weide an 
ben Flüffen dee Berge in Kärnthen und der Lombatdey wächſt; 
GalanthusL., 2) In vielen Gegenden werden auch die Schnee: 
glödxgen mit diefem Nahmen belegt, ©. diefes Wort, 

Der Schneeveil, des — s, plur. die Schnee: viole, plur. die 
—n, ©. Schneralödden. 

Ker Schneevogel, des— 8, plur. die — vögel. 1) Siehe 
Schneeammer. 2) Siebe Schreehubn. 

Las S.uneewafler, des— 8, plur, inul, Waſſer aus zerlaffes 
nem oder aufgelöjsiem Echner, 


Das Sıyneewetter, des— 6, 


helles Weiß ohne Bepmijhung irgend einer andern Farbe. 

plur. inuf, derjenige Suffand 
ber Aımofpbäre, da es ſchneyet, im gemeinen Leben auch fepneeis 
ges Wetter. 

Der Schneewind, des — es, plar. bie—e, ein Wind, 
oder bey welchem es fihnepet. 

Die Schneewolfe, plur. dir —n, eine Wolfe, welche Schure 
drobet. 

Dor Schneͤffel, des — s, plur.ut nom. fing. &. Shnäpel 

1, Die Schneide, plur. die —n. ) In einigen Gegenden Die 
Oränze, S. Schnate.) 2) Vepden FJägern wırden die Sprenfel 
oder Dobnen in einigen Örgenden gleichfalls Schneiden, Schrei 
deln, Schnäten, und nut der gewöhnlichın Vertaufhung des d 
t und s, Schneigen genannt. Das Gefchneide und Gefpnar 
ift alsdanı eine Reihe oder Menge ſolcher aufgeſtellten Dobssen 
oder Spreukel. Es ſtammet nicht von fchreiden ber, wie Frifch 
will, fondern allem Anfcheine nach von Schnate, ein Reiß, weil 
fie aus biegfamen Neifern beſtehen, S. Schnate. 

2. Die Schneide, plur. die —n, von dem Zeitworte ſchneiden. 
1) Das Vermögen zu fopneiden, die Schärfe; ohne Plural. Das 
Meſſer bat die Schneide verloren, die Schärfe. 8) Der eigent · 
lich ſchneidende Theil eines ſchueidenden Werfzeugis ; die Sware 
fe. Die Schneide eines Meſſers, im Gegenſatze des Nüden?. 
Die Schneide einer Art, eines Degens n.f.f. Ein Kiien das 
ander Schneide ungeſchliffen bleibe, Prod, 10, 10. Die 
Schneiden an Senfen, Sauen, Gabeln und Beilen waren ab: 
genugt, ı Sam. 13,21, Mber für Klinge, wie Richt. 3, 27, 
das Heft der Schneiden, (Schneide,) iſt es im Hochdeuiſcheu 
ungewöhulid. 

Die Schneidebanf, plur. die — bänfe, eine Banf mit einem 
bewrelichen Tritte, Holz mir dem Schneidemeffer oder Schnitt. 
mieffer darauf zu bearbeiten; dergleichen Schneidebänte die Bott· 
der u.f.f.baben. Dir Schnigbanf. 

Der Schneidebohrer, des —s, plur. ut nom. fing, eine Art 
Bohrer mic fcharfen Schneiden zu harten Körpern. 

Das Schneideeifen, des —s, plur.ut nom. ling. ein eifer 
nes Werfzeug, andere Dinge Damit zu fChneiden ; wo es doch nur 
in einzelnen Fällen von gewiſſen zufammen gefegten Werkzeugen 
diefer Art, welche nicht ſchon die Nabmen Meſſer, Schere n. 1. f. 
baben, üblich iſt, und alsdann auch dus eigentlich fchneidende E⸗ 
fenin einem ſolchen Werkzeugebrzeichnet. So haben die Kamm: 
macher ein Schneideeifen, wonit fie bie Zähne in die Kamme 
ſchneiden, die Schlöffer und andere Merallarbeiter eine fiählerne 
Platte voller Gewindelächer, Schrauben darin abzudreben, wel⸗ 
he, wenn fie aus zwep Süden beſtehen, auch Schneidekluppen 
beigen. 

Die Schneidelgde, plur. die—n, eine Lade der Landleute, das 
Sirob darin, vermirtelfl der Futterkliage, zn Hädiel zu ſchneiden; 
die Futterbank, gäck ſelbank, Sakerlingslade, 

Das Schneidelẽder, des — s, plur. inuſ. im gemeinen Leben, 
zu Sohlen geſchnittenes Leder; zum Unterſchiede von denm ganjen 
Leder. 

Das Schneidelbolz. des —es, plur. inuf. im Fotſtweſen, Holz, 
d.i. Bänme, welche ſich gern ſchneideln laffen, weldden man ade 
Sfteobbnuen fann, worauf fie doch wieder ausftlagen, zu weis 
chem Schnei delbolze die Linden, Weiden, Erlen, Pappeln, Dips 
fenu. ff. ac'-ren. 

Schneideln,oder Schneiteln, verb. reg. act, welches das Jie · 
rativum von ſchnerden iſi, aber nur in einigen Fällen tür deſchnei⸗ 
den gebraucht wird. Die Bärtrer ſchneideln die Biums, wen® 
fie die verdotbenen oder überflünjigen Aſte abſchuriden, abſägen 
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oder abhauen. Die Waldbaume werden geſchneidelt, wenn man 
ihnen entweder bie entbebrlichen, oder auch die meiſten He ab⸗ 
bauet, In den gemeinen Sprecharten auch fchnetteln, Niederf, 
fneteln, fnieteln. Daber das Schneideln oder Schneiteln. 
Das Scmeidemiffer, des—s, plur. ut nom. fing. eigentlich 
ein Dieffer zum Schneiden ; da es aber ein Pleonasmns feyu wärs 
de, weil ein Meffer ohnebin ſchon zum Schneiden befimme iſt. 
In engerer Bedeutung wird das Meſſer mitzwen Handhaben, deſ⸗ 
fen man fih aufder Schneidebank bedienet, das Schneidemeifer 
oder Schnittmeſſer genannt. Anch bat Wiegemeffer der KUchen 
beißt zuweilen Schneidemeſſer, vermuthlich um es vondemSade: 
meſſer zu nnterfcheiden. ö 

Die Schneidemühle, plur. die —n, eine Mühle, auf welcher 
das Holz vermirtelft des Waffers zu Bretern, Boblen, Pfoſſen, 
Latten u, f.f. geſchnitten oder gefäget wird; die Sägemühle, 
Bretmuble, 

Schneiden, verb, irreg. Jmperf. ich ſchnitt; Mittelw geſchnit⸗ 
ten ; Jumper. fchneide, Es kommt in dopnelter Geſtalt vor. 

I. Als ein FTeutrum, mit den Dülfsworte haben. 1. Eigene 
fi, andere Dinge mit der Schärfe durchdringen, wo esvonallen 
mit einer eigentlichen Schärfe verfehenen Werkzeugen und Körs 
pern gebraucht wird, und oft fo viel als ſcharf ſehn bedeutet, 
Schneidende Werkzeuge, welche eine Schneide haben, zum Ins 
terichicde von ſtechenden. Das Meſſer, die Schere, die Ürt, 
die Senſe, die Säge ſchneidet nicht, will nicht Schneiden, fchnei: 
det vortrefflich. 2. Fisürlidh, 1) Einen empfindlichen Schmerz 
verutfachen,, welcher dem Schmerze gleicht, welchen ſchneidende 
MWerfzeuge verurſachen. Bin fchneidender Wins, eine ſchnei⸗ 
dende Rälte. Der Wind ſchneidet, ſchneidet in das Gefihr. 
Ein fchneidender Schmerz. Ss fchneidet mir im Leibe. Das 
Schneidenim Leibe baben. Das ſchneidende Waſſer, Stran- 
guria, in den niedrigen Sprebarten die Falte Piſſe. Nach eie 
ner noch weitern Figur fagt man auch, das fihneider mix ing 
Herz, in die Seele, derurſacht mir einen plöglichen durchdeingene 
den Schmers. 2) Das fchneider in den Beutel, in dee niedrie 
gen Sprechart, verurfacht beträchtlichen Aufwand, empfindliche 
Verminderung des Beldvorrarhee. 3) Schneidende Sarben, 
ſchneidende Umviffe, inder Mahlerev, welche mit der nächſten 
Farbe nicht acbörig verſchmolzen, fondern gleichfam abgefchnittien 
find, Couleurstranchantes, Contours coupe&s, . 

U, Als ein Werivum, mit einem ſolchen fehneidenden Werk 
jeuge verlegen oder theilen, wo es doch eigentlich nur alsdann g% 
braucht wird, wenn es vermitielft eines Zuges oder einfachen 
Drudes geſchiehet; zum Unterſchiede von dem Sauen, Saden, 
n.f.f. 1. Eigeurlich, vermittelt eines ſolchen Werkzeuges, oder 
ber ſchneidenden Schärfe eines Dinges, verlesen oder derwunden. 
Sich fchneiden, einen Theil feines Leibes an einer fhneidenden 
Schärfe, oder einem fchneidenden Werkzeuge verwunden. Sich 
in den Singer, in die Sand, in den Fuß ſchneiden. Sich mie 
dem Meifer, mit der Schere fchneiden. Ingleichen vermittelft 
eines ſchneidenden Werfzeuges mit Ziehen oder Drücken tbeilen, 
Stwas Flein fchneiden, inFleine Stücke fchneiden. Mit dem 
Meifer, mie der Schere Schneiden. Brot, Fleiſch ſchneiden. 
Wo es oft für abſchneiden ſtehet; ein Stück Brot fchneisen. 
Das Getreide fchneiden, es mit der Sichel abſchneiden, zum Un: 
terfchiedbe von dem Mühen oder Kauen, welches mit der Senfe 
geſchiebet, daher fchneiden da, woman fich der Sichel bedieuet , 
abfolute auch für ernten gebraucht wird, Stroh fihneiden, es 
flein ſchneiden, gerfchneiden, Ingleichen, durch Schneiden her⸗ 
dor bringen, Breter ſchneiden, ſãgen; wie denn ſchneiden faſt 
in allen Fällen für fägen gebraucht werden kann, weil diefet auch 
mit einem deückenden Ziehen verbunden iſt. Mine Jeder ſchnei⸗ 
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den, Riemen, Pfeifen, Leiten, Formen, Säderling ſchnei⸗ 
den, durch Schneiden hervorbringen. Ferner ducch Schneiden 
bearbeiten. Einen Bruch fchneiden, ihu vermittelſt des Schnite 
tesheilen. Den Stein, den Wurm fchneiden, ihn ausfchneis 
den, Den Wein fohneiden. befchneiden. Pin Tbier ſchneiden, 
ihm die Zeugungetheile durch denSchnitt nehmen, (B.Caflriren.) 


Die Bienen ſchneiden, ihnen die Honigſcheiben ausfchneiden, ohne - 


fiegutödten; fie zeideln. Von den mit Graben oter Stechen 
verbundenen fünftlichen Bearbeitungen des Holzes, bes Stahles 
und der Steine ilfgleichfalls ſchneiden üblich, ob es gleidy eis 
genilich eine Art des Stedheng oder Grabens iſt. In Sols, im 
Stein, in Stabi fehneiden. Daber der Stampelfipneider, 
Jormenfchneider, Stablichneider, Huch wird es zuweilen für 
fchleifen gebraucht, von dem Glaſe oder glasartigen Steinen. Ges 
fchnitteneSteine, welche durch Schleifen eine gewiffe Figur echal⸗ 
tenbaben. Gefhnittenes Glas. =. Figürlidh. ı) Geld fipnei> 
den, einen mnerlaubten Gewinn an Belde machen, viel bey 
einer Sache ſchneiden, fich bep einer Sache einen beträãchtlichen 
unerlaubten Gewinn machen; wofüc man auch fast, feinen 
Schnitt bey eine Sache machen, Vielleicht ift die Figur von 
beim Schneiden in der Ernte entlehnet. 2) Mienen Schneiden, 
Gefihrer fchneiden, ungewöhnliche Diienen und Örberden ma» 
den oder ziehen, wegen der Äbnlichen Bewegung. 
Nun wohl, fahre Parisfort, und fehneidt ein Amtsge⸗ 
ſicht, Wir. 

Auf eben die Art jagt man auch, Capriolen fchneiden, aber nicht 
Springe fchneiden. 3) Sinen Ball fchneiden, im Billarde 
Spiele, ibn mit feinem Bale auf der Seite berühren, damit ee 
nach einer ſchiefen Linie laufe. So auch das Schneiden. 

Anm.Scon bey deinlilphilas (nejan und[neijthan, wel & 
lestere bey ibm fchlachten bedeutet, bey dem Ottfried Iniden, ia 
Niederf. fniden, im Angelf. ſaidda im Schwed. Inida. Es ift 
obne Zweifel eine Nachahmung desLautes des mit bemSchneiden 
verbundenen Ziehens bey manchen Körpern, daher es denu nicht 
bloß von dem Meffer und der Schere, fondern auch von drr Säge 
und gewiffen Arten des Schleifens und Orabens gebraucht wird. 
Ber den Zägern wird diefes Seitwort mit dem Weidemeſſec bee 
fteaft, indem fie dafiie fchärfen gebrauchen. Schneiden, ſchnigen, 
fehnigeln, und im Miederf. fchnippeln, find abgeleitete Formen. 
S. die ſelben, ingleihen Schnitt, 


Der Schneider, des —s, plur. ut nom. fing, Finin. die 


Schneiderinn. Von dem vorigen eitworte. 1) Überbaupt, ders 
jenige, welcher ſchneidet; wo es bach nur in manchen Zufammens 
feßungen üblich if. Der Sutterfchneider, welcher Futter oder 
Hãckſel fehneidet. So auch der Brerichneider. 2) Inengerer 
Bedeutung, deifen vornehmfle Beihäftigung im Schneiden beſte⸗ 
det; aleichfalls aur in Iufammenfegungen. Der Bruchichneider, 
Steinfchneider, Stämpelfchneider, Stahlſchneider, Solzſchnei⸗ 
der, Sormenfchneider, Leiftenſchneider, Gewandfchneider, 
Schweinihnrider, Beutelfchneider u.f.f. 3) In der engften 
und gewöhnlichften Bedeutung verftehet man unter Schneider 
ſchlechthin einen zunftigen Handwerker, welcher all erley Rleidungs« 
ſtücke ang gewebteu Jeugen verfertiget, wo dieBenennungnurvom ' 
einem Theile feiner Arbeit, nähmlic, dem Zufchneiden entlebnet 
ift, die man aber ehedem für die wichtigſte gehalten haben muß, 
weil dag Zeitwort (niden im Schwabenfpiegel auch von dem Xu t« 
beffern eines Kleides gebrancht wird. Eben fo bie diefer Hand» 
werfer im Niederdeutfchen ehedem Schroder, Schröter, von 
ſchroten, ſchneiden, Schwed. noch jes Skräddare, im mittlern 
Latein. Cifor, und noch jegt im Franz. Tailleur. Daber der 
Shneiderburich, Schneidergefell, ieSchneiderarbeit, Schnei⸗ 
derlobn m. f. fe Ingleichen der Leibſchneider, er 

aus 
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8 — Mannsſchneider, Frauenſchneider, Zeltſchnei⸗ 
der, Jagdſchneider, uf. f. Da dieſe Haudwerkee, dermathlich 
wegen der von ihrer figenden Lebensart dertührenden ſchwachen 
Beſchaffenheit ipres Körpers, bey den übrigen fiärfern Drutfchen 
ſehr frübeverächrlich geworden, fo wird es auch noch jetzt in man» 
chen Fällen gebraucht, etwas Berächtliches in feiner Art zu bezeich · 
nen. So nennen die Jäger die geringen, unjagdbaren Hirfche 
Schneider, und in manchen Spielen ift der Schneider derjenige, 
wricher nicht bloß das Spiel verlieret, fondern auch nicht einmahl 
eine gemwiffe geringe Anzahl Augen bat, 

Die Schneiderey, plur. die — en. ) Die Berhäftigung, Le⸗ 
benzart eines Schneiderg ; obue Plural. Die Bentelfchneiderey- 
Ingleichen in der enaften Bedeutung des Wortes Schneider. Die 
Schneiderey rerfichen, das Handwerk, die Kunſt eines Schneis 
ders. 2) In Huffchneiderey und Beutelfchneiderey wird es auch 
zuweilen von einzelnen Handlungen eines Auffcpneiders und Beue 

telſchneiders gebraucht, 

Der Schneiderf ſch des — es, plur. die — e, eine verächtfiche 
Benennung der Werffife, weil fie nur anf die Tiſche der Schneis 
der nnd ähnlicher geringer VDerfonen zu fommen pflegen. Auf eben 
die Art pflege man auch wohl die Häcinge im Scherze Schneider: 
Farpfen gu nennen, 

Die Schneiderkrankbeit, plur. die — en, Aranfbeiten, wel ⸗ 
ben die Schneider wegen ibrer ſizenden Lebensart ver andern un: 
terworfen find, In engerer Bedeutung wird im Scherze die Arabe 
mit diefeur Nahmen belegt. 


Der Schneidermuskel, des — 8, plur. die — n, in der Mas _ 


tomie, cin Diusfel, durch welchen das Schienbrin einwärts bewe⸗ 
‚get wird; Mulktulus lartorius, weil es den Schneidern in liber: 
Ychlaanng der Beine dienlich ift, 

Schneidern, verb.reg.act. Schneiderarbeit verfertigen. Schrei: 
dern können. Denganzen Tag fchneidern. 

Die Schneidefiyeibe, plur. die — n, eine ſtählerne Scheide der 
Ubrmacher, die Zähne der Rader damit auszuſchneiden, das 
Schneidezeug. 

Lie Schneideſoble, plut. die—n, bes den Wagnern oder 
—— eine ſtarke Bohle mir drey Löchern, worin die 
Deich ſel und andere Hölzer im Schneiden oder Bearbeiten befeftir 
ger werben. 

Der Schneideflein, des — es, plur, doch mur vom mebrern Ar 
ten die — e, eine Art Felsftein, wetche aus Glimmer und Spred» 
fiein beftehen, fich ſchneiden läßs, and fo wohl in Schweden ala 
andırn Ländern gefunden wird, 

Ter Schneidezahn, des —es, plur. die — rähne, die vordern 
ſcharfen Jabne dev Mienfcben und Thleren, womit die Speiſen ab: 
gebifen oder gleich ſam abgeſchnͤuten werden; Incilores, 

Dae Schneidezeug⸗ des — es, plur, die — e, bey verſchiede⸗ 
nen Handwerfern, rin Nabme decjenigen Werlzeuges, womit 
die Schrauben, fie beſtehen nun aus Holz oder Metall, aeſchnit⸗ 
tea werden; das Schraubenzeug, (9. auch Schreiderifen.) 
Auch die Schneidefcheibe der Uhrmacher führer zuweilen dies 
fen Nabsıen. 

Einneidie, — er, — fir, adj. et adv, ) Eine Schneide has 
band; ohne Compararion, und aut in den Zuſammenſetzungen eine 
ſchneidig, sweyfchneidig u.f.f, 2) Mas fich leicht ſchneiden 
Life. So wirdrin weites Geiste, welchen fich leicht gewinnen 
Täft, im Bergbaue in weiterer Bedeutung ein fchneidiges Ee— 
Hein genannt, wo es dem fehmeidig in der Bedeutung nahe 
fommt. 

Kir Schneife, plur, die—n, 6,» Schneide. 

Echneirelm, ein bep vielen für ſchneideln übliches Wort, fiche 


augrlie. 
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1. Schnell, er, he, adj. et adv, meldet nur im Forſtwe 
fen für ſchi⸗ſ, windfchief üblich if. Ein Baum geber fchreil, 
wenn er im Spalten windſchief reißet. Schnell gebendes Sels. 
Zn manden Gegenden wird ſolches auch ſchällig genannt, Mit 
einem andern Endlaute iſt im Schwabenfpiegel [ned fdief. 

2.Schnell,— er, — fe, adj. et adv. Es ahmet einenelch 
den Laut einer mit Schnelfraft verbundenen, folglich obne merf- 
liche Zwiſchent ãume der Zeit geſchehenden Bewegung nach, und 
wird in einer beppelten Bedentung gebraucht, 2) Ohnr wierflichen 
Zwiſchenraum der Seit oder der Ecwartung entfichend,, wirklich 
werdend; fire ſchleunig, und das niedrigere jäb, jäbling , ingleis 
chen für plöglidp, obgleich dieſe⸗ letztete, weil es eigentiich einen 
flärfern Schall ausdruckt zunächft auch einen noch höhern Brad 
des UInerwartiten bezeichnet als ſchnell. Es gefchabe ſchnellein 
Braufen, Apoſt. 2,2, Echnel ward ein groß Erdbeben, 
Kap. 16,26. Min fchneller Tod. Schnell‘ fiecben. Zu fchnele 
len Wendungen des Schickſals beftimmt ſeyn, zu plögfichen, 
unerwarteten. Schrell mit dem Munde feyn, nicht fo wohl ges 
fhwinde reden, als vielmehr, Fertigkeit beſitzen, ohne merfliche 
Subereitung oder Überlegung zu reden, welches manin manchen 
Fällen auch vorfchnell, voreilignennet. Sey nicht ſchnell mir 
deinem Munde, Pred. 5, 1. 2) Ju dee Bewegung ſelbſt einen 
großen Raum in unmerklich farger Zeit zuruck legend, wo e#, ber 
fonders in der edlern Schreibart , für die aemeinern hurtig und 
geſchwinde gebraucht mird,rigentlich aber einen noch böbern Brad 
der Geſchwindigkeit audeutet a's diefe. Schnell wie ein Pfeil, 
wie ein Sirfch. Unſer Leben führer ſchnell dahin, Pf. 90, 10. 
Schrei wachſen. Schnell daher kommen. Schnelllaufen. 
Ein fchneller ſirſch. Die Zeit vergeber ſchnell. Der Bad 
flieft ſchnell. Kinem Dinge eine ſchnelle Bewegung mittheir 
len. Du klomment ſchnell den Baum hinauf, Grfin, 

Anm. Schon bey dem Kero, Ditfried und Notter [nell, im 
Angeif. Inel, im Schweb. Inäll, im Iständ. Iniailur, im Iral. 
foello. &s if der natürlihe Laut einer mit Schnellfraft verbun ⸗ 
denen geſchwidden Bewegung, nnd daber mi: fhmalien und ſchnel⸗ 
Ien Eines Geſchlechtes. (S. dirfe Wörter.) Die äbnlichen hurtig, 
ſchwind oder gefchwinde, fehlennig, plöglih, die Oberd, 
Aumpfund dumpflich, das Ricderf. rapp u, f.f. find gleichfalls 
von dem Laute fchneler Bewegungen andererförper entlehnet wor · 
den, Aber eben dieſe Onomatepdie iſt auch Urſache, daß biefe 
Wörter doch nicht in allen einzelnen Fällen für einander gebraucht 
werden lönnen, Figſirlich if im Schwed. Snille und im Jsländ. 
Snilld der natürfiche Wis, Ingerium. Mit andren Endlauten 
ift im Angelfäcf. [nude, Riederf. fneidig, im Isländ. (nudur, 
fnotir, nögg, Mmöggt, im Schwed. ſaur, Riederfädhf. nor, 
fnima, beo dem Here Iniumo un. f. f. ſchnell. 

Die Schnellbank, plur. die — banke, ein chemabliges Wurfe 
geum große Sreine damit auf den Feind zu fihnellen oder zu 
fläudern ; Lat. Catapulta. Schon Pictorius gebraucht esin 
diefem Berflande, 

Die Schnelle, plur. inuf. ©. Schnelligkeit. 

Scınillen, verb. reg. weldes in doppelter Geſtalt üblich ifl. 

J. Als ein Neutrum, mit den Hülfswörtern babeg und ſeyn. 

1. Eigentlich, ch mi Echnel » oder Federfraft ſchnell forıbemes 

gen. Ein gefpanuter elaflifcher Körper ſchnellt zurüd, ſchnellt 

ab, wenn er feiner Schaell kraft ſchuell nnd ohne Dindernig libres 
laffen wird ; mit fern. Mine Leder ſchnellen laffen, wenn fie 
gefpannt war, und man fie nunmehr fi ſeldſt überläßt. In weh 
teret Bedeutung lãßt man au eine Wage fchnellen, wenn nıan 
fie unaebındert schnell aufr oder nicderfleigen läßt, =. "Figürlich, 
ſchnell feon, eifen, mit haben; eine im pochdeutſchen vrraltete 

Bedeutung, in welcher man ehebem fagır, ſchnelle dich, d. 1. 

eile. 


1601 Schn 


eife, Angelſ. ſnellian. Die Jäger gebrauchen es noch zuweilen 
von dem Beirhunde figürfich, wenn er vorfchnelloder voreilig an ⸗ 
ſchlãat. 
LT. Als ein Aetivum. ». Denjenigen Schall hervor bringen, 

welchen diefes Zeinvort nachahmet, wo ı$ in der anftändigen 
Sprechartfür knippen, ichnippen, Brippchen, Schrippchen 
feblagen, üblich ift, und alsdann auch wohl ſchnallen und intcnr 
five ſchnalzen lauiet, (ſiehe diefe Wörter, Mir den Singern. 
ſchnellen. 

Unter deß thut der am befien, 

Wer zu Trog der tollen Welt, 

Beyvergnugt und klugen Gallen, 

Lufig mitden Singern ſchnellt, Günth, 


a. Jemanden ſchnellen ift auch in vielen Gegenden, ihm mit dem 
an den Daumen gedrucdten und mit Schnellfraft los gelaffenen 
Mittelfinger einen ſchnellen Stoß geben, woriir im Oberdeutſchen 
auch fchnallen und ſchnalzen üblid; ıfl. Femanden auf vie Sins 
eer ſchnellen. Jemanden vor die NVaſe fchnellen,, ibm einen 
Nafenftüber geben. (©. Schreller.). Bey den Fägern ſchnellt 
man den Leithund, wenu man ibm mit dem Hängefrile rinen 
Suder, d. i. einen mit einem Zuge verbundenen Schlag auf den 
Kicengibe. 3. Schwellen machen, mt Schnellkeari forureiben. 
1) Eigentlich. Los ſchnellen, einen gefoannten etaftifhen Körper 
feiner Schnellfraft ürclaffen. Füchſe schnellen, fie mit Schnelle 
kraft in die Höhe werfen, wofür auch prellen üblich iſt. Rinen 
Stein in die Luftfipnellen, Jemanden in das Waſſer ſchnel⸗ 
len, mit Sıchnellfrartı ſtoßen. Das Rad fchrelle den Koth in 
den Wagen, wofür man audy fchlenfern jagt. *) Figürlich. 
° Femanden fchnellen, ihn durch Geſchwindigkeit, und in weiterm 
Verſtande, auch durch Lift bevertbeilen, Um sehen Thaler ge: 
ſchnellt werden. Schwed. fnilla. Prellen iſt in eben dieſem 
Verſtaude üblich. So auch das Schnellen. 
Anm. Schnellen gchöret zu ſchnallen, welches eigentlich das 
Neutrum von ſchntllen iſt, aber doch einen gröbern. Laut nachah- 
met als dieſes. S,baffelbe.. 


Der Schneller, des— s, plur. ut nom. fing, Diminut, das. 
Schnellerchen, Oberd. Schnellerlein, von dem vorigen Beitworte, 
») Eine Veränderung, welche mit dem Laute begleitet iR, wel 
en das Zruwort ſchnellen nachabmet. So ift der Schneller fo 
wohl dasjenigeSchnellen mit den Fingern, welches man fonft and, 
ein Schnippehen, Riederf, Knippchen, im Oberd. einen Schnall,, 
eine Spralle, eine Schnalze nennt, einen Schneller ſchlagen; 
als auch der Stoß mit gefpauntem Mutel finger, welcher auch ein. 
rüber heiße, jemanden einen Schneller geben. Ingleichen bey 
den Fägern ein ſchaell anargogener Schlag mir dem Hängefeile auf 
den Nücten des Leitbundes. 2) Ein Ding, weiches mit Schnell, 
Traft ab- oder in die Höhe führe. So werden bey den Jäjen fo 
wobl die Schlagbäunie, welche in einem Geſhneide zur Albaltung 
der Vogeldiebe aufgrflellet werden, als and die Aufſchlage oder 
Sprenkel, wo fich die Bögel mit den Füßen fangen, Schneller 
ernannt, An dem Schloffe eines Renerucwehres ıfl der Schneller 
derjenige Theil, weicher den Hebn ben der geringfien Berlihe 
rung abichnellen oder abſchnappen läßt; der Abdruck, der Abzug, 
In engerer Bedeutung haben nur die Kngelbuch ſen einen Schnel: 
ler, welcher von dem Abdrucke der Flinten ncch unterſchieden ift, 
and) der Stecher genannt wird, und in den Schr eliergebiufe bes 
findtich ift. Ebedem wurde auch eine Falbrüde ein Schneller und 
mit einer andern Endſolbe ein Schnellingaınanıt. Ver Erfin⸗ 
duna des ſchweren Grfebliges waren auch Tiejenigen, welche mit 
deu Schnell banken und andern Wurfzeugen zu ıhun hatten, unter 
dem Nahmen der Schneller hekaunt. 

Adel. W. B. 3. Th. 2. Auſſ. 


Schn 1602 


Die Schnellfalle, plur. die — n, bey den Jägern, eine Folle, 
melche aus einer krumm gebogenenStange beftchet, welche bey der 
gerinaften Berührung in die Höhe ſchnellt und das Thier fängt. 

Der Schnellgalgen, des — s, plur. ut nom, ling. ») Eis 
aentlich, ein Balgen in®eftalt eines Oriechiſchen M welchen mar 
ebedem befonders als eine Strafe für auggeriffene Soldaten ges 
brauchte, indem man fie mit rüdwärt! gebundenen Händen daran 
in die Höbe febnellte, d. i. vermittelft eines Geiles ſchnell in die 
Höbe zog, und fie eben fo ſchnell wicder fallen ließ, um ihnen da» 
durch die Arme zu verreuken; der Wippgalgen. 2) Da dieſe 
Strafe nunmebr veralter if, fo wird in weiterer Bedeutung ein 
Balgen von eben diefer Beflalt, woran man die Ausreißer zu heu⸗ 
fen pflegt, noch ein Schnellgalgen genannt, 

Die Schnelligkeit, plur. inul. das Hauptwort von ſchnell, die 
Eiaenfchaft eines Dinges, da es ſchnell iſt. Die Schnelligfeit des 
Schalles. Da viele Abftracta auf igkeit niedrig find, fo baben 
einige das alte Schnelle, weldyes [dom in der Paraen, Tirol, 
vorfommt, gangbar zu machen gefucht, obalcih mit wenigem 
Güde, Schidlicher würde Schnellbeit ſeyn. Indeffen iſt für 
alledrep Gefhwindigfeit amgangbarjten. 

Das Schnellfauldyen, S. Schnellfugel. 

Die Schnellfraft, plur. inul.die Kraft eines Körpers zu ſchnel⸗ 
len, d.i. ſich, wein er gedrudt oder gefloßen worden, ſchutll wies 
ber in feinenvorigen Zuſtand berzufiellen, und basjeniae was ihn 
darin bindert, fortzuſchnellen; die Federkraft, Elafticirät. 

Die Schnellfugel, plur.die—n, noch mehr im Dimin, das 
Schnellfügelchen, jufanımen gezugen im gemeinen Prben das 
Schnellkaulchen, des— 8, plur. ut nom. ling. kleine Kur 
geln von Marmor oder Thon, womit die Knaben ju fpielen und 
fie nach gewiffen Regeln in fleine ®ruben au fchnellen pflegen ; in 

Oberdentſchland Schuffer, im Niederf. Bnippel, Rnider, und 
wenn fie von Marmor oder Mlabafter find, Murmer, Marrel. 
Eben daſelbſt werden die gröfern Basfers und die größten 
Basfedenniers genannt, 

Das Schnellloch, des — es, plur. bach nut von mebrern Arten, 
die —.r, ein fchnell oder leicht flüffiges Loth gewiffer Metallar bei⸗ 
ter, damit zu löthen,. Das Schnelllorb der Gürtler befichet aus 
Wismurh, Sinn und Bley, and wird baper auch Schnellzinn 
genannt. 

Die Schnellfchleife, plur. die —n, im Jagdweſen, eine Art 
Schleifen mit einer krumm gebogenen Ruthe, welche ben der gr» 
rinaflen Berührung in die Höhe ſchnellt, alleriep wildes Geflügel, 
damit zu fangen. Sie iſt von einem Sprenkel noch orrfchicden. 

Das Schnellfeil, des — es, plur. die — e, eben daſelbſt, die» 
jenigen Seile, womit das Bogelgarn zum Zufammenfchlagen in 
den Schwung gebracht wird; die Schwefse. 

Die Schnellwage, plur. die —n, eıne Wage mit unaleichen 
Armen, anf welcher man mit einerlep Gewicht Körper von ver« 
ſchiedener Schwere wägen fann; Niederf. Unzener, von Unze, 
vermuthlich fo fern das beftändige Gewicht eine Unze ſchwer ıfl, 
Rnippwage, von knippen fehnellen. 

Das Spnellzinn, des — es, plur: inuf, S. Schnellloth. 

Die Schnepfe, plur. die — m, eine Art wilden Gefthaels mis 
vier nadten Schen, inder Die eines Neppbubhnet , welches dir 
morafliacn Wälder bewohner, ind einemlangen dünnen Echnabel 
baty Scolopax L. "Ergibt ihrer verſchiedene Arten, wobin die 
Wald: Holz: oder Bergfchnepfe die Doppeiſchnepfe, die Heer: 
ſchnepfe oder Simmelstiege, welche ach eur Schnepfe ſchlech;⸗ 
bin genannt wird, die Saarſchnepfe uud die Mohre ober Kirs- 
fchnepfe achören. 

Anm. Nitderf. Snerne, Snirpe, im Schmied. und Maren 
aud) Snesre, im Engl. Snipe. Sic hat den Nabmen vor Ihrem 
Jirii tin. 
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und Eat, Scolopax, Langſchaabel, und im Hebr. Kore beißt, 


Zn vielen Gegenden, befonders Oberdeutfchlandes, iſt dieſes Wort 
männlichen Befchlechtes, der Schnepf. 

‚Der Schnöpfenfang, des— es, plur. die — fänge, der Fang 
der Schnepfen, von der Handlung, und ohne Plural; ingleichen 
ein Ort, wo Schuepfen gefangen werden, befonders ein Bodenge- 
richt auf Schnepfen. 

Die Schnepfenfliege, plur. die — n, eine Art Fliegen, mit eis 
nem zwepfchneidigen, boruartigen, umgebogenen Saugrüffel ; 
EmpisL. 

Die Schnepfengaſſe, plur. die —n, bey den Jägern, ein Bang 
oder Weg ineinem Waide, auf welchem die Schnepfen gern laus 
fen, baherer auchrein gehalten, und oft mit Schlingen beſteckt 

wird, 

Die Acynepfenjägd, plur. die —en, bie Jagd auf Schuepfen; 
das Schnepfenſchießen. 

Der Schnöpfenflöß, des — es, plur. die — fioße, eine Art 
des Schnepfenfanges, wo Klebegarne vor bie Hölzer geſtellet wer» 
den, damit die Schnepfen im Ein und Ausftreichen darein hoßen 
und fi fangen. 


Der Schnepfenzug, des— es, plur. die — züge. 1) Das 


Ziehen der Schnepfen, fo wohl aus dem Holze zu Felde, alsaud 


die Aukunftderſelben im Frühlingeund ihr Abzug im Herbfte; oh ⸗ 
ne Plural, 2) Eine Menge mehrerer in Geſellſchaft jiehender 
Schnepfen; ein Zug Schnepfen, 

Das Schnepfhuhn, oder Schneppbubn, des — es, plur. 
die — hühner, ein Rahme, welcher an einigen Orten ben größern 
Walds oder Holsfchnepfen gegeben wirb , weil fie den wilden 
Hühnern nicht umähnlich find, 

Die Schneppe, plur. die—n, ein fpisig zulaufendes Bäppchen, 

- welches das andere Geſchlecht an manchen Orten in der tiefen raus 
er vor der Stirme trägt, oft aber auch zur Zierde an verfchies 
denen Arten des Kopfpuges angebracht wird. Auch die. Schnäbel 
oder Schnaugen an den Kannen u. f. f. werden in manchen ®egen« 
den Schneppen arnannt, Niederſ. Snebbe, Suippe. Schon 
in Bopborns Gloſſen iſt Zuuaba, vitta. Es iſt mit Schnabel, 
Schnepfe u. ſef. Eines Geſchlechtes, die ſpitzig zulaufende Oeſtalt 
einer Schneppe zu bezeichnen, 

1.Der Schnepper, von dem Zeitworte fchrapyen, S. Schnäpper. 

3. Der Schnepper, des —s, plur. ut nom. ling, ein mit 
Schneppe gleichbedeutendes Wort, von welchen es fich nur in dee 
Endfolbe unterfcheidet. Es iſt aur in einigen Gegenden üblich, 
4. %. im Hüttenbaue, wo die Balgliefe oder Schnaugean den Bla» 
‚febälgen der Schnepper genannt wird, 

Der Schnerf, des—es, plur. die—e, ein mit Schnarre, fo 
fern es den Wachtelfönig bezeichnet, gleichbedrutendes und von 
demfelben.nur im Endlauteverfchiedenes Wert, S. Schnarre, 

Der Schnerkel, S. Schnörkel. 

Schneugen, 5. Schnäugen. 

Schneyen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel. 
dies aber.aur unperfänlich gebraucht wird, Es fchneyer, es fällt 

- Schnee; eu ſchneyete; es hat gefchnepee; es wird ſchneyen; 
es willfchneyen. Wenns yom Libano herab fchneyer, Jerem, 
18,14, Go auch das Schneyen. 

Anm. Im Öfterreihifchen ſchneiben, wo 26 ireeguläcgcher, 
es ſchnieb, hat gefchnieben ; im Niederf. fnigen, Im Schwed. 
fnöa, imAngelſ.ſaivan, im Sriech. ohne Ziſchlanut spe. (Biche 
Schnee.) Im Oberdeutſchen wird dees Zeitwort irreamlär abge⸗ 
wandelt, fo wie ſpryen; es ſchnie, es hat geſchnien, welche 
Form auch im gemeinen Leben ber Hochdeutſchen gehöret wird, wo 
‚aan nach Art ber Miederbeusfchen quch wohl geſchnigen ſagt. 


Schn 


Die Schnibbe, S. Schneppe. 

Schnicken, verb. reg. neutr, et act. welches von ſchnellen nme 
im Eudlaute verſchieden ift, und als das Diminutivnm deſſelben 
angrfeben werden fann, wenigftens nur von dem Schnellen oder 
der claflifchen Bewegung Meiner Körper gebraucht wird. Die Feld⸗ 
bibner ſchnicken mit den Shwänzen, wenn fie felbige ſchnell 
und miteiner gewiffen Federkraft auf: und niederbewegen, welches 
bey den Jãgern auch fcpnippen genannt wird, von dem Micderf. 

-fnippen, ſchnellen. Die Dögel ſchnicken das Waffer, die Kor⸗ 
ner umber , wenn fie felbige mit den Schnabel herum ſchnellen. 
So auch das Schniden. 

Anm. Es iftfo wie ſchnippen eine Onomatopöie, ber Form 
nach aber ein Intenfivum von niden. Nach andern Onsmatopbien 
iſt ſnicken im Riederfächfifchen fo wohl ſchluchſen, nach der Luft 
{Knappen, als auch erftiden. Verfniden ift dafelbft verfchneiden. 

+Der Schnidfihnad, des—es, plur. car. ein nur in dem 
gemeinen Sprecharten Riederdeutfchlandes übliches Wort, ein ale 
bernes, tbörichtes Befchtwäg zu bezeichnen ;von Schnad, ein Ge⸗ 
{hwäß,vermittelft der imRiederdeutfäpen gewöhnlichen intenfioen 
Wicderhohlung, wie Wibbelbabbel, Titeltatel u. ſ. f. 

Scynieben, verb, irceg. neutr, welches bas Hülfswort haben 
erfordert, Imperf. ich ſchnobz Mittelw, geſchnobben. Es iftim 
Bochdeutfchen veraltet, indem dafür fhnaufen und ſchnauben 
üblicher find, ob es gleich eigentlich einen feinern und gelindern 
Baut ausdruckt als diefe. S. Schnauben und Schnaufen. 

Der Schniedel, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur bey den 
Köhlern üblihes Wort, wo e4 dir mente Reihe Scheite in einem 
KRohlenmeiler bezeichnet; Franz. Ecliffe. 

Scnipfeln, Schnippeln, oder Schnippern,, verb. reg. 
neutr. mit bemdülfsworte haben, welches das Diminutivum von 
ſchnippen ift, aber nur im gemeinen Leben gehöret wird, mit der 
Schere in ſeht kleine Stüde fneiden. Holänd.faipelen, laip⸗ 
peren, Riederf. fnippeln, fnippern, ©. Schnippen. 

Das Schnippihen, des — s, plur. ut nom. ling, die Hand« 
fung, da man den mittleen Finger von dem Daumen in die Hand 
binab fchnipper ober ſchnellet, welchen Schall es eigentlich nach⸗ 
ahmet. Lin Schnippchen fchlagen. Jemanden einSchnippchen 

-fehlagen, zum Zeichen des verachienden Trotzes. Ih müßte 
wenig von ihnen gelerner haben, wenn ich nicht der ganzen 
‚gölle ein Schnippchen fehlagen wollte, Johann beym Leſſing. 
Anm. &s ift das Diminutivum von einem veralteten Schnipp, 
«welches audh als eine Futerjection gebraucht wird, einen äbnlichen 
Schall nachzuahmen. Im Niederf. ift dafür Enippchen üblich, 
von welchem bas Hochdeurfche das Intenfivumift. In anderu Ge⸗ 
‚genden fagt man dafür Schnipperling, der Schnall, Schnaller 
oder Schneller, die Schnalle, Schnalze, der Schnalzer und 
fo ferner, 

‚Die Schnippe, plur. die —n, ein aus den Nieberdeutfchen ent: 
‚lehntes Wort, welches auch einige Hochdeutfche für Schneppe 

gebrauchen, ©. daſſelbe. 

Schnippeln, ©. Schnipfeln. . 

Schnioben, verb. reg. welches sine unmittelbare Nachahmung 
„bes Lautes ift, welchen die-Interjeetion Schnipp ausdrudt, daher 
‚es in verfhiedenen Fällen gebraucht wird, wo diefer Laut Statt 
findet, Es iſt in doppelter Oeſtalt üblich. 

1.4 ein Neutrum, mir dem Hülfsworte haben, dieſen Laut 
von,fih geben, hervor bringen. 1) Ben den Fänern wird es vom 

‚einem gewiffen Baute der Schwarzamfeln gebraucht, welchen fie 
machen, wenn fie bes Diorgens oder Abends ein wildes Thier ges 
wahr werden, Die Amfel ſchnippt. =) Ein Schnippchen ſchla⸗ 
„gen heißt in vielen Begenden gleichfalls fchnippen, Jemanden 
vor. die Naſe ſchnippen. Niederſ. Fnippen, (©, ——— 

3) 
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3) Lin Brett ſchnippt in die Sche, wenn es im die Edbe Fippt, 
mit Schnellfraft in die Höhe führet, wo es von Fleinern Körperm, 
oder einem ſchwãchern Loute gebraucht wird als fchnappen, 

11, Al ein Aetivum, folche Veränderungen in den Körpern 
vornehmen, welche fich durch diefen Laut vorm bnılich begeichnen. 
») Mit der Schere zu Meinen Stüden ſchutiden oder befchneiden, 
wo es den Laut der Schere genau nahahmıt. Die Tuchmacher 
befchnippen das Tuch, wenn fie die Srigen ber Wolke mit der 
Schere abſchue den. Diminutiva davon find fehnippeln, ſchnip⸗ 
feln und fchnippern,basBergrößerungsmort aber fchnuppen wird 
von bem Lichte gebraucht. =) Mit Schnellkraft forifioßen, wo es 
von größerg Dingen als ſchnicken und von kleinern als ſchnellen 
gebraucht wird, von benden aber fih nur im Enblaute unterfcheis 
der. Die Selsbübner fchnippen mit dem Schwanze, menu fie 
denfelben mit Schwellfraft auf und nieder bewegen. So auch das 
Schnippen. 

Schnippern, S. Schnipfeln. 

Schnippiſch, S. Schnappiſch. 

Der Schnirkel, S. Schnorkel. N 

Der Schnitt, des — es, plur. die—e, Dimimt, welches doch 
nur in den concreten Bedeutungen, außer im Schere aud in der 
abflracten, üblich ift, das Schnittchen, Dberd. Schnurleinz 
von dem Zeitworte ſchneiden, ober vielmehr von beffen veralteten 
Antenfivo ſchnitten. . 

4. Alsein Abfractum, die Handlung des Schneidens ; eigent⸗ 
lich ohne Plural, außer wenn er als ein Eoncretum von ciezelnen 
Handlungen gebraucht wird, ı) Eigentlich. Zinen Bruch durch 
den Schnitt heilen. Den Stein in der Blafe durd den Schnitt 
operiren. Zinen Schnite vornehmen. Jemanden auf den 
Schnitt heraus fordern, eine bey den Matroſen übliche Art des 
Zweykampfes, wo fie fich mit ferummen Matrofenmeffcen fchneiden, 
welches auch ein Schnittchen machen beißt. Der Schnitt in 
den Weinbergen, das Befchneiden der Weinerben; den Schnitt 
vornehmen. Der Schnitt in der Ernte, das Abſchneiden des 
Winter geireldes mit der Sichel, daher in denjenigen Gegenden 
me man fich der Sichel bedienet, auch wohl die ganze Ernie der 
Schnitt genannt wird, 2) Figürlih. (a) Die Art und Weife 
zu ſchneiden, we es häufig von fünftlichen Arten zu ſchneiden ges 
braucht wird. Pin Schneider bat einen guten Schnitt, wenn 
er einem Kleide im Achneiden eine gute Geſtalt zu geben weiß. 
Es ift gut den Schnirt an fremden Tuche zu lernen, durch eis 
nes andern Schaden Fing zu werden, Alte Schnitte van Rlei- 
dern und Sauben, alte Moden in Anfehung der Geſtalt, fo fern 
felbige von dem Schnitte derrührer, Auch die Actumd Weife, wie 
ein Form» oder Holzſchneider fein Juſtrument fübrrt , wird der 
Schnitrgenannt, (b) Ein unerlaubter®ewinn, unbilliger Profit. 
Seinen Schnitt bey etwas machen, wo man auch wohl.im Dir 
minut. Schnittchen fagt. Den Schnite verfichen, fich auf den 
Schnitt verkeben z (S. Schneiden) (c) So fren fchneiden und 
auffcpneiden für prablen gebraucht werden, ift Schnirt auch die 
Handlung des Prahlens ; ingleichen eing Pradlerep. Das war 
ein Schnitt! Große Schnitte thun, ſeht prablen. 

a, Alsein Concretum. 1) Die durd das Schneiden verur⸗ 
fachte Wunde oder Vertiefung. Die Schnitte des Meſſers auf 
einem zinnernen Teller. Der Schnirt des Diamanten in das 
Slas. Ben den Kupferflechern find die Schrirte die mit dem 
Orabfliel oder der Nadel gemachten Züge, Wenn man eines 
mählde copiert, fo müffen die ernten Schnitte dem Pinfel fol⸗ 
gen. Ungleiche Sqh nirte macpen-rine ſchönere Arbeit, als 
wenn fleron gleicher Starke find. Einen Schnitt im Geflche 
te, auf der Sand haben. Einem einen Schnitt neben, aus 
Uuvorfichtigkeit oder Zorn; der Wundarzı hingegen macht einen 
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Schniet, wenn er aber den Schnitt vornimmt, fo iſt #6 has vo⸗ 
rige Abſtracium. Figürlich werden and manche einem Schuitte 
ẽhuliche Vertiefungen Schnitte genannt, z. B. die Schnitte in 
der Hard, die vertieften Linzen. (©. auch Linfepnier.) *) Ein 
obgejchnittenes Stück; wohl nur vom Speifen. Min Schnite 
Brot, Sleiſch, Braten. Der Pfaffenſchnitt, das beſte Süd 
an einer Fleiſchſptiſe, z. B. die Bruft von einer gebratenen Gans, 

Ein Schmittchen Schinken, ein Meines abgefchnittenes Süd, 

(5. auch Schnitte und Schnig.) 3) Ein durch Schuelden dervar 

gebrachtes Ding; nur in einigen Fällen, Ein papiernes Mufter, 

welches nach einem Dinge abgeſchnitten worden, beißt bey den 

Näbrerinnen, Pugmacherinnen, Schneibern u.f.f.der Schnitt. 

Eine in Holy geſchuittene Figur und deren Abdrud beißt ein Holz: 

ſchnitt. 4) Der Ort, wo etwas abgeſchnitten, oder eine Sadıe 

befchnitten worden, Kin Keig in den Schnitt oeuliren, in die 

Stelle, wo ein Aſt, oder ein junger Baum abgefchnitten worden. 

Lin Buch mit vergoldetem Schnitte. 

Anm. Schon bey dem Willeram Snit. S. Schneiden. 

Die Schnitte, plur. die—n, Diminut. das Schnittchen, Oberd. 

Schnittlein, ein von dem vorigen in deffen concreten Bedeutung 

‚nur im Endlaute verſchiedenes Wort, ein abgeſchnittrnes Etüd; 
wo es doch nur wie Schnirr von abgefehmittenen flachen Stüden 
Speifen gebraucht wird, Line Schnitte Brot, Braı zu. (.f. 
Die Butterſchnitte, eim abgefchnittenes flaches, mit Birter ber 
ſchmiertes Stüd Brot, (S. Bäimme.) Scmmelfchnitten in Bue: 
ter rötten, Miederf. Smede, ſchon bey dem Otiſried Snittu, bry 
dem Notker Snitu. Ei ’ 

Der Schnitter, des —s, plur, ut nom, fing. in der Land» 
wirtbfchaft derjenigen Begenden, wo das Getreide mit der Sichel 
gefdmitten wird, Diejenigen Arbeiter „ welche ſolches vrerichten, 
und die, wo man flatt des Schneidens mähet, Yräber oder Mäh⸗ 
der beißen, Es ift von dem veralteten Zeitworte ſchnitten, wofür 
wir jeßt fchmeiden fagen, von welchem in andern Bedeutungen 
Schneider fiblich if. 

Das Schnitterurcheil, des — es ‚plur. dir — e, in den Rech⸗ 
ten, dasjenige Uriheil, welches gefprochen wird, wenn die Bründe 
des Beklagten und Klägers einander gleich ſind/ und felbige gleich« 
fom auf gleiche Art getheilet werben. Bequeme Urtheilsverfahfer 
find wegen folder Schnitterurtbeile berühmte, 

Der Schnitihobel, des — s, plur.ut nom, fing. drr Hobel 

der Buchbinder, womit dieBücher befchnitten werden, und welcher 

auch der Befchneisbobel heißt. 


Das Schnittholz, des —es, plur. inuf. im Weinbaue, abge» 
ſchnittene Neben, welche als Fächer ringeleger werden Tönnen; 
Schnittlinge, Rnorbols, 

Der Schnittfohl, des — es, plur. car. eine Art Kobles ohne 
Köpfe, welcher fich mebrmabts abfchneiden Lößt, und immer wies 
der nachtvãchſt. Er iſt eine Abarı der Brallica oleracea Na. 
pobraflicaL. 


Der Schnittlaudı, des— es, plur. inuf. eine Art Lauches mit 
nacktem Schafte und runden Blättern, welche man Flein gefchnite 
ten an die Speifen thut, und der fich mehrmahls abfchneiden 
läßt und immer wieder nahwädhft, Allium Schoenopralum 
L. Schniteling, Graslauch, Spaltlauch, im Mederf. Bersloof, 

Der Schnittling, des —es, plur, die — e, ein abarfchnirteneg 
Ding, ingleichen ein Ding, welches fich fehneiden läft: wo es doch 
nur in einigen Fällen üblich iſt. So wird ein zum Fächſer abar- 
ſchnittener Rebe im Meinbone ein Schnittling aenannı. Auch 
ein jeder innger Jabrſchoß von einem Baume oder Strauche, wels 
eher zur Rortpflangnmg abgeſchnite en wird, heißt bey den Bärrmerm 
ein Schnittlinz. (S.and Schnittlauch.) Nach den Feifch wird 

Jitii a auch 
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auch ein junger geſchnitteuer Ochs in einigen Gegenden ein 
Schnittling genannt. 

Das Schnittmeſſer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Meſ⸗ 
fer, welches zu einer befondern Art des Schneidens gebraucht wird, 
So heißt dag Schneidemeffer, oder Meſſec mit gwev Handhaben, 
deffen fich die Börtcher, Wagner und andere Holzarbeiter bedienen; 
in vielen Brgenden auch das Schnittmeſſer. Auch das Kebmef- 
fer der Winzer iſt unter diefem Namen befannt. 

Der Schnittfalat, des — es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die — e, in der Hausbaltung, ein jeder Salat, welchen man 
nahe an einander und nuc unndeßwillen fäct, um im Frühlinge die 
erften Blätter davon abzufchneiden ; Stechfalar, 

Die Schnittzwiebel, plur, die — n, bev den Gärtnern, verfegte 
Zwiebeln, an welchen die Blätter um des beffeen Wachsthumes 
willen verfchnitten worten, _ 

Der Schnig, des— es, plur. die — e, Dimin, das Schnig: 

chen, Oberd. Schniglein, von dem Zeitworte ſchnigen. +) Ein 
in Beftalt einee Scheibe abgefchnittenes Stüd beißt, befonders in 
den Küchen, ein Schnig. Äpfelſchnitze, Apfelfchnitte, Apfelr 
(heiten, Dürre Schnige, gebörrte Apfelſchnitte. Es wird gemeis 
niglic) nur von dünn oder Mein geſchnittenen Stücken gebraucht, 
wodurch esfich von Schnitt und Schnitte unterſcheida; daber 
auch Fleine durch Schneiden oder Schnigen gemachte Späne im 
Dimin, Schnigchen und Schnigfein beißen; Papierfchniglein. 
In der Laufitz wird Halb verdorbenes Obſt, welches man im Ofen 
oder ander Sonne dörret, Schnig genannt, woman es aber von 
dem Wendiſchen Mittelmorte Inity, verdorben, von niju, ver» 
derben, berfeiter. 2) In einigen Oberdeutfchen Gegenden, befon» 
ders der Schweiz, wird die Accife der Schnig genannt, wo es 
aber eine bLoß buchfiäbliche Überfegung diefes fremden Wortes iſt, 
©. Yecife. 

Die Schnitzbank, plur. die — banke, eine hölzerne Bank mit 
einem beweglichen Tritte, deren fich die Böttcher, Wagner und 
andere Helzarbeiter bedienen, das Holz darauf mitdem Schneide⸗ 
melfer , Schnittmeffee oder Schnitzmeſſer gu bearbeiten, die 
Schneideban?, Schnittbank, in einigen Gegenden die Heins 
zelbanf. 


Schnigeln, verb. reg. neutr. et act, welches im etſtern Falle 


das Hülfewort haben bekomut. Es iſt das Diminntivum von 


ſchnitzen, oft und viel an aner Sache fhnelden, und zwar fo, 


‚dag nur Fleine Schnitte geſchehen, oder kleine Späne abfallen; wo 
es doch mehr von einem unnügen als Fünftlichen Schneiden diefee 
Art gebraucht wird, welcher Nebenbegriffeine Figur der verklei⸗ 
nernden Form zu fegn ſcheinet. Nicderf, fnitjen. 

Schnitzen, verb. reg. act. welches das Intenfionm von dem ver» 
alteten ſchnitten, jetzt fchneiden, ift, aber nur noch von demje⸗ 
nigen kũuſtlichen Schneiden gebtaucht wird, wenn erhabene Figur 
ven oder Sierarben in Holz geſchnitten werden. Salomo lief 
Cherubim fchnigen an die Wände, e Ehron. 3,7. Br fchniger 
das Holz mir Sleif und bilders nach feiner Bunt, Weish, 
13, 13. Daber das Schnigen. Daß es ehedem in weiterm 
Verſtande üblich gemwefen, erbellet aus den folgenden, 

Der Schniger, des — s, plur. ut nom, fing. 1) Derjenige, 
welcher ſchnitzt. Der Bidſchniger ift daher derjenige Künftler, 
welcher erhabene Figuren aus Holz ſchnitzet, wohin auch der Bild: 
bauer gehöre. =) Ein Werkzeug zum Schnigen. So iſt ser 
Schniger der Tifchler ein Meffer mit einem langen Hefte, welcher 
auf die Adhfel gelegt wird, Vertiefungen damit auszufchneiden, 
Der Schleißenſchnitzer ift ein eigenes Dieffer, dir Schleifen bamit 
zu ſchneiden. Der Schniger der Kammmacher ift ein gektümmtes 
Meſſer, das Hotn damit zu beſchaben. In welchen Fällen ſchnitzen 
noch die weitere Bedeutung für oft und viel ſchneiden überhaupt zu 
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Baben ſcheinet. 3) Ein Schnitt, welchen Sinn die Gndſylbe — er 
garoftbat, In die ſer Bedeutung iſt es zwar im eigentlichen Ber» 
flande nicht üblich, wird aber doch noch im: figürlichen gebrandht, 
ein Fehler, am hänfigiten wider die Sprachkunſt, eigentlich ein 
feblerbafter Schnitt. Bin Donat = Schniger, ein Fehler wider 
die Lateiniſche Brammatif, ein Sprachfchniger, cin Fehler wir 
der die Sptachkunſt. Einen Schriger machen. Die ähnlichen 
Pod, Pudel, ſchlägeln, gründen ſich auf ähnliche Figuren. 


Schnitzern, verb. reg. neutr. mitdem Pülfsworte haben, vor 


dem vorigen Worte in deffen logren Bedeutung, einen. Schniger 
machen , d. i, einen Fehler, beſonders wider die Regeln der 
Sprachfunft, begchen, Daher das Schnigern. - 

Die Schnitzkunſt, plur. inuf. die Aunft, erbadene Figuren aus 
Dolz gu fchnigen, wovon die Bildbauerfunf ein Theil iſt. 

Das Schnigmefler, des — 8, plur. wt nom, fing. ein Mefe 
fer zum Schnigen ; im der veralteten weitern Bedentung diefes 
Seitwortes, So heißt der Schniger der Tifchler auch das 
Schnittmeffer, ingleichen das mit zwey Heften verfehene Schnei⸗ 
de: oder Schnittmeſſer dieler Holzarbeiter. 

Das Schnigwerk, des — es, plur. doch nur von mehreren Ar: 
ten, die —e, ein Eollectivum, erbabene, aus Dolz gefchnigte 
Figuren oder Zierathen, balb rundes Bildwerk. An allen Wänden 
bes Saufes ließ Salomo Schnitzwerk machen, ı Kön, 6, 29. 

Schnobiſch, adj. et adv. in einigen Gegenden, von den Pferr 
den, mit dem Rotz behaftet, rogig, ones. 

Schnöde, —r, — fe, adj.et adv, welches in doppelter Beben. 
tung vorfommt, 3) Ju cinerfubjectiven, weder den innern Werth 
noch die gehörige Güte habend, ſchlecht, untauglih. Snode 
veſtin, ſchlechte, untaugliche Feſtungen, bey dem Jeroſchin. 
Schnode Waare, ſchlechte, untaugliche, in Oberdeutſchen. Was 
fchnöse war, verbanneten fie, » Sam. ı5, 9. In weiterer 
Bedeutung, niedrig, geringe, verächtlich. Schnöden Gefchled:. 
tea feyn, bey bem Krifch, von niedriger Herkunft. Schnöde 
Werke, ben dem Kaiferäberg , verächtliche, geringe Arbeiten, 
Gere, fiebe doch und ſchaue, wie ſchnode ich worden bin, mie 
verächtlich, Klagel. 1,12. in Menfch, der ein Ereuel und 
ſchnode iſt, der Unrecht fäufe wie Waller , D:ob 15. 16, tere 
ãchtlich, laſterbaft. Der fhnöde Julian, Canig. In diefer 
fubjeetiven Brdeutuug iſt es in Hochdeurfhen größten Theils ver 
alter, anfer daß man es noch zuweilen mit einigen Hauptwörtern, 
befonders in der Poeſte, gebraucht, ihre eitele und Folglich prräge: 
liche Befhaffenbeit angudenten, 

Der Wut, der fchrode Grauf, 

Der ganzen Erden Spott. Opttz. 

Was edle Seelen Wollufi nennen, 

vermiſcht mir fchnöden Lüften nicht, Haged. 
2) In einer objectiven, fein Urcheil von eines andern verãchtlichen 
Beſchaffenheit dut ch Worte uadHerdlungen aufeineibmempfid* 
liche Art an den Zug legend, und darin gegründet; verächtlich. 
Femanden ſchnode begegwen, ibn fchnöbe halten. Eınım 
ſchnöde Worte geben. Die ſchnödeden Worte von jemanden 
anbören müffen, 

Anm. Im Niederfächfiichen, doch nur imeinigen Gegenden, 
3. 3. im Dinabrüdifchen, in der legten Bedeutung fnäe, und in 
der erfien ſnode für ſchlecht. Die Abſtammung diefes Wertes ift 
noch unaewig, weil mehrere&r ämme mit fall gleichem Rechte dars 

auf Anfpench machen fönnen, Friſch leiter es von fchneugen ber, 
mas man als Unreinigfeitder Nafe wegwirft; ine Ableuung, die 
gu unanalogiſch und ſchmutzia iſt, als daß fie Aufmerigamfrit vers 
diente, Bey dem Notker iſt Saudu Verböbnung, und Inuden 
verböbnen, verfporten, eigentlich wohl die Naſe aus Vetachtung 
sümpfen, weiches denn wohl das Stammwort von uuferm if Kr 
ſiven 
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fiven ſchnautzen ſeyn, und von dem alten Schnud, jet Schnaune, 
abftammen könnte, ſich aber auch zu der erften, allem Anfcheine 
nach älteften fubjsctiven Bedeutung nicht ſchicken mil, Im 
Schwed. iſt Nid Stande, Laſter, Jsländ. Nyth, bey dem Ulphi⸗ 
las Naitains Läfternng, im Angelf. Nith Bosheit , im Gried. 
mit dem müßigen Vorſchlage ouaıdog Schande, denen allen nur 
der Sifchlaut mangelt, und welche, wie faſt alle ähnlichen Wörter, 
zunãchſt Förverliche Verflimmelung zu bezeichnen, und mit ſchnei⸗ 
den EinesStammes zu fepn fcheinen. Ferner ift im Schwed. Ined 
ſchief, und das Hauptwort Sned die ſchiefe Richtung, und firür 
Lich Betrug, Ranke. Ale biefe Wörter könnten nicht unbe 
queme Ableitungen abgeben, wene wir nicht in eben diefer mit der 
Deutſchen fo nahe verwandten Sprade eine noch mahrfceinlis 
chere hätten ; denn in diefer ift Inöd, Jsländ, Inaudur, eigent · 
lich nadend, und denn im figürlichen Berftande arm, dürftig, eis 
tel, verächtlich, ſchlecht, boshaft; ſnöda werld, bie ſchnöde, 


d. i. eitle und verächtliche, Welt, Aus diefer Sprache erhellet nun, 


daß auch unfer ſchnode eigentlich nadend, bloß, bedeutet, und von 
dem Latein. nudus, vielleicht. auch von unferm Noth, wenigfleiis 
in einigen Bedeutungen, nur indem intenfiven Ziſchlaute verſchie ⸗ 
den ift. (S. das folgende.) Ein ganzaanderes Wort ift das Nie 
derf, fnöse, ſnöe, witzig, ſchlau, Angelf.Inoter, ſnotor, weife, 
welches vermuchlich von dem Angelf. ſaude, hurtig, ſchnell, ab» 
ſtammet. 


DieSchnodigkeit, plur. inuf, der Zuſtand, die Eigenſchafi, da 
ein Ding ſchnõde iſt, wo es in der erſten Bedeutung eben Jo ſelten 


gebraucht wied, als das Beywort. Ju einem 477 zu Augsburg 
gedruckten Buche werden die Schamtbeile die Schnodigkeit ger 


naunt, eigentlich, die Blöße. 


Der Schnoͤrkel, ses —s, plur, ut nom, fing, Dimin, das 


pr 


Schnoͤrkelchen, eine Schneckenlinie, ja eine jede auf ähnliche Art 
krumm geſchlungene ober grzogeirefinie,mo es in manchen Sprech⸗ 
arten auch Schnerfelund Schrickel lautet. Sp find in der Baur 
Tuff, und bey den BildſchatzeruSchnotkel Verzierungen, welche 
sicht allein aus Schndenlinien, fondern auch ans Schlangenli« 


nien in Beflalt eines Latein, S beſtehen. Wegen des Mißbrauches 


ſolcher Verzierungen, werden oft auch alle überflüffige und nach 
einem fchlechten Geſchmacke aus krummen Linien beſtehende Zie ⸗ 
ratheuSchnorkel genannt, Gewiß nicht von Schnecke, wie Friſch 
glanbt, drum das charakteriſtiſche r, welches allemabl feine hervot · 
ſtechende Bedentung bar, und bier weſentlich iſt, it ein natüre 
cher Kasdend der freisförmigen Bewegnug. S. Schnurren. 


Die Schnucke, plur. die — n, ein ur im Nirderdeutſcheun ide 


uches Wort, eine Art kleiner Schafe zu bezeichnen. ©. ı Schnake. 


Shnufeln, oders hnuffeln. verb,reg.neutr. mit dempülfse 


worte biben, welches fo, wie die Sache ſelbſt, nur in den niedri⸗ 
gen Sprecharten gehöre wird, und das verkleinernde Iteratioum 
von ſchnaufen iſt, den Athem in kurzen Abſatzen und mit einem 
merklichrn Laute durch die Noſe einziehen, Daber etwas befchnur: 
fein, es auf folde Wet beriechen, wie die Hunde, alles durch⸗ 
fchnuffelm, cs auf eine unanfländige Urt durchſuchen; lauter Bin- 
men des großen Haufens, Die vergrößernden oder verftärkenden 


ſchnoppern, ſchnuppern, werden auf äbnlicheftrt gebraucht, (ſiebe 


Schnuppen.) Im Niederf. iſt ſchnüffeln und obne Ziſchlaut nuf⸗ 
feln auch durch die Naſe reden; niefeln, Engl. to [auüle, 
Schwed. ſnölla, im Dberd. ſchnorgeln. 


SSnupfen, von einer beitigen ſchuellen Bewegung, ſiehe 


ı Stnuppen. 


2. Imupfen, verb.reg.act, etneutr, welchesimleßtern alle 


das Hilfswort haben bekommt, dee Form nach ein Inteufivum 


‚ vor ſchnauben, ſchnaufeniſt, eigentlich aber deu Laut machabe 


met, welcher eurſtehet, wenn man die Luft mit verſtärlter Heftig · 
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keit durch die Naſe einziebet, da es in den vertraulichen Sprech⸗ 
arten der Ober, und Mieberfahfen auch ſchnuppen lautet, 
Schnupfen oder ſchnuppen, als ein Neutram, die Luft mir Hefe 
ti feitin die Raſe zieben, daher es im Oberdeutſcheu auch vom 
einer ſolchen ungefitteten Art des Riechens gebraucht wird, wofür 
man in gemeinen Spredparten ber Hochdeutſchen auch das Dimin, 
fchnüffeln bat. Im Hochdeutſchen gebraucht man fchnupfen und 
fchnuppen nur, auf eine ſolche Art mit der Luft in die Raſe ziehen. 
Tobak fchnupfen. Rappee, Saint Omer fhnupfen. Dabır 
das Schnupfen. 

Anm, Niederf. ohne Intenfion ſchnuven, (S. Schnauben.) 
Nach einer andern Onomatopðie iſt ſchnupfen in einigen Gegen⸗ 
den auch ſchluch zen. 


Der Schnupfen, des — s, plur. doch nar von mehrern Arten, 


ut nom. fing. derjenige Zufall, da gewiſſe Feuchtigkeiten fich 

in dem Grbirne über der Mafe häufen, fie mögen nun dafelbft 

ftoden, oder ſich wirklich gertpeilen and durch die Nafe abfließen; 

in der vertraulichen Sprechart gleichfalls der Schnuppen, in ei» 

nigen Gegenden auch der Schnopf, ingleichen im weiblichen Ges 

ſchlechte, die Schnupfe, Schnuppe, die Schnaupe. Den 

Schnupfen haben. Sich den Schnupfen vertreiben. Wenn 

Schnupfen und Huften beofammen find, fo hat man dafür das 

Geriechiſche Wort Rarbarr ; die Niederſachſen Haben ihre eigenen 
Benrunungen Rage und Brefe. 

Arm, Die Benennung ift ohne Zweifel von einem foldhen 
Schaupfen bergenomnten, woben die Feuchtigfeiteu noch ſtocken, 
wel man babey nicht nur durch die Nafe redet, fondern auch dem 
Arhıen mit Heftigkeit durch die Raſe einziehet. Im Niederf. heiße 
ber Schnupfen Snove, in Shwed. Snufva, im Oberd. die 
Strauchen, Straucken und der Schnuder. 


Der Schnuoftobak, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 


ten, die — e, Tobak zum Schnupfen, melden man in die Nafe 
ſchuupfet; zum Unterfdpiede von dem Rauchtobake. 


Das Schnuͤpftuch, des — es, plur. die —tücher, ein Tuch, 


Die Schnuppe, 


die Nafe damit zu reinigen, fich darein zu ſchnãutzen: von fchnup: 
fen, fo fern es ehedem auch für fchnäugen gebraucht wurde, wie 
das Riederf. fnuven noch jetzt. Im Dberd. ein Naſentuch, Wa: 
fenwifcher, Niederf. Näſedok, Schwed. Näsduk. 
lur. die —n, der ausgebrannte Docht von 
einemkichte, welcher abgefchguppet wird, oder abgeſchnuppet wor. 
den; dir Lichtſchnuppe, Niederf, der Mſel. S.2 Shnuppen. . 


. Ö ynuppen, oder Schnupfen, verb. reg. act. weldes 


eigentlich eine Dnomatopdie ift, und einen gröbernLaut als ſchnap · 
pen und ſchnippen ausdeudt, aber nur noch in einigen Fällen 
fizüelich gebraucht wird. Das ſchnupft ihm wor die Nafe, ſagt 
man Im gemeinen Leben, wenn jemand über einen unerwarteten 
unangenchmen Vorfall, befonders über eine unvermuthete Belel- 
bigung mit Worten, betreten oder ſtutzig wird, wofüc man auch 
verfihnupfen gebraucht; das verfchnupfte ihn, ſtieß ihn wor den 
Kopf, fube ibm in die Nafe, welche R. A. ſich auf ähnliche Figu · 
ten gründen. Es ſcheinet, daß ſchnuppen bier eigentlich einen 
unpermutbeten Stoß oder Fall bezeichne, weil ſchauppen im 
Oberd. und das verfleinernde fnubbeln im Niederd, noch für 
fieaucheln üblich find, 


.Schnuppen, verb, reg. act. etneutr. wier Shnupfen, ſie he 


daſſelbe. Ju einigen Gegenden, beſonders Dderdentfchlandes 
bedeutet es auch dat Licht pugen; entweder als eine eigene Ono« 
matopdie, oder anch nad eben der Figur, nach welcher auch 
ſchnaugen in diefem Berflande gebrandhı wird, S. da ſelbe. 


.*DieShnur, plur. die —tn, Diminut. das Spnürhen, 


Oberd. Schmirlein, ein im Sochdeutſchen veraftutes, noch im 
Dherd, übliches Wort, des Sohnes Frau, die Schwiegertoch ⸗ 
Jiiiin3 ter 


Sun, 


ter gubegeichnen. Du folle deiner Schnur Schaam nicht blößen, 
denn fie ift deines Sohnes Weib, 3 Moſ. 18, 15; und fo in ans 
dern Stellen mehr. . 

Anm. Im Tatian Sour, ohne Zifchlaut im Lat. Nurus, im 
tal. Nuora, im alı Franz. Nore, in der Provence Nouäre, 
Es ſcheinet mir dem Hebr. Naar, einSobn, den Eappländ, und 
Finnländ. Nuori, ein Sobn, Jüngling, und dem veralteten 
Deutſchen nar, klein, wovon noch im Schwed, Inert dünn, 

ſchmãchtig, und im Riederf. nürig, nivig, klein und arıig if, 
abzuflammen, weil Söhne und Schwiegertöchter in Anfehung ber 
Altern und Schmwiegrrältern doch allemapl als Flein und jung be» 
trachter werden fönnen. 

2.Die Schnur, plur.die Schnüre, Dimmut. das Schnürcen, 
Oberd. Schnürlein, einaus mehrern Fäden zuſammen gedrebtes 
rundes Band von mittlerer Stärke, da denn dir Schnur bas"Mite 
tel zwifchen dem ſchwächern Faden und der flärtern Leine u. ſ.f. 
hält. Min Bleid mit Schnüren befegen. Die Schnur um 
einen Sur, die zutſchnur. Go auch Angelſchnur, Redfhnur 
uff. Im Aabelſchnur fieher es figürlich wegen einiger Ahnlich⸗ 
keit. Eine Art eincsjchleichenden Fiebers bey den Pferden, wel⸗ 
ches don einer Erbigung berrühret, wird die Schnur genannt, 
weil fich bey dem Athemhohlen an jeder Seite nad) den Rippen zu 
eine Rinne bilder, in welche man eine Schnur legen fönnte. Bes 
fonders, fo fern eine Schnur dazu dienet, gewiffe Körper darauf zu 
reiben. Perlen, Borallen, Tobafsblätter u. ſ. f. auf eine 
Schnurziehen. Da denn auch eine Dienge folcher aufgerciheter 
Körper eine Schnur heißt. Zine Schmur Perlen, Rorallen, 
ine Schnur Tobaf, auf eine Schnur gereihere Tobalshlätter, 
So auch Fruchtſchnur ud Blumenfchnur in den ſchönen Künften, 
Dabin ſcheinet auch die R, A. zu gehören, erwas an einem 
Schninden haben, Fertigkeit darin befigen. 

\ Ich kan wunder an der Snuere 

Ich kan vliegen und verlieflen u. f.f. 

Burkhard von Hobenfelt, 
ngleichen, fo fern eine ausgefpannte Schnur den Werkleuten, 
Bärtnern n. f.f. dienet, gewiffen Körpern eine aerade Richtung zu 
geben; die Richtſchnur. Bäume nach der Schnur fegen. 
Daher ſchnurgleich, Schnurgerade, fo gleich, fo gerade, als wenn 
es nach derSchnur gemacht wäre, Ingleichen die figürtichenR.A. 
Hach der Schnur leben, ordentlich, nach der Kegel oter Bors 
ſchrift. Alles nach der Schnur babm wollen, päncrlid und 
erdenlich. über die Schnur hauen, Tas gebörige Maß dir 
Menge, der Billigleit, der Wahrfcheinlid;keit u 1. f. überfchreiten, 
ie auch, fo fern fie zumMeflen gebraucht wird, für Hreffchnur, 
Stwas mir der Schnur ausmeſſen. Daber im Vergbane die 
Schnur auch ein Leben von fieben Lachtern ift. Jrder R. A. 
von der Schnur zebremoder lebe, d. i. von dem vorher erſpar⸗ 
ten oder erworbenen Bermögen müßig leben, iſt es rin wenig dun⸗ 
Seh, Friſch erklärt fic ans dem chemahligen Oebranche, befonters 
genteiner Leute, ıbre Bold» und Silbermünzen zufommen zu bir« 
ge, fie an eine Schunr zu reiben, und zur Sierde um den Hals 
zu tragen. Daß indrffen das Wort Schnur hier noch eine andere 
Erklarung leide, iſt ſchon in der Anmerkuag zu dom WorteSchma= 
sogen beygebtacht worden, 
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Anm. Schon in dem alten Fragmente auf Earlır den Großen - 


Sen dem Scilter Snur, im Miederf. Snoor, wo auch Snirre 
sine Schlinge, Dobne ift, im Schwediſchen Snara undſnöre, 
im Bõbmiſchen and Pohlniſchen S20ur, im Finniſchen ohne Ziſch⸗ 
lant Nuora, worans die Verwandiſchaft mir dem Griechiſchen 
suugor und Latein. Nervus erbellet· Es ſcheince, daß die Juſam⸗ 
mendrehung; welche zu einer Schnur nothwendig it, der Grund 
dter Benennung ſey, ſo daß die ſes Wort zu dem Nicderſ. {mar 
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ſchnell, ſchnurren und andern ähnlichen achöret, in welchen 
eine fchnelle Bewegung, befonders in die Runde, der Stamm 
begriff iſt. 

Das Schnürband, des — es, plur. die — bänder, ein Band, 
oder eine Schnur, gewiffe Kleitungsliihe damit gufommen zu 
ſchnũten; im Oberd, die Schnürnenel, der Schnürfenfel. Zi 
ein folches Band von Leder, fo heißt ed ein Schnurriemen. 

Die Schnürbruft, plur. die — brüfie, Diminus. das Schnur: 
brüfichen, Oberd. Schnürbrufilein, eine aus nabe an einander 
geſchobenen Fiſchbeinſtãben verfertiate Bekleidung der Bruft ben 
dem andern Örfchlechte, welche auf dem Rücken zugefchnurer 
wird. Ein Schnürleib iſt noch davon uuterfchieden, 

Schnuren, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben, wel⸗ 
es nur in der Jägereg von dem Wolfe, dem Luchfe und Fuchſe 
üblich iſt, welche im Traben die Tritte je ſchnurgerade nach eine 
ander ſethen, als fein anderes Thier thun ann, Der Wolf ſchnur⸗ 
rer. Daber die Spur diefer Thiere daſelbſt au das Schnu⸗ 
sen heißt. 

Schnüren, verb. reg. welches imboppelter Geflalt vorfommt, 

1. Als ein NAeutrum, mit demhülfsworte haben, wo eg nur im 
Bergbau üblich ift, wo zwey Zechen mit einander ſchnüren, 
wenn fie mit einander grängen, nahe an einander liegen; vermuihe 
lich auch als eine von der Meßſchnur, womit ihre Gränzen bes 
Rimmt werden, bergeleitere Zigur, ©, Schnurnachbar. 

II.s ein Aetivum, mit einerSchnnr befefiigen, aufeineSchnue 
rrihen, mit der Schnur zeichnen n.f.f. »)Einem Dinge die 
Schnur anlegen ; eine nur in einigen Fällen üsliche Bedeutung, 
EineWage ſchnuren, iemitöchnüren verfehen. Sin Thier männe 
Uchen Befchlechtes fihn ren, ihm die Hoden mit einer Schnur abs 
binden; eine Art des Caſtrirens. Einen Miſſethäter fchnüren, 
wine Art der Tortur, da ihm ſchwache Schnüre um die Arme gele- 
get und felbige feſt zugezogen werden, Das Schnürven mit vollen 
Banden, der höchfle Grad diefer Tortur. Nicht fo fchmerzbaft 
if in einem andern Verſtande das beveinigenArbeitsienten übliche 
Schnüren der Zuſchatter oder Fremden, wenn man fie mit einer 
Schnur umgiebet, oder eine Schnur vor den Ausgang frannet, 
un ein Trint geld von ihnen zu erbalten, (5. Artbinden.) Bermuth⸗ 
lich iſt es eine Figur diefes Gebrauch? , wenn ſchnuren oft für 
prellen und fchnellen gebraucht wird, d. i. jemanden mit Liſt oder 
unter einem falichen Bormande um fein Geld bringen, wenn es 
bier nicht vielmehr zudem Niederſ. fnar, geſchwinde, ſchnell, achie 
ret, und fo wie ſchnellen cine Figur der Geſchwindigteit ift. Mit 
einer durcharzogenen Schnur iwfefliaen. Den Mantelſack auf 
das Pferd finnüren. Beſonders in den Zuſammenſetzungen abs 
ſchniren, anfıhhüren, auffhnıren u.1.f. Die Schnurbruft 
boderer fcpuuren. Daber in engerer Bedentung fich ſchnuren 
bey dem andern Geſchlechte fo viel iſt, alscme Schnürbruſt oder 
ein Schnürleib sragen; grichnüre geben, Sich loderer, fü, 
feier ſchnüren, die Schnürbeuft, das Schnürleib lockerer oder 
feſter ſchuüren. in gefipnurter Styl, eine Art des gezwunge⸗ 
nen Styls, der gleich fam jo ſteif iſt, wie ein gefchnürtes Frauen⸗ 
gimmer. 3) Mitder Richtſchnur zeichnen. So fchnuren die 
Zimmerleute, Maurer u. ſ. f. wenn: fie gerade Linien vermirtelf 
einer gefärhten Schnur machen. Ju einigen Zuſammenſetzungen, 
z. B. abichnüren, bedeutet es zuweilen auıd«, mireiner Schnur 
abmeffen. 4) Auf eine Schnur reiben, eine am hänfigſten im 
Miederfacdfen übliche Brdentung. Doc jihnürer man auch in 
Dierfach -n bie Tobaks blatter, wenn man fie auf eine Schnur 
seibet. So au das Schnürer. 

Anm. Im Rieder‘, fnören und fnieren, im Schwed, [nöra. 
Es ſcheinet unmmitrelbar von Schnur gebiider zu ſeyn. 
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Eds Schnurfeuer, des —s, plur. utnom. fing. in der Tomte 
wertet, eine Are eines Fünftlichen Feuers, welches aneiner 
Schnur berab Läuft, 

Schnurgerade. adj, etadv. fo gerade, als wenn es nach dee 
Schnut eder Richtſchnur armarht wäre, 

. Der Schnurhaken, des—s, plur. utnom, fing. S.Schnũr⸗ 
kette. 

Das Schnürholz, des — es, plur. die — holzer, ein Werf⸗ 
zeug von feinem Holze ober Elfenbein, die runden Schulire das 
mit zu verfertigen. 

Der Schnürkaſten, des —s, plur. ut nom, fing. rin Stück 
des weiblichen Schmackes, welches in einem einzelmgefaßten Edel 
fieine beftcher, durch welchen das an einer ſaubern Schnur gefnüipfe 
tr Angebent feft um ben Hals gefhnüret wird, 

Die Schnürfette; plur. die — n, eine Ketie, etwas damit zuzn ⸗ 
ſchnuren. Ehedem pflegte das andere Geſchlecht den Schnürleib 
oder andere Kleidungsflüde mit goldenen oder filbernen Ketten zus 
sufchnäcen, da denn ſtatt der Schninlocher eigene Shnürhafen 
an den Aleidungsſtücken befejliger wurden, 

Las Schnürleib, des — es, plur, die — er, Diminut. das 
Schnurleibchen, ein Beib oder Leibchen, d. i. enger nach dem Leibe 

gemachtes Kleidungsflücd des andern Geſchlechtes, welches mit 
Fiſchbein ausgefteifetift, nut den Dberleib bis au die Bruft bee 
deckt, und entweder auf dem Rüden oder auch vorn zugefchnür 
ret wird; Riederf. das Bruſileib. Die Schnürbruftift weit mehr 
ausgefieift und an ber Bruſt meht gewölber. 

Das Schnurloͤch, des —es, plur. die —Töcher, runde beſchlun⸗ 
gene Löcher an denjenigen Kleiünngeflüdten, welche vermittelt eis 
ner Schnur zufammen gejogen werden, 

Die Schnurmüble, plur.die —n, ein fünftlicher Weberſtubl, 
auf welchem ein Arbeiter viele Schnüre zugleich verfertigen kann. 

Der Schnürnaͤchbar, des —s, plur. die—n, im Vergbane, 
der nähft angrängende Befiger einer Zeche, deifen Zeche mit des 
andern feiner fchnniwer. 

Die Schnürnadel, plur. die —n, eine ſtarke ſiumbfe Nabel in 
Seſtalt einer Näbnadel, Schnüre damit durch dieSchnürlächer zu 
sieben; im Dberd, die Neſtelnadel, Niederſ. Snörpinn. 

Die Scmürnöftel, plur. die —n, S.Schnürband und Fiefkel, 

Der Schnürrbärt; des— es, plur. die —bärte, ein Bart auf 
ber Dberlippe ; der Bnebelbart, Schwrigerbart, in Baiern 
Ragenbart, vielleicht für Raisenbart. Analercben,derjeniae, 
welcher einen folden Bart trägt. Ohne Zweifel von dem noch im 
Mieder ſãch ſiſchen gangbaren Schnurre, die Raſe, Schnauge, 
weil ſich ein folcher Bart unmittelbar unter der Nafe befindet, S. 
die Schnurre. 

Der Schnurre, des —n, plur. die —n, in den gemeinen Sprech» 
arten einiger Drien, einen Wächter für die dffentliche Ruhe anf 
den Gaſſen, befonders zur Nachtzeit, einen Häfcher, zn bezeichnen, 
Viclleiht von den Schnurrbärten, welde fiean manchen Orten 
wirklich tragen, daber anch auf einigeuliniverficäten die Soldaten, 
fo fern fie gleichfalls Schnurrbärte tragen, zum Spotte Schnurren 
genannt werden. 

Die Schnurre, plur. die—n, 
ren, cin Werfjeug, womit man ſchuurret, ein ſchnur rende Dung, 
») Eigentlih, So wird die Nafe und bas Manl im Niderfächs 
ſiſchen noch Hänfig die Schnurre genannt, weildamit in manchen 
Fallen gleihfalls ein ſchnurrender Baur berdor arbradır wird, 
Femanden über die Schnurre bauen, im Riederfächfifchen auch 
fiürlich, ihm anfabren; ihn auſchnurren. Schnautze, Schna⸗ 
bel, und obne Ziſchlaut Hafe, das Miederf. TIef u.f f. find nur 
in den Eublauten verfchieden, welche Berfchiedendeit denn freylich 
auf verfchiedeuen Dnamatopdien beruper, Bine Schnarre, welche 
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einen aroden duwmpfigen Pant vernrfacht, wich ne fehr häufig eine 
Schnurre geuonnt,welchenRahmeu auch ein ſchuurrendes Spinn⸗ 
zad u.f.f. im verächtlichen Berflande bekomme, 2) Figfelich. 
Schlechtes Hausgeränh heißt im gemeineu Leben häuſig Schnur« 
ren, vielleicht wegen des [chuurrenden Lautes, welchen es im Han: 
tiren macht, am welches willen es auch Gerüumpel genannt wird, 
In weiterm Berftande iſt Schnurre ein jebes ſchlechtes elendes 
Dina ſeiner Art. (S.aubSchnurrpfeife.) 2. Ein fchergbafier@in, 
fall, eine lächerliche Erzählung, eine Voſſe in Worten, heiße im ge⸗ 
meinen Leben, befondersMiederfachfeng, eine Schnurre. Allerley 
Schnurren vorbringen. Da bie gleichbebeutenden Schnafe, 
Schwan u. f.f. insgefammt zunächft lächerliche gaufethafte Bas 
mwegungen, und noch näher nach ihrem Hcfprunge, ſchnelle Bewe: 
gungen überhaupt bedeuten, fo fcheinet auch Schnurre in dieſer 
Bedeutung auf ähnlıche Art gebildet zu ſeyn, da es denn zu ſchnur⸗ 
ren, ſo fern es ber Au⸗druck einer ſchnellen Freisförmigen Bewer 
gung, ja einer jeden fchnellen Bewegung ift, und zu dem Schweb, 
und Niederf. ſaar, ſnarte, fohnell, Surtig, gehören würde, 
S. aud Schnurrig. 

Schnurren, verb. reg. welches urfprünglich eine unmittelbare 
Dnomatopdie ifl,und einen dumpfigen brummenden zitteendenTon 
nadhahmet, der von gröberer Arı als fchnarren uud dag Niederf. 
ſchnirren iſt. Es ifl in doppelter Geftalt üblich. 

L. Als ein Aeutrum, mit dem Hülfsworte haben, dieſen Tom 
von fich geben oderberver bringen, a». Eigentlich, Die May: 
?äfer fchnurven im Sliegen, ein altes Spinnrad ſchnurrt, an 
manchen Drien ſchnurren bie Nacht wachter miteiner Schnurre. 
Zu Dithmarſen ſchnurren auch die Säue, wenn fie in der Brunft 
find, undda man ehedem biefes Zeuwort von mehrern Arten dee 
menfchlichen und ıhierifchen Laute gebrauchte, fo wird dieSchnaus 
ge daher imRicherf. noch jetzt die Schnurre genannt. 2. Figürlich, 
1) Da eine ſchnelle kreisförmige Bewegung fehr oft mit einem 
ſchaurrenden Laute verbunden ift, fo ift ſchnurren in einigen Ge⸗ 
‚genden auch, ſich ſchnell im Kreiſe bewegen, u: in weiterer Ber 
Deutung fih nach jeder Richtung ſchuell bewegen, daber fwar, 
ſnarre, fnarrig, im NRieberf. ſchnell bedeutet. Schnell, burrig, 
raſch u. ſ. f. gründen fich auf ähnliche Onomatopdien. (S. auch 
Schnörfe.) 2) Jemanden anfchnurren, ihn heftig anfahren, 
im Niederf. ihn über die Schnurre bauen ; wo fehnurren anf 
Ähnliche Art gebraucht wird, wie brummen. Wenn aber fihnurs 
zen in mauchen Gegenden andh bedeutet, feinen Unwillen duch ein 
mürrifches Stillſchweigen an den Tag legen, fo fcheinet ed unmits 
»telbar von dem Niederſ. Schnurre, die Schnauge, wie das gleiche 
‚bedeutende maulen son Manl, abzuftammen. 3) Zufammen 
ſchnurren, zufammen trod'nen, im bürre werden einkriechen, 
Vielleicht auch als eine Figur von ſchnurren, ſich ſchnell bewegen, 
«eigentlich ſchnell einfrishen.- Bey demfornegfift ſchnerfen zus 
‚fammen sieben, 

U. Als ein Aetivum, wo esnurin den gemeinen Sprecharten 
helle für berteln, theils auch wohl für liſtig fehlen, üblich iſt. 
Schnurren geben, betteln, ia der Rothwälſchen Diebesfprade 
ſchnorren, baber ein Betteljude daſelbſt ein Schnurrer genannt 
wird. Sich erwas fihnurren, echetteln, ingleichen es mauſen. 
Einem etwas abſchnurren, abbetteln, Micderf. fnurren, Eben 
daſelbſt il fnoven-fo wohl ſchuarchen, als figürlich fanlengen. 
So auch das Schnurren. 

Anm. Ricderfähf, juneeen, Schweb. Inorra. Shnarren, 
ſchnirren, ſchnorren, ſchnurren, wovon Die beyden mitschten 

nur iu den Mundarten gangbar find, ‚find nur in ber Höbe nud 
Tiefe des Tones naterſchiedeu. 

Der Shnürriemen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Ries 

aa zum Shaüren, ©. Schnuͤrband. ß 
Schnurrig, 
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Schnurrig, — er, — fie, adj. et adv. pofficsfich,, lächerlich, 
ſchnakiſch, drollig; doch nur in der vertranfichen Sprechart, ber 

fonders Riederdeutfchlandes. Dasift ſchnurrig. Ein ſchnur⸗ 
riger Einfall. Ein fhnurriger Menſch. Die droll'gfte Laune, 
der fchnurrigfie Witz, die ſchalkiſchte Satyre laſſen uns vor 
Lachen Faum zu uns felbii kommen, Leſſ. 

Der Schnurring‘, des — es, plur. die —e, bey dem Piero, 
rius, eine Arı Wafferbühner, welche Jrifch wahrfcheintich für die⸗ 
jeniae hält, welche in unfern Gegenden unter dem Nabmen der 
Schnarre bekannt ift, (8. diefes Wort.) Bon ſchnurren, und 
der Endſolbe —ing. 

Dis Schnurrcpfeife, plur. die —n, ift nach dem Friſch eiaent- 
lich ein ſchnatrendes oder fchnurrendes meffingenes Birch, weiche 
Bedeutung mic doch nicht vorgefommen ift. Am üblichfien if im 
gemeinen Leben Schnurrpfeife und Shnurrpfeiferep von alteın 
unbrauchbaren Hausrarhe, ſchlechten Gerümpel, und noch einer 
noch weitern Figur, von fchlechten Zierathen, ja von einer jeden 
fchlechten unerbeblihen Sahr. Bedenken fie, daß dergleichen 
Schnurrpfeifen nichts wereb find. Dasift eine Schnurrpfeis 
ferey, ein nichtswlirdigrs Ding. Wenn es bier nicht eine Figur 
chedem üblicher fchlechter ſchnurtender Pfeifen iſt, fo ſcheinet die 
erile Hälfte das Wort Schnurre zu fepn, welches befonders in 
Niederdeutfchland von einem jeden nicgtswürdigen untauplichen 
Sıüde Grräthes gebraucht wird, wenn es nicht vielmehr aus dem 
Miederf, Snörpipe, Schnürpfeife, verderbt ift, welches die ble 

cherne kleine Röhre if, womit die Schnücbänder am Eude beſchla⸗ 
gen werden, und welche freplich cin unerhebliches Ding von gerin« 
gem Werthe find. 

Der Schnürfentel, des —s, plur.ut nom. fing. S. Schnür« 
band und Sentel. 

Der Schnurſtein, des—rs , plur.die— e; im Bergbaue, ein 
Gränzflein der Fund / und Erzeruben, weil felbigemit der Schnur: 
abgemeffen werden; der Lochfein. 

Schnurfirade, adv. in gerader Linie. Den Gefegen ſchnur⸗ 
Krads zuwider laufen. Das läuft ihrem Glude ſchnurſtracks 
zuwider. Bon Schnur, Richtſchnur, fo fern fie das Maß einer 
geraden Linie ift. 

Der Schob, des—es, plur. die Schöbe, oder auch die Schobe, 
plur. die— n, in der Landwirthſchaft Ober und Nirderfachfeng, 
aus glattem Rockenſtroh in einer gemeffenen Stärfe verfertigte 
Bündel, dergleichen 3. 8. diejenigen find, womit die Strohdächer 
atdeckt werden. Lin Schob Stroh. Niederf. Schoof, im 
Oberd. Schaub, Anaelf.Sceaf, Engl. Sheaf, Frarg. imDimin, 
Javelle, im mittlern Lat. ohne Ziſchlaut Cova. Es bedeutet ein 
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Bündel, einen Meinen Haufen, und ift von Scheub nur in der. 


Mundart verſchieden. S. daſſelbe, ingleihen 2 Schober. 
1.Der Schober, des — e, plur. ut nom, ling, ein Wort, in 
welchem der Beariff der Vertieſung, des boblen Raumes, der herr⸗ 
ſchende int, weiches aber nur in einigen Gegenden vorfommt. So 
find in ben Salzkorben dir Segefchober Meine Pfannen, welche in 
dir größeren aefegt werden, che das Salz lörnet, damit fich der 
Schlamm in felbige ziebr; Schlammpfannchen. Es ift hier mut, 
Schaubr, Schaff, Scheffel, Schoppen u, f. f. verwandt, 
2.Der Scyober, des — 8, plur. ut nom. fing. oder die Schö: 
ber, Diminut. das Schöberchen,, ein Wort, welches überbaunt 
einen Haufen bedense. Eo gebraucht Hornegf das Zeitwort ſchu⸗ 
bern für böufen: 
Je ware des Tamers $ueder 
Geſchubert und gebawfft. 
Man gebraucht das Hauptwort nur noch in der Landwirthſchaft 
vor aew iſſen Haufen Heues oder Steehrs von beträchtlicher OGro⸗ 
Be. So werden die großen Hauſen Heues, in wielche das getrocknete 
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Heu zuſammen geſetzet wird, ehe man es einführen, Seufchober 
odbernur Schober ſchlechthin genannt. Ein folder großer Scho⸗ 
ber wird ausden vorher gemachten Brechſchobern oder Wınd- 
baufen zufommengefegt. (S. auch Schobereck.) Much die gro⸗ 
Ben Hauen Strobes, weldhe man oft in der Landwirthſchaft unter 
freyem Himmel macht, wenn man das Stroh nicht anders unter» 
bringen fann, beißen Schober oder Schober. In einiaen Begen- 
+ ben führen dieſen Nahmen auch abulicheHaufen noch nich: gusge⸗ 
drofchenen Betreides, welche doch am bäufiaften Jeimen heißen. 
(5. diefes Wort) In mandyen Gegenden it der Schober rin 
Haufe von beftimmter Größe oder Zahl. So bält in Nürnberg ein, 
Schober Stroh 60, ein Schöberlein aber 10 Büfchel Strob. 

Unm. &s ift vermitielft der Abieirungsfplbe —er von Schob, 
Schaub gebildet, ein beträchtlich ausgedehntes, oder aus der Ber» 
bindung mehrerer Dinae beftehendes Ganzes, ein Haufe, welches 
legrere Wort fich von Schober unter andern auch durch dru Man- 
gel des Ziſchlautes unterjcheidet. ©. Schaub und 8aufe. 

Der Schoberfled, des — es, plur. die — e, in der Landwirth⸗ 
haft, runde Fleche oder Piöge aufden Wiefrn, von fünf, ſechs 
oder acht Klaftern im Umfange, welche eine Elle bech mit Heu be⸗ 
ſtreurt werden, und in den gemeinen Sprecharten auch Schober⸗ 
flatſchen heißen. Sie werden ausden Brech ſchobern oder Wind: 
haufen gemacht, fo wir aus den Schobertleden nachmahls die 
Schober zufammen geſetzt werden. z . 

Schobern, verb. reg. act, in Schober fegen, Das Gew ſcho⸗ 
bern, Strob ſchobern. So auch das Schobern ©. Schober. 

1. Das Schock, des — es, plur. dire, ein Ring; ein nur in 
eigigen Gegenden bey den Yägern übliches Wort, weiche die Ringe 
an den Hörnern dee Steinbodet Schode zu nennen pflegen, Es 
acbhöret bier zunächit zu Schafe, der Ring, das Glied einer Kette, 
S. die ſes Wort. 

2. Das Schock, des — es, plur. die — e. 1». Eigentlich, fo 
wohl ein Haufe, als auch eine Menge; eine im Hoch deutſchen ver» 
altete Bedeutung, außer daß man noch im gemeinen Leben eine 
beträchtliche unbeſtimmte Menge zuweilen ein Schod zu nennen 
pflegt. Im Schweb. ift Skock und im Jsland. Skockr noch 
eine Menge mehrerer Dinge, und das Engl. Shack bedeutet einen 
Haufen Garben. In einigen Oberd. Gegenden wird ein Schober _ 
und Feimen noch jegt ein Schoch genannt, und da hat man auch 
das Seitwort ſchochen und ſchõcheln in ſolche Schoche oder Hau 
fen fegen. Bey dem Hornegk ift geſchockt gehäuft, häufig. Ohne 
Zweifel gehöret hierher auch die bey den Jagern mancher Gegen» 
den übliche Bedeutung, wo ein- dider Strauch ein Schock ge⸗ 
naunt wird, 

2, In engerer Bedeutung iſt das Schock eine Menge einzelner 
Dinge von einer beftimmten Zahl, wo aber bie Schocke nicht über« 
all gleich find. Auf den Blehhämmern hält ein Shot Blech 
oder Dünncifen ı20 Stüd Blech. In Schleſien beſtehet ein 
ſchwer Schock aus 60, ein leicht Schod aber aus 40 Stüd. 
Ya in vielen Gegenden begreift ein Scyod oder alt Schock nur 
20 @inhriten , welcher Gebrauch aber auch von ber folgenden Ber 
deutung entlehnet fepn kann. Am üblichfienift es indeffen von 
einer Zahl von 60. Lin Schock Eyer, Bäfe, Garben, Apfel 
wit. f. dar ift, 6o Stüd oder vier Mandel. Wach Schaden 

* züblen, oder ſcheckweiſe. 

3. In noch engerer Bedeutung iſt ein Schr eine Zabl von 
ſechzig Exit deran jedem Drte gangbarften Müngforte; weiche 
Rechnuneaart ehedem fehr gewöhnlich war, und nech in einigen 
Gegenden, 5. ®. ın Böhmen, Sachfen u. ff. uicht ganz veraitet 
i8, wo aber dr Perfhiedeubeit dee nach Schocken gegihitin Brinze 
ferten auch rine grche Verfchiedenpeit dieſer Schafe mruriocht, 
Im 13, und 24, Jahrhunderte prägte mas in Böhmen —— 

errn 
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deren 60 eine Mark Silber ausmachten, und bamable waren eine 
Mark und ein Schock, oder vellttänbiger, ein Schock Groſchen, 
gbeich bedeutende Wörter. Indeſſen blieb man nicht lange bey dies 
fen ſchweren Groſchen, fondern ſchlug gar bald um der Bequrmms 
Tichfeie im Handel und Wandel willen leichtere oder Fleinere,blied 
aber ben der Grmohnbeit,fienah Schocken zu zählen. Ein Schock 
breiter Groſchen bieß ein breites Sbock, ein Shod Schwert- 
grofchen ein Schwertſchock, ein Shod ſchmaler Groſchen ein 
Schmalſchock, eine Schock Kreuzgroſchen ein Breusfchod, ein 
Shod Silbergroſchen ein Silberſchock u. ſ.f. In der erſten 
Hälfte des ı 5ten Jahrhunderts wurden in Thücingen und Sach⸗ 
fen zweyerley Brsfchen gemünzt; manprägte Brofchen,deren 20 
anf einen Gulden gingen, und 20 ſolcher Drofchen hieß ein neues 
Shot, man prägte aber auch weiche, deren 60 einen Gülden 
machten, und diefe 60 bießen einaltes Schock. In Sachſen ift 

Vie Rechnnngsart nach Schoden neh bey dan Steuern, bey den 
Geldfteafen in den Berichten, und ben dam gemeinen Manne anf 
dem Lande gangbar ; aber da man jeßt nur einerley Arı Brofiben 
Bar, foifheinale Schock jetzt 20, ein neu Schod aber 60 Meiß ⸗ 
nifche Brofchen »der Thaler. is um die Mitte des 6ten 
Jabrhundertes die Laxosisuern, d. i. die beftändigen Abgaben von 
deu Feldalitern, in Sachſen ipren Anſang nabinen, ſchäste man 
den Werih der Feidaliier nach damasis übliche Ihocken, und 
legte auf jedes Schaf 5 Pfennige, welche 1606 auf 8 Pronnige 
erböher wurden. Weſe in Badbfen jeginoch gangbare Arı der 
Landſteuer wird der Sbhock anſchlag genannt, nad die von den 
nad Schocken taxirten Ferdgutern deſt amte Steuer gleichfalls 
mit dem Rahmen der Schocke belegt. Ju Bühnen, der Mark 
u. ſ. f. wo man auch noch zuweilen nah Schaden rechnet, find Dies 
ſelben wieder anders beſtiuummt. So iſt 5. B. ein Schock Bohmi⸗ 
ſche Groſchen ſo viel als 2 Rihlt. Ja manchen Gegenden zählere 
man ehedem and die Prennige nach Schocken, und da war ein 
S Zock oder vollfländiger ein Schock Pfennige,50 Pfennige von 
der damahls üblichen Währung, Und da man damahls Pfenuige 
hatte, welche fo viel als jest 4 Prennige galten, fo fcheint das 
Meiönifihealee Schod,weldes 20 Groſchen hält,einentlich auch 
fechstg folder Trennige zu bedeuten, In manchen Gegenden 
Meißens iſt dade auch in marıhen Dingen, z. B. von Eyren,Hüßs 
nern, Käſen u. jaf. ein alt Schock fo viel als 20 Süd, 

Anm. Inder zweoten und dritten Bedeutung im Schwediſchen 
gleihfalsSkock. Wachter und Friſch Leiten es fehr gegmungen 
von dem Lateiniſchen Sexagena ber. Aus der erſten Bedeutung 
der Menge und eines Haufens echeller, daß es von Schob, Sch: 
ber, nur im Enbdlaute verfhieden ift, und zu dem Geſchlechte der 
Seitwörter ſchicken und fchodten, ofen, aufpäufen,gehöret. Oh⸗ 
ne Ziſchlau geböret auch unfer hoch mit zur Verwandtſchaft. 

Der Schockanſchlag, des —es, plur. die —fchläge, die Be⸗ 
fimmung der Abgabe nah Schocken. S. 2 Schod 3. 

1.Scyoden, verb.reg. act. et neutr, im letztern Fallemit dem 
Hülfsworte haben, 1) In Schode frgen, nah Schockru zählen, 
als ein Activam. Das Unterholz fchoden, im Forſtweſen, es zu 


Keisbündeln ſchlagen, und diefe in Haufen, jeden won 60 Stück 


fegen. *) In Scoden ergeben, in ber Laudwirthſchaft. Die 
Grrhe ſchockt gut, wenn fic viele Körner aus einem Schocke Sar ⸗ 
ben gibr,oder auch, twenn fie viele Schocke Garben gibt. Aufähn« 
liche Art fagt man auch mandeln, fcheffeln w.f.f. 3) Indem 
infammen gefeßten beſchocken bedeutet es auch mit einer nach 
Schocken beflimmten Sıeuer belegen. i 


2." Shoden, verb,. reg. act. et neutr. welches im legtern Falle, 


das Pütfswort haben bekomat, aber imp̃ochdeutſchen ungangbar 
if, 1) Stoßen, Franz. chocquer, Eual,tofhock; in weis 
- ber Bedeutung es noch in einigen gemeinen Sprecharten, beſon⸗ 
Adel. W. B.a. Th. 2, Auſi. 
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ders am Nieder · Rheine, gangbar iſt. =) Hin und her bewegen, 
ſchweben; ſchaukeln, welches das Intenſivum ⸗»der Diminuti 
vum davon iſt. Lin Schiff ſchocket, ſagt man in Riederdeutſch⸗ 
land, wenn es don einer Beite zur audern wankt, wovon xian im 
Hoqh deutſchen ſchaukeln oder ſchwanken gebrauchen würde, 
Jemanden. ſchocken oder ſchockeln, ihn ſchaukeln, daher in eini⸗ 
gen Gegenden die Schaufel auch Schodel genannt wird. Ital. 
eioccare, cioccolare, ciancolare, Eugl.to joggle, 
Darob mein Geih ſich ba: erquideer, 
Daß er im Jubel ſchwebt und ſchocket, H. Sachs. 
So auch das Schaden. a 

Schodfrey, adjset adv. frey von der nach Schoden beffünintens 
Abgabe. Zın fchodfreyes Gut. S. 2 Schod 3. 

Der Schoͤckgroͤfchen, des —s, plur. ut nom.fing, eine eles 
dem, befonders in Sachfen, fehr gangbare Benennung folder 

Gtoſchen, welche nah Schodengezählertwurden. Die älteften 
Schock groſchen waren ſolche, deren 60 auf eine Mark gingen ; 
in den folgenden Zeiten wurden fie immer geringer, bis man in 
Sachen endlich die Rreuzgrofchen, welche ein Kreug zum Oe» 
präge hatten, und deren 20 einen Bülden machten, am häufigſten 
mir dem Nahmen der Schod’grofchen belegte. ©. 2 Schod 3. 

Das Schodbolz, des —es, plur. inuf, im Ferfiwefen, Holz, 
welches nach Schoden verkauft, und ausden Aften der gefüllten 
Bäume arfchlagen wird. In einigen Öegenden pflegt man auch 
das Reishoiz, weiches in Bündelm ſchockweiſe verfauft wird, 
Schockholz zunennen, —* 

+ Scofelund Schofelig, adj. et adv. welches nur in den ge⸗ 
meinen Sprecharten einiger Gegenden üblich ift, im hohen Oras 
be ſchlecht, armfelig. Das flebr ſchofel oder fchofelig aus. Schor 
felige Waare, ſchlechte Waare. Wo man es auch alscin Haupt⸗ 
wort ohne Plaral gebraucht. Das ih Schofel, fchlechtes Zeug, 
Ausfhuß, Pofel. Es fchrinet von fchaben abzuſt amuen, gleich⸗ 
ſam den untauglichen Schabſel zu bezeichnen, den Abgang, Aus⸗ 
wurf, oder anch von ſcheuen, Niederſ. ſchouen, ſchuwen, Eugl. 
to efchew, Jtal ſeifare. Jurmittlern Lat. it Elcobilhae, 
in der Provence Efcoubilles,cin jeder untauglicher und fehınuts 
ziger Abgang von einem Dinge, 

Der Scyoffe, des —n, ‚plur. die —n, das Wort Schöppe mehr 
nach ber Dberdeutfchen Mundart gebildet, daher es auch im Ober» 
deuiſchen für das mehr Hoch und Riederbentfche Schöppe ger 
braucht wird, (S. das letztetr.) Daher das Schöffengericht in 
Edln; das churfürftliche hohe weltliche Bericht, woben der Magie 
firat in peinlichen Füllen nur bie erfle Ergreifung und Unterfire 
hung hat. In Machen und andern Oberdeurfchen Gegenden wird 
der erſte und oberſte Schoffe in rinem aus Schöffen beſtehenden 
Gerichte der Schöffenmeifter genannt. — 

Schoͤker, Schokern, S. Schaker u. ſ. f. 

Der Scholär, des—en, plur. die —en, aus dem Lat. ſchola- 
ris, ein Schüler, wo es für edler gebalten wird, als das ditrch den 
häufigen Gebtauch gemeiner gewordene Schüler. Beſonders ge⸗ 
brauche man 23 ohne Küdficht des Alters und Geſchlechtes von 
Derfonen, welche aufer den aewöhnlichen Schulen von andern 
eine anfländige Kunſt oder Wiſſenſchafterlernen. Bin Sprach: 
meißer, Tanzmeifier, Scchtmeifer, Maſttus u. ſ. f. bar viele 
Scholaren, weun virie Prrfonen feine Kunfl von und bep ihnner · 
lernen, vornehmlich, wenn folches ſtundenweiſe geſchichet, um fe 
von den Lehrlingen der Künfiler und, Handwerker zu nuter⸗ 
ſcheiden. 

Der Scholaͤrch, des —en, plur. die —en, ans dem Sriech. und 
Latriu. Scholarcha, eine Perfon von Anfeben, welche Die Sinfs 
ficht über Fine oder mehrere Schulen bat. Daberdas Schetar— 
ar, deffen Amt und Wüste, zuweilen auch drfjen opunis 

artist Kır 
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ee Scholaͤſter, des —e, Plat. ut nom. fing. das mittlere 
?1t,Scholalier, derjenige Tanonisus oder Domberr au einem 
Dom oder Eanonıcar- Stifte, welcher ‚mach der eriten Eintich⸗ 
tung folcher Stifier, der Lebter in der damit verbandenen Schule 
war, und auch Scholaflicus genannt wird. Ehedem hieß er im 
Dentichen auch der Schulmeiner, der Schulberr. 

holafiich, adj. et adv. aus dem mirtlern Lat. ichulaficus, 
welches ımı aten Jahrhunderte auflam,da man die Wiſſenſchaften 
bioß inden Klöftern trieb, und man denn einen ſolchen Lehrer der 
BWilfenfbaftenScholalticum nannıe,welcher Rahme auch blich, 
alt die Univerfitäten errichten wurden, und die Echrer der Philo⸗ 
ſophie die Ariſtoteliſche Weltweisheit mit einer enge unnüger 

Schulfragen durchfäuerten. Die ſcholatiſche Phbiloſophie, 
die Philoſophie diefes mittleren Zeitraumes von dem ı ıten oder 
ı2ten Jahrhunderten. Die ſcholaſtiſche Theologie, die dogmas 
tifche Theologie des mittlerm Zeitalters, welche in einer Berdin: 
dung der Ariftorelifchen Philofophie mit den Lehren des Epriften» 
thums beftand. Die Lehrer bey der Wilfenfhaften pflegt man na 
dem Sat, Scholaflicus auch wohl Scholafifer zu nennen, 
as Schölfraut, S. Schellkraut. u 

Die Siyolle, plur. die—n, Diminnt. das Schellchen, ein 
uuförmliches durch Zerbrechnng entftandenes Stüd von einer be 
trächtlihen Größe, wo es doch nur von ſolchen Stüden Erde und 
Eis gebraucht wird. Die Erdfcholle, ein zufammen hangendes 
unförmlıhhes S:he Erde, fo wie es vonder Pflugſchar oder von 
dem Grabfcheise ansgeworfen wird. Die Schollen oder Erdſchol · 
len Flein fcplagen. Dir Sisſcholle, ein folches unförmliches 
Süd Eis, welches entſtehet, wenn das Eis der Flüffe, Gräben 
u. [. f. aufgebet oder zerbrochen wird. 

Anm. Izı Dberd, auch Zolle und Schrolle, im Riederd. 
Schule, Schulpe, im Ital. Zolla, im Lotharing. Cholle. 
Entweder von ſchellen in zerfchellen,fo daß es zunädhfi ein Bruch ⸗ 
üct bedentet, oder auch mit dem berrfchenden Begriffe der Dicke 
und Bröfe, (ben dem Picterius ift au fſchollen aufhänfen,) -oder 
endlich auch mit dem folgenden aus Einer Quelle, weil die Schollen 
gemeiniglich breiter zu ſeyn pflegen, als fie did find, Im Rier 
ders. iſi Schulle auch ein ausgeſtochenes Stũck Raſen mit feis 
wer Erie, 

Die Scholle, plur. die —n, Diminut, das Schöllchen, eine 
Art Seehfche , mit einem flach gedrüdften Körper, wovon bieeine 
flache Seite den Rüden, bie andere aber dem Unterleib vorftellet, 
Im weiteften Berftande wird zuweilen das ganze Oeſchlecht diefer 
Fiſche, weiches ben dem Linnee Pleuronectes heißt, mitdiefem 
Hahmen belegt, ſo daß die Plarteige, der Sünder, die Sohle 
oder der Zungenfifch, and die Bürte mitihren Arten dahin gebö« 
zen. Allein im engften und gewöhnlichften Berftande wird nur die 
Platteiße, oder der fo genannte Salbfifh, Pleuronectes Pla- 
tella L. welcher, einen glatten Körper und ſechs Höder auf dem 


Aorfe bat, und bãufi z gett ockaet verfchicht wird, Scholle genannt. " 


Anm. Im Nicderf. Schulle, im Holänd. Scholle, im Franz, 
Sole, im Jtal. Suola, Ohne Swrifel wegen der pfatten;bas iſt, 
Breiten und dünnen Bertalt, als ein Gerhlechtsverwandter von 
Schale und fchellen, fo fern es ehedem auch theilen überhaupt 
bedeutete. Im Schwer. ift Srolla rin Blech. Der Rabme 
der nahe verwandten Sohle, Pleuronectes Solea L. melde 
in vielen Begenden au Scholle heißt, Hammet gleichfalls dapır, 
S. Sohle. 

Schollen, verb.reg. neutr, mit dem Hüffsworte haben , welz 
es nur inden gemeinen Sprecharten einiger Begenden, beſon⸗ 
ders Meifens üblich ift, fein Waſſer laſſen, barnen, 4 iſt fine 
Dnomaropdie,dergorm nach aber ein Intenfinnum ven dem Niederſ. 
ächelen, ſpülen, Schwed, [kölja, Jständ,Ikela. Ohne Ziſchlaut 
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aebären auch das beo den Fägern übliche gallen, Barnen, und das 
Sran;.couler, fliefen, biecher, E 


Des Scıhöllfraut ,S. Spellfraut. 
Der Scholz, S. Syul;. 
Scen, eine Partifel, welche in einer geboppelten Geſtalt üblich iff. 


L Als ein Umfiandswort, and zwar im erfien und nächfien 
Beritande, als ein Umſtand⸗wort der Zeit, denjenigen Umfland 
ber Zeit zu bezeichnen, da eine Sache gefhehen iſt, oder wirklich 
gzeſchiehet. 

Eigentlich, fo wohl nor gefchehenen Dingen, als von fol« 
chen, welche jegt wirflich gefchehen, wofür im Hochdeutfchen auch 
bereits, im Riederdeutſchen al und im Oberdeutſchen alfıhon. 


vblich iſt. Wir haben fhongegeffen. Er ik fchon da. Zr 


kommt fon. Rs if fchon die Art den Bäumen an die Wur: 
zelgelege, Matıh,s,ı0. Ich weiß fchon, was ih thun will. 
Schon damahls, jegefchon, fchon vorlängfi. Sie wird ganz 
gewiß ſchon auf uns warten, Sell. Ich böre es fchon, fie 
find ein Sreygeil, Die Abendbämmerung trat fchon ein. 
Achtzig Jahre waren ſchon über fein Saupt bingelogen, Geßn. 
Ich bin ſchon fo oft da geweſen. Die frühe Morgenſonne 
flimmerte ſchon hinter dem Berge berauf,als Mykon ans Git⸗ 
terfenfier feiner gütte trat, Geßn. So auch die Fragen, Bi 
du ſchon wieder da? Sind fir ſchon gekommen? Gaf du es 


ſchon gebörer? Wo es auch für fich allein eine Frage machen, , 


oder vielmeht eine fragende Bewunderung ausdbruden fann, dat 
eine Sache ſchon gefchehen iſt. Er if Schon da, — Schon? 
Der Regel nach ſtehet es, fo wie die meiften übrigen Nebenwörter, 
Dinter dem Zeitiworte, wenigftens hinter dem Hülftworte; allein 
um des Nachdruds willen wicd es auch ofr zu Anfange des Satzes 
geſetzt. Schon in der Bindheit waren wir für einander be 
fHimmt. Schon glanzte die Sonne durch dag Reblaub, das 
am Senfier ſich wölbte, Seßn. 
© ja, du fingft, ſchon hör' ich dich 
vom nädhften Baum, Weiße. 

Welche Inverfion oft die heſte Wirkung ıhut, fo fehr auch Bott» 
ſched —— eiferte, und fie für eine Rahäffung der Franzoſen 
ausgab. 

In weiterm Berſtande, wo ſich neben demBegriffe ber gefcher 
benen Sache allerley Nebenbegtiffe mit einfchleichen welche den er» 
ſten oft gang verdrängen. 1) Oft begleitet es wünfchendeNusdrüde, 
den Wunfch, daß eine Sache geſchehen ſeyn, oder wirklich werden 
möchte,zu begleiten, Wär’ er doch fhon da! Wenn nur meine 
Braut ſchon das wäre, was fie nad ihrem Urtheile werden 
wird ! Gel. Wär doch ſchon meinLieschen mein! Weiße. 2)Für 
obne dieß, obnebin,befonbers in ber vertraulichen Sprechart.Des 
volks ik ſchon fo viel, 2 Mof. 5, 5. Dein gers, das ſchon fo virl 
gequält wird. 3) Mit dem Mebendegriffe der gehörigen Zeit. Ich 
will ſchon Fommen, eigentlich zur rechten Zeit. Ich will dich 
ſchon rufen.4) Dft zeiget eseine Berficherung in Rücficht aufeie 
nen vorher gegangenen Ausſoruch an. Wenn ſte nur nad ibm ge: 


‚watben,fo bin ich fchon zufrieden. Nur ein foldhes Gerz wieder 


zu finden, iſt ſchon eine Freude. Blof in fo fern als die Natur 
diefesgerz gebauer bat, its fchon für dieRachgier zu body. Da 
es denn, 5) oft zu ciuem Aucdrucke einer Art dou Verficherung 
wird. Es wird fon rrichen. Wir wollen heute ſchon noch eins 
werden, Gel Ich willesein ander Mabl fon wieder ein: 
bringen, ebeud. Jch weiß fchon, wie junge Lente find, ebend. 
Das ginge ſchon no an. Sie wird mir den Fahren ſchon 
anders werden. Die Zeit wird mich fchon rehrfertigen. Sie 
Föunen einander fchon heirathen. Ich muß nun ſchon Wore 
halten. Ich will meine Dinge ſchon machen, Weiße, Befons 
ders in der vertraulichen Sprechart. Das mu ich fon thun. 

Dus 
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Das Mäschen if ſchon gut. Das war ihm ſchon recht. Das 
ginge ſchon noch an. Schon gut! 


. Als ein Bindewort. ı) "Als ein coucedirendes für zwar, 
welcher Gebrauch im Hochdentſchen fremd, und befonders deu 
Niederfachien geläufig iſt. Es id ſchon wahr, — aber. 2) Als 
ein bedingendes, welches einen Gegenſatz begleiten, wo es im ges 
meinen Leben, befonders Sederdeurihlandes , febr üblich ifl, 
für auch, gleich; Niederf. ſhooñ, fhsonft, ſchöner, ſchöners, 
EShwrd.lkönt. Beſonders mirden Rıdenwörtern wenn und ob, 
Wenn ſich Schon ein Gerr wider mich leger, fon. f. f. Pf. 27, 3, 
di. wenn auch, wenn gleich. Und ob ihr ſchon viel berbet, böre 
ich euch doch nicht, Ef. 1,25. Daß fir es nicht feben, ob fie 
es ſchon fehen, und nicht verfieben,, ob fie es ſchon bören, 
Luc. 8, 10. Mr denkt es, oberes ſchon nicht fagt. Iugleichen 
mi Ausfaffung des wenn und ob, wie zleich ⸗ Muß ich ſchon 
Fimmerlich leben, fo u.f.f. 3) "Für dennoch, gleichwohl; 
eine im Hochdeutfchen unbelannte Bedeutung, in welcher aber die 
Nieder ſachſen ihr ſcheners haufig gebrauchen. 

Ang. Das Umſtandswort lautet im Iſidor iu, im Kero und Ta⸗ 
tian giu, woraus mit dem Ziſchlaute und dem Endlante n in den 
fpätern Zeiten ſchon geworden zu fepn ſcheinet; im Ricderfächf, 
ſchoon, fhoon, bey dem Ulphilas [uns „im Angelſ. ſona, bey 
den Kraineriſchen Wenden Ihe. Friſch leiter es vou ſchön ab, 
wobey er der Bedeutung des Wortes freplich viel Gewalt anthun 
muß. Die erfte, aber jegr veraltete, Bedeutung ſcheinet bald, 
jäbe, zu fepn, welche Bedeutung das Engl. ſoon, bald, und 
looner, eher, no hat. Alsdann würde es mit fcheben in 

» gefepehen Eines Stammes, und eigentlich eine Onomatopðie ber 
Geihwindigkeit feon. Aus der alten Ober deutſchen Form iu und 
giu erbeller zugleich die Berwandifchaft mir unferın jäbe, dem 
Ital. Fa, dem Franz. deja, und vielleicht and mie dem 
Latein. jam. 

Schon, —er,—fe, adj. et adv. . Im eigentlihften Ver 

ftande, glänzend, hell, und in weiterer Bedeutung rein, fauber, 

Diefe Bedeutung if zwar gegenwärtig im Hochdeutſchen ver« 
altet, allein, es find doch noch Spuren genng vorhanden, 
daß fie ehedem gangbar geweſen. In der Monfeeifchn Blofr 

fe it Sconi der Glang, und in dem Schmabenfpiegel by 
fchonem tage beubellum Tage. Schone als ein Spigel- 
glas beißt es in dem alten Fragmente auf Earls des Gros 

fen Feldzug dep dem Schilter, von einem Schwert. Im 

Niederfächfifhen und Holländifchen iſt ſchen noch jest fan» 
ber, rein, Bell; ein ſchönes Hemd anlegen, ein reines; 
ſchön machen, pußen, reinigen. Kauterer Wein, b. i. ab: 
gejogener Wein odne Hefen beißt in Holland klinkſchẽn. Der 

fpöne Glanz Gottes, Pf. 52, 8, ifl doch wohl auch nichts anders 


als der Helle Glanz, und wenn wir noch jetzt von ſchõönem Wetter, 


und voneinem fchonen Tage rrden, fo verflichen wir darunter 
gleichfalls zunächft ein helles, beiteres Wetter. (S, auch Sch on⸗ 
baum, Schenblind, Schondruck, Schönfärber,, wo dire Bra 
deutung noch gem Grunde liegt.) In einigen alten Deut ſchen Bir 
bein des ı 5ten Jabthandertes liefert man Richt. 5, ı 0, für fchöne 
Eſelinnen, fcheinende Sßelinen, woraus erbeller, daß man fhri= 
nend und ſchon chrdem als gleichbedeutend gebraucht babe, Ohne 
Ziſchlaut ift im Wallifiſchen cain weif, wohin aud das Latein. 
canus arböret. 

2. In welterer und gewöbnlicherer Bedeuſung nennet man 
alles dasjırlae ſchön, was mit Bewunderung und Moblarfallen 
empfunden wird, mo e* denn wiederum in werfchiedenen zälen gr» 
brandht wird, . 

1) Was durch feine äußere GOeſfaltSewunderung und Bers 
guügen exwectet, wozu oft helle Zarben, Ölauz und Reinlichleit 


- 
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im Aukern Ginlänslich find, oft aber auch hoch ũberrinftimmung 
aller Theile zu einem volfonmenen Gauzen erfordert wird ;im 
Graentage des bäklid. Schöne Rleider, fhones Fausgeräth, 
ein fchoner Edelſtein, ein feines Gemahlde, ein ſchönes Haus, 
ein fhöner Garten, ein ſchöner Baum, fcpone Haare, frhöne 
Sarben. Kin fiyones Pferd. Mine Schöne Hand fchreiben. 
in ſchoöͤnes Tolorie. Mine ſchöne Gegend. Wine ſchöne 
State. Schon laſſen, Shen auefeben, ſchön ſtehen. 

Auch felbiü der Zornläßr ihr noch ſchen, Gell. 

Wenn gleich ihr Auge zürne, fo zurnt es dennoch fchon, 

ebend, 

Schon, ſchon if die ganze Gegend in des Herbfies feyerlich: 
ſtem Shmude, Geßn. © wie fhon bifi du Natur, in deiner 
Bleinfien Derzierung wie ſchen! ebend. Wunderſchon, im ges 
meinen Leben, im hohen Örade fchön. Befonders von der Ges 
fihısbildung, Geſtalt des Leibes und defien Iheiten. Min ſchö— 
nes Gefiht. Kine ſchöne Beflalt. Eine fpone Perfon- Ein 
fchöner Rötper. Bildſchön, fo ſchön wir cin getuablics Bild, 
Sch on von Gefict, von Geſtalt. Schöne Augen, ſchöne 
Sahne, fhone Sande haben. Das ſchöne Geſchlecht, das 
weibliche, weil die Schönheit demfelben vorzüglich eigen ift, Wo 
die Schöne Welt beym Spieltiſche fih fammelt, Gefin, von meh» 
rern Pirfonen des ondern Geſchlechts. Die Schöne, eine ſchmei⸗ 
chelbafte Benennung einer Perfon weiblichen Geſchlechtes. Aus 
obigem erbellei, daß man in dem gewöhnlidenSprachgebreuchelin 
diefer Bedeutung alles ſchon nennet, was mit Bewunderung und 
MWohlgefallen durch das Geficht empfunden wird, Weil nun die 
Empfindung berRichter ber&chönbeit iſt, ſo rühret daber auch die 
gro fie Ver ſchlederheit in bemlrcheile über basjenige,mae ſchön ift, 
In Afrifa iſt cine ſtunwfe Naſe ſchön, in Europa nicht, rothes 
Haar war bey virlen alten Bölfern eine Schönbrit , bep ung haſſet 
man es, Schein ih, was da gilt, wo wir wohnen, Lim, 
In den Wiffenfchaften, wo man einen fifien Segriff deffen, war 
ſchön ift, feſt zu ſetzen arfucht, und es bald durch finnliche Vol- 
ommenbeit, (cin eben fo ſchwankender Unsdrud ale Echänkeit,) 
bald durch genaue Überrinftimmung aller reachnöfigen Tbrile er⸗ 
Näret bat, bat man daher das Wort gu ſebr einge ſchtänkt, indem 
die Ubereinflimmung aller regelmäßigen Theile nur eine Art der 
Schönheit ansmadht. 

2) In weiterer Bedentupg ift ſchön, was auch durch bie 
übrigen Sinne, weniaftens durch einige derfelben, mit einem 
boben Grade des Wohlgrefalens empfunden wird. Bor: 
nebmlih. in Anfehung bes Geböres. Kine fine Mufif, 
Kine ſchöne Melodie Line fohene Stimme. Eine ſchö— 
ne Arie. Schön fingen, fpielen. Der Vogel ſchlagt gar 
Suweilen auch von dem Geſchmacke und Gerade. 
Das ſchmeckt, das rieche Schon. Bon dem Gefühle wird 
es wohl mur in fo fern gebraucht, ale es in weiterer Ber 
deutung vom der ganzen finnlthen Empfindung arfagt wird, 
Schönes Wetter, welches uns in einem boben Grade angenebm 
ift, vielleicht, wenn du wicber Föommft, fchiner Herb , vielz 
leicht feb ich dich dann nicht mehr, Seßn. Unſere ſchönen 
Tape, die Nugend, 

3) In noch weiterm Verſt aude, was von der&cele und ihren 
Kebiafeıten wumitelbar mit einem verzüglichen Woblgefallen em- 
pfunden wird ; da es denn wiederum gnnächft won den untern Für 
biafricen der Sesle, im meitern Umfanae aber auch ven den obern 
gebrancht wird. Bin fchöner Gedanke, Fire ſchene Antwort, 
Eın fhones Buch. Kine ichöne That, welche uns ein vorjüge ” 
liches Vergrgen erweckt. Sie muflen noch viele [bone Thaten 
tbun, wenn jie dien Gewebe von Unedlen vertilgen wollen. 
ine ſchoͤne Seele haben. Schöne Geſange Kunklicher Saiten» 

striitz m frieler 
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Spieler entzücken da das Ohr, Gef. wo fchon ſich nicht bloß 
anf die Muſik begieht. 

Lyäens und Cytherens Sohn 

Im ſchönſten Raufch geboren. Kaml, 
Welches Lob ik größer, blühende Wangen, oder eine ſchöne 
Seele? Duſch. 

Auch unter ſchlauen Scherzen 

Bleibt doch die Liebe ſchon, Weiße. 
Nimmt mar die zwey vorigen und die erſte Hälfte diefer Beden ⸗ 
tung zufammen, fo ift fchon, was von den Sinnen und der Eins 
Bildungstraft mit Wohlgefalen empfunden wird, was finnliches 
Vergnügen erwecket. In diefem Verſtande fagt man die Schöne 
Natur, dasjenige in ber Ratur gu bezeichnen, mas einen hoben 
Brad diefes Wohlgefallent in ung hervor bringet. Die fhönen 
Riinfte, die ſchönen Wiffenfchaften, deren nächfte Abſicht ift, zu 
gefallen und zu vergnügen. Bın fchöner Beift, bey welchem irn» 
Eiche Empfindung, Einbildungstraft und Geſchmack vorzüglich 
wirffamfind. 

3. Figlirlich. 1) Schön mit einer Perfon thun, in der ver» 
teaulichen Sprechart, verliebt, Femanden ſchöne Worte geben, 
freundliche, ſchmrichrlhafte. Jemanden Schon grüfen, aufdas 
ſchenſte grüßen, ich danke ſchön, ſich zum Thonften oder ſchen— 
ſtens bedanken, in gemeinen Beben für freundlig. =) Oft ge⸗ 
braucht man es als eine Arreiner Intention, Mine fhöne Sum: 
me Geldes, eine beträchrliche. Bin ſchönes Alter, ein hobes. 
3) Noch öfter ift es für ſeht aut, di. unſerer Abfiche, feirer Ber 
ſtimmuug ſehr gemäß, üblich. Kine ſchöne Belegenbeit. Das 
Schenke iinoch, m. f. f.das befte. 4) Ingleichen wırd es tronifch 
aebraucht, das Segeutheil zu bezeichnen, 2r ifmir ein ſchöner 
Kerr, Dubiftein fchöner Vogel. Daswärefchen! Da wir: 
de ic) fihon anfsmmen, Dis wird ibm ſchon brfommen 
ſeyn. 

— ı, Die ſes Beowort wird auch häufig als ein Hauptwort 
gebraucht. Die Schone, eine (höre Perfon weiblichen Geſchlech⸗ 
108, und in weiterer fchnreichelhafter Bedrutung, eine jede weib⸗ 
liche Perſon. Das Schöne, dasjenige, was an einem Dinge fchön 
iſt, ohne Pinralz; wofür mar in manden Fällen auch die Schön— 
beit gebraucht. Gierhardie Matur alles verfammelt, was fie 
Sdones bet, um deinen Aufenebale ſchn zu machen, Duſch. 
Die Natur, dir Mahlerey, die Baukunſt, und die Muſitk geben 
ans das Schöne für die Sinne, Sulz, 

Anm. 2, Ben dem Dirfried lcono, bey dem Willerem fcon, 
inSchlefien ſchin, im Niederſ. ſchon und ſcheun, im Angelj.Icon, 
und ſcen, im Schwed: [kön, im Daniſchen ohne Ziſchlaut kion, 
im Finnland. caunis. Friſch läßt es ſeht gezwungen von ſco⸗ 
nen abſtammen; allein Wachter hat ſchon die beffere Ableitung 
won fcheinen, fo daß dirfes Wort zunähf glängend bedenter. 
Wollte man lieber die Niederfächfifche Bedeutung, da es fürrein, 
ſanber, gebraucht wird, als die erfte nefprüngliche aunchmen, fo 


würde manes von ſcheuen, dem veralteten Stammworie des heu⸗ 


eigen intenſiven ſcheuern, abſtammen laffen, weiches aber mit 
ſcheinen doch auch nahe verwandt iſt. 

Mer Schonadel⸗ des —s, plur. inuſ. in einigen Oegenden ein 
Nohrme derjenigen Weintrauben und ihrer Stöcke, weiche am 
binßaiten Gutedel genannt werden; two ſchoön für gut ſtebet. 

Der Schhönbaum, des — es, plur, die —bäume, ineinigun Ges 
genden ein Nahme des Läychenbauntes, vermuthlich wegen ſei⸗ 
nes guten Wuch ſes und feiner rothlichen Ninde, daher er Brech: 
zanne, von brechen, glänzen, und Rothtanne genannt wird, 

Das Scyönblatt, des—es, plur. inuf. ein Oſtindiſches Ge⸗ 
ärhs,C aloph, vllum L. wegen ber ſchönen Geſtalt der Blätter, 

sestche an jeder Seite ber Rippe viele einfache Rippen haben. 


— 


Scho ab⸗⸗ 


Schonblind, adj. et adv. welches im gemeinen Leben von den 
Pferden üblich iſt, wenn fie den Mondfchein nicht vertragen fön« 
nen, bey dem Moudſcheine blind ind; mondblind. Von Schon, 
fo feen es chedem Schein, Glanz, bedeutet har, S. Schön ı. 

Der Scyöndrud,des —es, plur. die —r, bep der Bucpdruckern, 
die erfie bedruckte Seite eines noch wrißen Bogens ; im Begem 
fage des Widerdruckes. Vielleicht anch von ſchön, weiß, rein. 

1. Die Schöne, plur. die —n, eine ſchöne weibliche Perfen, ©, 
Shin?!) 

2. Die Schöne, plur. car. das Abftractum von fhon, der Zu ⸗ 
fand, die Eigenschaft eines Dinger, da er ſchön ifl; die Schön« 
beit. Bey dein Dirfried Sconeund Sconi. 1rSchoene len- 
gert mir den tod, Morfar. Heinrich von Meißen, und bep ar 
len Schwäbifchen Dichtern febr häufig, 

So ſey auch befleyd 
Mir fhön und Schicklicheyt, Thenerb. Kap. 25. 
eine Schöne wird vertebrer wır von Motten, Pf. 39, ız, 

+ Der Rönig wird Lun an deiner Schone baben, Pf. a5, ı», 
Laß dich ihre Schong nicht gelunen, Sprichw. 6,25; undfoin 
andern Stellen mehr. Im Hochdentfchen ift es veraltet, feitdem 
Schonbeit üblicher gworden. Einig: neuere Dichter haben es 
jwar wieder einzuführen gefucht, aber werng Rachfolgergefuite 
den, Es ift ein vermitielft des Endlautes gebildetes Abfiracerum, 

Schonen, verb.reg. act. (dön machen; ein gleichfalls veralte⸗ 
tes Seitiwort, welches noch in beſchönen, noch mehr aberin dem 
Intenſtvo befihönigen. üblich if, (S. Friſchens MWörterbuch,) 
Schoͤnern in verfhönern, ft von dem Comparatido fchöner ges 
bildet. 

Schonen, verb.reg. act. 1) Sich ſcheuen etwar zu tbun; eine 

veraltete Bedeutung. Sie fchonen nicht tor meinem Angeſtchee 

zu fpeyen, Diod 30, 10. Man gebraucht es nur nech zumeilen in 
engerer Bedeutung, ſich ſcheuen etwas aus. der Wrgjugeben, 

Die Unkonen, das Geld fchonen. 

Thrar ſchont die Punetchen auf dem i, 
Um Dinte zu erſparen, Daaed. 

2)Amı bäufiaften it ſchonen, durch Beburhramkeit vop Verlegung, 

Schaden, Verminderung oder Verſchlimmerung, und in weiteren 

Bedeutung vor unangenehmen Empfindungen zu bewubren ſu⸗ 

den; wo es im Hochdentſchen in der gemähnlichen Schreib und 

Sprechart mie der vierten Endung gebt aucht wird. Den Acker 

ſchonen, ibn vor Verfhlimmerung bewahren. Beine Rieden 

ſchonen, fievor Verlegung oder Abnützung bewahren, Beine Une 
koſten, Fein Geld fihonen. Die Soldaten fh nen, ibnım Ber 

(werden zu erjparen ſachen, ingleichen ihrr Anzabi unverletzt zu 

erhalten füchen, Ich will ihn nicht weiter fehonen, ibn uicht 

weiter mis Nachficht behandeln. Sich ſchonen, ſich ver Keinen 
den, Auszaben, auangenedien Einpfindungen u, f. f. zu bewah⸗ 
ven fuchen. Ihr Ftegen und ihr Schafe, ſchonet, o ſchonet, und 
veißt das junge Epheu niche vom weißen Stamme Örfn. Mus 
ein Freund ſchont die Lıgenliebe nicht. Im Oberdeutichen und 
der höhern Schreibart der Hochdeurfagen auch in der zwepten Ea⸗ 
dung. Du ſollt hrer nicht schonen, 5Mof.7, 16. Am frech 

VolF, das nicht ſchenet der Fünglinge, Kap. 28,59%, Schone 

mein nach deiner Barmherzigkeit, Neben. 13, 28, SKereh 

ſchone dein! Marıd. 16,22. Der Unkoßen, ver Zeit ſchonen. 

Schonet ibe Srurmwintde, ſchontt des berbülichen Schruu des, 

Geßn. Mir dem Juftuitiv iſt es im Hochdentſchen ungewöbne 

lich. Er ſchonete zu nehmen von feinen Schafen und Kındern, 

= Sam. ı2,4. Go auch das Schonen und die Schonung. 

Kannſt du vergeffen, wie viel Schonung du ibm jegt ſchuldig 

bit? 2a wur entwerre Migennug over Schonung, daß er 

nichts entſcheidendes jagen wollten 
® Anm. 


. 
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Anm. Im Nicderf. ſchonen, im Bohn, fzandwae, Bey ur⸗ 
* fern alten Ober deutſchen Schriftſtellern kommt es fo wenig vor, 
elsin den verwandten Sprachen. Es ffammer enweder von dem 
veralteten fh om, ganz, welches noch ben dem Kaiſersberg vor⸗ 
Tomme, ber, fo daßes eigentlich ganz, underletzt, erhalten bedeur 
"ten, und mir dem Latein. lanus Eines Geſchlechtes fegn würde, 
oder auch, und zwar noch wabrjcheinlicher, von fcheuen, von tele 
chem es als ein Intenſivum, vermittelt der Endfolde —nen ges 
bilder worden, fich ſcheuen, Fchonen; fi ſcheuen, enefeben. 

Der Schoner, des —s, plur. ut vom. ling. eine Art ix England 
üblicher platter Schalnppen, welche zum Anlanden ſehr bequem 
find, Der Nahme ift gleichfalls Engliſch. 

Das Schörfubrfegel, ders —s, plur. ut nom. fing. in der 
Gerfober, das große Segelan dem Mirtelmafte, Da diefes Wort 
auf eine ſehr ungewöhnliche Are zufammengefegt feun würde, 
wenn dieerfte Hälfte deſſelben ans den Wörtern ſchon und fah⸗ 
ren beſtehen ſellte: fo fcheiner es aus irgend einem andern Nies 
derdentichen Worte verderbi zu ſeyn. 

Der Schonfarber, des —s, plur,u: nom.fing. eine Benennung 
derjenigen Färber, welche die Zeuge, befonders die wollenen und 
feidenen, mit alericy hoben und hellen Farben zu färben wiffen, 
Waidfärber, Runftfärber; zum Unterfchicde von den ältern 


Sgwarsfärbern, welche nar fehmarz, braun und dunkelblau - 


färben, und auch diefe Farben gemriniglich nur auf Leinwand und 
bald wollene Zeuge zu fegen willen. Bon ſchoön, beil, glänzend. 

Der &.hönfeiler, des —s, plur. inuf. eine Art Weintrauben 
and Wernreben, deren Trauben grünlicher und fürger find, als 
dir Trauben des Outedels. 

Das Shonflidchen, S. Schönpfllafter. 

Die Schönheit, plur. die— en, das Abftrackum des Benwories 
fhön. ı. Der Zuftand, die Eigenfchaft eines Dinges, da es fchön 
iſt, inallen Bedeutungen diefes Wortes, und ohne Plural, die 
Eigenfchaft, da ein durch die Sinne, befonders durch dag Geſicht 
und Gehör, und burch die Einbildungsfraft empfundı er Körper 
einen hoben Brad des mit Berwunderung verfnüpftrn Woblge⸗ 
falens in uns erwecket, Volllommenbeit, fo fern fie durd die 
Siunc und Einbildungskraft enıpfunden wied. Die Seh önheit 
tes Kegenbogens, bes Wetters, des Geſichts, einer Perſon, eis 
ner Gegend, der Seele, des Geiſtes u. ſef. 2. Als ein Coneres 
sum. 1) Daejenige, wag an einem Diuge ſchön if, ein fbönde 
She eince Dinges. Das Grübchen in den Wangen wird für eir 
ne Schonbert gebalten. Wie begierig blieb dein Auge auf allen 
Schonheiten haften! Sreuden, die die Schönbriten der Aatur 
in endloſer Munnigfaltigfeit ung anbierben, Geßn. 2) Eine 
{disc Peröon, beionders weiblichen Geſchlechtes. Chlorisifi ei: 
ne wibre Swoonbeit. Im Plural iſt es bier ungewöhnlich, 

Anm. Son bey dem SırpferSchonhatt. Ältere Schriftftele 
ler gedrauchen dafür das jegt deraltete die Schöne. ©. daffelbr. 

Bes Schonpflaſter des —s, plur. ut nom fing. noch mehr im 
Diminur, das Schönpfläfterchen, Feine ſchwarze Pflaſter, wel: 
che das andere Geſchlecht zur Erhöhung feiner Schönbeit in das 
Geſicht zu kleben pflegte; Schonfleckchen, Shminfpflätterchen. 

Shonfaulig, adj.et adv. welches in der Baukunſt von derjenis 
gen Säulenweite üblich ift, da die Säulen 64 Model pon einane 
der leben, weil diefe Entfernung die ſchönſte und beſte ifi; evitye 
lon. feinfaulig. 

Die Scionzeit, plur. die —en, diejenige Zeit, zu welder das 
- Wild, die Wiefe oder ein Wald gefchoner wird, d. i. wo das Wild 
nicht aciaget, die Wieſe und der Wald aber nicht mit dem Viehe 
betrieben wird; die Hägeseit. 

Dei Schooß, des —es, plur. die Schöfe, Diminut.das Shop: 
chen, Oberd. Schoͤßlein, ein Wort, welches in einer doppelitn 
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Bedeutung sangbarift, 7) Der Tug am lluterleibe eines Mens 
ſchen, defonders, werner fick, wo es bald von dieſein Buge, und 
in der anfländigen Öprechart auch von deu in deſſer Gegend bee 
findtichen Theilen gebraucht wird; die Mutterſcheide erficı de 
fi von der Bärmurter bisin den weiblichen Sıpood. Bald 
von der Brrtiefung, welche im Eisen in diefer Gegend zwifchen 
den Schenkela entſtehet; einen Schooß machen, befonders von 
toriblichen Pırfonen, im Sigen die Schrnfel ein wenig von ein» 
ander thun, damit eine Versiefung entſtehe. Das Sıhäflein 
ſchlief in feinem Shoof, * Sam. ı2,3. Bald aber au von 
den Schenfeln eines Eıigenden, mit dem Vorworte auf; rim 
Bınd aufden Schooß nehmen ; jemanden auf den Schoofe 
figen. Daher die figürlihen Nidensarten. Die Sande in ben 
Schooß legen, müßiggeben. Dem Ölide im Schooße ſigen, 
ein anbaltendes Gluck, eine fortdguernde Gtuck ſeliakeit genießen, 
In dem Schooße des Blüdes iñ noch felten ein Mann erzogen 
worden, Dusch, Ingleichen in rinigen Fällen figürlich, das Inne 
nere, das Mittel eines Dinges. In den Schoof der Rirche zıre 
ru kehren, indie Gemeinſchaft der Glieder derfelben. Der 
fuße Sriede, welchen nsan im Schoofe feiner Samilie genießt. 
Sein Serz in den Schvoß eines Freundes aus ſchütten. Aus 
dem ** beyder Indien hohlt die Zandelſchaft neuen Sa⸗ 
men von ſSaff Zwiſt und Brieg. - 

Erde, mein mütterlich Land, die du mich im kühlenden 

Schosfe 

Einſt zu den Schlafenden Gottes begräbkt, Klopſt. 

*) Derjenige Sheil der männlichen Kleidung, welcher fi zur 
Brite des Schwoßes von dem Leibe an erſtrecket. Der Schoof 
eines Rleides. Zin Bleid mir gefteiften Schöden. Gemeinig, 
lich glaube man, daß diefe Bedeutung eine Figur der vorigen ſey, 
weil dieieTbeile fich wirklich zu beaden Seiten desSchoofes befin» 
den, Allein aus den gemeinen Mundarten erbellet, das Schooff 
bier zunächft gu einem andern Stamme aeböret. Das Niederf, 
Schoot bedeutet nicht allein biefen Theil des männlichen Aleides, 
fondern ben Zipfel eines jeden Kleidungsftüces, ja auch eines Se⸗ 
gels, den Schweif, die Schleppe, ferner einen jeden Keil, Zulckel 
oder Gehren aneinem Kleidungsflücte; melche Bedeutung ſchon 
das alte Borhifhe Skauta, der Schweif, das Angelf, Sceat, 
und Schwed. Sköt, haben, welche auch den Winkel, die Ede, 
bedeuten. Bey den Niederfähfifchen Schneidern ik ſchöreln, das 
Gtüd Zeug, weiches das Kleid länger und weitläufiger machen, 
und Falten vernurfachen fol, anfegen. Die Oberſach ſiſchen Fleh⸗ 


ſcher nennen auch das lappiae dünne Fleiſch an einem Rinde, wel⸗ 


ches noch unter den Lappen hängt, den Schoof. Aus welchen als 
Ten echeller, da dieſes Wort bier eiwas hervor ragendes, eine 
Ede, einen Zipfel bedeutet, und allem Anſehen nach zunächſt zu 
ſchießen und Schoß gehötet. 

Anm. In der erſten Bedeutnug ſchon ben dem Notker im weib⸗ 
lichen Geſchlechte Scozza, im Schwabenſp. dieSchoeze, und 
noch jeßt durch ganz Dberdentfchland die Schooß, ber bemSırofer 
bingegen im ungewiſſen @richlechte das Schos, im Niederf. 
Schoot. Im Hochdeutſchen it das mãnnliche Geſchlecht das gange 
batſte. Der Begriff der Vertiefung, des hohlen Nanınes,iftin die⸗ 
ſer Bedeutung der herr ſchende, (S.Sch iiſſel, ſo wie es in der zwey⸗ 
ten der Begriff derHerporraaung der Spitze, des Winkels ſt. Mon 
bat es ſchon lange für nöthig grhalten, das acdebnte o in diefem 
Worte, wodurch fich daffelbe von Schef, tril urum, unterfcheis 
der, ausdt ücklich zu bemerken. Friſch ſchreibiSches, welches cher 
wider die Ausiprache des s iſt, welches in der Verlangerung deut · 
lich genug wie $ lauter, und folglich auch fo geſchrirben werden 
muß. Diegewöbnlichfte Echreibart iſt Schcoß, welche aber auch 
— nn bat, befonders im Plurgl,und in den Abiris 

sii kungen, 


{ 
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kungen, wo man wider bie Bemohnbeit entweder Schocße und 
Schöstchen, oder auch der Gewohnheit zu Folge, Schöße und 
Sch oßchen fhreiben muß, in welchen legtern Falle es denn wie 
der nicht von Schößchen mir dent geſchärften o , rin klelure Jene 
fter in einem größeren, ein fleines Sıodwerf, ingleichen ein Feines 
Fahrreis , unierfchieden werden kann. Am beten wäre es, man 
ſchrlebe ſtatt des vertoppelten Vocals hier und in allen ähnlichen 
Fällen Schohß Sch obfe, Schöbpchen. 

Der Schooßfall, des —es, plur.die —fälle, in den Rechten 
einiger Gegenden, derjenige gal oder@rbfall, vermöge deſſen bey 
dem Tode eines Kındre der Niefbrandh feines väterlichen Vermö« 
gens der Mutter anbeim fälle, oder, wie es in den Baugener Star 
turen beißt, in den Schooß der Mutter fallt, wobey doch das 
Eigentbum den iibrigen Kindern verbleibt. , 

Das Schooßfell, des —es, plur. die —e, nur in einigen, 
befonders Miederdeutfchen Gegenden, ein Schurzfell, weil es den 
Schooß berder; Niederf. Schootfell. Friſch glaubt irrig, daß 
es aus Schurzfell darch Ausftofung des r zufammen gezogen fep, 

Der Schooßhund, drs — es, plur. die—e, Diminut. das 
Schooßhüundchen, Dberd. Schoofbindlein, ein Flöiner, zier⸗ 
licher Hund, dergleichen das andere Geſchlecht gern auf dem Schoo⸗ 
Be zu haben oflegt ; Niederf. Jumfernhund. 

Der Schoofjünger, des —s, plur, ut nom. fing, eine fizüre 
liche Benennung des gelicbteften unter den Schülern, Clienten oder 
Rachfelgern eines Lehrers oder Bönners ; einevon Johanne, der 
feinem Lehrer Jeſu im Schovße lag, eutlehnte Figur, 

Die Schooßrippe, plur. die—n, ben den Fleiſchern, die mit 
Fleiſch bewachfenen Rippen, wilde aus dem Schooße des Rindes 
gehauen werden ; eine fehr uneigentliche Benennung, mweil bas 
Wort Schoog von Tbieren fonft mich: üblich ift. 

Die Schooßfunde, plur, die—n, in der Theologie, eine figürli» 
be Benennung folcberBtinden, welche jemand am bänfigd.n und 
Hiebften degehet und am längften bey zubehalten fucht, die er gleiche 
fum in feinem Schooße rägt und pfleget; Bujenfunden, Lieb= 
lingefünden, 

Die Schoote, S. Schote. 

Der Schob, der Kallſtein inden Saljwerfen, S. Schepp. 

Der Schöpf, S. Schoͤppe. 

Der Schopf, des —s plut. die Schöpfe, Dinminut. das Sch apf⸗ 
chen, Oberd. Schopflein, ein Wort, weiches theile den Begerff 
des Gipfels, des Oberſten, iheile aber auch rines Bündels Imebe 
reter Dinge, ber, aber nme noch in einigen Fallen üblich iſt. 
») Der Gipfel eines Baumes beift im Forfimejen, bey den Zim⸗ 
merleutenu.f.f. fo wobl der Schopf alt der Zopf, und in den 
ermeisen Spredbarien der Schopp, Schorren, Schuppen. 
Dober ii das Schopfende, dasjenise Ende eines Banmes, wo 
der Gipfel befindtich vi, zum Untirfchiede von dem Stammende. 
Der Schoprensglarobder Schurpenfihlag iin einigen Ürgens 
den ein Collection, aberbauene Schärfe und Afte von den Bänr 
men zu brzeichnen z der Yfrerfchlag, Wipfelfihplag. Dier it der 
Begciff des Höchſten, des Oberſten un einem Dinge, ber herr⸗ 
finde, obhne doch den ſolgeunden aus zuſchließen. 2) Ein Biimdel 
eder Vüfchelmebreree Dinge, woesdorh mr von weichen Kör⸗ 
gern, dergleichen Baare, Federn nf. f. find, gebraudt wird, 
Jemanden einen Schorf, ein Scherfchen Haare ausreißen. 
Beſenderẽ werden die m Goſtalt eines Buſches gewachſenen Haare 
an ccm Birbel der Menſchen und warder Thiere rin Schepf 
en nannut. Da faſſete der Engel ibm oben brpm Schepf. Bel. 
B. 35. Juditb ergriff don Solofernes berm Spopf,jud. 13,8. 
beu Bey Haaren auf dem Wirbel. Manche eiientalrichr Kölfer 
Fer das Haupt und kaffee nur anf ne Mitte der Kopfes einen 
Ghörffechen. Des Schopf an einem Presde, die Mehue auf 
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ber Stirn. Auch in Seft alt einesBüifchels gewachſene Federn zuf 
den Köpfen mander Thiete werden ein Schapf grnanar, z. B. 
bep einigen Lerchen, Meifen u. ſ. f. 

Anm. Ohne Ziſchlaut il dafür ineinigen®rgenden aud) Gaup 
und Baufüblih. Im Holländ. Tiop; ben dem Ulphilas iſt 
Skufta das Haupıpaar. Die Beariffedes Obderften,des Gipfels, 
und eines Büfchels find nahe verwandt, fo daß diefes Wort zu 
Schaup, ihoppen, flopfen, Zopf, Zapfen, nnd obne Ziſchlaut 
auch zu Gipfel, Bopf, Saube, dem Pat. Juba u. a. m, gehörer, 
Jaı mitiletu Lat. ift Covis, Cova, eine Hand vell. 

Der Schöpfbrunnen, des —s, plur. ut nom. fing. ein ge 
wöhnlicher Brunnen, aus welhem mandas Waſſer mis Eimer 
ſchöpft, ein Ziebbrunnen; zum Lnterfchiede von einem Röhr- 
brunnen, Springbrunnen, einer Pumpe u.ſ. f. 

Die Schopfdrofiel, S. Schuppdroffel. 

Der Schopfe, 6. Schöppe. \ ’ 

Die Schöpfe, plur. die—n ‚ein Drt, mo man Waffer fchöpft. 
So wird an einem Fluſſe, Teiche oder Graben, der mit Stufen 
ober Teitien verfehene Drt, Waffer daſelbſt zu ſchöpfen, eine 
Schopfe genannt. 

Der Schöpfeimer, des —s, plur. ut nom. fing, ein Eimer, 
Waſſer damit zu ſchopfen, dergleichen die Eimer au den Schöpf- 
und Zicbbrunmen find, 

», Scyopfen, ve:b.reg. act. mit einem Schopfe verfeben, we 
doch das Mittelwort gefchepfr am üblichften ift. 

2. Schopfen, verb. reg. act. ſtopfen, S. Schoppen. 

3.Schopfen, verb.reg. weldes der Form nad ein Intenfivum 
von ſchaffen und ſchieben ift, feinem Wefen und Urjprunge nach 
aber rigenttich eine uniniiteldareRachabınung des Tones ifl,den es 
bezeichnet, und baber von mehrern dem Anſcheine nad verſchiede - 
nen Handlungen und VBreönderungen aebraucht wird, welche aber 
mit diefem Pante vrebunden find, oder doch anfänglich unter dem⸗ 
felben gedacht worden. Es fomimt in doppelter Geſtalt vor. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. ı) Das 
Maffer durch einen Ris oder durch eine Offnnug einlaffen. Das 
Schiff, der Bahn Schöpfer Waffer, wenn bende einen Led har 
ben. Ineinigen Brarnden fagt mau auch, die Schube fchipfen 
Wafler, wenn fie Waffer ziehen, die Sonne fihipft Waſſer, 
wenn fie Waffer ziebet. 2) Trinken; einnur bey den Jägern üb» 
licher Gebranch, welche es von dem Wildbret, dem wilden Se⸗ 
flünel u. f. f, gebtauchen. Der Salffiiöpfr, ertrinft, Eben 
daſelbſt ift ee auch active oder facıitiee ganslar; einen Sabicht 
fdöpfen, ihn ıränfen, ingleichen ihn baden, oder zu baden geben. 
3) Blohen; wo es doch nut im Hopfenbane von dem Hopfen ge» 
braucht wird. Der Sopfen ſchöpft, blühet. Es fcheinet, daß 
es bier zunachſt von Scheyf oder Ropf abfiammet, weil der 
Hopfen, wenn er blühet, Schöpfe oder Röpfe befommt. 

Il, Ats ein Nerivum. 1. Mit einem Gefäße einen Theil eines 
flüfften Körpers aus einem größern Vorrathe auffaffen und wege 
orhinen, 2) Int eigentlichften Vırflande, Waſſer fhöpfen, es 
geſchehe nun mit einem Eimer, einer Gelte u. f. fe. Waffer mit 
dem Siebe fchärfen, veraebliche Arbeit derrichten. Aus einem 
Brunnen ſchöpfen. Kinen Brunnen leer fchöpfen. Einen Zus 
ber rollfchöpfen. Das Lett mir dem Löffel oben abfıhörfen. 
Bernfiein fchöpfen, ibn mit aefledhrenen Körden ausdern Waſſer 
beblen, fo daß das Wafler doarchlaufe, der Bernſtein aber zurüd 
bleibe. 2)In weiterer Bedeutung wird et and von der Einziee 
bung des Arhems und der Luft gebraucht. Athem fchopfen. Luft 
fpöpfen. 

Beklemmt mit Bangigfeit, 
Schöpf ich nad Luft, und fat serfpringt mein Gerz, 
; Weißt. 
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Friſche Luft ſchösken, in die freye Luft gehen oder kommen. 
3) Fia urlich gebraucht man es auch doch nur mit gewiſſen Haupt ⸗ 
wörter, file befommen. Mutb eſchöpfen. Aus der überwun- 
denen Schwierigkeit ſchopft die Vernunft Much und Geduld 
zue neuen Arbeit, Gel. Hoffnung ſchepfen. Treo aus etz 
was [ipöpfen. Nutzen aus etwas fipopfen. Einen Argwohn, 
einen verdacht ſhopfen. Im Dserdeurfhen ſagt mau aud, 
einen Saß wider jemanden fihöpfen, Lıferfuche ſchöpfen, ein 
Derlangen, eine Begierde fhopfen, eine Meinung ſchöpfen 
n.f.f. Jagleichen eben darelbit für ſchließen, nerbeilen ; biers 
aus if zu fchöpfen, wo cs aber auch zur folgenden Bedeutung 
gehören kaun. 2,.*Ehedem war es auch für urtbeilen, richten, 
entfcheiben, fehr gangbar, und noch jetzt faaı man im Diterreichie 
fen, ein Urtheil ſchöpfen, für fällen. Im Dochdeurfchen iſt es 
in diefer Bedeutung längffveraftet, hat aber doch das Hanptwort 
Schöppe zurũck gelafen, (S. daſſelde.) Shopfen fcheinet bier das 
Stenfieum von ſchaffen zu feon, entweder fo fern es befehlen, 
entſcheiden u. ſ. f. bedeutet, oder auch fo fern es anordnen, ver⸗ 
walten, handhaben iſt. Im Schwed. ſagt man (kippa Lagh 
oder Rãtta, das Recht verwalten, handhaben. (S. S.parfen.) In» 
deffeu iſt doch ſchon im Hebe. DEIW richten, Recht fprechen. 3. "Ders 
dor bringen, machen, bilden; gleichfaTs als das Jatenſivum von 
Schaffen. Auch diefe Bedeutung iſt im Hochdeutſchen verafter, und 
kommt nur noch in einigen Döerdeutfchen Gezenden vor. Ich ha⸗ 
be die vom verrn Baron von Wolf gefchäpfte TTabmen und 
Ausdrude bepbebalten, fagt Klemm in feinem mathematifchen 
Lehrbuche. Befondersgebranchte man es ehedem in engerın Vers 
ſtande von Bott, für ſchaffen, aus nichts hervor bringen, von wels 
cher veralteten Bedeutung noch die Hauvtwörter Schöpfer, 
Shörfung und Geſchopf lich find, (S. diefelden.) So auch 
das Schepfen, uud inder legten Bedeutung die Schöpfung, fiehe 
daffelbe an feinem Orte befonders. 

Anm. Inder erflen tbärigen Bedentüng, mo man es gewiſſer 
Maben als ein Intenfion: » ın ſchieben anfeben fan, bey dem 
Dufried[kepphan, im Zutian [chephan, ber den Willeram 
[keffan, im Nicderf. fcheppen, im Enal. to leoop, und ſchon 
im Hebr, a and anw. Schaf, Shoppen, auevog u. a. m. 
fammen davon Pb, und find nicht, wie gemeiniglich geglaubt 
wird, dasSsammmwort von ſchopfen. Ohne Zifchlaut und ohne In⸗ 
tenſion ift im tal, cavare ſchöpfen, woraus zugleich die Ver⸗ 
wandefchaft mitcavus, Rufe n. f. f. erbellet, 

Der Schöpfer, des—s, plur, ut nom. fing. von dem dorigen 
Beitworte, ı. Ein Werkjeng zum Schöpfen, wo es nur in einie 
gen Fällen und Gegenden üblich ift. Im Riederf. wird ein jedes 
Schöpfgefäß, ein Befäß, womit man ſchöpfet, Scherper genannt, 
In weiterer Bedeutung iſt der Schöpfer oder das Schopfrad in 
dem Schlagewerfeder Uhren ein Rad von 48 Zähnen ınir einer 
fläbleenen Kliuke, welche allemahl einen Zahn des Rechens 'n dem 
Borlegewerke bey jedem Stundenfchlage aushebt, und daher auch 
der Ausheber genannt wird, 2. Eine Perfon, welche (önft, 
Fänin, die Shöpferinn. ı) Ju der erften Bedeatung des Aeti 
Di, und zwar in deren erſten eigentlichem Verſtande, eine Perfon, 
welche einen lüffigen Körper fhöpft. Da die Shüzen fihrien 
zwiſchen den Schöpfeen, Richt. 5, 11, zwiſchen denen, welche 
Waſſer fhöpften. In dem Satzwerke zu Halle find die Schöpfer 
diejenige Arbeiter, welche die von den Bornknechten herauf geyo: 
genen Eimer Sohle ausichlitten. Bey den Paplermachern iſt der 
Schöpfer derjenige, weiber den Zeug mit der Form and der 
Biste fhöpft, der⸗in einem vorn offenen Kaften, welcher der 
Shöpferiubl deißt, vor der Bürte fiehet. 1) In der dritten 
Bedeutung des Activi, 


and eiguer Kraft hervor bringen. Ein weifer Mann if dee 
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(a) Eine jede Perfon, welche ein Werk 
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Schörfer feinee Sirten. Sie find die Schöpferinn meines 
Glucks. 1b) Inder engſten Bedeutung, fo fern das veraltete 
ſchopfen nnd das heutige fchaffen aus nichts hervor bringen dedeu⸗ 
tet, wird es befonders von Bott gebraucht, fo fren er der Grund 
und Urheber aller vorher nicht vorhandenen Wefenift. Gedenke 
an deinen Schöpfer indeiner Jugend. Gott, der Schöpfer 
aller Dinge. 

Anm. In der letzten Bedentung fchon bey - dem Ottfried 
Scepher, bey dem Sirpfer Scheppher, im Niederſ. Scher: 
per, Schipper, und mit andern Endfplben bey dem Kero Scef- 
fanto, welches das Mittelwort von fchaffen iſt, (Angelf.Scyp- 
Ks Porppende im Sfidor Schefäda, bey dein Notfer 

kephe, alle von Bott gebraucht. 


Schöpferifäy, zufammen gezogen ſchöpfriſch, adj, et adv. in den 


Fähigkeiten eines Schöpfers gegründet; doch nur in der pweyten 


Bedeutung dieſes Hanptwortes, und in der dichteriſchen Schreibe 


art, Ein wahrer Maäcen von allen ſchöpfriſchen Geinern, 
Zachar. von allen Urhebern künſtlicher Werke des Witzes. Jugleis 
chen von Bott; der mit fchöpfrifcher Braft die Welt aus dem 
Nichts hervor gebenbied, S. Schöpfer 2, 2). 


Der Schöpferſtuhl, des — es, plur. die — ſtühle, ſiche 


Schöpfer ®, 1). 2 


Die Schöpfgelte, plur, die—n, eine Gelte zum Schäpfen, 


Waſſer damit aus Kellen, Pfannen u. ſ. f. zu ſchöpfen. So auch 
Schoͤpfeimer, Schöpffanne,Schöpfnapf, Schöpfkelle, Schöpf⸗ 
loff⸗l Syöpftopfu. ſ. f. 


Schopfie, —er, —e, adj. et adv. einen Schopf babend; 


geſchopft. 


Der Schspfkübhel, des —, plur. ut nom. Ting. ein Kübel, 


Waffer damit zu ſchͤpfen, beſonders bey dem Feuergerätb, das 
Maffer damit aus den großen Kufen in die Sprigen zu gießen. 


Die Schopfmeiſe, plur. die—n, eine Art Meifen, welche eis 


nen Schopf oder Feberbufch auf dem Kopfe hat, und daber auch 
Kobelmeife, Suubelmeife, Haubenmeife, Straußmeife ge 
nannt wird ; Parus crillatus Klein, 


Die Shöpfmüble, plarr. die—n, ein Mühlwert, Waller da 


mit ans Zeichen, Canälen, Gräben u. f. f. zu ſchopfen. 


Das Schöpfrad, des—es, plur.die—räder. ı) Ein zwifden 


den Schaufeln mit Kaſten oder Eimern verfehenes Rad, Waller 
damit zu fhöpfen und in die Höhe zu bringen, 2) Juden Schlag» 
ubren, &. Schöpfer 1. 


Die Shöpffchaufel, plar. die —n, tiefe Schaufeln, Waffe 


damit aus und einzufhöpfen. Auf den Flußſchiffen hat man der» 
gleichen an einem Striche befeftigte Schaufela, das Waſſer damit 
über Bort zu werfen, 


Die Schöpfung, plur. inuf, von dem Activo ſchöpfen, und zwar 


* 


drücklich Jgemeldet werde, man fo wohl eines als das 


in deffen veralteten dritten Bedeutung für ſchaffen, erſchaffen, wo 
es doch nur inengeser Bedrutung von der unmittelbaren Herwors 
bringung eines Dinges, das vorher nicht da war, durch eine 
blofe Thätigkelt des Willens, gebraucht wird, welche denn nur 
Bott allein zufommt. Es wird bier fo wohl von der ganz unit 
telbacen Hervorbringung der einfachen Dinge, als auch von dee 
mittelbarern Sufammenfegung ber Dinge ausdiefen einfachen ger 
braucht. Die Shöpfung der Welt ans Nichts. Die She 
‚pfung des Menfchen, der Engel. Vor der Schöpfung, d. i. 
der Welt, Zuweilen, obgleich feltener , Fonmt es an h figlirlich 
von Gott vor, die Hervorbtingung zufäligerBefchaffenbeiten und 
Veränderunsen, oder eines Zuſtandes zu beseichneit. Shörf ung 
und Erſchaffung find zwar der Form nach gar ſehe verſchieden; 
allein fie werden doch in manchen Fällen als gleichbedentend ge- 
braucht. Stofd bemerkt ſehr richtig, daß, wenn dat Objeet aufs 
audere 
gebrams 
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gebrauchen för. Die Schöpfung des Menfchen, ber Welt, ber 
Engel u. ſ. f. und die Erſchaffung. Wird der Gegenſt aud vers 
ſchwiegen, fo findet mar allein Schöpfung Statt, Eben fo richtig 
iftdie Bemerkung, dab Schöpfung fib beffer von der ganz un: 
ittelbaren Hervorbringung, Erfchaffung aber von ber mistelbas 
rero Zufammenfeßung aebrauchen laffe. Der Grund feine in 
der intenfiven Form des Wortes Schöpfung zu liegen, weiche we⸗ 
gen diefer Intenfion mehr fagt, als Srſchaffung. In der edlern 
Schreibart hat man diefes Wort auch figürkich von dem ganzen 
Subegriff der erichaffenen Dinge, von der Welt, zu gebrauchen 
angefangen. Wir müffen den ſtirhtigen Unblid der Schöpfung 
in einen besachtfamen verwandeln, Gell. Der Menſch, das 
Meiherftuf der Schöpfung. Die ganze Schöpfung ſchlaft, 
Klopfl. 
© Lied, verewige nicht die Grauſamkeit des Menschen, 
Wie er zum Wuthrich der Schöpfung ſAch würgt, 
. - Giiefe, 
Daes denn auch wohl von einigen im Plural ſtatt Welten ars 
braucht wird. Daß ichs durch die Schöpfungen laut ausrufe, 
Klobſtock. 
Das Schöpfwerk, des —es, plur. die —r, rine zuſammen ge» 
ſetzte Naſchine, bes Waſſer damit aus einem Orte zu ſchöpfen. 
Der Schöpp, der Salz / oder Pfannenſtein, ©. Schepp. 
Die Schoppe, S. der Scheppen, 
Der Schöppe, des —n, plur. die—n, ein fchr altes Wort, deü 
Bepſitzer eines Gerichts zu bezeichnen, welches noch in einigen 
alten Gcrichten, befonders auf dem Lande, üblich ifl, dagegen in 
den meiften nenern da? Bateinifche Affeffor, oder auch das Deut» 
ſche Beyfiger üblich geworden. _Ez ıt etuva geuuonhait, 
daz. man zuuelf man nimpt die dem Richter iullen 
helfen rihten, die haizenıSchepfen. Die [ulen uuile 
luite fin, und fuln vor geriht urtail vinden umb aia 
jegliche fach u, ſ. f. Schwabenfp. Kan. 164. S. auch Kap.ı35. 
Da man denn fo wohl geringere Schöppen in den Dorf» und 
Feldgerichten, als auch in böhern, befonders Eriminals Berichten, 
bat. Weil ihr Amt eigentlich darin bet nd, das Urtheil zu finden, 
d. i. dem Richter das Urtheil und die Gründe, worauf es gebaust 
- war, anangeben, fo wurden fie chedem auch Finder, Urtbeilfins 
der, Urtheiler, Rechtfprecher uf. f. genannt. (S. Schoppenſtubl.) 
In einigen Gegenden werben auch die Haudwerlzältefien, d. i. 
Die Benfiser des Dbermeifter!, Shoppen genannt. 
Anm. Schöppe, welches im Hochdeutſchen bie gangbarfte 
Form ift,ift aus der Miederdentichen Mundart entlchnet, dagegen 
die Oberdentſche diefes Wort Schöpfe, Shöffe und Scheffe 
foricpe und ſchreibt. Im Sachſenſpiegel lauteres Scepene, im 
franz. Echevin. Das mittlere Lat, Scabinus ifi ſehr frũh 
darans gebildet worden. Es ſtammet von dem Zeitworte fchaffen 


und defien Jatenſioo fchöpfen her, entweder fo ferwesbefchlen, 


anordnen, und inengerm Verſtande Recht ſprechen, urtheilen ber 
deutet, oder auch fo fern es in manchen Fällen noch für ausfündig 
machen gebraucht wird, z.B. Rah Schiffen; weil fie, wie man 
ebebem ſagte, das Urebeil finden mußten. MWie alt diefe Bedens 
tung fep, erbellet unger audern auch aus dem Hedr.Egw, rich⸗ 
ven, und ni W, ein Richter, ©, Schaffen. 

1, Der Schoppen, des —s, plur.ut aom, fing. ein leichtes Ge⸗ 
bäude, welches vornehmlich aus einem Dache befteber, und auf 
den Seiten zuweilen offea, zuweilen aber auch eingefchloffen if, 
gewiffe Dinge darin vor der Witterung zu bedechen. Kin Wagen: 
ſchoppen, fürdie Wagen, ein Waſchſchoppen, darin zu wafchen, 
ein Seldfchoppen, aufdem Felde, Garben u. f. f. darin vor der 
Witterung au bewahren, ein Ziegelihorpen, Sigel darin zu 
trocknen u. ff. 


Scho 1632 


Anm. Im Niederſ. Schupp, auch in einigen Hochdrutfchen 
Gegenden Schuppen, im Oberd Schupf, Schupfe, Schupfen, 
in dee Schweig Schaub, im Angelj, Sceof, Seypeu, im Engl, 
Shop, im Srangöj. Echope, im Pohln.Szopa, im Griech, 
wiıra. Ei ſtammet von einem im Hochdeutfchen veralteren Zeite 
worte ber, welches no im Hannöverifchen gunabar it,me ihup: 
pen fo viel ale bedecken, befhligen, bedeute, Wend. Ichowam, 
Griech. eurer. Im mittlern Lat. it Eichopa zin Haus, viel, 
leicht auꝝ zuuachſt ein Shoppen. S. auch Schaube, Spuppe 
und das folgende, = 

23, Der Shoppen, des —s, plur. utnom, fing. Diminut.dag 
Scherpchen, Oberd. Schöpplem, ein Wort, welches überhaupt 
ein pobles Geſäß bedenter, aber nur noch in einigen Fällen üblich 
if, 1) Im Niederdeutſchen iſt Schopen eine große Gelte, eine 
Shöpffille, Engl. Scoop, Holland, Schoepe, Schuppe, 
Schwed. Skopa; Schepken ader eine Arı Erinfgefbier, 2) Im 
Ober de atjſchen hingegen ifi es ein beſt amtes Maß flüſſiger Dine 
ge, welches in einigen Gegeuden der vierte Theil, in den meiſten 
aber ie Hälfteeines Mapes if. Ein Sch ppen Wein, Bier. 

Aum. In der zwepten Bedeutung um mittlern Zateine Copi- 
na, Chopina,Cuppina, im Franz. Chopine. Ohne Fiſch⸗ 
laut achörct auch das Dberd Ropf, Rö,f, in der ãhnlichen Bes 
deurung eines Maßes, dabin. ‚Da die Beariffe der Bedeckung 
und des bohlen Raumes ſebt nahe verwandt find, fo erhellet var» 
aus die Berwandsftaft dieſes Wortes mit dem vorigen, und zu⸗ 
gleich mir dem gangen großen Geſchlechte von Schaf, Scheffel, 
Spaniel vverf Schuppe,) dem Nieder(,Schapp,ein Sgpranf, 
Syıff, auevoz, Roben, Rufe f. f. 

"Shoppen, verb, reg. act. welches im Hochdeutſchen wenig ges 
böret wird, im Oberdeutſchen aber für Hopfen ſehr gangbar ıfl, 
bejonder# von dem Stopfen mit einem weichen Körper. 

Groß not Sy alles erlitten, 

Ee Sy den jrgelzerfchnitten, 

Mit dem und auch iren I » en 

WMuten Sy die locher verſchoppen, Theuerd. Rap. 45, 
Lin Kummet mit Rubbaaren fhoppen. Ausgeſchoppte Vs: 
gel, ausgeftopfte.  Gänfe, Bapaunen fchoppen, im Hochdeut⸗ 
ſchen flopfen, eine Art des Mäftens, da man haen die Sprife in 
Grſtalt der Nudeln, die daher im Dberd. Sheppnudeln heißen, 
in den Hals flopfer. In eben diefer Munrdarı wırden aud die 
Flickſteiae der Maurer Schoppfieine genannt. Geſchoppt vol, 
geſtopft, gepropfi voll. Daber das Scheppen. 

Anm, Es iſt ein Intenfivum von ſchieben, weil bag Schopren 
wirflid eine Art des Schiebens ifl. Siehe auch Schur peñ, mit eis 
nem Stoße fchichen, welches ateihfalls ein Jaenſidum davon iſt. 

Die Schoppenbank, plur. die —bänfe, da, wo die Bipfiger cis 
ass Gerichtes noch unter dem Nabmen der Schöppen brkautit 
find, der Sig derfelben in einem Berichte. Ehrdeim auch wohl cin 
mie Schöppen beſetztes Gericht, ein Schẽppennuhl. 

Schöppenbar, adj.etadv, welches chedem aangbarer war alg 
jeat, einen Schöppen in einem oberu Gerichte an Würden und 
Vorzügen gleich. . 

Das Schöppenbrst, des —es, plur, Sie —e, zu Hallein Sach 
fen, gewiffe Brote, weiche den Schöpven alle hohe Feftein das 
Haug aeſchickt werden mũſſen. 

Das Schoͤppenbüch, des —es, plur. die — bücher, an einigen 
— das Gerichtobuch in einem mit Schöppen beſetzten Se⸗ 
richte. . 

Das Schöppenpferd, des —es, plur. die —e, an einigen Dr 
tin, das beiie Pierd eines Derfihippen, weicheg bev deſſen Abe 
ſterben dein Gericbisbereen anhrim fällt; eine Nee der Baule— 
bung oder bes Todfalles. . : 

, Der 


1633 Scho 


Der Schöppenfchreiber, des —s, plur. ut nom. fing, der 
Schreiber in eincht mit Schöppen befegten Gerichte. 

Die Schoppenſtube, plur. die—n, eigentlich die Stube, oder 
das Zin:mer, worin fich die Shöppen verfammeln, die Berichts“ 
finde ; an einigen Orten duch ein mit Schoppen befegtes Be, 
richt, wie Schoppenbanf und Schöppenkubl- : 

Der Schörpenfiubl, des —es, plur. vie —Rüble, +) Ju wei⸗ 
terer,aber jegt ungewöhnlicherer Bedentung ‚ein jedes mit Schop⸗ 
pen befegtes Bericht; in weldem Berftanbe in einigen Öegenden 
noch die Ausdrüde Schoppenbanf und Schöpoenfube üblich 
find, 2) In engerer und gewößnlicherer Bedeutung ift es ein Ge⸗ 
richeshubl,in welchem die Bepfiger noch nach alter Art den Nah⸗ 
men der Sch opren führen, d. i. ein Collegium von Rechtsgelehr» 
ten, welche dic Geſetze auf die ihnen vorgelegten Fälle anwenden, 
bloß Antworten und Entfcheidungen geben, und ſich dadurch von 
einem Berichte in engerer Bedeutung, welches diefe Ausiprliche 


in Bolzichung bringet, unterfcheiden. Die Facultäten auf den , 


Univerfitäten find folge Gerichtsflühle. Wo die Bepfiger eines 
foichen Eollegti noch den Nahmen Schöppen führen, da iſt von 

. Ddemfelben auch noch dee Rahme Shoppentuhl üblich. Sithe 
Stubl. 

Das Sch oppo rin Bier in Breslau, S. Scheps. 

Der Schoöppo des — es, plur. die —e, im Oberd. des —en, die 
em, ein verfchnittener Schafbod, welcher auch ein Sammel gr» 
nanntwied, 3 Mof.4,6; 3ob.7,9. Daher das Shörpfen: 
fleiſch, der Schöppfenbraren, die Schöppfenfeuleu. ſ. f. Figürs 
lich ift wegen der dieſeia Tbirre eigenen Dummbeit das Wort 
Schöpps au eine verächtlihe Benennung eines einfältigen, 
dummen Deenfchen, in welchem figürlichen Verſtande das Wort 
Sammel nicht üblid) if. 

Unm. Schoͤps, oder richtiger Shöppe, lautet im Pohlnie 
fen Skop, und im Böhm. Skopec, Frifch leiter es von Schaf, 
Niederf. Schaap, ber; allein da das gleichbedeutcnde Sammel 
von bammen,verfchneiden, berfommt, fo ift Wachters Ableitung, 
der es vermittelft des Zifchlautes von Fappen, ſchneiden, abflam+ 
men läßt, wabrfiheinlicher.. In. Franken heißt ein Schöpps ein 
Schüg, Schöppfenflifh Schügenfleifch u. f. f. welches mit dem 
mitılern Lat. Efcodatus, ein Schöpps, überein fommt, und auf 
ähnliche Arı von dem alten Furten, ſchneiden, gebildet ſeyn fann. 
Im Öfterreiifchen if dafür Caſftraun üblich. Das Wort 
Schoppo ift den Nicderdeuifchen unbefannt, welche dafür Sam» 
mel fagen; die Hochdeutſchen gebrauchen beyde, doch mehr das 
erſte als dat legte. 

Der Schöppebutten, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 

Gegenden, z. B Meifent, der Burten, d. i. der Magen mit dem 
übrigen Eingeweide einct Schöppjts. 

* Die Schore, plur.die—n, cir nur in dem Schifibane der Nie⸗ 
derdeutſchen übliches Wort, die ſtarken Stügen zu bezeichnen, 
welche das Schiff anf dein Stapel halten. In andern Ricderbeuts 
ſchen Gegenden werden die breiten Pföhle, welche an den Deichen 
und Dämmeneingefchlagen werden, fie vor dein Waffer zu ſchũt⸗ 
jen, Echoren und Scharren genannt, 

* Schoren, verb. reg. act, welches im Hochdeutſchen unbefannt, 
und uur in einigen andern Provinzen gangbar if,wo es für ſcheu ·⸗ 
ern und dem Intenfivo fcharren gebraucht wird, wies. B. im 
Miederfächfifchen, befonders um Hamburs, Bey dem Friſch ift 
Schoreiſen die Starre,der Pfluafchorer die Pflusfcharre. In 
andern Gegenden iſt es für fcheren, ſo wohl radere, als auch 
ebeilen, abfondern, üblich, z. B. in und um Hamburg, daher ift 
Schormans dafelbft der Maulwurf, Oberd. Schermaus, Ins 
gleichen für gerreißen, zerbrechen, Holländ.[choren,[cheuren, 
um Bremen fehoren, Franz, dechirer,wohin auch das Aus⸗ 

Adel. W. 5,3. Th. 2. Yufl. \ 
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ſchoren eines Waldes im Forſtweſen gehöset, das Aushaucn, 
Aus lichten deſſelben zu begeichnen. 


Die Scharerde, ©. Scharrerde. 
Der Schorf, des —es, plur. inuf. die raufe Rinde aufeiner 


Bunde, Ingleichen die rauhe Rinde, welche fich bey der Kräge, 
und bey einem ausgefchlagenen Kopfe anfeget, und im Hochdeut⸗ 
ſchen der Grind, im Oberdeutfchen aber die Rufe genannt wire, 
daher ineinigen®rgenden diefeRrantpeiten ſelbſt auch der Schott 
genanut werden. 

Anm. Im Diederſ. Schorf, Schörft, im Augelſ. Scorf, mo 
auch Scorfasdie Aräge ift, im Engl, Scurf, im Schwed,Skorf, 
welches gleichfalls die Kräge bedeutet. In dererften allgemeinen 
Bedeutung ſcheinet es von ſcharf, raub, in der zweyten aber zu⸗ 
nãchſt von dem nahe verwandten ſcharren, ſcheuern, abzuſt am · 
men, ſo wie Scabiesvon ſeabere, Bräge von Fragen u. [.f. 
gebildet find, Jm Lat. iſt ſearroſus frägig, won dem alten [car 
rere, ſqarren, ſchaben. Ohne Ziſchlaut iffim Bohmiſchen Ku- 
ra die Brotrinde. 


Schorigeln, S. Schurigeln. 
Ber Schoͤrl, des —s, plur. inuſ. in Bergbaue, eine eiſenhalti⸗ 


ge Steuart, welche dem äußern Auſehen nach dem Wolfram 


„gleicht, nur daß fie leichter und ſchwärzer ift, bey dem Schaben 


nicht roth wird, und vieleckiget und cubifcher angefchoffen ifi. Er 
pflege zuweilen unter den Ziungraupen zu brechen, deren feines 
Korn und Glanz er doch nicht has, fo wie er auch länglicher als 
biefe angeſchoſſen iſt. Bep den Bergleuten Schirl und Scherler. 
Daher das Shörlkorn, ein Korn Schörl, Schörl in Körnern, 
mitwelchem Rahmen man aud) die Slußgranaten zu benennen 
pflegt, vieleicht weil fie dem Schörl ähnlich find. Hentel leitet 
den Rahmen daher, weil diefe Bergart im Waffer nit auffchirs 
let, oder aufquiller, (im Wenbijchen ift zorliu quellen,und Zor- 
lo die Duelle,) und aus den Zinnfeifen, als aus einer Quelle, mie 
beraus rinnet; allein diefes paffer auch auf die Zinuzwitter. Es 
ſcheinet daher wohl eine unnlige, fchädliche Bergart überhaupt zu 
bedeuten, und mit bem alten Schor, Niederf. Scharn, Unreinig« 
feit, Auswurf, Abraum, Eines Geſchlechtes zu fepn, 


Der Schorftein, des —es, plur. die —e, ein gemauerter Rauch» 


fang, eine Feuermauer, und in weiterer Bedeutung, ein jeder, ge» 
meiniglich fenfrecht gehender Eanal, den Rauch aus dea Küchen 
und andern Feuerflätten eines Gebäudes zu führen, 

Anm, Im Riederf. Schornfteen, Scheurnſteen, Schoflern, 
im Schwer). Skorften. Frifch erfläret die legte Hälfte —hein 
nad einer fehr ungewöhnlichen Figur durch Mauer, und leites 
die erſte Hälfte eben fo gezwungen von ſcharren, fcheuern, ber, 
weil die Feuermauer aereiniger werden müffe. Allein aus Ihre 
Gloſſ. erhellet, daf Scarftain im Schwedifchen ehedem eigentr 
lich den Herd bedeutet habe, d. i. denjenigen lachen Stein, wel⸗ 
er ehedem ſtatt des Herdes dienete. In den ältern Seiten waren 
alle Arten von Raudfängen und Feuermauern unbefannt, und 
auf dem Lande vieler, befonders nördlicher Gegenden, läßt man 
noch jegt den Rauch zu den Fenflern hinaus gehen, und hat deffen 
unseachtet Schorfeine, d. i. feinerne Herde. Die erſte Hälfte iſt 
allem Auſchen nach das alte Europälfche Skior, Schor, Feuer, 
welches auch in dem alten Perfifchen Cyrus, die Sonne, das 
Bewer, unddem Griech. sexapa, ber Herd, zum Grunde liegt; 
(febe Schüren.) Schorffein, alt Schwed. Scarkain und 
Branliein, bedeutet alſo eigentlich den Herd, und nacheiner ge» 
mwöhnliden Figur auch den über dem Herd zur Abführung des 
Rauches aufgeführten Canal. Siehe au Feuermauer, Rauch: 
fang, Schlot, Bamin u. ff. 


Der Schorfteinfeger, des—s, plur. ur nom. fing. Fãmin. 


die Schorſteinſegerinn, derjenige, welcher den Schorflein feger, 
gi ihn 
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ihe von dem Rue reinigct, beſonders der zünftige Sandwerker 

Liefer Arts dergcuermauerkebrer, der Tauchfangkehrer, Schlot⸗ 

feger. Figürlich iſt der Schorfeinfeger eine Art Heiner, ſchwar⸗ 

ger Dickſchnabler oder Steinbeißer,von der Große eines Canarien ⸗ 

Vogels, der ben den Flügeln ein wenig weiß iſt; Coccothrau- 

fies, Rubicella minor nigra Klein. 

Der Schoß, S. Schooß. 

Dir Schöß, des — ſes, plur. die Schoffe, und in einigen Munde 
arten die Shöfe, Dinin, das Shötchen, Oberd. Schoßlein; 
von dem geitworte ſchießen, daber es jo wie diefes in derſchiede⸗ 
nen Bedeutungen gebraucht wird. _ 

1. Was ſchießet, eim fchießendes Ding. ı) Bon ſchießen, 
ſchnell in die Höbe wachen. (0) Die jungen Zweige an den Bäns 
men und Vflauzen werden SHoM,Schüffe, Shößlinge genannt, 
worunter man doch allemabl nur junge Zweige von diefem Jab re 
verfichet, Engliſch Shoot. (S. Nebenſchoß, Rebſchoß, Waf: 
ſerſchoß u.f.f) (6) Das Stockwerk eines aufgeführten®ebäus 
deswird in manchen Gegenden gleichfalls Schott, am bäufigfien 
aber Geſchoß genannt, wo es rine Figuevon fchiehen, fi der 
Höhe nad) aus dehnen, zu ſeyn fheinet, Im Schwed. it Skate 
der Gisfel eines Baumes. 2) Bon fchießen, ſchnell daber fah» 
ren, iſt der Schaf, and im Plural die Schöfe, im Bergbaue, 
das herein gefchoffene oder berein geftürgte Erdreich oder Geſtein. 
Die Schoͤffe abräumen, das herein geſtürzte Geſtein. Bon 
ſchiefen, ſchnell fliegen, kommt es in den Zuſammenſetzungen 
Schofgerinneu.f.f.vor. 3) Bon ſchießen ſchnell fieben und 
fallen, wird im Riederdeutfchen eine jede Schub » oder Zalltbür 
ein Short genannt. Bermmblich rühret es baber, daß auch im 
Sochdeutſchen ein Feines Fenfter in einem größern, welches ohne 
diefes geöffnet werden fann, im Dimin,ein Schößchen genannt 
wird, 

2, Ein Werkzeng, womit man ſchießet, in welchem Verſtande 

eh⸗dem ein jedes zum Schiehen beflimmtes Gewehr, es fen nun 

ein Bogen, Feuergewehr u.f. f. ein Schoß genannt wurde, wels 
dies in der dichterifchen Schreibart wohl noch zuweilen gebraucht 
wird, obaleich Geſchoß üblicher ift, S. daſſelbe. 

3. Was gefchoffen wird, in welchem Verſtande es doch nur won 
zuſammen geſchoſſenem Gelde üblich iſt. So iſt In Bremen der 
Schott dasjeniae Geld, welches die Bürgerfbart zum allgeıhe:nen 
®rfen frenmwillia zuſammen fchießet. Im Hochdeutſchen iſt es in 
Siefer Bedeutung nicht fiblich, wohl aber von geroiffen auf den 
Brunditücden Baftenden obrigfeitlichenAbgaben,weldhe ſonſt auch 
Senern genannt werden, nud woflir auch Berchon üblich ift. So 
werden fie Schoß, Zoll und jährliche Zinfe nicht geben, Eie. 
4,1%. Ma recht, daß wir dem Raifer den Schoß geben 
oder nicht? Luc. 20, 22. Schoß, dem der Schoß gebuͤhret, 
Mim.ı3, 7. Drey Schoſſe geden, diejenige Summe, welche 
alsrin Schoß anfeinem Genndſticke haftet, dreyfach entrichten. 
Der Schon iſt eine der älteiten Abgaben, und wird eigentlich von 
Brunditücten entrichtet ;indeffen iſt in vielen Begenden dafür das 
Wort Stener üblich, nnd in manchen find ſo wohl Schos als 
Steuer nangbar , aber durch das Serkommen auf befondere Met 
einaricheänft, Ehedem aber wurde oft eine jede Abgabe an die 
Dhriafrit ein Schoß genannt, S. zum Benfviel Abſchoß. 

Anm. In diefer legten Bedeutung einer Abaabe kann es fo 
wohl von ſchießen, beracben, als auch zunächft von Schag, 
& Aaaung, gebildet fern, (S. dieſes Wort.) Es iſt in dieſer Ber 
dentung febr alt und von einem febr weiten Umfange. Denn das 
Miederf, Schort,das alte Gotbiſche Skott, das Angeli. Skeat, 
das Span. Elcot, das alte Frans. Chas, das Böhm, Ssos, die 
mirtlern Lat. Scottum und oßnegifchlan Cola, Cocia, Col- 
fatum, und andere mehr, bedeuten theils Steuer, Schoß, obrig · 
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keitliche Mbagbe,tbeils auch Geld überhaupt ; Schag. Daß man 
diefes Wort ſchon vor Alters von dem zuſammen ſchießen abge⸗ 
leitet habe, erbellet aus den fpätern Lat. Conjectus, Conjecta, 
Conjectio, Confagittatio, welche alle fo wohl von Eontri» 
butionen, als auch von freywillig zufammen gefchoffenenBrlöfum- 
men vorfommen. Im Ital. iſt Scottodie Zeche. 

Der Scöfbalg, des— es, plur. die — bälge, in der Land. 
wirthſchaft, der Bala, oder boble Theil an den Betreidehalmen, 
worin die Ahre, ebe fie bervor ſchießet, verborgen iſt; die Schei: 
de, Kappe. ©. Schoß ı, ı) (a). 

Die Schoͤßbank, plur.—die bänke,in einigen®egenden,eine Ian. 
ge hölzerne Bank mit einerfehne,woranf mehrere Ver ſonen zugleich 
figen fönnen, Bielleicht von ſchießen, ſich in die Länge erfiredfen. 

Schoͤß bar, adj. et adv. verpflichtet, Schoß ober Geſchoß zu ger 
ben, ſchoßpflichtig; im OBraenfage des fchoßfrey. Schoßbare 
Untertbanen, Sufen, der, Säuſer u. ſ. f. S. Schoß 3. 

Das Schoͤßbüch, des — es, plur. die — bücher, dasjenige 
Bub, worin die ſchoßbaren Güter und Unterthanen nebft der 
Summe ihres Schoffes verzeichnet find ;das Schoß-Reginter. 

Schoſſen, verb. reg. weiches in doppelter Geflalt üblich iſt. 
ı) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, von Schoß, 
1,3) (0) ‚ober vielmehr auch als ein Jatenſivum von Schießen, 
in die Höbe wachfen, ſchnell in die Höhe wachfen, wo es doch in 
eugerer Bedeutung am üblichften ift, Stängel, Halme gewinnen, 
befonders von beu Örtreidearten: Der Roden fchoffet, wenn er 
Halmezn treiben anfängt. Ingleichen Apren gewinnen. Die 
Gerfie bargefchoffer, 2 Mof. 9, i. *) Als ein Nerivum, 
von Schoß 3, Schoß oder Geſchoß geben. Lin Haus ſchoſſet 
jabrlich sehen Thaler, wenn es fo vielan Geſchoß gibt. S. auch 
Derfchoffen. So auch das Schoffen. 

1.Der Schöffer,, ded— e, plur. ut nom. fing. ein fdiefen- 
des Ding oder Werkzeug zum Schießen ;ein nur in einigen eingels 
nen Fällen übliches Wort. Sopflegen die Bäder in einigen Ges 
genden die flahe Schaufel, womit fie das Brot in den Dfen 
ſchief en, fewobl den Schießer als den Schöffer zu nennen, Der 
Hänfling wird, weil er ſchußweiſe zu fliegen vfleat, in einigen®er 
genden fo wohl Schöfferlein alt SHöplein genannt, 

‚Der Schöffer, des s, plur. ut nom, fing. Fämin, die 
Scheferinn, von SchoR 3, eine Perfon , welche dazn gefegt iſt, 
den Schoß von den [hoßbaren Perfonen einzunehmen und zu bes 
rechnen ; wodiefes Wort doch nur in manchen Gegenden üblich iff, 
in manchen aber auch von cinem folchen Einnebiner aller obrig« 
keitliden Gefälle gebraucht wird. Der Amtsſchoöſſer, der Eiunch⸗ 
mer der obr igleitlichen Schoſſe oder Steuern in einem Kammer⸗ 
amte. VonSchoß und der Ableitungsſolbe — er, eine Perſon mãnn ⸗ 
lichen Geſchlechtes, daher er im Schwed. Skutman heißt. 

Die Schöſſerey, plur. die —en, das Auit, die Stelle eines 
Schöffers, deſſen Wohnung, ingleichen der Drt, wo er die Schoffe 
eiummmt, 

Das Schoͤßfaͤß, des — ſes, plur. die —faͤſſer, inden Braubäu« 
fern einiaer Gegenden, diejenige Aufe, in welche man das geloch⸗ 
te Bier ſchießen oder laufen lößt. 

Scöfftey, adj.et adv. von der Verbindlichfeit, Schoß oder 
Stenern gu bezabfen, fren ;im Braenfage bes fhoßbar. Schoß: 
freye Binwohner, Hänier, Güter. 

Dee Schößgerinne, tee —s, plur. ut nom. fing. im Berg. 
bare. ») Dasjenige Be: inne, aus welchem und durch welches das 
Waſſer auf die Rader ſchießet. Inaleichen in den Pochwerken, 
dasjenige Gerinne, worin das Waſſer aus dem Pochtroge ab: 
ſchiedet oder abfließet. Da denn #) auch das Flein gepochte Erz, 
‚weiches das Waller ducch diefes Gerinne mit fich führer, das 
Schopgerinne genannt wird, 

Des 
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Das Schöffabr, des— es, am bäufigfte im Plural, die —e, 


die Jahre, da eine Perfon noch ſchießet, d, i. in die Länge wächſt. 
Ein rüßiges Medchen in den beflen Schoßjabren. 

Die Schoͤßkelle, plur. die—n, eine Benennung des hinten an 
den Poftwagen und Landiurfdfrn befindlihenRaumes, Koffer und 
andere Pade darin zu verwahren. Belle hat hier noch die alte 
Bedeutung eines hoblen vertieften Raumes. Die erfie Hälfteift 
ein wenig dunkel. Iſt fie etwa von Shooß, fo fern es auch rinen 
boblen Raum bedeutet, oder von fchießen, weil man dic Pade 
reyen da hinein zu fchießen oder zu werfen pflege ? Die Dunkel 
beit if ein Beweis des hohen Alters diefes Wortes, weldhes allem 
Anfehen nad ehedem in weiterer Bedeutung üblich geweſen. 

Der Schoͤßriel, des — es, plur. die—e, in derLandwirthſchaft, 
die Kiele, d. i. jungen und noch Fleinen Halme des Getteides, 
welche zum Borjchein fommen, wenn das Getreide anfängt zu 
ſchoſſen. — 

Der Schößling, des —es, plur. die —e, ein in die Höhe ge⸗ 
ſchoſſenes, ſchnell in die Höhe gewachſenes Ding. So werden die 
jährigen jungen Zweige an den Bäumen und Gewãchſen, die Schoſ⸗ 
fe, auch Schoß inge genannt z das Schofreis. Die Schoßlinge 
an einem Baum horen nicht auf, Hiob 14,7. Auch ein jun⸗ 
ger ſchnell aufge wachſener Meuſch. 

Schoͤßpflichtig, adj. et adv. verpflichtet, Schoß zu geben ; ſchoß⸗ 
bar. Daber die Schoßpflichtig keit, plur. inuf. die Verbind⸗ 
lichfeit, Schoß zu geben, 

Die Schoͤßrebe, plur. die—n, ein Schoß oder Schäfling an 
dem Weinttode, eine junge Rebe. 

Das Schöß-Regifter,des—s,plur. ut nom. fing. dasKegifter 
oder Berzeichniß über die fchoßbaren Unrerthanen und Grundjtüs 

cke; das Schoßbuch. 

Das Schoößreis, des — es, plur. dir — er, S. Schoßling. 

Die Schoͤßrinne, piur, die —n, in einigen Gegenden, eine 
fleine Rinne von Hoblziegeln,zwiichen demDache und den an defe 
fen Seiten heraus gebeudenSchorfleinen ; vermurhlich weil durch 
diefelde das Waffer abſchießet. Niederf. Schottronne. 

Der Scyöfiftein, des—es, plur. die— e, ineinigen Öegenden, 
ein Rahme der Belemniten, weil der große Haufe glaubt, daß 
fie bep einem Gewitter aus den Wolken gefchoffen werden, daher 
er fie and Donnerfeine, Pfeileinen.f.f. nennet. 

Die Schoͤßwurz, plur, inuf. in einigen Gegenden, ein Mahme 
ber Stabwurz, ohne Zweifel, wegen ihrer langen und giraden, 
den Schoflen der Bäume ähmichen Zweige. 

1,Die Scyote, plur. die —n, in der Schifffaher, eine Arı Seile 
an den Eden der Segel, vermittelſt welcher man fie fo ſtellet, daß 
fie den Wind faſſen. Die Schoren befommen den Rahmen von 

. dem Segel, woran fie fidh befinden ; die Marsfchote, Bram: 
ſchote, Steuerfhoreu.f.f. Die Schoten und GHalfen find bloß 
darin unterfdicden, daß fich jene am gpinserteile, diefe aber am 
Vordertheile befinden. 

3. Die Schyote, plur. die —n, Dimin. das Schörchen, Oberd, 
das Schötlein, eine Art Samengebänfe an den Orwächien, wel, 
ches aus zwey gleichen Tänglichen Stürfen befteber, die durch zwep 
Näpre an einander befeftiget find, In welchen der Same befindlich 
it. In engern Verſtande ift nur ein ſolches Samenarbäufr eine 
Schete, wenn der Same darin von einer Rabt zur andern wech⸗ 
felzweife figer ; zum Unterichiede von einer Sulfe im engſten Bers 
ftande, wo der Same nur alle'n an der Obernabt befefliat ıft. 
Schoten tragen. Figürtich, eine Pflanze, ein Gewächs, welches 
Schoten trägı ; doch nur in einigen zuſammen geſetzten Nabmen, 
3. B. Woifsfchore. Imſen ſten Verſtande verficher man unıer 
Scheren ſchlechthin, die noch arlinen Schoten der Erbfen. Feld— 
foren, von Felderbfen, Zuckerſchoten, von Suderertjen; da 
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man denn auch wohl das ganze Bewächs, fo lange der Same und 

deffen Schoten noch grün find, Schoren zu nennen Be 

Anm. Die Niederdeusfhen fennen diefes Wort, wie es fcheiner, . 

nicht, indem die Miederfachfen dafür Paale oder Pahle gebrau⸗ 
den, welches mit unferm Sell verwandt ift. Andere verwandte 
Sprachen. haben zwar die ſes Wort, aber ohne Ziſchlaut; Angelf. 
Coddas, Engl. Cod, im mittlern Latein. Collae, imFtanzöf. 
Ecolfes, im Schwed. Kudde, welches aber auch einen Beutel 
bebeuter, woraus zugleich die Verwandtſchaft mit unfern Rurte, 
Rage, ein langer Geldbentel, u.a. m, erhelkt, 

Der Schotend rn, des—es, plur. inul, ein bornartiger 
Strauch, welcher feinen Samen in Schoten trägt,deren man meh⸗ 
rere Arten hat. Der AÄAgyptiſche Schotendorn, oder bey den 
Neuern Schorendorn ſchlechthin, iſt eineArt der Sinnpflanze mit 
Stacheln, welche in Arabien, Aghpien undSenrgal häufig wächſt, 
und aus deffen Holge das Arabifche Gummi ſchwitztt; Mimola’ 
Senegal L.Bep den Älıeren Acacia. DerYmerifanifhe&ho: 
tendorn, welchen andere den Wurderbaum nennen, wächft zu 
einem ziemlich hohen Baume und hat zum Theil ftachligeSchoten; 
Robınia Pfeudo- Acacia,echinata undhılpidaL. Ein 
ande:crYmerifanifher&chotendorn, weicher gleichfalls zu einem 
ftarfen Baume wächft, wird auch Heufchredenbaum und Honig« 
ecbfe genannt ; Gleditſia L. 

Die Schotenerbfen, fing. inuf, grüne Erbfen in ihren grünen 

oten. 

Die Scyotenfaper, plur. die —n, eine Art Kaper, welche ih« 
ren Samen in Schoten trägt, und in Jamaifa einheimifch iſt; 
Capparis ſiliquoſa L. 

Der Schotenklee, des— 8, plur. inuſ. ein dem Klee ähnliches 
Gewãchs, welches feinen Samen in Schoten träge; LotusL, 
Im gemeinen Leben pflege man auch wohl einige Arten des Steine 
klers, als das Trifolium hybridum L, defien T. repens nud 
alpinum, um eben diefer Uefache willenSchotenklee zu nennen, 

Der Scyotenweideridy, des — es, plur. inul. eine Arı dus 
Werderichs , welcher feinen Samen in Schoten trägt, 

"Das Schott, des —rs, plur, die — e, ein nur im einigen 
Gegenden, j. B. in Danzig, für Barae übliches Wort. Ein 
Scott oder Karat hält 4 Oran oder 12 Brän, 3 Schott mar 
chen eine Inge, und 24 cine Mark. 

Der Schotte, des —n, plur. die —n. 1) Ein Einwohner 
Schottlandes, ein Schotiländer. 2) Ehedem pflegte man auch 
verſchiedene Arten von Haufirern oder im Lande herum reiſenden 
Krämern und Handwerkern, welche feine feſte Wohnung hatten, 
Schotten zu nennen. Bin Pfrogner, Sonnenfrämer, Schol⸗ 
derer und Schotte, der mit feiner gefalſchten Müge (Wiene, 
Maß,) die Leute befebele, Martbef. bep dein Friſch. Iremde 
Bramer, Landfabrer, Schotten, Juden, in einer Ebur + Brans 
denburg Verordnung bey dein Scheplig und Friſch. In der Preu⸗ 
fiſchen Landrsordn. befinder fich ein eigener Artitel von den Arä« 
mern und Schotten , wo es brißı, Schorten, die allbier in unferm 
Kurfenebum Preußen ſeßhaftig, follen feil baten, aber obne 
Betrug und falfeh an Waaren, Ellen, Map. Gewicht u. [. fü 
Uad daber pflegen dieTBeifaärber noch dirjenigen von ihremHand« 
werke, welche nicht in ihrer NReriftärte bleib m, fondern im Lande 
berum banfiren, Schotten zu nennen, Sollten eiwa ehedem die 

Schortlander , wie jetzt die Wälrchen, auzıbrem Lande ausger 
wandert feon, und fich in fremben Laudern genäbret haben ? 

Der Schotten, des —s, plar. car. oder auch, wie in einigen 
Gegenden üblich if, die Schotten, fing. rar. ein vorzüglich im 
Oberdrutſchen gangbarıs Wort, die Mollen, oder den übrig blei · 

enden wäfferıgen Theil von der arfäferen Mitch zu bezeichuen. 
In andern Gegenden pflegt man den geromuenen Tpeil der Milch 
£ilıla deu 
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Ben eigentlichen Räfe, Schotten zu nennen; zu Schotten wer: 
den, gerinnen. Woraus erhellet, daß dieſes Wort zu fchuitten 


geböret, fo fern es gerinnen, ſich ſcheiden, bedeutet, von weichem 


legtern es in diefer Bedeusung das Inten ſivum iſt. 
Scyovel, S. Schofel. 
Schraffiren,verb.reg.act.weldpes vornehmlich bey den Kupfer ⸗ 
echern und im Zeichnen üblich iſt, über einander, oder im das 
Kreuz gehende Linien machen, welches auf dem Papiere mit der 
Feder, und auf ber Kupferplatte mit dem Grabflichel, gefchiehet, * 
die Schatten dadurch zu bezeichnen, Daher die Schraffirung, 
fo wohl das Schraffiren, als auch ber durch über einander ges 
bende Linien angedeutere Schatten, Es ift aus dem Ital. Igraf- 
fiare, welches vermirtelft des Ziſchlautes von graver und gras 
ben gebildet ift, und auch Fragen bedeutet. 
Schraͤue, —ı, fe, adj. et adv. mitder Horigontal, oder Per⸗ 
penbicularlinie einen ſchiefen Winkel machend. Kine ſchrage Li⸗ 
nnie, eine gerade Linie, welche dieſe Richtung bat, und folglich als 
die Diagonallinie eines Quadrates angefehen werden fann. 
Schrage gegen jemanden uber wohnen, im Örgenfage des gera: 
de gegen über. Der Tiſch ſteht fhräge, wenn dar Blast Feine 
völlig horizontale Richtung hat. Wine fchrage Slache. Wenn 
fhrägere Strahlen (der Sonne) auf diefe grüne Ebene fallen, 
Duſch. 
ne Im Rieberfächfifchen mit andern Eublauten, fo wie 
auch in einigen Dberdeutichen Mundarten, ſchrad und fchräm, 
(S. das letztere, welche aber auch fchief überhaupt bedeuten, dage» 
gen fchräge nur eine Act der ſchiefen Richtung il) Daream 
Ende ift das e ruphonieum, obme welches dag g einen zu harten 
Laut baden wärde. Es ift mit Schragen und ſchränken nahe ver» 
wandt, und fcheint, fo fern eine ſchräge Linie allemapl länger ift, 
als eine horizontale und ſeukrechte, oder fo fern fie dic Bewegung 
eines Körpers auf derfelben brfchleuniger, zu dem Intenfivo 
ſchrecken, fpringen, zu gehören. Bey dem Rorfer (crechen, ei: 
len, wohin ohne Ziſchlaut auch rege und regen gehöret, 
Die Schräge, plur. inuf, das Abſtractum des vorigen, die ſchrã⸗ 
ge Befchaffenheit einer Linie oder Zlädhr. 
Der Schragebod, des—es, plur. die —böde, bep den Weiß 
gärberu, der Bock oder die Stüge det Schragens. 
Das Schrägemäf, des —re, plur. die—e, dep den Zifchlern, 
ein bewealiches Winfelmaf, die ſchrãgen, d. i. diagonal gehenden 
Linien und Flächen und die Winfel, welche fie machen, zu meffen ; 
die Schmirge, das Winfelmaß, Gehrmaß. 
4.Der Scyragen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wort, 
welches ebedem einen jeden Per bedeutet zu baben ſcheinet, 
aber nur noch im Forſtweſen üblich iſt, wo es einenHaufenScrite 
holzes bedeutet, weicher eine Klafter boch und drep Klafter tief 
iſt, folglich drey Alafter ausmacht. In manchen Brgenden wer. 
den auch wohl längere Reihen aufge ſetztes Schritholzes, wenn fie 
eine Rlafter hoch and breit aber mehrere Klafter tief find, Schra⸗ 
gen genannt. 

Anm. Daß diefes Wort ehebem einen Haufen Äberhaupt ber 
deutet babe, erhellet aus den verwandten Sprachen, denen boch 
ber ohnehin nicht allemahl wefentliche Ziſchlaut mangelt, Ders 
gleichen find das Schwed. Roge und Rök, das Anaelf. Hreac, 
Rug, das Engl. Reck, Rick, das Holländ, Rook, welche alle 
theilg einen Haufen Überhaupt, ıheilseinen Haufen Barden oder 
Heu befonders bedeuten, mobin and) das Lat. Rogus, rin Schei« 
serhaufen, gehöret, Ben dem Uiphilas ift rikan häufen. S. 2 
Rode und ı Koden. 

2. Der Schragen, des —, plur. ut nom. fing. eia aus freug« 
weiſe oder fchräge chenden, verfchränften Füßen beft. heades rs 
flell, da denn dieſes Wort in (ehr vielen Füllen von Giftellen bier 
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fer Art gebraucht wird. Der Sägebod, welcher ans ſolchen Frenge 


meife geſtellten Hölzern beftcher, beißt in Dielen Öegenden eim 
Sigefhragen. Das ähnliche Geſtell, worauf der Badırog der 
Bäder und der Wafchtrog der Wäfcherinnen flieht, beißt eim 
Schragen. Der Schragen eines Tifches, eines Bertes, ein bi 
wegliches Geſtell mie gekreuzten Füßen, daber auch in Nieder» 
deutſchland ein Faulberr, weil es vor Alterg ſolche Füße harte, ein 
Schragen genanut wird. Ben den Schwäbifchen Dichtern iſt 
ſchon geichragen ein Beitgeſtell auffhlagen. Der Shragen 
der Weißgächer beftchet aus einer borizontalen Latir anf gelrung» 
ten Füßen, und wird auch der Schlichtrahmen genannt, Ber 

Schragen ber Sinngießer iſt ein ſtarkes eichenes Krruzholz, twor- 

aus die Drehlade beſteht. Bey den Aukerſchmieden ift es der Kra⸗ 

nich, der decmittelſt einer Kette die ſchweren Laſten in die Eſſe bebt. 

Ju weiterer Bedeutung wird auch wohl ein Geſtell, weiches 

aus horizontalen und perpendicularen Latten beſtehet, ein Schra» 

gen genannt, dergleichen die Geſtelle diefer Arı find, worauf die 

Krämer ihre Waaren liegen haben, 

Anm. Im Miederfächfiichen und einisen Oberbeutfchen Ger 
genden die Schrage. Es flanımeı obne Zweifel von fhräge und 
ſchränken ab. (5. das letztere) Das Gefchräge um die Selter 
iſt an singen Deten eine Befriedigung derfrlben, melde aus pers 
pendicuwlären Pfählen und horizontalen Latten oder Stangen ber 
ſtebet. 


Schrägen, verb. reg. act. mit einem Gefchräge verſchen; nur 


in einigen Segenden, beſonders in den Zufanmenfeguugen ver= 
fhrägen, umfchrägen, einfchrägenu. [.f. S. das vorige. Anm, 


Das Schragenbolz, des —es, plur, inuf. Holz, welches nach 


Scht atzen oder in Schragen verkauft wird. ©. ı Schragen. 


Der Schragftängel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den 


Weißgärbern, die Stange oder Latte an dem Schragen oder 
Schlichtrabmen. 


Der Schragftein, des —es, plur. bie —e, eben daſelbft, das aus 


Steinen beftehende Grwicht an dem Schragen. ©. 2 Schragen. 


Der Schram, des —es, plur. die Schrame, ein nur in dem 


Berzbaueüblihes Wort, wo es die Offnung bedeutet, welche zur 
Gewinnung des Erzes zwifchen demſelben und demGeftern gemadjt 
wird, und gemeiniglich fo breit und hach iſt, deß ſich ein Arbeiter 
darin genau beivegen kann. ©. Schrämen und Schrämbäuer, 


*"Schräm. adj. et adv. weldhes nur in einigen gemeinen Spicdh« 
- arten, befenders Niederdeutſchlandes, für fchrage üblich ift. Ein 


fchrämer Strich. Schram gegen uber, Rieder. ſchreem. ©, 
Schräage, Anm. 


Schramen, verb. reg. act. im Bergbane, Schräme machen, d.i, 


einen Ort neben dem Bange treiben, um dem Ecze non der Seite 
beygufommen, welches auch verfhr ämen aenannı wird, Es if 
mit Shrammen Eines Geſchlechtes, welches legtere das Imen⸗ 
ficum davon gu fepn fcheinet. (S. daffelbe und Shramme.) Von 
ſchräm, fhräge, ift im Wederſächſ. ſchrämen oder fehremen ci» 
ne ſchrãge Richtung geben, abſchremen, fehräge abfehneisen, zu: 
ſchramen, fpigig zulaufen laſſen. 


Der Schrambammer, ders —s,plur. die — hammer, im Berg. 


baue, ein Hammer, welcher auf der einen Seite eine gemöhnlihe 
Bahn hat, auf der andern aber fpigig iſt, und in werdem Gefleis 
ne gebrauch wird, Etwa, weilman fich feiner vorziglich bey dem 
Schrämen bediruen? 


Der Schramhauer, des —s, plur. ut nom, fing. eben daf- Thtt, 


ein Däuer, welcher fchrämer, die Schräme verfertiger, d. i. das 
Geftein neben dem Erze weghauet, die Oewinnung des Erzes 
felbft aber andern Hineru ũberlãßt. 


Die Schramme, plur. die —n, Diminut. das Schrämmchen, 


Oberd. Shrämmlein, eine leichte Vetletang der Oberfläche ei 
res 
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nes Dinges der Pinge nah. Mine Schramme in einem Blafe, 
in dem Solse, in der Rinde eines Baumes. Befonders ın der 
Dre: fläche der Haut, dergleichen 5. B. enıfichet, wenn man fi 
au einer Nadel oder an einem andern ſpitzigen Werkzeuge ritzet; 
ei Streifwunde. In einigen Gegenden wird es auch von einer 
Schmarre, d. i. fo wohl von einer langen tiefen Fleifchwunde, als 
Aush deren Spur, von einer Narbe, gebraucht, in melden Bedeu. 
tungen es doch im Hochdeutfchen ungemöbnlich ift. 

Anm, Dos Wort ift ale, und fcheinet ehedenſ eine jede Ber 
Tegung in die Länge bedeutet zu baden. Jur Rirderf. lantet es 
Schramm, im Schwed,Skr&ma, im Jsländ. Skrama, welche 
beyde einelange Fleiſchwunde bedenen, fo wie im Böhm. Ssram 
und im Pobln. Szram eine Narbe iſt. Jin mittlern Lat, ik Scra- 
ma und Scramalaxus eine Art eines breiten Degens, , Das 
oben angeführte beramännifche Schram ifl genau damit: vers 
wandt, fo wie ohne Zifchlaut auch das Schwed. remn.ı, Riſſe 
befommen, Remna, ein Ruß, Spalt, und das Lat. Rima hier⸗ 
ber gehören. Friſch alaubt, Shramme wäre durch Verfegung 
der Buchfiaben aus Schmarre eutitanden; allein feine Ableis 
tung ift betrüglicher, als die, welche fi auf Berſetzung der Buch» 
ſtaben gründet, 

Schrammen, verb. reg. act. eine Schramme madıen, ein Ding 
feicht auf der Oberfläche der Länge nad) verlegen, Sich ſchram⸗ 
men, fich die Haut an einem fpigigen Werfzeuge der Länge nach 
verlegen, ſich flreifen. Riederſ. gleichfalls ſrammen, Böhm, 
[sramowati. 

Ber Schraämmfchüß,des — ſes, plur. die — ſchüffe ein Schu, 
welcher einen Körper nur ander Oberfläche der Länge nach ver» 
letzet; wofür doch Streifichnß edler iſt. 

4. Der Schrank, des—ıs, plur. die Schränke, fiehe die 
Schranfe, 

@. Der Schrank, des —es, plur. die Schränke, bev den Jägern, 
den geſchrankten Schritt dee Hirſches zu bezeichnen; fo wohl 
von der Art und Weife dicfes Banges und obuc Dlural, als and 
von einzeinen Schritten und deren Spur auf dam Boden. Der 
Schrant eines jagdbaren Sirfges halt 24 Fuß in die Länge, 
der Schritt. ©. Schränfen. 

3. Ter Schrank, des — es, plur. die Schränfe, Diminut. das 
Schränfchen, ein Behälniß mir Thüren, deſſen Höhe die Breite, 
noch mehr aber die Tiefe übertrifft, allerley Dinge darin zu vers 
mabren. Der Waſchſchrank, Brotſchrank, Kleiderſchrank, 
Bucherſchrank u ſ. f. Schranf ıfl der Hochdeutſche überall vers 
flandliche Rahme eines ſolchen Bebaltnuſſes; in den Propinzen 
battafl jede idren eigenen Nahmen. Dabın gebören das Meißni⸗ 
ſche Rörbe, das Erzarbitgiſche Almet und Ulm, die Oberd. Al: 
mer, B:balter, Gehalter, und zufammen gezogen Ralter, das 
Fräntifbe Schrein, die Niederd, Spind und Schapp oder 
Schaff, undandere mehr. 

Anm, Schranf ſtammet freolich von Schranke und ſchrän⸗ 
ten ber, aber wohl nicht fo feen dieſes Beh Uniß ehedem mir Git⸗ 
tern verfrbene Zbücenbarte, fondern fo fern dieſe Wörter ebrdem 
einſchließen überhaupt bedeuteren, daber Schrank ebedem auch 
von einem jeden eingeſchloſſenen Raume, eiuru Öefängniffe u. ff. 
gebraucht wurde. Am Böhmifchen ift Ssranka ein jedes Be» 
bätmif. S,Schranfe, Schrann: und Schrein. 

Die Schräwnrfabder, plur. die —n, an den Pferden, die inwendig 
an den Scheufeln befindliche Ater; Venalaphaena, wilde 
am Meufchen die Frauen oder Roſenader genannt wird, Ja 
weiterer Vedeutung wird vom sinigen auch die Ader am Innern 
bes Armes, oder die X 'madır. Bugader oder Regelader, Vena 
cephaiica, mis dem Nehmen der Schrar Bader, oder zum Uns 
terſchlede, der pordern Schrankader, beisat. 
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Die Schranke, plur. die —n, ober ber Schranken, des —s, 
plur. ut nom. fing. ein jegt nur im Plural am hãufigſten übli» 
ches Wort. 1) Eisentlich, die aus verſchränkten oder über das 
Keenz mit einander verbundenen Stäben beftebende@nfchließung 
ober Befriedigung eines Ortes. Schranken um erwas machen 
oder fegen. Die Gerichtsſchranken, das Bitter, welches die Pat ⸗ 
teven vonden Sitzen bes Richters und feiner Benfiger abfondert. 
Die Schranken um einen Turnierplag, Sechtplag, Rennplag 
u. f. f. welche ehedem am bänfigflen unter dem Worte Schruns 
Fen verflanden wurden. In den Schranken laufen, ı Cor 
9, 24, umdie Wette, innerhalb der dazu errichteten Schranfen. 
In dem gemeinen Beben ift diefes Wort großen Theils ungengbar, 
geworden, indem in den metften Fällen dafür Geländer üblich if. 
Im Dberdenifchen höret mar es noch am häufiaften, wo es auch 
einen mit ſolchen Schranken verwahrten Ort, ein Gericht, eine 
Einnabme u. ff. bedeutet. So wird z. B. in Wien die Wege⸗ 
maurb bey den Landichranfen errichtet, d. i. in der dazu verord⸗ 
neten Einnahme, (©, auch Schranne.) 2) Figüirlich, das legte 
aneincm Dinge, da wo rin Ding feiner £örperlichen Ausdehnung 
nach aufhöret, und in noch weiterer Bedeutung,da wo deffen Rea⸗ 
lität, deffen Kraft und Wirfung aufböret, Das Gefühl feiner 
engen Schranken, feiner geringen Fäbigheit,-Acafı und Ver⸗ 
mögen! Ingleichen dasjinige, wo eine Wirkung aufbören foll, 
die von den Örfegen, von der Billigfeit, vom der Klugheit, von 
dem Mobiftande vorgefchriebenen Schraufen oder Gränzen. 
Sid in feinen Schranken halten, in feinen Schranken, in den 
Schranken bleiben, über die Schranfen ſchreiten. Die 
Schranken ber Maßigung, der Billigkeie n. ff. überfchreiten. 

Unm. Im Hochdeutfchen fomme der Singular diefes Wortes 
nicht leicht vor; indeffen ſcheinet er in einigen Provinzen gang« 
bar zu ſeyn, da er denn bald die Schranke,bald der Shrank, bald 
aber auch der Schranken lautet. Der Bornſchrank oder Brun- 
nenfchranfift in einigen®egenden das Gelander um einen Bram: 
nen. Zr machte einen Sof fur die Priefter und einen großen 
Shranfen, und Thuren in die Schranken, 2 Epron. 4, 9. 

Ein Ritter, 

Der, wenn der Schranken offen Acht, 

licht Fampft, auch niche um Gnade flebt, Hageb. 
Im Böhmifchen lautet diefes Wort Ssranky, in einigen Ober» 
bentfchen Gegenden Schranne, Pohln. Szranni, Rotfer nen» 
net die Schranken in einer andern Form Gifcrenke, (G.das 
folgende, ingleichen Schraune) Gränze ſcheinet mit dieſem 
Worte gleichfalls verwandt zu ſeyn, und ſich unter andern auch 
durch den Mangel des Ziſchlautes zu unterfcheiden. 

Schraänken, verb, reg. welches in einer doppelten Geſtalt vor 
fommt, 2. Als ein Aeutrum, mit dein Hülfsworte haben, me 
es vorzüglich bey den Jägern üblich if, bep welchen der Hirich 
ſchraänkt, wain er im Gehen die Beine aus einander ſetzet, wenn 
er geſchränkt, (in dor niedrigen Sprecbart gekretſcht,) schet. Te 
großer und ſtarker der ſirſch iR, defio weiter fchränft er auch. 
(5,2 Schran?.) Sonft fagt man auch ın einem andern Berflau«, 
de, im Beben ſchranken oder geihränftgeben, wenn man im 
Beben die Füße kreuzweiſe feger, wie Berrunfene zu thun pflegen. 
Ebedem war esauch für hinfen üblich, iır welchem Verſtande rs 
aber veraltet iſt. 

2, Hs ein Activum. 1) Reenzweite Über einander legen, 
Arie geſchrankten Jußen gen, wis die Diorgenländrr, und tırts 
ter den Abendländern die Schneider. Die Bäder ſchrenken 
das Holz indem Ofen, wenn fie es kreuzweiſe über rinander le⸗ 
gen. Bey den Sügefchmieden wırd die Säge gefchränfe, wenn 
die Zähne aus einander acboaen werden, wo es aber auch das 
Actioum von dem vorigen Neutro ſeyn faun. 8) Schlingen, win« 

tilllz den. 
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den. Die Leinen ſchranken, bey den Jägern fie über einander 
ſchnugen oder winben. Die Arme über oder in einander fihrän: 

Ien. A Pi 

u. Die Sreundfchaft meiner Bruft, 

Die diefes Schlechte Blatt um deine Rranze ſchranket, Günth. 
Yın Hochdeuiſchen kommt es in diefer Bedeutung feltener vor. 
3) Mi Schraufen’verfehen, einen Plag fchränfen; eine im 

Sochdentſchen ungewöhnliche Bedeuung, welche daſelbſt nurin 
den Surammenfegungen beſchraänken, einfchränfen und um— 

ſchränken, aud im figürfichen Berfiande vorfonm. So auch 
das Schränfen. 

Anm. Im Mlederſ. fchrenfen. Da die ſchrãge oder ſchieſe Rich⸗ 
tung in ulen Bedeutungen diefes Woriee die berefbeute dit, go ſchei⸗ 
net, es mit fhrage Eines Geſchlechtes zu ſeyn, zumahl da 008 
n ohuebin oft ein mügigee Begleiter der Baumenlaute it. Für 
Schranken, eine Befriedigung oder ein Geflell, welches aus über 
das Kreuz gelegten Theilen beſtrhet, ift daber in mauchen Fällen 
aud) Schragen üblich. Ehedem wurde es auch figürlich theils 
für aurs ſchweifen, thrils auch für ſich verſtellen gebraucht, wos 
von Frifh Beyſpiele anführer z Bedeutungen, welche in mehr 
rern Kallen Figurender ſchiefen Richtung find, Bep dem Ottftied 
ift lcrenkan, und bifcrenkan binden, gleichſam enge eım= 
fchränfen, und Scrank das Örfüngniß, 

Schrankenlos, —er, —efe, adj. et adv. der Schranken bes 
raubr, befonderg in der figrlichen Bedeutung diefes Wortes, dee 
Eindröniung beraubt, Der Bottesläugner bebalr die mnere 
Verbindlichkeit der Naturgeſetze bey ; er wirdaljo nicht ganz 
fpranfenlos, wenn er fich gleich einbilder, gefeglos zu wers 
den. So auch die Schranfenlofigkeir. 

Die Schränfflinge, plur. die — m, bio denSägefchmicden, eine 

‘ x fläblerne Platte mit Kerben an benden Seiten, die Säge damit zu 
ſchranken, d. i. die Zähne auseinander zu bicaen. 

Die Schranne, plur. die —n, ein nur im Dberdentfcben übliches 
und mit Schranke gleichbedeutendes Wort, fo wohl em Beländer, 
eine aus Sitterwerk beſtehende Einfaffung und Befriedigung, als 
auch den auf folche Art befriedigten Drt zu begeichnen, Daber ift 
daſelbſt die Brorfchranne die Brosbapf, die Sleifchichramne die 
Fleifbanf, die Gerichts ſchranne die®erichtsftelle, das Bericht, 
die Landſchranne das Landgerlcht, die Nauthſchranne diegollein» 

nahbme. In Münden wird auch derSetreidemarkt die Schranne 
genanut. In Wien führer dasStadtgerbecht und bas®rbäude, worin 
ſich daſſelbe verſammelt, den Rahmen der Schranne oder bes 
Schrannengerichts. Daher der Schrannenſchreiber, dere, 
richte ſchreiber. Figlirlich iſt die Schranne in einigen Oberdeut ⸗ 
ſchen Gegenden auch die Gerichtbackeit, der Gerichtsbezitk. 

Anm, Im mittlernLatein. Elcrannium ‚im Ital.Scranna. 
Eutweder von den Schranfen, womitbergleichen Orte umgeben 
find,oder auch in ber alten Bedentung einerBanf, tinesSefjelt oder 
Ziſches, welche doch auch von dem gefchränften Geſtelle oder Fur 
Be entichnet ift, daher eine Bank und ein Bett ehedem auch ein 
Schragen genannt wurde, Schon bey dem Kero ift Scranno die 
Bank, Stifrird nenne die Bänke und Tiſche der Wechsler die 

. Skrannon, und im Ital. ift Cilcranna eine Arı Armfeffel mit 
Lebuen. 

"Der Schranz, des —en, plur. die— en, ein im Hechbdentfchen 
ungangbor gemordenes Wort, welches in einer doppelten Haupt: 
bedeutung vorfommt. ı)"Als eine unmittelbare Dnomatopäie iſt 
es der mit einemRiffe, Bruche oderSpalte verbundenefaut,in wels 
ei: Verftande es bep dem Pictoriug vorkommt. Eben derfelbe ges 
braucht es auch von dem Klange der Trompeten, woraus erhellet, 
baf ee mit unferm fchreyen nabe verwandt ift. Alseine fchr ges 
mwöhnlide Figur wurde es dena nachmahls aud von einem Kiffe, 
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Bruche, Spalie u. ſ. f. gebraucht, wo es mit unſerm Schrunde 
verwandt iſt. Beyſpiele von dieſer Bedeutuag führer Friſch an. 
Das dio lob flet ane Schranz , fiugt auch Bruder Eberhart 


. von Sag unterden Gchwäbifchen Dichrern. Daher war dran das 


Meutrum fehranzen, reißen, fpalten, brechen, und das Activum 
ſchrãnzen oder ſchrenzen, zerreißen, und in weiterm Berftande, 
theilen. Das Reich wurde nach Clodoväo in vier minder Reich 
zerſchrenzet, Wurftifen. In dieferBedeutung ıft es mir jenen dey · 
den Seuwörtern im Pochdeutſchen völlıg unbefaunt, Nach einer 
andern Figur fagt man im Mieder ſachſiſchen einem etwas zu= 
fehranzen, zuſchanzen, zuwenden; zurbeilen, 2) Das Seitwort 
ſchranzen ıfl noch ın den gemeinen Öprewurien jo wohl Ober · als 
Hiederdeurfchlandes für ftark effen, freffen fehr gangbar; bars 
denn ehedem auch in weiterinBerftande von allenArten der Uppig · 
feit gebraucht wurde, und entweder eine eigene Duomatopdie des 
Freflens oder auch eine Figur des Reißens ıfl. Miederf, ſchranzen, 
Holland. Ichranulen, Engl, 10 [cranch. Gur fpranzen töns 
nen, anteffen. Daber war denn Schranzer und Schranz ein 
Schlemmer, Freffer, welches wir noch in dem zufammen_gefegten 
Soffchranz buben, einen üppigen Hofmann im verachtlichen Ber⸗ 
ftande zu bezeichnen, außer welchem Worte jo wohl Schranz als 
ſchranzen im Pochdeutſchen wenig mehr gehöret werden, 


"Die Schrape, plur. die —n,unddaseitwort ſchrapen, zwey ci 


gentlihMiederdeurfche Worter, welche im Pochdeut ſchen nur in ei⸗ 
nigen gemeinenÖprecharten gebraucht werden. Schrapen, Augelſ. 
ſcreopan, Engl. to Icrape, Schibed. ſkraba, Irländ. ſgra⸗ 
bam,in Bretagne lcrabat, unPobln. ſkrobie, bedenter mut ei⸗ 
nem beftigen rauhen Eauze, welchen biefes Zeitwort nachapımct, 
ſchaben, fcharren oder Fragen, wo es ein doppelms Jnteufivnm von 
reiben ıft.Schrape ift ein berfjeug dazu, daber die Pferdeſt tie gel 
in einigen®egehden diefen Rahmen führer. In den Salzwerten bat 
man&crapen oder Salzſchrapen, welche den Pferdeftriegein 
gleichen, den Schmutz damit von den. Salzflücken zu ſchatten oder 
fragen, (S. Schrafficen, Schroff, Schropfen, Schrauben u.t.!) 
welche insgefanme damit verwandt find, od fie gle ch allerley Ab» 
änderungen diefes Lautes bezeichnen. In einigen Heaenden bat 
mandavon auch die neuen Jutenfiva Schrappe und ſchrappen. 


Die Scyraube, plur, die—n, Diminut. das Schräubgpen, 


Dberd. Schräublein, ein Werkzeug zum Schrauben, d. i. ein mit 
Gewinden verjehenerEplinder, welcher in eıne dazu gehörige Mut · 
ter paßt, einen andern Körper durch Umdtebung desEplinders mit 
verfiärfter Kraft zw drüden ; da denn bald das ganze Werkzeug, 


an welchem diefer Eplıinder der vornehmfte Theil iſt cigentlich und 


zunächft aber der mit Gewinden verfehene Eplınder eine Schrau⸗ 
Be genannt wird, Die hople mit äbulid: : ©ewinden veriehene 
Fläche, worcin der@plinder paßt, beißt die Mutter oder Schrau⸗ 
binmutter, Die Schraube, obne Ende, iftin der Mechauit eine 
Schraube, weldhe in ein Stirnrad eingreift. Etwas mit einer 
Schraube befefiigen.(&. auch Stell ſchraube, Schwanz ſchraube 
n.f.f.) In wernerm Verſtande pflegt man auch zuwrilen glatte 
Eplinder ohne Gewinde, wenn fie wir eine Schraube umgedrebet 
werden, Schrauben zu nennen, dergleichen die Schrauben an den 
Saiten« Juſtrumenten find, die Saiten damit zu fpannen. Fıgüre 
lich fagt man, eine Sache fiche auf Schrauben, wenn fie unbes 
fine und ſchwankend if. Die Freundſchaft, die fie mir ibm 
balten, feber auf lauter Schrauben. Sarg Worte auf 
Schrauben fielen, fie fo wählen, daß man ſie nach Erfordernder 
Umfiände erifüren föune,wie man will. Dein verſerechen ſteht 
auf Schrauben, ift vorfiglich unbelimmt und unficher. 

Anm. Im Ricderf. Schrure, im Engl. Screw, im Holländ, 
Schroef, im Shwed. Skru*, im Franz. Ecrou, im Popin. 
Seruba, im Finniſchen Scruuwi. S. das folgende. 

5 Schrauben, 
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Schrauben, verb.reg. et irreg. act. welches im legten Kalle 
im Imperf.fchrob, und im Mittel, gefchroben hat, dir Schraube, 
d. i. den mit Gewinden verfehenen Eplinder, umdrehen, um dar 
durch zu drücken. Feſter ſchrauben, dockerer ſchrauben. An: 
ſchrauben, abſchrauben, einſchrauben n.f. f. Ingleichen, vermit ⸗ 
telſt einer Schraube drũcken. Seh zuſammen ſchrauben. Jeman⸗ 
den die Daumen ſchrauben, eine Art der Tortur. Figürlich, 
ı) Jemanden ſchrauben, oder um fein Seld jchrauben, ihn 
durch Lil, durch einen ungegründsten Vorwand um fein Geld 
Bringen. Noch häufiger aber ift im Hochdeutichen, 2) jemanden 
fhrauben, ihn aufzieben, veriren, ihm feine Unvolfommenpeiten 
fchergend vorrüden. So auch das Schrauben. 

Anm, Im Ricderf.fchrupen, im Engl.to (crew, im Franz. 
Ecrouer, in Schwed.fkrufva.&s iſt eine Tachabmung des Lau⸗ 
tes, welchen eine Schraube, wenigſtens von der erften rohen Art, 
dergleichen diefes Werkzeug bey feiner erften Erfindung und bev 


dem Urfprunge bes Wortes im Umdrehen nothwendig von fi - 


geben mußte, da es denn als ein Intenſivum von reiben angefeben 
werden kann. Die irreguläre Eonjugation iſt die ältefte, die regu⸗ 
Löce aber im Hochdentfchen die üblichfte, wenigftens wird esin den 
. fisürlichen Bedeutungen nicht leicht anders alt regulär gebracht. 

Der Schraubenbaum, des — es, plur. die — bäume , der 
Nahme eines in beyden Indien einbeimifhenBaumes,meldher eine 
fchra — in einander gedrehte Frucht träger; Helicte- 
resL. 

Das Schraͤubenblech, des — rs, plur. die —e, ben den Bold. 
ſchmieden, eine mit Schraubenmütteen verfchene lählerne Pater, 
filberne Schrauben darin anszufchneibden. 

Der Schaubenbobrer, des —s, plur. ut nom, fing. ein 
fählerner ediger Bobrer, Schraubenmütt:r damit auszubeobren. 

Dis Schraubendocke, plur. die n, an einer Drebbanf, eine 
Dode, Schrauben damit zu drehen, j 

Das Schraubeneifen, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
eiferne Platte der@ifenarbeiter, dieSchranbe. darin zu ſchueiden. 

Das Schraubenfutter , des —s, plur.ut nom, fing. bey 
ben Drech⸗lern, eine hohle Büchfe, welche an die Spindel befeflis 
ger wird, Meine Sachen, welche gedrehet werden follen, darein zu 
fpannen, ’ 

Der Schraubengang, des —es, plur. die -gänge, ir@änge 
ober Gervinde an einer Schraube und in einer Schranbenmukter, 
welche entſtehen, wenn eine ſchieſe Fläche um einen Eplinder bere 
um gefübret wird, 

Der Scyraubenfloben, des — s, plur, ut nom. fing.bry den 
Aupferfchmieden, ein Nahme der Fleinen Schraubtske. 

Die Schraubenlinte, plur. die — n, eine um einen Esfinder in 
gleicher Weite laufende ſchiefe Linie, welche der®rund derSchrau. 


bengänge ift, . 


Die Schraubenmutter, plur. die —mirter, ber mit Schrams 
Bengängen verfebene bobleRaum, welcher die eigentliche Schraube 
anfnimmt, und auch nur die Mutter ſchlechthin genannt wird, 
(Siebe dieſes Wort.) In einigen Oegenden peift fie die Binnen: 
ſchraube. 

Das Schräuben = Regifter, des —s, plur. ut nom, fing, 
ben den Drechslern, die fimmtlichen zu einer Drebbanf arhärisen 
Schraudendoden, Schrauben von verfchiedener Stärke daranıf zu 
breben. S. Regifter. 

Der Schraubenreif, des — es, plur. die—e, bey den Bär 
Green, eineiferner Reif, melder mit Schraufen an einem Faſſe 
befeitiger wied, wenn die aewöhnlichen Reife gefprungen find. 

Der Schraubenſchluͤſſel,des —s, plur. ut nom. ling. eine 
Art Schlüffel zu den Vorlegefchlöfern, welche ſtatt des Bartes 
Schraubengänge haben, . 
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Die Schraubenſchnocke, plur. die —, einer Yet gewundence 
einfächeriger Schnecken, deren erſtes Gewinde viel breiter als bie 
übrigen, der Unterf&bied dar Windungen nur flach, und der Mund 
lang und ſchmal iſt; Strombus. Sie find eine Art derSchraub⸗ 


boener. 

Die Schraubenfhnur, plur. die-—fhnüre,fhmale halb feidene 
Bänder, womit die Frauensmügen gebunden werden, 

Der Schraubenſtein, des—es, plur. die—e, eine Art Vers 
fleinerungen, welche wie eine Schraube ausfeben, nur daß jrder 
Bang einen für fich beſteheuden Zirfel ausmacht. Dan Hält fie für 
lberbleibjel der Watzenfteine und Sternfäulenftgine, 

Die Schraubenzange, plur. die —n, bep den Gürtlern, eine 
Sange, welche vermittelft einer Schraube geöffnet und gefchloffen 
wırd, und bey andern Handiverfern unter dem Nahmen des 
Schranbftockes am brfannteften ifl. 

Des Schraubenzeug, des—ts, plur. die —e, ein Eollectio 
vum, die zur Berfertigung der Schrauben und Schraubenm ütter 
gebörigen Werkzeuge zu bezeichnen, 

Der Schraubenzieber, des —s, plur. ut nom. Äng. ein flei- 
ner Dieißel, die mit einem eingefchnittenen Kopfe verfehenen 
Schrauben damit beraus zu breben, 

Die Schraubenzwinge,. plur. die—n, bev den Tiſchlern, eine 
mit einee Schraube der ſebeue Zwinge, das geleimte Hol; damit an 
einander zu ſchrauben, Breier damit feft zu ſchrauben u. ſ. f. 

Das Schraubborn, vielleiht richtiger Schraubenborn ‚ bee 
— es, plar. die — börner, eine Art einfächeriger gewundener 
Schnecken, von länglicher, einem Bohrer ähnlicher Geſtalt, mit 
einer fachen Grundfläche, und viner Fleinen runden Offnung; 
Turbo. Die Shranbenfchneden find eine Art davon. 

Der Schraubſtock, bes — es, plur. die — fisde, bey vielen 
Künfllern und Handwerkern, eine ſtarke Zange, welche mit einer 
Schraube feft verfchloffen werden fann, Dinge, welche man bear- 
beiten will, dazwifchen einzufchrauben ; bey den Güetlern die 
Schraubenzange, beyden Aupferfchmieten der Schraubenflo- 
ben. Diegrößern werben fenfecht an die Werkſtätte befeſtiget, 
dagegen man die kleinern frep im ber Hand hält, ©. Stock. Nie⸗ 
derf, Schrunftide, - 

‚Der Schre, des —es, plur. die—r, von dem Seitiworte 
ſchrecken. . Bonbem Neuteo fchred’en, in einigen Gegenden 
ſchricken, id Schred oder Schrick ein Xıß, Sprung oder Spalt 
in einem feften Körper ; eineim Hochdeutichen, einige Diunda ten 
ausgenommen, unbefannte Fianr. Das Glas bat einen Schret 
befommen, einen Ri, Sprung. Im Ital. obne Ziſchlaut Cric- 
co,Cricchio, 2, Inder figürlichen Bedeutung. ı) Der Zur 
fand, da man erſchrickt, (S. der Schredien.) 2) Bev den Yigern, 
werden auch die Schrecktücher, womit man das Wird ſchrecket 
oder abfchredet, Schrede genannt. S. Schrecken das Zeitwort. 

Das Schreckbild, des—es, plur. die—er, ein Bild, eine 
Beftatt, welche Schrecken erreget, und in eugerer Bedeutung wel · 
he dazu beftimme it, Schrecken zu ercegen; im Oberd. ein Schred®: 
busen, Schred’pug, von Bugen, eine Larve, Nicderſ. Schou⸗ 

duvel, gleichfam Scheuteufel, Unfere Zinbildungefraft kann 
uns taufend Schred'bilder ohne Wirklichkeit vorfiellen. Wird 
fich deine Santafle mie ewigen Schredbildern quälen ? Weiße. 

Die Schrede, plur. die—n, von dem Beitworte ſchrecken, ein 
ſchreckendes Ding; wo es toch nur im einigen wenigen Fällen 
üblich iſf. 1) Von ſchrecken, fo ferm es das Intenfioum von 
ſchreyen iſt, wird der fo genannte Wachtellönig in einigen Begen« 
den auch Schrecke, und in andern im männlichen Geftblechte der 
Schrick aenannt, welchesmit feinem Briehifchen Rahmen wpe£, 
dem nur der Ziſchlaut mangelt, genan überein fommt. (Es iſt 
bier eine unmittelbare Nachahmung feines Befchrepes, fo wie die 


1647 Schr 


in andern Gegenden üblichen Nahmen, Schnarre, geckſchnarre, 
Thauſchnarre, Schnerf, Größel, Kreßler u. f.f. 2) Bon 
ſchrecken, fpringen, iſt es nur in den zufammen geſetzten heu⸗ 
ſchrecke üblich, welche bey dem Notker Mattoſcrecche heißt, 
d. i. Dlatten- oder Wiefenihredr. S. Geufchrede. 
Schriden, ein Zeitwort, welches in doppelter Oeſtalt üblich iſt, 
und jugleich anf doppelte Artconjugirer wird. Überhaupt ift es 
eine Onomatopdie, welche einen gewiffen Laut nachahmet, und da» 
ber von mehreren ſehr verfchiedenen Veränderungen gebraucht 
„wird, wenn biefelben mit einem und eben deinfelben Laute verbums 
ben find, Es ift, 

1. Ein Neutrum, welches bald regulär, bald aber auch irregur 
Lärabgewandelt wird, und im letztern Falle fo geber: ich ſchrecke, 
du fhridt, er fchride, Imperf. ıch ſchraͤrz Mittelw, ges 
ſchrocken. 

.“* Als eine Rachahmung einer lauten plötzlichen Stimme, 
fo wohl bey Menfchen alsThieren, wo es das Hülfswort haben 
befommt, und der Form nach das Intenfivum von fihreyen iſt. 
Es iſt in diefer Bedeutung im Hochdeutfchenungewöhnl'ch, aus 
Ber daß es noch bep den Jägern von dem Wildbrete und Rebbode 
gebraucht wich, wenn fie etwas ungewöhnliches erblicten, und dar 
ber einen plöglichen Laut von fich geben, welches auch melden, 
und bep dem Rebe ſchmelen genannt wird, Sie pflesen es auch 
wohl regulär abzumandeln, Der Rehbock ſchreckt, har geſchreckt. 
Daß es ehedem in nichrern Fällen ſiblich geweſen, erhellet auch 
aus dem Hauptwort Schrede. In den verwandten Sprachen 
Fommt es noch häufiger vor, wohin das Schweb, Ikrika, das Ja» 
tenfivum von Ikria, ſchreyen, das Jsländ. (kraeka, das Engl, 
to [hriek und to fcrech,dbas Zsländ. Ichreacham, das Ital. 
fericciolare, fehreyen, und Scriccio, ein beftiges Geſchrey, 
und obne Zifchlaut das Griech. apa und neryy, und das Wal 
liſche Criccied, der Lärm, gehören, 

2,* Miteinem ähnlichen hellen burchdringenden Laute zer⸗ 
fpringen oder plagen, wo es mit dem Hülfsworte ſeyn gebraucht 
wird,im Hochdeutfchen aber gleichfalls unbefannt ift. Das Glas 
ſchrickt, if gefchroden. In manchen Provinzen iſt dafitr 
ſchricken üblich, welches alsdann regulär abgewandelt wird, und 
von welchem die zweyte und dritte Derfon des Präfentit, du 
ſchrick ſt, er ſchrickt, des Hochbeutichen Neutrius ſchrecken, befon» 
ders in erſchrecken entlehnet find. Das Glas wird im Leuer 
ſchricken. Das Eis if geſchrickt. Es ahmet eigentlich den mit 
dem Springen oder Platzen verbundenen Laut nach, und iſt mit 
krachen verwandt, Die Ital. ſeriechiare, criccare, cric- 
chiare, bedeuten gleichfalls fpringen, plagen. ©. der Schreck. 

3. In eine plögliche und heftige Bewegung gerathen, eine plögr 
Tiche und heftige Beweaung machen ; zunächft auch, den mit die 
fer Bewegung oft verbundenen Laut von ſich geben ; wo ihm 
gleichfallsdas Hülfswort feyn zu gebüßren ſcheinet. ı)* Eigente 
lich, wo es eheden fehr häufig für fpringen, ſalire, gebraucht 
wurde, im Hochdeutſchen aber gleichfalls veraltet if, Bey dem 
Otifried Ikrikkan, filkrigtin, fie fprangen,, eben derfelbe. 
Bey dem Rotfer fcrecchen, Unfer Schrede in Seufchredie 
fammetdaren ber. Ju weiterer Bedeutuug wurde es vbedem 
auch von mehrera Arten fchneller Bewegungen gebraucht; fo ift 
in der Monfreifchen Bloffe danferıchan von dannen fliegem. 
2)* Durch den plöglihen Aublick einer unerwarteren Sache in 
eine heftige Erfchütterung geratben, wo es beſonders vonder Hefe 
tigen Erfchürterung und damit verbundenen Empfindung des Ges 
muthes nblich it, welche dnrch den plotzlichen Anblick eineslibels 
verurfacht wird, Es iſt auch bier veratter, feitdeim das Intenfior er: 
fchredien daflir ganabar geworden, welches den, fo wie diefes Pers 
altete ſchrecken, wregulär abgewandels wird, und das Hülfswort 
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feym erfordert. Daß die Figur von der heftigen Erſchürterung oder 
dem BZujammenfabren entlehnet worden, welches mit dem 
Schreden verbunden ifl, erhellet unter andern auch aus dem Lat, 
tremere, trepidare, und dem Necderſ. verfäbren,cefdpreden, 
welches von fahren, abflamımet, jo wie unfer befahren, und das 
Inienfioum fürchten. Friſch und andere bleiben bey der Bedeu» 
tung des Springens fichen, weil man im Erjchreden oft aufzu⸗ 
fpringen pfleget, 

1, Als ein Activum, mit reaulärer Abwandlung, folglich du 
free, er ſchreckte ich ſchreckte babe geſchteckt. m 

1," Spritugen, und in weiterer Bedentung plöglich fallen mas 
hen, hicderslürgen; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, 
in welcher uoch Netfer fagt : Icreche henieder, flürge fie zu 
Boden. Iu weiterer Bedeutung und ohne Sifchlau ift iuSchwed. 
und Jeltud. rckajagen treiben. 

2. Diösiic in eine beftige Ei fchlitterung verfegen. ı) Eigent» 
lich ; wo cs nur nod in einigen Fallea üntich ift. So wird z. B. 
in den Küchen ine Speife geſchreckt, wenn fie ſchnell mit etwas 
Flüffigem begoffen, ſchnell und nur eın wenig geröfter u, ſ. f. wird. 
2) Figürlich, durch plögliche Vorhaltung eines unerwarsern 
Ubels in eine heftige unangenehme Enpfindung verfegen. Ich 
will Sriede geben, daß ihr fchlafer und euch niemand fchrede, 
3 Mof.26,6. Er ließ febr bligen und ſchreckte fie, Pi. 18, 25. 
Angft und Aoth ſchrecken ibn, Diob ı5 24. Bir Thiere wer: 
den dich ſchrecken, Hab. 3,17. Jetzt iſt auch indiefer weitern 
Bedeutung das intenfiverr erfchredien üblicher, und bag einfache 
Beitwort wird gemeinialich nur alsdann gebraucht, wem man je» 
manden ducch plötzliche Borbaltung eines Übel zu etwas zu bes 
wegen ſucht, ohne ihm diefes Übel wirklich zuzufnaen. Ich wollte 
ihn nur fchreden. Jemanden mit etwas ſchrecken. Die Rin⸗ 
der mir dem Mummel ſchrecke⸗. So auch das Schrecken. 

Anm. In dieſer letzten figütlichen Bedeutung lautet dieſes 
Zeitwort ſchon bey dem Stryker Ichrechen. Auch im Pohlni 
{hen iſt ſerogi ſchrecklich, grauſam. 


Der Schreden, des —s, plur. ut nom, fing. von ber figürli» 


chen Bedeutung des vorigen Zeitwortrs, 13) Von dem veralteten 
Neutro ſchrecken. Die heftige Erichütrerung, und in weiterer Ber 
deutung, die heftige unangenehme Empfindung bey dem plöglichen 
Anblide einer unerwarteten Sache, befouders ben dem plöglichen 
Anblicke eines unvermutbeten Übels. In Schreder gerachen, 
erfchredien. Don einem Schrecken befallen oder überfallen wer: 
den, plöglich erfehreden. Jemanden einen Schreden machen, 
verurfachen, ihn ın Schreden ſetzen; im gemeinen Beben, ihm 
einen Shredeneiniagen. Vor Schrefen zufammen fahren. 
Sich ron feinem Schredien wieder erboblen. Der Schreden ıf 
mir in die Glieder gefabren, geſchlagen, faat man, wenn der 
Schrecken üble Folgen auf den Körper zurüd läßt. Dem Tode oh⸗ 
ne Schreden entgegen geben, Die biblische R. A. zu Schredien 
Fommen, Schrecken kommt fie an u. f.f. find im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich. Am häufigften wird ber Schreden durch ben plögli» 
chen Anblick eines unvermusbetenlibels erregtzallein zuweilen auch 
durch ben plöglichen Anblick eines unerwarteten großen Gutes. 

Welch freudig Schrecken nimmt mich ein! Gell. 
In dem gewöhnlichen Spruchgebrauche ift der Plural nicht üblich; 
allein die Höhere Echrribarı gebraucht ibn fehr häufig. 

Und Schrecken frömen uber, Beil. Lied, 

Denf anden Tod zur Zeit der Schreden, ebend. 
*) Bon dem Activo ſchrecken, diejenige Handlung, da man andern 
Schrecken derur ſacht; einenur zuweilen in der böhern Screib« 
art übliche Bedeutung. Das Schreden des Ronige it wie das 
Brüllen eines jungen Löwen, Epridw. 20,2. Dein Schreden 
erſchreckt mich, Dieb ı3, 81. Wo es aber anch der bloße Infinis 
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tiv des Zeitwortes ſeyn kann, zumahl wenn es nach Oberbeut ſcher 
Art in dem ungewiffen Geſchlechte gebraucht wird, 3) Der Gegen» 
fland des Schredtens, dasjenige, was uns erfchredt ; eigenılich 


ohne Plural, in der höhern Schreibart aber auch mit dem ſelben. 


Zum Schreden will ich dich machen, Ezech. 26, 21; daß andere 
vor dir erfchreden follen. Ein Herz, das feiner Sache gewiß 
it, fürchtet Ach vor Feinem Schreden, Sir. 28, ı9. Die 
Schrecken des Schiffbruchs, Leif. 

Tod, wo find nun deine Schrecken? Gell. Lieb, 

Du Fennf nicht halb die Schredien meines Schick ſals, 

Schleg. 
Das Albion — das Schrecken der beraubten Octane werde, 
 Kamler 


Anm. Die Endſolbe —enift die Ableitungsfplbe, welche ein 
Subject bezeichnet, und von manchen, aber unrichtig, in der erften 
Endung des Singulars verbiffen wird, der Schreck, die es doch 
in ben folgenden Endungen nicht entbebren können; wenigftens hat 
noch niemand Schreck, Schredies, Schrede declinirt. Wenn 

die es Wort der Infinitiv des Zeitwortes ift, fo if es ohne Aus⸗ 

nahme ungewiffen Geſchlechtes; das Schreien der Binder mit 
dem Popanz ift unvernunftig. Allein das eigentliche Hauptwort 
wird bald männlich , bald ungewiß gebraudht. Das ungemwiffe 
Geſchlecht it im Dberdeutfchen anı gangbarften, kommt inLuthers 
Deutfcher Bibelanı häufigſten vor, und wird auch vor manchen 
Sochdruiſchen Schriftſtellern in der hHöbernSchreibart gebraucht. 

Das fürchterliche Schrecken 

Steht an dem dunkeln Thor, Zach. 
Indeſſen iſt in der gewöhnlichen Sprechart das männliche Br 
ſchlecht das gangbarfie, welches auch die meiften übrigen mit der 
Endfpibe—en gemachten Hanpıwörter haben, der Boden, Bras 
ten, Saden, Graben, Sopfen, Schaden, Wagen, Segen, 
Hugen u. ſ. f. 


Der Schreckenberger, des — s, plur. utnom. fing. der Rab:, 


me einer ebermahligen Ehurfächfifhen Münze, welche unser Chut⸗ 
fütſt Friedrich dem Weifen am bänfigften gemüngzt wurde, und ben 
Nabmen von dem Bergwerke und Dorfe Schredienberg battr, 
woraus die jegige Bergftadt Annaberg geworben ift. Am häufige 
ſten galt diefe Münze drey gute Grofchen , und wurde, weil ein 
Engel darauf geprägt wurde, auch Engelgrofchen genannt. Uns 
ter demgemeinen Manne in Meißen find die Schreckenber ger als 
eine Rechnungsmünze noch gangbar , werden aber jegt zus Or. 

6 Pf. gerechnet. 

Schreͤckhaft, — er, — efte, adj. et adv. 1) Von dem Neutro 
ſchrecken, geneigt leicht Schredien zu einpfinden , der leicht ın 
Schrecken gefegt werden kanu. Schreck haft ſeyn. Ein ſchreck⸗ 
bafter Menſch. Inden gemeinen Sprecdharten einiger Gegenden 
ſchreckig, bejonders in dem zufammen gefegten bafenfchredig, 
fo ſchreckhaft wie ein Hafe, 2) Bon dem Activo ſchrecken, geſchickt 
Schrecken einzuflößen; eine ſchreckhafte Begebenbeit. Wo es 
doch um der Zwendeuiigkeit mu der vorigen Bedeutung willen 
wenig gebraucht, uud nur in einigen gemeinen Sprecharten gehö⸗ 
rer wird, 

Der Schroͤckherd, des — es, plur. die—e, ein Vogelherd, 
welcher vier Seitenwände und einen Himmel oder Dede bat, und 
in welchen die Bögeldurd) Kaubvögel hinein gefchreder werden, 
©. Einihreden. 


Schredlicy, —er, — fir, adj. et adv. Schreden erwedend, 


fübis Schredeu zu erwechen ; erſchrecklich. ») Eigentlich. Bin 

ſchreckliches Ungewitter, Das it ſchrecklich anzuſehen. Das 

Vertrauen auf Gott entzieher unfern Rümmerniflen die ſchreck⸗ 

liche Geitalt, und gior ihnen eine tröftliche, Gel. Zugleichen 

in weiterm Verftaude, einen hohen Grad des Furcht erweckend. 
Adel. W.B.3. Th, 2, Auſl. 


Schr 1650 


Mangel und Armuch find ſchreckliche Seinde der menſchlichen 
Glůck ſeligkeit. Ehe ih weiß, wo ich anfange, wird er oder 
noch einfchre@licherer Mann wieder da feyn, Weiße. 2) Im 
weiteften Berflande wird es, fo wie erfchredlich, im gemeinen 
Leben auch fchr Häufig von Dingen gebraucht, welche einen heben 
Grad der Berwunderung erweden, da es denn in den niedrigen 
Spredarteu oft zu einem intenfiren Worte wird, Schreck⸗ 
lich groß. Kine fhredlihe Summe Geldes. Schrecklich 
laut ſchreyen. 

Die Schredlichkeit, plur. inuſ. die @igenfchaft eines Dinges ba 
es ſchrecklich ift, in der erften Bedeutung des Beywortes. 

Die Schrednif, oder das Schreckniß, des — firs, plurr 
die — ſſe, ein ſtatt des Hanptwortes Schreden in einigen Ober» 
deutſchen Grgendengangbares Wort, welches zuweilen auch von 
Hocpdeurfhen Schriftfielern gebraucht wird, ungeachtet es die ſer 
Muntartfremdift, 1) In dererften Bedeuiung des Hauptwor⸗ 
tes Schreden. Die Ach unterwunden, die Jurche und Schreck⸗ 
nis von den Eranfen Seelen zu vertreiben , Weish. ı7, 8. Du 
kannſt dir nunmehr deine Schreckniſſe erfparen, Weiße ; du 
darfft nicht erfchredden. 2) In deifen dritter Bedeutung. Schreck⸗ 
niffe Gottes, Diob 6,4, Und wenn fie ſchon Feines folder 
Schredniß hätte erſchreckt, Weisb. 17, 9. Auch werden 
Schredniffe und große Zeichen vom Simmel gefcheben, Kur. 27; 
11, Die Endfplbe —nif verteite hier die Stelleder Spide —en. 
Bon dem Seſchlechte ber damit gemachten Wörter, S. — Miß. 

Der Schroͤckſchüß, des — ſſes, plur, die — ſchüſſe, ein Schuß, 
welcher nicht fo wohl zum Zödten, als nur jum Schreden ge« 
ſchiehet. 

Der Schrödfprung, des—es, plur. die — ſprünge, bey den 
Zägern, ein Sprung, welchen ein angefchoffenes Thier vor 
Schreden, oder indemerfien Schreden thut. 

Der Schredftein, des — es, plur. die —e. 1) Bey dem gro⸗ 
fen Haufen, ein Nahme des Malachiten, weil er wider den 
jäben Schreden gut fepn fol, =) Steine, weiche man an die 
Eden der Häufer fegt, damit felbige nicht von den Wagen befchäs 
diget werden. 

Das Schredrüh, des—es, plur. die — tücher, im Jagd⸗ 
weſen, ein Nahıne aller derjenigen Lappen oder Tücher, womit ein 
Jagdraum umflelet wird, um das Wild dadurch abzufchreden, 

- damit es nicht burchgebe, und welche au Schrecke heißen. 

Das Schredwaffer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. imgemeinen Leben, ein deftillirtes Waffer, den 
üblen Folgen eines jäben Schreddens auf ben Körper vorzubeugen. 

Die Schreibart, plur.die— en, die Art und Weife zu ſchrei⸗ 
ben. 1) Die Art und Weiſe die Schriftzüge zu machen; in wels 
cher Bedeutung es doch nicht üblich ift, weil man dafür das Wort - 
Sand gebraucht. 2) Bon der figäirlichen Bedentyng des Zeitwor⸗ 
tes Schreiben, die Art und Weiſe, feine Gedanken durch gefchries 
bene Worte auszudbruden; zum Unterſchiede von der Sprechart, 
das ift, der Art und Weife, feine Gedanken durch gefprochene 
Worte, mündlich, auszubruden, obgleich auch dieſe umer dee 
Schreibart in weiterer Bedeurung oft mis begriffen wird, Mit 
einem Lateinifchen Kanſtworte der Styl, Stylus. Die hifor iſche 
Schreibart, redneriſche, briefliche, poetifche u. f.f. Die nie: 
drige, geſellſchaftliche, wiffenichaftliche, edle, böbere, erha⸗ 
bene Schreibart. Die männliche, Fräftige, weitfhweifige, 
fchleppende Schreibart. In weiterer Bedeutung ifl die Schreibe 
arı in der Muſik die Art uud Weife, feine Gedanken dur Zöne 
undderen Berbindung auszudruden, da fie denm zur Eompofition 
gebürrt, e " 

Das Schreibebley, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die— e, ein dem Bleye ãhnliches Mineral, womis man ſchreiben 
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kann, und weiches unter dem Rahmen bes Keißbleyes und Wafs 
ferbleyes am befannteften iſt, ©. diefe Wörter. 

Des Schreibebüch, des— es, plur. die — bůcher, nicht fo 
wohlcin Such, woreinman ſchreibt, als pielmehr im engern Ber» 
flande, worein mon zur Übung fchreibt, um das Schreiben zu 
erlernen. . 

Die Scyreibeflöchte, plur. inuf. eine Art der Flechte von weiß» 
licher Farbe mit ſchwarzen, den Schriftzügen ähnlichen Linien; 
Lichen fcriptus L. Der Deutſche Nahme, der nur von einigen 
nenern Schriftfiellern Bergurüßren ſcheinet, iſt unrichtig gebildet, 
und follte billig befchriebene Slechte oderSchriftflechte heißen. 

Die Schreibegebubr, plur. die —en, weldes ach nur im Plus 
ral allein gebraucht wird, die Gebühr oder Gebühren, welche man 
einem andern für das Ab« oder Einfchreiben entrichtet, und welche 
gumeilen auch das Schreibegeld genanntwird. in Eopift, wel 
cher Sachen abſchreibet, befomme dafür die Schreibegebübren 
ober mit eimem halbLatein iſchen Ausdrude dieCopial: Gebühren. 

Der Schreibegeöfchen, des — 8, plur. ut nom, fing. in eini⸗ 
gen € den, eine Scheeibeg:bühr, wenn fie aus einem Brofchen 
beftehet. So wird die Gebühr, welche manche Zinsgüter in Ster⸗ 
Befällen dem Gerichte des Eigenthumsherren für das Einfreiben 
entrichten, der Schreibegrsfihen genannt, 

Der Scyreibefigel, des—s, plur. inul. die ungeordnete vor» 

"  gpigige Begierde zum Schreiben, d. i. andere mit feinen Schriften 
zu unterhalten. Den Schreibefigel haben. 

Die Schreibekunft, plur.die—Punte. 1) Die Kunſt zu (reis 
ben, d. i. feine Worte und Ordanfen durch Züge dom Auge fichtbar 
gu machen, und in engerer Bedeutung, bie Aurıft ſchöne, gierliche 
Schriftzuge zu machen, die Balligrapbie; ohne Plural, 2) Die 
Bertigkeit, im Schreiben oder duch Schreiben andern unbefannte 


Wirkungen hervor zu bringen, Allerley Schreibefünfte konnen, 


I. B. mit ſymvathetiſchen Tinten zu ſchreiben, u. ſ. f. 

Der Schreibemeiſter, des —s, plur. ut nom. ling, ein Lehr⸗ 
mrifter, welcher andere im Schreiben unterrichtet, Schrifizüs 
ge madyen lehtet. 

Sqhreiben, verb. irreg. act. Imperf, ich fchrieb, Mittelm. ge: 
fchrieben ; Imper, fcpreib, 1) Eigentlich Schriftgüge machen, 
Worte durch lesbare Zeichen drin Auge fichtbar machen, fo daß es 

. gunächft auf die ſichtbaren Zeichen gehet. Mit Rree’de, mit einem 
Schieferfifte, mit Rörbel u. f.f.fchreiben. Mit dem Singer 
in den Sand ſchreiben. Auf Papier, Pergament, Ers, Mars 
mor ſchreiben. Es läße ſich nicht darauf ſchreiben. Leferlich, 
deutlich, undeutlich ſchreiben. Kine gute, ſchlechte Sand 
ſchreiben. Enge, weitläufig ſchreiben. Lalſch ſchreiben. 
Erwas in bas Keine ſchreiben. Den ganzen Tag ſchreiben. 
Sich etwas hinter die Ohren fpreiben, figürlich, er fich zur 
rũnftigta Ahndung oder Wirdervergeltung merken. Das geſchrie⸗ 
bene Wort Gottes, zum Unterſchiede von dem gefprochenen. 
Insleichen von den Werkzeugen, womit man ſchreibt. DieBreide 
ſchreibt nicht, wenn fie naß ift. Die Jeder ſchreibt ſchlecht, gur, 
will niche fchreiben. Schreiben wird nur von derjenigen Art der 
Berfertigung ſichtbarer Zeichen ber Worte und Gedanken ger 
Brauche, welche vermittelft eines Aufſigen oder abfärbenden Körpers, 
aber auch durch bloße einfache vertiefte Züge dermittelſt eines (pie 
gigen Werkgeuges hervor gebracht werden, um dieſe Berrichtung 
von dem Schneiden, Stechen, gen, Saunen u.f.f. zu unterfcheis 
den, 2) Durch mehrere fchriftlich auegedruckte Worte und Gedan · 
Ben hervor dringen. ZineRechnung, ein Urtbeil, einen Brief,ein 
Buch fhreiben. Kine Grammatik, ein Wörterbuch, eine 
Geſchichte u. ſ. f. fchreiben, Pin Recept ſchreiben. Die Zei⸗ 
sungen ſchreiben. Vicht feinen Aahmen ſchreiben kennen. 
Din Paar Zeilen an jemanden ſchreiben. Eine Sprache ſchrei⸗ 
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ben, aber nicht reden konnen, fich ſchtiftlich aber nicht mündlich 
darin ausdruden fönnen. Das Bud if Lareinifch, In Latei: 
nifcher Sprache gefihrieben. Sich fchrriben, ſich unterſchreiben, 
von ber Art und Weife, wie jemand feinen Rahmen ansdrädt. 
Wie Schreibe er fich ? aufmar für Art pflege er fich zu unterfchreis 
ben? Sehr oft wird ſchreiben adfolute von Berfertigung einer 
Schrift gebraucht. über einen Tere fchreiben. Wider jeman: 
den fchreiben. Beſonders von Verfertigung eines Brisfes. Ich 
wii an euren Freund ſchreiben. Cajus hat noch nicht gefchrie: 
ben. Man Schreibe nicht viel Neues von Berlin, Wach Ber: 
lin ſchreiben. Wir wollen barum.fihreiben. Zr ſchreibt nicht 
gern, nähmlich Briefe. Da rs denn auch figürlich reciproce 
gebraucht wird. Wo ſchreibt ich die FRachricht ber ? eigentlich, 
wer hat fie aefchrieben? und in weiterer Bedeutung auch, von mem 
komme fie ber? wer bat fie eribeilet ? Ja auch von einer jeden 
andern Sache. Wo fihreibi ſich dus ber ? wo fommt das ber ? 
Buweilen wird es auch für abſchreiben gebrancht, Sich vom 
Schreiben näbr:n, vom Abfchreiben, Aeten ſchreiben, abfchreis 
ben, 3) In Nüdfiche auf die ſchriftlich ansgedrudten Worte und 
Gedanken, wo der Begriff derSchriftzeichen verſchwindet. Schon, 
sierlich, rein, erhaben, niedrig m. ff. ſchreiben. Dis Buch 
iftvortreffiich gefchrieben. So auch das Schreiben. 

Unn. Schon indem Jfider und bep dem Kere Icriban, bey 
dem Ottftied fcreiban, imRiederfächfifchen fpriven, in Schwe⸗ 
diſchen (krifva, welches auch mahlen bedeutet, im Breragnifchen 
Ikrıva,imfrländ.(chriobbam, im Wallifiſchen ysgrivenny, 
im Bat. fcribere, im Griech ohne Zifcplauı yonpar. Die biye 
ben legten ſiehet man gemeiniglich als die Stanumnwöäcter des Drute 
fhen an, allein fe find nur Seitenverwandte. Der Grund dee 
Benennung fest in ber älteften Att der Berfertigung derSchrifte 
güge, welche ein Schneiden, Graben, mit Reben verbundenes 
Graben u. ſ. f. war, fo daß unſer graben, veiben, (dem es auch 
in der Conjugation aleich iſt) das Schwed, rifra, ſchneiden, 
n.a. m, die nühflen Stammwörter find, woraus fchreiben ver ⸗ 
mittelft des oft intenfiven, oft aber auch müßigen Ziſchlautes gebil⸗ 
det worden. (S. Schrift.) Dadasb am Ende fehr -gelinde lau⸗ 
tet, fo befomnır es in der Sufammenfegung, wenn rin Eonfonans 
folget, gern ein e euphonicnn, damit die gelinde Auzfprache nicht 
verloren gebe, Schreibebuh, Schreibepult u.f. f. Aber in 
manchen ift doch die Auslaſſung des e und zugleich die bärtere 
Oderdruitſche Aus ſorache des b heraebracht, wie in Schreibfeder, 
S hreibfebler. Schreibpapier, Schreibſtube u, f.f. für Schreis 
befeser uf. f. _ 

Das Schreiben, des—s, plur.utnom. fing. :) Der Infio 
nit?v des vorigen Zeittwortes, dir Handlung des Schreibens; ohne 
Pinral, 2) Als ein vermittelt der Endfolbe — en gebildetes 
eigenes Hauptort, wo es in derediern und anfländigernSchreib« 
art für das gemeinere Briefgrbraudt wird, Zw. - gecbrtes 
Schreiben habe, u. f.f. mo das Wort Brief nicht gern gebraucht 
wird, außer in ber vertraulichen Srrecbart, und an einen gerine ⸗ 
gern. Auch die offenen Briefe regierender Herren werden lieber 
Schreiben als Briefe genannt. (S. auch das Ausfchreiben.) So 
auch das Hanbfhseiben, Sendfehreiden, Binlasungeichreiben, 
Trauerfipreiben, Glüdwunfpungsfchrerben, Rrerisichreiben;, 
dagegen in denjenigen Sufammenfesungen, wo Brief voran flcher, 
diefes nicht mitschreiben verwechfelt werden faun; Briefwechfel, 
Briefkeller u. ff nicht Schreibenwechfel, Schreibenfleller. 

Das Schreibepult, des — es, plur. die— e, ein Pult; an und 
vor demfelben zu ſchreihen; zum Unterſchiede von einem Lefepuls 
ee, Habpulte m. ſ. f. 

Der Schreiber, des— 8, plur. ut nom. fing. Fäm.dirShrei: 
berinn, von dein Beitiworte fcpreiben. 1) So fern daſſelbe fich 
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bloß auf die Schriftzuge bezichet, ſaget man wohl zuweilen, aber 
nur feiten, ein zuter, ein ſchlechter Schreiber. 2) Yu engerer 
Bedeutung ift derjenige ein Schreiber, diffen vornebmfteBefchäfr 
Kaung im Schreiben befteher, d. i. der dasjenige auf ab» ober 
nicderfchreiber, was ihm von einemand:en befoblen wird. Ein 
Corift, oder deffen Befchäftigung im Abjchreiben beftehet, heißt 
ein Schreiber, fo wie auch derjenige, welcher dasjenige wieder 
fehreibe, was ihn von einem andern dietirt wird, Der Schreiber 
eines Advocaten. Sich einen Schreiber halten. Der Grebeim: 
fihreiber, welcher doch jetzt unter dem Nabının eines Secretars 
am befamutefien if. In noch engerer Bedeutung werden in den 
Collegns oder obrigkeitlichen Amtern alle diejenigen Schreiber 
genannt, welche mir der Feder dienen und Feine Räthe find. Da: 
Ber hat man Amtsſchreiber, Gerichtsfhrriber, Poſtſchreiber, 
Stadtſchreiber, Landſchreiber, Steuerſchreiber, Sorfifchreiber, 
Kammerſchreiber, Rentſchreiber, Schiffſchreiber, Bergſchrei⸗ 
ber u.f.f. Da aber dieſes Wort durch den bäufigen Gebrauch, 
befonders von geringen Abfchreibirn, etwas verächtficheg bekom⸗ 
men, fo bat man dafür in manchen ®rgenden und Fällen andere 
Benennungen eingeführet. So pflezet maneinen Berichrofchreir 
Ser anvielen Orten lieber einen Aetuarium, einen Schreiber in 
einem andern Eollegio aber gern Secretarium zu nennen, ja in 
manchen Gegenden befommen alle Schreiber dieſen legten Nah» 
men, ungeachtet er eigentlich nur einem Geheimfchreiber zukommt. 
An der Schwelz heißt noch der Spudieus eines ganzen Eantons 
Landſchreiber. 3) In Rückſicht auf die fchriftlich vorgetragenen 
Gedanfen und Worte it Schreiber der Berfaffer, der Urbeber eis 
nes ſchriſtlichen Auffaner oder Werte. Der Schreiber eines 
Briefes, deffen Berioffee. Der Komödien ⸗Schreiber, Ratender: 


Schreiber, Bücherfhreiber, Zeisungsfchreiber u. f. f. Um des 


(dom vorhin gedachten verädhtlihen Nebenbegriffet willen, wird 
es auch bier nicht leicht mehr außer im verãchtlichen Verſtande, oder 
vongeringen Perfonen gebraucht. Nur Geſchichtſchreiber bat 
ſich noch in feiner ganzen Würde erhalten. Für Shriftheller 
überhaupt, welchen ſchon Ditfried Scribar nennet, iſt es im 
Hochdeutfchen veraltet. 

Der Schreiberdienft, des — es, plur. die—e, der Dienfl 
eines Schreibers, in Der greepten Bedeutung diefes Wortet. 

Die Scyreiberip, plur. die —en. 1) Eine gefcheiebene oder 
aufgeſchtiebene Rede, zunächfkt in Anſebung der Schriftzüge, und 
der Art und Weiſe derfilben; eine fchlechte Schreiberey, ein 
ſchlechtes Geſchreibe. In weiterer Bedeutung auch in Abfiche auf 
die vorgetragenen Worte und Sachen, eine Schrift. In bevden 
Fällen nur in verädhtlichem Verftande. 2) Ohne Plural, die Ge⸗ 
ſchidlichkeit und Fertigkeit gu ſchreiben, im gemeinen Beben ; die 
Schreibekunſt. Sich rer Schreiberey befeifigen. Ingleidgen 
die Befhöftiaung eines Schreiberg, in der zweoten Bedeutung. 
Sich der Schreiberep widmen. Die Schreibereynerwandten, 
Schreiber und-die zu ihnen acbörigen Perfonen, weiche mit der 
Feder dienen und geringer al⸗ Käthe find. 

- Der Scyreibefchilling,, des — rs, plur. die — e, in einis 
ger Gegenden, ein Rahme der kleinen Lehenwaare, melde 
den Kanzelley · oder Berichtsbedienten für die Ausfertiaung des 
Lebenbriefee gegeben wird; bey geringen Lehen au der 
Schreibegroſchen. 

Der Schreibeſchrank, des — es, plur. die — fhränke, ein 
Schronk mit einem Schreibetiſche, welcher heraus geſchlagen 
werden kaun, um davor zu ſchreiben. 

Der Schreibetag, des —es plur. die —e,. in dem Forſtweſen, 
derjenige Tag, ba das Holz von den Forſtbedienten zum Brrfaufe 
geſchrieben, und angewiefen wird, und welcher auch das Waldge⸗ 
dinge heißt. 
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Der Schreiberifch, oder Schreibeifch, des — es „ plur. dir 
— e, ein Tiſch, welcher vornehmlich dazu beſtimmt if, daran 
zu fchreiben, 

Das Scyreibezeug, des — rs, plur. die —e, ein Behältnif, 
mitden vornehinften zum Schreiben gehörigen Werkzeugen. 

Die Scyreibfider, plur. die —n, eine Feder zum Schreiben, 
womit man fchreibt. 

Der Scyreibfchler, des —s, plur. ut nom, fing. ein im 
Schreiben grmachter Fehler, ein Kepler des Schreibenden, 

Das Schreibpapier, des—es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die—e, geleimtes Papier, auf welches man fchreiben 
konn; zum Unterfciede von dem Druckpapiere, Löfchpapiere 
und fo ferner, 

Die Schreibſchule, plur.die—n, eine Schufe, in welcher Uns 
teericht im Schreiben gegeben wird, 

Schreibſelig, — er, — fie, adj. etadv. geneigt, begierig, viel 
zu icheeiben. So auch die Schreibfeligkeie. SG. — Selig. 

Die Schreibftube, plur. die—n, eine Stube, in welcher ge _ 
ſchrieben wird, welche vornehmlich dazn beflimme if, daß darin 
gefchrieben werde. So pflegen die Kaufleute dasjenige Zimmer, 
in welchem die Nechnungen und Handelsbrieſe gefchrieben, und die 
Handelebücher geführet werden, die Schreibfinbe zu nennen, 
Auch diejenigen Drte bey manchen Eolegüie, wo Rechnungen ge= 
führer, Aeten abgefchrieben, Ausfertigungen gemacht werden u.f.f. 
melche im Großen Ranzelleyen heißen, werden im Kleinen oft 
Schreibſtuben genannt, 

Scyreibführig, —er, —fe, adj. et adv. eine anhaltende 
ungeordnete Begierde habend zu fChreiben, und darin gegründet, 
So auch Schreibſucht und Schreibfüchtigkeir, 

Die Schreibtafel, plur. die —n, eine Zafel darauf zu ſchrei⸗ 
ben. Judeſſen führen in engerer Bedeutung nur die fhiefernen 
zu diefom Behufe verfertigten Tafeln diefen Rahmen welche aber 
noch häufiger Rechentafeln heißen. Noch mehr und ir manchen 
Gegenden nur allein, find die Schreibiafein Meine Tuiein von 
Elfenbein, Pergament u. f. f. weiche man bey ſich trägt, die vor» 
kommenden Dinge darauf niederzufchreiben ; da deum auch wich“ 
tere als ein Buch eingebundere Tafeln diefer Art im Singular 
eine Schreibtafel genannt werden, 

Der Schrein, des —es, plur. die ---e. Diminut. das Schreine 
chen, Oberd. Schreinlein, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches, 
nur noch in einigen Provinzen, fo wohl Ober: alt Niederdeutfch: 
landes übliches Wort, welches einen Kaften, eine Kifte, eine Kabe, 
ingleichen einen Schranf bedeutet. Daher bat man dafelbit Geldes 
fohreine, Bücherfchreine, Bleiderfchreine, Schriftenfchreine , 
zur Verwahrung der Schriften oder Aeren, Speiſeſchreine, Sil— 
berfchreine, Juwelenfchreinden u. f.f. Ein Acchivarius wurde 
um defw:llen ehedem Schreinbalter genannt. Befonders wurde 
diefet Wort vor diefem von den Bebhäliniffen der Reliquien und 
Deiligehümer,von einemReliquien- Kaſten gebraucht, wonon rich 
einige Bıyfoiele anführet, fo wie es auch von einem jeden Behält⸗ 
niffe vorfommt. 

Diu mir wolfroide mag gegeben 
Derlib if aller felden Schrin, Herzogſeictſch von 
Breslau; d. i. ein Bebäleniß, ein Inbegriff aller Btiichfeligkeit. 
Anm. Im Danabrüd. Schreen, im Angelf.Scrin, im Engl, 
Sh: irre, im Schwed. Skrin, im Jeland. Skrijn, im Bretagn, 
Serin, im Bali Ysgrin, im Lettiſchen Skryne, im mittlcen 
gain. Screona, Rlerinium, und ohne ZifchlautCrineum,im 
Franz. ededemEfcrin,im$rsl.Serinio, Scrigno, Cifcranno, 
alle in der Bedeutung eines Kaftens oder Schranfes; ang welchen 
weiten Umfange erhellet, daß biefes Wort nicht unmittelbar von 
bem Lat. Scrioium abflarımet, wohl aber cin Seitenverwandter 
Munmm ⸗ deffeden 
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deffelsen ih, S. Schrank, mit welchem es ans einer und eben 
der ſelben Duelle herſtammet. 

Der Schreiner, des —s, plur. ut nom. fing. Fömin. die 
Schreinerinn, eine no im Dberdeutfchen fehr gangbare Benen- 
nung desjenigen Hanbmerkers, welcher unter dem Nahınea des 
Tifchers oder Tifchlers am befanntefien ift, non den Schreinen, 
welche ebedem ihre dornehmfte und hãufi gſte Atbeit waren; Franz. 
ehedem Elcrinier, im mittleren Zat, Arcularius, Capfarius, 
Seriniarius. Im Dsnabrüd. heißt er Schatilger, obne Zweifel 
von Schatulle, in Schwaben Riftler. Das Wort Schreiner iſt 
auch im Hochdeurfchen nicht felten, befonders in Schriften. 

Schreiten, verb. irreg. neutr, Imperf. ich ſchritt, Mittelw. 
gefchritten. Es wird mit dem Hülfsworte feyn verbunden, ı) Die 
Füße zum Gehen ans einander thun, einen Schritt madyen, Enge 
fchreiten, weit fchreiten, enge, weite Schritte machen. Nicht fo 
weit ſchreiten Fönnen. liber die Schwelle, über einen Graben 
ſchreiten. Br ſoll mir nicht mebr uber die Schwelle ſchreiten, 


nicht. mehr in mein Haus fommen. Ja den Sufammenfegungen‘ 


abfchreiten und überfchreiten wird es auch thätig gebraucht. 


2) Mit feften, abgemeffenen Schritten geben. Im eifernen. 


Getöfe von Waffen ſchreitet er durch rauchende Ruinen, Duſch. 
Br ſchreitet daher, wie ein Froſch im Mondfcheine, ſaat man 
in Riederfachfen von jemanden, welcher mit einem lächerlich ernft» 
baften Stolze einher gebet. 3) Figürlich, ſich bedãchtlich zur Volle 
siehung einer Handlung begeben. Zum Werke fchreiten. Zur 
Sache , zum Urebeil, zur zweyten Ehe ſchreiten. Kaſſen fie 
uns nun zu den Seirarbapumneten fchreiten, Gell. 

"If eure Sache gut, fo ſchreitet zum Vergleich, 

Und if le ſchlimm, fo rechter, Haged. 
Zuweilen auch, fich begeben, überhaupt. Mir feinen Gedanken 
über die dumme Alleäglichfeit hinweg fchreiten, Simmerm. 
So aud das Schreiten. - 

Anm. In dem alten Fragmente auf Earl den Großen ben dem 
Scilter [chraiten, im Rieder. ſchriden, im Angelf. [crithan, 
welches aber auch bin und ber geben bedeutet, im Schwed. Tkrida, 
und im Zat. ohne Ziſchlaut gradi, womit auch das in den gemeis 
nen Sprecharten übliche gräten, grätfchen verwandt tft, Das 
Niederſ. Ariden, Engl, to tride, Schweb,. Arida, fchreiten, ift 
nur im Präfiro verſchieden. Bey dem Ditfricbift irleritan in 
weiterer Bedeutung, entwifchen, 

Schrepfen, 6. Schröpfen. 

Der Schretz, des — es, plur. die—e, ©. Alp. 

‚Der Schrey, des —es, plur. die — e, die ſchnelle und beftige 
Erhebung der Stimme, welche man ale eine Handlung durch 
fchreyen ausdrndt. Min beller, ein lauter Schrey. Einen 
Schrey tbun, Zwey laute Schreye chun. Im Dberdeutfchen 
kommt diefes Wort häufiger vor als im Hochbeutfhen. Gefchrey 
iſt das Intenfivum und Iterativum bavon. 

Schrepen , verb. irreg. Imperf. ich fchrie, (einfolbig;) Eonj, 
ich fchrie, (gweufolbig;) Mittelm. gefchrien , (drenfolbig ;) Ime 
perat. fchreye. Es wird fo wohl alsein Neutrum, als auch alsein 
Aetirum gebrancht, da es denn im erſten Kalle bas Hülfswort 
baten befommit. Es bedeutet, fich mit heftiger Stimme hören 
laffen. 1. Eigentlich, wo es auch voneinigen Thieren arbrancht 
wird, wenn fie ihre Stimme mit beftigeeAnftrengung bören laſſen. 
Die Näger aebrauchen es in dirfem Verſtande von dem Hirfche, 
dem Haren, dem Feldhahne, ber Eule und dem Kauge ; indeffen 
find doch von deu meiften Thieren eigene Zeitwörter gangbar,welche 
Die Art ihres Geſchrenes näler nachahmen. Wie der sirſch ſchrey⸗ 
et nach friſchem Waſſer, Di. «2, 2. Das Wild ſchreyet nicht, 
wenn es Gras har, Hioh 6, 5.. Beſonders von der heftigen An—⸗ 
firengung der menſchlichen Stimnn, fie beſtehe nun in vernehm⸗ 
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lichen Lauten ober nicht. Aus vollem Salfe, aus aller Mache 
ſchreyen. Simter Jemanden ber ſchreyen. Jemanden fchreyen 
bören, Wie man in das Holz fehreyer, fo fchaller es wieder 
heraus. Sie fchrien: weg mie Jeſu! Job. ı9. Zinem etwas 
in die Ohren ſchreyen. Bin Divar ſchreyen. Vornehmlich, 
menndiefes Schreyen eine Wirkung beftiger Schmerzen oder der 
Ausbruch des höchften Grades der Traurigfeitu.f.f. if. vor 
Schmerzen ſchreyen. Um Gnade, um Sülfe, um Brot, um 
Rache fchreyen. Über etwas ſchreyen, ſich mit lautem Geſchreye 
darüber befiagen. Zu Gore ſchreyen. ®. Figürlich, ) Mir 
unangenchmer lauter Stimme reden, 2) Mit lauter Stimme 
weinen, Das Rind ſchreyet. Sewlen und fchreyen, 3) Mit 
lauter Stimme janfen, ſchmalen ; eine nur im gemeinen Leben ei» 
niger Oberdentſchen Gegenden übliche Bedeutung. 4) Eine öffent« 
liche Ahudung erfordern. Schrepende, bimmelfchreyende Sin: 
den, welche wegen ibrer Unläugbarkeit und großen Strafbarfeit 
eine öffentliche Abndung erfordern. Pine fchreyende Ungerech⸗ 
tigkeit. Schrepende Grobheiten. So auch das Schreyen 
Anm. Bey dem Ottfrird (kreian, ſerivan, bey dem Notker 
fcriian, im Rieverf. ſchrauen und ſchrijen, im Doll. [chreeu- 
wen, im Engl, to ſereech, tofcreek und to fhrike, im 
Schwed. [kria; wohin obne Ziſchlaut auch unfer Präben, das 
Niederf. Freien, ſchrepen, Preifchen, Notferschraden, das Ital. 
gridare, das Franz. crier, das mitel, Par. chriare, die Gtiech. 
uugusen ind xgæ deir, und ſelbſt das Hebr.myp, tufen, und ohne 
Gaͤumenlaut Ouftiede riuuuon, wehflagen, und unfer noch nicht 
ganz veraltetes reihen, (G.ı Reiben,) gehören. Es iſt mit allen 
feinen Verwandten eine unmittelbare Nachahmung des Lautes. 
Das y iſt zum Merfmable des Baumenlautes beybehalten , der in 
manchen Spraden und Munbarten noch deutlich hervorfticht. 
Der Niederfachfe ſagt ſchrijen, und ber großeHaufe inMeißen tm 
Dittchworte geſchtiegen. Schrecken iſt in manchen Bedeutungen 
das Intenfivum bavon, (S.daffelbe,) Yu einigen Gegenden achet 
diefes Zeitwort reanlär, ich fchreyere, geſchreyet ; welche Form 
aber im Hochdeutichen unbefannt iſt. 
er Scyreyer, des — 8, plur, ut nom. fing. Fämin, die 
Schreyerinn, eine Perfon, welche ſchreyet. Arch figürlich im 
werächtlichen Verſtande, eine Perfon, welche mit Ungeflüm viele 
Worte macht. 
Ganz Deutſchland quillt mit (von) nüchtern Schreyern, 
Haller. 
S. auch Marfefchreper, 
er Schrephale, des — es, plur. die — bälfe, im gemeinen 
Leben, ein Kind, welches viel und beftig ſchreyet; Micderf. 
Schraubals, Schraufe, Schreuwauke. 
er Scrid, ©. Schreck. 
ie Schrift, plur. die — en, von-dem Zeitworte ſchreiben. 
1. Geſchriebene Zeichen der Gedanken, wo dieſes Wort wiederum 
in verfiedenen Bedeutungen üblich ift, 1) Geſchriebene Seichen 
ber Worte und Bedanfen überhaupt; wo der Plural nur von mehr 
rern Arten Statt findet. Indeſſen iſt es in diefer Bedeutung wenig 
mehr gangbar. Drud, aber nicht Schrift lefen Finnen, Zu 
lernen Ebaldäifche Schrife und Sprache, Dan, r, 4. Gott 
batte ſelbſt die Schrift in die Tafeln gegraben, 2 Mof. 37, 16. 
In weiterer Bedeutung auch wohl die gedruckten Jrichen ter Worte 
und Bedanfen, daber man in Nicderdeutſchland die gefchriebene 
Schrift von der gedrudten Schrift unterfcheider, =) Die Art 
und MWeife diefer gefchriebenen Zeichen in Anſebung ihrer Züge, 
Bine gute, eine Schlechte Schrift Fchreiben, für Hand; eine nur 
im acmeinen Leben übliche Bebentung. Geheime Schriften, dem 
meiften unbefannte Arten zu fchreiben, oder Zeichen der Worte und 
Ordanken. Am üblichſten ift es noch inden Zufammenfegungen 
Banzelley: 
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Kanzelleyſchrift, Monchsſchrift, Sracturfhrift, Current 

Schrift uff. 

2. Die gegoffenen Buchſtaben werden in den Bnchdruderenen 
eollective im Plural Schriften oder Lettern genannt, Tleue 
Schriften zu ein em Werke gießen laffen. Huch wird es im Siugu ⸗ 
Iar vos den zufammen gehörigen Schriften oder Buchftaben einer 
Art gebraucht, Die Griechiſche Schrift, die verſale Schrift, 
die Schwabacher Schrift, Wenn mit diefen Ausdrüden bloß 
auf die Beftalt und Zügeder Zeichen gefehen wird, fo gehören fie 
jur vorigen Bedeutung. . 

3. Gefchriebene Worte oder Bedanken. 1) Überhaupt, Wel- 
her Menſch diefe Schrift liefert, Dan. 5, 7. Wo es bach auch nur 
inben Sufammenfegungen Aufſchrift, Unterſchrift, Umfchrift, 
Inſchrift u. f. f. am üblichften ift. Zuweilen verfiehet man dars 
unter auch den befchriebeneu oder bebrudten Theil eines Buches, 
Blattes u. f.f. Der Buchbinder hat in die Schrift gefchnitten. 
a) @in gefchriebener Auffug,, er ſey von weicher Art er wolle. 
Etwas unter jemandes Schriften finden, unter ben befchriches 
nen Papieren. Acten, Documeute u.f.f. werden ſehr häufig 
Schriften genannt, Schriften wechfeln, vor Berichte, Line 
Schrift auffegen, eingeben, überreichen. Mit einer Schrift 
bey dem Rathe einfommen. So auch Abſchrift, Birefchrift, 
Zueignungsfärift u.ſef. 3) Ein Bud, eine gefchriebene oder 
aedruchte Rede wird oft nur eine Schrift genannt. Lurberi 
Schriften, alles, was er gefehrieben hat ; feine Werke. Kine 
Schrift druden laffen, beurtbeilen. Sich durch Schriften be: 
eübmt macen. Die Wocenfhrift, Monathichrife u. ſ. f. 
Befonders gebraucht man es gern von kleinern gedruckten Auffäts 
gen, welchenoch nicht Bücher genannt werden fönnen, da man 
denn auch wohl das Dimin. Schriftchen gebraucht. 4) Im engſten 
Verſtande verſtehet man unter Schrift, oder. beilige Schrift 
ſchlechthin, die Bibel, wo es collective und im Singular allein 
von dem ganzen Umfange der göttlichen Schriften gebrandht 
wird. Die Schrift gebeur, die Wohlthäter ins befondere zu 

. lieben, Gell. 

Anm, Im Yfidor Chifchribe, ben dem Kero Kefchrifti, brp 
dem Oitftied Scrip, -Gifcrib, bep dem Notker Skrifte. In 
Weſtphalen und andern Miederdeutſchen Städten wird die 
Sammlung ber Stadtgefege, der Statuten die Schraa genannt, 
das it, die Schrift. 

Der Schriftgelebrte, des — n, plur. die—n, in ber Deuts 
ſchen Bibel und der biblifchen Schreibart, ein Bottesgelchrter 
der ältern Juden, eigentlich, ber in der heil, Schrift aclebre 
und erfabren it, da es denn ebedem vom einer jeden in der 
heil, Scheift bewanderten Perfon gebraucht wurde, und beu dem 
aroßen Haufen wohl noch üblich if. Dir ältern Oberd. Schrift« 
fiellee gebrauchten andere Ausdrüde, die Schriftgelehrten der 
ältern Zuben, oder die Scribas, wie fie in der Vulgate heißen, zu 
bezeichnen. Derfeied nennt fi Buachara und Eruahton, wel⸗ 
ches leßtere ang F, Gefeg, und ruahon, forgen, zuſammen gefegt 

iſt, und eigentlich Geſetzlundige bedeutet; Notfer Prievarca, von 
Brief, Schrift, und die Monferifche Oloſſe Puochmeilter. 

Das Schriftgemstbe, des —s, plur.ut nom. ling. ein Ge⸗ 
mölbe, worin Schriften, d. i. Urfunden, Docrumente u. ſ. f. vers 
wahret werben; wofür doch das ausländifche Archiv üblicher it, 

Der Schriftgiefier, dee — 8, plur. ut nom. ling, beifen Hate 

- ginn die Schriftgießerinn, ein Künftfer, weicher die Schriften 
der Buchdruder aus Metall gießer. Daher die Schriftgieherey, 
deſſen Werfitätte. 

Der Schriftkaften, des — s, plur. ut nom. fing. ein Kaflen, 
in welchen Schriften, d. i. grfhriebene Urkunden, verwahret wer» 
den, Bon Schriften, bewealiche metallene Buchſtaben, ifl der 

ur} 
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Schriftkaſten ben ben Buchdrudern. ein Behältuif in Geſtalt 
eines Pultes, mo die Schriften in ihren gebörigen Färbern kiegen. 
Einen ähnlichen Schriftkaſten haben auch die Buchbinder. zu den 
Schriften der Titel, u 

Schriftlich, adj.etadv. in Geſtalt einer Schrift, vermistelft 
einee Schrift, im Gegenſatze des mundlich. Bine Schriftliche 
Antwort. Bin fihriftliches Zeugnif, Befennenid, Bin ichrife: 
licher Beweis, Contract. Schriftliche Auffäge, Urkunden 
u. ſ. f. gefchriebene. Sich ſchriftlich erflären, verantwarten. 
Seine Sache fchriftlich vorbeingen. Ich will es dir ſchriftlich 
geben. Bepeinem Lollegio fchriftlich einfommen, fein Anlie⸗ 
gen ſchriftlich, vermittelit einer Schrift, vortragen. 

Schriftmäßig, adj. etadv. vonSchrift, 3, 4), die beil. Schrift, 
bem gefchriebenen Worte Bottes gemäß, in bemfelben gegründet. 
So auch die Schriftmäßigfeit. 

Der Schriftſaͤß, des — fen, plur. die — fen, von Schrift, 3,2), 
einfchriftlicher Auffag. 1) In weiterer Bedeutung , ein jeder 
Vaſall oder Untertban, welcher das Vorrecht bat, daß ihm die 
Ladungen, Zufertigungen u. f. f. aus deu Berichten und andern 
Eollegüis fhriftlich, und nicht bloß durch die untern Beblenten 

” mündlich, zu wiffen getban werden. 2) In engerer und gewähnlie 
dherer Bedeutung find Schrifefaffen ſolche Bafallen, welche bem 
Landesberren und feiner Kanzeflen unmittelbar unterworfen Kırd, 
von welchen man daher ſagt, daß fie auf Schrift Agen, weil ihnen 
der Wille des Lebens» und Landesherren unmictelbar aus deſſen 
Kanzelley ſchriftlich befanne gemacht wird; Banzelleyfaffen, 
zum Unterfchiede von den Amts ſaſſen, welche ben Kanımerämtern 
unterworfen find. S. Saß. 

Schriftfäflig, adj. et adv. auf Schrift figend, d. k dem Sehens. 
und Bandesherren und deffen Kanzelley unmittelbar unterworfen ; 
Fanzellepfäifig, zum Unterfchiede von dem amesfälig. 2in 
fchrifefafiger Edelmann. Schriftfaiige Büter. 

Die Schriftſaſſigkeit, plur. car. die Eigenfchaft, da ein Bafall 
oder Grundſtück Chrifefäig it; die Ranzelleyfäfiigkeie, zam 
Unterfchiede von der Amteſaſſtgkeit. 

Der Schriftſostter, dee—#, plur. ut nom. ing. Fämın. 
die Schrifefpetterinn, eine Perfon, welche mit der Schrift, d. t. 
dem aefbrichenen göttlichen Worte, ihr Befpärt treiber. 

Die Schriftſprache, plur. die—n, diejenige Sprache, deren 
fich ein Bolfin Schriften bedienet. Ju engerer Bedentung, dier 
jenige Mundart unter mehteru, welche dagu gebraucht wird, una 
melches all emahl die ausgeblldetſte eines Bandes iſt. 

Der Schriftfteller, des 8, plur.ut nom. ling. Rümin, bie 
Schriftſtellerinn. 3») Derienige, welcher eine Schrift meiler, 
d. i. einen fhriftlichen Aufſatz verfertigek, in welchem Berflande, 
die Ver ſaſſer ber fchriftlichen gerichtlichen Auffäge für andere, und 
in weiterer Bedentung, der Verſaſſer einer gewiſſen beffimmien 
Schrift, sines gefihriebenen oder gedrendten Auffages diefen Nab ⸗ 
men führeten, und ihn, beſonders im Oberdeutſchen, noch befem- 
wien, 2) In weiterer Bedeutung it Schrifeleller cin jeder, twel- 
cher eine eigene Schrift dutch den Druck befannt gemacht bat, 
welcher eiwas gefchrieben hat: miteinem Lateiniſchen Ausdrude, 
ein Autor. Lin Schrifrkeiler ſeyn, eigene Bücher oder Schrifr 
ten druden laſſen. 

Der Schrimpf, des—es, plur. inuf. in einigen Gegenden für 
Schrumpf oder Fruchtſchrumpf, denjenigen Abaang an dem aufr 
arfchiitteten Getreide zu bezeichnen, welcher durch das Eins 
ſchrumpſen oder Eintrocknen verurfacht wird. S. Schrumpfen. 

Der Schritt, des — es, plur. die — (Dininut. das Schritte 
chen, Oberd. Schritelein, don dem Zeitworte ſchreiten. ı.Dir 
Offnung der Füße zum Gehen, in dem gewötnlichen langſamen 
Gange eines Menfchen oder Thieres. 1) Eigentlih, Liner 

j Rummm os Schritt 
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Schritt chun ober machen, einen Fuß vor den andern fegan, um 
Ach dadurch forzzusewegen, Weite, enge, große, Heine Schritte 
ebun oder machen. Mit ftarken Schritten Fommen, Bey 
einem jeden Schritte ſtolpern. Mit leifen Schritten geben. 
Einem auf allen Stritten nadhlaufen. Seine wanfınyen 
Sch: itre verr sthen Angſund Entiegen. Schritt fir Schritt, 
di, largfam, mit bedacht ſamen Schritten, im Oberd. ſchrittlings; 
ing'lelchen figürlich: 
Er wies dem Alten Schritt für Schritt 
Bier bald das Matte, bald das Leere, (in einem Ger 
dichter Bell, 
2) Figütlich. Den erſten Schritt in einer Sache thun, dem 
Anfang in derfiiben machen. Barnes ihnen denn ſauer wer— 
den, den zweyten Schritt zu thun, wenn ein fo liebreicher 
Darer Schon den eriten geeba : bat? Leſſ. Starke Schritte su 
feinem Glücke thun. Die Jugend, welche den ertien Schrite 
in die Wele wagt. 

2, Die Entfernung bender Füße von einander im Schritte, die 
Wene der Offnung beyder Füße, ) Eigentlich, ba es denn als 
ein Vaß der Ränge, befonders als ein Feldmaß üblich iſt. Es iſt 
nur Bin Schritt daron. Sechs Schritte lang. Taufend 
Schritte weit. Der gewöhnliche oder einfache Schritt (Grellus) 
wird auf 2,25 auch wohl 3 Fuß gefeget, dagegen der doppelte 
Schritt (Pallus) 4 oder 5, der grometriſche Schritt aber alle 
mahl 5 Zuß hat, =) Fizüclich, von einer fur zeu Entfernung ſo 
mwobl drs Raumes als der Zeit. Es iſt nur Bir Schritt zwiſchen 
mir unddem Tode, » Sam. 20,3. Jr es wahr, daß von 
der Sreundfopaft nur Bin Sheirt zur Liebe ih? 

Es ih ein kurzer Schritt vom Grabe zu der Wie 
gen, Ean. 

3.Diejenige Art des Banges, da man einen Fuf langfam vor 
den anderm ſetzetz die gewöhnlichſte Artdes Banges, zum Unter« 
ſchiede von dem Laufen. Ohne Plural. Linen Schritt geben, 
im Oberd. ſchrittlings. Binen ſtarken Schritt geben. So auch 
der Schritt eines Pferdes, die lan, ame, abwechfelnde und wenig 
erhabene vorwärts arrichtete Bewegung aller vier Füße nad ein⸗ 
anter, fo daß jedes Mabl nur Ein Fuß in Bewegung if; zum 
Unter ſchiede von dem Paffe, Trabe oder Trotte und Galoppe. 
Das Pferd gehet einen guten Schritt, Ein Pferd den Schritt 
geben laffen. Einen Schritt reiten. 

Anm. Im Tatian Scrito, im Niedirf. Schrede, Schree. 
{S, Schreiten.) Bon dem Niederf ſtriden für ſcheriten, iſt in 

dieſert Mundart auch Strede für Schritt übtich, Angeli,Straede, 
Eugl. Sıride. 
Schrittlings, adv. ſchreitend, im Schritte; ein nur im Dber- 
dentſchen übliches Wort, S.Schrire 2 und 3, 
Der Schritemefler, S. Schrittzähler. 


Der Schrittſchuh, des — es, plur. die—e, glatte viereckte 


von kenmm gebogene Stäbe von Eiſen oder Stohl, welche man 


unter die Schuhſohlen befeftiger, um vermittelſt derſelben ſchuell 
auf dem Eife forizufchreiten ; Schlierfipuhe. Namicr fing von 
dieſen Schriitſchuhen: 

Und daben Schuhe von Stabl, der Mann der freund⸗ 


lichen venus 
verbarz des Blitzes Geſchwindigkeit drein. 


Im Riederſ. Striedſchoh, von ftrieden, ſchreiten, ingleichen 
Schlittſchoh, von ſlidden, ſuddern, gleiten. S. Schlittſchuh. 
Der Schrittſtein, des — es, plur. die — e, Steine, welche in 


ein ſeichtes nicht tiefes Waſſer gelegt werden, um veramtichhk der⸗ 
ſelben über daſſelbe zu (reiten, ohne ſich die Züge zu beuetzen. 
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Der Schrittzähler, des — 8, plur. ut nom. fing. ein geomes 
ir ſches Werkzeug, weiches in einem ar einem Wagen angebrach ⸗ 
ten Räderiverfe befteber, die Länge der Wege nach Schritten zu 

beſtimmen; der Schrittmeffer, Wegemeffer. 

Schrobben, ©. Schrudben. 

Schreff, —er,— ie, adj. et adv. ein vornehmlich in deppel- 
ter Bedentung übliches Wort. ı) Raub, dielr Erhöhungen oder 
Un zleichheiten auf der Ober flãche habendz wo es doch im Hochdent ⸗ 
ſchen wenig grhöret wird. Der ramenförmige Schmwefelfie: zu 
Feepberg iſt ſchroff, hat eine ſchroffe Oberſache. Lin ſchroffer 
Weg. Schroffe Felſen, welche eins fehrraube Oberfläche haben. 
Schroff ing: größere, vieleicht and fohärfere Erböhungen ovraus 
alsranb, Im Italiänifchen lautet es ode Ziſchlaut ruvido, in 
Baiernroppet. Rufe, die raube Rınde auf einer Wunde, ift 
gleichjalle damit verwandt, 2) Jahe, fleıl, am haufigſten von 
Bergen und Felſen, fo daß der vorige Beariff nicht gang ausge» 
ſchloſſen bleidtz da es denn im Oberdeutſchen auch ſchroffig, 
ſchroff achtig lautet, Schroffe Berge. Schroffe Selfen. Noch 
ſchlief ich nicht ganz, als ich mich auf einmabl an dem ſchroff⸗ 
fien Theile des Scheedlichtten Felſen ſahe, Leſſ. 

Anm. Zu der ziveptin Bedeutung gehöret dasSchwed. Skref 
va, eine Felfenfpalte, weiches vermittelft des Ziſchlautes von 
rifva, ccifen, fpalten, abſtammet, mohin auch unfer Schroff, 
das Lat. Scrupus, Scrupulus. Ropes, das Griech. paE, und 
andere mehr gibören. 

Die Schroffe, plur. die —n, rin aut im Oberdeutfchen übliches 
Wort, die fchroffe Srite vines Felſen, inaleichen einen ſchroffen 
gleichfamatgeriffenen Felſen zu bezeichnen, Die hohen Schrof: 
fen, bohen und feilen Felſett, Waifer, Im JItal. opne Ziſchlaut 
Groppo. ©. bes vorige. 

Die Schroffheit, plur. inuf, der Zuſtand, da etwas fihrof it. 

1.* Die Schrolle, plur. die —n. sin Oderdeniſches, fůr Scholle, 
d. i.ein Stück Erde oder Eis, üblicher Wort, S. Scholle. 

2. Die Schrolle, plur. die —n, ineinigen Gezenden, befonderg 
Miederdeurichlandes, ein Anfall von Unfinn und böſer Panne, 
Scene Schrollen haben, befommen. Niedecf. Schrulle. Es 
ſchrinet hier vermitielſt des intenfiven Ziſchlantes von dem gelin» 
dern und weniger fagenden Briile gebildet zu feyn. 

Die Schröpfe plur.die—n, inder Bandwicchfchaft, die Hand. 
king des Schröpfeng iu Auſehung des Örtreides. Die Schröpfe 
des Weigene. 6 ı Schröpfen ı. 

Das Schröpfeifen, des —s, plur. ut nom, fing. eine unge 
wöhnlic gewordene Benennung der Lanzerreder Wundärzte, weil 
man ebedem das Schröpfen damit verrichtete. 

Scyröpfen, verb. reg, act. welchtsin zwey dem Anfehen nach 
verschiedenen Bedrutungen üblich iſt. ») Xu der fandwirıbichaft 
fchröpfet man das Getreide, wenn maues, ehe es in die Kicle 
tritt, mit der Sichel abſchneidet, damit es nicht zu ſtark und vor⸗ 
eilig wachfe, Den Weigen fchropfen, iu einigen Gegenden, ibn 
vergrafen. Es wird ındiefer Bedeutung gemeiniglich fchrepfen 
oder fchrapfen aefchrieben, 2) Rıyın ; eine mur noch ineinigen 
Fällen übern Bedeutung. In den Küchen ſchröpfet man die 
Apfel, wenn man fir in vier Thaile schneider, die Oberflache rings 
herum m einem Meſſer fibıct riger oder aufbacket, und fie Ber: 
nad ın Wein locht; eſchropfte Aofe!. Die Bärtare ſchropfen 
Franfe Baume, menu fie die öußer: Rinde derfelben mit einem 
Meffer aufrıisen, damirder Saft Zufrbitomme, Am üblichrien 
iſt es vom einer Arı des Aderlaſſes, da man ehedem die Haut mit 
einerfanz:tte mehrinadls aufrigte,um das zuiſchen Fell und Fleſſch 
befindliche Blut abzuzapfenz welches die äl:cfle Arı des Schröpfe. # 
if. Jent dediener mau ſich ſtatt der Langette cines eiacın 
Schropfſchneppers zu den Eluſchnauten, und zur Ausſaugnna des 
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Blutes der Schröpffepfe, da denn der Nahme dis Schröpfens 
geblieben it, obgleich die Onomatopsie bey diefer Erfindung ver» 
loren gegangen. Figürlich if jemanden fbröpfen ibn auf unbils 
lige Art um fein Geld bringen. Der Wirth fchröpft feine Bälle, 
wenn er fih die Zeche zu theuer bezahlen läge, Go auch das 
Schrörfen. 

Anm. Diefes Zeitwort, weiches den Niederdeutſchen und dem 
mit ihnen verwandten Sorachen fremd ju ſeyn ſcheinet, indem die 
erſten das Schröpfen der Wundärgte Ropfe fegen nennen, iſt im 
bepden Fälencine Rachahmuug des Lantes, fo wie die Stiedere 
deutfchen ſchrapen, ſchrubben ı. ſ. f. ahnliche Laute, obgleich ganz 
verfchiedene Handlungen, bezeichnen, Friſch leitet es daher in der 
Testen hirurgifchen Bedeutung fehr unſchicklich von dem Lat. (ca- 
rificare der ; ohne Sweifel weil ihm die übrigen Bedeutungen un« 
befannt waren, Im Dberdbeutfchen wird es häufig fchrepfen und 
fchräpfen gefchrieben, weil man dafelbit fo foricht, im Hochdeut⸗ 
{den hingegen flicht, wenigftens in der zweyten Bedeutung, dar s 
merflich hervor. 
Der Schröpfkopf, des — es, plur. die — kopfe, kleine cylin⸗ 
drifche Gefäße von Bias oder Meffing, welche man über ein Licht 
bält, um die Luft berans zu treiben, und fie geſchwinde über den 
mit bem Schröpffchnepper aufgerigten Theil der Haut decket, da 
fie denn das Blut aus demſelben au ſich zieben; Ziebköpfe, Laf: 
Böpfe, gleihfam Aderlaßköpfe, chrdem Badrföpfe, weıl das 
Schröpfen eigentlich eine Berrihtuna der Bader ift, und ehedem 
im Babe gefchabe, mit einem Lateiniſchen Aunſtworte ventoſen, 
im Niederſ. nur Röpfe, daher Röpfe fegen daſelbſt fo viel als 
f&röpfen, und Bopffeger ein Bader iſt. Ropf bat hier die Bes 
deutung eines Grfährs, 
Der Schrspfſchnepper, des — s, plur.ut nom. fing. ein 
eigenee Sharpver der Bader und Wundärzer, die zu dem Schtöp⸗ 
fen nötbigen Einschnitte in die Haut jn machen. S,2Schnepper. 
Das Schrot, des — es, plur, die —e, Dimin, das Schröt⸗ 
chen, Döerd. ShHrötlein. 

1. Bon fchroten, der Quere mach zerfägen, zerbauen, zertbeis 
Ien, zerſchneiden, it Schrot ein auf ſoiche Art enrftandenesStüd. 

») Eigentlih, Wenn man den Stamm eides Baumes 

in mehrere Stüdefäget oder hauet, um Breter darans zu ſchuei⸗ 
den, Klafterholz daraus zu ſchlagen u. f. f. fo werben diefe Stüde 
Schrote genannt; welchen Rahmen im Forſtweſen auch alle dickere 
Siücken Holz bekommen, welche zu mehrern Scheiten gehauen were 
den müſſen. Die Schrote zu den Brunnenröhren, die Blöcke, 
ehe ſie zu eigentlichen Röhren gebohret worden, Im Bergbaue 
wird ein Gebierte von Zimmerholz, womit ein Schacht anfgejim« 
mert wird ein Schrot genannt; ohne Zweifel and, weil es aus 
dier Schroten beſtehet. Ein von einer Stange Eifen abgrhauenes 
Stück heißl im Eifenhandel ein Schrot. In weiterer Bedeutung 
iſt Schrot in vielen Fällen ein jedes Sch eines Ganzen, ein ab» 
geihaitienes, adgefägtes, abgebauenes Süd. Im Hizderf. iſt 
Schraad oder Schrot ein Stück Leinwand, welches der Länge 
nach von einem ganzen Stücke abgeſchnitten worden. Lin Bett 
tuch beftcher aus zwey oder orey Shroten, wenn es zwey ober 
drey ſolcher Dilife in der Breite hat. Juden Münzen werden 
die aus den Zamen gehauenen runden Stüdr, welche bernach ge⸗ 
präget werden, Schrote genannt, daber denn auch ſtgüclich das 
aeböcıgedewicht die er Stũcke das Schrot heißt, welches doch mug 
in der A. A Sprotund Korn üblich ıff, wo Schrot das gehö⸗ 
rige Gewicht, Korn aber dir gehörige Gute des Meralles beztich⸗ 
met, Wachter iäjetes ſehr gezwnngen von drm Atabiſchen Ra: 
rat ab kammen. Rach ia⸗r noch weitern Fiaur gebramdt man 
dieſe A. A. son der innern Büre einesj.den Diuges. Bin Mann 
won aitem Schrot und Born, der nice nur die dausiyafte 
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Geſundbelt, ſoudern auch die eſenherige Redlichkeit der alten 
Deutſcheu hat. Ehedem gebranchre man auchs. hrot allein inähne 
lichen Figuren. So hat Friſch bie Ausdrucke gefunden, nach altem 
Schrot, nach alte Weife, auf feinen Schrot zieben, ſeiner 
Weiſe folgen, dieien Schrot brauchen, diefem Schrote nach— 
fahren, diefee Weiſe folgen; weiche vermuthlich auch aus den 
Münzen entlehnet find, wenn hier Schrot nicht vielmehr Schnitt 
überhaupt bedeutet. Auch die Abzänge von dein Schneiden, Si- 
geu oder Hauen, die davon übriz bleibenden Stücke werden in 
manchen Fällen Schrote, und im Diminutivo Schrötchen oder 
Schrörlein genannt. Go führen diefen Rahmen in den Münzen 
die übrig gebliebenen Stlicke Silbers oder Aupfers, nachdem die 
Schrote zu den Munzen ausgehauen oder ausgefchrosen * 
ing leichen bey den Oblaten · Bãckern, die Abgänge von den Obla⸗ 
ten, bey den Steinmetzen, die Abgänge von den Steinen, dba 
denn das Wort Schrot auch oftcallectioe aebrandht wird. Das 
in zsandhen Fällen gleichbedeutende Brag, Gekräg, iſt Damit pers 
wandt, (.2 Beige.) Die äußerten Enden des gewebten Tuches 
führen in manchen Gegenden aleichfalls den Rahmen bes Schro⸗ 
tes, (S.auhUnfiprote.) In noch weiterer Bedeutung ind Schrote 
alle kleine Stüche eines Ganzen , wo es befonders als ein Eollectie 
vum, falalich obne Plural, außer von mehrer Arten, in zwey 
Fällen iii, 3) Mein gehackte Stücke Bley oder Eifen, das 
mir zu (hen, heißen eolleetive Schrot, zuweilen auch Hagel. 
Wolfs ſchrot, Fuchsſchrot, Zaſenſchrot m. f.f. da denn in weis 
terer Bedeulung and die runden gegofferenBlevlörner,deren mar 
ſich ſtatt des gehackten Bleyes bedienet, diefen Rahmen führen, 
Es iſt hier als ein Collectivum am üblichſten, mit Schrot 
Schießen; dech gebraucht man es auch von einzelnen Körneru die⸗ 
fer Urt, zwey, drey Schrote oder Schrotförner. 2) Grdblich 
gemahlnes und ungebeuteltes Getreide beißt in den Mũhlen und in 
der Hauswiethſchaft Schrot; Niederſ. Schradels, Schradkorn, 
Bohm. Sltot. Die Shweine mit Schrot füttetn. Gerdlen— 
ſchrot, Rockenſchrot. Bohn⸗enſchrtot, Bebienfchror u. ſ. f. 
groblich gemahlne Bohnen oder Erbfen, 

2) * Fiaüirlich, wo es in einigen Gegenden und in einigen 
Fälfen etwas Fleines in feiner Aet bedeutet au haben ſcheinet. Bey 
dem Friſch ift Schrötlein ein Meines Gehslz. Auch die Oberdeuts 
[de Benennung des Alpes, da er Schröter, SHräslein Schreg, 
Shregel m ſ. f. beißt, ſcheinel dahin zu gehören, ob fie gleich 
auch noch andere Ableitungen leidet, 

2, In einigen Fällen ſcheinet dieſee Wert auch den Begriff eines 
boblen Raumes zu haben. Im gemeinen Leben miancher Degenden 
werden die Behältniffe oder Rapfeln, welche die Landleute aus fun: 
9:0 Baumrinden machen, die Erdbeeren, Heidelbeeren u. ſ. f. dar 
ein zu ſammeln, Schrote genannt. An andern Drien beißen fie 
Biegen, (5.2 Firge) In den Bergiverken wird ſo wohl das 
. äubeander Sriteder Radfinbe, als auch das Meine Erbäude 

über dem Raude, welches anf dem nuierfirn Säulwerfe ſtehet, 
das Schrot gentant; welchen Nahmen fie aber auch führen kön⸗ 
nen, weil ſie vieleicht auf Schroten oder Blocken aufgeführet 
find, zumabl da das erfte dieſer Gebãude auch das Schrotwert 
genanut wird. Das Befihröte. fo fern es von dem Hodenfade 
gebraucht wird, und das Vareiniiche aleichbedeutende Scrotum 
gebören girichfalls hierber, ſo wie ohne Biichlaut auch Grotte 
damit verwandt if. 

(5. Schroten. Ineinigen. befonbers Ober deutſchen Begens 
den, iſt bieies Wort im männlichen Berchlechte üblich, dee 
Schror; im Hschdeutfchen iſt das ungewiffe das ganabarke. 


Die Schyrotart, plur. die —äres, cine Npt, welche wie eine 


Zünatermannsagtgeftatter il, Bäume danıit von einander zu ſcheo⸗ 
ten, adergu hauen, Sie par oben Fein fo. breites und dickes Dpr, 
wis 


1663 Schr 


wie die Holzart, damit Feine fo breite Kerbe ndchig werde. Die 
Schrotart der Berglrute ift ganz von Eifen, und hat die Geflalt 
eines Winfeleifens, wovon die eine Seite drey Zoll breit und einen 
Soll ftarf iſt, die andere aber die Stelle bes Sticles vertritt, 

Der Schrotbaum, des — es, plur. die — bäume, die Bäume 
anden Schrotleitern, ingleichen flarfe Bäume, Laften damit von 
den Magen und auf diefelben zu ſchroten. 

Der Scrotbeutel, des— s, plur.ut nom. fing. cin Beutel, 
worin die Jäger und Schügen das zum Schießen beflimmte 
Schrot bey fi führen. 

Der Schrotbock, des — es, plur. die — böde, rin Bock ober 
Geſtell, Laien damit von dem Wagen abzuſchroten. 

Der Schrotbohrer, des — 8, plur.ut nom. fing. ein Behter, 
welcher an dem Ende einen Hafen hat, dev die Späne heraus 
jiehet. Dan gebraucht ihn vornehmlich, die Pumpenröhren 
damit aus zubohren. Entweder von Schrot, ein folcher zu einer 
Yumpenröbre beſtimmter Block, oder auch, weil er nur gröb⸗ 
lichzermalmete Späne macht. ß 

Die Schrotbüchſe, plur. die —n, eine Büchfe, d. i. gegogenes 
Feusrgewehr, ans welcher mit Schror geſchoſſen wird; zum ln» 
terfdyiede von einer Bugelbüchfe. 

Der Schrotbunzen, des—s, plur. ut nom. fing, bep den Bold» 
ſchmieben, ein Bunzen, etwas damit abzufcproten; bey andern 
Merallarbritern der Schrotmeißel. 

Die Schrote, plur. die — n, bey verſchiedenen Handwerkern und 
Künflleen, ein Werkzeug etwas bamit abzufchroten, welches in den 
meiften Fällen ein Scroteifen, Schrormeißel u. f.f. genannt 
wird. So ift ben den Schlöffern die Abfchrote oder Nagelſchrote 
ein ſcharfes Eifen auf einem Kloge, Nägel und andere Stüden 
Eifen darauf abznfchroten oder abzubanen, 

Das Schroteifen, des — s, plur. ut nom. ling, ein eifernes 
Werkzeug etwas damit abzufhroten, So wird ein Meißel mit 
oder ohne Heft, Holz, Stein oder Metall vermittelft eines bar: 
auf geführten Schlages damit abzufondern, in vielen Fällen ein 
Schroteifen genannt. Much die Bärtner haben ein fol dee Schrote 
eifen mit einem langen hölgernen Stiele, die verdorrten Zweige 
damit abzuftogen oder abzuſchlagen, welches auch der Baummei⸗ 
Bel genannt wird, Auch die Abfchrote oderSchrore der Schmirde 
führet diefen Rahmen. Bon fchroten, fehneiden, wird in einigen 
Gegenden das Meffer, womit die Schufter das Leder zufchneis 
den, das Schroteifen genannt. \ 

Schroten, verb. reg. anfer, daß es im Mittelworte licher ge: 
ſchroten als gefchrorer bet. Es iſt eigentlich eine Onomatopbie, 
welche den Laut, den ſie ausdruckt, genau nachahmet, und ur« 
fprünglich als ein Rewtrum üblich war, dieſen Laut von ſich geben, 
oder hervor bringen. Die Schilde begunden ſchroten, bey 
den Stepfer; wermurhlich, die Schilde fingrn anzu raffeln oder 
ein Gerãuſch zu machen. In diefer Geſtalt ift eg veraltet, ine 
dem wir es nur noch ald ein Actioum fennen, wo es von mebrern 
ſehr verfcpiedenen Handlungen üblich it, welche aber insgeſammt 
mit diefemLaute verbunden find, oder doch urfprünglich damit vers 
handen waren. Diefe Handlungen find, 

1. Nogen, wenigftens diejenige Art des Magens, deren Laut 
der im Seitworte liegenden Onomatopdie am nächfien fommt, der⸗ 
gleichen das Nagen größererTpiere an großen Körpern ifl.Ricderf, 
ſchraden, und im Latein. obne Zifchlaut rodere. Im Hochs 
deruſchen if es in.dirfer Bedentung noch bin und wirder gangbar, 
daber anch grröiffe Arten Käfer Schröter genannt werden. Siche 
baffelbx, ingle dien Reg. 

a, Gröblich zerimalmen, auch nur von ſolchen Arten, welche mit 
die ſem Laute verbundeh find. Die Flagerbiere ſchroten das Holz, 
das Getreide, wenn fir es durch Magen gröbiich zermalinen, Am 
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üblichften iſt es in den Muühlen, wo das Getreide geſchroten 
wird, wenn man es von dem Steine in grobe Stüde zerbrechen 
läßt, ohne es durch das Beuteltuch geben zu laffen, Geſchrotene 
Gerfe, gefchrormes Mals, gefchrotene Bohnen, Erbſen nf. f. 
Dergleichen aufden Mühlen gröblich gemahlue Früchte denn auch 
collective Schrot genannt werden, Ohne Ziſchlaut find auch 
Brüge, Braut, fo fern es chedem gröbliches Pulver bedeutete, 
u, a. m, damit verwande. Das Nicderf,fchraden, Angelf, lcre- 
dan nnd Schwed. [kräda, bedeuten gleichfalls zermalmen. 

3. Mit dem diefem Seitworte eigenen Lauter, aushöhlen ; wo rs 
doch nurfelten vorfommt. Ebedem ſcheinet es auch in weirerm 
Berfiande für aushöhlen überhaupt üblich gewefen zu ſeyn, woren 
denn Schrot ein boples Gefäß, und das Geſchröte, der Hoden · 
fad, Lat. Scrotum, abfiammen. Das Bergmännifche ſchroten, 
durch Erde und Brflein arbeiten, gehöret fo wohl zu diefer, als 
ber vorigen Bedeutung. Es ift daſelbſt befonders in den Zuſam · 
menfegungen erfchroten, unerichroten, verfchroren üblich. Der 
Bergmann bat darke Waffer erfchroten, wenn er in Erbrechen 
eines Ganges oder einer Aluft auf Waffer kommt. Einen Gang 
mir einem Stollen erfdworen, durch Führung oder Grabung ei- 
nes Stollens aufeinen Bang kommen. Ein unerfchrorenes $eld, 
wo noch nicht nach Erggegraben worden, ein uneröffuetes , im 
Gegenfaße des verfchrotenen Seldes. 

4. Der Quere nach zertheilen, es gefchehe nun durch Sägen, 
Haurn, Schneiden oder auf andere Art. ı) Eigentlich; Niederi. 
fchrabden, fhon bep dem Ulphilas [kreitan, im Angelf. [crea- 
dan, im Engl, tefhred, to [hroud. Befonders von denjer 
nigen Battungen des Theilens diefer Art, wobey der diefem Zeit» 
worte eigentbümliche Laut Statt findet, welches bey dem Zetthei⸗ 
len großer, barter, aber doch dabep gewilfer Maßen züher Körper 
zu geſchehen pfleget. Einen Baum in zwey Studefchroten, 


ihn in dee Quere in zwey Stücke theilen, es gefchehe nun durch 


Haurcn vermittelft der Schrotare, oder dur Sägen vermirtilit 
ber Schrorfäge, Die Hadler fhroten den Draht zu Nadeln, 
wenn fie ein Pad Draht mis der Schrorfchere durch ſchueiden. 
Von dieſer Bedeutung ſtammet vermuthlich das Miederf. ſchrad, 
ſchraͤge, ab. 2) In weiterer Bedeutung wird es in vielen Fällen 
für gectbeilen überhaupt gebraucht, es gefchehe nun durch Schnris 
den, oder durch Hauen, Sägen u. {.f. wo doch immer mit auf den 
eigenthümlichen Laut des ZeitwortesRüdfiht genommen werden 
muß. Die Schmirde fhroien ein Stück Eifen enszwey, wenn 
fiees entzwey bauen, d. i. es auf das Schroteifen legen, oder 
auch den Schrotmeißel darauf feßen, und es folcher Geftalt vers 
mittelft des Hammers theilen. Gefchrotene Lifen find im Berg: 
baue von dem Stangeneifen abgefchlagene Stücke. In den Mün» 
zen werden die Zaine gefchroten, wenn man mit einem boblen, 
runden, ſcharfen Eifen die runden Stüde, welche hernach gepräget 
werden, ans den Zainen hauet, Aufeben diefelbe Arı werden auch 
die Oblaten geſchroten. Eben fo wird es in vielen Fällen für 
fägen gebraucht. Die Rammmacher ſchroten das Horn, wenn 
fie es fügen, Ingleichen für fcpneiden, Ebedem ſchrotete man 
das Getreide, wenn man es mitder Sichel abſchnitt, ja man are 
brauchte es vor diefem von einem jeden Schneiden mit der Schere, 
in welchem Brrftande das Niederf. ſchraden noch üblich iſt; das 
ber ein Schneider ehedem auch Schröter, Niederf. Schrader ges 
nonnt wurde. Im Hochdeutfchen ift es Pier wenig mehr aangbar, 
außer ın einigen Fällen bes genicinenfebenz; derebemaplige figürs 
liche Gebtauch aber ift völlig veralteı, Min libiltabagelchro- 
ten, mein Leben ift obgefürget, Rotket. Er befchrotete ibre 
Pfründen, für beſchnitt, Walfer ein Schweiger. Obne Ziſchlaut 
ift auch im Gölm. Kratj ſchneiden. 3) Eine Fiene diejer Bes 
deutung des Theilens, Zertheilens ſchelnet auch der nunmehr länak 
vrub 


' u | 


1665 Schr 


werältete Gebrauch für erforſchen, durchforfhen, zu ſeyn, mo es 
mit dem Pat, leruitarifehe nabe verwandi ih. Ste duchlcro- 
teron, fie dutchhforſchun, Morf, des welchem [crodende auch 
ferutantesıt. Wenn es bier nicht dielmehr eine Duonintopöte 
des Fraoens, der menfhlichen Stimme, if, da es mit grüfen, _ 
Birderi.greren, vetwandi fepn würde, In öchord. dtk:äua 
anewäbl.n, Mirderſ. fo fern es von dem Auswablen der Sprifen 
gebraucht wird, krüden, wo der Begriff des Zertheilens dir her⸗ 
worftechendfke ift, 

5. Schieben nnd wälgen ; doch auch nur von dieferBrbandlung 


ſchwerer Körper, weiwe, wenn fie gefpo/en oder gewälzet wer⸗ 


den, den dieſem Feitworte riarnen Laut machen, daher es nur in ei⸗ 
nigen Fällen iblich iſt. Jar Pat. ohne Ziſchleut rotare, bey dem 
Pietorius roden, movere ac moliri, wohin auch unſer Fre⸗ 
aqueutatitdum rarteln gebẽret. Rinen Stein fortſchroten, mühe 
fan fortſchieben oder foruwẽlzen. Eine Laft von dem Wagen, 
auf den Wagen ſchroten. Ein Laß Wein, eın Saß Bier in den 
Beller ſchroten, aus dem Keller ſchroten. ( S Schröter, Schrot⸗ 
leiter Schrorſeil. Hierher ſcheintt doch obne Ziſchlant, auch das 
Mieterf. kroden zu gehören, weſches beſonders in den Torfländern 
üciteb iſt, wo der ararabrne Torf gelrodet wird, weun er auf einem 
Karren an den Oet geſchoben wird, wo er trocknen ſoll, welches 
von den Krodyrn geſchirbhet. So anch dar Schroten. 
Anm, Ebedra aing dieſes Zeuweri irkranlär; Imperf. ich 
ſchriet, Mittelw. geſchrieten oder geſchroten, von weicher Form 
noch jezt das Mittelwori geſchroten für geſchrotet üblich ıft, 
Der Schröter, ders —s, plur, utnom. hug. won dem vorigen 
Seitworte, 1,.Eım Werfzeus zumSchroten. So wird ein Schrot ⸗ 
eifen oder Schrurmeißel in Geſtalt eines Hammers, d. i. ein Dame 
mir, welcher an einer Seiterin Meifel ift, an der andern aber ei⸗ 
ne Babn bat. Eiſen und Stabl damit Don einander gu fchroten 
oder zubeuen, im Bergbaue und anderwärts ein Schröter, ine 
gleichen Schrothammer, Schrotmeißel genannt. 2. Ein Thier 
oder sine Perfon, welche ſchrotet; im letztern Fade im Fänin, 
die Schröterinn. 1) Von fchröien, nagen, werdentie Käfer in 
manden Mundarten Schröter genannt, fo wie fie von kauen drn 
Mahmen Kafer haben, (S. daffelbe.) Im Hochdruifehen ift der 
gebörnte Käfer sder Hirfhläfer. Scarabaeus cervus L. au 
wohl unter dem Nahmen des Seuerfchröterg oder Kornfehröterg 
bekannt, und in manchen Örgenden beißt er nur Schröter ſchlecht⸗ 
hin. *) Bon fchroten, bauen, fägen, ſchneiden, ift Schröter in 
dielen Fällen derjenige, welcher dieſes verrichtet, Ge deißt in 
den Münzftätienderjenige, welcher die Schrotſtoͤcke our den Jai⸗ 
nen ſchrotet, der mMunzſchroͤter, in den Meſſertabriken derjenie 
ge, welcher die Beine, Knochen u. ſ. f. zuden Meſſerſchalen zer» 
ſchneidet, der Schelerihrstern. ſ. f. Ebedem wurden auch die 
Schurider Schröter, Nirderſ. Schrader, genennt, welche Wör- 
ter mar mod als eigentlũmlſiche Nahmen üblich find. Indeffen- 
beige im Schwed. Shräddare roch jede ein Schneider, 
3) Ber fchroten, wälgen, ficben, find die Schröter ar wiſſe ver · 
liteere Arbeiter, welche das in Faſſern beſindliche Ortränfe in 
die Keller und aus denfelben (roten; Bierſchröter, zun Ins 
tiftiehe von den Weinfchrörern. ch will Schröter ſchicken, 
die fie aut ſchroten, und ıbre Süffer ausleeven ſollen, Jerem. 
48, 12, a 
Anm. Denn derAlp in einigen Oberdeutſchen Gegenden Schrö⸗ 
terlein, Schrotlein, nnd verderbt Schreg genannt wird, fo ſchei⸗ 
damit auf deſſen vrücheube Eigenschaft gefchen zu ſeyn. Siche 
ip. 2 
Die Schrotform, plur. die —en, S. Schrotmodel. 
Der Schrothammer, des —s, plur, die —hämmer, fiche 
Fdirorr ı, 
Ash w. B. 3. Th, 2, Auft. 
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Der Schrothebel, des —e, plur. ut nom, fing, ben den Tiſch- 
Iren, cin Dobet, deffen Klinge eine rundliche Ochueide bat, dag 
Holz demir aus dem Groben zu behobeln;, der Schärfhobel, 
Schrupphobel, zum Unterfchiede von dem Schlichtbobel. 

Die Scyrotilepe, plur. ınul.oderdie Schrortleyen,ling. inuſ. 
bey den Müllern, diegröblichen Kleyen, welche von dem Grieſe in 
den Siebe zurick bleiben. 

Don Schrottorn, des —es, plur. car. geichrotener Korn oder 
Brerzesor, weiches auch nur Schror ſchlechthingenanut wird, ’ 

Lie Schrotleiter, plur. die —n, zwey an beyden Euden in Ger 
ſtalt imer Leiter verbundene Böunte, Laflen und Füffr damir in 
tie Höhe oder in die Tiefe zu ſchroten; von ſchroten, wälzen, 
ſchieben. Miederf. Srriefledder. 

Der Schrötling, des—es, plur.die —r, ein abgefchrotenes, 
d. i. abgchauenes, abgefägtes oder abgeſchnutenrs Stuch; ein 
Schrotſtuck. So werdenin den Münzen die auf den Bainen ge: 
fehrotenen Stüde, in den Eifenhömmern die von den Teulen abs 
arichrotenen Stüdr Eifen u. f. f. Scprötlinge geuonnt. 

Das Scyrotmibl, des—es, plur, inul. ın.den Mühlen, das 
gröblche Mehl von dem Gtieſe des geſpitzten Weigens, 

Der Schrotmeißel, des —s, plur, ut nom. fing. bey verſchie⸗ 
deuen Handwerkern und Künftiern, ein Mierßel, vermittelfi Eines 
oder mehrerer darauf gegübrren Schläge damit zu ſchroten, d. i. 
zu bauen oder gu zeribeilen ; dergleichen Meißel die meiften Dier 
tallat beiter haben. S. Schroter ı, 

Das Schrotmeffing, des —es, plur. inuſ. gefchrotenes Mef- 
fing, Meſſing ın kleinen Städen. Go pflegen die Radler allen 
Abgang von dem Drabte jo wohl Schrormefling als Brägmef: 
fing gunnennen; Kranz. Couriaulies, 

Der Schrotmobel, des —s, plur.ut nom, fing. derjenige 
Model oder die Form, worin das Schrot, d. i, die zum Schießen 
beſtimnuen Biepförner, gegoſſen werden; die Schrorform. 

Der Schrotfad, des—rs, plur,die —ſacke, in der Geſchütz⸗ 
kunſt, befonders auf den Sch fien, kleine Säde , welche mir Car» 
tärfcben- Zeug, d. i. gehacktem Bley und Eifen, Fleinen Kugeln 
n. ff. gefüller und ans Kanonen gefchoffen werden. 

Die Schrotfüge, plur, die —n, gne große lange Säge, mit ziwep 
fenfrechten Handhaben, Bäume damit ge ddurchſchroten, d. i. 
nach ber Quere dardizufägen; die Baumfüge. Bon fhroten, 
fägen überhaupt, pflegen die Kammmacher diejenige Säar, mit 
welcher fie bas Horn ſchroten oder fägen, die Schrorfäge zu 
nennen. s 

Die Schrotſchere, plur. die —n, in vielen Fällen, eine große 
Schere, andere Dinge bamit zu duechfchroten oder zu durch ſchuei⸗ 
den. Von dieſer Art ift die große Schere der Radler, ganze Packe 
Drabt auf Ein Mahl damit zu durchſchneiden. 

Das Schretſchwein, des — es, plur, die —e, in der Hause 
wirtbſchaft, befonders Niederfachlens, Peine, zum Schlachten ber 
flimmmte oder gefchlachtere Schweine, weiche feine ganze Epı dfcir 
ten, fondern nur Schrotſpeck arben, d. i. mit ſanmt den Rippen 
der Yänge nach durchgehauene Eprdiriten, 

Dar Schrocfeil, des —es, plur. die—e, ein flarfes Seil ber 
Bierſchtöter, Weinfchröter und anderer Adläder, Faner und an⸗ 
dere Laſten dan it in die Höhe oder in Die Zefe zu ſchroten. 

Der Scyretfiabl, des — es, plur. die —fable, bip den Dred 
lern, ter Stabl oder des Drobeifen, einen Körper aus dem: Gioben 
demir abzadechen, wie ber Schrorbobel dir Tuj@ier, ihm ans dem 
Grobe zu behobeln. 

Dee Schrotſtuck, des —es, plur, die —. 1) Ein abqeſchrote⸗ 
nes, d. i. abgeſchniutenrs, abarfägtes oder abarbanenıs Stirck, im 

derſchiedenen einzelnen Fällen. 2) In der Geihiefuuf werd 
eine Kanone, welche 48 Pfund Eifen ſchicßt, und eg oder 34 Tali⸗ 
Auuna kur 
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ber in die Lãnge hält, auch rin Schrotuck genannt. Etwa, 
weil man fie ebedein gern mit Schrot, d. i. gehacktem Bley oder 
Eifen geladen? Dder, weil man nicht fo wohl Kugeln als Schrote, 
d. i. Stüden Stein, daraus ſchoß, daher fie auch Steintüde ger 
nannt werden ? Oder von ſchroten 5, wegen ihrer Schwere? Weil 
fie, wie ein Mörfet, mit einer Kammer verfehen find, fo werden 
fie au Kammerſtücke genannt, 

Die Schrotwage, plur. die —n, ein Rahme, welchen auch die 
Bley: oder Zegwage führer, bie harizontale Richtung einer Linie 
oder Fläche damit zu meffen. Etwa von Schrot, fo fern e# che» 
dem auch den Fall, d.i. den Abhang einer horizontalen Fläche, 
bedeutet haben kann ? 

Das Schrotwerf,, des—es, Iplur. inuſ. im Bergbaue, dieje⸗ 
nige Art dee Auszimmerung einet Schachtes,, wo felbige mit 
Schroten, d. i. Baumflüden, gefibiebet, welche in das Bevierte 
über einander gelegt werden. S. Schrot. . 

Der Schrotwurm, des— ts, plur. dir —würmer, in einigen 
Gesenden ein Nahme der Erdgrille oder des Gerfienwurmes, 


Grillotalpa, weil erdie Wurzeln der aufgegangenen Gerſten⸗ 


faat abſchrotet oder abnaget. S. Erdgrille. 

Das Schrotzeug, des —es, plur. inuſ. in den Münzen, dieje⸗ 
nigen Werkzeuge, welche zum Schroten der Münzen gehören ; 
als ein Eollectivum, 

Schrubbeln, verb. reg. act. welches das Dimin, des folgenden 
it, aber nur bey den Tuchmwebern gebörer wird, bie Wolle zwifchen 
zwey Kämmen fänmen oder zerzaufen, um die langen und furgen 
Heare über und neben einander zu werfen, 

Sechrubben, verb. reg. act. welches eine unmittelbare Nachah⸗ 
mung eines gemwiffen Zautes iſt, welcher z. B. entftebet, wenn ein 
rauher Körper mit FumpfenBefen oder fleifen Bürften heftig ger 
sieben wird, welches imfiederf, Schrubben,im Holländ. (chrob. 
ben, im Engl. to lcrub, und im Schwed. [krubba heift, da 
es denn zugleich ein doppeltes Intenfioum vonreiben it, Daber 
aoird der ſtampfe Befen, oder die fkeife Bürſte, womit ein Ding 
‚gefchenert wird, im gemeinen Leben ein Schrubber oder Schrub⸗ 
bert genannt. Die Zifchler ſchrubben, wenn fie ein Holz aus 
dem Broben behobeln, Daher ber Scharf: oder Schrothobel, wor 
mit ſolches gefchiehet, in vielen Begenden auch der Schrubbhobel 
oder Schrupphobel genannt wird. Schroff, Schraube u.a, m. 

ind mie diefem Worte nahe verivandt. 

Der Schrumpf ‚des — es, plur. die—e, von bem folgenden 
Seitworte, ber Zuſtaud, da ein Körper ſchrumpfet oder einfchrums» 
ꝓfet z ohne Plural. Dan gebraucht es nur in dem zufammen ger 
fegten Fruchtſchrumpf, den Abgang zu bejeichnen, welchen das 
Getreide auf dem Boden durch bie Eintrocknung an dem Maße er⸗ 
leidet. Ingleichen eine Runzel oder Falte, im gemeinen Leben 
Schrumpel; wo es doch im Hochdeutſchen wenig geböret wird, 

Shrumpfen, verb. reg.neutr. weſches das Hülfswort feyn er⸗ 
fordert, Runzeln oder Falten befoinmen. Das Waller ſchram⸗ 
pfer, wenn es anfängt zu gefrieren, da es dem Scheine‘ nach auf 
der OberflächeRungeln befommit ; die Milch ſchrumpfet, wenn fie 
onfäünat zu gerinnen, Beſonders wenn diefe Kunzeln durch Ans» 
troduung der Säfte entftehen. Die Äpfel fhrumpfen, wenn der 
Saft verdunſtet, fodag fir auf der Oberfläche Runzeln befommen, 
Zufammen fohrumpfen, durch diefe Eintrocdnung rungelig und 
zugleich Meiner werden. Mau gebraucht es auch wohl als ein Re⸗ 
eipeoenm, fich ſchrumpfen. Die zaut ſchrumpft ſich. So auch 
das Fchriunnnfen: 

Anm. Zn Miederf, ſchrumpen, und im Jteratioo oder Juten⸗ 
vo, welches auch im gemeinen Leben der Hochdeutſchen nicht ſel⸗ 
sen id, ſcheumpeln, im Schwed, [krumpen, Das ſch ift bier 
sin Zeichen der Intenfion, daher es nicht aut mit Frimpfen ober 
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Feumpfen, ſondern auch mit rümpfen nahe verwandt iſt, (S. die» 
fe Wörter.) Im gemeinen Leben iſt auch Schrumpel, Nicderf, 
obne Ziſchlaut Tumpel und Rimpel, für Nunzel, Falte, üblich. 

Schrumpfig, —er, —fe, adj,et adv. Schrumpfe, d. i. Run⸗ 
zeln, babend; im gemeinen Leben fchrumpelig. 

Die Schrunde, plur. die —n, Diminut. das Schründchen, 
Oberd. Schrimdlein, ein im Hochdeutſchen feltenes Wort, wel 
ches im Dberdeutfchen am gangbarfien ift, einen Riß, Rig oder 
Spalt in feften Körpern zu bezeichnen, Die Schrunden der Sel: 
fen , oder in den Selfen, die Spalten, Riſſe. Das Eis bat 
Schrunden, Spalten, Schrunden in der Erde. Im Hoc: 

deutſchen gebraucht man es noch zuweilen von den Spalten oder 
Kiffen, welche in ber Hant des menfchlichen Körpers entſtehen. 
Don vielem Wafchen befommt manSchrunden an denSanden⸗ 
von der Bälte Schrunden an den Lippen u. f.f. Im 
Dberdeutfchen iftes auch im männlichen Geſchlechte gangbar,der 
Schrund, des —es, plur. die Schründe. 

Schrunden, verb. reg. nur daß es im Mittelwerte nicht ge: 
ſchrundet, ſoudern gefchrunden bat. Es ift ein Reuteum, wel» 
des bas Hülfswwort feyn erfordert, und gefpalten werden, aufs 
fpringen, einen Riß oder mehrere Riſſe befommen, bedeutet, und 
im Hochdeutfchen wenig, im Dberdeutfchen aber defto häufiger ge» 
böret wird, Die Erde Schrundervor Hige, reift auf, befommt 
Spalten. Geſchrundene Lippen oder Hände haben, aufgefpruns 
gene. Zuweilen wird es auch als ein Keeiprocum gebraucht, ſich 
fhrunden. Die Mauer ſchrundet fi, wenn fie Riſſe bekommt. 

Anm. &s iſt ohne Zweifel auch urfprünglich eineOnomatopöie, 
welche den mit dern Auffpriugen oder Spalten verbundenen Laut 
nachahmet. Im Dberdeutfchen wird ein Riß auch ohne Zifchlaut 
eine Runze genannt, Hornege gebraucht das Wort Schranz für 
einen ſolchen Riß oder Spalt. Schrein, Schranf, Runzel und 
andere find damit verwandt. Aus dem Mittelworte gefchrunden ' 
für gefchrumder erbeller, daß diefes Zeitivort ehedem irregulär ges 
weſen ift, und vielleicht ich fchrinde. Inwerf. ich fchrunde, Mit⸗ 
tel. gefhrunden, Jufinit. ſchrinden, arlautet bat. 

1.*Der Schub, des — es, plur. die—e, ein jegt völlig ver 
alteres Wort, weldyes aber ebedem für Augenſchein, Befichtigung 
febe üblich war, da esdenn von ſchauen abflammer , ımd für 
Schau ficher. Daher fagteman ehrdem, den Schub nehmen, 
befichtigen, in Augenſchein nehmen, jemanden mit Schub über: 
Fommen, ihn durch den Augenſchein überführen u.f.f, Siche 
Feifchens Wörterb, ingleicdpen den Schwabenfpiegel Kap. 37 bey 
dem Schilter. 

».Der Schub, des—es, plur. die Schübe, von dem Zeit 
worte fchieben. ı. Die Handlung des Schiebens, fo wohl alsein 
Abfiractum und ohne Plural, als auch als rin Eoneretum, von 
einzelnen Handlungen dieſer Art, und mit dem Plural. ı) Eigent» 
lich, wenigftens in der jest gewöhnlichften Bedeutung desZeitwor« 
tes, Einen Schub thin, Ein Dahl fchieben, z. B. im Kegel 
foiele, Ben dem Kegelipiele darf in dem Schub niemand 
reden. In einem Schube. Das Intenfioum davon if Schupp, 
(5. bdaffelbe.) =) Ju weiterer und figirlicher Bedeutung. (a) Gon 
fchieben, fo fern es ebedem auch für ſchicken, transportiren üblich 
war, ift im Oberdentſchen, befonders im ‚Diterreichifchen, der 
Schub noch für Transport, Fortſchaffung, üblich. Der Schub 
des Getreides, der Körnerſchub, d. i. der Transport. Daher 
wird auch ber Transport des liedetlichen Geſindels auf der Donau 
von Wiennach Ungarn zu Wien der Schub genannt. Drn 
Schub vornehmen, dieſen Trangport ; wo Frifch das Wort irrig 
von ſchauen ableitet, indem es im Oſterreichlſchen von dem Trans» 
porte aller Sachen gangbar iſt. (65 So fern ſchieben fo virlift, 


als neue Zähne befommen, iſt daſelbſt der Schub auch das Zube 
nen, 
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nen, die Überfommmmg neuer Zähne. Wenn ein Dferd zwey und 
ein baldes Fahr alt ift, fo thut es den erden Schub, im viers 
ten Jahre den zwepten u. f. f. 1) Sofern fchieben ehebem 
nuch für anpellıren gebraucht wurde, ift Schub in einigen Ober⸗ 
deutfchen Begenden , befonders im Oflesreichiichen, noch die Apr 
pellation, Daber das Schubamt, rin Anpellations- Bericht, der 
Schubſchreiber, derjenige, welcher die Appellationen indem Gr 
richte ausfertiget, (d) Ehedem wurde auch Schub ſchlechthin für 
Aufſchub gebraucht, und bey dem Loguu fommt Beyſchub für 
Beyfiand, vorſchub, vor. 

2, Soviel, als auf Ein Mahl gefchoben wird. So ift bey den 
Bädern ein Schub Brot, Semmel u. f. f. fo wir), ale auf Ein 
Mahl in den Dfen gefchoben wird. Ein Schub Regel hingegen 
ift ein Spiel Kegel, fo viel Kegel, als zum Kegelſchirben gehören, 
In Regelfhub aber bedeuret es den Det, wo Kegel geſchoben 
werben. 

3. Anden Schiffen wird die Arummung der erffen Reiben Bre« 
ter der äußern Berfleidung vom Kiele herauf bis über die Bauch- 
ſtücke der Schub genannt ; ohne Zweifel von ſchieben, fo fernes 
ebedem auch für krümmen gebraucht wurde, 

Anm. In der erſten eigentl chen Bedeutung im Rieder(.Schuf, 

- im Engl. Shove. In den meiften der folgenden Zufomnienfeguns 
gen ift für Shub — auch Schiebe —oder Schieb — üblich. 

Der Scyubbiad, des —es, plur, die —e, S. Schuft. 

Das Schübblödy, des —es, plur. die—e, ben den Bädern, 
dasjenige Blech, welches vor den Dfen gefchoben wird, um benfels 
ben zuzumachen. 

Das Schubfenfter, des — s, plur, ut nom. fing. einfenfter, 

welches in feinerMurh auf und zugeſchoben wird ; einSchubling. 

Schuͤbiſch, oder Schiebifh, —er, — te, adj. et adv. ein 
nur im Bergbaur übliches Wort , weiches für abhängig, doch nur 
von einem fanften, flachen Abhange, gebraudh: wird; im Begen« 
fage des horizontal, Eine fhubifche Fläche, eime abhängige, 
bonlege. Gleichfalls von fchieben, gleichfam einen Schub, d. i. 
Fall oder Abhaug, babend. 

Der Schubkarren, S. Schiebefarren. Daber der Schubfär: 

. neroder Schiebfärner, der gewöhnlicher Weiſe nit einemSchub⸗ 
farren fäbtet. j 

Der Scyubfaften, des—#s, plur. ut nom. fing. Dimin. das 

Schubkaftchen, Oberdeutſch Schubkäſtlein, ein Kaften in einem 
arößern Bebälenijje, welcher heraus und hinein geſchoben werden 
kann; die Schublade. 

Die Schublade, plur. die—n, Diminut. das Shubläbchen, 
©. das vorige, ingieichen Lade. _ 

Der Schübling, oder Schiebling, des—es, plur, dir —, 
in einigen Fällen des gemeinen Lebens, ein Ding, weldyes in oder 
auf ein anderes geſchoben wird, So heigt ein Schubriegel in mane 
chen Begenden ein Schübling oder Schübel, welden Nabmen 
zuweilen auch ein Schutfen fler befommt. Bon ſchieben, aufwach⸗ 
fen, befonders ſchnell aufwachfen, iſt Schübling in einigen@egen- 
den ein junger Baum;,ein aufgefchoffenes Bäunidhen, welches auch 

„ mwohlein Aufſchubling genannt wird. 

Das Schübloch, des—es, plur. die — leder, im Hüttenbaur, 
Löcher, welche quer durch den Treibehut gehen, und wodurch das 
Holz auf den Herd gefchoten wird, . 

Der Schubochs, des—en, plur. dir—en, ein Ochs, welcher 
das Joch an der'Stirne träger, folglih die Laft mehr ſchiebet, 
als eigenslich ziehet ; der Schiebochs, zum Unterfchiede von dem 
SZuaochfen, - 

Der Schubriegel, des—s, plur. ut nom, fing. ein Niegel, 
welcher zur Bejelliguug vorgefchoben wird, jum Unterſchiede von 
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Riegel in der meiteflen Bedeutung. Indeſſen wird ein ſolcher 
Schubricgel am bäufigfienhur Riegel ſchlechthin genaum. 
Der Schubfad, des —es, plur. die —fäle, ein vornehmlich 
im Oberdeutſchen übliches Wort, eine Taſche aa der Geiteeines 
Kleit ungsſtückes zu begeichnen, welches auch Schiebfad? lautet ; 
Niederf. Rüpfad, Kiepſack. 
Der Schubut, ©. Schufur. 

Die Sayubwand, plur. die — wände, im Bergbaue , Theile 
eines Gauges, welche das Waſſer adgejchoben hat ; Gefchiebe. 
Schüchtern, — er, — ſie, adj. et adv. *) In tbärigem 
Berflande, Scheu und Furcht erwedend, furchtbar, fürdpterlich ; 
eine nur in einigen DbderdeurfchenGegenden übliche, im Hochdeuts 
ſchen aber völlig unbetanute Bedeutung. Die unermeßlichen 
Rlufte Fommen denen, die fie nicht gewohnt find, ſchüchter 
vor, Alımann won den Schweizer, Eisbergen. 2) Im leidenden 
Verſtande, geneigt, bey dem Anblicke rines Übels Leiche in 
Scheecken zn geraihen, und bey diffen Annäherung zu fliehen. in 
fhücternes Red. Schüchtern antworten. Sich ſchüchtern 

umſehen. 

Anm. Im Oberdentſchen ohne n ſchüchter. Es ſtammet von 
ſcheuchen ab, und vielleicht von einem veralteten Inten ſivo deſſel⸗ 
ben ſchüch ten, von welchem vermittelſt der Ableitungsſpibe —er, 
oder —ern, ſchücht ern gebildet worden, 


Die Schüchternheit, plur. inuf. in der zweyten Bedeutung des 
vorigen Wortes, der Zuftand und die Fertigkeit, da man ſchuch⸗ 
teen iſt. 

Scudeln, verb.reg. act. welches das Jutenſivum und Itera⸗ 
sum von fchaufeln iſt, ſchnell ſchauleln, aber nur im gemeinen 
Leben gebörer wird ; Nieberf. ſuckeln. Es war ein Thurm da, 
funfzig Ellen hoch voll Afche, und auf der Aſche ſtand ein ums 
laufend und Schudelrad. Darauf rüderte man die Gottes⸗ 
lefterer und großen Jibelchäter, 2 Macc. 13, 5,6. 

Die Schuffe, plur. die—n, {rin nur in einigen Gegenden übli⸗ 
es Wort, ein Gefäß mit einem langen Stiele zum Schöpfen 
zu bezeichnen, dergleichen die Seifenfieder, Bıerbrauer u. f. f. bar 
ben ; eine Schöpfgelte mit eimm langen Stiele. Die Bierfhuffe, 
ober Kusbruchfchuffe, in Meißen, das Bier oder Waſſer damit 
aus zubtechen, d. i. aus dem Bottich oder bes Pfanne in die Nin⸗ 
nen zufchöpfen. Böhm. Ssauff. Es iſt mu Schopfen, Schau: 
fel; u.f.f. verwandt, In einigen Gegenden, z. B. im Diedien« 
burgifcben,, ‚bat man auch eine Art des Fifcherbamens, welcher 
Schuff hamen genanntwird, wo es aber von ſchieben, Nicderſ. 
ſchuven, ſchufen, abzuſtammen ſcheinet. 

Der Schuft, des —es, plur, die —e, in den niedrigen Sprech» 
arten, eine verächtliche Benennung eines armfeligen, Kettelbaften 
Menſchen. Friſch und andere glauben irrig, daß dirfes Wort nur 
allein von armen Edelleusen gebraucht werde, und leiten es daber, 
obgleich felrfam genug, von Schöppe, Schiffe, oder Schaffen, 
befeblen, ber, obaleich die hohe Verachtung, welcht diefem Worte 
anklebt, fie vor diefer. Ableitumg bätte warnen jollen. Im Rier 
derfächhfifchen lauter diefes Wort ſo wobl Schufrale Schufuut, 
Schäfaat, und Schubbejack, Schubbiack. Das letzte ſtammet 
obne Zweifel von ſchubben und Jade ber, und bezeichnet einen, 
der vor Armuth dern Ungeziefer ausgefeßet if. Die erftern leiden 
eben diefelbe Ableitung , Fönnen aber auch nur einen Menſchen ber” 
deuten, welchen man feiner armieligen Befchaffenbeir wegen aus 
allen Befellfchaften fortfchieber. Das Enalifche Scab bedeutet 
gleichfalls einen Bertler, und (habby armıcıia, ſchabig. Im 
mitlernkar.itEfcabotus, und im alt Frans. Kicaborr, Kica- 
boufleur, ein betriegeriſcher Menſch. Im Riederfäd filchen Dat 
manaud das Beye uud Mebenwort ſchuftig, bettelhaft, arınfelig 

üuname Der 


1671 Schu 


Der Schufut, ober Schubut, des —er, plur. die —e, in den 


gememen Sprecharten, ein Nahnur der größern Eulcnarten, wel ⸗ 
be auch hr genannt werden. Im Oberdeutſchen Shaufeule, 
Schauffaut, Niederf. Schuvuut, Shubu, Franz. Chouette, 
obne Ziſchlaut im Schwer, UF, und in einigen Oberdeuiſchen 
Oegenden Auffe. Es ahmet,fo wie Uhu, ohne Zweifel das dumpfi- 
ge. traurige Geſchrey diefes Vogels nad. ©. Uhu und Zule, 


Der Schuh, des —es, plur. die—e, Dimin, welches doch nur 


zuiveilen im gemeinen Leben vorfemmt, das Schübchen, inder 
niedrigen Spredart Schüchelchen. 

», Eine jede Bekleidung oder Bededung, befonbers des äufer- 
fen Theiles eines Dinges, fo fern felbige eine hoble Geſtalt hat, 
und aus einer etwas feſten Materie beſtehet j doch nur in vers 
fchiedenen einzelnen Fällen. Go wird ein eiſernes hohles Be⸗ 


“ keläge,womir das Ende einer Stange, einesSpießes,eines Pfah⸗ 


iesu. ſ. f. beſchlagen wird, ſebt häufig ein Schud genannt. Der 
Schub eines Pfables, eines Spiehes ift mähmlich ein ſolcher 
{rigig zulaufender hohler Theil, der das ungerfte zugefpigie Ende 
befteider, damit daffelbe, wenn es in die Erde geſtecket wird, fich 
nicht fo bald abuuge. Der Süintenfhub der Neiterift eine länge 
liche lederne Büchfe an der rechten Srite des Pferdezeuges, die 
Flinte dareinzu Aelfen, Bon äbnlicber Ast iſt der gabnenſchub, 
welcher eine Sheide von Leder oder Wachsleinmand ıft, worein 
der unterfte Theil der Fahne im Tragen geftedt wird. Die Ld: 
ſchuhe an den Kaſten, Koffern, Laden u. f.f. find eifeene Befchlä- 
ge der Eden, damit ſelbige ſich nicht abfloßen. Dasrund ge 
ſchmiedete boble Eifen, welches vorn an die Linſe eine⸗ Blofebals 
8 geſteckt witd, und in die Form kommt, heißt im Hüttenbaue 
uf.f.ein Schub. Ehen diefen Rabmen führen im Bergbaue fo 
wohl die kurzen Schwellen, worin die Spirfbäume ruben, als 
auch die feinen Hölzer andern Kunfilangen, wodurch die Std» 
nägel gehen. Lmten an dem Runmpfe der Windmühlen ifl der 
Schub eine fhräge Rinne, durch welche das Korn ans demfelben 
aufden Sıein füllt. Der Semmfchuh der Fuhrleute iſt ein Holz an 
einer Kette, womit fie einKad einzubemmen pflegen. Und dichande 
Schuhe, was find fie andersals Vefleidungen der Hände? DieRte⸗ 


- men, welche den Falten um die Füße gelegt werden, die Wurkrie⸗ 


men daran gu beiettigen, beißen gleichfalls dies vu be, noch dä: fir 
aer aber eollective das Geſch übe. Das bornartige Weſen oder 


- die bohlen Schalen an den unterfien Theilen der Werde,des Kinds 


‚Schaf: und Schweineviepes,ingleihen der Hirſche u. ſ. f. iſt ber 


all unter dem Nahınen eines Schubrs bekannt, welchen Napınen 
auch wohl die harte Haut an den Füßen einiges Federdiches ber 
fommt, befonders nadıdem diefelbe abgeſtreifet worden, 7 igürlich 
pflegt man in manchen Fällen auch wohl das äußerfte Endean eis 
nem Dingeden Schubzu nennen, Seführen diefen Rahmen die 
benden krummen Stüden unten an einer Brechſtange. 

2%. In engerer und gewöhnlicheret Bedeutung ift der Schub 
1) bie mit einer feften Sohle verfebene Bekleidung des untern 
menſchlichen Fußes bis an die Knöcel, ba rs nur von ſolchen Be⸗ 
Fleidungen diefpr Art gebraucht wird, welche den ganzen unter 
Fuß dis an die Knöchel bedecken, zum Unterfchiede von den Danz 
ein Bin Paar Schuhe. Lederne,zeugene Schuhe 
w. tr. Lilzſchube, Solsihuben. ff. Umgewendete Schuhe, 
weiche aufänglich fo gemacht werden, daß die zuwendige Seite auf« 
wärts gefchret ift, worauf fie umgrfchret wırden, Der Schuh an 
einem Stiefel, zum Unterfchiede von dem Schafte. Ju dem 
Mose Schritt ſchuh kommt es in etwas uneigentlicher Bedeutung 
wor, S. eaſſelbe.) Aus den Rinderfchuben getteten ſeyn, die 
Ainderjahre zucück geleget baden, im aemeinen Lebru, aber unrecht, 
Sir Kinderſchube ausgetreten haben, SS. Austreten) Etwas 
an den Gchuben zerriffen haben, es ſchou por langer Seit ge 
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must haben. Es weiß ein jeder am beflen, wo ihn der Schuh 
drückt, eine alte fprichwwörrliche N. A. welche ſchon im Pimard 
worfommt. De, da, drüdt uns der Schub, das fränft ums, 
macht uns Sorge, da fehlt esuns. Jemanden die Schuhe z::s- 
ereten, ihm in einer vortheilfaften Sache zuvor fommen, ihr ci 
nes Borıbeils, einer Stelle berauben. Jemanden etwas in die 
Schube gießen, es ihm Schuld geben, 2) Wird es auch fehr 
bäufig als ein Langenmaß gebraucht, da es denn mirJuß gleich 
bedeutend ift, ehedem aber von denfelben noch verfchieden arıre» 
fen zu fepn fcheinet, da denn Fuß das Maf des ungeſchubeten, 
Schub aber des mit Schuhen befleideten Fußes war. Ju dem 
dritten Bande ber Script, Bruniu.©. 549 heißt es nach dem 
Friſch, Inden Goßlarſchen Beragefesen: eine Örube folle fünf 
Fuß in die Breite und firben Fuß in die Länge halıen, mit dem 
Bertoge: der Vote ſchal en fin gheſchoet, de ander berroc. 
(5. $uR.) Yu dieſer Bedeutung dleidt es fs wir Suß. Zolu. am. 
im Piural unverändert, wenn ein Sablwert vorher gebet. Sechs 
Schub, nicht Schuhe. Aber ohur Zablwort bet es feine ze» 
wöhnliche Form. Die Länge eines Dinges nah Schuhen ber 
Rimmen. ö 
Anm. Es iftdiefes Wort, ſelbſt in der zweuten engeren Beden- 
tung der Befleidung des Fußes, ſchon fchr alt, Bev dem Ulphi⸗ 
las lauter es Sko, bey dem Kero und Dirfried Scuah, bep dem 
Willeram Gefcuche, in einigen hauchenden Oberdeutſchen 
Mundarten Schuch, im Niederf, Scho, im Angelj. Sceo, Sco, 
im Engl, Shoe, im Schwed.Sko. Marrinius und Frifch leiren 
es ſeht unwahrſcheinlich von dem Eateiniichen Soccus ber, Ju⸗ 
nius von auwrog, Lader, Stiernbieln, Ihre und andere richtiger 
von dem alıen laya, bedecken, woven mit veränderten Endlau— 
sen Schale, Schauer, Scheide, fhugen, das alte Schin, die 
Hantu. ſ. f.abflammen. Bey dem Ulphilas beige ver Schuhb and 
wirklich Skaud, im Borhländifchen Gefge Scyıh, in Walif. 
Espid, und nach dem Harpofration war auch bev den Grı.chen 
wnvörrog cine Arı der Schuhe; woraus wenigſtens die Ver 
wandifat mit Schutz ſchützen u. ſ. f. erbellet. 

Die Schubdahle plur. die —n, cine Ahle, wie fie von den Schw 
fern gebraucht wird ; die Schuſterahle. 

Die Schubband, plur. die —bänte, in einiaen Städten, ein ber 
defice Det, wo die Öchniter die Schube feil haben wie Brot 
banf Fleiſchbank, S. Bank. 

Das Schuhblatt, des —es, plur, die —blätter, das Obet leder 
eines Saᷣndes, befonders fo fetnees noch nicht mit der Sohle und 
dem Hinierleder verbunden ift; das Vorblart, in einigen Gegen⸗ 
den auch der Serbe, 

Die Schubbürffe, plur. die —n, eine Bücfte, die Schuhe damit 
zu reinigen; zum Unterfcbiebe von andern Arten von Bürften, 

Der Schuhdraht, des — es, plar. doch nur ven mebrern Ars 
ten, die —e, Pechdraht, jo fern er vornehmlich von den Schu« 
ftern gebeaucht wird. ©. Pechdrabt. 

Schuhen, verb.rez. act. mit Schuhen in der zweyten Bedeutung 
verfihen; in welchem Verſtande doch nur das Mittelwort ge: 
Schuber zuweilen vorfommt. Ehrifins geboth frinen Züngern, 
Marc. 6,9, daß fie gefchuberfeyn follten. In der erflen weis 
tern Brdentung dei Hauptwortes Schub ift dafür befchuben üb» 
Ircher, Einen Pfahl befchuben. 

Der Schubflider, des —s, plur. ut nom. fing, deffen Sat⸗ 
tinn, die Spubliderinn, eine Arı Schufier, welche nur alcin 
zerriſſene Schuber ansbrfiern, und höchfiend au altem Leder nıne 
Schube prefertigen; Altmeißer, in einigen Gegenden Altme— 
er, Altflicker Altreiß, Schubblager, Miderf. Scholaprer. 

Der Schuhlneͤcht, des —es, plur. die —t, ein Nahe, weichen 
die Geſellen der Schufter führen, ©, Kuccht. 

r Der 
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Der Shühmiüher, des —s, plur. ut nom. fing, Famin. die 
Schuhmacherinn, ein zünftiger Handwerker, welcher Schube vers 
fertiget, wo diefes Wort füredler, als das gemeinere Schufler ge» 
balten wied, übrigens aber mit demſelben gleichbedeutend ift. 

Der Schuhnagel, des —s, plur. die —nägel, eiferne oder höl⸗ 
gerne Nägel zu den Abfägen der Schuhe. 

Der Scyubpuger, des —s, plur,utnom. fing. ein geringer 
Bedienter, deffen vornehmſte Befhäftigung tft, andern die Schur 
be zu reinigen. . 

Der Schuhriemen, des—e, plur. ut nom, fing, ein lederner 
Riemen, womit die Schuhe zuweilen sugebunden werden; bep 
dem Ditfried Scuah rimo, im Oberd. Schuhneftel. i 

Die Schuhſchnalle, plur, die—n, eine Schnalle, den Schuß 
damit zuzuſchnallen. 

Die Schubſchwärze, plur. inuf. eine Schwirze, die Schuße 
damitzufchwärgen. Iſt der vornehmſte Beſtandiheil Wacht, fo 
heißt ſie Schubwachs. 

Die Schuhſohle, plur. die —n, die Sople an einem Schuhe. 

Der Schuhu, S. Schufut. 

Das Schuhwachs, des —es, plur. inuſ. S. Schubſchwärze. 

Die Schuite, S. Schüte. 


Das Schulamt, des —es, plur. die —ämter. +) Gin Amt bey. 


einer Schule; von geringen Schulen oder Amtern der Schul 
dient, 2) Ein Kammeramt, dejfen Eintiinfte zum Unter halte eis 
ner Schule beftimmefind; dergleichen in Meißen yas Schulamt 
Grimmaund in dem Thügingifchen Kreife das Schulamt Pforta 
find, Erfteres wird von einem Schulverwalter verwaltet. 

Das Schülbuͤch, des —es, plur. die —bücher, Bücher, welche 
in den Schulen zum Unterrichte der Jugend gebraucht werden, 


Die Schuld, plur. die —en, ein fehr altes Wort, welches in eis 


uer boppreiten Hauptbedeutung vorfommit, 

l. Dit dem herrfchenden Begriffe eines begangenen Fehlers, 
Bergehens oder Verbrechens, 

. Ein Verbrechen, ı) Eigentlich. Auf daß fle ſich nicht mie 
Mifferbat und Schuld beladen, 3 Moſ. 22,10. Daniel war 
treu, daß man feine Schuld noch übelthat an ihm finden moch⸗ 
te, Dan. 6,4. Und fo inanderu Stellen mehr, wo es gemeinig ⸗ 
ich durch die folgende Berbindlichkeit zur Strafe erflärct wird, 
Allein, daß es ebedem wirklich eine böfe That, ein Verbrechen ber 
deutet babe, erbeller auch aus alten Niederfähfifhen Statuten, 
wo mit der Schuld begrepen fo viel ift, als anf einer böfen That 
erariffen ſeyn. Inder Monſceiſchen Gloſſe it Sculdgleichrals 
Crimen, Vitium. Indeſſen iſt es iu diefer Bedeutung jet ver⸗ 
alıef, außer daß es noch danıı und wann in der höhern Schreibart 
gebraucht wird. 2) Die Folge eines Verbrechens, oder dic Ber» 
bindlichfeit zur Strafe, ohne Plural; eine noch in einigen R. A, 
übliche Bedeutung. Wenn ich bir ihn nicht wiederbringe, fo 
“will ich mein Leben lang die Schuld tragen, 1 Dof.a3,9. Das 
ia der Sunde Schuld, die Folge, die Strafe der Sünde. Sa 
mag fie die Schuld ihrer Thorheit ragen. 

2, In weiterer Bedeutung, ein Fehler, ein Verſeben, ingleie 

chen die wirkende oder peranlaffende Urfache eines Übels, und die 
darans folgende Verbindlichkeit zum Erfag oder zur Strafe; wo 
es nue im Singular allein, und gemeiniglich nur in einigen beſon⸗ 
deru X. A, gebraucht wird. Es iſt deiner Bosheit Schuld, daß 
du ſo gezuchtiget wirſt, Ier, 2,19, Das it ohne meine Schuld 
geicheben. Einem etwas Schuld geben, ibn für die wirfende Urs 
fache eines Verbrechens oder and eines Übele Überhaupt erflär 
ven. (©. Befchuldigen.) Ich werde ibm die Schuld nicht beyr 
miffen. Die Schuld auf jemanden ſchieben. Endlich wird alle 
Schuld auf mich fallen. Wer bardıe Schuld? An wem liegt 
die Schuld? Die Schuld liegt nicht an mir. Was hilft drin 


10. Seine Schulden eintreiben. 
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Zorn? du ſelbſt haſt alle Schuld, Roſt. Hinargen mir den 
Borworte an ift diefe R. A. mit haben unrein. 8 deme Ge— 
lindigkeit bat Schuld daran, Gottſch, beffer, ih Schuld daran. 
Ohne Schuld fepn. Eine Schuld auf id nehmen. Schlägt es 
febl, fo iR das meine Schuld nicht. Es war gewid frine Schul 
nicht, daß er nicht noch vechtfchaffener war, Leſſ Eine brſon⸗ 
dere Nedensarı ift es, fich etwas zu Schulden Fommen laffen, 
ſich eines Bergehens ſchuldig machen. Daß Femer der Unglücks— 
falle mir zu Schulden kommen folle, Leſſ. Mit dem Zeitworte 
feyn wird es in eben diefer Bedeutung oft in adverbifcdher Geſtalt 
gebraucht. An etwas Schuldfeyn. Ih bin nicht Schuld dare 
an. Ih flenicht felber Schuld, wenn mir ein Wort im Zorne 
entfahre? Gel, Du bil an allem Schuld. 

Doc har er fchon die Flucht genommen, 

So feyd ihr felb durch eure Blide Schuld, Gel. 
Zuweilen ift.es mit dem Zeitworte feyn auch wohl für Urfache 


Überbaupt gebraucht; ich bin Schuld, daß du das Geld bekom⸗ 


menbafl. Allein alsdann geſchiehet cs fehr uneigentlich und ger 
meiniglich nur im Scherze, Eigenzlich bedeutet Schuld allemahl 
die Urfache eines übels. 

11. Mir dem Herrfchenden Begriffe der Verbindlichkeit. 1.Yım 
weitchen Berftande, eine jede Verbindlichkeit, welche man einem 
andern zu leiften verbinden iſt ; wo es doch nur feltener und am 
lichten imSingular gebraucht wird, Derfprechen macht Schuld. 
Die Schuld der Natur bezahlen, flerben. Dieſes Geft andniß 
it eine Schuld, die ich dem Verdienſte abtragen muß. Ich bin 
noch in ihrer Schuld, bin ihnen noch zu einer Pflicht ver⸗ 
bunden. 

2. In der enaften uud gewöhrfichften Bedentung, eine Oeld⸗ 
ſumme, welche man einsm andern In zahlen verbunden il, wo vom 
mehrern folchen Beldfummen au dee Murat üblich iſt. Seine 
Schuld bezahlen. Einem eine Schulderlaffen. Schulden mas 
ben. In Schulden ſtecken, gerarhen, Frey von Schulden ſeyn. 
Ein Bur, auf welchem viele Schulden haften. Sumrilen, ob» 
gleich ſelienet, wird et au von Geldſummen gebraucht, welche 
man von andern zu fordern hat, welche man auch wohl serive 
Schulden zu nennen pflcat, zum Interfchiede von den verigen 
paffiven. Seinem Nachſten eine Schuld borgen, 5 Mlof. 24, 
viele Schulden ausftchen 
haben. 

Anm. Diefes alte Wort lautet in ber Ftãnkiſchen Mundart ſchon 
im ten Jahrbunderte Sculd, bey denn Kero gleihfalesculd im 
Niederf.Sguld,imSchwed,Skuid,im LettifhenSkola. Die ger 
meinfie und faſt von allen Wortforſchern angenommeue Ableitung 
ift von ſollen, welches im Niedert, ſchallen, Imperf. ih full, 
lautet, da denn der Begriff der Verbindlichkeit als der berrfchende 
angeachen wird, Allein, fo gut fich diefe Ableitung gu der zweyten 
Hauprbedeutung ſchickt, fo gegiwungen wird fie für die erfte, beſon⸗ 
ders in dem Verftandeeines Verbrechens, eines Verfehens, mels 
dem Zwange durdh die Verbindlichkeit zur Strafe, durch welche 
man cs gemeiniglich erfläret, nicht abachelfen wird, und der noch 
mebr hervor leuchtet, wenn man die veralteten Bedrutungen diefrs 
orte mis in Erwägung ziehet. In der Dronfeeifchen Gloſſe iſt 
Sculd teils Lohr, Sold, ane ſculd, umſonſt, theils Recht, 
Billigkeit, von Sculde, von Kechis wegen. Ben andern ulten 
Schriftſtellern bedeutet es den Fall, Zufall. Oben su ſolchen 
Schulden queme, wen fich der Fall errignen ſollie. Im Schwe⸗ 
diſchen bedenter Skuld nicht all in allee, wag unſer Demſches 
Schuld ausdruckt, ſondern andy Steuer, Sing, Abeabe, Urfadhe 
übrbaupe, formin Skuld, um meinelwillen, Pflcht u. ſ. f. 
Hierzu fommt noch, daft der Ziſchlant dieſem Werte nicht weſeut⸗ 
lich iſt. Im Saliſchen Örkgrift Chalta Geldſteafe, Brfac und 

Nnunnn Berbrechen, 
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Verbrechen, im Schwabenſpiegel Gelte,im Schwed. Geldeta, 
im Dänifhen Giäld, und im Lettiſchen Kalte, die Schuld, bey 
den Schwäbifchen Dichteen ift Gelter dee Schuidner ; fo daß es 
feiner, daß diefes Wort ehet von gelten. als von follen abazleis 
ter werden müffe, zumab da gelten ebedem nicht allein zahlen 
bieß, fondern auch zum Erfag, und in deffen Ermanglung zur 
Strafe verbunden feyn, 

Der Schuldbrief, des — es, plur. Sie—e, ein Brief, d. 1. 
eine Urkunde, worin man einem andern eine Geldſumme ſchuldig 
zu ſeyn befennet ; eine Obligation, Sandſchrift. 

Das Shulöbüch, des— es, plur. die — bücher, ein Buch, 
worin man dirjenigen Beldfummen verzeichnet, welche man von 
andern zu fordern har ; zumeilen auch, welche man andern ſchul⸗ 
dig ik. 

Der Schuldheiß, zuſammen gezogen Schulze, des —en, plur. 
die—en, deſſen Ganinu, die Schuldheißinn, Schulsinn, 
1) Überbaupt, eine Ver ſon männlichen Geſchlechtes, welche an» 
dern zu befehlen bat, fie zu Etfüllung ihrer Schuldigkeit heiſchet, 
oder anbält ;eine jetzt veraltete Bedeutung. Bey dem Ditftied 
it Sculdheizzo ein Hauptmann, bep dem Notker Commeuta- 
rienlis,und in ber-Monfeeifcpen®foffe,ein Procurator,Krave, 
Graf, Dem Paulus Diaconus zu Folge wurden bep den Longo— 
barden die Landosgte oder Gouverneurs der Provinzen Schuld» 
aben genannt / welche die Deutſchen Schultheißen nannten. In 
einigen RNiederdentſchen Begenden wird dor erſte und oberſte Anecht 
auf den adeligen Gütern und Meirrhöfen, welcher die Aufficht übrr 
die andern bar, Schulte genannt, welches unſer Hochdeutſches 
Schulze ift. 2) Derjenige, woelchrr an einem Orte die Berichte 
barkeit ausſibet, Präfident in einem Gerichte iſt, und die Gerech⸗ 
tigkeit bandbabet, In diefem Verſtande werden die Richter in 
manchen Städten fo wohl Ober: als Micderbeufchlandes noch 
jetzt Schuldbeißen, Stadefchuldbeißen und zufammen gejogen 
Schulzen, Stadeſchulzen genannt, da denn auch in Keichzitädten 
derjenige, welcher die sbere Berichibarfeit im Rahmen des Kai 
fers und Reichs verwaltet, der Keichs ſchuldheiß genannt wird. 
Aa andern Drien heißen fie Dögte, Stadtvogte, Reichsvögte, 
Am üblich fben ift die fes Wort auf den Di. fern „, wo der Schutd⸗ 
bei und im gemeinen Leben Schulze,eine obrigfeitliche Perſon iſt, 
welche für die Aufrechthaltung der Polizey und guten Drönung, 
ſorgt, dic Befehle des Gerichtsherren vollzirhet, die Abgaben eine 
fümmelt und weiter liefert, zuweilen auch. ber Dorfzichter, oft. 
aber noch von demfelben- verfchleden iff, 

Anm. Im mittlerukatelne Sculdafius,Sculdafio, Sculte- 
tus. Dadiefes Wort von den älteften Zeiten an ſehr beſtimmt 
Schuldbeiß gefchrieben wird, fo wird es ſeht wahrfcheinlich , daß 
es von Schuld, Schuldigkeir, und beißen oder beifchen, zuſam⸗ 
men geſetzet iſt, weil der. Schuldbeiß in ben Ältern Seiten bloß 
über Schuld und Gülte oder bürgerliche Sachen zu richten hatte, 
dagegen die peinlichen für den Grafen gehörten. In der Feige 

ward der Schuldheiß oft des Grafen Birarius in peinlichen Sar 
dien. Das im gemeinen Leben, bejonders von Dorfſchuldheißen 
übliche Schulze wird füglich als rine Zufammenziebung davon 
angeſehen. Im Angelf.. lauter diefes Wert Scultheta, im 
Gadıfenfpiegel Soultheit, von dem Niederf, beten, beißen; 
woraus denn gleichfalls das Niederf. Schulte, Frief. Schehta, 
end. Scholta,. verfürzer find, obaleih Wachter und ans 
Bere dieſes lieber von ſchalten, befeblen, ableucn wollen, 

Die Spuldbeißerep , plur, die—en, in einigen Gegen» 
den, das Amt, die Wohnung. ingleichen das Gebieth eines 
Echuldheißen. 

Zar Schuldheerr, des — en, plur.. die —en, derjenige, wel 
. Yyanınan. cine &elöumme ſchuldug iſ., uud weicher am.üblig, fen. 


Schuldigen, verb. re 
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der Bläubiger genannt wird, Lat. Creditor; im Gegcnfage 
des Schuldners, 


Der Schuldienſt, des — es, plur. die —e, S. Schulamt. 
Shuldig ‚adj. etadv.weldies vermistelit der Ableitungsfolbe 


— ig, von dem Dauptworte Schuld abftamımet, Schuld babend, 

+, An ber erften Haurtbedeutung des Dauptwortes. ı) Eine 
Schuld „d. i. ein Verbrechen oder ein Vergeben, auf fich habend, 
im Gegenſatze des unſchuldig. So wohl abſolule. Sich ſchul⸗ 
dig wiſſen, wiſſen, daß man ein Verbrechen, ein Bergeben began⸗ 
gen habe. Sich als ſchaldig angeben. Daber der Schuldige, 
im Gegenſatze des Unſchuidigen. Als auch mir Bepfügung der 
Sache oder des Bergehens, welche alsdann in der zweyten Ens 
bung ficht. Lines Verbrechens fchuldig ſeyn. Liner Miſſe- 
ebar ſchuldig fepn, 3 Mof. 5. 1, 17. Die Perfon oder Sadır, an 
welcher man ein Verbrechen begebet,oder an welcher man fich vers 
fündiger, befoımmı das Borwort an," welche Verbindung doch nme 
nod in ‚der Deutichen Bibel vorfommt. Ich bin fchuldig an 
allen Serien deiner Daters Haufen, ı» Som, *2, 22, Der ift 
ſchuldig an dem Leibe und Blute des Herren, ı Eor, 1 1,27, 
*) Um eines begangenen Verbrechens willen zur Erduldungeiner 
Stcafe verpflichten, gleichfalls mit der zweyten Endung der Stra⸗ 
fe ; eine größten Theils veraitete Bedeutung. Des Todes fihul: 
diafeym Der fibes bölliichen Jeuers ſchuldig, Matth. 5,22. 
Vollig veralter find die bihlifhen R. U. des Gerichts, des Rache 
f&buldig feyn. 3) In derbdritten Bedentung der Urfache eines 
Ubels ift es nicht gebräuchlich, indem man dafür entweder das 
HauptwortSchuld advecbialiter gebraucht, odet ſich anderer Aus · 
drüdebebiener. An eines Tode Schuld ſeyn, nicht ſchuldig. 
S. Schule J. *. 

©, In der zweyten Hanptbedeutuug des Pauptwortes. ı) Vers 
möge einer Pflicht zu etwas verbunden, in einer Pflicht gegründet, 
Du bift fchuldig, mir zu geboren. Jemanden Geborfam 
ſchuldig ſeyn. Die Pfiigt, dıeich meinem Nachfolger ſchul⸗ 
dig bin, drang mich. vergiß nicht, wie viel Schonung dus 
ibm ſchuldig bit. Die fchuldige Achtung fir fein Darerland 
vergeffen. Die Demuth erfreuer ſich des liberfiuffes deſto 
mehr ‚je weniger fie ion als eine ſchuldige Belohnung ihres 
eigenen Wertbes anfiebt, Gel. In Weſtphalen find vollſchul⸗ 
dige und Galbfchuldige eine Art Leibeigener, (S. diefe Wörter.) 
2) Im engften Verſtaud iſt man fchuldig, wenn man verbunden 
if, einem andern Geld oder Brldes werth zu erflatten, wenn 
man eine Schuld auffich bat... Jemanden zeben Thaler, zwan⸗ 
sig Scheffel Born u. f. f. ſchuldig ſeyn. Bezable, was bu 
ſchuldig bit. Ingleihen abfelutex jemanden ſchuldig fepn, 
und noch unbefiimmter, fchuldig ſeyn, viel ſchuldig ſeyn, Schuls 
den, viele Schulden.baben, Im weiteſten Berftande ſagt man oft, 
jemanden eine Antwort, eine Köflichkeir u. f-f. ſchuldig bleis 
ben, fienicht eewiedern, wenn gleich keine eigentliche Berbindlich» 


“keit dazu vorhanden ifl. 


Anm. Schon bey dem Ottfried ift Sculdig,und bey dem Kers 
Seultika, der Schuidige, d. 1. derjenige , weicher eines Berges 
bens ſchuldig ıfl. Der Eomparariv nad Superlativ find von diefem 
Benworse nicht üblich, außer daß man den Superlatio zuweilen 
wohl noch im Briefftyl gebraucht und ſich des andern ſchuldigſten 
Diener, d. i. verbundenflan, verpflichterfien Diener unterſchreibt, 
wofür aber doch auch lieber ein anderer Ausdrud aebrauchrwird.f 
. act. welches jetzt veraltet ift, aber noch 
mebrmabls in derDeutfi KuBibel vorfommtmoer fo woblSchulh 
schen, beſchuldigen, anflagen, als auch eines Verbrechens über- 
führen bedeutet. Wo einer den andern ſchuldiget, um einiger= 
tey Unrecht, e Mof. 22, 9. Darum fduldige ih mich und 


‚ shur Zune, Dich 42, 0,clınae muy ji [huldig. Schuldige 
ie 
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Re Gott und Arafe, Pf. 5, 71, ũberzeuge fie ihrer Schuld, Siehe 

Beſchuldigen. 

"Der Schuldiger, des —s, plur.ut nom. fing. ein wider die 

—Aalogie und Regel gebilderes Hauptwort von fchuldig,welches in 
dir Deutichen Bibel vorfommt, außer derfelben aber auch nicht 
gewöhnlich ift, fo wohl denjenigen zu bezeichnen, welcher ung eine 
Pflicht zu leiſten ſchuldig iſt, als ayh in engerer Bedeutung, mwels 
ber ung eine Beldfunme ſchuldig iff, den Schuldner. Wie wir 
vergeben unfern Schuldigern. Dem Mabnenden fol es geben, 
wie dem Schuldiger, Ef. 14, 2. Die Schuldiger treiben, 
Kap. 58,3. Der Regel nach müßte es beißen der Schuldige, 
oder ein Schuldiger, obgleich in der zioenten Hauptbedeutung des 
Beywortes fchuldig diefes Hauptiwort nicht leicht gebraucht wird, 

Die Schuldigfeie plur. die—en, das Hauptwort des Beywor⸗ 
tes ſchuldig, welches nur in der zweyten Haupıbedeutung deffelben 
ublich iſt. ») Als ein Abſtractum und ohne Plural, der Zuftand 
ber pflichtmäßigen Verdindlichkeit. Es it meine Schuldigkeit. 
Moch mehr, 2) als ein Eoneretam, dasjenige, wozu man auf eine 
pflichrmäßige Art verbunden ift ; eine Pflicyt. Etwas als eine 
Schuldigkeit fordern. Seine Schuldigkeit beobachten. Im 
gemeinen Leben gebraucht man es auch wohl in engerm Verſtande 
von einer Öeldfumme, welche man einem andern fchuldig iſt. 

Seine Schuldigkeit entrichten. 

Shuldlos, — er, — ſie, adj.etadv. von Schuld, sin Vers 
beechen, Vergeben, von demfelben frey ; wo es befonders in der 
edlern Schreibart für unfchuldig gebraucht wird. So verftreicher 
dem Landmanne der Morgen in fchuldlofen Sreuden, Baar, 
So auch die Schuldloſtskeit für Unſchuld. 

Der Schulbmann, des —es, plur. ie —männer,und Schuld: 
leute, ein nur im gemeinen Leben üdliches Wort, einen Schuld⸗ 
ner, befonders von geringem Stande, zu bezeichnen. Schuld⸗ 
mann wird alsdbann wohl von beyden Geſchlechtern, der Plural 
Schuldmanner nur allein von dem männlichen, Schuldleute aber 
von bepden, oder auch von Perfonen ohne Beſtimmung des Ge⸗ 
(biedis gebraucht. 

Der Schuldner, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Schuldnerinn, von der zweyten Hauptdedeutung des Wortes 
Schuld, eine Perfon, welche ung zu Leiſtung einer Pflicht oder 
Schuldigkeit verbunden ift. Ich bin noch ibr Schuldner. In 
engerer Bedeutung, eine Perjon, welche ung Beld oder Geldes 
werth fchuldig ift,ebedem Schuldiger, Belter, im gemeinenfeben 
Schuldmann ; im Gegenſate desSchuldherren odet Glaubigers. 
Schon bey dem Ouftieb Sculdenar. 

Das Schuldopfer, des —s, plur. ut nom. ling. nur in der 
Deutſchen Bibel von dem Gottesdienſte der ältern Juden, ein 
Dpfer, welches für eine begangene Schuld oder Vergehen gebracht 
werden muste, fo daR es mit Sunbopfer gleichbedeutend ift. In 
engerm Berfiande unterfcheiber man noch bepde, und glaubt, da# 
das Sunsopfer für Bergebungs+ das Schuldopfer aber für Uns 

„ terlaffungsfünden gebraucht werden mußte, 

Die Schuldpoft, piur. die —en, eine Poft, d. i. Geldſumme, 
welche man einem andern ſchuldig if, oder auch, welche mau als 
eine Schuld von einem andern zu fordern hat. ©. Poſt. 

Der Shuldtburm, des — es, plur. die —thürme, ein Thurm, 
fo fern derfelbe zu einem Gefänaniffe für böfe Schuldner beftimme 
It, welche nicht bezablen können oder wollen. 

Die Schuldoerf.breibung , plur. die —en, diejenige Schrift 
oder Urkunde, worin man einen andern eine gewilfe Geldfimu.ne 
ſchuldig zu ſeyn befennet ; der Schuldbrief, die Obligarion. 

DieS yule, plur, die —n. ı, Eigentlich der Drt, wo andere, 
befonders junge Leute, in nüglichen Kenniniffen und angenehmen 
Küpften untereipiet werden. 1) Jun weiteſteu Verſtaude, wo dies 
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ſes Wort oft von allen Drten dieſer Art gehrandht wird. "Wine 
bobe Schule, wo die höhern Wiſſenſchaften gelehret werden, und 
welche man auch eineliniverfirät,eineUfadermie zu nennen pflegt; 
zum Unterfchiede von den niederen Schulen, wo nur bie freyen 
Künfte und die erfien Anfangsgründe der Wiſſenſchaften gelehrei 
werden. Ebedem nannte man auch eine hobe Schule nut ſchlecht · 


‚bin die Schule, welcher Gebrauch nicht mieße üblich iſt, aber noch 


in einigen Zufammenfeßungen vorfommt, z. B.Schul⸗Theologie, 
die fcholaftifche Theologie, Shulwig. im Gegenfage des Mutter⸗ 
wigesu.f.f, Auch Orter oder Anflalten, wo mehreen in den 
(Hönen und angenehmen Künften, ingleichen in den fo genannten 
eitterlichen Übungen Unterricht ertheilet wird, beißen Schulen, im 
erften Falle auch zuweilen Akademien. Die Mahlerſchule, Zei⸗ 
chenſchule, Singeſchule, Reitſchule, Fechtſchule, Tanzſchule 
u. ſaf. 2) In engerer Bedeutung verſtehet man unter Schule 
ſchlechthin die niedere Schule, einen Ort oder eine Anſtalt, we 
die erſten Anfangsgeäinde der Wiffenfchaften nebſt den frepen Küns 
ſten gelehret werden, wohin die Lefefchulen, Drurfchen Schulen, 
Lateinifchen Schulen, Stadtichulen, Dorfſchulen, Schreiber 
ſchulen, Rechenſchulen, Bnabenfhulen, Wraschencpulen,örfentr 
liche Schulen, Sausfchulen u. ſ. f. und in noch weiterm Veer⸗ 
flande auch die Näheſchulen gehören. In die Schule geben. 
Don der Schule auf die Univerflcae geben. Niche viel mie 
von der Schule bringen, in dir Schule m He viel aeleracı baden, 
£ın Rind Schule halten. Aus der Schule ſhAwatzen, 
figürlich, usfhwagen, welches verſchwiezen bleiben foüre, 
Jemanden in die Spule Führen, figüirlich, feine Fertigfeit su 
einer Sade, fein: Geduld uf. f. üben oder auch auf die Probe 
fielen. 3) Figürlih, (ar ine Schule der Geduld, des Ge: 
horſams u. f.f. eine Sache, bey welcher man feine Geduld oder 
feinen Gehorſam übe. Wenn unfere Geſchäfte Feine Schule 
des Gehorſams gegen ben Geber unfers Lebens feyn fallen, 
wasiftalsdanndie Tugens? Gel, (5) In Fudenfchule be» 
deutet es den Ort der gottesdienftlichen Verſammlung der neuen 
Juden, weil derfelbe ehedem auch der Ort des öffentlichen Untere 
zichtes war. (c) In Baumfchule un? Ppflamz ſchule bedeuter r⸗ 
den Ort, two junge Bäume oder Pflanzen zur künftigeu Verſetzung 
in Menge gezogen werden. 

2, Figürfich. 1) Die Verſammlung bes Lebrers und der Pers 
enden, wo es doch nur von ſolchen Verſammlungen dieſer Art übs 
lich ift , in welchen die erflen Anfangsgründe der menschlichen 
Kenntniffe oder zertigfeiten gelehret werden ; ohne Plural. Schu: 
le halten. Die Schule anfangen. Die Shurleil aus. 2) In dei 
Heitichulen werden die fünftlichen und regelmäßigen Gänge cines 
Pferdes Schulen genannt, Lin Pferd alle Schulen machen laf: 
fen, es durch alle Schulen führen. 3) In den bildenden Künfien, 
befonders der Mahleren, werden nicht nur die ſammtlichen Schür 
Ter eines großen Meifters deſſen Schule genannt, die Schule dea 
Raphael, Caraccio, Rubens ; fondern auch die Folge der fämmte 
lichen Mabler eines Landes oder einer Provinz, in deren Werken 
man einerley Geſchmack antrifft, in welchem Berfiande man denn 
gemeintglich fünf Mahlerſchulen in Europa angunebinen pflege, 
die Romiſche oder Florentiniſche, die Venezianiſche, die Lom— 
bardijche, die Tiederländifche oder Deutſche, nud die Fran— 
zoöſtſche Schule. Die übrigen Narionca haben Feine Schulen, 
weiche thren Rahmen führeren, 

Anm. Schon bey ben: Kero Scuala, im Niederf,. Schoole, im 


. Engl. School, im Schwed. Skofa, in Bobm. Ss kola, im mitte 


lern Pat, Dicola,imFranz.Ecole; ale aus denterrin.Schola, 
Grich.exgory. Dar leste leiter man gemeiniauch von einem 
Stammiworie per, welches Ruhe bedeurct,weil zam&ernen fo wohl 
Hupe des Leibes, als auch richtige Faffung dis Gemüthe? nörhig 

\ iſt; 
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iR; allein es kann auch ein Verwandter von unferm Bilde, Ver: 
(ammlung, fepn, und mit demfeiben zu Ball, gällen, fchallen 
n. ſ f. gehören, und znnächft dag mit einer Verfommlung mehrer 
rer verbundene Beränfch bezrichnen. 

Der Schüler, des —s, plut. urnom.fing, Fämin, die Schü: 
lerinn. +) Im weiteſten Berflande des Wortes Schule, eine je 
de Perfon, welche eines andern Lebre zum Erfenumf: und Be⸗ 
Aimmungtarund ibrer Einfichten anninımt, wo es nur uoch zur 
weilen im Örsenfoße des Lehrers oder Meiſters im edlen Ber» 
flande gebraucht wird, Julius der Römer, Penn, Peligrino 
n.f.f. waren Schuler Rapbarls. Im gemeinen Leben bälı man 
das unmitelbar aus dem Lateinifchen gebildete Scholär vor ſol⸗ 
den Perſonen, welche arffer den gewöhnlichen Schulen eine ante 
ſtänd iae Kunſt oder Wiffenfchaft von jemanden erlernen, für edler 
ale Sch uler (©. Scholar.) Bon denjenigen, welche Aunſte und 
Bffen schaften auf hoheu Schulen erlernen ‚ft dieſes TBort gleich ⸗ 
falls nicht mebt üblich, außer im ebigen ganz allgemeinen Ber: 
Rande; zu welchem Berfalle diefes Wortes die folgende engere 
Bedeutung Anlaß argeben bat. 2) Im engſten Verſtande ift diefcs 
Wort nur von denjenigen üblib, melde in den niedern Schulen 

, die Anfangsgründe ber Künſte und Wirfenichaften erlernen. 

Anm. Schon bep dem Drrfried Scular. Ehedem waren dafür 
im weiteren Verflaunde Junger, Lebrgefinde, welches noch bey. 
dem Dpig vorfommt, Lerenkiat im Schwabenſpiegel, u. ff. 
üb:ich, 

Schülerbaft, —er, —efe, adj. etadv, einem Schüler in der 
zweyten Bedamung d. t. einem Anfänger in den Künften und Wiſ⸗ 
fenfcbaften, äbntich, in deſſen mangelbaften Kenntnif gegründet. 

Der Schulfreund, des —es, plur. die —e, Fümin. die Schul⸗ 
freundinn. ı) Eine Perjon, welche das Beſte der niedern Schn⸗ 
len aus eigenem Woblwollen zu befördern fucht. 2) Eine Yırfon, 
mit welcher man auf Schulen Freundfchatt ereichtet har, deren 
Freund man den Schulen her ift. Daber die Schulfreund ſchaſt. 

Der Schuͤlfuchs, des —es, plur.die —füchfe. ı) Ein Schüler 
auf niedern Schulen, in verschtlichen Verſtande, beſonders auf 
tenliniverfiräten, wo die vonSchulen anfommenden tin er ſten bal⸗ 
ben Jahre vou den ältern Sindenten aus Verachtung mir diefem 
Naben beleget werden. (©. Suche.) 2) In weiterer Bedeutung, 
ein pedantiſcher Gelebtter, ein Gelehrter ohne Sitten und Welt 
kenutniß, ein Pedant; aleichfalis ım verächtlihen Verſtande. 

Ein Schulfucbe hofft mir dürren Gründen 
Den Beyfall aller Weit sufinden; 
Allein ev wird geprelle, Paged. 

Anm. Aicheyd und andere leiten die erfle Hälfte diefes Wortes 
nicht von Schule, fondern von dem Nicderf. ſchulen, fich zaghaft 
verbergen, ber; eine ſehr unmahrfcheintiche Ableitung, weil Schul⸗ 
fuchs alstonn ein alaem:ines Scheltwort ſeyn würde, wildes es 
doch nicht iſt, ondern das oflgemeinere Suche eneer auf die Schu ⸗ 
len und neuen Nbköntmlinge von den Schulen einſchtänket. 

Zus S.zulgild, des — es, plur. doch nur von mebrern Sums 
num, die —er, darfenigr Geld, welches man in den niedern Schu: 
Sen für den Bfenstrchen Unterricht bezablcr, 

Schulgeroͤcht, —er, —rür, a. etadv, 1) Bon Schule, im 
wcueilen Verſtande, ſelbſt, fo fren vs ehrdeat auch den Dri bedrur 

erte, wo höhere Wirjenicdafıen gelchret wueden, den Negeln ſol · 

der Schulen und ihrer Lehrer gemän. 

Er bach abnraet und tiefgeichre 

Durch ſchulgerec te Schluife 

Um feine: Chloris Rufe, Uz. 
In engerer Vedemung iſt es in ven Aritſchnlen, den Regelu der 
Reufuuſt gemäß. Ein — Pferd. Schulgerecht ab⸗. 
ſigen. 


Schu 


Der Schulgeſoll, des —en, plur. die — en, im zemeinen Leben 
ein Muſchüler. Ehrdem, da man die Recteres der Latein ſcihen 
Schulen noch Schulmeiſter nannte, führeten drſſen Colltgen dem 
Nabmen der Schulgeſellen. 

Der Schulbalter, des —e, plur.utnom, fing. F’min. die 
S yulhalterinn, eine Perſon, welche eine niedere Pisa Schate 
hätt, Kinder in ıbree Wohnung im Leſen und Schrerven unterriche 
tet; zum Unter ſchiede von einem Schulmeiker welcher einer öfr 
fentlichen Trimial- Schuie vorgefrge ti. 

Der Schulbörr, des —en, piur.die —en. 1) Ein beſondere im 
Oberdentſchen ganabates Wort, den Vorgeſetzeen einer Peateitie 
fden Schule zu bezeichnen, welchen man in Ober und Mieder⸗ 
ſachſen einen Rretor nennt. 2) An andern Orten werten die 
obrigfeitlichen Perfonen, welche die Aufficht über die Schulen ein 
nes Ories führen, Schulherren geuannt, welche an anderer Scho⸗ 
lerchen hrißen. 

Das Schuljahr, des —es,plur. die — e, Führe, welche man «uf 
niederen Schulen zubringt. 

Der Schulfnabe, des —n, plur.die —n, ein Knabe, welcher 
eine niedriae Schule defucht, im der niedrigen Spreichart der 
Schuljunge, Fimin, das Schulmedchen oder Schulmagsiem 
Schulkind wird von beyden Seſchechrern gebraucht. 

Die Schulfran®beit, plur, die —en, eigentlich, eine verſtellte 
Krankheit, wodurch fch faule Schüler dem Vefiiche der nerdrta 
Schulen zu entzichen pflegen. In reinem Verttande, cine jede 
vorgrgebene Kraufheit, man fich muter drefonı Vorwante einen: uns 
angenehmen Geſchẽfte zu entziehen. Die Schultrankheit haben. 
Tu welchem Verſt ande man auch wohl das Bey: und Rebenwert 
ſchulkrank gebraucht. Schulkrank fern. 

Der Schulleͤbrer, des— 8, plur. ut nom. fing. eine oft mie 
nr Venennutag aller derjenigen, welche in Gymue ſtis und nirdern 
Schulen ein öffentliches Lehramt verwalten. 

Der Schulmann, des —rs, plur. die —männer, eine Verſon 
männischen Geſchlechtee, in Anfıbung ihrer Häh:afeisen zu einem 
Echulamie, ober in weiterem Berttande, zum Unertrichte der In⸗ 
gend. Kin guter Schulmann ſeyn. Auch wohl in weiterm Vie 
Bande für einen Schullchrer, 
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Der Schulmeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die . 


Schnlmeiſterinn. 1)* Im weiteften Berftande,ein jeder Eebrer, 
welcher andern Untereropt eribeiler ; eine in der anffändigen 
Eprrchartweraltete Betrurmne. 2 Mace, 1. 10 beißt Ariftobulns 
des Ronigs Prolemäi Schulmeiſter. Mebrere Bepfpirle fühs 
ret Friſch an. 2) *Der erfte Echreman einer öffentlichen Schule; 
in welchem Verſtande es ebrdem fo wohl von den erften Lehretn 
anden Stadt und kateiniſchen Schuien gebraucht murde, welche 
man jest Reetores und im Döerdrurfchen Shulberren nenner,tis 
auc au den Kathedral · undEollegiar- Sriftern von denjenigen@ar 
nonieis und Domberren, welchen nach der erſten Elnrichtung dies 
fer Stifter der Unterricht der Jugend oblag, und welche man jeßt 
Scholaſter oder&cholaflicos zu nennen pfleat. Fa beyden Beden · 
sangen iſt es in der anfläudigen Sprechart der Hoch dentſchen vers 
altet, mo man 3) nur noch den Lehrer an riner Deutſchen Schule, 
beionders auf dein Lande, einen Schulmeiſter zu vınzen pflrat, 

Dir Scyulerdnumg, plur. die — en, eins obrisfeittiche Berord⸗ 
nung für die Schulen und de dazu gehzrigen P. fon n. 

Kar Dmyülpfird, Jes—es, plut. die —e, ein anf der Neitſchule 
brnotmre, jngleichen ein Dofeidfi ugeritienet vr erd. 

Tie —— —* die —n, Höre, wrich anft en Schulen 
po den E beein eder Lernenden gcbalı en werier, 

Der Scantſattel des—s, plur. die nel in dea Reitfchefen, 
cint Ant Saͤetel für diejenigen, weißersizen beine, nd welcher 

hip ser, hohe Pauſchen und einenfeflen Senkelfuß haben. - 

Zus 


| 
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m Das Schulfhifl,ves—es, plur. die — e, inben See⸗ Alade⸗ 


»i 


micıt, ein ausaerüftetes Schiff, woranf die Anfänger inder Hand« 
babung eines Schiffes unt;reichtet werden, 

Der Schulffaub, des— es plur, car. eigentlich, der Stand, 
weicher in ben niederen Schalen von ungezogenen Schülern erteget 
wird, Noch mehr figürlich, der Stand eines Lehrers in niebern 
Schulen. Im Schultaube leben. 

DerSchulftolz des—es, plur.car. der Stolz auf®rlehrfanfcit, 

Die Schulter, plur. die—n, der erbabene und zugleich breue 
Theil zu bepden Seiten des Ruckens unmittelbar hinter nnd unter 
der Achſen wo es zunächft von diefem Theile des menfchlichen Köre 
pers gebraucht wird, Etwas auf den Schultern tragen, auf 
die Schulter nehmen. Die Schultern sieben, oder zuden, 
Schulter und Achſel werden im gemeinen Leben fehr häufig ver 
wechfelt, ob fie gleich eigentlich fehr genau verfhieden find. Achſel 
ift der oberfie Theil des Armes, wo er mir der Schulter verbunden 
if. Meine Schulter falle vonder Achfel, Hieb 31, 22. In 
wenerm Verftande arbıaucht marı es auch von einigen Thieren, 
3. 3. dem Pierde, von dem oberſten Theile des Vorderfußes; fo 
fern derfelberiner menſchlichen Schulter ähnl:ch ift. Die rechte 
Schulter vom Opfervieb, 2 Mol 29,22, Fıglrlich wird im 
Feftunasbaue das Stück des Baſtiones zwifchen der Faße und 
Sereiche die Schulter, Franz. KEpaule, genannt, S. Sul: 
serwinfel, : 

Anm Ben dem Raban Maurus im sten Jabrbunderte ſchon 
Scolty-ia,imfidor Sculdro, imShwabenfp. Scultergii,im 
Engt.Snouldor, ım Angelf. Sculdor, im Schwed. S<xuldra, 
Dy.1c Zweifel mir Schild von einem und eben demfelben Stamm ⸗ 
worte, eine erbabene, feſte Bedeckung zu bezeichnen, welcher Ber 
griff der Schulter ſehr angemeffen if. (5. Schild.) Bey dem 
Moifer fommt fü: Schulter das veraltete Skerte dor, welches 
eine äbnliche Ableirung leidet, und zu Schurz, Niederf. Schort, 
&:yırm, femwiedes Zar. Scapula-gu Schuppe, und H ıme- 
rus zu Semd, Himmel, von dem altın hemen, deden, ger 
rechnet werden faun. 

Das 9 yulterbein, des — es, plur. die — #, diejenigen Beine, 
welche zufammen genommen die Schulter ausmachen, wohin denn 
fo wohl dae Schulterblatt, als auch dag barein aefügte Hm: oder 
Achſelbein gehören. 

Das Schulterblatt, des — es, plur. die — blatter, ein breites 
von außen erhabenes und faſt drevediges Bein, welches an dee 
Srite des obern Rücararhes unmittelbar unter der Achſel des 
menfchlichen Körpers lieget, und von einigen auch dae Achſelbein 
genaunt wird z Lat. Scapula. Blatt heißt es wegen feiner breis 
sen dünnen Geftalt. Bey dem Strpfer Sculterplat, Griech. 
Homoplata. 

Die Schulterböbe, plur.die —n, in der Anatomie, die-obere 
Spitze des Schulterblattes, woran die Schiäffelbeine befeſtiget 
find; Acromion, 

Schultern, verb. reg.act. auf die Schulter nchmenz ein nur 
in den Übungen der Soldaten übliches Wort. Das Gewehr 
fohultern. 

Der Schulterwinkel, des —s, plur. ut nom, fing. in der 


Krirgebenfunft, der Winfel an der Schulter eines Bollwerkes, 


ber Winkel, welchen bie Faße mit der Streicht macht. 

Der Schultheift, S. Schuldheiß. 

Die Schul: Theologie, plur.car. die chemablige ſcholafliſche 
Theologie, welche in einer Verbindung der Ariftotelifchen Philofor 
pbie mie den Lehren des Chriſtenthumes befand. S. Schulr und 

. Scholaſiſch. 

Der Schalverwalter, des— s, plur; ut nom. fing. Siche 
Schulamt, E 

Tdel. W. B. 3. Tb. ®, Uuß: 
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Der Schulwitz, des — es plur. car. Wit, d.i. Kenzunil, 
Fäbiafeit, welche man inden Schulen, und in weiterm Verſtande 
durch Unterricht und Nachdenfen erlangt; im Gegeufage des 
Mutterwiges, ber natürlichen Fähigkeit des Berfiandes, 

Den Murterwig bringe jeder auf die Welt; 
Der Shulwig wird durch Bucher uns gegeben, Haged. 

Der Schulze, des—n , plur. die —n, Fämin. die Sculsinn, 
eın ans Schuldheiß zuſammen gejogenes Wort, (S,daffelbe.) In 
einigen &egenden lautet diefes Wort Scholze, Scholz, im Nies 
derf. Schulte, Holländ. Schout, 

Schummeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur imRiederdrntfchen übtich iſt, wo es nadhläffig hin und 
ber laufen bedeutet. Line Schummel iſt dafeldft eine folche nach⸗ 
läffige Perfon, welche viele ummölbige Bewegungen macht. Im 
Diebmarfifchen hingegen iſt ſchummeln rütteln, ſcheuern. Allen 
Anſehen nach iſt der Begriff der ſchnelleu Bewegung in die ſem 
Worte der herrfihende,daher auch das im gemrinen keben der Hoch⸗ 
deutſchen nicht unbefannte beſchummeln eigentlich durch Ge— 
ſchwindigkeit oder Lit betriegen bedeutet, ſo wie beſchuppen. Im 
Schwed. it (kumpa,and im Jtal. ciompare, hüpfen, ſpringen. 

"Der Schummer, und das Zeitwort Schummern, zwey mit 
ihren Ableitungen nur in der Niederdeutſchen Mundart übliche 
Wörter, wofürdie Hochdeutſchen Schimmer und Schimmern 
gebrauchen, S. dicfelben. 

Der Schund, des —es, plur. car. nur in den niedrigen 
Spredarten,den Unflarb in einer Etoal zu begeichnen ; daher die 

- Bufammenfesungen, die Schundgrube, die Grube, worin der ſelbe 
zuſammen flußet, in der anfländigeen Sprechart die Schwind⸗ 
grube, (S. daſſelbe;) die Schundfeger, im gemeinen Leben 
Schundkonigze, niedrige Perſonen, welche die Cloaken und Abe 
tritit tãumen u. ſ f. Es iſt mit Schande, fo fern es ehedemrine 
Cloal bedeutete, dem £asem, Sentina, die Orundfuppe, uf. f. 
verwandt, (S. Schande.) Wenn aber die Bärber das von dem 
Hänten abgeichabte Fleiſch Schund nennen, fo ſcheinet es biee 
zunãchſt von fchinden abzuflammen. In den niedrigenSprecharten 

- pflegt man and wohleine jede untangliche Sache, weldye weages 
mworfen wird, im orrächtlichen Verftande Schund ju nennen; 

Schupfen, verb. reg. act. weiches im Dberdeutichen für dag 
mehr Hoch und Niederdeut ſche fchuppen üblich if, (S. daſſelbe.) 

Daber der Schupf, für Schupp. Die Schupfe oder die Strafe 
des Schupfens iſt noch in einigen Oberdeunghen Gegenden üdlich, 
da gewiſſe Verbrecher in einem Rafich verwirtetfk einer über einen 

Schnoellgalgen gehenden Striches mehrmahls in das Waſſer gelaſ⸗ 
fin werden, Noch ı 746 wurde in Wien ein Bäder, weicher das 

Brot zu leicht gebaden hatte, aufdiefe Art gefchupft. In Meg 
beißt diefe Strafe Ja Kuppe oder Cheu pe. 

Der S-hupfen, ein gleidrals im Oberdeuiſchen für Shoppen 
ubliches Wort, mo es in einigen Gegenden auch wohl die Schupfe 
lautet, ©, Schoppen. 

Das Schupfleben, des —s, plur. ut nom. fing. in vielen 
Gegenden, befonders Dberdeurfchlandes, ein Leben, weiches nur 
anf Lebenszrit verlichen wird, aus defien Befig die Erbin ma 
dem Tode des Eehensmannes aleichfam geſchupft werden; Salz 
gut Falllehen, leibfällig Leben. Feudum mobiie, Zı weis 
terer Bedeufang wird oft auch ein jedes Grundflüd, welchee auf 
unbeſtimmte Zeit verlichen wird, und welches der Eigenihirmer 
einziehen fann, wenn er will, mit diefem Rahmen belegt. 

Der Schupp, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworke 
ſchuppen, ein mit Schieben verbundener Stoß, ein mır einem 
Sioße begleiterer Schub, von welchem I: Btern es das Jatenſivnu 
if, wie ſchuppen von ſchieben. Icmanden einen Schupp gebn- 
©,Sduppen. 

Doooe Lie 
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Die Schuppenbdroffel, plur. die —n, ein für Schopfdrofſel übs 
liches Wort, reine mit einem Schovfe verfehene Art Drojfeln zu 
bezeichnen, weiche am Ropfe, Halfe und der Bruſt blevfärbig, am 
Banche gelb, auf dem Rũcken arün und am Schwange dunkelbraun 
it; Turdus crikatus Kiein, 

® Die Schüppe, ein im Niederdentfchen für Schaufel Üblicdhes 
Wert, ©. daſſelbe, und von der R. A. bie Schüppe befem: 
men, wo Schüppe von vielen irrig von Schuppen abgeleitet wird, 
©. Rorb. 

Die Schupve, plur. die—n, Dimin, das Schüppchen, Oberd. 
Shinplein, ein diinner flacher fefter Körper, fo fern er in Vers 
bindung mit mebrern von eben derfelben Art einem andern Dinge 
zur Bededung dienet. So iſt der Körper der Fiſche und Schlan · 


gen init Schuppen bedeckt, welche kleine feſte Schilde find, wodon 


die innere und untere Hälfte des einen bie äußere und obere Hälfte 
des andern bedeckt, durch welche Arı dee Bekleidung die Bewegung 
nicht gebindert wird. Ebedem hatte man auch Panzer, welche aus 
ähnlichen fiber einander befeftigten eifernen Blechen beſtanden, 
undden Körner bedeckten, ohne die Bewegung febr zu hindern, 
Auch dünne Mache Ehrile der Haut, des Grindes u. ſ. f wenn fie 
fi in dünnen über einander Tiegenden Blättern ablöfen, Niederf. 
Shin, werben Schuppen genannt, 

Anm. Im Mieberf,. Schubbe, Schimwmwe, imdelländ. Schob, 
Schub, im Böhm, Ssupina. Zeifch leitet es ſeht irrig von fcba= 
ben ber, als wenn es zuerſt von bem Brinde wäre gebrancht wor» 
den, Wachter etwas erträglicher won dem Oriech. erearun, bededen. 
Schuppe ift, wie aus dem verdoppelten p erheller, ein Intenſtvnm, 
und zwar obne Sweifel vou einem Worte, von welchem unfer 
Scheibe, Schiefer u. ſ. f. abſtammen, fo daß damit zunächfi anf 
die dünne flache Berfchaffenbeit gefeben wird, Da ber Begriff der 
Bedeckung damit genan verbunden ift, fo gehören auch Schoppen, 
ein bedeckter Ort, das Oriech. eurer, und ohne Endlaut das alte 
Schwer. ſkya, bedecken, mit zur Verwandtſchaft. Um defwillen 
heißt auch eine Schunve im Schwed. Fjäll, welches unfer Seit iſt. 

Der Schuppen, S. Schoppen. 

». Schuppen, verb. reg. act. von dem Hauptworte Schuppe. 
») Mir Schuppen verieben, in welchem Berftande das Mittelwort 
geſchuppt für ſchuppig am üblichflen if. Inder Wapenfunft 
beißt eine Figur geſchuppt, wenn fie mic halben Zicfelfireifen in 
Seſtalt der Schuppen verfehen iſt. 2) Im entgegen gefeßten Ver⸗ 
flande, dee Schuppen berauben, auf welche Art man in ben Küchen 
die Sifche sn ſchuppen pflegt, Die Haut ſchuppt Ach, wenn fie 
ſich in Geſtalt der Schuppen oder bünner flacher Blätter ablöfer, 
Daber das Schuppen. 

». Schuppen, verb.reg. act. welches das Intenfioum vor ſchie⸗ 

pen iff, mit einym Stoße ſchleben. Jemanden aus dem Wege 

in das Waffer ſchuppen. Daber bas Schuppen. 

Anm. Am Miederf, aleichfalis ſchuppen, im Oberd. mit dem 
gelindern Blaſelaute ſchupfen, im Schwed. kufva, [kuffa, 
(5. Schirben.) Ehedem wurde es auch in verfchicdenen weitern 
Bedeutungen gebraucht. Jemanden von einem Umte ſchuppen 
oder ſchupfen, war, ihm von demfelben vertreiben, ingleichen 
ihn beifelben entteßen, entichupft werden, fich entfegen; ver: 
fhupfen , verwerien u. ff. Verwandt find damit das Franz. 
chopper,francheln, und vielleicht außCoup,einStn# Schlag, 
An dem in: gemeinen Beben üblichen beſchuppen, durch Liſt oder 
Seſchwindiakeit beteiegen, iſt e⸗s in figäelichem Verftaude üblich, 

Las Schupvenbein, des— es, plur. die—e, in der Anator 
mie, der fchnppige Theil det Schlafbeines, welcher an der ãu⸗ 
bern um) mittlern Gegend der Hirnfchale liegt, ° 

Der Schiwvenfiſch, des — es, plur. die- e cin mit Schur⸗ 
yon verſehener Fiſch, zum Unterſchiede von den ungeſchuppten. 
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Der Schuppenhtgrind, des — es, plur. inuf.eine Ari dee Grin⸗ 


des, der wie Schuppen abfällt; der Erbgrind, Achores, 

Die Scyunpennabt, plur, die —näbte, in der Anatomie, eine 
den Schuppen ähnliche Naht der Hirufcpale, wo die Zaden nicht 
in einander paffen. 

Die Schuppenwurz, plur. car, eine Pflanze, deren Wurzel 
aus lauter über einander firgenden®cdnpryen befteber, Lathraea 
L. Zabnfeaut, Zabnwurs, weil die Schuppen einige Apnlichkeit 
mit denZähnen haben, Schnappenwurz, Fraiſamkraut, Anblart. 

Schuppicht, — er, —ite, adj. et adv. den Schuppen ähnlich, 

Schuppim, —er, — fir, adj. et adv. mit Schuppen, b. i.über 
und neben einander liegenden Blättern verfeben. Pin ſchuppiger 
Sit, wofür Shuppenfifch üblicher iſt, ein fchuppiger Panzer, 
eine ſchuppige Sant. 

Die Schur, plur. inuf. von dem Seitworte ſcheren. 1) Die 
Handlung des Scherens. Die Schur der Schafe, 5 Mof. 18, 4. 

"Die Schaffchur oder Wollſchur. 2) Im fialiclichen Verftande 
des Zeitwortes fagt man im gememen Leben, das macht mir viel 
Schur, ich babe meine Schur damit, das ſcheret mich, macht 
mir viele unnüge Mühe. 3) Bon fcheren, theilen, brechen u. ſ f. 
ift im Berabane die Schur, dasirnige, was von-den Dfenbrüchen 
ausgebrochen werden. S. Scheren. 

Der Schürbaum, des — es, plur. die — bäume, im Forftiwer 
fen einiger Gegenden, alte Bäume ſchwarzen Holzes, welche man 
2 den Schlägen und-Hirben zur künftigen Foripflangung ftehen 
Läffer, 

Scdrüren, verb. reg, act. welches nur noch im gemeinen Leben 

üblich iſt, eigentlich rlisteln bedeutet, aber nur noch von dein Feuer 
gebraucht wird, wenn man das brennende Holz aufe oder zuſam · 
men rüttele, bamit das Feuer deſto heller brenne, Das Leuer 
wurde im glubenden Ofen fo febr gefchuret, daß die Männer, 
bie ſolches tbaten, von bes Feuers Flammen verbarben, Dan, 
3,22. Im Bergbane wird ſolches auch zußsbren gemannt, In 

‚ weiterer Bedeutung ift Seuer ſchüren oder anfchüren, Fener 
anmachen, das Holz dazu in dem Ofen oder auf dem Herde zurecht 
rütteln und anzunden. So auch das Schüren. 

Anm. Schüren iſt mit ſcheuern, welches im Niederſ. gleich» 
falls ſchüren lautet, inaleichen mit ſcheren, in vielen Bedeutun · 
gen deſſelben, nabe verwandt, daher e# in feinen Zufammenfegun« 
gen auch in verfchiedenen figürlichen Bedentungen vorkommt, wo⸗ 
- din unter andern die gemeinen befonders Miederf. anfchuren und 
zufhüren, aufbesen, und die niedrigen Intenfiva fcheechen und 
ſchirgen gehören, (S. Scheren nndScherge.) Die erfle und here 
ſchende Bedeutung if, wie im fcheren und ſcheuern, die heftige 

Bewegung und der dadurch verurfachte Laut, 

. Der Schurf, der Brind, S, Schorf. j 

‚Der Schurf, ses — es, plur. die Schürfe, eine Dffnung, 

Wunde, Loch u. f. f. ein ne noch ineinigen Fallen Übliches Wort. 

1) Bep den Fägern, welche für ſchneiden fchärfen fagen, ift der 

Schurf ein Schnitt. Einen Schurf machen, einen Schnitt, 

*) Im Berabane id Schurf ein fenfrechtes Loch in die Erbe. So 

merden dafr!bft bir Löcher, tworein die Lochſteine geſetzt, worin Pie 

Bocke der Tagekunfte befeftiart werden, Schürfe genannt, Am 

bäufiaften kommt es da ſelbſt von denjeniaen Offnungen vor, welche 
bee Bergmann durch die Oberfläche der Erde gröbt, um ſich das 
durch den Meg zur Kenntnif des Ganges zu babnen, (S, Schürr 

- fen) Zinen Schurf oder mehrere Schürfe machen. ; 

Anm. Er flammet von fcyürfen ber, (S. daffelhe.) Da diefes 
Mor: auch ben den Böbmifchen Bergieuren üblich ifl, bey welchen 
es Ssorifv Lauter, fo baden es viele nebft andern beramännifdeen 
Mörtern auge Neier Sprache herleiten wollen, Allein ben dem 


Beitworte wird gezeigt werden, daß es echten Deutfchenlirfprumaes — 
iſt. 
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if. Der größte Theil der Böhmifhen Bergſprache gehöret viel, 
mehr den Deutfhen zu, indem c# erweislich genug it, daß diefe 
die Lchrmeitter ber Böhmen im Bergbauegewefen, In demzateir 
nifchen Tridentinifhgen BSergadſchiede vom Fahre 1213 ia Öper» 
ges Tiroleriſ her Berg verlsgeſchichte fommı [don das Wort 
Xurfus vor. 

Sch ürfen, verb.reg.act. welches eigentlich rigen, ſchneiden, 
ein Loch machen u ff. bedeutet. In Schwaben iſt es für eigen 
noch völlig gangbar, Epedem bedeurere es auch ſchneiden, wofür 
die Jäger beur zu Tage fchärfen gedrauchen. Am üblichiten iſt es 
im Bergbaue, wo man ſchurfet, wenn man am Tage einſchläget, 

-d, i. durch die Doerfläche der Erde gräbt, um nah Bängen, Hlüfs 
ten oder Zlögen zu ſuchen. Nach Baugen fpürien. Daher 
das Fpürfen. 

Anm. Notker gebraucht ſkurfan für excudere, heraus jchlas 
gen. Im Sehwed. itlkarfva ſchneiden, und Ikarra ein Ritz, 
eine Wunde, Shürfen geböret zu ſchärfen und ſcharf, und noch 
weiter zurück zu fcheren, theilen. Das Böhmifche Isorkfo wari 
it ans dem Deusfhen entlehnet. 

. Der Schürfer, des —s, plur, ut nom. fing. ein Bergmann, 
welcher ſchücfet, durch die Dberflädhe der Erde nah Bangen oder 
Fiögen gräbt. 

Das Schärfgeld, des —es, plur. doc nur vonmehrern Sum» 
men, die — er, dasjenige Geld, welches der zut Belohnung der 

,  FTommt, welcher einen neuen Bang erfohürfst, 

Der Schücfhobel, des —s, plur, ut nom. ling, bey den Tifch» 
letn einiger Gegenden, dee Hobel mit einem rundlichen Eifen, wo⸗ 
mit das Dolz aus dem Groben brarbeiter wird, und welcher auch 
der Schärfhobel, Sparfbobel, Schrothodel, Schruppbo: 
bei beißt, 

Der Schürfzettel, des —s, plur, utnom. fing. eine ſchrift⸗ 
Tiche Erlaudniß des Bergmeiſters, zu ſchürfen, d. i. Vlinrralien 
durch Graben ausfündig zu machen, we man will. 

Der Schürhaken, des —s, plur. ut nom. ling. ein eifeener 
Hafen an einem Stiele verfihiedener Arbeiter, das Feuer damit 
zu fhücen. Im Hüttenbaue iſt es ein Hafen, womit das Gefrätz 
vorgefchliref wird, 

Das Schürbolz, des —es, plur. car. ein Eollectivum, dag zur 
Feucrung nötbıge Holz in den Ölasbätten, Virriolmerken ‘u. [. f. 
im Gegematze der Koblen zu bezeichnen, 

+8hurigeln,verb,reg.act. welches nur in der niedrigen Syrech⸗ 
art, bejonders Niederdeutſchlandes, üblich iſt, wo es wie Spez 
ren @ 2), jemanden obne Roth und Rusen, gleichfam zur Luft, 
plagen und bemüben, bedeuter, Mangel glauste in feinem Ms 
lenb. Idiotico, es ſtamme von Schub und riegeln ber, und 
beziehe fich vornebinlih auf die Feſſelung gefangener Miſſethätecz 
Wachter leitcıe es von Schur und dem Angelf.eglan, verieren, 
ab; Ihre das Schwed.ſkurigla, weiches ihn zu Folgeinerepare 
bedeutet, vondem Ital. lcoreggia, VPeitſche, Beißel; Friſch mit 
mebhrerm Rechte von ſchürgen, dem Intenfino vom fcheren, ſchu⸗ 
rigeln für fhürgeln, oft und viel fyeren. ©. Scheren 2 2). 

Der Schurke, des —n, plur, die — n, ein in den gemeinen 
Sprecbarten aller Deutſchen Provinzen fehr übliches Schmäbmwort, 
eine nipıswürdige männliche Perfon von jeder Art zu bezeichnen, 
Niederſ. gleichfalls Schurk, Schwed. Skurk, Iständ.Skurka, 
Engl. Shark. Die Arüsınmung diefrs Wortes iſt wieder meiften 
äbulihen Shelwörter dunkel; waheſcheinlich iſt es indeffen doch, 

das diejes Wort mit dem LateinifdenScurra verwandt ift, wofür 
im mitilern Lateine ohne Ziſchlaut Curro und Curilis vorfoms 
men, Schurk läßt ſich füglich von ſcheren und deſſen Jutenſivo 
ſchergen, ſchargen ableiten, fo fern ſie ebedem auch laufen, inglei⸗ 
chen im Laude umper ſtreichen bedenteten. Friſch führer bey dem 
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Worte Scherge mehrere Bepfpiele an, aus welchen erbellet, daß 
fhurgen nicht nur antreiben, fondern auch laufen bedeutet. Dor 
erliger Jahren Schurg, ift bey dem Jeroſchin, vor einigen ver⸗ 
laufenen Jahren ; im des Mayen Geſchurg, im laufenden May, 
im Maymonath. Schurk würde alfo ergentlich einen Landläufer, 
Landflreicher bedeuten fönnen, Das Schlefifye Schurk, einTanns 
apfel, Sannzapfen, gebörer zu einem ganz andern Stamme, 

Schurkiſch, —r,—te, adj, etadv. einem Schurken ähnlich, 
in deffen Art zu denfen und zu handeln gegründet. 

Der Schürknecht, des— es, plur. die— e, im Hüttcwtane, 
geringe Arbeiter, welche dem Abireider zur Haud gehen, dus Feuer 
fhüren, das Örfräg verfhüren u. ſ. f. \ 

Dee Schürl, im Bergbaue, S. Schörl. 

Das Schuͤrloͤch, des — es, plur, die — loͤcher, das Loch in 
einem Dfen, durch welches das Feuer angejchürer, oder auch nur 
geichüret wird, 

Schurren, S. Scharren. 

Die Schürſchaufel, plur. die—n, im Hlttenbaue, eine Schau⸗ 
fel, womit man die vorgefchürten Dfendrüche hinaus wirft, 

Die Schurwolle, plur. car. in einigen Mundarten für Scher— 
wolle, abaefhorne Wolle, im Gegenfage der Raufwolle, 

Der Schurz, des — es, plur,die Schurze, ein Wort, welches 
in einec doppelten HDauptbedeutung üblich ifl. 

ı, Boneinem Dinge, welches ein anderes zur Bedeckung oder 
zur Befeftigung umgibt. 3) Im mweitern VBerflande, von cinem 
jeden Dinge diefer Att z wo es doch nur noch imeinigen einzelnen 
Fällen üblich ifi. Im Bergbaue heißt eine Kette, welche um ein 
Gefäß gelegt wird, ein Schurz. Der Schurz am Dache iſt in 
den Salzkethen der unterſte Theil des Kothdaches, welchet ſtärker 
mit Siroh belegt, und mit einem Breie verwabret iſt. Im dem 
Küchen und andern Feuerflörten ift der Schurz am Herde eine 
Art Rauchfanges in der Höhe rings um den Herd, welcher den 

"Hauch faſſet und ibn wach den Ochlunde der Fruermauer leitet; 
er wird auch der Sturz, ingleichen der Mantel genauut, 2, In 
engerer Bedeutung ift der Öchurz eine Arı des Kleidungsflüdıs, 
mit welchem man die Blöße des Ilnterleibes bededt, und welches 
gemeiniglich ganz um den mittlern Theil des Leibes gehet, und fo 
wohl die Schamtheile als auch den Hintern bededet. Sie Hochten 
Seigenblätter zufammen und machten ihnenSchürze, Schur,e,) 
ıMof,3,7. Jeſus nahm einen Schurz und trocknete damit 
die gewafchnen Süße ber Junger, Job. 13, 4,5. Der Schucz 
int in den heißen Yandern am gewößnlichiten, wo man wegen der 
Hitze nackend gehet, um die Schamtheile zu bededen, da er drum 
gemeiniglich die Geſtalt eines langen Tuches bat, welches mau um 
den mitilren Theil des Leibe? wide. Nachatahls pfiegte man 
auch gewiſſe kurze Schürzen, bejonders wenn fie um den ganzen 
Leib gingen, Schurze zu nennen, von welcher Art auch der Syurz 
an den ehemahligen Panzern ift, Die ähnlichen Bektridungen vie» 
ler Ncbeiter und Handiverfer, welche nur den Vordertbeil des Une 
terleibes bededen, heißen jege Schürsen, und wenn fie von Leder 
ſind Sıhurzfelle, fo daß Schurz in diejer Bedeutung wenig mehr 
achörer wied, Wenn die Jäger das kurze Büfchei Haare des Reh⸗ 
wildbretes und in weiterer Bedeutung auch wohl den ganzen hiu⸗ 
tern Theil der Hirſche, Rehe und Thirre sen Schurz nennen, fo 
fcheinet e3 eine Flaut diefer Bedeurung zu ſeyu. In noch weirerig 

„ Berftande heiße in Franken der Kisrel der Landleute ein Shurz, 
mo dern die algemrine Bedrutung der Bedeckung hervorjiidt, 
©. dir Anm. zu Schürze, 

2. Bon einen Dinge, welches einem andern zum Bande, zur 
Verbindung dienet, Eigentlich, wo es gleichfalls nur in eini⸗ 
pen einzelnen Fällen vorfommt, Im Bergbaue nennrı man die 
Kette über der Strürzbühne, womit die Zouneir gefangen werden, 

Dooto 3 cue· 
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einen Schurs, welchen Nahmen auch die Kette vor dem Brenn⸗ 
ofen, worein dir Krüde und der Bock gelegt werden, jübret, 
ingleichen dasjenige Srüd einer Kerte, womit das Holz, welches 


aus der Grube geichaffet werden fol, zufammen gefchirzer oder 


r 


gerädelt wird. Eben daſelbſt heißen auch die Ketten an den Kunſt ⸗ 
fangen in der Gruben, und die Ketten, welche bey in einander 
Fügung der Kunftftangen außer den Gruben gebraucht werden, 
Schurze‘ 2) Figürlich, mehrere mit einander verbundene Dinge 
Einer Art; gleichfalls nur in einiaen Fällen. In großen Laude 
werthſchaften einiger Gegenden pflegt man die zu einem Hofe ges 
börigen Schweine nach dem Aiter in mehrere Haufen einzuspeiten, 
and jeden Haufen mit einer eigenen Srallung zu verfehen, Ein 
folder Haufen heißt alsdann ein Schurz. Bey gerichtlichen Tar 


rationen der Landgüter, wo fich jeder Theil Tapatores wählet, pfler 


gen fich diefe wieder in Parteven abgufondern, fo, bag immer zwey 
und zwep (won jedem Theile Einer) das Vieh, dat Geiteide u. f. f. 
toriren, und foldje zwey Taparores heißen in Sach ſen gleichfalls 


ein Schurz. 


Anm. In der erſten Hauvtbedeutung lautet dieſes Wort auch 


Am Böhm. und Bohn. Ssorc, Szorc. Es gehöret hier ohne Zwei · 


fel zu Gurt, dem nurder zufüllige Sifchlaut mangelt. (S. Spurse 
und Schürzen.) Inder zweyten Hauptbedeutung, befonders deren 
letztem Falle iſt es mit Schar nnd ohne Ziſchlaut auch mir Ser de 
verwandt. ©. Schürzen, 


Das Schürzband, des — es, plur. die— bander, ein Bond, 


Schũczen, verb.reg.act. 


womit man fih die langen Unterfieider auffchürzer, um von ibnen 
in manchen Verrichtungen defio weniger gebindert zu werden, 


Der Schürze, plur. die — n, Diminut. das Schürzchen, Obrrd. 


Schürzlein. 1) Von fchürzen, Enüpfen, iſt die Schurze «ine 
Schleife ; in welcher Bedeutung er doch im Hochdeutſchen nicht 
üblich iſt, obgleich die Niederſachſen ihr Schorte in derſelben 
gebrauchen. (S.Schirzen.) 2)Ein Rleidungsflüd in Geſtalt eis 
nes Tuches, welches um den Leib gebunden wird, und den Border« 
theil der Unterleibes bedecket. Dergleichen Schür zen baben ver fchic« 
dene Arbeiter und Handrverfer, um fich bey ihren Arbeiten die dars 
unter befindlichen Kleibungeftüde nicht zu beſchmutzen. Iſt fie von 
Zeder, fo beißt fie alsdanı ein Schurefell Beſonders find Shür« 
gen ein gewöhnlichre Kleidungsſtück des andern Geſchlechtes, dem 
es fo wohl zur Reinlichfeit, ale auch zum Putze dienet. Eine fols 
che weibliche Schürze heiße Im Micderf. Schorte, Scherer, im Die 
mabrüd, Sördauf, Sırdoof, um Brenn und Hamburg Slipre, 
Plate, im Oberdeutſchen Firtuch Surtüel «Wohn. Fartuch,) 
in Baicrn Surfle®, in Aussburg Lürſteck, im Nürnbergiſchen 
ein Fleck, Sleckel, und in der Rethwälſchen Diebesſprache Sum: 
ing, Sinbretling. Fisürlich bedeutet Schiirze zuwellen eine 
Derfon weiblichen Geſchlichtes. Aber im Vertrauen, ich mag 
‚Feiner Schürze mein Gluck zu danfen haben, Weiße. 

Anm. In der zwepten Bedeutung feine der Begriff der Be 
dedung, Bekleidung der hertſchende zu ſeyn, weil die Schürzen 
bey der erſten uriprünglichen Einfalt eigentliche Bedeckungen dee 
Blöße waren, (S. Schurz, von welchem Worte diefes nur in dem 
Endlaute unterfchleden ift.) Im Engl. ik daher Shirt, im Isländ. 
Skirta und im Schwed. Skörte, ein Unterfleid, ein Hemd, fo 
daß das alte [kar, bedecken, wovon Schauer, Schirm u, a, m. 
herkommen, als das Stammwort angejehen werden muf, Im 
Holländ. ift Schors die Rinde, 

ı) Anlipfen, einen Knoten, eine 
Schleife machen. Einen Knoten ſchürzen. Eine Schleife ſchür⸗ 
zen. Die Natur hat ein feſtes Band zwiſchen Atern und 
Kindern geſchürzet, aefnüpfer. 2) Vermittelſt eines Gurtes 
befeſtigen. Die Kleider ſchürzen, die langen Unterkleider mit 
einem Ourte oder Schürzbande in die Höhe binden, wofür doch 
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jebt auffchurzen üblicher if. Schürze dich, Luc. 17, 8. Figür⸗ 
lich ſaat man eine aufgeichürzte Naſe, eine kurze aufacıworfene 
Nafe. Ehedem wurde auffchürzen auch für auffchieben gebramdhr, 
welche Bedeutung das Riederſ. upſcherten noch hat, So auch 
das Schürzen, und ın der erſten Bedeutung auch die Schurzung. 
Arm. Im Riederſ. fchorten. Ju der erfien Bedeurung des 

Kuüpfens ſcheinet es von Gurt, Chorda u.f.f. nurin dem Ziſch⸗ 

laute unterſchieden zu ſeyn; und diefer Sinn des Bürtens ſticht 

and in der, zwepten Bedeutung merilich hervor, obgleich Friſch 

und andere es hier lieber von Furz und Firzen ableiten woll-n. 


Der Schurzenzine, des—es, plur. doch nur von mehrern Sum 


men, die —e, in einigen Örgenden, eine Abaabe an Geld, weiche 
die Leibeigenen oder Untsräbanen dem Gute herren für die Erlaube 
niß zu beiratben entrichten müffen, und welche an andern Drien 
der Semdefchtiling, das Srauengeld , der Serienpfennig, dee 
Bunzenzins u. ſ.f. beißt. Der letzte Nahme war chedem zu Fatn · 
ſtadt im DQuerfurtiichen ublich. 


Das Schurzfell, des — es, plur. de — e, eine Echürze von 


Leder, wie verfhiedene Nrbriter die ſelbe gebrauchen. (S. Schurz.) 
Rirderf. Schoorvell, von Schoot, Schoeß, eigentlih Schocffchl, 
Pobin, Szuftfal. 


Das Schurzwerk, des —es, plur. jauf. an einigen Drten, dies 


jenige Bauart, nach welcher cin Heus aus über einander gelrgten 
Baifın erbauet wird. 


Der Schuß, des — ffes, plur. die Schüffe, von dem Zeitworte 


ſchießen. 

l. So fern daſſelbe ein Neutrum iſt, iſt der Shut: 1. Der 
Zuſtand da ein Dina fcbi- fr, d. 1. ſich febr ſchnel forsbem ger z 
obne Diural. Der Schuß des Waſſers Das Waſſer iſt im 
Schuſſe, firfı unaufbaltbat famll. Der Vogel iſt im Schr fie, 
wenn er äußerft ſchu⸗ Fortihuh. Jugle n poneinem mit der 
größten Geſch viundiafeit laufenden Menſchen oder Thierr, Daber 
fagt mau and fixürlich, in ven Schuß Fommen, wenn men einen 
boben Grad der Fertiakeit in einem Dinarerlänget. Noch fisüre 
licher fast mon, eın Bienenſtock hebe im Schuffe, weun er nach 
dein Schnittevon den Birnen wieder zuaebauer wird. ⁊. Das 
jenige, was ſchie het. 1) Don Rinfiarn Körpern, wo et nur in den 
Snfemmenfegungen vorſchuß, Nachichuß u. ſ. ſ. üblich iſt, (9, 
dirfelbrist 2) Bon Gewächſen, fe fern ſchleßen ſchnell aufſwach ⸗ 
fon bedeutet, fa der Schuß. rin dieſes Jahe gewachienrt Reis oder 
Threil an einem Grwäcfe, we das Wort in ringen Fällen auch 
Schoß, Sykling und Szuflng lautet. 3) Ju einigen im 
Bergbaue üblichen Zuſammenſetzungen bedeuten Schuß ctwas, 
das ein.m andern Dinge von außen äbulich ift, obne gu demselben 
zu aebören. So ift Kifenfchuß eine Verzart, welche dem Eiſenerze 
äbnlıdp if, aber fein Eiſen nıbölt, Ingleichen, was mir einer 
gewiffen Bergart vermiſcht iſt. Bergihüifiges Erz, welches mit 
tauben Stein » oder Erdarten vetmiſcht iſt. 

II. So fern daſſelbe cin Netivam ift. ». Sofern es von einem 
Schit haewebte und in noch engerer Bedeutung von einem Feuer» 
gewehre gebraucht wırd. ») Dir Aral eines Schießgewehres, und 
die Handlung, da man daffelbe abdrückt und losbrennt. Es ger 
fchicher ein Schuß. Id börte einen Schuß. Lin Schuß aus 
eirer Flinte, KRanone n.i.f, Zinen Schuß thun. Sich sum 
Schuſſe fertia machen. Er fiel glei auf den erſien Schuß. 
Ks treffen nice alle Schuſſe. Sprrichw Weit davon il gue 
vor dem Schuß ; im Theuerd. weit hindan ift für die ichüif gut. 
2) Der Zuftand da man von einem folchen Schuffe artroffen wird, 
Einen Schu ausbalten. Einen Schus befommen, haben, Fie 
gürlich ift, einen Schuß baben, eben bar, was mit bärteru Ause 
drücden, ein Narr ſeyn, iſtz eine R. A. welche int der, einen Kagel 


baben, allem Auſchein nach einerley Urfprung hat, ©. Nagel, 


iualeichen 
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ingleichen Schießen. 3) Die Stelle, mo ein Tbier durch ben 
Ghnf verwundet worden, befonders bey den Jägern, 4) Die 
Ladung eines Schirßgewehres. Den Schuß aus der Slinte, aus 
der Rinone heraus ziehen: Der Schuß ık ſtecken geblieben. 
Ein Schuß Pulver, fo viel Pulver ale man zu einer Ladung 
arbt aucht. 5)Dir Richtung, wohin man ſchie ßet; obne Plural, 
Femanden in den Schuß Fommen, treten. 2. Sofern ſchießen 
ofi fiir werfen gebraucht wird, iſt Schuß zuweilen fo viel als ein 
Wurf, zuweilen auch fo viel alt auf Ein Mahl geworfen , geſcho⸗ 
ben u. ſ. f. wird, Wo ſchießen von dem Geldzählen gebraucht 
wird, datt rin Schup fo wohl der Wurf mihrerer Geldſtſicke auf 
Ein Mabl, als auch jo viel Geldftüde, ale man auf Ein Mahl 
aus der Hand zu werfen pflrgt. Bey den Bädern iſt ein Schuß 
Brot fo viel alt auf Ein Mahl in den Oſen gejboffen oder geicho« 
ben wird, ein Dien voll, rin Bebäde, 


Anm. Im Nieder. Schott, Schotte, im Engl. Shot, im 


Schwed Skott. ©. Schießen. 

Der Schuͤßbaum, des — es, plur. die — baume, im Berge 
baue, Banme oder Hölzer, welchr über den Schacht gelegt werden, 
damit nichis hinein ſchieße und der Brramann ficher darumer ars 
beiten Föune. Ern foiches Getüſt aus Bänmın und Bretern heißt 
eine Sfußbubne. 

Der Schuͤßdolzen, des —s, plur, ut nom. fing. ein arwiff:e 
Bolzen indergur Ausflückenng der Münzen in den Münz ſtäd⸗ 
ten üdlichen Mafchine, 

Die Shüfbühne, plur. die — n, S. Siufbaum, 

Die Schuſſel, plur.die—n, Dim-u. dus Spüffeichen, Oberd. 
Schüfellern. ein eunder oder evales Ex füß ma einem lachen Bo» 
den und flachen Rande, die Speifin darin aufzutragen. ine 
Brarenfchufel, Supprnigufiei u. ſ. f. Line Schuſſel Sifche, 
ein Gerecht Fiſche. In Niederſachſen fagı man fprichwöruich: 
wenn es Örey regnen, find meine Achüfſeln umgekehrt, mich 
trifft kern Biich, wenn eine Berrgenhei zum Öfüce da iſt, fr mul 
fie mir alamah Turin Hinderniß vereitelt werden. Figiichdh, 
wegen einiger Ahntichkeit ver Beftalı wird auch eine Arı Scale 
tbiere mir einer ungewundenen fonoidiſchen Schale die Schuffel, 
das Schüſſelchen odır die Schuffeimufhel, Napfmuſchel, 
Schalmuiche! genannt; Pateila. Schale und Schuſſel find in 
dee Geſtalt oer Vertiefung unterfchieden. Die eeſte gleicht meht 
einer batber Anaei, die letzte iſt flacher. Indeſſen werden beyde in 
manden Zallın auch ais gleichbedentend angefehen. So fagtınan 
fo wohl Schieiffchale ale Ich! eif ſchuſſel, obaleich der erſte Aus· 
drud bier der eigentliche iſt. Schuffel und Teller find oft in det Ge⸗ 
ſtalt febr gleich, aber in der Brige uud dem Bebrauche verfchieden. 

Arm Im Tatian Szuzzila, ın dein alten Fragmente auf Carlu 
deu Öroßen dey dem Schilter Scuzel. im Mieder ſachſ. Schottel, 
Schörttel, im En⸗l. Scıntle, im Angelf. Scutel, im Bretagn. 
Scudel. im LauS utula, Scu: ella, im tal, Scodella und 
Ciottola,weldrs letztere eine ttein Trint ſchale obnefüife bedrur 
ter, im franz. Elcueliefür Elvudelle, im Span, Etcudli!la. 
Die Endſylbe — ei bedeurer ein Subjrer, ein Ding, baber es nur 
auf die erfie Spidı anfommt, welche zu Shock, Shan In ver 
Brdrurung eins bohlen Raumes, Scherde, und ohne Ziſchlaut zu 
‚Bage. in der Bedeutung eines Behättwiffee, Cadus, Rurte, 
Kauen. Cafe u. ſ. fe gebörer. Jadeſſen finder auch der Bege-ff 
der flachen Befchaffenben Stait, mdom im Sh.vıd, und Iand. 


Skutul eigentlich einen Teſch oder vielmehr nur das Tiſchtlatt be⸗ 


deutet, wohen deun due alte fo wohl bey den Geiechen ale nördlie 
chen Völkern übliche Art zu ſpeiſen erwogen werden muß, wo 
inımer zwey uud zwey an einem vieteckten Tiſchblatte fun, auf 
welches die Speifen, vermurbisch Hae alles andere Gefäß, gelegt 
wurden, An die Selle dieſer Tiſchblauuer find unfıre heutigen 
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Scüffelnmit Veybehaltung des alten Nohmenẽ gekemmen. Yrte 
teffen find bepde Bedeutungen nabe verwandt, fo wir auch Schale 
fo wohl ein tiefes Gefäß, als einen dünnen Machen Körper bedeutets 

Der Scyuflelböcht, des — es, plur. die — e, in den Küchen ein 
Nabmie der Hrchte von mittelmäßiger Größe, vieleicht weil mar 
mit einem ſolchen Hechte, eine mäfise Schüffe! füllen Tann, der 
Mirtelbeche. Ingleichen ein Hecht, welcher auf einer Echiffek 
über Kobten, ohne Waffer, in feiner eigenen Brühe arfocht wird. 

Der Schüſſelknecht, des— es. plur. die — e, eben da’elbfk, 
ein hölzernes Öeftell, die abgewaſchenen Schüjfelnund Teller dar» 
anf zu trocknen. S. Recht. 

Der Shüffeltody, des — es, plur. dir — koͤche eben daſelbſt, 
eine Arı M:itchfperfe, welche in der Schüſſel in einem Oſen geba⸗ 
den wird. ©. Bod. 

Des Schuſſellehen, des —s, plur. ut nom, fing. eine nur in 
einigen Gegenden übliche Art des Lehens, vie leicht, weil cs mie 
einer Schüffel, d. i. einem Gerichte Eſſen, verdienet, oder eine 
ſolche Schüffel vol Effrn ben der Echensenipfängniß dem Lehens⸗ 
herren enteichtet wird. ©. Berberleben. 

Die Schüffelmorel, ©. Becherſchwamm. 

Die Schuſſelmuͤſchel, plur. ie —n, S. Schüſſel. 

Die Schüſſel- Paftete, plur. die —n, in den Küchen, eine nach 
Art der Paſteten zugerichtete Speife, welche in der Schüſſel ger 
badın wird. ‘ 

Der Schüſſelpfennigg, des —es, plur. die— e, bey dem gro⸗ 
Gen Haufen, ein Nabme der ebemapligen Bractcaten oder ohl⸗ 
müngen, weil fieeinige Ahnlichfeit mit einer Schuffel Haben, 

Der Schüſſelringg, des— es, plur. die — e, ein runder zierlich 
gearbriteter Ning oder Kranz von Zinn, Kupfer, Silber n. ſ. f. 
Gröchüffein auf den Tiſch darauf zu ſtellen, um das Tiſchtuch nicht 
gu beſchmutzen. Geringere werden auch aus Weiden, Stroh u. ſ. f. 
geflochten. 

Der Schuſſer, des —s, plur. ut nom. fing, Diminut, das 
Shufferpen, Ddred. Schuſſerlein, feine Kugeln von Alabaſter 
oder Ebon, womit die Kinder gewiffe Spiele zu fpielen pflegen, 
und welche auch Schnellfügelchen, beißen. (&. Schnellfugel.) 

“@s ift von Schießen, fo fern es für ſchnellen ſitbet. 

Der Schuflerbaum, des — es, plur. die — baume, der Rahme 
eines Indianifchen und Amerifanifchen Baumes, deſſen Fuac!zunde 
fleinbarte Früchte den Kindern der Indianer late der Schuffer dies 
nen; Guilandina L. rad dem Paduaniihen Prof:ffor Mel: 
chior Builandini. Die Bebennuf in eine Art davon, 

Das Schuüfgatter, des — 8, plur. ut nom ling. ein Batier 
oder Gitterthor, fo fern es ſich vor den Ausflufe eines Waſſers 
beſtudet, welches dafeldit feinen Schuß di. ſchaellen Ablauf hat; 
bey einigen Schofgatter. ©. Schutz gatter. 

Das Schuͤſgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die —er, dadjerige Bd, welches einem Jäger für jedes 
geſchoſſene Wiuld oder Riubebier bezablet, und dm damit der Auf⸗ 
wand dee Spuffre,d. i. des Palders und Bleyes, vrrgüser wird; 
das Schießgeld. 

Der Schuͤsreil, des — es, plur. die —e, in der GSeſchütz⸗ 
kunſt ccm Mabme des Kachtkeiles, weil die Kanonen damu zum 
Schuffe ger hie: wer den. 

Der SHüfling, in eintgen Mundarten für ER ſiche 
daerde. 

Shnsmaßig· — en — fie, adj.etadv. bey den J ern, dem 
Schuſſe aemıäf di. in der arbdrigen Entfernung in welcher man 
ein Eder durch den Schuf — laun. Der virſch deht 


ſchuß meßig. 
Das Schuͤppfoͤrd ©. Spießpfers, 
Ooeeoo 3 Das 


1691 Schu 


Das Schüfwafler, bes—s, plur. doch nur von mehtern Ar⸗ 
ten, utnom. fing. ein aus Beyfuß, Woblgemuth, Iſopp, Müns 
je, Fenchel, Rauit, Salben, Rosmarin, Lavendeiblürhe u. ſ. f. 
mir Waller und Weingeift deflilirtes Waffer, welches zu Schuß 
und andern feifhen Wunden dieulich, und unter dem grauzöſiſchen 
Nahmen der Arquebufade am befannteften fi; Wuntwajler. 

Die Schuͤßwunde, plur. die — n, eine dur einen Schuß ver⸗ 
urfachie Bunde, 

Der Scyüfter, des — s, plur. ut nom. ling. Fämin. die 
Schufterinn, ein zünftiger Handwerker, welder Schuhe prifertis 
get,und welchen man ın der aufländigern Sprechars licher einen 
Schuhmacher nennet., Ja manchen Arten der Spiele pflege man 
denjenigen, welcher ein doppelies Spiel verlieret, Schuner zu 
nennen; Schuſter werden, jemanden zum Scufier machen. 
Das Wort Schneider ifi auf ähnliche Arı üblich. In Slirderfachr 
fen werden die largbeinizen Spinnen, welche jich gegen deuHerdft 
häufig unter den Dächern, an den Wänden und Zaunen einfrnden, 
Schuner genaunt, 

Anm. Nuderf.Schöfter. Die unmitteldare Ableitung von 
Schub, permistelft der Endfulbe —er, welche fonft in übalichen 
Fällen Start finder, bat Schwierigleiten, weil man für das einges 
ſchaltete fi teinen wahrfcheinlichen Grund finden würde, Ehedem 
nannte man cinen Schufter häufig Surer, aus dem Lat, >utor, 
und am der veutlihern Beftummung wilden Schub furer, weis 
des in Ewingers Vocabulario und andern alten Schriften häufig 
vorkommt. Friſch glaubı nicht unbıllia, daß unferScpufter dace 
aus zufammen gezogen fen. Indeſſen licher es dahin, ob es nicht 
von dem franzöfifhenChaufletier abftammıct, welches eigentlich 


einen Handwerker bedeutet, der die furzen Stiefel derfeetiart, weis ° 


de chetem unter dem Nahinen der Hoien, Franz. Chuaulles, bes 
fannı waren. (8.2 Hofe.) Unfere Schuhe find eine ausländ:rhe 
Erfindung, daher man fich and) die fremde Benennung idres Bere 
fertigers nicht befremden laffen darf. In alten Dsnabrüdifchen 
Urkunden heißt ein Schuſter Schowerte. 

Die Saüfterable, S. Schubahle. 

Der Schüſterkarpfen, dee—s, plur. ut nom. fing, i 
Scherze, ein Nahme der Schleven, fo wie man die Päringe 
aus einer Ähnlichen Urfache Schneiderkarpfen zu nenuen pflegt, 
©. daffelbe, 

Der Schäſterkneif, des — es, plur. die De, ein Kneif oder 
rundes Meſſer, wie es die Schuſter gebrauchen, S. Rneif. 

Tao Schüſterlicht, des — es, plur. die —e, oder —er, cine 
Art Lichte mit given Dochten, wie ſelbige die Schuſtet gebrauchen. 

Schuſtern, verb. reg. act. weiches nur im genteinen Leben üblich 
if. 1) Schuhe machen, aus beſſern, oder ſoſche Arbeit verrichten, 
welche die Schufter gu verrichten pflegen, auf welche Art iaau im 
ähnlichen Berflande auch ſchneidern fagt, 2) Im Trickiraci ſchu⸗ 
fiert na, wenn man feinem Mirfpieler fo weit überlegen ifl, daß 
man gieich in der erſten Hälfte des Bretes ſechs doppelte Steine 
ſtehen bat, welches gewöhnlicher Weiſe erft in der ziwepten Hälfte 
suachbeßenpflegt; vermuthlich weil der Mitfpieler daben in Ge⸗ 
fobr ıfl, S:gunter zu weroen. 3) Von drin zufammen arfigıen 
einfiyulicen, welches auch die Ableitung von der vorigen Bedru— 
tung leiden würde, ©, dieſes Wort. 

Das Sch neroeh, des — es, plur. doch nur von mebrern Ars 
ten oder Quantitãten, die ⸗ eine beſondere Art weichen Pechts, 
fo wie die Schuſter es zum Dechdrakt gedrauchen. 

Tie Shüſterſchywärze, plur. doch ur con mehrern Arten, die 
nn, eine Scarwärze der bw irze Farbe, womu die Schufter das 
£ider, die Abfine un. f. ſchwärzen. 

Lie Osükerzwede, plur. die — n, eifeene Sweden, wie bie 
Syujer jie gebraucden; BSyubzweden, 
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Der Schüt, das Hollänt, Schout, welches mit unfern Sulzer 


ein Vorgeſetztet, gleichbedeutcud iſt. Wir frunen es nur aus drm 
Pollauoiſchen Serweſen, wo der Schut by Nacht eın Flaggen: Of · 
ficier iſt, welcher die eritte Abtheitung einer Flotte, oder sie Are 
tier Garde führer, und befonders auf die Fahrt der Schiffe bey 
der Macht Acht bar. Aus dem Helandiſchen Sccweſen bkabeu auch 
die Schweden, Dänen, Ruſſen und andere diejed Abort angenoMe 
mi. Rah der Schiachrdiv Pulsama lieg Peitt der J. fi ſeibſt 
zum Schut by Nach beſtellen. 


Die S.hute, Gida Schuite) plur. die — n, Dimin. das Schüt⸗ 


chen, in dem Riederdenſche Seeweſen, eine Benennung riner 
Arcı Fahrzeuge oder Schiffe, melde doch von verfcpiedener Ürt 
find, In Sermen u. 1. f. iſt es cin bloßer Kahn oder Radpeu, ohne 
Dia und Segel, zum lberfegen über Zlinfe. Line gamburger 
Schute oder Figure ifteingroßer Kahn, welcher 120 Zug lang, 
in der Vatte 25 Kup breit, und 5 Fuß hoch ill, vorn einen Schua⸗ 
bei, hinten wine Aajure, und ein breites Himeriheit bar, und auf 
tee Epcer, Havel und Eibe gebraucht wird. Auf der Ditjee find 
tie Schuten oder Siuten eine Art Schiffe mit drey Maſten, 
ebur Körbe, weiche turz und breit find, and dorn and hinten 
ſritzig zuochen. In Holland uenner man alle abi zenge, wel⸗ 
ae ſtarter von Holz als gewöhnlich find, Schuten, wohin deun 
nicht ur dir Schaluppen gebören, weiche neben den Segeln auch 
Kuder führen, fondern auch die Tref ſſchuten, von dem Rier 
derdentſchen trecken, jieben, weil fie auf ven Canalen forigejoe 
gen werden, 

Anm. Im Engl. Scute, im Hollind. Schuyte, im Schwed. 
und Jelãnd. Si uta, ım Irländ. Scud, im Grich. exedız, Lat, 
Schedium,immittern at. Elcauda, Die Kdrraimuing iſt 
uugcwig. Das Wort tann, wie jo viele andere Äbntiche, eigentlich 
eine allgemerne Benennung eines boplen Bchäliniffes jeyn, da es 
dein zu Spsor, Riederfoht. Shoot, Shuffel u. f. f. gehören 
wiirde. Es kaun aber auch von dem River. Shutt, Grirch. 
enurog, die Haut, Fell, weil man die Nachen ebedcm aus Thier⸗ 
bönien verferrigte, oder auch von Schießen, Niederſ. ſcheten, ade 
ftammen, da es denn zunächft einer Art ſchneller Schifftr zutommen 
mürde; anderer Muthmaßungen zu gefchiwergen. 


Der Schutt, des — es, plur. doch nur in deg folgenden erſten 


Bedeutung, die Schütte, von dem Zeitworte ſchuütten, was gt» 
ſchuttet wird; wo es doch mar in einigen einzelnen Fallen üblich iſt. 
.“ Ein Ecdwall, weiler aus zufammen gefbätisrer Erde eutſte 
het uud beſtehet zeine im Hochdeurfchen ungewöhnliche Bedeutung, 
Sie fchütteten einen Schutt um die Stadt, a Sam, 20, 15. 
Nebucadnczar lagerre firp vor Jeruſalem und bauere einen 
Schutt um fie ber, 2 Hön.25, 1. Daß er Böcke führen folk 
wider die Thore, undda Wall, Schütte und — baue, 
Ejch.23,22; und folnandern Stellen mehr. *, Als ein Eols 
lecsivum und ohne Piucal, »)Unbrauchbare, ee Erde 
und defaleichen, befonders die überbleibfel beym Bauen von Stein⸗ 
fiücten, Kauf u.f.f. Den Schutt wegfibren. 2) Im Brau⸗ 
wefen wird das zu einem Gebräude gehörige Malz der Schutt ge» 
nannt, befonders wenn es mit Buß, das Waffer, in Berbindung 
ftehet. Flach dem vorgefchriebenen Schutt und Guß.brauen, 
die vorgejchriebene Menge Malzes und Waſſers nebinen. Zu eis 
nem Gebräude Bier gehören zwolf Scheffel Schutt, (Maiz,) 
zwanzız Zimer Gus, (Wafler,) und’ zwey Scheffel Hopfen. 
3) Arch in der Landwirthſchaft wird unter Schutt oft das Getrei⸗ 
deveritauden. Der Sirtenlobn und Schutt, der Hirteniohn 
und das Öetreide, wilches dem Hirten fo wohl als Lohn as au 
fürdas Bırb gegeben wird. Auf mangen Gutern pflegt man 
vier Schafe für eine Bub im Sirenfhutte zu rechnen. Wo 
aber au jspurten in diefem Verſtande gangbarıfl. Dem Sırten 

drey 
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drey viertel Korb erſchütten, entrichten. Das Dieb aufs 

Fabr verfchütten, ben Hirtenlohn an Betreide dafür entrichten. 

Die Schütt, plur.die—en, ein nur in einigen Begenten, befon« 

bers Oberdeutſchlandes, übliches Wort, eine Inſel in einem Flufe 

fe zu begeichnen, wo es auch als ein eigenthümlichet Nahme folcher 

Slufinfeln verfommt. Iu Rürnberg macht diePegnis zweh Inſeln, 

wovon die eine die Schütt beißt, Um Wien, in Ungarn u, f. f. 

Heißen mehrere Infeln in der Donau die Schurt. Es ſtammet 

allem Anſehen nach auch von fchurten ber, und bedeutet eiaentlich 

ein von bem Fluffe angefchüttetes oder zufammen gefpültes Land. 

Eben fo wird auch das von bem Waſſer an feftes Land angefpüfte 

Erdreich in vielen Gegenden die Anfchüurt genannt, 

Der Schüttboden, des — s, plur. die — böden, ein Boden, 

auf welchem man das Getreide zu fünftigem Bebrauche in Menge 

anffchürter; in Niederfachfen ein Speicher, in der Schweiz die 
chürte, 

Die Schütte, plur. die —n, aleichfalle von dem Seitworte ſchüt⸗ 
ten. ı)* Ein Schüttboben, oder Schüttbant ; doch nur in einir 
wen Dberdeutfchen Brgenden, (S. das vorige.) 7)* Ein Hanfen 
mehrerer anf einander gefchlitterer Dinge, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung, ein Haufen überhaunt; gleichfalls nur im Oberdentichen. 
Kine Sandichirte, Ralffchürte, Steinſchütte. (S. Geſchütte.) 

-3) Rigürlich, ein Bund, ein Bindel, in der Landmwirtbfchaft, wo 
es doch nur in Meißen Thliringen u. f. f. von den Bünden longer 
auzardrofchenen Stroßes von mittelmäßigerStärfe üblich il, wel⸗ 
che man in Oberdeurfchland Shauben, und in Nicderfachfen 
Schooſe zu nennen pflegt. Zine Schimte Strob. Bon krum — 
men Ötrobe oder andern Dingen ifl diefes Wort nicht üblich, Im 
Wendiſchen iſt chiju heften, und ſehity zufammen aebeftet. 

Schütteln, verb. reg. act. welches das verfleinernde Forquentas 
tidum des folgenden ſchut· en ift, aber nur in der tritten Bedeus 
dung vorfommt, zitternd bin und ber bewegen. Jemanden bie 
Hände ſchütteln, zum reichen der Treuberzigkeit. Den Ropf 
ſchütteln, den Ropf zu erwas ſchütteln, zum Zeichen der Vers 
neinnna, der Mißbillianna, der Bedenflichfeit, Inder Deuts 
{den Bibel fommt ee auch als ein Zeichen der Verachtung, ber 
Berfpottung vor, auf welche Artes ſonſt unaemöhnlich tft. Daß 
die Völfer das Haupt uber ung ſchütteln, Bf. 44, 15. Die 
aber vorüber gingen, lafterten ibn, und fchuittelten ibre Rep: 
fe, Math. 27,39. Das Fieber ſchüttelt mid, Don einem 
Dferde, auf einem Wagen geichüttelewerden, im Reiten oder 
Kabren, wenn da: Pferd einen ſchweren Bang bat, und der Wa⸗ 
gen ſtößt; we die Mirderfachien ihr ſuckeln gebrauchen. Zinen 
„Baum ſchütteln damit die Früchten, f.f. berunter fallen, In⸗ 

gleichen, durch ein ſolches Schürteln berang, davon, herab b-ins 
een. Apfel von dem Baume ſchütteln. Pflaumen ſchütteln. 
Den Staub von den Süßen ſchütteln, Matıb, 10, 14. Sine 
Rede aus dem Ärmel ſchütteln, figütlich, ſie aus dem Stege 
reife, unvorbereiter, balten, Die Schafe ſchüttelten den Regen 
ron ber triefenden Wolle, Gefn. 

Eben barteder weidend: Winter von ſürmiſchen Schwingen 

Beine legten Schauer por riefelndem Hagel geſchüttelt, Zach. 
©. auch dan Achitteln. 

Unm, Im Niederf. ſchuddeln, in Oberſchwaben ſchotteln, wel⸗ 
ches daſelbſt auch für ruttelm gebraucht wird, welches doch im 
Hochdeurichen davon nerfchieden it. Die ältern Drutihen&chrifts 
ftefler achraucben für ſchütteln das einfachere Stammwort fchiit: 
ten, wie eco ſeutanz auch die Niederfachfen fagen noch ſchud⸗ 
den. Siche das folgende, { 

Schütten, verb.reg.welcbrt ein febr altes Zeitmort ven vielfacher 
Bedentung iſt. Daedonreltee in der Mitte zeiget fchon ar, dag 
esder Form nach ein Intenfivum ift, deffen einfacheres Stamm⸗ 
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wort Schaden, fcheden, ſcheiden, ſchuben m. f. f. gelantet Bat, 
und fo wie alle Zeitwörter urfprünglich ein Rachabmung eines ges 
wiſſen Bautes, wegen des vorgefeßren Sifchlautes aber wiederum 
ein Jutenfivum von einem altem gaden, geden, (Niederf. geten, 
gießen,In.f.f. war! Da einetley Laut oft mit fche verfchichenen 
Dandlungen verknüpft ift, fo rühretesbaber, daß diefes Zeitwort 
noch jeßt in manchen, der Bedeutung nad) ſehr weit von einander 
entfernten Fällen gebraucht wird, die man aber bey Bildung der 
Wörter unter einerleyfaut empfunden bat, Ich will nur noch die 
jest gebräuchlichen anführen, denn der veralteten ober in andren 
Sprachen gangbaren ift eine große Menge. Es iſt in doppelter 
Geſtalt üblich. 
I Als ein Activum. 

1." Bedecken, und figürlich befchfigen ; eine jetzt veraltete 

Bedeutung, welche noch im Theuerdanke vorfomme : 

Der ſy ſchirmet vnnd endt fchürter. 

Wir gebrauchen in diefem Verſtande das nene davon gemachte In⸗ 
tenftionm fchügen, (S. daſſolbe.) Verwandt find damit, in Anfes 
huug der erſten uriprünglichen Bedeutung, unfer Scheide, Schag, 
das Riederf. Schunt, die Haut, Griech. euurog, und ohne Zirch» 
laut, Saut, Hütte, Rutte und hundert andere mehr. Cine Fir 
gur eben die ſer Bedeutung ift das noch in Miederdeutfchland gang» 
bare fchürten, pfänden, welches doch nur von dem Biebe gebraucht 
wird, wenn es aufeines andren Grunde Schaden gethan hat, und 
bis zur Erfeguna diefes Schadens von dem Eigenthänner einge ſper⸗ 
ret wird. Im Exalijchen iſt to hut zuſchließen, und im Itie 
berf. Short ein Riegel, und ſchotten rirgeln, in welchem Falle 
es aber auch von fchießen, Niederſ. fijeren, fo fern es ſchnell 
fbieben bedeutet, abflammen fann, Bon diefem ſchütten odre 
Pfänden wird ein vereidigter Feldwächter auch im Hechdeutfchen 
ein Schütze genannt, S. dieſes Wort. 

2, Öerinnen, wo es als ein Reciproenm gebrancht wied. 
Die Milch bar fich gefchürrer. Daher wird der geronnene Theil 
der Milch in der Schweiz Schotten (©. diefes Wort) und im 
Holländifchen Horte genannt. Es ſcheinet hier ein Intenfivum 
von fcheiden zu ſeyn, welches gleichfall⸗ active für gerinnen mar 
ben arbrancht wird, die Milch mit Lab ſcheiden, geichiebene 
milh. Jubeſſen kommt anch das Schwed. fkutta, laufen, mit in 
Betrachtung, welches fo wohl zu ſcheiden, ſich entfernen, als auch 
zu Schießen, Miebderf. Scheren, ſehr ſchnell ben Det verändern , ge» 
börer. Man fagt in eben deinfelben Verſtande, die Milch laͤuft 
zuſammen. 

3.* Heftig bin und ber bewegen; eine jetzt veraltete Bedeu⸗ 
tuna, von welcher, doch mit verfhiedenen Braten dir Kutenfion, 
jest ſchütteln und fchurtern üblich find. Hero gebraucht dafüe 
feutan,erfcutan, womit auch dirfat,giatere, cutere incon- 
eutere, bar Ital. ſeuolere, das Wallach. Ikuturu und fo fer 
ner üblich find, 

4. In Menge und mit einer Art von Heftigkeit giehem, 

ı) Eigentlich, wo es im Deutſchen fo wohl von trod'nen 
als Hüffigen Abrvern gebraucht wird, Von trodnen, wenn mehr 
rere derſelben auf Ein Mahl und mit Heftigfeit ausgeleeret mer» 
den. Das Born aus dem Safe fihürten. Erde an dir Böue 
me ſchütten. Die Steine in einen Winfel, auf einen Saufen 
fditen. Die Ärfel aus Sem Rorbe ſchütten. Der Brauer 
darf nicht mebr Malz ſchütten (su einem Gebräude nehmen) als 
netbig ih. (S. Schurt.) Man foll den abgeichabenen Leimen 
tabarfchabıen Lehin) an einen unreinen Ort ſchütten, 3 Mof, 
24,41. Sie baben das Geld tu Sauf geſchüttet, = Chrom, 
841,17, Kon flüfıgen Körpern, mo «4 ein Intenſivum vongiehen, 
Niederf. geten, if, und eine aröfere Menae, und größere Hef⸗ 
tigkeit andeuter, als diefes, oft aber auch mut demſelbru ale aleich⸗ 

bedeutend 
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bedenteud gebrancht wird, Obl in das Feuer fhütten. Du folle 
das Salbehl auf fein Haupr fhürten, = Mof.29, 7. Alles 
andere Blur ſollt du an des Altars Boden ſchutten, B. 22. 
Der das Waffer auf den Erdboden ſchüttet, Amos 5, 8, 
Schiute niche, d- 4. verfchütte nichts von dem flüffigen Körper. 

2) Figurlich. (a) Inder Landwitthſchaft wird es zuwel · 
len abfolnte gebreucht, für, Getreide geben, entrichten, An Ober 
facbfen muß ein jeder dem butbmanne das Lohngetreide nad 
der Zufefchiireen. Dem Sirten ſchutten, ihm fein beſtimmtes 
Orireide geben oder entrichten. Das Vich verfeputten, dar Hir⸗ 
tenlobn von dem Viehe an Getreide entrichten, (Sirbe Schurt.) 
(6) Gebãren, zur Welt bringen ; eine bey den Zögern fo wohl von 
den Hündinnen und Wölſinuen, als auch won denn Witdbrerisfiche 
Bedeutung, wo cs das Anfrben eines Zeitwortes von der Dlittelr 
gartung hat, eigentlich aber iii der Atcuſatid nur verfehwirgen. 
(e) In reichem Maße ertheilen, in der bibliſchen und böhern 
Schreibart. Gott fchiitter feine Barmherzigkeit aus uber fir, 
Sir. 18,9. Da Verachtung auf die Surfen gefchutrer war, 
Pf. 167,40, Schütte deinen Grimm auf die Heiden, Pf. 79,6. 
Kr wird Strahlen über fle ſchütten, Vſ. 140, 1 1. 2 

Il. Als ein Aeutrum, mit dem Dülfsıwerre baben, mo r# 
doch nur in einigen Fällen für ergeben, ergiebig feyn, üblich if, 
eigentlich aber auch einen vericdhwiegenen Accufarıv voraus fiBet, 
Drey Schock Garben ſchütteten drey Scheffel, auten fo vice 
Körner, Das Getreide ſchüttet dieſes Fahr reichich, gibt ein 
reichliches Maß von Körnern. Aufeben die Art gebraucht man ſes 
auch im Berabaue, wo das Bergwerk, die Zeche fhuttet, ivenn 
pielenud reiche Anbrüch: in derſelben vorhanden find. So anch 
das Shurten. 

Anm. Au der vierten Bedeutung des Activi, als der gemöhn: 
lichſten, bey den ältern Oberdeutſchen Schriftſtellern (cu! an, im 
Mirderf. ſchudden, im Engl. 10 Ihed, im Schwer, Ikudda, ım 
Ballif.ysgyddio, imEbaid. NTw und BOX, im Griech aunrdge. 
Dhne Sifchlaut gebören auch ıbeils gießen, Niederf. geten, 10 118 
das Nlederſ. Feuten, gießen, ıheils aber auch dns Gricch. Xacu⸗, 
zur xwrsg, dabin. Es iſt hier eine unmittelbare Onomatopöre 
reines ſtarien Giefens. 

Das Schüttenſtroh des — rs, plur. car. von dem Hauptworte 
Schütte, langes Strob, welches gemeinialich in Schũtten gebun⸗ 
den wird, Lanafiech;; zum Untet ſchiede von dem Rrummfiroh 
ober Wirrftrob. 

Der Schuͤtterfiſch, S. Zitteraal. 

Schüttern, verb, reg. welches das vergeößernde Iterativum von 
ſchiuten iſt, fo wie ſchutteln das verflchheende, Es iſt in dopr 
pelier Beftalt üblich. 1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworse 
daben, allen feinen Theilen nach in eine gitternde Berorgung ger 
fetzet werden; wo es in manchen Diundarıen ſchuttern lautet, zum 
Unterichiede von dem folgenden Activo ſchüttern. Im Hochdruts 
ſchen werden bepde gemeiniglich nicht unterfchicden. Die Lenden 
ſchütterten ibm, Dan, 5, 6; wo man doch jegt lieber zittern ger 
krauchen würde. Br lachte, daß ihm ber Bauch ſchütterte. 

Daß von dem donnernden Rad⸗ 
In den ſchutternden Senfiern Sie Scheiben erbeben ſollen, 
Sadar. 
11. Als ein Acrivum, füttern machen ; wo doch jeßt erfchüttern 
Ablicher iſt, ©. daffelbe. 

Anm. Schittern, Riederf, ſchuddern, Engl,to [hudder, ift 
dem Uciprunge nach eine unmittelbare Nachahmung des Lautes, 
der Form nad aber ein Jatenfivum und Iteratidum von ſchutten, 
ſchũtten, welches ehedbem dafür gebraucht wurde, Sıh feutita 
ihĩu Erda, die Erde erfchütterte, Ditfr. Thaz wazareryr- 
Scutita, eresfchürterse das Waſſer, eben derſelbe. Zirsern und 
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fch audern find nahe bamit perwande, nur daß ſchuttern in: Aufe⸗ 
bung beybder ein Intenfioum ft; in Anfebung des eritern, wegen 
bes ſtärkern Ziſchlantes ın Anfebung des legten wegen des wer= 
doppelten t, und in Nıfchung beyder wegen des breiteren u oder 1a. 

Dir Spiütegebel, plur. die —n, in der Landwirtbichaft, eine 
hölzerne, ſelbſt gewachiene Gabel, womit das ausgedroſchene 
Arummſtroh auf der Tenue aufgeſchüttet wird, die noch darin bes 
firdlichen Körner heraus in bringen, 

Das Schüttggelb, fublt- indecl. plür. car. eine Art gelben 
Fardenteizes, der aus Bleyweiß oder einer kreidigen Erde ber 
reitet wird, welche fo ſtatk a's mdalich mir dem Safte der Avianons 
ſchen Beeren orfärber worden. Der Rahme foll aus dem H.län- 
difchen Schyı-gheel abflammen, weil diefer Farbenförper den 
gelben Exerementen feiner Kinder ghnlich ift, 

Dee Schüttgeld, des — es, plur. doch nurvon mehreren Sumr 
men, de — er, ein von ſchütten, pfäuden, nur in Rıicder- 
deutſchland ſioliches Wort, dasıenige Geld gu bezeichnen, welches 
der Eigentbhümer für fein gepfändetes Bieh bızabten muß. 

Das Schũtthaus, des — es, plur, die -- bävfer, rin Haus 
odır Brbäude, wo Berreide oder eine andere ähnliche Warre zum 
künftigen Gebrauche in Menar-anfsefbliret wicd; in Nederſach⸗ 
fen ein Speicher, ınder Schiweig eine Schürte. 

Der Schuttkarren, ders —s, plur. u nom. ling. ein zwevrã⸗ 
beriger Kaeren mit eincmfaten deuSchutt daranf weagufübren, 

Der Schuttmohn, des — es, plur, car. der Mobn mit ſchwat⸗ 
zen Samen, mıt Löchern obenan der Samenfapfel, woraus fi 
der Some fchlitren läfr; dagegen der Gartenmohn mit weißem 
Samen Feine ſolchen Fächer bat. . 

Der Schüttplatz des —es plur. die — plätze, im, Jegdweſen, 


Platze ıneinem Walde, auf welchen den wilden Schweinen gur - 


Pi.ntertgeit Berfic, Hafer oder Eichela vorgeſchutret werden. 

Das Sıhürtricht, des — es, plur, ınuf, in Nederdentſchland, 
das Recht zu ſchutten, d. i. das Vieh eines andern, wenn es 
Schaden thut, zu pfänden, 

Der 8 nüttnf,des— es, plur. inuf.bep einigen ein Mahme 
dee wilden Seufrs oder Hederiches, Ervlimum L. welcher and 
Wegeſenf genannt wird. Etwe für Sypursfenf, weil er gern auf 
den Schntthaufen, Dämmen und Wegen wacht ? 

Der Schüte ſtall, des — es, plur. die — fälle, in Riederbeutfche 
land, ein Stall, worein das arpfündtnıe Vich arfperrer und bis 
zur Nusläfema aufbehalten wird; von ſchutten, pfänden. 

Der Schutz, des — rs, plur. die Schiüge, ı*: beſonders inch 
ner doppelten Bedeutung üblichrs Wort, 1) Im Worferbane iſt 
der Ftug eigentlich eine Schub ⸗ oder Fall- Thür oder ähnliche 
Ar jialt, das zudrinaende MWaffer an hemmen, ein Wehr meit der 
dazu gehörigen Schuächär. Schutge au einem Strome anord- 
nen. (B.Shugbret, Shugzatter,) In Miterfähf. Short, 
welches aber auch einen Riegel bedeuten, entweder von ſchießen, 
fchnell ſchieben, weil der Kirgel nud eine ſolche Schubtbür aefche: 
ben werden, oder auch weil eine ſolche Anftalt den Schuß des War 
fers fo wohl aufhält ale auch befördert. Indeſſen kann auch die 
folgende Bedeutung des Abba'tens, Vertheidigens dabep mit in 
Bettachtung fommen. 2) Dbrr Plurat iſt der Schug dir Abbab⸗ 
tung oder Abmebhrung ale Madırheitigen von einem Dinge, und 
dasjenige, mas dar Nachtheilige von einen andern Dinge abbelt 
oder abwebrei. Der Baum ſtehet im Schutze, wenn cm vor 
Winden undrauber Witterung bedeckt ſtehet, wofür man auch fügt, 
er lebe im Schauer, in der Geduld. Der Pelz gibe Ihug 
vor der Bälte, Iemanden in feinen Schug nebmen, ihn wir 
ber alle Angriffe, verebeidigen. Jemanden Schug leiſten. Uns 
ter jemandes Schutz fteben, leben. Sich in jemandes Shug 


begeben. Etwas eines Schuge anvertrauen. Das dienes 
mir 
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mtr zum Schutze. Die Obrigkeit ſoll den Schutz handhaben, 
Rom. 15, 6. ©, Schügen. 

DD au Schutzbret, des — es, plur. die — er, ein Bret, wel⸗ 
ches auf und nieder geſchoben werden kaun, das Waſſer damit zu 
jſchutzen, d, i. zurüd zu halten. Bey den Schleufen beißt es rin 
Schug. 

Der Schutzbrief, des — es, plur. die—e, ein Brief, d. i. 
eine Urfunde des Laudesherren, worin derfeibe jemanden vor den 
Angriffen oder Beunruhigungen anderer in feinen Schug nimmt. 

Der Schütze, des — n, plur. die—n, ein Wort, wehhes 
feinem heutigen Gebrauche nach vornehmlich in einer doppelten 
Bedeutung üblich ift. 

1. Bon dem Zeitworte fchießen, Miederfächf. ſcheten, Schwed. 
(kjuta, ift der Schuge, 1) bey den Webern, ein hohles, an 
beyden Enden fpigiges Werkzeug, die Spule mit dem Einfchlage 
vermittelft deſſelben durch bie Kette zu fchießen, und welches auch 
die Schießfpule , das Schiff, oder Schiffchen genannt wird, 
a) Eine Perſon, welche gut fchießen kanu, gut mit dem Schieß ⸗ 
gewehre umzugehen weiß, es ſey nun ein Feuergewehr oder eine 
andere Art Schießgewehte. Kin guter, ein ſchlechter Schüge 
feyn. Ein Bogenfhüge, Scheibenſchütze u.f.f. In engerer 
Bedeutung waren die Schützen chedem eine Art Soldaren, welche 
Im Schießen fehr genau trafen, und welche auch noch wohl Heut zu 
Tage vorfonmen, wohin z. B. die Leibſchützen und Scharfichut: 
zen gehören. Bep dem Stepfer Schutze, Miederf. Schutte, im 
Angelf. Scytta, Schwed, Skytt. Im Schadjfpiel wird der Län- 
fer von einigen der Schüge genannt. Im Jagdweſen unterfchei» 
det man einen Schugen von einem Jäger; der erfte kann zwar 
gut fchreßen, und mis Schießgemwehr umgehen, befiger aber datum 
noch nicht alle übrige zu einem guten Jäger achörigen Kenniniffe. 

2. Bon fchügen, fo fern es das Intenfivum von hüthen ift, ift 
der Scyüge, 1) "ein Hirt, der das Bieh hüthet ; eine im Hoch⸗ 
deuiſchen veraltere Bedeutung. Die Schügen ſchrien zwifchen 
den Schöpfern, Richt. 5, 11. 2) Einöffemlicher Wächter pflegt 

- in vielen Fällen noch ein Schuge genaunt zu werden. So werben 
in Nütnberg diejenigen Wächter, weiche des Rachts für die Si» 
cherheit der Gaſſen forgen, Schügen genannt, In Oberfachfen 
nnd Thüringen werden bie verpflichteten Feldwächter fo wohl 
Leldſchitzen und Slurfchugen, als auch nur Schugen ſchlechthin 
genannt, Indeſſen kaun auch ſeyn, daß es in dieſer Bedeutung zus 
nãchſt von dem Niederdeutſchen ſchütten, pfänden, abſtammet, 
+ weil ihre Pflicht unter andern auch iſt, dasjenige Vieh, welches im 
gelte Schaden ehut, zu pfänden, 

Anm, Die Dberdeutfche Mundart fpricht und ſchreibt nur 
Schütz, worin ihr auch viele Hochbeurfche nachfolgen, obgleich bie 
gelindere Hochdeutfche Diundart hier das e euphonicnm nicht ent» 
behren fan. Wenn Schüg oder Schuge ebedem auch einen Vers 
rätber, oder vielmehr eigentlich einen Spion, bedeutet hat, fo ift 
diefe Bedeutung allem Anfehen nach eine Figur von Schige, cin 
Wächter, Im mittlern Zateineift Elchuta ein Spien, welches 
von dem verwandten $ranz.Ecoute, dieSchildwache, abflanımer. 

Sc üten, verb. reg. act. welches in einer doppelten Bedeutung 
üblich ifl. 3) Den Lauf des Waffers durch einen Damm oder 
ein vorgelegtes Hinderniß aufhalten oder emmen. Das Waſſer 
fipügen. Daher die Zufammenfegungen abfhügen, vorfchügen, 
Schugbret, Schuggatter u.f.f. Im Niederf. fchotten, ſchud⸗ 
den, fhurten, entweder von Schutt, ein Et ddamm oder Wall, 
oder von dem Miederf. Schott, ein Riegel, eine Fall» oder Schubs 
thitr, oder von bein Nicderf. fchorten, abfondern, als dem Ju⸗ 

. tenfive von fcheiden, aber endlich auch mir der folgenden Bedeu: 
tung ans einer und eben derfelben Quelle. 2) Ein libel won eis 
nem andern Dinge abhalten, einem andern Dinge Sicherheit vor 

rl. W. B. 3. Th. 2. Au. 
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einem Übel gewähren. Go wohl in mehr Teidendem Verfianbe, 
durdh bloßes Abhalten, wie ſchirmen. Die Mauer ſchützt den 
Baum vor dem Nordwinde, der Schild den Leib vor den 
Pfeifen. Sie traten Hand in gandaus ber fchiigenden Grotte 
hervor, Geßn. Als auch in mehr thärigem Verfiande, durch das 
mit verbundenes Abwehren. Jemanden ſchützen. Ihn vor 
dem Angriffe eines andern fehiigen. Gott, deine Sülfe fhuge 
mich! Pf. 69, 30. So auch das Schügen. Gichrauch der 
Schutz. 

Anm. In der leygten Bedeutung im Oberdeutſchen eht dem ſchüt⸗ 
ten, (S. die ſes Wort,) im Engl. to [hut, im Schwed. Kkydda. 
Es iſt ein doppeltes Intenfivum von butben, wo die Steigerung 
bes Begriffes eheils durch den Ziſchlaut, theils aber auch durch dag 
3 ausgedruckt wird, und bedeutet eigentlich fu wohl bedecken, als 
auch bewahren. (S. Haut, Hütte, hüthen.) Im diefer Inten⸗ 

- fion fiegt vielleicht auch die Urfache, warum diefes Zeitwort oft ei: 
nen mehr thätigen Nebenbegriff bat, als ſchirmen, und nicht bloß 
vor einem libel bedecken, fondeen auch dafjetbe abwehren bebeuter, 
Das Lat. Scutum iſt damit genau verwandt, (S. Schild,) und 
vieleicht auch cuflodire, S. Schag. 

Der Schügenbruder, des — s, plur, die — bruder, im ges 
meinen £eben zuweilen, ein Mitglied einer Schügengefellfchaft, 
welche auch wohl die Schugenbrüderfchaft genannt wird. 

Die Schügen= Caſſe, plur.die — n, die gemeinfpaftliche Eaffe 
einer Schügengefellichaft. 

Der Schutzengel, des —s, plur. ut nom. fing. eigentlich, ein 
Eirgel, welchem von Bott der befondere Schuß eines Landes, eines 
Ortes oder einer Perfon anvertrauet worden, dergleichen von einis 
gen auch in der chrifilichen Religion angenommen werden. Figürs 
lich, eine Perfon, welche uns einen fihern Schug gewähret, oder 
uns in einer großen Gefahr befchüger, oder befchüger hat. Siehe 
Schutzgeiſt. — 

Das Schützenhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein öffent 
liches Haus, worin eine Schützengeſellſchaft ihre feyetlichen Ver⸗ 
fammfungen und Ubungen hält; das Schießhaus. 

Der Schützenhof, des— es, plur.die— bofe. 2) Der Hof 
aneinem Schüsenhaufe, =) Eingroßes, anfehnlidhes Schügen« 
haus, 3) Ehedem wurde auch wohl die feyerliche Verfanmlung 
geübter Schügen, um fi im Schießen zu üben, ein Schugenbof 
genannt. 

Das Schugenjagen, des — s, plur. ut nom, fing. im Jagd 
weſen, eine Jagd, welche zwar eingeficllet, aber ınit feinem Faufe 
verfehenift, und wo man nur alles niederſchießet, mus vorbey 
fommt, 

Der Schügenimeifter, des — s, plur.ut nom, fing. an einis 
gen Orten, der Borgefeßte einer Schägengefellfhaft. Ehedem 
auch der VBorgefegte eines Haufens Schügen, fie mögen nun eine 
Art arwiß ſchießender Soldaten, oder and) öffentliche Wächter der 
Sicherbeit fepn. In Tirol gide es einen Landes: Ober: Schit ⸗ 
senmeifter, welche Würde bep den Grafen von Wolfenftein. Tcofte 
burg erblich if, 

Der Schügenplag, des —es, plur. die — pläge, ein öffente 
licher Plag, wo eine Schügengefellfhaft ich im Schießen über ; 
der Schiefplag, die Schießkarr. 

Der Schüger, des — s, plur. ut nom. fing. Fänin, die 
Schügerinn. 1) Bon fcpugen », eine Perfon, deren Amt es 
ift, das Weſſer zu fhügen ; in weichem Verſtande der Schüger ein 
Arbeiter im Vergbaneift, welches bey dem Treiben des Kehrra⸗ 
bes das Waller ſchützet, und das Bremsrad hemmer, 2) Von 
ſchützen 2, für Beſchützer; doch nur in der böbern und dichtes 
riſchea Schreibart. Pan, du gütiger Schüger unferer Trif: 
ten! Geßn. 

Dpryr Das 
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Das Schutggatter, des — s, plur. ut nom. fing, 
Barterihor in den Thoren u. f. f. welches man von oben herunter 
ſchießen läßt, wenn es das Thor verfperren fol; Sallgarter. Ja 
biejem Berftande ffammet es von ſchießen ab, daher es in dem ⸗ 
felben auch wohl Schoß gatter und Schußgarter lautet, 2) In 
den Schleufen und Deichen, ein Thor mit zwey Flügeln, weiche 
bas innere Waffer zur Zeit der Ebbr auffiößer, das äußere Waller 
zur Zeit der Fluth aber wieder verfchließer; wo es entweder won 
fhügen, das Waffer hemmen, oder auch von dem Niederſ. ſchot⸗ 
ten, veriverren, verichließen, abſtammgt. 

Der Schutzgeiſt, des — es, plur. die — er, ein Geift- oder 
geiſtiges Weſen, fo fern demſelben von einem höhern Weſen der 
Schutz eines andern Dinges anvertrauet worden. S. Schutz ⸗ 
engel. 

Das Schutzgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum · 
men, die —er, Geld, welches man einem andern für den Schug 
entrichtet, welchen man von demfelben genießet, Yu engerer Ber 
deutung iſt es dasjenige Geld, welches die Schugverwandten 
oder diejenigen, welche das Bürgerrecht nicht erlanget haben, der 
Dbrigfeit desjenigen Ortes, wo fis ſich aufbalten, entrichten; ehe» 
dem das Mundgeld, der Iriedfchag. Auch auf den Dörfern 
geben diejenigen, welche feine eigentbümlichen Grundftücke beſitzen 
und nur zur Miethe wohnen, der Obrigkeit ein ſolches Schur geld, 
welches an einigen Drten Siggeld, Sauslergroſchen beißt. Sier 

e euch Gatterzins. 

Die Schutgerechtigkeit, plur. inuf, das Recht, gewiſſe Ber 
ſonen ober Gemeinbeiten zu fhüßen, und die damit verbundenen 
Vortheile zu genießen; die Schirmgerechtigkeit, vogtey. 

Der Schuggott, des — ts, plur. die — götter, Famin. die 
Schusgöttinn, in der heidnifchen Bötterlepre, ein görtliches Wer 
fen, fo fern demfelben der Schutz eines andern Dinges befonderg 
anverirauet iſt. , 

Der oder die Schugheilige, des — n, oder see—n, plur. die 
— n, inder Kömifchen Kicche, ein Heiliger oder eine Heilige, fo 
fern ihnen der befondereSchug geiwifferPerfonen oder S 
tragen ifl. 

Der Schunberr, des — n, plur. die — en, ein Herr, wel 
dem der Schuse wiffer Perſouen oder Diser zuflchet, welcher 
die Schugarrechtigfeit in Anfebung derfeiben befißet ; Fämin. die 
Schutzherrinn. Dee Schirmberr, 

Die Schutzberrſchaft, plur die—en. ı) Als ein Abſtrae⸗ 
tum und obıte Plural, die errſchaft, d. i. Gewalt, den Schug 
üder andere zn bandbaben. =) Als ein Concrerum, eine mit dies 
fer Gewelt begabte Perfon oder Familie, ' ° 

Der Schugjubde, des — n, plur. die—n, ein Jude, welder 
unter dem Schuge dar hochſten Obrigkeit an einem Orte lebe, und 
vermöge diefes Schuses gewiſſe Frepbeiten genießer, 

Die Schugrede, plur, die —n, eine Nede, worin man fich 
vertbeidiger , die vertheidigungsrede. Ju den Rechten, before 
ders Oberdeutſchlandes, werden die Exceptiones Shugreden 
genannt, ba denn die fo genannten dilatorifchen Exceptiones, 


welche eine angeftellte Klage auf eine gewiſſe Zeit auffepieben, vers 


siinliche Schugreden beißen. 

Der Schugverwandte, des —n, plur, die — n, ein Ein⸗ 
mohner eines Ortes, welcher weder Bur ger noch Unterthan iſt, 
ſondern gegen ein gewiſſes Schutzgeld unter. dem Schutze der 


Dörigfeis bilegeeliche Gewerbe treiber; In einigen Srädten Nieder . 


fachrens Mitwohner, Beyſaß, in einigen Oberdentſchen Stadten 
Paetbũrger, weil fie nur unter geweſſen Bedingungen Bürs 
ger find, 

Der Schunzettel, des —s, plur.ut nom, fing. ein Zettel oder 
Schein von der Obrigkeit, dag jemand ein Schugverwandter fep. 


a us Fo EEE EEE DLR; 
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Schwaͤch, fhwäcer, ihwäcfe, adj. et adv. 
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ı) Ein fSchwapßbeln, verb. reg. neutr. mit dem Sülfsworte baben, 


welches nur in den niedrigen Sprecharten üblich if, und ven der 
Bewegung Müffiger Körper gebraucht wird. Geſchwabbelt voH, 
fo daß es uberfchwabbele. Es iſt eine Onomatopbie, weiche ſich 
von quabbeln und wabbeln, welche in Riederfachfen von der Be⸗ 
wegung fetter weicher Dinge gebraucht werden, nur in dem der⸗ 

flärdenden Ziſchlaute uutet ſcheidet, übrigens aber das Jutenfioum 

von wibeln, weben u. f. f. iſt. 


Die Schwabe, plur.die —n, ein bin und wieder für Scha⸗ 


be übliches Wort, (S. daſſelbe.) Beſonders kennet man unter die» 
ſem Rahmen die Haus « oder Bäckerſchwaben, welche auch 
ſchwarze Rüfer beißen, ein fliegendes Uugeziefer find, und ſich 
gern ig den Müplenund Bäderbänfern aufhalten, wo fie aus dem 
Mehlwürmern entfichen, und alles, fogar das Lederwerf benagen, 
Der Nahme iſt ohne Zweifel aus Schabe verderbt, obgleich vom 
vielen geglaubt wird, daß diefes Inſeet feinen Nahmen daher habe, 
weil et durch die Schwäbifchen und Baieriſchen Soldaten nach 
Ober ſach ſen und Riederdeutfibland gebracht worden, wo es bis 
dabin unbefannt gewefen. Böhm, Sswab, 


Der Schwabe, des — n, plur. die — n, Fimin. die Schwa— 


binn, eine aus Schwaben gebürtige Perfon; im Dberdeutfchen 
Schwab, dagegen die Hochdeutſche Mundart um ber gelindern 
Ausfprachedes bwillen, das eeurbonicum bier nicht entbehren 
kann, (Siehe E.) In Ungarn und Dfierreich werden alle Deutſche 
Eoloniften, aus welcher Provinz fie auch fon mögen, Schwaben 
genannt, weil die meiften ſolcher Eoloniflen ans Schwaben dahin 
su fommenpflegen. Ein Süd Keif, welcher zwiſchen einen all zu 
lockern Reif gefchlagen wird, heißt bey den Bötthern ein Schwa: 
be, aus einer unbefanntenBeranfaffung. Ju Schwaben bingesen, 
wo man folches für eine Beleidigung Hält, wicd ein ſolches Süd 
ein Philiũer genannt. " 


Das Schwabengift,des—es, plur, doch aur von mehrern Ar» 


ten, die — e, cin Nahmeverfchiedener feiner, weißer, fetter, at ſe⸗ 
nifalifcher Erdarten, welche dem Meble gleichen, und von vielen 
zu ibtem größten Schaden für Mehl gegeſſen worden; G frmebl. 
Ohne Zwerfelvonı Schwabe, weil man diefes Inſect bamıt zu 
vertreiben pflegt. . 


Der Sıhwabenwiber, des —s, plur.ut nom. fing. Siche 


Barchent. 


Schwaͤbiſch, adj. etadv. aus Schwaben herkommend, in dieſem 


Lande gegründen, Shwabiſche Leinwand, (S. Slorleinwand.) 
Ein ſchwabiſcher Tanz, im gemeinen Leben ein Schwäbifihes. 
Schwabiſch tanzen. Schwabiſche Gänge, im Bergbau, müßte 
eigentlich Shwebische Gange beißen, weites von ſchweben abſtau 
met, und daber richtiger fehwebende Gängegefprochen wird 

ı) Fu mebe 
eigentlichen Verflande,nicht die gehörige Eonfifteng und Feftiafcit 
babend ; eine jegt veraltete Bedeutung, wofür unter andern auch 
das nabe verwandte weich üblich it. Man gebraucht es nur noch 
zuweilen, für dünn, nicht die gehörige Dicke babend, wo es doch 
zunächft zur folgenden Bedeutung geböret, wegen Dünnbeit nicht 
diegebörige Stärke habend. Win ſchwaches Reis. Ein Bret 
ſchwacher machen, dünner, *) Figüclichift ſchwach dem narf 
entgegen geſetzet, da es denn in allen den Fällen gebraudt wırd, 
wo es einemDinge an dem gehörigen oder doch gewöhnlichen Bra» 
de der Stärke, der Innern Intenfion u. f.fı fehle, Ein ſchwae 
ber Menfch, fo wohl in Rickſicht der Kräfte das Leibes, als auch 
des Geiſtes, des Gemüthes. Bin ſchwaches Rind. Der Menſch 
kommt ſchwacher und bülflofer auf die Welt, als alle andere 
beſeelte Befchönfe, Sonnenf. Schwach an Rraften, am Der» 
hande, am Geiſte, am Beurebeilungsfraft. Kin ſibwaches 
Gedäheng, ein ſchwaches Geſicht, ein ſchwaches Gebst 


haben. 


Sum 


haben. Gein Verkand wird ſchwach. Kine ſchwache Leffung. 
Daher es auch zuweilen von ber geringen Anzabf gebraucht wird, 
wenn die Stärke zugleich mit aufder Zahl berubet. Die feinds 
Uche Armee war diep Mablfebr ſchwach. Ob das Volk darin 
ftark oder ſchwach ware, 4 Moſ. 13, 19. Ein ſchwaches Gr« 
mahlde, weld.esmiche die arbörige und gewöhnliche Bine bat. 
Sine ſchwache Sarbe, welche nicht den- gewöhntihen Grad der 
Döbe oder Lebhuftiufeit bat Schwach blafen, fingen, reden 
"ff. Bine fhwache Stimme. Hierin if er ſawach, bat 
er nicht die gehörige oder gewöhnliche Stärfe. Jemanden auf 
der ſchwachen Seiteangreifen. Bor Alter ſchwach fepn. Dre 
Branfe ıft ſehr ſchwach. Der Puls gebt ſchwach. Kin 
fhwachrs Gewiſſen, wobep aus Mangelder Erfeuninig viele ie, 
sige Berl minungen angenommen werden. Die Schwachen find 
in der Deutſchen Bibel und oft auch außer derſelden michı fo wohl 
Unwiſſende, als vielmeht Perfonen von mangelbafıer und unrich⸗ 
tiacr Erkeuntuig, und darin gegründeter ireiger oder undbrfländiger 

Eutfhlichung. . 
Der Einfalt Naſen drebn j —* Schwachen hintergehn, 
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ig, 
Aum, Bin dem Stroer ſwach, im Ricderf. fwad, im Hole * 


id. zwick, in Scaed.ivap. Er ii fon von andern bemete 
der worden, das ſchwach allem Vermuthen nach das Jaten ſioum 
uud eing Figur von weich iſt, zumahl da das Hollaud. w.ick und 
Engl. weak jo wihi weich als ſchwach bedeuten. Bıy dem Not» 
tif Wei hĩ au⸗drücklich Schwache. Im Beetaan. ii qwac 
fymwad. Sieye auch Jeige, das Adjretto, welches gleichfalls von 
werh abſtarumet. 

Die Saywaäche, plur. die—n, ein vermittelſt des Endlontes & 


geendetes Daupiwort von dem vorigen Bryworte, welches in dop⸗ 


p irer Bedeutung üblich iſt. 1. Als ein Abſtractum und ohne Plu · 
ee Ser Zuftand, da ein Ding Schwach if, in allen Bedeutungen 
dieſes Beywortes. Die Schwäche eines Reiſes, eines Bleches, 
die Dünneoder"Dünnbeit, Ingleichen figüirlich. von dem zufalli 
gen Zuflande, darin Ding ſchwach iſt. Zine Schwäche ın den 
Gliedern empfinden. Die Schwäche bes Deriandes, des Ge: 
fichtes, des Pulfes, der Stimme, einer Sefiung, einer Armee 
u.1.f. Der Geringere am Geile füble in dem Umgange mit 
der Demuth eine Schwäche nicht, Gell. Im Oberdeutſchen ifk 
dafür auch Unkrafteüblih. (S. auch Schwachheit.) Zuweilen 
wird Schwäche auch für Ohnmacht gebraucht, und alsdann lei⸗ 
det es, wenn daffelbe in engerer Bedeutung den Mangel des Be⸗ 
wußtſeyns and aller Kräfte auf kutze Seit bedeutet, auch den Plus 
rl. Mr Shwähen, Zittern und Schwindel bebafter fern. 
2. Als ein Eonererum, folglich auch mit dein Plural. ı) Der 
Dre, wo einDing ſchwach iſt, fo wohl ven der körperlichen Schwã ⸗ 
dr oder Dünndeit. Die Schwacht eines Degens, die Örgend, wo 
die Klinge am [bwächften fl, der Theil nach der Svitze zu. Als 
auch im moraliſchen und firürlichen Berflande, Femanden bey 
feiner Shwäige fallen. DieleShwiüchen haben, viele ſchwache 
Seiten. 2) Cine aus der Shwäce im figürlichen Berftande, d. i. 
aus dem Mangel bergebörigen deutfichen@rfenntnig,berrührende, 
darin gegründete Handlung; wofür doch Shwachheie üblicher iſt. 

Die Jchler werden ſchen und Tugend ſtrahlt aus 

Schwachen, Ha 

Schwähen: verb, reg. act, ſchwach oder ſchwocher machen, in 
allen figürlichen Bedeutungen des Bepmwories, Vieles Lefen 
ſchwacht die Augen. Traurigkeit ſchwächt bir Rräfte, Sir, 
38,19. Jemandes Anfeben ſchwächen. Den Send durch 
„eine Niederlage ſchwachen. Diedefagung fhwüchte fich durch 
viele Detaſchements. So bald ein darkeres Gefuhl das Gr 
Fübl der Liebe zum Daterlande ſchwacht. In engeren Bedeus 


„der Alrern zubereiten, Gell. 


find Schwachbeiten. 


Die Spywächbergigfeit, plur, die—en, 
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tung iſt fh wä hen ein anſtãudiger Aues druck für ſchucngeru, were 
don dar Schwangerung einer nuverbeicatheten Perſon diuRiie tt; 
in welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel uehrmahls vor: 
Tom, aber im Hochdeutichen Ant ängrzu veralten. Ion Micders " 
dentſchen fügte man dafür ehrdem verfräftigen, ing: chen Ki 
fieen. So auch die Schwaächung 

Aum. Ebedem hatte man von dieſem Aetivo auch das Neutrum 
ſchwachen, ſchwach oder ſchwächer werden, welches in Hochdeute 
ſchen veraltet iſt, aber noch bey den alten Oberdeutſchen Schrift 
— bäufig vorkommt. 
Ih lihe des nahtes krefte balde (wachen, 

Heincih von Fraueubera. 


Die Schwaͤchheit, plur. die — en, ein vermittslit der Ableis 


tungsipibe —heit aus dem Bey vorte ſchwach gebildetes Haupt · 
wort, Es iſt in doppelter Bedeutung üblich, ». Als ein Adſtrae ⸗ 
tum, folglich ohne Plural, außer etwa von mehrern Arten, der 
Zuſtand, da ein Ding ſchwach iſt. 1)* In mehr eigentlichem 
Verſtande, für Dünnheit, iſt es nicht gebräuchiich , wohl aber 
Scowãche. 2) In figürliicdhem Verſtaude. (a) Der Zuſiand, da 
es dem Körper an den acbörigen oder doch gewöhnlichen Kräfıen 
fehler; wo es mit Shᷣwache alrichbedeumn® if, vor Shwad- 
heit nicht aufiiehen können. Der Kranke liegt in großer 
— Bon den Sinnen gebrauch: man lieber Shwäche. 
(by Bon der Örele and ihren Föhigfeien; wo es gleichfals mit 
Sipwache aleihb.drutend il. Die Schwachheit des verſtan⸗ 
des, des Gedächtniſſes, der Beurtheilungsfraft. Ju engerer 
Bedeutang iſt die Schwaben oft fo viel als MWeichherzigfeir, 
Muleiden, Lirbe, u. ſ. f. fo fern diese Empfindungen auf dem 
Diangel einer gewiffen Stärke der Seele und ihrer ungern Kräfte 
b.reübren, da fich deun das Wort ſchwach bier wiederum ferner 
Dre, dem Worte werd), nähere. ' Man ann der menfchlis 
rn Sywachheit eine Thräne erlauben. Diele Schwachbeit 
fur das andere Geſchlecht haben. (c) In noch weiterer Bedeu: 
tungıfidie Schwachbeit die weſentliche Einſchrankung der Zufäl« 
ligkreit und Veränderlichfeit eines zufälligen Dinges; in welchem . 
Verſtande Schwäche nicht üblich iſt. Die menſchtiche Schwach: 
heit. Das Gegenmittel wider die langwierige Schwachheit 
unferer jungern Sabre finden wir in der zartlichen Zuneigung 
®. Als ein Concrerum. Eine in 
dem Mangel der gehörigen oder doch aewöbniıchen Kräfte gegrütte 
dete Veränderung. Branfbeiten uns Schwachbeiten. Die 
Schwadpheiten des Alters. So auch fizürlich, Bırränderungen, 
were ans dem Brangel der gehörigen deutlichen Erfenutniß, oder 
der aebörigen Stärke und Fefligkeit des Willens bercüßten. Das 
Jemandes Schwaihbeiten überſeben. 
Daber in der Theologie auch die Schwachheitsſunden häufig 
Schwachheite grnanut werden. 


Die Schwächheitsſunde, plur. die—n, Sünden, welche aus 


Schwachhrit, eder ans Heftigkeit verwordeuer ſinnlicher Voritel · 
lungen begangen werden; übereilungsſünden, unvorſe gliche 
Sunden, in Gegenſatze der vorſetzlichen eder Bosheite fünden. 
1) Der Zuſtand, da 
es dem Herzen, d.1. den unteen Kröften der Serie, an der gebör 
rigen Stärke und Feftiafeir mangelt; ohne Plural. Den Beyfall 
als ein Almoſen von der Schwachherzigkeie zu erfriehen fü» 
hen. 2) Darin argründete Handlungen. In eben tiefem Vers 
ſtande iſt auch das Benz und Nebenwort ſchwachberzig üblich, 
Weichherzig und Weichherzigkeit fagen noch etwas anders, 


Schwasli, —er, — fir, adj. er adv, ein wenig ſchwach, 


eigentlich dem was ſchwach iſt, Ähnlich; dabrr es auch oft. nur als 
ein mildernder Aus ruck für schwach gebraucht wird, überbaunt 
aber mebe vonder förpirslichen Schwuchheit,als von der Schuach⸗ 

Pporp © heit 
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heit ber Seele und ihrer Fähigkeiten üblich iſt. Bin ſchwächli⸗ 
es Rind, Schwächlich ſeyn. Eine ſchwächliche Stimme. 
Ein ſchwachlicher Leib macht der Seele ihre Bemubungen 
fhwer, Bel. So auch die Schwächlichkeit. 


Der Schwächling, des — es, plur. die— e, ein ſchwacher, 


kränklicher Menſch, fo wohl eigentlich als figlitlich. 


Der Schwichfinn, des — es, plur. car. Mangelan Sinn, d.i. 


nicht allein an Empfindung, fendern au am Berflande. Der 
Schwachſinn des andern Gefchlechtes. Daher ſchwachſtnnig 
und Schwach ſinnigkeit. 


‚Der Schwaden, des — 5, plur. ut nom, fing. ein vermit 
telſt des vorgefeßten Bifchlautes von Wedel, wehen abgeleitetes 
Wort, deffen herrfdhender und urfprlinglicher Begriff die gelinde 
Bewegung ift, weldhes aber nur noch im verfchiedenen einzelnen, 
dem Anfcheine nach fehr vow einander verfchiedenen Fällen üb: 
Lich ift. 1) Ben den Jägern wird der durge Schwanz ders Hirſches 
der Schwaden oder Sirfehihwaben genannt; ohne Zweifel, weil 
er in einer beftändigen Bewegung iſt, daher er auch der Wedel, 
das Wedele, Has Sederle heißt, Das im gemeinen Leben übliche 
Schwan; iſt nur im Endlante verfhieden. ©) In manden Fäl 
len wird ein bieder Dunſt Schwaden genannt. Go iſt im Salz» 
fieden der Schwaben ober Salzbroden der Dunft, welcher im 
Sieden der Sohle von derfelben auffteiat. Noch üblicher ift es im 
Bergbaue, wo allemineralifche bide Dünfte, welche oft [hädlich 
uud aiftig find, Schwaden genannt werben. Schwefelige 
Schwaden, arfenifalifhe Schwaben m. f. f. Dbne Zweifel 
auch von weben, und dem davon gebildeten Niederf. ſwajen, bin 
und her beweget werden, weil dergleichen Dünfte in einer beftän« 
digen gelinden Bewegung find, befonders in den Bergmerfen, wo 
fie ſeht ſichtlich Hin und wieder ziehen. Im Böhmifchen it Swad 
der Geftank. Auch Werter geböret gu dieſem Geſchlechte, befon- 
ders in der bergmännifchen Bedentung, wo dergleichen ſchädliche 
Dünfte auch böfFoder faule Wetter genannt werben. 3) In ber 
Landwirthihaft Ober:und Niedendeurfchlandes iſt derschwaden 
fo wohl die Reihe des mit der Senfe abgehanenen Getreides oder 
Grafes, welches zur linfen Hand des Mähers Liegen bleibt, als 
auch die Breite, der Kaum, welchen ein Mähee im Mähen mit 
der Senfe bereichen Bann. Große Schwaden bauen. Das 
Gras liegt noch in Schwaben Das Getreide auf den Schwa: 
den oder inden Schwaden liegen laffen, Die Schwaben zer 
ſchlagen, fiemie dem Rechen aus einander werfen. Zin Fäger 
ſchlief im Saberfchwaden, Lichtw. 

Anm. In diefer Testen Bedeutung flimmen die Mundarten in 
der Form diefes Wortes nicht überein. Jriſch machtes, vermutb« 
lich obne rund, zu einem weiblichen Worte, die Schwabe. Im 
Niederdeutſchen wird es oftcollective und im Singular allein als 
ein Neutrum gebraucht, das Schwab, ımd vermuthlich rüßrer es 
daher, daß man auch in einigen Oberfächfifehen Gegenden in der 
erfien Endung fagt, der Schwad. Es lautet in diefer Bedeutung 
im Holländ. Swade,Zwaade, im Engl. Swath. Der Stammes 
‚begriff ift bier obne Zweifel das Schneiden oder Hauen, welches 
bier, mie in fo vielen andern Fällen, eine Figur der Bewegung 
ift. Im Angelf. it Swarh das Abfchneiden, im Helländ, Swad 
undim Niederf. Swade eine Senfe, im Frief. Swar, Swah. In 
eben diefer Mundart ift Swerteein Bränzgeichen, eine Gränze, 
vielleicht eigentlich ein eingefchnittenes Bränggeichen. Übrigens 
wird ein Schwaben in diefer festen landwirthſchaftlichen Bedeu⸗ 
tung in Ofifeiesland die Wirfe, (eben daſelbſt it Wirfena eine 
Rungel,) im Dinabrüdifchen Gen, Gien, und in einigen 
Dberfähfifhen Gegenden der Jahn genannt, fiebe das letz⸗ 
wre Wort. : 
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2. Der Schwaden, des — s plur. doch nur von mehtern Arten, 
ut nom, fing. der eübare Same einiger Grasarten, und dieſe 
Otasatten ſelbſt. +) Des Panici L. zu welchem der in bem mit- 
tãgigeu Eutopa einbeiiniche gemeineSchwaden,Panicum viri- 
de, die Blurbirfe, P. (anguinale,n.f.f. gehören. 2} Der Same 
des Mannaſchwingels oder Mannagraſes, Felluca QuitansL. 
Bender Arten Samen find wohlgefhmadt, und werden and 
Manna, und, wenn fie geſtampft worden, Schwadengrütze 
genannt, Niederf. Swade. Wachter leitet dicfen Nahmen von 
dem Augelſ. [waet, füf, der. Da wit indeffen biefen Brass 
famen, wie es fcheinet, zuerfl aus Pohlen und Preußen befom« 
men haben, fo fichet es dahin, ob man den Urfprung feines Nabe 
mens nicht in der Slavoniſchen Sprache zu fudhen habe, oder ob 
nicht der Mabme des Schwarens zunãchft der legten Grasart zu⸗ 
komme, welche denſelben von ihrer Bewegungim Waſſer, wo ihre 
Blätter ſchwimmen, erhalten haben fann, worauf auch der Rabme 
Schwingel zu zielen ſcheinet. S. Wanna und Antengras. 

Das Schwadengras, des — cs, plur, von mebrern Arten, 
die — gräfer, diejenigen Orasarsen, welche Schwaben tragen, 
und welche auch nur Schwaben genannt werden, (&. das vorige.) 

Die Schwadengtüge, plur, inuf. der zu Orüge geflampfte 
Schwaben, Sr Schwaben. 

Schwader, in Geſchwader, S.diefes Wort. _ 

Der Schwäberich, des —s, plur. die— e, in einigen Gegen, 
den, ein Boch oder eine Grube in der Erde, welche das von den 
Müplrädern oder aus einem Gerinne abfchirfende Wafler in die 
Erde wühler. Bon dem in den gemeinen Oberdeutfchen Mundar ⸗ 
ten üblichen Seitivorte fchwadern, melches von ber Bewegung ei⸗ 
nes flüffigen Körpers, befonders in einem volen®efäße gebraucht 
wird, nobfür die Niederdrutſchen ſchwabbeln fagen. 

Die Schwadrone, plur. die — n, aus dem Jtaliänifchen Squa- 
drone, Franz. Efcadron, ein Haufe unter einem Rittmeiftee 
fiebender Reiter oder Soldaten zu Pferde, Die Schwadrone 
ift ben der Neiterep das, was ben dem Fußvolfe die Compagnie 
iſt; indeffen ift das Wort in den gemeinen Sprecharten am gang» 
barften, inder anfiändigern gebraucht man lieber das Franzöf. 
Escadron. &. Gefchwadrr. 

Der Schwager, des — 8, plur. die Schwäper, Famin. die 
Schwagerinn. ı) Im weitern Verſtande, ein jeder naher Ver⸗ 
wandter, befonders ein durch Hrirarh naher Verwandter; eine jeßt 
im Doddeutfchen veraltete Bedeutung. In einem alten 1501 4m 
Nom gedruckten Vocabulario heifit es: Solero, fywehr,Solera, 
ſchwiger, Cognato,fchwager, Cognata, ſchwegrig. Indem 
Ehron. Ahythm. Tb. 3.Script. Brunfw. nach dem Friſch, wirb 
der Schwiegerfohn Schwager genannt. 2) In engerer, und im 
Hochdeutſch. nur noch allein üblicher Bedeutung it derschwager 
des Mannes oder der Frau Bruder, der Schiwefler Mann, ine 
gleichen der Frauen Schwefter Mann, und die Shwägerinn des 
Mannes oder der Kranen Schwefter, bes Bruders Fran, und bes 
Mannes Bruders Fran, wofür in einigen®rgenden auch Schwie⸗ 
gerinn, ingleichen im Oberdeutſchen Geſchwey üblich iſt. Ge: 
fälles dem Mann nicht, daß er feine Shwägerinn nehme ‚fo 
fol fie — fagen: Mein Schwager wegert fich, feinem Bru⸗ 
der einen Nahmen zu erwedien, 5 Mof. 25, 5, 7. 3) Am 
Scerze, derjenige, welcher mit eincs andern Ebegattinn einen 
unerlaubten Umgang unterhält, in Beziehung auf dbenfelben; von 
welcher Bedentung ich wermurblich auch der gemeine Gchrandh 
berichreibt, die Poftfnechte Schwäger zu nenuen.. 

Im Böhm. gleichfalle Sswager. ©. Schwährr. 

Die Schwägerichaft, plur. die — en, die Verbindung gierper 
Perfonen, vermittelſt welcher fie Schwäger der Schwägerinuen 
find oder werben, \ 

"Der 
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“Der Schwäher, des — es, plur. utnom. fing, ein isı Hoc» 
dentfchen veraltetes Wort, den Schwiegervater zu bezeichnen, fo 
wie Shwäherinn, die Schwiegermutier. Da ward der Thas 
mar angefagt: Siehe dein Schwährr gehet hinauf zc. ı Mof. 
33,13,25. Moſe büchere ber Schafe Jethro feines Schwähers, 
“ Mof. 3,1. Sannas, der war CaiphasSchwaher, Joh. 18, 13. 
8. Schwiegervater und Schwiegermurter. 

Anm. Ben dem Ottfried und im Tatian Suehur, ben dem 
Ulppilas Suaigra, im Angelf. Swaegr, im Schwed. Svär, 
Fänin. Svära, im Wallif. Chwegrwn, Fämin. Chwegr, im 
Span. Suegro, Fämin, Suegra, im Pobln. Swiekir, Finn, 
Swiekra ;alfein der obigen Bedentung, womit auch das Latein, 
Socer und Socrus , und Griech. suugog verwandt find. Aus 
dem legten ift vermitteft der im Lateinifchen nicht ungewöhnlichen 
Verwandlung des Griech. Hauchs in den Sifchlant das Latein. 
Socer gebildet. Wachter nimmt für Shwager, Schwirger 
und Schwaher drep ganz verfchiedene Stammiwörter an, Friſch 
aber leitet fie alle drey aus dem Latein, Socer ber. Verwandt ift 
biefes letztere allerdings, aber um befwillen noch nicht das 
Stammmwort, weil man dabey voraus fegen müßte, daß alle jetzt 
angeführten fehr verfchiedenen Nationen ibre Schwicgeroäter und 
Schwiegermütter nicht eher zunennen gewußt, als big fir folcheg 
bon den Römern gelernet, Schwager, Shwährr, Schwirger 
und Geſchwey find urfprünglich ein and eben daffelbe Wort, wel⸗ 
ches bloß duch Gebrauch und Mundart anders beflimint wor⸗ 
den, Siehe auch Schwirger. j 

Die Schwaig, rin Vorwerk, S, Schweige. 

Die Schwalbe, plur. die — n, eine Art Zuavogel von ſchwarzer 
Farbe, und einem ſeht fchnellen Fluge, welcher ſich von Fliegen 
and andern Infecten nähret, und deren es verfchledene Arten gibt, 
bergleichen die großbärtige Schwalbe, die Hansfchwalbe, die 
Rauch: oder Küchenſchwalbe, die Erd» oder Uferſchwalbe, die 
Stein⸗ oder Mauerſchwalbe ı. ſ. f. find; Hirundo L.et Älein. 
Sprichw. Eine Shwalbe macht Frinen Sommer. 

Anm. Ben dem NotferSualeuu, im Dberd, cheden der Swer 
fur, derSchwalm, im Riederf, Swaalfe, im Angelf. Swalewe, 
im Engl, Swallow, im Dän. Suale, im Schwed. Swala, 
Wachter leitet den Nabmen dieſes Vogels von Schwelle ab, 
weil er fein Neft gern an den oberen Schwellen der Häufer banet, 
SJanius vondem Angelſ. Swaloth, Wärme, (S. Schwül, weil 
er gern ber Hige nachgehet, Frifch von dem Bricch, xerıdap, ans 
derer zu geſchweigen. Alleiner kaun auch eine Nachahmung dee 
eigenthümlichen Stimme dieſes Vogels ſeyn, oder von dem Nies 
derf. Swalg, der Schlund, (8. Schwelgen,) abſtammen, wegen 
feines charafterifchen weiten Schlundes, oder auch von wallen, 
wegen feines fehnellen Fluces, u. ſ. f. 

Das Scywalbeneifen, des —s, plur. inuf. im Eifenhandel, 
eine Art Eifens, welches von dem Eiſenhammer bey Ziegentück 
kommt, und mit einem Schwaldenfchtwange gezeichnet ift, 

Der Schwalbenfalk, ses — en, plur. die — en, eine den 
Schwalben ähnliche Art Falken, melde in Peru einbeimifch ift, 
und von andern zu den Falken gerechnet wird; Falco Peruvia= 
mus Klein. Der Rücken mit den Flügeln it purpurfachen, mie 
grünnermengt, der Kopf, Hals und Bauch aber ſchneeweiß. 

DieSchwalbenfliege, plur.die—n, eine Fliege, welche der 
Roffliege gleicht, ihr Ep in die Schwalbennefier legt, wo es von 
den Schwalben mit ausgebrütet wird, 

Das Schwalh⸗nkraut ae vw, plur. inul.cin Rahme des 
Schellfrautes, S. dieſes Wort. 

Der Schwalbenfhwanz, des — es, plur. die — ſchwänze, 
eigentlich der unten breite und in der Mitte geivaltene Schwanz 
einer Shwalde. Figürlih, wegen einiger Ähnlichkeit in ver 
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Geſtalt. 1) Ein jeder Schwanz an einem Vogel, wo dae äte 
Fern Schwangfedern länger als die mittlern find. =) Eine At 
Königefifcher oder Eisbogel, welcher in feinem Schwarze jwey 
Federn har, die zwep Mahl fo groß find, als die übrigen; 
Ifpida Surinamenlis Klein. 3) Ein großer braungelblicher 
Kaubvogel, mit kurzen ungefhidten gelben Fängen und langen 
Flügeln, deffen Schwanz dem Schwanze ber Schwalben gleicht; 
(S. Milane,) 4) Ein Bohrer mit zwey ſcharfen Spigen in 
Geſtalt eines Schwalbenfhwanzes, welcher befonders zum Ge⸗ 
fein gebrancht wird, 5) Eine Art der Verbindung oder Vers 
Flammerung dar Tiſchler und Simmerleuse, da das Ende eines 
Holzes die Geſtalt eines Schwalbenfchwarges erbält, 6) Im 
der Kriegsbaufunft ift es ein Außenwerk, welches ans zwey 
Heinen einfachen Scheren zuſammen gefeßt ifh, oder au? vier 
Faßen mie zwey todten Winkeln beſtebet; die doppelte Schere, 
Stang; Double Tenaille, 

Der Scywalbenftein, des — es, plur, bie — e, eine Art Ver⸗ 
fleinerung , welche den. Schlangenaugen ober Kröteniteinen 
gleicht, nur daß fie weit fleiner ift, und nur die Größe des Leinfas 
mens hat; LapisChelidonius, Mon hätt fiefür verfteinerte 
Zahne eines Seefi ſches, bildete firh aber ehedem ein, daß fie im 
dem Magen ber jungen Schwalben gefunden würde, 

Das Schwalbenwaffer, des 5, plur. inuf. in den Apothe⸗ 
Een, ein aus jungen Schwalben deſtillirtes Waffer, Aqua Hirun- 
dinum; wofür man jest das Bibergeilwaſſer gebraucht. 

Die Schwalbenwurz, plur. inuf, 1) Eine Art der Aſkula⸗ 
pifchen Pflanze des Linnee, welche bep uns in grobfandigen Ges 
genden wächfet, undderen Wurjel in der Peſt und andern giftigen 
Aranfheireht gebraucht wird; Alclepias Vincetoxicum. L, 
Giftwertde, Giftwurzel, Vieleicht weil die Wurzel im Frühe 
linge gegraben werden muß, wenn die Schwalben zum Vorſcheine 
kommen. 2) S. Curcuma. 

Das Schwaleifen, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten 
sder Duantitäten, ut nom, ling. auf den Eifenbämmern, eine 
Art fche harten Eifens, welches unten in dem Dfen fteben bleibe, 
wenn das Schmelsfeuer ausgebet, und wegen feiner Härte vor: 
nehmlich zu Pflugfcharen gebraucht wird, ©. Schwiele. 

Schwalen, S. Shwelen. 

Der Schwalg, des — es, plur. die — e, bey ben Glocen- 
gießern, eine Offnung in dem Schmelzofen, durch merche die 
Flamme auf das Metall (chlägt ; bey einigen Schwallich. Ber- 
mutblich von dem noch Riederdeutſchen Shwalg, der Schtund, 
(&. Schwelgen.) Oder auch von Schwall, wallen, von der wal« 
lenden Famme. 


Der Schwall, des— es, plur.inuf, ı) Der eigenthfimliche 


Laut, welchen eine große Denge Dinge verurfacht, wenn fie fi 
wellenförmigbeweget. Sofönnte man fagen, der Schwail der 
Wellen, der Flammen. 2) Rod häufiger und. gewöbnlicher, eine 
Menge fich wellenförmig bewegender Dinge, 5.8. eine Menge ih 
auf folche Wet bewegenden Waſſers, Feuers u. ſ. f. 
Ia, wenn der Stuben Schwall bis an die Serle ging, 
Grypb. — 
Wo in dem Grottenwerk, das eine Jama fliigt, 
Dulcan im Shwall — — im Trockne n fige 
agrd. 
In weiterer Bedeutung, eine jebe große Menge ohne Drönung, 
Ein Shwall von Menfhen. in Schwall von Worten, 
in unüberfeblicher Schwall fo vieler Graenfände. 
Arbeite dich im Schwall der Meinungen herror, Duſch. 
Anm. Das eigentliche Stammwort ift weh im Schwedifhen 
vorhanden, wo [valla braufen, von den Wellen, fiedendem 
Waffer und Fenerflaurmen, ift, und wovon unfer ſchwellen nur 


DprrP 3 eine 
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eine Tianeift. Übrigens iſt es ein Intenfirum von Wall, weh 
len, Welle. 


Der Scha alich S Sdwols. EN 
Dir Scowalm, des — es, iu. dir — e,cinin einigen Dur) 


ern für Schwalbe üblicher Wort, S. deſſtlte. 


Der Schwamm, des — s, plur. die Spwamme, Dimwinit, 


das Achn ammchen Oberd. Shwämmlein, eine algemeine Be ⸗ 
nennung emes weichen, febr zerdſen, d. i. mit vielen Zwiſchen⸗ 
töurnen verfrhenen Körd.ıs, von welcher Ari folaende bie betaun⸗ 
teſten find. a1 In dem Brwäckereiche ifi der Sywamm eni fol: 
dırs meichrt, aememiafid; ſaſftiaes Gewãchs efsıc Biärter, Fun- 
gs L. wohin fo wohl dir Merrihwanm gehöret, welchet zum: 
Buben und Waſchen gebraucht wird, und auch nur Shwanm 
ſchiechthiu heiß als auch det Erdſch wamm mit feinen lintirarten, 


dem Blatterſchwamme, wohin auch der Feldſchwamm und Slie: _ 


genihwamm gebören; dem Log erihwanme oderPils, von wel 
dem derZunderfihwamm eine Att if, der ort and nut Ichwamm 
ſchlechthin und ohne Pin al genannı wı,d;dem Btachelihwamme, 
Morchelſchwamme oder der Mordel; dem Becheripwamme, 
Staubfihwammen.i.f. 2) Im Thierreiche iſt der Schwamm 
ein äbnl:cher feblerbäfter Auswuchg an den thierifchen und menſch⸗ 
lichen Körvern. Das wilde Fleifb in den Wunden der Pferde 
beißt ben den Pferdeãt zien der Shwamm. Etwas uneigentlicher 
pfleat man das einem Schwamme von außen ähnliche bornartige 
Orwächs an denBorderfüfen der Pferde aleichſalle den Sch wamm 
zu nenwen; bey andern heißtes die Warse, die Rettanir. Ahnliche 


ſchwammar tiae Aues wuchſe befommt zuweilen bosHrrnpieh andern - 


Borderfühen von einem Falle ader Sturze. Der Gliedſchwamm 
iſt eine ſchwammige Geſchwulſt an den Gelenken Def menſchlichen 
Körpers, (S. daſes Wort) Die Shwänme im Munde Munde 
fhw.mme,und bey Kindern mundfchwammchen oder Schwanam⸗ 
ben, find ſchwammartige Blatiern oder Ansmäcdfe im Munde, 
welche ben den Kındern im gemeinen Leben auch Sprau, Faͤſch 
nnd im Nirderſ. der DR, vermiublid von Safch, genenurwers 
den; Aphihae. Emir lederattige Arı Flechte, welche mir vers 
ſchiedenen ohne Drbnung ſteheuden Warzen verfeben it, und als 
ein Hüffzinistel wider den Schwamm der Kinder gebraucht wird, 
heiße daher im gemeinen Leben das Shwämmden; Lichen 
aphthofus L. In diefer ganzen gwepten Bedentung wirdes auch 
ft ım Singular allein collsctive oder materialiter gebraucht. 
Anm, Ben den Stryker Swam,, ſchon bey dem Ulpbilas 
Swam, im Niederſ. Swamm, Swamp, in einigen rauhen 
Oberdeut ſcher Mundarten Swum, inSchwedifdenSvamp, im 
Iständ. und Angelf, Swam. Düne Sweiiel von ſchwemmen, 
in der weitern noch in auffhwemmen üblichen Bedeutung, weil 


manche Arten des Schwanmes das Warfer an fich ziehen und fich . 


dadurch aufſchwemmen, die übrigen aber auf ähnliche Art aufge⸗ 
fdwemmer zu ſeyn ſcheinen. Im Tatian fommı dafür das aus 
bem Lat. Spongia entkbmie Spunga vor. 


Schwämmen, ©. Schwenmen. 
Schwammid)t, — er, —fir, adj. et adv. einem Schwamme 


ahnlich. Schwammichte Srucerter und Moräfe Schwam⸗ 
michtes Brot. - 


-Schwammig, —er, fie, adj. et adv. Schwamm enthafıend, 


Dft au für ſchwammicht. 


Die Schwammmotte, plur.die—n, eine Art Motten, welche 


fi gern aufden Baumfchwänmenaufpält; Phalaena (Bom« 
byx)dilpar L. Stammmotte. 


Der Schwammflein, des — es, plur. die—r, ein einem 


Mearfgwumme öbnlicher poröfer Stein. 


Der Schwan. des —er,, plur, die Schwäne, dergrößteund 


ſchonſte Waffernogelin Beflalt einer Gans, nur daß er größer iſt, 
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und einen fehr Tangen Hals bat, Cygnus L. fonft auch Olor- 
Er ifi ganz weiß den Farbe unc näb.ı fih von Wafrsfräntern 
Deu den Alten war er dein Apoll heilig, und noch jiBt ıficrein 
Sunbudter Did ter; aber der liebliche Geſane wilden er vor 
feinem St.rben bören laſſen ſoll, iſt eiue poctijche obzleich ſchan 
ſeht alte Erdichtuna. S. Schwanengeſang. 

Geacuuhet mr als dem Swan 

Der da fin,et, lo er lisrben fol, 

So verliule ich zevi! daran, Heinr, von Belbig, 
Figürlich hergi ben den Rı nern auch eine Arı Rachtwotten, weidhe 
fich aufden Obitbäumen aufbäls, Phalaena(Bombyx) Chry- 
forrhaeaL, ver Swan. i 

Anm. Im Engl. Ange .ndSchw d.gleichfald Swan. Frirch 
alaubt Schwan und Cy.nus wären wit einander derwaudi, das 
gearn Wachter mir medrerm Aechte dermuubet, daß die fböne 
wiiße Farbe dieſer Vogels zu feiner Benennung Anlaß grachen, 
wozu man noch die weiche Biſchaffe nheis ſeiner Flaumſedern fegen 
lauu. Unfer fein bedeutete ehedern auch hell, glänzend, folalich 
auch w if, (S. danelbez im Walif. ıfl gwynn gleihfalisweß, 
undim Schwid. van fibön, angenehm. Der Ziſchlaut fi ot 
ein intinfioer, oje auch ein bloß müsiger Borihlag. Juden ar: 
meinen Ober drutſchen Mund arten w ed der Schwan aubfihitr, 
Elbſch, genannt, ındır Monfeeiichen Gloſſe Alpiz, tm Angelil 
Ylfetie, weiches von einigen von Eibe, cin FiuF, abgeleinet wird, 
wel fich dir fer Bosel aeru anf den Fiünjen aufpält, abır auch mit 
albus, weiß, und dem Lateiniſchen Rabmen des Schwanes Dior, 
verwandt ſeyn kann. In Carls des Öropen Eapirularica wırd der 
Sdmwaın Eılcha genannt, weldhet, wenn es nicht eiur perderbio 
Schreib» oder Leſcatt für E.b: icha oder Elbifch if, vor &d it- 
tern febr wahrfcheinlich von edel und dem alteu Auca, eine Guss: 
abgeleitet wird, eine edle Bang zu bizrichnen. Übrigens hat die ⸗ 
fes Wert im Dbrrdeutichen ım Genit. des Schwanen, und im 
Plural die Shwanen, 


* Scywanen, verb. reg. neutr. welches nur in den gemeinen 


Sprecorien, b-ionders Rieberdeurfblandes, fiir abnden, emıe 
dunkele Empfisdung von riner zufünfiigen Begebenheu haben, üb- 
lich iſt, und unperfönlih wit der driuen Endung der Derfon ger 
brauche wird.#e hat mir geſchwanet. Mir ſchwanet nichts Gutes. 

Anm. Ian Niederſ. ſwanen, ſwanden. Esift ein altes, auch 
im Dderdeusichen nicht unbelannter Wort, welches aber, fo wie 
ale von denWirfungen der Serie üblichen Wörter, in mebreruße» 
deutungen vorfommt, Bey dem Kero iſt ſuanan glauben, wol: 
len, ingleichen, urıheifen, Suu.ınar berXichter, und Selb[uana 
die Wıllführ, Ohne Sweifel iſt es vermitreift des Sifchlautet von 
Wahn, wähnen, in ber ebemahligen weitere Bedrutung, für 
glauben, uttheilen, muthmaßen, gebildet. Schon bey dem Ulphi⸗ 
las ift venan dafür halten. S. Wihnen, 


Dose Schwanenbitt, des— es, plur, die— en, ein aus den 


weichen Flaumfedern der Schwäne bereitetes Bert, 


Die Schwenenboy, plur. inul. eine Art fehr weicher nnd doch 


dabıp dicker Bod, welche den Flaumfedern der Schwäne an Weir 
che nahe foinmt, 


Das Schwanenfeéll, des—es, plur. die—r, ein Stück jubr, 


teitter Schwanenhaut mit den daran bi findlichen weichen Flaum. 
federn, 


Der Ahwanengeſang, des —es, plur. die — gefänge, der 


ongenebms Geſang, welcher den Schwänen in der fabei bafı@$ne- 
int lebre der Alten und Neucrn suafchrichen werd 


Der Schwanenhbalo⸗, des — es, plus. wir — batſe, eigentlich 


der lange und wie ein Lateiniſches S achrümmte Hals er Schwäne, 
Inalsihen figürlib, von mehreren einem ſolchen Halte ähnlichen 
Dingen, Lin Pferd bar einen Schwanenbale, wenn tefien 

Duls 
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Hals lang und erhaben iſt, und von dem Miderrife gerade in bie 
Höhe fleigt; daher man auch ein mit sinem folchen guten Halfe 
verfchenes- Pferd ſelbſt einen Schwanenbals zu neuen pflegt, 
zum Unterfchiede von einemgiefchbalfe und Shweinhalfe, Eine 
Art Zangeifen füc die Raubthiere und befonders für die Füchfe, 
beißt wegen einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt gleichfalls der 
Schwanenbals, fonft auch das Berlinifche£ifen. An den Kutſch⸗ 
aeficllen ift der Schwanenbals ein aufwärts gebogenes dickes Eis 
fen hinter den Borderrädern, unter welchem diefe im Umdrehen 
durchgeben können, 


k 
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baben; eine alte (chen Morgenländifche Figur. Mir Unglüdt 
fhwanger geben, Hiob 15, 35. 

Aum. Schon bep dem Ditfried ſuangar, im Shwabrufpiegel 
und in Borborng Gloſſen ſuuanger. Die Adftamnipna iſt unges 
wih. Friſch leer es von Schwang und ſchwanken ab, Ihre von 
dem alten winna, gebären, oder von Swange, die Seite unter 
den Rippen. Das Schwed. und Jsländ. [vanger , bungerig, 
und Sveingd, der Hunger, gehören nicht hierher, fondern vers 
mutblich zu fhwinden. Eher könnte man das Angelf. ivong, 
fveng, träge, fauf, bierber rechnen. Cine hoch ſchwangere Per⸗ 


ſon beißt noch jetzt im Osnabruckiſchen unvermogend. 
Schwangern, verb, reg. act. ſchwanger machen. ) Eigent⸗ 
lich, wo es doch nur von dem unerlaubten Schwängern außer 


Der Schwanentiel, des—es, plur.die—e, ein Kiel von eis 
ner Schwanenfeder. 
Der Schwang, des—es, plur.car. der Zuſtand, ba fich ein 


Ding in einer ſchwankenden oder ſchwingenden Bedeutung befin⸗ 
det. Eine Glode in den Schwang bringen. Eine Glocke kommt 
inden Schwang, iſt im Schwange. Noch mebe fignrlich, im 

Schwange ſeyn oder geben, üblich, gewöhnlich ſeyn, zu einer 

Seit von vielen geübet werden ; Franz. Eire en vogue. Das 

Gerechtigteit im Schwange gebe, Pi. 85, 14. Das Geſetz ging 

. Fein im Schwange, 2 Mace. 3, 0: j 
Daß Recht und Bidigkeit im * Schwange gebt, 

Lj 


8. 

Im Hochdent ſchen gebraucht man esjege nur noch am bäufigfien 

von böfen, nachtheitigen Fertigkeiten n. ff. Es geben allerley 

Sünden, Later, Grauel u. f. f. im Schwange. So wie es dar 

ſelbſt auch nur mit den gedachten Zeitwörtern feyn, bringen, kom⸗ 

men und geben üblich ifi. Daber Dpigens Ausdrud: 
Dieß bife wilde Werk bar gleichfalls feinen Schwang, 

ungewöhnlich ift. j 

Arm. Im Schwed. Svang. Es iſt von fhwingen und 
ſchwanken. (8. auch Shwung.) Bey dem Stryker iſt in weiter 
ver Bedeutung Swanccin Hieb oder Schlag. 

Der Schwängel, des—s, plur. ut nom. fing, 1) Bon 
Ichwingen,ein Ding, welches gefhwungen wird, in welchem Ber» 
ſtaude befonders der Klöppel in einer Glocke auch der Schwängel 
genannt wird, In einigen Begenden der Schwirbel, (S. auch 

” Galgenfhwängel.) 2) Ein Ding, wodurd ein anderes in den 

- Schwang oder Schwung gebracht wird, In diefem Verſtande 
iſt der Schwängel an einer Glocke der ſtarke Hebel, woran fi 
das Seil befindet, vermitielft deffen die Glocke in Bewegung ge⸗ 
bracht wird, 3) An einem Ziebbrunnen ift der Schwängel oder 
Beunnenfchwaängel die lange ſchwanke Ruthe, vermittelft wel: 
cher der Eimer in den Brunnen geiaffen und wieder herauf gezogen 
wird. Daber der Shwängelbrunnen, der mit einem folden 

* Gchmwängel verfeben ift, in. Oſtert. Sängfbrunnen, Im Schwed. 
Svängel, im Holläud, Swanckroede, in: Niederſ. Swiepe. 

Schwanger, adj, et adv. von einem Wanne beftuchtet, da es 
denu nur von dem weiblichen Gefchlechte der Menfchen gebraucht 
wird. Mine Srau iſt fchwanger, wird ſchwanger. Kine 
ſchwangere Perſon, oder eine Ihwangere, Eine folde Perion 
beiſt boch ſchwanger, inrgrmeinenteben grob fhwanger, wenn 
fie ihrer Entbindung nabe if. Schwanger geben, d. i. ſeyn. 

. Von jemanden Schwanger fern, Mit einem Bnaben, mie 
einem Mädchen Schwanger geben oder ſeyn. Es ift in der 
Sprache des täglichen Umganges am üblichiten, An der edlern 
Sprechart und von Perſonen, denen man Achtung ſchuldig ift, ſagt 
man lieber gefegneten Zeibes (im Oberd. hoben Leibea) feyn. 
Bon Thieren ift es im Hochdentfchen gleichfalls nicht üblich, von 
welchen man tfächtig gebraucht, ob es aleich Hieb 39, ı baufitz 
Kin diente gehen Dminner, a Hirf: * Sindinn vıra=- 
wãhrilich iſt. Figürlich en * 5 —— geben, 
eins böfe Sache im Sinne haben, einen bösen Vorſas gefaſſet 


der Ehegebraucht wird, Line ledige Perſon ſchwängern. Sic 
von einer Mannsperfon Schwängern laffen. Mine gefchwanz 
gexte Perfon. =) Figürlich wird es auch zuweilen von dem Mi⸗ 
neral: und Pflanzgenreiche gebraucht, für befruchten, fruchtbar ma⸗ 
den. So auch Schwängerung. 


Die Schwangerfchaft, plur. die — en, der Zuſtand, da eine 


weibliche Perfon ſchwanger ift. . 


Schwan, — er, —eſte, adj. er adv. don dem Zeitworte fchwane 


Fen, lang, dünne und leicht biegfam, Pine Shwanfe Rurbe, 
Eine ſchwanke Weide. Zuweilen auch für Schlank oder gefchlanf, 
don dem menfchlichen Körper. Schwan von Leibe, Min 
ſchwanker Leib. Riglielich wird es auch wohl für unbeſtimmt 
gebraucht, Schwanfe nichts Ichrende Ausdrücke. 


Der Schwanf, des — es, plur. die Schwanke, ein fhersbufs 


ter Einfall, eine Infirge Erzählung, eine Scherzrede. Einen 
Schwank vorbringen. voller Schwaͤnke firden. Lofe 
Shwanke, Opre. 

Anm. Es iſt gleichfalls von ſchwanken und fhwingen, nach 
eben dee Figur, nach welcher Rank in äbnlichen Verfkaade von 
ranken üblich if, Ju einem andern Berflande it Svink tim 
Schwediſchen ein Betrua, und Svencker betrügliche Aunfigriffe, 
Ranke, welche von (vinka, Ausflüchte ſuchen, einer figüelichen 
Bedeutung pon ſchwanken, abſtammen. Ju noch anderm Ber» 
ſtande war Swank im Oberdentſchen ehedem der Lichtſtrahl, 
ſtrahlendes Licht, 

Ein bl.ck ein wanc - 

Froeide und !eit han mir gegeben 

Ir ougen Swank 

Gab froeiden kleit, Burfb. von Hobenfels, 
Gleichfalls von ſchwingen oder ſchwanken, wie Strahl von 
ſtrablen. 


Schwanken, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ſich 


bieafünı oder mit einem Schwunge bin und ber, auf und nicder 
hewegen, 1. Eigentlich, Die Lichen, fie fhwanfen von Win: 
den erfchüttert, Weiße. Der Braten fhwanft am Sopieße. 

Vur der goldne Sämmerling figt im Hafehgebüfche , 

Auf dem ſchwankenden AR, uns finge den rubigen geiden " 

Stets eintönig fein Lied, Sud. 
Ingleichen, im Gehen fich von einer Seite zur andern bewegen, 
befonders wenn es aus Kraftlofigfeit geſchiebet, da denn das 
Schwanken vor dem Falle herzugeben pflegt. Im Gehen ſchwan⸗ 
Pen. Weiter mögen meine ſchwankenden Rnie nicht, Geßn. 
vier ſchwank ich unter der geliebten Lat, Nam!, Ingleichen 
von flüffigen Körpern, fich in einem Befäßr beftia bin und ber be» 
wegen. Der Weinfhwanft über. Miedert, ichulpen, ſwab⸗ 
bein. 2. Fisfirlich. ) Uunentſchleſſen ſeyn. Das mache mein 
urtheil von feiner Gemuthsart noch febr ſchwankend. Mein 
Ser; ſchwantt ungewiß, Schleg. 2) Irbrdimmetenn, Mans 
vl an den jus Klarheit noıbwendigen Merfwabien baden. Ein 

z ſchwan⸗ 
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ſchwankender Ausdruck. Der Begriff ſchwankt. So auch dis 
Schwanken. 

Anm. Dieſes Wort ift ein vermimelft des Ziſchlautes gebiſdetes 
Intenſivum von wanken, und lantet auch im Pobln. ſwankuje. 
Vir wandi ift damit das Rieberf. fwajen, vom Winde bin und her 
bewegt werden, welches ein ähnliches Intenfivum von wegen iſt. 
In Baiern ift für fchwanfen ſchwaben, uud in Miederfachfen 
f{udern, fwoppen, zwuckſen, wigelwageln, und vom menſch⸗ 
lichen Gange fmeimen, fwimen üblich. 

Schwanken, verb. reg. welches das Aetivum des vorigen iſt, 
ſchwanken machen, aber nur von flüſſigen Aörpern gebrancht wird, 
das Waffer in einem Gefüge ſchwanken machen. Das Wafler im 
®.afe ſchwanken, bin und ber ſchwänken. Berfouders inder 
Abſicht, ein Gcfäh dadurch zu reinigen, da es denn bie vierte Eu⸗ 
dung des Orfäßes befommt. Bin Glas ſchwänken. 

Es muf ibm Genpmedes Sand 

Zum Ylectar dir Dofale ſchwänken, Hageb, 
So auch das Schwänken. S. auch Ausſchwänken. 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Mundarten lautet dieſes Wort 
wie das vorige Neutrum ſchwanken, aus ſchwanken, welches aber 
wider die Analogie der meiften (fteylich nicht aller) Zeitwörter 
diefer Arc it. Schwenfen, fich mit einem Schwunge nmdreben, 
wird gemeiniglic) mit einem e gefchrieben, und ſcheint anch wir« 
lich mehr ein Intenfivum von fhwingen, alsein Activum von 
ſchwanken zu ſeyn. ©. Schwenfen. 
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Ruthe; des Hafens, das Blümchen, Sederle; der Fafanenund 
Älftern, das Spiel u.f.f. Übrigens find in den gemeinen Sprech 
orten auch bie Wörter Zagel oder Zahl, Pirzel, (Niederſ. Birl,) 
Sterze, Niederf. Steere m. f. f. üblih. =) Figürlich wird im: 
gemeinen Leben oft bas dünne bewegliche Ende eines Dinges, and 
in noch weiterm Verſtaude oft ein jedes Ende, der Schwanz 
genannt, Dabin geböret 3. B. der Sopf von Haaren an dem 
menſchlichen Korſe, in der anfländigeen Sprechact der Zopf, 
Saarsopf; der Schwanz oder Schweif rines Kometen; ber 
Schwang an den Kleidern, der doch lirberSchweif oder Schleppe 
genannt wird, Sr. Eſtbh. 4, 4; Me Schwänze an den Noten u. ſ. f. 
Da es denn auch zuweilen einen unnöthigen Anhang im verächtlie 
hen Berftande bezeichnet. Einen langen Schwanz bey fich ha⸗ 
ben, ein zabtreiches unnöthiges Erfolge, Wenn im Bergbaue der 
King am Hunde, wodurch das Seil gegogen wird, der Schwanz 
beißt, fo fcheinet es eine Anfpielung anf das in diefem Berftande 
gemifideutete Wort Hund zu fepn; ob fich gleich aus der folgenden 
Abftammung auch die Bedeutung eines Ringes herleiten kaffen 
würde, wenn fienur fonft üblich wäre, 

Anm, Schwanz, im Schwed, Svans, fomgıt in ben librigen 
verwandten Sprachen nicht wor, Indeſſen ift es fehr wahrfcein« 
lich, daß ed mit ſchwanken und fhwingen ans einer und eben 
derfeiben Duelle abflammet, und die eigentbümliche Beweglich⸗ 
keit die ſes Theiles ausdrudet, Die oben gedachten gleichbedenten ⸗ 
den Wesel, Schwaben, Seder, Sabre, (moraus vermittelt des 


Ziſchleutes Schwanz gebildet ſeyn kann,) Schweif, von ſchwe⸗ 
ben, Spiel u. f.f. haben eben deafelben Stammbegriff. 
Die Schwanzader, plur. die —n, eine Ader an den Schwange, 
befonders der Pferde, wo fie auch die Sternader gemannt ıwird, 
Das Schywanzbein, des — es, plur. die —e, diejenigen Beine 


Der Schwänkkeffel, des —s, plur. ut nom. fing. ein jier⸗ 
liches Gefäß von Kupfer, Silber ıc. dieTrinfgefchirre darin aus⸗ 
aufpülen, ’ 

Der Schwanſchel, 6. Grünfink. 

Der Schwanz, des— rs, plur. die Shwänze, Dimimut, das 


Schwänsden, Oberd. Spwänzlein. ) Eigentlich, ein Fängerer 
oder Fürzerer dünner und beweglicher Theil am Ende des thies 
rifchen Körpers, welcher den Hintern bedecket, und bep den vier⸗ 
füßigen Thieren von dem verlängerten Rückgrathe gebildet wird, 
Bey deu Vögeln beſtehet er aus langen Federn, bep den Fifchen 
aus einet den Floßfedern ähnlichen Materie n.f.f. Der Schwanz 
eines Pferdes, (in der anfländigen Sprechart der Schweif,) 
einer Rub, eines Gundes, einer Rage, einer Schlange u. ſ. f. 
Jemanden auf den Schwanz treten, im gemeinen Leben, ihn 
beleidigen. Den Schwanz fireicheln, nah dem Munde reden, 
fuhsfhwänzen, (©. dirfes Wort) vier Grofchen auf den 
Schwanz Schlagen, in der niedrigen Sprechart, fie bep dem Ein⸗ 
fauf oder Verkauf unrechtmäßiger Weife als einen Gewinn (ich 
zueignen, (6. Schwänzen.) Berſchledene Thiere, befonders Vögel, 
haben den Nabmen von der befondern Karbe oder Geſtalt ihres 
Schwanges befommen; 3.8. Rothſchwanz, Grimſchwanz uff. 
fo wie auch verfchiedenePflangen wegen der Ahnlichkeit einiger ib» 
vor Tpeile Roßſchwanz, Bagenfhwanz,, Fuchsſchwanz u. f. f. 
heigen. Da Schwanz durch den langen und häufigen Gebranch 
in den meiften Fällen unedel geworden, fo bat man dafür oft an« 
fändigere Ansdrüde, Deu Schwanz eines Fiſches neunt man da« 
ber den Schlag, und des Pferdes, wie ſchon gedacht morben, 
den Schweif, welches Wort auch in der anftändigern Spredart 
anſtatt der meiften der folgenden figürlichen Bedeutungen üblicp iſt. 
Die Jäger nennen dın Schwanz des Rothwildbretes, die Blume, 
den Starz, das Förzel, das Sederle; des Hirfches insbeſeudete, 
den Pürzel, Gall, das Ende, den Schwaben ; des Rehwildbre⸗ 
kt, die Schürze, die Scheibe, den Spienel; des Schwarz⸗ 
wildes, den Pürzel; des Fuchfes, die KRurbe, Standarte. 
Stange, don Wedel ;des Wolfes, die Standarıe ; des Luchſes, 
die Ruthe; dea Eihhörnchens, die Sahne ; des Hundes, Dach» 
fps, des wilden Degen und übrigen Utinern Raubthiere, dir 


bes verlängerten Rückgrathes, welche den Schwanz ben den pier» 
füßigen Thieren ansmadhen. Bey dem Menſchen beficbet das 
Schwanzbein, oder wieman es bier auch nennet, das Steiß⸗ 
bein, Os coccygis, aus drey obervier fkinen beweglichen Beie 
nen, welche an dem unterflen Wirbeibeine des heiligen Beines 
beſeſtiget find, und gleichfam einen Meinen einwärtt gebogenen 
Schwanz ausmachen, welcher aber von aufen nicht fichtbar iſt. 
Bey einigen heißt es der Starrknochen. 


Das Schwanzel, des— s, plur. utnom.fing. ı) Dasin der 


gemeinen Sprecharten, befonbers Oberdeutſchlandes, werfürzte 
Diminusipum von Shwanz, für Shwänzlein, 2) Zudem Hüts 
tenbaue einiger Öegenden, wird der untere Theil des gefchlämms 
ten Gerinnes in dem Schlämmerab das Schwänzel genannt, 


Schwänzeln, verb, reg. neutr. mit dem Hälfsworte baden, 


welches das Diminutioum von ſchwänzen ift, und nur won den 
Hunden gebraucht wird, liebfofend mit dem Schwange wedeln. 


Der Schwänzelpfönnig, des — es, plur, die — 6 im geme i⸗ 


nen Beben, Pfennige, d. i. Geld, welches man fchwänzer oder 
aufden Schwanz fchläger,d. i. bey dem Einfauf vier Verkauf 
unterfchlögt, als einen unerlaubten Gewinn für fich bebält, im 
welchen Verſtande es befonders von Kleinigkeiten üblich il, wel» 
che unırenes ®rfindeuntergufchlagen pflegt. Sich Schwänzel: 
pfennige machen. An andern Drien Korbpfennige. Siehe das 
folgende, 


Schwänzen, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 


1. As ein Neutrum mit dem Hülfswerte baben. ») Mitdem 
Schwanze wedeln, befonders von den Hunden, wenn es ang 
einem Wohlbebagen und ang Freundlichfeit gefchiebet, wofür auch 


ſchwanzeln üblich iſt. Figürlich iſt fywänzen ſtolz einher achen, 
- cigentuch Ar Hintern in Dıpsn vun Stoll bin uno per vrrben, 


Sir treten einher und [hwanzen, Ef. 3, 26. ») Radläffig und 
ohue Abfiche hin und her gehen, Mũßig herum fdwänzen. 
Im 
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Am Biederf. ſummeln. Es fchrint bier nicht gunächft gu 
Schwanz zjugebören, fonderu noch die allgemeine Bedeutung der 
Bewrgung aufbebalten zu haben. ©. Schwanz Ynm. 

ll. Als ein Activum. 1) Mit einem Schwarge verfehen, in 
welchem Verſt ande beionders das Mittelmort geſchwänzt üblich 
ift. Geſchwänzte Noten, zum Unterſchiede von den ungeſchwänz 
sen. In eugerer Bedrutung iſt ein Pferd ſchwänzen, deſſen 
Schwanz zierlich auffchurgen, wofür doch aufſchwänzen üblicher 
iſt. 2) Bev den Holzflohen wird das Holz gefchwenzer, wenn man 
die Schrite, welihe fich bier und da am User anhängen, ab-töfer, 
und ihnen ſorthilft, da denn auch diejenigen Arbeiter, welche dazu 
beſtellet ſind, Shywänzer genannt werden. Es fcheiner auch hier 
den allgemeinen Begriff der Bewegung zu baben, und eigentlich in 

Bexwegung fügen, fhwimmen machen, gu bedeuten. 3) Mntbwile 
lig und ohne Noth verfäunien, im gemeinen Leben. #in Bnabe 
ſchwanzt die Schule, wean er dieſelbe muthwilliger Weife vers 
füumt, Ein Lebrer ſchwänzt feinen Scholaren, der Scholar 
ſchwänzt feine Stunde, wenn beyde die Lehrſtunde ohne Roth 
verfäumen. Ju einemandern Verftande ſchwanzt man jeman⸗ 
den, wenn mar fidh einen unerlaubten Briwinn zu deffen Nach« 
theil macht, auf welche Art das Geſinde feincHerrfchaft ſchwanzt, 
wenn es ſich die fo genannten Schwanzelpfennige macht, welche 
an andern Drien Rorbpfennige beißen. Die Ableitung, welche 
Friſch von diefer Bedentung, und der R. A. auf den Schwanz 
ſchlagen, das iſt, untreſchlagen, augibt, iii zu weit gefacht und 
unwahrſcheinlich. Es ſcheinet vielmehr, dag ſchwanzen hier eine 
Figur der fchnellen Bewegung iſt, indem die miriſten übrigen im 
gemeinen Leben üblichen Wörter, welche eine ſolche Art des Hin« 
terarbens bezeichnen, 3. B. beſchummeln, befchuppen, belugſen 
u. f. f. Fisucen einer ſchnellen überrafcbenden Bewegung find, 
Die niedrige R. A. Geld aufden Schwanz ſchlagen, für unter: 
ſchlagen, kann als eine verunglüchte Anſpielung anf das mißver 
ſtandene Seitivort fhwunzen angefegen werden, wenn fie nicht 
ihren Urſprung von einer deſondern jegt unbifannten Beranlafr 
fung hat. So auch das Shwanzen. 

Anm. Die Endfplbe — zen deutet anf ein Intenfiodin; es 
kommt daher bier unr anf die Spibe ſchwan, und ohne Ziſchlaut 
wan,an. Man ſiehet daher bald, dag fhwanzen fo wohl in ſei⸗ 
ner engeen, als tern weirern Bedentung, mit feinem Verwand⸗ 
ten Schwang,ju dem Geſchlechte der Wörter ſchwinden, ſchwen⸗ 
den, zeſchwinde, fhwingen, ſchwanken, Wind, wenden, Jah: 
ne, u. ſ. f. gehöret. 

Der Schwaͤnzer, des —s, plur.ut nom, fing. ©. das vorige, 
in der zweyten Bedentung des Activi. 
Die Schwanzfeder, plur. die —n, bie Federn, meldje den 

Schwanzder Vögel ausmachen, und an demSterfe befeſtiget find, 
Die Shwanzfliege, plur, die —n, eine Art Fliegen, welche bins 

ten einen zwepfchneidigen mit einem Höendhen bedeckten Stachel 

in Osftalt eines Schwanzes hat; UlocerusL, 

Die Schwanzfloße, oder Schwanzflößfeder, plur. sie —n, 
diejenige Floße oder Floßfeder, welche den Schwanz der Fifche 
endiget; Pinna caudalis. 


’ 


Der Schwanzbammer, tes —s, plur. die —bämmer, ein 


von dem Waſſer getriebener Hammer von 20 bis 40 Pfund, wor: 
unter das Eifen und der Stahl zu flachen Schienen oder Zainen 
aufgedehnet wird; dergleichen Hammer 5.8. in den Gewehr⸗ 
Fabriken unterhalten wird, den Stahl zu den Degenflingen aus 
dem Groben zu arbeiten. " 

Die Shwanzfröte, plur. die—n, eine Art Kröte mit einem 
Schiwanze, weiche im Din, Rumpetudſe genannt wird. 

Die Schwanzmeiſe, plur ye—n, eine Arı Meifen mit einem 
nna⸗wobnlich Tangın Schwanze, welche den Lörper an Länge 

AN.W.3,3.Ch, 2. Auf, . 
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übertrifft, Parus caudatus Klein. Zablmeife, Pfunnen⸗ 
fiel, Bergmeiſe Schneemeife, Aſchmeiſe. 

Das Schwanzmifler, des —s, plur. ut nom. fing. indem 
Wallfifchfange, ein langes Meifer mit einem ſechs Fnf langen 
Stiele, dem todten Walfifch damit den Schwan abzujchreiten, 

Der Schwänz:Papagep, des —es, plur. die—e, eine Art 
ri mit einem Schwange, weldher länger als gewöhn⸗ 
lich iſt. 

Die Schwaͤnz-Perrücke, plur. die —n eine Perrücke, deren 
Haarr hinten in einen Schwarz oder Zerf verelniget ſindz zum 
Uaterſchiede von den Beutel⸗Perrucken, Stutz: Perrũcken u. \-fs 

Der Schwanzriemen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Kies 
men an dem Pfrrdegefihirre, welcher unter dem Schwanze des 
Pferdes durchgebrt, damit der Sartel oder das Geſchirr nicht zu 
weit vorwärtsgehr; Micderf. Steertremen. 

Die Schwanzrübe, plur.die —n, die Rübe intem Schwanze 
einvs ——— Thieres, d. i. der verlängertv Thed des Rüde. 
grathes, welcher den feſten Theil des Schwanzes ausmacht; die 
Schweifriibe. SRube. 

Die Schwanzſchnur, plur. die — ſchnüre, ein Nahme, welchen 
bey den Sammtwebern auch Rie Rabmfchnure führen, > 

Die Shwanzfchraube, plur. die —n, an deu Feuergewehren, 
dirjenige Schraube, welche das hintere Ende des Rohres ver⸗ 
fließt; entweder, weil fie fich gleich fam an deffen Schwange befins 
der, ober and, weil fie ebebem mit einem Schwarze verfehen war, 
vermitielſt deſſelben das Roht in dem Schafte zu befeftigen, 

Der Schwanzftern, des —es, plur. die —e, cin voneinigen ge» 
brauchies Wort, dat Griechiſche Romet zu verdrängen, weil ich 
der Dunſtkreis der Kometen oft in Beftalt eines Schwanges oder 
Schweifes darſtellet. Allein da diefer Umſtand nur zufällis iſt, 
und von dein Stande des Kometen gegen die Sonne abhängt, dar 
bir es auch ungeſchweifte Kometen gibt, fo iſt dieſer Ausdruck 
unſchicklich. 

Das Schwanz ſtück, des —es, plur. die —e, ein Stück von dem 
Schwanze eines Tbieres, ingleihen ein am dem Schwanze bes 
findlihes Stid, der Schwanz alt rin Stud betrachtet. Das 
Schwanz tück eines Rarpfens, der chgefchnittene Schwanz, in« 
gleichen ein Srüd deſſelben. Das Schwansftüd von einem Rinz 
de, ein Stüf Fleifh mir dem Rückzrathe gleich über dem 
Schwanze. Anden Zlafhenbüchfen wird das ſtatt der Schwanz» 
ſchraube am Ende des Rohres befindliche Stüd dag Schwanz: 
Au genannt, 

Der Schwanzwurm, des —es, plur. inul,.ein freffendes Ge⸗ 
ſchwür in dem Schwange des Nindviches, wovon derfelbe off ab» 
faule; Niederſ. Quaswurm, Sterzwurm. * 

Schwapp, Schwapps, Eine nur im gemeinen Leben übliche Ju⸗ 
terjection, den Laut nachzuabmen, weichen ein fchnellee und hefti⸗ 
ger Schlag auf einen weichen Körper verurſacht. Schwapps be: 
Fam er eins binter die Ohren. Im Niederfächfifchen bat man 
auch die ähnlichen fchwipps und ſchwupps, wobon das erfte einer 
feinern,das letzte aber einen gröbern Laut aachahmet. Shwirrs 
war er binein, fo ſchnell als ein Blig. In den gemeinen Hoch · 
deutfchen Mundarten bat man auch das Zeitwott fhwappen und 
deffen Jterativum ſchwappeln, weldhe Intenfiva von ſchwabben, 
ſchwabbeln find, und die Bewegung eines flüfigen Körpers ia ei» 
nem Gefäße durch den nachgeabmten Laut ausdrücken. 

Der Schwer, deg —rs, plur. die —e,oder auch der Schwiren, 
des — 8, plur,ut nom. fing, eine fupferne Scheidemäuze in 
Bremen, deren 5 einen Bremer Groot, ı 5 aber einen Groſchen 
nahen. In dem Bermifch. Niederſ. Wörterbuche wird benerft, 
dad die Groore ebedbem daſelbſt andı grote Sware genamt wer» 
den, und daran verutuihet,daf dieir Wort von ſchwee abflamer, 
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and eine beffere Müngforie bezeichne, als die vorhin übliche leichte 
und gerinahaltige war, 
Der Schwären, des —s, plur. ut nom. fing. eine Erhöhung 

der Haut, unter welcher fich Eiter zufammen zichet oder erzeugen; 
ein Geſchwue, welches aber auch in dein Körper Statt findet, dar 
gegen S ywiren nur von der äußern Haut gebrau ht wird. Piz 
nen Schwärenhaben. Siob wurde mie böjen Schwaren ge: 
fchlagen, Hiob 2,7. Die Hunde leckten dem armen Manne 
feine Spwären, Luc. 16,21. Jemanden den Sch wären auf: 
ſtechen, figürlich, ihm zeigen, wo es ihm fehler, wo es gefehlet hat 
a.f.f. 

Anm. Sowie es baift, finder fich diefes Wort in den verwands 
ten Spraden nice, Freif.d leiteres fehr fonderbar van dem Lat, 
[uppurare.ab, andere mit mehrerer Wahrfheintichfeit von dem 
allen Bere, Schmerz, Suere, Plage, wel. hes zu ſhwer, Bes 
ſchwerde, verſehten u. ſ. f. gehöcet. Allein in den verwandten 
Sprachen finder ſich ein noch näheres Stammmwort, welchem aur 
der ohuehin oft zufällige Sifchlaut mangelt, näpmlich das Schwed. 
Var, Eiter, im Angelf. Wyr, im Fiunländ, Weri, dahır War 
im Ungar. und waerc im Angelf. ein Schwären oder Gefhwür, 
Värk im Schwed,der mit einem Schiwären verbundene Schmerz 
iſt. Im Walif. iſt Gwyar Mur, und im atein.Virus nicht al⸗ 
lein Bift, ſoadern eine jede ſchadliche Feuchtigkeit, Da die Deut ⸗ 
fchen ſchwaren und der Schwaren fo allgemein und beftimme 
auf die Zufammenziehung des Eiters eingefhräntt ſind, ſo iſt 
dieſe Ableitung uullreitig die narürlichfle. Ubtigens iſt diefes 
Wort imeinigen Mundarten ungewiffen Öefchlechtes, und lautet 
‚alsdann das Schwär, des — es, plur. die —e, 
Schwären, verb.irreg. Imperf. ich fchwor, (ebedem ſchwur ;) 
Mittelw. geſchworen. Es iſt rin Reutrum, weldyes das Hülfs» 
wort ſeyn erfordert, und gemeiniglich nur in der dritten Perfon 
gebraucht wird, mit@iter angefüler werden. Der Jinger fchwärt 
mir, ift mir gefhworen, wird wohl fhwären. „Der UNagel 
ſchwaärt ab, Das Auge iſt ihm heraus gefpworen. So auch 
das Schwaren. 

Anm. «S. das vorige) Schweren, in beſchweren, ſchwären 


und ſchworen, find in dem Laute, und die beyden letzten auch in der . 


Conjugation einaader fehr ãhulich, daher ſie auch von demgroßen 
Haufen nicht ſelten mit einander verwechfelt werden. AS. auch 
Gefhwir und’ Shwürig.) Shwären und ſchwellen find genau 
verichieden; jenes ift alemabl mit Eirer.verbunden,diefes nie, ob ⸗ 
gleich aus einer Geſchwulf zuweilen ein Gefywur werden fan 
"Der Schwark, des —s, plur, die Shwärfe, ein nur allein im 
Miederdeutfchen übliches Wort, ine bie ſchwarze Wolfe zu ber 
zeichnen, welche Regen oder Gewitter drobet, LinRegenfhwark, 
Gewitterihwarf. Holänd. Zwark, Zwerk. Daber das 
Niederfächf. ſchwarken, fworfen, beſchworken, ſich mit dickem 
ſchwarzen Grwolle überziehen, Vermathlich aus Einer Quelle 
mit ſchwarz, ober fo fern die Dice, Bielheit, Bedeckung, der 
Stammbegriff iſt, mit Schwarm, Shwarte, fhwern. ſ. f. 

Der Schwarm, des —es, plur, die Schwärme, van dem folgen, 
den Zeitworie Shwärmen, ı, * Das verworrene Beräujch ei» 
nerungeasdneten Menge; obne Plural, 1) Eigentlich; in wels 
chem Besftande es doch im Hochdeutſcheu ungewöhnlich if. In 
einigen Provinzen ſagt man noch, im Schwarme leben, in eben 
dem Berftande,in welchem man ım Hochdentſchen fagt, im Saufe 
und Braufeleben, in lärınenden Ausſch veifungen, 2) Figürlich 
iſt der Schwarm ein Anfall verworrener Borftellungen;, eine im 
Bochdeutſchen aleichfals ungewöhnliche Bedeutung, in welcher 
ınan aber doch in einigen Gegenden fagt:. einen Schwarm ba: 
ben,befommen, der Schwarm feige ihm in den Ropf, wenn ver» 
worsene finuliche Borſte llungen bey jemanden überhand nehmen, 


-Swearm, im Engl. Swarm, in Schwed. Srärm. 


Scwärmen, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben 
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und ſich durch äußere Haudlungen derrathen. Im äbnliche Vee⸗ 
ſtaude ſagt man im Hochdeutſchen ohne Ziſchlaut, den Wurm ba: 
ben, Bey dan Jügeen befommt der Leithuad den Shwarm, 
wenn er durch fremde Witterung von dem Suhen der Fährte 
abgehalten wird. Bon einem Schwärmer ſagt man in manchen 
Broenden, daß er einen Shwarm babe, wenn er dertvorrene 
Vorſtellungen zum Beſtimmungsgrunde feiner Urtheile und 
Handlungen annimmt. =. Ein unprdentlicher Haufe eia verwors 
reues Gerãuſch machender lebentigeer Dinge, Lin Schwarm 
Bienen, cin Haufe bey einander lebender Bienen, Ju eugrtec Ber 
deutuug pflegt man eine junge Bienen. Eolonie, weiche ih ge» 
meinihaftlih von dem alten Stode abfomdert, einen Schwarm 
gu nennen , Niederf, ein Swerk,in einigen Obetdrutſchen Gegen 
den ein Wurfling, ein Löfch, legteres von Iaffen, weiches in mans 
den Gegenden gleichfalls von dem Schärmwen der Bienen ge⸗ 
braucht wird, Zinen Schwarm in einen Stock faſſen. (Siehe 
Vorfhwarm und Hahfhwarm.) Ein unordeutlicher Haufe 
lärmender Perfonen beißt gleichfalls ein Schwarm, Lin 
Schwarm Aufcübrer, Betrunkener u.f.f. Im noch weiterer 
Bedeutung, eine jede unor deutliche Menge lebendiger Gejchöpfe, 
Zin Pogel aus Canaria 

Ließ einft im Deutſcher Luft ſich nieder ; 

Gleich war ein Schwarm von Digeln da, 

Und muilerte des Fremdlings Lieder, Michälis, 

Anm. Ja dem alten Fragmente auf Carlu den Grafen bep dem 
Schilter Gelwarme, in Baiern mit einem andern Endlaute 
Schwurbel, (im Riederf. it fwarsen fhwärmen,) im Niederſ. 
in der zweyten Bedeutung Swerk, (S. Schwark,) im Angelf. 
S. das 


folgende. 


welches das rerworrene Oerãuſch nachahmet, welches unter ans 
dern auch mehrere Dinge in ihrer Bewegung machen. 3. Eigent: 
lich, diefes verworrene Gerãuſch von fich geben, hervor bringen, 
Was für ein lieblihes Sumfen ſchwarmt um uns ber ? Gen. 
In engerer Bedeutung gebraucht man diefes Wort von deu Bies 
nen, wenn die Jungen mit einem veriworrenen Öefumje und in eie 
ner unordentlich fcheinenden Menge aus einem Stode ziehen. Die 
‚Bienen f[hwarmen, werden bald fhwarmen. Zu weldem 
Berftande man es auch von den alten Bırnen gebraucht, wenn fie 
ihre Jungen auf die Art auslaffen, daher man in Riederfachfen 
für ſchwarmen auch läffen fagt. Der Stod bat noch nicht ge: 


»fhwärmer, 2. In engeret und figürlicher Bedeutung. 1) Raw 


fheudeuBergmüzungen undAusfchweifungen zurUngebühr nadhe 
bängen, Die ganze Nacht fhwärmen. in Menſch muß in 
feinem Leben wenigdens Ein Mahl fchwärmen, ein falſcher, 


- obgleich ſeht allgemeiner Brundfag, Lärmen und fhwärmen. 


⁊ lSich ohnt Drdnung und Abſicht und mit einem®rräufche ſchnell 
bin und her bewegen. $liegende Würmchen verfolgen ich unten 
im Grafe; bald verliert fie mein Auge im grımen Schatten, 
dann fohwärmen fie wieder im Sönnenfchein, Gefn, Don 
einem Orte zum andern ſchwärmen. Auf der See herum 


ſchwarmen, im Niederdeunjchen die Ser ſchäumen; im Jtal. iſt 


fciamare (dwärmen, 3) Sinnlichen Borftellungen zur Unges 
bühr nachhängen, finnliheBorftellungen zumBeltimmungsgrune 
de ſeinerlletheile und Handlungen annehmen, zum Nachtheile deuts 
licher, Bey den Jãgern ſchwarmt der Leirbund, wenn er fich 
durch fremde finnfichere Witterung von dem Suchen aufder Fährt» 
te abbringen läßt, 3. B. wenn er ein Wild erblickt, und dadurch im 
Suchen irre wird. 4) In noch engerer Bedeutung, dunkele oder 
Serworrene Borftelungen zum Nachtheile flarer und deutlichre 


„sum Beftunmungsgeunde ſeinerlletheile und Handlungen anneh« 


men. 
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men. An biefem Verftande ſagt man ſebr bänfie, es fhwärmt je⸗ 
mand, oder es ſchwarmt in feinem Ropfe, wenn ee verworrene 
Borftellungen bat, und ſolches durch fine Uriheile und Pandlun⸗ 
gen imhbeben Grade äußert. Siehe Schwärmerey. So auch 
das Shwärmen. - 

Anm. Im Riederf. ſwarmen, und mit einem andern@Endlante 
fwarven, im Angelf, [wearmian, im Engl. to [warm, to 
[werve, im Echwed. fyvärma, Im Niederdeutfchen hat man 
noch ein anderes febr nahe verwandıes Wort, welches fwieren, 
Holänd. zwieren, lautet, und ſchwãrmen im erften- und zwey⸗ 
ten figüürlichen Verſtande bedeutet, Iuning leitet unſet ſchwär ⸗ 
men von dem Oriech. Harmonia, Wachter von ug, die 
Schlerpe eines Kleides, Friſch, der denSienenſchwarm fur die era 
fie und ältefte Bedeutung hielt, von Sperma her, anderer zu ger 
fchweigen. Keinem firl ein, daß diefes Zeitwort eine fihr deutliche 
Dnematopöte ut, welche das ſurmende @eröufc vieler fich 
bewegender Dinge genan rachafnır, und dus Stammurort des 
Intenfivi ſchwirren iſt, fo wie es wied rum ein vermittelſt des 
Sirchlantes aebilberes Intenfioum von wirren, in verwirten, 
Wurmuf.f.ifl. Die eben gedachten von andern angegebenen 
Stammmörter find indeffen , obgleich auf verfchiedene Art, Figu⸗ 
ren biefer Onomatopðie. 

Der @djwärmer, des — s, plur. utnom. fing. von dem voris 
gen Zeitworte. 1.Eia ſchwärmendes Ding ; in welchen Ders 
ſtanbe es befonders in der Feurtwerlekunſt üblich tft, we ein in 
Papier gefülter fleiner Jeuerwerleſotz, welcher, wenn er anaezüine 
det wird, vor dem Lerplagen nicht nur ein ſchw armendes Briöfe 
madht, fondern auch ohne Ordnung bin und ber ſchwärmet, ein 
Schwärmer geuannt wird, Schwärmer werfen. In figürlis 
chem Berftande heißt bey den Jagern ein Lellhund, welcher ſich 
‚Teicht durch finnliche Eindrüde vonder Fährte adbringen läßt, ein 
Schwärmer. 2. Eine ſchir armende Prrfon, Fämin. die Schwär⸗ 
merinn. ı) In der erfien figüiefichen Bedeutung des Zeitwortes, 
eine Perfon, welche fidh raufdienden Vergnügnngen nnd Aus⸗ 
ſchweifungen überläßt. Zin Gaſſenſchwärmer, Hedtfhwermer 
u. ſ. f. ) Inder dritten und vierten figürlichen Bedeutung, reine 
Perfon, welche andeuiliche und in noch engerm Verflande, melde 
derworrene Vorſtellungen zum Machtheile deutlicher nnd klarer 
zum Beſtimmungsgrunde ihrer Urrheile und Handlungen macht, 
wo esin allen Ständen, Befchäften und Wiſſenſchaften Schwär⸗ 
mer und Shwärmerinnen gibt, welche Empfindungen und wohl 
gar Cinbildungen für Wahrbeit halten, ©, tas folgende. 

Die Schwärmersy, plur. die— en, welches nur in der dritten 
und vierten figürlichenBedentung drseitwortes üblich ift. 1) Als 
ein Abftraetum undohne Plural, diefertigkeit, verworrene Bor- 
ſtellungen, d. i. Einbildungen,und undeutliche Vorfiellungen, d. i. 
Empfindungen, zum Nachthrile klater und deutlicher Vorſtellun ⸗ 
gen, zum Beſtimmungsgrunde ſfriner Urtheile und Handlungen zu 
machen. Die Schwarmerey in derfeligion iſt die Fertigfeit, Ein 
bifdungen und Empfindungen für görtliche Wirfungen und IWahrs 
beiten anzunehmen, welche den Encbufiasmus und Janatismns 
unter ſich begreift, wovon der erffere eigentlich anf Einbilduwgen, 
und der legte auf die Empfindungen gebt. Im weiteften aber nicht 
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Gellerts Andenken bebarf Feines eitlen Bersufchen fchmärmer 
riſcher Lobeserhebungen, Eram. milche aus bloßen Empfine 
dungen zum Nachtbeile des ruhigen Verftandes herflichen, 


Der Shwermbüther, des —s, plur.ut nom, fing. Fümir. 


die Skwarmbuürberinn, in der Bienenzucht, eine Perfon, welche 
auf die Bienen zur Zeit, wenn fie zu ſchwärmen pflegen, Acht gibt. 


ger Schwarmfad, des — es, plnr. die — ſacke, ein Sack, 


Bienenſchwoͤrme darein zufaffen, und an ihrem Ort zu bringen ; 
der Bienenfaffer. 


Die Schwärmzeit, plur. die—en, die Zeit, da die Bienen zu 


{bh wärmen pfirgen. 


Lie Schwärte, plur. die —n, Diminut. das Schwörrtchen, 


Oberd. Schwärtlein, ein Wort, welches eigentiich eine harte dis 
de Dede bedeutet, aber nur noch im einigen einzelnen damit vers 
mandıen Häfen üblich it. +) Die Hans, welche ſich von gekoch⸗ 
ten Eprifen in deu Gefchieren anfeget, heiße im Diminur, das 
Schwärtcen, in andern Gegenden die Scharre, weil fie abge: 
ſcharret wird, fenft anch nur die 84ut. 2) Die die harte Hant an 
Menſchen und Ihieren iſt unter dem Nabınen der Schwarte ber 
tannt. Bey din Jãgern beißt Dieakgegegene Hanteines Dachſes. 
und bey einigen auch eines wilden Schweines, die Schwarte, 
(8. Dachs ſcawarte.) Beſonders kenuer man unter diefem Rahmen 
die difedarte Haut anf geräncherten Schinken nnd Spedfeiten ; 
die Speckſchwarte, Schweinsfchwarte. Im verãchtlichen Ber⸗ 
ſtande pflegt man auch die Haut am Menfchen zuweilen bie 
Schwarte zu nennen. Dap Zähn und Schwarte Fnadrr, Oritz. 
Dader dieſes Wert im gemeinen Leben, fo wie Haut und Seil, zur 
teilen auch von der Perfon felbft gebraucht wird; eine arme 
Schwarte, cine gute Schwarte, ein armer , guter Dienfch,; eine 
arme, gute Haus; welche Ausdrücke irgend jemand ven den 


Schwarbonen, einer efemabligen Wendifhenatien,berfeiten , 


wollte. 3) Der Nafen heißt in mandıen Gegenden die Schwar: 
te oder grüne Schwarte, Niederj. Grönfwert, Engl. Greem 
[ward, Schwrd. Svard, Jsländ, Swerd, 4): Die von den 
änfern Eriten eines Btetklotzes abgeſchnittenen Breter heißen 
eemeiniglih Schwarten, Schwartenbrerer, in andern®rgenden 
Schalen, Schalbreter, beſonders, wenn fieaufber einen Seite 
noch halb rund oder nur grob behauen find, und alſo gleich ſam die 
Decke der übrigen Breter ousmachen. 

Anm. Im Niederſ. Swaarde, Sware, im Angelſ. Sweard, 
im Engl. Sward, in Schwed. Svard, im Jeländ. Suardr. 
Friſch blich ben der Speckſchwarte ſtehen, nud da dir fe gemeinige 
lich fehwarz ift, fo Teitere er daeWBort von ſchwarz, Mederſ. ſwart, 
ber, da doch ſchon Wachter richtiger bemerkt hatte, doff der Ber 
ariff dee Decke bier wie in fo dielen andern übnlichen der. ber» 
[chende fep, daher biefes Wort zu warten, bätben, wehren und 
bewahren u. ſ. f. gerechnetwirden muß. Darsabernur von ei⸗ 
ner harten dicken Dede gebraucht wird, fo fcheinen ihmfchwer, 
Schwarf, Shwarmn.f.f. ben Nebenbegriffder Dide, Bielbeit 
der Theile, misgeibeiler zu baben. Mit reinem andern Endlaute 
beißt die Schwarte im Schwediſchen auch Sv? l, weſches zu un« 
form Schwiele gchdrer. Von der Debuung in dirfem Worte S, 
die Aılm. zu Schwert, . 


gern pnlichflinBerflande ii Schwärmerey zumeilen dir Ferligkeit, Das Schwärtenbret, des — es, plur. die —er, fire das 


andere Erfenntnigquellen der göttlichen Wahrheiten anzunehmen, 
als die heilige Schrift, da fie denn mit dem Aberglanbeh überein 
fommt. 2) Alsein Concretum, Meinungen und HandInngen, 
fo fern fie auf verworsene und unbeutliche Vorſtellungen, zum 
Nadıdrite klarer und deutlicher gegründet find, 

edwa merifch, —er, —te, adj. etadv.in der Edwärmer 


vorige, 


Der Schwärtenmagen, des —s, plur, die—mö en,inden 


Küden, ein mit würflich gefchnittenem Sprcke und Schwerte, 
d. 3. Schmweinshant, geriebener Seinmel , Schweinsblat un. 1. f. 
gefällter Schweinsmagen, welcher hernach geräuchert wicd ; im 
gemeinen Leben der Sauſack. 


gen aesründer, mit derfelben bebaftet, derfelben äbnlich. in Tie Schwärtenwurſt, plur, die —würfie,eben daſelbſt, eine 


fhwärmerifcher Menſch. Schw armeriſche mMeinungen, Lehren. 


mit ſolcheu Ingrebiengien gefüllte Wurſt. 


Aqygggr ’ Schwartig, 
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Schwaͤrtig, adj.etadv. Schwarte, dicke harte Haut, entbals 
send, Sartfchwarriger Speck, der eine harte Schwartchat. Bey 
den Weißgärbern beißt ein Fell ſchwartig, wenn es.bart, eis 
u e Echmarte ähnlich iſt, welches bep ihnen auch hornig genannt 
wird, 

Schwarz, ihwärzer, f[hwärzefle, adj.et adv. 
ein Nahme der dunkelften Farbe, welche in der Ermangelung als 

‚ Jet Lichtes befteber, und der weißen entgegen ſtehet. Bin ſchwar⸗ 
zes Rleid. Die ſchwarze Farbe. Schwarz gekleidet geben. 
Schwarze Tinte. Das ſchwarze Bret, anf Univerfitäten und 
Gomnaſien, eine ſchwarz an zeſtrichene Tafel, woran die afademir 
ſchen Bekanntmachungen geſchehen. Die ſchwarze Tafel, in 
manchen Schulen, Wirthabãuſern u. ſ. f. eine ſchwarz angeſtri⸗ 
chene Tafel, woran man die Rahmen derer ſchreibt, welche fich 
übel verhalten. Jemanden in das ſchwarze Kegiſter ſchreiben, 
in das Berzeichnifi ſolcher übel berüchtigter Glieder der Grfell- 
ſchaft. Daber die figürlichen Ausdrüde, jemanden bey einem 
andern ſchwarz machen, ibn anfchwärzen, ibn verienmden; im 
mittlern Bat. devigrare, Bey jemanden ſchwarz feyn, von ihm 
für ein lafterhaftes oder ſchãdliches Glied der Befchelljchaft ger 
Halten werden. In Oberdeutſchland fagt man, jemanden bey ci: 
nem andern ſchwarz anfchreiben, daber diefe unddie vorigen R. 

A.auch das Anfchreiben eines übel berüchriiten mit einem ſchwar · 
gen Farbenförper voraus fiBen können. Schwarz aufwrıf ba: 
ben, etwas fpriftlich haben, wo ſchwarz die Finer, weiß das Par 
Dier bezeichnet. Sprichw. In der Wache ſind (fhrinen) alle Rate 
zen (oder Bube) ſchwarz. Schwarze Toten, welche einen ger 
füllten Kopf haben, im Orgenfage der weißen. Der ſchwarze 
Sonntag, der Sonutag Judica, weil ehedem die Altäre und Kire 
chen an demfelben fchwarg behänget wurden, -» 

Dat Hauptwort davon lauter bald das Schwarz, bald das 
Schwarze, bald auch die Schwärze. Das Irgte iſt das Aöftcac 
tum, (8. daſſelbe an ſeinein Det.) Das erfte wird für ſchwarze 
garbe gebraucht, es begeichne num einen Farbeuförper oder eine 
Eigenſchaft, und ift, wie alle Adverbia, wenn fic als Subitantiva 

» gebraucht werden, indeclinabel, Ein fhänes Schwarz. Die 
Slasmahler machen ihr Schwarz von Eiſenſchlacken. Frank⸗ 
furter. Schwarz, eine ſchwarze Erde. So auch Rußſchowarz, 
Beinfchwars, Roblenfchwarz u.f.f. Es gibt verfcpiedene Ar⸗ 
gen Schwarz. Die Schonheit diefes Shwars. Dar Haupts 
wort das Schwarze aber bezeichnet in vielen Fällen ein ſchwaczes 
Ding, zuweilen auch die Eigenfchaft, und wird wie ale Beywör⸗ 
ter decliniet. Das Schwarzeinder Scheibe. Das Schwarze 
im Auge, ber Augapfel, zum Unterfchiede von dem Weißen. in 
Mahler fälle in das Schwarze, wenn er feine Schatten über» 
treibt, in Schwarzer, ein Reger, ein Einwohner aus der ſüd⸗ 
fichen Hälfte von Aftita, wegen der ſchwarzen Befichtsfarbe. 

2, In weiterer Bedeutung, fo wohl für dunfel, vieles Lichtes 
beraubt, als auch mit Schwarz vermifcht, wo man viele Dinge 
ſchwarz nennet, bey welchen die ſchwarze Farbe hervorſticht. 
Schwarze Yugen, dunkelblaue oder dunielbraune. 
Kirſchen, dunkelrothe. Bey den Eifenarbeitern Heißt ein Eifen 
ſchwarz, wenn es mnderginit iſt. Schwarzes Bupfer oder 
Schwarzkupfer im Hütteubaue, ungereinigtes, (S. Schwarz, 
Fupfer.) In einem andern Berftande war ehedemfchwarze Miin: 

ze, welche mit vielem Kupfer vermiſcht war, im Gegenſatze der 
weißen, welche ans reinerm Silberbeftand, und in Baiern wer 
den die Orundzinfen und gerichrlichen Strafen noch in fchwarzer 
Münze entrichtet, (5. Pfund.) Schwarzes Mebl, grobes, wel- 
ches aus dem fechften und legten Gange kommt, zum Unterfchier 
de von dem weißen. Schwarzes Brot, welches aus die ſem Behle 
gebaden wird, Ja weiterer Bedeutung ift ſchwar zes Brot Nocken · 


1. Cigentlich, 


Schwarze - 


ER 


Brot, zum Unterfchiede von dem weißen, ben Senmeln m. f. f. 
Siehe Shwatzbader) Schwarses Geblüt, (dirärzlich ror 
tbes. Schwarzes Wildbrer oder Schwarzwild, bep den Fägern, 
ein Rahme der wilden Schwein: wozu einige noch die Bären uud 
Dachſe rechnen, wegen der (chbwärz!ich braunen Farbe, zum Um 
terſchiede von dem rothen Wildbrete. Schwarzes Solz,im Forfk- 
wefen, (8. Spwarzbols.) Im Forfiweien fage mar. ein? Blose 
oder Lichtung werde ſchwarz, wenn fie wiedermit Hol, berwach⸗ 
fen, folglich dunkel wird, Schwarz bedeutet oft von der Sounr 
verbrannt, ſchwärzlich gelb, fchwärzlich braun, Im Gerlchte 
ſchwarz ſeyn. Yın andern Verſtande iſt ſchwarz, fo viel ais be- 
foınußt, befonders non der Waſche, im Gegenfage des Weiß. 


1720 


- Schwarze Wäfche, ein ſchwarzes zemd. Dir ſchwarze Run, 


eine Met des Kupſecſtechens, da die ganze Platte wollichr iiber- 
pflügt, und die lichten Stellen befhabt werden, Ju einemandere 
Verſtande fommt es gleich im folgenden vor. 


Ingleichen für finiker, dunfel, vieles Lichter, des Lichts aröf- 
ten Theils beraubt. Der Himmel wird ſchwarz, mit dbunkeie 
Wollen überzonen. 

Der Nordwind, der 
Arie ſtarken Sierigen die Schwarzen Lufte eheilte, Säilee. 
Ein fchwarsrs Gewitter fieg fernber auf, Öefn. Die Blige 
ſchlangeln ſich dicht durchs Schwarze Grwolf, eben derfeibe. 
Bine ſchwarze Nacht, eine ſchwarze Höhle. 

3. Figfielid. 1) Die fchwarze Rıyafl, die Saubereg. Au em 
gerer Bedeutung ift es diejenige Art dee Zauberey, daübernarür- 
liche Wirkungen durch Hülfe der böfen Grifter heroor gebracht 
werden, zum Unterſchiede von ber weißen Magie oder Theurgie, 
menn zur Mitwirfung ante Geifter gebraucht werden. Schwed. 
Svartkonlt, Engl. Blackarts, von black, ſchwarz. Es iſt 
(chen von andern bemerfet werden, daß man aus dem Brich. 
Nixgopzrresz, welches die Runft, die Todten durch Hülfe böfer 
Gier wieder darzuſtellen, bedeutete, im mietlern Lateine aus 
Unwiffenbei: Nigromantia machte, als wenn die erſte Hälfie 
von niger abſtammete. Hiervon ift das Deutſche eine buchftäbtie 
che Aberſezung. Königchoven nennt magiſche Bücher fchwarze 
Bude. (9. Shwarzfunfler.) 7) Im böchften Grade eranria, 
unglücdlich; in der höbern Schreibart, Ach weigt du noch Men 
ſchwarzen Tag, der die Blüthen unferer Hoffnung zu Grunde 
richtete ? Weiße. 

Wenn Phillis dir Jen ſchwarzen Bram verfingt, Haged. 

‚ Ein inftrer Tag, fd ſchwarz, wie dein Geſchick, Weiße, 

3) Imboben Grade lafterhaft, bosbaft, abfcheulich z gleichfalls 
in der höbern Schreibart. Warum erblidte ich deine ſchwarze 
Srele nicht einige Monatbe eher in ihrer ganzen Abſcheulich⸗ 
keit? Sein Bewiifen Helle ihm auf 2in Mabl die ſchwärzeen 
Steveldar, Eine ſchwarze That, eine verruchte, abſcheuliche. 

Er beulte, Läferte, und haucht' in tauſend Slüchen 

Sein ſchwarzes Leben aus, Weiße, 

Anm. Schon ben dem Ulphilas ſwarts, bey dem Rotker und 
in Tatian fuärz, im Nicderf. ſwart, im Angelſ. (weart, im 
Schwed. ivart, im Dänifhen ohne Blafelant fort, fo wie im 
Finnländ, (orıtan ſchwärzen ift, im Pobln.czarny. Es ſcha⸗ 
net, baß diefes Wort mit ſchwer, Schwarm, Schwarte aus Ei» 
ser Quelle herſtamme, und eigentlich dunkel bedeute, indem die 
Drumfelbeit und Undurchſichtigkeit gemeinialih eine Folge der 
Dicke oder der Meuge von Theilen iſt. Dasalıe Bareinifihe lua- 
Sus, dunkel, iſt nur im Endlaute unterfchiedin. Im Mechlenbur⸗ 
giſchen beißt ein ſchwarzes Ding ein Horr, weldjeg mit dem 
Franzöf, noir und Eatein,niger überrin lonunt, abır gewif 
nicht davon abflanımer, 
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Die Schwarzamſel, plur. die —n,ein Nakme der wahren Am⸗ 
fel, wegen ihter ſchwarzen farbe, zum Unterfchiche von andern Ars 
ten, welche man im gemeinen Leben ierig Aınfeln zu nennen pfleat, 

Scdwarz@ugig, —er, — ſte, adj. et adv. ſchwatze, d. i. dunfle 
Augen babend, 

Der Schwarzbäder, des —s, plur-ut nom. fing, in vielen 
Gegenden, ein Bäder, welcher nur allein ſchwarzes Brot, b.i. 
Rodenbrot, baden darf, im Niederf. Faſtbecker, einenttich Felle 
bärfer, (S. jenes Wort;) zum Unterfchicde von den Weißbackern, 
Nirderf. Losbädern. 

Das Schwarzbartchen, des —s, plur, ut nom. fing. ein 
Vogel, S. Gräslein und Hänfling. 

Die —— plur.die —n, ein Nahme ber Geidelbeeren, 
S.diefes Wort. 

Der Schwarzbinder, des —, plur. ut nom. fing. eine Art 
Böttcher, welche nur große Gefaͤße aus ſchwarzem Holze, d. i. 
Eichenpolge, verfertigen; zum Uuterfciede von ben-Weißbins 
dern. 8. Böttcher. 

Schwarzbraun, —er, —fe, adj. et adv. von einem mit 
Schwarz vermifchten Braun, Kin fhwarzbraunes Pferd. 
Schwarsbraun im Geſtchte. 

Der Schwarzdorn, des —es, plur. die —en, in vielen Begen» 
den ein Rahme des Schlehdornes, Prunus/pinola L. wegen 
feiner ſchwarzen oder vielmehr dunfelblauen Beeren, daher er 
auch im Engl, Blackthorn heißt. 

Die Schwärze plur. doch nur in der letzten Bedeutung von mehr 
gern Arten, die —n. 3. Der Zuftand, da cin Ding ſchwarj iſt; 
ohne Plural, 1) Ir der erfien und gwepten Bedeutung des Bey ⸗ 
wortes. Ihre Geſtalt if fo dunkel vor Shwärze, Klaael. 4, 8, 
Bo ift eine rechte Schwärse, fagt man, wenn der Himmel finſter 
und die Luft dunfelwied, Die Tinte bar Feine gute Schwarze. 
2) Figüirlich, ein hoher Brad der Traurigkeit, die Schwarze des 
Grames; noch mebr aber Abſcheulichkeit, Berruchiheit, beydes 
nur in der höbern Schreibart. Die Schwarze des Laflers, feis 
ner Seele, diefer Thar, 2. Als ein Eonererum, in vielen Fällen 
ein ſchwarzer Körper. Schufterfhwärze, womit die Schufter 
das Leder ſchwärzen. Druderichwiürze, ſchwarze Druderfarbe. 
Im Bergbaue it die Schwarze eine ſchwarze oder ſchwärjliche 
metallifche Erde, welche auf vermwitterten Erge entſtehet. Gold: 
baltige Schwarze, welche Bold enthaͤlt. Silberſchwarze, wenn 
fie etwas Sulber enthält: 

Schwarzen, verb.reg.act. ſchwarz machen. 1. In der erfien 
und zweyten Bedeutungdes Bepmworiet. Die Schube, das Le: 
der fchwärzen. Die Schmiede ſchwarzen das Eiſen, weunfie 
es, iudem es noch beiß ifi,mit Pech überfahren, wodon es alänzen® 
ſchwarz wird. Waſche fchwärzen, einfhwarzen, fhiwarz, d. i. 
ſchmutzig, machen. So auch dunkel, ſinſter machen. 

Sobald die Luft ein feuchter Suͤdwind ſchwärzet Haged. 
Ein geweihter Myrthenwald, den geheime Schatten 
fhwärsten, Uj. 
Sich fhwärsen, fchwarz, dunkel, trübe werden. 
Bald aber ſchwärzet ch die beitre Gimmelsluft, Haged. 
a, Figürlidh. 1) Schwarz, d. 1. anrüshtig, machen, verlei.siden, 
wofür in der Sprache des täglichen — anjhwärzenund 
verfhwärzen üblicher find. 
Sanft freundliche — 
Die voll Schmahſucht und Fleid die reinſten Tugenden 
fhwärzen, Zach. 
2)Eranria,teäbe madhen; and nur in der dichterifchenSchrribart, 
Derleumbung, Stolz und) Sorgen, 
Was Städte ſelaviſch made, 
Das f[Hwärze nicht feinen Morgen, Hageb, 
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3) Eingefhwärstes Gewiſſen, inter hebern Schreibart, ein ger 
brandmabites, weiches ich ſchwarzer Shaten bewußt iſt. 4) Im 
Dberdentfchen beift Waaren ſchwärzen oder einfchwarsen, 
Waaren mis Hinteraehung der Abgaben heimlich einbringen, ins 
gleichen verbeihene Waaren einbringen, daber man anch die, wel» 
che ſolches thun, Shwärzer gu nennen pflegt ; Scleichhandel 
treiben, im Nicderf. fmuggeln, im Oberd. audi pafchen. Etma, 
weil ſich dergleichen Schleihhändter, um nice erkanut zu mer» 
ben, ehedem das Geſicht zw fhwärzen pfleauen? So auch das 
Scdwärzsen. 

Anm. Engl.to wart. Ehebem hatte man im Oberdeutfchen 
auch das Neutrum fchwarzen, ſchwarz werden, wofür indem zu ⸗ 
ſammen geſetzten nachſchwarzen das a üblich iſt. 

Das Schwarzerz, des —es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die —e, eine ſchwärzliche Art Silbererz, zum Untet ſchiede von 
dem Weißerze. Bepde find irten des Fablerzes. Eben dafelbft 
wird auch das Schwaärseuldeners, Schwarzerz gruannt, 

Der Schwarzfärber, des —s, plur, ut nom. linz. eine ehe» 
mablige Art Färber, weiche nur (dwarı, blau und braun färbten, 
zum Unterfchiebe von den fpäter entſlandenen Schönfärbern, fie« 
be das ſetztere. 

Der Scwarzflügler, des —s, plur,utnom. fing. eine Art 
rotber Dickſ uedier mit ſchwarzen Flüaeln; Coccothraulies 
alis nigris Kein. Er iſt in Merico einhrimiſch, ead wird von 
dem Sehe zu den ‚Gpertin " n gerechuet. 

Schwarzgar, adj. et adv. eine Aet der Gate ben den Gãtbern, 
wobey das Leder (dwarz oder ſchwätzlich wird ; zum Unteefchiebe 
von dem weißgar. 

Scwarzgelb, adj.etadr. von einer mit Schwarz vermifchten 
selben Farbe, 

Schwarzgrau, adj, etadv. von einer mit Schwarz permifißten 
grauen Farbe, 

Schwarzgülden, adj. et ady welches nur imBergbane iblich iff, 

und von einer gewiſſen Art Silbererzes gebraucht wird, weiches 
wrgendes beygemifchten Spichafafes eine ſchwarze oder ſchwãtz⸗ 
liche Farbe bat, übrigens aber güldifch int, d. i. etwas Gold ent 
bält; Schwarzerz, jum Unter ſchiede von bem weißgüldenen@rze, 

Der Schwarzhafer, des —s, plur. doch nur von mehrer Are 
ten, ut nom. fing. eine Art Hafers mit Meinen ſchwätzlichen 
fpigigen Körner, welcher wegen feiner rauhen Geſtalt auch Bare ⸗ 
bafer genannt wird. 

Dee Schwarzholz, des —rs, plur. die —bölzer, im Forfiwes 
fen. 1) Eine Act Holz, d.i. Bänme und Stauden, welche fein 
eigentliches Sand, fondern ſtatt diffelben Radeln oder Tangeln has 
ben, ohne Plural, außer von mehrern Arten ; WYadelbolz, Tanz 
selbols, ſarzholz, todtes Holz. weiches Holz, zum Unterſchiede 
von dem Laubholze, harten Holze, leben agen Solze. Su dem 
Schwarzbolze werden gerechnet die Tannen, Fichten, Kiefern, 
der Lärchenbaum, der Zarus, der Eibenbaum und der Wadh- 
holder. ⁊) En aus ſolchen Holzarten beſtebendes Gebölz, eis 
nebamit bewach’ene Begend. Der Nabme rühret theile von bee 
dunkelgrünen Farbe der Tangeln dieſer Holzarten, theil⸗ auch 
von dem dunkeln finſt ern Anſehen des damit bewachfenen Wälder 
ber, weil das Nadelholz gemeiniglich dicker zu wachſen pflegt, alg 
das Laubbolz. 

Der Schwarzkamm, des —es, plur. bie —Fämme, eine Art 
morgenländiicher Wirdebopf: mir einem ſchwatzen Kamme; 
Upupa manucodıata Klein, 

Das Schwarzkehlchen, des —s, plur. ut nom, fing. 1)Eine 
Art blauer Baumklerte, mit ſchwat zet Kehle, ſchwar zen Schwanje 
und ſchwarzen Flügeln; Falcinellus gula alısque nizris 
Klein 2) Eine Arı Beufwenzel ober Bachftelze aiit ſchwarzer 
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Kehle, rothen Banche, armen Kopfe und Rüden; Motacilla 
Phoenicurus L. zum Unterſchiede von dem Blaukehlchen, 
Grankehlchen, Rothkeblchen, Weißkeblchenn. ſ f. 

Der Schwarzfopf, des —es, plur. die — köpfe, ein 
Gefchöpf mit. einem ſchwarzen Korfr. Befonders, ı) eine 
Art Bruftwenzel oder Grasmüden mit einer ſchwarzen Pate 
te auf dem Ropfe; Motacilla atricapilla L. Shwarss 
Täppchen, Schwarzplãttchen, Mönd, Grasfrag. 2) Eine 
rt eitrongelber Didfchnäbfer mit einem ſchwarzen Kopfe; 

» Coccothrauftes citrea capite nigro Klein. 3) Eine Art 
weißer Mewen mit einem ſchwarzen Koyfe; Larus albicans 
Klein. große Srefhwalbe. 

Das Schwarzkraut, des—rs, plur. inuf, eine Pflanze, welche 
fhwarze Beeren trägt und in ben@uropäifchen Wältern wächfer; 
Actaea L, befonders deffen Actaea ſpicata, zumunter ſchiede 
von dem Weiffraure, Actaca alba,twelches ganz weiße zeren 
bat. Jenes wird auch gemeines Chrifiopbfraut, gemeine Chrir 

 fHopbwursel, Schwarzwurz genannt. 

Der Schwarzliimmel,des —s, plur. inuf. eine Art Küm« 
mel mit fotlfhmwarzen Samen, weldser ben uns mild auf den 
Adern wächfet, und woron Eine Art in den Aporheken ger 
braucht wird; NigellaL. zum Unterfchiede von dem Gar: 
tenfümm:f, Speifefümmel, ober Remifhen Rummel und 
Feldkümmel. 

Der Schwarzkünſtler, es —s, plur, nt nom. fing. Fämir. 
die Schwarzfünflerinn,eincDerfon,weldhe übernatürliche Wire 
kungen durch Hülfe böfer Geiſter hervor brinat ; einserenmeißer, 
eine Here, In weiterer Bedeutung, ein jeder Sonbderer oder Zau⸗ 
berien. Im mitilern fatı Negromanticusfür Necroman- 
ticus. ©. Schwarze Runft in Schwarz 3. 

Das Schwarzfupfer, des —s, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom. ling. im Hüttenbane, das aus dem zwehten 
Schmelzen derftupfeeorge erhaltene Annfer,melches noch mit Berg ⸗ 
arten und andern Metallen vermifche iſt, und erſt durch mehrere 
nachfolgende Urbeiten gereiniges wird. Es wird. auch Binige: 

° Fupfer genannt. 

Schwärzli, —er, —fie, adj. et adv. cin wenig ſchwarz, 
mit Echwarz vermiſcht. 

Die Schwarzmeiſe, plur. die — n, eine Art Meiſen mir einem 
ſchwarzen Kopfe, und aſchfarbenen Rücken, Schwanze und Flu- 
geln, welche ber Holgmeife ſeht ähnlich iſt, und auch Kanfmeiſe 
genannt wirb. 

Der Schwarzuagelfchmid, des —s, plur. die — ſchmiede, 
eine Art Srodſchmiede, welche nur ſchwatze unverzinnte Mägel 
machen ; zum Unterſchiede von den Weißnagelſchmieden. 

Schwa ‚roch, adj. etgdv. eine mit Echwarz vermifchte reihe 
Rarbe haben. ® 

Ter Schwaͤrzſack, des —es, plur. die — ſacke, in einigen 
Gegenden rin Nahme desjenigen dichten Sezeltes, unter wels 
chem der Rieneng aus dem Hatze gebrannt wird. 

Die Schwarzfchede , plur. die —n, eine Art Sceden, 
bas if, fchediger Pferde, mit ſchwarzen Fleden; zum Unter 
ſchiede von der Blauſchecke, Braunſchecke, Fuch sſchecke, Gelbe 
ſchecke u. ſ. f. 

Der Schwarzſchimmel, des—e, plur. utnom.fing. ein 
Edimmel, d. i, graues Pferd, deffen Weiß wir Schwarz gefättir 
get ift , zum Unterfchiete von bemRerbfchimmel, Sechrfchimmel, 
Sonigfhimmel, Silberfihimmel u. ſ. f. 

- Der Sqhwarzſchwanz, dre— es, plur. die —fit wänte, eine 


Art Brafimwenzel mir rofiforbigem Körper, ſchwatzer Kehle, ſchwar⸗ 


zen Flügeln und ſchwatzen Schwanze , Sylvia guiturenigro 
Klein, , 
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Der Schwarzfpecht, des — es, plur. die —e, eine Art 
Spechte bey welchen die ſchwat ze Farbe die herr ſchende iſt; Picus 
niger Klein. jum Unierfchicte von den Brunfpechten, Bunt: 
ſpechten uw. ff, Es aibemebrere Arten der ſelben, welche auch 
Sobl: oder holzkrahen genannt werden, 

Ber Schwarzſtein, des —es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten die—e, in einigen Gegenden rin Rahme des Braunfeines, 
wegen feiner ſchwarzgranen Farbe, 

Der Schwarztauch er, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Fleiner Taucher mir fchroargen Ko L: ‚ Halie und Aucken; Mergus 
minor niger Klein. Dach änte, Räferänte. | 

Der Schwarzwald, des —es, plur. die—wälter, ein mit 
Schwarzboljbewacfene Wald, Als ein ciaenbümlicher Nabme 
ift derSchwarzwald in Oberdeurfchland bekannt. Auch ein Srüd 
des Thüringer Waldes führer diejen Nabmen. 

Schwerzwalfd, adj. etadv. welches von viner Art Weinſts · 
te üblich A, melde jchönegrofte banaende Trauben mit aroßen 
fhmarzbraunen Breren haben, und urfprünglich aus Wäl ſchland 
berflammen. 

Das Schwarzwild, des—es, plur. car. ſchwarzes Wils, 
d. i. milde Schweine, und ben einigen auch Bären und Dachſe, 
Grobwild; zum Unterſchiede von tem rorben Wildbrere oder 
Rothwilde. 

Die Schwarzwurz oder Schwarzwurzel, plur.car. ı) Eine 
Pflanze, weiche in den feuchten Gegenden Europens wächft, und 
einegrofe. die, auswendig ſchwarze Wurzel bat, die ein bes 
rũhmtes Wundmirtel, defonders in Beinbrüchen, iff, und das 
ber au Beinwell, gleichfam Beinwohl, genannt wird; Sym- 
phytum officinale L. Wallwurz. 2) ©. Schwarzkraut. 
3) Ben einigen führer auch die Zaunrübe diefen Nahmen ; 
BryoniaLl. 

Schwagen, verb. reg. neutr. weldies dat Hülfdwort haben er⸗ 
fordert, viel und unerbebliche, nnüberfrate Dinge reden, einen 
reichen Fluß der Worte bep unerheblichen Dingen haben. ı. Im 
weiteſten Berftande, wo es mit verfchiedenen Rebenbegriffen 
üblich if. 1) Bertraulich reden, fo daß der Nebenbegriff des Un⸗ 
erheblichen verſchwindet. Mit jemanden ſchwatzen. Don etwas 
fhwagen. Dlaudern wird in chen demſelben Verſtande gebraucht, 
2) So daß der Nebenbeariff des Unerheblichen, des Unwichtigen, 
oft auch des Unbefonnenen, merklich hervorſticht. Br ſchwatzt 
was ibm in den Mund kommt. Es iſ bey ibm des Schwa⸗ 
genstein Ende. Die Wabrfager und Zeichendeuter, die da 
fhwägen, AIſchwatzen) und dijputiren, Ef. 8, 19, Müſſen die 
Leute (ju) deinemgroßen Schwägen febweigen ? Piob aı, 3, 
2. In engerer Bedeutung ift es zuweilen fo viel wie ausfchwagen. 
Aus der Schule ſchwatzen, andertraute oder gebrime Dinge aus 
bloßer Begierde zu reden derrathen. Du weißt, ich ſchwatze 
nicht. &o auch das Schwatzen. 

Anm. Im Holländifchen ſwetſen, im Engl. ohne Ziſchlaut 
totwattle, Die Form zeigt, daß es ein Intenſivum von rinem 
veralteten ſchwaden iſt, welches reden überhaupt bedeutet bat, und 
wovon bas £at.[uadus, wortreich ĩm gnten®erflande,fuadere, 
taıden, (welches Deutſche rathen mit reden Eines Urfprunges 
ifl,)das Schwid. [valla, fchwilftig reden, dos Böhm. [wedci- 
ti, degengen, Zeugniß ablegen.n, a. m.Eines Geſchlechtes find, als- 
welche alle Arten des Redens bezeichnen. Der Brariff des Vielen, 
bes Unerheblichen fließt ans der Intenfion,fhwagen für ſchwade 
fen, von ſchwaden. Esifl, wie alle Wörter diefer Art, und 
wie dat verwandte waſchen für plaudern, ohne Zweifel eine Ono⸗ 
matopöte, Die Form fhwägen, melche in ber Deutfeben Bibel 
vorkommt, ifl im Hochbeytfchen ung wöhnfich, Im Dberdentfchen 
bat man bavon bas Baupiwert: der Schwag, rin vertrauliche, 
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ingfeichen wortreiches Geſprach, welcher aber im Hochdeutſcheu 
fteind iſt. S. Geſchwatz. 

Der Shwäger.des—u,plur.ut aom. ſiag. Famin. die Schwãt⸗ 
zerinn, eine Perſon, welche eine Fertigkeit deſitzt zu ſchwauen, in 
all⸗ u Bedeutungen des Zeitwortets. Lin anzenebmer Shwät: 
zer, wel vhᷣen man gern ſchwatzen böret, auch wenn er die unerheb⸗ 
lichſten Dinge vorträgt. Jugleichen mit dem hervorftechenden 
Nebenbegriffedes Unſchicklichen, des Unüberlegten , fo wie man 
dieſes Wort auch von einer Perſoa gebeaucht, welche nichts wer: 
ſchweigen kann, und zwar aus bloßen Triebe zu reden. 

Schwatzhaft, —er, —efe, adj.etadv. Fertigkeit befigeud gu 
ſchwatzen, und darin gegründet, in allen Bedenaungen des Zeit» 
wortes, Schwaghaft ſeyn. Kin fhwaghaftes Biny. Die 
ſchwatzbafte Gier, Ingleichen Neigung, Fertigfeit befigend, 
aus bloßem Triebe zu erden, geheime Dinge zu verrarben. Er iſt 
nice fchwagbaft. Im gemeinen Leben ſchwaghaftig. Luthers 
fhwägig, ı Fim, 5, 13, iſt nur noch zıunfeem gefhwägig übe 
Lich, ©, daffelde, 

Die Schwatzhaftigkeit, plur, car. dieEigenfchaft, die Fertige 
keit zu ſchwatzen, in allen Bedeutungen des Bey: und Nebeuwor⸗ 
tes, Er biele den Dorubergebenden mit freundliger Schwag⸗ 
baftigkeit auf, Ben, Jugleichen von der Fertigkeit, viel und 
unüberlvgt, ohne Wahlder Sachen zu reden, wie auch, geheime 
Dinge aus bloßer Begierde zu reden, zu offenbaren. 

Das Schwebältrich, des —es, plur, die —e,ein zwiſchen zwey 
Balfen in der Höhe befindliches Aſtrich, weil es gleihfan im 
Freyen zu ſchweden ſcheint; zum Unterfchiede von einem gegoſſe⸗ 
nen Auüriche. 

Die Schwebe, plur, die —n, von dem folgenden Zeirworte, 
ı) Der Zuftand, da ein Ding fchweber, als ein Abſteactum, und 
ehue Plural, Inder Schwebe ſeyn, hängen. 2) Die hohe See, 
das hohe Direr, die tieffie Gegend des Meeres oder auch eines 
Sees; eine nur in einigen Begenden, 5.3. auf dem Bodenfee in 
Ober deutſchlaud, übliche Bedeutung, 

Schwẽeben, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben er» 
fordert, und durd feinen Laut die fanfte gelinde Bewegung eines 
Dinges in einem flüfıgen Körper, befonders in der Luft nachab⸗ 
met. 1,Eigentlih, Ein Ding ſchwedt in dem Waffer oder in der 
Luft, wenn es eine fanfte faum metkliche Bewegung in derfelben 


bat; von einer flärkern Bewegung iſt in Waſſer fhwimmen 


und in der Luft Miegen üblich. Der Hebel ſchwebt auf der 
Oberfläche des Waſſers, der Luft. Die Wolfen ſchweben in 
der Luft. Die Werbe ſchwebt in der Lufe, wenn fie fich ohne 
ſichtbare Bewegung der lügelin der Luft ſauft beweger; Miederf. 
ſcheren. Der Beift Gottes ſchwebete anf den Waifern, ı Dof. 
1,2, Der Adler ſchwebte über feine Jungen, 5 Moſ. 3%, 11, 
Abfalom ſchwebte zwifchen Simmel und Lrden, * Sam. ı8, 9, 
als er mir ven Haaren hängen blieb, Er ſchwebte auf den Sitti: 
gen des Windes, Rap.22,711, Zumeilen au von einer flärs 
fern Bewegung, doch mit dem Nebenbegriffe der ungewiffen Nich⸗ 
tung. Wie ein Schiff auf dem ungeflümen Meere ſchwebet, 
Sir. 33,2. Wirgabendas Schiff dahin und ſchwebten alfo, 
Spoft.27, 25. 

Sein Nord ſchwebt aufder Fluth mit ungeffümen Schwin: 

. - gen, Bifefe. 

Dir Salten eines Gewandes ſchweben, in den ſchsnen Künften, 
wenn fiein der Luft zu ſchweben, nicht angeklebt oder angeleimt zw 
ſeyn feinen. 2. In weiterer Bedeutung wird es oft von ſolchen 
Dingen gebraucht, welche Feine fehr ſichtbare Befeftiaung iu der 
Luft haben, in noch weiterer Bedeutung aber auch von Zlächen und 
Körpeen, welche über uns befeftiger ind, und gleichfam üver uns 
au ſchweben ſcheinen. (S. Schwebäſtrich.) Lin ſchwebendes Jeld, 
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im Bergbane, welches oben und unten, hinten und vorn derfahren 
iſt, und nur uoch feine Bergfeſte hat, Schwebende Mittel, eben 
daſelbſt, wenn oben und unten die Erje weggenommen uud nur 
noch einige Anbrüche ſtehen gelaffen worden. ine ſchwebende 
Firſt, eben daſelbſt, welche über ſich Hänge. Schwebende Sum: 
pie, eben bafelbft, welche aufeiner Bühne sber Kaften gleichfam 
ſchwebend erhalten werden, damit fie nicht in die tiefen Gebäude 
. fallen fönnen. Schwebende Stroſſen, eben dafeldft, weiche durch 
tiber fi) brechen gewonnen werden. 3. Figürlih. 1) Schwe: 
bende Gänge, im Bergbaue, flache, horizontale oder meift hori⸗ 
jontale, zum Unterfchieve von den feigern, d. i. fenfredpten eder 
doch der ſenkrechten Richtung ähnlichen, wohin denn auch die 
Jlöge gehören. Dergleichen Bänge werden in ber Sprache des 
Bergmannes miteinem fonft ungewöhnlichen Worte auch ſchwe— 
bifche genanne. Es ift biereine Figur der fanfeen horizontalen 
Bewegung. 2) In verfchiedenen einzelnen R. A. Es ſchwebt mir 
auf der Zunge, ſagt man, wenn man fich auf einen Nabmen oder 
auf einen Ausdruck nicht befinnen kann, und doch alle Augeublicke 
glaubt, dag man fich auf ihn befinnen werde, Das fchwebt mir 
immer vor Augen, ich erinnere mich immer auf eine anſchau⸗ 
liche Arı daran. Hoch fchwebende Gedanken. Zwiſchen Sucht 
und Hoffnung ſchweben, in Gefahr fchweben, ſich befinden. 
Swem nu lin heıze in froeiden [webe, 
Graf Eonrad von Kirchberg 
So wolde ich in wunnen [weben, Heine. von Sap. 
In welchen R. A. es doch jege wegen des vielen Mißbrauch der 
Dichter platt und ungeſchmack geworden. So auch das Schweben. 
Anm. Schon imFidor imFmperf. luueibota,von dem Geiſte 
Gottes, für ſchwebte, im Ottfried fueben, im Engl. to ſwing. 
&s abmer die fanite Bervegung, welche es ausdrudt, genan nad, 
und ift vermittelft des Zifchlautes aus weben gebilder, fo fern dier 
ſes ehrdem gleichfalls für ſchweben gebraucht wurde, in welcher 
Bedeutung es noch bey dem Notker vorkommt. Schweifen, 
fhwingen, das Niederſ. fwepen, (S. Schwefze,) u. a. m. find ges 
nau damit verwandte. Im Angelfächf. ift Swift gefchwinde, im 
Oberd. fchwaben ſchwanken, im Schwed. Iväfva fihwanfen, 
bin und her bewegt werden, im Wallıf, chwyfio bewegen, wele 
he theils Jutenfiva von fchweben find. S. auch Schwibbogen. 

Die Schwebforelle, plur, die —n, ein Rahme derjenigen For 
rellen, welche fi in der Höhe des Waffers aufhalten, und ihre 
Nahrung vondem auf bemfelben fchivebenden Ungeziefer fuchen ; 
zum Unterfchiede von den Grundforellen. Bepde find indeifen 
nur eine und eben diefelbe Art. 

*Der Schweder, des —s, plur, ut nom, Äng. in einigen Ge⸗ 
genden, .befonders Niederfachfens, die weihen, faftigen Drüfen 
oder Mandeln am Halfe der Ehiere, Der Ralbsſchweder, welher 
im Hochdeurfchen unter dem Nabmen der Kalbsmilch oder des 

Broschens am befannteften iſt, (S. diefes Wort.) Niederf. Swe: 

‚der, Im Schwed,ift:Sver Berfammlung, Befolge, Franr.Sui- 
te, eigentlich Verdeckung, Swett Feuchtigkeit, (5, Shweiß,) 
Miederf. Swet. Beyde Begriffe ſchick· n ſich unfüglich hierper. 

Dae Schwederlein, des —s, plur. ut, nom. fing. eine Art 
Bögel, S, Girngrille. 

Der Schwebderich, des —s, plur. die —, eine Art Schläuche 

oder Garnfäde, welche die Müller am Ende der Muhlgerinne 
auffteden, Fiſche darin zu fangen; welche aber in den meiften 
Ländern verbotben find. Es ſcheint überhaupt ein hohles Ding, 
Behälenif zu bedruen. Im Riederf. iſt Sweideler der Reiſeſack, 
Warfad, S. dirfes Wort, 

‚Der Schwẽfel, des—o, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 

non. ling, ein breınbarer Hörp:r, welder aus einer ‚mit Bi 
: trioljäure gefärtigten brennbaren Erde beſtehet, im Feuet flirßet, 
une 
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mit einer bauen Flaume brennet, und einen. unangenehmen er ⸗ 
flidenden Dampf von fi gibt. Natürlicher oder gediegener 
Schwefel, welcher von verfiedenen Farben und in verfchiede, 
nen Geſtalten gefunden wird; zum Unterfchiete von dem Fımfi 
lichen Schwefel, welcher im gemeinen Leben Schwefel ſchlecht⸗ 
hin heißt, aus verfchiedenen Erzem bereitet wird, und gemeiniglich 
eine bleichgelbe Farbe bat, (S. Shwefelgetb.) S. auch Jung: 
fernſchwefel Ropfhwefel, Tropfichmwefein.f.f, In weiterer 
Bedeutung heißt bey den ältern Ehpmifeen eine jede brenubare 
Subftang ein Schwefel. 

Anm. Im gemeinen Leben wird dieſes Wort Schwebel ger 
forochen, und bie alten pflvaten ed auch fo zu fehreibenz; ben dem 
Ulphilas Swibla, im Ifidor Suuebul, bey dem Notfer 
Suebel, im Schwabenfpiegel im ungewifen Oeſchlechte daz 
Swebel, im Angelf. Stwefla, im Schwed. Svafvel, ben den 
Krainerifcden WendenSchoeplu, im LorbaringifhenChutbe. 
Vermuthlich ift die brenubare Eigenfchaft, welche diefes Mineral 
in einem fo hoben Grade befiger, der Brumd feiner Benennung, 
da denn das Wort zu dem Schwed.Sväla, anzünden, Wallıf. 
Vfel, Vwel,$euer, (5. Schwelen,) u. f. f. gebören würde, und 
da das Feuer in fo vielen Fällen und Sprachen feinen Nahmen 
von feiner walenden Bewegung hat, fo würde daraus gleich die 
Verwandiſchaft mit fhweben, weben u. f. f, erhellen. Im Eug · 
lifchen beißt daher der Schwefel Brimltone, gleihfam Brenn: 
fein, im Schwed. Bränniten, in der Monſeeiſchen Bloffe wird 
Sulphurduch Erdfiur überfegt. Die erfieSptbein Sulphur, 

'als die Stammfolbe, leider eben Diefelbe Ableitung, und iſt mit 
unferm Silber verwandt, welches eigentlich ein hell alänzendes 
Metall anzeigt; der Glanz iſt eine Eigenſchaft des Feuers, 

Der Schwefelbalfam, ses—s, plur. doch nur von mehtern 
Arten, die —e, in der Chymie, Schwefel oder Schwefelblumen, 
welche in Ohl anfgelöfer eg Ballamum Sulphuris, 

Die Schwefelblumen, fing. inuf, eben dajelbft, die Mumen, 
d. i. der feinſte Theil des Schwefels, welcher in der Retorte durch 
die Hige des Feuers in die Höhe getrieben wird; fublimirter 
Schwefel, Flores Su'phuris,. &. Blume. 

Der Schwefelbrand, des —es, plur. die —brände, in den 
Schwefelpütten, Kiefe, aus welchen der Schwefrf in dem Treiber 
ofen bereite beftilliret worden. 

Der Scyoefeldampf, des —es, plur. die —dampfe, der 
Dampf von angezündreem Schwefel, ingleichen ein ſtark mit 
Schwrfelgefättigter, nach Schwefel riecheuder Dampf. 

Die Schwefelerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
eine Erde, welche Schwefel bey ſich führer, mit Schwefel gefütti- 
get ifl. 

Das Schwefelerz, des—es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die —e, cine jede Steinart, deren dornehmſter Beſtandtheil 
Schwefel it, welche auf Schwefel bearbeitet wird, bergleichen ber 
fonders dev Schwefelfies iſt. 

Der Schwefelfaden, des— 8, plur. die — fäden, in zerlaſſenen 
Schwefel getauchte Zätn, felbigr an glimmenden Funfen anzus 
zünden. Solche in gerlaffenen Sch:vefel getauchte Späne oder 
Höljchen brifcu Schwefelbölzgen. 

Der Schẽfel geiſt, des —es, plur. doch nne von mehrern Heten, 
die—er, in der Ebymie, die durch die Verbrennung aus dem 
Schwefel erhaltene Bitriolfiner, / 

Schwefelgelb, adj.et adv. der gelben Farbe des Schwefels 
aleich, welcheseine lichte, grünlich gelbe Farbe ift, und den Über⸗ 
song bes Gelben ins Grüne ausmacht, 

Lie Schwefelgrube, plur. die —n, eine. Grube, rin Verages 
baue, wo Säwefiloder Schwefelerge gebrochen werden. 


. 
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Das Schwifelbölzschen, des—s, plur. ut nom, fing. fiche 
Schwefelfaden. 

Di’ Schwẽfelhütte, plur.die—n, ein Beragebände, in wel⸗ 
chem der Schwefel vermittelft des Feuers ans feinen Erzen getries 
ben und bereiten wird, 

Sehwefelicht, znfammen gezogen ſchwefliche, —er, —Ar, 
adj. etadv.dem Schwefel ähnlich, beſonders in Anfehuugdrg 
GSeruches. 

über die ebernen Saulen 
Schlugein ſchweflichter Dampf mir blauen Sarben ver» 
mifher, Zach. 

Schwefelig, —er, —Rr, adj.etadv. Schwefel enthal !tend, 
Schwefelige Erde. 

Der Sıhmwerelkice, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten oder Quantitaten, die—e, ein Kies, deſſen vornehmfier Be⸗ 
fandehet Schwefel iſt, aus welchem Schwefel bereitet wird, 
Siehe Ries. 

Die Schwefelleber, plur. doch nur von mebrern Arten,die —n, 
inder Ebomie, ein der Leber Äbnliches Product, welches aus ei⸗ 
acer Berbindung des Schwefels mir allaliſchen Materien beftcher; 
Hepar Sulphuris, ©. Leber. 

Der Schwefellöffel, des —s, plur. ut nom. fing. in den 
Schwefilhütten, ein eiſerner Löffel, das Unreine aug den eifernen 
Länterfrügen, nachdem der Schwifel übergetrichen worden, her» 
aus zunehmen, 

Das Scywefelmänndyen. des —s, plur. ut nom, fing. im 
Bergbane, eine fisürlicbe Benennung eines doppelten zufamınem 
gedreberen Schiwefelfadens, welcher bep dem Sprengen der Erze 
in das Schiefröbrchen arfegt wird, das darin befindliche Pulver 
vermittelft deffelben anzıızünden. 

Der Schwefelmeifter, des —s, plur. ut nom, fing, im * 
tenbaue, der Vorgeſetzte einer Schwefelbutte. 

Die Schwifelmilch, plur. car. in der Chymie, ein weißes, zar⸗ 
tes Pulver, welches aus der in fochendem Waſſer anfgelöferen 
Schwefelleber mit Effig niederaefchlagen wird; Maz ilterium 
Sulphuris, Lac Sulphuris, &. mild. 

Schwefeln, verb.reg.act. mit Schwefel bearbeiten, verjcgen, 
welches doch nur in engerm Berftande von der Bearbeitung «ines 
Dinges mit Schwefeldampfe üblich if. So wird ein Ding ge- 
fhwefelr,wenn man Schwefeldampf an daſſelbe geben läßt. Den 
Wein fihwefeln, fehrzale, durch zerlaffenen Schwefel gezogene 
Streifen Leinwand oder Späne anzünden, und in dem leeren Faffe 
verdrennen laffen, damitder Wein, welchen man hernach darauf 
giehet, neue Kräfte und einen beſſern Befchmad befomme, 


vertraute Gefpräcde 
Würzten den blinfenden Wein,den Peine@rwinnfucht ne» 
j fhwefele, Zadar. 
So auch das Schwefeln, 


Der Schwefelofen, des —s, plur. die — ofen, in den Schwe⸗ 
felhütten, eim Dfen, in welchem der Schwefel aus feinen Kiefer 
getrieben wird; der Trabeofen. 

Die Schwefelpfanne, plur. die —n, Dimin. das Schwefel: 
pfännchen, eben dafelhſt, Fleine bleyerne viereckte Schüffeln, mit 
Faltem Waffer, worein der Schwefel fliegen muß, um fich abzuld» 
(deu. In den Virrioliwerfen ift es eine große blegerne Pfanne, 
worin man die Vitciollauge abrauchen läßt. 

Das Schwefelpflafter, des — s, plur.ut nom, fing. bep den 
Wundärzten, ein aus Schwefelbalfam, Wachs und Kolopbonium 
bereitetes Vflaſter. Hat es die weichere Couſiſtenz einer Safbr, 
fo wird es eine Schwefrlfalbe genannt, 


"Der Schwefelregen, des —s. plur. ut nom. fing. ein Negen, 


Merle 


mit wilden ein feines gelbes Mehl anf die Erde fälle, 
der 
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ches von dem großenHaufen fürSchwefel gehalten wird, aber weis 


ter nichts iſt, als ein gelber Staub, derin den Zäpfchen oder Kig- 
chen der Rethtannen ensfteher, zu Ende des Mayes oft in großer 
Menge ausfällt, und von bem Winde weit herum geführet wird, 
ſo daß cr oft die Luft verdunkelt. 

Die Schwefelroͤhre, plur. dir —n, in den Schmwefelbütten, thös 
nerne Röhren, durch welche ber aus den Erfen getriebene Schwer» 
fel ausflieger. 

Dir Schwefelröfte, plur. die —n, in dem Bergbaue einiger Ger 
genden, eine Art, den Schwefel darch Nöften ans feinen Erzen zu 
treiben und zu ſammeln, und ein dazu ereichteter Eczbaufen. 

Der Schwefelrubin, des —es, plur. die —e, eine durchfichtie 
ge, pomrrangenfarbige Maſſe, wilche aus der Sublimarion des 
Schwefeis mit Arſenik entfteber; Arſenikrubin. 

Die Schwefelfalbe,plur. dodp nur von mehrern Arten, die —n, 
S. Schwefelpflader. 

Die Schwefelſaure, plur. doch nur von mebreen Arten, die —n, 
diejenige Sänre, oder das fanere Weſen, welches den vornehmyten 
Beftandebeitdes Schwefeis ausmiacht, und eigentlich ein Vitriol⸗ 
Säure ift. 

Die Schwefelſchlacke, plur. die —n, in den Schwefe'hürten, 
die Schladen, oder der unreine Bodentas, weicher nach Übertreir 
bung des Schwerels in den eifernen Läuterkrügen zurück bleibt, 

Der Schwefelfpan, des —es, plur. die —fpäne, rin ingerlafs 
fenen Schwefel getauchter Span, ſiehe Schwefelfaden und 
Schwefeln. 

Der Schwefeltropfen, ses —s, plur. ut nom, fing. im Hüt« 
tetbaue, geſchmolzener Schwefel, welcher ben dan Röften dis 
Erzes ans den Bleyerzen tropft, und wie Eiszapfeagzufanmen 
einnetz; dergleichen Schwefel denn Tropfihwefel, im gemeinen 
Leben Trippfchwefel, genannt wird, 

Das Schwefelwachs, des —es, plur, car, ben den Schuftern, 
ein mit jerftoßenem Schwefel vermifihres weihed Wachs, deffen 
fie fich bey weißen Rählen ſtatt des Peches bedienen. 

Das Ochwefelwaſſer, des —s, plur. doch nur von mehrern 


Arten, ut nom. ling. ein mit aufgeiöfetem Schwefel vermifchtes 


Waſſer. Ein Brunnen, wo folches Waſſer quillt, wird auch wohl 
ein Schwefelbrunnen genannt. * 

Das Schwefelwerk, des —rs, plur. die —r, ein Werk, oder 

eine Anftalt, wo ans den Etzen Schwefel bereitet wird, und wo⸗ 
von die Schwefelhurte ein Theil iſt. 

Die Schwefelwurz, plur.inuf. in einigen Gegenden, ein Raps 
me des 6aarſtranges; Peucedanum officinaleL. 

Die Schwefze, plur. die—n, bepden Jägern, eine Benennung 
derjenigen Seile, womit das Vogelgarn zum Sufammenfchlagen 
in den Schwung gebracht wird, und welches auch das Schnell: 
feil beißt, Es iſt ein Verwandter des Niederfäch" Schwepe, eine 
lange Peitſche, und ein Jatenſidum von fchweifen, fiehe diefes 
Wort, 

Schweblen, 8. Schwelen. 

Schweiden, verb. reg. att. welches nur bep den Wiißgärbern 
üblich ıft, beſonders in dem zufammen gefeßten anfchweiden, bie 
Felle mir Kaft oder Aſche beftreichen, welches verminteift eines an 
einer Stange befeftiaten Kuhſchwanzes geſchiebet, der daher der 
Schweidewedel heißt. . Ein entweder von ſchweben, ſchweifen 
u. ſ. f. nur im Endlaute verfchiedenes Wort, fo daß damit zumächft 
anf die Bewegung gefeben wird, oder auch als ein Berwandiet 
von Shweiß, Niederf, Schwer, in der weiteſten Bedeusung eis 
ner Feuchtigfeis, ©. daffelbe. 

‚Der Schweif, des —es, plur. tie—e, Dimin, das Schweif: 
chen, Oberd. Schweiflein, von dem Seitworte fihweifen, ein 
Dina, welches ſchweift. 1) Eigentlich, wo diefes Wort von fol» 

Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl, 
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chen Dingen nur In.einigen einzelnen Fällen üblich iſt. So wird 
der Schwanz eines Thieres, befonders wenn er lang und haarig 
ift, in der anftändigern Sprache ein Schweif genannt, Der 
Shweif eines Pferdes, der Pferdefchweif oder Koßſchweif, 
eines Pfaursm.f.f. Der härtere Theil an den Auftern, welcher 
das Fleifch umgibt und auch der Bart genannt wird,heißt bey vie⸗ 
lender Schweif, Der Schweifan einem Bleibe, die Schlepper, 
im gemeinen Leben der Schwanz. Der Schweif eines Bometen, 
(S.Schwanzfcen.) 2) Figürlich iſt im Bergbane der Schweifeiz 
ne8 Ganges defjen Ausgehen, b, i. äußerftes Ende, da, wo er auf⸗ 
böret. Daher es nach einer noch weitern Figur auch von ſolchen 
Erzen gebraucht wird, welche in dem Schweife des Banges bres 
hen, und gemeiniglid nur die Farbe des rechten Gangerzes has 
ben, übrigens aber taub oder bach ſehr armbaltig iſt; da denn der 
Dinral nur von mehreren Arten Statt findet. Daher Bley⸗ 
ſchweif, ein dem Blepalanze Ähnliches Mineral, welcher aber 


- Fein Bley enthält, Wafferbley. So auch Lifenfhweif. Indefs 


fen leider es bier und im den iibrigen Fällen, wo es eine dem wah⸗ 
ven Erze an der Farbe und Geſtalt ähnliche Ergart bezeichnet auch 
einr andere Ableitung, fo daß Schweif hier ein ſcheinendes, nur den 
Schein babendes Ding bedruten würde, in welchem Beritande 
auch Glanz und Glimmer gebraucht werden. Die Bedeutung 
des Lichtes, des Glanzes iſt in fo vielen anderen Fällen eine Figur 
der Bewegung, welche [etc Bedeutung dem Zeitworte fchweifen 
eigentbümlich iſt, S. daffelbe, 

DaeShweifbret, des —es, plur. die —er, bey den Bortens 
wirfern, ein Querholz, woran fich die Spulen befinden, wenn bie 
Seitenfette an dem Schweifrahmen angefchweifer oder ausge» 
fpannet wied, z 

Der Schweifbügel,des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Steiabügel, welche nicht zu beyden Seiten des Sattels brfefliget 
find, fondern an den Sartelfnopf gehänget, und daher auch Han> 
gebügel genannt werden. j 

Schweifen, verb,reg. welches als ein Intenfioum von ſchweben 
angefeben werden kann, Und in einer doppelten Geftalt üb> 
lich ift. . v 

I. Als ein Neutrum, mitdem Hülfsworte feyn, wo es eigents 
lich bedeutet, fich in einem weiten Raume bin und ber bewegen, 
fo wie ſchwanken, und befonders mir dem Nebenbdegriffe der uns 
acwiffen Richtung gebraucht wird, Im Lande umber fchweifen. 
Aus den Schranken ſchweifen. Der Verdacht der Grafinn 
fchweift aufeiner ganz andern Sährte, Leif. 

Dir phantaſtrenden Sinnen 
Schweiften ingoldnen Traumen umber, Sachar, 
S. Yusichwrifen. 

Il. Ats ein Activum. 3. Mit einem Schweife verfeben, wo 
es unmittelbar ven Schweif abflammer, aber nur in dein Mltiel⸗ 
worte geihweiirüblihist, Min fchen geichweiftes Pferd, wel · 
ches einen f[hönen Schwrif bar, 2. Schweifen machen, in einem 
weiten Raume bewegen. 3) Eigentlich, wo es doch nur in einigen 
Fällen üblich it. (a) Einen flüſſigen Körper hin und ber bewe ⸗ 
gen, wie fchwänfen, in welcher Bedeutung es für fpulen in den 
Bufammenfegungen abfchweifen und ausfchweifen am üblich» 
fien iſt, (S,diefelben.) Ben dem Notler ift uberlweifig über» 
fbwänflih. (8) Fragen, befonders in der Laudwitihſchaft, wo 
das ausgedrofchene Getreide gefchweift wird, wenn man die 
Spreu mit einem Befen von Binfen und mit weiten Zügen da« 
von abfeget. Im Angelf. iſt ſweopan, im Engliſchen to 
[weep, im Stmwediihen ſopa, gleichtall4 fegen oder keh ⸗ 
ren. (ec) Die Bortenwirker fchweifen die Kette, wenn fie felbiae 
an den Schweifrabmen fpannen. 2) Figürlich, bogenförmig 
ausjchmeiden,befonders in dem zuſammen gefegten ausfchweifen, 

Kerte G. dafr 
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5, daffelbe.) Bey den Tifchlern werben NeNchfüre zu den Tiſchen 
mie der Schweiffäge geſchweift. So aub das Schweifen, und 
im Xetivo zuweilen die Shweiıfung, befonders ın ber Bedeutung 
einer bogeuförmigen Nundung. . 

Anm. Im Engl. to[weep, im Schwed. im Reutro [väfra, 

Ysländ,vofa, Esift mit ſchweben verwandt, deutet aber durch 

"Ben Diphth. ei eine Bewegung in einen tmritern Raum an, als je» 


ner, Im Miederfächiiichen bar man davon das Inteafisum fwop: | 


pen, bin und ber fehmwanfen, ( S. Schwabbeln. Eben dafelöft iſt 
Bwrpe eine lange Peirfhe, (Engl, Whip, Angelf. Hweop,) 
fto öpen peitfcben, und Sıopp der Wipfel. Im Schwer. ift 
[vepa cinwieln, im Jetänd, (wipa ſchneſl bewegen, undben den 
alten Oberdeutſchen Schrifitelern biswifenumarmen. Siebe 
Shweben, Weben, Weifen, Wipfel, Wippe u. f.f, welche 
alle verwandt find, Mit einem andern Endlayte if ſuuihon, 
bey den Kero, umher ſchweifen 

Schweifig, —er, —ſte, adj. et adv. welches nur in ben Zu⸗ 
fammenfegungen blepfihweifig, eifenfpweifig, weitfchweifig 
u. ſ. f. üblich iſt. S. diefelden, 

Der Schwelfrahmen, des — s, plur, ut nom. fing. bey den 
Bortenwirfen, zwen Stangen mit hölzernen Nägeln, woran die 
Kette zu den Borten und Bändern angefchweift, d. i. angefpaunet 

wird, 

"Der Schweifriemen, des — s, plur. ut nom. fing. ein in 
ber anfländigern Sprechart für Sywanzriemen üübliches Wort, 
©, daffelbe. 

Die Schweiffäge , plur. die — n, rine dünne Gäge derZifchler, 
Rebfüge und andere Srüde damit zu ſchweifen, d. i, bogenförmig 
aus zuſchnelden. 


Der Schwelfſtern, des — es, plur. die — e, in der auſt andi⸗ 


gern Sprechart für Schwanzflern, S. dieſes Wort, 

*Die Schweigge, (Oberd. Schweig,) plur. die — n, ein im 
Sochdentſchen lauaſt veralteres, aber noch in Baiern und anderu 
Oberdeutſchen Gegenden völlig gangbares Wort, welches daſelbſt 
in einer doppelten Bedeutung üblich. ı) Eine Herde, und inweis 
terer Bedeutung, eine jede Dienge lebendiger Dinge, Kälber von 
derSueigo genommenu, Rott. von der Herde. Dies: imme 
der Schweigen, in einer alten Bibel« liberfegung bey dem Friſch. 
Der Propheten Schweigen oder Sammunge, eben dafeldft, 
ı Sam. ıo. In einem alten Wocabulario von 2 488 iſt Sway 
"ober Swayerey eine Herde Vieh, und Swayer der Dirt. 2) Ein 
Wiehhof, wo Vieh gehalten wird, ein Vorwerk ; in welchem Vers 

Handr es mit einem anderen Enblaute auch Schwais lautet. 

Anm. Friſch Läßı dieſes Wort ſeht unfchlettich von Vacca abs 
ſtammen. Esfcheinet, daß der Beariff der Dienge der Stamm 
begriff ift, ber dena wieder alseine Figur der Bewegung, ober 
aychder Verbindung, Lüqguug, angefehen werden muß. + Obne 
Ziſchlaut gehörer auch unfer Dich, im Dberd, Died, nad in der 
werten Bedeutung and) das Lat. Vicus, mit zur Verwaudtſchaft, 
welches Tegtere eine Sammlung mehrerer Hänfer oder Bewohner 
bezeichnen fann, 

Schwer gen, ein Zeitwert, welches in drepfacher Geſtalt Hblich iſt. 
J. Ats ein Neuerum, mitdem Hülfsworte haben und irregufärer 
Abwandelungz; Inperf. ich ſchwieg; WVarticip. geſchwiegen; 
Nmperat. fhweig ober fhweige. Keine Stimme von ſich bören 
laffen, nudinengerer Bedeutung, nicht reden, Als er das ge: 
fagt hatte, fehwieg ev, Ich babe lange genug geichwiegen. 
Stille ſchweigen, eigentlich ein Pleonasmus für ſchweigen. 
Stoditille, baumſtille, mäuschenfille fihweigen, Blumen ber 
niedrigen empbatifchen Sprechart, Don etwas Schweigen, nichts 
daven fügen, 


Allein fie, ſchwieg doc bald von ihren Lehlern fill, Gell. 


t 
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Zu etwas ſchweigen, nichts dazn ſegen; im Oherdeutſchen auch 
mie Werlaſſaug des Berwortes. Müſſen die Leute deinem 
großen Schwaͤtzen  weigen? Dieb ı+,5, Welche Wortfügung 
im Hochdentſchen ungewöhnlich it. Vor einem fhwrigen, in 
feiner Gegenwart, iuglcichen ans Futcht, aus Edretbiethung dor 
ibm; wo manim Oberdentſcheu gleichfalls das Vorwort zu vere 
beißen pflegt, einem ſhweigen. Ju engerer Bedeusung, Fertigr 
keit befigen, ein Geheimniß, eine gebeime Sache nicht duch Wors 
se befanat zumachen. Pr kann nicht ſchweigen. Banna dm 
fhweigen? Figürlich, aufhören wirffam zu fepn. Im Briege 
miüfen die Geſeze Schweigen. Den Wind und das Meer 
Schweigen beiden, Marc. 4, 29. ©. aub das Schweigen. 
U. Als ein Activum, gleichfalls mir der obigen irregufären 
Eonjugation, für verfchweigen ;rine imHochdeutfchen ungewöhn- 
liche Korn, welche aber doc) iun Oberdeutſcheu ganabar iſt. Das 
kann ich nicht ſchweigen. Ich will die Zier dermäjen är nicht 


ſchweigen, Opitz, Pi. 145. 


Wir wollen mebr und mehr 
Gore dankbar ſeyn, und feinen Ruhm und Ehr 
In Ewigfeieniche ſchwelgen, ebend, Pf. 115. 
UI. As ein Sactitivum, mit regulärer Nbwandekaug. Jun ⸗ 


‚ perfect. ſchweigete, Mittelw, geſchweiget, Jmperat, jchweige ; 


zum Schweigen bringen, ſchweigen machen, es geſchehe uun auf 


welche Art es wolle, durch einen Befehl, duch Gründe, durch 


Befriedigung des Verlargeng, Diefe Bedeutung, in welcher auch 
geſchweigen vortomtut, iſt fchonfehr alt. Schon Rorker gebrancht 
kelueigen und [ueigen als reguläre Zeitwörtet in derfelbenz 


.er habet gelueiget. 


”  Wintersgrimme 
Fuotũ (die Stimme) (wigen uberal, 
" Graf Werner von Honberg, 
Mit Baben ſchweigt man die Rinder. 
Das Mittel, dich zu ſchweigen, 
Wird ſeyn ein blankes Helm, ein ſchönes Roß zu zei⸗ 
gen, Opitz. 


Die Gottloſen müſſen In ber Hölle geſchweiget werben, Of 3 1, 


18, zum Stillſchweigen gebracht werden. Wer leben will, 
und gute Tage feben, der ſchweige feine Zunge, a Petr. 3, 20, 
Mit den Worten fchweige er den man, Theuerd. Kap. 2», 
brachte er ihn zum Seilf.bveigen. Grein Gewiffen fohweigen, 
Iu der anftändigen Sprechart der Pochdeutſchen iſt diefes ganye 
Fortitivumj veraltet, allein im gemeinen Zehen mancher Begens 
den, defonders Meißens, iſt es. noch völlig gangbar. Ehen dafelbfl 
dat man auch die Jutenfiva ſchwigten, befehwigten, beſchwigti— 


‚gen. Die Schreyer auf einige Tage fchwigtigen, Klorfl. Ss 


auch das Schweigen. 
Anm. Das Reutrum lautet bey dem Kero (uigeen, bep dem 
Ditfried ſuigan, im Niederf. fwigen, im Angelfäcf. (wighan, 


Es iſt ſeht wahrfcheinlich, daß der Vegriff des Schweigens eine 


Figur des Weichens ift, nnd daß jenes vermittelft des Ziſchwor⸗ 
tes von diefem oder doch beifen äbulicdın Stammworie gebildet 
worden, zumablde auch das letztere mit dem Zifchlante nicht felten 
if. Im Schwer. iſt lviga weichen, nnd Ditfried gebraucht (ui- 
chan für verlaffen. Ben dem Hornegl fommt dagen für ſchwei ⸗ 
gen vor, welches, farwic das Schwed. tiga, ſchweigen, feine Ver⸗ 
wandtfchaft mit \acere nicht verläugnen fan, fo wie vermitse[ft 
der gewöhnlichen Berssechfelung des t und f auch das Griechi⸗ 
(de aıyas yabin gehören, 


Schwergiam, —er, —ie, adj. etadr. Fertigkeit befigend zw 


ſchweigen, und Diuge zu verfchweigen ; verfchwiegen, wriches im 
bee lsgeen Bedeutung gewe hnlicher iſt. So au die Schweig: 


famkeit. 
Schwei⸗ 


F 
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Schweimen, verb. reg. neutr. welches das Hülfsmort baben 
erfordert, und nur ia den gemeinen Sprecharten fo wohl Ober» 
als MRiederdentiihlandes vorlonmt, der anftändisen Echreibart 
aber unbefannt ifl, Es bedeutet 1) Traftlos hin und ber wanten. 
Serum ſchweimen, Fraftlos umber taumeln. 2) Bergepen, ver» 
ſchwinden. Das Geſicht ſchweimet mir, vergehet mir. Inglei⸗ 
«en, 3) ſchwindelig werden, in Ohnmacht fallen, in welchem 
Falle man auch beſchweimen und ſchweimeln fagt. Daher der 
Schweimel, der Schwindel, ingleichen die Ohnmacht, ſchwei⸗ 
melig, fehwindelig, obnmächrig u. f. f. So aud das Shwermen. 

Anm. Im Niederſ. ſweimen, fwemen, fwimen, Schwed. 
ſvimma, Angelſ. ſwiĩman, Isländ. [wima, Engl. to ſwim. 
Die kraftioſe, Tangfame Bewegung iſt der Srammibeactff, fo, daß 
dirfes Wort ein Verwandter von ſchweben, ſchwanken, fchweifen, 

- fihwinsenu.f.f.ift. Schwimmen ift das Inrenfivun davon. 

1, Das Schwein, des—rs, plur, die—e, im Sciffbaur, 
das inwendig auf dem Schiffsboden längft demKiele liegende ſtar⸗ 
fe Holy, worein der Maſt gezapfet iſt; das Rielſchwein, in eini⸗ 

genden die Schwinne, die Bielfchwirure, Ricdet ſ.Swien, 
el-fon. Er ſchrint, daß die Ausdebhnung indie Lnge 
re Stammpbrarift it. Ben dem Uipbilag ift ohne Ziſch⸗ 
n Baltın. (S auch Schieneund Wand.) Ein an⸗ 
das Riederrächfiihe Swrin oder Swien, welches 
‚womit man die Thürpſoſten nnd Fenfter reiniget; 
eilfieaus Schweinshaaren befleber, oder and als 
Bewegung, von ſchwind in geſchwinde. 

e8, plur. die—e, a a das 
bweinlein, ein mugehoe aivepbufir 
it Borſten fast der —8B** nem 
mwanje, 



















Es bar einen ſtarfen wider⸗ 
Alzer ſich gern im Korhe, frigt alle« Unreine, 
eimiſch, aus welchem Simmelsftriche es zu 
mmen, a, Eigentlich, wo es von dieſem 
nung des Geſchlechtes ger 
steine Bau. Zabine 
den Jagoweſen vier 
ahl ein wildes, im 
ne manen, ſchlach · 
at werden, fo nennt 
oder Ichweinbär, 
Sauſchwein, eine 
en ha: man tür bende 
eichlechtir au Nabmen, (S. ESber und 
au.) 2. Fiaürlich ee, en Fleck 1, ſ. f. und in 
serer Bedeutung cin der grober Febler, wird in den niedrigen 
recharten jo wohl cn Shwem als eine Sau genannt. 2) Eine 
ohen Eradı unreinlicde Perfon, mofür gleihfalls Sau üb» 
ich iſt. 
























wem 






Anm. Schon bey dein Hivbilat Sweina, im Fatian Swiı, 

im Micderfächr, Swien, im Enal. und Angelſ. Sw ime, im Schwed. 

Svpin, m Vobln. Swinia, im Wend. Ss wino. Es ſcheinet, daft 

— die cigenıhimliche Unreinlichleu dieſes Thieres zu deſſen Benen⸗ 


nung Anlagß gegeben, da ſie denn zu dem alıen wahn, trübe, 

Angelſ. Fenn, Korb, u. ſ. f. ghörett würde. In den folgenden 
Zuſammenſetzußarn iſt bald Schwein⸗ bald Schweine · bald 
©:.yweins= ürleb ; nur mit dem Uuterſchiede, daß das dritte in 
manchen Fällen edler ft als das zweyte, z. B. für Schweinebra⸗ 
ten, Zwetneſtall u. 1. f. ſagt man lieber Schweinsbraten, 
Schweins dall, vder doch Schweinbraten, Shweinttall, Siehe 
and und inder Anın? 

Das Schweinafl, plur. car: ben den Müllern, der mit Stein» 
Raub vermiſchte Abgaug am Mehle, welcher für die Schiweine 
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Fommt ; In der gemeinen Sprechart Schweinähe, Shwrime 
ohfe. 

Der Schweinbefchauer, S. Schweinſchauer. 

"Schweinen, adj. etadv. welches aur im Oberdeurfchen üblich 
ift, von einem Schweine, Schweinen Skifh, Hohdeufd: 
Schwein fleiſch. 

Die Schweinerey, plur. die —en, in der erſten figürlichen Ber 
dentungdes Wortes Schwein, fo wohl unreinliche Behandlung, 
als auch Unreinlichkeit, ein Schmugfleden, ingleichenrin grobes 
Berfchen ;. die Sauerey. 

Das Schweinfleifch , des—es, plur. car. bas Fleiſch von ei» 
nem Schweine, Shweinsfleifch, im gemÄnen Leben Schweine: 
fleiſch ; bey dem Nosfer ſueinin Fleiſe, S. Schweinen. 

Der Schweinbirt , oder Schweinshirt, des —en, plur, bir 
—en, ein Hitth welcher die Schweine hürhet; Riederf. Swien— 
hör, in den nitkrigen Sprccharten Saubirt, 

Der Schweinhund, des —es, plur. die —e, ı) Eigentlich, 
ein aemeiner Hund, fo fern er bep den Herden der Schweine, vder 
zur Abwebrung der Schweine gebraucht wird, 2) Figlirlich, duch 
nur in den niedrigften Sprech arten, ein im hoben Grade unrein« 
licher Menſch, wie das folgende. 

Der Schweinigel, des —s, plur.ut nom. ng. ı) Eine Art: 
gewöhnlicher Igel, welche einen Rüffel wie ein Schwein haben ;- 
Sauigel, zum Unterfchiede von dem Sundsigel. Erinaceus L. 
2) Auch das Stachelſchwein, Hyſtrix L. wird von einigen 
Swweinigelgenanut, 3) Figürlich, in den niedrigen Sprech⸗ 
arten, eine im höchſten Grade unreinlihe Perfon, wie dag: 
vorigr, 

Samernifch, —er, —te, adj. et adv. in der ziwenten figirfie 
en Bedeutung des Wortes Schwein, im hoben Brade unrein⸗ 
lich, fo wir ſaurſch. 

Der Schweinling, des— es, plur. dire, S. Shweinspilk,. 

Der Schweinmeiſter, des —s, plur, ut nom. ling. auf großen! 
Landaiitern, ein befonderer Mann, welcher die Aufficht über die 
Schweine bar, 

Die Schweinmuteer, plur. die — mütter,in einigen Brgenden,. 
ein Schwein weiblichen Geſchlechtes; die Shweinfau, daoM ut: 
terihwen; & Schwein. 2 

Der Schweinporſch, oder Schweinpoft,ses—rs,plur, car.- 
eine Pflanze, welde in den Sümbjen des mitter -ächrigen Europa: 
wohner, und an manchen Orten ſtati dus Hopfens zum Biere ger 
nommenwird, da denn foldhes ſtarf cauſchet nud Kopfſchmerzen 
verurfacht ; Ledum L. Porſch, Sumrfporſch, wilder Roß⸗ 
marin. 

Die Schweinſau, plur, die —ſaue, in einigen Gegenden, ein 
Schwein weiblichen Geſchlechtes. S. Schwein. 

Das Schweinssuge, des—#, plur. die—n, rin Meines, 
länglıches und trübes Ange, welches den Augen der Schwrine ähne 
lich iſt. Ingleichen ein Pferd mit ſolchen ſehlerhaſten Augen. 

Die Schweinsblatter, plur. die —n, eine Art Kinderblattern, 
weiche barı und oval ſind, und wegen ihtet Härtelauch Steinblat⸗ 
tern heißen; in Niederdrutſchland Schweinspocken, Steine 
pocken. * 

Das Ochweinsbrot, oder Schweinbrot, des—ts, plur, car.. 
eine Planze, welche in den Hainen des füdlichen Deutfchlande# 
wäh, und deren Wurzel eine Rark purgirende Kraft har; Cy- 
clamenL. Walsrube, Erdwurz. Die Wurzel bat die Grflale: 
des Brotes und wird von den Schweinen begierig aufgeſucht. In 

einiaen Gegenden führen aud) die Erde oder Grundbirnen diefen: 
Haben, S. Saubrot. 

Der Schweinſchauer, oder Schweinbeſchauer, des — 63 
plur, ut nom, fing. in einigen Städten, eine veroflicptete Per⸗ 

Arere 2 fm. , 
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fon, welche die zum Verkauf gebrachten Schweine befchanen oder 
befichtigen nıuf, ob fie Finnen haben —* nicht. * 
einſchneider, des —s/ plur.ut nom. ling. detje⸗ 
— 32 iſt, die Schweine zu ſchneiden, d. i. durch 
den Schnitt zu caſtriren; im einigen Gegenden der Gelzer, Gel⸗ 
zenfchneider, der vetheiler, Ballotirer, von ballotiren, die 
Bälle oder Hoden ausfchneiden, Daher der Schweinfnitt, 
plur. car.diefe Befidlichfeit, ingleichen das Recht, ſolche aus · 
zuũben. 
Der Schweinodachs, des — es, plur. die —sachfe, eine Art 
Dachfe mit einem größern Leibe, längern Kopfe und längerer 


Naſe als die Sundsdachfe; welcher Unterfchied aber doch nur 


bloß zufällig ift. 

Die Schweinsdiftel, S. Saudiftel. 

Die Schweinsfeder, plur. die —n, im Schetze, die Schweins. 
borfien. Das Fangeifen der Jäger, welches ein ſtatker Spief iſt, 
die wilden Schweine daran auflaufen zu faffen, wird aleichfall⸗ 
die Schweins feder ingleichen dev Sauſpieß, der Schweins: 
fpieß genannt. Ehedein kannte man untet die ſem Nabmen auch 
eine rt kurzer Spieße, womit ſich die porderfien Glieder des 
Zußvolfes vor dem Einbruche der Keiterep befhügten, an deren 
Sielle nachmahls die heutigen Bajonerte kamen. Friſch leitet 
die Benennung in dirfem letzten Fade von der Abnlichke mit den 
Stacheln des Stachelfchweines her; allein man kann auch den 
Mahmen von den Jägern bepbebalten haben. ©. Seder. 

Das Schweins-Gummi, plur. car. ein flüfiges. Hars oder 
vielmehr ein Batfam, welche eine überaus heilfame Arafı für alle 
Wunden bat, und aus einem Baume auf der Iuſel St. Domingo 
einnet, der daher nur ſchlechthin der Bummibaum genannt wird, 
Es hat den Rahmen von den Schweinen, welche deifen beilende 

Wirtung juerft entdeckt haben follen. Ftanzöſ. Gomme de 
Cochon. Biele halten diefes Bummi für einerlep mit dem Gums 

mi Elemi. 

Der Schweinshals, des —es, plur. die —balſe, an den Pfers 
den, ein kurzer horizoniel geſtrecktet Hals; zum Unterfchiede vom 
dem Sivfchhalfe und Schwanenhalfe. Jugleichen cin mit einem 
folchen fehlerhaften Halſe begabtes Pferd. 

Die Schweinsjägd, plur, die —en,die Jagd anf wilde Schwei · 
ne; die Schweinshatz. 
Der Schweinskaſe, des —s, plur.utnom, fing; in den Küs 
hen, eine Speife, welche aus deu Mein grſchnittenen und mit Ge⸗ 
würzen vermifchten fleiſchigen Theilen eines Schweinstopfes bes 
geitet, und in einem Tuche gepreff-: wird, fo daß fiedie Geſtalt ei⸗ 

nes Kaſes befommt ; in andern Gegenden der Preßkopf. 

Die Schweinokreſſe, plur. inuf. eine Arı des Löffelfrautes, 
welches an Befchmad der Brunnkreſſe gleicht, und an den Räns 
dern der Wege wählt; CochleariaCoronozusL, 

Die Schweinsmöhre, plur. die — n, eine Arı wilder Möbren, 
mit einer weißen Wurzel, welche zuder Daucus Carota L. gr» 
Böret; weiße Mohre. 
ae Schweinsneg, des —es, plur. die —, im Jagdınefen, 

—— zur ihn Schweinsjagd geſtrickte Rege ; im gemeis 
nen Leben Saunege, Saugarne. 

Der Schweingpilz, im gemeinen Leben Schweinrpils,des —es, 
plur.die—e, eine eßbare Art Pilze oder Löherfhwänme, mit 
einem gepolfterten, etwas Mlebrigen Hute, welcher mit gewölbten 


runbfichen, blaßgelben Löchern und einem weißlichen Steunfe 


verfepenift; Boletus luteus L. der Schweinking. 
Die Schweinspode, plür. die —n, S. Schweinsblatter. 
Der Schweinsſpieß, des —es, plur.die—e, S. Schweins⸗ 
feder. 
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Der Schweinſprung, des —es, plur. die —forimgr, ein klca⸗ 
ner Knochen aus den bintern Füßen ber Schweine, welcher bey 
den Hafen der Safenfprung genanut wird; Altragalus. Gie- 
be Sprung. 


Der Schweinftall, des —es, plur.die —tälle, ein Stall für 
Schweine, und in engerer Bedeutung, für zahme Schweine. 

Der Schweinftein, des —es, plur. die—e. ) Beprinigen ein 
Mahmeder Stinfteines, Lapis [uillus, wegen feines mwiderli- 
hen Beruches,oder auch, weil der geoße Haufe eine gewiffe KR ranfe 
beit der Schweine damit zu heilen pflegt. =) Ein Stein, welcher 
bey den Stachel ſchweinen gefunden werden fol, und aus Malacı 


ca gebracht wird; Lapis hifricinus, Malaceenlis, Ital. 
Piedra del Porco, 


Das Schweinszeug, des — es, plur. inuf, ein Eolectivum, die 
zur Jagd der wilden Schweine gehörigen Nege, Tücher u. f. f- zu 
bezeichnen. 

Der Schweintreiber, des —s, plur, utnom. fing. derjenige, 
deffen Gefchäft es ift,die zum Verkaufe beſtimmten Schweine von 
einem Orte zum andern zu treiben, 

Das Schhweinwildbrät, des —es, plur, inuf, wilde Schweine 
als Wilddret betrachter. 


Der Schweiß, des —es, plur. bach nur von mehreren Arten, die 
Schweiße, ein Wort, welches ı. im weiteren Berflande eine jede 
unvermerkt oder doch tropfenweife hervor dringende Feuchriafeit 
brzeichnet ;,in welhem allgemeinen Verſtande es aber nur no 
in einigen einzelnen Fällen üblich ift. Der Fenſterſchweiß ifi die 
Feuchtigkeit, welche fich bey äußerer Kälte und innerer Wärme 
an die Fenfier anlegt. In den Saljwerfen wird dasjenige Salz ⸗ 
waffer, welches nicht ale Ader oder Quelle fließet, ſondern nur 
durchſchwitzet, Salzſchweiß arnannt, zum Unterfchiede von der 
Soble. Im dem Pechbreumen ifi der Schweiß die wäſſerige 
unnüge Feuchtigkeit, weiche nach dem Harze ans dem Kiendolze 
kommt, und worauf der Theer folaet. 2. In engerer Bedeutung 
1) Diejenige Nuedünfiung der thietiſchen Körper, welche fich als 
ein Waffer aufder Haut zeiget. Erentftehet, wenn die Schweid: 
Locher mehr Feuchtigkeit hergeben,als fich auf Ein Mahl in Dün- 
fie verwandeln kann, woraus zugleich der Unterſchied von Schweiß 

und Yusdimfung erbellet ; im gemeinen Leben der Schwig, (©, 
Schwitzen.) Der Plural ift bier nicht allein von mehrern Arten, 
foudern auch von mehreren Ausbtüchen des Schweißer üblich. Im 
Scherze fagt man auch wohl im Diminutivo ein Shweißchen. 
Haß von Schweife feyn. Den Schweiß abtrockknen. Schwert 
treibende Mittel, welche den Schweiß befördern. In Schwerß 
gerarben. In den Schweiß fommen. Der Schweiß bricht 
aus. Den Schweiß abwarten, Der Angſtſchweiß, Macht: 
ſchweiß, Todesfhweißu.f.f. Seinen eigenen Schweiß nicht 
riechen konnen, figürlich, Feine Luft zur Arbeit Haben. Der engr 
ſiſche Schweiß, eine im ſechzehnten Jahrhunderte befannte ans 
fledende Kranfheit, welche aus England nach Deut ſchland fam, 
und mit befländigem Schwisen verbunden mar, (S. Schweiß: 
fieber.) Ben dem Rindeiehe ift der Schweig eine Krankheit, dep 
welcher die Haut fo feſt an dem gangen Keibe anfiget, daft man fie 
auf den Knochen nicht bewegen kann. Figürlich ifl der Schwert 
fo wohl befchmwerliche Arbeit, faure Muhe. Das hat Shwrif 
gefofer. Die Anakreontiſche Moral it weichlich und har nıchts 
von dem männlichen Schweiße des Philoſophen. Als auch des 
ducch faure Mübe erworbene Gut, Du mußt doch deinen ſau⸗ 
ven Schweiß andern laffen, Sir. ı4, 15. 


Sier trintt nicht machtig Unrecht des Schwachen Blur 
und Schweiß, Duſch. — 
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eifig, er, —fe, adj. et adv, maß oder fencht vom 
Kiweiße; im gemeinen Leben fchwig:g. Schweigige Hände ha⸗ 
ben. Bon Schweiß, Blut, iſt key deu Jägern ſchweifig blutig, 

Das Schweißfraut, ders —es, plür. inul.& Roßpappel. 

Das Scyweißlöch, des —es, plur. die —löcher, ſehr fleine 
Dffnungen der äußern Haut bey Menfchen und Thieren, durch 
welche die Kusdünftung und dee Schweiß beraus dringen, 

Die Schweißſchnur, plur. die — ſchnüre, bep den Jagern, eine 
Schaue von einer gemwiffen beftimmten Länge, welche den Nah⸗ 
menvon Schweiß, Blut, hat, weil der Ziger ehedem einen ange» 
ſchoſſenen Hirfch in eines andern Revier verfolgen durfte, wenn 
der Raum non feinem Anftande bis zum Anfchuffe und Schweiße 
nicht länger als diefe Schuur war; im Oderdeutſchen die 
Laiſchſchnur, don Zaiſch, Blut, 

Die Scyweiffedche, oder Schweißfiuht, plur. inuf. fiehe 
Shweißfieber. ; 

Das Schweißtuch, des — es, plursdie—rixher, in den Mor⸗ 
genländern, ein Tuch, welches man bey ſich trägt, ſich den Schweiß 
damit abzutrocknen, und wofür im den Abendländern das 
Schnupftuch üblich ift. Er fomme in der Deutſchen Bibel mehr« 
a. vor. Bey dem Dirfr.Sueczduah, im Zatian Sueizla- 
chan, 

Die Schweißwurſt, plur. die —würfte, in den Küchen, eine 
Wurf, welche mit Schweiß, d. i. Schweinsblut, und jerhadten 
Sped und Fleiſch gefüllet wird ; die Blurwurft, Rochwurft. 

Die Schweißiwurz, plur. inuf. in einigen Gegenden,ein Nabme 
der Rofpappel, weil ihre Wurzel den Schweiß treiber; Tulli- 
lazoPetafitesL. ©, Roy appel. 

Der Schweizer, des —s, plur.utnom.fing. ı) Eine ans der 

Schweizgebürtige Perſon; Fämin. die Shweizerinn. 2») Da 
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a) Das Blut; eine nicht nur in den gemeinen Dherdenitgen S 
Soprechasten, fondern auch in den nördlichen Provinzen Schwer 
dens ſehr aangbare Bedeutung, Schwed. Svett,Fsländ,Sveit, 
Ach, ach du armer betrübter Schweiß, 
Werd bierdurc binfort Flug und weis, e 

®. i. du armes, junges Blut, Brobian bey dem Friſch. Im och- 

deutfchen iſt es in diefer Bedentung nur noch bey den Fügern übe 

lich, welche das Blut aller Thiere Shweif gu nennen vflvgen, 
nicht ausBegierde,etwag befonders zn haben, fondern al? einlibere 

Bleibfel der alten allgemeinen Bedeutung. Das gleichfalls alte 

Dberbeutiche Läſch, Faiſch Blut, feheinet genau daumt verwandt 

zu feon, und ſich nur durch den Mangel des Ziſch- und Berflärs 

fung des Blaſelautes bavon zu unterfcheiden. 

Anm. In dererften engern Bedeutung fchon im Tatian Sueiz, 
im Nicderf, Sweet, im Angelf. Swat,Swaet,imEnal,Sweat, 
im Schweb, Svert, im Isländ. Sueit, im Pobln. Svad, im 
Walliſ. ohne Ziſchlaut Chwrys, im Bretagn. Chwez, im ar 
gein. Sudor, im Gricdh.dägmg. Es ift ſchon von andern bemerft 
worden, daß der Begriff der Feuchtigkeit der eigentliche Stamm ⸗ 
begriff ift, und daß diefes Wort vermittelt des Ziſchlautes zu Waſ⸗ 
fer, Niederf. Water, Angelf, Waeta, Schwed. Värlka, gebö⸗ 
vet, fo wie das Gricch. 1ögag, Schweiß, mir idug, Waffer, Eines 
Geſchlechtes iſt. ©. Waffer, ingleihen Shwigen, 

Das Schweißbad, des —es, plur. die —bäder, eine Anſtalt, 
wo der Kranke durch äußere Wärme zu einem flarfen Schweife 
gebracht wird; das Schwitzbad. 

Schweißen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich HE. 

1. Als ein NAeutrum, mit dem Hälfsworte haben, Schweiß, 
d.i. Feuchtigfeit, von fi geben; mo es doch im allgemeinern 
Verftande veralterift, feitdem das Intenſivum fchwigen dafür 


Kdlich geworben, Es iſt nur noch in zwey befondern Fällen üblich, 
2) Brp den Schmieden ſchweißet das Eifen. wenn es anfängt in 
der Effe zu fließen, oder gu fehmelgen, ©) Ben deu Jägeen ſchwei⸗ 
Fer ein Wild, wenn es binter, wofür im Oberdeutſchen auch für 
fchen, faifchen üblich iſt. 

II, Als ein Aetivum, wo es doch nur bey den Eiſenſchmieden 
ublich iſt, welche das Eiſen ſchweißen oder zuſammen ſchweißen, 
wenn fie zwey Stücke in die Schweißhitze bringen, und fiebernach 
mit dem bloßen Hammer zufammen ſchinieden. Man kann es bier 
füglib als ein Factitioum der vorigen Bedeutung anſeben, 
ihweißenmaden, und figfirlich auf folche Art vereinigen. Al 
lein es läßt fich anch eine allgeme nere Bedeurung des Berbindens, 
Bereinigens bey diefem Worte annehmen, welcher Begriff denn 
freylich oft wiederum eine Figur der Feuchtigkeit iſt. Bey dem 
Ulbhilas ift ohne Ziſchlaut gawith rg verbinden, im Wendiſch. 
(w ezu, deffen Reutrum willu anhängen, fleben beteutet. Siehe 
auch Schweſter. So auch sag Schweißen. 

Das Schweißficher,ses —s,plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nom. fing. ein anſteckendes Fieber, wobey der Kranfe in el 
nem befländigen Schweiße liegt; Febriselodes, dir Schweiß⸗ 
fucht, Schweidfeuche, chedem der Engliſche Schweiß, 

Der Schweißfuchs, des —es, plur. die —fünhfr,eine Art Flich« 
fe, d. i. rörhlicher Pferde, deren dunkeles Haar mit Weiß fo [hate 
tiret iſt, daß fie mit Schweihe bedeckt zu foon ſchrinen. 

Die Schweißhige, plur.car. dev den Schmieden, dirjeniar Hit: 
se, in welcher das Eiſen anfängt zu fchweißen, d. i. zu fließen eder 
sn ſchmelzen. 


Der Schweißhund, des —s, plur. die —, von Schweiß, 


Blur, bey den Figeen, eine Art Jagdhunde, weiche abgerichtet 
find, das angefchoffene aber flüchtig gewordene Wild vermittelt 
bes vergoffenen Blutes aufsufuchen ; im Dberd. der Saifchbund, 
non Laiſch, Blut, im gemeinen Leben, ein Blurhund. 


man an verfchiedenen Höfen die Schweizer weaen ihrer Treue 
und ihres anfehnlidhen Wuchfes gern zu Leib» Zrabanten zu wäh 
len pfleget, ſo bedentet das Wori Schweizer oft ſolche Brib: rar 
banten überhaupt, auch wenn fie nicht ans eigentlichen Schweis 
zern beſtehen, da denn ihr Vorgefegter oder Hauptmann der 
Schweiser:Saupemann heiße. Auch die Thürficher in vorneh⸗ 
men Hänfeen werden oft Schweizer genannt, weil man dazu 
gleichfals gern eigentlihe Schweiger zumäpfen pflegt. 3) Ju der 

‚Maturgefihichte wird eine Art Eichbörnchen, welche inden falr 
ten und gemäßigten Gegenden von Amerika einbeimifch it, auf 
dir Erde wohnt, und fich auch in diefelbeeinaräbt ; der Schweiz 
1er genannt; Sciurus Carolinenfis Klein. das Erdeich- 
born. Den Nabmen Shweizer bat es von frinen ſchwarz und 
weiß geficeifiendaaren, modurc es einem Bruftlage der Schwei · 
ger gleicht. 4) Eine Are Brachvögel, welche in der Schweig am 
bäufigiten angetroffen wird, S. Bergeremit. 


Der Schweizerbaͤrt, des —es, plur. die —bärte, ein Nahme 


ber Anebelbärte oder Schuurrbärte, vermuchlich weil fie bey 
den Schweigern am längften üblich geweſen. 


Die Schweizerbohne, plur.die —n eine Art weißer St minf- 


bohnen, welche ſich wie Zucker brechen laſſen, daher fie aud B.edh: 
bohnen und Zußerbohnen genaunt werden, ob ſie gleich nicht 
fußer find als andere, 


Die Schweizerflöte, oder Schweizerpfeife, plur. die- n, 


die fleinfte Aut Duerflöten, fo wie fie noch ben den Soldaten rebin 
ber Trommel üblich find. Jugleichen ein Nigifter in ben Orgeln, 
welches dergleichen Laut gibt. Daher der Schweizerbaß, ein Per 
dal von foldhen Pfeifen, 


Die Scyweizerbofe, plur. sie —n, weit hinab reichende write 


Hofen, welche bey den Landleuten unter den Schwe’zern üblich 
find, Figũrlich wird auch die Virg-Fanifbe Wunderblume von 
sinigen im Plaral Schweizerhofen genanın. 

Kırıea Die 
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Die Schweizerfranfheit, plur. inuf, cin Nohme bet Heim: 
wehes, weil die Schweizer demſelben am meiſten anfgejeht find, 
Die Schweizerfräuter, Ang. idul. inden Ayorbifen, eitz De 
mifche verfchiedener beilfomer Kräuter, welche ganz flein geſchnit⸗ 
ten aus der Echweig verſchickt, und unter andern auch bey dem 
Durch falle als eine Ptiſaue gerrunfen werden. Ein Verzeichnig 
derſelben gibt unter andern auch Rofenftein von Kindertranfbeis 
ten, der Deutſchen Aufgabe won 1774, S. 123 f, Inder&chweig 
wird dirfe Prifane Jaltrane genannt, 

Die Schweizerpfeife, ©. Sa weizerflöte, 

as Schweizerrad, des — es, plur. die—räder, inden Zeug⸗ 
fabrıfen, eine einfache Maſchine miseinn Made au einem Ges 
ſtelle, worauf die Baumwolle gefponnen wird ; ohne Zweifel iſt 
fie in dor Ehweiz erfunden worden, 

»"Schwelen, verb, reg. welches in doppelter Geſtalt gebrauch 
wird, inbeuden aber mur im Miederdeutichen, und höchſteus in 
den armeinen Sprecharten Ober ſachſens und Oberdeurfchlandes 
üblich it. I. Als ein Heutrum, mit dem Hülfsworte baben,. 
ehne Flammelangfam brennen, da es denn das ansdrudt, was: 
man im Hochteusfchen glimmen, noch mehr aber, was man dar 
ſcibſt ſg wmauchen nınnet, welches doch den Nebenbegriff eines 
mehrern Schmauches oder dicken Rauches bey ſich führer, als 
ſchwelen. Aaſſes Solz brenner nicht, es ſchwelet nur. II. Als 
ein Activum, durch ein ſolches langſames Feuer ohne Flamme 
bervor bringen, Roblen Shwelen, Theor feywelen, wofür mar 
im Pochdeuſchen das Wort brennengebraudte, Eoaud das. 
Schwelen. 

Anm. Im Riederſ. fwelen, und in einigen Gegenden fmelen.. 
Es ſtammet von einem alien Wot “ab, welches auch brennen über» 
haupt bedeutete, und wohin auch das Angelf. ſwaelan, ſwelan, 
anzinden, das Engl. to [wale, brennen, unfer fhwübl, und 
char EuMaut das Schwed. lveda, weabrennen, arbören, Die 
Niederdeutſchen haben inch zwey andere aleidglantende,.in der 
Bedeninng aber verſchiedene Wörter, nähmlich ſchwelen oder 
ſwelen, well wachen, welches beſonders von dem Graſe, Obſte, 
u. ſ f, üblich in, und wofür wir ſchwelken ſagen, (S. baffelbe,) 
und ſchwelen, betin Truuke ſich luſtig machen, welches zu unſerm 
ſchwelgen gehör⸗t. 

Schweltzen, verb. reg. welches in doppelter Geflalı vorfommt.. 

I. Als ein Jeutrum, welchts baben erfordert. Es bedaus 
tet, 1) "rigentlich ſchlucken binunter ſchlingen ; eine im Dochdeute 
ſchen veraltrie Bedeutung, in welcher auch im Schwed. Ivälja- 
und in Sugelf. [velgan vorfomme, Mach im Engl. ift to (wal- 
iow, und im Dünlfchen feälge, ſchlucken. Die Riederiachfen 
Laben davon norb das zuſammen geſetzte ver fiwelgen, derſchlingen, 
verfhluden; die Grube kann das Woſſer nicht verſchwelgen, 
sirichlingen. Then veriw.alh daz mere, den verſchlang das. 
Meer, beifit 18 indem alten Fragmente anf Carin den Brofra 
ern dem Schilter· 2) Biglirliw, im Eſſen und Trinken fi der 
Unnrätigfen befleißiarn, die Rabrungsmittel nicht zum Bedürfe 
niß,. fondern aus Wolluſt und mis Unng ſügkeit zu fi nehmen ; 
in welchen Verſtande man auch praffen, fchlemmen u. f. f. fagr. 
Die geiden ſchwelgten in dem Tempel, 2 Mace, 6,4. Wenn ich 


predinse; wie fie. faufen und ſchwelgen folleen, Did. 2, ı 1. 


Sn Nirderf fwalgen, ſwelgen, in Augelſ. [welgan,.im Engl, 
10 {will,, 2 

II. Als cin Activum, erflihen in der thätigen Bedeutung, er 
ſicken nrachenz eine im Hochdeutſchen frumde, aber noch im Ries 


Birtenifcen gausbare Sedentuug. Er will Ach in feinem eigenen: 


Vete fiperrihen, er will vor Fett erſticken, im Niederbeaijnen, 
Sc and dae Schwelgen, weiches aber impᷣochdeutſchen atriche 
allznne in der zue en Bedrutung des. Neutt ius udlich iff. 


- oder Unterſchwelle, das unmittelbar anf der Erde o 
‚ über derſelben liegende Sri Bauholz, weldes die GE echte 
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Anm. Das Stammwort ift dar im Hochdeutfchen veralin 
SHwalg, welches noch in den gemeinen Sprecharten, befonders 
Kicderdeusichtandes, iblich iſt, und fo wohl rinen jeden Abgrund 
oder Schlund, als auch in engerm Verflande die Schlinge air 
Schlundröhre eines Menſchen oder Thieres bedeuter , Ricderf, 
Swalg, Holänd. Zwelg, Schwed, Svalg, Engl, Swallow, 


Diefes ift wieder dee Abfömmling eines veralieten Zeitwert, 


welches eigenslich den Laut nachabnirte , den ein Schlund m 
Berfchlingen macht, oder welcher mit drim@rwürgen und&rfiider 
verbunden ift. Auf ahnliche Art flanımet das Kar. (ulocare, 
erfiiden, von faux ber, fo wie ihr heluari, ſchwelgen, wit 
unfern: Sohle verwandt gu ſeyn fbeinet. Figürlich iſt Schwelz 


in den gemeinen Sprecharien jo wohl dus Schwelgen, dir Schril⸗ 


gerep, als auch ein Schweiger, 


Der Schwelger, des — plur. ut nom, fing. Fänin. yr 


Schwrlgerinn, eine Perfon, welche fich der Unmäßigfeit im Or: 


nuſſe der Nabrungsmittel beflrifiaet. 
Die Schwilgersy, plur.inul, das Schwelgen, und inengew 


Bedeutung, die Fertigkeit im unmößigen Genuffe der Nahruagk: 
mittel, . 


Schwelgeriſch, —er; —te, adj. et adv, unmäßig im Berufs 


der Nahrungsmittel, 


Schwelien, verb. rez.act. weldes nur in einigen Gegendea für 


weiten, d.i.welf ober halb trocken machen übt iſt, ſo mode, 
daß ein Ding doch noch einigen Brad der Biegfamtfen bepalı, 
E wird in der fand: und auswiethich aft fo wohl von den Trech 
nen des Graſes, nm ce ga Deu zu machen, als auch von a 
Trocknen oder Dörren des Obſtes, des Malzes u. f. fı gebrauch, 
Daber der Schwelfbosen, der Boden, auf welchen das ausge 
wachfene Mal; zumTrodnen aufgeſchüttet wird, und welcher auh 
der Welfboden heißt, Jıreinigen Beaenden infchwelkfür welt, 
und das Mewrum ſchwelken für weiten, welt werden, üblich 
©. Weit, von welchen cs vermittelt des vorgefegien Ziſchlaut⸗ 
gebildet ift. 


Der Schwelkenbaum, des — es, plur. die— Bäume, inein 


gen Gegenden, ein Nahme des Bach: oder Waſſerhohlunders, 
deffen traubenartig · weiße Blumen auch Ballrojen und Schatt: 
bälle genannt werden ; Viburnum opulus. Der Nahe lautet 
in verfchiedenen Gegenden bald Schwalbeere, Schwalbisterit, 
Schwelkenbeere, Schwelgenbaum ‚ Schmalgesbaum u.[-f 
Birleihtiweildiefbarladhrorben Beeren den, der fie iſſet, alaıh+ 
fam ſchwelgen, d. i.die Kehle zuſammen zieben, daber die Sur: 
von andh Drofelbeeren senannı werden ; wenn fie diefenlahmen 
nicht eııwa daher haben, weil fie eine angenehme Speife derdurf 


feln find. 4 


Die Schwelle, plur. die —n, Diminut. das 2*2 


jedes flarfes hortzontales Holz, welches die erſie Anlage, 
Erund zu einer Verbindung abgibt, nnd weiches in den ‚meiden 
Füllen auch die Soble genannt wird. Gorubetein — 
auf wen Schwellen oder Unterlagen. Am üblichſten iſt es in® 
Simwermannstunft, wo ein horizontal liegender Balken, in 
welchen andere fentrechte oder fchräge Bauböljer eingegarfet in, 
eine Schwelle genannt wird, In diefem Verſtande gibt — 
ſchwellen, Dach ſchwellen, Oberſchwellen, unterſchwellen = 
Kiezere borigontale Baubölger, welche bloß zur Verbindung 
fenfrechten dienen, undeigentlich nichts tagen, werden —* 
genannt. In engerer Brdeutung ist die Sepwele De 


iräet.. Die Schwelle eines Haufen; in Schleswig 
wriches zu Latte gebörer, in Nıederiadfen der Sul, 
der Dörpel, in Dithmarſen der Druͤſſel. Beſenders 


die Bu 
fo {ven heit 
Sfmelt 
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Schwelle in der Thaãr ſichtbar N, die Unterlage der Thlie aus⸗ 
madı, die Thimfihwelle, da es denn figürlich auch ſür Hausthir 
gebraucht wird. Br fol mic nie wieder uber meine Schwelle 
Fommen oder ſchreiten, erfoll nie wieder mein Haus betreteit. 
Dach einer noch weisern Figur, der Anfang einer Sadıe, Du 
fichert an dev Schwelle der Glückſeligkeit. Wenn man rben 
vor der Schwelle fo erſchrecklich ſrauchelt. 

nm. Die Nederdeutſche Mundart,unddie nsit derfelben ver« 
wandten Sprachen kennen ie diefens Worte feinen Blafelant, 
wie das Riederf.Sulle, Sul, das Schwed.Syll,dasAngelf. Syl, 
das Engl, Sill, das Frauzsſ. Seuil; allein der Bedeutung der 
Schwelle, des Unterften, bes Örundes eines Dinges ; woraus gus 


gleich die Berwandsichaft mitunferm Sohle, demkat. Solum und. 


Solea, dem Franz. Solive, Schwelle, u. a. m. erbeller. Bey 

dem Ulohilas iſt (uljan den Gruud legen, 

Schwellen, ein Zeitwort, welches in einer doppelten Geſtali 
üblich ift. 

L. Ns ein Neutrum, welches dar Hülfswort ſeyn erfordert, 
und irregulärabgewandels wird; ich ſchwelle, du fchwilld, ex 
ſchwillt; Imperfrich ſchwoli Eonj.fchwelle; Mittelw. geſchwol⸗ 
len. Dusch innere Anpäufnung oder Ausdebuung der Theile der 
ganzen Maſſe nach ausgedehner werden, befondres in die Höhe. 
2, Ja eigentlichen Verſtande. Das Waſſer ſchwillt, wennes 
fih anhäuft und aus Mangel des Abfluſſes der Höhe mach zu⸗ 
uimmt. Der den Simmelohne Gehülfen ausdehnt, und auf die 
geſchwollnen Jlucben tritt, Diob 3,5,naHMichaclis Uberfegung. 
Auch von den Augen, wenn fie von den zudringendenThränen aus⸗ 
gedchuet werden. Mit ſchwellenden Augen Abſchied nehmen. Anı 
üblichfien it es von menſchlichen und ehierifchen Körpern, wenn 
eine inıiere Urfache fie auf eine wibernatürliche Art ausgedehnet 
und aufgetrieben bat. Beichwollene Süße baben. Die Hand 
ſchwillet mir. Der Leib it dem Patienten gefchwollen. 

18. Schwul und Befpwul). 2. Figurlich. 1) Dann ſchwellt 
(chwilli) mir die Bruft, Gedanken drangen fih dann auf, 
ich kann fie niche entwickeln, Geßn. voll von frobem Ent: 
zufen fogwelle (fchwili) ihm die Bruft, eben derf. 2) Der 
Much 'hywillt, wenn er zuninmt, größer wird, Spridiw, Wenn 
manden Bauern bitter, fo ſchwillt ihm der Muth. 

Ihr Gemutbe ſchwillet nicht, 
Wenn das Glucke fie briceimet, Doig; 
wird nicht flolz. In einem anbern Verſtande fagt Ditfried: ſo 
fuillet unsihaz Muotler, näbınlich vor Zorn, 3) Zuweilen 
auch an Dlaffe und Huzapl zunehmen. Die Bücher ſchwellen, 
‚werden zahlreicher, Herd, 

11. Ss ein Activum/ mit tegulãrer Ab wandlurta, du ſchwell, 
er Schwelle, Jmperf.ich ſchwellete, Mittelw. gefchweller ; ſchwel⸗ 
len machen. in Pferd ſchwellen, ed wand reiten, drucken, fo 
daß die gedrũckte Stelle ſchwillt. Das Waffer fpwellen, ibm 
den Abfiuf benebnien, fo dag es anmwächfer, Bald fihwelle er (der 
Mond) das Meer, Lohenſt. macht, dag es inder Flur) anläuft, 

Die herbende Zara 
Schwelle das Mitleid herauf zu unferm rhränenden 


Auge, Zachar. 
So auch das Schwellen. 

Anm. Bep den Dirfried luellan, im Nicderf. ſwellen, und 
fiillen, im Angelſ. (wellan,im Engl. to well, im Schwed. 
Yrälla. Der berefchende Begriff ift die Ausdehnung von innen 
nach allen Seiten, befonders der Höhe nach. Ju Anfehung der 
Sorm ift cs ein Intenſivum von einem veralteten Zeitworte ſchwe⸗ 
In, weiches jo wie schweRen eigentlich das®rräufih mehrerer ſich 
verfammelnden, fich anhänfenden Dinge ausdeudt, von wel ⸗ 
Me die Ausdehnung von innen eine Figur it, In Schwed. 


Der Sazwengel, ©. Shwängel, 
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it Fralla meh jetzt branfen, (S. auch Schwall, Schwiele, 
Wallen, Welle and Beule, welchen drep letzteen auc der a 
laut manzelt, 


Der Schweller, $r6—s, ꝓlur. ut nom. fing. ein unt in eim⸗ 


gen Geseuden üblicher Wort, die anfwärts gebrarnen Bamme 
unter einem Schlitten gm bezeichnen, weldye ia Dderjachfen Rufen 
beißen. &s it von Schwelle nur ii Eadlaute und im Geſchlechte 
-anteridneden, weil fie in dee That die Schwellen des Schluten⸗ 
find 


Die Schweimme, plur. die — n, von ben folgenden Zeitworte, 


1) Die Handlung des Schwernmens, befonders fo fern duch 
Schwimmen, oder durch Bewegung im War, Unreinigfeis 
ten weggefhaffer werden follen ;ohne Plural. Die Sau wälzer 
fih nach der Schwemme wieder in den Roth, 2 Peir. 2, 22. 
7) Der Det, wo Thiere zur Ecfriſchung oder zur Abſpülung der 
Unreinigkeiten ſchwimmen müffen, Ein Dferd indie Schwein: 
me reiten. Schafe, bie aus ber Schwemme Fommen, 
Hobel, 4,2. 

Schwemmen, verb.rez. welches das Factitioum.von ſchwim⸗ 

men id, wie ſenken von ſinken, tränken von trinken u, ſ. f. 
Wwimmen machen. Holz ſchwemmen, wofür doch ſtößen üb⸗ 
licher iſt. Der $luß hat viele Erde an das Ufer geſchwemmet, 
augeſetzet, angetrieben. Den Koth von etwas ſchwemmen, 
durch vieles Warfer abfließen machen. Das Waffer bat dir Pr- 
de aus dem Wege geſchwemmet. In eugerer Bedeutung ſchwem⸗ 
mer man Thiere, wenn man fir zu fhwimmennöchiget, damit fie 
im Waffer von den Unreiniafeiten befrever werden. So ſchwem⸗ 
mer man bie Pferde, die Schafe, ehe fie gefchoren werden, die 
Ganſe, ehe fie geſtochen werden u. f. f. Ebedem ſchwemmete man 
auch die der Hererep verdächtigen Perfouen, d. 1. man warf fie in 
das Waffer, um zu fehen ob fie. oben ſchwimmen oder unterfinfen 
würden, In weiterer Bedeutung für beaegen, wie 9.6, 7. ich 
ſchwemme mein Berte die ganze Yacht, iſt es im Dochdentfchen 
«ben fo ungemwöhnfich , als für iber ſchwemmen: ſte werden.alles 
ſchwemmen, Ef. 8, 8, Go auch das Schwemmen und die 
Schwenmung. 

Der Shywimmer, eine Artfanfter Wagen, S. Shwinmer. 

Scdwinden, verb. reg. act. welches die sbätige Gattung ven 
dem Meuteo ſchwinden ift, schwinden oder verfihmwinden nahen. 
1) UÜberhanpt, zerflören, des Daſehns, „oder doch feines deauch⸗ 
baren, zordmäfigen Dafeyns berauben; in welcher jegt völlig 
veralteten Bedeutung es ehedem fehr ganabar war. 

Was willi damit gewinnen 

Das li froeide [wendet deme, 

Der ir niemer mag entrinaen, Burlard vonPohenfels 

Si welle dinen (enden kumberlweaden, 
Derjug Heineich von Breslau, 
2} In engerer Bedeutung iſt ſchwenden nod im vielen Begenden 
einen Wald abbrennen, un tragbaren Acker daraus zu machen, mo 
es eigentlich auch Öde, wit machen, zu bedenten fbeinet,. ob⸗ 
gleich im Schwed. lveda brennen, «und ſvodja anf ſolche Art 
ſchwenden iſt. In audern Segenden heißt dieſe verſchwenderi 
(de Berwürtung des Holzes ſchmalzen und rohden. So auch 
das Schwenden. 

Anm. Bey dam Rotker it (wenden verderben, und die 
Schwãbiſchen Dihter gebrauchen es mehrmahls für zertöcen, 
Siche auch Schwinden und verſchwenden. 

Der Schweoͤnghau n, oder Schwingbuum, des —es, plur. 
die —biume, im Vergbaue, der Bauatim Böpel, welcher quer 
durch die Spindel gebetz die Triffe. Es iſt mit Schwängel 
gleichbedeutend. S. daſſelde. 


Schwẽ aden⸗ 
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1. Schweͤnken, einen flüſſigen Körper Hin und ber bewegen, S. 
Shwinfen. 

2, Schwenfen, verb. reg. act. ſchwiagen machen, mit cinem 
Schwunge bewegen, Die Sahne ſchwenken. 

Der Dacier, der frech den Wurfpfeil fhwenkt, Haarb, 
Ingleichen Ach fchwenfen, fi mit einem Schwunge wenden; 
in welchem Berftande es befonders bey den Soldaten, von ganzen 
Reiben üblich ift, wenn ſolche Schwenfungen oder Wendungen 
machen, 

Anm, Schwänfen von einem flüffigen Körper ift das Activum 
von ſchwanken, diefes ſchwenken aber von fhwingen, daher die 
bepden Activa eben fo unterfchieden find, alsipre Neutra. Siehe 
Schwingen. 

Die Schwepe, im Niederdeuirfchen eine Peitſche, S. Shwippe. 
Schwer, —er, —fe, adj,etadv, +, Im eigentlichen obyfie 
chen Verſtande ift fchwer, 1) abfolute und obnealle Rückſicht 
auf die Vergleichung oder Empfindung, was ein Beſtreben bat, 
fi ſenkrecht nach eincın gewiſſen Diittelpuncte zu bewegen, In 
diefom Berflande find alle Körper ſchwer, weil dieſes Beftreben 
eine weſentliche Eigenfchaftder Materie ift. Auch gebraucht man 
diefes Wort bep Beltimmung des Grades diefes Beſtrebens, oder 
des Gewichtes. Kin Ding if ein Gran, zwey Loth, vier 
Pfund, zehn Zentner ſchwer, wennes jo viel wiege, Bley if 
ſchwerer als Holz, weil es ein ſtätkeres Beſtreben äußert, ſich 
nach dem Mittelpunete ber Erde zu biwigen, In dirfer Bedeu⸗ 
zung iſt es als ein Nebenwort am üblichften. 2) Relative, in Bes 
ziebung auf die Kraft, welche dieſes Beſtrebrn überwinden will, 
ein Rarfes Beftreben diefer Art äußeend; im Brgenfage des leicht. 
Eine fihwere Laſt. Dec Stein ih ſchwer. Das if mir zu 
fhwer. Ingleichen in Beziehung auf das gewöhnliche Gewicht 
gewiſſer Dinge,oder auch auf das leichtere von eben derfelben Net. 
Das ſchwere Gefchüg, das grobe, 3. B. Kanonen, Mörfer u. ſ. f. 
im Gegenſatze der Feldſtücke und des kleinen Gewehres, Die 
ſchwere Ruflung der Reiterey, Küraßn.f.f. Schwer bewarfne: 
te Reiter,im Oegenſatze der leicht bewaffneten. Schweres Geld, 
weiches mehr edles Metall hat, und folglich fchwerer ift, als das 
leichte. 
=. Figürlich. 1) Was viele Bemühung, Anflrengung vieler 
Sräfte erfordert, Binen fhweren Ropf haben, wenn man Mür 
de anwenden muß, ciwas zu faſſen oder zu beareifen; in Micders 
fachfen einen harten Ropf haben. Line id, were Zunge, welche 
Mibe anwenden muß, wenn fie oeruchnilich forcchen will. Ein 
Mabier bar einen fchweren Pirfel, eine fhwrre Hand, wenn 
ıbm die Führung derjelben Mübe macht, und dirſe Mübe aus dem 
Ormäblde erſichtlich iſt. Schwer zu verfeben, zu begreiien, 
zu glauben, einzufeben u.f.f, in fchweres Buch, welches 
ſchwer zu berſtehen iR. Das falle mir ſchwer, wird mir fohwer, 
erfordert viel Bemühung. Einem eine Sache ſchwer machen. 
Schwer Athem bohlen. Br gehet ſehr ſchwer daran, febr uns 
gern, eg erfordert viele Mühe ihn dayıı zn bewegen, Beine Jer— 
thumer find Schwerer zu heben, ala die ibren Schug in dem 
natımlichen Charakter unfere Geifies finden, Bel. Schwe: 
ve Zeiten, wo der Unterhalt mit dieler Mübe verbunden ift. 
2) Mit unsnienebmen Empfindungen verbunden, deren Überwine 
dung Mühe koftet. Wirdesdir schwer, einen Meineidigen zu 
vergeflen ? Das fommt ıbm fhweran, gebet ibm ſchtyer ein, 
er geht fhwer daran. Erſparen fie mir ein Bekenntniß, das 
mir nicht anders als ſchwer werden wird, Sonnenf, Einem 
das gers fchwer machen, Empfindungen der Reue, der Wiebe 
morh, des Mitleident, der Beforanif in ihm ermweden, Die 
Tren naung i ſchwer. Mir fohwerem gerzen wrggeben, mit 
Ieinimernm, E,chei. haste won auch das Hanptwort Schwere 


- 
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und Schwerde, welchee Kummer, Gram, Sorge, Roth nf. ı 
bedeutete, aber in diefem Berftande längfkveralterif. Ertra 
davon ift noch in Befchwerde übrig. 3) Ian manden Fällen be 
zeichnet dieſes Wort auch eine Jutenfion, di. einen hoben Gral 
der Sache. Ein ſchwerer Rampf, ein harter, Pine ſchwer« 
Branfheit ausfieben. Schwere Surden, fchwere Verbrechen. 
Line f[hwere Strafe verdienen. Die Strafe noch fchwerer 
machen. Die fchwere Horb, in der niedrigen Sprecbart, die 
Epilepfie. In allen diefen Fälen wird es nur von Dingen ar» 
braucht, welche als ein Übel betrachter werden. Allein in der 
Beredfamfeit des großen Haufens höcet man es ofrauch von an« 
bern Dingen. Bine fchwere Menge, einegroße Menge. Das 
bat ihm fchweres Geld gefofter, vielet,. Ja in manchen Gegen⸗ 
den iſt das Nebenwort ſchwer gar für ſehr üblich. Ich werte 
mich ſchwer hüthen, für ſehr. 

Anm, Bendem Kero iuarre, bey dem Ottfried ſuar, im 
Angelſ [waer, imRiederf fwaar, im Schwed. [virz womit 
auch ohne Ziſchlaut und m einer ſehr aewöhnlichenBeränderung 
des Biafelautes, das Oriech. Bxgug, ſchwer, verwandt it. Da 
die Schwere im gewöhnlichen Berſtande eine natürliche Folge der 
Menge der Theile ift, fo iſt ſeht wahrfcheinlih, daß dieſes 
Wort ein naher Verwandter von Schwarm und fhwarmen iſt, 
(S.diefeiben.), UÜbrigens ift auch fehr damu verwandt, (S, Schr 
und Schwert.) 


Die Schwere, plur. inuf. das Abftractum des vorigen Beywor⸗ 


tes, die Eigenfchaft, da ein Ding ſchwer ifi. So wohl auch im eis 
gentlichen Berftande, das Beflreben eines Dinges ſich nach einem 
gewiſſen Mittelpuncte zu beweaen, in welchem Berftande die 
Schwere eine@igenfchaft aller Körper iſt; da denn auch wohl von 
mebhrernArten,oder von derSchwere in mebrern Körpern der Plu⸗ 
ral gebraucht wird, Die Raume perbalten fih auf eine gegenſei⸗ 
tige Art der eigenebimlichen Shweren. Ingleichen iu Rudficht 
auf die Empfindungen, auf das Gewöbnliche u. f.f. EKine große 
Schwere baben. Zweiten auch wohl für Gewicht, d.i. das Maß 
derSchiwere, A138 auch im fisürlichen Berftande,die Schwere eines 
Amtes, eines Joches, einer Strafe, eines Verbrechens u. ſ. f. 


Schwerdt, ©. Schwert. 
1. Schwiren, 8. Shwirm and Shwören. 
2. Sıhweren, von fhwer, S. die Zufammenfegungen Befchwer 


ven und Erfchweren, außer welchen es nicht üblich ift. 


Schwerfallig, —er, —te, adj. et adv. eigentlich, wegen feis 


ner vielen Maife und lang ſamen unge fhichten Bewegung in Ge⸗ 
fahr einen fchweren Fall zuspn Kin fchwerfälliger Menſch. 
In weiterer und figürlicher Bedeutung, oft von allen Dingen, 
welche wegen ihrer Schwere eine mühfame Bewegung baben. 
Zin ichwerfäliger Gang. Sehr fhwerfallig tanzen. Inglei⸗ 
chen figütlich. Einen Ders durch viele Conſonanten ſchwer⸗ 
fallig machen. Dir ſchwerfallige Trägbeit einiger nordiſchen 
völfer. Aret ifi mit fo vielem ſchwerfalligen Ernie dienſtfer⸗ 
tig, daß manglawbe, feine Dienſiſertigkeit Fofte ihm viel über⸗ 
windung, Oel. So auch die Shwerfälligkeit. 

Die Schwerfläche, plur. die gt, inder Mechanik, die Fläche 
der Schioere, d.i. diejenige Fläche, worin ſich der Schwer-Punet 
befinder, oder welche durch den Schwer: Punct gebet. 

Schwerberzig,adj.et adv. ©. Schwermüthig. 

Schwerköftig, —er, —fe, adj, eradv. mur im gemeinen des 
ben, was ſchwere, das ifl, viele Koſten erfordert; Fonbar. 


Die Schwerkraft, plur. die —Präfte, die Schwere, als eine 


Kraft betrachtet, die Kraft, welche die Körper fenfrecht nach der 

Erdfläche treibt, 
Schwerlich, adv. welches nur in der erflen figfirlichen Bedeutung 
des Bey⸗ und Nebenwortes ſchwer üblich iff,niche anders ale mc 
Bier 
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vieler Mife, und in weiterer Bedeutung für nicht leicht, Faum. 
Du wirft Min Vorhaben wohl ſchwerlich ausführen. Das 
Tann ich ſchwerlich glauben. Dos wird ſchwerlich geſchehen. 
Er wird ſchwerlich Fommen, Zuwe ilen auch für fchwer,d. i. fehr, 
ſchwerlich fündigen, 2 Sam, 24, 10. Sich fchwerlich ver: 
geben, 

Der Schwerm, des —es, plur. die—e, in dem Bergbaue 
einiger Orgenden , der frumme Zapfen Mu einem Waſſertade. 
Es ſcheinet, daß die frumme Biegung der Grund der Benenmung 
iſt, da es denn gu Wurm gehören würde. Indeffen führer Friſch 
mehrereÖtellen an, aus welchen erhellet, daß Shwir und Schwi⸗ 
ten, ehedem einen Pfahl bedeutet habe. 

Der Schwermeſſer, des —s, plur. ut nom. fing. rin Wert, 
zeug ‚die Schwere der Luft zu meffen, welches man mit einem 
ansländifchen Worte ein Barometer nennt, » 

Die Schwermuth, plur, car, cin anpaltender hoher Grad der 
Traurigkeit, ein auhaltendes niedergeſchlagenes Gemütb; von 
fchwer, fo fexu es chedem and tranrig, betrübt bedeutere. Die 
Schwermitbigfeie,dieSchwermatb als eine Fertigfrir berrachter, 

Schwermüthig, —er, — fie, adj. et adv. mit der Schwer 


muth bebafter, in derfelben gegründet, Niederdeutſch ſchwer⸗ 


beasig. 
Der Schwer:Punct, drs—es, plur. die —r, in ber Mechar 


nit, der Mitelpunct bee Schwere, d. i. derjenige Puner, durch 
welchen ein Körper in zwey gleich ſchwere SLeile graibeilee wird, 
oder win welchen ale Übrige Theile gleiche Schwere baben. 

Das Schwert, des —es, plur. die —er, Dimiu.das Schwert⸗ 
chen, Oberd. Schwertlein. +) Eigentlich, das größte und brci- 
tefie bauende Gewehr, dergleichen die alten ftärferır Deutſchen zu 
ibrer Vertheidigung gebrauchten. Das Schlachtſchwert, welches 
in Schlachren gebraucht wurde, und fo groß war, daß es nicht au 
ter Seite, fondern mit beyden Händen auf der Achſel geiragen 
werden mußte. Das Kitterfd wert, welches div Ritter irugen, 
und in ihren Ubungen gebrauchten. Die Churfchwerser, welche 
Sachſen als das Seichen der Erz Marfballanıtes in feinem Bar 
pen führer. Dae Kichtſchwert, wonit die Enthauptung gefchie- 


bet, und welches zwar breit, aber gemrinizlich nicht meht ſo lang 


ift als elLedenm. Mit dem Schwerte bingericpter werden, enter 
bauptei werden, Jemanden zum Schwerte verurtbeilen, ent 
haupiet zumerden, Seitdem man angefangen, ficb ftatt der alten 
fdwerfältigen Waffen Irichterer zu bedienen, und die Hurtigkeit 
andieStelle der alten männt'-,en®tärke treten zu laffen, find auch 
dieSc;werter aus dem Gebrauche gefonimen, und dafür Heinere 
fo weht Hanendr als hechende Germebre eingej übrer worden, wel⸗ 
he denn auch ihre eigenen Nahmen bekommen haben, Die alten 
Schwerter find nur noch bey acwilfen fenerlichen Gelegenbeiten 
ublicy ; inteffen pflege man das Wort in der höhıen Schreibart 
noch bäufigfürcin jedes hauendes Gewehr zu gebrauchen. Mit 
dem Schwerte darein ſchlagen, offenbare Giwalt gebtanchen. 
Ein Schwert hält das andere in der Seide, gleiche Erärfe 
verhindert den Ausbruch dır Grwalithatiglkeiten. 
und Schwert verbeeren, mit Brenyen und Ülntoergi fen. Ju 
der höhern Gehreibart wird es auch oft figürlich für offenbere Ge⸗ 
waltthätigfeir, für den Krirg felbit gebraucht, ia welbem Berflons 
de eg auch in der Deutſchen Bibel häufig vor kommt. 2) Figürlich, 
wegen einiger Abntichleit in der Befialt. An den Ed iffen iſt es 
ein breites dickes Beet, welches an den Bort fell gemacht, und in 
tod Wafſer binab gelaffen wird, wenn der Wind das Schiff auf 
diefe Seite zu febr neigt, Dep den Buchbinderi if es ein Polz 
im Geſtalt eines Schwertee, die Duertjen oder Teiternen in eine 
ander zu ſtecken. 


Adel. W. B. a. Th. 2. Auſ. 


Mir Seuer 
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Anm. Bey dem Ottfried, Willeram n. ſ. f. Suert, im Nie 
derf. Schweerd, im Angelſ. Sweort, im Engl. Sword, im 
Edbweod.Svärd. Wachterleiteies von dem Gothiſchen Iveran, 
ehren, Friſch aber venfhwer ab. Richtiger läft man es von 
webren, Grwebr, ober auch von Schwer, fo fern es ehedem 
Wunde, Verlegung , bedeutete , und mit fehren in verfehren 
gleichbedeutend war, abfiammen. Wirklich findet man, daß es 
ebedem won weit fteinern Gewehren gebraucht worden. In Bere 
borns Gloſſen ik Suert rin Dolch, und Friſch ſelbſt erklaret 
Stabſchwert durch einen Degen, welchen man in einem Stabe dry 
ſich trug. Im altın Sberdentſchen Schriften wird diefes Worr- 
befländig Schwers geichrieben, und im Dlurallamtet das e niert» 
li hart. Erft in den fpätern Seiten fing man an Schwerdr zu 
ſchrelben, ohne Zıprifel aus frinem audera Örunde, als die Ober» 
deutſche Schreibars mie der weichen Nicderdeuiſchen, welche 
Schwerd ſchreibt und fpricht, zu vereinigen. Um der zweh Ead» 
Eonfonannten willen snüßse dirſes Wort gefhärft gefprochen wer⸗ 
den, Schwert, und fo ſerechen es auch manche Segenden wirklich, 
dagegen die meiften , felbf im Bochdeutſchen, es dehnen, Schwert. 
Diefe Dibnung bat ihren Grund in der Eipmologie, weil das t cin 
bloßer Ableisungrlaut ift, der die gedehute Wurzelfplbe nicht 
äntern fann. Eben das gilı auch von Schwarte, Herd, Pferd, 
u. f. f. welche insgefammt gedehnt werden. 

Lie Scywertbobne,!plur. die—n, eine Artder Echminftoh- 
nen, mit breiten fleifdigen Schoten, und fleinen Bohnen ; wegen 
der Abnlichken in der Geſtalt. Sind fie wie ein Säbel gefrün- 
mer, fo heißen fie Säbelbebnen. 

Der Schwertbruder, des—s, plur. die — brider, fiehe 
Schwertorden. " 

Der Schweoͤrtel, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Lilien 

mit febıwertförmigen Blättern, welehe auch Schwert: Lilien beir 
fen, und wohin fo wohl der GladiolusL, ale aud) deſſen fümmt- 
iiche Irıdes gebören. In engerer Bedeutung haben einige Reue» 
re angefangen einen Unterſchied zu machen, und den Gladiolus 
Scwertel, die Iris aber Schwert: Lilie ju nennen, 

Der Schwertfeger, des —s, plur. ui nom, fing. deſſen Gat-⸗ 
sinn die Schwertfegerinn, ein Hantwerfer , welcher dir Epeile 
eines Schweries, oder Seitengewehres zufammen ſetzet, und ſel⸗ 
bige feget, d. i.polirer, von welchet legiern Arbeit er feinen Nahe 
men bat, Die Langmeſſerſchmiede verfertigen bie Alingen, die 
Schwertfeger die Gefäße und übrigen Theile, ſetzen fie gnfammer 
and geben ihnen die Politur. Daher der Sc wertfegerdrabr,- 
sine Art groben Drahies von No. ı bir 5, woraus die Geuinde an 
den Degen und Gäbelarfäten verſertiget werden. 

Der Scdwertfifih, dra—rs, plur. die—e. >») Eine Ars 
Hayen mit einem Nüfjel, weld,er ſich in einem glatten beinartigen 

° Schwerte endiget, welches an beoden Seiten gezäbnt ifl, daher er 

auch der Säpefifch genannt wird; Squalus PrillisL, 2) Iu 
Dfierreih wird der Sipelfifch, Cyprinus cultratus L, 
Schwe rifiſch penannt, 

Der Schwertgroſchen, des —s, phur. ut nom, fing. ein 
Mabme der chemepligen Churſachſiſchen Groſchen, beſeuders des 
ı5ten Jabrbunderteg, wegen der daranf geprägten Chut ſchwerter. 
»482 wurden dergleichen Schwertgrofchen gefchlagen, melde & 
Pf. galten, Ein · Schock Schwertgrofchen hieß ein Schwert⸗ 
ſchock zum Unterfchiede von einem Rreusihode. S. Schock. 

Des Schwrrtleben , des — 8, plur. ut nom, fing. in der 
Leheurechte, cın Mannlehen, weil das Schwert ein eigentliche 
Gewehr der männlichen Geſchlechtes iſt; im Grgenjage des 
Bunfeliebens, ®. i. des Weiberlebeng, 

Die Schwert:Kilie, plur. dir—n, ©. Schwertel. 


Ssise "Der 
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Der Schwertmage, des —n, plur. die —n, ein jet veralte⸗ 
tes Wort, einen männlichen Verwandten oder einen Berwandten 
von der väterlichen Seite, zu begeichnen,, von bem alten Mage 
ein Verwandter? im Öegenfeße eines Spillmagen ‚eines wribs 
lichen Verwandten, oder von mütterlicher Seite, von Spille, 
Spindel, Mage für Verwandter ift noch in Miederfächfifchen 
ganabar. S. Schwertleben und Schwerrfeite. 

Der Schwoͤrtorden, des —s, plur. ut nom, ling. ein ebemah⸗ 
liger Ritterorden in Licfland, welcher fi nachmabls mir dom 
Deutſchen Orden vereinigte,unddeffen BliederSchwertritter und 
Schwertbruder genannt wurden. 

Der Schwertichlag, des —rs, plur. die —ſchläge, einSchlag 
mit den Schwerte. Belonders im figüelichen Verſtande; eme 
Stadt, ein Land obne Schwertſchlag erobern, ohne Blutvers 
gießen, durch Accord u, ſ. f. woflir auch Schwertitreich üblich ift. 

DerScdyoertfihleifer, des —s, plur. ut nom. ling, eine Art 
Schleifer, welche Schwetter, Degen, Schermeſſer und andere fets 
ne Sachen ſchleifen, und welche, wenn ſie im Lande herum retien, 
Scherenfleifer beißen ; zum Unterfchiede von den Raubſchlei⸗ 
fern. Der Raubjchleifer figt über dem Steine und der Stein dre⸗ 
bet ſich nad) ihm zu ; bey dem Schwert ſchleifer drehet fi der Stein 
von thm weg. 

Die Schwertfeite, plur. die —n, die Seite der Schwertma: 

. gen, d. i. der Berwandten von väterlicher Seite ; im Gegenſatze 
der Spill - oder Bunfelfeite, der weiblichen oder mütterlichen 
See. Ein nur no in den Befchlechtsr Regiftern übliches Wort. 

X ie Schwertſtange, plur, die —n, bep den Vogelſtellern, eine 
Art breiter Stangen in Beftalt eines Schwertes, welche fich bey 
den Vogelberden mit zwey Wänden hinten und vorn zunächſt an 
der Zarve befindet. g 

Der Schwertftreich, des—es,plur.die—,S. Schwertfchlag. 

Der Scwierttang, des —s, plur. bie —tänze, eine Art feder 
licher Zänge mit bloßen Schwertern oder Degen, dergleichen noch 
an einigen Orten von manchen Handwerkern bey ihren Feyerlich⸗ 
feiten gehalten werden. 2 

Das Schwerttbeil, des—es, plur. die —e, ein größten Theils 
veraltetes Wort, das Erbibeil eines Schwertmagen, d. i.männs 
lichen Verwandten, oder Bermendten von der Schwertfeite, in⸗ 
gleichen des Dlannes Theil, welches während der Ehe erworben 
worden, zu bezeichnen, / 

Der Schwörtträger, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher einem andern ben gewiffen fenerlichen Gelegenheiten das 
Schwert vorträgt, und welcher an manchen Höfen rin voruchmer 
Bramterift, In Poblen war der Rron: Groß +» Schwertträger 
und infitthauen der Groß: Schwertrräger siner der vornehmfien 
Beamten, £ 

Die Schwifter, plur. die—r, Diminut, welches doch nur als 
eine Liebfofung Ablich ift, das Schwefterchen, Oberd. Schweiier« 
lein, eine weibliche Perfon, welche mit einer andern Perfon einers 
ley Ältern bat, in Rück ſicht auf diefe andere Perfon, fo wie Bru⸗ 
der, eine ſolche Perfon männlichen Geſchlechtes. Sie find 
Schwehern, von zwen ſolchen Perfonen weiblichen Geſchlech⸗ 
tes. Die leibliheSchweiter, die rechte Schwerter, welche mit einer 
Derion einerley Vater und Mutter bat; zum Unterfchiede von eie 
nergalbfchweßter oder Stiefſchweſter, welche einen andern Vater 
oder eineandere Mutter hat. ° i 

Figürlich. ») Eine weibliche Perſon, welche genau mit einer 
andern verbunden ift, beißt, wenn fie völlig gleichen Standes wit 
ibe ift, in Dielen Fällen eine Schwefler, wie eine foldhe männliche 
Derfon ein Bruder. Bertraute Freundinnen pflegen ſich oft 
Schweſtern gu nennen,befonders wenn fie fich zugleich du nennen, 
Furſtliche Perfonen weiblichen Geſchlechtes von gleicher Würde, 
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und Republifen nennen ſich oft Schweflern. Die Milchſchwefter 
iſt eine weibliche Perfon, welche mit einer andern einetled Milch 
gefogen bat, einerley Amme mit ihr gehabt bat, Fa den Nonnen» 
flöftern nennen fi die Nonnen wegen ihder Gleihhrit und engen 
Berdindung Schweftern,und werden daher auch wohl von andern 
geitliche Schwrfiern und Kloſterſchweſtern genannt. In en» 
gerer Bedeutung find die Schweitern, oder volitändig Laieh- 
Schweftern, inden Nonaenflöflern das, was bie Laien: Brüz 
der oder Brüder in den Mönchsklöftern find, d. i. diejeyigen 
Drdensperfonen, welche die bäuslichenund weltlichen Befchäfr 
te des Kloflers verwalten. 2) Ein Ding weiblichen Befchlepres, 
welches einem andern Dinge gleich oder ähnlich iſt. 
Dein Rönig, o Berlin, durch den du weifer 
Als alle deine Schweſtern bit, Naml. 

S. auch Bruder, mo ſich alles, was dafelb? geſagt worden, 
mit verändercem Geſchlechte auch aufſschweflern anwenden läßt. 

Anm. Schon bey druı Uipbilas Swillar, ben dem Ditfrieb 
Suelter,imßticdesf.obne Blaſelaut Süter,im Angelf.Swuller, 
im Engl, Sıfter, im Schweb. Sylter, im Pohln. Siofra, im 
Bien, Seftra, im Litthauiſchen Schoftro, im Lettifchen Seſſu, 
im ‚Finnifchen Sila, Ohne Endfolbe hat man im Niederl. das 
Liebfofende Dimiant Susie, Schweſterchen, Ysländ, Suskin, 
Die Splbe — er iſt die Ybleitungasjolbe, weiche eine Verfon, ein - 
Ding begeichnet. Ce fommt daher wur auf die Solbe Schmes, 
und obne den Blaſelant Sea, u. f.f. an. Dieſe fcheinet eine 
arnane Verbindung zu bezeichnen, und mit Wafe, Bafe wovon 
vermittelfi des Sifchlautes unfer Schwerer ablammet, und in 
Anfchung der Niederdeutfchen mit dem Holländ. Feilen, binden, 
dem Fran;. fair, uud fchweißen, m. f. f. verwandt zu fepn, 
Mit andern Endlauten aehören dabin auch Schwager und das 
Lat. Soror, Daß diefee Wort chedem nabe Verwandte überbanpt 
bedeuter Habe, erheller unser andern auch aus dem Collective Ge: 
ſchwiſter, ©. daffelbr. 

Das Schwöfterfind, des —es, plur. die —er,der Schwefier 
Kinder, fo wie Bruderfind. 

Smwefterlid, adj. et adv. in dem Verbältniffe einer Schwe⸗ 
fter gegründet. Die fchwenerliche Liebe. Noch cher figürlich, 
liebreich, zärtlich und vertrauen, wie es die Verbindung einer 
Schweſter erfordert, Sich ſchweſterlich lieben, von weiblichen 
Derfonen, 

Der Schweftermann, des— es, plur. die—männer, der 
Ebegatte der Schweilter. 

Die Schwẽſterſchaft, plur. die—en. 1) Obne Plural, das Vers 
bältnig zwiſchen ziwevDerfonen, nach welchem die eine die Schwer 
ſter der andern iſt; wo es doch nur vonder Verbindung gewählter 
Scheitern, d.i. vertrauter Freundinnen gleiches Standes üblich 
iſt. 2) Mebrere zu einer gewiſſen Abficht aufdas genauefte mit eine 
ander verritigte weibliche Verſonen aleichen Staudes ; wo cin 
der Römiichen Kirche ſo weh: S.hwefierichaften als Brüder: 
ſchaften aibt, 

Der Schweflerfohn, des —es, plur. bie—föhne, der Sopn, 
der Schweiler, So au die Schweiertochter, beren Tochter, 

Der Schwibbogen, oder vielmehr Schwiebbogen, des—s, 
plur. ut nom, fing. ı) Die arwölbte fi nerne Dede eines 
Raumes, ein Gewölbe, welches doch im Hochdrurfchen üblicher 
if, wo man unter Schwibbogen am häufigfien die nad einem 
Bogen geſchloſſene Offnung einer Mauer veritebei ; ein Bogen. 
2) Der mit einem ſolchen Bogen brdefie Kaum, fo wie Gewölbe, 
ein arwölbtes Zimmer oder Behältnif ; eine befonders im Nieder⸗ 
deutichen übliche Bedeutung. Doch pflegt man anch im Pochdeut · 
ſchen die arwölbien Gradfiätten, wo man. Verſtorbene beyſetzt, 


Shwibbögen zu neuncn. 
Anm. 
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Anm. Schon bey dem Raban Maurns Suĩpogun, in Petzens⸗ 
Gloſſen Suuipogun. Es ſcheinet von ſchweben abzufammen, 
und eigentlich einen ſchwebenden, d. i, über uns befindlichen, Der 
gen zu dezeichuen, wie Shwebärtrich ; oder von fchweifen, bo⸗ 
genweife ausfchneiden, welches legrere dieGeſt alt die ſes Wortes in 
andern Sprachen und Mundarten wahrſcheinlicher macht. Bey 
dem Dafppodius beißt einSchwibbogen Schwirlbogen, von Wel⸗ 
le, walten, Gewölbe z ben dein Serrarius Smiegebogen, von 
fchmiegen ; im Niederſ. bey dem Ebyträu: Schwichbogen, im 
Schwed. Schvegbäge, von dem Fsländ, lucıgia, Frümmen; 
in andern Stieder, Gegenden Schwicdbagen, obue Ziveifel aus 
Einer Duelle mit Wiede. Um die Dehnung dererften Sylbe nicht 
zu verſehlen, ift dag iedem bloßen i vorzuziehen. 

"Die Scywiegel, plur. dic—n, rin im Hochbeutfchen veralter 
ses Wort, welches noch in den gemeinen Mundatten, befonders 
Dberdeurfchlandes, üblich iſt, two es eine Pfeife oder Flöte 
bedeutet, fo wie fhwiegeln, pfeifen, flöten, aufder Pfeife fpies 
len, Schwiegler cinen Flötenfpieler u. ſ. f. Es kommt nur noch 
in den Orgeln vor, wo Schwigel oder Shwiflste von einer Art 
Pfeifen gebraucht wird. Die große Schwiegel,von acht Fuß Ton, 
die Pleine, vonvier Fuß. Schon bey dem Ulphilas ift ſwigljon 
auf der Flöte fpielen , Suegula, bey dem Dirfeied, eine Pfeife, 
und im Angelf. Sweg der Ton, und wegantönen, (5, Schil · 
sets Glolfar. und Friſch v. Schwegel,) Esifkeine unmittelbare 
Dnomatopdie des Lautes, befonders des Pfeifen! mit dem Munde, 

"Die Schwieger, plur. die—n, ein im Hoddeutjhen veralte» 
tes Wort, die Schwiegermutter zu bejeichaen, welches unter an» 
dern auch in der Deutſchen Bibel mehrmahls worfommt. Die 
Schwieger il wider die Schnur, Mich, 7, 6. Und die Schnur 
wider ihre Shwieger, Math. 10, 35. In einigen Begemden ift 
dafür auch Schwirgerinn üblich, welches in andern auch wohl für 
eine Shgegerinn gebraucht wird, 

Anm. Schon im Tatian und bey dem Ditfried Suigar, im 
Böhmifchen Sswegrulfe, im Lat. Sacrus. Es it mit Schwa⸗ 
ger und dem Oberdeutſchen Schwaher urfpränglich ein und eben 
daffelbe Wort, welches eigentlich eine durch Heirath nabe ver⸗ 
wandte Prrfon ohne Unrerfchich des Geſchlechts bedeutet. Daher 
warder Schwirger, oder Schwaher, Rat, Socer, ehedem eine 
ſolche Prrfon männlichen Geſchlechtes, das it ein Schwiegervar 
ter, oder Schwager, und die Schwieger oderSchwiegerinn, eine 
folche weibliche Perfon. Im Hochbeutichen hat man es für nöthig 
gehalten, dieje oerſchie denen Bedentungen durch die folgenden Zu⸗ 
ſammenſetzungen näher zu beſtimmen, da denn das einfache 


Schwirger aufer deufelben veralıer if, S. Schwager und 


Schwaher. - 

Die Schwiegeraltern, fing. inuf. dee Hannes oder der Frau 
Älteren, der Schwiegervater und die Schwiegermuner zufammen 
genomiter, 

Die Schwiegerkinder, Ang. inuf. der Kinder Ehegatten. 

Die Schwietrermutter, plur. die—mürter, des Mannes oder 
ber Frau Mutter ;imOberdeutfchen die Schwieger odet Schwie⸗ 
gerinn, im Holländ. Schoon-Nooder, Franz. Belle-DMere, 

Der Schwiegerfohn, drs—es, plur. die —ſohne, der Toch⸗ 
ter Ehemann ; Holländ. Schoon-Soon, Franz. Beau- Fils. 

Die Schwiegertochter, plur. die — echter, des Sohnes Ehe; 
gattinn;im Oberdeutfchen dieSchnur,Holänd.Schoon Dogh- 
ter, $ranz. Belle- Fille, 

Der Schwiegervater, des —s, plur. die— väter, des Man- 
nes oder der Frau Vater; im Oberdeutſchen der Schwäher, 
BeKind. Schoon-Vaader, Zrany. Beau Pere, 

Die Schwiele, plur. die—n, Diminut. das Schwielchen, ei⸗ 
ne harte und dicke Stelle in der Haut, Don grober Arbeit be> 


’ 
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kommt man Schwielen in den Sünden, von vielem Beben 
Schwielen ax den Jüger. Ingleichen in die Lange aujgelanfene 
Stellen der Haut, dergleichen zB. die find, welche von Peuſchen⸗ 
hieben entfichen, 

Anm. Im Exalifchen ohne Ziſchlaut Weal. Es iſt ein Vers 
wandtet von Schwellen und Schwelle, welche Inteuſtda davon find, 
(S. diefelden.) Zu girnfchwiele bedeuttt es gleichfalls eine harte 
Subſtanz in dem Gehitne. 


Schwierig, —er, —fr, adj, et adr. unzufrieden mit ctwas. 


Schwierig ſeyn. Für ſchwer, eine fchwierige Sage, iſt es im 
Hochdeutfchen ungewäpnlich. S. das folgende, 


Die Schwierigfeie, plur. die—en. ı) Der Zufland, da 


jemand fhwierigift, ohne Plural; in welchem Berflandeesdbo$ 
im Pochdeutſchen wen’g gewöhnlich ift, 2) Eine Einwendung, 
eine Bedeuklich keit, welche jemand, der ſchwierig iſt, vorbringet, 
Schwierigkeiten machen. 3) Dasjenige, was eine Sacht ſchwer 
madt. Bey einem Befchäfte, bey einer Sache Schwierigfeiten 
finden. Kine Schwierigkeit haben. Einem viele Schwie⸗ 
rigke ten machen. 
Anm. Im Biederf. Swaarheit, Swerbeide, Schwarigheit. 
Es iſt von ſchwer gebildet, und wird daber von einigen ierig 
ſchwürig geſchrieben und gefprochen, als welches von ſchwaren, 
gefhworen,abflammet,und eine ganz verſchiedene Bedentung har, 
Die Schwimmblaſe, plur.die—n, eine Zufiblofe in dem Bauche 
der Fische, welche mit dem Magen verbunden ift, um fich dadut ch 
im Schroimmen eine verſchiedene Schwere zu geben; diegifchhlafe. 
Der Schwimmbrüch, des —es, plur. die —bruͤche, in Rie- 
derdeutſchlaud, eine auf dem Waſſer ſchwimmende ſumpfige Js 
fel, ein auf dem Waſſer ſchwimmender Bruch. 
Schwimmen, verb. reg. neatr, Imperf. ich ſcowamm; Mite 
telw. geſchwommen ; Imperat. ſchwimm oder fhwimme. Es 
erſor dert die Hülfswörter haben und ſeyn, und ahmet, a. die wel» 
Ienförmige Bewegung eines flüſſigen Körders durch feinen Laut 
nad); in welchem Verflanders noch zumeilen im gemeinen Beben 
vorfommt, und das Hülfzwort haben erfordert, Der Wein 
fhwimme auf dem Boden, oder nah einer nicht felıcneu Figur, 
der Boden ſchwimmt von Wein. *Ingleichen in der höhern 
Schreibart : DieThräne,die im Auge ſcawimmt. Aber, wie man 
wohl ben einigen findet, das Auge, dag in Thränen fhwimmt, 
ein ſchwimmendes une, ift eine au harte und zu frbr üsertriebene 
Figur. Lin ſchwimmendes Gebirge,im Bergbanr,ein moraftiges, 
fumpfiges. 2. Von einem flüffigen Körper (die Luft ausgenommen) 
getragen werden, und fich auf ſolche Art anf und in bemfelben betoe · 
gen, im Gegenſatze deslinterfinfens, m : dem Hälfsworte haben. 
Kifen ſchwimmt nicht. Holz ſchwimmt auf dem Waſſer. Die Si: 
(che ſchwimmen im Meere, Schwimmen koönnen. Schwimmen 
lernen. Sich mitShwimmen reiten. Wir haben den ganzenLag 
geſchwommen Gefchwommen Fommen,tvie man fagt, gegangen, 
gelaufen, gefahren, geritten kommen. 
Und kommt es an den Strand geſchwommen, Gel, 
MWenndas Ziel der im Schwimmen gemachten Bewegnng oder ib» 
redichtung ausaedrudt wird, fo erfordert es daspülfswort fepn: 
Kr ift über den Auß gefhwommen. Ich bin an das Land 
geſchwommen. Wir find zurück gefhwommen. Figürlich. 
1) Nach einer gewöbnlihen Befgesferung fagt man, in frinem 
Biute fhwimmen; die Speife ſchwimmt in Butter. Nach 
einer noch weitern Kignr ſchwimmt man in Ireuden, wenn man 
einen fehr hohen Brad derfelben in reichem Mafe gewicht. 
Mein Serz ſchwimmt tiefin Leid, Weiße. 
2) Sich fanft und wellenf or mig bewegen, in der höbeen Schreib» 
art. Und Zephyr ſchwimmt auf Saaten ale aufWellen, Alcift. 
So auch das Shwimmen, 
-ErET 1* Anm. 
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Anm. Bey dem Ottftied [uimmar, im Enal. to ſwim, im 
Schwedt, ohne Blaſelaut imma , im Jsländ.finna, [wimma, 
Es ift das Reutrum von dem Activo ſchwemmen und das Inten⸗ 
fioum von ſchweimen, und abmet die Bewegung, weldhers aufs 
druckt, nad. ImYsiänd, ıft Iweima,ncd für ſchwimmen ublich. 
Ehedem gebrauchte man ſchucimen auch von der fanften ſchwe⸗ 
benden Bewegung der Rögel in der Luft. 

Ze froeiden twınget fich min muot 
AlsderFaike in tluge tuot, 
Vud der Are in Iweıme, Reinmar ber Alte. 

Der Shywimmer, des —s, plur. ut nom, ling. ı) Unmit 
telbar von dem vorigen Zeitworte, derjenige, welcher fh 'yinimiet, 
Fämin. die Schwimmerinn. Lin Sqywimmer breiter feine 
Hände aus zu ſchwimmen, Ef. 25, 12, Jugleichen, eine Per» 
fon,welche die Kunſt zu (dwimmen verfieher, Ein guter Schwim⸗ 
mer feyn. 2) Der £erchinfalf, Falco varius, pictus, Alau- 


darum Klein. wird in manchen Gegenden fo wohl derschwim⸗ 


mer, als auch der Schwernmer ind Schweimer genangt, weil er 
in der Luft gleicham unbeweglich ſchweimet oder ſchroebet daher 
er bey einigen auch Schweberle beifi. SS. Schweben und 
Edweimen.) 3) Ein in Niemen binten überbanaender bedeckter 
Wagen heit, beronders ım Dberteurfchen ‚ein Schwemmer oder 
Schwimmer, eleihfall? wegen der fanften, gleichfam fepweimen= 
den oder fipwimmenden Bewegung, welche derjenige erfähret, der 
darin figer, 

Der Sunimmfüh des—es, plur. die —füße, eine Art Füße 
mancher Turnier, wo die Zehen durch eine Ban: unter einander vers 
bunden find,wesi ſolche Kühe um cdrımmen gejchide find ; zum 
Unterſchiede von den geipalter. en Süpen. 

Lie Schwimmſchnoͤcke, plur. die —n, eine Art gewundener 
elnfächeriaer Schnechen mir wentg Örwinten, einer halb runden 
Dffnung und einer arbogenen Epige, weiche wider die Gewohn⸗ 
heit der Schneden im Direre (ywimmer ; das Fiſchmaul, wegen 
einiger Ähnlichkeit, 

Ker Echwimmovogel, des —s, plur. sie—sögel, in der 
Fiarurgefcbichse, eine alaemeine Benennung der mit Shwimms 
füßen verjebenen Vögel; zum Unterſchiede von den Sumpfve⸗ 
geln, Raubvögeln u, ſ. f. 

"Sca;wind, Schwinde, ein im Hochdeurfchen veraltetes Bey⸗ 
und Nebenwort, wofür geſchwinde üblich iſt, (S. daſſelbe,) ins 
al ichen die Anm. zu ſchwinden. 

Lie Schwinde, plur. die —n, ein mit Entzündung verbnude⸗ 
mie Gejchwür auf der Haut, welches ſich ſehr geſchwinde aufs 
Breiter; uad auch die Schwindflechre, ingleichen die Slechre are 
nanui wird, S. das Iegiere,) Ingleichen eine Art Milben , welde 
fo wobldieje Flechte als die Aräge verurfachen follen, Sıro Ica- 
bieiL. Siche Siecpre, 

Ter Schwindel, des — 8, plur. inuf. in einigen Gegenden 
für Schwingel, ©. daſſelbe. 

s. Cor Schwindel, des —s, plur. doch nıır von mehreren Arten 
oder Anföllen, ut nom. fing. diejenige Schir ad heit der Hauptes, 
da ſich alles mit ung umzudrehen ſcheinet. Den Schwindel baben, 
befommen, Mır häufigen Schwindeln geplogt ſeyn. Wie im 
Schwindel herum taumeln. Beſoudere fo fer somit acer Enpfin ⸗ 
Dana eine heftige und plöe ide Furcht zu Rürzen verbunden ii ,dice 

gleichen fi; ben manchen Perfonen öugeet, went fie tu eine Tiefe 
feben. Nicht ohne Schwindel binad frben Fonnen. Dit iſt 


der Schwindel auch nur diejenige vorüber ahrnde C duroateit, . 


da das Bewufttſeyn anf Furse Seit verfchwinder, oter da ulfe 
Dinge dor nus zu Schwer den ſcheinen, da er denn ein Borbeibr der 
Ohnmacht oder des Schlaaflnfjes it.Kigtirlich grbraucht man das 
ori Schwindel zuweilen von einer unbejpuncuen Att zu hau⸗ 
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dein, da man fi ohne vernünftige Orfinde in feinen Handlungers 
befiinimt, brefonders, da man unwahrfcheinlichen Projecien nache 
hängt, Den Schwindel haben. Der Schwindel in der Sande 
lung, weicher den Marchand Avanturier ausmadır, S. die 
folgenden Zufammenjrgungen, 

Anm. Im Schwed. Svindel, im Jsländ, Sundla. Es ifl von 
ſchwinden oder wenden, winden, fo feen ſolches ededem ſich im 
reife bewegen bedeutete, w:e Vertigo don vertere ;in der letz ⸗ 
ten Bedentuug des Verlufles des Bewußtſeyns aber auch von 
ſchwinden in feinem beutigen Berftaude. Zn Riederdeuifchen 
beige ter Schwindel Swimel, Swimelkeit, Swimnifie, vor 
fYweimen, Engl, Swimming. Übrigens wırddiefe Schwach» 
beit im Niederf. auch der Drüfel, Trifel, Dufen, Daß, (Enal. 
Doze, Diuard,) in Schwaben ver Todel u. f.f. geuanut. Die 
Endyioe —ei iſt die Ableitungsſpibe, welche ein Subjeet, ein 
Dına bezeichnet. 

Der Sdywindeler, odır Schwindler, des—s,plur. ut nom. 
ling. der den Schwindel bat, doch mur ım figürlichen Verftande, 
der unbefoanen bandels, ohne Vernunft wagt. 

Die Schwindeley, plur. die — en, ©. Schwindeln 2, 

Der Schwindelgeiſt, des —es, plur. die — er, im figürlihen 
Berftande der Wortes Schwindel. 1) Die Fertigkeit, undefonnen 
und ohne vernänfrige Grimde zu handeln ;obne Plural. Dergere 
bat einen Shwindelgeift unter fie ausgegoffen, Eſ. 19, 14. 
Inder Monmertſchen BlofjeSwintelot. 2) Ein mitdiefer Fer⸗ 
tiafeit begabte, ein fchwinveinder Dienjch ; ein Schwindeler. 

Der Schwindelbufer, des — s, plur.inul. S. Schwingel. 

Schwinde lig, SHwindlig, —er, —fe, adj. et adv. den 
E dwindelbabend, mit dem Schwindel bebaftet. 3) Eigentlich, 
Schwinpelig fern, au, dem Schwindel ausgefegt ſeyn. IP 
werde ſchwindeltg, oder mır wird ſchwindelig. 

Wer heint oft groß? der ſchnell nach Ehren Plettert, 

Den Rübnbeit bebr, die Höhe ſchwindlig macht, Hageb. 
3)Kigürlich, mit dem moralifhen Schwindel bebäfter, Ein 
fhwindeliger Menſch, welcher unbefonnen handelt, "befonders 
weun er unbeionnen, Gbentenerlichen Projecıen nachbänger, Jus 

gleichen darin gegründet, Ein ſchwindeliges Projeer. 

Anm. Im Diederd, ſweimelig, fwimelig, bedwelmt, dwilsk, 
däfig, duſſen, beduſſen u. ſ. f. im Oberd. wirbelig, (Baier, 
würfflich,) in Schwaben robelig. 


Die SchwindelPförner ‚fing. inul, ben einigen, ein Nahme bes 
Eorianders, weil er gul wider den Schwindel iſt. 


Das Schwindelkraut, des —es, plur.inul. S. Gemfenwers. 


Schwindeln, verb. reg. neutr, welches das Hülfsiwort haben 
erfordert, und auf doppelte Arı gebraucht wird. 1) Als tin uns 
perfönliches Seinwort mir der dritten Endung der Derfon, dem 
Schwindel befommen, wo es dach nur in engeretr Bedeutung von 
denjenigen Schwindel gebeaucht wird, welcher die heftige Furcht 
zu flürgen begleit 1, Mir ſchwindelt, ich werde ſchwindelig, de⸗ 
komme den Schwindel. 

Der Ziege fhwindelte vor der zu Reilen Söbe. 

Dieſe Göbr von weicher ich mit Schwindeln hinab Blide, 
Eornenf. Aber ſchwindelnde Pfade, ſaw indelnde Sehen, auf 
weichen man leicht den SEchn iudel befemmie, find ſelbſt iu der Poe⸗ 
fie einegu barte Four. 2) Als ein perfänhiches Zeitwort, in fiatire 
Ken Berftandedre Werte. Spwindel,unbefounen bandeln, bes 
fenters unwahrfdeinliche, abentenetliche Entwürfe machen. Er 
ſchwindelt. Dergleiden niwahrchentliche, abentinerisch: Ente 
mwirfe mar anch wohl Schwendeleyen zu nennen pflegt. So auf 
dar Schwindeln. 


Anm, Niederſ fwimeln, fweimeln. S. Schwindel, 
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Die Schwindelwurz, plur. car.ein Nahme der Gemſenwurz, 
©. dieſes Wo 

Scwinden, eh. irreg. Imperf. ich ſchwand; Mittelw. ge: 
fchwunden; Imperat. ſchwinde. Es erforder das Hülfswort 
fepn, und bedeutet, ı1.* ſchnell im Rreife beweget werden ; eine 
jest veraltete Bedeutung, von welcher indeffen noch unſer Schwin⸗ 
del abftammet. =. Sich ſchnell vorüber bewegen, )Eigentlich; 
eine im Hochbeutfchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher 
man noch im Miederfächfifchen fagt , alles Schweinen oder ſchwin⸗ 
den laſſen, alles gehen laffen, zu allem durch die Finger fehen, 
Siebe Geſchwinde, welches von diefer Bedentung abftammet.) 
2) Figiiwlich, (a) Vergeben, ſchnell aufhören zu f:pn, oder doch 
empfunden zu werden ; in welcher Bedeutung jegt verfchwinden 
üblicher if. Ehedem fagte man dafür nur fhwinden. Wenn 
der Priefter ſtehet, daß das Siterweiß ſchwindet, 3 Mof.ı3,39. 
Und die höhere Schreibart gieher diefes einfache Zeitwort noch zur 
tweilen den zuſammen gefegten vor. Das Auge der Welt neigt 


Ah und gebt unter, Sarben ermatten und ſchwinden, Herd, , 


Nun fhwinder des Winters Geftalt, Haged. (6) Schwinden 
laffen, fabren laffen, befonders im Oberdeutſchen und der gemeis 
nen Spredhart der Hochdeutfchen. Minen Verdacht fchwinden 
laffen. Ich will sehen Thaler fchwinden laſſen, fallen laffen, 
(c) Unvermerft an körperlichen Umfange abnchmen. Das Zolz 
ſchwindet, wenn es troden wird. Das Bifen fegt ſich nach dem 
Guffe und ſchwindet. So bald die Sonne die Settigfeit aus 
dem Bütte gezogen, fhwinde: er und fpringe ab. Ein Blied 
fchwinder, wenn es an förperlihem Umfang und Kräften ab» 
nimmt, gleichfam abflicht, welchen Zufall man auch wohl den 
Schwind zu nennen pfleat. Figärlich auch wohl für abnehmen, 
vermindert werden überbanpt. 

Indeffen fühl’ ich wohl, gr meineRrüfte fhwinden, 

aniß, 
Die guten Rünfte ſchwinden 
Und nehmen täglich ab, Opitz. 
So and das Schwinden. 

Anm. Bep dem Ditfried ohne d, dem oft ungebethenen Bes 
gleiter des Rafenlautes,, fuinen, im Niederfächf. ſwinen, 
fweinen, im Augelfähf. alwinan, im Schwed, (vinna, im 
Isländ. ſwina, mit einem andern Vorlaute im Riederfächt, 
dwinen, im Jsländ. dwina, im Schwed. tvina , im Engl. to 
dwine, to dwindle. Schwind und ſchwinden find natürliche 
Ausdrüceeiner ſchnellen, Teichten Bewegung, zu deren Geſchlech⸗ 
te auch Wind, wenden u. ſ. f. und mit andern Endlauten auch 
ſchwingen, Schwanz u. ſ f. gebören. In Baiern iſt Schwin— 
derling cine Maulſchelle, gleichfalls eine Onomatopdie der ſchael · 
len heftigen Bewequng. 

Die Schwindflechte, plur. die —n, S. Schwinde. 

Die Schwindgrube, plur. die—n, eine verdedite Grube, in 
welcher ſich die Unreinigfeiten ans einem Haufe fanmeln ; in der 
nirdeigen Sprechart die Schundgrube. Vielleicht iſt es von bies 
ſem nur in der Yusfprache verfchieden; vielleicht auch von ſchwin · 
at weil die Unreinigfeiten dadurch dem Gefichte entzogen 
werden. 


Der Schwindler, S. Schwindeler. 
Schwindlig, S. Schwindelig. 


Die Schwindfucht, plur. car. eine mit Fieber verbundene all» 
mäbliche Adzebrung des Körpers, bis die Lchensfräfte endlich pls 
lig erlöfchen ; Tabes Hectica, die Geftif, im Dberdeutichen 
Ettich, Ital. Etica, Riederf, Swinfte, die Quienſucht, von quie⸗ 
nen, fi llagen, ingleſchen ſiechen. Iſt fein Fieber damit verbuns 
den, fo heißt es die Auszehrung. 
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Schwindſüchtig, adj.er adv. mit der Schwind fucht behaftet, ii 


derſelben gegründet. Schwindſüchtig ſeyn. Ein ſchwind⸗ 
füchtiger -Huften. 


Die Schwinge, plur. die —n, von dem folgenden Zeitworte 


fchwingen, ein Werkjeng zum Schwingen, in welchem Verftaude 
es befonderg in vielen einzelnen Fällen als rin Auuſtwori üblich iſt. 
An der Landwirthſchaft iſt die Schwinge ein dünn;# breitesund 
ebenes Bret an einem Stiele, den gebrachten Hauf und Flacht das 
mit zu fhpwingen, d. i. die Strobpülfen davon abzufchlagen, de 
denn das Geſtell, auf und vor welchem foldhes gefchichet, dee 
Schwingeblock heißt. Ein ähnliches aber eifernes Werkzeug har 
ben die Seiler, den Hanf damit aus zuſchwingen, welches auch die 
Schwinge, und wenn es ein hölgerner Stod ifl, der Schwinger 
ſtock heiße. Ju der Faujis bat man dry dem Flachsbane noch eine 
andere Art Schwingen, welche bafelbfl auch ber Hiliner beißt, 
and unten und oben eine Schneide bat, den Flache vor dem Bras 
ben oder Brechen damit vorzubereiten. In deu Papiermühlen 
verſtehet man unter den Schwingen die Stile an den Stampfen, 
weil fie diefe mit einem Schtwunge heben, Indem Berabaue find 
die Schwingen ausgrorbritete Hölzer anden Wafferfünften und 
Feldgeitängen mit einem eifernen Zapfen in der Mitte, ſich darauf 
Hin und wieder zu ſchwingen oder zu bewegen, und zugleich das 
Feldgeſtänge hin und ber zu ſchwingen. Im der Landwirth ⸗ 
{haft iſt die Schwinge oder Jutterſchwinge eine ovale gemeis 
niglich geflochtene Wanne, das Getreide und Futter darin zu 
fhwingen und daburch non dem Staube und anderm Unrathe zu 
reinigen, 

Es if die Schwinge hier, durch die das Korn bleibe 

liegen, 
Das gut und fauber if, die Spreu und Staub ver⸗ 
fiegen, Dpig. 

Auch eine Schaufel führet zuweilen den Nabmen der Shw ins 
gr. Sich aufeiner fanften Schwinge von Träumen wirgen, 


Serd, Die flarfen Schwungfedern der Vögel, befonderg der Fals 


fen, merden häufia Schwingen genannt, melden Raben in 
der dichterifchen Schreibart auch die Flügel ſelbſt befommen, 
welche one Sifchlaut auch im Engl, Wings und im Schwed. 
Vinge beißen, 
Eben hatte der weichende Winter von Rürmifchen 
Schwingen 
Seine legten Schauer von ziefelndem Hagel gefihütz 
telt, Zadar. 
Es büpfen die Sänger drs Waldes 
Sechlich empor und pugen die Schwingen, eben derf. 
Fla ũrlich werden in der kandwirthſchaft die breiten Sproffen in dem 
Wagenlcitern Schwingen genannt; eine vermutlich von dem 
Flachsſchwingen, oder einem ähnlichen Werfzeuge entlehnte Figur. 


Der Schwingel, des — s, plur. inuf. eine Gracact, welche 


eine Tängliche runde Ähre hat, und deren K:Ich ang zwed fcharf 
zuaefpigten Bälglein beſtehet; Felluca L, wohin der Schafr 
Schwingel, Mannaſchwingel oderSchwaden, u.a.m. gehören, In 
einigen Gegenden wird diefes Gras Fleines Rıetbgras, und im 
andern Schwindel genannt. Der Nadme bezeichnet ohne Zweifel 


die fbwingende Bewegung, worin diefes Gras ben frinen langen 


ſchlanken Halmen durch die gerinafte Beweaung der Luft geſetzt 
wird, Wenn aber der Lolch, befonders die eine Art deffeiben, 
Loliumtemulentum L. welche dem Biere und Brote eine bes 
raufchende,dumm machende Kraft mirtheilet, in manchen Gegenden 
Schwingel, (Dän. Soingel, Schwed. Svindel,) Sawindel⸗ 
bafer, aenamt wird, fo gielet diefer Nabme auf die den Schwin⸗ 
del vernefachende Kraft, daher er auch im Holländ. Proncaerd, 
im Fran. Ivroye, und im Jtal, Capogirlo, genanat wird, 
©4335 3 Schwingen, 
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Schwintz en, verb. irreg. Imperf. ich ſchwang, im gemeineu 
Leben ich fhwung ;) Mittelw. geſchwungen; Juper. ſchwinge. 
Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

1. Als ein Aeutrum, mit haben, wo es doch nur in reciprofer 
Geſtalt gebraucht wird; ſich Schwingen, fich an einer bı weglichen 
Linie um einen Puuct, folglich in eiuemBogen, bewegen. Go 
ſchwingt fich der Pendul einer Uhr von einer Selte zur andern, 
Wo man auch wohl, obgleich feltener, abjolute das wahre Meu« 
trum gebraucht: das Pentul ſchwingt in einer Minute ſechzig 
Mabl, wofür man do lieber fagt, es macht fo viele Shwinguns 
gen. Sich an einem Seile fhwingen, welches man auch ſchau— 
keln nennct. In weitererBedeutung wich es dom verfchietenen Ber 
wrgungen gebrandhe, welche mit einem Schwingen, d. t, mit einer 
bogenförmigen Bewegung an einer beweglichen Linie um einen 
Puncı verbunden find, Sich auf das Pferd, fich inden Sattel 
ſchwingen. Befonders fich vermittelt der Flügel ſchnell fortz 
bewegen, woben allerdings eine ſchwingende Bewegung Sraut fins 
det, Der Adler ſchwingt fihin die Luft. Figürlich, ſich auf den 
Thron, fih zu Ehren ſchwingen. Aber von einer jeden ſchnellen 
Derönderung des Ories wird es wenig mebr gebraucht. Der 
Leviarhan ſchwingt fich dahin, Hiob 40, 28. 

11, Als ein Yerivum,. 1) Schwingend, mit einem Scumunge 
bergen. Dieglügelfhwingen, Ejedh. 10,16, Die Sahne, 
die Lanze ſchwingen; intenfive fdywenfen. 

Wie lange ſchwingt die vafende Megäre 

Die Fackel? Ramil. 

Zum Pindus ſchwang mich oft ein früh verſuchter 
Slug, Gijſcke. 

2) Mit einer ſchwingenden Bewegung bearbeiten, behandeln; als 
ein Kunfiwort, nur in einigen Fällen. Bep dem Mipbilas iſt fwin- 
gan ſchlagen, peirfchen. In diefem Verſtande it es orralter, 
außer daß in dem Flachsbaue noch der Slachs gefhwungen wırd, 
wenn er nad) dem Brachen mir der Schärfe eines Bretes gefchlar 
gen wird, um die Hülfen bavon abzufondern (S.Schwinge.) Man 
fhwinger das Getreide, den. Samen u. f.f. wenn man es in 
einem Behäleniffe mir einer fhwingenden Bewegung in die Höhe 
wirft , un c# dadarch von dem Staubr zu reiniacn, Bey den Gla⸗ 
ſern heift Schwingen, die aufgeſchlitzten Ecken des Fenflerbicyes 
mit Zinn zu gießen, weil der Koiben dabep mis einem Schwunge 
herum gedreher wird, 

So auch das Schw ngen, die Handlung des Schwingen?, und 
dir Shwingung, von bem Nzutro, die Bewegung cn einer bes 
weglichen Linie um einen Punch; die Schwingungen eines Pens 
suls. ©. and Schwung. 

Anm. Im Nivderf. fwingen, im Schwed. [vinga, im Angelt, 
fwyngan, im@ngl.to [wıng, to !way, undobne Ziſchlaut to 
wing Es iſt wit fchwenden, ſchwanken u. a. m. genou Bere 
wandt und druckt die ſchnelle und doch geweſſer Maßen janfte 
ſchwingeude Beweguug genau ans. Schwenken ift ein Intenfir 
van davon, i 
Der Schwingenapf, des— es, plur. die—näpfe, dep ben 

Nadtırn, eine Wanne, die verzinnien und getrodneten Nadeln 

tarin buch Schwingen von der Kleye oder den Gägefpänen zu 

se'n’gen, J 

Ferro. vingeffod, S. Schwinge. 

Die Shwingfeder, S. Schwungfeder. 

Die Schwippe, plur. die — n, nur in den gemeinen Sprech- 
arten, ri Inteuſivnm von den Niederſ. Schwepe, Hochdeutſch 
Stwrfke Schwriſ. An den Augelrutben wird die oberſte bieg 
fane Ruthe, woran fich die Anaelſchnur befindet, die Schwipp 
german. Wan dem Britichem iſt es der angedschete bünne äuferft“ 
Theu, tie Schuide, Sywidr. . 
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Schwirren, verb,'reg. neutr. welches das Hülftwort haben 


erfordert, und ter hellen, zitternden, oft verwortenen und betöns 
benden Leut nachahmet, welchen er bezeichndißbiefen Laut von ſich 
geben und bervor bringen, Ein Rebhuhnflug ſchoß fd,wirrend 
auf, Michälis. 
Laßt den Wechsler ſich erfreun, 
Wenn das Geld im Sacke ſchwirrt, Bernd, 
Unrub, Geriimmel und Lärm ſchwirrt durch beväl- 
kerte Strafen, Zach. 
So auch won der ähnlichen Sikmme mancher Thiere. Hagedorn 
fagt zu einem Anafreonitifchen Dichter : 
Sey nicht der Brillegleich, die bis zum Tode ſchwirrt. 
Und von der Lerche: . 
Die Lerche Heigt und ſchwirrt von Lufl erregt, 
Die Taube lacht und girıt, die Wachtel fchlägt. 
Der Hacht getreuer Vogel ſchwirrt, Uz, d. i, die Eule, 

So auch das Schwirren. 

Anm. Im Ital. [guirrare, Schwed,lvirra,furra, hurra, 
dm Pohluiſch. [wiercze, wo daher Swiercz auch rin: Grille ift, 
Verwandt ift damit, doch ohne Zifchlaut, unfer Wirbel, verwir⸗ 
ven und fe ferner, 


Das Schwitzbad, des — es, plur, die—bäter, ein Bad, da 


man die Säfte des Leibes dur Schwigen reiniger, und der Drt, 
derdazu bequem eingerichrer it; das Schweißbad. 


Die Schwigbanf, plur. die—binke, eigentlich, die Dant in 


einem Schwigbabe, auf welcher man den Ed iprifi abwartei. Fie 
afirkich auch wohl das Schwitz bad ſelbſt. Moch usser nich weitern 
Figur ſagt man, auf der Schwigzbank figen, fid es dey einer 
Sache Bintfauer werten fafıır. 


Die Scwige, plur. car. der Zuſtand, da cin Ding ſchwitzet; 


im welchem Werfiände es nur in einioen Fellen üblich iſt. Die 
Gürber legen das Pfundleder in die Sawige, wenn fir es mit 
Salz einbeitzen, damines fencht werde, und Haare fabren laſſe. 


Schwitzen, verb. reg. welchee in drerfecher Ceſtall üblich iſt. 


») Als ein Henmum, mit dem Hilfsworte balen, Schweiß von 
fich geben, d. i. Feuchtiakeit in Geſtalt kleiner Tropfen unmerklich 
von ſich grben. Die Steine ſchwitzen, die Feufer ſchwitzen, 
wenn ſich die wormen Dinfle von außen an die Falten Steine oder 
Fenſter anhängen, wo der Anedrnd freplich zur nad der toben 
Enpfindung dur das Geſicht gewöhlet if. Das Getreide 
ſchwigt in der Scheuer. Das Leder fibwiger, wenn es ſiht 
ſeucht wird. Beſondere von dem Sch weiße dir thitriſchen Körger, 
Mean fhwiger, wenn der Schweiß ausbricht. Figürlich it Schwire 
zen einen hoben Brad der Mühe, der Arbeit, der unangenchiien 
Einpfindung haben. Ben ganzen Tag bey den Büchern fhwit: 
zen. 2) Al⸗ ein Activum, im Ehwigen, odrt in Giſtalt des 
Schweißfes von fich geben. Blurfhwigen. 3) Als ein Jactitis 
zum, ſchuitzen machen; in welchem Berftante nur die Gärbet das 
Leder ſchwitzen, wenn fie cs dur Salz zum Schwitzen bringen, 
So auch das Schwiten. 

Anm. Bey dem Dirfried fnizzan, im Micderf. fwrten, im 
Engl. 10 ſweat. Es iſt ein Intenfioum von dem Neutro fd, wei: 
fen, welches feit deſſen Einführung ſehr ungangbar grwerden ift, 
Es jcheines vermitelft der Entung — zen zunẽchſt von dım Nies 
derdentſchen fepweren gebildet zu fan. Eicfe Schweiß und 
Schweißen. ; 


Schwitzitz, —er, —fir, adj, etadv. mis Ediweife beſenchtet; 


ein für ſchweißig nur im gemeinen Leben übliches Tip, von tem 
in einigen viedtigen Sprecharten noch gangbaren Ed wig für 
Schweiß. 


Der Schoitzkaſten, des — s, plur. utnom. ling. bey den Acz- 


lauend Wundärzien, sinenges Beohcliniß, gewiß Mtaule darin 
durch 
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durch Schwitzon von ihren ver dorbenen Säften zubefreven. In⸗ 
gleichen figürlich, wie Schwitzbank, ein Dre wo, und eine Sache, 
ben welcher man einen fehr hoben Grad der Mühe und Angft ein⸗ 
rfindet, 

Das Schhwig = Pulver, des —s, plur. ut nom, fing. ein Puls 
ver, welches den Schweiß befördert; ein Schweiß treibendes 
Pulver. x 

Schwören, verb.irreg. id fchwöre, du ſchworft ac. Imperf. 
ich fchwor, (im gemeinen Leben fchwur :) Mittelm. geſchwo— 
ven; Jmperat. fihwere. Es wird fo wohl abſolute umd als ein 
Neurenm. gebraucht, da es denn das Hülfswort haben erfordert, 
als auch alsein Activum. Es bedeutet, 1) betheuern überhaupt, 
befonders diejenige Art des Berhruerns, da man eine andere Pers 
fon oder Sache zum Seugender Wahrheit und Rächer des Betru⸗ 
ges anruftt, in welcher Bedeutung es noch im gemeinenkeben häus 
fig gebraucht wird. Die Perfon oder Sache, welche man auf diefe 
Art anrufer, bekommt gemeiniglich das Borwort bey. Lluchen 
und fhworen, Bey etwas ſchwören. Bey Baal [hwören, 
Ser. 12, 16, Bey dem Himmel, bey dem Tempel,. und dem 
Golde am Tempel, bey dem Altare u. ſ. f. Matth. 23. Bey 
Gott, bey allem, was heilig ih, fhwören. Hoc und theuer 
fhwörm. Stein und Bein fhwören, in eben diefem Ber, 
fiande, im gemeinen Leben, Auf ähnliche Art fagten ſchon die 
Griechen und Römer Jovem lapidem jurare, welche R. A. ſich 
im Polybins, Cicero, Geſlius, Apulejus und andern befindet, und 
aus dem Gebrauche erfläret wird, da man ehrdem bep einem fey⸗ 
erlichen Schwure einen Stein in der Hand hielt, nnd damit das 
dancben ſtehende Opfervich todt warf. Bein bezichet fich vielleicht 
auf die Gebeine der Heiligen, bey welchen man in der Römifchen 
Kirche zu fehwören pflegt. Ich. wollte nicht darauf fhwären, 
di. ich wollte nichafchwören, daß es wahr if; welche Wortfüs 
aung mitdem Vorworte auf ſonſt ungewöhnlich ift. Jemanden 
den Tod fchwören. Er ift mein geſchworner Seind, d. i. der 
miggleichfam ewige Feindſchaft gefhworen bat. 2) In engerer 
Bedrutung iſt fhwören, Gott fenerlich zum Zeugen der Wahr» 
heit und Nächer des Betruges anrufen, Einen Zeugen ſchwören 
laffen. Auf das Evangelium fhweren, die Finger im Schwö⸗ 
ren aufdas Evangelium legen. Einen leiblichen id ſchworen. 
Den Lid der Treue schwören. In eines andern Serle ſchwö— 
ven, in feinen Nabmen. Die Soldaren fhwiren laffen, fie 
den Eid der Trene ablegen Taffın. Bin Geſchworner, Nirderf, 
Swaren, in vielen Fällen, jemand, welcher gefchiworen.bat, doch 
nur inengerer Bedeutung, eim beeidigter Nuffeber, Nichter u. ſ.f. 
benn beeidigte Bürger, Soldoten u. f.f. beißen fonicht. Es ger 
böret bier zu den vielen Ansnabmen von der Regel, wo die paffi« 
ven Mirtelvörter eine tbärige Bedeutung haben , und umgelehrt, 
So auch das Schwmören. S. ah Schwur. 

Anm, Schon ben dem Uiphilas lwaran, bey dem Kero fue- 
vran, bey dem Ottfried und im Tatianfueran, im Mederfächf. 


fw eren, im Angelf. [werian, im Engl. to (wear, im Schwed. 


Svärja, im Jständ, fveria. Innins und Wachter leiten es von 
den alten Borhifchen [veran, ıhren, Frifh von jurare, indem 
auch die granzofen aus Juramentum ibrSerment gemacht, an« 
dere von dem Latein. [everarein adleverare, noch andere von 
fhwer, nnd wiederum andere von wahr ber... Die legte Ablei⸗ 
sung geiirde die wahrſcheinlichſte ſeyn, wenn es nicht erweislicher 
wäre, daß ſchwören in feiner bentigen Bedentung von einem ale 
ten Zeitworte abſſammet, welches ſtatk, laut reden überhaupt bes 
deutet hat, und als eine mumittelbare Onomatopsie diefes. laut 
‚ Kıtens zu dem Gefchlechte der Wörter fehwirren, [ulurrare, 
und Shwarmachöret, welche Ableitumg ſchon Twaithes in fei« 


nen Zuſatzen zu dem Juniue; und nach ihm, Ihre eingrfchen hat... 


Fer W. B.3. Th. 2, Yu. 
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. Dbnebag intenfive ſch war chedem waren, wara, reden, moRom 
noch unfer Wort, und vermuthlich auch wahr, brwäbren 'und» 
Gewähr abfiommen. Bon diefer afgemeinen Bedeutung des Re⸗ 
deus und ſtark Redens wurde fhwören und das arlinfrre wärem 
von verſchiedenen Arten der Rebe gebraucht, weldye ben der alten 
Einfalt der Sitten mireiner Heftigfeit und Lebhaftigkrit des Toe 
nes verbunden waren. 3.8. ») für antworten. "Im Schwedis 
ſchen ift daher ſyara noch jegt anıworten, Angelſ. and[waran, 
nad ohne Fiſchlaut andwaran, Engl, to anlwer. Noch imR il. 
Irram fommt waran für antworten ver. (Siebe antworten: und 
Wort.) 2) Inengerer Bedeutung, fi vor Gericht Derantwortenz. 
Schwed. ſyara, wo daher auch Svarande der Veklagte iſt, im 
Deutſchen ehedem der Anıworter, 3) Heftig bitten, in welchem 
wir noch befhwören gebrauchen. 4) Verfichern, beftätigen, feit 
fegen: eine ſebr alte Bedeutung, it welcher ſuuiron ſchon in den 
Baieriſchen Geſetzen vorfomme. Das fat, feverare iſt damit ver⸗ 
wende, 5) Verſprechen, geloben; eine noch in einigen Oberdeut⸗ 
fchen Gegenden übliche Vedeninng, wo eine bingefchworne- 
Braurrine verlohte Braut ift, ohne daß eben ein Eid daben S att 
fande. 6) Beibeuern, in den noch gangbaren Bedeutungen. Wenn 
dief voraus gefeßt wird, fo il das zuſammen gefegte Eidſchwur 
fein Ploonasmus, indem Schwur bier in einer feiner alarmei» 
nern Bedeutungen ſtehet, eine eidliche Verficherung, eidliche An⸗ 
gelobung, eidliche Antwort u. ſf. zu bezeichnen. 

Was die Rechtſchreibung betrifft, fo iſt die Schreibort mit ci» 
einem e freplich die ältefte und allacmeinefle, und viele Wundarten- 
ſprechen auedrüchlich ſchweren. Indeſſen flicht doch im Hochdeutr 
ſchen das 5 merklich vor, und gehet un Imperfcet und Mittelwort 
fogar in ein ound In Schwur in ein müher, welcher übergang, 
der bey bem e nicht fo sewöhrrlichjft, diefe Ausfpracke undSchreibs 
art beftäriget, für welche der Unter ſchied von fchwären und ichwer 
ven allein feiirbinlänglicher Grund fepn würde, 

Das Schwörhaus, des — es, plur. sie — hauſer/ in eimigen:. 
Dberbeutfchen Begenden, 3.3. zu Ulm, vermurblich ein Rabme 
bes Rathhauſes, one Zweifel auch von der alten alarmeinern Bes 
Deutung des Keitwortes fhwören, fo daß es ein mit Rerbhaus, 
dem Diederdeurfchen Sprachbaus, dem mittleren Batein. Parlia- 
mentum, u,f. fi gleichbedeutendeg Wort iſt. j 

Der Schwörbeer, des — om, plur. die — en, in dem adeligen 
Sıiftern, diejenigen Herren, welche die auf zunspmende Perfon 
aufſch woren, b.i,ibre Abnen beſchwören. 

Der Schwirtag, des — es, plur. die — der Sag, da von 
mehrecn ein fenerlichee Eid abgeleget wird, Im Oberdeutſchen 
führer dieſen Nabmen der Huldigungetag. 

Schwube, ein-Befehlswort-der Fudriente für ihre Vierde, mern 
fie fi linfer Hand wenden folen, wofür in andern Grarnden wit, 
bo, bar üblich find. (9. Som.) Schon im Walififh. ift chwith 
lin, Maubıfins bat davon das Zeitwert ſchwoden, ſchwuden, 
ſich im Ziehen ljaker Hand wenden. 

Schwül, — er, — fir, adj. et adv, anaſtlich warm, bänglich 
oder abmattend ınarm, wie es im Sommer ver einem Gewitter 
bey fehr ſtiller Luft zu ſeyn pflegt; eim nur vom der Luft und Mit» 
terung Üiblicher Wort. Es iſt heute ſehr fchwül. Kin ſchwiner 
Tag. Schwides Werter. Shbwiile Luft, 

Link reifte Meider Luchs zu ein em feiner Schwager 
Im ſchwülen Sommer über Feld, Haord. 

Anm. In den gemeinen Eorecharsen ſchwul ſchwülig, im: 
Oſſerreichiſchen ſchwellig, int Niederſ. fwoel, ſwolig, im Engf,. 
[weltey und fultry, imAnaelf. [wilie, imHolönd, zwoel und 
zoel, Es gchörer zu Schwelm, one Flamme bremen, und 
druckt eine von keĩner Bewegung der Luft bekleidete ſtille und daher: 
äugfiliche und admattende Wärme aus. In Meißen iſt daftır auch 

Tiere Lobrig, 


- 
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Sobrig, und im Niederf. baddig üblich. Im Schwediſchen hin. 
gegen bedeutet [valfübl. 
». Die Scywüle, plur. car. ber fchiwäle Zuftand ber Luft. 


2. Die Shwüle, S. Schwiele. 
Der und die Schwulft , im erfien Falle im Genitiv des — es, 
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ſchweren Körper verfehenes Rab, welches dadurch eine ſchwin⸗ 
gende Bewegung erbält. ö 

Der Schwungriemen, des — es, plur. ut nom, fing. an den 
Kutfchen, Riemen, welche den Kutſchkaſten mir don Bäumen ver« 
binden, damit erſterer nicht in einen zu ftarfen Schwung komme. 


plur, inul, von dem Zeitworte ſchwellen. 1, Eigentlich, im 
weiblichen Geſchlechte die Schwul, wo es fo wohl den Zuftand 
bezeichnet, da der Leib oder ein Theil deffelben ſchwillet, d. i. auf 
eine wibernatürliche Art aufgetrieben wird, als auch die geſchwol ⸗ 
lene Stelle. Ich will euch heimfuchen mit Schreden, Shwull, 
und Sieber, 3 Mof. 26, 16; 5Mof. 28, ze, Zr befam 
Schwulä in feinen Beinen, Gel. =. Figürlich,. +) Eine Art 
des Stolzes, ba man fich in einem hohen Grade mehrerer Vorzüge 
mit Worten und Geberben rühmet, als man wirflich beſitzet; 
in welchem Berftande doch das Beywort fhwülftig üblicher ift. 
2) Ein Fehler der Schreibart, da die Worte im einem hohen 
Grade mehr fagen als der Gedanke, oder mehr als der Sache an» 
gemeffen if. Die Franzofen nennen dieſen Fehler Phoebus, 
pielleicht von dem Mißbrauche der Dichter, auch die mittelmäßig» 
ften Dinge mit der Sonne zu vergleichen ; die Engländer Bom- 
balt. Zu beyden figürlichen Bedeutungen wird es nur allein im 
männlichen Gefchlechte gebraucht, 

Anm. Im Niederfächfifchen auch aur ohne Ziſchlaut Wulf, 
(5. diefes Wort,) im Schwed. Svulnad, im Isländ. Sullur, 


Sie werden von Schwungflammern oder Schwungringen 
gehalten. J 


Der Schwunitz, des — es, plur. die — e, ein aus dem Wendl⸗ 


(chen entlehuter Nahme bes Grünfinfen, wofür ohne Zifchlaut 
auch Wohnig üblich iſt. S. Grimfink. j . 


Schwupps, eine Interjection, eine Arı desSchalles nachzuahmen. 


S. Shwapps. 


Der Schwur, des—es, plur. die Shwüre, von dem Zeit⸗ 


worte ſchwören, die heftige Berheurung mit Anrufung einer an« 
deen Perfonoder Sache zum Zeugen der Wahrbeit oder Rächer 
der Unwabrbeit. Etwas mit vielen Schwiren verfichern. Zinen 


heftigen Schwur thun. Es wird nur von dem im gemeinen Leben 


üblihen Schwören gebraucht, nicht aber von dem feperiichen 
Schwören vor Bericht, von welchem Lid und Pidfhwur üblich 
find. Doch fagt man au, jemanden nicht zum Schwure laf: 
fen, von einem gerichtlichen Eide, In der Deutihen Bibel wird 
esmehrmahls für Such gebraucht, weil manche Arten des leicht» 
fianigen Schwörens mit Flüchen verbunden find; welche veraltete 
Bedeutung den chemapligen weiten Umfang des Zeirwortes ſchw de 
ren beflätiger. 


im Angelſ. Svil und Gefvil; alle von fchwellen, ©. daſſelbe, 
ingleihen Gefhwull, 
Schwuül ſtigg —er, —fe, adj. et adv. Schwulft enthaltend, 


1: Schwüritz, von ſchwer, S. Schwierig. 
2. Schwürig, adj.et adv. von ſchwaren, ſchwãtend oder geſchwo⸗ 


in demſelben gegründet. 1) Im eigentlichen Verſtande; wofür 
doch geſchwollen üblich iſt. Pine geſchwollene Sand, nicht eine 
ſchwulftige. 2) Fiaürlich duch Worte und Geberden weit mehr 
andeutend als der Sache angemeifen ift. Ein ſchwülſtiger Menſch, 
befondere fo fern er durch Worte und Gcberden rine höhere Meis 
nung von fich verräth, als feinen Borzligen gemäß iſt. Moch bäus 
figer von der Schreibaet, Line fpwültige Schreibart. Lin 
ſchwülſtiges Gedicht. ® 

Der Schwung, des— es, plur. die Schwünge, von dem Zeit, 
worte ſchwingen. ı. Eigentlich, die ſchnelle bogenförmige Ber 
mwegung, die Bewegung um einen Mittelpunet an einer beweglichen 
Linie; fo wohl abſolute und ohne Plural, als auch, wenn mehrere 
folche Bewegungen als befondere Einheiten betrachtet werden, mit 
dem Plural. Kine Glode in den Schwung bringen, im 
Schwung feyn, inden Schwung kommen ; wofür in manchen 
Föllenauh Schwang üblich ifl, (S. daffelbe.) Dat Pendul macht 
in einer Minute ſechzig Schwünge oder Schwingungen. In 
einem Shwunge auf dem Pferde ſeyn. Zinen Schwung neb⸗ 
men, ih einen Schwung geben. 2. Figürlid. 1) Bon der 
Seele und ibren Fähigkeiten iſt der Schwung die ſchnelle Erbes 
bung vor einem®egenftande zu einem entfernten, doch ohne febler⸗ 
Safte Überfchreitung der bazwifchen befindlichen, in welchem Falle 
esein Sprung beißt. Der Schwung dere Rinbildungstraft. 
Ein erbabener Schwung. Der Trieb zur Sinſamkeit beziehet 
ſich ſchon auf einen über die Alltäglichkeit hinweg ſtrebenden 
Schwung der Seele, Zimmerm, *) Im weiterer Bedeutung, 
Spötigkeit, Wirk ſamkeit, befonders ein Iebbafter Brad derſelben. 
Die Dernunft bringt alle Bräfteder Seele in den Schwung. 
©. auch Shwang. 

Die Schwungfeder, plur, die — n, die Federn in den Flügeln 
der Vögel, dermittelſt welcher fie das Schwingen verrichten ; die 
Schlagfedern, Schwingen, Schwingfedern. 

Das Schwungrabd, des — es, plur. bie—räder, ein an ber 
Peripherie entweder ganz oder nur an einigen Stellen mit einem 


* 


ren. Einen fchwurigen Singer haben, welcher ſchwärt. Billig 
folltg es hier fhwärig, oder auch ſchwierig lauten, von ich 
ſchware, du ſchwierftu.ſef. 


Der Sclave, des — n, plur. die —n, Fämin, die Sclavinn, 


eine Perfon, welche riner audern eigentbümlich zugeböret,, und 
derfelben folglich zu allen nur möglichen phyſtſchen und morali« 
ſchen Dienſten verbunden ift. Jemanden zum Selaven machen. 
Da die Brfongenen noch bey den meiften barbarifchen Nationen 
als folche Sftaven angefeben werden, fo bedentet Selave oft in en⸗ 
gerer Bedeutung einen folchen Brfangenen, Unter den gefitteien, 
befonders riftlichen Nationen, find die Sclaven nicht üblich, 
außer in den@olonien der übrigen Welttheile, mo auch noch der für 
Vernunft und Chriſtenthum fo enichrende Selavenhandel arführ 
ret wird; denn der Zuſtand der noch in fo vielen Ländern übli⸗ 
dien Leibeigenen ift weit gelinder als der Sclaven, wril jene der 
Willführ ibers Herren nicht fo unterworfen find als diefe, Fislirr 
lich, Femandes Selave ſeyn feiner Willkühr ale ein Sclave 
unterworfen fepn müffen. Ein Sclave feiner Leidenfchaften 
feyn, ſich von ihnen ohne Widerftand beherrichen Laffen. 

Anm. Im Riederf. Engl, u. ff. ohne Gaumenlaut Slave, im 
Schwed. Slaf, im Franı. Elclave, im Ital. Schiavo, im 
Wallach. Sklabu, Es ifi nunmehr wohl ausgemacht, daß diefe 
Bedrutung von der Nation der Selaven entlehnet worden, weil 
die chemabligen Deutfchen und andere benachbarte Völker die 
Gewohnheit hatten, die Gefangenen, welche fieim Kriege von ih⸗ 
nen machten, als-folche eigenthümliche Knechte zu behandeln, und 
die Einwohner der von ihnen eroberten Gegenden zu Sclaven zu 
machen, woher benn auch noch die Leibeigenichaft in den ebedem 
von Sclaven und den mit ihnen verwandten Rationen bewwohnten 
Provingen herrübret, Man fchrieb den Rahmen diefer Nation im 
Latein, ehrdem am hänfigflen Sclavi und im Griech. euaßor. 
In den nenern Seiten bat man angefangen, indiefem Worte, wenn 
es die Nation bezeichnet, den Gaumenlant zu verbannen und Sla: 
ven su ſchreiben, und bebanptet, daß diefe Schreibart die cichtigſte 
fep ; allein B. %. Berefelich de Corbavia beweifet in = 3 

apa 


Sel 


Zagrab heraus gekommenen Werke de regnis Dalmatiae, 
Croatiae und fo ferner aus Urkunden, daß der eigenthümliche 
Rahme Selave und nicht Slave laute, obgleich dieRuffen, Dänen 
u. ſ. f. fo ſchreiben. Daß der eigenthümliche Rahme einer Nation 
zu einem allgemeinen Renntworte geworden, hat mehrere Bey⸗ 
foiele fie ſich. Friſch führe aus dem Thomas Magiſter an, daß 
Kae bey den Griechen gleichfalls einen leibeigenen Knecht bedeu⸗ 
ter vabe, weiled Kaps, d.i.die Karier, zuerſt als Knechte ver 
Faufı worden. Übrigens wäre esberDeutfchenSprache freylich ans 
gemeffener, diefes Wort, wenn es ein allgemeines Mennwort iſt, 
Seklave ju fchreiben; allein alsdann müßte man auch in Scorbut, 
Scorpion, Serupel, und fo vielen andern das e mit dem? ver 
taufchen,, wo boch folches fo allgemein noch nicht iſt, daß es zur 
Regel dienen fönnte, 

Die Sclaverey, plur. die —en. ı) Der Zuftand eines Selaven; 
ohne Plural, In die Sclaverep geführer werden. Ingleichen 
figürlich, der Zuftand, da man der Willkühr eines andern auch 
wider feinen Willen unterworfen iſt. 2) Eine in dieſem Zuftande 
gegründete Veränderung. \ 

Sclavifch, adj. etadv. wie ein Sclade, einem Seladen ähnlich, 
in deffen Zuftande gegründet, Selaviſche Arbeit verrichten. 
Sich ſelaviſch fürchten. Jemanden felavifch nachabmen. 

Der Scorbüt, des —es, plur. car. aus dem mittlern Lat, Scor« 
butusgber Scharbock, (S.diefes Wort.) Daber feorbutifch, in 
diefer Kramfheie gegründet, damit behaftet, derfelben ähnlich, 

„&rördien, Brit —g, ohne Artikel, aus dem Lat. Scordium, 
ein Rahme des Lachenfnoblauchs, S. diefet Wort. 

Der Scorpiön, des—es, plur. die—en, ein ungeflügeltes 
Inſect mit acht Füßen, deffen Schwanz fid im einen frummen 

' Stachel endiget, aus welchem er ein södtliches Gift in die Wunde 
fäßt; ScorpioL, Er bringt Tebendige Jungen zur Welt, und ift 
in den wärmften Himmelshtrichen einbeimifch. Die Scorpionen 
find zur Rache gefchaffen, Sir. 59, 36, Schon bey dem Ditfried 
Scorpion. Der Nahıne it aus dem Lat. Scorpio, Scorpius, 
und dirß aus dem Brichh. ewogeriog. In dem Thierkteiſe iſt der 
Scorpion ein bimmlifches Zeigen, im weldhes die Sonne den 
e ıflen December tritt, 

Die Scorpiön- Fliege, plur. die — n, eine Art Fliegen , ober 
einer Fliege ähnlicher Infeeten, welche den Scorpionen ähnlıch 
ift, indem der Schwanz ders Mänuchens fih in zwey gezähnte 
Spigen endiget, welche fich, wie eine Zange öffnen, mit denen es 
fich su mehren ſucht, ob fie gleich für Menſchen unfchädlich find; 
Panorpa L. 

Das Scorpiön: Kraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, 
welche in dem mittägigen Europa einheimifch ift, und den Samen 
in gefrümmten baarigen und ftacheligen Hälfen trägt, die dem 
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Hanpen, Schnecken ober Scorpion: Schwängen ähnlich find, dar 
her fie auch Raupenklee, Schnedenflee, Brebsblume, Warzen ⸗ 
kraut genannt wird, Scorpiutus L. In einigen Gegenden 
wird auch das Mauſeöhrchen, Myolotis Scorpioides L. 
Scorpion : Braut genannt, x 

Das Scorpion: Ghl, oder Scorpimen= Hhl, des — es, 
plur., inuf. ein Dpl, worin Scorpienen erfäufet worden, und 
welches den Biß dee Scorpionen und anderer giftigen Ehiere 
heilen fol, 

Die Scorpion = Pfrieme, plur.inuf, ineinigen Gegenden, ein, 
Nahme des Stechginſters, deffen braungrän gefbreifte Ruthen auf 
allen Seiten mit vielen Stacheln befegt find, von welchen Sta: 
cheln er auch den Rahmen bat; Ulex Europaeus [.Se#famen. 

Die Scorpiöon-®enne, plur. inuf. eine Act Kronwicken, welche 
in dem füdlichen Europa einheimifch iſt; Colutea EmerusL. 

Die Scorpiön: Spinne, plur, die— n, eine Art Spinnen mit 
acht Füßen, fangen, ferenartigen Füßihöenern, einem Sauger 
ftachel, und einem Fänglich runden Körper , Chelifer L. 

Die Scorzonere, oder Scorzoner: Wurz, plur. car. aus 
dem Lat. Scorzonera, eine Pflanze, deren Wurzel ein gutes 
Heilmittel, befonders vergifteter Wunden, iſt; Scorzonera L, 
Schlangenmordb , Vipergras, weil Kraut und Wurzel den 
Schlangen tödtlich fepn fol. Der Name ift aus tem Jtalikini« 
ſchen, entioeder von Scorzone, dem Nahmen einer giftigem 
Schlange, wiber deren Biß fie vorzüglich hei ſam ſeyn fol, oder 
auch von Scorzanera, wegen der ſchwarzen Haut der Wurzel, 
Die in Spanieht einheimifche Art derfelben S. HilpanicaL, 
—* auch Spaniſche Saferwurzel genannt, und in den Gärten 
gebauet. 

Der Scrupel, des — s, plur. ut nom. fing. aus dem Latein. 
Scrupulus, ein Zweifel, eine Bedenflichleit, Linen Scrupel 
baben. Si Serupel machen. Femanden feine Serupelbes 
nehmen. Der Gewiffens: Serupel, dee Zweifel, welchen man 
in die Einſicht dei Gewiffens fegt. Daher ferupulos, Scrupel 
babend, und Fertigkeit befigend, Zweifel zu erregen, nnd in engerer 
Bedeutung, die Einfichten feines Gewiſſens in Zveifel zu sieben. 

Das Scrupel, ses — 8, plur.utnom, fing. aus dem Latein. 
Scrupulum, eines ber fleinern Maße, welches doch von verfchier 
dener Befimmungift, Alsein Längenmaß wird der fechziafte 
Speileines Brader oft ein Scrupel genannt, welcher fenft auch 
die Minute beißt. Eben fo führen inder Aftconomie die Minu- 
ten inder Eintheilung der Zeit auch den Nahmen der Serupel. 
Als ein Gewicht betrachtet wird der dritte Theil einee Quentchens 
ein Serupel genannt, fo daß ein Serupel 20 Gran Hall, und ı®, 
Scrupel auf ein Lorch, und 288 aufein Pfund echen, Es wirb 
von einigen auch hier im männlichen Geſchlechte gebraucht, 
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DW. Soltans 
Beyträge und Berichtigungen. 


Mac 


#Oer Maat, (Nicherf,) der Befcl, Gehülfe; Holänd. Maat, 
Enal. Mate. 

Der Mage (Verwandte) Das Schotländ, Mac, Me, bedeutet 
keinen Schwirgerfohn, fondern einen Sohn, einen Abfümmling. 
“ James M® Dougal ii James, Dougal’s Sobn. Daber die 
Geſchlechtsnabmen der Me Kenzie, MC Pherlon, M: Gre. 

gor u. ſ. f., welche im Hochlande ganze Clans, oder kleine 
Bollsftämme, mit ihren Laitds, ober Oberbäuptern, gemein 
haben, weil fie alle, der Herr und die Untertbanen, gu eiher 


Fomilie gehören, und Abkömmlige find von Kenzie, Pherfon,. 


Gregoru.f.w, 

Die Mandelkrähe, ober die blaue Rafe beißt im Enal. nicht 
theRook, The Rook ift die ſchwatze Saatfrähe, der Ruch, 
Nicderf. Roof, Karoof, Karekel; Cornix frugilega Klein, 

Der Mantel; Span,nicdht Manta, fondern Manto. Manta 
ift eine wollene Dede. 

DSer Marder beiftim Engl. nicht Martlet, fondera Marten, 
Martin. The Martlet iſt diegroße Uferſchwalbe mit niedri⸗ 
gen Füßen; Franz. be Märtivet, die in der Heraldifiohne Füße, 

and bey, den Franzoſen auch mit abgefchnittenem Schnabel 
erfcheint, 

Das Markſtück iff feine Dänifhe Münze, Es gab auch nie 
Hamburgifche und Lübeckiſche Markflüide von ı7 bis ı9 Schil ⸗ 
Lingen ; fondern das einzelne Marfflüc galt jederzeit. 16 und 
bas doppelte 32 Lübeckiſche Schilfinge, j 

Der Mars; dasjenige Geräft, welches um den Top des großen 
Maſts, des Fockmaſts und des Befanmafts gebt, und baupte 
fächlich den Stengenwänden zat Haltung dient. Das Bugfpriet 

" hat feinen Dars, weil der Klüverbaum nichr-anfreche fteht. Die 
Marſe dienen zualeich den Marrofenund Seefoldaten als Ötands 
pläge, um verfchiedene Arbeiten beg den Raben und Seaelu zu dere 
richten, entfernte Bragenflände zu beobachten, und den Feind in der 
Nibe mit dem Meinen Gewehr und mit Drebbaffen zu befchießen, 

Der Marsfanal, die Marslaterne wird nicht von dem vorder⸗ 
ſten Schiffe auf der Marsſtenge geführt, um ben andern Schiffen 
vorzwleuchter, fondern der Admiral einer Flotte führt allein eine 
Mars laterne auf dem arofien März, als ein Abzeichen, woran: 
man »on vorn ber fein Schiff des Nachts erfennen kann, 

Der Marorand: iſt frin Geländer, fondern ein dicker ſtarker 
Hand von Eichenholz; welcher den Marsumgibt, und an beyden 
Seiten mit Löchern verfeben ift, durch welche die Marsputtins 
gen geben, und vermittelt der Sprietaue an den unteren 
Wandtauen beſeſtigt werden, Nur an der Hinterfeiste, und zwar 
nur auf Krieasfbiffen haben die Marfe ein Geländer, wels 
ches aber nicht der Marsrand, fondırn.die Marsregeling ge» 
nannte wird. S. Krgeling. 

Der Maſt. Diefes Wort wird nie figllrlich für Schiff aebraudht.. 
Man fagt wohl eine Flotte von hundert Segeln, aber nie eine 
Flotte von hundert Maften, 

Der Matrofe, oder der gemeine Seemann. Das Wort ift, fo 
toie die meiften Deutſchen Seemanns. Yusdrücde, Holländiſchen 
Urfprungs, und bedeutes im eigentlichen Berflande nur einen: 


Mon 


arbienten Eremann, der in allen Fächern feines Dienffet vall⸗ 
fommen gewandt ift, und fich dadurch von dem anachenten 
Auffäufer unterfceider, Die Wörter Schiffsgaſt und Schiffs- 
mar (für Matrofr) find nirgends befannt, ober gebräuchlich, _ 
‚auch wird die Maunfchaft eines Schiffes nirgends die Mats 
{haft genannt, fondern das Bolf, das Schiffsvolk, die Brfat: 
jung, Die Wörter Maat und Gaft werden auf den Schiffen 
in anderer Bedeutung gebraudt, Der Maat ift der Gehülfe 
einiger Dffizier und Unters Offizier auf den Schiffen; z. B. 
der Strurrmanns⸗ Maat, der Simmermannd » Borbsmanns- 
 Eonftabeldsund Kos» Maar. Büfte werden einige Matrofen 
mit Beziehung auf gemiffe ihnen beſtimmt angewiefene Arbeis 
beiten arnanat; 5. B. der Flagaengaft, die Marsgäfle, die 
Borıhimannsgäfle, die Kochegäfte u. f. w. = 

May. Im Spanifhen gibt es Fein Wort, mel lacipus 
beißt. Ein Todtengräber heißt nit Macipus ‚fondern Se- 

“ pultbrero, 

Der Melie: Bir, S. Zudtr, 

Die Mege. Das ort Camuzza im Staliänif, beißt wohl eine 
Geimfe, aber nie eine Mega Das Sranifhe Moga und das 
Helländ. Meisje beteuten weder mehr, noch weniger, als 
Mädchen im.Deutfchen , und bezeichnen folglich nur dans eine 
frile Dirne, wenn man ifr einen glimpflichen Nahmen geben 
mil. Dem Engl. Worte Miſs fann man vollends feine uns 
alimpfliche Deutung geben, wril es insarmein nur foldhen jun⸗ 

, gen Icdigen Frauenzimmern beygelegt wird, die nice zu deu 

j een Bolf!:Elaffen gehören. 

Der Mittelmalepp foll_nad Herrn Adelung ein Bang des 
Pferdes fern, bep welchem es mit. den Hinterfüßen galoppirt, 
und mitten Borderfüßen trabt. Cin ſolcher GOang ift gar nie 
denfbar, weil ein Vferd beym Trabe eben fo wenig der Dinters 
füße, als beym Galopp der Borderfüße entkehren fann. 

Der Mohr, ein dichter, derber, geiwäßerter Seng,. bat: feinen - 
NMabmen nicht von dem Franzöfiiben Worte moirer , wäfe 
fern, mohrieren, fondern dieſes Tommm vieimchr felbfi von 
Mohere, Moire, Mohr „welches Letztere wiederum „aller 
MWahrfcheinlichfeie nach, von dem Englifden Worte Mohair,. 
Kamehlhaar, abflanınıt. Die erfien Diobre wurden nöhmlich 
in England aus Kameblhaar gewebt, und das Fabricat warb 
von dem Stoff, woraus es grmacht war, Mohair genannt 
Wie man in der Folge auch feidene Zeuge nach Art der Mo- 
hairs webte und wöfferte, bebielten diefe (nnd-bebalten auch 
noch jegu-in-Eugland den Nehmen Mohairs; Fran. Mo- 
höeres, Mo&res, Moires; 

Die Möinchefchrift bedeutet nicht im allgemeinen dirjenige alte 
eig GothiſcheSchrift des Mittelalters, aus welcher unfere jetzige 
Druck ſchrift iſt gebildet worden, fondern nur ing befondere die 

, Manier der Mönche (der damahligen Schreiber) die Buchſta⸗ 
ben jener Schrift an und in einander zu zieben, ganze Sylben 
und Wörter durch einzelne Abfürgungszeichen anszudruden u,f.w, 

Jener Gothiſchen Echrift felbft bediente man fih in Hol» 
land zwar im azıen Jahrhundert noch zum Bücherdruck; allein 
ſett 
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feit dem hat fie in Holland, fo wie in Englaud, ker Lateinie 
fen weichen müffen, und man bedient fi ibeer in beuden 
Läncern nur noch zur Auszeichnung befonserer Stellen in Bür 
cher» Titeln, obrigfeitlichen Befehlen, üffenslichen Acten, Zei⸗ 
tungen u,f.w, In England nennt man fie.black Letter, 


Das Moos; Jial. Moſcolo, Muſchio. Mizzo iſt kein Ital. 
Wort, und mezzo heißt nicht frucht, fondern halb, 

Die Muſe.Im Holländ. heißt muilen nicht nachdenken, fon» 
dern muufen. Muileneeren ift fein Holländ, Wort. 

Die Mutter (Matrix, Uterus) heißt im Engl. algeMother, 
fondera Woınb, Uterus, 


N. 


Der Näber, Bohrer; Holländ. Avegaar, nicht aveger, 
und noch weniger Eger, welches Letztere einen Eger auf dem 
Felde bedeutet, 

Liabefäulig muß nicht mir Feinfäulig und mit ſchönſäulig ver- 
wechjelt werden. Nabefänlig und fernfäulig Fünnen ale fünf 
Drönungen feyn, Feinfäulig find nur die drep fdhlankeren Ord⸗ 
nungen, die Joniſche, Korintbifche , und Römifche, in Verglci» 
hung mie den bebden didfänligen, der Toskanifchen und Dori- 
ichen. Shöufäntig iſt eine jede Drdmung alydann, wenn ſo 
mwobl die Verhältife der Säulen, Frieſe und Brbälfe in ud 
ar ſich ſeloſi, ais ihr Abſtand von einander, dem Gebäude, 
weiches fie tragen, oder zieren follen, am angemcffenften find. 
Angenommen, daß die Göulerwände von 6 Modeln fhöus 
fünlig xur' skoxgw genannt wird, fo iſt voch die Abwei- 
chung von bieten Wiaßflabe nicht nur zuläßig, fondern auch 
oft norhwendig, und ein Bebäude kaun nabefäutig, oder fern- 
fäulig jeun, obne die Schönheit des Styls zn verlegen, 

Nahmenlos. In Niederfachjen nenntıman die Heimen, noch 
ungeranften Kinder nicht Rahmenllesken, fondern Nabmens 
löfefen (Nahmentöschen,) Diefes it aus nahmenlos nicht ver⸗ 
derbe, jondersn c8 iſt nach der Niederf, Mundart die ſprach⸗ 
richtige Verlleinerung von nabmenlos. 

Hein beige im Ruff. Njet. Ne uud Ni bedeuten nicht, 

Lists. Dieſes Wort ift weder aus nicht es, noch auf nicht 
was jufammengefegt, fondern aus dem alten Deutſchen und 
Siaviſchen ne, nicht, und ichtes, ichts, erwas, irgendwas, 
Aus Ne ichts ward nichıs gufammen gezogen , wie im Kat, 
‚aus nı Hılum, uihilum, aihil; im Eugt. aus no Tnung, 
notlung, ni tichto, nitlchto, 

Des Üiloferd (Hippopotamus) gleicht weber/au Geſtalt ei: 
nen Schweine, ned an Größe einem Bären, Es iſt verrächte 
lich guöger, als der Kiefe unter den Bären, dee Eisbär, und 
da es fein zweybufiges Thier it, weder Haar, no Borſten, 
und feinen Rirffel bat, fo weiß ich nicht, wie man es mut ei⸗ 
nem Schweine vergleihen fann. Geine Paut it ſchmutzig 
braun, wie die Haut drs Rhinoceros, dem es auch faſt an 
Größe gleich kommt. Sein Rachen, der ſich über zwey Fuß 
weit öffner, iſt mie einem fütchterlich Larken Gebiß ver ſehen. 

Der November gehöet in unſern Weltgegenden eigentlich noch 

“gu den Perbſflmonathen. Wenn man ihm im einigen Grgenden 
Drutjchtands ven Nabımen Wintermonatö beplegt, fo ift biefes 
vermutbiich nur aus Windmonath (dem Habmen, den ihm Tatl 
der Große gegeben har,) verderbt. 


D. 


Das Oberbramfegel, ein Segel über den Bramfegeln des 


‚großen Maſts und des Fedmaſts, 
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Die Oligarchie, dirien'se Verfaſſung eines Staat, ne 


welcher fi die oberſte Gewalt in den Händen einiger weniger 
Perjouen befindet, 


Der Pak, Span. nicht Baca, fondern Lio, Fardel. Baca 
iſt eine Beerr. 

Packen. Sich paden, fih entfernen, heißt im Engl. nicht to 
pack away, fondern to pack otſ. To pack away 
beißt etwas weapaden. 

Der Pagat im Tarott-Spiel ; der Einer, ober der niedrigſte und 
ter den 22 Tarods, oder Srümpfen, welcher jedoch einer vom 
den dreo erften Matadoten ift, Nichte das ganze Spiel dreht 
fih um diefe Karte, fondern man fucht nur, fie aleich im 
Anfange des Spiels dem Befiger aus der Hai zu fpielen, nad 
‚ibn zu verbindern, eine Farbe damit zu ftechen. Seinen Rab» 
‚men bat ex vermuthlich von dem Jtal. pagare, bezablen, weil 
‚er jebesmahl bezahlt wird, entweder dem Beier, wenn er ei» 
nen Stich damit macht, oder den Gegenfpieleen, wenn ec auf 
einen böbern Tarock verloren gebt, 

Der Pallaſch if kein kurzes Seitengewehr des Fußoolts, fons 
vern ein großes Tauges Schwert der Reiterry. 


Die Palme 4. rin Maß, nach welchem bie Dicke der arofen 
Rundhölger gemeffen wird. Ich verſtehe nicht, was Herr Ades 
fung damit meint, wenn er fagt, die Palme in Hamburg 
balte 425 Franz. Linien im Umkteiſe und 13% Linien im Durch⸗ 
ameffer. Die Palme dient zwar, um den Umfreis eines Mafts, 
‚oder eines andern großen Rundbolzes damit zu mejlenz allein 
fie ſelbſt if ein bloßes Längenmaf, und bat an und für fid 
weder Umkrels, noch Durnirffer.. Vieleicht wolte Here 
Adeluug fagen, die Sambutgiſche Palme feu 43% Yımer fang. 

Berläufig ift der Umferis eines Sir: 18, deſſen Durchinefe 
fee Zı5$, nit 424, fondern = 424. Oder uingelchre, 
wenn der Umkreis — 428, fo iſt der Durgineffer nicht —ı3%, 
-fondern = 13 75. 

Der Palmzuder ift Fein Hut» oder Brotzucker, fondeen ein 
feiner weißer Duderzuder aus den Canarifsen Juſeln. Srinen ' 
Mabmen hat er nicht von Palmrbläcern (worin ibn, nach Herren 
Adelung, die Holländer wickeln ſollen), fordern von vr Cana · 
riſchen Juſel Palma, 

Die Panele. Im Engliſchen bedeuten Panel und Panelling, 
eben wie Panele im Deutſchen, die ganze hölzerne Täfelung 
einer Wand, und nicht bloß die Leifte, womit fie eingefaßt ift, 


Der Panther, welchen Heer Adelung mit dem Leoparden für 


eineeteyg Thier hält, iſt micht wur größer, als diefer, ſondern 
auch ganz anders gefledt. Die Fleden auf dem Küden und 
an den Öeiten des Panthers bilden welenförmige fdmwars« 
branne Ringe, welche inwendig mit Vomeranzengelb guffüle 
find, und in der Mitte einen Peinen fdwarjbraunen Feder 
‚baden. Ben dem Leoparden bingegen (eben je vier bis fiinf 
ſchwarze Flecken fleeuförmig um einen kleinen dunkelgelben 
Flecken ber, Die Grundfarbe des Fells iſt ben bendrn ein 
ſchaintziges Gelb, doch bey dem Panther merklich dunkler, als 
.beg dem Soopanben. 

Der Leopard it der Pardalis, ober Pardus ber Alten. 
Der Panıber aber ift der wardng, oder die Panthera, 

Der Tieger, deſſen Here Adelung bier benlänffg erwähnt, 
iſt noch größer als der Dantder, Er iftunterallen befannten 
Kaubtbieren das ſchönſte, das größeſte, und das raubaietiaſte. 
Er iſt nie geflede; fondern die Grundfarbe feines Fells iſt ein 
ſchones Pomerangengeidb, und er iſt überall mir großen, flam · 

non« 
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wienförmigen, dunkelbraunen Streifen bedeckt. Die Achle und 
ter Vauch find ſchnreweiß. 

Der Papagep ift nich bloß in Afıen und Mrifa, fondern auch 
im füolichen Amerika und in Weſtindien einbeimifch. 

+ Die Parabel, ein Kegelſchniti, weicher den Kegel in der Mich 
tung feiner Seite, und m't diefer parallel, durchſchneidet. 


Die Pardune; eine der Hauptbefrflinungen der Stengen 
Pardunen find rinzelne " 


und Branſtengen auf den Edi fu, 
florte Taue, welche von den Steugen und Bramflengen in 
ſchräger RAichtyug berunter geben, und nahe hinter ten Wands 
tauen der Maflen, außen an den Seiten dıs Schiffer, mit 
Zunafern und Puttingen befetigt werden, Aufarofen Schifr 
fen haben die Stengen am jeder Seite zwey bis drey Pare 
dunen, 

Die Pechtonne, welche zur Nachtzeit als ein Lärm - oder Wars 
nungsfeuer angezündet wird, ift nıcht immer eine mit Pech 
und andern brennbaren Sachen angefüllte, fondern gemrinig« 

Uich eine leere Pech,, odet Theertonne, an welcher noch immer 
fo viel Pech und Theet haftet, daß man ein helles Feuet dar 
mit machen fann, 

Der Pedell. Wahrfcheinlih kommt dich Wort, fo wie das Enal. 
Beadle, von dem alten Sächſiſchen Bydel, ein Borhe, Büt— 
tel; im mitelern Lat. Bidellus, Pedeilus. Die Ableitung 
von Pes und Pediffequus ſcheint mir zu gefucht. 

t Peilen, (bew den Serleuten) meffen, aud unterfuchen. Man 
peilet die Höhe dee Sonne mit dem Septanten, und bie Lage eis 
nes entfernten Gegenflandes mit dem Peil:Eomipaß. Die Tiefe 
und die Befchaffenheir des Meergrundes wird mit dem Su 
biep gepeilı, Mit dem Peilſtocke unterſucht man, wie hoch 
das Waffer in der Pumpe firht. 

+ Die Pentertalje, (S. Ankertalie.) 

+ Der Pfannenzuder, derjenige Zucker, welcher fib an den 
Seiten und am Boden der Küblpfanne anfegt, und nachdem 


+ dieſe ausgefchöpff werden, als eine leckere Rinde zurück bleibe, 


Wenn er troden iſt, wird er abgefchlagen, und theils wieder 
verfocht, eheils in feiner eigenen Geſtalt verbrandr. 

Die Pfarre, Im Eugsl. ift the Parish:nicht die Pfarre, fons 
dern das Kirchfpiel. Eine Pfarre brift a Rector’s Living, 
aud) ſchlechtweg a Living. Die Pfarrep, oder das Pfarr 
hans ‚heißt the Parlonage, Ä 

Die Pflicht (auf Evern, Schuten, und andern Fluß ſchiffen,) cin 
Sebaltniß voru und hinten in dieſen Schiffen. Gewöhnlich 
werseitt die Hinterpflicht die Stelle einer Kajüte, mund dient 
den Schiffleuten zur Sclafftelle, zu welcher man von oben 
durch ein vierediges Loch hinein fleigt, welcher mit einem Der 
atel, ober Lufe, zugedeckt werden ann, Die Mrderpflicht bin- 
gegen dient zur Borratbsfammer, Sie wird,nie die Ducht ges 
nannt. (S. Ducht.) Die Bad und die Schanze der großen 
Schiffe nennt man auch nirgends die Pflicht. 

Der Pfropfen bedeutet nie (beym Greweien) eine bleperne, ei« 
ferne , oder Fupferne Platte , fondern allemabl einen hölzer- 
wen PMrorfen, gewöhnlich ein Schmierpfropfen genannt, weil 
er mit Werrig umgeben und mit Fett überſchmiert wird, ebe 
man ihn einfchlägt, um ein Schußloch zu verftepfen. Andere 
greingere Lecke werden mit Werrig verftopft, und mit getheer ⸗ 
ter Prinwand , oder mit Leder, auch wohl bitweilen mit einer 
dievernen Platte übernagelt. Dieſe Platten werden aber nie 
Pfropfen genannt, 

Pfuit beißt im Engl, nidt paw, fordern fie, faugh! Paw 
ift eine Pfote, 

Der Pfundzell iſt niche nur im Preußiſchen ſordern auch in 
Lübet üblich, 
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Der Dielbering. Herr Adelung Hält die Ableitung dieſes 


Wortes fir dunkel, und meint, man müffe dab:y wenigſtens 
nicht an einen Pickel- oder Pörelbering deufen. Daun würde 
frevlih die Ableitung dunfel werden „ wenn man ſich nicht eine 
mab! an das reine, unverhünmelte Wort ſelbſt halten follte, 
Aber warıım denn nicht ? Es iſt ja befannt, daß der gemine 
Mann feinem Lieblinge, dem Poſſenteiſſer, faſt überall und 
in den merften Spradien gern den Nahmen rites Gerichts 
berlegt, welches ben ihm beftändig an der Tagesordnung iſt; 
vermueblich · deßwegen, weil der Poffinreiffer ein Schmarotzer 
if, der feine Schwänfe allenthalben zum Brflen gibt, wo er 
feinen Bauch. füllen fann. So heißt er in Deurfchland Hans 
Wurft, in Enalaı® Punch und Jack Budding, und noch 
oben drein Pickle- herring, in Franfreih Jean Potage, 
und in Holland Pekel- haaring; wovon denn auch die 
Dentſcheu, Schweden und Engländer ihre Pickelhering und 
Pickle . herring angenommen haben. 

Die Pinke. ı.Ein großes drepmaftiges Laftfchiff im mitteläns .. 
difdyen Deere, welches Lateiniſche Segel führt, Es ift platter 
gebaut, als eine Schebede, und führt feine Ruder. 2. In uns 
fern nördlichen Oxrwäffern ein dreymaſtiges Laftfchiff, welches 
wie eine Barfe bemaſtet, aber fhärfer als diefe gebaut iſt, 
und einen fhmäleren und höhern Dintertheil bat. 

Plänfern, mit dem Fleinen Gewehr einander beunrubigen. Das 
Wort icheine mir micht viel mehr, als eine bloße Onomatos 
pdie zu fepn, weiche das Plin?, planf, piff, paff, des kleinen 
Bewehrs nachabınt, - 

+ Die Polacre, ein großes drepmaftiges Schiff im mitteländie 
ſchen Meere, deſſen Maſten und Bugfpriet ohne Verlängerung 
uns einem Stüde find, ‚ 

Der Poldrad, (©. das folgende Poltoraf.) 

Der Poltorn!, (nit Poldrad) ift der Pohfnifche Rahme ders 
jenigen EC cheidemünge, welche antertbalb Poblniiche Groſchen 
gilt; von poltorä, anderthalb, Poltorak ein Auderrbalber, 

+ Die Putting. Puttingen werden diejenigen großen, ſchweten, 
eifernen Rrtienglieder genannt, welche fich zu unterft an je 
dem Wandtau der Maften befinden. An das oberfle Glied die» 
fer Putimgen, welches auswendig nahe unter dem Schand⸗ 
deckel des Schiffs anf der Ruſt liege, wird das Wandtau, 
vermittelft der durch frine Jungfern geſchorenen Taue ficif ane 
gehohlt. Das unterſte Glied ift plant, und har oben und unten 
ein Loch, durch weldyes an jedem Ende ein ſtarker Kopfbolzen 
acht, welcher durch die Verabölzer und Inbölzer gitricben, 
und inwendig verflinft, oder vernietet wird. Die Stengen:und 
Bramfiengenwände haben ebenfalls ihre Puttingen, um fie 
mit den Marfen und Sahlingen zu verbinden. (S. die Wörter 
Fungfer, Ruf, uf. w.) 


=. 


Das Quartett bedeutet nicht nur eine vierftimmige Aric, ſon⸗ 
dern ein jedes vierfliimmiges Mufit-Stüd. 


R. 


Der Rabenſtein. Ju der aus Sprichw. 26, 8 angeführten 
Stelle glaubt Herr Adelung in dem Worte Rabenſtein eine bes 
fondere , ſonſt ım Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeuinng ſu⸗ 
chen zu müffen, und er denkt ſich dabıy einen Steinhaufen, 
auf den dic Raben ſich fıgen. Luther dachte ſich vermurhiidh 
feinen andern Kabenflein, als den Ort, wo die Miſſethäter 
abgeiban werden, und der auch noch jeßt der Rabenſtein heißt. 
Da die Juden jedoch ihre Mifferhäter gewöhnlich fleinigten, fo 

Drerirägt 


1769 Kar. : 


verträgt fich der Steinhanfen auch recht gut mit dem Raben 
fein; denn die Raben werden den geftemigten Juden unter den 
Steinen eben fo gut hervorgefucht haben, als fie jegt das Aas 
bes Miffethäters von dem gemauerten Rabenflein hohlen, wors 
auf der Balgen gewöhnlich ſteht. Bepläufig lauter die obige 
Stelle in der Riederfächfifchen Bibelüberfegung von 1579 fols 
gender Maßen: „Wol einem Marren Epre anlegt, dat p£ gelif, 
alfe wenn einer einen eddelen Steen up den Galgenberch wörpe.“ 

tDie Randfombölzer, (beym Schiffbau), das hinterfie Paar 
der auffichenden Inhölzer, oder Rippen eines Schiffe. Sie 
bilden nebft ipren Yuffägen , die Nuflanger genannt, den Spies 
gel des Schiffe. 


Der Rang (der Kriegsfpiffe), wird in England nach folgendem 


Maßſtabe beſtimmt: 
Erſter Rang 100 Kanonen und mehr 2 
sur — 98 bis 90 3 
Sir —  Babis 64 & 
der — 60 bis 50 a 
ster — 44 bis 32 große Fregatten. 
Ger — 30 bis 20 Pleinere Fregatten, Briggen, 


Sloops ıw.f. w. 

+ Der Rapert oder Rampert, bie Laffetie einer Schifis-Kanone, 
welche fich auf vier Rollen bewegt. . 

t Raren (Niederf.) brüllen, befonders von wilden Thieren, Lö⸗ 
men, Ziegern u.f.w.; Engl. to roar. 

Ratben (Raih geben ;) Engl. nicht to read, fondern to advife, 
to counfel und im Alt» Eugl. to rede, To read heißt leſen. 

1Der Redopp, der Galopp feitwärts, mit der Eroupe in der 
Volie. 

Das Reff, ein Beyſegel, und reffen, ein foldhes Segel ben ſet⸗ 
jen. Diefe bepden angeblichen Bedeutungen find dem Siun der 
Mörter Reff und reffen ſchnurſtracks zuwider. 

Neffen heißt, einen Theil eines Segels einbinden, und es 
dadurch vrrfleinern, und ein Neff ift diejenige Vorrichtung an 
einem Segel, wodurch diefe Verfleinerung geſchieht. Sie ber 
firht in einer, oder mehr Heiben Fleinee Siricke, welche quer 
über das Segel geben, und vermittelt welcher ein Streifen, 
oder mehrere Streifen des Segels an dic Hab (wenn es ein 
Rahſegel) oder an den Biefdaun (wenn es ein Giekſegel ifi) 
feftgebunden werden. Ein folder eingebunduner Streifen bes 
Segels wird ein Neff genannt, 

? Die Regeling; das Geländer, welches auf den Schiffen an 


bepden Seiten von der Schanze bis an die Bad gebt. Es be⸗ 


ſteht aus hölzernen, ober eifernen Stügen, welche auf bem 
Bord ſtehen, und welche entiveder einen Langen hölzernen Ries» 
gel tragen, oder oben Löcher haben, durch welche ein Tau 
gefchoren wird, Auf den Ariegsfchiffen find die Regelingru von 
augen mit einer Bedeckung von gemahltem Segeltuch verſe ⸗ 
ben, welche das Schanzfleid genannt wird. Auch die Marſe 
auf den Krieasfchiffen haben hinten eine ſolche Kegeling mit 
einem Schanzfleide, 

Rehdelos. Dis Redensart, ein Schiff eehdelos machen, kennt 
der Scemann nicht. Mean fagt wohl, ein Schiff abtafeln, 
aber nicht rehbelos machen, Rebhdelos, oder reddlos, wie die 
Mirderfachfen es ausſprechen, gilt nur von Dingen, welche 
duch den Gebrauch, oder durch zufällige, Urfachen, ihre Fer 
fiigfeit und Haltbarkeit verloren baden. So fann auch bey 
ſchwerem Weiter „ durch das Rollen und Stampfen des Schiffs 

‚ gvor mondes am den Maſten, Wänden u, f. w. rebblos 
werben ;; allein man macht nichts reddlos, inden man ein 
Schiff abtakelt. 

Adel. W. B. 3- Tb. 2, Huf. 
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7 Die Riege, eine Art Korndarce, deren man fi befondere ie 
Liefland und Ebſtland bedient, um das frifch gedrofchene Korız 
zu trodnen, damit es fich nicht entzjinde, weun es aufge 
fhüttet wird, 

Der Roche, (Shurm) im Schachfpiel heißt im. Engl, nihtRock, 

- fondern Cafle. | 

Der Rof, (©. das folgende die Roof) 

+ xXollen, (bepm Seewefen) 6. Stampfen. 

Die Roof, von dem Holänd, de Roef, bedeutet nicht dir 
gendede über dem Hintertbeil eines großen Schiffe, fondern cir 
nen Borfchlag, ober eine kleine Hürte, auf dem Dee eines 
Beinen, oder eines mittelmäßigen Schiffs. Auf dem Letzteren 
dient die Roof zur Küche und zum GSprifeplage für das Doik, 
auf dem erſtern aber vertritt fie die Stelle eimer Kajüte, - 

Das Rofenohl wird aus ben Nofenbfägtern (wir ich alanbe) 
nicht gepreßt, fondeen durch ——— gewounen. Jin 
Europa weif man damit bis jet noch nicht mmzugepen,. ſon⸗ 
been man erhält das Roſenbhl aus der Levante, 

Roften. Das Holänd. roelten heiße nicht verwefen , fonderm 
ebenfalls roften. Berweſen, verfaulen heißt im Holänd. wie 
im Rieverfächfifchen rotten. Eben derfelbe Imterfchied finder 
aud-im Engl. zwifchen to-ruß und to rot Statt, Das auf 
dem Rotker angeführte rozzen iſt auch neber verwandt mit 
eotten und roßem, als mit rofien. ’ 

+Der Roewal, (on dem Kuſſiſchen Ros walh; diejenigen Juf- 
ten, wilde ſchnittig, ſchmirrig auf der Kafirite, oder fonfk 
fehlerhaft find, und deßwegen aus den reinen Juften ausgemore 
fen werden, 

Der Rog; Holländ. weder Ruet, noch Rueilel, fondern Snot. 

Das Rübrey, beißt im Engl. nid Rear- Eggs, fondern poa- 
ched Eggs. Rear- Eggs iſt fein Engl. Wort. 

Das Rundſtück. Außen dem Meinen Geldſtücke dieſes Rahmens 
wird in Niederſachſen auch noch eine Are Heiner länglicrun. 
den Scnmeln ein Rundſtück genannt, 

Der Rüffel. Diefes Wort ift mit rühren (unühren, unwüße - 
len, aufwüblen) näber uerwandt, als mit reifen. &o heißt 
auch im Ruffifchen der Küfıl Rylo, von ryju, th wiihle, 
rüpre um, ryt', wäblen. Beyde Stammwörter und abgelei⸗ 
tete Wörter find nabe Berwandte. j 

Die Rust (auf den Schiffen) eine ſtarke, dicke Danke, welche in 
ber Öegend eines jeden Maſts, aufen an der Seite des Schiffs, 
nahe unter dem Schanddrdel, auf ihrer hoben Kante liegt. Die 
Wandtoue werden nicht an derſelben befeftior, ſondern dee Bir 
flag der Jungfern, oder dat oberfis Glied der Puttinger der 
Wandtaue licgt auf ber Ruft, welche zu dieſem Endzweck mic 
Einfchnitten verjehen ift. Vermittelſt der Nuften werden die 
MWandtaue abgehalten, daß fie nicht deu Schanddecktl und die 
barauf fichenden Geländer befpädigen, 


— 6 


Was Herr Adelung über die Ausſprache dies Buchſtabeu 
(Col. 1228) fügt, das bürften wohl unpärtenifdie Sprach 
forſcher nicht fo allgemein als Kegel gelten laſſen. Immerhin 
mag es der Obertdeutſche für Woblklaug halten, Mare Mars, 
garftig, Durſt, Fürſt, er, Borfte n. f.w. Marſch, garfcptig, 
Durſcht, Fürfcht u. ſ. w. zu. ſprechen. Mar made man es nice 
au einer Negel, von welcher nur in einiger Fällen Yısnab- 
nen Statt finden follen, daß wir andern Deutſchen auch vor 
einem c, k, m, pund £und nad einem x das.f wie ‚ein ſch 
ausſorechen müffen. Mit eben dem Hechre Pırnte man fonfk 

uns Niederfachien, nnd ben Liefländern, (welche Iepteren dep» 
käufig nach meiner Meinung die Deuiſche Sprache weit jier- 
Yuuum : licher 
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Tiger umb angenehmer, und befenders bie werfchichenen Depr 
»rlaute ai, ei, eu und äu viel richtiger und beitimmier aus⸗ 
fprechen, als die Dberfachfen) auch anmuthen, mit den Ober⸗ 
deutſchen baiß, rain, Zaipgig, Mairer, Trale, und in andern 
Fallen Paum, Briegel, Dombad, tunfel u. ſ. w. zu ſprechen, 
wozu wir ung doch wahrlich nicht bequemen fännen. 

$# Die Sabling , (Niederf.) von Sable, Soble, die Soblung, 
oder das GBebälfe, worauf die Marfe auf den Schiffen ruhen. 
Bey den Stengen, welche feine Marſe baden, dienen die 
Sabhlingen felbft, flat der Marfe, um die Bramftengen- 
Wandtaue daran zu befefligen, . 

Der Salmiaf. Der natürliche, welcher im Lande der Ralmn 
ten ausſchlãgt, muß wohl niche fchr ergibig fepn, weil er in Rußz⸗ 
land als Handelsproduct nicht befaune it. Der fünflliche wird 
nicht bloß in Agppten aus bem Rufe des verbrannten Ihiermifts 
gemadt, fondern man gewinnt ihn weit häufiger-in Europa 
durch chymiſche Prozeife aus allen möglichen Arten thierifcher 
Abgänge, als Hörnern, Klauen, Knochen, Mift, Urin, u. dal, 

Die Sünfte heißt im Franz. nicht Porte- Chaile, fondern 
weun fie von Menſchen getragen wird, Chaile A Porteurs, 
auch turzweg Chaile, und wenn fie von Pferden, oder Maul 
tbieren getragen wird, Litiere, 

Schach, dus Schachſpiel. Die Steine deſſelben haben bep ver⸗ 
ſq; iedenen Bälkren verſchledene Geſtalien, und daher auch ver« 
ſchiedene Rıpımen. Sobeißt z. B. die Königinn ben den Nufr 
fen Fers', von dem Perſiſchen Feres, ein Fühter. Der Läu 
fer heiße bey den Engländern Bilhop , bey den Franzofen 
Fou, bey den Ruffen Sion (Elephant ;) der Springer, Enal, 
Koight, Franz. Cavalıer, Ruf. Kon’ (Pfecd;) der Node, 
Engl. Calle, Franz. Tour, Ruff. Lodka, (Nadhen.) 

Das Schafkamehl, ein vierfüßiges zwenbufiget, Tangbalfiges 
Thler ohne Hicer in Südamerika, Noch den Beſchreibungen 
der Spanier-gibt es viererley Gattungen dirfer Thiere, bie Gua- 
naca, die Vicuäna, bie Llamia, und den Paco. Die beuten 
erſteren Gattungen find wild. Die Guanaca ift faft ven der 
Größe eines jagdbaren Hirſches. Etwas fleiner foll die Vi- 
cuũa fepn, welche die Föflliche, gelbbräuntiche Wolle liefert 
woraus das Bignogne· Tuch geweht wird Mech kleiner iltl.lama, 
deren Bock von den Spaniern Urco genaunt wird, und am 
Heinften und unanfebnlichfien der Paco. " 

t.Der Schanddeckel; die oberfle dicke Planfe, welche dem 
Bort des Schirfes in einer fchrägen Richtung bedeckt, damit 
das Seewaſſer und Negenmafler von bemfelben ablaufen Fönne, 

Die Schanze, ober das halbe Deck; Engl. thie Quarter. 

Deck; das erfte Stockwerk hinten im Schiffe, welches fich über 
das oberfte laufende Deck erhebt, E⸗ gebt von dem großen Maſt 
bis an das Heck. Vermittelſt der Laufplanfen EEngl. the 
Gangway), melde längs dem Bort an bepden Seiten bins 
laufen, hängt die Schanze mit der Bad, oder Borderfhange 
zufammen, Im der Schanze fird die Kammern der Officiec. 
Auf ibrem Ded führer fie leichte Kanonen. 

Die Schebecke, gehöret wicht zu den Ruderſchiffen, fondern fie 
ift ein dregmaftiges Keiegsihiff von ı= big 40 Kanonen, wel 
es im mittelländifchen Merre gebrauchte wird. Sie führt bry 
guiem Wetter Lateinifche, bey Ihwerem Weiter aber viereckige 
Segel. Sie iſt lang, ſchmal, und (darf gebaut, und ihr Bors 
dermaſt iſt ſtark vorwärss gelehrt, 

Scheel, beißt im Niederſ. nicht ſchell, fondern gleichfalls ſcheel. 

4 Die Schiebblinde, ©. Blinde, 

4 Der Spiemann, ber erfte Gebülfe des Borbtmanne, Anf 
großen, befond.rs auf Kriegsſchiffen, flebt aller, was zum 
Srgelsund Tauwerk des großen Maſts gehört, unmittelbar 
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unter bee Huffiche bes Bothemanns. Der Schiemann bat die 
Auſſicht über alles, was zum Fodmaft gebört, Der Borher 
manns + Maat beforge den Befanmaft, und der Schiemannse 
Maar.das Bugſpriet. 

Der Schiffer, wird nie Schiffs Patron, oderSchifföhrre genannt, 
Beode Benennungen foumen nur den Eigenthümern oder Reh⸗ 
dern des Schiffs gu. Der Schiffer fann zwar auch Eigenthü⸗ 
mer des Schiffes ſeyn, oder einen Antheil in demjelben baden, 
(welches letztere auch bey den Deutſchen Schiffern gemeiniglich 
der Fall ift,) allein er kann auch Schiffer ſeyn, ohne den ge⸗ 
ringften April an dem Schiffe zu haben, Der Schiffer iff 
derjenige, welchem von den Rehdern die Führung des Schiffs 
und die Auffihe über Echiff und Ladung anvertrauet werden. 
Man muß ihn nicht mis dem Sesjgiffer verwechfeln. (8. 
die ſes Wort.) 

+Der Schiffer⸗Ralender, ein Kalender, in welchem ſich ver 
ſchiedene Tabellen zum Behuf der Steuermannsfunft befinden, 
und auch unter andern, ſolche Tabellen, in welchen der Abftand 
des Mondes von der Sonne und von deu Geflirnen für einen 
gewiffen Meridian berechnet ift, um darnach im Norbfall den 
Grad der Länge, in welchem man fich befinde, beftimmen 
ju fünnen, 

"Der Schifferzirfel, (nah Hrn. Adeluna), ein Werkzeug der 
Schiffer, womit fie auf der gegebenen Breite eines Dris zur 
Se deffen Länge finden. Es gibt feinen foldyen Zirfel, oder 
MWerfzeug; meil cs eben fo unmöglich if, aus der gegebener 
Breite eines Ortes feine Fänge zu finden, als von der Breite 
eines förperlichen Dinges auf deffeu Länge gu fchließen, Die 
Meereslänge, oder der öftliche, oder weſtliche Abftand eines 
Drics von einem gegebenen Meridian, fann nur durch eine 
vollfommen richtige Geeubr genau beflimmt werden. In Er« 
mangelung derfelbew mürjen fich die Schiffer mit den Berech⸗ 
nungen bebelfen, welche ihnen der oben gedachte Schiffer: Kar 
lender darbiethet. 

"Der Schifffand, für Ballaft, ift ungewöhnlich und unrichtig. 

Der Schiffoknecht, Schifſtnecht, in fein Marrofe, fondern 
dient nur auf Flußſchiffen; da bingegen der Matroſe nur zur 
Ser führt. 

Der Schifforaum; der unterfle Raum im Schiffe, unter dem 
lesen Ded. Ju demfelben werden nicht al: Waaren und Vor⸗ 
rethe verladen, jondern nur naffe, oder foldhe Borräthe und 
Warren, welche nichı durch Secwaſſer können befhädigt wer» 
den, Ale trockenen Waaren und Vorräthe, welche der Ber 
ſchadiguug ausgefche find, müſſen zwifchen den Deden aclae 
den werden, ä 

Der Schild d' Or. So nennet man nirgends den Louis d’Or 
von 24 Lidres, fonderner wird der Schild-feuisd’or grrannt, 
Auch die Franzofen nannıen ihn nie un Kcu de 24 Francs, 
fondern un Louis de 24 Franes, unLouis neuf, Den 
Nahmen Ecu führten flets bey. den Franzeſen nur Ecu de 6 
francs, eder der Laubihaler, und der petit Ecu von 3 Livres. 

Die Schlucht. DarEngl, Wert Shough bedrutet Feine Höhle, 
oder Schlucht, fondern einen Sumpf, ingleichen ein ausge⸗ 
fabrenes Loch, worin ſich Waffer gefammelt bat. 

Die Schmade, cin Meines Sceichiff, welches unten Math, und 
porn und hinten rund gebaut it, an din Seiten Schwerter, 
und flatı einer Kajlire nur auf dem Def eine Noof bat, Am 
großen Maft führt die Schmade rin Gaſſelſegel und sie Breite 
fode, und vorn eine Stogfode, eine Kiünfode, und cınen 
Jager. Zr Heiner Befenmalt ſtebt ganz bruten auf dem Heck. 

Ber Schnapphahn, (Sırafeuräuber) lanu ſebt mobi feinem 
Napmen von dem Schuapphahn (dem Gewebes, womit er auf 
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Beute gebt, erhalten haben. Herr Abelung findet zwar bie 
Figur ein wenig hart; allein fie iſt um nichts härter, als wenn 
man, wie gewöhnlich, bundert Pferde für 00 Reiter, ober 
gwanzig Segel für zwanzig Schiffe fagt. 

Das Wort Snaphance, weiches Eugliſch ſeyn fol, kenne 
ich nicht. 

Die Schnaue;" ein zweymaſtiges Seeſchiff, melches fich von 
einer Brigg nur darin unterſcheidet, daß ihr großes Segel, 
wie auf drevmafligeu Schiffen, ein vierediges Rahſegel ift, 
und daß binter dem großen Maſt der Schnaue noch reine 
Spiere aufrecht ſteht, deren oberes Ende mit dem großen 
Mars verbunden ift. An diefee Spiere führt fie, flatt einer 
Befane, ein Gaffelfegel, welches das Schnaufegel genannt wird, 

+ Die Schnigge; ein klemes rund gebautes Fahrzwug, welches 
vorzüglich beym Auſterfange gebraucht wird, Die Schnigge if 
Feiner, als eine Schmade, mit welcher fie übrigens viele 
Ähnlichkeit hat, 

Der Schoner, oder Schunerift Feines Wegs ein plattes Fahr⸗ 
zeug zum Landen, ſondern im Gegentheil ein ſcharf gebauetes, 
langes, fchmales, zweymaſtges Sch ff. Die Maſten der Schunee 
find aus einem Stüde, ohne Stengen. Sie führen am Fock⸗ 
malt cin Baffelfegel und vor dem Winde eine Breitfode, und 
am großen Maft ein Baumſegel, und oben Eleine Topfegel, 
Die Schuner find treffliche Segler, und liegen vorzüglich gut 
beym Winde, 

"Das Schönfahrfegel. S. Schoverfegel. 

Die Schoͤot, oder Schote; 1. dasjenige Tau an einem Wahr 
fegel, vermigtelft deſſen es binterwärts augehobit werden kann, 
fo wie folches vorwärts durch die Halfen gefchieht. Die Schoten 
fo wohl als die Halfen find an den bepden unteren Eden (Schoot · 
börnern) der Rabfegel befeftigt, 2. Die Giekſegel, Gaffelſegel und 
Befanfegel haben nur eine Schote, welche beym lUmſtellen diefee 
Segel an der Leitwage von Bort zu Bort Überläuft. Diefe 
Shoot tft am derjenigen untern Ede des Segels befeftigt, welche 
von dem Maſt entfernt if. 

Das Scyoverfegel wird bisweilen überhaupt für dag große 
Segel eines jeden Schiffes gensınmen. Eigentlich aber bedeutet 
es nur das Baffelfegel der Shmaden, Kuffen, und anderer 
Heinen Seeſchiffe. Er kommt von dem Holänd,Schooverzeil, 
und wied vonden Nerderſachſen bisweilen mit einem Naſenlaute 
Schonferieil ausgeforochen,, woraus man denn hin nund wieder 
im Hocddentihen Schöufabrfegel bat ſchmieden wollen; wel⸗ 
ches aber weder richtig, noch gebräuchlich ift, 

+ Schralen, die Seeleute fagen: der Wind fchralt, wenn er ans 
fängt, der Fahre ungünftig zu werden, und ſich von dem gn⸗ 
fligen Striche etwas gu entfernen, 

$ Schrell ; was einen ſcharfen, durchdringenden Ton FR Engl. 
Shrill. Juden meiften Fälen iſt mit dein Worte fchrel der Be⸗ 


geiff des Unangenchmen verbunden, Ein ſchlechter Flötenfpicler . 


bringt einen ſchrellen Ton hervor, Schrell it für das Ohr, was 
grell für das Auge if. 

Schroten, Engl. nicht to [hroud, 
[hroud beißt einhällen. 

Der Schuft. Diefes niedrige Wort fommt vermuthlich von beim 
Riederfächfifchen Worte ſchöven, betriegen. 


fondern to Ihred. To 


Syn 1774 


fSchalen, ſchuhlen; Ensl.to fcoul ; unter ben Augenbrau⸗ 
nen hervor fHielen. Es ift von glunen verfchieden. Das Letztere 
verräth tücdifche Bosheit, jenes aber ein Gefühl verdienten 
Schande oder Beſchamung. 


Der Shummerund das Verbum ſchummern find nicht gleiche 


bedeutend (obwohl verwandt) mit dem Dochdeutſchen Shimner 
and fchimmern, Der Niederfachfe verficht uner Schummer 
bloß die Morgen» und Abenddämmerung, und wenn dieſe ein⸗ 
tritt, fo fagt er: es fängt an zufhummern, Dir Shunmner 
beißt auch im Ruſſiſchen Sümerki, und ım Slavoa. Sumräk, 

Der Schuner, ©. Schoner. 

Der Schurke, diefes Wort ift wohl ſchwerlich mir dem Engl, 
Sluark verwandt, welches feinen Taugenichts bedeuten, fordern 
einendapfisch, und figürlich einen verſchautzten Laueradeu Bauner, 

Die Schürze. Mir diefem Worte iſt das Engt. $ .ıri, der berabe 
bängende pen der Kleidung, näher verwunds, uis>heri, ein 
Mannshemd, 

Der Schuſter, die Ableitung diefes Wortes von Schub it gar 
feiner Schwierigkeit unterworfen, fondern vielmehr die natür⸗ 
lichfte und ungeswungenfte. Die Endungs» oder Ableitungsiolbe 
iſt bier nicht —er, fondern —Rer, und dieſe ıft in den Sächfiſch. 
Mundarten ſeht gewöhnlich, So fügt man in Nirderſachſen vor 
Filt (ein Filp) mit der Ableitungs ſolbe —her, Filtſter, ein Filz- 
macher, und von Pils (ein Pelz: Pilſter, ein Pelzmacher. Der 
Engländer fagt von Malt, Malz, Maititer, ein Mälzer, unb 
von to pin, fpinnen, Spinlier, eine Öpimnerinn, und dee 
Schottländer von to bake, badın, Backiter, Baxter, ein 
Bilder, Die Holländer brauchen die Ableitunasfvibe — ſter 
bloß vom weiblichen Geſchtachte, 4.8. Vryiter, Belleediter, 


Der Schuͤt. Wir Deurfchen Feunen kein foldes Wort. Das 
Holländ. Schout wird nie Schut, fondern S — chaut aus 
gefprochen. Der Zitel Schout by Nacht it im Deutſchen 
nicht mehr gebräuchlich , fondern man fagt dafür jege Eontres 
Admiral, Peter der Große, ber bey feiner Fiorte don unten 
aufdirnte, ließ fich zwar gi feiner Zeit auch zum Schaut by 
Nacht ernennen, ®r bätte es aber vermurblich febr übel ge» 
nonunen, wenn man ihn Schut by Macht genannt hätte; denm 
Schut heißt im Ruſſiſchen ein Poffenreifer. 

Die Schwadrone , (Elcadron) näbert ih mehr reinem Ba⸗ 
taillon, als eiurt Compagnie, wie jchon daraus erbeller, daß 
eine Arınee gewöhnlich nah Bataillons und Escadrons geſchätzt 
wird. Bey den Franzofen befteht die Schwadrone, oder Elca- 
dron, aus zwey Conwagnien, deren jede von einem Haupt« 
mann, einem Ober- und einem Uterlivutenant commandirt 
wird. Der ebemahlige Cneil d’Elcadron peißt heutiges Tages 
Lieutenant. Colonel. 

Das Schwert, an den Schiffen fol nicht verhindern, daß das 
Schiff vondem Winde nicht zu fehr auf die Seite genciat werde; 
fondern es dient den plattaebauten Schiffen, und den Flußfchife 
fon, die ger feinen Kiel haben, anftatt eincs Kırld, un, zu vers 
bintern, daß diefe Schiffe, wenn fie bey dem Winde frgeln, 
nicht zu ſehr Terwärts abıreiben. Zudem Ende wird das Schwere 
en der Kerfeitedes Schiffs ins Waſſer niedergelaffen. 

Die Schwichtung, S. die Bejchreibung unter Eprietau. 
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